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Sedjjte Auflage. 
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Hautgewebe bis Jonicus. 
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Großes 
Konverſations⸗exikon. 


Gin Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens. 
Sechſte, 
gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


Mit mehr als 16,800 Abbildungen im Lert und auf 1522 Bildertafeln, 
Karten und Plänen fowie 160 Lertbetlagen. 
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H. 


Hautgewebe (Hautſyſtem), die geſamten ober- 
flãchlichen Zellſchichten der höhern Pflanzen init allen 
aus ihnen und dicht unter ihnen hervortretenden Bil⸗ 
dungen, wie Haaren, Emergenzen, Spaltöffnungen, 

Kork- und Borkenſchichten, nebſt den Lenticellen. In 
der Regel beſteht an jugendlichen Pflanzenteilen das 
H. nur aus einer einzigen Zellenſchicht, der Ober— 
haut oder Epidermis. Ihre Zellen ſchließen all- 
ſeitig zuſammen und bilden keine Interzellularräume. 
Oft ſind die Zellen der —— mit Haaren (Tri⸗ 
cho men) beſetzt ¶ . Haare der Pflanzen). Die äußerſte 

amelle der freien Außenwand der Epidermiszelle n 
(®ig- 1), —— aller Haare bildet die Cuticula, 
die ununterbrodjen über die Zellengrenzen hinläuft 
und daber wie cin beſonderes Hãutchen erjdeint. Bis- 
weilen ijt die Außenwand der Epidermisjellen nad 
innen febr jtart verdict, und dann find meijten3 aud 
diefe Verdickungsſchichten Kutikularſchichten) 
dutikulariſiert, mit Ausnahme einer innerſten, die Zell⸗ 
Shle unmittelbar auskleidenden, aus Zelluloſe be— 
ehenden Schicht. Die Epidermis der meiſten über dem 
Boden wachſenden Pflanzenteile, vorzüglich diejenige 
der Stengel und Laubblätter, enthält —— 
nungen (ig. Lu. 2) in mehr oder weniger großer 
Anzahl. Dies find aus je zwei cde ag Vg sp 
gebildete Organe, die direfte Offnungen der Ynter- 
jellulargange des innern GewebeS darjtellen. Die 
Schließzellen find nämlich von ungefähr bohnenfir- 
miger Gejtalt, ihre beiden aneinander grenzenden 
Bande weiden in der Mitte auseinander, fo dak 
zwiſchen ihnen eine ſchmale Spalte entiteht, durd 
weldje die Epidermis durdhbroden ijt. Bisweilen 
ftehen die Schließzellen im Grunde einer tridterfir- 
migen Vertiefung, des Vorhofs s (Fig. 1), der burd 
den Spalt sp mit der darunterlieqenden Atemhöhle e 
in —————— Die Spaltoffnungen find oft 
gleichmãäßig die ganze Fläche eines Pflanzenteils 
verteilt; bisweilen find nur beſtimmte Streifen der 
Stengel oder Blatter damit beſetzt. Un gewiffen, meiſt 
nur beſchränkten Stellen fpielt die Epidermis aud die 
Rolle eines SefretionSorgan3, wie bei den in Bliiten 
und aud) an andern Stellen de3 Pflanzenlörpers auf- 
tretenden Neftarien (f.d.) und bet den sur Ubjdet- 
dung von Waffertropfen dienenden, als Hydathoden 
(j.d.) bezeichneien Organen. Die wefentlidjte Lebens- 
aufgabe des Hautgewebes bejteht in dem Schutz, den 
es den innern Geweben der Pflanzen gu gewähren 
bat. Landpflangen find bejonders der Gefahr des 
Meyers Ronv. = Lerifon, 6. Mufl., IX. Bb. 
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Wafferverluftes durch Verdunftung (Tranfpiration) 
ausgefept, die Durd) dic Einrichtung der Oberhaut- 
jellen Berabgefest werden muß Hei Waſſergewächſen 
mit reichentwickelten innern Luftgängen muß dagegen 
das Eindringen von Waſſer verhindert werden. Hierzu 
dient die Cuticula, die einen von Zelluloſe verſchiede— 
nen Stoff, das Kutin, enthalt und je nad ibrer 
Dide die Tranfpiration mehr oder weniger verhin— 
dert. Derſelbe Stoff findet fid) aud) in den unter der 
Cuticula liegenden 
Kutikularſchichten (7. 
oben). Waſſerpflan⸗ 
en bebdiirfen feiner 
f acttutifularifierten 
und verbdicten Ober- 
——— weil 
ei ihnen feine Tran⸗ 
ſpiration nach außen 
—— Der Ge⸗ 
ahr zu großen Waſ⸗ 
ſerverluſtes ſind die 
Gerwiiche regenar- 
mer Gebiete ant mei- 
ften ausgeſetzt, und 
Daher entwideln dies 
je hierfür bejondere 
Sdhupeinridtungen 
(j. d.). Oft wird die 
BVerdunjtung durd) 
einenreifartigen,aus 
wachsähnlichen Ver⸗ 
bindungen beſtehen⸗ 
den Überzug noch 
weiter vermindert. 
Die Seitenwandungen der Epidermiszellen haben 
vorwiegend eine mechaniſche Aufgabe. Da nämlich 
die Oberhaut infolge der in der Bylanje vorhandenen 
Gewebefpannung namentlid) in transverſaler Rid- 
tung jtarf gedehnt wird, fo find Einrichtungen not- 
wendig, welde die Epidermiszellen fet aneinanDder 
fiigen. Hieraus erklären fid) die bet vielen Oberhaut- 
jellen vorfonunenden welligen oder og el asi 
gen der Seitenwände, die in ähnlicher Weiſe inein- 
andergreifen wie die Nähte von Schädelknochen. Bei 
manden Pflanzen wird die Epidermis in ihren Funl⸗ 
tionen durd eine unterhalb ihr liegende Gewebeſchicht, 
bas Hypoderm, unterſtützt. andern Fällen 
entwicelt fid) die Epidermis felber durch auftretende 
1 








Hig. 1. Durchſchnitt burd die 
Epidermis von Cycas, 





Fig. 2. Flddenanfidt ber Epi— 
bermis von Evonymus. 


2 QHautgifte — Hautkrankheiten. 


Querwãände gu einer mehrſchichtigen Zellenlage. Die 
Epidermis funktioniert als Schußorgan nur an jün⸗ 
gern Pflanzenteilen; im die Dicke wachſende Holj- 

flanzen bediirfen eines ſtärkern Sdugmantels, des 
Wert erms (f. d.), deſſen zwei Hauptbeftandteile der 
Kort (j. d.) und ein fortwadhjende3 Bildungsgewebe 
(Bhellogen) find. Die Wand der Korkzellen ijt fiir 
Wafer und fiir Gafe in nur fehr geringem Grade durd- 
laiffig, und das geringe Warmeleitungsvermogen ded 
Korkes befähigt thn sum Schutze garter Gewebe gegen 
ſtarle Temperaturjdwantungen, gugleid ijt er aber 
vermige feiner Elaſtizität imſtande, dem Didenwads- 
tum des Stammes bis gu einer gewiffen Grenge gu 
folgen. Der vom Phellogen aus fid) neubildende Kort 
fdeidet an ältern Stämmen die außerhalb liegenden 
Wewebetcile von der Waſſerzufuhr ab, und diefe bilden 
Dann mit den Gltern Rorflagen die al8 Borke be- 
tannten ausgetrodneten Gewebemaſſen. Um die Feſtig⸗ 
keit diefes drittern und letzten Hautmantels der Pflanze 
gu erhöhen, treten in ihm nicht ſelten zahlreiche, ſtark 
berdickte Zellen (Sktlerenchymzellen) auf, die unter 
Umſtänden, wie z. B. bei der Eiche, Birle und Weiß⸗ 
tanne, der Borke eine ſteinharte Beſchaffenheit geben. 
Die allmähliche —— des Borkenmantels 
wird durch lamelleñartig auftretende Trennungs⸗ 

ewebe —— ——— bewirkt. Die in 
* Epidermis vorhandenen Spaltöffnungen ſowie 
aud) die ſpäter iin Periderm auftretenden Rinden- 
poren (enticellen) find Teile des Durdliiftungs- 
gewebes (j. d.). 

Hautgifte, von denHautdrüſen verſchiedenerTiere, 
namentlich nackthäutiger Amphibien, abgeſonderte gif⸗ 
—— Stoffe, die dieſe Tiere vor den Angriffen vieler 
Fleiſchfreſſer ſchützen. Von dem Salamander erzählte 
Plinius, daß er durch Baum-und Brunnenvergiftung 
ganze Völker morden könne, und auch vow der Kröte 
und den Molchen wurden ungeheuerliche Geſchichten 

eglaubt, von vielen Naturforſchern aber geleugnet. 
———— wurden bie genannten Tiere zur Vereitun 
von Pfeilgift benutzt. Laurentius zeigte 1783, bak 
das Sefret der —— des Salamanders kleine 
Tiere, in deren Mund es gebracht wird, nach wenigen 
Minuten unter Nacken- und Rückenkrämpfen (Opis- 
thotonus) tötet. Auch die Drüſenflüſſigleit der Waſſer⸗ 
molde (Triton cristatus) fand er fiir kleinere Tiere 
tödlich und erfannte die Verſchiedenheit ihres unter 
Lähmungserſcheinungen tötenden Giftes. Gratiolet 
und Cloé; (1851—52), Vulpian (1856), Ulbini (1858) 
ewannen die Giftitoffe von Salamander, Mold und 
bte Durd) Ausziehen mit Wifohol in reinerer Form 
und wiejen ihre erhebliche Giftigteit ſowohl im ee 
als im Blute nad. Zaleſty ftellte 1866 reines Sala- 
manbdrin C,H, N,O,, dar und zeigte, daß e3 ähnlich 
wie Strydnin wirlt und felbjt größere Verſuchstiere 
Hunde) tdtet. Bm Krodtengift will Calmels (1883) 
Uifylamin und Iſocyaneſſigſäure nachgewieſen haben. 
gornara will das wirkſame Prinzip als eine einheit- 
lidje Subſtanz don digitalinartiger Wirkung (Bh ry- 
nin) dargeftellt haben. Wohl die reinjten Gubjtanjen 
bat Faujt (1898—1903) in den Händen gehabt. Es 
find zwei dem Cholejterin verwandte vase sana bon 
Digitalinwirting. Nobert (1891) zeigte, daß erwach⸗ 
fene Kröten gegen — recht unemp⸗ 
fänglich find, junge, d. h. giftdrüſenloſe, aber nod 
nicht. Er wies ferner nach, daß die Kröte ihr Gift 
nicht willkürlich zu entleeren wees wohl aber bei 
mechaniſcher Quetſchung. Nach Robert gibt es nur 
eine eingige Arzneiſubſtanz, weldje die Kroten yu un- 
willfiirlider Giftentleerung veranlaft; die’ ijt das 


Chlorbaryum. Cine Kröte, der dieſe Subſtanz ein- 
geſpritzt ijt, zeigt überall da, wo Giftdriijen figen, je 
ein weißes Giftklümpchen. 

Nad) Albini ſcheinen Salamanders und Krötengift 
vom Magen aus jtirfer gu wirken als in Wunden, 
was ber Beitimmung der H. entipredjen wiirde. Die 
durch H. gefdjiigten Tiere bewegen ſich im Gefühl 
ihrer Sicherheit meift ſehr langfam und find vielfad, 
wie 3. B. unjer Feuerfalamander, durch lebhafte Far- 
ben und Zeidnungen (Trugfarben) ausgezeichnet. 
Vulpian fand, da die H. fiir Tiere derfelben Art nicht 
oder fehr viel ig | 8 ſchädlich find, während die der 
Feuerſalamander Wafjermolde und Kröten totete. 
Uber die qefamte Haut der Salamander und Kröten 
find aleidmatig Schleimdrüſen verteilt und ergiehen 
ihren Inhalt, der das fiir fie gefährliche Eintrocknen 
der Haut verhindert, unbeeinflußt von dem Willen 
des Tieres. Giftdriifen finden fic) dagegen nur am 
Kopf, auf dem Riicen und an den Beinen. Die Aus— 
ſcheidung des giftigen Sefrets erfolgt beim Salaman⸗ 
der willfiirlid durch Zuſammenziehung von Ring: 
musteln, fobald ſich dad Tier verteidDigen will ; das Gist 
jpript, wenn man die Drüſen eleftrijd reizt, beim 
Salamander in diinnen Strablen fupweit hervor, 
während es bei den Kröten nur langjam bervortritt. 
Es ijt alfo beim Umgang mit Salamandern, aber aud 
mit Kröten einige Bo idt erforderlich, zumal das 
Gift aud bei fofortiger Auswaſchung auf Sdleim- 
häuten heftige Schmerzen und ftarfe Entziindung und 
Anſchwellung erzeugen fann. Das Faſſen der ſröten 
mit der Feuerzange ijt befonders gu vermeiden. 

Hautgont (fran. haut-gott, fpr. lhlo⸗gũ, — 
d. h. pilanter Geſchmack«), der eigentümliche Wild- 
geſchmack, den totes Wild nach längerm Liegen an— 
nimmt, bezeichnet den Anfang der Fäulnis des Flei 
ſches. Früher ſehr beliebt, gilt ausgeſprochener H. 
heutzutage beim Feinſchmecker als Fehler. 
autgrieft, ſ. Milium. 

— (Cornu cutaneum), ſ. Hautſchwiele. 

Häutige Bräune, ſ. Diphtherie. 

Hautjucken, ſ. Jucken. 

SHSautknochen, |. Hautiſtelett und Schädel. 

Hautkrankheit der Hyazinthenzwiebeln, ſ. Hya— 
zinthenkrankheit. 

Hautkrankheiten treten ſehr häufig nicht als ſelb⸗ 
ſtändige Erkrankungen der äußern Körperbedeckung 
auf, fondern als Teilerjdheinung von Allgemeinkrank⸗ 
heiten, die eventuell aud) ohne Beteiliqung der Haut 
verlaufen finnen. Bon foldhen Ulgemeinfrankheiten 
find gu nennen: 1) Die als afute eranthematifde 
oder Ausſchlagkrankheiten befannten anjtecen- 
den ober wenigſſens tibertragbaren Hieber, wie Ma— 
fern, SGharlad, Rotein, Roden, emer Typbhud, 
Blutfledentrantheit. 2) Die Syphilis, die in 
ihrem BVerlauf die verfdiedenartigiten —— der H. 
hervorbringt und dadurch aufs engſte mit der Lehre 
von den H. verbunden iſt. Dieſen und andern als 
Teilerſcheinungen andrer Krankheiten aufzufaſſenden 
H. ſtehen die ſelbſtändigen 3) rein örtlichen H. 
gegenüber und bieten eine große Fülle von Formen 
und ſtranlheitsbildern dar, von denen die wichtigſten 
unter befondern Urtifeln abgehandeltjind. Man fann 
nad Hebra, einem der Begriinder der Lehre von den 
H. (Dermatologic), zwölf Klaſſen von H. unter: 
ſcheiden, je nachdem zugrunde fliegen: Blutfülle der 
Haut oder Blutmangel der Haut, krankhafte Ubjon- 
derung der Hauttalgdriljen, Ausſchwitzungen, Blut- 
austretungen, Mafjengunahme oder Mafjenvermin- 
derung, gutartige oder bidsartige Neubildungen, 


Hautfrankheiten, 


Verid@warungen, Rervenfranfheiten, Schmarotzer⸗ 
franfheiten. Beſonders häufige Erſcheinungsformen 
verſchie dener H. ſind folgende: Der Fleck (macula), 
verſchiedengeſtaltete, punkt⸗ bid fiber bohnengroße 
flache —— wieSommerſproſſen, Le— 
berflede, die Roseola bet Typhustranken und ſyphi⸗ 
litijden Perſonen und eine ganze Gruppe von YWus- 
chlagkrankheiten, wie Scharlach, Mafern x. Die zweite 
rm derfladen Ouaddel(pomphus, urtica) kommt 
in reiner Form vor beim Nef felausidlag. Etwas 
xößer ijt Das Tuberculum (Knötchen) oder die 
Sapel (papula), die außer bei vr iis 3. B. im An⸗ 
fang der Boden beobachtet wird. Das Bläschen 
(vesicula) wird bei dem Higausfdlag oder Sh weif- 
friefel in reinjter und fleinjter al gefunden. 
Ungleich größer find die Blaſen (bullae) beim Haut- 
brand oder dem Pemphigus; fie enthalten eine wäſ⸗ 
ferige Flüſſigkeit und unterfdeiden fid dadurch von 
der Citerblate oder Puſtel, die ber Uf ne (Finne) oder 
dem vorgefdrittenen Pockenausſchla * iſt. Am 
vielgeſtaltigſten iſt das Etzem (ſ. 3 ie häufigſte 
tfranfbeit ; trodnet es ein, fo bildet ſich ein S h orf 
(eschara); ift bie Wuderung der Oberhaut fehr reich⸗ 
lid, fo entiteht die Schuppenfledte (Psoriasis). Cine 
eigentiimlide, oft iiber Den ganzen Körper verbreitete 
derung und Verdidung der Oberbaut fieht man 
bei Fiſchſchuppenkrankheit. Die vielfad verbrei- 
tete Furdt, dak durd) bas Vertreiben von H. ſchwere 
innere Kranfheiten entſtänden, ijt durchaus grundlos. 
Die Hauptheilmittel gegen H. jind Bader und Wa- 
ſchungen in den verjdiedenfter Formen, Seifen, 
agende Urgneifirper, Teere und die Rarbolfiure- 
praparate, bei Syphilis und andern hartnäckigen 
Ausſchlägen Ouedyilber- und Urfenifpriiparate, Sod, 
Lebertran x. Yn neuejter Zeit hat das Lidtheilver- 
fahren, weniger die Unwendung der Rontgenjtrablen 
bei Behandlung der H. größere Bedeutung gewonnen. 
Bal. Hebra, Utlas der H. (Wien 1876); J. Neus 
mann, Lehrbud) der H. (5. Uufl., daf. 1880) und 
Utlas der H. (2. Uufl., daf. 1895); Leffer, Lehrbud) 
der Haut- und Geſchlechtskrankheiten, 1. Teil (11. Aufl., 
Leipz. 1904) und Enzyklopädie der Haut- und Ge- 
ſchlechtsktranlheiten (daſ. 1900); Leloir u. Vidal, 
Symptomatologie und Hijtologie der H. (deutſch von 
Schiff, . 1890—93); Unna: Hiſtopathologie 
ber H. (Berl. 1894), Hiftologifder Utlas zur ‘Batho- 
logie Der Haut (Hamb. 1897 ff.), Anternationaler 
Utlas feltener H. (mit andern, daf. 1889 ff.) und All⸗ 
gemeine Therapie der H. (Wien 1899); Kapoſi, Pa— 
thologie und Therapie der H. (5. Aufl., daſ. 1899) 
und ltlas der H. (Daj. 1900); Jarifd, Die H. 
(in Nothnagels > Spesieller Bathologie und Therapie, 
daf. 1900); Joſeph: Lehrbud) der Haut- und Ge- 
ſchlechtskrankheiten, 1. Teil (4. Uufl., Leip;. 1902), 
age eo a Technik (mit Löwenbach, 2. Aufl., 
Berl. 1900) und Atlas der Hiſtopathologie der Haut 
(nuit Meißner, daſ. 1899); E. Lang, Lehrbuch der H. 
(Wied. 1902); Besnier, Brocgu. Jacquet, La 
pratique dermatologique (Par. 1900—02, 3 Bbde.). 
»Monatshefte fiir praftijdhe Dermatologie«, hrsg. von 
Unna (Hamb., feit 1882). 

Bei den Haustieren ijt die Haut bet vielen In— 
fettionStranfheiten, wie Rog, Rotlauf, Maul- 
und lauenfeude, Hundeſtaupe, Milzbrand, 
Befhalfeudhe, Wildfeude, aud Katarrhal- 
fieber, in Mitleidenſchaft gesogen (der Blasdenaus- 
ſchlag [f.d.] betrifft die Beiglecsteile, nidt die Haut). 
Eine jelbjtandige Jnfeftionsfrantheit der Haut find die 
Boden (j.d.), aud) die mit jenen nidt verwandte 
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Acne contagiosa (j. unten). Durd) pflanglidje Para⸗ 
jiten erjeugte anjtedende H. find ferner die Fledten 
(f. Flechte), bei Lieren aud) Grind genannt, dod 
wird diejer Name althergebradt aud auf einige andre 
Hautajfeftionen bezogen (f. unten), Cine iibertrag- 
bare, Durd) tieriſche Paraſiten (veridiedene Milben- 
arten) erjeugte Erfranfung ijtdie bei allen Haustieren, 
einſchließlich Des Gefliigels, vorfourmende Räude 
(j. D.). Befonder$ häufig und mannigfaltig find jene 
ſelbſtändigen H., die fich unter dad Glyem (j. d.) eins 
reihen fajjen, je nad Form und Stadium mit Ab— 
ſchuppung, Bildung von Blisden (unridtig aud 
Bläschenflechte genannt), Knötchen, Citerblasden 
(Puſteln) einhergehen, eine durch entzündliche Aus— 
ſchwi ung näſſende Hautfläche (näſſendes Ekzem, 
unrichtig Salzflecht e) oder trodnen, borfigen Haut⸗ 
belag erzeugen und afut oder chroniſch verlaufen kön⸗ 
nen. eim Hunde, namentlich bei ältern fetten 
Stubenhunden, iſt beſonders häufig das chroniſche, 
—— trockne Ekzem längs des Rückens (ſogen. 

etträude). Beim Pferde kommt Ekzem mit Bläs— 
chen und Knötchen infolge der Reizung durch Schweiß 
und Staub als —R— oder Sommerräude 
vor. Seit Einführung des neuen Armeeſattels bildet 
ſich ein folder Hitzausſchlag Gitzpocken) im Ma— 
növer beſonders häufig unter dem hintern Gattel- 
rand; nicht wenige Pferde müſſen deswegen einige 
Lage außer Dienſt geſtellt werden (Vehandlung mit 
Prießnißumſchlag). Der fogen. Kopf-⸗, Mähnen- u. 
Schweifgrind iſtchroniſches Ekzem, meiſt eine Folge 
ſchlechten Putzens, die am Schweif zum Kahlwerden 
Rattenſchwanz) führen kann. Wud die Maule 
(j.d.) beginnt als näſſendes Ekzem. liber Schlempe⸗ 
mauke (beim Rind) ſ. d. Die Regenfäule ¢ d.) 
und bie Hungerräude (ſ. d.) des Schafes gehören 
ebenfalls hierher. Auch der Ruf (ſ. d.) der Ferkel ijt 
ein Efjem. Die Akne, d. h. eiterige Erkrankung der 
Haarbalge, die sur Bildung von Furunteln, d. h. 
gripern Citerungen unt abgeſtorbene Haarbälge (Fu- 


_ runculosis), führen fann, fommt infolge medanijder 


Einwirkungen (Drud und Sdeuern) namentlich beim 
Pferd in der Sattel- und Gefdirriage und beim Hund 
auf dem Najenriiden und am Kopf (Maulforbdrud) 
vor. Bei Pferden ſiedeln ſich oft in den wundgewor- 
denen Ufnefnoten Botryomyces (j.d.) an, umd es ent- 
jtehen dann größere Geſchwülſte. Beim Hund entjteht 
eine ſpezifiſche Alne durch Acarus-Milben (ſ. Räude). 
Als Acne contagiosa der Pferde, beſſer Dermatis con- 
tagiosa pustulosa Sone Er englifde Pode 
wird eine aus Kanada nad) England und von ba auf 
den Rontinent veridleppte anjtedende, herdförmige 
eiternde Hautentzündung bezeichnet (nicht zu verwed)- 
ſeln mit Stomatitis contagiosa mt i pl Sie ent 
ſteht meiſt in Der Sattel- und Geſchirrlage, breitet ſich 
aber au8, bildet zahlreiche größere Herde mit vielen 
Puſteln, heilt ſtels, wenn aud) mandmal erjt nad 
adt Woden, ijt anftedend und wird durd einen Pil; 
erzeugt. Ebenfalls pflanglich-parajitiren Urſprungs 
iſt der in Frankreich bei Rindern an Bauch und Beinen 
vorfommende Farcin du bouf (Hautwurm), bet 
dem charalteriſtiſche ftrangformige rp saree der 
Lymphgefape auftritt. (Hautwurm des Pferdes, ſoviel 
wie Rog, ſ. d.) Haarausfall ohne erſichtliche Haut- 
erfrantung (Alopecia) fommt bei Tieren ebenfalls 
vor, fowobl als Wusdrud von pba spay do 
(A. symptomatica) und dann manchmal iiber den 
ganjen Körper verbreitet, wie felbjtindig im Form 
runbder Flecke (A. areata), den Fledten ähnlich. Sel- 
tenere atute entgiindlidje H. find: die Neſſelſucht 
1* 
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(f. d.), mit ſchnell auffabrenden Ouaddeln oder aus⸗ 

ebreiteter Unfdwellungen (Neffelfieber oder Back⸗ 
feinblattern des Schweines find Rotlauf, f. b.); der 
Sonnenbranbd, eine durch Gonnenjtrahlen auf 
weißen Hautjtellen exgeugte Entziindung; Bud wei- 
zenausſchlag (j.d.)und Kleetrankheit (j.d.) find 
ben beiden vorigen verwandt. Entzündung mit Bil- 
bung groper Blaſen (Pemphigus) ijt beim Pferde 
beobadtet. Beim Sdhaf (aud Pferd) kommt der fogen. 
Maulgrind vor, bei dem raſch Blasdhen auffahren, 
die unter Borfenbildung heilen (Teiqmaul, ſ. Fledte). 
Ru erwähnen find nod einige durch tierifde Barafiten 
verurjadte, jedoch nicht übertragbare H.; häufig und 
wichtig find nur die durch Oestrus-Larven erzeugten 
Daffelbeulen (jf. Bremen, S.376) ded Rindes. Bei 
Pferden u. Hunden finden ſich Fadenwürmer in Haut- 
knötchen, bez. Puſteln. Der Sdhrotaus{dlag (j.d.) 
ded Schweines wird durch Coccidien bedingt. Zu Ge⸗ 
ſchwülſten in der Haut neigt beſonders das Rind, 
bet dent oft Warzen und Fibrome über den gangen 
Körper, öfters aud) Sarfome vorfommmen (operative 
Behandlung erfolgreid). Knieſchwamm und Stoll- 
beule (f.d.), die als Hautgeſchwülſte erſcheinen können, 
entſtehen unter der Haut, ebenſo der Einſchuß (f. d.), 
cine pflegmonöſe Entziindung int Unterhautgewebe. 

Haut-mal (franj., {pr. o-matl), Epilepfie (f. d.). 

Hautmont (pr. omsing), Stadt im franz. Depart. 
Nord, Urrond. Avesnes, an der fanalifterten Gambre 
und der Nordbahn, hat ein gur Befeſtigung von Mau- 
beuge gehiriges Fort, qrobe metallur ice Werkitit- 
ten, Fabrifation von Mafdinen, Chemifalien und 
Tonwaren und (1901) 12,649 Einw. 

Hautmuskelſchlauch, ſ. Würmer und Tice. 

Hautuabel, ſ. Cmbryo, S. 748, und Nabel. 

utödem, foviel wie Hautwaſſerſucht, ſ. Waffer- 
utdftriden, |. Bremen, S. 376. [fudht. 

p pene won rad f. Hautifelett. 

Hautpapiilen, ſ. Haut, S. 903. 

Hantpflege, ſ. Haut, S. 904. 

sep foviel wie Hymenomyceten, f. Pilze. 

Pautpolppen, ſ. Mollusten. 

Hautreizgende Mittel, Heilmittel, die, auf die 
Haut gebradjt, Rdtung, Entzlindung, Blafenbildung, 
Citerung erzeugen. Man fann mit ein und demfel- 
ben Mittel alle diefe Wirfungen hervorbringen, be- 
nutzt aber gur Erzeugung eines leidtern Hautreizes 
—— Senfinehl oder Senfſpiritus, feltener Jod, 

erpentindl, heißes Waffer (bet atuter Kehltopfent- 
slindung, Krupp) und als sg 9 0 Mittel qe- 
wöhnlich Spanijde Fliegen. Die Fernwirkung der 
hautreizenden Mittel ijt eine reflettorifde und beſteht 
in geringen Veränderungen der Zirkulation und Re— 
ſpiration. Dieſe durch —“—— Verſuche erwie- 
ſenen Wirkungen find jedod) meijt nicht geeignet zur 
Begriindung der gebräuchlichen Anwendung der 
hautreizenden Mittel. Man benugt fie zur Ubleitung 
ver|dhiedener Kranfheiten, Entzündungen und ſchmerz 
hafter Affektionen, zur Reſorption chroniſcher Gelent- 
exſudate und bei Vergiftung mit narkotiſchen Giften. 

Hautrelief (franj., (ylo-retjei), ſ. Relief. 

Haut-Rhin (fpr. o-ring, Oberrhein), Bezeich— 
nung ded aus dem Rejte des friihern fran3. Depart. 
. — Territoriums von Belfort (j.d., S.591). 

Dautrofe, ſ. Roje Krankheit). 

Hautrbte, joviel wie Erythem. 

Dautfalbe, Hautidmiere, {. Hauttalg. 

ee} uppe, ſ. Haare der Pflanzen. 

utf wiele (Callus cutis, Tysus), eine horns 
artige Verdidung und Verhirtung der Oberhaut, die 


durch anhaltenden Drud entfteht, meiſt flach bleibt 
und von felbft vergebt, zuweilen eine Lange von 5—8, 
aud 30 cm erreidht (Hornauswuds, ————— 
und dann am beſten nach voraufgegangener Er— 
weichung durch Seifenbäder mit dem Meſſer abge— 
tragen wird. Hauthörner treten ziemlich ſelten auf, 
an Kopf und Stirn und einzein, aber auch zahl⸗ 
reich. Bet einem Mädchen wurden 130 beobadhtet. 
Die Urfade der Entitehung der Horner ijt fehr ver- 
ſchieden, nicht felten geben fie aus Balggefdwiiljten 
bervor, namentlich am Ropf. Ehedem wurden Hörner⸗ 
triiger ben Königen von Frankreich vorgeftellt. Beim 
Rind, aber auch bei Pferden, Hunden, Sdafen, Rie- 

en famen nicht felten Hauthörner vor, die bei cinem 
Imfang von 20—80 cm eine Linge von 0,5 cm ers 
reidjen, meiſt aber fleiner bleiben. Sie figen gewihn- 
lid) vor der Stirn, aber aud) am Hal’, an den Ohren 
und am Euter. 

Hautfinn, foviel wie Taftfinn. . 

Hautfinnesblatt, foviel wie Hautblatt, ſ. Ent. 
wickelungsgeſchichte, S. 845. 

Hautitelett (Uufenfftelett, Eroffelett), die 
verhärteten, sur Stlige des Körpers und zum Anſatz 
fiir Die Musfeln dienenden Teile der Haut mander 
Riere, bejonders der Gliederfüßer (j. d., ſpeziell 
der Kruſter, Inſelten), und —— iſt es hier der aus 
Chitin mit eingelagerten Kaliſalzen beſtehende Über⸗ 
jug der Haut, das ſogen. Chitin- oder Exoſtelett. Auch 
bet Wirbeltieren gibt es cin H., dod) befteht es (be- 
fonders bei Fiſchen und Reptilien) aus Verfalfungen 
Der Lederhaut in Form von Sduppen oder größern 
RKnodentafeln (Gautfroden). Dieſe können einen 
Teil bes Schädels ausmaden. Zum Hautpanjer 
wird das H. bei den großen Krebjen, den Schildkröten, 
Giirteltieren 2¢. 

Hautftadhel, ſ. Stadel. 

Hauttalg (Hautſchmiere, Hautfalbe,Sebum 


.| cutaneum), das Gefret der in der äußern Haut ge- 


leqenen Talgdrüſen. Er bildet eine ſchmierige, halb⸗ 
fluͤſſige Maſſe, die Fette, Fettſäuren, Choleſterin, Ei— 
weiß und Salze enthält. Der H. verleiht zunächſt 
den Haaren einen fettigen Uberzug. Außerdem ver— 
breitet er fic) bei ſeiner in der Körperwärme ſehr wei- 
chen, halbflüſſigen Beſchaffenheit über die gan e Ober⸗ 
fläche der Epidermis. Er ſcheint feine andre Beſtim— 
mung ju haben, als die hygroſtopiſche Beſchaffenheit 
der Sornidhicht ber Epidermis und der Haare, die 
dieje nad) Befreiung von dem fettigen überzug in 
ziemlich hohem Grade befigen, gu verringern und da- 
durd) ſowohl die Durd)feudtung diefer Organe als 
eine ſtärlere Verdunjtung durd die Hornfdidt und 
Austrocknung der tiefern Cpidermisfdidt und der 
Lederhaut zu hindern. 

Hauttang, ſ. Halymenia. 

Hauttransplantation, ſ. Transplantation. 

Hautung, dic Whjtreifung der Haut, beſonders im 
anzen. . tritt bet vielen Tieren in bejtimmten 
Zwiſchenräumen ein, die durch Wad $tinns- und Ente 
wickelungsſtufen bedingt find, fo in Der Metamorphofe 
der Snfeften und vieler andrer Tiere. Das Ubwerfen 
der Oberhaut und des Schuppenkleides bei den niede⸗ 
ren, wie die Mauſerung (j.d.), und der Haarwedfel 
bei den höhern Wirbeltieren find ahnlide Vorgiinge. 
Die Gliederfiifer (Krebſe, Inſekten, Spinnen xc.) 
werfen bei der H. nur die äußerſte Hautſchicht, nämlich 
die Chitinlage, ab; da ſich aber die letztere bis weit in 
den Vorder- und Hinterdarm ſowie in die Ausführ— 
änge der Geſchlechtswerkzeuge und Drüſen erſtreckt, 
o iſt der Vorgang ſehr eingreifend und oft gefährlich, 
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weshalb eine Ruhezeit damit verbunden fein fann. 
Rad der Ablöſung der alten Chitinſchicht fommt die 
ſchon vorher darunter neugebildete sum Vorfdeinund 
erbartet erjt allmablid, jo daß in der Zwiſchenzeit 
die nod) weiden Tiere (Fluptrebfe heißen dann But- 
terfrebje) ihren Feinden leidter zur Beute fallen. 

—822* , {. Wanzen. 

twaracdhen a: f. Haut, S. 903. 

Hautwafferfudt (Anaſarka), ſ. Waſſerſucht. 

Hautwolf, ſoviel wie Ufterfratt (ſ. d.); aud) Rö— 
tung der Haut (Intertrigo Attritus) durch Reibung 
von Kleidern (3. B. bei ſchlecht ſitzenden Unterhoſen 
beim Reiten oben an der Innenſeite ber Oberſchenkel, 
Reitwunde, Reitwolf) oder aud) durch Reibung 
pon Hautflächen aneinander (3. B. swifchen der Haut 
berabhangender Briijte und der Haut de3 Brujtfajtens, 
joweit fich Diefelben berühren, fo aud) in der After— 
falte ꝛc.), wobei Dann zuerſt dad deckende Epithel durch 
den Schweiß erweidt und abgeſtoßen (mageriert) und 
die Hautoberflide wund wird. 

urn, ſ. Wurm und Hauttranfheiten, S. 8. 
H. des Pferdes, foviel wie Rog. 

Hautzähne, ſ. Haifiſche, S. 629. 

Hany (pr. ai), 1) René Juſt, Mineralog, geb. 
28. Febr. 1743 zu St.-Jujt in der Picardie, geft. 3. 
Sunt 1822, widmete fid) dem geiftliden Stand und 
wurde von Daubenton in die Mineralogie eingefithrt. 
Sein epodemadendes Syjtem der Krijtallographie 
erwarb ifm 1783 die Mufnahme in die Wfademie. 
1793 wurde er Mitglied der Commission des poids 
et des mesures, Dann Profeffor an der Normaljdule, 
1794 Ronjervator de3 Cabinet des mines und 1802 
Frofejjor ber Mineralogie am Muſeum der Natur. 
geidichte und bald darauf an der Alademie. H. er⸗ 
mittelte ben Sufammenbhang der von ihm als fonjtant 
etfannten Spaltungsgejtalt des Kalkſpats mit den 
dugern Formen, er entdedte das Grundgeſetz von der 
Rationalitat der Achſenſchnitte und das Gejeg der 
Symmetrie, nad dem bei der Rombination einer 
Krijtallform mit einer andern alle gleichartigen Teile 
zugleich und auf gleidje Weife verändert werden. 
1903 wurde ifm in St.-Qujt ein Denfmal erridtet. 
Er ſchrieb: »Essai sur la théorie et la structure des 
cristaux« (Par. 1784; deutſch von Hefjel, Franff. 
1810); »Exposition raisonnée de la théorie de 
l'électricité et du magnétisme« (1787; deutid von 
Murhardt, Altenb. 1801); »Traité de minéralogie« 
(1801, 2 Bbe., mit Kupfern; neue Aufl., Bar. 1822; 
deutſch von Karjten und Weiß, Leipz. 1804—10, 4 
Bde.); »Traité élémentaire de physique« (1803, 2 
Bde. ; neue Aufl. 1821, 2 Bde.; deutid von Blumbof, 
Beim. 1804, 2 Bde.); »Traité des caractéres phy- 
siques des pierres précieuses« (1817; deutſch von 
Leonhard, Leipz. 1818); »Traité de cristallographie« 
(1822, 2 Bde., mit Atlas). 

2) Valentin, Bruder de3 vorigen, geb. 13. Nov. 
1746 in St.-Duft, gejt. 1822 in Paris, Begriinder 
der erjten —— und Unterrichtsanſtalt fiir 
Blinde, war Lehrer in Paris, als er, ergriffen durd 
den Unblid einer Kapelle von Blinden, den Plan 
faite, fiir blinde Kinder ähnlich zu forgen, wie es der 
Abbé de l'Epée (j. d.) fiir die taubjtummen getan 
hatte. Ungeregt gleichzeitig durch die Bekanntſchaft mit 
der blinden — M. Th. v. Paradis aus 
Bien, errichtete er 1784 in Paris ju dieſem Zwechk 
eine Unjtalt, die 1791 vom Staat iibernommen ward. 
1806 ging 9. fiber Berlin (Griindung der Blinden- 
anjtalt) nad) St. PeterSburg, wo er bis 1817 blieb. 
Dann nahm er fein Werk in Paris wieder auf, nad)- 





dem inzwiſchen fein menfdenfreundlides Vorgehen bei 
faſt allen gebildeten Völlern Nadfolge gefunden hatte. 
€r jdrieb: »Essai sur l'éducation des aveugles« 
(Par. 1786). Val. Klein, Geſchichte de3 Blinden- 
unterrichts (Wien 1837); Guadet, Valentin H. (Rar. 
1870); Strebigty, Valentin H. a St-Pétersbourg 
(daf. 1884). 
Haun (Nofjean), ein Mineral der Nephelin- 
gruppe, iſomorphe Miſchung eines ſchwefelhaltigen 

datrontonerdeſililats und eines analog zuſammen⸗ 

eſetzten Kalltonerdeſililats, frijtallijiert regulär, findet 

ch aber häufiger in kriſtalliniſchen Körnern, himmel— 
blau (H.), gruͤnlich, grau, ſchwarz (Noſean), ſelten 
weiß und farblos, undurchſichtig bis durchſcheinend, 

las· bis fetiglänzend, Härte 5,5, ſpez. Gew. 2,3—2,5. 

ie falfreidern, meiſt blauen Abarten werden nad 
R. J. Hauy (f. d.) H., die natronreidern nad dent 
Mineralogen Nofe Rofean genannt; es bejteht aber 
feine bejtimmte Grenge. Die blaue Farbe riihrt wohl 
von einer Dem Ultramarin ähnlichen Verbindung ber. 
H. findet fich in den Unswiirflingen bes Laacher Sees, 
der Somma und im Albaner Gebirge, aud einge- 
wachſen in jiingern vulfanijden Gefteinen: in Phono⸗ 
lithen, Nephelin- und Leucitbajalten, 3. B. in den 
Leucitophyren des Laader Sees, in der Mühlſtein⸗ 
fava von Niedermendig, im fogen. Hauynophyr vom 
Vultur —— 

auynbaſalt Po ae 

— bl wa Gejteine, ſ. Bafalte. 

Havana, La (San Crijftoval de la H., for. 
awina, aud) Habana), Hauptitadt ber Ynfel Cuba 
und widtigiter Handelsplatz Weſtindiens, unter 23° 9 
nördl. Br. und 82° 22 wejtl. L., an einer weiten und 
bis 11 m tiefen Bucht nut en- 
gem Eingange (360 m), die ſich 
tm Innern in drei Arme fpal- 
tet: Die Enfenadas von Mari- 
melena, Guaſabacoa u. Utares 
(f. Blan, S. 6). An die eigent- 
lide Stadt, die 1746 —1863 
mit Mauern umgeben war, 
ſchließen fid) im W. und SW. 
bie Vorjtidte Carmelo und 
Cerro, die vase“ e der Kon⸗ 
fuln u. reichen Kaufleute, und 
Jeſus del Monte am Oſtufer der Bai Caſa Blanca 
mit Schwimmdock und der ne und Zucerverlade- 
vorort Regla. Das Rlima ijt angenehm (mittlere 
Jahrestemperatur 25°), dod) forderten Gelbes Fieber, 
Dysenterie, Schwindſucht feinerseit viele Opfer, und 
erjt Durch die amerifanijde Militirverwaltung (1898 
bis 1902) haben ſich die ſanitären Verhaltnijje giin- 
tiger geftaltet. 1901 betrug die Sterblidjfeit nur nod 
17,6 vom Taufend. Die Straßen der Altſtadt find eng 
und ſchlecht gepflaftert, die ber neuen Stadt, die durch 
ſchöne Boulevards von jener getrennt wird, dagegen 
breit und regelmäßig, dod) nur 3. T. gepiiajtert. Die 
meijt einſtödigen Hauser, zwiſchen die fic) größere 
Pradtbauten driingen, gewahren in ihren weißen 
und bunten Farben einen freundliden Unblid. Wn 
der mit ſchönen Anlagen und der Marmorjtatue Fer- 
binands VIL. geſchmückten Plaza de Armas liegt die 
1724 in altjpanijdem Stil erbaute Kathedrale, in 
der 17941899 die Gebeine des Kolumbus rubten, 
die kleine Rapelle (Ef Templete), gum Andenken an 
die erjte Mefje, die hier nad) Entdedung der Inſel 
unter dem Sdatten einer ungeheuern Ceiba (Baum⸗ 
wollbaum) gebalten wurde, der unanſehnliche Re- 
gierungSpalajt; an der Plaga de San Francisco das 
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— Erwãähnung verdienen nod der Palaſt des 


iſchofs, die Börfe, bas Tacon-Theater. Anmutige Sam 


Anlagen mit Dentmalern, Blumen beeten und Spring- 
brunnen fiihren von dem an ber Nordſpitze geleqenen 
Caftillo dela Punta gum Campo de Marte, mit Spring: 
brunnen und we iat of, und ber breite, mit 
Bäumen bepflangte Paleo de Lacon, die ſchönſte Straße 
der Stadt, sieht von dort nad) dem botanijden Gar- 
ten und zu dem auf hohem Hitgel thronenden Caſtillo 
del Brincipe, das mit dem 1589 auf fteilem Felfen 
am Hafeneingang erbauten pa od del Morro, dent 
Caftillo de la Cabafia an der Oftfeite der Hafenci 

fahrt und bem Caftillo de Utares im S. die Stadt 
verteidigt. Cin Arſenal mit pity lips be liegt am 
innern Daten. Den Vertehr in der Stadt vermitteln 

















ſich namentlich auf Dörrfleiſch, Stockfiſche, Mehl, Reis, 
Schmalz, Wein, Ol, Steintohlen und Fabrifwaren. 
Die Wusfuhr (1901: 32,869,439 Doll.) bejteht vor- 
nehmlich in Buder, Melaſſe, Blattertabaf, Zigarren 
und Bigaretten, Kaffee, Honig, Wadhs, Rum. Jn 
den Hafen liefen 1901: 1361 Schiffe von 2,002,689 
Ton. im überſeeiſchen Verfehr und 2278 Sdiffe von 
301,590 Zon. im — ein. Regelmapige 
Dampferverbindung bejteht mit Deutſchland (Ham⸗ 
burg⸗ Amerilaniſche —— England, 
Spanien, Franfreid, den inigten Staaten (vier 
Linien nad) New York, Tampa r.). Cifenbahnen 
fiihren nad) Carmelo, Villanova, Marianao, Bata- 
bano, Cienfuegos, Matanzas und Guanabacoa, die 
Stadt durchſchneiden eleftrifde Bahuen und Dampf- 
bahnen. — H. wurde 1519 auf 
die jetzige Stelle verlegt, nach— 
dem e3 1515 von Diego Velaz⸗ 
—— der Südküſte, in unge- 
fu — nahe dem — 
gen Hafen Baracoa, gegründet 
worden war. Einen bedeuten- 
den Aufſchwung nahm es aber 
erſt im 17. als es die 
Spanier zum Stapelplatz aller 
ihrer tzungen in Amerika 





und zum Vereinigungspunkt 





der Flotten machten, die das 
Edelmetall Perus und Mexikos 
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eleltriſche Bahnen. Cine qrofartige, 1882 — 87 an- 
elegte ilar ga verfieht fie tiglich mit 120 Mill. 
it. Wajfer. H. mit den Vorſtädten hatte 1899: 
235,981, 1902: 275,000 Einw., von denen 28,8 Broz. 
Schwarze find. H. ijt Sig der Regierung von Cuba, 
eines Biſchofs, eines deutſchen Berufston{uls, eines 
Uppellations- und eined Handelsgerichts. Für den 
Unterridt forgen bie 1728 durd Dominifaner gee 
dete und nod) jebt von ihnen geleitete Univerfitit 

mit fiinf Fafultéten (49 Dozenten), ein Priefterfemi- 
nar, eine Kunſtſchule, Kriegsſchule, eine techniſche und 
lanbdwirtidaftlide Schule, ein botanijder Garten, 
eine von der Ofonomijden Gejellidaft untergaltene 
Wibliothel, fiir Unterhaltung vier Theater, darunter 
das nahezu 4000 Zuſchauer faffende Teatro Tacon, 
ein Stierfampfplag x. Die Wohltätigkeits— 
anjftalten ftehen meijten3 unter Obhut Barmbersi- 
~ ger Schwejtern. Unter den fieben Hoſpitälern verdient 
Die fogen. Beneficencia Erwähnung, die gleichzeitig 
Krankenhaus, Urmenhaus, Irren und Waijenhaus 
in fid) faßt. Die In duſtrie ijt bedeutend in der 
Sabrifation von Zigarren, mit über 100 Vetrieden, 
Die feit 1902 gutenteils dem amerifanifden ⸗Tabaks⸗ 
trujt« unterjtehen ; erwahnenswert find nod) Schoko⸗ 
ladefabrifation, Brennerei, Brauerei und Schiffbau. 
Von gropter Widtigheit ijt aber der Handel, da H. 
Mittelpuntt des fpanifd-amerifanifden Verkehrs ijt; 
Derjelbe richtet fic) gum allergriften Teil nad) New 
QYort. Die Cinfubr (1901: 42,858,710 Doll.) erſtreckt 





nad Europa bradten. 1563 
von cinem franzöſiſchen See- 
rauber erobert, wurde die Stadt 
nod) mehrmals pon den Eng 
ländern und Franjojen, au 
ein zweites Mal von Seeriu- 
bern und julest (14. Auguſt 
1762) wiederum von den Eng- 
ländern genommen, worauf ſie 
von 1763 bi8 1895 den Spa- 
niern gehörte. 
Habanabraun, foviel wie Vismardbraun (ſ. b.). 
— eine {were Form bes Wechſel⸗ 
ers, 


Havant ({pr. hawwent), Stadt in Hampſhire (Eng- 
land), am Langjtonbafen, 10 km nordöſtlich von Ports. 
mouth, mit Brauereien, Maljdarren, Gerdereien und 
ae — Einw. P frem Suntihitorit 

ard (fpr. amar), Henry, fran}. iſtoriler, 
geb. 1838 in Charolles, ſeit 1887 Inſpeltor der ſchö⸗ 
nen Künſte, erwarb fic) durch ſeine ſorgfältigen, in 
klarer, faßlicher Darſtellung gebotenen Arbeiten ein 
——— um die Populariſierung kunſtgeſchichtlicher 
Kenntniſſe. Cr veröffentlichte: — merveilles de 
l'art hollandais, exposées & Amsterdam< (1872); 
»Objets d'art et de curiosités tirés des grandes 
collections hollandaises< (1878); »La Hollande pit- 
toresques (illujtriert, 1874—78, 3 Sevier) ; »Amster- 
dam et Venise<« (1876, mit Stiden von Flameng 
und Waudere!); >Histoire de la faience de Delft« 
(1877); »L’art et les artistes hollandais« (1879— 
1881); »La terre des Gueux« (1879); »La Hollande 
& vol d’oisean« (1879, mit Stidjen von Lalanne); 
»Histoire dela peinture hollandaise< (1881); »L’art 
& travers les meurs<« (1881); »La Flandre a vol 
d’oiseau« (1882); »L’art dans la maison, - 
maire de l'‘ameublement« i Muff. 1887, 2 Bde.); 
»Dictionnaire de l'ameublement et de la déco- 
ration« (1887—90, 4 Bbde.); »Les Boulle« (1893); 
»>L’euvre de E. V. Galland« (1895); »Histoire de 
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lorfévrerie frangaise« (1896); »Histoire et philo- 


7 
Pavelberg, Stadt im preuf. Regbez. Potsdam, 


sophie des styles<« (1899—1900, 2 Bde.) und unter | Kreis Weſtpriegnitz, an der Havel und der Staats: 


dem Gefamititel »>Les arts de l'ameublement« (1891 
bis 1897, 12 Bde.) eine Reihe von Einzelſchriften. 
Havaric, ſ. Haverei. bureaus. 
Havas, Agence (fpr. aſchängh awa), ſ. Telegraphen⸗ 
Have (lat.), foviel wie Ave. 
Havel, redjter Nebenflu der Elbe, entipringt auf 
dem medlenburgijden Landriiden aus bem Dam- 
beder See in 68 m MeereShihe, flicht in fiidlider 
Hauptrichtung durd) mehrere Seen, tritt bei Fürſten⸗ 
berg auf die brandenburgifde Grenze, geht in bem 
Stolpfee und gum zweitenmal bei Burgwall gan; 
nad Brandenburg hiniiber. Unterhalb Oranienburg 
bildet die H. abermal3 Seen, die erſt mit bem See 
von Prigerbe wieder abſchließen. Auf diejer Stree, 
in der Die H. ſich unterhalb Potsdam nad W. und 
unterbalb Brandenburg im Plauer See nad RNB. 
wendet, verengert fid) das Flußbett bei Spandau und 
Foisdam bis auf 60, bei Brandenburg bis auf 90 m 
und gewährt fo an biefen drei Stellen von O. und S. 
her einen Eingang im das Havelland (f. d.). Unter 
den Geen auf dieſer Strede find gu nennen: der 
Teqeler See oberhalb Spandau, der Sh wielow- 
fee unterhbalb Botsdam, der den fiidlidjten Punkt 
deS Havellaufs beseidnet, und der Breitlings und 
Vlauer See swifden Brandenburg und Plaue. Von 
Snieln find die Bfaueninfel oberhalb Potsdam und 
die, auf Der die Stadt Werder liegt, gu nennen. Bon 
Dee; bis nahe vor Brandenburg gleidt die H. einem 
250—350 m breiten Strom. Unterhalb Plaue bildet 
das Flußbett, das von Pritzerbe bis gur Mündung 
(der Stadt Werben — eine Breite von 100 
bis 160 m hat, meiſt Die Grenze zwiſchen den Provin⸗ 
zen Brandenburg und Sachſen. Die Mündung liegt 
in einer Meereshöhe von 22m. Die Quelle ijt in 
gerader —— nur 94 km von der Miindung ent- 
fernt, wabrend die Flußlänge 356 km betriigt. Die 
Ufer des Fluſſes find meiſt fumpfig, mitunter fandig, 
zuweilen aber Hod) und bewaldet. Wegen ihres ge- 
ringen Gefälles ijt bie H. für die Schiffahrt (auf 
331,6 km) febr geeiqnet, obgleid diefelbe an einzelnen 
Stellen durch Untiefen und Sandbinte erfdwert wird 
und namentlich ober- und unterhalb Oranienburg 
durch Seitenfanile gefidert werden mußte. Schiffbar 
iit die H. bis in die medlenburgijden Seen hinauf, 
aus denen ſchiffbare Randle —“ nach dem Zirker 
See bei Neuſtrelitz, anderſeits zur Müritz gehen und 
auf dieſe Weiſe die obere H. mit der Elde durch den 
Müritz-Havelkanal in ſchiffbare Verbindung 
bringen. Im Stolpſee empfiingt die H. aus den 
Seen von Lychen einen ſchiffbaren Kanal, wenig un- 
terhalb linf3 etnen andern aus den Seen von Templin 
und rechts ben Wentowlanal. Bei Liebenwalde 
entlagt fie Den Finowfanal (zur Oder), oberhalb 
Cranienburg tritt in fie der Ruppiner Kanal. Bei 
Spandau verjtirtt fie ſich linls dDurd die Spree, bei 
Potsdam links durd die Nuthe, unterhalb Branden- 
burg —— linfS) durch die Plane, während aus 
dem Plauer See der Plaueſche (in der Fortiepung 
Jhle+)Ranal gur Elbe führt. Die größten Zuflüfſſe 
ber H. auf der redjten Seite find der Rhin und die 
Doffe. Eine bedeutende Abkürzung hat die Schiffahrt 
auf der H. durch die Untage de3 Safrow-Pareger 
Kanals (16 km lang) erfahren. Das Gebiet der H. 
ijt 26,319 qkm (478 DM.) grok und umfaßt mit 
Ausnahme der Ouellregion der Spree nur Tiefland. 
S. die Karten »Brandenburg<, »Umgebung von 
BSerlin« und »Umgebung von Potsdam«. 


bahnlinie Gliwen-H., hat 2 evang. Kirchen (darunter 
die fine Domtirde, eine dreiſchiffige gotiſche Pfeiler⸗ 
baſilika mit reidem Chorbau), Heal hirle, Feierabend⸗ 
heim fiir Witwen und Jungfrauen, Amisgericht, 
Oberförſterei, Bierbrauerei, Ziegelbrennerei, Schiff 
bau, Schiffahrt und (900) 6649 meiſt evang. Ein⸗ 
wohner. — H. wird bereits 946 als Stadt genannt 
und war ſpäter eine widtige Feftung; es litt 1870 
burd eine große Feuersbrunſt. Hier fand im No- 
veutber 1716 eine Zufammentunft zwiſchen F Peter 
und König Friedrich Wilhelm J. von Preußen ſtatt, 
um über gemeinſame Maßregeln gegen Schweden zu 
beraten. — Der Sprengel des ehemals reichsunmittel⸗ 
baren Bistums H., im oberſächſiſchen Kreife des 
Deutiden Reiches, umfaßte die Priegnitz und einen 
Teil der Ulermark und gehorte sum Ergbistum Magde- 
burg. Der Biſchof war Reichsfürſt und beſaß ein 
Gebiet am rechten Elbufer; feine Reſidenz war meift 
in Wittitod. Das Bistum wurde 946 von Konig 
Otto I. gegriindet und bejtand bis zur Einführung 
der Reformation in der Mark Brandenburg. 1548, 
nad) dem Tode des legten Biſchofs von H., Buffo II., 
fam das Ländchen unter brandenburgiſche Veriwal- 
tung und wurde 1598 eingejogen. Das proteftan- 
tijde Domfapitel bejtand bi8 1819. Vgl. T. Beder, 
Gejdhichte des Bistums H. (Berl. 1870); Zöllner, 
Chronif der Stadt H. (Havelb. 1893, 2 Bde.). 
Havelland, Landidajt im preuß. Regbez. Pots- 
dam, bejteht im wefentliden aus der Stadt Potsdam 
und den jegigen Kreiſen Weft- und Ojthavelland, 
ijt 2530 qkm (45,9 DWM.) es und bildet cine Inſel, 
indem es im O., S. und W. von ber Havel begrenjt 
wird, während im N. der Rhin mit dem Ruppiner 
Kanal den Abſchluß bildet. Mit Wusnahme einer 
furjen Strede vom Rhin ijt diefe Waſſergrenze auch 
idiiffbar. Die Oberfläche des Landed zeigt cine mannig- 
‘ faltige Ubwedfelung von meiſt fandigen Hiigelfladen 
(bis 125 m hoc) und febr niedrig gelegenen Wieſen⸗ 
gründen; fruchtbares Ackerland gibt es in der Mitte 
(Nauen). Einige Hügel unweit der Havel gewähren 
weite Rundſichten (Ruinen⸗ und Pfingſtberg bei Pots- 
dam, Marienberg bei Brandenbur Elwa in der 
Mitte wird das H. von O. nad W. in einer Breite 
von 8—12 km von einem tiefen Brudland, dem 
Havellandifden Lud, durchzogen, das, ehedem 
fajt ungangbar, 1718—24 —— Wilhelm J. 
entwäſſert wurde. Die Kanäle und Gräben, darunter 
ber 75 km lange Große Hauptgraben (ſ. d.) und 
der 26 km lange Kleine Haupt- oder Frieſacker 
Kanal, die gu diefem Swed angelegt wurden, haben 
eine Länge von 532 km. Gegenwartig enthalt das Lud 
vorzugsweiſe Wiefen-, dann Uderland; aud) der Torj- 
ſtich von Wichtigkeit. S. die Überſicht und Karie 
bei Urtifel »Ranilee und Karte —— — 
Die Geſchichte des Havellandes iſt mit der von Bran- 
denburg+ Preußen aufs engfte verwachſen. Die dort 
wohnenden Heveller (j. d.) wurden erjt im 12. Jahrb. 
von Albrecht dem Biren unterworfen. Beim Veginn 
ber Herrſchaft der Hohenzollern (1411) war das H. 
vermige feiner fehr geſchuͤtzten Grenzen (j. Havel) ein 
großes Bollwerk fiir den widerſtrebenden Adel, der fid) 
erjt nach dem Fall von Friefad (1414) beugte. *F 
bie »uͤberſicht der ftatijtifdjen und‘ tigen Verhält⸗ 
niſſe ded Kreiſes Wefthavelland« \ cathenow 1896). 
Havelock (engl.), Mantel oder Überwurf, meijt 
mit bid auf die Hüften herabfallendem Kragen, nad) 
dem englifden eral dieſes Namens benannt. 
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Havelo€ (pr. piww'tom, Sir Henry, brit. Gene- 
ral, geb. 5. Upril 1795 in Durhamjhire, geft. 24. Nov. 
1857, trat 1815 als Unterleutnant in die britifde 
Ynfanterie, ging 1823 nad) Jndien, nahm 1824 am 
Pirmanentrieg teil und beſchrieb jenen Krieg in feiner 
»History of the Ava campaigns« (Lond. 1827). 
1838 madte er als Hauptmann den erjten Feldzug 
gegen die Ufghanen mit und nahm an der Erſtür— 
nung von Ghasni und der Eroberung Kabuls (1839) 
teil. Er beridtete dDariiber in dem »Memoir of the 
Afghan campaign« (ond. 1841, 2 Bbe.). Bei dem 
Ungriff auf Mohammed Albar (Wpril 1842) befeh- 
ligte ex die fieqreiche rechte Nolonne und wurde dafiir 
gum Major ernannt. Ym Frühjahr 1843 nahm er 
unter General Gough an dem Zug nad Gwalior teil. 
1844 jum Oberjtleutnant befirdert, zeichnete er ſich 
in den Feldgiigen gegen die Sith aus und wurde hier- 
auf gweiter Generaladjutant der Truppen in Bom- 
bay. 1849 fehrte er nad) Europa guriid, ward aber 
fon 1851 wieder in Bombay gum Generalquar- 
tiermeijter, Dann gum Oberjten, hierauf gum erjten 
Generaladjutanten der britiſchen Truppen in Yndien 
ernannt. Jn dem —— Kriege von 1856 befeh⸗ 
ligte er bie 2. Diviſion. Nad dem Ausbruch des in. 
diſchen Aufſtandes übernahm er als Brigadegeneral 
in Ullahabad bas Kommando der bewegliden No- 
lonne, mit der er den fiihnen Sug nach Khanpur und 
Lakhnau ausführte und in bret Gefedhten Nana Sahib 

j.d.) ſchlug. Cr wurde dafiir gum Generalmajor und 
ommandeur des Bathordens ernannt, pare aber bald 
darauf an der Ruhr, zwei Tage vor der Verdffent- 
lidung feiner Erhebung gum Barone. Vgl. Brod, 
Biographical sketch of Sir Henry H. (12. Aufl. ond. 
1882); Marfhman, Memoirs of Sir Henry H. (4. 
Aufl., daf. 1870; deutſch bearbeitet von Mürdter, 
Stuttg. 1859); Forbes, Sir Henry H. (Lond. 1890). 

Pavelfeen, ſ. Havel. 

Havemanu, Wilhelm, deutſcher Hijtorifer, geb. 
27. Sept. 1800 in Liineburg, gejt. 23. Aug. 1869 in 
Göttingen, ftudierte in Gottingen die Rechte, wurde 
1823 in die dDemagogifden Unterjudungen veriwicdelt 
und nad längerer Saft in Berlin 1825 ju 5 Jahren 
Gefiingnis verurteilt, die er in Köpenick verbüßte. 
1830 al8 Lehrer ber Geſchichte und der deutſchen Lite- 
ratur an der Generaljtabsafademie in Hannover und 
feit Ojtern 1831 als Lehrer am Padagogium zu Ilfeld 
tätig, ward er nad Entlaffung der —* Profeſſoren 
1838 als Nachfolger Dahlmanns an die Univerſität 
in Gottingen berufen. Von 1841—48 redigierte er 
die »Gittinger gelehrten Ungeigen« und wurde 1850 
Mitglied der Sozietät der Wiſſenſchaften. Er ſchrieb: 
»Geſchichte der Kämpfe Franfreids in Stalien von 
1494—-1515« (Gannov. 1833—35, 2 Bde.) ; » Mag- 
nus IT, Herzog i Braunſchweig und Liineburg « 
(iineb. 1836); »Gefdhidjte der Lande Braunſchweig 
und Liineburg« (daf. 1837—38, 2 Bde.; 2. Uufl., 
Gatting. 1855—57, 3 Bbe.); » Clijabeth, Herzogin von 
Braunjdweig-Liineburge (daj. 1839); »Handbud 
der neuern Gefdidtes (Jena 1840—44, 3 Bode.); 
» Mitteilungen aus bem Leben von Michael Neander « 
(Gitting. 1841); »Gefdhichte des Uusgangs des Tem- 
pelberrenordend« (Stuttg. 1846); » Darjtellungen aus 
Der innern Geſchichte Spanien3 während des 15., 16. 
und 17. Jahrhunderts« (Gitting. 1850); » Das Leben 
des Don Quan d' Auſtria« (Gotha 1865) und »Das 
Kurfiirjtentum Hannover unter zehnjähriger Fremd- 
herrſchaft, 1803 —1813« (Sena 1867). 

Haverei (Havarei, Havarie, fran. Avarie, 
engl. Average, ital. und portug. Avaria, ſpan. Ave- 
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ria, ffandinav. Havarie, holländ. Avarij; vom 
arab. awar beſchädigte Ware] abgeleitet) iſt Bezeich⸗ 
nung fiir Sdaden und Unfojten; die wahrend einer 
Seereife Schiff und Ladung treffen, ausgenonmmen 
Cotalverlujt von Sdijf oder Ladung. Je nad dem 
Umfang und der Urt des Schadens unterfdjeidet man: 
1) partifulare oder befondere ., die lediqlid 
durd einen Unfall verurjadten Schäden und Pollen; 
fie wird von den Cigentiimern des Schiffes und der 
Ladung getragen, und gwar von jedem fiir ſich allein 
(Handelsgefepbud), § 701); 2) ordindre, fleine 
oder uneigentlide ©., die gewdhnliden Untojten, 
die cin beladenes Schiff regelmajig und abgejehen 
von eigentliden Seeſchäden auf der Reife gu entrid- 
ten und die mangels abweidender Vereinbarung der 
Verfradter zu tragen hat (Lotjen-, Hafen-, Leudt- 
feuergeld, Schlepplohn xc. ; Handelsgeſetzbuch, § 621); 
3) bie eigentlide, große, extraordinaire oder 
gemein — Gavarie groſſe) betrifft 
alle Schäden, die dem Schiff oder der Ladung oder 
beiden gum Zweck der Errettung beider aus einer ge- 
meinfamen Befahr von dem Schiffer oder auf deſſen 
Geheiß —— zugefügt werden, ſowie auch die in⸗ 
folge dieſer — ae entitehenden Schaiden 
und endlid) die Koſten all dieſer Maßregeln (Handels- 
eſetzbuch, § 700). Seine Entitehung verdantt diefes 
echtdinjtitut einem in das römiſche Recht und von 
da erweitert in das Seehandelsredt iibergeqangenen 
Geſetze der Inſel Rhodus über das geworfene Gut 
oder Den Seewurf (lex Rhodia de jactu), nad) dem 
alle, die an der Rettung eines Schiffes oder deſſen 
Ladung ein Intereſſe haben, fic) in Den Schaden tei- 
len miifjen, Der dadurch entitand, daß in gemeiner 
Seenot zur Erleidterung und dadurd ermodglidten 
Rettung des Schiffes Waren über Bord geworjen wur- 
den. Rad) dem Handelsgefesbud), § 706, liegt große 
. namentlidd vor, wenn Waren, Sdiffstetle oder 
Schiffsgerätſchaften über Bord geworfen, Majten ge- 
fappt, Laue, Segel weggefdnitten, Unter, Ankertaue, 
Ynferfetten gejdlippt oder gefappt werden, wenn zur 
Erleidhterung des Schijfed die Ladung gang oder teil- 
weife in Leidhterfabrzeuge iibergeladen wird, wenn 
das Schiff sur Ubwendung des Unterganges oder der 
Wegnahme abfidtlid ar den Strand gejept wird, 
wenn es 33 Vermeidung einer gemeinſamen Gefahr 
in einen Nothafen einläuft, gegen Feinde oder See— 
räuber verteidigt oder von ihnen losgelauft wird. Der 
durch große 8 entſtandene Schaden wird von Schiff, 
Fracht und Ladung gemeinſchaftlich getragen, und 
zwar beſtimmt ſich die Größe dieſes Schadenanteils 
nach dem Verhältnis des Wertes von Schiff, Ladung 
und Höhe der Fracht (§ 700 und 716ff. des Handels- 
gefebbudyes). Den Nachweis einer großen H. hat der 
Schiffer durch die fogen. Verflarung (j. d.) au führen 
und gur Feſtſtellung und Verteilung der Schäden die 
fogen. Aufmachung der Dispade (f. d.) ohne Verzug 
u veranlajjen. Whnlid ijt die H. im Binnenſchiff- 
—— geregelt (§ 78—-91 des Binnenſchiff⸗ 
fahrtsgeſetzes). Bgl. auger den Kommentaren zum 
Handelsgeſetzbuch und den Lehrbüchern des Handels- 
rechts, die Das Seeredht behandeln (f. HandelSredt): 
Ulrid, Große H. (2. Uufl., Berl. 1903, Bd. 1). 
Havercifommiffionen heißen in der deutiden 
Kriegsmarine Organe der Admiralität und gwar 
Unterfudungsfommifjionen mit der Beſtimmung, 
die Urfaden der Unfille, von denen in Dienjt ge- 
ftellte Kriegsſchiffe, reſp. Fahrzeuge in Geftalt von 
Kollijionen, Auflaufen, Brand, Reda ¢ fowie Be- 
jhadigungen und Verlujten größern mfanges be- 
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troffen werden, feftzujtelen und die an dem betref- 
fenden Unfall Schuldigen, refp. den Grad der den 
SKommandanten oder fonjtige Perfonen der Schiffs— 
bejagung treffenden Verſchuldung ju ermitteln. Das 
ſchriftliche Gutadten der Havereifommifjion gelangt 
nebjt Den gefiihrten Unterfudungsaften an den Sta- 
tionshef, um mit deſſen motiviertem Gutadten der 
Admiralität vorgelegt 3u werden, die weitere Erörte— 
0 34 wegen der Schuld⸗, refp. Erjagfrage und in 
ben dazu geeigneten Fallen die Cinleitung ded kriegs⸗ 
gerichtlichen, refp. Defeltverfahrens veranlaßt. 

OSaverfordweft qr. haͤwwerford· oder harfird-), Haupt⸗ 
ſtadt (municipal borough) von Pembroleſhire (Süd⸗ 
wales), am Cleddau, der in den Hafen von Milford 
einmündet und mit der Flut Schiffe von 100 Ton. 
trãgt. ijt terraſſenförmig an einem Hügel erbaut, bat 
mehrere alte Kirchen, ein Rathaus, eine Markthalle, 
eine Lateinſchule, ein altes Schloß (teilweiſe erhalten) 
und (1901) 6007 Einw. 8 km djtlidh liegt Picton 
Cajftle, eine Burg aus der Normannenyeit. 

Haverhill, 1) Cpr. hawwerih Stadt in der engl. 
Grafidaft Wejt-Sujfolf, mit gotifdem Rathaus, 
Rleiderfonfeftion und (1901) 4862 Einw. — 2) (fpr. 
hewerih Stadt im nordamerifan. Staat Maffadufetts, 
Grafidaft Eſſer, am Merrimac, mit grofartiger 
Sdhubhwarenindujtrie (1900: 296 Betriebe, 8334 Ar⸗ 
beiter und fiir 19,576,773 Doll. Erzeugniſſe) und (1900) 
37,175 Einw. 

Haveriand, Unna, Schauſpielerin, geb. 8. Jan. 
1854 im Medlenburgijden, madte ihre luͤnſtleriſchen 
Studien in Berlin bei Berndal und bei Frau Frieb- 
Blumauer und wurde 1871 fiir bas Fad der jugend- 
ligen Liebhaberinnen an bas Stadttheater in Leipzig 
engagiert, dem fie vis 1874 angehirte. Bon da ging jie 
an das Hoftheater in Dresden und wendete fich hier, ge- 
ſtũtzt auf reiche ãußere Mittel, dem Fad der Heroinen 
zu, worin fie ſich ſchnell durch den Udel ihrer Wuf- 
— die edle Plaftif ihrer Bewegungen allge- 
meine Unerfennung erwarb. Nachdem jie 1878—79 
dem fonigliden Schaufpielhaus in Berlin angehirt 
batte, war fie 1880—83 abwedfelnd in Franffurt 
a. M. und auf Gajtipielreijen mit den ee 
tãtig, mit Denen fie auch ſpäter nod in London, Wien, 
ReterSburg, Odefja u. a. O. gefpielt hat. 1883 — 85 
war jie Mitglied des Deutſchen Theaters in Berlin. 
Seitbem Hat fie an fajt allen deutſchen Hof- und den 
größern Stadttheatern, in Umfterdam und New Port 
gaſtiert, bis fie fid gegen Ende der 1890er Jahre 
von der Biihne zurückzog. Sie lebt in Berlin. Dore 
fiinjtlerijd) abgerunbdetiten Schöpfungen waren An⸗ 
tigone, Iphigenie, Sappho und Medea. Außerdem 
ftanden die Brunbhilde in GeibelS Trauerfpiel, Maria 
Stuart, Sfabella in der »Braut von Meſſina« und 
Phãdra auf ihrem Repertoire. H. ijt aud eine begabte 
Didterin und Novellijtin; —— erſchienen von 
ihr: »Loſe Blatter. Stigzen< (Düſſeld. 1891). 

HSaver⸗Schmidt, François, niederländ. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 14. Febr. 1835 tn Leeuwarden, geſt. 19. 
Jan. 1894 in Sciedam, wo er feit 1864 als Prediger 
der reforntierten Gemeinde gewirft hatte, wurde be- 
fannt durch feine u. d. T.: »Snikken en grimlachjes. 
Academische poézie van Piet Paaltjens« heraus- 
gegebenen Studentenpoejien (Schiedam 1867, 6. Aufl. 
1888), die von mebreren Generationen auswendig 


gelernt und ind Lateiniſche und Franzöſiſche iiberjept 


wurden. Später verdjfentlidte H. nur Proſa, fenti- 
mentale Rovellen und die dramatifde Skizze »Am- 
sterdam en Insulinde, of Amor maakt alles goed«. 
Seine Biographie ſchrieb Jan ten Brint. 


Haverfifdhe Kanälchen, ſ. Knochen. 

Haverſtraw (jpr. haͤwwerſtrad), Dorf in der Graf—⸗ 
ſchaft Rodland des nordamerifan. Staate3 New Yort, 
an der Haverſtrawbai de3 Hudſon, hat große Ziege⸗ 
leien, Kalkſteinbrüche und a000 5935 Einw. 

Havet (jpr. awa), Erneft, franz. Philoſoph, ged. 
11. April 1813 in Baris, geft. dafelbjt 26. Dez. 1889, 
wurde 1846 als Suppleant Bictor Leclerc an dem 
Lehrituhl der lateinijden Beredfamleit an die Sor- 
bonne berufen und wirfte 1855—85 in gleider Eigen⸗ 
{daft als Profeſſor am College de France. Seit 1880 
war er Mitglied der Alademie der moralijden und 
politifden Wiſſenſchaften. Bon feinen Sdriften er- 
wähnen wir: »De la rhétorique d’Aristote« (1846); 
> Jésus dans l’histoire« (1863); »Le christianisme 
et ses origines« (1871—84, 4 Bbde.), worin ber 
Einfluß ded Hellenismus auf das Chrijtentum ftart 
betont ijt; » Mémoires sur le date des écrits qui por- 
tent les noms de Bérose et de Manéthon« (1874); 
»Etudes d'histoire religiense. La modernité des 
prophétes« (1891). — Gein Sohn Louis, geb. 
1849 in Paris, feit 1885 fein Nadfolger am College 
de France, verdffentlidjte unter anderm: »De Satur- 
nio latinorum versuc (1880) und eine Ausgabe von 
Phädrus' Fabeln (1895); deſſen jiingerer Bruder, 
Sulien, geb. 1853 in Vitry-fur-Seine, geft. 19. Aug. 
1893 in St..-Cloud, Bibliothefar der Nationalbibliother 
in Bari, gab eine Anzahl Ouellenfdriften zur Ge- 
ſchichte ded Mittelalters heraus. Seine »(uvres« 
(Darunter »Questions mérovingiennes«) erſchienen 
1896 in 2 Banden. 

Havgufe, Nebel in Dainemart (jf. d., S. 477). 

Havin (jpr. awing), Leonor Joſeph, franz. Pu- 
bligijt und Deputierter, geb. 1799 in St.-Vs, geft. 12. 
Nov. 1868 in Torigny, lebte 1816—20 mit feinem 
Vater, der als Königsmörder verbannt war, im Aus- 
lande, wurde 1830 Friedensridter in feiner Baterjtadt 
und war von 1831—48 ifr ununterbrodjener Ber- 
treter in ber Bweiten Kammer, wo er faft immer zur 
Oppofition gehirte. Qn der Nationalverjammiung 
te er ſich gur gemapigten Bartei, ſchied aber, gum 

itglied des Staatsrats ernannt, 20. April 1849 aus. 
Erſt 1863 trat er wieder in den Gefesgebenden Kör— 
per, als Randidat der demofratifden Oppofition dop- 
pelt gewablt. Den »Siecle«, den er 18 Jahre als poli: 
tiſcher Direktor leitete, machte er gu einer der gelejenjten 
franzöſiſchen Zeitungen. 

Havixbeck, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis 
Miniter, hat eine fath. Kirche, Erziehungsanſtalt fiir 
epileptifde Kinder (Mariahilf), Steinhauerei und 
(1900) 2592 Einw. H. wird al8 Sommerfriſche beſucht. 
In der Nahe die Schlöſſer H. und Stapel, 

Havliéek (ipr. pawlitigen, Karel, tſchech. Publiziſt, 

eb, 31. Oft. 1821 in Borovd bei Deutjd)-Brod (da- 

er fein Pfeudonym Borov{fh}), gejt. 29. Juli 1856 
in Brag, war Zögling de3 Prager erzbiſchöflichen 
Seminar$ und 1842—44 Hauslehrer in Moskau. 
Darauf nah Prag juriidgefehrt, ſchrieb er Urtifel und 
Briefe tiber Rupland, überſetzte einige Erzählungen 
Gogols ins Tſchechiſche, wurde 1846 Redafteur der 
»Prazaké Noviny« und gab von 1848 an die » Na- 
rodni Noviny«, die bejte und einflupreidjte der da- 
mals in öſterreich erſcheinenden ſlawiſchen politiſchen 
Zeitungen, und 1850—51 in Ruttenberg den »Slovan« 
heraus. WIS Anhänger der erjten Konjtitution und 
des Programms Palackijs wurde er 1851 unter Dem 
Ubjolutismus in Brixen interniert, wo er feine far- 
tajtijdjen »Tiroler Elegien« fdrieb, und von, wo er 
erjt 1855 nad Prag zurückkehren durfte. Seine leiden: 
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ſchaftlich ſarlaſtiſchen Satiren und Epigramme erſchie⸗ 
nen in einer Auswahl erſt nad) ſeinem Tode (Prag 
1870) als 1. Band ſeiner von Belen} ee 
»Sebrané spisy<« (»>Gejammelte Werfec). Außerdem 
erſchien 1877 aud feinem Nachlaß die ſatiriſche Dich— 
tung »Kiest sy. Vladimira« (»Die Taufe ded Heil. 
Wlaͤdimir«). H. ift al’ Schöpfer des neuern publi- 
ziſtiſchen Stils im der tſchechiſchen Literatur gu be- 
tradjten. Sein Leben befdrieh Tuma (Prag 1883), 
der auch eine Unsgabe feiner ⸗Ausgewählten Werke 
(3. Unfl., Ruttenberg 1897 ff.) beforgte. 

Havlus, dider, weicher Handtuchſtoff in ber Tür⸗ 
fei, aus deſſen beſſern Gorten gleichzeilig Badebur⸗ 
nuſſe hergeſtellt werden. 

Havre, Le (jor. awe, Le Havre-de-Griice), 
Urrondiffementshauptitadt im frang. Depart. Nieder- 
feine, nächſt Marfeille der widtiglte Handelshafen 
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Havlus — Havre, Le. 


liche Tabakfabrik, eine Petroleum⸗, cine Zuckerraffi⸗ 
nerie und Fabrilen für Kabel, Konſerven, Papier, 
Seife und Farbholzextrakte. 

Der Hafen von H. beſteht aus einem Vorhafen 
und 10 bay die burd) 14 Schleuſen miteinander 
verbunden find, gufammen mit einer Fläche von 97 
Heltar und einer Raientwidelung von 15,663 m; er 
umfapt ferner ſechs Trodendod3, große Warendepots, 
Vorridtungen zum Laden und Löſchen der Schiffe, 
ift mit Gleisanlagen verfehen und durd 7 Leudt- 
türme zugänglich gemadt. Der 25 km lange Kanal 
von Tancarville ermöglicht den Flußſchiffen von der 
Seine ben direften Verlehr mit den Hafenbaffins 
von H. Cine bedeutende Erweiterung des Vorhafens 
nad außen und der Bau von Wellenbredern ijt 1895 
begonnen, aber nod) nidjt vollendet. H. fteht mit den 
wichtigſten Seeplätzen in regelmäßiger Dampferver- 
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Rageplan 


Frankreichs, liegt an der Nordfeite de3 Miindungs- 
bedens der Seine, am Fup einer miibig bo n Zer- 
rainwelle an der Weſtbahn (j. Blan). Die Stadt ift 
durd) drei Forts und mehrere VBatterien befeſtigt, wo- 
gegen der friihere Feſtungswall feit 1854 verſchwun⸗ 
Den i und neuen Stabdtteifen mit breiten Straßen 
und ſchönen Boulevards Blak gemadt hat. Unter 
ben Strafen find beſonders die Rue de Paris, die 
Boulevards —— und Francois J, der Cours 
be la République und die Kais hervorzuheben. Her- 
vorragende Bauwerke find: die Kirchen Notre Dame 
und St.- Francois, beide aus dem 16.—17. Jahrh., 
bas Muſeum mit den davor erridteten Statuen der 
in H. gebornen Didhter Bernadin de Saint-Pierre 
und Cafimir Delavigne, dad 1855 im Renaiſſanceſtil 
erbaute Rathaus, das grohe Theater (1844), das 
Juſtizgebäude (1876), die Börſe (1880) und das 
grobe Hotel Frascati mit Badeanftalt. H. zählt avon 

30,196 Einw. (1856 erjt 62,470 Einw.). Es be- 
ſitzt große Mafdinenbauanftalten und Schiffswerften, 
Eiſen- und Metallgießereien, Seilfabriken, Dampf- 
mithlen, eine Baumwollſpinnerei, eine große jtaat- 


von Havre. 


bindung. Im internationalen Verfehr find 1901 im 
Dafen von H. 2191 beladene Schiffe von 2,248,645 

on. cine und 1471 beladene Schiffe von 1,632,726 
Ton. ausgelaufen. Der Hauptverfehr findet mit 
England, den Vereinigte Staaten von Nordamerifa 
und Deutidland ftatt. 1901 belief fid) die Waren- 
einfubr gur See vom Uusland auf 19,7, die Ausfuhr 
auf 7 Mill. metr. Btr., im Wert von 963,9, bez. 765,9 
—— 1900: 910,2) Mill. Frank. Die wichtigſten 

rtifel find in ber Cinfubr: rohe Baumwolle, Kaffee, 
Getreide und-Mehl, Baumwoll- und Seideniwaren, 
Katao, Haute, Olpflanzen, überſeeiſche Hölzer, Schaf⸗ 
wolle, Kupfer, Erze, Wein, Tabak und Kautſchuk; in 
der Uusfuhr: Seiden-, Baumwoll- und Sdafwoll- 
waren, Kaffee, Lederwaren, Kleider und Wajde, 
Drechfler- und Spielwaren nebjt andern Parijer In— 
duſtrieartileln, rohe Haute, Rafao, Metallwaren rc. 
Die Küſtenſchiffahrt belief fic) auperdem auf 3709 
eingelaufene Schiffe (503,557 T.) und 3833 aus- 
qelaufene Schiffe (625,443 T.). Die Handelsflotte 
von H. beftand Ende 1901 aus 374 Schiffen von 
193,896 T. Seit den legten Jahrzehnten ift H. aud 
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Havre de Grace — Hawai-Inſeln. 


cin Haupteinſchiffungshafen für Auswanderer (ca. 
30,000 jährlich). ©. ijt ot eines Gerichtshofs und 
tines Handelsgerichts; es befist ein Knaben- und 
rin Maddenlyjeunt, eine höhere Handel3lehranjtalt, 
eine Hydrographijde Schule, cine Gewerbe- und 
eine Runjtidule, eine Bibliothef von 50,000 Banden, 
cin Runjt-, Untifen-, naturhijtorifdes und Handels- 
muſeum, eine Handelsfammer, eine Börſe, cine Li— 
quidationsfafje fiir Den Terminhanbdel in Kaffee, meh- 
rere Banffilialen, VerjiderungSanjtalten und zahl⸗ 
reiche Ronfulate, dDarunter ein deutſches Berufston- 
julat. H. hat auch beſuchte Seebäder. Dem ſtädtiſchen 
Verfebr dient cine Straßenbahn; eine Drahtſeilbahn 
führt auf die ausſichtsreiche Höhe von Yngouville. 
— Bis 1516 bejtand bier mur ein Fiſcherdorf, in def- 
jen Witte fic) eine Rapelle, Chapelle de Grace, erhob. 
König 3 J. begann 1517 den Bau des Hafens 
und der Stadt, die er gegen die Engländer befeſtigte. 
Semrid IL und Ludwig XII. verjtirtten die —* 
ſtungswerle; unter Ludwig XIV. erhob ſich eine mäch⸗ 
tige —* berühmt durch die Fürſten und Feld— 
herren, welche Die eiferſüchtigen Miniſter dort ein- 
ſperrten, ſowie durch verſchiedene pie hte Bombar- 
dements von feiten der Englinder (befonder$ 1694); 
fie verhinderten nidt, daß die Stadt fic) immer mehr 
bob. Wud) unter Ludwig XVI. wurden Urbeiten 
zur Förderung des Hafens und der Stadt unter- 
nommen, die, Durd) die Revolution unterbroden, 
unter Napoleon I. fortgejest wurden. Yn H. wurden 
auger den genannten Didtern nod) die Romanſchrift⸗ 
itellerin Scudéry, der dramatifde Dichter Ancelot 
und der — —— Léon Gautier geboren. Bal. 
Faure, Le H. en 1878 (Havre 1878); Borély, 
Histoire de la ville du H. (daf. 1883—85, 5 Bde.); 
Siegfried, Le H., marine, commerce, industrie, 
ete. (Daf. 1885); Simons, Le H. et les cétes du 
Calvados (Bar. 1894). 

Havre be Grace (jpr. hawwer dé grep), Hafenftadt 
im nordamerifan. Staat Maryland, Grafjdaft Har- 
jord, an der Mündung des Susquehanna, den eine 
1900 m lange Briide iiberfdreitet, mit avoo) 3423 
Enwohnern. 

Haw., bei naturwiſſenſchaftl Namen Ablürzung 
fiir Udrian Hardy Haworth fpr. pe-isrep), englijder 
Entomolog und Botanifer, geb. 1772, gejt. 1833 in 
Little Chelſea. Schrieb: »Synopsis plantarum suc- 
culentarum< (fond. 1812, Nurnb. 1819; mit Sup- 
plement, Lond. 1819). 

Hawadjda, ſ. Chawadfda. 

Hawai, die gripte, öſtlichſte und fiidlidjte der 
Hawai - Inſeln ¢ d.), unter 18° 52’ ndrdl. Br. und 
154° 43° weſtl. &, tft 1560 km lang, 120 km breit, 
10,398 qkm grok und hat (1900) 46,843 Einw. Die In⸗ 
jel bildet ein ziemlich regelmäßiges Dreied. Die Rord- 
ojttiijte ijt gwar den herrſchenden Winden ausgefegt, 
bejigt aber in ber Hilobai die bejte Reede der — 

aud die Weſtſeite hat drei leidlich gute Häfen bet Kea— 
laleatua (wo Coot erſchlagen wurde), Kailua und 
Kawaihae. Das durchaus vulfanijde Land ſteigt 
bon einem ſchmalen Riijtervand ſchnell zu einem aus⸗ 
xydehnten Lavaplateau auf, aus dem ſich fünf vul⸗ 

tide Bergmaſſen erheben. Mauna Kea (j. d.), 
Mauna Loa und Kilauea (jf. d.) find die bemerfens- 
wertejten. Dreizehn Lavajtrime, davon einige iiber 
45 km lang, durchziehen das Land. Bom Nordoſt⸗ 
abbang bes Plateaus giehen jahlreihe Bache, häufig 
Wajjerfalle bildend, gum Meer; diefer Teil der Inſel 
TH ebenfo wie die äußerſte Südküſte fehr fruchtbar 
®olozpalmen, Pandanus, Mangobiume, Vananen, 
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Bambus), die trodne Weſtküſte aber und das mit 
{tarren Lavamajfen bededte Innere find unfrudtbar. 
Dod finden fic) hier zahlreiche wilde Schweine, Zie— 
gen und Rinder. Wusgedehnte Zucker-, Kaffee- und 
rangenplantagen bededen die Küſtenlandſchaften. 
Bu me Verbindung wurden Cifenbahnen gebaut 
von Hilo nad) der Plantage Waiafea (8 km) und von 
Mahufona durd den Dijtritt Kohala (32 km). Ree 
elmapige Dampferverbindung bejteht mit Honolulu. 
por ijt Hilo mit 2000 Einw. (meiſt Uuslander). 
der —— wird ergiebiger Zuckerrohrbau be⸗ 
trieben, und3 km entfernt liegen die berühmten, 25m 
hohen Regenbogenwaſſerfälle de3 Wailuku. S. das 
Kärtchen, S. 12, und Literatur bei Vrtifel »Hawai- 
Inſeln«. 
BHawaĩ⸗Juſelun (Sandwichinſeln), Inſelgruppe 
in der nördlichen Hälfte des Stillen Ozeans, zwiſchen 
18° 57 220 16’ nöordl. Br. und 154° 49‘—160° 33⸗ 
weſtl. L. (j. das Kärtchen, S. 12, und Rarte ⸗Ozea⸗ 
nien«),-16,784 qkm groß, feit 1900 ein Territorium 
der Vereinigten Staaten, beſteht aus acht grifern be- 
wohnten Inſeln: Niihau, Rauat, Oahu, Dtolofai, La- 
nat, Maui, Kahulaui und Hawai (f. die Cingelartifel), 
und den drei fleinern unbewohnten Felseilanden Le- 
Hua, Kaula und Molofini. Wud) die fleine Ynfel Nihoa 
(f. Rauat) gehirt hierher. Die Ynjeln find —— 
gedirgig. die Erhebungen der höchſten Buntte über 
en Meeresjpiegel betragen auf Niihau 450 m, auf 
Rauat 1830 m, auf Oahu 1230 m, auf Molofat 
1066 m, auf Lanai 914 m, auf Maui 3058 m und 
auf Hawat 4210 m (Mauna Kea). Der Urchipel ift 


F. | etn Werk der untermeerifden vulfanifden Kräfte; die 


Gejteine find fajt durchaus vulfanifdh. Un einzelnen 
Stellen tritt Madreporentfalfitein iiber da8 Meer. 40 
Vulfane find auf den Inſeln, von denen jest mur zwei 
titig find, Mauna Loa (j. Mauna Rea) und Kilauea 
ſ. dD.) auf der Snfel Hawai, unter den nocd tatigen 

ulfanen ber Erde mit die bedeutendjten. Die Be— 
wäſſerung ijt ſpärlich, ſelbſt kleine Flüſſe find felten. 
Das Klima ijt mild und angenehm bei großer, durch 
die Hihenlage bedingter Verſchiedenheit; vom März 
bi8 November webht der Nordoſtpaſſat, der im Winter 
durch ſüdliche (»franfe«) Winde geſchwächt ijt. Die 
dem Paſſat zugewendeten Objtabhinge erhalten am 
meijten Regen; eine ausgeſprochene Trocenperiode 
felt. Regenmengen: Wailifi (bei Honolulu) 113, 
Waiolt 124 cm; Lemperatur: Honolulu Jahr 23,3°, 
faltejter Monat Januar 20,9°, wärmſter Auguſt 25,3°, 
mittlere Jahresertreme 32 und 12°. Der gripte Teil 
der Inſeln ijt mit iippiger Vegetation befleidet. 
In der bet 300 m beginnenden tropifden Waldfor- 
mation ift bie Roa (Acacia Koa) der herrſchende 
Baum. Daneben findet fid) der durch die Uusfuhr 
ſeines wohlriechenden Holzes bereits felten —— 
Sandelhoizbaum (Santalum album). Das Unterholz 
bilden meit endemiſche Holzgewächſe aus der Familie 
der Lobeliazeen, Violazeen, Karyophyllazeen, Gera- 
niajeen und Rompofiten. Zahlreich find ferner die 
Araliazeen, die darafterijtifde Palme Pritchardia 
jowie die Gattungen Freycinetia, Dracaena und 
Flagellaria. Goweit nidjt Lavaergüſſe die Vegetation 
der Berggipfel verhindern, find jie mit zerſtreutem 
Grasraſen und vereingelten Gehölzen befleidet, von 
benen der Manatibaum (die 6—10 m hohe Lequmi- 
nofe Edwardsia grandiflora) und ftraudjige Kompo—⸗ 
ae (Raillardia, Argyroxiphium u. a.) ju nennen 

nd. Gin groper Teil der Fauna Harwais ijt ende- 
miſch; dazu miſchen fid) hier polyneſiſche und ameri- 
fanifde Formen. Vor einheimiſchen Saugetieren iſt 
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nur eine gu ciner amerifanifden Gattung gehörige 
Fledermaus befannt. Papageien ſcheinen ganz ju 
feblen, während die Sperlingsvigel durch eigentüm⸗ 
lide Formen der Honigfauger (Meliphagiden) und 
Gonnenvigel (Neftariniden) vertreten find. Bon 
Reptilien finden fic) Geckos, wahrend Sdlangen feb- 
len. Ebenfo fehlen Umpbhibien. Jn der Landmollus- 
fenfauna dontiniert fajt ausſchließlich die gu den Zir⸗ 
felidneden (Qeliciden) gehdrige Gruppe der Wdati- 
nelliden, die Dem Archipel eigentiimlid) und außer⸗ 
ordentlich reichlich und mannigfaltig entwidelt ijt. 
Die Bevölkerung der Inſelgruppe betrug 1900: 
154,001 gegen 89,990 im J. 1890; darunter befan- 
ben fich 29,834 Cingeborne gegen 40,014 im J. 1890, 
7835 Wijdlinge, 25,742 Chineſen (1890; 15,301), 
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Hawai: Inſeln. 


den Samoainſeln ſeinen Sitz hatte, vielleicht noch 
früher auf den Marleſas und Tahiti wohnte. Durch 
Anlage von viele Kilometer langen Kanalen verjtan- 
den fe das Wafer aus den Bergen in die trodnen 
Ebenen gu leiten und diefe ertragsfibig gu machen. 
Sie bauen Taro, ſüße Rartoffelu, Yams, Zuckerrohr, 
Pananen, Kürbiſſe, friiher auch den Papiermaulbeer- 
baumt gur Herjtellung der Tapa und die Kawapflanze 
66 ay zur Bereitung des bet allen 

olynefiern beliebten beraujdenden Getriints. Außer⸗ 
ordentlid) gejdidt find fie als Schiffer und Fiſcher. 
Beijpiele ihrer Kunjtfertigteit ſ. auf Tafel eae Pb 
liſch⸗ ozeaniſche RulturI<, Sie waren ein kriegeriſches 
Volt und lieben Fauft- und Ringlimpfe, Wettläufe, 
das Brandungsſchwimmen, Muſik, Gejang und Tanz. 














Karte bes Hawal⸗Archipels. 


62,122 Yapaner (1890; 12,360), 28,533 Weige. Von 
der Gefamtbevilferung entfielen auf Oahu mit 1554 
qkm 58,504 (Bollsdidte 38), Hawai mit 10,398 qkm 
46,843 (Vollsdidjte 5), Maui mit 1885 qkm 25,416 
Gollsdichte 13), Rauai mit 1409 qkm und Niihau 
alt 20,734, auf Molofai mit 676 qkm und 
lanai mit 350qkm zusammen 2504 (Volksdichte 2,4). 
Unter den Weifen find Portugiefen, Umerifaner, Eng- 
lander, Deutſche jtart vertreten. Die Wmerifaner, 
Englander und Deutiden find meijt Raufleute, Pflan⸗ 
er, Handwerfer, die Rortugiefen, Chinefen, Japaner 
agegen YUrbeiter. Wegen ded unverhaltnismapigen 
LUberwiegens männlicher Chinefen und Sapaner find 
*/s der Gefamtbevdlterung männlichen, mur ‘/s weib- 
lichen Gefchledjts. Die eingeborne Bevöllerung, die 
1779; 300,000 Geelen gezählt haben foll und fid 
1823 [aut Zenſus nod auf 142,000 belief, nimmt 
ſchnell ab und wird in abjehbarer Zeit ganz ausge- 
{torben fein. DieHawater, aud Ranalen genannt, 
find ein ſchönes Papin ba Bolf, das fid) im 10. 
Jahrh. auf der Gruppe anfiedelte, vorher aber auf 


Der Schulbeſuch ijt obligatoriſch; es bejtanden 1899: 
189 Schulen mit 644 Lehrern und 15,490 Schillern. 
Man zahlte 1897: 23,773 Proteftanten, 26,363 Ra- 
tholifen, 44,306 Buddbhijten, 4886 Mormonen, 10,192 
obne beſtimmtes Befenntnis; ein anglifanifder und 
ein fatholifder Biſchof refidieren in Honolulu. Wich⸗ 
tigſte Erwerbszweige find Uderbau und Sdaf- 
und Rindviehzucht. Etwa der 20. Teil der Inſeln ijt 
tulturfabig ; die fajt gang in deutſchen Handen befind⸗ 
lide Inſel Rauat zeichnet fic) befonders aus. Gebaut 
wird namentlid) Zuckerrohr; 8 beftanden 1899: 51 
Buderplantagen mit 40,500 Urbeitern; 1901 wurden 
321,461 Longtons Zucker als Haupterzeugnis der 
Inſelflur ausgefiihrt gegen 41,870 im J. 1881 und 
122,761 im J. 1891. Undre Handelsgewächſe find 
si Rei8, Bananen.und Unanas. Der in fort⸗ 
rendem Steigen begrijfene Handel ricdtet ſich 
voriviegend nad) den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa (1900: 99,5 Proz. der Ausfuhr, 78,8 Proz. 
der Cinfubr). Die Einfubr betrug 1900: 3,278,84 
Doll. und bejtand in fatter, Eßwaren, Bau- 





Hawarden — Haweis. 


holz, Maſchinen, Tabak, Metallwaren, Spirituoſen 
u. a.; Die Ausfuhr wertete 24,779,782 Doll. und be- 
fond in Ruder (23,812,933 Doll.), Kaffee (136,556 
Doll.), Rei (24,077 Doll.), Bananen und Unanas 
(47,989 Doll.), Häuten und Fellen (38,328 Doll.), 
Bolle (99,809 Doll.) u. a. Faft der ganze Handel 
eht fiber Honolulu; andre Cin- und Ausfuhrhäfen 
bd: Hilo auf Hawal, Koloa auf Rauat und Lahaina 
auf Maui. Vor dem Gefamtverfehr entfallt auf Ho- 
nolulu (f.d.) bei weitem am meiften; 1899 liefen 1656 
Shijfe mit 787,742 Ton. ein. Eiſenbahn linien 
befteben auf den Snfeln Hawai (40 km), Maui (11 km) 
und Oabu (91 km), zuſammen (1900) 142 km, Teles 
graphenlinien und Telephonieitungen finden fid) auf 
den Hauptinfelu, die jest aud) durch drahtloſe Tele- 
apbie in Verbindung gefebt find. — Das ehemalige 

Onigreid) wurde feit 17. Jan. 1893 eine Republif 
und 14. Juni 1900 ein Territorium der Vereinigten 
Staaten. Nad der Verfajfung vom 30. April 1900 
bejtebt bie VolfSvertretung aus einem Senat von 15 
Mitgliedern, die fiir vier Jahre gewählt find, und 
einem Reprafentantenhaus von 30 fiir zwei Jahre 
gewählten Mitgliedern. Beide Häuſer verjammein 
ſich alle zwei Jahre, die Sitzungen dauern höchſtens 
60 Tage. Der Gouverneur, cin Sekretär und die drei 
Ridter des oberjten Gerichtshofs werden vom Priiji- 
denten der Vereinigten Staaten don Nordamerifa fiir 
vier Jahre ernannt, die iibrigen Beamten vom Gou- 
verneur. Chinefen diirfen in das Territorium ein- 
wandern, nicht aber von dort in die Bereiniqten Staa- 
ten von Nordamerifa. Jn bezu auf Sollgerebgebung 
— die Gruppe dieſen angeſchloſſen. Diplomatiſche 

rtreter unterhalten mehrere europäiſche und ame- 
rilaniſche Staaten in Honolulu, Deutſchland hat dort 
einen Konſul. Das Wappen Hawais f. Tafel »Wap- 
pen [Ve, fig. 18; von Orden beftanden der Haus- 
orden Kamehamehas L., Orden Kalalauas, der Orden 
ber Königskrone von Hawai, der Orden Kapiolanis 
(i. Tafel Orden Ile, Fig. 7, mit Tertbeilage) und 
der Orden des Stern3 von Ojeanien. 

Gefdhidte. Die Anfelgruppe wurbe 1527 zuerſt 
von jtrandenden Spaniern (Ulvarado de Saavedra), 
dann 1555 bon Juan Gaetano entdedt und ihre Lage 
von Mendoza 1567 genauer bejtimmt; fie war Coot 
bereits befannt, al8 er fie 1778 auffudte und nad 
jeinem Gonner, dem Grafen John Sandwich, be- 
nannte (erſchlagen auf der Inſel Hawai 14. Febr. 
1779 an ber Bai von Kealafeafua). Damals war 
die Gruppe unter drei Staaten verteilt: die Inſel 
Pawat, Maui nebjt Lanai und Molokai, endlid Oahu 
mit auai und Niihau, die nad) langen und bhutigen 
Sriegen durd) Kamehameha von Hawwai, den »Rapo- 
leon der Siidfee< (Jarves), 1795 gu Einem Staat 
vereinigt wurden. Kamehameha L., der Große (1781— 
1819), bob durch weife Maßregeln mit Hilfe der Ame— 
rifaner Young und Davi3 den Handel, ordnete die Ver⸗ 
waltung, bereitete ben Sturz des Heidentums und die 
Einführung der dhrijtliden Lehre vor, die unter feinem 
Sohn Kamehameha I. (1819—24) erfolgten. Die 
erjten (protejtantijden) Miſſionare famen 1820 von 
Amerika; 1837 wurde unter dem Drude der den Ka- 
tholizismus begiinjtigenden Franzoſen 3 TTT Re- 
ligionsfreiheit verfiindet. Kamehameha LI. (1824— 
1854) gab bem Lande 1840 eine Konſtitution, die 
unter Kamehameha V. (1863—72) 1864 ire jegige 
Faſſung erhielt. Die Selbjtindigteit von Satvaliuarte 
1842 durd die Vereinigten Staaten, 1843 durd Frank: 
reid) und England anerfannt. Mit Kamehameha V. 
jtarb 1872 der letzte mannlidje Nachkomme ded erjten 
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Kamehameha; man wählte zum Nachfolger Lunalilo, 
einen Enfel Kamehamehas J., und nad) deſſen ſchon 
3. Febr. 1874 erfolgtem Tode David Ralataua (1874 
bis 1891), unter dem das Reich gwar Fortfdritte 
madjte, fid) aber aud) grofe Schulden aufbiirdete. 
WIS er finderlos ftarb, folgte ihm feine Schweſter Li- 
liufalani. Ihr Verſuch, die Verfaſſung in ungeſetz⸗ 
licher Weiſe abzuändern, um die Rechte der Krone 
auf Koſten der Ausländer gu ſtärken, hatte 1893 eine 
Revolution zur Folge: 17. Jan. wurde Hawai fiir 
eine Republit erklärt (j. oben), die 4. Juli 1894 ibre 
Verfaſſung erhielt: außer dem Prifidenten (dem Sohn 
eines auf Hawaĩ gebornen amerifanijden Miſſionars, 
Sanford Ballard Dole, der im Oftober 1903 Bun- 
DeSdijtriftsridter fiir Hawai wurde) gab es ein fiinf- 
gliederiges Minijterium, einen Senat und ein Unter, 
haus. Dod) bereits im Frühjahr 1897 volljog ſich 
der von einer einflubreiden Partei auf Hawai rack 
erftrebte, von Japan vergeblid) bekämpfte Unfdlu 
an die Union (Prajident: Mac Kinley; Flaggenbif- 
fung 12. Aug. 1898), und feit 14. a 1900 ijt 
Hawai ein Territorium der Vereinigten Staaten (er- 
jter Gouverneur Dole; gweiter, fett Oftober 1903: 
George R. Carter). Die Exfinigin erbhielt im Friih- 
jahr 1903 vom Senate der Union eine Entſchädigung 
von 1,769,500 Mt. sugebilligt. Seit 1902 haben die 
von Nordamerifa nidts wijjenwollenden Nativiſten 
oder Homerulers, die 1903 eine dexentralijierende 
Graffdaftsverwaltung auf Hawai sujtande bradten, 
im Landtage die Fiihrung. Bgl. auger den altern 
Beridten von Elis, Stewart, Hill, Narves, Underfon, 
opting u.a.: Fornander, Account of the Poly- 
nesian race and the ancient history of the Ha- 
waiian people (fond. 1877—85, 3 Bbde.); Cum- 
ming, Fire fountains: the kingdom of Hawai 
(daſ. 1882, 2 Bde.); Baftian, Bur Kenntnis Ha- 
waiis (Berl. 1883); Graf Unrep-Elmpt, Die 
Sandwidinfeln (Leip;. 1885); Hillebrand, Flora 
of the Hawaian islands ($ecidelb. 1888); 9. D. 
Dana, Characteristics of volcanoes etc. from the 
Hawaian islands (New Yorf 1890); Wlerander, 
History of the Hawaiian people (daf. 1892); Tb. 
Kirchhoff, Eine Reife nad Hawai (Altona 1890); 
Marcufe, Die Hawaiifden Inſeln (Berl. 1894); 
Owen, The story of Hawai (Jew Yor’ 1898); 
Whitney, Hawaiian America (Daf. 1899); Blad- 
man, The making of Hawai (baf. 1899); Young, 
The real Hawai, its history and present condition 
(daſ. 1899); Twombly, Hawaii and its people 
(daf. 1900); Weule im 2 Bande von Helmolts 
»Weltgefdidte« (Leips. 1902); Logan, Hawai, its 
people, climate and resources (Qonolulu 1903); 
>Hawaiian Almanac and Annuale. 

Hawarden (jpr. pad-arden, aud) Harden), Dorf 
in Flintſhire (Wales), mit Lateinfdule, Bibliothek, 
Schloßruine, dem ehemaligen Wohnhaus Gladjtones 
(in einem großen Barf) und (1901) 56372 Einw. 

Hawaſch, Flup in Nordojtafrifa, entipringt im 
Gebiet der Metja-Galla im S. von Schoa, dejjen 
Siid- und Ojtgrenge er bildet, wendet ſich darauf ojt- 
warts und verliert fid) in dem faljigen Ubhebaddjee, 
nachdem er in der Landfdaft Auſſa eine Reihe von 
Siihwafferfeen (Gamari- Badd, Gargori, WUjfambo) 
gebildet bat. 

Hatwdolo, die bei den Israeliten übliche Uns: 
fprade fiir Habdala (f. d.). 

Haweis (ipr.pao'H, Hugh Reginald, engl. Geift- 
lider und Sdhriftiteller, geb. 3. Upril 1839 gu Egham 
in Surrey, gejt. 29. Jan. 1901, ftudierte in Came 
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bridge und trat als baa in London auf den Po⸗ 
ften Bee verjtorbenen F. D. Maurice (ſ. d.), wie dies 


jer eineS der Häupter der fogen. Broad Church. 3m 
Ginne der Bewegungspartet war er ein Freund Ga- 
ribaldis. Auch fiir die Cinfiihrung Ridard Wagners 
in England hat er fic) erfolgreich bemüht. H. trat 
guerjt mit einer Halbreligidjen Novelle: »Amy Ar- 
nold« (1871), felbjtindig auf. Seine widtigiten 
iibrigen Sdhriften, abgefehen von theologifden (dar- 
unter »Broad Church, or, what is coming«, 1891), 
find: »Music and morals« (17. Aufl. 1896; deutſch 
u. d. T: »Die Tonkunſt und ihre Meijter«, Berl. 1886), 
» Thoughts for the times« (12. Aufl. 1881), »Shak- 
spereand thestage«(1878),» American humourists« 
(1882), »My musical life« (1884, 4. Aufl. 1896), 
» Pet, or pastimes and penalties« (1886), » The dead 
pulpite (1896), »Travel and talk, 1885—93—95«, 
ein Bericht iiber feine Reijen in Amerika, Wuftralien, 
der Südſee xc. (1897, 2 Bde.), »Old violins« (1898) 
und die Biograpbhie »Sir Morell Mackenzie« (1893). 
Hawi (pr. has⸗ ich, Stadt in der ſchott. Grafidaft 
Roxburgh, am Teviot, hat eine Kirche (St. Mary’s, 
13. Jahrh.), ein neues Rathaus, Kranfenhaus (ſeit 
1885), eine lateinifde Schule, ein literarifdjes Inſti— 
tut mit Muſeum, Börſe, bedeutende Fabrifation von 
Wolljeugen, Struntpfwaren und Handſchuhen, Vieh- 
handel und (1901) 17,803 Einw. ; 
Hawkesbai (pr. paors-), Provinz der britifd-auftral. 
Rolonie Reujecland, an der Ojttiifte der Nordinfel, 
an der gleichnamigen Budt, 11,377 qkm, hat (1901) 
35,424 Einw., die Uderbau, namentlid) aber bedeu- 


tende Sdaf- und Rindviehzucht treiben. Hauptitadt. 


ijt Napier (f. d.). S. Karte »Neuſeeland«. 

Hawkesbury (jor. paotadei), Fluß in dem britiſch⸗ 
aujtral. Staat Neuſüdwales, entfpringt als Wollon- 
dilly in den Cullarinbergen, nimmt —* den Na⸗ 
men Nepean an und mündet nad 528 km langem 
Lauf in die Brofenbai des Stillen Ojeans. Seine 
frudtbaren Ufer find dfter3 verheerenden Uberjdwem- 
mungen ausgeſetzt. Schiffe von 100 Ton. gelangen 
bi oberhalb Windfor. 

Hawkins (fpr. paotina), 1) Sir John, engl. See- 
fabrer, geb. um 1520 in Plymouth, geſt. 21. Nov. 
1595, war einer der erjten englifden Sflavenhinbdler 
und erwarb durd Menidhenvandel zwiſchen Afrila 
und Weſtindien großen Reichtum. Von der Königin 
Eliſabeth ausgezeichnet, wurde er zum Schatzmeiſter 
und 1588 zum Vizeadmiral der gegen die ſpaniſche 
Armada ausgeſendeten Flotte ernannt und zur Be— 
lohnung für Pine Verdienſte zum Ritter erhoben. 

2) Sir John, engl. Mufithiitoriter, geb. 30. März 
1719 inLondon, gejt. dafelbjt 21. Mai 1789, wirkte als 
Udvofat und in Richterämtern bis 1753, wo eine reidje 
Heirat ihn in den Stand fete, fid) gang feinen lites 
rarifden Neigungen gu widmen. Obgleich nicht felbjt 
Muſiler und daher auf die Mitarbeit von Fadhmufi- 
fern angewiejen, verdjfentlidjte er 1776 cine an felb- 
ſtändigen Forſchungen ergiebige »History of the 
science and practice of music« in 5 Banden, die 
erfte bis in die Neuzeit gefiihrte Geſchichte der Mufit 
überhaupt (neue Wusg., Lond. 1876, 2 Bde.). 

3) Venjamin Baterhoufe, Naturforfder, geb. 
8, Febr. 1807 in London, geft. 1889 in New Port, 
widmete fid) ber Bilbhauerfunjt, feit 1827 aber den 
Naturwijjenfdaften und feit 1852 fpesiell ber Geolo- 
gic 1842—47 lebte er, mit dem Studium der Tierwelt 

eſchäftigt, in Rnowsley und veriffentlidte >Glean- 
ings from the menagerie at Knowsley« (1850). 
1852— 55 lieferte er fiir Die Kriſtallpalaſtgeſellſchaft 


Hawi — Hawthorne. 


30 3. T. folofjale Reproduttionen der gigantifden 
ansgejtorbenen Tiere. Cine ähnliche Urbeit iibernahm 
er nad) feiner — nad New Port 1868 fiir 
den dortigen Zentralparf. Cr fdrieb: » Popular com- 
parative anatomy« (Lond. 1840); »Elements of 
forme (1842); »Comparative view of the human - 
and animal frame« (1860); »Artistic anatomy of 
the horse (1865), of the cattle and sheep (1867), 
of the dog and deer« (1876); mit Hurley gab er 
einen »Atlas of elementary anatomy « (1865) heraus. 
4) — engl. Schriftſteller, vorwie— 
end auf dent Gebiete des Romans tatig, geb. 1863 in 
Jondon, erbielt feine juridijde Unsbtldung in Or- 
he wirfte in London als UWdvofat bis 1894 und lebt 
eitbem als Literat. Sein erjter Roman: »A man of 
Marke, erjdien 1890. Bon den vielen ſpätern find 
»The heart of princess Osra« (1896), »The Kings 
mirror« (1899) und >Quisanté<« (1900) zu erwãhnen. 
Als Dramatifer erzielte er mit »The Adventure of 
Lady Ursula« (1898) nadhaltigen Erfolg. 
Hawkshead (jpr. pa0ts-heod), Städtchen in Lanca- 
{hire (England), 8 km fitdwejtlid) von Winblejide, am 
Cjthwaite Water, mit alter normannijder Kirche, 
einer lateinijdjen Schule, die ber Dichter Wordsworth 
beſucht hat, und (1901) 638 Cinw. 1 km nördlich liegt 
H. Hall, ehemals Landſitz der Wbte von Furneß. 
Haworth (pr. pease), Stadt im Weſtbezirk der 
engl. Grafſchaft Yortfhire, bei Keighley mit (1901) 
7492 Cinw.; Wohn- und Sterbeort der Schrijtitelle- 
rin Charlotte Bronté 
Haworth, Udrian Hardy, f. Haw. 
Hawthorne (pr. pa0-thorn), Nathaniel, amerifan. 
Savriftiteller, geb. 4. Juli 1804 in Salem (Maſſa— 
chuſetts), gejt. 19. Mat 1864 in Plymouth (Majja- 
dujetts), rete im Bowdoin College (Maine) und 
widmete fid) friih der literariſchen Tätigleit. Gein 
erfter Roman : » Fanshawe« (1828), verriet nod) wenig 
von feiner ſpätern Cigenart; erſt durd die erjte Serie 
feiner »Twice-told tales« (1837) erregte er Auf⸗ 
merkſamkeit. Während der nadjten Sabre hielt er 
ſich al8 Zollbeamter in Boſton auf, weilte aud) eine 
Beitlang in der fourierijtijden Kolonie in Rorbury 
und veröffentlichte bret weitere Bände — 
lungen:»Grandſather's chair«, » Famous old people 
und »The lib tree< (1841). Mad) feiner Verhei- 
ratung ließ ex fid) in Concord in dem alten Haufe 
nieder, das feinen » Mosses from an old manse« (1846) 
zum Sdauplag dient, meijterhaften Bildern aus dem 
Seelenteben, in benen er das Problem der Siinde und 
andre Gewijfensfragen, mit denen fic) feine puritani- 
ſchen Vorfahren beſchäftigt, in einer wunderbar fitnjt- 
lerijdjen Weife behandelt und das Gebiet betritt, auf 
dem er fic) in feinen Romanen eine dDauernde Gon- 
Derftellung erobern follte. Während der folgenden 
Jahre als Zollbeamter in Salem tatig, verdffentlidte 
er feine zweite Serie »Twice-told Tales« und, nadj- 
Dem er fein Amt durch politijde Intrigen eingebiipt, 
den Roman »The scarlet letter« (1850), ein flajji- 
ſches Meijterwerk der amerifanijden Literatur, »The 
house of the seven gables« (1852) und zwei weitere 
Sugendbiider: »A wonderbook for boys and girls« 
und »Thesnow-image<. Nach Concord juriidgefebrt, 
leqte er feine Erfabrungen in Broof Farm in »The 
Blithedale romance< (1852) niebder, verdffentlidte 
einen Band »Tanglewood tales« und eine Biogra- 
bie ſeines Freunde3, des Präſidenten Franflin 
ierce. In dem folgenden fieben Jahren hielt er ſich 
als Konſul in Liverpool auf und Studien halber in 
Stalien. Diefer Aufenthalt geitigte die Miinjtler- 


Hare — Hayden. 
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idihte »>The marble fauns, in England »Trans- | vingen zu erforfden, und ſpäter (1843—44) zu glei⸗ 


omation« (1860) genannt (deutſch: »Miriam oder 
Graf und Künſtlerin«, Leipz. 1863). Mit »Our old 
homes, Sdilderungen englifden Lebens (1863) be 
endigte er ſeine Laufbahn, denn die von fener Tod. 
ter Una und feinem Gobne Julian herausgegebenen 
fraqmente »The Dolliver romancee, »Septimius 
Felton« und »Dr. Grimshawe’s secret« waren nur 
Boritudien ju einem größern Werle. Seine begabte 
Gattin Sophia Peabody H. gab feine »American 
notebooks« (1868), »English notebooks« (1870), 
»French and Italien notebooks« (1871) heraus. Ge- 
jamtausgaben feiner Werfe erſchienen in Bojton 1883 
int 12 Banden, 1884 in 24 Banden, 1886 in 6 Bän⸗ 
den, 1891 in 8 Banden und 1902 in 18 Banden. 
Bal. die Biographie ſeines Sohnes (f. unten); H. Ja- 
me8, Nathaniel H. (fond. 1880); G. Lathrop, 
Study of H. Goſton 1886); Conway, Life of H. 
(Rew Port 1890); Bridge, Personal recollections 
of H. (Daf. 1893); Rofe Hawthorne Lathrop, Me- 
mories of Nath. H. (Boſton 1897); Woodberry, 
Nathaniel H. (daf. 1902). — Sein Sohn Julian, 
geb. 22. Juli 1846 in Bojton, ijt Romanſchriftſteller 
und Journaliſt und Berfajjer der biographifden 
Werfe: »Nathaniel H. and his wife« (Mew Yort 
1884, 2 Bde.) und »>Hawthorne and his circle« (daf. 
1903); aud) fdrieb er eine »History of the United 
States from the landing of Columbus, etc.« (daf. 
pare (able, HeHl0, f deſ 

Gachſe, Hechſe), ſ. Heſſe. 

Haro, —— Nicolas Benoit, Baron, 
Genieoffizier, geb. 24. Juni 1774 ans polnifder Fa- 
milie gu St.-Dizier in Lothringen, gejt. 25. Juni 1838 
in Baris, fodt im revolutioniren Heer und ſpäter 
unter Napoleon L. befejtigte mehrere Plage oder 
wirfte dabei mit, wie bet den Dardanellen 1807. H. 
fam 1808 nad Stalien, 1809 nad Spanien, wo er 
mebrere spr ta ce leitete. Dann — er 
Napoleon als Udjutant in den ruffijden Feldzug und 
wurde Divifionsgeneral. Naddem er 1813 Hamburg 
befeitigt hatte, wurde er Rommandant des Genie- 
forp3, geriet aber in der Schlacht bei Kulm in Ge- 
fangenſchaft. Ludwig XVIII. ftellte ihn an die Spite 
ber fOnigliden Garde. Bei Napoleons Riidtehr ſchloß 
ſich H. dieſem wieder an und zeichnete fid bei Waterloo 
aus. In der gweiten Rejtauration wurde er General- 
infpeftor des Ingenieurkorps. 1832 leitete er die Be- 
lagerung der Bitadelle von Untwerpen. Von Ludwig 
Rhilipp zum Bair ernannt, nahm er an den Kam 
merverhandlungen iiber die Befeſtigung von Paris 
regen Unteil. Im Fejtungsbau find bie Haxoſchen 
Batterien fir direfted Feuer, wie fie Friedrid d. Gr. 
bei Shweidnif rc. anwandte, befannt. sf ——— 
Notice historique sur le général baron H. (im »Spec- 
tateur militaire«, Wugujt 1838). 

Harthaufen, Auguſt, Freiherr von, geb. 8. 
Febr. 1792 zu Bölendorf im Paderbornifden, geft. 
31. Dez. 1866 in Hannover, befannt durd feine 
Schriften über bie ruffifde und deutſche Ugrarver- 
faſſung, befudjte die Bergſchule in Rlausthal, ftu- 
dierte, nachdem er die Befreiungstriege mitgemadt, 
1815—18 in —— und verwaltete darn die vä⸗ 
terlichen Giiter, zugleich mit Studien fiir ein Wert 
fiber Ugrarverfafjung beſchäftigt, wovon nur der erjte 
Teil: »tiber die Ugrarverfaffung in dem Fürſtentum 
Paderborn und Rorvei« (Berl. 1829), erfdien. Rum 
Geheimen Regierumgsrat ernannt, bereijte er im Auf⸗ 
trag der Regierung 1829—38 ben preufifden Staat, 
um die ländliche Verfaſſung in den verjdiedenen Pro⸗ 


Hem Zweck Rujland auf Wunſch des Raifers Rifo- 
laus. 1847 und 1848 war er Mitglied des Vereinig- 
ten Landtags, dann ber preußiſchen Erſten Rammer. 
Er verdjfentlichte ferner: »Die ländliche Verfaſſun 
in der Proving Preußen · Möonigsb. 1839); die pe 
gleidigeitig in franzoſiſcher Sprake erjdienenen »>Stu- 

ien liber Die innern Zuſtände, das Vollsleben und 
insbeſondere dic landliden Einridtungen Rußlands« 
(Berl. 1847—52, 3 Bde.), aus deren drittem Bande 
»Die Kriegsmacht Rußlands« (daſ. 1852) beſonders 
—— ward; ⸗»Transkaulaſia, Reiſeerinnerungen 
und geſammelte Notizen« (Leipz. 1856, 2 Tle.), »Die 
ländliche Verfaffung Rußlands« (daf. 1866) und gab 
u. d. T. ·Das fonjtitutionelle Prinzip⸗ (daſ. 1864, 
2 Tle.; franz. Ausg., daſ. 1865) Monographien von 
K. Biedermann, Held, Gneiſt, Waitz und W. Koſe— 
garten heraus. 

Hay (jvc. ©, Dijtritt der britiſch⸗ſüdafrikan. Kap⸗ 
folonie, in Weltqriqualand 17,212 qkm mit (1891) 8443 
Cinw. (3487 Weiße, 4896 Hottentotten, 560 Bantu). 

Hay (pr. bo, John, nordamerifan. Staatsmann, 
geb. 8. Oft. 1838 in Salem (Sndiana), war Sad 
walter am Obergericht des Staates Illinois, bis er 
1861 Brajident Lincoln Privatſekretär wurde. Den 
Viirgerfrieg madhte er als Lincolns Udjutant mit und 
jtieg in ex Wales jum Oberjtleutnant auf. Nad Lin- 
colné Lode zum diplomatijden Dienjt zurückgekehrt, 
war er in Baris, Wien und Madrid tätig. 1879—81 
war er erjter Unterſtaatsſekretär. Anfang 1897 wurde 
er gum Botidafter in London, 1898, betm Ausbruch 
deS Krieges mit Spanien, gum Staatsfefretar des 
Uuswartigen ernannt. Jn diefer Cigenfdaft erjeste 
er den Clayton-Bulwer-Vertrag von 1850 iiber den 
Nicaraguafanal (jf. d.) 8. Febr. 1900 durd den Hay- 
Pauncefote - Vertrag. Er verfafte eine geſchätzte 
Lebensbefdreibung Lincolns in 10 Teilen (zuſamnien 
mit Oberjt Nicolay, New Yor 1890) fowie die ix 
Umerita beliebten »Pike County Ballads« (1871), 
»Castilian days« (1871) und »Poems« (1890). 

Hahange (fpr. djangtg’), ſ. Oayingen 2). 

ae , Dorf in Tirol, ſ. Ampezzo. 

ayden (for. hed'd, Ferdinand Bandeveer, 
Geolog, geb.7. Sept. 1829 in Weſtfield (Maffadufetts), 
gett 22. Dez. 1887 in Philadelphia, wanderte früh nad 
bio aus, jtudierte auf der Oberlin-Univerfitit und 
promtovierte 1853 auf der Ulbany-Univerfitat in New 
Port als Doftor der Medizin. In demfelben Jahre 
bejuchte er die Bad Lands in Dafota und madte dort 
rope paliontologifde Sammlungen. Jn den beiden 
——— Jahren gewann er ae rößere Ausbeute 
am obern Miſſiſſippi. Bis 1861 begleitete er als Geo- 
log die unter Fiihrung von Warren nad) dem Nord- 
wejten geſandte Expedition. Während des Sezefjions- 
kriegs diente er freiwillig als Arzt. 1865 —72 war er 
Broteffor der Mtineralogie und Geologie in Philadel. 
phia. 1866 madte er eine fehr erfolgreiche Reife an 
den obern Miffourt, und 1867 begann er als Chef 
der geologifden Aufnahme die Erforjdung der wejt- 
liden Lerritorien und führte fie mit größtem Erfolg 
dburd. 1870—78 entdedte und durchforſchte er die 
merfwiirdige Geiferlandidaft im OQuellgebiet des Yel- 
lowſtone. 44 etwa 50 » Memoirs« hat H. 10 Jah⸗ 
resbericdte verdjfentlidt, aukerdem verſchiedene Bande 
von » Miscellaneous memoirs<, adjt Quartbãnde wif- 
ſenſchaftlichen Inhalts, »Pictures of Rocky Moun- 
tains scenery<, die illujtrierten Werle »>The Yellow- 
stone National Park, and the mountain region of 
Idaho, Nevada and Utah« (1877) und» North Ame- 
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ricac (mit Selwyn, Lond. 1883). Bgl. Wagners 
»Geographiſches Jahrbuch⸗ (Gotha 1888). 
Haydn, 1) Jojeph, Komponijt, geb. 1. April 
1732 in Rohrau, einem Dorf in Niederöſterreich, un- 
weit der ungarijden Grenze, gejt. 31. Mai 1809 in 
Wien. H. war der Sohn eines armen Stellmaders 
(dad älteſte von 12 Rindern) und erbielt feinen erjten 
Unterridt in Haimburg beim Sdulmeijter Franth, 
feinem Better, von wo ihn 1740 der Kapellmeiſter 
Meutter wegen jeiner ſchönen Stimme und Treff— 
ſicherheit als Chorfnaben der Stephansfirde nad 
Wien jog. Dort erhielt er Gefangs- und guten 
Schulunterricht, aber feinerlei theoretijden UUnter- 
ridt. Doch fomponierte er bereits damals fleipig auf 
eigne Faujt. 1750 wurde er, weil feine Stimme gebro- 
den war, durch feinen Bruder Midael (f. unten) er- 
febt und entlafjen und mußte fid) auf eiqne Hand fort- 
ubringen fuden. Er gab nun Leftionen, {pielte bei 
Nachtſtändchen (wobei bald feine eignen Kompoſitio⸗ 
nen gur Geltung famen) und in Ordejtern um Geld; 
Dod) war feine Erifteny eine fehr diirftige, und mit 
Freuden ergriff ex die Gelegenheit, als Atkkompagniſt 
Porporas in deffen Gefangsjtunden ju fungieren. 
Dadurch profitierte er nidt nur fiir ſeine künſtleriſche 
Bildung, fondern wurde allmählich mit bedeutenden 
Mufifern, wie Dittersdorf, Wagenfeil u. a., befannt. 
So fam er aud) gu den mufjifalijden Unterhaltungen 
des Barons Fiirnberg, der ihn 1755 zur Kompojition 
feines erjten Quartetts anregte. Um diefe Beit ent- 
ftanden aud) feine erjten Mlavierwerfe, Trios und 
Serenaden, ſchon 1753 aud) jeine erjte Oper: »Der 
trumme Teufel« fiir ben Komiler ſturz, die mehrmals 
oe aufjerhalb Wiens) aufgefithrt wurde. Baron 
lirnberg verſchaffte ihm 1759 feine erſte —— 
als Muſildireltor des Grafen Morzin auf Lufavec in 
Böhmen, für deſſen Kapelle er in demſelben Jahre 
ſeine erſte Symphonie in D dur ſchrieb. Jetzt, auf 
{einen geringen fejten Gehalt fukend, wagte er die 
Todter eines Friſeurs Keller, der fic) friiher feiner 
angenommen hatte, gu beiraten; die Ehe war aber 
nidt gliidlid. Kinder- und liebelos dauerte fie bis 
1800, wo die Frau in Baden bei Wien ftarb. 1761 
ward . zweiter Rapellmeijter ded Fürſten Ejterhazy 
mit 400 Gulden Gebalt und der bejten Gelegenbeit, 
nad allen Seiten bin fein Talent gu bewähren. Der 
Fürſt hatte eine eigne Opern-, Kongert- und Kirchen⸗ 
mufif, und . ftand allem vor, mute fdjreiben, ein- 
ftudieren, Ddirigieren, Unterridt geben, fogar feinen 
Flügel im Ordefter ſtimmen. Als 1766 der erjte Ka— 
pellmeijter des Fürſten, G. J. Werner, ftarb, riidte H. 
in {eine Stelle. Bis gum Tode des Fiirjten 1790, wo 
die Kapelle aufgelöſt und H. mit vollem Gehalt (1400 
Gulden) zur Dispofition gejtellt wurde, befand fid 
H. wohl in diefer wenn aud) äußerlich nicht glingen- 
den, dod feinem freudigen Sdaffensdrang vollauf 
gentigenden Lage. Während diefer Zeit bis 1769 ju 
Cifenjtadt in Ungarn, dann auf Schloß Ejterhasy 
und nur im Winter zwei oder drei Monate in Wien 
lebend, fduf er die Mehrzahl feiner Sympbhonien, 
viele Quartette, Trio’, Gonaten ꝛc., viele Kompofi- 
tionen fiir das Barhton (eine Urt Bioloncell, das 
Lieblingsinjtrument des Fiirjten), Oper (fiir das 
Marionettentheater des Fiirjten), das Oratorium >I] 
ritorno di Tobia« (1774), Meſſen und fonjtige Sir- 
chenſtücke, zahlreiche Lieder rc. Wud) eine Muſik ju 
Goethes pon! von Berlidingen< und die Kompoſi—⸗ 
tion der »>Sieben Worte« entitanden in diefer Epoche. 
Unterdes war Haydns Ruhm aud ins Ausland ge- 
drungen. Schon bis 1781 war in Paris viermal fem 
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»Stabat mater« —— worden und auch ſeine 
Symphonien fanden derartigen Anklang, daß die Di⸗ 
reftion ber Liebhaberkonzerte 1784 H. veranlaßte, 
ſechs Symphonien fiir Paris gu ſchreiben, und 1790 
gelang es dem englifden Ronjzertunternehmer Salo- 
mon (jf. d.), H. gu einer Reije nad London ju be 
reden, indem er ibm 700 Pfd. Sterl. garantierte, wo- 
fiir er fech3 neue Symphonien perjontid) dirigieren 
jollte. Dem erjten Londoner Uufenthalt (1791—92), 
gelegentlid) deſſen er in Orford gum Ehrendoktor ge- 
madt wurde, folqte fdjon 1794—95 ein gweiter un- 
ter ähnlichen Bedingungen. Reid) belohnt und ehren- 
voll anerfannt wie Fetter ein Riinjtler, fehrte H. nad 
Wien zurück. Auch die Unregung ju feinem erfolg- 
reichſten Werke, dent Oratorium » Die Schöpfung«, 
verdantt er jenem Aufenthalt in England; den ihm 
vont dortigen Didter Lidley anvertrauten Lert bradte 
er nad) Wien, liek ibn, da er der = Sprade 
nidt binreidjend madtig war, um das Original zu 
fomponieren, vom — van Swieten frei ins 
Deutſche überſetzen und vollendete die Kompoſition 
1798. Der —— * der »Schöpfung · bei 
ihrer erſten Auffuͤhrung in Wien 1798, der ſich un— 
mittelbar darauf in allen Hauptſtädten Europas wie⸗ 
derholte, veranlaßte den Künſtler, noch ein zweites 
gleichartiges Werk zu ſchreiben, und ſo entſtanden 
1800 »Die Qahreszeiten« —— Thomſons Lehrge⸗ 
dicht »The Seasons«), eine Arbeit, die mit ihrer Fri- 
ſche und Jugendkraft die 68 Jahre ihres Autors nir- 
gends fpiiren läßt. Rad der Vollendung diejes mit 
gleidem Beifall wie die ⸗Schöpfung« aufgenomme:- 
nen Dratoriums ſchwand feine Produltionskraft mehr 
und mehr; 1803 beſchloß er feine ſchöpferiſche Tatig- 
feit mit Dem 83., unvollendet gebliebenen Streidquar- 
tett, Dann genoß er noc feds Jahre, als Künſtler wie 
als Menſch hodjverehrt, auf ſeinem fleinen Beſitztum 
in der Wiener Vorſtadt Gumpendorf der Ruhe bis 
u ſeinem Tode. Seine aap | ue in Der 

ergfirde gu Eiſenſtadt. Bor der Mariahilfer Kirche 
ju Wien wurde ihm 1887 ein Marmordenfmal (von 
Matter) erridjtet. Sein Bildnis ſ. Tafel ⸗Deutſche 
Tondidter L< (beim Artikel »Mujif<). 

BWenngleid H. einen großen Teil feiner Populari- 
tit feinen beiden grofen Chorwerfen »Die Schöp— 
fung« und > Die Sagres; eiten« verdantt, die Der Chor- 
fomtpojition gang neue Bahnen erſchloſſen, fo liegt dod 
feine hijtorijde Bedeutung nod) mehr auf dem Ge- 
biete Der Inſtrumentalmuſik. Namentlid) danken ihm 
die Ordhejterfymphonie und das Streidjquartett ihre 
Ausbildung durd eine vordem faum in unfdjein- 
baren Anſaͤtzen fic) entwidelnde Kunjt der themati- 
idjen Urbeit, die aus einem unfdeinbaren Motivfern 
die reichſten muſilaliſchen Gebilde erjtehen läßt. Diefe 
Kunſt ijt in Haydns frühern Werken nod keineswegs 
nachweisbar, fondern —— ſich erſt allmählich mit 
wachſender künſtleriſcher Reife. Dagegen zeigen aber 
aud ſchon feine erſten Werke die gegen den Stil der 
Bad-Cpode fo merfiwiirdig daftehende heitere Fröh— 
licjfeit und herglide Naivitit, die anfänglich heftige 
Verurteilung durch die Gltern Muſiker fand. Das 
Buriidgehen von dem herben Kunſternſte der Kom— 
pofitionsweife eines Handel, Corelli, Abaco in der 
erjten Hilfte des Jahrhunderts auf das ſchlicht Volts- 
mäßige ijt gwar nidjt Direft auf Haydns Ynitiative 
zurüchzuführen, fondern bereitet fic) fon bei andern 
Komponiſten, deren Blütezeit vor die feinige fallt, vor, 
aber dasjelbe kommt doc erjt bei H. zur vollen Höhe 
der künſtleriſchen Durdbildbung. Cine Gefamtaus- 
gabe der Werke Haydns fehlt nod. Soweit bisher ju 
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| iiteriehen, ſchrieb H. 125 Sympbhonien, 77 Streid- 

’ quartette, 30 Streichtrios, 35 Klaviertrios, 66 Diver- 
tiffement3, Kaſſationen ꝛc. verſchiedener Befegung, 
AKlavierkonzerte, 9 Violinkonzerte, 6 Cellokonzerte, 
33 Mavierſonaten, aud) 24 Opern (meiſt fiir das 
Marionettentheater in Eiſenſtadt), 13 Meſſen, 2 Te— 
deums und viele andre Rirdenjtiide (die Stabat ma- 
ter), viele fleine Volalſachen (Lieder, Kanons, Be- 
arbeitungen jdhottifder und wallijifder Lieder 2c.) und 
Slavierjahen. Val. C. F. Bohl, Bofeph H. (Berl. 
u. Leipz. 1875 —81, Bd. 1 u. 2, unvollendet) und 
. in London (Wien 1867); v. Karajan, Yofeph H. 
in Condon 1791 und 1792 (daf. 1861); Reißmann, 
Joſebh H. (Berl. 1879); Leop. Shy midt, Jofeph H. 
(Daf. 1898). 

2) Johann Midael, Bruder de3 vorigen, geb. 
14. Sept) 1737 in Rofrau, gejt. 10. Uug. 1806 in 
Salzburg, bildete fic) in Wien zum mMutitee, wurde 
1757 Mufifdireftor de3 Biſchofs von Grofwardein 
und 1762 Ronjertmeijter und Domorganijt in Sal}: 
burg. Er war ein tiidhtiger Romponijt, befonders auf 
dem Gebiete der Kirchenmuſik (30 Meffen, 114 Gra- 
dualien, 67 Dratorien x¢., aud 30 Symphonien, 
3 Ouartette ꝛc.). Cine Symphonie in C dur und 
tinige Kavierſachen erſchienen 1895 in Leipzig in 
neuer Ausgabe. Val. v. Wurz bach, Joſeph H. und 
icin Bruder Michael (Wien 1662). 

Haydoe (pr. 52), Stadt in Lancafhire (England), 
5 km norddjtlid von St. Helens, mit Kohlengruben 
und (901) 8575 Cinw. Dabei cine Irrenanſtalt (H. 
Lodge). 

Haydon (jor. hed'd, Benjamin Robert, engl. 
Maler, geb. 25. Jan. 1786 in Plymouth, geft. 22. 
Juni 1846 in London, bildete fich feit 1804 in der 
foniglihen Ufademiie gu London und ftellte 1807 fein 
ecites Bild: Maria und Dojeph, aus. Es folgten 
1809 die Ermordung des Dentatus, 1814 das Urteil 
Zalomo3, 1820 der Einzug Chrijti in Yerufalem, 
Chrijius am Olberg, Moles, von Pharao entlaffen, 
und die Auferweckung de3 Lazarus (1823). Cinem 
Aufenthalt im Sd uldgefingnis 1827 verdantten zwei 
inner ausgezeichnetſten Gemalde, The mock election 
und The chairing of the members, in benen wahr- 
baft Hogarthſche Vaune herrſcht, ihre Entjtehung ; das 
eitere faufte König Georg IV. fiir 500 Guineen. 
Rahdem H. nod) zwei meijterhafte Werke, Napoleon, 
ta Sonnenuntergang betradtend, und den Tod des 
Culles, geſchaffen, bradte er es gu feinen bedeuten- 
ten Leijtungenr mehr. Wegen volliger Zerriittung 
einer Vermogensverhältniſſe endete er durch Selbjt- 
mord. Haydons Selbjtbiographie und feine Tage- 
binher gab Tom Taylor heraus (Lond. 1853). 

Hage (franz.), ſ. Haie. 

Haye, La pr. 59, 1) franz. Name fiir Haag 
‘1.d.).— 2) Qa Hahe- Descartes, Stadt im franj. 
Depart. Indre-et-Loire, Urrond. Loches, an der Creuje 
und der Orléansbahn, mit 901) 1622 Einw.; dent: 
wirdig al Geburt8ort de3 Philoſophen Descartes, 
Nijen beſcheidenes Geburtshaus nod erhalten und 
tem bier ein Denfmal erridtet worden ijt. 

hed (or. 528), Dorf in der engl. Grafſchaft Kent, 
18 km ſüdöſtlich von der Londonbriide, mit (1901) 
838 Cinw. Dabei Hayes Blace, wo der erjte Pitt 
fiarb und ſein Sohn W. Pitt geboren wurde, und 
ene Heide (H. Common, 89 Heftar), die ſich weſt— 
ich 613 nach Keſton hin erjtredt, wo römiſche Walle 
am die alte Stadt Noviomagus erinnern. 

Hayes (pr. 524), 1) Rutherford Birdard, Prä— 
dent der Rereinigten Staaten don Nordamerifa, geb. 

Meyers Ronv.« Lerifon, 6. Mufl., IX. Bo. 
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4. Oft. 1822 in Delaware (Ohio), gejt. 16. Jan. 1893 
in Fremont (Ohio), ftudierte auf dem Harvard Col- 
lege, ward 1844 gum Doftor der Rechte promoviert 
und lief fid) 1849 als Advokat in Cincinnati nieder. 
Er ſchloß ſich früh den Gegnern der Sflaverei an, 
trat beim Ausbruch de3 Biirgerfriegs in das Heer 
und avancierte rafd) zum Brigadegeneral. Nad Be- 
—— des Krieges ward er Mitglied des Rongrej- 
je8, Dann fiinf Jahre lang Gouverneur des Staates 
Ohio. 1876 wurde er von der republifanijden Par— 
tei als Randidat fitr die Präſidentſchaft dem demo- 
fratifdjen Randidaten Tilden geqeniibergeftellt. Da 
H. ſich al8 ein ftreng redhtlider Mann von gemäßig— 
ten Gejinnungen gezeigt und fid) gegen die Korrup— 
tion in der republifanifden Bartet entidieden aus- 
geſprochen hatte, fo erklärte fich aud) die Reformpartei 
fiir ifn. Da8 Ergebnis der Wahlen vom 7. Nov. 1876 
war zweifelhaft, bod) entſchied fich die Majoritat der 
vom Kongreß eingefesten Kommiffion fiir H., der am 
2. März 1877 als mit 185 Stimmen gum Präſiden- 
ten gewählt proflamiert wurde und am 5. fein Amt 
antvat. Er ſetzte demgemäß fein Minifterium aus f° 
mäßigten Republifanern und Mitgliedern der Re- 
formpartei zuſammen. Die Beruhigung der Siid- 
jtaaten, die Zuritdsiehung der Bundestruppen von 
dort und die Wiederaufnahme der Barzahlung führte 
er mit Hilfe der Minifter Schurz und Me 
durd) trop aller Hinderniffe, die ijm die Majoritit 
des Kongreſſes in den Weg legte. Dagegen erreidte 
er in der Reform des Zivildienſtes und in der Be- 
ſeitigung der Norruption nichts Durdqreifendes. Val. 
Stoddard, Lives of H., Garfield and Arthur (Mew 
Port 1889). 

2) Iſaak Jsrael, amerifan. Nordpolfahrer, geb. 
5. März 1832 3u Chejter in Pennjylvanien, geft. 17. 
Dez. 1881 in New York, begleitete als Schiffsarzt 
1853—55 die Kaneſche Expedition in den Smithjund 
und führte 1860, von H. Grinnell und der Amerila— 
niſchen Geographiſchen Geſellſchaft — ein 
eignes — in jene Gegenden, mit dem er aber 
nur bis 781/2° nördl. Br. gelangte. 1861 drang er 
dann mit Hunden und Sdhlitten bid zum Rennedy- 
fanal vor, wo er die Anzeichen eines offenen Polar- 
meeres wahrgunehmen glaubte. Nad feiner Rücklehr 
(Dttober 1861) machte er den Viirgertrieg als Wund- 
arjt in der Rordarmee mit und unternahm 1869 
cinen Dritten geting: ben Grinland. Cr verdjjent- 
lite: »An Arctic boat journey« (Pbhilad. 1860; 
4. Uusq., Bofton 1896); »The open Polar Sea« (daſ. 
1867; beutid, Nena 1868); »Physical observations 
in the Arctic seas« (Wafhingt. 1867); »The land 
of desolations (1871). Außerdem ſchrieb er die Er— 
jablung »Cast away in the cold« (Bojton 1868). 

Hates (jvc. paiey, Francesco, ital. Maler, geb. 
15. Febr. 1791 in Venedig, gejt. 11. Febr. 1882 in 
Mailand, ftudierte auf der Ufademie fener Vaterjtadt 
und unter Balagi in Rom. Naddem er die erſten 
Preife der Ufadentie von Gan Luca und der Ufademie 
ju Mailand erhalten, wurde er Profeſſor an lepterer. 
Seine Gemiilde find durch romantiſche Zartheit der 
Form und de3 Kolorits wie durd Wahrheit des Aus— 
druds ausgezeichnet. Seine Hauptwerte find: Graf 
Carmagnola, dent fein Todesurteil vertiindigt wird; 
die Sijilianifche Belper; Maria Stuart, das Schafott 
befteigend; Peter dex Cinjiedler; die lesten Wugen- 
blide des Marino Faliero; Vittorio Piſani, aus dent 
Rerfer gum Oberbefehl beritfen; 22 Bliitter gu W. 
Scotts »Ivanhoe« (Mail. 1834); Flucht der Bianca 
Capello (Berlin, Nationalgalerie). 
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Havhingen, 1) Stadtim wiirttemberg. Donautreis, 
Oberamt Münſingen, an der Lauter, 654 m oi. M., 
hat 2 fath. Rirden und (900) 608 meift fath. Cin- 
wobhner. Yn der Nähe Schloß Eh renfels, die Ruine 
Ultehrenfels, die Friedrichshöhle, Rejte eines rdmi- 
ſchen Kaſtells und Schloß Schilzburg. H. fam um 
1627 an die Grafen von Fürſtenberg und 1806 an 
Wiirttemberg. — 2) (franj.Hayange) Dorf im deut- 
ſchen Bezirk Rothringen, treis Diedenhofen-Weft, an 
der —* und ber Eiſenbahn Diedenhofen - Fran- 
zöſiſche Grenge bei Fentſch (-Mezieres), hat eine evan- 
geliſche und cine fath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, 
ein großes Cifenwerf, in dem Rober en, Stabeifen, 
Stahl, Keffel- und Sturzbleche, Weißblech, Eiſenbahn⸗ 
ſchienen 2c. erzeugt werden, Eiſenerzbergbau und (1900) 
8510 meift fath. Einwohner. 

Hayk, Volf, ſ. Urmenien, S. 780. 

Hayle (or. pep, fleine Seejtadt in der engl. Graf- 
ſchaft Cornwall, im Hintergrund der St. Ivesbai, 
mit Mafdinenfabrifen, Schiffbau und (1901) 1084 
Einwohnern. 

Haym, Rudolf, Philoſoph und Geſchichtſchreiber, 
geb. 5. Ott. 1821 gu Grünberg i. Schl., geft. 27. Aug. 
1901 ju St. Unton in Tirol, ftudierte in Halle und Ber- 
lin Theologie und PhHilologie, war eine Zeitlang als 
Lehrer am Röllniſchen Gymmaſium in Berlin tatig, pri- 
vatifierte Dann (1846—47) in Halle und wurde 1848 
gum Mitglied der Frankfurter Nationalverſammlung 
ernannt, wo er fid) der ‘Rartei des rechten Rentrums 
anſchloß. Vom altliberalen Standpuntt aus ijt fein 
Werk »Die deutide Nationalverfammiung« (Berl. 
1848—50, 8 Tle.) abgefakt. 1850 iibernahm er die 
Redaftion der »Ronftitutionellen Zeitung in Verlin, 
wurde aber fdjon im November desfelben Jahres von 
dort ausgewieſen und habilitierte fic) darauf in Halle, 
wo er Ojtern 1851 feine Vorlejungen fiber Philofo- 
phie und nenere deutſche Literaturgeſchichte begann. 
1858 iibernahm er die Herausgabe der neugegriin- 
deten »Preußiſchen Jahrbücher«, die er bis 1864 lei- 
tete; 1860 wurde er zum auperordentlidjen, 1868 zum 
ordentliden Profeſſor ernannt. Wis Sdhriftiteller er- 
warb er fid, von zahlreichen Abhandlungen in den 
Preußiſchen Jahrbiidern« abgefehen, durch mehrere 
biographifd)-literarifce Werke verdiente Auszeich- 
nung: » Wilhelm von Humboldt« (Berl. 1856), »Hegel 
und feine Seit« (Daf. 1857), »Urthur Sdopenhauer« 
(daſ. 1864), »Die romantiſche Schule« (daf. 1870, 
Meudrud 1902), »Herder, nad feinem Leben und 
jeinen Werlen dargejtellt« (daf. 1877—85, 2 Bde.) 
und » Das Leben Max Duncders« (daj. 1891). Außer— 
Dem veranjtaltete er eine Uusgabe der »Briefe von 
W. v. Humboldt an G. H. L. Nicolovius« (Berl. 1894). 
Cine mujterhafte Leiftung war nod die aus Hayms 
Nachlaß verdffentlidte Selbjtbiographie »Wus mei- 
nem Leben. Erinnerungen« (Berl. 1902). Seine »Ge- 
fammelten a erjdienen Berlin 1903. 

Haymerle, Heinrid Karl, Freiherr von, 
öſterreich. Staat8mann, geb. 7. Dez. 1828 in Wien 
aus einer alten deutſch⸗böhmiſchen Adelsfamilie, geft. 
10. Oft. 1881, abjolvierte feine Studien an der orien: 
talifden Ufademie in Wien, beteiligte fid im Oftober 
1848 an dem Wufftande der Wiener Studentenſchaft 
und entging nad feiner Gefangennahme nur durd 
die Fürſprache des Barons Hiibner bei Windiſchgräh 
der friegSredtlidjen Erſchießung. Seit 1850 im diplo- 
matifden Dienſt, fam ey 1862 als Legation sfetretir 
nad Frankfurt a. M. wo er beim deutfden Fiirjten- 
kongreß tatig war. Rad) dem Wiener Frieden 1864 
ging er nad) Ropenhagen, um die diplomatifden Be- 
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jiehungen’ mit Dänemark wieder anjulniipfen, und 
nahm 1866 an den öſterreichiſch-⸗preußiſchen Friedens⸗ 
verhandlungen in Prag teil. Hierauf blieb er bis 
1868 al8 interimiſtiſcher Geſchäftsträger in Berlin, 
wurde nocd im felben Jahre von Beujt ins Auswärtige 
Minifterium nad) Wien berufen und erbhielt nad 
turgem Uufenthalt bei der Internunziatur in Konſtan⸗ 
tinopel im Dezember 1869 den Geſandtſchaftspoſten 
in Athen und 1872 den im Haag. 1876 wiederum 
einige Zeit im Minijterium des Auswärtigen unter 
Undrajjy befdiiftigt, ward er im Danuar 1877 zum 
Botſchafter in Rom ernannt. 1878 war er dritter 
öſterreichiſcher Bevollmadtigter auf dem Berliner 
Kongref und wurde 8. Ott. 1879-der Nachfolger An—⸗ 
draͤſſys, deſſen auswartige Politif (Befeſtigung des 
Viindniffes mit dem Deulſchen Reid) und Crhaltung 
des Friedens im Orient) er fortfiihrte. Bal. v. r= 
neth, Heinrich Freih. von H. Cin Riidblid auf fein 
Leben (2. Unfl., Berl. 1882). 

Haynald, Ludwig, fatholijdher Prieſter, geb. 
8. Olt. 1816 gu Szecfen im Neogräder Komitat, geſt. 
4. Juli 1891 in Kalocſa, ftudierte in Gran und Tyr- 
nau, war 1842—46 Profeffor der Theologie in Gran, 
beſchäftigte ſich lebhaft mit Naturwiſſenſchaft, befon- 
ders mit Botanif, wurde 1851 Koadjutor des Biſchofs 
in Karlsburg und 1852 Biſchof daſelbſt. Er ſchloß 
ſich 1860 ber ungariſchen Partei an, entſagte 1863 
ſeinem Bistum und lebte als Titularerzbiſchof von 
Karthago in Rom, bis er 1867 als Erzbiſchof von 
Kaloeſa nad Ungarn zurücklehrte. 1879 erhielt er 
die Kardinalswürde. Er errichtete in Kalocſa ein reich- 
dotiertes Gymnaſium der Jeſuiten und verſah es 1877 
mit einer Sternwarte. Sein Herbarium und ſeine 
botaniſche Bibliothek, die zu den vollſtändigſten in 
Europa gehören, fielen nach ſeinem Tode dem unga— 
riſchen Nationalmuſeum gu; auch lieferte er eine wert- 
volle Urbeit über die Pflanzen der Bibel. 

Haynan, Stadt, ſ. Hainau. 

Haynau, 1) Wilhelm Karl von, kurheſſ. Gene- 
ral, geb. 24. Dez. 1779 in Hanau, geft. 21. Jan. 
1856, natiirlider Sohn des Rurfiirjten Wilhelm I. 
von Hefjen und ber Frau von Lindenthal, gebornen 
Rofa Ritter (geb. 1764 gu Biel in der Schweiz, geſt. 
1833 in Hanan), war nad langjabriger Dienſtzeit 
im heſſiſchen Heer 1847 wegen Altersſchwäche als 
Weneral penfioniert worden. Als fich 1850 fein höherer 
Offizier fand, der den von Hafjenpflug iiber das Land 
verhangten Kriegszuſtand handhaben wollte, ward 
er 30. Sept. gum Oberbefehishaber der Urmee er- 
nannt. Eine Proklamation an die Soldaten und eine 
Anrede an die Offiziere (4. Olt.) waren indeffen dic 
einzigen Ute, die feine Anmtsführung beseidneten. 
Der Verfudh, die Ausnahmegeſetze urd Verhajftungen, 
Maßregeln gegen die Preffe und Auflöſung der Viir- 
gerwebr gu vollziehen, veranlaßte eine Klage des 
landſtändiſchen Ausſchuſſes wegen Verfaffungsver- 
letzung und Hodjverrats gegen H., der dad General- 
auditoriat Bolge gab. Vergeblich juspendierte H. das 
Obergeridt und ridtete an die Offiziere eine neue Auf⸗ 
forderung, die nur bewirlte, daß diefe ein Gefud) um 
Entlaffung (9. Oft.) einreichten. Durd) die weiyan 
Vorgänge wurde H. bejeitigt. Bgl. Hejfen- Raffel. 

2) Julius Jakob, Freiherr von, öſterreich. 
@eneral, Bruder des vorigen, geb. 14. Ott. 1786 in 
Raffel, qejt. 14. März 1853 in Wien, trat 1801 in 
aiterceididhe Dienfte und ward nad dem Feldzug 
von 1805 jum Oauptmann befirdert. Als folder 
madte er den Krieg von 1809 und al8 Major die 
Kriege von 1813 —15 mit. 1844 bereits Feld- 
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maridalleutnant und Diviſionär in Inneröſterreich, 
wurde er 1847 Divijionsfommandeur in Temesvär, 
aber wegen feiner Unvertriglicfeit ſeines Poſtens 
mihoben. 1848 bei Ausbruch der Revolution trat er 
frenvillig al8 Oberjt in fein damals in Stalien ftehen- 
des Ynfanteriereqiment und wurde Rommandant in 
Verona. Durdh Entſendung einer Brigade nad Som⸗ 
macampagna in der Nacht vom 24. zum 25. Juli trug 
ex jum Sieg der faiferliden Urmee bei, beſchleunigte 
den Fall von Peschiera, hielt dann mit eiferner Strenge 
in Bergamo, Brefcia und Ferrara die Ruhe aufredt, 
erwarb fic) aber durch die dabei bewieſene Grauſam⸗ 
feit (ex ließ Frauen peitiden) den Namen »Hyiane von 
Breiciac. Ym Mat 1849 ũbernahm er als Feldzeug⸗ 
meiiter mit unbefdrantten Vollmadten das Oberfom- 
mando in Ungarn. In kürzeſter Beit brad er die 
Macht der Rebelten durch die Erſtürmung Raabs 
(Ende Juni), den Sieg bei Komorn (11. Jult), die 
Belegung von Syegedin (3. ug.) und die Kämpfe 
an der Theiß (9. Aug.), Erfolge, die ihm den Ruhm 
cines lühnen und -umfidtiqen Feldherrn ficherten. 
1849 ward er Befehlshaber der dritten Armee in Un- 
nahm aber wegen Zwiſtigkeiten mit dem Mini- 
erium 1850 feinen Abſchied. Bon Graz aus, wohin 
et ſich gurtidgesogen hatte, unternahm er cine Reije, 
wobet er in Yondon und Briiffel offentlich verhöhnt 
und migbandelt wurde. Seine Biographie ſchrieb 
SdHinbhals (3. Aufl. Wien 1875). 

8) Friedridh Wilhelm Karl Cduard von, 
furhejj. General, Sohn von ©. 1), geb. 5. Dez. 1804 
in Mimdjen, geft. 24. Jan. 1863, trat 1819 in da8 
MadetienforpS zu Kaſſel, wurde 1822 Leutnant bei 
“ber Urtillerie, 1834 Fliigeladjutant des Kurprinzen⸗ 
Mitregenten, nah als Major vom Marz bis Juli 
1549 an dem Feldzug gegen Dänemark teil und 
Madtedas Gefecht auf den Diippeler Höhen (13. pril) 
mit. Der pietiſtiſch⸗ abſolutiſtiſchen Richtung zuge⸗ 
ton, fibernabm er 22. Febr. 1850 das Kriegsminiſte— 
Tum, gegenzeichnete alle Erlajje, die den Verfaſſungs— 

iführten, und ndtigte im Oftober 1850 
in Gemeinjdaft mit feinem Bater das kurheſſiſche 
Offigierforps zur Wahl zwiſchen unbedingter Boll: 

der Befehle des Oberfonrmandos oder Ver: 
adidiedung. 1853 al Generalmajor jum wwirfliden 
SriegSminijter ernannt, mute er zugleich mit Haſſen⸗ 
4 Ott. 1855 auriidtreten, ward 6. Oft. d. J. 
tijd erjter Rommandant von Raffel oder im 
Stuni 1857 Generalleutnant. Qn einer Brofchiire 
bes verabjdiedeten Hauptmanns Dirr: »Staats 
Diener und Staatsſchwächen der Gegenwart< (Franff. 
1862), ward er der Feigheit geziehen, weil er, jtatt 
ten Ebrenhandel mit dem General v. Specht durd 
in Duell su erledigen, diejen auf die Feſtung Span- 
44 hatte. Da H. außerſtande war, dieſen 
von fid) abzuwälzen, und das Offizierkorps 
Ou} Dorrés Seite trat, ſchied er 3. Jan. 1863 aus dem 
Militardienft und machte 24. Yan. fei- 

Bem burd einen Piſtolenſchuß ein Ende. 
> Hayne, Friedrid Gottlob, Botanifer, geb. 
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1 1763 in Siiterbog, geſt. 28. April 1832 
als or in Berlin; eb: Dendrologiſche 
der egend und der Gärten Berlins« (Berl. 

; *Betreue Darſtellung und Beſchreibung der 
it der Uirgneitunde gebriudliden Gewächſe- (daf. 

155—46, 14 Boe. ; Bd. 12—14 Hrsg. von Brandt, 











und Klotzſch). 

Ger. bx), Baul Hamilton, amerifan. 
. 1. San. 1830 in Charleston (Siidcaro- 
’ 6. Juli 1886 in Grovetown (Georgia), 
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pashan bie Rechte, wurde aber Journalijt und galt 
ange al8 ber beliebtejte Dichter der Siidjtaaten. 
Seine Didtungen find in den Biinden »Poems< 
(1855), »Sonnets and other poems« (1857), »Avo- 
lio, a legend of Cos« (1859), »Legends and lyrics« 
(1872) und »The mountain of the lovers and other 
poems« (1873) enthalten. Cine Gejamtausgabe er- 
ſchien Boſton 1883. 

Haynececius, Martin, humaniſtiſcher Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 10. Aug. 1544 in Borna, geſt. 28. Upril 
1611 in Grimma, iet Leipzig, wirfte ſpäter 
als Lehrer in Leisnig, Chemnitz und Annaberg und 
wurde 1585 als Sdhulrettor nad Braunſchweig, 1588 
nad) Grimma berufen, wo er bis an feinen Tod der 
Landesſchule vorjtand. Von feinen zahlreichen Schul⸗ 
fombdien wurden gedrudt: »Almansor, ber Minder 
Sdulfpieqel« (lat., Leipz. 1578, deutſch: »>Schulteuf- 
fel«, daſ. 1603) und » Hansoframea seu Mimoscopus« 
(lat., Daj. 1581, deutidh: ⸗Hans Pfriem«, daj. 1582 
u. b.), beide durch große Komil, aber aud) große Derb- 
Heit ausgezeichnet und zugleich wegen ihrer vollstüm⸗ 
lichen Urjpriinglidfeit, die fic) in vielen trejfenden 
Wendungen der Sprade und harafterijtijden Sprid- 
wortern fundgibt, gefdidtlid von hohem Intereſſe. 
H. tiberfegte aud) Plautus’ »Captivi« (Leip3. 1582) 
und verfafte cine »>Medulla sive Phraseologia Te- 
rentiana« (Daf. 1590). 

Hayuenfamp, ſ. Hahnenkamm. 

pe :Pauncefote- Vertrag, ſ. Hay. 

hti, ay j. Haiti. 

Haytorit, Pſeudomorphoſe von Chalcedon (j. d.) 
nad) Datolith (j. d.) von Haytor in Devonfhire. 

Hayward pr. 6), Ubraham, engl. Rechts— 
gelehrter, Uberfeber und Stritifer, qeb. 31. Olt. 1802, 

eft. 2. Febr. 1884, ftudierte die Redjte, ward 1832 
Vnivait, überſetzte 1831 Savignys Schrift »* Vom Be- 
ruf unfrer Beit fitr sath (ra und erwedte Auf⸗ 
feben durch feine Projatiberfegung des Goethejden 
»Fauſt« (feit 1833 neun Muflagen. Neben rein ju- 
rijtifden Urbeiten find gu erwihnen: »Autobiogra- 
phy, letters etc. of Mrs. Piozzi« (1861); »Diaries 
of a lady of quality« (1864); »More about Junius« 
(1868); »>Goethe, a biographical sketch« (1877, neue 
Ausg. 1898); »Sketches of eminent statesmen and 
writers« (1880, 2 Bde.) und inSbef. die » Biographi- 
cal and critical essays« (1858 —74, 5 Bode.; Aus⸗ 
wahl 1878, 2 Bde.), eine Sammlung feiner Abhand⸗ 
lungen. Auch als Verfaſſer der geiſtreichen »Art of 
dining· (letzte Ausg. 1899) und der »Short rules 
for modern whist« (1878) wird H. oft genannt. 
Seinen Briefwechſel gab Carlisle heraus (>Select cor- 
respondence«, mit Viograpbie, Lond. 1886, 2 Bde.). 

zara, Bolf, f. Uimat. 

Hazardſpiel (veraltete Schreibweife fiirHajard- 
fpiel; val. Hasard), ſ. Glücksſpiele. 

Hazebrouck (pr. sporid), Urrondiffementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Nord, an der Bourre (zur 
Lys) und dem jur Lys fiibrenden Kanal von H. 

elegen, Knotenpuntt der Nordbahn, hat eine gotijde 

irdhe aus dem 16. Jahrh. mit Gemilden der fla- 
mifden Schule und 80 m hohem Turm, ein College, 
Leinweberei, Bierbrauerei, Seifen-, Stirte- und Far- 
benfabrifation, Handel mit Getreide, Hopfer und Vieh 
und (1901) 9819 (als Gemeinde 13,261) Cinw. 

Hageline, ſ. Hamamelis. 

Hagelius, Urtur, ſchwed. Sprachforſcher und 
Ethnograph, Sohn des durch mehrere politijde und 
militäriſche Schriften befannten Generalmajors Jo⸗ 
fan Auguſt H. (1797—1871), geb. 30. Nov. 1833 
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in Stockholm, geft. dafelbft 27. Mai 1901, promo- | »Lamb and Hazlitt, further letters and records« 


pierte 1860 in Upfala mit der Dijjertation »Inledning 
till Havamal<«. Hierauf (bis 1868) an verfdiedenen 
Stodholmer hihern Sdulen und Seminaren als 
Oberlehrer tätig, veranlafte er durch zwei Abhand— 
lungen »Om svensk riittstafning« (1870—71) den 
in Schweden noch jetzt fortdauernden Streit über die 
Rechtſchreibung. 1873 gründete er in Stockholm ein 
ethnographifdes Muſeum (feit 1879 »Nordifdes Mu- 
jeumt«) und erwarb 1891 im Stodholmer Tiergarten 
ein großes Gelände (Skansen, »Die Schanze«), dad 
er in furjer Beit gu einem in feiner Urt bisher uner⸗ 
reichten ⸗»Freiluftsmuſeum« für ſchwediſches Volls⸗, 
Tier- und Pflanzenleben umſchuf. Seine wichtigſten 
Veröffentlichungen find: »Fosterliindsk lüsning for 
barn och ungdome (2. Aufl. Stodh. 1869); »>Minnen 
frin Nordiska museete (feit 1879); »Bidrag till var 
odlings hiifder« (feit 1881); ⸗·Führer urd die Samm⸗ 
lungen de3 Nordiſchen Muſeums« (1888); » Afbild- 
ningar af foremAl i Nordiska museet« (1888—92) ; 
» Bilder frin Skansen« (jeit 1896). 

Hagleton (pr. gevtn), Stadt in Pennfylvanien, 
Grafſchaft Luserne, Bahnknotenpunkt, mit zahlreichen 
Kohlengruben und (900) 14,230 Einw. 

Hazlitt (pr. apie), 1) William, engl. Eſſayiſt, qed. 
10. Upril 1778 gu Maidftone in Kent, gejt. 18. Sept. 
1830 in London, widmete fic) zuerſt Der Malerei, war 
dann als Schriftiteller, auc) als Beridterjtatter tiber 
die Parlamentsverhandlungen tätig und ftand an- 
fangs mit den Männern der Seefdule gut, während 
er jie ſpäter vom liberalen Standpuntt lebbaft — 
Wis Menſch war er cin Sonderling mit mehr Tem- 
perament als Form; als Sritifer in der nadnapoleo- 
niſchen Zeit famen ihm diefe Cigenfchaften fowie ein 
gedrungener, frijder Stil ſehr gu fatten. Mehrere 
Zeitſchriftaufſätze über Politif, Theater und bildende 
Kunſt ſammelte er u. d. T.: »Round table« (Lond. 
1818, 2 Bde.). Bum beliebtejten engliſchen Kri— 
tifer im Ginne der Romantif erhob er ſich in »Cha- 
racters of Shakspere’s plays« (1817); » View of the 
British stage« (1818); »Lectures on the English 
poets« (1818); »The spirit of the age<« (1825). Ge- 
jammielt erfchienen feine » Works« 1890 und 1900 in 
6 Banden und » Collected works«, herausgegeben von 
Waller u. Glover (1902—04, 12 Bde.). Dazgu kommt 
nod fein »Life of Napoleon«, das er fiir biefen feinen 
Heros und im Gegenſatz ju Walter Scott ſchrieb (1828, 
4 Bde. ; neue Aufl. 1852; deutfd) von Sporſchil, Leip3. 
1835, 2 Bde.). Cine gute Auswahl beforgte A. Ire— 
land (> William H., essayist and critic«, 1889), 
Seine »Memoirs« (ond. 1867, 2 Bbe.) gab fein 
Enfel heraus. Vgl. Birrell, William H. (1902). 

2) William Carew H. Enkel de3 vorigen, ged. 
22. Uug. 1834, hat fic) als Geſchichtſchreiber und 
Vibliograph betitigt. Won feinen gablreidjen Ver— 
Sffentlidyungen feien genannt: » History of the Vene- 
tian republice (1857, 2 Bde. ; 3. Uufl. 1900, 2 Bde.); 
» Kemains of the early popular poetry of England« 
(1864-—66, 4 Bde.), eine Ausgabe von Gedidten des 
14. und 15. Sahrh.; »Handbook to the popular, 
poetical and dramatic literature of Great Britain« 
(1867), dazu mehrere Bande »>Collections and notes« 
(julegt 1903); »England’s proverbs and proverbial 
phrases« (1869, 2. Aufl. 1882); »Tales and legends 
of England from early times« (1892); »The Lambs, 
their lives, friends, correspondence« (1896); »Con- 
fessions of a collector« (1897); »Four gencrations 
of a literary family, the Hazlitts in England, Ire- 
Jand and America, 1725 —1896« (1897, 2 Bde.); 


(1899); »Shakespeare himself and his worke« (2. 
Aufl. 1903). Wud) beſorgte er Neuausgaben von 
Warton »History of English poetry« (1871), Col- 
liers »Shakspere’s library« (1875), Dodsleys »Old 
plays« (1874) u. a. 
— Gaſnadar), ſ. Chaſnadar. 
azor, ſ. Chazor. 

Hb., auf Rezepten Abkürzung fiir Herba (lat.), 

aut. 

H1b., bet Pflanzennamen Ablürzung für A. v. 
Humboldt (f. d.); aud fiir William Herbert (. 
Herb.) und Jat. Hiibner, geft. 1826 in Uugsburg, 
Maler und Lepidopterolog. 

H., B. et K., bei naturwiffenfdaftl. Namen Ub- 
kürzung Alexander v. Humboldt (ſ. d.) Bon- 
pland (. d.) und Kunth(ſ. d.). 

Hobst., Ablürzung fiir Joh. Fr. W. Herbſt (ſ. d.). 

Hdu., Hawg., bei Pſlanzennamen Abkürzung 
fiir Johann Hedwig (f. d.) oder deſſen Sohn Robert 
Adolf Hedwig (jf. d.). 

H dur (ital. Si maggiore, franz. Si majeur, engl. 
B minor, foviel wie H mit groper (barter) Terz. Der 
H dur-ftord = H dis fis. Uber die H dur-Zonart, 
5 $ vorgeseidjnet, ſ. Tonart. 

Hdwg., |. Hdg. 

Head (pr. hedd), Sir Francis Bond, engl. Schrift⸗ 
fteller und Politifer, geb. 1. Jan. 1793 bei Rocheſter, 

eft. 23. Juli 1875 in Croydon, trat in die Urmee, 
dinpfte bei Waterloo mit und wurde 1835 gum Statt- 
—— von Oberkanada ernannt, wo revolutionäre 

ewegungen entſtanden, die er mit Geſchick und Ener- 
ie bekümpfte, die jedoch erſt ſein Nachfolger Sir George 
Urthur bewältigte. Nach England zurückgelehrt, ver— 
teidigte er ſich wider die gegen ihn erhobenen YUnfla- 
gen. Rilter ſeit 1835, — ſeit 1836, wurde er 
1867 jum Mitglied des Privy Council ernannt. 
Als Schriftſteller wurde er zunächſt durch die» Rough 
notes taken during some rapid journeys across the 
Pampas« (1826) befannt, die dt eines verun- 
—— Bergwerlsunternehmens in Südamerika; 
arauf folgte Fein » Life of Bruce«, dem Ufrifareifen« 
den (1830). Am gelungenften aber find feine launi— 
gen »Bubbles from the brunnens of Nassau« (1834, 
7. Aufl. 1866). Anſchauungen des fanadijden Le— 
bens legte er in »The emigrant« (1846) nieder, bem 
»Stokers and pokers« (1849) und » The defenceless 
state of Great Britain« (1850) folgten. Nach dem 
Staatsjtreid) Qudwig Napoleons trat er mit »A fag- 
got of French sticks, or Paris in 1851« (1852, neue 
Ausg. 1855) als deſſen entſchiedener Lobredner her- 
vor. In demfelben Geijte find feine »>Comments on 
Kinglake’s history of the Crimean war« gebalten 
(1863). Er hie gewöhnlich der Quarterly Reviewer, 
weil die legigenannten Schriften alle zuerſt in dieſer 
Zeitſchrift erſchienen. 

Peadlety ipr. hebbdl, Joel Ty ler, amerikan. Schrift- 
ſteller, ged. 80. Dez. 1813 in Walton (New PYorf), 
geſt. 16. Jan. 1897 in Newburgh (New York), wurde, 
nadjdem er feine Studien beendet hatte, Bfarrer ju 
Stodbridge (Majfadufetts), unternahbm 1842 —43 
eine Reife nad) Europa und verdffentlichte nad feiner 
Riidfehr: »Letters from Italy« und »The Alps and 
the Rhine« (1846; beide vereinigt, neue Ausg. 1849). 
Der giinftige Erfolg diejer Schriften bewog H., ſich 
gang der literarijdjen Täligleit zu widmen. Aus der 
langen Reihe feiner Werke, die in New Port 1888 in 
6 Banden — erſchienen, ſeien genannt: »Na- 
poleon and his marshalls« (1846, 24. Aufl. 1876); 
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»Life of Oliver Cromwell<; »The lives of Winfield 
Scott and Andrew Jackson« (1852); »The impe- 
rial guard of Napoleon, from Marengo to Waterloo« 
(1852); » Washington and his generals<« (1853); 
»History of the second war between England and 
the United States« (1853, 2 Bde.); »Grant and 
Sherman: their campaigns« (1866); »Great rebel- 
lion: a history of the civil war« (1866, 2 Bbde.); 
»Life and travels of General U.S. Grant« (1880) u. a. 
1854 war H. in den Qandtag von New Yort gewiihlt 
worden, 1855 wurde er Staatsfefretir fiir New Yorf. 

Health Acts (engl., fpr. hellih⸗, »>Gefundheitsge- 
febe<), die allqemeinen Landesgeſetze über die dffent- 
lihe Gefundheitsverwaltung in England. 

Healy cpr. gud, Timothy, iriſcher Politifer, geb. 
17. Mai 1855 ju Bantry in der Grafſchaft Cork, ward 
erft Staufmannslebriing, dann Stenograph und 1878 
Korrefpondent fitr die Dubliner Zeitung »The Na- 
tion· m London. 1880 begleitete er Parnell (j. bd.) 
auf feiner Agitationsreiſe nad) Nordamerifa. —* 
auf ward er im iriſchen Fleden Werford zum Mit- 

lied des Unterhauſes gewählt, befimpfte 1881 die 

wangsbill auf das entſchiedenſte und fepte bei der 
Beratung der iriſchen Landatte die Unnahme der fogen. 
Healytlaufel durch. Nachdem er 1881—82 cine neue 
UgitationSreife nad den Vereinigten Staaten unter- 
nommen hatte, ward er im November 1882 wegen 
einer aufrühreriſchen Rede ju ſechs Monaten Gefiing- 
nis verurtetlt, nach vier Monaten aber beqnadigt. 
1884 ließ er fich in Dublin als Advokat nieder. Bei 
den Wahlen von 1886 unterlag er, erbielt aber 1887 
wieder einen Sig im Unterhaus und blieb feitdbem 
eines der einflußreichſten Mitglieder der Homerule- 
partet; Die Wiedervereiniqung der Barnelliten und 
Untiparnelliten wurde 1900 hauptſächlich durch feine 
Bemiihungen herbeigefiihrt. 

Heanor (fpr. hindr), Stadt in Derbyfhire (Eng- 
land), 13 km nordöſtlich von Derby, hat 2 gotife 
Kirden, Kohlengruben, Cijenwerfe, Strumpfwirlerei 
und (1901) 16,249 Einw. 

Heard: und Macdbonaldinfels (pr. hörb⸗, zwei 
Inſeln de3 Indiſchen Ozeans, unter 58° ſüdl. Br. 
und 74° djtl. L., ſüdöſtlich von Rerquelenland. Sie 
fmbd gang vergletidjert und wurden 1854 durch den 
engliiden Rapitin Macdonald entdedt. Auf der 
Heardinjel der 2000 m hohe Kaijer Wilhelm - Berg. 

Heart's Content (pr. pacts tontént), Hafenplag an 
der Trinitybai von Neufundland, mit nambafter 
Fijcherei, Shiffbau und i901) 1079 Cinw. Hier wurde 
17. Juli 1866 das erjte unterjecifde Telegraphenfabel 
zwiſchen Europa (Valentia) und Umerifa gelandet. 

Heartwater (engl., fpr. part-iaoter, »Herzwaſ⸗ 
fers), ene in Ufrifa bet edlern Schafen und Biegen, 


jedod) nicht bet den wilben Wiederfaiuern vorfom: | S 


mende Kranfheit, die durd einen Blutparafiten ver- 
urjadt wird, der durch blutſaugende Zecken von einem 
jum andern Lier iibertragen werden foll, wie dies 
bei der Hamoglobinurie und dem Terasfieber (j. d.) 
ber Rinder gefchieht. Die ſchwarze Lungenfeude 
oder Galljeude der Rinder und aud) die Bferde- 
ſterbe (ſ. dD.) foll mit H. identiſch fein, und es foll 
durch gegenfeitige — rapa vom franfen 
Sahaf auf Rind und Pferd und umgelehrt ſich jede 
der drei SKranfheiten er eugen lafjen. Diefe Anſicht 
bedarf nod) weiterer Beltatigung, 
Heat (enql., fpr. git, >Hige«), f. Stidhrennen. 
Town (fpr. ih taun, auch Wednesfield 
Heath), Stadtgemeinde in Staffordſhire (England), 
Yorort von Wolverhampton, mit agen 9441 Einw. 
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Heaton Norris (pr. sien), Stadt in Lancajhire 
(England), am Merjey, gegeniiber Stodport, mit 
Baumwoll- und Cifenindujtrie, Bleiden und avon 
9474 Einw. 

Heautoguofie (qried).), Selbjterfenntnis. 

Heautontimoruméenos (qried)., »Selbjtquiler«), 
Vitel eines Lujtipiels des Tereng (ſ. d.). Goethe bil- 
dete Daraus das Wort Heautontimorumenie 
fiir Selbſtquälerei. 

PHeavitree (pr. hewwi⸗trd, Stadt in Devonfhire 
(England), öſtlicher Vorort von Exeter, mit gotifder 
Kirche, Jrrenanjtalt, Rejten einer Benedittinerabtei 
(12. Jahrh.) und 901) 7529 Einw. 

Hebamme (Weh mutter, lat. Obstetrix, fran}. 
Sage-femme), eine fiir die Oilfeleijtungen bei Ent- 
bindungen geprüfte weibliche Medizinalperjon, welde 
die Befugnis hat, normale Geburten felbjtindig zu 
beforgen (vgl. Geburtshilfe). Jim Deutiden Reid) be- 
dDiirfen die Hebammen nad §30 der Gewerbeordnung 
vom 21. Sunt 1869 eines Prüfungszeugniſſes der 
nad den Landesgeſetzen zuſtändigen Behirde. Ihre 
Ausbildung erhalten die Hebammen in den Heb- 
ammenlebranjtalten, Die fid) an den meiften Uni- 
verjitdten (Univerjitits-Frauenflinifen) und aud ſonſt 
in größern Städten ald öffentliche Entbindungs- 
anjtalten finden; namentlicd) in Breufen haben dic 
Provinzen vielfach befondere Hebammentehranftalten 
geldaljen. Die — i der Hebammen in 

iefen Unftalten betrigt 5. B. in Bayern 4, in Elſaß-— 
Lothringen 9 Monate; im Mittel dauert fie etwa 6 
Monate. Uufnahmebedingungen find im allgemeinen 
Alter swifden 2O und 35 Jahren, unbefdholtener Ruf, 
Geſundheit, geiftige Befibigung und Sdulbildung. 
Jn Holland, Belgien, Stalien, Rußland beträgt die 
Ausbildungszeit Der Hebammen 2 Jahre. Um das 
Wijjen der Hebammen nidt verfallen zu laffen, wer- 
den fie im Abſtänden von 2—3 Qahren durd) den be- 
amteten Arzt nadgeprilft. Stellenweije finden neben 
diejen Nadpriifungen aud Wiederholungs- 
furfe jtatt; namentlich in Heſſen, wo alle praftizie- 
renden Hebammen nad und nad zu 8—14tagigen 
Wiederholungsturjen in die Lehranjtalt nad reper 
auf Staatsfojten eingesogen werden. Den Rieder- 
fajfungsort fann ſich die ©. frei waiblen, dod er- 
fennen die cingelnen deutſchen Bundesjtaaten nidt alle 
gegenſeitig die Prüfungszeugniſſe an, fonnen e3 aud) 
nidt infolge der verſchiedenen Ausbildungsanforde— 
rungen. Faſt tiberall ijt die Tatigfeit der H. Durd 
Dienjtanweifungen geregelt, augerdem gibt es 
mebrere fiir die ftaatliden Rurfe gugrunde gelegte 
Lehrbiider, nad denen ſich die Hebammen zu rich- 
ten haben. In Sachſen beſteht feine freie Riederlaj- 
fung, fondern cine Urt Konzeſſionsſyſtem; dafür ijt 
Sabien aud) der eingige Bundedjtaat, der die Beſol⸗ 
dung und Unterſtützung der Hebammen gefeplid) ge- 
regelt hat; die Hebammen werden dort mit einem 
garantierten oder fejten Gehalt angeftellt; fie fonnen 
zwangsweiſe penfioniert werden, erhalten aber Dann 
eta 300 WE. Rubegehalt. Die H. fann zeitweilig 
swangsweife von der, Praxis abgehalten werden, 
wenn durch fie cine Ubertragung von Kranfheiten 
(Rindbettjieber u. a.) droht; the Prüfungszeugnis 
verliert fie nur, wenn aus Tatfadjen hervorgeht, dak 
fie Die damals ndtigen Kenntniſſe und fonftigen Vor— 
bedingungen nidjt mehr beſitzt (§ 53 der Reids- 
gewerbeordnung). Der Betrieb einer Privatentbin- 
dungsanſtalt durd eine H. ijt nad § 30 ber Gewerbe- 
ordnung fonjeffionspflidjtig. Cine Reform des 
Hebammenwefens ijt ein dringendes Bedürfnis; 
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der Bildungsgrad der meijten Hebammen ijt für ihren 
verantwortung3svollen Beruf ein it niedriger; hod) 
gebildete Frauen dagegen wenden ſich diefem Gewerbe, 
das unter einer gewiſſen ſozialen Mißachtung und 
unter wirtidaftlidem Drud leidet, einjtweilen nur 
ungern 3u. Die Vorbildungszeit wird mit der Zeit 
auf ein Jahr gefteigert werden müſſen, und die ſtellen⸗ 
weife ftattfindenden rieaga gob werden all- 
gemein einzuführen fein. Die Sorge fiir Penfionie- 
rung der Hebammen darf nidt den Gemeinden tiber- 
fajjen bleiben, fondern muß auf Staat oder Proving 
genommen, be3. geſetzlich geregelt werden; nur fo ijt 
es möglich, alte, verdiente, aber nicht mehr titdtige 
Hebammen, wie fie fajt in jeder größern Gemeinde gu 
finden find, sur rechtzeitigen Niederlequng des Berufs 
yu veranlajjen. Sablreihe Hebammenvereine 
ejtreben die wirtidaftlide und wiſſenſchaftliche He— 
bung de3 Standes. über Gefdidte de3 Hebammen- 
weſens ſ. Geburtshilfe. Vgl. E. Dietrid, Das Heb- 
ammenweſen in Preußen (Merfeb. 1896); Spring= 
feld, Die Redjte und Pflichten der H. (Berl. 1898); 
Rapmund u. Dietrid, Ärztliche Rechts- und Ge- 
jesfunde (Leipz. 1899); Poten, Hebammenunter- 
ridt und Hebammenweſen (Berl. 1895); neuere Heb- 
anmmentlehrbiider von B. R. Schultze (13. Aufl., Leips. 
1904), Leopold und Bweifel (7. Aufl., daſ. 1902), 
Frant (Wien 1900), Vogel (Stuttg. 1901) u. a.; 
Hebammen⸗Lehrbuch«, im Auftrag des preußiſchen 
Miniſters rc. (Berl. 1904); » Wllgemeine deutſche Heb⸗ 
anumenjeitunge ( hrsg. von Winter, daj., fett 1896). 
Hebbel, Friedrid, —— ender Dichter, geb. 
18. März 1818 gu Weſſelburen in Dithmarſchen, geſt. 
18. Dez. 1863 in Wien, verlebte ſeine Jugend tn den 
Marjden und Meeresumgebungen feiner Heimat, 
niibrte eine früh erwadte gejtaltenreide Phantaſie an 
wenigen Biidern, wurde mit 14 Jahren Sdjreiber 
des Kirchſpielvogts Mohr in Weſſelburen und erhielt 
1834 burd) Ginner die Mittel, fic) nad) Hamburg 
u begeben, um die Lücken feiner Bildung auszufiillen. 
Hier rang fich fein Genius in heftiger, ſchmerzenreicher 
Gärung empor und feinem leidenfdaftliden Liebed- 
bediirfnis begegnete die aufopfernde Treue feiner hin- 
ebenden Freundin Eliſe Lenjing. Die innern Kämpfe 
Pisten fic) in den eindrucksreichen, aber oft durch bit- 
terfte Not getritbten Univerſitätsjahren fort. H. jtubdierte 
im Sommer 1836 in Heidelberg, von da an bis Ojtern 
1839 in Minden, gewann Hier namentlid) durd 
Selling tiefe Cindriide und erfannte feine ungiweifel- 
hafte Beſtimmung zum Didter. 1839 nad Hamburg 
zurüchgelehrt, didjtete er Hier — Erſtlingstragödie: 
»Judiih. (Hamb. 1841, 2. Aufl. 1873), der wenig 
{pater »Genoveva« (daſ. tt folgte. Yn beiden Tra- 
gödien zeigte fic) eine ungewöhnliche dramatiſche Did- 
terfraft, namentlich eine Gewalt der Charalteriſtik, 
eine Unmittelbarkeit und Glut der Leidenſchaft, die 
H. auf der Stelle als ein Talent erſten Ranges er- 
fennen ließen. Daneben mufte freilid) die Neigung 
des Dichter gum Kraſſen und Bizarren und mehr 
nod) die dicht neben feiner natiirliden Leidenfdaft 
tehende Neiqung gu einer zerſetzenden Reflexion er- 
dreden. Cine Sammlung tia »Gedichte⸗ (Hamb. 
1842; »Neue Gedidjte«, Leipz. 1848; vervolljtindigte 
Gejamtausgabe, Stuttg. 1857) bewies indes, daß dem 
Dichter aud) die garten und innigen Tone der Lyrif 
gu Gebote ftanden. 1843 fam er nad) Ropenhagen, 
wurde bier vom Rinigq- Hergog ſeines Heimatlandes 
Holjtein mit einem mehrjabrigen Reiſeſtipendium be- 
dacht, ging guerjt nad Paris, wo er das biirgerlide 
Traucrjpiel » Maria Magdalenes (Hamb. 1844) did- 
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tete, mit Heine und Ruge befannt wurde und in 
Bamberg einen treuergebenen Freund fiir das Leben 
gewann. »Maria Magdalene<, obwobhl ſchroff, herb 
und in der Vorausjebung peinlich, wirkte dennoch durch 
meijterhafte Charafterijtif und Entwidelung und war 
das reifite Prodult der erjten Periode Hebbels. Tiefen 
Schmerz bereitete ifm die Radridt von dem Tode 
feines Cabndyens Mar; im Mai 1844 fdentte Eliſe 
Lenfing, die vergeblid) um ehelide Sanftionierung 
des Liebesbundes bat, einem zweiten Knaben das Leben. 
Vom Septentber 1844 bis Oftober 1845 weilte H. in 
Stalien, fehrte auf der Rückreiſe in Wien ein und lies 
fid) durch das Entgegenkommen begeijterter Verehrer 
bewe abate re nan emer if zu nehmen. Ins⸗ 
beſondere feſſelte ihn die geiſtvolle Schauſpielerin des 
Burgtheaters Chriſtine Enghaus, der H. 26. Mai 1846 
die Hand am Ultar reichte, ein Schritt, der zugleich 
das Lebensglück feiner treuen Jugendfreundin Clije 
Lenjing vernidtete. Außern Sorgen nummehr ent- 
hoben, fand H. an der Seite feiner ebenfo edlen wie 
gebildeten Gattin, die mit den Jahren immer ticfer 
auf ibn einwirfte, ben Frieden der Seele, Den er zuvor 
vergebens erjtrebt hatte, wenn aud) bereits in den lyri⸗ 
iden Didtungen feiner italienijden Wandertage eine 
gewiſſe Löſung von der dunfelpefjimiftifden Welt- 
anfdhauung fener Jugend gu bemerfen war. Cine 
ſchmerzliche Reaftion erlebte er jedoch wieder durd) die 
Cindriide ber Revolution von 1848 und der nadjt- 
folgenden Jahre. Die dramatijden Didtungen diejer 
zweiten Periode: »Der Diamante, Komödie (Hamob. 
1847), »Herode3 und Mariamne« (Wien 1850), » Ju- 
linc, Trauerſpiel (Leipz. 1851), »Der Rubin«, Mär⸗ 
denluftfpiel (baf.1851), »Cin Trauer|piel in Sigilien<, 
Tragitonrddie (daf. 1851), zeigten wohl im Ausdruck 
weniger Uberjdwenglidfeit, waren aber dafiir bijar- 
rer, berber, falter als die Werke der Jugendzeit Hebbels ; 
fie fonnten die Bühne nicht gum Aufgeben ibres ſprö— 
den Widerjtandes gegen Hebbels ftarre Originalitat 
veranlafjen. Im Verlauf der 1850er Jahre begann ſich 
dann der Dichter in bemerfenSwerter Weife gu läutern 
und neber der Crhabenheit aud) Schönheit der Dar- 
—— zu — Dieſe dritte Periode begann mit 

em kleinen Drama ⸗Michel Ungelo« (Wien 1855), 
einer anmutigen poetifden Selbitverteidigung, und 
mit Der Tragddie ⸗Agnes Bernauer« (daf. 1855), bis 
auf die menfetid) widerjtrebende Staatsidee ein Werk 
voll Frifde, Kraft und anmutigen Reized; fie ſetzte 
ſich fort in Dem formell ſchönen, aber im Konflilt un- 
verſöhnlich herben Trauerſpiel »Gyges und jein Ring < 
(Daj. 1856) und gipfelte in den lyriſchen Didhtungen 
diefer Jahre, in der prächtigen epijden Dichtung ⸗Mut⸗ 
ter und inde (Hamb. 1859) und im Meijterwerk des 
Didhters, der dramatifden Trilogie »> Die Nibelungen« 
(daf. 1862, 3. Aufl. 1874), in der H. den gewaltigen 
epifden Stoff als den grofen Sonflift gwifden der 
heidnifden und chriſtlichen Weltanfdauung volljtin- 
dig dramatifierte. Die Friidte feines endliden Cr- 
folgs zu pflücken, war aber dem Dichter fo wenig beſchie- 
den wie bie Beendigung feiner letzten bedeutenden 
Tragödie »>Demetrius« (Hamb. 1864). Nad) feinem 
Tod erjdienen feine »>Saimtliden Werfe« (hr3q. von 
Emil Kuh und W. Glafer, Hamb. 1866-68, 12 Bde.); 
eine andre ——— beſorgte Krumm (daſ. 1892, 12 
Bde.), die beſte Geſamtausgabe R. M. Werner (Berl. 
1901—03, 12 Bde.); eine gut kommentierte Auswahl 
K. Zeiß fiir Meyers Klaſſiler-Bibliothel (Leipz. 1899, 
4Bde.), eine andre R. Specht (Stuttg. 1903, 6 Bde.). 
Seine gedanfenreiden »Tagebiider« gab zuerſt Felix 
Bamberg heraus (Berl. 1885 —86, 2 Bde.), neuer- 
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dings beffer (al3 2. Abteilung der »Sämtlichen Werke<) 
R. WM. Werner (daſ. 1903, 4 Bde.; 3. Muff. 1904), 
den »Briefwechſel mit Freunden und berithmten eit- 
qenoffen« (daſ. 1890-—92, 2 Bde.) ebenfalls Bam- 
berg und dazu eine »Radhlefec R. Mt. Werner (daf. 
1900,2 Bde.). Val. E. Kuh, Biographie F. Hebbels 
(Bien 1877, 2 Bde.); Kulke, Erinnerungen an Fr. 
H. (Wien 1878); Ud. Stern, Zur Literatur der Ge- 
genwart (Leipz. 1880); A. Bartels, Friedrid) H. 
(in Reclams Univerfal - VBibliothef); U. Neumann, 
Uns Friedrich Hebbels a (Ritt. 1899); J. 
Krumm, Friedrid H. (Flensb. 1899); KR. Böhrig, 
Die Probleme der Hebbelſchen Tragödie (Leip;. 1899); 
Th. Bopp, Friedrich H.und fein Drama (Berl, 1899); 
R. Graf von Schwerin, Hebbels tragiſche Theorie 
(Roft. 1903); U. Sdheunert, Der Pantragismus 
als Syjtem der Weltanjdauung und Aſthetik F. Heb- 
bel (Hamb. 1903); W. Waeholdt, H. und die Phi- 
lojophte feiner Beit (Berl. 1903); E. A. Georgy, Die 
Tragodie F. Hebbel nad ihrem Jdeengehalt (Leip. 
1904); F. Binflernagel, Die Grmdlagen der Heb- 
belichen Tragödie (Berl. 1904); R. Me. Berner, H., 
ein Lebensbild (daſ. 1904). 

Hebburu (ſpr. pedsien), Stadt in der engl. Graf- 
ſchaft Durham, am Tyne, 5km ſüdweſtlich von South 
Shields, mit Schiffbau, hemijden Fabrifen und (1901) 
20,901 Einw. 

Hebden Bridge (jpr. hebbdin bridſch), Stadt im Weſt⸗ 
bezirl von Yorffhire (England), am Flug Hebden 
(jum Calder), 6 km nordaitlidy von Todmorden, mit 
Vaumwollindujtrie, Färbereien, Cifenwerfen und 
(son 7536 Cinw. 

Hebdémas (gried.), = von ſieben Tagen, 
Bode; hebdDomadal, widentlid; Hebdomada- 
rius („Wöchner«), der Geiftlide, dem die unter 
mehreren Rollegen wöchentlich abwedfelnde Bejor- 

ng der Kaſualien obliegt; in Schulen der eine Woche 

indurd die Aufſicht führende Lehrer xc. 

Hebe, in der qried). Mythologie Todter des Beus 
und der Hera, die Göttin der ewigen Jugend und 
Muindfdentin im Olymp, Gemabhlin des unter die 
Gotter aufgenommenen Herafle3, vor dent fie wei 
Sihne, Uleriares und Unifetos, gebar. In Sifyon 
und Phlius hieß fie Ganymeda oder Dia. ZuRom 
wurde fie mit Subentas (ſ. d.) gleidgefept. In der 
antifen Kunſt erjdjeint fie gewöhnlich als anmutige3 
und züchtiges Mädchen, aus entporgehaltener anne 
Reftar ————— eine Auffaſſung, der aud Ca- 
nova in feinem Meijterwert re t(j. Tafel »Bildhauer- 
funit X«, Fig. 3). Bgl. Kekuleé, Hebe (Leip;. 1867). 

Hebcapparate (Hebemafdinen, Hebezeuge), 
mechaniſche Vorridjtungen zum Transport von Lajten 
tn vertifaler, oft aud) tn vertifaler und horizontaler 
Ridtung. H. wurden bereits im Ultertum eae 
und jind heutjutage dDurd Uniwendung von Dampf- 
ind Waſſerkraft fowie der Eleltrizität als Betrieds- 
fraft bod) entwidelt. Die wichtigſten Formen find: 
Hebeladen, Flaſchenzüge, Hafpel, Winden, Aufzüge, 
Fordermajdinen, Krane und Elevatoren. Vgl. Ernſt, 
Die hHebezeuge (4. Uufl., Berl. 1903, 8 Bde.); Bres⸗ 
lauer, Straft> und —— (Leip;. 1900); 
Lohlhauſen, Berechnung, Konjtruftion und Aus— 
führung der wichtigſten Flaſchenzüge, Winden, Krane 
und Aufzüge (Mittweida 1902—04, 2 Bde.); Beth- 
Mann, Die Hebegeuge (Braunſchw. 1903), weitere 
Literatur bei den einzelnen Urtifeln. 

edaumen, foviel wie Daumen (Däumlinge) 
ifen, fovtel wie Brecheiſen. 

Hebefaften (Toleno), ſ. Kriegsmafdinen. 
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Hebel, jeder um einen feſten Punkt oder eine feſte 
Achſe drehbare Körper, an dem Kräfte wirfen. Da 
ein folder Körper feine andre Bewegung als eine 
Drehung um jenen Puntt oder jene Uchfe ausfiihren 
lann, fo befindet er fic) im Gleichgewidt, wenn die 
durch die einzelnen Kräfte hervorgerufenen Drehungs- 
beftrebungen ſich gegenfeitig et Das von einer 
Kraft bewirlte Drebungsbeitreben ijt um fo grifer, 
je groper die Kraft ijt und in je —— Entfernun 
die Richtung der Kraft neben dem — * 
vorbeigeht, und wird daher durch das Produft aus 
der Kraft und dieſer Entfernung ausgedrückt. Dieſe 
Entfernung, nämlich die vom Drehungspunkt auf die 
Richtung der Kraft Gejogene Senfredte, nennt man 
den Hebelarm der Kraft und das die Drehungs- 
bejtrebung darjtellende Produft aus Kraft und Hebel- 
arm das Drehungsmoment oder das jtatifdhe 
Moment oder aud firs das Moment der Kraft. 

Die einfachſte Form des Hebels ijt eine gerade, un- 
biegjame, um einen ihrer Puntte (Stiigpuntt, Hy- 
pomodlion) drehbare Stange, an deren Enden 
parallele, leidige 
richtete Kräfte ( z. B. a 

ngehängte Gewich⸗ 
e) ſenkrecht angrei⸗ 
fen (Fig. 1). Da bet 
dieſem H. die beiden 
Teile der Stange 
(MA und MB) vom 
Drehpuntt bis au 
dem Ungriffspuntt der Kriifte die Hebelarme find und 
al8 foldje unmittelbar in’ Auge fallen, hat man ihn 
den gwetarmigen 9. — Er befindet fid im 
Gleichgewicht, wenn die beiden entgegengeſetzten Dre- 
———ã— bebe tel d. h. die Brodufte aus Kraft und 

ebelarm, beiderfeits einander gleich find, oder, was 
dasſelbe ijt, wenn die Kräfte im pmgefehrten Verhalt- 
ni8 ihrer Hebelarme ftehen. Vermittelſt ded Hebels 
fann daber eine grofe Laft burd eine fleine Kraft im 
Gleichgewicht gehalten und, bei geringer Vermehrung 
der Straft, gehoben werden, wenn man den Hebelarm 
der Kraft fovielmal linger nimmt als denjenigen der 
Laft, wie diefe größer ijt als die Kraft. Cin einfaches 
Beifpiel bietet das Hebe- 
eifen: um einen ſchweren 
Steinblod von der Stelle 
ju bewegen, ſchiebt der Ar⸗ 

citer bas eine Ende der 
eifernen Stange unter den 
Blod, legt nahe diejem Ende 
al8 Stiigpuntt einen Stein 
unter und liipft nun, indem 
er mit feiner Dtusfelfraft 
dent langen Arm des fo ge- Fig. 2 Gebel. 
ſchaffenen HebelS nieder- 
drückt, Den auf dem furgen Hebelarm laſtenden Stein- 
blod. Cin gleidharmiger §. ift im Gleihgewidt, 
wenn die beiden an feinen Enden wirfenden Kräfte 
einander gleid find (Wage). 

Wenn zwei y's eine unt einer Bunft drehbare 
Stange wirkende Kräfte die entgegengefeste Ridtung 
ae fo müſſen fie, um entgegengeſetzte Drehungs- 

ejtrebungen wachzurufen, na der nämlichen Seite 
des Drehungspunttes wirken (Fig. 2); wie int vori- 
en Fall Halter fie fid) dad Gleichgewicht, wenn fie 
& umgekehrt verhalten wie die Entfernungen ibrer 
AUngriffspuntte vom Drehpuntt. Obgleid) alfo and 
Hier jeder Kraft cin Hebclarm (MA und MB) ent- 
ſpricht, hat man dod), weil nur der längere Debel- 





Fig. 1. Hebel. 
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arm (als Linge ber um ihren Endpuntft drehbaren 
Stange) fic) der Wahrnehmung felbjtindig aufdrangt, 
während der kürzere nur einen Teil desjelben aus- 
madt, diefen H. al8 einarmigen begeidnet. Cine 
betannte Anwendung dedfelben ijt 3. B. der Schieb- 
farren; der Drehpuntt ijt die Achſe des Rades, die an 
den Griffen aufwärts siehende Muskelkraft de3 Rarr- 
ners Hilt die auf den Garren geladene, in fleinerer 
Entfernung vom Drehpuntt abwärts ziehende Lajt in 
der Schwebe und vermag fie mun mit Gitte des Rades 
(das iibrigenS auf die Hebelwirkung feinen Einfluß 
übt) fortzubewegen. 

H. von den verſchiedenſten Formen finden im tig- 
liden Leben paige Unwendung: die eijerne Klinke 

. B., an der die Drähte eines Klingeljuges befejtigt 
—* und die dazu dient, den lotrechten pra der Hand 
in einen wageredten Bug an der Glode umpufegen, 
ijt cin Winkelhebel, deffen Hebelarme einen rech— 
ten Winkel miteinander bilden. Deder Schlüſſel 7 
ein unt feine Längsachſe drehbarer H.; der Bart ftellt 
den cinen, der Griff den andern Hebelarm dar. Sde- 
ren, Zangen, Nußknacker find Verbindungen von je 
zwei Hebeln xc. Wie aber auch ein H. gejtaltet fein 
mag, ¢3 werden zwei an ihm wirfende Kräfte immen 
im Gleichgewicht fein, wenn fie fic) umgekehrt per- 
Halten wie ihre Hebelarme, d. h. wie ihre Entfernun- 
gen vom Drehpuntt. Befindet ſich ein he Gleid- 
gewidt, fo bat fein Drehpuntt einen Druck ausju- 
rage der gleich) Der Mittelfraft ſämtlicher an dem 
D. wirtender Kräfte ijt. Beim gweiarmigen . ijt 
dieſer Drud gleid) der Summe, beim emarmigen 
gleid) dem Unterfdiede der parallelen Kräfte (j. Pa— 
rallele Kräfte). Cine Reihe von Hebeln, die mit ihren 
Enden aufeinander wirlen, Heist cin gufammen- 
gel etzter H.; er befindet fid) im Gleichgewicht, wenn 

ie Straft am Ende des legten HebelS zur Kraft am 
—— erſten ſich verhält wie das Produft aller 
dieſem Anfang zugewendeten Hebelarme gu dem Pro—⸗ 
dult aller jenem Ende zugelehrten. Un einem um 
cine Achſe Drehbaren Körper kann, ohne dah anjeinem 
Bujtand etwas geändert wird, jede Kraft durch eine 
andre mit gleidem Drehungsbeſtreben erjest werden; 
man braudt die neue Pratt nur fo zu wablen, dap 
fie fic) gu der gegebenen verhält wie deren Hebelarm 
gu dem neuen Hebelarm. 

Durd einen H. fann, wie durd) Majfdinen iiber- 
Haupt, niemals Urbeit gewonnen werden; die Urbeit, 
die von Der bewe- 
genden raft ver- 
ausgabt wird, ijt 
ftets gleid der Ar⸗ 
beit, Die von der 
Lajt oder dem ju 

liberwindenden 
Widerjtand auf- 

ezehrt wird. Cin 
— - (Sig. 8) ift bee 
fanntlid) im Gleidhgewidt, wenn die Brodufte aus 
Kraft und Hebelarm beiderfeits gleich find. Wird nun, 
indem man ben H. aus der wageredten Gleichgewichts⸗ 
lage AMB in die ſchiefe Lage A‘M B’ übergehen läßt, 
Die größere Lajt durch die fleinere Kraft gepoden, fo 
ijt Die Urbeit, welche die Kraft leijtet, gleid) dem Pro- 
Dult aus der Kraft P und der Strede b B’, um die ſich 
ihr Ungriffspuntt gejentt hat, und ebenfo die Urbeit, 
welde die Lajt Q gu iver Hebung beanſpruchte, gleid 
dem Produft aus der Lajt und der Strede aA’. Da 
nun die Streden aA’ und bB’ augenfdeinlid) in 
deniſelben Verhältnis gueinander jtehen wie die zuge⸗ 





Sig. 3. Gebel 


Hebel (Majdine) — Hebel Gohann Peter), 


hörigen Hebelarme MA‘ und MB’, fo miiffen aud) die 
eben genannten Produlte einander gleid fein, d. h. die 
Urbert der Lajt ijt gleich) der Urbeit der Kraft. Schafft 
man eine Lajt, jtatt fie lotredt in Die Hohe ju heben, 
längs einer ſchiefen Ebene bis gur namliden Höhe, 
jo bat man in beiden Fallen die nämliche Urbeit zu 
leijten; Denn in demjelben Verhaltnis, in dem im 
legtern Fall Der Kraftaufwand geringer ijt, ijt der 
guriidgulegende Weg groper. Wird cine Lajt mittels 
eines Flaſchenzugs durd eine 3. B. ſechsmal geringere 
Kraft gehoben, 2 jteigt die Lajt mit ſechsmal kleine⸗ 
rer Gejdywindigteit empor, als der Angriffspuntt 
der Kraft herabgeht, und die beiderjeits geleijteten 
Yrbeiten find wiederum einander gleidh. Wan hat 
dieſen allgemein giiltigen Sag aud in folgender Form 
al8 goldene Regel der Mechanik ausgeſprochen: 
Was an Kraft gewonnen wird, geht an Geldwin- 
dDigfeit verloren. 

Hebel, Johann Peter, vorgiiglider Dialeft- 
didjter und Volksſchriftſteller, qeb. 10. Mai 1760 in 
Bajel, gejt. 22. Sept. 1826 in Sdwepingen, befudte 
die Schule in Hauſen bei Schopfheim (Baden), erhielt 
feine weitere Vorbildung aus dem PAdagogium in 
Lörrach und dem Lyzeum in Karlsruhe und bezog 
1778 die Univerfitat in Erlangen, um Theologie ju 
jtudieren. Nachdem er eine Zeitlang als Pfarrvifar 
in bem Dorf Hartingen fungiert, wurde er 1783 Leh⸗ 
rer am Pädagogium in Lorrad und 1791 am Gym- 
najium in Sarlsrube mit dem Briiditat eines Sub— 
diafonus. 1798 wurde er gum auperordentliden Pro- 
fefjor, 1805 gum Rirdenrat, 1808 zum Diveftor des 
nunmebrigen Lyzeums, 1809 zum Mitglied der evan- 
gelifden Kirchenkommiſſion, 1819 gum Pralaten und 
1821 von der Univerſität Heidelberg jun Doftor der 
Theologie ernannt. H. wabhlte fiir femme Gedidte dic 
naiv-jdalfhafte, volalreiche Mundart der Umgegend 
von Lörrach; ex hat hauptſächlich während ſeines dor- 
tigen Uufenthalts die Cindriide gefammelt, die er in 
ſeinen » Wlemannifden Gedidten« (Rarlsr. 1803 u.d.) 
niederlegte (weitere Ausgaben: Letp3. bei G. Wigand 
1872, 3. Uufl. 1894; von Gipinger, Aarau 1873; 
von Behaghel, Stuttg. 1883; Pradtausgabe von 
Liebich, Fretb. i. Br. 1898; mit Cinleitung von Al— 
brecht, illujtriert bon Kögler, Rarlsr. 1900). Sie ents 
halten trefflide Naturfdilderungen; idyllenartig ge- 
haltene Gittengemilde aus dem bäuerlichen Leben 
und find durch Gemütstiefe, behagliden Humor, naive 
Anſchaulichleit und nidt felten durch hodpoetifden 
Gehalt ausgezeichnet. Hochdeutſche Bearbeitungen, 
bie aber ihren eigentiimliden Reis verwifden, erſchie⸗ 
nen mebrere, 3. B. von Rob. Reinie (mit Vildern von 
Ludw. Ridter, 7. Aufl. Leip3. 1893; Auswahl 1904). 
Hebels Volf3idhriften: > Derrheinlandijde Hausfreund, 
oder Neuer Kalender mit lehrreidjen Nadridten und 
lujtigen Erzahlungen« ( Karlsr. 1808—11; 3. Aufl., 
Stuttg. 1827) und »Das Schatzkäſtlein des rheinlandi- 
fden Hausfreundes< (Tiibing. 1811 u. 6.; hrsg. von 
Behaghel, Stuttg. 1883) iibertreffen fajt alleähnlichen 
Verſuche der neuern Seit an flarer Wuffajjung des 
deutſchen, befonders ſüddeutſchen Charafters, an reiner 
Menſchlichleit, tindlider Naivitat und gefundem Wig 
und find Mujter volfstiimlider Darjtellung. Wud 
einen »Katechismus« und »Bibliſche Gefdidten« 
(Stuttg. 1824, 2 Bde.; neue Aufl, Karlsr. 1873) lie- 
ferte ., dichtete aud) einige hübſche Lieder und be- 
ſonders trefflide Rätſel in hochdeutſcher Sprache. Seine 
»Sänmtlichen Werle« erſchienen zu Karlsruhe 1832 — 
1834 in 8 Banden (Stuttg. 1871, 38 Bde.) und heraus- 
gegeben von Wendt in 2 Banden (6. Uujl., Berl. 1894). 
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Brice HebelS gab Behaghel heraus (Karlsr. 1883, | feit gefüllte Röhre (asb, Fig. 1) mit ihrem kürzern 
S. 1). Din Hofgarten ju Karlsruhe ward dem Dich- | Schenfel sb in die Flüſſigkeit, fo wirtt der Luftdruck 
ter 1835 ein Denfmal erridtet. Val. Sdhultheif, | in beiden Sdhenfeln mit gleider Stärke nad aufwärts; 
Hebdels Leben (Heidelb. 1831); Langin, Job. Pet. | im kürzern Schenkel aber wirft ihm der Drue einer 
§. (RarlSr. 1874) und Aus Hebels ungedructen | Flüſſigkeitsſäule entgegen, die vom Flüſſigkeitsſpiegel 


Rapteren (Tauberbiſchofsh. 1882); Giehne, Studien | 


* Noh. Veter H. (Würzb. 1894). 


bis zum höchſten Punt s der Biegung emporreicht, 
während im längern Schenlel cine höhere Säule, die 


belade, Vorrichtung jum ruckweiſen Heben ſich von der Miindung a bis Biegung erhebt, ent- 
von Laſten mittels Hebelkraft auf oe Höhen. | gegendriidt. Der nod) iibrigbleibende aufwarts ge- 


Ran unterſcheidet die deutſche, franzö 
diſche H. Die Abbildung zeigt cine ſchwediſche H., 
wie ſie zum Aufziehen von Schützen verwendet wurde. 
AA ijt ein um den Zapfen C de3 Geſtelles B ſchwin⸗ 
gender Doppelbebel, der mit feinen Ausſchnitten D 
und D, abwedjelnd unter die Bolzen E und E, greift. 
Legtere fOrmen in den auf beiden Seiten der Schleife 
FF befindlicen Lochreihen beliebiq verfegt werden. 
Bewegt man den Hebel aus der in der Figur ange- 
gebenen horizontalen Stellung links aufwärts, fo 
wird dadurd) ber Boljen E und mit ihm die Sdleife 





Schwediſche Hebelade. 
FF jamt dem durd die Supine G daran hängen⸗ 


ben Sdiigen angehoben. Iſt mun dabei der rechte 
Hebelarm jo weit niedergegangen, daß fein Ausſchnitt 
HE gw unter dem nadjt tiefern Lod) Der rechten 

ube fieht, fo wird ber Bolzen E, in dieſes geftectt 
umd dann der rechte Hebelarm nad oben bewegt, 
wobei wieder eine Hebung von A eintritt, bid der 
finfe Ausſchnitt D um ein Lod) abwärts gegangen 
fit, im das jetzt der Bolzen E gejtedt wird x. Sept 
werden die ſeil Dem 17. Jahrh. befannten Hebeladen 
faum mehr benugt, weil man vollfommmere Hebe- 
apparate in den direft wirfenden Winden (f.d.) beſitzt. 

or hinge ig Seat ſ. Hebeapparate. 

Heben, |. Leibesiibungen. 

Hebende Hand, ſ. Femgeridte, S. 412. 


—* Fiſcherei, S. 616. 
ic (gried).), eine Form der Seelen⸗ 
die meiſt in den jugendliden Jahren (wenig- 
end in den typijden Fallen) mit Melandpolie be- 
—— regellos die Symptome der Manie, Me- 
ieund Berwirrtheit darbietet und ſchnell in mehr 
oder weniger ausgeprãgten Schwachſinn übergeht. 
—Se j. Schiffshebung. 
ber (Schenkelheber, Saugheber), eme ge 
bogene Rohre mit zwei ungleid langen Schenkeln, 
bie dazu dient, eine Flüſſigleit aus einem Gefäß mit 
Dilfe bed Luftdruds, der fie fiber den Gefiifrand he bt, 
GaSfliejen gu lajjen. Taucht nämlich die mit Flüſſig⸗ 


* 


iſche und ſchwe⸗ 





richtete Druck ijt demnach im kürzern Schenkel größer 
als im längern und zwingt die Flüſſigkeit, in dem— 
ſelben aufzuſteigen und aus der Mündung des längern 
Schenkels ſo m4 auszufließen, 
bis entweder die Mündung b de 
kürzern Schenkels nicht mehr in 
die — taucht, oder bis der 
Flüſſigkeitsſpiegel ebenſo tief liegt 
wie die Miindung a des längern 
Schenfels. Die Gripe des Luft- 
druds ijt dabei gleidgiiltig; die 
zur Bewegung der Fluͤſſigkeit er- 
forderliche Urbeit wird nur durd 
den Niveauunterſchied des Fliij- 
———— im Gefäß und der 

ündung a des Hebers geleiſtet. 
Damit jedoch der H. — fei, 
Darf fein höchſter Punkt nidt hö— 
her über dem Flüſſigkeitsſpiegel 
liegen, al8 bie Höhe der alg rane pero betriigt, die 
dent jeweiligen Luftdrud das Gleichgewicht Halt; fiir 
Ouedfilber darf alfo bet normalem Luftdrud die 
Biegung hidjtens 760 mm, fiir Waſſer eon 
10 m fiber dem Niveau de3 Gefäßes liegen. Unter 
Der Glocke der Luftpumpe hirt deshalb der H. gu flie- 
fer auf, ſobald der Druc der umgebenden Luft ge- 
ringer wird als ber Dru der Flüſſigkeitsſäule mm 
fiirzern Schenfel. Daf beim H. der Luftdruct in der 
angegebenen Weife wirft, fan man aud) durd) die 
Vorridtung Fig. 2 nadhweifen. Der H. ab, deſſen 
langerer Sdjentel unter dem 
im Trichter d befindlichen 
Waſſer mündet, iſt mittels 
eines durchbohrten Korkes 
luftdicht in den Hals einer 
mit Waſſer gefüllten Flaſche 
eingeſetzt; durch eine zweite 
— des Rorkes geht eine 
Röhre cc, die nahe unter dem 
Rorf endigt. Hält man nun, 
nachdem der H. gu fließen an- 
gefangen hat, die Röhre cc 
mit Dem Finger gu, fo wird 
durd den H. nocd etwas Waſ⸗ 
fer ausfließen, und da durch 
die verſchloſſene Röhre feine 
ent{predjende Luftmenge in 
die Flaſche cintreten fann, fo muß fid die in der 
Flaſche enthaltene Luft ein — ausdehnen, und ihr 
Druck vermindert ſich, bis der überdruck der äußern 
Luft gegen die innere dem Überdruck der längern 
Wafjerfaule gegen die kürzere die Wage halt. Der H. 
hort mun po u fließen, weil das in ihm enthaltenc 
Waſſer auf biete Weiſe im Gleichgewicht gehalten wird. 
Man kann dieſe Vorrichtung als felbjttatige Waſch— 
flaſche praktiſch verwerten, um beim Auswaſchen 
von Niederſchlägen das Filter ſtets bis zur nämlichen 
Höhe mit Waſſer gefüllt zu erhalten. Laͤßt man name 
lich die abwärts gebogene Röhre ce gerade im Niveau 
des Waſſers im Tridjter endigen, fowird, wenn Waſſer 





Fig. 1. Ginfages 
Heber. 





Sig. 2 Waſchflaſche 
mit Heber. 
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durch den H. zufließt und dad Niveau ein wenig fteigt, 
ihre Mündung durd) das Wafer verſchloſſen und der 

uflup gehemmt; der . wird aber wieder auf furje 

eit aber, fobald der allmählich finfende Waffer- 
fpiegel im Xricter bie Miindung der Röhre ce auf 
einen Augenblick ing und fomit ber äußern 
Luft den Sutritt in die Flafde verftattet hat. Dan 
fiillt ben H. gewöhnlich dDadurd, dag man, naddem 
jein kürzerer Schentel in die Flüſſigkeit getaudt ijt, 
am Ende a de3 lingern Schenkels mit dem Munde 
ſaugt; hierdurd) wird die in Der Röhre enthaltene Luft 
verdiinnt, ihr Drud wird geringer als der dufere 
Luftdrud, der, auf die Flüſſigkeitsoberfläche im Ge- 
äß drückend, die Flüſſigkeit in die 

bhre ju fteigen gwingt. Bei der 
Vorridtung Fig. 2 geniigt e3, in 
die Röhre ce hineinzublaſen; die 
Luft in ber Flafde wird dadurch 
verdichtet, F Druck größer als 
der äußere Luftdruck und treibt 
das Waſſer in den H. Um den H. 
bequem durch Saugen zu füllen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß 
von der abzulaſſenden ätzenden 
oder giftigen Flüſſigkeit etwas in 
den Mund gelangt, bringt man 
an dem längern Schenkel ein feit- 
liches Saugrobr t (Fig. 3) an, an 
dem man, wihrend die Mündung 
b’ verjdjlojjen gebalten wird, 
faugt, bid die Fliiffigteit durch b in die fugelige Un- 
ſchwellung des Saugrohrs gu fteigen beginnt (Gift- 
Heber). Stedt man auf die Miindung t des Saug- 
rohrs einen jufammengedriidten Kautſchulballon, a 
faugt derfelbe, indem er fich wieder rundet, die Flüſ— 
jigfeit an. Als H. fann auch jeder Kautſchukſchlauch 
bequem gebraudt werden. Will man, was häufig 
vorfommt, mittels de3 Hebers Flüſſigleiten von einem 
ag flar abziehen, fo —* man vorteilhaft den 
in die Flüſſigkeit tauchenden Schenkel am Ende ein 
wenig aufwärts, fo bak die Strömung den Bodenſatz 
nidt berührt. Auf ben Geſetzen des Hebers beruht 
aud) die Einrichtung de3 von Heron von Wlerandria 
angegebenen fogen. Verierbeders (Tantalus- 
bechers, Diabe- 
te8, Fig. 4). Jn 
einer Offnung ded 
Bodens des Verier- 
bechers ftedt eine 
Röhre, die an bei- 
den Enden offen ijt; 
liber dieſe Röhre ift 
eine andre geftiilpt, 
die von größerm 
Durdmeffer, aber 
: von ober verſchloſ⸗ 
jen ijt. Der Raum, der fic) zwiſchen dieſen beiden 
Röhren befindet, dient als der fitrzere Schenfel eines 
Hebers, dejjen längern Sdentel jene Röhre darftellt. 
Wenn man nun in da8 Gefäß fo viel Flüſſigkeit gießt, 
daß das Niveau derfelben das obere Ende der Habre 
erreicht, fo ijt der H. gefiillt, die Flüſſigleit fließt durch 
die untere Offnung ab, und der Becher entleert ſich, 
bevor er noch gefüllt war. Den lürzern Schenkel lann 
man aber auch in der Wand des Gefäßes, den längern 
in dem Hentel verbergen (Fig. 5). Ahnlich und im 
großen bat man ben H. bei 9 berühmten Kanal 
von Languedoc (Canal bu Midi) angewendet. Dieſer 
Kanal läuft an einigen Stellen am Whhang von Ge- 





Fig. 3. Giftheber. 





Fig. 4 u. 5. Berterbeder, 


Heberbarometer — Hébert. 


birgen fort und muß daher alle3 von dieſen Bergen 
abjlieRende Waſſer aufnehmen, infolgedeſſen er häufig 
austrat u. Überſchwenimungen bewirtte. Man bradte, 
um died gu verhinbdern, roe gemauerte H. an, deren 
höchſter —** ſich im Niveau des höchſten Standes, 
den das Waſſer im Kanal erreichen ſollte, befand, und 
deren kürzerer Schenkel bis zum tiefſten Waſſerſtand 
des Kanals, der längere aber am Abhang des Gebir— 
ges herabhing. Dieſe H. würden, wenn ſie ſich einmal 
efüllt Haber, nicht eher gu fließen aufhören, als bis 
er ganze Kanal ausgeleert wire, hältte man nicht 
die Vorſicht —— im kürzern Schenlel int ge- 
wöhnlichen Niveau der Waſſerfläche eine Offnung 
angubringen. Gobald die H. das Wajjer fo weit ab- 
eführt haben, daß es bis gu Diefer Hohe Herabgejun- 
en ijt, tritt gu dieſer Offnung Luft hinein, und im 
Uugenblic hort die Wirtung des Hebers auf. Wenn 
man das untere Ende des langen Schenkels eines 
Hebers umbiegt und dasfelbe in eine Spige auslaufen 
läßt, fo ſpritzt das Waſſer aus diefer Spitze, die mig» 
lidjt tief unter dem Niveau der Flüſſigkeit liegen 
muß, in dieHdhe(Springheber). Unatomijder 
H. heißt cine Vorridtung, bei der durch den Druck 
einer Wafferfaiule eine biegfame elajtijdhe Membran 
angefpannt wird. 
eberbarometer, ſ. Tafel ⸗Barometer«. 

Heberileinbremfe, |. Bremſen, S. 386. 

Heberiling, ſ. Ziegenfelle. 

Hebermanometer, |. Manometer. 

Heberollen (Steuerrollen, Steuerliften), 
amtlide ——————— die den Namen des 
Steuerpflichtigen und die von ihm zu entrichtende 
Steuerſumme enthalten. 

Hébert (pr. bir), 1) Jacques René, einer der 
beriidtigtiten Schreckensmänner der franzöſiſchen Re- 
volution, geb. 1755 in Wlengon, geft. 24. Mar; 1794, 
fam jung nad Baris, wo er Ke al8 Bedienter und 
Pillettfontrolleur feinen Unterhalt erwarb. Nicht ohne 
Geift, vor gewinnendem Äußern, aber kyniſch frivol, 
26 “bi er Rit Uusbrud der Revolution gu den radi- 

Ijten Mitgliedern des Jafobinerflubs. Seit 1789 
redigierte er das durch gang Frantreid) verbreitcte 
Blatt »Le Pére Duchesne<, da8 in roheſter Spradje 
das Bolt zu blutigen Gewalttaten aufreiste, ward 
infolge der Ereigniffe vom 10. —— 1792 Mitglied 
des revolutionãren Gemeinderats und Subſtitut Chau⸗ 
mettes als Generalprolurator der Kommune und 
se bei den Septembermegeleien eine hervorragende 

olle. Mit bem Maire Rade und andern Safobinern 
ftiftete er eine Verſchwörung gegen die Girondijten 
ar, ward deshalb 24. Mai 1793 verhaftet, aber vom 
Voll wieder befreit. Später ftand er mit Chaumette 
an der Spitze Der Hébertijten, jener Fattion, die 
alle Gewalt auf die Parifer Kommune übertragen 
wollte, die Abſchaffung des Gottesdienftes und die 
Einfiihrung de3 Kultus der Vernunft betrieb, fogar 
Danton und RobeSpierre der Verlepung der Freiheit 
und der Menjdjenredte anflagte. Uuf Veranlaſſung 
Robespierres ward er mit vielen ſeiner Anhänger - 
quillotiniert. Bgl. Brunet, Le Pére Duchesne 
d’Hébert (Bar. 1857). 

2) Edmond, Geolog, geb. 12. Juni 1812 in 
Villefargeau (Yonne), gejt. 4. Upril 1890 in Paris, 
ward 1833 Lehrer, |pater dhemifder Briparator an 
der Normalfdule, 1852 Diveftor des naturwifjen- 
ſchaftlichen Unterrichts, 1857 Profeſſor der Geologie 
an der Sorbonne. Er fdjrieb: »Les mers anciennes 
et leurs rivages dans le bassin de Paris« (1857); 
— les fossiles de Montreuil-Bellay « 


a 


\ 


Hébertifien — Hebraerevangelium, 
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(1861); »Matériaux pour servir A la description | Un Stelle des Kupfermantel wurden auf Vorſchlag 


du terrain crétacé supérieur en France« (1875); 
»Notions générales de géologie« (1883). 

3) Ernejt, franz. Maler, geb. 3. Nov. 1817 in 
Grenoble, fam 1835 nad) Barts, um die Rechte zu 
itudieren, arbeitete aber gleichzeitig in der Werlſtatt 
ded Vildhauers David d'Angers und ſpäter bet De- 
larodje. 1839 errang er-mit der Findung von Yo- 
jeph3 Beder in Benjamins Sad den römiſchen Preis 
und ging dann nad Rom, wo er fiinf Sabre blieb. 
Rad ſeiner Rückkehr madte er fic) durch Gemälde 
aus dem italienijden Voltsleben befannt, unter denen 
bie Malaria, ein auf dem Tiber mit fieberfranfen 
Minnern und Frauen dabingleitendes Boot (1850, 
im Lurembourg-Mufeum), das bedeutendjte ijt. Dann 
malte er De Judaskuß (1853), madjte in ber Dres- 
denet Galerie neue Studien und befeftigte fid) durch 
jie in feiner Richtung, wie die Madden von WUlvito 
und die Fienarolen (Hewverfiuferinnen) von Sant’ 
Angelo (1857) beweifen. Im Salon yon 1859 jtellte 
et zwei Brunnenfzenen aus: Frauen von Cervara 
(im Lurembourg + Dtufeum) und Roja Nera, in der 
Weltausitellung 1867 vier Bildniſſe, 1869 la Pasto- 
rella und la Lavandara. In den ſpätern Jahren 
wendete er fic) der religidjen und allegorifden Ma- 
lerei zu (Mater dolorosa, Heil. Agnes, die Mufe des 
Norden). Heberts eigentliches Gebiet ijt das italie- 
niſche Genrebild, das er durch eine jentimentale Uuf- 
fajjung interejfant gu machen ſucht. Ende 1866 wurde 
er Direftor der frangdfifden Ufademie zu Rom, wo 
er bis 1873 blieb, und 1874 Mitglied des Inſtituts. 
Naddemer nodmals 1855—91 Direttor der Utademie 
in Rom geweſen, bebielt er dort feinen Wohnſitz. 

——— „ſ. Oébert 1). 

beſchein, foviel wie Zinscoupon (ſ. Coupon). 

Hebejpiegel, eine hölzerne Scheibe, die bei glatten 
Morjern grojen Kalibers unter die aus denfelben ju 
werfenden Streugeſchoſſe geleqt wurde und nad der 
Form des Keſſels abgerundet war. Für Spiegel- 
granatwilrfe war der H. durchbohrt, damit das Feuer 
jur Entzlindung der Zünder durdhfdlagen fonnte. 

Hebetiido (lat.), Stumpfſinnigkeit, voriiber- 
gebende (bei Gehirnerfdiitterung, Schlagfluß) oder 
{in hohem Ulter) dauernde Herabjesung der Erreg- 
barfeit des Nervenfyftems fiir Eindriide irgend wel- 
der Urt; H. visus, joviel wie Ujthenopie. 

Hebezeuge, joviel wie Hebeapparate. 

Hebler, 1) Karl, philofoph. Schriftſteller, geb. 
1821 in Bern, gejt. dafelbjt 4. Sept. 1898, jtubdierte in 
Tübingen und Berlin, wurde 1854 Privatdozent und 
1863 Profeffor an der Hodfdule in Bern, wo er 
Pbilojophie vortrug mehr im Ginne Rants als feiner 
ipefulativen Nachfoiger. 1891 trat er in den Rube- 
Yond. Er fdjrieb: »Spinozas Lehre iiber die Gub- 
ſtanz · (Bern 1850); »Leffing-Studien« (daf. 1861); 
Aufſatze ber Shatefpearee (daſ. 1865, 2. Ausg. 
1874); »Die Philofophie gegeniiber dem Leben und 
den Cinjelwiffenfdaften« (Berl. 1868, 2. Aufl. 1874); 
Rhiloſophiſche Aufſãtze · (Leip;.1869) ; »Lefjingianac 
(Sem 1877) und »Elemente einer vhilofopbifden 
Freiheitslehre ⸗ (Berl. 1887). 

2) Wilbelm, Ingenieur, geb. 6. März 1844 in 
Rüſchegg (Kanton Bern), befuchte das Polytednitum 
in Zürich, wo er fid) das Diplom als Majdinen- 
Hy rie erwarb. Im Lehrfach —* beſchäftigte er 

ſeit 1874 mit Schießverſuchen, durch die er die 
von Militärtechnilern aufgeltellte Behauptung, daß 
bei fleinerm Saliber al3 10 mm die Stabilitét der 
Geſchoßachſe nicht gu erreidjen fei, praltiſch widerlegte. 


Heblers die Geſchoſſe mit Stahlmantel verjehen, er 
machte ſich fomit um die Einführung des fleinen Ka— 
libers ſehr verdient. Seit 1891 lebt H. in Küßnacht 
am Rigi. Er ſchrieb: »Das kleinſte Kaliber oder das 
zukünftige Infanteriegewehr« (Zür. 1886—91,2Bde.; 
Anhang I, 1894). 

Hebotomie (gried}.), Durdfaigung des Sdam- 
being zur Herjtellung einer bleibenden Erweiterung 
eines engen Beckens (j. Schamfugenſchnitt). 

Hebra, 1) Ferdinand, Ritter von, Mediginer, 
ged. 7. Oft. 1816 in Briinn, gejt. 5. Aug. 1880 in 
Wien, ftudierte in Wien, habilitierte fid) 1842 fiir 
Dermatologie an der dortigen Univerſität, übernahm 
die Ubteilung für Hautfrantheiten an dem allgemei- 
nen Krankenhaus und wurde 1849 gum auferordent- 
lidhen Profeſſor der Klinif ernannt. H. hat die Lehre 
von den Hautfrantheiten und ibrer Behandlung fo 
erfolgreich gefordert und die Diagnojtif und Therapie 
in derfelben auf Grund exalter Beobadtungen fo 
vielfad) verbeffert, daß er als Begriinder der wijjen- 
ſchaftlichen Dermatologic angefehen werden muh. Er 
veröffentlichte: »WUtlas der Hautfranfheiten« (nut El- 
finger und Heitzmann, Wien 1856—76, 10 Lfgn. mit 
188 Lafeln); »Lehrbud) der Hautfranfheiten< (anit 
Kapoſi, in Virdows » Handbuch der fpegiellen Batho- 
logte und Therapiee, Stuttg. 1872—76, 2 Bode.). 
Der mit Bärenſprung begonnene fleinere » Vtlas der 
Hauttrantheitene (Lief. 1 u. 2, Erlang. 1867— 69) 
blieb unvollendet. 

2) Hans, Mediziner, rer des vorigen, geb. 24. 
Mat 1847 in Wien, geft. 13. April 1902, war dafelbjt 
jeit 1876 Dozent fiir Hautfranfheiten an der Ddorti- 
gen Univerſität. Er ſchrieb: »-Kurggefahtes Lehrbuch 
der Hautfranfheiten« (Braunſchw. 1884); »Die krank⸗ 
haften Veriinderungen der Haut mit Beziehung auf 
bie Kranfheiten des Geſamtorganismus« (daſ. 1884); 
»Die moderne Behandlung der Hautfranfheiten« 
(Wien 1890 — 91). 

Hebraer, ſ. Juden. 

Hebräerbrief (Brief an die Hebräer), ein 
anonym überliefertes bibliſches Schriftſtück, das zuerſt 
die alexandriniſchen Kirchenlehrer auf den Apoſtel 
Paulus zurückführten, und das die Kirche als 14. Brief 
dieſes Apoſtels in den Kanon geſetzt Hat, tropdent 
ſprachliche und ſachliche Gründe jeden Gedanken an 
pauliniſche Abfaſſung ausſchließen. In Luthers Bibel 
ſteht es erſt zwiſchen den »fatholifden« Briefen. Der 
unbefannte Verfaſſer, der wahrſcheinlich um 85 vor 
Vgypten nad Rom gefdrieben hat, ift ein paulini- 
fierender Chrijt von alerandrinijder Bildung, der 
älteſte Vertreter der ins Chrijtlidje überſetzten Welt- 
anfdauung Philons (f. d. auch Urt. »Wlerandrinijde 
Schule⸗ und »Himmel«), feine Abſicht, den Lefern im 
Chriftentum die Erfillung deſſen darzuſtellen, was 
im Judentum nur als Sdatten (Rap. 8, 5; 10, 1) 
vorhanden ijt. Bon altern Urbeiten vgl. Bleet, Der 
Brief an die Hebräer (Berl. 1828—40, 3 Bde.), und 
Riehm, Der Lehrbegriff de3 Hebräerbriefes (2. Aufl., 
Bafel 1867), von neuern Rommentaren die von Weſt⸗ 
cott (3. Aufl., Lond. 1903), v. Soden (2. Aufl., Frei- 
burg 1892), Weis (6. Aufl. Gotting. 1897); ferner 
Milligan, The theology of the epistle to the He- 
brews (Lomb. 1899). 

Hebracrevangelium, ein aramäiſch gefdricbe- 
nes Evangelium von der Urt der Synoptiter, wurde 
{don im Altertum vielfach mit dem angeblich hebräiſch 
gefdriebenen Original de3 Matthiusevangeliums 
verwechſelt. ———— haben ſich bei Origenes, 
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ieronymus und andern Kirdenviitern erhalten. Bal. 
————— Das H. (Leipz. 1888); ⸗Neuteſtament⸗ 
liche Upofryphen«, herausgegeben von Hennede (Tü⸗ 
bingen 1904). 

Hebraifde Literatur, die alte Nationalliteratur 
der Hebräer, von ber gwar nur ein verhältnismäßig 
gevinger Teil auf die Gegenwart gefommen te die 
aber Durd den auferordentliden Einfluß, den jie auf 
die drijtliden und islamitijden Voller ausiibte, eine 
welthiſtoriſche Widhtigheit erſter Größe erlangt hat und 
nod) jegt vielfadh, nut den neuteftamentliden Sdprif- 
ten 3ujammen, geradezu als die klaſſiſche Literatur 
bes religidjen Geiſtes überhaupt gilt. Bn der Tat 
zieht fid) die religidfe Uder fo reid) und voll ſchlagend 
wie faunt bei einem andern der alten afiatifden und 
afrifanijdjen Religionsvöller durd) fajt alle dieje Bü— 
cher. Un die Spige der hebräiſchen Literatur wird 
herfimmliderweije Mo fes (f. d.) geftellt. Wabhr- 
ſcheinlich aber haben die Hebräer die Schreibkunſt 
erjt von den Ranaanitern tibernommen. Die vor- 
hanbdenen Rejte der althebriiifden Literatur gehören 
früheſtens der Königszeit an (ſ. Hebräiſche Sprache), 
waren aber teilweiſe vorbereitet durch alte Sagen und 
Lieder, einzelne Nachrichten, Inſchriften, Satzungen 
u. dgl. Wie bei allen Völlern, fo ijt aud) bei den Bee 
bräern bie Poejie alter als die Proſa. Reſte davon 
haben fid) erhalten im fogen. Bentateud (jf. d.) und 
Den Geſchichtsbüchern des Alten Tejtaments, fofern 
hier cinjelne poetijde Stiicte, wie das » Brunnenticd« 
(4. Moj. 21) und das Lied ber Deborah (Richter 5), 
aud Spuren der Fabel und ded Rätſels (Jotham und 
Simſon) eingejtrent find. Ausdrücklich wird auf 
frühere Gammlungen verwiefen, bie verloren ge- 
gangen find, wie das » Buch der Kriege Jahvehs (Je— 
hovas)« und das »Bud) der Redlichen« Als Bahn- 
brecher der poetifden Literatur galten einer ſpätern 
Beit David fiir die lyriſche, Galomo fiir die gno- 
miſche Dichtung. 

Im allgemeinen kann man die verſchiedenen Er— 
eugniſſe der hebräiſchen Literatur nach Form und 
A nbalt folgendermafen flaffifizieren: Geſetz, Pro— 
phetie, Geſchichte, Lyrif, Spruddidtung und Lehr. 
gedidt. Das Geſetz oder die fejten Cinridtungen 
des israelitiſchen Gottesſtaates find in den fiinf Bü— 
cern Moſis oder dem Pentateuch (f. d.) niedergelegt, 
entitanden in und feit der fpatern Königszeit, end- 
giiltig redigiert erſt Durd und feit Esra. Die Pro- 
phette umfaßt die Vorträge und Reden der als Rat- 

eber der Könige, als warnende, ftrafende und trd- 
— Leiter und Seelſorger des Volkes beſonders in 
den Seiten des Abfalls und des Ungliids tätigen 
Männer, die, nachdem fie in den — eines Elias 
und Eliſa eine politiſche Führerrolle innegehabt hat⸗ 
ten, ſpäter auch ſchrifiſtelleriſch tätig waren (ſ. Bro- 
phet). Ihre Reden bilden eine Art von rhetoriſcher 
Lyrik, die improviſatoriſch vorgetragen wird, aber 
fid) oft gum höchſten Schwung erhebt. Die Ge— 
ſchichte erſcheint zunächſt teils als poetiſche Sage, 
teil als an Ortsnamen, Gebräuche und Spricdwor- 
ter anknüpfende hiftorifdje Erinnerung. Die mythi- 
fdjen Seiten vor Santuel und David find in den Bü— 
dern Moſis, in Jofua und dem Buch der Richter 
dargeftellt. Die ſpätere Geſchichtſchreibung ijt in der 
gorm der Bücher Samuels, der Könige und der Chro- 
nif, mit der die Bilder E8ra und Nehemia zuſam— 
menhingen, auf uns gefommen, rubt aber auf dem 
Grund einer Altern Konigagefdichte, auf die ſie ſich 
durchweg bezieht. Die hebräiſche Poeſie fennt weder 
eine künſtliche Miſchung der Silben, wie die griechiſch— 
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römiſche, nod den Klang der Reime, wie die roma: 
niſche und germanifde Poefie; bagegen find Anfänge 
von Strophenbau und rhythmifde Gliederungen (zu 
8,4, 5, 7 Hebungen) bemertbar. Den Mangel der 
äußern Symmetrie erſetzt fie oft durch Den fogen. Pa— 
rallelismus der Glieder, deſſen Weſen darin beſteht, 
daß mehrere, meiſt zwei, Sätze oder Satzglieder jo 
nebeneinander geſtellt werden, daß ſie dem Sinne 
nad) ſich irgendwie entſprechen, ergänzen oder aus- 
ſchließen. In dieſer Geſtalt begegnet uns die hebräiſche 
Poeſie in den einfachen Sinnſprüchen, deren die 
jogen. Spriidhe Salomos (f. d.) und die urſprünglich 
leichfallS der hebräiſchen Literatur angehörige, voll- 
Findig nur nod) griechiſch vorhandene Sprudfanun- 
Lung de8 Jeſus Sirad (j. d.) viele enthalten. Wher ſchon 
bieje Bilder bieten aud) ganze Ketten von innerlid 
zuſammenhängenden Sentenjenreifen, und im Bud 
Hiob begegnet uns ein vollſtändiges, Der Auflehnung 
wider die ererbte Vergeltungslehre gewidmetes Lehr: 
gedicht in dialogijder Form mit lyriſchen Einlagen 
und epifdem Prolog und Epilog. Der Grunddarat- 
ter der hebräiſchen Woefie ijt übrigens der lyriſche, 
wie aud) die Pſalmen (f. d.), die vielleidt ‘gon pon 
David an bis auf die Hasmonäerzeit Herabreiden, 
die eigentliden Perlen dieſer Literatur bilden. Bu 
weldem Reichtum fic) die althebräiſche Poeſie ent- 
faltet hatte, erfieht man aber aud) aus Überbleibſeln 
einer rein weltlicden Literatur, wohin man befonders 
das den iippigiten Seiten des Nordreichs entitam- 
mende ſogen. Hohelied Salomos (ſ. d.) zu rechnen hat. 
Die fogen. Klagelieder Jeremias' find Elegien auf 
den Untergang —8 und der ſchon in der griechi⸗ 
ſchen Beit geſchriebene Prediger Salomos (j. d.) iſt 
ein philoſophiſches Zeugnis fiir den ie Der alten 
fittlid)-religidfen Weltauffaſſung. 6 die fogen. Cin- 
leitungen in das Ute Tejtament und Herder, Vom 
Geijte der ebräiſchen Poeſie (1782; hrsg. von Hoff⸗ 
mann, Gotha 1890, 2Tle.); E. Meier, Gefdicdte der 
poetiſchen Nationalliteratur der Hebräer (Leip;.1856); 
Nöldeke, Die alttejtamentlice Literatur (daj. 1868) ; 
Reuß, Geſchichte der heiligen Schriften Alten Teſta— 
ments (2. Uufl., Braunſchw. 1890); Kautzſch, Wb- 
riß der Gefdhichte des alttejtamentliden Sdrifttums 
(Freiburg 1897); Sievers, Studien gur hebraijden 
Metrif (Leips. 1901—02, 2 Tle.). 
Hebraifde Religion, ſ. Judentum. 
Hebraifde Sprache, die Sprade, welde die 
Israeliten zur Beit ihrer nationalen Selbſtändigkeit 
redeter, und deren Schrifttum im Ulten Teftament 
vorliegt. Außerdem find uns nod Schriftdenkmäler 
derjelben erhalten in einer 1868 in den Triimmern 
der moabitijden Stadt Dibin von dem Miſſionar 
Klein aufgefundenen, in ihren Bruchſtücken im Louvre 
bewahrten Inſchrift ded mm der erjten Halfte des 9. 
Jahrh. v. Chr. lebenden moabitifden Königs Meja, 
in 20 Steinen mit Sdrift aus Ujfyrien und Baby- 
lonien, in jüdiſchen Münzen aus der Mallabäerzeit, 
in den 1880 entdeckten, vermutlich der Beit ded Kö— 
nigs Hisfia (f. d.) angehdrenden Siloa-Jnjdrift und 
in ben neugefundenen Brudjtiiden des hebräiſchen 
Grunbdtertes des Buches Siradh. Der Name h. S. 
jindet fic) im Ulten Teſtament felbjt nod) nidt, fon- 
Dern erjt im griechiſchen Prolog jum Bude Sirah, bet 
Joſephus und im Neuen Teftament fiir die aramäiſche 
Landesſprache Paläſtinas. Jeſaias (19, 18) nennt die 
h. S. poetiſch »Sprache Kanaans«, aber aud) (36, 11 
u. 13) wie Rehemia (13, 24 u, öfter) »jüdiſch· (j’hu- 
dit). Erjt in den chaldäiſchen Uberfesungen des Ultert 
Tejtaments findet fic Der Name -heilige Sprache- 
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(lischon d’kudscha). Zeigt die §. S. vorwiegend 
oud viel Gleichmäßigkeit und Ubereinjtimmung in 
Form und Geift, fo lafjen fid) dod) in ihr zwei Perio— 
ben erfennen, von denen die eine, das fogen. goldene 
Jeitalter, die Schriften vor bem Exil, die andre, das 
jlberne Seitalter, die Schriften während deSfelben 
und nad) demfelben umfapt. Diefen Berioden geht 
tine Entwidelungsjtufe der Hebraijch - fanaanitifden 
Sprade voraus, auf der fie mit Dem gemeinfamen 
Spradjtamm nod enger verbunden war, und die 
zeigt, daß die h. S. feit dem alteften Zeiten die Sprache 
Lalajtinas war und, mit einigen dialeftijden Ber- 
ſchiedenheiten, bereits von den alten Stämmen, den 
Moabitern, Ammonitern und Cdomiten, den Noma— 
den des fiidliden Paläſtina fowie von den Phönikern 
geſprochen wurde (jf. Hebräiſche Literatur). 

Das goldene eitalter zeigt uns die h. S. im all- 
— ungetritbt. Zeit, Ort, Cigentiimlidfeit und 

ellenverwertung der Shriftiteller geben dem cin- 
jelnen, namentlich bei hiſtoriſchen Terten, häufig eine 
merflide Verſchiedenheit; dod) wird der gleidje Cha- 
ratter, die Reinheit des Wusdruds, ber Schwung der 
Rede, die Cinfachheit und Kürze —— 

In der zweiten Periode gewöhnten ſich die 
Juden in Babylon bald an den dem Hebräiſchen ver- 
wandten aramadijden Dialeft, der fic) aud bet ihrer 
Riidfehr mehr ausbreitete und die Sprache ber Be- 
borden und des Verfehrs war. Daher ſchwand nad 
und nad) die reine §. S. aus dem Leben und war 
nad einigen Jahrhunderten im VolfSsmund viel ver- 
borbener, als fie in den gleichzeitig erfdeinenden 
idriftitellerifdjen Erzeugniſſen erideint. Bei dem 
übergewicht des Uramatfden bildete ſich eine ara- 
mãiſch⸗ hebrãäiſche Sprache aus. Die h. S. blieb mit 
wehr oder minder chaldäiſcher Färbung als heilige 
Sprache Eigentum der Prieſter und Schriftgelehrten, 
die fie in Rultus, Studium und Verwallung verwer- 
teten. Aus der Erzählung Rist. 12, 6, wonad die 
Ephraimiten ſtatt Schibbolet (Ahre) Sibbolet fagten, 
aljo dad hebräiſche Schin nicht fpreden fonnten, und 
aus Neh. 12, 23 und 24, wo von einer afdbodijden 
Uusiprade die Rede ijt, ſchließt man auf dialektiſche 
Verjdhiedenheiten. Einzelne Cigentiinlidfeiten bei- 
ber Berioden gehören der friihern Vollsſprache bes 
nordliden Baldjtina an. Mit dem allmabliden Ab— 
ſterben der althebradijden Sprade und dem Abſchluß 
des Kanon pflangte fid) diejelbe bis gum 10. Jabrb. 
ohne Grammatif und Lerifographie, nur durch Uber- 
lieferung der jüdiſchen Gelehrten und durd den bis 
auf unjre Zeit erbaltenen Gebraud) beim jüdiſchen 
Gottesdienjt fort. Liefe, lebendige Kenntnis der Ur- 
fprache beweiſen die älteſte griechiſche Bibeliiberfegung 
(Septuaginta), die dhaldaitden ibertragungen (Tar- 
= und 3. T. aud) die ſyriſche Bibelüberſetzung 
owie die des Uquila u. a. Rad) der Rücklehr der 
Juden aus dem babylonijden Exil (536) hörte die 
b. S. nad) und nad als Umgangsſprache auf und 
erbielt fid nur in den Kreiſen der Gebildeten, bis fie 
mn 2. Jahrh. durch das Griechiſche verdrängt und nur 
nod) als Sdrift- und Kultusſprache benutzt wurde. 
Dadurch wird fie dhnlich wie das Lateiniſche im Mittel- 
alter sur Gelehrtenſprache, deren fic) vorwiegend Rab- 
Diner bedienten. Inkorrekt nannte man Ddieje neu- 
bebräiſche Sprade rabbiniſche Sprache. Sie ift die 
durch die veränderten Lebensverhältniſſe, burd neue 
Rechtsbegriffe u. a. teil erweiterte, teils umgebildete 
& S. Die Umbildung der aus dem Aramäiſchen und 
aus den klaſſiſchen Spraden, befonders dem Griedi- 
{den, aufgenommenen Worter geſchah nach Geijt und 
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Form des Althebräiſchen, fo daß die fremden Bejtand- 
teile oft al8 echt ſemitiſch erſcheinen. In diefer neu- 
hebräiſchen Sprache find bis = 9. und 10. Jahrb. 
abgefapt: die Miſchna (j. Talmud), ältere Teile der 
Liturgie, die aber nod) echte bibliſche Färbung tragen, 
einzelne Bartien des Talmud, die Toſſefta (i. d.) und 
die Midraſchim (f. d.). Die Sprade der Miſchna ent- 
lehnt dem Aramäismus Flexionen und Derivationen, 
neue Wortbildungen, Konjtruttionen, Verbaljtamme, 
nimnit Bezeichnungen fiir Ubjtratta und Kontreta 
aus der griechiſchen Umgangsſprache u. a. auf. Bor 
10. Jahrh. ab bedienten ſich die gelehrten Yuden, 
Theologen, Philofophen, Hiſtoriler, Dichter, Eregeten, 
Grammatifer u. a., in allen Ländern wieder der 
hebraijden Sprade als Biiderfprade. Dieſe, oft ein 
treues Abbild ded Althebräiſchen, tft das Ergebnis 
rein gelehrten Strebens. Neue Worter, Runjtaus- 
driice, Partikeln zur Sa verbindung entitehen, ja bet 
der Uberjepung der philoſophiſchen Schriften der Wra- 
ber muß cine Terminologie, eine an die arabijde 
Grammatik ſich anlehnende Ausdrucksweiſe fiir neue 
Begriffe und Denfformen, gefdaffen werden. Wit 
dem Aufblühen der arabijdhen Wiſſenſchaften näherte 
ſich bie neuhebräiſche Spräche wieder der Reinheit ded 
Ulthebraijden, ging aber fiber dasſelbe in Wortvor- 
rat, Neubildungen, Uufnahme fremdſprachlicher Cle- 
mente —— (Uber die in neuhebräiſcher Sprache 
67 enen Werle jüdiſcher Autoren ſ. Jüdiſche 
iteratur.) Sn den ſlawiſchen Ländern und in neues 
rev Beit dort, wo die aus ihrer Heimat vertriebenen 
ruffifden Juden größere Gemeinwejen bildeten, ijt 
die neuhebräiſche Sprade im 19. Jahrhundert als 
vorzügliches Rulturelement benutzt worden. Sie hat 
den Quden in Rubland, Galizien, Rumanien und 
anderswo das europäiſche Wiſſen, die Literatur der 
iviliſierten Welt, Geſchichte und Politif vermittelt; 
e hat einzelne Dichter erweckt, in deren Poeſien die 
Sprache Jeſaias' in verjüngter Geſtalt wieder auf⸗ 
lebte. Einen beſondern Aufſchwung nahm ſie in der 
Gegenwart, fo daß fie bei den Juden in Paläſtina 
jur Unterridta- und Umgangs{prade geworbden, dak 
tm Petersburg und Warjdaus ——— — 
litz«, »Hazetira«, »Hazofe«), Wochenſchriften (»Ha- 
magid« in Srafau, »Haschkafa<« in Serujalem, 
»Olam Katan« in Wien) und Monatsfdriften (»>Ha- 
schiloach« in Rrafau) erſcheinen fonnen. 

Die althebräiſche Schrift, wiefieaufder Meſa— 
und Silogahinſchrift, auf makkabäiſchen Münzen und 
alten Steinen ſich zeigt, ſtammt wahrſcheinlich aus 
Babylon. Mit ihr iſt die phöniliſche Schrift faſt iden- 
tiſch. Sie entwickelte ſich zu der aramäiſchen Schrift, 
von der eine Abart, die palmyreniſche Schrift (auf 
den Denlmälern Palmyras), uns befannt ijt. Dieſe 
beiden Urten fat man als affyrifde Schrift gu 
jammen, und aus ue ſchufen die jüdiſchen Bibelſchrei⸗ 
ber (soferim) fiir die heiligen Urkunden Charaltere, 
dle nut geringen Abänderungen fic bid heute als he- 
bräiſche Quadratſchrift erhalten haben. Die Sa- 
marttaner bewabhrten die althebraijde Schrift in jiin- 

erer falligraphijder Umbildung. Aus der Quadrat- 
drift rundeten ſich die rabbinijde, im Vulgärjüdiſchen 
Raſchi-K'ſaw, d. h. Schrift Raſchis, deſſen populär 
ewordene Kommentare in dieſen Charalteren gedruckt 
Bn, und bie Rurjivfdrift ab. Das Hebräiſche wird, 
wie alle femitijden Spraden mit Ausnahme des 
Uthiopifchen, von der Rechten gur Linken geſchrieben 
und gelejen. Das Ulphabet (jf. die »Schrifttafeln«) 
befteht aus folgenden 22 Ronfonanten, von denen 3 
aud) Bofalpoteng haben: Aleph (’, spiritus lenis), 
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Béth (b), Gimél (g), Daléth (d), Hé (h), Waw (w, 
wie das engliſche w), ZAjin (z nad) franzöſiſcher Uus- 
fpradje), Chét (ch, ftarfer Kehlhauch), Thét (t), Jod 
}), Kaph (k, kh), Laméd (1), Mém (m), Nan (n), 
aimékh (s), “ajin (, eigentitmlider Kehllaut), Pé (p, 
ph), Saadé (jtarfe3 s), Koph (q, ftarfes, am QDinter- 
qaumen gebilbetes k), Résch (r), Szin (8) und Schin 
(sch), Taw (t, th). Die Ronfonanten werden aud) 
als Zahlzeichen (Aléph 1, Béth 2 u. f. f.) benugt. Wm 
Ende anders als in der Mitte und am Anfang des 
Wortes werden Kaph, Mem, Nun, Pe und Szade ge 
ſchrieben (Finalbudjtaben). Sechs Ronfonanten, 
Beth, Gimel, Daleth, Kaph, Pe und Taw, find uns 
in Doppelter Wusfprade iiberfommen: in harterer 
(literae tenues) unb in weidjerer (1. aspiratae). Die 
h. S. wurdé ohne Volalzeichen geſchrieben, erft um 
das 7. Jahrh. n. Chr. wurden diefe fiziert. Es hat 
fid) aber eine zwiefache Ausſprache der hebräiſchen 
Volale erhalten, die nad dem Wege, den fie gu uns 
enommen, entweder die portugiefijde (bet Den Phi— 
ologen übliche) oder die polnifde Ausſprache ge- 
nannt wird. Die Ynterpunttions- und Tonjeiden 
der hebräiſchen Sprade (beim Bortrag de8 Penta- 
teuchs und andrer Bibeljtiide in ben Synagogen als 
Deflamationszcidjen gebräuchlich) find {pater entſtan⸗ 
den und als Akzenke iiber und unter den Wortern 
der Bibel gu finden. Die Alzente in den Pjalmen, den 
Spriiden, in Hiob find von denen der tibrigen Bü— 
dher verfdjieden. Die Wortbildung gefdieht entweder 
dDurd den Wechſel der Votale oder durd ig 
von Budjtaben und Silben. Urjpriinglidjter un 
einfachſter Beſtandteil ber Sprade tit bas Pronomen ; 
der wichtigſte Redeteil, das Verbum (jtarfes und ſchwa— 
ches Berbum), wird in fieben Konjugationen (bei den 
hebräiſchen Grammatikern Formationen) flettiert, wo- 
Durd) die verſchiedenſten Bedeutungen ausgedriictt 
werden. Das Nomen (mit zweifachem Geſchlecht) ijt 
meijten3 vom Verbum abguleiten und wird durd Prä⸗ 
fire und Suffixe, durch eine Urt Genitivbezeichnung 
(status constructus) in feine verſchiedenen — 
gen gebradt. Die Syntar der hebräiſchen Sprache 
iit einfad. Sie hat fic) auf dem altertiimlid primiti- 
ven Standpuntt erhalten. Umfangreiche und künſt⸗ 
lich qebildete Berioden find ihr fremd. Meiſtens wer- 
ben Die —* durch ein einfaches »unbd« verbunden, 
das verſchiedene logiſche Bedeutungen hat. Die ge— 
ſchichtliche Erzählung ſetzt ſich gewöhnlich fort mit 
dem Ausdruck »und es geſchah«. 

Was die grammatiſche Bearbeitung der he— 
bräiſchen Sprache anbelangt, fo liegen die umfang- 
reichſten Erllärungen im Talmud und Midraſch vor 
(vogl. U. Berliner, Beitriige gur hebräiſchen Gram- 
matif im Talmud und Midraſch, Berl. 1879). Yn 
ber Zeit awifden dem Abſchluß des Talmud und der 
grammatijden Bearbeitung der Spradje (10. sagt) 
ward die Bibel vofalifiert, mit Alzenten verjehen un 
bie Sammlung kritiſcher Bemerfungen, die fogen. 
Maſſora (j. d.), veranftaltet, die man als »Wiege 
der hebräiſchen Grammatik. bezeichnen fann, und die 
allen ſpätern Bibelterten zugrunde liegt. Den Über— 
gang zur eigentliden Grammatif bildet der ju Unfang 
des 10. Sabrh, wirfende Maſſoret UWhron ben Moje 
ben Ufder in feinem Buche »Dikduke ha-taamime. 
Die erjten qrammatijden und lerifalijden Arbeiten 
lieferte Der Gaon Saadja in Sura (892—942). Die 
Vergleidhung de3 Hebräiſchen mit dem Urabijden und 
Aramäiſchen betont Jehuda ibn Koreiſch, Ende des 
9., Unfang des 10. Jahrh. Ihm 655 Rabbi Je⸗ 
Huda Chajjug (arab. Abu⸗Zakarja⸗Jachja), um 1000; 
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Dunaſch ibn Labrat, wm 960; Rabbi Yona (arab. 
Ubu’=[-Walid Merwan ibn Ganad), um 1030; Rabbi 
Menadhem ben Seruf, um 960, Verfaffer eines Wir- 
terbudes nad) Unordnung der Stämme; Rabbi Sa- 
fomo Bardon; die Familte Kimchi, deren bedeutend- 
jte3 Glied, Rabbi David Kimi (selt 1235), Ber- 
faffer dDe8 »Wurgelbuches« war; Rabbi Yofeph Kaspi 
und Efodi; Raichi, d. h. Rabbi Salomo ben Iſaal 
(elt 1105); Rabbi Ubraham ibn E8ra (geft. 1167); 

abbi David Kimchi und Tandum aus ——— 
bedeutende Exegeten; Elia Levita (geſt. 1649), der 
Lehrer von Fagius und Münſter, ein ſcharfſinniger 
und bedeutender Grammatiker und Lexikograph; 
Rabbi Salomo ben Melech (16. Jahrh.) u. a. Bal. 
Bader, Die hebräiſche Sprachwiſſenſchaft vom 10. 
bis 16. Jahrhundert (Crier 1892; Sonderdrud aus 
Winter und Wünſche, »Die jiidijde Literatur). 
Das Studium der hebräiſchen Sprade ging am Wus- 
gang des 15. und gu Unfang des 16. Sabre durd die 

enaiffance und die Reformation gefordert und von 
Der jüdiſchen rage tide becinflupt, gu den Chriſten 
fiber und fand in Rendlin (gejt. 1522) einen wür⸗ 
digen Bertreter, dem bereits Petrus igri (1477), 
Johannes Böhm (1490) und Konrad Fellicanus 
(1501— 04) vorgearbeitet Hatten, deren Urbeiten je- 
Dod von den vollfommnern Sebaftian Münſters (geſt. 
1552) und Johann Burtorfs (gejt. 1629) verdrangt 
wurden. Cine neue Wra für das Hebräiſche begann 
mit Der durch die Bolyglottenbibel veranlapte Er- 
forfdung der ſemitiſchen Schweſterſprachen, und als 
babhnbredjende Forſcher find unter andern bervorju- 
heben: de Dieu (geſt. 1642), Cajtellus (geſt. 1685), 
Schultens (geft.1750), N. W. Schröder (geſt. 1798) und 
J. D. Michaelis (geſt. 1718). Ym 19. Jahrh. wurde 
die Grammatik der hebräiſchen Spradje gefördert 
vor allem durch W. Gefenius (>Grammatijd-friti- 
ſches Lehrgebiude der hebräiſchen Sprache«, Leip3. 
1817, 2Bbde., und » Hebradifdhe Grammatif«, 27. Aufl., 
neu bearbeitet von ©. Kautzſch, daj. 1902), der ge— 
ſchickt andre ſemitiſche Dialette verwertete, und H. 
Ewald (Ausführliches Lehrbuch der hebräiſchen 
Spradje«, 8. Aufl., Götting. 1870, und »Kleinere 
Spradlehree, 4. Uufl., daf. 1874), der nocd tiefer in 
die Entwidelung der Sprache eingudringen fudt. Jn 
den Fupftapfen Gefenius’ geht Bott dher(»Wusfiihr- 
lidjed Lehrbuch der hebräiſchen Sprade«, Hrsg. von 
F. Mtiihlau, Leipz. 1866-68, 2 Bde.), wahrend O18. 
haufen (»Lehrbuch der hebräiſchen Sprade«, Braun- 
ſchweig 1861) der Grammatil eine fefte Methode gab, 
und B. Stade (»Lchrbud) der hebraijden Gramma- 
tite, 1. Teil, Leipz. 1879), E. Rinig (»Hijtorijd- 
kritiſches Lehrqebaiude der hebräiſchen Sprache«, daj. 
1881—97, 2 Tle.) u. a. ber Ausbau derjelben weiter 
fiihrten. Die Lexikographie ijt vertreten in: Ge— 
ſenius, Thesaurus philologicus criticus linguae 
hebraeae et chaldaicae (vollendet von Rodiger, Leip. 
1835 — 58) und deſſen Hebräiſches umd aramäiſches 
Handwirterbud über das Wite Teſtament (13. Aufl., 
bearbeitet von Frants Buhl, daf. 1899); Siegfried 
u. Stade, Hebräiſches Worterbud jum Alten Tejta- 
ment (Daf. 1893); Brown, Driver u. Briggs, 
A Hebrew and English Lexicon (Oxford 1892 f7.). 
Vgl. auferdem die Literaturangaben in den Gram- 
matifen von Gefenius (ſ. oben) und Strad (8. Aufl., 
Mind. 1902); Steinfdneider, Vibliographijhes 
Handbuch über die Literatur der hebräiſchen Sprad- 
funde (Leipz. 1859; Zufiipe 1896). 

Hebraismus, die ältere hebräiſche sarc renege 
im Gegenfag gum Judaismus oder gum ſpätern Re- 
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—— der Juden; dann alles, was in ftilifti- 
ſcher und fyntattifder Beziehung aus dev hebräiſchen 
Sprache in die Schreibart der Helleniſten (ſ. d.), in- 
ſonderheit des Neuen Teſtaments, übergegangen iſt. 
Hebraiſieren, nach dem Hebräiſchen formen, modeln. 

Sebraſche Bleiſalbe, ſ. “er ig 

Hebras fliijfige Teerfeife,4. Kaddigbl. 

Hebriden (bei den Sdotten aud Wejtern Is— 
lands genannt), Gruppe von 521 Inſeln und Jn- 
ſelchen an der Weſtküſte Sdhottlands, im Utlantijden 
Ojean (j. Karte »Schottland«), die fic) vom Firth 
of Clyde bis zur duferiten Spige von Lewis (58° 28° 
ndrdl. Br.) bingieben und einen Flächenraum von 
7555 qkm (137,2 OM.) umfaffen. Cingeteilt werden 
diefelben in Gufere und innere H. Die dufere oder 
wejtlide Gruppe, aud Long Island genannt, 
bilbet eine ——— von MO. nad SW. 
geridtete Rette von Inſeln, die fid) nad S. gu ver- 
fleinern. Sie fe durch ben Nord- oder Gropen Mind 
vom Feſtland, durd den Kleinen Mind von der Inſel 
Ste geidieden. Die Inſeln find von Gneis gebildet, 
mit fteilen Küſten, tief eindringenden Meeresarmen 
und gabireiden kleinen Seen. Gie find baumlos, 
meijt mit Heidetraut überzogen und erreiden im 
Clesham auf Lewis mit 811 m ibren höchſten Puntt. 
Die Bewohner (1891: 45,229) bedienen fic faſt aus- 
ſchließlich der gäliſchen Sprade und find auf Siid- 
_ lift und Barra fatholifh. Sie beſchäftigen fic) mit 
fparlidem Bau von Gerjte und Hafer, voriviegend 
aber mit Fiſcherei und Vogelfang (befonders der Eider⸗ 

Gnje). Die bedeutendjte diefer Inſeln ijt Lewis; 

Piblider liegen Nord⸗Uiſt, Benbecula, Süd⸗Uiſt und 
bie —S weſtlich die ſieben klleinen Flannan- 
inſeln und in größerer Entfernung St. Kilda. Die 
innern H. find eigentlich Geitadeintetn, 
in ifrem geofogit en Bau den ſchottiſchen Hodlan- 
den an und bieten bei griperer Mannigfaltigteit ihrer 
Oberflãche auch reidere HilfSquellen. Auch ihre Be- 
wobner (1891: 54,808) bedienen fic) meiſt des Gali- 
ſchen und find auf Eigg und Canna dem latholiſchen 
Glauben treu geblieben. Bu ihnen gehiren one 
die größte ber H., Mull, Jslay, Jura und die 
fleinern Inſeln: Rum, Cigg, Coll, Tiree, die heilige 
Inſel Jona, Staffa (mit der Fingalshöhle), Colon- 
jay, Oronjay, Raafay und Rona (öſtlich bei Stye) 
fowie Bute und Arran im Firth of Clyde. In po- 
litifdher Hinſicht gehört das nördliche Lewis zur 
Grafſchaft Rog, der Reſt der äußern H. po Stye 
und Cigg zu Inverneßſhire, die fiidlidjer gelegenen 
Inſeln (nuit Ausnahme von Bute und Urran, die 
eine befondere Grafſchaft bilden) gu bg i. — Den 
Ulten waren die H. unter bem Namen Ebudae ober 
Hebudes befannt. Gie ftanden unter Häuptlingen, 
welde die Oberherrſchaft der ſchottiſchen Könige an- 
etfannten. Der Heil. Columban predigte hier ſchon 
im 6. Qahrh. das Chrijtentum und begriindete dads 
beriibutte Klofter auf Yona (jf. d.). Jm 9. Jahrh. 
unterwarfen fid) bie Clan8 den Normanen, die auf 
den H. ein furglebiges Königreich ftifteten. Im 18. 
Jahrh. ftanden die Häuptlinge unter den ſchottiſchen 
Sidnigen, fdalteten aber fo cigenmidtig, dak fort- 
wãhrende Kämpfe jtattfanden. Befonder3 waren es 
Bie Macbonalds und die Macdbougalds von Lorn 
(Grafen von Roh), die fic faſt gang unabhingig 
madten. Erjt 1476 wurde die Macht der legtern ge- 
broden; dod) behaupteten fid) die Macbonald3 und 
andre fleinere Stammeshauptlinge bis ind 18. Jahrh. 
und trieben bad alte Unweſen der Seeriiuberei und 
der Emporungen fort. Crjt 1748 begriindete eine 
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Parlamentsalte, bie ben Häuptlingen ihre Redte 
nahm und Staatsbeamte einfiihrte, Frieden und Ord- 
nung auf den Inſeln. Val. Budanan, The He- 
brid Isles (ond. 1882); Cumming, In the He- 
brides (neue —* daſ. 1901); Mackenzie, His- 
tory of the outer Hebrides (daſ. 1903). 

Hebriden, Nene, ſ. Neue Hebriden. 

Hebron, uralte Levitenjtadt in Paläſtina, Stamm 

Juda, 31 km fiidfiidweftlid) von Serufalem in einem 
frudjtbaren Tal 920m hod) gelegen, {pielt {don in der 
Geſchichte der Patriarden eme Rolle. Sie war dann 
Reſidenz eines fanaanitifden Königs, die von den 
Israeliten erobert und sur Freijtadt bejtimmt wurde. 
Rejidens Davids und Stiigpuntt feines aufriihreri- 
ſchen Sohnes Ubjalom, wurde fie ſpäterhin von Re- 
habeam befeftigt und erjt im letzten jüdiſchen Sriege 
von den Römern zerſtört. Gegenwirtig ijt H. em 
unbebdeutender Ort mit 10,000 Cinw. (darunter 500 
Juden), die Glas- und Tipferwaren anfertigen. 
H. galt von jeher als beſonders fanatifd. Die zuerſt 
gu Juſtinians Zeit über der Höhle Machpela, Ubra- 
hams Begräbnisſtätte, dann von den Kreuzfahrern 
nevterbaute Kirche ijt in eine Moſchee, bas Haram, 
unigewandelt, ju der Ungliubigen ber Zutritt ftreng 
verwebrt ijt. Es werden dort tn einer Felſenkrypte 
eine Reihe von Kenotaphien als die Ubrahams, Fiaats, 
Jalobs und ihrer Weiber peseiat. Bei den Urabern heißt 
H. gum Wndenfen an Ubraham el Chalil (> Freund 
Gottes]«, Bezeichnung Wbrahams), wie aud die 
Kreuzfahrer H. Castellum ad sanctum Abraham 
nannten. Cine halbe Stunde nordweſtlich von H. ijt 
bie Stätte des Hain’ von Mamre (f. d.) mit der 
uralten ⸗Eiche Ubrahams< u. einem ruſſiſchen Hoſpiz. 
Hebros, Hauptitrom des alten Thratien, jept 
aritza. 
7 Erhihung bes Niveaus eingelner Teile 
der Erdfrujte, die nidt auf Zufuhr neuen Gejteins- 
materials zurückführbar ijt, fondern in einer Ber- 
ſchiebung des vorber in tieferm Niveau {don vorhan- 
denen Materials beruht. Die der H. entgegengejepte 
es der Senkung ijt eine Ernie — des 
Niveaus, die nicht an Fortführung des Geſteins— 
materials durch Eroſion und Abtragung geknüpft iſt. 
H. und Senfung treten, und zwar im Gefolge von 
pulfanifden Wusbriiden und Crdbeben, als momen- 
tane, der Wahrnehmung direlt zugängliche Erſchei— 
nungen auf, Dann aber nur kleinere Landerjtreden 
betreffend (inftantane Hebungen und Senkungen); 
oder (und died ijt weit i er) fie vollziehen ſich 
äußerſt fangfam und für kurze Beobadtungsperioden 
unmerklich (fafulare Hebungen und Genfungen). 
Die legtern find faſt ausſchließlich nur für Küſten— 
gegenden, two der Meeresſpiegel ein ſicherer Indika— 
tor ift, nadjweisbar, find aber gewip aud) im Innern 
der Kontinente — Alte Strandlinien (jf. d.), 
oft mit den Gehäuſen verſtorbener Meerestiere (Ba- 
lanen 2¢.) beſetzt, hoch über dem heutigen Meeres— 
niveau (bei Drontheim 145 und 162m it. M.), zeigen 
eine H. oder nad) Sueß negative Verſchiebung 
der Stranblinie, eee des Meeres über 
früher kartographiſch als Feſtland fixierte Teile der 
Erdoberfläche eine Senkung oder poſitive Ver— 
ſchiebung der Strandlinie an. 

Eins der am häufigſten zitierten Beiſpiele, an dem 
ſich abwechſelnde H. und Senkung nachweiſen laſſen, 
iſt der Serapistempel bei —J unfern 
Neapel. In der nahe am Meeresufer gelegenen Ruine 
wurden bei der Ausgrabung drei an 12 m hohe, aus 
je einem Marmorblod gearbeitete Säulen nod) auf: 
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Hebung (fatulare H. und Sentung der Erdoberfläche). 


recht ftehend — Sie find in ihrem obern | tragenden Fußbodens aufgefundenes Moſaikpflaſter, 


Teil und unten 


i$ ju 3,6m fiber bem Boden nod) | offenbar das urjpriingtide, ſpäter wegen Lberjdwem- 


wohl erhalten, glatt und poliert, aber in einer mitts | mung durch die Meereswogen verlajjene und durd 


lern, an 3 m breiten Zone angewittert (Fig. 1) und 





Saulen des Serapistempels bei Pogguolt 
mit ben Spuren ber Bohrmuſcheln. 


pon Bohrmuſcheln, die nur im Salzwaſſer leben, 
durchlöchert; Schalen derfelben wurden friiher nod 
porgefunden. Dies beweijt, dak der Tempel, deffen 
Fubboden Heute etwa im Meeresniveau gelegen I 
fic) friiher voriibergehend unter der Meeresoberfläche 
befunden hat, und gwar im Maximum 6,6m ; es mup 
alſo der Erbauung des Tempel cine Periode der 


Gig. 1. 
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Gig. 2. DurG{anitt bes Seraplstempels (nad Logelh. w Mites Nofaitpflafer, 
b marine Sdidten im Tempel, e vultaniſcher Tuff und Aſche, d Silfrwnffertall im Tempel. 


Senfung und ſpäter wieder eine foldje der H. gefolgt 
fein. fiber die Beit der Erbauung wei} man nur, 
dak der Tempel 105 v. Chr. ſchon jtand; wahridein- 
lid) Hatten fid) bereits dDamals, jedenfalls aber nod 
wãhrend der heidniſchen Beit, Senkungserſcheinungen 
eingeſtellt, das beweiſt ein unterhalb des die Säulen 





einen höher gelegenen Fußboden erſetzte. Ein Wechſel 
von Schichten marinen Urſprungs, von Quellabſätzen 
und von vulfanifden Tuffen und Aſchen wurde bei der 
Uusgrabung innerhalb des Tempels nachgewieſen, jie 
ichiigten offenbar den untern Teil der Säulen vor der 
Einwirkung der Bohrmuſcheln (Fig. 2). Die Epoche der 
. ded Tempels und feiner Umgebung wird gewidhn- 
lid), aber ohne swingenden Beweis, zeitlich mit ders 
jenigen der Eruption, durch die der etwa 3 km entfernte 
Monte Nuovo 1538 aufgebaut wurde, identifiziert 
(ig. 3); die Erhaltung mehrerer Saulen in aufredt- 
tem Zuſtand läßt viel cher an eme ftetige und lang⸗ 
fame, alfo ſäkulare, als an eine inſtantane H. denfen. 

Durd die von Celfius (1743), Playfair (1802) 
und &. v. Buch (1807) — Unterſuchungen iſt 
cine ſäkulare H. der ſtandinaviſchen Küſten, aber 
an verſchiedenen Punkten von verſchiedener Stärke, 
feſtgeſtellt worden. Ablagerungen mit marinen Oſt⸗ 
ſeemollusken, die ſich an Kuͤſten finden, ſprechen 
ſfür dieſe H. Jin Mittel beträgt fie etwa 1,36 m in 100 
Jahren. Dagegen ijt der ſüdlichſte Teil von Schwe- 
den von Karlstrona bis Landstrona in fatularer Sen- 
fing begriffen. Auch in der Unigebung der Hudf on 


















































bai ift cine H. des Fejtlande3 nachgewieſen worden. 
Das ganze Gelinde, das die Bai umgibt, ijt in fort 
{dhreitender : begriffen, und man muß annehmen, 
dak die Bucht, 


bie nur in der Mitte bie Tiefe von 
etwas fiber 200 m beſitzt, in 
wenigen Jahrhunderten vers 
ſchwinden wird. 

Wis Beweis fatularer Sen- 
fungen werden unter das Meer 
qejuntene Torfmoore, Wäl⸗ 
Der und Gebäude, Landver- 
lujt an ber Küſte und befon- 
ders hãufig die mitunter meh⸗ 
rere Hunderte von Metern 
mächtigen Korallenriffe an- 
geführt. Da dieſe riffbauen⸗ 
den Polypen nur bis etwa 
40 m Tiefe unter dem Meeres⸗ 
fpiegel lebensfabig find, fo müſſen fic) einſt aud) die 
tiefern, jeBt ausgejtorbenen Teile des Stockes in die- 
jer Lebensjone befunden haben, ſpäter aber fo lang: 
fam und jtetig der Senkung unterlegen fein, daß dre 
Korallen den Abgang site unten. Burd Weiterbau 
nad) oben erfegen fonnten. Bgl. aud) Koralleninſeln. 





Hebung — Hedht. 


Cine Geſetzmäßigleit in der geographifden Ber- 
breitung von Hebungen und Senfungen, eine Wb- 
hãngigleit ber Ridjtung und der Starfe diefer Be- 

ungen von der geographifden Breite hat fid) nod 
nicht nachweiſen laſſen. Wud) in den frühern Erbd- 
epoden haben ab und ju bedentende Niveauſchwan⸗ 
fungen jtattgefunden, wie in dem haufigen ——— 
der verſchiedenalterigen Ablagerungen übereinander, 
in den ſogen. Transgreſſionen (f. d.), gu erfennen ijt. 

Die Urſache aller dieſer Niveaudnderungen, welche 
die altern Geologen im Bulfanismus oder aud in 
ber Waſſeraufnahme hydratiſierungsfähiger Geſteins⸗ 

emengteile (Umwandlung von Anhydrit in Gips, 
—* iſierung von Feldſpaten) ſuchten, iſt wohl die 
leiche, wie die Der Dislofationen (ſ. d.) und der Ge- 
Bingabitbung, Suef unterſcheidet horizontale (faltende 
und jdjiebende) und vertifale, aber nur fenfende Be- 
wegungen und leugnet die Exiſtenz von Hebungen, 
die fiir ifm nur lokaler Ausdruck der erjtgenannten 
—— find (. Gebirge, S. 409). Bgl. Hahn, Un⸗ 
terjudungen fiber das cig = und Ginfen der 
Küſten (Leip;. 1879); Toula, tiber die fitularen He- 
bungen u. Senfungen der Erdoberfläche (Wien 1880) ; 
Lehmann, Uber ehemalige Strandlinien im an- 
jtebenden Fels in Norwegen (Halle 1879); Suef, 
Das Untlip der Erde (Brag 1885 —1902, 3 Bde.). 

bung, ſ. Deutſche Verstunit. 
bungsfrater(Crhebungstrater),{. Bultane. 
bungsfpftem, nad Elie de Beaumont eine 
—2* pon Gebirgszügen, die durch — Rid- 
tung des Streichens und Gleichzeitigleit der Bildung 
vermittelft Hebung jufammengehidren follten. Cr 
unteridied mehrere folde Syſteme und deutete ihre 
Richtungslinien als die Kanten eines requldren Penta- 
——— Die Hypotheſe iſt von den Geologen 

ſt aufgegeben. 
l (Biirite), f. Bienen, S. 835. 
I, Hechelmafdine, ſ. Flachs, S. 649f. 

ingen, Oberamtsjtadt im preuß. Regbez. 
— , an der Starzel, am Nordrande des 
wabiiden Jura, Knotenpunft der Staatsbahn- 
linie Tiibingen-Cigmaringen und einer Linie der 
Hobhengzollernfden Kleinbahn, 540 m it. M., hat eine 
evangelifde und 3 fath. Kirchen, Sonagoge, Real- 
ſchule, Dentmal der Fiirjtin Eugenie, Landgeridt, 
2 Oberfirjtereien, Schwefelbad, mechaniſche Bunt- 
weberei, Trifotwaren-, Schuh · und Schäftefabrikation 
und (1900) 3966 meiſt fath. Einwohner. Jn der Nahe 
das Schloß Lindig, Die Burg Hohenzollern 
(f. db.) und die Kirche des (abgebrannten) Kloſters 
Stetten (ehemals Begräbnisſtätte der Grafen von 
Zollern). Zum Landgerichtsbezirk H. gehiren 
die fiinf Umtsgeridte gu Gammertingen, Haigerlod, 
9., — en und Wald. — H. wird ſchon 786 ur- 
tundlicd) erwahnt, ift aber erft 1266 als Stadt nad- 
weisbar, geborte im 11. Jahrb. den Grafen von 
Bollern und feit 1360 gu Wiirttemberg, bis es 1429 
an Gohenjollern und mit diefem 1850 an Preußen 
fiel, nachdem es zuvor Reſidenz der Filrjten von Hohen- 


zollern · Hechingen geweſen war. 
o, |. Cereus. 
fe Gachſe), ſ. Heffe. 


fen, foviel wie Einheſen (ſ. d.). 

(Esox Cuv.), Gattung der Edelfijdhe und 

ber Familie der Hechte (Esocidae), fehr gejtredt ge- 
baute, beſchuppte Siipwafjerfifde mit breitem, nieder- 
gedritdtem Kopf, breitidmabliger, weit gefpattener 
Schnauze, fraftigem, voll{tindigem Gebif, weit nad 
hinten gerildter Riidenflofje, in ber Mitte des Bauches 

Megs Ronv. + Lezifon, 6. Mufl., IX Bd. 
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ſtehenden Bauchfloſſen, ausgefdnittener Schwan3- 
flofje, ohne Fettfloſſe. Der qemeine . (Esox lucius 
L.., |. Tafel Teichfiſcherei⸗ Fig. 9), bis 2m lang und 
35 kg ſchwer, ijt auf dem Riiden ſchwärzlich, an den 
Setten grau, dDunfler gemanmelt, am Baud weiß, 
ſchwarz getiipfelt. Brujt- und Bauchfloſſen find rat. 
lid), Riiden- und Ufterfloffe bräunlich, die Schwanz- 
floſſe ijt am obern Rande ſchwarz gefledt. Junge 
DHedjte werden wegen ihrer griintiden Firbung Gras - 
hechte, gelb oder ſchwarz gefledte Hedhttinige ge- 
nannt. Der H. findet fic) in allen Siifwaffern des 
gemapigten und ndrdliden Europa, Ujien und Nord- 
amerifa, in den Alpen bis 1500 m, geht aud viel- 
fad) in braliſches Wafer. Ex ijt der gefiirdtetite Raub- 
fiſch der europaifden Süßwaſſer, ſchwimmt febr 
ſchnell und peldhidt, verfdlingt Fiſche, Fröſche, Schlan- 
en, Vögel und fleine Säugetiere, erwiirgt ſelbſt den 
Schwan und ſchnappt nad den Fiiken und Handen 
des Menfden. Er laidt im März bis Mai an feid- 
ten, bewachſenen Stellen. Die zahlreichen Eier (gegen 
100,000) find ſehr ſchnell gezeitigt; die jungen ¥ che 
erreiden im erjten Jahr ein Gewidt von 1, im folgen- 
den bis 2 und 3, felbjt 5 kg, und man behauptet, dak 
der H. ſehr alt werde. Man fängt ihn mit Neg, Reuſe 
und Ungel; in der Schweiz ſchießt man ihn während 
der * Der H. eignet ſich für Teichwirtſchaft, 
wenn man ihm genügende Nahrung (überzählige 
Karauſchenbrut, nutzloſe Weißfiſche, —**— 2.) gee 
wabren fann. Auch pflegt man in die Karpfenteiche 
einige fleinere Hedhte zu ſetzen, die den Karpfen nidt ge- 
fabrlid) werden, fie aber beunrubigen und verhindern, 
ji in den Schlamm eingugraben. Bei den alten 
Römern war das Fleifdh des Hechtes wenig geſchätzt, 
jetzt ijt es dagegen eine ſehr beliebte Speife; am ne 
ſchmeclendſten vind mittlere Hedjte, ſchwerere haben 
hartes Fleiſch. Im Norden werden Hedhte eingeſalzen 
ober geräuchert (Salz- oder Pökelhechte). Das 
— des Hechtes enthialt in den ruſſiſchen Ojtfee- 
provingen, in Nordoſtdeutſchland, Nordrupland, am 
Genfer See oft sahlreiche Finnen des Bothriocephalus 
latus (j. Bandwiirmer, S. 328). Lewterer jondert ein 
Gift ab, das vom Darmfanal aufgejogen wird und 
Blutfdrperden gerjtirt, daher perniziöſe Anämie be- 
wirkt. Befonders ſchädlich ijt der Bandwurm, wenn 
er im Körper ded Menſchen ftirbt und nicht abgeht. 
Chedem benutzte man Hechtinodjen gegen Leuforrhien 
und zur TF der Niederkunft. 
Hedjt, 1) Wilhelm, Holzſchneider und Radierer, 
geb. 28. März 1843 in Unsbad, lernte feit 1857 bei 
em Formſchneider cs Pe Holzſchneidelunſt, bil- 
dete fid) dann in größern Utelier$ zu Leipzig, Berlin 
und Stuttgart und erridtete 1868 ein eignes Utelier 
in Minden. Befonders Hervorragendes leijtete er 
im Falfimilefdnitt nad) Zeichnungen. Cin Auftrag 
der Geſellſchaft fiir vervielfaltigendDe Kunſt in Wien, 
einige Holjidnitte nad) den Gemalden der Galerie 
Shad in Miinden auszuführen, veranlafte ihn, fic 
dabei in ber Radierung zu verfuchen, der er fid) in der 
Folge gang widmete. Er hat mit gropem Erfolg nad 
Schwind, Bidlin, Lenbadh, Rottmann, Sdleid, 
Murillo, Rubens, van Dyd und Yan van Sdorel 
radiert und in zwei Originalradierungen: Kaiſer Wil- 
helm I. und König Ludwig von Bayern im Ornat 
de3 Orden vom Heil. re (leptere von ungewöhn⸗ 
lider Gripe), aud) Gefdhict fiir malerifde Unordnung 
befundet. 1884 wurde er als Profeſſor ber Holj- 
ſchneidelunſt an die Kunſtgewerbeſchule des öſterreichi⸗ 
ſchen Muſeums fiir Kunſt und Yndujtrie nad Wien 
berufen, wo er aud die xylographiſche Unjtalt der 
8 
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Hof und Staatsdrucerei leitet. Fitr das Sammel- 
wert »Die vervielfiltigende Kunſt der Gegenwart« 
(Wien 1889 —1903) ſchrieb er ben Ubjdnitt über den 
mobdernen Holzſchnitt in Deutſchland. 

2) Felix, Suri und Rationaldfonom, geb. 27. 
Nov. 1847 in Friedberg (Heffen), ftudierte 1865—67 
in Giefen, Heidelberg und Gittingen und habili— 
tierte fic) 1869 an der Univerſität Heidelberg. 1871 
trat er in die Direftion der Rheiniſchen Hypothefen- 
bant in Mannheim ein. Er ſchrieb: »Die rdmifden 
RKalendarienbiider, eine Ubhandlung aus dem Gebiet 
bes römiſchen Verfehrslebens« (Heidelb. 1868); »Cin 
Beitrag gur Geſchichte der Jnbaberpapiere in den 
MNiederlanden« (Crlang.1869); »Die Rheinifde Hypo- 
thetenbant in Mannheim (3, Uufl., Mannh. 1874); 
»Das badiſche Steuerfyfteme (daf. 1874); »Das 
Börſen- und Uftienwefen der Gegenwart und die 
Reform des Altiengeſellſchaftsrechts⸗ (daſ. 1374); »Die 
Miindel- und Stiftungsgelder in den deutſchen Staa- 
ten« (Stuttg. 1875); »Bantwefen und Banfpolitif in 
den fiiddeut|djen Staaten 1819 —1875« (Sena 1880); 
Bur Reform des Altiengeſellſchaftsrechts. (Berl. 
1882); » Die Warrants« (Stuttg. 1884); »>Der Rechts- 
weg in Reichsſtempelſachen. Die Strafen der modernen 
Stempelgefege« (daj. 1885); » Die Geſchäftsſteuer auf 
Grunbdlage de3 Schlußnotenzwanges« (1.—6. Unfl., 
daſ. 1885); »Die Organifation des Bodenfredits it 
Deutſchland« (1. Ubteilung: Die ftaatlidjen und pro- 
vingiellen Bodentreditinftitute, Leipz. 1891, 2 Bde.; 
2. Ubt.: Die spine pothefenbanten, Bd. 1, dal. 
1903); »Der europii * Bodenfredite (Daf. 1900, 
Bd. 1); »Die Mannheimer Banken 1870 —1900< 
(baf. 1902). 
poe ated {. Sander. 

Hechtdorſch, ſ. Schellfiſch. 
Hechte (Esocidae), eine Familie der Knochen⸗ 
fiſche; f. Bile, S. 606. 
eepigesth des Pferdes, f. Rarpfengedif. 
tfaiman, f. Alligatoren. 

Hechtkopf, ſ. Pferde (Crtericur). 

Hedjtsheim, Dorf in der heſſ. Proving Rhein- 
hefjen, Kreis Maing, an der Cifenbahn Maing -H., 
bat eine fath. Rirde, Gartenbau und (1900) 2994 Einw. 

He, der obere runde, ftumpfe, platte oder ſcharfe 
Teil de3 Hinter| diffs ; auf modernen ſtählernen Kriegs- 
und Handelsſchiffen ijt H. der iiber den Hinterjteven 
nad hinten hinausragende Teil des Hinterſchiffs. Die 
meiften Hedformen find rund (Nundgatt{dhiffe). 
= alten hölzernen Segelſchiffen fommen nod platte 
Heds vor (Plattgatt{ diffe), deren ſchräge Hinter- 
fläche aud) Spiegel (engl. stern) beift und die Ra- 
jiitsfenfter enthalt. Bgl. Schiffbau. Viele Kriegsſchiffe 
tragen al8 Hedvergierung ein Wappen, Namens- 
zug od. nt Hedgalerien auf Kriegsſchiffen die- 
nen als Balfon fiir Wdmirale und Rommandanten 
und waren fdon im 17. Jahrh. üblich. Die im oder 
auf dem H. ſtehenden Geſchütze ſowie im übertragenen 
Sinn aud alle Gefdiige, die in der Kielrichtung nad 
Dinten feuern fonnen, heigen Hedges hii ge. 

Heck., bei Tiernamen Ubfiirjung fiir Joh. Ya- 
fob Heel (f. d.). 

Hecfanfer, ſ. Unter, S. 537. 

Hecapfel, ſ. Apfelbaum, S. 612. 

Pere (Hag), lebende C.nfriediqung, Zaun oder 
Wand von befdnittenem Buſchholz (f. Zaun). H. heift 
auc cin Vogelbauer mit einem oder mehreren Paaren 
und Gelegenbeit gum Neſtbau. Val. Heden uw. Hechzeit. 

Heel, Johann Jakob, Ichthyolog, geb. 22. Jan. 
1790 in Mannheim, geft. 1. Marg 1857 in Wien, 


— 


Hechtbarſch — Hecker. 


wurde 1820 Präparator und 1851 Kujtosadjuntt am 
Naturalientabinett in Wien. Bu Karl v. a sa Werk 
»Fiſche aus Kaſchmir« lieferte er die Bejdreibung 
(Wier 1838) und mit Rudolf Kner ſchrieb er »Die 
Süßwaſſerfiſche der öſterreichiſchen Monarchie« 
(eipz. 1858). 

Hecken, ſoviel wie ſich fortpflanzen, beſonders von 


Vögeln. 

— 5—— Graunelle), f. Fluevogel. 

Hedenfener (Rottenfeuer), die Fechtart (f.d., 
S. 369), bei der früher bie Rotten einer Snfanterie- 
abteilung nicht gleichzeitig, ſondern ohne Riidjidt auf 
die Nebenrotten feuerten. 

—— , foviel wie Ortolan, ſ. Ammern. 
nfirfde, |. Lonicera. 
edenrofe Gundsroſe), f. Rofe. 
eckenſame, ſ. Ulex. 

Seckenſträucher, Gehölze, die fic) wegen reid. 
lider Verajtelung, und weil fie ben Schnitt qut ver- 
tragen, gu Heden eignen. Um er benutzt man 
bei uns Weikdorn, Weißbuche, Liguiter, aud) Fidte, 
Lebenshaum und Tarus. 

Hecentociftling, ſ. Weißling. 

Seckenwinde (: ——— f. Convolvulus. 

Seckenyſop, ſ. Gratiola. 

Hecker, 1) Johann Julius, verdienter Schul⸗ 
mann, geb. 2. Nov. 1707 in Werden a. d. Ruhr, geſt. 
29. Juni 1768 in Berlin, bezog 1726 die Univerjitat 
Halle und wurde durch Auguſt Herm. Franded lepte 
Rede an bie Studierenden gan; fiir deffen Lebens- 
ideale gewonnen. 1728 am Seminar, 1729 am Päda⸗ 
gogium in Halle angeftellt, ward er 1785 Prediger 
th Schulinſpeltor am Militdrwaijenhaus in Pots- 
dam, 1739 nad) perfinlider Wahl Friedrich Wil- 
helms I. erjter Bredigqer an der Dreifaltigeitstirde, 
ſpäter aud) Obertonjijtoriafrat in Berlin. Hier be- 
—— er 1747 eine »dfonomifd-mathematijde 

ealſchule⸗, die erjte —2 Anſtalt ihrer Art, 
und in Verbindung mit diejer 1748 ein Lehrerſeminar. 
Friedrich IT. beauftragte ibn 1762 mit der Abfaſſung 
des General-Landidu —— (erlaſſen 1763), das 
lange bie gefeblide Grundlage ded preußiſchen Volls- 
ſchulweſens geblieben ijt. Bal. F. Rante, Johann 
Sul. H. (Berl. 1847); Clausniger, Zur Geſchichte 
der preupifden Bolfsfdule unter Friedrid d. Gr. (in 
ber Zeitſchrift »Die deutſche Schule⸗, 1901). 

2) Jujtus Friedrid Karl, Mediziner, geb. 5. 
Yan. 1795 in Erfurt, war Profeſſor der Medizin in 
Berlin, wo er 11. Mai 1850 ftarb. Er fdrieb: »Ge- 
ſchichte der Heilfundee (Gerl. 1822--29, 2 Bode.); 
»Der ſchwarze Tod im 14. Jabrhundert« (daj. 1832); 
»Die Tanzwut, eine VollStrantheit im Mittelalter« 
(daſ. 1832); »Der englijde Schweiß« (daſ. 1834); 
»De peste Antoniniana commentatio« (daf. 18385); 
»Geſchichte der neuern Heilfunde< (daſ. 1839); »Rin- 
derfahrten, eine hiſtoriſch-pathologiſche Slizze⸗ (Daf. 
1845); {eine Urbeiten iiber die Krankheiten des Mittel- 
alters wurden neu herausgegeben von Auguſt Hirſch 
unter bem Titel: »Die Volfstranfheiten des Dtittel- 
alter8< (Daf. 1865). 

3) Friedrid Karl Franz, bad. Revolutionar, 
geb. 28. Sept. 1811 gu Cidtersheim im Badifden, 
geft. 24. nrg Tone in St. Louis, ftudierte die Redte, 
wurde 1838 Obergeridjt8advofat in Mannheim, trat 
1842 in bie badiſche Sweite Rammer, befehdete das 
Minifterium Blittersdorff und Half mit an deſſen 
Sturz. Er ſprach zuerſt (6. Febr. 1845) gegen die be- 
abfidtigte Verſchmelzun Schleswig Holtteins mit 
Dänemark in der badifden Rammer. Yn tweitern 


Hecerling — Heckſcher. 


reiſen ward er durch die Ausweiſung aus den preu⸗ 
pijden Staaten 23. Mai 1845 befannt, als er ſich auf 
einer Reife nad Stettin mit Itzſtein in Berlin auf- 
bielt. Rachbem er ſich infolge feiner ſozialdemokra⸗ 
tijden Anſichten von feinen bisherigen Freunden ge- 
fdieden, madte er auf bem Landtag 1846—47 aud 
gegen dag liberale Dinijterium Oppojition und be- 
antragte Steuerverweigerung bis gur Anderung de3 
bert} Syjtems. Als er feinen Unflang fand, 
leqte er im Marz 1847 fein Mandat nieder, beteiligte 
fid) imt September 1847 an ber Offenburger Ber- 
fammiung, wo das befannte radifale Programm ent- 
worfen wurde, und fiand ſchon vor und beſonders 
nad den Februarereigniffen 1848 an ber Spige der 
fozialdemofratijden Republifaner. Im Borparla- 
ment ftellte er den Untrag, dadjelbe möge fid in 
Fermanen; erfldren. Da der Untrag durdfiel, ver- 
lie® ex mit feinen politifden Freunden die Verjamm- 
fung und organifierte nun eine Vollserhebung an der 
ſchweizeriſchen Grenge. Nadjdem er 12. Upril von Kon- 
ſtanz aus mit Struve (j. d.) die offene Aufforderung 
Aufſtand erlafjen, fiel er an der Spige einer Frei- 
— in das badiſche Oberland ein und traf am Mor- 
gen des 20. mit ben badiſchen Truppen unter dem Ge- 
neralleutnant Friedrich v. Gagern vor Randern zu⸗ 
fammen, wo der legtere fiel und die Freifdaren nad 
einem Gefecht juriidwiden. H. fliidjtete fid 
banad auf ſchweizeriſchen Boden und nahm feinen 
Wohnſitz in Muttenz, wo er eine Schrift: » Die Volls⸗ 
erhebung in Badenc, verdjjentlidte und den ⸗Volls⸗ 
freund<« berausgab. Entzweit mit den übrigen repu- 
blifanifden ern, namentlid) mit Struve und 
i wanbderte . im Septentber1848 nad Amerila 
aus und bewirtſchaftete eine Farm bei Belleville im 
Staat Illinois. Bon ber revolutioniren badiſchen 
ierung im Mai 1849 guriidberufen, erfdien H. 
aud im Juli mit einem kleinen Gefolge amerilaniſcher 
Offiziere in Straßburg, kehrte eee da die Revolu- 
tion ſich ibrem Ende nabte, bald nad Umerifa guriid. 
Bei dem Ausbruch de3 amerifanijdhen Bürgerkriegs 
1861 fiihrte er bem unionijtijden General Fremont 
ein Regiment gu. Da fic diefed fon im Ottober 
1861 infolge von Meuterei auflojte, fehrte er auf feine 
arm juriid, Befebligte aber |piiter als Oberjt wieder 
eine Brigade in ber Cumberlandarmee unter General 
Goward, bis er auch dies Kommando 1864 nieder⸗ 
legte. Der neuen Entwidelung Deutidlands widmete 
ex ſeine lebbaftejten Sympathien, hielt 12. Febr. 1871 
bet ber Friedensfeier gu St. Louis eine glänzende 
triotiſche Feſtrede, und wenn er ſich aud bei einem 
ud Deutidlands im Sommer 1873 mit den Hier 
waltenden Verbaltnifjen nidt gang befreunden fonnte, 
gehorte er bod in Umerifa gu den tiidhtigiten Vertre- 
tern des Deutſchtums und gu den cifrigiten Verfech⸗ 
tern geijtiger Freiheit gegen ultramontane Herrſch⸗ 
fudt. €3 erfdienen von ihm »Reden und Borlefun- 
gen« (Reujtadt a. H. 1872). 
Hederling, ſ. Hächſel. 
„Fritz, Induſtrieller, geb. 17. April 1837 
in Halle a. S., geſt. 22. Febr. 1887 in Miinden, wid- 


mete fid) bem Kaufmannsftand, erridtete 1866 eine 
fleine Glasraffinerie in Rieder-Sahreiberhau und 
fand guten 


jag fiir feine aus Bihmen —* enen 
Glafer, die er unter künſtleriſchem Beirat von — 
Reuleaux forme und deforierte. Nach Verlegung des 
GefHafts nach Petersdorf im Riefengebirge wurbe die 

jtellung feiner GlaSwaren in groperm Mafitabe 

i und ber Abſatz bedeutend vergrößert. Seine 
Bitwe madte fid) durd den Bau einer Glasbhiitte 
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vom Bejuge fremden Glaje3 unabhingig und wirkte 
im Verein mit ihrem Sdwiegerfohn Otto Thamm 
im Geijte des Verjtorbenen bis zu ihrem Tode 5. März 
1900, Otto Thamm, der jepige Leiter der Fabrit, war 
der erjte, Der die neue Stilridjtung in der Gladindujtrie 
in Unwendung bradte. Er wupte Rade in Dresden, 
Maigen und aulegt Siitterlin in Berlin fiir die von 
ihm geleitete Habri€ zu intereffieren, und feine Siitter- 
linglafer haben ſich ſchnell Weltruf verſchafft. 
Sedfener, j. ee 


le bona f 
gre den, ſ. Hecmiingen. 
terne, ſ. Schiffslidter. 
fingen, Dorf im anhalt. Kreis Bernburg, 
an der Staatsbahniinie Giijten- €Cilsleben, hat eine 
evangelifde und eine tath. Rirdhe, ein ebemaliges 
Benediftiner-Nonnenflojter, elettrifde Strahenbahn 
nad) Stabfurt, Fabrifation von Bucer, Kaliſalz, Wa- 
=“ und OL, Ronferven, ferner Spiritusbrenneret, 
teinbrüche, Kalk⸗ und Ziegelbrennerei, Kunſt ⸗ und 
Handelsgärtnerei und (1900) 5783 Einw. Dazu die 
beiden Hittergiiter Schloß⸗H. und Ganfefurth. 
Hecmanuden, ſ. Mandragora. 
Heckmondwike (pr. «tai, Stadt im Weſtbezirk 
von VYorkſhire (England), bei DewSbury, hat Fabri- 
fation von Stoltern, ſchweren Wollwaren, Teppichen, 
Chemifalien und Mafdinen und avon 9459 Einw. 
Heckmünzen, im 17. Jahrh. an nicht beredtigten 
Münzſtätten Münzhecken, Hedmünzen) gepragte 
ſchlechte Münzen; aud) Geldjtiide, die der Uberglaube 
ſich im Geldbentel vermehren oder ftets gu ihrem erjten 
Beſitzer guriidfehren lajt, daher Hedpfennige, 
Selatolats, OHedtaler x. Man fann fid eine 
folde Miinge in der Neujahrsnacht oder in der Mitter- 
nadt, die auf den Tag von Udam und Eva (27. Dez.) 
folgt, vom Teufel auf einem Kreuzweg verſchaffen. 
ennig, ſ. D nzen. 
ddampfer, ſ. Dampfſchiff, S. 461. 
ſcher, Johann Guſtav Wilhelm Mo— 
rif, deutſcher Reichsminiſter, geb. 26. Dez. 1797 in 
Hamburg, geft. 7. Upril 1865 in Wien, madte im 
Ranjeatifcven Freiwilligenforp3 den Beldsug von 1815 
mit, ftudierte 1816-—20 bie Rechte, brachte einige 
Yahre auf Reifen nad der Schweiz, Jtalien, Frant- 
reid, England und Rupland gu und wurde Udvofat 
in Hamburg. Bon feiner Vaterjtadt 1848 in das 
BVorparlament abgeordnet, geidynete er fich hier wie 
im Parlament durch feine umfidtige Mäßigung, die 
Klarheit und logifde Schärfe feiner Reden aus. Ent- 
chieden befiimpfte er die Bermanenjerflirung des 
Borparlament3, war Mitglied der Deputation, die 
dem Ershergog Johann die Nadridt von feiner 
Wahl gum Reichsverweſer nad) Wien tiberbradte, 
und erbielt im erſten ReidhSminijterium (12. Juli 
1848) das Portefeuille der Juſtiz. Er begleitete den 
Reichsverweſer auf feiner Reife nad Frankfurt und 
übernahm nad volljtindiger Befepung ded Reichs- 
minifteriums die Leitung der auswartigen Ungelegen- 
heiten. Bei ben Verhandlungen itber den Waffenſtill⸗ 
jtand von Malmö hatte er die Heftigiten Angriffe gu 
erdulden und wire in Höchſt beinahe der Crregung 
des Pdbels gum Opfer gefa en. Gr trat als Reicdhs- 
minijter ab, ging i ftober al8 Gejanbdter nad 
Turin und Neapel und fehrte nad Frantfurt in bem 
Uugenblid zurück, als die entideidenden Verfaffungs- 
fragen dem Abſchluß nahe waren. Als Großdeutſcher 
betempfte er das Gagernſche Programm und das 
preußiſche Erbtaifertum, aber naddem 27. Marg die 
erbliche Wilrde eines Kaiſers der Deutſchen beſchloſſen 
3* 


es 
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war, febrte H. Ende Upril nad Hamburg guriid und 
nahm feine abdvofatorijde Praxis wieder auf. 1853 

um hanſeatiſchen Minijterrejidenten in Wien ernannt, 
friitete er 1857 in der damaligen Handelstrijis feiner 
Baterjtadt burd die Vermittelung eines von Hjter- 
reid) gewährten Silberdarlehens große Dienjte. 

— ſ. Häckſel. 

ecktaler, ſ. Heckmünzen. 

Heckwelle, die am Hed von Schiffen bei der Fahrt 
auf fladem Waſſer erzeugte, 3. B. bet Torpedobooten 
in fdjneller Fahrt ſehr beträchtlich hohe Wajferwelle. 
Val. aud) Bugiwelle. 

pes (ed e), die Brütezeit der Vögel. 

ecquard (jpr. etary, Hyacinthe, franz. Afrila⸗ 
reiſender, git. 9. Olt. 1866 in Beirut, war Spabi- 
offigier i Algerien, dann in Genegambien, wo er 
1850—51 eine Reifevom Gambia a uta Dſchallon 
und von da zum Senegal ausfithrte. Später war er 
Konſulatsſekretär in Bahia, Scutari (Ulbanien) und 
Damastus. Er ſchrieb: » Voyage sur la céte et dans 
l'intérieur de l'Afrique occidentale« (Bar. 1853; 
deutſch, Leipz. 1854) und »Histoire et description 
de la Haute-Albanie« (ar. 1858). 

Hectocoty¥lus, {. Tintenſchnecken. 

Secũba, ſ. Hefabe. 

Heda, Willem Claesz, niederländ. Maler, geb. 
1594 in Haarlem, geſt. daſelbſt nad 1678, kultivierte 
mit ungewöhnlicher maleriſcher raft das Stilleben, 
inSbef. das Frühſtücksbild, indem er feine Gemiilde 
gern aus gefiillten Glajern, filbernen Pofalen, Wein- 
trauben, angefdnittenen Zitronen u. dgl. fomponierte. 
Seine Bilder find ſehr jelten. Wan findet fie im 
Louvre ju Paris, im Muſeum von Gent, in der Dres⸗ 
dener Galerie (Friihjtiidstif von 1631) und in Ber⸗ 
liner Brivatbeji 

Hedberg, 1) Fran, ſchwed. Dichter, geb. 2. März 
1828 in Stodbolim, hat eine große Unjabl Dramen⸗ 
bearbeitungen und Originalwerke für die Bühne ge— 
liefert, die den populären Ton gut getroffen haben 
und ſich großer Beliebtheit erfreuten; das Luſtſpiel 
»Der Advokat Knifving« und das hiſtoriſche Schau—⸗ 
ſpiel » Die —— ju Ulfaja« (1865; deutſch in Re- 
clams Univerjal-Bibliothef). Wis Novellijt befdreibt 
er mit gefalligem Wig das Stodholmer Sommerleben 
auf ben Schaͤren. 

2) Tor, ſchwed. Didter und Novellift, Sohn ded 
porigen, geb. 23. März 1862 in Stodholm, wirtt 
nad) im Upfala beendeten humaniſtiſchen Studien ſeit 
1897 als Redafteur fiir Kunſt und Literatur am 
»Svenska Dagbladet«. Gein Erjtling3werf: »Hihere 
Wufgaben«, war in dent realijtifd)- polemifden Stil 
gebalten, von dem er fich allmählich freigemacht bat, 
um ſich pfydologifden Gritbeleien und Sdilderun- 
gen dunfler Seelenregungen hingugeben, fo in »Jo— 
hannes Rarre, der Geldhichte eines Emportommtings 
(1885), und in ⸗Judas · (deutſch, 2. Aufl. Köln 1897), 
einer piydologijden Studie in Romanform über die 
Motive, die 43 Iſchariot zu ſeiner Verrätertat 
bewegten. Überhaupt ijt H. mehr ein verſtandesmäßig 
forſchender Geiſt von origineller Auffaſſung, als ein 
phantaſiereich ſchaffender Dichter. Von ſeinen ſpätern 
Werfen nennen wir neben verſchiedenen Novellen- 
bänden die Romane⸗Auf Torpa« (1888; deutid »Ber- 
jopnt«, Oppeln 1898); »Cine Feuerprobe« (1890); 
die Reifeerinnerung »>Cin Winter int Silden (1893) 
und bas grübelnde Ideendrama »Gerhard Grime 
(1897). Bon feinen dramatiſchen Werken haben die 
Lujtipiele »Gold und grüne Wilder< (1895) und die 
»Irrwege der Liebe« (1898) am amen olg ge- 


Hedemora. 


habt. Yn feinen »Liedern und Marden« (1903) kämp⸗ 
fen tiefe und ernjte Gedanfen mit einer ſchwerfälli— 
gen orm. 

Heddernuheim, Fleden im preuß. Regbez. Wied- 
babden, Candfreis Frankfurt a. M., an der Nidda und 
mit Station Eſchersheim⸗H. an der Staatsbahniinie 
MNiederwalgern-Frantfurt a. M., hat eine evangelifde 
und eine fath. Kirche, Synagoge, ein Auguſta Vittoria- 
Stift (Heimſtätte fiir allein(tepende Frauen und Jung⸗ 
frauen), Rupfer-, Walz- und Hammerwerk, Fabrifa- 
tion von Druckerſchwärze, Ziegelbrenneret und (1900) 
4561 Einw. Yn der Nähe die Rejte einer Römerſtadt 
(ob Novus vicus, ijt gweifelhaft) und einer Römer— 
ſtraße, wobei viele Wtertiimer get nden wurden. Ein 
unweit davon ausgegrabener Withrasaltar befindet 
ſich im Muſeum gu Wiesbaden, andre wertvolle Funde 
jind im hiſtoriſchen Muſeum gu Frantfurt a. M. aus- 

ejtellt. Bgl. »Mitteilungen über rbmifde Funde in 
* (Frankf. 1894—1900, 8 Tle.). 

Heddesdorf, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, 
unmittelbar bei Neuwied, am der Kreisbahn Neu— 
wied-Oberbieber, hat eine evang. Rirde, evang. Schul⸗ 
lebrerjeminar (Neuwied), Landratsamt fir den Kreis 
Meuwied, Direftion der Raiffeiſenſchen Genoſſenſchafts⸗ 
banken (Denkmal des Gründers derſelben), Cijen- 
— (Rafſelſtein) mit bedeutender Weiß- 

lechfabrik, 2 Eiſenkonſtruktionswerlkſtätten, Fabrifa- 
tion von emaillierten Geſchirren, Schwemmſteinen, 
feuerfeſten Steinen, Briefumſchlägen, Knöpfen, Be— 
jtedS, Bleizucker 2c. und (1900) 6668 Einw. H. ſtammt 
aus der Romergeit; Daneben . ein fraintijdes Grä⸗ 
berfeld aufgefunden worden. Bgl. Vobewig, Das 
Rajtell H. (Heidelb. 1903). 

Heddesheim, Gemeinde im bad. Kreis Mann- 
a Umt Weinheim, hat eine evangelijdhe und eine 

ath. Rirde, Dampfziegelei, Tabaf- und Zigarren- 
fabrifation und (1900) 2607 Einw. 

Hede, foviel wie Werg, ſ. Flachs und Hanf. 

Hedelfingen, Dorf im wiirttemberg. Neckarkreis, 
Oberamt Kannſtatt, tm Nedartal, hat eine evang. 
Rirdhe, Bleich- und Wppreturanjtalt, Weinbau und 
(1900) 2378 Einw. 

Hédelin (or. edting), Francois, franz. Schrift. 
fteller, geb. 4. Aug. 1604 in Paris, gejt. 20. Juli 1676 
in Nemours, gewdhnlid) Abbé d'Uubignac ge- 
nannt, ba ihm Richelieu dieſe Abtei verliehen hatte, 
war ein Enfel ded berithmten Chirurgen Ambroiſe 
Pare. Unter feinen zahlreichen Schriften ijt die be- 
deutendſte: »La pratique du théAtre« (Bar. 1657), 
die im Anſchluß an Scaliger bie Theorie und Tech— 
nif des Dramas behandelt und fiir die Beurteilung 
Corneille höchſt widhtig ijt. Sein Erjtling3werk »Des 
satyres brutes, monstres et démons« (‘Bar. 1627) 
ijt 1888 von Bonneau neu herausgegeben worden. 
Bal. Charles Urnaud, Les théories dramatiques 
au XVII. siécle. Etude sur la vie et les euvres de 
l'abbé d’Aubignac (Zar. 1887). 

Pedemarfen, Amt im norweg. Stift Hamar, 
gans im Innern des Landes, x der ſchwediſchen 

renze, 27,453 qkm (498,5 OW?) grog, umfaßt 
neben Dem Ojtufer des Mjöſenſees (H. tm eigentlicen 
Sinne) hauptſächlich das Gebiet des Glommen, nim- 
lid) die Landjdaften Vinger und Obdalen, Solör 
und Ojterdalen. Die Rabl Der Bewohner betriigt 
(1900) 126,182 (4 auf 1 qkm). Hauptort ijt Hamar. 

Hedemora, Stadt im ſchwed. Lin Kopparberg, 
in frudjtbarer Gegend, am See Hofran und an der 
Cijenbahn Krylbo-Borliinge, mit grofen Jahrmärk- 
ten im Februar und Oftober und (1901) 1811 Einw. 


GSedemiinden — Hédervdry. 


Hedemiinden, Stadt im preuf. Regbez. Hildes- 
beim, Kreis Miinden, 132 m it. M., an der Werra u. 


ber Staatsbahnlinie Blanfenheim-Miinden, hat eine | ausgera 


evang. Kirde, Nervenheilanjtalt, Zigarrenfabritation, 
Saltbrennerei, Dampfſägerei und (1900) 879 Einw. 
Hedenbergit, Mineral, f. Augit, S. 113. 
Hedenfijerna, Alfred, ſchwed. Novellijt, ged. 
12. Marz 1852 in — ———— erhielt ſeine 
Ausbildung durch ſeinen Vater, einem Auiodidalten 


von altmodiſcher Gelehrſamkeit, war bis 1879 Land⸗ 


wirt, trat literarijd) mit humoriſtiſchen Beitrigen 
(»Raletdoffop<) in der Zeitung »Smalandsposten« 
bervor, wurde ihr Chefredatteur, ſpäter ihr Eigen— 
timer und lebt feit 1898 in Stodbolm. Unter dem 
Pjeudonym »Sigurd< ijt H. Schwedens geleſenſter, 
aber von ber Stritif wenig anerfannter Uutor. Er 
verſteht e8, durd eine geſchickte Miſchung von Humor, 
Sentimentalitat und poſſenhaftem Wig den Geſchmack 
des gropen Publikums gu treffen. Dabei fennt und 


darafterijiert er dad ſchwediſche Kleinbürgertum wie | 
fein anbdrer, nidjt jum wenigiten durch feine ver⸗ 
bliiffend naturtrene Sprade. Seine Produktions 


fabigfeit ſcheint unerſchöpflich gu fein, und die Romane 
und Rovellen, die er jährlich herausſchickt, find ibrer 
Popularitat jo fider, daß fie gleichzeitig in mehreren 
Spraden erideinen. Sein letztes Bud): »Svenssons« 
(1903), gebort mit ju feinen nennenSwertejten Lei- 
ſtungen, ohne aber fein bejte3 Werf: »Statu-Perssons 
Josua«, ju tibertreffen. Die meijten feiner Werke find 
deutſch erſchienen, eine Auswahl u. d. T.: »Allerlei 
Leute«, überſetzt von DM. Langfeldt (Leipz. 1898, 


6 Bde.). Seine beſten Arbeiten ſind in den ⸗Charalter⸗ 


bildern aus ſchwediſchen nai ig rr enthalten. 

Hededma Pers., Gattung der Labiaten, Kräuter, 
Halbjtrauder oder fleine Straucer mit fleinen, ganz⸗ 
randigen oder ſchwach geferbten Blattern und locern, 
—— Scheinquirlen kleiner Blüten. 25 ame⸗ 
rifantidje Arten. H. pulegioides Pers., ein kleines 
einjãhriges, wenigäſtiges, weichhaariges Kraut mit 
fleinen geſtielten, eiförmigen, ganzrandigen Blättern 
und ſechsblütigen Scheinquirlen, wächſt in Nord- 
amertfa und wird arzneilich henutzt. Das aus dem 
Kraut gewonnene ätheriſche OL riecht und ſchmedt 
ſcharf pfefferminjartig und wird ebenfalls arjneilid 
benuft (aud als Ubortivmittel); es fommt aud als 
Poleydl in den Handel. 

Hedéra L. (€feu), Gattung der Uraliazeen, 
mittels Haftwurzeln hod) fletternde oder am Boden 
kriechende Sträucher mit meijt ectig gelappten, gang- 
ranbdigen, lebderartigen, bleibenden Blättern, Bliiten 
in traubig oder doldig gejtellten Dolden an aufredten 
8* mit lanzett — oder eiformigen Blittern 
und fiinffamigen Beeren. H. Helix L. Eppich, jf. 
Ubbildbung), in Curopa, befonders in Siideuropa, 
Siddeutidland, den Niederlanden, England und dem 
Orient, dem gemäßigten Oſtaſien, in Nordafrifa, auf 
den Azoren und Ranaren, flettert an Mauern, Baum- 
—— bis 15 m und höher, friedt aber auch auf 

Boden in den Waldern, hat fable, oberfeits qlan- 
buntelgriine, meiſt weigaderige, edig-filnflappige 
latter und blüht erjt im höhern Ulter. Stedlinge 
von blithenden 2* liefern meiſt baumartige 
Pflanzen (H. arborea hort.). Die Bliiten find griin- 
fichgelb, die erjt im Frithjabr reifenden Beeren ſchwarz. 
Man ftultiviert von dieſer Urt mehrere, aud buntblat- 
terige Barictiiten, unter denen der groß- und hell- 
—— ſchnellwüchſige ſchottiſche Efeu (H. 
ibernica hort.) den größten Wert ie Er ijt aber 
empfinbdlider als der Meinblitterige. H. colchica C. 
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Koch, aus Transtautafien, mit langgeftielten, großen, 
herzförmigen, rundlich-eiförmigen, ſtumpfen oder 
randeten, ſelten ſchwach gelappten Blättern, 
mug in Norddeutſchland im Winter gedeckt werden. 
Früher wurden das Hol; und bas daraus hervor- 
quellende Harz fowie die Blatter und Früchte des ge— 
meinen Cfeus arjneilid benutzt. Im Altertum drehte 
man aus dem Hols Veder gum Filtrieren de3 Weins. 
Der Efeu war bem Ojiris und Bacdus geheiligt, die 
Bacdanten und die tragijden Chore waren mit Efeu 





Gfeu (Hedera Helix). 
a Nicht Blilhender, b bliigender Zweig, e Bliite, d Frudt. 


geſchmückt, und der Thyrfosjtab war ſtets mit Efeu 
umrantt; in Italien flodt man Efeu in den Lor- 
beerkranz der Dichter; aud) gilt Efeu als Symbol der 
Freundſchaft. 

Hedẽrich (Raphanus raphanistrum), ſ. Rettich; 
aud) ſoviel wie Ackerſenf, Brassica sinapistrum (Si- 
napis arvensis), ſ. Brassica. 

Hedersleben, Dorf im preuß. Regbez. Magde- 
burg, Kreis Ufdersleben, an der Selfe und der Staats- 
babniinie Halle-Zellerfeld, Hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirde, ein —— Ciſtercienſer⸗ Nonnen⸗ 
tlojter (1809 aufgehoben), Zuckerfabrik, Saftfabrilen, 
Seilerei, Riegel» und Kalkbrennerei, Steinbrüche und 
(1900) 2465 Einw. Bal. Diimling, Gefdhidtlide 
Nadridten iiber das Klojter und die Gemeinde H. 
(Djterwied 1895). 

Heédervarii (fpr. ederwari), Dorf im ungar. Komitat 
Raab, auf der Donauinfel Szigettd;, hat ein Schloß 
de3 Grafen Khuen-H. (mit Diujeum) und (1901) 937 
maqyarifde (fath.) Einwohner. 

Sedervarh (jpr. bederward), Nadfommen de3 unter 
Géza IT. aus Deutidland eingewanderten geadelten 
Comes Hedrif, der fic) unweit Raab auf der Donau- 
infel Szigetlöz eine Burg erbaute (jf. Hédervdri). 
Seine Nadfolger gelangten befonders im 14. und 15. 
Jahrh. gu groper Madht. Sdon Saul H. war um 
1180 Gx ybitchot von Ralocfa und Kanzler BElas IIL. ; 
Stefan H. wurde 1206 Falatinus, ebenjo Poth H. 
(1209) und Dionys H. Legterer galt als der 
ſchlimmſte Ratgeber Andreas' IL. und Haupturheber 
deS Verfalles des Landes vor dem Mongoleneinbrud ; 
BelalV. lieh ihn zur Strafe blenden. Und) Di ony sil. 
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belleidete bie BalatinSwiirde; 1241 wurde er von den 
Mongolen geſchlagen. Der Palatin Poth Qauren- 
ius ©. kämpfte unter Béla IV. gegen Hali¢, gegen 
bitotar von Bahmen und gegen die Bulgaren. — Gon 
feinem Entel Lorenz von el . ftammt die 
Dligardendynaftie der Ujlaty ab, weldjer aud) der Pa- 
latin Ront entiprang, der unter Ludwig d. Gr. eine 
große Rolle fpielte. Dionys H., Judex Curiae, ret- 
tete Karl Robert 1330 im Kampfe gegen —— 
das Leben; Johann. war 1388—1410 al Biſchof 
von Raab und Diplomat Konig Sieqmunds tätig; Vo- 
reng H. begleitete Siegmund gum Bafeler Konzil 
und war von 1437—47 Palatin; Emrid H. war 
ein Gegner der Hunyadi, mufte aber ſchließlich Mat- 
thiaS Corvinus Treue ſchwören. Ladislaus H. war 
1446—67 Biſchof von Erlau, zugleich ein treuer und 
fireitbarer Unhanger Matthias’ tm Kampf gegen die 
Huffiten. Stefan H., Parteigdnger Sjapolyais, 
wurde von Katzianer 1529 gefangen genommen. Vit 
Stefan VI. H. ftarb das Geſchlecht 1680 aus, deſſen 
Mame und Giiter mit jeiner Crbtodter Katharine auf 
bie Familie Viezay itbergingen, von der fie 1874 
Graf Rouen erbte. Val. Louen- Hédervary. 

Hedefpinnerei, |. Spinnen. 

Hedin, 1) Udolf, ſchwed. Polititer und Sdrift- 
teller, geb. 23. Upril 1834 im Kirchſpiel Bo (Nerife), 
tudierte feit 1851 in Upfala, wurde 1859 Yournalift, 

redigierte 1874—76 bad linfsliberale Stodholmer 
»Aftonblad« und vertrat feit 1870 al8 rabdifal - frei- 
—— Mitglied faſt ununterbrochen Schwedens 

auptſtadt in ber Zweiten Reichſstagslammer, wo er 
gu den ſchärfſten Gegnern der Regierung wie der Dy- 

najtie gepirte, wiederbolt eine fdebiide= Frangaitidee 
Allianz befiirwortete, feiner Abneigung gegen alles 
Deutidhe durd Reden und Anträge häufig Uusdrud 
verlieh und in der Unionsfrage fiir die ſeparatiſtiſchen 
Bejtrebungen der sessed al Ultraradifalen eins 
trat. Bon feinen zahlreichen Broſchüren xc. fei »>Om 
latin-herravildet« (1883) bervorgehoben. Geine 
hijtorifden Urbeiten »>Franska revolutionens qvin- 
nor« (1879—80), »Studier i franska revolutionens 
historia« (bi8her 1 Bd., 1890) und » Ludvig XIV.'s 
tidehvarf« (1895) — al8 wenig mü— Eine 
Auswahl feiner »Tal och skrifter« gab Spangberg 
heraus (Stodh. 1904). Bgl. Spangberg, Adolf H., 
viktaren och forgingsmannen (©todh. 1901). 

2) Sven von, ſchwed. Reijender, geb. 19. Febr. 
1865 in Stodholm, ftubdierte feit 1884 in Stodholm 
und Upfala, ſpäter in Berlin und Halle Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, befonder3 Geologie, unternahm bereits 1885 
mit den beſcheidenſten Mitteln ausgedehnte Wande⸗ 
rungen burd Perfien und Meſopotamien, wurde 1890 
ber fdwedijden Gejandtidaft an den Sdjah von 
Perfien als Sekretär beigegeben, benutzte dieſe Ge- 
legenbeit gu einer BVefteiqung des Demavend, deſſen 
Hobe er auf 5465 m bejtimmte, und jog im Winter 
1891 itber ben Terelpaß nad) Kaſchgar. Mit Unters 
ftiigung des Königs Ostar IL. begann er 1894 eine 
dreijährige Forfdungsreife in Bentralafien, burde 
querte das Bamirplateau, unterſuchte den Gletſcher 
Mujtag-ata, erforſchte ben See Tidhil-tul und die Ge- 
birgSfette Widfdur und durchwanderte 1896 unter 
entleplidjen Leiden und Berlujt feiner ganzen Wus- 
ritjtung bie Wüſte Tafla-Mafan. Mit neuer Uus- 
rüſtung durchzog er 1896 diefelbe Wüſte an ihrer 
breitejten Stelle, wandte fid) gum Gee Lob-Nor und 
ſtellte feſt, daß deffen Lage großen Veränderungen 
unterworfen geweſen ijt, drang im Auguſt 1896 auf 
einem 4900 m hohen Paß über bas Mienliingebirge 


Hedefpinnereti — Hedio. 


in bad nördliche Tibet ein, wo er eine neue Gebirgs- 
fette und 23 Galsfeen entbedte, wandte fid dann 
wieder nordwirts nad Tiaidam und gelangte über 
Giningfu 15. März 1897 nad Peting, von wo er 
burd Norddina und Gibirien nad Curopa guriid- 
lehrte. Eine gweite dreijährige Reife ——— 
aſien trat H. 1899 von Kaſchgar aus an. Bon Lailit 
am Jarkand⸗Darja fuhr er auf einer Flußfähre den 
Strom hinunter bis in die Nähe des Lob⸗Norgebietes, 
ſchlug dort ſein Standquartier auf, durchzog die Wüſte 
in ſudweſtlicher ce bis nad Tſcheriſchen, er⸗ 
forſchte eingehend das Lob⸗Norgebiet und die Gebirgs- 
fetter bed norblidjen Tibet, verjudte dann, als Pilger 
verfleidet, durch dad öſtliche Tibet bis nach Lhaſſa vor- 
ubringen, wurde aber, wenige Tagereifen davon ent- 
—— urch die Tibetaner gezwungen, nach Weſten 
abzubiegen, und erreichte, nachdem er faſt ſeine ganze 
Karawane infolge der furchtbaren Strapazen verloren 
hatte, Ende Dezember Leh in Ladalh, von wo er über 
den Karakorumpaß und Kaſchgar in die Heimat zu⸗ 
rücklehrte. Hier erhob ihn der wy Nar Schweden 
in den Adelſtand, und zahlreiche andre Auszeichnungen 
wurden ihm zuteil. Seine Reiſen ſind durch ſo Fie 
tige Routenaufnahmen und aſtronomiſche Ortsbeſtim · 
mungen namentlid fiir dieRartographieRentralajiens 
von gripter Bedeutung. Außer zahlreichen Ubhand- 
lungen in geographifden Zeitidriften verdffentlidte 
er: »>Genom Persien, Mesopotamien och Kaukasien « 
(Stod. 1887); »General Prschevalskij’s forsknings- 
resor i Centralasien« (daſ. 1891); »Konung Oscars 
beskickning till Schahen af Persien fr 1890<« (daſ. 
1889—91); »Genom Khorasan och Turkestan « (baf. 
1892—98, 2 Teile); »En fiird genom Asien 1883 
1897« (daf. 1898; deutſch: »>Durd Aſiens Wüſten«, 
Leipz. 1899, 2 Bde.); »Die geographifd-wiffenfdaft- 
lichen Ergebniffe meiner Retten in Bentralajien 1894 
bis 1897 « (Ergangungsheft 131 zu » Petermanns Mit- 
teilungen«, 1900) ; » Forskningari Lop-Nor-omriidet 
1895 —1897« (Stodh. 1902); »Tusen mil pi okinda 
vigar« (baj. 1903; beutfde Uusq.: Im Herzen von 
Ufien«, Leipz. 1903, 2 Bde.) ; » Meine letzte Reiſe durch 
— (Heft 5 der Sammlung⸗Angewandte 
ographie<, Halle 1903). Die wiſſenſchaftlichen Er- 
gebniſſe der letzten Reife follen in einem großen Werk 
von 83—4 Biinden und einem Utlas von ber 100 
Rarten verdffentlidt werden. 

Hedinger, Elife, Malerin, geb. 3. Juli 1854 in 
Berlin, fand friihjeitig im Haus ihres Vaters, des 
Kaufmanns Neumann, Förderung ihrer künſtleri⸗ 
eer Begabung und erbhielt ſpäter, bid gu ihrem 16. 

abr, Unterridt von ihrem Stiefoater, bem Land- 
jdafts- und Stillebenmaler Ch. Hoguet. Rad) defjen 
Code fepte fie ihre Studien bei U. Hertel und naw 
ibrer 1878 erfolgten Verheiratung mit dem Haupt- 
mann H. bei &. ta 64 fort. Nachdem fie bereits 
gliidlid) mit einigen durch friftige Färbung ausge- 
— Stilleben debütiert, begab ſie ſich zu einem 
ängern Aufenthalt nach Paris, wo ſie durch Studien 
nach den franzöſiſchen Meiſtern des Stillebens und 
nach den alten Niederländern ihre künſtleriſche Reife 
empfing. Ihre meiſt in großem Maßſiab gehaltenen 
Stilleben und Küchenſtücke (totes Wild, Geflügel. 
Früchte, Gemüſe, Blumen u. met, zeichnen ſich Durd 
—— Anordnung und Pracht des Kolorits 

i vollendeter Harmonie der Stim aus. Sie 
hat aud) Innenräume mit Figuren, Stra fidjter 
und Landſchaften gemalt. 

Hedio (Heid), Rafpar, Humaniſt und Reforma- 
tor, geb. 1494 gu Ettlingen in Baden, geft. 17. Ott. 


Hedlinger — Hedwig. 


1552 in Straßburg an ber Rejt, wurde 1523 Hof- 


prediger und qeijtlidjer Vilar ded Ergbijdofs von | Es 


Ramy und im Herbjt 1523 Domprediger in Stra. 
burg, Wo er fich 1524 verbeiratete und fid an der Ein- 
führung der Reformation beteiligte. Er gehirte der 
vermitteinden Richtung der Reformatoren an und 
beteiligte fic) im Ddiefemt Ginn an dem Marburger 
ReligionSgejprad. Dem Ynterim (1548) unterwarf 
et 3 nicht, ſondern legte lieber ſeine Stelle nieder. 
Außer theologiſchen Schriften und überſetzungen von 

vatern bat er cin »Chronicon germanicum< 
(3 Tle.) fowie das »Chronicon Abbatis Urspergen- 
sis correctum et paralipomena et addita usque ad 
a. 1537< Berausgegeben. Vol. Spindler, H., essai 
biographique (Stragb. 1864); Eridfon, Das 
theologiſche Studienftift gu Strajburg 1544 —1894 
(aj. 1894). 

Hedlinger, Johann Karl, Medailleur, geb. 20. 
Marz 1691 im Schwyz, gejt. 14. Mai 1771, bildete 
fid unter Saint-lUrbain in Nancy und in Paris, wo 
er Durd) ben Medailleur Launay Aufträge des Königs 
erbielt. Bon Baris fam er im Gefolge des ſchwediſchen 
Gefandten nad Stodbolm, wo er unter anderm eine 
Denfmiinje auf den Tod Karls XI. fertigte. 1726 
gins ex nad Stalien, verweilte bi3 1728 in Rom und 

egab fic dann nad ReterSburg, um das Bildnis 
ber Saijerin Unna ju ſtechen. Später fehrte er in die 
Schweiz zurück. H., einer der erjten Meijter feines 
Fades , puldigie dem Gefdjmad feiner Reit mur zu⸗ 
weilen duͤrch unfdine Ullegorien und Symbole auf 
der Riicijeite feiner Medaillen. Seine Werke find 
burd Wbbildungen befannt geworbden, in Kupferjtid 
von Medel: Muvres du chevalier H.« (Bajel 1776 
bis 1778), in Schwarzlunſt von Haid: ⸗Des Ritters 
BY & H. Medaillenwerl< (daj. 1781); eine vollſtän⸗ 
ige Sammlung feiner Medaillen veranjtaltete Füßli 
6.1782). Bgl. Umberg, Der Medailleur Joo. 
re (€injiedeln 1887). 
Hedlund, Sven Adolf, ſchwed. Journalijt und 
Politifer, geb. 24. Febr. 1821 bei Stodholm, geſt. 
16. Sept. 1900 in Gotenburg, ftudierte 1889—45 in 
Upjala, war darauf in —— 1848 in Baris als 
Journaliſt tätig und ward 1852 Chefredafteur der 
Gotenburger »Handels- och Sjifartstidning<, die 
unter ſeiner Leitung (bis 1896) Schwedens bedeutend- 
ſtes Rrovinjialblatt geworbdenijt. Hier undim Reichs⸗ 
¢, bem ec 1867 —69, 1875-76, 1879—89 an- 
orte, vertrat er demofratifd - freihändleriſche 
dſãhze. In den 1860er Jahren wirkte er eifrig fiir 
Einfihrung des Schweizer Milizſyſtems. Während 
des Unionstonfliktes der 1890er —* trat er in 
— dem norwegiſchen Radikalismus ent- 

i a, sper Bon jeinen Sdriften feien hervor- 

nee ilatter arbetareassociationer« (1852); »Till 

« (1859) ; »Schweiz. Reseanteckningar« 
(1866); »Sveriges forsvarsviisen, ordnadt pA grun- 
den af allmin virnepligt« (1867); »Om Schweiz’ 
forsvarsvasen< (1868); >» Till undervisningsfragan« 


(1868). 
al (Methyltpropylfarbinolurethan) 
OCH.CH,.C,H,, weißliches, lockeres, giem- 
fi volumindfes Strijtallpilver, ſchmeckt eigenartig, 
unangenein, pfefferminzähnlich, loft fid feb 
i faltem Waſſer, leichter in heißem und in Al⸗ 
fobol, ſchmilzt bei 76° und fiedet bei etwa 215°. Es 
witht jtarf tijd und zugleich diuretifd und wird 
als ides Schlafmittel bei Agrypnie leichtern 
Grades und Hejonders dann angewendet, wenn fub- 
jettip Ruhebedürfnis befteht und der Eintritt bes 
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Schlafes durch pſychiſche WUiterationen geftirt wird. 

wirtt aud) als Gegengift bei Rofainvergiftung. 
Hedonisinus (griec., »>Genujlehre<), in der wee 
ſchichte Der Moralphilofophie die Anſicht dever, die 
das höchſte Gut des Menſchen und das Riel feines 
Strebens in bas Vergniigen fepen. Der H. fälit mit 
unter den allgemeinen Begriff ber Glückſeligkeitslehre 
ober des Eudamonisuus F d.), ift aber deſſen roheſte 
Form und geftaltet fic) naturgemäß jum nackten 
Egoismus (jf. d.), ba dba’ Streben nad Genuß nur 
durd die Rückſicht auf das eigne Ich beſtimmt wird. 
Unfidht und Name fommen von den Grieden und 
gwar don dem Sofratifer Urijtippos und feiner Schule, 
die aud) die fyrenaifde und, wegen jener Lehre, die 
Sule ber Hedonifer (Hedonijten) qenannt wird 
(j. Kyrenailer). Vgl. H. Gomperz, Kritik ded H. 
(Stuttg. 1898); Florence M. Fitdh, Der H. bei Loge 
und Fechner (Berl. 1903). 

Hedonin (fpr. ecduing, EdD mond, frang. Maler und 

—— geb. 16. Juli 1820 in Boulogne⸗ſur⸗Mer, 
eft. 18. Jan. 1889 in Paris, bildete ſich in Paris bei 
anteuil und Delarode aus, jedod nicht in deren 
Fad, fondern in ber burd die Urbeit bes Landvolted 
belebten Landſchaft, die ex mit grofer Natiirlidfeit 
vorzuführen wupte. Am gelungenjten find die Szenen 
aus Spanien und Ulgerien, deren Natur und Wen 
ſchen er in ihrem wahren Charalter mit echt ſüdlichem 
Rolorit ſchilderte. Diefer Urt find aus den Jahren 
1844—57: die Holghader in den Pyrenäen, Erinne⸗ 
rung an Spanien, Mühle in Ronjtantine, arabiſches 
—— in Konſtantine, die Frauen im Oſſautal 
(Niederpyrenãen), eine Soiree bei ben Arabern, die 
Ahrenleſerin, der Fiſchfang u.a. Später widmete er 
fid) aud) der Radierung und führte in fehr forgfiil- 
tiger Urbeit unter andern fiinf Blitter nad) Bidas 
eidjnungen ju den Evangelien, die Erziehung der 
eiligen Jungfrau und eine Pietd nach Delacroix, die 
önung der heiligen Jungfrau nad Papety, Diana 
tm Bade nad Boucher — Blatter fiir eine Aus⸗ 
gabe der »Sentimental journey« von Sterne aus. 
pad sg Gedſchad, f. Hidfdjay. 
ra Gidſchra, aud Hegira, »das Weg- 
geben, Auswandern, Fludt«, abgefiirst fitr hidschrat 
an-nabi, »ffyortgeben des Prophetenc) ift der gewdhn- 
liche Unddrud fiir die Flucht Mohammeds von Meffa 
nad) Medina, die am vierten Tage ded erjten Rabia, 
d.h. ant 20. Juni 622, ftattfand. Nad) ihr datiert die 
mobammedanijfde Zeitrechnung, bie dedhalb 
aud kurzweg al8 H. bezeichnet wird. Die muslimifde 
Ara wurde 17 Jahre nad der Flucht Mohammeds 
von dem Ralifen Omar eingeſetzt und vom erjten Tage 
des erſten Mondmonats deS Jahres (Mubharrem), 
d. h. von Donnerstag dem 15. Juli 622, datiert. Da 
die Mohammedaner nad Mondjahren (von 354 Ta- 
gen) redjnen, fo find 33 mohammedanifde Jahre 
ientlidh 82 drijtliden gleid. Will man dabher die 
—* der H. id chriſtliche Zeitrechnung zurückführen, 
ſo darf man nur, um dieſe annähernd zu finden, den 
38. Teil der Jahresſumme abziehen und dann 622 
dazu addieren (jf, Chronologie, S. 180, und Jahr). 
Val. Biftenfeld, Vergleichungstabelle der moham- 
medanifden u. drijtlidjen Zeitrechnung (Leips. 1854), 
fortgefept fiir bie Sabre 1800 — 1500 bd. H. von bd. 
Mahler (daſ. 1887). 

Hedwig (altdeutid Hadewic, »Gliidstampf«, ſo⸗ 
viel wie kriegeriſche Kämpferin), deutider Frauen- 
name. Bemerfenswert find: 

1) (Hadwig) Herjzogin von Sdhwaben, Todter 
Herzog Heinrichs. von Bayern und feiner Gemahlin 
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Judith, war bereits in ihrer Jugend mit dem grie- 
chiſchen Kaiſer Konjtantin Porphyrogennetos verlobt 
und von einem Eunudjen im Griechiſchen unterridtet 
worden, hatte aber, wie erzählt wird, um dieſe ver- 
haßte Verbindung gu vereiteln, vor dem griechiſchen 
Maler, der ihr Bild malen ſollte, abſichtlich ihr ſchö— 
nes Geſicht verzerrt. 955 wurde fie mit dem Herz 
Burchard II. von Schwaben vermählt, den ſie rad 
ihren Geijt und ihre Schönheit beherridte. Nad) fei- 
nem Lode 973 30g fie fic) auf den Hohentwiel zurück, 
wo fie mit dem Vind Etfehart II., Palatinus von 
St. Gallen, wie Scheffel es in feinem Roman dare 
tellt, ihre gelehrten Studien fortfegte (vgl. Effehart 
1—3). Gie jtarb 28. Aug. 994. 

2) Heilige, Todter Bertolds IV., Herzogs von 
Meran, geb. 1174, ward ſchon in ihrem zwölften Jahre 
mit Herzog Heinrid I, von Schleſien vermählt, dem 
fie ſechs Kinder gebar. Sie zog fid) 1238 als Witwe 
in dad von ihr geftiftete und reid) ausgeſtattete Cijter- 
cienfer-Nonnenflojter Trebnig bei Breslau guriid 
und ftarb, dDurd das ungliidlide Geſchick vieler Un- 

ebdrigen qebeugt, 13. Oft. 1243. Im J. 1268 fanoni- 
Rect, gilt fie als Schutzpatronin Schleſiens. Taq: 17. 
Oftober. Dargejtellt wird fie als Cijtercienferin, neben 
ihr Krone und Fuͤrſtenmantel, auc barfuß, die Schuhe 
in ber Hand tragend, oder in der Hand das Modell 
einer Rirde. S. Hedwigsglafer. Vgl. Knoblich, 
st fae agree der Heil. H. (Bresl. 1860); Jung- 
nig, Die Heil. H. (Daf. 1886); Bazin, Sainte 
Hedwige (War-le-Duc 1895). 

3) (Jadwiga) Konigin von Polen, jiingere Todter 
des Königs Ludwig d. Gr. von Ungarn und Polen, 
geb. 1870, geft. 17. Juli 1399, ward nad bem Tod 
ihres Vaters von den Polen zur Königin erwahlt und 
15. Oft. 1384 in Krakau gefrint. WIS ſich darauf 
der Herzog Jagello von Litauen um ihre Hand be- 
warb und die Cinverleibung feines Landes in Polen 
fowie feinen und feiner Untertanen Übertritt jum 
Chrijtentum verfprad, vermählte fid) H. auf Ver- 
langen der Polen 13. Febr. 1386 mit Jagello und 
ward die Stammutter der Jagellonen. H. war eifrig 
— Bildung zu verbreiten. Ihrem letzten Willen 

emäß erneuerte ihr Gemahl nach ihrem Tode die 
alauer Univerſität. 

Hedwig, Johann, Botaniter, geb. 8. Dez. 1730 
gu Kronjtadt in Siebenbiirgen, geft.18. Febr. 1799 
in Leipzig, war feit 1781 Arzt am Stadthojpital in 
Leipsiq, wurde 1786 dafelbjt Srofelior der Medizin, 
1789 Weofeifor der Botanif und Jnjpettor de3 Bota- 
niſchen Gartens. Er {dhrieb: »>Fundamenta historiae 
naturalis muscorum frondosorume (Leip3. 1782— 
1783, 2 Xle.); »Theoria generationis et fructificatio- 
nis plantarum cryptogamicarum Linnaei« (Petersb. 
1784, Leip3. 1798); »Wbbilbungen fryptogamifder 
Gewiidhje« (daf.1787—97, 4 Bbde.); +Filicam genera 
et species« (Daf. 1799—1803, Heft 1—4), die beiden 
letzten Hefte herausgegeben von feinem Sohn Ro- 
man Adolf H. (geb. 1772 in Chemnitz, geft. als 
Profeffor in Leipzig 1. Juli 1806); ſchrieb: »Genera 
plantarum« (Leip;. 1806); »Sammlung meiner zer⸗ 
jtreuten Abhandlungen« (daf. 1793—97, 8 Bddn.). 

Hedwigia, {. Tetragastris. 

Hedwigsburg, Schloß, f. Lidtenburg. 

Sedwindglaiee, mittelalterlide Glafer mit ftili- 
fierten Tieren in Tiefſchnitt, wahrſcheinlich im Orient 
hergejtellt und von Pilgern aus dem Heiligen Lande 
mitgebradt, find nad) der beil. Hedwig (f. Hedwig 2) 
benannt, wohl mit Bezug auf eine Legende, nad) der 
cin Glas Waffer, das die Heilige aus Enthaltjamteit 


Hedwig — Heem. 


ftatt Wein trinfen wollte, gu Wein wurde, als ifr 
Gemahl aus dem Glaje tran. Val. Czihak, Schle— 
ſiſche Gläſer (Bresl. 1891). 

Hedysarum gyrans, ſoviel wie Desmodium 
gyrans. 

Heederen, Georges Charles, Baron von, 
franj. Diplomat, = 5. Febr. 1812 in Kolmar, geſt. 
4. Nov. 1895 auf Schloß Sooltz im Elſaß, hieß eigent- 
lid) D'Unthes und war der Sohn eines reidjen Guts- 
oe in der Gegend von Kolmar. 1830 begleitete 
er feinen Obeim, den Filrjten von Hatzfeld, nad 
Petersburg, wo er nach zwei Jahren Rittmeifter in 
der Garde wurde. Von dem dortigen hollandifden 
Gejandten Baron v. H. abdoptiert, nahm er deffen 
Namen an und Heiratete die Schwefter ded ruſſiſchen 
Dichters Pujdfin, den er in fener Familienehre emp- 
findlid) verlegte und 10. Febr. 1837 im Duell titete. 
Infolgedeſſen mußte er nad) Frankreich —— 
und wurde Mitglied des Generalrats des Oberrheins. 
Nach der Februarrevolution 1848 wurde er als Ab⸗ 
geordneter in die Konſtituante wie in die Legislative 
gewählt, wo er mit der Majorität ſtimmte und ſich 

ang an Ludwig Napoleon anſchloß. 1852 ward er 
eae und {pater Staat8rat und feitbem dfter3 ju 
vertrauliden diplomatijden Mijfionen verwendet. 

Heeger: Meer, ſ. Fluefjen- Meer. 

PHeegermiihle (Hegermiihle), Dorf im preuß. 
Regbez. Potsdam, Kreis Oberbarnim, am Finow- 
fanal, Hat eine evang. Kirche, große Dampfziegeleien, 
Linoleumfabrif, Eijengieheret und Mafdhinenfabrit, 
ein Meffingwerf (1000 Urbeiter) umd (1900) 3826 Cinw. 
Jn der Nahe die Papierfabrif Wolfswinkel und 
bie Ciferfpalterei. 

Heef, Dorf im preuß. Reghes. Münſter, Kreis 
Uhaus, an der Dinkel, hat eine fath. Kirche, Seiden- 
weberet und (1900) 2231 Einw. 

Heem, 1) Jan Davidsz de, hollind. Maler, 
Sohn des Stillebenmalers David de H., geb. 1606 
in Utredt, geft. 1683 oder 1684 in Untwerpen, war 
einige Beit (1628—82) in Leiden tätig, lies ſich 1635 
in Die Untwerpener Malergilde einſchreiben und wurde 
im —— Jahre daſeloſt Bürger. Um 1667 gin 
er wieder nach Utredt, von wo er 1672 beim Einfa 
der Franjofen nad Untwerpen fliidtete. H. war der 

rößte Blumen⸗ und Frildtemaler der holländiſchen 

cule, der mifroffopijde Feinheit der —— 
mit höchſtem Glanz der koloriſtiſchen Darſtellung un 
feinſtem Geſchmack im Arrangement verband. Er 
malte Vaſen mit Blumenſträußen, oft mit Ynfeften 
und Sdmetterlingen bevilfert, Blumenkränze um 
Niſchen, Fenfter und Madonnenbilder, die in Stein⸗ 
farben imitiert find, Bruddtgebange, Stilleben mit ge- 
fiillten Weinglajern, Trauben und andern Friidten, 
Eßwaren rc. Die Feinheit des Kolorits wußte er bis 
zur Durdjidtigheit pu fteigern, fo daß feine Nachbil⸗ 
Dungen der toten Natur den Sdein vollendeter Na⸗ 
turwabrbeit erreiden. Bilder von H. finden fic in 
fajt allen größern Galerien: Kelch und Hojtie, von 
Girlanden umgeben, im Hofmufeum gu Wien; das 
Yuge der Vorſehung in einer von Frudt- und Blu- 
mengebingen umgebenen Nifde; eine andre Niſche mit 
rut. ee im Berliner Muſeum; 
Stilleben mit oe in ber Dresdener Galerie. 

2) Cornelis de, holländ. Maler, Sohn ded vo— 
rigen, geb. im April 1631 in Leiden, war Schüler 
ſeines Vaters und teil im Haag, teils in Untwerpen 
titig, wo er im Mai 1695 ftarb. Er hat Slumen- 
und Fruchtſtücke fowie Stilleben in der Weife feines 
Vaters gemalt. 


Heemsferd — Heer. 


HSeeméferd, 1) Martin van, niederlind. Ma- 
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3) Egbert van, ber jiingere, Sohn des vorigen, 


ler, geb. 1498 in Heemsterd bei Uifmaar, Schiller des | geb. um 1634 in Haarlem, geſt. 1704 in London, 


Qan van Scorel in Haarlem, ging 1532 auf drei Jahre 
nad Rom und ließ fid) dann in Haarlem nieder, wo 
er 1. Oft. 1574 ftarb. Geine frithern Bilder ftehen 
nod der Einfachheit der frühniederländiſchen Maler 
nabe; in Den fpdtern aber verlodte ihn der Einfluß 
Midelangelos ju iibertriebenem Manierismus, der 
ſich zuweilen bis zur Karikatur fteigerte. Seiner Beit 
erfrente er fic) fibrigen3 eines grofen Namens und 
fand viel Rachfolge, wie aud) nad ihm ſehr viel ge- 
ftohen wurde. Wud) war er felbjt als Radierer, 
idner fiir den Holzſchnitt und Glasmaler tätig. 
feinen hiſtoriſchen und mythologijden Rompo- 
fitionen find ju nennen: St. Lufas die Madonna 
malend (1532), ein Ecce homo (Zriptydon 1559— 
1560), Dornenfrinung, ſämtlich im Mufeum ju 
Haarlem, Momus tadelt bie Werke ber Gotter (1561, 
Berliner Museum). 

2) Johan van, niederländ. Schriftſteller, ged. 
1597, geft. 27. Febr. 1656 im Haag, ſtammte aus einem 
arijtotratifden holländiſchen Geſchlecht, ftudierte 1617 
big 1621 die Rechte in Leiden, brachte dann vier Jahre 
in veridiedenen Teilen Europas gu, meijtend in Paris 
bei feinem Verwandten Hugo de Groot, promovierte 
in Bourges, ward Advolat, zuerſt im Haag, dann in 
Umijterdam, bis er 1645 gum Mitglied des Hoogen 
Raads im Haag ernannt wurde. H. hat den italieni- 
ſchen Schaferroman, der bereits allenthalben Nach⸗ 
abmungen hervorgerufen hatte, in die holländiſche 
Literatur eingefiihrt; aber gu feb Gelehrter, um fid 
mit den LiebeStindeleien eines Gannajaro, d'Urfé 
ober Sidney gu begnügen, durchſetzte er feine »Bata- 
vische Ariatios (1637 angezeigt, 1647 vollitinbdig 
eridienen) mit belehrenden Exfurjen fiber hijtorifde, 
antiquarijde und jurijtifde Gegenjtiinde. Das Werk 
etregte großes Aufſehen und rief feinerfeits eine Kle⸗ 
veihe und Südholländiſche, eine Dordrechtigye und 
Raanlandijde Urfadie Hervor, von hewen es jedod 
tine erreidjt. HeemSferds » Batavische Arcadia«, gum 
zehnten Male von Wolters und Rogge neu Heraus- 
gegeben (Umiterd. 1871), gilt als Typus der ausge- 

eiteten, feingebildeten und zugleich maleriſchen 
niederlãndiſchen Proſa des 17. Jahrh. Vgl. Schel— 
tema, Geschieden letterkundig mengelwerk (1818) 
und San ten Brin, Geschiedenis der Neder- 
landsche letterkunde (Amſterd. 1897). 

Heemsferf, 1) Jakob van, holliind. Seeheld, 
geb. 1. Marz 1567 in Amſterdam, geft. 25. April 
1607, hatte ſich ſchon mehrmals gur See ausgezeich⸗ 
net, al8 er 1595 mebjt Willem Barents von den Ge- 
neraljtaaten den Uuftrag erbielt, eine norddjtlide 
Durhfabet nad China ju fuden. Das Cis nodtigte 
fie aber nod) in Demfelben Jahre gur Rücklehr. Cin 
weiter Verſuch 1596 fiel nod —— aug, in⸗ 
dent fie auf Nowaja Semlja einen Winter ausdauern 
mußten, dem der größte Teil ber Schiffsmannſchaft, 
darunter Barents, zum Opfer fiel. Seit 1601 mit 
einem Rommando in den indiſchen Gewäſſern be- 
traut, zeichnete fid) H. hier mehrfad) gegen die Portu- 
aie aus. Dafiir 1603 zum Wdmiral ernannt, be 

+% er 1607 eine flotte von 26 fleinen Schiffer 
und unter ben Ranonen von Gibraltar 25. Upril 
entideidend fiber die fpanifdje Flotte, fiel aber felbjt. 
In Amſierdam wurde ihm ein Dentmal erridtet. 

2) Egbert van, ber ältere, Holland. Maler, geb. 
1610 in Haarlem, geft. 1680, malte Kriegsſzenen in 
der Art von Brouwer und Teniers in lebendiger, geijt- 
voller Zeidhnumg und mit glangendem Kolorit. 


| 


war Sdiiler von Pieter Grebber, malte jedod) in der 
Manier feines Vaters und U. Brouwers. Er fiedelte 
frühzeitig nad) London iiber, wo feine Kunſt reiche 
Unerfennung fand. Jn der Wahl feiner Stojfe ſchloß 
et fid) gang an Teniers und Brouwer an, indem er 
teil8 Wirtshausfzenen und ländliche Vergnitgungen, 
teils Verſuchungen des Heil. Untonius, Hexenzuſam⸗ 
menfiinfte und aͤhnliche Spukſzenen malte. Zwei Bil⸗ 
der mit Szenen aus Don Quixote beſitzt dad Sta- 
delſche Inſtitut in Franffurt a. De 

4) Jan, niederlind. Staatsmann, geb. 30. Juli 
1818 in Umfterdam, geft. 9. Ott. 1897 im Haag, ftu- 
dierte Die Redte, wurde Advolat in feiner Vaterjtadt, 
dann eg “hae der Zweiten Rammer und war 1866 
bis 1868 Miniſter bes Innern, hierauf Mitglied des 
oberjten Geridtshofs und 1874—77 jum gweitenmal 
Minijter. H. war damals der Anführer der fonfer- 
vativen Rartei und entiwidelte als Minijter bedeutende 
abminiftrative Fähigleiten. 1883 itbertrug ifm der 
— gum drittenmal den Vorſitz im Miniſteriuni 
und bas Innere. Auch nach dem ahlſieg der Libe- 
ralen 1886 blieb H. an der Spipe der Regterung und 
begann eine durd)greifende Verfajfungsreform, die er 
im Noventber 1887 jum Abſchluß brachte. Danad 
aber durch antirevolutiondr-fatholijde Roalition ver- 
drängt, nahm H. im März 1888 feine Entlaffung und 
wurde Mitglied des Staatsrat8. Yn literariſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht madte er fic) durch einige Bio- 
graphien niederländiſcher Gelehrter und Staats. 
minner fowie durch juriſtiſche Abhandlungen einen 
Namen. 

Heepen, Dorf im preuß. Regbez. Minden, Land- 
kreis Bielefeld, hat eine evang. Kirche, Plüſchweberei, 
Bigarrenfabritation, Pheodierancre, Siige- un 
Mayraiiplen und (1900) 2827 Einw. 

Heer, die LandfriegSmadt eines Staated. Die 
Organifjation umfapt Wufbringung, Uusriijtung und 
Uusbildung der Truppen, ihre Formation in Truppen- 
firper und Truppenverbiinde, die —— und Er⸗ 
gänzung des Perſonals und Materials. Kombat— 
tanten find wirklich zum Kampf gegen den Feind 
beſtimmte Krieger, —— das Perſo⸗ 
nal für Unterhalt, Geſundheitspflege, Rechts⸗ und 
Rirdhenwejen, Fuhrweſen, Anferti —— Inſtand⸗ 
haltung der Ausrüſtung und Bekleidung x. Jn- 
fanterie, Ravallerie, Urtillerie find die fechtendDen Waf- 
fer, Bioniere, Verfehrstruppen und Train Hilfswaf- 
fen. Im WUltertum war bei den meijten Völkern jeder 
Wajfenfabige aud) Krieger, bei andern (Ugypter, 
Inder) gab es eigne RKriegerfajten, denen aud) der 
Konig angebirte. 

Die Völler Vorderajiens, Aſſyrer, Babylonier, 
Meder, Chaldder, Hatten früh geordnete Heere 
von Fubvolf, Reiterei und Wagentampfern mit je 
nad Bewaffnung veridiedenen Kampfformen. Die 

roßartigſte Organifation war wohl die der Perſer. 
hre älteſten Kriegszüge waren bewaffnete Wande- 
rungen eines Teiles der Nation, dann bildete fich mit 
ejtaltung der Zivilverfaſſung das Heerweſen 

als Cadreheer mit Beurlaubungsſyſtem durch. Die 
stiniglichen Truppene, ein ſtehendes Heer zur Uber- 
wadung unterworfener Bolter und Siderung der 
Grengen, ftanden, bezirlsweiſe ausgehoben, unter eig- 
nen, von den Satrapen unabhängigen Befehlshabern. 
Neder freie Perſer wurde nach einer Zeit aftiven Dien- 
te3 beurlaubt und im Srieg3fall nad Bedarf wie- 

x eingejogen. Jährliche Mufterungen, oft durch 
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ben Köonig ſelbſt, verſchafften die Überzeugung fteter 
Schlagfertigkeit. Eine Art Garde waren die 10,000 


Unſterblichen, ſo genannt, weil ſtets os dates erbal- 
ten. Dan hatte Fomeres und leidjteS Fupvolf und 
zahlreiche Reiterei in feften, nad dem Dezimalſyſtem 
ebildeten Ubteilungen. Neben diefem nationalen 
abdrebeer bot man gu Kriegszügen burd auf Tage- 


reifenentfernung im ganzen Reid) verteilte Cilboten- 
pojten nod die unterworfenen Biller auf. Später 
beftand das H. vorzugsweiſe aus Söldnern: Aſiaten 

Heer waren nach Herodot 
56 Nationen vertreten, und die Zahl der wehrhaften 
Winner betrug über 2/2 Mill. Das Heerweſen des 


und Grieden. Yn des 


aus den Trümmern de3 Perjerreich3 entitandenen 
Partherreigs war eine nad Zeit und 
mobdifizierte ref cat a perjtfden, das ähnlich 
im Wtittelalter bei Den Mongolen erjdheint. 

Das israelitifde H. beftand zunächſt nur aus 
Fußvolk; David fithrte Streitwagen, Salomo Reiteret 
cin, ſpäter findet man dort aud “gy 
reiteret. Jn den friiheften Zeiten der 


Mann, deren jede einen Monat diente und in Unter- 
abteilungen gu 1000, 100 und 50 geteilt war. Die erſte 
ftehende Truppe war Gauls Leibgarde, Salomo hatte 
{don ein H. von 20,000 Mann. Rad) dem Exil ent- 
ftand unter den Malkabäern eine neue Militarver- 
fafjung. Simon, der 
Hasmonier, befoldete ein ftehende3 H. aus eignem 
Vermögen; fein Sohn Johannes Hyrcanus warb 


zuerſt Uuslinder, vorgilglid) Uraber. — Das Land- 


beer der PHdnifer war verhältnismäßig unbedeu- 
tend, das der Rarthager bejtand faſt nur aus frem- 
ben Söldnern. Die eigentliden Karthager bildeten 
nur die fogen. heilige Schar, eine Art Leibwade 
des Feldherrn; im eigentliden H. dienten ier, 
Sherer, Ligurer und afrifanifde Stämme. 
Die meijten Freiftaaten Griechenlands batten 
Biirgermilizen, in denen jeder Freie gu dienen das 
Recht und die Pflicht hatte. In Sparta erfdeint das 
doriſche Herrenvolf gewiffermaen als ftehendes H., 
neben dem die unterworfenen Peridfen und Heloten 
gur Füllung ber Cadres im Kriegsfall dienten. Jn 
Athen gejtattete die Organifation des Perifles, die 
freien anjajfigen Birger gu ÜUbungen und Expeditio- 
nen von adjtmonatiger Dauer heranzuziehen, aud 
ward fiir Die int Felde liegenden Sold, 2B—4 Oboli 
(25 —50 Pf.), eingefithrt. Die Heere bejtanden fait 
nur aus Fupvolf: Schwerbewajfnete, Hopliten 
ſ. d.), nur fiir den Nahangriff ausgeriijtet, und 
leidhtbewajfnete, die aus ärmern Volksklaſſen zur 
DHeeresfolge verpflidteten Stémmen und Sflaven re+ 
frutierten und in jerjtreuter Ordnung mit Wurf- 
fpeer, Bogen und Schleuder fodjten; Reiterei erſcheint 
bei Homer nod gar nidjt, ſpäter —— in Bbotien 
und Theſſalien. Zur Zeit des Peloponneſiſchen ſtrie⸗ 
es famen Mietstruppen auf, aud traten Griechen 
felbie in frembden Sold (vgl. Xenophon). Das Söldner⸗ 
wefen führte gu Underungen in Bewaffnung und Tat⸗ 
tif, fo aur Cinfiihrung ber Peltaften des Iphikrates, 
einer Wtittelinfanterte, leidjter audgeriiftet al8 die 
Hopliten und geeignet für gefdloffene wie gerjtreute 
Fechtart. Das mazedonitde 9. war urſprünglich 
ein Cadreheer, wie das perfifde, fein Kern die Provin- 
jlalregimenter, die leidjter bewaffneten Rronbauern 
Gypaſpiſten) und der ritterlide Adel, die Reiterei. 
In Rom war jedec Biirger vom 17. bis 46. Jahre 
Dienjtpflidtig, folange er nicht 16 Qabhresfeldgiige gu 








rtlichleit 


tiſche Hilfs⸗ 
eofratie war 
auger den Leviten jeder dien|tpflidtig. Das Uufgebot 
gerfiel unter David in zwölf Abteilungen gu je 24,000 


erſte Fürſt aus dem Hauſe der 


Heer (Geerwefen im Altertum und im Mittelaller). 


Fuß oder 10 zu Pferd mitgemadt hatte; mur bie ca- 
pite censi (j.b.) waren nicht dienftpflidtig. Die Aus⸗ 
hebung erfolgte jährlich durch die SriegStribunen. 
Die Gnfanterie war der Ravallerie an Güte weit 
liberlegen. Geit ber Belagerung von Beji (um 400 
v. Chr.) wurde Staatsfold gezahlt, bis dabin wur- 
ben bie Truppen aus Private oder Gemeindemitieln 
erhalten. Die Bitrgerfriege und der ang zur 
monardijden Verfaſſung geſtaltete das Srleadiocen 
unt: bas Weltreid) bedurfte nad) innen und außen 
eines ftehenden Heeres (unter Auguſtus 450,000 
Mann), allmählich biirgerte fid) das Söldnerweſen 
ein, und unter Mark Aurel (161—180 n. Chr.) gab 
e8 fein eigentlides Rimerheer mehr. 

Bei den alten Germanen hatte jeder Freie Waf- 
fenrecht und Waffenpflidt. Der Jüngling erbielt in 
der Vollsverſammilung die Waffen, die er nur im Hei- 
ligen Hain oder an umfriedeter Gerichtsſtätte ableqte. 
Er hieß nun Wer, fein Grundjtiid Were, der In— 
beqrijf feiner Gerechtſame Gewere. Die Blutrache 
erbielt den friegerifden Sinn ftetig wad. Die Un- 
freien, urjpriinglid Kriegsgefangene, trugen im Srieg 
ihren Herren die Waffen nad, das Waffenrecht er- 
hielten fie erſt mit der Freilaſſung. Waffen und Un- 
terbalt bejtritt der Freie felbjt. Gamtlide Führer 
wablte die Vollsverſammlung, die aud) über Kriegs- 
jist, Heerfahrten, entidied. Nur bei feindlidem 

infall gefdah die Landwebhre (Landesverteidi- 
gung) Ba diefen Beſchluß. Bündniſſe vereinten 
aud) mehrere Vollsſtämme gu gropen Heeren. 

Im fränkiſchen Reich war der Heerbann (jf. d.) 
das Uufgebot aller waffenfibigen Freien, auf deſſen 
Erhaltung nod die Rapitularien Karls d. Gr. ab- 
zielen. Daraus, dak diefe Pflidt dem fleinen Mann 
gu läſtig war, entwidelte fid) dad Lehnswefen, indem 

er Staat eingelnen Groken Grundbefis gu Leben 
ab, mit der Verpflidtung, eine gewiſſe Sahl Streiter 
ju fteflen. Als die Lehen erblid) wurden, erfaltete 
der Eifer in der tibernommenen Pflidt, dod lebten 
die militäriſchen Lugenden in den Gefolgfdaften, 
d. h. dem freiwilligen Gefolge tapferer Krieger und Für⸗ 
feet fort. Uus der Lehnskriegsverfaſſung entitand 

as Rittertum, im dem der Udel feiner Vaſallenpflicht 
nadfam. Die den Ritter gu Fuh begleitenden hiri- 
gen Knechte, wie die Soldner ded 11.—13. Jahrh., 
batten nod) feine ausſchlaggebende Bedeutung. re 
bie wehrkräftigen Schweizer ſchafften hierin Wandel. 

Das ftehende H. entwidelte fid) guerjt in der 
Türkei und in Frankreich. Seit Mohammed war jeder 
Muslim gum Kampf gegen die Ungliubigen ver- 
pflidjtet. Die 1329 aus driftliden Gefangenen auf- 

ejtellten, feitdent durch Chrijtenfinder ergänzten 
vanit{dacen (jeni techeri, »neue Truppe«) wur- 
ben bald der Rern des jtehenden Heeres, bis zu ihrer 
blutigen Vernichtung 1826; neben ihnen dienten die 
Inhaber von Kriegerlehen, Timarioien und Zaims, 
beg. die von dieſen geftellten Spahis als Reiter. 
Spater fam aud) zeitweiſe Crmietung von Söldnern 
vor. Cine ähnliche Miſchung feudaler Verfajjung mit 
Söldnerweſen filhrte in Franfreid ju den bald vor 
Burgund und Oſterreich nadgeahmten fonigliders 
Ordonanjlompagnien. — Zwei Grinde ließen 
bas Fukvolf hHodfommen: die Vervollfommnung der 
Waffen, die i T. den Fußgänger dent Reiter überlegen 
madhten, und das Hodfonimen der Stidte, deren Bee 
fejtigungen mit Reitern allein nidt gu bewältigen 
waren, und deren Biirger nidht burdweg ju Pferde 
fechten fonnten. Die Organifation des Fupvolled ijt 
hauptſächlich deutfden und ſchweizeriſchen Urſprungs. 


Heer (Perfonermame), 


Denenere Beit fah iberall Sdldnerheere. Um 
de Bende des 16. Jahrh. entiteht die Cinteifung in 
Regimenter, Bataillone, Lompagnien, Esfadrons. 
De Qnfanterie war plat <i peed aus Pi⸗ 
tenieren und Musketieren. Guſtav Udolfs Bei- 
fpiel, daß das vom Landesbherrn geworbene H. aud 
ihm allein gu gebordjen babe, fand die vollfommenjte 
Durchbildung durch den Großen Kurfiirjten. Er er- 
nannte die Offiziere, die Werbung gefdah nur in 
ſeinen Namen. Friedrid) Wilhelms J. Ranton- 
ſyſtem (j. —— ag madjte gwar den Un- 
fang mit heimijdem Erſatz, dod) bejtand die Truppe 
a vielfach aus moralifd ſchlechten Elementen, denen 
eniiber ſchärfſte Manneszucht ndtiq war. Der 
et veradjtete ben Soldatenjtand. t Friedridhs 
d. Gr. Taten ſchufen hierin Wandel. — Die Urmeen 
beS 18. Jahrh. waren der Kojten wegen verhiltnis- 

| migig {dhmoadh. er 
Die Revolution von 1789 jtellte in Franfreid dem 
Heerweſen die Kriifte des ganzen Volfes gu Gebote; 
aber mur wenige geniale Führer und Organifatoren 
(Carnot) eigneten fid) zur Leitung der —— 
beten Maſſen. Aus Anlaß der Erfolge Napoleons 
wandten jid bald aud die andern Staaten, auger 
England, der allgemeinen Wehrpflicht gu, die zunächſt 
aber nur Preußen beibebielt, wo aud) nad Sena die 
entebrenden Strafen zuerſt abgeſchafft, alle Gebildeten 
OffizierSlaufbahu sugelf en und fo der Soldaten- 
fant in der Udtung des Bolles gehoben wurde. Das 
riimper{yftem (turje, altive Dienjtzeit, dann Be- 
urlaubung jur Rejerve, im Sriegsfall Ergdnqung 
durch Freuwillige und Landwehr) ermöglichte die Auf 
fteflung groger Mafjen. Go war das Volt in Waffen 
yer ade geworden. Die Heeresreorganijation 
von 1860 vermehrte bad H. der Bunahme der Be- 
vdllerung entſprechend und verjiingte es durch Uus- 
cheiden ber älteſten Landwehrjahrgange. Die Lehren 
don 1866 und 1870 veranlaften die endgilltige Un- 
nabme der allgemeinen Webrpflidt bei allen ſton—⸗ 
tirentalmidten, meijt in Form des Cadreheeres, 
im der Schweiz als Miliz, bei der, außer ju Nbungs- 
tien, aftive Sruppen jo gut wie gar nidt vorhanden 
b. Weiteres über das heutige eſen ſ. die ein⸗ 
nen Linder. Bal. die Werle von ML. Jähns: 
rfajjungen und Bodlferleben (Berl. 1885), 
Handbuch emer Geſchichte des Krieqswefens von der 
it DiS gur Menaijjance, mit Utlas (Leip;. 1880) 
umd Geſchichte der Krieg Swifjenfdaften, vornehmlich 
im Denticdland (Mind. 1889—91, 3 Tle.); C. v. d. 
Bolg, Das Volf in Waffen (5. Aufl., Berl. 1899); 
das Sammelwerf »Die Heere und Flotten ber Gegen- 

wart< (daf. 1896 ff.). 

Heer, 1) OS wald, Botanifer und Paläontolog, 
- Ung. 1809 gu RNiederugwil im Ranton St. 
. 27. Sept. 1883 in —— ſtudierte 
Halle Theologie, nebenbei aud) Natur- 
, wurde 1831 als Geiftlicher ordiniert, ha⸗ 
& aber 1834 als Privatdojent an ber Hod, 
firih und erbielt 1836 die Brofeffur der 
Entomologie dafelbjt. 1832—86 ver- 
einen groken Teil des Sommers in den 
, unt die HOhenverbreitung der Pflangen und 
gu ftubdieren. 1834 beteiligte er fich bet der 
q be8 Botaniſchen Gartens in Zürich und 
1835 defjer Diveftor, 1843 griindete er den 
fir Landwirtſchaft und Gartenbau de3 Kan⸗ 
iri und priijidierte dDemfelben 18 Jahre. 
itig gab er mit Regel die »Schweizeriſche Heit 
fir tonbe und Gartenbau« heraus und beſchäf⸗ 
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tigte fich mit der Gritndung ber landwirtidaftliden 
Schule de3 Kantons Zürich, deren Aufſichtskommiſſion 
er während einer Reihe von Jahren vorſtand. 1850 
ging er nad) Madeira, von wo er 1851 über Spanien 
und Siidfrantreid) juriidfehrte. Bei Erridtung des 
ſchweizeriſchen Polytednifums erbielt er die rope ur 
fiir ſpezielle Botanif. Auch war H. 20 Jahre Mite 
lied des Großen Rates de3 Kantons Zürich. Er 
drieb: »Die Kafer ber Schweiz⸗ (Neuen. 1838— 
1841); »Fauna coleopterorum helveticae (Zürich 
1838—41, 3 Tle.); »Der anton Glarus< (mit Blu- 
men-Heer, St. Gallen 1846); »Qnfettenfauna der 
Xertiairgebilde von Oningen und Radoboj in Kroa- 
tien« (eip3. 1847-53, 3 Bde.); »Flora tertiaria 
Helvetiae« (Winterth. 1854—58, 8 Bde., mit 150 
Xafeln); »Das Klima und die Vegetationsverhalt- 
nifje des Tertiärlandes« (daſ. 1860); »Beitrige gur 
Ynfeftenfauna Oningens< (Haarlem 1861); »Die 
Urwelt der Schweiz⸗ (Zürich 1865, 2. Aufl. 1879); 
»Die Pflangen der Pfahlbauten« (daf. 1865); »Die 
fachfijd-thiiringifde Braunfohlenflora< (Berl. 1861); 
»Die Braunfohlenpflanjen von Bornjtedte (Halle 
1869) ; »Die mriociine baltifde Flora (Rdnigsb. 1869) ; 
»Beiträge gur Kreideflora< (Zürich 1869—72); »Ur- 
nold Ejder von der Linth, Lebensbild eines Natur- 
forſchers. (daſ. 1873); »Die foffile Flora der Polar- 
lanbder« (daf. 1868—83, 7 Bde., mit 158 Tafeln); 
» Die vorweltlide Flora ber Schweiz⸗ (Winterth. 1876, 
Bd. 1); »Foſſile Pflanzen von Sumatra« (Zürich 
1875); »Contributions a la flore fossile du Portu- 
gal· (Liffabon 1881); »Beitriige gur foffilen Flora 


+ | Sibirien3< (Petersb. 1878); »Miocäne Flora der 


Inſel Sadhaline (daf. 1878); »Über die nivale Flora 
der Schweiz⸗ (Riirid) 1883). Bgl. J. J. Heer und 
Schröter, Oswald H., Lebensbild eines ſchweize⸗ 
rifdhen Naturforſchers (Zürich 1885—87, 3 Tle.); 
Malloizel, Oswald H.; bibliographie et table 
iconographique (Stod§. u. Berl. 1888, Nachweis 
fiber alle in ben Werten Heers befdriebenen foffilen 
Pflanzen und Tiere). 

2) 3 oa chim, ſchweizer. Staat8mann, geb. 25. Sept. 
1825 in Glarus aus einer reiden Familie, der meh⸗ 
rere Landammänner von Glarus angebdrten, gejt 
1. März 1879, ftudierte in Zürich, Heidelberg, Berlin 
und Baris, trat 1847 in den djfentliden Staatsdienſt 
und ward 1857 Landammann von Glarus, weldes 
Amt er 18 Jahre befleidete; er erwarb fic) urd feine 
ausgezeichnete Verwaltung große Udtung und Cin- 
flug. 1867 vertrat er die Schweiz fieben Donate lang 
al8 Gefandter beim Norddeutſchen Bund in Berlin. 
Seit 1857 Mitglied des Nationalrats, deſſen Präſi- 
dium er 1863 und 1869 befleidete, wurde er 1875 
von der Bundesverjammilung in den Bundesrat ge- 
wahlt, war 1876 deſſen Vizepräſident und 1877 Bun- 
beSpriifident. Kränklich geworden, legte er 1. Jan. 
1879 fein Umt nieder. Cr ſchrieb bie Viographie des 
Rechtshiſtorilers Blumer fowie verſchiedene gejdhidt- 
liche Ubhandlungen in den »Yahrbiidern bes Hijto- 
riſchen Vereins de3 Kantons Glarus<. xf Deer, 
Landanumann und Bundespriifident Dr. J. H. (Biirid 
1884; dazu biographiſche Nadjtriige und vaterlindi|de 
Reden, daf. 1885). — 

8) Jakob Chriftoph, Schriftſteller, geb. 17. Juli 
1859 gu Töß im Kanton Zürich, bejudie das Semi⸗ 
nar in Küßnacht, wirlte feit 1879 als Lehrer und 
iibernahm 1891 die Redattion des Feuilletons der 
Neuen Züricher Reitung<; 1899 wurde er als Re- 
dafteur der »Garten « nad) Stuttgart berufen 
und lebt jest in Ermatingen in ber Schweiz. Er ver- 
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ffentlidjte Gedichte: » Blumen aus der Heimat⸗ (Zürich 
1893), Reifebilder: »Ferien an der Udria« (Frauenf. 
1888), »Yim Deutſchen Reidh« (Zürich 1894), »Streif- 
jiige im Engadine (Frauenf. 1898), in dem Gammel- 
wert »Land und Leute⸗ Den Band »>Schiweiz« (VBielef. 
1899, 2. Aufl. 1902), »Freiluft. Bilder vom Boden- 
fee« (Ronft. 1903), »Blaue Tage. Wanderfahrten« 
(daſ. 1904) und mit andern das Pradtwerl » Der Vier- 
walbdjtitter Gee und die Urkantone⸗ (Zürich 1898; 
frang. u. engl., daf. 1900), auperdem einen ⸗Führer 
fiir —— Vierwaldſtätter See und Umgebung« 
(13. Aufl. 1904). Bor allem aber hat er ſich durch 
jeine Romane: »An heiligen Waſſern« (Stuttg. 1898, 
17. Aufl. 1904), »>Der Konig der Bernina< (daj. 1900, 
19. Aufl. 1904) u. > Felix Notveſt« (daf. 1901, 8. Aufl. 
1903) jowie durch die Erzählungen »Der Spruch der 
Fee« (Veip;. 1901) und »Joggeli« (Stuttg. 1902) einen 
geadteten Namen gemadt. Er beſitzt eine hervor- 
ragende Gabe zur Naturſchilderung und hat in den 
betden erjten Romanen den Reig des Hochgebirges fei- 
ner Heimat, in »Felir Notvejt< den der ebenen Schwei⸗ 
zerlandſchaft mit groper Unfdaulidfeit und feiner 
Stimmungsmaleret zur Darjtellung gebradt. 
Heerbann (mittellat. Heribannus, Aribannus, 
verdorben in fran. Arriére-ban) = in der alten deut⸗ 
iden Priegdverfayung bas königliche Unfgebot sum 
Kriegsdienſt, dann das Heer jelbjt; aud) im Sine 
von Heerbannbuße und Heerſteuer gebraudt. Ur—⸗ 
fpriinglid waren alle freien und webbaften Volls⸗ 
genoſſen wehrpflichtig, unter Karl d. Gr. trat jedoch 
eine Erleichterung der Wehrpflicht fiir die Armern 
ein. Die Ausführung de3 Uufgebots Hatten die or- 
dentlidjen Missi (oder befondere Heribannatores) zu 
überwachen, fie batten aud) bie Buße fiir unerlaubtes 
Uusbleiben (Heerbannbufe), die 60 Shilling be- 
trug, eingugiehen. Infolge der Umwandlung ber 
Heere aus Fuk- in Reiterveere und infolge ded Be- 
—— bie Anfänge des ſogen. Seniorats (j. 
ehnsweſen) fiir die Zwecke des Heerweſens gu ver- 
werten, wurde allmählich aus dem Vollsheer ein Va—⸗ 
ſallenheer, die Pflicht aller Freien zur Heeresfolge 
trat in den Hintergrund, die Heeresfolge erſcheint als 
Pflicht der Fürſten, Grafen, Herren und Städte, die 
ihrerſeits ihr Dienſtgefolge aufboten, während bdie- 
jenigen, die keine Kriegsdienſte leiſteten, zu einer Heer⸗ 
ie Geerſchilling) verpflidtet waren. 
Heerdt, Dorf im preuß. Regbez. Diiffeldorf, Kreis 
Neuß, links am Rhein, Diijjeldorf gegenüber, Knoten- 
puntt ber Staatsbabnlinie Neuß-Oberkaſſel und der 
Rleinbahnlinien Diijjelborf-Rrefeld und Düſſeldorf- 
Meu, hat zwei fath. Kirchen, Hafen, Schiffswerft, 
Gijen- u. Stablgieperei, Fabrifation von Werkzeugen, 
Maſchinen, Reisſtärle, Leder, Dachpappeund Zement⸗ 
waren, Bronzegießerei, cin Elektrizitälswerk, Dampf⸗ 
ziegeleien und (1900) 6033 Einw. 
Heereman-Zuydwyiyk (jor. feudwain, Klemens, 
Freiherr von, Wbgeordneter, geb. 26. Uug. 1832 
in Surenburg bei Riefenbed (Regbez. Münſter), geft. 
23. März 1903 in Berlin, ſtudierte bie Redte, trat 
als Wustultator beim Kreisgeridt su Münſter in den 
Staatsjujtisdienft, ging Dann jur Verwaltung tiber, 
war erjt Regierungsajjefjor in Münſter und wurde 
1874 Regierungsrat in Merfeburg. Seit 1870 Wit- 
glied des papery sae feit 1871 des Reichs⸗ 
tags, ſchloß er fid) Der Zentrumspartei an, fdjied bei 
Beginn des RKulturfampfes aus dem Staat8dienft 
und bewirtidaftete fein Rittergut in Wejtfalen. H. 
war einer der fleißigſten Ubgeordneten und cin wirk⸗ 
famer, woblunterrichteter, gemäßigter Redner. Am 
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80. Ott. 1879 ward er zum zweilen, 1881 gum erſten 
Vizeprajidenten des Abgeordnetenhauſes gewählt. H. 
war aud) Mitglied ded weſtfäliſchen Provingialland- 
tag3 und Prajident des weftfalijden Kunſtvereins. 

Heeren, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Kreis 
Hamm, an der Sejefe und der Staatsbahnlinie Kamen- 
Unna- Rinig3born, bat eine evangelifde und eine 
fath. Rirde, bedentendDen Steinfohlenbergbau, Dampf- 
ziegelei, Dampfmühle und (1900) 2519 Cinw. 

ceren, 1) Urnold Hermann Ludwig, deut- 
{cher Hijtorifer, geb. 25. Ott. 1760 in Urbergen bei 
Bremen, gejt. 6. Marz 1842 in Gottingen, ftudierte 
feit 1779 in Gittingen anfangs Theologie, dann 
Philofophie und Gefdicte. Seit 1784 Privatdozent, 
machte er fic) Durd) die Ausgabe der Schrift des Rhe- 
tors Menander: »De Encomiis« (Gitting. 1785), 
uerft befannt und reijte, um Die arr ee der 
Sto en des Stobius vorjubereiten, die 1792—1804 
in 4 Banden gu Göttingen erjdienen, mad Stalien, 
Frankreich und den Miederlanden. Zurüchkgekehrt 
(1787), ward er auferordentlider, 1794 ordentlider 
Profeffor der Pbhilofophie, 1801 Profefjor ber Ge- 
ſchichte, wirlte als Lehrer beſonders in feiner erjten 
Beit fehr anregend und befrudhtete die deutſche Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft, daß er ein Gebiet hijtorijd erſchloß, 
das den bisherigen Geſchichtsforſchern ferner gelegen 
hatte, nämlich dad des Handels und Verfehrs und 
des Rulturlebens der alten Voller. Seine »Ideen 
über Bolitif, den Verfehr und den Handel der vor- 
nehnijten Voller der Ulten Welt« (Gotting. 1793—96, 
2 Bbe.; 4. Aufl. 1824—26, 6 Bhe.) ſind ein nad 
Ynhalt und Form klaſſiſches Werk. Bedeutend waren 
aud) die fiir die damals in Gottingen begonnene 
»Gejdidte der Künſte und Wiſſenſchaften« unter- 
nommene Bearbeitung der »Geſchichte des Studiums 
der flaffifden Literatur feit bem Wiederaufleben der 
Wijfenidaften« (Gdtting. 1797—1802, 2 Tle.; newe 
Aufl. 1822), bie »Geſchichte ber Staaten des Ulter- 
tums« (daf. 1799, 5. Uufl. 1828) und die »>Gefdidte 
des europäiſchen Staatenfyitems« (daſ. 1800, 5. Aufl. 
1830). Außerdem find gu nennen feine ⸗ Unterſuchun⸗ 
gen über die Quellen der vorzüglichſten alten Hiſto— 
riler und Geographen« (enthalten in den Schriften 
der Gittinger Sozietät der Wiſſenſchaften), feine ge- 
trinte Preisſchrift ⸗Verſuch einer Entwidelung * 
Folgen der Kreuzzüge« (Götting. 1808), die Bio— 
grapbie Chr. Gottlieb Heynes (Daf. 1813), kleinere 
iographiſche Schriften itber Joh. v. Müller (Leipz. 
1809), Spittler (mit Hugo, Berl. 1812) fowie viele 
anbre in den ⸗Vermiſchten hiſtoriſchen Sahriften< (daf. 
1803—08, 3 Bde.) gejammelte Abhandlungen. Mit 
Ulert begründete er 1829 das großartige Sammel- 
werk ⸗Geſchichte der europäiſchen Staaten< —8* 
Fr. UW. Perthes) und redigierte von 1833—40 die 
»Göttingiſchen gelehrten Anzeigen⸗ Cine Gamm- 
lung feiner »Hiſtoriſchen Werles erſchien 1821 — 26 
in 15 Bänden. 

2) Friedrich, Chemifer, Neffe des vorigen, geb. 
11. Aug. 1803 in Hamburg, geſt. 2. Mai 1885 in 
Hannover, arbeitete in der Werlſtätte bes Mechanifers 
Repfold, jtudierte feit 1823 in Gottingen und Paris 
Chemie und Mineralogie, griindete dann mit feinem 
Bruder in Hamburg eine —* für Stearinkerzen, 
und wurde 1831 Profeſſor an der höhern Gewerbe- 
fchule (ſpätern Techniſchen Hodfdule) in Hannover. 
H. lieferte Unterjudjungen fiber die Firberfledten und 
zahlreiche wertvolle Urbeiten auf dem Gebiet der tech⸗ 
nijden Chemie, aud) fonjtruierte er ein Inſtrument 
gur Beitimmung ded Fettgehalts der Mild (Pioffop). 
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Mit Karmarſch lieferte er eine Bearbeitung von Ures’ 
»Dictionary of arts, manufactories and mines« als 
Techniſches Warterbudye (Prag 1841—44; 3. Aufl., 
bearbeitet von Stid und Gintl, 1874 — 92, 11 Bde.). 

Heerendbeen, Flecen in der niederlind. Proving 
Friesland, an ber Staatsbahnilinie Meppel-Leeuwar- 
ben, neuerdings durch Handel, Schiffahrt, Schiffbau, 
Sage und Olmiiblen, Gold⸗ und Silberwarenfabri⸗ 
fation emporgefonimen, mit (1900) 4773 Cinw. 

Heeredsfolge, ſ. Heerbann. 

Heeresfuhrwefen, alle sum Heere gehörenden 
Fahrzeuge, bejonders Kolonnen und Trains fiir Ver- 
pilequng und Schießbedarf; ſ. Bagage. 

Heeresfranfheiten Qrmecfrantheiten), 
Kranfheiten, Die in den Heeren hiiujiger vorfommen, 
inSdef. foldje, Deven Uuftreten und Weiterverbreitung 
burd die Cigentiinilidfeiten des Heeresdienjtes be- 
Ginjtigt werden. Der Gejundheitsjujtand der Heere, 
ary ber FriedenSheere, wird weſentlich beeinflupt 

h die Beſchaffenheit des wail und die bet der 
Unshebung makgebenden Grundjſätze, durch klima— 
tiſche Verhaͤltniſſe der Truppenſtandorte und den Ge⸗ 
ſundheits zuſtand der Zivilbevölkerung, endlich durch 
die einrichtungen: Unterkunft, Koſt, Belleidung, 
bie Art der militäriſchen Ubungen und des Dienſt- 
betriebes. Die Sterblidteit im Heer wird aber aud 
erheblich beeinflugt durch die Vorſchriften, nad denen 
die Entlajjung unbeilbar Ertrantter gehandhabt wird. 
Obwohl da8 Heer tm allgemeinen aus dem kräftigſten 
und gefiindejten Teil ber Bevdlferung, tiberwiegend 
im jugendlidjen Wlter, bejteht, fo ijt die Erhaltung 
ber Geſundheit im Heer dod) fehr jdjwierig, und gwar 
allein ſchon wegen de3 engen Bufammenwohnens der 
Mannidaften. Indes haben die —— der 
neuern Zeit dahin geführt, daß die Erkrankungen und 
Todesfalle überraſchend guriidgegangen find, und im 
deutſchen Heer ijt fogar die jabrlidje Sterblichfeits- 
ziffer geringer geworden als bei der entipredjenden 
mainnlidhen Ultersflafje ber Hivilbevdlferung. In der 
preugijden Armee erfranften 1846—63 durchſchnitt⸗ 
lid jahrlich 1336 auf das Tauſend der Durchſchnitts⸗ 
fopfitarfe, 1867—73: 1350, 1874—78 (einſchließlich 
des wiirttembergifden Armeelorps) 1207, 1878—82: 
1151, 1882—83 (enſchließlich aud) des ſächſiſchen 
Urmeeforp3) 850 und 1883-—90 nur831. Die durch⸗ 
fdnittliche jährliche Sterblidteit infolge vom Krank · 
beiten betrug 1829-—38: 13,1, 1846—63: 8,8, 1867 
big 1872: 5,8, 1874—82: 4,2, 1883 —90: 2,7 auf 
1000 Köpfe. Dabei ijt die Zahl der als dienſtunbrauch⸗ 
bar und invalide entlajjenen feit 1873 im allgemeinen 
tm Ubnehmen beqriffen. In der Marine betrug 1879 
bis 1883 die Bahl der r sGen tee 1429, die Zahl 
der Todesfälle 5,8 auf 1000. Bon ben einzelnen 
Kranfheitsjormen find am widtigiten die Jufet- 
tionStrantheiten. Ihre Verbreitung wird durd 
bas enge Zuſammenwohnen befirdert, anderſeits ijt 
aber die hg ag der befondern ——— 

eln bei einer Truppe im Frieden viel leichter 

als bet einer unfontrollierbaren Zivilbevöllerung. 
mi tee Refultate wurden bei den Roden 
imt. Die Pockenſterblichleit betrug im preußiſchen 
Heer 1825 34 durchſchnittlich 3,6 auf 1000. Seit 
ber Einführung der Schutzpockenimpfung ſtieg die 
Sterblichteit nur ausnahnisweiſe auf 0,7, in den 
Jahren 1882—92 famen nur 3 Exfranfungen mit 
tinem Todesfall im deutſchen Heer (ausſchließlich 
Bayern) vor. Un Typhus ftarben im preufijden 
1846 —63 durchſchnittlich 3,06 auf 1000, in den 
bren 1867—69 famen jährlich 7,5—11 Erfrantun- 
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gen und 1,3—2 Todesfälle auf 1000 vor, 1881—91 
etrugen die Zahlen nur 6,2, bez. 0,35. Gegenitber 
bem Typhus hatsdie Reinhaltung des Bodens durd 
ordnungsgemaße Beſeitigung der Ubfallftojfe und die 
Verjorgung mit unverdadtigem Trinfwaifer den in 
den angegebenen Zahlen erfidtliden giinjtigen Ein- 
fluß ausgeiibt. Und) hat fid) bei Typhusepidemien 
die Evafuation der Truppe als bejonders wirtjam 
erwieſen. Die gleiden Maßregeln ridten ſich gegen 
Cholera und Ruhr. Bei der Cholera haben die Fries 
densgarnijonen der europiifden Heere im allgemeinen 
das Schickſal phoebe gebabt, mehrfach ijt 
aber eine bedeutend größere Sterblichleit bei den Trup⸗ 
pen als bei jener beobadtet worden. Wn Rubr er- 
krankten im deutiden Heer im Durchſchnitt der 8* 
1881—91: 0,6 auf 1000. Am Sumpffieber leiden 
befonders die Beſatzungen der iy en. Borbeugen 
läßt fid) dDurd) Trodenlequng de3 Bodens, reines 
Trinfwafjer und gute Ernabrung. Ziemlid zahlreich 
find Stranfheiten der Utmungsorgane. Yn der deut- 
ſchen Armee erfranften 1883—84: 81,3 von 1000; 
am widtigiten find Lungenentgiindung und Lungen- 
tuberfuloje, von denen legtere durch das enge Bei- 
jammenteben, durch die Staubaufwirbelung und durd 
die friiher übliche Weiterbenugung nicht desinfizierter 
Bekleidungsſtücke, Betten rc. der in Abgang gefom- 
menen Erfrantten fehr begiinjtigt wird. Wud) bier 
läßt ſich durch zweckmäßige Magregen viel beſſern. 
Die Erkrankungsziffer an Lungentuberkulofe betrug 
1881—91: 8,2 auf 1000. Un Syphilis erfrantten 
1881—91 im Ddeutidjen Heer 7,0 auf 1000. Man 
trijft entipredjende Vorjorge, bejtraft die Verheim- 
lidung, bejdrantt den Urlaub, dad wirkſamſte Mittel 
aber bejtebt in jtrenger Uberwadjung der Projtitution. 
Krätze, früher fehr verbreitet, iſt gegenwärtig ohne 
Bedeutung, ebenſo der Skorbut. Die äghptiſche Augen⸗ 
entzündung wird durch die Wohnungsverhältniſſe der 
Mannſchaften und den gemeinſamen Gebrauch von 
Waſchgeräten begünſtigt, und häufig wird ſie den 
Truppen durch den Erſatz aus Gegenden, in denen 
bie Kranfheit endemiſch geworden ijt, zugetragen. 
Mechaniſche Verletzungen veranlaſſen einen ſehr er- 
—— — ——— der aber in den einzelnen 
rmeelorps fo bedeutend ſchwankt (125 und 208 auf 
1000), daß fid) daraus die Vermeidbarteit bis gu einer 
ewifjen Grenje ergibt. Gonnenjtid und Hitzſchlag 
md durch Verlequng der Übungen in die friigen 
Morgenjtunden, durd) weife Marſchordnung, Waffer- 
darreidjen während ded Marſches rc. fehr viel feltener 
geworden. Als Refrutenfrantheiten beseidnet 
man wohl Rranfheitsformen, von denen die unaus⸗ 
gebildeten Mannſchaften auffallend häufiger befallen 
werden als die ausgebildeten. Dahin gehdren bejon- 
ders die Kranfheiten der Utmungsorgane, der Haut, 
der Schleimbiute und die mecdhanifden Verlegungen. 
Alle Urmeen weifen höhere Selbſtmordziffern 
auf als die entſprechenden Altersklaſſen der mann- 
lichen Zivilbevöllerung, und zwar find dieſe Ziffern 
gegenwärtig faſt doppelt ſo hoch wie vor 60 Jahren 
1883 —90: 0,64 auf 1000), Ahnliches findet man 
ei der Zivilbevdlferung, und der Überſchuß im Heer 
erflirt fid) durch den tiefen Eingriff in alle Lebens- 
begiehungen, den der Eintritt ins Heer mit ſich bringt. 
In fait allen fhe haben bisher Kranfheiten 
bei weitem größere Verlujte verurjadt als die Waffen. 
Dieſe Verlujte werden gang erheblid) beeinflugt durch 
die hygienijden Verhaltnifje bet den fampfenden Trup- 
pen und in den Lazaretten fowie burd) Schnelligkeit, 
Umfang und Urt des Sanititsdienftes. Durd Kriegs- 
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ſeuchen find ganze Heere vernicdtet worden. Z. B. 
verbielten i bie Verlujte durd) Waffen gu denen 
durch Krankheiten im Krimkriege wie 1:3,7, tm Kriege 
pon 1866 auf preufifder Seite wie 1: 144. Im Kriege 
von 1870/71, in dem auf deutider Seite Rranfheiten 
nur balb foviel Todesfälle wie die Verwundungen ver- 
anlaßt batten (18, beg. 85 auf 1000), ein bis dahin 
nidt dageweſenes günſtiges Verhaltnis, ftarben an 
Rranfheiten igs 18,6, an Snfeltion8frantheiten 
16,5 von 1000. Die einzelnen Ynfeftionsfranfheiten 
haben ſich in den Kriegen in verſchiedener Weife be- 
merfbar gemadt und =e entſprechend der Verbrei⸗ 
tung der Seuchen in Heeren vor Ausbruch des 
Krieges und der Art und dem Umfang der Durch⸗ 
ſeuchung ded betrejfenden Landes. Die meijten ſtriegs⸗ 
feudjen des Altertums und des Mittelalter$ waren 
wohl Fledtyphus, der gulept nod) 1812 in Rußland 
und im Srimfriege wiitete. Im deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege Don 1870/71 trat der Flecktyphus nidt auf, 
dagegen brachte der Unterleibstyphus, namentlid vor 
Meg, grohe Verlujte (93 Ertrantungen und 11 Todes⸗ 
fille auf 1000 = 60 Proz. aller an Krankheiten Ge- 
jtorbenen). Auch die Ruhr war oft eine gefiirdtete 
Kriegsſeuche, die Cholera hat mehrfad entideidend 
auf die —— eingewirlt und auch 1866 viele 
Opfer gefordert; dem Ktriegsſchauplatz von 1870/71 
blieb fie fern. Die Boden haben feit der Einführung 
der Schutzimpfung ibre frühere Bedeutung verloren. 
Die mangelhaft geimpfte frangofifde Urmee wurde 
1870/71 nod jebr ftarf, das deutſche Heer fehr wenig 
befallen. Bal. Villaret, Urtifel »Heerestrantheiten« 
in Eulenburgs »Realengyflopadie der Heilfunde« 
(Wien 1897). 

Heeredsleitung, |. ——— 

Heeresorganijation, Gliederung des Heeres 
* Zwecke ſchneller Aufſtellung tüchtiger Streit. 
räfte an der Grenze. Vgl. Heer, Territorialſyſtem 
und Linie. 

Heeresſãule, Heeresmaſſe, die gu gemeinſamer 
Verwendung auf der Straße marſchiert. Vgl. Kolonne. 

Heeresverwaltung, die Tätigkeit ber Militär— 
verwaltungsbebirden ſowie die Gelamtheit der Mili- 
tarbeamten. 


—— ſ. Heer, S. 42. 
gefolge, ſoviel wie Heeresfolge, ſ. Heerbann. 
eergeräte, ſ. Heergewaͤte. 

Heergewate (von vat [vestis], »Gewand<, irr- 
tümlich auch edd Seba ober Heergewedde) hieß 
in ber altdeutſchen Rechtsſprache die KriegSausriijtung 
des Manned, ſpäter aud andre gum perſönlichen Ge- 
braud des Manned geforige Gegenſtände. Das H. 
fiel, unabhängig von der itbrigen Erbſchaft nad den 
meijten Standesredjten, an den älteſten Sohn, Entel 
oder ebenbiirtigen Verwandten vom Mannesjtamm 
(Sdhwertmagen). 

Seergraten hießen kaiſerliche —— unter Karl 
d. Gr., die eine Führerſtelle im Heer bekleideten. 

_Heermann, 1) Johannes, evang. Kirchenlieder⸗ 
Didjter, geb. 11. Oft. 1585 gu Rauden in Niederidle- 
fien, geſt. 27. Febr. 1647 gu Lijja in Polen, ward 
1608 in Brieg gum Dichter getrint, 1611 Prediger in 
Köben und zog fic) 1638 vor den Kriegsunruhen nad 
Lijja guriid. H. ijt vorzugsweiſe ein Sanger der Triib- 
fal und de3 Kampfes, dod) aud) des ungebrodenen 
Glaubensmutes. Seine geiſtlichen Lieder (iiber 60 an 
ber Zahl) find gufammengedrudt in »Devota musica 
cordis, Hauf- und Herp + Mufica« (1630 u. b.; new 
hrsg. von Bh. Wadernagel, Stuttg. 1856); nidt we- 
nige derfelben, 3. B. »O Gott, du frommer Gotte, 


Heeresleitung — Heerſtraßen. 


»Herzliebſter Jeſu, was haſt bu verbrodjen«, »Wo ſoll 
ich fliehen hin⸗ ꝛc., find in die evangelijden Geſang⸗ 
bücher übergegangen und noch heute im Gebrauh 
Er gehirt su den erſten, die im Kirchenlied die Regeln 
der neuen Opitzſchen Verstunjt beadteten. Außerdem 
erſchienen von ihm asletiſche Schriften, 3. B. »Hep- 
talogus Christi« (neue Ausg., Berl. 1856) und die 
beidén Lehrdidtungen: »Praecepta moralia et sen- 
tentiae« und »Exercitium pietatis«, die Bernhard 
neu Herausgab (lat. u. deutſch, Bresl. 1886), »Leut- 
ſche Roematac (1640) u. a. Val. Ledderhofe, Das 
Leben J. Heermanns von Köben (2. Ausg., Heidelb. 
1876); Manheimer, Die Lyrif bes Undreas Gry- 
phius, S. 112 ff. (Berl. 1904). 

2) Hugo, Geiger, geb. 3. März 1844 in Heilbronn, 
erhielt feine Uusbildung am Brüſſeler Konſervato⸗ 
rium (Meerts, de Bériot, Fetis), ftudierte dann nod 
einige Jahre in Paris und fepte fid nad einer erfolg- 
reidjen Sonjerttour 1865 als ee ee der Mu⸗ 
ape in Frankfurt a. M. feſt, wo er feit 

eqriindung der Unjtalt zugleich erjter Violinlehrer 
am Hochſchen Konſervatorium J H. gehört zu den 
— lebenden Geigern —*55 — Schule; 

as von ihm geleitete Quartett (H., Baſſermann, 
Naret⸗Koning, Hugo Becker) nimmt einen hohen 
Rang ein. 
eermänuchen, ſoviel wie Wieſel. 
ermeifter, der Heerführer im Krieg; im Mittel- 
alter Der Vorgefeste einer einem Ritterorden gehöri⸗ 
gen Proving, deren Ritter ex im Krieg angufiihren 
hatte, alfo foviel wie Qandfomtur bei Dem tiden 
Orden (jf. b., Bb. 4, S. 734). 

Heerohme, niederrhein. Uusdrud sur Bezeichnung 
eines fatholijden Geijtliden, aus »Herr Ohm« ent- 
ftanden, wobei ⸗Ohm, Oheim« als Höflichkeitswort 
in vertraulich ehrender Anrede gebraucht iſt, etwa wie 
in »Ohm Kriiger«. Das Wort iy burd bas Drama 
> Der H.« von Joſeph Lauff (f. d.) in weitern Kreijen 
befannt geworbden. 

erordnung, ſ. Deer- und Wehrordnung. 
feil, ſ. Botſchaftsſtab. 

Heerpfühl, zum perſönlichen Gebrauch des Man⸗ 
nes gehörende Beſtandteile des Heergewäte (ſ. d.), wie 
Bett mit Kiſſen und Leintuch, Tiſchtuch, Waſchbeden 
und Köpertuch (⸗Sachſenſpiegel« I, 22, Mr. 4). 

Heerrand, ſ. Höhenrauch. 

Secclgup , jovtel wie Parade (ſ. d.). 

Heerſchild (langobard. arischild) hieß urfpriing- 
lid) der gum Seiden des Uufgebots öffentlich a 
gebiingte Schild, dann das Aufgebot felbjt, auch eine 
unbefugte Sdilderhebung (bewaffneter Bolfsauf- 
ftand), insbef. aber das Rangverbiltnis in der lehns 
redtliden Stindeordnung ded Mittelalters. Rad 
dem in ben Volksrechten aufgeftellten Syftem der 
Heerfdilde hat der König als oberjter Lehnsherr den 
erjten H., die geiftliden & cite den giweiten, Die welt- 
lichen Fürſten den dritten, die freien Herren den vier- 
ten, bie Schöffenbarfreien (ſ. d.) und die ritterliden 
Mannen ber freien Herren den fünften, die Dienſt - 
mannen, bej. die Uftervafallen der im fiimften H. | 
Siehenden den ſechſten und alle freien Manner ebe- 
lider Geburt den fiebenten. Der H. cines Mannes 
erniedrigt fic) um cine Stufe, wenn er Vafall eines | 
pag ato ober geringern Herrn wird. Bgl. 
Fider, Bom Heerfdilde (Qunsbr. 1862). 

erfdnepfe (Bekaſſine), ſ. Sdnepfe. 
ener (Heerfdilling), f. Heerbann. 
eerftrafien (Kriegs — ausgedehnte 
Gebiete durchziehende un ex gu Durchmärſchen 





Heer- und Wehrordnung — Hefe. 


geeignete Straßen. H. werden ſelten im Feld-, wohl 
aber im Feſtungskriege neu angelegt. Die älteſte der 
altrõmiſchen H. iſt die Via Uppia, vom Zenſor Appius 
Claudius 312 von Rom nad Capua angelegt (ſ. Appi⸗ 
fhe Strage und die Rarte bei > Stallacy De Lange 
aller benannten H. in Stalien foll 4500 Millien 
(6654 km) betragen haben. Sie waren lediglid nad) 
militdrijden Riidyidten angelegt. Nicht minder groß⸗ 
artig war bas Neg rdmifder H. in Gallien und im 
jidliden Deutſchland. 

Heer: und Wehrordnung, fiir Deutſchland cine 
Sammlung der die Militaire und die Dienftpflicht be- 
treffenden Geſetze und Verordnungen in zwei Biinden. 
Die Heerordnung vom 22. Nov. 1888 (Neudrud 
1904) gibt militarifcbe — cy ery aera ur 
Wehrordnung. Sie enthalt dad Erfagwefen mit Er- 
ſatzgeſchäft, Cinjtellung in und Entlajjfung aus dem 
aftiven Dienft und den Einjährig-Freiwilligendienſt 
fomie dad Rontrollwefen mit Geſchäftsbetrieb der 
Landwehrbehirden, den Dienſtverhältniſſen der Per- 
fonen ded Beurlaubtenjtandes, Ergänzung und be— 
fonbere Verhältniſſe der Offigiere des Beurlaubten- 
jtande3. Über Wehrordnung f.d. 

Heeriwagen, im Mittelalter alle Fahrzeuge, die 
dem Heer in das Feld folgten. Man unterfdied 
Streit-, Biidfen-, Renn- und Speifewagen; fie wur⸗ 
ben gelegentlich zur Herjtellung einer Bagenburg 
(j. B.) angewendet. 

_ Heerwurm, |. Miiden; amerifanifder H., f. 
Eulen, S. 161. 
en, j. Heſſe. 
, Dory im preuß. Regbez. Miinjter, Kreis 
Bedum, an der Lippe und der Staatsbahnlinie Wu- 
jtermarf-Lehrte-Hamm, Hat eine fath. Kirde, Syn- 
agoge und (1900) 2342 Cinw. 

Hefe (Bärme, Germ), das bei der AUlfohol- 

drung wirkſame Ferment, das als gelblidjgrau ge- 
— ſchlammartige Maſſe von —— 
Geruch in der gärenden Flüſſigkeit auftritt. Man 
unterſcheidet Oberhefe, welche die Oberfläche der 
gärenden Flüſſigkeit mit einer dichten Schicht bedectt, 
und Unterhefe, die ſich hauptſächlich am Boden des 
Gargefifes anfammelt (vgl. Bier, S. 844). H. be— 
ſteht aus den Zellen und Zellverbänden eines ein⸗ 
zelligen Pilzes aus der Ordnung der Hemiasci, Fa- 
milie der Saccharomhcetazeen ¢ Pilze). Die Hefe- 
geile ijt von fugeliger oder eiformiger bid langlider 
Gejtalt und bejteht aus einem von zarter Menibran 
umbiillten Protoplasmakörper mit Sellfern und Va⸗ 
tuolen (Fig. a). Die Vermehrung erfolgt durch Sproj- 
fung, indem aus der Zelle ein Auswuchs hervortritt, 
der ſich Durd) Wachſstum vergrößert und endlid) durch 
eine Querwand von der Mutterjelle abgeſchnürt wird 
(Sig. b, c). Fede Belle vermag * ſelbſtändig zu er⸗ 
nabren und zu vermehren, ftellt alſo ein Individuum 
dar, indem aber die durch Sproſſung aus einer Mut- 
terzelle hervorgehenden Sellen zeitweilig miteinander 
in ———— bleiben, entſtehen Zellverbände, 
die oft eine betradtlide Zahl von Individuen lolonie⸗ 
artiq vereinigen (fig. d). Unter gewijjen dufern 
Tmftanden vermögen die Hefegellen Sporen ju bil- 
den (Fig. €), die gu zwei oder mehreren durch freie 
——— im Innern der Mutterzelle entſtehen und 
pater frei werdend ausleimen und durch Sproſſung 
neue vegetative Zellen erzeugen. Bei gewiſſen Hefe- 
atten (Schizosaccharomyces octosporus u. a.) gebt 
ber Sporenbilbung eine mit ſternverſchmelzung ver- 
bundene Bereinigung zweier Zellen vorauf, welde 
als ein Ult geſchlechtlicher Fortpflangung gedeutet 
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worden ijt, bei ander Urten (Saccharomyces Lud- 
Wigii) findet die Zellenfdmelzung erjt zwiſchen den 
Sporen bei der Keimung ftatt. Bierhefe wächſt und 
vermebrt fic, wenn ihr neben Waſſer Kohlenjtoff in 
Form von Zuder, Stidjtojf als Ciweihverbindung 
oder Ammonialſalz und eine Reihe von Aſchenbeſtand⸗ 
teilen zu Gebote ſtehen, unter denen phosphorſaures 
Kali und ſchwefelſaure Magneſia die unentbehrlichſten 
ſind. Fehlt dem Pilz das entſprechende Medium, und 
ijt er dabei vor Fäulnis geſchützt, jo fann feine Vege 
tation viele Monate ruben, obne daß fein Tod ein- 
tritt. Ebenjo vertriigt er einen Verlujt von über swei 
Dritteln ſeines normalen Wafjergehalts, der etwa 
40 Proj. feiner Geſamtſubſtanz betrigt, wenn es ihm 
langfam entjogen wird, ein Berhalten, auf dem die 
Methode, H. zu 
fonfervieren 
und befonder3 
die Preßhefe⸗ 
fabrifation be- 
rubt. Bezüglich ‘ 
des Sauerjtoff- 
bedarfs verhal- 
ten ſich die ein⸗ . \ 
jelnen Qefeare ° 
ten verſchieden, . 
imallgemeinen 
wird durch ver⸗ 
mehrte Sauer⸗ 
ſtoffzufuhr die 
Sproſſung be- 
günſtigt, die 
Gärtaͤtigkeit 
der einzelnen 
Zelle dagegen 
— 
Die miittlere 
Vegetations⸗ 
temperatur der 
H. liegt gwi- 
ſchen + 8° und 
34°. Die Spo- 
renbilbun 
tritt bei vielen 
Hefearten, fo- 
bald fie an der 
Luft auf nährſtoffarmen Subjtrat, wie 3. B. ftevili- 
fierten, feudjtgebaltenen Gip3blidden, fultiviert wer- 
den, am ſchnellſten und reidlicdjten bet + 25° ein. 
Die — der H. beruht darin, daß ſie ein zuerſt 
von Eduard Buchner nachgewieſenes Ferment, die 
Zymaſe, erzeugt, das die in der Gärflüſſigkeit ent- 
haltene Dextroſe in Kohlenſäure und Allohol ſpaltet. 
Die meiſten Hefearten vermögen außer der Dextroſe 
auch Maltoſe und Saccharoſe zu vergären, indem 
dieſe Zuckerarten durch beſondere von der H. gebildete 
Enzyme (Hefemaltoſe, Invertaſe) zunächſt in Dextroſe 
übergeführt werden. Die in den Gärungsgewerben, 
Brauerei, Brennerei und Weinbereitung verwendeten 
Hefen find gum größten Teil uralte Kulturpflanjen, 
bie vom Menfdjen unbewuft aus freilebenden Hefe- 
piljen gezüchtet worden find; bie in ber freien Natur 
verbreiteten Hefepilye werden im re ju den er- 
jtern al8 wilde Hefen bezeichnet. Die legtern fin- 
ben ire günſtigſten Crndhrungsbedingungen in dem 
austretenden Saft ſüßer Früchte ober in gucerbhalti- 
en Gaftfliiffen der Baumſtämme (Cidenhefe). Wis 
Site cr — dient ihnen, ſoweit dar⸗ 
über Sicheres belannt iſt, der Erdboden. Der Trans⸗ 





Sellen ber Bierhefe (Saccharomyces 

cerevisiae), a Cingelne Hefejelle, b Hefeyelle 

mit Anfang ber Sprogbildung, o Rebenjelle, 

bie neben ber erftentwidelten Spropjelle cine 

zweite angelegt bat, d Sproffolonie, e Hefe- 
gee mit Sporenbilbung. 
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port aus dem Winteraufenthalt gu den fommerliden 
Nährſtätten und umgelehrt wird durd den Wind und 
durch Inſelten vermittelt. 

Die H. der verſchiedenen Gärungen zeigt gewiſſe 
morphologiſche und biologiſche Unterſchiede, nach de⸗ 
nen man eine größere Anzahl von Arten unterſcheidet, 
während man früher nur eine Art, Cryptococcus 
fermentum Ktzg., annahm. Die widtigiten Urten 
jindD folgende: Saccharomyces cerevisiae Meyen 
(Torula cerevisiae Turp., Cryptococcus cerevisiae 
Ktzg., Hormiscium cerevisiae Bail.), ein Gammel: 
namte fiir Die verfdiedenen Raſſen der Biers und 
Branntweinhefe, Bellen 0,00s—0,009 mm, rund- 
lid) oder oval, meiſt tfoliert ober in kurzen Zellen— 
reifen, kommt in zwei Hauptraſſen vor: als Unter- 
hefe, die gum größten Teil aus rundliden, gewdhn- 
lic) einzelnen oder nur paarig verbundenen Sellen 
bejteht, und al Oberbhefe, deren mehr furj-ovale oder 
birnformige Bellen meijt ———— äſtige Sproß⸗ 
verbinde aus 6—12 Zellen bilden. 8. Pastoria- 
nus Hansen lommt in drei Raſſen vor, von denen die 
cine im Bier einen unangenehmen bittern Geſchmachk, 
eine zweite in demſelben jtarte Trübung hervorruft. 
S. ellipsoideus Rees ijt ber hauptſächlichſte Garungs- 
pil; ber Weine und Objtweine, Sellen 0,006 mm lang, 
ellipfoidifd, ifoliert oder in kurzen, vergweigten Be 
reihen. Er findet fich auf der Oberflade der den 
liefernden Früchte und erzeugt, indem er beim Prej- 
fen in den Gaft gelangt, die jogen. Selbſtgärun 
des Moſtes; eine Raſſe dedfelben (S. ellipsoideus 
Hansen) — gu den biertrübenden Hefen. 8. api- 
culatus , das Hauptferment der Frudtiveine, 
findet fid) reidlid) in den erjten Stadien der Wein- 
ghcung ice in dem belgifden, felbjtgdrenden Vier; 
andre Rafjen geben einen angenehmen Upfel- oder 
Pirnwein. 8. Ludwigii Hansen, die Cidhenhefe, 
bildet auger Sprofjungen aud) Mycelien und beteiligt 
ſich bei der Schleimgarung der Biume (ſ. Sdleim- 
flug). S. Hansenii Zopf ruft in guderhaltigen Nähr⸗ 
edly a leine Alloholgärung hervor, fondern oxy⸗ 
Diert Den Zucker gu Oxalſäure, deren Kalkſalz in Kri- 
—— amt Boden der Kulturgefäße abgeſetzt wird. 

. minor Engel, die Sauerteighefe, bewirkt gu- 
ſammen mit einer gweiten, verwandten Urt das Auf⸗ 
ehen des Mehlteiges beim Baden. 8. mycoderma 
eyerinck, der Kahmpilz, bildet eine gefdloffene 
Haut auf der Oberfläche von —— die Am⸗ 
monſalze, Zuckerarien, Uthylaltohol oder Eſſigſäure 
enthalten, da er den Kohlenſtoff aller dieſer Verbin— 
dungen ju affimilieren vermag. 8. glutinis Fresen. 
Rofahefe) erzeugt rote Schleimflede auf Leim und 
latine. Sehr ähnliche Sproßzellen finden ſich ald 
vorübergehende —— — bei zahlreichen 
andern Pilzen, wie Mucor, Taphrina, Endomyces, 
Exobasidium, Ustilago. Unger burd) H. fann Gä⸗ 
rung aud) durd verſchiedene Schimmelpilze, 3. B. 
Oidium lactis Bresen. (j. Oidium), ferner durch Mo- 
nilia candida Hansen, der mit dem Soorpil; der 
Schleimhäute identifd fein foll, burd eine Reihe von 
Torula-Urten fowie dDurd) Mukorazeen (Mucor erec- 
tus, spinosus, racemosus) Jervorgerufen werden. 

Die Girungsgewerbe arbeiteten bis in die neuejte 
Beit mit H., die aus verfdiedenen Heferajfen ge- 
mengt mit Batterien bejtand. Oanjen gelang es zu⸗ 
erjt, bon einer eingigen Selle abjtammende, alto ganz 
reine Hefelulturen gu erzielen, und nun ergab fid), daß 
einige ber gefabrlidjten und gewdhnlidjten Krant- 
Heiter des Bieres von beftimmten Hefearten herrüh— 
ren, und daß mit bem Ramen Saccharomyces cere- 


Hefe (wichtigſte Urten, Reinfulturen), 


visiae nidt eine, fondern mehrere Urten und Rafjen 
bezcidynet werden, die in den Brauereien Produtte 
verfdjiedener Urt geben. Auf diefer Grundlage ar- 
beitete Hanfen fein Syſtem aus, nad dem cine Un- 
ftellhefe, aus einer eingigen Art bejtehend, benugt 
wird. Dies Syjtem der Reinfulturen der H. tit 
allgemein anerfannt und in die Praxis der Garungs- 
qewerbe eingefiihrt. 

Sdon die Unterfudungen Pajfteurs, nad) denen 
Batterien neben der H. auftreten und Kranfheiten 
des Bieres veranlafjen, führten zur Konjtruftion von 
geſchloſſenen Kühlſchiffen für die gelochte Würze und 
ur Herjtellung von Lilftungsvorridtungen, die das 

indringen von Keimen mit der Luft ausfdlofjen. 
Cine nene Cpodje fiir die bari ab nota begann 
aber erjt mit den Hanſenſchen Urbetten, die ermig- 
lidten, die nt a mit einer eingigen Defe- 
art von beftimmten Cigenfdaften durchzuführen. 
Hierzu dient ein Hefevermehrungsapparat, der, 
nuit einer abjoluten Reintultur einmal verjehen, jabre- 
lang fontinuierlid) arbeiten fann. Cr bejteht im we- 
fentlidjen aus drei Teilen, einer Luftpumpe mit Luft- 
refervoir zum Einführen feimfreier Luft zwecks Lüf⸗ 
tung der Würze, Dem Würzezylinder, in den die fie- 
dendheiße Würze eingefiihrt wird, um darin gefiihlt 
und geliiftet gu werden, und den Gärungszylinder, 
ber mit einer —— zum —— einer 
Reinkultur und mit einem Üblaßhahn zur Entnahme 
der Flüſſigkeit und der vermehrten reinen H. verſehen 
ijt. Mit dieſem einfachen Apparat ijt es möglich, niit 
furjen Zwiſchenräumen abſolut reine Anſtellhefe fiir 
ca. 8 hl Wiirge gu entwickeln. Bon größter Bedeu⸗ 
tung ijt es, daß man nad) Verlauf von Jahren im⸗ 
mer wieder diefelbe cinmal ausgewablte H. zur Ver- 
fiigung bat, wenn man im Laboratorium die abjolute 
Remnfultur in einer 10proz. Rohrzuckerlöſung aufbe- 
wahrt. Yn folder Löſung erhalten ſich die Kultur- 
ee jabrelang lebendig und ohne Veranderung ihrer 

— 

urch paſſende era und Behandlung der 
H. läßt fid) der Zymaſegehalt und damit das Gar- 
vermigen erhihen bei Einſchränkung der Zellver- 
mebrung (fogen. trager Bujtand der H.) oder um- 
efehrt das Sprofvermigen, die Vermehrung der H., 
teigern unter Herabjepung der Gartraft (fogen. get- 
ler Zuſtand der .). So wird ber Rymajegebalt ge- 
teigert Durd) Erhihung de3 Stidftojfgebalts mittels 
jparagin (weniger durd) Bepton), bet geqebenem 
Stiditofigebatt durd Herabjepung der Vermehrungs- 
fraft durch Viiftung (die in der Induſtrie fir Den 
Viidereibetrieh erjeugte fogen. Lufthefe bildet bei 
ftarter iiftung aus 50 kg Maly bis 12,5 kg H. von 
geringer Gärkraft, ohne Liiftung mur bis 6 kg H., die 
Somat eceid it), durch niedere Tentperatur (die unter- 
garigen Hefen geigen daher cine geringe Vermehrung, 
eben aber Soe Eiweißgehalt und die größte Gar- 
raft). Ferner wird durch Ulfoholgebalt uͤber 5 Prog. 
bie Sproffung verbindert und durch Säuren, nament- 
lid) Durd die Flußſäure, die eine ſtark giftige Wirkun 
auf die H. ausitbt. Meijt find 1—2 g auf 1 hl Flüſ⸗ 
figtet {don giftig, durch Unpaffung der H. läßt fic} 
aber bie —— bis auf 200 g fteigern (Die 
fo angepapte H. befigt ett geringes Sproßvermögen, 
aber eine ſehr hohe Girtraft). 

Ulle UlLoholhefen vergären Zucker burd Zymaſe. 
Direft ijt aber nur Dertrofe vergdrbar, andre — 
arten müſſen zunächſt invertiert werden durch ſpe⸗ 
gine. nur in beftimmten Heferaſſen vorfonnnende 

oblehydratengyme. Go gibt es je nad ben Enzymen 


Hefe (Brennerei-, Brauerei-, Bäckereihefe, Hygieniſches). 


befondere Rohrzucker⸗, Mildhsuder-, Maltofehefen, und 


aud) die Ober- und Unterhefen lafjen fic) nad) den | T 


Engymen unterfdeiden. Mande Hefen vermogen 
ferner Die bei der Umwmandlung der Stiirfe durd die 
Diajtafewirtung des Malzes auftretenden Dertrine 
durch befondere Enzyme ju vergãren, woraus fid) 
fiir das Brennereigewerbe wichtige Unterſchiede er- 
geben. Abgeſehen von ben Differenzen im Enjym- 
gebalt finden fid) bei den einzelnen Heferajjen nod 
eine ganze Reihe von befondern Charafteren, die bei 
ihrer Retngudt und Verwendung in den veridiede- 
nen Sweigen der Tecdhnif (Braucreigewerbe, Brenne- 
rei, Baderei, Weingewinnung) bejondere Beriidfid- 
tigung verlangen. 

Für Brennereibefen ijt in Deutjdland cine 
Zentralzuchtanſtalt in Berlin eingeridtet. Die Raſſe II 
des Vereins der Spiritusfabrifanten geht in Rorn- 
und Sartojfelbrennereien, Raſſe V an die Hefebren- 
nereien. Sie werden nad) dem Syjtem der Sdnell- 
gärung bergejtellt. Unter den ſchädlichen Spaltpilzen 
madjen fic) beſonders die flüchtige Fettſäuren bilden⸗ 
den Balterien bemerklich. Da dieſe durch den Milch— 
ſãurebazillus verdrängt werden, werden zunächſt die 
Hefemaiſchen mit Reinfulturen des Milchſäurebazil⸗ 
lus geimpft und fauer gemacht, dann jterilifiert man 
die Maiſchen durch Hise und kühlt fie vor der Hefe- 
ausfaat ab. Als Hefen find nur folde gu gebrauchen, 
welche die Milchſäure und einen hohen Ulfoholgehalt 
vertragen, fogen. ftarfe Hefen. Um fie gum tiber- 
wieger ju bringen, ftellt man fonjentrierte Maiſchen 
ber und läßt jie bis gu einem Wlfoholgehalt von 9— 
10 Broz. vergiren, nimmt von der Garfliifjigteit gu 
einer zweiten Zuchtflüſſiglkeit fo viel, daß dieſe von 
* pornberein 2,5 Broz. und mehr AUlfoholgehalt hat. 
Die ſchwachen en, wie die Bierhefe Frohberg, 
fterben Dann ab. 

Für Brauercien werden fehr verſchiedene Raſſen 
(ober> und — des Saccharomyces cerevi- 
siae verwendet, die neben Allohol und Kohlenſäure 
febr verjdiedene Unuwandlungsprodufte und damit 
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pflangung geeigneten Kulturhefe.— Die Raffen der 
raubenweinbefe (Saccharomyces ellipsoidens), 
weldje die Mannigfaltigfeit des Geſchmads und der 
Blume des Weineds bejtimmen, find UWromabefen, 
Fruchtäther, Eſter bildende Urten. Ihre Bahl ijt un- 
geheuer groß, ihre Kultur im den Zuchtſtationen ted)- 
niſch et wenig vervollfommt. Die Weinhefenabgabe 
feitens legterer (3. B. Geifenheim a. RG.) gefdieht in 
Form kleiner, in Garung befindlider Mengen Mojt, 
von weldjem dem wie üblich gefelterten Moſt eine 
Quantität sugefept wird. Wud) die Herjtellung von 
Objtweinen (Qohannisbeerwein rc.) gieht von der An⸗ 
wendung reiner H. Nutzen. 
Man benugt gewiſſe Hefearten der Bierbrauerei, 
wie S. minor Kngel, aud in Der Baderei gum Auf— 
| treiben ded Mehlteiges, da fie, dieſem zugeſetzt, int 
Verein mit bejtimmten, Säurebildung und Löſung 
des Stärkemehls hervorrufenden Batterien eine Um— 
wandlung eines Teiles des Starfemehls in Dertrin 
und Zucker bewirfen und die entitandene Zuckerlöſung 
in weinige Garung verfegen, wobet Dann die Kohlen⸗ 
jaure den Teig auftreibt. Gute H. muß angenehm 
weinſäuerlich riechen und in einer fleinen Probe Teig 
in 1 Stunde an einem warmen Ort kräftige Gä— 
rung bervorrufen. H. aus Bierbrauereien, die von 
dem Hopfen einen bittern Geſchmack befitt, fann man 
entbittern, wenn man fie zunächſt mit Waſſer an- 
rührt, Durd ein ſeidenes oder leinenes Tuch treibt, 
das Wafjer nad jedesmaligem Abſetzen mehrere Male 
ernenuert und endlid) die gereinigte H. mit Pottaſche, 
Ddoppeltfohlenfaurem Natron und Ammoniak behan- 
delt. Die entbitterte H. wird ſchließlich durch einen 
neuen, fehr kräftigen —— regeneriert, weil 
ſie durch das Auswaſchen bedeutend an Gärvermögen 
verloren hat. Dies geſchieht, indem man ſie in einem 
mit Weinſãure verſetzten Malzauszug von ca. 20 Proz. 
Stärkezuckergehalt 36 —48 Stunden gären läßt. 
H. ijt ſehr widerſtandsfähig gegen die Magen- und 
die übrigen Verdauungsſäfte und kann däher den 
| Darm pajfieren, ohne irgendwie alteriert gu werden. 





Brere ſehr verfdiedener Cigen{daften ergeben. Die | Sie wirkt nicht ſchädlich, folange feine vergdrbare 
Saat liefern Zudtanjtalten, die aud die Rontrolle Subſtanz mit eingefithrt wird. Gobald dies aber der 
der Reinheit ausiiben. Yn den Zuchtanſtalten fiir | Fall ijt, entſteht Magen-Darmtatareh burd) abnornte 
Brauereibefen finden gerade die ſchwachen He- | Garprodutte. Cine Verimpfung der Hefepilze auf 
fen Verwendung, die durch paffende Temperatur gum | Tiere erwies ſich fiir dieſe als unſchädlich, indem die 
Iberwudern gebradt werden. Die eingelnen Heferaf- | Bilge im Organismus bald abjterben. Im allgemei- 
jet bedürfen bejtimmter Temperaturen ; die Raſſen der | nen ijt alfo den Hefepilzen leine große krankmachende 
Brennereibefen find Barmbefen, die Brauerei- | Eigenſchaft zuzuſchreiben. Indes find aud pathogene 
hefen folde mittlern Klimas, die Bierfrantheiten | Sefepilyactert entbedt worden, deren Bedeutung bis- 
verurjadenden wilden Hefen findRalthefen, bei 15° | her nod nit fider ermittelt ijt. H. wird aud arznei⸗ 
werden bie Brauereifulturhefen, bei 24° die Brenne- | lich benugt, fie vernidtet die Gonofoften, aud Pro- 
reihefen, bet 5° die wilden Hefen zum Uberwiegen ge- | teudfeime, Strepto- und Staphylofoffen und wird 


bradjt. Da zur pad as aber eine Temperatur 
zwiſchen 5 und 15° gebraudt wird, muß aud) ein be- 
ſonderes Verfahren benutzt werden, um vollfommene 
Refultate gu geben, bas Sagverfahren. Es find 
bei der in felt Harer Fliifjigteit verlaufenden Bier- 
garung die Hefezellen der verſchiedenen Rajjen, auf- 
etrieben durch Die Don den eingelnen Bellen entwil- 
elte Kohlenſäure, in fteter Bewegung, bis der Zucker 
bergoren tt dann fegen ſich aber die Hefezellen der 
einzelnen Raſſen ſchichtweiſe ab. Der Sag zeigt dann 
in ber unterjten Schicht ſchwache Bellen, darauf die 
frig mit der Gärung ausfependen, 3. B. H. Saaz, 
dann die aud) Maltodextrin vergdrenden, 3. B. H. 
Frohberg, und obenauf die kleinzelligen wilden Hefen. 


Durd Hiniiberpumpen aus einem Gefäß in ein ane | 


dereS gelingt Die Trennung der eingelnen Schichten 
vollfontmen und damit die Gewinnung der gur Fort- 
Megers RKonv.- Leziton, 6. Aufl., IX. Bd. 


| DeShalb bei weiblicher Gonorrhie, auferdem in Form 
verjdiedener Präparate (Furuntuline, Cero- 
| Lim xc.) bei Furuntulofe, Objtipation, Katarrh der 
Scheide, gegen Milzbrand, Utne, Sforbut, Diabetes, 
Krebs 2. angewendet. Man ftellt aud aus Hefe- 
piljen Nährpräparate — jg? Mae et Sg 
Siris rx.) her, indem man 3. B. Brauereihefe bei 
beftimmten Temperaturen ftehen läßt und die abge- 
ſchiedene Fliiffigteit verdampft. Bal. Reeß, Bota» 
niſche Unterfudjungen fiber die he ana 
(Leipz. 1870); Brefeld, Botanifde Unterjudungen 
iiber Hefepilze (af. 1883); Hanfen, Unterjudungen 
fiber die Morphologie und Phyfiologie der Wlfohol- 
gärungspilze (»>Meddelelser fra Carlsb. Laborat.<, 
Kopenh. 1881 ff.); Jörgenſen, Die Mikroorganis- 
men der Garungdsindujtrie (4. Wufl., Berl. 1898) und 
Die H. in der Praxis (daj. 1901); Gritnhut, Die 
4 
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Cinfiihrung der Reinhefe in die Gärungsgewerbe 
(Stuttg. 1896); Rayfer, Die H. (deutfd von Mei- 
nee, ind. 1898); Wortmann, Unwenbung und 
Wirfung reiner Hefen in der Weinbereitung (Berl. 
1895); Delbriidu. Schonfeld, Syftem der natiir- 
liden Hefereingucht (Daf. 1903); Buſſe, Die Hefen als 
Kranfheitserreger (daſ. 1897); Flügge, Die Mikro- 
prganismen, Bd. 2 (3. Aufl. Leips. 1896); Lindner, 
Mitroſtopiſche VBetriebstontrolle in den Garungs- 
qewerben (8. Wufl., Berl. 1901); Delbriid u. 

Grohe, ., Gärung und Fäulnis (daj. 1904); 
»Yabresbericht tiber die Fortidritte in ber Lehre von 
den Girungsorganismen« (Leipz., feit 1892) und 
bie Literatur bet den Yirtifeln »Gärung« und »Gä— 
rungsgewerbe«. 

Hefele, Karl Joſeph von, lath. Theolog, geb. 
15. März 1809 gu Unterlochen in Wiirttemberg, geſt. 
5. Juni 1893 in Rottenburg, wurde 1834 Repetent 
am theologijden Ronvift, 1840 ordentlidjer Profeſſor 
an der theologijden Fakultät gu Tiibingen und 1869 
Biſchof von Rotenbarn. 1842—43 war er aud 
Mitglied der wiirttembergifden Standeverjammlung. 
Unter feinen Werfen find zu nennen die Ausgabe der 
Upoftolijden Vater (»>Patrum apostolicorum operac, 
Tiibing. 1839; 4. Aufl. 1855) und der »Chryſoſto⸗ 
mus « Pojtille« —— von 74 Predigten, daſ. 
1845; 3. Aufl. 1857); ⸗Geſchichte der Einführung 
des Chrijtentums im fiidwejtliden Deutſchland« (daj. 
1837); »Der Kardinal Ximenes amd die firdliden 
Zuſtände Spaniens im 15. Jabrhundert« (daj. 1844; 
2. Aufl., Daf. 1851); »Beitrige zur Kirdengefdhidte, 
Archäologie und Liturgif« (daſ. 1864—65, 2 Boe.); 
vor allem die »>Ronziliengefdidte< (Freiburg 1855— 
1869, 7 Bde. ; 2. Aufl. 1873—79, 4 Bde. ; ——— 
gen beider Auflagen von Hergenröther, 8. und 9. Bd., 
1887 —90, und von Knöpfler, 5. und 6. Bd., 1886 
bi8 1890). WIS ein gefährlicher Gegner der Infalli— 
bilitätslehre erwies er fich in feinen beiden Schriften 
iiber Die Honoriusfrage (»>Honorins und das ſechſte 
allgemeine Ronjil«, Titbing. 1870, und »Causa Ho- 
norii papaes, Neapel 1870; deutfd) von Rump, Miin- 
fter 1870). 1871 unterwarf er fic) Dem neuen Dogma, 
indem er ihm in einem Hirtenbrief eine gezwungene 
Auslegung gab. Immerhin verfdonte er ſeine Pro- 
fefforen und Pfarrer mit der Forderung ausdrück— 
licher Zuſtimmung und bewabhrte auf ſolche Weiſe 
Württemberg vor dem Schisma. 

Hefenmaiſche, ſ. Kunſthefe. 

Hefenpulver, ſoviel wie Bachpulver (ſ. d.). 

Hefenſchwarz, ſ. Frankfurterſchwarz. 

Hefepilze, ſ. Hefe und Pilze. 

Seffner, Karl, Maler, geb. 1849 in Würzburg, 
widmete fid) anfangs dem Studium der Muſik, fühlte 
fid) aber, nachdem er nach Miinden iibergefiedelt und 
Dort mit hervorragenden Stiinftlern in Verkehr ge- 
treten war, veranlagt, sur Malerei überzugehen. Er 
idlof fic) beſonders an die Landjdaftsmaler U. Lier 
und UW. Stademann an und bildete ſich unter ihrem 
Einfluß gum Stimmungsmaler aus. Yn diefer Ridj- 
tung wurde er nod beſtärlt, als er gu Unfang der 
1870er Jahre feine erjte Reiſe nad) England unter- 
nahm, wo er eingehende Naturjtudien machte und in 
dortigen Privatgalerien die franzöſiſchen Meijter des 
Paysage intime fennen lernte, nad) denen er fid 
weiter bildete. Geitdem bat er nod häufi eifen 
nad England gemadt, wo er gablreidje Motive ju 
Landſchaften fand, in denen dem Wafer ftets eine 
hervorragende Rolle angewiefen ijt. Seit bem Anfang 
der 1880er Jahre fand er andre Studienfelder an der 


Hefele — Hefner-Alteneck. 


Tibermiindung in der Umgebung von Ojtia, deren 
wiijte Heiden und Moore er befonder3 bei Winter- 
und Herbſtſtimmung darzuſtellen liebt, in und bet 
Florenz und in andern Gegenden Mittelitaliens. Er 
verfteht es, die zarteſten und feinften Tinungen der 
Luft und des Licht8 mit hidjter koloriſtiſcher Virtuo- 
ſität wiedergugeben und felbjt bem troſtloſeſten Fed 
Erbe einen poetifden Reig absugewinnen. Die Mo- 
tive gu feinen englifden an ſchaften find meiſt der 
Umgebung von Windſor und Siidwales entnommen. 
Auch Hat er Partien vom Oſtſeeſtrand bei Prerow be- 
Handelt. . ijt königlich bayriſcher Profeſſor und lebt 
in Dresden. 

Hefiter, Auguſt Wilhelm, Rechtsgelehrter, ged. 
80. Upril 1796 in Schweinitz bet Torgau, gejt.5. Jan. 
1880 in Berlin, wurde 1820 Aſſeſſor bet dem neu- 
erridteten UppellationShof in Rodin, dann Rat bei 
dem Oberlandesgericht in Diijfeldorf. Seine Scbrift 
» Die athenäiſche Gerichtsverfaſſung⸗ (Min, 1822) ver⸗ 
anlagte 1823 feine Berufung an die Univerjitit Bonn. 
Von ba ging er 1830 al8 Profefjor der Rechte nad 
Halle, 1833 nad Berlin, wo er zugleich Ordinarius 
ded Spruchfollegiums, {pater Geheimer Obertribunal- 
rat, Rronfyndifus und Mitglied des — 
ward. Unter ſeinen Schriften ſind hervorzuheben: 
»Inſtitutionen des römiſchen und deutſchen ane 
prozeſſes⸗ (Bonn 1825, 2. umgearbeitete Wufl. als 
»Syſtem des rdmijden und deutidhen Rivilprogep- 
redjtS<, 1843); »Beitrage zum deutiden Staats- und 
Fürſtenrecht⸗ (Berl. 1829); »Lehrbud de3 gemeinen 
deutſchen Kriminalrechts« (Halle 1833; 6. Aufl., 
Braunſchw. 1857); »Die Crbfolgeredte Der Mantel- 
finder« (Berl. 1836); »>Da8 europãiſche Völkerrecht 
der Gegenwart« (daf. 1844; 8. Ausg. von Geffden, - 
1888; auc) franj., 4. Aufl., daſ. 1883); »Die Sonder- 
redjte der ſouveränen und der mediatifierten Häuſer 
Deutſchlands« (daf. 1871). Wud) gab er die Inſtitu— 
tionen des Gajus (Vonn 1830) heraus und beteiligte 
ſich an der Redaftion des ⸗»Neuen Archivs des Kri- 
minalredt3«. 

Hefner-Altened, 1) Safob Heinrid von, 
Kunſt- und Kulturbijtoriter, geb. 20. Mai 1811 in 
Aſchaffenburg, gejt. 19. Mai 1903 in München, ver- 
lor ſchon in früher Jugend den redjten Arm, bradte 
es aber trofdem im Zeichnen gu großer Vollfommen- 
Heit. Er widmete ſich Dem Studium der Runijtge- 
ſchichte, vornehmlid) des Mittelalters, wurde 1835 
gum Profeſſor der Zeidentunjt ernannt, ward 1853 
Ronfervator der vereinigten Kunſtſammlungen in 
Minden und 1868 Generalfonjervator der Kunſt⸗ 
denkmäler Bayerns und Direftor de3 bayrifden Na- 
tionalmujeums, gu deſſen Entwidelung er weſentlich 
beigetragen Hat. 1886 trat er in den Ruheſtand. H. 
machte —* beſonders verdient durch Herausgabe einer 
Anzahl kunſt⸗- und kulturgeſchichtlicher Bilderwerke, 
deren Zeichnungen größtenteils von ihm herrühren. 
Sie beginnen nut dem Prachtwerk»Trachten des chriſt⸗ 
lichen Wtittelalters nad) gleichzeitigen Kunſtdenkma- 
lene (Mannh., dann Frankf. a. W. 1840 — 54, 3 
Ubtign., mit 366 Tafeln), dem als Seitenſtück die in 
Gemeinfdaft mit C. Beder herausgegebenen »Kunſt⸗ 
werfe und Gerätſchaften des Mittelalters und der Re- 
naiffancee (Frankf. 1848—63, 180 Tafeln) folgten. 
Cine nene vermehrte Ausgabe beider Werke perdfent. 
lichte er u. d. T.: »Trachten, Kunſtwerke und Gerät⸗ 
ſchaflen vom frühen Mittelalter bis Ende des 18. 
Jahrhunderts« ( Frankf. 1879 90, 10 Bde.), daraus 
geſondert: »Trachten xc. des 17. u. 18. Jahrhunderts« 
(Daf. 1890). Es folgten: »Hans Burgkmairs Tur⸗ 


Hefnerliht — Hegel. 


nierbudh< (Frankf. 1854—56); »Cifenwerle oder Or- 
namentif der Schmiedelkunſt des Mittelalter3 und der 
Renaijjancee (daf. 1861—87, 2 Bhe.); » Original: 
entwürfe deutſcher Meiſter fiir — — fran⸗ 
zöſiſcher Könige (Miind. 1865); »Die Kunſttammer 
be Fürſten Karl Anton von Hohenzollern-⸗ Sigma- 
ringen« ( Frankf. 1866—73); »DOrnamente der Holj- 
ffulptur von 1450—1820 aus bem bayrifden Na- 
tionalmujeume (daſ. * »Originalzeichnungen 
deutſcher Meiſter des 16. Jahrhunderts gu ausgeführ⸗ 
ten Kunſtwerken für Könige von Frankreich und 
Spanien x.« (daſ. 1889); »Deutſche Goldſchmiede— 
werle des 16. Jahrhunderts· (daſ. 1890); »Wajfen« 
(daſ. 1903, 100 Tafeln). 

2) Friedrich von, Ingenieur, Sohn des vorigen, 
geb. 27. April 1845 in Aſchaffenburg, geſt. 7. Jan. 1904 
tn Berlin, bejudte die Polytechniſche Schulein Miinden 
und Ziirid und war 1867—90 al Ingenieur, zuletzt 
alg Oberingenieur bei der Firma Siemens u. oniste 
in Berlin seo Durd feine Erjfindungen — die 
Eleltrotechnik die weſentlichſte Förderung. Er fon- 
ſtruierte 1873 den Trommelinduktor, der die Grumd- 
lage der Siemendfden Dynamomajdinen bildet, die 
Wechſelſtrommaſchine mit rotierenden Spulen ohne 
Eiſenlerne, ferner eine elettrijde Lampe mit eigentiim- 
lichemt Requlator und (1879) die Dijferentiallampe, 
bei der das Rroblem der Teilung ded elettrijden Lichtes 
zuerſt in epodemadender Weiſe gelöſt wirde. Außer⸗ 
dem konſtruierte er ein Dynamometer zur Beſtim— 
mung der Arbeitsleiſtung dynamoeleltriſcher Majdi- 
nen und viele andre eleftrijde und mechaniſche Uppa- 
tate. 1890 gab er die Bereiniqung von eleftrifdem 
Nbrenbetrieb und Regulierung mit —— Anlagen 
fiir eleltriſche Beleuchtung rc. an. Auch förderte er die 
Ebotometrie durd {eine 1883 fonftruierte Amylacetat⸗ 
Lampe (Hefnerlicht). 1901 wurde er zum Mitglied der 
Berliner Ufademie der Wiſſenſchaften ernannt. 

Hefnerlidt, die 1883 von Hefner -Ultened vor- 
geidlagene Umylacetat-Lampe, deren Flamme 
tm Deutfdhland allgemein al photometrifde Cinheit 
angenommen worden ijt (ſ. Photometrie). 

efteifen, Werlzeug der Glasmacher zur weitern 
Bearbeitung des von der Pfeife getrennten Glajes. 

Heftlade, j. Budbinden, S. 525. 

Hejftmafdine, ſ. Budbinden, S. 526. 

Heftpflafter (Emplastrum adhaesivum), ein ftart 
flebendes Bjlajter aus 40 Teilen Bleipflajter, je 2,5 
Teilen fejtem und flüſſigem Paraffin, 35 Teilen Rolo- 
phonium, 10 Teilen Dammar und einer Lifung von 
10 Teilen Kautſchuk in 75 Teilen Petroleumbengin. 
Die Maſſe wird im Wafferbade bis gur vollſtändigen 
Verdunjtung ded Petroleumbenging erwarmt. Neben 
dieſem offizinellen H. fommen aud andre Mifdungen 
im Handel vor. H. dient als Verbandmittel und als 
Deckmittel fiir die Haut. Auch foviel wie Englifdes 
Pjlajter (f. d.). 

Heftzwecken, ſ. Reißnägel. 

Hegar, 1) Alfred, Mediziner, geb. 6. Jan. 1830 
in Darmitadt, ftudierte in Heidelberg, Berlin und 
Giefen , lief fich 1852 al Arzt in Darmftadt nieder 
und wurde 1864 ordentlider Projeffor der Gyniito- 
logie und Direftor der gynälologiſchen Klinit in Frei- 
burg; 1904 trat er in den Rubeftand. Er ſchrieb: 
»Operative Gynifologie« (mit Raltenbad, Stuttg. 
1874, 4. Aufl. mit Wiedow, Sonntag und Bulius, 
1897); »Die Rajtration der Frauen« (Leips. 1878); 
» Die Entitehung, Diagnofe und chirurgiſche Behand- 
lung Der Genitaltubertulofe de3 Weibes« (Stuttg. 
1882); »Agnaj Philipp Semmelweif, fein Leben und 
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| feine Lehre« (Freiburg 1882); » Der Geſchlechtstrieb · 


(Stuttg. 1894); »Rorrelation der Keimdrüſen und 
Geſchlechtsbeſtimmung« (Freiburg 1903) u. a. 

2) Friedrid, Komponiſt, geb. 11. Oft. 1841 in 
Bajel, — ſeine muſilaliſche Ausbildung auf dent 
Leipziger Konſervatorium, war Konzertmeiſter in Bil- 
ſes Kapelle in Berlin, dann nach kurzem Aufenthalt 
in Baden-Baden und Paris Muſildirektor gu Geb- 
weiler, und ift feit 1863 in Zürich anſäſſig, zuerſt als 
Ronjertmeifter, feit 1865 als Dirigent des Tonbhalle- 
Orcheſters und feit 1876 als Direftor der von ihm ge- 
gründeten Mufiffdule. Von Hegars KRompofitionen 
haben bejonders einige Männerchöre von pactender 
Charafterijti€ (>Sdhlafwandel«, »Totenvolt<) Auf⸗ 
jeben erregt; aud fein Oratorium »Manaſſe« und ein 
Violinfonzert fanden beifillige Unfnahme. 

Hegau, frudtbarer Gau in Schwaben, zwiſchen 
dem Bodenfee, dem Rhein, der Donan und den Ulpen, 
war fdon gu Karls d. Gr. Zeit reid) an Burgen, bil- 
dete ſpäter mit benadbarten Diftriften ben gleichna— 
migen Kanton der freien Reichsritterſchaft mit dent 
Kanzleiſitz gu Radolfsell und gehirt jest gum größ⸗ 
ten Teil gu Baden. Aus dem Nagelfluh- und Ge- 
röllgebilde Der Gegend ragt eine Ungahl kegelförmi— 
ger rappberge hervor, die meijt mit Burgruinen ge- 
rönt find, fo ber Hohenhiwen, Hohenſtoffeln, Hohen- 
trähen, Hohentwiel u. a. 

Hege des Wildes, deſſen Schutz, Pflege und ziel⸗ 
bewußter Abſchuß; ſ. Hegemeiſter. 

Hegebrache, ſ. Bodenbearbeitung, S. 122. 

Hegedüs (jpr. hegebuſch, Alexander, ungar. Po- 
litiler, geb. 22. April 1847 in Klauſenburg. H. gehörte 
bis vor kurzem gu den einflußreichſten Mitgliedern 
der liberalen Partei. Früh tat er ſich an der Seite 
Joͤlais in ber Zeitung »Hon< als Leitartifelfdhreiber 
hervor. 1875 erwablte ihn — — , 1884 Klau⸗ 
fenburg zum ReicdhStagsdeputierten. Geit 1878 fun- 
gierte er im Barlament al8 Referent der Finangfom- 
miſſion. Qn den Delegationen madte er ſich gleid- 
fall bemerfbar; aud) wirkte er bei zahlreichen m- 
dujtriellen Unternehmungen und Banfen mit. Er 
verdjfentlidte in ungarijder Spradje: »Yutononrie 
und Finanzweſen« (1878) und ſchrieb auch iiber die 
Bankfrage, die Zuderjteuer xc. WIS Anhanger der 
Goldwahrung unterjtiipte er das Rabinett Wederle 
gelegentlich der Valutaregelung. Wm 26. Febr. 1899 
wurde H. HandelSminijter im Rabinett Szell. Dod 
erfiillte fein Wirken angeſichts der ſchleichenden Han- 
delstrife bie Crwartungen der Induſtriellen mit nid. 
ten, und er mupte, nadjdem ihm die Oppofition we- 
qen des mit der Adria-Geſellſchaft abgeſchloſſenen 
Vertrags im Reichstag heftig angegriffen hatte, aus 
perjintichen Griinden 4. Marz 1902 abdanten. Gein 
Deputiertenmandat bebielt er aber bei. Er ift Meit- 

lied der ungarijden Wfademie und insbef. fiir die 
—*z der reformierten Kirche und Schule als 
Oberkurator tätig. — Sein Sohn Loͤraänd H. (ged. 
1872), in nod jugendlichem Alter gum Deputierten 
gewählt, ſchloß fic) gleichfalls der Regierungspartei 
an. Er ſchrieb Aufſähze über bie Sefler-Frage, itber 
die direften Steuern, die Bejteuerung der Borie, be- 
reifte 1896 —97 Nordamerifa und veroffentlidte Dann 
feine »>Studien itber die Unswanderung der Ungarn 
nad) Amerika« (Budap. 1899). 

Hegefopf, Berg im Fiirjtentum Walded (jf. d.). 

Hegel, 1) Georg Wilhelm Friedrid, nam— 
hafter Philoſoph, geb. 27. Mug. 1770 in Stuttgart, 
geſt. 14. Nov. 1831 in Berlin, ward teils durd Privat- 
lehrer, teil auf dem Gymnaſium feiner BVaterjtadt 
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fiir die Univerſität vorbeveitet, widmete fid) auf dem 
theologifdjen Stift in Titbingen, wo er ſich mit Höl— 
berlin und bem um fiinf Sabre jiingern Sdelling be- 
freundete, 1788 — 93 dem Studium der Philoſophie 
und Theologie und bezeugte rege Teilnahme fiir die 
Ereignifje in Frankreich. Dann lebte er als Haus- 
lehrer zuerſt (1793 —96) in Bern, ſpäter in Frank⸗ 
furt a. M. (1797—1800), in welden Zeitraum die 
erjten Eniwiirfe feines philofophijden Syſtems fallen. 
1800 begab er fid) nad) Dena, wo er fic) mit der 
Abhandlung »De orbitis planetarum< (Jena 1801), 
deren Behauptungen durd) die gleidgettig (1. an. 
1801) erfolgte Entdedung de3 Blaneten Ceres (durch 
Piazzi) widerlegt wurden, als Dozent der Philoſophie 
Habilitierte und mit Sdelling das ⸗Kritiſche Journal 
der Philoſophie⸗ (Tiibing. 1802) herausgab, nad)- 
dem er ſchon vorbher cine Schrift: »tiber die Differeng 
des Fichteſchen und Sdellingiden Syjtems« (Sena 
1801), veröffentlicht batte. dieſer bezeichnete er 
Fichtes Wiſſenſchaftslehre als fubjeftiven Idealis— 
mus, die Schellingſche Identitätslehre als fubjettiv- 
objektiven, daher als abſolulen Idealismus, zu dem 
er ſich befannte, wenn er auch eine gewiſſe Selbſtän⸗ 
digfeit darin zeigte. Seit 1804 arbeitete er eins fei- 
ner Hauptiverfe, die ⸗Phänomenologie des Geiſtes« 
(Bamb. 1807; 2. Aufl., Berl. 1841) aus, in der er 
den Unterfdied feiner Anſichten von den Schelling— 
fdjen ſehr beſtimmt gu erlennen gab. Seit diefer Zeit 
trat eine ftarfe Entfrembdung ng ibm gegen- 
liber ein. Der »Phänomenologie« follten die Logit 
alg gweiter, die Natur und Geijtesphilofophie als 
dritter und vierter Teil folgen, wie er es dann ſpäter 
in der Enzyklopädie ausfiiprte. Nak Schellings Ub- 
qang gum auferordentliden Profeſſor ernannt, ver- 
ließ H. nad) der Schladht bei Jena, wo er Napoleon, 
den »Weltgeift gu Pferde«, gefehen hatte, die ver— 
einfamte trivertitat und rebdigierte zwei Jahre hin⸗ 
durch bie ⸗Bamberger Zeitung«, bis er tm Herbſt 
1808 gum Reftor de Ägidienghninaſiums in Nürn⸗ 
berg ernannt wurde. Hier arbeitete er fein andres 
Hauptwerf, die »Wiſſenſchaft der Logif« (Mitrnb. 1812 
bi3 1816, 3 Bbe.; 2. Wufl., Berl. 1841), aus, wurde 
im Herbjt 1816 auf Daubs Veranlaffung als Profeſ⸗ 
* der Philoſophie nach Heidelberg berufen, wo er 
eine> Enzyflopadie derphiloſophiſchen Wiſſenſchaften ⸗ 
Geidelb. 1817; 4. Aufl. Berl. 1845; neu hrsg. von 
v. Kirchmann, daſ. 1870) fowie aud feine »Beurtei- 
lung dertwiirttentbergijden Ständeverfaſſung · ſchrieb, 
und folgte 1818 dem Rufe als Profeſſor der Philoſo⸗ 
phie nad) Berlin, wo fic bald ein weiter Zuhörerkreis 
um ign fammelte. Seine »Grunbdlinien der —5 — 
ſophie des Rechts, oder Naturrecht und Staatswiſſen⸗ 
jdaft« (Berl. 1820, 3. Aufl. 1854) trugen dazu bei, 
feiner Philoſophie in Deutſchland allgemeinere Uner- 
fennung zu verſchaffen, und die 1827 von ihm in Ge- 
meinfdaft mit mehreren feiner Anhänger geqriinde- 
ten »Sabrbiidjer fiir wiſſenſchaftliche Kritik· wurden 
ein wirkſames Organ fiir die Verbreitung feiner Lehre. 
Mit einer neuen Uusgabe feiner Werke beſchäftigt, 
erlag er der Cholera, nachdem ſeine Philoſophie in 
Preußen eine Art Staatsphiloſophie geworden war. 
Von mehreren ſeiner Schüler wurde die Herausgabe 
feiner ſämtlichen Werke (Berl. 1834—45, 18 Bde.) 
beforgt. WIS Fortfepung dazu erſchienen » Briefe von 
und an H.« (br8g. von feinem Sohn Rarl, Leip;. 
1887, 2 Tle.). Um 3. Juni 1871 wurde ihm auf dem 
Hegelplag in Berlin ein Denfmal erridtet. Sein Bild- 
nis ſ. Tafel »Deutfde Philoſophen I< (beim Urtitel 
»Philoſophie«). 


Hegel (Georg Wilhelm Friedrich). 


Hegels Philofophie ijt mit Redt eine geijtige 
Macht genannt worden und hat den ganzen Vereid 
deutſcher Bildung und (aud ‘Ginwitentdaftlider) 
Literatur ſeit der Yulirevolution in durdgreifender 
Weife beſtimmt, übt aud jest nod, befonders auf den 
Gebieten der Ujthetif, der Rechts- und Religionsphilo- 
fopbie, bedeutenden Einfluß aus. Sie ijt jedod fo 
wenig wie die ihr in manden Puntten (3. B. in ihrer 
beſtechenden Syjtematif) verwandte Philofophie Wol ffs 
al8 ein ureignes Werk ihres Urhebers anzuſehen, viel- 
mehr, wie dieſe alS die Vollendung de3 von Leibniz 
eingeſchlagenen Weges, fo als die volle Uusfiihrung 
ber einen von beiden durd Rant und feine Nadfol- 
ger gleidjfiam zur Wahl überlaſſenen Möglichkeiten, 
der nad) der idealijtijdjen Seite bin, gu betradten. 
Dadurd, dak Kant, um Erfenntnis gu erlangen, ftatt 
diefe wie bi8her als Wirkung des Einfluſſes der Dinge 
(des Objeft) auf den Vorjtellenden (das Subjeft) an- 
zuſehen, fie vielmehr als Folge ber Organijation, des 
Erfenntnisvermigens, wenn auch nicht allein als ſolche, 
betrachtete, war die Wendung, die ſchließlich que Phi⸗ 
loſophie Hegels führte, angebahnt. Bei Kant bedu 
das Erkenntnisvermögen zur Erkenntnis nod der 
Ergänzung durch einen äußern Faktor, durch das Ding 
an ſich. Sie lag im Erlenntnisvermögen zwar der 
Form, feineswegs aber dem Stoffe nad) vorgebildet; 
das ⸗Inventar der reinen Vernunft, das Rant auf, 

unehmen unternabm, erjtredte fich mur über den fub- 

jettiven, keineswegs itber den objeftiven (vom Ding 
an fid) jtammenden) Faftor ber Erkenntnis. Mit 
dem Hinwegfall des Dinges an fid, den nad Sdhulze- 
VWnefidemus’ Borgang der fubjettive Ddealismus 
Fichtes ins Werk fete, fiel der Grund diejer Beſchrän⸗ 
tung hinweg. Das Erfenntnisvermigen, die »reine 
Vernunft«, umfakte in fich von jest an die gefamte 
Unlage aller künftigen Crfenntnis; fie trug die ge- 
jamte Erfenntni3 der Möglichkeit nad in fic, und es 
fam nur darauf an, ihren in ihr gleichſam eingewidel- 
ten Inhalt aus ihr gleichſam herauszuwideln. 

Dah zu diefem Übergang aus der Änlage zur Ent- 
faltung, aus der Moglidfeit zur Wirklicdhfert Bewe- 
guns erforderlich fei, hatte ſchon Urijtoteles gelehrt. 

8 fam darauf an, ob zunächſt diefe Herausſetzung 
dem im Keim Enthaltenen ans Tageslict (des Bewußt⸗ 
fein3) verſucht oder das von Rant angejtrebte ⸗In⸗ 
ventar der reinen Vernunft«, die Inhaltsangabe des 
Reims, gum Abſchluß gebracht werden follte. Erſteres 
haben Fidte und Selling, lepteres H. getan, der 
dadurch als Vollender des von Rant betretenen We 
ge’ in ber Ridjtung des Idealismus erſcheint. Die 

reigliederung des Fortſchrittes von Theſis, Unti- 
thefis und Synthefis hat H. mit Fidte und Schelling 
gemein, wenngleid) er jene Stadien abweidend be- 
nannt und an die Stelle de3 Sichſetzens und Wieder- 
aufhebens, dad den Schein einer fpontanen Tatigfeit 
des »Keims« (ded Ichs oder des Whfoluten) erzeugt, 
bie notwendige Foribewequng deSfelben (der »retnen 
Bernunft<) von einem gum andern (vom An ⸗ ſich durch 
das Filr-fidc gum An⸗ und⸗ für⸗ſich; Idee, Natur, Geijt) 
gelest hat. Den »Keim«, den Fidte »Ich«, Schelling 
»da8 Ubfolute« genannt hatte, bezeichnete H. wieder, 
wie Rant, al8 » reine (ober abjolute) Bernunft « ¶ Idee) 
und nahm nad Beſeitigung des Dinges an fic eben- 
fowenig wie feine Vorginger Unjtand, ju erfliren, 
daß (wie Fidte vom Ich, Schelling vom Abſoluten 
behauptete) nunmehr die Bernunft (das Denfen) das 
eingige wahrhaft Wirkliche (Sein) und demnach nidt 
nur alles Wirflide notwendig Vernunft, fondern aud 
die Vernunft notwendig wirklid fei. Die Vermunft 
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ijt Die einzige »Subjtang<, die demnach feine reale, 
jondern eine rein ideale und das »Logijde«, folglich 
die Subjtang von allem ijt (Panlogismus). Diefe 
— jum Subjeft«, d. h. die urſprünglich be- 
wuptloje Vernunft jur felbftbewuften, gum » Geift« 
und zwar, da fie abjolute Vernunft ijt, zum » abjolu- 
ten Geift< gu erheben, ijt die Wufgabe des Weltpro- 
eſſes; die Entäußerung derfelben von ihrem ur- 
frimatiden Daſein als logiſche Idee gu ihrem » Un- 
dersſein · als Natur und die ſchließliche Selbftverfaf- 
fung ihrer felbjt als des einzigen wahren Wirklichen, 
was und wie es an fid jelbit tit, find die Stadien des 
Weltprozeſſes. 

Die drei ſich daraus ergebenden Teile des Syſtems 
find: 1) die Logif, die die Vernunft oder »Idee⸗ in 
ibrem ⸗An ⸗ſich⸗ſein⸗, 2) Die Naturphilofopbhie, 
die diefelbe in ihrem ⸗Andersſein«, und 3) die Gei- 
ſtesphiloſophie, die fie in ihrem »>Un-und-fiir-jid- 
ſein- umfaßt. Erſtere foll »die Darjtellung Gottes 
jein, wie er in feinem ewigen Wejen vor der Er- 
ſchaffung der Natur und eines endlidjen Geiſtes iſt«, 
die Darjtellung defjen, was den logiſchen Kern der 
Belt bildet; fie madt das eigentlid) Neue der Bhilo- 
jopbie Hegels aus. Da die Vernunft zugleich das 
einzige Seiende ijt, fo gilt die Jnbaltsangabe derjelben 
nidt nur fiir das Denfen, fondern aud fiir dad Sein, 
und die Logif fallt mit dem, was ſonſt Metaphyfit 
oder Ontologie genannt worden, zuſammen. Statt 
aber, wie Urijtoteles, die allgemeinjten Urten ded 
Seing oder die höchſten Gattungsbegriffe (Rategorien, 
j.d.) ⸗empiriſch⸗ aufzuraffen oder, wie Rant, die— 
felben aus der Tafel der UrteilSformen gu dedugieren, 
jollen fie (und damit der Inhalt de3 Denfens wie des 

‘mit ifm identifden Seins) durd) diefelbe Methode 
notwendiger Fortbewegung gewonnen werden, die 
ben Fortſchritt Der Idee vom WUn-fidh-fein gum Wnders- 
und Un-und-fiir-fid-fein bedingt. Diet, bie dias 
leltiſche Methode, beſteht darin, daß gy Gefepte 
in fem Gegenteil »umſchlägt« und beide, Gefjepted 
und —— ſich gu einem Dritten al8 
>hiberer Embeit« vereinigen. Dieſe Methode, nach 
der nidt nur die logiſche Idee felbjt in ihr Gegenteil, 
die Ratur, umſchlägt und fid) mit dieſer gum Geiſt 
als >boherer Cinheit« —— ſondern auch 
jeder Teil des Inhalts der Vernunft (jedes ⸗Moment 
der logiſchen Jdeee) fein Gegenteil aus ſich erzeugt 
und ſich mit dieſem gu einem ⸗Höhern« vereinigt, 
Magt jenes von Kant angeſtrebte »Inventar der 
remen Vernunft«, d. h. die Explizierung de3 in der 
logiſchen Idee implizite enthaltenen Vernunftgehalts, 
moglidh, der, da die Natur nur das Andersſein der 
Soee ijt, zugleich der nog — der Natur und, 
ba der Geift die höhere Cinheit beider repräſentiert, 
gales in Diefem enthalten ijt. Kants gewaltiges 
Vorhaben, den Inhalt der Vermunft auszuſchöpfen, 
ijt burd die Hegelfdhe Logit buchſtäblich auszuführen 
Derjudt worden. Durch den Wegfall des Dinges an 

tit jede nidtidealijtijde Crfenninisquelle beriti t, 
das Denfen ijt bas einzige Sein; fo tit dad an fid 
miglide Wiſſen (Die Totalitit des Wißbaren) erreidt, 
mat, wie der fiir das menjdlide Erfennen Grenzen 
ſtech itizismus meinte, ſubjeltiv, ſondern ob⸗ 
tio. Yn dieſem Sinne darf Hegels Logit ſich aller- 
riifmen, die höchſte dDenfbare Aufgabe fid) ge 

lt gu haben. Um fie gu löſen, ſetzte Hegel den un- 
tinuntejten Begriff des Seins, das fat Mists und 
Daher identijd mit dem Nichts ijt, an den Wnfang, 
um ¢8 in fein Gegenteil »umfdjlagen« und beide als 
ientijh ſich in der höhern Einheit des »Werdens · 
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aufheben zu laſſen. Im weitern Prozeß erſcheint das 
urſprünglich ganz unbeſtimmte Sein näher beſtimmt 
als Qualität. An die Qualität reihen ſich Quantität 
und Maß an, womit der erſte logiſche Zyklus, die 
Sphäre des Seins, vollendet und deſſen Reſultat, das 
Weſen, geſetzt iſt. Die Lehre von dieſem bildet den 
zweiten, jene vom Begriff, unter dem von H. etwas 
gans andre8 als die gewöhnlich mit diefem Wort 
ezeichnete abjtrafte und inhaltlofe Gedanfenform 
verjtanden wird, den dritten Teil der Logif. Durd 
das »notwendige⸗· Umſchlagen de8 bloß Subjettiven 
in das bloß Obſeltive entſteht die ⸗Lehre vom Objekt«, 
in Der der Inhalt der ſogen. objeltiven Logik, der 
Sein und Wefenlehre, unter einem »hdhern« Ge- 
ſichtspunkt wiederfehrt, und die in »Mechanismus, 
Chemismus und Teleologies verlauft. Syntheſe diefer 
beiden, d. h. als Yodentitat der Subjeftivitit und Ob- 
jettivitat, ijt Der Begriff nunmehr als Idee, d. h. als 
höchſte Wahrheit, in der alle andern niedern Stand- 
puntte der Logif aufgehoben find, die aber, wie jede 
anbre Synthers, nidt3 weniger als Rube, Neutrali- 
fierung der beiden Seiten (der Subjeftivitat und Ob- 
jeftivitat, Des Denfens und Seins), fondern vielmehr 
wefentlid Unrube, Broach ijt. Dtefelbe ijt, dem all- 
— Schema des Objektiven, Subjeftiven und 
ubjeftiv-Objettiven als Identität beider Momente 
entſprechend, zuerſt als bloße Realität, Leben, 
fodann als deren Gegenteil, Idealität (Tod, d.h. 
Aufhebung und Umſetzung der Realität in Idealität), 
Erkennen (und zwar als theoretiſcher Prozeß, der 
das Wahre, und als praktiſcher, der das Gute zum 
Prodult hat), zuletzt als Einheit des Lebens und Er- 
kennens abfolute Idee, das fich felbjt wiffende 
Leber in feiner verniinftiqen Notwendigtert und diefe 
al8 die fich ſelbſt wiſſende Wahrheit oder Wirklidfeit. 
Was aufgehoben und verandert wird, »macht nur die 
Oberfläche, nidjt da8 wahrhafte Weſen der Welt aus; 
dieſes ijt Der an und fiir fich jeiende Begriff, und die 
Welt ijt fo felbft die Adeee. Das Gute, der Endzweck 
ber Welt, ijt nur, indem es ſich ftets hervorbringt; 
das Gute und Verniinftige ijt ſtets wirklid, und alles, 
was wirllid ijt, iſt vernünftig, indem es (nämlich 
die Welt ſelbſt) ewig al Brwed ſich fet und als Tätig— 
feit oder Prozeß ſich ewig felbjt hervorbringt. Die 
ihrem Inhalt nad durchſichtig gewordene logiſche 
Idee ijt aber nod) nicht fic) ſelbſt durdfidtig ge 
worden; fie jtellt felbjt ein Un-jid) dar, dad die Bes 
ſtimmung bat, in fein Undersjein (die Natur) um- 
ufdlagen und fid) aus diejem in die Cinheit (ihrer 
Fiore und ber Natur), den Geijt, guriidsunehmen. 
Jenes ijt Gegenjtand der Naturphilofophie, die 
in aufiteigender Ordnung als Mechanif, Phyfit und 
Organif oder Viologie auftritt; diejes ijt —— 
der Geiſtesphiloſophie, die in die Lehre vom ſub⸗ 
jektiven (der Pſychologie), vom objektiven (der 
Ethik entſprechend) und vom abfoluten Geiſt zer— 
fällt. Erſtere umfaßt die Anthropologie; die Lehre 
vom objeftiven Geiſt, die objeltiv und real gewordene 
verniinftige Organifation der Rechtsidee, der Moralt- 
tit und Sittlidfeit, beren Momente die Familie, die 
bürgerliche Geſellſchaft und die Staatsverfaſſung find. 
Die Einheit des fubjettiven (Cingel-) und objeftiven 
Geſchichtsgeiſtes) ijt der abjolute Geijt, Wiſſen der 
abfoluten Gubjtang, der Vernunft, von ſich felbjt 
Subjeft-werden der Subjtang) ein Wiſſen, das ſelbſt 
Geo ef ijt und al8 folder abermalé in den drei Stufen 
des Un-fid-, Für⸗ ſich⸗ und An⸗ und⸗für · ſich - ſeins 
(Runjt, Religion, Philoſophie) verläuft. Die 
Kunjt gewährt die fontrete Anſchauung des abfoluten 
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Geiſtes als des Ideals in der fonfreten Gejtalt der 
Schönheit, die aus dent fubjeftiven Geijte geboren ijt; 
bie Religion bietet bad Wahre auf der Stufe der Vor- 
ftellung, die Philofophie das ei in ber Form des 
Gedantens. In bem Begriff der Philoſophie als des ſich 
felbjt wiffenden UWbfoluten oder der fich felbjt denfen- 
den Idee, ber Vernunft, die alles in allem und in allen 
ijt, ijt »die Wiſſenſchaft in ihren Unfang ne 
en«. Gie entwidelt fic) im Syſtem und in der Gee 
Pidite auf gleide Weije, indem jie vom Abſtrakteſten 
u immer fonfreterer Erfenntnis der Wahrheit fort- 
Pceitet. In H. hat fie das abjolute Wiſſen, über das 
hinaus ¢8 feine Entwidelung mehr gibt, erreidt. 

Durch feine ſchematiſierende Methode des fich felbjt 
bewegenden Begriff, die »Seele des Syſtems«, die 
einer univerfellen Unwenbdung fabig war, hat H. fei- 
nen Einfluß (wie es Spinoza und Wolff von ihrer 
—— Methode hofften) auf die Darſtellung 
faſt aller beſondern Wiſſenſchaften (Religionsphilo- 
ſophie, Geſchichte der Philoſophie, Philoſophie der 
Geſchichte, Aſthetik rc.) ausgedehnt. Zu ſeinen ältern 
Schülern gehörten Gabler, Hinrichs, v. Henning, 
Michelet, Hotho, Rötſcher, Gans, Roſenkranz, Mure 
mann, Erdmann; gu feinen wärmſten BVerehrern, 
obne feine Schüler gu fein, Daub, Marheinefe, Gö— 
ſchel. Nach feinem Tode vollzog fid) die Uuflifung 
der Schule in der Weife, daß famtliche dret Puntte, 
in denen H. Dem »revolutiondren« Einfluß der Kant⸗ 
fdjen Kritik gegenüber als »Reftauratore aufgetreten 
war: Wiederherjtelung der Metaphyfit, des Dogmas, 
ber Staatsautoritit, nadeinander innerhalb der 
Schule felbjt wieder in Frage gejtellt wurden. Gegen 
Hegels — daß fein Syſtem »orthodor« 
ſei, erhoben ſich bald nach ſeinen Tode nicht nur 
Stimmen außerhalb, ſondern auch innerhalb der 
Schule. Heinr. Leo in Halle klagte 1838 die »Hege- 
lingen« de3 Strebens nach Umwaͤlzung der beſtehen⸗ 
den Staat8- und Rirdenformen, der Leugnung eines 
perfonlidjen Gottes und einer individuellen Unjterb- 
lidteit an. Innerhalb ber Sdhule beftritten Feuer- 
bad) und Ridjter, verteidigqte Göſchel die perfintide 
Fortdauer, während Beige und Conradi eine ver- 
mittelnde —— einnahmen. Durch das Erſcheinen 
von Strauß' »Leben Jeſu⸗ trat eine neue Spaltung 
ein; die Schule zerfiel in eine Linke (Strauß), zu der 
ſpäter nod eine äußerſte Linle (Feuerbach, die Brüder 
Bauer u. a.) fam, eine Rechte (Göſchel, Gabler, Hin- 
richs, Erdmann) und ein Zentrum (Roſenkranz, 
Vatte, Conradi). Das Organ der erjten, der fogen. 
Junghegelianer, die bie Wirkſamleit bald auf 
das potititche und foziale Gebiet ausdehnten, wurden 
die von Ruge und Edtermeyer 1. Jan. 1838 ge- 
qritndeten > Salli en Jahrbücher«, die fid) im Juli 
1841 in ⸗Deutſche Jahrbücher« und infolge de3 Zen- 
jurbdrudes und endliden Verbotes (1843) jeit 1844 in 
»Deutſch⸗franzöſiſche Jahrbücher« verwandelten. Die 
extremen Ausläufer der erjtern, der pfeudonyme Mar 
Stirner (Schmidt), Daumer (der ſpäter fatholijd 
wurde), der Sozialdemofrat Karl Marr u. a., vers 
Loren ji) in Den Stiirmen der Revolution und Reat- 
tion wabrend und nad dem Sabre 1848. 

Während unter den gegenwartig in Deutfdland 
Philofophierenden nur wenige (3. 9 Kuno Fiſcher, 
Laſſon) noch als Hegelianer bezeichnet werden können 
und vielleicht nicht einmal wollen, hat Hegels Philo— 
ſophie außerhalb Deutſchlands Eingang gefunden: 
in Frankreich durch P. Leroux, Ott (+H. et la philo- 
sophie allemande<, Bar. 1844), Brévojt (»H. ex- 
position de sa doctrine«, Touloufe 1845), Willm u.a.; 


Hegel (Karl und Immanuel), 


in England burd Stirling: »The secret of H., being 
the Hegelian syst: m in origin, principle, form and 
matter« (ond. 1865, 2 Bode.) und gewiſſermaßen 
burd) Green; in Stalien durd A. Vera, dem überſetzer 
von Hegel Hauptwerfen ins Franzöſiſche, Rajfaele 
Mariano, Spaventa u.a. Val. K. Roſenkranz, 
G. W. F. Hegels Leben (Minigsh. 1844); Midelet, 
Geſchichte der lester Syjteme der Philoſophie in 
Deutſchland (Berl. 1887—38, 2 Bde.); Erdmann, 
Geſchichte der nenern Philofophie, Bd. 3 (Leipz. 1848— 
1853, 2 Tle.) und Grundrifs der Geſchichte der Philo— 
ſophie, Bd. 2 (4. UAufl., Berl. 1896); Kuno Fif der, 
Hegels Leben, Werle und Lehre (Heidelb. 1901, 2 Tle.) ; 
liber Hegels dialettifde Methode: Exner, Die Pſycho⸗ 
logie Der Hegelſchen Schule (Leips. 1842—44, 2 Hefte); 
fiber HegelS Stellung gu der Generation nad 1848: 
Haym, H.und feine Hat (Bert. 1857), womit R ofen- 
fran, Upologie Hegel (daſ. 1858) und >. als deut- 
{der Rationalphilofoph« (Leipz. 1870), gu vergleiden 
ijt; Köſtlin, H. in pHhilofophifder, politijdher und 
nationaler Beziehung (Tiibing. 1870); Caird, H. 
(ond. 1883); Mtidelet und Haring, Hijtorijd- 
kritiſche Darjtellung der dialeftifden Methode Hegels 
(Leipz. 1888}; Sd mitt, Das Geheimnis der Hegel- 
iden Dialeltif (Halle 1888); Barth, Die Gejdhidts- 
philofophie Hegels und der Hegelianer bis auf Marz 
und Hartmann (Leipz. 1890); Ridert, Hegels Reli- 
ionsphiloſophie in ihren Grundgiigen (Bromb.1900); 
Ott, Die Religionsphilofophie Sogels (Berl. 1904); 
Hegels Vorleſungen itber dte Philofophie derReligion« 
in gefiirzter Form hrsg. von A. Drews (Jena 1905). 
2) Karl von, Geſchichtſchreiber, Sohn bes vo- 
rigen, geb. 7. Juni 1813 in Niirnberg, geft. 5. De}. 
1901 in Erlangen, ftudierte in Berlin und Heidel- 
berg, bielt fich cine Zeitlang in Stalien auf, wirfte als 
Hilfslehrer feit 1840 am Qotmtden Gymmaſium in 
Berlin, ward 1841 auferordentlider Profeſſor der Ge- 
ſchichte in Roftod, nad dem Erſcheinen ſeines Haupt- 
werkes: > Gefchidjte Der Städteverfaſſung von Stalien< 
(Leip;. 1847, 2 Bde.), 1848 orbentticher Brofel or und 
ging 1856 in gleider Cigen{dhaft nad Erlangen. Ju 
Den Jahren 1844 und 1849 entfaltete H. als Redat- 
teur der in Schwerin erſcheinenden »>Medlenburgifden 
Beitung< eine politifde Titigfeit, die ihm einen Sig 
im Erfurter Parlament eintrug. WS Mitglied der 
Hijtorijden Kommiſſion in München leitete er feit 
1862 bie Herausgabe der »Chronifen der deutſchen 
Städte«, in denen er felbjt Riirnberg, Strafburg, 
Köln und Maing bearbeitete. Gonderabdriide daraus 
find: »Verfaſſungsgeſchichte von Köln im Mittelalter« 
ene 1877) und von Waing (daj. 1882). Auch der 
ommiffion fiir Herausgabe der »>Monumenta Ger- 
maniae historicac und dem Verwaltungsausſchuß 
des Germanijden Nationalmufeums gehdrte H. an. 
Wndre Schriften von ihm find: »Geſchichte der medlen- 
burgijden Landſtände bis 1555« (Rojtod 1856) ; » Die 
Ordnungen der Gered)tigheit in der florentinifden Re- 
publit« (Erlang. 1867); »Dino Compagni, Verſuch 
einer Rettung« (Leipz. 1875); »Über den hijtorijden 
Wert der altern Dante-Sommentare« (daj. 1878); 
»Stiidte und Gilden der germanifden Biller im 
Mittelalter« (daf. 1891, 2Bde.); »Die Entitehung ded 
deutſchen Stadtewefens« ( daſ. 1898) und feine Selbjt- 
biographie: »Leben und Erinnerungen« (daj. 1900). 
3) Jmmanuel, Bruder de3 vorigen, geb. 24. 
Sept. 1814 in Nürnberg, geſt. 26. Nov. 1891 in 
Berlin, war feit 1836 im preukifden Staatsdienft in 
Handels- und Finanzſachen tätig, wurde 1858 Nura- 
tor des Staatsſchatzes und 1865 Prafident des Kon⸗ 





Hegeler — Hegius. 


fijtorium’ der Proving Brandenburg und war einer 
ber Hauptführer der orthodoren Parte Ynfang 
1891 nahm er feine Entlafjung. Cr verdffentlicte: 
»Erinnerungen aus meinem Lebene (Berl. 1891). 

Hegeler, Wilhelm, Schriftſteller, geb. 25. Febr. 
1870 in Varel (Oldenburg), jtudierte in München, 
Genf und Berlin Pbilofophie und Literaturgeſchichte 
und lebt ſeitdem in Groflidterfelde bei Berlin. Außer 
fleinen Novellen und der biographijden Schrift itber 
Heinrich v. Kleiſt (Berl. 1904) verfabte er die Romane 
»Mutter Berta (Daj. 1893), »Sonnige Tages (dai. 
1898), »>RellyS Meillionen« (daf. 1899), »Ingenieur 
Dorjtmann< ( daſ. 1900), > Paftor Klinghammer · (daf. 
1903, 4. Aufl. 1904) und »Flammens« (daf. 1905), in 
denen er geijtvolle Beobadtung ded modernen Le 
bens und entſchiedene künſtleriſche Tendenzen verrät. 

Hegemeiſter, Titel eines mit dem Forjt- und 
Jagdſchutz betrauten Beamten; ihm find unterjtellt 
bie Degereiter (j.d.). In Preußen Ehrentitel, der 
iltern foniglidjen Förſtern verliehen wird. 

Hegemon von Thaſos, gried). Dichter, lebte 
um 420 in Uther, galt den Ulten als Erjinder oder 
Hauptvertreter der — Dichtung. Samm⸗ 
lung der Bruchſtücke in Brandts »Poesis epica 
graeca ludibuuda⸗, Bd. 1 (Leipz. 1888). 

Hegemodne (> Fiihrerin<), eine der beiden in Uthen 
verehrten Gragien, ſ. Chariten. 

Hegemonie (qried., »Fiihrerfdaft<«, von hege- 
min, »Führer«), Bezeichnung de3 Vorranges eines 
der alten helleniſchen Staaten vor andern benad- 
Darten und der damit verknüpften oberften Leitung 
ibrer gemeinfamen Ungelegenheiten. Sie berubte da- 
her weniger auf einem redtlic) ſcharf beſtimmten und 
formlid anerfannten Herrſcherrecht eines Staated 
fiber andre als auf dem Bertrauen der iibrigen ju 
dem fiibrenden und deſſen auf Berdienjte und Bor- 
jlige begriindeten Unfehen und wurde, je nad) den 

Hailtnifjen, mehr oder weniger willkürlich 
ausgedehnt. Im Peloponnes beſaß Sparta ſeit der 
doriſchen Einwanderung die H. Durch die Perſer⸗ 
friege jedoch erlangte die H. etme ganz Hellas unt- 
jajjende Bedeutung und wurde die Urjadje der Neben- 
bublerjdaft Uthens und Spartas. Die Wthener ge— 
wannen durd) ihre glorreidjen Siege und die Stif- 
des Seebundes 476 v. Chr. die H. sur See, über 

eln und Stadte des Agäiſchen Meeres, zeit- 
weilig auch über das Feſtland von Mittelgriechenland. 
Dieſe aber machten ihnen Sparta und Theben ſtreitig, 
und der Peloponneſiſche Krieg lieferte fie in die Hände 
Spartas. Nachdem darauf 371 durd) Epameinondas 
Theben auf turze Beit gum Beſitz derfelben gelangt 
war, wurde fie von neuem ber Hanfapfel, um den 
fic) die Hellenen fo lange mit Erbitterung jtritten, 
DiS die Mazedonier fid) 338 derfelben bemiidtigten 
und damit der helleniſchen Freiheit tatſächlich ein Ende 
madien. Bgl. Manſo, liber den Begriff und Um- 
fang der griechiſchen H. (Berl. 1804); Groen van 
Priniterer, tiber die griechiſche 2 (Meiden 1820). 

Hegenheim, Dorf in Oberelſaß, Kreis Mülhauſen, 
hat eine fath. Kirche, Synagoge, Fabrifation von fil- 
bernen Uhren, Sägemühlen und soo) 2090 Einw. 

Hegereiter, unterer Beamter, dem weſentlich 
Shug und Pflege der Jagd obliegen, und der frither 
aud als Forſtſchutzbeamter tätig war. 

Hegergut ijt in der ältern Rechtsſprache — * 
ming von Bauerngütern in Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg, deren ca a (Degermanner) frither gewiſſe 
Dienjte an ben Grundherrn (Hegerherrn, Heger⸗ 
junter) gu leiſten ſowie Zehnten und Erbzins an 
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denfelben ju entridjten Hatten. Dergleiden Giiter, 

namentlich im Braunſchweigiſchen vorfonimend, ſtan⸗ 

bern unter einem befondern Geridt (Hegergertdt, 

Hegerding), das nad) bem Hegerredt entſchied. 
egermühle, ſ. Heegermühle. 

Hegeſias, griech. Philoſoph im 8. Jahrh. v. Chr., 
wahrſcheinlich aus Kyrene und Lehrer der Philoſophie 
in Alexandria, kam, von der Anſicht ausgehend, daß 
der Menſch fiir die Glüchſeligkeit beſtimmt fet, gu dem 
Schluß, dah diefe auf Erden nicht erreicht werden 
könne, weil der Menſch gu vielen Leiden unterworfen 
fet, und daß DeShalb der Tod als der Befreier von 
dieſen Übeln den Menſchen nur erwünſcht fein müſſe. 
Er erhielt daher den Beinamen Peiſithanätos (der 
den Tod Ratende), und wegen der Gefaihrlidfeit ſeiner 
abies» foll ihm Ptolemäus Lagi diefelben unter. 
fagt haben. 

Hegefippos, griech. Redner in Uthen, Kampf—⸗ 
genoſſe des Demoſthenes gegen Philipp von Mazedo— 
niet; ex ift vermutlich Verfaſſer der Demojthenes zu⸗ 
geſchriebenen Rede »De Haloneso-. Val. Blaß, tti- 
ide Beredſamleit, Bd. 3, 2. Wbt. (2. Wufl., Leipz. 1898). 

Hegefippus, aus Jofephus (durd Vermittelung 
der Entitellungen Joſippus, Egejippus) entitandener 
Name, den eine lateinijde überſetzung des » Yildifden 
Krieges« des Joſephus (jf. d.) tragt. 

Hegetidweiler, Johannes, Botanifer, geb. 
14. Des. 1789 ju Riffersweil im Nanton Zürich, geft. 
9. Sept. 1839 in Riirid), jtudierte Medizin, ließ ſich 
1814 in Stäfa als Arzt nieder, fiedelte 1831 als 
Mitglied des Neuen Rates nad) Zürich über und be- 
teiliqte fic) bei Der Griindung der Univerſität, wurde 
Präſident des Sanitatsrat3 und der Forſtkommiſſion 
und [eitete aud) die Unlage ded Botanijden Gar- 
ten3. H. ſchrieb: »Reifen in den Gebirgsjtod zwiſchen 
Glarus und Graubiinden« (Zürich 1825); » Beitrage 
gu einer kritiſchen Aufzählung der Schweizerpflanzen« 
(daf. 1831); »Flora der Schweiz« (Daf. 1838 —40, 
4 Lfgn. ; fortgeſetzt von O. Heer). 

Deqetwitdy, ietrid) Hermann, Geſchichts— 
forjdjer, geb. 15. Dez. 1746 zu Qualenbrück im O3- 
nabriidjden, geit. 4. Upril 1812 in Siel, ftudierte 
Thevologie, wendete fic) aber bald vorwiegend der 
Geſchichte undihren Hilfswiffenfdaften gu und wurde 
Hofmeijter eines jungen Grafen Sdhimmelmann in 
Hamburg, dann eitungsredatteur dafelbjt, 1780 
augerordentlider, 1782 orbdentlidjer Profejjor der 
Geſchichte in Riel. Von feinen zahlreichen, allerdings 
heute veralteten Schriften nennen wir: »Gejdidte 
Karls d. Gr.« —— 1777; 8. Unfl., Hamb. 1818); 
»Geſchichte der fraintifden Monardie« (Hamb. 1779); 
»Geſchichte ber Deutſchen von Konrad I. bis Hein- 
rid IL. « (Daj. 1781); »Gejdidte der Regierung Maxi⸗ 
milians J.« (daſ. 1782—83, 2 Bde. ; 2. Uufl. 1818); 
bie Fortſetzung von Chrijtianis »Gefdidte der Her- 
zogtümer Schleswig und Holjteine (Bd. 3 u. 4, Kiel 
1801— 02); »Geographifde und hiſtoriſche Nachrich⸗ 
ten, die Rolonien der Griechen betrejfend« (daf. 1808, 
Nachtrag 1811). Er jelbjt beforgte eine Sammlung 
feiner »Hiftorifd)-philofophifden und literariſchen 
Schriften⸗ (Kiel 1793, 2 Bde.). 

Hegewifde (Strohwifde), ſ. Gehege. 

Segezeit, ſ. Schonzeit. nee 

Hegius, Wlerander (fo genannt vow feinem 
Geburt3ort Heet, einem Sdhuljenhof bet Ahaus im 
Miinjterjden), Humanift, geboren wahrſcheinlich 
1483, geit. 7. Dez. 1498in Deventer, wurde in Zwolle 
unter Thomas a Kempis gebildet und ward 1469 
Borjteher der Sdhule gu Wefel, 1474 gu Emmerich 
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und nod in demſelben Sabre 3u Deventer. Er ver- 
warf die mittelalterliden Lehrbiider, ging wieder 
auf die Slaffifer als die Ouelle der Latinitat zurüch 
und fudjte feine Schiiler aud in das Griechiſche ein- 
zuführen. Geine »Opusculae wurden von Fabri 
herausgegeben (Deventer 1503). Val. Dillenbur- 
erin der ⸗»Zeitſchrift fiir Gymnafiatwefene, 1870, 
e 481 ff., und Reidling in der »Monatsſchrift 
Sy ae Gejchidjtsforfdung«, 1877, 
. 28 


Heguenberg-Duz, Friedrid Adam Juſtus, 
Graf von, bayr. Staatsmann, geb. 2. Sept. 1810, 
eft. 2. Juni 1872, Ubfonunling des Johann Georg 
Dur, eines außerehelichen Sohnes des Herzogs Wil- 
helm IV. von Bayern, der ſich als Landsknechthaupt⸗ 
mann auszeichnete, 1541 die —— Hofmark 
Hegnenberg erhielt und 1596 ſtarb (Freiherrenſtand 
1678). H. ſtudierte die Rechte und Medizin, iiber- 
nahm nach ſeines Vaters, des Grafen Georg von 
H., Lode (15. Jan. 1835) die Herrſchaft Hegnenberg 
und fam 1845 in die bayrifde Uhgeordnetenfammer. 
Von Anfang an freifinnigen Grundſätzen huldigend, 
führte er, nachdem er ber deutſchen Nationalverjanum- 
lung nur furge Beit angehört hatte, von 1848 — 65 
unimterbroden das Prajidium und trug zur Mäßi— 
ung und Beſonnenheit während der parlamentari- 
* Kämpfe der 1850er Jahre weſentlich bei. Eines 
Herzleidens wegen lehnte er 1865 eine Wiederwahl in 
Die Kammer ab, iibernahm aber 21. Aug. 1871 auf 
Bitte ded Königs den Vorjig im Minijterium und das 
Minifterium des königlichen Haufes ſowie de3 Außern, 
als Bray (j.d.2) abtrat, und ſchuf fid durd Anſchluß 
einiger gemapigter Batrioten an feine beſonnene libe- 
rale Politif eine Mehrheit in der Rammer. 

Hegner, Ulrid, ſchweizer. Schriftiteller, geb. 7. 
Febr. 1759 in Winterthur, gett daſelbſt 3. Yan. 1840, 
jtudierte in Strakburg Medizin, wurde aber nad 
feiner Rücklehr in die Heimat mit der Landſchreiberei 
der Grafidaft Kiburg beauftragt. 1798 in das Appel⸗ 
lationsgericht nad Zürich verjept, lebte er hier in La- 
vaters Haus. Nachdem er einige Jahre in ‘Baris zu- 
gebradt, trat er 1805 in den Rat feiner Baterjtadt 
und begleitete dann fieben Jahre lang das Amt eines 
Friedensrichters, bid er 1812 al8 Mitglied der Reaie- 
rung nad Zürich berufen wurde. Dod) fehrte er ſchon 
1813 in ſeine Baterjtadt zurück Seinen Ruf begriin- 
dete er vorgiiglid) Durd) die mit ebenfoviel Geijt wie 
Laune geſchriebene Erzählung »Die Molfenture ( Zü⸗ 
rid) 1812—19; neue Ausg. 1827, 8 Bde.), deren 
Fortſetzung ⸗Suschens Qiaf (daſ. 1819) bildet. 
In Dem Roman ⸗Salys Revolutionstage< (Winterth. 
1814) ſchildert er die Zuſtände der Schweiz am Schluß 
des 18. Jahrh. in vorgiiglider Weife. Außerdem ver- 
Dffentlidhte er: »Auch ich war in Paris« (Winterth. 
1803— 04, 3 Bde.); »Berg-, Lands und Seereijen« 
(Biirid) 1818); das funjthijtorifde Werk »Hans Hol- 
bein der jiingeree ( Berl. 1827); »Beitrige zur nähern 
Renntnis und wabren Darjtellung J. K. Lavaters« 
(Leip;. 1836). Seine geſammelten Schriften erſchienen 
Berlin 1828 —30, 5 Binde. Val. Sdhellenberg- 
Biedermann, Erinnerungen an Ulrich H. (Wine 
terthur 1843); Wafer, Ulrid H. (Halle 1901). 

HSegumenos (qried., »>Fiihrer<), foviel wie Wht 
oder Prior (neugried). Jqu men). 

Heguug des Dings, f. Ding. 

PHegyalja (jor. perj-alja, »>Bergabhange, von hegy, 
Berg, u. alja, unterer Teil), 1) tradyti\der Gebirgs- 
jug der Karpathen in Ungarn, der, die Romitate Sä— 
ros, Ubauj-Torna und Bemplin durchſchneidend, 
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fid) von Nagy-Saͤros oberhalb Eperies gegen S. in 
einem leidten Bogen zwiſchen den Flüſſen Herndd, 
Topla und Vodrog 50 km weit bis geqen Tofai er- 
ſtreckt. Die nirblidve Hälfte heißt das Sovdrer, die 
ſüdliche das Tokaier Gebirge. Erſteres erreidht im 
Simonka cine Höhe von 1092 m und enthält berühmte 
Dpalgruben. Letzteres erhebt fich nicht iber 787 m, 
hat anmutige Formen, iippige po und ijt auf 
beiden Ubhangen Weinbergland (Tdllya, Mad). Die 
vom Bodrog begrenzte Budht swifden Nagy - Tokai 
(130 m) und Säros-Patak und der alleinjtehende 
»große⸗ Berg (Nagyhegy) bei Tokai (516 m) liefern 
ben weltberiihmten Tofaier Wein (jf. Totai). — 2) 
Urader H., das öſtlich von Urad gelegene frudtbare 
Berg: und Weinland mit den durd thre vorzüglichen 
Weine beriihmten Orten Gyorof, Magyardd, Menes, 
Paulis, Radna x. — 3) Siebenbiirger H., weins 
reiche Gegend tm Komitat Unterweifenburg bei Nagy- 
Enyed, wo der Celnaer Wein gedeiht. 
Scot (fpr. he-dieſch), ſ. Kis-Heghes. 
eher, ſ. Häher. 
ehlerei iſt die des eignen Vorteils wegen began⸗ 
gene wiſſentliche Begünſtigung von Verbrechen, die 
gegen das Vermögen gerichtet ſind, namentlich von 
Entwendungen. as deulſche Strafgeſetzbuch unter⸗ 
ſcheidet Perſonenhehlerei, d. h. die des eignen 
Vorteils wegen geleiſtete Begünſtigung (ſ. d.) des 
Schuldigen, um ihn vor Strafe zu ſchützen. Dieſelbe 
wird mit Gefängnis beſtraft, wenn es ſich um einen 
einfachen Diebſtahl oder um eine Unterſchlagung han⸗ 
delt, dagegen mit Zuchthaus bis zu eal ag a wenn 
ein ſchwerer Diebjtahl, Raub oder ein dem Raub 
gleid) gu beftrafendes Verbredjen in Frage kommt. 
ie gleide Strafe findet auch Unwendung, wenn der 
Hehler ein —— des Begünſtigten iſt (§ 258 
des Strafgeſetzbuches). Sachhehlerei (Partiererei) 
dagegen liegt vor, wenn jemand ſeines Vorteils wegen 
Sachen, von denen er weiß oder den Umſtänden nach 
annehmen muß, daß fie mittels einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung erlangt find, verheimlicht, zu ihrem Abſatz bei Drit⸗ 
ten mitwirkt oder irgendwie an ſich bringt; als Strafe 
verhängt § 259 Gefangnis. Beſonders ſchwer, näm⸗ 
lid) mit Zuchthaus, wird die gewerbs- und gewohn⸗ 
Heitsmapige H. fowie die H. im wiederholten Rückfall 
bejtraft (§ 260, 261). S. and Begünſtigung. Bgl. 
Gretener, Begiinjtiqung und H. (Mind. 1879); 
rant, Der fubjettive Tatbeſtand des Delifts der 
Sachhehlerei (Bresl. 1899). 

Hehloh, Längenmaß auf Sumatra, 2 Dipp — 
921 mm, aber = 1 engl. Yard gerednet. 

Hehu, Viftor, Kulturbijtorifer, geb. 8. Oft. 1813 
in Dorpat, geft. 21. März 1890 in Berlin, ftudierte 
1830—33 Pitotogie und Gejdidte in Dorpat und 
1838—40 in Berlin und wurde nad längern Reifen, 
vornehmlich durch Stalien, 1841 Leftor der deutſchen 
Sprade an der Kreisſchule in Kernan und 1846 an 
der Univerſität Dorpat. Politijd) verdadtig, ward er 
1851 nad laingerer Unterſuchungshaft in Tula inter⸗ 
niert, 1855 aber nad Petersburg berufen, wo er bald 
zum Oberbibliothefar an der großen faijerlidjen 

ibliothef aufriidte. 1860 und 1863 bereijte er aber= 
mals Stalien, und feit 1874 lebte er al8 faiferlich ruſ⸗ 
ſiſcher Staatsrat in Berlin. Er ſchrieb: »>Dte Phyſio⸗ 
gnomie der italienifden Landſchaft⸗ (Bernau 1844); 
»SMalien. Unfidten und Streiflichter (Retersb. 1867 ; 
6. Uujl., Berl. 1900); » Das Salz. Eine fulturhifto- 
rife Studie (Berl. 1873, 2. Mut. 1901); »Rultur- 
pflanzen und Haustiere in ihrem ibergang aus Aſien 
nad) Griedenland und Stalien fowie in da8 übrige 


Heiberg (Peter Andreas; Johan Ludvig). 


Europa. Hiſtoriſch⸗linguiſtiſche Stizzen⸗ (daſ. 1870; 
7. Aufl. hrsg. von O. Schrader und A. Engler, 1902), 
ein Bud), bas durch feine Methode epochemachend ge- 
worben ijt, wenn aud die gewonnenen Refultate viel- 
fad) der Berichtigung bedurften. Außerdem ſchrieb er 
die inbaltreidhen »>Gedanten über Goethe« (Berl. 1887, 
4. Aufl. 1900); ⸗Über Goethes Hermann und Doro- 
thea‘« (hr3q. von Leipmann und Sdiemann, Stuttg. 
1893, 2. Aufl. 1898); »De moribus Ruthenorum. 
Zur Charatterijtit der ruſſiſchen BVoltsfeele«, Tage: | 
budblitter (hrsg. von Schiemann, daj. 1892); eile. 
bilder aus Stalien und Frankreich· (deSgl., daſ. 1894). 
ql. -Hehns Briefe an feinen Freund Herm. Wich— 
manne (Stuttg. 1890); Schrader, Bittor H., ein 
Bild fees Lebens und feiner Werke (Berl. 1891); 
Sdhiemann, Biftor H. (Stuttg. 1894). 

Heiberg 1) Peter Undreas, din. Sativifer | 
und Dramatifer, geb. 16. Nov. 1758 in Wordingborg, 
amber Upril 1841 in Paris, verfah nah glangvoll 

deten alademiſchen Studien feit 1787 den Poſten 
eines RegierungstranSlator3 in Kopenhagen, ent: 
widelte aber aujeramtlich als Schriftiteller eine fo 
uneridiroden fatirifde Tätigkeit, die ſich fea die 
Regierung, ben Adel, das Deutidtum in Dinemart 
und gegen. alle mögliche andern vermeintliden oder 
wirfliden Übelſtände ridtete, daß er nad mehreren 
Vorjtrafen ſchließlich auf Grund des jtrengen Preß⸗ 
gejepes bon 1799 des Landes verwiefen wurde. Seine 
‘tau, die {pater unter dem Namen Gyllembourg- 
Ebrenfvdrd (ſ. d.) berühmte Schriftitellerin , liek fic 
bon ifm ſcheiden. H. ſelbſt zog nad) Baris, wo er 
unter bem erjten Kaiſerreich als Chef du bureau des 
rélations Extérieures angejtellt wurde. Spiiter be- 
leitete ex rp and auf diplomatifden Reifen nad 
eutjchland und Ofterreid). Er wurde 1817 penjio- 
mert. Jn feinen legten Lebensjahren war er erblindet. | 
Bon —— Zeit ſehr populären, faſt immer 
ſatiriſchen en verdienen beſondere Erwähnung: | 
»Die Schidjale des Talerjdjeines« (1787-89, 2 Bde.), 
das Luſtſpiel »Die Von's und die Van's« und das 
Singiptel »Die Chinafahrer< (beide 1792). Es war 
Heibergs Veftreben, nad dem Vorbilde Holbergs eine 
nationale Comödie mit Stoffen aus dem Alltagsleben 
ju jdaffen, eine Aufgabe, gu deren Erfiillung feine 
Krajte nidt ausreidjten, und die erjt von jeinem 
Cobne durchgeführt wurde. Seine fiimtliden Dramen 
ecidienen gejammelt, vom ihm felbjt herausgegeben 
1792—94, 2 Bde., vollſtändiger von Rahbek 1806— 
1819, 4 Bde.; Auswahl von Borchſenius und Win- 
fel: Horn 1884. Beitriige ju feiner Lebensgeſchichte 
lieferte H. felbjt in Den Biidern »Drei Jahre in Ber- 
gen« (Drammen 1829) und > Erinnerungen aus mei- 
net Wirtfamteit in Franfreid< (Chrift. 1830). Bal. 
Chriſten Thaarup, Peter Andreas H. (2. Auſi., 
Kopenh. 1883); Sd wanenfl tigel, Peter Andreas 
H.(1891); §r. Bayer, Nordens politiske Digtning 
(daj. 1878); Joh. Quije Heiberg, Peter Andreas H. 
og Thomasine Gyllembourg (3. Aufl., daf. 1883). 

2) Johan Ludvig, din. Dichter und Literar- 
hijtorifer, Sohn des vorigen, geb. 14. Dez. 1791 in 
Kopmbagen, gejt. 25. Ung. 1860 auf Bonderup, See- 
land, durfte nach den Bejtimmungen ſeines landes- 
derwieſenen Vaters nidt von feiner Mutter erzogen 
werden und fand erſt als Student bei ihr, die inzwi⸗ 
iden den Baron Gyllenibourg · Ehrenſvard geheiratet 
batte, cin Heim, deſſen intelligenter Verkehr, Feinheit 
und Talt ſeine eigne vielfeitige und vornehme Be— 
gabung entwidelte. 1813 trat H. in feinem ⸗Mario— 
Rettentheater« mit einer Bearbeitung des »> Don Quane 
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und cinem romantifden Schauſpiel⸗Töpfer Walter« 
vor die Ojfentlidfeit, unter anderm von Oblenfdlager 
al8 ein aufgehender Stern begriift. Wngeregt durd 
weitgehende literarifde Studien, verfaßte er 1816 dads 
Schaufpiel »Friſch gewagt ijt balb gewonnen< und 
1817 die Doltordijjertation »De po#seos dramaticae 
genere hispanico, praesertim de Petro Calderone 
de la Barcac. Als er 1816 in feiner beriihmten Ro- 
middie ⸗Weihnachtsſcherze und Neujahrsfpafee im 
Stil der deutſchen Romantiter die Tranenfeligheit In— 
—— parodierte, rief er eine literariſche Fehde 

ervor, in der ſich beſonders Grundtvig betätigte. 
1819—22 weilte H. in Paris, 1822—25 war er Leftor 
in Riel. Nachdem er bei einem Befud in Berlin 1824 
Hegel fennen gelernt hatte, widmete er fid) eifrig dem 
Studium dieſes Rhtiofophen, unter deſſen Einfluß 
1824 bie Schrift ⸗Über die menſchliche Freiheit« ent⸗ 
ſtand, die der Hegelſchen Philoſophie zuerſt Eingang 
in Dänemark verſchaffte. Sn denſelben Spuren wan- 
delt die Schrift »tiber bie Bedeutung der Philoſophie 
für Die Gegenwart« (1833) und die Beitidrift »Per- 
jeus, Journal fiir ſpekulative Rhilofophie«. 1829 über⸗ 
nahm . die Stelle eines »Theaterdidters<; 1830 
bis 1836 war er Lehrer der Withetit und Literatur an 
der Militdrafademie in Kopenhagen und von 1849— 
1856 Direftor des fonighiden Theaters in Ropen- 
hagen. — In Paris hatte H. die dramatiſche Kunſi der 
Franjojen und hefonders das Vaudeville eingehend 
jtudiert. Bon bithnenreformatorijden Ideen erfiillt, 
beſchloß er, bet feiner Riidfehr bas Vaudeville auf der 
däniſchen Bühne cingufiihren, wm in diefer leidten, 
fomijden Darjtellung des alltäglichen Lebens, gefällig 
mit Mujif verbunden, die Biihne von der hinfälligen 
Romantik wieder in das echt nationale Sotbergidhe 
leis überzuleiten. Er begann 1825 mit »König 
Salomo und der Hutmader Jörgen«, dem »Die 
Uprilnarren< (1825), »>Der Rejenfent und das Tier« 
und »Der 28, Januar« (beide 1826) folgten. Um die 
zahlreichen Angriffe gegen dieſes Genre von Sing {piel 
gu widerlegen, ſchrieb er 1826 »Uber bas Vaudeville 
als dramatiſche Didtungsart« (Om Vaudevillen 
som dramatisk Digtart«), cine Abhandlung, deren 
origi age ats bis sum Yuftreten von Georg Bran⸗ 
des die Dinifde Kritik beherrfdt haben. Unter den 
vielen Stiiden, die jest mit immer größerm Erfolg 
aufgefiibrt wurden, nennen wir ⸗Ein Ubentener aut 


Rojenborg« (1827, deutfd) 1844), das romantijd na- 


tionale Singſpiel »€lfenhiigel« (»Elverhii«, 1828; 
deutid von Schmidt, Berl. 1848), wo zur Verjtir- 
fung de8 romantifden Nolorits der BollSliederton 
meilterbaft verwendet worden ijt, »Die Unjertrenn- 
lichen«, vielleidht feine beſte Romödie (1830), »Nein« 
(1836), ⸗»Ja- (1839), ⸗Ulla geht tanzen⸗ (>Ulla 
skal paa Bal«), wobdurd er Bellman in Dänemark 
befannt madte, und die Märchenkomödie »Clfen« 
(nach LiedsS »>Marden«, 1835) fowie > Fata Morgana 
(1838 ; beide deutſch von Kannegießer, Leip3. 1844). 
1840 erſchienen die ⸗Neuen Gedichte<, die neben Dem 
anmutigen Romanzenzyllus »Die Neuvermiihltenc 
(deutſch 1850) und der ſatiriſchen Komödie »Cine 
Seele nach dent Tode « (deutſch 1861) gu feinen bejten 
Leiftungen gezählt werden. Inzwiſchen hatte H. 1827 
bis 1830 das literarifdhe Wochenblatt »Den flyvende 
Post« herausgegeben, wo er fritijd) und polemifd 
gegen den herrſchenden Dilettantismus in Kunſt 
Geſchmack auftrat und die fpiitern, etwas nad: 
lajfigen Produftionen Ohlenſchlägers, vor allen Din- 

en aber bie feiner verſchwommenen Epigonen, einer 
as Kritik unterwarf. Von ähnlicher Tendenz 


58 


waren die »Interimsblade« (1834—37) und die »In- 
telligensblade« (1842—43). H. ſetzte gewiſſermaßen 
Baggeſens Tätigkeit fort, indem er das Manierierte 
und die —— der Romantik belämpfte, nur 
war ſein kritiſch⸗ polemiſches Auftreten urbaner und 
taltvoller. Bor allem aber führte er dadurch zuerſt 
eine ſyſtemaliſche Kritik ein, die auf Hegelſcher Grund- 
lage eine objeftivere Wertſchätzung an die Stelle des 
bisher beliebten fubjeftiven Aſthetiſierens fepte. Lange 
war er der unbejirittene Geſetzgeber auf dem däniſchen 
Karnak. Da er die Neugeburt der Literatur aus for- 
mellen Bedingungen erwartete und dabei wenig fiir 
die Umgeſtaltung des modernen Lebens übrig hatte, 
aus der die neue realiſtiſche Dichtung ſchon im Em— 
porbliihen war, entzweite er ſich in ſeinen letzten Jah⸗ 
ren mit der — Meinung und dem zunehmen— 
dent Liberalismus. Vereinfamt jog er fic in arijto- 
fratifder Unnabbarteit zurück und widmete die lester 
Jahre feinen ajtronomijden Liebhabereien. Cine an- 
nabernd rice ts Ausgabe feiner Werke erfdien 
1861— 62 in 22 Banden; deutſch: »Ausgewählte 
dramatiſche Werke<, Leipz. 1847, 2 Bde. Val. Han- 
fen, Om J. L. H. (Ropenh. 1866); Jul. Claufen, 
Kulturhistoriske Studier over Heibergs Vaude- 
viller (daſ. 1897), €. Gigas, Literatur og Historie 
(Daj. 1898). 

8) Johanne Luife, Gattin des vorigen, geborne 
Pätges, geb. 22. Nov. 1812 in Kopenhagen, geſt. 
21. Dej. 1890, von 1829—64 am finigliden Theater 
ihrer Vaterſtadt angejtellt und feit 1831 mit H. ver- 
beiratet, war eine berühmte Sdaujpielerin und Bers 
fafferin immer nod) gefpielter Baudevilles (»>Cin 
o r<, » Die Uffentage<). Nach ihrem 
Tod erfchienen ihre und literarhijtorijd inter: 
ejjanten Memoiren u. d. T. »Ein Leben, in der Er- 
innerung nod einmal Durdlebt« (1891; deutſch, Berl. 
1901). Bgl. Clara Bergſöe, Joh. Luise H. et Bil- 
lede fra Romantikens Tid — 1896). 

4) Hermann, Sdriftiteller, geb. 17. Nov. 1840 
in Schleswig, bejudte das Gymnaſium feiner Vater- 
ftadt, erlernte ben Buchhandel, übernahm 1859 einen 
von feinem Vater begriindeten Verlag, den er 1870 
verfaufte, fiedelte al8 geſchäftlicher Letter der ⸗Nord⸗ 
deutſchen Ullgemeinen Beings nad Berlin iiber, 
iibernahm 1872 die Direftion der »Spenerfden Rei- 
tung« und trat dann in bie Direftion der Preußiſchen 
Banfanjtalt ein, in der er bid gur Liquidation des In— 
ftitutS (1878) verblieb. Geit 1880 widmete er ſich 
ausſchließlich der literarifden Tätigkeit und lebt jest 
in Sdleswig. Sdon mit feinem Erſtlingswert: 
> Blaudereien mit nh ga von Seeland« (amb. 
1881; neue Uusg. u. d. £.: »°us den Bapieren der 
Herzogin von Seeland«, Leipz. 1886), gewann er 
Teilnahme; die weitere Folge feiner Novellen und 
Romane bewährt eine gewiffe Kraft realijtifher Schil⸗ 
derung, die jedod bet allzu rafder Produltion YUn- 
mut und Poeſie Sfter vermiſſen lapt. Wus der großen 
Bahl feiner Romane und Erzählungen nennen wir: 
»Acht Novellen« (Leipz. 1882), »Ernſthafte Geſchich⸗ 
ten« (Daj. 1883), »WUusgetobt« ( daſ. 1883), »Die gol- 
dene Schlange⸗ (daj. 1884), »Ein Buch« (daf. 1885), 
»Upotheler Heinrich· (daj. 1885), »Cine vornehme 
Frau« (daf. 1886), »Ejthers Che« (daf. — » Ein 
Weib« (daj. 1887), »Der Janusfopf<« (daf. 1888, 
2 Bde.), »Schulter an Sdjulter« (daj. 1889, 2 Bbde.), 
»Menſchen untereinandere ier 1888) mit ber Fort- 
etzung: »Kays Töchter« (daj. 1889), »Dunft aus der 

tefe. Berliner Romane (daf. 1890, 2 Bde.), »Ein 
Manne (Daj. 1891), »Drei Schweſtern« (daj. 1891), 
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» Todfiindene (Berl. 1891), »Wer trifft das Redte?« 
(Leipz. 1892), »ECheleben« ( daſ. 1893), »Blinde Liebe · 
(daſ. 1893), »Dr. Gaarz' Patienten« (daſ. 1894), 
Fieberndes Blut<(daf.1895), »Zwiſchen drei Feuern · 
(Berl. 1895), ⸗Zwiſchen *— Gaſſen«⸗ (Stuttg. 
1896), »Ein doppeltes Ich⸗ (Berl. 1897), »Die Rix⸗ 
borfs« (Leipz. 1897), »Merkur und Amore (dai. 
1898), »Durdbrodjene Dämme« (Berl. 1899), »Vie⸗ 
les unt eine⸗ (Dresd. 1900), ⸗Zwei Frauen« ( Leipj. 
1901), ⸗Heimat« (Berl. 1902), »Die ſchwarze Marit⸗ 
(daſ. 1908). Seine »Geſammelten Werke« erſchienen 
in Leipzig 1894 96 (18 Bde.). 

5) Shan Ludvig, Philolog, geb. 27. Rov. 1854 
in Ualborg, promovierte 1879 mit »Quaestiones Ar- 
chimedeae« und wurde 1884 Gymnaſialdireltor in 
Ropenhagen, 1895 Profeffor der klaſſiſchen Philo— 
fogie an der Univerſität dDajelbjt. Einer der hervor- 
ragendjten Forſcher auf dem Gebiete der antifen 
Mathematit, qab er heraus: Archimedes (Leip3. 1880 
bis 1881, 3 Bde.), Cufleides (mit Menge, dal. 1883 
bis 1896, 7 Bde.), Upollonios von Perge (daſ. 1891 
bis 1893, 2 Bde.), »Sereni Antinoensis opusculac 
(Daj. 1896), »Simplicii in Aristotelis de caelo com- 
mentaria« (Berl. 1894), Claudius Ptolemius (di3 
jept 2 Bde., Leipz. 1898—1903). 

6) Gunnar, norweg. Schriftſteller, geb. 18. Nov. 
1857 in Chrijtiania, ſtudierte feit 1874 vielfad im 
Uusland und wirlte 1884—88 als Chef und Szenen ⸗ 
injtruftor am Bergener Theater. Nad verjdiedenen 
fleinern Bublifationen erregte er 1888 auch in Deutſch⸗ 
fand Aufſehen mit dem Drama »Kinig Midas«, in 
weldem er Ibſen und vor allen Björnſon angriff, 
deſſen Prophetentum und Wahrheitsfanatisnms Illu 
jionen und Träume zerſtörten und fomit dem häßlichen 
Leben den Schleier der Schönheit entgdgen. Seine 
jpitern Stiide: »Riinftler« (1893), »Gerts Garten« 
(1894), das wegen moralijder Kühnheit ftarf an- 
gegriffene Sdhaulpiel »>Der Balfon« (1894), die fo- 
zialen und politijden Parodien »Das große Lo8< 
(1895; deutſch, Leipz. 1896), »>Der VollSrat« (1897), 
»Harald Swan Mutter« (1899) und »\Riidhjtenliebe« 
(1903), geigen groke Beherrſchung der fiinjtlerijden 
Mittel, geijtvollen Dialog und Wik. Die dramatiſche 
Technik ijt immer originell und erperimentiert mit 
neuen Zujammenftellungen. Als geiftvoller nad): 
empfindender Stritifer ibt H. großen Cinfluk aus. Bgl. 
Hjalmar Chrijtenfen, Vort Literire Liv (Chri- 
jttania 1902). 

Heide (Haide), ein, baumloſes, mageres, mit 
Heidetraut bejtandenes Odland, in andern Gegenden 
aber aud) Bezeichnung einer — Waldjtrede. 
In der Pflangengeographie bedeutet H. ein offenes 
Gelände mit nahritoffarmem Boden, dejfen Pflanzen⸗ 
decte weder erheblidjen Baumwuchs nod eine gejdhloj- 
fene faftige Grasnarbe aufweijt, vielmebr vorberr- 
ſchend aus ſchwachwüchſigen Halbjtraudern und nie- 
dern Sträuchern gebildet wird, zwiſchen denen faftarme 
Sriiuter nebjt Moofen und Fledten den Boden bedecten. 
Als Charafterpflange ber H. ijt bas Heidefraut (Cal- 
luna vulgaris) anzuſehen, da8 mit dem dunkeln, fajt 
braéunliden Griin si Vegetationsorgane aud den 
Grundton in der Farbung der Heideflora abgibt. Bu 
ihm gefellen fic) Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus) 
und Preipelbeeren (V. Vitis idaea), Krähenbeeren (Em- 
petrum nigrum) und Barentrauben (Arctostaphy- 
los uva ursi), an feudjtern Stellen aud) Die Glocen- 
heide (Erica tetralix), ferner Quendel (Thymus ser- 
pyllum), Yrten von Pulsatilla, Genista, Sarotham- 
nus, Juncus, von Grajern und Halbgrajern, Mooſen 
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und Flechten und viele fitr die Pflanzendede der H. | Humusboden. Heideerde wird vielfach i der Gart- 


weniger typiſche Vertreter andrer Pflangengruppen 
mit geringem Bedarf an mineralifden Nährſtoffen. 
Auf dem feudten Grande der Heidenmoore treten in 
und zwiſchen den niemals feblenden Polſtern ded 
Torfmoofes (Sphagnum), die Moo8beere (Vaccinium 
oxycoccus) und die Sumpfbeere (V. uliginosum) 
bingu und Arten Don Gonnentau (Drosera) und fett- 
fraut (Pinguicula), die al’ Ynfeftenfinger auf dem 
nabrungSarmen Boden den ſtampf mit den anſpruchs⸗ 
lojen Vegetationsgenoſſen aufzunehmen vermigen. 
Den echten Heiden oder Zwergſtrauchheiden 
ſchließen fi alS verwandte Formationen die Wald- 
hetden und Grasheiden an, in denen zahlreiche 
Heidepflangen mit typifden Bertretern andrer For- 
mationen gemifdt auftreten. Das Vorfommen der 
H. ift auf das falttemperierte Europa beſchränkt, wo 
namentlich im Nordwejten von Deutſchland die Zwerg⸗ 
ſtrauchheide in typifder Unsbilbung grofe Ureale be- 
det. Am befanntejten ijt bie Liineburger H., die den 
etwa 12 Meilen fangen Geejtriiden zwiſchen Uller und 
Elbe im preugifden Regierungsbezirk Lineburg ein⸗ 
nimmt. Die wirtſchaftliche Nutzbarlkeit ber H. ijt ge- 
ring; man benugt dad Gelände als Weide fiir Schafe, 
bon denen in der Liineburger H. eine beſonders ge- 
niigjame Rajfe, die Heidſchnucken, gezüchtet wird; 
man baut auf den von der natiirliden Vegetation 
emtbligten Fladjen da8 Heideforn (Buchweizen), nutzt 
die Heidebliite zur Bienenweide und erntet Heidel- 
und Preifelbeeren gum Berfauf. Jn neuerer Zeit 
find an mandjen Stellen erfolgreiche Verſuche zur 
Uufforjtung des Heidebodens und zur Hebung der 
Landwirtichaft in der H. gemacht worden, indent man 
den fiir die Pflanzenwurzeln undurdpdringliden Ort- 
ſtein, der im 10—15 om dider Schicht und meiſt in 
tiner Tiefe Don 30O-—50 cm die obern ausgelaugten 
Bodenſchichten von den untern, an mineralifden 
Ribritojfen reidern Schichten trennt, mit Hade und 
Spaten oder rationeller mit Dampfpfliigen durdbridt 
und ben Boden durch Mergelung und Diingung fiir 
ben Futter- und Getreidebau geeignet Hits 2 Bal. 
Graebner, DieH. Norddeutidlands und die fid) an- 
ſchließenden Formationen in biologijdher Betrachtung 
(Leip; 1901) u. Handbuch der Heidefultur (daf. 1904). 
Heide, gattung, ſ. Erica; aud foviel wie 
Bejenheide, Heidetraut, ſ. Calluna. 
_ Heide, Sauptitadt ded Kreifes Norderdithmarſchen 
tm preuß. Regbez. Schleswig, gwifden der Marſch (im 
B.) und dem Moor (im O.), Knotenpuntt der Staats- 
babniinien Elmshorn-Hvidding und Neumriinjter- 
suing. bat eine evang. Kirche, fath. Rapelle, Real- 
ſchule, Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, Tabat- 
und Zigarrenfabrilation, Bierbrauerei, Holzbearbei⸗ 
tungsanſtalten und (1900) 8112 meiſt evang. Cin- 
wobner. — H. ijt feit 1447 Hauptort in Dithmarfden. 
Hier ward 1524 Heinrich von Ziitphen, ber erſte luthe- 
riſche Geiſtliche des Landes, verbrannt, und 13. Juni 
1559 timpften Hier die Dithmarſchen zum letztenmal 
fir ihre Freibeit. Jn der erjten Halfte des 19. Jahrh. 
wurden die drei Fledensgemeinden gu Cinem Fleden 
bereinigt und diejer 1869 zur Stadt erhoben. H. ijt 
Geburtsort des piattdeutſchen Dichters Kaus Groth. 
den (Heideerde), ein Hellbrauner, 
fhwarslidigrauer oder ſchwarzer Humusboden mit 
twas Quarzſand, auf dem vorzugsweiſe Heidefraut 
Calluna vulgaris) wächſt. Gewohnlich ijt er arm an 
eralftoffen, nimmt wenig Feudtigteit auf, wird 
burd) Sonnenftrablen {tart erwarint und verliert das 
wenige aufgenonnunene Wafjer ſchneller als der milde 


———— — — — ee —— — — —— — — — —— ———— — — 


nerei zur Kultur der Erilazeen, namentlich aber aud 
gemiſcht mit Lauberde rc. fiir ſehr viele Gewächſe an- 
— Mehr als Heideerde findet, ſpeziell zur 

nzucht der Erica und Azalea, Moorerde allerdings 
unter der Bezeichnung H. Verwendung. Diefe ſcho— 
foladebraune Erde ijt fiir Die Kultur ant wertvolliten, 
wenn fie aus Sphagnum- ( Moos·) Mooren ftammt. 
(Grunewalderde bei Berlin, Dresdener Moorerde.) 

Heideboden (ehemals Heuboden), Name eines 
ebenen Landftridjes im ungar. Komitat Wiejelburg, 
Der fic) nodrdlich vom Neufiedler See zwiſchen der Do- 
nau und Leitha, und — von Kittſee bis Ungariſch⸗ 
Altenburg erſtreckt. Die bäuerlichen Bewohner des⸗ 
ſelben (deutſcher Abkunft) heißen Heidebauern. S. 
auch Parndorfer Heide. 

Heidebrink, Dorf im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Ufedom-Wollin, zwiſchen dem Kamminer Bodden 
und der Oſtſee, 3,5 km ſüdweſtlich von Wejt-Dievenow, 
hat eine Solquelle, Seebad und 75 Einw. 

Heide (Heyded), Stadt im bayr. Regbez. Mit⸗ 
telfranten, Bezirlsamt Hilpoltitein, an der Roth und 
der Staatsbahnlinie Roth-Greding, 408 m it. Me, 
Hat zwei fath. Rirden, Schloß, Forjtamt, Hopfenbau 
und (1900) 832 fath. Einwohner. 

Heide, K. W. vor, ſ. Heidegger 2). 

Heidedsburg, ſ. Rudolftadt. 

Heidedroffel (Weindro jf fel), ſ. Droffel, S. 211. 

PHeideerde, ſ. Heideboden. 

Heidegewächſe, ſ. Erifazeen. 

Heidegger, 1)JohbannHein rid, reform. Theo- 
ma | geb. 1633 zu Barentidweil im Kanton Zürich, 
gejt. 18. Jan. 1698, wurde Profeſſor des Hebraifdjen 
in Heidelberg, 1659 Profeſſor der Theologie am Gym⸗ 
naſium in Steinfurt, 1665 Profeſſor der Moral zu 
Zürich und 1667 der Theologie. Während H. einer 
Konſenſusunion der reformierten Kirche mit der luthe⸗ 
riſchen 1686 das Wort redete, richtete er ſeine ſcharfe 
Polemif gegen die katholiſche Kirche. Hierher gehören: 
De fide decretorum concilii Tridentini quaestio- 
nes« und »Anatome concilii Tridentini<. Er be 
teiligte fic) aud) an der Abfaſſung des »Consensus 
helveticus« (f. Consensus). 

2) Karl Wilhelm, Freiherrvon Heided, ge 
nannt Heideqger, Maler, auch als Philhellene be- 
fannt, geb. 6. Dez. 1788 in Gaaralben (Lothringen), 

ejt. 21. Febr. 1861 in München, fam 1799 nad 
Sweibriiden und 1801 nad Minden, wo er die Mili- 
tãralademie beſuchte, zugleich aber Kunjtitudien madte. 
1805 trat er in die bayrifde Urmee, wohnte den Felb- 
tigen von 1805, 1806 und 1809 gegen Oſterreich, 
—— und Tirol bei und ging 1810 als Freiwilliger 
nad Spanien. Den BVefreiungstrieg 1813 madte er 
al8 Hauptmann mit. 1814 begleitete er als Major 
den bayrijden Kronprinjen nad England und war 
dann 1816 Mitglied der Grengberidtiqungstonunife 
fion in Galgburg. 1826 ging er als Oberjtleutnant 
im Generaljtab nad Grieden nbd und fommanbdierte 
im März 1827 das Gejdwader, das die Magazine 
auf Dropos gu zerſtören beſtimmt war, fo gliidlid, 
day ifm die Nationalverſammlung gu Damala den 
Naturalifationsbrief verlieh. Bon Brdfidenten Kapo 
d'Iſtrias wurde er 1828 jum SKommandanten von 
Nauplia und bald darauf zum Militargouverneur von 
Urgos ernannt, nabm aber 1829 aus Gefundheits- 
riidjidten feine Entlafjung. Er tehrte nad) Minden 
zurück und trat bier mit dem Rang eines Oberſten 
wieder in die Urmee ein. Dod gehirten feine Muße— 
jtunden nad wie vor der Malerei; felbjt in Fresto 
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verſuchte er fich mit agg Das Viergefpann am 
Wagen des Helios in ber Glyptothet ijt von feiner 
Hand. Die Erhebung des Prinzen Otto von Bayern 
auf den griechiſchen Thron führte ign abermals nad 
Griechenland. Er wurde nun gum Generalmajor und 
Mitglied der Regentidjaft des griechiſchen Staated 
wihrend der Minderjaibrigteit des Königs Otto er- 
nannt, in welder Stellung er ſich große Verdienjte 
um die Organifation de3 Staates, namentlid) des 
Militärweſens, erworben hat. Nach dem Cintritt der 
Volljährigkeit des Königs fehrte er wieder in feine 
frithere Stellung zurück. 1844 gum Freiherrn erhoben 
und Dann gum Generalleutnant befordert, war er 
1850 aud) als Referent im KriegSminijterium tätig. 
Die meijten feiner Gemiilde, die Motive aus Griedjen- 
land, Italien und Spanien behandeln, befinden fid 
in den Sammlungen der bayriſchen Königsfamilie 
und in Der Neuen Pinafothel gu Minden (das Löwen⸗ 
tor von Mykenä, Aufgang zur Akropolis, Hof eines 
Hauſes in Wthen u. A 

Heideginiter, j. Ulex. 

Seidegrütze, ſ. Buchweizen. [Kampfläufer. 

Heidehuhn, ſoviel wie Birlhuhn; aud foviel wie 

Heideforn, foviel wie Buchweizen. 

Heidefrant, Pflanzengattung, jf. Calluna. 

Heidekrautwurzel, ſ. Bruyereholz. 

Heidel, Hermann, Bildhauer, geb. 20. Febr.1810 
in Bonn, geſt. 29. Sept. 1865 in Stuttgart, ſtudierte 
erjt Medizin, ging aber 1835 zur Kunſt über und be- 
qann feine Stubdten in München auf der Akademie 
und unter Schwanthaler. Nachdem er fich durch eine 
Rolofjalbiijte Beethoven (im Rathaus zu Bonn) 
einen Ramen erworben, begab er fic) auf drei Jahre 
nad Stalien und lich ji 1843 in Berlin nieder. Er 
iibernahin bier zuerſt Gandjteinarbeiten fiir bas im 
Neubau begriffene Opernhaus und fiir die Sdlof- 
fuppel. Ein Hodhrelief: Karl d. Gr., die Sachſen gum 
Chrijtentum gwingend, und Luther, die Thejen an 
bie Schloftirde ju ray, ay end, wurde 
vom König Friedrid Wilhelm IV. von Breugen Dent 
Martinsftift in Erfurt zum Geſchenk gemadt. Es 
folgten: Umriſſe gu Goethes »Iphigenie«, acht Blat- 
ter aus dem Tantalus-DMythus und eine Statue der 
Iphigenie in Marmor (Orangerie bei Potsdam), eins 
feiner Hauptwerle, und mehrere Reliefs aus der alt- 
griechiſchen Heldenfage. Nad) feinem Modell wurde 
die 1859 in Halle enthiillte Handelftatue in Bronze 
gegoſſen, eine der beften modernen Leijtungen diefer 
Art und ebenbiirtiq neben Rietſchels Leſſing ftehend. 

Heidelagd, ſ. Vienengudt, S. 841. 

Heideland, foviel wie Heide (S. 58). 

Heidelbeere, ſ. Vaccinium. 

Heidelbeertwein, |. Objtwein. 

Heidelberg, Name mehrerer Berggipfel, 3. B. des 
Reichenſteiner Gebirges (j. Glatz, Graiatt), des Wal- 
Denburger Gebirges (f. d.) u. a. 

Heidelberg, 1) Stadt im — bad. Kreis 
und Amtsbezirk, 116 m it. M., in reizender Gegend 
des Necfartals, da, wo der Fluß aus dem Gebirge in 
die Ebenc tritt, am Fuß de3 566 m hohen Königsſtuhls, 
erjtvedt fic) am linfen Necarufer gwifden Fluß und 
Webirge (ſ. den Lageplan auf Tafel »>Landfartendar- 
ftellung«, Fig. 1) in einer einzigen Hauptſtraße, 3 km 
lang, bon ©. nad W. Uber den Redar führen nad 
Dem am rechten Redarufer lieqenden, feit 1891 mit 
H. vereinigten Ort Neuenheim und dem 1903 ein- 
verleibten Handfdhudsheim zwei Briiden; die 
obere ijt 210 m lang, 9 m breit und gefdmiidt mit 
den Statuen der Minerva und de3 Kurfiirjten Karl 
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Theodor, die untere, am wejtliden Ende der Stadt, 
ijt 243 m lang und 10 m breit. Unter den zahlreichen 
Papen find bemerfenswert: der Ludwigsplag mit dem 
Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms L (modelliert von 
Donndorf), der Vismardplag mit dent Denfmal Bis- 
mards (ebenfalls von Donndorf), der Jubiläumsplatz 
mit der grofartigen Stabdthalle, der Wredeplag, mit 
einem Denfmal des bayrijden Feldmarſchalls Wrede 
(von Halbig). Un öffentlichen Denkmälern befigt die 
Stadt nod ein Denkmal des Pfälzer Didhters Nadler 
(von Vols). Unter den gu gottesdienſtlichen Zwecken 
beſtimmten Gebäuden (6 —— und 4 lath. 
Kirchen und eine Synagoge) verdienen Erwihnung: 
die Heilige Geijt-Rirdhe, um 
1400 erbaut, eins ber impo- 
fantejten Denkmäler ded ſpät⸗ 
— Stils, mit dem Grab- 
enkmal ihres Stifter8, Raijer 
Rupredhts, und deſſen Gemah- 
lin (jf. Tafel »>Grabmilere, Fi- 
qur 9), ferner Die rejtaurierte 
gotiſche Peterstirde, mit Grab- 
mälern aus dem 16. und 17, 
Jahrh., Darunter das der ge- 
lehrten Olympia Fulvia Mo— 
rata, die rejtaurierte Brovi- 
dengfirde und die geſchmackvoll rejtaurierte Jefuiten- 
firche (fath. Pfarrkirche); ferner die neue evang. Chri- 
ſtuskirche und die fath. Bonifatiustirde. Unter den 
Profanbauten find bemerfenSwert: das 1886 rejtau- 
rierte Univerſitätsgebäude, bas Rathaus mit ſchönem 
Saal, das Krematorium (zur fafultativen Feuerbeſtat⸗ 
tung), ba8 aus dem Jahre 1592 herrührende Gajt- 
haus Zum Ritter, das neue Bibltothelgebaude u. a. 
Die größte Sehenswiirdigteit Heidelbergs ijt das 
Schloß, auf einem Vorhiigel des Königsſtuhls, un- 
mittelbar iiber Der Stadt und 101 m iiber bem Spie- 
el des Neckar, eine »deutfde Wihambra« (vgl. den 
lan, S. 61). Bu Unfang de 13. Jahrh. begonnen, 
wurde der Bau bejonders unter dem Rurfiirjten Rup⸗ 
rect, dem deutſchen König, weiter fortgefiihrt und 
ſpüter nod) Durd) Den pradtvollen Otto Heinrich-Bau 
(jeit 1556—59, f. Tafel ⸗Architeltur XI<, Fig. 1), 
cin Muſterwerk edler Friihrenaijjance mit reichem 
plaftijden Schmuck, und den im reichſten Spatrenaif- 
fancejtil 1601—07 ausgeführten Friedrichsbau mit 
16 Portriititatuen erweitert. Dieſe Hauptgebäude 
bilden cin Viered mit runden Ecktürmen: nad SW. 
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von Heidelberg. 


eben der Ruprechtsbau (1400—10 erbaut), der 


ogen. Wite Bau und bas »Bandhause, der älteſte 
Teil des Schloffes, nad der Nordweftfeite der 1897 
bis 1903 wiederhergejtellte Friedrichsbau (mit den 
Standbildern pfälziſcher Fürſten geſchmückt), auf der 
Nordojt- und Südoſtſeite der Otto Heinrich⸗Bau (dej- 
fen Wiederherjtellung ebenfalls in Ausſicht jtebt), 
nebft dem fogen. Neuen grt. au8 Gotif und Renat}- 
fance gemifdt, und der Ludwigsbau; auf ber Welt 
jeite fiigt fic) nod) als jüngſter Bau der Clifabethen- 
bau (1618) an. Nad dem Dreifigiihrigen Kri 
wurde das Schloß erjt durd) die Frangofen 1689 wu 
1693 zum grofen Teil zerſtört, dann 1764 durch einen 
Blitzſtrahl nocd weiter verwüſtet. Vorzüglich fehend- 
wert find: das Elifabethentor, die vier ſchönen Granit- 
faulen am Schloßbrunnen, die aus Karls d. Gr. 
Palajt zu Ingelheim hierher gebradt find, der or 
nig mit einer grofen Terrajfe, auf der das Erzſtand⸗ 
ild Bittor3 v. Scheffel (modelliert von Heer) auf: 
geftellt ijt und von Der man eine entgitdende Ausſicht 
auf das untere Neclartal und in die Rheinebene hat, 
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ber ae te Turm, der ſchöne adteciqe Turm, der 
— —— bie nod) erhaltene Schloß⸗ 
fire tm Friedrichsbau, wo ſich auc die fiir die Ge- 
DS  Widhte des Schloſſes, der Pfalz und der Stadt inter- 
- thante ſtãdtiſche hung befindet. Endlich zeigt 
man in einem befondern Kellergewölbe das befannte, 

l75l gebaute große Faß, das beinahe7 mim Durd)- 
und fiber 10 m in der Linge hat und 236,000 

fat. Gegen die geplante Wiederherjiellung 
yaad macht fid) nenerdings cine lebhafte Ugi- 


Die Bevd g Heidelbergs beträgt (1900) mit der 
Garnijon ſein Bataillon Grenadiere Nr. 110) 43,998 
Salen, davon 26,893 Evangelijde, 15,246 Katholiten 
Wd B87 Yuden. Die wefentlidjten Crwerbsquellen 
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Rennen. Der Handel, be- 
fonberS lebhaft in Biidern, 
Ben, Tabal und Hopfen, 
wird durd cine Handels- 
fammer und neben mehre- 
tmdfentliden Banlanſtal⸗ 
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Shubierender belief ſich 
‘1 ber 05 F148. DieW 
166. r Dozenten auf 148. Die Biblio- 
¢ ur! nad dem Beriuit der alten Bibliotheca 
stina (j. unten) 1703 durd) Untauf der Grävius⸗ 
Sammlungen ndet. Sie zählt Mill. 
abe, 2000 —— en, 2000 Bergamenturfun- 
J der tat find außerdem verbunden: 
o Haus (Luifen-Heilanjtalt), 
ngsanjtalt, eine Augen- und eine Irren— 
: , tin bg mijdes und ein phyfiologijdes Sue 
B) Gemtides Laboratorium, zoologiſches und 
3 Mufeum, botanifder Garten, Stern- 


te (au iqgSitubl) rc. Wn fonjtigen Bil- 
und anbern en beſitzt H. cin Gymna— 
Oberrealſ rbefdule, Theater, Ver— 
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fanitalt, einen naturhiſtoriſch-medizini— 
i. H. ijt Sig einer Kreisverwaltung und 
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20 Magijtratsmitglieder und 96 Stadtverordnete. 
Die Umgebung Heidelbergs gehirt zu den reizendſten 
Gegenden Deutjdlands. Die ganze Landſchaft mit 
ihren ſchön bewaldeten Bergen, malerijden Felien 
und dem Nedar hat einen außerordentlich anmutigen 
Charafter. Bu den beliebtejten Ausſichtspunkten nächſt 
denen des — — gehören die ſogen. Molfen- 
kur, über dem loß gelegen, wo einſt die Bu 
Konrads von Hohenſtaufen ſtand, und weiter giant 
ber Königſtuhl (f.d.). Wuf der rechten Neckarſeite 
liegt der ausſichtsreiche Heiliqgenberg (445 m) mit 
Vismardturm. Das Mima Heidelbergs gehirt im 
Durchſchnitt wie in den Extremen ju den mildeſten 
Siidwejtdeutjdlands. Zum Landgeridtsbegzirt 
H. gehören die vier Amtsgerichte gu: Eppingen, H., 
Sinsheim und Wieslod. 


Krautturm 
GesprenfterTurm! 
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Geſchichte. Wahrſcheinlich hatten ſchon die Rö— 
mer an der Stelle des heutigen H. eine Niederlaſſung. 
Das Dorf H., mit einer an der Stelle der heutigen 
Molfentur ftehenden Burg, wurde 1225 vom Biſchof 
von Worms dem Pfalzgrafen Ludwig I. gu Lehen 
gegeben und bald darauf zur Stadt erho Die 
obere Burg wurde im 14. Jahrh. aufgegeben und 
die untere erbaut. . wurde Reſidenz der J—— 
1384 fand bier die Heidelberger Einung ſtatt, 
durch die der Nürnberger Landfriede von 1888 auch 
von den Städtebünden und dieſe dagegen von König 
Wenzel anerfannt wurden. Nad Einführung der 
Reformation dafelbjt (1556) und dem Erjdeinen des 
Heidelberger Katechismus (1563) war H. ein Mittel- 
punft des calvinijden Glaubensbefenntnifjes. Im 
——— Kriege ward H. 1622 von Tilly nad 
anger Belagerung erobert und gepliindert, 1633 von 
den Schweden genommen und 1635 von den sir tl 
liden unter Gallas beſetzt. Im Weſtfäliſchen Frieden 
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fam es wieder an Karl Ludwig, Friedridhs V. Sohn, 
welder Schloß und Sdlofgarten wieder pradtig ein- 
ridtete und aud) die im Krieg aufgehobene Univer— 
ſität wieder Herjtellte. 1688 wurde eS nad) längerer 
Belagerung von den Franjojen genommen und 2. 
März 1689 von Mélac gerfiort, das Schloß gum Teil 
in die Luft gefprengt. Nod) ärgere Verwüſtungen er- 
litten Stadt und Schloß 1693 infolge der abermaligen 
Eroberung durd die Franzoſen. Nachdem {don 1720 
bie Refideng von H. nad Mannheim verlegt worden 
war, fam 9. 1803 an Baden. Hier fand 5. März 
1848 die Heidelberger Verſammlung jtatt, in 
der die Berufung eines deutſchen Rarlaments ange- 
babnt wurbe. 

Die Univerfitat gu H. wurde 1386 vom Rurfiir- 
ften Ruprecht I. erdffnet, naddem Papjt Urban VI. 
durd) die Bulle vom 23. Oft. 1385 dazu feine Bu- 
ſtimmung gegeben hatte. Jor erſter Reftor war Mar- 
ſilius von Inghen. Sie war nad dem Vorbild der 
Parifer Alademie erridjtet und beſaß fdon damals 
vier Fafultiten. Große Verdienſte erwarb fid um 
die Unftalt Philipp der UWufridtige, indem er ausge- 
zeichnete Gelehrte, wie Reuchlin, Joh. Weffel, Wimpfe— 
ling u. a., berief. Otto Heinrich gründete die Viblio- 
thet. Unter Keurfürſt Friedrich IIT. lehrten hier Fried- 
rid Sylburg, Xylander, Meliſſus und die beiden 
Theologen Urjinus und Olevianus, die ben Heidel- 
berger Ratehismus (jf. d.) entwarfen. Nachdem 
die Univerfitit unter Friedrich V. während des Drei- 
figidhrigen Krieges [chon harte Schläge gu erleiden 
gehabt, fam fie eit 1685 unter den Einfluß der De- 
ſuiten und verlor durch den Liineviller Frieden no 
ihre widtigiten (nämlich die iiberrheinifden) Be- 
fibungen, fo daß fie 1802 ihrer Auflöſung nabe war. 
Nachdem H. 1803 an Baden gefommen, hob fie fid 
inde3 bald gu neuem Glanz unter dem Grophergog 
Karl Friedrid), der ihr die jebige Cinvidtung un 
den Namen Ruperto-Carola gab. Ym Auguſt 1886 
hat fie ihr 500jähriges Beſtehen feſtlich beqangen. 
Die alte beriihmte Gibliothet, die im Chor der 
Heilige Geiſt⸗Kirche aufbewahrt wurde und tiber 3500 
Handſchriften enthielt, wurde von Tilly nad Erobe- 
rung der Stadt 1623 nad) Rom gefandt und daſelbſt 
im Batifan als Bibliotheca Palatina aufgejtellt. Bon 
den Handfdriften famen 1815 infolge des Rarifer 
Friedens 38 der bejten, welde die Franzoſen nad 
Paris gefdleppt hatten, 1888 aud) die Maneffifde 
Handſchrift nad H. zurück; augerdem gab der Papſt 
famtlide altdeutſche Manuffripte (852 an der Zahl) 
heraus. Bgl. Onden, Stadt, Schloß und Hochſchule 
H.; Bilder aud ihrer Vergangenheit (3. Uujl., Heidelb. 
1885); Bfaff, H. und Umgebung (2. Aufl. daf. 
1902); Lorengen, H. und —— (Stuttg. 
1902); Durm, Das Heidelberger Salo}, eine Stu- 
die (Berl. 1884); Rod und Seig, Das Heidelberger 

lof (Darmjt. 1887—91, 60 Tafeln mit Fert); 
helhaujer, Das Heidelberger Schloß, bau- und 
kunſtgeſchichtlicher Führer (3. Aufl., Heidelb. 1902); 
Rofenberg, Quellen gur Geſchichte des Heidelberger 
Schloſſes (daf. 1882); »Mitteilungen zur Gefdidte 
Des Heidelberger Schlofjes« (hrsg. pom Heidelberger 
Schloßverein, daf. 1885 ff.); Hautz, Geſchichte der 
Univerjitat H. (daf. 1863—64, 2 Boe.); Thorbede, 
Geſchichte der Univerfitat H. (1. Ubt., bis 1449, Stuttg. 
1886); »Urkundenbuch der Univerfitit H.« (hrsg. von 
Winkelmann, Heidelb. 1886, 2 Be.); Willen, Ge- 
ſchichte Der Bildung, Beraubung und Vernidtung der 
alten Heidelberger ee (daj. 1817); 
Bahr, Die Entführung der Heidelberger Vibliothet 
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nad Rom (Leipz. 1845); Salzer, Bur Gefdidte 
panna in Den Jahren 1688 und 1689 (Heidelb. 
1878); G Weber, Heidelberger Crinnerungen 
(Stuttg. 1886); »Heidelberger Profefforen aus dem 
19. Jabrhundert« (Feſtſchrift, Heidelb. 1903); »Meues 
Archiv fiir die Geſchichte der Stadt H. rc. « (daf.1890 ff.) ; 
»Chronif der Stadt H.« (daf. 1895 ff., jährlich). 

2) Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. 
Freiberg, im Erggebirge, nahe der böhmiſchen Grenge, 
833 m il. M., hat Holge und Holsjpielwarenfabrifa- 
tion und (1900) 1798 Einw. 

8) Ort in der Kapfolonie, Bezirk Swellendam, djt- 
lid) vom Hauptort Swellendam, mit ca. 900 Einw., 
darunter 500 Curopier. — 4) Ort in der ehemaligen 
Südafrikaniſchen Republif, ſüdöſtlich von Johannes- 
burg, am rechten Ufer des Rand River und an der 
Bahnlinie Durban - Ladyfimith - Pretoria. 

Heidelberger Fak, ſ. Heidelberg, S. 61. 

Heidelberger Katedismus (lat. Catechesis 
palatina), das auf Veranlajjung des Kurfürſten Fried- 
ric) ITT. von der Pfalz von Zacharias Urfinus und 
RKajpar Olevianus verfapte Lehrbuch der Glaubens- 
ſätze der reformicrten Rirde, erjdien zuerſt 1563 
u. d. T.: »Katechismus oder kurzer Unterridt drift- 
lider Lehre, wie er in Kirden und Sdulen der fur- 
flirjtliden Pfalz getrieben wird<« und wurde von der 
Dordredjter Synode 1618 al8 ſymboliſches Bud an- 
erfannt. Es zerfällt in die drei Teile von des Men— 
iden Elend, Erlöſung und Dankbarkeit. Die Diffe- 
renzen zwiſchen der reformierten und lutheriſchen 
Lehre find darin ziemlich mild dargeftellt. Kritiſcher 


ch | ert von Wolters (Bonn 1864). Val. Wolters, in 


den ⸗Theologiſchen Studien und Kritifen« (1867); 
Kluchhohn, Friedrid der Fromme, Kurfürſt von der 
Pfalz (Mordling. 1879); Dalton, Der H. K. (Heidel. 
1886); Gooszen, De Heidelbergsche Catechismus 
(Meiden 1890 u. 1892). 

Heidelberger Sdjlofs, ſ. Heidelberg, S. 60. 

Heidelberger Tonnen, zur Wbfubr der Exkre⸗ 
ntente benugte Tonnen; ſ. Extremente, S. 215. 

Heidcelerde, ſ. Lerche. 

Heideloff, 1) Vittor Wilhelm Peter, Maler 
und Architekt, geb. 1757 in Stuttgart, geſt. dafelbjt 
1816, trat 1771 in die Karlsakademie und bildete fic 
dort bei Guibal, Harper und Scotti aus. Seit 1780 
Hofmaler, jtudierte er von 1782—86 in Stalien wei- 
ter. Nach feiner Riidfehr ward er Mitglied der Bau- 
deputation, Theatermaler und Lehrer an der Karls— 
jdule. Seine Tätigleit erftredte fic) vorzugsweiſe 
auf deforative Malercien fiir Schlöſſer (die vier Jabh- 
reszeiten im Reſidenzſchloß gu Stuttgart) und fiir 
Feſtlichleiten des Herzogs. 

2) RarlUlerander, Architelt, Sohn des vorigen, 
geb. 2. Febr. 1788 in Stuttgart, geft. 28. Sept. 1865 
in Haßfurt, madte in Stuttgart unter Leitung ſeines 
Vaters, Scheffaucr$ und Danneders feine erjten Stu⸗ 
bien auf der Runjtafademie und bildete fic) hierauf 
bet Dem Ritter v. Thouret und dem Landbaumeijter 
Arzel in der rditettur aus. Nac fünfjähriger Ta- 
tigleit in Roburg fand H. 1818 als ſtädtiſcher Bau- 
nteijter und 1822 als Profeffor an der Polytechniſchen 
Sdule in Riirnberg Unjtellung, wo er In auch 
zum Konſervator der Kunſtdenkmäler ernannt wurde. 
Er widmete ſeine Tätigleit meiſt den Baudenkmälern 
Nürnbergs und deſſen Umgegend. Der neue Altar— 
aufſatz in St. Sebald, der Dürerbrunnen, das reſtau⸗ 
rierte Portal der Frauenkirche, der günzliche Umbau 
und die neue Deforation der St. Jalobslirche find 
Zeugniſſe feines Strebens, den gotiſchen Stil in {einer 
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urfpriingliden Reinheit wieder gu beleben. Auch der 
Bau des mit Balfon und Säulen aus Gußeiſen ge- 
jdmildten Plattnerſchen Hauſes in Niirnberg fallt in 
dieje Zeit. Unter den außerhalb Bayerns nad feinen 
Planen ausgeführten Bauten zeichnen ſich das Luſt⸗ 
ſchloß Reinhardsbrunn, der Ritterſaal in der Feſte 
Koburg, das Schloß Landsberg und die Begräbnis— 
lapelle bei Meiningen, das Schlößchen —— bei 
Bonn, die Reſtauration des durch Hauffs Erzählung 
beriihmten Schloſſes Lichtenſtein, die Kirche zu Sonne⸗ 
berg, die zierliche Kapelle des Schloſſes Rheinſtein bei 
Bingen und die Ritterfapelle in Haßfurt aus. Von 
Heideloffs zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
»Die Lehre von den Säulenordnungen« (Nürnb. 
1827); »>Der kleine Vignola« (daſ. 1832, 7. Aufl. 
1903); »Die arditeftonijden Glieder, deren Kon— 
ftruftion, Zuſammenſtellung und Verzierung« (daſ. 
1831, 2 Hefte); »Nürnbergs Baudenkniäler der Bor- 
jeite (Daj. 1838 — 43, 2. g. 1855); »Die Orna- 
mentil ded Mittelalters⸗ (daf. 1838—52, 24 Hefte). 

HeidelSheim, Stadt im bad. Kreis Karlsruhe, 
Amt Brudjal, an der Saalbad und der Staatsbahn- 
linie Bruchjal-Bretten, 140 m fi. M., hat eine evan- 
eliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, Malzfabrik, 

enfortieranjtalt, Tabat- und Zichorienbau und 
(1900) 2162 meiſt evang. Einwohner. — H. wird guerjt 
828 genannt, erfdeint 1307 als Stadt, fam nad der 
Schlacht von Sedenheim (1462) an die Pfalz, wurde 
1689 vom franzöſiſchen General Mélac gang zerſtört 
und fiel 1803 an Baden guriid. 

Heidemann, Gulius, deutider Geſchichtsfor— 
ſchet, geb. 20. Sult 1834 in Regenwalde, gejt. 22. 
Juli 1901 in Berlin, beſchäftigte ſich befonders mit 
mãrliſcher Geſchichte; feine bedeutendjten Werke find: 
»Die Marf Brandenburg unter Jobjt von Mähren« 
(Berl. 1881) und »Die Reformation in der Mart 
Brandenburg« (Daf. 1889). 

Heidemoor, ſ. Moor. 

Heiden (Ethnici, Pagani), Geſamtbezeichnung der 
Velermer andrer Religions+ und Kultusformen als 
ber monotheijtifd@en. Nach der herfdmmliden Auf⸗ 
faſſung nannten die Chriften etwa feit der Mitte des 
4. Jabrh. bie Unhanger des alten Gitterdienjtes pa- 
gani (von pagus, Dorf), weil diefer al eine Bauern- 
teligion nur auf dem Lande nod) ein kümmerliches 
Dajein frijtete. Diefer Etymologie ijt vielleicht die 
andre vorzuziehen, wonad urjpriinglid paganus 
(Rivilift) tm Gegenfage gu miles (namlid Chriſti, 
Ctreiter Chrijti) gebildet wurde. Die gum Chrijten- 
tum befebrien Deutſchen iibertrugen den Wusdrid in 
ihre Sprade und nannten die gdpendiencrijden Nidt- 
drijten ., Bewohner der Heiden, bei denen fid) aud 
ber altgermanifdje Kult am längſten erhielt. Noch jest 
gibt es trog der Miſſion (f. d.) mehr als 800 Mill. H. 
©. die »Religions- und Miſſionskarte der Erde«. 

‘ Heiden, Luft- und Molfenturort-im Bezirk Vor- 
derland des ort Rantons ——— Außer⸗ 
Rhoden, 811 m it. M., mit reformierter Kirche, tath. 
Rapelle, Realſchule, Kurhaus, grofen Hotels und 
vielen lleinern Gajthdfen und Penſionen, feit 1854 
ftart beſucht, zählt 900) 3756 meiſt prot. Einwohner, 
deren Haupterwerb3quellen neben dem Fremdenver- 
leht Baunuwoll- und Seidenweberei, Sticterei und 
Landwirtſchaft bilden. Geit 1875 führt eine Bahn- 
radbahn von Rorjdjad nad H., 5,5 km lang mit 
9 Proj. Steigung. Bgl. Szadrowſky, H. und die 
Roridhad-Heidener Bahn (2. Uufl., Zürich 1877). 

Heiden, 1) Feodor, Graf, ruff. Militar und 
Staatsmann, geb. 27. Sept. 1821 in Sveaborg 


den Judenchriſten (j. d.) 
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(Finnland), geft. 31. Aug. 1900 in Zarskoje Selo, 
Diente 1844—47 als Offister im Kauklaſus mit Aus— 
geidynung, wurde 1849 Oberjt und Fliigeladjutant, 
1855 Generalmajor und befebligte im Srimfrieg die 
Truppen an ber kuriſch-liviſchen Küſte. Seit 1861 
Generalleutnant und Generaladjutant, erwarb er fid) 
im ruſſiſch⸗ türliſchen Krieg 1877/78 al8 Chef de3 
Groen Generaljtabs (feit 1866) große Verdienſte. 
Als Generalgouverneur von Finnland (1881—97) 
forbderte er anfangs die Beltrebungen der Fennoma— 
nen (fj. d.), ging aber Ende der 1880er Jahre ing 
panſlawiſtiſche Lager iiber und war, feit 1897 aud 
Mitglied des ruflitden Reidsrats, an den Ruffijigie- 
—— im Großfürſtentum hervorragend 
eteiligt. 

2 Eduard, Agrikulturchemiler, eb. 8. Febr. 1835 
in Greifswald, gejt. 20. Dez. 1888, jtudierte feit 1854 
in Greifswald und Eldena Staatswiſſenſchaften, dann 
Naturwiſſenſchaften, insbeſ. Ugrifulturdemie, wurde 
1857 Ujjijtent des Ghemifden Laboratoriums der Uta- 
demie in Eldena, ward 1862 an die landwirt{daft- 
liche Ufademie Waldau verſetzt und ging von dort 
1867 nad) Berlin; 1868 wurde er Vorjtand der Ver- 
ſuchsſtation in ng bei “ge und 1871 gum 
Profeffor ernannt. Er jdrieb: »Die PHosphorfiure 
in ihren Besiehungen jur Landwirtſchaft- (Berl. 
1864); »Lehrbud) der Diingerlehree (Bd. 1 u. 2, 
Stuttg. 1867—68; 2. Uufl., Hannov. 1879—87; 
dazu als 3. Band: »Statif des Landbaued«, daf.1871); 
»Leitfaden der gefamten Diingerlehre und Stati des 
Landbaues« (3. Aufl. von Griife, daf. 1892); »Die 
Diingerlehree (Berl. 1875); »Beridt fiber die Ur- 
beiten der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation gu 
Pommritz 1868—1869« (Stuttg. 1870); »Die land- 
wirtſchaftlichen Verſuchsſtationen« (2. ver Leipz. 
1874); »Unterſuchungen über die zweckmäßigſte Er— 
nährung bes Schweines⸗ (Hannov. 1879); »Die 


menſchlichen Exfrementee (daſ. 1882); »Wie wird 


ſchwerer, roher Boden (Neuland) fruchtbar gemacht ?« 
(dDaf.1883) ; > Die Verwertung der ſtädtiſchen Fälalien⸗ 
(mit Müller und v. Langsdorff, daſ. 1885). 

Heidenab, Fluß, ſ. Nab. 

Seidenachtigall, |. Lerche. 

Heidenäcker, ſ. Hochäcker. 

Heidenan, Gemeinde in der ſächſ. Kreish. Dres- 
den, Umtsh. Pirna, am Cinfluk der Müglitz in die 
Elbe, an der Staatsbahnlinie Dresden - Bodenbad, 
hat eine Rementwarenfabrif, Dampfſchiffahrt und 
(1900) 4116 Cinw. 

Heidenbeet, |. Hochäcker. 

Heidenchriſten heißen im allgemeinen alle aus 
dem Heidentum gum Chrijtentum LUbergetretenen. 
In der Gejdidte des Urchriſtentums nennt man §. 
Diejenigen Glaubigen, die, ohne zuerſt Projelyten des 
Judenlums gu werden, vom WUpojtel Paulus als mit 

gr das lieder der 
chriſtlichen Gemeinde und Bürger des Gottesreichs 
behandelt wurden. Der Kampf um die Veredhtigung 
dieſes Schritted fiillt nod das Leben de$ Paulus aus, 
wiihrend bald nachher die . fo fehr bie große Mehr- 
Heit bildeten, da das Qudenchrijtentum ſich entweder 
ihnen fiigen oder aus der Kirche ausſcheiden mußte. 

Heidenelfe, ſ. Dianthus. 

— Geider), ſ. Zigeuner. 

eidengebirge, die nach dem Ausgehenden zu 
gelegenen Teile bes Salzgebirges im Salzkammergut, 
die infolge natürlicher Auslaugung oder älterer, von 
ben heidniſchen (daher der Name) Ureinwohnern be⸗ 
triebenen GewinnungSarbeiten ſalzarm find (jf. Haſel⸗ 
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bas fie 1450 an Bayern verfaufte, 1536 aber wieder 
und Römer, dort Salzgewinnung jtattgefunden hat, | guritderbielt. Jn der Nahe von H., das erjt 1356 
beweijt die griine Fürbung des Salzes, von zerſetzten Stadt wurde, find zahlreiche römiſche WUltertiimer 
Bronjzegegenjtinden herrührend, fowwie Hunde von (Gräberfunde) ausgegraben worden. 
Fellen, angebrannten Holzfadeln, Rejten von Gru-| PHeidenheim, Benjamin Wolf, Hebraift, geb. 
bengimmerung u. dl. 1757 in Heidenheim (Mittelfranfen), geit. 23. Febr. 
Heidenhain, Rudolf, Phyſiolog, geb. 29. Jan. | 1832 in Rödelheim, jtudierte Talmud und hebraijde 
1834 in Marienwerder, gejt. 12. Oft. 1897 in Bres- | Grammatif in Fiirth und bildete ſich von 1782 an in 
lau, ftubdierte in Rinigsberg, Halle und Berlin, habi- | Frankfurt a. M. weiter aus. Die kritiſche Ausgabe der 
litierte fid) 1857 als Privatdozent in Halle und wurde | hebräiſchen Grammatif »Mosnajim« von Ibn Esra 
1859 Brofefjor ber Bhyfiologie und Hiftologie in | (ſ. d.) erwarb ihm die Unerfennung der Gelehrten und 
Breslau. H. lieferte befonders Unterfudungen über ermunterte ibn, 1797 mit der Verdffentlidung eines 
die Wirmeentwidelung in den Musfeln und iiber die | ereqetijden und granunatijden Kommentars ju den 
Abſonderungsvorgänge in den Driijen. Er ſchrieb: 6 Biidern Moſes zu beginnen. Er führte, da thm 
biologie Studien« (Berl. 1856); »Mechanifde | materielle Unterjtiigung feblte, das groß angelegte 
Xeijtung, Warmeentwidelung und Stoffumfag bei | Werk aber nur bis 1. Moj. 43,16. Wufgemuntert und 
der Musteltatigheit« (Leip. 1864); »Phyſiologie der | unterjtiigt von Wolf Breidenbad in Offenbach, griin- 
UWbfonderungsvorginge« (in Hermanns ⸗Handbuch | dete er mit dem in der Typographic erfahrenen Baruch 
der —— d. 5, daſ. 1880); »Der ſogen. tie- Baſchwitz 1799 eine Druckerei in Rödelheim, deren 
riſche Magnetismus⸗ (1.—4. Aufl., daſ. 1880); ⸗Die Druckwerle (Gebetbücher, Machſorim [f. Machſor), 
Viviſeltion im Dienſte der Heilfndee (daſ. 1879, 2. Pentateuch- und Pſalmenausgaben u. v. a.) eine neue 
Aufl. 1884); »Beitrage gur Hijtologie und Bouitologie Epoche in der ritualen Literatur der Israeliten be- 
der Diinndarmidleimhaut« (Bonn 1888). Auch gab riindet und Weltruf erlangt haben. H. lieferte aud 
er »Studien ded ror ae Injtituts gu Bres- gelehrte Ubhandlungen in den Zeitſchriften »Meas- 
lau« (Leip3. 1861—68, 4 Bode.) heraus. Val. Grütz⸗ sephe und »Sulamith« und verdjjentlidte verſchie⸗ 
ner, Bum Undenfen an Rudolf H. (Bonn 1898). | dene Werke der hebräiſchen Literatur. Seine Offizin 
2) Martin, Unatom, Sohn des vorigen, geb. 7. | ging nad feinem Tod in den Vefig feines Teilhabers 
Dez. 1864 in Breslau, ftudierte Naturwifjenfdaft, ——— über; ein großer Teil ſeiner Bibliothel be- 
dann Medizin, promovierte 1890 mit einer Arbeit findet ſich in Der Bodleiana gu Oxford. Val. Lewin, 
liber Topographie und Hijtologie der Kloale und ihrer | Materialien ju einer Viographie Wolf Heidenheims 
Anhãänge in Freiburg gum Doftor, wurde 1891 Pro- | (in der »Monatsfdrift fiir Gefdidjte des Duden- 
feftor in Würzburg, habilitierte fich dafelbjt 1894 als | tums«, 1900, S. 127—138). 
Privatdozent und ging 1899 als erjter Profeftor und| Heidenbiigel (Heidentiippel), ſ. Gräber, vor- 
aufjerordentlidjer * nad Tübingen. Er ar⸗ geſchichtliche, S. 195. 
beitete über die Zellen, über Bau und Funktion der Heidenlöcher, ſ. Höhlenwohnungen. 
Rieſenzellen des Knochenmarks undibreBentralfdrper,| Seidenmauer, vorgeſchichtliche Befeſtigung auf 
liber die Zentrallörper in den Lynphozyten der Säuge⸗ bem Ottilienberg (ſ. d.). 
tiere wahrend der Zellenruhe und Jellenteilung, ferner| Heidenmiſſion, j. Miſſion. [liche. 
zytomechaniſche Siudien, Erliuterungen zum Span- MHeidenfdhangen, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchicht- 
nungsgeſetz des zentrierten Syſtems, über die Haut- Seidenſtam, Werner von, ſchwed. Dichter, geb. 
drüſen der Amphibien x. In neuerer Zeit arbeitete 6. Juli 1859 in Olshammar (Nerife), hat ſich als Ver- 
H. liber bie Chemie der Farbungen und fiber den Cin: | treter einer neuen Ridtung in der ſchwediſchen Lite- 
fluß der Oberfladenfpanniung auf protoplasmatifde | ratur eine fiihrende Stellung geſchaffen. Seine Gedict- 
Körper. Cr ſchrieb: Über Kern und Protoplasma- ſammlun ⸗·Pilgerfahrt und Wanderjahre⸗ (1888), 
Leipz. 1892); „Über chemiſche Umſe ungen zwiſchen | die poetiſche Reiſeſchilderung ⸗Vom Col di Tenda gum 
Eiweißlörpern und Anilinfarben« (Bonn 1902). Blodsberg« (1888) und der Roman »Endymion« 
Heidenheim, 1) Flecden im bayr. Regbez. Mittel- (1889; deutfd) in Neclams Univerjal-BibliotheF) find 
franfen, Bezirlsamt Gungenhaufen, an der Rohrach | in ihrer Technik gewiſſermaßen Errungenſchaften ded 
und Dem Hahnenkamm, 526 m it. M., hat 2 evang. Realismus der vorhergehenden Gärungszeit, erheben 
Kirden, eine ehemalige Venedittinerabtet mit rejtau- | aber zugleich einen Proteſt gegen den einfeitiq auf 
rierter Klojterfirde (im Kreuzgang eine infrujtierende | Darjtellung von Broblemen bedadten, graumalen- 
Mineralquelle), Umtsgeridt, Forjtamt, BVierbrauerei | den Naturalismus, vor deffen Phantaſiearmut und 
und (1900) 1360 Einw. Die dortige Abtei ward 748 Peſſimismus er ſich in die bunte Welt des Orients, 
von Wilibald, Biſchof von Eichſtätt, und feinem | ded Ultertums und des Südens guriidgieht. In der 
Bruder Wunibald gegriindet, die hier begraben find. | phantafievollen, mandmal bizarren Lebensgeſchichte 
Sie wurde 1525 wahrend de3 Bauerntriegs gepliin- | »>Hans Ulienus« (1892, 2 Bde.) ſtellt er die Lebens- 
dert und 1537 aufgehoben. — 2) Oberamtsjtadt im | freude in klaſſiſch-griechiſchem Sinn als Ideal bin. 
wiirttemberg. Sagittre’s, an der Breng und der | Seine »Gedidte« (1895) beurfunden cine neue Pe— 
Staatsbahnlinie Aalen-Ulm, 490 m ii. Me, hat eine | riode der ſchwediſchen Lyrit, infofern fie eine neue 
evangelijde und eine fath. Kirche, Lateinſchule, Reals | dichterifde Uusdrucdsart ‘ite das Denten und Fiiblen 
ſchule, höhere Webſchule, Umtsgeridt, Forſtamt, Han- | des modernen Menſchen bradjten. Yn den originellen, 
dels- und Gewerbefammer, Reichsbanknebenſtelle, bes | begeijternden Kriegsſchilderungen aus Karls XII. Zeit 
deutende Lertilinduftrie, Fabrilation von Maſchinen, »Kari XII. und ſeine Krieger ⸗(Karolinarna-, 1897 
—— und Verbandſtoffen, Färberei, Bleicherei, bis 1898,2Bde.; deutſch, Münch. 1898) wandte er ſich 


gebirge). Daß ſchon ſehr früh, etwa durch die Kelten 











ierbrauerei und (1900) 10,510 Einw., davon 1519 nationalen Stoffen zu und iſt ſeitdem in Gedichten, in 
Katholilen. Dabei auf einem Felſen die Ruine der | den Erzählungen »St. Georg und der Drade< (1900; 
Burg Hellenftein, ehemals Sig der Herren der deutſch, Leipz. 1902), »Der heiligen Birgitta Pilger- 
Herrfdaft H. die nad dem Ausſterben jener 1307 | fahrt< (1901; deutſch, Dresd. 1903) und in den Brofa- 
an das Reid) fiel und 1448 an Wiirttemberg fam, | didtungen »Gedanten und Bilder« (1899) mmmer 
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mehr mit. ſeiner Heimat zuſammengewachſen. In 
deutſcher UÜberſetzung erſchien nod ⸗Landſchaften und 
Menſchen⸗, Reiſeſtizzen (Straßb. 1901). Heiden- 
ftams Stil ijt ſehr idiomatiſch und in fremden Spra⸗ 
chen nur ſchwer wiederzugeben. Als Lyriker ſteht er 
gegenwärtig in Schweden an erſter Stelle. 
— ſ. Hochäcker. 

tum, Geſanitbezeichnung der Religions- 
formen auger der jüdiſchen, chriſtli und mobam- 
mebdanifden; f. Heiden. 

Heidenweren, ſ. Brezel. 

Seidenwerfen, ein in Hildesheim und Halber- 
jtadt friiher übliches Heft in der Lätarewoche, bei 
dem man tm Dombof ein Götzenbild fteinigte. Gang 
ahnliche Zeremonien wurden in Heimburg bei Wien 
und zu Ulatri in der rdmijden Campagna an einem 
Frühlingsfeiertag gegen ein Götzenbild vollfiihrt, bas 
dort als Srienthild, in Dtalien als Marjo bezeichnet 
wurde und fid) als Berjonififation des Winters zu 
erfennen gibt, fo dap der Braud) nur eine bejondere 
Form des Todaustragens (j. d.) gu fein ſcheint. 

Heidepflanzen, Gewächſe, welche die einformige 
Pylangendede der Heide (j.d.,S.58) bilden, wie nament- 
lid) Das gefellig wachſende Heidefraut (Calluna vul- 
garis), Dem fid) aud einige andre Erilazeen (Urten von 
Erica) fowie ginjteraihnlide Papilionazeen (Genista, 
Ulex, Sarothamnus) u. a. in efellen. Diefelben tre- 
ten befonder8 im nordwejtliden Europa lings der 
atlantifden Küſten dominierend auf und mijden fidh 
vielfad) auch mit den niedern Straudformationen ber 
Deidelbeer- und Preifelbeergebiifde jowie nit Moos⸗ 
und Fledjtenbejtiinden. Jn Berggegenden gefellen 
fi gu den eigentliden H. eine Rethe von Gebirgs- 
und Ulpengewidjen, deren Gejamtheit als Berg- 
heidenformation gufammengefagt werden fann. 
Die wejt- und mitteleuropäiſche Lieflands- und Berg- 
Sein hat gewifje ry fiideuropaifden 

trãuch i M 


formationen, z. acchien (jf. Mit⸗ 
telmeerjlora) , ja ſelbſt mit den immergriinen Buſch⸗ 
beſtãnden des Kaplandes und Auſtraliens gemeinfam. 


Heider, Gujtav, Kunjtidriftiteller, geb. 15. Ott. 
1819 in Wien, geft. dajelbjt 15. Marg 1897, ftudierte 
daſelbſt Rechtswiſſenſchaft, wurde 1842 Wdjunft an 
der Bibliothel der Alademie der bildenden Miinjte, 
1863 Sunjtreferent im Staatsminifterium, 1867 
Minijterialrat und 1872 SeltionSdhef tm Unterridts- 
minijterium. 1880 trat er in Den Ruheſtand. H. hat 
fih um die Exforjdung der alten Kunftdentmaler in 
Ojterreich große Berdienjte erworben; er war einer 
der tatigiten Mitheqriinder der gu dieſem Zweck er- 
ridteten ££. Bentralfommijfion, deren »Qabhrbud«< 
ex bis 1863 redigierte. Unter feinen literarijden 
Arbeiten verdienen befondere ———— »tiber 
Tierjymbolif und das Symbol de3 Lowen in der drift- 
fiden Stunjt« (Wien 1849), »Die romanijde Kirde 
jt Sahongrabern« (daf. 1855), »Der Ultaraufjay im 
Stift Rojterneuburg« (daf. 1860), »Liturgifde Ge- 
minder ans dem Stift St. Blafien« (daf. 1860) und 
Die mit Eitelberger und Hieſer herausgegebenen »Mit- 
telatterlichen Runjtdenfimale des ðſterreichiſchen Raifer- 
flaatS< (Stuttg. 1855— 60, 2 Bode.). 

DHeiderabad, foviel wie Haidarabad. 

——— f. Höhenrauch. 

heim, Dorf in der heſſ. Provinz * 
reis Bingen, an der preußiſch-heſſiſchen 
Staats linie Mainz⸗Koblenz, hat 2 tath. Kirden, 
tin alteS Schloß (Winded), Provinzialſiechenanſtalt, 
Woldinenfabrit, Nonfervenfabrif, Rotweinbau und 
tm 2629 Cinw. 


Regers Ronv.=Lerifon, 6. Mufl., IX. Bo. 
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p Sere oe ſ. Narthecium. 

eidingsfeld, Stadt im bayr. Regbez. Unter. 
franten, Begirfsamt Würzburg, am Main, Knoten- 
puntt der badifden und bayrifden Staatsbahntinien 
abaya eg gg und Treudtlingen-Ujdhajfen- 
burg, 180 m it. M., hat eine fath. Kirche, eine weibliche 
klöſterliche Unftalt, Erziehungsanſtalt für verwabr- 
nd Kinder, Glacéleder-, Faf-, Eſſig- und Zigarrens 
fabrifation, Metallgieherei, Sunjtmiible, Biegelbren- 
nerei, Weins und Objthau, Weinhandel und «is0o) 
4154 meift fath. Cinwohner. H., ſchon 779 genannt, 
ward 1867 von Kaiſer Karl IV. sur Stadt erhoben. 

Heidniſches Wundkraut, ſ. Solidago. 

Heidſchuucken, ſ. Schaf. 

Heigel, 1) Karl Auguſt von, Dichter, geb. 25. 
Marz 1835 in München, wo fein Vater Oberregiſſeur 
amt Goftheater war, ſtudierte an dev Univerſität Mün⸗ 
den, ward darauf Bibliothefar des Fiirjten Heinrich 
iu RKarolath - Beuthen in Niederſchleſien und begleitete 

ejjen Neffen auf Reifen. 1863 ließ er fich in Berlin 
nieder, wo er fett 1865 den belletrijtijden Teil der 
Hrauengeitung »Bazar«⸗ redigierte. Seit 1875 lebte er 
abwedjfelnd wieder in München, in Tirol und Stalien, 
hauptſächlich für König Ludwig IT. von Bayern tätig 
(ogl. darüber feinen Aufſatz in »Velhagen u. Clafings 
Monatsheften<, Ott. 1899), gu deffen Privat-Theater- 
auffiihrungen er cine Unjahl Dramen ſchrieb, und 
der ifm 1881 mit dem Orden der ey iy Rrone 
den perſönlichen Adel verlieh. Nad) Dem Tode des 
— nahm er ſeinen Wohnſitz in Riva am Garda⸗ 
fee. Von H. erſchienen: ⸗Bar Cochba, der letzte Juden⸗ 
finig«, epiſches Gedicht (Hannov. 1856); »Walpurg«, 
—2 (daſ. 1859); das fiir Fanny Sanaulhee 

eſchriebene, durch geſchloſſene Kompoſitionu. ſchwung⸗ 
—* Sprache ausgezeichnete Trauerſpiel »Marfa« 
(Leips. 1876) ſowie die Dramen ⸗Freunde · ( daſ. 1880) 
und »Die Zarin⸗ (Münch. 1898). Ferner veröffent⸗ 
lidjte er eine Reihe von Novellen: »Rovellen« (Berl. 
1866), »Meue Novellen« (daf. 1872), »Neueſte No- 
vellen« (Braunſchw. 1878), »Wohin?!«< (Berl. 1873), 
»Der Diplomat« (Stuttg. 1874), »Es reqnet. Cine 
Münchener Geſchichte- (Daf. 1878), »Neue Erzäh— 
lungen« (Leipz. 1876), ⸗Die Veranda am Gardajee« 
(daſ. 1879), »Der Rarneval von Venediq« (Stuttg. 
1880), ⸗Ernſte u. heitere Ergahlungen« (Berl. 1887), 
»Am blauen Gardajee« ( Leipz. 1899), »Weltveradter« 
(Daj. 1899), >Jim Iſartal · (Dresd. 1902) u.a.; außer⸗ 
Dem die Romane: ⸗Ohne Gewwijjen« (Berl. 1871), 
»>Die Dame ohne Herz« (daf. 1873), »Der Theater- 
teufel« (Leipz. 1878), »Der Weg gum Himmel« 
(Mind. 1889), > Das Geheimnis des Königs⸗ (Verl. 
1891), »>Der Vollsfreund« (Stuttg. 1896), » Der Ro- 
man einer Stadt« (Berl. 1898), »>Der Maharadſchah · 
( Dresd. 1900), »Die neuen Heiligen« (Potsd. 1901), 
»Brömmels Gliid und Ende« nd. 1902). Enbd- 
lich verfafte er bie Biographie »Rarl Stieler< (Bamb. 
1891), »König Ludwig I. von Bayern, ein Beitrag 
gu feiner Lebensgeſchichte (Stuttg. 1893) fowie meh- 
rere Luftfpiele. 

2) Rarl Theodor von, Hijtorifer, Bruder des 
vorigen, geb. 23, Aug. 1842 in München, wurde 1872 
am bayrijden Reichsarchiv angejtellt, habilitierte fid) 
1873 fiir Gefdidte an der Münchener Univerjitat, 
ward 1875 Mitglied der Utademie der Wiſſenſchaften, 
1879 augerorbdentlidjer Brofeffor an der Univerfitat, 
1883 Profeffor der Geſchichte am Polytednifum und 
1885 ordentlider Profeſſor der Geſchichte am der Uni- 
verfitdt in Miindjen. Hier 1898 perjinlid) geadelt, 
wurde er 1. März 1904 gum Priifidenten der Ufademie 
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Der Wiffenfdaften ernannt. Er ſchrieb: »Das Herzog⸗ 
tum Bayern zur Zeit Heinrichs des Lowen und Ottos 
pon Wittelsbad)« (Stuttg. 1867); im Unftrag ded Kö⸗ 
nig3 Ludwig IT. eine trefflide Biographie Ludwigs L, 
Königs von Bayern (Leipz. 1872, 2. Ausg. 1888); 
»Der ſterreichiſche Erbfolgeftreit und die Kaiſerwahl 
Karis VII.« (Nördlingen 1877); »Die deulſchen Kat- 
fer<« (Stuttg. 1880); »Die Wittelsbader; eine Feft- 
fdrift« (Mtind. 1880); »Aus drei Jabrhunderten, 
Vortriige aus der neuern deutſchen Gefdidtee (Wien 
1881); »Münchens Geſchichte 1158—1806« (Mind. 
1882); »Meue hijtorifde Vorträge und Muffages (dai. 
1883); »Die Memoiren de8 bayrifden Miniſters 
Grafen Montgelas« (daf. 1886); »Quellen und Wb- 
Handlungen zur neuern Gefdidte Bayerns« (daſ. 
1884, neue Folge 1890); »Hijtorifdhe Vorträge und 
Studien«, dritte Folge (daf. 1887); »Eſſays aus 
nenerer Gefdidte< (Sam. 1892); »Deutide Ge- 
ſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Auflöſung 
des alten Reichs⸗ (Bd. 1, Stuttg. 1893—99,; Bd. 2, 
1901 ff.); ⸗Geſchichtliche Bilder und Stizzen⸗ (Miind. 
1897); »Neue geſchichtliche Eſſays« (bay 1902). Auch 
gab er das »Tagebuch Kaiſer Karls VIT. aus der Zeit 
des Oſterreichiſchen Erbfolgekriegs (Miind. 1883) 
eraus. 

Heigerlin, ſ. Johannes Faber. 

Heije, Jan Bieter, niederländ. Dichter, geb. 
1. März 1809 in Amſterdam, geſt. daſelbſt 24. Febr. 
1876, war von Beruf Arzt und begründete mit ſei— 
nem Freund Arnout Droſt die Zeitſchrift⸗De Muzen< 
(1834), die als erſtes Organ der Romantif in den 
MNiederlanden als Vorläufer de3 »Gids« gelten fann. 
Befonders verdient ijt er um die Veredelung des nie- 
derlindifden Vollsgefangs. Sein » Volksgezangboek 
voor meerstemmig gezange (Amſterd. 1850— 53) 
hat große Verbreitung gefunden, ſeine Sammlungen 
»Al de Volksdichten« (1865), »Al de Kinderdich- 
ten« (1870), in denen Die frühern Cingelausgaben 
vereinigt find, befunden ein anmutiges Talent. Ne— 
ben Goeverneur (jf. d.) ijt H. der beliebteſte nieder- 
ländiſche Kinderdichter. Bgl. »>Mannen en vrouwen 
van beteekenis in onze dagen<, 7. Bändchen: Dr. 
J. P. Heije (Qaarlem). 

Heijermans, Hermann, niederliind. Sdrijt- 
sett von jiidifder Ubfunft, geb. 3. Des. 1864 in 

otterdam, Sogzialdemofrat und Redafteur ded fozia- 
liſtiſchen Blattes »De jonge Gids«, ſchrieb bie Er— 
Aan Pe und Romane: »Trinette« (1892; deutfd, 

erl. 1902); »Fleo« (1893); »Kamertjeszonde« 
(1896, 2 Bde.); »Intérieurs< (1897; deutſch, Pöß⸗ 
ned 1903); »Diamantstad< (1903, 2 Bbde.; deutſch, 
Berl. 1904), ferner fieben Bande Skizzen, zumeiſt aus 
dem Familienleben der Juden unter dem —— 
Samuel Falkland (»Schetsen van Falkland«, 
uerſt im Amſterdamer »Haudelsblad< erſchienen; 
in Auswahl deutſch, Bd. 1, Pößneck 1903). Aufſehen 
erregte fein kraß naturaliſtiſches Schifferdrama »Op 
Hoop van Zegen« (1900; deutſch: »DieHoffnung auf 
Gegen«, Halle 1901). Ferner ſchrieb er die Sra 
men: »Dora Kremer« (1893); »Ahasver« (1893); 
»Ghetto« (1898; deutſch, Leipz. 1903); »Het ze- 
vende Gebod« (⸗Das fiebente Gebot«, 1899; deutſch, 
Halle 1903); »Het Pantser<, romantiſches Soldaten- 
fpiel (1901); »Ora et labora« (1901; deutſch, Berl. 
1904) und eine Reihe Einafter. . ijt ein aufer- 
ordentlich fruchtbarer Scriftiteller itberwiegend na- 
turaliſtiſcher oy vires am bedeutendften als Schil⸗ 
derer jüdiſcher Verhiltniffe und als folder den beſien 
feiner Art angureiben. 


Heigerlin — Heilbronn. 


Heil, im allgemeinen alle3, was die menſchliche 
Wobhlfahrt begriindet und fordert; im bibliſchen Sinne 
Befreiung aus einem Zujtande der gebundenen Re— 
ligiofitat, Errettung von Siinde und Schuld, furs die 
gange Errungenjdaft Jefu als de3 Heilands (f.d.); 

aber in der Stirde: Tag des HeilS der eitpuntt, 
an bem, OHeilSmittel die Mittel, durch die, und 
Heilsordnung(j.d.) der naturgemäße Stufengang, 
in bem das H. dem Menſchen vermittelt wird. 

Heil aller Welt, Pflanze, ſ. Agrimonia. 

Heiland, der das Heil ¢. bd.) bringt, foviel wie 
Retter, Erlöſer (qried. Soter), wird in der Bibel 
teils von Gott, teils und vorzugsweiſe von Jeſus (f.d.) 
gebraudt, mit weldem Namen H. der Bedeutung 
nad gang iibereinfommt. Das Wort H. ijt das in 
der vollen alten Form als Subftantiv bewahrte Par- 
tizipium bes Brafens von heilen (altd. heilan), alfo 
foviel wie der Hetlende (altſächſ. héliand). 

eilandstec, ſ. Agrimonia. 

cilangeige, ſ. Sudifation. 

eilbronn, Oberamtsjtadt im württemberg. 
Neclartreis, cinjt beriihmte Reichsſtadt, am Nectar 
und am Fuß des Wartbergs, 
160 m ii. Di, hat im Innern 
nod) immer einen gan3 mittel- 
alterliden Charafter, während 
auferhalb neue und elegante 
Stadtteile entitanden find. Un⸗ 
ter Dem gu gottesdienſtlichen 
Bweden dienenden Gebäuden 
(3 evangelifde und eine fath. 
Rirdhe und eine Synagoge) 
find bemerfenSwert: die an 
tunjtvollen Steinarbeiten rei- 
de, rejtaurierte St. Rilians- 
oder Stadtfirde, ein ſpätgotiſcher Bau des 15. Jahr: 
hunderts mit ſpätern Renaijjancesujagen und einent 
62 m hohen, zierlichen Turm, ſchönem Chor, treff- 
lichem Sdhnigaltar (1493), Glasmalereien und der 
Ouelle, die, unter dem Hauptaltar hervorfprudelnd, 
von der Stirde in den Siebenrobrbrunnen (das 
Wahrzeichen von H.) ſtrömt, nad dent Karl d. Gr. 
bie Stadt benannte; die katholiſche Jofephstirde (che. 
malige Deutidordenstirde) und die neue, im mauri— 
ſchen Stil aufgefiihrte Synagoge. Ferner find her— 
vorzuheben: das jest rejtaurierte Rathaus am Markt 
(von 1540), mit emer Kunſtuhr und intereffanten 
Urfunden, bad Deutſchordenshaus, in demOrenjtierna 
1633 den Heilbronner BVertrag abſchloß (j. unten), 
ber Diebs- oder Gigenturm am Neckar, in dem Gig 
von Berlidingen einft gefangen fag. Denfmaler be- 
figt die Stadt fiir Raifer Wilhelm I. auf der Prome- 
nade, fiir Raifer Friedrich) I. anf dem Raifer Fried— 
richs⸗Platz, fiir Bismard an der Necarbriide, fiir den 
Naturforider Robert v. Mayer auf dem Marftplag. 
Die Bahl der Cinwohner betriigt (1900) mit ber Gar- 
nifon (2 Bataillone Gnfanterie Mr. 122) 37,891, 
darunter 5152 Ratholifen und 813 Juden. Die In— 
duſtrie ijt bedeutend. H. hat cine Fabrif fiir filberne 
alg! und Bejtede, 8 Mafchinenfabriten, Cijen- 
und Wetallgieheret, 2 große Papierfabriten, Leim- 
und Diingerfabrifen, eine große Bucerfabrif, ein 
Salzwerk mit einer iabelidyen Broduttion von 450,000 
metr. Ztr. Stein- und 250,000 metr. Ztr. Siedeſalz. 
Uugerdem findet man in H. Fabrifation von Feigen- 
laffee und Zichorie, Ronferven, Briefumidlagen, Ta- 
baf, Mefferjhmiedewaren, Kölniſchem Waſſer, Pia— 
ninos, Seife, Stearin, Ol und Zement, Bleiweiß, Eſſig, 
ferner Bleichen, Färbereien, Gerbereien, Vierbraue- 





Wappen 
von Heilbronn. 


Heilbronner Bund — Heilgebhilfe. 


reien 1¢.; aud der Weinbar ijt febr bedeutend. Der 
Handel, unterſtützt durd eine Handels- und Gewerbe- 
lammer, eme Reichsbanknebenſtelle und die Wiirttem- 
bergiſche Transportverjiderungsgefellfdaft fowie 
durch die lebhafte Kettenſchleppſchiffahrt von Mann- 
beim nach H., ijt befonders lebbaft in Rolonialwaren, 
Salz, Landesproduften, Gol und Kohlen. Für den 
Gijenbahnverfehr ijt die Stadt Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Bietigheim- Jagſtfeld, H.-Mar- 
bad a. R., H.-Rrailsherm und H.-Eppingen. Den 
Verlehr in der Stadt vermittelt eine eleltriſche Stra- 
ßenbahn. . bat ein Gymnaſium, Oberrealfdule, 
landwirtſchaftliche Winterſchule, Handelsfdule ꝛc. 
Theater, Zellengefängnis und iſt Sitz eines General⸗ 
fuperintendenten, eines Landgerichts (fiir die 9 Anmts- 
—— ju Backnang, Beſigheim, Brackenheim, H., 

arbach, Maulbronn, Neckarſulm, Vaihingen und 
Weinsberg), eines Forſtamts und eines Hauptſteuer⸗ 
amts. Der ſtädtiſche Gemeinderat und der Biirger- 
ausſchuß bejteben je aus 19 Mitgliedern. Den ſchön⸗ 
ſten Blid auf Stadt und Umgegend gewährt der 
Bartberg (mit Wartturm). 

., unter den Sarolingern eine foniglide Pfalz, 
wird 741 juerjt erwabnt und war 1073 bereits 
tin anfehnlider Ort, der von Kaiſer Heinrid) IV. 
Stadtredte erbhielt. Dann wurde H. dem Biſchof 
von Würzburg fibertragen, der es 12256 den Hohen- 
ftaufen überließ. Rudolf von Habsburg verlieh der 
Stadt ausgedehnte Freibeiten, dod) wurde diefelbe 
erjt 1360 nad Erwerbung des Schultheifenamted 
Reihsitadt. H. trat 1331 dem Schwäbiſchen Stidte- 
bund und ſpäter dem Schwäbiſchen Bund bei, der 
1519 bier Götz von Verlidingen gefangen hielt. Die 
Reformation fand 1525 Cingang in H. Jm Bauern- 
trieg fiel die Stadt infolge innerer Zwiftigteiten in 
die Hande der Bauern, die dafelbjt im Wai 1525 
tinen Ronvent abbielten, auf dem eine Reform des 
Reiches beraten wurde. Spiiter trat fie dem Schmal⸗ 
faldifden Bund bei und mußte fiir ihre Teilnahme 
am Schmallaldiſchen Rriege dem Kaiſer 1547 hohe 
Seldbuße zahlen. 1633 fand hier ein Konvent swi- 
iden Ogenjtierna, den Ständen ded ichwwabifaen, 
frinfijden, ober- und niederrheinijden Rreifes und 
den franjdfifden, englifden und holländiſchen Bot- 
idaftern ſtatt, infolgedejjen 23. Upril der Heil- 
bronner Vertrag zur Fortſetzung des Krieges zu⸗ 
ftande fam. 1802 wurde ss bon Biirttemberg ein⸗ 
zezogen. Bgl. Jäger, Geſchichte von H. Geilbr. 
1828); Kuttler, H., ſeine Umgebungen und ſeine 
Geſchichte (daf. 1859); Küſel, Der Heilbronner Kon— 
vent (Halle 1878); Dürr, Heilbronner Chronif (daſ. 
1896); Schliz, Die —— der Stadtgemeinde 
D. Eeipz. 1903); »Befdreibung des Oberamts H.« 
(vom jtatijt. Landesamt, Stuttg. 1901—03, 2 Bbe.). 

touner Bund, abgefdloffen 23. April 

1633 nad Gujtav Udolfs Tode zwiſchen dem Kanzler 

ierna und cinigen evangelijden Ständen des 
Reiched; vgl. Dreifigiibriger Krieg, S. 191. 

Seilbronner Reid sverfaffungsentwurf, j. 
Sauernfrieg, S. 466. 

Heilbrunn, Dorf und Badeort im bayr. Regbez. 
Oberbavern, Bezirlsamt Tölz, am Fuk der Ulpen, 
780m if. De. hat eine tath. Rirde, (1900) 88 Einw. und 
me jodbaltiqe Kochſalzquelle (Adelheidsquelle). 
Das Wafer (10°) ift far und farblos, gasreich und 
wird befonders gegen Strofein, Leberhypertrophie, 
Sniergeordnete Syphilis, Bleichſucht, chroniſche Ka- 
ferrhe, Harttausidlige x. gebraudt. Der jährliche 
Seriand davon betriigt über 50,000 Flaſchen. Bal. 
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Ottinger, Die Udelheidsquelle (5. Mufl., Mind. 
1888); Grundler, Der flimatijde Gebirgsturort 
©. (daf. 1891). 

Heilbrunnen, ſ. Tinnisjtein. 

Heilbuth, Ferdinand, Maler, geb. 1830 in 
Hamburg, gejt. 19. Nov. 1889 in Paris, bildete ſich 
anfang8 in Pais, dann in Stalien aus und widmete 
fic) dem hiſtoriſchen Genrebild, wobei er den Schwer- 
puntt auf elegante Auffaſſung und zarte Koſtüm— 
malerei legte. Cr wählte jeine Motive mit Borliebe 
aus der vornehmen Geſellſchaftsklaſſe. Seine hervor- 
—— Bilder find: Paleſtrinas Mufifprobe( 1857) 
und das Yutodafe (1861), Taſſo (1860), das Leih— 

aus (1861, Lurembourg-Mufeum), die Abſolution in 
St. Peter, das sie “Sone eine3 Rardinals, ein Spa- 
iergang auf dem Monte Pincio, das Gejtindnis, an 
—— der Seine, der Herbſt der Liebe, an der Themſe. 
Auch ſeine teils in der Weiſe Tizians, teils in der 
Rembrandts gemalten Bildniſſe wurden ſehr geſchätzt. 
1861 wurde er Ritter der Ehrenlegion. Obwohl er ſeine 
deutſche Geſinnung nie verleugnete, ließ er ſich nach 
dem Krieg aus Opportunitätsrückſichten naturaliſie— 
eilbutt, ſ. Scholten. [ren. 

eil dir im SiegerFrang, Anfangsworte der 
preußiſchen Vollshymne, als deren eigentlider Ver- 
faſſer Heinrid Harries (jf. d.) gu beträchten ijt. Lev. 
terer verdffentlidte im »Flensburger Wodjenblatt< 
vom 27. San. 1790 ein »Lied fiir den däniſchen Unter- 
tan, an ſeines Königs Geburtstag zu fingen in der 
Melodie des englifden VolfSliedes: God save great 
George the King‘« (aud in Harries' »Gedichten«, 
Altona 1804, 2 Bde.), das mit den Worten beginnt : 
»Heil dir, dem liebenden Herrfder de3 Vaterlands! 
Heil, Chrijtian dir!« Das Lied wurde dann von B. 
GY. Sdhumader auffiinf Strophen verkürzt und ent- 
ſprechend umgearbeitet und erſchien in —* Geſtalt 
zuerſt in der ⸗Spenerſchen Zeitung « vom 17. Dez. 1793 
al8 »Berliner Volfsgejang«, der bald sur RNational- 
hymne werden follte. Rad der engliſchen Melodie, 
die fdon gu Unfang des 19. Jahrb. hiufig an deut- 
ſchen Höfen gefpielt wurde, didjtete man mit der Zeit 
aud in andern deutiden Staaten Nationalhynmen, 
die amtlid anerfannt wurden, wobei fic) der Tert 
bald mehr an den der englijden, bald mehr an den der 
preußiſchen anſchloß. Val. Boehm, Die Volfshymnen 
aller Staaten des deutſchen Reiches (Wisimar 1901). 

Heildiftel, ſ. Cnicus. 

Heilgehilfe, jtaatlid gepritfter, und Maſ— 
— Scag Laythe bd dettedenkah Odea bod, ba 
gebilfe), eme fiir die Unsitbung der niedern Chir- 
urgie geprüfte niedere Heilperfon. Jn Preußen wird 
nad Erlak vom 8. Mir; 1902 und vom 18. Febr. 
1903 den betreffenden Perſonen nad) einem vom 
Kreisargt abgehaltenen Examen von der Regierung ein 
Befähigungszeugnis ausgeftellt, in dem der Umyang 
der Befähigung genau angegeben und ausgefproden 
wird, daß das Heugnis dem Heilgebilfen entzogen 
werden foll, wenn er die Grenzen der Befähigung 
iiberfdreitet. Sanitätsmannſchaften, die fiinf Jahre 
vorzüglich gut gedient haben, bediirfen bes Zeugniſſes 
nidt. Der Priifung diirfen ſich aud) Frauen unter- 
werfen. Die Heilgebhilfen und Heilgehilfinnen unter- 
ſtehen der Aufſicht des Kreisarztes. Sie haben den 

eifungen des Arztes unbedingte Folge gu leiſten, 
unterjagt ijt ihnen, felbjtindig Ruren vorzunehmen 
oder anjupreifen. Alle fiinf Jahre haben fie fic) einer 
Nachpruͤfung gu ag gl. Granier, Lehr- 
bud fiir Heilgebilfen u. Maſſöre (3. Uufl., Berl. 1903) ; 
Göſchel, Lehrbud für Heilgehilfen (Augsb. 1902). 
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Heilgymnafti® (Rinefiatrif, Kineſithera— 
pie, biergu Tafel »H. Medifomedhanifde Upparate I 
und II«), der Snbeqrif folder Leibesübungen, die 
zur Stirfung und Rraftiqung des Körpers, aber 
aud) zur Heilung von Kranfheiten ausgefiihrt werden. 
Die phyfiologifmen Grundlagen der H. find 
leidlich exforfdt, wenn aud) nod viele Gebiete der- 
felben im Dunkeln liegen. Zunächſt find es örtliche 
Wirkungen: der titige Mustel wird von den Kör— 
perſäften, bem Blut und ber Lymphe, ausgiebiger 
durchſtrömt, fo dah fic) Schrumpfungen, Verwach— 
jungen des Muskels auffaugen, be3. lofen fonnen, 
und daß anderſeits ber nugbare Teil de Mustels 
ſtärler wird; die Urmimusfeln der Uthleten, die Waden- 
mudsfeln von Tänzerinnen zeigen da8 Mustelwads- 
tum durch Ubung. Mit der Tatigteit de3 Mustels ift 
eine ſtärlere Erweiterung der Blutgefäße innerhalb 
des Muskels verbunden, fo dak der fontrahierte 
Muskel keineswegs ausgepreßt wird, fondern im Ge- 
genteil fid) mit Blut volljaugt und dieje höhere Uuf- 
nahmefähigleit fiir Blut aud nod eine Zeitlang nad 
Der Urbeit behalt; dDadurd wird er injtand geſetzt, 
feine Ermüdungsſtoffe befjer fortzuſchaffen und fomit 
jelber weniger leidt ju ermiiden al8 ein ungeiibter 
Mustel. Die fogen. Turnfdmergen gemahnen uns 
amt eignen Körper an die lebbaften a oe im 
tiitigen Mustel. Wud) an den zugehörigen Sehnen 
und Knochen bewirkt die Musfeliibung Veranderun- 
gen, namentlich ein Feſter- und Derberwerden des 
ganzen Gefiiged; die Crturfionsweiten der Gelenfe 
nehmen ju. Durd Cinjdaltung von Widerſtänden 
qelingt e8, die Musteliibung fpegiellen Muskelgrup— 
pen oder gar eingelnen Muskeln zugute fommen ju 
lajjen. Mod) tiefqreifender find die —— einen 
Wirkungen derh. auf den Körper: die Muskelmaſſe 
betragt etwa die Halfte des Körpergewichts eines er- 
wadjenen Menfdjen, fie enthialt (nad) Tierverjuden) 
etwa ein Biertel der Geſamtblutmenge, bei ftarfer 
Mustelanjtrengung aber etwa bie Halfte ber Gefamt- 
—— dieſes Blut wird andern Organen ent- 
zogen. Daher jtammt die Untuft (und das Verdot), 
nad reichlichem Effen ſtarl gu arbeiten, zu ſchwimmen, 
gu marfdieren; Verdauumgsfanal und Musfelappa- 
rat ftellen dann gleichmäßig Mehran{priide an die 
Blutverſorgung, und feiner wird befriedigt. Ander— 
ſeits können Blutitawungen in den Unterlerbsorganen 
durch H. abgeleitet werden. (» Rad Dem Eſſen folljt 
dit ſtehn, oder 1000 Schritte gehn«.) Die Wairme- 
produftion im Organismus fteigt durch Musfelarbeit, 
ebenfo die Wajfferabgabe auf das Swei- bis Vierfade, 
bas Fett verbrennt ausgiebiger (daher die Verbindung 
mander Entfettungsturen mit H.). Oftere Mustel- 
libung ſtählt zugleich ben Willen und die Energie, 
erleicjtert die Verbreitung der Willensimpulfe auf die 
Musfeln aud fiir andre Körperbewegungen und fpart 
deShalb unniige Korperarbeit. Die gefdilderten Wir- 
fungen weifen der -. zunächſt eine widtige didtetifde 
und vorbeugende Rolle gu. Außerdem aber wird fie 
befonders wertvoll bei atrophijden oder chroniſch ent- 
zündlichen Veranderungen der Musteln, nach Mustel- 
verlepungen, bei Gelenfleiden verfdiedener Urt, bei 
franfhaften Ausſchwitzungen, Sehnenverwadjungen, 
altern Verrenfungen u. a. 

Die Formen der H. find fehr mannigfaltig; jeder 
Sport fann der Heilung dienſtbar gemadt werden, 
Turnen, Sdhwinunen, Bergiteigen, Reiten, Lauf- 
fpiele. Die gahlreiden, bem Turner geläufigen Fret: 
übungen mit oder ohne —— von Stäben 
und Hanteln bilden bie Grundlage der als Haus— 
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ymnaſtik beſonders wertvollen deutſchen H., deren 
eſonderer Vorzug in dem Wegfall aller Apparate 
liegt, die aber genaue Abſtufungen der Leiſtungen 
ausſchließt. Ju dem Dertelſchen Entfettungsver- 
fabren bildet das Bergfteigen, in ber Schottſchen 
Hergbehandlung dieWiderjtandsgqgymnaftif einen 
bedeutenden Teil. Diefe lestere (aud) ſchwediſche 
H. manuelle H., Lingſche H. genannt) lapt die 
Musfeliibungen de3 Kranfen gegen den Widerjtand 
des Bewegungsgebers (meiſt des Arztes) erfolgen. 
Bejondered Gewicht wird bei ibr darauf gelegt, die 
Bewegung auf gang beſtimmte Musfelgruppen und 
Gelenfe su befdranten; es leuchtet cin, dak hierdurd 
umfdriebene Kranfheitsprozeffe, wie Muskelſchwielen, 
Verwadfungen, Schwäche nad Nervenerfrantungen, 
RKnodenbriiden und Gelentiteifigteit, fowie dieje leg- 
tere felbjt, befonder3 ausgiebig beeinflugt werden 
fonnen. > 

Bander, ein ſchwediſcher Arzt (Geb. 1835), ver- 
mied durch Ronjtrultion finnreider Apparate gewiſſe 
——— des ſchwediſchen Verfahrens, indem 
er den Bewegungsgeber durch eine exalt wirkende 
Kraft erſetzte Mechanotherapie), die jederzeit durch 
den behandelnden Arzt genau ihrer Gripe nad be— 
ſtimmt und fontrolliert werden fann. Der Widerjtand 
wird dabei durch regulierbare, an Hebel verjdieb- 
liche Gewidhte geliefert. Bei ciner Anzahl diefer Uppa- 
rate lönnen die betreffenden Mustelgebiete und Ge— 
lenfe auch paffiv bewegt werden, indem die Upparate 
mit einem Motor in Gang geſetzt werden. Die In— 
jtitute, in denen die Zanderſchen 68 verjdjiedenen, 
z. T. fehr teuren Upparate gur Verwendung fonnmen, 
nennen fid) medifomedanifde, find bejonbders in 
Deutfdland fehr zahlreich und finden fich jest faſt 
in allen größern Stadten und widtigern Badeorten 
(Nauheim), auf Paffagierdanpfern (z. B. der Au—⸗ 
quite Vittoria von der Damburg-Mmecita-Linie) fo- 
wie in verfdiedenen berufsgenofjenfdajtliden Un— 
falltranfen- und Refonvaleszentenanjtalten. Die me- 
difomedanifden Upparate von Rander bilden vier 
Gruppen und gwar: 35 Wpparate fiir aftive Bewe- 
tae , 9 Upparate fiir Balancier+ und fiir paffive 

ewequngen, 13 Upparate fiir mechaniſche Einwirkun⸗ 
gen (Cridiitterung, Hadung, Knetung, Streidung 
und Walfung) und 11 orthopabitde YUpparate gur 
Rorreftur von Wirbelfaulenverfrinumungen. 

I. Die Upparate fiir altive Bewegungen 
—* der wichtigſte Teil des Zanderſchen Syſtems. Sie 
ind nach anatomiſchen Prinzipien ſo ——* daß 
jeder einzelne von ihnen der altiven Ubung einer be- 
ftimmten Muskelgruppe dient, während gleidjeitig 
die iibrigen Muskeln moglidhjt ruben. So werden 
3 B. an dem in Fig. 1 der Tafel I abgebildeten 
Upparat bie Musteln fiir feitlide Sumptbengung 
eübt. Tafel IL, Fig. 5, ftellt dex Apparat fiir die 
Streder des Hiift- und Kniegelents, Fig. 6 den gur 
Ubung der Kniebeuger dar; a . 7 zeigt Den Apparat 
fitr bie Beuger des Ellbogengelenls und Fig. 8 den- 
jenigen fiir aftive Urmfenfung und-Beugung. Dabei 
ijt Die Ausgangsflellung ded Übenden bequem, gu- 
meift eine bende. Gelenke und Rorperteile, bie an 
ber jeweilS geforderten Bewegung nidt teilnehmen 
follen, find durch Unbringung geeiqneter Stiippuntte 
und Shing ane feaes a von ber Bewegung 
ausgeſchaltet. Mit Unsnahme einiger wenigen Appa⸗ 
rate, bet denen es mehr auf die Steigerung der Ex— 
—— der betreffenden Bewegung, alſo mehr 
auf Ubung und Beweglichmachung der beteiligten 
Gelente al8 auf Kriftigung fpegieller Musfelgruppen 
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& Widerstandsapparat far Zimmergymnastik. 4, Brustweitung. 
Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Heilgymnastik’. 
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anfommt, find Die Appaxate fiir aftive Bewegungen 
fo eingerichtet, daß der Übende bei Uusfiihrung der 
Bewequng einen Widerjtand i tiberwinden, alfo eine 
Urbeit su leiſten hat, deren Gripe vermittel|t des Ge- 
wichtshebels genau beftimmt wird. Diefer Gewidts- 
hebel, der auf der rechten Hälfte der Fig. 1 und Fig. 5 
beſonders deutlich zu fehen ijt, wird bei der betreffenden 
Bewegung gehoben und trägt eine Cinteilung, lings 
deren das ideritandsgewicht fid — verſchie⸗ 
ben und féeffftellen läßt, hierdurch läßt fic) die Wider- 
jtan he wie auf einer Wage genau bejtimmen 
und die aftive Bewegung de3 Übenden genau be- 
meffen. Rod) eine gweite, den phyſiologiſchen Ge- 
—* der Musfelarbeit entſpringende Forderung 
üllt der Gewichtshebel als Träger de3 Bewegungs- 
widerſtandes. Da wir nämlich während der Dauer 
einer Muste mig Bye (3- B. Unterarmbeu- 
g, dig. 7) infolge der fig verändernden gegens 
—** Stellung der bewegten Knochenhebel und 
infolge der verſchiedenen Verlürzungsgrade des ar- 
beitenden Muslels nicht die gleiche Kraft ausüben, 
fondern im Beginn der Muslelzuſammenziehung wie 
an deren Schluſſe nur eine geringere Straft ju ent- 
falten imftande find al8 in den Diittellagen der Mus- 
teffontraftion, wo die — ——— ihr Maximum 
erreicht, ſo darf der Widerſtand bei einer richtigen 
heilghninaſtiſchen Bewegung ſich nicht gleich bleiben, 
ſondern er mu parallel der Kurve der Muskelkraft 
wahrend der Bewegung an- und abſchwellen. Dieſes 
Un- und Abſchwellen de3 Widerſtandes ijt durch den 
drehbaren Gewidtshebel ebenfo einfach wie volljtin- 
dig erreicht, Der fid) wibrend der Bewegung juerjt 
aus geneigter Lage feiner horijontalen Stellung 
nabert, bei der die Laſt ded Widerſtandsgewichts un- 
vermindert wirft, und dann wieder von derfelben ent. 
fernt und fomit wieder an Laft einbüßt. Hierdurch 
wird jede unndtige und zweckwidrige Aufwendung 
und anjtrengung von Dtusfel- und Nerventrajt 
vermieden, ein Borteil, den anderiveitige Upparat- 
fonjtruftionen, bei benen Reibungs- oder gar elaſtiſcher 
Widerjtand (Gummijugapparate) verwendet ijt, nicht 
exreicht haben. Namentlich die elajtijden »Wustel- 
rd md wertlo$ und fiir Kranlke ſchädlich, da 
Dem iibenden Musfel am Schluſſe der Kontrak— 
tion, wo er aljo am wenigjten Kraft entwickeln fann, 
den fidrfiten Widerftand zumuten. 
Wpparate fiir aftive Bewegungen jerjallen in 
bret Wbteilungen: A fiir aftive Urmbewegungen (13 
), B fitr aftive Beinbewequngen (13 ver- 
) und C fiir altive Rumpfbewegungen (9 
; * Bezeichnung der betreffenden Be— 
Wegung auf dem UÜbungsrezept geſchieht einfach durch 
die g Buchitaben und die dazu geſetzte Ord- 
massabl. So bedeutet 3. B. Al Urmienfen, A2 
Sdulterheben, A3 Urmfenten und Beu— 
8). Die lestere Bewegung bildet eine wid) 
fiir die Alemgymnaſtil, da hierbei Brujt- 
tppen gehoben und die obern Bartien des 
eviveitert werden. A ijt der Apparat 
8. und -Streden, As fiir horizontales 
enführen der Arme, AG fiir borijontales 
. ren der Urme, Urmipreizen, A 7 Arm— 
cor egg Tridtertreijen, Aſsa Urmdrehen oder 
rr ma A8b oat AQ Unterarm⸗ 
beugen Gig. 7), A 10 Unterarmitreden, A 11 Dand- 
beugen 9 «Streden und A 12 Fingerbeugen und 
*Stredem. In ähnlicher Weiſe find zwölf Apparate 
fir Sein⸗ und Fuhiibungen eingerichtet (B 1—B 12), 
ferner tine Unzahl Upparate fiir Rumpfbewegung 
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(C1—C10). Bei allen diefen Bewequngen wird aufer 
der Apparatbezeichnung nod) die Widerſtandsnummer 
auf dem Bewegun Srejept vermerft, außerdem nod) 
angegeben, wie oft dieſelbe Bewegung ausgefiihrt 
werden foll. Bei der Ausführung der lestern wird 
genau darauf geadtet, dah die Utmung ridtig ge— 
gefdieht. Und gwar foll ber Rhythmus der Bewegung 
mit dem normalen Rhythms der Atmung iiberein- 
ftimmen; bet den anjtrengendern Bewegungen wird 
gewöhnlich der ſchwerere Veil ber Bewegung, bei der 
aljo die Muslelzuſammenziehung und das Heben des 
Gewichts jtattfindet, in die weniger anftrengende Phaſe 
der Utmung, in die Exfpiration, verlegt. 

IL. Die Upparate fir paſſive Bewegungen, 
unter bie man die Balancierbewequngen nut einred- 
nen fann, werden ebenjo wie die —— Gruppe 
nicht durch die Muskelkraft des übenden in Bewe— 
gung geſetzt, ſondern durch einen maſchinellen Mo— 
tor angetrieben; der Übende verhält fic) alſo paſſiv 
und nimmt die von dem Apparat mitgeteilte Bewe- 
gung —— Die Bewegungen dieſer Gruppe tra- 
ie ie A seg a sence fe D und E und gwar: 

tpparat D1 fiir Rumpfbalancieren, figend, D2 
Rumpjfrotierung im Querſitz, D3 Rumpjfrotierung 
im or Die VBalancierbewegungen wirten traf, 
tigend auf die Rumpfmuskulatur fowie anregend auf 
die Mtusteln de3 Darmfanals und werden gewdhn- 
lid) 1—3 Minuten lang ausgefiihrt. Die eigentlidjen 
pajfiven Bewegungen bilden die Ubteitung E und 
ee E 2 pajjive Handbeugung und -Stredun 

3 paffive Handadduftion und -Ubdultion, d. b. 
Seitwartshbewequng im Handgelent, E4 pajjive Fin- 
gerbeugqung und -Stredung, E6 Seeieetang (ote 6) 
ein in feiner Konſtruktion ee vollfommener Apparat, 
der den Brujtford in dem Rhythmus der natiirliden 
rubigen bag yet und erweitert und oo 
auf feinem Zanderſchen Übungsrezept feblt, E 7 paſ— 
jive ging didn, und E8 Bedenhebung, ein Uppa- 
rat, der die Blutverteilung im Unterleibe beeinflugt 
und durch Befeitigung der Stauungen im Pfortader- 

ebiet gegen Haimorrhoiden wirkſam ijt. Die Uus- 
ührung der paffiven Bewegungen mittels majdineller 
Upparate hat dDurdaus midis Gewaltjames. Dem 
Patienten jteht es in jedent Moment frei, jede Be- 
wegung gu fijtieren. Durd ihren präziſen Gang find 
biefe Upparate fiir die ——————— verſteifter 
Gelente, beſonders in der Nachbehandlung von Ver— 
lepungen mit Funktionsſtörungen, fehr wirffam und 
wertvoll. Die verhältnismäßig geringe ee der 
Upparate fiir pajjive Bewegungen erflart ſich dadurch, 
dag es möglich ift, die meiſten Upparate fiir aftive 
Bewegungen mit einer entipredenden Wnderung in 
der YUnordnung fiir —— Bewegungen ju ver— 
werten. So lift fic z. B. der Apparat Bg fiir altives 
Kniebeugen fiir die paffive Knieſtreckung fehr gut ver- 
wenden, wobei das Widerftandsgewidt durd) feine 
Schwere den Motor abgibt. 

Die Upparate der U. und IV. Gruppe dienen 
ber Mafjage und verſchiedenen orthopädiſchen Bweden 
(f. Peres und Orthopädie) und ſtehen außerhalb 
der Rahmen der H. Ahnliche Syſteme von medilo— 
mechaniſchen Apparaten wurden von Herz (Wien) 
ausgearbeitet. Kruken bergs Pendelapparate ſind 
beſonders auf allmähliche Löſun — ———— Ge⸗ 
lente berechnet, indem die durch die Bewegung auf- 

eſpeicherte Schwungkraft eines mit dem bewegten 
Slied fejt verbundenen regulierbaren Pendels all- 
mählich die Exkurſionsbreite des Gelenfes zu ver— 
größern ſucht. Man nennt dieſe Bewegung För— 
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derungsbewegung und unterſcheidet, je naddem 
man mit ihr einen Widerjtand verbindet, reine oder be- 
lajtete Fbrderungsbewegung. Außer durd ein Pendel 
fann fie aud) durch ein Schwungrad bewirlt werden, 
bas, wie die Unrube einer Ubr, durd) eine Feder in 
oszillierende Bewegung verſetzt wird. Sie wirkt be- 
fonder’ gitnftig ot den Blutumlauf in dem betreffen- 
den Glied. Fig. 2 zeigt einen von Rrufenberg an- 
egebenen Pendelapparat. Die Hand einerjeits, die 
Fringes anderſeits find in Hülſenſchienen fejtgelegt, 
die in den Fingergelenfen ausgefiihrte Bewegung 
verſetzt das regulierbare Bendel in ſchwingende Be— 
wegung. Die Trägheitswirkung des ſchwingenden 
Pendels ſucht die Exturſionsbreite der Fingerbeugung, 
bez. —— zu ſteigern, was bei teilweiſen ſteifen 
Gelenken die —2 wieder herbeizuführen ge⸗ 
eignet iſt. Bei den Apparaten von Herz wird die 
Forderung allmählichen Un- und Abſchwellens des 
Widerſtandes außer durch Benutzung des Hebelprin⸗ 
giv nod durch Cinfdaltung verfdieden gebauter 
xzenterſcheiben erfitllt. Durch die Form der legtern 
fudt Herg die fiir verſchiedene Muskeln verjdiedene, 
oft ſehr fomplizierte Kurve der phyfiologifden Kraft⸗ 
leijtung gu beriidjidtigen. 
Außer den erwahnten Upparaten wurden in neuerer 
pet gablreiche einfache und billige Vorridtungen gur 
iderjtandsbewegung angefertigt, deren Prinzip da- 
rin berubt, daß ein an einer Schnur über eine Rolle 
—— Gewicht durch die Bewegung gehoben, dann 
angſam wieder geſenkt wird. Solche Vorrichtungen 
find beſonders fiir die Zimmergymnaſtik geeignet 
(ig. 3). Sportmagige Bewegungen werden an den 
uderapparaten (Hebung eines belajteten Hebels durch 
Ruderbewegung, alfo Widerſtandsgymnaſtik) und 
Radfahrapparate (init Schwungrad und Bremſe, alfo 
belajtete — — ausgeübt; beim Gart- 
nerjden Ergojtaten wird ein verjdieden ſtark ge 
brentjtes Rad mittels einer Rurbel in Drehung ver- 
fest. Durch Billigfeit und Cinfadpheit find die Appa— 
rate von Thilo ausgezeichnet. Cine iiber eine Rolle 
laufende Sanur wird mit dem einen Ende an dem 
u bewegenden Gliedmaf befeitigt, am andern Ende 
—* ein variables Gewicht. Wenn nun am Anfang 
und am Schluß der Bewegung das freie Ende des 
Gliedes, das Gelenk und die Rolle annähernd in einer 
— Linie liegen, fo muß der Wideyjtand in aller- 
ings nur annähernd ridtiger Weiſe von Null ju 
Null iiber ein Maximum fdwanfen. Unter Beriid- 
ſichtigung dieſes Geſichtspunltes tinnen manche ein: 
fache Apparate für Zimmergymnaſtik (Diehls Wider⸗ 
ſtandsapparat, Sanitasapparat von Knole und 
Dreßler) recht brauchbar ſich erweiſen, wenn ſie auch 
leine erafte Erfüllung der — —— 
Widerſtandsregulierung erlauben. über ibungs- 
therapie f. d. ye — ——— Die Gymnaſtik 
nad) dem Syſtem des ſchwediſchen Gymnajiarden 
P. H. Ling Gerl. 1847—49, 4 Hefte); Hughes, 
Lehrbud der ſchwediſchen H. (Wiesb. 1896); Rrufen- 
berg, Lehrbud) der medanifden Heilmethoden 
(Stuttg. 1896); Schreber, Ärztliche Zimmergym- 
najtif (28. Aufl. von Gräfe, Leipz. 1902); Bander, 
Die Upparate fiir rer prs Behand- 
{ung (4. Uufl., Stodh. 1893); Bum, Handbud der 
Majjage und H. (3. Uufl., Wien 1902); Werner, 
Die Majfage und H. (13. Wufl., Berl. 1902); Ram- 
dohr, Die H., gemeinverjtindlid) dargeftellt (Leipz. 
1893); Lanbderer, Wechanotherapie (daſ. 1894); 
Wide, Handbud der mediziniſchen Gymnaſtik (Wies- 
baden 1897); Hoffa, Rinefiotherapie (Wien 1898); 


Heilig — Heilige. 


Hers, Lehrbuch der H. (daf. 1903); Ewer, Gym- 
najtif fitr Arzte und Studierende (Berl. 1901); To— 
masczewſtki, Orthopadijde Gymnaſtik gegen Riid- 
qratsvertritmmungen und ſchlechte Körperhaltung 
(2. Wufl., Jena 1904). 

Heilig, von Heil, alfo foviel wie in feiner Vollfom- 
menbeit nidt nur nod unverlept, fondern aud) un- 
verleplid, unantajtbar, dann ſoviel wie ſchlechthin gut, 
jittlid) vollfommen, mafellos. Seine Wurjeln hat 
dieſer Begriff teils im römiſchen Kultus, wo er das 
dem gemeinen Gebraud Entzogene, höhern Sweden 
Gewidmete (sacer, sanctus), teil8 im Altteſtament- 
liden, wo der Wusdrud (kadosch), von Gott aus- 

ejagt, deffen Unterſchiedenheit von allem Irdiſchen, 
Pine Unvergleidlidteit und Erhabenheit, von Irdi— 
{hem ausgejagt, deſſen Sugeborigtet ju Gott, Gott: 
—— bedeutet. Bgl. Baudiſſin, Studien zur 
eligionsgeſchichte, Bd. 2 Gels 1878); Iſſel, Der 
Begriff der Heiligfeit im Neuen Teftament (Leiden 
887 


1887). 
Heiligbutt, foviel wie Heilbutt, ſ. Schollen. 
Heilige (lat. Sancti) find nad der fatholifden 

Kirchenlehre foldje Verjtorbene, die als Fürſprecher 

bei Gott und Chrijtus von den Menſchen verehrt und 

angerufen werden. In der alten Kirche wurde fdjon 
ber Fürbitte ber Märtyrer und Belenner, folange jie 
nod) lebten, eine von coe str ono befreiende Macht 
beigelegt, und es lag unter der Borausfepung, dah 
die Gemeinfdaft der Kirche durd) bas ſinnliche Ab— 
jterben ihrer Glieder feine Unterbredjung erleide, nahe 

enug, von der Fiirbitte der verklärten Heiligen bei 

ott um fo Größeres gu erwarten. Hatten ferner 

{don feit Ende des 2. Jahrh. ganze Gemeinden dad 

Undenten ihrer Blutzeugen (ihre Dies depositionis, 

Begribnistage) gefeiert, an ihren Gräbern die Gee 

ſchichte ihred Bekenntniſſes und Leidens vorgetragen, 

fo ging dieſe Gedächtnisfeier bald in Verehrung iiber, 
die von ben angefehenften Rirdenlehrern empfoblen 
wurde. Das Volf fand in den Heiligen immer mehr 
cine Entſchädigung fiir feine Untergottheiten, Ge- 
nien und Heroen. WIS die Gelegenheit, zum Mar 
tyrium gu gelangen, verſchwand, wurden Crentiten 
und Minde gu Heiligen geftempelt. Wan ordnete 
nidjt nur in den eingelnen Rirden befondere Fejte an 
gum Andenlen gewijjer Heiligen, fondern es ward 
aud) fdjon im 4. Jahrh. in ber orientalijden Rirde, 
wo die Bahl der Heiligen überhaupt früher gum 

Abſchluß fam, fpater aud) im Wbendland bas Fejt 

Ullerheiliqen (f. d.) gefeiert. Seitdem wurden den 

Deiligen fa | Susie Rirden erbaut, in denen 

man thre Reliquien aufbewahrte, und wo man, wie 

friiher in den Gittertenpeln, Wbbildungen der Glie- 
der, deren Heilung man der Fiirbitte eines Heiliger 
gu verdanfen glaubte, als Weihgefdente aufhängte 

j. Ex voto). gS entitanden die Defondern Schutz⸗ 

Saracen oder Batrone fiir cingelne Kirchen, Städte, 

lander und gegen gewiffe Ubel und Gefabren. Eng— 

land verehrte Georg als Schutzpatron, Spanien Jae 
fob, Ungarn Stephan. Die Juriſten Hatten fich Jvo, 

Schüler und Studierende Gregorius, die Maler Lukas, 

die Zimmerleute Joſeph, die Eaatuathes Crifpinus, 

die fifer Cacilia als Schutzpatrone auserforen. 

Gegen die Pejt rief man die Heiligen Rodus und Se- 

bajtian, gegen Augenleiden Ottilia, Klara und Lucia 

an. Gelbjt auf die Tiere erjtredte fid) ber Shug der 

Heiligen; die Ganfe 3. B. ſchützte Gallus, die Schafe 

Wendelin. Der Zyklus der Heiligen erbielt in der 

agg ge Maria 9 feinen eigentliden Mittelpuntt ; 

te, das vollfommen|te Ideal weiblider Heiligkeit, 
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tritt an die Spitze der heiligen Schar. Alle in der 
Heiligen Schrift erwähnten Perſonen, die für die 
Wahrheit gelitten oder ihr Leben im Dienſte Gottes 
aufgeopfert hatten, traten in die Zahl der Heiligen 
ein und erhielten beſondere Feſttage, ſo die —** 
die Evangeliſten ꝛc. Endlich meinte man auch Män— 
nern, die für die pay ct — hatten, 
* B. Athanaſius von Alexandria, Leo von Rom, 

mobrojius von Mailand, Auguſtinus von Hippo, 
Martin von Tours u.a., die ben Märtyrern und 
Konfeſſoren (»Belennern<, f. Confessor) bewilligte 
Ehre nidt verjagen gu dürfen. Gleidseitig bildete 
die Wunbderfudt nidt bloß die Heiligentegende immer 
ũppiger aus, fondern die fromme Phantaſie erfand 
aud nidt wenige H., von denen bie Geſchichte nichts 
weiß. Nachdem zuerſt die morgenländiſche Kirche im 
zweiten Nicäiſchen Konzil (787) den Heiligendienſt 
(Pagiolatrie) kirchlich fixiert hatte, unternahm es 
die abendländiſche Scholaſtik, den dem Voll zum Be- 
dürfnis gewordenen Heiligendienſt mit Gründen zu 
a ig bie int wefentlidjen bis auf den heutigen Tag 
tn römiſchen Kirche gelten. Durd ihre Tugen- 
ber und Berdienfte Freunde Gottes und Vertreter 
und Fürſprecher der fiindiqen Menſchen vor dem gött⸗ 
lichen Thron, zugleich als Leilnehmer an Chrijti Welt- 
berrjdaft uns allezeit nabe, diirfen fie nidt nur um 
thre Fürbitte bei Gott angerufen werden, fondern 
Haben aud) einen Anſpruch auf Verehrung. — Die 
chriſtliche Cunſt des Mittelalters hat fid vielfach mit 
Feſtſtellung der Uttribute der Heiligen beſchäftigt 
und fie teils aus der Schrift, teils aus der Legende 
— So ward z. B. dem Petrus der Schlüſſel, 
Dem Täufer Johannes das Lamm Gottes beigegeben. 
Vgl. Otte, Handbuch der firdliden Gunftarcdologie 
des Mittelalters (5. Uufl., Leipz. 1883—85, 2 Bde.); 
weitere Literatur über die Darjtellung der Heiligen 
im ber bildenden Kunſt, ihre Uttribute xc. f. im Ure 
tifel »Sfonologie<. 

Die Unerfennung der Heiligen war in den frithern 
Jahrhunderten nicht geregelt, fie ging vom Volt aus; 
das Redt der Heiligenernenmung aber follte den Bi- 
ſchöfen jufommen. Seit UWlerander ILL (1170) nabh- 
men die Päpſte felbjt das Geſchäft in die Hand, jene 
Bierden der fatholifden Chrijtenheit prozeſſualiſch ju 
ernennen (Ranonijation) und ihr Verzeichnis fort- 
zuſetzen. Der Rapjt unterjudte entweder ſelbſt, unter 
Zurateziehung einer Verſammlung von Bifdifen 
umd fpater von Kardindlen, den ihm iiberjandten Be- 
richt iiber das Leben und die als unentbehrlid) sur 
Ranonijation geltenden Wunder des Heiligguipreden- 
ben, oder er übertrug died auswärtigen Klerifern. 
Seit der Reformation nahm man vornehmlid) auf 
folde Perſonen Riidjicht, die fid) durch ihren Cijer 

egen die Sade des Protejtantismus ausgezeichnet 
Batten. In diefem Sinne lieferte der Sefuitenorden 
etne Unjahl neuer Heiligen. Auch gwijden Heilig- 
fpredung (canonizatio) und Seligfpredung 
(beatificatio) wurde unterſchieden. Letztere begriindet 
nur eine lofale Verehrung an gewiſſen Orten, in ein- 
zelnen Provingen oder Didjzefen oder aud) nur unter 
einzelnen Mönchsorden, erjtere dagegen cine Ver— 
ehrung in ber ganjen redjtglaubigen Kirche (f. Beati- 
fifation und Advocatus diaboli). 

Die Reformatoren verwarfen den ganjen Hei- 
ligentult alS im Widerſpruch ftehend mit der Lehre 
des Chrijtentums, dag nur Gott angebetet werden 
folle, und dak Chrijtus der eingige Mittler — 
Gott und den Menſchen ſei. Den in dieſer Richtung 
erfolgenden Angriffen wid) bas Tridentinum aus mit 
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der bina ger daß mit bem Heiligenfult nur Gott 
gemeint fet, und die fatholifdjen Rirdentehrer ſuchten 
zwiſchen Unbetung (adoratio, gried). latreia), die wir 
nur Gott und Chrijto —— ſeien, und Ehrerbietung 
(veneratio, griech. duleia), die wir aud) der Kreatur 
erweifen dürften, einen Unterjdied zu madjen, der 
natiirlid fiir Den Volksgebrauch wertlos ijt. Die Le- 
genbden der Heiligen wurden frühzeitig geſammelt 
und nad) dem Kalender geordnet; daraus entitanden 
die Rulendarien, Hagio- oder Menologien und Marty- 
rologien (j.d.). Auch jtellte man die Vitae Sanctorum 
in Sammlungen gufammen, von denen befonders die 
des Simeon Metaphrajtes im Morgenland und die 
»>Legenda aurea«, von Jacobus de Voragine (geft. 
1298) veranjtaltet, im Abendland bemerfenswert ſind. 
Gedrudte Vitae Sanctorum gibt e3 von Aloys Lipo- 
manus (Rom 1551—60, 8 Bde.), Laurentius Surius 
(3. Unsq., Köln 1618, 12 Bde.) u.a. Das ausfiihr- 
lichſte Werk find die »Acta Sanctorum«, von Sob. 
Bolland (Untwerp. 1643) angefangen und von den 
fogen. Bollandijten (jf. d.) fortgefept. Ein vollitin- 
diges Inhaltsverzeichnis diefer Sammlung bei Pott- 
bait, »Bibliotheca medii aevi« (2. Uufl., Berl. 1896). 
Der 2. Band von Grotefends » Zeitrednung des deut- 
ſchen Mittelalters und der Neuzeit« (Gannov. 1892) 
enthilt einen Kalender der Diözeſen Deutidlands, 
ber Schweiz und Sfandinaviens mit alphabetijdem 
Heiligenvergeihnis. Vgl. L. du Broce de Segange, 
Les saints patrons des corporations et protecteurs 
spécialement invoqués dans les maladies et dans 
les circonstances critiques de la vie (Bar. 1887, 2 
Bde.); Samfon, Die Schugheiligen (Paderb. 1889) ; 
Beiffel, Die Verehrung der Hetligen und ihrer Re- 
liquien in Deutidland (Freiburg 1890—92, 2 Hejte); 
»Hagiographijder Jahresbericht- (Mains 1901, 
RKempten 1903). 

Heilige Allianz (Heiliger Bund), der Bund, 
der nad der zweiten Beſiegung Frankreichs (jf. Deut- 
ſcher Befreiungskrieg, S. 729) auf Unrequng des Ra- 
ren Alexander L von den drei Monarden Rublands, 
Oſterreichs und Preußens in Paris 26. Sept. 1815 
ohne amtlide Vermittelung — Miniſter — 
wurde. Gedacht war ein großer Fürſtenbund, in 
dem die Grundſätze des Chriſtentums als das höchſte 
Geſetz des Volferlebens gelten ſollten. Nur von die— 
jen allgemeinen Dingen ijt in der Vertragsurkunde 
die Rede, von bejtimmten Leijtungen der Stifter aber 
nidt. Um Schluß der Urfunde wird der Wunſch ausge- 
—— daß alle chriſtlichen Souveräne Europas der 

Liang beitreten und die Grundſätze derſelben gu den 
ibrigen machen möchten. Demgemap wurde der Sultan 
nicht gum Beitritt aufgefordert, aber aud der Papſt 
nidt, Dem man wohl eine Allianz mit ſchismatiſchen 
und ketzeriſchen Fürſten nit gumuten modjte. Die 
meiſten Fürſten traten bei, nur der Prinz-Regent vor 
England nidt, weil die englijdhe Verfajjung eine bloß 
perjinliche Verpflidtung des Staatsoberhauptes nidt 
julajje. Cine reaftiondre, freiheits- und volfsfeind- 
lide Tendenz lag der Heiligen Allianz urfpriinglid 
fern. Die fpatere Wirkjamfeit bes Bundes auf das 
äußere und innere Staatsleben während der fogen. 
Rejtaurationsepode beftand aber darin, daß durd) 
eine gemeinjame Kongreß- und Jnterventionspoliti€ 
nicht nur die Revolution, fondern aud) die Uusbil- 
dung aller freiheitliden Inſtitutionen verbindert 
wurde. Diefe Unterdriidungspolitif ging aber went- 
ger von Rußland als von dem öſterreichiſchen Mi— 
nijter Metternid aus. Die griechiſche und belgijde 
Frage und andre Ereignijje haben dann bald den 


— 
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Bund der Sonveriine gelodert. Val. Mühlenbeck, 
Etude sur les origines de la Sainte- Alliance 
(Strafb. 1887). 
Heilige drei Könige, ſ. Drei Könige. 
Heilige Familie, Darjtellung des Chriftustindes 
und feiner ote ar Die frithere Maleret des 
Mittelalters beſchränkle ſich bei dergleidjen Darjtel- 
lungen meift auf Maria mit dem Kind; erſt die ſpä— 
tere ſchuf fiqurenreidjere Familienbilder mit Joſeph, 
Glijabeth, der Heil. Unna, der Mutter Marias, und 
Johannes dem Täufer, welche die Madonna mit dem 
Kind umgeben. Die ausgezeichnetſten Darjtellungen 
Diefer Art aus der tlaffitden Runjtepode find von 
Leonardo da Vinci, Rajfael, Giulio Romano, Undrea 
del Sarto, A. Ditrer, Rubens, van Dyd, Rembrandt 
und Murillo. CErjterer hat in feinen beiden Haupt- 
werfen, ber Vierge aux Rochers und der heil. Unna 
felbdritt, der Madonna mit dem Kinde nur den flei- 
nen Johannes und die Mutter der Maria beigefellt. 
Raffael, der die mannigfachſten Darjtellungen diefer 
Art geſchaffen, hat den Pamilientreis ertweitert. Auf 
der Grenje zum bloßen Mtadonnenbilde ſtehen feine 
Belle jardiniére und feine Madonna del Cardellino, 
wo auger Maria nur die beiden Kinder Chrijtus und 
Yohannes dargejtellt find; dann folgt die h. F. aus 
dem Haufe Canigiani in ber Münchener Pinafothef, 
die, in ſymmetriſcher Gruppe die beiden Kinder von 
ihren halb figenden, halb knieenden Miittern gehalten 
und den auf einen Stab gertiigten Joſeph darjtellend, 
als Haupttypus diejes Genres gelten fann. Das 
Hichite in dieſem Darftellungstreis erreidht Raffael in 
ber großen Deiligen Familie Frang’ J. (im enh in 
völlig freier, geijtreicher Auffaſſung. Bezeichnend ijt es 
für die mittelalterliche Auffaſſung der Maria, daß 
Joſeph immer als betagter, oft faſt grämlicher Mann 
neben der hohen jugendlichen Schönheit der Gottes- 
mutter erfdeint. Ditrer (in zahlreichen Kupferſtichen 
und Holzſchnitten, befonders im »Marienleben<) und 
Rembrandt (die heiligen Fantilien in der Munchener 
Pinakothek und im Louvre zu Paris, die fogen. Holz⸗ 
acerfamilie in Raffel) kehrten mehr die gemütliche 
ite des Familienlebens im Spiegel deutiden und 
holländiſchen Biirgertums hervor. 
Seite Feme, ſ. Femgeridte. 
ilige Geiſt-Inſel, ſ. Eſpirito Santo⸗ Inſel. 
Heilige Kriege, in der Geſchichte des alten Grie— 
chenland die nad Amphiltyonenrecht gum Schutz des 
Apollonheiligtums je Delphi und feiner Beſitzungen 
gegen räuberiſche Nachbarn gefiihrten Kriege (gl. 
miphiltyonen). Den erſten Heiligen Krieg führ— 
fen Athen und der Tyrann Kleiſthenes von Sifyon 
600—590 v. Chr. gegen Krifa, das Pilgerfdaren be- 
lajtigt hatte; er endete mit Zerſtörung diejer Stadt, 
und zur Feier ded Sieges wurden die Pythiſchen Spiele 
erneuert. Der zweite, dev aber oft nicht mitges abit 
wird, wurde 448 von den Gpartanern gegen Weotis 
unternommen, Der dritte (zweite) von ben Bhe- 
banern, um unter bem Vorwande de8 Schutzes Del- 
his und unter der Autorität der Umpbhiftyonen die 
bofer, die einer Grengverlegung befdjuldigt wur— 
Den; zu unterjoden (855—346); Fre verteidigten fid 
indes ſo tapfer und batten fic) durch Plünderung de3 
Tempelſchatzes in den Beſitz ſo reicher Geldmittel ge— 
fest, dak erjt Philipp von Mazedonien, der fich mit 
heben verbiinbdete, ihre Befiequng gelang. Den 
vierten ober dritten (889—338) fiibrte König Phi— 
lipp im Wuftrag der Amphiktyonen gegen das der 
Verletzung von Tempelgebiet angeflagte Amphiſſa, 
bas 338 zerſtört wurde. 
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Heilige Lanze nennt man den Speer, mit dem 
der römiſche Soldat Longinus die Seite des ge— 
kreuzigten Chriſtus durchbohrt haben ſoll. Angeblich 
fand die heil. Helena (jf. d. 2) die h. L. wieder. Bur 
Beit Bedas bes Ehrwitrdigen wurde fie in Jerufalem 
verehrt, ſpäter in Ronftantinopel, dann in Untiodien, 
wo thre Auffindung 1098 bas Kreuzheer begeijterte. 
Die Spike des Lanzeneiſens bradte 1239 Ludwig IX. 
nad Baris, wo fie in der Revolution verloren ge- 
= ijt. Die eigentlide Lange ſchenkte Sultan 

ajefid IZ. 1492 Papſt Innozenz VILL. Sie gehört 
jebt gu den ge in Der Peterstirde aufbewahrten 
Reliquien. GS. Lanzenfeſt. 

Heiligelinde, Dorf im preuß. Regbez. Rinigd- 
berg, Kreis Rajtenburg, mit 284 Cinw., berithmt 
durch das im Walde gelegene gleichnamige Klojter, 
den Hauptwallfahrtsort der Proving, mit einer präch⸗ 
tig —— Kirche. 

Heilige Nacht, ſoviel wie Weihnachten (ſ. d.); in 
der Malerei Bezeichnung für die Darſtellung der Ge- 
burt Chriſti im Stall zu Bethlehem, insbeſ. für ein 
in der Dresdener Galerie befindliches Gemälde von 
Correggio. Auch ein Bild ähnlichen Inhalts von F. 
v. Uhde in der Dresdener Galerie trägt den Namen 
H.R. Vgl. Mar Schmid, Die Darſtellung der Ge- 
burt Chrijti in der bilbenden Kunſt (Stuttg. 1890) ; 
Noad, Die Geburt Chrifti in der bildenden Kunſt 
bi8 zur Renaiffance (Darmft. 1894). 

eiligenbeil, Kreisſtadt im preuß. — * Kö⸗ 
nigsberg, an der Jarft und der Staatsbahnlinie 
@illdenboden-Kinigsberg, hat eine evangelijde und 
eine fath. Rirde, Denfmal Kaifer Wilhelms J., Land- 
wirtſchaftsſchule, Anitsgericht, Mafdinenfabrif, Objt- 
verwertungsanſtalt, Muͤhlwerke und (1900) 4553 meiſt 
evang. Einwohner. Bgl. Eyſenblätter, Geſchichte 
der Stadt H. agg 1896). 

Heiligenberg, ry f. — und Süchteln. 

Heiligenberg, 1) Dorf und Luftkurort im bad. 
Kreis Konſtanz, Amt Pfullendorf, auf dem Rande 
der nach S. fteil abfallenden Linzgauer Verge, 728 m 
il. M., hat eine fath. Rirde, ein Schloß des Fürſten 
von Fürſtenberg mit ſchönem Ritterjaal und herrlidjer 
Fernſicht auf die Berge des Hegaues, den Schwarz— 
wald, Bodenjee und die Ulpen, eine Forſtei und 900) 
669 Einw. — 2) Sdlofk, ſ. Jugenheim. 

Heiligenbilder heißen im latholiſchen Kultus 
Bilder, Statuen und Gruppen von Heiligen ſowie 
alle feierlich geweihten Bilder, die durch die one ene 
Weihe Gegenjtand der Verehrung werden. Vgl. Bil- 
— und Bilderverehrung. 

Heiligenblut, Dorf in Karnten, Begirtsh. Spittal, 
1279 m it. M. im obern Mölltal am ſüdöſtlichen Fuß 
des Großglockners, hat eine ſchöne gotiſche Kirche 
(15. Jahrh.), in ber ein vom heil. Briccius, der 
bier begraben liegt, aus Konjtantinopel mitgebradted 
Fläſch mit dem Blute Chriſti aufbewahrt wird 
(daher der Name H.), und (1900) 165 (als Gemeinde 
931) Einw. Unfern mehrere impofante Wafferfille 
(Mslfall, Gößnitzfall, Leiterfall u. a.). H. wird als 
YWUusgangspuntt Pie den Beſuch des Pajterzenglet- 
ſchers und fiir die Belteigung des Mrofglodners viel 
befucht. Mit dem Unterpinggau ijt H. durd die 
Päſſe der Pfandlidarte (2665 m) und des Hoctors 
2578 m)verbunbden. Südlich führt die Poſtſtraße von 

. nad) Winklern (Marktfleden mit BezirfSgeridt 
und 859, al8 Gemeinde 760 Ein.) und iiber den 
Sfelsberg (1204 m) nad Dölſach an der Südbahn⸗ 
linie Marburg - Franjensfefte. 

HeiligendDamm, Seebad, ſ. Doberan. 





Heiligengrabe — Heiligenſchein. 


—— herp Fräuleinſtift im preuß. ye 
Potsdam, Kreis Oſtpriegnitz, weſtlich vom Dorf 
Techow, an der Eiſenbahn Perleberg-Buſchhof, hat 
eine [chone Kirche der ehemaligenCijtercienfer-Ronnen- 
abtet (1289 geqriinbdet), aus der dad Stift 1542 her- 
vorgegangen tit. 
fellas Grabes-Orden, 1) (requlierteRa- 
nonifer bom Heiligen Grabe) von dem Patri— 
arden Urnold von Jeruſalem 1114 geftiftet und 1489 
mit den Johannitern vereinigt. Als Ritter vom Hei- 
ligen Grabe galten aber auc) alle, die in ber Grabed- 
firde zu Jerujalem den Ritterſchlag empfangen batten. 
Der Orden felbjt hat fic) nur in einigen weibliden 
Verzweigungen erhalten. — 2) (Orden vom Hei— 
ligen ers ¢) pipjtlicer Orden; nad) einigen 1099 
pon Gottfried von Bouillon gur Bewachung des Hei- 
ligen Grabe3, wahrſcheinlich aber erſt von Papſt Alex⸗ 
ander VI. um 1496 zur Belebung des Glaubens- und 
Ballfahrtseifers gejtiftet, griff er tatig in die Kämpfe 
gegen die Ungläubigen ein und war über ganz Cu- 
ropa berbreitet. Die Grojmeijter des Orden3 waren 
immer bie Päpſte; aber der Pater Guardian der Mi— 
noriten deS Heil. Franziskus zu Jeruſalem hatte von 
früh an das Recht, Ritter gu ernennen. Durch Delret 
pom 10. Dez. 1848 erbielt der Patriarch von Jeruſa⸗ 
lem das Rect, allein den Orden gu verleihen, immer 
freilid) im Ramen des apoffolifden. Stubles. Der 
Orden ijt feit langem nur nod cine Ehrenausgeid- 
nung, die durch Defret Pius’ IX. vom 24. Jan. 1868 
im drei Klajjen geteilt wurde: Großkreuze, Lomturen 
und Ritter. Das Ordenszeichen bejteht in einem rot 
emaillierten Krückenkreuz mit vier einfachen fleinen 
Kr in ben Winkeln, das an einem ſchwarzmoirier⸗ 
ten Bande getragen wird. Die Großkreuze tragen 
Band und Kreuz iiber die rechte Schulter gur linfen 
Diijte, dazu einen GSilberjtern mit dem von einem 
Saimenfran3 umgebenen Kreuz in der Mitte; die 
Gomture das Kreuz am Hal’, die Ritter an der linfen 
Brujt. Dazu gehört fiir alle drei Klaſſen eine weife 
Uniform mit weifem Mantel. Val. J. Hermens, 
Der Orden vom Heiligen Grabe (2. Uufl., Köln 1870). 
Heiligenbhajen, Stadt im preuß. Regbez. Schles- 
iq, Kreis Oldenburg, an der Ojtfee und der Staats- 
inie Neuftadt i. H.-H., der Inſel Fehmarn gegen- 
Aber, bat eine alte gotiſche evang. Kirche, Umtsgeridt, 
Strandamt, Hafer, Eiſengießerei und Majdinen- 
fabrif, Kalffandjteinfabrif, Dampfmiible, Scijfabrt, 
i, Seebad, Dampfidiffsverbindung mit Lii- 
Riel und Fehmarn und (1900) 2415 evang. Ein- 
wohner. 1902 liefen im dortigen Hafen cin: 2286 
Shiffe ez 62,150 Reg.-Ton., aus: 2282 Schiffe gu 
61,695 Reg.-Ton. H. erbielt 1305 Stadtredte. 
Heiligenhaus, Dorf im preuf. nig “2 Düſſel⸗ 
borf, Strets Mettmann, hat eine evang. ine Cifen- 
und Gelbgießerei, Baubeſchlag⸗, Schloß⸗, Schlittſchuh⸗ 
und Buswollfabrifation und (1900) 6081 Einw. 
Sciligen of, (Lignum sanctum), ſ. Guajacum. 
Seiligen 4, 1) Dorf im Niederöſterreich, Be- 
i Baden, in einem ſchönen Talfejfel des Wiener 
, am Sattelbad (Zufluß der Schwechat), bat 
Gem 1162 Einw. und cine 1135 von Leopold IL. 
—— exrcienſerabtei, die eine [chine romaniſche 
mit gotiſchem Choranbau, Kreuzgang mit go- 
runnen, Kapitelhaus mit den Grabmälern 
_ Dom 13 babenbergijden Fiirjten, Schatzlammer, Bi⸗ 
_ Miothef (30,000 Biinde) und eine theologijde Haus- 
f umfakt. Bgl. Weis, Urtunden des Cijter- 
1 iftS H. (Wien 1853—59, 2 Tle.). — 2) Stadt- 
Senin der Grafidaft Gorz u. Gradisca, f. Haidenfdaft. 
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Heiligen Kreuzes-Tüchter, 1) ein von Frau 
v. Villeneuve (geſt. 1650) und dem Pfarrer Guérin 
au Roge in der Bicarbie 1625 gejtifteter und 1640 als 

ongregation fonjtituierter Verein, ijt mit feinen Her- 
bergen über Frantreid), Belgien und Kanada ver= 
breitet und fiir den Unterricht junger Madchen. wirt- 
jam. — 2) Jm J. 1634 ebenfalls von Guérin gu dem- 
jelben Zweck geftifteter und nod ben tae ta weltlicder 
Verein ohne Geliibde. — 3) Orden fiir befchaulicdes 
Leben und gute Werke, insbeſ. zur Verbreitung chriſt⸗ 
lichen Sinnes bei Dem weibliden Geſchlecht, Unter: 
weifung armer Wadden im Spitaldienjt, 1639 von 
Marguerite Senaux de Garibal ju Toulouse gejtiftet, 
erbielt fid) in Baris felbjt während der Revolution 
und wurde 1816 wieder al8 Rongregation anerfannt. 

Heiligenlegeuden, ſ. Heilige, S. 71. 

Heiligenpflange, |. Santolina. 

Heiligenfdein (Gloria, Nimbus), in der bilden- 
den Kunſt ein Lidjttreis oder Strahlenkranz um die 
Gejtalt oder das Haupt gdttlider oder Heiliger Per— 
fonen als charatterijierendes Zeichen. Bei Ugyptern, 
Perjern, Indern, Griechen und Römern war der H. 
als Uttribut ihrer Götter, Heroen und Könige auf 
Statuen, Miingen rc. im Gebraud (vgl. Stephani, 
Nimbus und Strahlentran;, Peter$b. 1859). Seit dem 
4. Jahrh. aber eignete ſich ihn die dhrijtlide Kunſt an, 
indem fie ihn erjt den göttlichen Perjonen der.Drei: 
einigfeit, Dann aud) der Maria und den Engeln, Upo- 
fteln und Heiligen und endlid) aud den drijtliden 
Symbolen, {pater auch allegorifden Figuren, ja felbjt 
dem Satan juteilte. Cinen nur das Haupt umgeben- 
den H. pflegte man als Nimbus, den die ganze Ge- 
jtalt umfliegenden aber als Uureole (ſ. d.) gu bezeich— 
nen. Dod) ward diejer Unterſchied nidt genau fejt- 
—— Der Nimbus als Attribut des göttlichen 

luges oder der göttlichen Hand, wodurch Gottes 
Gegenwart oder Wirkſamleit bezeichnet werden follte, 
hat gewöhnlich die Form eines Dreved3, während der 
Chrijtus umfliefende rund t mit eingezeichnetem 
Kreuz. Auf altern Gemiilden findet fic der H. häufig 
alg ein nach augen obne ſcharfen Umriß fich verlie- 
renden Strablen{dein dargejtellt. Die ſpätere Kunſt 
bradte den H. gewöhnlich als durdfidtige horizon: 
tale oder ſchräge Scheibe oder aud) nur als belle 
Kreislinie iiber Dem Haupte der Heiligen an. Yn der 
Malerei wurde der H. anfangs plajtifd mit Blatt. 

old auf Rreidegrund, bei byzantinijden und ruffi- 
Pen Rirdenbildern fogar he, bis in Die neueſte Beit 
durch Edelmetall (aneijt Goldbled), das auf der Holz— 
tafel oder der Leinwand befeſtigt wurde, darge'tellt. 
Val. Mendelsfohn, Der H. im der italienijden 
Malerei feit Giotto (Berl. 1903). — Als Vorbild fiir 
die künſtleriſchen Darjtellungen können gewiſſe optiſche 
Erſcheinungen, die das menſchliche Haupt mit einem 
Nimbus umgeben, gedient haben. Man unterſcheidet: 
1) Heiligenſcheine als Nachbil der. Blickt man auf 
einen Mann, der in einiger Entfernung ſteht und 
einen grauen Himmel zum Hintergrund hat, ſo er— 
ſcheint; nachdem man thn lange ſcharf und unver- 
wandt angefeber, fein Haupt von einent blendenden 
Schein umgeben. 2) Heiligenfdeine durch Lidt- 
reflex. Wenn man bei niedrigitehender Gonne vor 
ftarf betautem Raſen oder miedrigem Getreide vorbei- 
geht, fo werfen die Tautropfen in der nadjten Unt 
ge ung des Kopficdatten’ von ihrer vordern und hin⸗ 
tern Fläche fo viel mehr refleftiertes Licht in das Urge 
al8 bie entfernten Tropfen, dah der Kopfſchatten von 
einem unter Umſtänden außerordentlich bell ſtrahlen⸗ 
den H. umgeben erfdeint. Seder Beobachter ſieht nur 
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feinen eignen H., nidjt aber den am Schatten einer 
wenige Gdjritte entfernt ftehenden Perſon. Oft ijt 
eine pyrantidale Verlangerung des Scheines über den 
Scheitel hinaus wahrnehmbar, wie fie namentlich hau- 
fig an Buddhabildern wiedergegeben wird. 3) Heili- 
genſcheine, die durd) Beugung der Lichtſtrahlen 
——— werden am häufigſten von Gebirgsbeſuchern 
oder Luftſchiffern beobachtet, wenn ihr Schatten auf 
nahe Nebel oder Wolfen fällt. Das Schattenbild er- 
ſcheint dann von einem farbigen Nimbus oder aud 
von mehreren Regenbogenringen umkränzt. S. Glo- 
rienſchein. 

Heiligenſchrein, ein größeres Reliquiarium in 
Form eines Schreins, der den eigentlichen Reliquien- 
behälter einſchließt und in einer eignen Rapelle fteht, 
aus der er nur bei feierlidjen Brojelfionen fortbewegt 


wird. 

Heiligenftadt, 1) Kreisftadt im —— Regbez. 
Erfurt, an der Leine, am Rande des Obereichsfeldes 
und an der Staatsbahnlinie Blankenheim-⸗Münden, 
266 m it. M., hat eine evangelijde und 2 fath. 
Kirchen, Synagoge, Schloß (jest Sig mehrerer Be— 
borden), fath. Gymnafium, kath. Sdullebrerfeminar, 
2 Waifenhiufer, Umtsgeridt, ein biſchöflich⸗geiſtliches 
RKonunifjariat, Fabrifation von Ziqarren, Baunwwoll- 
waren, landwirtidaftliden Maſchinen, Nadeln, Ree 
ment 2¢., Sands und Tuffiteinbriide und (1900) 7249 
meijt fath. Einwohner. Südlich von der Stadt der 
Iberg und die Ulteburg (453 m) mit ſchöner Aus— 
fit. . war ehedem die Hauptitadt des Fiirjten- 
tums Cidsfeld, hatte eine furmaingijde Statthalterei 
und beſaß cin reidjes Defuitenfollegium (1581 ge- 
griindet, 1773 aufgehoben), woraus das jetzige Gym⸗ 
naſium entſtand. — 2) Ehemaliger Vorort von Wien, 
jetzt Teil des 19. Gemeindebezirfes (Dibling). 

Seite flan (Lapis divinus), ſ. Augenſtein. 

eilige Pflanzen, fiir Den Kultus der verſchie— 
denen Religionsjyjteme bedeutfame Pflangen, die ent- 
weder eine Peftimitte religidje dee verjinnliden, oder 
einer beſtimmten Gottheit geheiligt waren, oder ald 
religidjes Begeijterungsmittel beim Opfer- und Ora- 
felfult, oder als Gottesgeridjtsbaume in der Juſtiz⸗ 


~—-pflege eine Rolle fpielen. Viele Naturvilfer wahlen 


gewife Bäume als Fetiſche, an deren Ujte fie Zeug— 
appen oder ihr abgefdnittenes Haupthaar als Dpjer 
hängen; afrikaniſche Negerſtämme machen befonders 
ftarfe Baobabbäume gum Ort ihrer religiöſen Ver— 
ſammlungen. Auf alten ägyptiſchen Wandgemalden 
ſieht man die Idee des ewigen Lebens in Geſialt eines 
Baumes des Lebens dargeſtellt, aus deſſen Wipfel 
eine Gottheit hervorwächſt, die in einem Kruge das 
»Waſſer des Lebens« bewahrt und der in Vogelgeſtalt 
unter dem Baume ſtehenden Seele eines Verjtorbe- 
nen ſpendet, wobei auch der dabei ſtehende Gläubige 
etwas davon mit der Hand auffängt. Auf aſſyriſchen 
Wanddelorationen, Siegeln und Zylindern finden 
ſich Darſtellungen — Baumies, der manch⸗ 
mal, wie der bibliſche Baum des Lebens im Para— 
dies, von Cherubim bewacht wird. Darüber ſchwebt 
oft eine Gottheit, zur Seite ſtehen Könige und Prie— 
ſter. Häufig find neben dem heiligen Baum adler. 
fdpfige Gottheiten dargeſtellt, die aus Taſchen, die fie 
in ber Hand halten, zapfenförmige Gebilde nehmen, 
die fie über denſelben halten. Hierbei — es ſich 
wahrſcheinlich um die zur religiöſen Zeremonie er⸗ 
hobene Befruchtung der weiblichen Dattelpalme durch 
den Pollen der männlichen. Auf andern Zylindern 
erſcheint eine Szene, in der man das Urbild der bibli- 
ſchen Erzählung vom Baum der Erkenntnis hat 
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feben wollen. Bu beiden Seiten eines heiligen Bau- 
mes erſcheinen zwei figende Gejtalten, Mann und 
Frau, die nad) den Friidten desfelben greifen. Hin- 
ter der Frau erjdeint eine Sdlange, die man als die 
Paradieſesſchlange gedeutet hat. 

Bei den ariſchen Völkern fehr verbreitet ijt die 
RKultidee eines Weltbaumes, deſſen Wurgeln in die 
Unterwelt hinabhängen, deffen Gipfel gum Himmel 
reicht und den Weltpol ſtützt, deſſen ausgreifende Vite 
Wolfenbaume bilden, von denen das hinmmlifde Nak 
träufelt, und deffen Früchte bie Sterne oder die ver- 
jiingenden »Ypfel der Hefperidene bilden. Wm pla- 
ſtiſchſten ijt Diefe Jdee in der Welteſche Yggdraſil 
Der »⸗Edda⸗ ausgearbeitet, aber der griechiſche Baum 
ber Hefperiden, der da fteht, wo Utlas den Himmels- 
pol tragt, ijt nur eine andre Form derſelben Idee, 
und die griechiſche Mythologie fennt die Entitehung 
des Menvehen aus Eſchenholz jo qut wie die nordijde. 
Eine beſonders grofe Rolle fpielen heilige Baume in 
der inbifden Gotterlehre, und zwar war dem altindi- 
ſchen Brahmanismus der indijde Feigenbaum oder 
Banyan (Ficus indica), deffen Same vom Himmel 
fällt, auf den Äſten andrer Baume feimt, und deſſen 
Stimme dann als Luftwurzeln zur Erde niederitei- 
gen und allmählich einen weitausgebreiteten Säulen⸗ 
wald bilben, der eigentliche Tempelbaum. Als fid 
ſpäter die Religion Buddhas ausbreitete, wählten die 
Unhinger dieſes reformicrenden Syjtems die Usva- 
tha (Ficus religiosa), eine andre Feigenart, die einen 
hober aufitrebenden einfachen Stamm bildet, zu ihrem 
Symbol. Jn Tibet erfreut fic ein andrer Buddbha- 
baum (Syringa villosa) großer Verehrung der Pil⸗ 
ger, ber auf jeiner Rinde und den Blatter buddbi- 
tijdhe Formeln und Buddhabilder zeigen foll. Die 
Rapa pflanzen den Gingto um ihre Tempel. Die 
PHonifer jollen dem Rulte der Dattelpalme (Phoenix 
dactylifera) ihren Ramen verdanfen; fie verehrten 
einen Balmen+ Baal (Baal Thamar), und die von 
ihnen herjuleitenden nordafrifanifden Kulturen, na- 
mentlich die Ultertiimer Rarthagos, geigen febr haufig 
Szenen, die man als —— ex Dattelpalme, 
deren Wedel aud) das beliebtejte Grabornament bil- 
deten, Deutet. Bei den alten europäiſchen Völkern war 
beinahe jeder Gottheit ein befonderer Baum heilig. 
Dem Donnergott (Zeus, Donar, Thor, Perfun) die 
Eide, weil der og —— dieſelbe trifft, dem 
Kriegsgott (Ares, Tyr) die Eſche, weil fie Lanjen- 
ſchäflte liefert, Dem Neptun die Strandfidte, dem Upoll 
der Lorbeer, in den fic) die von ihm verfolgte Daphne 
verwandelt haben follte, dem Todesgott der Tarus, 
Herfules die Weipappel, Pallas Uthene der Olbaum, 
den fie im Streite mit Pofetdon um die Oberherridaft 
in Uttita erſchuf, der Venus die Myrte, der Perfephone 
der Granatbaum x. Dazu famen lofale Rulte, die 
Hier und da eingelnen Bäumen gewidmet waren, wie 
der Palme auf Delos, unter der Wpoll und Urtemis 
geboren wurden, der Platane von GWortyna, auf der 
Zeus die entfiihrte Jo reams 4% hatte, der Feigen⸗ 
baum von Rom, unter dem die Wölfin Romolus und 
Remus gefdugt haben follte x. Die Mijtel, befon- 
ders die auf Cidjen gewadfene, war den Kelten, viel- 
leicht auch den germanifden Völkern Heilig und wurde 
mit groper Feierlichleit aufgeſucht und eingebolt; 
Spuren ihrer BVerehrung finden fic) nod heute in 
Frankreich und —— woſelbſt die Miſtel bei den 
Weihnadts+ und Neujahrszeremonien dient, fo dap 
ganze Schiffsladungen des tn Frankreich nod hauji- 
gern Sdhmarogers gu Weihnadten nad England 
geben. Die Relten Hielten auferdent eine Anzahl nie- 
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derer Pflanzen iug wie das Eiſenkraut, Selago, 
Samolus u. a., die aber 3. T. der Art nad nicht fides 
befannt und mit den heute fo genannten Pflanzen 
wahrſcheinlich nicht identiſch find. 

Bon Waſſerpflanzen erfubren bei den alten Völkern 
befonders bie Seerofen oder Lotosarten einen leb- 
baften Kultus, der fic) auf die Vorjtellung einer 
Schöpfung aus dem Wajfer und auf die befrudtende 
Birfung des Wajjers fiir bas Land bezog. Es fam 
dazu die fogen. Sympathie mit den großen Him— 
melsleuchten, fofern einzelne Seerofen des Morgens 
mit der Sonne aus der Flut emportauden und de3 
Ubends mit ihr unterjinfen, andre mit cinbredender 
Nacht bem Mond ihren Kelch erſchließen. Ägyptiſche 
und indiſche Tempelwände und Kultgeräte ſind mit 
Lotosbildern bedeckt, die in direkte Beziehung zur Göt⸗ 
tergeſchichte treten, ſofern Brahma dargeſtellt wird, 
wie er vor der Schöpfung auf einem ſchwimmenden 
Banyanen · oder Lotosblatte ag wãhrend aus fei- 
nem Rabel eine Lotosblume hervortritt, auf der 
Biſchnu ſitzt. In beiden alten Ländern wurden an 
ben Tentpeln Heilige Teiche angelegt, in denen die 
Rymphäen gezogen wurden. Jn Indien war es vor- 
jugSweije der tagbliibende Sternlotos oder Padmas 
(Nymphaea stellata), in deſſen Kelche man aud) Joni 
und Lingam, die Symbole der Schipfung, darjtellte, 

Abrend in Ägypten die nachtblühende Nymphaea 
Lotus al8 Die fy anze gefeiert wurde, die den Diiris 
verbarg, und auf deren Kelch er rubend dargejtellt 
ward. Irrtümlich ijt dagegen die Ungabe, daj die 
igyptifde Bohne (Nelumbium speciosum) der hei- 

ige Lotos der Agypter und Ynder fei. Diefe est aus 
den Agyptifden Gewäſſern verjdwundene rt ange, 
deren Blatter und Bliiten frei aus dem Wafer her- 
vorragen, wurde im alten YUgypten als Nabrungs- 
pilange gebaut, findet ſich aber niemals auf den ältern 
Tempelgemalden dargejtellt, mit Uusnahme einiger 
en Fälle aus der Btolemierseit, in denen Harpo⸗ 
auf einer Nelumbium-Bliite oder Rapfel jigend 
bargeftellt wird. Wit dem Buddhismus hat fid die 
Berehrung der Seerofen aud) weiter nad Ojtajien 
auSgebreitet, und viele japaniſche Gottheiten werden 
aff tm Lotostelde jtehend oder jigend dargejtellt. Bon 
riedern Gewächſen erfreut fid die Tulfipflange 
(Ocimum sanctum) nod) jegt im Brahmanismus 
éner eigentiimliden Verehrung. Man vollzieht näm⸗ 
lich mit großem Pomp alljährlich eine Urt Vermiah- 
lungSjeremonie, Durd) die ein nding: asec 
Ghandafital am Fuße des Dhawalagiri) als 
—— der Muſchelinlarnation Wiſchnus mit diefer 
Bilanje verbunden wird. 

Im Rulte der alten Völler dienten gewijje Pflan— 
yon gur Herjtellung von Tränken, die wie em Satra- 
ment unter Beremonien und Weihegeſängen bereitet 
amd genojien wurden, wie die Somapflange der 
Jnder und die Haomapflange der Perjer. Hier 
wird dann alSbald die Pfianze ſelbſt gu einer Gott- 
Mit perſonifiziert, die fic) fiir Den Menſchen opfert, 

und zerquetſchen läßt, in feinem Körper 

wieder auflebt, und der daber begeijterte Hymmnen ge 
Dibmret werden. Jn Indien ijt es der Mondgott 
Zonta, der allen Planzen Saft verleiht, ſich aber in 
ber Somapflange beſonders verfirpert. Ganj das- 
ibe feben wir in Wlimerifo, wo die Mescal- oder 
Bellotepilange, eine Kaltee (Ariocarpus) und das 
Cisliubaui, cine Ipomoea-Urt, deren Gamen 
Sen genok, unt Drafel oder Erjdheinungen ju erbal- 
tm, gleichseitig als Gottheiten verehrt wurden, denen 
t — verdankte. Ganz ähnlich war 
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der Gebrauch der Gräberpflanze (Datura san- 
guinea) , deren Samen man tm Sonnententpel von 
Sogamojja bei Bogota gu einem narkotiſchen Getränk 
(Longa) verarbeitete, das angeblid) den Trinfer mit 
den Geijtern der Verjtorbenen und mit den Gittern 
in Verbindung bradte. Jn Ulteuropa fdeint man 
fid) gu gleidjen Bweden einer Bilſenkrautart (wahr- 
ſcheinlich Hyoscyamus albus) bedient 3u haben, denn 
Diefelbe heißt bei Plinius Wp ol lofraut(Herba apol- 
linaris) und wurde in den Keltenländern Belenium, 
nad) dem Apollo Belenus diefer Lander, benannt. 
Später heift fie Belinuncia, woraus Bilſenkraut 
entſtand. 

Auch die Ordal- oder Gottesgerichtsbäume, 
deren Holz, Blätter, Rinde, Früchte oder Samen das 
Material zu Getränken hergaben, welche die Schuld 
oder Unſchuld eines Angellagten dadurch an den Tag 
bringen ſollten, daß der Magen die eingeflößte Gift- 
fubjtans wieder von fid) gab, während der Schuldige 
jie bebielt, wurden überall mit einem religidfen Nim- 
bus umgeben, und die Priefter felbjt hatten dieje Gift- 
tränle gu bereiten. Stellen der Bibel deuten darauf 
—* daß auch die Juden noch ſolche Giftordale, den 

rank bes ⸗bittern Waſſers«, gehabt haben, um 
Schuld oder Unſchuld der Frauen an den Tag zu 
bringen, und auf ägyptiſchen Papyros ijt der Strafe 
gedacht, die der heilige Perfeabaum gewährt, den 
einige auf eine Blaufaure liefernde Prunus-Urt, an- 
dere auf Balanites deuten. Wuf Madagasfar hat man 
nod im 19. Jahrh. mit Hilfe der Früchte eines fol- 
den Gottesgeridjtsbaumes (Tanghinia venenifera) 
Taufende der Hererei verdächtige Perfonen ums Le- 
ben gebradt. 

Heiliger Abend heißt infolge der altgermani- 
ſchen Sitte, nad) Nächten gu zählen, in manden Ge- 

enden jeder Ubend oder Tag vor einem firdliden 
fte (daber aud) Sonnabend), da man Ddiefen in 
der alten drijtlidjen Kirche mit einer vorbereitenden 
Feier gu begehen pflegte; insbej. aber des Ubend vor 
Dem Wei nadt3-, Neujahrs- und Dreifinigstag, na- 
mentlid) der erjtere. Ein Überreſt der urjpriingliden 
Feier diejer Ubende oder Vigilien (ſ. d.) hat fid) nod 
an einigen Orten in den fog. Chrijtmetten am Vor⸗ 
abend oder am Morgen des Weihnadtstags erhalten. 

Sitios * ß —— 

er Bund, ſ. Heilige Allianz. 

Heiliger Chriſt, ——— 

Heiliger Geiſt (lat. Spiritus sanctus), ein we⸗ 
—— Lehrartikel des Chriſtentums. Im Alten 

eſtament heißt si Gotted« oder »Geiſt de3 Herrn« 
unächſt der den an ſich toten Stoff bildende und be- 
—— der lebendig machende Daud Gottes. Is 
ſich der Gottesbegriff im fittliden Sinne vertiefte und 
verinnerlidte, wurde aud) der Geijt Gottes als Quelle 
ber prophetijden Erfenntnis und Begeijterung auf- 

efakt. In der rabbinifden Theologie des —A 
* Zeitalters erſcheint der »Heilige Geiſt⸗ geradezu 
als Offenbarungsprinzip, parallel Dem von der alex⸗ 
andriniſch⸗ jüdiſchen Philoſophie ausgebildeten Be— 
griff der »Weisheit« (sophia) oder des »Worteds« 
(logos). Nachdem die dhriftlide Gemeinde in Jeſus 
pon Nazareth den Mefjias gefunden, führte fie zunächſt 
jeine prophetijd)-mefjianifde Begabung und Wunders 
fraft auf eine im Moment der Taufe jtattgehabte Uus- 
—— dem Geiſt Gottes zurück. Bald wurde 
deſſen Einwirkung auf den Meſſias vom Moment 
der Taufe auf den Moment der Geburt zurüchdatiert, 
und es entitand fo die in unſerm erjten und dritten 
Evangelium myythiſch dargeitellte, dann im apojtoli- 


76 


{cen Symbol dogmatijd fixierte Vorftellung von der 
rzeugung Jeſu durd) den Heiligen Geijt. Jn andrer 
Weife wieder fate Raulus den Heiligen Geijt als das 
ben Gliubigen in ihrer myftifden Verbindung mit 
Chrijtus innewohnende übernatürliche Bringip. Die 
urſprünglich mit dem Begriff ded Heiligen Geiſtes 
verwandte Vorſtellung vom Wort (fj. Logos) wurde 
endlich im vierten Evangelium benupt, um eine höhere 
Chrijtologie (f. d.) durchzuführen, in welder der Hei- 
lige Geift die Rolle eines unſichtbaren Fortſehzers des 
Lebenswerles Jeſu, eines Erſatzes fiir die feit der 
Erhöhung des Menſch gewordenen Wortes von der 
Erde eingetretene Entbehrung fpielt und »Paraklet«, 
d. h. Beittand, heißt. Dies alleS trug dagu bei, die 
Auffaſſung des Heiligen Geijtes als einer gitt- 
lichen Berton gu befeftigen und ihm das Werk der 
Erjeugung, Erhaltung und Vollendung des ſpezifiſch 
“rijtliden Lebens in ben Gläubigen zuzuſchreiben, 
wenn aud) die älteſten kirchlichen Schriftiteller nod 
hier und da cin Bewußtlſein davon verraten, daß das 
im Sohn Gottes Fleiſch werdende Wort und der den 
Menfden gum Meſſias und Sohn Gottes weihende 
Geijt urfpriinglid cin und derfelben Adee zum Aus— 
brud verbhelfen wollten, nämlich der des Offenbarungs- 
gottes im Gegenfag gu dem verborgenen und unbe- 
greiflichen Gott. Go dauerte es fat vier Jahrhun⸗ 
Derte, bis die beiden Vorjtellungen des Geijtes und 
des Wortes Gottes nah mannigfachen Experimenten 
der Dogmatiker endlich untereinander ausgeglichen 
und durch Anwendung eines trinitariſchen Schemas 
auf die ganze Gotteslehre mit dem Begriff Gottes 
des Vaters gleichgeſtellt waren. Die letzten Anhänger 
ber früher faſt allgemein herrſchenden Lehre von einer 
untergeordneten Stellung des Geiſtes wurden auf der 
ötumeniſchen Synode von 881 zu Konſtantinopel als 
Mazedonianer (ihr Haupt war Macedonius, 341—360 
Biſchof von Konjftantinopel, gewejen) und »PBneu- 
matomaden« (Geijtbefampfer) verurteilt. Bald aber 
erhob fic) bezüglich bed Verhältniſſes diejer dritten 
Perſon der Trinität gu den beiden andern ein erbit- 
terter Streit gwifden der abendlindifd -lateinijden 
und der morgenlandijd-qriedhijden Rirde. Denn 
jene machte gu dem fonjtantinopolitanijden Befennt- 
nis, wonad »der Geijt vom Vater ausqeht<, im In⸗ 
terejje ſymmetriſcher Whrundung der Trinitatslehre 
ben Zuſatz: »und vom Sohn« (filioque), fo in Spa— 
nien auf der Gynode gu Toledo 589, während die 
griechiſche Rirde darin eine Verlegung des Mono— 
theismus ire Die Reformatoren nahmen die ganze 
Lehre vom Heiligen Geift unbefehen aus den Handen 
der mittelalterliden Rirde entgegen, und in dieſem 
Ginne hat fie Kahnis (⸗Die Lehre vom Heiligen 
Geiſt«, Leipz. 1847) dargeftellt. Die liberale Theo- 
logie wanbdelt bagegen in der Regel auf den Bahnen 
Schleiermachers, der im Hinblid auf die in der Upo- 
ing bay“ beridjtete Ausgießung des Geiftes über 
ie erſte Gemeinde der Gläubigen denſelben als den 
chriſtlichen Gemeingeiſt auffaßte (ſ. Inſpiration). 
an der bil denden Kunſt wurde der Heilige Geiſt 
auf Grund der Stellen im Evangelium Matthai 8, 16 
(Und er JJeſus) fah den Geiſt Gotted als eine Taube 
berabfahren<) und Evangelium Lucas 3, 22 fdon 
frühzeitig in Geftalt einer Taube dargeftellt, zuerſt 
bei der Laute Ehrijti. Die älteſte Darſtellung befin- 
Det ſich in Der aus dem 2. Jahrb. ftammenden Krypta 
der bel. Lucina bei Rom. Seitdem fommt die Taube 
fajt ausnahmslos bei allen Darjtellungen der Taufe 
Chriſti, auc) in der klaſſiſchen Kunſt, vor. Geiſpiele: 
Gemalde von Verrocchio und Leonardo da Vinci in 
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der Alademie gu Florenz, von Francesco Francia in 
der Dresdener Galerie, von G. Reni im Hofmufeum 
gu Wien, von Paris Bordone in der Brera zu Mai— 
land.) Nad) diefer Unalogie wurde auf Grund der 
Worte bes Engels der Vertiindiqung im Evang. Luc. 
1, 85: »Der Heilige Geift wird über did fommens der 
eee Geift in Gejtalt einer Taube aud) bei den 
arftellungen der Verkündigung Maria eingeführt; 
das älteſte Beifpiel iſt ein Moſaik aus dem 5. Jahrb. 
in Santa Maria Maggiore gu Rom. Seitdem ijt der 
Vorgang unzählige Male in Gemalden, Viniaturen, 
Holsidnitten, Rupferjtiden und Bildwerken (ein 
Hauptwerk: der Englijdhe Gruß von Veit Stop, ſ. Ta⸗ 
el »Bildpauerfunjt VIII-, Fig. 6) dargeftellt wor- 
en. Ferner erjdeint der Heilige Geijt in Geftalt einer 
Taube bei allen Darjtellungen der Dreifaltigheit (Ge- 
mälde von Diirer im Hofmufeum zu Wien, von Ti— 
jian in Madrid, von Rubens in Mantua, Minden 
und Antwerpen, Holzſchnitt von Ditrer) und bei der 
Darjtellung der Ausgießung de Heiligen Geijtes 
(Gemiilde von Tizian in Santa Maria della Salute 
gu BVenedig, Rubens in der Miindener Pinafothek 
und Karl Begas in Berlin). Val. Stengel, Das 
Taubenfymbol des Heiligen Geijtes (Straßb. 1904). 
Heiliger Geift-Orden, 1) (Ordender Sot pi- 
talbriider des i He Geiftes von Mont— 
pellier, aud Ganta Maria oder Santo Spi- 
ritu in Gaffia gu Rom) wurde von Guido von 
Montpellier fiir Hofpitalritter unter St. Auguſtins 
Regel gejtiftet, 1198 von Fapit Innozenz IIL. beſtä- 
tigt, der Guido 1204 zur Übernahme des Hoſpitals 
Sanctä Mariä in Saſſia (Saxonia) nad Rom berief. 
Pius IX. hat den Orden aufgehoben. — ) (Or den 
vom Heiligen Geiſt) vormals der erſte Orden 
Frankreichs und einer der angeſehenſten Europas, 
wurde im Dezember 1578 von Heinrich WT. gum 
Dank fiir die Wohltaten gejtiftet, die ihm an drei 
Pfingfttagen geworden, indem er an Pfingſten 1551 
zur Welt fam, 1573 König von Bolen, 1574 Kinig 
von Frankreich wurde. Der Orden bejtand aus 100 
Rittern (»Kommandeuren«). Die Aufzunehmenden 
mußten 36 —3 alt, katholiſch und in vier Gene- 
rationen adlig fein. Das Ordenszeichen war ein gol- 
dene, weiß emaillierted Kreuz mit adt —2 und 
Lilien in den vier Winkeln. Auf dem Avers des grün 
emaillierten Mittelſchildes war eine ſilberne Taube, 
auf dem Revers der heil. Michael. Die Deviſe iſt: 
»Duce et auspice⸗ (Unter ſeiner Führung und Lei- 
tung«). Der Orden wurde an breitem himmelblauen 
Bande (daher le cordon bleu) getragen, auferdem 
ein Stern, ähnlich Dem Avers des Kreuzes, auf der 
Brujt; die Geiftliden trugen ifn um den Hal’. Der 
Orden wurde vom Rationalfonvent aufgehoben, von 
Ludwig XVIII. wieder hergejtellt, feit der Revolution 
von 1830 wird er aber nidt mehr verliehen. — 3) 
(Hofpitaliter-undHofpitaliterinnenbriider. 
ſchaften zumHeiligenGeiſtinFrankreich) 1254 
eſtiftete Orden, wurden als weltliche Vereine dem 
rden des Heiligen Geiſtes von Montpellier beigeſellt. 
Die wegen ihrer weißen Tracht vom Volle gewöhnlich 
weiße Schweſtern genannten Hoſpitaliterinnen 
wirlen noch — in großer Anzahl fiir Er—⸗ 
ziehung der Madden, Kranken- und Armenpflege rc. 
— 4) (MiffionSpriejterverein gum ———— 
Geiſt) fiir Seminare, Miſſionsdienſt und Spital- 
pflege, wurde 1703 von Claude Poullart Desplace 
und Bincent le Barbier in Frankreich geftiftet, wah- 
rend der Revolution aufqehoben, 1848 mit der von 
Libermann (jf. d.) begriindeten Rongregation vom 
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unbefledten Herzen Maria vereinigt. S. aud) Artilel 
»Riter vom Herligen Geiſt«. 

Heiliger Geijt- Wein, ſ. Franfenweine. 

Heiliger Orden, königlich fiamef. Orden, ur- 
fpriinglid) eine Deforation ausſchließlich fiir ben Kö— 
nig, 1869 und 1873 in einen formliden Orden fiir 
Mitglieder und Verwandte des fonigliden Haufes 
verwandelt. Die Deforation bejteht aus einer Rofette 
von neun verfchiedenen Cdeliteinen, iiberragt von 
—— ſiameſiſcher Krone, und wird an einem gel- 

, blaurotgriin eingefaßten Band über die Schul— 
ter getragen, dazu ein adjtitrabliger brillantierter 
Silberjtern mit bem Ordenszeichen in der Mitte. Die 
Halsfette, die nur der * trägt, beſteht aus Ro— 
ſetten von Diamanten, inen, Smaragden, Sa⸗ 
phiren und Perlen. 

Seiliger Rod, cine von den angeblichen Reliquien 
Chrijtt (Joh. 19, 23), wird in mehreren Exemplaren, 
3. B. in Urgenteuil, in der Lateranfirde gu Rom 
u. a. ©., anfbewahrt. Um befanntejten ift der im 
Dom ju Trier aufbewahrte, zuerſt auf Bitten Kaiſer 
Maximilian’ 1512 zur —— der Gläubigen 
ausgeſtellte heilige Rock geworden, der bald von eee 
lena, der Mutter Ronjtantin8, aus dem Heiligen 
Lande gebradt und ihrer Vaterſtadt Trier geſchenkt, 
bald von Orendel, dem Sohne des Königs Eygel in 
Trier, der auf dem Bug nad Paläſtina Schiffbruch 
gelitten, nad Trier gebradjt worden fein foll. Die 
vom Bifdof Urnoldi 1844 verfiigte Unsjtellung rief 
die Bewegung des Deutſchlatholizismus (ſ. Deutſch⸗ 
fatholifen) hervor. 1891 ließ Biſchof Korum die Re- 
liquie von neuem ausſtellen; 1,925,180 Pilger zogen 
nad Trier, von denen nad dem Zeugnis des Biſchofs 
ae ilt, 27 mit »>Gnadenereijen< bedacht wurden. 
Bgl. Korum, Wunder und göttliche Gnadenerweije 
bet Uusftellung deS Heiligen Rockes gu Trier im Jahre 
1891. Ultenmapig dargejtellt (Trier 1894); Gilde- 
meifter und bv. Sybel, Der Heilige Rod gu Trier 
u, die 20 andern Heiligen ungenähten Rode (3. Aufl., 
Diijjeld. 1845). Geqnerifderfeits ſchrieben unter an- 
bern Beyſchlag, Thitmmel, Riels, H. Kurg. 

Heiliges Vein, foviel wie Kreuzbein (ſ. d.). 

Heilige Schar (griedh. Hiéros Lochos), die 
von Pelopidas gebildete Scar von 300 auserlejenen 

iſchen Siinglingen, die, je zwei und zwei durch 
emen Freundſchaftsbund auf Leben und Tod mit- 
eimanbder veremigt, die andern zur Nacheiferung in 
erleit und riegszucht anjpornen follten. Durd 
fie fiegte Epameinondas bei Leuftra 371 v. Chr.; bei 
Charonecia 338 fand fie ihren ruhmvollen Untergang; 
pon dem auf ihrem Grab erridteten Löwen haben fic 
Trimmer erhalten. Nad ihr benannte jich im vorigen 
Sabrhundert eine von Ypfilantis gejammelte Sdar 
unger Griedjen, die 1821 von Rußland aus in die 
einfiel, aber bei Dragajdan fajt gang ver- 

nishtet wurde (7. Griedenfand, S. 313). 

lige Schrift, j. Pibel. 

ed Feuer (Ewiges Feuer, Feucr des 
Wiltars) nannte man juiveilen ungenau nad Ana— 
logie Des heidniſchen Kultus das im 3. Bud) Mofis 
* 6) gebotene Feuer, das ununterbrochen auf dem 
im Brand bleiben follte. Als dieſes Feuer wäh— 
rend deS maffabaifden Befreiungstrieges im Tempel 

Serujalem, den die Syrer entieiht batten, nad) 

iege Der Suden (165 v. Chr.) fiir den Altar 
neu fft werden mußte, gewann man es nad 
2. Makl. 10, 3, indem man >Funfen aus Steinen 


fdluge. Bgl. Feuerdienit. 
, Krankheit, ſ. Kriebeltrantheit. 
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Heiliges Grab, der Ort in Jerufalem, wo Jeſus 
während feines Toded lag, ein Felsgrab, augerhalb 
der Stadt in einem Garten gelegen; daß der Ort, der 
jetzt dafiir angeſehen wird, aud) wirflid) jener Stiitte 
entſpricht, ift nicht — Erſt Helena, die 
Mutter Konſtantins d. Gr., lies, naddem fie angeb- 
lid) Das Kreuz Chrijtt gefunden hatte, 336 die erſte 
Kirde gum Heiligen Grab erbauen (fj. Serujalem). 
Von da an datieren die Wallfahrten dahin, deren 
Erjdwerung durd die Mohammedbaner die Kreug- 

lige veranlagte. Von frommen Wallfahrern wurden 
tm Abendland an geweihten Orten Nadbildungen 
de8 angebliden Heiligen Grabes in Jeruſalem er- 
ridjtet; eine der befannteften ijt in Görlitz. 

_ PHeiliges Herz Jeſu (Sacré-Ceur), ein dogma- 
tijd nicht unbeftritten gebliebener, insbeſ. von den 
Jeſuiten hochgehaltener Kultusgegenſtand in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, vornehmlich Frankreichs, wo zuerſt 
Marie Ulacoque (ſ. d.) dafür geſchwãrmt hatte. Wud 
die politiſche Ugitation Hat hier mit dieſem Kult ge— 
arbeitet. Pius IX. weihte 1875 die Chriſtenheit, 
Leo XITT. 1900 die ganze Menſchheit dem Herzen Jeſu. 
Bal. Reufd, Die deutſchen Biſchöfe und der Wber- 

laube (Bonn 1879); Noldin, Die Andacht sum Hei- 
igen F n Jeſu (6. Aufl., Innsbr. 1901). Über 
die Geſellſchaft des heiligen Herzens Jeſu und das 
Herz ⸗Jeſu⸗ Feſt ſ. die — Artilel. 

—2 Jahr, ſ. Jubeljahr. 

eiliges Kollegium, foviel wie Rardinalstolle- 
gium, ſ. Ronflave. 

Heiliges Rrengholy, ſ. Viscum. 

— Land, ſoviel wie Paläſtina. 

iliges Ol, ſoviel wie Chrisma. 

Heiliges römiſches Reich deutſcher Nation 
(Sacrum Imperium Romanum Nationis Germani- 
cae) ijt die ofſizielle Bezeichnung des Deutſchen Rei- 
hes ſeit der Raiferfrinung Ottos J. (2. Febr. 962). 
Schon feit Überiragung der römiſchen Kaiſerwürde 
auf Karl d. Gr. (25. Dez. 800) machte ſich die Idee 
einer Nachfolge in das 476 zerſtörte weſtrömiſche 
Kaiſertum geltend. Infolge der ſtändigen Vereini- 

ung der römiſchen Kaiſerkrone mit der deutſchen 

önigswürde unter Otto J. fand dieſer Gedanke der 
Fortſetzung des römiſchen Reiches durch die deutſchen 
Konigẽ in der Bezeichnung: »Heiliges römiſches Reid 
deutſcher Nation⸗ Unsdrud (j. Deutſchland, S. 801). 

Heilige Statten (ital. Luoghi santi, franʒ. Lieux 
saints), Bezeichnung fiir die Durd) Jeſus Chrijtus 
gebeiligten Orte und Gebäude in Palajtina, von de- 
nen das Dellige Grab am widtigften ijt. Sie bilden 
unter tiirfifdher Landeshoheit einen gemeinſchaftlichen 
Beſitz (Kondominium) von ſechs Kirden der Romijdy- 
Ratholifen (Lateiner), der Grieden, der Urmenier, 
ber jatobitijden Syrer, der Kopien und der Abeſſi— 
nier und haben bate wiederbolt Anlaß 5 Streit, 
1853 ſogar gum Krimkrieg gegeben l. Verdy 
du Vernois, Die Frage der tiitten Pa⸗ 
läſtinas (Berl. 1901). 

Beli Woche, ſ. Rarwode. 


eiligen 


iligkeit, der Zuſtand, in bem man »heilig - 

6 .) ift. Die Dogmatik bezeichnet damit diejenige 
igenſchaft Gottes (sanctitas Dei, justitia Dei in- 
terna), fraft deren er al8 Urquelle und Urbild des 
Guten alles irgendwie Unreine verabfdeuen muß. 
Uus diefer Vorjtellung leitet dann ſchon die biblijde 
Ethit (3. Mof. 11, 44; 19,2; 20,7 u.26; 1. Petr. 1, 16) 
den oberjten Grundſatz und bas ideale Biel ber drift 
liden Qebensfiihrung ab. »Seine * iſt ein Prädilat 
des Papſtes, der UllerheiligiterVaterinChrijto, 
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Sanctissime Pater in der Anrede, Sanctitas Vestra| Heilmond, ſoviel wie Dezember. 


im Rontert genannt wird. 

Heiligkreuz, Badeort im Tirol, ſ. Hall 1). 

Heiligipredjung Kanoniſation), ſ. Heilige. 

Heiligthmsbud (Heiltumsbud), im 15. und 
16. Jahrh. handſchriftliche, ſpäter gedrudte und mit 
Ubbildungen (Holzſchnitten) verfehene Ynventarien 
von wundertitigen Reliquien, fojtbaren Gefajen, 
Monftrangen, Krugifiren rc., die in Kirchen aufbewahrt 
wurden. Golde Heilightmsbiider exijtierten von den 
Rirden in Bamberg, Halle, Prag, Nürnberg, Wit- 
tenberg, Wiirsburg u. a. Das Wittenberger H. von 
1509 ijt mit Illuſtrationen von L. Cranach verfehen 
(Saljimilenadbilbung von G. Hirth, Münch. 1885). 

Heiligtumsftubl, ein an den äußern Mauern 
von miittelalterlidjen Rirden angebradter Balfon, 
von dem herab an gewifjen Gedenf- und hoben Fejt- 
tagen die Reliquien und heiligen Gerate bem Voll 
zur BVerehrung gezeigt wurden. 

Heiliguug, |. Heilsordnung. 

Heiling, Hans, nad einer böhmiſchen Sage ein 
Erd- oder Berggeijt, der fid) mit einer Sterblicen 
vermählte, aber aus Eiferſucht fie und ihre Umge— 
bung in Felfen (Hans Heiling-Felfen, zwiſchen 
Elbogen und Karlsbad) verwandelte. Marfdner be- 
arbeitete bie Sage zu einer Oper. 

Heilfraut, ſ. Heracleum. 

Heilfunde (Heilwijjenfdaft), f. Medizin. 

Heilmann, 1) Jofua, Technifer, qeb. 17. Febr. 
1796 in Mülhauſen (Elſaß), geft. 5. Mov. 1848, be- 
ſuchte bas Conservatoire des arts et métiers in Ba- 
rig, übernahm 1817 die Leitung einer Spinnerei in 
Ult-Thann, fonftruierte 1823 cinen mechaniſchen Web⸗ 
ſtuhl, 1828 die erjte braudjbare Stickmaſchine und 
erfand aud) eine Meß- und Sufammenteqmajdine, 
mehrere Verbefferungen an den Vorbereitungsmafdi- 
nen fiir Spinnerei, namentlid aber die Kämmaſchine 
fiir Wolle und Baumwolle, von deren Einfiihrung der 
mächtige Aufſchwung der Kammgarnſpinnerei datiert. 

2) Johann, Kriegshiſtoriker, geb. 5. Febr. 1825 
in Miindjen, gejt. im November 1888, ward Offizier, 
fam 1859 als Hauptmann in den Generaljtab, madte 
die Feldzüge von 1866 und von 1870/71 als Major 
und Oberjtleutnannt im Generalftab mit, trat 1872 
als Bataillonsfommandeur in das erjte Ynfanterie- 
regiment, wurde 1873 Kommandeur des 4. Infan- 
terieregiment3 in Meg und nahm 1883 als Generale 
leutnant feinen Abſchied. Er ſchrieb: »Die Schlacht 
bei Leuthen am 5. Dez. 1757« (Berl. 1849); »Das 
a ab der Kaijerlichen und Sdweden zur pei 
des Dreifigiibrigen Krieges- (Meißen 1850); »Die 
Feldzüge der Bayern in den Jahren 1643, 1644 und 
1645 unter Feldmaridall v. Mercy« (daj. 1851); 
»Die Kriegskunſt der Preugen unter König Friedrich 
dem Großen« (daſ. 1852—58, 2 Bde.); »Leben des 
Generals Grafen B. E. v. Deroy ( Augsb. 1855); 
»Feldzug vor 1813. Anteil der sir feit dem 
Rieder Vertrage (Münch. 1857); ⸗Kriegsgeſchichte 
von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben von 1506 
bis 1651« (daj. 1868, 2 Bde.); »Vnteil des 2. bay⸗ 
riſchen Armeekorps am Feldzug 1870/71 gegen Frant- 
reidj« (Daf. 1872) und die Biographie >Felbmaridall 
Fürſt Wredee (Leips. — 

Heilmittel, alle diätetiſchen, arzneilichen, mecha⸗ 
niſchen und operativen Verordnungen, die zur Be— 
—A— körperlicher Gebrechen angewendet werden, 
wie —— Bäder, —— Elektrothe⸗ 
rapie, chirurgiſche Operationen, klimatiſche Kurorte x. 

Heilmittellehre, ſ. Pharmakologie. 


Heiloten, |. Heloten. 

Heilpadagogif, VBejeidnung der 18 
lichen und praktiſchen Birds, bie fid) auf ge- 
eignete Erjiehung und Unterridt franfhaft veran- 
lagter Rinder besiehen. Die H. umfaßt daher nicht 
nur die Blinden- und Taubjtummenbildung, die pa- 
dagogiſche Behandlung bldd- u. ſchwachſinniger Rin- 
der (j. Hilfsſchulen), der Kritppel rc., fondern auch die 
der geringern Grade folder phyfifder und pſychiſcher 
Rinderfebler, die nicht alge Aufnahme der da⸗ 
mit Behafteten in Schulen und deren erfolgreiche Er⸗ 
ziehung im elterlichen Haus ausſchließen. Padagogif 
und Heilkunde haben auf dieſem weiten Gebiete zu— 
ſammenzuwirken, und es iſt anzuerkennen, daß beide 
Wiſſenſchaften in den letzten Jahrzehnten ſich dieſer 
Aufgabe mit zunehmender Gründlichkeit und erfreu- 
lichem, wenngleich noch längſt nicht ausreichendem 
Erfolg angenommen haben. Wegen der prattijcden 
Veranjtaltungen der H. muß auf die eingelnen Artikel 
verwiejen werden; vgl. aud) befonders den YUrtifel 
oRinderpfydologies. Vql. Georgens und Dein- 

ardt, Die Heilpadagogif (Leip;. 1861—63, 2 Bde.); 
Stritmpell, Die pädagogiſche Pathologie (daj. 1890; 
3. Uufl. von Spigner, 1899); Breyer, Die Seele 
des Rinded (5. oa Daf. 1900); Közle, Die päda— 

ogifde Pathologie in der Erziehungskunde des 19. 
Pabthunberts (Giiterst. 1893); Triiper, Pſychopa— 
thiſche Minderwertigfeiten im Kindesalter (daſ. 1893) ; 
Spitner, Die wifjenfdaftlide und praltiſche Be- 
deutung der Lehre von den — ——— Minder⸗ 
wertigleiten für die Pädagogik (Leipz. 1894); Reu— 
kauf, Abnorme Kinder und ihre Pflege (Langenſ. 
1894); Herrmann, Das ſchwache Kind (Ravensb. 
1898); A. Fuchs, Schwachſinnige Kinder, ihre fitt- 
lide und intelleftuelle Rettung (Gütersl. 1899); De— 
moor, Die anormalen Rinder und ihre erziehliche 
Behandlung in Sdule und Haus (deutſch, Altenb. 
1901); Th. Heller, Grundrip der H. (Leipz. 1904) ; 
Bösbauer, Miflas umd Sdiner, Handbud der 
Sdhwadjinnigen- Fiirforge (daſ. 1904); Stritter, 
Die Heilersiehungs- und Pflegeanjtalten fiir ſchwach- 
befahigte Minder xc. in Deutſchland und den fibrigen 
europaifden Staaten (Hamb. 1901, Nadjtrag 1904); 
—— zur pädagogiſchen Pathologie-⸗ (hrsg. vor 
Fuchs, Gütersl. 1896 — 98, 4 Hefte); »Die Kinder⸗ 
fehler. Zeitſchrift für pädagogiſche Pathologie und 
Therapie⸗ (hrsg. von Trüper, Ufer und Rod), Qan- 
genſalza, feit 1896). 

Heilperfonal, ſ. Medizinalperfonen. 

Heilpflafter, foviel wie Hamburger Pflaſter, f. 
Bleipflaſter. 

Heilquellen, ſ. Mineralwäſſer. 

Heilsarmee (engl. Salvation Army), eine aus 
dem wesleyaniſchen Methodiſten hervorgegangene 
Sekte in England, 1865 von William Booth (. d. 2) 

eqritndet und 1878 unter ihrem jepigen Namen mi- 
itarijd organijiert. Booth ſelbſt ernannte fid) zum 
General, unter ihm ein Generaljtab und Ofjiziere 
méannliden und weiblichen Geſchlechts (1903: 15,389), 
gu denen freiwillige Beamte (Lofaloffiziere, 1903: 
60,000) hingutraten. Das internationale Hauptquar- 
tier ijt in London (101 Queen Bictoria Street). Die 
Sefte zählt bejeinem Jahreseinkommen von ca. 1 Mill. 
Pfd. Sterl., erworben durd Kolleften und induſtrielle 
Unternehmungen(Warenhiaufer, Heilsarmeefeifeu.a.), 
—— iiber 2 Mill. Seelen in 7390 über 49 

änder verbreiteten Stationen. Sie bekämpft die be- 
ftebenden Stirden als unfabig, das geiftige und Leib- 
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liche Wohl beſonders der Armen zu fördern, und ſucht 
ihre Ziele einerſeits durch öffentliche gottesdienſtliche 
Verſammlungen (1903: 2/2 Mill.) mit Geſang, Musik: 
vortragen (1903: 16,000 Mujifanten) und Predigt, 
ſowohl in Theatern und andern Lofalen, al8 auf der 
Strage, anderfeits durd) Griindung von Wohltitig- 
feit8anjtalten, Arbeitsſtätten, RettungSheimen 2. 
(1903: 700) gu erreiden. Die H. gibt 45 Reitidrif- 
ten beraus, von denen 1903 widentlid) rund 1 Mill. 
Eremplare abgeſetzt wurden; die befanntejte Zeitſchrift 
ijt Der » War-cry« (in Deutidland » Kriegsruf<). Die 
Mitglieder verfdmabhen geiiiae Getränke, leben ein- 
fad), meiden weltliche Veftiire und Vergniigungen 
und widmen fid) namentlid der Pflege Ser rmen 
und Verwabhrlojten. Jor öffentliches Auftreten iſt 
berausfordernd, unter Benutzung aller denfbaren 
Rellame, und erregt dadurd) nicht felten, namentlid 
auf dem Fejtland, Argernis, fo dah hier und da, be- 
fonders in der Schweiz, auch bie Behörden einfdprit- 
ten. Sn Deutſchland hat die H. feit 1886 nament- 
lid in Berlin, Pommern, der Rheinproving und 
Württemberg Fuh gefaßt. Das deutſche Oauptquar- 
tier ijt in Berlin SW., Bliicherplag 1 (Rommandeur: 
W. Oliphant); Zahl der deutſchen Korps 1903: 132 
(davon 20 in Berlin) mit 350 Offizieren, 650 Lofal- 
offizieren, 11 Wohltätigleitsanſtalien. 1896 hat fid 
die H. in Umerifa, geleitet von Booths Sohn Bal: 
lington Booth, als »Volunteers of America« ver- 
ſelbſtändigt, die als ak hata yy ve aud in 
Deutidland (5. B. Frankfurt a. WM.) Propaganda ju 
treiben fcbeinen. Bgl. W. Booth, Doctrines and 
discipline of the Salvation Army (Lond., oft auf— 
gelegt) und Orders and regulations of the Salvation 
Army (Daj.); olde, Die H. nad eigner Anſchauung 
und nad ibren Schriften (2. Aufl., Leip3. 1899). 

Heilsberg, Kreisjtadt im preuf. Regbes. Königs⸗ 
berg, am Einfluß der Simſer in die Alle, an der 
Staatsbahnlinie Zinten-Rothfließ, 65 m it. Me, hat 
eine epangelijdje und eine fath. Rirde, Synagoge, ein 
biidhdfliches Schloß (jest St. Joſephsſtift, mit Wai- 
jenhaus), landwirtſchaftliche Winterſchule, Fürſorge— 
erjiehungsanjtalt, Katharinenkloſter, Landratsamt, 
Amtsgericht, Gerberei, Ziegelbrennerei, 8 Dampfiiige- 
mũhlen, Getreidehandel und (1900) 5514 meijt fath. 
Emwohner. — Die Burg H. wurde 1240 angelegt 
und 1306 Sits bed Bitdhors von Ermeland, worauf 
her Ort 1308 Stadtredte erhielt. 1627 wurde H. 
von den Schweden vergeblic) belagert. Hier ſiegten 
10. Juni 1807 die Rufjen und ein Teil der Preußen 
— Bennigſen über die franzöſiſchen Korps Soult 
un rat. 

Heilsbronn (Klofter-H.), Fleden und Bezirks— 
bauptort int bayr. Regbez. Mittelfranfen, an der 
Schwabach und an der Staat8bahniinie Krailsheim- 
Rirnberg-Furth i. Wald, 412 m ii. M., hat Umts- 
ee, orjtamt, Getreidehandel und cisoo 1208 

inw. — H. war ehedem berühmt durd das hier 1132 
vom Biſchof Otto von Bamberg gejtiftete, 1555 auf- 
gehobene, reidjdotierte Cijtercienfer - Mind sflojter, 
worin beinabe alle Glieder des burggraflid niirnber- 
gan und marfgrafliden Hauſes von Hohenjollern 

auf Albrecht Udhilles (geſt. 1486) nebjt andern 
—— Perſonen begraben liegen, T. mit 

denfmalern von großem Kunſtwert. Von 1581 
bis 1736 beſtand in H. eine Fürſtenſchule. Die ſchöne 
Rofterfirde, eine 1150 geweihte Saulenbafilita, 1851 
bis 1866 rejtauriert, befigt einen treffliden Schnitz⸗ 
altar mit Malereien (um 1500, wabhrideinlid von 
Bolgenut), einen pridtigen Chrijtustopf von Beit 
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Stok und Gemälde von Albrecht Dürer. Die 1263 
erbaute Primizlapelle, die ſpäter 400 Sabre fang als 
Vierbrauerei benugt wurde, ijt neuerdings reftauriert 
und zur fatholijden Rirde eingerichtet worden. Bal. 
Graf Stillfried, Mofter-H., ein Beitrag gu den 
Hohenzollernſchen Forſchungen (Berl. 1877); Mud, 
Geſchichte von Mlojter-H. (Mordling. 1879 —80, 3 
Bde.); J. Meyer, Die Hohenzollerndentmale in H. 
(Wnsbad 1891) und Die Burggrafen von Niirnberg 
im Hohengzollernmaufoleum in H. (daf. 1897). — Nad 
Dem Klojter benannt ijt der Mind von H., ein di- 
daftifdher Dichter aus bem Ende ded 13. oder dem 
Anfang des 14. Jahrh., Verfaſſer eines Gedichts von 
den »Sieben Graden« (hrsg. von Merzdorf, Berl. 
1870), worunter fiebenerlei Gebete gu verjtehen find, 
welde die Seele gen Himmel leiten; fdjwerlic aud) 
des Gedidhts »Todter Syon« und eines gereimten 
»Lebens des Heil. Alexius« (beide mit abgedrudt bei 
Merzdorf). Bgl. Wagner, Uber den Mind von H. 
(Strajjb. 1876). 
Heilferum, ſ. Serumtherapie und Immunität. 
Heilsmittel , foviel wie Gnadenmittel (ſ. d.). 
Heilsorduung (lat. Ordo oder Oeconomia salu- 
tis), das einheitliche Ganze gottverordneter Vedingun- 
gen des gemeinfamen und individuellen Heilserwerbs 
und Heilslebens. Dahin gehören alfo fdon die Lehren 
von dem gottliden Heilsratſchluß und der Erwäh— 
lung, beſonders aber verjteht die Rirdenlehre unter 
. den Verlauf bes fubjeftiven Heilprozeſſes im In— 
bividuum. Die einfade Lehre der Heiligen Schrift, 
wonad ber Menſch durch die Predigt des Cvange- 
liums gu Bupe und Glauben und dadurd) zur Be- 
feligung gelangen foll, gab fdon den Scholajtifern, 
nod) mehr den protejtantifden Theologen Anlaß zur 
Unterjdeidung und Nambaftmadung der Stufen, 
die der Menſch zurückzulegen Hat, um m den Zuſtand 
ber Rindfdaft Gottes eingutreten und darin fortzu— 
ſchreiten. Seit Calovius und Quenſtedt unterſchied 
bie lutheriſche Dogmatif die verfdiedenen Momente 
ber fubjeftiven Heilsaneignung, und, veranlaßt durch 
das Uuftreten der Pietijten, ijt die Vorſtellung von 
einem beftimmten Wege gur Seligfeit ausgebildet 
worden. Seine Grade oder Stufen find beridieben 
bejtimmt; fiinf aber find herlömmlich geworden: die 
Berufung (vocatio), Erleudtung (illuminatio), Be- 
fehrung (conversio, bejtehend aus Buje (poenitentia} 
und Glaube [fides}), beili ung (sanctificatio) und 
myſtiſche Vereiniqung mit Gott (unio cum Deo my- 
stica). Das ganze Lehrfapitel ijt iibrigens ſchwan⸗ 
fend gebalten und leidet befonders an Vermifdhung 
Der ethifchen und religidfen Momente. 
Heilsfpiegel (fat. Speculum humanae salvatio- 
nis), mittelalterlided, im 14. Jahrb. entitandenes und 
im 16. Jahrh. durch Druc und Holzſchnitt aud den 
Laien zugänglich a Andachtsbuch, in dem 
bas Grldfungewer Chriſti auf 58 Blittern mit je 
wei Bildern aus dem Alten und Neuen Teftament in 
Feiner hiſtoriſchen Entwidelung dargelegt wird. Der 
Lert ijt lateinifd) und deutſch, aud in Verjen. Die 
älteſten Handſchriften des Heilsipiegels befinden fic 
in den Hofbibliothefen gu Diiinden und Wien und im 
Stift Kremsmünſter. Bgl. Poppe, [ber dad Specu- 
lum humanae salvationis (StraRb. 1888). ; 
Heilftatten, Unftalten, in denen vorzugsweiſe die 
fiir die hygieniſch· diãtetiſche Behandlungsmethode ge⸗ 
eigneten Stranten Aufnahme finden. Das Beſtreben, 
die Krankenhäuſer von gewiſſen Arten chroniſcher 
Kranten zu entlaſten, einerſeits, und bas Bedürfnis, 
die zahlreichen Kranken mit den Anfangserſcheinun⸗ 
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gen der Lungentuberfulofe frithseitig in Verforgung 

u nehmen, anderfeits, fiihren immer mehr zur Sdaf- 
fun von Genefungshaujern und haben neuerdings 

ie beriditung von ©. fiir Qungenfranfe in den 
Vordergrund geriidt. Un diefe Fatt ſich alsdann 
eine Reihe von weitern earn ie (Tages-Er- 
holungsſtätten, Fiirforgejtellen fiir Lungen- 
trante, WB flegebeime fiir vorgefdrittene Tuberfu- 
Life rc.) angeſchloſſen. Wahrend die großen allgemei- 
nen Krankenhäuſer in ber Stadt oder dod) in ihrer un- 
mittelbaren Nähe ihren Plag finden miijjen, und man 
bei deſſen Wahl nicht immer nad den bejten hygient- 
fen Anforderungen verfahren fann, ijt fiir bie Ge- 
nefungShiufer und . erſtes Crfordernis, daß fie dort 
erridjtet werden, wo fid) die bejten Bedingungen fiir 
die Behandlung Kranfer tiberhaupt vesnigt finden 
In weiterer Konſequenz hat man behauptet, dak H. 
nur unter bejtimmten flimatifden Cinfliifjen ſowohl 
Der Hdhenlage als aud) des Seeflimas ihre Wufgabe 
erfiillen könnten; die bejte Rombination der bejten 
flimatifden Verhältniſſe fei Vorbedingung bei der 
Wahl des Plakes. Bor diefer ertremen Forderung 
ijt man indes allgemein guriidgefonmmen. Das Klima 
an fid) wird als Romfort betradtet, ohne den man 
fic), da er nidjt überall zu haben ijt, behelfen muß. 
In jedem Lande, jeder Gegend finden fic) Plage, die 
nad Beſchaffenheit der Luft, des Windſchutzes, der 
Befonnung xc. fiir H. — ſind; ja, in der Praxis 
ſtellt ſich vielfach die Sache ſo, daß für den Kranken 
die Behandlung in demjenigen Klima vorzuziehen iſt, 
in bem er gu leben und gu arbeiten angewieſen ijt. — 
Neben den H. fiir Lungenfranfe, deren Deutſchland 
allein mehr als 100 —* und deren Zahl infolge 
Verallgemeinerung des Hygienifdh-didtetifden Heil⸗ 
verfahrens in allen Ländern ſchnell zunimmt, find 
aud) H. fiir Nervenkranke, Alkoholiker, Morphiniſten, 
Herzkranke rc. teils ſchon entſtanden, teils in Vor— 
ſchlag gebracht worden. Schon hieraus iſt erſichtlich, 
daß Me Grundſätze der Heiljtittenbehandlung all- 
—— ſind. Es handelt ſich im Grunde darum, 

en Rranfen unter die beſten Lebensbedingungen ju 
fegen und dabei ihn perſönlich gu einem Berbalten, 
einer LebenSweife gu erjiehen, die feinem fdrperliden 
ite angepagt ijt. — Da8 Heilverfabhren in 

beſteht in der Hauptiade in ausgiebigitem Genuß 
der freien, reinen Luft, guter, bem Zuſtand angepaj- 
ter Ernährung, Abhärtung durd zweckmäßige Kör— 
pers, insbeſ. Hautpflege, —— von Rube und Ar⸗ 
beit je nad) dem jeweiligen Stande der Krankheit und 
des Allgemeinbefindens und ſchließlich in ber Gewöh⸗ 
nung an perſönliche Hygiene und po ct iat 
Lebensweife derart, dak der Kranfe aud) nad der Kur 
bewuft und unbewußt die gelernten Gejundbheits- 
regeln befolgt. Hieraus ergibt fid), dak die Dauer 
der Kur möglichſt lang bemejjen fein, jedenfalls meh- 
rere Monate betragen muff. Um die eingelnen Heil- 
fattoren intenfiv zur Geltung gu bringen, ijt das Le- 
ben in der Anſtalt ftreng Sai Durdgreifendes 
drgtlidjes Regime unter Leitung eines erfahrenen 
tiidtigen Arztes ift agit rad Grundlage. Der 
Genuß der frijden Luft wird dadurd) möglichſt aus. 
giebig gejtaltet, bak die Rranfen nur wabrend des 

adjtfdlafes jid) in ihren Zimmern aufhalten, deren 
Fenjter zudem nod offen gehalten werden. Den Tag 
verbringen fie im freien und zwar mehrere Stunden 
in offenen Hallen (Liegeh allem) liegend, je nad der 
Jahreszeit entſprechend in Decen eingehiillt (Liege- 
fur). Bei der Ernahrung fpielt gute Mild und reid- 
lich Eiweißnahrung cine Sauptrotle Für die Haut- 
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pflege pest in ber Anſtalt der gefamte Upparat der 
ean alijden Behandlung, insbe —— 
tiſche, F Verfügung. Wenn erforderlic, fonumen aud 
erprobte —— zur — Dieſe Grund- 
ſätze beſtens durchführen zu lönnen, bedarf es bei Wahl 
des Bauplatzes und der —— ſpezialiſtiſcher 
Rückſichten. Bu fordern ijt fiir eine Heilſtätte hauptſäch⸗ 
lich geſchützte Lage gegen herrſchende Winde, nament ⸗ 
lid gegen Nord und Oſt; möglichſt lange und inten- 
five Bejonnung; Staub-, Raudj- und Ruffreiheit; in 
der Nahe reichliche Waldung mit vielem Nadelhol;; 
—— Spazierwege, teilweiſe möglichſt mit leich⸗ 
ter Steigung; trodner, aut gu drainierender, pordfer 
Baugrund; gutes, reidjlidjes Trinf- und Braudwaf- 
fer; einwandfreie Vefeitiqung der Ubfalljtoffe; Mög— 
lidhteit sur Beſchäftigung im Freien. Die Größe der 
8 iſt je nach ihrer Beſtimmung verſchieden. Die 

olfsheiljtitten fiir Lungenkranke haben durchſchnitt · 
lich 100 Betten; ſchon aus wirtſchaftlichen Gründen 
werden dieſe Anſtalten nicht weſentlich kleiner an⸗ 
gelegt. Val. Hamel, Deutſche H. fiir Lungenfranfe 
(Berl. 1904), 

Heilftein, jodhaltiger Natronfiuerling im preuß. 
Regbez. Uaden, Kreis Sdleiden, gum Dorf Einruhr 


gehörig. 
Heiltumsbuch, ſ. Heiligtumsbuch. 
Heiltumsfeft (Festum reliquiarumetarmorum), 
am Freitag nad Ouafimodo, gum Gedächtnis an die 
Marterwerfyeuge Chriſti von Papſt Innozenz VI. 
1354 auf Bunch Raijer Karls IV. eingefiihrt, wird 
jest nur nod kirchlich hier und da gefeiert. 
Heilung einer MRrankheit, tol oder weniger 
ſchnelles, meift —— Nachlaſſen der bei einem 
Kranken beobachteten ſtrankheitsſymptomie bis gu deren 
völligem Verſchwinden, d. bid zur Rücklehr der Ge- 
ſundheit. Hiernach ift die H. ſowohl ein paffiver Be: 
grit: das Heilwerden, al8 auc ein aftiver Begriff: 
a8 Heilmaden, das Bewirlen der Genejung; 
e8 gilt dies Don äußern wie von innern Kranlheiten. 
ex erjtere Begriff entipridt der Naturheilung 
oder Sel bjtheilung (sanatio spontanea), die her- 
vorgeht aus einem dem Organismus innewohnenden 
Streben, jede Störung ausjugleidjen und die nor- 
malen Verhältniſſe wiederberzuftellen. So wirft der 
Kehlkopf eindringende Fremdkörper mit Hilfe ener- 
glider eflerbewegungen (Huſten) wieder aus, die 
urd den dom Frembdforper jelbjt bewirkten Reig aus- 
eldjt wurden, ebenfo preßt die Bindehaut Fremd- 
Orper, die gwifden fie und ben Augapfel gericten, 
wieder aus, Rann der Fremdkörper nicht ausgeſtoßen 
werden, wie z. B. eine tr dices Mustelfleifd geratene 
Gewehrfugel, fo ſchließt fie fid) durch Bildung einer 
bindegewebigen Kapſel ab und wird fo fiir ben Orga- 
ni8mus unſchädlich. Yn ähnlicher Weiſe fonnen pid 
entgiindlide Prozeſſe, bei Denen es ſchon gur Vilbung 
von (Giter-) Herden fam, jurildbilden, indem die 
Flüſſigleit reforbiert wird und das Bentrum des Her- 
des verfalft. Go findet man gutveilen bei Seftionen 
in ben Qungen verfaltte, ftecnadelfopf- bid erbjen- 
große und nod) gripere Herde diefer Art, in denen 
man Tuberfelbazillen nadweifen fonnte, ein Beiden, 
daß man es mit ona H. der Tuberfulofe gu tun 
hatte. Auch Parafiten, wie 5. B. Cridinen, lönnen 
auf dem Wege der Cinfapfelung unſchädlich gemadt 
werden. Hat ber Körper chemifde, ihm feindliche 
a aufgenommen, die nidt fofort tdten, fo wer- 
den dieſe Stoffe zunächſt in den Körperflüſſigkeiten 
verdiinnt und alSdann im Körper in andre mehr oder 
weniger unfdidlide Verbindungen umgefept umd 
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dann rafd oder allmählich ausgefdieden. Befonders 
bedeutungsvoll find jene Schutzvorrichtungen des Or⸗ 
ganismus, durd) die einem Eindringen körperfremder 
—— alſo vor allem der frantheiterregenden 
Bafterien entgegengewirft wird; durd) fomplizierte, 
der jeweiligen Art Der Rranfheitserreger entſprechende 
Stoffe werden lestere zur Abtötung und Auflöſung 
gebracht, ihre Gifte neutralifiert und häufig eine 
langdauernde Immunität des gebheilten Organis- 
mus erzielt (f. Immunitäl). 

Auch bet Verlesungen fommt Naturheilung zu— 
jtande. War 3. B. eine Ader zerſchnitten, und ijt der 
ausfließende Blutſtrom nidt zu jtarf, fo gerinnt als- 
bald das vor Gefäßöffnung befindlide ausgefloffene 
Blut, und find font die Verhaltniffe günſtig (ruhige 
Lage ded verlegten Gliedes, 3. B. wenn der Verlegte 
—— iſt, wobei dann auch die herabgeſetzte 
Herzkraft die Gerinnung yeni fo pflangt ſich 
bald die Gerinnung in da8 durchſchnittene Gefäß, die- 
ſes verſchließend, fort, und die Blutung jteht. Die 
Blutverforgung des 48g Abſchnittes geht dann 
auf Umwegen durd den Rollateral- oder Seitentreis- 
lauf vor fidj, d. h. Durd) Seitenäſte des zentralen Ge- 
jaßteiles, Die mit GSeitendjten des peripheren Ge- 
faßabſchnittes in BVerbindung ſtehen und fid) min 
entipredendD erweitern. Bei der H. von Wunden un- 
teridjeidet mtan eine H. per primam und eine H. per 
secundam intentionem, ein ſchwer ju überſetzender 
(»durch die exjte, bes. zweite Anſtrengung der Natur «) 
und wenig gutreffender Ausdruch, der beſſer durch die 
~ alten Bezeichnungen des Celfus: per agglutinatio- 
nem (durch Verflebung) und per suppurationem 
(durd) Eiterung) erfest wurde. 

Der aftive rijf Der H., das Heilmaden, die 
Runftbeilung (sanatio — umfaßt alle 
Mittel und Wege, durch die der Arzt die Geſundung 
des Kranken erſtrebt (therapeutiſches Heilver- 
fahren im weiteſten Sinne). In erſter Linie papt 
der Arzt ſein Verfahren dem Vorbild der Natur an, 
* er ſucht Fremdkörper zu entfernen, Gifte, die er 
nicht mehr aus dem Körper (durch Magenpumpe, 
Brechmittel) herauszubefördern vermag, ju neutrali- 
fieren, blutende Gefäße gu verſchließen x. Ferner 
fudt Der Arzt die madhtigen Heilfréifte, die bei vielen 
Krantheiten {don allein in der Darbietung reiner Luft 
und reichlichem Lidt (Rlimatotherapie, Lidt- 
therapic), forgfaltiq der Erfranfung angepafter 
Nahrung (Didtetif, Ernahrungstherapie) zur 
. fiibren fOnnen, in m 
maden. Daran ſchließt ſich die Anwendung von 
Bajjer und Mineralwäſſern innerlich und äußerlich 
Waſſerkuren, Hydrotherapie), die Maſſage, 
die Heilgymnaſtik, die Elektrotherapie. Die— 
ſes große Gebiet der phyſikaliſch-diätetiſchen 
Heilmethoden durch exakte Forſchung ausgebaut 
und mehr und mehr zielbewußt angewendet —— 
iſt gang beſonders cin Verdienſt der wiffenfdajtliden 
Medizin der letzten Jahrzehnte. Cin Teil diejer Me- 
thoden, namentlid) die Behandlung mit Wafer, wird 
von man al8 Naturheilverfahren (jf. bd.) 
in einen Gegenſatz ju den iibrigen Heilmethoden ge- 
bracht und die Forderung aufgeſtellt, daß mur diefe 
von Natur gebotenen« Heilmittel Unwendung fin- 
den follten; während die weitaus grifte Mebrjahl 
ber Arzte gur H. vieler Kranker Arzneien nidt ent- 
behren gu können glaubt (Pharmakotherapie). 
Bie ſehr die genaue Erforſchung und Nachahmung 
der Naturheilung der Kunſtheilung zuſtatten kommt, 
zeigen die Erfolge Der Serumbehandlung (f. Se— 

Meyers Ronv.+ Lezifon, 6. Aufl. IX. Bb. 
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rumtberapie und Immunität), bei der die Ubwehr- 
und Schutzvorrichtungen, die Dem Organismus gegen 
franfheiterregende Bafterien von der Natur veri * 
ſind, planmaͤßig Anwendung finden. 

In dem Kunſtheilverfahren unterſcheiden ſich be— 
züglich der Menge der zu verordnenden Arzneien, 
nicht bezüglich der Art der Arzneien, zwei Richtungen 
ſcharf voneinander: die Allopathen und die Homdo— 
pathen (j. Homöopathie). Bezüglich einer Würdi— 

ung Der verſchiedenen Heilmethoden kann man etwa 
olgendes fagen: Cin heute auf der Höhe der Wiſſen- 
{daft ftehender Arzt ſucht zunächſt, nad) mögüchſt 
genau geſtellter Diagnoſe, den Kranken in die dugern 
und innern Bedingungen ju verfegen, im denen er die 
Kranfheit ant leichtejten überſtehen und in denen die 
verfdiedenen Kdrperfunttionen möglichſt wiederherge- 
jtellt werden Og Ui hd ibe Heilverfahren); 
hierzu wird fic) Der Urgt, ſoweit wie möglich und 
wenn zweckmäßig, natiirlider Mittel bedienen (falte, 
warme Umſchläge, Bader rc.), er wird die Krankenlkoſt 
(Dict) und die ganze Pflege (Schlafer, Wachen, Kör—⸗ 
perbewegung, ob aftive, ob paſſive, geiſtige Beſchäf— 
tigung) genau regulieren und hervoritedende, gefahr- 
drohende Symptome durd entipredjende Arzneien 
und andre Maßnahmen (jymptomatifdhes Heil- 
verfabhren) befimpfen. Bor allem aber wird ein 
faujales Heilverfabren einzuleiten fein, d. h. es 
mu, wo es —* iſt, die Urſache der Erkrankung 
ſelbſt bekämpft, bez. entfernt werden. Freilich ſtehen 
unmittelbar kauſal wirfende Maßnahmen nur bet 
einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Erfran- 
fungen zur Verfügung. Es gibt alſo nad) Vor— 
ſtehendem nur eine Heilmethode, die den Anſpruch 
erheben kann, eine rationelle gu fein, die näuilich, 
welche die Mittel nicht nad einem vorher zurecht ge- 
machten Syſtem, ſondern nur nad der Art der Krank⸗ 
* und nad) der Individualität des Kranken wählt. 
diemals wird ſich ohne Nachteil die vielgeſtaltige 
menſchliche Natur in ein Syſtem zwingen fatten, und 
ant allerwenigften follte der Arzt es wagen, dieſen 
Verjud ju maden. Die rationelle, individuas 
lifierende Heilmethode geht daher von einer phy- 
fiologijden Grundlage aus, He entnimmt ibre Mitte! 
fowobl dem Naturheilverfahren wie dem Arzneiſchatz, 
ordnet forgfiltig die Diät und gwar fowobl in fore 
perlider wie in geijtiger Hinſicht und fudht tiberhaupt 
den Kranken ſtels in die fiir die H. vorteilhafteſten 
rte te gu verſetzen. Uber ärztliche Kunſt— 
ebler f. d. 
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Heim, 1) Ernjt Ludwig, Mediziner, geb. 22. 
Juli 1747 zu Sols im Meiningijden, geſt. 15. Sept. 
1834, ftubdierte feit 1766 in Halle, befuchte feit 1772 
die beriifmten Heilquellen Deutſchlands, lebte längere 
Beit in Leiden, bereijte England und Franfreid) und 
lies fic) 1775 al8 Arzt in Spandau nieder, wo er 
1776 jum Phyſikus und einige Jahre {pater gum 
Kreisphyjifus des Havellanded ernannt ward. 1783 
fiedelte er nad) Berlin über und erwarb ſich Hier in 
turjer Beit eine ungenein ausgebreitete ärztliche 
Praxis, in der er aud) als der erjte Arzt in Berlin die 
Schutzpockenimpfung ausfiihrte. H. war einer der 
edelſten Charaftere, liebenSwiirdig und Heiter, mit 
vortrefflichen Anlagen des Geijtes und Herzen8. Der 
Eindrud ſeiner Berfinlidfeit war am Rranfenbett 
von unbefdreiblider Wirkung. Taufende von Armen 
behanbdelte ev jährlich unentgeltlid) und unterjtiigte 
fie in Der Not. Heims -Bermivdte mediziniſche Schrif⸗ 
ten« wurden don Pätſch (Leipz. 1836) herausgegeben 
und betreffen die Diagnofe der hitzigen Hautfrant- 
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Heiten, die Erfenming und Behandlung der Hergent- 
zündung, deSgleiden der Hirnentgiindung der Kinder, 
Die —— Arſenils zum innern Gebrauch. 
Vgl. Keßler, Der alte H. Leben und Wirken Ernſt 
Ludw. Heims (3. Aufl. Leipz. 1879). 

2) Jobannes seg Friedrich, Freiherr 
non, fadjen-meiningifder Miniſter, geb. 11. Nov. 
1835 in Hildburghaujen, jtudierte 1853—-57 in Göt⸗ 
tingen, Heidelberg und Jena die Rechte, trat in den 
Juſtizdienſt, wurde 1865 Regierungsaſſeſſor in Mei- 
ningen und 1866 Regierungsrat. 1873 unter Ernen- 
nung jum Staatsrat und Vorjtand der Ubteilung des 
Innern verantiwortlides Mitglied des Minijteriums 
geworden, erhielt H. 1882 das Pradifat »Geheimer 
Staat8rat« und wurde 1890 Wirklicher Geheimer Rat 
und eer a Nachdem er 1894 das Großkreuz 
des herzoglich Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens, 
womit der erbliche Adel verbunden iſt, erhalten a 
ward er 1898 gelegentlich feines 25jährigen Umts- 
jubildums in ben erblichen Freiherrenſtand erhoben 
und trat im September 1902 in den Rubeftand. 

8) Ludwig, Urditeft, geb. 8. Jan. 1844 in Sal- 

ungen, widmete fic) erjt unter Lucaes, Dann unter 
Digigs Leitung der Baulunjt und war 1870—77 im 
Dienjte ber Potsdamer Cifenbahndireftion titig, fiir 
die er unter anderm den Zentralbahnhof in Diagde- 
burg entwarf. Bon feinen Brivatbauten aus diefer 
Beit ijt befonders das Wftienhotel in Harzburg (1871) 
u erwähnen. Geit 1877 widmete er fid) gang dem 
rivatbau. Nachdem er fic) zuerſt durd das Haus 
des Unionflubs in Berlin (1880) befannt gemadt, 
entfaltete er eine rege Tätigkeit in palaftartigen Ge- 
ſchäftshäuſern und in Pradthotel3, die feine Spe- 
entra wurben. Seine Hauptwerke find: bas Hötel 
ontinental, das Bellevue «Hotel (j. Tafel » Berliner 
Bauten I<, Fig. 4), bas Monopol- Hotel, die Dres— 
dener Bank, das Palaft - Hotel, der Erweiterungsbau 
der Philharmonie, das Gebäude der Disfontogefell- 
ſchaft (ſämtlich in Berlin) und der Umbau des Hotel 
de Pologne in Leipzig. Jn allen diefen Bauten 
ſchließt Ray H. an den Stil der italientiden Hoch— 
renaijjance an. Gr ijt foniglider Baurat. 

4) Ulbert, Geolog, geb. 12. Upril 1849 in Zürich, 
tubdierte dort und in Berlin, habilitierte fid 1871 als 

rivatdozent am Züricher Polytedhnifum und an der 
Univerjitdt, wurde 1873 Profeffor am Polytechnikum, 
1875 zugleich aujerordentlider und 1887 ordentlider 
Profeſſor an ber Univerjitit. Seit 1878 an der geo- 
logiſchen Landesunterfudung beteiligt, ijt er nament- 
lid) mit den Uufnahmen im Hodjgebirge betraut. 
Seit 1881 ijt er Vorjtand der naturwiſſenſchaftlichen 
Ubteilung am Polytednifum und Direftor der geo- 
logiſchen Gammlungen. 1901—02 madjte er cine 
Forſchungsreiſe nad) Neufecland. Er ſchrieb: »Der 
Ausbruch des Vefuvs im April 1872« (Baſel 1873); 
»Uber einen Fund aus der Renntierzeit« (Zürich 
1874); »Uber die Verwitterung im Gebirgee (Bajel 
1879); »Unterjuchungen iiber Den Mechanismus der 
Gebirgsbildung< (bap 1878, 2 Bde., mit Atlas); 
»Die Erdbeben und deren Beobadjtung< (daf. 1880, 
ins Franzöſiſche iiberjegt von Forel); »Der Berg. 
ſturz von Elme« (mit Bug, Zürich 1881); »Die Ge- 
birgee, BVortrag Gaſel 1881); »llber Bergſtürze« 
(Bitri 1882); »Handbud) der Gletiderfunde« 
(Stuttg. 1885); »Die Quellen« (Vajel 1885); »Bei- 
träge zur geologijden Rarte ber Schweiz<, Blatt XIV 
(Lief. 25, Bern 1890); »Geologijde Exturfion quer 
Durd) die öſtlichen Schweiger Alpen⸗ (Laujanne 1894); 
mit Maurer und dem Lujtidijfer Spelterini: »Die 
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Fahrt ber Wega über Wlpen und Jura« (Baſel 1899). 
Mit Schmidt bearbeitete er auf Grumd der genann- 
ten »Beitraige< eine »Geologijde Karte der Schweiz«, 
1:500,000 (Bern 1894). Bu Lehrzwechken gab er geo- 
logiſche Reliefs heraus, deren charafterijtijdhe Aus— 
fiibrung in grofem Maßſtabe beim Unterridt ſehr 

ute Dienjte leijtet; auperdem eine Reihe von ihm 
—9 ezeichneter und ——— Panoramen. 

Heim, van der, 1) Unthony, niederländ. 
Staatsmann, geb. 1693 tm Haag, gejt. dafelbjt 15. 
ug. 1746, wurde Sefretar der Generalitats - Red- 
nungSfammer, ſpäter des Staatsrats und General: 
fdhagmeijter und 1737 Ratspenſionär von Holland. 
VIS folder zeichnete er fid) durch Arbeitſamkeit aus, 
lonnte aber den Krieg mit Frankreich nidjt abwenden 
und brad) ſchon gu Unfang forperlid) gufammen. 

2) Sobann, Urenkel de vorigen, geb. 15. Yan. 
1791 in Rotterdam, gejt. 15. Olt. 1870, ſtudierte in 
Leiden, wurde 1813 als garde d’honneur Napoleons 
nad Mek geſchickt, entfam aber unterivegs. Spater 
ausgezeidneter Juriſt, wurde er 1823 Sefretar der 
Proving Seeland, 1843 Finangminijter, 1846 und 
1847 Dinijter des Innern. 1848 nahm er feine Ent- 
lajjung, da er eine Grundgefeprevijion, fiir Die er ſeit 
Jahren arbeitete, nidt in liberalem Sinne durch⸗ 

efiihrt wiinidte. 1853—62 war er Gouverneur der 
Broviny Holland, bis der liberale Thorbede wieder 
Minijter wurde. Sum Baron erhoben, wurde er bald 
banad Mitglied der Erjten Kammer. 

8) Hendrif, Baron, Sohn des vorigen, geb. 19. 
* 1824 in Middelburg, geſt. 1890, ſtudierte in 

eiden, wurde 1850 commies-griffier der Erſten 
Rammer, 1864 Mitglied der Staaten von Siidholland 
und 1874 Finangminifter im zweiten Minijterium 
Heemsferf. Cr war gemapigt-fonjervativ. Außer Flug: 
idjriften 2c. gab er die unvollendete Oucllenpublifa: 
tion »Het archief van den raadpensionaris Antonie 
Heinsius« (Haag 1867—80, 3 Bde.) heraus. 

Heimarbeit, ſ. Hausinduſtrie. 

Heimarmene (griech.), Verhängnis, Schichſal. 

Heimat iſt Bezeichnung für den Geburtsort, auch 
für ben Ort, wo jemand ſein Heim, d. h. ſeine Woh— 
nung, hat. In der Rechtsſprache verſteht man unter 
H. (Germaisredt) bie Ort8angehirigfeit oder Ge- 
meindeangehirigteit einer Perſon, die nicht ohne wei- 
tere3 mit bem Gemeindebiirgerredt zuſammenfällt, 
indem das Heimatsrecht an und fiir fich nur ein Ein— 
wohner · (Cinfaffen-, Gemeindegenofjen -) Recht ijt. 
Auch die Staatsangehörigkeit (ſ. d.) wird Het 
matsrecht genannt. Neuerdings wird der Uusdrud H. 
wohl aud als — ahr fa Hl gl * 
wobnfig (ſ. d.) gebraudt, obgleid) dies zwei gan; 
veridiedene Begriffe find. 

Der Begriff der H. entwidelte fic) feit dem 16. 
Jahrh. im Sinne der armenredtliden Zugehörigkeit 
gur Gemeinde, während er fid) im 19. Jahrh. zur Ge- 
meindeangehörigleit erweiterte. Der Mangel einer 
einbeitliden Gejebgebung ijt namentlid) auf diejem 
Gebiet ſchroff gutage getreten. Die Heimatgelep- 
gebung der * Klein⸗ und Mittelſtaaten blieb 
nod in dieſem Jahrhundert trotz größerer Verkehrs— 
freiheit eine engherzige. Das Heimatsrecht wurde re- 

elmäßig durch Geburt, Aufnahme, Verheiratung und 

nftellung in einem öffentlichen Amt erworben. Der 
Verluſt trat nur infolge des Erwerbs einer andern 
Staatsangehbrigteit oder eines andern Heimatsrechts 
ein. Der bloße Wegzug aus einer Gemeinde in die 
andre hatte den Verluſt des Heimatsrechts nicht zur 
Folge, vielmehr mußte die Heimatgemeinde den ver- 
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armten Heimatsberechtigten nötigenfalls wieder an- 
und aufnehmen. Die Befugnis zur Verehelidung war 
pon dem Beſitz des Heimatsredhts und von der Zu— 
ſtimmung der Heimatbehidrde abbangig. Das Redht, 
Grundbeſitz gu erwerben und cin biirgerlides Gewerbe 
—— war durch das Heimatsrecht bedingt. Die 
winnung des Genieindebürgerrechts war den Hei- 
matberechtigten vielfach gegen ein geringeres Bürger⸗ 
eld geſtattet. Perſonen, die in einer Gemeinde nicht 
imatberechtigt waren, hatten auf den Aufenthalt in 
der Gemeinde fein Recht. Schon die bloße Befürch— 
tun —— Verarmung berechtigte zu * Aus ⸗ 
weiſung. Dagegen hat das Meek line edt den 
Begriff de3 Heimatsrechts nicht weiter entwidelt. Je- 
dem Preußen ward das Recht gewährleiſtet, an dem 
Ort fic) aufzuhalten, wo er eine eiqgne Wohnung oder 
ein Ulnterfommen zu finden imjtande war. Wer 
nad erlangter Großjährigkeit drei Jahre fang an 
einem Ort feinen Wufenthalt gehabt hatte, mute im 
Falle Der Verarmung dort unterjtiipt werden. Dabei 
war feit dem Anfang de8 19. Jahrh. die volle Vers 
ehelichungsfreiheit in Preußen eingeführt. 

Durch die Gründung des Norddeutſchen Bundes 
und des Deutſchen Reiches erfuhr das Heimats3- und 
Niederlaffungsredt in Deutfdland eine wejentlide 
Umgeftaltung und eine nahezu einbeitlide Regelun 
burd) die Uusdehnung des preußiſchen Syjtems at 
das Bundesgebiet. Urtifel 3 der deutiden ReidSver- 
fajjung vom 16. Upril 1871 beftimmt namlid nad 
dem Borgang der norddeutiden Bundesverfajjung, 
dag fiir gang Deutſchland ein gemeinſames Jndigenat 
bejtehe mit der Wirlung, dak der Ungehdrige eines 
jeden Bundesjtaates in jedem andern Bundesſtaat 
alg Inlãnder gu behandeln und demgemäß gum feften 
Bohnjig, zum Gewerbebetrieb, zu Hffentliden Umtern, 

Erwerbung von Grundjtiiden, zur Erlangung 
des Staatsbürgerrechts und gum Genus aller fonjti- 
gen bürgerlichen Rechte unter denfelben Vorausfegun- 
= wie der Cinheimijde zuzulaſſen, aud in betreff 

Redtsverfolgung und des Rechtsſchutzes demſel⸗ 
ben gleich zu behandeln fei. Diefe Bejtimmung wurde 
aod gur Beit des Norddeutfden Bundes durd eine 
Reibe von Gefegen, die nunmehr Reichsgeſetze find, 
naber ausgefiibrt; fo bas Recht der Freizitgiqteit 
(j. b.) dD Geſetz vom 1. Nov. 1867; die Verehe- 
sn bal Sn eet durch das Geſetz vom 4. Mai 
1868 iiber bie —— sii penny bh der Ehe⸗ 
idliejung, das in Bayern wegen feines Sonderredht3, 
in Elſaß · Lothringen, weil dort überflüſſig, nicht eine 
geführt wurde; die Gewerbefreiheit durd die Ge- 
werbeordnung bom 21. Juni 1869 fr Gewerbegeſetz⸗ 
pas. ©. 787 f.) und der gemeinjame Rechtsſchutz 

urd) Geſetz vom 21. Juni 1869, betrejfend die 
Gewahrimg von Rechtshilfe, wãhrend ein Geſetz vom 
13. Mai 1870 die Doppelbeſteuerung (ſ. d.) ber Bun- 
deSangebdrigen in verſchiedenen Bundesſtaaten beſei⸗ 
tigte. Sierzu fam das Geſetz vom 1. Juni 1870, das 
die Eewerbung und ben Verlujt der Bundes- und 
StoatSangebhdrigfeit fiir das ganze BundeSgebiet in 
embeitlider Werje reqelte. 

Endlich gehirt hierher das (auf Bayern und Cl- 
fab-Lothringen nidt ausgedehnle) Geſetz vom 6. Juni 
1870 fiber den Unterſtützungswohnſitz (ſ d.) 


nebit Novelle pom 12. Mar; 1894. Auch die Reichs: | pap 


ewerbeordrung bat auf dieſem Gebiet namentlid 
tafofern eingewirft, al3 fie die Befugnis gum Ge- 
merbebetried von der Gemeindeangeborigfeit und von 
bem Gemeindebiirgerredht loslöſte. Infolge diejer 
reidjGrechtlidjen Neugeftaltung der Heimat- und Nie- 
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derlaſſungsverhältniſſe hat das Heimatsrecht feinen 
wejentlidjen Inhalt verloren. Ubrigens fehlt es nicht 
an Unhangern des alten Heimatfyjtems, das aud in 
Diterreid) (Grieg vom 3. Dez. 1863) mafgebend ijt. 
Namentlid) in Süddeutſchland find folde Stimmen 
laut geworbden, und in jablreidjen Betitionen an die 
ig ara Körperſchaften des Reiches Hat man 
dem Wunſch nad der Riicfehr gu dem alten Heimats- 
recht Ausdruck gegeben. Dieſes Hetmatsredt gilt nod 
jest in Bayern, auf das kraft Sonderredt die Ge- 
aero ae bes Reidjes in bezug auf 
Heimat- und Niederlaſſungsverhältniſſe fid) nidt er- 
ſtreckt. Demgemäß gelten die Reichsgeſetze über die 
Aufhebung der polizeilichen Berebelidungsbetdhrdine 
fungen und über den Unterſtützungswohnſitz fiir 
Bayern nidt. Das bayrifde Heimatsredt ijt in 
dem Te tec ., Berehelidung und Uufenthalt 
vom 16. April 1868 und feinen Novellen vom 28. 
Febr. 1872, 21. Upril 1884, 17. März 1892 und 
17. Juni 1896 geregelt. Für Bayern rechts des 
Reins ijt bejtimmet, dak die Verehelidhung eines dort 
Heimatberedtigten nur auf Grund eines Berehe- 
—— — = darf, das die zuſtändige 
Dijtriltsverwaltungsbehorde ausgejtellt hat. Gegen 
die Uusftellung diejes Reugnifjed fann die Heimat- 
gemeinde des Mannes aus gewiſſen, geſetzlich feft- 
eſtellten Gründen Einſpruch erheben. Das Zeugnis 
Bat nicht die Bedeutung einer polizeilichen Erlaubnis- 
erteilung; Denn es fann nur aus gefepliden Griin- 
ben verjagt werden. Bor dem Geſetz vom 17. März 
1892 war die ohne Verehelichungszeugnis geſchloſſene 
Che — bürgerlich ungültig; jehzt hat der 
Mangel des Verehelichungszeugniſſes nur die Wir— 
fung, dak die Ehe, ſolange das Zeugnis nicht bei- 
ebradht ijt, feinen Cinfluk auf die Heimatverhältniſſe 
ss Frau und der Kinder äußert. Die Novelle vom 
17. Juni 1896 dagegen ſucht das Wuseinanderfallen 
pon Wohn⸗ und Heimatgemeinde dadurd) gu verbin- 
dern, daß fie der Heimatgemeinde das Recht verleiht, 
fiir Perſonen, die ſich vier, be3. fieben Jahre lang in 
einer andern Gemeinde aufgebalten haben, in der 
Uufenthaltsgemeinde Unfprud auf Verleihung des 
Heimatsrechts zu erheben. — — cial ter. 
weiſe ſein —— Heimatsrecht verlieren würde, 
kann hiergegen Einſpruch erheben, wenn der Heimat⸗ 
wechſel für * mit erheblichen Nachteilen verbunden 
wire. Bgl. Eger, Das Reichsgeſetz über den Unters 
eg sige (4. Aufl. Brest. 1900); Wohlers, 
e8gl. (9. Uufl., Berl. 1901); Riedel, Kommentar 
um (bayerifdjen) Geſetz über H., Verehelidung und 
fenthalt (7. Uufl. von Pröbſt, Münch. 1898). 
Heimatamt, abgetiirste Bezeichnung des »Bun- 
desamts fiir das Hermatwefen« 6 d. 
Heimatgebühr, in Bayern die Abgabe für den 
Erwerb des Heimatsrechts. Vgl. Heimat. 
Heimatkunfſt ijt ein etwa ſeit 1897 aufgelomme⸗ 
nes äſthetiſches Schlagwort, durch das die Forderung 
ausgedrückt werden —* daß die Gebilde der Poeſie 
und bildenden Kunſt aus dem Heimatsboden ihrer 
Schöpfer hervorwachſen, daß ſie Land und Leute, 
Zuſtände und Begebenheiten des Gebietes ſpiegeln 
ſollen, in dem der Sinitter oder Schriftſteller wurzelt 
und heimiſch iſt. Gegenüber der Decadence oder der 
iernen Literatur⸗ und Theatermache der Groß⸗ 
ſtädte bildet die H. eine geſunde Realtion; ihre Un- 
hänger fordern, daß der Künſtler das geſtalte, was 
er innerlich verſteht, was er erlebt, beobachtet oder 
mit verſtändnisvollem Anteil als ſeiner eignen Art 
entſprechend nachempfunden bat, und vor allem das, 
6* 
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was er mit treuem und liebendem Herzen umfapt. Die 
H. unterjdeidet fic) von der rein drtliden Schrift— 
jtelleret Durd) ihre weitern Gefidtspuntte, von der 
Vollsſchriftſtellerei durch den Verzicht auf lehrhafte 
Tendenz und die Reinheit ihrer äſthetiſchen Ziele. Un- 
derſeits kann fie durch die Enge ihres provingiellen 
Charatters leidht ungecignet werden zur Bewältigung 
der grofen Probleme des Zeitlebens; fie bildet daher 
nur die Vorjtufe gu ciner alle LandeSteile gleichmäßig 
bewegenden Nationalfunft und den Gegenfag sur Welt- 
literatur, in bie nur folde Werke cingehen, die fraft 
ihres idealen und Hinjtlerifden Gehaltes der gangen 
Kulturmenſchheit bedeutjant find. Die H. ift übrigens 
weit alter al8 ifr Name. Bu ihr zu rechnen find von 
altern Dichtern vor allem Ubland und andre Manner 
der ſchwäbiſchen Schule; große Heimatfiinjtler find 
Jeremias Gotthelf und Theodor Fontane; aber aud 
Klaus Groth, Fritz Reuter, Anzengruber, Rofegger, 
Otto Ludwig, Gottfried Meller u. a. — hierber, 
von nenern mit bewußter Tendeng A. Bartels, F. Liens 
hard, Sohnrey, Flaifdlen und als der namhafteſte 
vor allen Frenſſen, aber aud bei Hauptmann, Suder- 
mann, Halbe, Liliencron, Uvenarius rc. finden ſich 
mehr oder minder ftarfe Berührungen mit der §., 
und unter den bildenden Riinftlern find in eben dieſem 
Sinne vor allem die Worpsweder gu nennen. Bal. 
U. Bartel8, Heimatfunft (Berl. 1904). 

Heimatidein, der Ausweis iiber die Staats- 
angehbrigfeit (jf. d.). 

Heimatſchutz. Unter diefem Namen ijt 24. Marz 
1904 in Dresden ein Bund geqriindet worden, der 
jid im Anſchluß an die auf den Denkmalsſchutz ge- 
ridteten Bejtrebungen einzelner deutſcher Regierungen 
vgl. Denfmal) die Aufgabe geſtellt hat, deutſches 

olfgtum ungeſchädigt und unverdorben zu erhalten 
und die deutſchen Lande mit ihren Denkmälern und 
der Poeſie ihrer Natur vor weitern Verunglimpfungen 
zu ſchützen, wie fie namentlich durch rückſichtsloſe in— 
duſtrielle Ausbeutung der Natur und den Unfug des 
Reklameunweſens verurſacht worden find. Zur Er- 
reichung dieſes Zieles ſollen örtliche Vereine gegrün— 
det werden. Mitglied kann jeder Gleichgeſinnte wer- 
den, ohne zur Zabhlung eines Geldbeitrags verpflich— 
tet gu fein. Die Mitglieder zerfallen in Helfer, die ihre 
perſönliche Tatigheit den Intereſſen des Bundes gur 
Verfiigung ftellen, und in Ginner, die fig gu Geld- 
beitriigen verpflidten. Zur weitern Organifjation der 
Tätigleit de3 Verein wurden feds Gruppen gebildet, 
die unter bie Leitung von Fachmännern gejtellt wur- 
den; Denfmalpflege (Urditelt Profeſſor Theodor Fi- 
{der in Stuttgart), Pflege der iiberlieferten ländlichen 
und bürgerlichen Bauweiſe (Maler und Schriftſteller 
Profeſſor Raul Sdulpe-Naumburg), Schutz der Land⸗ 
ſchaft einſchließlich der Ruinen (Profefjor Fuchs in 
Freiburg i. Br.) Rettung der einheimiſchen Tier⸗ und 
Rilangenwwelt (Brofeffor Conweng in Danzig), Bolls- 
funft auf dem Gebiete der bewegliden Gegenjtinde 
(Profeſſor Brindmann in Hamburg), Sitter, Gee 
briude, Feſte und Tradten (Kurat Frand in Rauf- 
beuren). Borjipender des Bundes ijt Paul Schultze⸗ 
Naumburg in Saaleck, Geſchäftsführer Robert Mielke 
in Charlottenburg. Bgl. Rudorff, Heimatſchutz 
(3. Aufl., Mind. 1904); Conweng, Die Gefähr— 
dung der Naturdenkmäler (Berl. 1904). 

Heimatshafen, der inlindijde Hafen, von dem 
aus die Seefahrt betrieben wird; wenn folder feblt, 
ift fiir Rechtsjtreitigtciten der Regijterhafen des 

chiffes (inlandifder Ort, wo das Schiff regiftriert ift) 
zuſtändig. 
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> at pe „ſ. Heimatstunde. 
cimatsfolonien, ſ. Urbeiterfolonien, S. 681. 

Heimatsfunde als grundleqender Vorkurſus des 
erdfundliden Unterridts in Schulen gilt heute als 
unerliplide Forderung jeder gefunden Padagogit. 
Jn älterer Beit pflegte der geographifde Unterridt, 
der iiberhaupt erjt feit Dem 17. Jahrh. und zunächſt 
fajt nur in höhern Schulen als felbjtindiges Lehr: 
fad auftritt, mit dem Globus und den allgemeiniten 

egriffen gu beginnen und mit Borliebe bei dem 
Fremden und Fernen zu verweilen. Demgegeniiber 
bezeichnet jedod ſchon Comenius es als naturgemagen 
Anfang der Geographie, wenn die Kinder aus Yn- 
ſchauung und Erfabrung lernen, was Berg, Tal, 
Uder, Fluß re. fei, und J. J. Rouffeau im »Emile« 
verfpottet die Lehrer, die nad) Hergebradter Un- 
methode dem Schüler über Welt und Erde gelehrte 
Vortriige halter, während diefer in feiner nächſten 
Umgebung nod nidt Beſcheid weik. Aber erſt feit 
dem Wusgange des 18. Jahrh. ijt diejer Gedanke durch 
die fogen. Pbilanthropen Peſtalozzi, Dinter, Nie- 
meyer u. a. gu allgemeiner Unerfernung gelangt. 
In der deutfden Volfsfdule biirgerten die H. befon- 
ders Harnifd und Diejterweg cin. Jener ftufte feine 
Weltfunde (Geographic, Gejdidte und Naturfunde) 
ab in H., Baterlandstunde und Erdkunde. Dieſer 
forderte, daf jeder’ Lehrer ſtreben ſollte, ſeine Um⸗ 
ebung durd eigne Forſchung griindlich fennen ju 
ernen, um feine Schiller gu deren liebevollem Ber- 
ſtändnis anleiten gu fonnen. Karl Ritter vertrat 
vom Standpuntte der wiſſenſchaftlichen Crdfunde aus 
dDiefelbe Anſicht: »Die natiirlidjte Methode ijt die- 
jenige, die das Rind zuerſt in der Wirklichleit orien- 
tiert und 3u fixieren fudt, auf der Stelle, wo es leibt 
und lebt, aud) fehen lehrt<. übrigens iſt leicht gu ere 
fennen, daß die ., richtig mit Geijt und Gemiit be 
trieben, nicht nur ber Erdfunde dient. Jor Wert fiir 
Erwedung des Verſtändniſſes und die Liebe fiir die 
umgebende Natur liegt auf der Hand; und wo der 
Heimatsort irgend dafiir Anlaß bietet, wird jie aud 
die Elemente geſchichtlicher Bildung ſchaffen. Nicht 
mit Unrecht Hat man die H. deShalb al8 gemeinſamen 
Stamm bezeichnet, aus dem im Fortgange des Sdul- 
lebens Erdfunde, Naturfunde und Geſchichte als felb- 
ſtändige Hite hervorwadjen; nur daß man aus diejem 
Bilde nicht die Folge ziehen darf, fie mit gu vielen 
naturkundliden und geſchichtlichen Eingelheiten zu 
belajten. Ebenſo ergibt fic) fiir tiefere Auffaſſung, 
bak die H. nicht mit der Elementarjtufe aus der Schule 
verſchwinden darf, fondern als frudtbare3 Clement 
dem Unterricht bis gu feinen hidjten Stufen erhalten 
bleiben muß. Dies freilid) nicht in Geftalt einer be- 
fondern Disziplin, fondern als cine alle Lehrfächer 
durdbringende liebevolle Pflege bes Heimat— 
jinnes, der befonders Sdulausfliige, örtliche Ge- 
denttage, Feſte rc. als Anläſſe und Hilfsmittel dienen. 
Es ijt erfreulich, forjtatieren gu diirjen, daß zur Unters 
ſtuütung der H. in dieſem weitern Sinn eine reiche 
lofale Literatur heimatkundlicher Werke bereits in vie- 
len deutſchen Kreiſen und Städten bejteht und jährlich 
wächſt. Für das Allgemeine des Gegenſtandes val. 
außer den betreffenden Abſchnitten umfaſſenderer 
pädagogiſcher Lehre und Handbücher: Geiſtbech, 
Geſchichte der Methodik des geographiſchen Unterrichts 
(in Kehrs »>Gefdichte der Methodif<, Bd. 1, 2. Aufl., 
@otha 1887); ginger Unleitung gum Unterridt in 
der H. (8. Aufl. von Magat, Berl. 1900); Con- 
weng, Die H. in der Schule. Grundlagen und Vor- 
ſchläge (baf. 1904). 


Heimatsort 


Heimatsort eines Schiffes ijt derjenige Ort, von 
dem aus die (Vinnen-) Schiffahrt mit dieſem Schiffe 
betrieben wird. Kommen Hiernad) mehrere Orte in 
Betradt, fo gilt in erjter Linie als H. der Ort der 
Gejhajtsmiederlafjung oder Hauptniederlajjung und 
in Ermangelung derjelben der Wohnſitz des Schijfs- 
eigners (f. d.). Fehlen alle diefe Unhaltspuntte, fo ijt 
der H. dort, wo der Schiffseigner zur Gewerbeſteuer 
oder Einfommenjteuer veranlagt tit. Bgl. Binnen- 

ſchiffahrtsgeſetz, § 6. 

Heimatsredht, ſ. Ocimat. 

Heimatswimpel, j. Wimpel. 

Heimbad, 1) Karl Wilhelm Ernſt, Surijt, 
geb. 29. Sept. 1803 in Merjeburg, gejt. 8. Juli 1865, 
wurde 1827 in Leipzig augerordentlider, 1828 in 
Jena ordentlicher Brofeffor der Rechte, vertaujdte 
aber dieſe Stellung 1832 mit der eines nicjtafade- 
mijden Rates am Oberappellationsgeridt dafelbjt. 
Er ſchrieb unter anderm: »Lehrbuch de3 partifuldren 
Frivatredhts der zu den Oberappellationsgeridten ju 
Jena und Serbjt vereinten Länder⸗ (Qena 1848— 
1853, 2 Bde.), »Lehrbuch ded ſächſiſchen biirgerliden 
Proseijes« (Daf. 1852—53, 2 Bde.), und verdjfent- 
lichte unter Mitarbeit feines unter 2) genannten Bru. 
ders eine Ausgabe der Bafilifen (f. d.), die Leipzig 
1833-70 in 6 Bänden erjdien (Supplemente von 
&. E Zachariä v. Lingenthal, daſ. 1846, und von 
Ferrini umd WMercati, daſ. 1897). 

2) Gujtav Ernft, —— Rechtsgelehrter, Bru⸗ 
ber des vorigen, geb. 15. Nov. 1810 in Leipzig, geſt. 
24. San. 1851, unternahm 1830 — 34 eine vitten. 
ſchaftliche Reiſe durch Franfreid und Italien und 
war ſeit 1840 in Leipzig außerordentlicher Profeſſor 
ber Rechte. Er veröffentlichte unter anderm: »Anec- 
dota< (Leip;. 1838—40, 2 Bbe.), eine Ausgabe des 
»Authenticum« (daſ. 1846—51, 2 Tle.; vgl. Urtifel 
»Authenticaec), fomie (Leipz. 1851) cine Ausgabe 
de3 »Manuale legum de$ Harmenopulos< (j. d.), gu 
der er von Griedhenland aus veranlakt worden war. 

Heimburg, 1) Gregor von, einer der nambaf- 
teſten Redhtsgelehrten und helldenkendſten Männer 
ſeiner Zeit, geboren zu Anfang des 15. Jahrh. in 
Burzburg, geſt. im Auguſt 1472 in Dresden, wohnte 
als Sefretar des Aneas Sylvius, nachmaligen Papſtes 
Lins IL, Dem Konzil gu Baſel bei, verlor wegen ſeiner 
Oppofition gegen die päpſtlichen Anmaßungen feine 
Stelle und ließ fich 1435 als Rechtskonſulent in Nürn⸗ 
berg nieder. Spiiter Rat des Herzogs Siegmund von 
Oſterreich, ging er ald deſſen Gefandter 1459 sur Ver- 
fammlung nad) Mantua, wo er mit Papft Pius I. 
in Streit geriet und mit Dem Bann belegt wurde. 
Rah dem Lode des Huffitentinigs Georg Podiebrad 
(1471), zu bem er gefloben war, ging er an den Hof 
der ſächſiſchen Fürſten nad Dresden und wurde durd 
deren Bermittelung von Pius’ II. Nadfolger, Six- 
tus IV., vom Bann befreit. H. bemiihte fic) um Ver⸗ 
beſſerung der kirchlichen Zuſtände feiner Zeit, um 
Horderung des Studiums der klaſſiſchen Literatur 
und Berbreitung der Aufklärung; feine Schriften, 
ausgezeichnet durch Scharfſinn und edle Freimiitig- 
leit, erfdienen unter dem Titel: »Scripta nervosa, 
juris justitiaeque plena, ex manuscriptis nunc pri- 
mum erutas (jFranff. 1608). Gein Verhältnis gu 
Aneas Sylvius hat Pfizer sum Gegenftand eines poe- 
tiſchen Werfes: »Der Welfde und der Deutjde« 
(Stuttg. 1844), gewahlt. Bgl. Brodhaus, Gregor 
von ©. (Leip3. 1861); Joadimfohn, Gregor H. 
(Bamb. 1891). 

2) W., Schriftſtellerin, ſ. Behrens. 
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Heimbürge, früher, namentlich im Elſaß und in 
Heſſen, der Vorſteher einer Dorfgemeinde, dann ſoviel 
wie Schöffe; daher Heimbiirgegeridt ehedem fo- 
viel wie Dorfgericht. An manchen Orten nennt man 
Heimbürgen und Heimbürginnen die mit der Lei— 
chenwartung betrauten Perſonen. 

Heimchen, ſ. Heuſchrecken. 

Heimball (d. h. »der über der Welt Glänzende«), 
in der nord. Mythologie einer der Aſen (ſ. d.) und 
urſprünglich wahrſcheinlich der Gott des erſten Früh— 
lichts. Cr ijt ein Sohn Odins und von neun Schwe- 
ſtern (Den Wellen, aus denen fid) bas Morgenrot er- 
hebt) geboren. Daher ijt er von allen Wejen zuerſt 
wad) und eignet ſich, Da er weniger Schlaf bedarf als 
ein Vogel, befonders gum Wadter des Himmels. 
Sein oe Hininbjorg ijt unmittelbar an der Brücke 
Vifrojt (ſ. d.) erbaut; von hier aus ſchaut er über alle 
Welten. Wenn einjt am Ende der Tage die den Aſen 
feindliden Dämonen bherangiehen, wird er in das 
@jallarhorn blajen und dadurd) die Götter zum letz— 
ten Kampf erweden. In diefem töten H. und Lofi 
fic) gegenfeitig. . heißt aud Gullintanni (»gol- 
Dene —04 habend«) und ſein Roß Gulltopp 
(goldglänzendes Stirnhaar habend«). Jn dem ed- 
diſchen Gedicht ⸗Rigsthula« wird von H. erzählt, dak 
er unter dem Namen Rig die Stammpoäter der drei 
menfcdliden Stinde (Stlaven, Freie und Edle) er- 
zeugte. liber den Mythus von H. und dem Brifin- 
gament ſ. d. 

Heimenfird, Gemeinde im bayr. Regbez. Schwa⸗ 
ben, Bezirlsamt Lindau, an der Staatsbahniinie 
Miinden-Lindau, hat eine fath. Kirche, Strohbut- 
flechterei und (1900) 2000 Cinw. 

Heimerdinger, Friedrid, Maler, geb. 10. Jan. 
1817 in Ultona, gejt. 3. Oft. 1882 in Hamburg, wid- 
mete fid anfangs dem Lehrfach und jtubdierte dann 
von 1839 — 42 in Diiffeldorf unter TH. Hildebrandt 
und von 1842—45 in München bie Malerei. Darauf 
lief er fic) in Hamburg nieder, wo er eine Vorſchule 
fiir Künſtler griindete. Seine Spegialitat war das 
Stilleben und da3 Fruchtſtück. Mit bejonderer Virtuofi- 
tit malte er tote Rebhühner, Kramtsvögel u. dgl., die 
an tiufdend nachgeahmten Rijtenbdrettern aufgehängt 
find. Er gab heraus: » Elemente des Zeichnens nad 
fdrperliden Gegen{tinden< (Hamb. 1857), dagu ⸗Auf⸗ 
gaben« und »Boritbungen« (daf. 1868). 

Heimersheim, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Uhrweiler, an der Uhr und der Staatshahnlinte 
Remagen-VUdenau, hat eine fath. Kirche, Cijenjtein- 
gruben, Weinbau, den berühmten Upollinarisbrumnen 
(f. Neuenahr) und (1900) 1887 Einw. 

Heimfall ded Lehens (Lehnserdffnung, 
Upertur, Apertira feudi) ijt das Erlöſchen der 
durch die Inveſtitur begriindeten vaſallitiſchen Rechte 
am Lehen, fo dak fid) Das fogen. nugbare Cigentum 
(dominium utile) de3 Vaſallen mit bem Obereigen- 
tum (dominium directum) des Lehnsherrn in der 
Hand des legtern vereinigt. Bgl. Lehnsweſen. 

Heimfallsredht (Jus albinagii), ſ. Fremdenrecht. 

Heimfiihrung der Brant (Domum deductio\ 
heißt im deutſchen Privatfürſtenrecht die Feierlichkeit, 
womit nach einer Vermählung unter Gliedern regie— 
render Häuſer der Einzug in den künftigen Wohnort 
des neuen Paares gehalten wird. 

Heimgarten, Verg, |. Herzogſtand; auch Titel einer 
von P. Rofegger (jf. d.) gegriindeten Monatsſchrift. 

Heimgereide, ſ. Bauerngeridte. 

Heimin, in der Feudaljeit Japans Bezeichnung 
des gewöhnlichen Bolles. 
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Heimsheim, Stadt im wiirttemberg. Necartreis, 
Oberamt Leonberg, 412 m ii, M., hat cine evang. 
Kirche, ein Schloß (Schleglerſchloß oder Gteinbaus, 
Realfdule und 900) 1218 Cinw. — H. ijt merfwiir- 
big durch ben Schleglerfrieg, in dem Eberhard 
der Milde 1895 die fogen. drei Vateglertnige, Wolf 
v. Stein und Reinhard und Friedrid v. Engberg, ge- 
fangen nahm, wobei ein großer Teil des Stiidtdens 
niedergebrannt wurde. 

Hceimsfringla, ſ. Snorri Sturlufon. 

Heimftattegefese find Geſetze, die den bäuerlichen 
weit, gu ſichern beſtimmt find und gu dem Zweck 
das Verfügungsrecht ded “hi befdyrdnten. Bu 
unterfdjeiden find: Heimftatte-Cremtionsgejeye (Ho- 
mestead-exemtion laws), nad denen die Heimſtätte 
bid zu einer gewiffen Flächengröße (40—500 Ucres in 
einigen Staaten von Nordamerifa) oder bis zu einer 
bejtimmten Hihe de3 Wertes (800 Doll. in Pennfyl- 
panier, 5000 Doll. in Salifornien, Teras, Nevada, 
Urizona, Ydaho) nebjt beſtimmt genanntem beweg- 
lichen Beſitz (in Nordamerifa bis gu einer Werthöhe 
von 100—1600 Doll.) gegen geridtliden Zwangs- 
verfauf dadurd geſchützt, »eximierte, ijt, daß fie, mit 
gewifjen Uusnahmen, von feinem Gliubiger ange- 
griffen, verfteigert und beſchlagnahmt und ohne Ein— 
willigung der Ehefrau aud) nidjt freiwillig verfauft 
und verpfinbdet werden fann. Ferner H. im weitern 
Sinne, die mit diefem Zweck nocd) den weitern ver- 
binden, den Bauern erjt einen > ju fdaffen, ifm 
eine Heimſtätte anzuweiſen (Unjiedelungs-, Grund- 
aufteilungsgeſetz, Homestead-law in den Vereinigten 
Staaten). Derartige Geſetze gibt es gegenwärtig in 
den meijten Staaten der nordamerifantjden Union, in 
Kanada, Uuftralien, Ruminien, Serbien, in ber Liir- 
fei, teilweiſe aud) in China. Als 1837—39 infolge einer 
amevifanifden Banftrifis viele Farmer zahlungsun⸗ 
fabig wurden und mit ihren Sflaven vor den Gläu— 
bigern nad Texas flohen, das damals nod) nidt gue 
Union gebdrte, verſchaffte dieRegierung diefes Lan 
den Einwanderern Siderheit durch Erlaß eines Heim⸗ 
jtitte-EremtionSgefepes (1839). Diefem Beifpiel folg- 
ten ſpäter faft alle andern Staaten. Seit 1862 befteht 
aud) fiir die Union ein allgemeines Heimſtättegeſetz, 
nad) dem jeder Unfiedler 80—160 Ucres Land als 
Heimſtätte mit der Beſtimmung zugeteilt erhalt, dak, 
folange der Raufbrief nidt ausgefolgt if Ss der Re- 

ef wabrend der erjten fiinf Sabre des Beſitzes), die- 
—* für Schulden nicht haftbar gemacht werden kann. 
Sobald der Anſiedler Volleigentümer geworden iſt, 
tritt das Unionsgeſetz für = auger Kraft, und es 
fommen nun die Seimftitte xemtionsgeſetze Der ein- 

elnen Staaten in Unwendung. Die fanadifdhen H. 
—* denen der Vereinigten Staaten nachgebildet. Ru⸗ 
minien ſchützte durch das Bauernemanzipationsgeſetz 
vom 14. Aug. 1864 für die Dauer von 30 Jahren die 
Grundeigentümer gegen Verſchuldung. Nach dem ſer⸗ 
biſchen Heimſtättegeſetz vom 24. Dez. 1873 find 2 Mor⸗ 
gen Land und das Haus unbedingt frei, und bei ge— 
wöhnlichen Schulden dürfen 6 Morgen nebſt Zubehör 
nicht gepfündet werden. Der Grundgedanke der H. hat 
aud) viele Anhänger in Deutſchland und Oſterreich ge⸗ 
funden. Man will durch die Unteilbarkeit der Heimſtätte 
und durch bie Beſtimmung, daß dieſelbe durch Erb- 

ang nur auf einen Miterben übertragen werden kann, 

en Grundbeſitz der Familie erhalten. Cin vom Kam- 
merberrn v. Riepenhaufen 1890 ausgearbeiteter Heim- 
ſtättengeſetzentwurf wurde 1892 im deutſchen Reichs— 
tag eingebradt und die Regierung 1894 vom Reichs⸗ 
tag um die Vorlage eines Geſehzentwurfes erjudt, 


Heimsheim — Heimweh. 


allein der Bundesrat ging auf die Anregung nicht ein. 
Ein neuer Initiativantrag ijt aber —— er 1903) 
im Reichstag eingebradt worden. Dagegen ijt 1898 
ein Heimftittegefey von der franzöſiſchen Deputierten- 
fanumer angenommen worden, durch dad der Erwerb 
und die Erhaltung des kleinbäuerlichen Beſitzes er- 
leidjtert werden foll. Bgl. R. Meyer, Heimptiitten- 
und andre Wirtſchaftsgeſetze der Vereinigten Staaten, 
pon Kanada, Rußland, China, Indien, Ruminien, 
GSerbien und England (Berl. 1883); R. Peyrer von 
Heimft att, Denkſchrift betr. die Crbfolge in landwirt- 
ſchaftliche Güter und das Erbgiiterredt (Wien 1884); 
Budenberger, Die Heimtattefrage (im »Archiv 
ded deutſchen Landwirtidaftsratd<«, 1891); v. Ries 
penhauſen-Crangen, Gefiderte Familienheimſtät— 
ten im Deutſchen Reich (5. Aufl. Leipz. 1891), Schrif⸗ 
ten von Ofner (Wien 1886), Neeſe (Berl. 1890), Schnei⸗ 
ber (Hamb. 1891), €. A. Schröder (Leipz. 1896) u. a. 
Heimjtatten fiir Genefende, ſ. Geneſungshäuſer 
und Heiljtitter. 
Heimfuchung, in der Rechtsſprache de deutſchen 
Mittelalters die — * des Hausfriedens. 
—S— Maria, ſ. Marienfeſte. 
Heimſuchungsorden, 1) Einſiedlerinnen 
von der Heimſuchung Mariä, Saleſianerin— 
nen, Barmherzige Schweſtern, franz. les Visi- 
tandines) von Franz von Sales (ſ. d.) und Frau von 
Chantal (f.d.) gur Krankenpflege, 
Erziehung fowie fiir Verforqung 
armer Frauen 1610 in Unnecy 
nad milden Regeln gejtifteter Or- 
den ohne Klauſur, verbreitete fid, 
1618 ju einem regulierten Orden 
unter St. Auguſtins Regel erho- 
ben, bald iiber brrantrerd), Ita⸗ 
lien, Deutſchland x. Ru ihnen 
ehirte aud) die neuejte Heilige 
rankreichs, Margarete Alacoque 
(f. d.). Das Wappen des Or- 
dens zeigt die Whbilbung. — 2) 
(Gdbeltern der Heimfudung in Irland) fir 
freien Unterricht und Unterjtiigung armer Kinder, 
Kranker und Gebredhlider 1758 gu Cort von Miß Nano 
Nagle gejtifteter, in Irland verbreiteter Orden. — 3) 
(Sdhwejtern der Heimfudung) 1793 von Maria 
Rivier und Schweſter Chantal gu Thueys bei Uubenas 
fiir Kranfen- und Armenpflege, Erziehung von Wai- 
fen xc. geftifteter, in Frankreich verbreiteter Orden. 
Heimweh (Nostalgia, Nostrasia), eine durch un- 
befriedigte Sehnſucht nad der Heimat begriindete Art 
feclifder Verſtimmung, die in ben verſchiedenſten Gra- 
den beobadtet wird, im ſchweren Fallen gu tieferer 
Schädigung der forperliden Geſundheit fiihren, ja 
al8 vollfommen entwidelte Gemütskrankheit (unter 
dem Bilde der Melandpolie) ſich darjtellen fann. Die 
Dispofition zu diefer Rranfheit ſcheint bei dem ein— 
gelnen Individuum wie bei gangen Vollsgruppen an 
cine niedere Stufe der Ziviliſation und an eme eins 
face, einformige, mit der nächſten Umgebung in der 
ausſchließlichſten Verbindung ftehende Lebensweiſe ge 
bunbden gu fen. Bei halb erwadjenen, in der Buber- 
tdtsentwidelung begriffenen Yndividuen, die das elter- 
lide Haus zu verlajjen gendtigt werden, entiteht das 
. wohl am häufigſten, in reiferm und höherm Ulter 
jeltener. In Franfreid, fo erzählt man, war es bis 
liber die Mitte ded 18. Jahrh. hinaus bei Todedsjtrafe 
verboten, den Kuhreigen gu fingen oder gu pfeifen, 
weil bie ſchweizeriſchen Soldaten durd) das Hiren 
deSfelben haufenweife in H. verfielen, defertierten oder 





Wappen bes Ore 
bensberSalefia« 
nerinnen, 
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jtarben. Gründlich bejeitigt wird das H. in feinen | jtudierte in Halle unter Wolf und wurde 1796 Sub- 


ſchweren Formen in der Regel nur durd) die Riidfehr 
in die Heimat. Fao Verhütung de3 Heimwehs in Ur- 
meen, Lagern, Garnifonen, Spitilern und auf Sdif- 
fen dient alles, was Heiterfeit, Mut und Hoffnung zu 
erweden und ju erhalten imftande ijt: humane Be- 
fandlung, Vermeidung von Miipiggang, von itber- 
maipiger Unjtrengung und Recereien, gymnaſtiſche 
Ubungen, nützlicher Unterridt, Spiele, fit 2. — 
Das Wort H., urfpriinglid) nur der Schweizer Mund⸗ 
art angehorig, drang erjt zu Unfang des 19. Jahrh. 
in die hochdeutſche Schriftiprade ein. Schiller und 
aud) Goethe gebraudjten es nod nidt. Bal. Jakob 
Grimms — Antrittsrede »De desiderio pa- 
triae< vom 13. Nov. 1830. Die erſte Abhandlung 
itber bas H. ſtammt aus dem Jahre 1678 von Harder 
und Hofer (Basel). 

—— bie Rückzahlung einer Schuld⸗ 
ſumme; Vergeltung. 

Hein (aud Hain), verkürzt aus Heine, einer Roje- 
form von Hein rich, beseidnet in der Formed » Freund 
H.« den Tod als wohlwollendes, freundlides Weſen 
— einen »guten Gefellen<). Der Ausdruck findet 

ch zuerſt bei M. Claudius und Schubart (1774) und 
wurde dann ſchnell populär. Irrtünlich bezieht man 
ben Ausdruck auf den Hamburger Arzt Unton Hein, 
itber ben Hamburger Zeitungen von 1760—70 ſcher⸗ 
jen, und wenig wahrſcheinlich ijt die Vermutung, da 
m H. der Name eines altgermanifden Todesgottes 
Denno gu ſuchen fei. 

Hein, Franj, Freiherr von, öſterreich. Poli— 
tifer, geb. 28. Suni 1808 in Olmütz, geft. 18. Febr. 
1890 in Briinn, jtudierte die Rechte, wurde 1847 Ad⸗ 
volat in Troppau, fam 1848 als deren Bertreter gum 
fonjtituierenden diterreidijden Reichstag nad) Wien 
und Stremfier. 1861 vom ſchleſiſchen Qandtag in das 
Ubgeordnetenhaus gewahlt, wurde er gu deſſen erjtem 
Prajidenten ernannt. 1862—65 war er Juſtizmini⸗ 
iter im Kabinett Schmerling, wurde nach feinem Rück⸗ 
tritt Rrafident deS Wiener Oberlandsgerichts und 1869 
lebenslãngliches Mitglied des Herrenhauſes. 

Heinde, Friedrid, Boolog, geb. 6. Jan. 1852 
* Hagenow in Medlenburg, ftudierte 1869 — 78 in 

oſtod, Leipzig und Kiel Naturwiſſenſchaft, wurde 
1873 Aſſiſtent am zoologiſchen Inſtitut in Riel, habi⸗ 
litierte ſich 1877 als Pribatdozent daſelbſt, ging 1879 
als Lehrer der Naturwiſſenſchaften an die Oberreal- 
ſchule in —— und wurde 1892 Profeſſor und 
Direktor der neu begründeten königlich preußiſchen 
Biologiſchen Anſtalt auf Helgoland. H. beteiligte ſich 
ſeit 1875 hervorragend an der wiſſenſchaftlichen Er- 
forſchung der nordiſchen Meere, beſonders der Nord. 
und Oſtſee, teils als Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Kommiſſion zur Unterſuchung der deutſchen Meere 
in Siel, teils als Mitarbeiter des Deutſchen Seefiſche⸗ 
reivereins und Leiter der Biologiſchen Anſtalt. Wud 
nahm er wejentliden Unteil an der Griindung der 
ſeit 1901 bejtehenden Snternationalen Vereinigung 
pur Erforſchung der nordiſchen Meere. Ex fried: 
»Die Barietiten des Herings< (Berl. 1878—82) ; »Die 
nugbaren Tiere ber nordiſchen Meere und die Bedin- 

ihrer Exiſtenz⸗ (Stuttg. 1882); »Die Fiſche 

ee« (mit Möbius, Berl. 1883); »Raturge- 
[piste des Herings · (in Den · Abhandlungen des deut- 
Seefiſchereidereins⸗, daſ. 1898, 2 Bde.) und 
bearbeitete fiir Martins ⸗Illuſtrierte Naturgeſchichte ⸗ 
die Fiſche und die niedern Tiere (Leipz. 1882— 84). 
Heindorf, Ludwig Friedrid, Philolog, ged. 
21. Sept.1774 in Berlin, geit. 23. Juni 1816 in Halle, 


reftor am Köllniſchen Gymnafium in Berlin, 1810 
Profeffor an der Univerfitat dafelbjt, 1811 in Bres- 
lau, Frühjahr 1816 in Halle. Er gab heraus: »Pla- 
tonis dialogi selecti« (Berl. 1802—10, 4 Bde.; Bd. 
1 u. 2 in 2. Aufl. von Bh. Buttman, 1827 — 9); 
»Hora;' Satiren« (Bresl. 1815; 3. Aufl. von Dider- 
fein, Leipz. 1859) und Cicero’ »De natura deorum< 
(daf. 1815). 

Heine, 1) Salomon, verdienter Biirger Ham- 
burgs, geb. 1767 in Hannover von unbemittelten jii- 
diſchen Eltern, gejt. 26. Dex. 1844, ridjtete 1797 mit 
Heckſcher in Hamburg ein Bankiergeſchäft ein, mit dean 
er den Grund gu ſeinem ſpätern Reichtum legte. Durch 
Opferwilligfeit und Entfdloffenheit wendete er die 
ſchlimmſten Foigen des furdtbaren Branded vom 
2. Mai 1842 von der Hamburger Geſchäftswelt ab; 
zugleich jtellte er Dem Staat unaufgefordert ‘2 Mill. 
zur Verfitqung. Uberhaupt war Grimes Wobhltitig- 
feit wahrhaft grokartig. Das Kranfenhaus fitr jüdiſche 
Arme iſt ganz aus feinen Mitteln gebaut worden; 
ebenjo verdanten die Vorſchußanſtalt fiir jüdiſche Hand. 
werfer fowie andre milde Stiftungen thm ihre Ent- 
ftehung. Bgl. Jofeph Mendelsfohn, Salomon H. 
(3. Wut, Damb. 1845). 

2) Heinrid), beriihmter Dichter und Sdriftiteller, 
geb. 13. Dex. 1797 in Diiffeldorf, geſt. 17. Febr. 1856 
it Paris, war der Sohn unbegiiterter jüdiſcher El- 
tern, erbielt die erjten und widtigiten politifden Cin- 
driide gu der Se al8 die Rheinlande unter der anti- 
feudalen Herrjdaft Napoleons ſtanden (1806 —13), 
bejudjte 1808—15 bas Lyzeum (Gymmafium) und 
jollte bann Kaufmann werden. Nad) verungliidten 
BVerjuden in diejer Laufbabn (in Hamburg 1816— 
1819) widmete ſich H. mit Unterſtützung ſeines reichen 
Oheims Salomon H. (j. oben) 1819—24 den Rechts⸗ 
ftudien in Bonn, Gottingen und Berlin, dod) beſuchte 
er zugleich germanijtifde und philoſophiſche Bor- 
fefungen mit Eifer. Cr trat 28. Sunt 1825 gum 
Chrijtentum iiber, promovierte 20. Juli d. J. in 
Göttingen und beabjidtigte hierauf, fid) als Rechts— 
anwalt in Hamburg nie eequlafjen, unterlieR dies 
jedod) wegen mannigfader Anfeindungen und lebte 
abwedfelnd in London, Miinden (1828, als Redat- 
teur von Cottas »Politijden Annalen⸗«), Oberitalien, 
namentlid) aber in Berlin und Hamburg, bis er, 
durch Verdruß und Enttiujdungen niedergedriictt, 
1831 nad) Paris itberjiedelte, dem damaligen Meffa - 
de3 Liberalismus. In diefer erſten Epode waren die 
Herzenserlebniſſe, die er Durd) die ungliidlide Liebe 
zu * Couſine Amalie H. und ſpäter zu deren 
jüngerer Schweſter Thereſe erfuhr, auf ſeine dichteriſche 
Entwidelung von tiefſtem Einfluß. Seine lyriſchen 
Befenntnifje beruhen großenteils auf dieſen Erfah— 
rungen. Trotz gelegentlider Sehnſucht nad Deutſch⸗ 
land, die H. in Paris empfand, war es ihm nicht 
mehr möglich, wieder dauernd dahin zurückzukehren; 
er fonnte es nur zweimal, im Herbſt 1843 und im 
Sommer 1844, bejudjen. Durd) den beriidtigten 
Bundestagsbeſchluß vom Dezember 1835, der alle 
Sariften bes fogen. Jungen Deutidland, wozu aud 
%. gerechnet wurde, verbot, wurde ſeine finanjielle 

age ſehr gefihrdet. Sein Haupteinfommen bejtand 
in einer jabrliden Penſion von 4000, feit 1838 von 
4800 Franf, die ihm fei Oheim Salomon, der Vater 
von Amalie und Therefe, ausgeſetzt hatte. Jn Paris trat 
H. feit Oltober 1834 in leidenſchaftliche Beziehungen 
gu einer ſchönen, gutherzigen, aber ungebildeten und 
allzu lebensluſtigen Frangofin, Eugente Mirat (geſt. 
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19. Febr. 1883 in Paſſy bei Paris), mit der er ſich 31. 
Aug. 184 aud kirchlich trauen lie}. Infolge feiner 
ps: Finanznot tat er 1836 oder 1837 den bedenk⸗ 
lichiter Schritt ſeines Vebens, indent er fich unt eine 
StaatSpenjion aus dem —— Fonds der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung bewarb, die ihm in der Höhe von 
4800 Frant jährlich bis gum Sturz der Julimonarchie 
1848 gewährt wurde. 1845 befiel ihn ein Ritdenmart- 
leiden, dad ihn ſeit dem Frühling 1848 bis zu ſeinem 
Tod an das Krankenlager, die »Matratzengruft«, 
fejjelte. Frog feines jammervollen forperliden Zu— 
jtande3 bewabhrte er aber eine bewundernswürdige 
Friſche des Geijtes, und mande jeiner bedeutendjten 
Schöpfungen in Vers und in Proſa find hier entitan- 
ben: fein Wik verließ ihn nicht, und feine Weltan- 
ſchauung verticfte fid) unter der ſchweren Zucht der 
Leiden. Heines Grab auf dem Friedbhof von Wont- 
martre in Paris wurde 1901 mit einer Marmorbüſte 
von Haffelrijs geſchmückt, der aud auf Rorfu fiir bas 
Schloß Udhilleion der Kaiſerin Eliſabeth von Ojter- 
reid) cin Den{mal ded Dichters erricdtet hatte. Da- 

egen wurde die Errichtung eines foldjen in einer 
——— Stadt verhindert, und das von Herter ent— 
worfene Standbild fand 1896 in New VYork einen 
wenig piinftigen Plag. 

In die literarijde Welt trat H. mit »Gedichten« 
(Berl. 1822) ein, denen bald darauf die ⸗Tragödien 
nit einem lyriſchen Intermezzo⸗ (daf. 1823) —— 
Die Gedichte fanden ſofort von den hervorragendſten 
Stimmführern der damaligen Kritik, von Varnhagen, 
Immermann, die wärmſte Wnerfennung, aber nod) 
viel mehr Erfolg Hatten die zwei erſten Bände von 
Heines »Reifebildbern< (Hamb. 1826—27), die {pater 
durch zwei neue Bande (daf. 1830 — 31) vermehrt 
wurden. Hier hatte ſich ein geniales Individuum, ro- 
mantiſch und revolutionär zugleich, mit ungebunden- 
ſter Subjektivität und mit bis dahin unbelanntem fou- 
veränen Witz über alles, was die Zeit intereſſierte, 
ausgelaſſen und Naturbilder voll tiefſter Poeſie, Men⸗ 
ſchenbilder von plaſtiſcher Kraft entworfen. Die hier 
eingeflochtenen Lieder gab H. vereint mit den früher 
verdffentlidten und durch neue vermehrt im » Bud 
Der Lieder« (Hamb. 1827) heraus, das, immer neu 
aufgelegt, als einer ber größten Schätze deutſcher Poe- 
fie bi auf bie Gegenwart anerfannt ijt. Nad feiner 
fiberjiedelung nad Baris iibernahm es H., zwiſchen 
den Deutſchen und Franzoſen geijtiq gu vermitteln. 
So entftanden die ausgeseidneten Beitrage » Sur Ge- 
{chichte der neneren ſchönen Literatur in Deutichland< 
(Rar. u. Leipz. 1833, 2 Bde. ; nee Aufl. u. d. T. »Die 
romantijde Schule⸗, Hamb. 1836); dann die » Fran- 
zöſiſchen Zuſtände⸗ (daſ. 1833), eine Sammlung fei 
ner aus Baris fir die ⸗Allgemeine Zeitung in Augs⸗ 
burg geſchriebenen Aufſätze, mit einer gegen die Reak- 
tion in Preußen geridteten äußerſt heftigen Vorrede, 
und »Der Salon« (daf. 1835 —40, 4 Bde.), in dem 
er febr eigenartig über die Geſchichte der Religion und 
Philoſophie in Deutſchland einerjeits fowie bei allem 
Humor mit fittlidem Ernſt über franzöſiſches Leben, 
Politif, Bühne und Kunſt anderfeits beridjtete und hus 
morijtijde Novellen, wie die ⸗Memoiren des Herrn von 
Sdnabelewopstic und die »Florentinijdhen Nächte«, 
verdjfentlidte. Jn Paris lernte H. aud) die Unfiinge 
des Sozialismus in SaintsSimon und Enfantin fen- 
nen, fiir deren Lehren er fic) erwärmte, und die er 
eigentiimlic) zu einer Theorie des heidnifd-lebensfreu- 
digen Senſualismus im Gegenfah gum chriſtlich⸗ jüdi⸗ 
{den Spiritualismus ausbildete. In den erwaͤhnten 
Schriften über deutſche Literatur und Philoſophie 
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zeigen ſich die deutlichſten Spuren hiervon. Nach der 
unbedeutendern Arbeit über ⸗Shakeſpeares Madden 
und Frauen« (Par. u. Leipz. 1839) gab H. die großen 
Sfandal hervorrufende Denkſchrift »Ludwig Borne. 
(Hamb. 1840) heraus, in der er feinen tiefen Gegenſatz 
gum · ſpiritualiſtiſchen Nazarener« Borne am ſchaͤrfſten 
außerte. H. war bei all ſeinem Liberalismus doc gei- 
jtiger Urijiofrat und beſaß fiir die hibige Gefinnungs- 
tüchtigkeit Birnes nidt das geringjte Verjtindnis. 
. wendete fid) in diefer Beit aud) in feinen Ge 
dDichten der Politil su, zumal inden » Neuen Gedidten« 
(Gamb. 1844), deren vorzügliche Romangen gu feinen 
bejten Leiftungen gehören. Als nener ‘Genii toe 
aber zugleich al alles vaterländiſchen Gefiihles bar 
erwies er fid) in dem fatirifden Epos: »Deutſchland, 
ein Wintermirden<« (Samb. 1844), wiihrend fein 
»Utta Troll« (daj. 1847) durch glänzende Sdhilderun- 
gen und gefunde, echt poetiſche Tendenz ausgezeichnet 
J Mod) folgte aus Heines Krankenſtube die berühmte 

edichtſammlung »Romancero« (Hamb. 1851), die 
feine ſchönſten Balladen und ergreifenditen Ragen 
enthalt und in einem ⸗Nachwort« des Dichters Riid- 
fehr gum Theismus befennt; ferner das phantajtijde 
Tanzpoem »Der Doktor Fauſt« (Daf. 1851) und 
»Vermiſchte Schriften« (dal. 1854, 8 Bde.). Uus fei- 
nem Nachlaß erſchienen »Letzte Gedichte und Gedan- 
fen« (Hamb. 1869) und viele Jahre nad feinem Tod 
cin mur die früheſte Jugend ſchilderndes Fragment 
feiner »>Memoiren« (Hrsg. von E. a Daj. 1884); 
iiber das Schidjal des übrigen Teiles davon ijt nits 
Sicheres befannt. 

Heines Bedeutung ijt ſchwer —— das Ur⸗ 
teil über ihn iſt durch der Parteien Haß und Gunſt 
verzerrt. Seine dichteriſchen Gaben waren zweifellos 
ſehr bedeutend; er beſitzt die zarteſte Innigkeit des 
Gefühls, berauſchende Leidenſchaft, große Anſchaulich— 
feit der Phantaſie, überraſchende Einfälle und Ge— 
dankenblitze und vor allem einen zündenden, uner- 
ſchöpflichen Wig; dabei verfiigt ex in Vers und Proſa 
liber eine höchſt einſchmeichelnde und individuelle 
Sprade. Wher die Fehler, Schwächen und Unarten 
ſeines im Grunde dod) gutmiitigen Charalters ser- 
riitteten fein Leber und zerſetzten feine Poeſie, fo daß 
durch die Vereinigung von hoher Vegeijterung und 
niedriger Proja, von Pathos und Gemeinbeit cine 
durchgängige Disharmonie in Heines Werken anzu— 
treffen iſt. Sein Einfluß auf die weitere Entwickelung 
unſrer Literatur war und iſt jedoch kaum gu ermeſ— 
fen, und ſelbſt Geiſter von ganz abweichender Grund- 
richtung verraten die Abhaͤngigleit von ihm. 

Die erjte Gefamtausgabe der Werke Heines be- 
jorgte A. Strodtmann (Hamb. 1861—66, 21 Boe.), die 
bejte fritijdje Ausgabe mit allen Lesarten, mit Bio- 
graphie, Cinleitungen und Unmerfungen Elfter (Leipz. 
1887—90, 7 Bde.). Heines Werke wurden wieder: 
bolt in alle Rulturfpraden, aud ins Japaniſche, tiber- 
fest. Er ijt im Ausland einer der befanntejten und 
beliebtejten deutſchen Dichter. Wher aus der itberaus 
qrofen Fille Der Uberfesungen founen hier nur dic 
»(Euvres« (Par. 1834—35, 6 Bde.) und die »>Euvres 
complétes« (Daf. 1852 ff., 14 Bde.) erwahnt werden, 
deren erſte ———— u. deren zweite bis gum 7. Band 
unter des Dichters Mitwirkung entſtanden. Zahllos 
ſind die Kompoſitionen Heineſcher Gedichte, deren be— 
rühmteſte die von Rob. Schumann. Aus der reichen 
Literatur über H. heben wir hervor: Alfred Meif- 
ner, Heinrich H. (Hamb. 1856); Strodtmann, 
Heinrich Heines Leben und Werle (GBerl. 1867—6y, 
2 Bde.; 8. Aufl. 1884); Hüffer, Wus dem Leben 





Heineccius 


Heinrich Heines (Daj. 1877); Rarpeles, Heinrid H. 
und feine Zeitgenoſſen (daſ. 1887) und Heinrid . 
Aus ſeinem Leben und jeiner Beit (Leipz. 1899); 
Bdlide, Heinrich H. Verfuc einer äſthetiſch-kritiſchen 
Unalyje fetner Werke (daj. 1887); Elſter, Heines 
Bud der Lieder nebjt einer Nachleſe nach den erjten 
Drucken und Oandidriften (Heilbr. 1887) und Bu 
Heines Biographie (in der » Vierteljahridrift fiir Lite- 
raturgeididjtee, Bd. 4), ferner dejjen Cinleitung zur 
Fantheonausgabe des »Buchs der Lieder« (Vert. 
1902); Reiter, Heinrid H. (in den Schriften der 
Gorres Geſellſchaft, Köln 1891); Qeqras, Henri H. 
poéte (Par. 1897); G. Brandes, Das junge Deutſch⸗ 
land (Leip;. 1891). 

3) Wilhelm, Maler und Reifender, geb. 30. Jan. 
1817 in Dresden, gejt. 5. Oft. 1885 in der Lößnitz bei 
Dresden, Sohn de3 Schaufpiclers Ferdinand H., 
madte feine Kunjtitudien in Dresden und Faris und 

ing 1849 nad New Pork, von wo er eine Reiſe nad 
tralamerifa unternabm. 1852 nahm er an der 
nordamerifaniiden Expedition nad Ojtafien unter 
Kommodore Perry als Zeidner teil, madte dann einen 
Ausflug nad Tripolis und ſchloß ſich 1860 der preu- 
fiichen Expedition nad Ojtajien an. Beim Uusbrud) 
des amerifanijden Biirgerfrieges trat er als Suge 
nieurhauptmann in die Armee der Nordjtaaten ein, 
wo er bis sum Brigadegeneral aufſtieg. Spater war 
ex Konful in Paris und Liverpool, 30g fid) aber 1872 
nad feiner Baterjtadt juriid. Cr verdjfentlidte: 
sBanderbilder aus Rentralamerifas (Leipz. 1853, 
2. Mul. 1857); »Reije um die Erde nach Japan⸗ (da/. 
1856, 2 Bde.) ; »Die Expedition in die Seen von China, 
Japan und Odjotff 2c.< (daſ. 1858—59, 3 Vde.); Ja⸗ 
pan und feine Bewohner⸗ (daf. 1860); ⸗Eine Som- 


merreiſe nad Tripolis· (Berl.1860); »Cine Weltreife | 


um Die ndrdlide Hemiſphäre⸗ (Leip;. 1864, 2 Bde.); 
> Japan, Beitrage sur Renntnis des Landes und ſeiner 
Bewobhner< (daj. 1873—80). 

4) Eduard, Mathematifer, geb. 16. Mar; 1821 
in Berlin, Habilitierte fic) 1844 als Brivatdojent in 
Bonn und wurde 1856 ordentlider Profeſſor in Halle, 


wo er 24. Oft. 1881 ftard. Bon feinen Uvbeiten ijt | 


am befanntejten das > Handbud der Kugelfunttionen« 
(Berl. 1861; 2. Aufl. 1878— 81, 2 Bde.). 

5) Karl von, Medijiner, geb. 28. April 1838 in 
Kannitatt, geſt. 9. Sept. 1877, ſtudierte in Tiibingen 
und Bürzburg, nahm 1864 al Arzt am Schleswig⸗ 
— — Krriege teil, habilitierte ſich 1865 als 

Waidozent in Heidelberg und ging 1869 als Bro- 
—— Direftor der Hirurgifden Klinik nad) Inns⸗ 
1870 war er in ben 

ig, und 1873 übernahm er die Leitung der chirur 
iden Kinit in Brag. Er ſchrieb: »Die Schujver 
en Der untern TExtemititen« (Berl. 1866). 

eccing,1)SJohann Midactl, erjier wijjen: 


fhaftlider Bearbeiter der Sieqelfunde, geb. 14. De3. | 
1674 in Gijenberg, ward 1699 Diafonus in Goslar, | 


1708 Bredigerin Halle, 1719 Konjijtorialrat und 1720 

Hjuperintendent daſelbſt; jtarb 11. Sept. 

1722. Seine Hauptidrift ijt: »De veteribus Ger- 

Manorum aliarumque nationum sigillis« (Leip;. 
1709; 2. Uujl., Erfurt 1729). 

2) Johann Gottlieb, humaniſtiſcher Juriſt, 


Bruder de3 vorigen, geb. 11. Sept. 1681 in Cifenberg, | 


B1. Wag. 1741, wurde 1718 in Halle Profeſſor 

i aC 1720 auferordentlider und 1721 
Bar vr rofefjor der Redte, ging als folder 
1723 Franeler und 1727 nad Franffurt a. ©., 
1733 aia Beoicfor bes Redte und Philoſophie wieder 


eldjpitilern zu ancy | 
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nad Halle, Seine Schriften wurden von feinem Sohn 
gefammelt u. d. T.; »Opera ad universam juris 
prudentiam, philosophiam et litteras humaniores 
pertinentia« (Genf 1744 —49, 8 Bde., u. b.). Außer⸗ 
Dent nennen wir die »Jurisprudentia romana et at- 
tica« (eid. 1738—41, 3 Bde.) und die » Antiquitates 
germanicae jurisprudentiam patriam illustrantes« 
Kopenh. u. Leip3. 1772 —73, 3 Bode.). 

Heineden, KarlHeinrich von, Kunjtidriftitel- 
Ter, geb. 1706 in Lübeck, grit. 23. Yan. 1791 auf jei- 
nem Gut Altdöbern in der Lauſitz, ward Privatſekretär 
und BVertrauter de3 Grafen von Briihl, als folder in 
den Udelftand erhoben, Geheimrat und Adminiſtrator 
der Briihliden Privatgüter und nad Brühls Tode 
(1763) als der Teilnahme an den Unterjdlagungen, 
Deren jener angeflagt war, berdidtig verhaftet, bald 
aber wieder freigelajjen. H. lief auf feine Soften das 
Prachtwerk »Recueil d’estampes d'’aprés les plus 
célébres tableaux de la galerie royale de Dresde« 
(Dresd. 1755 —57, 2 Bde.) ausfiihren und fdrieb: 
»Nachrichten von Miinftlern und Kunſtſachen« (Leip;. 
1768 —71, 2 Bde.; Fortſetzung, 1. Bd., Dresd. u. 
Leip;. 1786); »Idée générale d'une collection com- 
plete d’estampese (Wien u. Leip3. 1770); »Diction- 
naire des artistes dont nous avons des estampes« 
(Leip3. 1778 —90, 4 Bde., nur bid D reidjend). 

Heinefetter, Sabine, Opernfingerin, geb. 19. 
Aug. 1809 in Main;, geſt. 18. Nov. 1872 in der Srren- 
anjtalt gu Illenau (Vaden), erregte als Harfenmad- 
chen durch ihre ſchöne Stimme die Aufmerkſamkeit 
eines Maujifverftindigen, der fie fiir bas Theater aus- 
bilden lief, betrat 1825 in Franffurt a. M. die Biihne 
alg Sängerin und fand fodann ein Engagement in 
Kaſſel, wo fie fic) unter Spohr weiter bildete. Später 
jtudierte fie nod) in Baris unter Tadolini und trat 
1829 in ber Stalienijden Oper dajelbjt neben der 
Sontag und Malibran auf, Wuf ihrer Kunſtreiſe durch 
Deutſchland erregte fie namentlid in Berlin aufer- 

ordentliches Uuffehen, das fic) nach einem Aufenthalt 
in Stalien bei ihrem Gajtipiel am Königsſtädtiſchen 
Theater in Berlin (1833) nod vermehrte. 1835 wurde 
fie an das Hoftheater zu Dresden engagiert, trat 
aber ſchon 1836 wieder Kunſtreiſen an. Sire Haupt: 
partien waren Romeo, Unna Bolena, Norma, Ro- 
fine rc. Seit 1842 lebte fie zurückgezogen in Baden und 
vermiblte fid) 1853 mit dem Kaufmann Marquet 
in Marfeille. — Ihre Schwejter Klara (verehelidte 
Stidl), geb. 17. Febr. 1816, geft. 23. Febr. 1857 
in einer Jrrenanftalt gu Wien, war ebenfalls als tüch— 
tige Sängerin befannt. Cine sweite Schweſter, Ka— 
thinfa, geb. 1820, debiitierte 1840 in Baris, ward 
1842 beim Theater in Brüſſel angejtellt, fang 1850 
wieder in Baris, dann in Hamburg, Berlin, Wien und 
Pejt und liek fich ſchließlich gu Freiburg i. Br. nieder, 
wo fie 20. Des. 1858 jtarb. 

Heinefe, Walter Hermann, Mediziner, geb. 
17. Mai 1834 in Schönebeck, geft. 28. Upril 1901 in 
Erlangen, ftudierte in Gottingen, Berlin, Leipzig, 

Greifswald, wurde an letzterer Univerſität Aſſiſtent 

Bardelebens, habilitierte fic) daſelbſt 1863 als Privat- 
dozent und wurde 1867 Profeſſor und Direftor der 
| dirurgifden Minit in Erlangen. Ex ſchrieb: »Bei— 
träge zur Renntnis und Behandlung der Krantheiten 
des Knies⸗ (Danj. 1866); »Unatomie und Patho- 
logie Der Schleimbentel und Sehnenfdeiden« (Erlang. 
1868); »Rompendium der Operations- und Verband- 
lehree (daſ. 1870 —72, 3. Aufl. 1885); aud) war er 
Mitarbeiter an Pitha-Billroths »Handbud« und 
Billroth-Lückes -Deutſcher Chirurgie. 
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Heinel-Veftris, ſ. Veſtris. 

Heinemann, 1) Otto von, Geſchichtsforſcher, 
eb. 7. März 1824 in Helmijtedt, geft. 6. Juni 1904 in 
Wolfenbiittel, ftudierte in Bonn und Berlin, ward 
1853 Oberlehrer und 1856 Profeffor am Gynmafium 
in Bernburg und 1868 Oberbibliothefar in Wolfen- 
biittel und lehrte bis 1897 Gefdidte an der Techni— 
{den Hochſchule in Braunſchweig. Er fried: »>Das 
Königreich Hannover und das Herjogtum Braun- 
ſchweig ⸗ (Darmft. 1858, 2 Boe.); »Markgraf Gero⸗ 
(Braunfdw. 1860); ⸗Albrecht der Bare (Darmit. 
1864); »Aneas Sylvius als Prediger eines allge- 
meinen Kreuzzugs gegen die Tiirfen« (1865); »Die 
ältern Siegel des anbattifden Fiirjtenhaufes< (1867) ; 
»Codex diplomaticus Anhaltinus< (Dejjau 1867— 
18838, 6 Bde.); »Lothar der Sachfe und Konrad I.« 
(Halle 1869); ⸗Zur Erinnerung an G. E. Leſſing« 
(Leip3. 1870) ; »Gefdhidte und Beſchreibung der Stifts 
firde zu Gernrode« ( Quedl. 1877); »Die Burg Dank- 
warderodes ( Braunſchw. 1880); »Die herzoglide Bi⸗ 
bliothef gu Wolfenbiittel< (Wolfen. 1879, 2. Aufl. 
1894); »Das herzogliche Schloß gu Wolfenbiittel< 
(1881); »Aus der Vergangenheit des welfifden Hau- 
fe3« (6 Bortriige, Wolfenb. 1881); »Geſchichte von 
Braunjdweig und Hannover« (Gotha 1882 —92, 3 
Bde.); »Die Randjdriiten der herzoglichen Bibliothek 
gu Wolfenbiittel« (Wolfenb. 1884—1904, 8 Bde.); 
Ex⸗libris⸗Sammlung der herzoglichen Bibliothef ju 
Wolfenbitttel< (af. 1895); »Wus vergangenen i 
Lebenserinnerungen«< (daj. 1902). — Sem Sohn Lo⸗ 
thar, geb. 19. Febr. 1859 in Braunſchweig, feit 1898 
Profeſſor der Geſchichte in Tiibingen, gett afelbjt 23. 
Febr. 1901, fdrieb: »Geſchichte der Normannen in 
Staliene (Bd. 1, Leipz. 1894) und »Zur Entſtehung 

der Stadtverfaffung in Stalien« (daſ. 1896). 

2) Karl, Goetheforjder, geb. 9. März 1857 in 
Deutih - Eylau (Beitpreukens, ftudierte in Leipzi 
flaffifdje und deutſche Philologie und wirkt dafelbjt 
{eit 1882 als Oberlehrer am finigliden Gymnafium, 
jeit 1899 mit bem Titel Profeffor. Bon 1892-—98 
war er Redafieur der »Blätter fiir literarifde Un— 
terhaltunge. Er wurde in weitern Kreiſen befannt 
durd) fein Werk »Goethes Mutter< (Leips. 1891, 7. 
Aufl. 1904), feine umfaſſende illuſtrierte Biographie 
»Goethe⸗ (daj. 1895, 2 Bde.; 3. Aufl. 1903) und 
eine im Verein mit mehreren Fadjgelehrten fiir 
Meyers Klaſſiker-Bibliothek beforgte tritijd-erliu- 
terte Ausgabe von Goethes Werken. 

Heinide, Samuel, geb. 10. Upril 1727 in Naut- 
ſchütz bei Weifenfels, gejt. 30. April 1790 in Leipzig, 
Begründer der fogen. deutſchen oder Urtifulationsme- 
thode im Taubſtummenunterricht und der erften Taub- 
ftunumenanjtalt in Deutidland, war erjt Landmann, 
trat 1750 in die kurfürſtliche Leibgarde gu Dresden, 
ward 1756 bei Pirna gefangen und nad Dresden 

ebradjt, entfam aber und ftudierte feit 1757 in Jena. 
a folgenden Jahr ging er als Privatlehrer nad 
Hamburg und ward auf Klopftods Empfehlung 1760 
Sekretär und Hauslehrer beim Grafen Schimmel— 
mann, 1768 Kantor in Eppendorf. Sdjon als Soldat 
hatte er einen Taubjtununen nad Ammans »Surdus 
loquens« mit Glück unterridtet (ſ. Amman 2), Der 
gleiche Erfolg bet einem jungen Mann in Eppendorf be- 
wirfte, daß ihm feit 1772 Taubjtumme aud von aus- 
warts anvertraut wurden und der Kurfürſt von Sad- 
fen ihn 1778 in fein Vaterland zurückrief. H. griin- 
dete in Leipzig eine Taubjtummenanjtalt, der er bis 
gu ſeinem Lode vorjtand. Für feine Sprechmethode 
hatte er gegen die franzöſiſche Zeichenſprache (ſ. Epée) 


‘mal erridtet. Oauptidriften: »Beoba 


Heinel-Veftris — Heinig. 


ein Dent- 
tung über 
Stumme und bie menſchliche Sprache< (Hamb. 1778); 
Uber die Denfart der Taubſtummen« (Leip;. 1783); 
»Wichtige Entdedungen und Beiträge zur Seelentehre 
und zur menfdjliden Spradje« (daſ. 1786). Bgl. 
Stigner, Samuel H. (Leipz. 1870); Walther, 
Geſchichte ded Taubjtummenbildungswefens (Biele- 
feld 1882); Ed, Samuel H. als Kämpfer fiir die Ent- 
widelung der Vollsſchule (Wien 1884). 

Heinitz, Friedrich Unton, Freiherr von, 
Staatsmann, geb. 24. Mai 1725 in Dröſchlau bei 
Miihlberg a. d. Elbe, gejt. 15. Mai 1802, ſtudierte 
in Dresden und Freiberg das Vergfad, arbeitete dann 
praltiſch in verſchiedenen Gruber, wurde 1746 ald 
braunſchweigiſcher Hofjunter und Aſſeſſor am Berg: 
follegium in Blantenburg angejtellt, 1747 zur Bei- 
lequng einer Differenz nad Sinwcder gejandt und 
1748 gum Kammierrat befordert. Er reijte 1749 und 
1751 in dienſtlichen Ungelegenheiter nad) Ungarn 
und wurde 1753 gum BVizeberqhauptmann ernannt. 
1763 berief ihn der Kurfürſt Auguſt III. als General: 
bergfommifjarius an die Spite des ſächſiſchen Berg: 
wejen3; als folder rief er die Bergalademie in Fret- 
berg ind Leben. 1774 nahm er den Abſchied und. lebte 
linger al8 zwei Jahre als Privatmann. Nachdem er 
1/2 Jahr feinen Uufenthalt in Paris genonunen und 
von dort aud) London befudht hatte, wurde er 1777 
al8 Minijter und Berghauptmann an die Spige des 
preußiſchen Bergwerks- und Hilitendepartements ge- 
ftellt. Als folder hat er ſich unvergängliche Verdienite 
um das preußiſche Berg- und Hilttenwefen, nament- 
lid in Schleſien, wo der Freiherr von Reden feine 
redjte Hand war, in den weſtfäliſchen Provinzen, 
der Grafidaft Mansfeld und im GSalinenwejen er- 
worben. In Schleſien bewirfte er den beifpiellojen 
Aufſchwung der Cijenindujtrie, bes Kohlenbergbaues 
und die Wrederbelebung des Tarnowitzer Blet« und 
Silberbergbaues, in den weftliden Provinzen refor- 
mierte er Dad Gewerfewejen und verbeſſerte den Berge 
baubetrieb. 1782 ftellte Friedrid) d. Gr. ihn aud 
an bie Spige des Handels- und Fabrifen- und 1783 
aud) an die des Boll- und Alziſedepartements; er ers 
bat aber 1784 femme Entlaffung aus diefen Ämtern, 
ba er wegen einer Kritik an der franzöſiſchen Regie 
das Mipfallen des Königs erregt hatte. Zur Redt- 
fertigung feiner Umtsfithrung veröffentlichte er ein 
»Mémoire sur ma gestion du 4me et 5me départe- 
mente. Friedrich Wilhelm IT. iibergab ihm 1786 das 
aus dem 3. und 4. Departement veveinigte Miniſte⸗ 
rium der rheinijd-weftfilifden Lande nebjt Neuchatel 
und bas Münz- fowie aud) da’ Salsdepartement, 
das er aber 1795 aufgab, als der Miniſter Struenſee 
den Unfauf englifden Salzes zum Radhteil der hei- 
mifden Broduftion durdjepte. H. war unjtreitig 
der genialjte Mann, den dad 18. Jahrh. auf dem Ge- 
biete des Bergweſens nidt nur, fondern aud dem 
der merfantilijtijden Wirtidaftspolitit hervorgebradt 
hat, die er Durd) Riidjidht auf das Wohl des Bolles 
gu mapigen und zu regeln wupte. 1785 wurde cine 
Sdrift »Essai d’économie politique«, 1786 cin 
»Mémoire sur les produits du régne minéral de la 
monarchie prussienne et sur les moyens de cul- 
tiver cette branche de l'économie politique- von 
ifm in Bafel herausgegeben. Stein und Reden ver- 
danfen ihm ihre Geijtesridtung und Lebensjtellung. 
Seine Biographie ſchrieb Steinede in den » Fore 
ſchungen gur brandenburgifden und preußiſchen Ge- 
ſchichte·, Vd. 15 (Leipz. 1902); val. aud Reimann, 


gu kämpfen. 1881 wurde ifm in — 


Heinlein — Heinrich. 


Abhandlungen zur Gefdidte Friedrichs d. Gr. VI. 
(Gotha 1892) u. WM. Lehmann, Stein, Scharnborit 
und Shin (Leipz. 1877). 

Heinlein, Heinrid, Maler, geb. 3. Dex. 1803 
ju Weilburg in Naſſau, geſt. 8. Dex. 1855 in Miin- 
den, widmete fic zuerſt in Mannheim dem Baufad, 
das ibm aber bei feiner Neiqung fiir die Malerei 
wenig Befriedigung gewährte. Naddem er ſich be— 
reits int hiſtoriſchen und landſchaftlichen Kompoſitionen 
verſucht hatte, ſiedelte er 1822 nach München über, 
um an der Akademie Urditeftur und daneben Land- 
ſchaftsmalerei gu ftubieren. 1825 bejudjte er die 
Schweiz, Tirol, Oberitalien und Wien. 1830 ließ er 
fic in Minden nieder, wo er fortan die Landfdafts- 
maleret im rontantijden Sinne pflegte. Er entnahm 
jeine Motive vorzugsweiſe den deutiden lpen, wobei 
ex den Schwerpuntt auf Grogartigfeit bes Charatters 
legte. Seine Hauptbilder, die meiſt in die 1860er Jahre 
fallen, find: das Klöſterl am Waldenfee, der Hintere 
Gojaujee, dad Windautal, Engadin, der, Königsſee, 
der Beller See in Tirol, Forellenbad im Optal. Sein 
Kolorit litt unter der Reigung gu bräunlichen Tönen. 

DHeinleth, Adolf von, bayr. Kriegsminiſter, geb. 
1823 in München, geit. batsibit 26. Febr. 1895, 
wurde im Radettenforps erzogen, trat 1842 als Junter 
m bas bayrifde —— und machte den Krie 
gegen Preußen 1866 als Major und Generaljtabs- 
offizier der 4. Divijion mit, ward 1870 Oberjtleutnant 
und Chef de3 Generaljtabs des 1, Urmeeforps, mit 
dem er an ben Kämpfen bei Worth, Sedan u. Oridans 
beteiligt war; bei der Einnahme von Orléans 11. Olt. 
führte er das 1. Regiment perſönlich zum Sturm. 
Rad dem Kriege jum Oberjten, dann gum General- 
major befirbdert, ward er 1878 Chef des Generaljtabs 
ber Urmee, 1882 Generalleutnant und Kommandeur 
ber 4. Divifion und war 1885—90 Kriegsminiſter. 

Heinrich (altd. Haganrih, »Fürſt des unthegten 
Oties·; lat. Heinricus ober Henricus, franj. Henri, 
engl. Henry ober Harry, ital. Enrico), Name gabl- 
reicher Fürſten. 


Uberſicht nag ben Ländern: 


deutſche Aaiſer und Könige Rarnten 86. 

1-9 Raftilien 37— 40. 
Babenberg 10. Medlenburg 41, 42. 
Sagern 11—15. Meißen 43. 
SreunjGmeigeBolfenbilttel | RNieberlanbde 44, 45. 

16,17 Ofterreid) 46, 
Ghamrpagne 18. Portugal 47. 
England 19 — 26. Preufen 48 — 50. 

27. Reuß 51—54. 
Franfreig 28 — 32. Sarbinien 55. 
Gatti 33. Edlefiens Polen 56. 
Gefen 34, 35. Thilringen 57. 


IDeutſche Raifer und ſtönige.! 1) H. L, der 
Sadfe, geb. um 876, gejt. 2. Juli 936, Sohn des 
Sadi og8 Otto, war der Li König aus dem 
ãchſiſchen Haus und hatte fon bei Lebzetten ſeines 
Baters gliidtid gegen die angrenjenden flawifden 
Bollerſchaften und gegen die Ungarn geſtritten. Nad 
Cttos Tode (912) Herjog geworden, war er mit 
König Konrad I,, der ihm einen Teil feines Erbes, 
nantentlich Thiiringen, zu entziehen tradtete, in Rampf 

aten und hatte gejiegt. Wut dem Sterbebett empfahl 
Rea felbjt den ehemaligen Geqner als den der 
Scone Wiirdigiten zu feinem —** er: 14. April 
919 wählten ihn Franken und Sachſen in Fritzlar 
pam König. Daß die Fiirjten, die H. die Reichsin⸗ 
Yignien bradhten, ihn beim Vogelfang getrojfen, was 
ihm jeit dem 12. Jahrh. den Beinamen der Fink— 
ler ober Der Vogler eintrug, ijt eine ſpätere Sage, 
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die nur zeigen foll, bak H. nicht nad) der Krone ge⸗ 
trachtet habe. Die ihm vom Erzbiſchof von Maing 
angebotene Salbung durd) Briejterhand lehnte H. 
ab, forgte fiir die Wiederherjtellung der innern Ein- 
Heit des Reiches und belriegte zuerſt den Herzog Bur- 
ard von Schwaben, bewog ifn aber (920) durd 
Zugeſtändniſſe ohne Schweriſtreich zur Huldigung. 
Den mächtigen Herzog Urnulf von Bayern, der ſelbft 
nad der Königskrone getradjtet, gewann er 921 durd 
Uberredung und Einxäumung fajt villiger Selbjtin- 
digfeit; den Dersog Gijelbert von Lothringen unter: 
warf et, nad) Veritindigung mit dem fränzöſiſchen 
Konig Karl dem Cinfaltigen, 925 mit Waffengewalt 
und vermählte ihn 928 mit feiner Todter Gerberga. 
So war der Vejtand des Reiches gefidert und die 
foniglide Gewalt über dic Herzoge der fünf Stämme 
(Franken, Sachſen, Lothringer, Schwaben, Bayern) 
neu befeſtigt. Es galt nun, auch gegen die Einfälle 
der Nachbarvöllker, namentlich der tears und Sla- 
went, das Reich zu fidern. 924 zu neunjaibriger Waf- 
fenrubeund Tributzahlung an die Ungarn gezwungen, 
benutzte H. die Wajfenruhe zur Wiederherjtellung der 
Webhrtrajt des deutiden Volles und zur Sicherung 
des Reides durd) Anlegung von Burgen. Jeder 
neunte heerbannpflidtige Mann mupte m die Burg 
giehen, wo aud) Wohnung fiir die andern adt fowie 
Raunt ju Cinbringung der Ernte in Kriegszeiten vor- 
geſehen war. Zugleich verlegte er die Gauverjamm- 
lungen, die Garidte und Fejtlidfeiten in bie Burg- 
orte und führte die Wehrpflicht aller Freien durd; 
fein Hauptaugenmerf aber wendete er auf die Bildung 
einer kriegsgeübten Reiterei, die fortan den Kern des 
Heerbannes bildete. H. wendete ſich mit feiner jungen 
Kriegsmadt zuerſt gegen die Slawen und gwar 3u- 
nächſt gegen die Heveller, deren Hauptitadt Brennabor 
(Brandenburg) er im Winter 927/928 nahm, unter- 
warf die Dalemingier, in deren Gebiet er Meigen 
gründete, die Wilzen, Luſitzen und Redarier, zwang 
den Böhmenherzog zur Unerfennung ſeiner Lehns- 
hoheit und unterdrückte einen Aufſtand der Wenden 
929 durch den Sieg bei Lenzen. WIS die ungariſchen 
Gejandten 933 den Tribut einforderten, verweigerte 
3 mit Buftimmung des ſächſiſchen Bolfes die weitere 
Zahlung. Voll Grimm braden die Ungarn durd 
Franken in Thüringen ein, aber beide Heere wurden 
gefdita en, das gripere in der Nahe von Göttingen, 
a8 andre bei Riade an der a ly 15. März fo, dak 
das Land 22 Jahre lang von den Feinden verſchont 
blieb. 934 fiihrte er einen fieqreiden Krieg gegen die 
Diinen, ftellte die Mark Schleswig wieder her, be- 
feitigte den deutſchen Einfluß im danijden Reich und 
fiderte feinent Sohne die Nadfolge im Reidh. Er 
—— in Memleben und wurde in der Schloßlirche zu 
uedlinburg beigeſetzt. H. ift ber eigentlide Begriinder 
des Deutiden Reides, cin Herrjder voll Kraft und 
Einſicht, voll Beſonnenheit und Rhigheit. Er ver- 
mählte fid) 906 mit Hatheburg, der Todjter eines 
ſächſiſchen Grafen Erwin, von der er ſich nachher tren- 
nen mußte, weil fie bereits Den Schleier genommen 
hatte; von thr hatte er einen Sohn, Thanfmar. Die 
weite Gemablin, Mathildis (qejt. 968), gebar ihm 
ate Söhne, Otto (L), Oeinrich (f. Heinrich 11) und 
Bruno, und zwei Titer, Gerberga und Hadwig, die 
ſpäter Den Herzog Hugo von Francien Heiratete. Val. 
Waitz, Jahrbiicher des Deutſchen Reidhes unter Konig 
©. I. (3. Unjl., Leipz. 1885). 
2) 9. IL, geb. 6. Mai 973, geft. 13. Juli 1024, 
Urenkel de3 vorigen, Sohn Herzog Heinrichs I, des 
Zänlers, von Bayern, war der lepte Kaifer aus dem 
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ſächſiſchen Haus. Er erbte nad feines Vater Tode 
995 das Herzogtum Bayern, begleitete 1001 Otto WL 
nad Rom, bemadtigte ſich, als diefer in Stalien jtarb, 
Der ReidhSfleinodien und wurde aud) tro beftiqen 
Widerjpruds mebhrerer Fürſten, unter denen der 
Martgraf Eckhard von Meißen und der Herzog von 
Schwäben feine Mebenbubler waren, vornehmlid 
auf Betreiben des Erzbiſchofs Willigis 7. Juni 1002 
in Maing gewählt und gefrint. Anfangs nur von 
cinigen Stammen anerfannt, jog H. durd) das Reid 
und nahm nad und nad) iiberall die Huldiqung 
enigegen. Bald aber hatte er gegen feinen Bruder 
Bruno fowie gegen Herzog Bolejlaw IL. von Böh— 
men, den Marfgrafen Ernjt von Ojterreid) und den 
Marfgrafen Heinrid) von Sdweinfurt gu fampfen. 
Kaum waren 1004 dice Geqner befiegt, da rief die 
Erbhebung des Marfqrafen Urduin von Yorea jum 
König H. nad) Stalien. Er fiegte aud) hier und lief 
fi) zu Pavia die Cijerne Krone auffegen; nad blue 
tiger Unterdriidung eines Uufitandes in Pavia hul- 
digten ihm auch dieitalienifdjen Stadte. Nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt, vertrieb er Den Polenherzog Bo- 
leflaw Chrobry aus Böhmen, gab diefes Land dem 
boöhmiſchen Soe ae Jaromir gu Lehen, griff 
Boleſlaw in Bolen felbjt an und zwang ihn im Frie- 
den von Merſeburg 1013 zur Anerkennung der deut- 
ſchen Lehnshoheit, während Boleflaw das Laufiger 
und Milzener Land bebielt. Cine neue Erhebung der 
Partei Urduings rief H. 1013 abermals nad Stalien; 
im Kampfe glücklich, gwang er dieſen zur Nieder— 
lequng der Krone und ließ ſich in Rom nebjt feiner 
Gemahlin Kunigunde 14. Febr. 1014 vom Papjt Be- 
nedift VILL. jum Kaiſer frinen. Sn Deutjdland fiihrte 
er Dann aufs neue Krieg gegen Voleflaw von Polen, 
dod) ohne erheblidjen Erfolg, denn im Frieden von 
Baugen, 30. Jan. 1018, mupte er ihm die Oſtmarlen 
des Reiches iiberlaffen. Im wejtlidjen Deutſchland 
fand . in feinem ingen mit den weltliden Dynajten 
eine Stiige bet den Biſchöfen. Mit dem finderlofen 
Herjog Rudolf II. von Burgund ſchloß er einen Ver: 
trag, demgemäß diejes ſchon friiger vom Konig lehens⸗ 
rührige Land nach Rudolfs Tod an das Reich fallen 
follte; ein Verſuch, den Beſitz ſchon früher anzutreten, 
ſchlug fehl. Einen dritten Kriegszug nach Italien 
unternahm er 1022, als Papſt Benedilt VIII. ihn 

egen die Griechen in Unteritalien zu Hilfe rief. H. 
Foch, nuit den Normannen vereinigt, gliiclidh egen 
die Griedhen, mußte aber wegen einer Seuche, die in 
feinem Heer ausbrad, nad Deutfdland zurückkehren 
und ftarb in Grona bei Gottingen. H. wollte die 
deutſche Kaiſermacht im Sinne Otto3 J. ausiiben, be- 
geqnete aber vielfadem Widerfprud) und iiberwand 
ihn nidt, da er feine Kräfte zeriplitterte. Die Kirche, 
deren Beſitz er durch grobe Sdenfungen vermehrte, 
unterwarf er feinem Cinfluk. Geine Lieblingsidee 
war die Griindung de3 Vistums Bamberg gewefen, 
die er aud) endlid) durchſetzte. Sein Grabmal im 
Dom gu Bamberg ſ. Tafel »Grabmiiler<, Fig. 11. 
Im 12. Jahrh. verehrte man ibn als einen befon- 
der$ frommen Mann, erdidtete die Fabel, daß er 
mit feiner—Frau in einer Joſephsehe gelebt, und 


— Aſftellte thn als einen Betbruder dar; Papſt Eugen II. 


ſprach ibn 1146 fogar beilig. Dieſe Tradition verzerrt 
aber fein Bild ebenfofehr wie die Verherrlichung 
Gieſebrechts. Val. Hirſch, Jabrbiicher des Deutſchen 
Reides unter H. LL. (fortgelegt von Papſt und Breß— 
lau, Leip3. 1862-—76, 3 Vde.); Ufinger, Bur Be- 
urteilung Heinvid)sIL. (> Hijtorijde Zeitſchrift · 1862); 
Cohn, Kaiſer H. IL. (Halle 1867). 


Heinrich (deutſche Kaijer: H. IL, H. IL). 


8) ©. II., geb. 28. Oft. 1017, geſt. 5. Ott. 1056, 
Kaiſer Konrads If. und Giſelas eingiger Sohn, der 
zweite Kaiſer aus dem Hauſe der Salier, ward 1026 
jum deutiden Konig gewählt und 1028 feierlid) ge- 
krönt und erbielt 1027 von feinem Vater das Herzog⸗ 
tum Bayern, 1038 das Herzogtum Sdwaben, 1039 
Rarnten; nad feines Vaters Tod (4. Juni 1039) trat 
er jofort die Regierung an. Cin Pann von jtrengem 
Ernſt, unempfinglid fiir jeqlidjen Genuß, beherrſcht 
von heftigen Affekten und ſchrankenloſem Ehrgeiz, 
ſtreng kirchlich geſinnt, nach allen Seiten Zucht und 
Unterwürfigleit fordernd und dadurch imponierend, 
begann er mit Nachdruck den Kampf für die Weltherr= 
ſchaft. Um die königliche Macht möglichſt unabhängig 
zu machen, behielt er die heimgefallenen Herzogtümer 
entweder fiir ſich und ſeine Familie, oder vergab fie, 
wie Bayern und Kirnten, an minder mächtige Für— 
jten; Dem Herzog Bernhard von Sadfen gab er in 
dem Grybiiepor Ubalbert von Bremen mindeftens ein 
miidtiges Gegengewidt. Ym Ojten befriegte er 1039 
Den Herjog Bretijlaw von Böhmen, der einen Beute— 
aug gegen Bolen gemacht, Breslau zerſtört und Kra— 
fau ausgepliindert hatte, und gwang ifn, 1042 zu 
Regensburg fein Herzogtum von ihm gu Lehen gu 
nebmen. Um feinen Schützling, Konig Peter von 
Ungarn, den die Ungarn vertrieben batten, wieder 
auf den Thron ju ſetzen, unternahm H. mehrere Feld- 
jlige nad) Ungarn, eroberte Preßburg und drang 
1042 bis Gran und 1043 bis Wien vor. 1044 folgte 
ein neuer Feldzug, auf denter die Ungarn an der Raab 
befiegte und Peter, der ihn ald feinén Oberlehnsherrn 
anerfannte, wieder auf den Thron fete. Damals 
fam das Land awifden Fiſcha und Leitha an die 
Mark Ojterreidh. Nad) Peters abermaliqer Vertrei- 
bung bejtieg Andreas 1047 den ungarifden Thron, 
den ju ſtürzen H. nicht gelang. Wud im Innern 
Deutidlands erhoben fid) Gegner, die H. trop aller 
ſcharfen und energijden Mahregeln nicht dauernd 
niederjubalten vermodte. Der Herzog Gottfried von 
Niederlothringen, der nad feined Vaters Tode auch 
Oberlothringen an fic reigen wollte, entzog fid) nad 
mehrjdbrigem wedjelnden Kampf endlich 1053 dem 
Machtbereich Heinrichs, indem er in Italien durch 
Heirat Tuscien gewann; ebenſowenig bezwang H. den 
widerſtrebenden Grafen Balduin von Flandern. H. 
war ein Anhänger und Freund der cluniacenjijden 
Bewegung, die cine Reform der Kirche anjtrebte. Um 
die Rirdenfpaltung zu beſeitigen, bewirfte er 1046 
auf einer Verſammlung der Biſchöfe gu Sutri in Ita— 
lient die — ——— der rei Päpſte Beneditt X., Sit- 
vefter IMT, und Gregor VI. und die Ernennung des 
deutſchen Biſchofs Suitger von Bamberg als Ravtt 
Clemens IL., der Dann H. in Rom gum Kaiſer frinte. 
Clemens wie feine ebenfalls durch den Kaiſer einge- 
febten Nachfolger Damaſus IL, Leo IX. und Viltor IT. 
unterjtiipten H. in feinem Streben, den Gebreden der 
Kirche abzuhelfen und das Leben der Geiſtlichkeit 
firdhlid) einzurichten. Dod) gerade dadurch wuchs das 
Anſehen der Kirde und des Papſttums, bas nun ſeiner⸗ 
jeitS mit dem Kaiſertum um die Herrfdaft über die 
Chrijtenheit zu ftreiter begann. Nachdem fein Sohn 
Heinrid) 1053 gum Nachfolger ernannt worden war, 
ſtarb H. in Bodfeldb am Harj. H. war ein eifriger 
Förderer und ay ber Wiſſenſchaften und Künſte, 
jtiftete zahlreiche Kloſterſchulen und baute die Dome 
ju Worms, Maing und Speyer. Er war feit 1036 
vermählt mit Gunbild, der Todter Knuts d. Gr. von 
England und Dänemark, feit 1043 mit Agnes von 
Poitou, Todjter des Herzogs Wilhelm ULL. von 
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Guienne. Val. Steindorff, Jahrbiider ded Deut- 
iden Reichs unter H. III. (Leip;. 1874—81, 2 Vde.); 
E. Miller, Das Htinerar Kaiſer Heinrichs IIT. 
(Berl. 1901). 

4) . IV., Sohn ded vorigen, geb. 11. Nov. 1050, 
qeit. 7, Uug. 1106, ward 1053 ju Pines Vaters Nad- 
* erwählt und 1054 in Aachen gekrönt. Nach 
ſeines Vaters Tod (5. Olt. 1056) ſtand er anfangs 
unter Vormundſchaft ſeiner Mutter Agnes, der damit 
auch die Regierungsgeſchäfte zufielen. Doch Agnes, 
der ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen, gab, um 
ſich unter den Fürſten Anhänger gu verſchaffen, dem 
Herzog Gottfried das ihm von ihrem Gemahl entriſ⸗ 
ſene Lothringen zurück, verlieh dem Grafen Rudolf 
von Rheinfelden 1057 das Herzogtum Schwaben und 
entſchädigte den Grafen Bertold von Zähringen, der 
von Heinrich TIT. die Anwartſchaft darauf erhalten 
hatte, 1061 mit Rarnten; der einflupreide ſächſiſche 
Graf Otto von Nordheim erbielt 1060 das erledigte 
yer Bayern. Undre Grofe, an ihrer Spige 
der Erzbiſchof Anno von Kiln, fiihlten fid) durd den 
Biſchof Heinrih von Ungsburg, den Ratgeber der 
Gaijerin, um ibren Ginftuk gebradt, fudjten die 
Reidsverwaltung in ire Hande gu bringen, locten 
im Mai 1062 den jungen Konig bet Kaiſerswerth auf 
cin Schiff und entfiihrten ihn trog feined Widerſtrebens 
nad) Köln. Unno nahm darauf, der lagen der Kai- 
ferin nicht adjtend, bie Erziehung Heinrichs und die 
Reihsregierung in die Hand. Wit diefer Gewalttat 

begann die Verwirrung und Bwietradt im Reid, zu- 
mal da Anno bie königlichen Rechte geqenitber der 
Kirche preisgab. Annos Herrſchſucht erregte bald 
große Unzufriedenheit; dies erleichterte es dem ehr⸗ 
geizigen Erzbiſchof Adalbert von Bremen, ebenfalls 
Cinfluk auf die Erziehung des Königs zu gewinnen. 
Dod war ſeine nadfidtsvolle Milde, die ſich den er- 
wadenden Leidenfdhajten und Launen de3 Ziglings 
anbequemte, der Charafterbildung des Königs ebenjo- 
wenig niiplid) wie Unnos Hirte. Adalbert, dem H. 
alg einem Freunde ſeines Vaters perſönlich näher 
trat, ließ ben 14 jährigen H. nad) der Rücklehr von 
ſeinem erſten Feldzug gegen die Ungarn 1065 zu 
Worms in feierlicher — — für mün⸗ 
dig erllären und regierte nun für ihn in der Abſicht, 
die löniglichen Herrſchaftsrechte in ihrem alten Um⸗ 
fang her zuſtellen und nod) zu verjtirfen. Da bildeten 
die Sartten eine neue Verſchwörung und zwangen 
auf einem Reichſstage zu Tribur 1066 H., fic) von 
Udalbert zu trennen und ihnen die vai ego pam 
zu überlaſſen. Während dieje nun eigenniigig regieren 
ie Verwirrung jteigerten, begann der junge Konig 
tinen jiigellojen LebenSwandel. Die Fiirjten zwan⸗ 
wh Daher 1066 zur Vermählung mit Berta, 
Aodter des Marfgrafen von Suſa, und bejdrintten 
thn jebr in jeinem öffentlichen und privaten Leben. 
H. verſuchte fic) von der Vormundſchaft der Fiirjten 
und der Lajtigen Ehe zu befreien, trug 1069 auf Sdei- 
dung der Ebe an, aber die Fürſten, unterjtiigt durch 
einen päpſtlichen Legaten, zwangen ihn, feine Gattin 
ju bebalten; widerwillig fiigte er ſich, und nad und 
nad entitand aud ein gutes Berhiltnis zwiſchen den 
en; ex begegnete ibr, feit fie ifm einen Sohn ge- 
boren hatte (1071), mit Udtung. Uberhaupt begann 
9.1070 einen eignen Willen ju zeigen. Er jog Whal- 
bert wieder an den Hof; den Herzog Otto von Bayern 
e er an, einen Mordanjdhlag gegen ihn gemadt 
ut babe, und erklärte ibm, al8 er vor dem Reids- 
“te Maing nicht erſchien, feines Herzogtums (da8 
f ecbielt) fiir verlujtig, verwüſtete jeine Giiter in 
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Thüringen und hielt ihn gerade wie feinen Verbün— 
dete, den Herzog Magnus von Sadjen, nach einer 
ſcheinbaren Ausſoͤhnung gewiffermagen an feinem 
Hof gefangen. Demfelben Los entging Herzog Ru⸗ 
dolf von Sdwaben nur mit Mühe. Koͤnig H. zeigte 
den entidiedenften Willen, die felbjtiindigen Herjoge 
unter das Kinigtum ju beugen und fie gegebenen- 
falls abzuſetzen; fo verlor Herzog Bertold von Kärn⸗ 
ten fein Herzogtum. Sur Sidjerung feiner Herrſchaft 
legteH. in Sachſen und Thiiringen viele fejte Schlöſſer 
an, um damit die Umwohner im Zaum zu balten. 
Von den erbitterten Fiirjten und Biſchöfen, befonders 
Otto von Nordheim, aufgereizt, empirten fid) 1073 
die Sachſen. Der Rinig, in der Harzburg einges 
ſchloſſen, entfam gwar, aber da die meijten welt- 
lichen und geijtliden Grofen ifm feinen Beijtand 
leiſteten, mußte er im Frieden von Gerjtungen (1074) 
verjpreden, über Otto Sade binnen Jahresfriſt ein 
Fürſtengericht entideiden gu lajfen und die Swing: 
burgen ju zerſtören. Diefe Demiitiqung des Kinig- 
tums durch die Fürſten war H. unertraglid, und aus 
der Kirchenſchändung der Sachſen bei der Zerſtörung 
der Harzburg leitete er Das Recht ab, den Heerbann 
gegen fie ——— Er beſiegte fie 9. Juni 1075 

ei Hohenburg an der Unſtrut, bewilligte erſt nach 
bedingungsloſer Unterwerfung den nachgeſuchten 
Frieden und beſtrafte die Fürſten und die Geiſtlichen, 
die ſich am Aufſtand beteiligt hatten. Perſönlich zeigte 
er ſich heftig, jähzornig und rachfüchtig, hielt an ſeinen 
Hoheitsrechten über geiſtliche und weltliche Fürſten 
feſt und war bei dieſen wie bei den Sachſen deshalb 
grimmig gehaßt. Die Herzoge, beſonders Rudolf von 
Schwaben, fürchteten ſeinen ſtrafenden Arm, und das 
Papſttum, das unter Hildebrands Leitung während 
der Jugend Heinrichs 1056—70 die Weltherrſchaft 
an fic) gu reißen begonnen hatte, war jegt bejorgt 
vor des Königs kräftigem Wuftreten. Gregor VIL. 
wollte vereint mit den Ungufriedenen in Deutſchland 
den König unter feine Herridaft beugen und miſchte 
fic) feit 1075 direft in die deutſchen Verhältniſſe ein. 
Er leqte Fürſprache fiir die Sachſen ein, forderte 
Freilajjung der gefangenen Geijtliden und die Bee 
jeitigung der Laieninvejtitur. Das königliche Ernen- 
nungsrecht der Biſchöfe, woran H. mit vollem Recht 
und mit flarer Erlkenntnis feiner Bedeutung fejt- 
hielt, wurde nun das Objeft de Kampfes zwiſchen 
Königtum und Papjttum. Nachdem Gregor fdon 
einigemal mildere Bujdriften an ©. erlajjen, erhob 
er ineinem Sdhreiben vom Dezember 1075 eine Menge 
Unflagen gegen H. und forderte in ſchroffem Ton fo- 
fortigen Gehorjam gegen die Sirde. Died reijte den 
Konig, ernahm den Kampf an; 24. Jan. 1076 auf einer 
Verſammlung in Worns wurde der Papft fiir ab- 
eſetzt erllärt. Gregor fprad darauf den Bann fiber 

. (22. Febr. 1076) aus und entband die Volfer vom 

ehorfam gegen ifn. H. diefe Kundgebungen an- 
fangs unterjtiifend, fab fon im Gommer 1076, wie 
deS Papſtes Manifelte, durd eine — Literatur 
aus den Kreiſen eluniacenſiſcher Mönche unterſtützt, 
in Deutſchland Anklang fanden; die früher ſchon — 
mpörung geneigten Fürſten ſchlugen ſich auf des 
Papſtes Seite. Ein Fuͤrſtentag in Tribur beſtimmte 
im Oktober 1076, daß die 23. des Königs im Fe- 
bruar 1077 auf einem Reichstag in Augsburg unter 
bem Vorſitz des Papſtes entſchieden werden und er 
ſich bis dahin der Regierung enthalten ſolle. Von 
allen Mitteln entblößt, fügte H. ſich dieſem Spruch, 
um ſeine fofortige Abſetzung gu vermeiden, erwirkte 
aber, um ſeiner bon den Fuͤrſten geplanten ſchmach⸗ 
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vollen Demütigung auf dem ee eee 
nien, feine alsbaldige LoSldfung vom Bann, und be- 
gab fid) im Winter 1077, nur von ſeiner Gemahlin 
und feinem Sohne begleitet, bei trenger Kälte nad 
Italien. Er traf den Papſt im Schloß Canojja bei 
der Marfgrajin Mathilde und mute drei Tage lang 
(25.—27. San. 1077) barfuk und in härenem Gee 
wand im Hof de3 Schloſſes auf die Gnade des Papſtes 
warten, dererjtamt vierten Tag (28. Jan.) dem Drän⸗ 
en feiner Umgebung nadgab und gegen das Ber- 
——— den deutſchen Fürſſen Genugluung zu leiſten, 
den Bann aufhob. H. ſchwur Gehorſam, faßte aber 
alsbald, von den lombardiſchen Großen noch mehr 
aufgeregt, den Plan, die erlittene Schmach zu rächen. 
Die Fürſten hatten trotz Heinrichs Befreiung vom 
Bann unterdes auf dem Fürſtentag zu Forchheim den 
Herzog Rudolf von Schwaben zum deutſchen König 
gewählt; H. fehrte nad Deutſchland zurück, gewann 
ſchnell die Vollsgunſt wieder und ſammelte aus den 
Bürgern der Stadte fowie aus dem Landvolf Bayerns, 
Böhmens und Karntens bald ein anſehnliches Heer. 
Zwar fielen die Schlachten bei Mellrichſtadt 1078 und 
bei Beth 1080 gu Heinrichs Nadteil aus, aber Ru- 
dolf ftarb furg nad) der letzten Schladt an feinen 
Wunden, und fo war H. wieder alleiniger Herrfder. 
Vom Papft aufs neue gebannt, erwirtte er dod) auf 
zwei Verfammlungen deutidher Biſchöfe gu Mainz 
und gu Briren Gregors VII. Abſetzung und die 
Wahl eines neuen Papjtes, Clemens’ IT. Sept rächte 
ſich H., zog mit einem mächtigen Heer über die Alpen 
(1081), erhielt in Mailand die lombardiſche Königs— 
krone, verwüſtete das Land der Markgräfin Mathilde, 
eroberte Florenz und erſchien Pfingſten vor Rom. 
Die Belagerung Roms aber ging nur langſam vor- 
wärts, erjt im arg 1084 wurde er Herr der Stadt 
und lie® ſich am Oſterfeſt 1084 von Clemens IT. 
zum römiſchen Raifer krönen. Gregor VIL. hatte fid 
in die En sera roam und rief Den Normannen- 
herzog Robert Guiscard zu Hilfe, worauf H. von 
Rom abzog. Jn Deutidland war während Heinridhs 
Ubwejenhert an Rudolfs Stelle im Wugujt 1081 von 
der Fürſtenoppoſition Graf Hermann von Lützelburg 
in Bamberg gum Konig gewahlt worden. Indes war 
ber größte Leil der Deutſchen jest H. günſtiger ge- 
finnt; aud die Sadjen und Thiiringer unterwarfen 
fic) ibm wieder (1085). — verlor H. 11. Aug. 
1085 die Schlacht bei Würzburg gegen Hermann un 
den —& Welf von Bayern, aber die Mehrheit der 
deutſchen Biſchöfe ergriff 1085 auf einer Synode in 
Maing fiir H. Partet, und in Süddeutſchland hatte 
. an Friedrid) von Staufen, den er 1079 zum Her- 
30g von Schwaben erhoben, einen wackern Vortimpfer. 
So fiel das Ubergewidt nad und nad auf die faifer- 
liche Seite, der ſchwache Gegenfinig Hermann legte 
1088 freiwillig feine Wiirde nieder. Von einem gefahr- 
lichern Feinde, dem Markgrafen Edbert von Meißen, 
der fid) ſelbſt als Gegenfonig —— und H. in 
mehreren Gefechten geſchlagen hatte, befreite ihn 1089 
deſſen Ermordung. Jn Deuilſchland ſchien damit die 
Flamme des Bürgerkrieges zu erlöſchen. Unterdeſſen 
war auch Gregor VII. geſtorben (25. Mai 1085), und 
ber von ſeiner Partei erwählte Papſt Viltor III. (1085 
bis 1088) fowie nad deſſen baldigem Tode Urban IL. 
(1088 —99) befebdeten den von °. eingeſetzten Papſt 
Clemens III. H. zog deshalb 1090 wieder nad Italien, 
eroberte Mantua und beſiegte aud) Welf, den Gemahl 
der Markgräfin Mathilde, mehrmals. Dod fein 
eigner Sohn Stonrad, von der Gegenpartet gegen den 
Vater gewonnen, lies ſich 1098 zum König von Ita— 
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lien krönen, während fic) gugleid) die Lombarden 
in Berbindung mit dem Herzog Welf aufs neue er- 
hoben. H. 30g ſich tatenlos in Die Gegenden öſtlich der 
Etſch guritd, und als Urban die abendlandijde 
Chrijtenheit mit feinem ſtreuzzugsruf ju kirchlichem 
Cifer entflammte, verharrte ð in Untatigfeit, ohne 
die große firdlidje Bewegung, die der Welt den Sieg 
des Papſttums anfiindigte, hemmen gu fonnen. Erſt 
im Frühjahr 1097 tehrte er nad) Deutſchland zurück, 
gewann durd Zugeſtändniſſe die mächtigſten Fürſten, 
unter ihnen felbjt den Herzog Welf, fo dak fogar fein 
zweiter Sohn, Heinrid), gu Köln (1098) zum Deutiden 
König gewahlt wurde. Die Rube war damit in 
Deutidland fiir einen Augenblick wiederhergejtellt, 
aber der neue Papſt, Paſchalis II., tat H. aufs neue 
in ben Bann, und die Groen Bayerns bewogen 
1104 feinen geliebtejten Gobn, Heinrid), zur Em— 
pörung gegen den Vater. So ftanden fic) Vater und 
Sohn im Felde gegeniiber; dem Vater hing vor- 
nehmlich Das Viirgertum an, dem Sohn die Mehr— 
zahl der Fürſten. Durch Lijt geriet H. in die Ge— 
fangenſchaft des Sohnes und mute 31. Dez. 1105 
in Ingelheim förmlich feine Abdankung erklären. 
Er entfam gwar nod einmal der Haft, floh nach 
Liitti und gedadte den Verrat des Sohnes ju be- 
jtrafen; ehe es aber gu neuem Strieg fam, ftarb er in 
Lüttich. Der Biſchof von Lüttich ließ ihn einſtweilen 
beiſetzen; aber Heinrich V. befahl, den Leichnam nach 
Speyer zu bringen, wo derſelbe fünf Jahre lang in 
einer nicht geweihten Seitenkapelle des Doms in einem 
—— arg unbeſtattet ſtand, bis der Papſt 1111 
en Toten vom Bann losſprach und feine Beiſetzung 
im Dom erlaubte. H. war vermählt guerjt feit 1066 
mit Berta, der Todjter de3 Marfgrafen Otto von 
Sufa, die ihm aufer den genannten Söhnen Konrad 
(geſt. 1101) und Heinrich eine Todter, Agnes, Ge- 
mablin des erjten ſtaufiſchen Herzogs von Sdwaben, 
ebar und 1087 ftarb, fodann feit 1089 mit UWdel- 
Beib (Praredis), der Tochter des ruſſiſchen Fürſten 
Wſewolod, Witwe des Marfgrafen Udo von der Nord- 
mart, die 1095 ftarb. H. tampfte fiir bie Erhaltung 
der deutiden Königsmacht gegen die Unbotmapigfeit 
der deutfden Silriten und gegen die hierarchiſchen 
Tendenjen des Papſttums; feine Geqner waren Pare 
tifularigmus und Ultramontani8mus, und ihren 
vereinigten, mit Hinterlijt und Gewalt ausgefiihrten 
Angriffen erlag er. Gleichwohl hat er durd feinen 
Widerftand den Sieg des Papjttums erheblich ver- 
zögert und die völlige Unterwerfung Deutidlands 
unter bie Hierardie verhinbdert. Bgl. Floto, H. IV. 
und fein Zeitalter — 1855—57, 2 Bbde.); Meyer 
v. Knonau, Jahrbücher des Deutidhen Reichs unter 
LV. und Heinrich V. (Seipz. 1890 —1904, 5 Bde.); 
ilian, Itinerarſtaiſer Heinrichs IV. (Marlsr. 1886). 
5) H. V., Sohn des vorigen, geb. 8. Jan. 1081, 
gejt. 23. Mai 1125, ward 1098, als fein älterer Bru- 
der, Konrad, fid) gegen den Vater empört hatte, gum 
rdmifden König erwählt und 1104 von den Gegnern 
Deinrids IV. gu offener Empörung verleitet. Den 
Vater swang er 31. Dez. 1105 zur Ubdantung, wurde 
6. Jan. 1106 in Main; sum Konig erflart, allgemein 
aber erft nad Heinrichs IV. Tode anerfannt. De3 
Vaters Anhänger liek er fiir ihre Treue büßen, fo 
die Stadt Köln durd eine Geldfirafe und den Her- 
30g von Lothringen durch den Verlujt ſeines Herzog⸗ 
tums. Den Frieden in Deutſchland jtellte er bat 
her; aber fein Verjuch, bie deutſche Lehnshoheit über 
Böhmen, Ungarn und Polen zu erneuern, ſchlug 
fehl. Da H. 1104 und 1105 als Anhänger der päpſi—- 
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lichen Partei aufgetreten war, hatte man gehofft, er 
werde bald den Inveſtiturſtreit beendigen. Doch Papſt 
Paſchalis I. ſprach das Prinzip des Verbots der Laien- 
invejtitur nod) einmal ſehr beftimmt auf der Synode 
ju Guajtalla aus (1106), und H. invejtierte tropdem 
fernerhin deutſche Biſchöfe. Da der Papjt auf fried- 
‘lihe Berinittelung nidt einging, vielmebr auf der 
Lateranfynode von 1110 feine pringipiellen Erklä— 
rungen wiederholte, 30g H. 1110 mit 30,000 Mann 
nad Stalien, lief fid) auf den Ronkaliſchen Feldern 
von den oberitalieniſchen Städten huldigen und riidte 
gegen Rom. Yu Sutri vereinbarte H. mit Pafdalis, 
34 die Kirche alle vom Reich empfangenen Güter 
und fürſtlichen Rechte guriidgeben und dafür dann 
ber Raijer auf die Inveſtitur verzichten folle. Dieſes 
fogen. Ronfordat von Sutri (dejjen Inhalt auf eine 
Trennung von SKirdhe und Staat hinauslief) war 
aber unausfiibrbar, und als es nad dem Cinjug 
des Königs in Rom 12. Febr. 111] in der Peters. 
firche beſchworen werden jollte, erhoben die Rirden- 
fiirjten Widerfprud dagegen. WIS fich mun der Papſt 
weigerte, H. ju frdnen, lie} ihn diejer nebjt ben mei- 
jten Kardinälen gefangen nehmen. Die Romer ver- 
trieberr gwar die Deutiden aus Rom; aber der Papſt 
qeitand endlid) bem Raifer die Inveſtitur der Bi- 
ſchöfe und Äbte su, worauf er, in Freiheit geſetzt, 13. 
Upril 1111 . frinte. Naum aber war oa Raifer 
nad Deutidland zurüchgelehrt, erflirte die Lateran: 
fynode im März 1112 das Zugeſtändnis de Papſtes 
fir ungiiltiq, und im September d. J. belegte die 
Synode gu icuns den Kaiſer H. mit bem Bann. H. 
ſtand Damal3 im Krieg gegen die ſächſiſchen Großen 
wegen Einziehung der orlamiindifden Erbſchaft und 
wurde nad mehreren Siegen 1115 am Welfeshol; 
an der Wipper gejdlagen. Der päpſtliche Bann wirkte 
auf Die Stimmung der Deutiden; man verlangte 
allgemein nad Frieden mit dem Bapjt. 1116 30g 
H. wieder mit Heeresmadt nad Jtalien, aT 
fid ber Beſitzungen der verjtorbenen Marfgriifin Ma— 
thilde und vertrieb ben Papſt aus Rom. Nad Pa- 
ſchalis IT. Tode (1118) wurde dem vom Maifer ere 
bobenen Papjt Gregor VILL. von der Priefterpartei 
Gelaſius IL. entgegengeftellt, der ben Bann gegen H. 
ernenuerte. Unterdeſſen hatte in Deutſchland der in- 
nere Strieq fortgedauert. Zwar jtellte H. 1119 den 
Arieden her, indem er auf Verhandlungen mit bem 
Vapft eingugehen und in Deutſchland den frithern 
pay tr wieder aufjuridjten verjprad; aber der 
an Gelafius' II. Stelle gewählte Papſt Calirtus I. 
bannte H. nad einigen frudtlofen Unterhandlungen 
ebenfalls. Unf dem Reichstag in Würzburg fam 1121 
endlid) ber Reidhsfriede und ein allgemeiner Ausgleich 
zuſtande. Die Fürſtenpartei vermittelte den Frieden 
mit Der Kirche; ein Rompromif ſchien möglich, wenn 
man Die geijtlidje und weltliche Seite in den biſchöf⸗ 
lihen Ymtern unterfdied: auf diejem Grunde wurde 
auf einem mit Synode verbundenen Reichstag in 
Borms 23. Sept. 1122 das Konlordat erridtet, wo- 
nad die Biſchöfe von den Domfapiteln gewahlt und 
vom Papft durd) Verleihung von Ring und Stab 
bejtdtigt werden, dem Kaiſer aber die weltliche Be- 
— der Gewählten mittels des Zepters zuſtehen 
ſolle. Rad) Beendigung dieſes Streites nahmen den 
Raijer nod einzelne Fehden im Innern in Anſpruch, 
namentlich in Meißen, wo Konrad von Wettin dem 
Grafen Wipredt von Groitzſch die dieſem vom Kaiſer 
verliebene Marfgraffdaft jtreitiq madjte. Die Stadt 
Borms lehnte ia egen ©. auf, der fie belagerte 
und eroberte; doch jtarb er bald darauf im Utredt. 
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Sein Leidnam ward gu Spever beigejest. Cr war 
in finderlofer Ehe vermählt mit Mathilde, Tochter 
deS Königs Heinridh I. von England, die ſpäter den 
Grafen von Anjou heiratete und Stammutter der 
Plantagenets wurde (ſ. Mathilde 2). H. beſaß eine 
herrſchſüchtige Natur und jtarfen Charatter, war un- 
erbittlid) und ftreng, mißtrauiſch und felbjt unzuver— 
laffig, Daher keineswegs beliebt. Mit ihm erlofd das 
falijde oder fränkiſche Kaiſergeſchlecht. Bgl. Ger- 
vais, Geſchichte Deutſchlands unter H. V. und Lo- 
thar IT., Bd. 1 (Leip;. 1841); Bernheim, Bur Gee 
ſchichte des Wormſer Konkordats (Gitting. 1878). 

6) H. VI., geb. 1165, geſt. 28. Sept. 1197, älte— 
ſter Sohn Gaifer Friedrichs I. von deſſen zweiter Ge- 
mablin, Beatrir von Burgund, 15. Uug. 1169 gum 
König erwählt, beſaß einen garten Körper und ernſte 
Sule, dabei flaren Serjtand und große Wil- 
lensſtärie und eine bedeutende Geijtesbildung. In 
allen ritterlidjen Künſten geiibt, hat er fic) auch als 
Minnefinger verjudt, nahin in früheſter Jugend an 
den italienifdhen Rriegsfahrten des BVaters teil und 
wurde 1186 durd feine Vermählung mit Konſtanze 
von Gijilien, der Todjter de Königs Roger, an die 
Schickſale und die politifden Verhaltnifje Italiens 

efefjelt, denn die Erwerbung Siziliens follte den 
Staufern den in Oberitalien verloren gegangenen 
Einfluß auf die Halbinfel und vor allem auf Rom 
ſichern. Wis Friedrich 1189 nad Paläſtina 50) über⸗ 
trug er H. die Verwaltung des Reiches, der ſofort 
egen Heinrich den Löwen zu kämpfen hatte. Durch 
—* aters Tod (10. Juni 1190) Beherrſcher Deutſch⸗ 
lands geworden, zog er ſofort nach Italien, wo ihn 
15. Upril 1191 gu Rom Colejtin II. zum Kaiſer krönte 
Mun wollte er nad) dem Tode de3 Königs Wilhelm I. 
von Sizilien (16. Mov. 1189), des letzten legitimen 
minnliden Sproſſes des normannifden Kinigshau- 
ſes, 1191 bie Regierung des Königreichs antreten; 
allein es erjtand ifm in Tanered von Lecce, Dem En- 
fel des Königs Roger LL, ein von den Normannen 
unterſtützter Gegner. Neapel war trotz mehrmona⸗ 
tiger Belagerung nicht zu erobern; eine furchtbare 
Seuche vernichtete einen großen Teil des deutſchen 
Heeres, und Konſtanze geriet in feindliche Gefangen— 
ſchaft. Inzwiſchen hatte in Deutſchland Heinrich der 
Lowe die Gegner der Staufer geſammelt und begann 
den Krieg, aber die tig leary des englifdien 
Königs Ridard Löwenherz durd) Leopold von Hjter- 
reid), der ifn dem Kaiſer auslieferte, lähmte die wel- 
fiſche Partei. Schließlich glich cine Wechſelheirat zwi⸗ 
ſchen Heinrichs des Löwen Sohn und des Kaiſers Baſe 
Agnes den Gegenſatz der feindlichen Häuſer in Deutſch⸗ 
land etwas aus, und der engliſche Konig wurde 1194 
egen hohes Löſegeld aus der Gefangenjdaft entlaf- 
en. H. fehrte darauf nad Stalien guriid, wo Tan— 
cred und fein altejter Gohn, Roger, gejtorben waren, 
und nabm mit Gewalt von ſeinem ſiziliſchen Crb- 
reich Beſitz; jeder Widerjtand wurde mit unbarmber- 
iger Strenge niedergeſchlagen, gahlreide normanni- 
ide Große graujam hingerichtet, geblendet oder in 
ben Rerfer geworfen; Tancreds Familie ward ge- 
fangen nad) Deutſchland geführt. ., entfdlojjen, 
das Kaiſertum wieder ju gebietender Weltſtellung gu 
exheben, fand Widerjtand bei feinem Verjude, jem 
Ubergewidt zur Herjtellung einer erbliden Monardie 
und Abſchaffung des Wahlreichs gu benugen, bei den 
deutſchen Fiirjten auf den Reidhstagen u Worns 
und Würzburg 1196. Dod) wurde Heinrichs junger 
Sohn, Friedrich, sum Konig gewählt. Obwohl Papſt 
Cileftin den in Dtalien übermächtigen H. gebannt 
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hatte, unterſtützte diefer dod) die neue Kreuzpredigt, bereitwillig an, mur in Böhmen war der nad dem 


weldje die Deutidjen Fiiriten ju einer Fahrt nad dem 
Orient aujfrief, nahm felbjt das Kreuz und dachte fo- 
gar an eine Eroberung ded griechiſchen Kaiſerreichs, 
um von ba aus fid) des gefamten Orients zu bemäch⸗ 
tigen. An der Spige der deutſchen Fürſten fam der 
jtaat3fluge Ergbijdof Konrad von Maing mit einem 
Heer nad Htalien, womit der Kaiſer einen neuen 
Aufſtand in Sizilien unterdrückte, aber fein früher 
Tod hinderte H. an der Ausführung ſeiner großen 
Weltherrſchaftspläne. Sein Sarkophag ſteht in der 
Kathedrale zu Palermo. Sein einziger Sohn war 
Friedrich I. damals dreijährig. Chr. Grabbe hat H. 
1830 in einem Drama verherrlicht. Val. To ech e, Kai⸗ 
jer H. VI. (Seipz. 1867); Mücke, H. VI. nach Otto 
von St. Blajien, Urnold von Lübeck und den Köl— 


YUusfterben der Przemyſliden von einem Teil der 
Stiinde gum König erwabhlte Heinvid) von Kärnten 
dem neuen Herrider feindlid. Wenzels IIL, des leg: 
ten przemyſlidiſchen Königs, jiingere Schweſter, Eli— 
ſabelh, ſuchte Schutz und Hilfe bet Kaiſer H. gegen 
ben farntnerifden Herzog, ihren Schwager, und vers 
mablte fid) mit Heinrichs Sohn Johann, dem der 
Kaiſer als oberjter Lehnsherr 1310 Böhmen iiber- 
trug, und dem die Geiſtlichkeit (beſonders die mäch— 
tigen Cijtercienfer), die Städte und ein großer Teil 
der Herren in Böhmen raſch ſich guwandten. Nach— 
dem H. durd) Herjtellung der Rheinzölle fid) der rbei- 
niſchen Kurfürſten verjidert und den Frieden mit 
Frankreich durch den Verzicht auf Urelat und Lyon 
erfauft, ging er im September 1310 von Kolmar 


ner Unnalen dargejtellt (Erfurt 1876); Fider, Uber | über Burgund und den Mont Cenis nad) Stalien, 
das Teſtament Kaiſer Heinrichs VI. (Wien 1871); | wo ihm ghibelliniſche Hoffnungen, in Dantes Worte 
Bloch, Forjdungen zur Politif Kaifer Heinrichs VI. | und Sprache gefleidet, überall entgegenfamen. Jn 
1191—1194 (Berl,1892); Maire, Wiirdiqung Kai- Mailand mit der eijernen Krone gekrönt, erjwang er 


jer Heinrichs VI. (daſ. 1903). 


burd die Züchtigung Brefcias 1811 den Gehorjam 


7) H. (al8 römiſcher Konig H. VIL.), geb. 1211, gejt. | ber Lombardei. Wher feine Stellung war fdpwierig, 


12. Febr. 1242, älteſter Sohn Kaifer Friedrichs IL. | denn von den Legaten des Uvignonfden 


von deſſen erſter Gemablin, Konjtange von Yragonien, 
ſchon als Kind zum Konig von Sizilien gefront, ward 


apjtes 
Clemens V. begleitet, von der franzöſiſchen Politit 
eiferſüchtig bewadt, von den Unjous in Neapel offen 


ju Frankfurt 1220 zum deutfden König gewählt, ob- | und heimlich befehdet, mußte er zunächſt die Guelfen 


gleid) die Päpſte die Trennung Sijiliens von Deutid- 


ſchonen und die Gegenſätze der Rarteien auszugleichen 


and zur Bedingung ihrer Freundfdaft fiir den Kai- fucken und entfremdete ſich dadurch die Ghibellinen. 
jer gemacht atten. Wm 8. Mai 1221 von dem Köl- Die Wirren nahmen erjt recht gu, das Anſehen Hein- 


ner Erzbiſchof Engelbert in Aachen gekrönt, blieb H. 


richs und feine Macht ſchwanden mehr und mehr, 


in Deutfdland als Reichsverweſer de3 Naijers unter | und feiner Ankunft in Rom (Mai 1312) folgten Wuf- 


Leitung eines Fürſtenrats und vermählte ſich 1225 
mit der ſechs Sabre ältern Tochter Leopold von Oſter⸗ 
reid), Margareta von Babenberg. Bei dem Kampfe 
deS Lombardenbundes gegen Friedrid) II. bedrobte 


ftand und Rampf. Uber Barvifaden und Leichen ſchritt 
). in den Lateran zur Kaiſerkrönung 29. Juni 1312, 


gin von Rom nad Florenz und warf fid in raſchem 
Entſchluß den Ghibellinen in die Urme, in deren Haupt- 


er, aufgereigt von mehreren Minijterialen, mit meh- | plag Bifa er Reſidenz nahm. Hier ächtete er Robert 


reren Deutfden Fürſten auf Untrieb Gregors IX. den 
Vater und verharrte in Unbotmiipigheit, naddem ibm 
{don einmal verziehen worden war. Er wollte ſich 
zum felbjtandigen Beherrſcher Deutſchlands madden, 
verlor aber, als Friedrich IL. nach Deutſchland fam, 
ſeinen Anhang, wurde im Juli 1285 vom Vater ge: 
fangen und nach Apulien, endlich nach Martirano in 
Kalabrien geführt und ſtarb dort; er ijt in Coſenza 
beigeſetzt. Aus feiner Ehe ſtammten zwei Söhne, 
Friedrich und Heinrich, deren erſtern Kaiſer Fried- 
rich II. nach dem Ausſterben des babenbergiſchen 
Mannesſtammes mit den öſterreichiſchen Herjogtii- 
mern teſtamentariſch belehnte, ohne dak er ſich in den 
Beſitz derfelben gu fepen vermodte. Beide Briider 
jtarben um 1251 in Stalien. Bgl. Rohden, Der 
Sturz Heinrichs VIL. (in den »Forſchungen zur deut- 
ſchen Geſchichte«, Bd. 22, Götting. 1883). 

8) H. Raspe, ſ. Heinrid) 57). 

9) ©. VIL von Luremburg, Begritnder der 
luremburgifden Kaiſerdynaſtie, geb. 1269, geſt. 24. 
Wug. 1313, der Sob ded in der Schlacht bei Worrin- 
gen 1288 gefallenen Grafen Heinrid III. von Liigel- 

urg und ber Beatriz von Avesnes, war feit 1292 
vermählt nit des Herjogs Johann von Brabant Tod- 
ter Margareta, wodurch der friihere niederrbeinifche 
Dynajtenftreit feinen beruhigenden Abſchluß fand. 
H. verdantte feine Wahl gum Konig (gewählt 27, Nov. 
1308, zu Aachen 6. Yan. 1309 gefrint) bem Erz— 
biſchof Peter von USZpelt von Maing und dem Er;- 
biſchof Balduin von Trier, feinem Bruder. Die ne- 
ben H. in Vetradt gefommenen Bewerber von Bran- 
denburg und Sachſen fowie die djterreidhifden Her- 


goge, Die Söhne Kaiſer Ulbredts J., erfannten ihn | ringen. 


von Reapel, riijtete ſich trop der Drohung des Pap- 
fled mit dent Bann gum Zuge gegen Neapel, ſtürmte 
auf Dem Marſch dabin vergeblid) Siena und tant im 
Auguſt 1313 fran€ nad Buonconvento, wo er bald 
nad dem Genuß de3 Abendmahls jtarb. Diefer Um: 
ftand gab gu der unbegriindeten Behauptung Anlaß, 
dah ihn ein Bredigermind, dex man nit Namen be- 
— zu können meinte, vergiftet habe. Heinrichs 

eiche ward in Piſa beigeſetzt. Bgl. »Geſchichtſchrei⸗ 
ber der deutſchen Vorzeit-, Bd. 79 u. BO: Das Le- 
ben Kaiſer Heinridhs VII. (iiberjepst von Friedens⸗ 
—* Leipz. 1898); Dönniges, Kritik der Quellen 
fiir die Geſchichte Heinridhs VIT. (Berl. 1841); Bar- 
thold, Der Römerzug Heinvidhs von Liigelburg 
(Königsb. 1831, 2Bde.); Sommerfeldt, Die Rom— 
fahrt Raijer Heinrids VII. (daf. 1888); » Die Ront- 
fabrt Kaijer Heinrid)s VIL. im Vilderzyflus des Codex 
Balduini Trevirensis« (389 Zafeln, mit Fert von 
Irmer, Berl. 1881); Wend, Clemens V. und H. VIL. 
(Malle 1882). 

[Vabenberg.] 10) H., Grafen von Baben- 
berg, f. d. und Babenberger Fehde. 

[Vagern.] 11) H.1., Herzog von Bayern, geb. 
unt 920, gejt. 1. Nov. 955 im Kloſter Pöhlde, zweiter 
Sohn des deutiden Königs Heinrich I. und feiner 
Gemabhlin Mathilde, empörte fic) 938 gegen feinen 
Bruder Otto L. im Bunde mit Eberhard von Franfen 
und Gifelbert von Lothringen, wurde aber 939 bei 
Virten gefdlagen und gegroungen, Deutidland zu 
verlajjen. Er fob gu Konig Ludwig IV. von Frank- 
reid), unterwarf fid) aber, nachdem diefer mit Otto 
Hrieden geſchloſſen, und erhielt das Herzogtum Loth- 
eil er fic) in Der Herrjdaft nidt behaupten 


Heinrich (Gergoge von Bayern). 


fonnte, wurde es ifm wieder genommen, und nun 
verjudte er Otto I. Ojtern 941- in Quedlinburg ju 
ermorden. Der Anſchlag wurde entdedt, H. in Ingel- 
beim gefangen gebalten, ju Weihnadten 941 in Frank⸗ 
furt a. M. nad reuevoller Bue beqnadigt und 948 
mit Bayern (jeine Gemahlin Judith war eine bayri- 
fche Fürſtin) belefnt; feitdbem blieb er feinem Bruder 
treu. Er ſchützte und vergrößerte das Herzogtum im 
Rampf mit den Ungarn fowie durch den Erwerb 
Friauls, geleitete die Königin Adelheid als Braut- 
werber ſeines Bruders 951 nad Bavia und unter- 
driidte einen Aufſtand in Bayern mit graufamer 
Strenge. Vgl. Binter, H. von Bayern (Yena 1872). 

12) D. IL, ber Banter, Hergog von Bayern, 
Sohn des vorigen, geb. 951, get. 28. Ung. 995 in 
GanderSheim, Folate vierjährig jeinem Vater unter 
Vormundſchaft fener Mutter Judith, vermählte ſich 
mit einer Nidte der Kaiſerin Udelheid, Gifela von 
Burgund, und jtiftete 974 eine Verſchwörung an, um 
Otto I. zu entthronen und felbjt die Krone gu er- 
langen. DeSwegen gu Ingelheim gefangen geſetzt, 
entfloh er und erregte einen Aufruhr in Bayern, 
urbe indes 976 bejiegt und feines Herzogtums, 978 
nad einer neuen Empirung aud feiner Giiter be- 
raubt und unter die Aufſicht des Bifdofs von Ut— 
ret gejtellt. Nad) Ottos II. Tod feiner Haft ent- 
lafjen, judjte er fid) 984 von neuem an Stelle ded 
unmtiindigen Otto III. de3 Thrones gu bemächtigen, 
unterwarf ſich jedoch 985 in Franffurt, erhielt Bayern 
gurild, hielt nun Frieden und erwarb aud 989 Rarn- 
ten ſowie bie italijde Mart guriid. Sein Nadfolger 
— war ſein Sohn, der nachmalige Rater 
deinrich 


13) D. der Stolze, Gergog von Bayern und 
Sachſen, aus dem Haus der Welfen (ſ. d.), geb. um 
1108, geft. 20. Oft. 1139, Sohn Hetnrids bes 
Sdhwargen (get. 1126), folgte diefem als Herzog 
von Bayern und vermibhlte ſich 29. Mai 1127 mit 
Gertrud, der einzigen Todter Raifer Lothars, die dem 
welfiſchen Haus die ſupplinburgiſchen, braunſchweigi⸗ 
ſchen und nordheimiſchen Allodialgüter in Sachſen 
rachte. H. ſtritt tapfer fiir Lothar gegen die Stau⸗ 
er, begleitete 1186 den Kaiſer auf ſeinem zweiten 
Romerzug und erhielt die Marlgrafſchaft Tuscien 
und vom Papſte die Mathildiſchen Güter. Da ifn 
Lothar, —— zurücklehrend, kurz vor ſeinem 
Tode in Breitenwang 1187 zum Herzog von Sachſen 
ernannte und ihm die Reichsinſignien überlieferte, 
trat er als Bewerber um die Königskrone auf, wurde 
aber, trog feiner ritterliden Tüchtigkeit, wegen ſeines 
hochfahrenden Wejens und feiner allju grogen Madt 
nicht gewablt. H. lieferte 1138 die Reidjsfleinodien 
an Ronrabd IIL. aud, weigerte fid) aber, auf eins feiner 
Herjogtiimer gu verzidhten, wurde geächtet, und Sach⸗ 
fen fam an Hibredtt den Biren. H. vertrieb aber 
feine Geqner aus Sadjen und behauptete es fiegreidh 
aud) gegen Ronrad, jtarb aber ploplid), nod) nicht 
32 Jahre alt, in Quedlinburg und wurde gu Königs⸗ 
{utter beqraben. 

14) D. der Lowe (wahrideinlid von dem Löwen 
al Sinnbild der Tapferfeit), Herzog von Bayern 
und Sadfen, ged. 1129, gejt. 6. Aug. 1195, Sohn 
des Dorigen und der Todjter Kaiſer Qothars, Gertrud, 
erhielt unter Verzicht auf Bayern auf dem Reichstag 
ju Frankfurt 1142 da8 von feiner Großmutter Ri- 
chenza tapfer verteidigte Sadjen zurück, nam aber 
1147 den Titel eines Herjogs von Bayern wieder an 
und verfudjte 1151 das Herzogtum mit Waffengewalt 
wieder gu erwerben. Friedrid I. gab es ihm aud 1154 

Reger Ronv.+ Lezifon, 6, Mufl., IX. Bd. 
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uriid, aber erſt 1156 gelangte H. wirklich in feinen 
elif, begleitete Friedrich auf feinen erjten Rimer- 
jligen, zeichnete ſich durch feine Tapferfeit in bem 
Stantpf in Rom 1155 aus und ftand aud im Rirden- 
jtreit auf feiter ded Kaiſers. In den Zwiſchenzeiten 
befeftigte er feine Gewalt in Bayern, wo er Miinden 
qriindete, vor allem aber in Gachfen, defen Oftgren- 
gen er durch glitdlide Kämpfe gegen bie Slamen be- 
eutend erweiterte. Er gründele Lübeck, ftiftete mehe 
rere Bistiimer und Klöſter und eroberte gang Medlen- 
burg und Vorpommern. Yn diefen Kiijtenlanden der 
Oſtſee breitete fic nun das Chrijtentum aus, Friede 
und Drdnung befejtigten fic, Uderbau, Gewerbe und 
Handel entfalteten fid) durch den Sugg niederlinbdi- 
fer und flandrifder Rolonijten. Wher feine Erfolge 
erregten den Reid der Nachbarn, und eine große Babl 
—— und weltlicher Fürſten und Herren, die 
rzbiſchöfe Widmann von Magdeburg und Hartwi 
von Bremen, die Biſchöfe von Halberjtadt und Hil- 
desheim, ber Markgraf Ulbredht von Brandenburg, 
ber Landgraf Ludwig von Thiiringen u.a., ſchloſſen 
1166 ju — einen Bund gegen H., während 
ec in Pommern kampfte. Raſch — H. den 
Krieg, indem er dem Obotritenfürſten Pribiſſav nad 
Annahme des Chriſtentums Medlenburg als ſächſi- 
{ded Lehen zurückgab, und zog gegen bie Verbiinde- 
ten: es entbrannte ein beftiger Rampf, den Fried- 
rid I. nad) zweijähriger Dauer auf dem Reidstag 
in Bamberg (Juni alte gu Heinrichs Gunſten bet- 
legte, ba er auf die welfiſche Freundſchaft großes Gee - 
wicht legte. Heinrichs Stellung war fo felt und un- 
erſchüttert, ei er 1172 eine Pilgerfahrt nad Jeru⸗ 
falem unternehmen fonnte. “ener ae ber Raifer 
fid) durch einen Vertrag mit Welf VI. (f. Welfen) die 
Erbfolge in den welfilchen Giitern in Schwaben ge- 
fidert und H. nad) feiner gweiten Vermahlung mit 
der englifden Prinzeſſin Mathilde (1. Febr. 1168) 
männliche Erben erhalten hatte, erfaltete die Freund- 
ſchaft gwifden beiden. H., im Befig eined fo gut wie 
unabbingigen Reides in Norddeutſchland, badte 
vornehmlich an Stirfung feiner Hausmadt, nahm 
deShalb an dem Römerzug 1174 nidt teil und ver- 
weigerte feine Hilfe aud, als Friedrid nad) der mif- 
lungenen Belagerung von Uleffandria im Februar 
1176 auf einer perſönlichen Zuſammenlunft in Par- 
tenfirdjen (oder Chiavenna) um bewajfneten Zuzug 
bat, erweiterte vielmehr feine Eroberungen in Pom⸗ 
mern. Der Raifer ſchloß nad der Niederlage von 
Legnano (29. Mai 1176) mit Wlezander TI. den 
Frieden von Venedig (1. Aug. 1177) und fehrte 1178 
nad Deutſchland zurück. Schon vorher hatte Biſchof 
Ulrich von Halberſtadt an der Spitze der ſächſiſchen 
Großen den Kampf gegen H. begonnen, der alle Vere 
ſöhnungsanträge des Raifers guriidwies und ben 
Krieg gegen feine Nadbarn mit Energie führte. Uuf 
ben zur Entſcheidung feiner Sade berufenen Fürſten⸗ 
tagen ju Worms, Magdeburg und Kayna erfdien er 
1179 nicht, wurde 15. Jan. 1180 gu Würzburg ge- 
ächtet und 13. Upril d. J. auf dem Reidjstag gu 
Gelnhaufen Sachſens, 24. Juni d. J. gu Regens- 
burg aud) Bayerns taod e erklärt; mit legterm 
ward Otto von Wittelsbach belehnt. H. errang an- 
fangs bei feinem bewaffneten Widerjtand Grol e, 
nahm Biſchof Ulrich von —— —55 — te 
fiegte ben Landgrafen von Thiiringen bet Weißenſee, 
be Udolf von Sdhauenbur featug, bie Sdharen des 
Erzbiſchofs von Köln bei ‘galetl . WS aber der 
Kaiſer ſelbſt in Sachſen einbrach, fielen die treu ge 
bliebenen Bafallen von H. ab, und England und 
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Danemart ließen ifn im Stiche; aud Lübeck öffnete 
1181 dent Kaijer feine Tore. Jetzt unterwarf fid H., 
erbielt auf dem Reichstag gu Erfurt (im November 
1181) feine Ullodien Braunfdweig und Liineburg 
zurück, mußte aber gu feinem tal ata Rinig 
deinvid) IT. von England, in die Ver — 
1185 erhielt er die Erlaubnis, wieder nad Deutſch⸗ 
land gu kommen; ald fic) indes Friedrid) 1188 jum 
Kreuzzug rüſtete, pai er H. die Wahl — förm⸗ 
lichem Verzicht oder Teilnahme am Kreuzzug oder 
nochmaliger et ee Verbannung. H. wablte 
das lebtere, fehrte indes ſchon Micacli 1189 nad 
Sachſen zurück und fiel über feine alten Widerjader, 
unächſt itber Udolf von Holjtein, her, eroberte defjen 
Sons, gerftirte Bardowief und bradte den gripten 
Teil feines Hergogtums wieder an fid, ging jedoch 
nad) mebreren unglitdliden Gefedhten den Frieden 
von Fulda (im Yuli 1190) ein, der ihm wenig von 
dem-Eroberten liek. Noch immer auf Wiederheritel- 
lung der Welfenmacht hoffend, begann er 1192 node 
mals den Krieg, al8 Heinrichs VI. Herrſchaft die Un- 
zufriedenheit der Fürſten erregt hatte, unterwarf fid 
wieder 1193, um Ridard Löwenherz' Freilafjung ju 
erlangen, und ftarb, verſöhnt mit Heinrid VI., gu 
Braunſchweig, wo in der St. Blafinstirde fein Grab- 
dentinal und auf dem Burgplatz der eherne Löwe 
jteht, den er ſelbſt als Symbol feiner Macht erridtet 
hat. Er war zuerſt mit Clementia von Zähringen 


vermählt, von der ev fich 11638 ſcheiden liek, Dann mit | 


der Todter Heinrids II. von England, Mathilde 
(geſt. 1189), und binterlie® bret Sohne, von denen 
der Ddritte, Otto, 1208 König wurde (ſ. Otto IV.). 
Bgl. Böttiger, H. der Lowe (Hannov. 1819); H. 
Prutz, H. der Liwe, Herzog von Bayern und Sadjen 
(Leipz. 1865); Dt. Philippſon, Geſchichte Heinrichs 
des Löwen (daf. 1867—68, 2 Bde.). 
15) ©. Safomirgott, f. unten: Öſterreich (46). 
[Vraunfdweig-Wolfenbiittel.] 16) H. der jiin- 
ere, Herzog von Braunſchweig-Wolfen— 
üttel, geb. 10. Rov. 1489, gejt. 11. Jumi 1568, 
Sohn Heinrichs des ältern und der Pringefjin 
Katharina von Pommern, regierte mit Uusidlieung 
feiner Brüder feit 1514, bod erfannte fein Bruder 
Wilhelm erft 15385 die Erbfolge nad der Erſtgeburt 
an. In bie HildeSheimer Stiftsfehde (ſ. d.) verwicelt, 
wurde H. auf der Soltauer Heide 29. Juni 1519 ge- 
ſchlagen, erbielt aber durch die Gunſt Karls V. 1523 
nfammen mit feinem Better Eric faft ſämtliche Hil- 
esheimiſche Stiftslande. Im Banerntrieg unter- 
tiigte er den Landgrafen von Heffen und den Kur⸗ 
fiirjten von Sadjen und nabm an der Schlacht bei 
Sranfenhaufen 16. Mai 1525 teil. 1528 ſtand er mit 
1000 Reitern Karl V. gegen den Papſt und Venedig 
bei; fein Heer erlag anjtedenden Geudjen, und er 
ſelbſt entfam nur in Berfleidung den überall auf- 
lauernden Feinden. Cin Feind der Reformation 
(Luther ſchrieb gegen ihn die Flugſchrift ⸗· Wider Hanns 
Worjt<), beunrubigte er die evangelijden Nachbar⸗ 
ftaaten, wurde aber von dem Rurfiirjten von Sachſen 
und dem Landgrafen von Heffen, dem der Didter 
Burlard Waldis (j. d.) mit fetner ſatiriſchen Feder 
au Hilfe fam, 1542 aus feinem Lande vertricben und 
bet einem Verſuch, dasfelbe wiedergucrobern, 21. Ot. 
1545 gefangen genommen. Nad der Schladt bei 
ig ong Rd wieder in Freiheit gefett geriet er 
mit Dem Adel in Streit und erreqte Durch ſeine Ber- 
folgung ber neuen Lehre große Crbitterung, fo dah 
— raf Albrecht Alcibiades wieder in das Land 
einfie 
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der Schlacht von SicverShaufen (9. Juli 1553) fiel, 
befreite H., doc) ſöhnte er fich, durch ben Tod zweier 
Sohne in diefer Schlacht milder geſtimmt, mit ſeinen 
Untertanen aus und war in feinen ſpätern Jahren 
der Lehre Luthers nidt abgeneigt. H. war mit Grafin 
Maria von Wiirttemberg, dann mit der polnijden 
Prinzeſſin Sophie vermabhlt. Bekannt ijt ex durch 
feine romantiſche Liebe gu Eva v. Trott, die er fiir 
geftorben ausgab, insgebeim aber auf der Staufen- 
burg am Harz verborgen Hielt. Bgl. Koldewey, 
Heing von Wolfenbiittel (Halle 1883); Bruns, Die 
Vertreibung Herzog Heinrichs von Braunfdiweig 
burd den Schmallaldiſchen Band (Marburg 1889); 
Brandenburg, Die Gefangennahme Herzog Hein- 
rigs von Braunſchweig durd den Schmallaldiſchen 
Bund (Leipz. 1884); Mittler, Herzog Heinridhs von 
Braunſchweig Klagelied (Kaſſel 1855). 

17) 8. Julius, Herzog von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, geb. 15. Olt. 1564, geſt. 20. Juli 
1613 in Prag, Sohn des Herzogs Julius, et eine 

elehrte Erziehung, —— Griechiſch und 
—— war ein ausgezeichneter Juriſt und ſogar 
ein geſchickter Baumeiſter, verfaßte aud 1593 -- 94 
unter dent Cinfluf der »englifden Komödianten ⸗ 
(j. bd.) elf Dramen ( hrsg. von Folland, Stuttg. 1855, 
und von Tittmann, Leipz. 1880) und lief fie auf 
feiner Hofbühne in Wolfenbiittel auffiibren. Das 
Vistum Halberjtadt, deſſen Biſchof ex feit 1566 war, 
verwaltete er ſeit 1578 vortrefflich, hielt aber, als er 
1589 Herzog von Wolfenbitttel wurde, fo glänzend 
Hof, dah er trop heftigen Steuerdrucks tief in Schul⸗ 
den geriet. Qnfolge eines StreiteS mit der Stadt 
Braunſchweig 1607 an den faiferliden a nad wrt 
gerufen, gewann er bei Raifer Rudolf großen Einflu 
und fpielte in ben Streitigfeiten zwiſchen dieſem umd 
feinem Bruder Matthias fowie im denen zwiſchen 
Katholiten und Protejtanten den erfolgreiden Ver: 
mittler. Bol. Ludewig, H. Qulius, Herzog gu 
Braunſchweig (Helmjtedt 1833). 

[Champagne.] 18) Graf von Champagne, 
»Herrſcher« von Derujalem, geb. 1150, nahm am 
britten Kreuzzug teil, zeichnete fid) bet der Belage- 
rung von Uffa aus und wurde 1192 nad) der Ermor- 
dung Konrads von Montferrat, deſſen Witwe Iſa— 
belle er Heiratete, von den Baronen jum König von 
Jeruſalem erwahlt (5. Mai). Er erlangte indes nie 
bie wirkliche Herrſchaft über bas Reich, nannte fid 
aud niemals ⸗König« und ftarb 10. Sept. 1197 in 
folge eines Sturzes aus dem Fenjter feined Palajtes. 

gl. Röhricht, Gefdhidhte des Königreichs Jeruſa— 
lent (Innsbr. 1897). 
[England.] 19) H. 1, König von England, 
eb. 1068, geft. 1. Dez. 1185, wegen feiner Gelebr: 
Pinteit Beauclerc, »der ſchöne Scholar«, genannt, 
vierter Sohn Wilhelms des Eroberers, folgte tm 
Auguſt 1100 feinem Bruder Wilhelm IL, behauptete 
fid) mit Hilfe ded Klerus und der Ungelfadjen, die 
er durch feine Vermahlung mit der aus dem Blute 
ber angelſächſiſchen Könige entſproſſenen Mathilde 
fiir ſich gewann, gegen ſeinen ältern Bruder Robert, 
der 1097 1100 eine Kreuzfahrt unternommen hatte. 
Den Inveſtiturſtreit mit dem bag beendete er durch 
einen billigen Vergleich. Bon ihm riihrt die erfte 
Grundlage der englifden Verfaſſung, die Charta li- 
bertatum, er. Seine Regierung bat die Verſöhnung 
der unterworfenen Bevilferung Englands mit den 
normannifden Eroberern angebabnt. 
20) . IL, genannt Courtmantle (»>Rurjman- 
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bradte), König von England, geb. 5. März 1133, 
geit. 6. Juli 1189, Sohn des Grafen Gottfried Plan- 
tagenet von Ynjou und der Mathilde, Todter des 
vorigen, war nach dem Willen feines Grogvaters ju 
deſſen Nadfolger auf dem Thron — Allein 
ſein Vetter Siephan von Blois nahm dieſen nach 
inrichs I. Tod ein und behauptete ihn gegen Ma- 
thilde. Bon feinem Vater her im Beſitz von Unjou, 
Touraine, Maine und einem Teil von Berry, durd 
ſeine Mutter von der Normandie, durch feine Ver— 
mãhlung mit Eleonore von Poitou (1152) von Aqui⸗ 
tanien, Guienne, Saintonge, Poitou, Wuvergne, 
Perigord, Limoufin, alfo Herr des dritten Teiles von 
Frankreich, begann H. 1153 den Kampf gegen Ste- 
phan, der gendtigt wurde, ihn als feinen Erben an- 
juerfennen. Demjufolge landete 8 nachdem Stephan 
25. Oft. 1154 geſtorben war, in England und wurde 
19. Dex. in London gefrint. 1159 unternahm er 
einen Bug gegen den Grafen von Toulouſe, ward 
dann in einen Srieg mit Frankreich verwidelt, den er 
fieqreid) gu Ende fiihrte, und fehrte erſt 1163 nad 
England juriid. Hier geriet er alsbald in einen bef- 
tigen Ronflift mit der Rirde und zwang die Prala- 
ten, im Januar 1164 die Ronftitutionen von Claren- 
bon anzunehmen, durd) weldje die Beziehungen zwi⸗ 
iden Staat und Kirche in einem fiir die Krone giin- 
ftigen Sinne geordnet wurden. Der von H. 1162 
—— Erzbiſchof von Canterbury erhobene Thomas 
det widerſetzte ſich dieſen Beſchlüſſen und fiel des- 
halb bei H., deſſen egg er friiber gewejen war, 
m Ungnade. Cr floh auf den Rontinent und wie- 
gelte pon dort aus den Papjt, Franfreid) und das 
englifhe Bolt gegen H. auf, der fic) 1170 entſchloß, 
thn juriidguberufen. Da er aber nach feiner Riidfehr 
den gegen einige Bifdife, die auf des Königs Seite 
eitanden batien, ausge{prodenen Bann fo ete 
belt, dugerte H. den Wunſch, von dem herrſchſüch— 
tigen Pralaten befreit zu werden, und dies veranlaßte 
vier Edelleute, den Erzbiſchof 29. Dez. 1170 in der 
Rathedrale gu Canterbury gu ermorden. Gerade dad 
aber führte gu einem Siege der hierarchiſchen Ideen: 
um ben Bannſtrahl bes Papftes abjuwenden, mupte 
ber Romig feine Unſchuld an dem Morde beſchwören 
und bie Konjtitutionen von Clarendon mildern, wor- 
auf er 1172 abfolviert wurde. 1171 fdon hatte er 
Srland erobert. Bald darauf aber brad ein gefähr⸗ 
lider Aufſtand gegen ifn aus. Seine Gemahlin Cleo- 
nore reigte, pon Dem Konig vernachläſſigt, den Thron- 
erben Heinrid) zur Empörung, und diefer begann in 
Verbindung mit feinen Briidern und dem König von 
Frankreich 1173 Strieg gegen den Vater. Zugleich er- 
hob fid) König Wilhelm von Schottland gegen H., 
und tm Innern erregte der Graf Leiceſter einen Wuf- 
ruhr. Uber der legtere wurde 16, Oft. 1173 gefangen 
genommen ; dasſelbe Schicjal hatte der ſchottiſche Kö— 
nig 13. Juli 1174 bei Alnwick, und H. ſelbſt ftellte in 
Frankreich nidjt weniger fdjnell die Rube her. Wm 
30. Sept. 1174 wurde Friede geſchloſſen, nachdem 
. 12. Juli am Grabe des cin Jahr guvor heilig ge- 
iprodenen Erzbiſchofs Buße getan hatte, um feine 
dhnung mit der Geijtlichfert volljtindig su maden. 
1183 erhob fid) der Kronprinz Heinrich in Verdin: 
bung mit Frankreich aufs neue feaen ben Bater, ſtarb 
jedod) fon 11. Juni d. J. Cine legte Empörung 
der beiden jiingern Sohne Heinrids brad) 1188 aus; 
ber Gram und Unmut dariiber befdleunigte den Tod 
des Königs. Unter H. find wefentlide ——— des 
Gericht3wejen3 angedahnt und die wichtigen Inſtitute 
Geſchwornengerichis, der Reiferidjter (circnit- 
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courts), des sag seg und bes Gerichts⸗ 
hofs der King’s Bench (jf. d.) teil’ eingefiihrt, teils 
vervollfommt worden. Bgl. Lyttleton, History 
of the life of —— Il. — 1767, 3Bde.); Green, 
Henry the Second (daj. 1888). 

21) ©. IIL, König von ——— geb. 1. Oft. 
1207, geſt. 16. Nov. 1272, Enfel de vorigen, Sohn 
Johanns ohne Land und der Iſabella von Ungou- 
léme, folgte feinem Vater 1216 auf dem Thron und 
ae anfangs unter Vormundſchaft des Reichsmar⸗ 
Halls Wilhelm Grafen von Pembroke, der unter 
Mitwirtung des päpſtlichen Legaten bie rebellifden 
Barone unterwarf und die ing Land eingedrungenen 
Franzoſen vertrieb. Uud) nachdem der Konig voll- 
jabrig geworbden, ſtand er fortwährend unter ber Lei 
tung der hohen Geijtlicjfeit und der Berwandten 
feiner Gemablin Eleonore von Provence. Die Geld- 
forderungen, bie er ftellte, namentlid) um feinem 
jiingern Goh, Edmund, die Herrjdaft tiber Neapel 
und Sisilien gu veridaffen, fiihrten einen allgemeinen 
Uufitand der Barone herbei, der fiir die Gefcidte 
Englands und feiner parlamentarifden Verfaſſung 
von groper Bedeutung geworbden ijt (j. Grokbritan- 
nien, S. 392). . wurde in diefen Kämpfen 1264 
gefangen genommen, aber 4, Uug. 1265 durd die 
Schlacht von Evesham von feinem Sohn Eduard bee 
freit; er regierte barauf unter Beobadtung der wid- 
tigſten eae ber Magna Charta. 

22) ©. IV., Bolingbroke nad feinem Geburt3- 
ort genannt, Konig von England, geb. 3. Upril 
1867, gett 20. März 1418, der erjte König aus dem 
Hauſe Lancajter, Sohn Johanns von Gaunt, Herzogs 
von Lancajter, und Enfel Eduards II. war vorber 
Graf von Derby und Herzog von Hereford. Bon 
bem argwihnijden Konig Ridard IL. 1398 aus —* 
land verwieſen, fand H. am franzöſiſchen Hofe freund- 
liche Aufnahme, und als der König nach dem im Fe— 
bruar 1399 erfolgten Tode ſeines Vaters Lancaſter 
deſſen Güter einzog, landete er in der Grafſchaft VYort 
und fand zahlreichen Anhang. Der ihm von Richard 
entgegengeſchickte Graf von Salisbury vermochte 
nichts auszurichten; der König ſelbſt fiel durch Verrat 
19. Aug. in ſeine Hände, mußte 29. Sept. 1399 eine 
Entſagungsalkte unterſchreiben und wurde überdies 
von dem Parlament abgeſetzt, das am 80. Sept. H. als 
König von England ausrufen ließ. Richard IT. ſtarb 
wenige Woden darauf in Pontrefact wahrſcheinlich 
eines gewaltjamen Todes. 1400 emporte ſich in Wales 
Owen Glendower, der Titel und Herrfdaft der alten 
einheimifden Fürſten beanfprudte. Cin Feldjug 
Heinrichs gegen ibn 1402 blieb erfolglos, und mit 
dem Gegner verband fid Heinrid Percy, Graf von 
Northumberland, ehemal3 Freund und Genoſſe Hein- 
rid; deffen Sohn Heinrid) Percy, genannt Hotſpur 
(Geibiporne), ward aber 21. Juli 1403 bei Shrews⸗ 

ury gefdlagen und getötet, worauf der Bater fid 
unterwarf. Cine zweile Emporung des alten Percy 
1405 in Berbindung mit Ridard Scrope, dem Erz- 
bifdjof von Yort, endete mit der Gefangennahme und 
Hinridtung de3 Erzbiſchofs im Juni 1405 und mit 
bem Tode des Grafen in dem Gefecht von Bramham 
19. Febr. 1408, wahrend Owen Glendower in den 
fiuperjten Norden von Wales, in die Schluchten des 
Snowdon, guriidgedriingt wurde. Seitdem regierte 
H. in Rube mit Kiugheit, Mäßigung und Energie. 
Den Vorſchlag de3 Parlaments, einen Teil der gerjt- 
liden Giiter einzuziehen, wies er zurück und verſchaffte 
ſich Durd) graufame Verfolgung der Anhãnger Wiclifs 
die Gunjt des Klerus. Die Furdt, der ufurpierten 
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Grone wieder beraubt gu werden, verließ H. bis an 
fein Lebensende nidt. Shakeſpeare madte ihn gum 
Helden eines feiner Dramen. Bal. Wylie, History 
of England under Henry the Fourth (fond. 1884 
bis 1898, 4 Bde.). 

28) H. V., König von England, geb. 19. Ung. 
1887, geft. 31. Uug. 1422, Sohn des vorigen, lebte 
al8 Rronprin; 1410—13 in London und foll in diejer 
Reit nad fpaterer, wenn nidjt gang unwabrer, fo 
jedenfall8 ftart itbertreibender iiberlieferung ein aus⸗ 
ſchweifendes Leben gefiihrt haben, wurde aber nad 
fener Thronbefteigung ein ausgezeichneter Regent. 
Durd) Gnadenatte gegen den bisher feiner Thron- 
an{priide wegen in ot ehaltenen Grafen Edmund 
von Mard und Heinrid Percy, den Sohn des »Heiß⸗ 
ſporns«, fudhte er ſich populär gu maden; dem sle- 
rug opferte er die wiclifitiſch gefinnten Lollarbden. 
Sein Hauptitreben war auf Gewinnung der Herr- 
ſchaft über Franfreid geridtet, die wm fo leidter 
ſchien, al8 dies Land damals unter dem geiftesfranten 
Rarl VI. durd) Parteilämpfe zerriſſen wurde und H. 
mit dem Herzog Johann von Burgund in enger Ver- 
bindung jtand. Rad) Unterdriidung einer vom Gra- 
fen Ridard von Cambridge, bent Stammovater des 

Hauſes York, angezettelten Verſchwörung landete er 
im Auguſt 1415 in der Normandie und ſchlug die 
mit vierfad überlegenen Streitfraften egen ihn her⸗ 
anriidenden Franzoſen entſcheidend bei Azincourt (25. 
Olt. 1415). Yin Auguſt 1417 erſtürmte er Caen und 
eroberte im Laufe von zwei Jahren fajt die ganze 
Normandie; Rouen ergab fid) 1419. Nad) der durch 
den Dauphin und die Partei ber Orléans angejtifte- 
ten Ermordung de8 Herzogs von Burgund ſchloß ſich 
deffen Gohn Philipp der Gute nod) enger an H. an. 
Darauf fam e8 21. Mat 1420 zu dem Vertrage von 
Troyes mit dem franzöſiſchen oie, dempufolge fid 
. mit Katharina, der Tochter Karls VI. vermählte 
und die Regent{daft tiber Frantreid übernahm, deſſen 
Krone nad) Ubleben des Königs ihm und feinen Nad: 
fommen aus dieſer Ehe zufallen follte. Da aber der 
enterbte Dauphin diefen Vertrag nicht anerfannte 
und, durch ein ſchottiſches Hilfsforp3 unterſtützt, 23. 
März 1421 bei Baugé die Englander unter dem Her- 
zog von Clarence ſchlug, mufte H. im Juni 1421 
abermals nad Frankreich überſetzen, ftarb aber ſchon 
im nächſten Jahr. Seine Witwe Katharina vermählte 
ſich zum zweitenmal mit dem walliſiſchen Edelmann 
Owen Tudor, dem Ahnherrn des Königs Heinrich VIL. 
(j. d.) Auch 8 V. iſt der Held eines Dramas von 
Shakeſpeare. Vgl. Goodwin, History of the reign 
of Henry V. (ond. 1704); Cole, Memorials of 
Henry V. (daſ. 1858); Churd, Henry V. (daj. 1889); 
Kingsford, Henry V. (daſ. 1902). 

24) . VL, König von wn be geb. 6. De3. 

1421, gejt. 21. Mai 1471, Sohn des vorigen und Ka- 
tharina’ von Frankreich, war beim Tode feines Ba- 
ter neun Monate alt. Seine Vormiinder, erſt der 
Herzog von Bedford, dann Gloucefter und der Bie 
—* von Wincheſter, erzogen ihn zu einer willenloſen 
Puppe, die in den Kämpfen zwiſchen der Roten und 
Weißen Rofe (ſ. Grokbritannien, S. 394 f.) hin und 
her ſchwankte, bid fie Durd den jungen Herzog Eduard 
von Port 1461 vom Throne —— wurde. H., 
deſſen Gemahlin Margarete, eine Tochter des Herzogs 

René von Anjou, vergeblich eine Armee gegen den 
Ufurpator aufgeftellt hatte, wurde 1464 gefangen 
enommen und nad fdmadvoller Mißhandlung 
in den Tower gebradt. 1470 ward er nod einmal 
dburd den Grafen Warwid befreit und wieder auf 
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ben Thron gefest, fon im April 1471 aber wwie- 
der gefangen genommen und im Tower ermordet. 
Auch H. VI. ijt ber Titetheld eines Shaleſpeareſchen 
Dramas. 

25) . VIL, König von England, geb. 28, 
Jan. 1457, geft. 21. Upril 1509, war ber erjte Konig 
aus bem Hauſe Tudor, von dem er durd feinen Vater 
Edmund, Grafen von Richmond, abjtammte; feine 
Mutter Margarete Beaufort war eine Urentelin Jo— 
hanns von Gaunt, Herzogs von Lancajter, und der 
Katharina Swynford. Die Nadfommenfdaft aus 
diejer Verbindung war 1397 legitimiert worden; ob 
ir aber daraus ein Unredt J den Thron erwuchs, 
ijt beſtritten, und keinenfalls war H. durch die Che 
feineS viiterliden Großvaters Owen Tudor mit der 
Witwe Heinrichs V. erbberechtigt. Nichtsdejtoweniger 
galt H. als Glied des Hauſes Lancajter. Nad dem 

turge dieſes Hauſes durd Eduard IV. ward er vow 
feinem Oheim, dem Grafen Pembroke, nach der Bre- 
tagne gebracht. Auf ihn richteten ſich nad) der Uſur⸗ 
pation des englifden Thrones durd Ridard UI. 
(f. d.) die Augen aller Gegner Ridjards, und durch 
feine Verlobung mit Elijabeth, der älteſten Todter 
Eduards [V., wurden feine Unfpriide auf den Thron 
nod verjtirft. Bou Frankreich unterjtiigt, landete 
H. mit 2000 Englindern im Auguſt 1485 gu Mil- 
ford Haven in Suͤdwales, brachte 9 Schar ſchnell 
auf 5000 Mann und ſchlug 22. Aug. bei Bosworth 
Den ihm weit itberlegenen König Itidard, der im 
RKampfe blieb. H. ward darauf sum König von Eng: 
fand proflamiert, und Volk und Adel, des Biirger 
friegS miide, waren mit feiner Erhebung gufrieden. 
Den lebten männlichen Sprok de3 Hauſes Yorf, den 
@rafen Eduard von Warwid, liek H. in den Tower 
bringen; mit 5 — vermählie er ſich erſt nach 
feiner Krönung (30. Olt.), damit es nicht ſcheine, alb 
ob er aus dieſer Verbindung fein Recht auf die Thron · 
fotge ableite. Lambert Simnel, den Sohn eines Or- 
gelbauer3, der, fiir ben gefangenen Grafen Warwid 
ausgegeben, in Irland als wahrer Thronerbe ancr- 
fannt und von Eduards IV. Schwejter, der verwit- 
weten Herjogin Margarete von Burgund, unterftiipt 
wurde, nahm H. nach feinem Siege bet Stofe 16. 
Juni 1487 über die in England gelanbdeten Rebellen 
gefangen. Yn den Streit des Hergogs von Bretagne 
ntit der Krone Frankreich verwidelt, erfdien er mit 
— Streitmacht im Oktober 1492 vor Boulogne, 
chloß aber, durch anſehnliche Summen zufrieden⸗ 
getellt, 8. Nov. zu Etaple3 mit Karl VILL. Frieden. 

in neuer Pratendent gegen H. tauchte fpater in der 
Perjon eines gewiſſen Pectin Warbed (ſ. d.) auf, den 
König Jakob IV. von Sdjottland al’ ben Sohn 
Eduards IV. anerfannte. Dod) wurde auch diefer, 
nachdem Jakob 80. Sept. 1497 einen fiebenjabrigen 
Wajfenftillitand mit H. geſchloſſen hatte, ot 
—— und 1499 hingerichtet. Mit kluger Politil 
enutzte H. die Ohnmacht des Adels, der aus den 
langen Biirgerfriegen ſehr geſchwächt hervorgegangen 
war, um unter Beibehaltung der verfaſſungsmäßigen 
Inſtitutionen de Parlaments, der Jury, der Organe 
der Selbſtverwaltung dod) überall die königliche Macht 
gu ſtärken; ei weſentliches Mittel dazu war die Re 
organijation der »>Sternfammer, eines Gerichtshofs 
fiir politiſche Prozeſſe. H. war ein guter Finanj- 
man, der groke vi anſammelte und dod) den 
materiellen Wohlſtand des Volles forderte. Cr be 
iinftigte Handel und Schiffahrt felbjt mit betradt- 
iden Geldopfern und unterjtiigte die Entdedungs 
fabrten ded Venezianers Caboto, der 1497 nad dem 
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Feſtland von Nordamerila ſegelte. H. vermählte ſeinen 
alteſten Sohn, Arthur, und, als * 1502 ſtarb, 
1504 deſſen Bruder Heinrich mit Katharina von 
Uragonien; durch die Che feiner Todter Margarete 
mit Jafob IV. von Sdottland fam da8 Unredt auf 
bie rone von England an das Haus Stuart. Francis 
Bacon (f. d.) fdyrieb eine (wenig zuverläſſige) »His- 
toria regni Henrici VII.« Bgl. Campbell, Mate- 
rials for a history of the reign of Henry VII. (Lond. 
1873); WMoberley, Early Tudors: Henry VII. 
Henry VIII. (daf. 1887); Gairdner, Henry the 
Seventh (daj. 1889); Bujd, England unter den 
Tudors, Bb. 1: König H. VIL. (Stuttg. 1892). 

26) H. VIIL, Rinig von England, geb. 27. 
Juni 1491, geft. 28. San. 1547, Sohn des vorigen, 
bejtieg 21. Upril 1509 den englifden Thron und voll- 

im Juni die fon 1504 durch Vertrag geſchloſſene 
Yetrat mit Katharina von Uragonien. H. war 
tin ftattlider Mann, mit glänzenden Gaben ausge- 
itattet, in Gelehrjamfeit und ritterliden Künſten 
gleichmäßig ausgezeidnet. Seine Regierung folgte 
den Impulſen, die fein perjontider Charatter ihr gab; 
dod hatte anfangs der Kardinal Wolſey (j. d.) nam- 
haften Einfluß darauf. 1512 verband fid H. mit bem 
Kaijer Maximilian I. gegen Ludwig XII. von Frank 
reich, fiegte gwar 17. Aug. 1513 in der jogen. Spo- 
renſchlacht bei Guinegate, ſchloß aber ſchon im fol- 
genden Sabre Frieden mit Franfreid) und mit Lud- 
wigs XII. Rachfolger Franz I. fogar ein Bündnis 
gegen Karl V. Nochmals wedjelte H. die Stellung, 
alé er 1521 auf den Rat Wolfeys, der durch den Kaifer 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben gu werden hoffte, 
eine Allianz mit Karl V. gegen Frantreid) einging. 
Da fidh aber Wolſey in ſeinen Ausſichten auf den 
papitliden Stuhl getaufdt fab, erfolgte 1526 ein voll- 
jtandiger Brud mit bem Kaiſer. Durch die gegen 
Luther$ Bud) von der babylonijden Gefangentdatt 
gerichtete Sch rift »Adsertio septem sacramentorum< 
(ond. 1521) hatte fid) H. vom Papſte den Titel De- 
fensor fidei erworben, und er war infolge von Lu- 
thers 1522 erjdienener Gegen{drift »>Contra Henri- 
cam regem M. Lutherus« der entſchiedenſte Gegner 
ded Proteſtantismus geworden. Bald nad et 
tretenem Zerwürfnis mit dem Kaijer legte num aber 
D. die Abſicht an den Tag, ſeine Ehe nut Katharina, 
emer Tante des Kaiſers, ju trennen, angeblid aus 
Gewiſſensbiſſen, da eine Ehe mit der Witwe de3 Bru- 
ders lirchlich verboten fei, in Wirklichfeit wegen feiner 
Liebe gu der ſchönen Unna Boleyn (jf. Anna 1). 
Clemens VIT. iibertrug feinen Legaten Wolfey und 
Campeggio die Unterjudung iiber die Giiltigkeit der 
Fhe des Königs, nahm aber, nod) ehe die Sadje ent- 
idieden war, infolge feiner Unnaherung an Karl V. 
deren Bollmadhten zurück. Darauf wurde der Kar— 
binal Bolfer geiticyt, und. lie, nad) ſpäterer Über— 
lieferung auf den Rat des Theologen Thomas Cran- 
mer, durch einen engliſchen Gerichtshof ſeine Che mit 
Katharina fiir unguͤltig erflaren, worauf er fic) im 
Unfang 1533 mit Unna Boleyn vermählte. Wis der 
Bapit darauf gegen ben Konig einfdjritt, beſchloß H., 
fem Reid) von der geijtliden Oberherrjdaft Roms 
frei zu madjert, und ließ fid) mit Zuſtinmmung des 
Parlaments jum Oberhaupt der »Unglifanijden 
Rircec (j.d.) ernennen; Cranmer wurde Primas des 
Reiches. Uber dieje Trennung vom Papfttum, an 
welder ber Bannfluch, ben der Papjt gegen H. aus- 
rach, nichts änderte, jollte feine Losfagung vom 
eg ismus bedenten; dogmatifd blieb H. nod 
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mation, deren Anhänger er ebenſo fanatiſch wie die 
Roms verfolgte; erſt ſpäter neigte er ſich ihr mehr gu. 
Nach dem Tode der Königin — ——— (17. Jan. 
1536) machte ihm der Kaiſer Anträge zur Erneuerung 
der friihern freundſchaftlichen Beziehungen; H. zeigte 
jedoch — Neigung dazu. Um dieſe Beit warf der 
Konig fein Auge auf da8 Hoffriulein Johanna Sey- 
mour, lie Unna wegen angeblicden Ehebruchs hin- 
richten (19. Mai 1536), vermablte fid elf Tage 
jpiter mit Johanna Seymour und lie} ſodann 
durd einen Beſchluß des ſtets von feinem Willen ab- 
hängigen Parlaments jeine beiden friibern Eben fitr 
unredtindpig und die Daraus entſproſſenen Rinbder 
Maria und Clifabeth fiir illegitim erllären. Wud der 
Ehe mit Johanna wurde 12. Oft. 15387 ein Sohn, 
der ſpätere Konig Cduard VL, geboren; wenige Tage 
darauf ftarb die Königin. Inzwiſchen hatte eine wirt- 
lid) proteſtantiſche Partei unter der Führung des 
Staatsſekretärs Thomas Cromivell Einfluß auf den 
König gewonnen. Um eine Annäherung Englands 
an bie deutſchen Proteftanten herbeijufithren, be- 
ftimmte Cromwell H. ju einer —— mit der 
Prinzeſſin Anna von Kleve, obwohl dieſe ihm 
äußerlich ao gefiel. Die Ehe war fehr ungliidlid, 
und fobald H. die Gefahr, die ihm durch einen faijer- 
lichen Ungriff 1540 gedroht, voriibergegangen qlaubte, 
lie} er Cromwell vor dem Parlament wegen Berraté 
verurteilen und binridjten; von Unna {died er fid 
im Juli 1540 und vermählte fid) ſchon im felben 
Monat mit Katharina Howard, einer Nidhte bes 
Herzogs von Norfolt, die ihn gu einer antiprotejtan- 
tijden Haltung bewog. Dod) vermodjte aud) diefe 
den König nicht dauernd gu feſſeln, fondern ward der 
Untreue angeflagt und, ſchuldig befunden, 13. Febr. 
1542 hingerichtet. Vier Monate ſpäter vermählte ſich 
ber Koͤnig gum ſechſtenmal mit Katharina Parr, 
ber Witwe de3 Lords Latimer, die ihn iiberlebte. Ein 
Krieg mit Schottland erreidte feinen Swed, aud dort 
Die papftlide Macht gu ſtürzen, nicht; ebenſo blieb 
ein mit Dem Raifer gegen Frantreid) 1543 unter- 
nommener Srieg ohne große Ergebnifje. Durd einen 
Parlamentsbeſchluß von 1544 wurde die Nadfolge 
fo geordnet, daß zunächſt Heinrichs Gohn Cduard 
unb, wenn Ddiefer ohne Leibeserben fterben follte, die 
beiden friiher fiir illegitim erllärten Prinjefjinnen 
Maria und Elijabeth die Krone erben follten. Bal. 
Turner, History of the Py of Henry : 
(Lond. 1826; 4. Aufl. 1835, 2 Boe.); Tytler, Life 
of King Henry VILL (1827; neue Uusg., Edinb. 
1861); Wudin, Histoire de Henri VIII et du 
schisme d’Angleterre (4. Uufl., Bar. 1876); Bre- 
wer, The reign of Henry VIII. from his accession 
to the death of Wolsey (daſ. 1884, 2 Bde.); Froude, 
History of England from the fall of Wolsey to the 
death of Elizabeth, 8d. 1—4 (neue Wusg. 1881); 
Gasquet, H. VILL u. die englifden Klöſter (deutſch, 
Maing 1890—91, 2 Bhe.); Ehſes, Römiſche Dofue 
mente gur Geſchichte der Eheſcheidung Heinrids VILL. 
(Pabderb. 1893); Ridardfon, National movement 
in the reign of Henry VIII. (Lond. 1897). 
[Flandern.] 27) Graf von Flandern und 
Hennegau, geb. 1174, begleitete 1201 feinen Bru- 
der Balduin auf dem vierten Kreuzzug, wurde, als 
diefer 1205 von den Bulgaren gefangen worden war, 
uerit ReidSverwefer, dann nad) defjen Tode 1206 
taifer in Ronjtantinopel und rettete das Reid) vom 
Untergang. Er herrſchte mild und verſöhnlich, er- 
warb jid) das Bertrauen der Grieden, ordnete die 
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liber bie lateiniſchen Bafallenftaaten fowie über Epi- 
rus. Gegen die auswärtigen Feinde, die Bulgaren 
und den Kaiſer Theodor Lastaris von Nicäa, tampfte 
er gliidlid. Er ftarb 1216 kinderlos. 

[Frantreid.] 28) H.L, Rdnig von Frantreid, 
geb. 1005, geft. 1060 in Bitry, dritter Sohn bes Kö— 
nigs Robert und Konſtanzes von Toulouse, war zu- 

t Herzog von Burgund und folgte, nachdem er 
fdjon 1027 gefrint und gum Mitregenten ernannt 
worden, 1031 feinem Bater auf dem franzöſiſchen 
Xhron. Seine ai per ijt eine fortlaufende Rette 
von Kämpfen gegen den Adel und bie in diefer Periode 
fid) entwidelnde Macht der Geijtlicfeit. Vor feinem 
Code hatte er feinen Sohn Philipp I. als Nachfolger 
frinen lafjen. H. war feit 1051 mit Anna, Todter 
des Großfürſten Jaroſlaw von Rußland, vermählt. 

29) 9. V., König von Frankreich, geb. 31. 
März 1518 in St.-Germain-en-Laye, geſt. 10. Juli 
1559, zweiter Gohn Franz' I. und Claudias, der 
Tochter Ludwigs XII. von Frantreid), bejtieg den 
Chron 31. März 1547 gu einer Beit, wo von der 
Spaltung der Religionsparteien und der immer weiter 
um fid greifenden ipanije)-Bfterceichifchen Madht dent 
franzöſiſchen Reidje große Gefabr drohte. H. war ein 
ſchöner Mann von * Geſtalt und regelmäßigen 
Zügen, aber geringer Begabung und durchaus von 
ſeinen Günſtlingen, namtentlich ſeiner Geliebten Diana 
von Poitiers und dem Connetable von Montmorench, 
abhängig. Er begann aufs neue den Krieg mit Eng- 
land, Der im März 1550 die Rückgabe der Stadt 
Boulogne an die franzöſiſche Krone zur Folge hatte. 
Unt 16. Jan. 1552 ſchloß H. mit dem Kurfürſten 
Moris von Sachſen und defjen protejtantifden Bun- 
beSgenofjen das Bündnis gu Chambord gegen den 
Kaijer, fiel im März mit 35,000 Mann in Lothringen 
eit und eroberte Foul und Verdun, während der 
Connetable Mes durd) Verrat nahm. Mit weniger 
Glück ward feit 1552 der Krieg in Italien gefiihrt. 
Erſchöpft ſchloß H. endlich im Februar 1556 mit dem 
Kaiſer gu Vaucelled einen fünfjährigen Waffenitill- 
jtand, brad ihn aber auf Unjtiften des Papſtes Raul TV. 
und ließ ben Herzog pon Guife mit 20,000 Mann 
que Eroberung Neapels in Stalien einviiden. Das 

nternehmen ſcheiterte jedoch an der iiberlegenen 
Seldherrnfunjt des —3 Führers, des Herzogs 
von Alba. Noch ungliidlider als in Italien verlief 
ber Krieg an der niederländiſchen Grenze. Der Conne⸗ 
table von Vtontmorency erlitt 10. Wug. 1557 bei St.- 
Ouentin eine gänzliche Niederlage. Wiihrend Frang 
von Guife den Englindern 1568 das 210 Jahre in 
deren Beſitz gewejene Calais entriß, vernidtete Eg— 
mont ein ganzes frangofijdes Heer unter dem Mar⸗ 
fall von Termes bei Gravelingen (13. Juni 1558). 
Allein H. und fein Gegner Philipp IT. wünſchten ihre 
Bemühungen zur Unterdriidung der Protejtanten gu 
vereinigen. Go wurde 3. Upril 1559 zwiſchen rant. 
reid), Spanien und England der Friede gu Cateau- 
Cambréjis gelstofien. . trat fiir die Riidgabe von 
Ham, St.Duentin, Cajtelet und die ‘eceilaffung des 
bei St. Quentin gefangenen Connetables das eroberte 
Piemont und überhaupt 198 feſte Plätze ab. Zur 
Befeſtigung des Friedens wurde Heinrichs älleſte 
Tochter, Eliſabeth, mit Philipp IL. von Spanien ver- 
mählt. H. hatte bei diejer Gelegenheit ein dreitägiges 
Turnier veranjtaltet, bet dem er von dem Graren 
Montgomery durd einen Lanzenſtoß ind rechte Uuge 
todlid) verwundet wurde. H. war feit 1533 mit Ra- 
tharina von Medici vermählt, die im vier Söhne und 
drei Töchter gebar; ihm folgten nadeinander feine 
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Söhne Franz U., Karl TX. und H. IIT. oe dela 
Barre-Duparcq, Histoire de Henri IT (Rar. 
1887); Bourcie;, Les mœurs polies et la littéra- 
ture de cour sous Henri II (daſ. 1886); be Ruble, 
Le traité de Cateau-Cambrésis (daſ. 1889). 

30) ©. IIL., König von Franfreid, geb. 19. 
Sept. 1551 in Fontainebleau, get. 2. Ung. 1589, als 
Pring Herzog von Unjou, dritter Sobn des vori- 

en und Ratharinas von Medici, war nicht ohne Un- 
agen und erbielt unter der Leitung feiner Dtutter 
Ratharina eine vortreffliche literariſch-künſtleriſche 
Bildung. Raum 18 Yabre alt, übernahm er das 
Kommando gegen die Hugenotten, fiegte 1569 bei 
Yarnac und Moncontour und nahm an den Greueln 
der Bartholomäusnacht hervorragenden Teil. 1573 
wurde er zum polnifdjen Konig gewählt, verließ vente 
fon 18. Sunt 1574 heimlich ‘Bolen, um den du 
den Tod feines Bruders Karl IX. erledigten Thron 
von Frankreich einzunehmen. Hier ward er, deffen 
urſprünglich bervorragende Begabung durch frith- 
zeitige Ausſchweifungen völlig erſchöpft worden, als- 
bald ein Spielball der Parteien und ſeiner Günſtlinge 
(mignons). Am 15. Febr. 1575 gu Reims gekrönt, 
vermählte er fid) ant folgenden Lage mit Luife de 
Baudemont aus dem Haus Lothringen. Als die Re- 
ligionSfriege von neuem ausbraden, benahm ſich der 
Kinig unentidlofjen und haltlos. Die Guifen ar- 
beiteten unterdes tm ftillen an dem Wachstum ihrer 
Macht und bradten endlich nad dem unter der fatho- 
liſchen Rartei allgemeinen Unwillen erregenden Frie- 
densſchluß gu Beaulieu (6. Mai 1576), in dem den 
—— freie Religionsitbung zugeſtanden wurde, 
die —— Oeilige tigue, angeblid) zur Beſchützung 
des katholiſchen Glaubens, im Grund aber gum Sturz 
des Hauſes Valois, zuſtande. H. erklärte ſich zwar 
kurz darauf gum Haupte derſelben und ſtellte gegen 
die Hugenotten drei Armeen ins Feld; der Sieg des 
Königs von Navarra bei Coutras 20. Oft. 1587 gab 
jedod) dem Krieg eine fiir die Liguijien und den Gor 
ible Wendung, die ber Herjog von Guije dagu be- 
nugen wollte, den König ganglic) gu verderben. Die 
Häupter der Ligue erregten 12. Wai 1688 in den 
Strajen der Stadt Paris einen Vollsaufſtand (Tag 
der Barrifaden). Der Konig mußte nad Chartres 
entfliehen und unterfdrieb 19. Juli einen Vergleid), 
wonad) dent Herzog von Guiſe die Wiirde eines Ge- 
neraljtatthalter3, dem Kardinal von Bourbon bas 
Recht der Thronfolge gugefidert und der Ligue das 
Verſprechen der Kefervertilgung gegeben ward. Ullein 
während der Verſammlung der Reichsſtände ju Blois 
wurbe 23. Dez. Der Herzog von Guije im Vorzimmer 
des Königs ermordet, und fein Bruder, der Kardinal 
von Lothringen, erlitt am folgenden Tage dasfelbe 
Schicjal im Gefängnis. Da erhoben fid Paris und 
andre Städte des Reidjes im offenen Aufſtande. 
warf fid) (3. Upril 1589) dem Konig von Navarra in 
die Urme, ward aber dafür vom Papft in ben Bann 
getan. Beide Könige zogen mit dem Heere der Huge- 
notten gegen Paris, allein im Lager gu St.-Cloud ſtieß 
ein junger fanatifierter Dominitanermind, Jacques 
Clément, den Konig 1. Aug. 1589 nieder. Wnt fol- 
—— Tage verſchied H., nachdem er den König von 
davarra zum Thronerben eingeſetzt. Mit ihm erloſch 
das Haus Valois im Mannesſtamim. Bal. Marquis 
Eman. de Roailles, Henri de Valois et la Po- 
logne en 1572 (Rar. 1867, 3 Bde.); be La Barre- 
Duparcq, Histoire de Henri IIL (daf. 1882); 
Robiquet, Paris et la Ligue sous le régne de 
Henri III (daf. 1887); Lady Yadfon, The last of 
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the Valois and the accession of Henry of Navarra 
(fond. 1888). 
9. IV., Rinig von Frantreid, geb. 18. 
Dey. 1553 in Pau, geft. 14. Mai 1610, der erjte 
Rinig aus dem Hauje Bourbon, Sohn Antons von 
Bourbon und der Johanna d'Ulbret, Todter und 
Erbin Heinridhs von Navarra und Béarn. Er wurde 
im protejtantifdjen Glauben erzogen, dem feine Putter 
und fein Oheim, Pring Condé, mit Cifer anhingen. 
Trop des Unterridjts durd gelehrte und wiirdige 
Manner oxi ut wenig, und ber wiederholte Uufent- 
halt am Pariſer Hof gab früh feinem lebhaften, ſcharfen 
Geiſt eine frivole und ironiſche Richtung. Der Tod 
ſeines Bater$ vor Rouen 1562 und der Ausbruch ded 
jweiten Religionskriegs (1567) machten ifn gum no- 
minellen und nad dem Tode Condés bei Jarnac 
(18. Marg 1569) gum wirfliden Oberhaupt der Huge- 
notten. Rad) dem Frieden von St.-Germain (1570) 
mupte ex fic mit Karls IX. Schweſter Margarete 
vermablen und durch diefe Heirat die Ausſöhnung be- 
fiegein. Sechs Tage danach, 24. Aug. 1572, fand das 
furchtbare Gemegel ftatt, das unter bem Namen der 
Bluthoch zeit oder Bartholomäusnacht befannt ijt. 
Dem Tode konnte ſich H. nur durch den Beſuch der 
Meſſe entziehen; aber bei der erſten Gelegenheit (3. 
Febr. 1576) entfloh er aus Paris und ſtellte ſich an die 
Spige der Hugenotten, deren Glauben er aud) wieder 
annahm, Die er aber, felbjt obne tiefered religidfes 
Gefühl, nur als eine politiſche Partei betradtete und 
jur Erlangung einer einjlugreiden Stellung aud- 
nupte. Als der Tod Frang’ von Unjou (10. Juni 
1584) H. gum legitimen Thronerben machte und die 
fatholijde Ligue, von Papſt Sixtus V. und Poilipp IT. 
von Spanien unterſtützt, Heinrichs Oheim, den alter3- 
jdwaden Kardinal von Bourbon, als Thronfolger 
proflamierte, brad) 1585 ein neuet Krieg aus, in Dem 
p. die ganze Spanntraft ſeines Geijtes, Cis glänzen⸗ 
den militäriſchen und politiſchen Fähigleiten bewies. 
Ym 20. Oft. 1587 fcilug er dad finiglidje Heer bei 
Coutras. Cine entſcheidende Wendung trat dann 
em, alé Heinrid) ITI. nad) der Empirung von Paris 
und der ordung Heinrichs von Guije (23. De}. 
1588) in fein Lager fliidtete und beim Zuge gegen 
die aufriibrerifde Hauptitadt 1. Aug. 1589 ermordet 
wurde. Nun war H. nad) dent Salifden Geſetz Konig 
von Frankreich, der erjte der Bourbonen; indejjen 
bie Behauptung de3 Thrones war fdwierig. Die 
Ligue, von allen eifrigen Ratholifen unterjtiigt, und 
Paris blieben unverjohnlidje Wegner und wurden 
von Spanien mit Geld und Truppen verfehen. Indes 
erlitten fie 14. März 1590 durd) H. bet Jory eine 
furdthare Niederlage. H. begann nun die Belagerung 
von Baris, jedod) died wie nachher Rouen wurden 
von ſpaniſchen Heeren unter dem Herjog von Parma 
entfegt. Mayenne wagte es, fiir Januar 1593 die 
Generalſtände ded Reiches behufs einer neuen Königs⸗ 
wahl nach Paris zu berufen. Ehe es aber zu dieſer 
fam, gewann H. durch ſeinen abermaligen übertritt 
* latholiſchen Religion (in St.⸗Denis 23. Juli 1593) 
Sdhwanfenden fiir fid), beugte durd) dies bei fei- 
Rem religidjen Indifferentisnuis leidjte Opfer einer 
dauernden Spaltung Frankreichs vor und ermöglichte 
die Herjtellung ded Frieden. Sogleich fielen ifm die 
meiſten nod) rebellifden Provinzen und Stadte gu; 
am 27. Febr. 1694 wurde er in Chartres gefrint, und 
22. Märʒ djfnete ibm Baris die Tore. Zwar brad 
1595 offener Krieg mit —— aus: indes ſprach 
vapft Clemens vill 15. Sept. 1595 ben König von 
allen lirchlichen Strafen los, 1596 unterwarfen fid 
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die Liga und ihr Haupt Mayenne z Folembray, und 
2. Mat 1598 ſchloß aud) Philipp IL. von Spanien gu 


Vervins einen für H. nicht ungiinftigen Frieden. Das 
Edift von Nantes (13. Upril 1598) aber fiderte den 
friifern Glaubensgenojjen Heinrichs ihre Gleichjtel- 
lung mit den Katholifen und war die erfte Betätigung 
der Gewifjensfreiheit in Europa. 

Einen furzen Krieg mit Savoyen um Saluzzo 
(1600), in dem 9. die Proving Breffe erwarb, und 
einige Aufruhrverſuche — hatte der König 
nun ay | Jahre Rube, die er zur Reorganifation 
des durch die Biirgerfriege arg zerrütteten Reiches ver- 
wenbdete. Raſtlos arbeitete er dDaran, dabei durch 
flaren, raſchen Blid, gutes Gedächtnis und vortreff- 
lid) gewählte Rate unterjtiigt. Zunächſt galt 8, die 
Uutoritdt der Staat&gewalt wiederherguitellen und 
ein ſtarles Königtuni zu erridten. Cr erbielt die fa- 
tholifde Rirde in ihrer beige fy von ber finig- 
lichen Gewalt, entzog dem Wdel das Redht, Truppen 

u halter, vernidtete die Macht der Gouverneure der 

rovinzen und bejeitigte die-munizipale Selbjtindig- 
feit; Die Generaljtinde wurden nie gujammenberufen, 
bie Provingialjtiinde in enge Sdranfen gewieſen. 
Die Finanjen verwaltete Maximilian von Béthune, 
Marquis von Rosny und Herzog von Sully, fo gut, 
daß die auf 350 Will. Livres angefdwollene Scul- 
denlaſt um 125 Vill. verringert, trog Verminderung 
der direften Steuern um 4 Will. die Staatseinnahme 
auf jabrlid) 39 Dill. mit 18 Vill. iberidhuk geſteigert 
und ein Schatz von 41 Mill. angeſammelt wurde. 
Verkehrsſtraßen wurden angelegt, das Kleingewerbe 
von vielen Schranten befreit, bie Großinduſtrie, na- 
mentlid) die Seidenmanufattur, in Aufſchwung ge- 
bracht; Uderbau und Viehzucht bliihten auf; in Ranada 
wurbe 1608 die erjte Rolonie es Ouebec gegriindet. 
Der Wohlſtand hob ſich raſch, die Bevöllerung ſtieg 
bis 1610 von 10 auf 13 Will. Wud) Künſte und 
Wiffenfdaften firderte H. Sein Oauptaugenmert 
ridtete er aber auf die auswärtige Politi. Sein Ziel 
im derfelben war die Schwächung der habsburgiſchen 
Macht (der . —— Plan einer europaͤiſchen 
Republi ijt fin ung Sullys), die, obwoh! nament- 
lid) in Spanien innerlid) morſch, dod) nod) Mittel- 
und Siideuropa beherrſchte. Im Jiilidh-flevifden Erb⸗ 
folgeſtreit ſtellte er ſich auf die Seite der Feinde des 
Kaiſers, der Poſſedierenden Fürſten von Rurbran- 
denburg und Pfalz-Neuburg, ſchloß eine Allianz mit 
Savoyen, und der Uushrud) ded Krieges gegen die 
Habsburger follte 1610 gu gleider Zeit in Stalien, 
in Navarra und ant Rhein erfolgen. Am 17. Mai 
wollte der König sur Hauptarmee nad) Chalons ab- 
reifen, 13, Mai Jor in St.-Denis die Krönung der 
Königin Maria von Medici ftatt, die Regentin fein 
follte; aber 14. Mat wurde H., als ex in Paris in 
offenem Wagen durch eine enge, verfperrte Straße 
fubr, von Franz Ravaillac erdoldt. Heinrichs Tod 
wendete vont Haus Habsburg eine große Gefahr ab; 
die Geſchicle Curopas nahmen einen andern Lauf. — 
. war fein fittlid) reiner Charafter. Er war nidt 
vad)gicrig. aber im höchſten Grad undanfbar, und 
figellofe Sinnlidfeit beherrſchte ihn bis gu feinem 

od. Unter feinen zahlreichen Geliebten find Ga- 
brielle d'Eſtrees, von der bie Herzoge von Venddme 
abjtammen, und Henriette d'Entragues gu nennen. 
Hod) su ſchätzen ift H. als Feldherr und Staatsmann, 
und Frankreich hat von ihm in faſt allen Beziehungen 
die Richtung vorgezeichnet erhalten, in der es ſich im 
17. und 18. Jahrh. bewegte und zu glänzenden Er— 
folgen gelangte. H. war von mittlerer Statur, ſeh— 
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nigem Rirperbau, nidt ſchönen, aber charalteriſtiſchen 
Geſichtszugen. Von feiner sweiten Gemahlin, Maria 
von Medici, mit der er fic) 1600 nad der Trennung 
ber Efe mit Margarete von Valois vermählte, hinter- 
lief er drei Lichter und zwei Söhne, deren älteſter, 
Ludwig XIIL., fein Nadfolger wurde. Vgl. Réréfire, 
Histoire de Henri IV (1661; neue Wusg. von An— 
brieur, Par. 1822); Poirfon, Histoire du régne 
de Henri IV (3. Aufl. 1865, 4 Bde.); Lescure, 
HenrilV 1553—1610 (1873); Qacombe, HenriIV 
et sa politique (3. Aufl. 1878); M. Philippfon, 
König H. IV. von Franfreid (im »>Neuen Plutard<, 
Bd. 1, Leip;. 1874); De la Barres Dubarcg, His- 
toire de Henri IV (1884); Lady Jadfon, The first 
of the Bourbons (Lond. 1890, 2 Bde.); Dung, 
Henri IV considéré comme écrivain (1855); Gua- 
det, Henri IV, sa vie, son ceuvre, ses écrits (1879); 
ek, Henri IV et Marie de Médicis (1878); 

ott, HenrilV, les Suisses et la Haute Italie (1882); 
PHilippfon, H. IV. und Philipp III. Die Begriin- 
bung bes franzoſiſchen Übergewichts in Europa 1598 
bis 1610 (Berl. 1870—73, 3 Bde.); Anquez, 
Henri IV et l’'Allemagne (Par. 1887); Fagniez, 
L'économie sociale de la France sous Henri IV 
(baf. 1897). 

82) O. V., bei ben franzöſiſchen —— Name 
des Grafen von Chambord, ſ. Chambord. 

ß — 33) H. J., Raifer von Haiti, ſ. Chri— 
tophe. 

[Heffen.] 34) H. J., das Kind, erſter Land— 
grat von Heſſen, geb. 24. Juni 1244, gejt. 21. 

ez. 1308, war ber Sohn Heinrids I. von Brabant 
und Sophies, ber Todter des Landgrafen Ludwig 
ded Heiligen don Thiiringen und der Heil. Elijabeth. 
Seine Mutter kämpfte nad) Heinrid) Raspes, des 
lester Landgrafen von Thiiringen, Lode (1247) als 
feine nächſte Erbin mit Heinrid dem Erlaudten von 
Meißen um Raspes Erbe, fonnte aber durd den Ver- 
trag von 1265 fiir H. bis Dabin »das Kind von Bra- 
bant« genannt, nur Heſſen erlangen. H. ſchlug feinen 
Sig in Kajjel auf, fauberte bas Land von Raubrittern 
und ſchützte e8 gegen die Unmajungen des Erg bifdofs 
von Mary, griff aud) in die zerrutteten Verhältniſſe 
ſeines vaterlidjen Erbes Brabant tatfriiftig ein und 
unterjtiigte König Rudolf I. in bem Kriege gegen 
Ottofar von Bdhmen. 1292 erhielt er vom König 
Udolf Boyneburg und Eſchwege und die Belehnung 
mit Heſſen als erblidem Reid Sfiirjtentum und ijt der 
Begründer de helfijden Fiirjtenhaufes. 

85) H., Pring von Heffen und bei Rhein, 
geb. 28. Nov. 1838 in Beſſungen bei Darmftadt, geſt. 
16. Sept. 1900 in München, sweiter Sohn des Prine 
gen Karl von Heſſen und der preußiſchen Prinzeſſin 
Elijabeth, jiingerer Bruder ded ſpätern Großherzogs 
Ludwig IV., unter der Qeitung des ſpätern Generals 
Udolf v. Grolman ausgebildet, feit 1854 Leutnant im 
1. Selieidien Snfanterieregiment, ftudierte 1856—57 
in at und Giegen, trat 1859 al8 Hauptmann 
in preußiſche Dienjte, wurde 1861 Major und nahm 
am däniſchen Feldjug 1864 im Hauptquartier teil. 
Seit 1866 Oberjtieutnant beim Kdnigshufarenregi 
ment, madjte er ben Krieg von 1866 bet der Elbarmee 
mit, zeichnete fid) al8 Oberjt und Kommandeur des 
2. Garde-Ulanenregiments im deutjd - frangofifden 
Kriege 1870/71 aus, erhielt am Ende des Feldjugs das 
Kommando einer Kavalleriebrigqade, wurde 1873 Ge- 
neralmajor, 1879 Kommandeur der 25. (heſſiſchen) Di- 
vifion, Generalleutnant, 1886 General der Ravallerie 
und 1887 zur Dispofition gejtellt und lebte feit 1892 in 


Heinrich (Geffen, Kärnten, Kaſtilien). 


Minden. Er war gweimal morganatifd vermählt: 
1878—79 mit Karoline Willich, genannt v. Pöllnitz— 
die gur Freifrau ju Nidda erhoben wurde, feit 1892mit 
ber Sangerin Emilie Hrzik v. Tobulska aus Ugram, 
bie ben Vitel Freifrau v. Dornberg erbielt. 

[Rarnten.] 36) Hergog Don Kärnten, aus bem 

br3z-tirolifden Haus, fimpfte 1298 fiir Albrecht I. 
Bei Göllheim, ward 1307 nad dem Erlöſchen der 
Przembpfliden und dem Tode des Habsburger3 Ru- 
bolt gum König von Bihmen erwahlt, wurde aber 
1310 entſetzt und 30g fid) nad feinen Stammlanden 
Kärnten und Tirol zurück; dod) übte er nod bei der 
Königswahl feines Neffen Friedrid) ded Schönen 
von Ojterreid) (1314) fein titulared Wahlrecht als 
Kurfiir{t aus und entfagte der böhmiſchen Krone erjt 
1324 guguniten Johanns von Luremburg. Er ſtarb 
2. Upril 1835 auf Schloß Tirol. Seine Tochter war 
Margarete Maultafd. 

[Raftilien.] 37) H. J., König von Kaftilien, 
Sohns Ulfons’ VIIT., geb. 1203, folgte feinem Vater 
1214 unter Vormundſchaft de3 Grafen von Lara, 
wurde aber 1217 von einem fallenden Dadhsiegel ge 
tötet. 

88) H. U., de la Merced, Graf von Traſta— 
mara, König von Kaſtilien, geb. 1333, geft. 
29. Mai 1379, natiirlider Sohn Ulfons’ XI. und der 
Eleonora de Guzman, mute, als Peter der Graufame 
ben Thron bejtiegen hatte, nad) Portugal entfliehen. 
Peters Graufamfeit und Willfiir hatten dem Prinzen 
bald eine groge Partei verfdafft, und {don 1354 
erhob er bie Fahne ded Uufruhrs, mupte aber 1356 
nad der Einnahme von Toro flüchten. 1365 und 
1366 drang er, unterſtützt von franzöſiſchen Truppen 
unter Bertrand Duguesclin (j. d.), in Kaſtilien ein, 
eroberte fajt das ganze Reid), wurde aber 1367 bet 
Najera vom Schwärzen Prinzen, der Peter gu Hilfe 
gefommen, volljtindig gefdjlagen. Cin gweiter, wie- 
Derum mit Duguesclin unternommener Einfall endete 
bagegen mit dem Siege bei Montiel (14. Mar; 1369). 
Peter wurde von H. eigenhiindig ermordet. H. er- 
qriff Darauf die Biigel Der Regierung, wied die Un- 
mapungen des Königs Ferdinand von Portugal fieg- 
reid) guriict und ftellte Die Rube vollfommen her. 

89) %. IIL., ber Kränkliche, König von Ka— 
jtilien, Enfel de3 vorigen, geb. 1879 in Burgos, 
geft. 25. Dez. 1406, erbhielt als der erjte Thronfolger 
1388 ben Titel »Pring von Aſturien«, folgte ſeinem 
Vater Johann I. 1390 unter Vormundſchaft eined 
Regierungsrates, erflirte fid) aber, da deſſen Ranke 
allgemeine Verwirrung herbeizuführen drobten, 14 
Sabre alt, 1393 mit ———— ber Stande fiir 
majorenn. Durd Klugheit und itberrafdende Energie 
wupte er die Mipvergniigten gu befdwidtigen und 
aud) ohne Krieg das Unjehen des Reidjes gegen die 
Portugiefen, die afrifanifden Seeräuber und die 
Mauren in Granada ju wahren. 

40) 9. IV., ber Ohnmächtige, König von 
Kaftilien, geb. 1423, geft. 12. Des. 1474, Enfel ded 
vorigen, folgte feinem Bater Johann II. 1454. Er 
war ein ausſchweifender, entnervter Fürſt. Als ibm 
feine zweite Gemablin, Johanna von Portugal, 1462 
eine odjter gebar, wurde deren Legitimitat anger 

weifelt und thr nad dem Liebhaber der Königin, 
Deltran be fa Cueva, der Name » Beltraneja« beigelegt. 
Dies benutzte der unzufriedene Adel als Vorwand 

u einem Aufſtand und erhob 1466 den elfjährigen 
Sruber Heinrichs, Ulfons, aufden Chron. Nach einem 
mehrjährigen Biirgerfrieg und nad) Ulfons’ Tod ere 
fannte . feine Schweſter Iſabella im Vertrag von 


Heinrich (Medienburg, Meigen, Niederlande, ſterreich). 


Toro (5. Sept. 1468) als Thronerbin an. Gein 
Giinitling, ber Marques von Villena, veranlafte ihn 
nod einmal, fid) gegen Dfabella gu erklären; allen 
ber Ubel ndtigte H., fic) mit ihe gu Segovia gu ver- 
fobnen. Er war der legte mannlide Sproß des Hauſes 
Zrajtamara. 

[Mediendurg.} 41) H. V., Hergog von Med— 
lenburg, geb. 3. Mai 1479, geft. 6. Febr. 1552, 
altejter Sohn des Herzogs Magnus und feiner Ge- 
mablin Gopbie von Pommern, lebte am Hofe ded 
Martgrafen Friedrich von Brandenburg - Kulmbad, 
trat in ben Dienſt des Kaiſers Maximilian und blieb 
in dieſem Verhaltnis bis zu feinem Regierungsantritt 
20. Nov. 1503. Wenn H. aud) nidt alleiniger Herr⸗ 
jder war und lange mit feinem Bruder Albrecht (geft. 
1547), der eine QandeSteilung begehrte, im * lag, 
jo führte er boc tatjidlic die Regierung. Obwohl 
die Macht ber Stände wuchs, verjtand H. feine Lan⸗ 
deshoheit durch zuſetzen und zwar nicht sum wenigiten 
durch die friedliche allmähliche Einführung der Re- 
formation, die ibm der Umſtand erleichterte, daß ſein 
ſlebenjähriger Sohn Magnus 1516 Biſchof von 
Schwerin geworden war. Ohne lutheriſch zu werden, 
lies H. ſeit 1524 alles geſchehen, was die Reformation 
fordern fonnte, trat allerding’ 1526 dem Torgauer 
Bund bei, beobadhtete aber feit 1527 eine feinem Lande 
vorteilhafte politiſche Neutralitatspolitif, trat perfin- 
lid 1533 offen zum Luthertum über, liek feiner Ver- 
breitung freien Lauf, began aber erjt 1537, cin 
landeherrlides Rirdenregiment einjuridten. Die 
landesgefeplidje Unerfennung des evangelifden Be— 
lenntniſſes erfolgte erjt in der Rundgebung vom 20. 
Juni 1549, die als Untwort auf das Augsburger 
Suterim erging. —* Schnell, H. V., der Fried⸗ 
fertige, berg von Medlenburg (Halle 1902). 

42) 8. Bladimir Albrecht Ernft, Herzog, ſ. 
unten: Niederlande (45). 

[Meifen.}] 43) H. IIL, der Erlaudte, Mark- 
qrafvon Meißen, geb.1216, geft.vor dem 8. Febr. 
1288, Dietrichs des Bedrängten und Jutta’ von Thit- 
tingen jiingjter Sohn, folgte feinem Vater 1221 unter 
Vormundjdaft feines Oheims, de3 eae Lud: 
wig des Frommen von Thilringen, nad deſſen Tobe 
1227 unter ber Herzog Ulbredts von Sadjen. Sdon 
1230 fiir mündig erflart und 1234 mit Ronjtanje, der 
Tochter des Herzogs Leopold von Ojterreidh, vermählt, 
beteiligte er fig 1237 an dem Kreuzzug gegen die 
Preugen, geriet bald mit den Martgrafen von Bran- 
denburg in Fehde und ftand auf der Seite ded Kaiſers 
gegen den Papjt. Hum Dank dafiir erteilte ihm Fried- 
tid IL. 1242 eine Cventualbelehnung mit Thiiringen 
und der Pfalz Sachſen und verlobte 1243 feine Todj- 
ter Margarete mit Heinrids Sohn Ulbredt; erſt nad 
onrads IV. Abzug aus Deuiſchland erfannte H. 
deſſen Gegenfonig Wilhelm von Holland an. Sein 
Recht auf Thüringen fonnte er nach Heinrich Raspes 
Tobe 1247 nur mit dem Sdwerte behaupten. Nach 
—— Kriege trat er Heſſen an Heinrich, das 

von Brabant (j. Heinrid) 34), ab und bebielt 
Thüringen, das er feinem Sohn Wlbredt gab, und 
bie Pfaiz Sachjen. Dieſe Erwerbungen vergrdperten 
ben wettinijden Länderbeſitz, der jept von der Oder 
bié gur Berra, vom Erggebirge bis gum Harz reichte, 
weſentlich. Hauslide Zwiſtigleiten, hervorgerufen 
durch die Umwiirdigheit jeines Sohnes Ulbredt, triib- 
ten feine ſpätern Sabre (ſ. Ulbredjt 14). H. war ein 
tapferer, edler, geredjter, kunſtſinniger, freigebiger 
und pradtliebender Fürſt, zählt auch gu den Minne- 
fingern. Er war in gweiter Ehe vermahlt mit Ugnes 
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von Bihmen, in dritter mit der Minifterialin Eliſa⸗ 
beth v. Maltitz, die ihm Friedrid) den Rleinen und 
Hermann gebar. Bgl. Tittmann, Geſchichte Hein- 
richs des Erlauchten (Leipz. 1845—46, 2 Bde.); 
Bartſch, Die Lieder des Markgrafen Heinrich (in den 
ae des Vereins fiir Gefdhidte der Stadt 
Meifen«, Bd. 1, 1886); J. A. v. Wagner, H. der 
Erlaudte, Marfgraf von Meißen (Bautzen 1898). 

[Miederiande.] 44) Wilhelm Friedrid G., 

ring dDer Niederlande, geb. 13. Juni 1820 in 
Soejtdijf als sweiter Sohn des Königs Wilhelm I, 
gejt. 13. Jan. 1879 in Lugemburg, trat als Offizier 
in die Marine und ward nad) feines Vaters Tode 
1849 von feinem Bruder Wilhelm LIT. gum Statthal- 
ter des Großherzogtums Luyemburg ernannt. Er 
hob die Dampfſchiffahrt nad) Indien und Amerifa 
und war inQuremburg febr beliebt. Auch war er Ad⸗ 
miralleutnant der niederlandifden Flotte. Aut 19. Mai 
1853 vermählte er fid) mit der Prinzeſſin Amalie von 
Weimar (geb. 20. Mai 1830, gejt. 1. Mai 1872), 
Tochter des Herjogs Bernhard von Weimar; die Ehe 
blieb kinderlos. Runt gweitenmal (24. Aug. 1878) 
mit der Bringeffin Maria von Preußen (geb. 14. Sept. 
1855), aͤlteſten Tochter des Pringen Friedrid) Karl, 
verheiratet, ftarb er bald, ohne Nadfommen ju hin: 
terlajjen. Bgl. Urendt, H., Pring der Miederlande 
(Quremb. 1879). 

45). Wladimir Albrecht Ernft, Pring der 
Niederlande, Herzog von Medlenburg- 
Schwerin, geb. 19. Upril 1876 in Schwerin, fing: 
jter Sohn des 1883 verjtorbenen Großherzogs Fried- 
rich rang IL. aus defjen dritter Ehe mit der Brin- 

effin Marie von Schwarzburg-Rudolſtadt, bejudte 
rit 1888 das Vitßzthumſche Gymnaſium in Dresden, 
darauf die Kriegsſchule in Meg, unternahm 1894 eine 
längere Reife nad Ujien und Wmerifa, trat dann in 
bas preußiſche Heer u. wurde Oberleutnant im Garde- 
jaigerbataillon. Um 16. Olt. 1900 verlobte er fid) mit 
ber Königin Wilhelmine der Niederlande, ward vor 
jeiner Vermählung (7. Febr. 1901) Generalmajor der 
niederlindifden und indifden Urmee, Admiral der 
niederländiſchen Flotte fowie Pring der Miederlande 
und Mitglied des Staatsrat3. Kaiſer Wilhelm befor- 
berte ihn yum Generalmajor in der preußiſchen Urmee, 
ber Herjog-Regent von Medlenburg-Sdwerin gum 
medlenburgifden Generalmajor. 

IOſterreich.j 46) H. IL. Jafomirg ott (der Vei- 
name ftammt erjt au8 dem 13. Jahrh.), Markgraf 
und Herzog von ſterreich, geb. 1114, geſt. 13. 
Yan. 1177, Sohn Leopolds IL. und Agnes', Tochter 
König Heinrids IV., wurde 1141 nad dem Lode 
feineS ältern Bruders, Leopold IV., Marfgraf, er- 
hielt 1142 von König Konrad IIT. das Herzogtum 
Bayern und heiratete Heinrichs des Lowen verwitwete 
Mutter Gertrud, die aber fon im folgenden Jahre 
jtarb. Der Kampf mit den Welfen entbrannte von 
neuem und wabrte bis 1146; 1147 entitanden Streitig- 
feiten mit bem ungarifden König Geifa. Jur Gefolge 
des Kaiſers madte H. den zweiten Kreuzzug mit und 
vermähite fid) auf der Rückfahrt in Konjtantinopel 
8. Sept. 1148 mit der bygantinijden Prinzeſſin Theo- 
bora. König Friedrid) Rothbart nahm ihm Bayern 
wieder ab, ent{didigte ibn aber auf dem Reichstag 
gu Regensburg 8. Sept. 1166 durd) Erhebung Ojter- 
reihS gum Herjogtum und Berleihung bejonderer 
Freiheiten (privilegium Fridericianum minus). 1158 
beteiligte fid) H. an der Heerfahrt König Friedrids 
nad Stalien und machte aud) die Belagerung Mai- 
landa mit. Qnfolge ded kirchlichen Schismas tritbte 
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ſich das Verhältnis zwiſchen Kaiſer und Herzog, und 
ſchließlich bewog der Kaiſer die przemyſlidiſchen Für— 
ſten 1175 zum Einfall in Oſterreich, wobei ſie von 
Ungarn und Polen unterſtützt wurden. Mitten in 
dieſen Kriegsſtürmen ſtarb H. in Wien infolge eines 
Sturzes vom Pferde. Wie die Lostrenmung Oſter⸗ 
reichs von Bayern fein Werk war, fo war er aud 
der Begründer Wiens als fiirjtlider Reſidenz; aus 
feiner Aeit ſtammt der älteſte Teil (Weſtſeite) ber Ste- 
phandfirde; auc) bradjte er 1155 bie Scotter nad 
ien, in deren Kloſterhof und an deren äußern Kir— 
chenwand fid Denkmäler von ihm befinden. 
[Portugal.] 47) H. ber Seefahrer(DomHen: 
riquee{Navegador), Infant von Portugal, jiing- 
fter Sohn des Königs Johann J., geb. 4. März 1394 
in Oporto, geft. 13. Nov. 1460 in Sagres, zeichnete 
fic guerjt bet ber Eroberung von Ceuta (1415) durch 
Tapferfeit aus. Zum Großmeiſter des Chrijtusordens 
ernannt, wollte er Durd) Entdecdungen tm nordwejt- 
liden Ufrifa ben Umfang der maurifden Herrſchaft 
erfunden und nachforſchen, ob er nidt im Innern 
des Erdteils chriſtliche Herrfder finde. Er erridtete 
deshalb in Sagres (Algarve) die erſte Sternwarte 
Portugals, ein Seearjenal und eine Kosmographen- 
ſchule. oe riijtete er faft alljährlich Schiffe aus, 
weldje die Wejtfiijte Ufrifas erforfden follten. So 
wurde 1418 Porto Santo, 1419 Madeira entdect, 
Inſeln, die Johanns J. Nachfolger Eduard (Duarte) 
1483 feinem Bruder H. ſchenkte; 1434 drangen Gil 
Eanes und Goncales über das Kap Bojador vor, 1441 
wurde bas Rap Blanco, 1443 die Bai von Arguin, 
1445 durch Diniz Dias das Rap Verde und 1455 die 
Kapverdifden Inſeln entdedt, endlich dad fruchtbare 


Senegambien gefunden und da8 Vorurteil zerſtört, 
daß die heiße soe unbewohnbar fei. Die von H. 
veranjtalteten Seereiſen nad) Wejten fiihrten 1447 


zur Auffindung der Azoren. Er hat die Portugiejen 
mit ber ed! :n Leidenfdaft fiir kühne Seeunternehmun- 
gen erfiillt und den Grund gu der grofartigen Ent- 
widelung ſeines Volfes gelegt. Unfangs durd) BVor- 
urteil und Saghersigtett vielfad) behindert, genof er 
julept allgememe Verehrung. Sein Wahlfprud war: 
»Talent de bien fairee. Bgl. De Veer, Pring H. 
der Seefahrer und jeine Beit (Aönigsb. 1864); Major, 
Life of prince Henry of Portugal, surnamed the 
Navigator (fond. 1868) und Discoveries of prince 
Henry the Navigator and their results (daſ. 1877) ; 
Veagley, Prince Henry the Navigator (daſ. 1895). 

[Preufen.] 48) Friedrid H. Ludwig, Pring 
von Preugen, geb. 18. Jan. 1726 in Berlin, geſt. 
3. Ung. 1802, gewöhnlich Pring H. genannt, dritter 
Sohn Friedrid) Wilhelms L., Bruder Friedrichs IL, 
ward, wie diefer, fireng erjogen. Erſt 16 Jahre alt, 
wohnte er 1742 als Obevjt und Udjutant des Königs 
dem Feldzug in Mähren bei und machte die Shlad- 
ten von Caslau (1742), im zweiten Schleſiſchen 
Strieg die Don Hohenfriedeberg und Soor (1745) mit. 
Seit 25. Juni 1752 mit der Pringeffin Wilhelmine 
vont Heffen-Raffel vermählt, erhielt er vom König das 
Schloß Rheinsberg und einen neugebauten Palajt in 
Berlin, dod begannen bald die durd Heinrichs allzu 
pcebe Empjindlidfeit und verfdiedene politijde Un- 
chauung (H. war gang Franjofe) hervorgerufenen 
Mißverſtändniſſe gwifden ihm und dem König. Im 
Anfang des Siebenjahrigen Krieges befehligte er unter 
bem Konig eine Brigade, decte 1758 an der Spige 
der zweiten Urmee von 25,000 Mann die Siidgrenjen 
des preußiſchen Staated gegen eine Ubermadt, drang 
1759 in Böhmen ein, jerftdrte die Magazine der 
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Oſterreicher und bradhte der Reichsarmee in Franken 
empfindlide Verluſte bei. Jn die Mart Brandenburg 
gerufen, bielt er nach den Niederlagen bei Kai 23. Jult 
und Kunersdorf 12. Aug. durch gefdidte Mandver das 
öſterreichiſche und cusiitehe Heer fo lange in Untiitig- 
feit, bid fein Bruder den erlittenen Rertuit erjept 
hatte. 1760 bot er mit 35,000 Mann den Rujjen die 
Spige und entfegte Breslau, doch ſah er fic) im Feld- 
ug von 1761 gang auf die Verteidigung befdrantt. 
on Anfang des Krieges an mit der nad) feiner Mei- 
nung allju genialen, d. h. tollfiignen Striegfiihrung 
feines Bruder3 ungufrieden, ftand er an der Spige 
einer weitverbreiteten Oppofition im Offizierforps und 
fiigte fid) oft nur ungern. Es fam daher wiederholt 
gu rity are rey und 1762 forderte H., durch Vor⸗ 
wiirfe Friedrids gefrintt, feine Entlaffung. Mit 
Mühe verſöhnte ihn der Konig. Durd) den Sieg bei 
Hreiberg 29. Oft. 1762 führte ry bas Ende ded ſtrieges 
herbei, und Friedrich) IL. bezeichnete ign mit feiner 
Ironie als den eingigen General, der im ganjen 
Rriege feinen Fehler gemadt habe. Nach dem Frie- 
den lebte H. wieder gu Rheinsberg den Wiſſenſchaften 
und Riinjten, ging 1770 in Ungelegenheiten Polens 
nad Petersburg, riidte im Bayrifden Erbfolgetrieg 
1778, den H. tibrigens durdjaus nicht billigte, mit 
90,000 Mann in Sadjen und nad der Vereinigung 
mit Dem Rurfiirjten von Sachſen in Böhmen ein, 
mußte fid) aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder 
zurückziehen. 1784 unterhandelte er in Paris ver- 
geblid) wegen, eines Bündniſſes gegen die Vergröße— 
rungspline Ofterreichs, iibte aud) unter Friedrich 
Wilhelnt IL. auf die Leitung der auswärtigen Politif, 
iB. den Abſchluß de3 Baſeler Frieden (1795), großen 
Finflup aus. H. ein fleiner fteifer Herr mit häßlichem 
Geſicht, jtarb in Rheinsberg, wo er einen fleinen Hof 
bielt und allen von Friedrich IL. verfannten oder mit 
Unbdant belohnten Offizieren des Siebenjabrigen Krie- 
es ein Denfmal erridjtet Hat. Er liegt im dortigen 
dark begraben unter einer Pyramide, die mit einer 
von ifm ae verfaßten merhwiirdigen Grabſchrift 
verſehen ijt. Seit 1889 führt das brandenburgiſche 
Füſilierregiment Nr. 35 ſeinen Namen. Vgl. Bouille, 
Vie privée, politique et militaire du prince Henri 
de Prusse (Bar. 1809); Schmitt, Pring H. von 
Preußen als Felbherr im GSiebenjihrigen Kriege 
(Greifsw. 1885-—-97, 2 Bde.); Rrauel, Pring 8 
von Preußen in Paris während der Jahre 1784 und 
1788—89 (Berl. 1901) und Pring H. von Preußen 
als Rolitifer (daſ. 1902); »Briefwechſel zwiſchen Pring 
H. von Preußen und Katharina I. von Rußland«, 
era. bon Krauel (daj. 1903). Seine militäriſche Rorre- 
pondeng enthält Schöning, Der Siebenjibrige Krieg 
Wolsd. 1851, 3 Bde.). 
49) . Friedrich Karl, Pring von Preugen, 
geb. 30. Dex. 1781, geft. 12. Juli 1846 in Rom, war 
r dritte Sohn Friedrid) Wilhelms II., befehligte 
1806 bei Unuerjtidt eine Jnfanteriebriqade, war 1813 
im Hauptquartier Wittgenjteins, wurde nad dem 
Frieden Grofineifter de3 Johanniterordens, war aber 
kränklich und verbittert und fiedelte 1819 auf immer 
nach Rom iiber, wo er die lester 20 Jahre fein Bimmer 
nidt mehr verließ, aber fic) lebhaft mit Kunſt und 
Literatur beſchäftigte. Seit 1845 war Moltfe fein 
WUdjutant, der aud jeine Leiche nach der Heimat bradte. 
Daz er in Rom fatholifd) geworden fei; ijt unbe- 
griinbdet. 
50) Ulbert Wilhelm H., Pring vonP¥renugen, 
geb. 14. Aug. 1862 in Potsdam, aweiter Sohn des 
nadmaligen Kaiſers Friedrid) LIT. (jf. d. S. 118), be- 


Heinrich (Sdlefien, Thüringen). 


ſuchte 1875—77 bas Gymnajfium gu Raffel und wid- 
mete fid) bem Seebdienjt. Mit der Rorvette »Pring 
Udalbert« unternahm er 1878—80 feine erjte Welt- 
reife, wurde 1887 Rorvettentapitin, 1889 Kapitän zur 
See und Oberjt a la suite de3 1. Garderegiments ju 
Fup, 1896 Ronteradmiral und 1897 Rommandant 
ded großen Kreuzers Deutſchland, mit dem er 16, Deg. 
nad Ojtafien abging. 1898 mit bem Oberfommando 
des Streuzergefdwaders in Oftafien beauftragt und feit 
Dezember 1899 BVizeadmiral, fehrte er im Februar 
1900 zurück, wurde 10. Sept. 1901 Admiral der deut- 
jen Flotte (baraufhin aud von —— und Oſter⸗ 
reich) und 21. Sept. 1903 Chef der Marineſtation der 
Djtjee. Im Frühjahr 1902 befudte er im Auftrage 
feine3 faijerliden Bruders unter großen Ehrungen 
die Vereinigten Staaten. Seit 24. Mai 1888 ijt H. 
mit Brinjejjin Jrene von Heffen, CTodter des 
Großherzogs Ludwig IV., vermählt, die ifm drei 
Sohne (der altefte geb. 20. März 1889; der jüngſte 
geb. 9. Jan. 1900, gejt. 26. Febr. 1904) ſchenkte. Sein 

ewdhnlider Wohnſitz ijt das Schloß gu Kiel, feit 1900 

t er Doftor-Jngenieur honoris causa der Tedh- 
niſchen Hochſchule gu Charlottenburg. Val. Lang- 
guth, Bring H. von Preugen (Halle 1891). 

{Renf.} 51) H. Pojthumus, Burggraf von 
Gera, aus dem Hauje Reuß, geb. 10. Junt 1672 nad 
ſeines Vaters, Heinrichs des jiingern, Tode, geft. 3. 
Dez. 1635, erhielt eine vortrefflidje Erziehung, ſtu— 
dierte in Jena und Strakburg und übernahm 1595 
die Regierung ſeines Landes, dad er gu dem jebigen 
Umfang von Reuß jiingerer Linie erweiterte. Er 
verwaltete bas Land vortrefflich, gründete gute Schu⸗ 
len und forgte fiir eine gewijjenbafte Rechtspflege. 
Bei den Kaiſern ftand er in Hohem Unfehen. Yn Gera 
ift ihm ein Standbild erridtet. 

52) . VI. Reuß, Grafund Herr von Plauen, 
ſachſ. General, geb. 7. Aug. 1649, geft. 11. Oft. 1697, 
Sohn bes regierenden Grafen Heinrid) des ältern 
und Sybille Magdalene, geborne Burggrijin von 
Kirchberg, nahm Rit 1669 nadeinander brandenbur- 
giſche, münſteriſche, fpanifde und holländiſche Dienjte 
und war 1677 Geheimrat und Landeshauptmann 
on Dienfte de3 Marfgrafen von Bayreuth, bis ign 
1679 Kurfürſt Johann Georg IL. von Sadjen gum 
Dberjten eines neuerrichteten Dragonerregimentd 
madte, mit dem er fid) als Generalmajor betm Ent- 
jage von Wien auszeichnete. Im ae gegen 
Ludwig XIV. ward H. vor Maing, das Marquis 
d'Uzelles mit 10,000 Franzoſen verteidigte, zweimal 
verwundet und danad jum Generalfelbmarfdall- 
Leutnant befördert. Johann Georgs LIL. (geſt. 1691) 
Radfolger fefjelte H. ebenfalls und benupte ihn ju 
—— Miſſionen an König Wilhelm III. von Eng- 

d, Lg von Oranien, und den Kurfürſten von 
Bayern. Bon Kurfiirjt Friedrich Auguſt J., dem 
Starfen, zum Generalfeldzeugmeiſter befördert, be- 
febligte H. 1694 das ſächſiſche Kontingent am Rhein und 
treugte, eine Hauptſchlacht vermeidend, durch geſchickte 

nbewegungen die feindlichen Abſichten, führte 
1695 96 die Sachſen gegen bie Türlen und wurde 
bei Renta fo verivundet, dag er, eben erft zum Genes 
poe ea ir befördert, an den Folgen ftarb. Ent- 
gegen der Anſchauung feiner eit verwarf H. die ge- 
waltjamen Werbungen, fudte die Dissiplin unter 
BVermeidung der üblichen barbarijden Strafen auf 
die Ehre gu griinden und fam darum befonders mit 
dem elbmarjdall v. Shining in Konflikt, 
nod deffen Tobe (1696) er das Oberfommmando iiber 
bie ganze ſächſiſche Armee erhielt. Seit 1681 aud 
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LandeSherr in feinem Heiner Staate, forgte er aud 
aus der Ferne treu fiir Land und Volk. Vol »Ge- 
ſpräche im Reide derer Toten«, 64, Entrevue (Leipz. 
1723); B. Schmidt, Graf H. VI. Reng a. L., der 
Held von ene (Greig 1897). 

53) H. XXIL, Fiirjt von Reuß älterer Linie, 
eb. 26. Marg 1846, gejt. 19. Upril 1902, Sohn des 
ürſten Heinrich XX. und der Pringefjin Raroline 

von Hefjen-Homburg, folgte 8. Nov. 18459 feinem 
Vater in der Regierung und ftand bis 28. März 1867 
unter Vormundſchaft * Mutter. Als H. die Re— 
ierung ſelbſtändig übernahm, gab er feinem bis da— 
Bin abjolut regierten Land eine BVerfaffung und forgte 
treu fiir die Verwaltung feines fdhuldenfreien Landes. 
Uber mit feiner Stellung als Bundesfürſt vermodte 
er ſich nicht auszuſöhnen, pochte auf feine Souveräni—⸗ 
tatsredhte und benutzte jede Gelegenbeit, um eine dem 
preupijden Rinigshaus und dem Deutſchen Reide 
feindliche Gefinnung an den Tag ju legen; unter den 
deShalb erfolgenden Ungriffen, namentlich des ⸗Klad⸗ 
deradatſch⸗, hatte H. viel gu leiden. H. war feit 8. Ott. 
1872 mit der Pringeffin Jda von Schaumburg-Lippe 
Geb. 28. Juli 1852, geſt. 28. Sept. 1891) vermählt. 
a der Erbpring Heimrid) XXIV. (geb. 20. Mar; 
1878) regierungsunfabig ijt, mußte an feiner Stelle 
eine Regentidart eingejept werden, die dem nächſten 
volljabrigen und regierungsfahigen Ugnaten des fürſt 
liden Geſamthauſes zuſteht, in dieſem Falle dent re- 
gierenden Fürſten von Reuß jiingerer Linie, Hein- 
rid) XIV. (jf. unten 54), der fofort nad Erlangung 
der eg alle reid)Sfeindliden ysis 
und höhern Beamten befeitigte und im Falle 
Ublebens des Crbpringen die beiden Fiirjtentitmer 
Reuse unter feiner Herridaft vereinigen wird. H. hatte 
fiinf Töchter: Pringefjin Emma, geb. 1881, vermählt 
1903 mit bem djterr. Oberleutnant Grafen Künigl; 
Marie, geb. 1882, vermählt 1904 mit dem djterr. 
Leutnant Freiherrn Ferdinand von Gnagnoni; Ka— 
roline, geb. 18. Juli 1884, feit 30. April 1903 ver- 
mählt mit Großherzog Wilhelm Ernſt von Sadjen- 
Weimar; Hermine, geb. 1887, und Ida, geb. 1891. 
54) O. XIV, Fiirjt von Reuß jiingerer Linie, 
geb. 28. Mai 1832, Sohn des Fiirjten Heinrich LXVII. 
und ber Prinjeffin Wdelheid von Reuß-Ebersdorf, 
folgte ſeinem Bater 11. Juli 1867 in der Regierung, 
bewährte fid) im Gegenſatz gur ältern Linie als reids- 
treu und übernahm nad des Vetters Tode 1902 die 
Regentidaft fiir den regierungsunfähigen Erbprin- 
zen. Er war feit 6. Febr. 1858 mit der Herzogin Ugnes 
von Wiirttemberg (qejt. 9. Juli 1886) vermahlt. Der 
Erbprinz Heinri VIL., geb. 10. Nov. 1858, ijt 
feit Januar 1903 preußiſcher Generalmajor. 
[Sardinien.] 55) König von Sardinien, ſ. 
Enjiv. 

[Sdlefien.} 56) H. IL, Herjog von Schleſien 
und Polen, Sohn Herzog Heinrichs J. und der heil. 
Hedwig von Meran (j. Hedwig 2), folgte 1238 ſeinem 
Vater, forderte unter dem Einfluß feiner frommen 
Gemabhlin, Unna von Böhmen, die tirdhliden Griin- 
bungen und die — —————— Landes, wurde 
aber in ſeinem ſegensreichen Wirten durch den Ein— 
fall ber Mongolen unter Batu 1241 unterbroden. 
— in asi iy belagert, fand H. 9. April 1241 bei 

abljtatt an der Katzbach in der fiir in ungliidliden 
Schlacht den Tod. Dod) veranlafte fein heldenmiiti- 
get Widerjtand die Mongolen zur Umtehr. H. wurde 
in Breslau beigefest. 

IThüriugen.j 57) H. Raspe IV., Landgraf 

von Thitringen, sweiter Sohn Hermanns I. und 
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Sophiens von Bayern, vertrieh nad) dem Tode feined 
altern Brubders, Ludwigs des Frommen (geft. 1227), 
deſſen Gemablin, die Heil. Clifabeth, famt ihren Rin- 
bern von der Wartburg und übernahm die Landgraf- 
ſchaft Thüringen nebjt der Blalyarafidaft Sachſen, 
anfangs in Vormundſchaft ſeines Neffen Hermann IL, 
nach deſſen Tode 1241 in eignem Namen. H. unter⸗ 
ſtützte die Böhmen gegen die Mongolen, ward 1242 
Reichsverweſer für Konrad, den Sohn Kaiſer Fried— 
richs II., ſchloß ſich aber bald der päpſtlichen Partei 
an und ward von dieſer nad) Friedrichs IT. Abſetzung 
auf dem Stongil gu Lyon (1245) 22. Mai 1246 in 
Veitshodheim het Wuͤrzburg gum Gegenfinig er- 
wihlt. Da feine Wahl größtenteils von geijtliden 
Fürſten ausgegangen war, hieß er fpottweife der 
»Pfaffenfonige. Wetit päpſtlichen Geldern ſammelte 
er ein Heer und ſchlug Konig Konrad 5. Aug. 1246 


bei Frantfurt, erfrantte aber wahrend der Belagerung | 


von Ulm und jtarb auf der Wartburg 17. Febr. 1247. 
Mit ihm erlofd der Mannesſtamm des thiiringijden 
Landgrafengefdledts. Um fein reiches Erbe erhob 
ſich der thüringiſche Erbfolgeltreit (j. Thiiringen). 

Heinrid, 1) Chrijtian Gottlieb, deutſcher 
Hijtoriograph, geb. 14. Aug. 1748 in Dahlen, geſt. 
24. Mai 1810 in Jena, ward 1782 Profeffor der Ge— 
ſchichte in Jena und fdjrieb mehrere braudbare Hand- 
bücher der Gefdhichte. Hervorguheben find: ⸗Deutſche 
Reichsgeſchichte · (Leipz. 1787—1805, 9 Bde.); »>Hand- 
budh der ſächſiſchen Gejdhidte« (fortgefest von Völitz, 
daf. 1810—12, 2 Bde.); »Gefchidte von Frankreich⸗ 
(daf. 1802—04, 3 Bde.); »Geſchichte von England« 
(Daf. 1806—10, 2 Bode.). Shiller, den er nicht als 
Profeſſor der Geſchichte anerfennen wollte, widmete 
ihm in den Xenien al’ Professor historiarum cin 
Andenken. 

2) Gujtav, ungar. Literarhiſtoriker, geb. 17. 
März 1845 in Pelt, ftudierte in Leipzig und Wien 
und ijt feit 1875 Profeſſor der ps, ae Philo⸗ 
logie an der Univerſität in Budapeſt fowie Mitglied 
(jett 1896 Referent) des LandeSunterridtsrats und 
(jeit 1880) ber Alademie dafelbjt. 1896 wurde er zum 
Minijterialrat ernannt, 1899 zum Direttor der Bro- 
fefforen-Praparandie. H. ſchrieb: »Bantban in der 
deutſchen —— (1879); »Boccaccios Leben und 
Werfee (1882); »Egelburg und die ungarijde Hun- 
nenjfage« (1882), eine Geſchichte der deuiſchen Litera- 
tur (2 Bde.) und deutſche Lehrbiider fiir den deut- 
fen Unterricht, darunter eine »Deutfde Verslehre« 
(2. Aufl. 1878). Wud) beforgte er Ausgaben von 
Goethes und Biirgers Balladen (1878), von Herders 
»Sid« (1879), Schillers »Tell« (1883) xc. mit (un⸗ 
garifdem) Kommentar. Seit 1877 redigiert er die 
eUllgemeine philologijdhe Zeitſchrift«, 1881—89 die 
»Ungariſche Revuec, feit 1897 die »Ultungarifde 
Vibliothel«. 

Heinrich ber Valier (Rarlierer, Polier), 
Architelt und Steinmetz aus der zweiten Halfte des 
14. Jahrh., unter dejjen Leitung 1385—96 der 
{dine Brunnene in Nürnberg ausgefiihrt wurde, 
der im Laufe der * bis auf wenige, im Germa- 
nifden Muſeum erhaltene Rejte völlig zugrunde ge- 
gangen und 1903 mit der urjpriinglidjen Bemalung 
und Vergoldung völlig neu aufgebaut worden ijt. 
Bgl. Baader, Beitrige sur Kunſtgeſchichte Nürn— 
bergs (Modrdling. 1860 —62); Bergau, Der fine 
Brunnen in —— (Berl. 1871). 

Heinrich ber Glichegare (>Gleisner<), deut- 
ſcher Dichter in der zweiten Hilfte des 12. Jahrh., 
aus dem Elſaß gebiirtig, verfajte um 1180 nad 
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franzöſiſcher Vorlage das Gedidht von »Isengrimes 
not«, das in feiner urfpriingliden Gejtalt nur in 
Fragmenten erhalten ijt, die J. Grimm (⸗Sendſchrei⸗ 
ben an Karl Lachmann. Über Reinhart Fuchs«, — — 
1840) herausgegeben Hat. Cine vollſtändige Uber- 
arbeitung de8 »>Reinhart« aus dem 13. Jahrh. findet 
fi in dem Koloczaer Koder, der von Mailäth und 
Köffinger (Peſt 1817) herausgegeben wurde, und 
einer Heidelberger Handjdvift, Danad gedruckt in 3. 
Grimms »> Reinhart Fuds« (Berl. 1834); neue triti- 
ſche Ausgabe derjelben von Reigenberger (Halle 1886). 
Val. Biittner, Der Reinhart Fuchs und feine fran- 
öſiſche Ouelle (Straßb. 1891); Vore a , Der 

einhart Fuchs Heinrichs des Glichezare und der Ro- 
man de Renart (in der »Zeitidrift fiir romanifde 
Philologie<, Bd. 15 u. 16). 

Heinrich der Löwe, ſ. Heinrich 14), S. 97. 

Heinrid) der Schreiber (aud) der tugend- 
hafte Schreiber), Minnejinger ju Unfang des 13. 
Jahrh. von edler Geburt, wahrſcheinlich identify mit 
einem Henricus scriptor und Henricus notarius, der 
1208—28 in llrfunden der Landgrafen Hermann 
und Ludwig von Thitringen erfdeint. Er fpielt eine 
Rolle in dem fagenhaften Sängerkrieg auf der Wart- 
burg. Seine Gedidte find herausgegeben in v. d. Ha- 

en »Minnefingerne, Bd. 2 (Leipz. 1838). Bal. E. 
Schneidewind, Der tugendhafte Schreiber am Hofe 
des Landgrajen von Thitringen (Gotha 1887). 

Heinrich der Teichner, didaktiſcher Didter des 
14. Jahrh., lebte in Ojterreid) und didjtete wm 1359 
bis 1377. Seine Sprudgedidjte (iiber 700) zeichnen 
jid) Durd philoſophiſchen Ernſt und Menſchenlennt⸗ 
nis aus, für die Sittengeſchichte des 14. Jahrh. ſind 
ſie eine reiche und wichtige Quelle. Proben davon 
finden ſich in Docens »Miscellaneen« (Bd. 2), in 
Grimms »Altdeutſchen Wäldern«, in Laßbergs »Lie- 
dDerjaal< und beſonders bei Karajan, über H. den 
Teidner (Wien 1855). 

Heinrich der Vogler, mittelhoddeutfher Did- 
ter, ſ. Dietrichs Flud)t. ſchlecht). 

Heinrich Perch, ſ. Northumberland (Adelsge⸗ 

Heinrich von Beaufort, ſ. Beaufort 1) (Henry). 

Heinrich bon Breslau (Herzog H. IV. von 
Breslau), Minnejinger, fam 1270 gur Regierung 
und ftarb 1290. Die beiden Lieder, die und von ibm 
iiberliefert find, ftehen in v. d. Hagens »>Minnefin- 
gern«, Bd. 1, ein8, das fid) Durd) Sinnigfeit und An⸗- 
nut befonders auszeidjnet, auch in Bariſch, Deutſche 
Liederdichter (4. Aufl. Berl. 1901). Vogl. Heinrich 
Riidert, Der Minneſänger H. von B. (in den ⸗Klei⸗ 
nen Schriften«, Bd. 1, Weim. 1877). 

Heinrich von dem Tiirlin, mittelhochd. Did- 
ter, wahrſcheinlich aus Kärnten gebiirtig, verfaßte 
um 1215 das umfangreide Gedidht »Der Abenteuer 
Krone, cine Vereinigung zahlreicher Ubentener der 
Ritter der Tafelrunde, namentlich des Gawein, mit 
Sdhilderungen frechjter Sittenlofigfeit (hr8g. von 
Scholl, Literarijder Verein, Stuttg. 1852). Türlins 
Name ijt im Form eines Utrojtidons in dem Gedicht 
angegeben. Yud »Der Mantel«, eine poetifde Be- 
arbeitung der Gage vomt Zaubermantel, der nur einer 
leuſchen Frau paßt (hrsg. von Warnatſch, Bresl. 
1883), rührt von ifm her. Bgl. Reißenberger, 
Bur Krone Heinrids von dem Liirlin (Graz 1879); 
Martin, Zur Gralfage (Strakb. 1880). 

Heinrich von Dichenhoven, Truchſeß, Ge 
fdhidtidreiber, aus dem Thurgau gebiirtig, Rano- 
nifus in Beromiinjter, wurde Paplan des Papjtes 
Johann XXII. in Uvignon, endlich feit 1341 Rano- 
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nifus in —— wo er 1376 ſtarb. Seine Chronik, 
bis 1861 reichend, ijt eine Bearbeitung und Fort- 
ſetzung ber »Libri XXIV ecclesiasticae historiae 
novaee des Ptolemãus de Fiadonibus von Beginn 
der gy Johanns XXIT. ab; diefe Fortiegung 
(liber XXV) ijt —— von Höfler in den 
»Beitragen zur Geſchichte Böhmens«, 1. Ubt., Bd. 2 
(Prag 1864), und von Böhmer in den »Fontes re- 
ram germ.<«, Bd. 4 (Stuttg. 1868). 

Heinrich von Freiberg (Vriberg), mittelhodd. 
Dichter, lebte um 1300 und war wabhrideinlid aus 
—— im Meißenſchen gebürtig, hielt ſich aber in 

dhmen auf. Sein Hauptwerk ijt die Fortſetzung ded 
von Gottfried von Strakburg unvollendet —ã 
fenen ⸗Triſtan«; auch er dichtete dabei nad franzö— 
ſiſchem Vorbild, aber nad einer andern Quelle als 
Gottfried, während feine gewandte und zierliche Dar- 
ſtellungsweiſe an Gottfrieds Kunſt geſchult ijt. Der 
Eriftan ijt herausgegeben in v. d. Hagens Ausgabe 
von Gottfrieds Werken (Berl. 1823) fowie ſelbſtändig 
von R. Bechſtein (Leipz. 1877). Weniger bedeutend 
find Heinrichs Gedichte vom >Heiligen Kreuz« (in 
Pfeiffers »Wltdeutfdem Übungsbuch⸗, Wien 1866; 
hesg. von Fietz, Cillt 1881) und die »>Ritterfahrt Jo- 
hanns von MicelSberg« oo in b. d. Hagens 
»Germaniac, Bd. 2, Verl. 1837; hrsg. von Kraus, 
Frag 1888). Ridt ohne Grund ijt thm aud) ber na- 
menlos überlieferte, hübſch erzählte Schwank vom 
Schrätel (Nobold) und dem Waſſerbären (in v. d. Ha- 
gen3 »Gefamtabenteuer«, Bd. 3) beigelegt avorden. 

Heinrich von Hervord, Gejdidtidreiber, Do- 
minifaner, gejt. 1370 in Minden, ijt der Verfaſſer 
einer ihrer Heit weitberithmten Chronif, die mit gro— 
fer Gelehrjamfeit die Weltgefdhidte, in ſechs Welt- 
alter abgetetlt, bid 1355 erzählt, bejigt aber aud) 
für bie Dem Verfaffer gleichzeitigen Ereigniſſe teinen 
Ouellenwert. Herausgegeben ijt fie von A. Potthajt 
(Gotting. 1859). 

Heinrid) von Krolewit, mittelhodd. Didter, 
aus ſtröllwitz im Meifenfden, verfakte zwiſchen 1252 
und 1255 eine poetiſche Raraphrafe des » Vaterunfers«, 
cin weitſchweifiges, in ſchwerfälligem Stil abgefaktes 
Bert von 4889 Verſen — von Liſch, Quedlinb. 
1839). Bal. Thümmler, Rum Vaterunſer des H. 
v. &. (Seipy 1897). 

Heinric) von Lanfenberg, mittelhochd. Dichter, 
aus ber Schweiz gebürtig, Priejter gu Freiburg i. BVr., 
trat 1446 in den Johanniterorden gu Straburg und 
didjtete zwiſchen 1413 und 1460 zahlreiche geitlidie 
Lieder, meift gum Lobe der Heiligen Jungfrau, teil- 
weife, indem er weltliche Lieder umdichtete (»Contra- 
facta<). An 100 von ibnen find in Wadernagels Werk 
»Da8 deutſche Kirchenlied⸗ (Leip;. 1864—77) abge- 
brudt. Außerdem verfaßte H. die poetiſche Bearbei- 
tung einer lateiniſchen Gefundheitslehre, »>Regimen 
sanitatis« (1429), fowie jwei umfängliche geijtlide 
Lehrgedichte, einen »Spiegel menfdliden Heils« 
(1437) und ein »Bud von den Figuren« gu Ehren 
ber beiligen Sungfrau (1441), die jedoch beide ver- 
loren gegangen find. 

nrid) bon Laufanne, mittelalterlider Hare- 
tifer, ein Cluniacenfermind, trat zuerſt in Qaufanne, 
dann in Frantreid, befonder3 in der Umgegend von 
Toulouje, als Bupprediger auf, —* fpdter in Ge⸗ 
meinjdaft mit Peter von Bruys (f. Bruys) da8 Voll 
egen die Geijtlidfeit und die herridende kirchliche 
is und ftarb 1148 in Haft. Bal. Dillinger, 
Beitrage zur Seftengefdhidte des Mittelalters, 1. Teil 
(Rind, 1890). 
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Heinrich von Lettland, livländ. Chronift, viel- 
leid)t Lette von Geburt, am Hofe des Biſchofs Albert 
von Riga jum Priejter erzogen, predigte fett 1208 als 
Miffionar den Letten und Ejthen das Chrijtentum. 
Seine Miffionstatigteit, iiberhaupt die Eroberung 
und Chrijtianifierung der lettifden und eſthniſchen 
Gebiete fchilderte er tn einer lateinifdjen, um 1226 
abgefagten Chronit wabhrheitsgetreu und lebendig. 
Herausgegeben von Urndt (» Heinrici Chronicon Ly- 
voniaec, tn den Monumenta Germaniae historica, 
Bd. 23), überſetzt nad) der beſten Handfdrift von 
Pabjt (Reval 1867). Vgl. Hildebrand, Die Chro- 
nif Heinrichs von Lettland (Berl. 1865). 

83134 von Meiften, Dichter, ſ. Frauenlob. 

einrich von Melk, der älteſte deutſche ſatiriſche 
Dichter, lebte in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh., 
ſtanimte aus ritterlidem Geſchlecht, trat aus Überdruß 
am weltlichen Leben als Laienbruder in das öſter- 
reichiſche Kloſter Melf und verfaßte hier um 1160 ein 
Gedicht: > Vor des Tode3 Erinnerung<, deffen Cin- 
gang aud) den Titel: ⸗Vom gemeinen Leben« fiihrt. 
in gweites, unvollitindig erhaltenes Gedicht, dad 
ihm wegen der Gleidjheit des Charafter$ und der Un- 
fichten beigelegt wird, ijt bas »Pfajfenleben« ; dod) ift 
die Beredtigqung diefer Unnahme nidt allgemein an- 
erfannt. Beide (hrsg. von Heinzel, Berl. 1867) zei- 
gert einen ernſten, ftreng ſittlichen Geijt, der weder 
ci Laien nod) bei Geijtlidjen die Gebredhen und Ver- 
fehrtheiten fdont, und geben anſchauliche Rultur- 
bilder des 12. Jahrh. Val. Wilmanns, Beiträge 
zur Geſchichte der ältern deutſchen Literatur, Heft 1 
(Bonn 1885); O. Lorenz, H. v. M., der Juvenal 
der Ritterzeit (Halle 1886); Kochendörffer, Ere 
innerung und $Briejterleben (in der »Beitidhrift fiir 
deutſches Wltertum<, Bd. 35, 1890). 

Heinrid) von Morungen, der bedeutendftc 
Minnefinger vor Walter von der Vogelweide, ein 
ritterlider Dienftmann de3 Marfgrafen von Meifen, 
nad der Burg Morungen bei Sangerhaujen benannt, 
lebte am Ende de3 12. und Unfang des 13. Jahrbh., 
zuletzt vermutlich in Leipzig, wo er zwiſchen 1218 
und 1221 als Miles emeritus urtundlich vorkommt. 
Seine fehr innigen und anmutigen, durch lebhafte 
Sinnlichkeit 35 ausgezeichneten Lieder, die 
mehrfach den Einfluß der franzöſiſchen Troubadoure 
verraten, findet man in ⸗Des Minneſangs Frühling · 
von Lachmann und Haupt (4. Unfl., Leipz. 1888); eine 
gute Auswahl in den »Deutſchen Liederdidtern bes 
12.—14. Jahrhundert3< von Bartid (4. Aufl., Berl. 
1901). Bgl. Gottfdau in den »Veitragen zur Ge- 
ſchichte der deutſchen Sprade und Literature, Bd. 7 
(Halle 1880); Midel, H. v. M. und die Trouba- 
dours ( Straßb. 1880); €. Lemfe, Unterfudungen 
gut den Liedern Heinrichs v. Mt. (Jena 1897); Röß⸗ 
ner, Unterſuchungen zu H. v. Mt. (Berl. 1898). 

Heinrid) von Mügeln, deutider Schriftiteller 
des 14. Jahrh. der fic) äängere Zeit am Hofe Kaiſer 
Karls IV. in Brag aufhielt. Er tibertrug unter an- 
derm die Erlauterungen des Nitolaus de Lyra gu den 
Pjalmen und den Valerius Maximus (1369, erſter 
Drud, Uugsb. 1489; vgl. Schonbad, Miszellen 
aus Urajer pandidyeiften, Graz 1898). In lateiniſcher 
Sprache dichtete er cine ungariſche Chronif (hrsg. von 
Engel in den »>Monumenta ungarica«, Wien 1809; 
vgl. Wilmanns in der -Zeitſchrift fiir deutſches Al— 
tertumt«, Bd. 14, S. 155, und Roethe, ebenda, Bd. 
30, GS. 345), in deutider Sprache Minnelieder und 
Fabeln fowie ein größeres Lobgedicht auf Karl IV., 
der >Meide Kranz. Die Meijterfinger verehrten ihn 
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al8 einen der zwölf Grinder ihrer Bunft. Bgl. W. 
Müller, Fabeln und DMinnelieder von H. v. M. 
Götting. 1848); K. L. Schröer, Die Dichtungen 
Heinrichs von Mügeln (in den Sipungsberidten der 
Biener Akademie, 1867); Helm, Bu H. v. M. (in 
den »Beitrigen sur Geſchichte der deutidjen Spradje 
und Riterature, Bd. 21 u. 22, Halle 1896 —97). 

Heinrich von Neuenftadt, mittelhodd. Didter, 
aus Wiener-Neuftadt gebiirtiq, kommt als Urzt ju 
Bien in einer Urtunde von 1312 vor. Wir beſitzen 
zwei Didtungen von ibm: die eine behandelt nad 
lateini{djer Quelle die Sage von Upollonius von Ty- 
rus und ijt von betradtlidem Umfang (gegen 21,000 
Verſe mit vielen Epifoden) ; dieandre, friiher verfapte, 
beruht auf der lateiniſchen Didtung des Franzoſen 
Alanus ab Inſulis, dem »Anticlaudianus«, und 
fithrt den Titel: ⸗-Von Gottes Zukunft«, d. h. Gori 
Biederfehr am Jüngſten Tag (Uber 8000 Verie) ; bei 
jind im Auszug herausgegeben von Strobl (»Hein- 
rid) von Reurnitadte, Wien 1875). 

Heinrich bon Nordlingen, den Gottedsfreunden 
(f. d.) nabeltehender Myſtiler, geb. in Nördlingen, wo 
er als Weltpriefter der geiſtliche Berater aabiceldjer 
myſtiſch geridteter Seelen, befonders Frauen, war. 
Unter feinen Freundinnen find Chrijtina und Mar- 
qareta Ebner (f. d. 1) gu nennen. Durd bie tirden- 
politifden Wirren unter Ludwig dem Bayern aus 
Deutſchland vertrieben, lebte er feit 1339 meiſt in 
Baſel, oft auf Reiſen. Zeit und Ort des Toded find un- 
befannt. Val. W. Preger, Gefdhichte der deutſchen ri § 
jtif im Mittelalter, Bd. 2 (Leipz. 1881); Rh. Straud, 
Margareta Ebner und H. v. be ae | 1882). 

Heinrich von Ofterdingen, Name de3 in dem 
Gedicht vom Wartburgfrieg angeführten Sangers, 
der im Wettfampf als Gegner Wolframs von Eſchen— 
bach und Walters von der Vogelweide und als Lob- 
redner des Herzogs Leopold VIT. von Ojterreid) auf- 
tritt, woraus man flop, dak er feine Jugendzeit an 
deſſen Hof gugebradt habe. Die Tradition der Mei- 
jterfinger zählt ibn unter deren Stiftern auf; dod ift 
jeine Exiſtenz überhaupt nidt verbiirgt, wenngleid 
der »Laurin« in iiberarbeiteten Lerten als Ofterdins 
gens Werk bezeichnet wird. Novalis ſchrieb einen (nicht 
vollendeten) Roman, deſſen Held H. ijt. 

Heinrid von Plauen, Hodmeifter ded 
Deutfdhen Ordens in Preugen, Sohn ded Vogts 
Heinrid) VIII. von Plauen, geb. um 1370, gejt. 1429 
in Lochſtädt, trat nad erlangter Volljährigkeit in den 
Deutfden Orden und Hielt als Komtur 1410 die Burg 
Schwetz mit 4000 Mann befegt, als das Ordensheer 
15. Juli bet Tannenberg von ben Polen vernidtet 
wurde. Sofort eilte H. nad) der Marienburg, um 
diefe gu ſchützen, erreidjte fie nod) vor dem polnifden 
Heer und verteidigte fie, von den nod iibrigen Rittern 
jum Statthalter des Ordens ernannt, mit heldenmüti⸗ 
ger Tapferteit, indem er alle Stiirme der Polen zu— 
rückſchlug und ibnen durd kühne Ausfälle große Ver- 
lujte beibradte, bid fie, dDurd Hunger ae ab- 
jogen. Darauf eroberte er das gange Ordensgebiet 
wieder und ward 9. Nov. 1410 zum Hodmeijter er- 
wablt. Um die Wunden des Krieges gu Heilen und 
die zerſtörten Stadte und Dörfer wieder aufzubauen, 
mußte H. hohe Steuern auflegen, Ämter einziehen 
u. dgl., wodurd er große Ungufriedenheit erweckte. 
Außerdem erbitterte er die entarteten Ritter dadurch, 
dak er die alte ſtrenge Ordenszucht herjtellen wollte. 
Es bildete fid) Daher unter dem Ordensmarſchall Mi- 
chael Küchmeiſter von Sternberg cine Verſchwörung, 
die 14. Oft. 1413 die Abſetzung Heinrichs bewirtte. 


Heinrid von Neuenftadt — Heinridh von Veldefe. 


|. ward zuerſt nad der Romturei EngelSburg ver- 
bannt, dann aber von feinem Nachfolger Michael 
Küchmeiſter auf die Fejte oats ue Friſchen 
Haff in enge Haft gebracht. Erſt nach Michaels Tod 
gab ihm der neue Hochmeiſter, Baul von Rußdorf, 
1422 die sae zurück und wie thm die Burg Lod. 
ſtädt als Wohnſitz an. Eichendorff hat H. gum Hel- 
den eines Trauerſpiels (» Der legte Held von Marien- 
burg<), Widert gu dem eines Romans gemadt. a 
liber ihn die Sdriften von Gerjtenberg (Halle 
1878), Stier (Chemnig 1874) und Bus de (Konigd- 


berg 1880). 

Seinvid) von Rugge, Vinnefinger aus der Zeit 
Kaiſer Friedrids J., ſtammte aus einem ritterliden 
Geſchlecht in Schwaben, urkundlich zwiſchen 1175 und 
1178 nachgewieſen. Wir beſitzen von ibm eine Wn- 
get Minnelieder und einen »Leidh«, in dem er den 

od Friedrichs I. a”) beflagte, als bie Runde da- 
von nad Deutfdland gefonmmen war. Seine Gee 
dichte find enthalten in ⸗Des Minnefangs Friihling« 
von Ladmann und Haupt (4. Aufl., Leipz. 1888), 
eine Auswahl in Bartſch'⸗Deutſchen Liederdidtern« 
(4. Uufl., Berl. 1901). Bgl. E. Schmidt, Reinmar 
von Hagenau und H. v. R. (Straßb. 1874). 

Heinrid) von SHhwerin, der Schwarze, geb. 
(1155, geft. 17. Febr. 1228 in Schwerin, der Sohn 
Gunzelins von Hagen (gejt. 1185), der 1166 von Hein- 
rid) Dem Lowen mit der Graffdaft Sdwerin belehnt 
wurde, regierte feit 1185 mit feinem Bruder Gunje- 
lin gemeinſam, mupte aber 1214 König Waldemars LT. 
von Diinemart Lehnshoheit anerfennen und wurde, 
wiibrend er eine Kreuzfahrt nad Paläſtina unter. 
nahm, von der er ein Fläſchchen vom Blut Chrifti 
nad Schwerin zurückbrachte, der Grafidaft ganz be— 
raubt, da ingwifden Gungelin 1221 gejtorben war. 
Gütliche Verhandlungen blieben fruchtlos; H. itber- 
fiel den König 1223 auf der Inſel Lyd bei Fiinen, 
nahm ifn mit feinem Sohn gefangen und gab ihn 
trog papftliden Bannes erjt frei, alS Waldemar 1225 
im Bertrag von Bardowiel die Zahlung eines hohen 
Löſegeldes und die Herausgabe aller deutſchen Erobe- 
rungen, aud Medlenburgs und Holfteing, verfproden 
hatte. Als ex dennoch wieder Krieg begann, wurde 
er von H. und feinen BVerbiindeten bei Bornhived 
22. Juli 1227 a —— 

Heinrich von Stretelingen, ſchweizer. Minne⸗ 
finger des 13. Jahrh., aus einem freiherrlichen Ge- 
ſchlecht am Thuner See; entweder Oeinrid IL, der 
1250—638, oder Heinrich IIL, der 1258—94 in Ur⸗ 
| kunden bezeugt ijt. Seine Lieder find von Bartſch in 
den »>Schweizer Minnefangern« (Mr. IX, Frauenfeld 
1886) und von Bächtold in der »Stretelinger Chro- 
/ nif« (daf. 1877, S. 7f.) herausgegeben. 

Heinrich von Veldefe, deutider Didter des 12. 
Jahrh., jtanunte aus einem abligen Geſchlecht, das in 
der Nahe von Maajtricht feinen fe Seen Pfingſten 
1184 wohnte er in Mainz dem berühmten Hoffeſt 
bei, das Kaiſer Friedrich J. bei der Schwertleite ſeiner 
Söhne Heinrich und Friedrich veranſtaltete. Er ver- 
faßte außer Minneliedern (abgedruckt in⸗Des Minne- 
fangs Friihling« von Lachmann und Haupt, 4. Aufl., 
Leipz. 1888) auf Anregung der Gräfin Agnes von 
Los eine Bearbeitung der Legende vom heil. Serva- 
tins (r8g. von Bormans, Maaſtr. 1858), {pater eine 
epifde Dichtung: »Eneidec (Hrsg. von ECttmiiller, 
Leipz. 1852; von Behaghel, Hetlbr. 1882). Der 
größle Teil dieſes Werles wurde vor 1180 vollendet ; 
vor feinem Abſchluß wurde jedod) das Manujfript 
dem Berfaffer bet Gelegenheit der Vermählung des 





Heinrich von Zütphen — Heinrici. 


Landgrafen Ludwig von Thiiringen mit Margarete | 
von Kleve burd den Grafen Heinrich Raspe entiwen- 
det und nad Thüringen gebradt. Hier erhielt es H. 
erjt nad neun Jahren wieder und vollendete ¢3 nun | 
auf Beranlafjung des Pfalzgrafen von Sadjien, des 
nadmaligen — Hermann von Thüringen, 
fury vor 1190 auf der Neuenburg bei Freyburg a. d. 
Unjtrut. Das Gedicdht ijt nicht, wie died der Dichter 
vorgibt, nad) Vergils »Aeneis« — ſondern 
nad dem franzöſiſchen ⸗Roman d'Enéas«, der den 
antifen Stoff gang im Geijte der fiir Minne und Aben⸗ 
teuer fchwarmenden ritterlidjen Gefelljchaft des 12. | 
Jahrh. umgejtaltet hatte (hr8g. von Salverda de 
Grave, Halle 1891). Das grope Intereſſe, das die 
höfiſchen Kreiſe auch in Deutidland an dem roman- 
tiſchen Inhalt diefer Didhtung nahmen, die gefiillige, | 
mit manderlet Stilfiinjten ausgeſchmückte Erzäh— 
lungSweije des H., feine ftrengere Behandlung der | 
Reime und des Versbaues verfdajften ihm den Ruhm | 
des Begriinders der funjtgeredjten höfiſchen Dichtung 
in Deutidhland. Val. Braune, Unterjudungen iiber | 
H. ¶tZeitſchrift für deutide Philologiee, Bd. 4); Roet- 
tefen, Die epijde Kunſt Heinrichs von Veldefe und 
Hartmanns von Aue (Halle 1887); Kraus, H. und. 
die mittelhoddeutidhe Dichterſprache (daſ. 1899). 

Heinrich von Hiltphen, ſ. Moller. 

Heinrich , Grofer, j. Inula. 

Heinrichau, Dorf und Rittergut im preuß. Reg. 
Bez. Breslau, Kreis Miiniterberg, an der Ohlau und 
der Staatsbahnlinie Breslau -Mittelwalde, hat eine | 
evangelifde und eine fath. Rirde und (1900) 927 Einw. | 

- Das —— gefürſtete Ciftercienferflofter war 
1222— 27 vom Domberrn Rifolaus gegriindet, am 
Ende des 17. Jahrh. vom Wbt Heinrid) LT. new ers 
baut und erwarb ausgedehnten Grundbejig, der nad 
der Unfhebung des Kloſters (1810) an das Herrſcher⸗ 
haus von Sadjen- Weimar fiel. 

Heinrichs, Fleden im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Schleuſingen, an der Hafel, hat cine evang. 
Kirche, 3 Gewehr- und Fahrradfabriten, Sageniiible, 
Bierbrauerei und (i900) 1760 Cinw. 
— ſ. Herisau. 








inrichsburg, ſ. Abbach. 

inrichs des Löwen, Orden, braunſchweig. 
Orden, geſtiftet 25. April 1834 von Herzog Wilhelm 
zur Belohnung biirgerlider und militäriſcher Ver— 
dienſte, beſteht aus fünf Klaſſen: Großkreuzen, Kom— 
turen erſter und zweiter Klaſſe und Rittern erſter und 
zweiter Klaſſe, womit noch ein Verdienſtkreuz in Gold 
und Silber verbunden iſt. Die Dekoration iſt ein acht⸗ 
ſpitziges, hellblau emailliertes, goldbordiertes Kreuz 
mit rotem, geſtrahltem Mittelſchild, auf dem die ge- 
frinte Säule mit fpringendem Bferd und auf defjen 
Flügeln der Helm und die Pfauenfedern des Wappens 
angebradt jind. Cin Lowe verbindet Krone und 
Sreng. juiidien ben Flügeln befinden fid) gekrönte 
W. Auf dem Revers des Mittelſchildes jteht der Wahl⸗ 
iprud: »Immota fides« Ceremony Treues) 
mit ber Jahreszahl der Stiftung. Die Deforation 
wird nad den Graden in verjdiedenen Gripen ge- 
tragen. Die Großkreuze tragen auferdem einen adt- 
—— Silberſtern mit dem Kreuz ohne Verzierungen 
in der Mitte, die ſtomture erſter Klaſſe ein ſilbernes 
facettiertes Rreugz, mit W in den Winkeln. Die Hald- 
fette befteht aus Lowen, dem Wappen mit Trophäen 
und dem Mittelſchild. Das (von den Großkreuzen 
itber die linfe Sdhulter getragene) Band ijt hochrot 
mit gelben Randjtreifen. Der Orden wird jest vom 
Regenten verliehen. Bal. Tafel »Orden I<, Fig. 9. 
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Heinrihsgriin, Stadt in Böhmen, Bejirlsp. 
Graslig, 649 m ii. M., am fiidliden Ubhang des 
Erzgebirges, hat ein graflid) Noſtitzſches Schloß mit 
Part und Tiergarten, Spigen- und Perlmutterknopf · 
erjeugung und (1900) 1796 deutfdje Einwohner. Der 
ehemals auf Silber und Blei betriebene Bergbau ijt 
aufgelaſſen. 

Sein Shall, Saline, ſ. Langenberg. 

einrichshöhe, Berg, ſ. Broden. 

Heinricdshiitte, ſ. Hamm 3). 

Heinridsorden (königlich ſächſiſcher Mili- 
tirsSanft-§.), von Uuguit IIT., König von Polen 
und Kurfürſt von Sadjfen, 7. Oft. 1736 in Hubertus: 
burg mit Cinem Grad geftifteter Orden. 1807 erbielt 
er feine —— in drei Klaſſen. Am 28. Dez. 
1829 fügte König Anton die Komture zweiter Sai 
hingu und gab dem Orden Statuten. Die Ynfignien 
jind: ein adtipipiges goldene3 Kreuz mit weifer, 
breiter Einfaffung und griinen Rauten zwiſchen den 
vier Flügeln. Auf dem gelben Grunde des Mittel- 
ſchildes jteht in faiferlidem Schmuck Kaiſer Heinrich IL. ; 
auf der blauen Cinfaffung des Schildes um das Bild 
herum und gwar feit der Erhebung des Kurfiiriten von 
Sadhfen jum —— 1807, die Porte: »Frid. Aug. 
D. G. Rex Sax. Instauravit«. Die Riidfeite des 
Mittelſchildes geigt das ſächſiſche Wappen und die 
Umſchrift in blauer Einfaſſung: » Virtuti in bello⸗ 
(Für Tapferfeit im Mriege<), iiber dem Kreuz cine 

oldene Königslrone. Der Orden wird von den Gro}: 

euzen an cinem Himmelblauen Bande mit zitron— 
—— Einfaſſung über die rechte Schulter nad) der 
inken Hüfte getragen, nebſt einem achtſpitzigen gol— 
denen Stern (mit der Vorderſeite ded Ordenszeichens 
in Der Diitte und von den Worten: » Virtuti in bello« 
untgeben) auf der linfen Brujt, während die Kom— 
mandeure erfter Klaſſe neben dem Kreuz um den Hals 
einen fleinern Brujtitern, die Rommmandeure jweiter 
Klaſſe nur das Kreuz um den Hal, die Ritter es auf 
der Bruſt tragen. Dem Orden ſchließt ſich als fiinfte 
Klaſſe eine goldene und cine filberne Medaille fiir 
Unteroffigiere an. Für Kaiſer Wilhelm I. wurde ein 
bejonderes Großkreuz geftiftet. Vgl. Tafel Orden I<, 

ig. 19 


Fig. 19. 
Heinridsruhe, Schloß, ſ. Saleis. 
Heinrichftein, Felſen, ſ. —— 1). 
Heinridswalde, Hauptort des Kreijes Niederung 

im preuß. Regbez. Gumbinnen, an der Staatsbahn- 

linie Königsberg-Tilſit, hat eine evang. Kirde, Amts— 

ericht, Bementwarenfabrif und (1900) 2257 Cinw. 

. wird wegen der nahen Nadelwaldungen als Luft- 
furort beſucht. 

Heinrici,Geor ie proteft. Theolog, geb. 14. Mars 
1844 zu Rarfeln in Oftpreufen, wurde 1870 Inſpel⸗ 
tor des Domfandidatentifts au Berlin, 1871 Dozent 
an ber dortigen theologifden Fatultat, 1873 ** 
ordentlicher und 1874 ordentlicher Profeſſor fiir neu— 
teſtamentliche Exegeſe in Marburg, 1892 in Leipzig. 
Unter ſeinen Schriften find zu nennen: »Die Valen- 
tinianiſche Gnoſis und die Heilige Schrift« (Berl. 
1871); »Erflarung der Rorintherbriefe« (das. 1880. - 
1887, 2 Bde.) und die Neubearbeitung de3 1. u. 2. Ro- 
rintherbriefs in Meyers Kommentar Ceit der 6. Aufl.; 
8. Aufl. Gotting. 1896 u. 1900); »A. Twejten nah 
Tagebiidern und Briefen« (Berl. 1889); » Theologi- 
ſche Enzyllopädie« (Freiburg 1893); »Beitrage gur 


Geſchichte und Erflarung des Neuen Tejtaments« 


(Leipz. 1894 — 1904, 3 Hefte); »Die Entftehung des 
Neuen Tejtaments« (daf. 1899); »Iſt bie Lebenslehre 
Nefu zeitgemäß?« (daſ. 1904), 
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Heinric ban Wikmaer, Meyiter, beforgte um 
1487 eine mit Brofamoralijationen und Kapitelargu- 
menten vermehrte Ausgabe von »>Reinaerts Hiftorie«, 
wovon nur einjelne Blitter (in Cambridge) erhalten 
find (vgl. Brien in den »Beiträgen sur Geſchichte der 
deutidjen Sprache und Literatur, Bd. 8, S. 1—53, 
Halle 1883), und wovon der Lübeckſche Druch von 
»Reinke de Vos« (1498) eine niederdeutfde Über⸗ 
fepung ift. Sm Vorwort gu diefer Überſetzung heißt 
er: »Scholemester unde tuchtlerer des hertogen 
von Lotringen« (René IL.?), doc ijt ein folder nicht 
befannt. Nur ijt fiir bie —— 1474, 1477 und 1481 
ein gewiſſer Meiſter H. urkundlich bezeugt als Rat 
des — von Utrecht, David von Burgund. Bgl. 
J. W. Müller in der »Tijdschrift voor Neder- 
landsche taal-en letterkunde«, Bd. 7, S. 251. 

Heinroth, Johann Chriſtian Auguſt, Pſycho⸗ 
— geb. 17. Jan. 1778 in Leipzig, geſt. daſelbſt 26. 
Okt. 1848, ließ ſich als Arzt in tine Vaterſtadt nie⸗ 
der, wurde 1812 außerordentlicher, 1619 ordentlicher 
Profeſſor der Pſychiatrie. Als Philoſoph neigte er 
dem Myſtiſchen zu. Außer ſeinen »Beiträgen zur 
pſychiſchen Krankheitslehre⸗ (Gotha 1810) und »Ra- 
turlehre be3 Menſchen« (Leips. 1806) feien von feinen 
zahlreichen Schriften genannt: »>Lehrbud der Seelen- 
jtérungen und ihrer Behandlung« (daf. 1818, 2 Bde.); 
»Die Piydologie als Selbjterfenntnisiehre« (daſ. 
1827); »Geſchichte und Kritik des Myſtizismus aller 
befannten Völlker und Reiten« (daf. 1830); »Ortho- 
biotit< ( daſ. 1839). Bu Bolzanos (f. d.) »Wifjen- 
ſchaftslehre⸗ hat er eine empfehlende Vorrede verfaßt. 
Nad feinem Tode wurde herausgegeben: »Lebens- 
jtudien, oder mein Tejtament fiir Mit- und Nadwelt« 
(Leip3;. 1845— 46, 2Bbde.). Unter dem Namen Treu- 
mund Wellentreter verdjfentlidte er: ⸗Geſam— 
ntelte Blatter« (Leip;. 1818 —26, 4 Bde.), proſaiſchen 
und poetifden Inhalts. 

Heinsberg, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Maden, 
an der Wurm und der Staatsbahnlinie Lindern-H., 
35 m it. M., hat eine evangelijde und 2 fath. Kirchen, 
Synagoge, Vurgruine, hoͤhere Knabenſchule, Korb- 
ſlechtſchule, Amtsgericht, mechaniſche Jute- und Lein- 
weberei, Gerberet, Zementröhren⸗ und Sdubfabri- 
fation, Ziegelbrennerei, Korbflechterei, Korbweiden⸗ 
pflangungen und (1900) 2264 meijt fathol. Einwohner. 

Heinsberg, Philipp von, Erzbiſchof von Köln, 
ſ. Philipp von Heinsberg. 

Heinje, Johann Jafob Wilhelm, Schrift— 
fteller, geb. 15. Febr. 1749 als Sohn eines Predigers 
zu Langewiefen in Thiiringen, geft. 22. Juni 1803 
in Aſchaffenburg, befudte das Gymnaſium zu Schleu⸗ 
ſingen, widmete ſich in Jena unter großen Entbeh— 
rungen dem Studium der Rechte, daneben beſonders 
dem der alten und neuen Literatur, und begab ſich 
dann nad Erfurt, wo er mit Wieland bekannt wurde, 
der auf feine poetiſche Richtung große Cinwirlung ge- 
wann. Durd ein Bändchen »>Sinngedidtee empfabhl 
er fid) Gleim, der den Mittellofen unterjtiigte und gu 
fid) einlud. Von Erfurt nahm ibn 1771 ein aben- 
teuernder Hauptmann, v. Liebenftein, der Heinfes 
Talent vollends vergiftete, mit auf Reifen. Nachdem 
fid) diefe Verbindung gelöſt hatte, lebte H. einige Beit 
in der Heimat, erhielt 1772 durd Gleims Bermitte- 
lung eine Hauslehreritelle in Quedlinburg und hielt 
ſich feit 1773 bet Gleim in Halberjtadt aut, den Na⸗ 
men Rojt führend, bis ibn 1774 J. G. Jacobi als 
Mitarbeiter an der Zeitſchrift »Iris« gu fid nad 
Diiffeldorf berief. Hier war es, wo der Beſuch der 
berithmten Bildergalerie feinen Kunſtſinn wedte und 


Heinric van Alkmaer — Heinje. 


er iiber feinen eigentliden Beruf erft Mar ward. Bon 
unbeswinglider Sehnſucht nad) Stalien erfiillt, trat 
er 1780, von Jacobi und Geim unterjtiigt, die Reiſe 
dahin an, veriveilte 8 Monate in Venedig und dann 
gumeijt in Rom, wo er viel mit bem Maler Müller 
verfehrte, und fehrte Ende 1783 nad) Düſſeldorf gu- 
rück, wo er fein Hauptwerf: Pete wey ſchrieb. 
Im Oktober 1786 wurde er Lektor bes Kurfürſten 
von Mainz und lebte hier bis 1792 in anregendem 
Vertehr mit J. v. Müller, G. Forſter, Sömmerin 

Huber, verbrachte darauf ein Jahr in Düſſeldorf, 
kehrte aber 1793 nad) Maing zurück, von wo er 1795 
nad dem Bafeler Frieden mit dem RKurfiirften nad 
Aſchaffenburg iiberjiedelte. Auch unter Dalberg (feit 
1802) blieb er bier als Hofrat und Bibliothelar tatig. 
Seine literarifdje Laufbahn hatte H. durd) die Here 
ausgabe der »Sinngedidte« ( Halberſt. 1771) eröffnet. 
Dann folgten bie Ubertragungen zweier obſzöner 
Werke aus der ausländiſchen Literatur, die »>Begeben- 
heiten des Enfolp, aus dem Gatyrifon des icon 
iiberfegt« (Sdwabad 1773, 2 Bde.; ein Stiid dar- 
aus: »Das Gaſtmahl des Trimaldio«, in Reclams 
Univerfal-Bibliothel, Mtr. 2616), »Die Kirſchen«, nad 
Dorat (Berl. 1773), ferner »Qaidion, oder die Eleu- 
ſiniſchen Geheimniſſe⸗ (Qemgo 1774). Yn Rom iiber- 
febte er in Profa: »Das befreite Jerufalem« (Mannh. 
1781, 4Bbde.) und Arioſts »Orlando< (Hannov. 1782, 
4Bde.). Darauf erfdienen feine beiben Hauptromane: 
»Ardinghello, oder die gliidjeligen Jnjeln« (Lemgo 
1787, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1838), worin er feine Wnlidhe 
ten über bildende Kunſt und Malerei niederlegte (vgl. 
Jeſſen, Heinfed Stellung zur bildenden Kunſt und 
ihrer Wjthetif. Zugleich ein Beitrag sur Quellenkunde 
des »Urdinghello<, Berl. 1901) und »Hildeqard von 
QHobhenthal« (daj. 1795—96, 2 Bde. ; neue Aufl. 1838, 
3 Bde.), feine Gedanfen fiber muſikaliſche Kunſtwerke 
enthaltend. In »Anaſtaſia und bad Sdhadfpiel« 
(Frankf. 1803, 2 Bbde.; 3. Wufl. 1831) legte er in 
Briefform feine Gedanlen iiber Shad und Kriegs- 
{piel nieder. Die H. häufig beigelegte Schrift »Fior- 
mona, oder Briefe aus Stalien« Kreuznach 1803) 
ift nidjt von ihm. Cine Sammlung feiner »>Samte 
lichen Schriften« veranjtaltete H. Laube (Leips. 1838, 
10 Bde.); die neuejte und bejte ijt die von Sditdde. 
fopf beforgte (2B. Heinſes Sämtliche Werle«, Berl. 
1902 ff., 10 Bde.). Als künſtleriſchen Kompofitionen 
fehlt es Heinſes Romanen an Gefdlofjenheit und 
Rundung, um fo mehr geidnen fie fic) durch Macht 
und Glut der Darjtellung aus. Die Reflexion über 
ajthetijde Fragen iiberwiegt und beherrſcht oft ganze 
Kapitel; aber diefe Reflexion ijt überraſchend fein- 
finnig, wenn aud) häufig allzu einfeitig dem ſinnlich 
Reigvollen gugetehrt. Die Handlung der Romane ijt 
uniiberhiditiidy bie Charaklerzeichnung oberflächlich, 
insbeſ. die Frauengeſtalten nur ſinnlich und ohne 
Gemüt. Heinſes Kunſtanſchauungen gehen über 
Windelmanns klaſſiſchen Idealismus hinaus und be- 
rückſichtigen im Sinne Herders die Bedingungen von 
Raum und Zeit. Das treueſte Bild von ihm ent 
alten die » Briefe swifden Gleim, H. und Johannes 
v. Müller (hr3q. von Korte, Zürich 1806— 08, 2 
Bode.); der »Briefwed)fel poiiden Gleim und H.« 
wurde befjer von Schüdde off herausgegeben 0g 
mar 1894—95, 2 Bbe.). {. Pröhle, Leſſing, 
Wieland, H. (nach den handſchriftlichen Quellen in 
Gleims Nachlaß, Berl. 1877); Hettner, Aus W. 
Heinſes Nachlaß (⸗Archiv fiir Literaturgeſchichte«, 
Bd. 10, Leipz. 1881); Schober, Johann Jalob 
Wilhelm H., fein Leben und feine Werke (Leip. 1882) ; 


—— 
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Sulger-Gebing, Wilhelm H., eine Charatterijtit 
ju feinem 100. TodeStage (Mind. 1903). 

Heinfius, 1) Daniel (cigentlid) Heins oder 
Scpns), Philolog und Didter, geb. 9. Juni 1580 
in Gent, gejt. 25. Febr. 1655 in Leiden, ftudierte feit 
1595 in franefer, ſodann unter Scaliger in Leiden 
und wurde 1605 daſelbſt Profeſſor der griechiſchen 
Sprache und Politif, 1607 Kuſtos der Univerjitats- 
hibliothef, 1613 auch Profeffor der Geſchichte. Er 
lieferte gablreiche Ausgaben klaſſiſcher Schriftſteller, 
»Orationes<, endlich griechiſche und lateiniſche Ge- 
dichte (geſammelt al8 »Poemata auctiora· von ſeinem 
Sohn Nicolaas, Leid. 1640) ſowie »Nederduytsche 
poemata< (hrsg. vom Scriverius, Amſterd. 1616), 
die auf Opitz von großem Einfluß waren. 

2) Nicolaas, Philolog und Staatsmann, Sohn 
des vorigen, geb. 20. Juli 1620 in Leiden, geft. 7. Okt. 
1681 im Haag, wurde in Leiden gebildet, durchforſchte 
die Bibliothefen von Paris und Ftalien 1645 — 48, 
trat 1650 in die Dienjte der Königin Chrijtine von 
Schweden, bereijte in deren Auftrag 1651—53 von 
neuen Stalien, wurde 1654 niederlindifder Rejident 
in Stodfolm, 1656 Stadtidreiber in Amſterdam, 
1661 wieder Gejandter in Stodbolm, ging 1669 in 
augerordentlider Mijjion nad Mosfau und priva- 
tifierte feit 1671 in feiner Heimat. Im Beſitz eines 
handſchriftlichen Materials wie wenige, unteritiipt 
durch umfafjende Gelebrfamfeit, reiche Phantaſie, ges 
lauterten Geſchmack, poetiſches Talent, ijt er ber Sos- 
pitator (>Retter<) —— latinorum genannt 
worden. Er lieferle Ausgaben des Claudian (Leid. 
1650), Ovid (daſ. 1652), Vergil (Amſterd. 1664), 
Prudentius (daſ. 1667), Valerius Flaccus (daſ. 1680). 
Mannigfade Beitrãge gu andern lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern finden ſich in ben »Adversariorum libri IV- 
($r8g. vom jiingern Bunnan, Harling. 1742, mit 
LebenSbejdhreibung). Seine lateinifden Gedidte er- 
ſchienen Amſterdam 1666. Bgl. »>Brieven van D. El- 
sevier aan N. H.« (hrsg. von Beder, Amſterd. 1890). 

8) Unthony, niederlind. Staatsmann, ged. 
22. Nov. 1641 aus einer Batrizierfamilie in Delft, 
get. 3. Aug. 1720, ftudierte die Rechte in Leiden und 
wurde 1679 Penfiondr feiner Vaterjtadt. Unfangs 
der Staatenpartei angebirend, wurde er feit 1682 ein 
Unhanger und fpater Freund des Pringen Wilhelm III. 
von Oranien. 1687 iibernahm er eine Gefandtidaft 
nad England u. 1688 nad) Kaſpar Fagels Tode das 
ſchwierige Umit eines Ratspenſionärs von Holland, 
wobei er Wilhelms politijhe Plane mit allen Kraften 
unterjtiipte. Seit dejjen Tode 1702 ſtand er im Mit- 
telpuntt —— Politik, unermüdlich tätig, 
voll Sachlenntnis und Umſicht, in kühler Befdeiden- 
beit. Im Spanijden Erbfolgetrieg bildete er mit Prinz 
e.g und Marlborough das jogen. Triumvirat. Cin 
Teil feiner widtigen politifden ———— 
pon ©. J. ban der Heim AO Na in »Het ar- 
chief van den raadpensionaris Anthony H.« (Haag 
1867— 80, 3 Bde.). 

4) Nicolaad, ber jüngere, niederlind. Sdrift- 
teller, geb. 1656 aus einer erjt ſpäter fanftionierten 
Ehe von H.2) mit der Dänin Margareta Bullen, geſt. 
nad 1703, ftudierte Medizin und wurde gum Doftor 
promoviert, mufte aber fein Vaterland wegen eines 
im Rauſche begangenen Mordes verlaſſen. Er {dried 
einen Schelmenroman: »Den vermakelijken avan- 
turier< (Amſterd. 1695, 8. Aufl. 1756; aud ind 
—— und Italieniſche überſetzt) und überſetzte 

trons »Roman comique« u. b. T.: »De kluch- 
tige romant of de edelmoedige comedianten< (daj. 
Meyers Ronv.« Lezifon, 6. Aufl., IX. Bd. 
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1678) und Du Verdiers »Le chevalier hipocon- 
driaque« u. d. T.: »Don Clarazel de Gontarnos« 
(daj. 1697, 2. Muff. 1712). Bal. Jan ten Brink, 
Dr. Nicolaas H. jr. (Rotterd. 1885). 

5) Otto Friedrid Theodor, Sprachforſcher, 
geb. 6. Sept. 1770 gu Tſchernow in der Reumart, 
get. 19. Mai 1849 tm Berlin, wirtte feit 1795 als 

ehrer an verjdiedenen Gynmafien in Berlin, zuletzt 
als Brofejjor und Reftor am Grauen Rlojter. Unter 
feinen Schriften ſind hervorzuheben: » Deutſche Sprach⸗ 
lehre⸗ (Berl. 1798, 3 Bde.; 5. Aufl., Leipz. 1835); 
»Rleine deutſche Spradlehre< (daſ. 1804, 13. Aufl. 
1834); »Teut, oder theoretijd-prattijdes Lehrbud 
der gejamten deutſchen Sprachwiſſenſchaft« (daſ. 1807 
bi8 1812, 5 Boe. ; 5. Aufl. 1835—40); »Der Barden- 
hain fiir Deutſchlands edle Söhne und Töchter« ig 
1—3, Berl. 1808—10, 4. Aufl. 1823-—25; bagu4. Bd., 
1825) und das »Vollkstümliche Wörterbuch der deut- 
{den Spradje< (Gannov. 1818 — 22, 4 Bde.). 

Heinge, ſ. Heuerntemafdinen. 

Heinge, 1) Rudolf, Kriminalift, geb. 10. April 
1825 in Gaalfeld a. S., gejt. 18. Mat 1896 in Hei- 
delberg, trat in ben meiningifden, ſpäter in den fide 
fifchen Juftisdienft und wurde 1865, dDamals Staats. 
anwalt in Dresden, jum ordentliden Profeffor des 
Kriminalredt3 an der Univerfitit Leipzig ernannt, 
gu deren Bertreter in der Erſten Kanumer des ſäch— 
ſiſchen Landtags er in der Bole wiederbolt gewählt 
wurde. 1873 folate er einem Ruf an die Univerfitat 
Heidelberg. Seine ſchriftſtelleriſchen Urbeiten behan- 
deln vorglighid) die Reform des deutſchen Strafredts 
und Strafverfahrens, wie: »Parallelen gwifden der 
englifden Jury und dem franzöſiſch-deutſchen Ge- 
ſchwornengericht- (Erlang. 1864); »Ein deutſches 
Gefhwornengeridt« (Leipz. 1865); »>Das Recht der 
Unterfudungshaft« (daſ. 1865); »Staatsredjtlide 
und ſtrafrechtliche Crorterungen ju dem Entwurj 
eines Strafgefepbudhed fiir Den Norddeutfden Bund« 
(daf. 1870); »Da8 Verhältnis des Reichsſtrafrechts 
u dem Landedftrafredt< (daf. 1871); »Strafprogef- 
* Erirterungen« (Stuttg. 1875); »Die Straf- 
lofigteit parlamentariſcher Rechtsverlepungen« (daſ. 
1879). Für die Siebenbitrger Sachſen trat er ein in 
der Unflage{drift »>Hungaricas ( Freib. i. Br. 1882), 
die eine anonyme Gegenfdrift (Preßb. 1882) zur 
Folge hatte. 

2) Max, Gefdhichtidreiber der Philoſophie, Bru- 
der des vorigen, geb. 13. Dej. 1835 gu Prießnitz in 
Sadjen-Meinigen, ftudierte Theologie und Philo- 
Logie auf verſchiedenen Univerfitaten und wendete ſich 
ſchließlich in Berlin unter Trendelenburgs Leitung 
dem Studium der Bhilofophie gu. Nach mehrjahriger 
Lehrtätigkeit in Sdulpforta und als Ergieher der 
videnburgifden Prinzen habilitierte ex fid) 1872 als 
Dojent der Philofophie in Leipjzig, ging 1874 als 
ordentlider Brofeffor ber Philofophie an die Uni— 
verſität Bajel, im nächſten Jahr an die Univerfitit 
Konigsberg, vor wo er ſchon nad einem halben Jahr 
an die Univerfitat Leipzig in gleider Eigenſchaft zu⸗ 
riidgerufen wurde. Er ſchrieb neben flemern Arbei⸗ 
ten liber DeScarte3, ben Nus des Unaragoras, die 
Ethit der Stoifer, Spinoza ꝛc.: »Die Lehre vom Lo- 
gos in der griechiſchen Philoſophie (Oldenb. 1872), 
> Der Euddmonismus in der griedhifden Philofophie« 
(Leips. 1883, Bd. 1), »Vorlefungen Kants über Meta- 
ponte aus drei Semeftern« (daſ. 1894) und gab feit 
1876 (5. Unfl.) Uberwegs »>Grundrif der Geſchichte 
der Philoſophie« (erjt 3, Dann 4 Bde.) neu bearbeitet 
heraus (9. Uufl., Berl. 1901—04). 
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Heingel, 1) Mar, ſchleſiſcher Dialeftdichter, geb. 
28. Dft. 1833 in Offig (Kreis Striegan), geſt. 1. Nov. 
1898 in Schweidnitz, war bis 1868 als Lehrer und 
— von 1869—80 als Redakteur an verſchie⸗ 
denen eitungen tätig und widmete ſich fortan aus- 
ſchließlich ber Schriftſſellerei ſowie dem Vortrag eigner 
und fremder ſchleſiſcher Dialektdichtungen, wodurch 
er ſich große Beliebtheit erwarb. H. veroͤffentlichte zu⸗ 
erſt hochdeutſche Gedichte: · Aus Herzensgrund · ( Bres⸗ 
lau 1867), hierauf die Dialeftgedidte: ⸗Vägerle Hea 
aus« (Ratibor 1875; 2. Uufl., Schweidn. 1896); » 
ſchlä'ſches Pufettel, Gereimtes und Ungereimted< 
(Bresl. 1879; 4. Unfl., Schweidn. 1901); »Od ni 
tritbetimplid)«, Brofa (Bresl. 1880; 5. Uunfl., Schweid⸗ 
nig 1904); »Mei jüngſtes Rindel<, Proſa u. Gedidte 
(Bresl. 1883); »>Fahrende Gefellen. Hochdeutſches und 
Mundartlides< (daſ. 1884); »Humorijtijdhe Genre- 
bilder· (daf. 1882, 2. Uufl. 1889); »Maiglddel«, Dia- 
leftgedichte (daſ. 1887, 2. Aufl. 1905); ⸗In Sturm 
und Wetter<, hochdeutſche Gedichte (daſ. 1887, 2. Aufl. 
1905); »In Rübezahls Reid) und andere Dicdhtun- 

en« (hodd., Grofenhain 1892); A friſches Ridhel<, 

oefie und Profa (dialeftifd u. hodd., Schweidn. 
1893). Auch begriindete H. den feit 1883 in Breslau, 
jeit 1886 in Schweidnitz erſcheinenden Ralender » Der 
—— Schläſinger«, den er ſelbſt his gu ſeinem 

ode redigierte, und verbffentlichte Überſetzungen 
däniſcher Novellen: »Ohne Titel⸗ (Bresl. 1882). H. 
hat ſich durch Humor, ſinnige Auffaſſung und vor- 
treffliche Kenntnis der Vollsart ben beſten ſchleſiſchen 
Dialeltdichtern an die Seite geſtellt. 

2) Richard, Germaniſt, geb. 8. Nov. 1888 in 
Capo d'Iſtria, wurde nad mehrjähriger Tätigkeit 
alg Gymnaſiallehrer 1868 Profeſſor an der Univer- 
fitat in Graz, 1878 an der Univerjitit in Wien. Von 
feinen Arbeiten, die ſich teils auf fpradlidem, teild 
auf literarijdjem Gebiet bewegen, erwähnen wir: 
»Heinrid von Melf<« (Berl. 1867); »Gottfrieds von 
—— Triſtan und ſeine Quellee (in der ⸗Zeit⸗ 
{drift fiir dewtjdjes Ultertum<, 1869); ⸗Geſchichte der 
niederfränkiſchen Geſchäftsſprache- (Paderb. 1874); 
»UÜber den Stil der altgermaniſchen Poefie« ( Straßb. 
1875); »Woriſchatz und Sprachformen der Wiener 
Notler Handſchrift· (Wien 1875—76, 8 Hefte); Über 
bie Endſilben der altnordiſchen Spradje« (Daj. 1877); 
— der isländiſchen Gaga« (daf. 1880); 
liber die Nibelungenfage« (daf. 1885); »Llber die 

ftgotifdje Heldenſage (daj. 1889); »Über die fran- 

dfijden Gralromane« (daſ. 1891); Uber dad Ge- 

icht von König Orendel« (daf. 1892); »Über Wolf. 
rams von Eſchenbach Bargival« (daf. 1893); »Ab⸗ 
handlungen zum altdeutfdjen Dramas (daj. 1896); 
»Beſchreibung des geiftliden Sdhaufpiels im deute 
ſchen Mittelalter« Gams. 1898). Wit W. Sderer 
gemeinfam gab er heraus: »Notters Pſalmen. Nad 
der Wiener Handfdrift« (Strakb. 1876); mit F. Det- 
ter Die »Saemundar Edda« (Leip;. 1903, 2 Bbde.). 

Heinzelin von —— didaltiſcher Dichter 
gu Ende des 13. Jahrh., war Klichenmeiſter des auch 
alg — ago befannten Grafen Albrecht von 
Hobhenberg und Haigerlod (geft. 1298). Er verfaßte 
ir gereimte Streitgefpride, bas eine, » Ritter und 

faffe«, erdrtert die Vorzüge der beiden genannten 
Stände, die urd ihre Vertreter ans Lidht geſetzt wer- 
den, Das andre: ⸗Von den beiden Yohannfen«, be- 
handelt in Form einer Vifion den Rangftreit zwiſchen 
dem Täufer und dem Evangelijter Johannes. Eine 
umfanglidere poetiſche Minneallegorie »>Der Minne 
Lebre« Hat man ihm mit sweifelhafter Beredtigung 
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zugeſchrieben. Alle drei Werke find — Bat 
von Pfeiffer: »H. von KLonjtang« (Leips. 1852). Bal. 
Höhne, Gedichte ded H. u. die Minnelehre(Leip;. 1894). 

Heingelmaundjen, ſ. Hausgeijter. 

Heingen, ſ. Heu. 

Heingen, Karl Peter, polit. epg qeb. 
22. Febr. 1809 in Grevenbroid), geft. 12. Nov. 1880, 
wurde al8 Student der Medizin in Bonn 1827 rele- 
giert, ging in holländiſchen Dienſt nach Batavia, kehrte 
aber bald juriid und war bei der Uachener Feuer- 
verfiderungsgefelljdhaft angejtellt. Durd feine Bei⸗ 
triige fiir Die »Leipgiger Allgemeine peitunge und 
die »Rheiniſche Beitunge mit der Zenſur in Konflikt 
geraten, ſchrieb er das gleid) beim Erſcheinen konfis- 
jlerte Bud) »Die preußiſche Bureautraties (Darmſt. 
1845). Der gegen ibn erhobenen Unflage auswei- 
dend, floh H. nad) Belgien, dann in die Schweiz, end- 
lid) nad) Umerifa, fehrte 1848 guriid und wirkte fo- 
gleig im Ginne der fogialrepublifanifden Partei. 

Rad) dent Miplingen der erjten Erhebung in Baden 
ſetzte er von Strajburg aus feine revolutioniire Ugi- 
tation fort. Bei der badijden Revolution im Gom- 
mer 1849 Führer einer Freiſchar, floh er nad Unters 
driidung des Aufſtandes über die Grenze und fehrte 
nad) Umerifa juriid. Erſt lebte er in New York und 
gab dann in Cincinnati, feit 1860 in Bojton, den 
»Pionier« heraus, eine deutſche, äußerſt radifale Zei- 
tung (er fiihrte dedhalb ben Spottnamen »der Fürſch⸗ 
tefiller<). Dort verdffentlidte er aud) ſeine »>Gejam- 
melten Schriften⸗ (1864 — 67, 3 Bde.). 

Heingenberg, Bergtette in Graubiinden, bis 
2100 m bod), erjtrectt fid) swifden ben Tälern Dom. 
leſchg und Safien, von der Nolla bis Räzüns, hat auf 
der Ojtfeite viele Dirfer und Höfe, Bau von Getreide 
und vortrefflidem Obſt; höher hinauf ijt er mit Ulpen 
und Wald bededt. Danach benannt der Bezirl H. mit 
(1900) 6452 Cinw. und dem Hauptort Th ufis (jf. b.). 

HeingenFunft, eine ältere Wafferhebemafdine fiir 
den Bergbau, bejteht aus einem Rohr, durch das ein 
mit Sdeiben oder Kugeln in gewiſſen Abſtänden be- 
ſetztes Seil ohne Ende gefithrt wird. 

Heingerling, Friedrid, Baumeifter und Lehrer 
der Bauwiſſenſchaften, geb. 15. Dez. 1824 in Grogen- 
bujed bei Giepen, ftudierte 1846—48 in Berlin und 
Gießen Naturwiſſenſchaften, Urditeftur und In— 

enieurweſen, war 1848—56 beim Briiden- und 

odbau der Main-Weferbahn titig, baute 1856— 
1860 die Bahnjtrede Yngelheim-Bingen, wurde 1860 
Lehrer des Ingenieurfaches an der Gewerbefdule in 
Darmſtadt, 1864 Profefjor an der Univerfitat Gießen 
und 1870 Profefjor des Brückenbaues und der höhern 
Baufonjtruftionen an der Techniſchen Hochſchule in 
aden. Cr ſchrieb: »Die Britden in Eifen« (Leipz. 
1870); »Beitrag gur Begriindung einer allgemeinen 
Theorie und Syjtemfunde der Baufonfiruftionen« 
(daf. 1870); »>Grundgiige der fonftrultiven Unordnung 
und flatijden Beredynung der Briidens und Hod: 
bauten« (daſ. 1870—74); »Die angreifenden und 
widerjtehenden Kräfte ber Brücken und Hodbaufon- 
oe « (Berl. 1867, 2. Aufl. 1876) ; »Die Briicen 

er Gegenwart< (Maden 1874—87, 4 Abilgn., 2. 
Aufl. 1897); »Der Cifenhodbau der Gegenwart« 
(daf. 1878—89) und mehrere WUbfdnitte über den 
Briidenbau im 2. Bande des »Handbuches der In— 
rin ot gb (daſ. 1888). 1881 gab er mit 

ntze im Auftrag einer Kommiſſion da’ »Deutiche 
Normalprojilbud) fiir Waljeifen« (5. Mufl., Aachen 
1897) heraus, wodurch die arg es (273) Babi der 
Profileifen fehr verringert und deren Form wwefent- 
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lich vervollkommt erfdeint. Wud) bearbeitete er die 
9. Uuflage von Menzels »>Steinbauc (Fulda 1893). 
Heirat (aus alt- u. mittelhodd. hirdt, »Hausbe- 
forqung<), Vermählung, Eheſchließung (ſ. Eheredt). 
J— ot ——— 
iratsbureaus, Anſtalten, die ſich gewerbs— 
mäßig mit der Vermittelung von Heiraten zwiſchen 
pain Be frembden Perſonen auf Grund von Ankün⸗ 
diqungen x. gegen Zahlung fejter Summen oder von 
Projzenten des cingebradten Vermigens xc. befafjen. 
Rac, der deutſchen Gewerbeordnung, § 35, fann der 
Betrieb von H. unterjagt werden, wenn Tatjaden 
vorliegen, weldje die Unjuverlajfigteit bes Heirats- 
vermittlers in bead auf bielen Gewerbebetried 
dartun. Das deutfde Bürgerliche Geſetzbuch enthalt 
im § 656 die Bejtimmung, dak durd) das Verſpre— 
den eines Lohnes (Ehemäklerlohn, Heirats- 
provifion) filr den Nachweis der Gelegenheit zur 
Eingebung einer Che oder fiir die Vermittelung des 
Zujtandefommensd einer Ehe eine Verbindlidfeit nidt 
begriindet wird, jedod) fann das auf Grund bed 
Verſprechens Geleijtete nicht deshalb zurückgefordert 
werden, weil feine Verbindlichleit beſtand. Nach fran⸗ 
zöſiſchem Recht ijt der vereinbarte Mäklerlohn nur 
inſoweit klagbar, als er für erforderliche Nachweiſun⸗ 
gen und Bemühungen, nicht aber auch, wenn er für 
wirlliches Zuſtandekommen der Ehe verſprochen war. 
Das öſterreichiſche Bürgerliche Geſetzbuch (§ 879) er⸗ 
llärt einen Vertrag fiir ungültig, durch den ein Ent- 
gelt fiir Die Unterhandlung eines Ehevertrags be- 
ungen wird. 


ſJ. Mitgift. 
— GBrautkaſſen), ſoviel wie Aus⸗ 
ſteuerlaſſen, ſ. Ausſteuerverſicherung. 
Heiratsprovifion, ſ. Heiratsbureaus. 
Heirat3regifter, cin zur Beurkundung der Ehe⸗ 
ſchließun dienendes, vom StandeSbeamten gu füh⸗ 
rendes Regijter. Val. Eherecht, S. 405. 
tévermittler, |. Heiratsbureaus. 
ratsziffer, ſ. Ehejtatijtit. 

ratszwang. Zur Eingehung der Ehe ijt freier 
Bille der Kontrahenten abjolut erforderlich. Cine 
burd g von feiten ded einen Rontrahenten ober 
eines Dritten bewirfte Ehe fann durch Erhebung der 
Unfedtungsflage angefodten und hierauf fiir nidtig 
erflart werden. Im Wittelalter nahmen fich aber 
org vara andre Groge des Reiches Hiufig heraus, 
bie Ri ihrer Untergebenen, befonders der hörigen 
Leute, ohne Willen ihrer Eltern und gegen ihren eig⸗ 
nen Willen an Minijterialen und Diener ju verheira- 
ten, eine Unfitte, gegen die bas Trienter Rongil nod 
mit Undrohung roßen Kirchenbannes eingu- 
ſchreiten ſich —— fab, 

8, Eduard, Aſtronom, geb. 18. Febr. 1806 
in Kin, geft. 80. Juni 1877 in Miinfter, ſtudierte in 
Bonn Mathematif, wurde 1827 Gymnafiallehrer in 
Rdin, 1837 in Maden und erbielt 1852 die Profeſſur 
fair Mathematif und Ujtronomie an der Utademie gu 

H. widmete fic) hauptſächlich ber Beobach- 

solhede — Sterne, Sternidnuppen, Son- 
, Dex Milchſtraße, des Rodiafallidjts und ber 
Geinungen. Mit einem auferordent- 

fcharfen Auge verfehen, verzeichnete er ſämtliche 
bem blogen Uuge ſichtbaren Sterne in ſeinem vortreff- 
lichen »Reuen Himmelsatlas · (Rbin 1872, mit Stern: 
idnis), der namentlich fehr gute Poppe ber 

i enthalt. Auch verdjfentlidte er eine Reihe 
ven mathematijden Lehrbiidern, darun- 
ter feine weitverbreitete »Sammnilung von Beijpielen 
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und Aufgaben aus der allgemeinen Urithmetif und 
Ulgebra« (88. Uufl., Köln 1893) ; ferner mit Eſchwei⸗ 
ler: »Lehrbuch ber Geometrie< (daſ., 3 Bde., mehr- 
fad) aufgelegt); »Zodiatallidt-Beobadtungen in den 
legten 29 Sabren, 1847—1875«(baf.1875); »Refultate 
ber in den 43 Jahren 1833—1875 angejtellten Stern- 
fdnuppen-Beobadtungen« (daf. 1877). 1858 —75 
gab er die »Wodenfdrift ber Ujtronomie< heraus. 
eiſan, ſ. Tee. 

Heiſe, Peter, din. Komponiſt, geb. 11. Febr. 1830 
in Ropenhagen, geft. 12. Sept. 1879 in Stofferup 
(My Taarbaef), Schiiler von Berggreen und 1852— 
1853 de8 Leipziger Konjervatoriums, wirfte 1858— 
1866 al8 Muſiklehrer in Sord, bann wieder in Ropen- 
Hagen. H. war angefehen al8 Liederfomponijt, {dried 
aud) Opern (»Die Todjter des Paſcha«, 1869, und 
»König und Marjdall«, 1878), Sdaufpielmufiten 
und eine Ballade »Dornröschen«. 

HeiferFeit (Nauheit, Raucedo), eine Verände⸗ 
rung der Stimme, wobei diefelbe ifren normalen 
vollen und reinen Klang verliert und in bald raube, 
ſchnarrende, bald pfeifende, treifdjende, fijtulierende 
Tone mit pldplidem Uberipringen von dieſen gu jenen 
augartet. Die H. fann fic) bis gur Stimmloſigkeit 
(Aphonie) fteigern. Die Urjaden der H. liegen ge- 
wöhnlich in emer Sdhwellung der Kehlkopfſchleim⸗ 
* und ber Stimmbänder infolge katarrhaliſcher 

ntzundung. Die H. wird ferner durch Geſchwüre 
der Kehllopfſchleimhaut hervorgerufen, namentlich 
wenn dieſe an den Stimmbändern ſitzen. Geſchwülſte 
im Innern des Kehlkopfes oder ſolche, die von außen 
her auf ihn und auf die Luftröhre drücken, wie der 
Kropf (Schilddrüſengeſchwulſt) oder Lymphdrüſen⸗ 
ſchwülſte, können ebenfalls H. bewirfen. Cine wid: 
tige Urſache der H. ſind ferner Lähmungen der zu 
den Kehlkopfmuskeln tretenden Nerven, beſonders ded 
riidlaufenden Aſtes (N. recurrens) des Nervus va- 
gus. Die katarrhaliſche Entgiindung wird — 
durch lautes und anhaltendes Reden und Singen, 
Erkältung des Halſes oder auch andrer Körperteile, 
auch fieberhafte Anſteckungskrankheiten (Typhus. Ma- 
fern) find häufig mit Rehlfopftatarrh und H. verbun⸗ 
den. Ungemein pauig ijt bie H. bei Schwindfiidti- 
gen, bei denen fic) gu der Krankheit ber Lungen eine 
chroniſche Entzündung und Bildung tuberfulofer Ge- 
ſchwüre der Kehlkopfſchleimhaut hingugefellt hat. Je 
nad den Urfadjen ijt die Dauer der H. fehr verjdhie- 
ſchieden. Beruht fie auf einfacjem Ratarrh der Kehl- 
fopfidleimbaut, fo pflegt fie bald vorüberzugehen, 
wahrend Gefdwitre und Geſchwülſte des Nehitopfes 
Gronifde, oft bid gum Tod anhaltende H. bedin- 

en. Die Behandlung ridtet fid nad den Urſachen. 

or allem ift eine Sdhonung der Stimmbanbder durch 
Vermeiden von lautem Spreden und Gingen erfor- 
derlich. S. Uphonie. 

——— Dorf im preuß. Regbez. Duſſeldorf, 
Landkreis Eſſen, an der Staatsbahnlinie Rath-Steele, 
hat eine kath. Kirche, bedeutenden Steinkohlenbergbau 
und (1900) 3853 Einw. as 

Heifida ſchine, Dampfmajfdine, die mit 
überhitztem Dampf Wethdamph) betrieben wird. 
Sie unterfdeidet fid) von der mit gefattigtem Dampf 
(Sattbampf) arbeitenden Mafdine, der Satt- 
Dampfmafdine, nur in ber fonjtruftiven WUnsbil- 
bung mehrerer Cinjelheiten und der Wahl des Mate- 
rial. Heißdampfmiaſchinen werden einfad- und 
doppeltwirtend gebaut. Der Dampfzylinder ijt fo gu 
fonjtruieren, bat er ſich Sark frei ausdehnen fann. 


Rippen, Längskanäle, Fußanſchlüſſe x. find mbg- 
8* 
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lichſt gu vermeiden, befonders an dem Zylinderteil, 
in dent ber Rolben läuft. Cin Dampfinantel ijt bei 
Heißdampfzylindern oft nidt vorhanden. Der ſtolben 
ijt meift verhältnismäßig lang, und bie Liderungs- 
ringe werden fo angeordnet, daj fie mit den heißeſten 
Bonen des Zylinders wenig in Berithrung fommen. 
Bejondere Sorgfalt ijt ben Stopfbüchſen zuzuwenden. 
Solde mit Metallpadung haben fid im a —— 
ut bewährt. Die Stopfbüchſen ſind nad Möglich- 
eit ſo anzuordnen, daß ſie von der Luft umſpült ſind 
und dadurch gelühlt werden. Kupfer und Rotguß iſt 
für alle Teile, die mit dem Heißdampf in Berührung 
fommen, zu vermeiden. Dies gilt aud) von der Metall 
padung der Stopfbiidjen. WIS Steuerungsorgane 
fommen in erjter Qinie Ventile in Betradt. Ferner 
werden nod) Kolbenſchieber verwendet. Bur Sdmie 
rung de8 Zylinders ijt ein Ol gu verwenden, dap 
aud) bei Hohen Temperaturen feine Sdhmierfahigteit 
nidt verliert. Bei der Uberhigung des Dampfes (ſ. 
Uberhiger) geht man meijt midjt über 350°. Der 
Dampfverbraud der H. ijt geringer als bei der Satt- 
bampfmafdine. Bol. OHOrabdt, Theorie und erg 
tiſche Berechnung der Heifdampfmafdinen (Vert. 
1904); auch Urtifel »>Dampfmafdine<, S. 456. 

Heifen (h iſſen), etwas mit einem Tau oder mit 
einem Flaſchenzug (Lalje) hochziehen, wie 3. B. 
ſchwere Lajten, Boote, Segel, Flaggen 2. 

Heiften, Dorf im preuß. Regbez. Diiffelborf, Kreis 
Mülheim a. Ruhr, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Duishurg-Welver, H.-Witendorf a. R. und H.- 
Oſterfeld, hat eine evangelifde und eine fath. Rirde, 
Denkmal Kaifer Wilhelms L, elettrifdje Strakenbahn 
nad) Mülheim a. R., bedeutenden Steinfohlenberg- 
bau und (1900) 7707 Einw. 

Heifigukporgellan, ſ. Kryolith. 

Heiffhunger (Odienhunger, Bulimus, Buli- 
mia), eine franfhafte, mit heftiqer Begierde nad) fofor- 
tiger Nahrungsaufnahme verbundene Empfindung, 
bie namentlich bei nervifen Berfonen vorfommt. Sie 
wird meijt durch Genuß —— Biſſen Brot, Sem- 
mel u. dgl. fofort gemildert oder bejeitigt. Sn man- 
den Fallen verbindet fid der H. mit Ohnmachts- 
anfaillen und andern Nervenzufällen. Gewöhnlich 
halt er nur gang furje Beit an. Der H. ijt mandmal 
ein Symptom de Diabetes ff Harnrubr), des dhro- 
nifden Magentatarrhs, der Anweſenheit bon Band- 
wiirmern im Darm, mandmal aud ein Symptom 
von Rerventranfheiten, namentlich ber Hyſterie. Mit 
dem H. darf nicht verwechſelt werden dad krankhafte 
Vieleſſen oder die Gefrafigteit (Rolyphagie), die 3. B. 
bei mandjen Blbdjinnigen vorfommt. 

Heiffluftbader tommen ſowohl als allgemeine, 
wie als drtlide gur Unwendung. Die allgemeinen, die 

ange Körperoberfläche treffenden H. gehoren gu dem 
chweißtreibenden Verfahren. Der Körper der Warm: 
blitter mit bejtimmter Cigentemperatur wehrt fid 
gegen deren Steigerung, wie fie in heifer Luft un- 
weigerlid) ftattfinden wiirde, durch Schweißabſon— 
—— und durch Verdunſtung des abgeſonderten 
Schweißes, denn bei dieſer Verdunſtung wird viel 
Wärme gebunden. Der Schutz, den die Schweiß⸗ 
abſonderung und Verdunſtung gewährt, iſt ſo groß, 
daß ſelbſt Temperaturen von 150° in trodner Luft 
furje Zeit ertragen werden. Für allgemeine H. wähit 
man Lemperaturen von 60—65°. Gut eingeridtete 
Unftalten enthalten gewöhnlich zwei Räume fiir H., 
einen warmen, in Dem die Temperatur etwa 50° 
betriigt (dag Tepidariunt) und einen Heifer von 60 
bi8 65° (bas Subdatorium). Man begibt fid) erjt in 
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den warmen, ſpäter in den heißen Raum und bleibt 
in beiden zuſammen etwa eine halbe Stunde. Mit 
dem Bade wird gewöhnlich Maffage und gum Schluß 
cine abfiiblende Duſche verbunden. Für Kranke fann 
man beige Luftbäder aud im Bette durd) Cinleiten 
von heifer Luft unter ein mit Deen bededted Gejtell 
— Golde Bäder werden z. B. bei Waſſer— 
fidtigen, Rheumatijden u. an Nervenſchmerzen Lei- 
denden angewendet (Quinckeſches Sah wif bett). 
Eleltriſche Lichtbäder jind im weſentlichen eine eleqante 
Form des Heißluftbades (vgl. Lidjttherapie). Ort 
lide ©. fiir einzelne Körperteile werden namentlid 
bei chroniſchen Rheumatismen angewendet. Die be- 
fanntejten Upparate find der Tallermannf{de und 
bie von Bier fonftruierten. Der betreffende Körperteil 
wird babei in einen paffenden Behälter eingeſchloſſen, 
der mit Gas, Spiritus oder Elektrizität beheizt wird. 
Es fommen Tenrperaturen bis gu 100° in Anwen⸗ 
bung und werden, falls die Luft nur troden *— je 
gut ertragen. Wud) in Geftalt drtlider Bejtrah- 
lung mit — Luft kommen H. zur Anwendung. 
Man kann dabei ein rechtwinklig gebogenes Blech⸗ 
Ofen⸗)rohr benutzen, unter deſſen abwärts gerid- 
teten Schenkel eine Spiritusflamme geſetzt wird; aus 
dem wagerechten Teil ſtrahlt dann der durch ſeinen 
Auftrieb Te heiße Luftitrom gegen den beliebig 
angendberten franfen Rorperteil (Het Rluftdufde). 
Demſelben Swed dienen aud) fonrplizierte Upparate 
(wie ber von Frey), bet denen die Luft auf verfdie- 
dene Weife erwärnit und durd) Motoren bewegt wird. 
Namentlich bet Hautfranfheiten dient ſtark erhitzte 
Luft gur Berjtdrung franfhafter GewebSteile oder zur 
Erregung umfdriebener Verjdorfung und Entgiin- 
— * Dabei wird die Luft meiſt durch cin Gummi- 
geblaͤſe an einer durch den eleltriſchen Strom glühend 

emachten Platindrahtſpirale vorbei und durch ein 
Pines Rohr auf die Haut getrieben. Rur Ergielung 
ausgedehnter Verjdorfung und nadfolgender Neu⸗ 
bilbung von Sdleimbaut in Rirperhohlen (Rafe, 
Gebärmutter) wird ftatt heißer Luft haufiger heifer 
Dampf (j. Vaporifation) angewendet. 

Heifluftinhalation, ſ. Inhalationskuren. 

Heifiluftmaſchine(kaloriſche Maſchine), Mo- 
tor, bei dem die Ausdehnung atmoſphäriſcher Luft 
beim Erwärmen als Triebkraft benutzt wird. Man 
unterſcheidet offene reg J ba | ene Heifluft- 
mafdinen, je nadjdem die Mafdhine fortwahrend init 
neu angefaugter Luft arbeitet, die nad ihrem Wirlen 
bie Marhine verligt, ober aber in ihr ein und das- 
felbe Quantum eingefdlofjener Luft abwechſelnd er- 
wirmt und abgelühlt wird. Die offenen Heifluft- 
majfdinen, unter denen eine Ronf{truftion von Ericsſon 
die bemerfenSwertejte ijt, haben nur nod hiſtoriſches 
Intereſſe. Uber offene Geipiuftmartieres mit ge- 
ſchloſſener Feucrung f. Feuerluftmafdinen. 

Bon den —— Heifluftmafdinen hat die⸗ 
jenige von Lehmann die größte Verbreitung (wenig- 
ſtens in Deutſchland) gefunden. Die urjpritnglide 
Einridtung und Wirkungsweife der Lehmann{ hen 
H. (Fig. 1) ijt folgende: Jn einem gubeifernen 
linder aa b c, deſſen geſchloſſenes Ende c (Fenertop 
in einen Ofen s eingemauert ijt, wahrend der offene 
Teil einen Mantel ww zur Bildung eines Kilhlwaſſer⸗ 
raumes t bat, bewegen ſich zwei Rolben d und II. Der 
Kolben d (Urbeitsfolben) fteht durd eine in der 
Figur nidt fidtbare Bleuelftange, den Hebel f und 
die — g mit der Kurbel h der bi eset 
iin Verbindung und ijt mittels eines Lederſtulpes 
abgedidtet. Der Rolben 1 (Werdrainger), ein lan- 


* 


Heißluftmaſchine (von Lehmann, von Rider), 


ger Blechzylinder mit Bwifdenboden k, läuft am 
einen Ende auf einer Tragrolle, am andern mit feiner 
Stange m in einer S üchſe des Rolbens d und 


fteht durch bie Stange en, den Winkelhebel po fowie 
Stange q mit der gegen h verfepten Kurbel r in Bers 


117 


nun ber Verdränger fdnell vorwärts, fo wird bie 
talte Luft in ben Feuertopf gedriingt, dehnt fid) in- 
folge der Erwiirmung aus und wirkt driidend auf 
den Urbeitsfolben, fo daß diefer nad vorn gedrängi 
wird und auf die Schwungradwelle Urbeit überträgt. 


bindung. 


Zwiſchen Sylinder und Verdriinger ijt ein | Der inzwiſchen nahezu in feiner äußerſten vordern 
Stellung verharrende Verdriinger geht dann 
wieder in feine entgegengefepte Stellung in 
den Feuertopf hinein, wobei die erwarmte Luft 
in den vordern —— Raum gelangt und 
ſich infolge der Ablühlung zuſammenzieht, wo- 
bei Dann wieder der Urbeitstolben nad hinten 
> ©. Bur Erjielung eines gleidmapigen 

ges der Maſchine wirkt der Regulator u 
bei gu ſchnellem Gang auf ein Luftauslaß⸗ 
ventil v. Gpiiter wurde die Lehmannide H. 
in etwas abgeänderter Nonjtruftion ſtehend 


an St (Hig. 2). Hier ijt der Verdringer | 





2 


Ze ie bb am Zylinder abgedidtet, und die Luft gebt 
Wig. 1. LeHmanns Heifluftmafdine, urjpriinglide Konjtruttion 
(Langs {dnitt). 


zwiſchen Urbeitssylinder und Heisitelle Durd 
einen ſchmalen Ringraum, der zwiſchen dent 
in einen Blechanſatz mit durchlöchertem Boden 
Zwiſchenraum jum Durchlaſſen der Luft. Je nad: endigenden Zylin⸗ 
bem mun der Berdriinger fic) bem erhigten oder ge | derund dem Feuer— 
fiblten Ende des Zylinders niihert, wird entweder | topf c, bes. zwiſchen 
ber grofere Teil der Luft abgefiihlt oder erwarmt. den doppelten Waj- 
Der mechanismus, der die Bewegung der beiden | ſermänteln b und 
Rolben von derjenigen der Sdhwungradwelle ab-| w gebildet wird. 
hängig madt, ijt derartig gewablt, day folgende re Ward) der Yntriebs- 
latins Mameneanen der beiden Molben eintreten: Dit mechanismus iſt 
— 
on vielen an- 
dern Heifluftma- 
ſchinenlonſtrultio⸗ 
nen iſt diejenige 
von Rider bead) 
| tenSiwert wegen der 
Verwendung eines 
ſogen. Regene- 
rators, d. t eine 
Vorridtung, die 
ecignet ijt, die 
ärme der zu küh⸗ 
lenden Luft auf⸗ 
unehmen, aufzu—⸗ 
—— und ſie 
nachher an die zu 
erwarmende Suit wieder abjugeben. Diefe Mafdine 
(ig. 3) hat zwei nebencinder Hebenbe Bylinder, den 
Heißluftzylinder (Arbeitszylinder) a und den Kalt⸗ 
luftzylinder (Verdrangerzylinder) b. Beide find durch 
Kanal e verbunden, in dem fic) Der aus Wetallplat- 
ten bejtehende Regenerator f befindet. Durd Ver— 
mrittelung der um ungefahr 90° verſetzten Kurbeln ijt 
der Kolben e in feiner podhiten Lage, wenn der Urbeits- 
folben d in der Mitte ſeines Hubes fteht; nad einer 
Vierteldrehung der Shwungradwelle gelangt cin eine 
mittlere, d in Die tiefjte Lage. Bu der hierbei erfolgen- 
| den Kompreſſion der cingefdlofjenen Luft muh die 
ndtige Urbeit vom Sdhwungrad abgegeber werden, 
Die nächſte Vierteldrehung bringt c in die tiefite, d 
in bie mittlere Lage, die Luft ftrdmt von b, den Rege- 
ber Berdringer 1 ganz in den Feuertopf c hinein- | nerator pafjierend, nad) a iiber, und wird ina durch 
, fo ftebt Arbeitsfolben d am vordern | die Ofenhige weiter erwärmt; es findet fomit Expan⸗ 
inderenbde. rend nun der Urbeits | fion und Urbeitsleijtung jtatt. Nac abermaliger Vier⸗ 
tolben fen in feine hinterſte Stellung geht, ver- teldrehung ſteht c in der Mitte, d oben, umd ein Teil 
anbdert —— ſeine Stellung nur ſehr wenig. | der Luft ijt unter e getreten. Unter Arbeitsabgabe 
Dabei zum 
mantel in Beriihrung ſtehende Luft abgelühlt. Geht 
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Heifluftmafdine von 
ber (Vertitalfdnitt). 


Fig 3. 
Ri 





tion (Bertifalfdnitt). 


wenig. iſt 
ößern Teil mit dem — weitere Expanſion eingetreten. Bei der letzten — 
drehung ſtrömt die Luft weiter in den Zylinder b. 
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Die Heifluftmafdinen wurden nur fiir geringe Lei 
ag ay (bid ungefähr 5 Pferdekräfte) gebaut, weil 

e fiir größere Leijtungen zu große Dimenjionen er- 
halten und deShalb gu tener werden. Der Brennſtoff⸗ 
verbraud betragt burdidnittlid 4—7 kg Steinkohle 
oder Gastols fitr cine Pferdefraft und eine Stunde. 
Auch Petroleum-, Spiritus- oder Gasfeuerung fann 
fiir Heipluftmafdinen benugt werden. 

Gefdhidhtlides. 1816 trat Robert Stirling mit 
einer H. hervor, 1824 erſchien die beriihmte Schrift 
des Franzoſen Carnot, in welder der fiir die H. wich⸗ 
tige Carnotſche Kreisprozeß (jf. Drucfurven, 
* 216) beſchrieben war. 1827 nahmen die Gebrü— 
der Stirling ein Patent auf eine geſchloſſene H., 1833 
folgte Ericsfon mit jeiner erjten Maſchine, einer ge- 
ſchloſſenen H., erjt {pater (1851, 1855, 1860) mit feiner 
offenen H. Eriesſons Maſchine wie diejenigen ſeiner 
nächſten Nachfolger: Wilcor, Whipple, Burdin, Bour- 
get, Windhauſen ꝛc,, haben nur einen voriibergehen- 
den Erfolg gehabt. Dagegen fand die ———— H. 
(1868) ziemliche —— Spiiter auftauchende 
Heipluftmafdinen find von Stenberg (die fogen. Ka⸗ 
lorista), Rider, Rennes, Bufdbaum u. a. Gegen- 
wärtig find die Heifluftmafdinen faft volljtandig 
verlafjen. Sie find befonders durd die Gas⸗, Petro- 
leum+ und dergleiden Motore verdrängt worden. 
Val. Slaby, Beitrage zur Theorie der gelcilofienen 
Heifluftmafdinen (> — des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbefleifes<«, 1879) und Lite— 
ratur bei »>Rleinfraftmajdinene. 

pot) ibn aerl ſ. Glas, S. 889. 

ifſwaſſerheizung, f. Heizung, S. 125. 

Heist., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab⸗ 

kürzung fiir Lorenz Heifter (ſ. d. 2). 

eiften, f. Do —— 

Settee’ Vogel, joviel wie Elſter. 

eiſter (Helter), im fränkiſch-heſſiſchen Dialekt 
ſoviel wie Buche (vgl. franz. hétre) oft in Ortsnamen, 
wie Heifterbadh. — Im Forſtweſen ein über 2m 
hober, im Kampe ergogener Pflanzſtamm. Im Durd- 
meſſer muß er fo tart fein, daß er fid ag trägt. 

Heifter, 1) Siegbert, Graf von, bſterreich. 
Feſdmarſchall, geb. 1646, gejt. 22. Febr. 1718 
auf feinem Landgut irdberg in Steiermar?, nahm, 
1665 in die Urmee eingetreten, faſt an allen Feld- 
aligen gegen Türken und Franjofen teil, befehligte bei 
Benta 11. Sept. 1697 den rechten Fliigel der faifer- 
lider Armee und fiegte 1704 in mehreren Gefedten 
fiber Rakoczy. Dann furge Zeit in Tirol und bei der 
Reichsarmee verwendet, erhielt er 1708 den Ober- 
befeh{ in Ungarn und befdleunigte die Pazifizierung 
des Landes durch den Sieg bei Trentidin (4. Ung. 
1708). Der Feldzug von 1717 gegen die Türken war 
ber letzte, den er ntitmadte. 

2) Lorenz, Mediziner, geb. 19. Sept. 1683 in 
Hrantfurta. M., gejt. 18. April 1758, ftudierte 1702— 
1708 in Giefen, Amſterdam und Leiden, lehrte dann 
mit Buy in Umfterdam Unatomie und wurde 1709 
Oberfeldargt bei der hollandifden Urmee, bald darauf 
Profeffor der Anatomie und Chirurgie in Altdorf 
und 1720 der Chirurgie in Helmſtedt. H. war einer 
der bedeutendjten Bertreter der deutfden Chirurgie 
des 18. Jahrh. Jn der Botanif trat er mehrfad als 
Gegner Linnés auf. Seine »Chirurgie⸗ (Niirnb. 1719, 
6. Uufl. 1779; lat., Amſterd. 1739, 2 Bde.; nene 
Aufl. 1750) wurde faft in alle europiifden Spraden 
itberjept. Wuferdem fdjrieb er: »Compendium in- 
stitutionum s. fundamentum medicinae« (Helm- 
jtedt 1736); »Compendium medicinae practicae« 


Heizmaterialien. 


(Aniſterd. 1745); ⸗Mediziniſche, chirurgiſche und ana- 
tomiſche Wahrnehmungen« (Roſtock 1753 u. 1770, 
2 Bde.); ~Unatomifd-chirurgifdes Lerifon« (Bert. 
1753); »Systema plantarum generale ex fructifi- 
catione« (Yelmftedt 1748). Biographien von Leporin 
(Quedlinb. 1725) und Wernsdorf (Helmftedt 1758). 

Heifterbach, ehemals berühmte Ciftercienferabtei 
im Siebengebirge, im Siegtreis des preuß. Regbez. 
Köln, an der Heiſterbacher Talbahn, bitlich vom Dorf 
Oberdollendorf, 1202 angeleqt, 1810 aufgehoben. 
Dafelbjt lebte al8 Prior der Schriftiteer Cafarius 
von ©. (f. Cäſarius 3); von der Ubteifirde ijt nod 
der —— übrig. 

Heiter, Umalie, Pſeudonym der Herzogin Amalie 
gu Sachſen (j. Amalia 3). 

Heiterer Tag, in der Meteorologie ein Tag, 
deſſen Durchſchnittsbewölkung (Mittel aus nrindejtens 
wei Beobachtungen) kleiner als zwei Zehntel des 
—— 

Heitersheim, Stadt im bad. Kreis Freiburg, 
Unt Staufen, am Schwarzwald und an der Staats. 
bahnlinie Mannheim - Ronjtan3, 257 m it. M., hat 
eine fath. Rirde, ein großes Schloß, Mädchenrettungs⸗ 
haus, Weinbau und (1900) 1275 Einw. — H. gehörte 
1297—1805 dem Johanniterorden und war Reſidenz 
des Grofpriors der deutſchen Bunge, der von Karl V. 
bie Wiirde eines Reichsfürſten erhielt. 

Heizeffekt, ſ. Heigmaterialien, S. 120. 

Seizerſchulen, Lehranftalten zur Unsbildung von. 
Dampftefjelheigern. Der Unterricht erjtredt ſich auf 
Konſtruktion und Behandlung der Dampfleſſel, Be- 
ſchaffenheit —— ers und des Brennmaterials, 
Entſtehung und Verhütung von Dampfleſſelexploſio⸗ 
nen ꝛc. Er iſt entweder nur theoretiſch, oder man übt 
aud bas Gelehrte direlt vor dem ſteſſel. Meiſt neh⸗ 
men nur bereits titige Heizer am Unterricht, der un⸗ 
entgeltlid) oder gegen geringes Honorar abends oder 
Sonntags erteilt wird, teil. Die erften H. wurden 
1868 in Ehemnig, 1873 in Hannover, 1878 in Miin- 
chen eingeridtet, jest exijtieren foldje in ſehr vielen 
Induſtrieſtädten, und fiir Heiger an fleinern Orten 
find von Beamten der Gewerbeinfpettionen und der 
Keffelrevifionsvereine fiir ganze Bezirke achttägige 
Kurje mit ununterbrodenem Tagesunterricht, aud 
Ubendfurfe, eingeridtet worden. Die Dampfleſſel⸗ 
revijionSvereine Berlin, Breslau, Hannover, Magde- 
burg haben Lehrheizer angejtellt, die von Ort su 
Ort ziehen und die Heiger prattifd unterweifen. Gn 
Djterreid) werden an den Staatsgewerbefdulen Kurſe 
fiir Heizer und Majdinenwirter abgehalten. 1861 
veranjtaltete die Société industrielle in Mulhauſen 
ein Wett- und Preisheizen, und ſpäter haben 
folde aud) in Barmen, Leipzig, Frankfurt a. Me jtatt- 
gefunden. 

Heizfläche, ſ. Dampfleſſel, S. 449. 

eizgaſe, ſ. Heizmaterialien, S. 119. 

Seizkraft, ſ. Heizmaterialien, S. 120. 

Heizmaterialien GGeizſtoffe, Brennmate- 
rialien, Brennſtoffe), Körper meiſt organiſchen 
Urſprungs, deren Beſchaffungspreis die Anwendung 
zur Erzeugung von Wärme durch Verbrennung für 
aires und hiuslide Bwede geftattet. Die ge- 

räuchlichſten H. find: Holz, Torf, Braun-, Stein⸗ 
foble, Anthrazit. Unter gewiſſen Verhältniſſen fom- 
men nod allerlet Ubfille, wie Gerberlobe, getrodnete 
Pflanjen, Stroh ꝛtc., hinzu. Alle dieje H. bejtehen im 
wefentliden aus Rostenttof, Waſſerſtoff und Sauer- 
ftoff, und gwar wächſt ber Kohlenſtoffgehalt in der 
angegebenen Reihenfolge vom Hols bis gum Anthra⸗ 


Heizmaterialien (Bejtandteile, Gebrauchswerh. 


zit, während in demſelben Maß der Sauerſtoff⸗ und 
der Waſſerſtoffgehalt abnehmen. Es enthalten 


Kohlenſtoff Wafferitoff Sauerftoff u. Stidftoff 


Hels . 49 6 45 
Tort. os 52 6 41 
Sraunfoble . 66 5 28 
Steinfoble . 86 4 10 


Untbrajtt ot 2 8 
Wis — Heizmaterial benutzt man Erdöl, das 
nur aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſteht, und in 
untergeordneter Weiſe Terpentindl und fette Ole, als 
es bie brennbaren Gafe, die an manden 

en bem Erdboden entſtrömen und wefentlid aud 
aus Koblenwafjeritoffen bejtehen. Neben diejen natiir- 
lidhen werden fiinjtlide H. benugt: Holz⸗ und Torf- 
foble und Steinfoblenfofs, Teer, Wbfalle von der 
Dejtillation des Erdöls, Spiritus, feltener Methyl- 
alfohol, Glyzerin, in immer ausgedehnterm Mah aber 
Gafe, die aus geringwertigen H. durd) trodne De- 
jtillation bargeftellt werden (Gasfeuerung); ferner 
Waſſergas, Dowſongas, Leudtgas, Gichtgaſe x. Alle 
dieſe Hei zgaſe beſtehen im weſentlichen aus Kohlen⸗ 
oxyd, tohlenwaſſerſtoff und Waſſerſtoff. 

Die hauptſächlichſten Beſtandteile der H. ſind alſo 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, und die 
Wärmeentwickelung beruht darauf, daß Kohlenſtoff 
und Waſſerſtoff (aud) der etwa vorhandene Schwefel) 
ſich mit dem Sauerſtoff der Luft verbinden, alſo ver- 
brennen. Die letzten Verbrennungsprodulte beſtehen 
aus Kohlenſãure CO, und Waſſer H. O (das des Schwe⸗ 
fel8 aus ſchwefliger Säure SO,). Werden Holy, Torf, 
Vraunfohle, Steinlohle in Brand verſetzt auf gliihende 
Sade eworfen, fo entwideln fie reichlich Dampfe und 
Gate, Die mit groger Flamme verbrennen, Unthragit, 
Holzkohle, Kols entwideln feine Dampjfe und Gale und | 

nen ohne Flamme. Yn beiden Fiillen fann bei | 
ungeniigender Luftzufuhr unvolljtindige BVerbren: | 
nung ftattfinden, die Stohle fann gu Kohlenoxyd CO | 
ftatt zu Kohlenſäure verbrennen, Dämpfe und Gaie | 
fonnen 3. T. unverbrannt entweiden, dte foblenjtoff- | 
rei werben unter Ausſcheidung von fein verteil- 
tem Kohlenſtoff (Mu) zerſetzt, die Verbrennung er- 
folgt unter Bildung von Raud. Nad) einiger Zeit 
hort die Entwidelung von Dämpfen und Gajen aus 
den zuerſt genannten Brennmaterialien auf, und es 
i leibt ein Rückſtand, der fajt nur aus Kohlenſtoff 
itebt —* ijt«) und weiterhin ohne Flamme zu 
Kohlenſäure ( bez. Kohlenoxyd) verbrennt. Steinlohlen 
werden oft unter Abſchluß der Luft erhitzt, die entwei⸗ 
chenden Gaſe und Dämpfe anderweitig verwertet und 
die vg ery Kols als Heigmaterial benugt. 

Der Wert der H. wird herabgemindert burd Ge- 

—— an hygroſlopiſchem Waſſer (das behufs ſeiner 
dampfung einen Teil der erzeugten Wärme in 
Anſpruch nimmt, aber durch Trocknen, Darren des 
Brennmaterials vor ſeiner Verwendung entfernt wer⸗ 
dent lann), an Schwefel, der wegen der Bildung von 
ſchwefliger Säure mande H. fiir gewijje Bwede gan; 
unbraudbar madt, endlich durch den Gehalt an mine- 
raliſchen Stoffen, die bei der Verbrennung al Wide 
leiben. Die mineralifden Stoffe vermindern 
Wert eines Heiymaterials, weil fie sur Warme- 
entwidelung nichts beitragen, doch Raum beanſpruchen 
und die Tran3portfojten erhöhen. 

Der Gebraud swert der H. ridtet fid) nad) dem 

, ben man mit ifnen erreichen will, und eine 
iberall ende Ordnung der H. nad ihrem Wert 
iſt nicht 3 geben. Für die eingelnen Falle der Ver- 
wendung der 9. beriidjidtigt man die Brennbar- 
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feit, bie Flammbarfeit, hauptſächlich aber ben gu ere 
jiclenden Warmeeffett. Die Brennbarteit, d. b. 
die grifere ober geringere Entzündlichkeit, ijt ab- 
hängig von ber phyfifaltiden Bejchaffenheit (Poroft- 
tit) und Der demifden Zuſammenſetzung des Brenn- 
materials. Weiches Holj, befonders harzhaltiges, ijt 
brennbarer als ſchweres, Holsfohle ijt brennbarer 
als Kols und Steinfohle brennbarer als Unthragit. 
Die Flammobarteit, d. h. die Eigenſchaft, mit mehr 
ober weniger großer Flamme gu verbrennen, ijt, wie 
ſchon angedentet, abbingig von der Entwidelung 
brennbarer Gaſe oder Daͤmpfe aus den erhigten H. 
Leicht brennbarer H. bedarf man bei unvollfommenen 
Heizeinrichtungen, befonders bei foldjen ohne Rojt, wo 
ſchnelle Erwärmung auf nidt fehr hohe Temperatur 
erfolgen ſoll. Flammbare . dienen gum unmittel- 
baren Erhitzen verhältnismäßig großer Räume oder 
roßer Flächen, wie in —* und bei Keſſel⸗ 
sob Den größtmöglichen abfoluten W arme- 
effett erveicht man ſtets durch möglichſt vollfommene 
BVerbrennung des Brenmmaterials und durch Ver- 
meidung von Wärmeverluſten, wie fie 4. B. durd 
Verdampfung von Hygroffopifdem Waſſer herbei- 
geführt werden. Cine volljtdnbdige Verbrenmung wird 
nur erreidt bet hinreidhendem Luftgutritt. Die Koh⸗ 
lenſãure, zu welder der Kohlenſtoff der H. verbrennt, 
enthalt auf 1 Teil Kohlenſtoff 2,66 Teile Sauerjtoff. 
100 Teile Luft enthalten aber nur 23,2 Teile Sauer- 
ſtoff, alfo auf 1 Teil Sauerjtoff 3,3 und auf 2,66 Teile 
Sauerjtoff 8,78 Teile Stichſtoff und andre fiir die Ver- 
brennung nidt in Betradt fommende Bejtandteile. 
1 Teil Kohlenſtoff braudt alſo, um gu Kohlenſäure 
u verbrennen, 11,44 Zeile Luft und 1 kg Kohlen⸗ 
bo mithin 8,8 chm. Ferner braudt 1 Teil Waffer- 
toff 8 Teile Sauerjtoff, um gu Wafer zu verbrennen, 
aljo dreimal mehr al3 Kohlenſtoff, demnad 34,32 Teile 
Luft, und 1 kg Waſſerſtoff mithin 26,1 chm Luft. 
Hiernad) brauden zur volljtandigen Verbrennung: 





F | Guft in J Rubitmetern 


1 Rilogr. li | 
ogr. GSetymaterialien bet 0° | Bet 15° 


Holy mit 20 Pro}. Wafer . . . . | 4,94 5,21 
Holz, waſſerfre. ee | 6,17 6,51 
orf, trofen. . . 2. we we 6,98 7,86 
Brauntoble, trofen . . . 1. . s 6,08 7,36 
Gteinfoble, . 2. 2... 1 ew ee 8,58 9,05 
Unthragit . 2. ww ee ee 9,07 9,57 
Golglohle 2. 2 ww wt we 850 | 9,06 
RU. ee we we Ee 856 | 9,03 


Erfahrungsgemäß reichen aber diefe Luftmengen sur 
eget: ar Verbrennung nidt aus, find vtelmehr 
bis doppelt fo grog gu nehmen, weil nur bei Uber- 
ſchuß von Sauerſtoff fämtlicher Kohlenſtoff zu Kohlen⸗ 
ſäure verbrennt. Dabei ijt zu beachten, daß die Koh⸗ 
lenſäure, wenn fie durch cine genügend ſtarke Schicht 
lühender Kohle ſtrömt, gu Kohlenoxyd reduziert wird. 
Stud) foll bei der Verbrennung von Kohle in Luft 
unter 1000° viel Roblenfaiure, bet höherer Temperatur 
iiberwiegend Kohlenoxyd entſtehen. 
Handelt es ſich um Erzeugung möglichſt hoher 
Temperaturen, fo muß man die H. gut trodnen, unt 
Warmeverlujte durch Verdampfung de3 Hygroffopi- 
ſchen Wafers gu vermeiden; ferner müſſen möglichſt 
fompatte H. verwendet werden, um in demſelben 
Raume mehr Brennjtoff gu verbrennen. Man muß 
fiir energiſche Luftzuführung forgen, um die Verbren- 
nung ju bejdleunigen, den Luftüberſchuß aber mög⸗ 
lichſt beſchranlen und die Brennjtoffe wie die Verbren- 
nungéluft vorber erhigen. Bon der bei der Verbren- 
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nung entftehenden Gefamtivirme wird ein Teil sur 
Rerlequng der das Brennmaterial bildenden hemi- 
{den Ber indungen fowie zur Vergaſung bei der Ver- 
brennung entitehender Körper, alſo fiir innere Arbeit 
verwendet, der Reſt tritt als freie Wärme in die Er- 
ſcheinung. Dieſe nutzbare Wärme, bezogen auf die 
Gewichtseinheit des angewendeten Brennſtoffes, heißt 
der abſoluteWärmeeffelt(Peizeffekt, Brenn- 
traft). Um vorteilhafteſten iſt die Anwendung gas— 
förmiger H., bei denen es allein möglich iſt, das zur 
vollſtaͤndigen Verbrennung erforderliche Luftquan⸗ 
tum genau zu regulieren. 

Der Temperaturgrad, den das Heizmaterial bei 
einer Anfangstemperatur von 0° und einem Druck 
von 760 mm entwidelt, heißt Heizkraft (pyro- 
metrifder Heiz- oder Rarmeet ett, Wärme— 
intenſität). Heizkraft und Brennkraft zuſammen— 

enommen beſtimmen den Wert eines Heizmaterials. 
ird die Brennkraft auf den Wert des Heizmaterials 
bezogen, ſo erhält man deſſen Brennwert. Das 
Produft des abſoluten Wärmeeffeltes in dad fpezijifde 
Gewicht cines Brennſtoffes bildet den ſpezifiſchen 
Wärmeeffekt, die auf die Raumeinheit bezogene 
pene amg Bei der Verbrennung entſteht 
leichviel Warme, ob mun die Bildung der Endpro- 
ufte auf einmal oder in mebreren Phaſen verlauft, 
d. . ob die Bildung von Kohlenſäure aus Kohlenſtoff 
nad der Gleidung C+.0, = CO, erfolgt, oder ob 
— Kohlenoxyd gebildet wird O0 — CO und 
—040 = C0,: Warmeeinheiten 
lkg Kohlenſtoff entwidelt bei Verbrennung zu Kohlenoxyd 2437 
1k 


2 s ⸗ + Roblenjiure 8080 
lkgSoblenorygd + . ’ * Roblenfaiure 2403 
lkg Bafferftoff s ⸗ ⸗Waſſerdampf 29 100 
lke ⸗ z ¢ fliff. Baffer 34500 


Dulong fest voraus, daß der Wärmeeffelt eines gu- 
fammengefepten Rirpers gleich der Summe der Ver- 
brennungswiirme feiner Elementarbeftandteile ift, 
dag bet fauerjtoffhaltigen Körpern der Sauerſtoff mit 
einem Teil de3 Wafferjtoffes bereits gu Wafer verbun- 
ben ijt und diefer Teil daher an der Wärmeentwicke— 
lung bei der Verbrennung nicht teilnimmt. Wenn alfo 
die Elementaranalyfe einen Gehalt von C Proz. Koh— 
lenjtoff, H Broz. Waſſerſtoff und O Proz. Sauer- 
ſtoff ergab, erhalt man daraus die Verbrennungs- 
wärme bes betreffenden Materials nad) der Forme! 
8080 C + 34,500 (u— = 


A= _ wenn bei der Verbren- 


100 
nung der Waſſerſtoff des Materials in fliiffiges Waf- 
8080 C + 29,100 (u- = 
fer, und A=—-——_, , wenn er in 


Waſſerdampf übergeführt wird. Die Ridhtigteit der 
Vorausfepungen, unter denen die Dulongſche Formel 
aufgeſtellt wurde, ijt vielfad) beftritten worden, dod 
haben neuere Unterfudungen, wie die der Heisver- 
—— in München unter Verhältniſſen, diedenen 

er Praxis ſehr nahe famen, Heizwerte ergeben, welde 
bie Braudbarteit der Dufongiden Formel fiir die 
Prazis erwiefen, und ſpätere Verfude von Sdwad- 
höfer (1884) und von Bunte (1889—90) beſtätigten 
dieſe Ungaben. Nad) den Vereinbarungen des inter- 
nationalen Verbandes der Dampfteffeliibermadungs- 
vereine und des Verein deutſcher Yngenieure lau- 
tet nunmehr die Dulongſche Formel (Verbands- 


60806 + 29,000 (1t— =.) +2500 8 — 600 w 
100 
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formel): A= 


Heigmaterialien (Geiseffett ꝛc., 


bejte Ausnutzung, Statiſtiſches). 


Der Uusdrud a gibt den theoretifden Ber— 


dampfungseffelt, d. h. bie Gewidtsmenge von 
Waffer von 0° an, die durd 1 Gewichtsteil de3 Brenn- 
ſtoffes in Dampf von 100° itbergefiihrt werden fann. 
Dabei liegt die Unnahme gugrunde, daß die Berbren- 
mung ohne Luftüberſchuß vor ſich geht und die Ber: 
brennungsprodufte, auf 0° abgelühlt, entweiden. In 
ber Praxis redjnet man auf die Crreidung eines Ver- 
sang wy der */s—*/s, bet guter Gasfeue⸗ 
rung %/s des theoretijden betrigt. 


Die Heistraft der Brennitoffe wird mit Hilfe des 
Kalorimeters beſtinimt, fie betriigt: 
Wiirmes Warnes 
—elnbeiten cinbeiten 
Trodnes Holy. . . . B750/ Mowe . . . . .. 7100 
Lufttrodnes Holy 2900 | Sdwered robes Erbol 11520 
Lrodner Torf. . . . 5000] Erdslriidftimbe. . . 11018 
Rufttrodner Torf 3600 Rec a ede nero 9000 
Braunfoble. . . . . 6400 Mlfohol . . . . . 7183 
Bituminbſe Steinfoble. 8800} Methan . . . . . 12700 
Magere Steinfoble . . 8100] Mthylen . . . . . 11100 
Mmthrajgit 2. 2... Reudtgas. . . . 10600 
Holstoble - . 7500} Hodofengaje. . 1070 
Torfloble . . . . . 6500 | Roblenoryd . 2403 


Der pyrometrifhe Warmeeffekt eined Heig- 
materials fann ermittelt werden, indem man die Ge- 
wichtsmengen ſämtlicher bei der Verbrennung auftres 
tender Produfte mit der jugehirigen{pesififden Warme 

Luft 0,238, Wafferdampf 0,475, Roblentaure 0,216, 
oblenoryd 0,2479, Stickſtoff 0,244, Aſche 0,2) mutlti- 
—— und den ermittelten abſoluten Wärmeeffelt 
urd) die Summe dieſer Produfte dividiert. In rei- 
nent Sauerſtoff verbrannt, gibt 1 g Kohlenſtoff 3,67 
RKohlenfaure, und der pyrometriſche Wärmeeffelt ijt 


daher — 10,1870. In der Luft verbrannt, 


kommen nod 8,88 g Stichſtoff, mit bem ber Sauerſtoff 
verdiinnt ijt, in Rechnung, und die Verbrennung3- 
8080 


temperatur ergibt daber Peper ria ——— 


2731°. Da nun in ber Praxis doppelt foviel Luft 

erforderlich ijt, al8 bie Rednung ergibt, fo find aud 

nod 11,55 g Luft gu beriicfidtigen, und man erhält 
8080 


— — — — == ]415° al8 
3,67 >< 0,216 + 8,88 >< 0,244 + 11,55 >< 0,258 

Uusdrud fiir den pyrometrifdhen Wärmeeffelt bes 
Kohlenſtoffes. Bn folder Weiſe findet man, dak fol- 
gende Temperaturen erjielt werden fonnen bei: 


Holy mit 20 Prog, Wafer 11509 | Holyfohle . . . . 1340° 
Holy, waſſerfrei. . 12009 | Mote. . . . . .., 1340° 
SO ee eee 12109 | Steinfoble. . . . . 1860° 
Brauntoble . . - 13009] Mnthrajit. 2. . . . 1840° 





Führt man aber mur die einfache Luftmenge in den 
BVerbrennungsraum ein, fo daß die Halfte des Rohlen- 
ftoffes zu Kohlenſäure, die andre Halfte su Rohlenoryd 
verbrannt wird, fo erhält man folgende höhere Tem⸗ 
peraturen: 


Hol; mit 20 Pros. Waſſer 15200 Holzkohle... 2040° 
Holy, wafferfrei. . . 16609| MoM. . . . . 2040° 
<a a 1810° | Steinfohle. . . . . 2110° 
Brauntoble . + « 19509] Mntbrayit. . 2 . 2130” 





Died find die höchſten Cemperaturen, die ſich tech— 
niſch durch einfadje Berbrennung der H. ey! einem 
Rojt in dent Feuerraum erreichen laffen. Bei Anwen⸗ 
ss Par Gaſen aber und unter den oben angegebe- 
nen Bedingungen fann man dem theoretifden pyro- 
metriſchen Wärmeeffelt erheblid) näher kommen. 

Statiſtiſches. Der jährliche Zuwachs an Holz 
in Den Wäldern Deutſchlands beträgt etwa 40 Mill. 


Heizöl — Heizung. 
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Ton., wovon etwa 30 Mill. friiher oder fpiiter sur | Lima in der Wohnung, das dem Warmehaushalt 


BVerbrennung fommen. Der Brennwert diejes Holzes 
entipridt etwa 12 Mill. Ton. Steinfohle. Deutſch⸗ 
land befigt aud) groge Torflager, und in weiten 
Gebieten ijt Torf ein widtiges, ja das widtigite Brenn- 


material, immerbin bat er nur lofale Bedeutung, da | cine ergiebige freiwillige 





unſers Organisinus angepaft ijt; aukerdem aber 


hat fie große Bedeutung fiir die Reinhaltung der Luft 
in bewohnten Räumen. Wenn in letztern die Tem- 
peratur erheblich hiher ijt als im Freien, fo findet 
Ventilation durd Fugen, 


ex feiner Minderwertigteit halber lange Fracht nicht Rigen und Boren der Fenjter, Tiiven und Mauer 


vertragt. Uber die Gripe der Torfgewinnung febit 
jede brauchbare Ungabe; feine Verwendung fiir die 


gering. Un Mineralfohlen wurden in Deutidlan 
(in Tonnen) gewonnen: 


Steinfoble Braunkohle 
|) | ee 26397770 7 605 000 
} ee — — — — — — 46972262 12 145 000 
$1000 «tw te tt 70 039 046 19012481 
1900s wee 109 271726 40279 332 
1908 wt te 116 637 766 45674 300 
Die Einfuhr betrug in Tonnen: 
Steinfoble Rots Braunfoble 
1900. . . 7384049 512690 7960318 
1903. . . 6766513 492819 7962 123 
Die Ausfuhr betrug in Tonnen: 
Steintohle Rots Braunfoble 
1900 . . 15275805 2229188 52794 
163 . . 17889934 2523 351 22499 
Der Verbraud betritg: 
1891 Steintoblen 67683700 T. — 1954 kg auf den Ropf 
1900 5 98730400 = = 1756 * « =« ⸗ 
1291 Braunfoblen 27224700 « = B45 « * ° — 
1900 ⸗ 475626800 — 845 + «© » * 


Der BVerbraud an Steinfohlen im J. 1897 auf 
den Kopf ber Bevdlferung betrug dagegen in Rup- 
land 90, in Ojterreid)-Ungarn 370, in Frantreid) 
980, in Deutidland 1580, m den BVereinigten Staa- 
ten 2450, in Belgien 2700, in England 3930 kg. 
Der Verbraud an Stein- und Braunfohlen betrug 
(in Tonnen) in: Berlin Leipsig 

1901 1902 1901 1902 
8006277 2768719 1455676 1457699 
bavon beutſche Stetnfoble 50,5 %o 51,8 %o 24,5 %o 22,7 % 

. « S®rauntoble33,8 % 85,6 % 69,8 % 72,5 %o 

« englifde Steinfoble 14,3 %o 11,8 %o _ 

» bébm Braunkohle 14% 08% 5,7 % 4,8 % 
Bal. Réclet, Traité de la chaleur (3. Uufl., Bar. 
1861, 3 Bhe.); Fiſcher, Chemifde Technologie der 
Brennſtoffe (Braunſchw. 1880—1901, Bd. 1 u. 2) 
unb Die Brennjtoffe Deutſchlands rc. und die Rohlen- 
not (daj. 1901); ri gers Lehre von den Brennmate- 
tialien (jena 1883); Bunte, Zur Wertbeftimmung 
ber Kohle (Verhandlungen der 30. Jabresverjammn- 
lung de Vereins von Gas- und Wafjerfadmannern) ; 
Fritzſche, Unterjudung und Bewertung der Brenn- 
6* (Leipz. 1897); Jũptner v. Jonstorff, Die 

ſtimmung des Heizwertes von Brennmaterialien 
(Stuttg. 1898); »>Zujammenjtellung der vergleichen⸗ 
den Berfuche über die oe und andre in tedjni- 
ſcher Beziehung wichtige Eigenſchaften verfdiedener 
Steinkohlen, Preßlohlen und Kols. Ausgeführt auf 
den kaiſerlichen Werften yu Wilhelmshaven, Kiel und 

ig Don 1874—1894<« (Berl. 1895). 
{, Braunfohlentecrdl, dag, fein zerſtäubt, 
als Hetzmaterial auf Seeſchiffen bemigt wird. 

Heigro i j. Tafel -Dampfteſſel Ie, S. IL 

ftoffe, ſ. Oeigmaterialien. 

Heigung, die tinjtlide Crwarmung von Riumen, 
bie bem Menſchen gum Wufenthalte dienen. Die H. 
ſchafft im Verein mit der Kleidung ein künſtliches 


| ftatt. Dieſer Luftwechſel finft auf ein Minimum her: 
ab, wenn die Temperatur in den Zimmern fid der- 


Induſtrie (Dampfleſſelfeuerung, Gasfeuerung x.) ift | 


jenigen im Freien nabert, und befonders im Winter, 
wenn in ungebeizten Zimmern Türen und Fenjter 
verfdjlojfen gehalten werden. Un den falter Wanden 
verdidjtet fid) dann der ausgeatmete Waſſerdampf, 
die Wände werden feudt, und es entiwidelt ſich ein 
charalteriſtiſcher übler Geruch, der felbjt durch ener- 
giſches Lüften nicht zu — iſt. Die H. kann 
aber aud) eine Quelle von Verunreinigungen 
der Luft werden. Unbequem ijt der Staub, den 
Stein- und Braunfohlen verurfaden; aus ſchlechten 
Feuerungsanlagen entweidt burd die Eſſe übermäßig 
viel Rauch, der Veranlaſſung gibt, das Liiften der 
Rimmer ju beſchränken. Bei ——** Beſchaffenheit 
oder ungeſchickter Bedienung der Heizapparate ſowie 
bei Fehlern in der baulichen Anlage der Feuerzüge, 
des Fuchſes oder des Schornſteines finnen aud Gaſe 
und Rauch aus den Heizapparaten in die beheizten 
Räume entweichen. Unt bedeutſamſten iſt die Rauch- 
rohrklappe, die zur Regulierung des Zuges und 
um Abſchluß des Ofens nach der Verbrennung des 
————— dient. Wird die Klappe geſchloſſen, 
ſolange ſich noch lebhaft glühende Kohle im Ofen be— 
findet, fo bildet fic) bei beſchränktem Luftzutritt reich-⸗ 
lich giftiges Kohlenoxydgas, das in den beheizten 
Raum entweidt und dann am gefährlichſten ijt, wenn 
es ſich frei pon Rauch, alfo villig geruchlos, entwicelt. 
Wud bei Ofen, die nicht vom Bimmer aus geheizt 
werden, wird die Ofenflappe gefährlich; denn otal 
die Verbindung der Züge mit bem Sdornijtein unter- 
brochen ijt, entweidjen die im Ofen entwidelten Gafe 
aud durd) alle Riſſe und Fugen, die jeder Ofen in 
reidhlidjer Menge beſitzt. Die Ofentlappe ijt daher 
durdaus verwerflid, zumal bie luftdichten Ofentiiren 
bei entipredjender Handhabung einen vollſtändi— 
qen Ceiat, ber Ofenflappe bieten und den grofen 
Vorzug beſitzen, daß die ſchlechteſte Bedienung wohl 
einen mäßigen Verluſt an Wärme, aber niemals eine 
Gefährdung der Geſundheit herbeiführen kann. 
Eine Gefhihrdung burd) Kohlenoxyd hat man aud) 
bet eifernen Ofen angenommen, und gwar glaubte 
man, dap namentlich durch Pp head Gufeijen, aud 
bei gutem Bug des Ofens, Kohlenoxyd aus der Feue- 
rung in die Zimmerluft dringt, und ferner, daß ſich 
an dem gliihenden Metall Kohlenoxyd bilde, namentlich 
durch Orydation der Staubteilden, die der Luftzug 
egen die glühende Fläche führt. Will man nun die 
Snoglidhteit pugeben, dak aus bem Heizapparat Koh— 
lenoxyd austrete, fo handelt es fich doc) ſtets um ſehr 
eringe Mengen, und diefe werden durd die Zimmer— 
fuft und den fortwabrend freiwwillig ſtattfindenden 
Luftwechſel fo ſtark verdiinnt, daß der daraus reful- 
tierende Kohlenoxydgehalt der Luft ohne Belang ijt. 
Immerhin bleibt es geboten, bei Unlage und Vetrieb 
von Heizungsanlagen Bilbung und Wustritt von 
Rohlenoryd gu vermeiden. Der ———— iſt 
mit feuerfeſtem Material auszukleiden, und die Heiz⸗ 
flächen find möglichſt fauber gu erhalten, zumal aud 
beim Erhigen von Staub brenglige Produtte an eee" 
welde die Utmung8organe reizen. Auf folde Pro- 
butte ijt vielfad) die unangenebme Empfindung ju 
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rückzuführen, die glühende eiferne Ofen bei den Zim— 
merbewohnern hervorrufen, und die man vielfad 
irrtümlich von vermeintlidjer, durch die eiſernen Ofen 
erzeugter Trodenheit der Luft ableitet. Um bet Ven— 
— den mit der Luft ind Bimmer ge- 
fiihrten Staub gu befeitigen, hat man die Luft durd 
trodne ober feudjte Gewebe filtriert oder mit einem 
fiinftliden Regen ——— bevor ſie in den Heiz⸗ 
apparat gelangt. Stets muß die Luft an einer vor 
Verunreinigungen völlig geſicherten Stelle aufgeſogen 
und dem Heizapparat in —— zugeführt werden, 
die eine Beimiſchung von Luft aus dem Boden 
(Grundluft) ausſchließen. F 
Von größter Bedeutung für das Wohlbefinden iſt 
der relative Feuchtigkeitsgehalt ber Luft, deh. 
bad Prozentverhältnis des abjoluten Wafjergehalts 
um Gittigungsmarimum. Wenn Luft von O° mit 
ajferdampf gefittigt ijt, alfo 100 Prog. relative 
Feuchtigleit befibt, fo enthalt 1 chm Luft 4,9 g Waj- 
jerdampf. Wird diefe Luft nun in dem beheizten 
Raum auf 20° erwärmt, fo fiillt fie 1,07 chm und 
enthalt dann in 1 chm nur nod 4,56 g Wajjer. Bei 
20° betragt aber das Sättigungsmaximum, d. 5. 
könnte die Luft aufnehmen, 17,2¢g in 1 chm, und mit- 
hin betriigt der relative Feuchtigkeitsgrad der erwärm⸗ 
ten Luft nur nod “— — 26,5 Broz. Solde Luft 
erjdeint im beheizten Raum troden, bejonders wenn 
fie fid), wie bei Ventilationsheisungen, lebhaft bewegt. 





Heizung Gygieniſches). 


die ihrem Zwecke gut entſprechen. Selbſtverſtändlich 
iſt Anlage und Betrieb von Heizungen, die zugleich 
ſtark ventilierend wirken, teurer als von gewöhnlichen 
Heizungen. Der durchſchnittliche Mehrverbrauch von 
Brennmaterial fiir die Ventilation berechnet ſich bei 
guten Anlagen auf etwa 0,2 des ganzen Brennma- 
terialbedarfs. 

Heist man ein lange nidt benutztes Zimmer, fo 
friert man Darin, wenn aud) die Lufttemperatur be- 
reit8 itber die Norm gejtiegen ijt, weil die Körper— 
oberflide durch Bejtrahlung der falten Wände nod 
viel Wärme einbiigt. Wan erreidht daber aud in 
einem foldjen Simmer cine fonjtante Temperatur febr 
viel ſchwerer als in einem fortwährend benugten mit 
durdwarmten Winden. Die Luft madt beim An— 
heizen im Vergleich gu den Wanden an den Heigappa- 
rat geringe Anſprüche; 1 chm Luft braudt fiir eine 
Temperaturjteigerung von 1° nur 0,31 Warmeeinbeit, 
während 1 chm Backſtein 300 —500 Warmeeinheiter, 
1 chm Wajjer aber 1000 Warmeeinheiten fiir 1°Tem- 
peraturerhibung verlangt. Rimmer mit naſſen Wän- 

den heizen ſich ungleid) ſchwerer als foldje mit trod- 
| nen, weil bie naſſen Wände | Warmeleiter find, 
weil das Wafer jene Hohe Warmefapazitat beſitzt, 
und weil an der Oberfladhe der Wände durd Ver- 
| Dunjten von Waſſer viel Wärme gebunden wird. 
| Die perfinliden Unjpriide an den Grad der Er- 
wärmung bewohnter Räume find feb verſchieden. 
Im —— fann man folgende Temperaturen 





Es erhellt, daß die Beſchaffenheit des Ofens mit der | (in Kopfhöhe gemeſſen) als zutraͤglich erachten: 


Anderung · des Feuchtigkeiisgehalts der Luft beim 
Heizen zunächſt gar nichts zu tun hat (daß eiſerne 
Ofen die Luft trocken machen, iſt ein unbegründetes 
Vorurteil). Erreicht die Trockenheit der warmen Luft 
einen zu hohen Grad, fo entzieht jie bem Körper Feuch⸗ 
tigleit, und man empfindet Dann Rauheit und ſtratzen 
am weichen Gaumen, am Schlund und an der Zun⸗ 

entourgel, aud) wenn die Luft von Staub, Zer— 
Pesantocebuties des letztern und von Raud villig 
frei ijt. Das Gefiihl tritt um fo ftarfer auf, wenn 
die Warme im Raum ungleid) verteilt ijt und den 
Körper ein abnorm warmer Luftitrom umſpült. 
Grenzwerte fir die erforderlide relative Feuchtigkeit 
ber Luft in bewohnten Räumen lafjen fic) nicht auf- 
{tellen; fiir mäßig beſetzte Raume fann man bei Zim- 
mertemperaturen bis 19° bei Ofenheigung 40—70 
Proz. bet lofater Ventilationsheigung 45—65 Pro},, 
bei zentraler mit ergiebigem — 50—70 Bro}. 
al pajjende Werte annehmen. 

Bei allen Heigungen muß man, fofern die frei- 
willige Ventilation dem Luftbedarf nidt geniigt, gleid- 
gcitg auf Befirderung der künſtlichen Ventilation 

dacht nehmen. Der gewöhnliche Zimmerofen ijt 
be8halb den Halböfen vorzuziehen, die ihren Luft: 
bebdarf nidt aus dem beheizten Raum entnehmen; 
aber feine Wirkung darf nidt überſchätzt werden. Zur 
Verbrennung von 1 kg Holz werden dem Zimmer 
etwa 9—10 chm Luft, von 1 kg Kohle 16—18 chm 
Luft entzogen. Der Erſatz ſtrömt durd alle zufälli— 
gen Offnungen ein, mithin aud) aus Korridoren oder 

Rebenraiumen, deren Luft nicht weſentlich reiner ijt 
al8 die durch den Ofen aufgefogene Zimmerluft. Viel 
rationeller find Vorfehrungen, durch die reine, er- 
warmte Luft in den gu beheizenden Raum geleitet 
wird, wabrend man fiir die abjirdmende Luft bejon- 
bere Offnungen anbringt oder ihr überläßt, durch zu⸗ 
fallige Ojfnungen gu entweiden. Die neuere Heiz- 
tedynif hat in dieſer Weife H. und Ventilation vielfad 
miteinander vereinigt und Sonjtruttionen geliefert, 


im uchenn ee 8—12° 
Eiſenbahnwagen fiir Perjonenverfcyr . . 10—12° 
Turnfälen, auf Fedtbdben. 2... 10~—14° 
> Rrantengimmern mit fiebernden Rranfen . 10—15° 
+ Kreppenbaufern unb Rorviboren. . . . 12—15" 
» Werkjtitten bei ftarfen Rirperanftrenguugen 12—15° 
» Gifenbabnwagen file Verwundetentransport 12—15° 
> Gdlafrtumen 2. 2. 1. 1 ww ww 12—16° 
+ Berfammlungsréumen, Theatern, Ronjerts 

TONOM Oe cin? “a: Jo Se 2%, sare. Yoh 1a? an te 18—20° 
= Wertftitten bet figender Wrbeiteweije . . 16—18° 
Schul⸗ und Hörſälen. — 16—19° 
* Reanfengimmern mit nit fiebernden Aran · 

fen und Refonvalesjenten . . . . . 17—20° 
s Wobnriumen. . . 2. 2... ee ee 18—20° 
BadeAmmernn. — 2u—23° 


Bei Ventilationsheigungen und in felten benugten 
Räumen darf fic) die Temperatur den obern Grenz⸗ 
werten nähern. Da aber ein und diefelbe Tempera- 
tur fehr ungleidjen Eindruck maden fann, fo darf die 
Reqgulierung des Heizapparats, namentlid wo viele 
Menfden in einem Raume gufammenwohnen, nur 
nad) Maßgabe des Thermometeritandes erfolgen und 
wird bei —— am beſten völlig in die 
— des Heizers gelegt. Man fann hierbei eleltriſche 

ignalapparate anwenden, indem man Thermometer 
benutzt, die beim Sinfen und Steigen ber Tempera- 
tur iiber gewiſſe Grengwerte hinaus den Upparat in 
Tiitigteit treten lafjen (vgl. Fernmefindultor). Auch 
vollkommen felbjttitige Regulatoren find mehrfach 
ausgefiihrt worden (ſ. Lafel »Heigungsanlagen«, Fig. 
14 und 15). 

Die Heigvorridtungen bejtehen meift aus drei 
Hauptteilen: dem Verbrennungsraum, dem Heij- 
raum und Dem Sdornitein. Erſterer wird nad den 
Pringipien, die fiir alle Feuerungsanlagen (f. d.) 
maßgebend find, fonftruiert und bat namentlid die 
Natur des Brennmaterials gu beriidjidtigen. Die 
Darin erjeugte Wärme wird von den Wandungen des 
Feuerraumes und der Feuerzüge aufgenommen und 


Heizung (Wirkſamleit dev verfdhiedenen Heigvorrichtungen, Kamine). 


von diefen unmittelbar an den gu heizenden Raum 
oder zunächſt an eine ⸗Heizflüſſigkeit abgegeben, die 
— ärmung dient. VIS Heizflüſſigkeit benutzte 

ft läßt man unmittelbar im ben gu heizenden Raum 
itrdmen, heißes Waſſer oder Dampfheizflüſſigkeiten 
gelangen in Hei ia Oa zur ae Um eine 
moõglichſt vollſtändige bertragung der Wärme zu er- 
zielen, leitet man die Feuerungsgaſe bei der Bren. 
heizung durch ein Syjtem von Kanälen. Bei eiſernen 
Ofen wird oft dad blederne Raudjrohr verlingert, 
wodurd man gang erbeblid) an Heizfläche gewinnt, 
ja man bat das Raudrohr hinter dem Ofen ſenkrecht 
aufwärts durch die Dede de8 Zimmers gefiihrt und 
erjt unter ber Dede der nächſt höhern Gtage in Die 
Ejje geleitet. Auf dieje Weife werden die Rimmer, 
durch Die das Raudrohr geht, hinreidend gebeist, um 
alg Schlafzimnier zu dienen. Bei derartigen Einrid- 
tungen ijt ju beadten, daß dem Schornſtein eine be- 
jtimmte Menge Warme zugeführt werden mup, wenn 
der Bug im Ofen binreidend jtart bleiben foll. Die 
Heizgaſe ditrfen auf 120° abgefiihit in ben Sdorn- 
jtein übertreten, anderſeits follen fie nicht mit einer 
hobern Temperatur als 200° abziehen. 

Die den Heizraum umſchließenden Wände follen 
die Warme aufnehmen und an ein wärmetragendes 
Medium (Luft, Wafer, Dampf) abgeben. Dieſe 
Bairmeaufnahme und Barmeabgabe hängt 
im wefentliden von der Leitungsfähigleit des Mate— 
rialS und von ber Natur des macmeabgebenden und 
ded wdrineaufnehmenden Mediums ab. Der Warme- 
ibertragungsfoeffizjient betrigt fiir: 
tine 1 em ftarfe Tonplatte aus Luft od. Raud in Quft 

« Band von Gufeifen ober Eiſenblech aus Luft 

ober Raud in Luft 

* guBbe ober ſchmiedeeiſerne Wand aus Luft ober 

Raud in Baffer 

« RMetalwand aus Raud in Dampf 10— 15 

© gus od. ſchmiedeeiſerne Band aus Dampfin Luft 1I— 18 

+ RMetalwand aus Dampf in Baffer . . . . 800—1 


5 
7— 10 


7 6+ © © © © © © & 


Se ey te Se: “pe le oe oe 


7 © «© # «© 


« Metallwand aus Waffer in Luft . . . . . 13— 20 
* RMetallwand aus’ Dampf in Dampf. . . . . 13— 20 
* Metallwand aus Waſſer in Wajfer. . . . . 800—1000 


Die Verſchiedenheit des —— für den gleichen 
Gall Hat ihren Grund darin, daß die Warmeiibertra- 
g aud) von der Lage der Trennungswand ab- 
angt, und daß fid) bie Wärmeübertragung andert 
je nad dem Temperaturunterjdied gu beiden Seiten 
ber BWanb. Fiir bie Wärmeaufnahme von mit Raud- 
ajen bejpiilten laden kommt ferner in Betradt, ob 
ee blank oder beruft find. Jede Muflagerung von 
Rug, Aſche, Staub, welde die Warmeiibertragung 
verbindert, ijt miglidjt gu vermeiden. Schräge und 
lotredte Fladen verhalten fic bezüglich der Warme- 
fibertragung ungiinjtiger al8 wageredte; die obere 
Hãlfte eines wageredten Heisrohres gibt an Luft nur 
etwa die Halfte derjenigen Warmemenge ab, die von 
der —— A eth yi poe 55*8 
Tung rmeabgabe ſeitens eizfläche, bez. 
SS ban Uberhigung wird der äußern Ober- 
hace bes Heizlörpers entweder eine große Uusbrei- 
tung gegeben, wodurd ber Heizapparat viel Raum 
bean{prudt, oder man vergripert, fie ohne merflide 
ebrung, indem man fie mit vertifalen 
Rippen verjieht. Eine durch Dampf erhigte gußeiſerne 
Rahre mit adt Rippen von 4,5 cm Höhe gibt tm Ver- 
gleich gu einer glatten Röhre von gleider Linge, lid- 
ter BWeite und Wandftirfe 9,55 — (auf 
1° Temperaturunterſchied und 1 Stunde) mehr ab. 
die den 


praftifden Uns d 
senna seh basadersin pier tite: 
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ben mittlern Werte der fiir 1 qm Fläche ſtündlich 
libertragenen Wiirmemengen: 


Warmeeingeiten 
Tondsfen mit dünnen Mandungen. . . . 1000— 1500 
Didwandige Nadelifen . . 2. 2... 500— 1500 
Giferne Ofen mit glatten Wanden. . . . 1500— 3000 
(Filr 1 qm Rippenoberfldde find 500—1000 
Rirmeeinbeiten mehr gu berednen.) 
Luftheizöfen, glatte Flidgen. . 2. . . 1500— 3000 
Luftheizöfen, gerippte laden. 2 . . 1000— 1500 
MNieberdrudwafferbeigteffel. . . 2. 2... 8000—11 000 
Hodbrudmafferheigfeffel 2. 2 2... 7500— 8500 
Dampfieliels «ee ce ete ew 8000—10 000 


Bei den Heizanlagen unterfdeidet man Lokal— 
und Zentralbeigung. Bei der erjten Heist jedes 
Simmer ein befonderer Ofen, der in dem Simmer 
ſelbſt ſteht, während bei ber Rentralheigung etm meh- 
reren Zimmern gemeinjamer Ofen gewöhnlich im 
Keller des Haujes aufgeſtellt ijt, von wo die Wärme 
burd Vermittelung von Luft, Waſſer oder Dampf an 
die einzelnen Simmer tibertragen wird. 

Lokalheizung. 

Bei der Lokalheizung benutzt man Kamine oder 
en. Der Kamin beſteht aus einer halb offenen 
Feuerſtelle, für die in der Wand eine Niſche aus. 
geibart ijt, und von der bie Verbrennungsgafe faſt 
ireft in einen weiten Schornſtein gelangen. Die Er- 
warmung des Zimmers erfolgt alſo vorwiegend durch 
Strahlung, bei Holzfeuerung, bei der das Strah⸗ 
lungsvermigen ſehr gering ijt, wird nur '/i6 Der vont 
Brennmaterial entwidelten Warme verwertet. Uber- 
dies verurfadt der Ramin eine ungemein frajtige 
Ventilation, die warme Luft ſtrömt lebhaft ab, und 
bie durch alle Fugen als Erjag eintretende falte Quft 
wird oft al Zug empfunden. Wuperdent ijt der Ra- 
min gegen Witterungseinflitife fehr empfindlid und 
raudt leicht. Die urfpriinglide Form de8 Kamins 
ijt aber vielfad) vervollfonmmt worden. Bei Ein- 


000 fügung eine’ Roftes fann man mit Steinfohlen und 


Kols heizen, die mehr ftrahlende Warme geben; man 
heigt aber aud) mit Gas und verdedt die Brenner- 
miindungen durch Biegelititde, die glithend werden 
und viel Wärme ausſtrahlen. Ferner wurde der 
Feuerherd aus der Wand hervorgeriidt, um die ſtrah⸗ 
lende Warme beſſer auszunugen. Die Kaminöffnung 
und die Abzugsöffnungen fiir die Verbrennungsgaſe 
erhielten fleinere Ouerjdnitte, um vollfommnere 
BVerbrennung und langſameres Ubjtrdmen der Gaſe 
gu erreidjen. Der Feuerbherd ijt ftabtl oder auf Rollen 
beweglid), als Rojt nimmt man einen Feuerforb 
(Rorbrojt), der durch eine Vergitterung das Heraus- 
fallen von Brennmaterial verhindert. Der Kamin 
erhält eine Riidwand aus Sdhamottejteinen oder aus 
einer eijernen Platte; die Schamottewand ſteht frei 
und ijt durchlöchert, bamit die Luft auch von hinten 
zur Feuerung ftrdmen fann. Cin Vorhang oder 
Schild regelt an der Kaminöffnung den Luftgutvitt, 
verdedt gleideitiq die rußigen Kaminwände und 
fommt al8 Heisflade in Betradt. Die Abzugsöff⸗- 
nung des Heigraumes verfieht man bisweilen mit einer 
Regulierflappe. Einzelne Ronjtruftionen follen einen 
bedeutenden Wirtungsgrad ergielen, aber alle Ber- 
befferungen haben nicht hingereicht, Den Ramin fiir 
Gegenden mit rauherm Mima geniigend leijtungs- 
fähig gu maden; man benugt thn im Norden nur 
als SB orationsitid und bringt ihn in Verbindung 
mit einem Ofen in der Urt, bab bei mildem Wetter 
nur ber Ramin, bei ftrengerm auch der mit bin und 

ec laufenden Zügen verjehene, hinter der erhöhten 

antinverfleidung liegende Ofen benugt wird. Vor⸗ 
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teilhafter ift ber Raminofen, der die äußere Geſtalt 
des Kamin’ und die innere Einridtung eines gut 
konſtruierten Ofens beſitzt, und bei dem das im ge- 
ſchloſſenen Raum brennende Feuer durd) Glimmer⸗ 
platten ſichtbar gemacht ijt. — Uber die Ofen, die 
fiir unſer Klima fehr viel widtiger find als die Ka— 
mine, ſ. Rimmerdfen. 

Yn Krankenhäuſern nad dem Baraden- oder Pa- 
villonfyftem benugt man Fupbodenheigung, in- 
Dem man unter dem Fußboden aus Monier- oder 
Bementplatten mit Terragzobelag gemauerte Kanäle 
anbringt, in denen Dampfrobhre liegen. Letztere ha- 
ben 38 mm äußern Durdmeffer und erwarmen je 
einen 87 cm breiten ——— deſſen obere 
Fläche die Wärme an die Saalluft abgibt. Dieſe H. 
iſt im Betrieb etwas teuer, gibt aber eine angenehme 

rwärmung. Dabei wird ftark gelüftet, und die Frifd- 
luft wird ay los da oder Durd) Dampfheigtirper 
vorgewärmt. 

ei Kanalheizung für ebenerdige Räume mit 
feuerſichern Fußboden, wie Kirchen, Treibhäuſer, 
Werlſtätten rc., werden die in einem Ofen (aud wohl 
mit Sdiittfenerung) erjeugten Feuerungsgaſe durd 
lange Raniile oder Rohre, die in dem gu heizenden 
Raum oder unter defjen Fußboden liegen, nach dem 
Schornſtein geleitet und geben dabei ibre Wärme an 
die Ranal- oder —— ab. Man benutzt 
Muffenrohre aus Eiſen oder Ton, — Rip⸗ 
rohre und baut die Kanäle aus Tonplatten oder 
auerſteinen. Zur Erleichterung der Bewegung der 
Feuerungsgaſe gibt man den Kanälen und Rohren 
eine Steigung von 1:100 bis 1:50. Die —— Lei⸗ 
tung foll nicht länger ſein als 40 m, und die Höhe des 
Sdorniteins muk die Halfte diefer Lange betragen. 
Wegen der Schwierigheit des Dichthaltens der langen 
Randle und des Anheizens fowie der ungleiden Ware 
meabgabe, infolge der ia der Feuerungsgafe 
pom Dfen bis gum Schornſtein, wird diefe einfade 
und billige Heizungsart gegenwirtig nur nod in fol- 
hen Fallen angewendet, wo die Uniage andrer Cin- 
ridjtungen ausgeſchloſſen ijt. 

Sehr wefentlide Unnehmlidleiten bietet die Gas- 
Hheigung, die in Reftaurationen, Geſchäftsräumen, 
Privatwohnungen, Laboratorien vielfad eingeführt 
worden ijt. Man mifdt bas Gas unmittelbar vor 
ber Verbrennung mit Luft (Bunſenſche Brenner), 
damit ¢3 mit blauer, falte Körper nicht mit Ruß be- 
deckender Flamme brennt. Die Anfänge der Zimmer⸗ 
erwärmung durd Gas gehen bis gum Beginn der 
Gasbeleuchtung guriid. In Frankreſch bildete der auf 
der Warmejtrahlung berubende Gasofen von Jacquet 
die Grundform aller ſpätern Cinridtungen, die vor 
allem auf Kaminfeuerung Bedadt nahmen. Qn 
Deutidland baute man fleine Ofen mit Sieb- oder 
Kopfbrennern, die frei in den Raum geftellt wurden. 
Seitdem find viele verbefjerte Ronjtruftionen an- 
gegeben worden, und es ijt feine Frage, daß die Gas⸗ 
heizung fid) ſehr bald allgemein verbreiten witrde, 
wenn nur das Gas billiger wire. Sie ijt fehr bequem 
und reinlid) und laun beffer wie jede andre H. regu- 


liert werden. 1 chm Leuchtgas entwidelt etwa 5300 | W 


Warmeeinheiten, wovon 5000 nugbar zu machen find. 
Cin kleineres Zimmer braudt während de3 ganzen 
Winters durchſchnittlich 10,000 Warmeeinheiten, alfo 
2 chm Leudtgas. 

Elektriſche H. gewährt durd andre Heisungs- 
arten nicht erreidjbare Borteile, ijt aber noc) zu tener. 
Cinige Strakenbahnen mit billiger Stromerzeugung 
heizen ihre Wagen mit Elettrisitit. 


Heiguirg (Fußboden-, Ranal-, Gas-, eleltriſche H., Zentral-Luftheizung). 


Sentralbeisung. 
(Gierju Tafel »Heigungsanlagenc mit ert.) 

Bei den Zentralheizungen unterfdeidet man je nad 
dein Medium, das die —— Wärmie von dem Heiz⸗ 
apparat nad) bem gu heizenden Raum transporiiert, 
Luft-, Waffer« und Dampfheizung. 

[Luftheisung.] Wenn die aus einem eijernen Man- 
telofen auffteigende heiße Luft bas Simmer, in dem 
ber Ofen fteht, gu ftark heist und man Borkehrungen 
trifft, biefe heiße Luft in ein zweites, drittes Bimmer ju 
leiten, fo hat man fiir die beiden letztern Luftheigung. 
Bei größern Unlagen wird die heiße Luft aus einer 
befondern Heizlammer durd Randle in die gu heizen⸗ 
den Zimmer geleitet. Dabei wird die gu erhigende 
Luft entweder den zu erwärmenden Räumien felbjt ent> 
nommen (H. mit Luftumlauf, Birtulations- 
heizungh oder fie wird von außen als Friſchluft ge 
fhopft(D. mitlufterneuerung, BVentilations- 
heigung, Tafel, Fig. 1). Erſtere Methode eignet fid 
nur fiir Räume, in denen fid) im Verhältnis gu ihrer 
Größe wenig Menfdjen kurze Feit aufhalten, tn allen 
andern Fällen follte nur H. mit Lufterneuerung ftatt- 
finden, wobei gum f@nellern Anheizen immerhin 
Rirtulationsheigung voriibergehend benugt werden 
fann. Für ot ijt legtere erwwiinfdt, um in 
den letzten Ubendftunden nad) Einſtellung des Betrie⸗ 
bes der Feuerung die Wirkung der H. se | einige Beit 
gu erhalten, ferner um Zimmer, die nidt regelmapig 
gebeist werden, oder folde, die bei ungiinjtiger Lage 
oder jtarfer Kälte fehr ſchwer heizbar find, ſchnell und 
fider gu erwarmen, dod) muß nad Erxreichung ded 
wünſchenswerten Xemperaturgrade3 Bentilations- 
heizung cingeleitet werden. Fiir 100 chm gu heizen⸗ 
den Raumes bedarf man etwa 200—300 chm 
Warmluft und an Ofenheizfläche bet Luftumlauf 1— 
1,5, bei Lufternenerung 2—3 qm, die Temperatur 
ber einzuführenden Warmluft foll 40° nicht über— 
ſchreiten, nur beim —— darf fie auf 50° ſteigen. 
Je nad der Uusdehnung des Gebäudes find eine oder 
mebrere Heizlammern erforderlich, da die Lujt ledig« 
lid) durch Auftrieb nicht gut weiter als etwa 15 min 
wageredjter Entfernung vom Ofen geleitet werden 
fann. Dan baut die Luftheigungsifen (Caloriféres, 
Kaloriferen) aus Mauerwert und Eiſen (Tafel, Fig. 
2—4) mit 2O—100 qm Heizfläche. Die Ofen miifjen 
maglidjt vollfommene, rauchfreie Verbrennung und 
gute Ausnutzung der Feuerungsgafe geftatten. Die 

oſtfläche muß im ridtigen Verhaltnis gur Heisfliide 
ftehen, um Uberhigung der leftern gu vermeiden; 
niemals diirfen die Heizflächen gliihend werden. Emp: 
feblenswert ijt die Füllfeuerung, um die Bedienung 
gu vereinfaden. Und muß der Abſchluß der Feue 
rung gegen die Heigfammer didt und dauerhaft fein, 
damit Raudaustritt verhiitet werde. Ebenſo find 
Rauchſchieber zu vermeiden, um den Übertritt von 
Kohlenoxyd in die Heizlammer 8 vermeiden. Die 
Heizlammer muß dicht und gegen Wärmeabgabe nad 
außen gut geſchützt ſein; die innern Wandungen wer⸗ 
den mit Mauerſteinen, Flieſen, befleidet (nicht ver 
pubt), damit fie fich leicht reinigen laſſen (nad 4—6 
odjen), und fie müſſen geraumig genug fein, damit 
man fie betreten fann. GStaubablagerung auf den 
Heizflächen ijt möglichſt gu vermeiden, weil die Be— 
rithrung des Staubes mit ſtark erhigten Heizflächen 
Übelſtãnde herbeiführt. Bor den Heizlammern müſſen 
die von ihr gu heizenden Räume moͤglichſt durch lot- 
redht gefiihrte oder jteil anjteiqende Raniile erreicht wer- 
den. Sollen in verfdiedenen Geſchoſſen liegende Räume 
von einer Heizlammer gebeigt werden, fo legt man 


—— 


(Zam Artikel Heisung.] 


Heizungsanlagen. 





Fig.1 zeigt das Schema einer Luftheizungsanlage | motteplatten zum Gliihen zu erhitzen 
fur zwei Zimmer A und B. Bei der Heizung mit | 


Luftumlauf wird die Raum- 
luft dicht tiber dem Fub- 
boden durch Offmungen b 
dem Zimmer entnommen, 
durch Kaniile c abwirts 
nach dem Ofen h geleitet, 
dort erwirmt und schlieb- 
lich wieder durch Kaniile a 
in das Zimmer zuriickge- 
fahrt. Bei der Heizung 
mit Lufterneuerung wird 
Frischluft von auben ent- 
nommen, durch einen Ka- 
nal f nach dem Ofen gelei- 
tet, dort erwiirmt und durch 
Kandle a in die einzelnen 
Raume gefuhrt. In diesem 
Fall mu6 das gleiche Laft- 
gewicht wieder abgefiihrt 
werden, was — 
durch aber das Dach ge 
fuhrte Schléte v, in — die Luft durch die Off- 
nungen b, einstrimt, geschieht. 

Um bei Laftheizangsdfen geringe Heizflichentem- 
peratur und gleichmifige Warmeabgabe auch bei 
wechselnder Wirmeentwickelung zu erzielen, hat 
man haufig Luftheizungséfen ganz aus Ton oder ge- 
brannten Steinen hergestellt. Fig. 2 zeigt den Ofen 
von Conzelmann in Nurnberg, der aus besonders ge- 
formten Schamottesteinen zusammengesetzt ist. Die 
Fenerziige fihren die Verbrennungsgase von dem mit 
Schachtfeuerung versehenen Feuerherd in zickzack- 
foirmigem Wege und kénnen durch die Puatzéffnungen 
a gereinigt werden. Perret in Paris hat einen Ofen 
far staubformiges, geringwertiges Brennmaterial 
konstruiert, der eine Warmeausnutzang von 50 Proz. 
ergibt. Der Feuerraum ist in Mauerwerk hergestellt 
und mit feuerfesten Ziegeln — Auf einem 
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3. Kértings Ofen. 


kleinen Rost wird mit Holz und Koks ein Feuer ent- 
sindet, das nur dazu dient, leicht gewölbte Scha- 


Meyers Konw.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 





‘eingefihrt und durch kleine Schieber nach Bedarf 
Laft zugeleitet. Dadurch kommen die Schichten 
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ins Glihen, und nan kann das Feuer auf dem Rost | verlust zu haben, werden noch Rohrenziige ange- 
geléscht werden. Von den eisernen Luftheizangsdfen | bracht (Réhrenofen), durch welche die sehr heiben 
Feuerungsgase nach der Esse abzichen. Da 
! der Feuerranm nicht ausgemauert ist, so 
eee — — eignet sich der Ofen nicht fir eine zeitweise 
Dsante — — etiees Sehr angestrengte Feuerung. Der Ofen von 
Weibel, den Karl Diirr u. Komp.in Stuttgart 
baut, besitzt einen besonders eingesetzten, aus 
Schamottesteinen gemauerten Feuerherd, 
Bei den Luftheizungsifen von Gebr. Kir- 
ting (Fig. 8) treten die Feuerungagase von 
dem mit Schachtfeuerung versehenen, ge- 
mauerten, oben und an der Riickfliche mit 
gerippten Gufiplatten bekleideten Feuerherd 
ain einen Kanal, an dem zahlreiche Züge 
b von schmalem rechteckigen Querschnitt 
befestigt sind. Diese Rippenheizelemente 
stehen in mit Sand gefüllten Rinnen, dic an 
zwei Sammelkaniile c angegossen sind. Die 
MARSASASASANAALAASS Rippen der Feuerziige sind meist schriig 
gestellt und bilden daher zahlreiche enge 
= geneigte Kaniile, durch welche die tinten bei 
= = — = eeingefihrte Luft streichen mub. Die Schief- 
stellung der Rippen hat zur Folge, dab die 
Luftteilchen an ihnen kurze, nur eben aus- 
reichend lange Wege zuriicklegen, An simt- 
lichen Ziigen ist keine wagerechte Fliche 
vorhanden, auf der sich Staub absetzen 
kénnte; auf den von der Luft kriiftig bespil- 
5 ten schiefen Flachen bleibt fast kein Staub 
g liegen, doch kénnen die Rippen auch von 
Y comm dem durch Einsteigtiiren zugiinglich gemach- 
a — ten Raum aus gereinigt werden. In den 
PLN im IMT . Elementen, die nur lotrechte Flichen haben, 
SOS RK — 777, setzt sich auch kein Rub ab; die anhaftende 
— —re—— Us Flugasche kann durch Beklopfen abgelöst 
y werden und fillt in die Sammelkanile c, 
die gleich dem obern Verteilungskanal mit 
Putztiiren versehen sind. Zur Anfeuchtung 
MELLEL der erwirmten Luft sind Wassergefiibe g¢ 
4. Luftheizungsanlage von Riectschel u. Henneberg. vorhanden. 
Fig. 4 zeigt eine von Rietschel u. Henne- 
berg ausgefihrte Luftheizungsanlage in einem Ber- 
liner Schulhaus. a sind die mit Rippen versehenen 
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bildet die einfachste Form der von Wolpert ange- 
gebene, vom Eisenwerk Kaiserslautern ausgefihrte 
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Strahlenraumofen, ein weites gubeisernes Gehiuse | Heizrohre, die mit Riicksicht auf die Ausdehnung 
mit Aubenrippen, in dem Koks verbrannt und die | durch die Wirme auf Rollen ruhen. Der Feuerraum 
erzeugte Wiirme meist durch Strahlung von der Ofen- | und der Anfangsteil der Heizrohre sind mit Schamotte- 
wandung aufgenommen wird. Um weniger Wiirme- | steinen ausgemauert, so da6 sie nicht ergliihen kén- 
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nen; e ist der Rauchkanal, d der durch eine Drossel- 
klappe n regulierbare kalte Kanal, e, f, g sind die 
mit Regulierklappen versehenen Anfiinge der Warm- 
luftkandle, Die Regulierung geschieht vom Heixer 
durch ũber Rollen gefiihrte Ketten. h ist die Aus- 
strémungsdfinung im Erdgeschob, die vom Zimmer 
aus nochmals durch die mit Stellquadrant versehene 
Drosselklappe i reguliert werden kann. m ist ein Was- 
serverdunstungsgefib. Uber diesem ist ein 
mit der W asserleitung in Verbindangstehen- 
des Rohr angebracht, aus dem Wasserstrah- 
len gegen die dariiber befindlichen Kalotten 
geschleudert werden; das Wasser verwan- 
delt sich hierbei in einen ganz feinen Sprih- 
regen. Das tiberfliissige Wasser tropft nach 
m ab und wird eventuell durch ein Ablei- 
tangsrohr abgefuhrt. p ist die Abdeckplatte 
zur Reinigung des Fuchses. Im Schulzimmer 
befindet sich an den nach dem Ventilations- 
kanal k führenden Offnungen ein Doppel- 
schieber 11, der ein gleichzeitiges Schlieben 
beider Ventilationsdfinungen nicht gestattet, 
sondern stets die eine dffnet, wenn die andre 
geschlossen wird. Durch die obere Offnung wird die 
zu heiBe, darch die untere die verdorbene Laft des 


wasser den Heizkirpern e zufiihren, sondern auch 
das von diesen abfliefende Wasser wieder aufnehmen, 
Diese Anordnung emp- 
fiehlt sich, wenn die 
Heizung nur fiir zwei 
Geschosse auszufibren 










7. Schramms Kessel. 


| ist, so dab das von den obern Heizkérpern den untern 
| naflieBende Wasser noch warm genug ist, um die 
Wirmeabgabe dieser Heizkdr- 
per zu decken, und wenn die 
lotrechten Leitungen nicht in 
Mauerschlitzen untergebracht 
werden kénnen, so dab es wiin- 
schenswert ist, nur je einen 
Strang za erhalten. , 
Man benutzt zur Warmwas- 
serheizungZylinderkessel, hiu- 
figer Flammrohrkessel, und 
hei lotrechter Aufstellung kann 
das den Kessel durchsetzende 
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8. KaiserkesselL 


Zimmers abgefuhrt. Abnliche Ofen werden auch von 
mehreren andern Fabriken gebaut. Auch hat man 
Konstruktionen, bei denen die Verbrennung im Ofen 
entsprechend dem jedesmaligen W iirmebedarf selbst- 
tatig geregelt wird. 

Die bei der Warmwasserheizung hauptsiichlich 
zur Ausfiihrung gelangenden Einrichtungen zeigen 
Fig. 5u. 6. Bei der ersten wird das im Kessel A er- 
hitzte Wasser durch das Rohr unmittelbar nach dem 
obersten Bauteil geleitet und dort so verteilt, dai 
fallende Strange a das Wasser nach den Heizkirpern 


c leiten, von wo es Ricklaufstringe b wieder nach | 
einem Sammelstrang fiihren, der unten im Kessel | 
mindet. Bei der zweiten Einrichtung (Fig. 6) erfolgt | 


die Verteilung unten, und die Zuleitangen a fihren 
das Wasser aufwiirts nach den Heizkirpern c; die 
Ricklaufstringe b leiten es wieder xuriick nach 
dem Sammelrohr B und durch dieses zum Kessel. 
In beiden Fiillen ist am hichsten Punkte der Leitung 
ein Behiilter e, das Ausdehnungsgefi6, anzubringen, 
das auch zur Entliftung des Systems dient. Bei der 
tweiten Einrichtung miissen die Heizkirper zu letz- 
term Zweck noch durch eine besondere Entliftungs- 
leitang d mit dem Behilter verbunden werden. Eine 
dritte Anordnung unterscheidet sich von der ersten 
dadurch, dai die Fallstriinge a nicht nur das Heiz- 





Querschnitt. 


Rohr als Fiillschacht dienen. 
Vorteilhafter stellt man in das 
Rohr einen besondern Fiill- 
schacht, so dai die Feuergase 
die Wandungen des Rohrs und 
dann die Aufenseite des Kes- 





LAngsschaitt. 
9% R. O. Meyers Kessel. 


sels bespilen (Hannoversche Zentralheizungs- und 





Apparatenbauanstalt, Eisenwerk Kaiserslautern). 
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Einen Kessel ohne Einmauerung von Schramm in | fernt wird. In den mannigfachsten Formen werden 
Erfurt, bei dem durch grofe Heizfliichen dic Feuer- Kessel aus schmiedeeisernen Platten von 5—10 mm 

gase miglichst ausgenutzt wer- | Dicke durch Zusammenschweiben hergestellt, Ein 

den, zeigt Fig. 7. Der Haupt- | soleher Kessel mit Fiillfeuerung ist der Kaiserkessel 

kessel a ist von zwei Reihen | (Fig. 8), bei dem die Feuerungsgase auch durch Ka- 
Flammrihren | nile strémen, die den Kessel durchbrechen, so dab 
b u. e durch- | eine verhiltnismibig grofie Heizfliche gewonnen wird, 
Kirting in Hannover setzt, un 
bei geringem Wasserinhalt eine 
5 verhiltnismafig grobe Heiz- 
fliche zu erhalten, gubeiserne, 
mit Rippen versehene Glieder 
so zusammen, dab sie unmittel- 
bar einen Fiillschacht fiir das 









J 





} J Brennmaterial bilden.Die ring- 
Rucklauf- — formigen Glieder stehen an zwei 
Langsschnitt. ee a ae eet Stellen miteinander durch 


Flanschverschraubungen in 
zogen, und ferner gehen aus dem Wasserraum Réhren | Verbindung, an der einen Seite schliebt das Steig- 
d, die unten geschlossen sind, nieder und bilden mit | rohr, an der andern das Riicklaufrohr an. Der Kessel 

' wird mit Mauerwerk umgeben. Die Zufiihrung der 
Luft zur Feuerung erfolgt durch einen Zugregler, die 
' Regelung des Rauchabzuges durch einen Schieber. 
Diese Kessel werden mit 4—10 qm Heizflache gebaut. 
R. O. Meyer in Hamburg baut Kessel aus neben- 
einander gesetzten gubeisernen Gefiiben, die oben 
und unten miteinander verbunden sind. Das vor- 
dere Endglied ist mit einer Fillklappe a (Fig. 9) und 
der Schiirklappe~-b versehen, wihrend das hintere 
oben mit der Reinigungsklappe c und unten mit der 
von einem Verbrennungsregler d aus selbsttitig 
HEGEL | bewegten Klappe e ausgestattet ist. Am hintern End- 
Vorder- und Seitenansicht. glied befinden sich auch die Anschliisse fiir das Steig- 
ll. Kértingsche Rippenelemente, rohr f und das Riicklaufrohr g, wihrend am Vorder- 
| glied der Ablabhahn h und ein Thermometer ange- 
den Roststiiben e einen Korbrost, der die unten ein- | bracht sind. Der Kessel steht auf einem gubeisernen, 
tretende und vorgewiirmte Luft allseitigzadem Brenn- | yorn und hinten mit Reinigungsklappen versehenen 
material, das im Fiillschacht nachrutscht, gelangen | Untersatz und ist zur Verminderung der Warmeays- 
strahlung mit einem Mantelblech k umgeben. Der 
von den Kesselgliedern umschlossene Raum dient 
teilweise zur Aufnahme des Brennstoffes (Koks). Die 
Feuergase ziehen zwischen den Gliedern durch nach 
dem im Sockel miindenden Rauchabzug. 

Bei der Warmwasserheizung von Liebau (Fig. 10) 
enthilt der Kochherd einen Wasserkessel W rit 
Feuerzylinder B und Feuerrohren F, durch welche 
die Feuerungsgase in den Schornstein ziehen. Der 
Rost A mit der Riittelstange c ist fiir drei Stellungen 
(I, If, 111) eingerichtet. In der Sommerstellung I 
wird die Klappe k niedergelegt, und die Feuerangs- 
gase ziehen dann unter der Kochplatte fort und hei- 
zen nur die Wasserblase 1, die Stellung IL dient fur 
Frihling und Herbst, III fiir den Winter, wobei dann 
der Schacht B bis an den Zag mit glihender Koks 
gefillt gehalten wird. Die luftdicht schlieBende 
Aschenfalltiir d dient zur Regelung des Zuges. Der 
Apparat heizt 10 Zimmer und geniigt als Kochherd 
fir 12 Personen, Ein besonderer Bratofen wird an- 
gebaut. Als Heizkirper benutzte Rippenelemente von 
Korting zeigt Fig. 11. Die Rippen liegen schrag, so 
da6& die Luft auf kurzem Wege durchstreicht und die 
Warmeabgabe giinstiger ist als bei den lotrechten Rip- 
pen, die in ihrem obern Teil weniger Warme abgeben, 
weil dort die bespiilende Luft bereits erhitzt ankommt. 

Das Schema der Hochdrack- oder Heibwasserhei- 
laGt. Die Feuergase nehmen den durch die Pfeile an- mung zeigt Fig. 12. Das an der Feuerstelle a erhitzte 
gegebenen Weg nach dem Rauchstutzen f. Nach Ah - Wasser wird nach dem obersten zu heizenden Raum 
nahme des Deckels g kann der Kessel bequem gerei- | geleitet und yon diesem durch simtliche andre Raume 
nigt werden, wobei der Ruf durch die Tiiren h ent- | wieder zuriick nach dem Kessel ; es entstcht also eine 
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geschlossene Zirkulationsleitung, von der in jedem 
zu heizenden Raum eine zur Wirmeabgabe nétige 
Rohrliinge h angebracht wird. Von den beiden Feuer- 
schlangen ff versorgt jede eine Zirkulation. Um die 
Volumenvergréberung des Wassers aufzunehmen und 
die Leitung wiihrend des Betriebes geschlossen zu 
halten, ist ein entsprechend belastetes Ventil nétig, 
das, durch die Réhren 11 mit der Zirkulation ver- 
bunden, in einem GefiiB e liegt, oder ein Windkessel. 
Fine Feuerungsanlage fiir zwei ineinander geschobene 
Rohbrschlangen, die zu zwei Systemen gehéren, zeigt 
Fig. 13. Zur Rauchverhiitung wird der Feuerung er- 
hitzte Luft durch Kaniile a zagefiihrt, die mittels im 
Aschenraum B liegender Schieber H regulierbar sind. 
C ist der Rost. Die Feuerungsgase zichen vom Raum 
A durch den Zug D and die Rohrschlangen F nach 
dem durch Schieber L regulierbaren Kanal G. Be- 








13. Feuerung fir Heifwasserheizung. 


hafs Reinigang der Feuerspiralen und des Fubes G 
sind die Tiiren J und K angebracht. 

Bei Wasserheizungen wendet man oft Zugregler 
an, die je nach der Zimmertemperatur die Luftzu- 
fahr zur Feuerung verstirken oder vermindern, so 
dai die Verbrennung erhéht wird, wenn die Zimmer- 
temperatur unter die verlangte sinkt, und umgekehrt. 
Bei dem Heizkessel von Fischer u. Stiehl in Essen 
ist der Feuerraum mit dem Zugregler durch ein Rohr 
verbunden, das allein die zur Verbrennung der Kohle 
nitige Luft zufiihrt. Die Miindung dieses Luftrohrs 
wird durch eine leichte Gummiplatte geschlossen, 
wenn tiber der Platte der Druck der Aubenluft 
herrscht, wiihrend sich die Gummiplatte aufbiegt, 
wenn dieser Druck sich vermindert. Dies kann her- 
beigefihrt werden, indem man den Raum iiber der 
Platte durch ein Rohr mit dem Schornstein verbindet. 
Hierzu dient ein Steuerkolben, der an einem Hebel 
hingt, dessen kurzer Arm als Anker eines Elektro- 
magneten dient. In den betreffenden Zimmern be- 
finden sich nun Thermometer, in deren Skala bei 
dem gewiinschten Wiirmegrad ein Platindraht einge- 
schmolzen ist. Sobald die betreffende Temperatur 
erreicht ist, wird ein elektrischer Strom geschlossen, 
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und dies bewirkt, dai die Gummiplatte das Luftrohr 
schlieit, wiihrend sie sich wieder ötſnet, wenn die 
Zimmertemperatur sinkt. Einen einfachen und sicher 
wirkenden Apparat 
dieser Art von Walz 
u. Windscheid, der 
die Luftzufiihrang 
yar Feuerung ent- 
sprechend derHeib- 
wassertemperatur 
regelt, zeigt Fig.14- 
Kin mehrfach ge 
bogenes Rohr ist 
mit dem Steigrobr 
und dem Riicklanf- 
rohr verbunden; 
die innernW indun- 
gen sind gegenein- 
ander durch aufge- 
zogene Ringe fest- 
gehalten,diediubern 
gegenseitig durch 
Streben verspreizt. 
Je nach der Tem- 
peratar und dem 
Druck des durch- 
fliebenden Wassers wird eine Formiinderung des Roh- 
res eintreten, durch welche das die Luftzufiihrung 
regelnde Ventil b mehr oder weniger geöfſnet oder 
geschlossen wird. Die Einstellung der Wirkung kann 
mit Hilfe einer Fligelmutter und einer Skalaa fir eine 
bestimmte Heiiwasser- 
temperatur erfolgen. 
Bei dem Zugregler 
von R. O. Meyer wird 
in den Wasserkessel ein 
Kupferrohr a (Fig. 15) 
eingesetzt, auf dessen 
Boden ein Holzstab b 
ruht, Infolge der un- 
gleichen Ausdehnung 
von Kupfer und Holz 
setzt der Stab die He- 
bel c und d in Bewe- 
gung, so dab schlieb- 
lich die den Luftzutritt 
zur Feuerung regelnde 
Klappe e gehoben oder 
gesenkt wird, je nach 
dem die Temperatur 
des Heizwassers unter 
den normalen Stand 
sinkt oder iiber diesen 
hinaussteigt. Die Dreh- 
punkte der Hebel ¢ und 
d liegen in einem frei 
in der Biichse f schwe- 
bendenBiigel,der durch 
die Stellschraube g fest- 
gehalten wird. Durch 
die Muffen h kann die Liinge des Hebels d und des 
Kettenzuges veriindert werden, um den Apparat genau 
einstellen zu kinnen, wozu auch die Schraube g dient. 
Die Hebelverhiiltnisse sind so gewihlt, dai an der 
Klappenaufhingung ein Hub von etwa 4 mm fiir den 
Temperaturunterschied von 1° erreicht wird. Diese 
Apparate regeln den Luftzutritt zur Kesselfeuerung 
nach der Temperatur des Heizwassers. Fischer u. 
Stiehl in Essen haben aber einen Zugregler konstruiert, 





14. Zugregler von Walz und 
Windscheid. 





15. Zugregler von R.O. Meyer. 
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der die Luftzufiihrung yon — Suben- oder von | wird —— wail ies Ventil wird — gedffnet, so 
der Zimmertemperatur abhiingig macht. Ein mit 
einer grébern Anzahl von Platinkontakten versehenes 


da6 nun reichlicher Luft in die Feuerung strémen kann. 
Einen Niederdrackkessel fir Dampfheizung von 
Gebr. Kérting in Hannover zeigt Fig. 16. Derselbe 
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16. Kértings Niederdruckkessel 


Liéingssehnitt. 


Aubenthermometer ist mit einem Steigrohrthermo- | besitzt Feuerrdhren und Donneleyfeuerung A in Form 
meter, das ebenso viele Kontakte besitzt, durch Draht- eines Korbrostes aus einem obern und einem untern 


leitung, in die ein galvanisches Element eingeschaltet 
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ist, derartig verbunden, dah, sobald die ‘der herrschen- 
den AuGentemperatur entsprechende Temperatur im 
Steigrohr der Wasserheizung erreicht ist, der Strom- 





Liingaschnitt. 
18. Heizkirper von Gebr. Kérting 


kreis geschlossen wird. Dadurch wird ein Elektro- 
magnet in Titigkeit gesetzt, dessen Anker einen He- 
bel anzieht, der seinerseits ein Ventil schliefit, Die 
Luftzuftihrung zur Feuerung hért dann auf, das Feuer 
pene gedimpft, und die Temperatur des Heizwassers 

nkt, 





Quersehn itt, 


gubeisernen Ring, die durch Siederéhren a verbunden 
sind, Der untere Ring steht mit dem Ricklauf und 
dem untern Teil des Kessels, der obere mit dem obern 
Wasserraum desselben in Verbindung. Unter dem 
Rodhrenrost liegt eine Platte, tiber deren Rand die 
Asche herabfillt. Die Feuerungsgase zichen durch 
die Feuerréhren, umspiilen den Kessel B und treten 
dann durch den Fuchs in den Schornstein, Statt des 
gewohnlichen Standrohrs, das durch das geringere 
spezifische Gewicht des in demselben befindlichen er- 
hitzten und mit Dampfbliischen durchsetzten Wassers 
das Abblasen des Kessels erleichtert, ist hier ein durch 
das Rohre mit dem Kessel verbundenes Gefiib C vor- 
handen, dessen Inhalt etwas kiilter bleibt, und von 
dessen Boden sich das Standrohr b erhebt, Bei ste- 
henden Kesseln, wie bei dem von Pictschel u. Tenne- 
berg in Berlin, wird die Heizfliche durch eingesetzte 
Feuerréhren vergrobert. 

Von den Heizkirpern fiir Niederdruckdampthei- 
zung sind die AUrtingschen mit schriigen ovalen Rip- 
pen (Itg. 17) sehr praktisch. Der erste Ofen erwiirmt 
| die von auben zutretende und durch ein Blecha gegen 
die Hleizfliche geleitete Frischlaft. 
Nach Schlub derJalousiecklappe b wird 
nur die unten zutretende und oben so- 
wie nach vorn abziehende Zimmerluft 
erwirmt, Der zweite Ofen bewirkt den 
Abzug der Zimmerluft, wenn der Git- 
terschieber c geschlossen und die 
Klappe b getitfnet wird. 

Gebr. Kirting benutzen auch Heiz- 
kirper (Fig. 18), in deren Sockel a der 
Dampf durch ein Réhrehen ¢ einge- 
fiihrt wird, wiihrend in die einzelnen 
Heizkérper b der Dampf durch Röhr- 
chen i eintritt. Er mischt sich im mitt- 
lern Teil des Heizgliedes mit der dort 
befindlichen Luft, die leichter ist, als 
die in den Anbern Kaniilen befindliche 
Luft und so entsteht ein Umlauf in 
den Gliedern und damit eine gleich- 
miibige Erwiirmung aller Teile des 
Heizkirpers. Bei geringem Wiirme- 
bedarf erreicht die Heizfliichentemperatur an keiner 
Stelle des Heizkirpers die Héhe der Dampftempera- 
tur. Die amerikanischen Radiatoren sind gufciserne 
Heizkérper mit grofer Heizfliche und verhiltnismii- 
big geringem Raumbedarf; sie besitzen grébtenteils 


Bei einem bestimmten Grad aber wird der lotrechte Oberflichen, auf denen sich wenig Staub 


elektrische Strom unterbrochen der Elektromagnet | absetzt, und die leicht gereinigt werden kinnen, 
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die Miindungen der Warmluftfandle, wenn feine be- 
fondere Miſchkammer angeordnet wird, in der Heiz⸗ 
fammer verfdjieden Hod) und nimmt fitr dad Erd- 
geſchoß bie höchſte Stelle. Werden in gleider Höhe 
liegende Rãume von einer Heizkammer geheizt, fo legt 
man fiber ihr einen Gammelraum fiir die warme 
Luft an, damit etwa verſchiedene warme Mengen ſich 
miſchen, und leitet von diefem Raum die Warmluft⸗ 
fanale ab. Solche Miſchkam mern dienen auc sum 
Mifdhen der Warmluft mit falter Frifhluft. ‘ite 
Randle der Luftheigung müſſen glatte, didjte Wan- 
bungen fowie Einſteigöffnungen und Putzlöcher haben 
(Reinigung jährlich mindeſtens eimmal), man legt fie 
modgli@jt an oder in warm fiegende Jnnenwanbde 
von Raudrohren durd eine mindeftens 25 cm jtarfe 
Wand getrennt. Die Ein- und papaya gee 
digfeit foll nicht mehr als 1,5 m in der Sekunde be- 
tragen. Seder Raum erhalt feinen befondern Ruluft- 
fanal, der in Wohnräumen 2—2,2 m iiber dem Fup 
boben mündet. Durd) Jaloufieflappen oder Leitblede 
wird der ausſtrömenden Luft dic Richtung nad oben 
gegeber. Bei ſehr hohen Riumen legt man die Cin- 
stag ef lle an den Boden, und in ſtranken⸗ 
falen ftellt man aud frei im Raum Zylinder auf, 
aus denen die Luft ausſtrömt. Die Randle zur Wb- 
or gee Be eaag er Luft ‘erhalten je eine Offnung 
dicht über dem Fupboden und cine dicht unter der 
. Bunt gewodhnliden Gebraud dient die untere 
ung, wahrend man die obere benutzt, um in 
augergewodhulicen Fallen heife Luft ſchnell abzufüh⸗ 
ten; aud) funttioniert fie auperhalb der Heizzeit als 
Ventilationsöffnung (Sommerventilation). 
fiibrungsfandle legt man an zwei entgegengelepten 
Gebdiudefeiten an und benugt fs den Kanal, gegen 
deſſen WMiindung der Wind geridtet ijt. Um das Cin- 
dringen von Fremdkörpern gu verhindern, müſſen 
die 2 spas fe ee, vergittert fein. Zur Ret- 
nigung der angefaugten Luft benugt man feine Siebe, 
welde die Staubteilden juriidhalten, oder man treibt 
die Luft Durd einen Spriihregen oder durch Waſſer⸗ 
beden. Man hat aud) die Luft durd einen Ventilator 
in Rohren getrieben, die in einen Dampffeffel miinden, 
am Ende verfdloffen, auf ihrer gangen Lange aber, 
foweit fie im Refjel unter Wafer liegen, fein durch- 
lochert find. Die Luft tritt hierbei in 
durch bas Waſſer, wird volljtandig gereinigt und ju- 
qleih mit Feudtigfeit geſättigt. Den Feudtigheits- 
rad fann man dabei beliebig requlieren, indem man 
Dampffefiel ſchwächer oder —* heizt. Bei an⸗ 
dern Reinigungseinrichtungen leitet man die Luft 
fiber Gefäße mit Waſſer oder durch befeuchtete Ge- 
webe, die man in der Heizlammer ober vor der Aus⸗ 
ſtrömungsöffnung anbringt. Im lestern Falle fann 
der Zimmerbewohner den hatte ee der Luft 


beliebig requlieren. Rach Fifder ſättigt man die Lujt 
vor dem Eintritt in bad Bimmer mit Wafer bei einer 
= atur, deren Sättigungspunkt dem Waffer- 


emtper 
ehalt entfpridt, den bie Luft bei Rinumertemperatur 
— ſoll. 


[Wafferheisung.] Die Waſſerheizung beſteht aus 
einem in fid) gefdloffenen und völlig mit Waſſer ge 
fiillten Syjtem aus Kejjel, Leitung und Heizlörpern 
(Tafel, Fig. 5,6,11). Wird der —* geheizt, ſo ſteigt 
bas heiße oher in dem an der obern Wand des Ree 
$e entipringenden Rohr auf, lühlt fic in den obern 

eilen des Rohrenſyſtems und in den Heigforpern ab 
und jirdmt in Den be od Röhren gu dem untern 
Teile des Keſſels guriid, wo es von neuem erhitzt 
wird.. Man unterjdeidet: 1) Barmwmafferheizgung 


ie Bue | 


einen Blasden | € 


mit Riederdrud, Erwärmung des BWasfers bis 
höchſtens 100°; 2) Wafferheigung mit Mittel- 
dbrud, Erwärmung des Waſſers auf 100—130°, 
wenn die Cinridtung der Niederdrucheisung nadge- 
bildet ijt, und auf 120-—150°, wenn fie derjenigen der 
Heißwaſſerheizung entſpricht; 3) Heifwafferhei- 
— mit Hoddrud, mit 150—200° in der Feuer- 
lange. Das Waffer mus ſehr rein fein, damit fid 
nicht int Seffel und den andern Teilen Ublagerungen 
bilden. Um das Einfrieren gu verhüten, hat man ftatt 
des Waſſers verdiinnten Spiritus, Chlorcalcium⸗ oder 
Chlormagnefiumlijungen (Tektrion, Steinton- 
{de Flüfſſigkeit) angewendet, die erjt unter —12° 
gefrieren, aber die Röhren angreifen. Jn Wohnun- 
gen fann der Steffel fir Warmwaſſerheizung 
einen Teil bes Kochherdes bilden und mit dieſem be- 
dient werden. Solche Cinridtungen find von Liebau 
in Magdeburg fiir Wohnungen von 20 Rimmern mit 
Erfolg ausgefiihrt worden (Fig. 10). Der Upparat er- 
fordert feine befondere Vedienung, geftattet die Unlage 
von Zentralheizung fiir eingelne Etagen und gewährt 
erhebliche Erjparnis, indent der Kochherd feiner befon- 
dern Feuerung bedarf. Um nadbaltige Erwärmung 
der Raume gu liefern, müſſen die Keſſel der Warm- 
wajjerheigung verhältnismäßig großen Inhalt be- 
ſitzen oder mit Füllfeuerung (für die Nacht) verſehen 
ſein (Fig. 7—9, 13). Bei großen Anlagen mit mehr 
Keffel werden dieſe gefuppelt, um bei gelindem Wet- 
ter mit einem Teil der Kejjel ſämtliche Räume heizen 
gu fonnen. Borteilhaft benugt man einen fleinen 
Refjel gum Anheizen, bevor der Hauptfeffel erwarmt 
ijt. Legtern legt man möglichſt tief und, obwohl die 
horigontale Unsdehnungsfabigfeit ber Unlage etwa 
200 m beträgt, möglichſt gentral unter die gu heigen- 
den Räume. Wile Peile der Rohrieitung, die nidt gur 
Warmeabgabe beſtimmt find, werden mit fdledhten 
Warmeleitern umgeben, oft aud) eingemauert oder 
wenigitens mit Brettern rc. verfleidet. Die Heizlörper 
(Fig. 11) in den Zimmern befigen Ventile, um die 
Wolferguleitung beliebig regen gu fonnen. Man be- 
— i Hoa fen aus zwei fongentrifden Zy⸗ 
lindern von Eiſenblech, awifden denen ſich das warme 
Waffer befindet, fo dak alfo eine innere und eine dupere 
Heizfläche bejtehen. Der innere Hohlraum fann gur 
rwirmung von falter Luft dienen, die man zur 
Ventilation in das Bimmer leitet. Statt der Ofen ver- 
wenbdet man aud Spiralen aud ſchmiedeeiſernen Rdh- 
ren oder liegende Rohrregifter, die in hig acre 
jtungen und Rifden pet werden. Gie befteben 
aus parallelen ſchmiedeeiſernen Rohritiiden, deren 
Enden durd) gußeiſerne Sammellaſten verbunden 
find, fo daß das Waffer girfulieren fann. Stehende 
Rohrregijter geftatten die Unordnung beliebig groper 
Heizflächen und die bequeme Unterbringung in Eden. 
Nod) größere Heizflächen geben ineinander geſteckte 
Röhren, durch deren innere die Luft ftreidht. Auch 
benugt man vdielgeftaltige gußeiſerne Hohltorper mit 
Uuenrippen. 

Die Heifwafferheigung (Syitem Perkins) be- 
fteht aus einer vollfommen geſchloſſenen Rohrieitung 
(Fig. 12), beſitzt ftarfwandige ſchmiedeeiſerne Rohre 
von 22 mm lidtem und 84 mm duferm Durdmejfer 
und wird auf hohen Drud geprüft, weil der Drud 
bei 150° Wafjertemperatur 4, bei 200° 15 Utmo- 
ſphären beträgt. Die gefamte Rohrlänge eines Sy- 
ſteins foll 200 m nicht iiberfdjreiten, und hiernach be- 
mißt fid) die Bahl der Syſteme. Die Teile der Rohr⸗ 
feitung, in denen das Waſſer erhigt wird, die Feuer- 
ſchlangen (Fig. 12), follen möglichſt fo gum Syſtem 
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liegen, daß die Zu⸗ und Riidleitungen möglichſt furs 
werden. Sn den Leitungen darf ſich nirgends Luft 
anſammeln, weil Entliftungsleitungen wie bei der 
Warmwaſſerheizung ded one Drudes halber nicht 
anwendbar find, an den oberjten Buntten der Schlan⸗ 
gen bringt man aber eine Entlüftungsſchraube an 
oder ichatit bie Luft durd) mindeſtens alljährliches 
Durdhpumpen des ganzen Syſtems fort. Die Heiz- 
röhren werden an die Wände, möglichſt unter den 
Fenſtern und in — Höhe über dem Fußboden, 
auch in dieſen ſelbſt verlegt; in letzterm Falle werden 
die Kanäle mit Gitter abgedeckt. Dieſe Einrichtung 
— unzweckmäßig, weil ſich auf den heißen Röhren 
taub ablagert und vergaſt. Die Schlangenröhren 
unter den Fenſtern erhalten wohl eine Ummantelung 
mit Sdieber zur Regulierung des Butritts der Raum⸗ 
luft, aud) wird biermit häufig Friſchluftzuführun 
verbunbden. Der obere Abſchluß des Syitems wir 
durd einen geſchloſſenen, 3. T. mit Luft gefiillten 
VUusdehnungsapparat oder ein Ventil gebildet. 
Mitteldruckwaſſerheizung wird je nad der 
ewünſchten Waffertemperatur der Niederdruc oder 
—— nachgebildet. Im erſtern Fall 
ijt die Herſtellung etwas billiger ald die ber Nieder⸗ 
druckwaſſerheizung, dod ift die Spannung groper; im 
zweiten Galle liegen die Verhältniſſe umgefehrt, dod) 
ergibt fic) der Vorteil einer mildern, weniger ſtrahlen⸗ 
den Wärme und etivas groperer Baferaufipeiderung, 
Heißwaſſerheizung wird deshalb meijt nur füür Tempe⸗ 
raturen von höchſtens 150° im Steigrohr ausgeführt. 
{Dampfheigung.] Bei der Dampfheigung tit Waf- 
ferdanipf der Trager der Wiirme, er wirkt hauptfad- 
lid) durch feine Verdampfungswarme, die er abgibt, 
indem er fich gu Wafer verdidtet. Dampfheisgung bi 
allein anwendbar, wenn von einer — e 
aus ein großes Gebãude oder ein Gebãudekomplex er⸗ 
wärmt werden ſoll. BeiHochdruckdampfheizung 
hat man in der sige | felten mehr al3 5 Utmofphi- 
ren Drud; häufig wird die im Keſſel erzeugte hohe 
Spannung durd ein Drudminderungsventil auf 2 
Utmofpharen und weniger redugiert. Bei ber Nie— 
Derdrudbampfheizgung (Fig. 16) lift das fitr die 
Keſſel vorgeſchriebene Standrohr von 5 m a bei 
einer Dampfſpannung von 1,5 Atmoſphäre das Keſſel⸗ 
wajfer austreten, fo dak die Spannung nur gu 1,1— 
1,3 Atmoſphäre genommen wird. Man benubt gwed- 
mäßig eff mit grofem — da der Dampf⸗ 
verbrauch oft ſehr ungleichmäßig ijt. Röhrenleſſel for- 
dern beſonders forgfaltige Wartung und reichliche Be- 
meſſung der Speiſevorrichtungen (Speijung möglichſt 
mit ſtondenſationswaſſer). Bei einigermaßen größern 
Anlagen verdienen 2 oder 3 fleinere Keſſel ben Vor— 
ug vor einem pines. Die ais erhalten Füll⸗ 
Sane, aud) Vorridjtungen gur felbjttatigen Rege- 
lung der Dampfentwidelung entſprechend dent jedes- 
maligen Warmebediirfnis der Heigungsanlage. Dieſe 
SelbHtregler werden meijt durch Underung des Dampf- 
Drudes in Bewegung gefept, während fiir Waffer- 
und Luftheigungen Vorridtungen swedmiapiger find, 
Deren Wirteam eit Durd) Temperaturinderung ein- 
tritt. Die Dampfleitungen werden aus Guß⸗ und 
Schmiedeeiſen La re (Bogenjtiide Sfter aus Kup⸗ 
fer) und, foweit jie nidt gleichzeitig al8 Heizkörper 
dienen, mit Iſoliermaſſe —— die Langenaus- 
dehnung der Röhren wird bei Heipwafferheigungen 
burd) Kompenfatoren (f. d.) auf Pi igh 
im einfadjten Fall aus einem oder “L-formig 
gebogenen Kupferrohr bejtehen. Da dieſe Cinrid- 
tungen oft viel Raum einnehmen, erfept man fie 


Heizung (Bentral- Dampfheizung, verbundene Heisungsarten), 


aud) burd) Stopfbiidjfen, bie aber leicht undicht wer⸗ 
den. Man fiihrt bei Hoddrucdheizung die Hauptlei- 
tung auf möglichſt furgem Wege vom Keſſel gum 
Dachboden und jtellt dort die —— her. 
Das Niederſchlagswaſſer gelangt durch Fallſtränge 
nach einer Sammelleitung im Keller, die das Waſſer, 
wenn irgend möglich, nad dem Keſſelhaus guriid- 
leitet. Das Wafjer foll mit dem Dampf in greidher 
Ridtung flieken, um Danrpfoerlujte durch Veriih- 
rung des Dampfes mit entgegenfliekendem Waſſer 
und Schläge in der Leitung gu vermeiden. Alle feit- 
liden Leitungen find mit Gefalle von 1: 300 anju- 
legen, und lotredjte Steigleitungen find am Fue 3u 
entwäſſern. Sur Xrennung des niedergefdlagenen 
Waſſers von dem Dampf werden in ben Rücklauf— 
leitungen BVentile oder Hähne eingefdaltet, die man 
fo weit öffnet, daß nur Wafer ausliuft, oder felbjt- 
tätig wirtende Rondenfationswafferableiter (ſ. Dantpf- 
entwäſſerungsapparate). In Fabrifen wird häufig 
Ubdampf zur H. benutzt, dabei find aber nur weite 
und furge Leitungen mit möglichſt wenig Biegun- 
gen und Ubsweigungen anguwenden, damit der Ub- 

ampf feinen Gegendrud auf den Solben der Ma— 
{dine äußert. an führt vom Auspuffrohr ber 
Dampfmajfdine eine Leitung bis in das oberjte Stod- 
wert de3 Gebäudes, läßt fie von Hier aus mit Gefalle 
in der Richtung der Dampfbewegung als ununter- 
brochenes Schlangenrohr alle Stodwerte durchziehen 
und unten frei ausmünden. Vorteilhafter führt man 
von der Hauptdampfleitung im oberſten Geſchoß ein- 
jelne Abzweigſtränge nad in den Raumen aufgeſtell⸗ 
ten Dampfifen und von diefen Niederfdhlagswaffer- 
leitungen abwart3 gu einem —— das frei 
in einen Behälter mündet, da faſt nur Waſſer aus- 
tritt. Bum Anheizen und fitr alle Fille, in denen 
der Ubdampf nidt villig ausreidt, ift eine Verbin⸗ 
bung der HeigungSanlage mit dem Dampfleſſel her- 
uftellen. 

Als Heigtdrper (Fig. 17, 18) werden ſelten — 
gubeiferne, haufiger ſchmiedeeiſerne Schlangen, Dop- 
pele und Rohrengylinderdfen, Rohrregijter und a 
eiferne Heizlörper in den verfdiedenjten Formen be 
nugt. Zur Regelung der Warmeabgabe der Dampf- 
ait vermindert man die Cinjtrdmung ded 

ampfes mittel3 eines Ventils (befonders bei Hod- 
druckhheizung), oder man umbiillt (bejonders bei Rie- 
derdruckheizung) den Heizlörper mit einem warme- 
didten Mantel und beſchränkt den an dem Heizlörper 
vorbeijireidenden Luftitrom nad Bediirfnis. Man 
fann aber aud) bie warmeabgebende Fläche vermin- 
bern, und gwar durch Unsfdaltung eined Teiled ded 
Heizlörpers, häufiger durd teilweifes Füllen des Heiz⸗ 
lörpers mit Kondenſationswaſſer, indem man deſſen 
Abfluß verhindert. Der Heizlörper heizt dann weniger, 
aber das Waſſer wird von dem Dampf warm gehal⸗ 
ten, und die aufgelpeiderte Warme heist nod einige 
Stunden nach Abſperrung des Dampfes. Sider und 
en fann die Wärmeabgabe durch teilweiſe Füllung 

es Körpers mit Luft geandert werden. 

[VWerbundene Heigungsarten.} Die erwahnten Hei- 
gung8arten der Sentralheizung find mehrfad mit- 
einander verbunden worden, um gewiſſe Borteile 
— So benutzt man neben der gewöhnlichen it 
heizung hdl betel bs Deel nod bie Dampf- 

die Waffer-Luftheigung, bet denen in der 
—— Dampf-, reſp. Waſſ ehcp aufgejtellt 
werden. Bei groper —— es zu heizenden 
Gebäudes oder Hauferfompleres fann man bei der 
Dampf-Luftheigung die Feuerungsſtätten auf eine 


Heizung (Vergleich der Lotal- mit der Zentralheizung). 
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eingige beſchränken und den gu heizenden Räumen die | Raumerfparnis. Sie geftatten auch das Treppenhaus, 
warme Luft in moglidjt fentredjten Randlen zufüh⸗ Nebenrdiume, wie Korridore, Kloſeits xc., ju heizen 


ren, fo bag bie Sch wierigfeiten, mit denen die Leitung 
der Luft auf langere horijontale Streden verbunden 
ijt, gehoben werden. Die Waffer-Luftheizung ijt in 
bejug auf wageredte Unsdehnung befdrantt; bei 
ſehr großen Gebäuden benugt man daher auc eine 
Dampf-Waffer-Lufthetzung, indem man die 
in mehrere tm Grundriß verteilte Luftfammern ge- 
legten Waſſerröhren mittels durdgehender Dampf- 
robren erwairmt. Man braudt dann nur eine Feuer- 
jtelle und ergielt zugleich Den Vorzug der der Waffer- 
Luftheizung eigentitmliden Warmeauffpeidherung und 
mildern Lufterwarmung. Beliebige Uusdehnung in 
wageredjter Ridtung und zugleich milbe Warme- 
abgabe, ie Regelung und Wärmeaufſpeicherung 
gemabrt aud) die Dampf-Wa bbe eta Diefe 
iſt ſpeziel Dampf-BWarmwvajferheizung, wenn 
der Uusdehnung ded Gebäudes entſprechend oder fiir 
einige Raume gewöhnliche Waſſerheizungsanlagen 
eingerichtet und die Waſſerheizkeſſel durch Dampf- 
rõhren erhitzt werden. Häufig ſtellt man in den gu 
beizenden Raumen mit Waſſer gefiillte Ofen auf und 
erwarmt fie durd eingelegte Dampfrihren, oder man 
leitet den Dampf unmittelbar in Ofen, in denen nad 
Bedarf das Niederſchlagswaſſer aufgeſtaut wird. Bei 
ber Heißwaſſer-Warmwaſſerheizung erfolgt 
die Warmeverteilung im Gebäude durd Heißwaſſer⸗ 
heizung, die Heizlörper in ben Zimmern aber find mit 
Waſſer gefiillt, dad durd Heizſchlangen erwärnit wird. 

Vergleid Der Lokal⸗ mit der Hentralheisung. 

Stubendjen find airy in der Beſchaffung, oft aud 
giinjtig in bezug auf die Ausnutzung des Brenn- 
materials, die H. ijt einfad) und ſicher gu betreiben, 
und jeder Raum ijt vom anbdern —— Die 
Unbequemlidfeit der vielen Feuerſtellen tonunt in 
fleinern Wohnungen nicht fehr in Betradt, madt fid 
aber recht fühlbar in großen Wohnungen und be- 
fonder3, wenn ganze Gebdude (Sdjulhaufer 2.) gu 
Heigen find; mit den vielen Feuerjtellen wächſt aud 
die Feuersgefahr. Jn der Regel nugen Ofen das 
Srennmaterial ſchlecht aus, guntal wenn auf die cin- 

Ine Feuerung * Sorgfalt verwendet werden 
ae Die neuern fubtilern Ofentonjtruftionen ge- 
wãhren viele Borteile, ftellen aber aud) an die Be- 
ſchaffenheit des BrennmaterialS und namentlid an 
bie Bedienung fehr viel höhere Unforderungen als 
3 B. die Riederdruddampfheigungen oder Waffer- 
Heigungen mit Fiillfeuerung und ſelbſttätigem Bug- 
regler. Regelungsfahigleit bieten bet Lofalheizung 
nur die Fiilldfen, während bei Kachelöfen die Menge 
des Brennmaterials der Uugentemperatur und dem 
berrjdenden Wind angepakt werden muß, was von 
der gewöhnlichen Bedtenung faum verlangt werden 
fann, Lüftung ijt ſchwer mit Lofalheizung zu ver- 
binden, die Anlagefojten find höher als die der Fener- 
Luftheigung und nahezu gleid) denen der Heifwaffer- 
heizung, wahrend allerdings die andern Zentral- 
heizungsarten teurer werden. Hinfidtlid der Leiftung 
it der Betrieh der Lofalheigung in der Regel teurer 
als der der Bentralheigung. Die allgemeinen BVor- 
sige von Zentralheigungen beſtehen in der befjern 
Ausnupung des Brennmaterials, in minderer Ab⸗ 
hangigfeit von defjen Beſchaffenheit, in großer Ver- 
Rae und Zujammenfaffung des Betriedes, 
namentlid in Ronjentration der dDavonuntrennbaren 
Schmutz⸗ und Stanberzeugung auf eine oder nur we⸗ 
nige Ciellen des Hauſes, in größerer Gleichmäßigleit 
und oft auch größerer Nachhaltigleit der Wärme und in 
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und befeitigen durch die gleichmäßige Erwärmung der 
Wohnung mande Uriarhe der Ertaltung. Hingegen 
fordern alle Zentralheizungen befonders in der erjten 
Heit ihres Betriebes ſachverſtändige Bedienung, aud 
Dauernd grifere Aufmerkſamkeit als die Stubendfen, 
und wo nidt fadjveritindige Hilfe unmittelbar zur 
Hand ift, fonnen etwaige Schäden fehr mißlich wirfen. 
Für Unlagen von geringer Ausdehnung werden fid 
die often, wenn man Anlage und Betrieb zuſammen⸗ 
rechnet, meijt höher ftellen als bei einer nidt luxuriös 
ausgebilbeten Ofenheizung. Bei großen (ffentliden) 
Gebauden ijt Zentralheizung meijt von vornberein 
angezeigt, bet fleinen Gebdiuden dagegen, namentlich 
Wohngebsiuden, ijt die Grenge ihrer vorteilhaften Un- 
wenbdbarfeit eine febr flüſſige. Jedenfalls muß über 
ben Betrieb der Sentralheizung ein einheitlicher Wille 
verfligen ; fonnen ſich in den verſchiedenen Teilen eines 
Haujes wedfelnde Anſprüche in felbftiindiger Weiſe 
a Geltung bringen, fo wird die Rentralheigung leicht 

ngufriedenheit erregen. Wichtigſtes Erfordernis fiir 
eine Sentralheizung wird immer eine gewiffe Geſchloſ⸗ 
ſenheit des Grundriſſes, ein enge3d Zuſammenhängen 
der Räume fein. Yn der Tabelle auf S. 128 ſind 
die Merkmale der verfdiedenen Zentralheizungsarten 
jujammengeftellt, Dod) find diefe Ungaben mur als 
gang allgemeine gu verjtehen. 

Sur Veurteilung der Koſten ber verfdhiedenen 
Heizſyſteme hat das Landes-Medisinalfollegium in 
Sachſen in 40 Lehranjtalten des Königreichs Ermit- 
telungen anjtellen lajjen, aus denen Rs ergab, dak 
auf 100 chm des gu heizenden Raumes erforderten: 


Herfiellung Heigung pro Tag 


Ruftheiging. . . . . 270,07 Mart 0,16 Mart 
Dampf+ Wafferheiyung . . 642,16 « O15 
Dampf-Luftheijung. . . 18849 = O15 = 
Heifwafferheigung . » M640 = 0,13 
HeifimaffersLuftheigung . 769,11 « 0,130 « 
Gewohnliche Ofenheiyung . 85,90 « 0,33 + 


Das Normalwirmemak (18—20°) war am beften 
bei Luftheizung eingehalten, ebenfo das Normalmaß 
ded FeuchtigteitSqehalts der Luft, nächſtdem bet Heiß⸗ 
wafferbeizung. Am wenigiten gitnftig hat fid in Be- 
riidjidhtigung diefer Momente die — Ofen⸗ 
heizung erwieſen, die in bezug auf Verbrauch an Heiz⸗ 
material die teuerſte war. 

entralheizungen fiir ganze Stadtteile 
(Diſtriktsheizungen, Fernheizungen) ſind in 
Rew PYork mit gutem Erfol — worden. 
Man leitet den Dampf durch aac nad allen 
Ridturgen in etwa 200 Häuſer. Die Rdhrenleitung 
beginnt mit 4zölligen und endigt in den Haufern 
nut %/«golligen Röhren. Diefe Rdhren find zunächſt 
mit Ufbeftpapier umgeben, dann folgt eine Umbiillung 
von ruſſiſchem Filz und — eine ſolche von 
cmap rtd ap ineiner Holzröhre, die*/s Boll 
weiter gebohrt ijt alg der Durdmefjer des eifernen 
Rohred mit feiner Filjbefleidung. Man legt die Röhren 
wie Gas und Wafjerleitungsrdhren und bringt in 
€Entfernung von je 30 m ein Expanfionsventil an. 
Die Ubgabe der Wärme in den Häuſern wird durd 
Ausſtrahler vermittelt, die aus ein “my 9 vertifal 
jtehenden Röhren mit Abflußrohr ir das Konden- 
jationSwaffer beftehen. Letzteres Hat beinahe Siede— 
temperatur und eignet fic) für Haushaltungsswede, 
jum Heizen von Treibhäuſern 2. Man hat iibri- 
gens den Dampf auf eine Entfernung von mehr als 
einer halben englifden Meile aud gum Betrieb von 


Heizung (Gentratheigungsmethoden), 
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Hefabe — Hekatombäon. 


Dampfmaſchinen, zum Roden, Backen re. 7* Das 
rößte europäiſche Fernheizwerk haben Rietſchel“u. 
denneberg (Berlin) in Dresden auf dem linken Elb— 

ufer auSgefiihrt. Die größte Entfernung der gu hei— 
enden Räume von der Heizquelle betraigt 1,25 km, 

See Warmeverbraud ſtündlich 15,200,000 Wairme- 

cinbeiten. Die H. tit Dampfheizung mit 2 WUtmo- 

ipbaren Betriebsjpannung. Bor 14 vorhandenen 

Dampffejfelu find 10 im Vetrieb. Es find 2 Haupt- 

ſtränge bei Der Dampfleitung vorgejehen, der Wärme⸗ 

verlujt im der Leitung betragt 4—4,5 Proz. der gee 
jamten Wärmemenge. Die Rohre find mit doppeltem 

Blehmantel umgeben, von denen der innere aus 

einem durchlochten Spiralband bejteht. Außen ift 

nod eine Umwickelung mit Zöpfen aus Rohjeide vor- 
handen. Die weitejten Rohre haben 216 mm Durd- 
mejjer. Das Kondenswaſſer gelangt mit 80° zur Zen: 
trale guriid und wird gum Speijen der Keſſel benust. 

Bal. Péclet, Traité de la chaleur (3. Wufl., Bar. 

1861, 3 Bde.); Ferrini, Tednologte der Warme 

(deutſch, Jena 1878); Degen, Praktiſches Handbuch 

fiir Einridtungen der Ventilation und H. (3. Aufl., 

Wiind.1877); SHiilfe, Gefunde Wohnungen (Berl. 

1880); Wolpert, Theorie und Praxis der Ventila- 

tion und H. (4. Wufl. in 5 Bdn.; Bd. 1—3, daf. 1896 

bis 1901); Sdholp, Handbuch der Feuerungs- und 

SentilationSanlagen (Stuttg. 1881); Fifder im 


Handbuch der Architektur«⸗, 3. Teil, Bd. 4 (2. Aufl., ſcheinen 
Darmſt. 1890); Deny, Rationelle H. und Lüftung Mondes opfer- 
deutſch von Hajede, Berl. 1885); Rieti del, Liiftung | te, und die drei 


und ©. von Sdulen (daf. 1886) und Leitfaden zum 
Beredmen und Entwerfen von Liiftungs- und Hei- 
jungSanlagen (3. Aufl. daf. 1902); Uhrendts, Die 


Zentralheigungen der Wohnhäuſer (2. Aufl., Leipz. Dreigeftaltig- 


1885); Baul, Lehrbuch der Heizungs und Lüftungs⸗ 
technit (Daf. 1885); Fanderlif, Clemente der Liif- 
tung und ©. (Wien 1887); Ramdohr, Das Leucht- 
gas al8 Heizſtoff in Küche und Haus (Halle 1887); 

iſcher, Feuerungsanlagen fiir häusliche und ge- 
werbliche Zwecke (Rarlar. 1889); Hartmann in der 
»Bautunde de3 Urditeften«, 4. Aufl., 1. Bd., 2. Teil 
(Bert. 1896); Hafede, Die Schulheizung (daj. 1893); 
Haaſe, Die Heizungsanlagen (Leipz. 1895, 2 Teile); 
Grove, Ausgeführte Oeigungs- und Liiftungs- 
anlagen (Berl. 1895); Sdhramm, Tafdenbud) Fir 
8 Ae (2. Unfl., Mind. 1901); Sh midt 
u. 
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eyl, ©. und Ventilation (im »Handbud) der | 
Hygiene«, Jena 1896); Krell, Altrömiſche Heizun⸗ 


gen (Münch. 1901); ere Reitichrift fiir Lüftun 
und H.« (Berlin); ⸗Zeitſchrift fiir euung, ait 
tung umd Beleudtung< (Hrsg. von Wiebe und Eric, 
Halle); ⸗Wärme und H.« (hrsg. von Schmitz, Vert. 
1904 ff.). 

Hefabe (lat. Hecitba), Gemabhlin de3 Priamos, 
Todjter des Phrygerlönigs Dymas oder des Kiffeus, 
Mutter bes Heftor, Paris, der Kaffandra, Polyrena 
und vieler andrer Söhne und Tidter. Nad) Trojas 
Fall Sflavin de3 Odyſſeus, wurde fie auf der Thrati- 
ſchen Halbinfel von den Griechen wegen ihrer Schmä⸗— 
hungen gefteinigt oder fprang, nach blutiger Rade an 
Sonig Rolymejtor, der ihren jiingften Sohn Polydoros 
aus Habjudt ermordet, in eine Hündin verwandelt, 
ing Meer. Ihr angebliches Grab an der ſtüſte diente den 
Schiffern als —————— » Was ijt ibm HefubaP« 
Bitat aus Shafefpeares »Hamlet<« (ft 2, Szene 2). 

Hefale, in der attijden Sage eine alte Frau, die 
Theſeus anf dem Zuge gegen den marathonijden Stier 
gaſtlich bewirtete und dafür nad ihrem Tod Heroen- 
ebren erbielt. 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Aufl, IX. Bd. 
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Hekatäos, griedh. Logograph, aus Milet, Vor— 
Laufer des Herodot, um 550—476 v. Chr., ſuchte ver- 
eblid die Jonier von dem Aufſtand gegen die Per- 
er zurückzuhalten und erwirlte nad deſſen Scheitern 
von bent perjijden Statthalter Urtaphernes die Rück⸗ 
abe der Untonomie an die ionifden Stiidte (494). - 
ie Frucht feiner in jiingern Jahren unternommenen 
Reijen war eine von Herodot vielbenugte Erdbefdrei- 
bung in zwei Büchern mit einer Erdfarte, die insbeſ. 
von den Wejtlindern genauere Nachricht qab. Samm-⸗ 
lung der Fragmente in Müllers »Fragmenta histori- 
corum graecorume, Bd. 1 (Par. 1841). 

Hekate (qried)., die »>Fernhinwirfende<), eine bei 
Homer nidt vorfommende griechiſche Gottheit, von 
Heſiod Todter des Titanen Beries und der Ufteria, 
der Schweſter der Leto, und von Reus hochgeehrt ge- 
nannt, der ifr Unteil am Himmel Erde und Meer 
und bie Macht, 
aller mögli⸗ 


verleiben, ge⸗ 
geben babe. Ur- 
jpriinglid war 
jie wobl eine 
Mondgottin, 
da man ihr 
beim erjten Er⸗ 
des 


Mondphafen 
liegen Der ihr 
beigelegten 


feit gugrunde, 
bie man ſpäter 
auf ihr Walten 
im Himmel, 
auf Erden und 
in = — 
welt bezog. 

Dieſes verſchie⸗ 
dene Walten 
ab Unlak, daly 
i im Laufe der * mit Perſephone, Selene, Ar⸗ 
temis und ähnlichen ausländiſchen Gottheiten ver- 
ſchmolz. Als Nacht / und Unterweltsgöttin wurde fie 
zur Geſpenſter- und Zaubergöttin, die nachts bei 
Kreuzwegen (daher Trioditis, lat. Trivia) und Gra- 
bern ihr Wefen treibt, allerlei Spufgeltalten fendet, 





Dreigeftaltige Hefate (Rom, Rapitol, 


bei allem Zauberwerk wirtfam und Lehrerin und Be— 


ſchützerin aller Zauberer und Zauberinnen, wie be- 
ſonders der Medea, ijt. Sie batte an vielen Orten 
Oſigriechenlands, befonders Ägina, öffentlichen und 
eheimen Kult. Vor den Häuſern und an den Wegen 
tellte man ihr Bild mit Altären auf; am dem ihr ge— 
brenden letzten Monatstage ſetzte man ihr dort 
peiſen, wie Bwiebeln, Fiſche und Cier, hin. Ge- 
opfert wurden ihr junge Hunde, ſchwarze Lämmer und 
onig. Ihre Symbole find Hund, Fadel, Schlüſſel, 
Schlangen u. a. Dargeftellt wurde fie mit drei ſich 
am Riiden berithrenden Leibern (ſ. Abbildung, Bron ye- 
jtatuette im Kapitoliniſchen Muſeum gu Rom) oder 
einem Leibe mit drei Köpfen und feds allerlei ig “7 
bole Haltenden Hinden. Val. Shimann, De He- 
cate Hesiodea (Greif8w. 1851); ©. Peterfen, Die 
dreige(taltige H. (»Urddologijdh-epigraphijde Mittei⸗ 
lungen aus Ojterreid)«, Bd. 4 u. 5, Wien 1880—82). 
Hefatombaon (qried.), ſ. Hefatombe. 
9 
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Hefatombans, der zehnte Monat im Kalender 
Der Ujianer, vom 24. Juni bis B4. Juli. 

Hefatombe, bei den Griechen urjpriinglid ein 
Opfer von 100 Rindern, aber ſchon friih allgemeine 
Bezeichnung fiir ein größeres Tieropfer. Sdon Homer 
_nennt fo ein Opfer von zwölf Stieren, Lammern, 
Sdafen und Riegen. Größere Rinderopfer waren 
namentlid im Rulte des Reus und der Hera üblich 
und dienten jugleid als Fleiſchſpenden an das Voll. 
Der erjte Monat des attijden Jahres (vom 16. Juli 
bis 13. Aug.) hieß Hefatombaon, weil man in ihm 
Hefatomben vorzugsweiſe darbradte. 

Hefatompylos, Stadt der altperjijden Landidaft 
Parthyene, von Wlerander d. Gr. beſucht, wird bald 
bei Damghan (j.d.), bald bei Schahrud angenonunen. 

Hefatoncheiren (lat. Centimanen, »Oundert- 
phabiges), in Der griech. Mythologie drei Riejen mit 
100 Yrmen und 50 Köpfen, 


Sohne des Uranos und | 


Hefatombaos — Heftor. 


jo wird eine hinreichende Menge Farbſtoff an das Pa— 
pier abgegeben, um eine Deutlide Kopie zu liefern. 
Es bleibt aber fo viel Farbſtoff auf der Platte, wm 
nadeinander cine große Ungahl von Ropien (bis gu 
100, daher der Name H.) anfertigen au fonnen. Die 
Maſſe zu der Platte wird nach Kwaiſſer und Hufak 
(1879) aud 1 Teil Gelatine, 4 Teilen —— von 
30° B. und 2 Teilen Waſſer bei mäßiger Wärme zu— 
ſammengeſchmolzen. Wartha ſchmelzt 100 g feinſte 
Gelatine mit 400—500 eem friſch gefälltem und nod 
feuchtem ſchwefelſauren Baryt im Waſſerbad, ſetzt 
unter Umrühren 100 g Dertrin und, je nad der 
Ronjentration, 1000—1200 g Glyzerin hinzu, läßt 
unter jeitweiligem Umrühren abfiiblen und gießt die 
nod) gut fliehende Maſſe in einen fladen Bledlajten, 
in bem fie erjtarrt. Statt der Gelatine genügt aud 
quter Leim. Die Tinten bejtehen aus moͤglichſt fon- 
jentrierter wäſſeriger Löſung des reinften Methyl. 


Der Gia, Agäon oder Briareos, Rottos und Gyes | violetts oder aus fongentrierter Ldfung von Eoſin. 
(Gyges). Wegen ihrer Feindfeligteit von ihrem Vater | Nad) der Benugung läßt ſich die Schrift von der 


im ttefjten Innern der Erde gefangen gebalten, wur- 


den fie auf Gäas Rat von den olympifden Gittern | 
|mograph, Multigraph, Rilograph wx. Bei 


zum Beijtand gegen die Titanen aus ihrem Rerfer 
eholt und nad) Dem Siege ju Wadtern der in den 
jor geſchleuderten Litanen gemadt. 

Hefatonnefoi, ſ. Mosdonifia. 

Hefdefch (neubebr., »das Geweihte«), Bezeichnung 
fiir ein iSraclitijdhes Urmen-+ und sranfenhaus. 

Hefim (tiirf.), Arzt; vgl. Hakim. 

Hela, der befanntejte, wenn auch nicht bedeutendjte 
Vulfan auf der Inſel Jsland, im SW. derjelben ge- 
legen, 112 km öſtlich von Reykjavik, bildet einen 
langgejtredten, aus Tuffen und Laven gebildeten 
Riiden von 1557 m Hohe, meijt mit einer Wolfen- 
fappe bededt und feit 1845 mit fiinf Rratern. Der 
Berg felbjt wie feine Umgebung im Umfang vow 
11 km find ohne alle Vegetation. Man zählt feit der 
Entdedung Islands (874 n. Chr.) 28 Unsbriide ded 


H., barunter 18 unmittelbare; die kürzeſten Zwiſchen⸗ 


eiten haben 6, die längſten 79 Jahre gewährt. Be- 
—* verheerend waren die Eruptionen von 1294, 
1436, 1597, 1693 und 1766; in dem letztgenannten 
Sabre war die Eruption befonders heflig und von 
weitreidender Wirfung. Der vorlegte Wusbrud 
dauerte vom September 1845 bis Upril 1846, der 
letzte fand im März 1878 jtatt. Die ſchwarze augitiſche 
Aſche, die der Bulfan dabei auswirft, ijt fitr den 
Pflanzenwuchs der Umgebung verderblid. Bgl. die 
geologiſche Literatur bet Yrtifel »Ysland«. 

Heftar, Feldmaß, — 100 Ur. 

HEFtiE (gried).), foviel wie Auszehrung; habitus 
hecticus, —— —8 (fj. Lungen- 
ſchwindſucht); heftifde Rite, die bei Schwindſüch— 
tigen häufig ſcharf begrenzte Rite der Wangen; het- 
tifdhes Hieber, das Fieber, das die Schwindfucht 
begleitet und mit Nachtſchweißen und ftarfer Ermat- 
tung verbunbden ift. 

_ Hefto... (qried).), hundert, im metrifden Mah 
Heftogramm, 100 g; Heftoliter, 100 Liter; 
Heftometer, 100 m; Hektar, 100 Ur. 

_ Heftograph eps Upparat zur Vervielfil- 
tigung von Sdriftitiiden ohne Unwendung einer 
Preſſe, bejteht im wejentliden aus einem flachen Bled. 


Leimplatte mit einem feuchten Schwamm entfernen. 
Ähnliche Upparate find der Autograph, Chro— 


dem Kollograph von Jacobſen ſchreibt man mit 
einer Tinte aus Galläpfelextralt, Eiſenvitriol und 
Gummiarabikum auf gut geleimtes Papier, iiber- 
trägt die Schrift auf die Leimplatte und ſchwärzt ſie 
mit Hilfe einer Walze mit Buchdruckerſchwärze an. 
Letztere bleibt nur an den von der Sdjrift bededten 
Stellen der Leimplatte haften, falls dieje zuerſt ge- 
niigend angefeudtet worden war. Die Kopie wird 
aud) hier durch einfaches Auflegen des Bapiers und 
Uusiibung eines mäßigen Drudes ergielt. Für jede 
neue Ropie muh die Schrift auf der Leimplatte von 
neuent eingeſchwärzt werden, und fo fann man bis 
150 ſcharfe Umdrucke erhalten, die fo beftindig wie 
Buchdruck find, wihrend die heftographijden Kopien 
quiet ſchwächer ausfallen und vergänglich find. Zur 
einigung der Leimplatten benutzt man Benzin und 
heißes Wafer, wenn man nicht vorgieht, fie umyu- 
ſchmelzen. — Bei Buccatos Trypograph fdreibt 
man mit emem barten Stift auf praipariertes Rapier, 
das man auf eine fein geraubte eijerne Tafel legt. 
Das Fapier erhalt hierbei der Schrift entiprechende 
Reihen feiner Licheldjen und wird fozufagen in eine 
Sdhablone verwandelt. Dieje wird jest in einem Wp- 
parat mit Drucrahmen befejtigt, unter fie aber ſchiebt 
man jedesmal den gu bedrudenden Bogen gewöhn⸗ 
lichen Bapiers. Hierauf fahrt man mit einem mit etwas 
Farbe getraintten Gummiwiſcher iiber die Schablone, 
wobei die Farbe durch die Löchelchen dringt und auf 
bem Papier eine Kopie der Schrift erzeugt. Bgl. 
Teelen, Unteitung zur Selbftanfertiqung eines ver- 
befferten Heftographen (Barmen 1883); Lehner, Die 
intenfabrifation und die Herjtellung der Heftogra- 
phen und Heftographiertinten (5. Wufl., Wien 1899). 
Heftofothius, ſ. Tintenſchnecken. 
Heftoliter, ſ. Hefto ... 
Heftolitergrad, in Ojterreid) cine Steucreinbeit 
fiir Spiritus. 100 Heftolitergrade — 1 hl reiner Ulfo- 
Heftoorinde, |. Rhamnus. ol. 
HeFtor, der älteſte Sohn des Königs Priamos 
von Troja und der Hefabe, Gemahl der dascouahi, 





fajten, der eine elaſtiſche Platte enthalt, auf welde | Vater des Ujtyanar, der Hauptheld der Trojaner, fajt 
die mit einer fehr ausgiebigenfnilintinte angefertigte | nod) in höherm Grad als Achilleus eine Lieblings- 


Schrift durd Uuflegen und Andrücken de3 Papiers | gejtalt Homers. An Mut, Entidlofjenheit, 


fibertragen wird. Legt man dann ein ſchwach befeuch⸗ 
tete3 Blatt Papier auf die Platte und übt mit der 
Hand oder mit einer Walze einen mapigen Drud aus, 


Kiugheit 
und Wusdauer alle feine Genofjen iiberragend, er- 
ſcheint er allenthalben, wo der Kampf am beftigiten 
tobt. Su feinen Haupttaten gehiren die Verteidiqung 


Heftowattitunde — Held. 


deS verwundeten Sarpedon, fein Rweifampf mit Wias 
dem Zelamonier, die Erjtiirmung des griedifden 
Lagers, der Kampf bei den in Brand gejtedten Griechen- 
ſchiffen, die Erlequng des Patroflos. Als Udhilleus 
thn getdtet, wirft er den Leidnam vor der Toten- 
babre des ‘Batroflos in den Staub und beſtimmt ibn 
den Hunden gum Frag; allein Uphrodite und Upol- 
lon {dhiigen dieſen vor Verwejung und jeder Verlegung, 
bis ihn Achilleus endlich dem Priamos zur Vejtatiung 
ausliefert. Später wurde 9. al8 Heros in Slion 
verebrt. 

HeFtowattftunde , Maßeinheit fiir eleltriſche Ur- 
beitSmengen, — 100 Watt < 1 Stunde oder 10 Watt 
>< 10 Stunden x. 


Hefuba, ſ. Hefabe. 
Hel (Heil, aud Holle), ſ. Helleqat. 
Hel (altnord., got. Halja, althodhd. Hellia), 





in Der nordijden Mythologie Tochter Lotis und der 
Riefin Ungrboda, halb ſchwarz und halb menfdjen- 
farbig. H. thront in Helheim als Göttin der Unter- 
welt und des Todes. Cine goldgqededte Briide fiihrt | 
fiber den Fluß Gjoll in ibr Reidy, in das nad) dem | 
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racco d’aprés la classification et avec le texte de 
G. Barracco et W. H.« (Miind. 1893). 

Helbling, Scifried, unberedtigter Name einer 
Sanunlung von 15 Gedidten eines niederdjfterreidi- 
ſchen Ritter3 aus der Reit von 1283—99, bie man 
jest richtiger nad) ded Dichters eiqgnem Vorgang unter 
dem Ramen: » Der fleine Lucidarius gufammenfagt, 
da Geifried . nur der Name einer in eines diefer 
Gedichte eingefiihrten Rerfinlichfeit ijt. Jn Geſprächs⸗ 
form gebalten, haben fie didaftijd)-fatirijden Charak- 
ter und geben ein trefflich gezeichnetes lebensvolles 
Bild von den Zujtiinden ihrer Zeit. Sie find heraus- 

egeben von Karajan (in der ⸗Zeitſchrift fiir deutſches 
Utertum«, Bd. 4) und von Seentiiller (Halle 1886). 

Helbra, Dorf im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Seefreis Mansfeld, an der Mansfelder eleftrifden 
Kleinbahn, hat eine evangeliſche und eine ath. Kirche, 
Bergbau auf Kupferfdiefer und avo) 9141 Cinw. 

Helche (aud Herde, altnord. Erka, f. d.), eine 
Gejtalt der germanijden Heldenfage, Gemabhlin des 
Königs Egel (ſ. d.) im Nibelungentlied, Todjter des 
Oſerich, des nordifdjen Oſantrix; nad der nordijden 


altern Glauben alle Menfden, nad jiingerer Un- | Sage war fie durch Riidiger entfiihrt und zu Attila 
ſchauung nur die an Kranfheiten und Altersſchwäche gebradt worden, dem fie zwei Sihne gebar, Orte 
Gejtorbenen fommen, und wo an ibrer von einem | und Erpfe oder Scharpfe nad der deutiden, Ortwin 
madtigen Eiſenzaun umgebenen Behaujung der Hund | und Erp nad) der nordifden Sage, die beide im der 


Garm wadt. Yor Unblic ijt erſchrecklich; unerfitt- | 
lide Gier und Unbarmbergigfeit zeichnen fie aus. 
Wud das deutſche Mittelalter zeigt nod) die Borjtel- 
lung von einer gefragigen, hungrigen, unerfiittliden 
Haile (7.d.), wahrendder griechiſche Hades fowie der 
latetnifche Ortus männlich gedadt wurden. 





Rabenidladht im Kampf gegen Ermanrid fielen. 
Nach ihrem Tode wurde Kriembhild Etzels Gemahlin. 

Helb, in der erzählenden oder dramatijden Did 
tung die Berfon, die Den Mittelpuntt der dargejtellten 
Begebenheit oder Handlung und ihres Intereſſes bil 
det. In der Schaufpielfunyt verjteht man unter einer 


Hela, Fleden im preuj. Regbez. Dangig, Kreis | Heldenrolle die Darjtellung einer beliebigen helben- 


Pugig, auf der Siidojtipige der von NW. her in die | haften Perjinlidfeit, mag fie aud nidt den Mittel- 
Danjiger Budt fic) erjtredenden, 36 km lange, 1 | punft des Dramas bilden (3. B. Dunois in Sdillers 
bis 3km breiten Halbinjel H. oder Putziger »Jungfrau von Orléans<). Man unterjdeidet Hier 
Rehrung, die eimen Meerbufen, die Bugiger | jugendliche und geſetzte Helden und Heldenvater. 

Wiel, einſchließt, hat eine evang. Kirche, Oberförſterei, Held, 1) Matthias, Rat Karls V., geboren gegen 
Seebad, Veudtturm, Rettungsjtation fiir Schiff- Ende des 15. Jahrh. gu Urlon in Luremburg, gejt. 


briidhige, Fifderet und (1900) 462 Cinw. H. erdielt | 


1378 Stadtredte und blieb Stadt bis 1874. Bal. 
Girth, Die Halbinjel H. (Danz. 1891), und die Karte 
»Dit- und Bejtpreupen«. 
Helbe, linker Nebenfluß der Unjtrut in Thüringen, 
durchfließt die Schwarzburger Unterherrjdaft und | 





1563, ftudierte Die Redjte, ward 1527 Aſſeſſor beim 
Reihstammergeridt in Speyer und trat 1530 als 
Vizelanzler in die Diente Kaiſer Karls V. Als eif- 
riger Katholik bekämpfte er alle den Protejtanten ju 
madenden Zugeſtändniſſe und erjtrebte eine Vereini- 


gung ber fatholijden Stände, die ihm auc) 1538 im 
einen Teil des preußiſchen Kreiſes Weihenfee und miin- | Riirnberger Bunde gelang. 1536 in den Ritterjtand 
det nad 52 km langem Lauf bet Griefjtedt. erhoben, a9 er fic) 1540, durch Granvelle aus der 
Scibig, Wolfgang, Urdhiolog, geb. 2. Febr. | taiferliden Gunſt verdrängt, nad Köln guriid. 
1839 in Dresden, Fubisrte in Gottingen und Bonn! 2) Hans Heinrid Ludwig von, preuß. Pa- 
Philologie und Urd)dologie, abjolvierte am Yoadims- | triot, geb. 15. Nov. 1764 in Auras bei Breslau, geft. 
thaliden Gymnajium in Berlin fein Brobejahr und | 30. Mai 1842, jtudierte die Rechte, wurde 1793 preußi⸗ 
begab fid im Herbjt 1862 als Stipendiat de3 Deut- ſcher Rolloberrevifor in Poſen und ward, als er ſich 


jen Archäologiſchen Ynijtituts nad) Rom. Nad | 


1797 in Wort und Sdrift gegen den Bureaudefpotis- 


Brunns Ubgang wurde er 1865 gum gweiten Sefre- | mus ded Minijters und Wdminijtrators von Süd— 


tar des Inſtituts ernannt, welde Stellung er 1888 
aufgab. Gripere Reijen fiihrten ihn durch ganz Sta- 
lien, nad Griedenland und Nordafrifa, nad rant. 
reih und Rupland. Er lebt in Rom. Außer zahl- 
reichen Aufſätzen und fleinern Schriften hat er ver« 
dffentlicht: > Wandgemalde der vom Vejuv ver{diitteten 
Stadte Rampaniens< (Leipz. 1868, mit einem Yn- 
hang von Donner iiber die antifen Wandmalereien 
im techniſcher Begiehung); »Unterſuchungen iiber die 
fampanijde WWandmalerei« (daf. 1872); »Die Sta- 
liter in Der Bo-Ebene« (daj. 1870); » Das Homerijfde 
Epos, aus den Denkmalern erliutert« (daf. 1884, 2. 
Aufl. 1887); ⸗Fuhrer durd die Hifentliden Samm⸗ 


preugen, Grafen Hoym, erhob, nad Brandenburg 
verjegt. Die vielfadjen Unterſchleife und Betriigereien, 
die unter Hoyms Schutz begangen wurden, ſchilderte 
H. in der mit Vorwiſſen feines Gonners, des Minijters 
Struenjee, insgeheim gedrudten Schrift »Die wahren 
Jakobiner im preupifden Staat, oder aftenmipige 
Darjtellung der bijen Ranke und betriigerijden 
Dienjtfiihrung zweier preußiſcher Staatsminijter« 
(Hoym und Goldbed). Sie trug die Jahreszahl 1801, 
jtatt der Ungabe des Druckortes die Bezeichnung 
»liberall und nirgends< und wurde wegen des ſchwar⸗ 
zen Umſchlags und Sdnittes »Das ſchwarze Buch« 

enannt. H. ſandte anonym ein Exemplar an den 


fungen flaffticher Uitertiimer in Rome (daf. 1891, | Kinig, wurde nad flanger Unterjudungshaft mit 
2 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1899); » La collection Bar- | 18monatiger Fejtungshaft in Kolberg bejtraft und 
9* 
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ſchrieb, jeit Sommer 1803 wieder frei und auf ein | ridShall, 296 m it. M. hat eine evang. Kirche, Amts- 
Wartegeld gefest, zwei feurige, Uuffehen erregende gericht, Oberförſterei, Spielwarenfabrit, Dampfidge- 
Seriften gegen Napoleon. Seinem Gönner Struen- | miihle und (1900) 1040 evang. Einwohner. Nahebei 
fee feste er cine Ehrentafel in der fleinen Schrift | auf einem Bafaltfegel liegt die alte Fefte H. (ur- 
»Struenfee. Eine Stizze fiir diejenigen, denen fein | fpriinglid) Helidberga, 406 m it. M.), die »frinfijde 


Andenken wert ijt< (1805). Unter Hardenberg 1812  Leudte« genannt. 


al8 Salsfattor in Berlin angeftellt, verübte er, aufer- 
jtande, einen durch Diebſtahl verurfadten Verlujt der 


ihm anvertrauten Salzkaſſe gu erſetzen, 1842 Selbſt-⸗ 


mord. Bon feinen Sdriften nennen wir nod: »Ge- 
ſchichte der drei Belagerungen Kolbergs im Cieben- 
jährigen Rrieg« (Berl. 1848). Val. Varnhagen 
von Enfe, Biographijde Denfmale, Bd. 7; Grün— 
hagen, Zerboni und H. in ibren Ronfliften mit der 
Staat&qewalt 1796 —1802 (Berl. 1897). 

8) Friedrid Wilhelm Ulerander, politiſcher 
Ubenteurer, geb. 1813 in Neife, geft. 26. März 1872 
in Berlin, trat 1831 als Offizier in bas preußiſche Heer, 
nahm aber gleid) Corvin, Sallet u. a., von dem aus- 
ſichtsloſen Friedensdienjt nidt befriedigt, 1835 feinen 
Ubfdied, wurde Schaujpieler, dann Literat, redigierte 
feit 1843 in Leipzig nit O. von Corvin (fj. Corvin- 
Wiersbigti) gemeinfdhaftlid) die »Lofomotivee und 
= mit ifm die ⸗Illuſtrierte Weltgeſchichte heraus. 

tad) Dem Verbot der »>Lofomotives fpielte H. in Ber- 
lin 1848 als Redafteur des »>VolfSblattes« und als 
Volksredner eine nicht unbedentende Rolle. Als die 
revolutiondire Bewegung im Ginfen war, wurde er 
1850 finiglider Torfin}peftor in Rynow bei Freien- 
walbde, privatifierte ſpäter in Franffurt a. M. Ham- 
burg und Berlin und fdrieb fiir Theaterblitter, trat 
1863 al8 Redafteur der »Berliner Staatsbiirger- 
Zeitung« wieder in das politiſche Leben ein und wirtte 
fiir die Intereſſen der Urbeiterpartei, fam aber in den 
Verdadt, im Solde der Regierung gu ſtehen, und ver- 
lor alles Bertrauen. Er ſchrieb nod: »Deutſchlands 
Lehrjahre 1848—1860<« (Berl. 1859) und den Ro- 
man »Die Juſtizmörder« (daf. 1867, 3 Bde). 

4) Jofeph von, RechtSgelebhrter, geb. 9. Aug. 1815 
in Würzburg, geft. daſelbſt 19. März 1890, ward da- 
felbjt 1841 augerordentlider, 1843 ordentlider Bro- 
feffor. Unter feinen literarifden Urbeiten find als 
jeine Hauptwerfe hervorgubeben: »Syitem des Ver- 
faſſungsrechts der monardifden Staaten Deutidh- 
lands« (Würzb. 1856 —57, 2 Bde.); »Staat und 
Geſellſchaft- (Leips. 1861—65, 3 Bde.); »Grund- 
züge Des allgemeinen Staatsrechts« (daſ. 1868). 

5) Udolf, Nationaldfonom, Sohn des vorigen, 
geb. 10. Wat 1844 in Wiiryburg, geft. 25. Aug. 1880, 
jtudierte in Wiirgburg, München und Berlin, habili- 
tierte fid) 1867 al8 Brivatdozent an der Univerſität 
in Bonn, wurde dafelbjt 1868 auferordentlider, 1872 
ordentlider Brofefjor und 1880 Profeſſor an der Uni- 
verſität Berlin. Er ertranf bei einer Kahnfahrt auf 
dem Thuner See. H. gehörte gu den eifrigiten Mit— 
gliedern des Vereins fiir Sozialpolitif, deſſen Sekre— 
tar er feit 1873 war, und ſchrieb: »Careys Sozial⸗ 
wiſſenſchaft und das Merfantilfyjtent« (Würzb. 1866) ; 
»Die Cinfommenfteucr« (Bonn 1872); »Die deutfde 
Urbeiterprejje ber Gegenwart« (Leip3.1873) ; »>Grund- 
rif fiir Vorlejungen tiber Nationalbtonomies (2. Aufl., 
Bonn 1878); ⸗Sozialismus, Sosialdemofratie und 
Sojialpolitif« (Leips. 1877). Wis Frucht eines mehr: 
maligen Wufenthalts in England hinterließ ex » Zwei 
Bücher zur fosialen Geſchichte Englands« (hrsg. von 
Knapp, Leipz. 1881). 

Oeldburg, Stadt im Herzogtum Sadfen- Mei- 
ningen, Kreis Hildburghaujen, an der red und der 
preupijden Staatsbabniinie Hildburghauſen -Fried- 


i¢ war oft Reſidenz der Grafen 
von Henneberg, fam 1374 an den Landgrafen von 
Thiiringen und wurde 1558—63 vom Herzog Johann 
Friedrich bem Mittlern von Sachſen reftauriert und 
burd einen ſchönen Bau im Renaifjanceftil erweitert. 
Seit 1693 wurde fie vom Herzog Ernft von Hildburg- 
hauſen bfter8 als Reſidenz benugt. Später geriet fre 
in Verfall, und erjt in neuerer Zeit liek fie Herzog 
| Georg I. von Gadjen-Meiningen wiederberjtellen. 
Val. Reh, Geſchichte und Beſchreibung der Feſte H. 
(2. Aufl. Hildburgh. 1892). 

Heldburg, Ellen Franz, Freifrau von, Ge— 
mablin bes Hergogs Georg I. von Sachſen-Meinin⸗ 
gen (ſ. ——— 

Helden, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis 
Olpe, hat eine kath. Kirche, Kall- und Marmorbrüche, 
Kalkbrennerei, Marmorſchleiferei, Walzwerk mit Ver⸗ 
jinferet, Molferei und (1900) 2039 Einw. 

_ PHeldenalter (heroiſches Zeitalter), der Zeit» 
raum in ber Geſchichte Der Vilfer, in dem fic das 
| ganse Volt und beſonders einige Hervorragende 
dinner durch große Taten ausgezeichnet haben. 
Faui dieſe Beit in die dorgeſcichnie Beriode, fo wird 
jte Lieblingsgegenjtand der Gagendidtung, wie be- 
ſonders bet ben Griedjen. Die Peden find Lieblinge 
der Gitter, denen fie entſtammen, befigen übermenſch⸗ 
lide Kräfte, die fie in herrliden Kämpfen veriwerten, 
und erlangen oft göttliche Verehrung. Auch das ger 
maniſche * die Zeit der Völlerwanderung, fennt 
ſolche Geftalten (vgl. Heldenfage). 

Heldenbud) (Der Helden Buo0d), Titel einer 

edrudten Bearbeitung dlterer epifder, der deutſchen 
Pelbenfage angebbriger Gedichte. Sie enthalt die unter 
dem gemeinfdaftliden Titel: »Wolfdietrid« zuſam⸗ 
mengefakten Gedidte von »Ortnit<, »Hugdietrich ⸗ 
und dem eigentliden » Wolfdietrid)< fowie den» Großen 
Rofengarten« und den »Kleinen Rofengarten« oder 
König Laurin«. Dieſe Gedichte find (mit Wusnahme 
des letztern, das in Reimpaaren verfagt ijt) in Stro- 
phen von adjt Zeilen, die ungeraden mit weibliden, 
die geraden mit männlichen Endreimen, gedidtet; die 
Hauptzüge der alten Didjtung find unverjehrt erhalten, 
und das Ganze madt, wenn aud die Daritellun 
an manden Maͤngeln, befonders der Metrif, leidet, — 
einen nicht unangenehmen Eindruck; namentlich ijt die 
Friſche und arr ies der Umarbeitung lobend ber- 
vorzuheben. Die dltejte Ausgabe des Heldenbuches, 
die Den Wert einer Handſchrift hat, ijt ohne Angabe 
ded Ortes und des Jahres, die zweite erſchien 1491 
in Augsburg; fpitere Drude find von 1509, 1545, 
1560, 1590 (fitr den Giterarifden Verein in Stutt- 
gart rg. von A. v. Keller, 1867). Dieje Sammlung 
erbiclt wenigſtens einjelne Leile der alten Heldenfage 
bis gegen das Ende des 16. Jahrh. in der Erinne- 
rung des Bolfes. Um 1472 wurden dieſelben Stoffe, 
ber »Drtnit«, »Wolfdietrich· und der »>Rofengarten«, 
fowie eine nidt geringe Anzahl andrer, dem Epel- 
und Dietrihstrets angehiriger Gagen von einem 
Vollsdichter abermals umgedidtet, und aud dieſe 
Uberarbeitung ward von * erſten Herausgeber, 
v. d. Hagen, al H. bezeichnet. Dieſe zweite Umdich⸗ 
tung aber ſucht an Bociie > und Geldimadiofigtet 
ihresgleichen; alles echt Poetifde der ältern Dictun- 
gen ijt Darin verwifdt. Trogdem ijt auch fie wichtig, 
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weil der Vollsſänger in manden Stücken nad Ori- 
malen gearbeitet hat, die uns nicht mehr zugänglich 
d. Ste iit abgedrudt in der Uusgabe des Helden- 
buches von v. d. Hagen und Brimifoe (Berl. 1820-— 
1825, 2 Boe., aud) u. d. T.: »Deutſche Gedidjte des 
Mittelalters<, Bd. 2) und ging lange unter dem Na- 
men Rafpars von der 
in Franken), der jedod) nur einer der beiden Schrei— 
ber der (einzigen, jest in Dresden befindliden) Hand« 
ſchrift ijt. Dest wird fie meijt nad) ihrem Wufbewah- 
rungsort das > Dresdener Heldenbuch · genannt. Cine 
vollſtän dige Sanunlung der altdeutiden Heldenlieder 
aus dem Sagenfreis Dictridjs von Bern und der 
Nibelungen enthalt v. d. Hagens andres »Helden- 
buch· (Leip3. 1855, 2 Bde.) fowie in kritiſchen Terten 
das von Müllenhoff und ſeinen Schiilern bearbeitete 
»Deutiche H.< (Berl. 1866— 73, 5 Bde.). Cine um- 
faffende Erneuerung der Heldenfage hat Simro unter 
gleichent Titel in 6 


gegeben. 

PHeldengedidt, ſ. Epos. 

Heldenjage, der Jnbeqriff der Sagen aus der Hel- 
denjeit eines Bolles, bejonders injofern fie den Inhalt 
emer nationalen epijden Poeſie bilden (ſ. Sage). 


Der Urſprung der H. ijt hauptſächlich auf die be- | Th 


fondere Umbilbung und Wysgeftaltung von Über— 
lieferungen der nationalen Geſchichte zurückzuführen, 
wie fie ſich bet dicdhterijder Behandlung und miind- 
lider Fortpflanjzung in einem Reitalter cinjtellt, 
dem der KriegSadel als die Blüte der Menſchheit gilt. 
Dabei werden oft weit auseinander liegende Ereig- 
nifje auf eine einjelne Hervorragende Peridnlichtat 
fonjentriert, bie Taten einer joldjen werden gejteigert, 
phantajievoll ausgefdmiidt, mit irgendwie verwand- 
ten Leijtungen und Erlebnifjen andrer vermiſcht. So 
erwuchs aus den Rimpfen um Troja die Homerijde, | 
aus den Kriegen der Bolferwanderung die germa: | 
nije, aus der Gefdidte friintifder Könige und 
Sajallen die altfranzöſiſche H. Dod kann aud die 
poetiſche Gejtaltung allgemein menfdlider, ethi- 
{cer Motive oder aud mythifder Vorjtellungen zur 
Bildung von Heldenfagen fiihren. So ijt dem Pro— 
blem eines Konflilis zwiſchen Blutsverwandtidaft 
und Waffenehre, das für ein kriegeriſches Zeitalter 
auch ohne ein beſtimmtes hiſtoriſches Ereignis gegeben 
war, bet verſchiedenen indogermaniſchen Stimmen 
die Sage vom Kampf eine3 Vaters mit dem Sohn 
entiprojjen, die uns in dem deutiden Hildebrandslied 
vorliegt; fo geftaltet anderjeits die mythenbildende 
Ebhantafie Vorgänge aus dem Leben der Natur bei- 
fpielsweife gum Kampf eines Helden mit Riefen und 
Draden, oder sur Erlojung einer in Todesſchlaf ver- 
fenften Jungfrau durd) den Heros, wie in der ger- 
maniiden Siegfriedfage. Derartige Motive verbinden 
ſich dann leidt und häufig mit folden Hijtorijden 
Urjprungs, dod darf man deShalb die Vereiniqung 
mythijder und geſchichtlicher Bejtandteile nidt als 
notwendiges Merfmal der H. ſchlechthin bezeichnen. 
Bon diefer unbegriindeten Vorausſetzung aus hat 
man friiber vielfad) mythologifdje Beziehungen in 

aufzuweiſen gejudt, fiir deren Erklärung all- 
gemein menſchliche poetiſche Motive und die traditio- 
nelle dichteriſche Umbildung bijtorifder Clemente 
vollfonnnen auSreidjen. 

Die Entwidelung der H. volljieht fics am unge- 
ſtörteſten in der Beit, wo jie aud) in ihren poetijden 
Faſſungen auf mündliche Uberliefering beſchränkt 
iſt, da dieſe den unbewußten Aſſoziationen, durch die 
im weſentlichen dad Wachsſstum der Sage erfolgt, 
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den freiejten Spielraum läßt. Mit der ſchriftlichen 
Aufzeichnung und planmipigen didterifden Zu— 
ſammenfaſſ 9 und Ausführung, wie ſie uns in den 
großen griechiſchen, indiſchen, altfranzöſiſchen und 
mittelhochdeutſchen Nationalepen vorliegt, pflegt der 
Bildungsprozeß ſeinen Abſchluß zu erreichen. Die 


hön (aus Münnerſtadt der Vilferwanderungszeit entſiammende deutf che 


H. ijt friih, jedenfalls vor dem 8. Jahrh., nach dent 
Morden gewandert und hat dann dort, zumal in den 
Edbdaliedern , ihren Niederſchlag gefunden, die jedoch 
erft im 13. Jahrh. aufgeseidnet worden find. Auch 
in Deutſchland blieben die zahlreichen Heldentieder 
die ganze althochdeutſche Periode hindurch mündlicher 

— anheimgegeben; es ijt ein Zufall, wenn 
einmal unt 800 das Lied von Hildebrand und Hadu- 
brant teilweife niedergefdrieben wurde. — er⸗ 
fahren wir nur durch verſtreute Zeugniſſe vom Fort—⸗ 
leben dieſer alten Traditionen. Erſt um die Wende 


änden (Stuttg. 1843 —49 u. b.) des 12. u. 13. Jahrh. treten fie mit dem »Nibelungen- 
liede im die literarifdje Uberlieferung ein, und dem 


Vorbilde diejes großen Epos folgen dann zahlreiche 
andre Heldengedidte. Auch ein Werk der altnordiſchen 
Literatur bringt die ſpätere deutſche BollSiiberlicfe- 
rung zur Darjtellung, die im 13. Jahrh. entitandene 
idrefSfage. Folgendes find die widtigiten Grup- 
pen der Deutiden H.: 1) die Nibelungenjage, die ſich 
zunächſt wohl auf fränkiſchem Boden entiwidelt hat, 
mit Siegfried, Brunhilde, Kriemhilde und den bur- 
undiſchen Fiirjten als ihren roe os Helden; ihre 
— J———— iſt in Deutſchland das ⸗Nibelungenlied«; 
außerdem fommt beſonders das »Lied vom hörnen 
Seifried« in Betradt; 2) die ojtgotijde Sage von 
Ermanrich, Dietrid) von Bern, dem Haupthelden dex 
deutiden Sage, und König Egel; gu ihr gehdren die 
Gedichte: ⸗Dietrich und feine Gefellen«, ~Rinig Lau⸗ 
rin«, »Der Roſengarten«⸗, »Dietrichs Fludt«, »Wl- 
pharts Tod<, »Die Rabenjdladt« u. a.; 3) die Sage 
von Hugdietrid) und Wolfdietrid) und Ortnit, die woh! 
frantif en Urjprungs, jedod) durd die otiſche Dietrid- 
jage beeinflujt ijt; thre Hauptquelle and verſchiedene 
Faſſungen einer Dichtung von Wolfdietrich; 4) die 
niederdeutſche Hildeſage, deren Hauptquelle das »>Gu- 
drunlied« ijt; 5) die Walthariſage, vermutlich in Ale— 
mannien ausgebildet. Ihre wichtigſte Quelle ijt Elle— 
hards lateiniſches⸗Waltharilied⸗ (j. Walter von Aqui⸗ 
tanien); 6) die Sage von Wieland, dem kunſtreichen 
Schmied, deren Heimat wohl Niederdeutſchland iſt, von 
der wir aber nur im Norden ausführliche Darſtellung 
beſitzen. Vgl. W. Grimm, Die deulſche H. (3. Wujl., 
Gütersl. 1889); L. Uhland, Schriften zur Geſchichte 
der Dichtung und Sage (Stuttg. 1865 ff.); Gräſſe, 
Die groken Sagentreife des Mittelalters (Dresd. 
1842); Rakmann, Die deutidhe H. (Hannov. 1857, 
2 Bde.); W. Miller, Mythologie der deutiden H. 
(Heilbr. 1886); Symons, Germanijde H., in Pauls 
»Grundriß der germanifden Philologie⸗, 2. Wujl., 
Bd. 3 (Sonderdrud, Strakb. 1898); Diriczel, 
Deutſche Heldenfagen (daj. 1898, Bd. 1); Panzer, 
Deutfde H. im Breisgau (Freiburg 1904). 
Helder, das nod) nidt eingedeidhte Marjdland, 
j. Polder. 
Helder (de Helder), Stadt in der niederländ. 
Proving Rordholland, in der äußerſten Spitze ders 


felben, dDurd) den Helderfanal mit dem Nordhol- 


landijden Ranal verbunden, an der Cijenbabn H.- 
Amſterdam, durd den 8km langen Helderdeich ge- 
gen die See geſchützt, war gegen Ende des 18, Jahrb. 
nur ein großes Fiſcherdorf, bis Napoleon I. hier 1811 
Feſtungswerle anlegen liek, welche die niederlindifde 
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Regierung feit 1826 vollendete, ijt — ber am 
ſtärtſten befeftiqten Orte der Niederlande, zugleich eine 
emporbliihende Handelsjtadt. Der Play bildet ein 
mit Trandeen nad allen Ridjtungen hin umgebenes 
Lager, ju deffen —— eine sch ore Rar 
7—9000 Mann erforderlich ijt, das aber 30,000 Mann 
aufnehmen fann. Es erjtredt fid) vom der Nord- zum 
Buiderfee, nördlich und weſtlich durch jtarfe Miijten- 
batteriem, öſtlich und ſüdlich durch Landbefeftigungen 
mit Uberfdhwemmungsidleufen gededt. Die Batterien 
verteidigen die Strae von Marsdiep und den Cin- 
gang gum Hafen und Nordholländiſchen Nanal. H. 
hat eine höhere Bürgerſchule, eine Seefahrtsſchule und 
(1900) 25,842 Einw.; es ijt Sif eines deutſchen Vize- 
fonfuls. 1 km djtlid liegt Nieuwe-Diep, der Ha- 
fer am Cingang des Nordhollandifden Kanals, mit 
Schiffswerften der Kriegsflotte und Seefadetten{dule 
(Willemsoord). Im R. der Stadt fteht ein Leucht⸗ 
turn. Auf dem höchſten Puntte der ndrdliden Diinen 
erhebt fic) das Fort Kykduin, in deffen Nahe die 
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feiner Ubwefenheit von Paris nad Troja entfithren. 
Dies gab, da die Uuslieferung verweigert wurde, den 
Unlay gum Trojanifden Krieg (f. d.). Rad Paris’ 
Tod erhielt dejfer Bruder Deiphobos ihre Hand. Bei 
der Einnahme der Stadt war fie nach ſpäterer Sage 
den Griedhen bebilflid) und lieferte den Deiphobos in 
die Hinde de3 Menelaos, mit dent fie nad) adtjabri- 
ger Irrfahrt in die Heimat guriidfehrte und fortan 
in Frieden und Cintradt lebte. Nad) dem Dichter 
Steſichoros (f. d.) hätte Paris nur ein von Hera un« 
tergefdjobenes Scheinbild nad) Troja gefiihrt, wahrend 
fie felbjt von Hermes ju Proteus nad Ugypten ge- 
bradt und dorther von Menelaos nad Trojas Fall 
wieder heimgefithrt wurde. Nad einer Sage lebte 
fie mit Udhilleus vermahlt und von ihm Vutter des 
Euphorion auf der Inſel Leufe fort. Gleich den Dios- 
furen, galt aud) fie —— — St. Elmsfeuer) 
als Gottheit der Schiffer. Man fieht in ihr eine Licht⸗ 


bttin. Bal. Lehrs, in den Sdjriftwerfen der 


Griechen (in Borie Biufiigeaus dem WUltertume, 


Hollander unter de Ruyter und Tromp 21. Wug. | 2. Aufl., Leipz. 1875). 


1673 die Englander ſchlugen. Am 26. Mug. 1799 
— in der Nähe —* Truppen unter Aber⸗ 
cromby. 

Heldr., bei Bflangennamen Ubfiirszung fiir Theo- 
dor v. Heldreid), geb. 3. März 1822 in Dresden, 
Direltor des Botanifden Gartens in Uther, get. 
7. Sept. 1902; ſchrieb: »Die Ruppflangen Grieden- 
lands« ( Athen 1862). 

Helbdrungen (Schloß⸗H.), Stadt im preuß. 
Regbez. Merjeburg, Kreis Eckartsberga, an der preufi- 
ſchen Staatsbahnlinie Gangerhaufen - Erfurt, bat 
zwei evang. Rirden, ein ehemals fefte3, jest 3. T. 
abgetragenes Schloß, Amtsgericht, Oberforjterei, 
Dampfmolkerei, Genriifebau und (1900) 2502 evang. 
Einwohner. Yn der Nähe cin Kalibergwerf. 

Hele, Peter, ſ. Henlein. 

Helecho, |. Pteris. 
ried. Inſel, ſ. Makroniſi. 

Helena, St., Inſel, ſ. Sankt Helena. 

Helena, 1) Hauptſtadt des nordamerikan. Staates 
Montana und der Grafſchaft Lewis und Clarke, 
1389 m it. Dt, im dem fruchtbaren Prickly Pear— 
tal, öſtlich vom Mullan's Paß (1822 m), in dem 
die Nord-Pacijicbahn das Felfengebirge überſchreitet, 

ugleich in Cifenbabnverbindung mit der Union. 
Racijicbahn (fiber Butte), der Great Northern- und 
der Canadiſchen PRacificbahn (über Great Falls), hat 
ein {dines Staatshaus, zwei Banken und (1900) 10,770 
Cinw. Die Stadt ijt Sik eines deutiden Konſular— 
agenten und Mittelpuntt eines widtigen, von zahl— 
reichen Gold-, Silber-, Blei- und Kuͤpfererzgängen 
durchſetzten Minendijtriftes ; allein aus Dem Moräne⸗ 
fdjutt der die Stadt —— Laſt Chance Gulch 
wurde für 30 Mill. Doll. Gold entnommen. In der 
Nähe heiße Mineralquellen. — 2) Hauptitadt der 
Grafſchaft Phillips im nordamerikan. Staat Arkanſas, 
am rechten Ufer des Miſſiſſippi, mit großer Eiſen— 
bahnfähre, Baumwoll- und Holzhandel und (1900) 
5550 Cinw. 

Helena, 1) Todter des Reus und der Leda (jf. d.), 
der Gemahlin des Tyndareos von Sparta, nad andrer 
Sage ber Nemeſis, Schwejter der Diosfuren und der 
Klytämneſtra, das ſchönſte Weib ihrer Beit. Als zehn- 
jähriges Madden ward jie von Thefeus entfiihrt, aber 
von den Diosfuren befreit. Bon den beriihmteften 
griechiſchen Fürſten umworben, wählte fie ben Me— 
nelaos und brachte ihm das Königreich Sparta zu. 
Sie gebar ihm die Hermione, ließ ſich aber während 





2) Heilige, eine bithyniſche Gaſtwirtin, Konlubine 
des Conſtantius Chlorus und Mutter Konſtantins 
d. Gr., wallfahrte in hohem Alter nad) Paläſtina und 
baute die Kirche zum Heiligen Grab in Jerusalem: 
Nach der sa ijt Heeine britiſche Fürſtentochter 
und Wuffinderin des Kreuzes Chrijti (fj. Nreuzeds- 
erfindung) ; ——— als Nonne, 80 Jahre alt. Ihr 
Tag: der 18. Auguſt. Vgl. Grundt, Kaiſerin Helenas 
Pilgerfahrt nach dem Heiligen Lande (Dresd. 1878). 

lenafener (Helenenfeuer), ſ. Elmsfeuer und 

Helenafrant, |. Inula. Seeſput. 

Helenamedaille, von Kaiſer Napoleon III. 12. 
Aug. 1857 "gps Krieg3dentmiinge fiir alle frane 
—5* und auswärtigen Militärs der Land- und 
Seearmee, die 1792—1815 unter franzöſiſchen Fahnen 
gefochten haben. Sie ijt von Bronze und trigt, unt 
geben von einent Strang und iiberragt von einer Krone, 
vorn das Bild Napoleons L., auf der Riidfeite die In— 
ſchrift: »A ses compagnons de gloire, sa derniére 
pensée (»Seinen Ruhmesgenofjen, fein lepter Ge— 
danfec), Campagnes de 1792 4 18154. Sie wird an 
griinem, rot gejtreiftem Bande getragen. 

Helenavogel (Hclenafafainden), ſ. Witrilds. 

Helene (qried.), 1) H. Cuife Clifabeth, Her— 
jogin von Orléans, geb. 24. San. 1814 auf 
Schloß Ludwigslujt, geſt. 18. Mai 1858, Todter des 
Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von Medlenburg- 
Schwerin, vermählte fid) 30. Mat 1837 mit dem Her- 
30q von Orléans, dem Sohne des Königs Ludwig 
Reitipp, und erwarb fic) den Ruhm eines Muſters 
echter deutſcher Weiblicfeit und die Udhtung aller 
Stände des Volfes. Durd den Tod ihres am 13. Juli 
1842 auf dem Weg von Paris nad Neuilly verun- 
glückten Gatten verwitwet, widmete fie fid) fortan 
ausſchließlich Der Erziehung ihrer beiden Söhne, des 
Grafen von Paris (geb. 24. Uug. 1838) und des Her- 
3098 von Chartres (geb. 9. Rov. 1840). Rad) der 
Ubdanfung des Königs Ludwig Philipp erſchien fie 
24. Febr. 1848 mit ibnen in der Nationalverfamm- 
lung, um den Thron fiir den Altern gu retten, mupte 
aber fliehen und lief ſich, nach langerm Aufenthalt in 
Ems, gu Eifenad nieder. Reitweije veriweilte fie aud 
in England bei ber Familie Ludwig Philipps und in 
Richmond bei London, wo fie ſtarb. Sie war eine 
trefflide Bildhauerin. Val. G. H. v. Shubert, Er- 
innerungen aus dent Leben der Herzogin H. Luiſe von 
Orléans (8. Uufl., Münch. 1877); Sranick, Cine 
medlenburgifde Fürſtentochter (Vrem. 1872). 


Helene — Helfert. 


2) . Bawlowna (Charlotte Marie), Grof- 
fiirftin von Rußland, geb. 9. Jan. 1807, geft. 21. 
Jan. 1873, Tochter des Pringen Baul von Wiirttem- 

, vermablte fic) 20. Febr. 1824 mit dem Grok 
fürſten Michael, Bruder der Kaiſer UWlerander I. und 
Nifolaus. Jn Petersburg intereffierte jie ſich lebhaft 
für Kunſt und Wiſſenſchaft und unterjtiigte nament- 
lid) feit Dem Lod ihres Gemahls (1849) Künſtler 
und Gelehrte mit reiden Spenden. Auch in der Politif 
übte fie Einfluß. Ihrem deutſchen Vaterland bewahrte 
jie ſtets treue Unhinglidfeit. Dore einzige Tochter, 
Katharina (geb. 28. Uug. 1827, gejt. 13. Mai 
1894), war mit dem Hers Seor von Medlenburg- 
Strelitz (gejt. 1876) vermählt. Val. ⸗Aus der Peters. 

er Gefellidaft« (Leip;. 1880). 
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Urdidiatonus; bei dex Herrnhutern ein Seelforger 
und Gittenauffeher. 

Helferich, 1) Johann Ulfons Renatus von, 
Nationaldfonom, geb. 5. Nov. 1817 ju Neuchatel in 
ber Schweiz, gejt. 8. Juni 1892 in Minden, ward 
auf Grund feiner Schrift »Über die Schwantungen im 
Werte der edlen Metalle⸗ 1843 Privatdogent, 1844 
auferordentlidjer, 1847 ordentlider Brofejjor an der 
Univerſität gu Freiburg, 1849 nad) Titbingen, 1860 
nad Gottingen und 1869 nad) München berufen. H. 
hat in der »Heitidrift fiir die geſamte Staatsiwijjen- 
fdaft« eine größere Rahl Urbeiten verdjfentlidt, dar- 
unter nantentlid) iiber bie öſterreichiſche Valuta feit 
1848, iiberThiinens naturgemapenirbeitslohn(1852), 
liber wiirttembergijde Ugrarverhaltnifje (1853), über 


lene, die ſchöne, von Konjtantinopel, | dieWaldrente (jeit 1867), iiber die Reform der diveften 


Peldin eines Vollsbuches, das feit der Erfindung der 

ddruderfunjt in fajt allen Ländern Europas ver- 
breitet if Es berubt auf einem altfranzöſiſchen Ro- 
man in Ulerandrinern und hat, wie diefer, dad Volts. 
marden vom Madden ohne Hinde (Grimm, Mr. 31) 
jur Grundlage. Val. Gudier, Einleitung su Beau- 
manoirs »(Euvres poétiquesa«, Bd. 1, S. XXVIT— 
XXXIT (Par. 1884), und »>Mémoires de la Société 
néophilologique & Helsingfors«, Bd. 1, 1903. 

Helenenfraut, ſ. Inula. 

Helenin (Ulantfampfer) C,H,,0 findet fid in 
der Alantwurzel (von Inula Heleniam), bildet farb- 


| Steuern in Bayern 2. 

2) Heinrid, Mediziner, Sohn ded vorigen, geb. 
4. Mai 1851 in Titbingen, ftudierte in Miinden und 
Leipzig, war Aſſiſtent an der Leipziger dhirurgifden 
Slime, Habilitierte ſich daſelbſt 1878 als Privatdozent, 
ging 1879 al8 augerordentlider Profeſſor gur Leitung 
der dirurgijden Univerfititspoliflinif nad Miin- 
den, 1885 al8 ordentlicher Brofeffor und Direftor der 
dirurgijden Minit nad) Greifswald und 1899 in 
= Cigenfdaft als Esmarchs Nad folger nad Miel. 

r madte ECrperimentalunterfudungen fiber dad 
Wachstum der Knochen, arbeitete iiber fiinjtlidje Ver— 


und geruchloſe Kriſtallnadeln, ijt leicht löslich in mehrung der Knochenneubildung durch örtliche Ere 


heigem Alkohol und in Uther, in fetten und ätheriſchen 
Olen, faum in Wafer, verfliidtigt fic) mit Waſſer— 





ſchwerung des vendfen Rückfluſſes des Bluted, über 
Behandlung deform geheilter Knochenbrüche, über 


dampf, ſchmilzt bei 100°, ſiedet unter Zerſetzung bei | die Biologie der wachſenden Röhrenknochen xc. Auch 


275—280° und gibt mit fongentrierter Salpeterfaure 
Nitrohelenin. H. wird als antifeptijdes Mittel 
und bei Malaria, Tuberfulofe, fatarrhalijdhen Diar- 
rhöen, Keuchhuſten, hronijder Bronditis empfohlen. 
H. auch joviel wie Inulin. 
Helenopolis, Stadt, ſ. Drepanon 2). 
Helénos, Sohn de3 Priamos und der Hefabe, 
wie feine Zwillingsſchweſter Kaffandra im Beſitz der 
Sebergabe, weisjagte, von den Griechen gefangen, 
daß Troja nur mit Hilfe de3 Neoptolemos und Phi— 
lottetes genonunen werden finne, aud foll er die Lijt 
mit dem hölzernen Pferd angegeben haben. Nach 
Trojas Fall folgte er dem Neoptolemos nad Epirus, 
vermablte fid) nad) dejjen Tod mit Andromache und 
erhielt einen Teil der daft über Epirus, 
Helensburgh (pr. gedensbiro), Stadt und Seebade- 
ort in Dumbartonjhire (Schottland), am Clyde, erjt 
1777 beqriindet, mit Fifderei und (901 8554 Cinw. ; 
ihm gegenüber, auf Dem andern Ufer des Gare Lod, 
liegt ofeneath, mit Schloß des Herjog3 von Urgyll. 
eleocharis (Eleocharis) 2. Br., Gattung der 
Cyperazeen, Halbgräſer mit mehr- bid vielbliitigen 
Ahrchen in endjtaindigen einjelnen Whren ohne Jnvo- 
tufralbiille oder mit etwas größerer unterjter Braftee. 
Etwa 80 Arten bon den Tropen bis in das arttifde 
Gebiet beider Erdhalften, 8 Urten in Curopa. Bon 
H. tuberosa R. Br. (Wajfertajtanie) in China 
wird die Knolle gewöhnlich roh gegeffen. 
HelepoHlis (qriech., »Stadteeroberere), ein riefiges 
Belagerungs- und Breſchewerkzeug der Ulten, von 
Demetrios Boliorfetes erfunden, ſ. Kriegsmaſchinen. 
Helfe, ſ. Weben. 
Helfeuftcin( Helfen berg), NamemehrererSchlöſ⸗ 
jer: bet GeiSlingen und Velburg und in Wieſenſteig. 
Helfer, iiberhaupt joviel wie Gebilfe; in Wiirttem- 
berg Name des unterjten Geiftliden in Städten, alfo 
foviel wie Diafonus; Ober helfer demnach foviel wie 


lieferte er Beitrage gur Lehre von den Geſchwülſten, 
befonders zur Lehre vom Krebs. Er gab Operations- 
verfabren an zur Befeitiqung der winkligen Ver⸗ 
tnöcherung des Kniegelenks und der Verfndderung 
des Kiefergelenls und verdffentlidjte Urbeiten über 
bie Knochennaht, fiber die Technik der Unterſchenkel⸗ 
abtragung, fiber Nafenplaftif, iiber Behandlung der 
—— über den Bruchſchnitt beim Verdacht 
brandiger Erſcheinungen, über die Technik der Gajtro- 
tomie und Gaſtroenteroſtomie, über die chirurgiſche 
Behandlung der Vergrößerung der Vorſteherdrüuſe rc. 
Er veröffentlichte: »Atlas und Grundrif der trau- 
matijden Fralturen und Lurationen« (6. Aufl, 
Miind. 1903), auch ijt er Mitherausgeber der »Deut- 
ſchen Zeitſchrift für Chirurgie. 

Helfert, Joſeph Alexander, Freiherr von, 
öſterreich. Hiſtoriler, geb. 3. Nov. 1820 in Prag, 
Sohn des als Kirchenrechtsſchriftſteller belannten 
Profeſſors Joſeph H. (geſt. 1847), ward 1847 Lehrer 
des römiſchen und fanonifden Rechts an der Uni- 
verjitat in Krakau, vertrat im Reidstag von 1848 den 
Tachauer Wahlbezirk, war 1848—60 Unterjtaats- 
fefretar im Unterrichtsminiſterium unter dem Grafer 
Yeo Thun und feit 1861 interimijtifder Leiter ded 
bem Staat3minijterium sugeteilten Kultus- und Un- 
terridjtSdepartements bis sur Einſetzung ded Unter- 
richtsrats unter Hasner 1863. Seither ijt er Prafi- 
dent der Rentralfommiffion zur Erforjdung und 
Erhaltung der Kunjt- und hijtorijden Baudenkmäler. 
1854 ward er gum Freiherrn ernannt, feit 1881 ijt 
er Mitglied ded Herrenhauſes. Aus feiner reidjen 
ſchriftſtelleriſchen Tätigleit erwähnen wir: »>Hus und 
Hieronymus · See organ Fi » Dic öſterreichiſche Volls⸗ 
ſchule⸗ (Bd. 1 u. 8, daf. 1860 u. 1861); »Die Schlacht 
bei Kulm 1813< (daf.1863) ; »Fünfzig Jahre nad dent 
Wiener Kongreß« (Daj. 1865); ⸗Geſchichte Oſterreichs 
vom Ausgang de3 Wiener Oftoberaufitandes 1848<« 
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(Brag 1869—86, 4 Bde. in 6 Tin.); »~Maria Luife, | vom Feſtland entfernt, gehort feit 1891 als Landge- 
Erzherzogin von Ojterreich, Kaijerin der Franjojene | meinde zur Proving Sdleswig-Holitein, Kreis Siider- 
(Daj. 1873); »Der Rajtatter Gejandtenmord« (Wien — * ijt 1700 m fang, 600 m breit, bat etwa 
1874); »Die Wiener Yournalijtif im J. 1848< (daſ. 4000 m Umfang, 0,55 qkm (0,01 OM.) Flächeninhalt 
1877); ⸗Königin Karolina von Neapel und Sigilien | und befteht aus dem Oberland und dem im SD. vor- 


im Kampf ge en die franzöſiſche Weltherrſchaft 1790 
bis 1814« (Daj. 1878); »Joadhtm Murat, feine letzten 
Kämpfe und fein Ende« (daf. 1878); »Der Wiener 
Parnaß im J. 1848< (daf. 1882); » Fabrizio Rujfo< 
(daj. 1882); » Maria Karolina von Hjterreidh, Königin 
von Neapel und Sizilien« (Daf. 1884); » Die konfeſſio⸗ 
nelle Frage in Oſterreich 1848« (Daj. 1889); »1814. 
Ausgang der frangdjifden Herrfdaft in Oberitaliens 
(Daj. 1890); »Staatlidjes Archivweſen« (daſ. 1893); 
»Gregor XVI. und Pius IX., Oftober 1845 bis No- 
vember 1846« (Daf. 1896) ; » Der Prager Juniaufjtand 
1848« (daſ. 1897); ⸗Zur Löſung der Rajtatter Ge- 
jandtenmordfrage« (Stuttg. 1900); »Raifer Franz I. 


von Djterreid und die Stiftung des lombardo ⸗venezia⸗ 


nifchen Königreiches · (Innsbr. 1901); »Wufzeidnun- 
gen und Erinnerungen aus jungen Jabren« (Wien 

Helffraut, j. Marrubium.. .  [1904). 

Helfta, Dorf im preuk. Reghes. Merfeburg, Mans- 
felder Seefrei8, an der Mansreteer elettrijden Klein⸗ 
babu, bat eine evang. Stirde, Bergbau auf Kupfer- 
fciefer, Ziegelbrennerei, ein Dampfſägewerk und 
(1900) 2510 Cinw. 

Helged (jpr. -geo, Flug in Schweden, entſpringt bei 
Rydaholm in Smaland, bildet mehrere Seen, darun- 
ter ben Helgefee, und miindet nad einem Laufe von 
a =n —— aca bei Ahus in die Djtfee. 

elgen, ſ. Delling. 

Helged, Inſel, ſ. Mjöſen. 

Helgi, 1) H.Hundin gs bant(»Hundingstodter<), 
im nordifden Mythus Sohn Stegmunds und der 
Vorghild, Halbbruder Sigurds, erſchlug im Kampf 
König Hunding von Hundland und dann deſſen Söhne 
und gewann durd feine Tapferteit die Liebe ber Sigrun, 
Der Lodter Hognis, die mit dem ihr verhaften Hod- 
brodd, dem Sohn des Königs Gramnar, vermählt 
werden follte. 9. 30g mit einer Flotte gegen legtern, 
war fiegreid) in der Schladt, in Der Hodbrodd, Hogni 
und Granmar mit allen ihren Söhnen (Dag, Hognis 
Sohn, ausgenommen) fielen, und lebte Dann in gliid- 
lider Ehe mit Sigrun, bis er einſt von dem ihm aufe 
lauernden Dag getdtet wurde. Nad) drei Tagen, um 
Mitternadt, erſchien der Held mit großem Geleit der 
verjweiflungsvoll flagenden Gattin am Grabbiigel, 
dent jie ihm erridjtet hatte, und fprad ihr Trojt gu. 
Bald darauf ftarb aud fie. Man erblidt in dem 
letztern Teil des Mythus die altejte Gejtalt der Le— 
norenjage. 

2)  Hiorwardsfon, ein Held der nordijden 
Sage, Sohn des Königs Hiorward und der Sigrlinn, 
Tochter des Königs Swafnir, war fain und von kräf— 
tiger Gejtalt, aber ſtumm, begeqnete als Jüngling 
einjt auf einem Streifzug im Walde der Walfiire 
Swaiwa, die ibm den Namen H. gab, worauf er 
fpredjen fonnte, und zog Dann aus, um den Tod ſeines 

ittervaters an Konig Hrodmar zu riiden. Sieg- 
reid) heimgelehrt, vermabite er fich mit Swawa, wurde 
aber bald darauf in einer Schladt tödlich verwundet, 
worauf er ſterbend Swawa bat, feinen fie gleidfalls 
liebenden Bruder Hedin gu Heiraten. 

Helgoland (engl. Heligoland), preußiſche Inſel 
mit vielbeſuchtem Seebad in der Nordſee, nordweſtlich 
von den Mündungen der Elbe und der Weſer (ſ. das 
Nebenlärtchen auf der Karte »> Schleswig - Holjtein« 
und Tafel »Seefartendarjtellung<, Fig. 1), 44,5 km 


gelagerten Unterland. Das Oberland ijt ein dis 
63 m hoher roter Tonjteinfeljen, der wie eine Mauer 
aus dem Meer emporjteigt und eine Heine Stadt jowie 
einen ſchönen Leuchtturm trägt. Auf dem Oberland 
ſind an Stelle der frühern engliſchen Batterien feſte 
Panzertürme und Mörſerbatterien errichtet worden; 
von einer an der Südoſtſeite des Unterlandes gelege— 
nen Mole führt ein Tunnel hinauf. Das Unterland 
ijt ein flaches, ſandiges Vorland von geringer Aus- 
dehnung, mit dem Sberland durch eine Treppe und 
einen Aufzug in Verbindung ſtehend. Hier befindet 
ſich ein Badehaus für warme Seebäder und das neue 
Konverſationshaus. Etwa 1200 m 
öſtlich von dieſem Vorland liegt die 
Diine, cine Sandinſel von 2000 m 
Länge und 800 m Breite. Ihr 
feſter und feiner Sandgrund bietet 
den herrlichſten Badeſtrand dar, zu 
dem man auf kleinen Fahrzeugen 
überſetzt. Das 1826 gegrümdete 
Seebad nimmt entſchieden den 
erſten Rang unter allen deutſchen 
Nordſeebädern ein; es ijt das ein- 
aige, deſſen infulare Lage eine jtets 
reine Seeluft bedingt. Die Bade- 
eit beginnt Anfang Sunt u. dauert 
fig Ende Oftober. Die Zahl der 
Badegäſte beträgt jahrlid ca. 21,000; mehr als 20,000 
Tourijten befuden die Inſel voriibergehend. Dic 
Brandung de3 Meeres hat an der ehemals viel grobere 
Inſel arg gearbeitet und beſonders an der Wejtfeite 
fortwährend gerjtirend eingewirkt. Neuerdings wer- 
den an den am meiſten gefährdeten Stellen Mauern 
aus großen Granitquadern errichtet, wodurch den 
Uferwänden ein feſter Halt gegeben wird. Die Düne 
wurde 31. Dez. 1720 von der 330 losgetrennt. An der 
Weſtſeite Helgolands zeigt ſich zur Ebbezeit ein 100 m 
breiter Felsgrund, und die Uferwände bieten hier das 
roßartigſte Bild von hohen Felstoren, rieſigen Fels- 
egeln und tiefen Grotten dar. Aus der Farbenzuſam⸗ 
| menjtellung, die das Landjdaftsbild der Inſel dar- 
| bietet, entitand die griin-rot-weije Flagge der Helgo- 
lander. Die Reede (Nord- und Sildbafen genannt) 
liegt swifden H. und der Diine. 
ie Inſel Hat eine evang. Kirche, einen Leuchtturm 
(1901 neu erbaut), ein neues Rathaus, cin Denfmal 
des Didhters Hoffmann von Fallersleben, der Hier 
das Lied » Deutidland, Deutidland fiber alles« dich- 
tete, cin Nordſeemuſeum (mit beriihmter BVogel- 
fammlung), ei Uquarium, eine Vogelwarte, eine 
biologijde Station zur Erforfdung der Fauna der 
Nordjee und (geo) mit der Garniſon (Matrofen- 
artillerie) 2307 evang. Bewobhner, dic teils im Unter- 
land, teils im Oberland wohnen und Fiſcherei, Auſtern⸗ 
und Hunumernfang, Sdiffahrt und Lotjendienjt fowie 
Bewirtung und Beherberqung der Tourijten und 
Badegäſte betreiben. Die Helgolander find vor- 
wiegend friefifden Stamimes und fpreden einen 
frieſiſchen Dialett (vgl. Olrichs, Wörierſchatz, Leipz. 
1882), während die deutſche Sprache Kirchen- un 
Schulſprache ijt. Mit Hamburg, Keuxhaven und 
Geejtemiinde bejteht regelmäßige Dampfſchiffahrt, 
nit der deutſchen Miijte —— Telegraphenver⸗ 
bindung. Auf verſchiedenen Feldern der Naturwijjen- 





Wappen von 
Helgoland. 


Helida — Heliand. 


ſchaften bietet H. die intereſſanteſten Crideinungen 
dar, 3. B. feine geologijde Formation. Dann ijt die 
Zahl der H. wahrend der Yugperioden befudenden 
Vogel aller Lander der ganzen ndrdliden Hemiſphäre 
geradezu beijpiellos. Unter den Lepidopteren ijt eine 
höchſt mterejjante Urt, Spilosana Zatime, fajt aus- 
ſchließlich Helgolandifd gu nennen, und unter der 
Flora find einbeimijd die hochnordiſche Cochlearia 


danica fowie Die fiidlide Lobularia maritima. — | 


. ijt das alte Fofitesland (j. Forjeti) und war 
nad der Sage eine umfangreiche, ſtark bevöllerte 
Inſel. Seit dent 14. Jahrh. gehörte fie den Herzogen 
von Sdhleswig-Holjtein-Gottorp, ward in dent Kampf 
der königlichen Linie gegen die herzogliche 1714 von 
den Dänen erobert, fam 1807 in den Beſitz der Eng- 
lander, die fie 1814 bebielten, und war wabrend der 
Kontinentaljperre ein Hauptplag fiir ben Schmuggel⸗ 
handel. Am 9. Mai 1864 fand in der Nahe ein Bese 


gefecht zwiſchen Ojterreidern und Dänen jtatt, nad: | 


dem ein vom deutiden Seezeugmeijter Brommy (ſ. 
Bromme) 4. Juni 1849 gegen däniſche Schiffe vor 
H. verſuchtes Seegefecht wegen englijden Einſpruchs 
hatte abgebrocden werden miijjen. 1890 ward H. 
von England abgetreten und 1892 au Preugen ge- 
ſchlagen. Bgl. von der Deden, Unterjudungen 
über Die Inſel H. (Hannov. 1826); Lappenberg, 
Uber den ehemaligen Umfang und die alte Gefdhidte 
Helgolands (Hamb. 1831); Wiebel, Die Inſel H. 
(Geologiſch, daj.1848); Otter, Helqoland (Berl.1855) 
und Berfajjung und Recht auf H. (Stuttg. 1878); 
Hallier, Helgoland (2. Ausg. Hamb. 1893); Linde- 


mann, Die Nordfeeinjel H. in topographijder, ge⸗ 


fchichtlicher, ſanitärer Beziehung (Berl. 1889); Gate, 
Die Bogelwarte H. (2. Aufl., Braunſchw. 1899); 


Tittel, Die natiirliden Verinderungen ae ge | 


(Veip;. 1894); Knuth, Flora der Inſel H. (Miel 
1896); Liitfen, Die Nordjee-Esfader und das See- 
efecht bei H. am 9. Mai 1864 (Pola 1886); H. v. 


Schwerin, H., — — undersékning | 


(Lund 1898); Moller, Rechtsgefdidte der Inſel 
H. (Weim. 1904). 

Deliaa (qried.), dad Volksgericht in Uthen, von 
Solon aus Viirgern aller Klaſſen, die ſich zum Ridter- 
amt gemelDdet batten, zuſamniengeſetzt, zunächſt um 
liber Berufungen gegen richterliche Sprüche der Be— 
amten ju entſcheiden. Seine Machtbefugnis erweiterte 
ſich namentlich ſeit dem Sturz des Areopags (460 
v. Chr.), und ſeitdem man den Bürgern gejtattete, 
fic in allen Sadjen fofort an die H. zu wenden, und 
aud die Bundesgenojjen zwang, in Uthen ihr Recht 
zu nehmen. Es beftand aus 6000 Ridtern, einſchließ⸗ 
lid) Der 1000 * Geliaſten), je 600 aus 
jeder Phyle, und zerfiel in 10 Gerichtshöfe (Dikaſterien), 
die gewöhnlich einzeln, bei wichtigen Sachen arc) ver- 
eint richteten. Das Verfahren war öffentlich. Der 
von Verilles eingeführte Richterſold Geliaſtikon), 
1 Obolos fiir den Tag, wurde von Kleon auf eine 
balbe Drachme erhdht. Val. Frantel, Die attiſchen 
Gefdwornengeridte (Berl. 1877). 

Heliaden, Tidter de3 Helios und der Ofcanide 
Kinmene: Aigle, Boacthuja und Lanrpetie, Schweſtern 
des Phaéthon (jf. d.), wurden nad dejfen Tod in Pap⸗ 
pein verwanbdelt. Aus ihren Triinen, die fie um den 
Bruder nod al Bäume weinten, entjtand der 
Bernſtein. 

Seliade-Radulescu (Cliade-R.), Joan, 
ruman. Sdriftjteller und Staat3mann, geb. 1802 in 
Lirgovijt, gejt. 1872 in Bularejt, genoß feine Er- 
ziehung in Bufarejt und wurde dafelbjt mit 20 Jah— 
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ren Profejjor, dann Mitglied der Sdhulbehirde, Gene- 
ralinjpeftor der Schulen umd Yrdivdireftor. 1848 
gehirte er zu denjenigen, die den Fiirjten Georg Bi- 
beSco zur Unterzeichnung einer Verfajjung beſtimm⸗— 
ten. Nach der Flucht des Fiirjten (24. Juni) ward 
H. Mitglied der proviforijden Regierung, mupte aber 
beim Heranriiden der Rujjen und Türken, wie andre 
Geiidhtete, fliehen. Er begab ſich zunächſt nad) Kron: 
jtadt in Siebenbiirgen, von da 1849 nach Paris und 
im folgenden Jahre nad der Tiirfei. Im Gefolge 
Omer Pafdas zog er 1854 in Bularejt ein, wo er 
ſeitdem verblieb. Die literariſche Tatigfeit Heliades 
ijt ſehr vielfeitig gewefen; ibr Wert bejteht in dem An— 
{ob den “fbn jungen aufjtrebenden rumäniſchen 
iteratur aufverſchiedenen Gebieten gegeben hat. Als 
Dichter fehlt es ihm an Phantajie, und feine Sprache 
ijt oft geſucht und durch weit getriebene lateiniſche 
Neologismen entitellt. H. griindete 1828 die erite 
rumäniſche literarijde Zeitſchrift: »Curierul roma- 
nesc«, nad) deren UnterDdriidung (1848) er 1862 den 
»Curierul de ambe sexe« (5 Bde.) ins Leben rief, 
ſchrieb 1844 ein heroiſches Drama über Mircen und 
1846 ein Epos über den walachiſchen Fiirjten Midael 
den Tapfern: »Mihaidac ; ferner »Souvenirs et im- 
pressions d'un proscrit« (Par. 1850); »Le protec- 
torat du Czar« (Daf. 1850); » Mémoires sur l'histoire 
de la régénération roumaine« (daſ. 1851) und 
»Cursii de poesie generalit« (1868 jf., 3 Bde.). 
Heliafijd (heliarifd, heliotiſch, heliſch), zur 
Sonne (griech. helios) geborig, auf diefelbe bezüglich; 
j. Unfgang der Gejtirne und Untergang der Gejtirne. 
Seliand (> Heilande), Titel der altſächſiſchen Evan- 
——— in alliterierenden Verſen, die, nach 
Ingabe einer alten, durch Flacius Illyricus mitge— 
teilten, jetzt aber verlornen Vorrede, auf Veranlaſſung 


Ludwigs des Frommen von einem ſächſiſchen Sänger 


verfaßt worden iſt. Das Werk, das umfangreichſte 
und bedeutendſte Denkmal der altſächſiſchen Mundart, 
iſt von nicht geringem dichteriſchen Wert und gibt in 
ſeinen unverkennbar vollsmäßigen Ausdrücken, Wen- 
dungen und poetiſchen Formeln ein Bild der faſt ganz 
untergegangenen epiſchen deutſchen Vollspoeſie jener 
frühen Beit Da es anderfeits die Benugung lateini- 
ider Quellen, nämlich der Tatianifden Cvangelien« 
harmonie und veridiedener Bibelfommentare, verrat, 
jo muß es entiveder von einent Geijtliden, der nit den 
Trabditionen der Volksepik fehr vertraut war, oder 
wabhrideintider von einem berufsmäßigen Sanger, 
dem der Stoff von einem Geijtliden mitgeteilt wurde, 
verfagt worden fein. Von den beiden vorhandenen 
Handjfdjriften des H. befindet fich die eine jest in Veiin- 
chen (frither in Bamberg), die andre im Britifden 
Muſeum zu London, dazu kommt ein Bruchſtück in 
Prag. Weiterhin entdedte 1894 Zangemeifter in einer 
Handſchrift ded Vatifans altſächſiſche Fragmente, von 
denen eins Verſe des H. enthalt, wahrend andre einer 
poetiſchen Bearbeitung alttejtamentlider Geſchichten 
angebiren. Da nad der von Flacius mitgeteilten 
Nachricht der Dichter des H. auch das Alte Tejtament 
behandelt haben follte, fo lag e8 nahe, diefem die neu 
aufgefundenen Stiide der »altſächſiſchen Genejis« 
zuzuſchreiben. Dod) haben fic) neben augenfalligen 
Ubereinjtinnnungen aud fo beträchtliche Abweichun⸗ 
gen int Cecataacash und Versbau der beiden Didh- 
tungen ergeben, daß man jest verfdiedene Verfaſſer 
fitr jie vernnttet. Die vatifanifden Bruchſtücke find 
herausgegeben von Zangemeijter und Braune in den 
Neuen Heidelberger Jahrbüchern«, 1894. Val. dazu 
Behaghel, Der H. und die altſächſiſche neh 
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Helianthemum — Helichrysum. 


(Gießen 1902). H. und Genefis wurden jufanumen | len können über Winter im Boden bleiben und nad 
herausgegeben vom Piper (»Die altſächſiſche Bibel- | Bedarf herausgenommen werden. Der Ertrag fommet 
didtung«, Stuttg. 1897) und Behaghel (2. Aufl., int allgemeinen dem der Kartoffeln ziemlich nage, und 


Halle 1903); der H. allein von Sdymeller (Stuttg. | wenn der Futterwert aud) um 20 
1830; Wörterbuch und Grammatik dagu, 1840), | 
deckt (60 und 120 8tr. vom Heftar). Die Topinambur 


dann von Kine (mit wortlider neubodjdeut {der uͤber⸗ 
fepung, Münſter 1855), in fritifdjer Bearbeitung von 

. Heyne (mit ausfiihrlidem Gloffar, 3. Wujl., Pa— 
derborn 1883), von H. Riidert (Leips. 1876), von 
Sievers (Halle 1878). Neuhochdeutſche überſetzungen 
des H. lieferten nod unter andern: Grein (Rinteln 
1854; neue Bearbeitung, Raffel 1869) und Simrod 
(3. Aufl. Berl. 1882). Wal. Windifd, Der H. und 
jeine Quellen (Leip;. 1868); Grein, Die Quellen 
des H. (Raffel 1869); Vilmar, Deutſche UAltertümer 
im H. (2. Ausg., Marb. 1862); Sievers, Der H. 
und die angelſächſiſche Geneſis (Halle 1875); Beh- 
ringer, Bur Wiirdigung des H. (Wiirgb. 1891). 

elianthémum Pers(Sonnenri3 den), Gat- 

tung der Ziſtazeen, niedrige, 3. T. auf der Erde lie- 
gende Halbjtrauder ober Kräuter mit länglichen, 
qangrandigen Blattern, doldentraubig oder ſcheinbar 
traubig angeordneten gelben, felten weißen oder roten 
Bliiten un —— Kapſel. Etwa 120 Arten 
meiſt im Mittelmeergebiet, einige bis ins nördliche 
Europa, andre in Amnierika. : gare Gdrtn. 
(Feldyfop), ein Strauch mit meift liegenden oder 
aufſteigenden Äſten, figenden oder kurzgeſtielten, mebr 
oder weniger behaarten, am Rande meift zurückge— 
bogenen Blattern und gelben Bliiten, die der ganzen 
Sommer hindurd erſcheinen, wächſt in fajt ganz Cu- 
ropa, in Nordafrifa und im Orient und wird in vielen 
Varietäten, wie aud mehrere andre Arten, als Sier- 
pflanzen fultiviert. 

Helianthin, ſ. Dimethylanridoazobenjol. 

Helianthus Z. (Sonnenblume, Gonnen- 
rofe), Gattung der Rompofiten, einjährige oder aus- 
dauernde, meijt hohe, rauh- oder fteijhaarige Kräuter 
mit gegen⸗ oder wechſelſtändigen, gejtielten, ganz— 
ranbdigen oder geldgten Blattern, einzeln endſtändigen 
oder in lockern Ebenſträußen gruppierten, meiſt 
großen oder ſehr großen Blütenköpfen, ſchwach zu— 
ſammengedrückten Früchten und einem aus zwei 
ſpreuartigen Blättchen oder Grannen beſtehenden, 
leicht abfallenden Pappus. Etwa 65 meiſt nord— 
amerilaniſche Arten, einige in Mittelamerifa, wenige 
in Peru. H. tuberosus L. (Topinambur, Erd— 
manbdel, Grund- oder Crdbirne, Erdapfel, 
Jeruſalem- oder Erdartifdode, ſ. Tafel »Fut- 
terpflanzen Ie, Fig. 9) hat einen 2,5—8,75 m hoben, 
meiſt nicht veräſtelten, blattreiden Stengel, gegen- 
— herz⸗eiförmige Blatter und aufrechte dotter- 
gelbe Blütenlöpfe bis 8 cm im Durchmeſſer, die bei uns 
nur tn warmen Herbjten zur Entwidelung kommen. 
Die Topinambur jtanunt aus den Vereinigten Staa- 
ten oder Kanada, wo fie bereits bei den Eingebornen 
in Kultur gefunden wurde, fam 1617 nad England, 
nad) bem Dreipigidhrigen Kriege nad) Deutfdland 
und wurde wegen ihrer ovalen, äußerlich röllichen, 
innen weißen, an einer Seite etwas {pif gulaufen- 
den Knollen als Viehfutter tultiviert, wihrend des 
18. Jabrh. aber von der Rartoffel verdriingt. Sie 
gedeiht allgemein im Rartoffelland, aber aud) nod) 
ut leidjterm Boden und in dumpfen Lagen. Die 
höchſten Erträge bringt fie in mildem Lehmboden. 
Stengel und Blatter geben ſchätzenswertes Futter zu 
einer Zeit, in der andres Gritnfutter gu fehlen be: 
ginnt. Die Kultur gleidht im allgemeinen der Kar— 
toffelfultur, ijt aber einfadjer, billiger, und die Knol— 


roz. geringer ijt, 
fo wird dieſer Ausfall durch den Stengelertrag ge- 


wiirde häufiger fultiviert werden, wenn fie beſſer in 
bie Fructfolge pakte und nicht durch gwei Nach— 
früchte aus dem Boden entfernt werden müßte. Die 
Snollen enthalten 14,7 Broz. Ruder, 3,1 Proteinjtoffe, 
1,9 Inulin, 1,1 Peltinjtoffe, 0,2 Broz. Fett, 1,5 Broz. 
Helluloje, 1,3 Proj. Mineralſtoffe und 76 Proz. Waſ⸗ 
jer. Wud) zur Spiritusbereitung ijt Topinambur be- 
nubt worden. Die Knollen geben einen um die Hälfte 
—— Gehalt an Trockenſubſtanz und Zucker als 

unkelrüben und hinterlaſſen 50 + sg Futter. Jn 
neuefter Zeit bindet man den Flugjand mit Topi- 
nanbur. Bgl. Charanel, Le Topinambur (Rar. 
1898). H. annuus Z. (Sonnenblume, Son- 
nenrofe), bis 4 m hod, mit meijt einfadent Sten- 
gel, geſtiellen, herzförmigen, gefiigten, rauhen Blat- 
tern, gropen, nidenden Bliitenfdpfen von mehr als 
80, felbjt 50 cm Durdmefjer, gelben Rand- und 
braunen Sdeibenblitten und ſchwarzen, qrauen oder 
weißen Friidten, eine einjahrige Pflanze, vermutlich 
aus Mexiko, wird namentlich in Ruglandund Ungarn 
al8 Olprlange, in Holland, im fiidliden Frankreich, 
im Bandfdab, in Siidrugland, bei Wafhington, auf 
Martinique, hier und da aud bei uns auf fumpfigent 
Boden jur Verbefferung de3 Klimas, namentlid) zur 
Belämpfung des Wedfelfiebers gebaut. Sie verlangt 
etwas bindigen, fraftigen Boden und entiwiedelt ſich 
befonders aus friſch eingefiihrten Samen febr kräftig. 
Die jungen Knoſpen der Pflanze dienen als Gemüſe, 
die Stengel alg Brennmaterial und zur Gewinnung 
von Bottafde (jie faugt das Land ftarf aus); die 
Blätter geben gutes — die Blitten liefern der 
Bienen reidlid) Honig; die Friidjte (liber 2000 in 
einem Bliitenfopf) bilben gutes Wiajtfutter fiir Ge- 
— werden aber beſonders zur Gewinnung von 

{ benugt. Die Oltudjen bilden kreffliches Viehfutter. 
Die Samen finnen wie Mandeln benugt werden, 
und in Umerifa verbidt man fie ju Brot. Die Son 
nenblume wurde gegen Ende de3 16. Jahrb. in Cu- 
ropa befannt und erregte fdjnell grokes Aufſehen, be- 
fonder8 aud) burd ihren Heliotropismus (j. Bflan- 
genbewegqungen). Mit Bezug auf diefen erjdier fie 
vielfach als Wappen- oder Siegelblume, als Seiden 
lehnspflichtiger itterſchaft, treuer Anhänglichkeit rc. 
Man kultiviert fie in mehreren Varietäten als Zier— 
pflanze, ebenſo einige andre Arten, wie die dicht ſeiden⸗ 
artig ſilberweiß filzige H. argyrophyllus Gray, die 
ausdauernden H. multiflorus L. und orgyalis DC., 
beide aus Nordamerifa, und die einjährige H. debilis 
Nutt. var. cucumerifolius Torr. et Gray au8 Texas 
und den weſtlich gelegenen Ländern in zahlreichen 
Varietäten und Hybriden. Vgl. Friedrich, Die 
Sonnenblume (Leipz. 1900). 

Heliaften, Heliaſtikon, ſ. Heliäa. 

HSeliceen, ſ. Heliciden. 

Helichrysum Gärtn. (Strohblume, Sons 
nengold, Immerſchön), Gattung der Kompoſiten, 
meiſt grau- oder weißwollig oder filzig behaarte 
Kräuter, Halbſträucher oder Sträucher mit Bliiten- 
köpfchen von ſehr verſchiedener Größe und trocken— 
häutigen oder mit gefärbten, oft ſtrahlig ausgqebreite- 
ten Anhängſeln verjehenen Hülllelchblttern. Wan 
fennt etiva 300 Arten in Curopa, Afien, Wfrifa, 
Uujtralien, etwa 150 in Südafrila und 60 in Auſtra⸗ 


Helicidben — Helifon. 


lien, in Deutfdland nur H. arenarium DC. (Sand- 
immortelle, gelbe3 Jmmerfdin, Gold- 
blume, Fuhrmannsrdsdhen), weißwollig, traut- 
artig, 15—380 em bod), ausdauernd, mit figenden, 
— —— ——— Blättern und gelben 
BliitenLSpfden in dichten Doldenriſpen, wächſt auf 
ſandigen, ſonnigen 5* und Rainen durch ganz 
Euroba. Die Vliifen(gelbeRagenpfitdhen,Gold- 
blumen, Gandru$rfraut oder Strohbliim- 
hen) riechen ſüßlich, ſchwach gewürzhaft und ſchmecken 

elind zuſammenziehend, etwas bitterlid); fie wurden 
Priber argneilid) benugt. Mehrere andre Arten wer- 
den als Zierpflanzen fultiviert, befonders H. orien- 
tale Tourn. auf den griechiſchen Inſeln und in Rlein- 
aſien, die in der Provence im großen gebaut wird, 
und deren Blütenköpfchen getrocnet und, vielfad ge- 


farbt, af8 Ymmortellen in den Handel gebracht 


werden. H. bracteatum Willd. (Ymmortelle von 
Walmaifon) und H. macranthum Beuth., beide 
aus Neuholland, werden bei uns als einjährige Zier- 
pflanjen in mehreren Barietiten fultiviert. 

Heliciden (Helicidae, Heliceen), große Familie 
Der Lungenfdneden (Helix, Bulimus, Pupa, Clau- 
silia , Succinea u. a.), die mit den ähnlich gebauten 
ſchalenloſen Landjdneden (Limaciden) einen grofen 
Teil der Stylommatophora ausmadt. Unter H. im 
engern Ginne verſteht man die pflangenfreffenden 
Gattungen mit geripptent einfadjen Kiefer, unter 
denen die Gattung Helix bei weitem am widtigiten 
ijt. Bal. UlLbers, Die Heliccen na natiirlider Ver- 
wandt| daft ſyſtematiſch geordnet (2. Uusg. von Mar- 
tens, Leipz. 1860). 

Helicin NG Tee Bese. C,3H,,0, 
oder CH,,0,.0.C,H,CHO entſteht bet Behandlung 
von Salicin mit Salpeterfiure, fann aud) wieder ju 
Salicin reduziert werden und wird durd) Fermente 
und verdiinnte Säuren wie Salicin gefpalten. 

Heliconia L. (Oelifonie, Tafelbanane), 
Gattung der Muſazeen, frautartige Pflanzen mit 
einem aus zuſammiengerollten Blattideiden gebildeten 
Sdheinjtengel, aus dejjen Mitte ſich ein Bliitenfdhaft 
erbebt, anjehnliden Blattern, oft ſchön gefärbten 
Dedblattern und wicelformigen Blütenſtänden. Etwa 
30 Urten im Heifer Umerifa werden wegen ihres 
ſchönen Wuchſes bei uns in Warmbhaufern fultiviert. 
H. metallica Linden, von Neugranada, triigt 60— 
90 cm lange, auf der Oberfeite lebhaft griine, feiden- 
oon set auf Der Unterfeite metallartig rot gefürbte 

latter mit per{nuitterglangendem weißen Mittelnerv. 

Helicoprion Bessonowi Karpinsky, Gattung 
ber Haififdhe, deren Rejte feit 1898 in ben Urtinflfdid- 
ten des permifden 
Syjtems im Gouver- 
nement Berm, dic 
unmittelbar dem 
Steinkohlenſyſtem 
auflagern, wieder 
holt gefunden wor 
den ſind. Sie gleichen 
ziemlich nahe einent 
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Gre zunehmen und, nad) der Peripherie der Spi- 
rale tid verengernd, in einem Zahn mit gezahnten 
Sdneidefanten —— Die Zahnblätter (deren 
man an einem Exemplar 136 zählte) find mit Zahn⸗ 
ſchmelz überzogen, 
während die Baſis 
der Spirale ohne 
Schmelz ijt. Das Ge- 
bilde bejteht im we- 
| fentliden aus Den- 
tin und war an fei- 
ner Baſis mit einer 
Art Chagrin, wie fie 
Die Haut der H. dar⸗ 
bietet, überzogen. 
Ahnliche Gebilde aus den ruffifden und amerifanifder 
Karbonſchichten wurden der Seladiergattung Edestus 
(ig. 2) zugeteilt, de- 
nen alſo das H. an- 
— werden muß. 
ie Helicoprion- 
Spirale ijt vielleidt 
vom Obertiefer aus- 
eqangen (gig. 3) u. 
Batata gewattine tn: 
riffswaffe gebdient. 
ie Herrjdaft der 
iti ſcheint 
dann bald erloſchen zu ſein; man hat ihre Spuren nur 
in larboniſchen und permiſchen Schichten gefunden. 
Hélie (ipr. tv, Fauſtin, franz. Rechtsgelehrter, 
eb. 31. Mai 1799 in Nantes, geſt. 22. Oft. 1884 in 
ſſy, ward 1837 feitender Chef de3 Kriminalamtes 
in Baris, 1848 — am College de France, 1849 
| Rat am Kaſſationshof und 1855 Mitglied der Ala— 
demie. Gein Hauptwerf int Verein mit Wd. Chauveau 
ift bie »>Théorie du code pénal« (Par. 1834— 43, 
6 Boe. ; 5. Aufl. 1872—73), die als grundlegend gilt. 
Ihr folgte der »Traité de l'instruction criminelle« 
(Bar. 1845—60, 9 Bde. ; 2. Aufl. 1863 —68, 8 Bde.), 
der in Belgien von Nypels und Hanſſens bearbeitet 
ward. Bgl. Boiffeau, Kloge de F. H. (Poitiers 
1886). — Sein Sohn Faujtin Adolphe, geb. 1829 
in Baris, Ridter am Seinetribunal, madjte ſich Durch 
das Wert »Les constitutions de la Frances (ar. 
1879) befannt. 

Helife, alte Hauptitadt der Jonier in Achaia, mit 
einem beriifmten Tempel des Pofeidon, wurde 373 
* Chr. mit der benachbarten Stadt Bura durch ein 
Erdbeben zerſtört und vom Meer verſchlungen. 

Helike, cine kretiſche Nymphe, die von Zeus in 
das Sternbild ded Groen Biren verwandelt wurde. 
Helifoide (qried.), Schneckenlinie. lralen. 
Helikometrie (qried.), die Lehre von den Spi— 
Helifou, bet den alten Griechen ein mit vier in 
Einflang geftimmten Saiten bezogenes Ynjtrument, 
das, wie das Monodord, der Wufweijung der Ronfo- 
nanzen an den Saitenlängen diente. Bei derheutigen 
Militärmuſil heißt H. ei tiefes Blechblasinſtrument 
vor größten Dimenjtonen (Kontrabak-Tuba in F 
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Fig. B Hopothetifde Stel: 
{ung der Heliooprion-Spirale. 
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grofen Ammoniten oder Es), kreisrund gewunden, über die Schulter zu 
von 0,25——0,30 m | tragen. 

Durchmeſſer undbil-⸗ Helifon (jegt Paläo-Vuno), Gebirge im weit- 
den flache, bilateral-| lichen Vootien, gwifchen dent See Ropais und dent 
ſymmetriſche Spira- Meerbuſen von Rorinth (1749 m). Der öſtliche, an 
len mit3,sund mehr Quellen, waldigen Sdhludten und liebliden Tilern 
Windunger, die ſich reiche Teil wurde von den alten Didtern als Sif der 
nicht rem (Fig. 1). Die Windungen find aus | Muſen gefeiert. Un ſeinem Nordabfall lag der einſt 
einzelnen tenten zuſammengeſetzt, die raſch an den Muſen geweihte Hain, eine Heine, im Altertunt 





Fig. 1. Helleoprion Bessonowi. 
‘/s natiirl. Grife. 
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Helifoniden — Heliographie. 


mit Statuen und Gebäuden geſchmückte Hodebene. | Caracalla (217) der Herrſchaft bemächtigt hatte, wurde 
Unweit davon iſt die Quelle Aganippe (ſ. d.); auf dem | befiegt und auf der Flucht getdtet. Flir H. blieb die 
öſtlichen Gipfel (1527 m) ftand einit ein Altar des | Verherrlidhung des Sonnengottes, deſſen Namen er 
Reus, und unterbalb deffen ſprudelte die Hippofrene | felbjt annahm, die Hauptbeſchäftigung. Auf dem Pa— 


j. d.). 
. Helifoniden (Heliconidae), Gruppe der Tag- 


latinifden Berge liek er einen pradtvollen Terrepel 
erridjten, worin der Rult des Gottes mit der aus- 


ſchmetterlinge, mit der Gattung Heliconia Latr., deren | ſchweifendſten Bradt begangen wurde; die —— 


Arten verkümmerte Vorderbeine, deutlich gefeulte, fait 


Götter Roms wurden gu- Diener dieſes oberſien 


topflange Fühler, lange, ſchmale, breit und ftumpf | Gottes herabgewiirdigt. Ym iibrigen war des H 


abgerundete Vorderfliigel und eifdrmige Hinterfliigel 
Beli gen. Die Gattung iit fehr artenreich und wie fait 
die ganze Gruppe auf Südamerika beſchränkt. H. Erato 
in Venezuela f. Tafel »Sdmetterlinge II«, Fig. 8. 

Helifoniden, Bezeichnung der Mujen, nad ihrem 
Sig, dem Berg Helifon (j. d.). 

Heling, foviel wie Kreuzknoten (jf. d.). 

Heliodromie (Fh otodromatie, gried.), Pho- 
tographie in natürlichen Farben, ſ. Photographie. 

Heliodromojffop, cin von Yves in Umerifa er- 
fundenes optifches Inſtrument, das drei farbige (rot, 

riin, blauviolett) Diapofitive nad) dem ‘Pringip 

er Dreifarbenphotographie durch geeiqnete Spiegel 
und Linfen dem Auge des Beſchauers vereinigt und 
dadurd die Farben jowie Licht und Schatten cites 
bunten Originals wiedergibt. Später wurden jabhl- 
reiche Ubarten diefes Apparates fonjtruiert. 

Heliodoros, 1) Schatzmeiſter ded ſyriſchen Königs 
Seleufos IV. Rhilopator, ward 176 v. Chr. von diejem 
nad) Jeruſalem gefandt, um die Tempelſchätze gu 
rauben, aber, alS er trof der Gegenvoritellungen des- 
Hobhenpriejters Onia den Tempel betrat, der Sage 
nad) von einer wunderbaren Erjdheinung ju Boden 
geidlagen. 175 vergiftete er feinen Herrn und uſur⸗ 
pierte Den fyrifden Thron, wurde aber durd) An— 
tiodjos TV. Epiphanes geſtürzt. 

2) Griedh. Grammiatifer des 1. Jahrh. n. Chr., Bor: 
ginger des Hephajtion (ſ. d. ) in der Metrif; von ihm 
riihrt Der Stamm der metriſchen Sdolien zu Urijto- 
phanes her (vgl. Thiemann, Heliodori colometria 
Aristophanea, alle 1869; f. Rolometrie). Bal. 
Henſe, Heliodorifde Unterjuchungen (Leipz. 1870). 

3) H. aus Emefa in Syrien, um 400 n. Chr., ijt 
Verfajjer eines griedhifden Romans: »Aethiopicac, 
in zehn Biidern, von den wunderbaren Sdicfalen 
der äthiopiſchen Königstochter Chariflea und ded 
Thefjaliers Theagenes, der zu dem bejten Leijtungen 
auf dieſem Gebiet der — Literatur gehoͤrt. 
Ausgaben von J. Belfer (Leipz. 1855), —2 (in 
»Scriptores eroticis, Par. 1856); Uberfesungen von 
Jacobs (Stuttg. 1837) und Fiſcher (daf. 1869). Bal. 
Oftering, H. und feine Bedeutung fiir die Literatur 
(Berl. 1901). 

Heliogabalus (Clagabalus, eigentlid) Name 
des Sonnengottes, der unter demſelben gu Emeſa in 
Syrien verehrt wurde), rom. Kaiſer von 218 —222 
n. Chr., bie urſprünglich Varius Uvitus Baf- 
fianus und war der Sohn des Barius Marcellus 
und der Soämis, der Enfel ber Yulia Mäſa, der 
Schwägerin des Septimius Severus. Gn Emefa 
ward der Knabe gum Oberpriejter des Gonnengottes 
geweiht und gewann durch die Schinbeit feiner Geftalt 
und durch bas Geritdht, dak er ein Sohn Caracallas 
fei, Die Zuneigung einer in der Nähe ftationierten 
Truppenabteilung. Die Huge und ehrgeizige Maja 
machte ſich dies gu nuge und bewirkte hierdburd fowie 
durch reiche Geldjpenden, dak ihn die Soldaten, ob- 
gleich er erjt 14 Jahre alt war, unter Dem Ramen 

arcus Uureltus Untoninus gum Raijer aus- 


riefen(218). Macrinus, der fid) nad) Ermordung de3 | 


Regierung nidts als eine Kette der finn! ofejten Schwel⸗ 
ereien und der niedrigiten und gemeinjten Ausſchwei⸗ 
—— und eine ſchmachvolle Entwürdigung des römi⸗ 
ſchen Kaiſerthrons durch orientaliſchen Deſpotismus. 
Endlich ſchämten ſich ſelbſt die Soldaten ihrer Wahl 
und wandten ihre Gunſt dem Vetter des H., Alexander, 
dem Sohn der Mamäa, der andern Todter der Mäſa, 
gu. Unf Anſtiften der lestern adoptierte H. denfelben, 
tradhtete ihm jedod bald Darauf nad) dem Leben. Ein 
Aufruhr, durd H." fortgejepte Nachjtellungen gegen 
Wlerander veranlaft, fojtete ifm Thron und Leben. 
Die Pratorianer ermordeten ihren frühern Giinjtling 
und warfen feinen verjtiimmelten Leidnam in den 
Tiber (222). Vgl. Duviquet, Héliogabale raconté 
par les historiens grecs et latins (Bar. 1903). 
Heliograph (qried).), Jnjtrument zur Herjtellung 
von Sonnenphotographien, im wefentlichen ein ajtro- 
nomifdes Fernrohr mit photographifder Camera. 
Es wird entweder als Uquatorial montiert, oder man 
gibt ihm eine fejte, unveränderliche Lage und ligt die 
Sonnenjftrahlen mittels eines H eliojtaten (j.d.) 
hineinfallen; im Brennpuntte wird das Sonnenbild 
Direft aufgenonunen oder ein Linſenſyſtem eingefdal- 
tet, Das ein vergrößertes Sonnenbild hervorbringt. — 
. heikt aud) ein 1875 von Mance modifiziertes 
Gaußſches Heliotrop, dad gu telegraphifden 
Zwecken namentlich beim Militär benutzt wird, indem 
man mit Hilfe eines kleinen, drehbaren Spiegels Son- 
nenblitze von längerer oder fiirzerer Dauer auf weite 
Entfernungen entjendet und durch Kombination der 
längern und kürzern Blitze, ähnlich wie beim Morſe— 
Apparat, ein Alphabet bildet. Bei ſehr klarem Wetter 
fann der H. auf 100 km Entfernung arbeiten. 
Heliographie (qried., »Sonnen|drift<) im eng: 
ften Sinne ded Wortes heien folde Methoden der 
Bilderzeugung, die allein mit Sonnenlicht arbeiten, 
während nad dem Beſchluſſe des internationalen 
Pbhotographenfongrefjes von 1889 das Wort »Photo⸗ 
bet allen Prozeſſen anzuwenden ijt, bet benen eine be- 
liebige Lichtquelle wirkt. Im weitern Sinne de3 Worteds 
ijt H. ein Sammelname fiir verſchiedene Methoden, 
mittels Photographie erzeugte Bilder durd) geeignete 
Abverfahren auf Metall gu übertragen, und nuttels 
Druckerſchwärze und Prejjen gu vervielfiltigen. Nach 
Der altejten Methode der H. überzog man eine Stahl- 
platte mit einer diinnen Aſphaltſchicht, belidjtete unter 
einem Regativ, wuld mit Terpentinöl, wobei die be- 
lichteten Ujphaltitellen zuriidbleiben und an den nidt 
belidhteten Stellen das Metall —— wird, ützte 
dann mit Salpeterſäure oder andern Ätzmitteln ein 
vertieftes Bild und brachte dies ähnlich wie Stahlſtiche 
zum Abdruck. Yn neuerer Zeit finden die Heliogra- 
phifden Stablipungen (neben Upungen in Meſſing) 
wieder Unwendung gur Ergengunig dauerhafter, tief- 
—— Stempel, wie ſie z. B. die Buchbinder ge— 
rauchen oder auch Schriftgraveure an Stelle ge— 
ſtochener Stahlplatten. Für den Illuſtrationskunſt⸗ 
druck wurde der Stahl durch Kupferplatten und der 
Aſphalt durch die empfindlichern Gemiſche von Leim 
(Gelatine) und Kaliumbichromat erſetzt unter Ber- 


Heliograviire — Heliometer. 
wendung von Eiſenchlorid als YUpfliiffigteit. Man | 


verwendet H. fowobl fiir Stridreproduttion al8 fiir 
Halbtonbilder. Das heliographijdhe Halbtonverfahren 
wird jedod) meijtens mit dem Ramen Heliograviire 
bezeichnet. Heliographifde Upungen auf Zinfplat- 
ten pflegt man Sinfotypien gu nennen. Die Be- 
—— H. wird mitunter auch gleichbedeutend mit 
hotogalvanographie (j. d.) gebraucht. Bgl. andy | 
»Heliotypies u. Volkmer, Die Photograviire (Halle 
1895); Husnif, Die H. (2. Uufl., Wien 1888); 
Hübl, Die photographiſchen Reproduftionsverfahren 
(Halle 1898); Eder, Uusfiihrlides Handbuch der 
— Bd. 4 (2. Aufl., daſ. 1900). 
Heliogradiire (haiufig aud Bh otograviire ge- 
nannt), eine Methode der photograpbitden Herſtel⸗ 
lung von Kupferdrucken in Halbtonen, bei deren Ge— 
winnung das Original nicht aus Strichen oder Punk⸗ 
ten zu beſtehen, reſp. in dieſe zerlegt zu werden braucht, 
wie bei der Zinkographie und Autotypie, ſondern die 
Halbtine können damit gleich vollendet wiedergegeben 
werden. Zur Erzeugung der Druchplatte belegt man 
eine gehämmerte oder galvaniſch niedergeſchlagene 
polierte Kupferplatte in einem Staubfajten mit einer 
diinnen Schicht feinen Wiphaltjtaubes und ſchmilzt 
denfelben an. Auf dieſe Platte überträgt man das 
auf Bigmentpapier unter einem Diaportiv fopierte 
Bild durd) Uuflegen und Undriicen des Rapiers, legt 
es in ein Warmwaſſerbad und wäſcht die unbelidtete 
Gelatine des Piqmentbilbes im Wafer aus. Darn 
trodnet man und ätzt das auf der Rupferplatte nun- 
mehr vorhandene unldslide Gelatinebild in Eiſen— 
Hloridbadern in das Kupfer ein. Beider Atzung durd- 
dringt die Eiſenchloridlöſung zuerſt die ſchwächſten 
Stellen der das Pigmentbild tragenden Gelatineſchicht 
und erjeugt Dadurd) die tiefſten Schatten; weitere 
ſchwächere Upungen ergeben die Mitteltöne und die 
Lichter. Nach der Atzung macht man einen Probe—⸗ 
druch, retouchiert die Platte und verſtählt ſie galva— 
niſch. Die H. übertrifft oft in famtartiger Weicd- 
beit ben in Schabkunſt ausgefithrten Kupferſtich. 
Die Rembrandt-H. iit ein von Klié erfundences, | 
erjt in London ausgeführtes Verfahren, bei dem 
totppie und . fombiniert find. Wuf einer Kupfer⸗ 
platte wird ein Gemijd von Fifdleim und Kalium— 
bidromat cufgetragen, Darauf ein mittels Rajters in 
Punkte und Stride zerlegtes photographijdjes Dia- 
pofitiv fopiert, mit Rolophonium eingejtaubt, dieſes 
ſchwach angeſchmolzen, wonad man mit Cijendlorid 
ast. Diefe Rembrandt-H. zeigt eine Kombination 
pon feinem Rajters und Staubforn und eignet fid 
rafden und billigen Druc groper Uuflagen unter | 
nwendung der Stupferdrudidnellprejfe. — Far- 
bige H. wurden zuerſt von Goupil (Vouffod u. 
BValadon in Karis), dann vonBledinger u.Ley- 
fauf in Wien u. a. ausgefiihrt. Bu ibrer Herjtellung | 
werden auf einer beliographijden Kupferplatte ver⸗ 
jdiedene, den Farben eines Gemiildes entipredende | 
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fpieligiten photomechaniſchen Reproduftionsarten. 


(Bgl. aud Heliographie [mit Literatur] und PHoto- 


medanifde Verfahren.) 

Heliolatrie (gried.), Gonnenanbetung, ſ. Gon 
nenfult. 

Heliomeéter (griedh., »Sonnenmeffer«, hierzu 
Tafel »Heliometer<), das genauejte aftronomifde 
Inſtrument zur Meffung fleiner Winkel, deffen Brin- 
zip darin beſteht, daß das Objeftivglas des Beobach- 
tung8fernrohrs durch einen diametralen Sdnitt in 
zwei Halften gerlegt ijt, die an zwei Metallfdlitten 
befejtigt jind, die eine gur Richtung der Sdnittlinie 
parallele Verſchiebung gejtatten (j. Figur). Golange 
beide Objeftivhalften fo nebeneinander 
jtehen, dak die Rander eine ununter- i, 
brodjene Streiglinie bilben, wird man, ‘—-— 
wenn das Fernrohr beifpielSweije auf \ ) 
bie Sonne gerichtet ijt, nur ein einziges 


| Bild der Sonnenjdjeibe erbliden; wenn man aber eine 
der Objeftivhalften verfdiebt oder, wie e8 gewöhnlich 


gefdieht, beide Halften nad entgegengefester Rich— 
tung auseinander bewegt, wie es die obenjtehende Fi⸗ 
gur zeigt, gibt jede der beiden Hälften ein kreisförmi— 
e8 Bild der Sonne fiir ſich, und durch eine Verſchie—⸗ 
ung von geeigneter Gripe fann man die beiden Son⸗ 
nenbilder in eine ſolche Lage bringen, dak fie ſich in 
einem Buntt berithren; bewirft man hierauf durd 
eine Verſchiebung nad) der entgegengeſetzten Rich— 
tung, dak fid) die beiden Scheiben wieder beriihren, 
fo entipridt bie Verfdiebung der Schlitten dem dop- 
pelten ſcheinbaren Sonnendurchmeſſer. Die Größe 
dieſer Verſchiebung wird entweder durch die Zahl der 
Umdrehungen einer die Bewegung hervorbringenden 
feinen Mikrometerſchraube gemeſſen, wie bei den von 
Fraunhofer konſtruierten se bah de oder durch 
Sfalen, die an den Schlitten angebradt find, wie 
bei Den von Repfold gebauten Ynjtrumenten. Kennt 
man den Winkelwert der Sfalen, fo fann man den 
ideinbaren Durdhmeffer ber Sonnenſcheibe in Bo- 
genwert finder. 
Das H. wurde zunächſt auf die Beſtimmung des 


| Sonnendurdmeffers angewendet, und diefem Um— 
ſtand verdanft es feinen Namen 


H. oder Sonnen⸗ 
meſſer. Doch iſt ſeine Anwendung keineswegs auf 
Sonnenbeobachtungen beſchränkt, ſondern man kann 
auch den ſcheinbaren Abſtand zweier benachbarter 
Sterne beſtimmen, indem man das von der einen 
Objeltivhälfte entworfene Bild bes einen Sternes 
mit dem von der andern Hälfte entworfenen Bilde 


des andern Sternes zur Deckung bringt und, nach⸗ 


dem die Skalen abgeleſen ſind, durch eine weitere 


Verſchiebung der Objektivhälften abermals ein Zu— 


ſammenfallen der beiden Sternbilder hervorbringt. 


Die dazu notwendige Verſchiebung der Schlitten ent⸗ 


ſpricht dem doppelten Abſtande der beiden Sterne. Das 
H. geſtattet bei ſeinen Meſſungen die Genauigfeit ded 


Fadenmikrometers (ſ. Mikrometer), übertrifft aber 


ſtupferdruckfarben mittels fleiner Ballen (Tampons) deſſen Anwendbarkeit inſofern, als mit letzterm Di- 
an ben betreffenden Bildſtellen aufgetragen und dann ſtanzen von höchſtens 12—15 Bogenminuten gemeſſen 
ein Abdruck in der Kupferdruckpreſſe hergeſtellt. Dieſes werden können, während das H. Diſtanzen bis gu 2 
Bemalen der Kupferdruckplatte ijt ein ſchwieriger Pro-⸗ Grad zu meſſen geſtattet. 

zeß, Der aber bei forrefter Durchführung polydrome | Bifolgende ae zeigt bad H. der Sternwarte am 
Drude von großer Schönheit liefert. — Stellt man | Lap der Guten Soffnung, das don Repſold in Ham⸗ 
sarbendrude mittels Chromolithographie oder Drei- | burg erbaut ijt. Das Objeftiv desjelben hat eine 
farbenlidjtbrud her und druckt ſchließlich eine Ton- freie Offnung von 7 Pariſer Boll (19 cm) und eine 
oder Stonturplatte mittels H. dariiber, fo erhalt man | Brenmweite von 2,6 m. Auf einer gußeiſernen Säule, 
Kombinationsdrude von groper Präziſion und | die auf einem Dreifu auf einem maſſiv erbauten 
ſchöner Bildwirfung. — Die H.- Verfahren gehiren | Pjeiler ſteht, ruht die Stundenachſe, die an der einen 
ju den vornehmſten, aber aud —— — fojt- | Seite ben Stundenfreis ſowie ein Handrad nebſt Trieb 
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triigt, dag die Drehung des gangen Inſtruments um 
die Stundenadje ermiglidt. Wm andern Ende der 
Stundenadje ſitzt das Stundenrad T fowie die De- 
flinationsadje, die einerjeits wieder Den von einem 
Staubring verdedten Dellinationstreis D fowie das 
eigentlidje Heliometerrohr, anderjeits das Gegen- 


gewicht bierfiir trägt. Bei allen Dijtangmefjungen | 


mit Dem H. muß die Schnittlinie des Objeftivs in der 
Verbindungslinie der beiden gu mefjenden Objette 
liegen, und mithin mug das eigentlide Fernrohr um 
jeine Achſe drehbar fein, damit man dte gewünſchte 
Stellung immer erreiden fann. Wus diejem Grunde 
ijt das Heliometerrohr nicht felbjt in feiter Verbindung 
mit der Deflinationsadje, wie beim Aquatorial (ſ. d., 
mit Tafeln), fondern rubtin einer zylindriſchen Büchſe, 
die an der Deklinationsachſe feſt tit, und läßt fid in 
dieſer drehen Das Objettivende ded ſtählernen Rohres 
triigt eine gupeiferne Platte, auf der das Objeftiv 
nebjt dem zugehörigen Bewegungsmechanismus be- 
feſtigt ijt. Die beiden Hälften ded durchſchnittenen Ob- 
jeftivs werden getragen von zwei Schlitten, die ſich auf 
Führungsflächen verſchieben lafjen, die entſprechend 
der Brennweite zylindriſch gekrümmt ſind, damit der 
Brennpuntt des Fernrohrs beim Verſchieben der bei- 
den Schlitten fic) nicht dndert. Die Bewegung der 
beiden Schlitten erfolgt gleichzeitig nach entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten durch Drehen der Triebjtange s vom Ofu- 
larende des Fernrohrs aus, und die Gripe der Ver- 
fcdiebung wird durch zwei auf den dem Innern des 
Fernrohrs zugewandten Fladjen der Schieber an- 

ebradjte, nebeneinander liegende Sfalen auf Platin- 
—— — angegeben und vom Beobachter eben⸗ 
falls vom Ofularende aus mittels ded Mikrometer— 
mifroffops M abgelejen. Beobadhtet man Sterne von 
verfdiedener Helligteit, fo wird bei Unnibherung der 
beiden Bilder dad ſchwächere meijtens von dem hellern 
liberjtrablt, und daber finnen dic beiden Bilder nicht 
gang ſcharf zur Deckung gebradt werden. Um dies 
gu vermeiden, ijt vor bem Doiettiv ein Schirm G an- 
gebracht, deſſen Sektoren verſchieden dichte Drabhtgitter 
enthalten, mit denen man eine Der beiden Objektiv— 
halften bededen und dadurd das Licht des hellern 
Sternes ſchwächen kann. Die Bewegung diefes Sdir- 
mes läßt jid) ebenfalls vom Ohilar aus mittels ded 
Schlüſſels s, ausfithren, und eine am Schlüſſel be- 
findliche Scheibe geigt dem Beobadter am Ofular 
gleich die Stellung der verſchiedenen Gitter an. Außer⸗ 
dem ijt nod) am Objeftiv ein Thermometer angebradt, 
das bie Temperatur der umagebenden Metallmaſſen 
angibt, da dieſelbe bei der Reduftion der Slalen- 
ablejungen beriidjidtigt werden muh. Die Trieb- 
jtangen 8, 8,, die sur Bewegung der Objettividlitten 
fowie zur Drehung de3 Sdurmes dienen, ſowie das 
Mifrometer M fiir die Ublefung der Stalen find im 
Innern des Tubus angebradt, und um den Durd- 
meſſer desſelben infolgedeffen nicht unndtig zu ver- 
* find Objettiv und Ofular exzentriſch gelegt, 
o dak die optiſche Udhfe parallel der Achſe des Hobees 
liegt. Bei der Drehung des ganzen Heliometerrohrs 
bleibt Daher die optiſche Achſe ſich immer parallel, 
und da das H. nicht fiir terreftrifche Objelte, fondern 
fiir jolde von unendlicher Entfernung benugt wird, 
macht bie feitlidje Lage des Rohres nits aus. Das 
Ofularrohr ijt nun wieder von einem weitern Rohr 


umſchloſſen, das mit der an der Deklinationsachſe 
befeſtigten zylindriſchen Büchſe, die das Heliometer⸗ 


rohr trägt, in feſter Verbindung ſteht und daher bei 
ea des Heliometerrohrs in Rube verbleibt. An 
diefem Rohr find die Schlüſſel r, r,, d, d,, fiir die 


Heliometer. 


Klemmung und Feinbewegung des ganzen Fernrohr3 

in Reftafzenfion und Deflination, fowie der mit einem 

Mifrometer verjehene Sucher S befeftigt, ferner nod 

fiinf Handräder e, mittels der die Drehung des Helio- 

meterrohrs in feiner Biichje ausgefiibrt wird, und 
| zwar fann man dieſe Drehung je nad Benutzung der 

veridiedenen Handrader mit verſchiedener Gejdhwin- 
digkeit ausfiihren. Der Pofitionswinfel der Sdnitt- 
linie des Objeftivs wird an dem von einem Staubring 
iiberdedten Bofitionstreis P angegebern, der an der 
zylindriſchen Büchſe figt und mittels zweier Mikro— 
Prove m vom Ofularende aus abgelejen werden fann. 
Dieje Mitroffope werden aud gleichzeitig zur Ableſung 
des Deflinationstreijes D gebraudt, was einin einem 
jeitlichen Rohr ſitzendes Prisma ermöglicht; die Bilder 
der beiden Teilungen erſcheinen — nebeneinander 
int Geſichtsfeld der Mitroffope. 

Die bequeme Anordnung der eingelnen Schlüſſel 
und Mitroffope ijt aus Fig. 2 (Ofularende des Heliv- 
meterrobrs) ju erfennen. O iſt das Ofular, s der 
Schlüſſel sur Veridiebung der Objettivfdlitten, M das 
Mifroffop zur Ableſung der Salen an den Sdlitten, 
8, der Schlüſſel fiir die Handbhabung des Gitters G, 
e die fiinf Handräder zur Drehung des Heliometers int 
Pofitionswintel, 8 der Sucher, r, r,, d, d, die Schlitj- 
jel fiir Die Rlenrnuung und Feinbewequng des Fern- 
rors in Reftafzenfion und Deflination, m die beiden 
Wtifroffope zur gleidjeitigen Ublefung des Defli- 
nations: und Bolttionstreiies, p zwei kleine Tafelden 
zur Aufzeichnung von Notierungen beim Beobachten 
und k zwei Handknöpfe zur ſchnellen Bewegung des 
Fernrohrs. 

Um das Inſtrument der täglichen Bewegung der 
Geſtirne nachzuführen, ijt neben demſelben das mit 
einem Federpendel verſehene Uhrwerk Daufgeſtellt, 
das mittels der Triebſtange t auf das Stundenrad 
T einwirft. Die Beleuchtung des Inſtruments, der 
| Objeftivifalen, der Pofitions-, Stunden+ und Defli- 
| nationstreife geſchieht mittels verjdjicdener fleiner 
eleltriſcher Gluͤhlämpchen, von denen in der Figur 

zwei (1, 1,) ſichtbar find, die mittels Spiegel und Bris8- 
men die Lchutrahlen an alle gewünſchte Stellen hin⸗ 
werfen und vom Ofular aus jum Leudten gebradt 
werden. Der Beobadhtungsjtuhl, der auf der Tafel 
ſichtbar ijt, ijt im wefentliden von derſelben Kon— 
ftruttion wie derjenige des großen Pullowaer Refrat- 
tors (vgl. Tafel »Wquatoriale im 1. Bd.). Der Bee 
obadter fann, obne feinen Platz zu verlajjen, mittels 
weier Handfeile einerſeits feinen Sig in paffende 
| Hohe gum Fernrohr bringen und aud) den ganjen 
Stuhl um das Inſtrument herumfabren. Das größte 
H. befindet fic) auf der Sternwarte in Wien - Otta- 
fring und bat ein Objeftiv von 9 Boll Offmung. 

Die erjte Idee des Heliometers ijt von Savery 
1743 und von Bouguer 1748 angegeben worden; 
beide wollten gwei nebeneinander verjdiebbare Ob- 
jeftive anwenden. Der einfachere Gedanfe, das Ob- 
jeftiv in zwei Hälften au zerſchneiden, rührt von Dol - 
Lond ber; aber erjt Fraunhofer hat dem H. jeine 
jetzige Geſtalt gegeben. Das Fraunhoferſche H. der 
—— Sternwarte mit Objettiv von 6 Zoll 
(15,8 cm) Offnung bat in Beſſels Handen der Ujtro- 
nomie groke Dienjte geleijtet, und auf den deutſchen 
| Expeditionen zur Beobadtung der Venusdurchgänge 
1874 u. 1882 wurden Fraunhoferide H. von 3'/2 Soll 
9,5 cm) Offnung mit grogem Erfolg angewendet. 
In den lebten Jahrzehnten wurde eine Unjahl von 

vervollfommten Inſtrumenten diefer Urt auf den 
Sternwarten ju Bamberg, Gittingen, Rap der Guten 
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| 1. Das grofe Heliometer der Sternwarte am Kap der Guten Hoffnung. 


Meyers Kony. - Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Heliomete~. 


Heliometer — Heliof£op. 


Hoffnung, Leipzig, Newhaven (Connecticut) und 
Bien-Ottafring aufgeſtellt und namentlid zur Be— 
ſtimmung von Sternparallaren und zur Ernuttelung 
der Sonnenparallare aus Beobadtungen fleiner Pla- 


neten benutzt. Bgl. Hanſen, Unsfiihrliche Methode, | 
mit dem H. Beobadtungen anzuftellen (Gotha 1827); | 


Beffel, 
torialinftruments (Königsberg 1841); H. Seeliger, 
Theorie de3 Heliometers (Leipz. 1877). : 
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und Nächte des Mondjahres), an denen er ſich täglich 
auf jeiner Fabhrt erfreut, und deren Verlegung durd 
Odyſſeus' Gefährten er ſchwer rächt. Un manden 
ſeiner Kultſtätten hielt man ihm weiße und rötliche 
Herden. Alles erleuchtend, ijt er auch ſelbſt der Al- 
ſehende (Panoptes), der über das Verborgenſte Kunde 


orie eines mit einem H. verſehenen Uqua- gu geben weiß· wie Hephaͤſtos fiber die Liebe des YWres 


und der Uphrodite und Demeter über den Rauber 
ihrer Tochter; ex wurde daher aud) bei Schwüren 


Seliométer (Heliothermometer), ein zur Be- | und — angerufen. Der Vollsglaube legte 


g der 


erſchel konſtruiert und von Pouillet verbeſſert wurde, 
iſt das Pyrheliometer (ſ. d.). Bgl. aud Inſolation. 
ioplaſtik, ſoviel wie Pholotypie. 
fiopolid (»>Sonnenjtadt<), altãgypt. Stadt, 
8 km norbddjtlid) von Rairo, deren T 
Dorje Matarije liegen; aqyptijd hieß ſie nu, 
hebraijh On. Der Lolalgott der Stadt war 
Atum (jf. d.), Der ſich dort in einem Stier offen- 
barte; er wurde friibjeitiq mit bem Gonnen- 
tt Re identifiziert. on in vorgeſchichtlicher 
it war H. eine der Hauptitidte de äghp— 
tijden Reides, und daher hat aud) feine Prie⸗ 
fterjdaft einen großen Cinfluk auf die Ent- 
widelung der dgqyptifden —— gewonnen. 
Noch in creditor Beit ftanden die ae 
von H. im Rufe grofer Weisheit, Platon ſoll 
13 Jabre lang ihr Schitler gewefen fein. Bon 
dem dem Sonnengott geweihten Haupttempel 
der Stadt, »dem Hauje des RE«, der in der 
zwölften Dynajtie (2000 v. Chr.) gegriindet, 
im neuen Reiche nächſt dem Umontempel der 
rößte und reichſte ÄAghptens war, und defen 
Palen, Obelisten und Sphinre nod Strabon 
geſehen bat, ijt auger geringfiigigen Triim- 
mern nur nod ein groper, 20,27m hoher Obe- 
list vorhanden, den Senwojret J. (Sefojtris) 
erridjtet bat. Wuf diefen Gonnentempe! be- 
zieht fid) auch die Weisfagung de3 Jeremias 
(48, 13): »€r (Nebukadnezar) foll die Bild- 
jaulen gu Beth Semes (> Haus der Sonne<) 
im —— zerbrechen.« In der Nähe 
die Syfomore, unter der die heilige Familie 
auf der Fludt —2 geraſiet haben ſoll. Hier 
erjodten Sultan Selim I. 1517 und Kléber 20. März 
1800 Siege. 
(Leips. 1902). — 2) Stadt, f. Baalbet. 


Helios, in der griedh. Mythologie Gott der Sonne, | einem Viergefpann, in loloſſaler 


rmeabjorption in der Utmofphiire 
immtes Ynjtrument. Das älteſte H., bas von 


riimmer bei dem | 


ihm die Kraft bei, 


das Augenlicht wiederzugeben. Der 
Hauptſitz feiner 


Verehrung war die Ynfel Rhodos, 


die er aus der Tiefe des Meeres emporjtetgen gejehen 
und fid) gum Beſitz von Zeus bedungen hatte. Hier 
beging man jährlich im Sommer da’ Gonnenfejt 
(Dalia) mit Wagenrennen, gymniſchen und nautifden 


— 


Spielen und ſtürzte ein Viergeſpann ihm geweihter 





i va i 
Helios (Metope 


Rofje ins Meer. Bon den Römern wurde er dent 
italifden Gol gleichgeſtellt und als Beſchützer der 


jtif war H. nur in Rhodos, wo ihn Lyfippos auf 
röße (70 Ellen 


Vgl. Badelers »Agypten-, S. 103 | Rennbabhn verehrt. Bedeutender one der Pla⸗ 


Sohn der Titanen Hyperion (jo heißt ex auch felbjt | hoch) aber deffen Schüler Chares von Lindos bildete 


bei Homer) und Theia, Bruder der Selene und Cos, 
bei Didhtern wegen feiner Abkunft häufig Titan, als | 
Lidtbringer Phaethon (der Leudtende) genannt, von | 
der Ofeanide Perſe Bater des Uetes, der Kirke und 
Pajiphaé, von der Ofeanide Klymene, Gemahlin des 
Uthiopenfinigs Merops, de3 Phacthon (j. d.) und der | 
Deliaden; auch Augeias (ſ. d.) gilt als fein Sohn. Des 
Morgens jteigt der traftvolle, ſchöne Gott von bliihen- 
der — mit ſtrahlenden Augen, die auch ſeine 
Radtommen kennzeichnen, und wallenden Loden, um 
bas Haupt eine Strablenfrone, vom djtlidjen Oleanos 
= Himmel empor auf einem Wagen mit vier wei- 
—— Roſſen (j. die Abbildung), um Göttern 
und Sterblichen zu leuchten; abends taucht er mit 
ſeinem Geſpann in den weſtlichen Ofeanos und fährt 
ſchlafend auf goldenem, becherartigem Nachen gu ſei⸗ 
nem Ausgang zurück. Rad) Homer hat er auf der Jn- 
jel Thrinafia 50 Rinder- und 60 Sdafherden von 
je 70 Stiid (von den Ulten gedeutet als die 350 Tage 


| (der beriihmte »Koloß von Rhodos« am Cingang des 


Hafens; val. Rhodos). 
Helioffop (qried., »Sonnenbefdauer«), Vorrich⸗ 
tung zur Abſchwächung des Sonnenlichtes bei Gon- 
————— durch ein Fernrohr. Meiſt bedient 
man ſich der von Merz tonjtruierten helioſtopi— 
iden Ofulare. Dieſe beftehen aus awei fladen, 
zylindriſchen Röhren, von denen die erſtere exzentriſch 
an dem Okularauszug des Fernrohrs angeſchraubt 
wird, die zweite aber wieder exzentriſch an die erſte 
angeſetzt iſt und ſich um ihre Achſe drehen läßt. An 
den Deckel der zweiten Röhre ijt die Olularlinſe an- 
geidraubt. Jn jeder Rihre find zwei parallele Spie- 
el unter 45° gegen die Achſe aufgejtellt, und das aus 
* Fernrohr kommende Sonnenlicht wird daher 
viermal refleftiert und dadurch polariſiert, ehe es in 
das Ofular gelangt. Durch Drehung der vordern 
Röhre kann man die Spiegel der beiden Röhren iv 8 
oder weniger ber gefreugten Stellung nähern und fo 
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- die Antenfitdt bed Lichtes beliebig abſchwächen. Val. 
Polarifation des Lidhtes. 
Helioftat (qried.), ein Jnftrument, mit dem man 
die Sonnenjtrahlen in jede gegebene Ridtung derge- 
jtalt gu lenfen vermag, dap a dieje Richtung mit der 
jdeinbaren Bewegung der Sonne nicht dndert. Es 
bejteht im wefentliden aus einem in geeigneter Weije 
montierten Spiegel, Dem durch ein Ubrwert eine Be- 
wegung erteilt wird, die gewiſſermaßen der Drehung 
der Erde entgegen “7 i aber gleiche Geſchwindig⸗ 
feit beſitzt. Der H. ijt von s'Graveſande erfunden 
und von Biot, Fahrenheit, Gambey, Meyerſtein, Sil- 
bermann u. a. vielfad) abgednbdert worden. Cinen 
jebr einfachen H., freilich von etwas beſchränlter Un- 
wendung, hat Auguſt tonjtruiert, und Gone! hat nad) 






ahnlidem Pringip eine Cinridtung angegeben, bei 
der das Uhrwerk ganz wegfallt und der Coparat yon 
einer gewdhnliden Taſchenzylinderuhr bewegt wird. 

Der Univerfalheliojtat von Fueß (Fig. 1) ge 
55— die Anwendung an allen Orten bid 70" Breite. 

uf einer ſchweren Grundplatte erhebt fid) der Zap⸗ 
jen A, um den die Hilfe H leicht gedreht und mittels 
Schraube feftgeflemmt werden fann. Wit diefer ijt 
der Urm B verbunden, der in bem Stiid F die gud 
radial geridjtete Achſe o des Spiegels M trigt. 
hoble Fuk des Zapfens A ijt mit zwei gegenüberlie 
den Ausſchnitten L verfeben, um eine tm Hohlraum 
befindliche Dojentibelle, die gur Vertitaljtellung des 
nc A bient, fidjtbar 3u maden. Innen ift 
der Yapfen A fonijd) ausgebohrt zur Aufnahme der 
Azimutachſe, die mittels emer Klammer das Bogen- 
{tiie D triigt. Auf lebterm befinden fid) nebencinander 
zwei konzentriſche Gradteilungen, von denen die nad 
außen gelegene gur Cinjtellung der Polhöhe des be- 
treffenden Ortes, an dem der H. — werden ſoll, 


dient und die andre die jeweilige Deklination der Sonne 


|) 


Fig. 1. Univerfalbelioftat von Fueß. 









Heliojtat. 


anzeigt. Die parallel ber Erdachſe verlaufende Stun- 
Denadje x ded Inſtruments ijt in dem Bogenjtiid D, 
und gwar foingidierend mit dem 90. Gradjirid) der 
Teilungen, radtal gelagert. Auf die Stundenadje ijt 
eine drehbare Hiilje C aufgeitedt, die vermittelit der 
Schraube b fejt mit erjterer verbunden werden fant. 
Die Hiilje C tragt an ihrem obern Ende einen gu ihrer 
Drehungsachſe fentredjten Ouerjtab c mit zapfen- 
drmigen Enden, unt die fic ein Ring r (j. aud) die 
bbildung iiber der Hauptjiqur) dreht. Die ſcharfe 
Rante der Peripherie von r beſtreicht die Deflinations- 
teilung von D und dient al8 Marfe zur Cinjtellung 
der Deflination. n bedeutet dad Bifferblatt der Uhr, 
defen UWblejeinder a an bem Bogenſtück D befeſtigt 
ijt. In der Verlangerung der Chene de3 Ringed r 
trägt dieſer die mit Dem Diopter qp 
veriehene Gelenfeinridtung fiir die 
Bewegung des Spiegels M und ein 

Geqengewidt t. 
Cine ſchematiſche Darjtellung de3 


X Konſtruktionsprinzips dieſes Helio⸗ 


St jtater geiqt Fig. 2. a bedeutet die 
. Uzimutadfe, b die Stundenachfe, c 


die horizontale Spiegeladfe. Dte 


Ebene des Papiers jet die Meridian⸗ 
ebene und die Achſen d, e und f dare 
auf fenfredjt gedadt. Es ijt dies 


der Fall bet Horizontal refleltiertem 


Strahl mittags12 Uhr. Der Strahl 
gd falle parallel dem Urm fe auf 
den Spiegel, fo dah er horizontal nach 
i, Der Verlingerung von hd, reflet- 
tiert werde. Jn der Zeichnung ijt 
|_ feb = 90° genommen, d. §. die 

Poldiſtanz ijt 90° und fomit die Deflination Null 
(Beit der Tage und Nachtgleichen). CEntfernung ed 
= ef, alſo ijt A fed gleidjdentelig. Dafe=gd 
eftellt worden ijt und aud) wabrend ber Drehung 
ſtets parallel bleibt, fo ijt|_ feh—|_ gdh. Danun 
feh=2|_ fdh ijt, foaud|_ gdh—2\_ gdf. 
ad) dem Reflexionsgeſetz iſt gdf — |_ idk, 
demnach ſchließlich idk = |_ fdh, oder di ijt 
jtct3 bie Verlangerung der Spiegelachſe cd. Diefe 
ichtung fann aber, wie wir fehen werden, beliebig 
Qeftellt werden. Unt den — in Gang zů 
ſetzen, wird mittels Doſenlibelle bie Grundplatte ho— 
rizontiert; dann ſteht die Azimutachſe lotrecht. Auf 
D ftellt man hierauf die Breite des Ortes ein und 
klenumt den Bogen D fejt. Godann wird die Cinjtel- 
lung der Deflination bewirft. Auf der innern Zylin⸗ 
derfläche des ftarfen Deflinationshbogens D ijt eine 
ſchwarze Linie eingeſchnitten, die mit der Ebene der 
Wradteilungen parallel läuft und fid) itber die ganze 
Linge des Bogens erjtredt. Mit dieſer Linie wird 
ber auf bem Ring r befindlidhe Indexrſtrich zur 


Qeliotherapie — Heliotropium. 


Koinzidenz gebradt durd) Drehen der Hülſe C und 
dann Die Klemme b feſtgezogen. Debt erjt dreht man 
den Ring r um die Udjec, bis feine Rante auf die 
richtige Deflination zeigt, die an der obern Teilung D 
abgelejen wird. Es erfolgt jest die Cinjtellung der 
Bert mittels des Rifferblattes n, wozu die Klemme b 

eldjt und die Hiilje C gedreht werden mug, bis der 
Reieer a die wahre Beit (Sonnenjeit) angibt. Nad: 
dent b fejtgeflemmt und das Uhrwerk in Gang gelept 
worden, bletbt noc übrig, die Stundenadfe x der Erd- 
achſe parallel zu ſtellen, dazu lajt man die Schraube J 





Fig. 2 ShHematifme Darfellung des Konſtruktions— 
pringips des Univerjalbeclioftaten. 


und drebt die Azimutachſe fo lange, bis der Gonnen- 
ſtrahl durch das Diopter q auf die Mitte von p fällt, 
und klemutt J feft. Sept wird der reflettierte Strahl St 
(zig. 1) ſtets parallel der Spiegeladje o refleftiert, 
dem man durch Drehen der Hiilje H mit dem Bogen- 
arm B des Spiegels und durd) Hebung und Senfung 
des letztern mittels des Bogenjtiides F jede gewünſchte 
Ridtung erteilen fann. 

Ginen UHrwerthelioftat hat U. M. Meyer in 
Vorſchlag gebracht, bei bem der durch da8 Uhrwerk 
bewegte Spiegel durd) eine ein paralleles Lichtbiindel 
erzeugende Linfenfombination erſetzt ijt. Die Unwen- 
Dung Ddiefes Anjtrument3 wird fic) deShalb in den 
hõhern Breiten und insbeſ. dann empfehlen, wenn ed 
auf cine miglidjt intenfive Beleudtung (Mifrophoto- 

raphie, Speftrophotographie, Brojettion x.) an- 
onunt. Bgl. Meifel, Lehrbud der Optif (3. Aufl., 
Weim. 1889); Leif, Die optifden Ynjtruntente der 
Firma R. Fuek (Leip3. 1899); Meyer im >»American 
Journal of Science«, Bd. 4, S. 306 (1897). 

Heliotherapie (qried.), die Behandlung von 
Krantheiten durd Sonnenlidt; vgl. Lidjttherapie. 

Heliothermometer, ſ. Heliometer, S. 143. 

Heliothrips , ſ. Blaſenfüßer. 

Heliotrop, 1) tia aus Dianifidin und 
Methyl- 8 Naphthylaminmonofulfofaure, färbt Baum- 
wolle im Seifenbad bläulichrot. — 2) (Blutjafpis) 
Mineral, ſ. Chalcedon. — 3) Pflanze, f. Heliotro- 

ium. 

Heliotrop (qriedh., »>Sonnenwenbder<), von Gauß 
erfundenes Jnjtrument, das bei grofen geoditifden 
Operationen die fonjt auf weit entfernten Standpunt- 
ten ſehr ſchwer gu erblidenden Signale durch cin Re- 
flerionsbild der Sonne in einem Planfpiegel erfept. 
Das Fernrohr a (f. Figur) ijt auf den Buntt b ge 
ridtet, fo daß ein von b ausgehender Lichtſtrahl das 
am Ofularende befindliche Unge trifft. Wird auf der 
Linie dieſes Lidtjtrahls nahe vor dem Fernrohr ein 
ebencr Spiegel ce angebradt und fo aufgeltellt, daß 
er die auf ihn fallenden Sonnenſtrahlen s genau auf 
der Linie ba in das Fernrohr wirft, jo erblidt man 
im Fernrohr jtatt bes Punktes b ein Bild der Sonne. 

Mevers Ronv.-Lezifon, 6. Mufl., IX. Wo. 
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Cin sweiter, aus zwei Teilen bejtehender Spiegel dd 
teht ſenkrecht zur Ebene des erſten Spiegels und re- 
fleftiert daher in gleicher Weiſe Sonnenſtrahlen in der 
Richtung db. Wn dem ſehr weit entfernten Butte b 
verfdwindet nun aber die Breite des Spiegels, und 
man erblict dort die Strahlen, die von beiden Hilf. 
ten desfelben ausgehen, gufammenfallend. Der Be- 
obadjtcr in a erfabrt die ridjtige Ankunft ded reflet- 
tierten Lichtes in b, fobald er das von r refleftierte 
Sonnenlicht im Fernrobr fieht; denn alsdann fann 
er fidjer fein, daß die in ber entgegengefepten Rich— 
tung refleftierten Strablen ebenfalls an den richtigen 
Punft gelangen. Mit Hilfe diejes Ynftruments ton- 
nen bei guter Luft Signale mit Gonnenlidt bis auf 
100 km Entfernung gegeben werden. Bei nod qri- 
fern Entfernungen (jo bei der trigonometrijden Ber- 
bindung zwiſchen Spanien und Ulgerien und zwiſchen 





Heliotrop. 


Sarbdinien und Ftalien) find Nachtbeobachtungen er- 
forderlid) und verwendet man dann eine Signalifie- 
ra durch Refleftoren oder Linfen, in deren Brenn- 
punft ein —— (elektriſches Licht) angebracht 
iſt. Die preußiſche Landesaufnahme wendet ein ſehr 
einfaches H. von Bertram an. Vgl. Bauernfeind, 
Elemente der Vermeſſungskunde (7. Aufl., Stuttg. 
1890, 2Bde.); Jordan, © abuts der Vermeſſungs⸗ 
funde, Bd. 2 (6. Aufl., daf. 1904). 

Heliotropin, ſ. Biperonal. 

Heliotropismus ered) die Eigenſchaft vieler 
Pflanjenteile, bei einjeitiger Beleuchtung eine be- 
ſtimmte Stellung zur Ridtung de einfallenden Lidh- 
te3 anzunehmen hi Pflanzenbewegungen). Wud) bei 
manden niedern Tieren, befonders foldyen, die feſt— 
gewad)fen find, ijt eine jtarfe Whhangigteit vom Lichte 
nicht ju verfennen, jedoch find die Forſcher über den 
tievifdjen H. und ähnliche erg Fs (Geotropis- 
mus 2c.) nicht einig. Vgl. Rothert, über H. (Bresl. 
1894). 

Heliotropium L. (Sonnenwenbde), Gattung 
der Aſperifoliazeen, Kräuter, Halbſträucher, feltener 
Sträucher mit abwechſelnden, ſehr ſelten faſt geqen- 
ſtändigen, ganzen, eiförmigen oder langettticher. 
rauhen Blattern, fleinen, ächſelſtändigen oder in 
Wideln angeordneten Bliiten und bei der Reife in 
vier nufartige Klauſen zerfallender Frudt. Etwa 220 
Arten in ben gemapigten und wärmern Regionen 
beider Erdhalften; nur eine erreicht das mittlere Eu: 
ropa. H. peruvianum LZ. (Vanillenheliotrop), 
in Peru und Ecuador, ein wegen ded köſtlichen Va— 
nillegerud)s feiner zierliden Blumen fehr beliebter, 
bis 2 m hoher Bieriteaud, wird in mehrere Varietä— 
ten mit weifen, hell+ oder dunfelblauen Bliiten kul— 
tiviert. Sn Südfrankreich bereitet man aus den Blil- 
ten fiir die Rarfiimerie cine Heliotropeſſenz, dod) 
wird der Heliotrop eruch auch ſehr oft durch Miſchung 
von Vanille mit Orangeblüten, Roſen und Bitter— 
mandelöl, aud mit Piperonal nachgeahmt. H. co- 
rymbosum Ruiz et Pav., mit größern Blättern und 
dunflern, narziſſenartig duftenden Bliiten, wird eben- 
falls in Garten fultiviert. H. europaeum Z., mit 
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filzig rauhen, eiformigen Blattern, findet ſich im Mit 
telmeergebiet und im obern Rbheingebiet; es wurde 
ſchon im Altertum arzneilich benugt. 

Heliotypie, wenig gebraudlide Bezeichnung der 
auf photographiſchem Wege hergeſtellten Drucklliſchees 
für die Buchdruckhpreſſe, wie z. B.Photozinkotypie- oder 
Aulotypiekliſchees. Vgl. Photomechaniſche Verfahren. 

Heliogéntrifd (griech.), auf die Sonne als Mit- 
telpuntt bejogen; ſ. Aſtronomiſcher Ort. 

Heliozoen, ſ. Rhizopoden. 

Seliſch (heliotifd), ſoviel wie heliatifd. 

Helium, gasfirmiger Körper, findet ſich in ſehr 

roper Menge auf der Sonne und den weifen Fir- 
ternen folie in Dem Meteoriten von Uugujta County, 
auf der Erde in Curenit, Aſchynit, Cleveit, Brög— 
erit, llraninit, Yttrotantalit, Ferqufonit, Samarffit, 
Hielmit, Tantalit, Pechblende, Polyfras, ferner im 
Monazit, Xenotim, Orangeit, Thorit. Uber die Ve- 
iehungen des Heliums ju den VBejtandteilen dieſer 
sRineratien ijt nichts belannt. Geringe Wengen von 
H. finden fid), meiſt in Beglettung von Argon, im 
Mincralwaffer von Wildbad im Schwarzwald, von 
Cauteret3, Maizieres, Bath, fpurenweife im Meer- 
und Flupwajjer und, in äußerſt geringer Menge 
in der Atmofphare. Über die Beziehungen von 8 
um Radium f.d. Zur Darjftellung von H. eiqnen 
i beſonders Cleveit, Briggerit, Curenit und Fer- 
ufonit. Man erhist das Mineral im Vafuum, um 
Roptenfaure, Waſſer- und Stichſtoff aussutreiben, 
ſchmilzt es Dann mit Kaliumdichromat und trodnet 
das entweidende Gas mit Natronfalf und Phosphor 
pentoryd. H. hat das ſpez. Gew. 1,98, ijt aljo nadjt 
Waſſerſtoff der leichteſte KGrper. Das Verhaltnis der 
ſpezifiſchen Warme ijt 1,67, bas Molefulargewidt 3,96. 
Sehr wabrideinlid ijt H. einatomig. Cin Volumen 
Waſſer löſt bet 18,2°nur0,vo73 Vol. H., dad Gas ijt alſo 
Das am fdwerjten lösliche von allen Gajen, in Wifohol 
u. Benzol ijt es ganz unlöslich. Selbjt bei —265° ijt es 
nicht ju einer Flüſſigleit verdichtbar. Der Bredungs- 
index des Heliums bezogen auf Luft — 1 ijt 0,1238. 
Die bisher befannte fleinjte Refraftion war die des 
Waſſerſtoffes — 0,5 von der der Luft. Bemerfenswert 
ijt Die große Leitfähigleit fiir den elefirijdhen Strom 
und die intenfive Lichterzeugung bei der Cinwirtung 
ftart gefpannter Strdme. Das Speftrum bejteht aus 
ſehr flaren, ſcharfen Linien, von denen eine ſich in 
nächſter Nahe der Natriumilinie befindet. Uber das 
chemijde BVerhalten des Heliums ijt wenig befannt, 
jedenfallS ijt es höchſt indifferent. — Janſſen und 
nad ibm Lockyer fanden 1868 im GSpeftrum der 
Sonnenchromoſphäre in ber Nähe der Natriumlinie 
eine belle gelbe Linie (D,), die leinem bisher befannten 
Stoff angehörte. Lodyer und Franfland fdrieben 
fie einem unbefannten Element ju, da8 fie. nannten. 
. wurde dann aud) in den aus der Chromojphire 
hervortretenden Protuberanjen, im Orionnebel, in 
Den weißen Firſternen und beſonders in einigen Orion- 
jternen nachgewieſen, Balmicri fand 1882 die Linie 
D, bei der Unterjudung eines lavaähnlichen Aus— 
wiirflings des Veſuvs, aber erjt Ramfay und unab- 
hängig von ifm Cleve ftellten 1895 H. als Cleveit 
bar. Ral. Mugdan, Urgon und H. (Stuttg. 1896). 

Helix (lat.) Schnecke (j. Weinbergſchnecke); über⸗ 
haupt etwas von ſchneckenähnlicher Windung, Schnek⸗ 
fen, Schraubenlinie; iiber H. als Teil des Ohres ſ. Ohr. 

Helizfenerung, cine Feuerung mit automatiſcher 
Unterbejdhidung. Durd drei rotierende Schnecken 
wird das Brennmaterial von unten durd den Rojt 
unter Die brennende Kohlenſchicht geſchoben. 
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— Helizin, ſ. Heliciden, Helicin. 
elfologie (griech.), Lehre von den Geſchwüren. 

Helfofe (gricd.), joviel wie Verſchwärung, Ulje- 
ration. 

Helfvogel, foviel wie Mandelkrähe. 

Hell, f. Hel und Helle. 

Hell, 1) Peter, Erfinder der Taſchenuhr, ſ. Henlein. 

2) Theodor, Pfeudonym, f. Winkler (K. G. Th.). 

Heilt., bei —— ——— Namen Abkür— 
zung fiir K. B. Heller (j. d. 3). 

Hellãda (Wlamana, der Spercheios der Ulten), 
Fluß in Mittelgriedjenland, entfpringt auf dem Be- 
lucigebirge (Zymphrefto3), durchfließt cin breites, 
frudtbares Tal und miindet bei dem Engpaß der 
Thermopylen in den Golf von Zituni, von deffen 
Place er in gefdhidtlider Beit iiber 136 qkm guge- 
ſchüttet Hat. 

Helladotherium (Hellastier), ſ. Giraffe, S. 
862; H. Johnstoni, ſ. Olapi. 

Hellanifos, gried). Logograph, wm 480— 400 
v. Chr., aus Mytilene auf Lesbos, bereiſte die Griechen⸗ 
lander und verfaßte jablreide Schriften dronolo- 
giſchen und dorographifden Inhalts in ionijdem 
Dialeft; er machte den erjten Verſuch, ein chrono- 
logiſches Syſtem der mythifden und gefdidtliden 
Seiten Griechenlands, namentlich Uttifas, zu begriin- 
den. Sanunlung der Bruchjtiice in Millers » Histori- 
corum graecorum fragmenta«, Bd. 1 und 4. 

Hellanodifen (qried).), die aus Biirgern von 
Elis gewählten Fejtordner und Kampfrichter bei den 
Olympifden Spielen (j. d.), meijt gehn. Bgl. H. 
Förſter, De hellanodicis olympicis (Leipz. 1879). 

Hellas, urjpriinglid) Name einer Stadt in Siid- 
thejjalien, unweit Bharjalos; bei Homer der fiid- 
theſſaliſche Diſtrilt PHthia; dann Bezeichnung der 
griechiſchen Staaten mit Ausſchluß des Peloponnes, 
aber bald mit, bald ohne Theſſalien; bet den Römern 
joviel wie Achaia, d. h. Mittelgriechenland außer 
WUfarnanien, Peloponnes, Eubba und die Kyfladen; 
im weitejten Sinn endlich alle von Hellenen bewohn- 
ten Gebiete, alfo mit Einſchluß von Großgriechenland, 
Kyrenaifa, der kleinaſiatiſchen Weſtküſte 2c. Wud) das 
jebige Griechenland heißt offiziell H. 

Hellastier (Helladotherium), ſ. Giraffe, S. 862. 

Hellbender, ſ. Schlammteufel. 

Hellbrunn, Schloß, ſ. Salzburg (Stadt). 

Helldorf, Otto Heinrich von, deutſcher Poli— 
titer, geb. 16. Upril 1833 in Bedra bei Merſeburg, ſtu⸗ 
dierte Die Rechte, war bid 1867 Regierungsaſſeſſor m 
Merfeburg, dann bis 1874 Landrat in Weplar und 
bewirtichatiet ſeitdem fein Ritterqut Bedra. 1871—74 
und 1877—93 ald Mitglied des deutſchen Reichs 
tags Führer der deutſchlonſervativen Partei, dod) von 
der jtrengtonjervativen Gruppe Hammerjtein-Sticer 
wegen feiner gemäßigten verſöhnlichen Ridjtung be- 
tiimpft, trat er 1892 aus dem Borjtand der Partet 
aus. Seit 1890 ijt er Mitglied des Herrenhauies. 

Helldunfel (ital. Chiaroscuro, fran3. Clair-ob- 
scur), in ber Malerei die Verbindimg von Lidt und 
Sdhatten, fo dak ſie fich gegenfeitig durchdringen und 
die Gegenſtände verhiillen, ohne thre Konturen un- 
fenntlic) zu madjen. Das H. begreift alfo in fid die 
Ubjtufungen der Lichter und Schatten und ihr vers 
ſchiedenes Buriiditrahlen, den Gegen{dein. In 
ber italienijden Malerei hat Correggio das H. zuerſt 
ausgebildet und zu einer koloriſtiſchen — ge⸗ 
macht, in der niederländiſchen Malerei Rembrandt 
und ſeine Schule. Während Correggio aber die Licht⸗ 
quellen, die das H. hervorrufen, meijt ſichtbar läßt, 
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find jie bei Rembrandt unfidtbar. Sein H. ijt die 
Kunſt, »die Dinge umfloffen von Lidht und umgeben 
don der Quft gu malen, die Atmoſphäre fidtbar zu 
madhen«. Seine Sdiiler und Nachahmer, insbef. & 
Dou, RN. Maes, P. de Hood und U. van Ojtade, ließen 
dagegen die Lidtquellen (Sonnen- oder Kerzenlicht 
oder Herdfeuer) unverdect. Andre Bertreter der H.⸗ 
Malerei find G. van Honthorjt und G. Schalcken. — 
Uber H. in Drud und Holzſchnitt ſ. Clair-objeur und 
Holzſchneidekunſt. Bgl. Camaten. 

Helle (Hell, angelſächſ. heal), Winkel, namentlid 
der enge Raum binter dem Ofen; Hellbank, Ofen- 
bant; ſpãter oft »Hdlle«, »Hbllenbanke genannt. 

Helle (gried). Myth.), ſ. Phrixos. 

Hellebaf, Dorf an der — ———— ber dian. Inſel 
Seeland, Vint Frederifsborg, amKatteqat, mit Seebad. 

Hellebarde (Hellebarte, urfpriinglig Helm- 
barte, wahrſcheinlich Barte oder Veil mit einem Helm, 
d. h. Stiel; nad andern Beil zum Durdhauen des 

Helm), eine ältere Stoh- und Hieb- 
waffe, bejtebt aus einer gegen 30 cm 
langen Stoptlinge, an deren unterm 
Ende auf der cinen Seite ſich ein ſchar⸗ 
fes Beil (Barte) und dieſem gegeniiber 
eine gerade oder abwärts gefriimmte 
eiferne Spige jum —— der 
feindlichen Reiter von den Pferden und 
zum Eingrei⸗ 
fen in die Fu⸗ 
en der Rü— 
hung befin- 
det. Diefe Ci- 
fenjpige iſt an 
einem 2 bis 
2,5m langen, 
gum Schutz 
gegen das 
Durdhauen 
mitvielen Nä⸗ 
geln befdla- 
enen Shaft 
eleftigt (i. 
Ubbildung). 
Die mit der 
H. bewehrten 
Soldaten hie 
ßen Hellebarbiere. Yn Deutſchland wird die H. 
bereits 1313 genannt; in den Huffitenfriegen bjldete 
fte die Dauptwaffe bed Fubvolfes, wurde aber vom 
15. Jahrh. an durch die Pife, ſpäter durch da8 Bajo- 
nettgewebr verdriingt, wogegen die Unteroffiziere und 
Offiziere fie der Leichtigleit wegen der Pike vorzogen. 
Sie war die Lieblingswajfe der Schweizer im 14. und 
15. Jahrh., im 16. Jahrh. oft die Hauptwaffe der Un- 
fiihrer des Fußvolles, insbeſ. bei den Landsknechten 
(jf. d.), und nod) ſpäter diente fie als Abzeichen der 
Sergeanten. Bei lestern erbhielt fic) die H. als Spon: 
ton (j. d.) Hier und da bis ju Unfang des 19. Jahrh., 
wabrend fie bei der Linie ſchon Ende des 18. Sey. 
veridwand. Als Waffe der Unteroffiziere hieß fie 
Sponton oder Halbpife. Jest ijt fie mur noc bei 
fürſtlichen Leibwaden im Gebraud. S. aud) Tafel 
Chineſiſche Kultur I<, Fig. 6 u. 7. 

Helleborein C,,H,,0,, abet fidh in der Wurzel 
und den Wurjelblattern von Helleborus viridis und 
H. niger, bildet farb- und geruchloſe Kriſtalle, ſchmeckt 
ſüßlich, loft ſich in Waſſer und UWlfohol, nidt in Uther, 
zerſetzt ſich beim Erhitzen und zerfällt beim Roden 
mit verdiinnter Sdwefelfiiure in Zucker und Helle- 
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boretin C,,H,,0,, dad fic) in blauen Floden ab- 
ſcheidet. H. reizt ſtark gum Niefen und ijt eins der 
intenfiviten Herzgifte. Neben ihm findet ſich Helle- 
borin C,,H,,0,, da8 farb- und gerudjlofe Rrijtalle 
bildet, in Uifohol und ther, nidjt in Waijer laslich 
ijt, in alfobholijdher Löſung ſcharf brennend ſchmeckt, 
beim Erhitzen fic) gerfest und beim Rochen mit ver- 
diinnter Schwefelſäure in Zuder. und Helleborefin 
CyoH,,0, gerfallt. Letzteres bildet ein grauweißes, 
geſchmackloſes Pulver. Helleborin bedingt die nar- 
fotijdje Wirtung des Helleborus, ijt fehr giftig und 
tdtet durch Lähmung des Gebirns. 

Hellebörus L. (Nieswury), Gattung der 
Ranunkulazeen, Stauden oder zweijährige Kräuter 
mit kräftigen Rhizomen, hand- oder fublormig jus 
j ammengetesien ober ——— immergrünen Grund⸗ 
blättern, einfachern Stengelblättern, einzeln oder in 
Riſpen ſtehenden Blüten, grünen, rötlichen oder 
weißen, bleibenden Blumenhüllblättern und leder- 
artigen, geſchnäbelten vielſamigen Kapſeln. Etwa 
15 Arten im Mittelmeergebiet und in Mitteleuropa. 
Wile H.-Yivten find giftig. H. viridis Z. (qriine 
Nieswurz, eee Chriſtwurz, Chriftians- 
wurz, f. Tafel »Giftpflanzen I<, Fig. 2), mit krie— 
chendem Wuryeljtod, langgeitielten, fupformigen, ge- 
ſägten Wurgjelblittern, wenigbliitigem Stengel und 

elbgritnen Bliiten im März und April, wächſt in 
Wäldern Mittel- und Siideuropas. Das friſch rettich- 
artig riechende, ftarf bitter, hinterher brennend ſcharf 
ſchmeckende Rhizom wurde frither arzneilich benutzt 
und enthält Helleborin C.H.O, und Helle— 
borein C,,H,,0,, (j. d.). H. foetidus L ſſtintende 
Nieswurz), der vorigen Art ähnlich, aber mit be— 
blättertem, vielblütigem Stengel, fußförmigen, ge— 
ſägten Blättern und grünen, am Rande tief purpur- 
rot geäderten Blüten, findet fic) in Bergwäldern Süd⸗ 
und Weſteuropas. Ehedem wurden Wurzel und Kraut 
als wilde Chriſtwurz, Läuſekraut, Bären— 
fuß arzneilich benutzt. H.niger La(ſchwarze Nies— 
wurz, Chriſtwurz, Chriſtblume, Chriſtroſe, 
Beibnachts-, Wirter-oder Sdnecrote, |. Latel 
»Wiftpflangen II«, Fig. 3), mit ſchiefem oder ſenk— 
rechtem, jonjt Dem des H. viridis ähnlichem Rhizom, 
zahlreichen ftielrunden Nebenwurzeln, fupformigen, 
gegen die Spige hin entfernt geſägten Blättern, ein- 
fachem, ein bis dreibliitiqem Blütenſchaft und großer 
weißer, ſpäter rötlicher Blüte, von November bis 
März blühend, wächſt in der Waldregion der öſtlichen 
und —8—— Alpen, in Schleſien, Böhmen, Salz— 
burg, Steiermark, Krain, in der Provence, in Italien 
und Griedenland. Die Wurzel wurde friiher eben- 
falls arzneilich benutzt und enthalt diefelben Bejtand- 
teile wie die von H. viridis. Aus der Wurzel ge- 
ſchnittene Stäbchen dienen in Rumänien als Ubortiw- 
mittel. Die Blüten benugt man ju Totenkränzen und 
al8 Weihnachtsſchmuck. Der H. melas des Hippofrates, 
der bei den Ulten in hohem Anſehen ftand, ftanunte 
von H. antiquorum Braun, der nod jest auf dem 
bithyniſchen Olymp gefunden wird, vielleicht aud) von 
H. ponticus Braun in Pontus. H. viridis und H. 
niger fowie einige andre Arten, wie H. orientalis 
Lam. in Griechenland, mit ritliden Blüten, H. pur- 
purascens Waldst. et Kit. im Raufafus, mit wein- 
roten Blüten, H. abchasicus A. Br. (H. olympicus 
Lindl.) in Raufafien und Reinajien, mit außen qriin- 
lich rofenroten, innen rötlichweißen Bliiten, und cine 
Menge durch Kreuzung gewonnene Spielarten, jum 
Teil mit lebhafter gefirbten Bliiten, werden als Zier⸗ 
pflangen fultiviert. H. hiemalis, foviel wie Eranthis 
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hiemalis. Die Radix (Rhizoma) Hellebori albi 
jtanunt von Veratrum album. Bgl. Sdiffner, Mo- 
nographia Hellebororum (Halle 1890). 

Hellegatt, feltener Hellqat, Hel, der untere 
Raum des Vorſchiffes in Krieg sfdhiffen, wird zur Uuf- 
bewahrung von verfdiedenen Materialien benugt. 
Feuerwerkshellegatt heißt der Raum zur Auf— 
bewahrung von Geſchoſſen, Geſchützzündern, Gewehr⸗ 
munition 2. 

Hellehirt (Hellewart, »Hillenhirt, Höllenwär—⸗ 
ter«), alte poetiſche Bezeichnung des Teufels. 

Helleichmaf, ſ. Altmaß. 

Hellen, im griech. Mythus Sohn des Deufalion 
und der Byrrha, durch feine Söhne von der Nymphe 
Orjeis, Holos, Doros und Xutho3, den Ahnen der 
Nolier, Dorier und Yonier, Stammvater der Hellenen. 

Helle Nachte, ſ. Dämmerung, S. 441. 

Hellenbad, Lazar, Freiherr von, philo— 
fophijder und ſozialpolitiſcher Schriftiteller, geb. 3. 
Sept. 1827 auf Schloß Paczolay im Neutraer Komi—⸗ 
tat, geſt. 24. Oft. 1887, bejog, faum 15 Jahre alt, 
bie Univerſität Prag, um Rechte und Cameralia zu 
fludieren und fic) auferdem mit Philoſophie, Natur- 
wiſſenſchaften und flaffijder Literatur gu beſchäftigen. 
Nachdem er kurze Heit als Leutnant in einem un- 

arifden Regiment gedient, widmete er ſich bis gum 
Rabre 1860 faſt ausſchließlich ber Bewirtſchaftung 
ſeiner Güter. Born 1860—67 war er Führer der Partei 
des froatijden Landtags, weldje die Vereinigung mit 
Ungarn erjtrebte, deren Bujtandefommen haupfſäch— 
lich jein Werk ijt. Er ftarb plo gli, wahrſcheinlich durch 
Selbjtmord. Von feinen Schriften find gu erwahnen: 
» Eine Philoſophie de3 gefunden Menſchenverſtandes⸗ 
(Wien 1876; 2. Uufl., Leips. aid »Der Jndivi- 
dualismus im Lidhte der Biologie und Philofophie der 
Gegenwart« (Wien 1878; 2. Uufl., Leipz. 1887); »Die 
Vorurteile der Menſchheit⸗ (Wien 1879—80, 3 Bde.; 
3. Aufl., Leipz. 1893); »Die neueſten Kund ebungen 
einer intelligibeln Welt« (Wien 1882; 2. Mutt, Leipz. 
1899); »Das 19. und 20. Jahrhundert. Kritik der Ge- 
genwart und Ausblick in die Zukunft · (aus dem hand⸗ 
ſchriftlichen Nachlaß herausgegeben von K. du Prel, 
Leip}. 1893). H. ijt von Schopenhauer ausgegangen, 
bringt aber mit fener Unnahme eines Unterorganis- 
mus, der ihm gleich ber Seele ijt, Phantaſtiſches. Val. 
C. v. Ridter, Palingenefts oder Generationismus? 
Cine kritiſche Unterjudung der Unfdauungen des 
Barons L. v. H. und Dr. Karl bu Prels (Leip;. 1888); 
Hübbe-Schleiden, H., der Vorlämpfer fiir Wahr- 
heit und Menfdhlichfeit« (daf. 1891). 

Hellenen, urfpriingliG der Name der Bewohner 
der Landfdaft Hellas im fiidlidjen Theffalien, feit dem 
Emporfommen der Dorier und Yonier der alten Grie- 
den itberhaupt und jest aud) der Neugriedjen. 

Hellenismns, eigentlich überhaupt Hellenentum, 
dann insbef. Bezeichnung fiir deſſen Geftaltung in 
den aus Alexanders Weltreich entitandenen, mehr 
oder minder Hellenifjierten Staaten Europas, Ufiens 
und Ufrifas, namentlid aud in bezug auf die Sprade. 
Daher H. oder Helleniftijde Sprache dad in folden 
Staaten unter dem Einfluß allerlei lolaler Eigentiim- 
lidhfeiten aus dem Gemeingriediiden, wie es fic) feit 
Uleranders Zeit gebildet hatte (j. Griechiſche Sprache, 
S. 831), entwidelte Idiom, insbeſ. das hebriiifd- 
jüdiſch gefirbte der ägyptiſchen Yuden (agyptifde 
Hellenijten), in bem die Septuaginta, die Upofryphen 
und die neutejtamentliden Sdriften abgefaßt find. 
Seine Eigentümlichkeit bejteht teil im der Über— 
tragung gewiffer, bejonders tropiſcher Bedeutungen 
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hebräiſcher Wörter auf entipredende griechiſche, teils 
in wortlider Nachbildung hebräiſcher Phraſen und 
RKonftruttionen. Vgl. Winer, Grammatif des neu- 
teſtamentlichen Sprachidioms (8. Aufl. von Sdmiedel, * 
Götting. 1894 —98, 2 Tle.); Grimm, Lexicon graeco- 
latinum in libros Novi Testamenti (4. Aufl., Leip3. 
1903); Cremer, Bibliſch-theologiſches Wirterbud 
Der neute|tamentliden Gräzität (8. Aufl. Gotha 1901); 
Thumb, Die griechiſche Spradje im Beitalter des H. 
(Strakb. 1900). 

Helleniften, friiher (ſpeziell im Neuen Tejtament) 
Bezeichnung der unter griechiſch redenden Volfern der 
nadflafjifden Beit zerjtreut lebenden und dad helle— 
nijtifdje Idiom (ſ. Hellenismus) fpredenden Juden; 
jeBt aud) Bezeichnung der Kenner der altgriechiſchen 
Spradye. 

Hellenomante (griech.), foviel wie Griifomanie. 

Hellenotamien (qried.), Finanzbehörde zu Uthen, 
zehn aus der Gejamtheit der Bürger gewählte Be- 
amte, weldje die Kaffe des Bundes, * das zur Hege⸗ 
monie gelangte Athen 476 v. Chr. errichtet hatte, ver⸗ 
walteten. 403 v. Chr. wurden die H. abgeſchafft. 

Hellenſtein, Burgruine, ſ. Heidenheim 2). 

Hellenthal, Dorf im preuß. Regbez. Aachen, Kreis 
Schleiden, in anmutiger Gegend der Gites, an der Olejf 
und der Staatsbahnlinie Rall-H., hat eine fath. Kirche, 
Drabht-, Drabtitift-, Nieten-, Stiefeleijen- und Korſett⸗ 
fdlieherfabrifation, ein Holzſägewerk und (1900) 3449 
Einw. Unmittelbar dabei das Dorf Kirſchſeiffen. 

Heller, chemalige deutſche, Münze, guerjt im 13. 
Jahrh. in der ſchwäbiſchen Stadt Hall als filberne 
(Haller) Pfennige mit einem Kreuz und vier Puntten 
in ben Winkeln Ge reugheller) gepragt; {pater ward 
bie Hand (jf. Handelpfennig) durch das Sgappen erſetzt. 
Ym 15. Jahrh. erſcheinen H. maſſenhaft beſonders 
in der Lauſi qe Görlitzer mit Krone und Gor im 
Revers), Schleſien (der Beuthner mit arbeitendem 
Bergmann) und Polen (hier nad cinigen Wappen 
hellern Qudwigs von Unjou ſchriftloſe der Jagellonen, 

anz geringbaltige mit Krone und Udler). Vet größern 
——— wurden fie (P Abd H.) gewogen; {don 
im erjten Biertel des 15. Jahrh. rechnete man mei— 
—— 2H. auf einen Pfennig und unterſchied nach 

emt Vorhandenfein oder Mangel von Silber weife, 
rote und ſchwarze §.; ein ReidhStaler gewöhnlich 
= 576 H. Dreiheller hießen gothaifde Kupfer 
nuingen von 1/a Pfennig. Kurheſſen ſetzte nod 
1819-41 den Albus und Prater den Silbergroſchen 
= 12 §. aus Kupfer, Braunfdweig bis 1857 und 
Bayern bis 1874 den Pfennig — 2 H., BWiirttem- 
berg ben Kreuzer S 6 H. Jn dev Schweiz redhneten 
vor 1852 St. Gallen, Schwyz und Sdajffhaufen 4 . 
auf einen Kreuzer, Bafel doppelt foviel, entſprechend 
Uri, Unterwalden und Zug 2 auf den Angſter, 
Glarus und Zürich 12 auf den Schilling. Jn Ojter 
reid-Ungarn find nad den Münzgeſetzen vom 2. 
Yug. 1892: 100 H. = 1 Krone, 1 H. al8 Bronyje- 
münze 1°/s g ſchwer, entſprechend in Doppeljtiiden. 

Heller, 1) Joſeph, Kunſtſchriftſteller und Kunſt⸗ 
ſammiler, geb. 22. Sept. 1798 in Bamberg, geſt. da— 
jelbjt 4. Suni 1849, beſuchte das dortige Gymnafium 
und widmete fic fodann dem Raufmannsjtand, ſpäter 
aber dem Studium der Kunſtgeſchichte. Nachdem er 
mehrere große Reiſen gemacht, lebte er als Privat- 
gelehrter in Bamberg. H. war im Beſitz einer bedeu- 
tenden Ktupferſtichſammlung und einer Sammlung 
von Ultertiimern. Er ſchrieb außer zahlreichen Sdrif- 
ten lokalgeſchichtlichen Inhalts: » Lucas Cranads Leo 
ben und Werke< (Bamb. 1821 ; 2. Aufl. Nurnb. 1854) ; 
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»Geſchichte der Holzſchneidekunſte (Bamb. 1822); 
»Handbuch fiir Kupferſtichſammler, oder Lexifon der 
vorjliglichjten Kupferſtecher ꝛc.« (daſ. 1823 —36, 3 
Boe.; 2. Aufl. 1850; neue Vearbeitung von Undrefen 
und Weſſely, Leipz. 1870—74); » Das Leben und die 
Werle Ulbrecht Dürers«, von dem nur der 2. Band 
(Leipz. 1827 —31, 3 Tle.) erjdhien; »Monogramm- 
lerifon< (Bamb.1831); aud * er⸗Zuſätze zu Bartſch 
»Peintre - graveur« (Nürnb. 1854) heraus. Seine 
Sanunlungen und Manuffripte find in den Beſitz der 
foniglidjen Vibliothetin Bamberg tibergeqangen. Bal. 
Leitſchuh, Joſeph H. in feiner Bedeutung fiir die 
Runijtgeididte (Bamb. 1876). 

2) Robert, Romanjdriftiteller, qeb. 24. Nov. 1812 
zu Großdrebnitz bei Stolpen in Sachfen, geft. 7. Mai 
1871 in Hamburg, ſtudierte gu Leipzig die Rechte, 
wurde 1835 Alzeſſiſt beim Kriminalgeridt, vertaufdte 
jedod) bald dieje Laufbahn mit der literarifden. Cr 
qriindete 1838 bie Beitfdrift ⸗Roſen«, 1842 einen 
Almanach: Perlen«, die er beide bis 1848 heraus- 

ab. Dann fiedelte er nach Franffurt iiber, wo er als 
Pubtigitt und Beridterjtatter aus der Paulstirde tatig 
war. Seine anonym erfdienenen »Bruſtbilder aus 
Der Raulstirdee (Lips. 1849, 2 Tle.) wurden mit 
großem Sntereffe aufgenommen. Ende September 
1849 übernahm er die Redattion der »Deutſchen Zei- 
tung<, feit 1841 rebigierte er das Feuilleton der» Ham- 
burger Nadridten«. Von feinen zahlreichen Novellen 
und hiſtoriſchen Romanen find als die vorzüglichſten 
juerwabnen: »Alhambra«, fpanifde Novellen (Witen- 
burg 1838); »Rovellen aus dem Silden (daf. 1841— 
1842, 3 Bode.); »Cine neue Welt« (daf. 1844, 2 Bde.); 
> Der Prin3 von Oranien⸗ ( Leipz. 1843,3 Bde.); »* Das 
Erdbeben von Cardcas« (daj. 1844, 2. Aufl. 1846); 
» florian Geyer« (daf. 1848, 3 Bde.); »>Der Reichs⸗ 
pojtreiter in Ludwigsburge (Frankf. 1857); »Das 
Geheimnis der Mutter< (daſ. 1859); die in der flaffi- 
iden Zeit Weimars fpielende Novelle » Hohe Freunde« 
(Leip3. 1862); ⸗Poſenſchrapers Thilde« (daj. 1863), 
ein die biirgerliden Wirren Hamburgs im 17. Jahrb. 
bebandelnder Roman, [und »Primadonna, Roman 
aus der kurſächſiſchen Vergangenheit< (Berl. 1871, 
2 Bde.). > Radgelajjene Erzahlungen« gab Laube her- 
aus (Brem. 1874, 5 Bde.). H. ijt etn feider Erzähler, 
wenn aud) ohne große poetiſche Geſtaltungskraft. 

3) Stephen, Klavierſpieler und Komponiſt, geb. 
13. Mai 1813 in Peſt, geſt. 13. Jan. 1888 in Paris, 
war 1824— 27 Sdiiler von Unton Halm in Wien, 
wo er fid) bereits in feinem 13. Jahr in dffentliden 
Konjerten horen lie}, unternahm 1828 cine größere 
Kunſtreiſe durd Ungarn, Polen und Deutjdland und 
lief ſich ſodann fiir lingere Zeit in Augsburg nieder, 
wo er jid) auf Seraniafung Robert Shumanns mit 
Gifer der Rompofition zuwendete. Seit 1838 lebte er 
als hochgeſchãtzter Lehrer des Klavierſpiels in Paris. 
H. nimmt unter den Klavierkomponiſten (er ſchrieb 
nur fiir Klavier) eine bedeutende Stellung ein und 
fteht unter den Durch Schumann beeinflupten poetifden 
Maturen ebenbiirtig neben Theodor Kirchner, ſchrieb 
aber leichter und dDanfbarer als dieſer. Aus feinen 
meiſt kurzen Stiiden (mit harafterijtifden Titeln) find 
hervorzuheben: »Im Walde« (Op. 86 u. 128), »Blu- 
men, Frudt- und Dornenſtücke⸗ (»>Nuits blanches«, 
Op. 82), >Wanderjtunden« (» Promenades d'un soli- 
taire<, Op. 78, 80, 89), »Sinderfzenen« (Op. 124), 
mehrere »Tarantellen⸗ und ausgezeichnete Etüden. 
Auch ſchrieb er vier Klavierſonaten, Präludien, Ka— 
pricen, Nofturnen, Balladen, Walzer u. a. Vgl. Bar⸗ 
bedette, Stephen H. GPar. 1876). 
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4) Karl Bartholomäus, Naturforfder, geb. 
20. Nov. 1824 zu Myslibotig in Mähren, geft. 16. 
Dez. 1880 als Profeffor am Therejianum in Wien, 
bereijte 1845—47 Mittelamerifa und ſchrieb: »Reiſen 
in Merifo« (Leip3. 1853), worin er eine jyftematijde 
Vufzaihlung der in Mexifo heimiſchen und fultivierten 
Nuppflangen gab. 

5) Seligmann, Didter und Journalijt, geb. 8. 
Juli 1831 gu Raudnig in Böhmen, geſt. 8. an. 1890 
in Wien, war mehrere Jahre in Prag als Lehrer an 
der Handelsafademie und als Mitarbeiter der »Bo- 
Meat in tätig, ging 1873 nad) Wien, wo er fiir kurze 
Zeit in die Redaftion der »Deutiden Zeitung« ein- 
trat; dann lehrte er Literaturgefdidte an der Handels- 
alademie. Seine poctifden Urbeiten: »Uhasveruse, 
ein Epos, das die Wanderung des Cwigen Juden durd) 
die Geſchichte der Menfdheit ſchildert (Leip;. 1866, 
2. Uujl. 1868), » Die legten Hasmonäer· (Prag 1865) 
und ein Band »Gedidte« (Wien 1872), befunden eine 
tiefere, ernfte Natur, leiden aber unter dem Über— 
gewidt der Reflexion; feine zahlreichen, nidjt gejam- 
melten fritijden Urbeiten zeigten viel Scarfe. Aus 
feinem Nachlaß erjdienen überſetzungen: » Die echten 
hebräiſchen Melodien« (Trier 1892, 2. Aufl. 1903). 

—* Haufenſ(derhelleHauf), ſ.Landsknechte. 

ellerlinſe (Pfenniglinſe), ſ. Linſe. 

Hellespont (Hellespontos, »Meer der Helle«, 
j. Phrixos), antifer Name der Dardanellenjtrape (7. 
Dardanellen), deren engite, nur7 Stadien breite Stelle 
(zwiſchen Sejtos und Abydos) von Xerres iiberbriictt 
wurde. Diefelbe Stelle war im Wltertum berithmt 
durch bie Sage von Hero und Leander (f. d. und wurde 
1810 von Lord Byron in Erinnerung daran in 1 
Stunde 10 Minuten durchſchwommen. 

Hellespontiwind, ſ. Dardaneflenwind. 

Hellevoetſluis (pr. hellvutſleus), feſte Stadt in der 
niederlind. Provinz Siidholland, am Haringvliet auf 
ber Inſel Voorne-en-Putten. H. Hat einen gut ver= 
teidigten Hafen mit fiderer Reede, Seemagasine und 
Schiffswerften, swei große Dods, eine Seejdhule, eine 
{chine reformierte Kirche, ijt Sigs eines deutſchen Ron- 
jularagenten und bat (1900) 4152 Cimw. — Bon hier 
aus unternahm Wilhelm von Oranien im November 
1688 die Landung in England. 

Hellgat, ſ. Hellegatt. 

Hellhoffit (Grujonf{der Sprengftoff), von 
Hellhoff in Berlin 1881 angegebener Sprengitoff, der 
unmittelbar vor dem Gebraud aus zwei an ſich un- 
gefährlichen Subjtangen (Nitros und Dinitrobenjol 
und Salpeterfiiure) zuſammengeſetzt wird und aud 
dann nod) dDurd Feuer, Schlag oder Stoß nidt zur 
Explofion gebradt werden fann. H. zählt gu den 
Sprengelfden Sprengjtoffen und ift wie diefe als un- 
jwedmapiq aufgegeben. : 

Helligteit, |. Beleudtung und Photometric. 

Hellin cpr. eujim, Bezirlshauptſtadt in der fpan. 
Proving UWlbacete, ndrdlic vom Mundo an der Cijen- 
bahn Chindilla- Cartagena gelegen, hat eine [done 
dreiſchiffige Kirche, Ausfuhr pon Wein, Safran und 
Hanf und (1900) 12,558 Einw. 20 kim ſüdlich an der 
Miindung de3 Mundo in den Segura ergiebige, ſchon 
que —— bekannte Schwefelgruben (Minas del 

undo). 

elling, Pflanze, ſ. Hanf, S. 769. 

elling (Helgen), eine ſchiefe Ebene mit 1:10 
bis 1:20 Fall als Vaujtellevon Schiffen auf der Werjt . 
oft wird der Kopf der H. nad) dem Waſſer ie mit 
Schwimmponton abgefdlojjen, der vor dem (blauf 
entfernt werden muß. Grope Werften haben iiber- 
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dachte H., in deren Oberbau Lauffrane gum Heben 
von Lajten angebrad)t find. 

Hellmalerei, cine Ridtung der neuern Malerei, 
die fic) auf die ridjtige Beobachtung gründet, dak die 
Gegenſtände (Menſchen, Tiere, — bjekte) in freier 
Natur viel heller und lichtreicher erſcheinen, als fie die 
Malerei, die ſeit Rembrandt mit ftarfen Gegenſätzen 

wifden Licht und Schatten operierte, bisher darge— 

jtellt hatte. Die H., die feit dem Ende der 1870er Jahre, 
wo fie in Paris zuerſt ausgebildet wurde, aud in Eng⸗ 
land und Deuttdpland zahlreiche Anhänger gefunden 
hat, ſteht im Gegenſatz zu der Schwarzmalerei der al- 
tern Diifjeldorfer und Velgier. Ihre Grundbedingung 
ijt das Naturftudium im Freien (Daher aud Frei- 
Lidjtmaleret, En plein air-Malerei qenannt). Ihre 
erjten Bertreter in Franfreid find Bajtien- Lepage, 
L’Hermitte, de Nittis, Stevens, in Deutſchland F. v. 
Ugde und W. Firle. Nachdem die H. eine Heitlang 
als cine babnbredjende Tat gegolten hatte, wurde fie 
bald Modeſache und itbertrieben und dann auf thr 
richtiges Maß zurückgeführt, fo daß jetzt aud an deut- 
ſchen Kunſtaklademien und -Schulen das Studium 
nad Modellen rc. in freier Natur betrieben wird. S. 
aud) Impreſſioniſten. Bgl. G Ramberg, Hell- 
malerei (Münch. 1889). 

Hellmann, Guſtav, Meteorolog, geb. 3. Juli 
1854 in Löwen Echleſien), ſtudierle ſeit 1872 in 
Breslau, Berlin und Göttingen, machte 1875 —78 
Stubdienreifen in Süd- und Wejteuropa, arbeitete 
dann am Phyſitkaliſchen BZentralobfervatorium in 
Petersburg bei Wild und feit 1879 am Meteorologi- 
iden Inſtitut in Berlin, wo er 1886 Ubteilungsvor- 
jteher wurde und jum Profeffor ernannt ward. 1901 
bis 1903 war er Sortigender der Geſellſchaft fiir Erd⸗ 
funde in Berlin. Er arbeitete in fajt allen Zweigen 
der Meteorologie und des Erdmagnetismus, befonders 
pflegte er aud) da8 Studium der Gefdhidjte dieſer 
Wiſſenſchaften. Er fdrieb: »>Repertorium der deutfden 
Meteorologic< (Leip. 1883); »>Meteorologifde Volls⸗ 
biider« (2. Aufl., Berl. 1895); »Sdneetrijtalle. Be- 
obadjtungen und Studien« (Berl. 1893); auch gab er 
Neudrude von Sdriften und Rarten über Meteoro- 
logie und Erdmagnetismus (Nr. 1—15, daſ. 1891— 
1904) heraus und verdjjentlidte Regenfarten der preu⸗ 
ßiſchen Brovingen (daſ. 1899—1903). Seit 1892 redi- 
giert er mit Hann die »Meteorologijdhe Zeitſchrift«. 

Hellmer, Edmund, Hjterreich. Bildhauer, geb. 
17, Nov. 1850 in Wien, bildete ſich auf dem dortigen 
Polytechnifum und ſpäter an der Kunſtakademie unter 
F. Bauer und H. Gajjer. Nad einer Studienreife 
durch Stalien und längerm Wufenthalt in Rom betet- 
ligte er fich an den deforativen Urbeiten fiir das Haupt⸗ 
gebäude der Wiener Weltausitellung von 1873 und 
it feitdem an der plajtijden Ausſchmückung aller be- 
deutenden neuen Monumentalbauten Wiens tatig ge— 
wefen. Für den Juſtizpalaſt ſchuf er eine Statue der 
Wujtria, fiir die Univerfitat die Gruppen der Philo— 
fophie und Theologie, fiir die Hofmufeen unter an- 
dern eine Statue der Malerei, fiir den Hauptgiebel 
de3 Parlamentsgebäudes die folojjale Gruppe: Kaiſer 
Franz Joſeph L. verleiht die Verfajfung und fiir die 
mene font der Hofburg am Midaclerplak einen Mo- 
numentalbrunnen: Ojterreid3 Macht zu Lande (1893). 
uf Grund einer Konfurreng wurde er 1888 mit der 
Uusfihrung eines Dentmals zur Erinnerung an die 
Pefreiung Wiens von den Tiirfen betraut, das, in 
Marmor und Bronje hergejtellt, 1894 in der Turm- 
Halle des Stephansdoms aufgejtellt wurde. Es ijt ein 
reidher arditeftonifder Uufbau in Barodjtil, der in 
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der Mitte vor einem Triumphbogen den Grafen 
Starhemberg, von dem jubelnden Volk umringt, aus 
der befreiten Stadt herausreitend und auf der Spitze 
die Madonna in einer Strahlenglorie und zu beiden 
Seiten die knieenden Geſtalten des Kaiſers Leopold I. 
und des Papſtes Innozenz XI. zeigt. 1893 wurde H. 
aud) die Ausführung de3 Goethedenfmals fiir Bien 
iibertragen, das am 15, Dez. 1900 enthiillt wurde (7. 
Tafel »Wiener Denkmäler Ie, Fig. 2). Fiir den Wie- 
ner Stadtpart ſchuf er das Denfmal de3 Landfdafts- 
malers Schindler, fiir Salzburg das der Kaiſerin 
Eliſabeth. H. hat auch eine Reihe von Grabdenk⸗ 
malern, darunter das Makarts, geſchaffen. Seit 1879 
iſt H. Profeſſor an der allgemeinen Bildhauerſchule 
der Wiener Kunſtakademie. Er ſchrieb: »Lehrjahre 
in Der Plaſtik« (Wien 1900). 

Hellmesberger, Geigerfamilie: 1) Georg, geb. 
24. Upril 1800 in Wien, geſt. dafelbjt 16. Aug. 1873, 
erbielt feine Ausbildung durch Bohm, war feit 1829 
Hofopernfapellmeijter in Wien und feit 1821 mit ſtei⸗ 
— Rang ein hochgeſchätzter Violinlehrer am 
Lonſervatorium, aud Komponiſt von Violinſonaten. 
Von ſeinen Söhnen hat Georg, geb. 27. Jan. 1830 
in Wier, gejt. 12. Nov. 1892 als Konzertmeiſter in 
Hannover, mehrere Opern gefdjrieben. 

2) JofephH., Sohn von H. 1), geb.3. Nov. 1828 in 
Wien, gejt. daſelbſt 24. Oft. 1893, wurde 1850 Direk- 
tor und zugleich Violinlehrer des Wiener Konſervato— 
rium8, leitete von 1851 an mehrere Jahre hindurd 
bie Konzerte der Geſellſchaft der Mufiffreunde, wurde 
1860 Konzertmeiſter am Hofoperntheater, 1865 erjter 
Violinijt an der f. k. Hoffapelle und 1877 Operndiret- 
tor an Herbeds Stelle. Gleich dem Vater ein aus- 
—— Violiniſt, erlangte er ſeit 1849 beſondern 

uf als Führer eines Streichquartetts (H., Durſt, 
Heißler und Schleſinger). — Sein Sohn Joſeph, 
gc. 9. Upril 1855 in Wien, trat 1870 als gweiter 

iolinift in feines Bater$ Ouartett, wurde 1878 Solo- 
violinijt ber Hoffapelle und Oper und Lehrer am None 
fervatorium, weiterhin nacheinander Konzertmeiſter 
der Komiſchen Oper, de3 Carl-Theaters und der Hof- 
oper (1884, zugleich Ballettdirigent), 1886 Hofopern- 
fonjzertmeijter, 1899 Vizekonzertmeiſter und 1900 
erjter Napellmeijter der Hoffapelle. Cr brachte meh— 
rere Operetten gur Wuffiihrung. 

Hellqvift, Karl Gujtav, ſchwed. Maler, geb. 
15. Dez. 1851 gu Kungsör in Schweden, geft. 20. Rov. 
1890 in München, bildete fid) auf der unjtafademie 
in Stodholm gum Geſchichtsmaler aus und fiedelte 
1878 zur Fortiepung feiner Studien nad Miinden 
liber, wo er 1879 auf der internationalen Ausſtellung 
durch cin fiqurenreides Gemälde aus der ſchwediſchen 
Geſchichte: jdhimpflider Cingug des Biſchofs Sonnan- 
vider und des Propſtes Knut in Stodholm 1526, 
ee von einer bedeutenden raft der Charafte- 
rijtif und von einem Streben nad gediegenem Rolorit 
ablegte. Nod) entidhiedener zeigten ſich dieſe Vorzüge 
auf einem 1881 gemalten Bilde: der Reichsverweſer 
Sten Sture ftirbt auf dem Cis des Mälarſees 1520. 
Daneben malte er auch Landfdaften, deren Motive 
er aus Bayern Holte, Bildniſſe und Szenen aus dem 
Volfsleben, wie 3. B. das Humorvolle: Bismard oder 
Moltte? Auch Luthers Ankunft auf der Wartbur 
wurde um diefe Zeit gemalt. 1882 fiedelte H. na 
Paris iiber, und bier ſchloß er ſich anfangs der na- 
turalijtifden Ridtung von Munkaeſy und Laurens 
an, wie bie Disputation gwijden dem Ranonifus 
@alle und Olaus Petri, einem Schüler Luthers, in 
Upfala 1524, bewies. 1885 malte er die Einſchiffung 
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der Leiche Gujtav Wdolfs im Hafen von Wolgaſt und 
die Brandſchatzung von Wisby durd Konig Walde- 
mar Utterdag, und 1886 wurde er als Lehrer der 
Walflajje an die Berliner Runjtafademie berufen, 
mupte aber 1888, nachdem er fic) Durd einen Unfall 
cin geiſtiges Leiden zugezogen hatte, fein Amt nieder- 
legen. Bon jeinen ſpälern Werfen find nod) ju nen- 
nen: Sancta simplicitas! (Ous' Gang nad dem Schei- 
terhaufen, 1887) und eine Reihe von landſchaftlichen 
und figiirliden Studien aus dem bayrifden Gebirge. 
a ilfe, Biographie des Malers Karl Gujtav H. 
ri. 1891). 


Hellriegel!, Hermann, Ugrifulturdemifer, geb. 
21. Oft. 1831 in Mauſitz bet Pegau, gejt. 24. Sept. 
1895 in Sernburg, jtudierte in Tharandt, wurde 1851 
Aſſiſtent Adolf Stidhardt3 am — Laborato⸗ 
rium der Ufademie und 1856 Leiter der neubegrün⸗ 
deten Verſuchsſtation Dahme in der Mart Branden: 
burg. Hier bemühte er fich, dem landwirtſchaftlichen 
Verſuchsweſen Cingang in die Proving zu verſchaffen, 
und führte eine Reihe bedDeutender Unterfudungen iiber 
die Grundbedingungen des Pflanzenlebens mittels der 
fogen. Gandfultur aus. 1873 ging er als Wanders 
lebrer nad) Bernburg, wo er 1881 zum Direltor der 
neubeqriindeten herzoglichen Verſuchsſtation, haupt- 
jachlidy fiir Bucerriibenfultur, ernannt wurde. Er 
lieferte epodjemadende Urbeiten iiber die Ernährung 
der Pflanzen mit Stidjtoff und geigte, auf weldje Weiſe 
eine Bermehrung der jtidjtojfhaltigen Beftandteile in 
den Pflanzen ergielt werden fann. Er ſchrieb: ⸗Beiträge 

u den naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen des Acker⸗ 

es mit beſonderer Rückſicht auf die agrifultur- 
demifden Methoden der Sandfultur« (Braunſchw. 
1883); »lnterjuchungen itber die Stidjtoffnabrung 
der Gramincen und Lequminofene (mit Wilfarth, Berl. 
1888). 1897 wurbe ihm in Bernburg ein Denfmal 
erridtet. 

Hellfehen, ſ. Somnambulismus. 

Hellw., bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Johann 
Chrijtian Ludwig geltwis, geb. 1743, gejt. 1831 
in Braunfdweig. Entomolog 

Hellwag, Konrad Wilhelm, Ingenieur, geb. 
18. Sept. 1827 in Eutin, gejt. 4. Jan. 1882 in Wien, 
ftudierte in Riel Mathematif und Naturwiſſenſchaften, 
beteiligte fid) 1848—49 an bem Rampfe fiir die Her- 
jogtiimer Schleswig und Holftein, jtudierte feit 1851 
in Minden und trat 1853 unter Egel bei bem Bau 
der Schweizeriſchen Zentralbahn in die Praxis ein. 
1857 folgte er Eel gum Bau der Franz Jofephs- 
Orientbahn und beteiligte ſich nad) deren Vollendun 
an dem Umbau der Linie Wien- Trieft und ** 
an der Vollendung der Brennerbahn. 1868 -—74 baute 
er als Baudireftor das 124 Meilen umfaſſende Cijen- 
bahnneiz der Diterreidifden Nordweſtbahn. Die hier- 
bet ausgefithrten Hauptbauten find die Donaubriice 
bei Wien, der Thayaviadutt bei Znaim, die Elbbrücken 
bei töniggrätz, Pardubitz, Auſſig und Tetſchen fowie die 
Bahnhöfe in Bien, Prag und Tetiden. 1875 wurde 
eran Gerwigs Stelle sum Oberingenieur der Gotthard- 
bahn berufen und ſchuf hier bid zum Herbjt 1876 unter 
Mitwirhing ausgezeichneter Hilfstriifte bie grund— 
legenden Entwürfe fiir dad ganze Nes der Gotthard- 
bahn von rund 250 kin Linge. Dabei fiihrte er in 

enialer Weife den Grundſatz durch, die Bahnlinie 
o weit irgend möglich nahe der Talfohle gu halten, 
indem er Die unterirdifde Lingenentwidelung mittels 
fpiralfirmiger Hebungstunnel zur Hilfe nahm, um 
die plötzlichen Talſtufen gu iiberwinden. Von friihern 
Enhviirfen wurde die große Entwidelungs{dleife bei 
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Waffen im Reuptal beibehalten. Gleichzeitig veröffent⸗ 
lidjte er feinen Gefamtentwurf nebſt vergleidenden 
Koſtenanſchlägen feines und der frithern Entwürfe 
und erbradte Den Nachweis, da diefe mit dem bid- 
ber gejidherten Baufapital unmöglich feien. Hierdurd 
eriet er mit ber Diveftion der Gotthardbahn in Kon— 
lift und wurde von da an allmählich beifeite gedrängt. 
Die Gotthardbahn wurde indes, zwar unter andrer 
Leitung, ganz nad feinen Entwiirfen ausgeführt, 
nachdem das Bautapital entſprechend erhdht war. 
Nach Ojterreid) zurückgekehrt, übernahm er 1879 die 
Ausführung der Szegediner Raianlagen, die er aber 
nicht mehr vollenden fonnte. Er ſchrieb: »>Die Bahn⸗ 
achſe und dad rp der Gotthardbabn« (Sii- 
rid) 1876); »Die Gotthardbahn. Mein Konflikt mit 
der Verwaltung« (Baſel 1882) und gab heraus »Ci- 
fenbafnbaunormalien fiir die f. f. Oſterreichiſche Nord- 
wejtbahn« (Wien 1875 u. 1876, 8 Bde.). 

Hellwald, 1) Friedrid Unton Heller von, 
RKulturhijtorifer und geograph. Sdriftiteller, geb. 29. 
März 1842 in Padua, gejt. 1. Nov. 1892 m Tölz 
(Oberbayern), Sohn des diterreidifden Feldmarſchall⸗ 
leutnants Friedrid Heller von H. (geft. 1864), 
trat frith in die öſterreichiſche Armee ein, nahm aber 
1864 eine Bivilanjtellung an, um dem Studium der 
Erdfunde nadgehen gu fonnen, und wurde, nachdem 
er den Feldzug von 1866 gegen Preußen mitgemadt, 
in die Redattion der »Ojterreidhifden militarifden 
Beitidvift< berufen. 1872 —81 redigierte er dad ⸗Aus⸗ 
land<. Von feinen zahlreichen, nicht immer gentigend 
qriindliden Schriften erwähnen wir: »Dte ameri- 
fanifdje Volferwanderung« (Wien 1866); »Maximi⸗ 
lian J., Raifer von Merifo< (daf. 1869, 2 Bde.); »Die 
Ruſſen in Zentralafien« (2. Wusg., Augsb. 1878); 
» Rentralajien« (2. Ausg., Leip3. 1880); »Hinterindi- 
ſche Länder und Völker« (2. Aufl. daf. 1880); »Kul- 
turgeſchichte in ihrer natiirliden Entwidelung bis zur 
Gegenwart« (Wugsb. 1875; 4. Uufl., neu bearbeitet 
von M. v. Brandt, L. Büchner, Conrady u. a., Leipz. 
1896 —98, 4 Bde.); »OSfar Peſchel, fein Leben und 
Schaffen« (Augsb. 1876); »Die Erde und ihre Völker« 
(3. Aufl., Stuttg. 1884, 2 Bde.; 4. Aufl. von W. Mle, 
1897); »Die heutige Türlei« (mit Bed, Leipz. 1877); 
»Im ewigen Cis«, Gefchidhte der Nordpolfahrten 
(Stuttg. 1881); » Naturgefdichte des Menfden« (daſ. 
1880— 85, 2 Bde.); »Amerika in Wort und Bild« 
(Leipz. 1884—85); »Franfreid) in Wort und Bild⸗ 
(Daj. 1887); bas geographijde Jahrbuch » Die weite 
Welt< (3 Bde., Stuttg. 1885—87); »Die menfdlide 
Familie nad ihrer Entitehung und natiirliden Ent- 
widelung« (Leip;. 1888); »Haus und Hof in ihrer 
Entwidelung« (daſ. 1888); »Die Magifer Jndiens« 
(daſ. 1890); »Die Welt der Slawens (Berl. 1890); 
»Ethnographifdhe Roffelipriinge« (Leip3. 1891). 

2) Ferdinand von, nambafter Kenner der nie- 
derländiſchen Literatur, Bruder des vorigen, geb. 
22. Sept. 1843 in Wien, geft. 28. Juni 1884 gu Cla- 
rens am Genfer See, war 1862—74 Beamter der 
Wiener Hofbibliothel, dann Sefretir des fouverdnen 
Malteferorden3 in Rom. Er veröffentlichte die von 
ihm aufgefundene »Voyage d’Adrien Matham au 
Maroc, 1640—1641« (Haag 1866) und den vor ihm 
entdedten, verloren ane 2. Teil von Maerlants 
»Spiegel historiael« (Leiden 1879). Selbſtändige 
Werke von ihm find: »Vlämiſches Leben, Geſchichten 
und Bilder« (Wien 1867) und »Geſchichte des hollan- 
diſchen Theaters<« (Rotterd. 1874). Die von ihm be- 
gonnene »Gefdhidte der niederländiſchen Literatur< 
wurde von Lina Sdneider vollendet und heraus- 
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gegeben (Leip;. 1887). Sie enthalt zahlreiche Gedidt- 
proben in guler Überſetzung. 

Hellweg (aseilenienr <i, toutes Ebene in Weft- 
falen (Regbez. Arnsberg , erjtredt ſich nördlich bis 

ur Lippe und wird im S. durd) die Haar (ſ. d.) nebjt 
em Ardey vom Sauerland gejdieden. Innerhalb 
derfelben liegt bie GoefterBirde. Wn denH. knüpft 
ſich bie Gage von einer großen Völkerſchlacht, die der- 
einjt bier geſchlagen werden foll. Vgl. Zurbonfen, Die 
Gage von der Volferjdladt der Zukunft (Köln 1897). 

Sellvig, Johann Chriftian Ludwig, Ento- 
molog, ſ. Hellto. 

Helm (hiergu Tafel ⸗Helme⸗), Ausrüſtungsſtüch 
gum Kopfidugy, bereits bei Agypiern und Aſſyrern in 
Gebraud und urjpriinglid) aus ftarfem Zeug und 
Neder, dann aus Metall gefertigt. Die altejten auf- 

efundenen Metallhelme find ajfyrifde aus dem 8. 
—* v. Chr. Die Homeriſchen Helden trugen eherne 
Helme mit Haarbuſch, Kinnriemen und Platten, die 
Genick, Ohren und Wangen ſchützten (ſ. Tafel⸗Helme«, 
Fig. 1). Die ſpätern griechiſchen Helme haben z. T. 
unbewegliche Viſiere, in denen ſich Offnungen zum 
u3 befanden (Fig. 2 u. 3). Die romiſchen 
Helme, urjpriinglid) ebenfalls aus Leder, wurden 
nod) in Der Blütezeit Der Republif burd eherne Helme 
(cassis) erjegt (Fig. 4—6). Für bas Fufvolf waren 
nod) bis in die mittlere Kaiſerzeit leberne Helmfap- 
pen mit Metallbeſchlägen in Gebraud. Viſierhelme 
(Hig. 7) mit geflodtenem Drabhtgitter waren Sdhug- 
—*8 der Gladiatoren (j. d.). t Flügelhelm der 
alten Germanen, der häufig auf Bildern erſcheint, ijt 
ein Bhantafiegebilde. Der Uecenittatine (ig. 8 u. 9) 
und Lederhelme mit metallenen Bügeln bedienten fid 
aud) bie Vilfer des Mittelalters bis gum 8. Jahrh. 
Ulm bdiefe Beit famen {chon eiſerne Helme vor, die im: 
mer mehr gugefpipt und mit Genichkſchutz verſehen 
wurden. Im 11. Jahrh. trat gu dem hohen kegel · oder 
niedrigen —— H. ein von der Mitte des 
Stirnrandes iiber die Naſe vorfpringender Metall- 
ſtreifen, Der Naſenſchutz (nasal), hingu (Fig. 10). Dar- 
aus entivicelte fid im 12. Jahrb. ein volljtandiger, 
ena TT Geſichtsſchutz Gelmgitter, Helm- 
ſturz, Viſier). Statt des Viſiers oder unter dieſem 
— Schutz, wenn jenes aufgeſchlagen war, trug man 

en Helmroſt, einen Korb von Drahtgeflecht. Unter 
dent H. trug man, um das Scheuern zu vermeiden und 
Die Heftigheit der Schläge abzuſchwächen, eine Kappe 
von didem Zeug (Harnafdfappe). Zugleid) tam 
aud) der Salmi aeud, Helmgimier (cimier) in 
Form von Kronen, Federn, Wappentieren und fym- 
boliſchen Abzeichen auf. Von Fujgdngern wurde im 
Striege aud cin Cifenhut getragen, den man mittels 
eines ledernen Sturmbandes auf dem Ropfe fejtband. 
Die erjten ſpezifiſch mittelalterliden Helme find die 
feit bem Ende des 13. Jahrh. iibliche vifierlofe Bek— 
fen- oder Keſſelhaube (bassinet) und ber R iibel- 
oder Topfhelm, der iiber der erjtern getragen und 
wegen feiner Schwere bis zum UWugenblid des Ge- 
brauds am Giirtel befejtigt und von einem Knappen 
nadgetragen wurde (Fig. 11). Unter dem eifernen 
. oder pi diefen trug man aud eine mit der Hals⸗ 
berge zuſammenhängende Ringhaube, Helmbriinne 
genannt. Jin 14. Jahrh. wurde der Topfhelm auf 
Die Tournierviijtung beſchränlt und erbielt zu diefem 
Bwed vorn eine Vergitterung (Spangenhelm), 
ober er wurde fo geſchloſſen (Sted helm), dak nur 
ein Spalt jum Durchſehen tibrighlieb (Fig. 13). Für 
das 14. Jahrh. ijt die große Keffelhaube charak— 
teriſtiſch, aus der fid) unter Zuſatz eines bewegliden 
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RKinn- und Wangenſchutzes im 15. Jahrh. dieSalade 
(Shale, Schallern), cine ciferne runde Haube, ent- 
widelte, bie nad) hinten zur Siderung des Genicks 
ſpitz gulief (Big. 12). Gegen Ende des 15. Jahrb. ſchloß 
ſich die —— mit ſtets beweglichem Viſier immer 
enger unt den Kopf zuſammen, bis die Don den Bur— 
gundern erfundene und daher Bourguignotte 
Burgunderhelm) genannte Form des Helms dar- 
aus entitand (fig. 14 u. Tafel »Riijtungen Ile, Fig. 
9). Im Turnier blieb der Spangens oder Rofthelm 
in Gebraud. Die Bourguignotte, {pater aus vier be- 
wegliden Teilen beftehend, die fid) um ein fnopffirmi- 
ges Sdarnier, die Helmrofe, drehten, erbielt fid 
bis gur Mitte des 16. Jahrh. Wus ihr entiwicelte ſich 
dann der vollſtändige Bifierhelm mit aus Sdienen 
beftehendem Hals- und Genidjdug und einem hohen 
Kamin auf dem Scheitelſtück zur Abwehr gegen die 
Schwerthiebe. Zu gleider * vereinfachte ſich der 
H. unter Fortlaſſung des Viſiers zur Sturmhaube 
(Sturmbut, ſ. Tafel »Rüſtungen Me, Fig.7 u. 11) 
mit feſtem Stirn ⸗ und Genichſchirm und beweglichen 
Backenſtücken, die namentlich im 16. Jahrh. beim Fuß⸗ 
volk zur allgemeinen Anwendung kam, während der 
H. den Reitern blieb. Cine Abart der Sturmhaube 
ijt Der Don Spanien ſeit ber Mitte des 16. Jahrh. aus- 
egangene Morion (Maurenfappe, ſ. Tafel »Ril- 
fngen Ile, Fig. 18). Dem 16. Jahrh. gehört aud 
erUffenhelm an, der durch das jtarf hervortretende 
Vifier Ahnlichkeit mit einem Wifenfopf befak. Forme 
verwandt ijt ber BirnenhHelm, deſſen Glode in einem 
nad) hinten gebogenen Stiel ausliuft. Große Ver- 
breitung fand im 17. Jahrh. eine Cifenhaube mit ver- 
ftellbarem Rafeneifen und großem, gejdobenem Nak— 
fenjdug (Fig. 15). Diefe von Often über Ungarn 
—— Form bildet den Abſchluß einer Ent— 
wickelungsreihe, dba mun der Hut, oft durch ein Cifen- 
gejtell verſtärkt, auftritt. Um die Mitte des 18. Jahrb. 
erjeinen in England und Franfreid die Vorläufer 
der mobdernen Helme, als »casques a la romaine« 
(Fig. 16). Dahin gehirt aud das bayriſche Rum- 
ford-Kaskett (Fig. 17). Kurz vor der Wende ded 
18. gum 19. Jahrh. erſcheint eine ganye Anzahl neuer 
Helmformen, fo der Raupenhelim (Fig. 18, 19 u. 
20). In der erften Hilfte des 19. Jahrb. verdriingt 
der Tidjafo meiſt den H., namentlich beim Fubvolf, 
bagegen bebilt die Reiterei, beſonders die ſchwere, den 
H. vielfac bei. Er triigt, aus Metall oder Leder ge- 
fertigt, einen Biigel, der bisweilen mit einem Rope 
Haarfamm, einem Sdweif oder einer Raupe ausge- 
jtattet ijt (%ig. 21—25). 1843 wurde in Preugen 
die fogen. Pidelhaube eingefiihrt und zwar fiir 
alle Waffen, mit Deke der Hufaren und Ulanen 
(Fig. 26—28). Diefe Form wurde vielfad nadge- 
ahmt (Fig. 29). Yn neuerer Zeit fand der den klima— 
tiſchen Verhäliniſſen angepaßle Tropenhelm große 
Verbreitung G . 80). Dem Nachteil größerer Be— 
laſtung des opts ftehen als Vorzüge vor Mützen 
—— Schutz von Geſicht und Nacken gegen 
onne und Regen ſowie beſſere Lüftung des Innern; 
ferner darf der H. den liegend ſchießenden Mann nicht 
durch Anſtoßen am Torniſter ꝛc. hindern. Bal. Gutt- 
ner, Der H. von ſeinem Urſprung bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts (Wien 1878, mit 48 Tafeln); Boe⸗ 
heim, Handbuch der Waffenkunde (Leipz. 1890). — 
über die Verwendung des Helms in der Heraldik 
vgl. das Textblatt zur Tafel ⸗Heraldik«. 
Helm, in der Technil der Stiel oder das Heft an 
Hämmern, Äxten, Beilen; auch der Aufſatz auf der De- 
jtillierblafe, der die Dampfe aufnimmt und weiterleitet 
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9. Karolingischer Helm. 


7. ROmischer Gladiatorenhcim 


10. Normannischer Helm mit 
Nasenschutz, 11. Jahrh. 








Il. Topfhelm, 
13. Jahrh. 





12, Salade (Schaller), 15. Jahrh 





16. Engl. Icichte 
Dragoner, 1788, 


17. Bayrisches Rum- 
ford - Kaskett, 1700 






15, Reiterheim. 
17, Jaheh 


14. Geschlossener Burgunderhelm, 
} , 16. Jahrh, 











19, Engl. leichte 


18. Pranzds. Infanterichelm, 1793. 
Dragoner, 1800. 


20. Bayr. Raupenhelm, 1806 21, Sachs. Reiterotfiziere, 1458 


23. Franzésische 214, Pranz. Kiirassierc, = 


Dragoner, 1812 1900 r > ‘ 
* 25. Osterreich. Kiirassicr- 


u. Dragoneroffizierc, 1840. 


22. Russ. Kiirassiere, 
Dragoner wu. reitende 
Artilierve, 1812. 





m3 1900 
PreuBische Infanteriehelme. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Helm. 
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* 23, Preuf, Garde- 29. Engl. Intanteric, 1). Tropenheim, 
dukorps, 1900 1900 
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Helm — Helmerjen, 


(j. Deftiflation, S. 677). H. einer Glode, f. Glocken, 
S. 41. H. eines Turmes, f. Helmdadh. Sm Seewejen 
iſt H. (engliſche) Bezeichnung der Ruderpinne. 

Helm, Klementine, Schriftſtellerin, ſ. Beyrich. 

Helmarshaufen, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Hofgeismar, an der Diemel und der Staats— 
bahnlinie Hümme⸗ Karlshafen, hat eine evang. Kirche, 
Sandſtein brüche, Steinnietzerei und-Sdleiferei, Holz⸗ 
abſatzfabrilation, zwei Kuͤnſt- und Handelsmuͤhlen 
und (1900) 1274 Einw. Das hier 998 gegründete 
Venediftinerflojter wurde 1535 aufgehoben. Uber 
der Stadt liegt die Ruine Krutenberg. 

Helmbarte, ſ. Hellebarde. 

Helmbobue, ſ. Dolichos. 

Delmbold, Ludwig, Liederdidter, geb. 21. Jan. 
1532 gu Mühlhauſen in Ebiiringen, war bier ſeit 1571 
Diafonus, jeit 1586 Superintendent und ftarb 12. 
Upril 1598. Er verfapte Lieder in lateinijder und 
deutſcher Spradje (unter den lester: » Von Gott will 
id nicht lajfens, »RMun laßt uns Gott dem Herrn«, 
»Du Friedefiirjt, Herr Jeſu Chrijt< r.). Vgl. Thilo, 
Ludwig H. nad Leben und Didten (Berl. 1851). 

Helmbredt, Meier, f. Wernher der Gartener. 

Helmbredts, Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franten, Bezirfsamt Miindhberg, unweit der Selbig 
und an der Staatsbahniinie Miindberg-H., 611 m 
it. M., hat eine evang. Kirche, cine Mineralquelle, 
Boll+ und Baumwollwarenfabritation, medanifde 
Weberei, Dampffirberei und -Yppreturanftalt, 
Danrpftifdlerei, Dampfſägemühle, Bierbrauerei und 
(1906) 4854 meiſt evang. Einwohner. Dicht dabei der 
Rirdberg mit Uusficdtsturm. H. erbielt 1449 
Stadtredt. 

Helmbriinne, ſ. Helm, S. 152. 

Selmbuſch, ſ. Federbuſch. 

Helmdach (Helm, Turmhelm), hohes Zelt— 
oder Kegeldach auf einem Turm. In der Regel ſind 
es vier⸗, ſechs · oder achtſeitige Pyramiden, aber aud 
3. B. die romaniſchen Rhombendächer und die welſchen 
Hauben der Renaijjance werden ju den Helmdächern 
gerednet (jf. Dad, S. 404). 

Helmdece, ſ. Tertbeilage sur Tafel »Heraldif«. 

Helme, linfer Nebenfluh der Unſtrut in Thüringen, 
entipringt bei Sticei ſüdlich vom Harz, durchfließt die 
Goldene Une, empfangt vom Harz die Borge, Bähre 
und Thyra und miindet nad 90 km langem Lauf bei 
Urtern. Danach benannt war der Helmengau, der 
ndrdlidjte Gau des alten Thüringen, der die obere 
Goldene Une von Rordhaufen bis Urtern umfafte. 

Helmer, Hermann, Urditeft, ſ. Fellner. 

Helmerchen, ſ. Matricaria. 

DHelmerding, Karl, beliebter Lofalfomiter Ber- 
mt geb. dDafelbjt 29. Oft. 1822 als der Sohn eines 
Salojjermeijters, gejt. dafelbjt 20. Dez. 1899, er- 
lernte juerjt das Handwerk feines Vaters, madte aud 
erfolgreide Studien im Zeidjnen unter Schadow, be- 
tatigte aber Daneben feinen Drang zum Theater auf 
mebreren fleinen Bühnen feiner Baterjtadt. Wis Be- 
rufsſchauſpieler debiitierte er 1847 in Meißen und 
wirfte dDarauf wabrend vier Saiſons am Hennigiden 
Sommertheater in Berlin unter Direftor Kallenbad, 
der den Anfänger in das fomifde Fad bradte. Im 
Winter 1850 in SonderShaujen, 1851 in Erfurt en- 
Gagiert, wurde H. 1852 Mitglied des Königsſtädtiſchen 
und 1854 Mitglied des Krolljden Theaters in Berlin. 
1855 fiir Poſen von Wallner engagiert, kehrte er mit 
dieſem bald darauf nad Berlin guriid, wo er zwei 
Jahrzehnte hindurd eine Zierde und Stütze des Wall- 
ner-Zheaters und der Berliner Lolalpojje war. 1878 
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30g er fid) von der Bühne zurück. H. wußte jede artic 
zu einer Glanzrolle gu machen; beſonders hervor— 
zuheben find fe Doucet in »Berlin wird Weliſtadt«, 
Steglig in ⸗Otto Vellmanne, Elſterwitz in »Die Kunſt, 
gu gu werden«, Nitſchle im »Gebildeten Haus- 
nedht«, Klumpatſch in »>Nimrod«, Beg in ⸗Aurora 
in Ol« und vor allem fein Weigelt in »Mein Leo- 
pold«. H. hat fid) aud) in dramatiſchen Original- 
arbeiten (Die befanntejte: »Cine Weinprobe«), in 
Uberjegungen x. mit Glück pa i und fiir Jour: 
nale gefdjrieben. Außer feiner wunderbaren Wand- 
fungsfabigteit waren es hauptſächlich der kauſtiſche 
(Berliner) Humor, die fdyneidende Redeweije, die 
jtreng gefdjlofjene Charalterzeichnung und der eigen: 
artige, fajt gefprodjene Bortrag der fic) gewöhnlich 
nur in den knappſten Rhythmen bewegenden Cou— 
plets, bie aud) feine grellſten Chargen annehmbar 
niadten. Bgl. Kohut, Karl H. (Berl. 1892). 
Helmers, Jan Frederik, niederlind. Didter, 
eb. 4. März 1767 in Amſterdam, geſt. dajelbjt 26. 
eb. 1813, war Raufmann, wurde aber durd das 
Lefen der deutſchen, franzöſiſchen und englifden 
Dichter für die Poeſie begeijtert, der er ſich nun mehr 
und mehr widmete. Sein Trauerfpiel »Dinomache 
of de Verlossing van Athene« (Amſterd. 1789), fein 
philoſophiſch⸗ politiſches Gedicht »Socrates, in drie 
zangene (daj. 1790) und ähnliche Dichtungen blieben 
unbeachtet. Erſt feit feinem »>Hymmus auf Napoleon 
Bonaparte« (1801) wurde er befannt. Es folgten 
nod andre Oden und Dithyramben, in denen er jid 
bald gegen den Bedriider feines Volles wandte. Wis 
fein bedeutendjtes Werk erfdien 1812 die Dichtung 
»De Hollandsche natie«, aud) dieje voll ſchwülſtiger 
Stellen, aber doch cin ſchönes Zeugnis feiner gliihen- 
den Vaterlandsliebe. Der Wusgabe feiner »Gedich- 
ten« (1809—10, 2 Bde.) folgten »Nagelatene ge- 
dichten« (1815, 2 Bde.) nad. Val. D. J. Schotel, 
Herinneringen aan J. F. H. (1859). 

Helmerfen, Gregor von, rujj. Reijender und 
Geolog, geb. 11. Oft. 1803 in Dufershof bet Dor- 
pat, gejt. 16. Febr. 1885 in Petersburg, ſtudierte in 
Dorpat erjt die Rechte, dann Naturwiſſenſchaften, 
begleitete 1826 feinen Lehrer M. v. Engelhardt auf 
einer geologijden Reije an die untere Wolga und an 
den Ural, 1828 und 1829 Hofmann im Auftrag der 
Regierung nad dem fiidliden Ural und Humboldt 
von Slatoujt bis Orenburg, ftudierte dann 1830-—33 
in Berlin, Heidelberg, Bonn und Freiberg und unter- 
judjte, nad) Rupland juritdgefehrt, 1833 den geolo- 

iſchen Bau des Hjtlidjen Ural von Bogoslowſk bis 
Seaterinvendirrs und 1834 den Ultai. Nach feiner 
Riidfehr wurde er 1838 Profejjor der Geognofie ant 
Berginjtitut in Petersburg, 1844 Mitglied der faifer- 
lichen Ufademie der Wijjenfdhaften, 1863 General- 
leutnant des Bergingenieurforps und 1865 Direttor 
des Berginjtituts, welde militäriſch eingeridtete Un- 
jtalt 1872 unter feiner Mitwirfung in eine freie afa- 
demiſche Hochſchule umgewandelt wurde. Er ver- 
öffentlichte: »Geognoſtiſche Unterſuchung des Süd— 
uralgebirge3« (mit Hofmann, Berl. 1831); »Reije 
ear ralund der Rirgifenjteppe« (Petersb.1841); 
»Reife nad) dem Wltai« (Daf. 1848); »tiberjidjtstarte 
der Gebirgsformationen des europaijden Rujland« 
(Daj. 1841, 8. Uufl. 1873); »Das Donezer Stein- 
fohlengebirge und dejfeninduftrielle Zulunft« (1863); 
»Der Reipustee und die obere Narowa« (1864); »Geo- 
logifde und phyſikogeographiſche Beobadtungen im 
Olonejer Bergreviers (1882); »Studien über die 
Wanderblide und die Diluvialgebilde Rußlands« 
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(1869 2. 1882, 2 Bde.) u. a. Mit K. E. v. Baer gab 
ex »Beitrige gur Kenntnis ded ruffifden Reids« 
(Petersb. 1839—73, 26 Bhe. ; neue Folge mit Sdrend 
1879 —86, 9 Bde.) heraus. Cine überſicht feiner 
Yrbeiten findet fid) in »Izvéstiga geolog. Komiteta 
N. 3« (Peter$b. 1878). Bgl. UW. Köppen, Gregor 
von ©. (Petersb. 1878). 

Helmert, Friedrid Robert, Geodiit, qeb. 31. 
Yuli 1843 in —— ſtudierte ſeit 1859 in Dres⸗ 
ben, wurde 1863 Gradmeſſungsaſſiſtent in Dresden, 
1866 in Leipzig, 1869 Objervator der Sternwarte 
in Hamburg, 1870 Profeffor der Geodäſie an der 
Techniſchen Hochſchule in Uachen, 1886 Direftor de3 
preupijden Geodätiſchen Inſtituts und Rentralbu- 
reaus der internationalen Erdmeffung in Berlin und 
Profeffor an der Univerjitit in Berl. Er fdrieb: 
»Der Sternhaufen im Sternbild des Sobieſtkiſchen 
Schildes« (Hamb. 1874); »Die Uusgleidungsredh- 
nung nad der Methode der fleinjten Quadrate« (Leips. 
1872); »Die mathematifden und phyſikaliſchen Theo- 
rien der hihern Geodiijie« (daſ. 1880—84, 2 Bde.); 
»Lotabweidungene (Berl. 1886 u. 1902, 2 Bode); 
> Die Schwerfraft im Hodgebirges (daſ. 1890); »>Das 
königlich preußiſche geodätiſche B ftitute (daf. 1900); 
»Beiträge sur Theorie des Reverfionspendel3« (Leipz. 
1898). Wud) verdffentlidte er feit 1886 Berichte über 
verjdiedene Teile der Erdmeſſung in den »>Verhand- 
lungen der internationalen Erdmeſſung«. 

Helmbholy, Hermann Ludwig Ferdinand 
von, Naturforider, geb. 31. Aug. 1821 in Potsdam, 
geit. 8. Sept. 1894 in Charlottenburg, ftudierte in 

erlin im Friedrich Wilhelins-Jnjtitut Medizin, ward 
1842 Aſſiſtent an der Charité dafelbjt und 1843 
Militärarzt in Potsdam. 1848 wurde er in Berlin 
Lehrer der Unatomie an der Utademie der Künſte und 
Ujjijtent am Anatomiſchen Mufeum, ging aber 1849 
al’ Profeſſor der Phyſiologie nad) Königsberg, 1855 
al3 Brofejjor der Unatomie und Phyjiologie nad 
Bonn, 1858 als Profeſſor der PHyfiologie nad Hei- 
delberg und 1871 als Profefjor der Boyt nad Ber- 
lin. 1888 wurde er gum Prajidenten der phyſikaliſch— 
techniſchen Reidjsanjtalt in Charlottenburg ernannt. 
Raum ein andrer Naturforfder der neuejten Zeit hat 
einen fo vielfeitigen und auf mehreren Gebieten babn- 
bredjenden Einfluß ausgeiibt wie H. Dies war nur 
dadurch möglich, dah feine geniale Erfindungsgabe 
und erperimentelle Geldbidlidteit geleitet wurden von 
tiefer philofophifder Einſicht, dieihn auf fundamentale 
Fragen fithrte, und daß er das widtigite Hilfsmittel 
der Naturforfdung, die Mathematif, mit vollfourme- 
ner Weifterfdaft beherrſchte. Jn feiner Abhandlung 
»UÜber die Erhaltung der Rraft« (Berl. 1847, in popu- 
lärer Darjtellung: »Uber die Wechſelwirlungen der 
Naturtriftec, Königsb. 1854) zeigte er, daß alle Vor⸗ 
gänge der Natur den Grundgeſetzen der Mechanik 
geborden. Es wird nämlich — bewieſen: Wenn 
cin Syſtem materieller Punkte nur anziehenden oder 
abſtoßenden Kräften unterworfen iſt, die dieſe Punkte 
aufeinander ausüben, und deren Intenſität lediglich 
von ihrem gegenſeitigen Abſtand abhängt, ſo gibt es 
fiir bas Syſtem eine durch alle Zeit tonjtante Größe, 
die Energiejumme bes Syjtems. Sie bejteht ans 
einem lediglich von dent jeweiligen Bewegungszuſtand 
ber materiellen Buntte abhängigen Gummanden, der 
fogen. finetifdjen Energie, und einem von ihrer wed)fel- 
feitigen Lage abbingigen, der fogen. potengiellen 
Energie. Beim tibergang de3 Syjtems von einem 
Zuſtand gu einem andern verbalt fic) die Summe 
dadurch fonftant, daß die kinetiſche Energie um fo 
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viel zunimnit, wie die potenzielle abnimmt, oder um⸗ 
—— Auch in der Phyſiologie trat H. gleich im 
Infang feiner Laufbahn mit der Löſung fundamen⸗ 
taler Probleme auf. Go lieferte er mittels einwurf- 
freier Methode den —— Nachweis, daß im arbei- 
tenden Mustel chemiſche Umſetzungen ſtattfinden und 
Wärme entwidelt wird. Cr unternahm, die Fort- 
pflanzungsgeſchwindigkeit bes Nervenagens, die man 
bis dahin allgemein fiir eine bligartige gehalten 
hatte, am Froſchſchenlel erperimentell gu bejtinumen 
und maf {pater diefe Gejdwindigtcit i ar in ben 
Nervenſtämmen de3 lebenden Menjden. en den fol⸗ 

enden Jahren war die Tatigkeit H.’ hauptſächlich der 

hyſiologie der Sinne gugewendet. Er erfand 1850 
den Augenſpiegel (»Bejdreibung eines Uugenfpie- 
gels«, Berl. 1861), dDurd) den die Uugenheilfunde zu 
dem hoben roe geführt wurde, den fie gegenwär— 
tig unter den Disziplinen der Heilfunde einnimmt. 
Bald darauf wies H. nad, wie die Anpaſſung de3 
Uuges an verſchiedene Entfernungen jujtande fone. 
Ferner bradte er die Lehre von den Farbenempfin—⸗ 
dungen und fubjeftiven Lichterſcheinungen gu groper 
Klarheit, indem er cine faft vergeſſene Idee von Tho- 
mas Young aufnahm und felbjtinbdig weiter ent- 
widelte. Endlich hat H. aud) die Lehre von der räum⸗ 
liden Anſchauung durd den Geſichtsſinn und damit 
die ganje erafte Bind ologie in eine neue Entwice- 
lungsphaſe gebradt. Es gelang ihm dies durch die 
Unwendung und Weiterbildung der Kantſchen Lehren 
über den Aufbau unfrer Vorjtellungen aus dem Emp- 
findungsingalt. Jn diefen Entwidelungen trifft H. 
vielfad) mit Sdopenhauer zuſammen, ohne dak er, 
wie es ſcheint, deſſen Unterſuchungen gefannt bitte. 
H.’ fantlide Forſchungen fiber die phyſiologiſche 
Opti find in feinem ⸗Handbuch der phyſiologiſchen 
Optit« (Leips. 1856—66, 2. Aufl. 1886-—96; fran}. 
Uberfeguing, Rar. 1867) im Zujammenhang darge- 
jtellt. Auch die Lehre vont Gehörsſinn verdantt ihre 
heutige Gejtalt wejentlid) den Leijtungen H.’ Er hat 
namlid) die von feinbirigen Mufifern in einzelnen 
Fallen fdon friiher gemachte Bemerfung und den 
von Ohm ſchon ausgeſprochenen Gag bewiejen, daß 
ein Rang im gewdhnliden Sinne de3 Wortes nicht 
eine cinfade Empfindung, fondern ein Gemiſch von 
gleichzeitig bejtehenden Enpfindungen ijt. Diese fo- 
wie aud) die allerdings ſchon Langit befannte Tat- 
fade, daß qualitativ verjdicdene Schallempfindungen 
durd) Luftſchwingungen verfdiedener Frequenz ent- 
jtehen, jtellen an die phyfiologifde Ufujtif die Forde- 
Tung, Zu zeigen, wie es möglich ijt, daß je nad der 
verſchiedenen Frequenz der das Obr trejfenden Luft- 
fhwingungen verjdiedene Fafern de3 Gehörnervs 
bejonders *art erregt werden. Nad) dem von Joh. 
Miiller aufgeſtellten Prinzip yon den fpesifijden 
Energien fann eine qualitative Verſchiedenheit des 
Emphnden’ nur durch die numeriſche Verjdhiedenheit 
der empfindenden Nervenelemente bedingt fein, und 
H. zeigte in der Tat, daß in Dem Sptralblatt der 
Sdhnece, auf dem die Enden des Hörnervs ausge- 
breitet liegen, cin mit der Befaitung eines Klaviers 
vergleidjbarer Refonangapparat —— ſei, von 
Dent bald dieſe, bald jene Teile ſtärler bewegt werden, 
je nach der Frequenz und Beſchaffenheit der das Ohr 
treffenden Schwingungen. Go wird es eben erflir- 
lich, daß von berſchieden gearteten Luftidwingungen 
verfdiedene Gruppen von Gehirnervenfafern in den 
Erregungszuſtand verjest werden. Mit den Unter- 
fuchungen —* über das Hören gingen Hand in Hand 
ſeine mathematiſchen und erperimentellen Forſchungen 
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fiber das medhanijde Weſen ber Luftidwingungen. 
Cin Ergebnis derfelben war einerfeits die analytifde 
Ldjung mander allgemeinen hydrodynamijden Pro⸗ 
Bleme, die bis dahin den Anſtrengungen der Mathe- 
matifer widerjtanden batten, anderjeits die Theorie 
der Vofalflange. Dieſe legtere ijt vielleidht beſtimmt, 
der Sprachwilfenfdaft nod) bedeutende Dienjte ju 
leijten, denn jie gejtattet es, die sur Hervorbringung 
eines Volals erforderlide Mundſtellung fo genau ju 
bejinieren, daß es einem Menfden, der den betreffen- 
den Vokal nie gehört hat, möglich ijt, folden genau 
aus zuſprechen mit Veibehaltung der feinſten Schat⸗ 
tierung. Jn dem Werk »Die Lehre von den Ton— 
empfindungen⸗ (Braunfdiw. 1862, 5. Wusg. 1896; 
engl. Liberjegung, 3. Aufl., Lond. 1895; fran3., Bar. 
1868—74) bat H. feine akuſtiſchen Unterſuchungen 
ufammenbhangenddargejtellt und diefelben gurwifjen- 
Peaftlidven Begriindung der muſikaliſchen Harmonie- 
lehre verwertet. Auf dent Gebiete der Anatomie war 
H. einer der erjten, die den Zuſammenhang von 
Rervenfafern und Nervenjellen (die anatomifde 
Grundlage unfrer Unfdhauung vom Mervenleben) 
beobadtet haben. Sodann verdant ihm auch die 
ſpezielle Musfelmedanif mande anerfannte Bereiche⸗ 
ring. Seit 1871 hat H. fid) fajt ausſchließlich der 
Phyſik gugewendet. Die erjten Urbeiten aus diefer 
Reit beaches fi auf das Grundgeſetz der Eleftro- 
dbonamif. H. verwirft in denfelben das Weberſche 
eleftrifdhe Grundgefes und fest an deſſen Stelle das 
ſogen. Potenzialgeſetz. Die Urbeiten wurden Anlaß zu 
einer ausgedehnten Distuffion über die Grundlagen 
der Eleftrodynamif, an der fic) Weber, C. Neumann, 
Zollner u. a. beteiligten. H. felbjt wies nad, dak fiir 
geſchloſſene Strime die verſchiedenen Theorien zu den 
gleichen Refultaten fiihren, dah ein Unterfdied fid 
nur in dem Verhalten der Stromenden ungeſchloſſe⸗ 
ner Strime ergebe. Verjuche, die teils von H. felbjt, 
teilS auf feine Veranlaſſung von feinem Schüler 
Schiller ausgefiihrt wurden, ergaben ihm al3 Refjul- 
tat, daß das von ihm aufgeſtellte Poten zialgeſetz nicht 
mit der Erfahrung übereinſtimme, bak e8 vielmehr 
in bem Sinne der Yuffajjung von Faraday und 
Marwell, nad der aud) die in den Djolatoren jtatt- 
jindenden eleftrijden Vorgänge in Betracht gu ziehen 
find, ergänzt werden müſſe. Neben dieſen und weitern 
eleftrifden Arbeiten erſchienen Abhandlungen aus 
andern Gebieten, von denen nur die grundlegende 
Abhandlung über bie Theorie der anomalen Disper- 
fion und iiber die Unwendung der medanifden 
Warmetheorie auf die hemijden Vorginge hervor- 
ehoben werden migen. Gefanimelt erſchienen: » Wif- 
renidajtlide Ubhandlungen« in 3 Banden (Leip3. 
1881— 95), »Borlefungen iiber theoretifde PHyfif«, 
Sd. 1—3, 5 u. 6 (daj. 1897— 1903), und » Populdre 
wiffenfhaftlide BVortriiges (Braunfdw. 1865 —76, 
3 Hefte; engl. Überſetzung, Lond. 1873-—81, 2 Bode.), 
in dritter Uuflage (1884) erweitert in 2 Banden u. d. T. 
»Bortrage und Reden« (5. Aufl. 1903, 2 Bde.); meh- 
rere Yirbetten erjdienen in Oftwalds »Slaffifer der 
eraften Wijjenfdaften«. 1899 wurde ihm im Bore 
— der Berliner Univerſität ein Denfmal (von 
Herter, ſ. Tafel »Berliner Dentmiler I<, Fig. 5) 
erridjtet; ein zweites Denfmal fteht in Berlin auf der 
Potsdamer Briide; fein Bildnis f. Tafel⸗Phyſiler I<. 
Bgl. Königsberger, Hermann v. H. (Braunſchw. 
1902—03, 3 Bbe.); bie Gedadtnisreden und Rad)- 
rufe von Engelmann (Leip3. 1894), Hermann und 
Bolfmann (Kdnigsb. 1894), Pernet (Zürich 1894), 
B. v. Bezold (Leipz. 1895), Epjtein (Stuttg. 1896), 
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Du Bois-Rerymond (Leipz. 1897); Konig sberger, 
Hermann v. H.’ Unterfuchungen über die Grundlagen 
der Mathematif und Mechanif (daf. 1896); L. Gold : 
fh midst, Kant und H. (Hamb. 1898); Groß, Robert 
Mayer und Hermann v. H. (Berl. 1898) und Her- 
mann vb. H. und die Erhaltung der Energie (daf. 
1902); Conrat, Hermann v. H.’ pſychologiſche Un- 
ſchauungen (Halle 1904). 

Helmhühner, Haushiihner mit zugeſpitzter und 
nad) vorn iiberneigender Haube, wie 3. B. das Bra- 
banter Hun. 

Helmidthyiden, ſ. Leptofephaliden. 

Helmints, Mineral, ſ. Chlorit. 

Seimintbtane (ares ——— 

elmin (griech. 

Helminthifa, Wurmmittel b Wurmtcantheit. 

Pelmintholith, ſoviel wie Muſchelmarmor, f. 
PMarntor. 

Helminthologie (qried.), Lehre von den Cin- 
geweidewiirmern. 

Helminthosporium graminéum Rabh., ein 
nur in der Konidienform befannter Pilz aus der 
Gruppe der Pyrenomyzeten, mit jtabfirmigen, quer- 
geteilten Ronidien, der die Gerjtenblattbraiune 
verurjadt. Dieſe Krantheit äußert ſich durch die Ent- 
jtehung ſchmaler, langer, tief dunfelbrauner, gelb- 
geränderter Flecke auf den griinen Blattern der Gerjte 
und fann bei frühzeitigem Uuftreten das Whjterben 
der ganjen Pflanze nod) vor der Entwidelung der 
AÄhre veranlaſfen. 

Helmintochorton, ſ. Wurmmoos. 

Helmitol, die Hexamethylenaminverbindung der 
Anhydromethylenjitronenfiure, ein weißes frijtalli- 
niſches Pulver von ſäuerlichem Gefdmad, gu ca. 
7 Prog. in Waſſer löslich, fajt unlöslich in Alkohol, 
wird durch Säuren langfam, durch Alkalien leidt 
unter Bildung von freiem Formaldehyd geſpalten. 
Man benutzt es bei Blaſenkatarrh, wo es in der 
Blaſe ſtark antiſeptiſch wirkt, bei Nierenbeckenentzün⸗ 
dung, Phosphaturie ꝛc. 

Helmkaſuar, |. Kaſuar. 

Selmkerfe, ſoviel wie Geradflügler. 

Helmkleinod und Helmkrone, ſ. die Tert- 
beilage zur Tafel »Heraldite. 

Helmkraut, ſ. Utricularia. 

Helmlehen (Feudum galeatum), Ritterlehen (ſ. 
Lehnsweſen), auch ein zu Lehen gegebenes Wappen. 

Helmold, Geſchichtſchreiber des 12. Jahrh., ge— 
bürtig aus Holſtein, Prieſter zu Boſau unweit Plön, 
war mit den Biſchöfen von Oldenburg, Vicelin (geſt. 
1154) und Gerold (geft. 1163), die das Chrijtentum 
bei den Slawen verbreiten halfen, befreundet und, 
ſchrieb auf des legtern Veranlajjung die »Chronica 
Slavorume«, weldje die Eroberung und Chrijtianijie- 
rung der Slawenlande von Karl d. Gr. ab erzählt 
und iiber die Zeit Heinrids des Lowen (bis 1172) als 
wohlunterridtete gettgendffildie Quelle ausfiihrlide 
Nadhridten gibt. UWbt Urnold von Lübech (ſ. d. Bd. 1) 
fegte fie bid 1209 fort. Die dltejte Wusgabe ijt von 
Schortel (Frankf. 1656), die neueſte von Lappenberg 
in Den »Monumenta Germaniae historica« , Scrip- 
tores, Bd. 21 (in befonderer Uusgabe Hannov. 1868) ; 
eine deutſche Überſetzung lieferte Laurent (Berl. 1852; 
2. Aufl. von Wattenbach, Leip;. 1889). Val. Völkel, 
Die Slawendronif Helmolds (Dany. 1873); Hirfe- 
forn, Die Slawendronif de3 H. (Halle 1874); Re- 
gel, H. und feine Duellen (Jena 1883). AP 

Helmolt, Hans Ferdinand, deutſcher Hijtori- 
fer, geb. 8. Juli 1865 in Dresden, ftudierte feit 1884 
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in Leipzig und Bonn erjt klaſſiſche Philologie und 
Sprachvergleichung, dann befonders unter Lamprecht 
und Rael Geſchichte und Geographie, erwarb mit 
ber Diſſertation ⸗König Ruprechis Bug nad Italien ⸗ 
1892 die Doftorwiirde, bereitete 1893 — 94 fiir die 
Geſellſchaft fiir rheiniſche Geſchichtskunde eine Aus— 
abe der älteſten Werdner Urbare vor und iſt ſeit 1894 
Rebattenr am Vibliographijden Ynjtitut in Leipsig. 
Jn der unter Mitarbeit von einigen 30 Fachgenoſſen 
von H. herausgegebenen »Weltgefdidte< (Leipz. 
1899 ff., 9 Bde.) ſucht er auf geographifder Grund- 
lage (im —— zu der ſonſt üblichen Beſchränkung 
auf die Kullurvölter am Rande des Mittelmeers) die 
eſchichtliche Entwickelung aller, auch der primitiven 
oͤller der Erde darzuſtellen. H. behandelte auch die 
deutſche Geſchichte für das »Deutſche Vollstum«, 
herausgegeben von Hans Lae! (2. Uufl., Leipz. 
1903), und bearbeitete bie 6. UWuflage von Hertslets 
»Treppenwik der Weltgefdichtee (Berl. 1904). 

Helmond, Stadt in der niederland. Proving Nord- 
brabant, an der Wa, dem Siid- Wilhelmsfanal und 
an der Staatsbahnlinie Venlo- Breda gelegen, bat 
eine hihere Bürgerſchule, bedeutende Leinweberei, cine 
Rattundrucerei, Färbereien, Majdinenfabrifen, eine 
Cijengieerei, eine Drahtzieherei, Brauereien, einigen 
Handel und (1900) 11,465 Cinw, 

Helmont, Johann Vaptift van, Medijiner 
und Philoſoph, geb. 1577 in Briiffel, gejt. 30. Dez. 
1644, ftubdierte in Lowen, trat ſchon tn feinem 17. 
Jahr als Hjfentlider Lehrer der Medizin auf, bereijte 
die Schweiz, Dtalien, Franfreid) und —— wen⸗ 
dete ſich dann vornehmlich der Chemie zu und kehrte 
erft 1605 nad Aniſterdam zurück. 1609 zog er ſich 
auf fein Gut Bilvorde bei Briiffel zurück und widmete 
fid hier dhemifden Urbeiten und dem Studium my- 
jtijher Schriften. H. ijt ein Hauptvertreter der Che- 
ntiatrie und Nadfolger de3 Paracelfus, auf dejjen 
Borarbeiten fußend er cin nenes Krankheitsſyſtem 
einzuführen ſuchte, in dem den dhemifden Prozeſſen 
die Hauptrolle zufiel. Nad) ihm wird das Leben von 
einer Grundkraft, Dem Archeus, und von andern, un- 
tergeordneten Kräften regiert. Qn feiner Rranfheits- 
lehre fpiclen Magen und Unterleib eine Hauptrolle. 
Er führte den Begriff »Ferment« ein als cin Ugens, 
das —— Umſehzungsprozeſſe in ben Säften ver— 
urſache. Er unterſchied die Kohlenſäure (gas syl- 
vestre) von der gewöhnlichen Luft, führte das Wort 
»Gas« in die chemiſche Terminologie cin und entdeckte 
den Hirſchhorngeiſt und das fohlenfaure Ammoniak. 
Seine Werke erjdienen u. d. T.: »Ortus medicinaee 
(Amſterd. 1648, und in befter Ausgabe 1652 dazu: 
»Opuscula medica inaudita<, Köln 1644 u. v.; 
Hranff. a. M. 1659, 3 Bde.; deutſch, Sulzb. 1683). 
Sein Leben beſchrieb Loos (Heidelb. 1807). Bal. 
Spich, Helmont3 Syſtem der Medizin x. (Frankf. 
1840); Rommelaere, Etudes sur J. B. H. (Briiff. 
1868); Kopp, Geſchichte der Chemie, Bd. 1 (Braun- 
ſchweig 1843). 1889 wurde ihm in Briiffel ein Dent- 
nial erricdhtet. — Gein jiingfter Sohn, Franciscus 
Mercurius van H., geb. 20. Oft. 1618, geſt. 1699 
in Berlin, erwarb fid) Verdienſte um die Phyfiotogie 
der Sprade und den Unterricht der Taubftummen. 
Vgl. Broedr, Le baron F.M. v. H. (Antwerp. 1870). 

Helmroje, ſ. Helin, S. 152. 

Helmroft, Helmfdmue, ſ. Helm, S. 151. 

Helmfiegel, in der Sphragiftif Siegel, die nur 
den Helm, nidt den Wappenfdild beriidjichtigen. 

Helmsley (or. Hema), Marftjtadt im Nordbezirt 
von Yortibire (England), am Rye, 60 km nördlich 
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von York, mit Sdhlofruinen, einem neuen Schloß 
deS Lords Feversham und (1901) 1363 Einw. Yn der 
Nähe liegen die Ruinen der Cijtercienferabtei Rivaulx 
(12. Jahrh.). 

Helmſtadt, Flecen im bayr. Regbes. Unterfran- 
fer, Bezirfsamt Marktheidenfeld, hat eine fath. Kirche. 
Schweinezucht und (1900) 1107 Einw. Hier fiegte 25. 
Juli 1866 die preußiſche Divijion v. Beyer iiber dic 
1. und 3. bayriſche Divifion (Stephan und Prin; 
Quitpold). 

Helmftedt, Kreisftadt im Herzogtum Braun- 
ſchweig, am Ehnwald, Knotenpunft der Staatsbahn- 
linien Eilsleben-⸗Braunſchweig, H.-Sdiningen und 
$.-Obisfelde, 129 m ii. M., hat 3 evang. Kirchen 
(die ſchöne StephanSfirde aus dem 12. Jahrh., die 
St. Walpurgisfirde und die Marienberger Kirche), 
die St. Georgsfapelle von 1322, cine fath. Kirche, das 
int Renaiſſanceſtil ——— Gebäude (ſogen. Ju— 
leum) der ehemaligen Univerſität, ein Denkmal für 
die bei Waterloo Gefallenen, Gymnaſium, Landwirt— 
ſchaftsſchule mit Realabteilung, Amtsgericht, Ober— 
forjt- und Forſtamt, Reichsbanknebenſtelle, Spinnerei, 
Zuckerraffinerie, Möbel-, Seifen- und Tabatfabrifa- 
tion, Dampfziegeleien, Braunkohlenbergwerke und Bri- 
fettfabrifation, Kalibergbau ꝛc. und (1900) 14,259 meiſt 
evang. Einwohner. Vor der Stadt bejinden fic) das 
lutheriſche Dungfrauenftift Marienberg (ehemals 
ein Uuguitiner-Ronnenflojter) mit der obengenann- 
ten Rirde, die Domine St. Ludgeri, cin ehemaliges 
Kloſter mit der fath. Rirde und zwei alten Kapellen 
(der St. Johannesfapelle mit Krypte aus dem 9. Jahrh. 
und der St. Felicitasfapelle). 4 km von der Stadt, 
im Brunnental, liegt Bad H., mit einer falinijden 
Cijenquelle, die lebhaft befudt wird. Auf dem Cor- 
neliusberg befinden fic) die fogen. Liibbenjtcine, 

wei Hohe Granitblide, die jut Deibengeit als Opjer- 
u. Wodans gedient haben ſollen. — H. entſtand 
der Sage nach um 798 durch den heil. Ludger, der 
hier an der Ludgeriquelle (wo ſeit 1844 ein eiſernes 
Kreuz ſteht) getauft und eine Kapelle erbaut haben 
ſoll, aus der das obenerwähnte Ludgerikloſter er— 
wuchs. In Wirklichkeit wurde der Ort erſt 100 Jahre 
ſpäter von Werden a. d. Ruhr aus gegründet und ers 
hielt 1099 Stadtredhte. Durd) Rauf kam H. 1489 von 
Werden an Braunſchweig, jedod mit Uusnahme des 
(jtetS fatholifd) gebliebenen) Ludgeriflojters, das 1803 
fafularijiert wurde. Die 1576 vom Herzog Julius 
aus dem von Ganbdersheim Hierher verleqten Pada- 
gogium gebildete Univerjitdt war im 17. Jahrh. un- 
ter Den protejtantijden Hochſchulen eine der bedeu- 
tendjten; ſtets herrſchte bier cin Geiſt der Verſöhnlich— 
feit. Bon 1807—13 war ., das 1809 durd) den 
Konig Jeröme feine Univerfitat verlor, die Hauptitadt 
eines Diftrifts im wejtfilijden Oferdepartement. Bgl. 
Kunhard, Beitraige zur Geſchichte der Univerfitat 
H. (Helmjt. 1797); Qudewig, Gefdidte und Be- 
fdreibung der Stadt H. (daf. 1821); »Geſchichte der 
ebemaligen Hochſchule gu H.« (daj. 1876); Rolbde- 
wey, Geſchichte der klaſſiſchen Philologie auf der 
Univerfitat 5. Braunſchw. 1895); »Bau- und Kunſt⸗ 
denkmäler des Herjogtums Braunfdweig<, Bd. 1 
(daf. 1896). [151). 

Helmſturz, foviel wie Vijier (f. d. und Helm, S. 

Helmüberzug, ſchilffarbene Kappe, die bei Frie— 
densübungen die cine Partei als Unterjdeidungs- 
zeichen traqt. 

Helmund, Fluß, ſ. Hilmend. 

Helmut, männlicher Vorname, heißt mutig im 
Kampf«. 


Helmwachtel — Helfingborg. 


Helmwvadtel, |. Baumivadtel. 

Helmwvind, cin Ojtwind in Nordengland, der 
beim Uberjdreiten der Cropfellfette durch Kondenſa— 
tion eine Wolfenhaube (engl. helm cloud) iiber den 
Bergen bildet; dieſe löſt ſich beim Hinabſtürzen der 
Luft in das Edental auf, entſteht aber beim Anſtieg 
auf der andern Talſeite von neuent (helm bar) in 
rückwãrts gewandtem Wirbel. 

Helmivulft, ſ. Helm, S. 152. 

Helmgier (Helmkleinod), f. die Textbeilage zur 
Tafel »Heraldit«. 

Helobiae (Flaviales), Ordnung der Monofotylen 
im natiirliden Pflanzenſyſtem, Wajjer- oder Sumpf⸗ 
pflanzen mit fehr verſchieden gebauten, häuſfig dret- 
jAHligen Bliiten, die bisweilen Meld) und Krone be- 
ſitzen, in andern Fallen nur ein einfades Perigon 
haben ober nadt find. Die Staub- und Frudjtblatter 
wedjeln in der Bahl; das Nahrgewebe des Samens 
fehlt oder ijt ſchwach entwidelt. Die Ordnung umfaßt 
die Familten der Potamogetonazeen, Najadazeen, 
Uponogetonazeen, Junlaginazeen, Wlismazeen, Bu- 
tomazeen, Triuridageen und Hydrodaritajeen. 

Heloderma, j. Kruſteneidechſe. 

Helovife, die Geliebte Peter Abälards (ſ. d.). — 
Die neue H. (>La nouvelle Héloise«), frang. Ro- 
man in Form eines Briefwedjels (1761), von Jean 
Jacques Roujjeau (f. d.). 

——— (griech.), ſoviel wie Sumpfpflanzen. 

Helos (griech. »>Sumpfc), im Altertum eine djt- 
lid) der Muͤndung des Curotas — Stadt La- 
fonien$, deren Hafen durd) das Alluvium des Stro- 
mes früh verfdlanunte. Bon ibr follen die Heloten 
(j. d.) ihren Namen haben. 

Helotarsus, ſ. Gaufler. 

Heloten (Heiloten, gried.), die Staatsſtlaven 
in Sparta, benannt nad der lafonifden Stadt Helos, 
die eine Zeitlang Mittelpuntt der Erhebung der von 
den Spartanern unterjodten Bauern war, von ans 
bern als »SriegSgefangenes gedeutet. Die H. wure 
den vom Staate den Einzelnen zum Gebraud) tiber- 
lajjen und durften bon thren Herren weder getdtet, 
nod) auger andes verfauft werden. Sie bebauten 
die Uderlofe der Spartiaten und waren zur Abgabe 
eineS bejtinumten Ertrags verpflidtet; was fie dar- 
fiber gewannen, geborte ihnen. Bum Sriege wurden 
fie als Leichtbewaffnete, nur in auferordentliden 
Fallen als Hopliten, und als Nuderer fiir die Flotte 
eingejogen und fonnten ſich, wenn fie fic) auszeich— 
neten, die Freiheit von Staats wegen erwerben; die 
freigelajjenen . hiejen Neodamoden. Wher zum 
Biirgerredt wurden fie nur ausnahmsweiſe zugelaſ⸗ 
fen, 3. B. nad) den bedeutenden Verluſten der Spar- 
taner im zweiten Meſſeniſchen Kriege. Dagegen wur- 
den in Gemäßheit des Lyfurgijden Grundjages, daß 
die Beredtigung des Vollbiirgers nicht fowohl auf 
fener Geburt als vielmebr auf feiner Erziehung als 
Spartiate beruhe, von fpartanijden Vätern mit He- 
lotinnen erjeugte Rinder mit den jungen Spartiaten 

emeinjam erjogen und erbiclten nidt bloß volle 

teiheit, fondern durd cine Urt von Wdoption aud 
dad Biirgerredt; fie biefen Mot haken —— 
ſolche Mothalen waren Gylippos, Kallikratidas, Ly- 
ſandros. Obwohl die H. es gu einer gewiſſen Wohl⸗ 
habenheit bringen konnten, war doch ihre Lage eine 
gedrückte, und jo blieb Das Verhältnis zwiſchen Spar- 
tiaten und H. ein geſpanntes, faſt feindſeliges, indem 
die H. ihren Bedrückern, dieſe aber wieder dem eine 
gefabrlide Mehrzahl (etwa 250,000 Cinw.) bildenden 
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H. gegeniiber ſtets auf der Hut waren. Einzelne ver- 
jweifelte Maßregeln, wie 3. B. die Vertilgung von 
2000 H. während de3 Peloponnefijden Krieges, fo- 
wie das verrufene Inſtitut der Krypteia, eine He- 
lotenjagd, welche die Ephoren bei ihrem Anitsantritt 
zu veranftalten pilegten finden in dieſem gegenjei- 
tigen Argwohn ihre Erklärung. Die H. ergriffen da- 
her begierig jede Gelegenheit, einzeln oder in Maſſe 
ihr Joch abjufdiittein, und haben den Staat 464 
v. Chr., als ein Erdbeben die Bliite der in den Gymna⸗ 
jien verſammelten fpartiatijdben Jugend fajt vernid)- 
tet hatte, und dann während des dritten Meſſeniſchen 


‘Rrieges (464 — 455), in ſchwere Gefahr gebradt. 


Helps, Sir Urthur, engl. Sdriftiteller, geb. 
10. Juli 1813 in Streatham, geft. 7. Marz 1876 in 
London, ftudierte in Cambridge, war dann Frivat- 
fefretir des Staatsſekretärs für Jrland, Lord Mor- 
peth, wurde 1859 Sefretiir des Geheimen Staatsrats 
und 1872 Baronet. Er 5 ais 1841 mit »Essays, 
written in the intervals of business« (neuejte Ausg. 
1889), auf die eine lange Reihe von politijden, foyial. 
reformatoriſchen und hiſtoriſchen Schriften folgten. 
Wir nennen davon: »Companions of my solitude⸗ 
(1850, 10. Ausg. 1885); »The conquerors of the 
new world and their bondsmen« (1852, 2 Bbde.); 
»Friends in council« (1854, 2 Bbde.; neue Folge 
1857, gulegt 1869, Dialoge über Fragen der Politik 
und So;ialreform); » The Spanish conquest in Ame- 
rica (1855 —61, 4 Bde.; neue Ausg. 1900—04); 
»Organisation in daily life< (1862); »The life of 
Las Casas« (1868); »The life of Columbus« (1868); 
» The life of Pizarro« (1869); »The life of Hernando 
Cortes and the conquest of Mexico« (1871, 2 Bode.), 
die 1896 in neuen Ausgaben erfdienen, und » Life and 
labours of Thomas Brassey« (7. Aufl. 1888). Bon 
jeinen belletriſtiſchen Werlen 3 die Tragbdie »Oulita 
the serf« (2. Ausg. 1873) und der hiſtoriſche Roman 
»Ivan de Biron« (1873, 3 Bde.) gu erwahnen. 

Helſchuh, ſ. Totenbejtattung. 

Helfingborg, Hafenſtadt im ſchwed. Län Malmö— 
hus, an der ſchmaͤlſten Stelle des Oreſundes, Helſingör 
gegenüber, in ſchöner Gegend, mit dem alten Turm 
Kärnan, der den Schiffern als Merkzeichen dient, ſteht 
mit Heßleholm, Eslöf und Halmſtad in Eiſenbahn— 
verbindung, bat eine gotiſche Marienfirde aus dem 
WMittelalter, ein neues gotijdes Rathaus, eine gelehrte 
Schule, einen guten Hafen, eine internationale Signal⸗ 
ſtation, eleltriſche Straßenbahn, treibt Handel, See- 
fahrt und Fiſcherei und zählt Asoh 25,164 Einw. H. 
ſteht in regelmäßiger Dampferverbindung mit Ham— 
burg und Lübechk, sibs mit Ropenhagen, Heljingor, 
Chriftiania, Grimsby, Antwerpen und Umijterdan. 
H.Æeſitzt (1901) 60 eigne Segelſchiffe von 13,906 Ton. 
und 46 Dampfidijfe von 46,448 T.; bedeutende Jn- 
dujtrie in Zucker Gummiwaren und Superphosphat 
(zuſammen 99 Fabrifen mit 2856 Urbeitern und 22,2 
Will. Kronen Broduftion). 1903 liefen 1523 Schiffe 
pon 316,696 Ton. ein, und 1229 Sdiffe von 241,456 
T. gingen ab. H. ijt Sig eines deutſchen Konfuls. Jn 
der Mahe fiiddjtlid) das Seebad Ramlöſa (jf. d.), 
nördlich das königliche Schloß Sofiero, jodann die 
Steinfohlengruben von Höganäs und das Vorgebirge 
RKullen mit einem Leudtturm. — ., eine der alte: 
jten ſchwediſchen Städte, war bis 1658 und 1676-—77 
in däniſchem —* Hier ſiegten 28. Febr. 1710 die 
Schweden unter M. Stenboe (j. d.) über die Dänen. 
Val. Lillieſträle, Magnus Stenbock och slaget 
vid H. (Helfingb. 1890); »Ilustrerad Helsingborgs 
Historia« (Daj. 1903). 
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Helfingfors — Helston. 


Helfingfors, Gauptitadt des Groffiirjtentums | bujen im O., ijt von Waldern und Gebirgen erfiillt 
Finnland und des finn. Goud. Nyland, malerijd auf | und wird vom Ljusne-Clf durdfdnitten. H. zählt 
einer aus Granitfels bejtehenden Släre des Finnijden | auf 15,940 qgkm (289 OW.) 143,600 Cinw., die Uder- 


Golfs gelegen, Knotenpunft der Staatsbahniinien 
St. PeterSburg-H. und H.-Tawajtehus, ijt die wich- 
tigite See- und Handelsjtadt des Wroffiirjtentums. 
Sie hat zwei ſtark befeſtigte, fidere Hafen, breite und 
erade Strafjen, unter Denen fic) insbeſ. die lange 
Srotonabe (mit der Bronjeftatue Des Dichter Rune- 
berg) und die ſchöne Unionsſtraße auszeichnen, ein 
Denfmal Kaiſer Wleranders IL. (jeit 1894) und viele 
prächtige bffentlide Gebäude, von denen das faijer- 
lide Palais, das prächtige Univerjitdtsgebiude (1828 
bis 1832 von Engel erbaut), die im edeljten Stil auf- 
gefithrte Lutherijde Rifolaitirde (1830—52 erbaut), 
Die ruffifhe Maria Himmelfahrts- Rirdhe (ſeit 1868), 
die neue lutheriſche Kirche (jeit 1893), das Ateneum 
(jeit 1887, mit Gemäldegalerie), das neue Theater, 
das finnifde Theater (feit 1901), das Staatsardjiv, 
das Ritterhaus (1858 —61 im italienijden Stil er- 
baut), das Ständehaus (jeit 1891) und das Gebäude 
des Senats für Finnland gu nennen find. Die Stadt 
hat (1901) 97,051 Einw., meijt Schweden, Finnen, 
nenerdings aud) zahlreiche Ruffen und Deutfde. H. 
beſaß 1898: 576 indujtrielle Etabliſſements mit 8577 
Yrbeitern und einer Produttion von 35,802,441 
finnifden Mark, darunter eine Zucerraffinerie, me— 
chaniſche Werkſtätten, Bierbrauercien und Tapeten- 
fabrifen, Tabakfabriken und Spiritusbrennereien. 
Die Handelsflotte umfakte 1900: 121 Schiffe mit 
29,086 Ton. 1901 liefen 1078 Schiffe von 301,827 
Ton. cin, 884 von 246,650 Ton. aus. Der überſeeiſche 
Handel, den die Stadt befonders nad St. Peters- 
burg, Schweden und England fowie nad) den deutſchen 
Oſtſeeländern unterhilt, dreht fic) um Holzwaren, 
Rapier, Bappe rc., wahrend Getreide, Cijen, Ma- 
ſchinen, Reider, Manufatturwaren, Zucer und Stein- 
fohlen die hauptſächlichſten Cinfubrartifel bilden. Die 
Cinfubr (1902: 128 Will. finn. We.) ijt viel beden- 
tender als die Ausfuhr (22,0 Mill. finn. ML). H. 
ijt ber Sig der ftaatliden Finlands Bank und von 
6 Privatbanfen. Von öffentlichen Anſtalten befigt 
H. die von Äbo 1827 hierher verlegte und 1901 von 
2355 (dbarunter 385 weiblidjen) Studenten beſuchte 
Wlerander-Univerfitit, mit zoologifdem und bota- 
niſchem Muſeum, einer Gibtiothef von 230,000 
Banden, Sternwarte, botanijdem Garten x., ferner 
ein ethnograpbijdes Muſeum, ein Polytednifum, 
10 Lyzeen (Mittelfdulen), eine Navigationsjdule, 
2 Handelsfdhulen, Irren- und Blindeninjtitut. H. ijt 
Sib eines deutſchen Generalfonjuls. Von der Seeſeite 
her ijt H. dburd die auf fieben Felfenffiren lieqende 
Feſtung Sweaborg geſchützt. — Die von Gujtav Maja 
etwa 7 km nordojtlid) am Flüßchen Wanda 1550 
erbaute Stadt H. wurde 1640 an ihre jetzige Stelle 
verlegt, 1713 von den Ruſſen zerſtört, die hier 4. Sept. 
1742 Ch. €. Lewenhaupt (fj. d.) gur Kapitulation 
ndtigten. Seit 1749 ſtark befejtigt (ſ. Sweaborg), 
1808 von den Ruſſen von neuent beſetzt, ift H. feit 
1812 Hauptitadt de3 Groffiirftentums Finnland 
und feit 1819 Sik des finnländiſchen Senals. Bal. 
W. Brummer, Historiska uppettter om H. och 
Sveaborg (Helfingf. 1874); €. Ehrſtröm, H. stads 
historia fran 1640 till Stora ofreden (daf. 1890). 
Helfingland, eine auger dem Ytterhogdal gum 
Gefleborg - Lan gehörige Landſchaft Sdwedens, dej- 
fen nördlichen Teil fie bildet, umgeben von ben Land: 
ſchaften Medelpad im N., Herjeddalen und Dalarne 
im W., Gejtrifland im S. und dem Bottnifden Meer- 


bau und Viehjucht, Waldwirtſchaft und Jagd treiben. 
Die einzigen Stadte find Sdderhamm und Hudifsvall. 

Helſingör, See- und Handelsftadt auf der dain. 
Inſel Seeland, Want FrederifSborg, Endpunkt der 
zwei Staatsbahniinien Ropenhagen-H., an der 
ſchmälſten Stelle des Sundes, früher als Zollſtelle 
wichtig, ſeit Aufhebung des Sundzolles aber weniger 
belebt, Hat 2 Kirchen, ein im gotiſchen Stil gebauies 
Rathaus, einen ftattliden Sabnbot, ein Seebad, 
Schiffswerften (1000 Urbeiter), einigen Handel und 
(1901) 13,902 Einw. Der Hafen ijt ca. 6 m tief und 
durch Bauten (1883— 91) erweitert fowie feine Cin- 
fahrt verbreitert worden. Cine Dampffabre fiihri 
nad) der gegeniiberlieqenden (4 km entfernten) ſchwe— 
diſchen Stadt Heljingborg. 1901 liefen 759 Schiffe 
von 32,391 Reg.-Tons ein; eingefiihri wurden be: 
fonder3 Steinfohlen (36,819 Ton.), Manufattur- 
waren, Eiſen- und Metallwaren. Die Handelsflotte 
zählte Ende 1903: 176 Schijfe mit 5425 T. H. ijt 
der Sif eines deutſchen Nonjuls. Die Stadt ijt offen, 
jedoch geſchützt durch die Fejtung Kronborg (j. d.). 
Schöne Ausſicht von Hier oder von dem unweit ge- 
legenen Luſtſchloß Marientyft (. d) auf den im 
Sommer ftets mit Fahrzeugen bededten Gund und 
bie gegenitberliegende Küſte von Schweden mit den 
elfen von Kullen.— Schon im friihen Mittelalter ere 
wähnt, erbielt H. 1425 Stadtredte, wurde mehrmals 
von den Hanfeaten zerſtört, auch 1658 bei der Belage- 
rung Kronborgs durd) die Schweden, die am 29. Oft. 
hier den Hollandern cin unentidiedenes Seegefecht 
lieferten,, bart mitgenommen. Beim Dorf Humle— 
bat, 7 km ſüdlich, erfolgte 4. Aug. 1700 die Landung 
der Schweden unter Karl XII. Bal. Rodenberg, 
Vier Woden in H. (Berl. 1867). 

Heljt, Bartholomaus van der, holländ. Ma- 
fer, geb. 1613 in Haarlem, gejt. tm Dezember 1670 
in Umfterdam, war Schiller des Nifolaus Elias in 
Amſterdam, wohin er jdjon frühzeitig qefommen war 
Sein früheſtes datiertes Bild von 1637 jtellt die Re- 
genten des Waale Weeshuis in Amſterdam (Rathaus 
Dafelbjt) bar. Gein Hauptwerk ijt dad tm Reichs— 
mufeum gu Amſterdam befindlide Schiipenmabhl, das 
die Umfterdamer Biirgergarde zur Feier des Weijt- 
falifden Friedens 1648 veranftaltete, ein folofjales 
Bild mit 24 lebensgropen Fiquren. Die fpredenden 
Wefichtbalige, die Meiſterſchaft der Modellierung, die 
friiftige, Hare Färbung erheben es zu einem Oaupt- 
wert der Malerei. Nicht ganz auf derjelben Hobe ſteht 
das inumer nod ausgezeichnete groke Bild: die Vor— 
jteher des Amſterdamer Schützenkorps (1657), von 
Dem fic) eine kleinere, von dem Künſtler 1658 ge— 
malte Wiederholung im Louvre bejindet. Die Se. 
handlung ijt bier ſchon zahmer, die Farbe minder 
friiftig. Diefe Ridtung gewann ſpäter immer mehr 
die Oberhand, fo dak H. gulest einer ziemlich fraft- 
loſen, felbjt manierierten Wuffajjung verfiel. Bild- 
niffe von ibm, die fid) meift durch vornehme Haltung 
und glatte, jaubere Behandlung auszeichnen, finden 
fic) zahlreich in den Galerien, fein Selbjtbildnis von 
1657 in den Uffizien gu Florenz. 1653 griindete er 
mit dem Bildnismaler N. de Helt-Stolade in Amſter⸗ 
dam die St. Lufasgilde. 

Helston, Stadt(municipal borough) in der engl. 
Grafjdaft Cornwall, an der Siidfiijte, an der Miin- 
bung des Loe, wejtlid) von Falmouth, mit Hafen und 
(1901) 8088 Cinw. 


Heltai — Helvetier. 


Heltai (ung., d. §. Heltauer; in feinen deutſchen 
Werfen aud Helth genannt), Kafpar, fiebenbiirg. 
Reformator, qeb. um 1520 in Heltau bei Hermann- 
ftadt von ſächſiſchen Eltern, gejt. umt 1574 in Klau— 
jenburg, ftudierte in Wittenberg Thevlogie, war 1545 
bis 1558 Stabdtpfarrer in Klauſenburg, wo er die 
Reformation einfiihrte, umd griindete mit Hofgreff 
1550 eine Budhdrucerei, in der er die Lutherjden 
Katechismen deutſch und ungarifd drucen lie. Bald 
nad 1558 trat er gur Lehre Calving fiber, wurde 
dann LUnitarier, und ſchließlich neigte er zu Socin. 
Sein bedeutendjtes Werk ijt cine ungarijde Über— 
ſetzung des größten Teils der Bibel (1551—62, 5 Bde.); 
ferner fdjrieb er: »Hundert Fabeln nach AÄſop· (1566), 
»Hijtorijde Lieder« (ungar., 1574), tiberjegung des 
»Verbðziſchen Geſetzbuches· (1572) und mit Be- 
nutzung der Defaden de3 Bonfinius cine ungariſche 
»Chronik von den Taten der Ungarne (1575; neue 
Wusg. von Toldy, Peſt 1854), mit der er die ungariſche 


Gefdhidhtidreibung begriindete. Seine legten Jahre | 
aud von lateiniſch ſchreibenden Chronijten des Mittel- 
Hijtorifer me ali ibn Ung. Helmadr (Figyeld | 


waren durd dogmatifde Streitigfeiten getriibt. Als 


1874) und M. Zſilinszky (Szazadok 1878). 
Heltan (ungar. Nagy-Dis 315d, fpr. nadj dißndb), 
Dorf im ungar. Romitat Hermannitadt, bei Hermann: 
ftadt, an der Bahnlinie Hermannjtadt-H., mit ſchöner 
altgotijder evang. Kirche und fajt ſtädtiſchem Aus— 
feben, bat eine Tuchfabrif, Wollwebereien und «1901) 
3189, Darunter 2338 deutſche (evang.) Einwohner. 
Helth, ſiebenbürg. Reformator, f. Heltai. 
Heluan, Bades und Luftturort im Dijtrift Ba- 
drajdein der ägypt. Rroving (Mudirieh) Gizeh, 23 km 
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genießbar. Die Friihlordhel (Stein-, Stodmor- 
del, H. esculenta Pers., ſ. Tafel -Pilze I<, Fig. 4), 
bis 11 cm hod, mit fantigem oder gufammengedriid: 
tem, grubigem, mit verginglidem Filz befletdetem, 
weiflident oder blafviolettem, in ber Jugend innen 
marfigem, ſpäter gelligem Stiel, 4—6 cm breitem, 
unförmig aufgeblajenem, grubigem oder runzligem, 
braunem oder ſchwarzbraunem Hut, findet ſich int 
Frühling auf feucdtem Sandboden in lidten Nadel- 
wildern; die bejte und ſchmackhafteſte rt. 
Helvellyn (prc. petwetin), Berg in den Cumbrian 
Mountains (ſ. d.) in der engl. Grafſchaft Cumberland, 
14 km fiiddjtlid) von Keswick, 932 m hod. 
Helvetia, im 19. Jahrh. üblich qewordene Be- 
zeichnung fiir cine Perjonififation der Schweis in Ge- 
jtalt einer mit Speer und Schild bewaffneten Frau, 
wie fie auf Munzen, Poftmarfen ꝛc., in plajtifden 
und malerifden Darjtellungen, befonders bei Dent- 
nidlern ꝛc. vorfonunt. Der Name H. findet ſich ſchon 
bei Julius Cafar (vgl. Helveticr) und wurde dann 


alters, befonders aber feit dem 15. und 16. Jahrh., wo 
ihm namentlich die Humanijten eine weite Verbreitung 
verſchafften, haujig angewendet. Seit diefer Zeit tritt 
H. als Perfonififation des Landes aud in poetifden 
Darjtellungen immer häufiger auf. Durd die Be- 

ründung der »Helvetijden Republif« (1798) ijt der 
Name nod) mehr verbreitet worden. In amtlichen 
Webraud) wurde er aber erft 1850 genommen, wo 
bie erſten Münzen nad dem Entwurf des Münz— 
graveurs Bovy in Genf mit einer alleqorifden Figur, 
weldje die H. darijtellen foll, und der YUufidrift H. ge- 


ſüdlich von Kairo (ſ. Karte ⸗Umgebung von Kairo<), prägt wurden. Dieſe Unfidrift wurde durd) eine be- 
mit dem es Babnverbindung hat, liegt 5 km öſtlich jondere Rommiffion gewählt, um feine der drei amt- 
vom Ril auf einem Plateau der Urabifden Wüſte, lien Landesfprachen vorzuziehen. 1860 wurde von 
deſſen Quellen (Schwefelſalzthermen von 30°, mit! der Bundesverſammlung beſchloſſen, den Helvetia- 
Chlornatrium, Chlormagnejium x.) vielleidht ſchon jtempel fiir Silberfdeidemiingen beigubehalten. Seit- 
von ben alten Ygnptern, ſicher aber unter arabiſcher dem ift die Aufſchrift H. auf den ſchweizerifchen Münzen 
Herrſchaft benugt und 1871—72 gefakt wurden. H. | mit oder ohne allegorijdhe Figur geblieben, wobei die 
hat ein itber den Quellen erridjtetes Badehaus mit allegoriſche Figur —— Anderungen erfahren 
Inhalationsſaal, Trinlquelle, Wüſtenſandbäder, ein | hat. Auf den Boftmarten erſcheint die Gejtalt der H. 

ropes Hotel, Billen und Gartenanlagen. Bgl. | mit dem Schweizerſchild feit Oftober 1854. Dazu fam 
eel ef, Les eaux d’Hélouan (1888); Fenyes, | 1862 aud die Aufſchrift H. eee iſt ſeitdem 
Der Winterkurort und Schwefelthermen in H. (Kairo | mit oder ohne allegoriſche Figur, die bis 1. Upril 1882 
1895); Shweinfurth, Die Umgegend von H. als | figend, von da ab jtehend dargejtellt wurde, beibehalten 


Beiſpiel der Wiijten-Denudation (Marte .1:30,000, 
Berl. 1897); May, Helwiff and the Egyptian 
desert (ond. 1901); »Mevers Reifebitder: Ugypten« 
(4. Uujl., Veip;. 1904). 

Helvella (Lordel), Pilzgattung aus der Ab— 
teilung der Dislomyzeten, mit mützenförmig herab- 
geſchlagenen, in der Witte auf einem aufredten, zellig 
hohlen Stiel jtehenden, hautartigen, faltigen, lappigen 
oder grubigen und auf der Außenſeite mit dem Hy- 
menium überzogenen Fruchtträgern. Diefelben ſind 
denen der Hutpilze ähnlich, fleiſchig oder wachsartig 
weich und wachſen auf bloßer Erde. Jn friſchem Que 
_ enthalten die Lordeln einen giftigen Stoff, 

r auf Menfden und Tiere ſchädlich wirkt. Die als 
ſchmackhafte Speife belicbten Urten find Daher vor dem 
Genug mit Waſſer absubriihen, die dabei erhaltene 
Briihe, welche den Giftttoff aufninunt, ijt fortzuſchüt⸗ 
ten. WIS Speiſeſchwãmme fommen hauptfidlid die 
folgenden Urten in Betradt. Oerbjtlordel (H. 
crispa F'r.), 2—10 cm bod, mit grubigem und ge- 
furdtem, innen jelligem, weigem Stil und gefaltetem, 
fraufem, weiplidjem oder blaggelbem, feltener bräun⸗ 
lichem, drei- bis vierlappigem, ditnmem Hut, wächſt 
im Frühling und Herbjt auf feuchtem Waldboden, ijt 


worden. — Bon monumentalen Darjtellungen ijt 
bejonders die H. am Rationaldenfmal in Genf (von 
Dorer) hervorzuheben. Bgl. von Salis, Sdhwei- 
zeriſches Bundesrecht, Bd. 1 (Bern 1903); Frey, 
Miingbud (daſ. 1856); Bfenninger, Handbud der 
ſchweizeriſchen Poſtwertzeichen (daj. 1890). 
Helvetier, felt. Vollsſtamm, der nad Tacitus 
(>Germaniac, 28) urfpriinglic) die Gegenden zwiſchen 
dem Schwargwald, dent Rein und dem Dain inne- 
hatte. In der Geſchichte treten die H. zuerſt im cim⸗ 
brifdjen Strieg auf, wo die helvetifden Toygener und 
Liguriner mit den Cimbern in Gallien einbraden 
und unter Divico cin rdmifches Heer unter L. Cafjius 
am Lemanijden See vernidteten (107 v. Chr.); bei 
dem Cinfall der Cimbern in Stalien (102) werden 
fie nicht erwahnt. Cäſar gibt als Grengen ihres Landes 
die Rette des Jura, den Lemanifden See mit der 
Rhone und den Rhein an, alfo die der jegigen Schweizer 
Hochebene. Das tapfere Volf bewohnte 12 Stadte und 
400 offene Ortjdaften und war in vier Gaue (pagi) 
eingetetit, pon denen der Pagus Tigurinus und der 
Pagus Verbigenus genannt werden. Um 60 v. Chr. 
bewog der Hauptling Orgetorixy den Stamm, die 
raube Heimat mit einer mildern im ſüdlichen Gallien 
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u vertaufden. Orgetorix wurde zwar, weil er nad 
ae Ulleinherrfdaft |trebte, ins Gefängnis geworfen, 
worin er bald darauf ſtarb; gleichwohl wurde die 
Wanderung 58 in Verbindung mit den Raurifern, 
Latobrigen, Tulingern und einer Ubteilung der Bojer 
angetreten. Wher ©. Julius Cafar, damals Prokon— 
ful in Gallien, brad) die Rhonebriicde bei Genf ab, 
verjdangte dad linke Ufer des Fluſſes und veriveigerte 
den Durchzug durd) das Gebiet der Allobroger und 
das römiſche Gallien. Vergeblich verjudhten die H. 
den writ | liber die Rhone gu ergwingen; fie 
wenbdeten ſich Daber weſtlich ind Gebiet der Sequaner, 
wo ihnen Dumnorix den seg gu den Aduern 
eröffnete. Un der Saöne holte fie Cafar ein, ſchlug 
Die nod) allein diedfeit des Fluſſes ftehenden Tiguriner, 
ſetzte über und folgte den Helvetiern 14 Tage lang 
bis Bibracte (beim Heutigen Autun), wo fie m einer 
blutigen Schlacht geſchlagen wurden; der Reſt (110,000 
von 368,000 Menſchen, die ausgezogen waren) wurde 

endtiqt, heimgufehren. Wis unter den erſten römi— 
—* taifern die nördlichen Provinzen geordnet wur- 
den, ward der weſtliche Teil der Schweiz, wo ſchon 
um 43 v. Chr. die Kolonien Noviodunum (Nyon) 
und Augusta Rauracorum (Augſt bei Baſel) gegrün— 
det worden waren, ju Gallia Belgica, der öſtliche 
Keil ju Raetia geſchlagen; ſpäter gehörte der wejt- 
lide Teil ju G. Lugdunensis. Qauptorte der 5 
waren Vindonissa (Windifd) und Aventicum (Uven- 
des). 69 n. Chr. verwiijtete Cäcina, der Legat ded 
Kaiſers Vitellius, das wejtlide Land; Aventicum er- 
faufte durch fdjnelle Unterwerfung Sdonung. Daf 
römiſche Sitten und Bildung im Saubs der H. Cin- 
flu gewannen, beweijen jest nod vorhandene Dent- 
miler. Um 260 drangen ungeheure Sdaren der 
Wlemannen unter Chrocus durd) dad Land der H. 
bis Ravenna hinab. Dann traf der Einfall der Fran- 
fer. und Alemannen in Gallien, den Brobus (280) 
abſchlug, wahrſcheinlich auc) dad helvetiſche Land. 
Obgleich Conjtantius Chorus (297) die Alemannen 
bei Vindonissa ſchlug, gelangte das Land dod) nie 
wieder gu feiner friibern Bliite; ſchon unter Con: 
ftantius (354) begannen Wemannen und Franfen 
von neuent ihre verheerenden Einfälle in Helvetien. 
Die Lostrennung des verddeten Landes vom Reidhe 
geichad wohl zur Zeit de3 Honorius (395—423). Die 

lemannen bejegten Damals Helvetien bid an die Mare 
und nod) jenfeit dieſes Fluſſes gelegene Strecten nebjt 
dem Lande der Rauraler. Die ſchwachen Reſte der 
alten Bevöllerung mögen teils vertilgt oder zu Leib- 
ciqnen gemadjt worden fein, teils ſich in die Proweit: 
lichen Gegenden zurückgezogen haben. Die eindrin- 
genden Alemannen vernidjteten mit den feſten Stadten 
und andern Denfmiilern rdmifder Kultur aud das 
allmählich verbreitete Chrijtentum, das erſt wieder im 
6. Jahrh. Eingang fand. 443 trat der römiſche Feld- 
Herr Aëtius den ſchon gum Chrijtentum befehrten 
und jivilijierten Burgundern das verddete Gebiet der 
Ullobroger und das wenige, was in Helvetien den 
Römern verblieben war, m4 Hier haben fic) deshalb 
aud mehrere römiſche Denfmaler erhalten. Spater 
drängten die Burgunder, die nad) Südweſten vor- 
drangen, aud die Alemannen zurück und debnten ihre 
Herrſchaft allmählich bis an die Reuß aus. Seitdem 
war das Gebiet der H. zwiſchen Burgund und Ale— 
mannien (Schwaben) geteilt. Vgl. Th. Mommſen, 
Inscriptiones confoederationis helveticae latinae 
(Biirid) 1854); Fröhlich, Die Glaubwiirdigteit Ca- 
ſars in feinem Bericht über den Feldzug gegen die 
H. 58 v. Chr. (Aarau 1903). 


. 


Helvetiſche Konfeſſionen — GHelvétius. : 


Helvẽtiſche Konfefjionen, zwei von den refor- 
mierten Rirden der Schweiz 1536 und 1566 aufge— 
itellte Glaubensbefenntnifje. Jn Crwartung de3 von 
Papſt Paul II. behufs Schlichtung ded ürchlichen 
Zwieſpaltes in Ausſicht geftellten Kongils verfaten 
im Januar 1536 gu Bafel Bullinger und Leo Juda 
von Zürich, Megander von Vern, Myconius und 
Grynaus von Baſel, denen fic) ſpäter aud) Bucer 
und Capito von Strafburg anfdlofjen, ein urjpriing- 
lich lateinifdjes, fpiiter aber von Leo Judi ins Deut- 
ide überſetztes Befenntnis von 28 Virtifeln, nad dent 
Ort ſeines Urjprunges das zweite Baſeler, nach feiner 
Weltung aber die erfte Helvetifde Ronfeffion 
genannt, das amt 26. März 1536 von den Ubgeord- 
neten aller Schweizer Kirchen unterzeichnet wurde. 
Die fogen. gweite Helvetifdhe Konfeſſion ver- 
fajte Gullineger 1564 und überſandte fie 1566 auf 
Unfuden dem Kurfürſten Friedrid) III. von der Pfalz, 
der anf dent Reichſstag von Augsburg 1566 wegen 
feiner Hinneigung zur reformierten Abendmahlslehre 
angefodjten worden war und bie gegen die reformierte 
Kirche verbreiteten Verleumdungen in der Offentlid- 
feit widerlegt ju feben wiinfdte. Die vom Kurfür— 
jten der Konfeſſion gezollte Anerkennung hatte zur 
Folge, dak nad und nad) die Schweizer Nirden, am 
jpatejten Bajel (1646), das neue Befenntnis annah- 
men, das auch in den reformierten Rirden der übri— 

en Linder die allgemeinjte Anerlennung fand; die 
Pi ottiiche Kirche erflarte ihre Ubereinjtinunung 1566 
und 1584, die franzöſiſche 1571 gu La Rodelle, dic 
polniſche 1571 und 1578, die ungarifde 1567 auf 
der Synode ju Debreczin. Die Texte am beften bei 
©. F. Karl Müller, Die Belenntnisfdriften der 
reformierten Kirche (Leipz. 1903). Bal. Wig, Die 
zweite Helvetiſche teat res überſetzt (Klagenf. 1881). 

Helvẽtiſche Koujensformel (Formula Consen- 
sus Helvetica), {. Consensus. 

Helvẽtiſche Republif, Name de3 nach der Er- 
oberung der Schweiz durch Franfreid 12. Wpril 1798 
erridteten franzöſiſchen Vaſallenſtaates, der bis 10. 
März 1803 bejtand. S. Schweiz (Geſchichte). 

Helvẽtiſches Rollegium (Collegium Helveti- 
cum), Seminar in Mailand, zur Ausbildung fatho- 
liſcher Geijtlichen fiir die Schweiz vom Kardinal-Cr;- 
biſchof Karl Graf Borromeo (jf. Borromeo 1) 1579 
begriindet, bat waren Lain 200jährigen Bejtehens 

ur Befejtiqung des Ktholizismus und des jefuiti- 
sen Einfluſſes in den katholiſchen Schweizer Kan— 
tonen viel beigetragen. Die Anſtalt ward in der Re— 
volutionszeit gegen Ende des 18. Jahrhunderts auf- 
gehoben. 

Helvẽtiſche Stufe, Unterabteilung der jiingern 
Tertiarformation (f. d.). 

Helvetiug (ior. etwepias), Claude Wdrien, franz. 
Philofoph aus der Schule der Enzyklopädiſten, geb. 
1715 in Paris, geft. daſelbſt 26. Dez. 1771, war fiir 
das Finanzfach bejtimmt und erbielt 1738 die ein— 
—— Stelle eines Generalpachters, die er jedoch— 
bald wieder aufgab, um fic) im Umgang mit den 
erjten Männern ſeiner Beit, nit 'Wlembert, Diderot, 
Holbach, zurückgezogen den Wijjenfdafter ju widmen. 
1764 reife H. nad) England und Deutidland und 
fand befonders am Hofe TF riebrichs IT. eine ehrenvolle: 
Aufnahme. Spiiter lebte er in Baris. Sein durd 
Lodes »Verſuch iiber den menſchlichen Verjtand« an- 
grregtes Hauptwerk: >De l'esprit« (Par. 1758, neue 

usg. 1843 und 1880; deutſch von Gottſched, Leipz. 
1759), ward al ftants- und religionsgefabrlid auf 
Befehl des Parlaments 1759 verbrannt; ein zweites: 


Helvetius van ben Bergh — Hemau. 


>De l'homme, de ses facultés intellectuelles et de 
son éducation« (fond. 1773, 2 Bde.; deutſch von 
Widmann, Bresl. 1774, und von Lindner, Wien 
1877), erjdien erjt nad jeinem Tod. Cine volljtin- 
dige Uusqabe feiner »>Cuvrese erſchien Paris 1796, 
14 Bde., und daj. 1818, 3 Bde. H. ijt entidiedener 
Senjualijt und Materialijt. Alle Vorjtellungen fiihrt 
ex zurück auf den Eindruck äußerer Gegenſtände auf 
unjre Sinne; alle Tatigteit entjpringt aus der an- 
—— Selbſtliebe, dem Streben nach ſinnlicher 
uſt und dem Abſcheu vor ſinnlicher Unluſt. Wer 
ſich ſelbſt fo nützt, daß er andern nicht ſchadet, fon- 
dern ihr Wohl vielmehr fördert, iſt der wahrhaft gute 
Menſch. H., von deſſen Anſichten eine geiſtreiche Frau 
ſagte, er Habe darin »das Geheimnis aller Welt« 
ausgeplaudert, war perjdnlid) ein zartfühlender, lie— 
benswürdiger und wohltätiger Mann. Seine ſchöne 
und geiſtreiche Gattin, ein Fräulein de Ligneville, 
eb. 1719, geſt. 12. Aug. 1800, machte nad dem 
d ihres Mannes ifr Gaus in Uuteuil zum Mit⸗ 
telpunft eines Kreiſes von Gelehrten und Künſtlern. 
Bal. Uvezac-Lavigne, Diderot et la société du 
baron Holbach (Par. 1875); Moftratos, Die Pä— 
Dagogif des H. (Berl. 1891); Rofe, Das Verhaltnis 
ded H. gu Larodjefoucault (Kahr 1891); Guillois, 
Le salon de madame H. (far. 1894); Plechanow, 
Beitrage zur Geſchichte des Materialismus (Stuttg. 
1896); Urnd, Das ethiſche Syſtem des H. (Riel 19045. 
Helvetius van den Bergh, ſ. Bergh 1). 
Helvig, Umalie von, geborne Freiin von 
Imhoff, Sdriftitellerin, geb. 16. Uug. 1776 in 
Weimar, geft. 17. Dez. 1831 in Berlin, eine Ridte 
der Frau von Stein, erbielt eine forgfiltige Erziehung 
und madte fdon in jiingern Qabren große Reifen 
durd Frankreich, England und Holland. Jn Weimar, 
wo fie nad) bem Tode des Vaters bei ihrer Mutter 
lebte, lernte fie Griechiſch und von Goethe den Bau des 
Herameter3, in weldem Versmaß fie ihr beſtes Gedicht: 
»Die Schweſtern von Lesbos« (zuerſt im Sdiller- 
ſchen »Mujenalmanad fiir 1800<«, dann Heidelberg 
1801, 2. Aufl. 1833), verfagte. Sie wurde Hofdame 
bei ber Herzogin von Weimar und verheiratete fid 
1803 mit dem ſchwediſchen Oberjten, ſpätern General- 
felbseuqmeijter Karl Gottfried v. H., bem fie nad 
Stodholm folgte. Das dortige Cima zwang fie jedoch, 
1810 nad) Deutſchland zurückzulehren; fie lebte dar- 
auf cine Zeitlang in Heidelberg, mit Malerei und 
dem Studium ber altdeutſchen Kunſt beſchäftigt, und 
ſeit 1815, nachdem ihr Gatte infolge der Abtretung 
Pommerns in preußiſche Dienſte übergetreten war, 
meiſt in Berlin, vorübergehend auch in Dresden. Ihre 
Dichtungen zeichnen ſich durch Zartheit und Gemüt⸗ 
lidfeit aus. Wir nennen nod: »Die Schweſtern auf 
Corcyra<, dramatiſches Idyll (Leipz. 1812); »Die 
Tageszeiten⸗ (daf. 1812); »Die Gage vom Wolfs- 
brunnene (Berl. 1814); »Helene von Tournon⸗ (daſ. 
1824); »Gedidjte< (daj. 1826). Sie überſetzte aud 
—— „Frithjofsſage⸗ (Stuttg. 1826, 8. Aufl. 1879) 
gab mit Raroline de la Motte-Fouqué das »Ta- 
{henbud der Sagen u. Legenden« (Berl. 1812 u. 1813) 
heraus. Ihr Leben bejdrieb auf Grund von Briefen 
und Tagebiidern Henriette v. Biſſin —— 1889). 
Helvin, Mineral, ein Manganberylliumfilifat 
mit 5,7 Broz. Schwefel, findet fic in tetraedriſchen 
Strijtallen und aud in kugeligen ggregaten, honig⸗ 
elb bis rötlichbraun, glasglänzend, ———— 
—— Harte 6, ſpez. Gew. 3,3, auf Erzlagerſtät⸗ 
ten gu Schwarzenberg tm Erzgebirge und gu Kapnilk 
in arn fowie im Sdriftgranit von Miast x. 
Meners Nonv.+ Legiton, 6. Mufl., IX. Bo. 
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Helving, Publius H. Pertinax, rim. Kaiſer, 
j. Bertinar. 

Helvins Cinna, Gajus, rim. Dichter des 1. 
Jahrh. v. Chr., Freund de3 Catullus, Unhinger der 
gelehrten alerandrinijden Ridtung, verfaßte ein an 
thologijdes Epos: »>Smyrnas (itber die unnatiirlicde 
Liebe der Myrrha gu ihrem Vater Kinyras), an deur 
ex neun Sabre feilte; es war mit fo dunfler Gelehr— 
ſamleit erfiillt, daß gu feinem Verſtändnis ein befon- 
derer Kommentar gefdrieben wurde. Ob er identifh 
ijt mit Dem BolfStribunen Cinna, der nad Cafars 
Ermorbdung, 44 v. Chr., vom Pöbel infolge einer 
Verwechſelung (j. Cinna 2) erſchlagen wurde, tft frag⸗ 
lid). Die dürftigen Bruchſtücke feiner Dichtungen fin- 
den fid) in Bihrens’ »Fragmenta poetarum roma- 
norum« (Leip3. 1886). 

Heltwa, ſ. Haliva. 

Pemans (jpr. himens), Felicia Dorothea, engl. 
Didterin, geb. 25. Sept. 1793 in Liverpool, get 16. 
Mat 1835 auf dem Landgut Redesdale bei Dublin, 
war die Todter eines iriſchen Raufmanns in Liver- 
pool, Namens Browne. Nad einer verungliidten 
Spefulation zog fic) die Familie nad Gwryd in Nord- 
wales zurück, und in der romantifden Umgebung 
diefes Ortes wurde das Madden zur Didterin, wäh— 
rend ihr die britifden Heldentaten in Spanien, die 
ihr von einem Verwandten in Briefen gefdildert 
wurden, eine romantiſche Richtung qaben. Üls fie 14 
Sabre alt war, dructte man ſchon ibre »Poems« (Li- 
verpool 1808). Trog der ungiinjtigen Kritif darüber 
olgte nod) in demſelben Sabre die Didtung »Eng- 
and and Spain, or valour and patriotism« (1808), 
hervorgerufen durd) die Teilnahme ihrer Briider am 
Pyrenaifden Kriege; dann eine lyriſche Sammlung: 
»Domestic affections« (1812), fowie 2 Bande »The 
restoration of the works of art in Italy<« (1816) 
und » Modern Greece« (1817). Ghelley und Byron 
gehörten gu ihren Lobrednern. —* hatte ſie 
1812 den Kapitän 2. gebeiratet; nadjdem fie ibm 
aber fiinf Sihne geboren, wurde die Ehe 1818 pe 
löſt. Später verdffentlidjte fie Balladen in den » 
les and historic scenes in verses« (1819), ferner 
>» Welsh melodies« (1822) und »The forest sanc- 
tuary« (1825; deutſch, wie viele andre ihrer Gedidte, 
von Freiligrath: »Das Walbdheiligtum<, Stuttg. 
1871), worin jie bas proteftantifhe Martyrertum 
verherrlidjte. Dem Studium des Spanifden ent- 
fprang ifr »Siege of Valencia, the last Constan- 
tine« (1823), bem ded Deutiden, namentlid Her- 
ders, Die »Songs of Cid« und »The lays of many 
lands« (1825). Religiöſes Gefiihl erfiillt die »~Songs 
of the affections« (1830) und igre {patern Hymnen. 
Gejdidte Zartheit und romantifde Wärme verſchaff⸗ 
ten ifr in jenen Tagen eine —— Beliebtheit; 
tiefe und dauernde Wirkung blied ihr verſagt. Ihre 
>Poetical works« wurden zuerſt 1839 von ihrer 
Schweſter Mrs. Hughes gefammelt (Lond., 7 Bde.), 
die aud) cine Lebensbeſchreibung (neue Ausg. 1857) 
voranjtellte; bann 1850, 6 Bde. ; 1867, 3 Bde. ; Uus- 
—* in 1Band 1897 u. b., in Amerika beſonders von 

uderman (Philad. 1850). Ausgewählte Gedichte 
überſetzten Schlüter und Jüngſt (Münſt. 1878). Bgl. 
Chorley, Memorials of Msr. H. (Philad. 1836, 2 Bde.). 

Hemau, Stadt int bayr. Regbez. Oberpfalz, Be- 
zirlsanit pede auf dem Srantighen Sura, 616m 
it. M., hat eine fath. Kirche, Schloß, Waijenhaus, 
Amtsgericht, Bierbrauerei und (1900) 1578 Cinw. H 
fam 1305 al8 bambergijde3 Lehen an die Wittels 
badjer und erbielt 1350 Stabdtredt. 
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Hemb, weites Kleidungsſtüch, das fajt den ganzen 
Körper bededt und vorn wenigſtens nidt ganz offen 
ijt, 3. B. das Chor-, MeR-, rmanns-, Panzer⸗ 
hemd 2.; Dann befonders ein ähnliches Kleidungs⸗ 
ftiid, dad —— auf der Haut getragen wird und 
meiſt aus Leinwand oder Baumwolle, häufig aber 
auch aus Wolle und Seide hergeſtellt wird. Hemden, 
wenigſtens leinene, kannten die Alten nicht; doch 
ijt die römiſche zubuenla der Männer und die tunica 
interior der Frauen damit gu vergleidjen. Erſt bei 
den Ungelfadjen läßt ſich etn wirlliches H., wahr- 
Fajeinlich aus einen, nadweijen, das dann fajt das 

ange Mittelalter hindurch vorn gefdlofjen, gewöhn— 

id) mit kurzen Armeln getragen wurde. Erſt im 16. 
Jahrh. wurde der Oberteil des Hemdes fidhtbar und 
mit hoher Krauſe verjehen. Dod) galt das H. wiih- 
rend des Mittelalters und des 17. Jahrh. als Lurus- 
gegenjtand und wurde bei Nacht abgelegt. Die hy- 
gieniſchen Eigenſchaften f. Kleidung. 

Hemd der Gußform, ſ. Gießerei, S. 833. 

Hemdenflanell, leidter, gewallter, gerauhter und 

eſchorner Wollenſtoff. Bei halbwollenem Flanell 
iſt die Kette Baumwolle, der Schuß Streichgarn. Ganz 
baumwollener Flanell iſt meiſt in der Kette farbig 
geſtreift und linksſeitig gerauht. 

Hemdentuch, Baumwollengewebe mit 27 Faden 
auf 1 cm aus Garnen Mr. 16 engl. 

Pemel-Pempftead (pr. Hémmel - hempſtebd), Stadt 
(municipal borough) in Qertfordfhire (England), 
8 km wejtlid von St. Albans, mit der alten Ma- 
rienfirce (teilweiſe normanniſch), der gotijden Pauls⸗ 
tirdhe, Strohfledterei, Eiſengießerei, Brauereien und 
(1901) 11,264 Einw. 

Hemelingen, Dorf im preuß. —— Stade, 
Kreis Udim, an der Staatsbahnlinie Miinjter-Bre- 
men, mit Bremen aukerdem durd eine elektriſche 
Bahn verbunden, hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Silberwaren-, Aluminium-, Magneſium-, 
RKunjtwolle-, Maſchinen-, Dachpappen-, Seifen- und 
bedeutende Sigarrenfabritation, Sutefpinneret und 
-Weberei, Cijengieherei, Metall- und Raltwerte, 
chemiſche Fabriten, Kiſtenſchneidereien, Bierbrauerei, 
Hafenanlagen und (1900) 6077 Einw. 

Hemer (Ober- und Nieder-H.), zwei Dörfer 
im preuß. Regbez. Urnsherg, Kreis — an der 

je, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Letmathe- 
Fröndenberg und H.-Sundwig, 199m ii. M., haben 
eine evangelijde und eine fath. Kirche, Eiſengießerei 
und Mafdinenfabrifation, Fabrifen fiir Draht, Draht⸗ 
shes Mefjingguh- und Neufilberwaren, Faßdauben, 

apier 2c. und (1900) 4313 Einw. 2 km entfernt liegt 
das vielbejudjte Felfenmeer fowie die Gundwiger 
Tropfiteinhihle. 

Hemera (gried., »Lag<), in ber griech. Mytho- 
logie Tochter Des Erebos und der Nyrx, entfteigt jeden 
Morgen der Unterwelt, wo ihr Gemad die Nadt, die 
Oberwelt auf der andern Seite verlaffend, bezieht. 
Spiter wird H. mit Eos (ſ. d.) identifiziert. 

Heméralopic, ſ. Nachtblindheit. 

Hemérocallis L. (Taglilie), Gattung aus der 
Familie der Liliazeen, ausdauernde Pflanzen mit fehr 
lurzem Rhizom und mehr oder weniger fleifdig ver 
didten Wurzeln, ſchmalen, fajt grasartigen Grund- 
blättern und großen Bliiten in emer wenigbliitigen, 
endjtindigen Doppelfdraubel oder in zwei Doppel- 
ſchraubeln. Fünf Arten in Mitteleuropa und dem 
gemäßigten Aſien, beſonders in Japan. H. fulva L. 
mit großen rotgelben, geruchloſen Blüten auf falt 
1mlangem Sdaft, findet ſich vom ſüdweſtlichen Frant- 
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reid) bis Wolhynien, in TranStaufajien, auf dem 
Himalaja und in Japan; die Bliiten werden in China 
al8 Qutat genofjen. H. flava Z., mit gelben, wobl- 
riechenden Bliiten, von Siidfrantreid) bis Sieben- 
biirgen, in Sibirien und Japan; H. Middendorffiana 
Trautv. et Mey., mit einer viel reichern Doppelfdrau- 
bel großer goldgelber Bliiten, in Sibirien, werden 
alg ſchöne Rabattenpflangen in Garten hultiviert. H. 

minea L,, in Sibirien, wird in Hanfou in China 
in groper Menge fultiviert, um die Bliiten zu Gup- 
pen gu benugen; aud werden Blüten gu diefem Zweck 
aus Japan eingefiihrt. 

emérodromen (gried)., »>Lagliufere), bei den 

Grieden als Cilboten dienende Schnelliufer. 
; en (griech, »Zagesseiger<), Ra- 
ender. 

Hemefien, Jan van, eigentlid Jan Sanders, 
niederlind. Maler, geb. um 1500 in Hemixem bei 
Untwerpen, wurde 1519 Schüler von Hendrif van 
Cleve und 1524 Meifter. 1548 war er Defan der 
Lufasgilde in Untwerpen, und um 1550 jog er nad 
Haarlem, wo er vor 1566 ftarb. Er malte Fait aus- 
ſchließlich biblifde Bilder von großem Umfang in der 
ſteifen, trodnen und umſtändlichen Art der ältern 
Schule, indem er mehrere Vorgänge auf einem Bilde 
vereinigte. Er hielt ſich meiſt an den ältern Brueghel 
und an Quintin Maſſys, ohne jedoch den letztern in 
der ae des Rolorits au erreidjen. Geine Haupt- 
werfe find: Matthai Berufung gum Apojtelamt 
(Bien, Hofmufeum, in drei verſchiedenen Eremplaren, 
Untwerpen, Miinden, Gent), die Heilung de3 To- 
bia’ (Paris, Louvre), Maria mit dem Kind und der 
Dorfdirurg (Madrid). Er hat aud) Sittenbilder mit 
fleinen Figuren aus dem Leben feiner Reit (ausge- 
lafjene Geſellſchaft, im Berliner Muſeum) gemalt. 

Hemi (griech. lat. semi), »halb<«, oft in Zuſani⸗ 
menſetzungen vorfommend; val. die folgenden Artilel. 

Hemialbumodfe und Hemipepton, nidt mehr 
gebräuchliche Bezeichnung gewijjer Verdauungspro- 
dulte des Eiweißes. 

Semianopſie (griech.), Halbfidtigheit, ſ. Hemiopie. 


Hemianthrop (qried)., »Halbmenſch«), Menſch in 
halb tieri{dem Zuftand; Hemianthropie, Zujtand 
eines foldjen. 


Hemiatrophie des Gefichts, cine meift langſam 
fortidjreitende, vor oder wiibrend der Bubertit be- 
innende Utrophie ber Musteln, der Haut und der 
oden der einen Geſichtshälfte. Zuweilen ijt aud 
die gleidhfeitige Gaumen- und Zungenhälfte beteiligt. 
Die bmustelatrophie reicht ſtets fo weit wie die Haut. 
und Snodenatrophie. Die Hautatrophie äußert fid 
in Berdiinnung der Haut und Sdwund des Fett- 
polſters, oft ijt bie Haut braungelb oder narbig weiß 
gefleckt, die —— ijt vermindert, Schweiß⸗ 
abſonderung und Senſibilität dagegen nicht geſtört. 
Oft fallen die Zähne aus. Die pathologiſch-anato—⸗ 
mifde Grundlage ded Leidens ijt nod) nidt fidjer feſt⸗ 
qeftellt, man Halt fie fiir eine Trophoneurofe (f. d.). 
Hemicephalus (gried., »Halbfopf<, Katzen⸗ 
topf, Rrétentopf), Mißbildung, bei der Schädel- 
fapjel und Gebirn feblen. 

Hemicidaris, ſ. Seeigel. 

Hemidésmus R. Br., Gattung der Asklepiada⸗ 
geen, ſchlingende Sträucher mit unterfeits zottig be- 
haarten Blattern, dicdten, achſelſtändigen, fajt * 
den Blütenſtänden, lleinen, grünlich purpurnen Blii- 
ten und geſpreizten, ſchlanken Balgkapſeln. Zwei 
Arten in Oſtindien. H. indicus R. Br., mit ſchmalen 
untern und breit langettformigen obern Blättern, 
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liefert die indiſche Saſſaparille, Nannari— 
wurzel, die arzneilich benutzt wird. 

Hemidomen, Fornen des monoflinen Krijtall- 
ſyſtems, 7. Kriſtall. 

Hemiẽder, Hemiẽdrie (qried).), ſ. Kriſtall. 

Hemiglobe (gried.-lat.), Halbfugel. 

Hemifranie (gried).-franj.), foviel wie Migriine. 

Hemileia, ſ. Roſtpilze. 

Hemimetabolie, unvollfommene Verwandlung 
der Inſekten (j. d.). 

Hemimorphte (qried), f. Kriſtall. 

Hemimorphit, Vineral, joviel wie ſtieſelzinkerz. 

Hemiolie (Hemiole, griech. lat. Proportio he- 
miolia), in der Menfuralmufif Name der mehr oder 
weniger ausgedehnten Gruppen geſchwärzter Noten, 
Die Hie und da inmitten der allgemein feit dem 15. 
Jahrb. üblichen weißen Notierung auftraten. Die ge- 
ſchwärzte Note gilt ein Drittel weniger als die gleid- 
geformte weife, Daber der Name H. (joviel wie 2:3). 

Hemionitis L., §arngattung aud der Familie 
der Polypodiazeen⸗ Pterideen (j. Farne, S. 337), meijt 
im warmen Umerifa und Wien heimifde Pflanzen 
mit aufredtem oder kurzem, friedendem Wurzelſtock, 
der biijdelig geftellte, meijt fiederſpaltige, hanbdfir- 
mige Blatter tragt (j. Tafel »Farne Te, . 18). 

Semiopie (qried)., »Halbjidtigheite, Hemian- 
opie), Befdrantung des Gefichtsfeldes, bet der cine 
ſcharfbegrenzte Halfte ded Geſichtsfeldes empfindungs⸗ 
los iſt, und zwar ſo, daß entweder auf jedem Auge die 
rechte oder auf jedem die linke Halfte nicht ſehfähig 
ijt; ſeltener iſt die H. gelreuzt, und dann find rechts 
wie links in Der Regel die äußern Geſichtsfeldhälften 
empfindungslos. Die H. tritt oft nach Gehirnſchlag⸗ 
flüſſen auf, entſteht aber auc) bei Gehirnentzündun⸗ 

en fowie bei Geſchwülſten, die fid) in der Umgebung 

ex Sehnervenkreuzung oder gang in der Nahe des 
Urjprungs der Gehnerven entwideln. Das Fort- 
bejtehen Der H. richtet fid) nad) dem Grunbdleiden. 

Hemiparafiten, ſ. Sdmarogerpflanjen. 

Hemiparéje (gried).), unvolljtiindige Lähmung 
einer Körperhälfte. 

ipepton, |. Hemialbumofe. 

Hemiplegte (gried.), einfeitige Lähmung, eine 
Folge mannigfader Gebhirnleiden; ſ. Gehirnerwei- 
dung und Schlagfluß. : 

DHemiprismen, Formen de triflinen Kriſtall⸗ 
foftems, ſ. Rrijtall. 

Hemiptéeren , ſ. Halbfliigler. 

Hemipyramiden, Fornien des monoflinen Kri- 
fiallipjtems, ſ. Kriſtall. 

Hemiſaprophyten, ſ. Humuspflanzen. 

Semiſphã re (gried).), Halbfugel, beſonders Hälfte 

Erd- oder Himmelskugel; aud) jede der beiden 
Halften de3 Gehirns; hemiſphäriſch, halbkugelig. 

Hemiſtichion (pried), Halbvers. 

Hemitelia R. Br., Farngattung aus der Familie 
der Cyatheajeen (j. Farne, S. 336). Die hauptſächlich 
in den Tropen und Subtropen Amerilas heimifden 
Urten find Baumfarne mit jart fiederformig jujam- 
mengefeften, z. T. riefigen (O13 3m) Blattern td Tafel 
»Farne Ie, Fig. 4). 

mithren, eine Varietät des Diorits. 
emitonium (griech.), Halbton, lleine Sekunde. 

— seme ey (griech.), ſ. Kriſtall (Zwillinge). 

emizykel (HGemizyklus, griech), Halbtreis. 

Semizijtliſch (griech.⸗halb freisformig«), Bee 
geidhnung einer Bliite, deren Glieder z. T.ſpiralig, 
ie quirlid angeordnet jind, wie bei Ramuntulajeen, 

gnoliageen und Unonajeen. 
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Hemling, fälſchlich für Memling (7. d.). 

Hemlodexztraft, aus Henlodtannenrinde dar- 
gejtelltes, in Der Gerberei und Zeugdruderei benutztes 
xtraft. 

———— „Pflanzengattung, ſ. Tsuga. 

emmerlin, Felix, eigentlich Hemerli, latini- 
fiert Malleolus und unter dieſem Namen in den 
»Epistolae obscurorum virorum< (j.d.) ebrenvoll er⸗ 
wähnt, reformatorijd geridjteter Kirdenpolitifer des 
15. Jahrh., geb. 1388 (1389) in Zürich, war bier feit 
1412 Domberr, nahm als papjtlider Notar am Konzil 
pon — teil, wurde 1421 Propſt des St. Urjus- 
jtifte3 in Solothurn, 1428 Kantor am Stift Zürich. 
Seine Hauptbejtrebungen galten der fittliden Reform 
des Stiftstlerus und der Potent gegen die Vettel- 
orden und das Seftenwefen. 1454 fiihrten ifn die 
von ibm beftig angegriffenen Schwyzer gefangen fort, 
um ibn ſpäter den Luzernern ausguliefern. sre 
1457 und 1464 ijt er in der Mojterhaft der Franzis— 
faner in Luzern geftorben. Bol. Reber, F. H. von 
Zürich (Zürich 1846); Schneider, Der Ziirider Ka- 
nonifus und Santor Magijter F. Hemmerli an der 
Univerfitat Bologna ° - 1888). 

Hemmersbacd, Dorf im preuß. Regbez. Kiln, 
Kreis Bergheim, mit den dazugehörigen Ort Horrem 
Knotenpuntt der — öln-Herbesthal 
und der Kleinbahn Mödrath-Eisdorf, hat eine fath. 
Rirdhe, Brifett-, Zementröhren-, Drainrdhren-, Al⸗ 
bumtins und Kunjtdiingerfabrifation, Mafdinenbau, 
Dampfziegeleien und (1900) 2140 Einw. 

Hemmerwurz, Pflanze, j. Veratrum. 

Hemmingfen, Nifolans, din. Theolvg, ged. 
1513 auf Laaland, gejt. 23. Mai 1600 in Roskilde, 
wegen feiner reichen ſchriftſtelleriſchen Tatigteit Prae- 
ceptor Daniae genannt, blieb der ausgleidenden 
Richtung —S deſſen Schüler er in Witten. 
berg it war, aud al8 Profejjor ber Theologie 
und Vizelanzler der Univerfitit in Ropenhagen treu. 
Sein Widerjtand gegen die Cinfithrung der Ronfor- 
dienformel hatte 1579 feine Verfepung als Kanoni— 
tus nad) Rosfilde qur Folge. Vgl. Paulli, R. Hem- 
mingfens Baftoraltheologie (Ropenh. 1851). 

Hemmingftedt, Dorf im preuß. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Sitderdithmarjden, am Rande der Marſch 
und an der Staatsbahniinie Elmshorn - Hvidding, 
hat eine evang. Stirdje, Knochenmehlfabrik, Cifen- 
gießerei und Wafdinenfabrif und (900) 440 Cinw. 
— Hier und beim Dorf Eppenwöhrden fiegten 
17. Febr. 1500 die Dithmarfden unter Wolf Iſebrand 
iiber Rinig Johann von Dänemark. 

Hemmeeile, zwei Reile, die hinter die Laffeten- 
rider ſchwerer Geſchütze gelegt werden, fo daß fie nad 
dem Schuß den Rüclauf Reais und fpdter den 
BVorlauf wieder bewirker. 

Hemmkette, cine Kette, die, um hemmend gu 
wirfen, durd) die Speidjen eines Wagenraded ge 
ſchlungen wird oder mit einem unter das Rad ju 
ſchiebenden Henmſchuh verbunden ijt. 

Hemmſchuh (Radſchuh), Vorridtung zur Ver- 
minderung der Fahrge|dwindigfeit eines Fuhrwerls, 
—— aus einer ſchwach gelrümmten eiſernen 
Platte, die mittels einer Ketle an dem Wagengeſtell be- 
feſtigt und vor das zu hemmende Hinterrad gelegt 
wird. Dieſes fährt auf den H. und muß mit ihm 
gleiten. Hierdurch wird der Widerjtand betradtlid 
geftei ert. Der H. ijt nur bei fehr fteil — 
—— in Anwendung zu bringen, da er die Fahr⸗ 
bahn ſchnell verdirbt, weshalb bei ſchwächerm Fall 
das belannte Hemm zeug (Schleifzeug) benutzt wird. 
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Hemmung, in der Phyſiologie die Unterbredun 
gewiſſer Bewequngen und vegetativer Vorgänge a 
die Tatigheit bejtimmter Nerven. Seitdem Ed. Weber 
die hemmende Bedeutung des Nervus vagus ent- 
dedte, hat man fo viel weiteres Material fiir die Exi- 
ſtenz von Hemmungswirkungen beigebradt, daj die 
heutige Bhyftologie von ——— Hemmungs— 
nerven ſpricht, die nicht wie andre Nerven bei ihrer 
Reizung die von ihnen verſorgten Organe zur Tatig- 
feit anregen, ſondern im Gegenteil die Tätigkeit der 
Organe verringern oder ganz unterbrechen. Das 
auffälligſte Beiſpiel von H. bietet das Herz dar, das 
durch Reigung des Nervus vagus jur Verlangjamung 
und fogar zum völligen Stilljtand gebradt werden 
fann. Durd Reizung gewiſſer Rerven fann aud) die Ut- 
mung aufgehoben werden, und bei Reizung des grofen 
Eingeweidenervs (nervus splanchnicus major) ge 
langt bie wurmformige Bewegung de Darmes gum 
Stilljtand. Ebenfo fpielen Hemmungsnerven viel- 
leicht bet der Ubjonderung der Drüſen und andern 
vegetativen Prozeſſen eine Rolle. Auch Reflerbewe- 
qungen können gebindert werden (Reflexhem— 
mung). Hier fendet entweder das Gehirn Hanmungs- 
impulje aus, oder die Tätigkeit bed ben Refler ver- 
mittelnden Zentralorgans erfihrt durch die ftarfe 
Erregung irgend eines Empfindungénervs eine H. 
(vgl. Reflererjdeinungen). Biele Bewegungshem- 
mungen beruhen nidt ſowohl darauf, daß die ent- 
ſprechenden nervdfen Sentralorgane aufer Tätigkeit 
gelcht werden, fondern dak antagoniftifde Muskeln 
in Wftion geraten, Die den Ablauf der gu Hemmenden 
Bewegung mechaniſch bindern. 

Hemmung (franz Echappement), bei Uhren die 
Vorridjtung, die den Gang des Räderwerkes behufs 
Regulierung in Heinen gleichmäßigen Yntervallen 
unterbridt. 

Hemmungsbander, ſ. Binder. 

PHemmungsbildung, ein Stehenbleiben der or- 

aniſchen Entwidelung auf einer fiir gewöhnlich durch 
Neubilbungen gu erjependen Rwifdenjtufe. Wenn 
der Stilljtand ein einzelnes Organſhyſtem betrifft, 
nennt man ihn Oeterepiftafe. Der Wolfsraden 
und Gbnlide Mijpbilbungen gehören hierher. H. in 
der Botanif, f. Unamorphofe. 

Hemmungsrad, ſ. Steigrad. 

Pemmungstheoric, die Unfidt der Naturphilo- 
fophen, namentlid) Okens, dak die niedern Tiere 
und Pflanzen durch Stehenbleiben einer in der Idee 
liegenden, auf höhere Ziele geridteten Entwidelung 
re niedern Vorbereitungsjtufen entjtanden feien. 

Hemmborridtungen, ſ. Bremjen, Hemmſchuh, 
Lajfete und Wagen. 

Hemmiverfe, foviel wie Hemmungen bei ihren. 

Hemp, ſ. Hanf, S. 769. 

Hempr. et Ehrbg., bei Tiernamen Ubtiir- 
gung fiir Friedr. Wilh. Hemprid und Chriftian 
Bottfr. Ehrenberg (f. b. 1). 

Pempftead (fpr. yemmfiedd), Dorf auf Long Island, 
im nordamerifan. Staat New Port, Grafſchaft Naffau, 
al8 »Heemjtede« 1640 von Holliindern gegründet, hat 
fabrifen und (900) 8582 Cinw. Dabei Garden 
City (f. d.). 

Hemsléjd (chwed.), Hausfleiß (f. d.). 

PHemfterhuis (pr. -heus), 1) Tiberius, Philolog, 
geb. 1. Febr. 1685 in Groningen, geft. 7. Upril 1766 
in Leiden, ftudierte in Groningen und Leiden und 
ward 1704 Brofeffor der Mathematif und Pbilofo- 
phie am Athenäum in Amſterdam, 1720 Profefjor 
der griechiſchen Sprache in Franefer, 1740 ber griechi⸗ 
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ſchen Sprade und Gejdhidte in Leiden. H. gab bem 
verfallenen Studium der griechiſchen Sprade eine 
wiſſenſchaftliche Grundlage und wurde der Stifter 
der holländiſchen Hellenijtenfdhule.. Seine —— 
werke find: »Pollucis Onomasticum« (mit Lederlin, 
Amſterd. 1706, 2 Bde.); »Luciani colloquia selecta 
et Timon, Cebetis tabula, Menandri sententiae 
morales« (daſ. 1708, 1782; Bafel 1777); »Aristo- 
phanis Plutus« (Harling. 1744; vermehrte Ausg. 
von Schäfer, Leip; 1811). Aus feinem Nachlaß gab 
Weel heraus: »Anecdota Hemsterhusianac« (Leiden 
1825) und Friedemann: »Orationes et epistolae«< 
(2. Uufl., Weilburg 1839), Val. Ruhnten, Elogium 
Hemsterhusii (Leib. 1768 u. ö.; zuletzt in Frotiders 
»Eloquentium virorum narrationes de vitis homi- 
num excellentium<, Bd. 1, Leip3. 1826). 

2) ide Philofoph und Urdiiolog, Gohn des 
vorigen, geb. 27. Dez. 1721 in Groningen, geſt. 7. 
Juli 1790 im Haag, wurde während feines Studiums 
in Leiden befreundet mit Baldenaer und Ruhnken, be- 
fleidete die Stelle eines erjten Rommis bei der Staat3- 
fanslei Der Vereinigten Niederlande und fam öfter in 
den Ktreis der Fiirjtin Amalie Golizyn in ge 
in dem aud Jacobi und Hamann verfehrten. Mit 
ihr ftand er in regelmäßigem Briefwedfel (ſ. Goli- 
zyn 8). ©. ift von Herder fiir einen der größten Den- 
fer feit Blaton erflart worden; feine Philofophie, aus 
der Beſchäftigung mit den Ulten, insbef. mit Sofra- 
te3 und Blaton, aber auch mit Lode und Shafted- 
bury hervorgegangen, fudt zwifden Rationalismus 
und Senfualigsmus cine Vereinigung zu ſtiften. Seine 
Erflirung des Schinen, es fei das, was in kürzeſter 
Beit die größte Menge von Vorjtellungen —— ijt 
von Jacobi und Goethe, deren perfinlide Belannt⸗ 
{daft H. gemadt hatte, gelobt und mit unweſent⸗ 
liden Veranderungen gu der ihrigen gemacht worden. 
Jn feinen Schriften zeigt er fid) als geſchmackvoller 
Stilift und Kunjtfenner. Einzeln erfdienen: »Lettre 
sur les désirse (Par. 1770); »Lettre sur l'homme 
et ses rapports« (daf. 1772); »Sophyle, ou de la 
philosophie« (daſ. 1773); »Alexis, ou sur l'âge 
d’or« (daf. 1787; deutid von Jacobi, Riga 1787); 
»Lettre de Dioclés A Diotime (Fürſtin Golizyn) 
sur l’athéisme« (far. 1787, deutſch in den Werfen 
Jacobis). Geine »(uvres philosophiques« gab 
Janſen heraus (Par. 1792, 2. Aufl. 1809), in newer 
Ausgabe Meyboom (Leeuward. 1846—50, 3 Bde.); 
deutſch erfdjienen fie Leipzig 1782—97 in 3 Biinden. 
Bgl. Tydeman, Proeve eener lofrede op Franz 
H. (Leid. 1834); Gruder, Francois H., sa vie et 
ses euvres Ore 1866); Eugen Meyer, Der Bbilo- 
foph Franz H. (Bresl. 1893). 

Hen (griech &), eins; hen kai pin (& xai zar), 
eing und alled. 

Henade (gried.), foviel wie Monade (f. d.). 

Henares, Fluß in Spanien, entipringt in der 
Sierra Minijtra in der Proving Guadalajara, fließt 
fiidweftlid, fpeift ben sur Bewäſſerung der Ebene von 
Guadalajara dienenden H'enaresfanal undmitndet 
nad 150 km langem Lauf bei Mejorada del Campo 
linfS in ben Yarama. 

Hence, Kari wap Uftronom, —* 8. Upril 
1798 in Driefen, gejt. 21. Sept. 1866 in WMarienwer- 
der, war Pojtbeamter in Driefen und in Friedeberg 
in der Neumart, nad feiner Penfionierung Ratsmann 
in feiner Baterjtadt. Cin eifriger Beobadter, entdeckte 
er nad) 20jähriger Beobadtung 1845 und 1847 die 
beiden Planetoiden Aſträa und Hebe; aud lieferte er 
eine Der Berliner afademijden Sternfarten. 


Hendell — Hendon. 


Hencdell, Rarl Friedrich, lyriſcher Dichter, geb. 
17. Upril 1864 in Hannover, jtudierte Philofophie in 
Berlin, dann in München, liek ſich 1886 in Lenzburg 
in Der Schweiz nieder und lebt jest als Verlagsbud- 
handler in Berlin. Jn feinen Dichtungen zeigt H. 
neben feiner ſozialiſtiſchen Gefinnung viel fpradlice 
VBegabung, edt lyriſche Phantafie, aber es fehlt ihm 
Seibſtkritil und die Fabigteit, ein größeres fiinjtleri- 
ſches Wert aufzubauen. Von ihm erfdienen: »Um— 
ſonſt. Ein ſoziales Nachtſtück- (Berl. 1884); »Poe- 
tiſches Slizzenbuch (Minden 1885); »Strophens« 
(Riirich 1887) ; » Amſelrufe⸗ (daf. 1888, 2. Aufl. 1890); 
» Dioramas (daf. 1890); »Griindeutidland< (1890); 
»Trugnadtigall« (Stuttg. 1891); ⸗Aus meinem Lie- 
derbud)« (Muͤnch. 1892); » Bud der Freibeit< ( Antho⸗ 
logie, Berl. 1894); »Zwiſchenſpiel · (Lieder vom heim⸗ 
lichen Raifer, Zürich 1894); »Gedichte« (daf. 1898); | 
e@edidjte fiir bas Bolf. Cine Auswahl« (daf. 1901), | 
>Wus meinen Gedidten« (daj. 1902); »Gipfel und 
Gründe«, neue Gedidte (daſ. 1904), ausgewählte Ge- 
dichte u. d. T. > Mein Liederbuch⸗ u.⸗Neuland« (Leip3. 
1903) und Die kritiſche Studie »Moderne Dichter- 
abende< (Siirid) 1895). 1895—99 gab er bie »Son- 
nenblumen. Flugblätter der Lyrik«(Zürich) heraus. 

Hencel bon Dounersmard, Wilhelm Lud- 
wig Viktor, Graf, preuf. General, geb. 30. Oft. 
1775 in Potsdam, geſt. 24. Juni 1849 in Defjau. 
Sein Vater war der einer von Lazarus Hendel (1551-— 
1624), einemt zum Reichsfreiherrn erhobenen Handels- 
mann und Hoflieferanten, beqriindeten und 1636 mit 
dem Beinamen »von DonnerSmard<« ausgejtatteten 
Familie abjtammende, mit Pring Heinrid) von Preu⸗ 
. fem befreundete General Graf Bittor Umadeus 
H. (geb. 1727, gejt. 1793), deſſen militäriſchen Nad- 
laf Pabeler (Zerbjt 1847 —49, 2 Bde.) herausgad. 
H. trat 1789 im ein preußiſches Dragonerregiment, 
wurde 1803 Rittmeijter, 1807 Major und Fliigelad- 
jutant des Königs und begleitete 1810 Raldreuth nad 
Baris, um Napoleon bei feiner Vermählung mit 
Marie Quife zu begliidwiinfden. Ym ruſſiſchen Feld- 
jug Udjutant Yords, wurde er 1813 Oberjt und Kom⸗ 
mandeur der Rejerverciterei des 1. Urmeeforps, ver- 
folgte nad) der Schlacht bei —— die —— 
Franzoſen, befreite 20. Oft. bei Laucha 4000 Ge- 
fongenc, ging in der Nadt des 1. Jan. 1814 mit feinen 

eitern an der Spige des Yorchſchen Korps iiber den 
Rhein umd vertrieb die iiberlegene franzöſiſche Be- 
ſatzung aus Simmern. Naddem er Trier ohne Kampf 
genonimen, ſtieß er 27. Jan. wieder gu Yords Korps 
und bildete von nun an die Spige des Vortrabs. Seit 
30. Mar; Generalmajor, übernahm er im Feldjug von 
1815 bas Rommando der 4. Ynfanteriebrigade im 
1. Urmeeforps, die nad der Schlacht von Belle- 
Ulliance ben Feind verfolgen half, fiihrte den Ober- 
befebl über die Refervereiteret ded 5. Urmeeforp3, die 
bet Halberjtadt gujammengesogen wurde, ging aber 
{pdter wieder zur Offupationsarmee nad) Frantreid) 
und fehrte erjt 1819 mit den preubifden Truppen 
nad Torgau juriid. Hier war er Divifionsfomman- 
deur und Rommandant, nahm 1821 al’ General- 
feutnant feinen Abſchied und lebte auf feinem Gute 
Tiefenſee bei Diiben, ſeit 1842 in Dejjau. Er ſchrieb: 
»Erinnerungen aus meinem Leben« (Zerbſt 1847). 

Pendaye (pr. angdd), Dorf im frang. Depart. Nie⸗ 
derpyrenãen, Urrond. Bayonne, am redjten Ufer des 
Bidaſſoa, gegeniiber der fpanifden Stadt Fuenterra- 
bia gelegen, Grenjftation der Eiſenbahn von Paris 
nad Madrid, mit bejudtem Seebad, Lifdrfabrifation 
und (1901) 2447 Cinw. 
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HéndeFa (qricd., die »Elfer<), eine Behdrde in 
alten Athen, der die Aufſicht tiber die Gefängniſſe und 
bie Bolljtredung der Strajen oblag. 

Hendefagon (griech.), Elfeck. 

HSendekagongalzahl Elfeckzahl), eine Zahl von 


der Form > (9n—7), 3. B. (fiir n=1, 2,8) 1, 11, 


80; vgl. Polygonaljahlen. 

HendeFafylabus (qried.), »elfſilbiger Vers<, wie 
der alfaifde und ſapphiſche (ſ. Alkäiſche Verſe, Sappbhi- 
{cher Vers) ; insbef. heißt fo der auch nach feinem angeb- 
lidhen Erfinder Phalitos benannte phalitifde Vers: 


, 


— — — ww — — — a — ww 


stoden, fliegende, trug id), bie wie Nanten 
Mid umfdatteten, um die Schläfe wallend.< (Riidert.) 

Sendel-Schütz, Henriette, qeborne Schüler, 
mimifde Künſtlerin und Sdhaufpielerin, geb. 13. Febr. 
1772 gu Döbeln in Sadjen, geft. 4. März 1849 in 
Köslin, debiitierte als zweijähriges Rind in Breslau, 
fpielte von 1781—85 Rinderrollen im Ballett am Ber⸗ 
liner Nationaltheater und gab dann naive Partien 
im Sdaufpiel, Goubrettenroflen in der Oper am 
fiirjtlidjen Theater in Schwedt a. d. O., wo jie 1788 
den Tenorijten Eunide heiratete. Später in Main;, 
Bonn und Unijterdam engagiert, tam fie 1796 aber- 
mal8 nach Berlin und feierte Hier in fentimentalen 
und tragijden Rollen bis 1806, wo fie nad) Stettin 
30g, Triumphe. 1797 von Eunice getrennt, heiratete 
jie 1802 ben Arzt Meyer und nad) der Trennung von 
dieſem 1806 den Militärarzt Hendel, der ſieben 
WMonate ſpäter ftarb. Sie wendete fid) nun nad Halle 
und vermabite fid) dDort 1811 mit bem Profeſſor K. 
J. Schütz, in deffen Begleitung fie auf Kunijtreifen 
durch gang Deutſchland, Dänemark, Sdweden, Hol- 
land, Rufland und Frantreid in glingender Weiſe 
ihr großes Talent fiir mimiſch⸗plaſtiſche Darſtellungen 
entfaltete. Nachdem fie 1820 von der Bühne zurück— 

etreten, trennte fie fi 1824 aud) von ihrem vierten 

atten. Werour-Ritter gab 26 fertafeln ihrer 
pantomimifden Darjtellungen, mit Text von Vogt, 
heraus. Bgl. »Erinnerungen an Henriette Hendel- 
Schütz⸗ (Darmit. 1870). 

Henderfon, 1) Hauptort der Grafidaft H. des 
nordamerifan. Staates Rentudy, am Ohio, Dampfer- 
ftation und Bahnknotenpunkt mit groper Eiſenbahn⸗ 
briide, Fabrifen fiir Cabal, Baumwolle und Wolle, be- 
deutendent Tabafhandel und (900) 10,272 Cinw. — 
2) Hauptitadt der Graffdaft Vance im nordamerifan. 
Staat Nordcarolina, an einem Cijenbahniibergang 
liber die Blaue Rette der Appalachen (ſ. d.), hat Pro- 
duftenbandel und civ00) 3746 Einw. 

HendiadHhs (griech, Hendiadyoin, »eins durd) 
zwei«), —**— Figur, die darin beſteht, daß ein 
gu einent Gegenſtandsbegriff hinzugefügtes Attribut 
nicht durch ein Adjelliv oder ein Subſtantiv im Geni⸗ 
tiv, ſondern durd ein ſelbſtändiges Subſtantivum 
bezeichnet wird, dad in demſelben Kaſus wie der Gegen- 
ſtandsbegriff erſcheint u. dieſen mit »und« beigeordnet 
ijt; ftatt Sea einfaden Subjtantivs mit Uttribut wer- 
den aljo wei miteinander vereinte Gubjtantiva gejept ; 
3. B. bei Bergil (Uneide, I, 61): »>Molem et montes 
altos« (»die Majje und die hohen Verge«) jtatt »>molem 
altorum montium« (»die Maſſe ber hohen Berge<). 

Hendon, Stadt in der engl. Graffdaft Middlejer, 
11 km nordnorbdwejtlid vom Londoner Hyde Fart, 
mit bem von Jeſuiten geleiteten St. Joſeph's College 
(Mill Hill) gur Uusbilbung von Miſſionaren, Latein- 
{cule und (i901) 22,450 Einw. S. Karte »Umge— 
bung von London«. 
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Hendrid, Hermann, Maler, geb. 31. Ott. 1856 
in Heringen am Kyffhäuſer, lernte zuerſt in Nord⸗ 
hauſen die Lithographie, verſuchte ſich aber bald auf 
eigne Hand in der Landſchaftsmalerei und ging, nach⸗ 
dem er cine Anzahl von Landidaften nad nordiſchen 
Motiven gemalt, nad) Umerifa, wo es ihm gelang, 
jeine Bilder ju verfaufen. Mit dem Erlös begab er 
fid) nad) Miindjen, wo er Schüler von J. Wenglein 
wurde, deffen reidje koloriſtiſche Eigenart die feinige 
ftarf beeinflugte. Bon Jugend auf Pir die altgerma- 
niſche Heldenjage begeijtert, malte er in München 
einen Zyllus von landfdaftliden Bildern mit Szenen 
aus der Beowulffage (1885—-86), die das Intereſſe 
des damaligen preupifden Geſandten v. Werthern 
erregten, der H. ſpäter Kaiſer Wilhelm IL. empfabl. 
Nachdem diefe Bilder in Berlin ausgejtellt worden 
und ©. felbjt nad) Berlin iibergefiedelt war, wo er 
nod einige Beit bei E. Bradt ftudierte, erhielt er vom 
Kaiſer den Auftrag gu dem Bild: UWtlantis, und vom 
preupifden Kultusminiſterium wurde ihm ein Stipen- 
dium auf drei Jahre verliehen. Neben der nordijden 
Sage regten ihn befonder3 die Wagnerfden Mufit- 
dramen gu landfdaftliden Schöpfungen an, denen 
immer trog ihrer phantajftifden Geftaltung und Be- 
leuchtung trefeund eingehende Naturftudien zugrunde 
liegen, die er auf zahlreichen Reifen durch Deutſchland, 
nad) Norwegen und Stalien gemadt hat. Mit Vor- 
liebe ſchöpft er aber feine landjdaftliden Motive aus 
der deutiden Heide und von den nordifden Küſten. 
Seine Hauptiwerfe find: Der fliegende Hollander 
(1890), ber Rheintddter lage nad) Siegfrieds Tode, 
die Budt der Ubgejdiedenen, das gweite Gefidt, die 
ſchlafende Brunhilde (1896), die Midgardidlange, 
Vineta und das Lied an den Wbendjtern (1897), 
Grals Heiliqtum (1898) und ein Zyklus von Bildern 
gu Goethes Marden von der griinen Schlange (1902). 
1901 ftattete er die Walpurgishalle auf dem Heren- 
tanjplag und 1903 die Rübezahlhalle bet Sdhreiber- 
Hau im Riefengebirge mit Wandgemälden aus. 

Hendrids, Hermann, Schauſpieler, »der letzte 
große Romantiler der deutfden Bilhne⸗, geb. 17. Oft. 
1809 in Köln, geft. 1. Nov. 1871 in Berlin, ward fiir 
den Kaufmannsſtand bejtimmt, wendete fic) aber bald 
der Biihne gu und trat, nachdem er bei Clife Biirger 
Unterridt genommen pats 1831 in Darmſtadt als 
Rofinsfy auf. Er gefiel und wurde in Franffurt 
a. M. als Liebhaber engagiert. 1837 ging er nad 
Hannover und nahm dann, da ihn ein 1840 einge- 

angenes Engagement an das lönigliche Schauſpiel⸗ 
Baus in Berlin wegen ungeniigender Beſchäftigung 
nicht feffelte, bi8 1844 in Hamburg feinen Uufenthalt. 
Dann trat er von neuen in den Serband des finig- 
liden Schauſpielhauſes in Berlin, defjen Mitglied er 
bis 1864 blieb, wo er fid) penfionieren ließ. Geitdem 
ajtierte er in gan3 Deutidland, beſuchte aud) Rupe 
and und Umerifa und pflegte im Winter im Berliner 
Vittoria-Theater aufzutreten, deſſen Direftion er im 
Oftober 1871 iibernahm, aber nur kurze Beit fiihrte, 
ba er pliglic) an den Pocken ftarb. H. war ein Held 
und in frühern Jahren Heldenliebhaber, dem fid) 
auger Emil Devrient feiner an die Seite ftellen fonnte. 
Früher der bejte Ynterpret Bird - Pfeijferfder Lieb- 
haber, ftellte ex {pater eine fraftige und derbe Natur, 
eine ritterliche Männlichkeit am belten bar; Gig, Orin- 
bur, Egmont, Tell zählten gu feinen Hauptrollen. 

Hendrids, Thomas Undrews, amerifan. 
Staatsmann, geb. 7. Sept. 1819 bei Zanesville (Ohio), 

eft. 25. Nov. 1885 in Indianapolis, ftudierte die 
Rechte, ward 1843 Udvofat in Yndiana und 1845 in 


Hendrid) — Hengift und Horja. 


bie Legislatur dieſes Staates gewählt. 1851 war er 
Mitglted der Kommiſſion sur Revifion der Verfaſſung 
von Indiana. Seit 1850 demokratiſches Mitglied des 
Reprafentantenhaufes, wurde er vom Prajidenten 
Pierce 1852 zum Kommiffar des Landamtes ernannt. 
1863 in den Genat der Union engage befampfte er 
bi8 1869 mit grofer Hartnidigteit die republifanijde 
Politit ber Regierung. Bei der demofratifden Natio- 
nalfonvention 1868 wurde er als Kandidat fiir die 
Präſidentſchaft aufgeltellt, drang aber nicht durd. 
Seit 1872 Gouverneur von Yndiana, wurde er 1884 
von der demofratijden Partei als Vizepräſident auf- 
gejtellt und gewählt. 

Hendfdel, Ulbert, Maler, geb. 9. Juli 1834 in 
Frankfurt a. M., geft. dafelbjt 22. Oft. 1883, Sohn 
des Herausgebers des befannten Eiſenbahnkursbuches 
Hendſchels Telegraph<), trat 1847 als Schüler in 
das Städelſche Kunftinjtitut, wo er bis 1865 ſpezieller 
Schiller des Genremaler3 Jalob Beder blieb. Bon 
da an war er viel auf Reifen, 1869 und 1870 in Sta- 
lien. Seine Olbilder und Holzſchnitte, die gelegentlid 
auf ben Marft famen, blieben unbeadtet. Um fo 

rößern Erfolg Hatten die Beidnungen »Aus Albert 
endidyel® fiszenbudj<, Die 1872—74 in photogra- 
hiſcher Nadbildung erjdienen. Die reigenden Dar- 
—* aus dem Stuben- und Straßenleben, be- 
onders aus der Mädchen⸗ und Kinderwelt, erreichen 
bie finnige Schönheit de3 Dresdener Ridter, iiber- 
treffen aber diefe wie die Kinderſzenen von O. Pletſch 
burd) feinen Humor. Nach feinem Xod erſchienen nod) 
mebrere neue Sammlungen von Zeichnungen aus 
feinem reidjen künſtleriſchen Nachlaß. 

Henequen (Oennequin), ſ. Agave und Ugave- 

Henéter, ſ. Veneter. faſer. 

Hengelo, Flecken in der niederländ. Proving Over- 
yſſel, 13 km ſüdſüdöſtlich von Zütphen, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinien Arnheim⸗Salzbergen, H.-Groe 
nau und H.Almelo und der Eiſenbahn Boekelo-H., 
mit bedeutenden Spinnereien, Webereien und Färbe⸗ 
reien, Reparaturwerfftitte der Staatsbahn und (1900) 
14,968 Cinw. 

Hengersberg, Fleden im bayr. Regbez. Nieder⸗ 
bayern, Bezirlsamt —— untweit der Donau, 
at zwei fath. Rirden, WuitSgeridt, Tonwarenfabrif 
und (1900) 1430 Einw. Jn der Untgegend das ehe⸗ 
malige berithmte Benediltinerlloſter Niederaltat dh 
(741 —* Entſtehungsort der Annales Alta- 
henses, die 1841 von W. Gieſebrecht rekonſtruiert und 
1867 vom Freiherrn von Ofele aufgefunden find). 

Hengift und Horfa, nad ſagenhafter Uberliefe- 
rung die Griinder der angelſächſiſchen Herridaft in 
Britannien, Söhne Wictgils, aus Wodans Geſchlecht. 
Die angelfadfifde Sage beridtet, Vortigern, Kö— 
nig der Briten, habe bei den Ungeln und Sadjen um 
Hilfe gegen die Piften und Sfoten nachgeſucht; darauf 
feien F und H. 49 auf drei ⸗Kielen⸗ hinübergeſegelt, 
bei Ypwinesfleet in Kent gelandet umd bitten die 
Feinde, die [hon bis Stamford in Lincolnſhire vor- 
—— waren, zurückgeſchlagen. Sodann in 

ritannien ſich feſtſeßend, —* ie noch eine große 
Schar Angelſachſen aus der Heimat herbeigerufen und 
die Briten gezwungen haben, ihnen Wohnſitze einzu⸗ 
räumen. Endlich erhoben ſich dieſe gegen die Fremd- 
linge unter Führung der Söhne Vortigerns, Vor— 
timir und Catigern. Yn der Schlacht bei Aegeles— 
thorp unweit Canterbury, ſechs oder ſieben Jahre 
nach ſeiner Landung, tötete Horſa den Catigern, fiel 
aber ſelbſt durch Vortimir, und Hengiſt wurde zur 
Flucht genötigt. Im folgenden Sabr aber ſchlug 


Hengrave Hall — Henke. 


Diefer mit feinem Sohn Wese bei Crayford in Kent 
die Briten und nannte fidh feitdbem König in Rent. 
Nod zwei weitere Siege Gengifts, wieder nad je acht 
Jahren, werden bericitet, und zweimal adt Jahre 
nad dem legten, alſo 40 Jahre nad jeiner Ankunft 
(489), foll er geftorben fein. “Rad) der britifden 
Sage, die in der angelfidjifden Uberlieferung bereits 
benutzt ijt, erhielt Hengijt die Inſel Thanet an der 
Nordoſtküſte von Rent zum Geſchenk und jog dann 
aus der Heimat Verſtärkung herbei. Der dhrijtlide 
Konig der Briten, —— entbrannte in Liebe 
zu Hengiſts ſchöner Tochter Rowena und trat für ihren 

eſitz Rent an die Sachſen ab. Sein Sohn Guor— 
themtr aber ſtellte ſich an die Spitze der damit unzu⸗ 
friedenen Briten und ſchlug die Sachſen in vier 
Schlachten, wobei Horſa umkam. Nach Guorthemirs 
Tod riefen die Germanen neue Verſtärkungen herbei 
und beſchloſſen, ſich auch ſeines Vaters zu entledigen. 
Sei einer Zuſammenkunft, auf der ein Freundſchafts- 
vertrag geſchloſſen werden und beide Teile ohne Waffen 
erjdeinen follten, zogen die Sachſen auf Hengiſts Be- 
febl ihre langen Mejjer, die fie in den Stiefeln ver- 
borgen batten, bervor und titeten die Briten. Bur 
—— des —— Guorthigirn ward ihnen 
Suſſex, Eſſex und Middlefer abgetrelen. Die Namen 
der beiden Sachſenhelden hängen gewiß mit dem des 
von den Sachſen hochgeſchätzten Pferdes zuſammen; ob 
fte jelbjt als hiſtoriſche Perjonlidfeiten anzuſehen find, 
ijt beſtritten, und als feftitehend darf mur betradtet 
werden, daß feit ber Dtitte des 5. Jahrh. die Erobe— 
rung Gritannien3 durd die Ungeljadjen (ſ. d.) be- 
gann, und daß zuerſt Kent von ihnen in Beſitz ge- 
nommen wurde. 

—— Hall (fpr. henngrew hãh, Schloß, ſ. Bu 
Saint-Edimunds. Eſel. 
Heugſt, das männliche Pferd und der männliche 

Hengitberg, ſ. Fichtelgebirge, S. 543. 

Sengſtdepots, f. Geſlute. 

Hengftenberg, Ernſt Wilhelm, see os. 
20. Oft. 1802 py, sab in der Grafidaft Mart, 

eft. 28. Mai 1868 in Berlin, der einflußreichſte Bor- 
dmpfer der neulutherifden Orthodoxie des 19. Jahrh., 
widmete fid) in Bonn pbhilojophifden und orienta- 
liſchen Studien und verdffentlidte ſchon in ſeinem 22. 
Jahr eine ebung der »WMetaphyfite des Ari⸗ 
ftotele3 (Bonn 1824, Bd. 1) und eine Vearbeitung 
ber »Moallakah« des Amrilkais (daſ. 1823). Wäh— 
rend ſeines alademiſchen Lebens beteiligte er ſich leb⸗ 
haft an ben damaligen burſchenſchaftlichen Beſtre— 
bungen. In Baſel, wo er 1823—24 als Hauslehrer 
lebte, vollzog ſich in ihm cine religidje Wandlung nad) 
der Seite der jtrengen Orthodoxie. Gofort habilitierte 
er fid) 1824 an der pbilofophifden und 1825 (jebt 
ſchon al8 ausgeſprochener Gegner des Rationalismus 
und Hegeliamsmus) an der theologifden Fatultit gu 
Berlin, wo er 1826 aukerordentlider, 1828 ordent- 
lider Profeffor der Theologie wurde. Unter feinen 
wifjenidaftliden Urbeiten, die indeſſen vollſtändig 
im Dienfte der bogmatifden Tendenz ftehen, nennen 
wir: ay 4 des Ulten Teftaments< (Berl. 
1829—35, 3 Bde.; 2. Aufl. 1854—58); »Beitriige 
zur Einleitung ins Alte Tejtament« (daf. 1831—39, 
3 Bde.); »Rommentar fiber die Pſalmen« (daſ. 
1842—47, 4 Bode.; 2. Wufl. 1849—52); »> Das Hohe- 
lied Salomoni8« (daf. 1853); »*Das Evangelium Jo⸗ 
hannis · (Daf. 1861—64, 3 Bde.; 2. Wufl. 1869—71, 
2 Bde.); »Die Offenbarung Johannis« (daf. 1849— 
1851, 2 Bde.; 2. Aufl. 1862); »Die Weisfaqungen 
des Propheten Ezechiel< (daj. 1867 —68, 2 Bde.). 
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Den weitgreifenditen Einfluß hat H. durch feine 1827 
gegriindete »>Coangelijde Rirdhenseitunge ausgeiibt, 
ein Barteiorgan der riicjidt3lofeiten Unduldfamteit. 
Vgl. Bachmann und Shmalenbad, Ernjt Bil- 
helm H. (Giitersl. 1876 —92, 3 Bde). 

es bas Umherziehen mit Hengften 
wabhrend der Sprungseit, um Stuten gu deden. 

Henifftein, Wi fred, Freiherr von, öſterreich. 
General, geb. 11. Aug. 1810 in Oberddbling, geft. 
29. Jan. 1882 in Wien, cin Sohn des jüdiſchen Ban- 
fiers Ritter Joſeph v. H., trat, nachdem er fic) hatte 
taufen laſſen, 1828 in das —— ward 1848 
Major, 1849 Oberjt, 1854 Generalmajor, nad dem 
italientfden Rriege (1859) Felbmarfdalleumant und 
famt 1864 al8 Generalſtabschef in das Kriegsminiſte⸗ 
rium. 1866 in den Sturz Benedels hineingesogen, 
wurde aud) er vor ein Kriegsgericht geftellt, deſſen 
Verfahren indes ſpäter fijtiert wurde; doch trat H. 
dauernd in den Rubheftand. 

Hénin = Viétard pr. enãng⸗lietar) Stadt im franj. 
Depart. Pas-de-Calais, Urrond. Béthune, Knoten- 
puntt der Nordbahn, hat eine Rirde aus dem 12. — 
17. Jahrh. Steinfohlenbergbau, metallurgifdhe Werk⸗ 
ſtätten, Bierbrauerei, Sticderei, Buder- und Glas. 
fabrifation und (901) 12,129 (al3 Gemeinde 14,327) 
Einwohner. 

Heniöcher, im Altertum ſeeräuberiſches Volk im 
RKaulafus, an der nordöſtlichen Küſte des Pontos. Nod 
Heute heißt dort ein — Stamm »Hainud«. 

niddos, Sternbild, foviel wie Fuhrmann. 
niochos (griech. »Biigelbalter<), der Roſſe⸗ 
lenfer, namentlich der Streitwagen der heroiſchen Zeit. 

Henk, Ludwig Friedrich Wilhelm von, See— 
mann, geb. 4. Maͤrz 1820 in Anklam, geſt. 17. Okt. 
1894 in Berlin, ging 1835 zur Gee (auf Handels- 
ſchiffen), trat 1849 in die preußiſche Marine, war 
1857— 59 auf bie englifde Flotte fommandiert und 
wurde 1861 Vorſtand de3 Hydrographifden Bureaus. ~ 
1865 befebligte er die Rorvette Rymphe und beob- 
adjtete dabei Die Eruption von Santorin, 1870 kom⸗ 
mandierte er bie Panjerfregatte Konig Wilhelm, und 
1871 wurde er gum Chef der Marineftation der Nord- 
fee ernannt. 1872 wurde er als Ronteradmiral Di- 
reftor der Admiralität in Berlin. Währenddeſſen 
wurde ihm 1873, 1874 und 1875 die Fiihrung des 

ungsgeſchwaders iibertragen, 1877 wurde er Wise. 
admiral; 1878 wurde ihm der erblidje Adel verliehen. 
H. trat 1879 aus dem attiven Dienjt. 1887—93 war 
er fonfervatived Mitglied ded Reichstags. Er ſchrieb: 
> Die Kriegfiihrung gur See in ihren — — Epo⸗ 
den« (Berl. 1881, 2. Aufl. 1884) und gab mit bem 
Marinemaler Niethe u. a. das Rradtwerk » Zur See« 
(baf. 1885—87, 2. Yufl. 1890) heraus. 

Hen kai pan, f. Den. 

Henke, 1) Heinrid Philipp Konrad, proteft. 
Rirdhenhijtoriter, geb. 3. Juli 1752 gu Heblen im 
Braunſchweigiſchen, gejt. 2. Mai 1809 in Braun- 
{hweig, wurde gu Helmftedt 1778 auferordentlider 
und 1780 orbdentlicher Profeſſor der Theologie und 
Direltor des theologiſchen Seminars, 1800 General⸗ 
ſuperintendent der Diözeſe Schöningen, 1803 Abt 
von Königslutter, 1804 Vizepräſident des Konſiſto— 
riums ‘ent RKurator de3 Carolinumsin Braunſchweig. 
Er ſchrieb eine verdienftlide » Ul gemeine Geſchichte der 
drijtliden Rirde« (neue Uufl., Braunſchw. 1795— 
1806, Bd. 1— J fortgeſetzt von Vater (Bd. 7—9, 
1818—20). Außerdem gab er eine Reihe von Zeit⸗ 
ſchriften heraus: » Magazin fiir die Religionsphilojo- 
phie, Exegeſe und ſtirchengeſchichte (Helmitedt 1793— 
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1804); »Urdhiv fiir bie neueſte Kirchengeſchichte⸗ (Wei- 
mar 1794-—99) «. Bgl. Wolff und Bol{mann, 
Dentwiirdigheiten aus Henkes Leben (Helmift. 1816). 

2) Udolf ——— Heinrich, Mediziner, geb. 
12. April 1775 in Braunſchweig, geft. 8. Aug. 1843, 
ftudierte feit 1795 in Helmftedt und Gottingen, lief 
jid) 1802 al8 Urjt in Braunſchweig nieder, wurde 
1805 Profeſſor in Erlangen, begann dafelbft 1809 
feine Borlefungen fiber Staatsargneitunde und wurde 
1816 Brofeffor der PBhyfiologte, Pathologie und 
Staat8arjneifunde, 1818 Profeſſor ber Therapie und 
Direftor der kliniſchen Unjtalten. Er ſchrieb: »Hand- 
bud der allgemeinen und ſpeziellen Rathologie« (Berl. 
1806—08, 3 Bde.); »Handbuch zur Erfenntnis und 
Heilung der Kinderkrankheiten (Franff. 1809; 4. Aufl. 
1837, 2 Bbe.); »Lehrbud) der geridtliden Medizin« 
(Berl. 1812; 13. Unfl. von Bergmann, 1859); »Ab⸗ 
handlungen aus dem Gebiete der —— Medi⸗ 

in« (2. Aufl., Leipz. 1822—34, 5 Bde.); aud gab er 

Pit 1821 die ⸗Zeitſchrift fiir bie Staatargneifunde« 
heraus und ſchrieb anonym: »Darjtellung der Feld- 
züge der Verbiindeten gegen Napoleon 1813—1815« 
(Erlang. 1814—16, 4 Bde.). 

8) Ernſt Ludwig Theodor, Rirdenhijtorifer, 
Sohn von H. 1), geb. 22. Febr. 1804 in Helmſtedt, 
qejt. 1. Des. 1872, habilitierte fic 1827 in Jena, wurde 
1828 Brofeli or am Carolinumin Braunſchweig, 1833 
auferorbdentlider Brofeffor in Yena, 1836 Ronfijto- 
rialrat in Wolfenbilttel, 1839 ordentlider Profeſſor 
der Theologie in Marburg, 1849 zugleich Cphorus 
des theologiiden Seminars. Außer Soames Haupt- 
wert »Georg Caliztus und feine Reit« (Halle 1853— 
1860, 2 Bde.) ſchrieb er: »Papſt Pius VII.« (Mar- 
burg1860) ; »Sonrad von Marburg < (daj.1861) ; » Die 
Eröffnung der Univerſität Marburg« (daf. 1862); 
»Kaſpar — und Nik. Ktrell · (daf. 1865); ⸗Jalkob 
Friedrich Fries, aus ſeinem handſchriftlichen Nach- 
laf dargeftellt« (Leipz. 1867); » Zur neuern Kirchen⸗ 

eſchichte⸗ —— 1867). Aus ſeinem Nachlaß er⸗ 
chienen: »Neuere Kirchengeſchichte⸗ (hrsg. von Gaß, 
Halle 1874—80, 3 Bde.), »Ergebniſſe und Gleich⸗ 
nifje<« (Leip. 1874) und —— itber Liturgif 
und Homiletit« (Halle 1876). Vgl. Mangold, Ernjt 
Ludwig Theodor H. (Marburg 1879). 

4) Wilhelm, Unatom, Sohn de3 vorigen, ged. 
19. Suni 1834 in Sena, geft. 17. Mai 1896 in vi. 
bingen, ftudierte fett 1852 in teat, tears 
Berlin, wurde Uffiftent von Donders in Utredt, habi- 
litierte fic) 1858 al8 Privatdozent in Marburg, wurde 
dafelbjt Profettor und 1864 auferordentlider Pro⸗ 
feffor, ging 1865 al8 Profeſſor ber Unatomie nad 
Rojtod, 1872 nad Prag und 1875 nad Tiibingen. 
1895 trat er in ben Rubejtand. Er verdffentlidte: 
»Die Gruppe des Laofoon« (Leip;. 1862); »>Handbud 
der Unatonrie und Mechanik der Gelente< (daf. 1863); 
»Das Uuge und der Blid« (Roftod 1871); ones 
und Gehen« (2. Aufl. Berl. 1886); »Die Menſchen 
des Michelangelo im Vergleid) mit der Untife« (daf. 
1871); —— zur Anatomie des Menſchen mit 
Beziehung auf Bewegung< Geib 1872); »Zopo- 
grawilde Anatomie des Menſchen in Abbildung und 

efdjreibung« (Berl. 1879-83, 2 Bde.); »Hand- 
atlas und Unteitung zum Studium der Unatomie im 
Priiparierfaat« (daj. 1888—89); »Bortriige tiber 
Plaſtik, Mimif und Drama« (Rojtod 1892). 

Henkel, J. B., ſ. H. et Hochst. (S. 284). 

Heukelkreuz, ſ. Kreuz. 

Henfemann, früheres Biermaß su Tonne in 
Oldenburg, = 28 Kannen oder 39,00 Lit. 


Henkel — Henley. 


Henfen , ſ. Hingen. 

Henfenhagen, Dorf im preuk. Regbez. Köslin, 
Kreis Kolberg Körlin, an der Oſtſee und der Staats- 
bahnlinie Rolberg - KSlin, hat ein Geebad und 600 
Cinwobner. 

Henfenfteine, ſ. Gräber, vorgeſchichtliche, S.195. 

Henfer, ſoviel wie Scharfrichter (ſ. d.); Penkers- 
mahlzeit, das Eſſen, dad dem zum Tode Verurteil- 
ten vor der Hinrichtung fo, wie er es wünſchte, ver- 
abreicht wurde und wohl aud nod verabreidht wird; 

| Daher ſcherzweiſe jedes Abſchiedsmahl. 

Henle, Jakob, Mediziner, geb. 20. Juli 1809 zu 
Fürth in Franten, gejt. 13. Mat 1885 in Gottingen, 
jtudierte ſeit 1827 in Bonn und Heidelberg, wurde 
1832 Gebilfe am anatomifden Muſeum in Berlin 
und 1834 unter Soh. Müller Profeftor an der Ana- 
tomie dDafelbjt. WIS Mitglied der Burſchenſchaft ver- 
urteilt, Dod) begnadigt, fonnte ſich H. erjt 1837 als 
Privatdozent in Berlin habilitieren. 1840 wurde er 
Profeffor der Unatomie und ſpäter aud der Phyſio⸗ 
logie in Zürich, 1844 Profeſſor der Unatomie in 
Heidelberg umd 1849 Direktor der dortigen anatomi- 
ſchen Unjtalt. 1852 ging er im gleider Eigenſchaft 
nad Gottingen. Mit feinem beriihmten »Handbud 

| ber rationellen Bathologies ( Braunſchw. 1846—52; 
Bd. 1, 3. Aufl. 1855; Bd. 2, 2. Aufl. 1855) ſchuf er 
die fogen. rationalijtijhe Schule, in der die von Friedr. 
Hoffmann gu Unfang des 18. Jabrh. ausgegangene 
Spee, daß alle Sranfheitssujtinde von den Nerven 
ibren Ausgang nihmen (RNeuropathologie), wieder 
ihre Vertretung fand und das Bejtreben ſich hervor- 
tat, famtlide pathologifde Beobadtungen an der 
Hand betannter phyfiologijder Tatſachen gu erflaren 
und auf Grund der letztern Heilung der Kranfheiten 
zu ermiglidjen. Er fdrieb nod: »Handbuc der fy- 
—* en Anatomie des Menſchen⸗ (Braunſchw. 
1855 —76; 2. Aufl. 1876—79, 8 Bde.); ⸗Üüber 
Schleim- und Eiterbildung« (daſ. 1838); »Verglei- 
chend / anatomiſche Beſchreibung des Kehlkopfes⸗ 
(Eeipz. 1839); »Pathologiſche Unterfudungen« (daſ. 
1840); »Handbuch der allgemeinen Anatomie« (daſ. 
1841, als 6. Teil der neuen Ausgabe von Sömmer⸗ 
rings »Unatomie); »Zoologifde Beſchreibung der 
Haifiſche und Roden (mit J. Müller, Berl. 1841); 
»Unthropologijde Vortriige« (Braunfdw. 1876—80, 
2 Hefte); »Anatomiſcher Handatlas gum Gebrauch 
im —— (daſ. 1874—77, 2. Aufl. 1895); 
»Grundriß der Unatomie des Menjden« (mit Utlas, 
daf. 1880; 4. Uufl. von Merkel 1901); »Das Wachs- 
tum des menfdliden Nagels und des Pferdehufs⸗ 
(Gdtting. 1884). Auch lieferte H. Jahresberichte tiber 
Pathologie und Unatomie fiir Millers »Urdiv< 
(1838 —42), itber allgemeine Unatomie fiir Cann- 
ſtatts »Sabresberidjt« (1844—48) und über ſpezielle 
und allgemeine Unatomie von 1849—55. Leptere 
fepte er in Der von ihm 1841 mit Pfeufer begriin- 
deten ⸗Zeitſchrift für rationelle Medizin« fort. Vgl. 
Merkel, Jakob H. GBraunſchw. 1891). 

Henlein (Hele, Hell), Peter, ein Niirnberger, 
der 1480—1542 lebte und unt 1500 die erjten Taſchen⸗ 
ubren penne i Eier) verfertigt haben foll. 1903 
wurde ihm in Glashiitte ein Denfmal errichtet. 

Henley (for.penntd, William Erneft, engl. Did- 
ter, geb. 1849 in Gloucefter, geſt. 11. Juli 1903 in 
Heatherbrae bet Woking, war nad Verdffentlidung 
der Gelegenheitsdidjtung »In Hospital< (4. Mul. 
1893), Die im feinen LeidenSjabren zu Cdinburg 

1873—75) wurzelt, von 1877—95 an verjdiedenen 
itidriften als Redafteur tätig. Von feinen Werken 


Henley on Thames — Henneberg. 


find gu nennen: »Views and Reviews« (2. Aufl. 
1892), eine Auswahl geijtreider Aufſätze (newe Folge 
1902); literarbijtorijde Urbeiten und Sammlungen: 
»Tudor translations« ; »Lyra heroica<, eine Samm- 
lung fiir Rnaben (1892); »English lyrics: Chaucer 
to Poe« (1897); »The poetry of Wilfr. Blunt« 
(1898, gujammen mit Wyndham); das ausgezeich— 
nete Rapitel über Burns: »Life, genius, and achie- 
vement« (in »Centenary Burns, hrsg. von 9. und 
Henderſon, Bd. 4; Sonderdrud 1898); endlid eine 
auf zwölf Bande angelegte Byron-Wusgabe, von der 
ein Band Briefe mit ——— erſchienen ijt (1896). 
Sein Beſtes ſchuf H. aber als Qyrifer: »A book of 
verses« (1888, 4. Aufl. 1899) und die beriifmten 
>London voluntaries« (1893, 2. Aufl. 1898); in 
ſeinen »Poems« (1898) ſind auch ältere Erzeugniſſe, 
wie die kühne Rhapſodie »The song of the sword«, 
wieder abgedrudt. Jn formeller Hinfidt erwähnens⸗ 
wert ijt Henleys Behandlung der freien Rhythmen. 
Henley on Thames (pr. hennli tn temmp, Stadt 
(municipal borough) in Oxfordſhire (England), links 
an der Theme, unterhalb Reading, rings von Buchen⸗ 
waldungen umgeben, bat eine gotiſche Marientirde 
mit Hobem Turm und dem Grabe de3 Generals 
Dumourie;, ijt Hauptquartier bes Ruderfports und 
bat (1901) 5984 Cimw. In der Nähe priidtige Land. 
fige, wie Park Place, am rechten Themfeufer, mit 
einem aus Jerſey hierher verjepten Druidentempel, 
Fowley Court (in Budinghamfhire), 1684 von 
Wren erbaut, u. a. Is 610. 
Heuleyſcher Eutlader, ſ. Eleltriſche Entladung, 
Seulopen, Kap, ſandiger Landvorſprung an der 
Südſeite des Einganges zur Delawarebai, bei dem 
durch einen 2450 m langen Wogenbrecher ein wich— 
tiger Borhafen fiir Philadelphia und Wilmington ge- 
idatien worden ijt. 
Henna, die Wurzel von Lawsonia alba, danad 
benannt ein Färbemittel, ſ. Lawsonia. 
na, Stadt, j. Enna. 
une, da’ Weibchen der hühnerartigen Vogel. 
mne, Ulerander, belg. Hiftorifer, geb. 8. 
Jan. 1812 in Kaſſel als Sohn eines Belgiers, geſt. 
10. Jan. 1896 in St.⸗Servais (bei Namur), fam 
fon als Sind nad Belgien, wo er Unterdireftor im 
KriegSminifterium, ſpäter Sefretir der Utademie der 
fchonen ſtünſte und Prafident der Société de l'histoire 
de = ge 1884 Mitglied der belgifden Ufademie 
wurde. Seine widtigiten BVerdffentlidungen find: 
»Histoire de la ville de Bruxelles« (mit U. Wauter3, 
Brüſſ. 1843 —45, 3 Bde., preiSgefrint) ; » Notice his- 
torique, statistique et descriptive de la ville de 
Bruxelles« (1846); »Histoire du régne de Charles V 
en Belgique< (1858—60, 10 Bbde.; 2. Uufl. 1865, 
4 Bbde.); » Mémoires anonymes sur les troubles des 
Pays-Pas 1565 —1580« (mit 3. Blaes, 1859 —66, 
5 Bde.); > Mémoires de Pontus Payen« (1860, 2Bbde.). 
Henne am Rhyn, Otto, Kulturhijtorifer, ged. 
26. Ung. 1828 in St. Gallen, Sohn des ſchweizer. 
Dijtorifers und catuyedt lig g Unton Henne 
(geft. 1869), ftudierte in Bern, wurde, nadjdent er 
einige Jahre die Stelle eines Regierungsſekretärs be- 
Neidet batte, 1857 Profeſſor an der Kantonſchule, 
1859 Staat8ardivar in St. Gallen, lebte feit 1872 
als Redafteur ber »Freimaurerzeitung · in Leipzig, 
übernahm 1877 bie Redaktion des »Boten aus dem 
Rieſengebirge· in Hirſchberg, trat dann in die Redak⸗ 
tion der » Neuen Fitrider Zeitung< und ijt feit 1883 
wieder StaatSardjivar in St. Gallen. Erfcdrieb: »Ge- 
ſchichte des Kantons St. Gallen« (St. Gallen 1863) 
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und ⸗Geſchichte des Rantons St. Gallen feit Unnahme 
der Verfajjung von 18614 (daſ. 1896); »Gejdhidte des 
Schweizervolfs« (Leip;. 1865—66, 3 Bde.; 3. Aufl. 
1878); »Das Buch der Myſterien« (St. Gallen 1868; 
3. Aufl., Leipz. 1890); » Die Kulturgeſchichte im Lichte 
des Fortidritts< (Leipz. 1869); »Die deutſche Volks. 
fage« (daſ. 1874; 2. a Wien 1879); » Wl gemeine 
Rulturgefdidte« (2. Uufl., Leipz. 1877—78, 6 Bde.; 
Bd. 7, 1897); ⸗Kulturgeſchichte ded jüdiſchen Volkes« 
(Jena 1880, 2. Uufl. 1892); »Das Jenſeits« (Leip3. 
1881); »Gottfried Kinfel, cin Lebensbild« (Zürich 
1883); »Die Kreuzzüge und die Kultur ihrer Zeit ⸗ 
(Qeip3. 1883—86, mit Bildern von Doré; 3. Yul. 
1903); »Rulturgefdidte des deutſchen Volls« (Berl. 
1886, 3. Aufl. 1903, 2 Bde.); »Die Kultur der Ver: 
pongendeit, Gegenwart und Zufunft in vergleiden- 

er Darjtellung« (2. Aufl., Dang. 1890, 2 Bde.); 
» Der Teufels- und Serenglaubee (Keipy 1892); »Die 
Frau in der Kulturgeſchichte- (Berl. 1892); »Ge- 
ſchichte des Rittertumms< (Leipz. 1893); »Die Frei- 
maurer« (4. Uufl., daj.1894) ; » Die Jeſuiten · (3. Aufl., 
daſ. 1894); »Ynti-Rarathujtra. Gedanten über F. 
Nietzſches Hauptwerle⸗ ( Altenb. 1899) u.a. Bgl. feine 
»Uutobiographie« (Dany. 1890). 

Henuneberg, chemals gefitritete Grafidaft im 
fränkliſchen Rreis, von Sadjen, Thitringen, Hefjen, 
dem Fuldaifden und Würzburgiſchen begrenzt, um— 
faßte etwa 2000 qkm (35 OM.) mit «sos 105,000 
Cinw. (ſ. die »Geſchichtslarten von Deutſchland I 
u. II«). Gegenwärtig gehören von H. gu Preußen 
738 qkm oder 13,40 QM. (die Kreiſe Schleujingen und 
Sdhmalfalden), gu Sacdhfen- Weimar 290 qkm oder 
5,25 OMe. (Ilmenau, Oftheim rc.), gu Sachfen- Mei- 
i 880 qkm ober 160M. (Römhild, Meiningen, 
Saljungen x.), außerdem nod zu Gadjen-oburg- 
Gotha einige Gebicte (Bella St. Blafii). —- Uber die 
hennebergiſche Mundart f. Deutſche Sprade, 
S. 744 


Das Geſchlecht ber Grafen von H. läßt die Sage, 
unt dad ältere Wappenfdild, eine Säule, gu erfliren, 
von einem fränkiſchen Edlen »von der Säul«, der 
mit Raifer Probus nad Jtalien gegangen fei, oder 
aud) von den italieniſchen Colonnas abjtammen. Da 
die Gaugrafen des Grabfelde3 meijtens den aud) in 
der ältern hennebergifden Familie ibliden Namen 
Poppo fiihren, ijt eine Identität beider Gefdledter 
anjunehmen, zumal Otto, der letzte Graf des Grab- 
felds, fo giemlich dasſelbe Gebiet beſaß, das ſpäter 
den Stamm der earn iy Befipungen bildete. 
Uud waren die Grafen von H., wie die Grafen im 
Grabfeld, Reichsvögte und Burggrafen du Würzburg 
und trugen, als 1348 ein biſchöfliches Lehen daraus 
wurde, neben dem Würzburger Obermarſchallamt aud) 
dieſes zu Lehen. Die im Bauernkrieg zerſtörte, jetzt 
als Ruine liegende Burg H., nad) der ſich die Grafen 
feit Dem 11. — nannten, ſtand auf einem Berg 
oberhalb des Dorfes H. 2Stunden von Meiningen. 

Der zuerſt urkundlich (um 1037) vorkommende 
Graf von H., Poppo J., fiel 1078 als Anhänger 

einrichs IV. in der Schlacht bei Mellrichſtadt. Seine 
Söhne Poppo I. oe 1119) und Gottwald (get. 
1144) teilten die Grafidaft, aber die von Poppo IT. 
abjtammende Wafunger Linie ftarb mit Poppos IV. 
Sohn Heinrid I. 1199 wieder aus, und ihre Beſitzun⸗ 
gen famen an die Enfel Gottwald3, Poppo VII. Otto I. 
und Bertold V., die von neuem teilten. Otto J. 
der diltere, dDer auch als Mtinnefinger unter dem Na— 
men Otto von Votenlaube (j.d.) befannt ijt, und 
fein gleidnamiger Sohn minderten den Beſitz, denn 
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legterer verfaufte 1231 feine Herrſchaft Hildenburg 
famt ——— und Habichtsberg an —— 
und trat in den Orden der Deutſchen Ritter ein, u 
erſterer vermachte ſeine Güter dem Kloſter Frauen- 
robe, im dem er 1254 ſtarb. In Poppos VIL, ded 
Weiſen, Hard wurden nach feines Bruder3 BVertold 
und deſſen Sohnes Tobe die ibrigen Stannngiiter 
wieder vereinigt (1221). Dieſer erjdeint 1211 im 
Gefolge des Hohenſtaufen Friedrid) IL, der ihn mit 
den eee und Bergwerfen in Henneberg belehnte 
(1216), begleitete ifn nad dem Heiligen Land und 
wurde 1236 Statthalter in Wien. Infolge Poppos 
(gejt. 1245) gweiter — ara mit Sutta 
pon Thitringen, der Witwe des Markgrafen Dietrid 
von Meißen, erbte fein jiingerer Sohn, Hermann, 
bie Herrjdaft Sdmalfalden gu feinem WUnteil an den 
hennebergifden Gittern. Hermann, ein Pfleger der 
Dichtkunſt, hielt mit feiner Gemahlin Margareta von 
Holland glingend Hof und lag in Fehde mit Würz- 
burg und ben Grafen von Hohenlohe. Er verbhalf 
feinem Oheim Heinrid Raspe, dann feinem Sdhwager 
Wilhelm von Holland zur Königskrone und erhielt 
von König Rudolf I. 1276 die Anwartſchaft auf die 
Grafidaft Holland. Seine Rechte daran trat er 1282 
dem Markgrafen Otto von Brandenburg ab, der mit 
feiner Todter Jutta vermählt war, ſtarb 1290, und 
{don 1291 erlofd) mit jeinem Gohne Poppo VIII. 
der Mannesſtamm diefer Nebenlinie, die die fobur- 
iſche heift. Bore Güter fielen infolge tejtamentari- 
Per Verfiigung Boppos durd Jutta an das branden- 
burgifde Haus und erfdjeinen nun, tweil fie durd einen 
Pfleger verwaltet wurden, als die ⸗Pflege Koburg«. 

Das Henneberger Stammgut erhielt 1245 Her- 
manns alterer Bruder, Heinrich III. (geſt. 1262), 
bejjen drei Söhne Bertold V., Hermann I. und 
Heinrich IV. ihre Lande zwölf Fabre in Gemeinſchaft 
regierten und erjt 1274 teilten. Dadurd entitanden 
bie drei Linien: Schleuſingen, Ufa und Har- 
tenberg-Rimbhild. Die legere ce {don 1378 
aus, und ihre Vefigungen fielen an die Ufdaer Linie. 
Diefe verfaufte Ufda an Würzburg und fiedelte nad 
Erwerb der hartenbergifden Giiter nad Römhild 
liber und hieß von da ab Rimbilder Linie. 
Unter ihren Gliedern fpielte der Sohn Georgs J., 
Bertold XV., als Erzbiſchof von —— 1484 — 
1504) in ber deutſchen Reichsgeſchichte eine bedeutende 
Rolle (j. Bertold 2), der feinem Stammbaus die fiirjt- 
lide Würde verfdaffte. Durd) Verfdwendung und 
Unglücksfälle verarmt, verfauften die Grafen einen 
Teil der Beſitzungen an die Grafen von Mansfeld, 
der Reſt fiel 1549 beim Erlöſchen der Aſchaer Linie 
an die Schleuſinger. 

Diefe begründete Bertold V., der fic) die Ritter 
unterwarf, 1282 in franzöſiſche Kriegsdienſte trat und 
1284 in Montpellier ftarb. Sein Sobn Vertold VIL, 
qeb. 1271, ein tapferer Ritter, ein ftaatsfluger Re— 
gent, bradte dem Haufe viele neue Gebiete zu, erwarb 
von Albrecht I., den er gegen Wenzel IV. von Böh— 
men 1304 unterjtiigte, 1307 bie Statthalterfdaft 
liber Sh weinfurt und vertrat 1308 als Gefandter die 
beiden Surfiirjten von Sachſen und Brandenburg bei 
der Wahl Heinrids VIL. in Frankfurt. Heinrich hielt 
ihn an feinemHofe, verpfiindete ihm die Stadt Schwein⸗ 
furt, erhob ihn 1310 gum gefürſteten Grafen und 
madte ifn neber dem Erzbiſchof von Mains gum 
Verwalter Böhmens. Bertold faufte drei Viertel der 
Pflege Koburg zurück, während ein Viertel durd die 
Vermählung ſeines Sohnes Heinrid) VIII. mit Gutta 
von Brandenburg fdon an fein Haus zurückgefallen 
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war. Beiden Königen, Ludwig dem Bayern und 
Friedrich von Oſterreich, verwandt, behauptete er ſich 
flug zwiſchen beiden, bis ihn Ludwig, von dem er 
1314 das Jus de non evocando erlangte, gu feinent 
»Heimliden« madte. Nad der Schlacht bei Miihldorf 
erbielt er die Pflegſchaft über die an ded Königs 
Sohn Ludwig verliehene Marf, vermittelte ben Vers 
trag von Trausnif wie die ſpätere Ubercinfunft in 
Miinden, begleitete ben Kaiſer nad Italien und er- 
hielt in einer goldenen Bulle alle feinem Haus ere 
worbenen Redhte beſtätigt. H. wuchs durd die Er- 
werbung der Herrſchaft Frankenſtein auf 2250 qkm ; 
Bertold hatte zuletzt 160 BVafallen und ſtarb 1340 
in Schmallalden. 

Heinrich VIL. hatte bis au ſeines Vaters Tode die 
burd) Jutta zugebrachten Gitter veriwaltet, teilte aber 
fein Land unter feine Tidjter, und feinem Bruder 
Johann I. verblieh 1347 nur ein fleiner Teil. Sein 
Nahfolger Heinrid IX. (1359—1405) ward durch 
Veräußerungen gu Fehden und durch Fehden gu 
Veräußerungen getrieben; Wilhelm J. (1421— 
1426) ba egen erwarb mehrere Beſitzungen wieder 
guritd, Er jtarb 1426 auf einer Wallfahrt nad Pa— 
lajtina; fiir feine minbderjabrigen Söhne regierte 
Georg I. von Rimbild, aber Wilhelm II. (1480— 
1460) hinterließ wieder einen unmiindigen Gobn, 
Wilhelm IV., den der Raifer in feinem zehnten 
Sabre mündig erflarte. Wud er —— 1480 nur 
unmündige Kinder; nad) des älteſten Sohnes, Wolf- 

ang, Tod übernahm Wilhelm VI. 1485, der die 
ccmbecaticee Landesordnung erließ, die Regierung, 
verlor aber aud) viele Güter, und die Erbjdaft ber 
Rimbilder Linie 1549 war fo gering, daf fie die 
Verlujte faum erſetzte. Viel trug gu dem Verfall des 
Familienreichtums die zahlreiche Nachkommenſchaft 
bei; Wilhelm VI. hatte * Söhne und ſechs Töch⸗ 
ter, unter letztern jene Katharina, Gemahlin Heinrichs 
von Schwarzburg, die den Herzog Alba zur Scho— 
nung ihrer Untertanen gu zwingen wufte. Um ſich 
von Pi 180,000 Gulden betragenden Schuldenlaſt 
u befreien, ſchloß Wilhelm 1554 mit Herzog Johann 

riedrid) Dem Mittlern von Sadfen, defjen Briidern 
und mit Heffen einen Erbvertrag, durd) den das 
Pe Soltdelw Vi Haus die Anwartſchaft auf H. 
erbielt. Wilhelm VI. der 1544 die Reformation ein- 
fiibrte, ftarb 1659, nachdem er ſchon 1543 feinem 
Sohn Georg Ernit teilweife die ag rag iibergebert 
hatte. Dieſer, auf die —— es Kirchen⸗ und 
Schulweſens bedacht, ſtiftete das Gymnaſium in 
Schleuſingen und ſtarb im Dorf H., der letzte ſeines 
Stammes, 1583. 

Das Erneſtiniſche Fürſtenhaus war der erſte Erbe 
der hennebergifden Lander; allein die Albertiniſche 
Linie in Sachſen beſaß cinen faiferlidjen Uniwart- 
fchaftsbrief auf fiinf Zwölftel der Graffdaft, fiir eine 
aus ben Grumbachſchen Händeln ſtammende Forde- 
rung. Nachdem fdon 1586 die wiirzburgijden An⸗ 
{priidje befriedigqt worden waren und Hefjen 1619 die 

mter Sdmalfalden, Hallenberg, Herrenbreitungen, 
Bardfeld und Brotterode infolge eines Vertrages 
von 1521 erhalten hatte, fam endlich 9. Aug. 1660 
folgender Teilungsvertrag gwifden den beiden ſächſi⸗ 
ſchen Häuſern gujtande: Loti Mori zu Sachſen⸗ 
Zeitz (Albertiniſche Linie) erhtelt Schleuſingen, Subl, 
Kühndorf, Benshauſen, Rohr und Veßra; von der 
Erneſtiniſchen Linie belam Herzog Friedrich Wilhelm 
von Altenburg: Meiningen, Themac, Maßfeld, Beh- 
rungen, Henneberg, ils; Herzog Wilhelm von Wei⸗ 
nar: Ilmenau und Ka Be Ren Herzog Ernit 
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von Gotha: Frauenbreitungen, Amt Sand und Wa— 
fungen. Der Unteil der Ulbertinifden Linie fiel 1814 
an Breugen, ber Unteil der Erneſtiniſchen hat wegen 
der vielen Teilungen in diefer Linie oft feine Bejiger 

ewedfelt. Dod) befitt ject Meiningen den grdpten 
Teil (jf. oben). Bei der Teilung von 1660 blieb das 


gemeinſchaftliche hennebergiſche Urdiv bejtehen, woe | di 


von gegenwartig “4s Sadjen-Weimar, ? Preußen 
und *4/48 Sadfen-Meiningen und Sadfen-Roburg: 
Gotha gehiren. Vol. Schultes, Diplomatijde Ge- 
ſchichte Ded gräflichen Hauſes H. — 1788— 
1791, 2 Tle.); Shippad und Briidner, Henne- 
bergifdjes Urfundenbud (Meining. 1842—77, 7 Tle.). 
Seit 1832 bejteht ein Hennebergijder altertumsfor- 
idender Verein in Meiningen, der 1834—45 cin 
Urdchiv< (5 Lieferungen) herausgab und feit 1858 
Neue Beitriige sur Geſchichte deutiden Altertums« 
veröffentlicht; aud) der » Verein fiir hennebergifde Ge- 
ſchichte und LandeSfunde< in Schmallalden gibt feit 
1875 eine Reitidrift heraus. 

Henneberg, 1) Johann Wilhelm Julius, 

rifulturdemifer, geb. 10. Sept. 1825 gu Waſſer⸗ 
leben bet Wernigerode, geſt. 24. Nov. 1890 in Greene, 
itudierte ſeit 1842in Braunjdweig , Jena und Gießen, 
widmete die folgenden Jahre einer genauern Einſicht 
in den landwirtſchaftlichen Betrieb und die landwirt- 
ſchaftlichen Gewerbe, unterridtete an der Uderbau- 
idule BaderSleben, wurde in Braunſchweig Sefre- 
tir des Landwirt{daftliden BVereins und Redafteur 
der »BVereins - Mitteilungen«, 1852 GSefretiir ber 
Koniglich hannoverjden Landwirtidaftsgefellidaft in 
Celle, begriindete dort 1853 das »Journal fiir Land- 
wirtſchaft · und erdffnete ein Laboratorium zur Aus⸗ 
führung chemiſcher Urbeiten im Intereſſe der Han- 
alee Landwirtidaft. 1857 wurde er Vorjtand 
der Verjudsitation Weende-Gattingen und 1865 zu⸗ 
gleid) Profeſſor an der Univerfitdt Gottingen. H. ijt 
Der Begriinder der neuen fanbwirtfchaftli-en Fütte⸗ 
rungslehre; er wies die Nichtigleit der Lehre vom 
Heuwert nach und kultivierte die Ausbildung der 
Verſuchsmethoden und der chemiſchen Analyſe der 
Futterſtoffe. Die höchſten Aufgaben der Fiitterungs- 
chemie wurden mit größter Schärfe präziſiert und 
eine vollſtändige Beherrſchung der tieriſchen Produk⸗ 
tion, ſoweit ſie von der Ernährung abhängig iſt, 
durch Aufſtellung eines eigentümlichen Verſuchsplans 
angebahnt. Er ſchrieb: »Beiträge zur Begründung 
einer rationellen Fütterung der Wiederfiiuer« (mit 
Stohmann, Braunfdw. 1860—64, 2 Hefte) und 
»Reue Beitrige< (Gitting. 1870—71). 

2) Rudolf, Maler, geb. 18. Sept. 1825 in Braun- 
ſchweig, geſt. daſelbſt 14. Sept. 1876, ſtudierte in 
Gottingen und Heidelberg die Rechte und arbeitete cin 
Jahr alS Auditor in Braunfdweig. Im Frühjahr 
1850 ging er jedod) nad) Untwerpen, um ſich in der 
Maleret auszubilden, und beſchloß endlid), nachdem 
er die Dortige Ufademie 1'/2 Jahr beſucht, den Staats. 
dienjt ganz aufjugeben. Er ging nach Paris, arbeitete 
dort furgze Beit tm Utelier Coutures und begann als- 
dann cigne Rompofitionen ausjuarbeiten, wobei er 
großen Wert auf landſchaftliche Studien legte. 1857 
trug ihm fein wilder Jager (1856, Berliner National- 
52 nach Bürger, mit dem er zuerſt ſein eigent⸗ 
liches Stoffgebiet, dad einer wilden, leidenſchaftlich⸗ 
diijtern Romantil, betrat, auf der Pariſer Ausſtellung 
eine Medaille ein. Von einem Ahnliden Geijt ijt der 
Berbrecher aus verlorner Ehre nad Schillers Novelle 
gpa 

nad) 


erliner Nationalgalerie) erfiillt. 1861 ging 
Stalien, wo er fig zwei Jahre, befonders in 
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Rom, aufhielt und fein Rolorit durd das Studium 
Tizians gu größerm Reidjtum entfaltete. Bon 1863 
bi8 1865 hielt er fic in Minden, von 1866—73 in 
Berlin auf, wo er in der Jagd nach dem Glück (1868, 
Nationalgalerie in Berlin) jeine reifite Rompofition 
ſchuf, die feinen Namen populär gemadt hat. Durd 
ie Ereignijje bon 1870/71 angeregt, malte er dann 
einen Sytlus von Wandgemälden patriotifden In— 
Halts fiir die Warſchauerſche Villa in Charlottenburg. 
1873 ging er wieder nad Rom, wo er bis 1876 blieb 
und eine Reihe von Reiter- u. Jägerbildern ſchuf, deren 
Hintergrund die rdmifde Campagna bildet. Neben 
ſeiner Neigung zum Phantaſtiſchen und zur Romantit 
reizte ifn vornehmlich die Darjtellung des Pferded, 
in der er eine große Meiſterſchaft erreidt hatte. Sm 
Kolorit anfangs von Rubens und Tizian ausgehend, 
arbeitete er fic) zuletzt gu einer fonnigen Klarheit und 
heitern Rube hindurd. Val. Bode, Rudolf H. 
(Bien 1895). 

Henneberger —— zwiſchen dem 
Thüringer Wald und der Hohen Rhön, in ber ehe- 
maligen Graffdaft Henneberg, wird von der Werra 
durchfloſſen und beſteht aus emjelnen Berggruppen, 
unter denen der Große und Kleine Gleidh berg 
(678 und 641 m) und der Dolmar (740 m), die 
Geba (751 m) und der Bleßberg (645 m) die be- 
merfendwertejten find. S. die »>Geologijde Rarte von 
Thiiringen«. 

— — — Dialekt, ſ. Deutſche Sprache, 

. 744, 

Hennebique-Bautweife. Bauweiſe, die fid vom 
Monierban (jf. faum unterjdeidet. Der Unter⸗ 
{died beruht ind adlid) in der Unwendungsweije, 
in der Hennebique infofern weiter geht als Monier, 
al8 er den Konjtruftionsgedanten weniger zur An— 
fertiqung eingelner Bautetle als zur Herjtellung go 
ger Baulidteren verwendet. Bgl. Ritter, Die Bau- 
weife Hennebique (8. Aufl., Zuͤrich 1902). 

Hennebont (fpr. enm’déng), Stadt im franz. Depart. 
Morbiban, Urrond. Lorient, am Blavet, 15 km vom 
Utlantifden Ozean, an der Orléansbahn gelegen, 
bie ben Fluß auf einer 222 m langen Vriide iiber- 
—— hat eine ſchöne gotiſche Kirche aus dem 16. 

ahrh., Reſte von Befeſtigungswerlken, einen kleinen 
Hafen, ein Seebad, Sägewerke, Schiffbau, Fabritation 
von Tonwaren und Chemikalien und (1901) 6489 (als 
Gemeinde 8702) Einw. — H. war vom 14.—16. 
Jahrh. eine widtige Feſtung der Bretagne und wurde 
wiederholt belagert und genommen. Vor der Stadt 
Rejte der alter Abtei Notre Dame de la Joie. 

Henne der Pharaonen, ſ. Geier, S. 487. 

Hennes (H.-Warth-Geiftingen), Gemeinde int 
preup. Regbez. Köln, Siegtreis, an der Sieg, Knoten⸗ 
puntt der Staatsbahnlinie Köln-Gießen und von drei 
Linien der Bröltaler Eiſenbahn, hat eine evangeliſche 
und 8 fath. Kirchen, Synagoge, ein Amtsgericht, Fa- 
brifation von landwiriſchaftlichen Maſchinen, auto- 
matifden Wagen, Flüſſigleitsmeſſern, Bensinmoto- 
ren, Batentfiillfedern und Bureauartifels, Eiſengieße⸗ 
rei, eit Dampfſägewerk und (1900) 2876 Cinw. 

——— Muderkoler), auf Holzſchiffen Off⸗ 
nung für den Ruderhals. Vgl. Ruder. 

Hennegan (lat. Hannonia, franz. le Hainaut, 
nad) dem Flüßchen Haine benannt), früher Graf- 
ſchaft im nordweftliden Deutſchland, gegenwartig 
teils gu Belgien, teils gu Frantreih gehörig, grenste 
an lander und Urtois, das Gebiet von Cambrai, 
die Ricardie und Champagne, das Stift Lüttich und 
die Grafidaft Namur. Rn den urjpriinglid von 
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MNerviern bewohnten, dann zur römiſchen Broving 
Belgica secunda, bez. gum Franken⸗ und Karolinger- 
reid) gehörigen Gebieten, die das heutige H. bilden, 
herrſchte feit Mitte des 9. Jahrh. cin einheimiſches 
Grafengefdledt, das von einer Todter Kaijer Lo- 
thar8 I. abjtammte, wiederbolt in Lotharingien die 
Herzogswürde befleidete und unter ReginarIV. (998) 
durd) Eroberung von Mons (jf. bd.) ſich einen feſten 
Stiigpuntt verſchaffte. Die Heirat der Witwe Her- 
manns von §., Rideldi3, mit Balbuin VI. von Flan- 
dern (I. von H.) hatte voriibergehend (1051—71) bie 
Vereinigqung beider Graffdhaften sur Folge. BalduinV. 
(VILL. von Flandern), den Kaiſer Friedrid) I. 1188 
mit der Graffdaft Namur (jf. d.) belehnte, vereinigte 
nad) dent Tode feines Schwagers Philipp von Elſaß 
ou) H. gum jiveitenmal mit Flandern (j.d.). Gein 
ohn Balbduin VI. (IX.) wurde 1204 erjter lateini- 
fer Kaiſer gu Konſtantinopel. 1202 fielen H. und 
Flandern an feine Tochter 5 1244 aber an 
deren Schweſter Margarete, die 1212 Burchard von 
Avesnes und, nach Ungültigkeitserllärung ihrer 
erſten Ehe, 1228 Wilhelm von Dampierre geheiratet 
hatte. Die langwierigen, durch die damalige fran— 
zöſiſch⸗ deutſche Gegnerſchaft ſtark beeinflußten Kämpfe 
wiſchen ihren Söhnen aus beiden Ehen endeten damit, 
ab ir Enel Johann von Avesnes nad ihrem Tode 
seni H. erhielt; 1299 erbte er von mütterlicher Seite 
aud) die Graffchaft Holland (j. d.). Durch feine feit 
1324 mit Raijer Ludwig dem Bayer (f. d.) vermählte 
Enkelin Margarete fam H. (nebſt Holland x.) 1345 
an das Haus Bayern, 1433 durd) deren Urenfelin 
Jakobäa (f.d.) an das Haus Burgund (jf. d.). Seit 
1477 im Befig de3 Haujes Habsburg, unter Karl V. 
eine ber 17 alten Provingen ber Jiederlande (jf. b.), 
gehirte H. 1555—1714 ber fpanifden Linie, die 
1678 im Frieden von Nimwegen die feit Mitte des 
11. Jahrh. mit H. vereinigte Grafidaft Valenciennes 
endgiiltiq an Frantreid) abtreten mute. Seit 1714 
ein Feil er öſterreichiſchen Niederlande, feit 1794 in 
Den Hiinden der franzöſiſchen Republit, wurde H. 
1815 (mit Cinverleibung der vormals flandrijden 
Landſchaft Tournaijis, ded namurſchen Dijtrifts 
Charleroy fowie einiger Teile von Brabant und Lüt⸗ 
tid) eine Proving des Königreichs der Vereinigten 
MNiederlande und gehört feit 1830 zu eae (j. d.). 
S. die »>Gefdhidtstarte von Deutidland V.« und die 
Geſchichtslarte bei Frantreidh. Vgl. Gislebert, Chro- 
nicon Hanoniense (§r8g. von W. Arndt, Hannov. 
1869); Devillers, Description analytique de 
cartulaires et de chartiers de Hainaut (Mons 1865 
bi8 1878, 8 Bde.) und Cartulaire des comtes de 
Hainaut 1337—1436 (Briifj. 1881—96, 6 Bde.); 
de Reiffenberg und J. Vandervin, Histoire du 
comté de Hainaut (daj. 1849-51, 8 Bde.); Duvi- 
vier, Recherches sur le Hainaut ancien du VIL. au 
XII. siécle (daf. 1865) u. La querelle des d’Avesnes 
et des Dampierre (Daf. 1894, 2 Bode.). 

Die heutige belgifhe Proving Hennegau 
renzt im R. an die belgifden Brovingen Wejt- und 
jiflandern und Brabant, im O. an Namur und im 

S. und W. an Franfreid), hat einen Flidenraum 
von 3722 qkm (67,6092.). Die Cinwobhner, 1902: 
1,171,418 (314 auf 1 qkm), find griptenteils Wal- 
lonen. Die Proving zerfällt in die gur ehemaligen 
Graffdaft H. geborigen Urrondijjements: Mons, 
Goignies und th und die new hinzugekommenen: 
Tournai, Charleroy und Thuin. Hauptjtadt ijt Mons. 
Bgl. Bernier, Dictionnaire géographique, his- 
torique, etc., du Hainaut (neue Ausg., Mons 1891). 
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Hennen, Dorf iim preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis 
Iſerlohn, hat cine evangelijde und eine fath. Rirde, 
Synagoge und (1900) 3026 Cinw. 

Hennequin, Spinnfafer, ſ. Henequen. 

Heunequin (jpr.enn'ting), Ulfred, franz. Theater- 
dichter, geb. 18. Jan. 1842 in Lüttich, gejt. 7. Aug. 
1887 in Epinay, beſuchte die Vergidule dajelbjt, wurde 
Ingenieur der Gelgijden Staatshahnen und hatte 
{don damals in Brüſſel unter dem Pjeudonym UW! - 
fred Lebrun einige Lujtipiele, wie: »>J’attends mon 
oncle« (1869) und »Trois chapeaux« (1870), zur 
Aufführung gebradt. Jn Paris erntete er zunächſt 
mit den audgelaffenen, bid zur Kühnheit pifanten 
Stiiden: »Le procés Veauradieux< (1875) und »Les 
dominos roses« (1876) einen burdfdlagenden Er- 
folg und lief bann »Bébé« (1877) und »Nounou« 
(1879, beide mit RNajac) und »La femme a papa« 
ag mit Millaud) nadfolgen, Stitde, in denen der 

on allerdings oft an die Poſſe ftreift und die Hand- 
{ung fid) gumeijt auf der Grenge der Wohlanjtindig- 
feit bewegt. 

Henner, Jean Jacques, franj. Maler, geb. 
5. März 1829 zu Bernweiler im Elſaß, wurde in —* 
ris Schüler von Drolling und Picot und trug 1858 
den römiſchen Preis im Geſchichtsbild davon. Er 
widmete ſich in Italien vornehmlich dem Studium 
Tizians und Ag ng: und bilbdete fic allmählich 
cine Spegialitét in der Darftellung nacter Frauen- 
geſtalten, deren Umriſſe Durd) Halbdunfel ober Däm— 
merlidt in landfdaftlider Umgebung weid), unbe- 
jtimmt und fließend gemadt find. Der finnlide Reis 
wirlt dabei ebenfo mit wie das verſchwommene Ko— 
lorit und die elegijde Stimnumg. In derjelben Art 
behandelt er auch religidfe Motive. Seine Hauptwerke 
diefer Gattung find: Suſanna im Bad (1865, Lurenr- 
burg-Galerie), Biblis in eine Quelle verwandelt 
(1867, Muſeum von Dijon), die Frau an dem ſchwar⸗ 

en Diwan (1869, Muſeum von Miilhaujen), das 
Aol (zwei nadte Frauen, 1873, Qurembourg), der 
barmberjige Samariter (1874, ebendajfelbjt), der tote 
Chrijtus (1876), der Abend (1877), die Najade, bic 
büßende ti oie gee (1878, Mufeum in Kolmar), 
Chrijtus tm Grab, die Cfloge (1879), die Duelle (eine 
fic) fiber bas Wafer beugende Nymphe, 1881), die 
lefende Frau (1883), Wndromeda (1884), Chriftus 
am Streu; (1886), der Heil. Sebajtian (1888), Melan- 
Golie (1890), Bieta (1891) und der Levit von Ephraim 
an ber Leiche feine3 Weibes. H. hat aud zahlreiche 
weiblidje Bildniſſe gemalt, die in derfelben Manier 
behandelt find, aber wegen ihrer vornehmen Auf— 
fajjung großen Beifall finden. Seit 1889 ijt er Mit- 
glied bes Inſtituts. 

Henuersdorf, 1) Dorf in Ojterreidhifd-Sahlefier, 
Bezirlsh. Jägerndorf, nahe der preußiſchen Grenje, 
am Oſſabach und an der Staatsbahnlinie Jägerndorf- 
Ziegenhals, hat cin Bezirlsgericht, cin Schloß, Bier- 
brauerei, Gerberet, Sägewerle und (900) 2659 “eae 
Cinwohner. — 2) S. Groh-Hennersdorf. — 3) S. Ka- 
tholifd -HennerSdorf. — 4) S. Seifhennersdorf. 

Hennert, Karl Wilhelm, forjtlider Schriftitel 
fer, geb. 3. Jan. 1739 in Berlin, geſt. dafelbjt 21. April 
1800, urſprünglich Urtillerieoffizier, Dann. Schloß— 
a in Rheinsberg, ward 1785 als Oberforjt- 

auinjpeftor zur obern Leitung des Forjtvermeffungs- 
wejens in Preufen nad) Berlin berufen und 1791 
um Geheimen Forjtrat ernannt. H. erwarb fid be- 
eutende Verdienſte durch feine Einwirfung auf die 
Entwidelung der Forjtvermeffung und Forjtab- 
ſchätzung. Cr ſchrieb: »Raupenfrak und Windbruch 
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in den königlich preußiſchen Forſten 1791—1797« 
(2. Aufl. Berl. 1798); ⸗Anweiſung zur Taxation der 
Forſten⸗ (Berl. u. Stett. 1791—95; 2. ul. 1803, 
2 Tle.) u. a. 

Hennide, Julius, Urditett, ſ. Hude. 

Henniges (Hennings) bon Treffenfeld, Joa- 
Gim, brandenburg. General, bäuerlicher Herfunft, 
trat wahrend des Dreißigjährigen Krieges in das bran: 
denburgifde Heer, wurde 1656 nad) der Schladht bei 
BWarjdau Major, zeichnete ſich 1674 im Elſaß als 
kühner Unfithrer von Streifforps aus, wurde bei Fehr⸗ 


bellin auf dem Schladtfeld sum Oberiten ernannt, als | 


erjter von einem Surfiirjten von Brandenburg (mit 
dem Beinamen von Treffenfeld) qeadelt und nad 
glinjenden Leijtungen im Kampfe gegen die Schweden 
in Oitpreugen 1679 gum General ernannt. Er ftarb 
31. Des. 1688 auf feinem Gut Könnigde. 1890 erhielt 
dad altmärliſche Ulanenregiment Nr. 16 feinen Na- 
men. Bal. v. Keſſel, H.v. t und feine Beit (Stendal 
1863); Builer, Generalmajor H. (Gotha 1897). 
Hennin (pr. annang), cine um 1420 in Frankreich 
auftaudende und fic) von da aud) nach den Nieder- 


fanden, Stalien und Deutidland verbreitende zucker⸗ 


hut · oder waljenformige Kopfbedeckung der Frauen, 
vom der ein langer Sajleier herabhing (jf. die Abbil— 
dung und Tafel »Rojtiime IT«, Fig. 3). Es war ein 
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Hennln. 


Geſtell von Pappe oder Draht, das mit einem feinen 
Stoff überzogen und mit einem mit Perlen beſetzten 
oder gejtidten Rand aus Samt oder Tuc) verfehen 
war. Dieſes Geftell war entweder von einem Schleier 
oder mit geſteiftem, in tiefe Falten gelegtem Linnen- 
ug umgeben. Der H. nahm bald fo abentenerlicje 
en an, daß Gefege zu feiner — ets 
laſſen wurden, die aber wirkungslos biteben. Es gab 
aud Hennins, die rechts und links weit abjtehende 
Horner Hatten. Erſt nad) der Mitte de 15. Jahrh. 
famt dieje Mode wieder in Abnahme. 

Hennings, Johann Friedrid, Maler, geb. 
16. Oft. 1839 in Bremen, gejt. im Junt 1899 in Miin- 
den, bildete fich in Diiffeldorf bei Oswald Udenbad 
aus, bereifte bann ju wiederholten Malen Stalien 
und ließ ſich in den nieder. Seine Qandfdaften, 
hãufig Stadtebilder im Mondſchein ober Winterbilder, 
Partanfidten mit Figurenjtaffage im Rotofo-Kojtiim, 


find von poetifder Auffaſſung und breiter, flotter Be- 
handlung. den beſten sce eine große Land- | vate 
ſchaft mit Zigeuneritaffage (1864), Malcefine am | 1872 
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Gardaſee (1865), Saljburg bet Mondfdheinbelend- 
tung, Rymphenburger Parl und Schloß (1868) und 
Fronleichnamsprozeſſion in Miinden (1869); Paſſau 
von der Innſeite (1872), Aufbruch sur Jagd (1876), 
Ubend in Nurnberg bei Mondaufgang(1877), Dianen- 
tempel und Sdhwanthaler- Brunnen aus dem Mün— 
ener —— (1877), Allee bei Nymphenburg, 
Allee auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel, Frühmeſſe in der 
Stiftslirche erchtesgaden (1888) und Schloß Luſt⸗ 
heim im S —* gu Schleißheim (1891). 

Heunftedt, Kirchſpiel im preup. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Norderdithmarſchen, hat eine evang. Kirche, 
| Biegelbrenneret und (1900) 8852 Einw. 
nod (Enoch, bebr., Chanod, vielleidht »der 
—— te, Kundige«), 1) oe Sohn Rains, 
1. Moſ. 4, 17; Sohn Midians, 1. Mof. 25, 4; älteſter 
Sohn Rubens’, 1. Mof. 46, 9; 2. Moſ. 6, 14. 

2) Vater Methuſchelachs (Methufalems, 1. Mof. 5, 
18ff.), wurde wegen feiner Frömmigleit, 365 Jahre alt, 
in Den Hinumel entriidt. Diefe Bahl und dad wunder- 
bare LebenSende Henochs weiſen vielleicht auf tee 
logifde Grundlage bin; auc) von dem babylonijden 
Noah wird die Cntriidung yu den Göttern erzählt. 
In der ſpätern Tradition erfdeint H., den die Araber 
Idris nennen, nist nur als Erfinder der Buch— 
ſtabenſchrift, ber Rechenfunft und der Witronomie, 
jondern aud) al8 erfter Schriftſteller, beſonders als 

Verfaſſer eines apofalyptijden Buches. Dieſes Buch 
©. ſtammt in feinen älteſten Teilen vermutlid aus 
der Zeit des Hasmonäerfürſten Johannes Hyrfan 
(110 v. bg ied während die jiingern bis in die chriſt⸗ 
lide Beit Hineinreidjen. Es ſchildert die überirdiſchen 
Wanderungen Henods und die ihm gewordenen 
Offenbarungen über bie Bufunft Israels und der 
Menſchheit. Das Bud), das vielleicht [don im Neuen 
Teftament (Judasbrief) und von den Kirchenvätern 
benutzt ijt, bat große Bedeutung für die Crforfdung 
der jiidijden Theologie in der Beit der Entitehung 
des Chrijtentums. Der urfpriinglide hebräiſche oder 
aramiaijde Text ijt verloren gegangen, dod bradte 
der — Bruce 1773 eine athiopiſche Über⸗ 
ſetzung aus Abeſſinien nad) Europa, die 1838 von 
| —— 1851 von Dillmann (dazu 1853 deutſche 
berſetzung mit Kommentar) herausgegeben wurde. 
Die in Giſeh in Hberdigypten gefundenen Bruchſtücke 
einer griedifdjen Uberfegung wurden 1892 von Bou- 
riant und Lods verdffentlidt. Die neueſten Ausgaben 

| lieferten Charles (engl., Oxf. 1893), Beer (deutfd), in 
den von Kautzſch herausgegebenen ae al und 
| Bjeudepigraphen des Ulten Teſtaments · Bd. 2, Tü⸗ 
bingen 1900) und Flemming (qried). u. deutſch, Leipz. 
1901). Den athiopifden Text gab zuletzt Flemming 
coe mit Einleitung und Kommentar) heraus. 
a8 von Morfill und Charles (Oxf. 1896) und Bon- 
wetfd (Berl. 1896) aus bem Slawijden überſetzte 
Bud) der Geheimniffe Henochs ift vom äthiopiſchen 
H. abhängig und wohl im erſien vordrijtliden Jahr⸗ 
hundert entitanden. Bgl. Schürer, Geſchichte des 
jüdiſchen Volkes im ee —* Bd. 3 (3. Aufl., 
Leipz. 1898); Boufſet, Die Religion des Yuden- 
tums im neuteftamentliden Seitalter (Berl. 1903). 
enod, Eduard, Mediziner, geb. 16. Juli 1820 

in Berlin, ftudierte dafelbft, wurde 1844 Aſſiſtent in 
der Poliflinif von Romberg, deſſen ⸗Kliniſche Ergeb⸗ 
niffee ex 1846 herausgab, babilitierte fid) 1850 als 
Privatdozent an der Berliner Univerfitat, wurde 1858 
auferorbdentlider Profeſſor, erridtete 1870 eine pri- 
oliflinif fiir Sinbderfranfheiten und wurde 
ireftor der Klinik und Poliklinik für Rinder- 
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krankheiten in der fonigliden Charité 1894 trat er 
in den Ruheſtand und lebte in Meran, dann in Dres- 
ben. ©. ijt ciner der Hervorragendjten Kinderärzte. 
In feiner Doltordijjertation »De atrophia cerebri« 
begriindete er die Lehre von der zerebralen stinder- 
lähmung, und in feiner > Bergleienden Pathologie 
der Bewequngs- und Nerventranfheiten bes Menſchen 
und der Haustiere< half er Den Grund gu einem Lebr- 
gebäude der Nerventranfheiten legen. Gein Haupt- 
verdienjt befteht darin, daß er der Kinderheilkunde die 
Stellung einer Sonderdisziplin errang. Cr fdjrieb: 
»Klinik der Unterleibstranfheiten« (Berl. 1852—58; 
3. Aufl. 1863, 3 Bde.); »Beiträge gur Kinderheil- 
tundee (Daf. 1861, neue Folge 1868); »Vorlefungen 
iiber Rinderfranfheiten« (Daj. 1881, 11. Aufl. 1903). 

Henotheismus (griech. von hentin, vereinigen, 
von hen, ein), von Mar Miiller eingefiihrte Bezeich- 
mung de3 monotheijtijden Polytheismus vieler Kul- 
turvolfer, die unter vielen Gdttern dod) einen vor 
allen andern anrufen und dann dieſen, der je nad) 
der Rultititte bet demſelben Vole wedfeln fann 
(Lofalgottheit), al’ den Hauptgott, als den Gott 
ſchlechthin, verehren. Man fieht darin einen Ubergang 
vom Polytheismus jum Monotheismus, wie denn 
in der Tat fowohl im alten Yndien als in Ujfyrien 
und AÄgypten bald der eine und bald der andre Gott 
als = alleinige und hidjte in den Hymnen geprieſen 
wurde. 

Henotifon (qgried)., »Bereinigungsformel<) ijt 
Titel des Schreibens, das der oſtrömiſche Kaifer Reno 
gur Beilequng der monophyſitiſchen Streitigteiten 
482 erließ (ſ. Monophyfiten). 

Henri (franj., fpr. ang-ri), Heinrich. 

Henriade (ipr. ang»), Epos von Voltaire (ſ. d.), 
deſſen Held König Heinrid IV. von Frantreid) ijt. 

Henrichemont (jpr. ang⸗riſchmong), Stadt im fran}. 
Depart. Cher, Urrond. Sancerre, 300 m ii. M., an 
der Orléansbahn, mit (1901) 1396 (als Gemeinde 8441) 
Einw., die Baumwwollweberei, Gerberei und Töpferei 
betreiben. 8 ward 1608 von Sully, Beſitzer der be- 
nadbarten Herrſchaft Boisbelle, to und nad 
Heinrich IV. benannt (Henrici Mons). 

Henrici, 1) Chrijtian Friedridh (Pfeudonym 
Picander), Dichter, geb. 14. Jan. 1700 gu Stolpen 
in Gadhfen, ftudierte in Wittenberg, trat 1727 in das 
Poſt-⸗, ſpäter in das Steuerfad) iiber und ftarb als 
ſächſiſcher Steuereinnehmer 10. Mai 1764 in Leipzig. 
H. bat fiir uns Jntereffe als Verfaffer einiger nod 
jebt gefungener Kirchenlieder (3. B. »Wer weiß, wie 
nage mir mein Ende) fowie ded Texted zu S. Bachs 
beriifmter Paffionsmufif; am befanntejten wurde er 
jedoch durch feine ⸗Ernſt⸗, ſcherzhaften und fatirifden 
Gedichte⸗ (Leips. 1727— 37, 4 Bde.), ſchale, mit ge- 
meinen Spiifen verſetzte Reimereien, fowie durd) feine 


— en, aber kulturgeſchichtlich intereſſanten Luſt- B 


piele: »Der aladeniſche Schlendrian«, » Die Weiber- 
probe« und »Der Säufer · (vereint u. d. T.: »Teutſche 
Sdhaujpielec, Berl., Frankf. u. Hamb. 1726). Bgl. 
Flopmann, Picander (Leipz. 1899). 

2) Ernft, Ufrifareifender, geb. 1854 in Berlin, 
widmete fic) Dort befonders germanijtifden Studien 
und war von 1879—81 im — tätig, das er wegen 
Teilnahme an der antiſemitiſchen Bewegung aufgab. 
1887 machte er eine viermonatige Reiſe ins Togoland. 
Darauf von der Deutſchen Togogeſellſchaft mit der Or⸗ 
ganiſation von Plantagenunternehmungen im Togo— 
— beauftragt, war er daſelbſt von 1888—91 tätig. 
Seit 1891 lebt H. in Mittelamerifa. Er verdffentlidte: 
»Zur Gefdidte der mittelhoddeutiden Lyrik« (Berl. 
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1876); »>Die Quellen von Notlers Pſalmen« (Strafb. 
1878); das Drama »Voetius« (Dresd. 1882); »>Das 
deutſche Togogebiet und meine Afrikareiſe⸗ (Leipz. 
1888); ebro der Ephe-Sprade« (Berl. 1891). 

Henvi - deuz - Gefafe (jpr. ang-ri-d3-), ſehr feltene 
und hod) begabite franzöſiſche Fayencegefäße aus der 
erjten Halfte des 16. Jahrh., benannt nad Heinrid II. 
von Frankreich, dejjen Wappen oder Monogramm 
fid) neben dem der Diana von Poitiers auf einigen 
dDerartigen Gefäßen bejindet. Es find Krüge, Rannen, 
Tafelaufſätze, Leudter, Salzfäſſer u. dgl. von gelbem 
oder lidtbraunem, mit durdjidtiger Glafur über— 
ogenem Ton, die aufs reichſte durch verſchlungene 
Sander, Blumen, Fejtons, Masten, Wappen, phan- 
taſtiſche Lieve 2. defortert und durch Feinhett des Tons 
und Bornehmbeit der Formen gleid) ausgezeichnet 
find. Diean Buchausſtattung erinnernden Ornamente 
wurden mit groper Genauigleit und Schärfe in die 
Maſſe eingeprept 
und mit .Dunfel- 
braunem Zon 
ausgefüllt. Bum 
Flachornament 
treten Girlanden, 
Engelsfipfe Rar: 
tufden und Kna⸗ 
benfiguren, die in 
Relief ausgefiihrt 
find. Bon Be- 
malung wird nur 
wenig Gebraud 
—, in Der 
egel find nur 
bie die Wappen 
umrahmenden 
Kränze leicht in 
Griin getönt. 
fiber ihren Ur- 
fprung und ifren 
gabrifationsort 
herrſcht nod Un- 
gemnppeit. Nad 
Fillon (1864) follen fie in einer urkundlich genann⸗ 
ten Töpferei bei Schloß Oiron in Poitou unter der 
(Gah der Schloßherrin Helene von Hengijt-Genlis 
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(Gouffier) und ihres Bibliothefars Sean Bernart 
nicht fiir Den Gebraud oder Handel, fondern nur als 
Geſchenke gearbeitet worden fein. Die Mitarbeiter- 
idaft Bernarts follte die ſonſt in der Keramil nidt 
vorfommenden Budornamente, der mehr dilettan- 
tiſche Betrieb die geringe erhaltene Bahl und die origi 
nellen Formen erfliren. Danad wurden die H. aud 
Fayencen von Diron genannt. Die Schwächen 
dieſer Hypothefe leqte Bonnaffé in der »>Gazette des 
eaux-Arts« (1888) bar. €r griindete feine neue 
Unnahme auf ein Beſitzinventar eines Francois de la 
Trémoille von 1542. Darin werden Fayencen von 
St.-Pordaire in Poitou genannt. Jn der Gegend 
von St.-Pordaire wurde die Mehrzahl der gegen- 
wärtig befannten Stiide gefunden. Der dort geqra- 
bene Ton ijt mit ber Mafje der H. identifd. CSt.- 
Pordaire gehirte zum Gebiete der Herren von Laval- 
Montmorency, und die älteſten Exemplare tragen die 
Wappen diejer Familie. Bonnaffé hat daher den iiber- 
lieferten Namen fiir foftbare Fayencen aus der erften 
Halfte des 16. Jahrh. mit den namenlofen Fayencen 
derfelben Gegend und Reit fombiniert. Es crijtieren 
etwa 70 Fayencen von Diron (im ſtenſinglon⸗Muſeum 
ju London, im Louvre und in englifden und frangd- 
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ſiſchen Privatſammlungen). Für einjelne Stücke ſind 
bis 90,000 Frank bezahlt worden. Die Fayencen von 
Diron find vortrefflich von Minton in England nad- 

eabmt worden. S. nebenjtehende Whbildung und 

afel »>Seramit I<, Fig. 4. 

Henri-deuz- Stil, frany, Bezeichnung fiir die 
Stilperiode der franzöſiſchen Renaiffance, die, durch 
die Regierungszeit Heinrichs I. (1547—59) abge- 

renzt, Die edeljten und pruntvolljten Erzeugniſſe auf 
Gebiete Der Baukunſt und der Kunſtgewerbe her- 
vorgebradt bat; ſ. Urditettur, S. 723. 
enrid’ or (jpr. ang-ri-ddr), franz. Golbmiinge feit 
1547 von 2/2 Livres tournois mit 3,5 g Gold, aud 
Doppelt und zeitweiſe halb bis ins 17. Jahrh. geprägt. 

Henricttas, Damenfonfeltionsjtojf fiir Umerifa. 

Henriette, franj., weiblider Vorname. Befannt 
find: 1) H. Maria von Franfreid, geb. 1609 in 
Karis, geſt. 10. Sept. 1669 in Colombes, Tochter de3 
Königs ———— IV. von Frankreich und der Maria von 
Medici, wurde 1625 mit Karl Stuart, nadmaligem 
König Karl I. von England, vermablt und gewann 
allmaͤhlich größern Cinflug auf feine Politik. Da fie 
jolden zugunſten der englijden Katholiken geltend 
zu madden fudjte, ward fie Dem Barlament und dem 
Bolt jebr at VIS die finiglide Familie 1642 
London verließ, floh jie nad) Holland und faufte hier 
von dem Erlös ihrer Koſtbarkeiten Kriegsbedürfniſſe 
und warb Strieger an, die fie ihrem Gemabhl felber 
eben, Das Nahen des feindlichen Heere3 ndtigte 

e aber, 1644 nach Franfreid ju fliidten, von wo 
aus fie vergeblid) die europäiſchen Mächte um Hilfe 
fiir ihren Gemahl anfprad. Nad Karls I. Hinrid- 
tung lebte fie in Paris. Nachdem ihr altejter Sohn 
alg Sari IL. 1660 den englijden Thron bejtieqen, 
febrte fie auf kurze Seit nad) England juriid. Bgl. 
Cotolenbdi, Histoire de la reine H. d'Angleterre 
(1690); »Queen Henrietta Maria: Letters and cor- 
respondences« (hr8g. von Mrs. Green, Lond. 1856); 
Baillon, H.-Marie de France, sa vie et ses lettres 
(2. Unfl., Bar. 1884). 

2) H. Unna, Hergogin von Orléans, Todter 
König Karls I. von England und der vorigen, wurde 
16. Suni 1644 in Exeter geboren und bald darauf 
von ibrer Mutter mit nach Franfreid genommen; gejt. 
30. Juni 1670. Sin J. 1661 ward fie, nachdem fie 

um Katholizismus iibergetreten war, mit dem Herzog 
Boilipp von Oriéand vermählt. König Ludwig XIV. 
liebte ihren Uimgang und bediente fic) ihrer nament- 
lid) bei den Verhandlungen mit ihrem Bruder Karl I. 
von England, der an febr gugetan war. 1670 jtattete 
fie diefem einen Bejuc in Dover ab und bewog ihn, 
in dem bevorjtehenden Kriege gegen Holland auf die 
Seite Qudwigs XIV. ju treten. Udht Tage nach ihrer 
Riidfehr aus England ſtarb H. ploglid in St.-Cloud, 
wie fie felbft meinte, an Gift, das ihr ein Giinjtling 
ihres Gemahls, der Chevalier de Lorraine, beigebradt 
baben follte. Vgl. Saillon, H.-Anne d’Angleterre, 
8a vie et sa correspondance avec son frére Charles Ii 
(2. Uufl., Bar. 1887); Mrs. H. Ady, Madame: Life 
and letters of Henrietta, daughter of Charles I., 
duchess of Orleans (2. Uuff., Lond. 1900). 

Henriettenhiitte, ſ. Primfenau. 

Henriot (pr. ang-tio), Francois, franz. Revo- 
lutionãr, geb. 1761 in Nanterre bei Paris, get. 
28. Juli 1794, fam jung nad Paris und lebte al8 
Bedienter und inandernuntergeordneten Stellungen, 
wurde aber wegen wiederbolter Diebſtähle einge- 
lerlert. Unfang 1792 entlajjen, fam er als patrioti- 
ider Totſchläger, gumal bet den Septemberinorden, 
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empor und wurde Befehlshaber der Bürgergarde der 
Pariſer Seftion Sansculotte. Ynterimijtifd mit dent - 
Oberbefehl über die Pariſer Nationalgarde betraut, 
erzwang H. 2. Juni 1793 die Verhaftung der Giron- 
dDijten. Hierauf zum Oberbefehlshaber der National: 
arde ernannt, diente er al8 Scherge Robespierres, be— 
Ponders zur Überwachung der maſſenhaften Hinrich— 
tungen. Am 9. Thermidor rief er die Bürgergarde 
egen den Konvent zu den Waffen, wurde aber vor 
ihc im Stiche gelafjen und floh nad) dem Stadthaus. 
Hier wurde er durd) Coffinhal in den Hof geſtürzt 
und dann mit Robespierre hingeridtet. 
Henri- quatre (jpr. ang-ri-tatte’), ſ. Bart, S. 400. 
Henriquel- Dupont (pr. ang-rited-diipong, Louis 
Pierre, franz. Kupferjteder, geb. 13. Juni 1797 in 
Paris, geſt. dafelbjt 20. Jan. 1892, widmete fic erſt 
der Malerei, wendete ſich aber nad) dreijahrigem Stu- 
dium in der Werkſtatt Pierre Guérins dem Mupfer- 
jtich gu. Nad abermals drei Jabren eifriger Urbeit 
begann er 1818 Silujtrationen fiir den Budhandel 
und fiir Qaurent3 Bradtwerf »>Le Musée royale ju 
liefern. Für den erjten Kupferſtich, den er 1818 im 
Salon ausjtellte (Portrat einer jungen Frau mit einem 
Rinde, nad van Dy), erbielt er cine Denlmünze. 
Nach Delarode {tach er die Grablequng Chrifti, Crom: 
well am Garge Rarl3 I. und Lord Stafford auf fei- 
nem Gange gur Hinridtung, nad Herſent die Abdan— 
fing Gujtav Waſas (1831), nad Gérard das Porträt 
Ludwig Philipps, nad Ingres das Porträt Vertins, 
nad Ary Scheffer Chrijtus als Trijter. 1843—53 
vollendete er den Stich de fogen. Hémicycle von De- 
farodje im Palaſt der ſchönen Künſte. 1855 jtellte er 
fieben Bildniffe und eine Madonna mit dem Kinde 
nad) Rajfael tm Louvre aus, 1867 die Vermählung 
der beil. Katharina nad Correggio, Moſes nad De- 
farodje, die Singer in Emmaus (Updrud) nad P. 
Veroneſe; im Salon 1869 erfdien die vollendete 
Platte: die Diinger in Emmaus, 1876 der Stidj: die 
Madonna de3 Haufes Orléans nad) Raffael. 1849 
wurde H. Mitglied ber Akademie, 1863 Profeſſor der 
Kupferjtech{unjt an der Ecole des beaux-arts. 
Henriqueville (pr. ang-rit-wit), Stadt, ſ. Quillebeuf. 
Henriquinguiften (pr. angritingt), in Franfreid 
bie Anhänger des Grafen Chambord (jf. d.), der von 
ihnen Heinrich V. (Henri-Quint) genannt wurde. 
Henry (engl, fpr. hennri, Harry), ft oviel wie Heinrid. 
Henry a Sekohm fpr. fét-ohm)), Einbeit der 
eleftrijdjen Selbjtinduftion, der Jnduttionsfoeffizient 
eines Leiters, in dem ein Volt indugiert wird durd 


die gleichmäßige Anderung der Stromftirfe um ein 
Ampere in einer Sefundes } Cleltrifde Maheinheiten, 
©. 642. 


Henry (fpr. henmrd, 1) Patric, einer der Griinder 
der norbdamerifanifden Unabhängigkeit, geb. 29. Mai 
1736 in der Grafidhaft Hanover (Virginia), gejt. 6. 
Juni 1799 ju Red Hill (Virginia), wurde Kaufmann, 
wendete fid) aber nod) in ſeinem 25. Jahr dem Stu- 
dium der Rechte gu und trat bald darauf als Advolat 
auf. Unfang 1765 gum Mitglied der Provingialver- 
fammlung bon Virginia gewählt, bradte er tm Mat 
jeine beriifmten Anträge gegen die Stempelatte vor 
die Verſammlung. Seitdem genob er eine große 
VollStiimlidfeit, blieb Mitglied des Hauſes bis zur 
Revolution und seat 9 al Ubgeordneter dem erjten 
allgemeinen Kongreß bei, dev ſich 4. Sept. 1774 zu 
Philadelphia ——— 1775 ward er zum Be- 
feblhaber ber virginijden Streitfrafte und bald dar- 
auf gum Gouverneur des Staates ernannt. Jn die- 
fer Stellung blieb er bis 1779 und abermals von 
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1783— 86 und erwarb ſich hohe Verdienſte unt die 
Befeſtigung der Verfajjung. Bin Herbjt 1786 fehrte 
er ju —2 hi te oe Beruf als UWdvofat gu- 
riid, war aber ſpäter Mitglied des zur Uusarbeitung 
Der Föderativverfaſſun — — Kon⸗ 
greſſes. 1794 zog er ſich von allen Geſchäften zurüch 
und lehnte auch 1796 eine Wiederwahl zum Gouver- 
neur ab. Bgl. Wirt, Life of P. H. (Philad. 1817, 
1884); bejjer: Tyler, Patrick H. (Boſton 1887); 
W. W. Henry, Patrick H., life, correspondence 
and speeches (Jtew Yort 1891, 3 Bde.). 

2) Jofeph, Naturforſcher, geb. 17. Dex. 1797 
(1799) gu Albany im Staat New Port, geſt. 13. Mai 
1878 in Wajhington, wurde 1826 —8 der Ma⸗ 
thematil in Albany, begann 1827 elektromagnetiſche 
Unterſuchungen, zeigte 1831, dap eleltriſche Telegra⸗ 
phie möglich ſei, und wies damals auch die Ausführ— 
barfeit eleltromagnetiſcher Kraftmaſchinen nad. Cr 
wurde 1832 an da8 College gu Brinceton in New 
Jerſey berufen und 1846 bei der Reorganijation der 
Smithsonian Institution ju deren Sefretir ernannt. 
Durd) feine »>Jahresberidjte«, die er ſeitdem regel- 
mäßig ſchrieb, trug er wefentlid) gum Weltruf des 
Ynjtituts bei. 1871—78 war er Vorjigender des 
Leuchtturmbdepartements. 9. fdrieb: »Contributions 
to electricity and magnetism« (1839), Die Smith- 
sonian Institution gab eine Auswahl feiner wijfen- 
ſchaftlichen Urbeiten heraus (1886, 2 Bde.). Bal. 
»A memorial of Joseph H.« (Wajfhingt. 1880). Bor 
der Smithsonian Institution wurde thm ein Dent- 
mal erridtet. 

8) Paul, Ujtronom, geb. 18. ug. 1848, itber- 
nahm mit feinem Bruder Profper (geb. 10. Dez. 
1849, gejt. 25. Juli 1903 in Bralognan [Savo ent) 
an ber aie Sternwarte die Herjtellung von Cflip- 
tifalfarten; fie benutzten hierzu die Photographie, fon- 
ftruierten die erforderliden Inſtrumente und Objet- 
tive und trugen fehr wejentlid) zur Entwidelung der 
HimmelSphotographie bei. Auch entdectten fie viele 
tleine Blaneten und Kometen. 

Henrys Geſetz, ſ. Ubjorption 1). 

Heuſchel, 1) Johann Werner, Bildhauer, geb. 
14. Febr. 1782 in Raffel, geft. 15. Uug. 1850 in Rom, 
Schüler des Hofbildhauers Heyd und der Alademie 
in Raffel, erlernte guqleid) die Stück- und Gloden- 
gieherei, das Gewerbe ſeines Vaters, ging 1805 nad) 
Baris, wo er fic) in Davids Utelier weiter ausbildete, 
und fehrte 1810 nad) Raffel zurück. Dort ſchuf er 1818 
fiir die ſpätere Königin der Niederlande die Gruppe 
einer Charitas mit zwei Rindern und 1822—26 das 
Grabdenkmal fiir den Grafen Reichenbach auf dem 
Kirchhof in Raffel. 1830 wurde er Profeſſor an der 
Alademie dafelbjt. Gein Hauptwerk ijt die Statue 
bes psa Bonifatius in Fulda (1842). Im Auftrag 
des Königs Friedrid Wilhelm IV. von Preugen ging 
. 1843 nad) Rom, wo er fein populärſtes Werk, die 
1839 entworfene anmutige Brunnengruppe eines ju- 
— Liebespaares (gewöhnlich Hermann und 

orothea genannt), fiir das pompejaniſche Bad in 
Potsdam in Marmor ausfiihrte. 1. Gerland, 
Werner H. (Leip;. 1898). 

2) Georg, Konzertſänger (Varitonijt), geb. 18. 
Febr. 1850 in Breslau, Schüler Götzes am Leipsiger 
Konjervatorium, trat zuerſt als Sanger auf dem Beet. 
Hoven « Feit in Weimar 1870 auf, jtudierte dann nod 
unter Wd. Schulze in Berlin und errang fid) ſchneli 
—— Anerlennung als Konzertſänger, beſonders 
auf den niederrheiniſchen Muſikfeſten, feit 1877 aud 


in England. 1881—84 war er Dirigent der Sym: | feffor und 


Henrys Geſetz — Henjel. 


phoniefongerte in Bojton, 1886 —88 Gefanglebrer 
ant Royal College zu London. H. ijt auch als Some 
ponijt wohlgefdult (durch Richter und Riel) und fand 
beſonders mit Liedern vielen Beifall, ſchrieb auch eine 
fanonifde Ordefterjuite, Pſalm 130 fiir zwei Soli 
und Ordejter in Stabat mater (Virmingh. 1894) und 
eine Oper »Nubia« (Dresd. 1899). — Seine Frau 
Lillian, geb. im Januar 1860 in Obio, geft. 5. Nov. 
1901 in London, war eine vortrefflide Liederſänge— 
rin (Gopran). 

Henfdel-Fonval- Turbine, ſ. Waſſerrad. 

Henje, Otto, Philolog, geb. 11. Upril 1845 in 
Halberjtadt, jtudierte 1864—68 in Leipsiq, Erlangen 
und Halle, wirfte feit 1868 dajelbjt als Lehrer an den 
Frandefden Stiftungen, daneben ſeit 1872 als Pri- 
vatdozent, und wurde 1876 ordentlider Profeſſor in 
Freiburg i. Br. Er veröffentlichte: »De Tuba arti- 
grapho« (Bb. 4 ber »Acta societatis philologae Lip- 
siensis«, Leip3. 1875); »Stubien ju Sophofles« (daj. 
1880); »Teletis reliquiae« (Freib. i. Br. 1889); 
»Stobaei Anthologii, Vol. II- (Berl. 1894); »Se- 
necae epistulac« (ei 3- 1898). Auch beſorgte er die 
zweite Uuflage von Schneidewins Ausgabe des » Uga- 
memnon« von Aſchylos (Berl. 1883). 

Henjel, 1) Sopbie Friederike, geborne Spar- 

mann, Sdaufpielerin, geb. 1738 in Dresden, gejt. 
22. Nov. 1789 in Schleswig, bildete ihr Talent ſeit 
1754 bei der Schuchſchen Geſellſchaft in Danzig aus, 
bei Der Damals aud) Efhof fpielte, verheiratete ie 1755 
mit bem Sdaufpieler J. Gottlieb H., von dem jie 
ſich 1759 wieder trennte, und ging dann zur Uder- 
mannſchen Geſellſchaft über, in der fie (aud) wihrend 
der durch Lefjing berithmt gewordenen » Hamburger 
Entreprife< eines Nationaltheaters) als erjte tragijde 
Schauſpielerin glingte, aber aud) durch ihre Rollen- 
udt und Citelfeit Spaltungen hervorrief. 1771—72 
pielte fie in Wien, heiratete Dann den Theaterdireftor 
Seyler, mit dem fie 1779—81 in Franffurt und 
Mannheim auftrat, wirkte feit 1785 unter Schröder 
in Hamburg und zulegt am Hoftheater in Schleswig. 
Das Höchſte leijtete fie in leidenfdhaftliden und maje- 
ſtätiſchen tragifden Rollen. 

2) Wilhelm, Maler, geb. 6. Juli 1794 in Treb- 
bin, gett 26. Nov. 1861 in Berlin, ward 1810 Zig- 
ling der fonigliden Baufdule in Berlin, widmete ſich 
aber bald, feiner Neigung folgend, der Malerei. Seine 
Studien wurden durch den VBefreiungstrieg unterbro- 
den, den er als Freiwilliger mitmadte. Zweimaligen 
Aufenthalt in Paris benubte er, die dortigen Kunjt- 
jhage kennen ju lernen. Seine Erfolge als Didter 
mit Den ⸗Bundesblüten· (Berl. 1816) und dem Lujt- 
fpiel »Ritter Hans« Hatten ihn faſt der Malerei ab- 
wendig gemadt. Durch Familtenverhaltnifje genötigt, 
mehr an Erwerb als an Unsbildung gu denfen, malte 
und zeichnete er nun Bildniffe, fertiqte Zeichnungen 
fiir Wlmanade und fduf unter anderm fiir einen 
Saal im Sdhaujpielhaus in Berlin Darjtellungen 
aus beriifinten Tragifern und die aud) durch den 
Stich befannt gewordenen Gruppen ju dem Hoffeſt⸗ 
fpiel Lalla Rulh<. 1825 ging er mit foniglider Un- 
terjtiipung nad) Stalien, wo er fid) mit der Ausfüh— 
rung einer Kopie der Transfiguration von Rajfael 
und mit einent grofen Bild eigner Kompoſition, 
Chriſtus und die Samariterin, beſchäftigte. Aus die— 
fer Zeit rührt aud) ſeine Vittoria Caldoni von Ul- 
bano ber, wie fie von ihren Freundinnen Abſchied 
nimmt, um ins Kloſter gu geber. 1828 fehrte H. 
nad) Verlin zurück, wurde königlicher Hofmaler, Pro⸗ 
itglied des Senats der Alademie. Seine 


Henjeler — Henſen. 


künſtleriſche Tatigheit wurde 1848 unterbrochen, indem 
er an die Spige ded bewajfneten Künſtlerkorps trat 
und eifrig fiir Die Organifation der fonfervativen Par⸗ 
tei wirtte. Bu feinen Hauptwerfen zählen: Chrijtus 
in der Wüſte, italieniſche Landleute am antifen Brin: 
nen, Mirjam ben Reigqen der Jungfrauen erdjfnend 
(1836), Chrijtus vor Pilatus (1834, Garnifontirde 
in Berlin), der Herzog von Vraunſchweig vor der 
Schlacht bei Ouatrebras auf dem Ball gu Briiffel. 
Auch trefflide Zeichnungen in Stift und Sepia foie 
Radierungen hat man von ihm; ant befanntejten find 
die zu Tied »>Genoveda« und »>Phantafus«. Er hin- 
terließ eine Sammlung von fiber 1000 Bleijtiftbild- 
niſſen ausgezeichneter Beitgenoffen. — Seine Gattin 
Fanny, Schwejter von Felir Mendelsſohn-Bar— 
tholdy, geb. 14. Nov. 1805 in Hamburg, gejt. 14. Mai 
1847 in Berlin, war eine ausgezeichnete Klavierſpie⸗ 
ferin und begabte Romponijtin (Lieder ohne Worte, 
Lieder und ein Kaviertrio). Bgl. Sebaftian Henſel 
(Sohn des vorigen, geft. 1898), Die Familie Men- 
delsſohn 1729—1847 (12. Wufl., Berl. 1904, 2Bde.); 
» Sebajtian . Cin Lebensbild aus Deutſchlands Lehr- 
jabren« (2. Uufl., daf. 1903). 

3) Quife, religidje Didterin, Schweſter des vori- 
gen, geb. 30. Marg 1798 gu Linum in Brandenburg, 
git. 18. Dez. 1876 in Paderborn, fiedelte nad dem 

ode des Vaters mit ihrer Mutter 1809 nad Berlin 
iiber, wo fie 1816 die Bekanntſchaft Klemens Bren- 
tanos madjte, der in heftiger Leidenfdjaft fiir fie er- 
glibte. Sie reidjte ifm ihre Hand nidt, trug aber 
wejentlid) gu der innern Wandlung des Didters bet. 
Obgleich —* wußte ſie doch Brentanos la⸗ 
tholiſches Bewußtſein wieder zu erwecken und trat 
aud ſelber 1818 zur katholiſchen Kirche über. 1819 
ward ſie Geſellſchafterin bei einer Fürſtin Salm, 1821 
Lehrerin bei der Witwe des Grafen Friedrich Leopold 
von Stolberg; von 1833-—37 lebte fie wieder in Ber⸗ 
lin, danach bis 1840 gu Stift Neuburg im Hauſe der 
Gattin Frig Sdlofjers, {pater in Köln, in Wieden- 
britd bet Paderborn und zuletzt in Paderborn felbjt. 
Ihre »Gedichte«, zuerſt nut Gedidten ihrer Schweſter 
Wilhelmine vereinigt (hrsg. von Kletke, Berl. 1858), 
zeichneten ſich haupiſächlich durch den Geijt milder, in- 
= und ſehnſüchtiger Frömmigleit aus; ihr Ubend- 
lied: »Dtiide bin id, geh’ sur Ruh’« zählt gu den Per- 
len der deutfden religidjen Lyrif. Ciner volljtimbi- 

ern Sammlung der »Lieder« (Gr8g. von Sdliiter, 

aderb. 1869; 8. Uufl. 1898) folgten die “yaa ber 
Dicterin Luiſe H.« (daf. 1878). Bel. Reinkens, 
Luiſe H. und ihre Lieder (Bonn 1877, auf einer 
Selbjtbiographie der Didterin beruhend); Bart- 
ſcher, Der innere LebenSgang der Didterin Luife H. 
(Paderb. 1882); Binder, Luife H., ein Lebensbild 
2. Unfl., Freiburg 1904). — Luijens jiingere Sdive- 
iter, Wilhelmine H., geb. 13. Sept. 1802, geſt. 4. 
Dez. 1893 in Charlottenburg, von 1851—76 BVor- 
jteberin des Eliſabethſtifts in Bantow bei Berlin, feit- 
dem in Charlottenburg wohnbaft, trat gleichfalls als 
Didterin hervor, zuerſt in der obenerwaihnten, von 
Kletle herausgegebenen Sammiung, ſpäter mit »Ge- 
didten< ( hrsg. bon Schlüter, Baderb. 1882). 

Henfeler, Ernft, Maler, geb. 27. Sept. 1852 in 
Wepritz bei Landsberg a. W., ging 1870 gum Befud 
der Runjtidule nad Berlin und 1871 nad Weimar, 
wo er fid) unter ©. Guffow, UW. Baur und Brendel 
befonder3 gum Genre- und Landfdaftsmaler ausbil- 
dete. Nachdem er fic) fon in Weimar durd die friſch 
und lebendig gemalten Genrebilder: Jagdeſſen (1875), 
Wirtshausſzene (1877, in der Galerie gu Darmjtadt) 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., LX. Bd. 
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und Jagdpauſe befannt — lehrte er 1878 nad 
Berlin zurück, wo er — an der Kunſtſchule 
wurde und auch, beſonders durch M. Gropius geför— 
dert, Gelegenheit fand, ſeine Begabung für die deko— 
rative Malerei in Sgraffitogemalden fiir ben Poſthof 
in der Oranienburger Strake und fiir bie Faſſade 
ber von Gropius erbauten Sunjtidule gu erproben. 
1881 wurde er Lehrer am ray a Sunjtgewerbe- 
muſeum und 1888 Dozent an der Tednifden Hoch⸗ 
ſchule. In feinen Genrebildern, die Durd Klarheit 
und Unmut des Kolorits und durch Feinheit und In⸗ 
nigfeit der Charatterijtif ausgezeichnet find, ſchildert 
er mit Borliebe das Leben ber Landleute nad) Moti- 
ven aus der Mark, befonders aus den Warthegegen- 
den. Seine Hauptwerle dieſer Urt find: das ae 
jtiid ber Maher (1883), Roggenernte (1886), Feier- 
abend (1890), Haferernte (1891), Riidfehr von der 
Heuernte, Nad) vollbradtem Tagewerf (1898) und 
ein gufriedener Ugrarier. Von feinen übrigen Bildern 
find die Sa agp awit die Wobhltiterin (1887, 
in ber Galerie gu Milwaulee), die Freiheit gerettet! 
—— Kampf zwiſchen Germanen und Römern), ein 
ildnis Hoffmanns von Fallersleben (1893, in der 
Berliner Nationalgalerie), Franjofengeit (1894), ein 
parlamentarijder Frühſchoppen bei Bismared (1896), 
die 5. Divijion vor Resonville 16. Uug. 1870 (1897), 
im Sadjenwald (Fiirjt Bismard), legte Patronen 
(1900) und Fürſt Vismard in der Reidstagsfigung 
vom 6. Febr. 1888 (1901, im ftadtifden Mufeum gu 
Erfurt). H., aud als Uquarellmaler und Illuſtrator 

tätig, ijt foniglicer Profeffor. 
felt, Woolf (von), Klavierſpieler und Kom— 
ponijt, qeb. 12. Mai 1814 in Sdwabad bei Niirn- 
berg, gejt. 10. Oft. 1689 in Warmbrunn (Sdlejien), 
erhielt in Dtiinden, wohin jein Bater iiberjiedelte, ſei⸗ 
nen erjten Mujifunterridt, genoß dann ein Jahr lang 
(1831—382) ben Unterricht — in Weimar und 
widmete ſich hierauf bid 1834 in Wien dem Kompo— 
fitiondjtudium unter Sedjters Unteitung. Unabbain- 
gig von feinen Lehrern bildete er fich eine eigne Spiel- 
manier aus, die Der Liſzts nicht unähnlich, aber mehr 
auf ftrenges Legato bajtert war. Seine erſte Ronjert- 
reife madjte er 1836 nad) Berlin, verheiratete ſich 1837 
in Breslau und nahm 1838 feinen bleibenden Wohn- 
fib in St. Petersburg, wo er zum RKammervirtuofen 
der Kaiferin und Muſikllehrer der faiferlidjen Prinzen 
ernannt worden war. Geit 1858 war er General- 
injpeftor be3 Mufifunterridts in den faiferliden Er⸗ 
ziehungsanſtalten gu St. PeterSburg und Moskau; 
bei feiner Ernennung gum laiſerlich ruſſiſchen Staats. 
rat wurde er geadelt. Bon feinen Kompoſitionen find 
hervorzuheben: die effeftvollen Rongertetiiden (Op. 2 
und 5), ein Klavierkonzert in F moll, ein Duo fitr 
Klavier und Horn, ein Rlaviertrio, Ronzertparaphra- 
Vol. La Mara, Mufifalifhe Studientopfe, 

Bd. 3 (6. Mult, Leip;. 1883). 

Henfen, Vittor, Phyjiolog, geb. 10. Febr. 1835 
in Schleswig, ftudierte mm Würzburg, Berlin und 
Riel, habilitierte fic in Kiel und wurde hier Profeſſor 
der Phyfiologie und Direltor des pipftelo iſchen In⸗ 
ſtituis. Als Aſſiſtent bei Kölliler in Würzburg arbei- 
iete er über die Zuckerbildung in der Leber, dann aber 
widmete er ſich beſonders embryologiſchen Forſchun⸗ 

en und der feinern Anatomie und Phyſiologie der 

innesorgane. Jn neuerer Zeit wendete er ſein In⸗ 

tereſſe denn Leben im Meere zu. Als Mitglied des 

preußiſchen Landtags (1887) trat er fiir bie Hebung 

Der Fifderei cin, und als Mitglied der Kommiſſion zur 

wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der deutfden Meere 
12 
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beteiligte er fich an ber Herausgabe der Ergebniffe der 
PBeobadjtungsjtationen fowie an den Jahresberidten 
dieſer Rommifjion. Die größten Verdienjte erwarbd er 
fic) Durd) Die Begriindung der Lehre vom Plankton. 
1889 leitete er nut großem Geſchick die Expedition der 
Humboldtftiftung zur Beſtimmung des Planftons im 
Ozean, fiir deren Zwecke er mehrere swedmapige Up- 
parate fonftruierte, Geit 1892 gibt er bie Ergebnijje 
Diefer Expedition heraus. Außerdem ſchrieb er: »Phy⸗ 
fiologie des Gebhirs« (fn Hermanns »Handbud) der 
Phyſiologie⸗, Bd. 8, Leipj. 1880) und »Phyſiologie 
ber Zeugunge (ebenda, Bd. 6, 1881); »Die Ent- 
widelungSmedanif der Nervenbahnen im Embryo 
der Siingetiere« (Riel 1903) und gegen Haedels An⸗ 

rijfe auf feine Plantton + Unterfudungen: »Die 

lanfton-€rpedition und HaedelS Darwinismus« 

(daf. 1891). 

Hensler, Karl Friedrid, dramat. Sg ong 
2. Febr. 1759 in Vaihingen an der Enz, geft. 23. Nov. 
18425, ftudierte in Göttingen und fam 1784, von Ma- 
rinelli, Dem Direftor des Leopolditidter Theaters, 
aufgefordert, nad) Wien, wo er fic) der dramatiſchen 
Dichtkunſt widmete und 1803 bas genannte Theater 
padtete. Er ſchaffte auf diejer Buͤhne den Voſſen— 
reiger Kaſperl ab und griindete eine eigne Vollsbühne 
im beffern Ginne. 1822 erdffnete er dad von ihm ere 
baute Theater in ber Qofephitadt. Bon feinen zahl⸗ 
reiden (gegen 200) Stiiden haben fid) »>Das Donau- 
weibchen⸗ und »>Die Teufelsmiiple« lange Zeit auf 
den Bühnen erhalten; einige darunter verdffentlidte 
ec in Der Sammlung »Marinellijhe Schaubühne in 
Wien« (1794 u. 1795, 8 Tle.). 

_ Senflmann, Emerid, ungar. Urdiiolog und 
AÄſthetiler, geb. 13. Ott. 1818 in Kafdau, get 6. De. 
1888 in Budapeſt, ftudierte an den Univerſitäten in 
at und Wien Medizin, wendete fic) dann aber der 

unſtarchäologie gu und unternahm grigere Reifen. 
Mad Pelt guriidgetehrt, verdjfentlidhte er unter an- 
derm 1840 ein ungariſches Werk: »Parallele zwiſchen 
den Kunftanjidten und der Erziehung zur Kunſt in 
ber alten und neuen Beite. 1848 —49 hatte er in- 
folge feiner Stellung im damaligen Minijterium de3 
Außern eine politiſche Gefangenjdaft von adt Mo- 
naten in Wien gu überſtehen. 1852—60 lebte er teils 
in London, teils in Paris; dann unternahm er eine 
Reiſe nad Konjtantinopel und Uthen, von wo er 1862 
in die Heimat guriidfehrte. 1873 wurde er Profeſſor 
Der wing ila an der Univerfitit in Peſt. Unter 
feinen gablreiden Veröffentlichungen find zu nennen: 
» Die altdeutſchen Rirden der Stadt Rafdauc (ungar., 
1846); »Théorie des proportions appliquées dans 
Varchitecture à Paris« (1860); »Studien iiber die 
Kunſt der Goten« (1874); »Die gotiſchen Baudent- 
miler Ungarn8« (1880); »Die Baufunjt Mittelfy- 
rienS« (1881). Uber die von ihm geleiteten Unsqra- 
bungen ber alten fonigliden Kirche in Stuhlweißen⸗ 
burg (1862 u. 1864), der Metropolitantirde in Kaloeſa 
(1878) und der Königsburg don Viſegrad (1872) be- 
richtete er in befondern Schriften. 

Hentaller, Ludwig, ungar. Polititerund Sdrift. 
ſteller, geb. 23. Oft. 1852 in Jaſzbereny, ftudierte dic 
Rechte und tat fic) dann als Journalijt hervor. Seit 
20 Jahren ijt er faft ohne Unterbredung Mitglied 
des ReichStags und eins der bervorragendjten Mit⸗ 

lieder der 1848er Parte’. Bon feinen felbjtindigen 

erfen feien genannt: »Görgei als Politifer« (1889) ; 
»Koſſüth und feine Zeit (2. Aufl. 1902); »Die Ber- 
ſchwörung von Balavijdr« (1894); »Lieder aus der 
Heit bes Freiheitstampfes« (1895) u. a. 
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Hentidel bon Gilgenheimb, Leopold Hein- 
rid) Otto Karl, Ritter, preuj. General, geb. 24. Des. 
1845 in Pofen, trat 1864 ins Heer, gehörte von 1876 
und wieder bon 1884 ab als Hauptmann und als 
Major dem Generaljtab des 5. Urmeeforps an und 
wurde 1890 als Oberjtleutnant und Chef des General- 
jtabs des 13. Urmeeforp3 nad Stuttgart befebligt. 
1893 jum Oberjten, 1896 gum Generalmajor und 
Rommandeur der 30. Jnfanteriebrigade, 1899 gum 
Weneralleutnant und Befehlshaber der 8. Divijion 
(Stettin) befirdert, erhielt er Unfang 1903 den Rang 
eine3 kommandierenden Generals und im April ded- 
felben Jahres das Nommando iiber das 15. Urmee- 
forp8 (Straßburg i. Elf.). 

Hengi, 1) Genzy Heinrid, Edler von Ar— 
thurm, Urenlel des ſchweizer. Revolutionirs Sa- 
muel Henzi (jf. d.), geb. 24. Olt. 1785 in Debreczin, 
geft. 1849, trat 1804 als Kadelt ins Genieforps, wurde 
1808—13 bei der Verteidiqung und beim Ausbau 
ber Feftung Komorn verwendet, war 18138—14 als 
Hauptmann im Generalftab, feit 1814 in den ver- 
ſchiedenſten Fejtungspligen tätig, 1841 Genieoberit 
und Dann Generalmajor und Brigadier in Kronjtadt. 
1848 wurde er Kommandant der Feftung Peterwar- 
dein und nad deren Fall von den Ungarn als Kriegs- 
péfangener nad Ofen gefiihrt. Rad der Einnahme 

fens durd die faiferliden Truppen erlangte er dic 
Freiheit und blieb beim Rückzug der faiferliden Armee 
al8 Feſtungslommandant dajelbjt zurück. Als ihn 
Görgei 4. Mai 1849 aufforderte, fic) gu ergeben, ant- 
wortete er, bak er ben Platz bis auf den legten Mann 
verteidigen werde. Mit nur 5000 Mann hielt er fid) 
17 Tage gegen 30,000 Ungarn, lie} aber zugleich die 
offene —8 Peſt beſchießen. Nach dem letzten Sturm 
(21. Mai 1849) wurde er durch die eindringenden 
Honveds mit Wunden bedeckt und ſterbend aufgefun- 
den. 1852 ward ifm in Ofen am Georgsplätz ein 
Denkmal gefept, bas, wiederholt Gegenjtand des Un- 
ſtoßes bei ben ungarijden Radifalen, 12. Aug. 1899 
auf Befehl Frang Joſephs I. in den Hof der auperhalb 
Ofens neverridteten Kadettenfdule iibertragen ward. 
An der frithern Stelle wird fid) bas Denfmal der Kö— 
nigin Eliſabeth erheben. Bgl. »Die Verteidigung der 
—2* Ofen durch den Generalmajor von H. vom 
4.—21. Mai 1849« (Wien 1893). 

2) Samuel, f. Hengi. 

Henyulgebirge (jor. henjul.), Randgebirge der Rar- 
pathen tim fiebenbiirgifden Hochland (Komitat Bi- 
tritz- Naszöd), erjtredt fid) vom Radnaer bis zum 

orgoprundpak, hängt mit bem Radnaer und Kele- 
mengebirge zuſammen und erreicht im Henyul 1590 m 
und un Vurfu Omuluj 1932 m Höhe. 

Henz, Ludwig Benjamin, ape enieur, 
geb. 23. Mai 1798 in Magdeburg, gejt. 21. Jan. 
1860, widmete fid) dem Bautad), wurde 1825 Waijer- 
baumeijter an der obern Rubr, ging 1830 gum Eiſen⸗ 
babnbau über, bearbeitete die Eijenbabnprojefte Lipp- 
—— Kiin-WUntwerpen und Elberfeld-Witten. 
Er war dann al8 Wafferbaumeijter in Ruhrort und 
Danjig fowie als techniſcher Mitarbeiter im Finanz⸗ 
minijterium in Berlin tätig, baute 1843—46 die Nie 
derſchleſiſch- Märkiſche Eiſenbahn, 1848 den Ranal 
von Berlin nad) Spandau und bewirfte den Unfauf 
der Kdln-Minden-Thiiringer Verbindiungsbahn durd) 
den Staat, fiir deren Vollendung er die Plane be- 
arbeitete. Als Vorſitzender der löniglichen Direftion 
dev Weſtfäliſchen Cifenbahn vollendete er deren ſchwie⸗ 
rigen Bau 1853. Er ſchrieb: »Prattifde Anleitung 
gum Erdbau« (Berl. 1856, 3. Aufl. von Strecert, 
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1878); »Hilfstafeln bei Berechnung des Inhalts von 
Erdarbeiten beim Bau der Eiſenbahnen, Chauſſeen 
und ſtanäle⸗ (daſ. 1354);⸗Normalbrücken und Durd- 
laͤſſe⸗ (Daj. 1855, 2. Aufl. 1869). Nad H.’ Reiſe— 
notizen gab Bendel heraus: »Aufſätze, betrejfend das 
Eiſenbahnweſen in Nordamerifa<« (Berl. 1862). 

Henge, Robert, Vildhauer, geb. 8. Juli 1827 in 
Dresden, war anfangs Sdlojfjer, bewies aber ein fo 
grokes Talent gum Zeidnen, dak er bewogen wurde, 
Die DreSdener Alademie gu befucden. Bon 1856—61 
bildete er jich bei Schilling und in den folgenden drei 
Jahren bei Hahnel gum Vildhauer aus. 1864 arbei- 
tete er die Brunnenjftatue Heinrids J. fiir Meigen, 
deren Gejamteindrud und forgfaltige Durchführung 
allgemeine Unerfennung fanden. Es folgten das 
Modell der —— der Kurfürſtin Anna von Sad- 
jen (fiir einen Brunnen in Dresden), eine Germania 
fiir Die ig ays in Dresden (1871), ein Brunnen⸗ 
jtandbild fiir Krimmitidau, das die gewerbtiitige 
Stadt perfonifiziert, Entwiirfe gu den Statuen der 
Fürſten aus dem Haus Wettin fiir die Albrechtsburg 
in Meigen, die Erzſtatue de3 Fiirjten Wolfgang von 
Anhalt fiir Bernburg (1880) und 1876—80, in der 
Charafterijtif der Fiquren wie in der techniſchen Aus⸗ 
führung gleich vollendet, da’ marmorne Siegesdent- 
mal fiir Dresden, fein Hauptwerk: eine foloffale Ger- 
manta (f. Tafel »Bildhauerfunjt XVI<, Fig. 7) mit 
den das Poſtament umgebenden Figuren des Friedens, 
der Wehrkraft, der Wiſſenſchaft und der Religion. 
1885 entſtand eine Bronzeſigur der Barbara Utimann, 
Erfinderin der Spigenflippelei, fiir Unnaberg. Dar- 
auf folgten deforative Urbeiten (die Die Kuppel krö— 
nende, in Supfer getriebene und vergoldete Figur einer 
Rife) fiir das neue Kunſtausſtellungsgebäude und 
andre Wonumentalbauten Dresdens. 

Hemgen, im Mittelalter die Waffenhandſchuhe, ſ. 
Riijtung. 

Hengen, Wilhelm, Philolog, geb. 24. Jan. 1816 
in Bremen, get. 27. Jan. 1887 mm Rom, ftudierte 
1836—40 in Bonn und Berlin, bereijte Dann Frant- 
reich, England, Stalien und Griedentand und wurde 
1842 Hilfsarbeiter, 1844 zweiter, 1856 erjter Sefre- 
tir Ded deutſchen Archäologiſchen Inſtituts in Rom. 
Er war mit Mommien und de’ Roſſi Mitglied der 
Hauptredaftion fiir das von der Berliner Ufademie 
herausgegebene »Corpus inscriptionum latinarum« 
und bat are dafilr Die »>Fasti consulares« bis zum 
Jahr 766 der Stadt (Bd. 1, S.413—479; Berl. 1862, 


2. Aufl. von Hülſen, 1893) fowie die ſtadtrömiſchen In⸗ Ge 


ſchriften nad Cajar (Bd. 6, daj. 1876 ff.; unter Mit—⸗ 
wirfung von de’ Rofft und Bormann, fortgeſetzt durch 
iilfen) bearbeitet. Außerdem verdffentlidte er einen 
upplementband gu Orellis »Inscriptionum latina- 
rum collectio« (Zuxich 1856); »Acta fratrum Arva- 
lium, quae supersunt« (Berl. 1874). 

Henzi, Samuel, ſchweizer. Revolutionir, geb. 
1701 in Bümplitz bei Bern als Sohn eines Pfarrers, 
aeft 17. Juli 1749, erwarb fic) eme außergewöhn⸗ 
ide Bildung, befleidete verſchiedene untergeordnete 
Stellen in der bernifden Verwaltung, trat voriiber- 
gebend alS Hauptmann in die Dienjte des Herzogs 
von Modena und wurde 1744 als Unterjeidjner einer 
Petition um Offnung der Amter fiir alle regiments- 
fabigen Biirger Berns des Landes verwiefen. 1748 
— — belleidete er eine Zeitlang die Stelle eines 
Unter bibliothekars, hatte aber als Nichtpatrizier keiner⸗ 
lei Ausſicht, höher zu —— und ließ ſich deshalb mit 
andern 1749 in eine Verſchwörung ein, die den Um— 


jturg der Verfaffung bezweckte. Das Unternehmen 
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ward jedoch verraten und H. mit zwei feiner Genoj- 
fen hingerichtet. Leſſing Hat died gum Gegenjtand 
eines unbvollendet gebliecbenen Trauerſpiels benutzt. 
H. verfaßte mehrere franzöſiſche Gedichie, unter an- 
dern eine Ode zum Ruhm Friedrichs d. Gr. ſowie ein 
Telldrama: »Grisler, ou l'ambition punie⸗, und war 
mit Bodmer befreundet. Bgl. Babler, Sanwuel 
Henzis Leben und Schriften Aarau 1879); Maria 
Krebs, H. und Lefjing (Bern 1903). 

Heo (Heu), Getreidemaf, ſ. Hao. 

Heortologie (gricc.), Lehre von den Feſttagen, 
Feſtlehre; Heortologium, Fejtlalender. 

Hepar (gried). u. lat.), bie Leber, H. adiposum, 
Fettleber; in ber Chemie und Pharmazie Name ver- 
ſchiedener mehr oder weniger leberfarbener Brapa- 
rate, die Sdhwefelmetalle enthalten, 3. B. H. sulfuris 
alcalinum, Schwefelleber, Witalipolyfulfurete enthal- 
tend; H. sulfuris calcareum, Stalficwefelleber; H. 
sulfuris volatile, fliidtige Schwefelleber, Schwefel⸗ 


ammonium. 

Lag (griech.) Leberſchmerz, Leberfolit, fo- 
viel wie Gallenjteinfolif, ſ. Gallenfteme. 

Hepatica . (Leberblume), Gattung der 
Ranunfulazeen oder Gruppe der Gattung Anemone, 
Gewächſe mit nadten, grundjtandigen Bliitenjtielen 
und dreibliitteriger, feldjartiger, ber Blüte genäherter 
Außenhülle. H. triloba Dec.(Anemone hepatica L., 
dDreilappiges Leberbliim@en, Märzblüm— 
den), mit langgeftielten, dreilappigen, lederartigen 
Blättern und vor diefen erfdeinenden blauen, aud 
roten oder weißen Bliiten auf einblütigem Schaft, 
blüht im erjten Frühjahr im Laubgehölz auf Kalk— 
boden in Sibirien und Curopa, wurde friiher gegen 
Leberleiden benugst, wird in gefiillten Varietiiten als 
Bierpflange fultiviert. Ebenſo H. angulosa Lam., in 
den Rarpathen, mit drei- bis fiinflappigen Blattern 
und größern blauen Bliiten. 

Hepaticae (Lebermoofe), f. Moofe. 

Hepatijation ({at.), von Lälius da Fonte cinge- 
führte Bezeichnung fiir eine leberartige Beſchaffenheit 
Der Lunge bei der Lungenentziindung. Wile fonjt 
luftfiibrendDen Räume ded ertrantten Lungenabjdnit- 
tes find hierbei mit feftem, faferjtoffigem Inhalt an- 
efiillt, bas Lungengewebe befommt dadurch Ahnlich— 
eit mit dem ebenſo feſten Lebergewebe. S. Lungen- 
entzündung. 

—* Luft, ſoviel wie Schwefelwaſſerſtoff. 
Hepatiſcher Geruch, ſchwefelwaſſerſtoffähnlicher 


ruch. 
Hepatitis (griech.), Entzündung der Leber, ſ. Le— 
berkrankheiten. 

epatizon, ſ. Korinthiſches Erz. 

epatologie (griech.), Lehre von der Leber. 

epatotozin, f Immunität. 

ephaftion, 1) Amyntors Sohn aus Pella, ver- 
trautejter Freund Wleranders d. Gr., der, ſich felbjt 
nit Udilleus vergleidend, ihn feinen Patroklos 
nannte, einer der wenigen, die Alexanders afiatifde 
Politi witrdigten. Er vermittelte daher hauptſächlich 
ben BVerfehr dedfelben mit den Eingebornen, wurde 
aber aud) in der ſtriegführung mit den widtigiten 
RKonunandos betraut. 3832 v. Chr. führte er die Flotte 
auf dem Zug nad Ägypten, im Krieg in Sogdiana 
328 eine der fiinf HeereSabteilungen; 327 unterwarf 
er im indiſchen Feldjug dag fiidlidje Ufer des Kabul 
bid gum Indus (die Landſchaft Peufelaotis), 326 das 
Gebiet des — Auf dem Rückzug aus Indien 
befehligte er bas Hauptheer, das auf dem linten Ufer 
bes Hydaspes abwwiirts ziehen follte, und darauf das 
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Landheer auf feinent Marfa durch das Gebiet der 
Arabiten nad) der Meeresfiijte. In Begleitung des 
Koönigs nach Perſien zurückgelehrt, erhielt ex bon ihm 
die Drypetis, die Todter des Dareios und Schweſter 
ber Gemahlin Wleranders, nebjt reidem Brautſchatz 
zur Gattin, aud bet der allgemeinen Breisverteilung 
einen goldenen Kranz. Seine letzte Dienſtpflicht let- 
jtete er Dem König auf einem Buge längs des Tigris 
hinauf nad Opis; darauf erfrantte er in Efbatana 
und jtarb nad fieben Tagen (324), von Alexander 
tief betrauert und im Tode nod mit den höchſten Wus- 
zeichnungen geebrt. 
2) H. aus Ulerandria, griech. Grammatifer, um 
150 n. Chr., verfafte als Unssug aus einem grdfern 
Werk in 48 Büchern ein Handbud (»Encheiridion«) 
Der Metrif, als einzige volljtandige i a aus Dem 
Ultertum über diefen — trotz ſeiner Knapp⸗ 
heit von großem Wert. Bud) diente zum Unter- 
richt im den Schulen und wurde daher vielfach fom- 
mentiert; erhalten find dazu die Einleitung des Lon- 
ino8 und 4. T. wertvolle Sdolien. Ausgaben von 
i8ford (Orf. 1855) und Weftphal (mit den Scho— 
lien in »Scriptores metrici«, Bd. 1, Leipz. 1866). 
Hephaftos, bei den Griedyen der Gott des Feuers 
und der Künſte, die gu ihrer Uusiibung des Feuers 





Hephäſtos (Brongeftatue im Vritiſchen Museum). 


beditrfen, Sohn des Zeus und der Hera oder diefer 
allein. Seiner Häßlichkeit, namentlid) fener Lahm— 
Heit wegen warf ifn Hera vom Olymp in den Ofea- 
nos, wo ibn Thetis und Eurynome in einer Grotte 
neun Jahre bargen. Von hier fandte er zur Race 
feiner Mutter einen goldenen Thron mit unſichtbaren 
Banden, die niemand löſen fonnte, bis er, von Dio- 
nyſos trunfen gemadt, fic) bewegen lief, inden Olymp 
zurückzukehren und fie gu befreien. Nady andrer Sage 
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ſchleuderte * Zeus, als er bei einem Zwiſt zwiſchen 
den Eltern Hera beiſtand, aus dem Olymp; er fiel 
auf die Inſel Lemnos und ward nad ſpäterer Sage 
erjt * dieſes Falles lahm. Dieſer Lahmheit ſuchte 
er durch die Kunſt abzuhelfen, indem er zwei goldene, 
ſich ſelbſt bewegende Sklavinnen fertigte, auf die er 
ſich ſtützte. Bei — = er feine Werfitatt auf dent 
Olymp, wo er fid) und den andern Göttern eherne 
Paläſie erridjtet hat; ſpätere Beit verlegte fie nach 
vulfanifden Gegenden, wie namentlich Lemnos, einer 
iy estat jeines Multus, dem Atna und Hiera, einer 
der Liparifden Inſeln. Als feine Gemahlin nennt die 
„Ilias« Charis, Hefiod Uglaia, die jüngſte der Chari- 
ten, die »Odyſſee⸗ Wphrodite, die er fiir ihren von 
Helios verratenen Ehebruch mit Ures beftraft, indem 
er beide auf dem Lager mit einem nur von ihm [63- 
baren Ney umgarnt und fo dem Gelächter der Gotter 
preisgibt. Alles Kunſtreiche der Sage war fein Werk, 
wie das Bild der Pandora, die Pfeile bes Eros, der 
Wagen des Helivs, das Halsband der Harmonia, die 
Baten des Udhilleus u. a. WIS kunſtreicher Gott tritt 
H. mit Uthene, die fein Schlag aus dem Haupte des 
Beus befreit hatte, in Verbindiung; mit ihr und Pro⸗ 
metheus wurde er im attifden Kult zuſammen ver- 
ehrt. Bei den Römern wurde VSulcanus (j. d.) mit 
ih aie — Die Kunit fiellte H. dar als bartigen 
ann, fenntlich an der Verkürzung des linfen 
nes, mit Schmiedegerät (ange und Hammer), der 
eijormigen Kappe und dem die rechte Schulter frei- 
fajjenden kurzen Oberfleid der Handwerler ( Exomis; 
j. Ubbild.). Bgl. Blümner, De Vulcani in veteribus 
artium monumentis figura (Breél. 1870); Waen- 
tig, De Vulcano in Olympum reducto (Leip3. 1877). 
Hep, hep! befannter —— die Juden, 
der zuerſt 1819 bei den Hetzen in Würzburg, Frank⸗ 
furt, Darmſtadt, Karlsruhe, Hamburg u. a. O. von 
dem Pöbel mit dem Zuſatz -Jud verreck!« vernom- 
men wurde. Der Ruf gilt fiir eine ungenaue Ab⸗ 
fiir;ung von » Hierosolyma est perdita«, »Serufalem 
ijt jerjtért«. Mad) andrer Erflarung ijt er eine Ub- 
fiirjung von Hebrier. 
ephthaliten, ſ. Ounnen (weiße). 
Hepialus, ſ. Hopfenjpinner. 
Hepp, bei Pflanzennamen: Boilipp Hepp, geb. 
1799 in Neujtadt a. d. Hardt, eit. 5. Febr. 1867 als 
Arzt in Franffurt a. M. Sdrieb: »Lidenenflora 
von Würzburg« (Mains 1824); »Mitroffopifjdhe Ub- 
bildungen und Beſchreibung der Sporen der europiii- 
ſchen Lichenen⸗ (Zürich 1833 —67, 16 Bde). 
Hepp, Wlerandre, franz. Roman{driftiteller, 
geb. 14. Upril 1857 in Gaar- Union, fam f itig 
als Journalijt nad Paris und madte fic als fare 
taſtiſcher Feuilletoniſt und als Reifebefdjreiber raſch 
einen Namen. Geine Romane: »>L’amie de Madame 
Alice« (1882), »L’Epuisé« (1888), »Chaos« (1890), 
»>Le lait d'une autres, fein reifſtes Werk (1897), ge 
Hiren der äußerſten naturalijtijden Ridtung an. 


Sn >Ceur d'amant« (1901) verſuchte er fich mit we⸗ 
niger Glück im fentimentalen Gefellfdhaftsroman; 
»Ciel de Russie« (1898) enthalt angiehende Reifebil- 
der aus Rupland. J 

Heppe, Heinrich Ludwig Julius, — 
Schriftſteller, geb. 80. März 1820 in Raffel, geſt. 25. 
Juli 1879 in Marburg, wurde dort 1844 Privat- 
dozent, 1850 auferordentlider, 1864 ordenilider Bro- 
feſſor Der Theologie. Die hierardifden Beſtrebungen 
Vilmars und feiner Schüler befdimpfte er bis gu fei- 
nent Tod. Unter feinen zahlreichen, befonders um 
die Reformationsgeſchichte verdienſtvollen Werlen find 
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hervorjubeben: »Die 15 Marburger Artikel vont 3. 


Dft. 1529, nad) dem wieder aufgefundenen Autogra⸗ f 


phon ber Reformatoren veröffentlicht⸗ (Raffel 1847); 
Geſchichte der heffiiden Generalfynoden von 1568— 
1582« (daj. 1847—48, 2 Bde.); »Die Reftauration 
des Katholizismus in Fulda, auf dem Eichsfeld und 
in Wiirsburg« (Marb. 1850); »Die fonfeffionelle 
Entwidelung der altprotejtantijden Kirche Deutſch— 
lands« (daf. 1854); ⸗Geſchichte ded deutſchen Bro- 
teſtantismus · (daf. 1856—59, 4 Bbe.; 2. Ausg. 1865 
bis 1866); » Die Belenntnisjdriften ber altprotejtan- 
tiſchen Kirche Deutſchlands« (Staffel 1855); » Dogma 
tit des deutſchen Protejtantismus im 16. Jahrhun— 
bert< (Gotha 1857, 3 Bde.); »>Gefdidte ded deutiden 
Vollsjdulwejens« (daſ. 1857—59, 5 a » Die 
Belenninisfdriften der reformierten Kirchen Deutſch⸗ 
lands « —— 1860); »Dogmatik der evangeliſch⸗ 
reformierten Kirche⸗ (daſ. 1861); »Xheodor Beza, 
Leben und ausgewählte Schriften« (daſ. 1861); »Ent⸗ 
ſtehung und Fortbildung des Luthertums und die 
firdliden Belenntnisſchriften desfelben< (Kaſſel 
1863); »Bbilipp Melandthon, der Lehrer Deutſch⸗ 
lands« (Neuruppin 1867); » Zur Geſchichte der evan- 
geliſchen Kirche Rheinfands und Wejtfalens« (Iſerl. 
1867—70, Bd. 1 u. 2); »Gefdidte der theologifden 
Fakultät gu Marburg« (Marb. 1873); »Die presby- 
teriale Synodalverfafjung der evangelifden Rirde 
in Norddeutſchland⸗ (2. Aufl., Sferl. 1874); »Ge- 
ſchichte der quictijtijden Myſtik in der fatholifden 
Kirde« (Berl. 1875); ⸗Kirchengeſchichte beider Heſſen · 
(Marb. 1876 —78, 2 Bhe.); »Gefdhidjte des Pietis- 
mugs und der Myſtik in der reformierten Rirdje« (Lei- 
den 1879). Von Soldan’ »Gefchidte der Herenpro- 
zeſſe⸗ lieferte er cine Neubearbeitung (Stuttg. 1880). 
PHeppendorf, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Bergheim, hat 3 fath. Kirden und (900) 3990 Cinw. 
Heppenheim, Kreisſtadt in der heſſ. Proving Star- 
fenburg, an ber Bergſtraße, Knotenpuntt der Linien 
Louija-Heidelberg und Lorjdh-H. der Preußiſch⸗Heſ⸗ 
ſiſchen Staatsbahn, 102 m it. M., hat altertiimlide 
Stadtmauern und Tortiirme, cine neue evangelifde 
und eine nene (an Stelle einer angeblid 805 von 
Karl db. Gr. gegriindeten) frühgotiſche fath. Rirde, 
Synagoge, febenSwertes Rathaus, Realjdule, land- 
wittfcea liche Winterſchule, Landesirrenanjtalt, Ober- 
forjteret, Zigarrenfabrifation, Tonwerk, zwei Gra- 
nit- und Syenitwerfe, Dampfmühle und Nudelfabrik, 
Eleltrizitätswerk, Unbau von Gartengewächſen (be- 
fonders Gurten), Hopfen, Wein und Tabak und (1900) 
5779 meijt fath. Einwohner. H., das von Karl d. Gr. 
773 der Ubtei Lorjd) gefchentt war, erhielt vor 1318 
Stadtrecht, war 1461—1623 an Kurpfalz verpfindet 
und fiel 1803 an Heſſen-Darmſtadt. — Auf einem 
ijolierten Berge in der Nähe ftehen die madtigen 
Ruinen der Burg Starfenburg, die 1066 vom Äbt 
Ulrid von Lord erbaut wurde, ſpäter an Maing fam 
und im Siebenjabrigen Rriege zerſtört wurde. Hier 
31. Mat 1849 Gefedht zwiſchen heſſen⸗darmſtädtiſchen 
Truppen und den Sigelfden Freifdaren. 
Heppens, Gemeinde im oldenburg. Amt Fever, 
nordweſtlich bei Wilhelmshaven, in der Marfa, hat 
eine evang. Stirde, eine Tauwerkfabrik und (1900) 7825 
Einwohner. — —— 
Heppingen, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Ahrweiler, an der Ahr und dem ui der Lands⸗ 
frone, bat eine fath. Kirche, zwei Mineralquellen, deren 
Dauptbeftandteile kohlenſaures Natron, Kochſalz und 
foblenfaure a bilden, und (900) 576 Cinw. 


Magn 
Hepta (gried.), fieben. 
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Heptachord (griech.), eine Stala von fieben Stu- 
en, 3. B. efgabed (vgl. Griechiſche Mufit). 

Heptacder (gried).), Siebenflidner, Körper mit 
fieben ebenen Fladen. 

Heptagon (griech.), Siebened. 

Heptagoualzahl, Siebeneckszahl, eine Bahl von 


ber Form > (5u—8), wie 3. B.1, 7, 18, 84 (fiir n 


= 1, 2, 8, 4); vgl. Polygonalzahlen. 

Heptagynus (griech), fiebemweibig, Blüten mit 
fieben Grijfeln; daher Heptagynia, im Linnéjden 
Syſtem Ordnungsbezeichnung fiir Pflanzen mit fie 
ben Griffeln. 

Heptaméron (gried), Werk der fieben Tage, dem 
»Decamerone« (Werf der zehn Tage) de Boccaccio 
nadjgebildete, aber nur bis zur gweiten Erzählung 
des adten Tages gediehene Novellenfammlung der 
Margarete von Navarra (j. Margarete). 

Heptaméeter (gried).), Vers von fieben Füßen. 

Heptan, ſ. Heptane. 

Heptandrus (gried.), »ſiebenmännig«, Blitten 
mit fieben freien Staubgefajen. Davon Heptandria, 
fiebente rial des Linneſchen Syftems, Pflanzen mit 
ſieben Staubgefäßen enthaltend. 

Heptane, Kohlenwaſſerſtoffe von der Formel 
C,H,,. Normales Heptan CH,.(CH,),.CH, findet ſich 
im Erba und im Harz der Fidjte Pinus Sabiniana. 
Uns lesterm durd) Dejtillation gewonnen, bildet e3 
eine farblofe Fliifjigteit vom ſpez. Gew. 0,7, riedht 
orangenähnlich und fiedet bet 98°. Es fommt als 
Ubietén (Erafin, Uurantin, Theolin) in den 
Handel und bewirkt beim Cinatmen Gefiihllojigteit. 

Heptardhte (qried)., »Siebenherridjajt<), die fie- 
ben angelfadhfiiden Reidje in England (j. Ungel- 
fadjen, S. —— 

Heptaſyllãbiſch (qried.), ſiebenſilbig. 

eptẽre, ſ. Triremen. 
tõſen, ſ. Zucker. 

Hepthjl, das einwertige Radikal C,H,,. 

Septyifaure (Onanthf{aure), |. Onanthither. 

Hera (Here), in der griech. Mythologie die älteſte 
Todjter des Kronos und der Rhea, Schweſter und Ge- 
mahlin de3 Zeus, vonihm Mutter de3 Hephajtos, Ures, 
der Hebe und der Eileithya. Die Mehrzahl der Sagen 
bezieht ſich auf ihr Verhaltnis zu Zeus, mit bem fie ſich, 
in der Pflege des Ofeanos und der Thety3 oder von 
Nymphen aufgewadhjen, nad Homer guerjt heimlid 
vermählte. Der RKultus feierte dieſe Vereinigung der 
beiden großen Himmelsnridte, von denen alle Frudt- 
barfeit ber Erde abhängt, im Friihling als heilige 
Hochzeit. Bei Homer teilt fie mit ihrem Gemahl Ehre 
und Macht; gleich ihm gebietet fie tiber die Himmels- 
erjdeinungen: fie fendet Nebel und Sturm, Blip und 
Donner; ire Dienerinnen find die Horen (jf. d.), ihre 
Sendbotin Jris (ſ. d.). Bwar erweift ihr Reus alle 
Rückſicht und teilt ihr feine geheimen Ratſchlüſſe mit, 
aber fiigt fic) feineSweg3 immer ihren Wünſchen; 
daher haufig zwiſchen den Gatten heftiger Zwiſt ent- 
brennt, Der bo. ju Titlidleiten fiihrt. So foll Reus 
fie im Zorn gepeitidt und den der Mutter zu Hilfe 
cilenden Hephajtos vom Olymp zur Erde gefdleudert 
oder fie, die Urme mit goldenen Feffeln gebunden und 
bie Füße mit zwei Amdoſſen beſchwert, im ther und 
in den Wolfen ſchwebend, anfgebiingt, fie felbft im 
Bunde mit Pofeidon und Uthene Zeus gu feſſeln ge- 
plant haben, aus welder Gefahr ifn Petia durch 

erbeirufen des hundertarmigen Briareos rettete. 

er herriſche, ſtreitſüchtige Zug ihres Weſens bei 
Homer ijt bei den ſpätern Didtern nod) geſteigert, 
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bei denen inSbef. die Eiferfudt auf ihre Schönheit 
und ihre Rechte als Gattin des Zeus in den Vorder- 
qrund tritt. Schonungslos verfolgt fie diejenigen, 
die ihr den Vorzug der Schönheit jtreitig maden, 
vornehmlich aber die Geliebten des Beus und deren 





—f 2 


Fig. 1. Ropfber Gera Farnefe (Meapel). — Fig. 2 Kopf 
ber Hera Qubdovift (om, Billa Lubovifi). 


Kinder, wie namentlid) Heralles. Dagegen erfdeint 
fie im Kultus als eine gnädige, huldreiche Gdttin, die 
befonders dem weibliden Geſchlecht in allen Lebens- 
verbiltniffen eine treue, mütterliche Schilgerin ijt, 
Eben ftiftet (Teleia) und über ihre — wacht, 
Kinderſegen verleiht und den Gebärenden beiſteht, 








Sig. 3. Barberiniſche June (Mom, Vatikan). 


Daher fie nicht bloß Mutter der Cileithyia (ſ. d.) ijt, 
fondern felbjt alg Geburtsgöttin verehrt wird. Bei 
Homer werden als ihre Liebling sjtidte Urgos, Mylene 
und Sparta genannt; Hauptplag ibrer Verehrung war 
ſpäter Urgos mit dem beriifmten Heräon (jf. d.) 


in der Nahe, wo ihr die fiinfjabrigen Her den gefeiert 
wurden; in Argos wurden die Jahre nad) ihren 
Priejterinnen gezählt. Andre bedeutende Kultſtätten 
waren Elis, Korinth, Böotien, Eubba, Samos 
mit feinem von Polykrates erbauten Tempel. Ge— 
Heiligt war ihr der Kudud als Frithlingsvogel, der 

ranatapfel alg Symbol der ebeliden Liebe und 
Fruchtbarkeit, die Krähe, der Pfau. Wie im Kultus 
des Reus waren in dem ihrigen Hekatomben üblich. 
Der Neumond ijt die Zeit ihrer Opfer wie der italiſchen 
Juno (f. d.), die mit ihr tdentifiziert wurde. 

Die plaftifdhen Darjtellungen der H. halten 
ſich vornehmlich an die Homerifde eee rope, 
runde, offene Augen, ftrenger, —— * 
ausdrud, Körperformen einer blühenden Matrone; 
dazu züchtige Bekleidung: aufgeſchürzter Chiton, der 
nur Hals und Arme bloß läßt, mit weitem, die gan e 
Geſtalt verhüllendem Obergewand, die königliche re 
binde (Stephane). Periihmt vor allen andern Bildern 
war die foloffale Yo eens tints des Polyflet im 
Tempel bei Argos. H. erſchien — 
tem Thron ſißend, um die Stirn ein Diadem, mit 
Chariten und Horen im Relief, in der einen Hand 
einen Granatapfel, in der andern das Zepter mit dem 
Kuckuch darauf. Die Strenge dieſer ältern Auffaſſung 
ijt nod) bewahrt in bem Farneſiſchen Herakopf in 
Meapel (Fig. 1). Das Anmut und Würde vereinende 
— vollendeter Frauenſchönheit zeigt der von einer 

oloffalftatue ftammmende Ropf der H. Ludovift in 
Rom Big. 2). Bwifden beiden Köpfen fteht der von 
Girgenti 
{hen Darſtellungen find die bedeutendjten: die Bar- 
beriniſche Juno tm Vatitan ju Rom (Fig. 8) und ein 
Marmortorjo von Epheſos in Wien. 

Heraa, alte Stadt Urfadiens, 80 m hod am red- 
ten Ufer ded Alpheios, unweit der Grenze von Elis, 
beim heutigen Hagios Joanne’ gelegen, ftand im 6. 
Jahrh. v. Chr. mit Elis im Bunde und lag mit den 
Yrfadern vielfach in Fehde. Sie war fdon gu Stra- 
bons Zeit im Berfall. 

Heracléum Z. Gärenklau, Heilfraut), 
Gattung der Umbelliferen, große Stauden oder gwet- 
jährige Kräuter mit dreilappigen, fiederſchnittigen 
oder zweifach fiederteiligen Blättern mit breiten, 
geſägten oder eingeſchnilten gezahnten Abſchnitten, 
großen, vielſtrahligen Dolden, fe lenden oder hinfalli- 
gen Hüllen, vielblatterigen Hiillden, weißen, rötlichen, 
grünlichen oder Hellgelben Blüten und flader, breit- 
randiger Frudjt. Etwa 60 Arten, in der ndrdlidjen 
gemapigten Zone, befonders im Orient, in Sibirien 
und ben Berglindern Indiens. H. sphondylium Z. 
| ach unedter oder deutſcher Bären— 
flau), 30—60 cm hod), mit großen, rauhbaarigen, 
tief fiederfpaltigen Blättern, wächſt in Mittel- und 
Nordeuropa, in ganz Nordafien, liefert in den jungen 
Blättern ſehr qutes Futter, aud) Gemüſe und wurde 
frither wie bie uc argneilid) benutzt. Das griin- 
liche Gtherifde OL der Samen enthalt vorwiegend 
Ejfigiaureoftylefter und Rapronfiureoftylefter neben 
anbdern Gjtern xc. H. sibiricum Z., 2,5— 8m hod, 
nuit 60 cm langen Wurzelblattern und faft 30 em im 
Durdmeffer haltenden Dolden, von gleider Verbrei- 
tung wie bas vorige, ift als ſibiriſches Futter- 
fraut fultiviert worden, doch bald wieder verſchwun⸗ 
den. Dieje, wie aud) einige andre Arten, von denen 
manche riejige Dimenfjionen erreiden, wie H. pubes- 
cens M. B., H. Leichtlini hort., H. eminens hort., 
werden auf Rajenpligen als Zierpflangen von großer 
arditettonifder Schönheit fultiviert. 


m Britifden Mufeum. Unter den — 
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Heraclianus, Feldherr des weſtröm. Kaiſers Ho- 
norius und Mörder Stilichos, wurde zum Lohn dafür 
Präfelt von Ufrifa. Als er ſich hier jedoch zum Allein⸗ 
herrſcher aufwarf, ward er geſchlagen, auf der Flucht 
gefangen und auf des Paifers Befehl (413 n. Chr.) 
enthauptet. 

Heraen, Feſt zu Chren der Hera, befonders gu 
Urgos alle fiinf Jahre mit Wettfaimpfen begangen. 
Die Prieſterin fuhr auf einem von vier weigen Rindern 
gejogenen Wagen nad) dent Tempel (ſ. Heräon), be- 

leitet von dem Volk in Prozeſſion. Un ein grofes 

utderopfer, von dent dad Felt aud) Hefatombaa 
(f. Defatombe) hief, ſchloſſen fic ein a) Opfer⸗ 
ſchmaus und Weitlämpfe mancherlei Art. 

PHerafléa (Herakleia), Name zahlreicher Städte 
des Altertums. Die wichtigſten waren: 1) H. in Lu- 
kanien, am Fluß Aciris, beim heutigen Gute Poli- 
coro, von den Tarentinern und Thuriern auf dem 
Gebiet ded zerſtörten ioniſchen Siris, das ihre Hafen- 
ſtadt wurde, 432 v. Chr. angelegt, war Sitz der Ron- 
greſſe, weldje die Städte Großgriechenlands hielten, 
und Vaterſtadt des Zeurxis. Sort ſchlug = 
280 die Romer unter P. Valerius Lavinus. Es be- 
jtand nod) im 6. nachchriſtlichen Jahrh. — H. 
Lynteftis, an einem Zufluſſe ded Erigon in Maje- 
donien, wurde wahrſcheinlich 358 v. Chr. erbaut. Hier 
fodt Lbilipp ITT. gegen Konſul Galba 199. Sur Rö— 
merzeit war H. Hauptitadt des vierten Dijtrifts von 
Mazedonien; 479 n. Chr. wurde es von Theoderid) 
niedergebrannt. Ruinen liegen '/2 Stunde von Mo⸗ 
naftic. — 8) H. Minoa, auf der Südküſte von Sizi⸗ 
lien, awifden — und Selinus, —— 
eine phöniliſche Stadt (Malara), wurde 510 v. Chr 
von dem Spartaner Curyleon eingenommen, fam 
378 an Rarthago, 241 an Rom. Ruinen liegen auf 
Kap Bianco. — 4) H. am Pontos, in Vithynien, 
am Sdwarjen Meer, im Lande der ihr unterworfenen 
Mariandyner, von megarifden und böotiſchen Rolo- 
nijten um 560 v. Chr. angelegt, gedieh bald gu hoher 
Bliite und Madt, geriet aber fury vor dem Sturz 
der Perſermacht unter die Herrfdaft von — 
Im Mithridatiſchen Kriege wurde ſie von Aurelius 
Cotta zerſtört und damit ihre Bliite vernichtet. Jetzt 
liegt dort Eregli. 

Herakleides Pontifos, on pea ray aus 
Heraflea am Ponto3, lebte in Uthen um 350 v. Chr. 
und war Schüler be3 Blaton und Urijtoteles, deffen 
Reigung fiir Polybiftorie er teilte. Er verfafte gegen 
60 Schriften verſchiedenſten Inhalts (iiber Philo. 
fophic, Mathematif, Mufif, Grammatif, politifde und 
literariſche Geſchichte), 3. T. in dialogifder Form, 

alt aber fitr unkritiſch und leidtglaiubig. Außer 
———— (in Müllers »Historicorum graecorum 
fragmentac, Bd. 2) bejipen wir Exzerpte einer an- 

eblichen Sdbvift von ihm fiber griechiſche Staatsver- 
—— (hrsg. von Schneidewin, Götting. 1847), 
die jedoch für Kompilation aus den »Politien« des 
Mriftoteles gelten. Cr ijt übrigens ber erjte, der die 
Udjendrehung der Erde vermutet hat. — Von einem 
andern Herafleides, aus Rreta, um 250 v. Chr., 
befipen wir drei lingere, höchſt intereffante Bruchſtücke 
einer Periégefe Griedenlands (rag. in Millers »Geo- 
graphi graeci minores<, 8d. 1). Bgl. Bop, De 
Heraclidis vita et scriptis (Roftod 1896). 

Herafleion, die ſüdlichſte mazedoniſche Stadt, ſ. 
Platamona. 

Serakleios, der filnfte Monat im Kalender der 
BVithynier, vom 24. Jan. bis 20. Febr. 
Herafleios, oftrdmifder Kaiſer, ſ. Heraflios. 
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Heraklẽiſche Tafel (Tabula Heracleensis), zwei 
jufammengebirige Brudjtiide einer Erztafel, jo ges 
nannt vor ihrem Fundort Heraflea bei Tarent, jest 
int Nationalmufeum zu Neapel, werden gewöhnlich 
Aes Britannicum, rejp. Aes Neapolitanum genannt; 
fie find nad) Savignys Unterjudungen Bruchſtücke 
der Lex Julia municipalis. Bgl. Gavigny in der 
Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiffenfdaft«, Bd. 9 
(1838); Karlowa, Rimifde Rechtsgeſchichte, Bd. 1, 
S. 439 f. (Leipz. 1885). 

Herakleitos (Heratlit), gried. Philofoph aus 
Ephejos, wegen der Duntelheit jeiner Lehre Sfotei- 
108 (der »Dunfle«) genannt, ſpäter als der weinende 
Philofoph dem ladenden Demofrit gegentibergejtellt, 
blühte um 500 v. Chr. und ift der bedeutendſte der 
ionifden Naturphilofophen. Bon feinem Leber ift 
wenig befannt; nad feiner Ungabe war er Uutodidatt. 
Sein in Profa verfaktes Werk, das den Titel »Llber 
die Nature fiihrte, voll tiefer Gedanken, in bilder. 
reicher Spradje abgefaßt und ſchwer verſtändlich war, 
wurde im Altertum ſehr hod) geſchätzt. Die Bruch— 
ſtücke desſelben haben Schleiermacher, ſpäter Bernays 

eſammelt; ferner wurden ſie herausgegeben von 

chuſter in Ritſchls »Acta societatis philologae 
Lipsiensis«, Bd. 3 (Leips. 1873), von Bywater (Orff. 
1877), ant beften von Diels, »H. von Ephefos, qrie- 
Gifd und deutid< (Berl. 1901), auch in deſſen » Frage 
menten der Vorjofratifere (baf. 1903), der 187 Frag⸗ 
mente, einſchließlich der unedjten, anfiihrt. H. nimmt 
das Feuer als den Urgrund alles Seienden an: alle 
Dinge ſind aus Feuer geworden, löſen ſich aber auch 
wieder in Feuer auf. Die Welt hat nicht einer der 


. | Gotter oder der Menſchen gebildet, ſondern fie war 


und wird fein ewig lebendes Feuer, dad in fteter Ord- 
nung fic) entziindet und verldfdt. Die Berwandlungen 
geben fortwaͤhrend vor fid), weshalb alles im Werden 
it, »alles flieht<« (wonad) feine Anhänger fpottweife 
bie »Fliehenden« hießen); nidjt zweimal farm man 
in benfelben Fluß hinabfteigen. Die doppelte Rid). 
tung des Werdens nennt H. den Weg nad) oben und 
unten; dad Entitehen aller Veranderungen berubt 
auf Gegen{ap, ip daß ber Srieg Der Vater aller Dinge 
enannt wird. Uber allem aber waltet das Geſetz der 
otwendigfeit, das zugleich bie Bernunft (Logos) ijt, 
nad der die Bewegung in der Welt durdaus vor fid 
geht, fo bak ber Prozeß des Werdens ein logifder ijt 
und Harmonie in dem Gangen herrſcht. Jeder Cin- 
zelne foll in feinem Denfen und Handeln der all- 
gemeinen Vernunft oder dem Geſetz der Natur folgen, 
aber freilich foe fic) die meiſten von ihr abgefehrt 
und geben ihrem eignen Ginne nad. Die Geelen 
entiteher auf Dem Wege nad oben, d. h. auf dem Pro- 
zeß der Umwandlung aus Erde und Waffer in Feuer, 
je entfernter von dem ri je trockner und feuriger, 
defto reiner und weifer find fie; Dagegen ijt Waſſer 
Tod fiir die Seelen. Auf der Heraflitijden Phyſil 
fubte mit ihren Hauptſätzen die ſtoiſche. Chrijtlide 
Kirchenväter hielten viel von Heraflit; aud) in ber 
neuejten Zeit hat nod) Hegel erflart, er habe alle Sige 
eet, in feine Logik aufgenommen. Bgl. Laſalle, 
ie sol Belg des Dunfeln (Berl. 1858, 2 Bde.); 
Teidmiiller, Neue Studien gur Geſchichte ber Be— 
griffe, Heft 1 (Gotha 1876); Mohr, tiber die hijto- 
riſche Stellung Herallits von Epheſus (Würzb. 1876) ; 
Pfleiderer, Die Philofophie des Heraflit von Ephe- 
ſus int Lidjte der Deyjterienidee (Vert. 1886); Patin, 
Herallits Einheitslehre (Münch. 1885) und Herafliti- 
{dhe Beifpiele (Neuburg 1892—93, 2 Tle.); Shifer, 
Die Khilofophie bes Herallit vom Epheſus (Wien 1902). 


184 Herakleonas 

Herakleduas (Herallios), Sohn des bygantini- 
ſchen Kaiſers Heraflios und der Martina, wurde nad 
Dem Lode jeines Vater$ (641) Mitregent feines Stief- 
bruders Konſtantin und nad deffen baldigem Tode 
Alleinherrſcher. Uber ſchon im Herbjt desfelben Jahres 
wurde er von den Soldaten geſtürzt, die Conjtans IT. 
auf den Thron erhoben, und nebjt feiner Mutter in 
die Verbannung geſchickt. 

Herafleopolis, im Altertum Stadt in Ober- 
figypten, am Eingang jum Fajiim, Sig der Ver- 
ebrung des Gottes Heridef, der dem Herafles (daher 
der Name H.) gleidgefept wurde, und des thm peiligen 
Ichneumons, lag an der Stelle von Whnas. Von 
bier jtantmten nad) Manethos die neunte und gehnte 
ägyptiſche Dynajtie. 

Herafled (bei den Rdmern Hercules), National- 
heros der Griedjen, deffen urjpriinglider Sagenfreis 
durch Verſchmelzung mit ähnlichen Helden aud) frem⸗ 


der Völtker ſich allmablich fo erweiterte, daß er ſich faſt ſch 


über die ganze Alte Welt erſtreckte. H. war der in 
Theben geborne Sohn des Zeus und der Gattin des 
Köni — on (f.d.), Alkmene, aus dem Geſchlecht 
des Perſeus. Als Wifmenes Niederfunft bevorjtand, 
vertiindigte Reus den Göttern, da der Abkömmling 
des Perfeus, der heute dads Licht erblicen werde, fiber 
die andern Perfeiden Herr fein folle. Die eiferſüchtige 
Hera liek fic) das Wort durch einen Eid befrafti- 
gen und verzögerte mit Hilfe der Geburtsgöttin Cilei- 
thyia Allmenes Niederfunft um fieben Tage, während 
fie bie der Gemahlin des Sthenelos befdhleunigte, wo- 
durch deren an jenem Tage geborne Gohn Eury- 
ftheus die Oberberrfdaft über H. erbielt. In ihrem 
Hak, der H. fein ganzes Leben iiber verfolgen follte, 
fendet Hera, al8 H. und fein Bwillingsbruder Iphikles, 
Umphitruos Gohn, geboren find, swei Sdlangen, 
um die Kinder gu verderbern; H. aber fat und er- 
drofjelt fie. Er wird in allen Heldentiiniten unter- 
ridjtet; al8 er aber feinen Lchrer in der Muſik mit der 
Laute Linos wegen einer Züchtigung eriiliigt fendet 
ihn Umphitryon aus Furdt vor fener unbändigen 
Kraft ind Rithirongebirge gu den Herden. In dieſe 
Beit verlegte der Sophiſt Prodifos feine Fabel von 
H. am Scheideweg. Zwei Frauen treten gu dem 
einfam firmenden Dilngling: die Luft und die Tugend; 
jene verfpridjt a ein genupreides, diefe ein miihe- 
volles, aber ruhmvolles Leben; H. wählte ben Weg 
der Tugend. Nadjdem er einer im Kithäron —— 
den gewaltigen Löwen erlegt, erhielt er, nach Theben 
zurückgelehrt, gum Lohne für die Befreiung der Stadt 
von dent Tribut an den orchomeniſchen König Ergi- 
nos (f. d.) von König Kreon dejjen Todter Megara 
zur Gattin, mit der er drei Söhne zeugte. Darauf 
rief Euryſtheus ihn in feinen Dienjt. Reus hatte 
nämlich defjen Pegg dahin gemildert, dak 
H. zwölf Urbeiten, die ihm Euryſtheus auferlegen 
würde, verridten, — Vollendung aber die 
Freiheit und zugleich die Unſterblichkeit erringen ſolle. 
WIS ihm das delphiſche Orakel befahl, dem Ruf zu 
folgen, verfiel H. in Raſerei, in der er ſeine mit 
Megara erzeugten drei Kinder tötete. Jenes Orakel 
ſoll ifn zuerſt H. genannt haben, als den Helden, der 
durch Heras Verfolgungen Ruhm erlange, während 
er bisher Alkäos oder der Alkide (d. h. Ablkömm- 
ling des Alkeus, des Vaters des Wmphitryon) hieß. 
Von der Raſerei geheilt, tritt er bei Cury{theus den 
Dienjt an. Wie die Reihenfolge der Urbeiten wird aud 
die Zahl verſchieden angegeben ; die übliche —2 
ſcheint nicht ohne Einflug des Kultus des phönikiſchen 
Mellart, der die feindlichen Zeichen des Tierkreiſes zu 
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überwinden hat, entſtanden zu ſein. Ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung und Reihenfolge wird verſchieden angegeben. 
Die erſte Arbeit ijt der Rampf mit dem nemei- 
ſchen Löwen, einem von Typhon mit Edidna er- 
geugten unverwundbaren Ungebeuer, bas am Wege 
von Kleonä nad Nemea im Peloponnes haujte. 8 
trieb ihn in ſeine Höhle und erwürgte ihn mit den 
Armen. Die neunlköpfige lernäiſche Schlange 
Gydra), gleichfalls von Typhon und Echidna er- 
eugt, die tm Sumpf von Lerna bei Argos hauſte, 
—*8* H. durch brennende Pfeile aus ihrem Schlupf⸗ 
winkel und ſchlug ihr die Köpfe ab. Aber ſtatt eines 
abgeſchlagenen wuchſen ſtets zwei neue hervor, bis 
fein Wagenlenker Jolaos (ſ. d.) die Wunden mit 
lühenden Baumſtämmen ausbrannte. Den mittel- 
unſterblichen Kopf vergrub er unter einem ſchweren 
elsſtück. Mit der Galle der Hydra beſtrich er ſeine 
Pfeile, die dadurch tödlich wurden. Den erymanthi— 
en Eber im arkadiſchen Erymanthosgebirge, den 
H. lebendig bringen ſollte, trieb er im tiefen Schnee 
und fin ibn mit.einer Shlinge. Vor dem Untier er- 
ſchrak —2 fo, “e er ſich in ein Faß fliidtete. 
liber Den Stampf, den H. auf dieſem Bug mit den 
Kentauren ju bejtehen hatte, ſ. Bholos. Die fery- 
nitifde Hindin auf dem Berge Keryneia (zwiſchen 
Urfadien und daia), nad andern auf dem Mänalos 
in Urfadien (daber aud manalifde Hindin), mit gol- 
denem naib Pot ehernen Füßen, der Artemis vor 
ber Mymphe Tahgete geweiht, verfolgte H., der jie 
lebendig bringen follte, ein Jahr lang bis zu den 
Hyperboreern an den Ouellen des Iſtros, bis er fie 
am Fluß Ladon in Arkadien in den Fuk ſchoß. Die 
Stymphaliden, fee oe Vogel am See 
Stymphalos in Urtadien, mit ehernen Strallen, Flü⸗ 
geln, Schnäbeln und Federn, die fie wie Pjeile 
abſchoſſen, ſcheuchte H. mit einer von Wthene erhal- 
tenen ebernen Slapper aus bem undurdpdringliden 
Wald auf, fo dak er fie mit feinen Pfeilen erlegen 
fonnte. Den Giirtel der Amazonenkönigin 
Hippolyte (f. d.) follte H. fiir Admete, Curyithens’ 
Tochter, holen. Hippolyte ijt bereit, den Giirtel frei- 
willig herzugeben; aber Hera jtiftet Durd das Geriidt, 
bie Königin folle geraubt werden, einen Kampf an, 
in bem H. die Kdnigin und viele Amazonen tötet. Auf 
der Heimfehr rettete H. in Troja die Hefione vor einem 
Meerungeheucr; von bem Vater Laomedon (jf. d.) 
um den bedungenen Lohn betrogen, fiindigt er ihm 
tiinftige Rade an. Die Reiniqung des mit dem Un- 
rat von 8000 Rindern angefiillter Stalles des 
Uugeias an Cinem Taq vollbradte H. mit Hilfe 
des Fluſſes Alpheios; f. Uugeias. Den tretifden 
Stier, den Pofeidon Minos gefdentt, aber sur Strafe 
fiir deſſen Ungehorſam rafend gemadt hatte, und der 
Die Inſel weit und breit verwil}tete, fing H. lebendig, 
lief} fid) von ifm Durd bas Meer tragen und bradte 
ibn auf feinen Schultern nad Dtyfend. Das von H. 
freigelajjene Tier taucht {pater in der Thejeusfage als 
marathonijder Stier wieder auf. Die Stuten des 
Diomedes, Königs der Bijtonen in Thrakien, die 
mit dem Fleiſch das Land betretender Frembden ge: 
fiittert wurden, bändigte H. und bradte fie —— 
lebendig nad Mylenä, nachdem er ihnen Diomedes 
ſelbſt vorgeworfen. Auf dem Zuge nad den Rindern 
— ——————— el Eurytheia im Ojean 
vom Rieſen Eurytion und dem zweilöpfigen Hund 
Orthros bewacht wurden (f. Geryon), errichtete er an 
ber Grenze vor Libyen und Europa als Markzeichen 
feiner Fahrt zwei Säulen (f. Säulen des Herafles). 
Als ihn hier ber nabe Helios gu fehr brannte, fpannte 
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er den Bogen gegen ifn, und Helios lieh ihm den 

oldenen Sonnenkahn, auf dem er gu der Inſel fubr. 

ad Erlequng des Wächters und des Geryones sieht 
er mit ber Herde burd) Spanien, Gallien, Stalien, 
Sizilien unter fteten Abenteuern (ſ. Cacus, Eryr) gu 
Euryſtheus zurück, der die Rinder der Hera opferte. 
Darauf beauftragt, brei der goldenen Äpfel der 
Hefperiden (. d.) gu bringen, beſchlich H. auf den 
Rat der Nymphen am Eridanos (Po) den allwifjen- 
den Seegott Nereus und omg. ihn zur Auskunft iiber 
Den Weg ju den Hefperiden, um dann Libyen, wo er 
Antäos (j. d.), Agypten, wo er Bufiris (f. d.) erlegte, 
Vthiopien, Ufien, wo er am Kaulafus Prometheus (j.d.) 
befreite, gu durchziehen, und gelangte endlich durch 
bas Lanb der Hyperboreer ju Utlas (|. d., S. 49). Auf 
Prometheus’ Rat ſchickte er Atlas nad) den Upfeln und 
trug fiir diefen unterded den Himmel. Zurüchgelehrt, 
will Utlas die Lajt nicht wieder auf fid) nehmen und 
die Apfel felbjt zu Euryſtheus bringen, läßt fid) aber 
durch H.’ Bitte, ihn nur fo lange abjuldfen, bis er fid 
ein Boljter fitr feinen Nacken zurecht gemadt, itber- 
lijten, und ©. enteilt mit den Äpfeln. Euryftheus 


ſchenkte fie ihm; er aber weihte fie Uthene, die fie an | 


ibren Ort guriidbradte. Die ſchwierigſte aller Uuf- 
aben war das Heraufholen der Kerberos (j.d.) aus 
r Unterwelt. Beim Vorgebirge Tänaron in Lako- 
nien ftieg H., begleitet bon Hermes und Uthene, sur 
Unterwelt binab, befreit Theſeus (j. d.) und erwirtt 
von Pluton die Erlaubnis, den Hund zur Oberwelt 
ju bringen, wenn er ibn ohne Waffen beswinge. Er 
bändigt ihn mit den Fäuſten, führt * zu Euryſtheus 
und bringt ihn dann wieder in den Hades zuruͤck. So 
ber Dienſtbarkeit ledig, vermählte H. in Theben ſeine 
Gattin Megara mit Jolaos und bat König Eurytos 
von Odalia um ſeine Tochter Jole sur Ehe. Schnöde 
urückgewieſen und hinterher des Raubes der Herden 
Eurytos beſchuldigt, fordert ifn deſſen Sohn 
Iphitos, fein Freund, auf, dieſelben ſuchen gu helfen. 
©. verjtand ſich dazu, ſtürzte ign aber in emem An⸗ 
fall von Wahnſinn von der Mauer in Tiryns. Wegen 
des Mordes in ſchwere Kranfheit verfallen, fudte er 
Heilung beim Orafel gu Delphi. Bon Upollon ab- 
gewiefen, will H. * en Dreifuk rauben und geriit 
mit ifm in Kampf, den Beus mit dem Blitzſtrahl 
trennt. H. erbielt nun das Oralel, er miiffe th auf 
dret Jahre verfaufen lafjen und den Preis dem Eu 
to3 als Siibne geben. Bon Hermes an Om phale 
(f.d.), Königin in Lydien, verfauft, ſpann erin Weiber- 
fleidern Wolle, wahrend die Königin fid mit Lowen- 
haut und Keule ſchmückte. Nad Ublauf der Beit sieht 
er, um an Qaomebdon (f. oben) Race gu nehmen, vor 
Troja, erobert e3 und tdtet Laomedon famt allen feinen 
Sihnen, Priamos (f. d.) ausgenommen, mit feinen 
Pfeilen. Auf der Heimkehr von Hera mit Sturm 
eimgeſucht und nad Kos verfidlagen, befteht er mit 
pylos, dem Sohne Poſeidons, und feinen Söhnen 
einen fdjweren, dod —— Kampf. Darauf von 
Athene gerufen, ſteht er ben Göttern in der Giganten- 
ſchlacht bei, die ohne feine Hilfe nicht beendigt werden 
fonnte. Nach bem Peloponnes guriidgefehrt, nimmt 
er an dem wortbriidigen Ungeias Race, nad) deſſen 
Beſiegung er die Olympijden Spiele einfepte, und an 
Releus von Pylos, der ihm die Reinigung von dem 
Morde ded Yphitos verweigert hatte; tm Kampf mit 
ben Pyliern verwundete er Hades, ihren Helfer. Im 
Bunde mit Kepheus von Tegea, von deſſen Schweſter 
Auge er Vater des Telephos (jf. d.) it, vernidtet er 
Hippoloon von Sparta mit feinen vielen Sibnen aus 
Race fitr Ermordung ded iin verwandten Knaben 
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Dinos. Bei der Bewerhung um Deianeira, Todter 
des Oneus von Ralydon, bewaltigt er feinen Neben= 
bubler, den Flubgott Acheloos (ſ. d.). Wis er auf der 
Reiſe zu feinem Gajtfreund Keyr von Trachis am Fluß 
Euenos den Kentauren Neſſos, der Deianeira Gewalt 
antun wollte, mit feinen Pfeilen erlegt, gibt diefer 
jterbend Detaneira von feinem geronnenen Blut als 
Mittel, fic) die Liebe ihres Gatten zu fidern. Bon 
Trachis aus unternimmt H. den Bweitampf mit Kyt⸗ 
108 (jf. d.), bem Sohn des Ures, von dem Dorerfiirjten 
Agimios zur Hilfe gerufen, den Krieg gegen die 
Lapithen und, Dryoper und ben Rachezug gegen 
Eurytos von Odalia. Ex erlegt diefen und flirt die 
ihm früher verweigerte Jole gefangen mit ſich fort. 
Bu dem Opfer, das er auf dem Vorgebirge Eubdas, 
Rendon, dem Zeus bringen will, ſendet ihm die auf 
Dole eiferſüchtige Deianeira durch Lichas (ſ. d.) ein 
mit dem vergifteten Blute des Neſſos gefärbtes Ge- 
wand. Kaum iſt es auf der Haut des H. warm ge— 
worden, fo fängt das Gift an, ſeinen Körper gu gers 
freien. In ralendem Schmerz fchleudert er Lichas 
ins Meer und läßt fich Dann auf den Gipfel des Sta 
bringen und dort einen riefigen Sdjeiterhaufen er- 
ridjten, den er nad) Vermählung der Sole mit feinem 
Sohne Hyllos bejteigt. Durd das Geſchenk feines 
Bogens und der giftigen Pfeile beſtimmt er den Hir- 
ten Poias oder dejfen Sohn Pbiloftetes, den Holzſtoß 
anzuzünden. Raum lodert dite Flamme empor, fo 
fiibrt eine Wolke ben Helden gum Olymp empor, wo 
er, unter die Unjterbdliden aufgenommen und mit 
Hera ausgeſöhnt, als Gatte der ewig jungen Hebe 
fortan lebt. 

Der Kult ded H. ſchwankt swifden dem eines Heros 
und bem eines Gottes. Gleid) nad feinem Hinfdeiden 
wurde ibm nad der Sage von feinen Freunden auf 
der Brandſtätte als Heros geopfert, worin allmählich 
das gefamte Hellenenvolf folgte. Als Gott foll thm 
guerjt der Uthener Didmos, nad dem dad in Attika 
unter Sderjen und Späßen dem H. gefeierte Felt 
Diomeia hieß, geopfert und ifm gu Chren das Gym- 
nafium Kynofarges geqriindet haben. H.-Fefte (Hera⸗ 
{leen) mit Rampffpielen wurden an vielen Orten be- 
—— Seine Hauptbedeutung hatte er fiir die Hel- 

enen als fittlides Ideal, als Borbild unverwiijt- 
licher Kraft oder unerſchütterlichen Mutes, als Muſter 
alle Heldentums, nicht blok des fampfenden, fondern 
aud) id) demütigenden Helden, der fic) den gittliden 
Geboten unterwirft, fiir feine Schuld büßt und diefe das 
durch fithnt. Ynsbefondere war H. als Kämpfer Vor- 
fteher der Gymnafien und Palajtren (Cnagonios), 
wie er auch als Griinder und Ordner der Kampfſpiele 
in Olympia (jf. db.) und erjter Sieger in diefen galt. 
Den Helfer von Gittern und Menſchen rief man in 
allen Noten als Unbeilabwehrer (Wleritafos) und 
Retter (Sotér) an, und der Durd)wanderer der Welt 
galt als Geleitsgott (Hegemonios) auf Reiſen zu Waſſer 
und ju Lande. Als ruhmvollen Sieger (Kallinikos) 
dachte man ifn fich befonders bei Mahl, Wein und 
Mufit von der Mühſal fic) erholend; in Rom bradte 
man ibn, der ſich und andre mit Saitenſpiel ergötzte, 
fogar mit ben Muſen in Verbindung. Wis Liebhaber 
der nach der Arbeit erquidenden warmen Bäder wa- 
ren ihm Ddiefe peilig. Ferner waren ihm heilig der 
wilde Olbaum und die Silberpappel, die er juerft aus 
der Ferne nad) Olympia gebracht haben follte. — Bon 
den griechiſchen Kolonien in Italien aus biirgerte ſich 
der Kult ded Herfules (Umformung von H.) fon 
frith bet ben italijden Völkerſchaften ein, fo aud in 
Rom, wo er eine der populdrjten Gottheiten war und 
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unter verfdiedenen Beinamen (victor, invictus, cus- 
tos, defensor) jablreidje Heiligtitmer hatte. Das altefte 
war die der Sage nad) von ihm felbjt nad) dem Kampfe 
mit Cacus (f. oben) oder von Evander (ſ. d.) begriindete 
Ara maxima am Forum boarium, wo ihm bis in 
fpiite Beiten von Staats wegen ein Jahredopfer dar⸗ 
ebracht wurde. Dort weihte man ihm aud als Be- 
—5*— des Verlkehrs, beſonders des Handels und des 
damit verbundenen Gewinnes, den Zehnten (decuma) 
des Gewinnes und der ſtriegsbeute und veranſtaltete 
davon Vollsbewirtungen. Allgemein galt er im täg⸗ 
lichen Leben als Schwurgott. Auch als Schützer des 
Hauſes (domesticus) wurde er verehrt, beſonders auf 
dem Lande, mit Silvanus zuſammen. Die Sage 
machte ihn gum Vater des ſönigs Latinus von der 
Todter des Faunus, und dad Gefdledt der Fabier 
verebrte ign als Uhnen. Griedjen und Romer tiber- 
trugen ben Namen ihres 
Gottes auf ene Ge⸗ 
ſtalten, auf die ſie bei 
andern Völlern trafen. 
So fanden * — 
ihren H. in bem äghpti⸗ 
—— om, 
em Sohn des Ammon, 
wieder, der auch die Erde 
weit und breit durch⸗ 
wandert und von Un⸗ 
eheuern gereinigt ha⸗ 
en follte, fowie in dem 
tyriſchen oder phonifi- 
pg Melfart (f. b.). 
ud von einem indi⸗ 
ſchen H. d. h. voneinent 
H., der bis nad Indien 
vorgedrungen ſei, ſprach 
man, und von einem 
perſiſchen, dem Sam 
Dew(⸗ Dämon Same) 
der Zendbücher, einem 
Kämpfer im Reiche des 
Lichtes und der Geredhtigheit, der große Ähnlichkeit mit 
dem griechiſchen H. zeigt. Wenn die Romer bet den 
Germanen den Herfules wiederzufinden glaubten, fo ijt 
darunter wabrideinlid Donar guverjtehen, wie aud 
unter dem genannten Hercules Saxanus, inrdmifden 
Inidriften, die im Brohltal bei Undernad gefunden 
find, dem Schützer der Urbeiten in den Steinbriiden. 
Und einen keltiſchen oder galliſchen H. gab es, nad 
Lukian Ogmios genannt, als Greis mit Lowenfell, 
Keule, Bogen und Köcher dargeftellt (val Floueſt 
in der »Revue archéologiquee, 1888, ©. 273 f.). 
Dargejtellt wird H. als Ideal der Mannestraft, 
ntit gedrungener muStuldfer Gliederfiille, kurzem, 
fraufemt Haupt⸗ und Barthaar (bisweilen and un- 
bärtig), furznadigem Hals, verhältnismäßig kleinem 
Kopf mit niedriger Stirn und ruhigen, oft Etmüdung 
jeigenden Mienen und Gebirden. Selten fehlen dem 
librigens Nadten Ldwenhaut und Keule, oft find aud 
Richer und — beigegeben. Dieſer ee ijt vor⸗ 
nehmlich durch Myron und Lyfippos entwidelt worden. 
Von lesterm war am berühinteſten der Erzloloß des 
strauernden H.« in Tarent, von den Römern auf das 
Kapitol, von Kaiſer Konjtantin nad) Konſtantinopel 
gebradt, wo er im lateinifden Kreuzzug 1202 ein⸗ 
— ees —— ——— — 
iſt die erſte der ſogen. Farneſiſche H. zu ig- 1), 
ein Roloffalbild des sascabekes: l —— 
Athener Glyfon, woh! nad) einem Werk von Lyſipp. 





Heratles Farnefe 
(Reapel). 


Fig. 1. 


Herakles — Herafliden. 


———— noch bedeutender iſt der berühmte Torſo 
des ſitzenden H. im Belvedere des Vatikans (Fig. 2) 
von dem Athener Apollonios (jedoch nad) Sauer, 
»Der Torjo des Belvedere«, Giehen 1893, ein Po- 
lyphem). Am liebjten ftellte man H. tätig dar. Babl- 
reiche Darſtellungen diefer Urt haben fid in Statuen, 
Relief3, befonders aber auf Vaſengemälden erhalten. 
Wir erwihnen H. mit ber Hydra (Statue des Mu- 
feums auf dem Sapitol), bie Metopenreliefs am The- 
feion gu Uthen und am Zeustempel gu Olympia, die 
— Rarmo ruppe H. und Omphale gu Neapel 
u. a. Bgl. aud Tafel »Miingen Ie, Fig.7 u. 9, und 





Big. 2. Torfo bes Herakles Rom, Batifan), 
— »Bildhauerkunſt IV·, Fig. 4. Als Gott ded Ge⸗ 
deihens und Segens wurde er aud) mit Füllhorn ge- 
bilbet (og Hartwig, H. mit bem Fitllhorn, Leip 
1883). Bgl. O. Maller, Die Dorier, Bd. 2, S. 
493 ff.; v. Wilamowig-Millendorff, Euri- 
* H., Bd. 1 (Berl. 1889); Furtwängler u. R. 
eter in Roſchers »Lexikon der griechiſchen und rö— 
miſchen Mythologie⸗, Bd. 1, Sp. 2135 ff., 2253 ff., 
2901 ff.; Dettmer, De Hercule Attico (Bonn 1869); 
J.Schneider, Die zwölf Kämpfe des H. in der Altern 
riechiſchen Runft (Meiß. 1888); Fahinberg, De 
ercule tragico Graecorum (Leip. 1892); Hrllen, 
De Herculis Romani fabula et cultu (Münſt. 1856). 
Heraflidven, die jahlreiden Nadhfommen des 
—* Heros Herakles (ſ. d.), insbeſ. diejenigen, 
eren Stammvater Hyl los, der älteſte der vier Sohne 
des Herakles von der Veianeira, heißt, und nad denen 
bie Doriſche Wanderung (1104 v. Chr. angefept) 
aud al8 Riidfehr der H. bejeichnet wird. Die Sage 
ergdblt von diefen folgendes: Nad Zeus’ Willen ſollte 
Herafles Herrſcher von Argos fein, durch Heras Lift 
ward jedod) Euryſtheus an Stelle des Heralles (ſ. d.) 
Konig. Als Herafles’ Sohn Hyllos, der gps 
Dorier geworden war, das viterliche Reich erobern 
wollte, erbielt er vom Oratel gu Delphi die Untwort, 
die britte Frudt absuwarten und auf der ego a 
in den Peloponnes eingudringen. Ym dritten Jahr 
unternimmt er iiber den Iſthmus einen Eroberungs- 
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Entwickelung der Wappenkunst. 
Fig. 1. Wappen des Minnesingers Otto von Boten- | gefuhrten Zeichnung von A. Diver, fiir die der Mei- 


laube (s.d.), der um 1300 zusammengetragenen 
Weingarter Liederhandschrift entnommen, Der Helm 
steht ,im Visier‘ und ist giinzlich unbedeckt. 


Fig. 2. Wappen der Grafen von Frohburg, aus 
der Ziricher Wappenrolle um 1320. Der Helm ist 
hinten mit einem ganz schmucklosen roten Tuch be- 
deckt. Das Wappenbild ist ein Fehadler. Auf den 
Kampfschilden des Mittelalters warde er aus Pelzen 
einer nordischen Eichhornart, Feh genannt, zusam- 
mengesetzt. 


Fig. 3. Wappen der Herren von Kranichberg, aus 
dem St. Christophori-Bruderschaftsbuch um 1400. 
Die ganz entwickelte Helindecke ist ein ausgezaddel. 
tes Tuch, das mit dem Helmkleinod zusammenbingt. 


Fig. 4. Wappen der Stadt Girlitz, nach dem von 
Kaiser Siegmund 1433 erteilten Wappenbrief. Der 
Stechhelm ist mit einer ausgezaddelten, aber schon 
reichern Helmdecke versehen. Das Fliigelkleinod 
veranschaulicht die alte Methode der Anfertigung 
und Befestigung. Die Flache ist aus einer leichten 
Holzart oder Flechtwerk zubereitet, in das oben die 
Federn gesteckt werden. Das Kleinod ist auf den 
Helm angepabt und festgebunden. Da bald darauf 
die Kleinode nicht mehr in natura getragen wurden 
und die Maler sich an der Fiktion der Befestigung 
nicht mehr zu binden brauchten, entwickelten sich 
die Fligelkleinode freier und gefilliger. Uberhaupt 
wird jetzt erst das Wappen eine ornamentale Kom- 
position. 

Fig. 5. Wappen des Hieronymus Fischer, nach 
dem kaiserlichen Wappenbrief von 1492. Dieses 
Wappen zeigt den Unterschied, den wir in der vor- 
hergehenden Nummer betont haben, in einer augen- 
falligen Weise. Die Laubgewinde, die vom Helm 
ausgehen (im Prinzip die moderne Helmdecke), be- 
decken das ganze Wappen. 

Fig.6. Wappen der Familie Letscher (Nirnberg), 
nach einem Holzschnitzwerk von 1487 im Germani- 
schen Museum zu Nirnberg. Die Helmdecke besteht 
ans dichtem Bandwerk. 

Fig. 7. Wappen der Herren von Rogendorff, 
nach einem groben Holzschnitt nach einer 1520 aas- 


ster sieben Ellen Samt als Geschenk erhielt. Daa 
Gréfenverhiltnis der einzelnen Teile des Wappens 
ist geiindert: das Kleinod nimmt nahern die Hilfte 
der ganzen Hohe ein. Die Form der Helmdecke 
charakterisiert alle Diirerschen Wappenzeichnungen. 
Die Auffassung der Tiere ist naturalistisch. 


Ein Vergleich der Nummern 1--7 ergibt, dab die 
Schilde simtlich nach der rechten Seite hin gelehnt 
sind. Diese Neigung wird von Nr. 5 ab immer 
schwiicher, in der Folge stehen die Schilde aufrecht, 


Fig. 8. Wappen des Johannes Saganta, nach 
einem Holzschnitt von Hans Burgkmair dem jiin- 
gern (gest. 1559), ein Werk, das man als anf dem 
Hoéhepunkt der Kunst stehend bezeichnen kann. 


Die folgenden Muster zeigen einen raschen Riick- 
gang. 

Fig. 9. Wappen der Familie Neadtrffer (Niirn- 
berg), mach einem Holzschnitt von Jost Amman 
(gest. 1591). Sogen. ,heidnische‘ Helmkrone, mit 
spitzen Zacken, Rechts neben dem Wappen steht 
eine weibliche Gestalt, das Charakteristische der 
Ammanschen Arbeiten. 


Fig. 10. Wappen des Georg Nikol. von Merz, 
nach einem Biicherzeichen des 18. Jahrhunderts, in 
dem sich bereits eine Entartung des Wappenstils 
zeigt. Auf dem Helm miSte der Symmetric wegen 
ein Doppelflug stehen. 


Fig. 11. Wappen des Freiherrn von Schiller 
(Sohnes des Dichters, von dem Kéinig von Wiirttem- 
berg 1845 in den Freiherrenstand erhoben), Unsre 
Abbildung, dem gleichzeitigen Dorstschen Wappen- 
bach entnommen, gehört za den bessern Leistungen 
der mittlern Schule der Heroldskunst. Die Ordnung 
der Helme ist fehlerhaft; auf dem ersten Helm müb- 
ten zwei Pfeile schriggekreuzt stehen. 


Fig. 12. Wappen des Kinigreichs Bayern, nach 
einem Kupferstich aus neuerer Zeit. Die Visierung 
des Wappens stammt aus der Regierungszeit dea 
Konigs Ludwig Il. and stellt ein gutes Muster der 
modernen Fiirstenwappen dar, die darch ihre heral- 
dische Prachtentfaltung beachtenswert sind. 





Za dem Schilde trat der Helm crst seit dem 13. | helm‘ im engern Sinne genannt, den nur turnierfihige 


Jahrh. als zweiter Hauptbestandteil des Wappens 
hinzu, mit Recht aber nur fur dic Wappen ritter- 
birtiger Personen und Geachlechter. Als besondere 
Anuszeichnang wurde er jedoch auch Stiidten und 
einzelnen KSrperschaften verliehen. Zuerst erschien 
der Helm an den Wappen in der Form des Topf- 
helms, an dem das plastisch gearbeitete Wappenbild 
oder Helmkleinod (Zimier, cimier) an der Seite fest- 
gebunden wurde (Fig. 1 u. 2 der Tafel). Seit etwa 
1360 fand der Topf- oder Stechhelm (letztern s. Fig. 
3—6) nur noch bei Turnieren (hier auch von Leder) 
Verwendung. Neben ihm kam unter Kaiser Fried- 
rich III. (1440—-93) der Spangenhelm (fiir das 
Schwert- und Kolbentarnier) auf, seitdem ,Turnier- 


Meyers EKony.-Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


Geschlechter zu fihren berechtigt waren, und der 
yon vornherein nur diesen Geschlechtern diplom- 
miibig zuerkannt wurde (Fig.7, 8 u. 10). Inzwischen 
blieb bis Mitte des 16. Jahrh. der Stechhelm auch 
fiir Personen hichsten Standes gangbar; von da ab 
war in Deutschland der Stechhelm der ausschlief- 
lich biirgerliche, der Spangen- oder Turnierhelm der 
ausschlieBlich adlige Wappenhelm. Nur die Dok- 
toren waren ausnahmsweise berechtigt, den Spangen- 
helm ohne besondere kaiserliche Bewilligung in ihrem 
Wappen zu fihren. Die franzdsische Heraldik er- 
fand eine Skala von Ranghelmen, yon denen der 
kénigliche ganz offenes Visier hatte, wiihrend die 
Herzoge, Grafen, Barone etc. eine absteigende Zahl 


Erliuterungen zur Tafel ,Heraldik’. 





von Spangen führen sollten. Von der deutschen 
Heraldik wurde der Ranghelm nicht angenommen. 
Nur der offene kénigliche Helm warde vom Rönig 
Friedrich I. von PreuBen eingebiirgert. Die mo- 
derne Heraldik hat auch den Unterschied zwischen 
adligem und biirgerlichem Helm beseitigt. 

Die Stellung des Helms richtet sich nach der des 


Schildes. Ein nach rechts geneigter Schild kann 
keinen nach links gewendeten Helm tragen. Die 
Fiitterung der Helme ist in der Heraldik rot. Das 


Halskleinod (Fig. 10 u. 11) ist eine unwesentliche 
Zugabe des Helms, ein an einer Kette um das Hals- 
stiick gelegtes Medaillon, wohl ein Zeichen der Tur- 
niergesellschaften oder eins jener Turnierkleinode, 
die der Preis des Siegers im Einzelkampf waren. 
Hinten über dem Helm, lediglich zur Verkleidung 
der kahlen Flache, hing ein Tuch, die Helmdecke, 
herab. In diese wurden mit Seide Bilder gestickt, 
unten hingen goldene Fransen herab. Bald wurde 
die Helmdecke ein immer reicher sich entfaltendes 
Ornament, durch das ganze 14. Jahrh. tiberwiegend 
einfarbig, spiiter zwei- und mehrfarbig und in der 
Regel die Wappenfarben zeigend (Fig. 6—11). Ge- 
gen Ende des 16. Jahrh. kam die Mode anf, die 
Helmdecke als Mantel zu zeichnen, woraus sich der 
sogen. Pavillon oder Wappenmantel entwickelte (Fig. 
12). Bei den Tarnierhelmen wurden die Helmklei- 
node, um die gekiimpft wurde, oben befestigt. Sie 
bestanden aus Metall, Leder, Holz, Tuch, Filz, Flecht- 
werk, anagestopften Tierbilgen, Hirnern, Fliigeln, 
Federn, Hiten, Miitzen u. dgl., die im Zusammen- 
hang mit dem Wappen des Triigers standen. Sie 
wurden durch die Helmkrone (einen goldenen Reif 
mit fiinf sichtbaren Zacken, yon denen drei mit Blit- 
tern verziert und zwei mit Perlen besetzt sind, vgl. 


Fig. 7—11) oder den Helmwulst gehalten. Letate- 
rer, in fltern Diplomen auch Sendel- (Zindel-) 
Binde, tiirkischer Bund oder Bausch genannt, war 
in der Ritterzeit der Schapel, meist einGeschenk der 
Damen oder Turnierdank, eine aus mehrfarbigem 
Zeug (zindal) gewundene Binde, mit der das Helm- 
kleinod unterbunden wurde, so dai die Binder 
hinten abfiatterten. Auch als Blumenkranz kommt 
der Schapel hiufig vor. Seit Mitte des 16. Jahrh. 
wurde die Sendelbinde in der Regel den birgerlichen 
Geschlechtern an Stelle der Helmkrone verliehen. 
Vgl. Suttner, Der Helm von seinem Ursprung bis 
zur Mitte des 17. Jahrh. (Wien 1878, mit 48 Tafeln) ; 
Warnecke, Heraldisches Handbuch (6. Aufl., Frankf. 
1892). 


Die kiinstlerische Darstellung der Wappen lag ur- 
spriinglich in den Hinden der Miniatoren und Illn- 
minatoren, neben denen sich aber auch Dilettanten 
in der Anfertigung von einzelnen Wappen und ganzen 
Wappenbiichern betitigten. Im 15. und 16. Jahrh. 
gab es besondere Wappenmaler, über deren hand- 
werksmiibigen Betrieb die Darstellung von Wappen 
durch A. Diirer (Fig. 7), die deutschen Kleinmeister, 
H. Burgkmair (Fig. 8), J. Amman (Fig. 9) u. a, erst 
var wirklichen Kunst erhoben wurde. Rasch trat 
aber wieder ein Verfall in der kiinstlerischen wie 
in der heraldisch richtigen Darstellung der Wappen 
ein, und erst von der sweiten Halfte des 19. Jahrh. 
ab wurde wieder von der wissenschaftlichen Heraldik 
auf eine heraldisch richtige und zugleich von kinst- 
lerischem Geist geleitete Darstellung der Wappen 
gedrangen. Auch jetzt gibt es wieder, besonders in 
Berlin und Wien, Wappenmaler, die beiden Anfor- 
derungen entsprechen, 
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Heraklios — Heraldik. 


ug, fällt aber im Zweilampf gegen Echemos von 
—— den Bundesgenoſſen der Nachfolger des 
Euryſtheus, der Atriden. Als Hyllos' Enkel Ariſto— 
machos »im dritten Geſchlecht⸗ aber wieder über den 
Iſthmus den Angriff erneuerte, fiel er im Kampf mit 
Tiſamenos, Oreſtes' Sohn. Erſt als die H. in richtiger 
Deutung des Götterſpruches bei Naupaktos (Schiffs- 
werft) auf Schiffen unter Leitung des Ätoliers Ory- 
los über Die Meerenge von Rhion —* gelang die 
Eroberung des Peloponnes. Die Sieger verteilten 
das Land durch das Los unter ſich: Temenos erhielt 
Argos, die Zwillingsſöhne des Ariſtodemos, Prokles 
und Euryſthenes, Laledämon, Kresphontes Meſſene. 
Dem Orylos wieſen die H. Elis gu. Die Sage hat 
ihren Urjprung darin, dap die Grieden es liebten, 
ihre Herrſchergeſchlechter von Heroen abjuleiten und 
Eroberungszüge als Erneuerung alten, widerrechtlich 
unterbrodjenen Erbrechts darzuſtellen. 
klios (Herakleios) Raifer des oftrdm. Rei- 
ches, geb. 575, geſt. 641, Sohn des gleichnamigen 
Statthalters von Afrika, —55— 610 den Uſurpator 
Phofas (jf. d.) und bejtieg felbft ben Thron, den feine 
Nachlommen bis ins vierte Geſchlecht behauptet haben. 
Ex ftellte die Disziplin bes Heeres wieder her, entriß 
dem Perferfinig Chosroes IL, der gang Vorderafien 
erobert hatte, baSfelbe wieder in mebeeen glücklichen 
Feldzügen (622—628), drang ſelbſt bis in bas Innere 
des perſiſchen Reiches ein und ſchloß nad) Chosroes' 
Tode (628) mit deſſen Sohn Siroes einen Frieden, 
durch den die alten Grenzen — — und ihm 
das von den Perſern in Jeruſalem erbeutete Kreuz 
Chriſti zurückgegeben wurde (14. Sept. 629, Feſt der 
Streuzeserhibung). In den theologifden Streitig- 
feiten iiber die Natur Chrijti fudte H. gwifden der 
orthobdoren Bartei und den Monophyjiten zu vermit- 
teln und erlief ein Glaubensgeſetz, daß trog der zwei 
Raturen dod nur ein Wille in Chriftus fet. Dieſes 
Geſetz erreqte neue Spaltungen, die 9%. vergeblid) 
burd cin Edilt (Ektheſis) 638 gu beendigen judte; 
bie Monotheleten wurden ſpäter verdammt, haben 
ſich aber in ben Maroniten erhalten. H. mute nod 
erleben, daß fid) die Uraber Syrien3 und Agyptens 
bemaidtigten. Kurz vor feinen Tod ernannte er 
feine beiden Sohne Nonjtantin und Herafleonas gu 
——— Thronerben. na Drapeyron, 
‘empereur Héraclius et l’empire byzantin au VIL. 
siécle (Par. 1869); Kretſchmann, Die Kämpfe zwi⸗ 
iden ©. J. und Chosroés I. (Giiftrow 1876). 

Heraflit, ſ. Herafleitos. 

Heraflius (Erefle, Irakli) IL, legter ſelbſtän⸗ 
diger Fiirjt von Radeti und Karthli, ſ. Georgien 
Geſchichte). 

Heraͤldik (hierzu die Tafel »Heraldik« mit Text⸗ 
blatt), Heroldstunſt (lat. Ars heraldica, nad einer 
verfebrten Etymologie aud) Ars heroica genannt, 
franj. Blason), war urjpriinglid) weiter nidts als 
die funjtmafige Befdreibung der Wappen ( d.), die 
von den alten Herolden (f. d.) im verfdiedene Sy— 
jteme gebradht wurde. Jn der Hauptſache drehten fie 
ſich um eine verbliimte Ausſprache der Farben, 4. 
wenden Konrad von Würzburg (get. 1287) und der 
djterreidhijche Herold Sudjenwirt (um 1875) folgende 
Bezeichnungen an: fiir Wei: hermin, silbergris, 
von margariten, perlein oder mergriesse; fiir Rot: 
rubin, zinopel, von keln x. Andre Syſteme der 
Farbenbezeichnung griindeten fid) auf die Tugenden, 
Temperamente, Planeten, Himmelszeichen, Cdeliteine, 
Wodentage, Elemente und Metalle. So bedeutete 
Silber vier Tugenden: Demut, Ehrenhaftigfeit, Rein- 
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Heit und Unſchuld; von den Temperamenten: bas 
Phlegma; von den Planeten: den Mond; drei Him- 
melszeichen: den Krebs, Sforpion und die Fiſche; von 
den Elementen: das Wafer; von Koſtbarkeiten: die 
Perle; von den Wodhentagen: den Montag. Außer— 
dent pflegten ſich die Herolde auch fiir die Wappenbilder 
getwilier Kunjtausdriide gu bediencn, die gum Teil 
er franzöſiſchen Kunſtſprache entlehnt waren. 
[Gefhidtliged.] Die jyjtematijde Bearbeitung 
und damit die Gefdidte der H. beginnt, al8 fic Män⸗ 
ner der ar ele beſonders Qurijten und Geift- 
liche, des Stoffes bemiidtigten. Die beiden älteſten 
Uutoren waren der Rechtslehrer in Perugia, Barto- 
lus aus GSafjoferrato (jeit 1855 Rat des Kaiſers 
RarlIV.), und der Thiiringer Johannes Rothe (1387 
Priefter des Marienſtifts gu Cijenadh). Bartolus 
ſchrieb einen Traftat: »De armis et insigniis« , der 
nachmals oft gedrudt worden und dejfen literarifder 
—— fünf Jahrhunderte hindurch zu verfolgen iſt. 
Er beſchäftigt ſich mit verſchiedenen a des Wap- 
penredjtS und mit der Frage, wie bie Wappen abju- 
bilben und gu malen find, mit den Begriffen von 
redts und linfS in ben Wappen und mit der Sym- 
bolif ber Farben. Die Schrift bes Johannes Rothe, 
enannt ⸗Ritterſpiegel⸗, ijt erſt durch Rarl Bartſch 
An den »DMitteldeutiden Gedichten«) veröffentlicht 
worben. Sie behandelt guerjt den Urſprung der Wap- 
pen, die Symbolif der Bilder und die fiir das Ent- 
werfen der Wappen mapgebenden UWnhaltspuntte. 
Der Züricher Chorherr Felir Hemmerlein wid- 
mete in feinent um 1440 gefdriebenen Traftat »De 
nobilitate et rusticitate« Der Wappenlehre ein be- 
fondere3 Rapitel, dad im wefentliden auf der Urbeit 
de3 Bartolus beruht. Neu ijt darin der Verſuch einer 
Geſchichte der Wappen, und beſonders wertvoll ijt die 
Schrift dadurch, dak ihe Hemmerlein den » Clipearius« 
des Chorherrn Konrad von Mure (gejt. 1281), 
eine Bejdreibung zahlreicher Wappen in lateinifden 
Reimen, einverlerbt und dadurd) vor dem Untergang 
bewahrt hat. Während fid) in Deutfdland die e in 
diefem Rahmen fortbewegte, hatte die franzöſiſche H. 
ein Hauptgewidt auf die Durd)bildung der in Deutſch⸗ 
land vernadlajfigten Kunſtſprache gelegt. Sdon 
der Traftat von Elément Prinfault von 1416 ent- 
hielt bie Hauptzüge der in Frantreich nod heute giil- 
tigen, febr Haren und beſtimmten Terminologie. Ein 
gut gelungener Berjud, beide Richtungen gu vere 
cinigen, wurde bon dem Burgunder Vartholomaius 
Cajfanens gemadt, der in feinem »Catalogus glo- 
riae mundi« (1529) bie bis Dahin umfangreidjte 
Lehrichrift iiber die Wappen verfakte. Das Werk fand 
in Deutidland groge Verbreitung (allein in Frant- 
furt a. M. erſchienen vier Uuflagen davon). Jn dem 
»UdelSfpiegel« des Predigers Cyriacus’ Spangen- 
berg (2. Teil, Schmallalden 1594) werden die ver= 
— in der H. Verwendung findenden Figuren 
nad Klaſſen aufgezählt, woran ſich eine fymbolifd- 
theologiſche Auslegung der Wappenbilder und Far— 
ben anſchließt. Cine Zeit des überganges eröffnete 
—— 
fer (1643), Der mehreren Teilen feiner Geſprächſpiele 
nterhaltungen iiber die Heroldstunjt einflodt, de- 
ren Inhalt iiberwiegend aus den franzöſiſchen Lebr- 
ſchriflen geſchöpft ijt. Die ECinteilung des Sdhildes 
ift Hier gum erjtenmal behandelt und eine Summe 
von Kunſtwörtern in die deutſche Literatur eingeführt 
worden. Auch die wiffenfdaftliden Cinleitungen gum 
jogen. »Fürſtſchen Wappenbuch⸗ (1655) find von 
Harsddrijer verfaßt. Einen ähnlichen Verſuch madte 
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der Ranonitus Ägidius Gelenius in Köln 1645 
(»De sacra et civili magnitudine Coloniaee), je- 
Dod) mehr in Anlehnung an die Lehrſchrift (1638) 
des römiſchen Jefuiten Silveſter a Petra Sancta. Er 
entiwidelt die allgemeinen Geſetze der Heroldstunft und 
ibt cin nad Bildern geordneted rheiniſches Wappen- 
Bird). Die Bahn fiir die ganze ſpätere meee coe 
der H. brad) der berithmte Theolog Philipp Jato 
Spener. Sdon fein Kommentar über das ſächſiſche 
Wappen (1668) hatte allgemeines Wuffehen erregt, 
weil er mit Der bisherigen Wethode, die Wappen fym- 


bolifd) auszulegen, gritndlid brad) und gum erjten- | F 


mal die Wappen ——— Demnächſt erſchien 1680 
der ſpezielle Teil ſeines heraldiſchen Werles (⸗His- 
toria insignium illustrium<), 1690 der allgemeine 
Teil (»Insignium theoria<). Mit grofem Verſtänd— 
nis wupte er dad franzöſiſche Syſtem des Blafon der 
deutiden Eigenart anjupaffen. Auf feinen Schultern 
fteht die ganze moderne H. Sein Syſtem ijt folgen- 
des: Wejentlide Beltandteile de3 Wappens find der 
Schild und Helm, mit dem, was darin und darauf 
fteht. Jn bezug auf den Schild befdreibt er die vor- 
fomumenden Saildesteilungen, mit Wnfithrung der 
entipredjenden Kunſtwörter und gablreider Belege. 
Dann geht er gu den Tinkturen (heraldiſchen Far- 
bene, ſ. dD.) und gu den Figuren tiber, von weld lep- 
tern er ein feſtes Cinteilungsidema begriindet. Dem- 
nächſt handelt er von den Helmen, Kronen, Hiiten, 
Helmdecken und Helmzeichen und zum Schluß von 
den Nebenſtücken des pens, von den Beizeichen 
und den redenden Wappen. König Friedrich J. von 
Preußen ſchätzte die heraldiſchen Verdienſte Speners 
fo hod), dak er ihm eine Penſion von 800 Tir. zu- 
wendete, die nad) deſſen Tode auf feine Söhne über— 

ing. Der Konig zog Speners älteſten Sohn, Chri- 
fia Maximilian, als heraldifden Ratgeber nad Ver- 
lin, qriindete bei Der neuen Ritterafademie daſelbſt 
(1705) eine Brofeffur fiir . und iibertrug fie dem 
jiingern Spener. Die war der erjte Verjuch in Deutſch⸗ 
land, die H. al8 Gegenjtand de3 Unterridts auf 
Hochſchulen einjufiihren. Er wurde zunächſt 1711 
in Leipzig und bald an anbdern deutfden Univer⸗ 
fitaten nadgeahmt. Im ganjen 18. Jahrh. ijt das 
Vejtreben itberwiegend, dem Üüberlieferten Lehrſtoff 
bie Formen einer Wiffenfdaft zu geben. Bon den 
Lehridriften, die in diefer Zeit — - die Mehr⸗ 
zahl dazu beſtimmt, als Unterlage fiir den Schul— 
unterridjt gu dienen. Rint, dejjen Lehrbuch 1726 
erfdien, und fein Sdiiler J. D. Köhler madten 
— die Siegel des Mittelalters fiir die H. nutz— 

ar. Im allgemeinen herrſchte jedoch die Neigung 
vor, bie Wappenkunſt nicht vom hiſtoriſchen, fondern 
vom philoſophiſchen Standpuntt ju bebandeln. Die 
Derolde der neuen Zeit find Franz Joſ. Bodmann 
—— Altertümer«, 1819) und Profeſſor 

iif hing in Breslau (⸗Ritterzeit und Ritterweſen«, 
1823). Freih. L. v. QedDebur (von 1830 an) ſchuf 
aus der H. mit Hilfe der Sphragijtif eine ganz neue 
Wiſſenſchaft, indem er fie als Zweig der ultur- 
geſchichte des Mittelalters behandeite. Er machte zu⸗ 
erſt auf die geographiſche Verteilung der Wappen- 
bilder aufmerkſam und begründete das vergleichende 
Syſtem der H. Hervorragende Sphragiſtiler find fer- 
ner: Bart F. K. von Gokentobe Ralbenbury (f. d.), 
G. C. F. Liſch (ſ. d.) und A. sy Night minder 
bedeutungsvoll auf einem andern Gebiet war dad 
Cintreten Friedrid) Hoffſtadts (1840), der die H. als 
Zweig der OCrnamentil wiederberitellte, mit be- 
jonderer Berüchſichtigung des gotiſchen Stiles. Qn 


Heraldi€ Geſchichtliches, Beſchreibung der Wappen). 


der legten Ridtung mit Bubilfenchmen der Waffen: 
funde bauten weiter: J. O. v. Hefner-Alteneck, 
Tradten des chriſtlichen Mittelalters (Frankf. 1840— 
1854); O.v. Hefner, Handbuch der theoretifden und 
praftifden H. (Münch. 1861; 2. Aufl., Girl. 1887, 
2 Tle.); Karl Ritter v. Maver, Heraldifdes Abebuch 
(Miind. 1857); R.v. Retbergs Aufſätze in der Wie- 
ner Zeitſchrift »Wdler« (1873); Wd. M. Hildebrandt, 
Heraldifdes Mufterbud) (3. Aufl, Berl. 1897) und 
Wappenfibel (4. Uufl., Frankf. a. M. 1893); E. 
v. Saden, Katedismus der H. (6. Aufl. Leipz. 1899); 
. Barnede, Heraldijdhes Handbud (6. Aufl., 
granff. a, Dt. 1893); G. UW. Seyler, Moderne Wap- 
penfunjt (daf. 1885) und Gejdidte der H. (Riirnb. 
1886); Dt. Griguer, Grundſätze der Wappentunft, 
mit einem Handbud) der heraldiſchen Terminologie 
(daj. 1890); A. v. Keller, Leitfaden der H. (Berl. 
1881) u.a. Bgl. ferner: Jouffroy d'Echavannes, 
Armorial universel et traité de la science du bla- 
son (Par. 1844); Gourdon de Genouillac, L’art 
héraldique (daſ. 1890); Dipler d. jiing., »Heraldi- 
ſcher Formenſchatz«, Kunjtblatter vom 15. Jahrh. bis 
gur Gegenwart (Berl. 1898); Ganz, Geſchichte der 
Peralbithen Kunſt in der Schweiz im 12. u. 13. Jahr- 
hundert (Frauenf. 1899); Strohl, Deutide Wap- 
penrolle (Stuttg. 1887) und Heraldijder Utlas (daſ. 
1899); be Reneffe, Dictionnaire des figures hé- 
raldiques (Brüſſ. 1895 ff.); For-Davies, The art 
of heraldry (Lond. 1904). Weitered ſ. unten S. 189. - 
Die beiden Vereine »Udler< in Wien und »>Herold« 

in Berlin, die auch heraldiſche Seitidriften heraus— 
geben, haben fid) der wiſſenſchaftlichen Pflege der H. 
ewidmet. Lepterer Hat 1882 und 1894 heraldijde 
lusſtellungen veranftaltet, durch die aud) bas Ver⸗ 
hältnis der H. gum Runjtgewerbe Hargejtellt wurde 
Weitered über die Verdffentlidungen des Vereins j. 
erolb, S. 228). Andre Vereine zur Bilege der ©. 
bejtehen in Hannover, im Haag, in Paris, Reudatel, 
Piſa und Budapeſt. Bon Reitfdriften find nod gu 
nennen: » Der Doppeladler« (djterreidhhifh-ungarijde 
Monatsſchrift, Wien, feit 1908) und » Schweizer Ur- 
div fiir H.« (hrsg. von Stiidelberg, Zür., feit 1887). 
IBeſchreibung der Wappen.] tie bie Befdret- 
bung, b. §. die Erklärung des Inhalts und die Bee 
deutung der Wappen gelten gewöhnlich folgende 
Grundſätze; Der Begriff von rechts und links ijt 
nicht dem Gefichtspuntt des Beſchauers, fondern dem 
des Schildtrigers entnommen. Die redhte Seite des 
Wappens ijt demnach die dem Beſchauer zur linfen 
Hand liegende. Die redhte Seite des Wappens heißt 
bie vorbere. Die Befdhreibung beginnt ſtets von der 
obern oder vordern Seite des Wappens, und es wird 
daher nicht befonders gemeldet, welche Farbe die vor- 
dere ober obere Seite einnimmt. pur Erliuterung 
dienen die untenjtehenden diguren, denen die Far⸗ 
ben durch die entipredjende Schraffierung angegeben 
find (f. die Ubbildung im folgenden rttfel). Fig. 1 
ift geteilt von Silber und Rot; Fig. 2 gefpalten 
von Gold und Blau; Fig. 3 halbgefpalten und ge- 
teilt von Blau, Silber und Rot; Fig. 4 atipeties 
und halbgeteilt von Rot, Silber und Blau; Fig. 5 
quabdriert von Silber und Schwarz; dieDrdnung 
der Felder bei komplizierten Schilden ergibt fid aus 
Fig. 6: dad erjte Feld ijt rechts oben, das sweite links 
oben, das dritte rechts unten, das vierte linf3 unten. 
Hat das Wappen (wie hier) einen Mittel (Hild, fo 
wird diefer zuerſt beſchrieben. Bei ſchrãggeteilten Schil⸗ 
den iſt die Stelle die obere, die von dem obern Rande 
des Schildes mit begrenzt iſt. Fig. 7 iſt demnach von 
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Gold und Rot ſchrägrechts, Fig. 8 von Gold und 
Rot ſchräglinks geteilt. Die dem Wappenwefen 
eigentiimliden Bilder heifen Heroldsfiguren (f.d.). 
Ulber die Einteilungen der Familienwappen und die 
Länderwappen f. den Artikel »>Wappen<. 
Von Wappenbiidhern beſitzen wir in Deutid- 
land eine groje Menge; auch ijt bemerfenSwert, daß 
leiden Sammlungen in Deutfdland zuerſt an 
das Licht getreten find. Die altejten Wappenbiider 
jind die fogen. » Biirider Wappenrolle« aus dem Ende 
de3 13. Qabrh., die tm Unfang ded 18. Jahrh. im 
Beſitz des Naturforſchers Scheuchzer auftaudte und 
von Antiquariſchen Geſellſchaft in Ziirid) 1860 in 
Farbendrud verdffentlidt wurde, und das Wappen- 
bud van ber Seffcken aus dem Ende de3 14. Jahrb. 
(im Befig des Verein Herold in Berlin und von die- 
jem in Farbendruck a hae Das großartige 
Wappenbud des Konrad ergo” Ritters und 
Biirgers gu Konſtanz (Original im Befig des lönig⸗ 
liden Heroldsamtes in Berlin; eine pridtigere gleid) 





Bur Befdreibung ber Bappen. 


petige Ropie auf Pergament in der Hof- und Staats. 
ibliothe® gu Miinden), vollendet 1483, ijt von bem 
Grafen von Stillfried-Wleantara und Ud. M. Hilde- 
brandt (Gori. 1879) verdjfentlidt worden. Kleinere 
Wappenb ũcher wurden von dem Kupferſtecher Virgi- 
lius Solis (Nurnb. 1555, Rupferjtid), von Badja- 
rias Bartſch (»Steiermirtijdes Wappenbud<, Gray 
1567; die Originalholzſtöcke, tm Landesardiv gu Gray 
vorhanden, find neuerlich wiederbolt abgedrudt wor- 
den), von Martin Sdrot (nad dem Verleger aud 
Adam Bertzſches Wappenbud< genannt, Münch. 
1576) und Joſt Umman (Hol; fdhnitte, 1598) heraus- 
geachen. Die größte Sammlung veranjtaltete (1604 jf.) 

Riirnberger Kupferſtecher Johann Sibmader 
(j. d.). Durdaus verjdieden in Unlage und Aus— 
führung ijt bas von O. T. v. Hefner (1827—70) be- 
gtiindete neue Sibmaderfde Wappenbud) (Nurnb. 
1854 ff.). Außerdem ijt im 19. Jahrb. eine Menge 
provingieller Wappenbiidher erfdienen. Cin biirger- 
liches penbud) wird mit Unterftiigung bed Ver- 
ein Herold in Berlin von B. Korner u. d. T. »Ge⸗ 
nealogiſches Handbud) bilrgerlider Familien« (bis 


1904; 12 Bode. egeben. Bgl. aud P. Knö⸗ 
tel, Biirgerlide Heraldit (2. Aufl. Girl. 1903). — 
Einen Uberblid fiber die geſchichtliche Entwidelung 


der Kunſt der Wappendarjtellung gewährt die beige 
gebene Tafel »Heraldif<, mit Lertblatt 
PHeraldifde Farben (Tinflturen), Wappen- 
ober Heroldsfarben, deren die alte Geraldif nur 35 
lennt. Man teilt die heraldiſchen Farben in die Me⸗ 
talle: Gold (gelb) und Silber (wei) und in die Far⸗ 
ben im engern Sime: Rot (Zinnober), Blau, Griin, 
Schwarz. Farbenabjtufungen fonnen gwar in der 
Heraldif verwendet werden, aber fie werden nidt als 
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felbjtinbdige §. F. anerfannt. Nur der Purpur, der 
bejonders fiir die Tingierung der Pradtitiice ange- 
wenbdet wird, wird in Den neueften Lehrbiidern als 
fiinfte Farbe aufgefiihrt. Hinfichtlid der heraldifden 
Farben galten früher zwei Regeln: fein Wappen foll 
ohne triftigen Grund mehr al8 zwei Farben haben, 
Denn in der Farbenfymbolif des Mittelalters war die 
Buntheit ein Sinnbild der Unbejtindigteit. Die sweite 
Regel ijt: jedes Wappen muß Gold oder Silber ha- 
ben; anders ausgedriidt: Metall darf nicht auf oder 
neben Metall, Farbe nidjt auf oder neben Farbe zu 
jtehen fommen. Auf die Beachtung diefer legtern 
Regel wurde fehr jtreng gehalten, und die Herolde 
erllärten alle Wappen fiir falſch, die ihr widerſprachen. 
Edelleute mit folden falfden Wappen wurden gu 
feinem Turnier gugelajjen. Nur das Wappen des 
Königreichs —— das die beiden Metalle zeigt, 
wurde fiir richtig gehalten, weil hier die Farbenzuſam⸗ 
menſtellung nad) der Heroldsſage einen monumen⸗ 
talen Charakter haben ſoll. Die ſpätere franzöſiſche 
Heraldik nannte ſolche Wappen vorſichtiger armes a 
enquerre (enquérir), um anzudeuten, daß die Sache 
einer nähern Vrüfung bebdiirftig fei, was die deutſche 
Heraldif mit »>\Ratjelwappen« iberiegt hat. In nichts 
farbigen Darjtellungen (vgl. die Abbildungen bei Art. 
»Deraldif«, »Heroldsjiquren«, bie Stadtewappen des 
RKonverfations-Lerifons rc.) werden die heraldijden 
Farben durch bie Sdraffierung (f. d.) gefenn- 
geidjnet wie folgt: 






= 3] 
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Purpur Silber Golb Schwarz Grin Wlau 
Yn Wappenbefdreibungen wird Gold durd G., Sil- 
ber durch S., Rot durd R., Blau durd B., Schwarz 
burd das Seiden +, Griin durch Gr. angedeutet. 
Heraon, der berühmte Heratempel zwiſchen Ur- 
gos und Mykenä, brannte 429 v. Chr. ab, wurde aber 
von dem Urgiver Eupolemos im dorifden Stil wie- 
der aufgebaut und von Polyflet mit fojtharen unjt- 
werlen gejtert, unter denen namentlich die folofjale, 
aus Gold und Elfenbein gearbeitete Statue ber Gottin 
berühmt war (ſ. Hera, S. 182). 1854, 1880 u. 1891— 
1895 find dort, zuletzt durch das archäologiſche Inſtitut 
von Umerifa und die amerifanifde Schule in Athen, 
Unusgrabungen veranjtaltet worden, welde die Reſte 
des ſehr ———— Tempels (Architelturteile und 
Bildwerke) zutage gebracht haben. Val. Waldſtein, 
The Argive Heraeum (Boſton 1902—04, 2 Bde.). 
Heravs, der erſte Monat im Kalender der VBithy- 
nier, vom 28. Sept. bis 23. Ot. 
Herapathit, |. Chinin. J 
Herat, nordweſtlichſte Proving von Afghaniſtan, 
im BW. an Perſien grengend, umfajst etwa 160,000 qkm 
mit 754,000 Einw., Davon 434,000 in ben Bezirken 
H., Gurian, Kurud, Obeh, Sebjor, Farah und Batwa 
und 320,000 in elf von 9. abhängigen Dijtriften. 
ees den weftliden Ausläufern de3 Hinduluſch, 
efidfuh und Barapamis im N. und dem Sijakuh 
im S. flieRt ber Hauptitrom des Landes, der Hert 
Rud, weſtwärts, wahrend vom Nordabhang ded Se- 
fidtuh der Murghab feine Waſſer empfangt und am 
Sijatuh der Harud — und nad ©. abfließt. 
Das Land ift nad N., W. und S. gedffnet. Frithjabr 
und Herbjt find mild und erfriſchend. Die Hike ded 
Sommers wird burd) vorherrſchende Weſtwinde ge- 
mapigt; im Winter fallt bas Thermometer bisweilen 
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voriibergebend bis —19°, Schnee bleibt höchſtens 14 
Tage liegen. Das durd) Bewäſſerung äußerſt frudt- 
bare Land erzeugt Getreide, dad nebjt beriihmten 
Pferden, Seide, Asa foetida, Safran, bag vee Harz 
und Manna zur Ausfuhr kommt. Die Bevöllerung 
beſteht in Dem ebenern Süden meiſt aus Tadſchil nebjt 
Afghanen, Turkmenen und Juden, im N. wohnen 
türtiſche, perſiſch redende Kiſilbaſch und turaniſche 
Haſara, beide Schiiten, neben ſunnitiſchen Aimak, 
einem Zweige der Tadſchikl. Vgl. Malleſon, H., the 
granary and garden of Central Asia (Cond. 1880); 
Yate, Northern Afghanistan (daf. 1888). — Uber 
die Gefdichte von H. f. unten. 

Herat, Hauptitadt der gleidnamigen afghan. 
Proving (ſ. oben), unter 84° 22’ nördl. Br. und 62° 3 
bit. L., 808 m it. M., bet den Perſern »Perle der 
Welt genannt, im ſchönen Tal des Heri Rud, 6 km 
niedlig des durch cine Briide mit 26 Bogen iiber- 
ſpannten Fluſſes, aus dem es fein Waſſer bezieht. H. 
bildet ein längliches Vierech, früher von einer hohen 
Lehmmauer mit ſechs Tortürmen aus Ziegeln und 
einem Waſſergraben ay wie aber in nenefter Beit 
mit englifder Hilfe ſtark befejtigt. Außer der Haupt- 
ftrake mit Bajaren und Rarawanfercien bildet H. ein 
Labyrinth von engen, ſchmutzigen Gaſſen mit fdma- 
len Häuſern. Im NW. liegt die gemauerte Zitadelle 


Chathar Bagh. Die Bahl der Cinwohner (Perſer, 
Sighanen, adſchik, Belutiden, Tataren, Hindu, 
Juden) wird auf 50,000 angegeben; deren bedeu- 


tendjte Induſtrieerzeugniſſe Rojendl, dann Ride und 
Milken aus pei Schwerter, Teppicje find. Jn 
der Umgegend erinnern weite Ruinenfelder an den 
einftigen Glang der Stadt; der Königsgarten, Bagh- 
i⸗Schahi, galt als Weltwunder. Das von 9 frilber 
20) Kanälen aus dem Heri Rud bewäſſerte Tal ijt 
erfüllt von Gärten und Weinbergen, daher der 
Name »>Stadt der Hunderttaufend Garten«. Strate. 
giſch bildet H. den Schlüſſel gu Ufghanijtan und In— 
Dien von W. her; über H. nahmen alle perſiſchen 
Eroberer den Weg nad Indien, der ganze Karawanen- 
handel folgt ma jetzt eingig diefer Straße. Daher 
die wicherholies Ynjtrengungen der Perjer, H 
befefen, und die Bemühungen der Ruſſen wie Eng- 
lander, von — ſogar 1856 durch einen Krieg gegen 
Perſien, um Afghaniſtan den Beſitz von H. zu erhal⸗ 
ten. Bgl. Boulger, Cabul and H. (in »Contem- 
porary Review«<, 1900). 

H., in den altperſiſchen Schriften Hardva, bei den 
alten Geographen Uria genannt, wurde im 7. Jahrh. 
mit Chorajan dem Kalifat unterworfen, 1036 aber 
von den Seldfdjufen erobert. Mitte de 12. Jahrh. 
nahmen die Sultane von Ghor ihren Hauptfig in H., 
das unter ifnen eine Hohe Bliite erreidte. Ende ded 
12. Jahrb. fiel H. in die Hinde der Schahs von 
Chwaresin (Chiwa) und 1220 in die Didhengis-Chan8, 
Der es zerſtören ließ. Vor einer zweiten Heimfudung 
durch Mongolen (von Djdagatai) wurde H. 1280 
durd) den Steg deS (gleichfalls mongolifden) Ilchans 
Ubafa von Perjien bewahrt. Wieder aufgebaut, 
wurde H. dod) 1291 nodmals von den Mongolen 
geritirt. 1381 mußte es fid) mit Chorafan Timur 
unterwerfen, der dent Rurtidenhaus 1389 ein Ende 
bereitete. 15607 wurde die Stadt von den Usbefen 
erobert und fam 1510 durd) den Sefewiden Jsmael 
an Perſien, bis fie 1715 von den Ufghanen erobert, 
an Perſien 1735 wieder verloren, aber 18 Sabre 
fpiiter guritderhalten wurde; aud) 1816 wurde ein 
pert dier Ungriff abgefdlagen. Zu einer ftaatlidjen 

elbſtändigleit gelangte . unter Fiirjlen aus bem 
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Stamme der Durrani (feit 1747); »Sultan<« Kam⸗ 
ran eilte 1823 den Berjern gegen die Ruſſen zu Hilfe, 
nahm aber am Sampf im Raufafus und an der 
Le der Perſer wegen Friedensſchluſſes nicht 
mehr teil. Kurz vor dem englijdh-afghanijden Kriege 
(1839—42) nahmen 1837 bie Perſer den alten Blan 
wieder auf, . an fid) gu bringen; der Verſuch ſchei⸗— 
terte aber 1838 an der Kriegstüchtigkeit der Herati 
und an Englands diplomatijdem Shug. Cine Ge- 
fandtfdaft unter Major Todt, deren Mitglieder bis 
nad Chiwa vordrangen, befeftigte den englijden Cin- 
flug. Bu neuer Cinmijdung Peciiens fam es 1852, 
alg Sar Mohammed-Chan ſtarb, der fic) 1842 durd 
Ermordung de3 Durrani Fath Didang vom Minijter 
un Herrider emporgefdwungen hatte. Seinem 

ohne machte Doft Mohammed, feit 1826 aus dem 
Stanume der Barafjai, Emir von Ujghanijian, den 
Thron ftreitig; dod die Vorſtellungen des englifden 
Gejandten bewirften die Uufhebung der Belagerung. 
Perfien verpflidtete fich dabei England gegenitber, 
bie Lander von Afghaniſtan nidt angugreifen, ohne 
guvor Englands “ae ay ogy ee sig gu haben. 
1856 erneuerte Perfien den Srieg gegen H. mit Er- 
folg; eine Expedition der Englinder in den Perſiſchen 
Meerbufen (Cnde 1856) hatte jedoch die Zurüchziehung 
der Truppen gur Folge (beſtätigt im Frieden von 
Paris 4, Mary 1857). Die Perſer Hatten vor ihrem 
Abzug Uhmed-Chan, genannt Didan, den Schwieger⸗ 
ſohn Doft Mohanrmeds, al8 Sultan eingefept; diefer 
bezog von Perfien Waffen und Nanonen, lie Miin- 
zen im Namen des Sdhahs ſchlagen, und Perſien hatte 
obne den Ubermut des Fiirjten von. vielleidft feinen 
Bwed erreidht. Bu Unfang 1861 begannen Bwijtig- 
feiten zwiſchen H. und Ufghanijtan, weil erjteres die 
Fürſten von Ghor, das es fid) 1845 unterworfen 
hatte, gu Raubereien in Farrah verlodte; im Juni 
1862 fdlug der Sultan von H. ben afghaniiden 
Gouverneur, der feine Parteigänger züchtigen wollte, 
bei Silatgaf, wurde aber von Dov obammed felbjt 
bei Giriſchk am Hilmend befiegt. Seitdem verblieb, 
abgeſehen von wiederbolten Losreißungsverſuchen, H. 


ju | bei Afghaniſtan. Weiteres ſ. Afghaniſtan (Geſchichte). 


Herauch, ſ. Höhenrauch. 

Heraud (fpr. herro), John U., engl. Dichter und 
Kritifer, geb. 1799 in London, geft. 20. Upril 1887, 
begann als Wutodidaft 1818 fiir Zeitſchriften gu ar- 
beiten, fo für die »>Quarterly Reviews , und wurde 
fpaiter Witredafteur von »Fraser's Magazines. Er 
verdffentlidte Gedidte, Romane und Trauerjpiele 
(»Videnac, 1854 aufgeführt, u.a.). Bon 1849—79 
ſchrieb er die Theaterberidjte fiir bie »Dlustrated 
London News«, aud) bis 1868 fiir da’ »Athenaeume. 

Hérault (jpr. ers, im Altertum Arauris), Kiijten- 
fluß im ſüdlichen Frankreich (Depart. Gard und H.), 
entipringt in den Cevennen am Mont Uigoual, ijt von 
Beſſan an fdiffbar und milndet nad einem Laufe von 
197 km unterbalb rg in8 Mittellandifde Weer. 
Oberhalb Agde freust Fluß der Canal du Midi. 

Hérault (jpr. xd), Departement in Siidfrantreid, 
nad) bem Fluß H. (f. oben) benannt, ijt aus einem Teil 
des ehemaligen Lan — at rg cele gs “pe 
Lodeve, Beziers, Narbonne, Ugde und St. - Pons) 
—— grenzt nördlich und öſtlich an das Depart. 

ard, ſüdoſtlich and Mittelländiſche Meer, fildlid) an 
Aude, weſtlich an Tarn und nordwejtlid an Uveyron 
und bat einen Flächenraum von 6223 qkm (113 OW.) 
nit (1901) 489,421 Einw. (78 auf 1 qkm). Das 
Departement ijt eingeteilt in vier Urrondijjements : 
Béziers, Lodeve, Montpellier und St.-Bons. Haupt- 
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ftadt ijt Montpellier. Vgl. Brieu, Histoire du dé- 
partement de l'Hérault (Lodéve 1861); Thomas, 
Dictionnaire topogr. du département de 1'H. | aa 
1865); »Géographie générale du départ. de l'H.« 
(Montpellier 1891—99, 2 Bde.). 

PHérault (jpr. ed, lat. Heraldus), Didier, Philo⸗ 
log und RedjtSgelehrter, geb. um 1579, gejt. im 
Juni 1649 in Paris, wurde fon 1598 Profeſſor des 
Griechiſchen in Sedan, gab jedoch, al Proteſtant in 
religidje Handel verwicelt, dieje Stelle auf und wurde 
in Barts 1611 ParlantentSadvolat. Seine bedeutend- 
ften Schriften find: »Adversariorum libri Il« (Bar. 
1599); »Rerum judicatarum libri II- (daf. 1640); 
>Observationes ad jus atticum et romanume (daſ. 
1650); die Uusgaben von Urnobius on 1605), 
Minucius Feliz (Daf. 1605 u. 1613) und Tertullians 
rApologeticus« (baf. 1613). 

Hérault be Séchelleds cpr. erd o'peger), Jean 
Marie, Mitglied des franz. Rationalfonvents, ged. 
1760 aus einer alten Udelsfamilie gu Paris, geſt. 
5. Upril 1794, fam Friogeitig an ben Hof und ecbielt 
1781 die Stelle eines finigliden Unwalts. Beim 
Uusbrud der Revolution trat er fogleid) in die Natio- 
nalgarbde ein und wirtte bei der Erjtiirmung der Baftille 
tätig mit. Bei der Reorganijation ded Gerichtsweſens 
wurde er königlicher Kommiſſar am Rafjationshof 
und 1791 Mitglied der Gefesqebenden Verjammiung. 
Im Konvent ſchloß er fic) Danton an. Wis Mitglied 
des Wohlfahrtsausſchuſſes leitete er mit Danton die 
aufere Politift, wurde Präſident de3 Konvents und 
fudjte als foldjer 2. Juni 1793 vergeblid) ben Son- 
vent von ben belagernden Barijer Seftierern au be- 
freien. Er wurde Dann Mitglied des gweiten Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes, in Dem er die neue Ronijtitution 
entwarf. Als er mit feinen Freunden Danton, Des⸗ 
mouling u. a. einen mildern Weg eingufdlagen fudte, 
ward er 17. März 1794 verhaflet, 2. April vor das 
Revolutionstribunal geftellt und trog geſchickter Ver- 
teidigung guillotiniert. Geine »Théorie de l'am- 
bition« wurde 1802 von Salgues herausgegeben. 
Val. Daudet, Le roman d’un conventionnel. H. 
d. 8. et les dames de Bellegarde (Rar. 1904). 

Herausforderung, j. Zweilampf. 

Herausgeber ijt im allgemeinen derjenige, der 
bas Erſcheinen einer Drudfdrift vermittelt. Im engern 
Sinn ijt der H. von dem Verfaffer wie von dem Ver- 
—— und aud) von dem Redakteur gu unterſcheiden, 
indent man namentlich bet nidjtperiodifden Drud- 
fdriften, und gwar bei lerifalifden Urbeiten, Untho- 
logien und Sammelwerlen, denjenigen als H. bezeich⸗ 
net, Der bie Eingelbeitrage gu einem Ganjen ver- 
einigt und died nad) einem beftimmten Plan gum 
Drud und zur Verdffentlidung bringt. Das deutfde 
Reichspreßgeſetz vom 7. Mai 1874 führt den H. als 
haftpflichtige Perfon nur bei nidtperiodijden Drud- 
idriften auf (§ 6, 21). Nad § 21 des Preßgeſetzes 
bleibt die Verantwortlidfeit fitr Redalteur, Verleger, 
Druder und Verbreiter ausgeſchloſſen, wenn fie den 
H. der nidjtperiodifdjen Drudjdrift nadweifen. H., 
Verleger und Redatteur lönnen in einer Perjon ver- 
tinigt fein. Das Urhebergeſetz vom 19. Juni 1901 
rãumt dem H. eines Sammelwerles, d. §. eines aus 
getrennten Beiträgen mehrerer bejtehenden Werled 
oder eines anonym oder pjeudonym erfdeinenden 
Werles, die Rechte ded Urhebers ein (§ 4 u. 7). 

Herb. (aud Hb.), bet Pflanzennamen Ubfitr- 
jung fiir William Herbert, geb. 12. Jan. 1778, geſt. 
28. Mai 1847 in London als fare gu Mandelter. 
Sdrieb: »Amaryllidaceae« (ond. 1837). 
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Herba, Kraut; H. (Summitates) Absinthii, Wer- 
mut; H. Apollinaris, Bilfenfraut; H. Botryos mexi- 
canae, ſ. H. Chenopodii; H. Cannabis indicae, in- 
diſcher Hanf; H. capillorum Veneris, Frauenhaar; 
H. Cardui benedicti, Kardobenediftentraut; H. Cen- 
taurii(minoris), Taujendgitldentraut; H. Chelidonii, 
Schöllkraut; H. Chenopodii ambrosioidis, H. Bo- 
tryos mexicanae, mexilaniſches Traubenfraut, Je— 
fuitentee; H. Cicutae, ſ. H. Conii; H. Cochleariae, 
Löffelkraut; H. Conii (maculati), H. Cicutae, Schier⸗ 
ling8traut ; H. Galeopsidis, Hohlzahn, Blanfenheimer 
Lee, Lieberſche Kräuter; H. Gratiolae, Bottesgnaden- 
fraut; H. Hyoscyami, Biljenfraut; H. Jaceae, f. H. 
Violae tricoloris; H. Lobeliae (inflatae), Lobelien⸗ 
fraut; H. Majoranae, Majoran; H. (Summitates) 
Meliloti, Gteinflee, WMelilotenflee; H. Millefolii, 
Sdafgarbentraut; H.Serpylli, Quendel, Feldfitmmel- 
fraut, wilder Thymian; H. Spilanthis (oleraceae), 
Pardtreffe; H. Thymi, Gartenthymian, rdmifder 
Ouendel; H. Violae tricoloris, H. Jaceae, Freiſam⸗ 
traut, Stiefmütterchentee. Die bier nidt aufgeführten 
Kräuter ſ. bei Folia. 

Herbarium, urſprünglich cine historia plantarum 
oder eine andre botanifde Ubhandlung, aud eine 
Urt Muſeum von Wurzeln, Kräutern, Friidten, die 
in ber Medizin oder in der Kunſt benugt werden, erſt 


feit bem 17. Jahrh. eine filr botanifde Zwecke 
hergejtellte Sammlung geprepter Pflanzen ¢ ortus 
hiemalis, H. siccus, Herbarium). Im 9. bewabrt 


man bie getrodneten Eflangen oder Zweige swifden 
Papierbogen auf. Friidte, Samen, Hilger, Drogen 
werden in anbrer Weije befonders aufbewahrt. Die 
Anlegung eines Herbariums ijt ein unentbehrlides 
Mittel fiir das Studium der fyftematifden Botanif, 
da ſich die Mertmale der Pflanzen meijt aud an ge- 
trodnetem Material fo erhalten, daß fie nod) jederzeit, 
—— nad Aufkochen in Waſſer, erlannt werden 
önnen; ſelbſt zur mikroſtopiſchen Unterſuchung laſſen 
ſich die Teile getrockneter Pflanzen benutzen. Bei An⸗ 
legung eines Herbariums ſind folgende Regeln zu 
beachten: 1) Beim Sammeln berückſichtige man 
möglichſt vollſtändige, mit Blüte und Frucht ver- 
ehene Exemplare. Von Krautpflanzen ſind auch die 

urzeln oder Wurzelſtöcke, bez. Zwiebeln oder ſtnollen 
erwünſcht. Barietiten und Standortsabweichungen 
werden beſonders berückſichtigt, desgleichen Exemplare 
von verſchiedenen Fundorten bei Pflanzen, deren 
Wohngebiet einer Feſtſtellung bedarf. Zum Trans- 
port wabrend des Sammelns dient eine nicht gu klein 
u wablende Blechtrommel (Votanifierbitd{e). 
Bart und ſehr fleine Pflanzen, wie Lebermoofe oder 

Igen, werden befondersin 8 ier eingewidelt oder in 
verfortten Glastuben aufbewahrt. 2) Die Ruberei- 
tung der Pflangen fiir das 8 beginnt mit dem 
Einlegen und Trocknen. Naſſe Pflanzen werden mit 
Löſchpapier abgetrocknet, ſehr ſaftige Pflanzen und 
Pflanzenteile in fodendem Waſſer abgebrüht oder 
mit einem heißen Plätteiſen zwiſchen Papier geplättet. 
Zum Trocknen lann man Löſchpapier benutzen, zwi⸗ 
ſchen deſſen Bogen die Pflanzen einzeln zu liegen 
lommen und zwar fo, daß immer einige leere Bogen 
aufeinander folgen, deren Zahl um ſo größer ſein 
muß, je dicker oder ſaftreicher die Pflanze iſt. Die 
eingelegten Pflanzen müſſen dann ſo ſtark gepreßt 
werden, daß die Bogen die Pflanjenteile verhindern, 
fic) gu friimmen oder gu ſchrumpfen, ohne den Bu- 
tritt ber Luft vollſtändig gu hindern und die Pflanzen 
ju quetiden. Man pts Ba died mittel3 gweier Draht- 
rahmen, zwiſchen denen die Bogen mit den Pflanzen 
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durch Klammerketten oder Stride eingeſchnürt werden. 
Nad 2—B Tagen müſſen die Papierbogen durd 
anbre erfejt werden, wenn die Pflanzen bis dahin 
nod) nidt villig trocen geworden find, und died ijt 
je nad) Erfordernis zu wiederholen. Befonders bei 
arten Pflanzen, aber auc) bei fejterm verwendet man 
Patt des Rapiers gum Trodnen vorteilhaft die von 
Roſtowzew in Mostau angegebenen Wattematragen 
(Bezugsquelle: Budbinder eben Minden, Sdel- 
ling}tr. 102), zwiſchen Denen die Uustrodnung ſchneller 
erfolgt und die Farben der Pflanzenteile beffer erhalten 
bleiben. Die vollfonumen trodnen Pflanzen legt man 
lofe in gufjammengebrodene Bogen von einem Bapier 
oder befejtigt fie auf eingelnen halben Bogen mittels 
Diinner, gummierter Papierjtreifden. Jedes Exemplar 
ijt mit einer Etifette gu verjehen, auf welder der bo- 
taniſche Name, der Fundort, die Zeit des Einſammelns 
und aud) der Sammler angegeben fein müſſen. Sehr 
fleine Pflanzen, wie die Mooſe und die meijten nie 
dern Kryptogamen, ftedt man in Papierhiiljen, auf 
denen man die Etifette anbringt. Die fleinen, im 
Waſſer lebenden Ulgen miijjen mit Waſſer auf Papier- 
blittden gebradt werden, fo dak fie auf denſelben 
auftrodnen, oder man fixiert fie auc) auf Glasplitt- 
den, was fid) fiir die mifroffopijde Unterfudung 
empfiehlt. Bon grofen fleiſchigen Hutpilzen entfernt 
man den größten Teil ihrer innern Fleiſchmaſſe und 
flebt Dann die auf foldje Weiſe erhaltene Haut der 
einen Hälfte des Hutes und der einen Längshälfte 
des Stieles auf Papier fo iibereinander, dak der Pilz 
gleichſam natiirlid) vor dem Beſchauer jteht. Da- 
neben wird nod ein diinner Längsſchnitt durd einen 
—— Hut, der Geſtalt und Farbe des auf der 
Interfeite des Hutes befindlichen Hymeniums zeigt, 
und eine auf Papier aufgefangene Partie Sporen 
gellebt. 8) Die Anordnung des Herbariums muß 
nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen erfolgen. Alle 
Bogen mit Exemplaren derſelben Art kommen in 
einen gemeinſamen ganzen Umſchlagbogen, der aus- 
wendig an der einen untern Ecke den Artnamen trägt. 
Wile Arten ein und derſelben Gattung werden wieder 
in einen Uniſchlagbogen vereinigt, auf dem der Gat- 
tungsname angegeben ijt. Enthält eine Gattung 
zahlreiche Arten, fo fann man die leptern behufs 
leichterer Auffindung alphabetifd legen. Die Gat- 
tungen aber werden nach einem allgemein anerfannten 
Pflanzenſyſtem geordnet, die fo erhaltenen Pakete 
werden in Mappen eingebunden, mit ent{predender 
Aufſchrift verſehen und in — Schränle oder 
durch Vorhänge gegen Staub geſchützte Regale gelegt. 
4 Schutz vor ——— durch Inſekten iſt 
unerläßlich, wenn das H. nicht in kurzer Beit vere 
Dorben fein foll. Meine Herbarien geht man fleißig 
durch und vernidhtet die ctwaa esa Inſelten. 
In größern Herbarien werden die Pflanzen mit alfo- 
baie Queclſilberchloridloſung vergiftet, indem man 

e nad) bem Trocknen darin eintaudjt oder damit 
anſtreicht, wieder gwifden Löſchpapier trodnet und 
dann erjt in das H. einlegt; oder man bringt die 
Pflangenpatete von Beit gu Zeit in eine tuftbict 
ſchließende Bledfijte, in der fleine Mengen des fehr 
—— Schwefelkohlenſtoffes zum Verdun⸗ 
ten ausgeſchüttet find. — Ob zuerſt Ghini in Piſa oder 
der Schotte John Falconer ein H. angelegt hat, iſt 
unbeſtimmt. Das Falconerſche H. wird 1545 erwähnt. 
Die älteſten Herbarien, die ſich ganz oder teilweiſe bis 
Heute erhalten haben, find bad des Äldrovandi (1553, 
17 Bode. mit etwa 15,000 Pflangen), das von Girault 
(1558) und das von Cefalpin (1563), die in Bologna, 
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bes. in Paris und Floren; aufbewahrt werden. Ferner 
find erwahnenswert die Herbarien von Rauwolf 
(geſt. 1596) in Leiden und C. Baubhin in Bafel. 

rößere Herbarien kann man nicht durd eignes Sam- 
meln jujammenbringen, fondern 8 ijt dazu Verkehr 
in Nauf und Taufd nötig. Schon tm 17. Jahrb. 
waren Sammler in Ojtafien und Umerifa tätig, und 
im Unfang des 19. Jahrh. griindete Hodjtetter in 
Eßlingen einen Reifeverein, ber Sammler in die vere 
ſchiedenſten Lander fandte. Gegenwartig find jabl- 
reidje geographifd und ſyſtematiſch begrenzte Samm⸗ 
lungen faujflid) gu erwerben. Außerdem beſtehen 
Taujdvereine. Berühmte große öffentliche Herbarien 
find das von Rew bei London, das des Britiſchen Mu⸗ 
feums und der Linneſchen Geſellſchaft gu London, die 
Herbarien De Candolles und Boiffiers in Genf, die- 
jenigen in Paris, Leiden, Berlin, Wien, Leipzig u. a. 
Bgl. Kreuger, Das Herbar (Wien 1864); Mylius, 
Das Unlegen von Herbarien (Stuttg. 1885); Hinter- 
waldner, Wegweiſer fiir Naturalienfanunler (Wien 
1889); U. Dammer, Handbud fiir Pflanzenſamm⸗ 
ler (Stuttg. 1891) und Wnleitung fiir Pflanjen- 
ſammler (Daj. 1894); Willfomm, Das Herdar 
(Wien 1892); Wünſche, AUnleitung gum Votani- 
fieren und zur Unlegung von Pflanzenſammlungen 
(Berl. 1901); Bed v. Managetta, Hilfsbud fiir 
Pflanzenſammler (Leip3. 1902); Saint⸗Lager, 
Histoire des herbiers Car. 1885). 

Herbart, Johann Friedrid, berühmter Philo— 
foph, geb. 4. Mai 1776 in Oldenburg (wo fein Vater 
Thomas Gerhard H., geft. 1809, Juſtizrat war), geſt. 
14. Uug. 1841 in Gottingen, wurde hauptfidlid von 
feiner Mutter Lucie Margarete, geborne Schütte, einer 
sjeltenen und merfwiirdigen Frau« (geſt. 1802), er 
gogen, am Gymnaſium fener Vaterjtadt unterridtet 
und befudte, 18 Jahre alt, von Fichtes Ruf angejo- 

en, die Univerſität Jena. Sdon als Snabe hatte er 

ang jum philofopbifden Naddenfen, Sinn fiir Na- 
turwijjenfdaften und mufifalifdes Talent als ferti- 
ger Klavier» und Violoncellfpieler (in ſpäterer eit 
aud al Komponiſt) an den Tag gelegt, Eigenſchaften, 
die ul die Gejtalt ſeines nadberigen Syjtems von 
Einfluß gewefen find. Gegen Fichles Wifjenfdajts- 
lehre leqte er dieſem perjinlidh »>Bemerfungen<« und 
in der Folge ⸗Beurteilungen« der erjten Sdellingfden 
Schriften vor, in denen feine Ubwendung von dem 
nadfantifden Idealismus deutlid erfennbar ijt. Die 
Grundgiige eines eignen Syftems, —— die An⸗ 
wendung der Mathematik auf Pſychologie, entwarf er 
1798 waͤhrend ſeines Aufenthalis als Hauslehrer in 
Bern im v. Steigerſchen Haus, wo er pädagogiſche 
Erfahrungen fammelte und ſich mit Peſtalozzis Unter- 
richtsmethode vertraut madjte. 1802 Habilitierte er 
fic) gu Gattingen, wurde 1805 auferordentlider Bro- 
feffor dafelbjt und folgte 1809 bem Ruf als ordent- 
lider Profeſſor nad Kinigsberg, wo er zugleid als 
Direftor des auf feinen Wunſch gegriindeten pidago- 

iſchen Seminars tatig war. Da jein Wunſch, nad 
—* Tode nach Berlin berufen zu werden, ſich nicht 
erfilllte, fehrte er 1833 nach Gottingen zurück, wo er 
bi8 an fein Ende wirtte. Herbarts Hauptidrijten find 
nad) chronologiſcher Folge: » Wi gemeine Padagogif« 
Gitting. 1806); »Wgemeine praktiſche Philofophie« 
daj. 1808); »auptpuntte der my und Metaphy- 


— 


if« (daf. 1808); »Lehrbuch zur Einleitung in die 
Philoſophie (Kinigsb. 1815, 5. Uufl. 1850, das be- 
tanntejte feiner Werke); »Lehrbuch zur Piydologie< 
(daf. 1816, 8. Aufl. 1850); »Pſychologie als Wijjen- 
ſchaft, neu begriindet auf Erfahrung, Metapdyfit 
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und Mathematik« (daf. 1824 — 25, 2 Bde.); »WUllge- 
meine Metaphyſik nebjt den Unfiingen der philofophi- 
ſchen Naturlehre« (daf. 1828—29, 2 Bde.) und »En- 
zytlopädie der Bhilofophie aus praktiſchen Geſichts- 
puntten« (Halle 1831, 2. Wufl. 1841). Unter Herbarts 
fleinern Urbeiten find hervorzuheben: »Peſtalozzis 
Idee eines Abe der Anſchauung« (Götting. 1802, 2. 


Aufl. 1804); »>De Platonici systematis fundamentos | 8 


(Daf. 1805); »Theoriae de attractione elementorum 
principia metaphysicae (Königsb. 1812; deutſch 
von Thomas, Berl. 1859); » Uber meinen Streit mit 
der Modephilojopbhie diejer Zeit⸗ (1814); »Pädagogi⸗ 
ſches Gutachten über Schulflaffen« (Königsb. 1818); 
»De attentionis mensura causisque primariis« (daſ. 
1822); >llber die Möglichkeit und Notwendigfeit, Ma- 
thematif auf Bfydhologie anzuwenden< (daj. 1822); 
»Umriß padagogiider Vorleſungen⸗ (Gdtting. 1835, 
2. Aufl. 1841; neue Ausg. mit Einleitung und An— 
merfungen von H. Zimmer, Halle 1900); » Zur Lehre 
pon Der Freiheit des menfdliden Willense (Gatting. 
1836). Seine »Mieinern philofophifden Schriften und 
Ubhandlungene ( Leipz. 1842—43, 3 Bde.) nebjt ciner 
biographiſchen Stisze qab Hartenjtein heraus, der aud 
eine Ausgabe ber »Samtlichen Werke« (Daf. 1850— 
1852, 12 Bde.; neuer Ubdrud, Hamb. 1883 —93; 
dazu Bd. 13: Nachträge und Ergänzungen, 1893) be- 
forgte. Cine neue Wusgabe der Werke in dhronologi- 
ſcher Ordnung veranjtaltet Kehrbach (bisher 10 Bde., 
Langenfalja 1887—1903). Herbarts -Pädagogiſche 
Schriften« wurden unter anderm herausgegeben von 
Billmann (Leipz. 1874—75, 2 Bde.) und von Bartho⸗ 
lomãi (7. Unfl. von Sallwiirt, angenfalja 1903, 2 
Bde.); im Auszug von E. Wagner (> Vollitiindige Dar- 
ſtellung der Sebre Herbarts<, 10. Aufl., daf. 1903; dazu 
alg Rommentar: »Die Praxis der Herbartianer«, 
9. Aufl., daf. 1904). Win 100jährigen Gedächtnistag 
feiner Geburt ijt ihm 1876 in feiner Baterjtadt cin 
Denfmal (Koloſſalbüſte) gefest worden. Sein Bild- 
nid f. Tafel ⸗Deutſche Philoſophen Ie. 

Herbarts Philoſophie hat fic) aus der Kant— 
ſchen nad) der realijtijden Seite hin entwicelt, wie die 
Fichtes nad der idealiſtiſchen Seite. Wahrend der 
leftere vom den beiden Faftoren der Erfahrung den 
objeftiver (das Ding an ſich) befeitigte und nur den 
fubjettiven (das Ich) mit feinen angebornen Tatig- 
feitaformen bebielt, jah H. die gefamte Erfahrung (der 
Materie und Form nad) als objeftiv (vom Subjeft 
nicht gemadt, fondern ihm gegeben) an, daher fein 
Syjtem Realisnms heist. H. hat fich felbft (am Schluß 
der Vorrede gu feiner »Ullgemeinen Metaphyfif<) 
einen »Rantianer« genannt, aber »vom Jahr 18284. 
Die Ehilofophie ijt thm »Bearbeitung der Begriffe«, 
indem er, wie Rant, mit der Erfahrung anfiingt, 
aber die durch dieſe gegebenen Begriffe ciner Bearbei- 
tung, die entweder deren Form oder deren Anhalt 

ilt, unterwirft. Aus jener geht die Logif, die da- 
her nur eine formale fein fann und auf die Deutlicd- 
feit ber Begriffe absielt, aus diefer gehen die beiden 
andern Hauptzweige der Philofophie, MetapHhyfit 
und Aſthetik, hervor. Die Metaphyſik entiteht durch 
die Bearbeitung derjenigen Erfahrungsbegriffe, die, 
weil eT ae gegeben, nicht abgewiefen, aber zu⸗ 
gleich, weil fie Widerſprüche enthalten, fo, wie fie ge— 
geben find, nicht behalten werden fdnnen, fondern be- 
ritigt werden miijjen, die Äſthetik durch die Bearbei- 
tung derjenigen in —— gegebenen Begriffe. 
die im auffaſſenden Subjeft einen Bula der Billi 
gung oder Mipbilligung herbeifiihren. Begrijfe der 
exjten Urt (metaphyſiſche) bediirfen, da fie als gegeben 
Meyers Ronv.- Legifon, 6. Aufl., IX. Bd. 
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gedacht werden müſſen, al8 widerfpredend aber nidt 
gedadht werden fonnen, einer Ergänzung, um dente 
bar ju werden. Begriffe der sweiten Art (äſthetiſche) 
bediirfen, wenn fie allgemein giiltige (die begleitenden 


———— allgemeine und notwendige) ſein ſollen, 


der? —— auf ihre urſprüngliche Evidenz, 
vermöge deren ſie klar ſind, ohne bewieſen zu werden. 
ut den ſich widerſprechenden metaphyſiſchen Begrif⸗ 
fen, die Probleme werden, gehören »das Ding mit 
mehreren Merfmalen«, das alſo eines und vieles zu- 
gleich fein ſoll, »die Veränderung«, bei der ein Ding 
Dasjelbe und dod) ein andres fein foll, »da3 Ich«, dads 
ſich felbjt vorftellen, d. §. fein Sichvorſtellen vorſtellen 
muß, und fo ins Unendliche fort, fo daß der Ichbe— 
Qriff nicht zuſtande komnmt. Der bunten Mannigfaltig- 
feit der Erſcheinungswelt muß cine ebenfo bunte Man- 
nigfaltigfeit qualitativ verjdiedener, obgleich ihrer 
Oualitat nad unbefannt bleibender Seienden, eine 
fader Realen, zugrunde liegen, deren Pofition 
sabjolut«, d. §. von der Setzung durch dad wahrneh⸗ 
mende Subjeft unabhängig (gegen Fidte) ijt. Diefe, 
deren ſtreng einfache Dualitit (wie jene der chemiſchen 
GWrundjtoffe) unveränderlich, deren Inneres jedod 
eines »wwirflichen Gefdhehens« (der Selbjterhaltung 
gegen Störungen don feiten andrer) fähig iſt, machen 
das wahre Un-fid) der Welt, das wedjelnde Zujame 
men und Nichtzuſammen, da8 mehr oder minder voll- 
fommene Zuſammen derfelben madt den realen Grund 
des Wechſels und der Beſchaffenheit der finnenfiilligen 
—— der Erfahrungswelt aus. Die Berich⸗ 
tigung der Erfahrungsbegriffe geidhicdt durch die Mes 
thode der Vesiehungen. Cin Ding hat mehrere 
Merfmale, indem es mehrere Beziehungen gu ander 
Dingen hat: ein Ding ijt weiß, d. h. fem Verhaltnis 
zu einem andern ijt weiß, es ijt flip, d. h. fein Bers 
hältnis gu einem andern ijt ſüß. So find alle Cigen- 
jchaften nur Besiehungsbeqriffe. Das eingige der 
Realen, das wir aus eigner Erfahrung fennen, tit die 
menſchliche Seele, ein einfaches, unräumliches Weſen 
mit einfacher Qualität, deren Selbſterhaltungen die 
Vorſtellungen find. Dieſe machen die Baſis aller wei- 
tern Entwickelung des pſychiſchen Lebens aus; die ans 
ebliden »Seelenvermigen« find »mythologifde We- 
ſen«. Gefiihle und Strebungen find nur Zujtinde 
der Vorjtellungen, nicht primitive Vorgänge; jene 
drücken eine »Klemme« des Vorjtellens aus, dieſe das 
Aufſtreben der Vorjtellung gegen Hindernijje. Vor— 
jtellungen laſſen fic) als Kräfte betradten; dadurch 
wird der Grund gelegt ju einer Statif und Medhanif 
ded pſychiſchen Lebens, welde die WUnwendung der 
Mathematit auf Piydologie qeftatten und diejelbe 
jum Rang einer exakten Wiſſenſchaft erhebt. Wie durch 
die Wechſelwirkung der Vorjtellungen im Bewußtſein 
des Cingelnen zur Pjydologie des Individuums, fo 
wird durch ihre Weehjelwirhing im gemeinjamen Bee 
wußtſein mehrerer gur Pſychologie der Geſellſchaft 
der Grund gelegt, in deren weiterer Uusdehnung eine 
Pindologie der Menſchheit als Betrachtung der Ge⸗ 
ſellſchafts- und Menſchheitsentwickelung nad pſycho⸗ 
logiſchen Naturgeſetzen möglich wird. Unter den 
äſthetiſchen Begriffen, die Gefallen oder Mißfallen 
nach ſich ziehen und die, wenn letzteres unbedingt ſein 
ſoll, nur Begriffe von Formen (Verhältniſſen) ſein 
lönnen, machen diejenigen, die ſich auf das Wollen 
beziehen (ethiſche Begriffe), den Umfang der Ethil 
(praftifde Philoſophie), jene, die ſich auf andre Ob- 
jefte (Line, Farben 2.) beziehen (äſthetiſche Begriffe 
im engern Sinne), der Umfang der Ujthetif im engern 
(gewöhnlichen) Sinn aus. Jene, die unbedingt wohl · 
13 
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gefälligen und miffilligen Willensverhaltniffe oder 
prattijdjen Ideen, ftellen fiir das menſchliche Wollen 
Mufterbilder dar, deren Nachahmung nidt (etwa 
burd cinen kategoriſchen Imperativ) geboten, aber 
durch den unausbleibliden Selbjttadel, der jede Ab— 
weidjung de eignen Wollend von ihnen trijft, dem 
Einzelnen faft unausweidlid) gemacht wird. Sie ger- 
fallen, je nadjdem nur cin oder (höchſtens) zwei oder 
unbejtimmet viele wollende Wefen gu ihrer Realijierung 
erforderlich find, in praltiſche Cingel- oder gefellidaft- 
lide Ideen. Jene umfaffen die Vollfommenheit, innere 
Freiheit, das Wobhlwollen, Recht und VBilligkeit, deren 
Gejamtheit das Muſterbild ber Tugend, diefe die 
Rechtsgeſellſchaft, das Lohnfyjtem, Verwaltungsfy- 
pen Kulturfyftem und die befeelte Gefelljdhaft, Deven 

cfamtheit das Muſterbild einer fittlich organifierten 
Gefellidaft darſtellt. Uber die Äſthetik im engern (gee 
wöhnlichen) Sinne hat H. nur Undeutungen gegeben. 
Dagegen Hat er die Pädagogik, im forghiltigen An⸗ 
ſchluß an ſeine prt late. der Pſychologie und 
Ethik, als —— lagen, nicht nur theoretiſch dar⸗ 

eſtellt, ſondern aud) praktiſch (während ſeines Aufent⸗ 
—* in Königsberg) durch fig ae einer Ubungs⸗ 
{ete in Anwendung gebradt. Ihre Grundlage wird 

ie Cinteilung der gefamten Erziehung in Regierung, 
Unterridt, Sut von denen die erjte mehr einen 
bloß abwebrenden, Unterridt und Zudt aber in ihrer 
untrennbaren Verſchmelzung als ergiehender (nicht 
blo} Kenntniſſe beibringender, fondern charafterbil- 
Dender) Unterridt einen pofitiv fordernden Charalter 
tragen. Für die Gilltigfeit bes Gottesbegriffs braucht 
H. da teleologijde Urgument: die Zweckmäßigkeit in 
Der Natur fann nur durch Annahme einer Ribern 
Intelligenz erflart werden. Seine Metaphyfif wendet 
aber §. nidjt auf Gott an, da er fiirdtet, fie wiirde 
fich ihm dabei entfrembden. 

Keine der nad Kant aufgetretenen Schulen hat an 
deſſen Grundanſchauung, der Trennung der theoreti- 
ſchen von der praktiſchen Bhilofophie, J ſtreng feſt⸗ 
gehalten wie H. Din Gebiete der Geiſtesphiloſophie 
hat H. die Kühle des Naturforſchers bewahrt; von der 
Unerbittlichleit der moraliſchen oder äſthetiſchen For- 
derung Hat er fic) durch die Rüchſicht auf Wirklichkeit 
oder Moglichkeit (wie Kant) fein Tiittelden abdingen 
lafjen. Geine Metaphyfil, die er felbjt als qualitative 
Utomiftit bezeichnet, verfucht es, fid) mit der atomifti- 
ſchen Baſis der modernen Naturwiffenfdaft gu ver- 
tragen, wie feine Pſychologie der bisher mur auf kör— 
perlide Vorgiinge angewandten Mathematif cin neues 
Gebiet gu erobern tradtete, freilid) ohne dauernden 
Erfolg. Auf pädagogiſchem Gebiet ijt fein Prinzip des 
erziehenden Unterrichts in Deutſchland und Oſterreich 
vielfach gum herrſchenden geworden. Wenn H. trog- 
dem, mit ſeinen Zeitgenoſſen Fichte, Schelling, Hegel 
verglichen, weniger genannt worden ijt, fo trug daran 
z. 2. ſowohl feine vornehme, aller lauten Beteiligung 
an religidjen und politifden Tagesfragen abhotbe 
Perjontidfeit die Schuld, namentlich aber der eratte, 
ftreng nüchterne, jedem Schein und Print fremde Cha- 
rafter feiner Forjdung. Bu feiner Schule, die nad 
der Katajtrophe der Hegeliden und der Riietfehr aur 
Erfabrung rafd an WUusbreitung gewann, und der 
fid) Durd) Erner aud) die öſterreichſſchen Hodfdulen 
bjjneten, gehoren: Drobiſch, Hartenjtein, Striimpell, 
Griepenlerl, Sanio, Bobrik, J. H. und Theodor Wai, 
Schilling, Reiche, Stoy, Allihn, Riller, Taute, Thilo, 
Lott, Lazarus, Exner, R. Zimmermann, Volfmann, 
Bonitz, Nahlowsly, Vogt, Drbal, Lindner, Fliigel, 
Fröhlich, Geyer u. a. Von Prag und Wien aus hat 


Herbeck — Herberay des Eſſarts. 


Herbarts Philoſophie durch Daſtich und Durdil bei den 
Tſchechen, durch Straſzewski bei den Polen, durch Raul 
und Alexander bei den Ungarn, durch Barzelotti u. a. 
bei den Italienern Eingang gefunden. Organ der 
Schule war die von Allihn und Ziller herausgegebene 
Zeitſchrift fiir exakte Bhilofophie« (Leipz. 1861—75, 
11 Bde.; Bd. 12—20, hr3q. von O. Flügel, 1883— 
1893, fortgefept von Flügel und Rein als »Zeitſchrift 
fiir, Bhilofophie und bs ife. 

Über Herbarts Leben vgi. Bitter, Herbarijde Re⸗ 
liquien (Leip3. 1871); Rob. Rimmermann, Une 
gedrudte Briefe von und an H. (Wien 1877); Walter 
Kinkel, J. F. H., fein Leben und feine Philoſophie 
(Giefen 1902); über Herbarts Philofophie: Drobiſch, 
Beiträge zur Orientierung fiber Herbarts Syjtem der 
Philoſophie (Leipz. 1834) und Uber die Fortbildung der 
Philoſophie durch H. (daf. 1876); Striimpel{, Ere 
lauterungen zu Herbarts Metaphyjif (Götting. 1834) ; 
Thilo, Serbarts Verdienſte um die Philofophie (Ol⸗ 
denburg 1875); Rob. Zimmermann, Perioden in 
Herbarts philofophifdem Geijtesgang (Wien 1876); 
Capeſius, Die Metaphyfif Herbarts (Leipz. 1878); 
Wiget, Peſtalozzi und H. (daj. 1891); Sd ol, Her- 
barts philojophijde Lehre von der Religion (Dresd. 
1884); Közle, Die pädagogiſche Sdule Herbarts 
und ihre Lehre gemeinfaßlich dargeftellt (Giiterst. 
1889), Reqler, Herbarts Stellung unt Eudämo—⸗ 
nismus (bay 1901); O. Fliigel, Die Bedeutung der 
Metaphyfif Herbarts fiir die Gegenwart (Langen- 
ſalza 1902). 

Herbed, Johann, Komponijt und Dirigent, geb. 
25. Dez. 1831 in Wien, pelt daſelbſt 28. Ott. 1877, 
fam als Sängerknabe in das Stift Heiligenkreuz und 
erhielt dort muſilaliſchen Unterricht vom Chordirigen« 
ten Rotter, ftudierte aber zunächſt die Rechte und ging 
erft 1852 zur Muſik über, indem er die Chordireftor- 
jtelle bei Den Piarijten in Wien annahm, wurde 1856 
Chormeijter des Wiener Miinnergefangvereins, 1858 
Profefjor am RKonfervatorium und em Jahr ſpäter 
artiſtiſcher Direftor der Geſellſchaft fiir Mujitfreunde. 
Bald darauf erbhielt er die Stelle eines Vize-Hoffapelle 
meifters, 1866 die des erſten Hoffapellmeijters und 
dazu nod) Die des erjten Napellmeijters der Hofoper, 
1870 wurde er Direftor der Hofoper. 1875 trat er von 
diefen Amtern zuriid, um nochmals die Leitung der 
Geſellſchaftslonzerte zu übernehmen. H. hat ſich ald 
Dirigent um das Wiener Muſikleben große Verdienſte 
erworben. Von ſeinen Kompoſitionen (Meſſen, Sym⸗ 
phonien, Ouartette rc.) find beſonders Lieder und 
Männerchöre beliebt geworden, 1878 errichtete ihm 
der Miinnergejangverein von Klagenfurt ein Denk. 
mal in Pörtſchach. Vgl. -Yohann H., cin Lebens- 
bild von feinem Sohn Ludwig H.< (Wien 1885). 

Herbede (Wejt-Herbede), Dorf im preuß. Reg⸗ 
Bez. Urnsberg, Kreis Hattingen, an der Ruhr und der 
Staatsbahnlinie Dahlhauſen-Volmarſtein, hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, einen Stablhammer, 
Vranntweinbrennerei, Vierbrauerei,Steinfohlenberg- 
bau und (1900) 2296 Einw. 

Herberay des Effarts (pr. ecb’rd da-feffar), Nico- 
{as d', franz. Schriftſteller des 16. Jahrh., ftanunte 
aus einer alten Adelsfamilie der Picardie und diente 
als Offizier unter König Franz J., mit dem er 1525 
in Madrid gefangen ſaß. Hier lernte er den berühm—⸗ 
ten ſpaniſchen Roman »Amadis de Gaula-(ſ. Ama— 
disromane) fennen und erhielt vom König den Auf— 
trag, ihn ins Franzöſiſche yu iibertragen. H. über— 
ſetzie die erſten acht Wider (Par. 1540—48), die zahl⸗ 
reiche Lefer, aud) Fortjeper (bis gu 25 Biidern) und 
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Nachahmer fanden. Doch fam ſchon unter Heinrid IV. 
Das Werk aus der Mode. 

Herberge (althodd. heriberga, ital. albergo, 
franj. auberge), friiher foviel wie Kriegslager, ſpäter 
allgemein in Der Bedeutung von Wirtshaus oder Gajt- 
haus (f. d.) gebraudjt. Dod madhte man in Deutjd- 
land fdjon frühzeitig einen Unterſchied zwiſchen dem 
Gaſthaus, in dem iiberhaupt Fremde gegen Entgelt 
beherbergt und verpflegt werden, und der zur Bunft- 
jeit vom Herbergsvater u. der Herbergsmutter 
verwalteten H. (im engern Sinne), in der wandernde 
Gejellen ein Unterlommen fanden, aud Urbeit nad- 
—— erhielten und kranke verpflegt wurden. Von 

en am Orte wohnenden Geſellen wurden die Her— 
bergen (Geſellenherbergen, aud) oft »Berlehre« ge- 
nannt) ju Zuſammenkuͤnften benugt, fowie fie aud 
als Aufbewahrungsort der Gefellentaden dienten. An 
Stelle derfelben find heute vielfad) die auf Unrequng 
3. H. Widerns entitandenen Herbergen zur Hei- 
mat getreten, die, aus freiwillig aufgebradten Mitteln 
eingeridtet und 3. T. unterhalten und unter drift 
lider Hausordnung ftehend, wandernden Gefellen 
eine billige Unterfunft bieten und diefelben vor den 
ſchädlichen Cinfliijjen der Wirtshäuſer bewahrenfollen. 
Cine folde H. wurde 1854 in Bonn unter dem Cin- 
fluß des Profeffors Klemens Perthes gegriindet. Seit 
diefer Beit hat ſich das Herbergswejenin vielen Stadten 
verbreitet. Die meijten Her on ftehen in Verbin⸗ 
bung mit Gejellenvereinen (f. d.) unter fatholifder 
Leitung. Die deutſchen evangeliſchen Herbergsverbände 
bilder ſeit 1886 einen deutſchen Herbergsverein mit 
dem Organ »Der Wanderer« (Gadderbaum, 1883— 
1896: »Die rbeiterfolonie<), das jugleid) Organ 
ded Rentralvorjtandes deutſcher Urbeiterfolonien und 
des Geſanitverbandes deutfder Verpflequngsjtationen 
ijt. 1902 gab es in Deutſchland 462 Herbergen zur 
Heimat nebjt 280 Verpflequngsjtationen mit etwa 
19,000 Betten (im Ausland, befonders in der Schweiz: 
81); 1902 wurden 3 Millionen Nadtquartiere ge- 
nommen. Es werden Gajte ohne Unterjdied der Kon— 
feffion aufgenommen. Jedem Cinfehrenden ijt Ge- 
legenheit gegeben, an der gemeinjamen Andacht teil 
unehmen, es wird aber niemand dazu gezwungen. 
gl Berthes, Das Herbergswejen der Handwerks— 
ow (2. Uujl., Gotha 1883); Augener, Die Her- 
rgen zur Heimat (Vielef. 1869); Rathmann, Die 
Oerbergen zur Heimat (Hamb. 1876); »Die H. gur 
Heimat«, Denfidrift de3 Zentralausſchuſſes fiir in- 
neve Miffion (Berl. 1882); »Die H. gur Heimat 1854 
bis 1896< (Bielef. 1897). 

Herberger, Valerius, einer der phantafie- und 
gemũtvollſten asletiſchen Schriftiteller des Protejtan- 
tigmus, geb. 21. April 1562 ju Fraujtadt in Grof- 
polen, wrrlte nad) beendeten theologifden Studien 
dajelbjt nacheinander als Lehrer, Diafonus und 
Pfarrer und ftarb 18. Mai 1627. Unter feinen gahl- 
reiden Schriften find die befannteften: »Die evange- 
liſche Herzpoſtille (new hrsg. von Badmann, Berl. 
1853); »Die epijtolijde Hergpojtillee (neue Ausg., 
daſ. 1852); »Geijtlide Trauerbinden« (32 Leichen⸗ 
predigten, neu hrsg. von Ledderhoje, Halle 1854). 
Bon ihm ijt das geiſtliche Lied »Valet will ich dir 
geben ꝛc.« Val. Orphal, Valerius H. (Leip;. 1892). 

Perbergsredht heißt dad in verſchiedenen Stadten 
Deutſchlands durd) Herlommen begriindete, vererb- 
lide und veräußerliche dinglide Recht an einem räum⸗ 
lid) ausgeſchiedenen Teil (insbej. Stodwerk) eines 
Hauſes, verbunden mit dem unausgefdiedenen Vit- 
eigentum an gewifjen — —* Beſtandteilen 
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ded Gebãudes (Treppe, Dach ꝛc.). Da das Bürger—⸗ 
liche Geſetzbuch feine Neubegriindimg von Stockwerks⸗ 
eigentum mehr fennt, pat das H. mit Inkrafttreten 
des Bürgerlichen Geſetzbuches feine Bedeutung vers 
foren. Bgl. Runge, Die Kojengenofjenfdaft und 
das ee (2eip3. 1888). 

Herbern, Dorf im preup. Regbez. Münſter, Kreis 
Liidinghaufen, hat cine fath. Kirche, Korbmacherei, 
Struntpfivirferet und (900) 2693 Einw. Dabei das 
Schloß Weſterwinkel des Grafen v. Merveldt. 

Herberitein, Gieqmund, Freiherr von, 
öſterreich. Staatsmann und Gefdicdtidreiber, geb. 
23. Uug. 1486 gu Wippad) in Krain, geft. 28. Mary 
1566 in Wien, trat 1509 in kaiſerliche dienite, wurde 
gum Lohn fiir die rubmvolle Verteidigung Mitter- 
burg3 und ben Entſatz der Feſte Maran in Friaul 
1514 von K. Maximilian sum Ritter geſchlagen und 
gu feinem Rat ernannt. Fortan bediente ſich Maxi— 
milian und {pater auch Marl V. feiner zu diplomatifden 
Sendungen. Als Unterhändler reijte er zweimal nad 
Polen und Rupland: Herbjt 1516 bis Frühjahr 1518 
und 1526. Im J. 1532 beteiligte er ſich am Türkenkrieg 
und übernahm 1541 eine Gejandtidaft nach Ofen an 
den Sultan, Als er fic) 1556 zurückzog, ward er gum 
Erblämmerer von Ojterreid) erhoben. Er ſchrieb: 
» Rerum moscoviticarum commentarii« (Wien 1549; 
eine deutſche Vearbeitung davon, »Moscovias, erſchien 
1557; neu hrsg. von Starezewſti in den »Scriptores 
exteri saec. XVI. historiae ruthenicae«, Berl. u. 
Peters. 1841— 43, 2 Boe.), lange Beit das Haupt- 
wert iiber Rußland. Seine Autobiographie (bi3 1553) 
erſchien guerjt in ber Sammlung von Rovadid) (Ofen 
1805); eine neue Ausgabe lieferte Karajan in »Fon- 
tes rerum austriacarum<« (1. Wbt., Bd. 1, Wien 1855). 
Herberſteins ⸗Geſandtſchafisreiſe nach Spanien« 1519 - 
gab Chmel (Wien 1846) heraus. Val. Udelung, 
Siegfr. Freih. von H. (Petersb. 1818); Nehring, 
Uber Herberjtain und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Herbert, Dijtrift der britijd)-fiidafrifan. Nap- 
folonie, in Wejtgriqualand, 7156 qkm groß mit 
(1891) 9075 Einw. (2430 Weiße, 4408 Bantu, 2237 
Hottentotten). 

Herbert, 1) Edward, Lord H. of Cherbury, 
ber Beqriinder de englijden rationalen Deismus, 
geb. 3. März 1583 auf dem Landgut Eyton in Shrop- 
hire, gejt. 20. Aug. 1648 in London, jtudierte in Ors 
ford, lebte auf Reifen und als Geſandter in Frank- 
reid), wo er beim Anblick des religidjen Zwieſpalts 
auf dDen Gedanten einer über den fonfeffionellen Bar- 
teien ftehenden »natürlichen oder Vernunftreligion« 
gebracht wurde. Daraus ijt feine Sdrift »De veri- 
tate pro-ut distinguitur a revelatione, a verisimili, 
a possibili et a falso« (Bar. 1624; 4. Aufl., Lond. 
1656) hervorgegangen, gu deren Herausgabe ihn Hugo 
Grotius ermunterte. Er fest darin Bacons Cmpiris- 
mus einen Rationalismus entgegen, indem er ſich 
dabei auf die Vernunft beruft, deren allgemeine und 
allen gemeine Grundſätze (theoretiſche und praftijde) 
aller Erfahrung vorausgehen, weshalb alles, was 
durch fie erfannt wird, von felbjt allgemeine, der 
mathematifden Evidenz ähnliche Geltung haben foll. 
Von den Ausſprüchen der Vernunft leitet nun H. den 
Anhalt der natürlichen Religion ab, ohne dazu einer 
Ojfenbarung zu bediirfen. Die Hauptſache bilden 
fiinf Wahrheiten: 1) das Dafein eines höchſten Weſens, 
2) die Pflicht, dieſes gu verehren, 3) gu diejer Ver- 
ehrung gehören bejonders Tugend und Frömmigkeit, 
4) das Unterlajjen dieſer Verehrung muß bereut 
werden, 5) aus Gotted Giite und Geredtigteit folgt 
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Lohn und Strafe in diefem und in jenem Leben. Er 
verdjffentlidjte nod): »De causis errorum<« und »De 
religione gentilium« (Lond. 1645 u. Amſterd. 1663). 
Seit 1625 lebte H. von Geſchäften zurückgezogen und 
jtand im Beginn der englijden Revolution auf der 
Seite des Parlaments. Nach feinem Tod erjdien eine 
von ibm verfaßte Lebensbeſchreibung Heinrichs VIII. 
(neue Ausg. 1880), mehr Lobjprud als Geſchichte, 
eine Sammlung von Didtungen (hrsg. von Collins, 
Lond. 1881) und feine Selbjtbiographie: »The life 
of Edward Lord H. of Cherbury, written by him- 
self, herausgegeben von Horaz Walpole (daf. 1770; 
nene Ausg. von Lee, 1886, zuletzt 1904). Bgl. Ch. 
be Rémufat, Lord H. de Cherbury (far. 1874); 
Giittler, Eduard Lord H. von Cherbury (Mind. 


1897). 

2) John of big engl. Maler, geb. 23. Jan. 1810 
gu Maldon in der Grafſchaft Ejfer, gett 17. März 
1890 in London, ging 1825 nad) London an die kö— 
nigliche Ufademie und wurde, naddem er die Dama- 
lige Pringejfin Vittoria gemalt hatte, bald als Por- 
tratmaler bei der Urijtofratie beliebt. 1835 ftellte er 
ein Genrebild: dad Stelldidein, aus, bem das Gebet, 
Gefangene, von Condottieri befreit (1836), Desdemona 
bittet fiir Caffio (1838) und mehrere Sjenen nad 
Byron und aus der venezianiſchen Gefdidte folgten. 
Um dieſe Beit trat er gur fatholifden Kirche über. Die 
neuen Ideen verraten fic in feinen Bildern: die vene- 

ianiſche Prozeſſion von 1528 (1839), Diinger vor 
em Zor eines Kloſters, Entführung venezianiſcher 
Briiute durch Seeräuber aus Ditrien (1841), Cin- 
fiihrung des Chrijtentums in die Bretagne (1842), 
Sir Thomas Moore und feine Todter, St. Gregor. 
unterridjtet die römiſchen Kinder im Geſang (1845) 
- und der Jeſusknabe beim Unblic cines Kreuzes (1847). 
Yn den Salen de3 neuen Parlaments malte er: Mo— 
fe3 mit den GefegeStafeln vom Sinai fommend, Sa- 
lomos Urteil, Beſuch der Königin von Saba, der 
Tempelbau, Verurteilung der falſchen Propheten, Da- 
niel in der Löwengrube 2c. 

3) Sidney, Lord, brit. Staatsmann, Sohn bed 
elften Grafen von Pembroke, geb. 16. Sept. 1810 in 
Richmond, gejt. 2. Aug. 1861, ftudierte in Orford 
und war von 1832—61 Mitglied des Unterhaufes. 
Er ſchloß fic) den Ronfervativen an und ward im 
Miniftertum Peel 1841 Sekretär der Wdmiralitiit, 
1845 KriegSminijter. 1846 ging er mit Peel in das 
Lager der Freihindler über und gehörte feitdbem zu 
der fleinen Schar parlamentariſcher Kapazitäten, die 
als »Peelitene gemipigt fonfervative Grundſätze mit 
fiberaler HandelSpolitif ju verbinden fudten. Ym 
Minijterium Aberdeens ward H. im Dezember 1852 
abermals Rrieg8minijter und leitete die Riijtungen 
gum Sriege gegen Rußland. Es gelang ihm aber 
nidt, die in dev Verwaltung des Heerwejens einge- 
riſſenen Mißbräuche gu befeitigen, die im Verlauf des 
Krieges einen folden Unwillen hervorricfen, daß dad 
Minijfterium zurücktreten mußte. Jn demneugebildeten 
Minijterium Balmerjton (im Januar 1855) ward H. 
Kolonialminijter, trat aber ſchon nad einigen Woden 
guritd, als der Untrag auf Niederfegung einer Kom-— 
miſſion zur Unterfudung der Urmeeverwaltung durd- 
ge. Im Juni 1859 iibernahm er abermals unter 

almerjton das Kriegsminiſterium und bradte durch 

wedmiipige Reformen feine Gegner zum Schweigen. 

Infolge gu großer Unjtrengung erfrantt, ließ er ſich 
1861 gum Lord H. of Lea ernennen, um in das Ober- 
haus überzugehen, ward aber durd) feine zunehmen⸗ 
Den Leiden gum Verzicht auf fein Uint gendtigt. 
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4) Hilary A., nordamerifan. Staat3mann, geb. 
12. März 1834 in Laurensville (Siidcarolina), ſtu—⸗ 
dierte die Rechte, ließ ſich als Advolat in Montgomery 
(Alabama) nieder, trat in die konföderierte Armee, 
—— ſich vor dem Feind aus und ward Oberſt 

es 6. Freiwilligenregiments von Alabama. 1864 
wurde er in Der Schlacht in der Wildnis ſchwer ver— 
wundet und nahm nach ſeiner Wiederherſtellung ſeine 
Anwaltstätigleit wieder auf. Viele Jahre hindurch 

ehörte er dem Kongreß an, war Vorſitzender des 

Rarineausſchuſſes und 1893—97 unter Präſident 
Cleveland Marinefetretiir. 

5) Sir Midael Henry, brit. Diplomat, Sohn 
von H. 3), qeb. 25. Juni 1857, gejt. 30. Sept. 1903 
in Davos, trat 1877 in den diplomatifden Dienjt, 
war 1888—89 Geſchäftsträger in Washington, 1892 
bis 1893 der dortigen britifden Gejandtidaft als Se— 
fretiir gugeteilt, weilte 1893—94 in gleicer Cigen- 
ſchaft im Haag, darauf bis 1897 in Konjtantinopel, 
dann in Rom, 1898—1903 in Paris und wurde Une 
fang Quni 1903 Botfdafter in Wajhington. 

6) William, f. Herb. 

Herbertshihe, Si de3 Gouverneurs des deut⸗ 
{hen Schubgebietes Deutih.Neuguinea (f Neugquinea), 
an ber Blandebai auf Neupommern, wurde 1890 
gegriindet, Dampferſtation, Poſtagentur, Pflanzung 
der Neuguinea⸗Kompanie (Kolospalmen, Baumwolle, 
Rapofbaume). 

Herbesthal, Dorf im preuß. Regbez. Aachen, 
Kreis Eupen, an der belgifden Grenze, Knotenpuntt 
der preupijden Staatsbahniinien Riln-H. und H.- 
Raeren und der belgijden Linie H. - Liittich, hat eine 
fath. Rirdhe, ein Nebenzollamt I und (1900) 927 Cinw. 

Herbeszent (lat.), frautartig. 

Herbette, Jules, franj. Diplomat, geb. 5. Aug. 
1839, oe 17. Dez. 1901, erhielt 1860 eine Unjtel- 
{ung im Wuswirtigen Amt, ging dann in ben Kon— 
ſulatsdienſt über (1869—1870 war er Ronjul in 
Stettin) und war 1870—71 Sekretär ded Minijters 
des Auswärtigen J. Favre. 1876 ward er der Donau- 
kommiſſion beigegeben und wohnte in der Vegleitung 
des Minijters Waddington 1878 dem Berliner Kon— 
greß bei. Ferrys gemapigte Politi€ belämpfte er im 
»Télégraphe«, wabhrend er fid) Freycinet anſchloß, 
ber ihn 1882 zu feinem Kabinettschef und 1885 zum 
StaatSrat im auferordentliden Dienft und gum 
Direftor im Uuswartigen int ernannte. 1886— 
1896 befleidete H. den widtigen Boticdhafterpoften in 
Berlin. Er veröffentlichte: »Les conditions du tra- 
vail en Allemagne« (Par. 1890). 

Herbiers, Les (jor. ta-ferdjz), Stadt im fran}. 
Depart. Vendée, Urrond. La Rodje-fur-Yon, mit Gra- 
nitbriiden und (1901) 1954 (als Gemeinde 3718) Einw. 
3 km nördlich auf dem Mont des Wlouettes (231 m) 
erhebt fid eine gotifde Rapelle gum Undenfen an die 
Kämpfe der Vendée. 

Herbifẽriſch (lat.), Kräuter hervorbringend, friiu- 
ter-, grasreich. 

Herbipdlis, neulat. Name fiir —— 

Herbivoren (lat., Phytophagen), Pflanzen- 
freſſer, pflanzenfreſſende Tiere. 

Herbolzheim, Stadt im bad. Kreis Freiburg, 
Amt Emmendingen, an der Bleich und der Staats- 
babniinie Mannheim -Ronftanz, 179 m ii. M., hat 
cine fath. Kirche, eine befudjte Wallfahrtsfapelle (zur 
heil. Maria im Sand), Zigarrens und Olfabrifation, 
Leinweberei, Wein- und Tabafbau, Kallſteinbrüche 
und (1900) 2713 meijt fath. Einwohner. . wurde 
1810 zur Stadt erhoben. 


Herboriſieren — Herbſt. 


Herboriſieren (franz.), Pflanzen ſammeln, fo- 
viel wie botaniſieren; Herboriſt, Kräutermann, ein 
Händler, der gewerbsmäßig Kräuter verfauft, die ju 
Heilsweden verwendet werden. 

Herborn, Stadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Dillfreis, an der Dill, Nnotenpunft der Staatsbahn- 
linien Köln-Gießen und Niederwalgern-H., hat eine 
evangelifde und cine fath. Kirche, Synagoge, ein 
alte3 Schloß, Realfdhule, —— iſches Se⸗ 
minar, Präparandenſchule, Amtsgericht, —E 
rei, Eiſenwerl, Herd-, Maſchinen⸗, Teigwaren⸗, Schul⸗ 
bank⸗ und Tabakfabriken, Gerberei, Bierbrauerei und 
(1900) 3453 meiſt evang. Einwohner. — H. erbielt 1251 
Stadtredte. In H. ward 1584 cine hohe Schule er- 
rictet, Die 1654 zur Univerfitit erweitert, aber 1817 
in das erwähnte Sentinar verwandelt wurde. 

Herbort von Fritzlar, mittelhodd. Dichter, 
wahrſcheinlich dem geijtliden Stand angehörig, ver- 
faßte auf Veranlaſſung des Landgrafen Hermann 
von Thiiringen zwiſchen 1190 und 1217 das »Liet 
von Troie<, eine gereimte Geſchichte des Trojanifden 
Krieges. Das Werk beruht auf einer franzöſiſchen 
Didhtung des normannifden Trouvere Benoit de 
Sainte-More (hrsg. von Joly, Rar. 1870, 2 Bde.); 
jeine Darjtellungsweife hat nod) etwas Derberes und 
Realijtifcheres als die ſpätere höfiſche Dichtung, ver- 
rit aber jdon den Einfluß des Heinrid) von Veldeke. 
Cine Ausgabe beforgte K. F. Frommann: »Herborts 
von Fritzlar Liet von Troie« (Quedlinb. 1837), Bgl. 
Dunger, Die Sage vom Trojanijden Krieg in den 
Bearbeitungen des Mittelalters (Leip. 1869). 

Herbos (lat. herbdsus), fraiuterreich. 

Herbsleben, Flecen in Sachſen-Gotha, an der 
Unjtrut und der Staatsbahnlinie Balljtedt - Tenn. 
jtedt, 157 m it. M., mit evang. Kirche, Heilanjtalt, 
Eleltrizitätswerk, Molkerei und (1900) 2304 Cinw. 

Herbjt (alihodd. Herpist, angelſächſ. Hearfest, 
foviel wie Ernte, Erntesett; lat. Auctumnus, fran}. 
Automne, engl. Harvest undAutumn), die Sabres. 

eit zwiſchen Sommer und Winter. Aſtronomiſch 
finat der H. auf der ndrdliden Halbfugel der Erde 
mit dem Augenblick an, in dem die Sonne beim jähr⸗ 
lichen Ubjteigen von R. nad S. in den Uquator tritt, 
und endigt, wenn die Sonne ihre gripte fiidlide 
DPellination erreidht hat, dauert alfo vom 23. Sept. 
(Herbjtanfang, H.-Tag- und Nach tg leide) 
bis zum 22. Dez. (kürzeſter Tag, Winter» Sonnen- 
wende, Solstitium brumale). Für die ſüdliche Halb- 
fugel beginnt der H. mit dem Augenblick, wo die 
Sonne bei ihrem jahrliden Aufſteigen von S. nad 
R. den Uquator pajfiert, und endigt, wenn die Sonne 
die größte nördliche Deflination erlangt hat; er dauert 
alſo dort vom 20. oder 21. März (Friihlings - Tag- 
und Nadtaleiche) bis gum 21. Sunt (Sommer-Gon- 
nenwende, Solstitium aestivum). Infolgedeſſen ijt 
der H. auf der ndrdliden Halbfugel um einige Tage 
tiirzer al8 auf der fitdlicjen, ein Unterfdied, der von 
der verjdiedenen Geſchwindigkeit der Erde in ihrer 
jabrliden Bahn um die Sonne herrührt. — Qn mes 
teorologijdher Hinſicht pflegen in der Regel die Mo— 
nate September, Oftober, November als Herbjt- 
monate bezeichnet ju werden. Der Charafter der 
Herbjtwitterung ijt anfangs beſtändig und far, gum 
Schluß veränderlich und meijt feudt und triibe, auc 
wird die Luft falter, fo daß fid) haufig Frojt und 
ia lange liegen bleibender) Schnee einjtellen. Bgl. 
ahres zeiten. 

Herbſt, 1) Johann Friedrich Wilhelm, Zoo— 

log, geb. 1743 in Petershagen bei Minden, geſt. 1807 
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als Urdhidiafonus in Berlin. Sdrieb: »Cinleitung 
zur Kenntnis der Jnfetten« (Berl. 1784—86, 3 Bde.); 
»Maturgefdichte der strabben und Krebſe⸗ (daf. 1782 
bis 1804, 3 Bde.); »Cinleitung zur Kenntnis der 
Witrmer (daj. 1787—88, 2 Bde: »Naturſyſtem der 
ungejliigelten Jnjeften« (daf. 1797—1800, 4 Hefte); 
»Naturgeſchichte der ins und ausländiſchen Inſeklen« 
(mit Jablonjfy, daſ. 1782—-1806, 21 Bde.). 

2) Eduard, öſterreich. Juriſt und Staatsmann, 
geb. 9. Dez. 1820 in Wien, gejt. dafelbjt 25. Quni 
1892, ftudterte die Rechte, trat fodann in den Staats- 
dienſt und ward 1847 Profeſſor fiir Rechtsphiloſophie 
und Strafredt an der Lemberger, 1858 an der Pras 
ger Univerſität. Er verdjfentlidte cin ⸗Handbuch ded 
allgemeinen öſterreichiſchen Strafrecdhts« (Wien 1855, 
2 Bde.; 7. Aufl. 1882-84), eine Sammlung von 
jtrafredhtliden Entideidungen de3 ££ oberſten Gee 
richtshofs (daf. 1853, 3. Wu. 1858; Nadtriige 1860), 
eine »Cinleitung im das öſterreichiſche Strafprozeß⸗ 
redjt« (daſ. 1860, newe Aufl. 1871) und viele Ab—⸗ 
handlungen in jurijtifdjen Reitidriften. Im politi- 
ſchen Leben fpielte H. feit 1861 cine hervorragende 
Rolle. Im böhmiſchen Landtag war er neben Bring 
und Hasner der angefebenfte Führer der deutſchen 
Partet. Jin Reidsrat beſchäftigte er fid) hauptſäch— 
lich mit Fragen der Finangverwaltung; aud bet der 
Reform der Prefigefegqebung fungierte er als Be— 
ridjterftatter; ex gebirte Dem Verfaſſungsausſchuß fo- 
wie den Reqnicolar-Deputationen an. Im Winijte- 
rium — erhielt er 30. Dez. 1867 das Porte⸗ 
feuille der Juſtiz, legte zunächſt dem Abgeordneten⸗ 
haus eine neue ——— vor und ſetzte die 
Aufhebung der Perſonalhaft des Schuldners und die 
Einführung der Jury für Preßdelikte durch. Als 
nach dem Abgang Auerſpergs unter dem Prafidium 
des Grafen Taaffe fid) das Miniſterium in zwei Par— 
teien fpaltete, gehörte H. der Majorität an, die fid 
fiir ſtrengere Bentralijation der zisleithanijden Bro- 
vinzen ausfprad und nad) Dem Uustritt der Mino— 
ritat nod bis 4. Upril 1870 unter Hasners Präſi— 
dentſchaft reqierte, bis fie von einem Minijterium Po— 
tocki abgeldjt wurde. Dod) behauptete H. durch feinen 
Scharfſinn, feine Urbeitsfraft, Beredſamkeit und Ver— 
trautheit mit allen Gebieten der Verwaltung und Du- 
jtiz als Führer der verfaſſungstreuen Linfen einen 
hervorragenden Einfluß auf dad Abgeordnetenhaus, 
nur lie} er fic) oft von feiner Neigung zur zerſetzen⸗ 
Den Kritik fortreijen. So trug er bejonders durch 
feine Ungrijfe auf das verfaſſungstreue Miniſterium 
Auerſperg wegen der Orientpolitif 1878—79 jum 
Sturz desjelben bei, vereitelte das in der Bildung be- 
grilfene und von ibm vorber gutaebelbene liberale 

Rinifterium Pretis, indem er ihm die Unterſtützung 
der bosniſchen Offupation ablehnte. Hierdurc war 
nicht mur Das Minijterium Taajfe wel og worden, 
jondern H. hatte fic) und feine Partei bet Hofe miß— 
liebig gemacht; die Deutſchliberalen verloren die Ma— 
joritat un Reidsrat, und unter dem Schutz des Mini— 
jteriums Taaffe gewannen die ſlawiſch und reaftionadr 
gejinnten Elemente die Oberhand. H. büßte an Einfluß 
in Der Bartei cin, deren Fiihrung an Plener iiber- 

ing, verlor 1885 feinen alten Wahlbezirk Schluckenau, 
ämpfte, aber vergeblid, mit dem Fürſten Sdhwar- 
zenberg um das Bradatiper Mandat, worauf er von 
der innern Stadt Wien gewählt wurde, die ihm aud 
nod) bei Den Wahlen 1891 treu blieb. Cin ot {pa- 
ter ftarb er. Das Ubgeordnetenhaus beſchloß, auf 
Antrag der deutſchen Linfen, ihm ein Denfmal in den 
Räumen de$ Parlaments ju erridten. 
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8) Wilhelm, Shulmann und Sdriftiteller, geb. 
8. Nov. 1825 in Weglar, geſt. 20. Dez. 1882 in Halle, 
ſtudierle 1844—47 in Bonn und Verlin Philologie 
und Gejdidte, war feit 1850 Gymnaſiallehrer in Koln, 
Dresden, Elherfeld und (nach einjahrigent theologi- 
jden Studium in Berlin) 1858 in Reve, wurde hier 
1859 Gymnafialdiveftor und 1860 Direftor des Fried- 
rid) Wilhelms-Gymnaſiums in Köln, mit dem unter 
jeiner Leitung cine Realſchule verbunden wurde. 1865 
ward er Direftor des Gynmaſiums in Bielefeld, 1867 
Propjt und Direftor des Pädagogiums gum Kloſter 
Unjrer Lieben Frauen in Magdeburg, 1873 Reftor in 
Sdulpforta, trat aber 1876 aus Gejundheitsriidjid- 
ten zurück und lebte bid gu feinem Tod als Profeſſor 
der Ridagogit in Halle. Er ſchrieb: »Das klaſſiſche 
Ultertum in der Gegenwwart« (Leipz. 1852); » Zur 
Gefchichte der auswartigen Politif Spartas« (daf. 
1853); »Friedrichs d. Gr. Untimadiavelle (Duisburg 
1864); »Hiſtoriſches Hilfsbud)« (3 Tle., Maing, in zahl⸗ 
reidjen Uuflagen); »Hilfsbuch fiir die deutfde Litera- 
turgefdjidjtee (7. Aufl., Gotha 1897); ⸗Quellenbuch 
qe alten Geſchichte⸗ (mit Baumeifter und Weidner, 
eipz. 1868—75, 5 Hefte); »Zur Frage tiber den Gee 
ſchichtsunterricht auf hdhern Sdhulen« (Maing 1869); 
»Thulydides auf der Sdhule« (Programm, 1869); die 
PBiographien: »Matthias Claudius, der Wandsbefer 
Botee (Gotha 1857, 4. Aufl. 1878), »Rarl Guftav 
Heiland« (Halle 1869) und »Joh. Heinridh Voß⸗ 
(Leip;. 1872—76, 2 Bde.); »Goethe in Wetzlar · (Go- 
tha 1881) und »Aus Schule und Haus, populdre 
Aufſätze · (Daj. 1882), 1878 begriindete er das > Deut- 
fe Literaturblatt« (fortgeſetzt von Red, dann bis 
1889 von R. Pjleiderer) ; im Verein mit andern Hijto- 
rifern begann er die Herausgabe der »Enzyllopädie 
der neuern Geſchichte (Gotha 1882—90, 5 Boe.). 

Herbitanbau, ſ. Saat. 

Serbſtäquinoktium, ſ. Xquinoftium. 

Serbſtarbeitsperiode, ſ. Landwirtſchaftliche Be—⸗ 
triebserforderniſſe. 
Serbſtaſtern, ſ. Aster. [136. 

Herbſtchryſauthemum, f. Chrysanthemum, S. 

Herbjtcin, Stadt in der heſſ. Proving Oberheſſen, 
Kreis Lauterbad), am Vogelsgebirge und an der 
Staat8bahntinie Lauterbad - Grebenhain-Srainfeld, 
411 m il. M., Hat cine alte Stadtmauer, eine evan 
geliſche und 2 fath. Kirchen, Amtsgericht, Leinweberei 
und (1900) 1659 meijt fath. Cinwohner. Der Ort gee 
hörte bis 1810 gum Bistum Fulda. 

erbſtfaden, foviel wie Altweiberſommer. 
erbjtfieber GGerbſtkatarrh), ſ. Heufieber. 

Herbjtling, im Herbjt qebornes Vieh. 

Herbjtlordel, ſ. Helvella. 

erbjtmonat, deutfder Name des Septembers. 
erbjtmufferon, ſ. Marasmius. 

Herbjtuachtgleicde (Herbjtaiquinoftium), f. 

quinoktium. 

Herbſtpunkt, der Durchſchnitispunkt des Äqua⸗ 
tors mit der Ekliptik, in ben die Sonne am Herbſt⸗ 
anfang, 23. Sept., tritt. Bgl. Ekliptik. 

Herbſtroſe, ſ. Colchicum. 

Herbſtrübe (Vaſſerrübe), ſ. Raps. 

—— — ſ. Ekliptik. 

erbjtzeitlofe, ſ. Colchicum. 

Serche (altnord. Herkja), ſ. Helche. 

Herchen, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Siegkreis, 
an der Sieg und der Staatsbahnlinie Köln-Gießen, 
hat 2 evangelijde und 2 fath. Kirchen, Pädagogium, 
Plüſch- und Samtweberei und (1900) 8266 Einw. 

Herdenhainer Hohe, ſ. Vogelsberg. 


Herbftanbau — Herculaneum. 


Herder, Rudolf, Gellenijt, qeb. 11. Jan. 1821 
in Rubdoljtadt, geft. 26. März 1878 in Berlin, ſtu— 
Dierte feit 1839 in Leipzig und Berlin, wirfte als 
Hauslehrer in Franffurt a. M. und England, wurde 
1847 Lehrer am Gymnaſium in Rudolitadt, durdj- 
reijte 1859 und 1860 Stalien und fam 1861 als Bro- 
fefjor an da8 Noadimsthalfde Gymnafium in Ber- 
lin. Er ebdierte die pſeudoplutarchiſche Schrift: »De 
fluviis« (Leip3. 1851), »Arriani scripta minoras (daſ. 
1854; 2. Aufl. von Eberhard, 1885), »Scriptores ero- 
tici graeci< (daj. 1858—59, 2 Bde.), den Wlian (mit 
»Porphyrii de abstinentia et de antro nympharum<« 
fowie mit Philo Byzantius, Par. 1858; mit andern 
Beigaben, Leipz. 1864—66, 2 Bde.), den Aſtram— 
pſychos (Berl. 1863), »Artemidori onirocriticone 
(Leip;. 1864), »Aeneae commentarius poliorceti- 
cus« (Berl. 1870), »Plutarchi Aristides et Cato 
maior« (daſ. 1870), »Plutarchi Moralia< (nur Bd. 1, 
Leipz. 1872), »Epistolographi graeci« (Par. 1873), 
»Apollodori bibliothecac (Berl. 1874) u. a. Seine 
»Homeriſchen Aufſätze⸗ über Homerifde Topographie 
wurden von C. Robert (Berl. 1881) geſammelt. H. 
war Mitbegriinder und bis gu feinem Vode Mitredak⸗ 
teur des »Hermes« (Berl. 1866 ff.). 

Herenlanéum, im AUltertum Küſtenſtadt Kampa- 
niens, zwiſchen Neapel und Pompeji am ie des Vee 
fuv8 gelegen, war von Haus aus cine oskiſche Griin- 
dung, in die ſpäter Etrusfer und Samniter eindran— 

en. Im Bundesgenoſſenkrieg (90—88 v. Chr.) wurde 

. bom Profonful T. Didius erobert, {pater gum Mu— 
nizipium erboben, aber bereits 63 n. Chr. durch cin 
Erdbeben zur Halfte in Trümmer gelegt und 16 Jahre 
ſpäter durch den furdtbaren Uusbrud) des Veſuvs 
24. Aug. 79 gänzlich verſchüttet. Weitere Ausbrüche 
erhöhten die Lavadecke, und nach und nach erhoben 
fid) 12—30 m iiber den Trümmern neue Ortſchaften. 
So wurde die Stadt, obwohl die Ulten ihre Lage ge- 
nau angeben, vergeſſen. Erſt 1719 ſtieß Fürſt Elbeuf 
beim Suchen nach Altertümern auf eine Halle mit 
Niſchen und Statuen, verfolgte die Entdeckung aber 
nicht. Ausgrabungen im größern Maß, aber ohne 
Syſtem, —— erſt 1737, nach der Thronbejtei- 
gung Karls IIL, und wurden nad verfdiedenen Un— 
terbredjungen in neuerer Zeit, befonders 1869 —76, 
wieder aufgenommen. Die Uusqrabung ijt der dar- 
liberjtehenden Orte wegen nur niittels Stollen und 
unterirdiſcher Gänge möglich. Auch ijt der größte 
Teil des Aufgedeckten nach genauer Unterſuchung und 
Ausräumung alles Transportabeln wieder zugeſchüt⸗ 
tet worden. Die gefundenen Kunſtwerke, namentlich 
bie Bronzeſtatuen (jest int Muſeum zu Neapel), über⸗ 
treffen die von Pompeji an Wert, während die bau- 
lichen Reſte Keane geringeres Intereſſe be- 
anſpruchen. Zugänglich iſt beſonders das Theater, 

anz aus Stein, mit 26 Sitzreihen und fiir 3000 
Balen beredynet; ſüdlich Davon ein Tentpel. Dort 
beginnt eine breite, mit Säulengängen eingefapte 
Strafe. Befonders interefjant ijt ein nicht gang auf- 
— Privathaus, das des Argus, mit koſibarer 

usſchmückung und einem von 20 Säulen und 6 Pfei⸗ 
fern — Garten. Cin andres Haus ijt merk⸗ 
wiirdig Durd) die Darin nod im verſchloſſenen Bor- 
ratsfammern gefundenen Vittualien. Menſchliche Gee 
rippe und Roftbarfeiten find bis jetzt wenig gefunden 
worben, da die Einwohner Reit Hatten, fic) gu retten. 
Von gefundenen Kunjtwerten verdienen zwei größere 
Wemalde, das eine Thefeus und den Minotauros, das 
andre Telephos und Heralles darjtellend, befondere 
Erwähnung. Ein fehr ſchönes Gemiilde ijt unter dem 


Herculano de Carvalho e Araujo — Hercyniſcher Wald, 


Namen die Umorhindlerin von H. berühmt. Bu den 
vorjliglidern unter den aufgefundenen Statuen ge- 
hdren die ded Merfur, cine Vittoria, cine Venus, eine 
Diana, ein fhlafender Faun von natiirlider Gripe, 
zwei Ranephoren, eine finupfende Umazone, die Sta- 
tuen der Familie Balbus x. In der Caja di Uriftide, 
auperfalb der Stadtmauern, fand fid) 1752 eine 
Sammlung von etwa 1800 bejdjriebenen, freilich ganz 
verfoh{ten Bapyrusrollen, die aber die anfangs ge- 
beqte Hoffnung, dak fie nod) unbefannte wertvolle 
Schriften des Altertums enthalten wiirden, täuſchten: 
es waren, foweit fie entgiffert find (bid jetzt etwa ein 
Drittel), ziemlich unintereſſante griechiſche UWhhand- 
lungen über die Philoſophie der Epilureer und Bruch— 
ſtücke von Schriften Epikurs ſelbſt. Bal. »Le anti- 
chita di Ercolano⸗ (Neap. 1757—92, 8 Foliobiande); 
Sorio, Notizie sugli scavi d’Ercolano (Daj. 1827); 
Ruggiero, Storia degli scavi di E. (daj. 1886). 
Herculano de Carvalho e Araujo (yr. tor: 
waljd i ardufgi), Ulerandre, einer der namhafteſten 
neuern Didjter und Sdpriftiteller Portugals, geb. 28. 
Marz; 1810 in Liſſabon, gejt. 13. Sept. 1877, mit 
Wlmeida- Garrett der Begriinder der romantijden 
Sule, der die Literatur gu den nationalen Quellen 
zurückführte. Er vollendete feit 1828 in Paris, dar- 
auf in London jeine wiſſenſchaftliche Ausbildung, 
madte ſich mit den Oauptipraden Europas befannt, 
ſchloß fic) dann (von 1832 an) in feinem Bater- 
fand der liberalen Bartet an und war 1837—43 als 
Redafteur der illujtrierten Zeitſchrift »Panorama« 
titig. Seine erjte poetiſche Verdjfentlidung war das 
durch Lamennais’ »Paroles d'un croyant« beein- 
flute, in rhythmiſche Profa gefleidete, biblijd-politi- 
fiche Gedicht »A voz do prophetac (Ferrol 1836 u. v.), 
worin er in Vijionen die Zukunft feined Vaterlandes 
mit diijtern Farben malt. Darauf folgte eine Samm⸗ 
lung von Didtungen gleichfalls religids-poetifden In⸗ 
halts u. >. T.: >A harpa do crente« (Liffab. 1838 u. v.). 
Der hijtorifdeRoman »Eurico, o presbytero< (deutſch 
von &. Heine: »Eurich, der Priefter der Goten«, Leipz. 
1847) jowie die darauf folgende, nod qelungenere 
Erzählung »O monge de Cister<«, die ſich nut der 
portugieſi chen Geſchichte zu Anfang des 15. Jahrh. 
beſchäftigt und mit jenemt zuſammen u. d. T.: »O 
monasticon« (Liſſab. 1844—48, 4 Bde.; 1864, 5. 
Ausg., Leipz. 1867) erſchien, ijt fiir die portugicfifde 
Literatur von ungleich größerer Bedeutung (ins Spa- 
nije iibertragen von Rodrigue; Bermejo 1874—77 
und Oſſorio y Bernard 1876—77). Desgleiden der 
Roman »O bobo«. Zuerſt Stadtbibliothefar gu Porto, 
wurde H. 1845 an die fdniglide Vibliothel ju Ujuda 
berujen, wo er feine wertvolle, durch kritiſche Scharfe 
fowie durch klaſſiſche Sprade und ſtiliſtiſche Voll— 
endung ausgezeichnete, leider aber unvollendete » His- 
toria de Portugal· ( Liſſab. 1845—52, 4 Bde.) ver⸗ 
fagte, der ſpäter al zweites hijtorijdes Hauptwerk 
»Da origem e estabelecimento da inquisicio em 
Portugal« (daſ. 1854—59, 3 Bde.) nadfolgte. Gon- 
ftige Werle von H., auger ber Geſamtausgabe feiner 
> Poesias« (Lijjab. 1850, 5. Aufl. 1886), find: »Len- 
das e narrativas«, eine Sammlung bijtorijder Sa- 
en aus der portugiefijden Geſchichte (daf. 1851, 2 
de.; fpan. 1874 bon Blanco Wjenjo und 1883 von 
Rodrigues Bermejo); »Estudos sobre o casamento 
civile (to de Janeiro 1866); »Questdes publicas« 
(1873); »Estudos historicos« (1876). Dazu fommt 
eine große Zahl ferniger Streitidriften, die u. d. T. 
>Opusculose gejammelt erfdienen (Lijjab. 1873 — 
1901, 8 Bde.). Als Mitglied der Wfademie der Wif- 
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fenfdhaften gu Liſſabon leitete H. die Herausqabe der 
>Portugaliae monumenta historicac. Qn den legs 
ten Jahren lebte er zurückgezogen auf ſeinem Lands 
gut Bal de Lobos bet Santarem. Val. Dillinger, 

edächtnisrede auf Wlerander H. (Nördling. 1878); 
de Serpa Pimentel, H. e o seu tempo (Lifjab. 
1881); Th. Braga, Historia do romantismo (daf. 
1880); Caldas Cordeiro, Alex. H. (daf. 1894). 

Hercũles, ſ. Herafles. — Yn der Ujtronomie ijt H. 
Name eines Sternbildes am nördlichen Himmel, dare 
geftellt als mit dem einen Fuk knieend (daher nad 
einigen Ingeniculus), mit dem andern auf der 
Kopf des Drachen tretend. Vol. Tertbeilage zur Karte 
»Firxſterne⸗, S. IV. 

Hercyn (Name 1870 durch Beyrich eingefiihrt), 
Bildungen im Harz (unterer Wieder Schiefer und 
Tanner Grauwacke), in Böhmen (Etagen F und G 
von Barrande), im Ural und Nordamerifa (Unters 
Helderbergididten), ausgezeichnet durch ihre eigen: - 
tümliche J— Miſchfauna, auf Grund 
deren fie früher sum Oberſilur, jest zum Unterdevor 
gezogen werden (ſ. Silurifde Formation). 

lercynia silva, ſ. Hercyniſcher Wald. 

Hercyniſche Gueisjtufe, ſ. Laurentiſche For- 
mation. : 

Hercyniſcher Wald (Hercynia silva, felt. Ar— 
{ynia, »Höhenzug«), ſchon bei Uvijtoteles vorfom- 
mender Name eines großen Gebirges, dad im rae 
Norden nad O. hin Europa durchſchneiden follte. 
Cine genauere Befdreibung gibt erjt Cäſar. Nad 
ihm ijt er 9 Tagereijen breit und 60 fang und fängt 
von dem Gebiete der Helvetier, Nemeter und Rau 
rifer an, läuft in gerader Richtung mit der Donan 
fort bis an die Grengen der Dacier und Unarter und 
bieqt Dann nbrdlid) ab. Hiernad) wiirde der Name 
H. 8 alle Waldgebirge Milteldeutſchlands vom Rhein 
bis gu den Karpathen, alfo Schwarzwald, Odenwald, 
Spejjart, Rhön, Thüringer Wald und Franfenwald, 
Fichtel- und Erzgebirge, Elbjandfteingebirge und die 
Subdeten (fers, Rieſen- und Glager Gebirge), um- 
faßt haben. Dieſe bildeten gu Cifars Zeiten nod 
die Südgrenze der Germanen, fiidlid) deren nur fel- 
tiſche Bolfer fafen. Wis jedod) die Rimer mit dem 
Norden befannter wurden und viele Spezialnamen 
von Gebirgen kennen lernten, wurde der Name H. BW. 
febr eingeſchränkt und nad O. verſchoben, ohne daß ſich 
ein beſtimmtes damit bezeichnetes Gebirge nachweiſen 
ließe. Ptolemãos wendet den Namen nur auf die 
waldigen Bergriiden Mährens an. Neuere Geogras 
phen und Geologen haben die alte Bezeichnung wie- 
der aufgenommen und verjtehen unter dem Herch- 
nifden pth SAE Dag alle Gebirge und Er— 
hebungen von Ybbenbiiren in Weftfalen tm NW. bis 
u dent öſterreichiſch- mahrifden Tiefland im SO., 
* es bei Krems an der Donau von den Alpen und 
wiſchen Brünn und Oderberg von den Karpathen 
—2** In dieſer Ausdehnung umfaßt es zwei ge- 
ſonderte Teile. Der eine enthält den Böhmerwald, 
das Fichtelgebirge, den Franfen-, Thüringer und 
Teutoburger Wald, der andre die Sudeten, das Glatzer, 
Rieſen- und Lauſitzer Gebirge, den Harz und das 
Wefergebirge, während zwiſchen beiden das Mähriſche 
Gebirge im SO. und das Ybbenbiirener Steinfohlen- 
gebirge im NW. ben Abſchluß machen und das Cr3- 
gebirge im Innern cine — ———— bei⸗ 
den Teilen herſtellt. In dem ganzen Syſtem, deſſen 
Herausbildung bis zum Ende der Kreideformation 
oder gar bis in die Miocänzeit reicht, herrſcht die Rid- 
tung von GD. nad NW., die ſich aud) in den Land- 
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riiden der Norddeutfdjen Tiefebene vielfach wieder- 
findet, durchaus vor, obgleich die ältere Hebung des 
Schicfergebirges (niederlandijden Syjtems) von SW. 
nad) NO. mehrfad nod) bedeutend hervortritt. 

Hereynit, Mineral, cin Cijenfpinell, Aluminat 
von Gijen, FeAl,O,, findet fic) in wingigen regulären 
Oltaedern und feinfdrnigen Maſſen von ſchwarzer 
Farbe, grin burdfdeinend, Harte 7,5—8, ſpez. Gew. 
B,9, in einem Granatfels bei Ronsberg in Böhmen, 
aud im Gabbro von La Prefe im Veltlin. 

Herczeg (jor. herheg, Fran z, hervorragender unga- 
riſcher Novelliſt und Dramatifer, geb. 22. Sept. 1863 
in Werſchetz, erhielt eine deutſche Erziehung und ver⸗ 
öffentlichte auch ſeine erſten Arbeiten in deutſcher 
Sprache. Als Erzähler zeichnet er ſich durch reich— 
quellende Erfindung aus und ijt vor allem ein Milieu— 
[dilderer von großer Schärfe der Beobadjtung und 
ae Sorgfalt der Reproduftion. Seine Hauptwerke 

dieſer Urt find: »Die Gyurfovits-Madeln«, »Die 
Byurfovit3-Aungene, »Sjabole3 Ehec, »Simon 
Biurjac, »Märchen aus dem Occidente. In feinen 
Dramen verrät er mehr geijtvolle Routine als inner- 
lich zwingende Größe; wir nennen davon: » Die Todj- 
ter des Nabobs von Dolovac, » Die drei Leibgardijten«, 
»Das Haus Honthy’s<, »Brigadier Ocsfay« und 
»Byjanj«. H. ijt Vizepräſident der Petöfi-Geſeilſchaft, 
forre/pondierendeds Mitglied der ungarijden Alademie 
und Reidstagsabgeordneter. 

Herd, der Ort im Haufe, wo Feuer unterhalten 
wird, Daber Symbol des Hausweſens. Der H. (qried. 
hestia) war den Griechen und Römern heilig und der 
GWattin Heſtia oder Veſta, der jungfräulichen Schweſter 
des Zeus, — er war bei den erſtern der Haus⸗ 
altar, bei Dem die heiligen Cide geſchworen wurden. 
Hilfefuchende (ephestii) mußte der Hausherr ſchützen, 
fobald fie Den . beriihrt oder fid) in deſſen Aſche ge- 
fest batten. Bei den Römern fand fich der H. (focus) 
im Wtrium an der hintern Seite de3 Impluviums. 
Hier wurde cin brennendes Feuer erhalten, und um 
ign herum ftanden die Bilder der Laren und der 
Penaten. Bei Familientrauer wurde fein Feuer auf 
bem H. unterhalten. — Jn der Rechtsſprache bedeutet 
§., namentlich in Djtfriesland, foviel wie Uniwefen. Es 
werden dort nad der Gripe der Gehöfte (Hofraiten) 

ange und halbe Herde unterſchieden. — Jn der 

echnif verfteht man bei der mechaniſchen Uufberei- 
tung der Erze unter H. eine mehr oder weniger ge- 
neigte Fläche, über die dad zerfleinerte Erz unter Bu- 
führung von Waſſer flieht (KRehrherd, Rotierherd, 
Stoßherd); im Hiittenwefen den Raum, in dem 
tine Feuerarbeit vor fic) geht, dann den Schmelz— 
raum der Schachtöfen gur Gewinnung von Blei, 
Kupfer rc., endlid) die von Bleioryd durchdrungene 
Mergelmaffe, die sum Uberfleiden der Sohle der Treib- 
fen gedient hat. Herdguß heist das Eingießen des 
flüſſigen Roheiſens in Formen, die vor dem Schmelz— 
apparat in einem Gandbett bervorgebradt find. — 
Q. auch foviel wie Vogelherd, ſ. Bogelfang. 

Herdain, Dorf im preuß. Regbe3. und Landfreis 
Breslau, ſüdlich bet Breslau, hat eine große litho- 
qraphijde Anſtalt, Fabrifation von Bigorie, Ma- 
dinen, Dadpappe, Putzwolle und Metallgeweben, 
chemiſche Fabrifen, eine Holsbearbeitungsanjtalt, 
große Handelsqiirtnereien und (1900) 2283 Cinw. 

Herdarbeit, ſ. Wufbercitung. 

Herdbud (Sudtitammbud, Stammregi- 
fter), geordnete Zuſammenſtellung beglaubigter Ub- 
ftantmungsnadweije von Zudttieren, Tierfamilien 
oder Stammen. Die Tierzucht hat ein großes In— 
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tereffe, die Ubjtammung der Zudttiere gu fennen, 
weil deren Nachtommenſchaft die verlangten Gigen- 
ſchaften um fo fidjerer bejigen wird, je reiner Eltern 
und Voreltern des betreffenden Tiered in der beſtimm⸗ 
ten Raſſe fortgesiichtet find, und je ausgeprigter 
dieſe Die ſchätzbaren Raffeeigentitmlicdfeiten beſaßen. 
Stammregiſter bilden die Grundlage für die Durch— 
führung der Züchtung und zugleich einen wichtigen 
Teil der landwirtſchaftlichen Buchführung (vgl. Mar- 
tiny und Biernatzki, Die Zuchtbuchführung für 
Rindvieh an einem Beiſpiel aus der Praxis erläutert, 
Brem. 1882; »Zuchtbuchführung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Kniſpel und Wölbling, An— 
leitung fiir Errichtung und Verwaltung von Züchter- 
vereinigungen«, Berl. 1902); als Hilfsbücher dienen 
Belegungs⸗ und Geburts-, Abwage⸗, Melf- u. Schur⸗ 
lijten. Außerdem werden fiir ganze Ländergebiete 
mit Hodentwidelter Viehzucht, befonders fiir männ⸗ 
liche Buchttiere, öffentliche Herd- und Zuchtbücher ge- 
führt, ſowie die öffentlich dedenden Zuchttiere durch 
Körung (ſ. d.) ſtaatlich überwacht und die Haltung 
und Benutzung der männlichen und weiblichen Zudt- 
tiere Durd) Stammzuchtgenoſſenſchaften (Siidterver- 
cinigungen) oder nur angeldrter mainnlider Zucht⸗ 
tiere in fleinern Ortsvereinen (Stier-, Eber- x. Hal⸗ 
tungsgenoſſenſchaften) geregelt. Jn England legte 
man jdon 1808 ein General stud-book an, das bis 
ur Gegenwart fortgefiihrt worden iſt und die Ab— 
— —— der engliſchen Vollblutpferde 
enthält. 1822 wurde das Shorthorn herd-book be- 
griindet, und aud) in andern Staaten ijt man dem 
englifden Borgehen gefolgt. Bei Vollblutpferden 
wird in Deuticdland die Abſtammung im Geſtüt— 
bud) nadhgewiefen. Vollſtändige Überſicht der Litera- 
tur u. Einridtung gibt Martiny, Die Zuchtſtamm— 
bücher aller Lander (Brem. 1883); vgl. aud) Rob. 
Miller, Staats und vollswirtſchaftliche Einrich— 
tungen zur Förderung der landwirtſchaftlichen Tier- 
zucht, insbeſ. in Deutſchland (Leip;. 1900). 

Herdbuch⸗Geſellſchaft (Deut {dhe Viehsudt- 
und 9.), ein Verein, der fic) die Hebung der Vieh- 
zucht durch Schaffung von Herdbiidern zur Wufgabe 
jtellte und bis 1883 bejtand. Er gab Veranlajjung 
zur Bildung zahlreicher »Siichtervereiniqungen« und 
»Zuchtgenoſſenſchaften« fiir Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Biegen, von denen der 2. Teil von 
Mengel und v. denderies »Landwirtſchaftlichem Ka⸗ 
lender< cin ausführliches Verzeichnis bietet. 

Herddämpfer, ſ. Futterkochapparat. 

Herde, ſ. Viehzucht. 

Herdecke, Stadt im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Landkreis Hagen, an der Ruhr, Snotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Hagen- Witten, Hagen - Volmar- 
ſtein u. a., 104 m iw, hat cine evangelifde und 
cine fath. Kirche, cin evangeliſches Schullehrerjeminar, 
elektriſche Straßenbahn, —— von Schaufeln, 
eiſernen Fäſſern, Baubeſchlägen, Holzſtoff, Lad und 
Firnis und Blaudruck, Bierbrauerei, Branntwein— 
brennerei, Gerberei, Gandfteinbriide und (1900) 4866 
meijt evang. Einwohner. Im SW. von der Stadt 
liegt Der Raisberg mit einem Turm zur Erinne— 
rung an den Freiherrn vom Stein und etwa 6 km 
nordöſtlich auf einem Vorſprunge des Urdeygebirges 
die Trimmer der Hohenjyburg, ein dem Ober- 
prajidenten v. Vinee zu Ehren errichteter Turm und 
ein grofartiges Denfmal Kaiſer Wilhelms I. (jeit 
1901; vgl. die Feſtſchrift von Broider, Eſſen). H. 
gegeniiber liegt bie Gemeinde Vorhalle mit Cijen- 
und Vejfingwarenfabrif. 
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—— ſ. Agrostis. 
Herdenkraukheiten, Krankheiten, die gewöhnlich 
eine größere Zahl von Tieren einer Herde gleichzeitig 
befallen. H. ſind nicht bloß eigentliche Seuchen, die 
durch Anſteckung von Tier gu Lier ſich verbreiten (j. 
BViebjeuchen), fondern vielmehr auch folde Krankheiten, 
Deren Urjaden areidseitig auf eine gange Herde ein- 
wirfen können, 3. B. Witterungseinfliffe und nament- 
lid) Futterſchädlichleiten. Insbeſondere gehdren yu 
den H. gewijje Wurmfrantheiten (j. d.), deren Er— 
jeuger, die Wurmlarven, auf der Weide aufgenommen 
werden. 

Herder, 1) Johann Gottfried von, einer der 
hervorragendjten und einflupreidjten Schriftſteller 
und Denfer Deutſchlands, ward 25. Aug. 1744 ju 
Mohrungen in Ojtpreugen als Sohn des Kantors, 
Glddners und Sdullehrers Gottfried H. und deſſen 
zweiter Ehefrau, Unna Clifabeth Pel, geboren und 
jtarb 18. Dez. 1803 in Weimar. Die Verhältniſſe fei- 
ner Eltern waren beſcheiden und beſchränkt, nidt aber 
fo dürftig, daf fie auf eine beſſere Erziehung ihrer 
Kinder und namentlic) des Knaben, deſſen Beqabung 
frith zutage trat, durchaus hätten verzidjten miljjen. 
D. beludjte die Stadtidule und wurde gum Studium 
der Theologie bejtimmt. Die unfreundlice und will- 
kürliche Cinmifdung des Diafonus S. F. Treſcho, 
der Herders Eltern zu beſtimmen ſuchte, den Knaben 
ein Handwerk lernen gu laſſen, kreuzten die künftigen 
Lebenspläne. Treſcho nahm den Knaben als Famu— 
lus in fein Haus, mißbrauchte jedoch ſeine Kraͤfte zu 
allerhand unwürdiger Arbeit, ſo daß es für H. eine 
Erlöſung aus bittern Leiden war, als ſich ein ruſſi— 
ſcher Regimentschirurg erbot, ihn zur Erlernung der 
Chirurgie nach Königsberg und ſpäter nad) Pelers⸗ 
burg mitzunehmen. H. langte im Hochſommer 1762 
in Der. oſtpreußiſchen Haupiſtadt an, umd da er als— 
bald erfannte, daß er fiir den von feinem Beſchützer 
in Unsficht geſtellten Beruf gänzlich ungeciqnet Ri 
lieh er fic) 10. Aug. als Studiofus der Theologic 
immatrifulieren. Un dem Buchhändler Kanter, dem 
er fid) {don von Mohrungen aus durdh Zujendung 
des »Gejanges an Cyrus« empfohlen hatte, gewann 
ex einen hilfreichen Winner; durch feine Anſtellung 
alg Lehrer an der Elementarſchule des Collegium 
Hridericianum ward er der driidendjten Not raſch 
überhoben und überließ fic) rückhaltlos feinem Bil- 
bungsdrang. Bedeutenden Einfluß auf die geiſtige 
Entwidelung des Diinglings itbte von den Tnsiverhe 
titslehrern nur Kant, aujerhalb der Univerfitits- 
freije aber der ⸗Magus aus Norden, der originelle 
J. G. Hamann aus. Unter den Einwirkungen feiner 
mannigfaltigen und ausgebreiteien Leltüre war feine 
tiefer, —9* ganzes Weſen beftinunender als die der 
Schriften J. J. Rouſſeaus. Im Herbſt 1764 ward H. 
al Kollaborator an die Domſchule nach Riga berufen, 
ſpäter aud) als Pfarradjunkt an der Jeſus⸗ und an 
ber Gertraudentirde angejtellt, fo dak er in der alten 
Dauptitadt Livlands, die fic) damals nod fajt repu- 
blilaniſcher Selbſtändigleit erfreute, einen ausgebrei- 
teten und nidt unwidtigen Wirkungskreis fand. Die 
Kreiſe des ſtädtiſchen Patriziats erſchloſſen ſich dem 
jungen vielverſprechenden Mann, der ſich in ihnen 
mancher Unregung und eines bis dahin ungekannten 
Lebensgenuſſes erfreute. Unter ſo günſtigen Umſtän— 

ben eröffnete H. mit ben ⸗Fragmenlen über die neuere 
deutſche Literatur« * 1766 —67), bem Schrift⸗ 
hen >iiber Thomas Whbts Schriften. Der Torſo von 
einem Dentmal, an feinem Grab ervidtet« (daſ. 1768) 
und den »Kritiſchen Waldern« (daſ. 1769) feine grofe 
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literariſche Laufbahn. Indem er darauf himvies, daß 
die literariſchen Erzeugniſſe aller Nationen durch den 
beſondern Genius der Vollsart und Sprache beſtimmt 
ſind, und indent er die »fritifde Betrachtungsweiſe 
Leffings durd) feine eigne genetiſche ergänzte⸗, ges 
wann . feine ſelbſtändige Stellung in dem großen 
Kampf der Beit. Die Angriffe gegen die feidte und 
verächtliche Clique der Rlogianer waren nur Konjes 
quenjen ſeiner Anſchauungen. Gleichwohl hatte fid 
H. Klotz und den Seinen gegenüber Blößen nament- 
lid) durch die Ubleugnung der Autorſchaft der »Mri- 
tijden Wälder« gegeben und ward, wie im ſpätern 
Leben nod) oft, in ärgerliche Händel verwicelt, die 
ibm felbjt bas Behagen an jeiner fonjt jo giinjtigen 
Stellung in Riga verleideten. Starter Reijfedran 
und dad Verlangen, fid) fiir eine fliinftige große Wirt. 
famfeit (die er ſich mehr als eine prattifde, denn als 
eine literarijdje Dachte) allfeitig vorjuberciten, veran- 
laften H., im Frühling 1769 Pine ntlaſſung ju bes 
gebren, die man ihm gewährte in der Hoffnung, dah 
ex guriidfehren werde. Sm Suni d. J. trat er eine 
rope Reije an, die ihn zunächſt zu Schiff nad Nantes 
Fibre, von wo er im November nad Paris ging. 
Weil er ſich raſch überzeugen mupte, daß es nidjt mig: 
lid) fein werde, mehrjährige Reiſen nur mit Unters 
ſtützung feiner Freunde durchzuführen, war ifm der 
Antrag des fürſtbiſchöflich lübeckiſchen Hofes in Eutin, 
den Erbprinzen Peter Friedrich Wilhelm als Reiſe— 
prediger gu begleiten, ganz willlommen. Anfang 1770 
fam er nad Eutin und brad im Juni bd. J. von dort 
mit dem Bringen auf. Nod) vor der Wbreije hatte ifn 
ein Ruf de3 Grafen Wilhelm von Lippe in Bückeburg 
erreicht; gleid) darauf lernte H. in Darmſtadt feine 
nadmalige Gattin, Maria Karoline Fladsland (ſ. 
unten), fennen. Cine raſch gefaßte und ermiderte Nei— 
gung nährte in H. den Wunſch nad fejten Lebens- 
verhaltnijjen. Er folgte dem Pringen nur bis Strap- 
burg, begehrte vom eutinifden Hof feine (im Oftober 
gewahrte) Entlaſſung, nahi die vom Grafen zur Lippe 
angetragene Stellung als Hauptprediger der fleinen 
Reſidenz Biideburg und als Konſiſtorialrat an, blieb 
aber dann um einer (leider mißglückten) Ungenopera- 
tion willen den Winter in Straßburg und Miipfte hier 
Die freundjdaftliden Beziehungen zu dem um fiinf 
Jahre jiingern Goethe an. Ende Upril 1771 trat . 
jeine neue Stellung in Biideburg an. Sein Verhilt- 
nid zu dem Landesherrn deS fleinen Ländchens, dem 
berühmten Felbherrn Grafen Wilhelm, ward bei aller 
Achtung, die Der Durd) und durch ſoldatiſche und an 
feinen Widerfprud gewöhnte Fürſt ihm jollte, fein 
erfreulides. Auch als Graf Wilhelms Gemahlin, die 
liebenSwiirdige fromme Grajin Varia, ſich H. in 
herzlicher Verehrung anſchloß, betradhtete diejer den 
Aufenthalt in Biideburg als ein Exil. Dod wurden 
ihm diefe Jahre durd die Liebe feiner im Mai 1773 
heimgefiihrten Gattin und durd) die reidhen Ergebniffe 
jeiner Studien verſchönt. Die Zeit des Bückeburger 
Aufenthalts war fiir H. die eigentliche Sturm- und 
Drangperiode. Mit der geijivollen, von der Berliner 
VUfademie preisgefrinten Ubhandlung »Über den Ur- 
jprung der Sprade« (Berl. 1772), die er nod in 
Strafburg begonnen, den beiden Aufſätzen über »Oj- 
fian und Die Lieder alter BVilfere und über »Shale— 
fpearee in den fliegenden Blättern »Von deutſcher 
Art und Kunſt⸗ (Hamb. 1773; Neudruck von Lame 
bel, Stuttg. 1893) und ber Schrift »Urſache des ge— 
junfenen Geſchmacks bet den verſchiedenen Völkern, 
da er geblithet<, trat er in den Mittelpuntt der Be- 
wegung, die eine aus dem Leben jtammende und auf 
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bas Leber wirfende, echte Natur atmende Didtung 
wiedergewinnen wollte. Mit der Schrift »Wuch eine 
Philofophie der Geſchichte zur Bildung der Menſch— 
Heit« (0. O. [Riga] 1774) ertlarte ex der ey 
und dden Unfilarungsbildung de3 Jahrhunderts den 
Krieg. Rief ſchon diefe Urbeit die entidiedenften Wi- 
derjpriidhe, ja Herabjegungen und Verläſterungen 
Herders hervor, fo war died in nod) höherm Grade 
der Fall bet feinen theologijden und halbtheologi- 
ſchen Schriften, der »Alteſten Urkunde ded Menfdhen- 
gejdhledts< (Riga 1774—76, 2 Tle.), den »Briefen 
zweener Briider Defu in unferm Kanone (Lemgo 
1775), den »Erliuterungen gum Neuen Tejtament, 
aus einer neueröffneten morgenländiſchen Quelle« 
(Riga 1775) und den 15 Provinzialblättern »An 
Prediger« (1774). Die Angriffe, die er erfuhr, ver- 
anlaßlen ifm, feine fon jum Druck vorbereitete 
Sammlung der »Volfslieder« zurückzuhalten. Sie 
bradjen ihm den Entſchluß des Weiterwirkens nidt, 
aber fie jteigerten eine hypochondriſche Reijbarfeit und 
ei dämoniſches Miftrauen, die in Herders Seele früh 
erwadt waren. . verhandelte eben wegen einer Be— 
rufung an die Univerſität Gottingen, als er durch 
Goethes freundfhaftlide Bemiihungen im Frithjabr 
1776 als Generaljuperintendent, Mitglied des Ober- 
fonfijtoriums und erjter Prediger an der Stadttirde 
nad) Weimar berufen wurde. Sein Weggehen von 
Bückeburg folgte dem Tode feiner Gönnerin, der Gra- 
fin Maria, fajt auf dem Fuß. Win 2. Ott. 1776 trat 
., der beften Erwartungen und des bejten Wiſſens 
voll, in Weimar cin. Obſchon er hier die denkbar 
freundlichſte Aufnahme fand, fo blieben bod) aud) 
Miphelligheiter nidt aus Da H. wahrzunehmen 
glaubte, daß in dem engern Kreiſe des Herzogs eine 
gründliche Gleidgiiltigteit, ja verächtliche Gering- 
ihiigung gegen Kirche und Schule vorherrjdte, ver- 
trat er nidjt nur, was fein gutes Recht war, deren 
Intereſſen aufs kräftigſte und cifrigite, fondern ſetzte 


— ſich in Oppoſition gegen nahezu alle Meinungen, 


Richtungen und Neigungen jenes Kreiſes. Und ſo 
gewiß Weimar eine große Verbeſſerung Bückeburg 
gegenüber heißen durfte, ſo fühlte ſich H. von der 
Kleinlichleit und Enge auch vieler weimariſcher Ver— 
hältniſſe gedrückt. Dennoch wirkte die veränderte Lage 
günſtig auf ihn, und ſeine literariſche Produltivität 
nahm einen großen und immer gewaltigern YWuf- 
fhwung. Der Läuterungsprozeß, Durch den fich die 
hervorragendjten Reprajentanten des Sturmes und 
Dranges in die Haupttriiger der deutſchen klaſſiſchen 
Literatur verwandelten, nahm aud bet H. gu Wus- 
ang der 1770er Jahre feinen *—— ie bedeut⸗ 
ame philofophifde Ubhandlung ⸗Vom Erlennen und 
Empfinden der menfdjliden Seele. Bemerfungen und 
Triumee (tiga 1778), die »Plaſtik. Cinige Wabhr- 
nehmungen iiber Form und Gejtalt aus Byqmalions 
bildendemt Traum« (daf. 1778) und die Herausqabe 
Der »Lieder der Liebe« (Leipz. 1778) fowie der langit 
vorbereiteten »Vollslieder« (erjt fpiaiter von Johannes 
v. Miller »Stimmen der Voller in Liedern« betitelt, 
Daj. 1778—79) waren feine erjten von Weimar aus in 
die Welt gefandten Publifationen. Die von der Miin- 
Gener Akademie preisgefrinte Abhandlung » Uber die 
Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten der Bolter in 
alten und neuen Zeiten« (1778) galt einem neuen 
Nachweis, daß echte Poeſie die Spradje der Sinne, er- 
fter mächtiger Cindriide, der Rhantafie und der Lei- 
denſchaft, daher die Wirkung der Sprade der Sinne 
allgemein und im höchſten Grade natiirlid fei, eine 
Wahrheit, welde die mit umfajjender Literaturfennt- 
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nis — lebendig nach⸗ und anempfunde⸗ 
nen, z. T. vorzüglich —BE »Volfslieder< eben 
weiten Rreijen gum Bewußtſein bradten. 

Cinen höchſt gliidliden Einfluß auf Herders wei- 
tere geijtige Entwidelung übte feit den erjten 1780er 
Jahren das wiederhergetellte innige Verhaltnis Her- 
ders und feines Hauſes ju Goethe. H. trat in den rege 
ſten Gedankenaustauſch zu dem jiingern Freund, und 
wiihrend er feinen Weg unter deſſen bewundernder 
Teilnahme weiter verfolgte, ſteigerte fic fein Gefiihl 
fiir Schönheit und Klarheit des Vortrags, felbjt fein 
poetiſches Uusdrudsvermigen durd den reinen Fors 
menjinn Goethes. Jn ebendiejen 80er Gahren ents 
ftand beinabe alles, was Herder3 immer genialem 
Wirken durch innere Reife und äußere Vollendung 
bleibendeNachwirlung jicherte. Bezogen lich die» Briefe, 
das Studium der Theologic betreffend« (Weim. 1780 — 
1781, 4 Tle.) und eine Reihe von vorzüglichen Pree 
digten auf Herder Umt und nächſten Beruf, fo leitete 
das große, leider unvollendet gebliebene Werf » Vom 
Geijte der Ebräiſchen Poeſie« (Deffau 1782—83, 
2 Tle.; hr8g. von Hoffmann, Gotha 1891) von der 
Theologie zur Poelie und Literatur hiniiber. Aus 
der tiefſten Mitempfindung fiir die Naturgewalt, die 
Frömmigleit und eigenartige Schönheit der hebrai- 
ſchen Dichtung wuchs cin Werk hervor, von dem 
Herder3 Viograph (R. Haym) mit Redt rithmt, da 
e3 »fiir Kunde und Verjtandnis de3 Orients Ahn— 
liches geleijtet wie Windelmanns Schriften fiir das 
Kunſtſtudium und die Urdiologiee. 1785 aber begann 
H. die Herausgqabe feine3 großen Hauptiwerfes, der 
»Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit«⸗ 
(Riga 1784—91, 4 Bde.), die endliche Ausführung 
eines LieblingSplans, die breitere Wusfiihrimg von 
Gedanfen, die er längſt in kleinern Schriften in die 
Welt gefandt hatte, und wiederum die energijde Bue 
jammenfaffung alled deffen, wa er iiber Natur und 
Menſchenleben, die kosmiſche Bedeutung der Erde, über 
bie Uufgabe ded fie bewohnenden Menſchen, »deſſen 
cingiger Dajeinszwed auf Bildung der Humanität 
geridjtet ijt, der alle niedrigen Bedürfniſſe der Erde 
nur Ddienen und felbjt zu ifr fiihren follene, was er 
tiber Spraden und Sitten, über Religion und Poeſie, 
liber Wefen und Entwidelung der Riinjte und Wiſſen- 
jchaften, über Volterbildungen u. hijtorifde Vergange 

edadht und (wie feine Geqner erinnerten) getraumt 
Batte. Die Aufnahme des Werkes entiprad) deſſen 
grofent Verdienjt (wgl. Grundmann, Die geos 
raphiſchen und völlerkundlichen Quellen und ne 
chauungen in Herders ,Ydeen zur Philofophie der 
Gefdhidte der Menfdheit', Berl. 1900). Gleichzeitig 
verbjfentlidte H. die Sammlung feiner »Zerſtreuten 
Blatter< (Gotha 1785—97, 6 Tle.), in der eine Reihe 
ber ſchönſten Abhandlungen und poetijdjen Uber- 
ſetzungen die Geiſtesfülle und fittlide Grazie ded 
Schriftſtellers in herzgewinnender Weife offenbarte. 
Seiner Verehrung für Spinoza, in der er ſich mit 
Goethe eins fühlte, gab er Ausdruck in den Geſprä— 
den, die er 1787 u. d. T. »Gott« veröffentlichte. 

Einen großen Abſchnitt in Herders Leben bildete 
Die Reiſe, die er 1788—89 nad Italien unternahm. 
Freilich wirtten ſeine hypochondriſche Reizbarkeit und 
mancherlei ungünſtige Zufälle zuſammen, ihn eigent⸗ 
lid) nur in Neapel gum Vollgenuß dieſer Reiſe kom— 
men gut lafjen; dod) empfing er bedeutende und blei— 
bende Eindrücke, die vielleidht noc giinjtigere Folgen 
gehabt batten, wenn ihn nicht in Stalien eine abere 
malige ehrenvolle und vielverheifende Verufung nad 
Gottingen erreidjt und die ſchwere Frage des Gehens 
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oder Bleibens in Weimar ihn während der Riictreife 
“4 om ätte. Goethe, von der Erwägung ausgehend, 
af der Freund dem Kathederärger in Gottingen nod 
weniger gewadjen fein werde als dem Hof: und Kon⸗ 
fijtorialarger in Weimar, wirfte fiir Herders Bleiben 
undfonnte im Einverſtändnis mit dem Herzog Tilgun 
der Herderſchen Schulden, Gehaltsverbefferungen en 
manderlei tröſtliche Verheißungen fiir die Bufunft bie- 
ten. 0. lief fid) mit einemt gewiſſen Widerwillen zum 
Bleiben bejtimmen, und beide Freunde follten diefer 
Entſcheidung nur kurze Jahre froh werden. Herders 
Gejundheitssujtand war blog voriibergehend gebefjert, 
forperlide Leiden brachen ihm Lebenslujt und Urbeits- 
fraft; der fiinfte Teil der⸗Ideen« blieb ungefdrieben, 
und bereits die >Vriefe sur Beförderung der Humani- 
tit« (Riga 1793-—97, 10 Sammlungen) trugen die 
Farbe feines verdiijterten Geijtes. Die materiellen 
Sorgen im Herderjdjen Haufe Hatten fic leider nur 
voriibergebend gemildert, und die nur halb gerechtfer— 
tigten Anſprüche, die H. und feine Gattin auf Grund 
der Abmachungen von 1789 erhoben, fiihrten ju einem 
unbeilbaren Brud mit Goethe. H. hatte ſchon zuvor 
mit reizbarer Eiferſucht die wachſende Yntimitit zwi— 
fGen Goethe und Schiller betradtet. So trat all- 
mählich ein Bujtand der Iſolierung und kränklich ver- 
bittertert Beurteilung alles ihn umgebenden Lebens 
bei H. etn. Die geijtigen Gegenſätze, in denen er ſich 
gur Philoſophie Rants, zur klaſſiſchen Kunſt Goethes 
und Schillers fand, verjtirfte und verſchärfle H. ge- 
walijant und lief fie in feinen literarifden Urbeiten 
mehr und mehr bervortreten. Zwar gab er, fowie er 
auf neutralem Gebiet jtand, aud jegt nod) Vorzüg— 
lide3 und Erfreuliches. Dem Unterrichtsweſen wid- 
mete er fortwährend eine liebevolle Teilnahme, die 
beſonders in feinen formvollendeten und inhaltreiden 
Schulreden jum Wusdrud fam. Seine »Terpſichore ⸗ 
Lübeck 1795), die den vergejjenen neulateiniſchen 
Didter Jakob Balde wieder cinfiihrte, feine »Chrijt- 
liden Schrijten« (Higa 1796—99, 5 Sammlungen), 
in denen Das unbeirrtejte Gefühl fiir den eigentliden 
Kern de3 Chrijtentums den ſchönſten und mafvolljten 
Ausdruck fand, feine Aufſätze fiir Schillers »Horen« 
bewährten den alten Herderfden Geijt. Uber voll 
trimmer Witterfeit und dazu mit unzulänglichen 
fien belämpfte H. in der »Metakritik zur Rritif 
der reinen Vernunft« (Leip3. 1799, 2 Tle.) die Rhilo- 
fophie und in der »Kalligone⸗ (daſ. 1800) die Withetit 
Kants, voll abjidtlider Verfennung und unwürdiger 
Lobpreifung des UWbgelebten und Halben ridtete fee 
»Adraſtea⸗ (Daf. 1801—03, 6 Tle.) alle ihre ver- 
fledten Spier gegen die lebendige, ſchönheitsfreudige 
Didtung Goethes und Sdhillers. Nur die Qual eines 
Zuſtandes, der ihn tief niederdrückte, und in dem er 
fidy jelbjt bald alS »dürrer Baum und verledhste 
HOuellece, bald als »Packeſel und blindes Miiblen- 
pferd« ſchilderte, fonnte dieſe lepte verhingnisvolle 
Wendung feiner literarifden Tatigheit entiduldigen. 
Leste Erquictung bereitete ihm, deffen körperliche Kraft 
mehr und mebr “eg, bie poetiſche Urbeit an feinen 
Legenden«, ant der iibertragung der Romanjen vom 
> Cide (j.d.,S.149) und an den dramatifden Gedidten: 
»Der entfejjelte Prometheus« und >Udmetus’ Hause. 
DieAnnahme eines vom Lurfiirjten von Bayern 1802 
ibm verliehenen UdelSdiploms bereitete H. ſchweren 
rger, umd feine endlide Ernennung jum Prajiden- 
ten des Oberfonjiftoriums (1801) fam gu ſpät, um 
ihm Lebensmut zurückzugeben. Yn den Gommern 
1802 und 1803 ſuchte er —— in den Bädern von 
Aachen und am Egerbrunnen; im Herbſt des letzt⸗ 
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——— Jahres erfolgte ein neuer heftiger Anfall 
eines unheilbaren Leberübels, dem er im Winter 
erlag. Sein Grabdenlmal in der Stadtkirche zu Wei— 
mar trägt die Aufſchrift: »Licht, Liebe, Leben«; vor 
Der Kirche wurde ihm 1850 cin ehernes Standbild 
(von Schaller) erridtet. 
_ Mannigfad ritjel- und widerſpruchsvoll, ungleider 
in feinen Leiftungen als feine großen Zeitgenojjen, 
aber unvergleiclich reid), vielleitig, voll höchſten 
Schwunges und ſchärfſter Cinfidt, eine Fülle geiſti⸗ 
gen Lebens in ſich tragend und um ſich erwedend, 
ee H. in der deutiden Literatur. Yn der grofer 
linbilbung des deutſchen LebenS am Ende de3 18. 
Jahrhunderts hat er mächtiger und entideidender 
eingegriffen als einer, und die Spuren feines Gei- 
ſtes laſſen fic) in der Literatur im engern Ginn, in 
Fachwiſſenſchaften und Spezialzweigen, die aus jei- 
nen Unrequngen hervorgegangen find, überall nad: 
weijen. Die Forderung der »>Oumanitiite, der Heran⸗ 
bilbung und Läuterung gum vergottlidten Menſch— 
lichen, ijt Der Durdgehende Grundgedante in der Viel- 
Heit und Mannigfaltigfeit feiner Sdhriften. Bei allen 
jeinen Gaben war ihm die künſtleriſche Geſtaltungs— 
kraft —* ſo daß er als Dichter nur in einzeluen 
glücklichen Momenten und auf dem Gebiete der didak— 
tiſchen Poeſie gu wirken vermochte. Die Verbindung 
ſeines eignen ethiſchen Pathos mit Stimmungen und 
Gefühlen, die ihm aus der Dichtung der verſchie— 
denſten Zeiten und Völker aufgingen, war nie ohne 
Reiz; ſein Verdienſt als poetiſcher überſetzer, als An— 
eigner und Erläuterer fremden poetiſchen Volksgeiſtes 
kann kaum zu hoch angeſchlagen werden. Die große 
Zahl von Herders poetiſchen übertragungen aus den 
verſchiedenſten Sprachen, ihre Auswahl und die Re— 
ſultate, die H. jedesmal aus ihnen jog, haben einer 
allgemeinen, über die ——— der vor⸗ 
aufgegangenen alademiſchen Perioden hinauswad- 
ſenden Literaturgeſchichte den Boden bereitet. Neben 
den »Volksliedern«, dem »Cid«, den Epigrammen 
aus der griechiſchen Anthologie, den Lehripriiden aus 
Sadis »Rojengarten« und der ganzen Reihe andrer 
Didtungen und poetifder Vorjtellungen, die Hers 
ders anempfindender Geiſt fiir die Deutide Literatur 
gewann, ſtehen jene morgentindifden Erzählungen, 
jene Paramythien und —8 die H. im Wieder- 
erzählen benugt, um Momente feiner eiqnen fitiliden 
Anſchauung, feiner Oumanititslehre beizugeſellen, 
und bie hierdurch wie durd ihre Vortragsweife gu 
feinemt geijtiqen Cigentum werden. Höher aber als 
der Dichter fteht überall der Brofjaifer H., der große 
Kulturbijtorifer, Religionsphiloſoph, der — 
Aſthetiler, der produklive Kritiker, der glänzende Eſ— 
ſayiſt, der gehaltreiche und in der Form anziehende 
Prediger und Redner. Es ijt Herders eigenſtes Miß⸗ 
eſchick geweſen, daß die großen Ergebniſſe ſeines Er- 
ennens und Strebens raſch gum Gemeingut der Bil- 
dung, ſeine Anſchauungen zu Allgemeinanſchauungen 
wurden, fo dak es erjt der hiſtoriſchen und fritiiden 
Zurückweiſung auf die Genialitit, die ſeeliſche Tiefe 
und den verſchwenderiſchen Gedanfenreidtum der 
Herderfdjen Schriften bedurfte, um das größere Pus 
blifum ju ihnen zurückzuführen. 

Herders » Simtliche Werke erſchienen zuerſt in einer 
von J. Georg Miiller, Johannes v. Müller und Heyne 
unter Mitwirfung von Herders Witwe und Sohn vers 
anjtalteten Ausgabe (Cotta, Stuttg. 1805—20, 45 
Bde.; Tafdenausg. mit den Nadtragen, daf. 1827— 
1830, 60 Bde., und 1852—-54, 40 Bde.). Die Entfrem- 
dung des Publikums veranlafte die »Ausgewählten 
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Werke« in einem Band (Cotta, Stuttg. 1844), ferner 
Ausgewählte Werfec, Hrsg. von Wd. Stern (Leipz. 
1881, 3 Bde.) die des Cottafden Verlags (mit Cin- 
Ieitung von Lautenbadjer, Stuttg. 1889, 6 Boe.) 
und bie in Kürſchners »Deutſcher Nationaltiteratur« 
(Stuttg. 1886 ff.); befonders gelungen ijt die Aus— 
waht der Werke in der qut fommentierten Uusgabe 
von Th. Matthias in der Klaſſikerbibliothel des VBiblio- 
raphifden Inſtituts Ceipy. 1903, 5 Bde.). Boll 
tindigfeit erjtrebten Die Ausgabe in der Hempel- 
ſchen »Nationalbibliothel< (Berl. 1869—79, 24 Tle., 
mit Biographie von Düntzer) und die große fri- 
tifde, von Suphan geleitete Unsgabe von »Herders 
ſämtlichen Werten« (daf. 1877—-99, 32 Bde., wovon 
nod) Bd. 14 fehlt). Auf Grund der legtern Ausgabe 
aben Guphan und Redlid) »Herders ausgewahite 
ertec (Berl. 1884—1901, 6 vga Sc nie Cine 
ungefrinte Preisſchrift Herders: »Denfmal Job. 
Windelmanns«, von 1778 verdffentlidte Ulb. Dunder 
(Raffel 1882). Ganunlungen von Briefen Herders 
veranftalteten Diinger und Ferd. Gottfr. v. Herder in 
den Werle: »Aus Herder3 Nachlaß« (Frankf. 1856 
bid 1857, 3 Bde.), »Herder3 Briefwedjel mit feiner 
Braut« (daf. 1858), »Herders Reiſe nad Italien« 
(Gießen 1859) und »BVon und an H.« (Leip3. 1861— 
1862, 3 Bde.); O. Hoffmann gab Herders Briefwed- 
fel mit Nicolat (Berl. 1887) und Herders Briefe an 
Hamann (daf. 1889) heraus. 

Von biographiſch-⸗kritiſchen Schriften iiber H. find 
auger den von feiner Gattin gefammelten »Crinne- 
rungen (f. unten) und dem von feinem Sohn Emil 
Gottfried v. H. verfaften »Lebensbild« ( Erlang. 1846 
bis 1847, 3 Bde.) guerwihnen: Dang und Gruber, 
Charafterijtif J. G. v. Herders (Leips. 1805); ferner: 
H. Döring, Herder Leben (2. Aufl. Weim. 1829); 
»Weimarifdes Herder-WUlbum« (Jena 1845); Jegor 
v. Givers, H. in Riga (Riga 1868) und Huma— 
nität und Nationalitdt, gum Undenfen Herders (Berl. 
1869); Soret, H. et la renaissance littéraire en 
Allemagne (Bar. 1875); namentlic) aber das biv- 
grapbitdve Hauptwerk: R. Haym, H. nad feinem 

eben und feinen Werfen (Berl. 1880 —85, 2 Bde.), 
cine Meijterleijtung fteeng fachlidjer und zugleich liebe- 
voller LebenSdarjtellung und Beurtetlung. Bgl. 
auferdem UW. Werner, H. als Theologe (Verl. 1871); 
J. G. Müller, Uns dem Herderfden Haufe, Auf— 
— —— 1780—1782 (hrsg. von J. Bächtold, daſ. 
1881); Bärenbach, H. als Vorgänger Darwins und 
Der modernen Naturphiloſophie (Berl. 1877); Leh— 
mann, H. in ſeiner Bedeutung für die Geographie 
(daſ. 1883); J. BIHme, H. und das Gymnaſium 
(Hamb. 1890); Kiihnemann, Herders Perſönlich— 
feit in feiner Weltanfdauung (Berl. 1893) und Her- 
ders Leben (Miind. 1894); Franfe, H. und das 
Weimariidhe Gymnaſium (Hamb. 1894); O. Hoff- 
mann, Der Wortſchatz des jungen H. (Berl. 1895); 
Blod, H. als WUjthetifer (daſ. 1896); Tumarkin, 
H. und Nant (Vern 1890); Sdhaumfell, H. als 
Rulturhijtorifer (Kudwigsluſt 1902); Genthe, Der 
Kulturbegriff bei H. (Gena 1902); Wiegand, H. in 
Strahburg, Biideburg und in Weimar (Weint.1903) ; 
Viirtner, H., fein Leben und Wirken (Berl. 1903). 

Herders Gattin Maria Karoline, geborne 
Flachsland, geb. 28. Jan. 1750 gu Reichenweier 
in Elſaß, gejt. 15. Sept. 1809 in Weimar, lebte nad 
ihres Vaters Tode bei ihrer Schweſter in Darmijtadt, 
wo fie H. fennen Iernte, der fic) 1773 mit ihr ver- 
heiratete. Nad) HerderS Tode ordnete fie deſſen lite 
rariſchen Nachlaß und ſchrieb: »Crinnerungen aus 
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dem Leben Herders« (hrsg. von J. G. Miiller, Stuttg. 
1820, 2 Bde.; neue Ausg. 1830, 3 Bde.). Der älteſte 
Sohn, Wilhelm Gottfried v. H., geb. 1774 in 
Bückeburg, jtudierte in Gena Medizin, ward 1800 
Provingialaffoudeur und 1805 Hofmedifus in Wei- 
mar, wo er 1806 jtarb. Er fdhrieb: » Bur Eriveiterung 
der Geburtshilfe« (Leipz. 1803) und nahm teil an 
der Herausgabe der Werke feines Vaters. Der dritte 
und itinaite, Emil Gottfried v. H., war bis 1839 
bei der Regierung fiir Schwaben und Neuburg tätig 
und ftarb al8 bayrifder Oberforjt- und Regierungs- 
rat 27. Febr. 1855 in Erlangen. Er gab in »Herders 
Lebensbild« (f. oben) eine liebevolle Darjtellung des - 
Lebens und Wirfens feines Vaters. Cin Cnfel Her- 
der8, G. TH. Stichling, war weimarijder dirigieren- 
der StaatSminijier und jtarb 22. Juni 1891. 

2) Steqmund Auguſt Bolfgang, Freiherr 
von, Vergbeamter, sweiter Sohn von H. 1), geb. 18. 
Ung. 1776 in Biideburg, gejt. 29. Jan. 1838 in 
Dresden, ftudierte in Jena und Gottingen, jeit 1797 
in Freiberg und dann nod die Rechte in Wittenberg, 
erbielt 1806 die Aufſicht über die Blaufarbenwerte, 
wurde mit der Verbejferung des Betriebes ded Cijen- 
hüttenwerls Pani und der Salzwerle von Wieliczla 
beaujftragt, erbielt vom Konig von Sachſen den Frei- 
herrentitel und wurde in das Geheime Finan;fol- 
leqium in Dresden berufen. Auf Verantajjung de3 
Fuͤrſten Milofd madhte er 1835 eine Reife nad) Serbien, 
um den Bergbau dieſes Landes gu heben. H. ſchrieb: 
»Der ticfe Meißener Erbjtollen« (Leip;. 1838) und 
lieferte »25 Tafeln Abbildungen der vorgiiglicjten 
Upparate zur Erwärmung der Gebläſeluft« (Frei- 
berg 1840). 

3) Bartholomaius, Verlagsbuchhändler, ged. 
22. Aug. 1774 in Rottweil, gejt. 11. März 1839 in 
Hreiburg i. Br., griindete 1801 in Meersburg am 
Bodenſee cine Buchhandlung und Buddruderet, die 
er bald darauf nad Konſtanz und 1810 als »Herderſche 
Univerſitätsbuchhandlung« nad Freiburg verlegte. 
Seit 1813 dructe er die »Teutſchen Blatter< mit den 
ofjiziellen Urmeenadridten und begleitete 1815 als 
f. k. Feldbuchdrucker im Gefolge Metternidhs die Ver- 
biindeten nad) Baris. Nad) der Rücklehr verband er 
mit Der Buchdruckerei Anſtalten fiir Lithographie, 
Kupferſtich rc., aus denen unter anderm Hervorgingen : 
die »Heiligen Schriften Ulien und Neuen Tejtaments 
mit bibliſchen Kupfern· (200 Tafeln), die ⸗Denkmale 
der deutſchen Baukunſt des Mittelalters am Ober— 
rhein· (1825—80), Weiß u. Worls Atlas von Zen⸗ 
traleuropa⸗ (60 BL), Kauslers »Schlachtenatlas« 
(213 Bl.). Der Verlag umfaßte außerdem fatholifde 
Theologie, Erziehungsſchriften, Naturwiffen}daften, 
Geſchichte, darunter Rotteds ⸗Allgemeine Geſchichte«. 
Den katholiſchen Charakter des Geſchäfts entwickelten 
jeine Söhne und Nachfolger: KarlRaphael H.(geb. 
1816, geſt. 1865) und Venjamin H. (geb. 31. Juli 
1818, geſt. 10. Nov. 1888; Biographie von Weiß, 2. 
Wujl., Freib. 1890) nod) fraftiger und madten es auf 
dieſem Gebiete gu einem dev bedeutendjten in Deutſch⸗ 
land. Beſitzer feit 1888 ijt Benjamin’ Sobn Her— 
mann H. (qeb. 14. Nov. 1864), Teilhaber war 1868 
bi8 1895 Franz Joſeph Hutter und ijt feit 1892 
Udolf Streber. Als Hauptunternehmungen des 
Verlags, der neben andern aud in St. Louts eine 
Sweigniederlaffung hat, jind zu nennen: das »Rirden- 
lexifon oder Enzyklopädie der fatholijden Theologie«, 
* von H. J. Wetzer und B. Welte (2. Aufl. von 

ergenröther und Kaulen, 1880—1900, 12 Bde.), 
Hefeles »Konziliengeſchichte«, die »Collectio Lacensis 


Herderit — Herencia, 


conciliorum rec.e, Janſſens ⸗Geſchichte de3 deutiden 
Volfs feit dem Ausgange des Mittelalters<, »Herders 
Ronverjationslerifon« (1875—79, 4 Bde.; 3. Aufl. in 
8 Bon. feit 1902 erfdeinend), dad im Auftrag der 
Wirres- Gefelljdhaft herausgqegebene »>Staats-Lerifon«< 
(2. Mujl. 1901, 5 Bde.), verſchiedene Sammelwerke wie 
Die >Theologifde VBibliothek«, die »Asletiſche Biblio- 
thef<, »Bibliothcef der fatholifden Padagqogife, »Illu⸗ 
{trierte Bibliothef der Lander und Völlerkunde«, das 
» Sahrbuc der Naturwiſſenſchaften«, die Zeitſchriften: 
»Stimmen aus Maria Laach« (1864 ff.), »Literariſche 
Rundſchau fiir das fatholijde Deutſchland« (1875 ff.), 
die Volfsidriften von Ulban Stol; u. a. 

Herdcrit, Mineral, ein fluorhaltiges Calcium: 
berylliumphosphat, findet fid) in waſſerhellen mono- 
flinen Srijtallen, Harte 5, ſpez. Gew. 3, mit Zinn- 
ftein, Topas und Veryll zu Stoneham in Maine und 
jelten gu Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge. 

Herdfeuer, Feuerungsaniage, bei der das Feuer 
i * offenen Grube brennt, wie das Schmiedefeuer, 
Herd. 

Herdformerei, ſ. Eiſengießerei, S. 556, und 
Gießerei, S. 833. 

Herdjfrifchen, f. Eiſen, S. 486. 

Herdfrifadjtahl (Herdjtahl), durch Herdfrifden 
dargejtellter Stahl, j. Cijen, S486, - 

Herdgeld (Schlüſſelgeld) heißt im Wltenbur- 
giſchen ein nur auf Grund befonderer Vereinbarung 
ju leijtender Geldbetrag, ben der Käufer eines Hauſes 
oder Gutes der Gattin oder den Töchtern des Ver— 
faufer3, gleichfam fiir die willige Ubtretung ihres 
Herdes, bezahlt. 

Herdgqlas, das im Glasofen aus den Tiegeln 
ausgelaufene und auf dem Herd gefammelte Glas. 

Herdguff, ſ. Herd. ; 

Herdmaner, cine in den Untergrund eines Dei- | 
hes eingebaute, mit der Sohle des Durchlaſſes oder 
der Deichſcharte gleichliegende Quermauer, welde die 
beiden Langsmauern miteinander verbindet und vere | 
hindern foll, daß das durchſtrömende Wafjer der | 
Grund aufwühlt und die Seitenmauern unterfpiilt. 

Herdofen, ſ. Ofen. 

Herdorf, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Ultenfirden, an der Heller und der Staatsbahnlinie 
Köln-Gießen, hat eine evangelijde und eine tath. 
Kirdhe, zwei Eiſenhütten, Eiſenerzbergbau, Bafalt- 
bruch und (1900) 3726 Einw. 

Herdjtahl, ſ. Herdfriſchſtahl. 

—* Göottin, ſ. Hera. 

eredia, Departementshauptſtadt im mitielame- 
rilan. Staat Coſtarica, auf der Hochebene, 10 km 
nordweſtlich von San Joſe, am Südfuß des erloſche— 
nen Vulkans Barba und an der Bahn nad Alajuela, 
mit Kaffeebau, Viehzucht und asoh 7279 Cinw. 

Heredia, Joſé Maria de, franj. Dichter, geb. 
22. Nov. 1842 in Fortuna-Cafeyere (Cuba), fam friih 
nad Frankreich, wo er die höhere Schulbildung er- 
hielt und ſpäter, von einem kurzen Wufenthalt in fei. 
ner Heimat guriidgefehrt, feine Studien in der Ecole 
des Chartes ju Paris beendete. Unabhängigen Sins 
nes und vermögend, widmete fic) H. Dem Dichterberuf, 
Derdffentlidte Hier und da ein Gonett oder ein Frag: 
ment, wahre Juwelen der Verskunſt. Ohne je cin 
Bud verdffentlidht gu haben, gelangte er in ben Ruf 
de3 glänzendſten u. farbenreidjten unter den Didhtern 
fran zöſiſcher Bunge. Erjt 1895 erſchien die ſeit zwanzig 
Jahren erwartete Gedichtſammlung »Les Trophées· 
meiſt Sonette enthaltend, die große geſchichtliche Mo— 
mente in kräftiger Bilderſprache behandeln. Das ein⸗ 
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sige längere Gedicht: »Les conquérants de lor«, gift 
den Eroberern Amerikas. Im Mai 1895 wurde H. 
Mitglied der franzöſiſchen Alademie. Den Zaren be— 
grüßte ex 1896 mit den Stanzen »Salut à l'Empe- 
reur«·. Gr iſt ſeit 1901 Direftor der Arſenalbibliothek. 

Heredieren (hereditieren, lat.), erben; here- 
ditär, erblich, angeerbt, z. B. hereditäre Krantheiten 
(. Erblichleit). 

Hereditas (lat., Hereditat), Erbſchaft(ſ. d.), im 
objeftiven Sinne die Geſamtheit der beim Tod jeman- 
des vorhandenen Uftiva und Paſſiva; fubjeftiv (im 
pratorijden Recht bonorum possessio) der Cintritt . 
jemandes in die objeftive H., foviel wie Erbfolge; h. 
jacens, »rubende Crbjdhajt«; cura hereditatis jacen- 
tis, die unter ridterlider Aufſicht ſtehende Berwal- 
tung einer rubenden Crbfdaft. — Jn der Phyfio- 
logie ijt Hereditat foviel wie Erblichleit (ſ. d.). 

Hereditat, ſ. Erblicfeit. 

Hereford (ipr. hérrifdrd), Hauptftadt (city) von Here⸗ 
fordſhire (England), im frudtbaren Tale der Wye, 
uralter Bijdofsjip und friiher Grengfejtung gegen 
Wales, Hat eine 1079—1530 in den verjdiedenjten 
Bauſtilen erbaute Kathedrale (1856—63 von Scott 
reftauriert), cine ſchöne Shire Hall (von Smirfe, 1817), 
2 Kranlenhäuſer, cin Irrenhaus, da8 Coningsby 
Hofpital (an der Stelle einer Komturei der Tempel— 
herren) mit der Ruine eines Kloſters der Dominifaner 
(13. Jahrh.), eine Freibibliothef, ein latholiſches Se- 
minar, ein Grafidaftscollege und (1901) 21,382 Cinw. 
Auf der Stelle de3 alten Schloſſes fteht eine Nelfone 
faiule (feit 1809). H. hat lebhaften Handel mit Hopfen, 
Getreide und Hol; fowie große Vieh- und Schaf— 
märkte und ijt Geburtsort des Schaufpielers Garrid. 
Es wurde 1189 zur Stadt erboben. 

Herefordjhire (vr. yércrifirdigicd), Grafſchaft im weſt ⸗ 
lichen England, qrenst nördlich an die Grafſchaft Sa- 
lop, öſtlich an Worceſter, ſüdlich an Gloucefter und 
Monmouth fowie wejtlich an Brecnod und Radnor 
in Wales und hat einen Flächenraum von 2175 qkm 
(39,5 OW.) mit avon 114,380 Einw. (52 auf 1 ykm). 
Haupiſtadt ijt Hereford. 

Hercintreibearbeit, ſ. Berghau, S. 663. 

Heremans, Jacob Frans Johan, einer der 
vorjiiglichiten Kenner der niederlandifden und flä— 
mifden Sprache und Literatur, geb. 28. Jan. 1825 in 
Untwerpen, get. 14. März 1884 in Gent als Profeſſor 
ber flämiſchen Literatur am der Univerſität dafelbjt. 
Er ftiftete 1846 mit Snellaert u. a. die » Viaemsch 
Genootschap« ju Gent, fete 1864 die Cinfiihrung 
der hollandijden Schreibweije in Velgien durch und 
gründete 1874 die bedentendite flämiſche Zeitſchrift: 
»Nederlandsch Museums. Won feinen literarbijto- 
riſchen Urbeiten jind befonderd gu erwahnen: »Neder- 
landsche dichterhallee (Gent 1858—64, 2 Bde.), 
»Over den invloed van Noord-Nederland op de 
letterkunde in de zuidelijke provincién gedurende 
het tijdperk 1815 —1830« (Untwerp. 1874), » Hoff- 
man van Fallersleben en de nederlandsche letter- 
kunde« (Gent 1874) und die Biographien von Lede 
gand (Antw. 1847) und Theodor van Rijswijf (daf. 
1850), von feinen ſprachlichen Werfen: »Nederland- 
sche spraakleer« (1846 u. d.), »Nederlandsche me- 
triek« (Gent 1862 u. 6.) und »Fransch-nederlandsch 
en Nederlandsch-fransch woordenboek« (Antwerp. 
1865 —69). 

Herencia, Stadt in der fpan. Proving Ciudad- 
Real, Bezirlk Ulcazar de San Juan, am Giguela, mit 
Wein: und Olbau, Seifen- und Tudfabritation und 
(1900) 5953 Einw. 
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Herend, Dorf im ungar. Komitat Veszprim, an 
der Staatsbahnlinie Kleincsell-Stuhliweigenburg, mit 
beriihmter Porsellan- und Wajolifafabrif (gegriindet 
1839) und (1901) 867 meijt Deutiden Einwohnern. 

Herenning, ſ. Auctor ad Herennium. 

Hérens, Val d’ (jpr. wall dering, deutſch Eringer- 
tal), ein linfSjeitiges Nebental der Wallifer Rhone, 
ijt von der Borgne durdjlofjen, die bei bem Ort 
Hérémence die Dirence, den Bad) des Val d'Héré- 
mence, aufninunt. Beide Tiler ſteigen gu den Wild- 
nijjen der um Wont Colon, Dent d'H éren$(4180 m) 
und Matterhorn lagernden Firnfelder hinan, deren 
gewaltigen Eisſtrömen die Talbäche entfliejen. Co 
bildet Die Borgne den Abfluß de3 aus zwei Armen 
zuſammenfließenden Glacier de Ferpecle; ihr aus 
dem Val d'Urolla herabfommender Seitenbad nimmt 
einen ganzen Fächer von Gletſcherbächen auf, als deren 
Stamm derjenige des Glacier d'Arolla erjdeint; 
die Dirence entfließt dem Glacier De Durand oder 
Cheillon. Aus dem Val d'H. führt der 3480 m 
hohe Col d'Hérens iiber den Glacier de Ferpecle 
und Rmuttgletider nad Zermatt. Die Talbewokhner, | 
6875 an Zahl, in neun Gemeinden verteilt, find fran- 
zöſiſcher Bunge und fatholifder Konfeſſign. Hauptort 
des Bezirls H. ijt Ber, 957 m it. M., mit (1900) 955 
Cinw. Nod) beherbergen die Tiler Baren und Ludje, 
Udler und viele Murmelticre. Vgl. Golandieu, 
Le val d’Hérens (Gion 1900). 

Hérenthals, Maritileden in der belg. Proving 
Untwerpen, Urrond. Turnhout, in der Campine, an 
ber Kleinen Nethe, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien 
Lierre - Turnhout, Werjdot-H. und H.-Neerpelt, 
hat eine Rirde aus dem 15. Jahrh., ein ſtattliches 
Rathaus, Wolljpinneret und -Weberei, ein biſchöfliches 
College, Lehrerinnenfeminar und (1903) 7925 Einw. 

Hereny (jpr. hérénj), Dorf im ungar. Komitat Cijen- 
burg, mit ciner von den Großgrundbeſitzern Eug. u. 
Wer. Gothard cingeridteten Stermwarte. 

Herero (Dvahererd, Dama, Damara, 
Damra), zu den Vantu gehöriger Volfsitamm im 
nördlichen Teil von Deutfdh-Siidweftafrifa (f.d.). Die 
H., die ſich ethnogqraphijd eng den iibrigen fiidliden 
Bantuvilfern anidliegen, haben einen dolidotephaten, 
ſchwach prognathen, ſchmalen, langen Schädel, bervor- 
tretende gefriimimte Naſe, aufgeworfene, dod) nidt | 
wuljtigeLippen, tiefſchwarzes, wolliges Haar und ſpär⸗ 
lidjen Bartwuchs (meijt am inn); der übrige Körper, 
auger Hand- und Fußſohle, ijt dicht mit jtarfem Flaum 
liberfleidet. Die Borderarme find auffallend fang, 
Hände und Füße knochig und grok, die Mustulatur 
Der großen Gejtalt ijt fraftig, die Hautfarbe dunkles 
Rataobraun. Die Kleidung der Männer bejteht in 
einem viele Meter langen Hiiftriemen, von dem Felle 
herabhängen, Lederbandern mit Riemenbehang um 
Die nice, Urmbindern und Sandalen. Die Frauen 
tragen ein Leibchen aus 30—50 Ketten aus Straußen⸗ 
cierjtiidden, ein daran befeſtigtes Fell als Schiirge, ein 
Den Rücken bedeckendes, gur Erde reichendes, mit 
Gijenperlen benähtes Ochjenfell, eine Lederhaube mit 
drei emporjtehenden Zipfeln, von der lange Riemen 
mit Eiſenblechhülſen herabhängen (ſ. Tafel » WUfrita- 
niſche Kultur I<, Fig. 2), zahlreiche Ringe aus maſſi⸗ 
vent Eiſenperlen um die Unterjdentel, Urmbinder aus 
Elfenbein und Cijen- und Halsbander aus Cijenper- 
len, Straufeneieritiidden oder Kaurimuſcheln. Die 
D. find im allgemeinen gaftfrei, aber aud) liigenhaft, 

eizig, äußerſt ſinnlich, anmafend und hochmuͤtig dem 
chwächern gegenüber. Ihre Krale ſind freisformig 
angelegt und mit einer Dornenhede umgeben; in der 
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Mitte der ſtets wenig zahlreichen (12—16) bienenkorb⸗ 
förmigen Hütten liegt die Kälberhürde, daneben das 
ſtets unterhaltene Feuer. Die Hausgeräte ſind ſehr 
einfach, Milchgefäße aus Holz, Flaſchenkürbiſſe, irdene 
Töpfe, Hornbecher. Als Hauptwaffen gelten neben den 
Gewehren der Speer mit eiſerner Spitze und der irri 
(Wurffeule). Die H. find ausſchließlich Viehzüchter, 
Wderbauer nur aus Not oder durd) den Einfluß der 
Miffion. Man hilt vorzüglich Rinder, einige bejipen 
Taujende, daneben aud) Schafe und Biegen. Die 
Rinder werden zum Reiten und Ziehen benugt, felten 
jdjladjtet man ein Lier, nur die Mild wird in ge- 
ſäuertem Zuſtand genofjen. Im übrigen beſteht die 
Nahrung in wildwachſenden Wurzeln. Geiſtige Ge— 
tränke verſteht man nicht zu bereiten, dagegen wird 
Tabak gern geraucht. Als einziges Muſilinſtrument 
haben die H. einen Bogen, deſſen Sehne mit einem 
Stöckchen geſchlagen wird. Die Knaben werden im 6.— 
10. Lebensjahr unter grofen Feſtlichleiten befdnitten, 
wobei viele Rinder durd) Erſtickung geopfert werden; 
nad) dem 12.—16. Lebensjabr werden die vier untern 
Schneidezäühne ausgebrodjen, die zwei mittlern des 
Obertiefers jdhaufelformig gefeilt. Den gleidalterigen 
Madden wird der Kopf bis auf einen kleinen, in langen 
Strähnen herabjallenden Büſchel am Sdheitel voll- 
fommen glatt rajiert. Die Frau wird durd) auf ere 
worben, Beſtimmungen iiber ehelide Verbindungen 
werden von den CEltern {don fiir die unmiindigen 
Kinder getroffen. Freunde und hauptſächlich Brüder 
ſchließen häufig unter fid) Weibergemeinſchaft, die 
Chen zwiſchen Nachkommen zweier Briider oder zweier 
Schweſtern ſind daher ſtreng verboten. Die Zahl der 
Weiber iſt nur durch die Vermögensverhältniſſe des 
Mannes beſchränkt. Bei Krankheiten ſpielt der Rau- 
berer eine große Rolle. Dem Toten wird der Kopf 
zwiſchen die Kniee gebunden und der in Felle gehüllte 
Leichnam mit nach Norden gewendetem Geſicht unter 
Opfern von Rindern begraben. Die Religion iſt meiſt 
ein etwas unflarer Ahnenkultus, dod) ijt nur der 
Glaube an das Fortleben der Miinner nad dem Tode 
deutlich ausgejproden. Die Bahl der H. wird auf 
80,000 geſchaͤtzt. Die Rheinifde Miſſion wirtt feit 
1842 unter den H. und beſitzt in deren Gebiet die 
Stationen Windhul, Otjimbinque, Otjifango, Ofa- 
handja, Otjoſazu, Ofombahe, Omaruru, Omburo, 
Franzfontein, Otjojondjupa, Otjigaenena, Gaub, Ofas 
feva und Walfiſchbai mit 25680 Gemeindentitgliedern. 
— Cine felbjtindige Stellung nehmen ethnijd) die im 
Gebiete der H. lebenden Vergdamara oder Haul- 
hoin ein; fte haben eine ins Schwärzliche fpiclende 
Hautfarbe, kurzen, gedrungenen, aber fraftigen Kör— 
perbau, dabei erinnert die Geſichtsbildung an die 
Neger Wejtafrifas. Sie fdeinen die Refte der vor der 
Cinwanderung der Bantujtimme das gebirgige fiid- 
weſtliche Ufrifa bewohnenden Urbevdlferung gu ſein. 
Da fie ſich der Sprache der Hottentotten bedienen, 
find fie mit dieſen jedenfalls friiher in Beriihrung 
gefommen als mit den H. Dept leben fie, 30,000 
Köpfe ftark, im fiidliden Damara- und im Grof- 
namaland in Heinen Familienverbanden in unweg— 
jamen Gebirgslandidaften von der Jagd mit Bogen 
und Pfeil und Fallgruben, wenn fie es nidjt vorziehen, 
Stlaven der Hottentotten, Bajtards, H. oder der 
Weißen zu werden. Da fie vorzügliche Urbeiter find, 
hatte fic Die Deutidje Regierung threr angenommen, fie 
gegen Verfolgung geſchützt und ihnen das Rejervat 

aub zugewieſen. S. aud Hottentotten. Val. Frit fc, 
Die Eingebornen Südafrikas (Berl. 1873), und Lite- 
ratur beim Artikel »Deutſch-Südweſtafrila«. 
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Heres — Qerford. 


Der Herero: Anfftand im Jahre 1904. 
(Qiergu bie Karte »Deutid « Sitdweftafritac.) 

Anfang Januar 1904 brad in der deutiden Ro- 
lonie Deutid) - Siidwejtafrifa, nachdem Gouverneur 
Leutwein im duferjten Silden cine Empörung der 
Bondelzwaarts (25. Olt. 1903 bis Januar 1904) fo- 
eben a niedergeworfen hatte, in ber Mitte (zwiſchen 
Wendefreis und 20° fiidl. Br.) ein anfdeinend fehr 
t vorbereiteter Uufjtand der H. aus. Ofahandja, 

ex Sif de3 Oberhiuptlings Samuel Maharero und 
Herd de3 Aufruhrs, war vom 12.—27. Jan. oa 
ſchloſſen, Omaruru vom 17. Jan. bis 6. Febr., Go- 
babis, Hobhewarte und Seei vom 15.—25. Jan., 
Ofombahe vom 16. Jan. bis 6. Febr.; Windhuf, a- 
ribib, Outjo und Grootfontein waren ringsum be- 
droht. Uberrumpelt von den 9. wurden die fleinern 
Stationen, wie Otjifewa und Witvley (13. Qan.), 
Waterberg (14. Jan.) und Otjituo (17. Jan), wo 
fiberall die Weißen (120) niedergemadt wurden; acht 
andre Beſatzungen ſchlugen fich swifden 13. Jan. und 
3. Febr. nad) größern Orten durd. Bis Ende Ja— 
nuar batten bie H. dad in Betracht fommende Kolo- 
nialgebiet vollfommen verwiijtet; nad) Rohrbach be- 
triigt ber Schaden 7 Mill. Mk. Nod) vor der Riid- 
fehr Oberjt Leutweins nad) Swafopmund (13. Febr.) 
hatten die zunächſt sur Verfügung ftehenden Trup- 
pen (Landungsabteilung vom Habidt ſeit 18. Jan., 
Kompagnie Franfe feit 19. Jan. und Ubteilung Wink 
ler ſeit 4. Febr.) mit Erfolg die Abwehr begonnen; 
unter 39 blutigen Zuſammenſtößen Hatten die Deut- 
ſchen (3 Offiziere, 140 Mann und 400 Unfiedler) 27mal 
angegriffen. Danad) fepte eine Beit de3 Abwartens 
und der Vorbereitungen auf den Entſcheidungskampf 
ein, unterbrodjen durd das Eintreffen verfdiedener 
Rerjtirfungen aus der Heimat. Während dieſer Wochen 
wurden mehr oder weniger ſchwere Gefedte geliefert: 
25. Febr. im Nordwejten bet Otjihinamaparero (Ma- 
jor v. Eſtorff), im Nordojien 14, März (nad Haupt- 
mann Fiſchel; fonftige Ungaben : 13. März) bei Owifo- 
forero und 2. Upril (nad Dannhauer am 3. Upril) 
bei Otaharui (Major v. Glafenapp), im Zentrum bei 
Onganjira 9. Upril und bei Owiumbo oder Ola- 
tumba 13. Upril (Hauptabteilung ſiegreich); in weiterer 
Herne bei Grofbarmen 4. März (Hauptmann Puder) 
und 28. Upril bei Ofanquindi (Oberleutnant Volk⸗ 
mann). Inzwiſchen waren wegen des ſtark um fid 
greifenden Pferdeſterbens 1738 Pferde und 453 Maul- 
tere aus Urgentinien und Deutſchland angekauft wor- 
den, die im April eintrafen; weitere Nachſchübe folg- 
ten. Die Schutztruppe, im Frieden 34 Offiziere und 
785 Mann jtarf, die fid) auf die ganze Rolonie ver- 
teilen, wurde nach und nad bis 1. Mat auf 157 Offi⸗ 
iere und 3279 Mann gebradt; freilich minderten 
iejen Beſtand die bedeutenden Verlujte durd Ver- 
wundung und Tod, Strapazen und namentlich Ty- 
bus ftarf herab. Wn Artillerie, urfpetingtidh reo 
hwad vertreten, waren ſchließlich alte Feldgeſchütze 
C73, neue C/96, 6 — ————— 8,7 cms 
Schnellfeuergeſchütze, Revolver-, Mafcinenfanonen 
und Majdinengewehre vorhanden. Trog alledem 
machte fic) der Üerzahl der gut bewaffneten und vor- 
trefflid) ſchießenden Aufſtändiſchen gegenüber und 
angeſichts der Schiwierigkeiten des wafjerlofen, von 
Dorngeſtrüpp durchſetzten Geländes cin weileres Ab⸗ 
warten und Vorbereiten notwendig, bis im Juli die 
Schutztruppe auf reichlich 300 Offigiere und Ärzte und 
7200 Mann gejtiegen war; den Oberbefehl führte feit 
Mitte Juni Generalleutnant v. Trotha (ernannt 
unterm 3 Mat). Nun erjt wurde ein planvolles Cin- 
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freifen der Hauptinadt der H. im Norden bei Water 
Berg verſucht; vor allem faim es darauf an, cin Uud- 
brechen der H. mit dem Bieh, ihrem eingigen Reich 
tum, nad Ojten gu verbindern. Das gelang nidt 
ganj. Durd) den fonjentrijden Angriff vom 11, Aug. 
wurden gwar die feindlichen Lager Waterberg un 
Hamafart genommen, aber ein Teil der H. entwid 
nad) Siidojten, von wo er, durd die Verfolgung ge— 
zwungen, Ende September wieder ſcharf nad Bore 
den abjog. — Während nun nod Unfang Dezember 
1904 von einer gänzlichen Niederwerfung des Yluf- 
jtandes der H. feine Rede fein fonnte, hatte fi die all 
gemeine Lage der Kolonie dadurch weſentlich verſchlim⸗ 
mert, daß feb im Siiden Unfang Oftober die gefähr—⸗ 
liden Namabajtard-Hottentotten Hendrif Witboois 
gleichfalls überraſchend erhoben. — Bal. General- 
major v. Francois im -Militärwochenblatt«, 1904; 
ferner Hanemann, Wiriſchaftliche und politiſche 
Verhältniſſe in Deutſch-Südweſtafrila (Berl. 1904). 

éres (Haeres, fat., vom altlat. erus, »Haus⸗ 
vater«), der Erbe; h. ab intestato, gefeplider Erbe, 
Inteſtaterbe; h. ex asse, der alleinige Erbe eines gan⸗ 
ten Nachlaſſes; h. institutus, eingejester teftamen:- 
tariſcher Erbe; h. necessarius, der, welder ohne feinen 
Willen Erbe wird, gu unterfdeiden vom Noterben, 
d. h. dem, weldem die Erbſchaft vom Erblaſſer nidt 
entzogen werden lann. 

———— ſ. Eresburg. 

Herford, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Minden, 
ehemals Reſidenz einer aus fürſtlichem Geſchlecht er— 
wahlten Äbtiſſin und Hanfeſtadt, am Einfluß der 
Ya in die Werre, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinien Wuſter⸗ 
marf-Hanun, H. Altenbeken 
und mehrerer Kleinbahnen, 
72 m ii. M., hat 6 evang. Kir⸗ 
cen, dDarunter die romaniſche 
Münſterkirche, die gotiſche Ma- 
rientirde auf einer Anhöhe vor 
der Stadt, eine fath. Kirche, 
Synagoge, ein Wittelinddenk⸗ 
mal, Gymnaſium, Landwirt- 
fchafts- und Realſchule, evang. 
Sdullehrerjeminar, 2 Waiſenhäuſer, Theater, Straf- 
anjtalt, Ultertumsmufeum, ein Amtsgericht, Reichs- 
bantnebenjtelle, Spesialfommiffion, Flads- u. Werg- 
fpinnereien, Leinenhandel, Fabrifation von Baum- 
woll- und Ronfeftionswaren, Wäſche, landwirtſchaft⸗ 
liden Maſchinen, NAhmafdinen, Möbeln, Zigarren, 
Teppichen, Bucerwaren und (1900) 25,109 Cinw., 
davon 2111 Ratholifen und 288 Yuden. — Die Stadt 
verdantt ihren Urjprung dem ehemaligen Frauenjtift 
dafelbft, einer Benediftinerabtet, die um 838 unter 
Konig Ludwig dem Frommen gegriindet wurde. Sie 
—— anfangs unter der Aufſicht des Kloſters Korvei. 

ie Stadt trat dem Hanſebund bei und nahm 1530 die 
Reformation an. Sie war urſprünglich der Äbtiſſin 
des Frauenjtifts untertan, die 1547 ihre Rechte dem 
Herjog von Jülich fibertrug. Nach dem Ausſterben 
ber Herjoge von Jülich (1609) bemühte fie fic) um 
die ReidhSfreiheit und wurde 1631 vom Reidhstammer- 
gericht als Reichsſtadt anerfannt. Dod) ward fie 1647 
und abermal3 1652 von Brandenburg genommen 
und behauptet. Wn dem Tage der Schlacht bei Min- 
den (1. Aug. 1759) ſchlug bier der Erbprins von 
Braunſchweig die Franjofen unter dem Herzog von 
Brijjac. Unter ben Wbtiffinnen ijt die beriihmtefte 
Elijabeth von der Pfalz (1667—80), die philojophifde 
Prinzeſſin, Sdiilerin ded Cartefius, unter der eine 
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Beitlang die Selte der Labadijten (ſ. Labadie) in H. 
wohnte. Das Stift ward 1803 fitularifiert, fiel an 
Preußen und fam nebjt der Stadt an dieſes nad der 
kurzen weſtfäliſchen Herrſchaft (1807—13) wieder zu⸗ 
rück. Bgl. Hölſcher, Reformationsgeſchichte der 
Stadt H. —— 1888). 

Herford, Charles Harold, engl. Schriftſteller, 
geb. 1853 in Manchejter, ftudierte in Cambridge und 
wurde 1887 Profeſſor der engliſchen Sprade und 
Literatur im Univerjity College of Wales in Aberyſt— 
with. Er avbeitete beſonders iiber dad Zeitalter Shate- 
fpeares und die deutſche Literatur. Von feinen vielen 
Schriften find beſonders zu erwähnen: »Essay on 
the romantic and classical styles< (1880); »Literary 
relations of England and Germany in the XVI. 
century< (1886); »>The age of Wordsworth (1897); 
von feinen pent ah Spenſers »Shepherds Calen- 
dar« (1895) und der »>Eversley Shakespeare« (1899, 
10 Bode.). 1894 liek er eine metriſche Uberſetzung von 
Ibſens » Brande, 1900 von der ⸗Komödie der Liebe 
erſcheinen. Auch unt die Cinfiihrung Grillpargers in 
England madhte er fic) verdient. 

Hergenrsther, Joseph, tath. ig ys ae 
geb. 15. Sept. 1824 in ——— geſt. 3. Oft. 1890 
im Cijtercienferflojter Mehrerau bei Bregenz, wurde 
1848 Briefter, 1852 auperordentlidjer, 1855 ordent- 
lider Profeſſor de3 Kirchenrechts und der Kirdenge- 
ſchichte in Würzburg. Jn feinent »Anti⸗Janus · (Frei 
burg 1870) verteidigte er Die Lehre von der päpſtlichen 
Unfehlbarfeit. Außerdem find von feinen Werken ju 
nennen: »>Der Rirdenftaat feit der franzöſiſchen Re— 
volution« (Freiburg 1860); » Photius, Ratriard von 
Ronjtantinopel< (Regensb. 1867—69, 3 Bde.); »Ka⸗ 
tholiſche Kirche und chrijtlider Staat in ihrer geſchicht⸗ 
liden Entiidelung und in BVeziehung auf die Fragen 
der Gegenwart« (Freib. 1872, abgetiirzte Ausg. 1874); 
»Handbud) der allgemeinen Kirchengeſchichte« (daf. 
1876—80, 8 Bde.; 3. Wufl. 1884—86; 4. Aufl., 
bearb. von Kirſch, 1902 ff.). Seiner literarijden Tä— 
tigkeit im Dienfte de3 Ultramontanismus verdantte 
er 1879 jeine Crnennung jum Kardinal und Urdi- 
var ded Heiligen Stuhles in Rom. Als folder fepte 
er Hefeles »Rongiliengefdidte<« fort (Vd. 8u. 9, Freib. 
1887—90) und gab » Regesta Leonis X.« (Heft 1—8, 
daſ. 1884—91) heraué. 

Herger, vermutlich Verfaffer der älteſten der unter 
dem Namen Spervogel (ſ. d.) iberlieferten mittelhod- 
deutſchen Spriide. 

Hergisdorf, Dorf im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Gebirgstreis Mansfeld, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linie Berlin-Blanfenheim und der Mansfelder elef- 
trijdjen Kleinbahn, hat eine evang. Rirde, Bergbau 
auf Rupferfdhiefer und (1900) 2015 Einw. 

Hergiswil, Dorf im ſchweizer. Nanton Unterwal- 
den (nid dein Wald), am Oſtfuß de8 Pilatus und an 
Der Ulpnader Budht de3 Vierwaldſtätter Sees, an 
der Briinighahn, mit Glashiitte, Rartonfabrif und 
(1900) 1071 fath. Einwohnern. 

Hergla, Fleden in Tuni3, nahe der Bai von Ham- 
mamet, halb in Ruinen, mit Trümmern der Römer— 
ftadt Horrea Caelia, mit 1500 Einw. 

Héricourt (pr. eritix), Stadt im franz. Depart. 
Oberjadne, Urrond. Lure, an der Luzine (zur Ullaine) 
und der Lyoner Bahn, mit Sdlofruinen, Baunuwoll- 
indujtrie, Gerberet und asoh 6525 Einw. — Bei H. 
fiegten bie Schweizer über da burgundifde Heer 14. 
Mov. 1474; hier lämpfte Werder gegen Bourbafi 15.— 
17. Jan. 1871 (j. Belfort, Schlacht bei), wobei H. einen 
widjtigen Buntt der deutiden Schlachtlinie bildete. 


Herford — Hering. 


Hering (Clupea Cuv.), Gattung der Edelfiſche aus 
ber Familte der Heringe (Clupeidae), Fiſche mit ftart 
zuſfammengedrücktem Leib, Kielſchuppen am Baud, 

roßen, dünnen, leicht abfallenden Schuppen, nadtem 

‘opf, etwas vorjpringendem Untertiefer, weiter, bis 
zur Keble reichender Kiemenſpalte, hinfälliger Bezah— 
nung, den Bauchfloſſen gegenüberſtehender kurzer 
Rückenfloſſe, etwa ebenſo langer Afterfloſſe und ga— 
beliger Schwanzfloſſe. Der gemeineH.(C. harengus 
L. Abbild. u. Tafel »FiideI<, Fig. 1), 18—36 em 
fang, mit fleinen, ſchmalen Brujt- und Bauchfloſſen, 
mitteljtindiger Riicenfloffe, weit nad hinten geriidter 
ſchmaler Afterfloſſe und tief geqabelter Schwanzfloſſe, 
auf der Oberſeite meergrün oder grünblau, an den 
Seiten lebhaft bläulich ſchillernd, am Bauch filber- 
farben, mit dunkler Riiden+ und Schwanzfloſſe und 
Helljarbigen Bruſt⸗, Baud und Ufterfloffen. Er ſindet 
ſich im nördlichen Utlantifden Ozean, im Nördlichen 
Cismeer und an der Nordküſte von Aſien, im der 





Hering. 


Nord- und Oſtſee, ift bei Island, Finnmarken, Grdn- 
land felten und gebt ſüdlich über die franzöſiſche Nord- 
fiijte nicht hinaugs. In denandern europäiſchen Meeren 
wird er durch andre Arten erſetzt, und aud der an | 
der nordamerifanifden Oſtküſte ſüdlich bis Carolina 
in ungeheuern Scharen (befonders in der Chejapeate- 
bai) auftretende H. ijt artlid) verſchieden von unferm 
H. Von letzterm unterfdeidet man drei durch Floſſen⸗ 
ſtellung und die Verhältniſſe verfdiedener Dimen- 
fionen fider auseinander gu haltendDe Gruppen, die 
aud in den Lebensgewohnheiten voneinander abwei⸗ 
den, und von denen jede einen verhaltnismiapig eng 
beqrengten Bezirk verlapt. . chſee⸗oder pelagifde 
Stimme, die auf hoher See 200—400 km von der 
Küſte entfernt leben, und gu denen die grdpten (bis 
36 cm Lange) und fiir ben Fiſchfang widtigiten He 
ringsſcharen an den norwegifden und britijden Küſten 
geboren (der ſchottiſche Hodhfeehering und der Vaar⸗ 
ſild oder Frithjahrshering an der Südweſtküſte Nor- 
wegens). Die Küſten-z oder litoralen Staimme 
find fleiner, in der Nordfee weit weniger zahlreich als 
die Hochfeejtiimme, in der Oſtſee aber bei weitem vor- 
herridend. In der öſtlichen Ojtjee forrmen aujerdent 
nod der Strimling vor, dem die Heringe ded Cis 
meers und des Weißen Meeres naheſtehen und der 
nur 18—25 cm lang wird. Der größte und fettelte 
ijt der H. der Shetlandinſeln und der norwegijden 
Küſte, etwas Leiner ijt der der holländiſchen un ¥ 
liſchen Küſte, am kleinſten der Oſtſeehering. Der H. 
lebi nahe der Oberfläche des Meeres, ſelten tiefer als 
20m, und nährt ſich als Raubfiſch von Würmern 
und Kruſtentieren, gelegentlich auch von Fiſcheiern 
und jungen Fiſchen, hauptſächlich aber von ſehr fleinen 
Kopepoden. Zur Laichzeit kommen alle Heringe, be— 
ſtimmten Strafen folgend, an die Küſſen, wo die 
Riiftenftimme aud) außerhalb der Laichzeit verweilen. 
Letztere ſuchen gur Laichzeit ftille, flade Buchten, na- 
mentlid) folde mit — Waſſer auf, und zwar 
fonnte nachgewieſen werden, daß alle Heringe zum 
Laichen an ihren Geburtsort ——— Die Laich⸗ 
zeit iſt bei den einzelnen Raſſen verſchieden. Die 


Hering (Fife). 


Hauptlaidseit währt beim ſchottiſchen Hochſeehering 
vom Auguſt bis Oftober, beim norwegiſchen Vaarſild 
vom Februar bis April, bei den meiſten Küſtenſtämmen 
vom April bis Mai. Der Strömling der Oſtſee laicht 
in den Sommermonaten, einzelne Schwärme im 
September und Oktober. Es erſcheinen dann zaählloſe 
Scharen in Zügen von meilenweiter Länge und Breite 
(Bante), in denen die Fiſche fo gedrängt ſchwimmen, 
daß Boote, die dazwiſchen kommen, in Gefahr geraten. 
Unter diejen Umſtänden wird leidt der größte Teil der 
frei ins Meer auStretenden, 1 mm grofen, wafferhellen 
ier (cin Weibchen liefert deren 40—100,000 Stic), 
die vermitteljt eines fie überziehenden Klebeſtoffes 
an Pflanzen, Steinem rc. fefthaften, durd den fid 
leichförmig im Waſſer verteilenden Samen befrudtet. 
er Same tritbt meilenweit bas Waſſer und verbrei- 
tet weithin einen widrigſüßen Geruch. Die Fiſchchen 
ſchlüpfen bet 3—5° in 40 Tagen, bet 10° in 11 und 
bei höherer Temperatur in 6—8 Tagen aus; fie find 
5—8 mm lang, verwandeln fic) bei 2,5—2,8 cm 
Linge aus der durdfidtigen, linger gejtredten Lar- 
penform in die definitive Form und a nad) dieſer 
Unuwandlung Ende Juli 45—5,5em lang. Der eine 
jabrige Fiſch iſt an der Ojttiijte Schleswigs 13—14, 
der fleinjte laidjreife 16-—17,5cm lang und dann woh! 
2 Jahre alt. Der fic) etwas anders entiwidelnden 
Herbjtgeneration ijt e3 gugufdreiben, daß gu jeder 
Jahreszeit Fiſche veridiedener Grope und Ausbildung 
efangen werden. Die jungen Fiſche fteigen etwa im 
Laufe ded erjten Jahres in die tiefern Waſſerſchichten 
hinab. Mit den Heringszügen erjdeinen aud) Wale 
und zahlreiche Raubfijde, die ſich in dieſer Beit ebenfo 
wie die Meervdgel fajt ausfdlieflid von Heringen 
ernafren. Un manden Orten der noriwegifden Riljte, 
wo feit langer Zeit regelmäßig Herings züge erjdhienen, 
haber ſich diejelben — vermindert oder ſind 
ganz ausgeblieben, um erſt nach vielen Jahren (meiſt 
etwa 50—60) wieder gu erſcheinen (Fiſchperioden, 
deren Ubereinjtimmung mit den Gonnenfledenperio- 
den auffallt). Man fängt die Heringe teils in kleinen, 
offenen Booten in der Nahe der Küſten, teil in grö— 
fern, feetiidtigen Fahrzeugen, die auf offener See 
eine geſchätztere Ware erzielen. Rum Fang benugt 
man große Lreib-, Sperr- und Rugqnebe. Miinftlide 
Befrudtung der Heringseier ijt mehrfach gelungen, 
doc ſcheitert die Zucht an der Schwierigfeit, die jungen 
Fiſche aufzuziehen. Dagegen läßt fid) der Verarmung 
mancher Heringsreviere durch Schonung der Laich⸗ 
plãtze entgegentreten. 
an unterſcheidet Matjes-(Jungfern⸗) He- 
ringe, die nod nicht geſchlechtsreif find, geſchlechts— 
reife Vollheringe kurz vor dem Laichen und die 
geringwertigen Hohlheringe (Jhlen, Schotten), 
die gelaicht haben. Der friſche (grüne) H. iſt ſehr 
ſchmachhaft und wird an den Riijten in großer Menge 
verzehrt. London verbraudt bavon jährlich 900,000 
wath er zu je 700 Stiid, und aud) bei und werden größere 
Mengen ins Binnenland gebradjt. Der bei weitem 
grbbte Teil der Heringe wird aber eingefaljen und 
ildet Dann einen der widtigiten Handelsartifel. Der 
gefangene H. wird fogleid (in England und Sdott- 
land am Land) ausgenommen (gefaaft), in Salz ein- 
gelegt, mit Lafe übergoſſen und nad oe Tagen 
umgepadt. Bei warmer Witterung ijt der Reifeprozeß 
in 8—14 Tagen vollendet, in der lühlern Jahreszeit 
erjt nad mehreren Monaten. Der geſalzene H. halt ſich 
mehrere Jahre, doch wird die Ware meiſt innerhalb eines 
Jahres verbraudht (hemifde Zuſammenſetzung de3 
friſchen und gefalgenen Herings ſ. Fifdtonferven). Als 
Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Mufl., IX, Bb. 
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Handelsartifel trat ber Salshering ſchon im 13. Jahrh. 
auf und bildete eine Hauptiware des Hanjebundes, 
Ym eifrigſten betrieben aber die Holliinder den He- 
ringSfang, der fid) befonders feit bem Anfang des 15. 
Jahrh. hob, nachdem Wilhelm Bökel (Beukelsz) eine 
neue Art des Einſalzens erfunden hatte. Ru anfang 
des 17. Jahrb. fepten die Hollander fiir 90 Mill. Me. 
Ware ab; alljahrlid) 24. Quni lief die Hering aflotte, 
12,000 bejegelte Sciffe jtarf, vom Texel aus nah 
Norden, um ar den englijden und ſchottiſchen Küſten. 
den Shetlandinfels ꝛc. gu ſiſchen. Seitdem aud) in 
England u. Schottland der Cifer fiir den Heringsfang 
erwadt ijt, bat die holländiſche Heringsfiſcherei febr 
an Bedeutung verloren, aber holländiſche Heringe find 
immer nod) wegen guter Bubereitung beſonders be— 
liebt, und man pflegt wohl alle ausgejudte, qute und 
fette Ware als holländiſche zu bezeichnen. Die Hol- 
lander fahren in großen, feetithtigen Büſen (Buijen) 
nod immer in der alten Ridtung, faljen und ver- 
paden die —— und ausgeweideten Fiſche fo- 
fort und übergeben fie den ſchnell ſegelnden Trans- 
portſchiffen Geringsjagern), die fie alsbald auf 
die Märkte bringen. Dies geſchieht beſonders mit den 
Matjesheringen, von denen die erſten und feinſten 
ſehr teuer bezahlt werden. Der bedeutendſte Herings- 
fang findet gegenwärtig an der Oſtküſte Englands 
und Schottlands vom Suni bis Oftober mit Treib- 
negen ftatt. Hauptplätze find Great Yarmouth, Bid, 
Peterhead und Fraferburg. In Norwegen iſt die 
Küſte zwiſchen Bergen und Stavanger Seloubesd ers 
tragreich; mar fiſcht von Ende Januar bis Upril den 
Vaarfild, bedeutender aber ijt der Fang de3 Sommer- 
oder Fettherings im Gommer und Herbjt. Jn den 
Provingen Norrland und Sildfinnmarfen wird vont 
November bis Januar der Grohe oder Nordhering 
(Nor fild) gefangen. Jn Deutidland betreiben Ge- 
fellfdaften von Emden, Geejtemiinde, Elsfleth, Vege- 
jad und Gliiditadt aus die Hodhfeefifderei auf Heringe. 
Sie fenden etwa 140 zweimaſtige Segellog ev mit je 
15 Mann Beſatzung die Gommer- und Herbftmonate 
hindurd auf den ang aus. Außerdem find 9 He- 
ring3dampfer vorhanden, deren jeder mit 144 Newer 
von je ca. 80 m Lange und 16 m Tiefe fiſcht. Die 
Netze find einwandig, die Fifde fteden den Kopf in 
bie Mafden und bleiben mit den Kiemendedeln darin 
hängen. Jn der Ojtfee haben Eckernförde und Hela 
den bedeutendjten Fang. Die Tonne Heringe faft 
400—1200 Gtiid; man unterſcheidet Seepack, un- 
fortierte Ware in erjter Verpadung, und Brand- 
geringy an den Handelsplätzen fortierte, umgepadte 
are in amtlich geftempelten Füſſern. Als Biidling 
(f. d.) tommt der H. leicht gefaljen und geräuchert in 
ben Handel. Außerdem werden Bratheringe, mari- 
nierte Heringe und Heringe in Gelée in den Handel 
ebradt. Junge Heringe bilben mariniert die deut- 
Fen und ruffifden Gardinen. Der junge 9. fpielt 
aud) al8 Whitebait eine große Rolle in England. 
Man hat ibn fiir eine eigne Urt gehalten und Roge- 
nia alba Val. genannt; er wird an einigen Stellen der 
englifden Riijte, beſonders in der Themfemiindung, 
qefangen und ijt am meiſten gefdhagt, wenn er 4— 
10 cm lang ijt. Die englifden Miniſter gehen jähr— 
lid) vor der Vertagung de Parlaments nad) Green⸗ 
wid, um dort ein Whitebait-dinner gu geben, und 
aud) mand Londoner Körperſchaften befolgen diefe 
Gitte. Die Geſamtzahl der jährlich gefangenen He- 
ringe fann man * 10,000 Mill. ſchaͤtzen. Deutſch⸗ 
land führt jährlich 1 Mill. Ton. geſalzene Heringe 
im Wert von BO Mill. ME. ein, außerdem ſehr oroke 
14 
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Mengen frifder Heringe auf Eis oder leidjt mit Sal; 
bejtreut, die gu Ronferven oder Viidlingen verarbeitet 
werden. Vgl. Mitdhell, The — its natural 
history and national importance (Lomb. 1864); 
Heinde: Die Varietdten des Herings (Berl. 1878— 
1881), Die nutzbaren Tiere der nordifdjen Meere und 
bie Bedingungen ihrer Exiſtenz (Stuttg. 1882) u. Na- 
turgeſchichte des Herings (> Ubhandlungen des Deut- 
fchen Seefifchereivereins«, Bd. 2, Berl. 1898, 2 Tle.) ; 
Ljungman, Die Heringsfifderei (Stettin 1880). 

Hering, Stadt in der heſſ. Proving Starfenburg, 
im nördlichen Odenwald, hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirdje und (1900) 456 meift evang. Einwoh⸗ 
ner. Uber der Stadt auf dem Opberg ein fefted Berg. 
ſchloß, früher Staat3gefangnis. 

ering, 1) Eduard von, Mediziner, geb. 20. 
Mary 1799 in Stuttgart, geft. dafelbjt 28. März 
1881, ftubierte feit 1819 Tierheilkunde in Tiibingen, 
Wien und Minden, ward 1822 Lehrer an der Tier- 
arzneiſchule in Stuttgart und 1828 Direftor ber Kli⸗ 
nif. Geit 1832 wurde er aud) bei dem finigliden 
Medizinalfollegium befdiaftigt, wo er namentlich das 
Geſetz fiber bie Gewährsmängel bearbeitete, und 1859 
wurde er Referent im Kriegsminijterium. 1872 trat 
er in ben Rubejtand. H. beftimmte die Schnelligkeit 
des Blutumlaufs und die Druciraft des Herzens und 
arbeitete iiber die Krätzmilben der Tiere. 1863 rief 
er die internationalen Verjammlungen der Tierärzte 
ins Leben. Er ſchrieb: »Phyfiologte fitr Tierärzte⸗ 
(Stuttg. 1832); »Borlejungen fiir Pferdeliebhaber« 
(daf. 1834, mit Beidnungen von Baumeijter); »Tier⸗ 
dirstlide Urgneimittel< (Daf. 1846; 3. Uufl. von Weiß, 
1870); »Spegielle Rathologie und Therapie fiir Tier- 
ärzte⸗ (Daf. 1842, 3. Aufl. 1858); » Handbuch der tier- 
ärztlichen Operationslehre« (daj. 1857; 6. Aufl. von 
E. Vogel, 1897); »Biographifd-literarifdhes Lerifon 
der Tierärzte⸗ (mit Schrader, daf. 1863); »Etymologi- 
ſches Worterbud fiir Tierdirgte« (daf. 1871). Er redi- 
gierte vom 1839—76 das » Repertorium der Tierheil- 
funbe« und bearbeitete 1846 — 65 ben tierärztlichen 
Teil des Canjtattiden »Jahresberichts«. 

2) Ronjtantin, homöopath. Arzt, geb. 1. Jan. 
1800 ju Oſchatz in Sadjen, geft. 23. Juli 1880 in 
— tudierte in Leipzig und Dresden, lich 
fid) 1834 al8 Urgt in Philadelphia nieder und griindete 
in Ullentown die erjte amerifanifdhe hombopathifde 
VUfademie. Er fdhrieb: »Amerilaniſche Urjneipritfun- 
gen« (Leipz. 1856); »Condensed Materia medica« 
(Poilad. 1877 u. b.; deutſch nad der 3. Wuflage als 
»Kurzgefaßte Urgneimittellehre«, Berl. 1890 —93, 
2 Bde.); »Hombopathijdher Hausarzt« (1837; 19. 
Unfl., Stuttg. 1904; neuefte engl. Ausg., Philad. 
1883). Wud) gab er die »>Comparative materia me- 
dica« von H. Grof} (Philad. 1867, 2. Aufl. 1897; 
deutid) von Faulwaſſer, Leip3. 1892) heraus. 

8B) Ewald, Pyyitolog, geb. 5. Ung. 1834 zu Ult- 
gersdorf in Sadjen, jtudierte Medizin, lief fid) 1860 
als Arzt in Leipzig mieder, Habilitierte fid) 1862 als 
Privatdogent fiir TRoyfiotogie an der dortigen Uni- 
verfitat, wurde 1865 Profeſſor der PHyfiologie amd 
medizinifden Phyſik an der mediziniſch⸗chirurgiſchen 
Joſephs· Alademie in Wien, 1870 Profeſſor der Phy⸗ 
ſiologie in Prag und 1895 in Leipzig. Seine Arbei⸗ 
ten betreffen hauptſächlich den Bau der Leber, dic 
eee und Wuswanderung der Blutlirperden, 
die Selbjtjteuerung der Atmung, die allgemeine Ner- 
ven- und Mustelphyfiologie, die Sinmesphyfiologie 
und die Pſychophyſik. Er vertrat in feinen Unter- 
fudungen über den Raumfinn de3 Auges die nativi- 


Hering — Herisau. 


ſtiſche Theorie im Gegenſatz gur rem empiriſtiſchen 
von Helmbolg, Sant te das Fechnerſche pſychophy⸗ 
ſiſche Grund und ſtellte eine neue Farbentheorie 
auf. Auch ſchrieb er: »Über das Gedächtnis als eine 
allgemeine Funktion der organiſierten Materie · ( Wien 
1870, 2. Aufl. 1876). 

Heringe (Clupeidae), Familie der Knochenfiſche 
(f. Fiſche, S. 606). 

Heringe, Feltpflide, f. Belt. 

Heringen, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Kreis Sangerhaufen, an der Helme und der Staats- 
bahnlinie Blanfenheim-Miinden, in der Goldenen 
Uue, hat eine —— Amtsgericht, altes fürſt⸗ 
lid) Stolberg-Sto ſches Schloß, Spiritus. und 
RKautabatfabrifation, Srodenanjtalt fiir Riibenferne 
und (1900) 2108 Einw. 

Heringsband (aufgeſchürzter Baud), beim 
Pferde im Gegenſatz gu Heubaud (jf. d.) ein abnorm 
gufammengezogener Band), der auf ju leeren Darm 
und daher mangelhafte Nahrungsaufnahme hindeutet. 

Series fe, ſ. Büſe. 

eringsdorf, Dorf und ſtark beſuchtes Seebad 
im preuß. — Stettin, Kreis Ufedom-Wollin, auf 
der Inſel Ufedom, an der Hier mit ſchönem Buden- 
wald beftandenen Küſte ber Oſtſee und an der Staats- 
bahniinie Swinemiinde-., hat eine evang. Kirche, 
viele villenartige Haujer, ſchöne Spaziergange und 
Uusfidhtspuntte, eine 425 m in die See hinausgebaute 
Landungsbrücke (Raifer Wilhelms-Briice), cin Dent- 
mal des Oberforfimeijters v. Bülow, des Begriinders 
von Heringsdorf, Kranfenhaus, Rettungsftation fiir 
Schiffbrüchige und (900) 860 Einw. Die Zahl der 
Badegiijte betragt jährlich etwa 12,000. Bgl. Leon- 
Hardt, Das Ojtieebad H. (Stettin 1887); Meyers 
Reiſebücher: »Ojtfeebader« (2. Uufl., Leipz. 1903). 

Heringsguano, an der ſchwediſchen Küſte von 
Bohus aus Heringen dargejtelltes Dungmittel. 
Man kocht bie Heringe, gießt das Waſſer mit dem Fett 
ab und preßt und trodnet den Rückſtand. Auch wer- 
ben die Heringe im Vakuum getrodnet und das Fett 
mit Benzin ausgesogen. Der H. wird bejonders in 
Hrantreid und Sdonen benutzt. 

Heringsfinig (Zeus faber), ſ. Sonnenfiſch. 

Heringslugger, ſcharf gebaute Galioten mit 
grokem Fiſchlkaſſen im Innern. 

Heringsmstwe, ſ. Möwen. 

ugswal, ſ. Finnfiſche. 

d (aud Herat Rud, bd. h. Fluß von Ge- 
rat), Fluß im ndrdliden Ufghanijtan, der auf dem 
—— (f. d.) entſpringt wd weſtwärts zwiſchen 
Sefid Kuh und dem Parapamis hinfließt, dann ſcharf 
nad) Norden umbiegt und die Grenze zwiſchen Afgha⸗ 
niſtan und der perſiſchen Provinz Choraſan bildet. 
Hier empfängt er den bei Meſched vorüberfließenden 
Keſchef. Bei Serachs in die ruſſiſche Transkaſpiſche 
Proving übertretend, nimmt er den Namen Tedſchen 
an und verliert ſich in mehreren Armen in der Tekle— 
Turkmenen-Oaſe. Der H., Arius der Alten, erpob 
fid) früher wabhrideinlid) wie der Murgab in den 
Orus (Amu Darja). 

Herisau, Marftfleden und Hauptort des ſchweizer. 
RKantons Uppenjzell-Wufer-—Rhoden, an der Sekundär 
babn Se a he und der im Bau begrijfe- 
nen Linie St. Gallen-Uznach, 778 m it. M., Waffen⸗ 
platz der 7. Divijion, hat cine alte evangelijde und 
cine neue fath. Rirde, cin neues Poſtgebäude, ein 
ſchönes Gemeindehaus (jugleid) Kantonsgebäude), 
Besirlstranfenhaus, cine Selundärſchule, 2 Banten 
und (1900) 13,501 Einw. (1986 Katholifen). Nächſt 
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St. Gallen ift H. der bedeutendjte Play fiir medja- 
niſche Stidereien und Webereien und hat Bleidereien, 
—— Färbereien und eine Kabel- und 
TXeleqraphendrahtfabrif. Jn ber Nähe liegen die wee 
enibrer Unsfidt bejudten Burgruinen Rofenberg, 
ofenburg ſowie dasLutzenland unddasHein- 
richs bad mt eifenhaltiger Heilquelle, zugleich Mol- 
——— Dorf f. Reghes. Liegni 
i , Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Hirſchberg, am Baden, hat Fa rifation von 
Mafdhinen, Mobeln, Rorbwaren und Preßhefe, 
Branntweinbrennerei, Dampfmiihlenbetrieb und 1900) 
2887 Einw. 
Hériffon (pr. exiffing, Maurice, Graf d'Yr- 
rijon bd’, franz. Schriftiteller, geb. 1840 in Baris, 
ejt. 9. Mat 1898 in Konſtantine (Wigerien), war Or⸗ 
onnangoffizier des Generals de Montauban wiih- 
rend der chinejifden Expedition und wurde nad Aus⸗ 
brud) des deutſch⸗ franzöſiſchen Krieges dem General 
Trochu in dem belagerten Paris als Ordonnanjoffi- 
gier zugeteilt. Ex begleitete Jules Favre nad Ferrieres 
au Bismard, ſpäter nad Verjailles und erfubr hier, 
wie ſchon feit Dem Unfang ded ab eine Menge 
wenig oder gar nicht befannter Cinjelheiten. Sie bo- 
ten ihm Stoff gu dem »Journal d'un officier d’or- 
donnance« (1885; deutfd, 4. Unfl., Uugsb. 1895), 
einer anefbotenbaften Gejdidte der Belagerung von 
Paris. Vorher hatte er ſchon verdjfentlidt: ⸗Etude 
sur la Chine contemporaine« (1864); »L’esprit 
chinois et l’esprit européen« (1868), »La réforme 
des humanités< (1872), »Description générale de 
l’‘ancien Bourbonnais« (1875) und » Relation d'une 
mission archéologique en Tunisie« (1881). Dann 
folgten 1885 dag »Journal d’un interpréte en 
Chine« (deutſch, Augsb. 1886); »Le cabinet noir. 
Louis XVII, Napoléon, Marie-Louise« (1887, nad 
den Aufzeichnungen des Barons Mounier, PRolizei- 
direttors der Rejtauration); »La légende de Metz« 
(deutſch, 2. Aufl. Uugsb. 1895), in der H. den Mars 
{call Bazaine von bem Verrat freifprad, und» Autour 
d'une révolution, 1788—1799« (1888). 1889 gab 
er das » Journal de la campagne d'Ttalie« (deutic, 
Augsb. 1890) und das » Nouveau journal d'un offi- 
cier d’ordonnance. La Communes (deutſch, baf. 1889) 
au8, 1890 »Un drame royale und beſonders das 
ufjeben erregende Bud: »Le prince impérial« ( Na⸗ 
poleon IV.; deutſch, daj. 1894). €8 folgten: »Les 
responsabilités de l'année terrible« (1891); »La 
chasse & l'homme. Guerres d’Algérie<« (1891); 
Les girouettes politiques. Un constituant« (Bio- 
grapbie de3 genannten Varon$ Mounier, 1891), dazu 
al8 jweiter Teil: »Un secrétaire de Napoléon I< 
(1892), bdritter Teil: »Un pair de France policier 
1815—1822« (1894) und bie »Sonvenirs intimes et 
notes du baron Mounier<« (1896). 
Herijftall, Ort, ſ. Herjtal. 
Hérit., bei Pflanjennamen Abkürzung fiir 
LHéritier de Brutelle (. L' Hérit.). 
eritiera Ait. (Balanopteris Giirtn.), Gat- 
tung der Sterfuliageen, Bäume mit grofen, dicen, 
lederartigen, unten weiffduppigen Blittern, fleinen 
Bliiten in reidhbliitigen, feitenjtindigen Rifpen und 
holzigen, nidt aufipringenden Früchten mit didem 
Flügel auf dem Riiden. Vier Urten an den Seefiijten 
der Lropen der Ulten Welt. H. fomes Buch (Brett- 
baum), mit brettartigen Pfeilerwurjyeln, wächſt im 
Gangedsdelta, in Hinterindien bis Borneo an den Mii- 
jten zwiſchen den Gegeiten u. liefert Nug- u. Brennholz. 
Héritte (pr. exitt), Cuife, ſ. Viardot- Garcia. 
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Herjeddalen (for. -jeo-, Landſchaft im ſchwed. Lan 
Semtland, defjen ſüdlichen Teil fie bildet, grenzt im 
O. an das Lin Gefleborg, im S. an Kopparberg, im 
BW. an Norwegen und bildet ein vom Ljusneelf und 
deſſen Zuflüſſen bewaffertes, an Naturſchönheiten rei- 
ches, aber unfruchtbares Gebirgsland, dejjen Hdhe von 
800—600 m in den Talern bis zu 1106 m Gipfelhöhe 
anſteigt. €8 zählt auf 12,487 qkm (225,9 OM.) nur 
18,769 Einw., die fid von Biehsucht, Jagd und Fi- 
ſcherei nähren. Hauptort ijt bas Eiſenwerk Ljusnedal. 

erfuer, Deinrid, Vollswirt, geb. 27. Juni 1863 
ju Reichenberg in Böhmen, ftudierte Khilofophie und 
unftwiffenfdaft in Wien, dann Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten in Leipzig, Berlin, ere i. Br. und Straß⸗ 
burg, wurde 1889 Dozent mit Lehrauftrag in Frei- 
burg i. Br., 1890 daſelbſt etatmafiger Profeſſor, 
1892 ordentlider Brofeffor an der Teehnifehen Hod: 
ſchule in Karlsruhe, 1898 an der Univerſität Ziirid; 
1907 folgte er einem Ruf an die Univerfitit in Ber- 
fin. Cr ſchrieb auger zahlreichen Ubhandlungen in 
verjdiedenen Zeitſchriften: »Die oberelſäſſiſche Baum⸗ 
wollinduſtrie und die deutſche Gewerbeordnung« 
(Straßb. 1887); »Die ſoziale Reform als Gebot des 
wirtſchaftlichen Fortſchrittes ⸗ (Leipz. 1891); » Die Rus 
kunft ber Deutſch⸗Oſterreicher⸗ (Wien 1893); »Die Ar⸗ 
beiterfrage; eine Einführung« (Berl. 1894; 3. Aufl. 
1902); »Die Zufunft ded Deutſchtums in Böhmen« 
(Wien 1894); »Wlfoholismus und Urbeiterfrage« 
(HildeSH. 1896); > Das Frauenjtudium der National: 
dfonomie« (Berl. 1899). Seit 1900 gibt H. die »Bit- 
rider vollswirtſchaftlichen Studien« heraus. 

Herkomer, Hubert, Maler, geb. 26. Mai 1849 
gu Waal bei Landsberg in Bayern, von wo fein Va— 
ter, ein geldidter Holsidniger, 1851 nad den Ver— 
einigten Staaten auswanderte. 1857 begab er fic) nad 
England und lief fid) in Southampton nieder. Der 
Sohn wurde mit 13 Jahren auf die dortige Kunſt⸗ 
ſchule gefdidt und erbielt fon, ebe ein Sabre vers 

angen war, eine Medaille. 1865 begleitete er feinen 
Rater nad Miinden, wo diejer eine Reihe von Fie 
ei nad Peter Viſcher ſchnitzen follte und der 

ohn durch den Maler Edjter in feinen Studien fehr 
gefordert wurde. 1866 trat er in bie Schule von 
South Kenfington, mute aber ſchon fiinf Monate 
barauf nad) Southampton juriidfebren. 1868 ließ 
er fic) in Dem fleinen Dorfe Hythe nieder und malte 
in —— Umſtänden zwei Bilder, die 1869 in der 
Dudley - Galerie ausgeſtellt wurden. Dann ging er 
1870 nad London und begann durd die erſtaunliche 
Wahrheit und Schärfe der Charatterijtif feimer Bilder 
immer mehr Beifall i ernten, ingbef. mit den fiir 
ba8 Journal »The Graphic« gelieferten Kompoſi— 
tionen und mit dem in der Normandie gemalten Bild: 
Neuigteiten vom Krriegsſchauplatz. 1871 trat er in 
die Gejellfdaft ber Uquarellmaler und ſtieg durch 
feine Bilder: die Ruhe, am Brunnen, das Wbendbrot, 
der Käſekrämer, die Müdigkeit u. a. gu immer grö— 
perm Anſehen. In die Wusftellung der Wfademie 
ſandte er 1873 bas Bild: nad des Tages Lajten, 
1874: im Wald, 1875: bie Verhaftung des Wild- 
diebe3 und den Gottesdienjt der alten Ynvaliden im 
Hofpital zu Chelfea, von denen befonders das = 
burd) höchſte Naturwahrheit ausgeseichnet ijt. Es 
bradte ihm auf der Pariſer Weltausjtellung von 
1878 die Ehrenmedaille ein. 1876 jtellte er das me- 
lancholiſche Bild: an der Tür des Todes, 1877 das 
Portrait Ridhard Wagners und eine Projefjion in 
Bahern aus und 1878 ein meijterhaft durdgefiihrtes 
Bild: Tee trinfende alte Frauen in einem Arbeits- 
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haus. Bon feinen nächſten, durch große Kraft der 
Darjtellung und Energie der Chavatterijtif ausge- 
zeichneten Bildnifjen ſind nod die der Didter R. 

rowning und Tennyfon fowievon Urdibald Forbes 
und dag emer jungen Englanderin (Grant) gu nennen, 
das ifm auf der Berliner Ausſtellung von 1886 die 

roße goldene Medaille eintrug. Als Seitenſtück zu 
Sites unter Dem Namen die »Dame in Weiß« be- 
fannt gewordenen Bildnis malte er 1888 die »> Dame 
in Schwarz⸗. E8 folgten die Bildniſſe feines Vaters, 
Stanleys, Ruskins, de3 Pianofortefabrifanten Bech— 
jtein, Salisburys, Mar Willers, des Malers G. F. 
Watts, des Pring-Regenten Luitpold von Bayern, 
be General Booth u.a., die Verſammlung der 
Ruratoren im Charterhaus (1889), das ländliche 
Idyll: unfer Dorf (Unfit von Dyreham mit Fi. 
guren) und Während des Streits (1891). Alle feine 
friihern Werke iibertraf er an Energie und Mannig- 
faltigfeit der Charafterijtif durd das ——— 
Bild: Eine Magiſtratsſitzung in Landsberg am Lech 
(1893), aus ſeiner Heimat, das er der Stadt Lands- 
berg jum Geſchenk machte, die Porträtgruppe: das 
Bureau der Direftoren, die ergreifende Schilderung 
der Unfunft von Unswanderern in New Yor!’ und ein 
Hod) der Königin! (die Jnvaliden bei der Feier des 
60 jabrigen Jubilãums der Königin Vittoria). Seit 
1898 widmete er fid) aud) der Emailmalerei auf Me- 
tall, die er fiir Das gum Wusdrud feiner folorijtijden 
Ubjichten geeignetſte Mittel Halt, und führte in diefer 
Tedhnif unter anderm fein Selbjtbildnis, einen 14/2 m 
langen Prunkſchild: der Triumph der Stunde, mit alle- 

oriſchen Darjtellungen, das fymbolifde Bild: das 

{ter Der Schönheit und ein lebensgroßes Bildnis des 
Kaiſers Wilhelm I. aus. 1885 wurde er gum Mit- 

lied ber Berliner Aklademie ernannt und erbielt die 
SlabdesProfeffur in Orford, und 1899 wurde er vom 
Fring-Regenten von Bayern geadelt. H. ijt aud ein 
vortrefflider Rabierer (Bildniſſe der Miß Grant, der 
Dame in Schwarz und zahlreiche Originalradierun- 
qen). Die in Orford achallenen Vorlejungen gab er 
u.d. T. »Etching and mezzotint engraving« (Lond. 
1892) heraus. Er lebt in Dyreham (Bufhey). Vgl. 
Baldry, Hubtrt von H., a study (Lond. 1901); 
VPietſch, Herfomer (Bielef. 1901). 

Herfotypie, |. Galvanographie. 

HerFules, feidener oder halbjeidener Schirmſtoff 
nuit 106 Ketten- und 60—61 Sduffiiden auf 1 cm. 
Bindung fiinfbindiger Utlas, 

HerFules, Heros, ſ. Herafle3; Sternbild, ſ. Her- 


cules. 

Herfulesbad (friiher aud Bad Mehadia ge 
nannt, ungar. Oerfulesfiirdd), Badeort tm 
ungar. Romitat Kraſſo-Szöreny, 7 km von Meha- 
dia, an der Cijenbahn Temesvdr-Orjova, liegt 168m 
ii. M. im engen, wildromantijden Gebirgstal der 
Gferna, am Fuße des 1106 m hohen Domogled, und 
iſt Durch bie Thermen der Hertulesbäder (Aquae 
Herculis) beriignit, die fdon im Wtertum befannt 
(Ad medias) und dem Herfuled geweiht waren. Von 
18 Quellen (83 — 56°) werden 9 benugt (Herfuled-, 
Karl⸗, Qudwigs, Ferdinand-, Rarolinens, Clifabeth- 
und Sjapdryquelle fowie Joſephs- und Wugenbrun- 
nen). Diefe Thermen, Schwefel- und Saljquellen, 
werden namentlid bet hronifd-rheumatifden Leiden 
und deren Folgen, bei Gist, Hypodondrie, Neur- 
algien, Hautausſchlägen ꝛc., benugt. H. bat viele neve 
Prachtbauten, cin Theater und ſchöne Spaziergänge. 
Es wird jährlich von mehr al88000 Perſonen (darunter 
vielen Rumänen) beſucht. Bgl. Munk, Der Kurort 
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9. Se 1871); A. Popoviciu, DasH. bei Mehadia 
(daj. 1885); Führer von Worl (Würzb. 1890). 

Herfulestafer (Dynastes Hercules L.), Blatt- 
hornkäfer aus der Gruppe der Dynajtiden, 15cm lang, 
das Männchen mit einem langen Horn am Vorder- 
riiden und cinem kürzern Stirnjorn. Das obere Horn 
ijt mit gelber Haarbiirjte ausgejtattet. Der Rafer ijt 
ſchwarz, die Fltigeldeden find hell olivengriin, ſchwarz 

efledt. Das Weibchen ijt 9cm lang, hornlos, ſchwärz⸗ 
td, bräunlich behaart. Der H. bewohnt Mittel- und 
Siidamerifa. 

Herfulesfeule, Pflanze, f. Kürbis. 

Herfuleslige, ſchmales, dehnbares Gefledt, deffen 
Dehnbarteit durd) eingeflodtene jtarte glatte Faden 
begrenzt ijt. 

Herfulespulver, ein in Nordamerifa beliebter 
Dynamit von fehr verfdiedener — gaa 
enthalt ſtets Salpeter und Magnejiuntfarbonat, oft 
aud) Sucter. 

Herfulesfaulen, ſ. Säulen ded Herafles; val. 
Herakles, S. 184. 

Herkuũliſch, dent oder einem Herkules cignend, ge- 
maf, 3. B. herkuliſcher Wuchs. 

86 nifder Wald, ſ. Hercynifder Wald. 

erlany (jpr. pérlanp, Bad in Ungarn, ſ. Rant- 
Herlein. 

Herleshauſen, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Eſchwege, an der Werra und der Staatsbabn- 
linie Bebra-Weifenfels, 108 mii. M., hat eine evang. 
Kirdhe, Synagoge, Schloß (Auguſtenau) des Land- 
grafen von Hejjen-Pbhilippsthal-Bardfeld und (1900) 
1150 evang. Einwohner. Gegeniiber (im Weimari- 
ſchen) liegt bie Ruine Brandenburg. 

Herlin, Friedrid, Maler, war um 1462 in 
Nordlingen, 1466 in Rothenburg a. d. Tauber tätig, 
erhielt 1467 in Nördlingen dad Biirgerredt und ſtarb 
dajelbft um 1500. Seine beglaubigten Hauptwerfe 
find: die Flügel des Hochaltars in der Jalobskirche 
gu Rothenburg mit Darjtellungen aus dem Marien- 
leben (1466), zwei Ultarfliigel mit Der Geburt Chrijti 
und der Unbetung der Könige in Bopfingen (1472) 
und bas von ©. gejtiftete Triptydon mit der Ma— 
donna, St. Lufas, der Heil. Margarete und den Vild- 
nijjen ber Stifterfamilie in ber Stadtfirde gu Nord- 
lingen (1488). H. geigt fic) Darin als Nachfolger 
Rogers van der Werden, defjen Stil er den Ober- 
deutidjen vermittelt hat, ohne gu einer eigentiimliden 
Ausdrucksweiſe gu — Bal. Haad, Friedrich 
H. Sein Leben und feine Werte (Strakb. 1900). 

Herlisheim, Fleden im deutidhen Bezirk Unter- 
elſaß, Kreis Hagenau, an der Zorn und der Cijenbahn 
Strajburg—Lauterburg, bat eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, cin Waſſerwerk der Stadt Hagenau, Hopfenbau 
und (1900) 2036 Einw. — Der Ort, urjpriinglid 
Hariolfeshaim, beftand fdon im 8. Jahrh. 

Herlikenftrand, ſ. Cornus. 

Herloffohn (eigenilich Herlof), Karl, Novel- 
lift, geb. 1. Sept. 1804 in Prag, gejt. 10. Dez. 1849 
in Leipzig, [tudierte in feiner Vater}tadt und in Wien, 
lebte Dann als Sebriftiteller in Leipzig, wo er 1830 
bis 1848 die Zeitſchrift »Der Komet« herausgab. 
Seine zahlreichen Novellen und Romane erhoben fic 
durd) große Gewandtheit der Darjtellung iiber die 
platte Tagesbelletrijtif, entbehrien aber ded tiefern 
poetifden Inhalts und der gereifien Form. Wir 
nennen nur: » Der Venesianer« (Leips. 1829); »Der 
Ungar« — 1832); ⸗Der letzte Taborit« (daf. 1834); 
Mein Wanderbud« (daf. 1842, 38. Aufl. 1872); 
»Wallenſteins erjte Viebe« (Daj. 1844); » Weihnadts- 
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bilbere (Daf. 1847); »Die Mörder Wallenjteins< (daf. 
1847). Auch verdffentlicdte er mehrere Dichtungen: 
»Buch der Liebe⸗ (Leip. 1842) und das »Buch der 
ieder« (daſ. 1848, 4. Aufl. 1857), denen nad fei- 
nem Tobe nod »Reliquien in Liedern« (hrsg. von 
A. Bottger, daf. 1850) folgten, und gab mit — 
und H. Marggraff das »Theaterlexikon« (Altenb. 
1839 — 42, 7 Bde.) heraus. Seine »Geſammelten 
Schriften« erſchienen in 12 Vanden (Prag 1866—68). 

Herlufsholm, gelehrte Schule und Erziehungs- 
anjtalt bet Rajtved auf der däniſchen Inſel Seeland, 
wurde 1565 von dem däniſchen Seehelden Herluf 
Trolle und {einer Frau Brigitte Gide errichtet. 

Herm., bei Tiernamen Abkürzung fiir Johann 
Hermann, aud fiir deſſen Sohn — Friedrich 
Hermann (f. Hermann 2, S. 214). 

Hermaen (griech.), Hermesfejte und Hermesheilig- 
tiimer, ſ. Hermes. 

Hermagor, Hauptort de3 Gailtals in Kärnten, 
j. Gail (Fluß). 

Hermaia, Hermakes, ſ. Steinfaufen. 

Hermand (Hermanecy), Dorf im ungar. Romi- 
tat Sohl, nördlich von Neuſohl, mit berithmter Rapier: 
fabrif und 664 meijt ſſowak. Einwohnern. 

Hermandad (jpan.), »Bruderfdaft«, vor allem 
die Biindniffe der laſtiliſchen Stadte tm Mittelalter 
gu gegenfeitigem Shug und zur Durdfithrung poli- 
tijder Swede. So verband fid) 1282 eine Anzahl von 
Stadten mit Sando IV. gegen Ulfons X., und diefer 
Bund wurde 1295 erneuert, al Sandos Tod neue 
Unruben bervorrief. Befonders intereffant ijt die H. 
von 1315, durch die fic) die Städte verbanden, um 
Dem minderjährigen Alfons XI. bie Krone unge- 
ſchmälert ju erhalten. Cine andre H. in den Jahren 
1465 — 73 unter bem fhwidliden Heinrid IV. hatte 
voriwiegend den Schutz der Städte gegen die Uber- 
rijfe Des Adels gum Bwed und beſaß bereits eine 
* ſorgfältige Organijation. In der H. fpielt im- 
mer die Aufrechterhaltung von —— Sicher⸗ 
heit eine Hauptrolle. Unter dem Namen der heiligen 
H. ſchufen Ferdinand und Iſabella 1476 eine politijd- 
militdrifde Organiſation, die alle fajtilijden Kron- 
lander umfaßte und kurze Reit auch auf die aragoni- 
ſchen Lander ausgedehnt wurde. Sie war faft einer 
ſtändiſchen Vertretung gleid, bewilligte Ubgaben, hob 
Truppen aus und hat weſentlich sur Unterwerfung 
Granadas beigetragen. Jn Aragonien wurde fie 1498 
wieder aufgehoben, in Rajtilien aber nur ihrer poli- 
tijden Funftionen entfleidet und Hat als polizeilide 
Cinridtung nod lange fortbeftanden. Aus ifr ijt die 
unter dent Ramen guardia civil befannte Polizei- 
truppe hervorgegangen. Obwohl aud) religidje Bru- 
derſchaften, wenn auch feltener, al8 H. bezeichnet wer⸗ 
den, ijt die H. dod nur aus Mißverſtändnis mit der 
Inguiſition in Beziehung gebracht worden. 

Hermaufried (Irminfried), der letzte König 
der Thüringer, Sohn des Baſinus, regierte gemein- 
fdhajtlicy mit ſeinen Brüdern Baderich und Berthar, 
totete auf Anſtiften ſeiner Gemahlin Amalberga, der 
Nichte des Ojtgotentdnigs Theoderich, Berthar und 
befriegte Baderich —— mit dem Frankenköonig 
Theoderich I. Als Baderich 516 beſiegt und gefallen 
war, weigerte ſich H. feinent Verſprechen gemaß dem 

anfenforig die Hälfte ſeines Landes abjutreten. 

m Verein mit feinent Bruder Chlotar I. und den 
Sachſen fiel diefer in Thitringen ein, ſchlug H. bei 
Scheidungen an der Unſtrut, lodte ifn unter dem 
Borwand friedlider Schlichtung nad Zülpich und 
ließ ifm dort 531 bei einem Spagiergang von der 
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Stadtmauer hinabjtiirgen. Nach anderm Beridt hat 
fid) . nad) der Schacht an der Unjtrut in Bur 
Sdheidungen eingeſchloſſen und nach ihrem Fall * 
der Flucht durch ſeinen Waffenträger den Tod gefun-- 
den. Amalberga ging mit ihren Kindern nach Ita— 
lien. Thüringen ward mit dem Frankenreich vereinigt, 
nur den nodrdliden Teil erhielten die Sachſen. Die 
Geſchichte Hermanfrieds ward dichteriſch bearbeitet 
al8 Drama von Friedr. Gottl. Webel (1818) und von 
Arnold Sdloenbad (1854). 

Hetmanmeftets (for. pécidmananjeftes, tſchech. Het- 
manity Méjtec), Stadt in Böhmen, Bezirksh. Chru- 
dim, —— an der Linie Prelaut⸗Kalk⸗Podol 
der öſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn, hat 
ein fürſtlich Kinslyſches Schloß mit Bart, Fabrifation 
von Sdubwaren und (1900) 4668 tſchech. Cinwohner. 

Hermann (altdeutih Heriman, »Heer-, Rriegs- 
manne), männlicher Name. Bemerfensiwert: 

1) . Der Cheruster, ſ. Urminius, S. 792. 

[Heffen.] 2) H. ¶ V.) Landgraf von Heffen, 

eb. 15. Uug. 1607, gejt. 4. Upril 1658, Sohn des 

‘andgrafen Moritz von Heffen-Rajjel, von Kindheit 
an auf einem Fuh lahm, gelehrt ergogen, war unter 
dem Namen des »Fiitternden« Mitglied der Frudt- 
bringenden Geſellſchaft und fdrieb: »Observationes 
historico-mathematicae de annis 1618 —1635 
(1635); »Deutſche Astrologiac (Grebenjtein 1637); 
» Historia meteorologica« (Staffel 1651) und » Hexae- 
meron« (daj. 1652). Nad) dent Tode (1626) feines 
ältern Bruders, Philipp, führte er meiſt die Vormund- 
ſchaft über ſeine jüngern Geſchwiſter und reſidierte ſeit 
1640 in Rotenburg, das ihm als Erbe zugefallen war. 

Iſtöln.J 3) Graf von Wied, Kurfürſt und 
Erzbiſchof von Köln, geb. 14. Jan. 1477, geſt. 
15. Aug. 1552, dritter Sohn des Grafen Friedrich J. 
von Wied, in Köln für den geiſtlichen Stand erzogen, 
nach ſeines Bruders Adam Tode Domherr daſelbſt, 
folgte 1615 dem Erzbiſchof Philipp, als welcher er 
1520 Karl V. zu Aachen krönte. Anfangs Gegner dev 
Reformation, ſtimmie H. auf dem Worinfer Reichstag 
1521 fiir die Udht gegen Luther und publijierte in 
jeinemt Lande das Wormfer Coift, erklärte ſich aud 
nod) 1530 zu Uugsburg gegen Luthers Lehre und 
verfolgte ihre Unhinger in * Diözeſe Paderborn, 
wo er 1532 Biſchof wurde. Nad) dem unbefriedigten 
Verſuch einer fatholijden Reform auf einer Synode 
feiner Rirdenproving 1536 trat er in Beziehungen 
ju den Kurfürſten von Brandenburg und Sachſen 
und gu Melandthon, und als die fongiliatorifden 
Verhandlungen gu Worms und Regensburg gefdei- 
tert waren, berief er Bucer, Melandthon u. a. nad 
Köln, die 1543 einen Reformationsentwurf ausarbei- 
teten, der, vow den weltliden Stinden und einent 
Teil bes Klerus angenommen, eingefithrt werden 
follte. Uber auf die Uppellation ber Mehrheit der foini- 
ſchen Geijtlichleit erhob Karl V. Cinfprud, der Papſt 
aut III. fegte 1546 ©. ab und ernannte den Grafen 
Udolf vor Shaumburg sum Erzbiſchof, für den der 
Ausgang de Schmalkaldiſchen Krieges entfdied. H. 
legte im Februar 1547 freiwillig Amt nieder und 
30g fic) nad) Wied zurück. Vgl. Varrentrapp, H. 
von Wied und fein Reformationsverjud in Köln 
(eip3. 1878). 

[Luremburg.] 4) H. von Liipelburg (Qurem- 
burg), Graf von Salm, gejt. 28. Sept. 1088 bei 
der Belagerung von Rodent, wurde während der Ab⸗ 
wejenheit Heinrids IV. (f. d. S. 94) in Italien 1081 
in Odjenfurt von den Sachſen und Sdwaben zum 
Gegenlinig gewählt und vom Mainzer Erzbiſchof 


214 


Siegfried 26. Dez. in Goslar gefrint. Wn feinem 
Flan eines Heereszuges nad Stalien wurde er aber 
durd) den Tod feines Hauptanhingers, Otto v. Nord- 
heim, verbindert und 1085 zur Flucht nad Danemart 
endtigt. 1086 ſchlug er mit Herzog Welf den Kaifer 
Bei Wuͤrzburg, verlor aber bald allen Einfluß und 
mufte fic) 1088 in feine Erblande zurückziehen. 
[Samfen.} 5) Herzog von Sadfen, der Be- 
ritnder des ſächſiſchen Herzogshauſes, das Spätere 
Bas Billungiſche nennen, Paiter Ottos I. getreuer 
Gehilfe bei ber Belämpfung der unterelbijden Slawen 
und von Ddiejem mit der Marfgraffdaft gegen die 
Dänen, Wagrier und Obotriten, fpater, nad 950, 
aud) mit der herzoglichen Gewalt in Sachſen betraut, 
jtarb 27. Marz 973 in Quedlinburg. Sein Gejdhledt 
erlofd) 1106 mit Herzog Magnirs (f. d.). Die aus- 
gedehnten Billungtden Giiter im heutigen Han- 
nover und Holjtein fielen an Lothar von Supplin- 
burg, den nadmaligen Raijer, Dann an die mit den 
Billungen verſchwägerten Welfen und Ustanier. Val. 
Wedekind, H., Herjog von Sadjen (Liineb. 1817). 
[Sacfen-Thiringen.] 6) H.1., Pfalzgraf von 
Sadjenund Landgraf von Thüringen, zwei— 
ter Sohn Ludwigs des Cifernen und der Judith, 599 
1180 mit feinem Bruder ———— Heinrich den 
Löwen, ward bei Weißenſee 11. Mat 1180 gefangen 
und erjt 1181, um beim Raifer einen billigen Frieden 
auszuwirlen, wieder ler regen Rad dem Tode 
jeine3 Bruders Sonim . (1190) folgte er diefem 
in der Landgraffdaft Thüringen und verlegte feine 
Reſidenz von der Neuenburg an der Unjtrut oberhalb 
Freyburg auf die Wartburg. Kaiſer Heinrichs VI. 
Abſichten auf Thiiringen energijd befampfend, er- 
qriff er in den Kriegen nad) Heinrids Tod (1198— 
1208) bald fiir Philipp von Sdwaben, bald fiir 
Otto TV. von gp — Wis aber Otto 
mit Dem Papſt Innozenz IT. zerfallen war, ver- 
jammelte er 1211 eine Anzahl Fürſten in Niirnberg 
und veranlafte fie pu dem Beſchluß, den qebannten 
Otto absufesen und Friedrid) II. zu wählen. Des- 
halb erhoben fid) die Sachſen, bemächtigten ſich der 
Stiidte Mühlhauſen und Nordhaujen, und da fid 
viele feiner Vaſallen gegen ihn auflehnten, fonnte ihn 
nur Friedrichs IL. ſchnelles Cinriicen in Deutſchland 
retten. Stunjtliebend und den Minnefingern juges 
galt, lebt er in Der Sage als Veranjtalter des Wart- 
urgtrie 88 (j. d.) ©. ftarb 25. Upril 1217 in 
@Wotha und wurde gu Reinhardsbrunn begraben. 
Durd feine Tochter erſter Ehe, Jutta, Gemabhlin ded 
Marfgrafen Dietrid) von Meißen, wurde er Grof- 
vater Heinrichs des Erlaudten von Meißen. Mit 
feiner zweiten Gemablin, Sophie, einer Tochter des 
Herzogs Otto von Bayern, jeugte er Ludwig, feinen 
Nachfolger in der Regierung und Gemahl der Heil. 
Elijabeth, Heinvid) Raspe, Ludwigs Nadfolger und 
— Friedrichs V., und zwei Töchter. — Sein 
Enkel Hermann IL, der jüngere, Sohn Ludwigs 
des Frommen und der Heil. Clifabeth, folgte 1227 
jeinem Vater unter der Vormundſchaft feines Oheims 
Heinrid) Raspe; er ftarb finderlos 1241. 
Hermann, 1) Nifolaus, —— Liederdichter 
und Komponiſt, geb. um 1480, lebte als Kantor zu 
Joachimsthal mBshmen, wo Luthers Freund Matthe⸗ 
ſius zu seed Reit Pfarrer war, und ftarb in hohem 
Alter 3. Mai 1561. Seine geiſtlichen Lieder zeichnen ſich, 
ohne den objeltiven Charafter des {treng liturgifdjen 
Kirdentiedes a beſitzen, durch Gemiitsinnigfeit und 
leidhten Fluß der Diftion aus und gingen gropenteils 
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Sammlungen, die fich an die Coangelien und an Hiſto⸗ 
rien des Ulten Teſtaments anſchließen, und wurden 
meijt aud) von ifm felbjt fomponiert (mit den Lies 
Dern des Matthejius hrsg. von Ledderhofe, Halle 
1855). Bgl. Pfeifer, Nifolaus H. (Verl. 1858). 
2) Johann, Naturforjder, ge Bl. Dez. 1738 
in Barr bei Straßburg, geft. 4. Oft. 1800 als Bro- 
feſſor der Medizin, Votanif und Naturgeſchichte in 
Strapburg, ſchrieb: »Anatomiae comparatae spe- 
cimen osteologicum de dentibus« (Strajb. 1770); 
»Tabula affinitatum animaliume (bdaf. 1777 und 
1783); »Observationes zoologicae« (daj. 1804). 
Sein Gohn Johann Friedrid, geb. 1768, geſt. 
1798, ſchrieb: »Mémoire aptérologique« (1804). 
3) Gottfried, Philolog, geb. 28. Nov. 1772 in 
Leipzig, geſt. daſelbſt 31. Dex. 1848, ſtudierte jeit 1786 
in Leipzig und im Winter 1793/94, um unter Reine 
hold ſich Der Kantſchen Philoſophie zu widmen, in Jena, 
habilitierte fid) 1794 in Leipzig und wurde 1798 
augerorbdentlider Profeſſor der Philoſophie, 1803 
ordentlider Profeſſor der Beredjantfeit, 1809 aud 
der Poeſie. H. war da3 anerfannte Haupt der kritiſch⸗ 
grammatiſchen Schule, die in Dem Verſtändnis der 
antifen Sdjriftwerfe das Ziel der Philologie, in der 
Erforſchung der Spradje das erjte und unerläßlichſte 
Mittel gur Erreidjung desfelben erfannte, und trat 
dbadurd in einen Te ont gu der univerjalen Rich⸗ 
tung Böchhs, die ihm einfeitige Uuffajjung und die 
Vernachläſſigung der fogen. Sadphilologie vorwarf. 
Der Streit hieriiber veranlabte ihn ju der Schrift 
UÜber Böchs Behandlung der griechifdjen Jnfdriften« 
(Leipz. 1826) und der »>Rezenjion von Herrn K. O. 
Miillers Eumeniden des Aſchylos« (daſ. 1835) nebjt 
»Regenjion einer Untitritif und zweier Rezenſionen 
von Herrn K. DO. Müller« (daf. 1839). Freundfdaft- 
lider war fein Schriftwechſel über Mythologie mit 
Creujer: die »Briefe über Homer und Heſiodus« 
(Heidelb. 1818) und »Llber bas Weſen und die Be- 
handlung der Mythologie⸗ (Veipg. 1819). Seine Vor⸗ 
lejungen, meiſt eregetifdber Natur, zeichneten fic) durch 
eltene — * des Vortrags, Klarheit und Be- 
timmtheit der Darſtellung, eine unübertroffene Me— 
thode aus; beſonders wirkte er durch die 1799 geſtiftete 
Griechiſche Geſellſchaft ſowie ſeit 1834 als Direktor 
des philologiſchen Seminars. Bon ſeinen ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Urbeiten find gleich die erſten über antile Metrik 
bahnbrechend, indem er eine wiſſenſchaftliche Theorie 
derſelben auf Grund ber Kantſchen Lehre von den 
Kategorien, —— unter Übergehung der alten 
RHythnrifer und Muſiker, aufſtellte. Wir nennen: 
»De metris poetarum graecorum et romanorum- 
(Leipʒ. 1796); »De metris Pindari« (in Heynes Pin⸗ 
Darausgabe, daj. 1798, 2. Aufl. 1817); bas »>Hand- 
buch der Metrif« (daf. 1799); die reidjen »>Elementa 
doctrinae metricae« (daf. 1816); bie »Epitome 
doctrinae metricae« (Daf. 1818, 4. Wufl. 1869). Bal. 
Freeſe, De Hermanni metrica ratione (Halle 1820), 
und Geppert, Uber dad Verhältnis der Hermann« 
ſchen Xheorie der Metrik zur Uberlieferung (Verl. 
1835). Ferner ward H. der Begründer einer ratio- 
nellern Behandlung der griechiſchen Grammatif und 
damit der Grammatik iiberhaupt. Hierher gehiren: 
»De emendanda ratione graecae grammaticae 
pars I< (Leipz. 1801); die gehaltreiden Zuſãtze gu 
Viger’ »De praecipuis graecae dictionis idiotismis 
liber« (daj. 1802, 4. Aufl. 1834) und die »Libri IV 
de particula dre (daj. 1831; aud »Opuscula<, Bd. 4). 
Ym —— bewährt ſich Hermanns Meiſterſchaft 
in ſeinen Ausgaben, beſonders der griechiſchen Dichter. 
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Er vollendete nad) Erfurdt3 Tod (1813) die von 
Diefemt begonnene Ausgabe des Sophokles bis 1825 
und beſorgte neue Auflagen der einzelnen Bändchen. 
Von Euripides edierte er zunächſt einzelne Tragödien 
für ſeine Vorleſungen; eine Geſamtausgabe desſelben 
erſchien nur bis gum 8. Bändchen (Leipz. 1831—41). 
Außerdem gab er heraus die »>Nubes« des Urijtopha- 
nes (Leipz. 1799 u. 1830), die »Orphica« (daf. 1805), 
die Homerifden Hymnen (daf. 1806); von lateinifden 
Didtern: des Plautus »Trinummus« (daj. 1800, 
2. Muff. 1853) und »Bacchides« (baj. 1845); von 
griechiſchen Brofaifern: de Urijtoteles »De arte 

oetica< (Daf. 1802), das Lerifon des Photios (bloker 
cectabbrud, daf. 1808) und den Metriter Drafon 
pon Stratonikeia nebjt bed * »Exegesis in 
Homeri Hiadem« (daſ. 1812). Nad) feinem Tod ere 
ſchienen, von feinem Sdhwiegerfohn M. Haupt beforgt, 
die Ausgaben der Bufolifer Vion und Moschos (Leip3. 
1849) und de3 Äſchylos (daf. 1852, 2 Bde.; 2. Wufl. 
1859). Seine fleinern Aufſätze fowie feinelateinifden 
und griechiſchen Gedichte ſind geſammelt in den »>Opus- 
culas (Bd. 1—7, Leipz. 1827—39, von ihm felbjt; 
Bd. 8, daf. 1877, von ſeinem Enfel Theodor Fritzſche). 
»>&. Hermanns lateiniſche Briefe an feinen Freund 
Volfmann« gab U. B. Volfmann (Heidelb. 1882) 
heraus. Bgl. A. “ag + GWottfr. H., eine Gedidtnis- 
rede (Leipz. 1849); Köchly, Gottfr. H. Bu feinem 
hundertſten Geburtstag (daf. 1874). 

4) Friedrid Benedift Wilhelm von, Ratio- 
naldfonom, geb. 5. Dez. 1795 in DinkelSbiihl, geft. 
23. Nov. 1868 in Miindjen, ftudierte in Erlangen 
und Würzburg WMathematif und RKameralwifjen- 
ſchaften, wurde 1821 Lehrer der Mathematif am Gym⸗ 
naſium zu Erlangen, habilitierte ſich 1823 aud) al8 
Erivatdozent an der dortigen Univerſität und wurde 
bierauf Brofeffor der Mathematif am —— 
und an der Polytechniſchen Schule zu Nürnberg. Sein 
Lehrbuch der Urithmetif und Algehra (Niirnb. 1826, 
2. Uufl. 1845) und die Sdjrift »UÜber polytednifde 
Inſtitute⸗ (daſ. 1826—28, 2 Hefte) madten ifn bald 
in weitern Rreijen befannt. Er bereijte Frantreid 
und ward nad feiner Riidfehr 1827 auferordentlidjer 
und 1838 ordentlider Brofeffor ber Staatswirtſchaft 
an der Univerfitdt gu München. ier ſchrieb er feine 
»Staatswirtidhaftliden Unterſuchungen⸗ (Miind. 
1832, 2. Uufl. 1870), die ihm in der vollswirtſchaft⸗ 
lichen Literatur einen bleibenden Namen fidern. 1837 
wurde H. gum Mitgliede ded oberjten Kirchen- und 
Sdulrats, 1845 jum Miniſterialrat im Minijterium 
des Innern, 1850 gum Borjtand de3 Statiſtiſchen 
Bureaus und 1855 gum Staatsrat im ordentliden 
Dienjt ernannt. 1848 in die pe ge National- 
verfammiung ju Frantfurt als Ubgeordneter des 
erjten oberbayrifden Wahlbezirls gewahlt, gehörte er 
dem linfen Zentrum an und fprad) hier wie aud) ſpä—⸗ 
ter in der bayrifdjen Rammer fiir die deutſch-öſter— 
reidifche Zolleiniqung. Cine große Bahl von Urbei- 
ten Hermanns find enthalten in den »Beiträgen zur 
Statijtit bes Königreichs Bayerne (Heft 1—13, 
Mind. 1850— 67) fowie in Raus »Yrdiv« und in 
ben Ubhandlungen der bayriſchen Ufademie. Bgl. 
Helferid, Fr. B. B. v. H. al8 nationalifonomifder 
Schriftiteller, in der » Reitidrift fitr die geſamte Staals⸗ 
wiſſenſchaft · (Titbing. 1878). 

5) Karl Heinrid, Maler, geb. 6. Jan. 1802 in 
Dresden, gejt. 30. April 1880 in Berlin, ward Zög⸗ 
ling der Dresdener Wlademie, Dann der Ufademie in 

eldorf unter Cornelius. Mit Gipenberger und 
ter malte er gemeinfam die Fresfen in der Uula 
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ber Univerfitit ju Bonn, tworunter die von ihm ent- 
worfene Theologie ein Werf von befonders tieffinni- 
ger Erfindung ijt. Später begleitete er Cornelius 
nad München, wo er an der Ausführung der Freslen 
in der Glyptothek und in der Ludwigskirche beteiligt 
wurde. Unter ſeinen eignen Kompoſitionen ſind die 
Freslen gu Eſchenbachs »Parzivale im Königsbau, 
bas Deckengemälde der proteſtantiſchen Kirche: die 
Himmelfahrt Chriſti, und ein der Bilder in den re 
faden ded Hofgartens, der Sieg Kaijer Ludwigs des 
Bayern bet Ampfing, hervorzuheben. 1841 wurde 
H. nad) Berlin berufen, um die Entwürfe Schinkels 
fiir bie Vorhalle des Mufeums auszuführen, trat aber 
1842 wieder guriid. In der Rojterfirde gu Berlin 
malte er 14 FreSfobilder, die Erzväter, die Propheten, 
die Cvangelijten und die Upoftel Petrus und Paulus. 
Spiiter ftellte er in 15 grofen Zeidnungen, die durd 
ben Stich vervielfiltigt wurden (Gotha 1852—54, mit 
Lert von R. Fok), die Hauptentwidelungsmomente 
der deutſchen Geſchichte dar. 

6) Karl Friedrid), Philolog, geb. 4. Uug. 1804 
in Frantfurt a. M., geft. 31. Dez. 1855 in Gottingen, 
ftudierte feit 1820 in Heidelberg und Leipzig, pro- 
movierte 1824, unternahm eine 14monatige Reife 
nad Ofterreid) und Stalien, habilitierte fid) 1826 in 
Heidelberg und wurde 1832 ordentlider Profeſſor 
in Marburg, 1842 Nachfolger O. Millers in Got- 
tingen. Sein Hauptwerf ijt dad »Lehrbud) der qrie- 
chiſchen Untiquitiiter« (Heidelb. 1831—52, 8 Bode.; 
neue Aufl. durd) Blümner und Dittenberger unter 
Mitwirkung von Thumfer, Thalheim, H. Droyien, 
U. Miiller, Freiburg i. Br. 1882—92, 4 Bde.). Außer⸗ 
Dent find befonders gu nennen: »Geſchichte und Sy- 
ftem der Platonifden Philoſophie- (Heidelb. 1839, 
Bd. 1); die nach feinem Tode von G. Schmidt heraus- 
gegebene »Rulturgeididte der Grieden und Römer« 
(Gotting. 1857 —58, 2 Bde.); fobann die trefflide 
Uusgabe von Lukians »De conscribenda historia« 
(Frankf. 1828) und die Tertrezenfionen de3 Blaton 
(Leips. 1851—53, 6 Bde.), ded Perfius und Juvenal 
(daj. 1854). »Gefammelte Abhandlungen« erſchienen 
Gittingen 1849. Vgl. M. Lehner, Zur Erinnerung 
an §. F. H. 1. (Berl. 1864). 

7) Qudimar, Phyfiolog, geb. 21. Ott. 1838 in 
Berlin, ftudierte dafelbjt 1855 —59, habilitierte ſich 
1865 an der Univerfitat als Privatdozent der BHy- 
fiologie und ging 1868 als Profeſſor der Phyſiologie 
nad) Zürich, 1884 nad) Königsberg. Er ſchrieb: 
»Grundriß (ſeit der 7. Aufl. ——— der Phyſio⸗ 
logie des Menfdjen« (Berl. 1863, 18. Aufl. 1904); 
»Lehrbuch der experimentellen Toxikologie- (daſ. 
1874); ·Unterſuchungen zur Phyſiologie der Musleln 
und Nerven« (daſ. 1867 —68, 3 Hefte); »Die Vivi⸗ 
ſeltionsfrage⸗ (daſ. 1877); »Leitfaden fiir das phyſio⸗ 
logiſche Prattifum< (Leipz. 1898). Mit vielen andern 
Rpyfiologen gab er das »Handbuch der PHyfiologie« 
(Leip3. 1879—83, 6 Bde.) Heraus. Auch gibt er den 
Jahresbericht über die Fort{dritte der PHyfiologie« 
(Bonn 1894 —1902, —— 1903 ff.) heraus. 

Hermann der Lahme (Hermannus contractus, 
Hermann von Reichenau), deutſcher Geſchicht— 
ſchreiber, Sohn des ſchwäbiſchen Grafen Wolverad 
von Altshauſen, Mee 1013, gejt. 24. Sept. 1054, jeit 
1020 im Kloſter Reidenau erjogen und ſpäter Mind 
daſelbſt, war von Jugend auf an den Beinen gelahmt 
und fonnte kaum verſtändlich fpredjen, erwarb ſich 
aber eine erſtaunliche Gelehrſamleit und zog viele 
Schüler nach Reichenau, die thn fehr verehrten. Sein 
wichtigſtes Wert ijt das »Chronicon ab urbe con- 
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dita ad annum 1054« (Wajel 1529 u. 1536) mit der 
Fortſetzung (bis 1066) feines Schülers Vertold (der 
aud) eit mit vieler Wärme gefdriebenes Lebensbild 
ſeines geliebten Lehrers hingufiigte), wegen gy 
chronologiſchen Genauigfeit hod get diigt und im 
Mittelatter vielbenugt, fi bie Jahre 1040—54 eine 
Quelle erjten Ranges. Neueſte Uusgabe in den »Mo- 
numenta Germaniae historica«, Scriptores, Bd. 5; 
Deutid) von Nobbe (Berl. 1851). Cine andre H. gu- 

efdriebene, verloren gegangene Schrift über die 
eaten Ronrads IT. und —— IIL. iſt wahrſchein⸗ 
lid) nur von ihm verbeſſert, aber Wipos (ſ. d.) Werk. 
Sein dichteriſches Talent bewies H. in dem an Nonnen 
gerichteten Lehrgedicht »De octo vitiis principalibus« 
Greg. in Haupts » Zeitfdrift fiir deutſches Ultertume, 

d. 13). Auch die Kirchengeſänge: »Salve regina, 
»Alma redemptoris« und »Veni sancte Spiritus« 
werden ihm gugefdrieben. Uber Mathemati—f und 
Ujtronomie find Werke von H. erhalten. Val. Hans- 
jafob, Derimann der Lahme (Maing 1875). 

Hermann von Altaich, Geſchichtſchreiber des 
Mittelalter3, geb. 1200, gejt. 1275, war 1242—78 
Abt von Riederaltaid in Bayern und fdrieb vortreff⸗ 
lide Unnalen von Riederaltatd von 1137—1273, die, 
bi8 1305 von andern fortgefept, erjt von 1250 an fiir 
Die Reichsgeſchichte werwwoll werden, aud) Urkunden 
benugen. Sie find herausgegeben von Jaffe in den 
» Monumenta Germaniae historica«, Scriptores, Bb. 
17 u. 24; tiberfegt von Weiland (2. Uufl. von Holder- 
Egger, Leipz. 1898). Vgl. Rehr, H. und feine Fort- 
feser (Gdtting. 1883). 

Hermann bon Frislar, vermeintlicder mittel- 
alterlidher Schriftiteller. Unter feinem Namen geht cin 
zwiſchen 1343 und 1349 in mitteldeutſcher Sprade 
verfaßtes asletiſches Sammelwerk: » Bud von der Hei- 
tigen Leben« (abgedrictt in F. Pfeiffers Werk » Deut} che 

vititer des 14. Jahrhunderts«, Bd. 1, Leipz. 1845); 
er ijt jedod nicht der Berfajjer bes Werles, fondern 
es ijt nur auf feine Veranlajfung durd den Domini- 
fanerlefemeijter Gifelber von Slatheim zuſammen⸗ 
gejtellt worden. 

Hermann von Reidenan, ſ. Hermann der 
Lahme (S. 215). 

Hermann von Sachfenheim, deutider Didter 
des 15. Jahrh., aus einem ſchwäbiſchen Rittergeſchlecht, 
lebte in Konſtanz und * in hohem ter 1458. 
Von ſeinen Didtungen, die der allegorifden Ridtung 
Der Zeit folgen, wurden »Die Mörin«, ein 1453 in 
der damals beliebten Form eines Prozeſſes abgefaptes, 
ziemlich trodnes Gedicht über die Liebe (zuerſt Straßb. 
1512), »Der goldene Tempele, cin Gedidt gu Ehren 
ber Jungfrau Maria (1455 gefdrieben), und »Jeſus 
der Urgt« von E. Martin (Stuttg. 1879, Liter. Ver- 
ein) herausgegeben. 

Hermann von Salza, Hochmeiſter de3 Deut- 
{den Ritterordens, geb. um 1170 auf dem Stamm 
ſchloß Salza rary oi a in Thiiringen, geft. 20. 
März 1239, erbhielt jeine Erziehung am Hofe de3 Land- 
grafen Hermann von Thiiringen und trat dann in 
den Deutſchen Orden, der ihn um 1210 zum Ordens- 
meijter erwählte. Mit Feuereifer die Miffion des Ore 
bens erfafjend, beteiligte er fid) 1218—20 an dem un- 
—— wena gegen Damiette 1228—29 in der 

eqleitung Raijer Friedridhs IL. am fünften Kreuz— 
gua. Cin neues Feld der Tätigkeit erdffnete er dem 

rden durch die Erwerbung de3 Kulmer Landes und 
burd) die Eroberung Preußens, die er 1230 begann 
j. Deutider Orden, S735). Eine gleich fegenSreidje 
irkſamleit entfaltete er fiir das Reid) als geſchätzter 
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Ratgeber Kaiſer Friedridhs IT. 1224 vertrat er diefen 
auf dem Reichstag gu Franffurt und vermittelte 4. 
Juli 1224 den Vertrag gwifden Waldemar I. von 
Dänemark und Heinrich von Schwerin, wonad jener 
das Land rechts der Elbe Dem Reidje zurückgab und 
des Kaiſers Lehnshoheit für Dänemark anerfannte. 
Durch Hermanns Vermittelung fam aud 1230 der 
Friede bon San Germano jujtande; er allein wohnte 
der Zuſammenkunft gu Unagni zwiſchen Raifer und 
Papft bei. Während er 1235 Friedrid) I. auf dem 
Buge gegen deſſen *** Sohn Heinrich be- 
gleitete, verlor er bie Intereſſen des Ordenslandes 
nidt aus dem Auge: die Vereiniqung der Schwert⸗ 
briider mit dem Deutfden Orden (1237) war fein Wert. 
Von einer Reife, die ex 1238 in Kriegsangelegendeiten 
nad Deutſchland gemadt, fehrte er im Juli erfrantt 
nad Stalien guriid, ſtarb und ward gu Barletta in 
Upulien in der Kapelle de3 Ordenshauſes beigefept. 
Das Gejdledt der Herren von Salja blühte fort im 
Braunſchweigiſchen, in der Oberlaujig, in Sdlefien, 
Böhmen, Ejthland und Sdiweden. &. t bejteht in 
Deutſchland nur nod die Linie Salga-Lidtenau. 
Val. über H. die Schriften von Voigt (Königsb. 1856), 
Dafje (Berl. 1869), Laviffe (Par. 1875), Lore (Kiel 
1880) und U. Rod, H., Meijter des Deutfden Or- 
ben8, ein biographiſcher Verſuch (Leipz. 1885). 

Hermann bon Wartberg, mittelalterlider Ge- 
ſchichtſchreiber, Raplan de3 Landmeijters bon Livland 
im 14. Jahrh., [dried eine von E. Strehlte entdectte, 
für Die Geſchichte des Deutſchen Ordens widtige, bis 
1378 reichende Chronif (gedruckt in den »Scriptores 
rerum Prussicarum«, Bd. 2, Leip3. 1863). 

Hermaunden (Hermaden), foviel wie Wiefel. 

Hermannsbad, Name mehrerer Kurbäder, ſ. 
Lauſigk, Mustau und Radeberg. 

— ————— ſ. Teutoburger Wald. 

ermannsborn, zwei lalkhaltige ſaliniſche Eiſen⸗ 

ſäuerlinge, deren Waſſer vorzugsweiſe verſendet wird, 

um Dorf Pömbſen im —A Regbez. Minden, 
eis Höxter, gehörig. 

HSermannsburg, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lüne⸗ 
burg, Landkreis Celle, an der Orze, hat 3 evang. Kir⸗ 
den, eine evang. Miffion8anftalt (1849 vont Paſtor 
aes [f. d. 2] me Geach 2 Miſſionshäuſer, höhere 

rivattnaben{dule, Erziehungsanſtalt fiir Kinder in- 
diſcher Mifjionare, Dampfſägemühle, 2 Rementgiegel- 
fabrifen und (1900) 1791 evang. Einwohner. . war 
einjt Wohnort Hermann Villungs (gejt. 973), nad 
dem es wahrideinlid) benannt ijt. — 2) Station der 
— ————— Miſſion in der britiſch-ſüdafrikan. 

olonie Natal, unter den Kaffern, 74 km vom Meer 
an einem Zufluß des Umvoti, 1854 gegriindet. — 
8) Deutſche Miffionsftation in Siidaujtralien, am 
Finkefluß, ſüdlich von der Macdbonnellfette und dem 
Wendefreis und weftlid) von der großen Uberland- 
telegraphenlinie. 

Sermanndbur er Separation, ſ. Harms 2). 

HermannsdenFmal, das auf der Grotenburg bei 
Detmold gur Erinnerung an bie —— Deulſch⸗ 
lands vom römiſchen Joch errichtete Koloſſaldenkmal. 
S. Bandel. 

Herwmaunshöhle, Höhle bei Rübeland im Bode— 
tal beMbarses, mit Herrliden Tropfiteinbildungen 
und Knochen voriweltlider Tiere; fie wird eleftrifd 
beleuchtet. 

Hermaunskogel, ſ. Kahlengebirge. 

Hermannsfdhladt, ſ. Arminius. 

Sermannſtadt (ungar. Szeben), ungar. Komt⸗ 
tat in Siebenbiirgen, grenzt an die Komitale Hunyad, 
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Unterweifenburg, Grof-Rolelburg und Fogaras fowie 
an Rumänien, wnfapt 3314 qkm (60,2 DV) und 
hat as01) 166,188 meiſt rumaniſche und ſächſiſche 
(qriechifdy-orientalifde und evangeliſche) Einwohner. 

Cig Des Romitats ijt bie Stadt H. (j. unten). 
Hermannuftadt (ungar. Naghſzeben, fpr. madj- 
fében, rumãn. Sibjiu, lat. Cibininm), königliche Frei- 
ftadt mit geordnetem Magijtrat und Sif des ungar. 
Romitats H. (f. oben), am Ribin, Rnotenpuntt der 
Eijenbahnen Kis Rapus-H.-jFogarad und H.-Heltau, 
Ulvinez-H. und H.- Roteturmpah- Caineni; bejteht 
aus der auf einem Hiigel lieqenden regelmapigen Ober- 
jtadt (431 m it. M., mit dem »Großen Ring<); der 
mit iby aud burd Treppen verbundenen Unterſtadt 
und drei, meijt von Rumänen bewohnten Vorjtidten. 
Die Stadt war ehemals ftarf 
befejtigt und befigt nod 2 Ba- 
fteien und 6 Tiirme. H. hat 
11 Kirchen (4 fatholifde, 2 
evangeliſche, 1 reformierte und 
4 griechiſche), darunter die go— 
tiſche Pfarrkirche der Evange- 
liſchen (aus dem 14. Jahrh.) 
mit 73 m hohem Turm und 
die ehemalige Jefuiten-, jept 
tath. Rjarrfirde. Sonftige her- 
vorragende Gebäude find : bas 
Rathaus (15. Jahrb.) mit dem 
ſächſiſchen Nationalardhiv, das Baron Brufenthal- 
fhe Palais (mit wertvoller Bibliothek [fiber 40,000 
Bande], Bildergalerie, Kupferftid-, Miing-, Unti- 
fens und Mineralienfammlung), das Yrrenhaus, das 
große Militär und das Biirgerjpital, das Gewerbde- 
und Muſikvereinsgebäude und ein Standbild des 
Superintendenten Dan. Teutſch (von Donndorf). H. 
hat (1901) 29,577 Eimw., darunter 16,141 Sachfen, 
7106 Rumänen und 5747 Magharen (Cvangelifde, 
Griehifh-Orientalifhe und Romijdh- Katholijde), 
welde regen Gewerbfleiß betatigen (Fabritation von 
Tud, Rogen, Leder, Stearinferzen, Spodium, Spi- 
ritus, Thpferwaren, Kinderſpielzeug rc.). H. hat viele 
Lebrinjtitute (ein Staats- und ein evangelifdes und 
rumãniſches Obergymnaſium, eine evangelijde Ober⸗ 
realſchule, Kadettenſchule, ein evangeliſches Landes⸗ 
feminar, ein griechiſch-orientaliſches Seminar, 2 hö— 
abet sas cot 2c.) und Humanititsanjtalten (ein 
atholiſches Waifen- und Findelhaus [Therefianum], 
ein evangeliſches Waiſenhaus, LandeSirrenanjtalt, 
4 Spitiiler 2.). H. iſt Sig eines griechiſch-orienta— 
liſchen Erzbiſchofs, eines evangelijden Superinten- 
denten und Oberfonjijtoriums, eine Militaire und 
Honvédfommandos, eines Gerichtshofs, einer Finanz⸗ 
direftion, ber ſächſiſchen Nationsuniverſität, des Ber- 
eins fiir ſiebenbürgiſche Landeskunde, des Sieben- 
—5 Karpathenvereins und hat außer einer Fi⸗ 
liale der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank mehrere Geld⸗ 
inſtitute, darunter die oftgenannte (rumäniſche) Albina 
ſowie ein Theater. In der Umgebung viele Eichen- 
wälder, der Alte sag Ber Villen und Weingirten, 
das Bad Vijzatna ( alsburg), die Dirfer Ham- 
merSdorf, Heltau, Midelsberg und der Rote- 
turmpag. — H. gehirt gu den Griindungen jener 
deutſchen Unfiedler, die der ungarifde König Geiſa 
(Gé;a) I. (1141—61) in8 Land gerufen, hieß urjpriing- 
lid Villa Hermanni, war pon Bnfan an ein Mittel- 
punft deutſchen RedhtSlebens in Giebenbiirgen und 
wurde {don 1224 Vorort jener deutſchen Kolonijten- 
upper bie ber ungarifde König Undreas I. gu 
em Gau vereinigte und denen er Privilegien ver⸗ 
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lich. 1241 wurde die Stadt von den Tataren zerſtört, 
aber neu befiedelt. Unter Ludwig I. erlebte jie ihre 
erjte Bliiteseit; 1876 entitand die erjte Sunft. Seit 
1420 wurde fie oft von den Türken belagert, ſpäter 
aud gebrandſchatzt. 1629 — 86 wurde H. im Kriege 
um die ungarifde Krone von den Unhangern Johann 
Zapolyas belagert und nad ſiebenjähriger Velagerung 
ur —— gegmungen, 1610 vom flebenbitryiidien 
—* abriel Bathori durch Liſt eingenommen und 
eplündert. Bgl. Seivert, Die Stadt H. (Hermann⸗ 
Frat 1856); Bimmermann, Das Urchiv der Stadt 
H. und der ſächſiſchen Nation (2. Aufl., daf. 1901); 
Teutſch, Bilder aus der vaterlindifden Geſchichte 
(Daf. 1895); »Fiihrer durd) H. und Uingebung<(1896). 
Hermanrid ® ermanaricuS), erfter geſchicht- 
lid) beglaubigter König der Ojtgoten aus dem Ge- 
ſchlecht der Amaler Mnfang des 4. Jahrh., unterwarf 
ermanijde und flawifde Stämme feiner Herridaft, 
ie bom Don bis zur Theiß, von der Donau bis zur 
Oſtſee reidte. Selbit bie Weſtgoten erfannten Herman: 
richs Oberbherrfdaft an. Als der Hunnentinig Bala- 
mir gegen ibn, ber gerade an einer Wunde jied) da— 
niederlag, gum Angriff ſchritt, ftirate fie) dev fait 
100jabrige Feld, ant Siege vergweifelnd und die Ge- 
fabr, feinen Ruhm gu tiberleben, fiirdtend, in fein 
Schwert (875). Hermanrid3 Sohn Winithar wurde 
von den Hunnen befiegt und erſchlagen, und ein Teil 
der Goten unteriwarf fic) nun diefen. In der Helden- 
fage heist H. Ermrich (f. d.). 
Hermanfon, Robert Fredrif, finnländ. Staats- 
rechtslehrer und Bolitifer, geb. 2. Febr. 1846 in led: 
borg, wurde 1881 Dogent und 1884 Profejjor der 
Rechte an ber Gelfingforfer Univerfitat. Gett 1897 
war er Mitglied bes Stindelandtags (Geijtlicfeit) 
und fpielte befonder$ während der aujerordentliden 
Tagung von 1899 (f. Finnland, S. 591) eine be 
Deutende Rolle. Seine widtigiten, 3. T. von panfla: 
wiſtiſcher Seite fharf befaimpften Schriften find: »>Om 
lagstiftningen, dess begrepp och forhallande till 
andra statliga fanktioner« (Heljingf. 1881); »Om 
Finlands stiinder, deras férhAllande till monarken 
och till folket« (1884); »Finlands statsrittsliga 
stiillnings (1892); »Bemitande i friga om Fin- 
lands statsriittsliga stillning« (1894); »€in Bei- 
trag zur Beurteilung der — atteger Stellung 
des Groffiirjtentums Finnland« (Leipz. 1900). 
Hermant (jpr. ermang), Ubel, frang. Dramatifer 
und Roman{driftjteller, geb. 3. Febr. 1862 in Paris, 
Sohn des Urchitekten H., beſuchte kurze Beit die Pa— 
rifer Normalfdule und trat zuerſt mit den Gedichten 
»>Mes Mépris« (1883) auf, denen eine Reihe von meijt 
fatirijden Romanen folgte. Wir nennen: »Monsieur 
Rabosson« (gegen die qenannte Schule, 1884); »Le 
cavalier Miserey« (1887, Satire gegen die Armee, 
die gut cinem Duell fiihrte); » Amour de téte« (1890), 
die wenig verhüllte Geſchichte feiner Verheiratung mit 
der Todjter des Verlegers Charpentier, die fic) bald 
ideiden ließ; »La Carri¢re< (1894, gegen die Diplo- 
maten); »Le frisson de Paris« (1895); » Le Sceptre« 
(1896); »Le Char de lEtat- (1900); »Les Confi- 
dences d’une aieule« (1901); »Confession d’un En- 
fant d’hier« mit der Fortſetzung »Confession d'un 
homme d’aujourd’hui« (1903), eine Urt pbilofo- 
pote Selbjtbiographie von bleibendem Wert. Auf 
der Bühne bor Menai ance bdebiitierte er mit »La 
Meute«(1896), weldje3 Stiid ein Duell mit dem Herzog 
von Sagan zur Folge hatte. 1897 bradte er im Gym- 
nafe mit grogem Erfolg die Dramatijiermg von »>La 
Carrié@re« (1897) und 1898 die Bilhnenbearbeitung 


9 


218 
der in der »Vie parisiennee erfdienenen Dialoge: 
»Les Transatlantiques<, einer Satire gegen die Eben 
franzöſiſcher Uvijtofraten mit reiden Amerilanerin— 
nen. Es folgten »Le Faubourg« (1899), »Sylvie 
ou la Curieuse d’amour«, fein zur Revolutionszeit 
fpielendes bejtes Stück (1900), und »L’Esbroufes 
(1904), das die Pariſer Journalijtenwelt geißelt. 

DSermannbis, ſ. Unubis. gebirge. 

Hermanyer - Gebirge (pr. -manj-), ſ. Yargita- 

Hermaon (griech.), ein unverhoffter, guter Fund 
(als Gefdenf bes Hermes). 

Hermaos, der jweite Monat im Kalender ber 
Pithynier, vom 24. Oft. bis 22 Nov. 

Hermaphrodit- Brigg, |. Brigantino-Goletta. 

Hermaphroditismus (Undrogynie, gried., 
Bwitterbildurtg), das Borfommen miannlider 
und weiblider Geſchlechtswerkzeuge bei ein und dem- 
jelben Individuum; bei Pflanzen und Tieren fehr ver- 
breitet, Dod) findet mur felten Selbjtbefrudjtung ftatt, 
fondern gewöhnlich werden die Cier eines switterigen 
Individnums (Hermaphroditen) von dem Samen 
des andern, und umgelehrt, befrudtet (fogen. Wedhfel- 
freujung), oder es dient der cine Zwitter nur als Männ⸗ 
chen, der andre nur als Weibdhen, oder endlich, es 
entwickeln fic) die beiderlei Geſchlechtswerkzeuge nad- 
einander zur Reife, fo daß der Zwitter gu einer Pe- 
riode feines Lebend in Wirklidfeit nur als Männchen 
(Broterandrie), gu einer andern nur als Weibden 
(Brotogynie) tatig fein fann. Als Embryonen be- 
jigen viele, aud) höhere Tiere die Unlagen gum H., 
entwideln fid) aber unter Rückbildung einer derfelben 
getrenntgeſchlechtlich, fo die Fröſche und Krdten. Sonjt 
ſind von Wirbeltieren normalerweiſe nur wenige 
Fiſche zwitterig (z. B. Arten von Serranus, aud Cy- 
prinus, nicht aber, wie vielfach geglaubt wird, der 
Aal). — Die menſchlichen ſogen. Zwitter find ent- 
weder männlichen oder ——— eſchlechts, nie 
echte Zwitter; bei den männlichen Zwittern nähert 
ſich die Bildung der Geſchlechtsteile wie die des gan— 
zen Körpers dem weiblichen Habitus, umgelehrt bei 
Den weibliden Bwittern. Entſcheidend ijt die Natur 
der Keimdrüſen: ein Bwitter mit (verborgenen) Ho- 
den ijt als Mann gu betradten, mag fonjt fein Kör— 
per ſich verhalten, wie er will; ei Zwitter mit einem 
Cierjtod ijt dagegen ein Weib, fieht er aud mehr wie 
ein Mann aus. Die meijten menfdliden fogen. Bwit- 
terjind Manner. Übrigens find die innern Geſchlechts⸗ 
organe oft recht verfiimmert, fo daß die Feſtſtellun 
des wahren Geſchlechtscharakters ſchwierig und ert 
durch die mikroſtopiſche Unterſuchung möglich ijt. Die 
Jurisprudenz erfennt keine Unentſchiedenheit ded Ge- 
ſchlechts an. — Fälſchlich werden gu den Zwitterbil⸗ 
dungen Fälle von großen, milchabſondernden Brüſten 
und kleinem Penis bei Männern, oder von kleinen 
Brüſten und abnorm großem “i eed bei Weibern ge- 
jtellt. Oft ijt damit eine BVeriinderung im Oabitus 
und in den Neigungen vorhanden, indem Manner 
faum einen Bart, eine weiblide Stimme, Neigung ju 
weibliden Geſchäften und feine Suneigung zu Wei- 
bern haben (weibifde Männer), die Werber hingegen 
einen Bart befommen, eine tiefere, männliche Stimme 
haben und mehr gu den Beſchäftigungen der Manner 
hinneigen (Mannweiber, viragines). Bgl. Qau- 
rent, Die Zwitterbildungen rc. (hr8g. von Kurella, 
Leipz. 1896). 

Hermaphroditos, in der griech. Mythologie der 
Sohn ded Hermes und der Wphrodite. Als er als 
Siingling in der farifden Quelle Salmakis badete, 
verſchmolzen die Gitter auf Bitten der von ihm ver- 
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ſchmähten Ouellnymphe, welche ewige Vereiniqung 
mit ihm erflehte, ibre Leiber derart, daß ein Doppel- 
geſchöpf, halb Mann, halb Weib, H. genannt, ent- 
ſtand. a ee liegt ber Sage wohl em auf Cypern 
verehrter Uphroditos. H. war ein Lieblingsgegen- 
jtand der ſpätern Kunſt, die ihn, meift mit mann- 
lichem Glied und weiblicher Brujt, befonders in wol- 
lüſtigem Schlaf liegend (Statuen im Louvre, in Ron, 
Florenz xc.) darftellte. Switterig. 
Hermaphroditus (qried.), in der Botanif, ſ. 
Hermas, einer der jogen. Apoſtoliſchen Biter 
(f.d.), Bruder des römiſchen Biſchofs Pius J. verfakte 
um 140 ober früher in griechiſcher Spradje cine die 
römiſche Chrijtenheit sur Buße aufrufende, in die Fornt 
von Vijionen, Gebeten und Gleidnijjen gefleidete um- 
fangreidje Schrift, bie als »Hirt de3 H.« (Pastor 
Hermae) fic) längere Zeit eines grofen Unfehens in 
der Kirche erfreute. Uber Unsgaben f. YUrtitel »WUpo- 
ftolifde Bater<; aukerdem Hilgenfeld, »Novam Testa- 
mentum extra canonem receptume (2. Aufl., Leip3. 
1881). Beſte Uberfegung von Weinel in den »Ren- 
teftamentliden Upofryphen« (Titbing. 1904). 
Hermbjtadt, Siegmund Friedrid, Chemifer, 
eb. 14. Upril 1760 in Erfurt, gejt. 22. Olt. 1833 in 
Qerlin, {tubierte in Erfurt Medizin und widmete fid 
dann der Pharmazie und übernahm in Berlin eine 
Upothefe. Er wurde 1791 Profeſſor der Chemie und 
Pharmazie am medizinifdh-dirurgiiden Kollegium 
in Berlin und Adminiſtrator der Hofapotheke, Mit- 
lied des Oberfanitatstollegiums, des königlichen 
anufafturs und Kommerzienkollegiums und der 
Salzadminiſtration. Wud) lehrte er an der striegs- 
ſchule, am Bergwerlseleven-Jnijtitut und feit 1819 an 
der Univerſität Chemie und Technologie. Er ſchrieb: 
»Syjtematifdher Grundriß der allgemeinen Erperi- 
mentalchemie⸗ (Berl. 1791—93, 4 Bde.; 3. Aufl. 
1812—27, 5 Bbde.); ·Grundriß der Farbetunft« (daj. 
1802; 3. Aufl. 1824, 2 Bde.); »Allgemeine Grund- 
fiige der Bleichkunſt- (daſ. 1804), »Grundriß der 
Technologies (daſ. 1814, 2. Aufl. 1830); » Chemifche 
—— der Kunſt, Branntwein ju brennen« (Daf. 
1817, 2 Bde.; 3. Aufl. 1842). Auch gab er mehrere 
Yournale fowie die Werke Karl Wilh. Scheeles (ſ. d.) 
heraus und überſetzte Lavoijiers »>Syjtem der Chemie« 
(1792) und Chaptats »Chemiee (1808). 
ermden, |. Wiefel. 
ermelin (großes Wiesel, Putorius erminens 
Ow.), Raubtier aus der Familie der Marder (Muste- 
lidae), 28 cm lang, mit 5—6 cm langem Schwanz, 
ijt oberfeits braunrot, unterjeits weif, 
im Winter gang weif, jtets aber mit wy 
—— Schwanzſpitze, findet ſich in 
gans uropa bis gu den Pyrenden und 
em Balfan, in Nord- und Mittelafien, 
lebt in allerlei Schlupfwinkeln, jagt 
nadts und ijt ungemein gewandt, Feb 
mutig, mordluſtig und blutditritig. Es 
raubt Heine Siugetiere, Hithner, Tau- ty wy 
ben und andre Vogel, auch Reptilien. 
Die Spur zeigt die Abbildung u. Tafel Spur nes 
»Führten und Spuren<, Pig. 13. Es Hermeling. 
wirft im Mai oder Juni 5—8 Junge. 
Dieſe werden fehr zahm, während alt eingefangene 
Tiere den Verluſt der Freiheit in der Regel nicht er- 
tragen. Die Sage, daß das H. lieber durch Feuer als 
durch Rot laufe und lieber fterbe als ſich beſchmutze, 
machte es früh gum Symbol der Reinheit u. Unſchuld. 
Hermelinfelle, dic oe bis reinweißen 
Winterpelze des Hermelins, die ans Sibirien und 
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Rufland in ben Handel fonrmen. Nad den Gegen- 
den, aus denen fie ſtammen, heißen die ſchönſten 
Iſchimſky, die geringern Jakutzky. Ye reiner 
und jilberglangender bas Fell ijt, um fo höher fteht 
e8 im Preis. Cine gelbgriine Verfirbung am Baud 
ut beim Bublifum als untrügliches Been der 
theit, verringert aber ben Wert erheblid. Man 
verarbeitet H. gu Mänteln, Futter, Pelerinen, Muf⸗ 
fen, Beſatz ꝛc., wobei die ſchwarzen Schwänzchen mit 
perarbeitet werden. Früher war das Tragen der mit 
den ſchwarzen Schwanzſpitzen ded Tiered geſchmückten 
Hermelinmiantel ein Vorredt der Fiirjten. Dept find 
jie überall, namentlid aud in China und der Türlei, 
allgemeine Tracht geworbden. hr häufig werden 
©. durd) weiße Ranindjenfelle und Fehwannnen 
(Squirrelhermelin) mit angejegten edjten oder 
* Schwänzen imitiert. — Im heraldiſchen Sinne 
j. Belzwert. 

Hermelinfpinner, ſ. Gabelſchwanz. 

Hermella, ſ. Röhrenwürmer. 

Hermen (griech.), im eigentlichen Wortſinne Bil⸗ 
der des Hermes (Mercurius), der häufig unter dem 
Bild eines vierecigen, oben brei« 
tern, unten ſchmäler julaufenden 
Pfeilers (Herme) verehrt wurde; 
dann allgemeiner gebraudt fiir 
vierſeitige Pfeiler, die in Biijten 
enden oder mit dem Oberfirper 
einer menfdliden Figur verbun- 
den find (j. Abbildung) und im 
alten Griedjenland häufig auf 
öffentlichen Plaben, Straken und 
befonders an Kreuzwegen (als 
Wegweifer) aufgeftellt wurden. 
Von lesterer Form finden ſich die 
ſchönſten, aus Griechenland jtam- 
menden Beifpiele in der Villa 
Ludovijfi in Rom. Die erjtere 
pflegt an ben Seiten des Pfeilers 
nabe am Ropfe je einen wiirfel- 
artigen Vorſprung (Hinde, gried). cheires, genannt) 
jum Aufhängen von Kränzen, vorn einen aufgerid- 
teten Bhallos (jf. d.) gu haben. Die Entſtehungszeit 
diejer Kunſtform ijt nod dunkel. Die älteſte Zeit fennt 
fie nod) nidjt. Erſt in der letzten Epode der alter- 
tũmlichen Kunſt finden fic) Beifpiele; diefe verbinden 
aber den menidliden Obertirper, der bid gu den Hiif- 
ten reicht, mit dem vierfeitigen Pfeiler und laſſen fo- 
gar lebbafte —— der Figur zu (ſo die Herme 
eines Dislobols in der Villa Ludoviſt zu Rom). Spä⸗ 
ter wird gewöhnlich Kopf und Pfeiler zuſammen ver⸗ 
bunden, Wenn auf der Herme das Bild eines andern 
Gottes oder Heros al8 des Merfur —— ſo verband 
man den Namen Herme mit dem Ramen des aufge⸗ 
jtellten Kopfes; daher die Benennungen Hermares 
(Derme des Ures), Hermathene (der Uthene), Hers 
merafles (des Herafles), Hermeros (de3 Eros), 
Dermapollon (des Apollon), Hermamithras 
(des Mithras), Hermalfibiades (ded Ulfibiades, 
ſehr jahlreid) in Uther). Gewöhnlich waren die H. 
nadt, felten befleidet oder mit charalteriſtiſchen Uttri- 
buten, deſto häufiger mit Inſchriften verfehen, aud 
meijt mainnlid. In der ſpätern Reit wurde die Her- 
menform aud) allgemein fiir Bildnisdarjtellungen 
gewabit, aud) wurden gwei folder Biijten gu Dop- 
pelhermen zuſammengeſtellt. Bon den Grieden 
famen die 9. qu den Rdmern (vgl. Terminus), von 
denen fie die Kunſt der Renaijjances, Barod+ und 
Rololozeit übernoinmen hat. Uuch in der modernen 
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Vildhauertunft wird die Hermenform fiir Porträt— 
biijten und -Halbjiguren vielfach angewendet. Bgl. 
U. G. Meyer, Bur Geſchichte der Renaijfance-Herme 
(Leipz. 1894). 

Hermeneutik (qried., von hermeneuein, »aus⸗ 
legen, dDolmetiden«), im allgemeinen Theorie der Aus⸗ 
legekunſt, d. h. die wiffentdhattliche Darjtellung und Be- 

ründung der die Uuffindung und Reprodujierung 
Inhalts einer Schrift, Rede u. dgl. vermitteinden 
Technik. Biblifde H. iſt bie Theorie der Vibelauds- 
legung, alfo die fpegielle Unwendung der allgemeinen 
H. auf die Schriften des Ulten und Neuen Tejtaments. 
Während die fatholifdje Kirde von dem Grundſatz 
ausgebt, da die Bibel, weil vom Heiligen Geijt ein- 
gegeben, aud) nur durd) die vom Heiligen Geijt re- 
ierten Organe der Kirche, d. h. im alter Zeit durd 
ie Kirchendäter, au jeder Beit aber durch die ons 
gile und die im übereinſtimmung damit lebrenden 
rechtgläubigen Lehrer ausjulegen fei, unter oberjter 
Autorität des Papftes, alto nad der Analogie des 
fatholijdjen Lehrbegriffs« ftellt der Proteftantismus 
den Lehrſatz auf, die Schrift fei fabig, fid) felbjt aus 
julegen (semet ipsam interpretandi facultas), d. h. 
es ergebe ſich aus ihren —— Stellen ein unver⸗ 
lennbarer und unfehlbarer Maßſtab für die Aus— 
legung auch der dunklern; ſ. Analogie (des Glaubens). 
Da man num der Überzeugung lebte, die Schriftwahr⸗ 
Heit in den Bekenntnisſchriften gum Uusdrud gebradht 
gu haben, fo lief jener Uuslegungstanon in der Praxis 
auf die Monopolijierung einer gänzlich in ben Dienſt 
der Rechtgläubigkeit getretenen Auslegungskunſt hin⸗ 
aus. Immerhin trat der Proteſtantismus der ſeit 
den Anfängen der lirchlichen Exegeſe üblich geweſenen 
Allegorik entgegen und ging nut aller Beſtimmtheit 
auf den Wort)inn (sensus literalis) al den eingigen 
Gegenjtand ber eregetijden Operation guriid. Hier— 
durd) blieben aud) in den Jahrhunderten der dog⸗ 
matijd befangenen Auslegung die linguiſtiſchen, 
lerifalifden, gramunatijden Studien innerhalb der 
Theologie lebendig, und es fonnte, als mit der Zeit 
aud) der bijtorifde Sinn wieder erwadt war, fdon 
von J. U. Ernefti (»Institutio interpretis Novi 
Testamenti«, 1761) der alle grofen Fortſchritte der 
neuern Exegeſe bedingende Grundſatz der »>gramma- 
tiſch⸗ (bejjer philologifd)-) hijtorijden Auslegung · 
ausgefproden und mit Klarheit durchgeführt werden. 
Wenn in der Heit der theologifdhen Romantik und 
der fie beherrſchenden Gemiltsbediirfnijje vielfad eine 
fogen. theologijde Auslegung, als fitr die Bibel fpe- 
iell in Betracht fommend, der philologijd -hijtorifden 
ethode an bie Scite geftellt oder itbergeordnet wurde, 
fo ift man neuerdings von folden der Peltoraltheo- 
logie gemachten Zugeſtändniſſen wieder zurückgekom⸗ 
men, indem man gleichzeitig anerfannte, aß es, wenn 
die grammatiſch⸗hiſtoriſche Auslegung ihr Werk getan 
hat, darauf ankomme, thr Ergebnis in lebendige Be— 
ziehung zum religiöſen Geiſtesleben der Gegenwart 
zu ſetzen, welches Geſchäft alsdann der fogen. praf- 
tijden Auslegung anheimfällt. Vol. Immer, H. 
des Neuen Teſtaments (Wittenb. 1878). 

Hermengildo, Orden ded heiligen, ſpan. Or⸗ 
den, 28. Nov. 1814 vom König Ferdinand VII. ge- 
ftiftet und 1815 gum Militärverdienſtorden fiir die 
Land- und Seemadjt und 40 Dienſtjahre erhoben, in 
brei Klaſſen: Großkreuze, fiir Generalfapitine und 
Generale, mit dem Titel Exzellenz; Offiziere, abwarts 
vom Brigadier; Ritter, fiir 25 Deniabe, und wenn 
davon wenigitens 10 Jahre Ofjizier. Rad) zehnjag- 
rigem Beſitz des Ordens und jtetem Dienjt erhalt der 
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Beſitzer Penſion und zwar die erjte Klaſſe 10,000, die 

weite Klaſſe 4800, die dritte Klaſſe 2400 Realen. 
—* Zahl der Penſionäre beträgt ſeit 1852: 60 Grof- 
kreuze, 160 Komture (ſogen. Sterne) und 270 Ritter. 
Das Ordenszeichen ite adtfpipiges, weif email- 
lierte3, goldbordierte3 Kreuz; auf dem blauen Felde 
des runden Mittelſchildes vorn bas Reiterbild des 
heiligen Königs Hermenigild (ſ. d.) mit der von einem 
griinen Qorbeertrang umgebenen Um{djrift: »Premio 
a la constancia militare (Lohn der militäriſchen 
PBeharrlidfeit<), hinten »>F. VII.« Die Gropfrenje 
tragen das Kreuz von der redjten Schulter gur linfen 
Hiifte am Bande, dazu einen achtſpitzigen diaman- 
tierten Stern von Silber, auf dem das Kreuz in Gold 
liegt, mit dem obigen Yvers, umgeben don einem 
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Fig. 2. Hermes Logtos (Rom, 
Villa Larbovifi). 


Lorbeertranz; die zweite Klaſſe trägt Stern und Kreu 
aber, wie die bdritte Klaſſe, das Kreuz im Snopfloc. 

Hermenigild, älteſter Sohn des arianiſchen weſi— 
gonhen Ronigs Leovigild Goo 80 vermablte fich 
mit Ingunde, Todter de3 fatholifden Königs Sieg- 
bert von Wujtrafien und der Brunidilde, nahm das 
fatholifde Glaubensbekenntnis an, empörte fic gegen 
ben Vater, ward aber 585 in Tarragona enthauptet; 
jeine Gemahlin (die auf der Uberfahrt nad Byzanz 
jtarb) und fein Sohn Wthanagild fanden beim ojt- 
rdmijden Kaiſer Maurifios Zuflucht. Bon feinen 
Glaubensgenofjen wurde H. als Märtyrer verehrt 
und ſpäter fanonifiert. 

Hermes, B Vong Gott, Sohn de Zeus und der 
Maia, der Tochter des Atlas, geboren auf dem arfa- 
difdjen Gebirge Kyllene (Daher der Kyllenier ge- 
nannt), geigte, nad) einem alten Hymnus, gleid nad 
feiner Geburt die Grundzüge feines Wefens: ‘Gain. 
dungsgabe, mit Unmut gepaarte Gewandtheit, Lift 
und Verſchlagenheit. Bier Stunden alt, fpringt er 
aus ber Biege, erfindet, indem er über die Scale 
einer Schildkröte Saiten fpannt, die Lyra, eilt in der 
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Dämmerung nach Pierien und ſtiehlt 50 Rinder aus 
der Herde des Upollon, die er rückwärts vor ſich her 
treibt und in einer Grotte verbirgt. Dann legt er 
ſich rubig in feine Wiege. Wher Upollons Seherfunit 
entdedt Den Dieb dem Beus, der die Rückgabe der 
Rinder befiehlt: dod überläßt fie ifm Apollon fiir die 
Lyra und fiigt nod) den goldenen Stab des Glückes 
undReidtums hinzu, Reus aber madt H. gum Gatter- 
boten und Geleiter der Toten in den Hades. Ym 
Mythus erfdeint H. rim aa gi als der Bote des 
Reus, der mit Windeseile durch die Liifte ſchwebt und 
feine Aufträge gewandt auszuführen weiß, wie die 
Tötung des 100äugigen Argos, von der man feinen 
Ramen Urgeiphontes als Urgostdter deutete. Wie 
er in ber Dichtung neben WUthene als Helfer und Be— 
rater von Helden auftritt, fo ijt er über⸗ 
Haupt cin menfdenfreundlider Gott. 
In manden Gegenden Griedenlands, 
befonders feiner Heimat Arkadien, galt 
er al8 Weiden und Herden Frudtbar- - 
feit verleifender Gott, dex am liebſten 
unter Hirten und Nymphen weilt, von 
denen er Vater gabhlreidjer Kinder ijt, 
wie des Ban und Daphni8, andern- 
orts al8 Spender des Getreidefegens 
und der metallifdhen Schätze im Er— 
denſchoß, aud) des unverntuteten Fun- 
des (nad ihm Hermäon genannt). 
Gin Förderer allen Verlehrs, allen Han⸗ 
delS und Wandels, allen Gewinnes, 
aud des lijtigen, ift er Schutzgott der 
Kaufleute, fogar der Diebe (jein Sohn 
Untolytos erfdeint in der Sage als der 
xXößte Dieb), ſowie auch der Wege und 
Straßen. Als ſolcher errichtete man 
ihm namentlich an Kreuzwegen Stein⸗ 
haufen, ſogen. Hermeshuͤgel, denen je— 
der Wanderer einen Stein zufügte, und 
an Straßen, öffentlichen Plätzen und 
vor den Häuſern Hermen (f. d.) ge— 
nannte Pfeiler. Selbſt ritjtig, gewandt 
und anmutig, ijt er Gott der Kraft und 
Schönheit verleihenden Gymnaſtik; als 
folder waren ifm Paldjtren und Gym⸗ 
nafien gebeiligt und wurden ifm eigne 
Feſte Germia oder Hermäen) ge- 
feiert. WIS Erfinder der Lyra (nad 
manden aud) der Hirtenflite) ijt er ein Freund mu⸗ 
ſiſcher Künſte und ihrer Vertreter. Bor ihm als He- 
rold leitete man die Gabe einer ftarfen Stimme, quten 
Gedächtniſſes und Huger, gewandter Rede ab. Spä— 
tere faben in ihm fogar den Erfinder der Schrift, der - 
Zahlen, der Mathematik und der Aſtronomie. Auch 
als Gott des Schlafes und der Träume galt er, der 
durch Berührung mit ſeinem Stabe die Augen ſchließt 
und öffnet. UWS Geleiter der Seelen in die Unter- 
welt (Pſychopompos) fteht er auc) gu den unterirdi- 
ſchen Göttern in Beziehung, neben denen or bei To— 
— und Beſchwörungen angerufen wurde. 

er ſeine Gleichſetzung mit dem römiſchen Mercu- 
riuS f. Merfur. Zu den Uttributen ded H. gehort 
ber Pilos (pileus), ein glodenartiger Hut, oder der 
Petafos, ein breitfrempiger Reijehut, fdjon bei Ho— 
mer Bitigel an ben Goblen, fpater aud) am Out, am 
Stab und an den Schultern; ferner der Hermes- oder 
Heroldsſtab (ſ. Caduceus). 

Die künſtleriſchen Darſtellungen ded H. wa- 
ren fo mannigfaltig wie feine Bedeutung: als Hirt, 
al8 Died, alg Kaufmann (mit dem Beutel), mit der 
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oder al8 Gitterbote oder Herold. Die alter: 
tümliche Kunſt jtellte ign bärtig und als fraftigen 
Mann dar; friih aber machte jich aud) die jugendliche 
Bildung geltend. Er trägt kurzes, gelodte3 Haar und 
hat forjdenden, flugen Uusdruc des Geſichts. Unter 
den erhaltenen Statuen find vor allen da8 in Olym- 
pia auSgegrabene Meifterwer! des Praxiteles, H. mit 
dem Dionyfostnaben auf dem Urm (Fig. 1, ergänzt 
auf Tafel »Bildgauerfunjt IV-, Fig. 2), die früher 
fälſchlich Jaſon genannte Statue (in Miinden und 
im Kapttolinijden Muſeum) und cine Bronzeſtatue 
des ruhenden Gitterboten (im Mufeunt zu Reapel) 
ju erwabnen. Als Vorjteher der Ringſchule ftellt ihn 
Der —— fogen. 
Untinous des Bel⸗ 
vedere im Vatikan 
dar, al8 H. Logis, 
bd. h. Vorſteher der 
rhetorijden Kunſt, 
der »H. Ludodvijt« 
in Rom (Fig. 2), als 
Gott des Handels u. 
Verkehrs (mit ge- 
fiilltem Beutel in * 
Hand) eine ſchöne 
Statue im Kapitol zu 
Romu. “ee ae 
Fig 3. Mercurins (Relief einer ſtatuette bed Briti- 
= Silbervafe in —— —— Un⸗ 
ter den Köpfen des 

H. ragt beſonders der in ber Sammlung Lansdowne 
in London hervor. Jn römiſchen Bildwerfen find 
ibm häufig Hahn und Widder beigegeben (Fig. 3). 

I Kuhn in der »Reitidhrift fiir deutſches VWiter- 
tum«, Bd. 6, S. 125 ff.; Rofder, H., der Windgott 
(Leipz. 1878) und deſſen ⸗»Lexikon der —— 
Mythologie⸗, Bd. 1, Sp. 2342 ff.; Scheffler, De 
Mercurio puero (Rinig3b. 1884). 

Hermes, 1) Johann Timotheus, Sdriftiteller, 

eb. 31. Mai 1738 in Pegnid bei Stargard, gejt. 24. 
Rafi 1821 in Breslau, ftudierte in Königsberg Theo- 
logie, befleidete mehrere geiſtliche Umter und war zu⸗ 
fest Superintendent und Profeffor der Theologie in 
Breslau. Unter Hermes' Schriften, die unter bem Ein⸗ 
fluß Richardſons und Wielands ftehen, erregten die 
»Geſchichte der Miß Fanny Wilkes« (Leipz. 1766, 2 
Bde.; 3. Aufl. 1781), »Sophiend Reife von Meme! 
nad Sachſen⸗ (baf.1770—75, 5 Bbe.; 3. Uufl. 1778, 
6 Bde.) und »Fiir Tichter edler Herfinft« (daf. 1787, 
3 Bde.), namentlid aber der gweitgenannte Roman, 
ein gewiſſes Unffehen. Goethe und Sdiller verjpot- 
teten ihn in ben Xenien wegen der verfänglichen Situa- 
tionen, Die fic) trof der moralifierenden Tendenz in 
feinen Romanen finden. Cine geijtreide Analyſe von 
»Sophiens Reifee gab Prutz im »Literarhijtorifden 
Tajdenbud « (Bd. 6, 1848, wiederholt in dejjen ⸗Men⸗ 
iden und Biider«, Leipz. 1862). 

2) Georg, Begriinder einer philofophifd-dogma- 
tiſchen Schule in der katholiſchen Kirche, geb. 22. 
Upril 1775 im Dreierwalde, geft. 26. Mai 1831 in 
Bonn, wurde 1807 Profejfor der Dogmatil in Miin- 
jter, 1819 an der Univerjitit in Bonn. Jn feinen 
Sdriften: »Unterſuchungen fiber die innere Wahr- 
Heit des Chriftentums<« (Münſter 1805), »Pbhilofo- 
phiſche Einleitung in bie dhrifttatholijdhe Theologie« 
(Daf. 1819; 2. Aufl. 1831— 84, 2 Bbe.), »Chrijtfa- 
tholiide Dogmatif< (hr8q. von Udhterfeldt, daf.1834— 
1836, 3 Bde.) verfudte H., an dent dte kritiſche Philo⸗ 
jophie nidjt ſpurlos voriibergegangen war, eine Ere 
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fenntnistheorie aufzubauen, die fo angelegt war, daß 
fie mit einer gewijjen Notwendigfeit auf den fatho- 
liſchen Glauben fiihrte — und 
zog allmählich eine große Anzahl von Schülern 
Germeſianer) heran, die bald die philoſophiſchen 
und theologiſchen katholiſchen Lehrſtühle in Weſtfalen 
und Rheinpreußen einnahmen. Solange der Erz— 
biſchof Spiegel von Köln lebte, blieb ber Hermefia- 
nismus unangefodten; nad deſſen Tode 1835 jedoch 
verdammete ein Breve Gregors XVI. ihn als ketzeriſch. 
Der neue Erzbiſchof, Droſte zu Vifdering (j.d.), ſchritt 
[etoet gegen die Hermefianer ein, die ſich umſonſt in 

om ju redjtfertigen fudten. Die Profeſſoren J. 
W. Braun (j. Braun 2) und Udhterfeldt (ſ. d.) in Born 
wurden 1844 ihres Lehramtes enthoben. Die Bro- 
fefforen des Triever Seminar’ fowie Balger in Bres- 
lau, der fich bereits unter den Einfluß der Lehre von 
Unt. Giinther (j. d., S. 524) begeben hatte, unter- 
warfen fid). Die meijten ſpätern Konflilte zwiſchen 
Staat und katholiſcher Kirche in Preußen (bis 1848) 
haben im näherm ober entfernterm Zuſammenhang 
mit dem — geſtanden. Das Haupt⸗ 
organ der Hermeſianer, zu denen außer den Genann⸗ 
ten nod Eſſer, Elvenich, Droſte⸗Hülshoff, Roſenbaum, 
Hilgers u. a. gehörten, war die -Zeitſchrift fiir Phi— 
lojophie und fatholifde Theologie⸗ (Bonn 1832—52). 
5 Ejfer, Dentfdrift auf G. H. (Köln 1832); 
Elvenich, Acta Hermesiana (Gitting. 1836); »Acta - 
Romanac (§r8g. von Braun und Clvenid, Hannov. 
1838); Niedner, Philosophiae Hermesii expli- 
catio (Leip. 1839); Stupp, Die legten Hermejia- 
ner (Wiesbad. 1844— 45, 5 Hefte). 

8) Otto, deulſcher Politifer, geb. 10. Sept. 1838 
in Meyenburg, ftudierte Pharmazie und ward 1871 
Direftor de3 Uquariums in Berlin. Seit 1873 eins 
flußreiches Mitglied der Berliner Stadiverordneten- 
verjammiung, feit 1886 Mitglied des preupifden 
Ubgeordnetenhaujes, gehirte er 1881—84 und {eit 
1887 dem Reichstag an, in dem er fic) der freifinnigen 
Volkspartei anſchloß. — Sein alterer Bruder, Hugo, 
war 1871—77 und 1890— 93 aud Reidhstagsmitglied. 

Hermesfener, ſ. Elmsfeuer. 

Hermefiduaz, griech. Elegiter um 300 v. Chr., 
aus Rolophon, lifer des Philetas, ſchrieb nad 
Autimachos' Vorbild erotiſche Elegien (3 Bücher) 
unter Der Aufſchrift: ⸗Leontion⸗, dem Namen ſeiner 
Geliebter, wovon nod) 98 Verſe erhalten find (in 
Bergls »Anthologia lyricac, 5. Uufl., Leip. 1897). 

Sermesteil, Flecken und Lujftturort im preuß. 
Regbez. und Landfreis Trier, am Hodwald, Knoten⸗ 
puntt der Staatsbahnlinien Trier-H., Türlismühle- 
H. und H.-Morbad, 602 m ii. M., Hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Kirche, landwirtſchaftliche Win- 
terjdhule, UmtSgeridt, Oberforjteret und (1900) 2139 
Einwohner. 

Hermes Trismegiftos, griech. Bezeichnung fiir 
den Mondgott der alten Uqypter, Th out oderT Hh oth, 
der in Hermopolis als Stadtgott verehrt wurde, dar- 
geftellt als bis ober Hundsfopfaffe oder als Menſch 
mit Ibiskopf. WIS Mondgott ijt Thout zugleich der 
Gott der Zeit und der Zeitabſchnitte, da dieſe ſich nad) 
dem Mondlauf ridjten, fodann der »Mefjer«, der 
Gott be} Maes. Er reprijentiert überhaupt die 
gleisomndibige Ordnung der Welt, ex ijt der ihr inne— 
wobhnende Geiſt ber Ordnung und der Gejegmapig- 
feit. So wird er der Vertreter des Geijtes iiberhaupt 
und insbeſ. ber Schutzgott aller irdifdjen Geſetze. Zu⸗ 
gleich gilt er als Gott der —— als Anordner 
der gottesdienjtliden Gebräuche, als Lehrer der Künſte 
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und Wiſſenſchaften, als Erfinder von Sprade und 
Schrift, als Schutzherr der Bibliothelen. Wile Schrift 
ber Agypter wird auf Thout guritdgefithrt, und ihre 
Werte iiber die verſchiedenen —— wie 
Mathematif, Aſtronomie, Medizin, Tonkunſt ꝛc., be- 
zeichnen die Griechen daher als Hermetiſche Bü— 
der. Thout H. gilt aud) für den Erfinder der Al— 
chimie und der Magie, woher der Name Hermes 
tifde Kunſt fiir Uldimie ftammt, und A follen 
dieſe Wiffenfdaften anfangs nur als Geheimlehre 
vont Lehrer auf die Schiller —* epflanzt worden ſein, 
deren Reihenfolge man die ——— Kette 
nennt. Sn der Unterwelt zeichnete Thout beim Toten- 

ericht das Ergebnis der letzten Aburteilung über den 
Reritorbenen auf und trat aud al’ deſſen Anwalt 
auf. Als die Grieden den Thout fennen lernten, 
identifigierten fie ifn mit ihrem Hermes und gaben 
igm den Beinamen tg (der dreimal 
grofec). Bei den Spiitern, den Cubemerijten, Neu- 
platonifern und Chrijten, galt H. fiir einen alten 
Weifen oder Agyptifden König, der die Menſchen be- 
lehrt und geheimnisvolle Biicher verfat habe. Es 
entjtanden aud) durch Vermifdung griechiſcher und 
ägyptiſcher Anſchauungen eine Anzahl Schriften voll 
Dryitt und Uberglauben, die ihm zugeſchrieben wur- 
den und teilweife nod erhalten dnb. Auch bei den 
Syrern und Mohammedanern fanden dieſe griechiſch⸗ 
äghptiſchen Unfdauungen Cingang und haben 
bei ihnen in mehrfaden Faffungen und vermengt mit 
andern Traditionen lange erhalten. Unter den ers 
wähnten Sdjriften ijt befonders »Poémander, s. de 
potestate ac sapientia divina« (neu hrsg. von Par⸗ 
they, Berl. 1854; überſetzt von Tiedemann, daf. 1781) 
Hervorjuheben; andre finden fid) in J. L. Idelers 
»Physici et medici graeci«, Bd. 1 (daf. 1841); eine 
franzöſiſche Überſetzung dex meiften Stücke gab Ménard 
(>Hermés Trismégiste«, 2. Uufl., Bar. 1868). Bgl. 
außerdem Baumgarten-Crufius, De librorum 
hermeticorum origine atque indole (ena 1827); 
Hilger, De Hermetis Trismegisti Poémandro 
(Bonn 1855); Pietſchmann, Hermes Trismegijtos 
(eip3. 1875). 

Hermẽtiſch, was fid) auf Hermes, befonders auf 
Hermes Trismegijtos, bezicht; ba dieſem große ge- 
Heimnisvolle Weisheit und Kunſtfertigleit zugeſchrie— 
ben wurde, aud) die, durch magifde Siegel Schätze 
oder Gefäße gu verſchließen, heißt h. verfiegelt (b. 
verſchloſſen) foviel wie abfolut didt verſchloſſen, 
3. B. burd) —— ulðten ⁊c. 

— — Aer ſ. Hermes Trismegiſtos. 

Hermẽtiſche Geſellſchaft, ſ. Alchimie, S. 288. 

Hermẽtiſche Runft (Hermetiſche Philoſo— 
phie), ſoviel wie Alchimie; vgl. Hermes Trismegiſtos. 

Hermias, 1) ein vornehmer Grieche, Schüler Pla⸗ 
tons und Freund des — war Beherrſcher 
von Atarneus und Aſſos in Myſien und fand in einem 
Aufſtand gegen die perſiſche Oberhoheit ſeinen Tod 
— v. Chr.). Von Ariſtoteles, der ſich nad Platons 

ode drei Jahre (348—345) bei im aufgehallen und 
{eine Nichte und Wdoptivtodter Pythias geheiratet 
Hat, ijt ex auf einer nod erbaltenen —— t, die für 
eine ihm in Delphi ervidtete Bildſäule verfaßt war, 
und einem ebenfalls erhaltenen Lied gefeiert worden. 
Vgl. Böckh, Geſammelie Schriften, So. 6, S. 202 ff. 

2) Chriſtlicher Upologet, lebte wahrſcheinlich Ende 
des 2. Jahrh., {dried u. d. T. »Durchhechelung der 
Ebhilofophen« ein die — Philoſophie verfpotten- 
des Werkchen ohne Originalitdt und mit trivialem 
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Wig. Ausgabe von Ottoim »Corpus apologetarum<, 
Bd. 9 (Jena 1872). 

Hermics (pr.ermi), Flecen im franz. Depart. Pas⸗ 
de-Calais, Urrond. Urras, an der Lofalbahn Udiet- 
Marcoing, mit ausgedehnten unterirdiſchen Hdhlun- 
gen, die al8 Zufludtsort gedient haben dürften, und 
(1901) 2280 Cinw. 

Herminiera, ſ. Aeschynomene. 

Herminönen (Hermionen), bei Tacitus Ge- 
famtname der mittlern Völkerſtämme des alten Ger- 
manien, ju denen nad Plinius die Gueven, Hermun⸗ 
buren, Katten und Cheruster gehörten. S. Karte 
»@ermanien 2¢.« 

Hermidéne, ſ. Geeraupen. 

Hermione, im Ultertum dryopifde, fpiiter doriſche 
Stadt in Urgoli8, am Hermioneifden Meerbujen, 
der Inſel Hydrea gegeniiber, beſaß unter anderm einen 
al Aſyl berühmten Tempel der Demeter Chthonia und 
bliihte burd Handel. H., gu deren Gebiet die Küſten- 
pe Halife und Maſes gehirten, wurde 464 don 

Argos unterworjen, aber tm Peloponnefifden Krieg 
wieder felbjtiindig. Jetzt Kaſtri ober Hermione. 

Hermione, Todter des Menelaos und der Helena, 
geboren vor deren Entführung durd Paris, wurde 
von ihrem Vater mit Udilleus’ Sohn Neoptolemos 
vermählt. Nach ſpäterer Gage war fie bereits dem 
Orejtes verlobt, der Neoptolemos erjdlug und H. 


fic | heimfiihrte, die ifm Tifamenos gebar. 


Hermitage (ſpr. ermuaſch, Ermitage, Eremi— 
tage), franz. Wein, wächſt im Dauphiné (Depart. 
Drome), am linken Rhoneufer, auf einer Granit- 
hügelreihe in ber Nahe von Valence. Die drei Lagen 
des Gebirges heißen Le Greffieur, Le Meal und La 
Chantalouette; legtere produziert die feurigiten Weine. 
Roter H. 2 dunfel, feurig und fdwer, bufettreidh 
mit einent — von Himbeergeſchmack. Er wird 
in ſeinen beſten Lagen und Sorlen gu den »grands 
vins· gerechnet. Weißer H. wird in Frankreich weniger 
geſchäht, kommt jedoch als Entreewein in Deutſchland 
häufiger auf die Tafel als roter. Im Geſchmack ähnelt 
er dem weißen Burgunder. Die Weinberge ſollen im 
—— Mittelalter von Einſiedlern angelegt worden 
ein. Der deutſche Ritter von Sterimberg erbaute 
hier 1225 eine Burg, die im 14. Jahrh. Bernhardiner⸗ 
minde in cin Kloſter verwanbdelten; diefe Monde 
pflangten die jetzt berühmten edlen Gorten an. 
Hermite (pr. ermit), Charles, Mathematifer, geb. 
24. Dez. 1822 in Dieuze, geſt. 14. Jan. 1901 in Paris, 
trat 1842 in die Polytechniſche Schule gu Paris, wurde 
1848 Repetitor und Exraminator der in die Unjtalt 
Cintretenden, 1863 der Abgehenden, 1869 Profeſſor 
lir Unalyfis gugleid) an der Faculté des Sciences. 
hm gelang es zuerſt, Gleichungen ded fiinften Grades 
mit Hilfe elliptiider Funktionen aufjulifen und gu 
beweiſen, daß die Grundjahl e der natiirlidjen Lo- 
garithmen (j. d.) feine algebraijde Zahl ijt. Seine 
ablreichen, ausgezeidneten Ubhandlungen beziehen 
We auf die elliptijdjen und Abelſchen Funttionen, auf 
algebraijde Gleidhungen und auf Zahlen- und Qn- 
variantentheorie. Er fdrieb: »Théorie des équa- 
tions modulaires« (Par. 1859); »Sur la réduction 
des formes cubiques Adeux indéterminées« (1869); 
»Sur la théorie des fonctions elliptiques« und »Sur 
les fonctions des sept lettres« (1863); »Sur l'équa- 
tion du V. degré« (1866); »Sur la fonction expo- 
nentielle« (1874); »Sur quelques applications des 
fonctions elliptiques« (1885). Bon feinen Lehr- 
biidjern: »Cours d’analyse de1l’Ecole polytechnique« 
(Par. 1873) und »Cours a la Faculté des Sciences« 


Hermiten — Hermunduren, 


ijt beſonders das sweite vielfad aufgelegt (zuerſt 1882). 
Mit Serret gab er die 7. Auflage ded »Traité élé- 
mentaire de calcul différentiel et de calcul inté- 
grale von Lacroix (1867, 2 Bde.) heraus. Cine 
Schilderung feiner Leijtungen gibt Noether in den 
»Mathematifden Unnalen<, Bd. (Leipz. 1901). 

Hermiten, Inſeln, ſ. Feuerland, S. 500. 

Hermitin, ſ. Abwäſſer, S. 65. - 

Hermod (altnord. Hermbdhr, d. h. »der im Streit 
Mutiger), in der nordifden —— ein Sohn 
Odins, den dieſer mit Helm anzer beſchenkte. 
Nach dem Tode Balders ward er auf Odins Roß 
Sleipnir zur Hel hinabgeſendet, um den Gefallenen 
zurüchzuerbitten. Hel erklärte jedoch, dak fie nur dann 
in Balders Rücklehr willigen könne, wenn alle Weſen 
ber Welt ihn beweinten, und died ward durch Lokis 
Tiide vereitelt. Yn den »Hakonarmal< lapt der Dich⸗ 
ter Eywind Sfaldafpillir König Hafon den Guten bei 
feinem Cintritt in Walhalla durd H. und Bragi be- 


grüßen. 

Hermodacetyli (Hermodatteln), die Zwiebel— 
fnollen eines im Orient einheimiſchen Colchicum (illy- 
ricum ?) ober der dghptifden Iris tuberosa. Gie find 
planfonvey, breit-etfirmig, von ber Größe einer 
Kajtanie, auken blaßbräunlich, innen weiß, ſchmecken 
ſüßlich, ſchleimig, gulegt etwas fdarf und wurden 
friiber in Der Medizin angewendet. 

Hermogéenes, 1) Urdhitett des griechifdjen Ulter- 
tums, Erbauer des 1893 durch Humann wieder aus⸗ 

egrabenen Urtemistempel$ in Magnefia und ded 
entpel8 des Dionyjo3 in Teos, fiber die er aud 
Schriften hinterliep. 

2) Gried. Rhetor, aus Tarfo3 in Rilifien, um 160 
n. Chr., trat fon itm 15. Lebensjahr unter Mart 
Aurel mit Beifall als Sophijt auf, verlor aber nod 
in jungen Jahren plötzlich die rednerifde Baihigtett 
Anger» Proghnmasmatas (f.d.; von Priscian u. d. T. 
»Praeexercitamenta« ins Lateinijde überſetzt) ver- 
faßte er cine rhetorifde Technik in vier Biidern. Das 
Werk blieb bi ins byzantiniſche Mittelalter Haupt- 
lehrbuch der Rhetorif, daber es aud) vielfad) fom- 
mentiert und erjerpiert wurde (mit den alten Rom- 
mentaren und Sdjolien hrsg. im 1. Band der »>Rhe- 
tores graeci« pon Wal3, —— ohne jene in 
ber Sammlung von Spengel, Bd. 2, Leipz. 1854; 
Kommentar von Syrianus, hrsg. von Rabe, daf. 
1882 — 83, 2 Bde.). 

Hermofopidenprojef;, der Prozeß, der aus Un- 
laf der Verjtiimmelung der Rectacatialen (11. Mai 
415 v. Chr.) von unbefannter Hand bas athenijde 
Volt lange Zeit in Uufregung verſetzte und von den 
vereinigten Gegnern des Allibiades benutzt wurde, 
um in Abweſenheit der großen ſiziliſchen Expedition 
durch falſche Angebereien ihn und andre angeſehene 
Bürger zu beſeitigen. Vgl. die Rede des Andokides 
(j. dD.) fiber den Utyiterienteedel (gebalten im Jahre 
399) und Gd§, Der H. (Miirnb. 1875). 

Hermofrates, Sohn de3 Hermon, ein edler fizil. 
Vatriot aus Syratus, bewog, um die Cinmifdung 
ber Uthener abzuwehren, die dorifden und chalkidiſch⸗ 
ionijden Pflanzſtädte auf dem Friedenskongreß gu 
Gela (424 v. Chr.), ihrem Streit em Ende gu machen. 
Als die Uthener infolge neuer Bwijtigteiten in Sizi⸗ 
lien 415 bie große Heerfahrt gegen die Inſel unter- 
nabmen, wurde er in Syrafus gum Feldherrn erwählt 
und feitete mit glinjendem Erfolg die Verteidigung 
und —— Stadt (413). Während er aber 
im Agãiſchen Meer im-Berein mit den Spartanern 
ben Krieg gegen Uthen fortjegte, wurde er in feiner 
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Ubwefenheit von der inzwiſchen zur Herrfdaft ge- 

langten Demofratie unter Diokles verbannt und bei 

einem Verſuch, mit bewaffneter Hand feine Riidtehr 

nad Syratus gu erswingen, im Cirafentampl 407 

erſchlagen. Um feine nod) immer jablreide Partei 

an ſich oy ai Heiratete der ältere Dionyſios die 
es H. 


Tochter 

Hermon ijt der feit bem Altertum gebräuchliche 
Name fiir den fiidlidften Teil des Wntilibanon in 
Syrien, dftlid) von den Quellen de3 Jordan, den er 
poe nährt, unter 33'/2° ndrdl. Br. Dieſes 

cute Dſchebel ef Scheich qenannte, ettwa 25 km 
lange Gebirge Neigt im RaSr-Yintar bis 2860 m an, 
befteht meijt aus Ralf, den im Süden und bei Has— 
beja Baſaltgänge durdbredjen, und trug auf feinem 
Gipfel und feinen Abhängen einjt viele Tempel. Heute 
wie in alter Zeit liefert er den Unuwohnern Schnee 
und Gi8, die fid) tm Sommer aber nur in tiefen 
Schluchten halten. Nicht gu verwedfeln damit ijt der 
fogen. Kleine H. (Dfdebel ef Dabhi), ein 515m 
hoher Verggipfel in Palajtina, ſüdweſtlich vom Tabor. 

Hermopolis, Stadt, f. Aſchmunen. 

Hermos, Fluf in Kleinaſien, der in den nad ihm 
benannten Hermdifden Meerbufen (jest Bufen 
von Smyrna) mitndet; der heutige Gediz-Tf dai. 
Da er die Bucht von Smyrna gu verſchlämnien drohte, 
wurde ifm 1886 eine nene Mündung angelegt. 

Permofillo (ſor. -fujo, friiher Petic), Hauptitadt 
des merifan. Staates Sonora, rechts am Rio Sonora 
und an der ju feinem Hafen Guaymas fiihrenden 
Eiſenbahn, in künſtlich bewäſſerter reicher Garten: 
gegend, bat meiſt einſtöckige, aus Adobe (Luft— 
giegeln) gebaute Haufer, ein Kapitol, cine Münze, ein 

athaus, Theater, einen Barf und (1901) 10,613 Cinw. 
Der lebhafte Handel in Lande8produften, Erzen und 
Manufatten ijt großenteils in deutſcher Hand. 

Hermsdorf, 1) (Nieder-H.) Dorf im preuh 
Regbez. Breslau, Kreis Waldenburg, hat ein Diato- 
nifjenbeim, Waijenhaus, Rettungshaus, bedeutenden 
Steinkohlenbergbau, Koksbrennerei, Gießerei, Be- 
reitung von Teer, Ammonialk ꝛc. und (1900) 10,975 
Cinw. — 2) H. unterm Rynaft, Dorf und Luft: 
furort im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis Hirſchberg, 
845—418 m it. M., am Fuße des Rieſengebirges und 
an der Staatsbahnlinie Hirjdhberg-Griinthal, hat eine 
evangelijde und eine lath. Rirde, eleftrijde Straßen⸗ 
bahn nad Hirſchberg, Wajferheilanjtalt, Amtsgericht, 
Maſchinenfabrik, Glasſchleiferei, Glasgravierung, 
Riemſcheiben · und Holzſtoffabrikation, Ziegeleien und 
(1900) 2663 Einw. Dabei die ſagenreiche Burgruine 
Ky najt (657 m it. M.). — 3) Dorf im preuß. Regbe3. 
Liegnitz, Kreis Goldberg -Hainau, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Liegnitz-Merzdorf und Goldberg- 
Greijffenberg i. Schl., hat cine evang. Kirche, gefa te 
reide erbige Cifenquelle mit Bad, Moorbad und (1900) 
734 Einw. — 4) Ober-H., ſ. Bargdorf. — 5) H.in 
Sagdfen-Ultenburg, Dorf im jadfen-altenburg. 
Weſtkreis, an der Staatsbahnlinie Weimar-Gera, hat 
eine evang. Kirche, Borjellanfabrif, Fabritation von 
Leitern und Mulden, 4 Dampffaigemithlen, Hol5- 
und Holgwarenhandel und (1900) 2831 Einw. 

Hermundiiren, ein german. Volksſtamm, gu den 
Sueven gehirig, der kurz vor Chrijti Geburt durd 
Domitius Uhenobarbus in Süddeutſchland zwiſchen 
Main und Donau angefiedelt wurde (ſ. Karte »Ger- 
manien ⁊c.«). Sie waren treue Verbiindete der Rö— 
mer, die eingigen von allen Germanen, die mit ibnen 
in friedlidjem pandelSverfehr jtanden (Tacitus, Germ., 
41). 20 n. Chr. vertricben fie unter Bibilius den 
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Gotonen Catwalda, der fid) der Herrſchaft über die 
Marfomannen bemächtigt, und 50 mit den Lygiern 
vereint den Guevenfinig Vannius, der mit Crlaub- 
nis der Römer zwiſchen Marus (March) und Cujus 
(Waag) ein Reich gejtiftet hatte. 58 ftritten fie glück⸗ 
lidy mit den Katten um den Beſitz der Salzquellen in 
der Nähe des Grenzfluſſes, ber Werra. 152 bedrohten 
fie nebjt Marfomannen, Quaden und Sueven die 
Nordgrenge des rdmifdhen Reides. Der Name der H. 
verfdjwindet von da ab in der Geſchichte; dod) ijt viel- 
leit ber Stamm der Diiringe (ſ. Thiiringen) mit 
ihnen identifd. Bgl. Kirchhoff, Thüringen dod 
Hermundurenland (Leipz. 1882); Sd midt, Die H. 
(in der »Hijtorijden Bierteljahridrift<, daf. 1900); 
Helmke, Die Wohnſitze der Cherusfer und der H. 
(Embden 1903). 

Hermupolis (Neu-Syra), Stadt an der Ojt- 
fitjte der griech. Inſel Syra, befteht aus der alten, auf 
ſteilem Berge gelegenen Oberftadt (mit römiſch-kath. 
Bevölkerung) und der erjt im —— Freiheits⸗ 
kriege durch flüchtige Bewohner der Inſeln Chios und 
Pſara und der Stadt Aiwalyk (Kleinaſien) auf der 
Stitte bes antifen Syros geqriindeten Unterjtadt, 
hat 4 griechifde, eine fatholijde und eine prot. Kirde, 
2 Wymnafien, eine Marines und eine Oandels- 
jdjule, eine niedere theologiſche Schule, Theater, Wai- 
fenhaus, Fabriken (namentlid fiir Kirſchkonfelt und 
Glas), Dampfmiiflen, Spinnerei, Gerberet und vor 
allem Sdiffbau, einen Gerichtshof erjter Inſtanz 
und (1896) 18,760 Einw. ©. ijt die drittwidtigite 
HandelSftadt Griedjenlands fowie der widtighte 
Schiffbauplatz der Levante. Der große, halbfreis- 
jormige, neuerdings verbeſſerte und mit vorzüglichen 
Dod3 und Werften verfehene Hafen bildete bis vor 
furjgem den Vereinigungspuntt aller Dampferlinien 
des Hitlidjen Mittelmeers und nod heute den Veittel- 
puntt bes Kykladenverkehrs und der Kabellinien ded 
Agäiſchen Meeres, obwohl er feit 1880 von dem Pi- 
rdeus und von Patras überflügelt worden ijt. 1901 
liefen 8387 Schiffe (bDarunter 2066 Dampfer) von 
1,518,788 Reg.⸗Ton. ein. Die Cinfubr hatte einen 
Wert von 14,6 Mill., die Uusfuhr von 3,8 Pill. 
Dradmen. Un der Einfubr find befonders Groß— 
britannien, Rufland und Franfreid, an der Ausfuhr 
die Türkei und die Niederlande beteiligt. Einfuhr 
von Steinfohlen, Geweben, Hauten und Zucker, Uns- 
fube von Tabak und Sdmirgel. H. ijt Hauptort des 

omos ber Kylladen und * eines griechiſchen Erz⸗ 
biſchofs, eines römiſch⸗katholiſchen —2 und eines 
deutſchen Konſuls. 

Hernaͤd (deutſch Rundert), Bins in Ungarn, 
entipringt am Nordoſtabhang der Sralowa Hola 
(Kdnig8alm), auf der —— des Zipſer und Gömdrer 
Komitats, fließt erſt gegen -. dann in fiidlider Ridh- 
tung lings de Heqhaljagebirges durch die Romitate 
Rips, Saros, Abauj⸗Torna und Zemplin und miin- 
det, nadjdem er die Göllnitz und die Tarcza aw ge⸗ 
nonmien, nad 190 km langem Lauf unterhalb Mis— 
tolcz (gegenüber Onod) in Ses Sajé. 

Hernals, ehemaliger Vorort von Wien, bildet 
gegenwärtig mit Dornbad und Neuwaldegg den 17. 
Wiener Gemeindebesirt. 

_ Hernand. , bei naturwiffen{daftl. Namen Ub- 
türzung fiir Francisco Hernandeg, geftorben als 
Leibarzt Philipps IL von Spanien, der ihn nad) 
Merito gefandt hatte; jdjrieb: »Quatro libros de la 
naturaleza y virtutes de las plantas y animales 
en la nueva Espada⸗ (Merifo 1615). Einen Auszug 
gab im Wuftrag der Accademia dei Lincei Recdjo 
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heraus u. d. T.: »Rerum medicarum Novae Hispa- 
niae thesaurus« (Rom 1651), aud erjdien »Opera 
quum edita tum ineditas (Madr. 1790, 3 Bde.). 

Hernando ({pan., fpr.erndndo), foviel wie Ferdinand. 

Hernani, Stadt in der fpan. Proving Guipugcoa, 
Bezirk San Sebajtian, auf einer Anhöhe fiber dent 
Urumea, an der Cifenbahn Madrid- Brun geleger, 
hat eine Kirche mit ſchönen Holzſchnitzereien, alte Be— 
fejtiqungSwerfe, Eiſenhütten, Kerzen- und Biind- 
holzerfabrifation und (1900) 3672 Einw. 

erne, Stadt im preuß. Regbez. Urnsberg, Lande 
freis Bodum, im Rubrfohlengebiet, an einem Zweige 
des Dortmund-Emsfanals, Knotenpuntt der Staats 
bahniinien Ejjen-H., Duisburg-Hamm, Rubrori- 
Dortmund u. a., hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Synagoge, Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms J., 
Realſchule mit Proghymnaſium, Bergvorſchule, Amts⸗ 
— Bergrevier, Reichsbanknebenſtelle, Mafdinen-, 
eſſel- und Herdfabrilen, Steinfoblenbergbau und 
(1900) 27,868 Einw., davon 13,425 Evangelifde und 
272 Juden. H. wurde 1897 zur Stadt erhoben. 

Herne Bah (ipr. herrn 6], Stadt und Seebadeort 
an der Nordfiijte der engl. Graffdaft Rent, 12 km 
norddjtlid) von Canterbury, mit (1901) 6726 Cinw. 
5 km öſtlich Dorf Reculver, mit zwei Tiirmen (die 
»Schweſtern«), überreſten einer qotifden Rirde, und 
Trümmern de3 rdmifden Regulbium. 

Herne Hill (jpr. herrn⸗, Borort von London, jwi- 
ſchen Brirton und Dulwid, em Stadtbezirk Cam⸗ 
berwell (}. d.) —— mit Landhäuſern und viel⸗ 
beſuchter Eiſenbahnſtation. 

Hernia (lat., Hernie), Bruch, Eingeweidebruch; 
H. femoralis oder cruralis, Schentelbruch; H. ingui- 
nalis, Leiſtenbruch; H. umbilicalis, Nabelbrud 

Hernifer (Hernici, »Feljenbewohner<), altital. 
Bolf, fabinijden Urjprungs, das im Fluptal des Tre- 
rug (Sacco) und auf den angrengenden Höhen des 
Upennin neben Marjern, Aquern und Volslern 
wohnte, 486 v. Chr. dem römiſch-latiniſchen Bund 
beitrat, .aber 306 al8 Zeilnehmer am famnitifden 
Kriege von ben Römern befiegt und in ein vollig un 
tertiiniges Verhältnis gebradht wurde. Die bedeu- 
tendjte Stadt des Landes war Anagnia (Unagni). 

Herniotomte (Bruchſchnitth, ſ. Brud, S. 473. 

Herndfand, Hauptitadt ded ſchwed. Lins Welter- 
norrland, liegt in der Landſchaft Angermanland, auf 
ber Ynfel Hernd, an der Miindung des Angerman⸗ 
elf und an der Eiſenbahn H.-Gollefted, bat einen 
Hafen, eine Domfirde (1842 —46 erbaut), Naviga- 
tionsjdule, eine gelehrte Schule, cine Techniſche Schule, 
Lehrerjeminar, Zaubjtummenanftalt und aso 8069 
Ginw., die Tabak- und Holzinduftrie, Fifderei, Han- 
del und Schiffahrt treiben. 1902 liefen 485 Schiffe 
von 140,089 Ton. ein, 795 von 425,718 T. aus, 
Dic Einfuhr umfakt Buder, Kaffee, Petroleum, Mehl, 
Fleiſch, Butter rc., die Uusfuhr Holjwaren und Pa— 
piermaffe. H. ijt Sig eines Biſchofs und eines deut- 
ſchen Konſuls. 

Hernsheim, Franz, deutſcher Pionier in der 
Südſee, Fay 22. Oft. 1845 in Mainz, erlernte 1862 
in Havre die Raufmannfdaft, ging dann nad) Mexiko, 
fehrte 1875 nad) Hamburg zurück und begann mit 
feinem Bruder Eduard (geb. 1847) eine ausgebrei- 
tete kaufmänniſche Tätigleit auf den MarfHallinfeln. 
Die Britder wurden beide zu Konſuln ernannt, Cduard 
auf Matupi, Franz in Jaluit. Lewterer fried: »Bei⸗ 
trag zur Sprade der Seaviballinfelne (Leip3. 1880) 
und »Siidjee-Crinnerungen, 1875—1880« (Berl. 
1883). 
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Hero und Leander, berühmtes LiebeSpaar des 
Altertums, in Deutidland bejonders durd) Schillers 
feidnamige Ballade popular geworden. Wn dem 
Feite der Upbhrodite gu Sejtos am Hellespont waren 
Hero, die Priejterin der Gottin, und Leander, aus 
dem ee ee Ubydos, in wedfeljeitiger 
Liebe entbrannt. Da der Wille der Eltern ihrer Ver- 
bindung entgegenjtand, ſchwamm Leander nächtlich 
fiber den Hellespont zur Geliebten, geleitet von dem 
Schein einer Leudjte auf Heros Wohnung, einem ein- 
famen Turm am Meer, bis diefe in emer Sturm— 
nadt erlofd und er in den Wellen den Tod fand. 
Als Hero am Morgen den ang Ufer getriebenen Leid)- 
nam gewabrte, ſtürzte fie fid) vom Turm ju ihm bine 
ab. Die Sage wurde mehrfach poetiſch behandelt, im 
Altertum namentlich von Muſäos (f. d.), in Der Neu—⸗ 
zeit auger von Shiller von Grillparger in dem Drama 
»>Des Meeres und der Liebe Wellen<. Val. Jelli- 
nef, Die Sage von Hero und Leander in der Did 
tung (Berl. 1890). 

Todas (Herondas), gried. Dichter des 3. 
Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich von der Inſel Kos, ver- 
faßte fogen. Dtimiamben (Mimen in Choliamben), 
Syenen aus dem griechiſchen Voltsleben in Form von 
Dialogen in ioniſchem Dialeft, von denen in einem 
ägyptiſchen Papyrus (veröffentlicht von Renyon, 

assical texts from Papyri in the British Mu- 
seum«, Lond. 1891) etwa 700 Verſe von acht mehr 
oder minder vollſtändigen Gedidjten zutage gefom- 
men find (hrsg. von Biideler, Bonn 1892; Crujius, 
2. Unfl., Leips. 1894; R. Meijter, daf. 1893; überſetzt 
von Cruſius, Gotting. 1893; Meller, Wien 1894). 
Bgl. Crufius, Unterfucungen gu den Mimiamben 
des H. (Leips. 1892). 

Herobdes, Name mehrerer jad. Könige idumäiſcher 
Abſtammung, die unter römiſcher Oberhoheit regier- 
ten. Die nambaftejten find: 

1) H. ber Grohe, 37—4 v. Chr., Sohn ded Unti- 
pater, der 47 von Cajar jum Profurator Paläſtinas 
ernannt war und 43 durch Meudhelmordendete. Anto⸗ 
nius erhob darauf (41 v. Chr.) deffen Söhne Phaſael 
und H. ju Tetrarchen des Landes. Nachdem die Par- 
ther i. 3.40 Syrien und Paläſtina erobert und Unti- 

onos (f.b.4) gum Konig eingeſetzt hatten, {died Bha- 
Rael freiwillig aus dem Leben, wahrend H. nad Rom 
floh und dort, von Antonius und Oftavian begiin- 
jtigt, feine Ernennung jum Konig von Palijtina er- 
wirtte. Mit Unterſtützung der Romer entrif er 37 
mit riidfidtslofer Energie Untigonos Land und Re- 
gierung, liek ibn in Untiodia enthaupten und itber- 
nabm, naddem er die hasmonäiſche Fürſtentochter 
Mariamne geheiratet hatte, fomit das Erbe der Has- 
monder. orga ay und ſchlau, leidenſchaftlich und 
ehrgeizig, hat er in den erſten zwölf Regierungsjahren 
feinen Thron gegen bie Oppojition ded Udels und der 
Mitglieder der hasmonäiſchen Fiirjtenfamilie ge 
miiffen, von denen viele, wie Hyrfan, Urijtobul, fetne 
Schwiegermutter Wlerandra und feine Frau Ma- 
riamne, feinem Argwohn zum Opfer fielen. Das Ge- 
biet von Serido mußte H. ber Kleopatra, weil es der 
ibr ſtlaviſch ergebene Antonius wünſchte, abtreten, und 
als dieſer in der Schlacht bei Uctiunt (31) von Oktavian 
befiegt war, fiirdjtete er fiir bie Herrfdjaft. Dod) ge- 
wann er die Gunſt des Siegers. Sein Gebiet wurde 
erteitert, feine Geqner wurden mit Gewalt nieder- 

ebalten, und in der nun beginnenden Beit ded Frie- 
Bend fonnte er feine Bauluft und Prunlſucht befrie- 
digen. Jn Jeruſalem erhoben fid cin Theater, Umphi- 
theater und Palajt. Der Tempel wurde verſchwende⸗ 
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riſch reſtauriert, und in den nidtjiidifden Städten 
des Reiches entitanden heidnifde Tempel. Witere 
Stidte, wie Samaria, wurden umgebaut, neue (Ca- 
farea) gegriindet. Daneben firbderte H. griechiſche 
Bildung, und an feinem Hofe verfehrten Gelehrte, wie 
unter andern Nifolaus von Damasfus. Reitweiliges 
Wohltun und fluge dubere Politif wurden anerfannt, 
und feine freundfdaftlichen Begiehungen gu Auguſtus 
bradten ibm und den Quden in Palatina und der 
Diafpora jtaatsbiirgerlide Vorteile. In den letzten 
Regierungsjahren hat er auf Einflüſterungen ſeiner 
Schweſter Salome und ſeiner Gattin Doris, um deren 
Sohn Antipater die Nachfolge zu ſichern, ſeine Söhne 
Alexander und Ariſtobul in Sebaſte (Samaria), 7 
oder 6 v. Chr., hinrichten laſſen. Fünf Tage bevor 
er an einer efelhaften Rranfheit ftarb (4 v. Chr.) lie 
er feinen Sohn Yntipater, der fic) gegen ihn empört 
hatte, erdroſſeln. Seine tyrannifde Regierung be- 
reitete bie fpatere Revolution und den Untergang ded 
jüdiſchen Reidhe3 vor. WMatth.2, 1--18 wird ibm 
aud der bethlehemitifde Rindermord - eſchrieben. 
Sein Reich wurde unter drei ſeiner apne eteilt. 
Val. Schürer, Geſchichte ded jüdiſchen Bolfes im 
Beitalter Jeſu Chriſti (3. u. 4. Aufl., Bd. 1, Leipz. 
1901; dort aud bie ausführliche Literatur); auper- 
dem Grad, Studien iiber die dDramatifde Behand- 
lung der Gefchicdte von H. und Mariamne in der eng- 
lifchen und deutſchen Literatur: Majfinger, Fenton, 
Hebbel, Stephen Phillips (Königsb. 1901). 

2). Untipas, 4 v. bis 37 n. Chr., Sohn ded 
vorigen und der Malthafe, einer Samariterin, erhielt 
nad bem letzten Willen feines Vaters Galiléa und 
Peräa al Tetrardie und bemiihte ſich vergeblid, von 
Auguſtus die Königswürde gu erlangen. Er war der 
Landesherr Jeſu (Luf. 23, 7). Unfangs mit einer 
Todter des Uraberfinigs Uretas vermählt, heiratete 
er {pater Herodias (ſ. d.), die Gemahlin feines Halb- 
bruders Herodes, die ihn nad) Matth. 14 gur Hin— 
ridtung Johannes' des Täufers verleitete. . aber 
wurde von Aretas, der die Verſtoßung feiner Todter 
nicht ig ay fonnte, befiegt und nur durch Inter⸗ 
vention ber Römer vor gänzlichem Sturz bewahrt. 
Auf Undringen feiner eitlen und herrſchſüchtigen 
Gattin reijte er nad) dem Regierungsantritt des Kai- 
ſers Caligula jum gweitenmal nad Rom, unt den 
Konigstitel gu erlangen, der feinem Neffen Herodes 
Ugrippa verwwilligt worden; allein er wurde auf 
hes Unflage hin von Caligula abgeſetzt und nad 
Lugdunum in Gallien verbannt. Sein Land erbielt 
40 n. Chr. Agrippa. 

8) 8. Agrippa J. — von Judãa, Bruder der 
Herodias, Enfel Herodes’ dD. Gr., Sohn Uviftobuls 
und der Berenife, ward in Rom, wo er bis gum Man⸗ 
nesalter lebte, erjogen und im Berfehr mit den 
Grofen an Lurus und Sdhwelgerei gewöhnt. Sdul- 
den zwangen ifn, nad Paläſtina gu fliehen. Bald 
jedoch fehrte er zurück und erbielt von Tiberius die 
Obhut iiber feinen Entel Tiberius Gemellus anver- 
traut. Der enge Verfehr swifden ihm und dem nad)- 
maligen Raifer Caligula madte ihn jedod dem Ty- 
rannen fo verdidtig, dak er den Palaſt mit dem 
Rerfer vertaufden nupte. Nach ſechsmonatiger Haft 
erlijte ifn der Regierungsantritt des Caligula nicht 
nur, fondern er jab ſich pliglid) aud) mit Dem Dia- 
dem gefrint und zum Beherrſcher der Tetrardien des 
verftorbenen Philippos und de3 Lyfanias erhoben. 
Des Untipas Sturz vergrößerte fein Gebiet nod um 
deffen ganze Tetrardie, und 41 n. Chr. erhob ihn 
fein Jugendgenoffe Claudius jum Herrfder über das 
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ganje Reid) Herodes' d. Gr., weshalb er aud) von 
jebt ant den Beinamen ded Gr of en führte. Phariſäer- 
freundlich, tat er viel gum Beſten feines Staate3. Wus 
Nachgiebigleit gegen die Duden liek er 44 Dafobus, 
den Biber des Apoſtels Johannes, enthaupten, 
Petrus aber ins Gefängnis werfen (Apoſtelgeſch. 12, 
1ff.). Gr ftarb 44 in Cafarea eines plötzlichen Todes. 

4). Ugrippa IL, Sohn des vorigen, war bei 
deffen Tod 17 Jahre alt und wurde deshalb von der 
Thronfolge ausgefdloffen. Für Paläſtina, das von 
romifden Profuratoren verwaltet wurde, erbielt er 
das Fiirjtentum Chalfis, die Aufſicht über den jeru- 
falemifden Tempel und die Befugnis, den Hohen- 

riejter gu wablen. Vier Jahre fpater befam er ſtatt 

es genannten Fiirjtentums die ehemalige Tetrardie 
bes Poilippos und Lyſanias mit dem Königstitel. 
Später fiigte Nero nod) Tiberias, Tarichää, Julias 
und 14 andre benadbarte Fleden hinzu. H. verſchö— 
nerte Serufalem, ftand aber bet Den Duden wegen 
feiner Fehlgriffe in geringer Udtung. Rad) dem 
Ausbruch des jüdiſchen Krieges Hielt er gu den Rö— 
mern, wohnte der Belagerung von Jeruſalem bei 
und ftarb um 100 n. Chr. 

5) H. PHilippos, Tetrard, Sohn von H.1) und 
der Kleopatra, vermählt mit Salome, der Todter des 
H. Untipas und der Herodias, regierte gerecht und 
weife, erhob den Fleden Bethſaida durch Bauten und 
Unfiedelungen gum Rang einer Stadt, die er Julias 
nannte, und ſtarb nad —— friedlicher Regie- 
rung 34 n. Chr. in Julias finderlos, daher fein Land 
erjt gu Syrien gefdlagen, dann aber von Caligula 
bem Herode3 Agrippa I. gugeteilt wurde. Bu den 
unter H. 2—5 Genannten vgl. Schürer, Geſchichte 
ded —*— Vollkes im Feitalter Jeſu Chriſti (3. u. 
4. Aufl., Bd. 1, Leipz. 1901). 

Herodes Atticus (genauer Tiberius Clau- 
dius Utticus H.), gried. Redner, geb. um 101 
n. Chr. gu Marathon, geſt. dafelbft 177, erwarb fid 
{don frith durch Bildung und Redefunjt die Gunſt 
des Kaifers Hadrian, der thn 125 gum Priifeften der 
freien Städte ber Proving Aſten ernannte. Etwa 129 
nad Uthen guriidgetehrt, nahm er hier als gefeierter 
Redner und Lehrer der Beredſamkeit fowie|durd groß⸗ 
artige Freigebigfeit, bie er mit Hilfe eines ungeheuern 
Vermogens namentlich in der Errichtung dffentlider 


Pradtbauten (wie des nod) erhaltenen Odeion) bee | K 


tätigte, eine Hervorragende Stellung ein. Von Un- 
toninus Pius 140 als Lehrer der faifevlighen Pringen 
M. Aurel und Verus nad) Rom berufen, wurde ihm 
143 die Ehre des Konſulats guteil. Seinem hohen 
Ruf als Redner entfpridjt wenig eine feinen Namen 
tragende Schulrede iiber ein Thema aus der ältern 
Geſchichte (hr8q. in Belfers » Oratores attici<, Bd. 5, 
und bon Haß, Riel 1880), deren Echtheit jedoch gwei- 
felbaft ijt. Bon feiner einftigen Berithmtbeit geben 
nod) sa lreiche Inſchriften Kunde. Val. Rimmel 
in Fleckeiſens »Jahrbüchern«, Bd. 102 (1870); 
Vidal-Lablade, Hérode- Atticus (Par. 1871); 
Schulteß, Herodes Atticus (Hamb. 1904). 
Herodianos, 1) Alios, pierre Grammatifer, aus 
Alexandria, Sohn des Upollonios Dystolo3, wirfte 
in Der zweiten Hälfte ded 2. Jahrh. n. Chr. in Rom, 
wo er Mart Aurels Gunjt geno. Sein verlorned 
Hauptivert, die »Allgemeine Rrofopiee in 21 Biidern 
(hauptfidlid Ufzentlehre), in Dem er die Beobadh- 
tungen der Frühern in ein untfaffende3s Syſtem bradte, 
ift der Hauptiade nach aus den Auszügen der Spä— 
tern wiederhergejtellt worden. Cine Spesialicjeift 
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den Homer⸗Scholien vor. Von zahlreichen Sdhriften 
über verfdjiedene Teile der Grammatif ijt nur cine 
liber fingulire, auger der Unalogie ftehende Formen 
erhalten; andre, die jeinen Namen tragen, find unedt. 
Sammlung des nod Vorhandenen von Lens: » Hero- 
diani reliquiae« (Leip3. 1867—70, 2 Bbe.). 

2) Griech. Gejdhidtidreiber, aus Syrien, um 170 
bi3 240 n. Chr., befleidete in Rom mehrere öffentliche 
Amter und fdrieb dort die Geſchichte ſeiner Zeit vom 
Tode des Mark Uurel (180) bis gu Gordianus IT. 
(238) in acht Biidjern, die fich durch Cinfadheit und 
Klarheit der Darjtellung empfiehlt, hinfidtlid des 
Inhalts aber fid gu —— auf das Perſönliche 
der Kaiſer und auf die äußern Vorgänge beſchränkt. 
Hauptausgabe von Mendelsſohn (Leipz. 1883); Uber- 
ſetzung von * Sgr 1858). 

Herodias , Vogel, ſ. Reiber. 

Herodiads, Todter Urijtobuls, Enkelin Herodes' 
bd. Gr., Gemablin de3 Herodes Untipas (ſ. Herodes 2), 
entlodte durch den Tanz ihrer Todjter Salome ihrem 
Gemabhl das Verfpreden, Johannes den Täufer ent- 
a gu lafjen. Sie folgte 39 ihrem Mann in die 

erbannung. Nach mittelalterlidem Wherglauben ijt 
H. gu einem fabrenden Geijt in der wilden Jagd ge- 
worden (⸗muß ewig tangen«). Bgl. Vefana. 

HeroHdotos (Herddot), der erfte eigentlidje Ge- 

ſchichtſchreiber der Grieden, geb. um 484 v. Chr. gu 
| Halifarnaffos in Karien, gejt. um 425 (ungewiß, ob tn 
Uthen oder Thurii), aus angefehenem Geſchlecht, floh 
vor bem Tyrannen feiner Vaterftadt, Lygdamis, nad 
Samos; guriidgetehrt, wirlte er gum Sturz des Lyg⸗ 
damis mit, verließ aber bald wieder infolge der Un- 
guntt feiner Mitbiirger feine Heimat fiir immer und 

egab fic) nad Uthen, wo er 445 öffentlich einen Teil 
feines Geſchichtswerkes vorlas und eine Staatsbeloh- 
nung von 10 Talenten erbielt. Dann ſchloß er fich 
der 444 bon Uthen gegriindeten Kolonie Thurii in 
Untevitalien an, die ihm eine aweite Heimat wurde. 
Von dort muß er Uthen, wo er gu den bedeutendſten 
Wannern, wie Perifles und Sophokles, in freund- 
ſchaftlichen Beziehungen ftand, nod) mehrfad beſucht 
see Den hiſtoriſchen und geographijden Stoff gu 
einem Geſchichtswerk hatte H. gumeijt felbjt auf ver- 
ſchiedenen Reijen (nach dem Schwarzen Meer bis zum 
Kimmerifden Bosporus, nad Cypern, Ägypien, 
rene, Tyros, durd) Ughpten von Nautratis bis 
Elephantine und durd das perſiſche Reich von der 
Küſte bis nad) Sufa) gefammelt. Den Namen eines 
»Vaters ber Geſchichte⸗ fiihrt er, weil er zuerſt ein 
großes, welthijtorijdhes Ereignis dargujtellen unter- 
nahm und zuerſt den Blan eines groß angelegten Ge- 
ſchichtswerkes fate. Dieſes von den Ulerandrinern 
in neun, mit den Namen der Muſen bezeichnete Bil- 
der geteilte Werk hat = Hauptgegenjtand die 
Kämpfe swifden den Barbaren und Hellenen, insbef. 
die beiden grofen Perjerfriege. H. beginnt mit der 
Geſchichte der Lyder, deren Konig atßte zuerſt das 
——— Kleinaſien angegriffen hatte, geht dann auf 
ie Perſer, die Beſieger der Lyder, über, von dieſen 
auf die Ägypter, Babylonier und Stythen, die der 
Reihe nad den Perfern unterlegen waren, um vom 
sai Bud) an die Kriege der Grieden mit den 

arbaren im jufammenbangender Darftellung ju 
ſchildern. Zahlreihe Abſchweifungen innerhalb der 
cingelnen Teile geben Nachrichten aller Urt iiber Line 
der und Boller, die den ar se näher ober 
ferner lagen. Da dem Verfaljer die Schilderung ded 
saiten bile ber von ifm mit behaglider Breite er- 
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der fiir in in Betradt fommenden Gebiete befonders 
am Herzen lag, fo ſtellt das Werk, das einen drei- 
hundertjährigen Seitraum bis gum Jahre 479 um- 
fat, ben gangen Umfang der geſchichtlichen umd der 
geogeapbifches Kenntnis feiner Beit dar (f Stiaze 1 
der »Rarten sur Gefdidte der Erdfunde« im 6. Bd.). 
Bei H. ijt ber Hijtorifer pom Geographen gar nidt 
ju trennen; bierin ijt er der erjte in einer Reihe von 
—** und Denfern, zu der im Altertum Polybios 
und Strabon, in ber Neuzeit E. Curtius und Karl 
Ritter, Friedrid Ragel und H. Niffen gehören. Hat 
jein Werk einerfeits nad feinem Aufbau eine mehr 
epiſche Einheit, fo wird anderfeits das Ganje von der 
einheitlichen Grundidee getragen, daß alle Geſchichte 
Ergebnis einer fittliden Wellordnung fei, und dak 
jede Uberbhebung über die durd) die ewige Ordmung 
gezogenen Schranken den »Reid der Gottheit< erregt 
und die rächende Nemeſis auf das Haupt des Sdhul- 
digen und feiner Nadfommen zieht. Streitig ijt die 
Entitehungsart de3 Werkes: ob H. {don von vorn- 
herein nad fejtem Blan die einzelnen Beftandteile 
nadeinanber teils in Athen, teils in Thurii ausge- 
arbeitet (vgl. Kirchhoff, tiber die ae 83eit 
des Herodotifden Geſchichtswerles, 2. Aufl., Bert. 
1878), oder gu veridiedenen Zeiten einzelne Teile 
ſelbſtändig aus- und dieſe dann ſchließlich gu einem 
Ganjen gufammengearbeitet (vgl. Bauer, Die Ent- 
ftehung des Herodotifden Geſchichtswerles, Wien 
1878) babe. Der Abſchluß mit der Cinnahme von 
Sejtos, einem wenig bedeutenden und zum Endpuntt 
nicht ebert geeiqneten Ereignis, läßt vermuten, dak es 
unvollendet ijt. Gejdrieben hat H., wiewohl von Ge: 
burt Dorier, wie feine Vorgdnger, die Logographen, 
in ioniſchem Dialeft; mit deffen Weidheit und Fliif- 
figteit im Cinflang fteht die Einfachheit de3 Stils und 
bie Naivität der Erzählung. Der Hauptiwert ded 
Berkes liegt in bem itberaus reidjen Inhalt, in der 
Fille von Nachrichten iiber faft alle Völler der da- 
mals befannten Erde. Swar war H. nod weit von 
tritifcer Geſchichtsforſchung entfernt, wenn er aud 
leineswegs fritiflos ſchrieb; jedenfalls war er eifrig 
bemiiht, die Wa raped ergriinden, und hat aud, 
was er felbjt gel ert erlebt, ſcharf beobadtet und 
meift richtig dargeftellt: haben dod) viele lange bes 
sweifelte Rachridten iiber frembe Lander newere For- 
idungen tiberrafdend beſtätigt. Mande Irrtümer er- 
flaren ſich daraus, dah er im Verlehr mit den Fremden 
auf Dolmetide angewiefen war und fid) mit Vorliebe 
an bie Priefter wendete, die ihn in abergläubiſche oder 
tiufdende Auffaſſungen hineinzogen. Gegeniiber 
Nichtgriechen hat fein Griedhe folden Gerechtigleitsſinn 
exeigt wie H.; bezüglich der griechiſchen ak 
Bat in eine Vorliebe fiir Uthen gu einzelnen ungered)- 
ten Urteilen, namentlid über Korinth und Theben, 
verfeitet. Auch feine religidje Unjdauung hat bis- 
weilen die Objeftivitit feiner hijtorijden Auffaſſung 
beeintraichtigt. Die —*— Ausgaben ſind von 
Schweighäuſer (mit den Anmerkungen der frühern 
Herausgeber, Straßb. 1816, 6 Bde.), Gaisford (8. 
Unjl., Oxf. 1849, 4 Bde.), Bahr (2. Ausg. Leipz. 1856 
bis 1861), Stein (Berl. 1871, 2 Bbe.), Sayce (Bd. 1 
bis 8, mit Verwertung der neuern Forjdungen, Lond. 
1883), Wiedemann (»Herodots 2. Bud) mit fadliden 
Erlauterungen«, Leip;.1890) ; Heinere erflarende Aus⸗ 
gaben von St. BW. Kriiger (2. Aufl., daf. 1881), Ubidt 
8 u.4. Aufl., daſ. 1883, 5 Bde.), Stein (38.—5. Aufl., 
1893), Textausg. von Dietſch-Kallenberg (2. 
Aufl, —— 1884) u. a. Deutfde ——— 
von Schöll (neue Ausg., Stuttg. 1855, 3 Bde.), 
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Bähr (daſ. 1867, 9 Bde.), Stein (2. Aufl., Oldenb. 
1884, 2 Bde.) und Abicht (Stuttg. 1885). Engliſche 
ng | mr von Rawlinfon mit wertvollem Rommen- 
tar (2. Aufl., Lond. 1876, 4 Bde.) und von G. C. Ma- 
caulay (1890, 2 Bde.); ein »Lexicon Herodoteum« 
lieferte Schweighäuſer (Strakb. 1824, 2 Bde.; Lond. 
1841). BVql. Dahlmann, H., aus feinem Bud fein 
Leben (Altona 1824); Bauer, Herodots Viographie 
(Wien 1878); Hauvette, Hérodote, historien des 
guerres médiques (Par. 1894); Hid, H. und fein 
Geſchichtswerk (Giiter8loh 1904). 

Heröenalter, foviel wie Heldenalter. 

HeroenFultus, ſ. Herod und Manendientt. 

Perdenfage, foviel wie Heldenjage. 


—— Heros. 
piden (qried., foviel wie Heroinen), von den 
Grammatiltern eingefithrter Titel einer Sammlung 
von Elegien des Ovid, in denen fid) Frauen der Bors 
— (Daher der Name) brieflich an ihre Liebhaber wen- 
en; dann überhaupt Bezeichnung für elegifde Ge- 
dichte in Epijtelformt, in denen der Dichter pal 
meiſt verftorbene, wirkliche oder erdidjtete Berjonen 
ihre Vetradjtungen und Empfindungen ausſprechen 
laft. Unter den Neuern haben von Stalienern Bruni 
und Craſſo, von Franzoſen Colardeau, Dorat, Pézay, 
Laharpe, von Englandern Jerningham, Harvey und 
beſonders Pope (» Heloise on Abaelard<) dergleichen 
edidtet. Bon Deutfden Hat bereits im 17. Jahrh. 
ofmannswaldau diefe Form im Stil feiner Reit be- 
behandelt, und ihm find einige andre gefolgt. 

Heroin, Di-cjjighiure-Cjter des Morphiums, ein 
weißes, kriſtalliniſches Pulver, in Waſſer ſchwer, in 
heißem Alkohol leicht löslich, wird als ſolches und als 
leicht lösliches, ſalzſaures Salz bei Huſtenanfällen der 
Lungenſchwindſüchtigen, bet Asthma bronchiale, bei 
Dysmenorrhbe, Parametritis, bei Reuchhujten und 
Kehllopfſchwindſucht als nidjt verftopfendes Erſatz⸗ 
mittel des Morphiums benugt. 

Heroine, weiblider Heros, Heldenweib. 

Heroifd, einem Heros angemejjen, auf Heroen 
bejiiglid), 3. B. heroiſches Zeitalter (ſ. Helden- 
rt oe heroifder Vers, fovtel wie Herameter. Yn 
der Landſchaftsmalerei nennt man §. die Gattung, 
die aus der Natur gropartige und erhabene Ter- 
rains und Felsbildungen fowie andre Cinjelformen 
auswahlt und ju einem idealen Ganzen verbindet, 
das einer aus der Mythologie oder der Heroenjage 
entnommenen Figurenſtaffage entipridt. Wo die Na- 
tur folde Bildungen nicht aufzuweiſen hat, ijt der 
Künſtler gendtigt, die Formen gu idealijieren oder ju 
ftilifieren (daher auch ſtiliſtiſche Landſchaft). Man 
nennt diefe Gattung der Landſchaftsmalerei aud) die 
hijtorifde, wont tin allgemeinen Meg und Er⸗ 
habenheit der Formenbildung angedeutet find. Bon 
altern Meijtern haben befonders UW. Schiavone, die 
Carracci, Claude Lorrain, N. ‘Rouffin, von jiingern 
J. U. Koch, Schnorr, K. F. Leffing, F. Preller, A. 
Zimmermann, Marto, Dreber, H. Gartner und Ka— 
noldt die heroiſche Landſchaft fultiviert. 

Herovifieren, sum Heros erheben. 

Heroismuns, Heldbenmut. 

Herold hieß tm Altertum der Ubgefandte, der aus 
bejonderer Veranlaffung, namentlid) gur Kriegserfla- 
rung, bon einem Staat an den andern geſchickt wurde. 
Im Mittelalter waren die Herolde ftandige Beamte 
an Fürſtenhöfen, Hatten bas Hofzeremontell wabhr- 
zunehmen, namentlich über Turnierfähigkeit gu ent- 
ſcheiden und die Turnierordnung ———— 
aud war ihnen die Entſcheidung in Lehns- und Adels · 
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jaden, namentlid über Lehndfelonie (f. Lehnsweſen), 
fibertragen; bei Zweilampf oder Fehde iiberreidten 
fie die Herausforderung; endlich batten fie die Chro- 
nifen und Wappenbiidjer zu führen (ſ. Heroldsamt). 
Die auf jene Ungelegenheiten begiighiden Satzungen 
und Braiude werden als Heroldsredt bezeichnet, 
wie man itberhaupt die zur Erfitllung jener Obliegen- 
heiten erforderliden Kenntniſſe als eine befondere 
Wiffenfdhaft (Gerolderei) oder Kunſt (Herolds- 
Tunjt) auffaßte. Die diefer Wiſſenſchaft Befliſſenen 
bildeten eine gemeinjfame Gilde oder Bunft, bei der 
man zwiſchen Lehrlingen, Gefellen und Meijtern ju 
unter|deiden hatte. an nannte dieſe Bereine He- 
roldien und unterfdied darin, abgefehen von den 
nidtadligen Fußboten (in friihern Zeiten garztn, 
fahrende Knappen, Laufer oder Spreder, genannt), 
bie Rokboten (nuntii equitantes), die unterjte 
Vorbereitungsjtufe gum Herolbsamt, gu der Ritter- 
biirtigfeit a all wurde; ferner als zweiten Grad 
die Berfevanten (v. franj. poursuivant), die eigent- 
lichen Gebilfen der Herolde, aus deren Zahl nad fieben- 
jabriger Dienſtzeit dieſe ſelbſt erwählt wurden. Bor- 
tand der Heroldie war der Wappenkönig (f. d.). 
eſonders angeſehen war die Stellung der faifer- 
lichen oder Reichsherolde, denen namentlich auf den 
ReidStagen die Handhabung der Ordnung übertra— 
gen war. Mit dem Verfall des Ritterwefens verlor 
aud) die Stellung der Herolde an Bedeutung. Ihre 
Wufgaben in Unfebun bes Hofjeremoniells gingen 
auf anbre Hofämter über, fo daß fie in nenerer Reit 
nur nod bier und ba bei feierliden Aufzügen, Krö— 
nungen, Huldigungen, fiirjtliden Vermablungen und 
ähnlichen Gelegenheiten vorlommen. Mande Ritter- 
orden haben nod jest Beamte, die den Titel H. fiihren 
und bei befonders Pistigjen Gelegenbeiten als folde 
Dienjt tun. Vgl. Gehe, Beſchreibung eines Herolds 
(Dresd. 1668). 

Herold, cin 1869 in Berlin gegriindeter Verein 
fitr Heraldif, pn he und Genealogie, der gegen⸗ 
wirtig (1904) 950 Mitglieder zählt. Vorſitzender ift 
Generalleutnant 3. D. v. Bardeleben, Schriftfiihrer 
G. U. Seyler. Der Verein gibt feit 1870 die monat- 
lid) erſcheinende Zeitſchrift > Der deutſche Herold« (Re- 
bafteur A. M. Hildebrandt, f. d. 3) und feit 1873 die 
»Vierteljahrsſchrift fiir Heraldif<« heraus und befitt 
eine Bibliothef pon rund 8000 Banden (vgl. Verzeich⸗ 
nis Der Biider- und Sdriftenfammlung des Vereins 
., 2. Uufl. 1897; Nadtrag 1901). 1882 und 1894 
veranjftaltete ber Verein heraldifde Ausſtellungen in 
Berlin. Von den iibrigen Veröffentlichungen des Vers 
cing find gu nennen: »Ratalog der heraldifden Aus— 
fiellung ju Berlin 1882<« (Berl. 1882); A. M. Hilde- 
branbdt, Heraldifde Meijterwerke von der internatio- 
nalen Uusjtellung fiir Heraldif ju Berlin (1882—83); 
»UÜberſicht fiber die heraldiſche Ausſtellung 1894« 
(1894); Feſtſchrift zur Feier de fiinfundswangig- 
jährigen Bejtehens des Vereins H.« (1894); Hilde- 
brandt und Seyler, Das Wappenbud von den 
Erjten, genannt Stoder Sefften, der Urſchrift von 
ca. 1380 pe nadgebildet (1903). 

Herold, Jojeph, iſchechiſcher Politiker, geb. 22. 
Ott. 1850 m Brovic bei Prag, jtudierte in Brag die 
Rechte und ijt feit 1881 Wdvofat daſelbſt. 1883 wurde 
er al jungtidedijder Randidat in den böhmiſchen 
Vandtag, 1885 in den Reidjsrat gewählt und nimmt 
in feiner Partei cine Führerrolle ein. 

PHérold, Louis Joſeph Ferdinand, Kom— 
ponift, geb. 28. Jan. 1791 in Paris, gejt. dafelbjt 
19. Jan. 1833, war Kompofitionsfdhitler Mehuls am 
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Pariſer Ronfervatorium und erhielt 1812 ben Römer⸗ 
preis (ſ. d.) Wie Mehul neigte H. zu ernjterer Schreib⸗ 
weije und hatte daher lange gu ringen, ebe er einen 
wirfliden Erfolg erreidte, und zwar follte ifm der 
Lorbeer auf dent Gebiete der — Oper wachſen. 
Von ſeinen 20 Opern, die er, beginnend mit der italie— 
nifden »La gioventi di Enrico Quinto« (Reap. 1815), 
auf die Bühne bradhte, find die allein wirklich erfolg- 
reidjen Die 14.: »Marie« (1826), Die 17.: ⸗Zampa · 
(1831), und die letzte: » Die Scdhreiberwiele« (»Le pré 
aux clercs«, 1832), von denen bejonder$ »Zampa+ 
ihn weltberühmt madte. Dieunvollendet hinterlaſſene 
»Ludovice beendete Halévy (jf. d. 1). . war 1820—24 
Uffompagnijt, dann bis 1827 Chordiveftor der Dtalie- 
nifden Oper, zuletzt Repetitor der Grofen Oper. Val. 
Jouvin, H., sa vie et ses @uvres (Par. 1868). 
Heroldsamt, in manden Staaten eine Behdrde 
fiir Standes- und Adelsſachen (ſ. Herold). Das preu- 
pijde H., dad gum Reffort des königlichen Hausmini- 
ſteriums gehört, wurde in feiner jegigen Gejtalt 1855 
erridtet (Das vom König Friedrid) 1. 1706 eingefepte 
Oberheroldsamt wurde unmittelbar nad feinem Tod 
aufgehoben) und wird nad den Grundſätzen der He- 
ralbif geleitet. Der Vorfigende führt den Titel He- 
rolbsmeifter. Jn Bayern werden die Udelsjaden 
vom Staat8minijterium des fdnigliden Hauſes und 
de8 Außern beforgt. In Rußland führt bas Departe- 
ment des Senats filr Heraldik den Titel H. Auch hier 
heißt cin Mitglied diejes Amtes, das fid) namentlid 
mit den Zeremonialien befaßt, Heroldsmeifter. 
Heroldsdidtung (Wappendidtung), eine 
Ridtung der deutſchen Literatur, die namentlid im 
14. und 15. Jahrh. blühte. Die Gedichte diejer Gat- 
tung beſchäftigen id) mit der Befdreibung von Wap- 
pen; daran ſchließt fic) meift die Verherrlichung fiirjt- 
lider Perſonen. Die wa Didtung diefer Gat- 
tung ijt bas »Turnier von Rantes« von Konrad von 
Wiirgburg ; ihre Hauptvertreter in ſpäterer Reit find 
Peter Suchenwirt und Hans Rofenbliit. 
Heroldsfiguren (Heroldsbilder), im Gegen- 
fag gu den Gemeinen ay ag (jf. d.) bie Dem 
Wappenwefen cigentiimliden Bilder, welche die iltern 
Heraldiler in »Seftionen« und »Chrenjtiides teilten. 
Gie entſtehen durch Anwendung gerabder oder geboge- 
ner Linien. Die einfadjten Seftionen find: gefpal- 
ten (Fig. 1), die fenfredjte Teilung; geteilt (Fig. 2), 
die wageredhte Teilung; [hraigredhts geteilt (Fig 
3) und in der entgegengefesten Ridtung fdrag- 
links qeteilt (Fig. 4). (Qn der Heraldif wird links 
und rechts immer vom Gegenjtand aus, niemals vom 
Beſchauer, gerednet.) Durd eine Verbindung diefer 
Seftionen nt a Halbgefpalten und geteilt 
(Sig. 5), gefpalten und halbgeteilt (gig. 6), 
quadriert (jig. 7) und bei Unwendung der Sarig. 
linien [rag quabdriert. Der Schild fann mehr- 
mals durd parallele Linien geteilt werden; find die 
hierdurch entjtehenden Felder gleid grok, fo liegt cine 
Teilung vor; cin durch zwei —* Linien in drei 
gleiche Teile zerlegter Schild zweimal geſpal— 
ten; nimmt dagegen das mittlere Feld nur zwei Sie⸗ 
bentel des Schildes ein, fo entſteht cin Pfahl (Fig. 
8); in gleicher Weiſe bildet ſich durch Querlinien der 
Balken (Fig. 9), durch ſchräge Linien ber Schräg⸗ 
redts- (Fig. 10) und Schräglinksbalken. 
Schrägbalken, die ſchmäler find als die gewöhnlichen 
Balten, heißen Faden (jf. b. und Fig. 11). Hierin 
berubt der Unterſchied zwiſchen Seftionen und Chren- 
jtiiden. Ein Ehrenſtück entſteht auch mittels einer ein- 
jigen Linie, wenn durch fie Der Schild in gwei un- 
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Seats Teile 5* wird. Iſt das obere Drittel des 


ildes durch eine Querlinie abgegrenzt, ſo entſteht 
das Schil des haupt (Fig. 12), wmgefehrt der Schil⸗ 
des fuß. Cine Verbindung der beiden Schräglinien 
ergibt die Spitze (Fig. 13), der beiden Schrägbalken 








4. Schraglints 





2. Geteilt. 3. Schrigredts 
geteilt. geteilt. 
x we 
a Maiete 5 
5. Halbgefpalten 6. Gefpalten 7. Quabriert. 8. Pfahl. 
und geteilt. u. halbgeteilt. 


10. Sdragredts- 11. Faden. 


22. Gifenbut- 23. Bolfens 


25. Bellens 
ſchnitt. ſchnitt. ſchraͤgbalten. 
Farbenertlarung 





Silber Gold Schwarz Grin 
Herolbdefiguren. 


Blau 


den Sparren (Fig. 14), aus Sparren und Pfahl 
die Dei dh jel (Fig. 15). Werden die ſenkrechten, wage- 
rechten und Sdraglinien in der Verbindung verviel- 
faltigt, jo entjteht immer nur ein Teilungsbild. Die 
wichtigſten find: gefdadt (Fig. 16), gerautet (Fig. 
17), gewedt (sig. 18) und gejtandert (Fig. 19). 
Durd) Unwendung gebogener Linien ergidt ſich 
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eine grofe Menge gemufterter Heroldsbilder. Es feien 
beifpielsweije angeführt: der Zinnenſchnitt (Fig. 
20), der Spigenfdnitt (Fig. 21), der Cifenhut- 
(Fig. 22) und Wollenfdnitt (Fig. 23), beide leg. 
tere auf die Verwendung farbigen Pelzwerkes (ſ. d.) 
zurückführend und in der mamnigfaltigiten Gruppie- 
rung vorfonunend; der Stufenfdnitt (Fig. 24) 
und der wellenfirmige oder Stromfdnitt, am 
häufigſten in der Form des gewellten Sdragbalfens 


(Fig. 25). 

Serotdstuntt, ſ. Heraldik. 

Heroſdomeiſter, ſ. Heroldsamt. 

coment j. Caduceus. [roengeit. 

omanie (griech.), Schwärmerei fiir die He- 

Heron von Ulerandria, einer der — * 
griechiſchen Mathematiker im Ausgang des 2. Jahrh. 
v. Chr., Schüler ded Kteſibios, ijt Verfaſſer emer An⸗ 
gant geometriſcher und phyfifalijdher Schriften, die 
leider 3. T. veritiimmelt umd mur in Überarbeitungen 
iiberliefert find. Die geometrijdyen Schriften (hrsg. 
von Hultid, »Heronis Alexandrini geometricorum 
et stereometricorum reliquiae<, Berl. 1864) bilde- 
ten wabrideintid) urſprünglich ein großes geodiiti- 
ſches Werk, dejjen eingelne Leile ſpäter jabrhunderte- 
lang als Lehrbiider benugt und mannigfad um- 
geitaltet worden find. Die geodatijde Ubhandlung 
liber die Dioptra, eine Art Theodolith (hr3g. mit 
franzöſiſcher überſetzung von Vincent, »Notices et 
extraits des manuscrits de la bibliothéque impé- 
riale«, Bd. 19, Par. 1858), enthält die Formed fiir 
die Dreiecksfläche, ausgedrückt durch die drei Seiten. 
Bon feinem Werk fiber die Mechanik find nur grö— 
phere Bruchſtücke übrig (hrsg. von Hultſch, Berl. 1877). 
Die angewandte Mechanit vertritt in adtunggebieten- 
der Weije Herons Ubhandlung iiber den Geſchützbau 
(bet Thevenot, » Veterum mathematicorum operac, 
Bar. 1693; deutſch in den »Griechiſchen Kriegsſchrift⸗ 
—— von Köchly und Rüſtow, 1. Teil, Leipz. 1853). 

Rur in lateinijder Uberjegung ijt feine »Matoptrif« 
erhalten (bei Roje, »Anecdota graecac, Bd. 2, Berl. 
1870). Die Phyſik verdantt H. mehrere Erjindungen, 
wie die Holipile, einen Heliojtaten, einen Upparat zur 
Erzeugung von Geijterer{dheimungen durd) Spiegel, 
den Heronsbrunnen u. a.; der fogen. Heronsball ijt 
aber nidjt feine Erjindung. Cine Ausgabe jeiner 
Werke mit deutider überſetzung lieferte W. Schmidt 
(Bd. 2 mit Nir; Leipz. 1899—-1901, 2 Bde., dazu 
Supplement 1899). — Ganj auf H. beruht die geo- 
dätiſche Schrift eines früher willlürlich H. der jüͤn— 

ere genannten byzantiniſchen Anonymus (hrsg. mit 
—— Überſetzung von Vincent: »Notices et 
extraits des manuscrits de la bibliothéque impé- 
riale<, Bd. 19, Par. 1858), deſſen Meſſungen fic) auf 
die Rennbahn in Konjtantinopel begziehen, und der 
nad einigen Beobadtungen von Sterndijtanjen um 
938 geidrieben hat. 1. Martin, Recherches sur 
la vie et les ouvrages d’Héron d’Alexandrie (in den 

»Mémoires« der Ufademie der Inſchriften, Bod. 4, 
1854); Cantor, Die römiſchen Agrimenſoren und 
ibre gery Hn der Geſchichte der Feldmeßlunſt (Leipz. 
1875) und Vorleſungen über Geſchichte der Mathe— 
matif, Bd. 1, Rap. 18 u. 19 (2. Aufl., daſ. 1894); 
Schmidt, H. von Wlerandria (daj. 1899); Knauff, 
Die Phyſik des H. von Wlerandria (Berl. 1900). 

Herondas, |. Herodas. 

Heronsball (nad) ſeinem angeblichen Erfinder 
Heron von Wlerandria), ein 3. T. mit Waſſer gefiilltes 
Gefäß (ſ. Ubbildung, S. 230), in das ein unter das 
Waſſer hinabreidendes beiderjeits offenes Rohr lujt- 


230 Heronsbriunnen 
dicht eingefept ijt. Dit ber Drud der Luft im Gefäß 
größer als der dufere, fo wird das Wafferin der Röhre 
ehoben und ſpringt al8 Waſſerſtrahl aus der obern 
iindung. Um ben innern Drud größer gu maden 
al8 den äußern, fann man entiweder die Luft im In— 
nern verdidten, durch Cinblijen von Luft in das 
burd) einen Hahn verſchließbare Rohr mit dem Mund 


oder mittel3 der Romprefjionspumpe, oder die Gufere | 


Luft verdiinnen, indem man den H. unter die Glocke 
der Luftpumpe bringt. Cin H. einfachſter Fornt ijt die 
Sprigflafde, durd deren luftdicht ſchließenden, 
boppelt durchbohrten ork zwei Glasröhren geftect 
find, deren eine fajt bid auf den Boden der Flafde 
reidhende oben umgebogen und in eine feine Spige 
ausgezogen ijt, während die andre 
Dict unter dem Kork miindet; bläſt 
man in die legtere, fo fpringt bas 
Wafer in feinem Strahl aus jener 
Spite. Die Siphonflajde fiir 
mouffierende Getriinte ijt ein H., def- 
fen faft bid auf den Boden des Ge- 
fäßes reidjendes und oben ſeitlich 
ungebogenes Rohr durd einen Hahn 
verjdliepbar ijt; Sffnet man den 
Hahn, fo wird die Flüſſigkeit durd 
den Drud der aus ihr ſich entwideln- 





Heronsball. 





reste Herausgetrieben. Der Wind- 
feffel ber Feuerfprige ijt nichts 
andre8 als ein el H., in den 
mittelS zweier abwedjelnd wirfender Dructpumpen 
Waſſer hineingepret und dadurd die im Ynnern des 
Windlkeſſels einge — Luft zuſammengedrückt wird; 
öffnet man dann den Hahn des Steigrohrs, fo treibt 
die innere Luft vermöge ihres erhöhlen Druded das 
Waſſer in ununterbrodenem kräftigen Strahl heraus. 
a aad — nennt ntan einen ., in dem die 
uft durch den Druc einer Waſſerſäule zuſammen⸗ 
epreBt wird (vgl. Springbrunnen). Bu tednifden 
ween wird — als Druckfaß oder Montejus 
um Heben von Flüſſigleiten durch Druckluft oder 
ampf benutzt. 

Heronsbrunnen, ſ. Heronsball. 

Heroologie (qried.), die Wiſſenſchaft von den 
Heroen, Heldenfunde (vgl. Heros). 

Herdon (gried.) Heiligtum eines Heros, nament- 
lid) Das Grabmal eines foldjen; f. Heros. 

Herdonpolis, ſ. Pithom. 

Herophilos, nächſt Hippokrates der bedeutendſte 
Arzt ded Altertums, um 300 v. Chr., aus Chalcedon, 
bildete fid) unter Praxagoras in Wlerandria. Seine 
Schule, bie der Herophileer (ſ. Erajijtratos), verbrei- 
tete fid) von Hier aus aud) nad Bergamon. Er war 
epodemadend auf allen Gebieten der Unatontie, er- 
fannte zuerſt in Den Nerven die Werlzeuge der Emp: 
findDung und Willenstraft, beſchrieb ſehr genau den 
Bau des Gehirns und des Urges, ftellte zuerſt cine 
Pulslehre auf und fant der Cntdedung der Mild- 
te im Gekröſe vor Eraſiſtratos fdjon fehr nage. 

ahlreiche Entdedungen in der Detailanatomie wer- 
ben mod) heute nad) ihm benannt (fo der Zwölffinger⸗ 
Darm). Auch die allgemeine Pathologie und Therapie 
behandelte er, wobei er der Semiotif und Prognofe 
gropere Bedeutung als der Erfldrung der Srantheita. 
urfaden beimaß; ebenfo madhte er fid) um die Erwei- 
terung der Arzneimitiellehre verdient, wußte aber 
aud die Bedeutung der Diãtetik gu wiirdigen. Bon 
feinen zahlreichen Schriften (Auatomica«, über die 
Augen, über den Puls, über die ſtrankheitsurſachen, 


— Heroſtratos. 


über Geburtshilfe u. a.) ſind nur Fragmente auf uns 
gekommen; wir fennen ihn allein nad) dem, was Ga- 
len, Celfus u.a. von ihm beridten. Bgl. Marz, 
Herophilus (Karlsr. 1838). 

Herophon, ſ. Muſikwerle. 

Heros, Fiſch, ſ. Chanchito. 

Héros Eichenbockkäfer), ſ. Bockläfer. 

Hẽros (qried., »Held<), bei Homer Ehrentitel, 
namentlich fiir Kriegshelden, bei Hefiod Bezeichnung 
fiir bie Den Gottern entjtammten, daber ſelbſt Halb- 
gotter 1 en pep Helden der Vorzeit, die 3. T. wie 
andre Menfdjen gejtorben find, teils unter Herrſchaft 





des Kronos auf den Seligen Ynfein cin begliictes 
Leben führen, {pater eine teit8 Bezeichnung fiir die - 
Helden der epiſchen Sage, des fogen. — — Zeit⸗ 


alters, anderſeits für Menſchen, die, wenn aud) ge— 
ſtorben, doch durch Den Tod eines höhern Weſens teil- 
paitig geworden find, die Madht beſitzen, den Menſchen 

utes wie Ubles gu tun, und einen Mult geniefen. 
Es gab feine hellenifde Stadt oder Landfdaft, die 
nicht neben den obern Bittern ihre Heroen verebhrte. 
Teils waren es Gejtalten der alten heroijden Sage, 
die fic) 3. T. al urfpriinglidje Gottheiten oder ald Per- 
jonijifationen von Beinamen folder erwiefen. Meiſt 
nod der Sage angehorig und bloße Gebilde der Phan⸗ 
tafie find ferner diejenigen Heroen, die als Stifter von 


ben Kohlenſäure mit Gewalt aus der | Stadten (3. B. Byzas, Grinder von Byzanz), von 


Phylen und Demen (Gauen und Bezirken), als Uhn- 
Herren adliger und priejterlider Geſchlechter, Begriin« 
der einzelner Künſte und Gewerbe (wie Didalos), von 
Innungen, Genoſſenſchaften re. genannt werden. Eine 
weitere Gruppe bilden biitoritde Perſonen, denen 
nad ihrem Lode wegen befonderer Verdienſte heroiſche 
Ehren zuteil wurden, im eigentliden Griechenland 
cin haufigerer Fall erjt in ſpäterer Zeit, wo man fogar 
Wettkämpfer (Wthleten) Hervifierte. Zuletzt nannte 
man H. einen jeden Toten. Gang im Widerfprud ju 
dem Wefen des Heroenfult3 als eines Totenfultd ſtehen 
Heroenehren bet Lebseiten, wie fie auerft dem Spar- 
taner Lyjander von fleinafiatifden Städten, {pater in 
der Beit ded Verfalles namentlid) den orientalifden 
Kinigen, den Seleufiden und Ptolemäern, erwiefer 
wurden. — Der das Grab ded O., oft über dieſem 
ein Heiligtum (Heroon), umſchließende Bezirk hatte 
—— den Eingang im Weſten, der Gegend der 

nterwelt. Opfer und Spenden brachte man dem H. 
abends oder nachts dar; in eine Grube weſtlich neben 
dem niedrigen Opferherde goß man die wie die Toten⸗ 
opfer aus Honig, Wein, Waſſer, Ol, Milch beſtehenden 
Spenden oder ließ bas Blut der Opfertiere fließen, 
beren Fleiſch verbrannt wurde. Überall gab es Heroen- 
fejte, die, wenn fie den LandeSheroen galten, von 
Staats wegen oft mit großer Bradt begangen wurden. 
Wis Uttribut der Heroen erjdeinen die Schlangen 
und das Pferd. — Sehr zahlreich find BVotivreliefs 
auf un3 gekommen, befonders folde, in denen der H. 
thronend oder gelagert Verehrung empfiingt. — Im 
mobdernen Sinne heißt . eine auf einem Gebict fiber 
bas menſchliche Maß ragende Perſon. Vgk Ukert, 
Llber Dämonen, Heroen und Genien (Leipz. 1850); 
Ohlert, Beiträge sur Heroologie der Griechen (Laue 
ban 1875); Wafner, De heroum apud Graecos 
cultu (Riel 1883); Denefen in Roſchers »Lerifon 
ber griechiſchen und römiſchen rt oe ie<, Bd. 1, 
Sp. 2441 ff.; Rohde, Pſyche (3. Uujl., Titbing. 1903); 
Chaignet, Les Héros et les héroines 
(Bar. 1895). 

Herojtrdtos, ein Ephefier, ftedte 356 v. Chr. den 
beriihmten Tempel ber Artemis bei feiner Vaterjtadt 
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in Branb, um, wie er auf der Folter ausfagte, feinen 
Namen auf die Nadwelt gu bringen. Died ijt ihm 
gegliidt, obwohl die Ephefier beſchloſſen, ihn der Ver- 
Gejienbeit gu iibergeben. Bgl. Ephejos. 

Herpes (gried), foviel wie Flechte (Hautkrank⸗ 
beit); H. circinatus, ſ. Erythem. 

Herpestes , der Ichneumon. 

Herpetologie, die Lehre von den Fledten; aud 
Lehre von den friedenden Tieren (Reptilien). 

Herpin (jpr. exping), 1) Quce, Pſeudonym, f. Perey 
(Lucien). 

2) Lucie, f. Ouesnay de Beaurepaire. 

Pere (althodd. hériro, hérero, hérro), die ſchon 
im 9. Jahrb. an Stelle des diltern fro fubjtantivijd 
gebraudte Romparativform von hehr (hér), be- 
Te gunddjt nur den Ehrung Beanfprudenden, 

-§. den Hobhergejtellten gegeniiber dem Geringérn, 
den Befehlenden gegeniiber dem Knedjte, den Meijter 

egenitber dent Jünger; dod) fand das Wort aud 
ee friibscitig Unwendung auf den himmliſchen 
Herrſcher (Gott oder Chrijtus). Dem Wusdrud H. 
entipridt im weibliden Geſchlecht Frau (althodd. 
frouwa); der Unusdrud Herrin fam erjt in neuerer 

eit dafür auf. In der höfiſchen Periode wurde H. 

tandesname fiir die Udliqen, beſonders die reichs— 
unmittelbaren, Die in Der Würde nach den Fürſten 
und Grafen folgten, und der unerwadjene Sohn fol- 
der Herren hieß Junchérre (Junker). In den Stadten 
ging der Name H. auf die obrigfeitliden Perſonen 
tiber; allgemeiner wurde er aud) vou Familienober⸗ 
baupt, von Geijtlidjen, tiberhaupt von Perjonen, die 
Gewalt fiber etwas haben, gebraucht. Die mit H. ver- 
bundene Standesauszeichnung verwifdte fid) allmãh⸗ 
lig, und dad Wort font mit Beginn de3 17. Jahrb. 
gu einer bloken —— — herab. 

Herrad von Landsberg, Wbtijjin zu Hohenburg 
im Elſaß, geft. 25. Juli 1195, verfaßte u. d. T. »Hor- 
tus deliciarum« (»Garten de3 Bergniigens<) eine 
Enzyklopädie alles Wiffenswerten, die, mit Beich- 
nungen verſehen, vor den Nonnen bei der Kinderlehre 

ebraudt wurde. Diefe wegen der Zeidnungen fiir 

ie Sittengeſchichte widtige —S die ſpäter in 
bie Straßburger Bibliothel fam, ijt 1870 bei der Be- 
lagerung von Straßburg verbrannt, dod) ijt ein Teil 
ber Zeichnungen durd) frither genommene Kopien er- 
balten worden, die U. Straub (Straßb. 1879—97) in 
Photolithographien herausgegeben hat. ——— 
bard, H. v. L. und ihr Werf Hortus deliciarum 
(Stuttg. 1818); Ch. Schmidt, Herrade de Lands- 
perg (2. Aufl., Strakb. 1897). 

Herren, drei geftrenge, ſ. Maifrijte. 

Herrenalb, Dorf und Kurort im wiirttemberg. 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Neuenbiirg, an der Alb 
im Schwarzwald und an der Eiſenbahn Karlsruhe- 
* 367 m it. M. hat eine evangeliſche und eine fath. 

irde, Kloſterruine,2 — —— Sana⸗ 
torium und (1900) 1285 Einw. — Das ehemalige reiche 
Cijtercienfer - Mönchskloſter H. (Alba Dominorum) 
war 1146 gegriindet und wurde 1560 aufgeboben. 
§. wurde 1887 Stadt. Bgl Hartter, Herrenalb (3. 
Unfl., Freiburg 1904). ; 

Herrenalpen, j. Alpenwirtſchaft. 

HerrenbanF, bei den frither nad) Ständen ju- 
fammengefepten Landtagen die Bant der Ritterſchaft; 
bann die Bank der Adligen bei Geridten oder Kolle— 

gien, in denen bür— erlicdje und adlige Räte je fiir ſich 
abgefonderte Sitzreihen einnahmen (latus doctorum 
et Jatus nobilium). Mit Cinfiihrung de römiſchen 
Rechts in Deutidland wurde es nimltd erforderlich, 


— Gerichtsbeiſitzer zu haben; um jedoch den 
rundſatz zu behaupten, nur von ſeinesgleichen ge— 
richtet zu werden, unterſchied man bei höhern Geridjten 
und Kollegien in vollen Sitzungen zwei Bänke oder 
Reihen der Räte oder pei die gelehrte Bant, 
ju der bloß Gelehrte ohne Rückſicht auf den Stand 

ebirten, und die adlige oder H. die diejenigen Bei- 
eer einnahmen, die aus dent Stande des Adels zu⸗ 
gezogen waren. Auf den Reidstagsverfammlungen 
war 9. mit Grafenbant gleidbedeutend. 

Herrenberg, Oberamtsjtadt im wiirttemberg. 
Schwarzwaldkreis, an der Ammer und der Staats- 
bahnlinie Stuttgart -Hodbdorf, 442 m ii. M., hat 2 
evang. Kirchen, darunter die gotifhe, ehemalige Chor- 
satire Nt Schloßruine mit Wusfidtsturm, 

atein: und Realſchule, Amtsgericht, Forjtamt, Trifot- 
und Mobelfabrifation, Vierbrauerei, Hopfenbau und 
(1900) 2557 Einw. — H. war von 1247 1882 Sig 
einer Linie der Bfalygraten von Tiibingen, worauf 
e3 Durd) Rauf an — überging; es erlitt 
1738 durch ſtarle Erdriſſe viele Beſchädigungen. Das 
dortige weltliche Chorherrenſtift wurde 1436 geſtiftet, 
1481 in ein Haus der Brüder des gemeinſamen Lebens 
umgewandelt und 1534 aufgehoben. 
reubreitungen, Dorf im preuß. Regbez. 
Kaſſel, Kreis Schmalkalden, an der Mundung der 
Truſe in die Werra, hat eine evang. Kirche, ein Schloß 
(bis 1559 wichtiges Benediftinerflojter), Solquelle, 2 
Tabatfabrifen, Tabalbau und 900) 778 Einw. 

Herrenburg, Johann Andreas, Maler, geb. 
6. Febr. 1824 in Berlin, erhielt den erſten Unterridt 
in der Kunſt von dem Landfdaftsmaler Biermann 
und madte dann Reifen durd Deutſchland, Frankreich 
und Ytalien. Als er 1845 auch nad Uthen fam, be- 
wog ibn Konig Otto von Griedenland, die Denfmiler 
des Ultertums auf dem Peloponned gu erforjden; 
von da begleitete er eine fiir titn{tleriidhe und wijjen: 
ſchaftliche Swede unternommene titrtifde Expedition 
nad Kleinaſien, Palajtina und Perjien. Nachdem er 
nod) Ygypter, Nubien und Ubeffinien bereijt hatte, 
febrte er 1848 nad) Berlin zurück und fiihrte mm 
feine zahlreichen Skizzen gu landjdaftliden und Urdi- 
tefturbildern aus, vom denen die hervorragendjten 
find: eine Strafe in Rairo, die Ebene von Theben in 
Agypten, ein Blid auf Sidon, Motiv vom Weißen 
Nil, eine Straße in Bagdad, die Küſte von Paphos, 
bie Koloſſe des Memnon. 1855 zog er nad Dresden. 

Herrenchiemfee, Inſel im Chienrfee (f. d.). 

Herrendienjte, ſ. Fronen. 

Serrenfahren, Trabrennen oder Diſtanzfahren, 
an dem nur Herrenfahrer (ſ. d.) teilnehmen dürfen. 

Herrenfahrer (gentleman driver) iſt nad ſport⸗ 
lichem Begriff derjenige, der Das Fahren (7. B. im 
Trabrennjport) nidt berufsmäßig, alfo nicht als Pro— 
fefftonal (f. d.) betreibt und eine geſellſchaftliche Stel- 
lung einnimmt, die Den entweder im Rennreglement 
oder durch die betreffende Propoſition vorgeſchriebe⸗ 
nen Bedingungen entipridt. 

— Gauptfall, Thronfall, Ver— 
änderung in der herrſchenden Hand), ſ. Lehns- 

errenfaftnadt, ſ. Faſtnacht. weſen. 
errenfluch, Schloßruine, ſ. Wattweiler. 

Herrenfronen, ſ. Fronen. 

Herrengrund (ungar. Ur völgh, for. ürwöldj, 
flowaf. Spana Dolina), Dorf im ungar. Komitat 
Sohl, mit bedeutendem Kupfer-, Silber- und Wnti- 
monbergwerk, berühmtem, 1605 entdecktem Zement⸗ 
gewäſſer, aus dem Zementkupfer gewonnen wird, und 
(1901) 1055 ſſlowakiſchen (römiſch⸗kath.) Einwohnern. 
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Herrengunftgiiter, ſ. Bauerngut, S. 462. 

Herrenhauns, in manden Gegenden Bezeichnun 
4 bie Wohnung der Gutsherridaft; in Preußen un 

ſterreich amtliche Bezeichnung fiir die Erjte Rammer. 

Herrenhaufen, ehemaliges Dorf mit berühmtem 
Schloß, ſ. Hannover (Stadt), S. 787. 

Herrenleute, |. Mennoniten. 

Herrenlofe Sachen find Sadjen, die in nieman- 
ded Eigentum ftehen. Bu den herrenlojen Sachen 
redjnet dad Bürgerliche Gelegoudh alle beweglichen 
Saden, die deren biSheriger Cigentitmer in der Ab— 
ſicht, auf das Eigentum zu verzichten, aufgibt, fodann 
die wilden Tiere, d. h. alle Tiere, die fic) tm Bujtand 
ihrer natürlichen Freiheit bejinden, im Gegenfag ju 
ben gezühmten und ju den Haustieren, und endlid) den 
—— ienenſchwarm, der nicht unver- 
züglich von ſeinem Eigentümer verfolgt wird (§ 958 
bid 964 des Bürgerlichen Geſetzbuches). Wn dieſen 
herrenloſen Sachen (derelinquierte oder deſerierte Gü—⸗ 
ter) wird das Eigentum durch einfache Aneignung, 
de h. Beſitzergreifung, erworben. Greift dagegen der 
Aneignende in ein fremdes Aneignungsrecht ein, z. B. 
Jagdrecht, Fiſchereirecht, oder iſt die Aneignung geſetz⸗ 
lich verboten, z. B. des Bernſteins, des Strandgutes, 
ſo iſt die Erwerbung des Eigentums an der herrenloſen 
Sache ausgeſchloſſen. An herrenloſen Grundſtücken 
dagegen hat nunmehr einzig und allein der Fiskus 
des Bundesitaates, im dem fre fliegen, nad § 928 das 
Uneignungsreht. Die Befugnis, Beute gu maden, 
hiingt von der Erlaubnis des Oberfeldherrn ab und 
erjtredt fid) nidt auf das Cigentum der Privatperfo- 
nen des Feindeslandes. Bgl. Beute und Prifenredt. 

Herrenlofe Tiere find Tiere, die feinen Eigen— 
timer haben. Wilde Tiere find herrenlos, folange 
fie fid) in der Freiheit befinden, mit Wusnahme von 
Tieren in Tiergirten und Fiſchen in Teichen oder an- 
dern gefdlojjenen Privatgewäſſern. Ihre ae 
feit hort mit ihrer Gefangennahme auf. Erlangt em 

efangenes wildes Tier die Freiheit wieder, fo wird es 
eg wenn nidt der Cigentiimer bas Tier unver- 
gratis — 5* oder wenn er die Verfolgung aufgibt. 
ezähmte Tiere werden herrenlos, wenn ſie die Ge— 
wohnheit ablegen, an den ihnen bejtimmten Ort zurück⸗ 
pe (§ 960 des Biirgerl. Geſetzbuches). Uber die 
neignung berrenlofer Tiere val. Herrenloſe Sachen. 

Herrenmeijfter, Titel des Oberhauptes des preu- 
ßiſchen Johanniterordens (j. d.). 

Herrenpily, foviel wie Champignon (j. d.) oder 
foviel wie Steinpilz (ſ. Boletus). 

Herrenredt, , Jus primae noctis. 

Herrenreiten, cin Flach: oder Hindernisrennen, 
an Dem nur Herrenreiter (j. d.) teilnehmen diirfen. 

Herreureiter (gentleman rider) ijt nach ſport— 
lichem Begriff derjenige, der das Rennreiten nidt 
berufsmäßig, d. h. nicht gegen Entgelt als Profeſſio— 
nal (jf. d.) oder als Qocet (}. d.) betreibt und eine ge- 
ſellſchaftliche Stellung cinnimmt, die den durd dad 
Rennreglement oder die betreffende Bropojition vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen entſpricht. 

— * ſoviel wie Weinbergſchnecke. 

_ PHerrenfohr, Kolonie zur Gemeinde Dudweiler 
im preuß. Regbez. Trier, Kreis Saarbrücken, hat eine 
fath. Kirche, Bergbau und (1900) 3490 Einw. 

Herrentiere, foviel wie Brimaten. 

—— Häher. 

errenwies, Luftkurort im bad. Kreis Baden, 
Amt Bühl, im ndrdliden Schwarzwald, 755 m ii. M., 
bat eine fath. Kirche, ein Jagdſchloß de3 Großherzogs 
von Baden, mit berühmter Uuerhahnjagd, Ober- 


Herrengunſtgüter — Gerrera. 


förſterei (Sig Forbach) und (1900) 71 Einw. Jn der 
Nahe der Luftfurort Sum Sand. 

Herrenwörth, ſ. Chiemſee. 

Herrera, 1) Fernando de, genannt »der Gatt- 
lidjec (el Divino), einer der größten fpan. Lyrifer, 
von dejjen Lebensumſtänden nidts weiter befannt ijt, 
al daß er um 1534, wabrideinlid in Sevilla, ge- 
boren war, dag geijtliche Kleid trug und 1597 gejtorben 
ijt. Bon feinen poetijden Werlen, von denen er nur 
cine fleine Anzahl ſelbſt herausgab (Sevilla 1582), 
ijt Der größte Teil verloren, da die vollftindige Hand- 
ſchrift kurz nad) des Dichters Tode in Flammen auf- 
ging. Die iibriggebliebenen gab fein Freund, der 
Maler Francisco Pacheco, u. d. T.: »Versos« heraus 
(Sevilla 1619). Mit mehreren bis dabin ungedrudten 
vermehrt, bilden fie Den 4. und 5. Band der Dichter⸗ 
ſammlung des Don Ramon Fernandes (Madr. 1786, 
neue Wufl. 1808); aud) ftehen fie im 32. Bande der 
» Biblioteca de autores espaifoles« (daſ. 1854): Sie 
bejtehen aus Sonetten und Elegien im Gefdmad Pe- 
trarca8 und aus ſchwungvollen Oden ꝛc., die gu den 
ſchönſten Erzeugniſſen ber fpanijden Lyrif gehören. 
Beſondere Auszeichnung verdienen die Ode auf den 
Sieg von Lepanto (gedruckt 1572 zu Sevilla in einer 
erjten Bearbeitung; vgl. A. Morel-Fatio, »L'hymne 
sur Lépante«, Bar. 1893) und eine andre auf den 
—— des Königs Sebaſtian von Portugal in der 
Schlacht bei Alkacer Kebir. Außer ſeinen Gedichten 
hat man von H. nod zwei ſchätzbare hiſtoriſche Schrif- 
ten: »Guerra de Chipre y sucesos dela batalla naval 
de Lepanto« (Sevilla 1572) und »Vida y muerte 
de Tomas Moro« (daſ. 1592). Auch bat er eine vor- 
trefflid) fommentierte Ausgabe von den Gedidten 
@arcilajos beforgt (1580). 

2) Antonio de, jpan. Geſchichtſchreiber, geb. 1549 
in Cuellar bei Segovia, gejt. 29. März 1625 in 
Madrid, fam jung nad Italien, ward Sefretir des 
Veſpaſiano Gonzaga, fehrte mit ihm nad Spanien 

uriid und erhielt nad deffen Tod von Philipp I. 
as Umt eines Hiftoriographen der beiden Indien 
und Kaſtiliens. Später wurde er Staatsſekretär. Sein 
bekannteſtes Werk ijt die »Historia general de los 
hechos de los Castellanos en las islas y tierra firme 
del mar oceano, 1492 —1554« (Madr. 1601—15, 
Untwerp. 1728 ; mit Fortfesungen hrsg. von Gonzalez 
de Barcia, Madr. 1728—30, 4 Bde.), die burdweg 
auf den meijt nod) im Indienarchiv erhaltenen Ori- 
eg ba der Entdeder und Kolonialbehörden 
erupt. Cine Cinleitung dazu bildet feine »Descrip- 
cion de las Indias occidentales« (Madr. 1601 u. 
1615; lat. von Barläus, Amſterd. 1522; frang., Rar. 
1640). Bon feinen iibrigen Schriften erwahnen wir: 
»Historia del mundo, en el reynado del rey D. 
Phelipe If 1554—1589« (Madr. 1601—12, 3 Bde.); 
»Commentarios de los hechos de los Espafioles, 
Franceses y Venecianos en Italia, 1281—1559« 
(Daf. 1624) und » Historia de Portugal y conquista 
de las islas de los Acores, 1582—1583« (Daj. 1591). 

3) Francisco de, genannt ef Viejo (der alte), 
jpan. Maler, geb. 1576 in Sevilla, gejt. 1656 in Ma- 
drid, ward als der erjte, der von der unfreien Manier 
Der ältern fpanifden Maler abwid), durd feine trif- 
tige, naturaliſtiſche Darſtellungsweiſe der Stifter einer 
neuen nationalen Malerſchule. Er war ein Sdiiler 
deS Luis Fernandes, ging aber nachher gu Pacheco 
fiber. Diefem ſchloſſen ſich ſpäter aud) die Schiller 
Herreras und endlich fogar feine eignen Söhne an, 
was Herreras unverträgliches Wefen veranlaßt hatte. 
Ev wurde beſchuldigt, mit Falfdmiingern in Verlehr 


Herrfurth — Herrig, 


gejtanden FE haben, wozu wohl der Umitand, daß 
er aud in Bronge gok, Veranlaſſung gegeben haben 
mag. Spiiter arbeitete H. in Madrid, wo er in gropem 
Anſehen ftand. Seine Hauptiwerfe find — in 
den Kirchen Sevillas gu finden, aber aud) andre Kir⸗ 
den und Sammlungen Spanien’ und des Unslandes 
bejifen gute Bilder von ihm. Zu feinen Hauptwerten 
—— das Jüngſte Gericht in der Kirche des heil. 

ebaſtian au Sevilla und die Israeliten in der Wüſte 
die Wadteln auflefend und der Heil. Bafilius, feine 
Ordensregel_ diftierend (beide im Louvre ju Baris). 
H. malte in Of wie in Fresto mit gleich groper Meijter- 
ſchaft, nur arbeitete er oft zu flüchtig. Seine Zeid. 
~ mung ijt forreft, und beſonders trefflich find feine 
nadten Figuren, welde die meijten ältern fpanifden 
Maler ängſtlich vermieden. Der gribte Keil feiner 
Gemiilde ijt Hijtorifden Inhalts; dod) malte er aud 
Sjenen aus dem tagliden Leben, Wirtsſtuben, Kü— 
den rc. Auch in der Baukunſt war er erfahren, wie 
bie Fafjade des Kloſters de la Merced gu Sevilla zeigt. 

4) Francisco de, genannt ef Mojo (der jiin- 
gere), fpan. Maler und Urditeft, Sohn von H. 3), 
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Herrid)- Shaffer, Gottlich Auguſt, Ento- 
molog, geb. 18. Dez. 1799 in Regensburg, geft. da- 
jelbjt 14. Upril 1874, ftudierte in Würzburgb Heidel- 
berg und Berlin Medizin und ward 1821 Arzt, 1824 
Gerichtsarzt in feiner Vaterjtadt, beſchäftigte ſich aber 
nebenbeit mit entomologijden Studien und fdjrieb: 
Fortſetzung von Panjers »Fauna insectorum Ger- 
maniae« (Heft 111—190, Regensb. 1830—44); »No- 
menclator entomologicus« (daſ. 1835—40, 2 Te.); 
»Die wanjenartigen Ynfetten« (Niirnb. 1831— 62, 
9 Bde.), vor Hahn begonnen und bid gum 4. Hefte 
ded 3. Banded fortgefiihrt; »Syjtematifde Bearbei- 
tung der Schmetterlinge von Curopa< (Regensb. 
1843—56, 69 Hefte, mit Rupfertafeln); »Lepidopte- 
rorum exoticorum species novae« (Daf. 1850—56, 
1. und 2. Reihe); »Neue Schmetterlinge aus Curopa« 
(daf. 1856 —61, 3 Hefte). 

Herrid, Robert, engl. Dichter, geb. 25. Uug. 
1591 in London, gejt. 15. Oft. 1674 zu Dean Krior 
in Devonfhire, jtudierte in Cambridge und erhielt die 
Landpfarrei Dean Prior, aus der Bn jedoch als er- 


klärten Royaliſten der Bürgerkrieg 1647 vertrieb. 


geb. 1622 in Sevilla, geſt. 1685 in Madrid, war Schü- Darauf ging er nad London und lebte F Weſtmin⸗ 


ler ſeines Vaters, entfloh aber nad) Rom und kehrte 


jter, bid ihm die Rejtauration wieder ju feiner Stelle 


erjt nad) des Vaters Tode nad) Spanien zurück. Schon | verhalf. Seine Gedichte wurden vielfad fiir Alma— 


in Stalien hatte er fic) durch ſeine Genrebilder aus 
bem Bolfsleben einen Namen erworben. Befonders 
natürlich malte er die Fiſche, weshalb ihn die Italie— 
ner lo Spagnuolo dei pesci nannten. fiir die in der 
Rapelle der Madonna de Utoda in Madrid ausge- 
filbrte Himmelfahrt der ao Jungfrau in Fresto 
ernannte ign König Philipp [V. gu ſeinem Hofmaler. 
Seine Werke befinden fic) meijt in Madrid und in 
Sevilla; neben den erwahnten find nod ein heil. 
—— bie Kirchenväter, die das auf Wolfen 
ſchwebende Saframent anbeten, und die Empfangnis 
Maria in der Rathedrale gu Sevilla hervorzuheben. 
Herrfurth, Crnjt Ludwig, preuj.Staatsmann, 
geb. 6. Marz, 1830 in Oberthau bei Merjeburg, gejt. 
14. Febr. 1900 in Berlin, jtudierte die Rechte, ward 
1858 RegierungSajjefjor in Urnsberg, 1873 Hilfs- 
arbeiter im Minijterium de Innern und bald vor- 
tragender Rat, 1881 Minijterialdiveftor, 1882 Unter- 
ftaatéjefretir und war ald RNadfolger Puttfamers 
1888—92 preupijder Miniter des Innern, als welder 
er eine neue Landgemeindeordnung durchführte, wie 
ex aud) hauptſächlich auf dem Gebiete der Konrmunal⸗ 
geſetzgebung ſchriftſtelleriſch tätig war. Er ſchrieb: 
»Die Uusfiihrung des § 7 der Perfajjungaurtunde 
fiir den preußiſchen Staat« (Berl. 1872); »Beitrige 
gur Finangjtatijtif der Gemeinden in Preußen« (Er- 
anjungabefte der »Reitidrift ded königlich preufi- 
lacs Sfatijtijden Bureaus<, 1879, 1882 und 1884), 
»Finanzſtatiſtik ber Kreiſe des preußiſchen Staats< (mit 
Studt, ebenda 1880), »Statijtif der Kreisabgaben 
in Preußen⸗ (ebenda 1882); »Die Heranziehung der 
Verſicherungsgeſellſchaften zu den Gemeindeabgaben 
in Preugen« (Berl. 1880) ; > Das Geſetz, betreffend die 
Vefaihigung fiir den hihern Verwaltungsdienjt, vom 
1]. Marz 1879« (3. Aufl. daf. 1888); »Kommunal⸗ 
abgabengejeg«< (mit F. Nol; 2. Uufl., daf. 1888); 
»Die Kommunalabgabenpflicht der Altiengeſellſchaf⸗ 
ten x. in Preußen, nad dem Geſetz vom 27. Juli 
1885« (Daf. 1886); »>Gemeindeabgabepflidt der Mili⸗ 
tirperfonen« (Daj. 1887). 
ottstiblein, ſ. Marienkäfer. 
Herrgottsfdniger, in den bayriſchen und tiro⸗ 
liſchen GebirgSlandern Bildſchnitzer, die vornehmlich 
ſeruziſixe in Holz ſchnitzen. 


nache begehrt, komponiert und geſungen; zwei Samm⸗ 
lungen bat er ſelbſt veranjtaltet: »Noble numbers, or 
pious pieces« (1647) und »Hesperides« (1648). Er 
—— ſich durch Melodik und natürliche Anmut aus. 

iemand hat die Freuden des altengliſchen Land- 
lebens loclender dargeſtellt. Nad) langer Vergeſſen— 
Heit erſchien 1823 eine Geſamtausgabe von Maitland, 
dann von Pidering 1825, von Walford 1859, von 

aglitt 1869, von Groſart (ond. 1878, 8 Bde.), von 
Saintsbury (daf. 1893). Val. E. Hale, Chronologie 
der Dichtungen Herrids (Halle 1892). 

Hervieden, Stadt im bayr. Regbez, Mittelfran- 
fen, Bezirlsamt Feudtwangen, an der Witmiihl und 
der StaatSbahnlinie Ansbach-Bechhofen, hat 2 fath: 
Kirchen, ein ehemaliges Chorherrenjtift (St. Beit, 
um 900 —— 1539 aufgehoben), Amtsgericht, 
Tabakfabrik, Bierbrauerei, eine Dampfmühle und 
(1900) 935 meiſt fath. Einwohner. — 

Herries (jpr. perris), John Charles, engl.Staats- 
mann, geb. 1778, gejt. 24. Upril 1855, wurde 1798 
Clerk bet ber Schagfantmer, 1801 Privatſekretär Van- 
fittart3 und {pater bes Bremierminijters Perceval, 
verwaltete 1811—16 dad Amt eines Generalfommij- 
jars der Urmee und ward 1823 Sefretiir des Schag- 
amte3 und Barlament8mitglied. Dm Miniſterium 
Goderich (Ripon) wurde er im September 1827 Kanz⸗ 
ler der Schatzkammer, geriet aber bald mit feinen 
Kollegen in einen Konflikt, der gur Auflöſung des 
RKabinetts fiihrte, worauf H. in der untergeordnetern 
Stellung eines Direftors der Miinge in das Kabinett 
Wellington trat. Vom Februar bis November 1830 
war er Präſident de3 Handelsamtes, von 1834—35 
Kriegsminiſter, verlor aber bei ben Wahlen von 1841 
feinen Sig tm Rarlament. 1847 wieder gewählt, war 
er eins der hervorragendſten Mitglieder der Bartei 
der Schutzzöllner und erbielt, als diefe tm Februar 
1852 auf furje Zeit an8 Ruder fam, als Präſident des 
indifden Umtes einen Platz im Miniſterium Derby. 
1853 legte er fein Parlamentsmandat nieder. Bal. 
feines Sohnes Edward H. »The Right Hon. J. C. 
H. Memoirs of his life« (ond. 1880, 2 Bde.). 

Herrig, Hans, Didter und Schriftſteller, geb. 
10. Dez. 1845 in Braunſchweig, geſt. 4. Mat 1892 
in Weimar, ftudierte von 1864 an in Berlin und 
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Wattingen Rechtswiſſenſchaft, abfolvierte 1868 in Ber⸗ 
lin dad juriſtiſche Doftoreramen und arbeitete am dor- 
tigen Stadtgeridht, gab aber 1872 feinen Beruf auf, 
um ſich gang der Literatur gu widmen. Seit Griin- 
bung des fonfervativen »Deutiden Tageblattes« 
fiihrte ©. bie Redattion des Feuilletons diefer Zei- 
tung. Von ihm erfcienen eine Reihe ernfter Dramen, 
wie: »Wlerander d. Gr.« (Leip3. 1872, 3. Aufl. 1888), 
»Raijer Friedrid) Der Rotbart« (Daf. 1873 u. ö.; fiir 
die Volksbühne umgearbeitet 1889), »Derujaleme 
(daf. 1874), »Der Kurpring« (Berl. 1876), »onra- 
dine (daf. 1881, 3. Wufl. 1885), »Drei Operndid)- 
tungen« (daſ. 1881), »Meroe (daf. 1883), »Colum- 
bus« (Daj. 1887), »Chrijtnadt« (daf. 1887), in denen 
fich cin nicht gewöhnliches, aber nad) der rhetorifden 
Seite geridjtetes Talent betundete, dad ſich auf der 
Bühne nicht behaupten fonnte. Großen Beifall fand 
fein vollstümliches »tirchliched Feſtſpiel gum Luther- 
jubiliunt 1883 (25. Aufl., Leipz. 1899), das in vielen 
Stadten aufgefiihrt wurde. Außerdem verdffentlidte 
H. dad elegifd)- peſſimiſtiſche erzählende Gedicht »Die 
Schweine« (Leipz. 1876); »Mären und Gejdidtene 
(2. Uujfl., Berl. 1879); das humoriſtiſche Gedicht »Der 
bide König« (Daf. 1885) und die Schriften » Die Mei- 
ninger« (Daf. 1879), »Lurustheater und Volfsbiihne« 
(daj.1886), » Uber chriſtliche Vollsſchauſpiele · Nürnb. 
1891), endlich ⸗Das Kaiſerbuch, acht Jahrhunderte 
deutſcher Geſchichte⸗ (Berl. 1891, illuſtriert von Th. 
Kutſchmann), u.⸗Geſammelte Aufſätze über Schopen— 
hauer⸗ (Leipz. 1894, in Reclams Univerfal- Biblio- 
thef). Seine »Gefammelten Sdriften« erfdienen Ber⸗ 
lin 1888 in 7 Banden. 
Herrlide Geridhte, foviel wie Patrimonial- 
geridte, ſ. sy serra ple harp 
Herrlidfeit Gotteds (Majestas s. Gloria Dei in- 
terna), in der biblifdjen Sprache eigentlid) der Lidt- 
fang, der Gott nad althebräiſcher Vorjtellung um- 
chwebt; die Dogmatik madte daraus eme die aus- 
ſchließliche Hobhertsmadht Gottes fiber die natiirlide 
und geiftige Schöpfung bezeichnende Eigenſchaft. 
Herrlitze Gerlitzenſtrauch), ſ. Cornus. 
Herrmann, 1) Ernſt Udolf, Hiſtoriker, geb. 28. 
Mars 1812 in Dorpat, geit. 23. Sept. 1884 in Mar: 
burg, ftudierte in Dorpat Geſchichte und Philoſophie 
und fett 1834 in Berlin unter Ranke insbef. neuere 
Geſchichte, promovierte 1837 mit einer Schrift itber 
den Deutichen Orden, fehrte nod) Dorpat guriid, ver- 
ließ es aber 1839 wieder, liek fic) in Dresden nieder 
und bearbeitete feit 1842 die Fortieyung von Strahls 
»Geſchichte des ruſſiſchen Staated< in der Heeren- 
Ufertiden Sammlung, die (Bd. 3—6, Gotha 1846 
bis 1860) die Geſchichte Rußlands bid 1792 darſtellt. 
H. habilitierte fid) 1847 in Sena, ward 1848 aujer- 
ordentlider Profeſſor, redigierte 1849—51 die > Wei- 
mariſche Staatszeitunge und ging 1857 al8 orbdent- 
licker Profeſſor nad Marburg. Seine Schrift »Die 
Dfterreidhijd)- preupifde Allianz vom 7. Febr. 1792 
und die zweite Teilung Polens« (Gotha 1861) führte 
gu einer lebhaften, in die Geſchichte vom Urjprung der 
europadifden Koalition gegen dad revolutionare Frant- 
reid) eingreifenden Fehde mit H. v. Sybel, die von H. 
in den »Forſchungen zur deutfden Geſchichte fowie 
in feinem Ergänzungsband zur ruſſiſchen Geſchichte: 
»Diplomatifde Korreſponden zen aus der Revolutions⸗ 
zeit⸗ (daſ 1866) — — wurde. Er veröffentlichte 
nod): »Beitriige sur Geſchichte des ruſſiſchen Reids« 
(Leips. 1843, unter anderm da Tagebuch Münnichs 
enthaltend); Boderodts und Pleyers Deniſchrift über 
Rupland unter Peter d. Gr. (daf. 1872); » Peter d. Gr. 





Herrliche Gerichte — Herrmann. 


und der Zarewitſch Alexei⸗ (daſ. 1880) und in dem ju 
Petersburg erjdeinenden »Sbornik«: Diplomatijde 
Beiträge gur ruſſiſchen Geſchichte (1868 —74). 

2) Emil, Lehrer des Kirchenrechts und ded Rri- 
minalredts, geb. 9. Upril 1812 in Dresden, geft. 16. 
Upril 1885 in Gotha, habilitierte fic) 1834 in Leipsig, 
ward 1836 in Riel auperordentlider, 1842 ordentlicder 
Profeffor der Rechte, ging 1847 in gleicher Eigenſchaft 
nad) Gottingen, 1868 nad Heidelberg und wurde 
1872 jum Brafidenten des evangelifden Oberlirchen⸗ 
rat8in Berlin ernannt, in welder Stellung er fid) um 
die Durdfiihrung der evangelijden vingy obi vas in 
Preußen und das Buftandefommen der Sirden- 

emeinde- und Synodalordnung verdient madte. 

egeniiber der fampfluftigen evangelifden Ortho- 
borie, der feine Synodalordnung ju liberal war, 
fonnte er jedod) nidjt ftandhalten. März 1878 
nahm er feine Entlafjung. Bon feinen Schriften er- 
wähnen wir: ⸗Johann Freiherr gu Sdhwargenberg< 
(Leipz. 1841); »über die Stellung der Religions- 
gemeinjdaften im Staat« (Gotting. 1849); ⸗Zur Be- 
urteilung des Entwurfs der badiſchen Rirdyenverfaf- 
ſung« (daf. 1861); »Uber den Entwurf einer Rirden- 
ordnung fiir die ſächſiſche Landeslirche (Berl. 1861); 
> Die — Grundlagen einer die konſiſtoriale 
und fynodale Ordnung vereinigenden Rirdenverfaf- 
fung« (Daf. 1862); »Das ftaatlide Veto bei Biſchofs⸗ 
wahlen nad dem Redjte der oberrbheinifden Rirden- 
proving« (Heidelb. 1869). Mit J. N. Fald, M. Tön⸗ 
jen u. a. gab er heraus: »Staats- und Erbredht ded 
Herjogtums Schleswig < (Hamb. 1846). In dent »Cor- 
pus juris civilise Der Gebriider Kriegel bearbeitete er 


den Sujtinianifden —— a il ial 
eolog, geb. 6. De}. 


3) Wilhelm, proteft. ; 

in Melfow (Regbez. — wurde 1874 Pri⸗ 
vatdozent in Halle, 1879 ordentlicher Profeſſor ber 
fyftematifden Theologie in Marburg. H. hat die 
auf Ulbredht Ritſchls ſyſtematiſche —— ſich 
gründende theologiſche Richtung unter beſonderer Be- 
ees org Na ethiſchen Probleme felbjtindig wei- 
tergebildet. Er ſchrieb: »Die Metaphyfif in der Theo⸗ 
logte« (Galle 1876) ; »>Die Religion im Verhaltnis zum 
Welterfennen und gur Sittlidfeit« (daſ. 1879); »Die 
Bedeutung der YnfpirationSlehre fiir die evangelifde 
Rirche« (daj. 1882); » Warum bedarf unfer Glaube ge- 
ſchichtlicher Tatſachen ?« (2. Uujl., Halle 1891); »Der 
Verkehr des Chrijten mit Gott, im Anſchluß an Luther 
dargeftellt« (Stuttg. 1886, 4. Aufl. 1903); »Die Ge- 
wifsheit bed Glaubens und die Freiheit ber Theologie« 
(reiburg 1887); » Der Begriff der Ojfenbarung « (Gie- 
pen 1887); »Der evangelifde Glaube und bie Theo- 
logie Ritſchls⸗ (Marb. 1890); »Worum handelt es ſich 
in Dem Streit um bas Upojtolicum?« (Leipz. 1893); 
»Rdmifd-fatholifde und evangeliſche Sittlidteite (3. 
Unfl., Marb. 1903); ⸗Ethik· (3. Aufl. Tiibing. 1904) ; 
» Die fittliden Weifungen Jeſu. Jor Mipbraud und 
ihr ridtiger Gebraud« (Gitting. 1904). 

4) Hans, Maler, geb. 8. März 1858 in Berlin, 
machte feine erjten Kunſtſtudien von 1874-—79 auf 
ber dortigen Ufadentie, befonders bei Guffow und 
Chr. Wilberg, und bildete jidh dann von 1880— 83 
auf der Diiffelborfer Alademie bei Diider gum Land 
ſchaftsmaler aus. Seine erfte, 1880 unternommene 
Stubdienreife nad Holland gab feinem künſtleriſchen 
Schaffen die entſcheidende Richtung. Er erfor fid das 
eben in den Hollandifden Städten, in den Strand- 
und Fifdherdirfern jum Gegenftand feiner Darjtel- 
lungen, wobei er die Landſchaft und die drtlide Um- 
gebung mit den Figuren gu einem Ganzen verſchmolz, 
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das durch die Kraft der * und Lichtſtimmungen 
beherrſcht wurde. Seine Eigenart zeigte ſich zum 
erſtenmal 1883 in einem Siidmartt zu Amſterdam, 
einem Motiv, dad gr [pater nod) mehrfach behandelte. 
Bon feinen fehr zahlreichen ſpätern Bildern nad hol- 
ländiſchen Motiven find nod gu nennen: Cin No- 
vembermorgen in Amſterdam,  herboote im Hafen 
von Amſterdam, holländiſche Fijdauttion, auf den 
Willen von Bliſſingen, der Dom von Veere in Hol- 
land, das Innere der Fleiſchhalle in Middelburg, die 
SHeldemiindung, der Milchmarkt, die Fiſchhalle und 
der Trödelmarkt in Amſterdam, Abend in Maasluis, 
Blumenmarkt in Leiden. 1888 unternahm er cine Reiſe 
nach Italien, deren Früchte der Fiſchmarkt in Chioggia 
und eine Reihe venezianiſcher Anſichten in Ol und 
Uquarell waren. 1889 beſchäftigten ihn vorzugsweiſe 
die Stranddörfer am Zuiderſee. Dann malte er mit 
befonders gliidlidem Erfolg Unjidten von Straßen 
und Plätzen Verling bei Friihjabrs-u. Herbſtſtimmung 
in Of und Uquarell (die Rotsdamer Briide, der Pots. 
dbamer Blak, Blid auf das Reichſtagsgebäude). Cin 
Uquarell, das Judenviertel in Amſterdam, ijt von der 
Berliner Nationalgalerie, eine Reihe Hamburger Un- 
jidten don der Kunſthalle in Hamburg, ein Gemälde: 
alte holländiſche Stadt, von der Dresdener Galerie 
angefauft worden. H. der in Berlin lebt, erhielt 1900 
bie große goldene Medaille der Berliner Ausſtellung. 
Herrnbhut , Gemeinde in der ſächſ. Kreish. Baugen, 
Umtsh. Lobau, am Hutberg, Knotenpuntt der Staats- 
babniinien Lobau-Oberoderwi und H.- Vernftadt 
i O.-2., 343 m it. M., merfwiirdig als Stammort 
der 1722 bier gegriindeten Briidergemeine (jf. d.), 
deren Mitglieder danad Herrnhuter genannt wer- 
den. Der Ort hat ein —— und (1900) 1240 
Einw., meiſt Herrnbuter, die Leinen- und Baumwoll⸗ 
weberei, Bleicherei x. betreiben. Die Briidergemeine 
t gu ©. eine Rirde, ein Denkmal de3 Grafen 
injendorf, ein Erjiehungshaus und drei Chorhäuſer 
(grope Wohn- und Arbeitsgebäude fiir die Witwen 
und ledigen Briider und Schweſtern), ein Pilgerhaus 
(Herberge für Mijjionare), ein Unitatsarhip mit 
Gemaldefammlung, ein ethnographiſch-hiſtoriſches 
Mufeum 2. H. wurde 1722 von ausqewanderten 
Mähriſchen Briidern auf dem Grunde ded damals 
— pers aya ehdrigen Ritterquts Berthels- 
dorf erbaut. Bon der Pauptniffionsanitalt dajelbjt 
ingen im Qaufe der Zeit über 90 Rolonien aus (be- 
fa ers im Umerifa und im Rapland). 
Herensheim, Fleden in der heſſ. Provinz Rhein⸗ 
heſſen, Kreis Worms, an der preußiſch-heſſiſchen 
Staatsbahnlinie Worms -Gundheim, hat eine fath. 
Riche, Schloß mit fhinem Barf, frither der Familie 
von Dalberg, jest dem Freiherrn von Heyl gehörig, 
Wein- und Objtbau und (1900) 2109 Einw. 6.4 
GeburtBort ded letzten Kurfürſten von Maing, Karl 
Theodor von Dalberg (1744—1817). 
Herrnstretiden, Dorf in Bihmen, Bezirksh. 
Tetſchen, nahe der ſächſiſchen Grenge, am Einfluß der 
Kamnitz in die Elbe, der Station Sdina-G. der ſäch— 
—— Staatsbahnlinie Dresden-Bodenbach oc 
tiber , tout der Dampfidijfe, mit Btoienta rif, 
Sägewerk, Holghandel und (1900) 704 deutſchen Ein: 
wohnern. H. ijt Uusgangspuntt fiir Uusfliige in die 
Sidfiidh-Bopmifde Schweiz. Bejudjte Runtte in der 
Nahe find die Ebmundstlamm Ss vordere Teil 
des Kamnitztals, feit 1890 zugänglich) und das Pre— 
bifdtor, ein natiirlider er ferrbogen. 
Herrnjtadt, Stadt im preuf. Regbez. Breslau, 
Kreis Gubrau, swifden der Bartſch und Horle, die 
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ſich unterhalb der Stadt vereinigen, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Tradhenberg-H. und der Eiſenbahn 
Liegnif-Robylin, hat zwei evangelijde und eine kath. 
Kirche, königliches Schloß, Amtsgericht, Spiritus. und 
Ziegelbrennerei u. (1900) 1956 meiſt evang. Einwohner. 

errſchende Grundſtücke find Grundjtiide, ju 
deren. Gunjten eine Grunddienfibarfeit (ſ. d.) im 
Grundbud eingetragen ijt. 

Hers (fpr. In, zwei Fliijfe im fiidliden Frankreich, 
von denen der eine im Depart. Uriege, ndrdlid) von 
Ux, entfpringt, in gewundenem Laufe die vorgelager- 
ten tertidren Kämme durdbridt und, 120 km lang, 
bei Cintegabelle recht in den Ariege mitndet, der 
andre im Depart. Uude entipringt und im Depart. 
Obergaronne, durd) den Girou verjtirtt, 90 km fang, 
bei Grenade in die Garonne fallt. 

Hersbruck, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Mittelfranken, an der Pegnitz und mit zwei Bahnhöfen 
(QD. links der Pegnitz und rechts der Pegnitz) Knoten⸗ 
punft der Staatsbabniinien Sdnelldorf-Niirnberg- 
Furth i. W., Niirnberg-Eger und H.-Pommelsbrunn, 
336 m it. M., hat drei evangelijde und eine fath. 
Kirche, Schloß, Progymnajium, landwirtidaftlide 
Winterfdhule, Amtsgericht, ein Metallwerf, cin Bronze⸗ 
farben> und — Kunſtmühlen, Bier⸗ 
brauereien, ſtarken Hopfenbau (nächſt Spalt der um- 
fangreichſte in Bayern) und (1900) 4016 meiſt evang. 
Einwohner. — H. wird — 1353 als Stadt genannt 
und gehörte früher zu — In der Nahe liegt 
der 611 m Hohe Urg berg mit Ausſichtsturm und dte 
Burgruine Hohenitein. Val. Ulmer, Chronif der 
Stadt H. (Miirnb. 1872); Elbinger u.Sartorius, 
Führer durch H. r¢. (2. Wufl., daf. 1893); Briidner, 
Führer durch die Frantifde und Hersbrucker Schweiz 
(Wunfiedel 1904). 

Herſcheid, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, 
Kreis Ultena, an der Elſe, hat eine evang. Kirde, 
Fabrifation von Reineijenwaren, Hammerwerfe, Ge- 
ſenleſchmiederei, Steinbriide, Baſaltbrüche, Sdhwer- 
jpatgruben und (1900) 2970 Einw. ; 

Herſchel, Divijion im djtliden Bergland der britiſch⸗ 
fiidafrifan. Rapfolonie, umfaßt 1709 qkm mit (1891) 
25,057 Einw. (23,940 Bantu und nur 197 Weiße). 
Der gleichnamige Hauptort ijt Miffionsjtation. 

Herfdel, 1) Friedrid Wilhelm, Ajtronom, 

eb. 15. Nov. 1738 in Hannover als Sohn eines Mi- 
itärmuſilers, gejt. 25. Aug. 1822 in Slough bei 
Windfor, trat in feinem 14. Jahr in das Hoboijten- 
dor der hannoveriden Fupgarde, ging 1757 nad 
London, lief ſich als Mufiflehrer in Leeds nieder, ward 
fodann Organijt in Halifax und 1766 in Bath. Das 
Studium der mathematiſchen Theorie der Muſil führte 
. aud) dem aller itbrigen mathematijden Wiſſen- 
ſchaften gu, und ſchon friiher von feinem Vater auf die 
Ujtronomie hingelentt, drang mun die Liebe gu diefer 
Wiſſenſchaft in ihm durd. Er verſuchte Spiegel gu 
fcleifen, und naddem ifm 1774 ein fünffüßiger Re- 
fleftor gelungen war, begann er ſich aftronontifden 
Veobadtungen ju widmen. Er fertigte — 
a ee .T. von bid dabin nod unbefannter 
Größe. Sein uf al8 Ujtronom und praftifder Opti- 
fer verbreitete ſich raja in weiten Kreiſen, befonders 
al3 er 13. März 1781 den Uranus entdedte, den er 
dem König von England ju Ehren Georgsgeftirn 
Georgium sidus) nannte. Georg IIT. madte es nun 

. urd) Ausſetzung eines Jahrgehalts möglich, fic 
gang feinen aſtronomiſchen Stubdter gu widmen, wor- 
auf diefer nad) Datdet und 1786 nad) Slough bei 
Windjor gog. 1783 fand er die Eigenbewegung des 
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Sonnenfyftems, 1782 und 1785 veröffentlichte er die 
erſten Verzeichniſſe der von ihm entdedten Doppel- 
—. 1786 der von ibm entdeckten Nebel, 1787 ent- 
edte er zwei Uranusmonde, 1790 mittels eines neuen 
Riefenfpregelteleffop3 von 12 m Linge zwei neue 
Trabanten des Saturn und beſtimmte die Zeit der 
Rotation dieſes Planeten und die Geftalt und Lage 
jeiner Ringe, 1798 fand er einen weitern Uranus- 
mond. Das Sdhiwergewidt von Herſchels Entdedun- 
en liegt auf dent Gebiete der Stellaraftronomie. An 
Rebelfieden und Sternfaufen, von denen man bis ju 
Herſchels Zeit nur 102 fannte, entdedte er allein 2500, 
die er nad) ihrem Wusjehen in acht Klaſſen einordnete; 
ebenſo wies er faſt gleidseitig mit Chr. Mayer die 
Exiſtenz von Dopbelfternipitenten nad, entdeckte cine 
oh Anzahl folder Paare und maß ihre gegenfeitige 
Stellung; aus den Veränderungen, die ſich bei Wie— 
—— dieſer Meſſungen nach einigen Jahren 
herausſtellten, ſchloß er, daß die meiſten Doppelſterne 
in phyſiſcher Verbindung zueinander ſtehen und die 
beiden Sterne fic) um einen gemeinſamen Schwer— 
puntt bewegen. Die Sterneidhungen (gauges), die er 
zur Unterfudung der Sterndidtigteit in verſchiedenen 
+ Gegenden des Himmels ausfiihrte, führten ihn zu ſehr 
wichtigen Reſultaten über den Bau des Sternſyſtems 
und die Geſtalt der Milchſtraße (vgl. Textbeilage zum 
Urt. » Firjternee,S. III). Die meijten Unterſuchungen 
Herfdels find in den »Philosophical Transactions< 
verdffentlidt. Von einigen erſchienen folgende deutſche 
Uberjepungen: »Über der Bau des Hinrmels« (Kö⸗ 
nig8berg 1791; 2. Aufl. Dresd. 1826) ; »Bejdreibung 
des 40füßigen refleftierenden Teleffops · (Leip3. 1799); 
» Unterjudungen über die Natur der Sonnenjtrabhlen« 
(Halle 1801). * Wolf, Wilh. H. (Zürich 1867); 
Holden, Sir W. H. his life and works (Sond. 1881; 
deutſch, Berl. 1882); Sime, William H. and his 
work (Lond. 1900). 

2) Lucretia Karoline, Sdwefter des vorigen, 
geb. 16. März 1750 in Hannover, gejt. dafelbjt 9. San. 
1848, erwarb fid), bet ihrem Bruder in Slough bei 
Windfor wohnend, reide Kenntniſſe in der Ujtronomie 
und unterjtitgte jenen bei feinen Beobadtungen. Sie 
jtellte aud) eigne Beobadtungen und Berednungen 
an unb entdedte 8 Rometen und mebhrere Nebelflece. 
Ferner gab fie einen Katalog von 561 Flamſteedſchen 
Sternen heraus. Nach dem Code ihres Bruders fehrte 
fie nad) Hannover juriid. Bgl. »Memoir and corre- 
spondence of Caroline H.« (fond. 1875; deutſch, 
Berl. 1876). 

3) Sir John Frederid Billiam, Ajtronom 
und PHyjifer, Sohn von H. 1), geb. 7. März 1792 
in Slough bei Windfor, geft. 11. Mai 1871 in 
Collingwood (Kent), ftudierte in Cambridge und be- 
obadtete feit 1816, 3. T. gemeinjdajtlid mit J. 
South, hauptſächlich Doppeljterne, von denen er eine 
große Anzahl neuer entdeckte, die ex in elf Kalalogen 
verdffentlidte. Auch gab er zwei einfade Methoden 

ur Verednung der Bahnen der Doppeljterne an. 

neben unterwarf er feit 1825 die von feinem Bater 
entdedten Rebelflede und Stern§aufen einer neuen 
Beobadtung und verdffentlidte 1864 feinen großen 
»General catalogue of nebulae and clusters of 
stars«, der alle bis dahin befannt gewordenen Nebel 
und Sternhaufen (5079) umfapte. 1834 ging er nad 
bem Rap der Guten Hoffrung, wo er bis gum Dai 
1838 die ganje fiidlidje Hemiſphäre des Sternenhim- 
mels aufs genaueſte durdmufterte und eine große 
Reihe von neuen Doppeljternen und Nebeln entdedte. 
Die Refultate diejer Expedition find in den 
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of astronomical observations made at the Cape of 
Good Hope« (Lond. 1847) niedergelegt. 1838 wurde 
er 3um Baronet ernannt; das Viarejhal College er- 
wahlte ifn im März 1842 gu feinem Lord-Reltor, 
und von 1850—55 befleidete er dad Umt eines Di- 
reftor3 des fonigliden Miingwefen3. Die Ergebniſſe 
feiner phyfifalifden Studien enthalten unter andern 
folgende Schriften: »On the theory of light« (1828; 
deutſch von Schmidt, Stuttg. 1831); »Treatise on 
sound« (1830); »A preliminary discourse on the 
study of natural philosophy« (1831; deutid von 
Weinlig, Leip;. 1836) und » A treatise on astronomy « 
(deutſch von Michaelis, daj. 1837), weldje Schrift, mit 
den Ergebnijjen der neueſten Entdeckungen bereidert, 
1849 u. d. T.: »Outlines of astronomy« (12. Uufl. 
1875) erjdien. Jn Verbindung mit ep anbdern Ge- 
lehrten arbeitete er zum Gebraud der WMarineoffiziere 
ein » Manual of scientific enquiry« (1849) aus. Schon 
1820 hatte er eine Sammlung von Aufgaben aus 
der endliden Differenzen und Summenrechnung ge- 
liefert (deutſch von Schnuſe, Braunjdw. 1859). Meh— 
rere fiir bie »Encyclopaedia Britannicae gelieferte 
Urbeiten erfdienen aud in Gonderausgaben, fo die 
» Physical geography« (neue Ausg. 1871), » Meteoro- 
logy« (2. Uufl. 1870). Auch ſchrieb er eine Biographie 
des Ujtronomen Baily (Cond. 1845) und »Popular 
lectures on scientific subjects« (neue Uusg. 1895). 

Herjdell, Farrer, Lord, engl. Staatsmann, 
geb. 1837, gejt. 1. Mir, 1899 in Wafhington, ftu- 
dDierte in Qondon und Bonn, wurde 1860 Redht8an- 
walt in London und 1872 gum finigliden Juſtizrat 
(Queen's counsel) ernannt. 1874 in’ Parlament ge- 
walt, ſchloß er fic) der liberalen Partei an und tat 
fic) fo hervor, daß er 1880 zum Solicitor*general in 
Gladjtones Minijterium ernannt und in den Ritter- 
ftand erhoben wurde. In Gladſtones kurzem Kabinett 
von 1886 wurde er Lord-Rangler und gleichzeitig zum 
Baron H. erhoben; dasſelbe Amt befleidete er wie- 
derum unter Gladjtone vom Auguſt 1892 bis gum 
Suni 1895. 

Her.-Schff., bei Tiernamen Abkürzung fiir 
G. U. Herrich-Schäffer (ſ. d.). 

Herſe, Schweſter der Aglauros (ſ. d.). 

Herjek, 1) türt. Name der Herzegowina. — 2) Ort, 
jf. Drepanon 2). 

Herdsfeldb (Herholfsfelb, Herocampia), ebe- 
malige Benediftinerabtet und nachheriges Reichsfür⸗ 
jtentum von 450 qkm (8 O°), als Ubtei 768 ge- 

riindet und von Sarl d. Gr. reid) dotiert, wurde 
don unter dem erjten Abt Lullus (7. Qual) unmittel- 
bar dem Papſt unterjtellt, erbielt freie Ubtswahl und 
unter Ubt Hagano (936—959) das Milngredt. Un- 
ter Gozbert (970—985) wurde nod die ehemals ſehr 
beriihinte Bibliothel gegriindet, dann aber geriet die 
Abtei in Verfall und gelangte erjt unter den Hobhen- 
jtaufen wieder zur Bliite. Ste erwarb ein bedeutendeds 
ebiet, dejfen Vogtei teils den Landgrafen von Thit- 
ringen, teil den Herren von Miinjenberg (im Ober- 
rheingan) erent feit 1423 jtand die Abtei unter dem 
Erbjdug der Landgrafen von Hejjen. Cine vor- 
übergehende Vereiniqung (1513—15) mit der Wbtei 
Fulda brachte dem Rlojter den Verluſt der wertvoll- 
jten Handidriften der Bibliothef, 1525 mute e3 dem 
—— Philipp von Heſſen huldigen und erhielt 
nad dem Tode des letzten Abtes, Joachim (1606), 
Glieder des heſſiſchen Fürſtenhauſes zu Udminijtra- 
toren, bis es, im Weſtfäliſchen Frieden 1648 förmlich 
jatularifiert, als weltliches Fürſtentum definitiv an 


»Results | Hefjen-Rafjel fam. 1807—14 bildete H. einen Diftritt 
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des weſtfäliſchen Depart. Werra, und naddem 1815 
das Umt Frauenfee davon an Weimar abgetreten 
worden war, wurde es eine heffifde Provin;, fpater cin 
Teil der Proving Fulda und fam 1866 mit Kurheſſen 
an Preugen. Bal. Hafner, Die Reichsabtei H. bis 
gur Mitte des 13. Jahrhunderts (Hersf. 1889). 

Hersfeld, ehemals Hauptort de3 Fiirjtentums H., 
jest Kreisſtadt im preuß. Regbes. Raffel, am Einfluß 
der Geis und Haun in die Fulda, Knotenpuntt der 
StaatSbahniinien Frankfurt a. M.- Bebra und H.- 
Treyſa, 199m i. M., hat eine um 1320 erbaute fdhine 
evangelijde gotiſche Pfarrkirche mit Reſten von Glas- 
malereien und Hohem Turm, 
fath. Kirche, Synagoge, Ruine 
der 1761 von den Franjo- 
fen verwüſteten romanifden 
Stiftstirche,cin altertiimlides 
Rathaus (vor demfelben ein 
Standbild des Ubtes Lullus), 
Denkmal des badijden Gene- 
ralmajors Lingg v. Linggen- 
feld, Gymnafium mit Reals 
progymnafium, Krriegsſchule, 
Amisgericht, drei Oberfir- 

ereten, Speziallommiſſion, 
Reichsbanknebenſtelle, Fabrifation von Tud, Leder, 
Setlerwaren, Mafdhinen, Dacpappe, Rementwaren 
und Baumwmollenzeug und (1900) 7908 Cinw., davon 
373 Katholifen und 226 Juden. Qn der Nähe der 
Frauenberg mit den Ruinen einer Rapelle, der 
Johannesberg init den Rejten der ehemaligen 
Propjtei und die Wippersheimer Höhe mit ſchö— 
ner Rundſicht. — Die Geſchichte der Stadt H., die 
in der erjten Halfte des 12. Jahrh. Stadtredht erbielt, 
ijt mit Der bes Stiftes aufs engſte verbunden, obgleich 
bie Biirger fic) bereits im 13. und 14. Jahrh. von 
ber Servidatt ber Äbte faft befreit hatter und um 
1370 in den Schutz der heſſiſchen Landgrafen getreten 
waren. Im Bauerntrieg 1525 von den Bauern ge- 
nommen, ward H. vom Landgrafen wieder befreit. 
Radhdem die Reformation hier Cingang gefunden, 
nahm 1628 der Abt von Fulda die Stadt, die jedod 
von ben Sdjweden bald wieder erobert ward und 
dann nebjt der Ubtet an Hefjen fam. Wm 20. Febr. 
1807 entging H., das wegen der Tötung eines fran- 
zöſiſchen Solbdaten und Verwundung dreifig andrer 
auf Napoleons Befehl niedergebrannt werden follte, 
nur durch die Milde des Kaſſeler Gouverneurs La- 
grange und des badifden Oberjtleutnants “ing v. 

inggenfeld der Verwüſtung. Zum Andenken an den 
Griinder des Stiftes H. wird alljährlich am 16. Oft. ein 
Vollsfeſt, der Lullusmartt, gefeiert. Val. Vigelius, 
Denfwiirdigfeiten von H. (Hersf. 1888); Demme, 
Nachrichten und Urkunden zur Chronif von H. (daſ. 
1891—1901, 3 Bde.); »>Das Lingg⸗ Denkmal zu H.« 
(daf. 1897). 

Herfilia, die beim Raub der Sabinerinnen er- 
beutete Gattin des Hojtilius, Großmutter des Königs 
Tullus Hoftilius, oder Gattin des Romulus (Qui⸗ 
rinus) und neben diefem als Hora Quirini verehrt. 

Herftal (Herijtall), gewerbreidher Flecten in der 
belg. Broving und dem Urrond. Liittid, an der Maas 
u. der Eiſenbahn Liittid-Hajjelt-Cindhoven, fajt eine 
Vorſtadt von Lüttich bildend, mit (1903) 19,477 Cinw., 
faft gur Halfte Urbeiter; hiſtoriſch denkwürdig, weil 
bier chemals das Stammſchloß des fränkiſchen Major- 
domus Pippin ſtand, der hiernach aud Pippin von 

genannt wurde. Als ere op ber Raro- 

er war H. oft Aufenthaltsort (Pfalz) Karls d. Gr., 
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wurde 1235 Sig einer jüngern Linie der Herzoge vow 
Brabant und fiel 1339 durch Erbfdaft an den Gra- 
fen Wilhelm von Hoorn. Seit 1444 war das Haus 
Raffau im ait Mat Herrſchaft H., die 1718 durch 
Erbſchaft an die Krone Preußen fiel, von Friedrich IT. 
aber 1740 fiir 150,000 Tir. an ben Biſchof von Lüttich 
verfauft wurde. Diefes H. hieß das frantifde aum 
Unterjdhied von dem ſächſiſchen Heriftall, einem 
alten Schloß, das bei Dem Heutigen Dorf Herjtelle 
im weſtfäliſchen Kreis Höxter an der Wejer lag, und 
bei Dem 797 Sarl db. Gr. ein fejtes Lager erridtete. 

Herftellung ded ehelichen Lebens, ſ. Eherecht, 

Herta, ſ. Rerthus. [S. 406 (IV). 

Hertaburg, alter Wall auf der Halbinfel Yas- 
mund der Inſel Riigen, am Hertajee und nahe dem 
Königſtuhl, 154 m it. M., wo der Tempel der Göttin 
Herta — haben ſoll. Nahe dabei im Buchen— 
walde liegt ein tiſchähnlich geformter Felsblock, der 
ſogen. Opferſtein. 

Hertaſee, ſ. Rügen. 

Hertel, Albert, Maler, geb. 19. April 1843 in 
Berlin, bildete ſich auf der dortigen Kunſtakademie 
und widmete fic) während eines Aufenthalts in Rom 
—— zuletzt der Landſchaftsmalerei, wobei er 
ich an Dreber anſchloß. Er entwickelte ſchnell ſein 
Kolorit zu ſolcher Virtuoſität und ſolchem Glanz, daß 
er zu den erſten Koloriſten der Berliner Schule ge— 
hört, und gwar gibt ſich ſeine koloriſtiſche Begabun 
ebenſowohl in Landſchaften und Marinen wie in Still⸗ 
leben und in Blumenſtücken fund. Von ſeinen Staf- 
feleibildern, unter denen die aus der fiidliden Natur 
und vom nordifden Meeresſtrand durch grobartige 
Unffaffung hervorragen, find gu nennen: Äcqua acee 
tofa, Civitella (1870), Capri, Via Flaminia bet Rom 
(1872), Gommerabend vor dem Brandenburger Tor 
(1874), Gabinerland{daft, Stilleben fiir einen Muſil⸗ 
jaal (1876), Fiſchſtilleben, Motiv bei Scheveningen 
(1877), nahender Sturm an der genuejifden Kuͤſte 
(1878, Berliner Nationalgalerie), Friihling in der 
Provence (1881), nordifde Strandſzene (1883, Na— 
tionalgalerie), Rube auf der Flucht (1885), Landſchaft 
aus dem Sarcatal mit Chrijtus und dem Berfuder 
—— Blick auf den Golf von Rapallo (1891), die 

ardainſel (1893), Küſte pon Nervi (1894) und Rap 
Portofino nad) Sonnenaufgang (1899). Jn neuerer 
Beit hat er auch gablreide Motive von Riigen, den 
Oſtſeebãdern und aus Oberfranfen behandelt. Er hat 
aud) viele Deforative Gemälde ausgeführt, unter an- 
bern einen Zyklus von ſechs italieniſchen Landſchaften 
mit den Werken der Barmherzigkeit (1874), Land- 
ſchaften nach Motiven Sophokleiſcher Tragödien 
(Berlin, Wilhelmsgymnaſium), ein aus drei Gemal- 
den bejtehende3 Diorama von Bad Gajtein und defo- 
rative Stilleben fiir Privatwohnungen. Ferner hat 
er zablreiche Uquarelle und in neuerer Zeit aud Pajtell- 
malereien (der Muſentanz und bas Erwacden der 
Rymphen) geſchaffen. Ex ijt fonigliderProfeffor und 
feit Ende 1901 Vorjteher des Meijteratelierd fiir Land- 
ſchaftsmalerei an der Berliner Kunſtalademie. 

Herten, Dorf im preuß. Regbez. Miinfter, Land- 
freis Reclinghaujen, hat eine evangelifde und eine 
fath. Kirche, Schloß des Grafen Drofte-Neffelrode mit 
grokem Hirſchpark, eleltriſche Straßenbahn nach Red- 
linghaufen und Wanne, Oberforjterei, bedeutenden 
Steinfohlenbergbau (3890 Urbeiter), Wurjtfabrifa- 
tion, Biegelbrenneret, Dampfſägewerk und 1900) 
12,186 Einw. 

Herter, Ernft, Bildhauer, geb. 14. Mai 1846 in 
Berlin, bildete fich auf der Ufademie und ſpäter bei 


288 


A. Fiſcher, Blajer und Albert Wolff. Nachdem er 1875 
eine Siubienreiſe nad Stalien gemadt, ließ er ſich 
in Berlin nieder, wo er bald eine umfangreide Tatig- 
feit auf allen Gebicten der Plaſtik entfaltete, in der 
erjten Seit vornehmlid in Figure aus der griedi- 
{den Mythe und Geſchichte, wie 3. B. Untigone, im 
Begriff ihren Bruder gu bejtatten; Oreſt, bevor er die 
Klytämneſtra tötet; Wleranderd. Gr., beim nadtlidjen 
Studium den Schlaf bekämpfend (1876, Bronzeaus- 
fiibrung in der Berliner Nationalgalerie); der ver- 
wundete Udhilles (1879). Es folgten Moſes, die Ge- 
ſetzestafeln zerſchmetternd (1881); Kaiſer Wilhelm 
und Friedrich II. I883, Sandſteinfiguren am Landge⸗ 
richtsgebäude in Potsdam); Statue Kaiſer Wilhelms 
(Juſtizpalaſt in Berlin); die ruhende Aſpafia (1886) ; 
bie Wadht am Rhein (1888); ein feltener Fiſch (Fiſcher 
utit einer im Neg gefangenen Nixe, 1891); der Meer- 
tyrann und mebhrere allegorifde Gruppen und Sol- 
datenfiguren fiir die lange Briide in Potsdam (1894). 
Seitdem hat er cine Reihe von Denkmälern geſchaffen, 
von benen dad Bismarckdenkmal fiirWiesbaden(1898), 
dad Helmholtzdenkmal fiir Berlin (1899, ſ. Tafel »Ber- 
liner Denfmaler I<, Fig. 5), das Kaiſer Wilhelm-Dent- 
mal in Holtenau ag die Gruppe Ludwigs J. fiir 
bie Siegesallee in Berlin und das Reiterdenfinal Kai- 
fer Wilhelms I. fiir Potsdam (1901 enthiillt) die her- 
porragendften find. Cin von ihm in Brunnenform 
fiir Diiffeldorf entworfenes Denfmal Heinrid) Heines, 
Das heftige Streitigteiten hervorgerufen hat, ijt 1899 
in New York aufgeftellt worden. Cine Portratjiqur 
des Dichters hat H. fiir die Kaiſerin Elifabeth von 
Oſterreich fiir thr Luſtſchloß in Korfu ausgefiihrt. Er 
ijt Mitglied der Berliner Kunjtafademie. 

Serieri, Ludwig, Maler, geb. 13. Ott. 1856 
in Ansbach als Sohn eines Bildhaners, —* ſich mit 
16 Jahren ju ſeinem Bruder Johann Kaſpar H. 
(geb. 1843) nad München, wo er ſpäter ſeine weitere 
Uusbilbung bei W. Dies fand, und ſich der Darjtellung 
von gefdidtliden und genrehaften Vorgingen aus 
dem 16. Jahrhundert zuwandte. Er begann mit Sje- 
nen aus dem Bauerntrieg (die aufſtändiſchen Bauern 
zwingen die Gräfin Wejterburg, fie gu bedienen), denen 
ein figurenreidber Brautzug aus der Renaiſſancezeit 
und 1888 ein Gemälde aus der Beit der Befreiungs- 
friege: Johanna Stegen, die Heldin von Liineburg 
(1888), folgte, das fid) Durd) Wahrheit und Sdlicdt- 
heit der Schilderung auszeichnete. Bu nod größerm 
Ernſte vertiefte fid) die Innigleit feiner Charatterijie- 
rungstunjt in einem beil. Georg nad dem Kampf 
mit dem Draden. Diejes Gemälde, da fiir die Neue 
Pinafothef in Miinden angefauft wurde, bradte ihm 
die erfte Medaille der Muͤnchener Kunjtausjtellung 
pon 1891 ein. 1884 wurde H. Lehrer an der Mün— 
dener Stunjtafademie, 1896 folgte er einem Ruf an 
die Kunftidule in anges i wurde aber ſchon 1898 
wieder nad) Minden als Lehrer der Maltednif an 
die Ufademie juriidberufen. 

Hertford (fpr. härförd), Hauptſtadt (municipal bo- 
rough) von Hertfordſhire (England), am Lea, hat 
einige alte Rirden, eine Kunſt-⸗ und cine Lateinfdule, 
Kornbörſe, Handel mit Korn und Maly und (von 
9322 Cinw. Dabei Panfhanger, Landfit de3 Gra- 
fen Cowper mit wertvoller Gemildefammlung und 

ropem Barf, und Haileybury College, ein gro- 
Bee Knabeninjtitut. 
_ Hertfordfhire (jor. parfirdjair, Herts), Grafidaft 
im mittlern England, umgeben von Bucingham-, 
Vedford- und Cambridgefhire, Effex und Middleier, 
bat einen Flächenraum von 1643 qkm (29,9 OM.) 
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mit (1901) 250,152 Einw. (152 auf 1 qkm). Haupt⸗ 
ftadt ijt Hertford. 

Hertha, |. Herta. 

Herthen, Dorf im bad. Kreis und Amt Lörrach, 
am Südfuße de3 Schwarzwaldes und an der Staatd- 
bahnlinie Mannheini-Konſtanz, hat eine fath. Rirde, 
Ydiotenanjtalt und (1900) 11386 Einw. 

Hertling, Georg, Freiherr von, philofoph. 
Sdriftiteller und Wbgeordneter, geb. 1. Aug. 1843 
in Darmitadt, ftudierte in Miinden, Münſter und 
Berlin, habilitierte fi) 1867 als Privatdozent in Bonn, 
wurde 1880 gum auferordentliden Profeſſor ernannt 
und 1882 als ordentlider Profeffor der Philofophie 
an die Univerſität Munchen berufen. Seit 1875 ijt erals 
Mitglied des Zentrums im deutſchen ReidStag einer 
der einflußreichſten Wortführer fener Partei, befon- 
der8 in fogialen Fragen, weilte aud) als Vermittler 
zwiſchen Deutſchland und der Kurie (tatholifd -theo- 
logiſche Fatultat in Strakburg u. a.) Sfter in Rom. 
H. ijt Präſident der 1876 von ihm pense san 
Girres « Gefellfdaft und wurde 1894 gum bayrifden 
Kämmerer ernannt. Er ſchrieb: »Materie und Form 
und bie Definition der Seele bei Urijtoteles« (Bonn 
1871); »Llber die Grengen der medjanifden Natur- 
erflirung« (daf. 1875); »Wlbertus Magnus⸗ ( Köln 
1880); ⸗Aufſätze und Reden fosialpolitifden Inhalts · 
(Freiburg 1884); ⸗John Lode und die Sdule von 
Cambridge« (daf. 1892); »Raturredt und Sozial- 
politif<« (Köln 1892); »Rleine Schriften zur ee 
geſchichte und Politit< (Freiburg 1897); »Das Prin- 
a des Katholizismus und die Wiſſenſchaft« (4. Aufl., 

af. 1899); »Auguſtin. Der Untergang der antifen 
Kulture (Maing 1902 u. b.); mehrere Schriften gegen 
den Darwinismus, einen »Offenen Brief an Proven or 
A. Ritſchl-(Köln 1887) u. a. Mit Ki. Bäumler 
ibt er —— zur Geſchichte der Philoſophie des 
ittelalter8< (Munſt. 1892 ff.) heraus. 

Hertogenboſch, Stadt, ſ. Herzogenbuſch. 

Herts, engl. Abkürzung fiir Hertfordſhire. 

Hertwig, 1) Karl Heinrid, Tierarzt, geb. 10. 
Jan. 1798 ju Ohlau in Sdlejien, geft. 19. Juli 1881 
in Berlin, ftudierte in Breslau Medizin, in Wien und 
Minden Tierargneifunde, wurde 1823 an der Tier- 
arzneiſchule in Berlin Repetitor, 1826 Lehrer und 
1883 Rrofeffor. 1877 trat er in Den Ruheſtand. Er 
ſchrieb: »Beiträge sur nabern Kenntnis der Wuttrant- 
heit« (Berl. 1829); »>Prattifche Urgneimittellehre fiir 
Tierärzte« (daj. 1833; 5. Aufl. Leipz. 1872); »>PBrak- 
tiſches Handbud) der Chirurgie fiir Lierdrgte< (Berl. 
1850, 3. Aufl. 1873); ⸗-Taſchenbuch der geſamten 
Pferdefunde« (daf. 1851, 4. Aufl. 1878); » Die Krant- 
heiten ber Hunde· (daj. 1853, 2. Aufl. 1880). Mit Erd- 
mann gab er eine »Zierirgtlidje Regeptierfunde und 
Pharmafopie« (Berl. 1856; 5. Wufl. felbjtindig von 
L. Hoffmann u. d. T.: »Tierärztliche Urgneiverord- 
nungSlebre«, 1891) und mit Gurit » Chirurgifde Una- 
tome und Operationslehre fiir Tierärzte⸗ bat 1847) 
fowie 1835 —74 das »Magagin fiir die gefamte Tier- 
heilkunde⸗ heraus. 

2) Oskar, Anatom, geb. 21. April 1849 in Fried- 
berg bei Frantfurt a. M. ſtudierte feit 1868 in Jena, 
Biiri und Bonn hauptſächlich vergleichende Ana⸗ 
tomie, wurde 1874 Aſſiſtent von Max Schulze am 
anatomiſchen Inſtitut in Bonn, habilitierte ſich 1875 
in Jena für Anatomie und Entwickelungsgeſchichte und 
wurde daſelbſt 1878 außerordentlicher, 1881 ordent⸗ 
lider Profeſſor der Anatomie. 1888 ging er als Di- 
reftor des neuerrichteten anatomijd-biologifden In- 
ſtituts nach Berlin. Er ſchrieb: »Über das Zabn- 
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fyftem der Umpbhibien« (Bonn 1875); »Beitrage zur 
Kenntnis der Bildung, Vefrudtung und Teilung de3 
tieriſchen Cied< (1875, 1878); »Die Symbiofe«, Vor⸗ 
trag (Jena 1883); »Das Problem der Befrudtung 
und der Iſotropie bes Eies, cine Theorie der Ber- 
erbung« (daſ. 1884); »Lehrbud) der Entwidelungs- 
geldidte des Menſchen und der Wirbeltiere« (daſ. 
1886, 7. Uufl. 1902); »Die —* und die Gewebe, 
—— der allgemeinen Anatomie und Phyſio— 
logie« (2 Tle. daſ. 1892 u. 1898); »Zeit⸗ und Streit⸗ 
fragen der Biologie« (2 Hefte, daſ. 1894 u. 1897); 
»Die Lehre vom Organismus und ihre Beziehung 
— — (daſ. 1899); »Dte Clemente der 

widelungslehre des Menſchen und der Wirbeltiere« 
(daf. 1900, 2. Aufl. 1904); »Die Entwidelung der 
Biologie im 19. Jabrhundert« (Vortrag, daf. 1900); 
»>Handbud der vergleidenden und erperimentellen 
Entwidelungslehre der Wirbeltieree (mit andern, daf. 
1901— 04, 3 Bbde.). Uber die in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruder Ridard herausgegebenen Werke f. 
unten. Mit Waldeyer u. a. gibt er das »Urdhiv fiir 
mifroffopifde Unatonrie und Entwickelungsgeſchichte⸗ 


aus. 

3) Ridard, Boolog, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Sept. 1850 in Friedberg, ftudierte feit 1868 in Jena, 
Zürich und Bonn Medizin und Naturwiſſenſchaften, 
wurde 1873 Ujfijtent von Mar Schultze in Bonn, ha- 
bilitierte fic) 1874 in Sena fiir Boologie, wurde da- 
jelbjt 1878 auferordentlider Profeffor, ging 1881 als 
Profeffor der Zoologie nad Königsberg, 1883 nad 
Bonn und 1886 als Profeſſor der Zoologie und ver⸗ 
gleidenden Unatomie und Direftor der joologifden 
StaatSfammlung nad Miinden. Beide Briider mach⸗ 
ten gemeinfdaftlid eine Reihe von Forſchungsreiſen 
und führten mit Haedel 1871 in Leſina, 1875 in Kor⸗ 
fifa und BVillafranca zoologiſche Unterfudungen aus. 
Sie erforjdhten das Rervenfyjtem der Cilenteraten, 
fudten auf Grund der Gaftraatheorie Haeckels weiter 

u bauen und ftellten im Anſchluß an Kowalewſti, 
fey, Balfour u. a. fiber die Entitehung ded mitt- 
lern Keimblattes cine eingehende und umfafjende Theo⸗ 
tie auf. H. fdjrieb: Gur Hijtologie ber Radiolarien« 
(Leipz. 1876); »Der Organismus der Radiolarien« 
(Jena 1879); »>Der Roologe am Meere (Berl. 1881); 
» Die Uftinien der Challenger-Expedition« (Jena l882 
Supplement 1888); »Über die Konjugation der In— 
fujorien« (Miind. 1889); »Lehrbuch der Boologie« 
(Sena 1891, 6. Muff. 1903); »llber Kernteilung, Rich⸗ 
tungsforperbilbung und Befrudjtung von Actino- 
sphaerium Eichhorni« (Mind). 1898) ; » Uber phyſio⸗ 
logiſche — ei Actinosphaerium Eich- 
horni. Rebjt Bemerfungen jur Vitiologie der Ge- 
ſchwülſte. Fejtidrift fiir €. Haedel< (Jena 1904). Die 
in einjdaft mit feinem Bruder Ostar herausgege- 
benen Werte find : > Das Rervenfyjtem und die Sinnes- 
organe ber Medufen« (Leipz. 1878); »Der Organis- 
mus der Medufen und feine Stellung sur Keimblitter- 
theorie« (Sena 1878); »Stubien zur Blattertheorie« 
(daf. 1879— 83, 5 Hefte) und »Unterfudungen zur 
Morphologie und Phyſiologie der Zelle⸗ (daf. 1884— 
1890, 6 Defte). 

Hersh, 1) Henrik, dain. Didter, geb. 27. Aug. 
1797 (1798) in Ropenhagen, get. dafelbjt 25. Febr. 
1870, wurde nad) dem friihen Tobe feiner Eltern von 
dem befannten Großhändler Nathanfon erjogen, wo 
feine frith erwachende Neigung sur Boefie und Kunſt 
reiche Nahrung fand, ftubdierte die Rechte, wandte ſich 
aber {pater gang ber literarifden Tiitigfeit gu. 1833 
unternabm er mit dffentlider Unterjtiigung cine Reife 
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durch Deutſchland, Stalien, die Schweiz und Frant- 
reich, erbielt nach feiner Riidfehr den — ortitel und 
vom Reichstag eine jährliche Penſion. Als Dichter ge- 
hört H. zu der Schule Heibergs, mit deſſen Kreis er 
ſein ganzes Leben lang verbunden war. Seine theo— 
2 Anſichten von der Bedeutung der Form in 
der Kunſt, dem Stofflichen gegenüber, — er in ſei⸗ 
nen berühmten, Baggeſen täuſchend nachgeahmten 
»Gjengangerbreve« (1830) aus, einer Heige vom 
Reimbriefen, durch die er an dem Streit zwiſchen Hei- 
berg und Ohlenſchläger teiinahm und auf die ajthe- 
tiſche Richtung der seit bedeutjam eintwirtte. Diefe 
Theorie bradte er dann in feinen zahlreichen eiqnen 
Dichtungen praftijd gur Unwendung. Sein Haupt- 
fad) war dad —— in allen Zweigen der Biih- 
nendidjtung hat er, an Holberg antniipfend, Vorziig- 
liches geleijtet. Er ſchrieb trefflide Vaudevilles, wie: 
» Derr Burfardt und feine Familie« (1827), »Die De- 
batte im Polizeifreunde, einem Ropenhagener Lofal- 
blatt (1835), » Der Tiergarten der Urmenre rc. ; ferner 
Lujtipiele mit aus dem Leben gegriffener Handlung, 
wie »>Umors Genieftreidjee (1830) und »Der eingige 
Fehler« (1836), fein und anmutig in gereimten Ver⸗ 
fen abgelab, bas —— »Emimas (1832), 
»Die Sparkaſſe⸗ (1836; deutſch, Leipz. 1879), »Eine 
Kurmethode⸗ (1861) u. a.; endlich Schauſpiele, wie: 
»Ninon de l'Enclos⸗ (1848; deutſch von Thaulow, 
Leipz. 1852; von Laeisz, Hamb. 1890), »Tonietta« 
(1849), »Der Jüngſte · (1854) x. ; romantiſche Schau⸗ 
fpiele in Verſen, dDarunter namentlic das allbefannte 
»König Renés Todhter< (1845), das fajt alle Bühnen 
überſchritt und zehnmal ins Deutſche überſetzt wurde 
(3. B. von Leo, 14. Aufl. Leipz. 1884); »Svend Dy- 
rings Haus« (1837; deutſch von Leo, daſ. 1848) und 
>» Waldemar Atterdag« (1839), worin den Volkslie⸗ 
dern entlehnte Stoffe in eigentiimlidem, wirfungs- 
vollem Versmaß auf die Bühne gebradt werden. 
Herridaft über die dramatiſche Tedhnif, geijtvoller, 
friſcher Wik, trefflich gezeichnete Geljtalten und eine 
gang befondere Gabe der Kopenhagener Lofaleigen- 
tiimlicdfeit einen Humorvollen Ausdruck gu geben, 
Haratterifieren dieſe dramatiſchen Dichtungen. Wud) 
hat H. eine große Ungahl durd) fdhone Form und an- 
fcedenben yal ausgezeichneter Gedichte (»Digtec, 
1851— 62, 4 Bbe.), einige Novellen ſowie zwei grö— 
pere Reitbilder: »>Stimmungen und Zuftiinde« (1839) 
und » Johannes Johnfen« (1858-—59), verfaßt. Seine 
»Dramatiske Viarker« erjdienen 1854—73 in 18 
Bänden, »Breve til og fra H.« 1897. 

2) Martin, Philolog, qeb. 7. Upril 1818 in Ham- 
burg, geft. 22. Sept. 1895 in Breslau, ftubdierte feit 
1835 in Berlin und Bonn, babilitierte ſich 1845 in 
Berlin, durchreiſte, wefentlid zur Durdforfdung der 
Handidriften des Gellius u. Priscian, 1845—47 Süd⸗ 
deutſchland, Holland, Belgien, Frankreich, die Schwei 
Ntalien und wurde 1855 ordentlicher Profeſſor der fla 
ſiſchen Philologie in Greifswald, 1862 in Breslau; 
ex trat 1893 in den Ruheſtand. Seine beiden Haupt- 
werle find die fritifdjen Unsgaben des Priscian (Leipz. 
1855—59, Bd. 2 u.3 von Keils »Grammatici latini<) 
und des Gellius (Berl. 1883—85, 2 Bde.; Tertaus- 
gabe Leips. 1853, 2 Bde. ; 2. Uufl. 1886; baju »Opus- 
cula Gellianas, fat. ut. deutſch, Berl. 1886, und »Sup- 
plementum apparatus Gellianic, eips. 1894). Sonjt 
nennen wir: »Sinnius Capito« (Berl. 1844); »De P. 
Nigidii Figuli studiis atque operibus< (baj. 1845); 
ot. Lachmann, eine Biographie< (daf. 1851), fowie 
—— des Livius (Leipz. 1857—64, 4 Bde.) 
und Horaz (Berl. 1892). 
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3) Wilhelm Ludwig, Buchhändler, geb. 26. Juni 
1822 in Hamburg, geft. 5. Junt 1901 in Berlin, er- 
ridjtete 1847 in Berlin eine Verlagsbudhandlung, 
mit der er die fauflic) erworbene Sortiments- und 
Antiquariatsbuchhandlung von Wilh. Beſſer (gegrün⸗ 
det 1829 von H. Eichler) vereinigte. Seit 1875, in 
welchem Sabre fein Sohn Hans H. (geb. 19. April 
1848, geſt. 15. Ott. 1895) als Teilhaber eintrat, pflegte 
die Firma »Beſſerſche Buchhandlung (W. Herg)« 
nur nod) die Verlagstätigleit, die gediegene wifjen- 
ſchaftliche und belletrijtijche Erjdheinungen umfaßt 
(jamtlide Werke von R. Lepfius, Baul Heyfe, Gottfr. 
Keller, Julian Schmidts »Gefchichte der deutſchen 
Literatur⸗, Werle von Benele, Niebuhr, Schlözer, 
Wattenbach, E. Curtius, H. Grimm ꝛc.) Im Auguſt 
1901 ging der geſamte Verlag in den Beſitz der Cotta- 
jen Buchhandlung Nadfolger in Stuttgart fiber. 

4) Wilhelm, Didter und Literarhiftorifer, geb. 
24. Sept. 1835 in Stuttgart, gejt. 8. Jan. 1902 in 
Minden, widmete fic) zuerſt der Landwirtſchaft, jtu- 
dierte Dann in Tilbingen romanifde und germanifde 
Philologie und ging 1858 nad) München, wo er ſich 
bem Didterfreis von Geibel, Heyſe, Bodenitedt, 
Lingg xc. anſchloß. Bald verdffentlicjte er feine le— 
bensfreudigen, glühenden und formell ſchönen »>Ge- 
dichte⸗ (Hamb. 1859). 1859 trat er als Leutnant in 
das württembergiſche Heer ein, nahm jedod bald 
wieder feinen Abſchied und madte eine größere wiffen- 
ſchaftliche Reife durd Frantreid, England und Sdott- 
land. Rad Miinden 1861 guriicgefehrt, habilitierte 
er ſich 1862 mit der Abhandlung »Der Werwolf, ein 
Beitrag zur Sagengeſchichte⸗ (Stuttg. 1861) als Pri- 
vatdozent an der dortigen Univerſität und ward 1869 
Profeſſor der Literaturgejdhidte am Polytednitum 
Dafelbjt. In feinen weitern Dichtungen, den fleinern 
Epen: »Lanzelot und Ginevra< (Hamb. 1860), »Hug- 
dietrichs Brautfahrt<« (Stuttg. 1863, 3. Aufl. 1880; 
illujtriert von WL. v. Werner, dal. 1872), »Heinricd von 
Schwaben« (daj. 1868, 3. Uujl.1903), > Bruder Raufd. 
Cin Kojtermarden« (daj. 1882, 4. Aufl. 1902), hat er 
die mittelalterlichen Stoffe graziös und formgewandt 
behandelt. Seine »>Gefanimelten Didtungen« erſchie⸗ 
nen Stuttgart 1900 (2. Aufl. 1904). ala Forſcher 
veröffentlichte er nod) bie Schriften: ⸗Deutſche Sage 
im Eljah« (daf. 1872), »Die Nibelungenfage« (Berl. 
1877) und »Die Sage vom Parzival und dem Gral« 
(Bresl. 1882), »VUrijtoteles in den Wlerander- Didh- 
fungen bes Mittelalters« ( Münch. 1890), »Die Sage 
vom Gijtmiddjen« (daf. 1893). Eine vorzügliche Lei- 
ſtung war feine Neubearbeitung von >tnitan und 
Nolde⸗ von Gottfried von Siraßburg, nad den 
Lrijtanfragmenten des Trouvére Thomas ergänzt 
(Stuttg. 1877, 4. Aufl. 1904), nidt gang fo gut ge 
lungen bie Uberfegung de8 » Barjival< von Wolfram 
v. Eſchenbach (daj. 1898, 3. Uufl. 1903). Außerdem 
lieferte er eine Reihe gelungener Nadbildungen alt- 
franzöſiſcher Dichtungen: »Rolandslied, das älteſte 
franzöſiſche Epos« (Stuttg. 1861), » Marie de France. 
Poetiſche Erzaͤhlungen nad altbretonifden Liebes- 
fagen« (daſ. 1862), »Aucaſſin und Nicolettee (Wien 
1865) und »Spielmannébud<, Novellen in Verſen 
aus dem 12. u. 13. Jahrh. (daf. 1886, 2. Aufl. 1900). 
Vgl. K. Weltrich, Wilhelm H. (Stuttg. 1909). 

5) Heinrich, Phyfifer, geb. 22. Febr. 1857 in 
Hamburg, geſt. 1. Jan. 1894 in Bonn, ftudierte feit 
1875 Ingenieurwiſſenſchaften und feit 1878 BHyfit 
in Berlin, wo er 1880 Aſſiſtent von Helmholtz wurde. 
1883 Habilitierte er fich tn Riel al8 Brivatdojent fiir 
theoretiſche Phyſil, 1885 wurde er Profeſſor der Phyſik 
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an der Techniſchen Hochſchule in Rarl8ruhe und 1889 
Nachfolger von Claujius in Bonn. H. bearbeitete be- 
ſonders bie eleftrijden Erſcheinungen und unterjudte 
1887 und 1888 den Zuſammenhang zwiſchen Licht 
und Cleftrigitdt und die Erzeugung von Atherwellen 
von grofer Wellenlinge. Durd) ſcharfſinnig erdadte 
Unordnungen erzeugte er elettrifhe Sdhwingungen 
pon höherer Schwingungszahl, als bisher gelungen 
war, und wies nad), daß ftd) diefe als eleftromagne- 
tijdje Wellen oder als »Strahlen elettrifder Rraft< 
mit Derjelben Geſchwindigkeit burd) den Raum fort. 
pflangen wie das Lidt, an Spiegeln gurildgeworfen, 
durch Prismen gebroden werden und Polarijations- 
erſcheinungen zeigen nad) denfelben Geſetzen wie die 
Lidtitrahlen. Durd diefe abel de rperimente 
wurde die bisher herrſchende Theorie der momentanen 
Fernwirfung widerlegt, die —— Maxwellſche 
Theorie der zeitlichen Fortpflanzung der eleltriſchen 
und magnetifcjen Kräfte gum endgilltigen Siege ge-. 
ive und inSbef. die mechaniſch⸗elaſtiſche Lidttheorie 

urd) Maxwells eleftromagnetijde Lidttheorie ver- 
drängt. Danad find die Lictwellen eleftromagne- 
tiſche Wellen von ſehr kurzer Wellenlänge, und es er- 

ibt ſich cin inniger Zuſammenhang zwiſchen den bis- 
* getrennten Gebieten der optiſchen und der eleltro⸗ 
magnetiſchen Erſcheinungen. Von 8 —— 
Werlken (Leipz. 1894, 8 Bde.) enthält 1Schriften 
vermiſchten Inhalts, insbeſ. aud) die auf der Nalur⸗ 
—— age gu Heidelberg (1889) gehaltene 
Rede: »Über die Beziehungen zwiſchen Licht und 
Clettrigitat<; Bd. 2(2. Aufl. 1894); »Unterfjudungen 
fiber Die Unsbreitung der eleftrifden Mraft«; Bd. 3 
(hrsg. von Lenard); »Die Pringipien der Mechanif in 
neuem Zufammenhange dargejtellt«. Val. Planck, 
Gedächtnisrede (Leipz. 1894). 

6) Alfred, Muſildirigent, geb. 15. Juli 1872 in 
Frankfurt a. M., erhielt daſelbſt am Raffſchen Kon— 
ſervatorium ſeine Ausbildung, befleidete nachein- 
ander Kapellmeiſterſtellungen in Halle a. S., Ulten- 
burg, Elberfeld und Breslau und ift feit 1902 Kapell⸗ 
meijter an der Metropolitan Opera gu New York. H. 
leitete 1903 —04 bie New Yorfer Parſifal⸗Aufführun⸗ 
gen, die erſten außerhalb Bayreuths ftattfindenden. 

—— 1) Ewald Friedrich, Graf von, 
preuß. Staatsmann, geb. 2. Sept. 1726 gu Lottin in 
Hinterpommern, geſt. 27. Mai 1795, ftudierte Geſchichte 
und Staatsredht, ward 1747 beim Geheimen Urdiv, 
deffen Uften er gründlich jtudierte, angeftellt und von 
Friedrich I1., fiir deffen hiſtoriſche Schriften er viele 
Auszüge aus dem Urdiv gefertigt hatte, 1750 mit 
der Ordnung des Gebheimen Kabinettsarchivs beauf- 
tragt, wobei er fic eine bewundernSwerte Kenntnis der 
deutfiden und insbej. der brandenburgifd-preugijden 
Geſchichte erwarb. Seine Ubbandlung »über die erſte 
Bevöllerung der Mar’ Brandenburg« verſchaffte ihm 
1752 einen Sig in ber Ufadentie, und faft gleidaeitig 
ward er Geheimer Legqationsrat, 1757 Wirklider Ge- 
heimer erpedierender Selretär im auswärtigen De- 
partement. Als ſich der Konig 1756 der Rorrefpon- 
denz bes Dresdener Kabinetts bemächtigte, verfapte 
H. in feinem Auftrag auf Grund diefed Materials 
das berühmte »Mémoire raisonné«, eine Redjtferti- 

ung der Maßregeln Friedrichs, bie in lateiniſcher, 
Pransahider und deutſcher Sprade in png en 
€remplaren verbreitet wurde, bearbeitete mit Pode⸗ 
wild und Findenjtein wahrend ded ganzen Kriegeds die 
äußern Ungelegenheiten, feste 1762 den Friedens⸗ 
traftat mit Rupland und Sdweden auf, ſchloß 15. 
Febr. 1763 den Hubertusburger Frieden ab, wofiir er 


Hergla — Heruler. 


5. Upril gum giweiten Staats- und Rabinettsminijter 
ernannt wurde, und war aud an den Verhandlungen 
iiber die erjte Teilung Polens (1772) und an den 
Streitigfeiten mit Ofterreidh itber die bayrifde Erb- 
folge beteiligt. Trof 80jähriger angejtrengter Titig- 
feit im auswartigen Dienjt gewann H. feinen wejent- 
liden Einfluß auf Friedrid d. Gr., aber Friedrid) 
Wilhelm I. ftellte ihn an die Spige der auswirtigen 
Geſchäfte, erhob ihn in den Grafenjtand und ernannte 
ihn zum Kurator der Wademie, und H. hoffte nun, 
jeine fiihnen Plaine auf Vergrößerung des preupifden 
Staates und Stiftung eines großen nordifden Bundes 
unter feiner Führung verfbirfliden zu fdnnen. Der 
König handelte zunächſt in völligem Einverſtändnis 
mit H., fo beim Belding nad Holland, dann bei dem 
gegen Ruflands und Ojterreidhs Vergrößerung ge- 
ridteter Biindnis mit der Tiirfet und mit Polen 
(1789 und 1790); al’ er indeS Durd feine Nachgiebig⸗ 
feit gegen Ojterreid) im Reichenbacher Bertrag (27. 
Juli 1790) feine Politif freugte und ihm einen Feil 
der auswärtigen Gejdhifte entzog, erbat und erbielt H. 
1791 feine Entlafjung und bebielt nur die Leitung 
der Utademie und die Aufſicht iiber den preußiſchen 
Seidenbau. Als Preußen infolge der zweiten Teilung 
Polens und der Teilnahme an der Roalition gegen 
Frankreich in eine Krriſis geriet, bot H. im Juli 1794 
dem König feine Dienjte wieder an, wurde aber ab- 


gewiejen. Sein Charafter war durchaus ehrenhaft | Löſung« (daf. 1892); »Wechſelkurs und 
und unbeſtechlich, Preußens Erhdhung fein eingiges | 1894); »Die Probleme der menfdliden 
ig. Als Ku- | (Berl. 1897, Bd. 1). An feiner Schrift: »Freiland, 
g nament- | ein foziales Bufunftsbild« (Leipz. 1890, 10. Ausg. 


Riel, feirae Tatigheit bewunderungswiird 
rator dex Berliner Alademie beforderte 
lich die Literatur und die weitere Ausbildung der deut- 
ſchen Spradje. Von feinen Schriften find zu erwähnen: 
— ————— über bas Recht der bayriſchen Erb— 
folge« (Berl. 1778); »Euvres politiques< (Par. 
1795); »Recueil des déductions, manifestes, etc., 
rédigés et publiés par la cour de Prusse 1756— 
1790« (Berl. 1789—91, 3 Bbe.). Val. Roffelt, E. 
F. Graf von H. (Tiibing. 1798); Unger, —— 
Anteil an den ——— —— Verhand⸗ 
lungen 1778/79 (Frankf. a. Dt. 1890); Krauel, Graf 
H. als Miniſter Friedrid) Wilhelms II. (Berl. 1900); 
Preuß, Graf H. als Gelehrter und Schriftſteller 
(daf. 1902). 
2) Gujtav Friedrich, Geſchichtsforſcher, geb. 
19. Jan. 1826 in Halle a. S., ftudierte zuerſt Theo. 
togie und orientaliſche Spraden, nachher Geſchichte, 
habilitierte ſich 1851 in Halle und war 1850—55 zu⸗ 
gleid) Lehrer an den Gymnaſien der Frandefden Stif- 
tungen. Bon Unfang de$ Jahres 1858 bis Upril 1860 
redigierte er in Berlin das ⸗Preußiſche Wodenblatt<, 
fehrte al3 auferordentlider Profeſſor nad) Halle zu— 
rid und wurde 1889 ordentlider Honorarprofefjor. 
Seine Hauptidriften find: »WUlfibiadeds, der Staats- 
mann und Feldherr« (Halle 1853); »Das Leben des 
Königs Ugelilaos II.« (daſ. 1856); »Der Feldzug der 
zehntauſend Griechen« (daſ. 1861, 2. Aufl. 1870); 
»Die aſiatiſchen Feldzüge Alexanders d. Gr.« (Daj. 
1863 — 64, 2 Bde.); ie Geſchichte Griedenlands 
unter Der Herrjdaft ber Römer«⸗ (daj. 1866—75, 3 
Bde.); »Gefchidte Griechenlands von der Urjeit bis 
zum Beginn des Mittelalters< und -Geſchichte Grie- 
chenlands im19. Jahrhundert, beide in Erſch u. Gru- 
bers Enzyflopadie (aud) Sonderausg., Leipz. 1870); 
Geſchichte Griechenlands ſeit bent Ubjterben des an- 
tilen Lebens bis zur Gegenwart· (Gotha 1875—79, 
4Bde.); "Griedhitche Geſchichte⸗ (Halle 1884); > Uthen, 
hiſtoriſch topographiſch dargeftellt« (dal. 1885); »Ge- 
ſchichte der Stadt Halle« (da}. 1889-—93, 3 Bbe.); » Die 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., HX. Bd. 
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hiſtoriſche Bedeutung des Saaletales< (daſ. 1894); 
»A. H. Francke und fein Waiſenhaus« (daſ. 1898). 
Er gab aud eine Überſetzung von Duruys »Gefdidte 
der römiſchen Raiferseit« (Seipz. 1885—89) heraus. 
In Onckens ⸗Allgemeiner Geſchichte in Cingeldare 
ſtellungen« ſchrieb er die »Geſchichte von Hellas und 
Rome (Verl. 1878 —79, 2 Bde.), »Gejchidte des 
römiſchen Kaiſerreichs (Daf. 1881) und »Gefdidte 
der Bygantiner und des oSmanifden Reiches« (daſ. 
1883); fiir die Grotefde >Ulgemeine Weltgefdichte. 
bearbeitete er die Gefchichte der Griedhen und Romer 
im Wltertum (Bd. 2 u. 3, daf. 1885). 
Hera, Theodor, Nationalsfonom und Publi- 
sift, geb. 13. Juli 1846 in Peſt, ftudierte in Wien und 
—9— war bon 1872 ab Redafteur des vollswirtſchaft⸗ 
lichen Teils der ⸗Neuen Freien Preffe« in Wien und 
leitete 1879—86 Die von ihm neugegriindete »> Wiener 
Ullgemeine Zeitunge. Er ſchrieb: »Die Mängel des 
öſterreichiſchen Wttengefegentiwurfs« (Wien 1875); 
»Währung und Handel (daf. 1876); » Die Gefege der 
HandelSpolitit« (Leipz. 1880); »> Das Perfonenporto. 
Gin Vorſchlag zur Durdhfiihrung eines billigen Ein- 
heitstarifs im Se Gece bec ts der Eiſenbahnen · 
(Wien 1885); » Die Geſetze der ſozialen — * 
(Leipz. 1886); ⸗Das Weſen des Geldes« (daſ. 1887), 
worin er die Goldwährung fiir Oſterreich empfahl; 
»Das internationale Währungsproblem und deſſen 
by (Bien 
rtſchaft« 


1897), der 1893 ein novelliſtiſches Gegenſtück: »Eine 
Reiſe nad) Freiland« (in Reclams Univerfal-Viblio- 
thet), folgte, machte er Propaganda fiir eine ſoziale 
Reform derart, daß einem jeden bei abſoluter perſön— 
licher Freiheit der volle Ertrag ſeiner Arbeit ohne Tri- 
bute an Unternehmer, Kapitaliſten und re ie 
zufomme. Dieſe Wirkſamleit Herglas hatte die Vil- 
dung von Freilandvercinen in verſchiedenen Landern, 
ingbef. die Griindung eines Freilandvereins in Wien 
zur Folge (vgl. Bodenbefifreform, S. 124). H. ver- 
Dffentlidjte nod) den fozialpolitijden Roman: »Ent- 
riidt im die Butunfte (Berl. 1895). 

Heriiler (Heruli, Eruli), german. Boll, mit den 
Skiren, Turcilingern und Rugiern ftanunverwandt, 
werden juerjt um 250 genannt. Urſprünglich an der 
Oſtſee ſeßhaft, wanderten fie nad Silden und be- 
teiligten ſich alg Bundesgenoſſen fajt an allen Ein- 
fallen der Goten in die djtlidhen Brovingen des rd- 
miſchen Reiches. Der Umaler Hermanrid gwang fie 
in blutiger Schlacht unter oſtgotiſche Herrſchaft. Dann 
unterwarfen fie fid) den Hunnen. Nad) Attilas Tode 
qriinbdeten fie an der Donau ein Reid). Wilde Roheit 
war der Hauptdarafter diefes Vollsſtammes, der hart- 
niidiq bei feinem alten Glauben beharrte und ſelbſt 
Menſchenopfer darbradte, aud die Altersſchwachen 
und Kranken gu töten pflegte. Die Hilfstruppen, die 
jie den römiſchen Feldherren ſchickten, halfen Odoaler 
476 das weſtrömiſche Kaiſerreich ſtürzen. Jor Konig 
Rodulf ſchloß mit Theoderich d. Gr. ein Bündnis; fie 
wurden aber bald von den ihnen zinspflichtigen Lan⸗ 
gobarden beſiegt. Der Reſt des Volfes fand nad 
liingerm Unherziehen 512 Aufnahme innerhalb der 
rimifden Reichsgrenzen, während eine andre Ab— 
teilung in Sfandinavien neben den Gauten Sige ein- 
nahm. ene von den Römern in Unterpannonien 
angefiedelten ©. blieben, obwohl die Kaiſer Unafta- 
ſios I. und Qujtinian, unter denen fie das Chriftentum 
annabinen, jie dfters giichtigten, ein unbandiges Boll. 
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Als tapfere Krieger leijteten fie jedod) den Byzanti— 
nern bedeutende Dienfte, befonders bei Beſiegung der 
Wandalen in Afrika und der Oftgoten tn Dtalien. 
Ihr Name verſchwand bald aus der Gefhidte; Mar- 
quart (Oſteuropäiſche und ojtajiatifde Streifzüge«, 
Leipz. 1903) bringt ibven ſüdruſſiſchen Swelg mit den 
Hrös und Warägern de 9. Jahrh. in Verbindung. 
Mit den »Harlungen< der Gage haben die H. nidts 
gu ſchaffen (vgl. Banger, Deutfde Heldenfage im 
Breisgau, Heidelb. 1904). Bal. aud Aſchbach, Ge- 
ſchichte der H. und Gepiden (Frankf. 1835). 

Herumfdiweifender Nerv’ (Nervus vagus), f. 
Gehirn, S. 468, und Vagus. 

Hervagault cjpr. erwags), Jean Marie, betriige- 
riſcher Bratendent, f. Ludwig XVII. 

Herve, Stadtin der belg. Proving Liittich, Urrond. 
Verviers, an der Staatsbahnlinie Liittid)-Verviers, 
im äußerſt frudtbaren, qras- und viehreiden Herve- 
land (880 qkm), bat ein Brivatcollege, Gerberei, 
widtige Schuhwareninduſtrie, Handel nut Butter und 
Käſe und (1903) 4839 Cinw. 

Herve (ipr. rw, eigentlidh Florimond Ronger, 
— — geb. 30. Juni 1825 in Houdain bei 
Arras, geſt. 4. Nov. 1892 in Paris, erhielt ſeine muji- 
falijde Erziehung an der —— — von 
St.» Rod) in Paris und war dann Organiſt an ver⸗ 
ſchiedenen Kirchen. 1848 eröffnete er die lange Reihe 

ciner (53) ,Folies dramatiques'‘, die bald Darauf aud) 

ffenbach mit nod) mehr Gliid aufnahm. Den meiſten 
Erfolg hatteH. mit der Operette »L'ceil crevé« (1867) 
und mit »Le petit Faust« (1869), doch Drangen feine 
Werle nit ins Ausland. H. ijt der eigentligne Vater 
dev Pariſer Karifaturoperette. 

Hervey-JInſelu, ſ. Cools⸗Inſeln. 

Hervien (fpr. ews), Baul, franz. Dramatifer 
und Romanj{driftiteller, geb. 2. Sept. 1857 in Neuilly- 
fur-Geine, wurde 1877 YUdvofat am Pariſer YUppell- 
hof und betrat dann die diplomatijde Laufbahn, 

ab aber feine Demiffion, da er 1881 als Gejandt- 
Pasafisietretar nad) Mexilo gehen follte. Sein erjted 
Bud): »Diogéne le Chien« (1882), und die folgenden 
wurden wenig beadjtet. »Flirte (1890) made ign 
befannt, und die einſchneidende Satire in Briefform 
»Peints par eux-mémes« (1893) beqriindete feinen 
Ruf. Die große Rolle des Geldes in der vornehmen 
Geſellſchaft ſchildert der Sittenroman »L’ Armature 
(1895). Auf der Biihne führte er fic) mit dem Ver— 
feumdungsdrama »Les paroles restent« (1892) ein. 
Die für die Frauenredhte eintretenden Stiide »Les 
Tenailles« (1895) und »La loi de l'homme« (1897) 
madten H. zum wahren Erben von Dumas Sohn. 
Das Ehebrudisdrama »L'Enigme« (1901) ijt cin 
Muſter der Viihnentedhnif, »La course du flambeau« 
(1901) ein ergreifendes Drama der Mutterliebe, und 
» Le Dédale« (1903) ſchildert mit tragifder Kraft die 
Folgen einer übereilten Ehejdheidung. H. wurde 21. 
Sunt 1900 in die Wfademie aufgenommen. 

Hervorbredend, in der Heraldif Bezeichnung 
fiir Menfdhen- und Tierfiquren, die mit einem fleinen 
Teil ihrer obern Hälfte über dem Schildrand oder 
einer Teilungslinie fichthar werden. 

Herwarth von Vittenfeld, 1) Karl Eber— 
hard, preuf. Generalfeldmarjdall, geb. 4. Sept. 
1796 ju Grofwerther in Thiiringen, geft. 2. Sept. 
1884 in Vonn. Seine Familie, aud) Hoerwarth ge- 
nannt, ffammt von einem Wugsburger Patrizier- 
geſchlecht ab, von dem ein Zweig nad) Eßlingen über⸗ 
jiedelte und fic der Reformation guwandte; Matthias 
)., Biirqermeijter von Eßlingen, erwarb 1574 das 
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freie adlige Gut Bittenfeld bei Waiblingen im Koders 
qau, das jedoch nad) einem Jahrhundert der Fantilie 
wieder verloren ging. Cin Nachkomme de3 Matthias 
H., Chrijtoph, wurde im Dreifigiabrigen Krieg Sol- 
Dat; feitdem find alle Herwarthe der Bitienfelder Linie 
Solbaten geweſen. Neben dieſer gab es nod) eine 
(fatholiſche) Hohenburger, eine Augsburger und eine 
franzöſiſche Linie; die erſtere erlangte in bayriſchen 
und laiſerlichen Dienſten die Reichsgrafenwürde, er- 
loſch aber (im 18. Jahrh.) ebenſo wie die Augsburger 
Patrizierfamilie und die franzöſiſche Linie. Der erſte 
H. in preußiſchen Dienſten, Joh. Friedrich (geb. 1696), 
fiel 18. Juni 1757 bei sfolin als Oberjt und Rom- 
mandeur feineds (urfpriinglid) wiirttembergijden) 
Regiments; fein 1753 in Weſel geborner Sohn 
Ernſt Eberhard H., de3 Feldmaridalls Vater, ftarb 
1822 al8 preußiſcher General. Karl Eberhard H. 
trat 15. Oft. 1811 in preußiſchen Militardienjt, 
madjte im 2. Garderegiment gu Fuh die Befreiungs- 
frieqge 1813—15 mit, nahm an der Sdladt von 
Grofgiriden und den Kämpfen um aris teil, 
ward aber erft 1848 Oberjt des 1. Garderegiments 
gu Fup, 1852 Brigade-, 1856 Divijionsfommandeur, 
1860 Rommandeur de8 7. Urmecforp3s. Sm Mai 
1864, al8 Pring Friedrid) Karl an Wrangels Stelle 
ben Befehl iiber die verbiindeten Streitfrafte tiber- 
nommen hatte, mit Dem Kommando der preußiſchen 
Truppen in Schleswig betraut, fiihrte er 29. Quni 
1864 den berühmten ibergang nad Alſen aus. Seit 
1865 Ronunandeur des 8. Korps, hatte er 1866 den 
Oberbefeht über die Elbarmee, die den rechten Fliigel 
der in Böhmen einriidenden Streittrajte bildete, lre- 
ferte die Gefechte von Hiihnerwafjer und Miinden- 
grit, ftand am Tage von Königgrätz dem 10. djter- 
reichiſchen Armeekorps und den Sachſen gegentiber 
und eroberte am Nachmittag die Dörfer Problus und 
rim, wodurd er den linken feindliden Flügel ser- 
ſchmetterte und fic) den Schwarzen Wdlerorden und 
ſpäter eine Dotation erwarb. Nad) dem Frieden fiibrte 
H. wieder das 8. Armeelorps, gehirte dem erjten 
norddeutiden Barlament an und bielt fid) gur Frak- 
tion ber regierungsfreundliden Ronfervativen. 1870 
leitete ©. als Generalgouvernenr des wejtliden 
Deutſchland (7., 8. und 11. Armeeforps) die Ver- 
teidigungsmaßregeln gegen cine etiwaige franzöſiſche 
Invaſion, und als dieſe nicht mehr zu befiirdten war, 
organifierte er den Transport der Referven und der 
Gejfangenen fowie deren Unterbringung. Um 8. April 
1871 erbielt er den Charakter als Feldmarſchall und 
febte feitdem im Rubhejtand in Bonn. Seinen Ramen 
erhielt 1889 das 1. weſtfäliſche Infanterieregiment 
Nr. 18. Val. Pfifter, Württembergiſche Nenjahrs- 
bliitter, 12. Blatt (Stuttg. 1895). — Cin jtingerer 
Bruder, Hans, geb. 2. San. 1800, geft. 21. Mai 
1881 in Berlin, feit 1864 Gouverneur von Magde— 
burg, 1866 während des Krieged boi mei 
der Proving Sadjen, ward als General der Jnfan- 
terie zur Dispojition gejtellt; cin Vetter, Friedrid 
Adrian, geb. 13. Upril 1800, gejt. 14. Jan. 1884 
in Merjeburg, berg Die 4. Snfanteriedivijion 1866 
in Böhmen, wurde 1867 Gouverneur von Königs- 
berg und 1868 mit dem Charafter eines Generals 
der Infanterie sur Dispofition ** 
2) Unton, preuß. General, Sohn des vorigen, 
eb. 30. Mai 1841 in Potsdam, wurde im Kadellen⸗ 
orps erjogen, trat 1860 als Leulnant in das 2. 
Warderegiment, nahm in diefem als Bataillonsadju- 
tant am trieg von 1866 teil, war 1870—71 Adjutant 
der 25. Anfonteriebriqade und wurde bet Colombey- 
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Nouilly ſchwer verwundet. Seit 1871 Hauptmann, 
wurde er 1872 Direltionsimitglied der Kriegsakade— 
mie, 1880 Major im 109. Regiment, 1887 Oberjt- 
leutnant im 3.Garderegiment, 1890 Oberſt und Rom- 
mandeur des 3. Grenadierregiments, 1893 General- 
major und Kommandeur der 3. Gardeinfanterie- 
brigade, 1896 Generalleutnant und Kommandeur der 
12. Ynfanteriedivijion. 1897 nach Schwerin zur 17. 
Diviſion verfest, wurde er im Juni 1900 fomman- 
dierender General des 15. Urmecforps, im Mai 1901 
General der Ynfanterie und im April 1903 zur Dis- 
pojition geſtellt. 

Derwegh, Ge org, der Hervorragendjte unter den 
deutiden politifden Lyrilern der 1840er Jahre, geb. 
81. Wat 1817 in Stuttgart, geft. 7. Upril 1875 in 
Baden-Baden, bezog das protejtantifd - theologifcdhe 
Stift in Tiibingen, verließ es jedod bald, um fid 
der Literatur ju widmen. Bor der Schweiz aus ließ 
er ſeine »>Gedidhte eines Lebendigen< (Zürich u. Wine 
terthur 1841; 12. Wufl., Stuttg. 1896) erfdeinen, 
die cine fo friſche, jugendlide Glut atmeten und dent 
unbejtimmten Freiheitsdrang der Jugend fo wobhl- 
tinenden Uusdrud gaben, dag fie raſch popular wur- 
den. Bon grofer Cinfadheit, Klarheit und Krajt, 
find fie wie aus Einem Guß gefdajfen, ohne alles 
Spielende und Gefudte. Ihr Pathos freilich war 
das unflare Batho3 der gärenden Jugend jener 
Epodje, die, zwiſchen nationalen und fosmopolitijden, 
monardifden und republifanijden Sdealen ſchwan⸗ 
fend, Mar nur im Brud mit den alten herridenden 
—— war. Nach einem kurzen Aufenthalt in 

is machte H. im Herbſt 1842, um Mitarbeiter für 
eine gar Reitidhrift gu gewinnen, eine Reiſe 
burd) Deutidland, die einem wahren Triumphzug 
lich. Selbſt Rinig Friedrid) Wilhelm IV. von Preu- 
a ließ fich Den Dichter vorjtellen und redete ifn mit 
den BWorten an: »Ich liebe eine gefinmungsvolle Op⸗ 
pofition«. Als fid) H. jedoch von Königsberg aus im 
Dezember 1842 in einem Screiben an den Monar- 
chen, das alle fonventionellen Formen vermijfen lief 
und gegen feinen Willen veröffentlicht ward, ſehr bit- 
ter iiber dad Verbot feiner Zeitſchrift beſchwerte, wurde 
ex aus dem preußiſchen Staat ausgewieſen. Er fehrte 
nun nad der —— zurück, fand aber auch hier in 
mehreren Kantonen Anfechtung, bis er endlich im 
Kanton Baſelland dad ſchweizeriſche Bürgerrecht er⸗ 
langte, worauf er ſich mit Emma Siegmund, der 
Tochter eines reichen jüdiſchen Bankiers in Berlin, 
verheiratete (geſt. 27. März 1904 in Paris). Nad einer 
Reije nad Siidfrantreids und Italien nahm H. feinen 
bleibenden Aufenthalt in Baris und lie} von hier aus 
einen zweiten Band der -Gedichte eines Lebendigen« 
1844) erjdjienen. Hier trat gwar Herweghs republi- 
aniſche Tendenz flarer und beſtimmter hervor; aber 
die Begeijterung erfdeint infolge mancher ihm gewor- 
denen Enttãuſchung bedeutend abgeſchwächt. Daneben 
fiberjegte er Lamartines ⸗Sänitliche Werle« (Stuttg. 
1843 —44, 12 Bde.). Gleich nad) der Februarrevo- 
lution von 1848 trat H. bei mehreren Kundgebungen 
ber Deutſchen in Paris als Fiihrer auf und fiel tm 
Upril an der Spitze einer deutid)-frangojijden repu- 
blilaniſchen Urbeiterfolonnein Baden ein, ward jedoch 
27. Upril bei Schopfheim von den württembergiſchen 
Truppen geſchlagen undverdantte fein glückliches Ent- 
fommen nur dem Mut jeiner Frau. x lebte darauf 
lange in Buriid iq atin in Baris, ſpäter in Zürich, 
ſchließlich in Liejtal bei Baſel. Er veröffentlichte nod, 
abgejeherr von cinjelnen Gedidten, die —— 
mehrerer Shaleſpeareſchen Dramen fiir Boden 
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Uusgabe. Aus feinem Nachlaß erſchienen Neue Ge- 
dichte⸗ (Gitrich 1877), die von kranlhafter Verbitterung 
Zeugnis ablegen. Sein Sohn Marcel qab » Briefe von 
und an Georg H.« (Münch. 1895 und 1896) heraus. 
Gin Denfmal Herweghs (Granitblod mit Relief. 
portrait) wurde tm Oltober 1904 auf feinem Grabe 
in Liejtal eingeweiht. 

Herwerden, Henricus van, Philolog, geb. 17. 
Sept. 1831 in Beetſterzwaag (Friedland), jtudierte 
in Leiden, bereijte 1856—59 Frankreich, Stalien, 
Spanien und Deutfdland, war 1860 — 64 Gymna-— 
ftallehrer in Groningen und dem Haag und ijt feit 
1864 Profeffor der griechiſchen Spradje in Utredt. 
Seine Haupttitigteit bilbet die tertfritifdje Behand- 
{ung griechiſcher Sdwiftiteller, namentlich der ſzeniſchen 
Didter. Er gab heraus: »Dionysii Halicarnassensis 
epistolae« (Groning. 1861); Sophottes” » Oedipus 
Rex« (Utr. 1866); Curipides’ »Ton« (daf. 1875) und 
»Helena« (Leid. 1895); Urijtophanes’ »Pax« (daſ. 
1897); Thufydides (ltr. 1877—82, 5 Bde.), Hero- 
dot (Daf. 1884 jf., 5 Bde.), UWntiphon (daj. 1890), 
YUvrijtoteles’ »'AVyvalwy zokiteiac (mit J. van Leeu- 
wen, Leid. 1891), Lyſias (Utr. 1899) u. a. Sonſt 
nennen wir: »Spicilegium Vaticanum< (eid. 1860); 
»Studia critica in epigrammata graeca« (Daf. 1890); 
»Lexicon graecum suppletorium et dialecticum« 
(daf. 1902); »Collectanea critica etc. ad Th. Kockii 
opus Comicorum Atticorum fragmenta« (daſ. 
1903); endlich niederlindifde Überſe ungen von 
Sophokles' »König Odipus« (auf hollandijden Büh— 
nen vielfad) aufgefiihrt), »Odipus auf Rolonos«, 
»Elektra« (»Drie treurspelen van Sophoclese, Utr. 
1881) und ⸗Antigone« (daſ. 1890) fawie von Platons 
»>Phidon« (Amſterd. 1898). 

Herwig, Walter, Beamter, geb. 25. Febr. 1838 
in Urolfen, jtudierte in Gittingen, Leipzig, Freiburg, 
Berlin die Redhte, wurde 1869 Kreisamtmann un 
Badefommijjar in Pyrmont, 1874 Landrat des Srei- 
fe3 Uhaus, 1878 des Kreiſes Marienwerder, 1880 
Bizeprafident des Provinzialſchul- und Mediginal- 
follegiums in Berlin, 1889 Prajident der königlichen 
Kloſterlammer zu Hannover und des Deutſchen See- 
fiſchereivereins. 1879—93 war er BVertreter von Ma- 
rienwerbder im Wbgeordnetenhaus. H. beſchäftigte fid 
von jeher viel mit Naturwijjenfdaft, war mehrere 
Jahre Vizepriifident des Deutſchen entomologijden 
Vereind und qriindete den Weſtpreußiſchen —28 
verein. In Berlin rief er 1886 den Verein — Be⸗ 
förderung der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit der 
Blinden ms Leben. Seit der Gründung der Seftion 
fiir Küſten- und Hochſeefiſcherei ded deutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins (1885), die ſich 1894 in den Deutſchen See⸗ 
fiſchereiverein umwandelte, war er deren Vorſitzender 
und wirkte bahnbredjend fiir die Hebung der deutiden 
Seefifdjerei. 1895 wurde}. gum Mitglied des Staats- 
rate3 ernannt. Die 1902 guftande gefommene Bers 
einbarung zwiſchen Belgien, Danemarf, Deutidland, 
England, Holland, Rufland und Sdhwebden-Nor- 
wegen iiber die Organijation der wifjen{daftliden 
Meeresforfdung in der Nord-und Oſtſee ſowie in dew 
europäiſchen Polarmeeren ijt gu einem guten Teil fein 
Werk. Auch ijt er Präſident des mit der Ausführung 
ber vereinbarten Urbeiter betrauten Bentralausjduj< 
je3. Die Leitung der befondern programmãßig auf 
Deutſchland entfallenden Arbeiten der internationalen 
— liegt hauptſächlich in ſeiner Hand. 

Herxheim, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirls⸗ 
amt Landau, * und an der Linie Landau⸗ 


tedts H. der Pfälziſchen Eiſenbahn, hat eine fath. Kirde, 
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Synagoge, Waiſenhaus, Pflegeanjtalt, Zigarren- und 
Malsfabrifation, Leinweberet, Säckefabrik, Babat- 
bau und (1900) 4179 Einw. 

Herzheimer, Salomon, jiid. Theolog, ged. 6. 
Febr. 1801 in Dopheim bei Wiesbaden, geſt. 25. Dez. 
1884 in Bernburg, ftudierte vom 14. Rabe an ben 
Talmud in Mainz, war 1818—24 Privatlehrer in 
Herborn, ftudierte darauf in Marburg Philoſophie 
und Drientalia und wirfte 1831—79 als Landrabbi- 
ner von Unbhalt-Bernburg. Bejondere Verdienfte er- 
warb er fid) um den BolfS- und Jugendunterridt 
burd) Herausgabe von Sdhulbiidern: »JSraelitijde 
®laubends- und Pflichtenlehre« (34. Uufl., Leipz. 1897), 
einer Bibelerflarung (1841—48; der Pentateud in 
2. Uufl., daf. 1865) und durd) die Forderung des 
Uderbaucs und Handwerkes unter den Juden. Auch 
verdffentlidte er »>Sabbath-, Fejt- und Gelegenbheits- 
predigten« (2. Aufl., Leip3. 1857). 

Herz (Cor), pulfierender Ubfdhnitt der Blutgefäße 
ber Tiere gur Fortbewegung des Bluted. Seine Ver- 
engerung und Erweiterung entſtehen durch die Mus— 
felfafern der Wandung und bewirfen ein Uus-, reſp. 
Einpumpen des Blutes, doch tann der Inhalt aud 
Lymphe fein, fo daß man zwiſchen Lymphherzen 

(bei Den Wirbeltieren mit Ausnahme der Säugetiere) 
und wg’ | as (Herzen im engern Ginn) unter: 
fdjeidet. i rigens fann mehr als ein H. vorhanden 
fein, fo pulfieren 3. B. bei Amphioxus, bem niedrig- 
{ten Wirbeltier, alle größern Gefäße. Bei den Man- 
teltieren ändert fid) Der Blutjtrom im H. und gebt 
eine Zeitlang von vorn nad hinten, fteht dann einen 
Augenblick [till und beginnt darauf ſeine Tatigfeit in 
ri ah el * daß die von ihm ausgehende 
Hauptader erſt eine Arterie, dann eine Vene iſt. J 
nachdem das H. venöſes (ſauerſtoffarmes) Blut zu 
den Atmungsorganen oder arterielles (ſauerſtoffrei⸗ 
ches) in den übrigen Körper treibt, iſt es ein ven ö— 
fe oder arterielles H. Erſteres kommt den Fiſchen 
zu, bei denen es (abgeſehen von den Leptokardiern) den 
einfachſten Bau zeigt. Es liegt am Hals und beſteht 
aus nur zwei Abteilungen, dem hintern Vorhof 
(Vorfammer) und der vordern Herzkammer. 
* jenen wird bei Erweiterung des Herzens aus dem 

örper durch bie Hauptvene das venöſe Blut eingeſaugt, 
gelangt durch eine (mit zwei gleich einem Ventil wir- 
fenden Klappen verſchließbare) Offnung in die Kam⸗ 
mer und wird bei deren Verengerung in die Kiemen 
Fogtt um dort mit Sauerſto * zu werden. 

orlammer und Rammer find von einem häutigen 
Sad, dem Hergbeutel (pericardium), umgeben. 
Auch die Hauptarterie, in die Das Blut direft aus der 
Kammer gelangt, ijt gegen legtere Durd eine befon- 
dere Rlappe (f. unten) gur Verhütung des Rücktritts 
des Blutes in das H. abgeſchloſſen. — Bei Lurdfifden 
und Umpbhibien beginnt eine Sdheibung des Vorhofs 
in zwei Räume, einen rechten, in den nad) wie vor 
bie Dauptvene miindet, und einen linen, der aus den 
Lungen Blut empfiingt; beide miinden in die un— 
pa te Kammer, die alſo nicht mehr nur venöſes, 
onbdern — Blut führt. Doch zerfällt auch ſie 
bei den Reptilien z. T. erſt unvolllommen, bei den 
höhern Wirbeltieren volllommen in zwei Kammern, 
die aus den gleichnamigen Vorhöfen das Blut auf— 
nehmen, um es (die linfe) Durd) die Aorta in den Kör— 
per oder (Die redte) in die —— gu treiben (j. Blut⸗ 
bewegung). Zugleich ändert das H. feine Lage, in- 
dem es vom Hals in die Bruſthöhle rückt, wobei die 
Kammern nad hinten gerichtet werden. Jetzt ent- 
Halt nun die rechte Hälfte nur venöſes, die linke arte- 
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rielle3 Blut, und beide ftehen in feinem direften Zu— 
fammenbang mehr. Die Kammern find gegen die 
zugehörigen Vorhöfe cinerfeits und die aus ihnen here 
vorgebenden Adern anderjeits durd Klappen ver- 
ſchließbar. Diefen vollfommenen Bau erlangt das H. 
der Vogel, Säugetiere und aud de3 Menjden. 
Beim Men {den ijt das H. ein hohler mustuldfer 
Körper im vordern Teil der Bruſthöhle (mehr nad 
der linfen Seite, ſ. Tafel ⸗Blutgefäße⸗, Fig. 5, und 
Tafel »Cingeweide I<, Fig. 2). Es rubt auf dem 
Bwerdfell und hängt an den groken Gefapitimmen, 
Die hinein- und austreten. Der umgebende Herz⸗ 
beutel ijt ein gefdloffener Sad und wird von ihm 
fajt gang ausgefiillt, fo da nur nod Raum fiir etwa 
einen Eßlöffel voll einer klaren Flüſſigkeit Ger z— 
beutelwaſſer, liquor pericardii) zur Verminderung 
der Reibung übrigbleibt. Die Größe des Herzens 
wechſelt nach dem Blutgehalt ꝛc. ſehr; in miltlerer 
Ausdehnung ijt es etwa 150 mm lang und bat an 
Der weitejten Stelle etwa 250 mm im Umfang, fommt 
aljo ziemlich der geballten Fauſt an Gripe gleich. Dede 
feiner vier Höhlen fann etwa 160 g Blut faſſen. An 
der Außenfläche laufen in einer feidten Langs. 
furde-und einer tiefern Querfurde die Rranj- 
efape (f. unten). Durd cine mustuldfe, der Langs- 
ihe entipredjende Sdheidewand wird das H. in eine 
reste, mehr nad vorn, und eine linfe, mehr nad 
hinten gu liegende Halfte zerlegt; die erſte bezeichnet 
ntan, da fie den Lungenfreislauf beforgt, aud) als 
Lungenbherg, die lepte aus dem entipredjenden 
Grund als Aorten herz. Dede Herzhälfte zerfällt wie- 
der in zwei Abteilungen, nämlich in die Hergfame 
mer (ventriculus cordis) und in die Borfammer 
oder den Vorhof (atrium cordis; f. Tafel »Cin- 
geweide Ile, Fig. 4). Deder Vorhof bejteht aus einem 
weitern Schlauch (sinus) und einer engern gipfelfir- 
migen Berlingerung, dem Herzohr (auricula); je- 
ner hat Offnungen gur Aufnahme der grofen Venen- 
ftimme und fteht mit der Herzlammer durd eine 
weite Offnung in Verbindung. Die Hergfammern 
bilden den untern Teil des Herzens; ihre Wände find 
beträchtlich dider alS die ber Vorhdfe, und gwar die 
Wand der linfen Kammer wieder drei- bis viermal fo 
dic wie bie ber rechten. Die Innenfläche der Herzhöhlen 
ijt glatt und glänzend, ba jie von der innern Herz- 
haut, endocardium, überzogen ijt, die in Die innere 
Haut der grofen Udern iibergeht. Die rechte Vor— 
fammer nimmt die beiden Hoblvenen in fid auf, 
und zwar die obere ohne Klappe, während die untere 
die ſchmale, fidelfirmige, oft durchlöcherte Euſta- 
hifdhe Rlappe (valvula Eustachii) bejigt, die fie 
aber nicht abſchließt. Weiter mündet in den rechten 
Vorhof die große Herzvene; er wird durd eine garte 
Klappe, die Valvula Thebesii, abgefdlojjen. Die 
Wand beider Vorhife geigt eine ovale Grube und 
beim Fötus eine Offnung (eiförmiges Lod, fora- 
men ovale). Die rechte Herzkammer ijt auf dem 
Querſchnitt halbmondfirmig; ihre fleifdige Wand i 
etwa 34 mm did, auf ibrer Innenfläche treten zahl⸗ 
reiche Fleiſchballen (ſ. Tafel »Blutgefäße«, Fig. 1) 
und fleine Musleln (Warzgenmusteln, musculi 
papillares) bervor. Bon ihrer Spige gehen jarte 
weiße Sehnenfaden (chordae tendineae) jum un- 
tern Ranbe der dreizipfeligen Klappe (valvula 
tricuspidalis) hin, durch welche die redjte Rammer 
vom redten Vorhof abgefdlofjen werden fann. Un 
der ——— zur Lungenarterie beſteht die Klappe 
(valvula pulmonalis) aus drei halbmondförmigen, 
in einem Kreis zuſammengeſtellten Taſchen (Fig. 2). 
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In die ber rechten fajt gleid) gebauten linken Vor— 
fammer öffnen fid) die vier Lungenvenen, die dad 
Blut aus den — nach dem Herzen zurückbringen. 
Hier fehlen die Klappen. Die Verbindung mit der 
linlen Kammer hingegen kann durch die zwei dig 
lige oder Mii genflappe (valvula bicuspidalis s. 
mitralis) abgejdlofjen werden; leptere ijt ähnlich der 
ſchon genannten dreizipjeligen Klappe eingerichtet. Die 
linfe Herzkammer, mit etwa 1 cm dider Wand 
und freisformigem Querſchnitt, nimmt das Blut aus 
dem linken Vorhof auf und treibt es durch eine OFf- 
nung an ihrer Baſis in die Uorta, wobei eine Klappe 
ähnlich der an der Lungenarterie den Rückfluß des 
Blutes verhiltet. — Das H. bejteht aus quergeftreiften 
Mustelfajern, die fid) qabeln und gu einem Rew mit 
ſchmalen, langgejtredten Majden zuſammentreten. 
Xafel »>Cingeweide IV-, Fig. 2, zeigt in A (400fache 
mii ae hae Aufſicht auf Herzmuskelzellen, A‘ 
den optijden Querſchnitt, B (150fade Vergréferung) 
und B Uuffidt und Querſchnitt einer gewöhnlichen, 
quergejtreiften Sfelettmustelfajer. Die Herzmuskel⸗ 
— ſind voneinander abgrenzbar, haben ihren 
k in ber Mitte des Zelleibes, ſtehen miteinander 
burd Briiden b in ——— und haben wahr⸗ 
ſcheinlich feine Hülle. Die Slkelettmuskeln beſtehen 
aus viel ſtärlern, runden, nur durch gegenſeitigen 
Drud abgeplatteten Teilen (die Fleiſchfaſer des Laien 
fegt fich nod) aus vielen feinern zuſammen), die nicht 
miteinander zuſammenhãngen und ibre vielen Rerne k 
dicht unter dem elajtifden Sarfolemma s haben. C 
ieigt ein Stiid Hergmustel im Quer-, D im Lings-, 
tm Schrägſchnitt (CDE 300 fade Vergrößerung). 
Bei g ijt eine qripere Arterie — 4 ec find 
die reidjlidjen Rapillaren, deren längliche Rerne in D 
dargejtellt find. Außen re dad H. mit Fettgewebe 
iiberjzogen, bas bei jtarfem YWujftreten die Bewegungen 
drt. Unter einem Fettherzen wird aber aud) die 
ettige Entartung der Hergmusfeln (und ihre Dadurd) 
geſtorte Rontraftilitat) verjtanden. — Das H. ijt reid 
an Gefäßen und Nerven. Sein Ernährungsblut er- 
halt eS dDurd die beiden Rranjarterien (arteriae 
coronariae cordis, ſ. Tafel ⸗Blutgefäße⸗, Fig. 1), 
die aus der Aorta unmittelbar nad) deren Urjprung 
abtreten. Die Rrangvenen begleiten die Urterien 
und fammein fid) in der grofen Hergvene, die ihr 
Blut in den rechten Vorhof entleert. Auch mit Lymph⸗ 
gefagen find H. und Herzbeutel verjehen. Die ſehr 
zahlreichen Nerven ſtammen teils aus dent zehnten 
Hirnnervenpaar (nervus vagus), teils aus dem fym- 
pathijden Nerv, deren fiir das H. bejtimmte Bweige 
Das zwiſchen Aorta und genarterieliegende gro he 
Hergnervengefledt bilben. — Uber den Sreis- 
lauf de3 Blutes, den Herzſchlag rc. j. Blutbewegung ; 
fiber die Entwidelung des Herzens beim Menſchen 
und den —— Kreislauf j. Embryo. 

Wegen der lebhaften Wedjelwirfung, die zwiſchen 
feelifdjer Errequng (Gemütsbewegung) und Herzſchlag 
bejtebt, fo daß nicht allein Angſt, Furdt, Wut 2. als- 
bald Hersflopfen erzeugen, fondern aud) umgelehrt 
franfhafte Bellemmaungen und Errequngen des Her- 
zens fofort auf die Pſyche guriidwirfen, bat man {eit 
alten Seiten das H. alS den Sif des Gemüts, der 
Gefühle und Xriebe (Liebe) fowie moralijder und 
Charaftervolfommenheiten (Wut, Treue, Gewiſſen⸗ 
haftigleit) betradtet. Wie wir nod) heute fpredjen: 
»Jemand hat H.«, ftatt Mut, wie wir hershaft, herz⸗ 
lid, ſtarlher zig, leichtherzig, herzlieb, Mutterherz und 
ãhnliche Unsdriide brauchen, fo bedeuteten ſchon bei 
Griechen und Römern die Worte kardia und cor nicht 
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blog das H., fondern aud) Gemüt, Stinmuung, Ge: 
—— ja ſelbſt Einſicht, Verſtand, Beſonnenheit rc. 
Daher die lebhafte Verwendung der Herzfigur in Bil⸗ 
derſprache, Symbolil und Vollskunſt, die häufige Er- 
wähnung des Herzens in Rede, Dichtkunſt und Ge— 
bärde (Hand aufs H.!) als des Sitzes der Zunei— 
gung, Liebe und Treue, die Gleichniſſe vom gebroche⸗ 
nen und durchbohrten Herzen (ſieben Schwerter der 
“ring und jeine Bezeichnung als des ſchlecht⸗ 
hin edelſten Körperteils, das daher häufig getrennt 
an ſolchen Orten beigeſetzt wurde, zu denen jemand 
im Leben fein »H. hingezogen fühlte- (z. B. das 
H. Kaiſer Heinrichs TIT. im Kaiſerhauſe zu Goslar), 
die Darbringung der Herzen beim —— die 
zahlreichen Sagen vom * aus bem Leibe reigen« 
und dem Herzeſſen, um raft und Mut des vori- 
ae Inhabers in fic) überzuleiten, in der Helden-, 

btter-undTierfage. So follte Reus das nod zuckende 
. des von den Litanen jerriffenen Zagreus ver- 
Glut haben, und Loki durch Verzehrung des ver- 
tniddjerten Herzens eines alten Weibes fo — 
eworden ſein; sa erbt durch ——— von 

fnirs H. deſſen Tierſprachenkunde. Den menſch⸗ 
lichen Vorzügen der Weich· Warm-und Barmherzig⸗ 
keit werden die Raben-, Tiger⸗ u. Steinherzen gs ett 
iibergejtellt. Vgl. Engelmann, Das H. und feine 
Tätigleit im Lidte neuerer Forſchung (Leipz. 1904). 

Herzkrankheiten betreffen entweder den Herj- 
beutel, wie die Hergbeutelentziindung, oder die Herz⸗ 
innenhaut mit bem Klappenapparat (f. Herafehler und 
Herjentgiindung) ober das Herzfleiſch felbft. Hier find 
namentlid) die dronifde Entgiindung und bie Ent- 
artung des Hergmustels, ferner die Roronarffleroje 
(j. HDerzmustelerfrantungen) —— dann kom⸗ 
men die fogen. Serafebler in Betradt, die angeboren 
oder erworben fein fonnen, fowie die Hergerweiterung 
unbd die übermäßige — Musfelfubjtang 


— 


des Herzens, die Herzhypertrophie. Das krankhafte 
Herzilopfen und andre nervöſe Störungen faßt man 
unter der Bezeichnung Herzneuroſen zuſammen. Eine 
auffallende, aber jientlich bedeutungsloſe a osm 
bes Reraeit hes it bie braune Utrophie, bejtehen 
in Sdhwund der Muskelſubſtanz und Cinlagerung 
brauner Farbjtofflirnden in die Mustelfafern, wo- 
durch eine tiefbraune Farbung des Fleiſches entſteht. 
Dieſe Erſcheinung findet ſich beſonders bei an Ulters- 
ſchwäche und an zehrenden Krankheiten Geſtorbenen. 
Yn der neueſten Zeit ijt im deutſchen Heer eine Zu⸗ 
nahme der Herzkrankheiten beobadtet worden. 
Der Rugang an Herstranten betrug vom Taujend 
per Ropfitarfe im Durchſchnitt der Jahre 

1881/82—1885/86 . 1,5 1898/99 3,2 

1891/92 —1895/96 . 28 | 1s99/1900 2... 8 
Bei der Mujterung und Wushebung wurden unter 
1000 Borgejtellten hersleidend befunden und als un- 
tauglid fiir ben Heeresdienſt erflart: 

1894 1895 1896 1897 1898 
9,9 12,1 13 14,7 174 

Yn den Provingen Hannover, Sadfen, im Grof. 
herzogtum Heſſen und den thiiringifden Staaten und 
daran anſchließend in Teilen der Rheinproving, der 
Proving Brandenburg und Badens find Hersfebler 
befonders häufig. Wm Haufigiten find nervöſe Stö— 
rungen der Hergtatigfeit und Herzllappenerkran⸗ 
fungen, am wenigſten häufig idiopathiſche Herjver- 

—— und Hergbeutelentziindung, dod find in 
Bie erjte Gruppe wobl nidt wenige Fille von Herj- 
mustelertranfungen und wohl aud) Herzgefäßerkran · 
tungen und Ertrantungen ded arteriellen Gefäßſyſtems 
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mit eingereiht, die kliniſch das Bild nervöſer Her3- 
ftdrungen darboten. Ws Urjaden der Zunghnie der 
Herstranfheiten find zu betrachten: foziale Mißſtände, 
vorzeitiges Herangiehen unreifer Knaben gu anjtren- 
ender Tätigleit, unregelmäßige Verteilung zwiſchen 
—* und Urbeit, das hierdurch bedingte Zurüdblei— 
ben forperlider Entwickelung, frühe Angewöhnung 
an alkoholiſche Getränke und Tabak, übertriebener 
Sport, beſonders unvernünftiges Radfahren, Rudern, 
Schwimmien, Scheu vor Körpertätigleit in den ver- 
ſchiedenen Berufstlaffen, Uberhandnahme der Hyfterie 
und Reuraithenie un ange Dazu fonunt 
dann nod) die Jnfluenga, die wie eine grope Anzahl 
anbrer Infeltionskrankheiten recht oft Herzmustel- 
veriinderungen mit ihren Folgen und nod) häufiger 
lang dauernde Schwächezuſtände erzeugt, die der Ent: 
ftehung von Herzſtörungen leicht Vorſchub leijten. 
Val. Stokes, Krankheiten des Herzens und der 
Aorta (deutſch von Lindwurm, Würzb. 1855); Bam- 
berger, Lehrbud) der Kranfheiten des Herzen (Wien 
1857); Friedrei cd, Krankheiten des Herzens (2. Aufl., 
Erlang. 1867); Frangel, Vorlejungen iiber die 
Srantheiten des Herzens (Berl. 1889—92, 3 Bde:); 
Sée, »Traité des maladies du curs (Par. 1889— 
1893, 2Bde.; Bd. 1 Denti: Klinik der Herzkrankheiten 
(Hamb. 1890); Rofenbad, Die Krankheiten des Her- 
gens (Wien 1893—97) und Grundriß der Pathologie 
und Therapie der Herzfranfheiten (daj. 1899); Rom- 
berg, Krantheiten der Kreislaufsorgane (in Ebjtein- 
Sah walbes > Handbud der prattifden Medizin«, Stutt- 
gart 1899); bie betrejfenden Teile von Jürgenſen, 
Krehl, Schrötter und Vierordt in Nothnagels »Spe- 
ieller Bathologie und Therapie« (Wien 1894—1901); 
l. Hoffmann, Bathologie und Therapie der Her}: 
neurofen und funttionellen Kreislaufſtörungen (Wies- 
baden 1901); Burwinkel, Die Hersleiden, ihre Ur— 
faden und Belämpfung (4. Aufl., Dhiindy, 1903). 
Herg Gerzſtüch, — Gleiskreuzung. 
Herz, flammendes, hängendes, ſ. Dicentra. 
Herz, 1) Henriette, geb. 5. Sept. 1764 in Ber— 
lin, geit daſelbſt 22. Oft. 1847, eine durd —— 
und Geiſtesbildung ſowie durch ihre perſönlichen Be— 
ziehungen zu den namhafteſten Männern ihrer Zeit 
ausgezeichnete Frau, war die Tochter eines israeliti⸗ 
ſchen * portugieſiſcher Abkunft, Benjamin de Le— 
mos, und heiratete ſchon 1. Dez. 1779 den angeſehe— 
nen, aber bedeutend ältern Arzt Markus H. In 
ihrem Hauſe verlebte Börne einen Teil ſeiner Jugend. 
Auch nad dem Tod ihres Mannes (1803) blieb ihr 
Haus der Vereinigungspuntt fiir die geiſtigen Grö— 
fern Berlins. Wir nennen aus diefem Kreis Engel, 
Moris, Dohm, Spalding, Reidardt, Schadow, Geng, 
beide Humboldt, Fr. Schlegel, Varnhagen v. Enje, 
von Frauen Rahel Levin, die Hergogin von Kurland 
und Eliſa v. d. Rede. Namentlich aber ftand fie mit 
Schleiermacher im regiten Ideenaustauſch. Mit vie- 
len berithmten Perſonen unterbielt fie einen lebhaften 
Briefwechſel; dod) hat fie, um etwaigen Mißbrauch 
jut verbilten, alle in ihren Händen befindlichen Briefe 
vernidjten laſſen. Bu dem Übertritt zum Chrijten- 
tum entſchloß fie fid) erjt 1817, nad dem Tod ihrer 
ſtrenggläubigen Mutter. Ihre ausgeseidnete Geijtes- 
bildung, namentlich ihre Sprachkenntniſſe, ſuchte fie 
durch Heranbilden junger Mädchen zu Lehrerinnen 
nutzbar ju machen, und den größten Teil des Hono- 
rars ließ fie wohltätigen Unjtalten zufließen. Durd 
A. v. Humboldts Vermittelung ward ſie 1845 durch 
eine foniglide Penſion aller dujjern Sorgen über— 
hoben. Bal. Fürſt, Henriette H., ihr Leben und ihre 
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Erinnerungen (2. Uufl., Berl. 1858); »Briefe des 
jungen Borne an Henriette H.« (Leipz. 1861). 

By Henri, KLlavierjpieler und Komponiſt, geb. 6. 
Jan. 1806 in Wien, gelt. 5. Jan. 1888 in Paris, trat 
al8 zehnjähriger Knabe ins Ronjervatorium in Baris 
ein, wo er durch Bradbher (Klavier), Dourlen und 
Reida (Nompofition) feine Wusbildung erbielt, war 
um 1825—35 ber gefeiertite Klavierſpieler und der 
beliebtefte Ravierfomponijt der Welt. In der Folge 
wenbdete er fein Hauptintereſſe ber Rianofortefabrifa- 
tion gu, zuerſt als Teilhaber der Fabrif von Rlep- 
fer, die fallierte, dann aber al8 felbftindiger Unter- 
nehmer mit großem — Die Erzeugniſſe ſeiner 
Fabrik konkurrierten erfolgreich mit denen Pleyels 
und Erards. 1842 wurde er aud) Lehrer am Konſer- 
vatorium (bis 1874), dod) unternahm er 1845 nod 
einmal eine Rongerttour durch Umerifa. H. ift der 
Hauptvertreter jened inhaltlofen Virtuofentums in 
Spiel und Kompofition, das während der 1820er und 
30er Jahre die Konzertſäle Europas beherridte und 
erjt mit Dem Wuftreten Mendelsfohns, Sdumanns, 
Chopins und Franz Liſzts einer ernjtern Ridtung 
weiden mupte. Seine heute gänzlich vergefjenen Kom⸗ 
pofitionen wurden von den Verlegern mit den hid 
jten Preiſen bezahlt. Als Schriftiteller hat fid) H. 
durd eine humoriſtiſche Beſchreibung feiner amerifa- 
nijden Reife (»>Mes voyages en Amérique<, Bar. 
1866) befannt gemadt. Auch fein Bruder Jacques, 
geb. 31. Dex. 1784 in Frantfurt a. M., geft. 27. Jan. 
1880 in Pizza, war ein angejehener Klavierſpieler 
und Lehrer, ſchrieb aber als Komponiſt viel erfolg- 
reicher als Henri. 

8) Cornelius, Abenteurer, geb. in Deutſchland, 
geſt. 6. Juli 1898 in Bournemouth (England), kehrte 
1867 von Umerifa, wobhin feine Eltern ausgewandert 
waren, nad) Europa juriid, ward in Paris Upothe- 
ferlehrling, madjte mediziniſche Studien, diente tm 
Sriege 1870/71 als Militärarzt und lebte dann bis 
1877 in Chicago und San Francisco, wo es ihm ge— 
fang, fid) cin Vermögen ju erwerben. Jn Paris 
qriindete er fodann verſchiedene Unternehmungen, 
ulegt das franzöſiſche Cleftrisitatsfyndifat, und wufte 
* die Gunſt hoher Perſönlichkeiten zu verſchaffen, 
fo daß er 1886 das Komturkreuz der Ehrenlegion er- 
Hielt. An den Panamabejtedungen hatte er bedeuten- 
den Unteil und fliidtete, als dieſe verfolgt wurden, 
nad) Bournemouth. Unter dem BVorwand fdwerer 
Kranfheit wufte er ſich der Uuslieferung gu entziehen. 

Dergzabjgeh \ Herzentzündun 

Hergzanenrysma f Verz 9: 

Herzbaum, ſ. Cerbera. 

Herzberg, 1) Flecken mit Stadtrechten und Luft—⸗ 
furort tm preuß. Regbez. Hildesheim, Kreis Oſterode, 
am Südweſtfuß des Harzes, an der Sieber, Knoten⸗ 
punlt der Staatsbahnlinien Ottbergen -Nordhaufen 
und H.Seeſen, 247 m ii. M., hat eine evangelifde 
und eine fath. Rirde, Forſt- und botanifden Garten, 
Amtsgericht, Oberförſterei, Wollfpinnerei, Tud-, 
Mébel-, Kiſten- und Zigarrenfabrifation, mechaniſche 
Weberei, Farberei, Sägemühlen, Ranarienvogeljudt 
und (1900) 3694 meift evang. Einwohner. Ym Orte 
Der Files, cin Teich von bedeutender Tiefe mit Bade- 
haus; ſüdweſtlich auf einem Berg da8 Schloß H., 
das 1157 durd) Taufd an Heinrid den Lowen fam 
und nebjt Ojterode die Reſidenz der letzten Fürſten von 
Grubenhagen war. — 2) Stadt im preuß. Regbez. 
Merjeburg, Kreis Schweinitz, an der Shwarjen Elites 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Jüterbog⸗Röderau 
und der Eiſenbahn Falfenberq-Beestow, hat eine 
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evang. Rivde aus dem 13. Jahrh., ein alte3 Rathaus 
(friitber Kloſter), Amtsgericht, Landratsanit (fiir den 
Kreis Sdhweinig), Stärke- und Stiefelfabrifation, 
Metallgießerei und -Dreherei, Fabrifation von Land- 
wirtjdaftsmafdinen und 1900) 4152 Einw. 

Hergbentel, j. Herz, S. 244. 

Herz beutelentziindung (Perifarditis) fommt 
als felbjtindiges Leiden vor nad Quetſchungen der 
Herzgegend und Verwundungen des Hergbeutels, meiſt 
lift ſich jedoch eine bejtinumte Urſache fiir die felb- 
jtindige Form nidt auffinden. Häufiger ijt H. Be- 
eit etnend anbdrer Stranfheiten, namentlich bei 
afutent Gelenfrheumatismus, dann bei Brightider 
Nierenfranfheit, bet vielen Qnfeftionsfranfheiten, be— 
fonders Tuberfuloje, Kindbettjieber, Blutvergiftung 
(Pyamie), feltener bei Scharlach, Typhus, ferner in- 
folge von Fortpflanjung von Entzündungen benach— 
barter Organe, jo des Herzens felbjt, de3 Rippenfelles, 
der Lunge, der Speijerdhre. Bei der H. lommt es 
meijt zur Bildung eines wäſſerigen, blutigen oder 
eiterigen Exſudats (Erguſſes) im Hergbeutel, aus dem 
fic) Fibrinauflagerungen auf den beiden Flächen des 
Herzbeutels auszuſcheiden pflegen, die bei langerm 
PBejtehen von Bindegewebe durchwachſen werden, das 
wiederum in Narbengewebe jid) umwandelt und dann 
als Berdicdungen (jogen. Sehnenflede) bejtehen bleibt 
und ſogar ju Dauernden (jtrang= oder flächen— 
formigen) Verwadjungen fuͤhren kann. Die | 
CEntwidelung der H. ijt meijt langfam, eS ftellt jid 
unter Fiebererſcheinungen Drud oder Schmerz in 
der Hersgegend und Herzllopfen ein. In dieſen Fäl— 
len läßt ſich die H. meiſt nur durd genaue Unter- 
fudjupg des Herzens fejtitellen; es pflegt nämlich gu 
Begin der H. infolge der obenerwahnten Fibrinauf- 
lagerungen auf dew beiden Flächen de3 Hergbeutels 
ein mit Den Herzbewegungen auftretendes Reiben 
über der Herzgegend hörbar, feltener fühlbar gu fein. 
Diefes Reiben verfdwindet wieder bet Zunahme des 
Erguijes, da Dann die Herjbeutelfladen voneinander 
abgedrängt werden. Durd) einen folden Erguß wird 
die Dämpfungsfigur des Herzens bei Bertuition jtart 
vergrößert, der Deraipipenitog wird unfiihlbar. Cin 
ftarferer Erguß hindert die Herzbewegung jtart, in⸗ 
folgedeſſen findet fic) bei ſolchem meiſt große Herz— 
ſchwäche und Atemnot. Seltener tritt die H. ſtürmi— 
ſcher mit Froſt, Herzſchwäche und der durch dieſe ver— 
anlaßten Atemnot auf. Der Verlauf der H. zieht 
ſich meiſt über längere Zeit (Wochen, ſelbſt Monate) 
hin. Häufig treten wieder Verſchlimmerungen auf. 
Der endliche Ausgang der H. hängt weſentlich vom 
Grundleiden ab. Liegt Pyämie oder Tuberkuloſe zu⸗ 
grunde, fo ijt er meiſt tödlich. Greift die Entzündung 
vom Herjbeutel auf den Hergmusfel, fo entiteht das | 
Krankheitsbild der meijt dhronijd verlaufenden Herz⸗ 
muSfelerfrantung. Im allgemeinen ijt der Verlauf 
ungiinjtiger bei caer, und citerigen Ergüſſen, 

ünſtiger in der Regel bei wäſſerigen (tbrinbaltigen) 
glijjen. Die Behandlung der H. beſchränkt ſich 
in vielen Fallen auf vollige Bettruhe, Eislühlung 
ber Herjgegend, allenfalls Gebraud von Digitalis; 
ſchweiß⸗ und harnireibende Mittel, Jodfali werden 
nad Ublauf de3 atuten Stadiums mit gweifelhaftem 
Erfolg verwendet. Iſt die H. auf der Grundlage 
eines Gelenfrheumatismus entitanden, fo führt die 
Unwendung von Salizylſäurepräparaten oft ju ra- 
fem Erfolg; eiterige Ergiijje fann man operativ 
durd die Perifardiotomie (Eröffnung des Herj- 
beutels) ablajjen; häufiger geſchieht dies (aud) bei | 
jerdjem Erguß) durd Punktion mittels einer Hohl: | 
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nadel, meiſtens in der Gegend der Bruſtwarze. Die Er- 
folge diejer Methode find bei geeiqneten Fallen gute. 
: erzbeutelverwachſung, ſ. Herzbeutelentzün⸗ 
ung. 

Herzbeutelwaſſerſucht (Hydrops pericardii, 
Hydropericardium), die krankhaffe Anſammlung von 
flarer wäſſeriger Flüſſigleit in dem an fic) nidt er- 
franften eee ijt feine fiir fic) bejtehende Strant- 
Heit, fondern ſtets Teilerſcheinung der allgemeinen 
Waſſerſucht. Die Urſachen der H. find dabher diefelben 
wie die der Wafferjucht (ſ. d.) überhaupt. Die H. kann 
nur inſoweit ärztlich behandelt, bes. befeitiqt werden, 
al8 dies bei der Waſſerſucht an fig miglid ijt, Mit 
der H. darf nicht verwedjelt werden ein bei Herzbeu⸗ 
telentzündung (f. d.) cintretender Flüſſigleitserguß. 

Herzbeutel⸗Zwerchfellentzündung, trauma: 
tifde, eine der häuſigſten Ertranfungen bei Rin- 
dern. Da dieſe das frijd) aufgenommene Futter nur 
oberflächlich kauen, verſchlucken jie fehr häufig Nigel, 
Nadeln ꝛc. die in das Futter gefallen find. Siefe ge⸗ 
langen in die Haube (j. Wiederfiuermagen), in welche 
die Speijerdhre miinbdet. Sie feser fic) hier zwiſchen ben 
Leijten der Schleimhaut feſt, werden durch die Magen- 
bewegungen it die Haubenwand gepreft und durd)- 
bohren ſchließlich diefe und das unmittelbar vor der 
5 liegende Zwerchfell. Von hier aus gelangen 
te in den anſtoßenden Herzbeutel, ja bis in das Herz. 
Der Fremdforper fann fowohl im Magen als im 
Zwerchfell ftecen bleiben, durch feſtes Narbengewebe 
eingeſchloſſen und unſchädlich gemadt werden. Dringt 
er weiter vor, fo kommt ¢3 ju umfangreider Entzün⸗ 
dung und Verwadfung des Bwerd fells mit dem Herz⸗ 
beutel, ſchwartiger ——— des letztern, Anſamm⸗ 
lung großer Mengen von Waſſer und Eiter in der 
Herzbeutelhöhle und Ausfüllung derſelben mit neu- 
gebildetem Gewebe, auch wohl unter Durchbohrung 
der Herzwand zur Blutung. Die Krankheit verläuft 
dann ſtets, oft mad) monatelanger Dauer, tddlid). 
Der Fremdforper fann aud feinen Weg in die Qunge 
nehmen, ohne direft tödlich gu wirfen; bisweilen bohrt 
er fich aud) vom Magen aus durd) die Baudwand 
und gelangt unter Eilerung nad außen. Derartige 
Fille fonnen gur Heilung gelangen. 

Herzbewegungen, ſ. Blutbewequng. 

Herzblatt, ſ. Parnassia. 

Herzbräune, ſoviel wie Bruſtbeklemmung und 
Herzklemmen = pectoris), ſ. Derjmmusfelerfran- 
fungen und Angſt. 

Herzdampf, joviel wie Dämpfigkeit (j. d.). 

HerZdilatation, joviel wie —— . d.) 

Herzebrock, Dorf im preuj. Regbez. Minden, 
Kreis Wiedenbriid, an der Staatsbahnlinie Münſter- 
Rheda, hat cine fath. Kirche, Fabrik fiir landwirt- 
ſchaftliche Maſchinen, Dampfmahl- und Sägemühlen 
und (1900) 2684 Einw. ; 

Herzegowina (d.h. Herjogtum, türk. Herſel), 
Gebirgsland im NW. der Ballanhalbinfel (j. Karte 
»Bosnien und Montenegro<, Bd. 3), das als Gan- 
dſchat des türkiſchen Wilajets Bosnien ca. 16,500 qkm 
(300 OM.) umfaßte und im Altertum einen Teil 
Illyriens bildete, jeit ber 1878 erfolgten Offupation 
des Landes durch Sjterreid)-Ungarn jedod) als Kreis 
Mojtar mit einem Flächeninhalt von 9119 qkin 
(165,6 OW.) mit Bosnien vereinigt ijt, wogegen 
zwei ſüdöſtliche Bezirke; Nilbie und Piva, an Mon— 
lenegro abgetreten wurden. Die heutige H. grenzt an 
Dalmatien, das eigentliche Bosnien, das Limgebiet, 
Montenegro und jtellenweije auc an das Adriatiſche 
Meer und wird von den Dinarifden Wipen gang er 
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fiillt, deren Hauptfamm einen großen, unterhalb Livno 
beginnenden Bogen bis gum Durmitor in Montes 
negro bildet und gegen dad Meer u terrajjenfirmig 
ſteil abfällt. Diclent Gebirgsrand, der aus wild- 
romantifden, felfiqen, wenig bewaldeten Mafjen und 
3. T. aus wüſtem Rarjtgebiet bejteht, und der gugleid) 
die Waſſerſcheide gwijcdhen der Udria und Donan bil- 
bet, gehören folgende Gebirge (Planina) an: die Ca- 
bulja-Planina (1780 m), die Prenj⸗Planina (2102 m), 
bie Bjelasnica-Blanina (2115 m), Vifotica-Planina 
1964 m), die Dumos-Planina (1877 m), der Lebrdnit 
ei Gacko (1859 m) und die aus Montenegro her— 
liberreidenden Höhenzüge. Innerhalb dieſes Bogens 
erſtrecken ſich im Innern der H. die Velez-Planina 
(1969 m) bet Moſtar, die Cervanj⸗Planina (1921 m) 
und die Bjelasica-Planina (1867 m); im S. endlich 
find die höchſten Erhebungen die Sitnicas Planina 
(1419 m), djtlid) von Stolac, und die Vidudsta-Pla- 
nina (1828 m), weftlid) vom Bilef. Cine wild zer— 
fliiftete, raube Hochebene dehnt fid) zwiſchen der Sta: 
renta und Montenegro aus, einige Frudtbarfeit zeigt 
fic) in den tiefer gelegenen Gebirgstalern, fo 3. B. bei 
Stolac, Ljubinje und Trebinje. Bewäſſeri wird die H. 
von der Narenta und deren zahlreichen Nebenfliijjen 
(3. T. Schlundjliijje) und von der Trebinjtica, die in 
bie Udria miinden, fowie der nordwarts fliehenden 
Drina. Wald und Ucerland befist die H. verhiltnis- 
mäßig wenig, dod) produziert fie aufer allerlei Ge- 
treide aud) vorgiigliden Wein und Tabak. Rindvieh- 
und Pferdezucht nb minder entividelt, Dagegen find 
Schafe und Riegen fehr zahlreich. Un Wild ijt die H. 
ungemein reid). Der die heutige H. bilbende Kreis Mo- 
ftar umfaßt 9 Bezirke und zählt ses) 219,511 Einw., 
von denen 56,135 Mohantmedaner, 74,889 Orienta- 
liſch⸗Orthodoxe und 88,188 rdmifd)-fatholijden Glau- 
bens ſind. Hauptitadt der H., die von den Staatsbahn⸗ 
linien Sarajevo -Mojtar-Metfovid und Metfovi¢- 
Trebinje durchſchnitten wird, ijt Moſtar (f. d.). 
Geſchichte. Im 9. Jabrh. tritt das Land, das im 
Ultertum zur rimifden Proving Dalmatia gehört 
hatte, unter den Namen Hum oder Zahumlje (aud 
Chom, Chelm genannt) und Travun(ien) oder Tri- 
bunium al8 befondered Territorium bervor und war 
damal$ von eingewanderten Serben bewohnt. Ym 13. 
Jahrh. teilweije Ungarn, dann Serbien untertiinig, 
fam es 1326 an Bosnien, 1362 an Ungarn und 1382 
gänzlich an Tvartlo L. von Bosnien, wurde 1440 von 
Raijer Friedrid) IT. zu einem felbjtindigen deutſchen 
Herzogtum erhoben und der Familie Hranié gu Lehen 
gegeben. 1448 ward der Großwoiwod Stephan Vuk— 
cit mit dem Titel ⸗Herzog vom Heil. Sabbas« (»>Dux 
Sancti Sabbaec, fo benannt nad) dem Heil. Erzbiſchof 
Sava, dem LandeSpatron) ausgejtattet, wonad) fein 
Webiet fortan »H.< hie}. 1463 wurde das Land den 
Türlken zinsbar, 1483 der türkiſchen Herrſchaft gang 
unterworfen und als Sandſchak Herſek zu Bosnien 
geſchlagen. Herzog Stephan trat zum Islam über 
und hieß fortan Ahmed Hercegovié. 1832 ward die 
H. von Sultan Mahmud als felbjtindiges Weſirlik 
dem der Pforte während des bosnifden Aufſtandes 
treu gebliebenen Ali Aga Risvanbegowid, Rapetan 
von Stolac, unterjtellt, der aber 1851 wegen Unbot- 
mafigteit auf Befehl Omar Paſchas erfdojjen wurde. 
1861 erhob Vukaloviec die Fahne ded Aufſtandes, 
und ¢8 gelang ifm, von der Pforte einige Ronzeffio- 
nen ju erringen. Seit 1865 bildete die H. wieder cin 
Liwa der Proving Bosnien. Im Juli 1875 brad, ver- 
—— durch den ungeregelten, willfiirlidjen Steuer— 
druck der türkiſchen Beamten, unter der Führung 
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Ljubibratic' cin Aufſtand ber chriſtlichen Bevölke— 
rung aus, der, von Montenegro unterſtützt, ſich auch 
fiber einen Teil Bosniens verbreitete und weder von 
den ungureidhenden türkiſchen Truppen unterdriictt, 
nod durch die in Ausſicht gejtellten Verwaltungs- 
reformen xc. beſchwichtigt werden fonnte. Durd den 
Urtifel 25 der Berliner Kongreßalte von 1878 wurde 
bejtimmt, dak die H., gleich Bosnien, von Oſterreich 
beſetzt und verwaltet werden follte; ein ſchmaler Strei- 
fen im Giiden fam an Montenegro. Wm 31. Juli 
und 1. Aug. marfdjerte von Jmosti und Vrgorac 
aus die 18. Jnfanteriedivifion unter Felbmarfdall- 
feutnant Yovanovit in die H. ein und bemiidtigte 
fic) 4. Ung. der Stadt Mojtar und damit der ganzen 
Provinz. Dod) bildeten fic), wie in Bosnien, aud in 
der nördlichen . Guerillabanden, die gur Verſtär— 
fung der djterreichifdjen Truppen ndtigten. Das 5. Ur- 
meeforpS jtellte dann bie Rube her, als die Bergfeſtung 
Klobuk in die Hinde der Kaiſerlichen fiel (25. Sept.). 
Als 24. Oft. 1881 in der H. die allgemeine Webr- 
pflicht eingefithrt wurde, brad Hier und im ſüdlichen 
Dalmatien (Crivostit) ein neuer Aufſtand aus, der 
1882 mit Waffengewalt unterdriidt wurde. Seitdbem 
ijt die — in der Bevdlferung nicht wieder geſtört 
worben. über bie iebigen Berhiltnifie L. den Ur- 
tifel »Bosnien«. Bgl. Ungerftein, Der Aufſtand in 
der H. (Berl. 1875); » Die Oftupation Bosniens und 
der H. burd) die f. f. Truppen« (amtlid, Wien 1879 
bi8 1880); Hoernes, AUltertiimer der H. und der fiid- 
lidjen Teile Bosniens (daf. 1882); Sainte-Marie, 
L'Herzégovine, étude géographique, historique et 
statistique (Rar. 1875). Weiteres ſ. Bosnien. 

Herzeloyde, die Gemabhlin Gahmurets (ſ. h), die 
Mutter Parzivals. 

Herzen, 1) Ulerander, ruff. Publizijt, geb. 25. 
Marz 1812 in Mosfau als Sohn eines ruſſiſchen 
Edelmanns Jakowlew und der Luije Haag aus Stutt- 
gat, geft. 21. Jan. 1870 in Paris, wurde, als er 
in Mosfau jtudierte, 1834 mit einigen Genoſſen ver- 
haftet, weil fie einer Saint-Simonijtijden Geſellſchaft 
angebiren follten, und in Wjatla interniert. Hier 
bei der Regierung arbeitend, zeichnete er fic) aus und 
wurde nad) Wladimir, 1839 nad) Mosfau, endlid 
nad Petersburg verfest. Andes einer freien Äuße⸗ 
rung wegen wurde er als Regierungsrat nad Rows 
gorod verſetzt. 1842 ſchied er au3 dent Staatsdienft, 
beſchäftigte jich in Moskau mit philofophifden Stu- 
dien und verdffentlidte unter dem Pjeudonym Js - 
fanbder geijtvolle Schriften, aud) zwei Romane, deren 
erjter im Ddritten Bande von Wolffohns »Ruplands 
Novellendidter« (Leipz. 1851) u. d. T.: »Wer ijt 
ſchuld?« deutſch erſchien. Nad) dem Tode feines Va⸗ 
ters (1846) begab ſich H. nach Deutſchland, von da 
nad Italien und Frankreich. Seine beiden erſten, 
Aufſehen erregenden Werle waren: »Vom andern 
Ufer« und » Briefe aus Italien und Frankreich«, die 
anonym und zuerſt deutſch (von F. Kapp, Hamb. 1850) 
erjdhienen. Aus Paris ausgewieſen, griindete er 1851 
in London im Dienjt gegen die ruſſiſche Autokratie 
eine Druderei und gab eine Zeitſchrift: »Kolokol« 
(Die Glode«), heraus. Erverdjfentlidte ferner: »Die 
Entwidelung der revolutiondren Ideen in Rupland< 
(1851); »Das getaufte Eigentum« (d. h. die Leib- 
eignen, 1853); ⸗Gefängnis u. Berbannung.« (1854) ; 
»Ruplands ſoziale Burtiindes (aud) deutſch, Hamb. 
1854). Zugleich gab er moderne ruſſiſche Schrift⸗ 
ſteller, wie Durden, Lermontow, Marlinstij u. a., 
ohne Zenſurlücken heraus. Seine Schriften, nament- 
lid) die »>Glode« (feit 1857), gelangten trotz ftrengen 
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Verbots nad) Rupland; nad) der Thronbefteiqung 
Wleranders II. beherridjte er faft die Hffentlide Mei- 
nung Ruplands. Er ſchien allwijfend gu fein und 
Mitarbeiter in der Nähe des Thrones gu haben. Das 
ſchien erwiefen, als er 1859 die unzweifelhaft echten, 
angjtlid) gehüteten » Mémoires de l'impératrice Ca- 
therine, écrits parelle-méme« ( deutſch, Hann. 1859), 
herausgab. Seine politifde Tatigteit wurde in Ruß⸗ 
land beifaillig aufgenommen, da er die Schattenfeiten 
der offiziellen und ſozialen Verhältniſſe darlegte. Wis 
fic) aber H. der anardjijtifden Bartei näherte, fant 
fein Anſehen, und vollends verdarb er es mit den 
Ruſſen, als er die polnijde Revolution fiir den Un- 
fang ber — der ſlawiſchen Völler erklärte. 
Seit 1863 lebte er bald in Genf, wo von 1865—68 
aud) der »Kolokol« erſchien, bald in Briijjel. ©. 
unterjtiigte ftet3 zahlreiche Flüchtlinge. Cine Gefamt- 
ausgabe jeiner Werfe in ruffifder Sprache erfdien in 
Bafel 1875 ff. (10 Bde. und 1 Band nachgelaſſener 
Werke). In deutfdjer Überſetzung erfdhien nod): »Wus 
ben Memoiren eines Rufjen« (Hamb. 1855 —56, 
4 Bde.) und ſpäter eine Erzählung: »Die Pflicht vor 
allem« (Dresd. 1894). Bgl. Edardt in »Jungryf- 
ſiſch und Altlivländiſch⸗ (2. Uufl., — Mit. 
— in »Unſere Zeit⸗, neue Folge, Bd. 8 (1872); 
.v. Sperber, Die fozialpolitijden Ydeen A. Her- 
zens (Leipz. 1894); »>Kawelins und Turgenjews fozial- 
politiſcher Briefwechſel mit A. H.« (Stuttg. 1894). 
2) Ulerander, * Sohn des vorigen, geb. 
1839 in Wladimir, ſtudierte in der Schweiz und in 
London, madte eine Reijenad Norwegen und Island, 
lief fic) 1863 in Floreng nieder, wurde 1877 dajelbjt 
Profeffor der Phyſiologie am Inſtituto fuperiore und 
1881 ast der Alademie in Laujanne. Er fdrieb: ⸗Ver⸗ 
gleichen de Unatomie der niedern Tiere« (rufj., 1862); 
»Analisi fisiologica del libero arbitrio umano« (3. 
Uusg., Flor. 1879); »Gli animali-martiri, i loro 
protettori e la fisiologia« (1874); »Cos’ é la fisio- 
logia?« (1877); »Lezioni sulla digestione« (1877); 
»II metodo psichico e la coscienza« (1879); »Le 
cerveau et l'activité cérébrale« (Par. 1887); »Cau- 
series physiologiques« (daſ. 1899) u. a. 
Herzentziindung tritt bald als Entzündung des 
Herzfleiſches, bald als folde der innern Herjhaut auf, 
häufig vereinigen fic) dieje beidben Vorgänge und ver- 
binden fid) aud) als Entzündung des ganzen Herzens 
a gpa mit Herzbeutelentzündung. 1) Die 
ntjlindung des Herzfleiſches (Myotarditis) 
fommt felten als afute Rranfheit in Gejtalt fleiner 
Abſzeſſe Gerzabſzeſſe, Herzgeſchwüre) in der 
Herzwand vor, die bald in den Herzbeutel aufbrechen, 
bald durch die innere Herzhaut in die Herzhöhlen ſich 
offnen, wobei die erweichte Herzwand gum Einreißen 
Gerzruptur) fommen fann. Die Urſache dieſer 
eiterigen H. ijt ſtets die Einſchleppung von Batterien 
in die fleinern Blutgefiipe des Herzens (Cmbolie) von 
Hae einem Eiter⸗ oder Jaudjeherd aus, 3. B. bei 
odenbett- und andern Wundjiebern. Viel haufiger 
ijt die chroniſche Entjiindung des Herzflei— 
ſches, die ſich hauptſächlich an dem Bindegewebe an 
und zwiſchen den Fibrillen abſpielt (interjtittelle Myo⸗ 
farditis). Verurſacht wird fie vor allem durch zahl⸗ 
reiche Ynfeftionsfranfheiten, am häufigſten durch den 
afuten Gelenfrheumatismus, dann durch Ynfluenja, 
Roſe, Typhus rc. Auch die durd) Wifoholmipbraud 
geſchädigten, ferner die hypertrophifden Herzen wer- 
den aus teilweije nod) unbefannten Griinden be- 
ſonders leidjt befallen. Unatomifd ijt fie dadurch 
Hharatterifiert, dat fic) im Herzfleiſch, zumai des linken 
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Ventrifels, gellenreide Entzündungsherde anjam- 
meln, die allmählich unter Schwund der Muskelfaſern 
und Entwidelung von Bindegewebe sur Bildung von 
weißen Fleclen und Streifen ( erg {d) wielen)fiihren, 
dabei aber ſchleichend ſich auf nod) unberiihrte Stel- 
len weiter verbreiten. Durch Entzündung und Ber- 
ſchluß fleiner Urterien fann jtellenweife die Blut- 
gufubr abgejdnitten und aud) dadurch der Untergang 
von Wustelfubjtans herbeigefiigrt werden. Große 
Schwielen können, durd) den Drud des Blutes ver- 
diinnt, fadartig bervorgebdriingt werden. Dian be- 
zeichnet eine ſolche Uusbudtung als Herjaneu- 
rysma. Die Myofarditis ijt oft im Anfangsſtadium 
faumt bemerfbar, oder fie zeigt jid) burd) Störungen 
der Dersfdilagfolge und Herzſchwäche an; legtere 
wird, wenn die Entzündung nidt ausheilt, frither 
oder ſpäter gefährlich. Eine Entartung des Herz 
muslels, mit oder ohne eigentliden Entziindungsvor- 
ginger, ijt eine gefährliche Folge von Bakteriengift- 
wirfung, befonders bei Diphtherie, ferner von Phos— 
phorvergiftung und andern Vergiftungen. Geringere 
Grade von fettiger, forniger, hyaliner Entartung 
haben nicht die thnen früher gugefdjriebene Bedeu- 
tung. 2) Die Entzündung der innern — 
Haut (Endolkarditis) ijt bis gu 30 Proz. aller Faille 
eine Begleiterin des afuten Gelenkrheuniatismus, in 
der gribten Mehrzahl der Falle tritt fie iiberhaupt 
nad Ynfettionsfrantheiten auf und ijt felbjt ein Bro- 
dult der Einwanderung zahlreicher franfheiterregen- 
der Mifroben, vor allem der eitererregenden Strepto- 
foffen. Gie ijt immer nur auf fleine Streden ded 
Endocardiums befdriintt, Lieblingsſitz find die Klap- 
pen, felten die der rechten, häufig die der linten Ram- 
mer (Endocarditis valvularis) oder deren Sehnen- 
fäden (E. chordalis). Man unterfdeidet akute und 
chroniſche Entziindungen, die freilid) gewöhnlich 
ineinander iibergeben. Die afuten Prozeſſe beginnen 
nuit Verdidungen des Klappengewebes, die entweder 
in bie Bildung fleiner, warjiger Thromben und Wu- 
derungen iibergehen (E. verrucosa), oder jerfallen 
und zur Serreipung der Klappe oder Sehnenfäden 
führen (E. ulcerosa), oder endlich der Unfang einer 
chroniſchen Schwielenbildbung mit Fettmetamorphofen 
und Berfaltungen werden. Die verrufdje Form ijt 
die häufigſte, fie neigt gu chroniſchem, oft rückfälligem 
BVerlauf. Wenn iid an ben rauhen Oberfliiden der 
Extranfungsherde Niederſchläge von Faſerſtoff bilden, 
fo werden Diefelben oft burd und mit dem Blutjtrom 
ab⸗ und fortgeriffen, wodurd) Embolien (ſ. d.) und 
nidt felten Schlaganfälle entitehen. Die ulzerdje Form 
tritt in verhaltnismapig qutartiger und in bösartiger 
Weiſe auf. Die erjtere führt in mehr dronifdem Ver- 
fauf sur Zerreißung von Sehnenfäden oder Klappen- 
aneurysmen durd) Berfettung der Gewebe, etwaige 
von ihr auSgehende embolijde Pfropfen verhalten fid) 
wie indijferente Körper, wahrend die bösartige ulze- 
rife Entzündung ſtets urd) maſſenhafte Pilsanjiede- 
lungen (Mitrofoften) bedingt wird und bei Verſchlep⸗ 
pung von Mifrobien mit dem Blutjtrom in andern 
Organen Abſzeſſe verurjadht. Sie tritt meijt als Teil- 
erjdeinung einer afuten Snjeftionstranfheit auf, na- 
mentlid) des Wochenbettfiebers und andrer Formen 
de8 Eiterfiebers. Neben hohem Fieber ijt jie gefenn- 
zeichnet durch dad häufige Vorfommen flohſtichähn-— 
licher Flecke (Petedien) in der Haut, das von Blutun- 
gen herrührt, die durch eingefdleppte kleine Pilze 
(Mitrotoffen) bedingt werden. Sie ijt wohl immer 
tödlich. Der chroniſche Verlauf der gutartigen Endo- 
farditid, bes. deren nad Uusheilung zurückbleibende 
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Veränderungen führen meijl ju Beeinträchtigung de3 
eratlappen|GMuns folde Zuſtände nennt man 
Herzfehler (7. d.). ; ; ; 

Hergzerweiterung (Dilatatio cordis), Erweite- 
rung der Herzhöhlen, fann einmal dadurd entſtehen, 
bak die Innenfläche der Herzwand wihrend der Uus- 
dehnung der Hersfammern — einem abnorm 
ſtarken Druck ausgeſetzt wird, dem dieſelbe in gewiſſem 
Grade nachgibt, ferner dadurch, daß die Herzlammern 
bei gewiſſen Herzfehlern ſich einem vermehrten Fiil- 
lungsgrad anpaſſen (f. Herzfehler), endlich dadurch, 
daß der gewöhnliche, nicht abnorm verſtärkte Blut- 
drud auf eine krankhaft veränderte Herzwand einwirkt. 
Durch vermehrte Herzarbeit geſellt zur H. häufig 
eine — ge. eg Herzmuskelſubſtanz (Herzhyper⸗ 
trophie, ſ. d.). Die Veränderung der Herzwand, die 
bei gewöhnlichen Blutdruckverhältniſſen zur H. führt, 
beruht in den unter Herzmuskelerkrankungen und 
Herzentzündung« gefdilderten Entzündungen und 
Ernahrungsjtirungen des Herzfleiſches. Jn diefem 
fall, ebenſo dann, wenn die H. nicht von einer 
ausgleidenden (fompenjatorijden) Hypertrophie be- 
gleitet ijt, ftellt fie ein Zeiden von Herzſchwäche dar 
und ijt verbunden mit Herstlopfen, Utemnot, Be- 
flenmung auf der Bruſt, Blauſucht und ſchließlich 
Waſſerſucht. Der Verlauf iſt dann ein —— 
bei guter Muslelbeſchaffenheit dagegen ijt die H. fein 
an ſich bedenllicher Vorgang. Das Vorkommen von 
afuter H. nad) einmaliger jtarfer Uberanjtrengung 
des Herjzens, mit Uusbleiben oder nur langſamem 
Cintritt der Erholung, iſt nidt völlig fichergeftellt. 
Die Behandlung der H. bejteht in einer geregelten, 
friftigen Ernährung des Körpers, in der Vermeidung 
von forperliden und geiftigen Anſtrengungen, in Vere 
meidung alfoholijder Getrinfe, im Gebraud von 
foblenjauren Bädern, von Digitalis u. a. 

Hersfaule der Riiben, ſ. Phoma. 

Herjfehler (Vitia cordis), franfhafte Wbwei- 
Gungen vom normalen Bau des Herjens8, lommen 
leils angeboren, teil8 erworben vor. Diejenigen an- 

ebornen H., bei denen das Kind nad) der Geburt 
ortjuleben vermag, ftellen ſich gewöhnlich als ab- 
norme Offnungen zwiſchen beiden Vorhöfen (Offen- 
bleiben ded cirunden Loches) oder der beiden Herj- 
fammern (mangelbafte Bildung der Kammerſcheide⸗ 
wand), feltener als BVerengerung und Verjdlu eines 
normalen Ojtiums, eines grofen arteriellen Gefäß— 
ſtammies rc. Dar. Sämtliche angeborne . haben dag 
Gemeinfame, dak bei ihnen im Herzen eine BVer- 
miſchung des arteriellen und des venöſen Blutes ein⸗ 
tritt, weil die rechte mit der linfen Herzhälfte in offener 
Verbindung fteht. Die wichtigſte Erſcheinung ijt da- 
her bei ihnen die Blaujudt (Cyanofis), wozu fid 
gewöhnlich Dyspnoe, oft Hergtlopfen, Zeichen allge- 
meiner Ernahrungsftdrung u. dgl. hingugefellen. Die 
mteijten angebornen H. werden fdon in den erjten 
Lebensjahren tödlich; ſelten werden fie bid gum 12., 
14. Lebendsjahr oder nod) linger ertragen. Die Kran⸗ 
fern jterben unter den Erjdeimungen gunchmender 
Roblenfaureiiberladung des Blutes und allgemeiner 
Wajjerjudt. Eine Behandlung diefer Leiden ijt un- 
miglid. Die erworbenen H. find faft immer eine 
Folge der Endofarditis (ſ. Herzentzündung 2). Da- 
bei werden die Klappen durd Sdrumpfung, Ver— 
rtsery Uuflagerung von narbenartigent Gewebe, 
durch Verwadjung der freien Riinder teilweije nidt 
mehr ſchlußfähig, fo daß das Blut bei Erſchlaffung 
Der austreibenden Herzlammer in diefe guriidjtrimt 
(Inſuffizienz), teilweiſe werden fie verengert (Ste- 
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nofe); häufig ift gleichzeitig eine Schlußunfähigleit 
und eine Verengerung eines Djtiums vorhanden, fo 
daß das Blut nur mit erhdhter Kraft durd) das enge 
Oſtium hindurdgetrieben werden fann. Gelten ent- 
ftebt Sehlufunfabigteit von Herzllappen durch plop. 
lide Zerreißung infolge von Unfillen, von tiber- 
anjtrengung u. allju großer Blutdruciteigerung. Sn 
allen Fallen hat der ſtromaufwärts von der erfrantten 
Slappe liegende Herzabſchnitt vermehrte Urbeit zu lei- 
jten, fei es, daß er Das Blut durd ein verengertes Ven- 
til durchzupreſſen bat, oder dak er Durd) ftarfere Fül⸗ 
lungen trog Zurückſtrömens einer gewiſſen Blutmenge 
den gleidjen Nutzeffelt gu ergielen fudt. Daher zeigt 
Derjelbe bei langerm Bejtande der Klappenſchädigung 
meiſt eine Hypertrophie, d. h. Mafjen-(und Kraft )zu⸗ 
nahme; kann dieſe ausgleichende Veränderung nidt 
eintreten (z. B. wegen Erkrankung des Herzmuskels 
ſelbſt), ſo wird derſelbe von dem fi) ftauenden Blut 
pafjiv gedehnt (Herzerweiterung, Dilatation), ein un- 
erwünſchtes Reiden von Herzſchwäche. Jedoch tritt 
bei manchen Mlappenjeblern aud) Hypertrophie und 
Dilatation (exzentriſche Dilatation) als Uusgleids- 
rye ai auf. Ait die Musfelfraft des Herzens gut, 
fo ijt Der Ausgleich oft auf viele Jahre hinaus, na- 
mentlich bei zwechmäßiger Lebensweiſe, ein volllom⸗ 
mener; man nennt dies Kompenſation. Eine 
Kompenſationsſtörung tritt ein, wenn die Hypertro- 
phie aus irgend welden Griinden ausbleibt, oder 
wenn allju Harte Unforderungen ju ungiinjtige Ar⸗ 
beitsbedingungen mit ſich bringen, oder wenn in dem 
Herzmustel chroniſche Entziindungs- u. Entartungs- 
vorgiinge (j. Herzentzündung) um fic) greifen. 
tritt Dann junit in dem ſtromaufwärts von dem 
erlahmenden Herzabſchnitt gelegenen Gebiet (3. B. 
beim Erlahmen der linfen Kammer im Lungentreis- 
lauf), Dann im ganzen Kreislauf eine Blutjtauung 
ein, dazu gefellen ſich Atemnot, Waſſerſucht, die gu- 
nehmende Kreislaufſtörung führt Dann in kürzerer 
ober längerer Beit gum Tode. Die Diagnoje, die ſich 
aud) auf die Frage, welche Klappen erfrantt ſind, gu 
erjtreden Hat, ergibt fid) aus der Uusfultation der 
bejtehenden Herzgeräuſche (f. Herztöne), namentlid 
aus dem Vorherrſchen derjelben an bejtimmten Stellen 
des Bruſtkorbes, ferner aus den Veriinderungen, welde 
die Hersdampfungsfigur durd) Hypertrophie oder 
Dilatation einzelner Herzabſchnitte erleidet. Das Maß 
der Kompenfation ergibt fid) aus bem Vorhandenfein 
oder Fehlen von Kreislaufſtörungen (3. B. Wtenmot, 
Wafferjudt) bei verjdiedenartigen Unforderungen. 
Die Behandlung dronijder Herzklappenfehler be- 
ſteht in mäßiger Lebensweiſe (Vermeidung von jtar- 
fen Körperanſtrengungen, von Exzeſſen aller Art, 
kräftige, leicht verdauliche Nahrung), daneben fonnen 
Kuren in Terrainkurorten und Gebrauch fohlenfaurer 
Bäder nützlich fein; bei ſchwereren Kompenſations⸗ 
ſtörungen iſt Digitalis das wertvollſte Mittel. 
Herzfeld, Dorf im preuß. Regbez. Münſter, Kreis 
Beckum, an der Lippe, hat eine fath. Kirche, eine Ka— 
pelle mit Dem Grabmal der Heil. Jda, Dampfmol- 
ferei, Branntiveinbrennerei, eine Dampfſägemühle, 
Bementwarenfabrifen und (1900) 2191 Cinw. 
rzfeld, Levi, jiid. Gelebrter, geb. 28. Dez. 1810 
in Elric) am Harz, geſt. 11. Mars 1884 in Vraun- 
ſchweig, ftudierte 1833—36 in Berlin, promovierte 
dajelbjt und ward 1842 Landrabbiner in Braun- 
ſchweig, wo er 1879 gum Profeſſor ernannt wurde. 
Von jeinen verdienftliden Schriften erwahnen wir, 
abgelehen von Schulbiidern u. Predigtfanmilungen: 
»Uberſetzung und Erflarung des Kohelet⸗ (Braunſchw. 
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1838); bie muſtergültige »Geſchichte des Volfes Is— 
rael von ber Zerſtörung des erſten Tempels bis zur 
Einſetzung bes Malfabders Simon« (Braunſchw. u. 
Nordh. 1847-—57, 3 Bde.; im Auszug Leipz. 1870); 
Vorſchlãge zu einer Reform der jüdiſchen —— 
(Braunſchw. 1846); ⸗Zwei Vorträge über die Kunſt⸗ 
leiſtungen der Hebraer« (Daj. 1864);⸗Handelsgeſchichte 
der Juden des Altertums« (daſ. 1879, 2. Ausg., mit 
biographiſcher Einleitung von Karpeles, 1894), der 
ſchon 1863 und 1865 » Metrologifde Vorunterſuchun⸗ 
gen · vorausgegangen waren; »Cinblide in das 
Spradlicde der Pentiiden Urjeit<« (Hannov. 1883). 

Herzfelde, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Niederbarnim, an der Strausberg - Hersfelder 
Reinbahn, hat cine evang. Kirde, Ziegelbrennerei 
und (1900) 2783 Einw. 

Herzförmig heist cin Blatt, dejfen Spreite am 
Grande beiderjeits von der Unfagftelle des Stiels in 
einen abwirts geridjteten runden Lappen vorge- 

Herzfrucht, ſ Semecarpus. zogen iſt. 

———— ſ. Herztöne und Herzfehler. 

zgeſchwür, ſ. Herzentzündung 1). 

zgeſpann (He J pann), das bei Hyſteri— 
ſchen, auch bei gewiſſen Magenkrankheiten auftretende 
Gefühl von Herzbellemmung, das ſich oft mit einem 
forperlidjen Schmerz in der Gegend der Magengrube 
und mit dem Gefiihl des Aufgelriebenſeins diefer Ge- 
gend verbindet. 

Herjgifte, Subjtanjen, die ſpezifiſch auf das Herz 
und feine Rerven wirfen und in ſtärkern Dofen Läh— 
mung berbeifiihren, wie Fingerhut( Digitalis), Sturm 
but (Aconitum), Herbjtyeitloje (Colchicum), Nies- 
wurz (Helleborus) x. Bgl. Gift, S. 836. 

Herzgrube (Scrobiculus cordis, ridtiger Ma- 
qen Delete die Stelle der menfdliden Brujt, wo in 
Der Wittellinie der fndcherne Teil derfelben aufhirt 

Herszhaut, ſ. Herz, S. 244. [(j. Baud). 

- Herz hanutentziindung, ſ. Herjentziindung 2). 

Herszhypertrophie (Hypertrophia cordis), Ver⸗ 
mebrung der Muslelſubſtanz des Herzens, ſtets eine 
Folge vermehrter Widerjtinde im Blutfreislauf, die 
notwendig cine vermehrte Urbeit des Herzens erfor- 
bern. Liegt die Kreislaufsſtörung im Bereich des großen 
Körperkreislaufs, fo vergrößert ſich die linfe, liegt fie 
im Lungengefapfyjtem, dieredjte Rammer. Die häufig⸗ 
jten Urjaden der H. fiir die linfe Herzhälfte find 
Fehler der Klappen zwiſchen der großen Körperſchlag— 
ader (Aorta) und der linken Hershilfte, Erkrankungen 
der Arterien und Nierenaffeltionen, fiir die rechte 
Hälfte Mitralisjehler, Lungenemphyfem, Schwind⸗ 
ſucht. Uneh häufig wiederholte Uberfiillung de3 Gefäß⸗ 
foftems bei Biertrinfern, ferner namentlid) dauernde 
oder häufig wiederfehrende nervdfe Errequngen des 
Herzens, 3. B. durd) Wifoholgenuk, Majturbation, 
Baſedowſche Krankheit fiihren zu H. Diefe Urſachen 
bewirlen nicht bedingungslos eine H., ſondern nur 
unter guten Ernährungsverhäliniſſen des Herz— 
muslels. Die H. iſt als eine Art von Heilungsvor- 
gna, al3 Ausgleich oder Rompenfation zu betradten. 

eichte Grade der H. find oft ſchwer gu erfennen, in 
andern Fallen wird das Her; fo grop, dap es als 
Odjenhers (Cor taurinum s. bovinum) bezeidnet 
wird. Eine Behandlung ijt unmöglich, nad dem Ge- 
ſagten aud) nicht — ju vermeiden find große 
Unfirengungen, VBergjteigen, Tanzen, reichliches 
Trinfen, Alloholgenuß jowie alles, was dem Herzen 
gu feiner durd) das Grundleiden bedingten Mehr— 
arbeit neve Anſtrengungen aujerlegt. 

Herzigel, ſ. Secigel. 
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Herzinſuffizienz, ſ. Herzſchwäche. 

erz⸗Jeſu⸗Feſi, kath. Feſt ant erſten Freitag 
nad) der Oktave des Fronleichnamsfeſtes, geſtiftet 
1670, wie es heißt, weil damals Chriſtus der Nonne 
Alacoque (f. d.) fein Herz gezeigt und vor ihr die 
Einſetzung des Feſtes verlangt haben ſoll. Pius IX. 
nahin 23. Aug. 1856 das Felt mit cigner Meſſe und 
Offizium (Freitag nach der Oftave von Fronleid- 
namt) unter die allgemeinen Rirdenjejte auf. S. Hei- 
liges Herz Jeſu. 

Herzkammernu, ſ. Herz, S. 24. 

Herzkirſchen, ſ. Kirſchbaum. 

Herzklappen, ſ. Herz. 

Herzklappeufehler, ſ. Herzfehler. 

Herzklemmen, ſ. Herjmustelerfrantungen (Ko— 
ronarſtleroſe) und Angſt. 

Herzklopfen, krankhaftes (Palpitatio cordis), 
die fubjeftive Wahrnehmung der Herztätigleit. Wäh— 
rend der Geſunde nur nach ſtärkern Anſtrengungen 
die hierdurch verſtärkten Herzbewegungen wahrnimmet, 
tritt Died bet Kranken häufig aud) ohne ſolche ein, eine 
oft ſehr ſtörende, ja qualvolle Empfindung. Die Ur- 
jache ijt einerfeits eine abnornt fraftige Herztätigkeit, 
anderſeits eine gejteigerte Empjindlicdfeit der be- 
teiligten fenfibeln Rerven. Jn beiden Fillen fann 
man von einer Neurofe des Herzens fpredjen. Dieſe 
ijt ſehr häufig eine Teilerfdeinung oder aud dad 
—— einer Neuraſthenie 4 Herzneuroſen) 

brigens fommt aud bei den mannigfachen Erfran- 
fungen bes Herzmuskels durd) veriinderte, meijt ver- 
ſtärkte Herstitigfeit H. vor. Sehr häufig ijt H. bei 
der Baſedowſchen Rranfheit vorhanden. 

Herzknochen, lofale Verfniderung der Hergmus- 
fulatur bei ältern Giraffen, Rindern, Sdafen, Ka— 
melen, Hirſchen, Schweinen x. Der H. der Hirſche 
wurde friiber gegen Hergfranfheiten benugt. 

Herzkohl (Wirfinglohh, f. Rohl. 

Herzfontraftionen, ſ. Blutbewegung. 

Herjframpf, ſ. Herjmusfelerfranfungen (Ko— 
ronarjflerofe) und Angſt (Herzklemmen). 

Herzfrankheiten, ſ. Herz, S. 245. 

Herzl, Theodor, Führer der Zionijten, geb. 2. 
Mat 1860 in Budapeſt, geſt. 8. Juli 1904 in Edlad 
(Niederdjterreid)), jtudierte die Rechte in Wien, war 
eine Seitlang im öſterreichiſchen Staatsdienſt tatig, 
verließ denfelben aber, unt ſich der ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn ju widmen. Seine Theateritiide: »Das 
neue Ghetto<, »Unſer Käthchen«, »>Grethel<, » Prine 
ger ans Genieland«, »Solon in. Lydien« u. a., erziel> 
tern mehr oder weniger Erfolg, während ſeine Ejjays 
und Erzählungen, bejonders » Das Palais Bourbon. 
Bilder aus dem franzöſiſchen PBarlamentsleben< 
(Leipz. 1895) und die »Philojophijden Erzählungen⸗ 
(Berl. 1900) einen größern Lefjerfreis fanden. Als 
Rorrefpondent der »RNeuen Freien Prejje« war er 
von 1891—-95 in Paris tätig. Hier entitand aud) 
feine Schrift ⸗Der Qudenjtaat« (Wien 1896, 5. Aufl. 
1903), in weldjer er als eingig radifale Ldjung der 
Judenfrage die Idee der Beqriindung eines felbjtin- 
digen jüdiſchen Staates in Paldjtina vertritt. Das 
Bu bradhte ihn in Verbindung mit den Vertretern 
des Bionismus, gu deſſen Hauptverfedter er fic bald 
entporarbeitete. Seit 1897 leitete er die zioniſtiſchen 
Kongreſſe und entfaltete neben jeinem Beruf als Re- 
dakteur des Feuilletons und des literarijden Teils 


| der » Neuen Freien Brejje« in Wien eine aupergewdhn- 


lide Tatigheit fiir die zionijtijdhe Bewegung, wovon 
jeine wichtigen, dem ſechſten Zionijtentongrep in Ba: 
fel vorgelegten Verhandlungen mit der ruffifden, 
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englifden und ägyptiſchen Regierung jzeugen. Jn 
ſeinem Roman »Alt-Neuland« (Leipz. 1902) fchil- 
bert H. phantafievoll das erwünſchte bliihende jüdiſche 
Staatswefen zwanzig Jahre nad feiner Entitehung. 
Cine Sammlung feiner -Feuilletons« erfdien in 2 
Banden (Wien 1904). 
Herz lahmung (Paralysis cordis), ſ. Herzſchlag. 
Herglieb, Minna, eine der Frauengejtalten aus 
Goethes Leben, geb. 22. Mai 1789 in Züllichau, get. 
10. Juli 1865 in Gorlig, ward im Haufe des Budh- 
handlers Frommann in Jena erzogen, wo fie 1807 
Goethe fennen lernte, der ſich lebhaft gu ihr hingejogen 
fühlte. Sie verheiratete fid) 1826 mit dem Profeſſor 
Wald in Jena, lebte aber mit dem ehrenwerten Manne 
nicht ~~ und verjanf {pater in eine Gemütskrank⸗ 
Heit, die ihre Unterbringung in einer Heilanjtalt (ju 
Görlitz) nötig madte. Viele Bilge ihres Weſens hat 
Goethe, jedod) mit freier didjteri{der Umbildung, fiir 
die Ottilte feiner »>Wahlverwandtidaften<, verwertet; 
auch Goethes Sonette (namentlid) »Lieb Rind! Mein 
artig ne | 2¢.«) find größtenteils an fie geridtet. Bal. 
Hejfe, Mienden H. Erläuternde Bemerfungen gu 
Goethes Wahlverwandtidhaften und Sonetten (Berl. 
1878); Gaederg, Goethes Minden, auf Grund un- 
gedrudter Briefe (2. Aufl., Brem. 1889). 
Herzmufdel (Cardium), ——— der Fa⸗ 
milie der Herzmuſcheln (Cardiidae, ſ. Muſcheln), hat 
iemlich dicke, herzförmige, gewölbte, ſtrahlig gerippte 
— mit großen, eingefriimmten Wirbeln, aͤußerm 
Schloßband und ſtarkem Schloß. Mit dem frummen, 
aber friftigen Fuk gräbt fic) die Muſchel in den Sand 
oder fdjnellt fic) auch, nachdem fie ihn auf den Boden 
geſtemmt hat, mehrere Fuß weit fort. Die eßbare H. 
(Cardium edule) hat eine ſchmutzigweiße Scale mit 
24—26 Rippen, fie ijt häufig an den europaifden 
Riijten, felten in Der Oſtſee. Jn Schottland und auf 
den Hebriden ijt fie Volfsnahrungsmittel und lommt 
aud) in andern Ländern auf den Markt. Die Schalen 
werden gebrannt und ald Kall benupt. Wohlſchmel⸗ 
fender ift die größere, ebenfalls europäiſche jtade- 
lige H. (C. echinatum). 
HergmusfelerFranfungen, die widtigite und 
baufigtte Art von Herzleiden. Die verjdiedenen, den 
treislauf erſchwerenden Hindernijfe, wie Herg(flap- 
pen)febler, Urteriojflerofe, Lungenerfranfungen u. a., 
fonnen meijt gut ertragen und ausgegliden (fom- 
penfiert) werden, prog der Hergmustel gefund ijt, 
namentlich dDurd fein Anpaſſungsvermögen in Ge- 
ftalt der Herzhypertrophie den jeweiligen Unforde- 
rungen folgen fann. Treten H. auf, fo leidet der Blut- 
freislauf, am früheſten natiirlid, wenn ſolche Hinder- 
nijje vorliegen. Haufigere H. find die Herzentzün— 
dung und die weniger bedeutungsvolle Entartung 
des Herzmuskels (f. Hergentgiindung). Bei ſchweren 
Anämien wird das Hers; ſchlecht ernährt und da- 
durch leijtungsunfihig. Bei der Roronarjflerofe 
find die das Herzfleiſch ernährenden Kranzſchlagadern 
arterioſtleroſiſch verändert und verengert, in ihren 
fleinern Zweigen oft fogar veridlofjen. Die bier- 
durch erfolgende mangelhafte, ftellenweife fogar ganz 
aufgehobene ———— des Muslels führt au 
mehr oder weniger ausgebreiteten Nekroſen, die all— 
mählich durch bindegewebige Herzſchwielen erſetzt 
werden; aber auch ohne ſo weit vorgeſchrittene Ver— 
änderung tritt ſchwere Herzſchwäche ein. Dieſelbe 
äußert fic) in regelloſem, oft verlangſamtem, ſchwachem 
Puls, Utenimot rc. und namentlich in Anfällen, die 
beſonders durd) verjtirfte Herzarbeit nach forper- 
lichen und geijtigen Unjtrengungen zuſtande kommen 
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und mit krampfhaftem Schmerz in der Herzgegend, 
qualvoller Atemnot und Angſt (Vernidtungsge- 
fühl) einhergehen (Angina pectoris, Stenotardie, 
Herzbräune). Oft erfolgt im Anfall oder nad 
mehreren Unfallen der Tod. Nod) nicht hinreidend 
erflirt ijt Die Schwäche, die bas Hypertrophifde Hers 
der Trinfer und Schlemmer und das durch dDauernde 
ta en hypertrophiſch gewordene Herz 
häufig befallt. Tatſache ijt, dap folde Herzen ſchließ⸗ 
lid) meijt einer muStuldren Schwäche verfallen. Er— 
fannt werden reine H. durch die Perfujfion ber er- 
weiterten Hergfiqur, durch Beurteilung des gefamten 
Kreislaufs und Beobadhtung der Hergleijtung bei be- 
ſtimmter forperlicer Urbeit. Der Verlauf ridjtet fic 
ganz nad Urjade und Entwickelungsſtufe des eingel- 
nen Falles, ebenfo die sacra 9 die hauptſächlich 
in Unwendung von fohlenfauren Badern, Digitalis 
und Rube beftehen wird. Der ftenofardijdhe Wnfall 
erfordert Reigmittel, Cinatmung von Umylnitrit u. a. 
Val. auch die Urtifel »Hergfehler<, »Herzſchwäche⸗, 
»Herzerweiterunge und Ulbredht, Der Herzmuskel 
und ſeine Bedeutung fiir Phyfiologie, Pathologie und 
Klinik des Herzens (Berl. 1903). 

HSerzueuralgie, ſoviel wie Herzllemmen, ſ. Angſt. 

HSerzneuroſen, Störungen der Herztätigkeit durch 
Erkrankung der Nervenapparate des Herzens. Sie 
ſind oft eine Teilerſcheinung der Neuraſthenie und 
der Hyſterie, in andern Fällen treten ſie ſelbſtändig 
auf. beſtehen ſie in Anderungen der Schlagfolge 
des Herzens; durch Reizung der herzhemmenden 
Nerven (aus dem Nervus vagus) tritt Verlangſamung 
des Herzſchlages (BGradykardie), durd og ers ber 
normalen Hemmung oder Erregung des beſchleu— 
nigenden Nervs (N. acceleraus) Beſchleunigung des- 
felben (Tadytardie) ein. Tritt dieje Beſchleuni— 

ung in Unfaillen mit freien Swifdenjeiten auf, fo 
prigt man von parorysmaler Tadytardie. 
Mit oder ohne Beſchleunigung des Herzſchlags findet 
fic) fehr häufig Herzklopfen, d. h. fubjeltive Entp- 
findDung der Of abnormjtarfen, oft aber aud) normal 
verlaufenden Herjbewegung. Hier liegt wohl eine 
Ubererregbarfeit nervöſer Vorridjtungen gugrunde, 
Die dazu fiihrt, dak der gewöhnlich nidt gum Be- 
wußtſein gelangende Reis der Hergzfontraftion bewußt 
wird. Schwer erflirbar ijt Der nervife Herz— 
ſchmerz (nervöſe Stenofardie): unter qualvol- 
ler Ungtt tritt anfall3weife heftiger Schmerz in der 
Hersgegend auf, eine Erjdeinung, die der wahren 
Angina pectoris fehr ãhnlich ijt (ſ. Herzmuslelerkran⸗ 
fungen). Berjdiedenartige Unregelmiapigheiten des 
Herzſchlags find bet H. haufig vorhanden. — Die H. 
find lajtige, aber nicht gefabriide Ertranfungen. Ihre 
Urfaden find auger Neurajthenie und Hyſterie na- 
mentlid) haufige Gemütserregungen, Maſturbation, 
Mißbrauch von Tabak, Kaffee, Tee. Greifbare anato- 
miſche Veränderungen find bei ihnen nidt vorhan- 
den. Oft ijt ihre Unterſcheidung von organijden 
Herjertrantungen ſehr ſchwierig. Die Behandlung 
richtet fid) gegen die genannten Grundlagen, be. 
Schädlichleilen. 

Herzog (lat. Dux) hieß bei den alten Germanen 
berjenige, der an der Spige des Heered zieht. Taci- 
tus nennt jene, in denen er die eigentliden Haupter 
der Vollksſtämme fah, Könige (reges), die Herzoge 
aber Heerführer (duces). WIS die germanijden 
Stimme nad der Vilferwanderung fehbaft wurden, 
blieben die ſiegreichen Herzoge Oberhäupter ihrer 
Völker. Im Langobarden- und im Frankenreich 
wurden aud königliche Beamte mit dem Titel H. ein- 
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eſetzt; dieſe Hatten bie Rechte und Befugniſſe der 

rafen (ſ. Graf, S. 209), doch über ein —2* Ge⸗ 
biet zum Zweck einer beſſern Landesverteidigung oder 
ue rhaltung des Landfriedens. Jn den Beiten der 

wide des merowingifden Königtums erlangten 
dieſe Herjoge bald größere Selbjtinbdigfeit; fo fam 
es, daß hon in ben —* Zeiten der Merowinger 
die Herzoge in Bayern, Alemannien, Thüringen und 
Friesland ihre Herjogtiimer erblich regierten und mit- 
unter fogar unabhangig gu maden fudten. Es war 
DeShalb jeit Karl d. Gr. das Bejtreben der Könige 
und Raifer, die Madt der Herjoge einzuſchränken und 
ihre Zahl zu verringern. Unter der Regierung Hein- 
rics IV. gewann jedoch die herzogliche Gewalt wieder 
Jeitern Boden, fo dak damals in Deutſchland fieben 
Hergzogtiimer: Sadjen, Franfen, Bayern, Kärnten, 
Sdwaben, Ober- und Niedertothringen, bejtanden, 


die allmablid) aber bis auf das jepige Königreich H 


Bayern unter den Wittelsbachern verſchwanden. Da- 
—— entſtanden durch Erbteilungen herzoglicher 
* uſer ſowie durch Erhebung von Fürſten zu Her— 
goaen neue Herzogtiimer, die mit der Beit und nad 
er Auflöſung des Deutiden Reiches die volle Sou⸗ 
verdnitat erlangten, wahrend inden nidt germanijden 
Landern Europas aus dem Kampf mit dem Konig: 
tum ein entgegengefestes Ergebnis (die Umbildun 
der Herzogswiirde in einen bald erbliden, bald blo 
perfortlidjen Titel [in Frankreich duc, in Jtalien duca, 
in Spanien duque] mit den Vorredjten des hohen 
Adels) Hervorgegangen ijt. Auch in Deutfdland 
fommt gegenwartig — err in den königlichen 
Häuſern von Bayern und BWiirttemberg vor. Das 
Haus Oſterreich hat fiir feine Prinzen und Prin- 
—— den Titel Erzherzog und Erzherzogin 
eibehalten. Mehreren altern Herzogtümern Deuiſch— 
lands iſt durch die Reſtauration von 1814 der bereits 
von Napoleon J. verliehene Name Großherzog— 
tum mit fonigliden Ehren fiir deren Landesfürſten 
teils beftatigt, teils neu gewährt worden. Gegen- 
wärtig führen den Titel H. in Deutſchland Anhalt 
und die ſächſiſchen Herzogtümer Erneſtiniſcher Linie 
mit Aus nahme von Weimar, das die Großherzogs⸗ 
wiirde hat. Dazu fommt nod da8 Herzogtum Braun- 
ſchweig (f. d.), dad feit 1885 unter einem Jiegenten jteht. 
Der Titel der fouveriinen Herjoge in Deutidland ijt 
feit 1844 Hobeit (friiher Durdlaudt), der Titel der 
mediatijierten und Titularherzoge Durdlaudt. Das 
Wappen der Herzoge war friiher gur Bezeichnung 
ihrer Wiirde mit einem Fiirjtenhut verſehen, ſpäter 
aber haben die fouverdinen Herzoge Königskronen 
iiber ihren Wappen angenommen (vgl. Krone). 
Het308, 1) Johann Jaflob, reform. Theolog, 
geb.'12. Sept. 1805 in Bajel, gejt. 30. Sept. 1882 
in Erlangen, wurde 1830 Brovelior in Laufanne, 
1847 in Halle, 1854 in Erlangen, wo er 1877 in den 
Sat heave trat. Unter feinen zahlreichen Schriften 


find —— »Joh. Calvine (Baſel 1843); 
»Das Leben Ocolampadius' und die Reformation 
der Rirdhe 


8 Baſel« (daf. 1843, 2 Bde.); »Die ro⸗ 
manifden Waldenfere (Halle 1853); ⸗Abriß der ge- 
famten Kirchengeſchichte⸗ (Erlang. 1876—82, 3 Bde.; 
Ergangungaheft von Roffmane, 1887; 2. Aufl. von 
RKorfmane, Leipz. 1890 —-92, 2 Bde.). H. gab die 
»Realengzyllopadte fiir proteltantifde Theologie und 
Kirche⸗ (Gotha 1853 — 68, 22 Bde.) heraus, die er 
feit 1877 gemeinfam mit Plitt und nad deſſen Tode 
mit Haud (j. d.) einer neuen —— unterzog. 

2) Hans, General und Oberbefehlshaber der eid⸗ 
gendffifden Urmee, geb. 28. Ott. 1819, gejt. 2. Febr. 


Herzog (Perjonenname). 
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1894 in Uarau, wurde fiir bas Handelsfad beſtimmt, 
fonditionierte nad) dem Beſuch der Genfer Akademie 
in Trieft, Mailand und Havre, zugleich mit Vorliebe 
militdrifden Studien obliegend. 1839 trat er in die 
Schweizer Urtillerie cin, diente 1846 al3 Bolontiir in 
der wiirttembergijdjen Artillerie und war ſpäter häufi 
bei ben Mandvern deutfder Urmeen zugegen. Na 
21 Dienjtjabren in der Miliz ward er 1860 zum In— 
fpeftor der eidgenöſſiſchen Urtillerie, beim Wusbrud 
Des deutfd)-frangofifden Krieges 1870 zum Ober- 
befehlshaber der zum Schutz der Grenge aufgeftellten 
Urmee von 37,000 Mann ernannt. H. bildete mit 
derſelben cine Kette, die in ben Duratilern um Dels- 
berg und Pruntrut begann und an den Ufern der 
Virs, der Ergolz und de3 Rheins an Starfe zunahm. 
Als im Auguſt die Entlaffung des größten Teiled der 
Armee verfiigt ward, reidte e. liber Die von ihm im 
Deer gefundenen, durch die Nachläſſigkeit einzelner 
RKantone verfduldeten übelſtände einen ungefdmint- 
ten Bericht ein und forderte zugleich feine Entlaſſung. 
Die Umſtände bewogen ihn jedod), 20. Jan. 1871 
das Kommando wieder übernehmen und mit 
20,000 Mann von neuem die Weſtgrenze zu beſetzen. 
Am 1. Febr. ſchloß er cine Ronvention mit dem fran- 
zöſiſchen General Clindant iiber die Jnternierung 
der Bourbatifden Armee (88,000 Mann, 11,000 
Pferde) in der Schweiz ab und leitete die Uberführung 
dicfer großen militdrifden Maſſen in die eidgendj- 
fiiden Nantone. Später belleidete er die Stelle eines 
eidgenöſſiſchen Waffenchefs der Artillerie. 

3) Karl Joſeph Benjamin, deutſcher Staats. 
mann, geb. 1827 zu Brieg in Schleſien, geft. 23. März 
1902 in Berlin, ftubierte bie Redjte, trat 1856 als 
Juſtitiar bei ber Finanjabteilung der fonigliden Re- 
gicrung in Breslau in das Verwaltungsfad und 
ward zugleich Oberprafidialrat in Handels und Ge- 
werbeangelegenheiten. 1859 als Hilfsarbeiter in die 
Ubteilung fiir Handel und Gewerbe im Handels- 
minijterium berufen und 1864 zum vortragenden 
Rat befdrdert, vertrat er 1867 den Norddeutfden 
Bund als Rommiffar bei der Uusftellung in Paris 
und bei der internationalen Münzkonferenz, 1868— 
1870 Preugen bet der Rheinſchiffahrtskommiſſion. 
Im September 1871 wurde er Direftor der im Reichs- 
fangleramt ya ere Ubteilung fiir Cljap-Loth- 
ringen und Ende 1876 Unterſtaatsſekretär des neu- 
—— Reichsamts fiir Elſaß-Lothringen fowie 

itglied des Bundesrats, als welches er die Reichs— 
regierung im Reichstag mit Schlagfertigkeit und Ge— 
jie vertrat. Nad) der Neuregelung der Verfaſſung 
und BVerwaltung der Reichslande unterm 1. Oft. 
1879 als StaatSfetretix an die Spite des erjten elſaß ⸗ 
lothringijden Minijteriums berufen, nahm er ſchon 
9. Juli 1880 feine Entlaffung, weil ber Statthalter 
v. Manteuffel Zugeſtändniſſe an den Klerus madte, 
die H. nicht billigte, und trat nad) feiner Riidfehr aus 
Umerifa (vgl. ſeine Reiſebriefe: »Aus Amerika«, 
Berl. 1884, 2 Bde.) 1885 in das Direltorium und 
{pater in den Verwaltungsrat der neugegriindeten 
Neuguinea-Kompanie ein, dem er bid gu ſeinem Tod 
angehört bat. 

4) Ernjt von, Philolog, geb. 23. Nov. 1834 in 
Eflingen, ftudierte feit 1852 in Titbingen, Miinden 
und Berlin und wurde nad ——— Reiſen 
1862 Privatdozent in Tübingen, 1867 außerordent— 
licher, 1874 ordentlicher Profeſſor daſelbſt. Seine 
Hauptwerke find: »Galliae Narbonensis provinciae 
romanae historia etc.« (Leip;. 1864); · Unterſuchun ⸗ 
gen über die Bildungsgeſchichte ber griechiſchen und 


* 


254 


lateiniſchen Sprache« ( Leipz. 1871); » Die Vermeſſung 
ded röniiſchen Grengwalles in feinem Lauf durch Wilrt- 
temberg« (Stuttg. 1880); »Über die Glaubwürdigkeit 
der aus der römiſchen Republif bis gum Jahre 387 
bd. St. iiberlieferten Geſetze- (Tiibing. 1881); »Ge- 
ſchichte und Syjtem der römiſchen Staatsverfaffung« 
(Leip3. 1884—91, 2 Bde.). 

5) Eduard, altfathol. Biſchof der Schweiz, geb. 
1. Aug. 1841 gu Schongau im Kanton Luzern, feit 
1868 Profeſſor der E egere ant der theotogifdjen Unftalt 
jeiner Vaterjtadt, ſchloß fic) 1871 den Witfatholifen 
an und wurde 1873 Pfarrer an der altfatholijden 
Gemeinde gu Olten, 1874 Profeffor an der fatholi- 
ſchen Falultät gu Bern, 1876 Biſchof der chriſtkatho— 
liſchen Rirde der Schweiz. Er ſchrieb: »Chriſtkatho⸗ 
liſches Gebetbuch⸗ (Bern 1879, 4. Aufl. 1893); »Ge- 
meinfdaft mit der anglo-amerifanijden Rirde« (dal. 
1881); »Über Religionsfreiheit in der helvetiſchen Re- 
publif« (daf. 1884); »>Synodalpredigten und Hirten- 
briefe« (daj. 1886, neue Folge 1891); »Beitrage zur 
Vorgeſchichte der dhrijttatholijdhen Kirde der Schweiz· 
(daſ 1896); »Die firdlide Siindenvergebung nad 
der Lehre bed Heil. Auguſtin«⸗ (Daf. 1902), über die 
Obhrenbeidjte u. a., fowie biographiſche Schriften über 
Thaddius Miller (den Freund Weffenbergs, daſ. 
1886), Robert Kalin (Solothurn 1891). 

Herzog UWlerander von Württemberg-Ka— 
nalfyftem, in Rupland, verbindet die Dwina mit der 
Wolga und der Newa. Die Fahrt geht durd Divina, 
Sudona, Sy hi den Fluß Poroſowitza, den 
Kanal des Herzogs lerander von Württemberg, in 
den Bing Scheksna und von hier zur Wolga oder gur 
Newa. Die gange Lange de3 Verbindungsfyftems wird 
auf ca. 74 km angegeben; auf diefer Strede befinden 
fid) 13 Schleufen. Die geringfte Tiefe ijt 1,3 m. 

Herzogberge, Gebirge in Kaiſer Wilhelns-Land 
(Meuguinea), 1000 m Hod), in der weſtlichſten Ecke 
des Huongolfs, reidt nach S. bis an die jteilen Fels— 
majjen der ete te Bor ihrem Nordojtfup 
gegen die Preußenreede hin liegen, miteinander zu⸗ 
ſammenhängend, die beiden Herzogſeen, deren Äb— 
flu der Herzogkriek ijt. 

Herzogenaurad), Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franfen, Bezirlsamt Höchſtadt, an der Wurad und 
der Staat8babniinie Erlangen-., hat eine fath. 


Kirche, Schloß, Amtsgericht, Tuch- und Filzſchuh—⸗ 


fabrifation, Wollſpinnerei und (1900) 2823 Einw. 
H. gehörte friiher gum Hodjtift Bamberg. 
Herjogenberg, Heinrid von, Komponift, geb. 
10. Juni 1843 in Graz, geft. 9. Olt. 1900 in Wies- 
baben, befudjte 1862—64 das Wiener Konſervato— 
rium, wo er bejonder$ den Unterridt F. O. Deſſoffs 
genoß, und fiedelte 1872 nach Leipzig über, wo er 
1874 mit Spitta, Holjiein u. a. den Bad) Verein be- 
gründete, deſſen Direftion er nad Volflands Weg- 
gang 1875 übernahm. Im Oftober 1885 wurde er 
als Nachfolger Kiels als Kompoſitionslehrer und Bor- 
ſteher einer alademiſchen Meiſterſchule mit dem Titel 
Profeſſor an die königliche Hochſchule fiir Muſik in 
Berlin berufen. Geſundheitsrückſichten zwangen ihn 
mehrmals, ſeit Amt zeitweilig niederzulegen. Schon 
die überwiegend feiner Leipziger Zeit ängehörigen 
RKammermujifwerte (3 Biolintonaten, 3 Cellofonaten, 
5 Streidhquartette, 2 Streichtrios, 1 Ravierquintett, 
2 Klavierquartette) und fein »Deutfdes Liederipicl« 
(mit vierbanbiger Klavierbegleitung) und die kleinern 
Chorfompofitionen (darunter 5 — 6jtimmige a cap- 
pella-Gejiinge) batten ©. als einen Romponijten von 
ciner ftrengen Eigenart erwiefen, die fid) in den Or- 


Herzog Alerander von Wiirttemberg-Kanaljyjtem — Herzogenbuſch. 


hejterwerfen (Symphonien C moll 1885, B dur 1890, 
fymphonifde Dichtung: »Odyſſeus«) und den großen 

erfen fiir Solo, Chor und Ordejter (>Rolumbus<, 
»Der Stern ded Liedes«, »Die Weihe der Nacht«, 
»Des Mannes Mlage«) immer deutlider herausbildete. 
Seine letzten großen kirchlichen Kompoſitionen (der 
94. Pſalm, Op. 60, der Königspſalm, Op. 70, Requiem, 
Op. 72, Totenfeier, Op. 80, die große Meſſe, Op. 87, 
und die beiden Oratorien »> Die Geburt Chrifti«, Op. 90, 
und » Die Paſſion«, Op. 93) weifen ihm aber eine Stelle 
in der vorderjten Reihe der firdlidjen Romponijten 
an. Bgl. Witmann, Heinrid v. H. (Leipz. 1903). 

Hergzogenbuchfee, Dorf im ſchweizer. Nanton 
Bern, Bezirk Wangen, 473 m ii. M., an der Cifen- 
bahn Olten-Thun, von der hier cine Linie nad Solo- 
thurn absweigt, mit einer fiattlichen Rirde, Seiden: 
weberei, ——— Uhrenfabrik, Käſehandel und 
(1900) 2524 proteſt. Einwohnern. — Im Bauernauf⸗ 
ſtand von 1653 hier Niederlage der Bauern durch den 
Berner General von Erlach. 

Herzogenburs. Marktflecken in Niederöſterreich, 
Bezirksh. St. Pölten, an der Traiſen und den Staats - 
bahnlinien St. Pölten-Tulln und H.Krems, hat ein 
Bezirksgericht, ein Auguſtinerchorherrenſtift (1112 ge- 

riinbdet) mit ſchöner Rirdhe und Bibliothef, Fabrifen 
Pit Effig, Bement+ und Cifenwaren und (1900) 2202 
Cinwohner. 

Hergogenbufd (hollind. '8 Hertogenboſch, 
aud) bloß Den Boj d, fran; Bois-le-Duc), Haupt. 
ftadt ber niederlind. Broving Nordbrabant, liegt in 
einer morajtigen Niederung an der Dommiel, der Ya 
und dem Süd-Willemskanal, ijt Rnotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Bortel-Utredt und Lage Bwa- 
luwe-. fowie der Eiſenbahn Tilburg-Nimwegen 
und war bis 1876 eine jtarte Fejtung. H. ijt in Form 
eine3 Dreied3 erbaut, wird von mehreren Kanälen 
durdhidnitten und enthalt 4 Tore, 10 Rirden, eine 
Synagoge und ein großes Zeughaus nebjt mehreren 
Kafernen. Ru den ausgezeichnetſten Gebäuden ge- 
hören: die katholiſche fünfſchiffige Janslirche, ein ſchö— 
ner fpitgotifder Bau, 1458—98 erbaut, neuerdings 
reftauriert (mit farbenpridtigen Glasfenjtern, Wand⸗ 
malereien, einem fupfernen Taufbecen von 1492 und 
prächtiger Kanzel von C. Bloemart), die reformierte 
Kirche (1826 erbaut), das Rathaus (mit ſtädtiſchem 
Muſeum), der Jujtispalaft, das Gebsiude der Schwa— 
nenbriiderfdajt (im gotiiden Stil 1318 erbaut), das 
Regierungsqebiude Oetiber Hejuitenflofter). Die Cin- 
coer, (1902) 82,345 an der Bahl, unterhalten eine 
lebbafte Qndujtrie: 15 Gold- und Silberſchmieden, 
20 Rigarrenfabriten, Fabrifen fiir Tijdlerarbeit, Bo- 
jamentierwaren, Garn, Band und Schnur, Lifdre ꝛc., 
ferner Holz⸗ u. Bildfdnitateliers, Schmieden, Shuh- 
fabrifen, 3 Spieqelfabrifen, Budpdrucercien x. Be- 
rühmt find der Pfefferkuchen und das Schwarzbrot 
von H. Die Stadt hat ein Gymnaſium, cine Kunjt- 
ſchule, eine hihere Viirgerjdule, ein Lehrerjeminar, 
ein Provingtalmufeum (Ultertiimer, Zeichnungen, 
Miingen ꝛc.), ein Reichs- und Provingialardiv, 2 Ho⸗ 
ſpitäler, ein großes Bejferungs- und Urbeitshans, 2 
Waijenhiufer, eine Srrenanjtalt x. H. ijt Sig eines 
fatholifden Biſchofs. — Der Ort hat feinen Namen 
pom Herzog Gottfried von Niederlothringen, der im 
(um 1180) Stadtredjte verlich. 1559 gruͤndete Papjt 
Paul LV. hier ein Bistum. Vergebens wurde H. wieder- 
holt von dem Pringen Moriß angefallen und 1629 
nad) fiinfmonatiger Belagerung von dem Prinzen 
Friedrich Heinrid) von Oranien erobert. Die fatbo- 
liſche Religion wurde Hier feitdem nur fattijd erlaubt. 
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Es war eine der wichtigſten Grenzfeſtungen der Re— 
publif. Die Sranjofen nahmen unter Pichegru 9. 
9. Oft. 1794 nad) furger Belagerung ein. Seit 1801 
war. die Hauptitadt de3 hHollandijden Departements 
Brabant, feit 1810 des franzöſiſchen Departement 
der Rheinmilndungen. Am 14. Jan. 1814 wurde die 
Stadt von den Preußen genommen; dod) hielt ſich 
die Bitadelle bis gum erjten Pariſer Frieden. H. wurde 
dann die Hauptitadt der holländiſchen Proving Nord- 
brabant und ijt feit 1874 feine Fejtung mehr. 

Herzogenhorn, Verg, ſ. Schwarzwald. 

Serzogeunrath, Flecken im preuß. Regbez. und 
Landkreis Aachen, an der Wurm, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Aachen-Rheydt und Stolberg-H. 
wie der Niederlindijden Lofalbahu Sittard-H., 
110m ii. M. hat eine evangelijde und 2 fath. Kirchen, 
Fabrilation von Spiegelglas, Spiegeln, —— 
tMmopfen, fiinjtliden Perlen, Nähmaſchinennadeln und 
Leder, Wollwajderei, Sägewerk, Brauntohlengrube 
und Brifettfabrif und (1900) 8883 Einw. 

Herzog Ernſt, niederrhein. Gedidt eines un- 
befannten Berjfaijers aus dem 12. Jahrh., nur in 
geringen Brudjtiiden vorhanden. Volljtdndig befigen 
wir es in zwei Umarbeitungen, die cine nocd) aus dem 
Ende des 12. Jahrh., die andre aus dem 13. Jahrb. 
Dieſe legtere, wahrſcheinlich von Ulrich von Eſchen- 
bad verfaßt, ijt abgedruckt in v. d. Hagen und Bü— 
ſchings »Deutiden Gedichten des Mittelalters« (Berl. 
1818). Nach dem deutſchen urſprünglichen Gedicht 
wurde ein lateiniſches in Hexametern von einem Dich⸗ 
ter Odo um 1206 verfaßt (in Martenes »>Thesaurus 
anecdotorum<, Ud. 3) und zugleich eine lateiniſche 
Frofa (Haupts ⸗Zeitſchrift fiir deutſches Altertum«, 
Bd. 7), auf der wiederum das deutſche Vollsbuch des 
15. Jahrh. beruht. Ferner exijtiert nod) eine jtro- 
phiſche Bearbeitung in dem fogen. Herzog Ernjt-Ton 
oder der Berner Weiſe (13;cilige Strophe) aus dem 
14. Jahrb. (vgl. Hiigel in Baul und Braunes »Bei- 
tragen«, Bd. 4), wovon ſich eine abgefiirzte Bearbei- 
tung in der Dresdener Handfdjrift des Heldenbuches 
(f. d.) findet. Uber die Sage, die zweierlei hiſtoriſche 
Pegebenheiten (den Mufjtand Herzog Ernjts 1. von 
Schwaben gegen feinen Stiefvater Konrad I. und 
bie Gefdhidjte Liutolfs, der fic) gegen feinen Vater 
Otto I. empörte) vermiſcht und verwedjelt, hat naz 
mentlid) Ubland gehandelt in feiner Inauguralrede 
(abgedrudt in den ⸗Schriften gur Geſchichte der Dich- 
tung und Gages, Bd. 5, Stuttg. 1870) fowie Ditmm- 
ler in ber ——8 fiir deulſches Altertum«, Bd. 
14 (1869); der zweite Teil des Gedichts enthält eine 
abenteuerliche Fahrt nach dem Orient. Eine neue 
Ausgabe beſorgte Bartſch (Wien 1869); fie enthält 
die Bruchſtücke, die ältere Umarbeitung, das Lied und 
dads deutſche Vollsbuch. 

Herzog Ludolfs-Bad, Bad im braunſchweig. 
Kreis Gandersheim, nahe bei Gandersheim und am 
Oſterberg, hat jod- und ofulohe Gia Kochſalzquellen, 
die gegen Fettſucht, Strofuloje, Gicht und Rheuma— 
tisnius Anwendung finden. 

Herzogsfiſch, |. Kaiſerfiſch. 

Herzogshut, ſ. Fürſtenhut und Krone. 

Herzogskrone (Herzogshuth, ſ. Krone. 

Serzogſtand, Ausſichtspunkt in den Bayriſchen 
Alpen, an der Nordweſtſeite des Walchenſees, 1757 m 
hod, nuit Unterfunftshaus (friiher fdniglides Jagd⸗ 


§ 
ſchlößchen) unter und einem Pavillon auf dem Gipfel, | gujtande kommen durd Lähmung 


Herzogtum, das unter einem Herjog (j.d.) ſtehende 
Gebiet oder StaatSwefen, zuweilen aud) foviel wie 
Wiirde, Umt oder Stellung eines Herzogs. 

Herzohr, ſ. Her}, S. 244. 

Hergpalpitationen, franthaftes Herzklopfen (ſ. d. 
und Herzneuroſen). 

Herzpuls, ſoviel wie Herzſchlag oder Herzſtoß (j.d.). 

Hergruptiir, ſ. Herzentzündung 1). 

Herzſchild, in der Heraldik ein in der 
Mitte, an der Herzſtelle des Schildes an- 

ebradter fleiner Schild (vgl. die neben- 
Frebenbe Ubbildiung und die Wappen von 
Glogau und Wefel). 

Herzſchlag, in ber Phyſiologie foviel wie Her}- 
fontraftion, Herzſtoß (f. d.); in der Pathologie (Apo- 
plexia cordis) ein gwar nicht wiſſenſchaftlich be- 
jtimmtter, aber febr gebräuchlicher Begriff, der cine 
plötzliche TodeSart bezeichnet, bedingt durd) einen 
sgt des Herjzens bei nocd) erhaltener Funttion 
der Lungen und bes Gebhirns. Die Urſachen des 
Herzſtillſtandes (paralysis cordis) find fehr mannig- 
fad: Wunden und Zerreihungen des Herzmusfels, 
qeborjtene Uneurysmen, infolge deren der Herzbeutel 
prall mit Blut gefiillt wird, das medjanijd) die 
Hergbewegungen hemmt, find Beifpiele fiir den H. 
Demnächſt fiihren plötzlich eintretende mechaniſche 
Hinderniſſe andrer Art, wie große Flüſſigkeitsaus— 
ſchwitzungen bet Herzbeutelentzündungen oder Herz⸗ 
beutelwaſſerſucht, Verwachſungen der —— 
Geſchwülſte int vordern Mittelfellraum, H. herbei. 
Am hãufigſten liegt indes der Grund in Erfranfungen 
der Herzwand ſelbſt, alſo beſonders in Myokardilis, 
Koronarſtkleroſe (ſ. Hergmustelerfranfungen und Herz⸗ 
entzündung). 

erzſchlag Gerzſchlechtigkeit), ſ. Dämpfigleit. 

Herjichiwade GGerzinſuffizienz), eine vor— 
übergehende relative oder dauernde Funktionsſtörung 
des Herzens, die im Gefolge der verſchiedenen Her3- 
muskelerkrankungen auftritt, alſo bei chroniſcher Myo- 
karditis, bei Koronarſkleroſe, bei dauernder oder 
aluter überanſtrengung des Herzens. Die Urſachen 
find daher die der Herzmuskelerkrankungen (ſ. d.) über⸗ 
haupt. Gewöhnlich leiden die Teile des Herzens am 
meiſten, welche die größte Arbeit verrichten, d. h. die 
linfe Herztammer und die Papillarmusfeln der zwei⸗ 
zipfeligen Herzllappe. Die Symptome find je nad 
dem Grade der H. verfchieden. Bei leichtem Ergriffen- 
fein des Herzmusfels find gar feine Symptome vor- 

anden. Wei fdwererer Erfranfung treten Herz— 

lopfen, Schwindel, Utemnot, Blaufudt auf und zwar 

anfangs nur bei jtirferer Anſtrengung des Herjens, 
zulest aber ftellen fic) die Anfälle von felbjt ein. 
Dabei ijt dann Hypertrophie des Herzmuskels mit 
Verjtirfung der Herztätigleit oder Herzerweiterung 
burd) Perluſſion nadjweisbar. Der Verlauf der 
H. vidjtet fid) nad) dem Grundleiden. Bei zwechk— 
mäßiger Lebensweife können aber aud ſchwere For- 
men AG lange hingiehen. Die Behandlung muß fid 
darauf bejdranten, die der H. zugrunde liegende Er- 
franfung ju beffern, und wenn Seiden drohender 
H. auftreten, das Her; durd) große Gaben Wein, 
Ather (jubfutan), Kaffee oder durd) Digitalis anju- 
regen. Bei afuten Infettionsfranfheiten und Baud. 
fellentgiindDung fann aud) bei ————— Her⸗ 
en H. d. h. ſchweres —— es Kreislaufs, 

es Gefäßzentrums, 


von wo herrliche Ausſicht auf das Hochgebirge und die die auf dem Wege nervöſen Reflexes oder durch Gift⸗ 


Ebene. Ein faſt 2 km flanger Grat verbindet den H. n 
das Blut fammelt ſich gropenteils in den großen 


mit dem Heimgarten (1787 m) im BW. 


wirfung eintritt. Dabei erſchlaffen alle Blutgefape, 
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Bauchgefäßen an, und bas ſchwach gefiillte Hers ver- 
mag in dem ungeheuer vergrdperten Strombett den 
Kreislauf nicht mehr aufredt su erhalten. 

Herzſchwielen, ſ. Herjentglindung 1). 

Herzſpann, ſ. Hetzgeſpann. 

Serzſtärkende Mittel (Cardiaca), Arzneimittel, 
welche die geſunkene Herztätigleit ſchnell, wenn aud 
nur vorübergehend heben. Früher benutzte man 
Gewürzmiſchungen aller Art, jetzt da, wo man eine 
Momentwirfung erzielen will, meiſt Wein, Kognak, 
Kaffee, Kampfer, Uther (diefen vielfad in jubfutaner 
Einfprigung), da, wo man das Herz dauernd und 
nadbaltig ſtärlen will, beſonders Digitalis. Vgl. Er- 
regende Mittel. 

Herzſtof (Herzſchlag), der Stoß, die fidt- und 
fühlbare Erjdiitterung, welche die Brujtwand im 
fiinften Bwifdenrippenraum durd jede Zuſammen⸗ 
jiehung (Syjtole) der Herzlammern erfährt; ſ. Blut 
bewegung, befonders S. 84. 

Hers itiide, |. Gleistreugung. 

—— ſ. Blutbewegung. 

erztöne entſtehen dDadurd, bat bei der Zuſam— 
menjiebung der Herzmuskulatur (Syftole) wie bei 
der Erſchlaffung derfelben (Diaſtole) die veridiedenen 
RKlappenapparate des Hergens ploplich ſtraff gefpannt 
werden, ettwa wie ein loſe gehaltenes Stiid Tuc, das 
man pliglid) mit beiden Handen kräftig anfpannt. 
Man unterfdeidet swei verſchiedene Tine, von denen 
der erjte durch bie Spannung der gwei-, refp. drei- 
aipfeligen Klappe bei der Syjtole, der zweite durd die 
Spannung der wagentafdenfirmigen Klappen im An⸗ 
fangSteil der großen Yrterien bei der Diajtole wahr- 
enommen wird (vgl. Blutbewegung, S. 84). Un dem 
— des erſten Tones ijt aud nod die 
uſammenziehung de3 Herzmustels felbjt beteiligt, die 
wie jede Muskelzuſammenziehung ein Geräuſch ver- 
urſacht, aud wirlt dabei nod die fyftolifde YUnfpan- 
nung der Lungenſchlagader und der Yorta mit. Legt 
man bas Obr direft auf die Bruſt in der Herzgegend 
* an oder fept bier ein Hörrohr auf, fo hört man die H. 
Obwohl diefelben hierbei eine aus verſchiedenen Ouel- 
len zuſammenfließende Schallerſcheinung darjtellen, fo 
herrſcht dod an bejtimmten Stellen der Brujtwand 
der Ton eingelner Klappen vor; 3. B. hört man am 
bejten a) den Hergton der zweizipfeligen Klappe an 
der Herzſpitze (im fünften Rippengwijdenraum etwas 
nad innen und unten von der linfen Bruſtwarze); 
b) den Hergton der Uortaflappen im gweiten redten 
Bwifdhenrippenraum hart am redjten Bruftbeinrand; 
c) den Herzton der —— Klappe in der Mitte 
des Bruſtbeins zwiſchen den Änſatzſtellen der fünften 
Rippenknorpel; d) den Herzton der Lungenſchlagader 
im zweiten linken Rippenzwiſchenraum Hart am 
linken Bruſtbeinrand. Selbſtverſtändlich werden beim 
Fortfallen der Töne auch an ihre Stelle tretende 
— an jenen Stellen am beſten gehört. 
Die H. tnnen vollkommen rein, aber abnorm laut 
und kräftig fein, befonders bei der Hershypertrophie 
und bei nervijem Herjflopfen. Abnorm fdwad 
find die H. bei Herzſchwäche aller Urt, ferner bei alten 
und bei febr fetten Qndividuen. Bei Erfrantungen 
des Hersflappenapparats (f. Herzentzündung 2) wird 
der Ton begleitet oder villig vertreten durch ein ſcha⸗ 
bendes, reibended oder braujendes Geräuſch (Der js 
eräuſch). Je nadjdem dieſes Geräuſch bei der 
yſtole oder Diajtole auftritt, nennt man es ein 
ſyſtoliſches oder diajtolifdes Geräuſch; geht es dem 
Zon unmittelbar vorber, ein —— ꝛc. In 
manden Fällen find aud beide Tine in Geräufch 


Herzſchwielen — Hers iwiiriner. 


verwandelt. Die franfhaften Veränderungen der 
Herzklappen bejtehen in friſchen oder dhronijden Uuf- 
lagerungen auf den Klappen, in Sdrumpfungen und 
Verengerungen der Wusgangspforten der Unfangs- 
teile ber fe pn Sdhlagadern und in Schrumpfungen 
der Klappen jelbjt, wodurd) diefelben ſchlußunfähig 
werden (Inkontinenz oder Inſuffizienz). Meangel- 
hafter Klappenſchluß kommt häufig aud) dadurch jue 
ſtande, daß, ohne anatomiſche Veränderungen der Klap⸗ 
pen, dieſe infolge ungenügender Wirkung der Papillar⸗ 
musbleln nicht ut die richtige Stellung gebracht werden. 
Jn allen dieſen Fallen entſtehen, teils durch Verenge⸗ 
rung der Strombahn, teils durch Sufammentrefen 
riidldufiger Strömung mit der normalen Strom- 
ridtung, Wirbel und Strudel in dem Blutjtrom, 
wodurd) Klappen und Herzwände in hörbare Schwin⸗ 
ungen verjept werden. Mufitalifde ſyſtoliſche 
. hort man zuweilen an der Hergipige, wenn a 
norme, quer durch die linfe Herzlammer giehende 
Sehnenfäden oder ſtark verdidte und geſchrumpfte 
Sebhnenfaden ber Mitral (zweizipfeligen) Klappe bei 
ber Syjtole plötzlich ftarf gefpannt werden. Neben 
den bisher erwähnten organijden endofardialen 
Herjgeraujden gibt es anorganifde endofar- 
dDiale, alg anadmifde oder afgidentelle (oder 
aud) alg Aftergeräuſche) bezeichnete, meift fyjto- 
liſche H. Man Fabel fie bei Anämiſchen, aud bei 
linger dauernden fieberbaften Rrantheiten, in deren 
jpiiterm Berlauf und Rekonvaleszenz man fie beob- 
adjtet, während fie mit dem Erjtarfen des Patienten 
von felbjt verjdjwinden. Ihre Entitehungsweife ijt 
nicht gang flar; in vielen Fallen liegt ibnen wohl eine 
ungeniigende Funttion des an der ridtigen Klappen- 
ftellung beteiligten Musfelapparats gugrunde. Ein 
erofardiales Herzgeräuſch, nimlid ein Reibungs« 
geräuſch, tritt bet der Herzbeutelentzündung auf, 
hervorgerufen durd das Uneinanderreiben derrauhen, 
von geronnenem Faſerſtoff überzogenen Flächen des 
Herzbeutels mit der fic) lebhaft bewegenden Herzober⸗ 
flidje. Die Herzgeräuſche find nad dem Gdagten 
nur Symptome von Kranfheiten und fomit nidt di- 
reft Gegenjtand der Behandlung. 
Hergventrifel, foviel wie Dergtananer, j. Herz. 
Hergverfettung (Fettherz, Degeneratio adi- 
posa cordis), eine abnorm reichliche Auflagerung don 
Fettgewebe auf den Herzmuslel oder femme, jtaub- 
formige Fetteinlagerung in deſſen einzelne Muskel⸗ 
jellen. Die erjtere Form, das cigentlide Fettherz 
(beffer Derg der Fettleibigen), it eine Teilerſchei⸗ 
nung allgemeiner Fettſucht. Es ijt die normaler- 
weife gering dem Hergmustel auflagernde Fettmenge 
jtart vermehrt und dringt in ſtarlen Zügen in den 
Musfel hinein (interftitielle Fettgewebsbil— 
Hit!» Mur felten ijt diefe Veränderung an fid 
ſchädlich, vielmehr erlabmt das Herg in folden Fallen 
infolge der allgemeinen Fettſucht (ſ. d.). Die jtaub- 
förmige Cinjprengung feinjier Fettetlden in die 
Diustelzellen, aud) fettigentartung bes Serjen 
genannt, tritt hodgrabdig bet ſchweren Vergiftungen 
(3.-B. mit Phosphor) auf. Geringe und mittlere © 
Grade find haufig bei Herzſchwäche gu finden, fommen 
aber auch bet leiſtungsfähigem Herjen vor. Die fettige 
Entartung ſcheint denmad) die große Bedeutung, die 
man ibr frither zuſchrieb, nicht ganz gu verdienen. 
Herzvergrößerung, |. Herzhypertrophie. 
Herzwurm, ſ. Eulen (Schmetterlinge), S. 160. 
HSerzwürmer fommen beim Hund in Japan 
und China fehr häuſig, in Italien dfters, in Deutſch⸗ 
land nur gang ausnahmsweiſe vor, Gefdledjtsreife 


Herzwurz — Hefiodos. 


Individuen von Filaria immitis ſiedeln ſich in der 
rechten Hälfte bed Herzens bis zu 50 Stück an und 
erreichen eine Länge von 10—30 cm. Jur Blut fol- 
cher Sunde finden fic) die Wurmembryonen in ſehr 
groger Bahl. Es ijt nachgewieſen, dah die blutjau- 
genden Hautparafiten (Flöhe) dieſe Embryonen mit 
auffaugen und verfdleppen. Dodd ijt unbefannt, wo 
fic) die weitere Entwidelung der Embryonen vollzieht 
und wie die Wurmlarven fpater wieder in den Körper 
eines Hundes —— Wahrſcheinlich werden ſie 
von dieſen mit Dem Trinkwaſſer aufgenommen. Die 
H. belajtigen die befallenen Hunde ae längere Zeit 
nidt, führen aber ſchließlich durch Stirungen der 
Blutgirtulation gu tödlichen Zufällen. 

Herzwurz, H Corydalis und Meum. 

— eee, ſ. Herchn ... 

—— falſche, ſoviel wie Herzllopfen. 
Hes baye (ipr. e864”), ſoviel wie ary au (f. d.). 

Hesbsn, im Altertum Stadt in Perda (Ojtjordan- 
land), 55 kin öſtlich von Jeruſalem auf der Hodjebene 
900 m hod gelegen, urſprünglich Refideng eines amo- 
ritiſchen Königs, gehdrte dann nadjeinander dem 
Stamm Ruben, den Moabitern und den Maffabéern 
und war in den erjten Yahrhunderten nad Chrijti 
Sif eines Biſchofs. Seine Trümmer in der Land- 
ſchaft Bella heigen nod HeSban und ftammen aus 
dem 2. nadhdrijtliden Jahrhundert. 

HeSdin (fpr. ding), Stadt im frang. Depart. Pas-de- 
Calais, Arrond. Montreuil, an der Cande und der 
Nordbahn, hat ein Rathaus aus dem 16, und 17. 
Qahrh., eine Vibliothel, ein Denfmal des hier gebor- 
nen Sdriftitellers Prévojt, Brettſägen, Bierbrauerei, 
Wirkerei und (1901) 3292 Cinw. — 6km öſtlich davon 
die ehemalige fefte Stadt Vieil-H. (jest Dorf mit 
474 Cinry.), die Rarl V. 1553 eroberte und zerſtörte. 
Ym folgenden Qahre wurde von Philibert von Sa- 
voyen die jefige Stadt und Feftung H. angelegt. Wn 
Frankreich fam H. im Pyrenäiſchen Frieden 1649. 

efiel, Brophet, ſ. Ezechiel. . 

Hejefiel, Georg Ludwig, Didter und Roman- 
ſchriftſteller, geb. 12. Uug. 1819 in Halle, geſt. 26. 
Febr. 1874 in Berlin, ftudierte in Jena, Halle und 
Berlin erjt Theologie, dann Geſchichte und Philoſo— 
phie und wenbdete ſich ſpäter ber Literatur und Bubli- 
ziſtik zu. Seit 1848 in Berlin, ward er hier Mitredat- 
teur der ⸗Neuen Preußiſchen Seitung< und 1855 Mit- 
begriinder Der ſozialpolitiſchen Bodenicyritt » Berli- 
ner Revue«. Von feinen friihern fladen und ziemlich 
frivolen Didtungen und Romanen, die faft —** 
vorübergingen, gu ſchweigen, machte H. zuerſt einiger- 
maßen Aufſehen durch die mit der herrſchenden Rich⸗ 
tung in Oppoſition tretenden ⸗Preußenlieder· (Mag- 
deburg 1846), die ihm in den ſpezifiſch preußiſchen ſtrei⸗ 
ſen Freunde gewannen. Ihnen folgten zahlreiche Ro— 
mane, die vorzugsweiſe Bilder aus der preußiſchen 
Geſchichte, aber von neupreußiſch-tendenziöſer Fär— 
bung, enthalten und an Wert ſehr ungleich ſind. Wir 
nennen bier pur: »Das liebe Dorel, die Perle von 
Brandenburg< (Berl. 1851); »BVor Jena« (daf. 1859, 
2 Bde.; 4. Uufl. 1871); -»Von Jena nad Königs— 
berg« (Daf. 1860, 3 Bde.; 3. Aufl. 1871); » Bis nad 
Soben-Rieripe (Daj. 1861, 3. Aufl. 1871); » Stille vor 
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nonunen, aber von der gleidjen feudal+fonfervativen 
Tendeny, 3. B.: ⸗Von Turgot bis Babeuf« (Berl.1857, 
3 Bode.; 2. Mufl. 1873); —— Hofgeſchichten · 
(daſ. 1859);⸗Graf d'Anethan d' Entragues<(daf.1856, 
3. Aufl. 1861); »Lilienbanner und Trikolore« (daſ. 
1859, 2. Aufl. 1862) u. a. Bon Dichtungen erſchie⸗ 
nen nod: »Zwiſchen Sumpf und Sand, vaterlandi- 
{de Dichtungen« (Berl. 1863); »Wus dem Dänen⸗ 
triege, Breukentlieder< (daf. 1864); »Neue Gedichte« 
(Daj. 1866); »Gegen die Franzoſen, preußiſche Kriegs⸗ 
und Königslieder · (Daj. 1870 u. 1871) u. a. Groken 
Unflang, aber weſentlich durd) die darin enthaltenen 
Familienbriefe, fand fein »Bud vom Fiirjten Bis- 
mard« (3. Aufl., Bielefeld 1873), das aud ins Eng. 
liſche tberfegt wurde. — Auch feine Todter Ludo⸗ 
vifa H., geb. 3. Juli 1847 in Ultenburg, geft. 7. 
Upril 1889 in Neujtadt bei Roburg als Gattin des 
Predigers Johnfen, ijt mit einer Reihe von Romanen 
und Erzählungen in der Richtung de3 Vater3, wie: 
»Von Brandenburg ju Bismard« (1873, 2 Bde.), 
»Unterm Sparrenfdjild« (1877, 5. Uufl. 1903), » Gott 
mit uns· (1883), »Mus Dur und Molle, Ergihlungen 
(1886, 3 Bde.), »Miirnberger Tand« (1888, 2. Aufl. 
1902) u.a., bervorgetreten. Außerdem ſchrieb fie: 
>Baradenleben« (Berl. 1871, über ihre Tatigteit in 
den Berliner Baraden) und »CElijabeth Quife, Kini- 
gin von Breugen, ein Lebensbhild« (daf. 1881). 

Hefen (Heefen), ſ. Heffe. 

Heses, tn Deutjdland der Name fiir das doppelt 


rj 
erniedrigte H: (nicht bes oder bebe). Der 


Heses dur-Ufford — heses des fes. 

Hejiodos (Hefiod), nächſt Homer der älteſte 
griech. Dichter, von dem Werke erhalten find, nad 
dem Urteil der Ulten Vater und Hauptvertreter des 
didaktiſchen, wie jener des heroiſchen Epos, lebte um 
770 v. Chr. und ſtammte aus Askra in Böotien, woe 
bin feine Eltern aus Kyme in Aſien eingewandert 
waren. Rad) dem Tode ſeines Vaters geriet er wegen 
des Erbes mit feinem Bruder Perſes in Streit, der 
burd einen ungeredjten Sprud der beſtochenen Ride 
ter zu feinen Ungunijten entidieden wurde. Aus Une 
willen verließ er die Heimat und fiedelte ſich, wie es 
fceint, in Naupaftos an. Er foll gu Oneon in Lofris 
ermorbdet, feine Gebeine aber auf Geheiß ded delphie 
fen Orafel nad dem biotifden Orchomenos ge- 
bracht worden fein. Wie auf Homer, fo find auf ihn 
al8 Reprifentanten einer im Gegenfag zu der ionifd- 
homerifdjen ftehenden böotiſch⸗ lokriſchen Sängerſchule 
im Altertum eine Reihe Dichtungen übertragen wor- 
bert, und auch feine echten Werke haben ion früh 
Umgeſtaltungen und Erweiterungen erfahren. Von 
den drei aa uns gefommenen an unſtreitig edt, 
wenigitens in ihrem Grundbejtand, die »>Werfe und 
Tage<, mit Mythen, Fabeln und Sentenzen durd- 
webte Ermahnungen an den nad —— ſeines 
Erbes mit einem neuen Prozeß drohenden Bruder, 
ſich durch ehrliche Arbeit neues Vermögen zu eriver- 
ben, und Anweiſungen über Ackerbau, Viehzucht, 
Schiffahrt u. a. und die für die einzelnen Verrichtun— 
gent geeigneten Tage. Obwohl eigentlich künſtleriſcher 


dem Sturm« (daſ. 1862, 3 Bde.; 3. Aufl. 1871) ꝛc. Kompoſition entbehrend, wurde das Gedicht von den 
Am kräftigſten tritt fein Erzählungstalent hervor im | Witen feines moraliſchen Inhalts wegen hod) geſchätzt 


Roman » Unter dem Eiſenzahn« (Berl. 1864, 3 Bde.), | (Uusg. von Lennep, Amſterd. 1847). Val. 


anfe, 


worin brandenburgifde Zuſtände im 14. Jahrh. ge: | De Hesiodi operibus et diebus (Götting. 1838); 


ſchildert ſind, und in »>Lux et umbra« (daf. 1861, 

3 Bde.), einer Gefdhichte der Philippine Welfer. Meh— 

rere Romane find der franzöſiſchen Geſchichte ent- 
Meyers Nouv. - Leziton, 6. Aufl., IX. Bo. 





Steib, Die Werle und Tage ded H. (Leipz. 1869); 

Kir hoff, Hejiods Mahnlieder an Perſes (Berl. 

1889). Ebenfalls in ihrem urfpritngliden Beftand 
17 
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wohl echt, aber ſtark zerrüttet iſt bie »Theogonie<, ein 
Verſuch, die vorhandenen verſchiedenen Vorſtellungen 
von der Weltſchöpfung, der Herkunft und dem Kampfe 
der alten und neuen Götter in eine Art Syſtem zu 
bringen, ein halb poetiſches, halb philoſophiſches Lehr- 
edicht, neben den Homeriſchen Gedichten die wichtigſte 
uelle fiir die älteſte griechiſche Welt- und Gotter- 
anſchauung (hrsg. von Lennep, Amſterdam 1843; 
Welder, Elberf. 1865, und Schömann, Berl. 1868). 
Vgl. Gruppe, liber die Theogonie des H. (Leip;. 1841); 
Gerhard, tiber die Heſiodiſche Theogonie (pay 1856); 
Schömann, Die Hefiodijde Theogonie (Berl. 1868) ; 
Fladh, Das Sytem der —— Kosmogonie 
Leipz. 1874) u. Gloſſen und Scholien zur Heſiodiſchen 
Theogonie (daf. 1876); WU. Meyer, De compositione 
Theogoniae (Berl. 1887). Das dritte Gedicht: »Schild 
des Herafles< (hr8g. von Ranke, Quedlind. 1840; 
Lennep⸗ Hullemann, Amſterd. 1854), fpredjen ſchon 
die alten griechiſchen Rritifer bem Dichter ab. Es ent- 
Hilt eine Schilderung des Heratledfhildeds, eine Nach⸗ 
ahmung der Homerijden Befdreibung des Achilles— 
ſchildes, der als Rahmen der Kampf de8 Helden mit 
Kyknos dient; die Cinleitung bilden eine Anzahl Verſe 
aus einem verlornen Hefiodifden Gedidht mythijd- 
enealogijden Inhalts, einem Verzeichnis (Kata- 
oes) der Heroinen, die von Göttern Ahnmütter fiirjt- 
licher Gefchlechter waren. Cine Sammlung der Frag- 
mente dieſes wie andrer bem H. beigelegten Gedidte 
gab Martideffel (Veips. 1840). Muſſen wir bet Ho- 
mer die Didhtung an fid) bewundern, fo tritt bei H. die 
Darftellung zurück vor dem Gedanten, der didaktiſchen 
Idee des Ganjen, daher auch feine Didjtung der Le- 
bensfriſche, Bhantafie, Naivitat der Homerifden meijt 
ermangelt. Gefamtausgaben beforgten Lehr (nene 
YUusg., Par. 1868), Gottling (3. Uufl. von Flad, 
Leipz. 1878), Schömann (Berl. 1869), Köchly und 
Rintel (Leipz. 1870), Rad) (daf. 1884 u. 1902), Fic 
(Gtting. 1887), Sittl (then 1890). Deutſche über⸗ 
fepungen von J. H. Voß (Heidelb. 1806), Peppmiiller 
(Dalle 1896), Uſchner (Berl. 1865). Val. Creuzer 
undHermann, Briefe über H. (Leipz. 1818); Schö— 
mann, Opuscula, Bd. 2 (Berl. 1857); Rzach, Der 
Dialett de3 H. (Leipz. 1876); Friedel, Die Gage 
vom Lode Hejiods (daj. 1879). 
efidne, ſ. Qaomedon. 
eslach, jest Karlsvorſtadt, gu Stuttgart (f. d.) 
espel, {. Mespilus. [gebdvig. 

Hefperiden, Wbteilung in ältern Pflangenſyſte— 
men, umfaßte befonders die gur Familie der Ruta- 
geen gehörigen Uurantieen und verwandte Gattungen 
aus der Ordnung der Terebinthinen. 

Hefperiden, im gried). Mythus Töchter der Nacht 
oder des Utlas und der Heſperis: Agle, Urethufa, 
Erytheia und Hejperia, hiiteten in fern im Weſten ge- 
legenen Garten mit dem Draden Ladon die goldenen 
AÄpfel, die Gia der Hera bei ihrer Vermählung mit 
Zeus al8 Brautgefdent wachſen lies. Dieſe Äpfel su 

olen, war eine Der zwölf Urbeiten des Herafles (ſ. d.). 

gl. Wende, De Hesperidum fabula (Bresl. 1875). 

Heſperiden, Köhlenwaſſerſtoff, ſ. Limonen. 

Heſperides, Stadt, ſ. Berenife 2), S. 655. 

Hefperidin (Wurantiin) C,,H,,0,,, Glytofid, 
das fid) febr verbreitet in ben Friidjten von Citrus- 
Arten, aud) in Bittern von Citrus Aurantium, C. 
chinensis xc. —— bildet mifroffopifde, geruch⸗ und 
—— adeln, löſt ſich ſchwer in Waſſer und 

llohol, geen unter Zerſetzung bei 251°, gibt beim 
Roden mit verdiinnten Säuren — und He— 
ſperetin C.H.. O, Letzteres ſchmeckt intenſiv ſüß 
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und gibt mit Ralilauge at und Sfoferula- 
ſãure, mit ſchmelzendem Atzkali Protolatechuſãure. 

Hefperidinfaure, ſJ. Ferulaſäure. 

Hesperidium Geſperidenfruchh, ältere bo- 
taniſche Bezeichnung fiir die gu den Beeren gu rede 
nende 334 ber Zitrone, — u. a. 

Heſperien, altgriech. Bezeichnung der gegen Abend 
gelegenen Lander, ift bald auf Italien beſchränkt, ume 
faßt bald ganz Wefteuropa und ijt hauptſächlich bei 
den alexandriniſchen Didtern gebräuchlich. 

Hespéris L. (Nadtviole, Kilte), Gattung aus 
Der Familie der Kruziferen, zweijährige oder aus- 
Dauernde Kräuter mit einfadem ober verjzweigtem 
Stengel, ungeteilten oder buchtig gezahnten bis fieder- 
teiligen Blattern, einfadjen oder zuſammengeſetzten 
Doldentrauben und linealiſch gewölbten, gwifden den 
Samen meift eingeſchnürten Sdoten. Etwa 24 Urten 
meijt im öſtlichen Dittelmeergebiet. H. matronalis 
Lam.(roteNadtviole, Nachtſchatten, Frauen- 
filte, Frauenviole, Matronenblume),60—90 
em bod), mit roten oder blaßrötlichen Bliiten, die be 
ſonders abends und in ber Nacht ftart duften. Sie 
findet fid) bier und da auf feudjten Wiefen und im 
Webiifd in Mittel- und Siideuropa und in Zentral- 
afjien, bet und häufig als Gartenfliidtling, und wird 
in mebreren Varietäten, wie auc H. tristis L., mit 
elben, purpurrot geaderten Blumenblattern, aus 
Siidojteuropa, in Garten fultiviert. 
Hesperérnis Marsh,, Bogelgattun 
Unterordnung der Ratitae und der 
Odontolcae, H. regalis Marsh. ({. Tafel ⸗Kreidefor⸗ 
mation II«, fig. 11), ein 1,8 m flanger, fliigellofer 
Schwimmvogel mit kielloſem Bruſtbein, Zähnen tm 
Ober- und Unterfiefer, unbezahntem Zwiſchenliefer 
und mächtigen Schwimmfüßen; aus der mittlern 
Kreide von Kanſas. 

Heſperos, bei den Griechen der Stern Venus (jf. d.) 
als Ubendftern, ward in den Hochzeitsgeſängen als 
Führer ded nächtlichen Brautzugs = par Auf Kunſt⸗ 
werlen erſcheint er mit Fadel, der Mondgöttin voran⸗ 
ſchwebend. Als Morgenſtern hieß er Phosphoros 
(fat. Qucifer, »Lidjtbringers). 

Heft, 1) Johann H. oder Heffus, ein um bie 
Einführung ber Kirdenreformation in Schleſien ver- 
dienter Mann, geb. 1490 in Niirnberg, gejt. 6. Jan. - 
1547, trat als Gefretar ded Biſchofs gu Breslau auf 
Reifen in Verbindung mit Humaniſten, ging ſpäter 
nad) Stalien und ward 1519 Doltor der Theologie 
gu Ferrara, 1520 Diafonus in Rom. Nad) Breslau 
zurückgekehrt und Domherr geworden, trat er 1521 
ur evangelifden Lehre iiber, wurde 15622 Prediger 
in Niirnberg und 1523 an die Dtagdalenenfirde nad 
Breslau berufen, wo er 1524 in einer Disputation 
bffentlid) bie Sade bes Evangeliums fiegreid) ver- 
teidigte. Val. Ko ftlin, Johann H. (in der »Reit- 
ſchrift des Vereins fiir Geſchichte und Altertum Schle— 
jienS« (1864, Bd. 6 u. 12); üntzel, Dr. Johann H. 
(Bresl. 1890). 

2) Johann Jakob, theolog. Schriftſteller, geb. 
21. Ott. 1741 in Zürich, ward dort 1777 Diafonus, 
1795 Oberpfarrer und Antiſtes der Geiſtlichkeit des 
RKantons und ftarb 29. Mai 1828 in Zürich. Er ijt 
befannt als der eigentlide Bahnbreder fiir die Litera- 
tur des Lebens Qefu. Durd feine -Geſchichte der drei 
letzten LebenSjabre Yefu« (Zürich 1768—78, 6 Tle.), 
die mit ber > Sugendgeldiichte Jeſu« (1773) in erwet- 
terter Gejtalt als »Lebensgeſchichte Jeſu« erſchien (8. 
Uufl., daf. 1822—23, 3 Bde.), ein Werk, dad den Zeit 
genoſſen neuerungsſüchtig, den Spätern altgliubig 


aus der 
ruppe der 


Hef. 


ſchien, aber mit feiner leife vermittelnden Darjtellung 
ein halbes Jahrhundert fang dem frommen Bedürf—⸗ 
nis in Deutidland genügte. Bgl. nf! der, Johann 
Jakob H., Stigze ſeines Lebens und ſeiner Unfidten 
ürich 1837) 


8) Karl Ernft Chriftoph, Kupferſtecher, geb. 
22. Jan. 1755 in Darmitadt, geft. 25. Juli 1828 in 
Minden, erlernte zuerſt in Strakburg das Schwert⸗ 
fegerhandwerf, widmete ſich aber feit 1776 in Augs⸗ 

der Kupferjtederfunjt und ging 1777 nad Diifjel- 
borf, um an dem von Krahe begonnenen großen Ga- 
leriewert gu arbeiten. 1783 begab er fid nad Dtiin- 
den und von bier nad vierjabrigem Uufenthalt nad 
Stalien. Nad chen juriidgefehrt, folgte er einem 
Ruf nad Diiffelborf, um mit serosa wieder an 
dent großen Galeriewerk zu arbeiten. Er lieferte in 
punktierter Manier mehrere —— Bliitter, 
.B. den Marttidreier nad Gerard Dou, die Himmel- 
P bet der Maria nad Guido Reni, das Portrat Ru- 
bend’ und jeiner Gattin, eine Heilige Familie nad 
Raffael und das Jungſte Gericdt nad) Rubens. 1806 
fiedelte H. mit der Düſſeldorfer Alademie und Galerie 
nad Minden iiber. Hier vollendete er unter anderm 
einen beil. Hieronymus nad Palma und das Bild 
de Konigs Marimilian nad Stieler. 

4) Deinrid, Freiherr von, djterreid). Feldjeug- 
meijter, geb. 17. März 1788, gejt. 13. April 1870 m 
Bien, trat 1805 in den öſterreichiſchen Militärdienſt, 
war wãährend ded Feldzugs dieſes Jahres dem General- 
quartiermeijterjtab gugeteilt und wurde 1809 als Ober- 
leutnant in den Generaljtab verfegt. Jn dem Feldzug 
von 1809 geidnete fid) H. namentlid) bei Wagram 
aus, wurbe 18138 Hauptmann im Generalquartier- 
meijterjtab und madte die Feldzüge von 1813 und 
1814 mit. 1815 gum Major befordert und feit 1822 
Oberjtleutnant, befleidete er von 1821—23 bie Stelle 
eines Kommiſſars des öſterreichiſchen Oftupations- 
korps in Piemont, ward 1829 Oberſt und Komman- 
dant deS 2. Infanterieregiments, 1831 in den Generals 
ftab verſetzt und P Chet der Generaljtabsabteilun 
bet den mobilen Korps in Oberitalien ernannt, in wel- 
der St ellung er ſich große Verdienite um die praf- 
tijde Wusbildbung der Truppen erwarb. 1834 gum 
Generalmajor — erhielt er 1839 die —— 
des Generalquartiermeiſterſtabes und wurde 1 
jum Feldmarſchalleutnant, 1848 jum Generalquar- 
tiermeijter bei der Urmee in Italien unter Radetzky 
ernannt, und hatte den allerwefentliditen Unteil an 
ben glangenden Erfolgen der öſterreichiſchen Waffen 
in ben Fei dzügen von 1848. Um 8. Uug. 1848 ſchloß 
H. den Waffenſtillſtand mit Sardinien ab, nad dem 
die Biemontefen hinter den Ticino zurückgehen muften. 
WS diefe 12. März 1849 denſelben fiindigten, ent- 
warf . den Blan gu jenem berithmten fiinftigigen 
Feldzug. der mit dem Siege von Novara endete. Der 
Raijer ernannte ihn darauf im September 1849 zum 
Wirklichen Geheimen Rat und Chef des —— 
der geſamten Armee. 1854 befehligte er während des 
Orientkrieges die an den Oſtgrenzen des Reiches auf⸗ 
geſtellte Armee und er — — Räumung der Do- 
naufiirjtentiimer pon den Rufjen. Ende Mai 1859 
nad der Schlacht von Magenta gum Deere nad) Ita⸗ 
lien entjendet, ſchloß er 8. Juli mit den Frangofen den 
Waffenitilljtand von Villafranca. Am 12. Juli wurde 
H. gum Feldmarſchall befordert und mit dem Ober- 
fommando der djterreidifden Urmee in Stalien be- 
traut. Um 31. Jan. 1860 ward er gum Hauptmann 
der rata age bry 18. Upril 1861 gum lebens⸗ 
ldnglidjen Mitglied des Herrenhaufes ernannt. Bal. 


— — — — — — — —— —— — — — — ——— — — —— — — — — — —— ——— — — 
2 — 


259 
General H. in lebens ichtlichem Umriſſe⸗ (Wi 
2 General § geſchichtlichem Umriſſe · (Bier 


5) Georg, nordamerifan. Bildhauer, geb.28.Sept. 
1832 in Pfungftadt (HeffensDarmitadt), war anfangs 
Klempner in Darmitadt und bildete fid daneben in 
der Sonntagsfdjule im Zeichnen aus. 1850 wanderte 
er nad Nordamerila aus und erwarb dort durch 
Möbelſchnitzereien fo viel, * er fic) in München bei 
Widnmann vier Jahre lang der Bildhauerkunſt wid- 
men fonnte. Dann fehrte er nad Amerika zurück, wo 
er ſich in New Pork niederliek. Geine Idealſchöpfun⸗ 
gen wie feine Bortriitjtatuen haben den lyriſch-ro⸗ 
mantifden Bug der Shwanthalerfden Schule. Von 
ibnen find —— — die Statuen der Echo und 
Lorelei, die Idealbüſte der Waſſerlilie, eine Statue 
des jugendlichen Goethe und ein Hochrelief: das unter⸗ 
brochene Gebet. 

6) Richard, Forſtmann, geb. 23. Juni 1835 in 
Gotha, ftubierte in Ufdaffenburg und Gottingen, 
tand1858—68, zuletzt als Forſtlommiſſar in Ohrdruf, 
im gothaiſchen Forſtdienſt und wurde 1868 Profeſſor 
der Forſtwiſſenſchaft und Direftor des akademiſchen 
Forſtinſtituts in Gießen. Außer einigen kleinern 
Schriften gab er heraus: »Der Forſtſchutz- (Leipz. 
1878; 3. Aufl. 1898—1900, 2 Bde.); »Lebensbilder 
hervorragender Forſtmänner⸗ (Berl. 1885); »Die 
Cigen{dhaften und das forjtlide Verhalten der widti- 
gern in Deutidland vorfommenden Holjarten« (af. 
1883, 2. Uufl.1895); » Engyflopadie und Methodologie 
der Forjtwiffenfdhaft« (Nordl. u. Miind. 1885 — 92, 
8 Bde.); » Die Forjthenugung.« (2. Aufl. Berl. 1901). 
Auch bearbeitete er die 4. Wuflage von Karl Heyers 
»Waldbau« (Leipz. 1893), Val. Rrae gl, Dr. Ricard 
H., biographiſche Skizze (Briinn 1902), 

7) Seinrich, alpiner Schriftſteller, geb. 29. Deg. 
1857 in Wien, lebt daſelbſt ala Redafteur der »Wtit- 
teilungen des Deutidhen und Oſterreichiſchen Wlpen- 
vereing« ; ſchrieb Führer Durd das Geſäuſe (4, Aufl., 
Wien 1904), die Hohen Tauern, Gillertaler, Optaler 
und Stubaier Ulpen u. a. und mit Purtideller: »Der 
Hodtourijt in den Ojtalpene (in »WMeyers Reife- 
biidhern«, 3. Uufl., Leipz. 1903, 3 Bode.). 

{Maler.] 8) Ludwig, ſchweizer. Maler und Kup⸗ 
ferjtedjer, geb. 16. Oft. 1760 in Zürich, geft. daſelbſt 
13. Upril 1800, war anfangs Fleiſcher, wurde aber 
durch Sal. Gener zur Malerei geführt. 1794 beſuchte 
er Floreng und Rom. Von feinen der Alpenwelt und 
Stalien entlehnten Landfdaften find der Montblanc, 
das Riitli und die Tellsfapelle hervorzuheben. Seit 
1795 ätzte er aud) Landfdaften in Kupfer. Val. Job. 
Heinr. Meyer, Viographievon Ludwig H. (Biir.1800). 
9) Rarl Udolf Heinrid, Maler, geb. 1769 in 
Dresden, geft. 3. Juli 1849 in Wilhelmsdorf bet Wien, 
bildete ie teils bei Kloß, teils durd das Studium 
nad altern Meijtern und errang, befonder$ naddem 
er Rupland, Ungarn und die Tiirfei durchreiſt hatte, 
eine Meiſterſchaft in ber Darjtellung der Pferde. Von 
feinen Werfen find fein Pferdewert (12 Bl., 1807), 
Stubdienblitter fiir Bferdeliebhaber, ber Durchmarſch 
ber Uralifden Rofafen durch Böhmen 1799 und die 
von ihm in Lithographien herausgegebenen Pferde— 
tdpfe m natiirlider Gripe (Wien 1825) zu nennen. 
Seit 1808 war er in Wien anfiffig, wo er Lehrer an 
der Runjftafademie wurde. 

10) Peter, Maler, Sohn und Schiller von H. 3), 
eb. 29. Juli 1792 in Düſſeldorf, gejt. 4. Upril 1871 
in München, erbielt den erjten Kunjtunterridt von 
feinem Vater, radierte bereits in feinem 10. Jahr Tier- 
jtitde und bezog 1806 die Miindener Wfademie. Den 
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ſdzügen 1813-15 wohnte er im Generalftabe ded 
t —* Wrede bei und zeichnete während dieſer Zeit 
mehrere Szenen an Ort und Stelle. Später machte 
er Reiſen nach Wien, in die Schweiz und nach Italien. 
Bis 1817 malte H. mur kleinere Bilder ländlichen und 
militäriſchen Inhalts, dann trat er mit einem qrifern, 
der Schlacht von Arcis-ſur-Aube, auf; 1820 folgten 
die Berteidiqung der Kinzigbrücke bei Hanau durd 
den Seneca. Pappenheinn, ein Scharmüutzel zwiſchen 
franzöſiſchen Dragonern und öſterreichiſchen Huſaren 
und die Doniſchen Koſalen mit gefangenen franzöſi— 
ſchen Bauern; 1823 cin Biwak öſterreichiſcher Truppen, 
1829 das Gefecht am Engpaß bei Bodenbühl an der 
Tiroler Grenze, 1832 das Gefecht bei Worgl in Tivol. 
1833 beqleitete er ben Konig Otto nad Griechenland 
und zeichnete Hier unter anderm deſſen Einzug in 
Nauplia, den er 1835 in einem großen, an Bildniſſen 
reichen Gemälde ausführte (München, Neue Pina— 
fothef). 1839 folgte er einem Rufe des Kaiſers Nifo- 
faus nad ReterSburg und Moskau und ftellte in acht 
groken Sdladtenbildern die Hauptereigniffe von 
1812 dar. Jn den Urfaden des Miindhener Hofgar« 
tens fiibrte er mit feinem Gehilfen Nilfon 39 Fres- 
fen aus der Gefdidjte der Befreiung Griedentands 
vom tiirfifden Sod) aus. Seine Gemälde find durd 
lebensvolle Auffaſſung und trefflidjes Rolorit aus: 
gezeichnet. 

11) Heinrich von, Maler, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Upril 1798 in Diiffeldorf, geft. 29. Marg 
1863 in Miinden, war erſt Sdiiler ſeines Vaters und 
faim mit diefem 1806 nad) Miinden, wo er 1813 in 
die Alademie der Künſte aufgenommen wurde. Seine 
erjten gropern Gemälde, namentlid eine Grablequng 
und eine beilige Familie (1817), verſchafften ihm in 
der Kinigin Karoline, die jenes Bild faufte, eine Gin- 
nerin. €r malte fiir fie 1817—21 nod die Chrijt- 
nadt, eine Charitas in Lebensgröße und mebhrere 
Madonnenbilder. 1821 ging er nad) Rom, wo er fiinf 
Jahre gubradte. Nad) fener Riidfehr ward H. Pro⸗ 
fejfor an der Münchener Ufademie. H. hatte ſich mit 
der Glasmalerei ſchon damals fo erfolgreich bejdaf- 
tigt, daß König Ludwig I. ibm die — einer 
eignen Anſtalt fiir ſie übertrug. Jim Dezember 1826 
begab ſich H. nach Regensburg, wo er die Entwürfe 
au den Glasgemalden fiir den Dom anfertigte, die, 
von Frank und Schwarz ausgefiihrt, in der Geſchichte 
der neuern Glasmalerei Epode maden. Wn fie reihten 
ſich Kartons fiir die Fenfter der Auer Rirde in Miin- 
chen. Qn feiner Profeſſur an der Ufademie war fein 
erjter Erfolg die Erridtung einer eignen Klaſſe fiir 
die Olmaleret; aber erjt 1847 trat die neue Organi- 
fation ins Leben, und aud) Dann hatte er mit fo vielen 
Hindernifjen gu kämpfen, dah er ſich veranlaft fand, 
feine Profeſſur niedergulegen. 1827 begann er die 
Rartons fitr die Allerheiligenlirche, und 1837 waren 
Die Malereien darin vollendet. Jn der erjten Kuppel 
und deren Nebengewölben befinden ſich 33 kleinere 
und größere Darjtellungen aus dem Alten Teftament, 
in der zweiten Kuppel und deren Nebengewölben 34 
Gemälde aus dem Neuen Tejtament ; der Bogen iiber 
dem Wltar, jener über der Chornifde und lebtere felbjt 
enthalten 11 Bilder aus der Geſchichte der Kirche. 
Von 1840—46 malte H. die Fresfen der Bafilifa, in 
denen das Leben des Heil. Bonifatius und der gu ihm 
in Beziehung ſtehenden Glaubensboten geſchildert 
wird. 1849 wurde er Direktor der königlichen ver- 
einigten Sammlungen. Seine Lompofitionen zeichnen 
ſich durch einfadje, aber grogartige und würdevolle 
Muffaffung und qefdmacvolle Ausführung aus. 


Heſſe GAchillesſehne) — Hejfe (Perjonenname). 


12) Karl, Maler, Bruder der beiden vorigen, geb. 
1801 im Düſſeldorf, geſt. 16. Nov. 1874 in Reiden- 
Hall, erbielt feit 1806 in Miindjen feine Kunſtbildung 
und follte fic) nach feined Baters Wunfd der Stecher- 
und Radierfunjt widmen. Dod gab er bald feiner 
Neigung zur Malerei nad, in der ihm vornehmlich 
Wagenbauer und fein Bruder Peter Vorbilder waren. 
Seine Schilderungen des Gebirgslebens find durch 
poctifdje Uuffafjung, Wahrheit und trefflidje Charat- 
teriſtik ausgezeichnet. 

13) Eugen, Maler, Sohn von H. 10), geb. 25. 
Juni 1824 in Miindhen, geft. dafelbjt 21. Nov. 1862, 
fernte bei feinem Vater und an der Miindener Ufa- 
demie, fodann in Brüſſel, wo er ſich die belgiſche Tech- 
nif mit glitdlidjem Erfolg aneignete. Jagdſzenen, 
hijtorijdes Genre, Kriegsſzenen _— feine Stoffe. 
Zwei Hauptwerfe von ihm, den Uberfall der Schwe— 
den bet Dachau und franzöſiſche Riivaffiere während 
de3 Brandes von Mosfau, beſitzt die Neue Pinakothek 
in München. 

Heffe (Heeje, Hechſe, Hachſe, Hare), bei Tie- 
ren die Achillesſehne und ihre Begleitjehnen, ard) die 
ganze Begend oberhalb des Ferſenhöckers (des Sprung. 
gelenfes), Daher: Heffen (Heefen, Hedfen), als 
Seitwort, das Durchſchneiden der H., um einen ge- 
frellten oder bet der Barforcejagd von den Hunden 
—— Hirſch am Entlommen gu hindern. Bal. 

inheſen. 

Heſſe, 1) Auguſte, franz. Maler, geb. 1795 in 
Paris, geſt. daſelbſt 14. Juni 1869, Uniler von 
Gros, errang 1818 mit dem Bilde: Philemon und 
Bauci8 den romifden Preis und hatte fich bereits mit 
Erfolg in Darjtellungen aus der Profangeſchichte be- 
titigt, al8 er gur Ingresſchen Ridtung iibertrat und 
fid) nun meijt auf religtdjem Gebiet bewegte. Dic 
Rirden NotresDame de Lorette, Ste. Elifabeth, Bonne 
Nouvelle, St. Euſtache, St. Séverin und St. Sulpice 
beſitzen Malereien von feiner Hand. 

A Ulerandre, franz. Maler, Neffe des vorigen, 
geb. 30. Sept. 1806 in Paris, geft. daſelbſt 7. Aug. 
1879, Schüler von Gros, bildete Dann durch Studien 
in Venedig fein Kolorit weiter aus und beqriindete 
feinen Rut burd das Lcidhenbegingnis Tizians (im 
Salon 1833). Cr fudjte zwiſchen der romantijden 
und hijtorijden Ridhtung guvermitteln, ſchadete ſeinen 
Bildern aber durch ju grofe Gitte. Seine Haupt- 
were find: Leonardo da Vinci (1836), Tod des Prä— 
fidenten Brifjon (1840), Triumph Piſanis (1847), 
die beiden Foscari (1853), Udoption Gottfrieds von 
Bouillon durd Wlerander Komnenos und Velagerung 
von Beirut durd) die Kreuzfahrer (beide in BVerjailles). 
In der Kirche St. Sulpice fiihrte er cinen Zyllus relt- 

idfer Malereien, Momente aus dem Leben des Heil. 
daa von Sales aus. Bgl. Nicard, Alex. H., sa 
vie et ses ouvrages (Bar. 1883). 

3) Udolf Friedrid, — und Komponiſt, 
geb. 80. Ung. 1809 in Breslau, geſt. daſelbſt 5. Aug. 
1863, erhielt dort ſeine Ausbildung durch die Orga— 
niſten Berner und Köhler, wurde 1827 als zweiter 
Organiſt an der Eliſabethlirche ſeiner Vaterſtadt an- 
geſtellt und wirfte ſeit 1831 bis gu ſeinem Tod als 
erjter Organijt an der Hauptfirde gu St. Bernhardin. 
. wurde als Orgelvirtuos auf feinen wiederbolten 
Runjtreijen nidt nur in Deutſchland, fondern aud 
in Paris, wohin er 1844 zur Cinweihung der Orgel 
der Rirde St. Euſtache eingeladen war, und 1852 in 
London —— Gleich erfolgreich wirtte er als Lehrer 
und al8 Dirigent. Bon feinen zahlreichen Kompoſi— 
tionen (Symphonien, Ouvertiiren, Rammermnufif re.) 


Heffelberg — Geffen. 


haben nur die fiir Orgel (in Auswahl hrsg. von Gott: 
ſchalg, 3 Bde.) weitere Verbreitung gefunden. 

4) Ludwig Otto, Mathematifer, geb. 22. April 
1811 ju Königsberg i. Pr., gejt. 4. Ung. 1874 in Mün⸗ 
den, ſtudierte in Königsberg, habilitierte ſich dafelbjt 
1840, wurde 1845 auerordentlider Brofefjor, 1856 
ordentlider Profeſſor erjt in Halle, dann in Heidel- 
berg und 1869 an der Polytechniſchen Schule in Miin- 
den. Seine Urbeiten handeln über analytiſche Geo- 
metrie, Snvariantentheorie 2. und find befonders 
durch die Elegany, dic er den Rednungen gu geben ver- 
ftand, von Einfluß gewefen, ebenfo —* Lehrbücher: 


»Vorleſungen über die analytiſche Geometrie des | 


Raumes« (Leipz. 1861, 3. Aufl. 1876); ⸗Vorleſungen 
aus der * — Geometrie der geraden Linie, des 
Punltes und des Kreiſes« (dal. 1865; 3. Aufl., hrög. 
von Gundelfinger, 1881); »Vier Vorleſungen aus 
der analytiſchen Geometrie⸗ (daſ. 1866), denen 1874 
Sieben Vorleſungen aus der analytiſchen Geometrie 
Der Kegelſchnitte · (daſ.) folgten; » Die Determinanten, 
elementar behanbdelt« (Daf. 1871) und »Die vier Spe- 
ies · (Daj. 1872). Seine »>Gefammelten Werke« hat die 
ünchener Ufademie herausgegeben (Münch. 1897). 
Hejjelberg, Bergrücken im bayr. Regbez. Mittel- 
franfen, nordweftlid von Waſſertrüdingen, ijt 698m 
bod und wird durd die Wörnitz von dem Ottinger 
ty orjt(689m) getrennt, die beide, aus braunem Jura 
bejtehend, ndrdlid) dem Nordlinger Ries vorgelagert 
find. Bgl. Gruber, Der H. am Franfenjura und 
jeine ſüdlichen Vorhihen (Stuttg. 1896). 
Heſſen (Zeitwort), ſ. Heſſe. 
Heſſen. 


Boltsſtamm und Stammesgeſchichte . . &. 261 

Gropoerjogtum Geffen, Geographie . . . . . « 263 
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Heffen, braunſchweigiſcher Flecen. 23 

Heſſen⸗ Barchfeld, ſ. Heſſen⸗ PHtlippsthale«. 

Heffens Darmſtadt, ſ. »Heſſen, Großher zogtum⸗. 
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Heſſen, Name eines mitteldeutfden Stammes und 
Landed von wechſelnder Ausdehnung. Un der Stelle, wo 
jur Zeit ded Tacitus, im 1. Jahrb. n. Chr., ber Schwer⸗ 
puntt der gwifden Dain und Wefer ausgebreiteten 
Katten gewefen war, in der Gegend von Friglar, taucht 
fiber 300 Jahre, naddem ihr Name verflungen, feit 
720 der Name H. auf, räumlich beſchränkt auf das 


berſicht der zugehörigen Urtitel: | 
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Bejtand. blieb lirchlich in unmittelbarer Ubhangig- 
feit vom Erzſtift Maing, das im Laufe der Zeit and 
vielen weltliden Befig in . erwarb. Ym Kampfe 
gegen bie Doppelte Madtentfaltung des erften deut- 
chen Rirdenfiirjten hat fid) nachmals der heffifde 
Lerritorialftaat gebildet. Sehr bedeutend war 
aud lange Zeit Beſitz und Macht der von Bonifas 
und Lullus geqriindeten Ubteien Fulda und Hersfeld, 
blithender Pflegeſtätten wiſſenſchaftlicher und künſtle⸗ 
riſcher Tätigleit. In den Kämpfen Karls d. Gr. 
gegen die Sachſen war H. die Operationsbaſis, und 
ein Teil des ſüdlichen Sachſen, die Diemellandſchaft, 
die — als Mark gegen die Sachſen gedient haben 
wird, wurde ſpäter mit Dem franfijden H. gu Einem 
Gau vereinigt. Als Grafen in diejem Heffengau 
treten am Ende des 9. und Wnfang ded 10. Sabrh. 
bie Ronradiner auf, Konrad der altere (geft. 906), 
Konrad der jiingere, Der 911—918 deutſcher König 
war, und fein Bruder Herzog Eberhard (geſt. 939) ; 
dod) ebert die Ausdehnung ihrer Herrſchaft uͤber ſächſi— 
ſches Stammesland führte, als das Königtum auf 
das ſächſiſche Herzogshaus überging, gu ihrem Unter- 
gang, denn Eberhard fand unter dem zweiten Sachſen⸗ 
tonig bei den ſächſiſchen Herren des Heſſengaues feinen 
Gehorſam at und fiel im Sampfe gegen Otto I. 
Der fränkiſch-ſächſiſche Heſſengau —8 auf, doch 
find im ſpätern Mittelalter große Teile ded ſächſiſchen 
H., namentlich ſolche, die zur Diözeſe und zum welt- 
lichen Beſitz des Mainzer Erzſtifts gehörten, von den 
Landgrafen in die alte Verbindung mit dem fränki— 
iden Nachbarlande guriidgefiihrt worden. 

Neben den durd) zahlreiche Mojtergriindungen ver- 
mebhrten Machthabern treten nad) dem Uusjterben der 
Ronradiner fo mande Herrengeſchlechter auf, die, im 
Bejig von Cigengut, Kirdenvogteien, Kirdenlehen, 
aud) wobl der Grafengewalt in fleinern und größern 
Bezirken, fic) Grafen nennen: befonders treten her- 
vor das Gejdledt der Wernerfden Grafen und 
das ber Gifonen, erjtered vornehmlich in Nieder- 
hejfen, lepteres im Lahngau und am Rhein begiitert; 
in zweiter Linie flebt das Geſchlecht ber Grafen von 
Biegenhain, das um die Mitte des 15. Jahrh. aus- 
jtarb. @ifo IV. trat 1121 das Erbe des legten Gra- 
fen Werner an, wurde aber felbjt jon 1122 von 
den thiiringifden Ludovingern beerbt; der 
dieſem Geſchlecht zugehörige Ludwig J. wurde 11380 
durch Kaiſer Lothars Gunſt Landgraf von Thürin— 

en, und bis 1247, d. h. bis gum Uusjterben diefes 
eſchlechts, find feitbem die Landgrafen von Thü— 


Land an der Eder und Schwalm, der obern Lahn, | ringen zugleich Grafen von Heſſen. Beitweilig rubte 


der Fulda und der untern Werra, b. h. im Heutigen 
Niederheſſen«; dieje Bezeichnung fiir das »Land 
yu H.« oder »diesſeit (jenfeit) bed Spieß⸗, wie es 
tm 14. und 15. Jahrh. heißt, und die entfpredende 
Oberheſſen⸗ fiir dad »Land an der Lahn, ijt erft 
jeit Dem 16. Jabrh. in Anlehnung an die auffommende 
Unterſcheidung von »Rieder-« und ⸗Oberfürſtentum · 
in Ubung gefomnten. Die Katten find feit 400 n. Chr. 
im dem großen Stamm der Franfen aufgegangen, die 
H. find ein fleiner Teil de3 durch weitreidende Siede- 
lungen geſchwächten Volles der Ratten; der Name 
beider ijt tbentifd und bat nur infolge der althod- 
deutiden Lautverſchiebung fein — *— regel⸗ 
recht veraindert. t der Apoſtel Bonifatius (ſ. d. 2) 
rong die H. gum Chrijtentum, das von ifm fiid- 
lid) des Heſſengaues gegriindete Kloſter Fulda (ſ. d., 
5.201) bildete in fpatern Jahren den aa ne fei- 
ner ey! ot so aber bag von ihm ing Leben ge- 
rufene Bistum Buraburg bei Friglar hatte nur furjen 


allerdings, namentlich in den erjten dret Generationen, 
die Regierung über H. in den Handen jil — Brü⸗ 
der der Landgrafen (Heinrich Raspe J.III.), wäh— 
rend die ſtarke, den Fürſten in Thüringen zuſtehende 
Gewalt zur Feſtigung und Mehrung der ererbten 
heſſiſchen Rechte und Beſitzungen diente. Das An— 
denlen der heil. Eliſabeth (geſt. 1231), ber Gemahlin 
Landgraf Ludwigs IV., die erſt auf der Wartburg, 
nachmals in Marburg ihre Liebestätigkeit übte, war 
ein feſter Kitt für die erbindung beider Lande. Den- 
nod fielen fie auseinander, al8 dad ReidhSfitrjtentum 
Thiiringen nad dem Ausjterben der Ludovinger 
durch finiglide —— auf die wettiniſchen Mart: 

rafen von Meifen tiberging, die nidjt reichslehnbare 
—** über H. dagegen der Erbtochter des Land- 

rafenhauſes, der Tochter der heil. Eliſabeth, Sophie, 
Serio in von Brabant, beg. deren Sohne, Heinrid 
dent Ende, gufiel. In dem {ogen. thüringiſch - heffi- 
ſchen Erbfolgekrieg, der die Jahre 1247 — 64 feines- 
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wegs ausgefiillt hat, ftreiten die Häuſer Wettin und 
Brabant wejentlid) nur um den Beſitz der Wartburg 
und Eiſenachs. Heinrid) von Meigen behauptet fie 
ant Ende (1264), aber er muß Den Befis des »>Land- 

rafen Heinrich, Herrn von Hejjene, um einige 
Liabte an der Werravergripern. Gleid darauf, 1265, 
faufte Heinrich I. Gießen und machte manche Erwer- 
bungen im ſächſiſchen H., aber aud) fo fpielte dag 
heſſiſche Territorium nod eine recht untergeordnete 
Rolle im Reich. 1292 jedoch wurde Heinrid J. durd 
die Gunjt König Wdolfs in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben, und wenn nun auch feine Sohne, Johann I. 
(1308—11) und Otto I. (1308—28), die Unsbildung 
landesfürſtlicher Macht durd eine Teilung de3 Lan- 
des ſchädigten, die vielfiiltige Berwidelungen und 
Kämpfe mit dem Mainger Erzbiſchof als Lehnsherrn 
herbeifithrte, jo mehrte fidh unter Landgraf Heinrich II., 
dem Cijernen (1828—77), Beſitz und landeSherrlide 
Gewalt wieder in vielverſprechender Weiſe. Schon 
unter Heinrid) I. war Raffel Refidens, Heinrich I. 
ab in dem dort neuerridteten Martinsſtift der hej- 
iſchen Geijtlichfeit einen fiir die Förderung der fird)- 
lichen Selbjtiindigteit gegeniiber Maing widtigen 
Mittelpuntt; aud) im Gerichts⸗ und Steuertwefen bil- 
dete fic) die Landeshoheit unter Heinric IL. weiter 
aus. Jun aber drohte dad Fiirjtenhaus auszuſterben: 
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| famen Lebens in Raffel und Marburg. Er war einer 
ber tüchtigſten heſſiſchen Fürſten, erfolgreich im Kriege 

egen Mainz wie in der friedlichen — ——— 

erritoriums. Beſonders bedeutſam war die Erwer— 
bung der Grafſchaft Ziegenhain und Nidda im J. 
1450, weil fie eine fremde Inſel in der Landgrafſchaft 
befeitigte und einen Vorſtoß in die Wetterau bedeu- 
tete; wichtig aud die Cinpfindung bes Reinhards- 
walbdes nad) dem Ausſterben der Herren von Sdin- 
berg (1429), denn damit war der Grund gelegt fiir 
bie —— des Mainziſchen Diemellandes mit 
Hofgeismar, ie nachmals (1462) in ber Mainzer 
Stiftsfehde gelang febr erwünſcht endlid) war es, 
daß fich 1432 die Ubtei Hersfeld in den Erbſchutz der 
Landgrafen begab, dak die Grafen von Walded (1431 
und 1438) wie mande nod fleinere Herren in wirt- 
ſchaftlichen Noten und Schutzbedürftigkeit die Lehns- 
hobeit de3 Landgrafen anerfannten. ica und ge- 
recht iibte Ludwig in feinen Landen ausgezeichnete 
Rechtspflege und war perſönlich fo hHodjgeadtet, daß 
er bei der Königswahl von 1440 gum Oberhaupt des 
Reiches empfohlen wurde. Für die Sufunft de3 Hau- 
fe8 wurde der Umftand bedeutſam, daß Ludwig durch 
die von ihm veranlaßte Heiratsverbindung ſeines 
Sohnes Heinrid mit Anna von Katzenelnbogen den 
@rund gu der fpdtern Erwerbung der Grafidaft 


der von Sage und Didtung verherrlidte Sohn Hein- ak Mt te legte; im Hinblick auf dieſe Crb- 
rigs IL, Otto der Schüßz, der nach der Erzählung ſchaft mufte Heinrid IIL, der Reide (1458—83), 
der Chronifen ded 16. fates, unerfannt al8 Bogen: | in der Mainzer Stiftsfehbde (1461—63) gegen den Kai⸗ 
ſchütze am Elevefden Hofe diente und tatſächlich Eli- fer Stellung nehmen und fo eine andre Bartei wiblen 
fabeth von Reve Heimfiihrte, war vor dem Bater | als fein Bruder Ludwig I. Nach langen BVerhand- 
1366 gejtorben, und ein jum Geijtliden *— lungen batter fie 1460 ihre Lande fo geteilt, bak Lud⸗ 
Neffe — I. Hermann, der deshalb durch Miß⸗ wig Niederheſſen, Heinrich Oberheſſen mit der Haupt- 
verſtändnis irrtümlich Den Beinamen des »Gelehr- | ftadt Marburg erbielt, aber aud nad der Mainzer 
fen« erhalten hat, war der einzige Sproß des Hauſes. Stiftsfehde, die dank der gliidlidjen Wajfentaten Lud. 
Bei diefer Lage waren die wettinijden Radbarn, die wigs die Uusdehnung der Landgrafidaft nad Nor- 
Nandgrafen von Chitringen, gern gu friegerijder dem fo weſentlich vermebhrte (ſ. oben), gab es nod 
Hilfe wider die innern und äußern Feinde des Land- Gegenſätze und Streitigheiten, die 1469 jum Bruder- 
—— erbötig gegen die Verbriefung der Nachfolge krieg führten und Macht und Einfluß der Stände 

urd eine Erbverbriiderung (1878). Dieſe er⸗ weſentlich erhöhten. Die Regierung überließ Hein- 
langte Rechtslraft, als Kaiſer Karl IV. das 1292 nur | rich LIT. ſeinem klugen, aber habgierigen Hofmeiſter 
auf die Reichsburg Boineburg und die Stadt Eſch- (Minijter) Hans v. Dirnberg, der nad Lud— 
wege begriindete Reidsfiirjtentum auf den gejamten | wigs I. Lode dant der Vormundſchaft feines Herrn 
Territorialbejif der Landgrafen ausgedehnt und bei | über dejfen unmündige Sihne, die Landgrafen Wil- 
den Häuſern die Geſamtbelehnung erteilt hatte. Der | Helm I. und Wilhelm IL, bis 1483 aud Niederheſſen 





1431 erneuerten Erbverbriiderung find 1457 aud 
die Rurfiirjten von Brandenburg beigetreten. Die 
Reit Hermanns J. (1377—-1413) ijt erfiillt von 
vielfachen Kämpfen des Landgrafen mit Ritterfdhaft 
und Stadten fowie mit dem Erzſtift Maing, dem ſich 
nidt ohne Schuld des Landgrafen in der erjten Beit 
jeiner Regierung jecitweilig aud Braunſchweig und 
Thiiringen zugeſellten. Gegeniiber den äußern Ge- 
fahren berief der Landgraf die Städte und gewiß aud 
die Ritterſchaft 1387 zu den erjten Landtagen. Jn 
dent Streben nad kirchlicher Unabhängigkeit gegenüber 
Main; wurde der Landgraf sateadtit haber geför⸗ 
dert, daß er gegen Ende des päpſtlichen Schismas die 
Partei eines andern Papſtes ergriff als der Erzbiſchof. 
Von Anfang der Kirdenfpaltung an haben heſſiſche 
Gelehrte in den Bermiihungen gu iver Beteit ungund 
bei Organijation der Hod)idhulen von Heidelberg und 
Wien eme hervorragende Rolle gefpielt: die nambaf- 
teften jind Ronrad von Getnhauten und Heinrid von 
Langenjtein. Die Landeshochſchule fiir H. war bis yur 
Begriindung der Marburger (1527) namentlid Er- 
furt; den Jugendunterricht innerhalb des Landed för⸗ 
Derte Landgraf Ludwig der Friedjame (1418 — 
1458) durch die Unjiedelung der Briider des gemein- 


beherrſchte. Dieſe zeitweilige Vereiniqung aller Rrafte 
Heſſens ermöglichte ein ftarfes Cintreten zugunſten 
| — von Heſſen (Sohn Ludwigs L), den dad 
Kölner Domfapitel dem Erzbiſchof Rupredt als Ver. 
weſer entgegen|tellte; heſſiſche Hilfe wirkte weſentlich 
mit bet Dem Entfag von Neue 1475 und gu dem fiir 
Hermann glücklichen Ausgang ded Streites um das 

Hiner Ergitift. Wis Kilner Erzbiſchof (bis 1508) 
hat Hermann dann nod lange die Cintradt und die 
polittiden Intereſſen ſeiner Reffen, der Landgrafen, 
gefordert. Heinrich III. vereinigte 1479 aud) bie 
reide Grafſchaft Katzenelnbogen am Wittelrhein, 
nördlich und ſüdlich des Mains (an Gripe etwa gleid 
wei Dritteln bes Heutigen Grophergogtums H.), mit 
nt Landen. Für die Bewahrung derſelben war 
es nadteilig, daß mit bem friiben Tode Wilhelms IIT. 
(1483—16500), fiir ben Dirnberg bie Geſchäfte führte, 
der oberheſſiſche Stamm ausſtarb, denn eben fiir diefer 








| all war 1478 bie an Graf Johann I. von Rajjau- 


Dillenburg vermählte Todjter Heinrichs III., Elifa- 
beth, von threm Grofvater, dem letzten Grafen von 
RKagenelnbogen, zur Erbin eingefept worden. Ragen- 
elnbogen und Oberheſſen hatte jet diejem Heirats- 
vertrag gemäß in weiblicer Linie vererben miiffen, 
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aber zur Abwendung diefer Gefahr wurde auf dem 
Wormſer Reichstag 1495 die Gefamtbelehnung 
des Hauſes Heſſen mit der Grafſchaft Katzenelnbogen 
erwirkt; trotzdem hat ſich der Streit wm dieſe Erbſchaft 
wiſchen den Grafen von Naſſau und dem niederheſ— 
iſchen Stamm über die ganze erſte Hälfte des 16. Jahrh. 
—— Von den Söhnen Ludwigs IT. trat der 
altere, Wilhelm I. (1483—93), ee re 
von der Regierung guriid; Wilhelm UW. (1483— 
1509), ritterlid) und —— im Dienſt König 
Maximilians, ſetzte früh ſeine Beteiligung an der 
Herridaft durch, nahm, ſeit 1493 alleiniger Herr 
von Niederheſſen, nad Wilhelms IIT. Tode (1500) 
aud Oberheſſen und sa —— in Beſitz und 
—— ſeitdem zu den mächtigſten Reichsfürſten. Im 
ayriſchen Erbfolgekrieg (1504—05) Verbündeter 
Maximilians, erwarb er die Stadt Homburg v. d. H., 
errichtete ein heſſiſches Hofgericht zu Marburg, fate 
die Ausarbeitung eines heſſiſchen —* und die 
Begründung einer Hochſchule ins Auge, aber ſchon 
1506 ergriff ihn mit der franzöſiſchen Krankheit ſchwe⸗ 
res Siechtum und machte ihn regierungsunfähig. Bu 
Vormiindern ſeines einzigen, 1504 aoe Sobnes 
Philipp beftellte er fiinf Mitglieder des heſſiſchen 
Adels und überließ ihnen die Leitung des Staates; 
—5 — beredete ihn 1508 ſeine Gemahlin, Anna 
von Mecklenburg, herrſchbegierig und voller Taten. 
luſt, zu einem andern Teſtament, worin ſie ſelbſt zum 
oberſten Vormund ernannt wurde. Nad Wilhelms 
Tod (1509) fam es deshalb gu einem langwierigen 
Streit zwiſchen der Land rife, die bet Kaiſer Mar 
ihr Recht ſuchte, und den Standen, die ſich an die erb- 
verbriiderten Wettiner wandten. Die Landgrijin 
ſchob — im Bunde mit den Ständen die Wet- 
tiner beiſeite, verdrängte bann die verhaßten Stände 
und richtete 1514—18 eine umſichtige muſterhafte 
Landesverwaltung ein, die jeden Anlaß zur Berufung 
der Stünde vermied. Im März 1518 wurde der 132 
jährige Philipp vom Kaiſer mündig geſprochen. Die 
Erbitterung des heſſiſchen Adels hat allerdings die 
Unternehmung Franzens von Sicingen gegen die 
Landesherrſchaft, am die er perſönlich alte Forderun- 
gen hatte, wefentlid) unterſtützt; da nidt rechtzeitig 
geritjtet worden war, fo blieb nur übrig, den ſchmäh 
liden Darmjtidter Vertrag (September 1518) eingu- 
pen die dabei beabjidjtiqte Förderung der jtindi- 
then Macht wurde aber von der klugen —*8* ver⸗ 
eitelt. Ganz wett gemacht hat die 1518 erlittene 
Schlappe Philipp durch ben im Bunde mit andern 
Fürſten 1523 ausgeführten Sturz Sickingens. Phi— 
po ha der Großmütige (1518 —67) bat als Herr 
aller heſſiſchen Lande gegen alle Verſuche der Gra- 
fen von Naſſau Katzeneinbogen zäh fejtgehalten und 
dant feiner politijdjen Begabung, feiner Energie ded 
Denfens und Handelns fowie ſeiner religidfen Uber- 
gungstreue eine iiberaus bedeutjame Rolle in der 
eutiden Geſchichte, insbef. in Sachen der Reforma- 
tion, gefpielt; denn ©. wurde ein wichtiges Glied in 
den evangeliſchen Bundesbeſtrehungen wie bei allen 
turopaijden Settelungen gegen das Haus Habsburg. 
Rirhlig nahm es eine Mitteljtellung zwiſchen dem 
fachitidhen Luthertum und dem ſchweizeriſch · oberdeut⸗ 
den 8winglianismus ein; die Griindung der erjten 
wangeliſchen Univerſität zu Marburg (1527), das 
Religionsgeſpräch dajelbjt (1529), die Riidfilhrung 
Ulrichs von Wiirttemberg in fein and (1534) find 
Ruhmestaten Philipps. Ungliidlide a bradjte 
die 1540 geſchloſfene leidige Nebenehe des Candgrafen 
mit der unvermeidliden politiſchen Selbſtbeſchraͤn⸗ 
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kung aus Riidfidht auf ben Raifer und dann die Nie- 
Derlage der Verbiindeten im Schmalltaldiſchen Krieg 
(1546 —47), die nadjolgende Gefangenfdaft des 
Fürſten (bis 1552). Endlich erlöſt, hat Philipp mit 
allem Fleiß die ſchlimmen Folgen der Miederlage 
und Rapitulation auf weltlidem und firdlidem Ge- 
| Diet befeitigt; 1557 hat er den Ragenelnbogenfden 
Streit unter Wahrung der Lande, die während feiner 
Gefangenidaft Naffau beſetzt hatte, gegen Zahlung 
von 600,000 Gulden endgiiltig beigelegt. Nad) augen 
bin erjtrebte er eine religidfe und politijde Union 
aller protejtantifden Parteien und unterjtiigte ded- 
halb die Hugenotten mit Geld und Truppen. Neben 
dent Uufgaben der großen Politif verſäumte er die 
Fürſorge file die Landesverwaltung nidt; zahlreiche 
Landesordnungen Hat er erlajjen und eine Steige- 
rung der Cinfiinfte ergielt. Bei feinem Tode teilte er 
H. unter feine Sihne, Wilhelm IV. der Niederhef- 
fen mit Biegenbain und Sdmalfalden, Ludwig, der 
Oberheſſen nebjt Nidda und Eppſtein, PHilipyp, der 
Niederfagenelnbogen mit Rbeinfels und St. Goar, 
und endlid) Georg, ber Oberfageneinbogen mit 
Darmſtadt erbielt. Dod ftard Philipp fdon 1583, 
at 1604, und ihre Gebiete fielen an die Linien 
| Raffel (. Heſſen-Kafſel) und Darmſtadt (ſ. Heſſen, 
Großherzogtum), in die fortan H. geteilt blieb. Bon 
der Linie H.-Rajjel sweigten fid) die Seitentinien Ro- 
tenburg (bis 1658), eaves (bis 1655), Rhein: 
felS-Rotenburg (bis 1834, f. Heffen- Rheinfels- 
Rotenburg) und Rhein felsS-Wanfried( (bis 1755), 
ferner RHilippsthal undPhilippsthal-Bard- 
feld (f. Heffen-Philippsthal), die noch bejtehen, ab; 
bie von H.-Darnijtadt abgesweigte Linie H.-Hom- 
burg erlofd 1866. UIs ſouveränes Fiirjtenhaus be: 
fteht nur nod) die Linie H.-Darmſtadt. 

Bgl. Wend, Heſſiſche Landesgeſchichte (Frankf. 
1783 —1808, 8 Bode.); Rommel, Geididte von H. 
(Rajjel 1820 —58, 10 Bde.); Miinfder, Gefchidte 
von H. (Marburg 1894); Landau, Beſchreibung des 
Heſſengaues (Raffel 1857); Gundlad, H. und die 
Mainzer Stiftsfehde 1461—1463 (Marburg 1899); 
Glagau, Unna von H. (daſ. 1899); »Heffifde Land- 
tag8aften«, herausgegeben von Glagau (1. Bd.: 1508 
bis 1521, daj. 1901); Hoffmeiſter, Hijtoriid-genea- 
logiſches Handbud) iiber alle Linien des Regenten- 
haujed H. (3. Aufl. daf. 1874); »Zeitfdrift ded Ver— 
eind fiir heſſiſche Geſchichte⸗ (bisher 38 Bde., 18387— 
1904), Darin: Diemar, Stammreihe des thiiringi- 
{hen Landgrafenhaujes und des heſſiſchen Landgra- 
fenhauſes bis auf Philipp den Großmütigen (1903); 
Walther, Literariſches Handbuch fiir Geſchichte und 
Landestunde von H. Darniſt. 1841, dazu 8 Supple: 
mente 1850— 69); Udermann, Bibliotheca has- 
| slaca vet be 1884, bid 1899 neun Nachträge), und 
bie Geſchichtskarten beim Artikel »Deutfdpland«. 

Heſſen, Großherzogtum (hierzu die Karte 
»Heſſen«), ein deutſcher Bundedsjtaat, beſteht aus zwei 
durch preußiſches Gebiet getrennten Hauptteilen nebſt 
elf fleinern Exflaven und liegt mit ſeinen Hauptteilen 
zwiſchen 7°51‘ und 9° 39 öſtl. L. v. Gr. und 49° 24° 
und 50° 60’ nérdl. Br. Das fiidlide Hauptgebiet 
wird dburd) ben Rhein in die Provingen Starfen- 
burg und alee i er estas und grengt nörd⸗ 
lid an Preußen, öſtlich an Bayern und Baden, ſüdlich 
an Baden, wejtlid) an die bayrijdhe Rheinpfals und 
Rheinpreugen; der ndrdlide Hauptteil umfaßt die 
Proving Oberheſſen und wird ginglid von Preugen 
umſchloſſen. Bon den Exflaven find die größten die 
zuſammenhängenden Gemarfungen Wimpfen a. Berg, 
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Wimpfen i. Tal und Hohenjtadt, an Baden und 
Wiirttemberg grenjend, die mit Baden gemeinſchaft⸗ 
Aide Gemartung Riirnbad und die Gemarfung Helm- 
Hof mit Forjtbesirf, beide von Baden umſchloſſen, 
jowie die von Bren en umſchloſſene Gemarfung Stein- 
bad, famtlich gur Proving Starfenburg gehörig. Die 
gur Broving Oberhejjen gehdrenden Parjellen (meb- 
rere Walddijtrifte) a a fiidwejtlid von dieſer Pro— 
ving in preußiſchem Gebiet. Enflaven fremder Staaten 
(Preußen und Baden) find adt von heſſiſchem Gebiet 
eingeſchloſſen. Das Großherzogtum H. ijt zuſammen⸗ 
eſetzt teils aus den ältern Ländern, nämlich der 
— Katzenelnbogen (1567) und dem grö— 
fern Teil von Oberheſſen (1584 und 1627), teils aus 
Den feit 1803 gur Entſchädigung und durch Tanfd 
hin zugelommenen Teilen von Kurpfals und Kurmaing, 
dem Bistum Worms, der Ubtet Seligenftadt, den 
ehemaligen Reichsſtädten Worms, Friedberg und 
Wimpfen und einen Teil des ehemaligen frangdjiiden 
Departements Donnersberg (Proving Rheinheſſen, 
j. unten: Geſchichte, S. 2717.), ferner den Standed- 
—— —— Solms, Schlitz, Stolberg, 
rbach, Löwenſtein-Wertheim rc. ſowie den reichs— 
ritterſchaftlichen Beſitzungen der Familien Riedeſel, 
Löw, Wambolt, Gemmingen ꝛc. 
VBodenbeſchaffenheit. 

Die Bodenbeſchaffenheit des Landes iſt a, 
ie, Oberheſſen * Gebirgscharalter; bier erhebt 
id) tm O. der die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und 
Wefer bildende Vogelsberg (Bajalt) mit bem 772 m 
hohen Taufftein als dem Hodhjten Punkte des Landes, 
dem Hoherodsfopf (770m), der Siebenahorn (753 m), 
der Herdenhainer Höhe (733 m), dent wilden Felskopf 
aad m) und dem Geifeljtein (721 m), im SW. eine 

ergweigung ded Taunus; zwiſchen beiden Gebirgen 
breitet fig nad) Dem Main hin eine fruchtbare, wellen- 
formige Landjdaft, die Wetterau, aus. Die Provinz 
Starkenburg ijt im SO. von dent größern Teil des 
Odenwaldeds erfiillt, der in der Seidenbuder Höhe 
(höchſter Buntt) 599 m, im Hardberg bei SiedelSbrunn 
594m, in der Neunfirder Höhe 591 m, der Sens- 
badjer Höhe 555m, der Tronun 554m, im Krähber 
549 m, im Melibofus bet Swingenberg 515 m oe 
im Felsberg 501 m Höhe erreicht. Im weftlichen 
Teil des Odenwaldes wechſeln Syenit, Griinfdiefer 
und Granulit zonenweiſe miteinander ab, wahrend 
Der ſüdöſtliche Teil desſelben aus Buntfandjtein be- 
fteht. Beide Hauptteile find durd ein von Schaafheim 
in ſüdweſtlicher Richtung bis nad) Hammelbad hin- 


ſtraße (f. d.) wird das Gebirge von der weſtlich in einer 
durchſchnittlichen Höhe von 150 m iiber der Meered- 
fläche gelegenen Rheinebene 
nodrdliden Teil der Proving 





Hejjen (Großherzogtum: Bodenbeſchaffenheit, Ureat und Bevöllerung). 


flüſſen gehören H. ganz oder 4. T. an, rechts: der 
Medar, der die heſſiſche Exklave Wimpfen berührt 
und auf einer kurzen Strede die Provinz Starlenburg 
gegen Baden abgrenst, die Weſchnitz, Modau, der 
Main, dex die Grenge gegen Preußen, teilweife aud 
gegen Bayern bildet, die Mümling, die Gerſprenz und 
Die Nidda (nit Wetter und Ridder) aufnimmt und 
bei Koſtheim mündet, endlich die Lahn (mit der Ohm, 
Lumda und Wiejed); links: die Selz und die Nahe. 
Bur Fulda, die den nordajtliden Teil von Oberheſſen 
bewäſſert, fließen die SHlig und die Schwalm, legtere 
fid) in Die Edder — Landfeen find nicht vor- 
tak dagegen Mineralquellen in allen drei 

rovingen. Die befanntejten find die Sauerquellen 
bei Schwalheim, de3 Ludwigs- und Seljerbrunnens 
bei Dfarben und die Rodfalzquellen gu Bad-Nauheim 
(Saline) und Bad⸗Salzhauſen in Oberhefjen. Bader 
(Solbader) find vorhanden in Bad-Naubheim (There 
mien) und Bad-Salshaufen fowie in Wimpfen a. Berg 
(Saline). Wie die —— des Bodens, iſt auch 
das Klima verſchieden. Während es in den fildliden 
ebenern Gegenden fo mild ijt, bak Wein und Objt aller 
Yirten vortrefflich, ſelbſt ſüße Kaſtanien und Mandel 
gedeihen, ijt es in den ndrdliden Gegenden rauber, 
und in den höhern Puntten ded Vogelsbergs wird hier 
und da nicht viel mehr al8 Hafer un Rartotfeln ergielt. 

Areal und Bevslferung. 

Das Land hat einen Flideninhalt von 7681 qkm 
(139,5 OW.) mit (Ende 1900) 1,119,893 Cinw., die 
ſich auf die drei Provinzen (die ihrerjeits wieder in 
18 Kreiſe geteilt find) folgendDermafen verteilen: 


Provingen | ORitom. | OMeilen | Cinwohner 


489512 — 











Startenburg “8019 in 54,63 
Dberbeffen . 2. . 32880 | 59,72 282 047 
Moeinbeffen. . . . 1874 | 2405 | 48334 





Die Bewohner des Großherzogtums gehören 
der Abſtammung nad dem heſſiſchen oder wejtfran- 
fifdhen Zweig de8 oberdeutiden Stammes an (iiber 
die heſſiſche Mundart val. Deutſche Spradje, S. 744). 
Auf 1000 männliche Berfonen entfallen 1006 weib- 
fidje. Es befennen ſich 66,63 Proj. zur evangelifden, 
30,49 Bros. zur römiſch⸗katholiſchen, —— u ſon⸗ 
ſtigen —— Konfeſſionen. 2,19 Proz. find Yuden. 
Die Zahl der Gemeinden beträgt 993 und zwar 900 
Gemeinden von weniger als 2000 Einw. (fogen. länd⸗ 
lide Gemeinden) und 93 Gemeinden von 2000 Einw. 
und Dariiber (fogen. ſtädtiſche Gemeinden). Die Be- 


völlerung teilt ſich in 518,139 Bewohner jener länd⸗ 
ziehendes Lager von Gneis getrennt. Durd die Berg: | licen Gemeinden und 601,754 Bewohner von ftidti- 


{den Gemeinden. Die Bahl der Wohnplige beliuft 
fic) auf etwa 2700. Im Durchſchnitt fommen 146 


—— an die ſich im Einw. auf 1 qkm. Ym dichteſien bevölkert find der 
te Mainebene in nahegu rheinheſſiſche Kreis Maing mit 700, die ftarfenbur- 


gleider Höhe anſchließt. Rheinheſſen endlich umfaßt giſchen Kreiſe Darmſtadt mit 379 und Offenbad mit 
das fruchtbare, volkreiche Hügelland im N. des Pfal- | 321 Bewohnern auf 1 qkm; am dünnſten die ober⸗ 


zer Gebirges zwiſchen Kreuznach, Maing und Worms, 
im SW. nod vom Hardtgebirge durdjogen, das im 


—— 
wäſſer des ear oe gehören 
Dem Rheingebiet an. Nur der öſtliche Teil des Vogels- 


bergs fdjictt feine Flüſſe in die Fulda und gehört ſomit 
in Das Wejergebiet. Der Hauptflug ijt der Rhein, 
der bei Worms das Land betritt, Rheinheſſen von der 
Proving Starfenburg fdeidet, dann von unterhalb 
Maing an die Grenge gegen Preußen bildet und nad 
einem Laufe von etwa 92 km, wovon 63 innerhalb 
des heſſiſchen Gebietes und 29 lings der Grenje, das 
Land bei Bingen wieder verläßt. Ron jeinen Neben⸗ 


heſſiſchen Kreiſe Lauterbach (mit 54), Schotten (mit 
57) und Alsfeld (mit 58). Die Bevdlferungszunahme 


bei Fiirfeld 320m hod anjteigt. Die Ge- | betragt ſeit 1895: 80,873 Perjonen (7,78 Proz., im 
rößtenteils Jahresdurchſchnitt 1,56 Proz.), fie war ſtärker al’ in 


jeder der vorbergehenden Zablungsperioden; fie be- 
tragt tm Jahresdurchſchnitt von 1816 —1900: 0,82 
Proz. Wuf die Provinzen kommt 1900 eine Bunahme : 
in Starfenburg von 44,950, in Oberheſſen von 10,523, 
Rheinheffen 25,400 Perſonen, d. h. durchſchnittlich 
jährlich 2,02, be3.0,78 und 1,57 Proz. Von den größten 
Städten zählten Maing 84,251 (Runahme 7305), 
Darmftadt 72,381 (8636), Offenbach 50,468 (11,070), 
Worms 40,705 (7530), Gießen 25,457 (2573) Cinw. 


Heſſen (Großherzogtum: geijtige Kultur, Landwirtſchaft). 


Die Auswanderung, die früher, beſonders in den 


Jahren 1843 — 67, 1871—75 und 1880-—85, febr | 


bedeutend war, ijt feit 1894 beträchtlich zurückge— 
gangen. Wabhrend fid) der Überſchuß der Uuswande- 
rungen fiber die Einwanderungen in den legten Jahr: 
ehnter bis gum genannten Jahr auf ca. 3000 Per- 
ae durchſchnittlich jährlich belief, ift feitbem ein 
Wanderungsgewinn von jahrlid rund 1400 Per- 
jonen gu verzeichnen. .1902 betrug die überſeeiſche 
Uuswanderung nad außereuropäiſchen Ländern nur 
386 Perfonen. Die natiirlide Vermehrung der Be— 
volferung betrug 1902 bei 39,076 Gebornen und 
22,028 Gejtorbenen 17,048. Unter den Gebornen 
waren 20,091 männliche, 18,985 weiblice; unehelide : 
2879. Auf 100 Geburten entfallen nad dem Durd- 
jdnitt der 20 Jahre 1883 —1902: 7,8 uneheliche 
(1902: 7,4). Die Bahl der Eheſcheidungen betrug 
1902: 107 (in der Periode 1893—1902 durchſchniti⸗ 
lid jährlich 82,9). 1900 Iebten 433 männliche Ge- 
idiedene (= 0,08 Proʒ. der männlichen —— 
und 815 weibliche Geſchiedene (= 0,15 Proz. der weib⸗ 

lichen Bevöllerung). 

Für die — dd Ca ete eſchieht im Großherzog⸗ 
tum viel, namentlich ſind die Unterrichtsanſtalten vor⸗ 
trefflich eingerichtet. Bon den 63,670 in den 20 Jah- 
ren 1883—1902 in das Militar eingejtellten Mann: 
idaften heſſiſcher Staatsangehörigleit waren nur 27 
= 0,04 Proj. ohne Schulbildung. Die oberjte Lan- 
deSbehdrde bee Schulſachen ijt das Miniſterium des 
Jnnern, mit einer befondern Ubteilung fiir Schul— 
—— (an Stelle der aufgehobenen Ober— 
ſtudiendirektion), unter der die 18Kreisſchullommiſſio— 
nen in Den einzelnen Ktreiſen ſtehen. Die örtliche Be— 
aufſichtigung und Leitung des Vollsſchulweſens einer 
Gemeinde ſteht einem, bez. mehreren Schulvorſtänden 

u. Die Koſten für die Vollsſchulen, einſchließlich der 

ortbild ungsſchulen, werden in der Regel von den 
Gemeinden beſtritten. Anfang 1903 zählte man im 
Lande 986 einfache Vollsſchulen mit 86,224 Schülern 


und 87,706 Schülerinnen, 7 erweiterte Vollsſchulen 


(Mittelfdulen) mit 1840 Schülern und 2079 Schüle⸗ 
rinnen; Daneben 902 Fortbildbungsjdulen mit 23,083 
Schülern, 3 Schullehrerfeminare in Friedberg, Bens- 
heim und en 9 3 Lehrerinnenfeminare (2 verbunden 
mit höhern Mädchenſchulen in Darniſtadt und Mains), 
3 Sdhullehrer-Praparandenanjtalten in Lindenfels, 
Lid und Wöllſtein. Unterridtsanjtalten fiir Taub- 
ſtumme und fiir Taubjtummentehrer bejtehen in Bens- 
heim und —— eine Blindenanſtalt in Friedberg, 
Waiſenhäuſer in Mainz (2) und Sandbach (1), aud 
jorgt eme LandeSwaijenanftalt (mit betradtliden 
Fonds) fiir die Unterfunft der Waijen in adtbaren 
Familien. Höhere Mädchenſchulen (mit ftaatlider 
Unerfernung) bejtehen in Darmijtadt, Offenbad, 
Gießen, Maing und Worms. Gynmafien gibt es 11: 
in Darmſtadt (2), —— Offenbach, Gießen, Bü— 
dingen, Friedberg, Laubach, Mainz (2) und Worms, 
letzteres verbunden mit einer Oberrealſchule, das— 
jenige in Friedberg verbunden mit einer Realſchule, 
das eine Gymnaſium in Darmſtadt und das Gym— 
naſium in Gießen in Verbindung mit einem piida- 
poatiden Seminar. Realgynmajien gibt es 3: in 

armjtadt, Gießen und Maing, beide letztere mit 
Oberrealidulen, dasjenige in Mains aud) mit einer 
höhern Handelsſchule, dadsjenige in Darmitadt mit 
padagogifdem Seminar verbunden. Außer den ge- 
nannten 3 Oberrealidhulen bejtehen nod 2 weitere in 
Darmijtadt und Offenbach. Reaiſchulen bejtehen 11: 
m Gernsheim, Groj-Umitadt, Heppenbeim a. d. B., 
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Michelſtadt, Wimpfen a. B., Alsfeld, Butzbach, Fried- 
berg (j. oben), Alzey, Bingen und Oppenheim; die- 
jenigen in Alzey und Bingen find mit ‘Progymnajien, 
die Realidule in Groß-Umſtadt mit emer Landwirt- 
ſchaftsſchule verbunden. Weiter bejtehen 31 jtaatlid 
anerfannte höhere Bürgerſchulen ſowie 42 Privat- 
unterridtsanftalten. Die LandeSuniverfitat ijt Gießen 
(jf. d.). Außerdem hat H. eine technijde Hochſchule 
(in Darmjtadt), ein Predigerfeminar (in Friedberg), 
cin biſchöfliches (Priejter-) Seminar (in Maing), ein 
landwirtſchaftliches und ein Forjtinjtitut (mit der Uni⸗ 
verſität Giegen verbunden), 10 landwirtidaftlide 
Winterſchulen (Uderbaujdulen), eine Wein- und Objt- 
baujdule (Oppenheim), eine Objtbaufdule (Fried- 
berg), eine Dtolfereifdule (Vauterbad), eine Brauer- 
afademie (Worms), Handelsidulen, kaufmänniſche 
Fortbildungsſchulen, Induſtrieſchulen, Haushal- 
tungsſchulen für Madden. Gewerbliche Unterrichts— 
anſtalten waren 1902/03 vorhanden: eine Landesbau⸗ 
| gewerffdule in Darmſtadt, eine Fachſchule fiir Elfen⸗ 
beinſchnitzerei und verwandte Gewerbe in Erbadi.O., 
eine Webjdjule in Lauterbad, die Runftgewerbe- und 
Handwerferfdule in Maing, eine Bau⸗, Maſchinen 
bau⸗ und Kunjtgewerbefdule in Ojfenbad, eine Bau- 
gewerk⸗- und Gewerbefdhule fowie eine Schule fiir 
Maſchinenbau und Eleftrotednif in Bingen, eine Ge- 
werbeafademie fiir Mafdinen-, Eleftro-, Bau-Qn- 
enieure und Urchiteften, verbunden mit Sdule fiir 
ajchinen- und Eleftrotednifer in Friedberg, 10 Ge- 
werbefdulen, 113 Handwerfer-Sonntags - Zeiden- 
ſchulen, tetlweife verbunden mit Wodenunterridt, 42 
ewerbliche Fortbildungsſchulen fiir nidt zeichneriſche 
—5** Korbflechtereiſchulen in mehreren Orten; weiter 
eine Schule fiir Frauenbildung u. -Crwerb in Darm⸗ 
jtadt. An der Forderung der geijtigen Bildung neb- 
men endlich einen bedentenden Yntetl die wijfentdaft: 
lichen und Kunjtfammiungen, in erjter Linie bie Hof: 
bibliothef in Darmjtadt, die Univerjitatsbibliother in 
Gießen und die Stadtbibliothef in Maing und die 
Muſeen in Darmſtadt und Maing ſowie veridiedene 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaften und Runjtvereine. 
Landwirtidaft, Bergban. 

Die Bodentultur, die neber der Yndujtrie den 
widtigiten Nahrungszweig des Landes bildet, wird 
von der Regierung wie von den Bewohnern (durch 
Verjiderungsanftalten, landwirtſchaftliche Vereine 
und Lehrinſtitute, das landwirtſchaftliche Verſuchs 
und Genoſſenſchaftsweſen x.) gleich kräftig gefördert. 
Nad der neueſten Statiſtik (1895) zählte man 167,469 
in Der Landwirtidaft, Gartnerei xc. als ihrem Haupt- 
beruf erwerbStitige Perſonen und im ganjen 371,919 
Perjonen (oder 36,03 Broz. der Gejamtbevdlferung), 
bie von der Landwwirtfdaft 2. lebten. Bon der ge: 
famten Bodenfliide find (1900) 48,9 Broz. UWder- 
und Gartenlinbdereien, 12,3 Wiefen, 0,8 Weider und 
Hutungen, 1,8 Weinberge und Weingirten, 31,2 For: 
jten und Holzungen, zuſammen 95 Proz. produftive 
Blade, fodann 5 Broz. Haus- und Hofriiume, Od- 
und Unland, Wegeland, Gewäſſer ꝛc., darunter 0,7 
Proj. gropere Flüſſe. Unter den Provingen ſteht 
Rheinheſſen bezüglich der relativen Größe der Acker— 
fläche (75,1 Proz.) und der Weinlandfläche (9,4 Proz.), 
Starkenburg bezüglich ber Waldfläche (41,9 Proz.), 
Oberheſſen bezüglich der Wieſenfläche (16,6 Proz.) 
voran. Die Zahl der landwirtſchaftlichen Betriebe be— 
trug nad) der neueſten Erhebung (1895) 133,840. 
Von diefen Betricben waren 59,043 weniger als ein 
Heltar grog, 65,419 zwiſchen 1--10 Heftar, 9255 
zwiſchen LO—100 Heftar und 123 von 100 Hektar und 
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mehr. Die durchſchnittliche Gripe eines Betriebes | 
nad) der landwirtſchaftlich benutzten Fläche betrug 
B,1 Hektar, nad der Geſamtfläche 4,3 Heltar. Der | 
im allgemeinen rationell betriebene Uder bau liefert 
Getreide aller Urt in betridtlider Menge, und gwar | 
1903: 61,638 Ton. Weizen, 151,504 T. Blogger, | 
138,697 T. Gerjte, 110,183 T. Hafer. Hiiljenfriidte, 
namentlich Erbjen, werden fajt iiberall, am meijten | 
aber in Oberhefjen gezogen, Kartoffeln, deren Kultur 
vielfach, befonders in Rheinheſſen, in fehr hoher Blüte 
ftebt, werden allenthalben angebaut und liefern, felbjt | 
nad) Abzug eines ſehr bedeutenden Teiles der Ernte | 
fiir Biedfutter, Brennereigwede und Stiirfefabri- | 
tation, einen iiber dad Bedürfnis hinausqehenden Er- | 
trag (Gefamtertrag 1903: 9,577,280 dz). Ebenſo 
hat der Gemüſebau, insbeſ. von Kraut und Feldkohl, 
Spargel, Gurfen, Swiebelnre., in einzelnen Gegenden 
eine _ Entwidelung erlangt, jo in Starfenburg in 
ber end von Griesheim, Biittelborn, Biblis, 
Heppenheim a. d. Bergftrake, Offenbad, in Rhein- 
hejjen bet Gonfenbeim, Mombad, Budenheim, Fin- 
then, Bretzenheim, Rajtel, Heidesheim, Ingelheim und 
im Eisbachtal (im Kreiſe Worms), in Oberheſſen bei 
Wlauberg, Rieder- und Ober-Modjtadt, Petterweil 
u.a. O. Rüben werden fehr viel angepflangt (1902 
auf 31,028 Heftar, auferdem 5805 Oeltar Sucer- 
ritben, verarbeitet 1,398,911 dz), von Olgewächſen 
befonders Raps, Rübſen (1902: 1110 Heftar). Tabat- 
bau (1903: 465 Heftar, Ertrag 7178 dz) ijt nur auf 
Starfenburg befdrantt; der Fladhs-(Lein-)bau herridt 
in Oberheſſen vor (1902 waren ingejamt 160 Heftar | 
angebaut, wovon 150 in Oberheſſen), ijt aber guriid: | 
gegangen. Der Obſtbau ijt ſehr lohnend und wird 
in allen drei Provinzen emfig gepflegt (1903 Gejamt- 
ertrag ca. 249,000 dz im Werte von ca. 3 Mill. Mt.). 
Noch bedeutender ijt der Weinbau, bejonders, wie 
ſchon erwähnt, in Rheinheſſen und an der Bergſtraße, 
wo er einen widtigen Urtifel fiir die Wusfubr liefert. 
Von der Flade der Acker- und Gartentandereien und 
Weinberge fommen auf Weinland: im Kreife Bingen | 
20,2 Proz., in Oppenheim 14, in Maing 7,6, in Alzey 
8,3, in Worms 7,7 Proz. Die Hauptorte in Rhein- 
heſſen für weiße Weine find Nierjtein, Biidesheim (mit | 
dem berithmten Scharladberg), Bingen, Oppenheint, 
Worms (mit den beriihmten Sorten Liebfranuenmild, 
Luginsland und Katierlöcher), Dienheim, Lauben- 
eim 2¢., fiir Rotweine Gundersheim, Ober⸗ u. Nieder- 
gelheim und Heidesheim. Gn Starfenburg find 
als hervorragende Weine der Auerbacher Rottberg, 
Bensheimer Kirchberg, Pjfaffenjteiner, Heppenheimer 
Sdhlopberg und Heiligenberg gu nennen. Der gefamte 
Weinertrag belief fid) 1903 auf 518,483 hl im Werte 
von 12,1 Will. Me. (im letzten Jahrzehnt auf durd)- 
ſchnittlich 337,233 hl im Jahr, 1896 auf vba fe 
| 








1898 auf nur 126,878 hl). Die Wiefenfultur hat feit 
Jahrzehnten auferordentlide Fortidritte gemadt; 
aud) die Forjttultur ijt überall (mit Uusnahme Rheiu⸗ 
patie) ſehr anſehnlich und in hober Bliite. Von den | 
aldungen find nad Erhebungen 1900: 58,42 Proz. 
Laubwald (10,20 Prog. Nieder⸗, 0,23 Prox. Mittel⸗, 
0,15 Proʒ. Blanter-, 47,75 Bros. Hodwald), 41,58 Pro}. 
Nadelholz (0,04 Prog. Planters, 41,54 Broz. Hochwald). 
Sie find gu 27,70 Proz. Kronforſte, 2,05 Proz. Staats- 
und StaatsanteilSforjte, 36,23 Broz. Gemeindeforite, 
0,28 Broz. Stiftungsforjte, 0,03 Proz. Genofjenforjte 
und 32,81 Proj. Brivatforite. Die größte Waldfläche 
befipt der Kreis Erbach (58,74 Bros. des Areals); am 
ſchlechteſten bemaldet find die —** Worms (0,76 Broz.) 
und Oppenheim (1,06 Proz.). Als Gegenitinbde der 





| jablte man: 15 Eiſenerzbergwe 


Heffen (Gropherzogtum: BWeinbau, Forſtweſen, Viehsucht, Bergbau ꝛc., Yndujtrie). 


Jagd find zu nennen: Rot-(Edel-) und Damwild, 
Sauen, Rehe, Hafen, Naninden, Fiſchottern, Füchſe, 
Marder, Iltis, Dade, epee ng “ti Birks und Auer⸗ 
hühner, Fajanen xc. Was die Viehzucht anlangt, 
jo ijt beſonders die Rindviehzudt von großer Wid 
tigfeit. Man zählte 1900: 330,666 Stiid Rindvieh 
(die meijten in Oberheffen) mit einem Werte von ca. 
81 Mill. ME. Die Schafzucht (81,596 Stiid) ijt nur 


lin Dberheffen (67,835 Stiid), die Schweinezucht 


— Stüch in Oberheſſen und Starfenburg von 
edeutung. Ziegen (126,958 Stiicd) werden relativ 
in Dberherjen und Rheinheſſen fajt gleichmäßig, in 
Starfenburg in beträchtlich größerer Anzahl gehalten. 
3ur Berbeflerung ber Pferdegudt (59,342 Stüch) 
tragen das Landgeftiit in Darmitadt (1902 mit 59 
Zuchthengſten und 23 Stationen) und der Heſſiſche 
Pferdeguchtverein, der durch Cinridtung von Fohlen⸗ 
weiden, Körung und Vereinsjtuten, Prämiierung von 
Pferden rc. ſich verdient qemadt hat, viel bei. Der 
—— Kapitalwert der Pferde ꝛc., des Rindviehs, 
er Schafe, Schweine und Ziegen berechnet ſich auf 
ca. 134 Mill. Me. Federvieh wird überall in Maſſe 
gesogen die Vienengudt eas hh (namentlich im 

denwald, Vogelsberg, in der Wetterau und in Rhein- 
heſſen) betricben (1900 waren insgeſamt 36,165 
Bienenſtöcke vorhanden). 

Der Bergbau, der ſchon in alten Zeiten in H. 
heimiſch war und teils pom Staate, teils von Priva- 
ten betrieben wird, ijt in Oberhefjen viel bedeutender 
alg in den beiden andern Provinzen und liefert gegen⸗ 
wärtig Vraunfohlen, Eiſen- und Manganerze und 
Sal; (Chlornatrium) als —— Produkte. 1902 

¢ (13 in Oberheſſen, 
2 in Startenburg) mit 1083 Urbeitern und einer Pro- 
duftion von 174,439 Ton. im Werte von 1,437,996 
Mk., ei Manganerzbergwerk, zugleich Eiſenerzberg⸗ 
wert, 7 Braunlohlenbergwerle (5 in Oberheſſen, 2 
in Starfenburg) mit 568 Urbeitern und 296,685 T. 
Produftion im Werte von 763,281 Mf. Das Land 
hat zwei Salinen (Ludwigshalle bet Wimpfen und 
Bad- Nauheim), die 1902 cine Belegidhaft von 137 
Urbeitern Hatten und 14,541 T. Kochſalz im Werte 
vow 479,601 We. produgierten. Nicht ohne Bedeu- 
tung find endlid) die ausgedehnten Torflager, die in 
Starfenburg, befonders in ben Gemartungen Pfung- 
jtadt und Eſchollbrücken, Brenntorf, in Oberheſſen, 
auf der Breungeshainer Heide im Vogelsberg, Streu- 
torf liefern; aud) an Erden und Ton und an Stein- 
brüchen ijt das Land reich. Marmorbrüche bejinden 
ſich in ber Nahe von Auerbach, Granit- und Syenit- 
briiche allenthalben im Odenwald. 

Induſtrie. 

Die gewerbliche Tätigkeit in H. iſt anſehnlich 
und im ſtetigen Fortſchritt begriffen. Seit Einführung 
der deutſchen Gewerbeordnung B seid y volljtanbdige 
Gewerbefreiheit und ijt nur der Betrieb einzelner Ge- 
werbe, wie Upothefen, Schankwirtſchaften ꝛc., aus 
polizcilidjen Griinden don einer Konzeſſion abhängig. 
Bur Hebung des Gewerbewefen3 wirfen neben den 
7 Handelsfammern (j. S. 268) in erjter Linie die Ren- 
traljtelle fiir Gewerbe und der LandeSgewerbverein 
in Darmſtadt mit zahlreichen — bie Hand⸗ 
werlslammer, eine große, ſich ſtets vermehrende Zahl 
von Vorſchuß- und Kreditvereinen ſowie zahlreiche 
Gewerbe- und Handwerkerſchulen xc. Gewerbegerichte 
(Schiedsqeridjte) bejtehen mehrere. Nach der neue⸗ 
jten Erhebung (1895) zählte man 162,203 in ber 
Induſtrie, bem Bergbau, Hiitten- und Bauweſen als 
ihrem Oauptberuf eriverbstitige Berfonen und im 
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anjen 394,291 Berfonen (oder 38,20 Proz. der Ge- 
Jat basitiecch ), die durd) die Ynduftrie ernährt 
werden. Gewerbebetriebe wurden 51,730 gezählt, wo- 
von 45,517 Haupt. und 6213 Nebenbetriebe. Die 
Sabl ber im Betriebe befindliden Dampffejfel, aus- 
ſchließlich derjenigen der Lofomotiven auf den Haupt- 
bahnen, betrug 1899 in Startenburg 1012, in Ober- 
hefjen 607, in Rheinheſſen 835, zuſammen 2454, die 
Zahl der Dampfmafdinen 2408. Cinen ziemlich be- 
deutenden Zweig der heſſiſchen Induſtrie bildet aud 
das Hitttenwefen. 1902 war in Oberheſſen fiir 
Rohetjenproduftion ein Werf im Betrieb und produ- 
jierte aus 58,260 Ton. Erjen und Sdlacden und 
18,758 T. anbdern (Zuſchlags⸗) Materialien 25,395 T. 
Roheijen im Werte von 1,525,000 Mt. Für die Roh— 
eifenverarbeitung waren titig 26 Cijengiefereien x. 
mit einer Broduftion von 20,197 T. im Werte von 
3,681,688 Df. Weiter wurden 1902 in zwei hemi- 
fen Fabrifen produjiert: Glauberſalz 3685 T. im 
Werte von 93,503 Met., engliſche Schwefelfiure 49,367 
T. im Werte von 963,380 WE. Die Fabrifation von 
Mafdinen blüht hauptſächlich in Offenbad, Main, 
Darmitadt, Gujtavsbur 
anjtalt), Worms und Gießen. Keſſelſchmieden finden 
fidh in Darmſtadt, Gujtavsburg u. a. O., Herdfabri- 
fen in Darmitadt, Maing, Eberſtadt bei Darmſtadt; 
Stabl-, Cifen- und andre Metall: fowie Giirtlers und 
Kunjtgupwaren werden vorgiiglid in Offenbad, Be- 
leuchtungsapparate in Mainz, Nähmaſchinen in Riij- 


ſelsheim, Fahrräder in Offenbach und Rüſſelsheim, 


eleltriſche Maſchinen und Upparate in Offenbad, 
andre phyſilaliſche xc. Ynjtrumente in Gießen verfer- 
tigt. Bedeutende Kunſt · und Bauſchloſſereien beftehen 
in Maing, Darmitadt, Ojfenbad. Für die —— 
von Wagen (auch —— Waggons, Wagen- 
achſen und Wagenrädern beſtehen große Etablijje- 
ments in Mombach, Mainz und Offenbach. Der für 
H. bet weitem hervorragendſte Induſtriezweig ijt die 
Fabrilation von Leder, insbeſ. von lackiertem und 
efärbtem Leder, die in ausgedehnteſtem Umfang 
— in Worms, Mainz und Offenbach be— 
trieben wird. Die außerordentlich ausfuhrſtarke Kid⸗ 
lederfabrilation beherrſcht mit wenigen Konkurrenten 
den Weltmarkt. Aud in der Verfertigung von Satt- 
lerarbeiten ragt ©. bervor. 

Von groper, weit iiber die Grengen ded Landed hin- 
ausreichender Bedeutung find ferner die gu Main; 
in Sablreidhen Fabrifen betricbene Fabrifation von 
Runjt- und feinern Gebraudsmibeln ſowie 
feinern Cinridtungs- und Deforationsgegenftinden 
der verjdiedenjten Urten (Lurusmbbeln) und die 
Offenbadjer Portefeuillefabrifation, die in 
Deutſchland auf diejem Gebiete den erjten Rang ein- 
nimmt und die Wiener Portefeuille - Jndujtrie in be- 
jug auf den Betrag der Gefamtproduttion fogar nod 
fibertrijft. Auch die Herjtellung andrer Lederwaren 
und Etuigarbeiten, Verfertiqung von Reijeartifelu 
(Rojfern, Reifetafden rc.), Rartonnagearbeiten u. a. ijt 
befonder3 in Offenbad, wie aud) in gy Darm- 
—* Worms, Gießen x. von Bedeutung. Die Sil⸗ 

erwarenfabrifation in Maing hat Weltruf. Die 
Tabat- und Zigarrenfabritation (in etwa 230 
Fabrilen) bildet einen der widtigiten Jndujtriesweige 
ded Landes. CErjtere fonjentriert fid hauptſächlich in 
ben Städten Offenbach, Gießen und Ulsfeld, legtere, 
vee qripten Teil fiir die Uusfubr arbeitend, in den 
ifen Heppenheim, Bensheim, Ojfenbad), Darm- 
ftadt, Gießen, Worms und — ines — 
teten Rufes erfreuen ſich die Erzeugniſſe ber chemi⸗ 


bet Mainz (Brückenbau⸗ 
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ſchen Induſtrie. Die bemerkenswerteſten Etablijje- 
| ments, z. X. erjten Ranges, befinden ſich in Darm- 
ſtadt (Witaloide, pharmazeutiſche und techniſche Prä- 
parate), Maing Eſſigſäure, eſſigſaure Salze und 
Methylpräparate), Oppenheim (Chinin, Chinidin ꝛc.), 
Marienberg im Kreis Bensheim (Blaufarbe), Neu- 
ſchloß bet Lampertheim (Mineralſäure, Soda, Chlor— 
falf), Offenbach (Unilin-, Unilinfarben- und Ulizarin- 
fabrif) und Worms (Soda, RKarbolineum, Degras, 
Wafjerglasfompofitionen und Wafferglasfeife). Die 
Fabrifation von Zündhölzern wird jdon feit län— 
gerer Zeit in H. in grofer Ausdehnung, befonders 
in den Rreifen Darmitadt und Dieburg, betrieben 
j und ijt durd) die beträchtliche überſeeiſche Ausfuhr 
von Bedeutung. Anſehnliche Seifenjiedercien befin- 
den ſich in Dye, Mains und Worms. Es be- 
oar ferner Lad- und Firnis-, Bud- und Stein- 
| Drudfarbenfabrifen in Ojfenbad und Mainz, Bafe- 
linefabrifen in Offenbad und Darmſtadt, Stearin- 
/und Stearinferjenfabrifen fowie eine Belluloid- und 
Rellufoidwarentabrit in Offenbach. Bon groker Wid: 
| tigteit, aud) wegen der bedeutendDen Uusfubr, ijt fer- 
ner die Erzeugung von Schuhwaren, die haupt- 
ſächlich in Offenbad, Mainz, Darinjtadt, Worms und 
| Bingen ihren Sig hat. Auch die Filjwaren- und Hut - 
fabrifation wird in betradtlidem Umfang, insbeſ. 
in Offenbad) betrieben u. hat bad Entitehen zahlreicher 
anfehnlider Halenhaaridneidercien in Offenbad), 
Neu⸗Iſenburg, Rüſſelsheim u. Seligenftadt veranlaßt. 
Was die Induſtrie in Nahrungsmitteln anbe- 
langt, ſo iſt zunächſt die Bierbrauerei hervorzuheben, 
die —s in Mainz, Weiſenau, Worms, Pfung⸗ 
ſtadt, Gießen, Darmſtadtund Groß-Gerau in größerm 
Maßſtab betrieben wird (Geſamtproduktion in 125 
Brauereien 1902: 1,567,134 hl). Sehr ausgebreitet 
in einer Menge von Waſſer- und Dampfmiihlen ijt 
die MeHlbereitung, nicht unerheblid) aud die Effig- 
fiederei und Branntiweinbrennerei (Gejamtproduttion 
im 261 Brennereien 1901/02: 20,215 hl Ulfobol). 
Die Fabrifation von mouffierenden Weinen wird in 
beträchtlichem Umfang, bejonders in —— und 
Worms, betrieben. Kartoffel und Stärkemehl ſowie 
Stärkezucher werden in Gernsheim und Oſthofen, 
Rübenzucker in fünf Fabrifen (Produktion 1902/03: 
146,625 dz Rohzucker), davon zwei in Oberheſſen und 
drei in Starfenburg, Kaffeeſurrogate (insbeſ. Zichorie) 
in Offenbach, Worms, Riijjelsheim, Bingen ꝛc., Scho⸗ 
folade und Rafao in Maing und Darmitadt und Ron- 
jerven in Mains und Sprendlingen (in Starfenburg) 
fabriziert. Käſefabrilen finden ſich in Grog - Geran, 
Nauheim und Worfelben, Sauerfrautfabrifen in 
Piittelborn und Nauheim. Die Tertilinduftrie 
ijt, abgefeben von einzelnen bedeutendern Etablijje- 
ment8, von mehr lofaler Bedeutung. Tuchfabriken 
finden fic) vorzugsweiſe in den Kreifenf{Erbadh, Sdot- 
ten und Alsfeld. Runftwolle und Kammgarn wird 
in Worms hergejtellt. Die Wollweberei fteht in Griin- 
berg in hoher Bliite, ihre Erzeugniſſe werden bid in 
bie entferntejten Gegenden ded Deutſchen Reiches ver- 
fendet. Die Fabrifation von baumwollenen * en 
wird im Odenwald und in den oberheſſiſchen Kreiſen 
Alsfeld und Lauterbach, auch in Gießen betrieben. 
Die Leineninduſtrie iſt in Oberheſſen zu Haus und 
bildet einen wichtigen Erwerbszweig der Bevöllerung 
in den Kreiſen Alsfeld und Lauterbach (insbeſ. Schlitz). 
Außerdem werden Poſamentier⸗, Strumpfwaren, 
Stramin und Wachsluch in Offenbach, Kokosmatten 
und Teppiche in Ruͤſſelsheim, Korſette in Offenbach, 
Darmftadt und Wicker, Handſchuhe in Friedberg, 
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Darmſtadt u. a. O. und Metallknöpfe in Offenbad 
fabriziert. Strohbutfabrifen bejtehen unter andern 
in Darmftadt und Offenbad. Fiir die Bewohner des 
Vogelsbergs ijt ferner das Fertigen von Holzwaren 
und Sdnigarbeiten, fiir die bes Sheuwatbel, insbeſ. 
von Erbach und Michelſtadt, die Herſtellung feiner 
ween age: Sr ein nicht unweſentlicher Er- 
werbszweig. Die Yndujftrie der Steine, Ton- und 
Glaswaren ift, außer der Bementfabrifation in 
Umineburg bei Biebrich, in Budenheim bei Mains 
und in Offenbad, der Herjtellung von Zementröhren 
in Offenbach, einigen Prayenceofenfabrifen und Fa⸗ 
brilen anbdrer Xonwaren in Darmjtadt, Mainz, 
Worms, Gießen u. a. O., einer Fabrif feuer+ und 
ſäurefeſter Produlte in Bad-Nauheim, einer Glas- 
fabrif bei Bildingen, einer Glasperlenfabrifin Maing, 
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fieben Reichsbanknebenſtellen (in Alsfeld, Friedberg, 
Lauterbach, Offenbach, Gießen, Worms und Bingen). 
Bur Erleidhterung in der Beſchaffung von Geldmit- 
teln fiir landwirtidaftlicke Zwecke und behufs Errich⸗ 
tung gemeinniigiger Anlagen und beg ey dient 
eine Landedtreditfajje, sur Förderung des Realfre- 
dits iiberhaupt die Landeshypothekenbank, beide in 
Darmftadt. Ojfentlide Beztrts-, RKreis- und Ge- 
meindejparfaffen jind32, andre Spar- und Darlehns⸗ 
fajjen 367 vorhanden. 
Humanitats: und Wobhltatigreitsanftalten. 

Im allgemeinen liegt die Fürſorge fiir Hilfsbe- 
Diirjtige den Orts- und Landarmenverbinden ob. 
Außerdem ijt eine befondere Fiirforge burd den 
Staat fiir Waifen (durch die fon erwahnte Landes- 
waijenanjtalt), Geijtedsfranfe, Taubjtunune, Blinde 


Tdpfereien und ben überaus zahlreichen Biegeleien 


und Ydioten getroffen. Dieſe werden gegen mapige 
und Felbbaditein- und Ralfbrennercien, durch wert- ; 


Betriige in bejonders cingeridtete — Anſtalten 
volle Marmorbrüche bei Auerbach, bedeutende Granit- | aufgenommen. Es beſtehen cine Landesirrenanſtalt 
und Syenitiverfe im Odenwald und an der Bergſtraße zu Heppenheim a. d. B., das LandeShofpital (Jrren- 
und andre Steinbriide in groker Anzahl vertreten. | anſtalt)zuHofheim, die ſchon genannten Taubſtummen⸗ 
—— Tapeten liefern Darmſtadt, Offenbach | anjtalten, die Blindenanſtalt in Friedberg, eine Une 
und Maing; Baryt · und Bunt: (Glanz · und Chromo-) jtalt fiir Blodjinnige bei Darmftadt, Provinzial- 
Papier und Phantajiepapier ſowie Wibuminpapier Siechenhäuſer in Eberſtadt (bei Darmitadt), Gießen 
Offenbach; Spielfarten Darmftadt. Die Fabrifation | und Heidesheim, Rettungsanjtalten fitr fittlid ver- 
von gewdhnlidem Papier und von Papiermaſſe wird | wahrlofte Kinder in Hähnlein, Grafenhaufen, Miihl- 
vorsugsweife in den Kreiſen Darmjtadt und Bens | heim bei Offenbad, Arnsburg und Jugenheim (in 
heim fowie in Wimpfen und Nidda betrieben. Wn litho- | Rheinhejjen), eine Knabenarbeitsanjtalt in Darm- 
graphiſchen Unjtalten, Buch- und Notendrudereten | ftadt, offentlidje Mleinfinderfdulen in Menge, eine 
fehlt e8 nicht, und es wird in diefem Fad) namentlid | ee eas Vereine gegen Verarmung 
in Maing, Offenbach, Darmftadt, Gießen und Worms | und Bettelet, etn Landesverjiderungsamt fiir In— 
Vorzügliches geleijtet. Cine Schriftgießerei befindet validitats- und Ulter3- fowie aks ear rp 
ſich m Offenbach. verſchiedene Wittens und Waiſenverſorgungsanſta 
Handel und Werkehr. ten fowie Stiftungen zugunſten Hinterbliebener von 
Liber den Umfang des befonders in Maing fehr | Staatadienern, Militarperjonen, Forjtheamten, Leh- 
lebhaften Handelsverfehrs geben folgende Daten Uufe rern, fiir adlige Töchter xc., Sterbes und Sranfen- 
ſchluß. Die Babl der in den Berufszweigen des Han: | fafjen, darunter eine —— Vetriebstrantentafje, 
dels und Verfehrd als ihrer Hauptbeſchäftigung er- | verbunden mit einer Verjorgungsanjtalt fiir ftaat« 
werb8titigen Berfonen betrug nad) der neuejten Er⸗ | lide Urbeiter, zwei Entbindungsanjftalten und viele 
hebung (1895) 46,057, mit thren Ungehirigen xc. | Kranken- und Heilanftalten, aud) fiir Epileptijde und 
123,412 oder 11,96 Proz. der Gefamtbevdlferung. | Qungenfrante, ein Fonds fiir Sffentlide und gemein- 
Handel. rc. Betriebe wurden 27,535 gezählt, davon | nützige Swede, eine LebenSverjiderungsanjtalt, Woh⸗ 
20,620 Haupt- und 6915 Nebenbetriebe. 1903 be- | nungsfiirjorge für Minderbemittelte u. a. Dahin iit 
trug in den drei Rheinhafen bei Mains, Worms und | aud) die Brandverfiderungsanijtalt fiir Gebäude (mit 
Bingen die Zufuhr gu Berg 520,590 Ton., gu Tal Verſicherungszwang) gu rednen. 
1,050,396 T., gujammen 1,570,986 T.; die Abfuhr | Staatsverfaffung und Verwaltung. 
gu Berg 11,002 T., gu Tal 148,305 T., gufammen Das fouverine Grofherjogtum H., zu einem fol- 
159,307 T.; die — Guüterbewegung mithin den 1806 erhoben, bildet laut Verfaſſungsurkünde 
1,730,293 T. In Main;, wo ſich auch der Sig einer | vom 17. Dez. 1820, die durch Landes- und Reidhs- 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft bejindet, betrug die Ge- | geſetzgebung mannigfade Abänderungen erfabren 
jamtjabl der 1903 angefommenen und abgegangenen | hat, als em unter ein und derjelben Verfaſſung 
Dampf- und Segelſchiffe 25,424, der Sto he 129, das ſtehendes Ganje cine unteilbare fonjtitutionelle 
Gefamtgewidt der mit den Schiffer angefontmenen | Monardhie. Der LandeSherr, der den Titel 
Wiiter 1,153,228 T. der abgegangenen Güter 58,136 »Großherzog von H. und bei Rhein« mit bem Pra- 
T., ber Floßbeſtand 4346 f Das Pojt- und Tele- | difat »Kdnigliche Hobheit« führt, ijt das Oberhaupt 


graphenweſen ſteht unter der Verwaltung des Reidhes ; 
“er Großherzogtum bildet den Oberpojtdiveftions- 
liden Cifenbahnen betrug im Betviebsjahr 1902/03: 
2101 km, und ee der preußiſch-heſſiſchen Staaté- 
bahnen 1972, der Privatbahnen 129, der Haupt- 
babnen 1557, der Nebenbalnen 644 km. Die Linge 
der Kreisjtraken einſchließlich der frithern Staata- 
ſtraßen betrigt 4857 km. Sonſtige Forderungsmittel 


y Darmijtadt. Die Vinge der im Betrieb befind: | 





des großherzoglichen Hauſes wie aud der evangeli- 
ſchen Kirche des andes und bezieht eine Bivillijte von 
1,265,000 Wt., bie, gleich den iibrigen Bedürfniſſen 
des Hofes, vorzugsweiſe auf die als ſchuldenfreies 


unveräußerliches Familiencigentum des großherzog⸗ 


fiden Hauſes anerfannten zwei Drittel der Dominen 
angewiefen ijt. Die Regierung ijt im großherzoglichen 


Haus erblid nad) Erjtgeburt und Linealerbfolge, auf 


Grund der Abſtammung aus ebenbiirtiger, mit Be- 


des Handels find die Bank fiir Handel und Induſtrie willigung de3 Großherzogs gefdlojfener Che. In 
(in Darmftadt) fowie die fieben HandelSfammern in | Ermangelung eines durch Verwandtidaft oder Erb- 


Darmſtadt, Offenbad, Giejen, Friedberg, Mainz, | verbriiderung zur Nachfolge beredhtigten Pringen geht 
Worms und Bingen. Außerdem befinden fic) in H. | die Regierung auf das weibliche Geſchlecht über, nad 
zwei Reichsbankſtellen (in Maing und Darmſtadt) und | dem Übergang gilt wiederum der Vorzug des Mannes- 
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ſtammes. Bein Crldfden de3 Mannesſtammes wiir- | beigegeben, cine Abteilung fiir Finanzwirtſchaft und 
den auf Grund der Erbverbriiderung vom 9. Juni | Cijenbahnwefen, eine Ubteilung für frit. und Ka— 
1373 folgende fiirjtliche Linien in der angegebenen | meralverwaltung (friiher Oberforit- und Domiinen- 
—— zur Thronfolge berufen fein: Königreich | direftion) und eine Abteilung fiir Steuerweſen (früher 
Sachſen, Großherzogtum Sachſen-Weimar, Herzog⸗ Oberſteuerdirektion). Über erwaltungsſtreitigkeitlen 
tum Sachſen⸗Meiningen, Herzogtum Sachſen-Alien- | entideidet der Verwaltungsgerichtshof tn öffentlichen 
burg, Herzogtum Sadjen-Roburg-Gotha. Cine wei- und mündlichen Verfahren. Die Verwaltung ſämt— 
tere Erbverbriiderung wurde zwiſchen H. und dei | lider fogen. innern Yngelegenheiten leitet das Mini— 
ſächſiſchen und brandenburgifden Fürſtenhaus 27. | ſterium des Innern. Ihm find fiir einzelne Geſchäfts- 
Mai 1457 gefehloffen und 30. und 31. März 1614 zweige befondere Zentraljtellen untergeordnet, 3. B. 
erneuert. Gegenwartiger Regent ijt der Großherzog die Sentvaljtelle fiir die Landesftatijtif, Diejenige fiir 
Ernſt Ludwig, der feit 13. März 1892 regiert. | die Gewerbe, Die Handiwerfsfanrmer (ſämtlich in 
Der Großherzog teilt die geſetzgebende Gewalt mit | Darmftadi). An der Spige jeder Proving des Landes 
der Vollsvertretung, den Landſtänden. Dieſe bil- | fteht cine Provingiatdivettion, an der eines jeden der 
den zwei Kammern, über deren Zuſammenſetzung das | 18 Kreiſe ein Kreisamt (mit einem Kreisrat). Jeder 
Gejes vom 8. Nov. 1872 neue Beſtimmungen ent- | Sreis hildet einen Verband zur Selbjtverwaltung jeiner 
halt. Danach beſteht die Erſte Rammer aus den | Ungelegenbheiten, mit den Redjten einer Korporation. 
grobidgrigen Prinzen de3 grofherjogliden Haufes, | Dasielbe gilt von den Provinzen. Für jeden Kreis be— 
ex Hauptern der ftandeSherrlidjen Familien, dent | fteht ein Kreistag, deſſen Mitglieder zu einem Drittel 
Senior der freiherrliden Familie v. Riedefel, einem | von den Höchſtbeſteuerten, zu zwei Dritteln von den. 
proteftantifden Geijtliden, den der Großherzog auf | Bevollmächtigten der Gemeindevorjtinde auf 6 Jahre 
Lebensjeit mit Der Wiirde eines Priilaten ernennt, | gewählt werden. Nach 3 Jahren ſcheidet die Halfte 
dem fatholifchen Landesbifdpof, dem Kanzler der Lan- | aus. Den Vorfig hat der Kreisrat. Zur Verwaltun 
deSuniverfitat, 2 von dem angeſeſſenen Wdel aus ſei- Der Ungelegenherten des Kreiſes ijt ber Kreisausſchuß 
ner Mitte gewihlten ba, eat und aus höchſtens | beftellt, der aud dem Kreisrat und 6 von dem Kreis— 
12 vom Großherzog auf Lebensgeit berufenen aus- | tag auf 6 Jahre gewahlten Mitgliedern befteht und 
—n Staatsbiirgern. Die Zweite Rammer zugleich als Verwaltungsgericht unterſter Inſtanz 
eſteht aus 10 Deputierten der acht Städte mit eiqnem | tatig iſt. Ju analoger Weiſe ijt ber Brovingialtag, 
Wahlrecht (Darmſtadt 2, Maing 2, Gießen, Offen- dejjen Ubgeordnete von den Sreistagen der Proving 
bad), Friedberg, Wisfelb, Worms, Bingen je 1) und | ebenfalls auf 6 Jahre gewählt werden, gur Vertre- 
40 Ubgeordneten der lleinern Stadte und Landgemein- | tung des Provingialverbandes und der Provingial- 
den. Die Ernennung der Ubgeordneten fiir die Hiveite | ausſchuß (bejtehend aus dem Brovingialdiveftor und 
Kammer geidieht durd indirefte Wahl. Der Groß-⸗ 8 von dem Provingialtag auf 6 Jahre gewahlten Mit- 
herzog beruft, vertagt und löſt die Ständeverſamm- qliedern) zur Verwaltung der Ungelegenheiten der 
lung auf oder ſchließt diefelbe, Die alljabrlid ein- Proving, beide unter der Leitung des Provingtal- 
herufen werden muß. Cine willfiirlide Vereinigung direftors, berufen. Die Oberauffidt des Staates tiber 
der Stände ijt geſetzwidrig und ftrafbar. Erfolgt die | die Provingial- und Kreisverbiande übt das Minijte- 
Auflöſung derfelben, fo wird binnen 6 Monaten eine | rium de Innern. Auf dejjen Antrag fann ein Pro- 
neue Verſammlung einberufen, zu der neue Wahlen | vingial- fowie Kreistag durd) landesherrliche Verord- 
ftattfinden miifjen. Obne Sujtinmmumyg ber Stiinde | nung aufgeldft werden, worauf neue Wahlen binnen 
tann weber eine direfte noc) indirelte Steuer ausge- | 6 Monaten ſtattzufinden haben. H. befigt im Bun 
ſchrieben oder erhoben werden. Das Finanzgeſetz wird desrat des Deutfden Reiches 3 Bevollmächtigte und 
auf 1 Jahr gegeben. Ohne Zuſtinmmung der Stände | entiendet 9 Wbgeordnete in den deutſchen Reichstag. 
fann fein Geſeß erlajjen, aufgehoben oder abgeändert Uber die Rei@Staqswahlfreife des Großherzog— 
werden. Das Redht der Ynitiative fteht bem Grof- | tums ſ. die Karte - Heidsatagétwablens. 
Herzog ju, während die Stände nur auf dem Wege Mechtspflege, Rirdentwefen. 
der Retition auf neue Gejege oder auf Ubinderung! Die Juſtiz ijt von der Verwaltung ſcharf getrennt. 
und Uufhebung beftehender antragen finnen. Den | ES bejtehen: em Oberlandesgeridht ju Darmſtadt 
Prafidenten der Exjten ſammer ernennt der Grof- | (Leste Inſtanz, infofern nidt ald folde das Reichs- 
herzog, dem der Bweiten wählt derfelbe aus drei ihm gericht zuſtändig ijt), drei Landgeridjte: zu Darm- 
hierzu vorgefdjlagenen Randidaten. Die Sigungen | jtadt, Gießen und Maing (fiir jede maxi. Sear i. 
der Kammern find öffentlich. Die Minijter find ver- | die Textbeilage »Geridtsorganifation im Deutiden 
antwortlid und können von den Ständekammern in | Reid)<, Vd. 7), Schwurgerichte zu Darmſtadt, Gießen 
Unflagejtand verſetzt werden. u. Maing, Lammern fiir Handelsfaden yu Darmijtadt, 
Die oberjte Staatshehirde bildet das Staats- | Offenbad, Gießen, Maing und Worms, 51 Amts- 
minifterium. Innerhalb desſelben bejtehen das Mi- | geridte, ein Rheinihiffahrtsgeridt gu Maing, ferner 
nifterium des Ynnern, das Miniſterium der Juſtiz | eine kaiſerliche Dissiplinarfammer zu Darmijtadt fo- 
und das Minijterium der Finangen. Der Staats: | wie Militdrgeridte. Bur Strafverbüßung dienen: 
minifter ift Rrajident de3 Staatsminifteriums, zu⸗ ein Landeszuchthaus in Marienſchloß, eine Hellen: 
gleich Minifter des großherzoglichen Hauſes und ded | jtrafanjtalt in Butzbach, je ein Gefiinguts in Darmſtadt 
Außern fowie des Innern. Bei dem Miniſterium des und Maing, 3 — in Darmſtadt, 
Innern beſtehen beſondere Abteilungen fiir Schul- Mainz und Gießen, 47 Haftlofale (Unterſuchungs 
angelegenheiten (an Stelle der frühern Oberſtudien- und Strafauſtalten) an den Amtsgerichtsſitzen (4 wei 
direktion), fiir öffentliche Geſundheitspflege (früher tere Haftlofale find mit den Provinzialarreſthäuſern 
Obermedizinaldirettion) und fiir Landwirtidaft, Han: | vereinigt), cin Arbeitshaus in Dieburg und ein Filial: 
del und Gewerbe, bei Dem Miniſterinm der Finanzen arbeitshaus in Gießen zur Verbüßung von Nachhaft. 
eine Abteilung für Bauweſen (früher Oberbandivet- | Verhältnis des Staates zur Kirde. Dic 
tion), zugleich den übrigen WMinijterien zur Wahr- | unterm 23, Wpril 1875 erlaſſenen fiinf Kirchengeſetze 
nehmung der Geſchäfte dex obern Bauverwaltung | bilden mit mehr oder minder weſentlichen Whande- 
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rungen nod jept Die Grundlage fiir die Beurteilung 
ber Redhtsjtellung Der eg ere ny He im 
Staate: 1) Geſetz, betreffend die rechtliche Stellun 
der Rirdjen- und Reli —— im Staat; 
2) Gefes, betreffend den 

Umtsgewalt, abgeiindert durch Geſetz vom 7. Sept. 


1889; 3) Geſetz, betreffend bie Vorbildung und Yn: | 


ſtellung der Geijtliden, erſetzt durch das Geſetz vom 
5. Sult 1887; 4) Geſetz, betreffend die Orden und 
ordensähnlichen Rongregationen, abgeändert durd 
Gefes vom 1. Juni 1895; 5) —* betreffend das 
Beſteuerungsrecht der Kirden- und Religionsgemein⸗ 


ſchaften, abgeändert durch Geſetz vom 80. März 1901. 


Mad) der Kirchenverfaſſung vom 6. Jan. 1874, —* 
ändert durch Geſetz vom 15. März 1885, umfaßt die 


evangeliſche Landeskirche ſämtliche evangeliſche 


(lutheriſche, reformierte und unierte) Gemeinden des 
Großherzogtums, unbeſchadet ded Bekenntnisſtandes 


der einzelnen Gemeinden. Das ———— wird 


von dem evangeliſchen Landesherrn nach Maßgabe 
der Verfaſſung durch die oberſte Kirchenbehörde, das 
Oberkonſiſtorium, ausgeübt. Jede Kirchengemeinde 
verwaltet innerhalb der verfaſſungsmäßig beſtinimten 
Grenzen ihre Angelegenheiten ſelbſt, und zwar zu⸗ 
nächſt durch die Gemeindevertretung und den Kirchen⸗ 
vorſtand. Die Geſamtheit der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinden eines Dekanats (die Zahl derſelben beträgt 
23, die Zahl der Pfarrämter 421) findet ihre Ver— 
tretung in Der in —— einmal jabrlich gufanimen- 
tretenden Defanatsfynode, bejtehend aus famtlicen 
Geijtliden des Defanats und ebenfovielen von den 
Gemeindevertretungen gewählten weltliden Mitglie- 
bern. Borjigender ijt der Defan, der von der Dela— 
natSjynode fiir 6 Jahre gewählt und von dem Grop- 
hergog beftitigt wird. Die Gejamtheit der evangeli- 
{djen Kirche wird dDurd) dieLandesfynode vertreten. 
Diejelbe tritt regelmapig alle 5 Jahre gujammen und 
bejteht aus je einem geiſtlichen und je einem weltliden 
von jeder Defanats}ynode gewählten Ubgeordneten, 
dem evangelifden Bralaten und 7 (3 geijtliden und 
4 weltliden) von dem evangelifden LandeSherrn gu 
ernennenden Mitgliedern. Der Landesfynode fteht 
das —— in allen kirchlichen Ungelegen- 
heiten in Gemeinfdaft mit dem Landesherrn gu. Die 
fatholifde Landeskirche (LandeShistum Mains) bil- 
det einen Bejtandteil der —8 Kirchenpro⸗ 
ving und ſteht unter einem Biſchof (mit Domlapitel 
und biſchöflichem Orbdinaviat, bez. Offizialat), dem 
wiederum 19 fatholifde Defanate und 180 Pfarreien 
untergeordnet find. Für ben israclitifden Kultus 
beftehen 8 Rabbinate (1900: 24,486 YSraeliten). 
poe Finanzen, Heerwefen zc, 

Die jabrliden Cinnahmen und ining ag des 
Staates betragen nad dem Budget fiir das Etats- 
jahr 1903/04; 75,641,098 Mk., und gwar 57,666,689 
Me. fiir die Verwaltung und 17,974,409 ME. fiir das 


Vermigen. Fur die Bers Filr bad 
; waltung Vermögen 
Cinnagmen: ane. M 
Reſte aus frühern Qabren. . . . 2989052 9477057 
DMomiinen. . . . 1... wee 17 182483 48500 
Lotterie (Uberigup) . 2 2 2. 1075210 - 
Direkte Steuerm . . . + « F1L798050 
Regalien, inbirefte Muflagen 2X. 4149520 
fanbftinmbe 2 2 2 80 
Minifterium oes Gnmern . . . . 4523377 
ber Suftiy. 2... 2043 492 
. Finangn. . . 320977 — 
Ausleihungen und Staatsſchuld 1447206 8448852 
Penſionen. — 521 878 — 
Werhaltnie gum Rei . . - 11671274 — 


g 
ißbrauch der geiſtlichen 


Heſſen (Großherzogtum: Finanzen, Heerweſen, Wappen, Orden ꝛc.). 





Ausgaben: Me. mt. 

| Refte aus fribern Qabren. . . _ 2360 081 
DOWMEME a oe ow eS 6819711 4247310 

| Direfte Steuern, Regalien, indirefte 

| Muflagen ae. 2 2. ee 1597 507 — 
Landſtände... 124400 — 

Staatsminiſteriumm 393 360 — 

| Minifterium bes Inner18128 790 2648804 

* ber Suftig. 2... 4347027 1050669 

‘ ber Finangen. . . 1942575 255224 
Ausleihungen und Staat#f[dulb. . 1148907 200315 
a 3596 805 - 
Verhiltnis yum Rei@ . 2 . . 12 287 084 — 
Indisponible und refervterte Fonds 444474 7112026 


‘Der Stand der Staatsſchuld war 1. Upril 1903: 


| A, Gigentlide Staatéfdguld 9326 638568 IRE. 


(Darunter file Eifenbahnzwecke 

297345122 Mf). Hlervon ab bie 
| CRA web eee dk a ere BS 2814880 - 
Bleibt eigentliche Staatsſchuld: 323823688 Me. 
B. Staatérentenfgulb. . . . . .. 4302679 « 
| ©. RanbeStredittaffesSaulb. 2... 12645200 - 


Den unter B. u. C. aufgeführten Schuldbeträgen ftehen Attiva, 
bey. fidergeftelte Forberungen in gleider Hobe gegeniber. 

Das Militar des Großherzogtums ijt nad) der 

| Konvention vom 13. Juni 1871 als geſchloſſene Di- 
viſion (großherzoglich heſſiſche [25.] Divifion) vom 
1. Jan. 1872 an in den Etat und in die Verwaltung 
des ReidhSheeres und gwar fpegiell in den Verband der 
preubifden Urmee (jetzt des 18. Armeelorps) einge. 
treten. In der Fejtung Maing mit Kaſtel fteht dem 
Reiche das Beſatzungsrecht gu. Das heſſiſche Kontin- 
ent bebalt im Frieden Garnifon innerhalb des Groß⸗ 
——— ausgenommen ſind außerordentliche 
Fälle. — Großes Staatswappen: Schild je zwei⸗ 
mal geſpalten und geteilt mit Mittelſchild, der das 
lleine Staatswappen zeigt. Oben die Felder mit den 
Figuren von Heſſen, Mainz und Worms, zu Seiten 
des Mittelſchildes Ziegenhain und Katzenelnbogen, 
unten Büdingen, Hanau und Nidda. Auf dem Schilde 
ſtehen die Helme von Heſſen, Maing, Katzenelnbogen, 
Biegenhain und Hanau. Als Schildhalter dienen zwei 
efronte, rot bewehrte, auf Rajen ftehende Lowen. 
leines Staat8wappen (j. Tafel »WappenI«, Fig. 7): 
In Blau ein von Silber und Rot zehnfach quer- 
ejtreifter, golden gefrinter und bewebrter, {dwert- 
—— Löwe. Auf bem Schilde ruht eine zwei⸗ 
bügelige Königskrone. Landesfarben: Rot und 
Weiß. Orden und Ehrenzeichen find: der Lud. 
wigsorden, der goldene Liwenorden, bas Militirver- 
dienjtfreuz, bas — E ber Verdienjt- 
orden Philipps des Großmütigen (j. Tafel »OrdenI«, 
Hig. 17 u. 18), die Verdienftmedaille fiir Wiffenfdaft, 
Kunſt, Induſtrie und Landwirtidaft (f. Tafel »Ver- 
dienjtnedaillen I<, Fig. 4), ein allgemeines Ehren- 
eter. ein —— für Verdienſte während der 
aſſersnot 1882/83, ein Ehrenzeichen für Hof- und 
Militärdienſt fiir 25 und 50 Dienjtjahre, die Militär— 
dienſtalterszeichen für 9, 10, 15, 20 und 21 Dienjft- 
jahre, die Landwehrdienſtauszeichnung, das mili- 
täriſche Erinnerungszeichen an den Großherzog Lud- 
| wig L., bas Felddienſtzeichen und die Rettungsmedaille. 
| Relideng- und Hauptitadt ijt Darmftadt. 

Val. Wagner, Statijtijdh-topographifdh-hijtorijde 
Beldyreibung de8 Großherzogtums H. (Darmit. 1829 
bis 1831, 4 Bde.); Walther, Das Großherzogtum 
H. nad) Geſchichte, Land, Voll, Staat und Ortlicfeit 
(daf. 1854); Dieffenbad, Das Großherzogtum H. 
in Vergangenheit und Gegenwart (2. Aufl. da}. 1884); 
Kiinzel, Das Großherzogtum H. (2. Aufl. von Sol- 
ban, Gieken 1893); Heſſe, Rheinheſſen in feiner 





Heffen (Großherzogtum: Geſchichte) 


Entwickelung von 1798—1834 (Mainz 1835) ; Becker, 
Geognojtifde Skizze Des Großherzogtums H. (Darmit. 
1849); R. Ludwig, Geologiſche Skizze des Groß— 
herzogtums H. (daſ. 1867) und Verſuch emer Statijtif 
de3 Großherzogtums H. auf Grundlage der Boden- 
beſchaffenheit (daf. 1868); Weidenhammer, Die 
Landwirtidaft im Grokherjogtum H. (daſ. 1882); 
Dofd, Die Fifdhwafjer und die Fijde des Groß— 
berjogtums . Gieß. 1899); Riidler, Das Verfaj- 
jungs- und Verwaltungsredt des Gropherjogtums 
H. (3. Uufl., von Braun und Weber, Darmſt. 1894, 
3 Bde. ; Radjtrag 1897); Zeller, Handbuch der Ber- 
fajfung und Verwaltung im Großherzogtum H. Pe 
1885-—-86, 2 Bde.; ry — 1893); Cojad, 
Das Staatsredht des Großherzogtums H. (Freiburg 
1894); »Kunſtdenlmäler im Großherzogtum H. ne 
ventarifierung und bejdreibende Darjtellung · ( Darm⸗ 
ftadt 1885 ff.); Greim u. Miller, Das Volksſchul— 
wefen im Großherzogtum . (2. Aufl. Gießen 1901); 
Rodnagel, Das höhere Schulweſen im Großherzog⸗ 
tum . (daf. 1903); » Mitteilungen der großher zoglich 

eſſiſchen Zentralitelle fiir die Landedjtatijtif< (Darm- 


Robt 1862 —1903, 33 Bde.) und »Beitrage zur Sta: | 


tiſtil des Grofherjogtums H.« (daj. 1862—1903, 
52 Bde.); ⸗Statiſtiſches Handbuch fiir dad Großher⸗ 
—— H.« (daſ. 1903). Karten: Topographiſche 

arte von H. (1:50,000, 1832—50); Höhenſchichten⸗ 
farten von Becker (1:250,000, 2 Bliitter, 1874) und 
vom gropbherjoglidjen Katajteramt (1889 f.); Lep- 
ſius, Geologiide Karte des Grofherzogtums H. 
Darmſt. 1887 jf.). 

Geſchichte. 

Der Stifter der großherzoglichen oder ea ee 
ſchen Linie des heſſiſchen Fürſtenhauſes, GeorgL, der 
Fromme, erbhielt beim Tode ſeines Vaters, des Land⸗ 
grafen Philipp des Großmütigen (j. Heſſen, S. 263), 
1567 als age ber vier Sihne ein Achtel der hefft- 
{den Lande, nämlich die obere Grafidaft Rapeneln- 
bogen mit Darmjtadt, die allmablid) den Namen 
Landgrafidaft H.-Darmftadt erbielt, obwohl fie nicht 
ae eigentlidjen H. gehörte. Schon 1577 teilten die 

rider aud) den Beſitz der Grafen von Die, der 
Kinder Philipps des Grofmiitigen aus morganati- 
ſcher Ehe, und Georg erbielt dret Ymter davon. Be- 
deutender war der Zuwachs durch den Tod ded dritten 
Bruders, Philipp von H.-Rheinfels, 1583; Georg 
vertaujdie den ihm jugefallenen Unteil gegen die 
feinem älteſten Bruder Wilhelm gugewiefenen, ihm 
benadjbarten Dietzſchen Lande, fo dak fic) fein Ge- 
biet, etwa 2000 qkm umfaſſend, nördlich vom Main 
bei Homburg beginnend, fiidlid) von diefem Flug bis 
zur pfälziſchen Grenze erjtrecte, im Ojten vom Oden- 
wald, im BWejten vom Rhein * Als Georg 
1596 ſtarb, fiel die Hauptmaſſe, die Obergrafſchaft, 
dem altejten Sohn, Ludwig V., dem Getrenen 

(1596— 1626), gu, wahrend von den Heiden jiingern 
Friedrich Homburg und Philipp Bugbad erbiel- 
ten, weld) legtere3 nad dem Ausſterben dieſer Linie 
1643 wieder mit dem Hauptland vereinigt wurde. 
Rad dem Erlojden der Linie H.-Marburg (1604) 
ward ihr Befig gwifden Moritz I. von H.-Kajjel, dem 
BVerfafjer des alteften Exerzierreglements, und Lud⸗ 
wig V., der fofort (1605) die Univerſität Gießen qriin- 
dete, geteilt, aber —— verlangte beim Ausbruch 
des Dreißigjährigen Krieges, auf Grund des Teſta— 
ments Ludwigs UI., das jede Religionsänderung 
unterſagte, vom dem zur reformierten Kirche tiberge- 
tretenen Unionsmitglied Landgrafen Moritz die ganze 
oberheſſiſche Erbſchaft, und ein reichshofrätliches Er⸗ 
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kenntnis ſprach ihm 1623 die ganze Erbſchaft zu; 
auch genehmigte der Kaiſer die infatrung ber aris 
| Mogenitur und bewabhrte dadurch das Land fortan 
| vor Leilungen. Unter Ludwigs V. Sohn, Georg IL, 
bear @elchtten (1626—-61), Unbanger des Kaijers, 
| wurde H. von den Verheerungen des Krieges be- 
| betroffen, bis Vertriige mit Schweden und Frantreid 
Schonung bradten. Mit H.- Raffel bejtand bittere 
Feindſchaft; erjt der Weſtfäliſche Friede 1648 fiihrte 
; gumt Ausgleich, wobei H.-Darmiftadt die gripere 
| Halfte Oberheſſens bebhielt; die feit 1625 fuspendierte 
Univerjitat Gießen erjtand 1650 aufs neue, Den Vor- 
rang im Reid) erhielt H.- Raffel. 
eorgs II. Sohn, Ludwig VI. (1661—78), for- 
| Derte wie fein Vater die materielle und geiftige He- 
bung des Landes, begiinftigte die Cinwanderung, 
verbot den Kriegsdienſt auger Landes, ordnete das 
| verfallene Schul⸗ und Rirdenwejen new, erließ eine 
neue Hofgeridhtsordnung x. Aus den überſchüſſen 
feiner Regierung bildete er cinen Hausſchatz und 
runbdete fein Land durd den Untauf benadbarter Be- 
| figungen (Cberjtadt, Rodau, Franfenjftein) ab. Sein 
Sohn Ludwig VIL ftarb furjze Zeit nad dem An— 
| tritt feiner Regierung 31. Aug. 1678, und ftatt des 
jweiten Bruders, Ernft Ludwig (1678 —1739), 
regierte bi3 1688 als Bormiinderin die Mutter Elija- 
beth Dorothea von Sachſen⸗Gotha. Uud — Lud⸗ 
wig hielt ſtandhaft zum Kaiſer, und das Land hatte 
rt während der Sriege nit Frantreid 1688—1714 
viel gu leiden. Wie an andern Höfen hielt dennoch 
aud tn Darmſtadt franzöſiſches Wefen feinen Cingug. 
Bauten, Oper und Sdaufpiel, Jagd fowie die Be- 
ünſtigung aller fdinen Riinjte verjdlangen die 
frühern Erjparniffe und ſtürzten das Land in Sdhul- 
den. Wie Ernjt Ludwig, fo lebte aud fein Sohn Lud- 
wig VIIL (1739—68), der fdjon als Erbprin3 durd) 
Vermählung mit der Erbtodter des letzten Grafen 
von Hanau-Lidjtenberg 300,000 Gulden Einfommen 
pein. das fid) nad dem Unfall der größern Halfte 
ber Erbſchaft (die kleinere fiel nach Maährigem Erb- 
ſtreit an H.⸗Kaſſel) nod) bedeutend erhöhte. In der 
adufern Bolitit oͤfterreichiſch, hatte ex im Ojterreidi- 
{den Erbfolgetrieg und im Siebenjabrigen Krieg von 
den franzöſiſchen Heeren gu leiden. Ludwig IX. 
(1768-— 90), einfach, {treng und eifriger Soldaten- 
freund, begann mit fparjamer Lebenshaltung und 
fudhte die serriitteten Finangen in Ordnung ju bringen ; 
er refidierte in Birmafens, bem Hauptort ded Fiirjten- 
tums Hanau-Lidtenberg, das er ſchon bei Lebgeiten 
ſeines Vaters verwaltet hatte. Friedrich d. Gr. war 
jein Vorbild, ifm abnte er nad) und jog vor allem 
norddeutide Beamte in fein Land. Seinen Hof, den 
Sammelpuntt der opti “ane deutſchen Künſtler 
und Dichter, zierte ſeine Gemahlin, Karoline von 
Pfalz⸗Zweibruͤcken, die »große Landgrajin«. Die 
Aufhebung aller feudalen Rechte und Einkünfte durch 
die franzöſiſche Nationalverſammlung 1790 beraubte 
den Landgrafen feiner hanauſchen Beſitzungen im 
Elſaß, fein Sohn Ludwig X. (1790 —1830) ſchloß fic 
ben verbiindeten Breufen und Oſterreichern 1792 an, 
verlor aber bet deren Rückzug 1794 feinen ſänitlichen 
linfSrheinifden ee und erhielt im Frieden von 
Liineville 1801 zur Entſchädigung fiir feine Verlufte 
das Herzogtum Wejtfalen und einen Teil von ſtur⸗ 
maing, im ganjen ftatt der abgetretenen 2200 qkm 
mit 100,000 Einw. über 5500 qkm mit 218,000 
Ginw., rundete durch einen Taujdvertrag mit Baden 
1803 fein Land nod beffer ab und erwarb dabei die 
Reihsitadt Wimpfen. Der neue Staat wurde in die 








272 Heſſen (Grofhersogtum: Geſchichte). 
drei Provinzen Starlenburg, Oberheſſen und Weſt— | Cin €Edift vom 5. März verfiindete die Mitregent- 
falen geteilt. Als Mitglied ded Rheinbundes von ſchaft ded Erbgroßherzogs, der fofort die Erfüllung 
Napoleon begünſtigt, erwarb der Landgraf 1806 die | der hauptſächlichſten liberalen Forderungen verſprach. 
Souverinitit aud iiber famtlide bisher nod reichs | Un Stelle Du THis ward Heinrich v. Gagern Mi— 
unmittelbaren Grafen und Freiherren in feinem Ge- | nijter ded Annern, und im Mai folgte ihm Jaup. 
biet, nahm 14. Aug. den Titel Großherzog Lud- Das Militdr wurde 7. März auf die Perfatfimg vers 
wig I. an und hob die formell nod) beftehende, dod | eidigt. Jn der deutſchen Frage vertrat die Regierung 
jeit 1628 aufer bung gefommene landſtändiſche Ver- im , mit Wiirttemberg und Naſſau die von 
fafjung auf. Dafür timpften die hefjijden Truppen Gagern begeid)nete vir, Trotzdem fam es be 
Jahre hindurd auf den verſchiedenſten Kriegsſchau- fonders im Odenwald und { ogelagebirge gu BVolfs- 
lage fiir Napoleon, und erjt 2. Nov. 1813 ſchloß aufjtinbden, die mit Waffengewalt niedergeworfen 
ſich Ludwig L. den Verbiindeten an. Auf dem Wiener | wurden. Ludwig IL. ftarb 16. Juni 1848, und ifm 
Kongreß trat er das Herzogtum Weftfalen an Preu- folgte Ludwig IL (1848—77). Um Freiheit fiir 
pen, einige ſüdlich gelegene Amter an Bayern ab und feine Reformtätigleit zu gewinnen, vertagte Jaup im 
erfannte die Selbjtandigfett der heſſiſchen Seitentinie | Juli die Rammern und fuͤhrte darauf eine Reihe wid- 
H.-Homburg an; dafiir erbielt er ehemalige geijtlide | tiger Reformen durd): die Reorganijation der Ver— 
und Pfälzer Gebiete auf dem linken Rheinuͤfer mit waltung, die Uufhebung des Jagdrechts, eine neue 
den Städten Maing und Worms und nannte ſich Kirchen- und Sdulorganijation, mündliches und 
daher feit 7. Juli 1816 Großherzog von H. und öffentliches Verfahren im Strafredt da, wo es nod 
bet Rhein. nicht bejtand. Nach dem Scheitern der deutfden 
Ludwig J. gab dem Lande 18. War; 1820 eine ReidSverfaffung ſchloß ſich Jaup der preußiſchen 
neue ftindifde Verfaſſung mit zwei Kammern, deren UnionSpolitif an und fiel mit iby im Juli 1850, Der 
zuerſt ſehr beſchränkte Rechte auf den Rat des Mi⸗- neue Minijter, v. Dalwigt (j. d.), unterjtiigte Ojter- 
niſters v. Grolmann durd) die ant 17. Aug. 1820 als | veid) bei der Reftauvation des Bundestags und be- 


Landesgrundgefes verfiindete revidierte Verfaſſung 
wefentlic) erweitert wurden. Auf dem erjter Land 
tag wurden das Steuerſyſtem und die Heeresfonjtrip- 
tion neu geordnet und eine neue Gemeindeordnung 
vereinbart. Bei der Verwaltungsreorganijation tra- 
ten an Stelle des bisherigen Rabinetts vier Departe: | 
ment3minifter mit jolidarifder Verantwortlichkeit; 
ein Staat8rat, eine Oberrednungsfammer und eine | 
Staatshauptkaſſe wurden eingeridtet. Troy der wiih: 
rend der Kriegsjahre bedeutend angewadjenen Staats: 
ſchuld blieb der StaatShaushalt dod ſtets im Gleid- 
gewicht. Jn wirtidaftliden Dingen zeigte der Grope | 
herzog, bon dem vortreffliden Denier Du Thil be- | 





raten, einen flaren und unbefangenen Sinn, ging auf | 
die preußiſchen Zollvereinsbejtrebungen fofort ein und | 


gan, im Bunde mit dent Biſchof Ketteler von Maing, 
einen Verfafjungstonflitt nit dem Landtag. Wid, 
lige, 1848 erworbene Redjte, wie das Vereinsredt, 
wurden ohne weiteres aufgehoben, die Beamten durch 
allerlei divefte und indirefte Gewaltmapregeln gur 
Unterwiirjigteit gezwungen, die ftaatliden Aufſichts 
rechte iiber die fatholifde Kirche in H. durd die ge: 
heime Ronvention vont 23. Aug. 1854 bem Mainger 
Biſchof iibertvagen. Die dagegen erhobenen Protejte 
Der Kammern blieben erfolglos: nur mupte die Kon: 
vention von 1854 veröffentlicht werden, in Kraft blieb 
fie nad) wie vor. In der deutfichen Frage vertrat 
Dalwigl die preufenfeindlide mitteljtaatlide Bolitit 
bei der Landesreform wie bei der ——— 
ſchen Angelegenheit, ſtand aud mit dem Hofe Napo- 


war einer der erſten, die 1828 dem neuen Zollverein leons III. in ununterbrochener Verbindung. Im 
freiwillig beitraten. Befonders fiir die Lage des Bundestag ſtimmte H. 14. Juni 1866 fiir bie Mobil- 
Bauerns und Urbeiterftandes beforgt, fiihrie er wie | madung der Bundesarmee gegen Preußen und liek, 
fdjon friiher die Ablösbarkeit biuerlider Fronen, fo obwohl die Rammern den Kriegsfredit verweigerten, 
jebt die Uufhebung ſämtlicher Staats- und Yagd- | fein Kontingent zum 8. Bundestorps ſtoßen, das der 


fronen ein. Ihm folgte 6. Wprif 1830 fein Sohn heſſiſche Bring Alexander befehligte. Die 


poildien 


Ludwig I. (1830—48), der in etwas reaftiondrere | Xruppen wurden 13. Juli bei Laufach geſchlagen, 


Bahnen einlentte, die Bundesbeſchlüſſe gegen die Preſſe 
und Vereine bereitiwillight ausfiihrte und im Novem⸗ 
ber 1833 den oppofitionellen Landtag auflojte. Der | 
Penfionierung der zur Kammeroppoſition —— 
Beamten folgie Verſchärfung der Polizeimaßregeln 
gegen demokratiſche Umtriebe. Die Regierungsmehr⸗ 
heit in den Kammern regelte das Verhältnis des 
Staats- zum fürſtlichen Domanialvermögen in der 
Weiſe, daß der Großherzog ein Drittel ſeines bis— 
herigen —— dem Land als Schuldentilgungs⸗ 
fonds überließ. Auch ein neues Zivilſtandsgeſetz wurde 
1847 angenommen, nachdem die Regierung die ge— 
plante Aufhebung der Zivilehe in Rheinheſſen hatte 
fallen laſſen. Erſt in dem Ende 1847 zuſammen— 
berufenen Landtag wuchs unter Dem Cindrud des 
Schickſals Weidigs (ſ. d.) und der allgemeinen Gärung 
in Deutſchland die Oppofition unter der Führung 
Heinrichs v. Bagern, und nad der Pariſer Februar: 
revolution gewann aud in H. die revolutionäre Be- 
wegung die Oberhand. 

erettS 28. Febr. 1848 beantragten die Libera: | 
fen in der Rammer Berufung einer Nationalver- 
tretung und Ernennung eines Bundesoberhaupts. 





und nad) dein Gefedht bei Ujdhaffenburg fam fajt ganz 
H. in den Beſitz der Preußen, wabren’ der Großher⸗ 
zog nad) Worms floh. Vergeblid) ricf Dalwigt die 
franzöſiſche Intervention an, aber die nabe Verwandt- 
jdaft des heſſiſchen Fürſtenhauſes mit dem rufjifden 
und englifden ndtigten den Sieger bei dem am 3. Sept. 
abgeidlofjenen Frieden ju Zugeſtändniſſen: H. mute 
nur 3 Mill. Gulden Kriegsfojten bezahlen und die 
erjt im März 1866 an H. gefallene Landgrafidajt 
Homburg nebjt Meifenbeim, die Kreije Biedenkopf 
und Wehl, dew nordwweitliden Teil des Kreiſes Gie 
fen, den Ortsbezirk Rödelheim und den heſſiſchen An. 
teil am Ortsbezirk Niederurfel, im ganjen etwa 1100 
qkm mit 74,000 Einw., an Breujen abtreten, das 


dagegen Katzenberg, Nauheim, ReidjelSheim, Trais, 


Dortelweil und Haarheim, 83 qkm mit 12,000 Einw., 
an H. überließ. Ferner trat H. fiir Oberheſſen dem 


Norddeutſchen Bund bei, überließ das Poſt- und Te- 
legraphenweſen an Preußen, räumte diefem das Be- 


fagungsredt in Maing ein und willigte in die Auf 
hebung der Rheinfchijfahrtsafte. Die Bevöllerung, 
mit dieſem Ergebnis des Krieges int gangen zufrie— 
ben, erwartete nun aud eine Anderung der mnern 


Heffen (raunſchweigiſcher Flecken) — GHeffen- Homburg, 


Politif. Indes hob Dalwigk nur den Vertrag mit 
Ketteler von 1854, der tatſächlich doc) beſtehen blieb, 
formell auf, trat aber fonjt den Rammern ſchroff ent- 
gegen. Nur widerwillig ſchloß er die Militarfonven- 
tion vom 7. Upril 1867 und das or und True 
bündnis vom 11. Upril mit Preußen ab, wodurd fi 
ſich des Anſpruchs auf eine felbjtiindige äußere Po- 
litit begab. Der Krieg von 1870/71, in dem die heſ— 
ſiſchen Truppen als 26. Divifion unter Fithrung ded 
Pringen Ludwig gum 9. Armeekorps gehörten und 
an deſſen Kämpfen rühmlichen Unteil nahmen, madte 
der 1866 geſchaffenen Zwitterſtellung Heſſens ein 
Ende und vereinigte 18. Rov. 1870 den ganzen Staat 
mit dent Deutſchen Reid. 

Dalwigl trat 6. Upril 1871 zurück, und nach einem 
L/jabrigen Ubergangsjtadium unter dent Minijte- 
rium Lindelof — 13. Sept. 1872 der bisherige 
Vertreter Hefjens im Bundesrat, Hofmann, ein libe- 
raler und ehrlich national gefinnter Mann, die Lei- 
tung de3 Minijteriums und begann H. von der un- 
beredjtigten Herrfdaft des Biſchofs Ketteler und der 
ultramontanen Ugitation gu befreien. Dem Vor— 
gang Preufen3 folgend, bradte die Regierung 1874 
ein neues Vollsſchulgeſetz, das die Leitung des ge- 
famtert VoltSfdulwefens ftaatliden Behirden iiber- 
trug, ein, und die Ranunern nahmen es an; 27. Jan. 
1874 ward die mit der Landesſynode vercinbarte 
neue Verfaffung der evangelifden Kirche verfiindet ; 


im September d. J. wurden dem Landtag fiinf Mir: | b 


chengeſetzentwürfe vorgelegt, die fic) im wefentlidjen 
an Die —— Maigeſetze von 1873 und 1874, 
3. T. aber nod itber fie — anſchloſſen 
und trotz des Proteſtes und der Gehorſamsverweige⸗ 
rung ded Biſchofs Ketteler im April 1875 Geſetzes- 
fraft erbielten. Im Mat 1876 ward der zum Praji- 
denten ded Reichslanzleramts ernannte Minijter Hof- 
mann durch §reiherrn v. Stard erſetzt. Am 18. Juni 
1877 ftarb Ludwig IL, und es folgte ihm fein durch— 
aus national gefinnter Neffe, Großherzog Ludwig IV. 
1877—92). Um bdie durd) den übermaͤßig belafleten 
ofjtaat und jabrelange Defizit3 in Verwirrung ge- 
ratenen Finanjen bes großherzoglichen Haufes gu ord- 
nen, wurden im Mai 1878 die Sdhulden der Zivilliſte 
teil dDurd) Verfauf von Domänen getilgt, tetls vom 
Land iibernommen, die Zivillijte aber um 300,000 
WMt., auf 1,016,000 Me., vermindert. Dann wurde die 
Bahl der Minijterien auf drei verringert (Staats. 
minijteriumt, Inneres und Yuftiz, Finanjen). Der 
Einführung der neuen Juſtizgeſ iP folate cine Reform 
der Steuern, die 1885 jum Abſchluß fam. Staats. 
minijter v. Starck nahm im Mai 1884 ſeine Entlaf- 
jung, teil er mit der morganatifden Vermählung des 
Großherzogs mit einer Frau v. Kolemine nidt ein- 
verjtanden war; im Auguſt 1884 folgte ifm Finger 
(j.d.), der nad) Wiederbeſetzung des Mainger Bistums 
(1886) eine Reihe von Kirchengeſetzen durdhfiihrte, 
weldje die heſſiſche Kirchengeſetzgebung in Überein— 
—— mit der von Preußen, Württemberg und 
aden brachten, insbeſ. die Anzeigepflicht und das 
ſtaatliche Einſpruchsrecht bei der der Pfarr⸗ 
ãämter aufrecht erhielten. Als Großher ——— IV. 
13. März 1892 ſtarb, folgte ibm als Großherzog fein 
einziger Sohn Ernſt Ludwig (ſ. Ernjt 7), der im 
Sinne ſeines Vaters regieren zu wollen erflirte und 
das Minijteriumt desfelben zunächſt beibehielt. 

Das widtigite Ereignis der nadjten Reit fiir das 
Land war der 1896 in Gemeinfdaft mit Breujjen be⸗ 
wirlte Ankauf der Ludwigsbahn, wodurch die Staats. 
ſchuld auf mehr als das Dreifache des bisherigen Be— 

Mevers Konv.-Lexikon, 6. Aufl., IX. Bd. 
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trag3, nämlich auf 146,5 Mill. Me. ftieg, und die int 
nicht Daran mit Preußen cingeqangene Cifen- 
bahnbetriebsgemeinſchaft. Cine Parallelerjdeinung 
dazu ijt der am 16. Mai 1902 erfolgte Veitritt Heffens 
jum Thüringiſchen Lotterieverband. Ym Sommer 
1898 legten der Staatsminijter Finger und der Fie 
nanjminijter Weber ihre Äniter nieder; Nachfolger 
des erſtern wurde der bisherige Provinzialdirektor 
von Rheinheſſen, Karl Rothe (ſ. d.), die Leitung des 
Finangminifteriums iibernahm W. Küchler, und an 
defjen Stelle trat 1901 F. Gnauth. Der Landtag von 
1899 bradjte eine neue VBefoldungsordnung der 
Staatsbeamten, dagegen lehnte 1900 die Regierung 
die don der Bweiten Kammer beſchloſſene Erhöhung 
ber Lehrergehilter als gu weitgehend ab. Jm März 
1901 ging dem Landtag der Entwurf eines neuen 
Landtagswablgefeges gu, aber das Zuſtandelommen 
dieſer Verfaffungsainderung erſchien ausſichtslos. Erſt 
nach mehrfachen Kompromiſſen nahm die Zweite 
Kammer tm Juli 1904 das von der Regierung vor- 
gelegte neue Wahlgeſetz vom 5. Jan. 1903 an, das 
ie Direfte und geheime Wahl einführt fowie 12 ſtädti- 
fhe und 43 laindlide Wabhltreife vorfieht; die Bahl 
der KRammermitglieder fteigt Dadurd vor 50 auf 55. 
Die Zujtimmumg der Erjten Kammer zu diefem Geſetz 
tand (tm Auguſt 1904) nod) aus. Die Notwendig- 
eit einer Regelung der erbredtliden Berhattnife 
des grophergogliden Haufes im Falle ded Ausſter⸗ 
ens im Mannesjtamme, die am 5. März 1901 in der 
Kammer befproden wurde, fiihrte gum Erlaß de3 
aac a fi vom 26. März 1902, wonad) 
Landgraf Ulerander Friedrid) von Heffen der nächſte 
Erbberedhtigte ijt, falls nicht der von feiner erften Ge- 
mahlin gefdiedene Großherzog nod) eine zweite, mit 
einem Sohne gel nete Ehe eingehen follte. Nad) dem 
finderlojen erblindeten Qandgrafen ijt der nächſte Erb- 
berechtigte fein jiingerer Bruder, Pring Friedrid) Karl 
von Seffen, ein Schwager des Kaiſers. Bgl. Baur, 
Urfunden zur heſſiſchen Landes-, Orts- und Fami- 
— * (Darmſt. 1846 -—73, 5 Bde.); Stei- 
ner, Geſchichte des Grokherzogtums H. (daſ. 1833— 
1834, 5 Bde.); Mein, Das Großherzogtum e hiſto⸗ 
riſch und geographiſch betrachtet ( Mainz1861); Ewald, 
——— der Territorialverãnderungen der 

andgrafidaft H. und ded Großherzogtums H. (2. 
Aufl. Darnijt. 1872); Soldan, Gefdidte de3 Groß⸗ 
herzogtums H. Gießen 1896); Heppe, Rirdenge- 
jdhichte beider H. (Marb. 1876-—-78, 2 Bbde.); v. Rim- 
mermann, Der Unteil der Heffifden Urmeedivifion 
ant Sriege 1866 (Berl. 1897); Scherf, Die Teil- 
nahme der heſſiſchen (25.) Divifion an dem Feldjug 
1870/71 gegen Franfreid) (Darmft. 1877); »Urdiv 
fiir heſſiſche Gefdhidte und Altertumskunde« (daſ., 
feit 1835; neue Folge 1894 ff). 

Heffen, Flecken im a oi Braunſchweig, Kreis 
Wolfenbiittel, an der Kleinbahn Heudeber - Mattier- 
zoll, hat 2 “pea Rirden, ein Schloß, cine Domine, 
Bucerfabrit und (1900) 2581 Einw. Jn H. wurden 
1601 die erjten Kartoffeln in Deutſchland in Töpfen 
gezogen. 

Heficnalous, ſ. Albus. 

Heſſen-Barchfeld, ſ. Heſſen-Philippsthal. 

Heſſen-Darmſtadt, ſ. Heſſen (Großherzogtum). 

a and j. Gallmücken. 

effengau, f Heſſen, S. 261. 

Hejjen-Homburg, bis 1866 cine Landgrafſchaft, 
275 qkm (5 OM.) grok mit (ses) 27,374 Cinw., be⸗ 
ftand aus zwei Teilen, von denen der eine (Homburg) 
Gegeniwiirtig gum Kreis Obertaunus im Regierungs- 
18 


* 
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bezirk Wiesbaden der preufijden Proving Heffen- 
Naffau, der andre (Oberamt Meijenheim) zum Re- 
gierungsbezirk Koblenz der Rheinproving gehört. 

Geſchichte. H., cine Nebenlinie von Heſſen-Darm⸗ 
asd wurde von Friedrich J., dem jüngſten von 

eorg3 I. brei Söhnen, geftiftet, der nad) dem Willen 
why BVaters (gilt. 1596) 1622 die Herrſchaft in Hom- 

urg antrat. Durd) cine neue Teilung unter Fried- 
richs Söhne, Wilhelm Chrijtoph und Georg Chrijtian, 
nach Friedridjs Tode (1638) zerfiel fie wieder in die 
Linien H.-Bingenheim und H., deren Beſitz 1681, 
nad) dem Tode der beiden ſöhneloſen Britder, wieder 
vereinigt an den dritten Bruder, Landgraf Friedrid IT, 
Den befannten brandenburgifden Felbmarjdall, fiel. 
Dieſer 50g vertriebene franzöſiſche Protejtanten in fein 
Ländchen und hob dadurch defjen Induſtrie · und Fa⸗ 
brikweſen, aber erſt ſein Sohn Friedrich II. Jalob 
(1708—46) erwarb infolgeeines mit Heſſen ⸗ Darmſtadt 
abgeſchloſſenen Vergleichs die vorher ſehr beſchränkte 
Landeshoheit. Als letzterer ohne männliche Erben 
ſtarb, folgte ihm fein Neffe Friedrich IV. Karl Lud- 
wig Wilhelm und diefem ſchon 1751 fein unmündiger 
Sohn Friedrid) V. Ludwig. Unter dem lebtern wurde 
H. bet der Erridtung des Rheinbundes zugunſten 
Heſſen-Darmſtadts 1806 mediatifiert, aber erhielt 
burd ben Wiener Kongreß 1815 die Souveränität 
wieder und erwarb die Herrfdaft Meifenheim ant lin⸗ 
fen Rheinufer, dod) erfolgte erſt 7. Jult 1817 mittels 
bejondern Vertrags die Aufnahme des Landgrafen 
in den Deutſchen Bund. Nad Friedrichs V. Ludwigs 
Tode (1820) folgten nacheinander defjen fiinf Söhne, 
= jt Friedrid) VI. Sofeph und, als diefer finders 
os jtarb (2. Upril 1829), der sweite, Ludwig BWil- 
helm Friedrich, preußiſcher General der Qufanterie 
und Gouverneur der Fejtung Luremburg. Auf diefen 
folgte 19. Jan. 1839 ber dritte Bruder, Philipp 
Auguſt Friedrid), öſterreichiſcher Generalfeldzeugmei- 
ter. Qnfolge an ibn ergangener Petitionen verjprad 

bilipp bereits 4. Febr. 1845 eine landſtändiſche Ver- 
faſſung, ftarb aber 15. Dez. 1846 finderlos, und fein 
ihm folgender Bruder, Gujtav Auguſt Friedrich, öſter⸗ 
reichiſcher Felbmarjdhalleutnant, bewilligte erft infolge 
der Märzereigniſſe von 1848 durd Patent vom 10. 
März die Cinberufung eines verfajfunggebenden Land- 
tags. Diefer trat aber wegen des Todes des Land- 

rafen Guſtav (8. Sept. 1848), dem der fiinfte Bru- 
er, Ferdinand Heinrich Friedrich, öſterreichiſcher Feld- 
geugmeijter, fufsedierte, erjt 12. April 1849 sujammen, 
und {don 10. Dez. war das neue Staatsgrundgefeg 
guftande gebradt und wurde 3. Jan. 1850 publigiert. 
Dod) bereits 20. April 1852 wurde die Verfafjung 
wieder aufgeboben. Ynfolge der am 20. Jan. 1849 
als Reichsgeſetz verlündigten Aufhebung aller deut- 
fen Spielbanten follte aud H. die gu Homburg vom 
1. Mai 1849 an aufhoren lajjen, und als H. dagegen 
Einſpruch erhob, wurde die Schliejung der Bank durch 
ein öſterreichiſches Exefutionsfommando 7. Mai 1849 
erswungen. Die Bank wurde indeſſen gleich darauf 
wieder gedjfnet und bejtand bis 1872 fort. Da Land- 
graf Ferdinand 24. März 1866 kinderlos ſtarb, fiel 
ie Landgraffdaft an Hejjen-Darmiftadt, fam aber 
ſchon nad wenigen Monaten infolge des Friedend- 
vertrags ype Preufen und Hefjen-Darmjtadt vom 
3. Sept. d. J. an Preufen. Val. v. Herget, Das 
landgraflide Haus H. (Homb. 1903). 

Heffen- Raffel, bis sum Ausbruͤch ded deutſchen 
Krieges von 1866 ein Kurfiirjtentum und ein Staat 
im Deutſchen Bund, 9581 qkm (174 OM) gro} mit 
(1864) 745,063 Einw., bildet jept im wejentliden den 


Heffen- Homburg — Hefjen- Raffel. 


Regierungsbezirk Raffel in der preukifden Proving 
Seffen «Mafia (j. d.). Das Kurfiirjtentum beftand 
aus dem Stamniland oder bem cigentliden Hejjen, 
dem Fiirjtentum Hersfeld, dem cokers tum Fulda, 
dem Fiirjtentum Hanau und einigen a gejonderten 
Teilen, wie der Graffdaft Schaumburg tm N., der 
Herrſchaft Sdhmalfalden im O. und einigen kleinern 
Gebieten, von denen Nauheim 1866 an das Grof- 
herjzogtum Heffen fam. 
Heffen- Raffel als Fiirftentum de8 alten Reiches. 

Bei der Teilung Heffens durd) Landgraf Philipp 
den Großmütigen bei feinem Tode 1567 (jf. Hej- 
jen, S. 263) erhielt der älteſte Sohn, Qandgraf Wil- 
helmIV., Der Weife (1567—92), Niederheſſen mit 
Biegenhain und Sdmalfalden und begriindete die 
altere Linie ded heſſiſchen Fürſtenhauſes, die bis 1866 
herrſchte. Cr ordnete den Staatshaushalt und ver- 
groberte fein Gebict 1583 durch den ihm gufallenden 

nteil der Graffdaft Rheinfels, die Herrſchaft Pleſſa, 
ein Stite von Hoya und den Reſt von Sdmalfalden. 
Unter feinem Sohn Moritz dem Gelehrten (1592 
bi8 1627) hatte H. alle Schrecken de3 Dreißigjährigen 
Krieged gu erdulden und war den Ligijien um fo mehr 
verhaßt, als der Übertritt des Fürſten zur reformier- 
ten Lehre (1605), fein treues Feſthalten an der Union 
und feine Ubjidt, feine Stammlande mit Heeresmacht 
gu verteidigen, ihn mit feiner Ritterjdaft entzweiten 
und dieſe ihm die Mittel zur Abwehr der Feinde ver- 
weigerte. 1623 vom Kaiſer gezwungen, den 1604 von 
jeinem ts Ludwig everbten Teil von Oberheſſen 
an Darmitadt abjutreten (jf. Heſſen, Großherzogtum, 
S. 271), verzidjtete er aus Kummer fiber den Ruin 
feines Landes 1627 auf das Regiment guguniften feines 
altejten Sohnes, Wilhelm V., undftarb 1632. Seine 
librigen bret Sohne aus zweiter Ehe, Hermann, Fried- 
rid) und Ernft, ftifteten die Nebenlinfen gu Roten⸗ 
burg (bis 1658), Ej dh wege (bi8 1655) und Rhein- 
fels. Die legtere bradjte die Beſitzungen von Roten- 
burg und Ejdwege nad) deren Erlöſchen an fid) und 
teilte fid) 1693 wieder in Rheinfels-Rotenburg 
(bi8 1834) und Rhcinfel8-Wanfried (bis 1755). 

Wilhelm V., der Beſtändige, ſchloß fid als 
einer ber erjten im Auguſt 1631 an Gujtav Adolf an, 
ftellte ein trefflidjes Heer auf und erbielt gum Lohn 
die Stifter Baderborn, Rorvei und Fulda. Nach Gu— 
ftav Adolfs Tode geriet Wilhelm wiederholt in Be- 
drängnis, da die Ritterfdaft bie Mittel fiir bas Sold- 
nerheer fajt gang verfagte; gweimal, 1636 und 1637, 
ward H. von den Kaiſerlichen überſchwemmt und ge- 
pliindert, und Wilhelm ſtarb 1637 gu Leer in Ojtfries- 
fand. Mit männlicher Tatfraft und Entſchloſſenheit 
fiihrte feine Witwe Amalie Clifabeth fiir ibren 
unniiindigen Sohn Wilhelm VI. (1637 —63) die 
Regierung, eroberte die Stammlande wieder und be- 
hauptete im Bunde mit Schweden und Frankreich nrit 
einem Heere von 20,000 Mann H. und einen Teil 
Wejtfalens. Im Weſtfäliſchen Frieden verlor fic die 
drei Stifter, erwarb aber Hersfeld und den größten 
Teil der Grafidaft Shaumburg, erlangte aud 
durch cinen Erbvergleich mit Hejjen>Darnijtadt einer 
Teil von Oberheſſen mit Pasion, © reas und fiibrte 
die Primogenitur cin. 1650 ward Wilhelm VI. jelb- 
er er Derr, madhte fic) um die höhern Lehranſtalten 
eines Landes fehr verdient und trat 1658 dem Rhein 
bund bei. Ahm folgte fein Sohn Wilhelm VI. unter 
Vormundfdaft fener Mutter Hedwig Sophie von 
Brandenburg, die, als Wilhelm VIL. nocd unmiindig 
1670 jtarb, aud) fiir den jiingern Bruder, Rarl(1670 
bis 1730), bis 1675 die Vormundſchaft führte; Karls 
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jiingfter Bruder, Philipp, ftiftete die Nebenlinie P hi- 
lippSthal, vom der fic) 1721 die Linie PHilippsthal- 
Bardhfeld absweigte. Uuf Karl folgte als Landgraf 
fein älteſter Sobn, riedrid L.(1730—5)), der durch 
feine Vermählung mit Ulrife Eleonore, Schwejter 
Karls XIL., 1720 König von Schweden wurde; er er- 
nannte feinen Bruder Wilhelm gum Statthalter in 
H., und dieſer fotgte ifm 1751 als Wilhelm VIL, 
beteiligte fid) als Verbiindeter Englands am Sieben- 
jabrigen Kriege, madte dadurd H. wiederholt zum 
Kriegsſchauplatz, befonders für die Franjojen. Die 
Jeſuiten hatter 1749 Wilhelms älteſten Sohn, Fried- 
rid), zum Heimlidjen Überiritt gum Katholizismus be- 
wogen; als dies 1754 befannt wurde, verordnete Wil- 
helm VII, unterjtiigt von Preußen und Hannover 
und im Cinverjtindnts mit den Ständen, durd die 
Uffefurationsalte, dak Friedrid) als Landgraf 
weder einem Ratholifen eine djfentlide Stellung geben, 
nod) bffentliden katholiſchen Gottesdienſt in H. geftat- 
ten Diirfe, und überwies ſchon Damals Friedrichs alte- 
ftem Sohn, Wilhelm (ſpäter Wilhelm LX.), die 1736 
an ©. gefallene Grafjdaft Hanan als ſelbſtändiges 
Fürſtentum. Friedrid) jtinmmte, um fein Erbredt zu 
behalten, gu und hielt fie während feiner Regierung 
al8 Landgraf Friedrid I. (1760—85) — 
ein. Gleich ſeinem Vater cin Begünſtiger von Kunſt 
und Wiſſenſchaft, hob er die Kultur des Landes, ſam⸗ 
melte Kunſtſchätze, ſchmückte Raffel mit Bauten und 
lief um des fiir das Land wefentliden finangiellen 
Vorteils willen feit 1776 mehrere Jahre ein heſſiſches 
Heer von 19,000 Mann in Rordamerifa fiir die eng- 
liſche Regierung egen die aufſtändiſchen Kolonien 
lämpfen. Bis in die neueſte Zeit ijt ihm died ſchwer 
veriibelt worden, aber eine geredjte Beurteilung darf 
nidt vergeſſen, daß 3 fic) nicht um ein Volf3-, fondern 
ein Söldnerheer handelte, und dak damals eine Be— 
teiligung am Kampfe filr andre gegen ig Sar anz 
ewohnlid war. (Bgl. v. Werthern, Die bein ien 
ilfstruppen im nordamerifanifden Una —— 
leitstriege, Kaſſel 1895.) Landgraf Wilhelm LX, 
bisher Graf von Hanau, nahm 1792 an dem Kriege 
gegen Frankreich teil, erlangte 1793 von England den 
old fiir 8000 Mann, befebligte diefe felbft als Hilfs- 
truppen der preugijden Urmee, erjtiirmte Frankfurt 
und eroberte Mainz. 1795 ſchloß er ſich dem Frieden 
pon Baſel an, erbielt im Reidhsdeputationspauptidlup 
fiir bas 1735 erworbene Rheinfel$ (40 qkm und 2500 
GSeelen) bie Reichsſtadt Gelnhaufen und die Enflaven 
Sriplar, Holghaujen und Umineburg (280 qkm mit 
14,000 Einw.) nebjt der Kurwürde, infolgedefjen er 
15. Mai 1803 den Titel eines Rurfiirften (Wil- 
helm L) annahm. Zwar hielt er meiſt gu Preußen, 
wagte aber 1806 doch nicht vor Beginn des Krieges 
offen auf ſeine Seite zu treten und — ſogar 8. ot 
einen Neutralitatsvertrag mit Napoleon, aber nad 
ber Schlacht bei Jena nahm Napoleon 1. Nov. 1806 
des Kurfürſten eifrige Rüſtungen zum Vorwand und 
erklärte ihn aller ſeiner Gande fiir verlujtig ; die Fran- 
glen beſetzten Raffel, und der Kurfürſt floh. Nad 
em Lilfiter Frieden wurde H. ein Bejtandteil de3 neu- 
geidaffenen Königreichs Wejtfalen; nur Hanau 
teilte Napoleon fpater dem Großherzogtum Frank⸗ 


furt gu. 
Verfaffungstampfe. 

Die Herrſchaft des leichtſinnigen, verfdwenderifden 
Königs Jérdme, der in Kaſſel und Wilhelmshöhe reji- 
Dierte, bradte dem Lande neben großen finanjiellen 
Opfern und der ſchweren Blutiteuer auc) die auf Gleich⸗ 
beredtigung aller Staat8biirger begriindete franji- 
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fijde Verfaffung. Cin Teil bes gebildeten Biirger- 
tums arbeitete treu an den beſchloſſenen und beabjid- 
tigten Reformen gum Wohl der Heimat mit, der Adel 
verfehrte teilweiſe am Hofe des Emporlömmlings und 
überbot fid) in Servilitat. Wenn aud) ein Uufitand3- 
verjud), den v. Dörnberg (f. d.) 1809 unternahin, 
wegen Mangel arn Umſicht ſcheiterte, fo ertrug dod) das 
Boll alS Ganges die Fremdherrſchaft mit Unwillen, 
und al8 fie Ende Oftober 1813 nad der Schlacht bei 
—X zuſammenbrach, wurde Wilhelm L bei der 


Rücklehr in feine Hauptitadt nad fiebenjihriger Wb- 


wejenheit 21. Nov. begeijtert empfangen. Auf dem 
Wiener Kongreß erhielt er auf Grund ſeines Vertrags 
mit den Verbiindeten vont 2. Dez. 1813 alle feine frithe- 
ren Lande — und für die Grafſchaft Katzeneln⸗ 
bogen am Rhein als Entſchädigung das Großherzog- 
tum Fulda; da man ihm den Titel eines »Königs 
der Katten« nicht Dewilligte, bebielt er al8 eingiger 
Fürſt den bedeutungslos gewordenen Titel Rurfiirit 
mit dem Pradifat -Königliche Hobheit« bei. Sofort 
befeitiqte er, und gwar riidjidtslo3, alle Reformen 
und Neuerungen der weſtfäliſchen Beit in der Be- 
jteuerung, den Finanjen, dem Rechtsweſen, der Ver- 
waltung, der Schule und bebielt nur die Maßregeln 
bei, die, wie die Herabſetzung der alten heſſiſchen Lan- 
desſchuld und neue Steuern, die Rechte und Cinfiinfte 
des LandeSherrn vermehrten. Die weſtfäliſche Staats. 
ſchuld, die Verkiufe von Domänen, die Ublifungen 
der Kammergefälle von Zinfen, Zehnten und Dienjten 
wurden einfach fiir nichtig erfldrt. Alles follte auf 
den Stand vom 1. Nov. 1806 guriidverjest werden: 
die Beamten erhielten ihren damaligen Rang und 
Pojten wieder, und die Soldaten legten nad ihrer 
Rückehr vom Sriege gegen Frantreid) die alte Uni- 
form, auch den Zopf wiederan. Des Kurfiirjten Haupt- 
ziel war die —— der Einkünfte, die aber ſämtlich 
in ſeine von der Staatslaſſe nicht getrennte Rammer- 
fajje floſſen. Seinem im Vertrag vom 2. Dez. 1813 
egebenen Verfpredjen gemäß, bertef er im März 1815 
ie alten Stände und verlangte 4 Mill. Tir., die er 
fiir das Land ausgelegt ju * behauptete. Mit 
Mühe wurde die Summe auf 400,000 Tir. herabge- 
ſetzt und bie Unerfennung der alten Landesſchuld er- 
langt. Im Februar 1816 legte die ny. den 
Standen einen Verfajjungsentwurf vor. Dod) da diefe 
eine Beſtimmung über das Landesvermigen cingu- 
fiigen und bie neue Verfaſſung unter die Bürgſchaft 
vom awei deutſchen Staaten gu Retten wünſchten, wur⸗ 
den ſie im Mai entlaſſen und nicht wieder berufen. 
Die Regierung erließ 4. März 1817 nur ein Hausgeſetz. 
Wilhelm I. (gejt. 27. Febr. 1821) folgte fein ein- 
joer Sohn, Wilhelm IL, der den Zopf abſchaffte, 
erwaltung und Juſtiz trennte und erjtere, allerdings 


.| mit einem grogen Apparat (vier Regierungen und 


Finangdireftionen fiir die vier Provinzen), neuorga- 
nifierte. Uus Hak gegen Preußen beteiligqte fid) der 
Kurfürſt an dem 1828 gegriindeten mitteldeutiden 
Handelsverein, nad) defjen Wuflifung 1834 fid H. 
dem preupifden Rollverein anſchließen mußte. Den 
Wunſch nad) Verleihung einer Verfaffung erfiillte der 
Kurfürſt nicht, reigte das Voll durd) Willfitratte, be— 
fonders aber dDurd fein anſtößiges Verhaltnis gu Emi- 
lie Ortlipp aus Berlin, zur Unzufriedenheit; er erhob 
letztere zur Gräfin von Reichenbach und befdentte fie 
mut eee Gütern in Mähren, während die allgemein 

eliebte Kurfürſtin, cine preußiſche Prinzeſſin, vom 
ee entfernt lebte. Unter biefen Umftinden fam 3 
1830 nad der Sulirevolution beſonders in Kaſſel, 
Fulba und Hanau gu ernſtlichen Unruhen, der Sur- 
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fürſt qenehmigte im September nach ſeiner Rücklehr 
aus Karlsbad die Berufung der Landſtände des ge— 
famten Landed, denen die Regierung im Oftober einen 
Verfaſſungsentwurf vorlegte. In erweiterter Form, 
die Monarchie faft befeitigend, erbielt er 5. Jan. 1831 
Gefepestraft: die Vollsvertretung, nad Ständen ge- 
wählt, bejtand aus einer alle drei Jahre zu wählen— 
den Kammier, hatte das Recht der Stenerbewilliqung, 
Der Fejtitellung des StaatShaushalts und der Mit- 
wirtung bei der Geſetzgebung und febte, während fie 
nidt tagte, einen Landesausſchuß ein; die Miniſter 
waren voll verantwortlid, der Haus- und Staat3- 
ſchatz wurde zur Hälfte dem Land fiberwiefen. Der 
Kurfürſt verlegte feine Reſidenz nach Hanau und ere 
nannte 30. Sept. 1830 ben Rurpringen Friedrid 
Wilhelm gum Mitregenten, um die alleinige Re- 
ierung gu führen, bis er felbjt nad Raffel zurück— 
ehren werde, was nie geſchah. Der Kurprinz, gwar 
nicht roh und ſittenlos wie fein Vater, aber wenig be- 
gabt und mißtrauiſch, beſaß dod) deſſen Eigenwillen 
und Geiz; ſeine Umgebung, namentlich Haſſenpflug 
(j.d., feit 1832 Miniſter), übte einen ungünſtigen Ein- 
fluß auf ibn aus. Haſſenpflug verweigerte den Beam- 
ten, die UWhgeordnete waren, den Urlaub, beantwortete 
jeden Beſchluß des Landtags, der ihm nidt genehm 
war, jede Unflage gegen das Minijterium mit Auf— 
lifung des Landtags, deſſen Beratungen daher fiir 
bas Land wenig Friidte trugen; nur eine trefflide 
Gemeindeordnung fam 1834 zuſtande. Verſchärft 
wurde ber Streit zwiſchen dem bittidhen Haus und 
dem Landtag, als 1834 die Linie H.-Rheinfels-Roten- 
burg (fj. d.) ausftarb und der in H. gelegene Teil der 
fogen. Rotenburger Quart an H. zuriidfiel: der Qand- 
tag nabm denjelben als Staatsgut in Unfprud und 
wollte die Einlünfte unter ben Staat8einnahmen ver- 
rechnet wiffen, die Regierung erflarte das Land als 
ein dem Fürſtenhauſe zugefallenes Fideilommiß und 
ließ ungeadtet aller Protejte und Beſchlüſſe des 
Landtags die Einkünfte in die Kammerkaſſe fliegen. 
Durd Cingriffe bei den Wahlen, willfiirlide Belefung 
der Geridte, Makregelung und Verfolqun if- 
liebiger, wie befonders den Prozeß gegen 6S. Jordan 
(j. d.), befampfte die Regierung die Oppofition und 
febte diefe Politik aud) nad Hafjenpflugs Entlaſſung 
(1837) fort. Bei den Wahlen von 1842 unb 1847 er- 
—— ſie eine ihr günſtige Mehrheit und ſetzte 1842 
die Erhöhung des Militäretats und andre finanzielle 
Forderungen durd, aber die Ablehnung aller Refor- 
men und die bartnidige Verteidiqung mipliebiger 
Vorlagen trieben jeden Landtag gulegt zur Oppojition. 
Als der Kurpring nach dem Tode feines Vaters 
(20. Nov. 1847) al8 Friedrid Wilhelm I. (f. Fried- 
rid) 26) Kurfürſt geworden war, ſetzte er fofort eine 
Kommiſſion ein, um die ihm unbequemen Artikel der 
Verfaſſung von 1831 gu bejeitigen. Die Februar: 
revolution von 1848 bradjte die allgemeine Erbitte- 
Tung gegen die herrſchende Mißwirtſchaft zum Wus- 
brud; Hanau und Marburg fdicten Deputationen 
nad Rajjel, wo 5. März eine ‘Boiteveriammiung cine 
energijde Petition an den Kurfürſten ridtete. Die- 
fer hatte ebenſo wie feine Minijter den Mut verloren, 
entließ fofort den verhaßten Minijter Sdeffer, berief 
populire Manner in die Regierung, fiihrte 7. Mary 
durch cine landesherrliche Verfiindigung cine Reihe 
——5 Reformen cin und ſtellte andre in Aus⸗ 
idt. Am Tage der Landtagserdffnung, 11. Mérz. 
erfchienen mehtere Verordnungen, die allgemeine Am⸗ 
nejtie, Religions- und Gewiſſensfreiheit, Uufhebung 
aller Befdrantungen des Petitions- und Verſamm⸗ 
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lungsrechts, Preßfreiheit u. a. bewilliqten. Der Land⸗ 
tag beſchioß im Sommer 1848 im Verein mit dem 
neuen Minijterium Eberhard cine große Bahl Reform. 
gefebe und die Cintiinfte der Rotenburger Quart un- 
ter Den Staat8einnahmen gu verrednen, aber auf 
Riicerjtattung der von der kurfürſtlichen Kammer be- 
zogenen Summen 8 verzichten. Das im Herbſt an⸗ 
genommene neue Wahlgeſetz beſtimmte allgemeine 
direkte Wahlen der 48 Abgeordneten (je 16 für die 
Städte, die Landgemeinden und die Sbaitbeltenerten), 
Anfang 1849 wurden die deutfden Grundredte und 
30. Upril die Reichsverfaſſung verdffentlidt. Nad 
dem Scheitern der Reichsverfaſſungsreform ſchloß fic 
die Regicrung der preupifden Union an, trat 6. Aug. 
dem Dreifdnigsbiindnis bei, lies die Abgeordneten 
fiir das Erfurter Barlament wählen und nahm nod 
an den Berhandlungen über die Unionsverfaſſung 
teil. Wber etn Zwiſt zwiſchen dem Minijterium und 
dem Rurfiirften tiber Die Wahl der Vertreter Heſſens 
fiir das Erfurter Staatenhaus trieb legtern, der nur 
aus Furdt vor Unruhen die Politif des Minijte- 
riums geduldet hatte, im Febritar 1850, als Oſier- 
reich wieder erjtarft und im Berein mit Bayern und 
Wiirttemberg entſchloſſen war, den alten Bund herzu⸗ 
ſtellen, dazu das Minijterium Eberhard 3u entlafjen 
und 23. Febr. 1850 Haſſenpflug wieder an die 
Spike der Regierung gu berufen. Diefer verjpradh 
26. —* im Landtag, nad der Verfaſſung von 1831 
jut regieren, aber weder — olk brachte 
ihm Vertrauen entgegen. Unbekümmert um deren 
feindſelige Haltung arbeitete Haſſenpflug fiir Herjtel- 
lung des alter Bundestags und Beſeitigung der Ver- 
fajjung von 1831 nebft ben Reformen von 1848; am 
2. Sept. 1850 wurbe der Qandtag aufgelöſt, 4. Sept. 
durch kurfürſtliche Verordnung die Forterhebung faimt- 
lider Steuern verfiigt und 7. Sept. der Kriegszuſtand 
liber das Land verhangt. Der Kurfürſt verlegte feine 
Refidens von Raffel nad) Wilhelmsbad bei Hanau, 
rief den am 1. Sept. zuſammengetretenen fogen. en- 
gern Rat des Bundestags um Beiſtand an und erbielt 
vor diefem 21. Sept. den Rat, alle Mittel anguwen- 
den, um die bedrohte landeSherrlide Uutoritat in H. 
wieder herzuſtellen. Diefer Bundesbeſchluß ward 23. 
Sept. veröffentlicht, 80. Sept. bie Defrete vom 4. und 
7. Sept. ber Nognition der Geridte entzogen und die 
Kompetenz der Militärgerichte erweitert. Dem ver- 
faſſungstreuen General Bauer ward 1. Ott. der Ober- 
befehl über die heſſiſche Armee entzogen und General 
v. Haynau an ſeine Stelle berufen, der die Biirger- 
webr auflifte, die Preſſe unterdritdte und eine Menge 
BVerhaftungen vornahm. Haynaus Sohn, der Krieqs- 
minijter, forderte von ben Offizieren unbedingten Ge- 
horſam gegen alle Befehle, und als die meijten unter 
Berufung auf ihren auf die Verfafjung geleijteten Eid 
fic) deſſen weigerten und 9. Oft. Den Abſchied forder- 
ten, vief Haffenpflug 15. Oft. bie Jntervention des 
Bundestags an, die von Ojterreid) und den ſüd— 
deutſchen Königreichen in Bregenz ſchon beſchloſſen 
worden war; 1. Rov. rückte ein öſterreichiſch⸗ bayriſches 
RKorp3 von 25,000 Mann, die fogen. Strafbayern, in 
H. cin. Da alle Protejte des Staͤndeausſchuſſes, alle 
Adreſſen der Bevdlferung erfolglos blieben, bejtand 
nur nod die Hoffnung, dak Preußen die Juterver- 
tion ded Bundestags nicht dulden werde. Jn der Tat 
riidten 2. Nov. zwei preußiſche Divijionen in das 
nodrdlide H. cin, 8. Nov. fant es gu dem Zuſammen- 
ſtoß mit den Bundestruppen bei Bronnzell, aber 
Hriedrid) Wilhelm IV. ſcheute vor einem Kriege zu- 
riid und gab in Olmütz H. dem Bundestage preis. 
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Die preußiſchen Truppen raumten das Land, die fur- 
heſſiſchen Truppen wurden entlafjen, die Steuern 
durch Bundeseretution eingetrieben und alle Beamten, 
welde die SeptemberverordDnungen nidt anerfannten, 
verabjdiedet. Der beharrlid) weiter protejtierende 
Ständeausſchuß wurde vom Bundesklommiſſar Gra- 
fen Leiningen juSpendiert, und als er Hajjenpflug 
beim Oberappellationsgeridt verflagte, feine Mitglie- 
der verbhaftet und vom Bundesmilitirgeridt gu ge- 
linder Geldjtrafe verurteilt. 
Reaftiondre Herrfdhaft und Sturz de3 ſturfürſten. 
Nachdem der Widerjtand des Volfes gebrodjen ſchien, 
verlicgen die Bundeserefutionstruppen 1851 das 
Land; im März 1852 ſehte der Bundestag die Verfaj- 
jung von 1831 mit den Bufiigen von 1848 und 1849 
auger Wirkſamkeit und genehmigte den von der Regie 
rung vorgelegten Entwurf einer neuen. Dieſe am 13. 
Upril 1852 veröffentlichte proviforifde Verfaſ— 
fung führte zwei Rammern mit namentlich in finan- 
jieller Beziehung ſehr beſchränkten Redhten ein und 
überließ Dem Murfiirften den griften Teil der Do- 
manen. Zwar erlangte die Regierung bei den Wah- 
len eine thr geneigte Mehrheit, aber aud) mit diejer 
ab es auf die Dauer feine Verjtindigung, da der 
—2 durch ſein Streben, ſeinen —— u ver⸗ 
mehren, durch das Verbot, Eiſenbahnen un Fabric 
fen zu bauen, die materielle —— des Landes 
henunte. Sim Staatshaushalt war regelmäßig Defi- 
jit, Die Verwaltung willfirlid, in Kirche und Sdule 
herridte cine verfolgungsfiidtige Orthodoxie. Reg- 
ten ſich Die Rammern und verlangten fie gar eine 
Revifion der oftrovierten Verfajjung, fo wurden fie 
aufgelöſt ober vertagt. Rad der Entlaſſung Hajjen- 
pflugs (isn Oftober 1855) ergielte Scheffer durch Zulaſ⸗ 
jung einiger Verfajfungsinderungen und durd) Ver- 
ſprechungen ein paar Rare Rube; dod) 1859, als 
aud) int übrigen Deutidland das dffentlide Leben 
einen Aufſchwung nabm, forderte man unter Fiihrung 
Otters (j. d.) in H. die Wiederherjtellung der 
Berfajjung von 1831. Um dieſer Ugitation die 
Spige abzubrechen, erließ die Regierung mit Geneh- 
migung des Bundes 30. Mai 1860 cine neue Ver- 
faſſung und ein neues Wabhlgefeg fiir die Rammer 
(die Erſte Kammer wurde fallen gelafjen), das Volt 
wãhlte gumeijt Anhänger der Verfajjung von 1831, 
Die jofort mat dem Bujammentritt des Landtags ge- 
— die —— von 1860 gh be eae und die 
iederherjtellung Der von 1831 forderten; dreimal 
bintereinander wurde deshalb 1861—62 die Rammer 
aufgeldjt, aber immer wieder gewählt. Endlich legte 
fid) Preußen ind Mittel, ftellte 8. Marg 1862 beim 
Bunde den Untrag, bei der kurheſſiſchen Regierung 
auf die Wiederherjtellung der affung von 1831 
hinzuwirken, und gab demfelben durch Unordnung 
der Kriegsbereitſchaft ded 4. und 7. Urmeeforps Nadh- 
druck. Dennoch empjfing der Kurfürſt den preußiſchen 
General v. Williſen, der mit einem Schreiben des Kö— 
nigs Wilhelm L in Raffel erſchien, in beleidigender 
Weiſe und jtellte erjt, als Preußen mit Offupation 
drohte und der Bund 24. Mai 1862 die Wiederher- 
ſtellung der Verfajjung von 1831 beſchloß, 22. Juni 
1862 dieſe her. Gleich die erjte nad) dem alten Wahl. 
geſetz gewählte Rammer wurde im November nad) 
wenigen Woden wieder aufgelöſt. Erſt als der Kö— 
nig von Preußen 26. Nov. 1862 einen Feldjager mit 
neuer Undrohung einer Olkupation fdjictte, fiigte ſich 
der Sturfiirjt, ernannte aber nur Gegner der erfat 
jung gu Dtinijtern und ſuchte den Liberalen ihren 
Sieg dadurch ju vergillen, daß er überhaupt alle 
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Regierungstitigtcit cinjtellte, worunter der Wohl- 
ftand des Landes febr litt. Alle Beſchwerden blicben 
unbeadtet. 

Us 1866 der Konflitt zwiſchen Ojterreid) und Preu⸗ 
pen ausbrad, beobadjtete der Kurfürſt aus Furdt 
vor Preußen lange jtrenge Neutralitat, erft 13. Juni 
befahl er, von Oſterreich ermutigt, die Mobilmadung, 
jtimmte 14. Juni im Bundestag gegen Preußen und 
lehute 15. Juni deffen Ultimatum, das ihm unter der 
sien, Der Neutralität und des Cintritts in den 
neuen Bund fein Gebiet gufiderte, ab. Die heſſiſchen 
Truppen gingen in aller Cile nad) Hanau, die preu- 
ßiſche Divijion v. Beyer riidte 16. Juni von Weglar 
aus in 9. ein und belebte 20. Sunt Raffel; der Kur— 
fürſt, Der rubig auf jeinem Schloß Wilhelmshöhe ge. 
bliecben war, 22. Suni vom General v. Ridder nod), 
mals aufgefordert, fid) dem neuen Bunde bedingungs- 
los anzuſchließen, wurde nad wiederholter Weigerung 
23. Juni als Staat8gefangener nad Stettin gebradt, 
wo er fic 17. Sept. durch Vertrag mit Preußen we- 
nigſtens die Cinfiinfte ded Hausfideilommiſſes fiderte. 
H., 20. Sept. 1866 mit Preugen vereinigt, bildet feit- 
dem einen Teil der neuen Proving Heſſen-Naſſau. 
Die Vevdiferung hat den Wedfel der Herrſchaft nicht 
bedauert, und die geſchickte Verwaltung des Oberpra- 
fidenten v. Möller fowie die gropmiltige Regelung 
Der finangiellen ton hat den Ubergang 
erleidjtert. Die 1831 dem Lande zugewieſene Halfte 
de3 Haus- und Staatsſchatzes ward 16. Sept. 1867 
dem fommunaljtindijden Verband des Regierungs- 
bezirls Raffel überwieſen, und die Gintiinite kamen 
nun wirflid) Dem Lande zugute. Das Hausfideifom- 
miß Dagegen wurde wegen der Wiihlereien des in 
Böhmen lebenden Gurfiirten und feiner wenigen Un- 
hänger 1868 von Preußen mit Bejdlag belegt, aber 
aus den Cintiinften wurde dem älteſten Ugnaten des 
Hauſes Heſſen⸗ Kaſſel, dent Landgrafen Friedrid (geſt. 
14. Oft. 1884), 26. März 1873 die Erhöhung ſeines 
Cinfommens auf 606,000 Mz. und 1880 den Neben- 
linien Philippsthal und PHilippsthal -Bardfeld eine 
jährliche Rente von 300,000 gewährt; jede der 
drei Linien (Haupt derjelben ijt Qandgraf Wlerander 
Sriedrid in Philippsrube bei Hanau, geb. 25. Jan. 
1863) erbielt etnige Schlöſſer. Die Unterhaltung der 
librigen iibernahm die Krone Preufen, die das Haus- 
fideifommiff und das aus dem Nachlaß de3 Kurfür— 
jten 1876 hinzugekommene Silberzeug durch die Re- 

ierung in Raffel verwalten lagt und auf Kojten des- 
Retben mebrere Bauten (Gemaldegalerie in Raffel, Re- 
jtauration des Marburger Schloſſes u. a.) ausfiihrte. 
Val. Rommel, Gefdidte von H. (Gotha u. Kaſſel 
1820—58, 10 Bbde.); R. Shomburg, Briefwedjel 
und Nachlaß mit biographifden Undeutungen, her- 
ausgegeben von Bernhardi (Kajjel 1845); Wipper- 
mann, Kurheſſen feit dent Freiheitstriege (daſ. 1850) ; 
Röth, Gefdidte von H. (2. Aufl., a ie etzt von 
Stamford, daf. 1883 —~85); Gräfe, Der Berfaj- 
ſungskampf in Kurheſſen (Leipz. 1851); »Kurheffijdes 
Urfundenbud<, die wichtigſten Schriftſtücke in der 
kurheſſiſchen Verfajjungsangelegenbeit (Franff. a. Me. 
1861); ⸗Kurheſſen unter dem Vater, dem Sohne und 
bem Enfel<« (Hamb. 1860); Fr. Ilſe, Die Politi der 
beiden deutſchen ae ang und die Bundesverſamm⸗ 
lung in der furhefjijden Berfajjungsfrage von 1830 
bi 1860 (Berl. 1861); J. v. Schmidt, Die vor- 
mal furheffifde Urmeedivijion im Sommer 1866 
(Kaſſel 1892); Strippelmann, Beiträge sur Ge— 
ſchichte Hejjen-Raffels 1791—1814 (Marb. 1877—78, 
2Tle.); Bihr, Das frithere Kurheſſen (Kafjel 1895); 
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Kimpel, Gefdhidte des heſſiſchen Vollsſchulweſens im 
19. Jahrhundert (Raffel 1900, 2 Bde.); €.R. Grebe, 
Friedrich Wilhelm J., Kurfürſt von Heffen (daſ. 1902) ; 
Miller, LebenSerinnerungen eines alten Kurheſſen 
1806—1870 (Dresd. 1903). 

Heffen-Naffan (hiergu Karte ⸗Heſſen-Naſſau«), 

prep. Proving, 1867 und 1868 aus Landesteilen ge- 
ildet, die infolge des Krieges von 1866 an Preuken 
famen, nämlich aus dem ehemaligen Sturfiirjtentunt 
Hefjen-Raffel und dem ehemaligen perzogtum Naſſau, 
ferner aus dem größten Teil des Gebietes der ehe- 
maligen freien Reichsſtadt Franffurt a. M., aus dem 
Kreis Biedenfopf und einigen andern Stiiden des 
Großherzogtums Heſſen, aus der Herrſchaft Homburg 
ber ehemaligen Landgraffdaft ——— und 
endlich aus kleinen Gebietsteilen von Bayern (Gers⸗ 
feld, Orb). Dieſe Gebiete bilden jetzt zwei Regierungs- 
bezirke: Kaſſel und Wiesbaden, von denen der erſtere 
die vormals kurheſſiſchen und bayriſchen und ein 
kleines Gebiet von Heſſen⸗Darmſtadt, der letztere die 
librigen Lanbdesteile umfaßt. Die Proving grenzt im 
MN. an Weftfalen, Walded und Hannover, im O. an 
die Proving Sachſen, die thiiringifdjen Staaten (Sad- 
fen-Weimar) und Bayern, im S. an Bayern und das 
Großherzogtum Heſſen, im BW. an die Rheinproving. 
Von dem Hauptteil der Proving find getrennt, auger 
einigen fleinern Barjellen in Walbed, die Kreiſe 
Sdhmaltalden am Thitringer Wald und Rinteln (Graf- 
aft Shaumburg) an der Wefer swifden den preu- 
ijdhen Provingen Hannover und Weftfalen und den 
ürſtentümern Lippe und Sdhaumburg-Lippe; inner- 
eek der Proving Dagegen ltegen die gropbergogtid) 
eſſiſche Proving Oberheffen und der gur Rhetnpro- 
ving gehörige Kreis Weplar. 

[VWodenbefaffenheit. Klima.J Die Proving hat 
eine Größe von 15,699,3 qkm (285,1 OW). Sie be- 
fteht meijt aus Bergland, in welded das Tiefland nur 
mit geringen Teilen einfdneidet, fo im S. am Main, 
wo der nordlichſte Teil der Oberrheinifden Tiefebene 
mit einem Teile der Wetterau hierher gehört, und im 
N., wo das Tiefland in fdmalen Striden lings der 
Werra und Fulda hinaufgeht und vorzüglich an der 
Schwalm fid gu einem frudtbaren Beden erweitert. 
Das Bergland gebort im —— Wiesbaden zum 
Rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Schiefergebirge, von dem ſich 
ein Ausläufer, bas Hainaiſche Gebirge (im Wüſte— 
qarten des Kellerwalde3 673 m hod), halbinfelarti 
zwiſchen den Buntfandjteinplatten in ben Regbez. Kaſ⸗ 
fel —5 der po Wiesbaden enthalt den 
Taunus (f. d.) und dem Wefterwald (f. d.) mit den 
höchſten Puntten, dem Großen Felbberg (880 m) und 
bem Fudsfauten (657 m). Die Gebirgslandidaften 
bes Regbez. Raffel gehören gum rheiniſchen Syftem 
(Buntfonditeingebirge). Von demfelben gahlen hierzu 
Die Hohe Rhön (etwa zur Halfte) mit der Wafferfuppe 
(950 m) und der —— (833 m), vom Speſſart 
nur geringe eile (Orber Reiſig); aud) der Vogels- 
berg in Oberheffen berührt nur die Proving. Im 
nördlichen Teil der Proving gibt es endlid eine große 
Unjahl von fleinern Berggruppen und einzeln liegen- 
ben Bergen, die zuſammen das Heffifhe Bergland 
bilden. Hierzu gehdren: die Lahnberge bei Marburg 
(880 m), das Rniillgebirge (632 m) zwiſchen Fulda 
und Sdwalm, der Seulingswald (474 m) zwiſchen 
Fulda und Werra, das Richelsdörfer Gebirge (465 m) 
nördlich von dem vorigen, die nordöſtlich fid) anfdlie- 
fenden Berge des anes (612 m), der weſtlich ge- 
legene Bombader Wald (456 m) und der Ulheimer 
(548 m). Weiter nördlich in ber Schere zwiſchen Werra 
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und Fulda fliegen der Meißner (749 m), die Söhre 
(482 m) und der Raufunger Wald (Biljtein 640 m). 
Zwiſchen Fulda, Wefer, Eder und Diemel ziehen fid 
von S. nad N. der Langenberg (538 m), ber Hae 
bidt8wald (Hohe Gras 595 m) und der Reinhards- 
wald (468 m). Die Grundlage diefer Berglandſchaf⸗ 
ten bilbet Buntſandſtein, der nur in feltenen Fallen 
von Mujdelfalf überlagert wird, in den höhern Tei- 
fen gwijden Fulda und Werra aber dem Zechſtein 
weidt, während er iiberall, namentlich aber in der 
Rhön, im Knüllgebirge, von Baſalten (in der Milfe- 
burg felbjt von Phonolith) durdbroden ijt. Mert- 
wiirdig ijt eine Gruppe von Tertiärbildungen mit 
Braunfohlen, die innerhalb der Buntſandſteinplatte 
ein ausgedehntes Beden von Ziegenhain an der 
Sdhwalm bis Raffel ausfiillt, aus dem gleichfalls 
viele Baſalte, aud) die des HabidjtSwaldes, empor- 
fteigen. Der Thiiringer Wald durchzieht den Kreis 
Schmallalden, —— der Inſelsberg (916 m); im 
Kreiſe Rinteln endlich ſinden ſich Teile der untern 
Weſergebirge, vom Süntel und vom Bückeberg (f.d.). 
Die Proving gehirt gu den Stromfyjtemen des Rheins 
und der Wefer; die größern Flüſ * ſoweit ſie a 
bar find, befinden fic) auf oder 7 der Grenje, fo 
der Rhein und Main im S. und die Wefer und Werra 
im 2. ; weiter hinein in die Proving retdhen die Lahn 
und Fulda. Unter den übrigen Flüſſen find nod zu 
erwibnen: bie Kinzig und Midda, nay! Main, die 
Ohm, Weil, Ems, War, Dill und der Elbbad, die gur 
Lahn fliefen, die Eder, ein Nebenfluß der Fulda, mit 
der Schwalm, und im N. die Diemel, die bei Karls— 
hafen die Wefer erreicht. Seen und Randle gibt e3 
nidt, bagegen große Moore auf der Hohen Rhön. 
Das Klima ift auf den Berglandſchaften rauher als 
im Norddeutſchen Tiefland, vorzüglich rauh auf dem 
Wefterwald und der Hohen Rhin, die im Winter 
5-—6 Monate von ungeheuern Sdneemafjen bedectt 
ijt. Uberaus angenehm ijt das Mima in den tiefer 
gelegenen Landftriden. Die jährliche Durchſchnitts⸗ 
wärme betrigt in Raffel und Marburg bei etwa 
65 cm — Regenhöhe beinahe 9°, in Frant- 
furt a. M. 9,6°. 

[Vevsilterung, Erwerbssweige.] Die Zahl der 
Bewohner belief fid) 1900 auf 1,897,981 Seelen 
(121 auf 1 qkm), davon 1,308,016 ECvangelifde, 
530,541 Ratholifen und 48,105 Suden. Die Evans 

elijden find in den urfpriinglid) weltliden, die 
Latholifen inden vormals geijtliden Staaten (Fulda, 
Maing, Crier) vorherrjdend. Un Lehranjtalten 
gibt es cine Univerſität (Marburg), 20 Gymnafien, 
1 Progymmafium, 4 Realgymnajten, 4 Realprogynr- 
najien, 6 Oberrealfdulen, 14 Realjdulen, 1 Land⸗ 
wirtſchaftsſchule, 4 höhere Privatlehranjtalten, 7 
Lehrer-, 1 Lehrerinnenjeminar, 2 Priparandenan- 
jtalter, 3 Taubjtummen-, 2 Blindeninjtitute x. Die 
Hauptbeſchäftigungen der Bewobhner find: 
Landwirtſchaft, Viehzucht, die gewöhnlichen Gewerbe : 
Holzwirtſchaft, Bergbau in einzelnen Gegenden (f. 
unten). Bon der Gejamtflade famen 1900: 45,7 Bro3. 
auf Yder und Garten, 0,2 auf Weingarten, 11,6 auf 
Wieſen, 3,6 auf Weiden und 39,7 Proj. auf Wald. 
H. ijt bie waldreichſte Proving de3 preußiſchen Staates. 
Der Budenhodwald ijt die herrſchende Waldart, er- 
fdeint aber ſchon mehrfad mit Nadelhölzern unter 
miſcht; bie Eiche findet ſich vorzüglich gemiſcht mit 
der Bude im Reinhardswald, in gepflangten Be— 
tiinden tm reife Rinteln und im Regierungsbezirk 
ieSbaden; die Kiefer ijt bei Fulda und in ber Maine 
ebene, die Fidjte, mit ber Tanne vermifdt, im reife 
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Schmallalden gu finden. Bewaldet find vorzugsweiſe 
bie Gebirge mit Uusnahme der höchſten Teile der 
Hohen Rhon und des Wejterwaldes, fodann alle Verg- 
landfdaften und Bergplatten (vgl. Wagner, Die 
Waldungen de3 ehemaligen Kurfiirjtentums Heſſen, 
—— 1886, Bd. 1). Für den Ackerbau iſt die 

rovinz nicht * geeignet, dod find durch Frucht⸗ 
barfeit ausgezeichnel die höhern Lagen in der Main- 
ebene im ©., der Goldene Grand an der Ems am 
Nordabbang des Taunus, die Ebene von Wabern 
und der S —— ſowie die Gegend von Eſch— 
wege. Von Wichtigkeit find die Wieſen als eine Grund- 
bedingung fiir die bedeutende Rindviehsudt. Der 
Ernteertrag betrug 1903: 263,818 Ton. Roggen, 
123,682 T. Weizen, 45,135 T. Gerjte, 286,491 T. 
Hafer, 1,087,583 T. Rartoffelu und 875,758 T. 
Biefenheu. Garten-, Objt- und Gemüſebau find aus- 
gezeichnet im I. bei Raffel und an der Werra, im S. 
am Main und am Rhein, fodann nod an der Lahn. 

u Geiſenheim a. Rh. gibt es ein pomologifdes In— 
titut und grogartige Baumfdulen. Wein bau wird 

geringem Mak an der Werra bei Witzenhauſen be- 
trieben; das Hauptgebiet fiir denfelben find die An— 
soe und Hügel auf der Südſeile des Taunus im 
ogen. Rheingau; da find berithmte Weinorte Hod- 
beim a. M. und am Rhein abwarts Sdierjtein, Elt- 
ville, Erbad (Marfobrunner), Rauenthal, Riedrich, 
Hattenheim, Oſtrich, Winkel, Johannisberg, Gei- 
jenbeim, Riidesheim, Aßmannshauſen, Lord u. a. 
Geringer Weinbau findet aud bei Hanau und an 
der Lahn unterhalb Ems jtatt. Bon 2920,7 Hettar 
Beinbergsflade (2890,7 im Regierungsbezirk Wies- 
baden) wurden 1903: 68,505 hl Weinmojt im Werte 
von 2,968,267 Wf. gewonnen. Rad BVieh- 

ählung von 1900 gab es 85,170 Pferde, 587,802 
Stiid Rindvieh, 304,999 Schafe, 556,233 Schweine, 
171,959 Ziegen und 60,410 Bienenjtide. Für die 
Pferdezucht bejteht ein Landesgeftiit in Dillenburg. 
Das Mineralreid liefert Cijenerge in Menge, fo- 
dann Steins und Braunfohlen, Rupfer-, Blei- und 
Manganergze, Tone, Vaufteine rc. ; bie Produftion der 
Bergwerfe und Hiitten betrug 1902: 435,931 Ton. 
Brauntohlen, 503,231 T. Eijenerz, 18,559 T. Rint- 
er3, 7912 T. Bleiery, 5675 T. Kupfererz, 3818 T. 
anganer;, 20,670 T. Roheifen, 22,932 T. Vlei, 
34,273 kg Silber und 85,816 T. Schwefelſäure. — 
Von hiditer Wichtigkeit find die Mineralquellen, 
von denen mehrere, wie die Rodfalsthermen von 
Wiesbaden und die Natronthermen von Ems, einen 
europdifden Ruf haben. Undre Badeorte find: Hont- 
burg, Soden, Langenfdwalbadh, Shlangenbad, Nenn⸗ 
dort x. Das Wafjer verfchiedener Mineralbrunnen 
wird verſchickt, fo der gu Niederſelters im Kreis Unter- 
taunus (Selterwajfer), gu Fadingen und Geilnau an 
der Lahr ꝛc. 

Die Fabriktätigkeit ijt nur in eingelnen Gee 
genden bon a> Unter den Stiidten find hers 
vorzuheben: Raffel (Maſchinen, Gold- und GSilber- 
waren, Ynjtrumente aller Urt), Grofalmerode (vor- 
sratiche Sdymelstiegel und andre Steingutwaren), 

idwe e — und Sohlleder aud ſüdamerikaniſchen 
r8feld (Leder, Tuch), Fulda (Damaſt und 
andre Zeuge), Hanau (Bijouterien, Zigarren, Cifen- 

ubwaren), Frankfurt a. M. (Bijouterien, Cifen- und 
ronjewaren, Mafdinen, Zigarren, Chemifalien), 
Dies (Marmorwaren), Sdmalfalden und Umgegend 
(Kleineifenwaren). Aus dem fogen. Kannenbäcker⸗ 
land iim Kreis Unterwejterwald werden Krüge und 
andre Tonwaren in den Handel gebradt. Mehr ver- 
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eingelt ift nod) cine Anzahl Fabrifer fiber die ver- 
ſchiedenſten Teile der Proving ausgebreitet, fo: Spin. 
nereien, Webereien, Cifengiefereien, Maſchinen-, 
Tuch⸗, Papier, chemiſche Fabrifen xc. Yn einigen Or- 
ten jind Haupterwerbsquellen fiir die Bewohner der 
Verkehr von Badegäſten und überhaupt der Frem- 
denverfehr (Wiesbaden, Ems), am Ufer de3 Rheins 
im Rheingau der Weinbau. Die Sdhiffahrt ijt mur 
in einigen Grenggebicten von Belang. Der Handel 
wird unterſtützt durch ſechs Handelslammern (Kaſſel, 

anau, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Limburg und 

ilenburg). Widhtige Cifenbahnlinien durchziehen 
die Provinz, von denen namentlid) die von Gottingen 
fiber Raffel nad Frantfurt a. M. und von Gottingen 
liber Bebra dorthin fiir ben Durdgangsverfehr von 
Bedeutung find. 

Von den beiden Regierungsbezirken zerfällt 
Raffel in 24 reife (barunter die Stadttreife Kaſſel 
und Hanau), Wiesbaden in 18 Kreife (darunter 
die Stadtfreife Wiesbaden und Franffurt a. M.); 
der Oberpräſident Hat feinen Sig in Raffel. Neder 
Regierungsbezirk bildet einen lommunalſtändiſchen 
Verband. Die oberften GeriGtsbehirden find 
die Oberlandesgeridjte gu Raffel (mit den drei Qand- 

erichten gu Hanau, Raffel und Marburg) und gu 
—* a. M. (mit den fit —— zu 
Frankfurt a. M., Hechingen, Limburg, Neuwied und 
Wiesbaden); zu dem Bezirk des erſtern gehört noch 
Waldeck, zu dem des letztern Hohenzollern und Teile 
der Rheinprovinz; gu andern Oberlandesgeridt3- 
bezirfen gehören die Streife Schmalkalden (Qena) und 
Rinteln (Celle). (Bgl. die ——— BGerichts⸗ 
organiſation des Deutſchen Reiches-, Bd. 7.) Der 
Regierungsbezirk Kaſſel gehört gum Bezirk des 11., 
der Regierungsbezirk Wiesbaden zum Bezirk des 18. 
Armeekorps. Die Provinz entſendet 14 Mitglieder 
in den deutſchen Reichstag und 26 in das preußiſche 
Wbgeordnetenhaus. Das Wappen der Proving H. 
ſ. auf Tafel »Preufifde Provingwappen«, nebſt Tert- 
blatt. Die Farben der Bron fd Rot, Weik, Blau. 
Val. Heßler, Heſſiſche Landes- und Volfstunde. 
Das ehemalige Kurhefjen rc. (Marb. 1903, 2 Bde.). 

Heffen-Philippsthal, Seitenlinie des Hauſes 
Heſſen⸗Kaſſel, 1685 von PHilipp (geft. 1721), bem 
britten Sohne de3 Landgrafen Wilhelm VI. und der 
Pringeffin Hedwig Sophie von Brandenburg, gee 

riindet und nad dem vom Stifter erbauten Schloß 
hilippsthal bei Bada, der gg br Linie, bes 
nannt. Jetziges Haupt der Linie ijt Landgraf Ernſt, 
ged. 20. Dez. 1846, der unvermählt ijt. Cine Neben- 
inie dieſes Hauſes, Belles, — — wurde 1721 
vom zweiten Sohn Philipps, Wilhelm, alee und 
hat jest ihre Refidens auf Schloß Auguſtenau in 
— — bei Eiſenach. Gegenwärtiger Landgraf 
ijt Alexis, geb. 13. Sept. 1829, der finderlos ijt; 
Dagegen hinterließ fein Bruder, Pring Wilhelm (geſt. 
17. Jan. 1890), zwei Sohne. Beide Linien erhielten 
1880 von Preußen aus dem kurheſſiſchen Fideilommiiß 
eine Rente von 800,000 Mk. und die Sdlifjer zu 
Hanau, Rotenburg a. F. und Sdinfeld al’ Privat. 
fideifommif der wipe Linien. Bal. Urded. 

Heffen: Rhcinfels - Rotenburg, —— Ne⸗ 
benlinie von Heſſen⸗Kaſſel, ward gegründet von Ernſt, 
bem jiingern Sohn des Landgrafen Moritz, der (geb. 
1628, 1652 zur latholiſchen Kirche übergetreten, geſt. 
1698) nad) dem Hausvertrag vom 12. Febr. 1627 
und 1. Sept. 1628 Rheinfels und nad) dem Tode 
feiner Briider, des Landgrafen Friedrich zu Eſchwege 
(gejt. 1655) und des Landgrafen Hermann ju Roten- 
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burg (geft. 1658), allein die fogen. Rotenburger 
HOuart erbhielt, d. h. alle den jiingern Söhnen des 
Landgrafen Morig unter Hobeit der älteſten Linie 
itberlajjenen Umter, Städte und Einkünfte, nämlich 
die niedere Grafſchaft Katzenelnbogen mit der Beltung 
Rheinfels, den Amtern und Städten Rotenburg, 
Wanfried, Eſchwege, Trejfurt, Ludwigftein, ber Herr- 
ſchaft Pleſſe, dem Amt Gleichen, nebjt einem BViertel 
des Landjolles. Ernjts Sohne Wilhelm (gejt. 1725) 
und Karl (gejt. 1711) ftifteten die Linien Roten— 
burg und Wanfried, weld) leptere 1755 ſchon 
wieder erlofdh. In der Linie Rotenburg folgte auf 
Wilhelm deſſen Sohn Crnjt Leopold (gejt. 1749). 
Deſſen Sohn —* Konſtantin (geb. 1716) brachte 
nach dem Ausſter en der Linie Wanfried 1755 alle 
Beſitzungen feines Hauſes wieder zuſammen und 
fudte fie dDurd Einführung der Primogenitur zu— 
ſammenzuhalten; nur Rheintels war 1735 an Heſſen⸗ 
Kaſſel gefommen, weswegen die Linie fortan bloß 
Heffen-Rotenburg heißt. Konjtantin (geft. 1778) 
jolgte fein Sohn Karl Emanuel (der 1752 geborne 
andre Sohn Karl Konſtantin beteiligte fid), feit 10. 
ug. 1792 »Citoyen Heſſe⸗, ftarf an der franzöſiſchen 
Revolution und jtarb in der Nacht vom 19. auf den 
20. Mai i821 in Frankfurt a. M.; vgl. Kleine 
ſchmidt, Pring Karl Konſtantin von H., in der » Reit- 
idjrift des Verein’ für heſſiſche Geſchichte-, Bd. 25, 
Raffel 1901) und diefem 1812 fein Sohn Viltor Uma- 
deus (geb. 5. Sept. 1779). Jngwifden war durd den 
Frieden von Liineville 1801 der auf dem linfen Rhein⸗ 
ufer gelegene Teil der Graffdaft Kagenelnbogen an 
Frantreich gefommen, wofiir der Reichsdeputations- 
hauptſchluß von 1803 den Landgrafen durch eine Rente 
entſchädigte. Unter der weſtfäliſchen Herrſchaft blieb 
ee im cay der zur Quart gehörigen 
anbde, nad) dem Wiener Kongreß aber trat Heffen- 
Raffel 1815 den Reſt der niedern Graffdaft Kahen⸗ 
elnbogen, die Herrſchaft Pleffe und das Amt Meuen- 
— an Preußen ab, das dafür dem Landgrafen 
iltor die Abtei Korvei in Weſtfalen und die Herr- 
aft Ratibor in Sdlefien überließ. Da Landgraf 
iftor Umadeus von feiner Gemahlin Eleonore, einer 
ringeffin von Galm-Reifferfdeidt-Rrautheim, keine 
inder und nur nod cine Schwejter, Klothilde, am 
Leben hatte, die mit dem Fürſten Karl Auguſt von 
Hobhenlohe- Bartenjtein kinderlos vermählt war, fo 
vermadjte er mit Genehmigung der preußiſchen Re— 
gierung die in Preußen geleqenen Giiter, die Herrfdaft 
atibor, das Fürſtentum Rorvei und die Herrſchaft 
Treffurt, feinem Baten, dem Pringen Viltor von 
nein hat rh und defjen Bruder, dem 
ringen — Neffen ſeiner zweiten, 1880 ver⸗ 
ſtorbenen Gemahlin Eliſabeth, Prinzeſſin von pie 
Inhe-Langenburg. Nadhdem Landgraf Viltor 12. Rov. 
1834 gejtorben, —— Pring Viltor, ſeit 1840 
Herzog von Ratibor (ſ. d.), die rotenburgiſche Erb- 
Mott Tiber die in Kurheſſen gelegene und dem Bere 
trag von 1627 gemäß an Heſſen⸗Kaſſel guriidgefallene 
Rotenburger Quart erhob ſich cin Streit zwiſchen den 
turhefjifden Standen und der Regierung (vgl. oben, 
S. 276). : — 
ffen- Rotenburg, ſ. Hefjen-Rheinfels-Roten- 
Seſſenſtein, Herrſchaft im preuß. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Plön, hat (1900) auf 66 qkm (1,02 OM.) 
2784 Einw. Jn derfelben liegt der Piel Sherg oder 
Heffenftein (128 m) mit Ausſichtsturm. 
effe-Wartegg, Ernſt von, Reifender und 
Schriftſteller, geb. 21. Febr. 1851 in Wien, bereiſte 
1872 Gitdeuropa, die Donaulinder, Türkei und 
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Syrien, 1875 Weftindien und Zentralamerifa, 1876 
die Felfengebirge und Prärien der Vereinigten Staaten 
Mordamerifas, 1878 das Stromgebiet des Miffiffippi, 
1880 Algerien, Tunis u. Tripolis, 1881 Ygypten und 
den Sudan, 1883 bie nordweſtlichen Territorien der 
ba Staaten, 1884 die geſamten Siidjtaaten 
nebjt Mexilo, 1890 die Ouellgebiete des Orinofo 
und Amazonas, 1892 Spanien und das nördliche Ma- 
roffo, 1894 auf einer Reife um die Welt Hinterindien, 
China, Japanund Korea, 1903 Braſilien. H. ijt mit 
der Sangerin Minnie Hauk (f. d.) verheiratet und lebt 
in Zürich. Er ſchrieb: »Präriefahrten« (Leipz. 1878); 
»Die atlantiſchen Seebäder⸗ (Wien 1878); »Nord⸗ 
amerila, ſeine Städte und Naturwunder ꝛ⁊c.« (Leipz. 
1879,4Bde.; 2. Aufl. 1885—87) ; »Miffiffippifahrten«< 
(daf. 1881); »Tunis, Land und Leutee (Wien 1882); 
eRanada u. Neufundland« (Freiburg 1888) ; »*Merifo, 
Land und Leute« (Wien 1890); »Taufendundein Tag 
im Occident. Kulturbilder, Reiſen und Erlebnijje in 
Nordamerika« (Leipz. 1891, 2 Bde.); » Die Cinheits- 
get nad Stundenjonen« (daf. 1892); » Chicago, eine 
eltjtadt im amerifanifden Weſten⸗ (Stuttg. 1893); 
»Rurioja aus der Neuen Welt« (Leips. 1893); »Wnda- 
lujien. Cine Winterreije durch Suͤdſpanien« (daf. 
1893); »orea« (Dresd. 1895, 2. Ausg. 1904); »>China 
und Japan« (Leips. 1897, 2. Aufl. 1900); »Siam, 
dad Reid) des weiken Elefanten« (daf. 1898); »>Sdan- 
tung und Deutfd)-China< (daj. 1898); ⸗Samoa, Bis- 
mard-Urdipel und Neuguinea⸗ (daf. 1902) u. a. 
Hefthuſius, Tilemann, proteft. Streittheolog, 
eb. 8. Nov. 1527 in Weſel, geſt. 25. Sept. 1688 in 
—S8 wurde, nachdem er mehrere Univerſitäten, 
namentlich aud) Wittenberg, beſucht hatte, 1553 Super⸗ 
intendent in Goslar, mußie jedod infolge feined un⸗ 
— Reformierens 1556 die Stadt verlaſſen. 
s Prediger in Roſtock tat er den Bürgermeiſter in 
den Bann, ward abgeſetzt und ging wieder nach Witlen⸗ 
berg. 1558 in Heidelberg als erjter Profeſſor der Theo⸗ 
logte und Generaljuperintendent der Pial angejtellt, 
wurde er 1559 wegen feiner Streitfudt abgefept. H. 
wurde darauf Superintendent in Bremen, wo er gegen 
Hardenberg (jf. d. 1) wirtte. WIS der Rat auf die von 
ibm ara eA Maßregeln gegen die Krypto- 
calvinijten eingugehen Bedenfen trug, fiedelte H. als 
Prediger 1560 nad) Magdeburg iiber. Wegen jeiner 
maflofen Polemil gegen den Synergismus 1662 von 
Hier verwiejen, erhielt er 1569 eine theologifde Bro- 
feffur in Sena. Wher aud bier war infolge der 
Streitigteiten, in die er mit Strigel und Flacius ge- 
viet, feine3 Bleibens nicht. 1574 wurde er Biſchof 
von Gamland, ging jedod) al8 Friedensſtörer und 
Irrlehrer aud) dieſes Amtes 1577 wieder verlujtig 
und wurde Profejfor der Theologie in Helmitedt. 
Vgl. Willens, Tilemann G., ein Streittheolog der 
Qutherkirde (Leipz. 1860). 
Hessians (engl., fpr. heſchens), Gewebe fiir Bad- 
swede aus Jute mit 36 —64 Faden auf 10 cm. 
Heffing, Friedrid, Orthopade, geb. 15. Juni 1838 
in Schönborn bei Rothenburg a. d. Tauber, erlernte 
die Gartnerei, Tifdlerei, Schlojferei, den Orgelbau, die 
Sattlerei 2c. und beſchäftigle fic) ſchon als Knabe mit 
dem Gedanfen, auf welche Weife wohl krumme Beine 
gerade gemadt, Striiden entbebrlid) werden könnten. 
15 Sabre ftudierte er am eignen Körper, dann an 
einem Sfelett den Bau und die Bewegungen der Ge- 
lenfe mit der Abſicht, Maſchinen herzujtellen, die einen 
verlesten oder erfranften Körperteil fo vollfonumen 
entfotien, daß er, im Schweben rubend, bei freier Be- 
wegung bes Körpers Heilt. Cr erfand den Hiiljen- 
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ſchienenverband und erreichte damit die glänzendſten 
Erfolge bei Knochenbrüchen, Verrenkungen, Gelenk⸗ 
entzündungen, Kontrakturen, bei X= und O-Beinen, 
Verkrümmungen ded Riidgrats nod wadfender Kir- 
per, bei Rückenmarksſchwindſucht ꝛc. Für den Krieg 
ſchuf er die Feldapparate, die verleste Glieder fo 
durchaus unbeweglid) maden, daß ein ſchmerzloſer 
Transport der Berwundeten vom Sdladtfeld auf 
weite Entfernungen möglich wird. 1866 erridtete H. 
ein Sanatorium in Giggingen bei —— dem 
bald zwei andre folgten. Mit L. Haßlauer gab er 
heraus »Orthopädiſche Therapie« (Wien 1903). Bal. 
Schüler, Friedrid) H., der Reformator der ortho- 
padijden Heiltunft (Berl. 1898). 

Heſſiſche Mundarten (Niederheſſiſch und Ober- 
heſſiſch), ſ. Deutſche Sprache, S. 744. 

Heſſiſche Rechtspartei, cine in den 1890er 
Jahren im ehemaligen Kurheſſen entitandene fleine, 
bedeutungsloſe Partei, welche die Wiederherjtellung 
der Selbſtändigkeit dieſes Staates verlangt; ihr Or- 
gan ſind die > ——— Blätter«. S. Reidstag. 

Heffiſches Bergland, ein Teil des deulſchen 
Miltelgebirges, umfaßt im weitern Sinn das Land, 
das ſich von der Diemel und von Karlshafen an der 
Weſer ſüdlich bis an den Main erſtreckt, während es 
nad O. in die thüringiſchen und fränkiſchen Plateaus 
lander fibergeht. Jn einzelne Glieder zerlegt, zerfällt 
es in Die GebirgSmafjen des Speffarts, der Rhin 
und des Vogel Shergesim S. undin das Heſſiſche 
er bea Int engern Ginne, da den nodrdliden 
Teil de3 Terrains umfajt (ſ. Heſſen-Naſſau, S. 278). 

Heſſiſchgelb, Diazofarbſtoff, gewonnen durd 
Diazotieren von Diamidoſtilbendiſulfoſäure und Kom⸗ 
bination mit Salizylſäure. Naphthylamin gibt Heſ⸗ 
ſiſchſurpur, Naphthylamin mut AMaphthol gibt 
Heſſiſchviolett. Dieſe Farbſtoffe dienen gum Far- 
ben von Baumwolle im Seifenbad. 

Heſſit, Mineral, ſoviel wie Tellurſilber. 

Hefler, Bauerſchaft im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Landkreis Gelſenkirchen, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Ejjen-Herne und Gelfenfirden-H., hat 
SteinfoHlenbergbau, Kols- u. Branntweinbrennerei, 
Dampfmahlmühle, Dampfbäckerei und ~ooo) 5583 
Einwohner. 

Hejjfonit, Mineral, Varietät des Granats. 

Heffus, Helius Cobanus (eigentli Coban 
Rod, nannte fid nad jeiner Geburt am Sonntag He- 
lius und nad) ſeinem Dtutterland H.), latein. Didter, 
get. 6. Jan. 1488 int heſſiſchen ne | Halgehauſen, geſt. 

Ott. 1540 in Marburg, ſtudierte ſeit 1504 in Erfurt, 
wo er Mutian nabhetrat, ging 1509 gu Riefenburg in 
Ojtpreufjer in die Dienſte des Biſchofs Hiob von Do- 
bened, wurde von diefem 1513 nad Franffurt a. O. ge- 
fchidt, win die Rechte gu ftudieren, ging jedoch bald von 
ba nad Leipzig, wo er ſich wieder den humaniſtiſchen 
Studien guwenbdete, fehrte 1514 nad Erfurt guriid, 
erhielt daſelbſt 1517 die Profeſſur der lateinijden 
Spradje und fand zuerſt auperordentliden Zulauf, 
geriet aber allmählich durch Weggang der Studenten 
nad) Wittenberg in Rot, ging bager 1526 al8 Lehrer 
der Rhetorif und Poefie an das neuerridtete Gym- 
najium gu Nürnberg, tehrte 1533 nad Erfurt zurück 
und fiedelte 1536 gern als Profejjor nad) Marburg 
fiber. Als Dichter geigte er eine erſtaunliche Bebherr- 
ſchung der lateiniſchen Spradje und wurde von Luther 
rex poetarum genannt, Dod) ermangelte er Der Ber- 
tiefung. Gein Charalter erfuhr mand Unfedjtung ; 
im Zrinfen wie überhaupt im heitern Lebensgenuß 
fudjte er ſeinesgleichen. Der Reformation ſchloß er 
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fic) gleich zu Unfang an, dod mehr wegen perſönlichen 
Vorteils. Von ſeinen poetijden Werken, die jum gripe 
ten Teil in »Eobani Hessi operum farragines duae« 
(Schwabijdh- Hal 1539) gejammelt find, erwähnen 
wir die »Sylvae«, eine Auswahl von Idyllen, Epi- 
—— und Gelegenheitsgedichten; die ⸗Heroiden«, 

riefe der Heiligen von Maria bis zur Kaiſerin Kuni— 
gunde; UÜberſetzungen, beſonders die der Pſalmen 
(Marb. 1537, in mehrals 40 Auflagen) und der ⸗Ilias« 
Baſel 1540 u. b.). Seine ——— Dralo (Marb. 
1543) und Camerarius in drei Sammlungen (eipz. 
1557, 1661u. 1568) heraus; »Norimberga illustrata 
und andre Städtegedichte⸗ Neff (Berl. 1896, 12. Band- 
den der » Lateinifden Literaturdenkmäler de3 15. und 
16. Jabrhunderts« von Max Herrmann). Bgl. M. 
Hertz, Helius Coban Heffe (Vert. 1860); Schwertzell, 
Helius Cob. H., ein Lebensbild (Halle 1875); Rraufe, 
Helius Cobanus H., fein Leben und feine Werke 
(Gotha 1879, 2 Bde.). 

Heftia, bei den Griedhen die jungfräuliche Göttin 
des Herdes als des Symbols der Seßhaftigleit, Be- 
— und Erhalterin von Familie und Staat, 

odjter des Aronos _ 
und der Rhea, cine 

Der olympifden 
Gottheiten. Wis 
Diiterin der Herde 
in Häuſern und 
Tempeln brachte 
man ifr ju Unfang 
und Schluß aller 
Opfer Spenden 
dar; aud) rief man 
fie bei allen Gebeten 
und Eiden an. Wie 
der Herd Mittel- 
puntt des Hauſes 
war, an dem alle 

Familienfeiern 
jtattfanden und 
Fremde u. Schutz⸗ 
flehende Aufnahme 
fanden, ſo hatte 
auch der Staat in 
dem ihr geweihten 
Regierungsgebãu⸗ 
de, dem Prytaneion, 

als Mittelpunkt 
einen Herd mit ewi⸗ 
gem Feuer, auf dem 
ihe Die höchſten Be⸗ 
hörden opferten, 
und von dem aus⸗ 
os yaaa, at 
a8 Feuer fiir den 
neuen Gemeinde- 
erd = mitnabmen. 

leichſam der religidfe Mittelpuntt von gang Griechen- 
land war ihr Herdfeuer im delphijden Tempel neben 
dem Omphalos (jf. d.). Die der H. entſprechende Göttin 
der Romer ijt Veta (fj. d.). Dargejtellt wurde fie 
ſitzend oder rubig daſtehend mit * Geſichtsaus⸗ 
drud und ſtets vdllig befleidet. Ihre berühmteſte Sta- 
tue war die von Sfopas. Jn erhaltenen Statuen ijt 
H. nidt ſicher nachzuweiſen; zweifelhaft bezieht man 
auf ſie die ſogen. Giuſtinianiſche Veſta im Muſeo 
Torlonia zu * (j. Ubbildung). Val. Preuner, 
Heſtia-Veſta (Titbing. 1864) und in Roſchers »Lezi- 
ton der griedijdjen Mythologies, Bd. 1, Sp. 2605 jf. 








Befta Giuftiniant. (Hom, 


282 


Heftiastis, Landſchaft, ſ. Theſſalien. 

Seſton and Joleworth (jpr. heſtn dnd aifl- oder ail⸗ 
abrth), Stadtgemeinde in der engl. Graffdaft Middlefer, 
17 km fiidwejtlid von London, hat Gartnerei, Ziegel⸗ 
brennerei und (1901) 30,863 Einw. Dabei Ojterley 
Houfe, Landſitz de3 Earl von Seriey. 

Heſychaͤſten (griech, »Ruhende⸗, Quietiſten), my- 
ſtiſche Mönchsſekte auf dem Athosberg im 14. Jahrh. 
Sie ſahen in dem ungeſchaffenen Licht, das Jeſus auf 
dem Thabor unileudhtete, eine dauernde göttliche Wir- 
kungsweiſe, und behaupteten, das Licht wahrnehmen 

u fonnen, wenn fie, mit geſenktem Haupt in völliger 
ube verharrend, das Auge ſtarr auf den Nabel (hanes 
Omphalopfydoi, »Nabelſchauer«) geridtet Hiel- 
ten. he hha dadedl war Barlaam (f.d.), ihr Haupt. 
verteidiger Palamas (f. d.), Erzbiſchof von Theffalo- 
nid), der die Unerfennung der H. auf vier Synoden 
wijden 1341 und 1351 durchzuſetzen wupte. Der 
—* Heſychaſtenſtreit hat eine größere Bedeu- 
tung dadurch gewonnen, dak er in — weitern 
Verlauf immer mehr ſich zu einer Realtion griechiſch⸗ 
nationaler Theologie gegen die abendländiſche Scho— 
laſtik herausgeſtaltete. Bgl. PH. it in der »Real- 
engyflopadie fiir proteftantifde Theo 
Bd. 8 (3. Uufl., Leipz. 1900). 
Heſychia, bei den Grieden Perfonififation der 
e 


Heſychios, 1)H.ausUlerandria, griech Gram- 
maliler, verfaßte wahrſcheinlich im 5. Jahrh. n. Chr. 
zum Teil auf Grund älterer Gloſſare, namentlich des 
Diogenianos, ein Lexilon, das reichhaltigſte aus dem 
Altertum erhaltene und trotz ſchwerer Enlſtellung eine 
der wichtigſten Quellen für Verſtändnis und Krilil der 
alten griechiſchen Schriftſteller und für das Studium 
der griechiſchen Dialelte. Ausgaben von Alberti und 
Ruhnlen (Leid. 174666, 2 Bde.) und M. Schmidt 
(Jena 1857—68, 4 Bde.; kleinere Ausg. daſ. 1867). 

2) H. aus Milet, byzantin. Geſchichtſchreiber, in 
der Witte des 6. Jahrh.n. Chr., ſchrieb eine allgemeine 
Weltgeſchichte bis 618 n. Chr., eine Gefdidte der 
Regierungszeit Juſtins IL. und der erjten Jahre Juſti⸗ 
nian’ (618—6530) und eine alphabetifd) geordnete 
Überſicht der * lichſten griechiſchen Schriftſteller. 
Vom erſten Werk ijt nur ein Stück, die Urgeſchichte 
der Stadt Konjtantinopel behandeind, von den an- 
dern nur Fragmente bet Suidad und Photios erhalten. 
Wusgaben von Orelli (Leip3. 1820) und im 4. Bande 
von Müllers »Fragm. histor. graec.« (Par. 1851). 

Heſhdros, antifer Name de3 Satledſch (f. d.). 

Hetairoi (griech. »Gefihrten«), ſ. Garde. 

Hetaren (griec., »>Freundinnenc), bei den Grieden 
beſchönigende Bezeichnung für Buhlerinnen. Jn Alhen 

tte ſchon Solon, um die Bürgerinnen vor den Nach⸗ 
——— einer ſinnlichen Jugend zu ſchützen, vom 
Staat beſteuerte Bordelle (Porneia) eingerichtet, deren 
Beſuch fiir Unverheiratete durchaus nicht fiir unfitt- 
lid) galt, während ifn fiir Verheiratete die Sitte ver— 
ponte. Im 5. Jahrh. wurde das Gewerbe verfeinert 
und dadurch der dffentlidjen Moral ungleich gefähr— 
lider, indem neben den mit Sflavinnen belebten Bors 
Dellen aud freie oder freigelaffene, meiſt aus der Frembde 
gefommene, durch Schönheit, oft aud) durch Bildung 
ausgezeichnete Madden, die in eigner Haushaltun 
lebten, die Männer um fo mehr an fic) zogen, als id 
Biirgerfrauen und Mädchen in ihrer beſchränlten Bil⸗ 
dung nidt im entferntejten mit ihnen meffen fonnten 
und burd die Gitte pon Mãnnergeſellſchaften aus⸗ 
—— waren, in denen daher die H. das weibliche 

lement ausſchließlich vertraten. Einige H. erwarben 
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ſich große — — wie Aſpaſia, Lais, Phryne, 
Thais, die Geliebte Alexanders, ſpäter des Ptolemaus 
Lagi. Neben Athen war es namentlich das von Frem- 
den viel beſuchte Korinth, wo das mit dem Kult der 
Aphrodite verbundene Hetärenweſen in Blüte ſtand. 
Hetarie (qried., » Verein, Klub, Bündnis von 
Freunden«) nannte man im alten Griedenland die 
Vereinigung von Parteigenofjen jum Zwed gegen- 
feitiger Unterjtitpungen bei Bewerbungen, Prozeſſen, 
u. dal. Diefe Hetarien erlangten in bewegten —* 
erhöhte Bedeutung und, als Geheimbiinde organiſiert, 
nt finn rat td) Durd) Eide verpflidjteten, großen, 
oft verderbliden Einfluß; fo namentlid die oligarchi⸗ 
{cen Hetärien in Uther während des Peloponneſiſchen 
Krieges, die den Staat im Innern zerrütteten, 411 
v. Chr. einen Staatsſtreich verſuchten, durch verräte⸗ 
riſche Verbindung mit dem Feind ſeine Verteidigungs⸗ 
kraft lähmten und endlich die Herrſchaft der 2* 
aufrichteten. Der Name hat ſich in Griechenland bis 
auf die neuere als Bezeichnung einer Verbrüde⸗ 
rung erhalten. Selbſt auf gelehrte Vereine außerhalb 
ber Grenzen Griechenlands wurde der Name iibertra- 
en. Beſonders ijt er bei den verfdiedenen Verſuchen 
er Neugriedjen, das titrtifde Joch abzuſchütteln, vor- 
nehmlid) von zwei Verbindungen, einer wiſſenſchaft⸗ 
liden, den Bbitomus en, und einer politijden, im 
griechiſchen Freiheitstampf oft genannten, gebraucht 
worden. Der Swed der erjtern, die 1812 m Athen 
gegriindet wurde, war, in ganz Griedenland Schulen 
anjulegen und wiſſenſchaftliche Zeitſchriften gu vere 
breiten fowie einen Fonds zur Uufgrabung und Er- 
haltung der Ultertiimer, gur Unlegung einer Viblio- 
thef und eines Muſeums in then, zur Herausgabe 
Der griechiſchen Rlaffifer im den Urſchriften und tiber- 
ſehzungen und zur Unterjtiigung eingelner junger Grie- 
den auf europäiſchen Univerjitdten gu fammein. Sie 
wuchs bald gu einem grofen Bunde heran, der zwei 
Lehranjtalten oder Lyzeen, das cine gu Wthen, das 
andre gu Milias in Theffalien, ftiftete und durch Bei- 
triige der Mitglieder unterbielt. Der Verein foll bald 
über 80,000 Mitglieder gezählt haben, darunter Ge- 
lehrte und Staat8manner faft aus allen Nationen, 
erloſch aber, feit er durch die Erridtung des Ronig- 
reichs Griechenland feine urfpriinglide Beſtimmun 
teilweiſe verloren hatte. Die politiſche H. verdan 
ihren Urjprung dem Theffalier Konſtantin Rhigas, 
der fic) mit gebildeten und patriotifd gefinnten Dian- 
nern ju einer H. verband, um eine gewifje Überein- 
ftimmung in alle auf Befreiung Griedenlands vom 
türkiſchen Joch absielenden Unternehmungen ju brin- 
gen. Rhigas' Hinridtung (1798) liek es nicht gu dem 
angejtrebten Erfolg fommen; dod) waren einmal der 
Enthufiasmus und der Vereiniqungstrieb unter den 
Grieden angeregt, fo daß 1814 in Odeſſa eine neue 
H., die rein —— H. ber Phililer (PHilife He— 
tairia), zu dem gleichen Zweck geſtiftet ward. Nur 
Griechen fanden darin Aufnahme, und kein Mitglied 
durfte zugleich einer andern geheimen Geſellſchaft an- 
ehören. Die Aufzunehmenden mußten ſich hinfidt- 
ich ihres Lebenswandels, ihrer Geſinnungen und ihrer 
Vermögensumſtände einer Prüfung unterziehen und 
einen zu Frömmigleit, Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe 
verpflichtenden Cid leiſten, und erfannten ſich, wie die 
Hreimaurer, an gewiſſen Zeiden der Hand und Stel- 
lungen der Finger. WS alles zum Aufſtand bereitet 
und dem 2* General Fiirjten Alexander Ypſi⸗ 
lantis die Oberleitung übertragen war, führte dieſer 
1821 durch feine verfehlte Erhebung in den Donau- 
fiirjtentitmern die Rataftrophe herdei (vgl. Griechen- 
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land, S. 313). Seitdem übten Mitglieder der H. 
auf den Freiheitslampf nur einen ſchädlichen Einfluß 
aus. Uber die panhelleniſche H. von 1896 ſ. den Ari. 
»Ethnike Hetairiac. Bgl. Mendelsſohn-Bar— 
tholdy, Die H. (in Sybels »Hiſtoriſcher Zeitſchrift«, 
Bd. 16, 1866). 

Hetarismus, ſ. Gemeinſchaftsehe. 

H. et Arn., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir 
BW. J. Hoofer (jf. d.) und G. W. Urnott (jf. Arn.). 

H. et B., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir W. 
v. Humboldt (f.d.) und UW. Bonpland (jf. d.). 

Heterepiftafe, ſ. Hemmungsbiidung. 

Heterhodogenefis, ſ. Homöogeneſis. 

Setero ...(griech.), in zuſammengeſetzten Wör⸗ 
tern, bedeutet etwas Andersgeſtaltetes, Äbweichendes, 
Entgegengeſetztes, Ungleichartiges, Unrichtiges. 

eroalbumofe, eins der erſten Produkte der 
Verdauung des Eiweißes, bas aber auch wohl beiandern 
Spaltungen des Eiweißes auftritt, ge in ibren phy- 
ſilaliſchen Cigenfdaften dem Eiweiß nod) redjt nabe, 
ijt in Wafer wenig oder nidt löslich, leicht Dagegen 
in verdiinnten Sal;ldfungen, aus denen fie beim Ver⸗ 
dünnen mit Wafjer teilweife gefallt wird. Rongen- 
trierte Lofungen gerinnen zwiſchen 55 und 60° wenig- 
fiend teilweife, aud) beim Steen wird fie teiltvett 
unloslid (Dy salbumofe). 

Heterodronte, ſ. Haarmenfden. 

Heterodéra, ſ. Waltierden. 

Heterodidogamie (qried.), bas Vorfommen 
von Blüten, die fid) durd) verjdiedene Reihenfolge 
in ber Entwidelung ihrer Geſchlechtsorgane unter: 
fdeiden, bej verjdiedenen Exemplaren derjelben Art, 
z. B. bei Juglans regia. zahnung. 

Heterobont heißen Tiere mit ungleichartiger Be- 

Seterodox (gried).), ſoviel wie andersdenlend, 
andersgläubig, wird im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
faſt ausſchließlich von Meinungen und Urteilen über 
religidfe Gegenſtände gebraucht, die von den kirchlich 
janitionierten Unjidten und Beſtimmungen abwei- 
den (j. Orthodorie). Die tatholijde Kirche gebraudt 
. denfelben Begriff die Bezeichnung häretiſch, fiir 

eterodorie alſo Hirefte (f. d.). 

Seterodynamiſch (qried.), ungleidmidtig, Be- 
zeichnung der ſcheinbar awitterigen Bliiten mit funt- 
tionSlofen Staubbeuteln oder Narben. S. Bliitenbe- 
ftaubung, S. 90. 

Heterogamte (griech.), eine Vilbungsabweidung, 
bei der die Geſchlechtsorgane eingeſchlechtiger Bliiten 
die Ausbildung bes andern Getdtechts annehimen, 
wie es nidt felten an Weiden -, aud) an Pappelbliiten 
u. a. beobadtet wird. 
tg (gried).), andern Gefdjledts, ungleid- 

im Gegenjag gu Homogen (f. b.). OHetero- 
genettat, eS onl 

Heterogenéfis (Halmatogenéjis), die Erzeu— 
gung unähnlicher Nadhfommen. Cine befondere He- 
terogencfistheorie, ein Fortſchreiten der Lebewejen 
durd —— Entwidelung hatte Kölliler im Ge- 
genfag zur Darwinjden Theorie, welche die Verſchie— 
denheiten ber Arten allmählich durd) Budtiwahl 
entiteben läßt, aufgeſtellt, wonach, wie es bei Mip- 
geburten vorfommt, neue Tiere und Pflanzen von 
unähnlichen Eltern ergeugt worden waren. Und 
Virhow, H. de Vries und Bateſon haben ſich ver- 
wandten Unfdauungen neuerlid) gugeneigt. Bgl. 
Batejon, Materials for the study of variation, 
Bb. 1 (ond. 1894), und Mutationstheorie. 

——— (griech.), ſ. Generationswechſel. 

Heterofarpic, die Art gewiſſer Blütenpflanzen, 
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—* lei in Geſtalt und ae ry spe ie vers 
chiedene Früchte auszubilden. Bei der gu den Conrpo- 
jiten achorigen Ringelblume, Diplocarpon pluviale, 
find 3. B. auger den gefliigelten Friichten der Scheibe, 
Die Durd) den Wind verbreitet werden, am Rande der 
Köpfchen ungefliigelte Friidjte vorhanden, die an Ort 
und Stelle gur Ausſaat gelangen. 

Heterofliton (qriecd.), in der Grammatif ein 
Subjtantiv mit Kaſus nad) verfdiedenen Deflinas 
tionen, 3. B. vas, vasis (3. Deflination), Plural vasa, 
vasorum (2. Deflination); daher heteroflitifd, nad 
ber Weife eines H., auch foviel wie bizarr, wunderlich. 

Heterolalte (qried.), das unrechte, vertehrte Spre- 
en irgendwelder Art. 

Heterologe Reize, ſ. Sinne. 

Seteromer (gried.), aus verfdiedenen Beſtand⸗ 
tetlen zuſammen — heteromere Flechten 
(Heteromerici), |. Flechten, S. 669. 

Heteromefogamte (qried.), das Borfommen 
von Blüten, die fid) burd) die Urt der Befrudtung 
unterſcheiden, bei verfdiedenen Exemplaren derfelben 
Urt. Bei Viola tricolor, Euphrasia officinalis, Lysi- 
machia vulgaris 2c. ijt eine Gruppe von Eremplaren 
der Selbjtbefrudtung, eine andre der Kreuzbefruch⸗ 
tung angepaft (Uutoallogamie). Bei Iris pseu- 
dacorus, Primula farinosa wird eine Gruppe von 
Exemplaren durd) eine beſtimmte Ynfeftengruppe, 
cine andre von einer andern Jnfeltenabteilung be- 
ſtäubt (Dientomophilie). 

Heteromorph (qried.), anderSgeftaltet, ſ. Hetero⸗ 
morphie; beim Bau der Gebirge foviel wie afym- 
metriſch, einjeitig (vgl. Gebirge, S. 409). 

Heteromorphte (qried., Heteromorphismus, 
Polymorphie, Polyfymmetrie, phyſikaliſche 
Sfomerie), bie Eigenſchaft chemiſch identiſcher Kör— 
per, in zwei ———————— oder drei (Trimor⸗ 
phismus) aufeinander nicht zurückführbaren Reihen 
desſelben oder verſchiedener —— u kriſtalliſieren. 
Mit dieſem morphologiſchen Unterſchied ſind auch 
ſolche phyſilaliſcher, nad Anſicht mancher Krijtallo- 
Sag guweilen fogar foldje chemiſcher Urt verknüpft. 

o find Quarz und Tridymit dimorphe Modifi— 
fationen des Kieſelſäureanhydrids, deren fonjtige 
Unterfdiede ſich aus folgendem ergeben: 

RKriftallfoftem Spey. Gewicht Hirte 

Huary . BHeragonalstrapej-tetart. 2,05 7 

Tribymit Heragonal= holoebr. 2,28—2,33 7 
Kochendes Ultali löſt Quarz gar nidt, Tridymit nur 
fhwer. Dit von ben beiden Modififationen einer 
dimorphen Subjtang jede mit analog zuſammengeſetz · 
ten Rirpern durd Iſomorphismus i bd.) verbunden, 
fo heißen ſolche Mineralgruppen ifodimorphe Rei- 
hen. Go frijtallijiert foblenfaures Calcium (CaCO,) 
al8 Kallſpat im heragonalen, als aie "a im rhombi⸗ 
fen Syjtem und ift in der erjtern Mobdijifation mit 
Magnefit (IgCO,), Cifenfpat (FeCO,) r., in der 
lestern mit Strontianit (SrCO,), Witherit (BaCO,) x. 
durd Dfodimorphismus verfniipft; Untimonigfaiure- 
anbydrid frijtallijiert regular al8 Genarmontit und 
rhonibiſch als Valentinit und ijt in diefen Modifitatio- 
nen ifomorph der regulären Urfenifbliite und dem 
rhombijden Claudetit, den beiden Modifitationen des 
Urfenigfiureanhydrids. 

Heteromorphit (Plumoſit, Federers), Mine- 
ral, Ubart des Jameſonit (f. d.), findet fic) in fein 
nadel- und haarförmigen Kriftallen, die meiſt gu filz— 
oder gunderabnliden Lappen verwebt find, dunkel⸗ 
bleigrau, oft bunt angelaufen, bei Wolfsberg, Undreas- 
berg, Rlausthal am Harz, Freiberg, Felſöbanya x. 
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Heteromorphofe (gried).), die Erſcheinung, daß 
verloren gegangene Teile durch andre, ihnen nidt 
entfpredjende erjeft werden. Gie wurde juerjt an 
Krebjen beobachtet, die verlorne Beine durch anders— 

ejtaltete erſetzten. Heteromorphe Vildungen fonnen 
eicht bei Hydroidpolypen Hervorgebradt werden, fo 
fann an beiden Enden eines herausgejdnittenen 
Stückes von Tubularia an jedem Ende cin Köpfchen 
entiteben, oder es bildete fid) an bem nad) unten ge- 
fahrten Mundende eine Wurjel. Bei Strudelwiirmern 
und Regenwiirmern, die ifr VBorderende verloren, 
fann Fics anjtatt diejent ein Schwanzende bilder; an 
Stelle eines abgefdnittenen Auges höherer Krebje 
fann fich cin Fühler bilden. Bei den meijten (regene- 
rationsfabigen) Tieren treten übrigens feine H. ein, 
jondern es bilden fic) normalerweife die Den verloren 
gegangenen Leilen entipredjenden Organe. Übrigens 
finden ſich ähnliche Vorgänge im Pflanzenreich, indem 
z. B. fem die Erde 5* ene Ranken abnormer- 
weije Wurgeln bilden. Val. L5H, Unterfudungen zur 
phyjiologijden Morphologie der Tiere (Wilrzburg 
1891); Herbſt, Liber die Regeneration antennen: 
ähnlicher Organe an Stelle von Augen (int »Yrdiv 
fiir Entwidelungsmedanif«, 1896, 1899 und 1901); 
— Regeneration (Mew Vort 1901). 

Heteromparier, Mujdeln mit ungleidem, vor- 
Derm redujierten und hinterm grofen Schließmuskel, 
3. B. Die Miesmuſchel; ſ. Muſcheln. 

Heteronéreis, ſ. Ringelwiirmer. 

Heteronomie (qried).), um Gegenſatz gur Autono⸗ 
mie (j. dD.) Bezeichnung fiir die Unfelbjtandigteit, die 
das wollende Subjett (nad) der Lehre Kants) beweift, 
wenn es fid) durch ſeine finnlidjen Neigungen und 
nidjt durch die verniinftige Überlegung gum Sanbeln 
bejtinunen läßt; Dann auc) fiir den in yon ethi⸗ 
ſchen Syſtemen vorausgeſetzten Urſprung der ſittlichen 
Geſetze außerhalb des menſchlichen Geijtes (z. B. aus 

öttlicher Anordnung) und für das Handeln nach 
fide frembden Geboten. — Jn der Roologie be- 
eutet H. ungleidartige Gliederung des Tierforpers. 

Heterophyllie (gried).), das Auftreten zweier 
weſentlich verſchiedener Laubblattformen an demſelben 
Sproß (j. Blatt, S. 27). 

Heteropifd (gried).) nennt man die gwar gleid- 
zeitig entjtandenen, aber aus verfdiedenem Material 


beftehenden Meeresablagerungen (jf. Bayies), im Ge- 
— ju den iſopiſchen, die aus dem gleichen 
aterial bejteben. 


Heteropoden, ſ. Schnecken. 

Heteropteren (Heteroptéra), Gruppe der Halb- 
fliigler, foviel wie Wanjen. 

Seteroſcii, ſ. Amphiſcii. 

Heteroſporeen, ältere Bezeichnung der verſchie⸗ 
denen ſyſtematiſchen Gruppen angehorigen Gefäß— 
fryptogamen mit zweierlei Sporen, d. rößern 
rag reg die bei der Keimung wei fiche Vor⸗ 
eime, und kleinern (Mikroſporen), welche die männ— 
lichen Borteime liefern (ſ. Filicinen). 

Heteroftylie, ſ. Bluͤtenbeſtäubung, S. 90. 

Heterotopie, |. Haarmenſchen. 

Heterotricha, Gruppe der Snfuforien. 

Heterotrop (gried)., aud) anifotrop), nad ver⸗ 
{hiedenen Ridtungen verſchieden beſchaffen, Gegen- 
jag guifotrop, nad) allen Richtungen gleich beſchaf⸗ 
fen; ſ. Doppelbredung, S. 122. 

Heterozerk, ſ. Flojjen. 

Heterözie (griech, Wirtswechſel«), das Verhült⸗ 
nis generationswechſelnder Schmarotzerpilze, bei Dem 
Seftimmte Entwidelungsformen (Generationen) ein 
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und desſelben Pilzes auf verſchiedenen Nährpflanzen⸗ 
arten, z. B. Puccinia graminis auf Berberitzen und 
Gräſern, zur Entwickelung kommen. Vgl. Autöziſch. 

Heterozykliſch (griech), Bezeichnung einer Blüte, 
deren Kreiſe eine ungleiche Zahl von Gliedern, alſo 
z. B. 5 Kelchblätter, 5 Blumenblatter, 4 Staubblätter 
und 2 Fruchtblätter, aufweiſen. 

Heterozykliſche Verbindungen, organiſche 
cheniiſche Verbindungen, die Ringe enthalten, an 
deren Bildung fic) Kohlenſtoff⸗, Sauerſtoff⸗, Schwefel⸗ 
und Stidjtoffatome beteiligt haben. Sie entitefen 
aus Verbindungen mit offener Rette durch Abſpal—⸗ 
tung von Waffer, Schwefelwaſſerſtoff oder Ammoniak 
und lafjen fid) in diefe VerbindDungen guriidverwan- 
deln. Viele h. V., vor allem die Thiophen-, Furfuran- 
und Pyrrolfdrper, Dann die Stammſubſtanzen der 
Pflangenalfaloide, Pyridin, Chinolin, Iſochinolin ꝛc., 
tetlen aber mit den aromatijden Körpern die Be- 
ſtändigleit des Ringes. Von vielen heterojsyflijden 
Verbindungen find die Subſtanzen mit offener Kette, 
von denen jie fic) theoretifd) ableiten lajjen, nicht be. 
fannt. Pyridine und Pyrrole finden fic) im Stein- 
fohlens und Knochenteer, in erjterm außerdem Thiv- 
phene, Kumaron, im Holzteer Furfurol und andre 
Furfuranderivate. Indole und gyflijde Allylenimide 
finden ſich unter den Fäulnisprodukten des Eiweißes. 
Derivate des Indols ſind auch der Indigo und deſſen 
Verwandte. Viele ſynthetiſch gewonnene h. V. wer— 
den im großen dargeſtellt wie die Farbſtoffe der 
Paroxazin⸗, Parathiazin⸗ und Paradiazinreihe, wie 
das Reſorufin, Methylenblau, Toluylenrot, Safra— 
nin ꝛtc., Dann das Antipyrin, Salipyrin, Tolypyrin, 
Piperazin ꝛc. 

M. et G., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir 
W. J. Hooker (f. d) und Greville (f. — 

Hethiter, ſ. Hettiter. 

H. et Hochst., bei Pflanzennamen Ablürzung 
fiir 3. B. Henkel, geb. 1825, Profeffor der Phar- 
ie, gejt. 1871 (Roniferen), und W. Hodftetter 
(j. Hochst.). 

HI, et K., dei Pflanzennamen Ubfiirjung fiir 
Wer. v. Humboldt und KR. S. Kunth. 

PHetman (ruff. Wtaman), bei den Koſalen das 
DOberhaupt, der oberjte Heerfiihrer. Der H. wurde 
von dem gefamten Boll erwählt und hatte iiber Leben 
und Tod gu gebieten. Als jid) die Rofafen 1654 den 
Rufjen unterwarfen, blieb ifnen ihre friihere Ver— 
fafjung; al8 aber ber H. Mtazeppa (jf. d.) 1708 die 
Partei Karls XAI. ergrijff, wm fid) wieder mit den 
Polen gu vereinigen, befdjriinfte Peter I. die Wiirde 
des Hetmans auf da int eines Gouverneurs. Ka— 
tharina IT. hob die ufrainijde Hetmandswiirde giin3- 
lid) auf. Ju Polen war H. der Heerführer. Groß— 
hetman (hetman wielki) hieß feit 1581 Der Ober- 


felbberr des ganzen polnijden Heeres, ihn vertrat der 


Feldhetman (hetman polny), Der Grofhetman 
wurde vom König ernannt; feine Macht iiber das 
F war unbeſchränkt, hörte aber auf, wenn der 
nig ſelbſt beim Heer befehligte; ihm ſchwur das 
eer Treue, ihm gehörten alle Gefangenen und das 
Löſegeld für dieſelben, doch durfte er ſich nicht in die 
Vollsberatungen miſchen und den Königswahlen nicht 
beiwohnen. Der Reichstag von 1792 hob die Het- 
manswürde auf. Bgl. Koſaken. 
Hetol, zimtjaures Natron, ſ. Zinitſäure. 
Hetrurien, ſ. Ctrurien, S. 143. 
Hetſch, Philipp Friedrig von, Maler, geb. 10. 
Sept. 1758 in Stuttgart, geſt. naa 31. De}. 1838, 
bildete fid) in Der Karlsjdhule unter Guibal und Har- 
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ber und gehörte gu Schillers vertrauten Freunden. 
1780 ging er nad Pari, wo Vien und Yof. Vernet 
feine Lehrer wurden. Nad feiner Rückkehr 1782 ward 
er Hofmaler und lebte von 1785—87 in Rom. 1795 
wurde er Profeſſor und zehn Jahre ſpäter Galerie: 
direftor in Stuttgart. Er gehirt gu den nambaftern 
Kiinjtlern der Flaffizijtijden Beit, wußte ſich jedod 
von feiner franzöſiſchen Schulauffafjung mie voll- 
ſtändig loszumachen. Er behandelte meift heroiſche, 
der Mythologie wie der Geſchichte entnonumene Stoffe, 
{pater aud) dhrijtlide, war iibrigens im Unmutigen 

lücklicher als im Erhabenen. —* meijte Bilder be- 
ere ſich im königlichen Reſidenzſchloß in Stuttgart, 
zwei Gemiilde: Cornelia, die Mutter der Gracchen, 
und Ritter Ulbonad, dem König Alfred feine Töchter 
zeigend, im fonigliden Muſeum daſelbſt. 

Hettingen, Stadt im preuß. Regbez. Sigmarin⸗ 
gen, Oberamt Gammertingen, an der Lauchart, hat 
eine alte gotiſche kath. Kirche, ein Bergſchloß des 
Fürſten von Hohenzollern · Sigmaringen, Bierbraue⸗ 
rei, Getreide⸗, Ol⸗ und Sägemühlen und (1900) 591 
Einwohner. 

Hettinger, Franz, kath. Theolog, geb. 13. Jan. 
1819 in Uichatfenoury geft. 26. Jar. 1890 in Würz⸗ 
burg, wurde-1873 Priejter, 1852 Subregens im Prie- 
jterjeminar, 1856 außerordentlicher, 1857 ordent- 
lider Profeſſor an der Univerſität in Wiirzburg, 
1868 Zeilnehmer an den Vorbereitungen zum dfu- 
menijden Konzil, 1879 päpſtlicher Hausprälat. Seine 
Hauptwerfe find: »Upologie de3 Chriſtentums · (Frei- 
burg 1863—67, 8. Aufl. von E. Miiller, 1899—1900, 
5 Bde.); »Die Göttliche Romoddie des Dante Ulighieri 
nad ihrem wefentliden Inhalt und Charalter dar- 

ejtellt« (daf. 1880, 2. Aufl. 1889) und » Lehrbuch der 
Fambamental-Theotogie ober Upologetif« ( daſ. 1879, 
2 Bode.; 2. Aufl. 1888). Außerdem ſchrieb er: »Die 
Idee der geiſtlichen Übungen nach dem Blan de3 Igna⸗ 
tins von Loyola⸗ (Regensb. 1853); »Die firdlide 


Vollgewalt de3 apoftolijden Stuhl$« (Freiburg 1873, | B 


2. Aufl. 1887); »D. F. Strauß, Lebens- und Litera- 
turbild<« (daf. 1875); »Die Theologie der Göttlichen 
Komödie « (daf. 1879); »Die Kriſis des Chrijtentums. 
Proteſtantismus und fatholifde Kirche⸗ (daj. 1881); 
»Aus Welt und Kirche⸗ (daf. 1885; 5. Aufl. 1902, 2 
Bde.) ; »Uphorismen über Predigt und Prediger« (daf. 
1888); »Limotheus. Briefe an einen jungen Theo- 
logene (Daf. 1890, 2. Wufl. 1897, mehrfach überſetzt); 
»Dantes Geiftesqang« ¶ öln 1888) und viele fleinere 
Werke. Val. Raufmann, Frang H. (Franff. 1891). 
Hettiter (Hcthiter, bet den Agyptern Cheta), 
neben Ugyptern und Babyloniern-Ujfyrern das dritte 
oße Kulturvolf Vorderaſiens, in den ägyptiſchen 
fmalern von Tuthmofis IIT. bis Ramſes (15.— 

12. Jahrh.) genannt. Es zerſtörte wm 1350 v. Chr. 
das am obern Euphrat belegene Reid Mitani, dejjen 
Konig Dujdratta die neuerdings gefundene Rorre- 
fponden3 mit Umenophi3 IIT. gefiihrt hatte. Ram- 
ſes IL lieferte den Chetas im fiinften Jahr feiner Herr: 
ſchaft (alfo wm 1295) bei Radefd) cine Schlacht, dic 
er al8 grogen Sieg verberrlidte, die aber nicht ent- 
fdeidend war, denn um 1280 fam es zwiſchen ihm 
und dem Chetiterfonig Chetafar zum Frieden und 
Piindnis. yg area der H. erjtreden fich etwa 
von Hamath bid Rarfemijdh, dod) bilden diefe fyri- 
ſchen H. nur einen Zweig einer großen Volfergruppe, 
deren gleichartige Denfmiler durd) ganz Kleinaſien 
bis an da8 Ägaiſche Meer verjtreut find. S. aud) 
Sendfdirli. Ihre Nationalitdt ijt nod nicht aus: 
gemadt, da die Entzijferung der gang cigenartigen 
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hettitiſchen Bilderſchrift nod) nicht geglückt zu fein 
ſcheint. P. Jen ſen (Hittiter und Urmenier<, Straß⸗ 
burg 1898) glaubt nächſte Verwandtſchaft mit den 
heutigen Armeniern annehmen gu dürfen. Vgl. L. 
Meſſerſchmidt, Corpus Inscriptionum Hettiti- 
carum (in den »Mitteilungen der Vorderafiatifden 
Gejelljdhaft<, 1900; Nachtrag 1902) und Die H. (Leipz. 
1902); Turajew, Bur Geſchichte der G.+ Frage 
(Zapiſki der faiferlid ruſſiſchen Archäologiſchen Ge- 
ſellſchaft·, Bd. 12, 1900); Gayce, The Hittites 
(3. Aufl., Lond. 1903), 

Hettuer, 1) Hermann Theodor, Literarhijto- 
rifer und Kunſtſchriftſteller, — 12. März 1821 zu 
Leiſersdorf bet Goldberg in Schleſien, geſt. 29. Mai 
1882 in Dresden, beſuchte bas Gymnaſium gu Hirſch⸗ 
berg, ftudierte in Berlin, Halle und Heidelberg Pgilo- 
fophie und Philologie, wandte fic) aber feit 1843, 
namentlich während eines Wufenthalts in Breslau, 
von den abjtratt philofophifden gu funjt- und literar- 
geſchichtlichen Studien. Zu dieſem Zweck trat er 1844 
eine mehrjährige Reife nad Italien an, von der er 
nad längerm —128— in Rom und Neapel erſt 
Oſtern 1847 nad Deutſchland zurücklehrte. Wis deren 
Früchte erſchienen die ⸗Vorſchule sur bilbenden Kunſt 
der Ulten< (Oldenb. 1848) und ⸗Die neapolitaniſchen 
Malerſchulen« (in Schweglers »Jahrbüchern«). H. 
habilitierte ſich darauf in Seidelberg als Privatdozent 
der Äſthetik und Kunſigeſchichte und entwidelte fortan 
eine rege afademifde und literariſche Tätigkeit. Sein 
Werk »Die romantijdhe Schule in ihrem — 
hang mit Goethe und Schiller« (Braunſchw. 1850) 
veranlapte feine Berufung an die Univerjitit Jena, 
wobin er Oftern 1851 als auferordentlider Profeſſor 
der Ujthetif, der Kunſt- und Literaturgeſchichte ging. 
Im Sommer 1852 unternahm er von Hier aus ge- 
meinfam mit Bottling und L. Preller eine Reife nad 
Griechenland, die er in den »Griechiſchen Reiſeſkizzen« 
(Braunfdw. 1853) beſchrieb. Noch vorher war fein 
ud) »Das moderne Drama« (Braunjdw. 1852) 
erjdienen. Oftern 1855 ward er al8 Direftor ber 
fonigliden Untifenfammuung und de3 Muſeums der 
Gipsabgüſſe fowie als Profeffor der —— 
an ber Akademie der bildenden Künſte nad) Dresden 
berufen. Durd die ſpätere Ubernahme der Divettion 
aud) des Hijtorifden Mufeums und die Berufung 
ie ordentliden Profeſſor der Kunſtgeſchichte am 
öniglichen Polytechnikum erweiterte ſich hier Hettners 
Wirkungskreis nod bedeutend. Mod bevor er Jena 
verlief, war der erjte Teil feines umfaffenden Haupt- 
werfe3: »Literaturgefdidte de3 18. Jahrhunderts<, 
erſchienen, die bis 1870 vollendet ward und aus dret 
Hauptteilen: »Engliſche Literaturgeſchichte des 18. 
Jahrhunderts« (Braunfdw. 1856; 5. Aufl. beforgt 
von Brandl, 1894), »Franzöſiſche Literaturgeſchichte 
de3 18. Jahrhunderts« (daj. 1859; 5. Aufl. beforgt 
von Morf, 1894) und »Deutfde Literaturge/hidte 
de8 18. Jahrhunderts< (dal. 1862—70; 4. Aufl. be- 
jorgt von Harnad, 1893—95, 4 Bde.) bejteht. Dieſe 
zugleich wiſſenſchaftlich tief begründete und durch 
lebendig feſſelnde Darſtellung doch populäre Literatur⸗ 
geſchichte gehört gu den geiſtvollſten hiſtoriſchen Wer⸗ 
fern der Gegenwart. Nad) ihrer Vollendung wandte 
fid) H. wiederum vorwiegend kunſthiſtoriſchen Stu- 
Dien sur Gefdhichte der Renaiffance zu, als deren erjte 
Frudt die ⸗Italieniſchen Studien· (Braunſchw. 1879) 
hervortraten, Ubhandlungen, die ſich durd) Griind- 
lidhfeit und flare, gewinnende Form gleich fehr aus- 
zeichnen. Er ſchrieb nod): »Die Bildwerke der fonig- 
liden Untifenfanumlung gu Dresden« (Dresd. 1856, 
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8. Aufl. 1875), »Das königliche Muſeum der Gips- 
abgitfje in Dresden (4. Aufl., Dresd. 1880), » Der 
Bwinger in Dresden« (Leip. 1873, mit 46 Tafeln) 
und gab Unfelm Feuerbadhs ⸗Schriften«, die »Did)- 
tungen« des Malers Müller, der ⸗Briefwechſel Georg 
Sorters mit Simmerring« (Braunſchw. 1877) fowie 
die 4. Uuflage von W. v. Humboldts »Aſthetiſchen 
Verfuden iiber Goethes Hermann und Dorothea<, 
mit wertvoller Einleitung (daſ. 1882) heraus. Seine 
»Rieinen Schriften« erjdjienen nad feinem Tode 
(Braunjdw. 1884). Bgl. Wd. Stern, Hermann H., 
cin LebenSbild (Leips. 1885); Spiger, H. Hettners 
kunſtphiloſophiſche Anfänge und Literarajthetit (Graz 
1903, Bd. 1). 


2) Felix, Archäolog, Sohn des vorigen, geb. 29. 
Juli 1851 in Jena, 4J 11. Olt. 1902 in Trier, 
ftudierte in Leipzig und Bonn, wurde 1877 Direltor 
de3 Provin ———— in Trier und 1892 archäo— 
logiſcher Dirigent der vom Deutſchen Reid) unter- 
nommenen Wusgrabungen des germanifd- ratifden 
Limes (j. d.). verfaßte zahlreiche Schriften über 
Trierſche und römiſche Altertümer und war Mit— 
begründer der »Weſtdeutſchen Zeitſchrift für Geſchichte 
und Kunſt«. Vgl. Lehner, Felix H. (Trier 1903). 

3) Alfred, Geograph, Bruder des vorigen, geb. 
6. Ung. 1859 in Dresden, jtudiertein Halle, Bonn und 
Strakburg, unternahm 1882—84 eine Forſchungs⸗ 
reife in die folumbifden Unden, 1888—90 in dag fitd- 
lide Peru, da8 nbrdlide Bolivien, Chile und Süd— 
brafilien, babilitierte fid) 1887 in Leipzig und wurde 
dort 1894 gum auferordentliden Broh or ernannt; 
1897 folgte er einem Rufe nach Tiibingen, 1899 nad) 
Heidelberg. Er ſchrieb: »Das Klima von Chile und 
Wejtpatagonien« (Bonn 1881); »Gebirgsbau und 
Probe mg ra ber Sächſiſchen Schweiz« 
(Stuttg. 1887); ⸗Reiſen in den kolumbianiſchen 
Unbden« (Leipz. 1888) und »Die Kordillere von Bo- 
gotd« (Gotha 1892). Seit 1895 gibt er die »Geo- 
graphiſche Zeitſchrift⸗ (Leipz.) heraus. 

Hetton (ipr. hett’n), Stadtgemeinde in der engl. 
Grafſchaft Durham, 13 kim fiiddjtlid) von Sunder— 
land, neuerdings aus den Orten Hetton-le-Hole und 
South-Hetton gebildet, mit 2 gotiſchen Kirchen und 
(1901) 13,673 Einw. Dabei Kohlengruben. 

Hettitedt, Stadt im preuj. Regbez. Merfeburg, 
Gebirgstreis Mansfeld, an der Wipper, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinie Verlin-Blantenheim, der Klein- 
bahn Halle-H. und der Mansfelder elettrifden 
Strafenbahn, 182 m it. M., hat eine evang. Stadt- 
und cine Dofpitaltirde, 2 evang. Vorjtadttirden, 
einefath. Rirde, Amtsgericht, Fabrifation von Piano- 
fortes und filnjftlidem Guano, Druderet, Bier- 
brauerei und (1900) 8924 Cinw., davon 126 Ratho- 
lifen. — H. erbielt 1380 Stadtredt. In der Umgegend 
wird {eit uralten Seiten ergiebiger Bergbau out eevtes 
und Gilber betrieben. Noͤrdlich bei e bie Seiger- 
hütte (zum Dorf Oberwiederjtedt) mit großer Ma- 
ſchinenwerkſtätte und Kupferſchmelze; —— die 
Kupferkammerhütte (zum Dorf Burgörner), eine 
Roh⸗ und Spurhütte ne Röſthütte und Sdhwefel- 
ſäurefabrik; weiterbin bie Gottesbelohnung (Zum 
Dorf Groforner gehirig), auf der die Abſcheidung des 
Silbers vom Kupfer erfolgt. Auf dem Kaiſer Fried- 
rid) Schacht wurde 23. Aug. 1785 die erjte Dampf⸗ 
majdine in Deutſchland aufgeftellt, woran ein 1890 
erridtetes Denfmal erinnert. ber die Produktion 
f. Mansfelder —— bauende Gewerkſchaft.) 

Setzbahn, ſ. Hetzen. 

Hetzel, Jules, franz. Buchhändler und unter 


Hetton — Hetzer. 


dem Pſeudonym P. J. Stahl bekannter Schriftſtel⸗ 
ler, geb. 15. Jan. 1814 in Chartres, geſt. 17. März 
1886 in Monte Carlo, Sohn eines Elſäſſers, ſtudierte 
in Straßburg die Rechte und verbrachte ſeine Jugend 
in Deutſchland, teils am Rhein, teils in Sachſen, 
aus welcher Zeit er {pater int »Journal des Débats« 
die humoriſtiſchen Gefchidten »La vie d'un étudiant«, 
»L’histoire d'un homme enrhumé« und » Bonnes for- 
tunes — —— Seit 1835 an der Spitze 
einer Verlagsbuchhandlung ftehend, die fic) gu einer 
der bedeutendjten von Paris auffdwang, debiitierte er 
1842 unter dent obigen Pfeudonym als Scriftiteller 
mit zwei reigenden Beitragen ju Grandvilles »Vie 
publique et privée desanimaux«. 1848 fpielte er als 
Rabinettsdhey im Minijterium des Außern und als 
Generalfetretiir Cavaignacs eine Rolle, infolge deren 
er nad) dem Staatsſtreich von 1851 Srantreid meiden 
mußte und bis zur Amneſtie von 1859 in Brüſſel 
weilte. Dort begann er die dann in Paris mit fo 
grofem Erfolg —— Sammlung guter und 
wohlfeiler ———— von Bictor Hugo, 
Augier, George Sand und ſeinen eignen Werken, un- 
ter denen die Jugendſchriften »L’A perdu de Mlle. 
Babet«, »Jean le Hargneux<, »Contes et récits de 
morale familiéree, »Histoire d’un Ane et de deux 
jeunes filles< u.a. nicht den letzten Platz einnehmen, 
ja nad) den Zeugniſſen Sainte -Benves und Silvejtre 
de Sachs eine wabhre Umwälzung in der pädagogi— 
ſchen Literatur bedeuten. Gonjt find hervorgubeben: 
»Le diable & Paris« (1842, 4 Bbde.); »Le voyage 
ou il vous plaira« (mit Ulfred de Muffet, 1842); 
»Les nouvelles et seules aventures de Tom Pouce« 
(1843); »Bétes et gens« (1854); »L'esprit des 
femmes et les femmes d'esprit« (1851); »Les bijoux 
parlants« (1856) und » Histoire d'un prince« (1868). 
Val. Vadier, Pierre Jules H. (Genf 1889). 

Hetzen, aufgejagtes Wild durd Hunde, die ſchneller 
find, verfolgen, fefthalten und niederreißen laſſen, 
daber der Undsdrud Hebe, Hetzjagd (franj. Chasse 
& courre, Chasse aux chiens courants oder Vénerie, 
engl. [Stag-] Hunting at force); je nad) Der Wild- 
gattung unterfdeidet man Wolfs-, Dads-, Fudhs- 
und Hafenhegen (vgl. Sap). H. heißt aud einges 
fangene wilde Tiere, wie z. B. Biren, Wolfe, Füchſe, 
in einem beſonders dazu eingeridteten Raum (Hep - 
babu, Hetzgarten) von Hunden verfolgen, nieder- 
ziehen, rad | wohl zerreißen laſſen. Bgl. aud Hetz⸗ 
hunde und Parforcej Bt. 

Hetzendorf, ehemal. Vorort von Wien, gegenwär⸗ 
tig Teil des 12, Wiener Gemeindebezirf[s (Meidling). 

Heer (Haetz er), ee a aptijt, geb. um 
1500 in Biſchofszell bei St. Gallen, wurde Rap- 
fan gu Wadenswil am Züricher See, dann Prieſter 
in Zürich, wo er fid anfangs den reformatorijden 
Bejtrebungen Swinglis anſchloß (1523). Seit 1525 
geſellte er jid) Den Wiebertiufern gu. Infolgedeſſen 
ausgewiefen, fand er Aufnahme in Uugsburg, das 
er bald wieder verlafjen mupte. Nach laͤngerm Auf⸗ 
enthalt in Baſel und Zürich fam H. nad Straßburg, 
wo er fein Hauptivert, eine Überſetzung der Prophe⸗ 
ten aus dem Hebräiſchen (1527), ausarbeitete und 
fic) mit Joh. Dent (f. d.) bie Verbreitung feiner anti- 
trinitarifden Unfidten unter Dem Landvolf angelegen 
fein lie}. Er ward deShalb fowie wegen eingegangener 
Doppelehe in Konſtanz —e eingezogen und 
4. Febr. 1529 enthauptet. Bgl. Trechſel, Die pro- 
teſtantiſchen Antitrinitarier vor Fauſtus Socinus 
(Heidelb. 1839); Keim in den »Jahrbüchern fitr 
deutſche Theologie«, 1856. 


Hebgarten — Heubach. 


—— f. Hetzen. 
ehunde (Hatzhunde), Hunde, die zum Ver— 
folgen, Fefthalten und Niederziehen de Wildes ver- 
wenbdet werden. Die H. gehören verſchiedenen Hunde- 
rafjen an und werden in ſchwere, mittlere und leichte 
eingeteilt. Bur Biren- und Sauhetze bedient man 
fid) der ſchweren H., der Doggen, Bullenbeifer, 
Blendlinge von Bullenbeifern und Windhunden 
oder Saufinger (pommerjden Saurüden, Wolfs- 
Hunde). Mittlere H. find die danijden Blendlinge 
(von Doggen und Windhunden) und die pommerjden 
Blendlinge vy englijden — und Sau⸗ 
rüden); leichte H. die großen Windhunde, beſonders 
die irländiſchen, und ber Kurshund. Der gute Hetz-⸗ 
bund muß einen ftarfen, aber nicht kurzen Kopf, eine 
gractpiste Schnauze, vier gute Fänge und eine breite 
rujt haben fowie fury und eo efeult fein. Cine 
poe nennt man die Hunde, die ——— eingejagt 
nb, und die gemeinſchaftlich auf das Wild gedept 
werden. Die Zahl ijt verfdieden, je nachdem dasfelbe 
ſtark und webrbaft ijt. Bur Hag auf ftarfe Sauen 
verwendet man 2—3B leidjte Hunde und 4—6 ſchwere 
Riiden. Hur Fuchs- und Haſenhetze werden Wind- 
Hunde — 
Hetziagd, |. Hetzen. 
Seu (holländ. Hui), einmaſtiges, ſchmackähnliches 
—*—*8 flachbordiges Fahrzeug. 
Hen (Dürrheu, Griinheu), jedes getrocknete 
Putter, vorzugsweiſe aber Wieſengras, im Gegenſatz 
um Kleeheu, Lupinenheu xc. Man ſpricht aud) von 
figem und faurem H., leftered al8 das Produtt 
naſſer Wiefen mit vorherridend fauren Grajern fe 
badt, Das nur den Zugochſen gefiittert werden follte 


H. ijt außerordentlich verfdieden an Wert, je nad 
der Reifezeit des Grajes, nad) Boden und Vejtand 
der Grasnarbe und nad der Witterung bei der Heu- 
bereitung (vgl. Futter und Filtterung). Alles Futter, 
bas zu H. gemacht werden foll, muß mit beginnender 
Bliite oder in der Vollbliite der Gräſer rc. geſchnitten 
werden, weshalb fiir Wiefen die mBgtiont gleide 
Reifeseit Der Grafer und Kräuter widtig ijt. Bu friih 
geidnitten, gibt es gu Heine Ouantitaten, ju fpat, 
eine um fo geringere Dualitit, je weiter die Samen- 
bilbung ſchon vorgefdritten ijt. Findet die Heuernte 
bei vorherrjdend und andauernd trocdnem Wetter 
ftatt, fo trodnet das Gras infolge ber durch bie Son— 
nenwärme und den Luftzug ungehinderten Waffer- 
verdunjtung nidt nur rajder, fondern e3 gehen auc 
um fo weniger Nährſtoffe verloren; es behalt insbef. 
den würzhaften Gerud), und halt fid) bei Der Wuf- 
bewahrung tn unverinderter Giite. Die Heubildung 
beruht aufer auf einem Gärungsprozeß, der das Trock⸗ 
nen beeinflußt, die Rohfafer auflodert und durch Bil- 
bung aromatijdher Stoffe die Schmachhaftigkeit und 
Gedeihlichfeit de3 Heues erhdht, auf der Verminde- 
rung des Vegetationswafjers der griinen Pflanzen von 
75— 85 Proj. durd) Verdunjtung bis auf 14—15 
Proz., ſomit um 60—70 Proj. Je ſtärler die normale 
Garung verliuft, um fo wertvoller ijt dad H. gegen⸗ 
liber ohne Gärung fdjnell an der Sonne getrocneten 
Heues. es cong . ijt mehr oder weniger ausgelaugt, 
verliert Farbe und Gerud, verurjadht große Koſten 
wegen der — Bearbeitung und erhitzt ſich bei 
der Aufbewahrung bis zum vollen Verderben, wenn 
nicht beſondere Vorſicht beim Einſchichten angewendet 
wird ( Durchſchichten mit Stroh). Wo die Witterung 
unfider ijt, bedient man fic) gum Trocken befonderer 
Geritjte (Rleereuter, Rleehiefel, Heingen, 
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Neuter, Heugalgen, Trodenpyramiden),d. bh. 
Stangen mit freugweife eingejdobenen Querhilzern 
oder Pyramiden von Stangen in der Höhe bis zu 
1,25 m, auf deren jede man das Griinfutter fiir etwa 
0,5, bez. 8,5—4 dz H. hängt und allmablid an der 
Luft von felbjt trodnen ligt. Sie empfeblen fid bee 
fonders fiir feuchte GebirgSgegenden und folded 
utter, das, wie Klee und Lupinen, viel Blatter hat 
und dieſe bei Sfterm Bearbeiten leicht verliert. Bei 
proper Unjiderbeit der Witterung dient als Notbehelf 
ie Enfilage (jf. Futterbereitung) oder die Braun- 
und Brennheubereitung. Man ſchichtet bei lets. 
terer die gefdnittenen Pflanzen, naddem fie auf der 
Wiefe einen oder mehrere Tage in Schwaden ge- 
legen haben, auf große Haufen und überläßt fie ſich 
felbjt fo lange, bis die Hige im Innern der Haufen das 
DHineinjteden der Hand nicht mehr erlaubt. Gowie dad 
ejdeben, wirft man das H. raſch auseinander und 
apt es an der Luft abdampfen, worauf es fofort ein- 
gefabren werdentann. Griines H. Ditrrheu, muß 
man foviel wie möglich der Luft und der Gonne aus- 
fefen und vor Regen und Taubeſchlag bewahren. Zu 
dem Bwed redht man das H. in Sdhwaden und wen- 
det dieſe dfter8, oder man läßt e8 zunächſt breit liegen 
und wendet es bann burd Handarbeit oder mit Hews 
wenbdemafdinen. Dann fept man e3 vor Abend 
auf fleine Windhaufen und wirft dieje bei Gonnen- 
ſchein wieder auseinander, führt mit dem Wenden den 
Tag liber fort und bildet abend3 wieder Haufen, dies⸗ 
mal aber gripere, und fo fort, bid bas H. fo dürr 
eworden ijt, Dab die um den Finger gewidelten 
bea webder bredjen (Uberreife), nod wäſſerige 


- | Feudhtigheit, felbjt beim Berquetiden, von fic) geben. 
Das auf Wiefen und auf Feldfutterjdlagen gewonnene | J 


¢ nad) der Witterung fann das Trodnen in 1—2 
Tagen vollendet fein oder Woden in Unfprud nehmen. 
Beim Einfahren fann man je nad Größe und Urt 
de3 Zugviehes, nad) ber Beſchaffenheit de} Wieſen⸗ 
bodens und nad dem Bujtande der Wege bis zum 
Lagerplag 5—12 dz und mehr laden und erntet 
vom Heftar auf Wiefen 7—35—75 dz, auf bejten 
Riefelwiefen aud) wohl 100 dz und mehr. Zur Er- 
leichterung des Heufammelns dienen einfade leiter- 
artige Heujdleifen, in Amerika ähnlich den Gabelheu- 
wendern gebaute, nur ſchräg gejtellte Schwadmaſchi⸗ 
nen; gum Heuaufladen Heulademafdinen, die vor 
oder hinter dem Heuwagen angebradt werden. Bum 
Wbladen vom Wagen und Bertepen es Hees in die 
Scheunen oder Schober dienew in Umerifa Heuauf- 
jiige, hay-carriers. Näheres ſ. Heuerntemajdinen. 
ufbewabrt wird das H. in Mieten oder Scheunen 
und zwar in erjtern mit und ohne Bededung, in letz⸗ 
tern auf Unterlage von —— vielfach auch in Heu⸗ 
feimen, d. h. auf eiſernen Geſtellen (opt. Feimen). 
Es unterliegt nod einer Nachgärung bei der Auf— 
bewahrung. Die Aufbewahrung über Räumen, in 
denen ſich viel Dunſt entwichkelt 6 B. Stallungen), 
muß vermieden werden, da das H. dieſe anzieht. Zum 
Bwed weitern Transports wird neuerdings bas H. 
epreßt (ſ. Heuprefje), befonder3 fiir Wrmeeswede, 
Gijenbabnfcadten 1. Da, wo man Wert darauf legt, 
bas Vieh regelmäßig gu fiittern, bindet man das —J 
in Bündel von folder Größe, wie fie dem Tages— 
bedarf der einzelnen Tiere entipredjen. Bgl. Böh— 
mer, Heubereitungsarten (Berl. 1890); Wilbert, 
Konfervierung der Futterpflanzen (Daf. 1903). 
Heuafthma, foviel wie Heujieber. 
Seuaufzug, |. Heuerntemaſchinen, S. 291. 
esta, 1) Stadt und Luftfurort im wiirttent- 
bergiſchen Jagſtkreis, Oberamt Gmiind, am Nord— 
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fufe des Albuch, hat cine evang. Kirche, Forſtamt, 
Silberwaren-, Korjett- und Teppidfabrifation, Mol- 
ferei und 1900) 1444 Einw. Uber der Stadt liegt die 
Burgruine Roſenſtein (753 m) mit der HdHle Fin- 
jterlod.— 2) (Grof-H.) Flecen im bayr. Regbez. 
Unterfranken, Bezirksamt Miltenberg, rechts am Main, 
hat cine fath. Kirche, cin altertümliches Rathaus, 
Weinbau, Steinbriide und Steinhaueret und (1900) 
2160 fath. Einwohner. Dabei der Engel sberg mit 
Franziskanerkloſter u. Wallfahrtstirde. —3) (Nlein- 
H.) Flecden, lints am Main, dem vorigen gegeniiber, 
an der Staatsbahnlinie Aſchaffenburg-Miltenberg, 
Reſidenz des Fiirjten von Lowenjtemn- Wertheim - 
Rojenberg, hat eine evang. Kirde, eine fath. Kapelle 
(fürſtlich) Synagoge, ein Schloß mit Barf, Fabrifen 
fiir Preßtuch, Fruchtgelées, Objttraut u. Pianofortes, 
Eiſengießerei, Steinhauerei und (1900) 1462 Einw. 

Heubachit, Mineral, ſ. Manganſchwärze. 

Heubauch, beim Pferd ein weiter, ftart herab- 
hängender, auch ſeitlich aufgetriebener Baud infolge 
von hauptſächlicher Fütterung mit Heu (jtatt Hafer). 
H. ijt gu unterfdheiden von dem Hingebaud, der 
bei ältern Rudhtituten infolge der — en Dehnung 
des Bauches durch die Trächtigleit eniſteht, ebenſo 
bet Pferden mit Senkrücken (ſ. d.) ſich findet. 

HSeubazillus (Geupilz), der überall verbreitete, 
in Heuabkochungen ſtets ſich einſtellende, nichtpatho⸗ 
gene Bacillus subtilis, der zu den beſtbelannten Bal⸗ 
terien gehört und ein hiſtoriſches ssatereife beſitzt, da 
an ihm zuerſt bie Sporenbildung der Batterien (ſ. d.) 
von gerd. ig beobachtet wurde. 

Heuberg, der ſüdweſtlichſte Teil ber Schwäbiſchen 
Ulb in Witrttemberg, eine fable, ſteinige Hochfläche, 
die fid) von der Donan bei Tuttlingen und Fridingen 
bis Ebingen erjtredt und durd das Plateau der Baar 
mit dem Schwarzwald in Verbindung tritt. Der höchſte 
Punt ijt der Lemberg (1015 m) auf einer weſtlichen 
Nebentette öſtlich von Rottweil. Der H. gilt in der 
ee fiir einen Verſammlungsort der Geren. 

Henberger, Ridard, Romponift, geb. 18. Juni 
1850 in Graz, wurde, nadjdem er 1875 teine Staats- 
priifung als Ingenieur gemadt hatte, 1876 Chor- 
meijter des afademifden Gejangvereins in Wien und 
wirtte daneben 1878—80 al8 Dirigent der Wiener 
Singalademie. Seit 1881 ijt er neben der Rompofition 
nur als Mufifreferent titig (1896—1901 an der 
»Neuen Freien Preffe<). Als Komponiſt madte er 
fid) befannt durd — Lieder, Chorlieder, grö— 
ßere Chorwerke (>Rhapfodie aus Rückerts Licbesfrith- 
lings und »Geht es dir wohl, fo denk an midj<), Or⸗ 
Gejtervariationen, Ouvertitre zu Byrons » Raine, cine 
Symphonie, swei Suiten (D dur u. » Uns dem Morgen: 
lande⸗), Nachtmuſik Op. 7, die Opern: » Abenteuer 
einer Neujahrsnacht · (Leipsig 1886), »Manuel Vene- 
qa8« (ebenda 1889) und »Mirjame« (Wien 1894), die 

allette » Die Qauten{dligerin<(Pragq 1896), »>Striuw- 
welpeter« (Dresden 1897) und die Operctten: »Der 
DOpernball< (Wien 1898), ⸗Ihre Exzellenz⸗ (1899), 
»Der Sechsuhrzug;· (1900), ⸗Das Baby« (1901). H. 
verfagte eine Viographie Franz Schuberts (in Rei- 
manns »Beriihmte Dufitere, Berl. 1901); ſonſt er- 
{hienen von ihm: »Im 38 Geſammelte Eſſays 
liber das Opernrepertoire der Gegenwarte (Leipz. 
1901), »Muſilaliſche Sklizzen⸗ (daf 1901) und der 
erjte Band cines Jahrbuches: »Muſilbuch aus Ojter- 
reidj<« (Wien 1904). 

Henblumen, der auf Heufeimenpligen zufam- 
mengefehrte Samenausfall, wird oft auf Wieſen aus 
geſäet, kann aber leicht Veruntrautung veranlaſſen. 


Heubachit — Heuchelei. 


Heubner, 1) Otto Leonhard, ſächſ. Politiker, 
geb. 17. Jan. 1812 in Plauen im — geſt. 
1. April 1893 in Dresden, ſtudierte die Rechte, führte 
im Bogtland (1840), zuerſt in Sachſen, das volf3- 
tiimlidje Turnen ein (vgl. Gut Heil), ward Patrimo- 
nialridter, 1843 Kreisamtmann in Freiberg. 1848 
in das Frantfurter Parlament gewählt, qejellte er ſich 
der Linfen ju, legte im Januar 1849 9* Mandat 
nieder, um in die ſächſiſche Erſte Rammer einzu- 
treten, und wurde hier Führer der gemäßigten Lin— 
fen. Nach der Auflöſung der Rammer und dem Wus- 
brud) des Dresdener Maiaufſtandes neben Tzſchirner 
und Todt Mitglied der proviſoriſchen Regierung, 
verließ er Dresden erſt nut den letzten Freiſcharen, 
ward in Chemnitz mit Bakunin verhaftet, zum Tode 
verurteilt, aber zu lebenslänglichem ie ater be⸗ 
gnadigt. Seine »>Selbjtverteidiqung.« —— 1850) 
erſchien, als er bereits im Zuchthaus Waldheim ſaß. 
Im Mai 1859 freigelaſſen, wurde er bei der Hypo— 
thefenverjiderungsgefellidaft in Dresden angejtellt, 
1865—67 deren erjter Direftor und wirfte fpater al 
Rechtsanwalt. 1869 in die ſächſiſche Rweite Rammer, 
1871 in die evangelifd -lutherijde Landesſynode er- 
walt, wurde er in demſelben Jahr als befoldetes Mit- 

lied in den Rat gu Dresden berufen. Bon feinen 
riften find gu erwaihnen: »Gedidtee (Zwickau 
1850); »>Englifde Didter< (Leipz. 1856), eine Aus⸗ 
wahl —— Originale mit deulſcher Ubertragung; 
»Herr Goldſchmid und fein Probierſtein⸗ (daf_ 1852) 
und »Slinge aus ber Belle in die Heimat« (Dresd. 
1859). BVgl. Sfolani, Otto Leon}. H. (Dresd. 1893). 

2) Otto, Mediziner, Sohn de3 vorigen, geb. 21. Jan. 
1843 gu Muͤhltroff im Vogtland, jtudierte in Leipzig 
und Wien, habilitierte ſich 1868 in Leipzig, war lange 
Uffijtent bet Wunderlich), wurde 1873 auferordent- 
lider Profeffor, 1876 Direftor der Dijtriftspoliflinif, 
1887 Profeſſor der Kinderheilfunde, 1890 Direftor 
der Univerjititstinderflinif und -Poliflinif dafelbjt 
und ging 1894 ae Berlin als ordentlider Profeſſor 
und Direftor der Klinik fiir Ninderfranfheiten. Er 
ſchrieb: »Beiträge surinternen Kriegsmedijin« ( Leipz. 
1871); »Die —2 Erkrankung der Hirnarterien⸗ 
(daſ. 1874); »Die experimentelle Diphtherie« (daſ. 
1883); ⸗Kliniſche Studien über die Behandlung der 
Diphtherie mit bem Behringfden Heilferumt« (daſ. 
1895); »Syphilis im RindeSalter« (Tiibing. 1896); 
» Uber chroniſche Nephritis und Albuminurie im Kin— 
DeSalter« (Berl. 1897); das Rapitel über Syphilis fiir 
Gerhardts »Handbud) der Rinderfranfheiten< (Tii- 
bingen 1896); »Säuglingsernährung u. Säuglings⸗ 
fpitilere (Berl. 1897); »Lehrbuch der Rinderheil= 
funde« (Leipz. 1903, Bd. 1). Auch ijt er Mtitredaf- 
teur des »Jahrbuchs fiir Rinderheilfundes. 

Heuboden, Landjtrid) in Ungarn, ſ. Heideboden. 

Heubude, Dorf im preuß. Regbez. Danzig, Kreis 
Danziger Niederung, an einem toten Weidjelarm und 
am Grofen Heidfee, hat eine Dampfſägemühle, See— 
bad, Kurhaus und (1900) 1930 Cinw. In der Nahe 
die Riejelfelder der Stadt Danzig. 

Heuchelberg, Bergriiden int wilrtt. Neckarkreis 
(336 m hoch), der Keuperformation angehirig, wird 
durch den Zabergrund vom Stromberg gejdieden. 

Heuchelei, die abjidtlide Hervorbringung eines 
quien Scheins, um andre fiber unjre Perſönlichkeit 
jut täuſchen, ijt als beharrlich fortgefepte Lüge int 
höchſten Grade verwerflid. Cine * H. iſt die 
Gleisnerei, die unverdiente Bewunderung erregen 
will und deshalb einen glänzenden (gleißenden) Schein 
annimmt. 


Heudhelheim — Heuerntemajdinen, 


Heuchelheim, Dorf in der heſſ. Proving Ober- 
hefjen, Kreis Gießen, an der Bieber und der Mlein- 
babn Gießen - Bieber, hat eine evang. Rirde, Zigar- 
ren= und Sementwarenfabrifation, ein Ralf. und 
Marmorwerk und 11900) 2144 Einw. 

(Qu den), ſ. Lachs. 

Seuduck, Wilhelm von, preuß. General, geb. 
5. April 1821 in Breslau, geſt. 20. Nov. 1899 in 
Baden-Baden, wurde 1838 Offizier, machte den Feld- 
jug 1848 in Baden als Leutnant, 1864 den gegen 
Danemart als Rittmeijter und Esfadronsdef beim 
Dragonerregiment Rr. 7, den von 1866 als etat- 
mäßiger Stabsoffigier im thüringiſchen Ulanenregi- 
ment mit und führte 1870/71 pas 13. Hujarenregi- 
inent, ward 1873 Rommandeur der 21. Kavallerie- 
brigade in Frankfurt a. M., 1875 Generalmajor, 
1876 Chef des Militdrreitinftituts und 1881 General- 
leutnant. 1884 mit dem Befehl iiber die Ravallerie- 
Divifion des 15, Urmeeforps —— betraut, ging 
er 1885 nad Straßburg als Adlatus des Felbmar- 
ſchalls Manteuffel und deſſen Vertreter in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als kommandierender General, führte nach dem 
Lode des Statthalters (1885) das 15. Armeekorps, 
wurde 1887 Rommandeur dedfelben, 1888 General 
der Kavallerie und nahm 1890 feine Entlaffung. 

Hener (fran. Loyer, eng!. Wages), bie Löhnung, 
weldje die Sdji —— der Kauffarteiſchiffe er⸗ 
halt; aud) ⸗Vollsheuer · genannt im Gegenſatz zur 
»Gage« des Kapitäns; Heuern, Verheuerung, 
das Dingen des Schiffsvolles; ſ. Heuervertrag. 

Heuerbaas heißt cine Perjon, die gewerbsmäßig 
die Stellenvermittelung fiir Schiffsleute betreibt (j. 
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nur liberliefert, wenn died ausdrücklich ausbedungen 
ober ortsiiblich ijt. Das Heuergefdift fann auch zum 
Differenzgeſchäft ausarten, wenn der Verkäufer das 
Los, auf das die Promeſſe lautet, gar nidt beſitzt, 
sunreelles Promefjengejdhafte. Ein Betrug liegt in 
folden Fallen vor, fobald der Verheuerer gar nidt 
imſtande ijt, ber auf ein gezogenes Los entfallenden 
Gewinn ju bezahlen. Uberhaupt fonnen Heuergeſchäfte 
leicht 3 Schwindeleien Veranlaſſung geben. Diefelben 
wurden deshalb friiher in mehreren Staaten verboten. 
In Frankfurt a. M. war friiher die Praxis der Heuer- 
geidafte fehr auSgebildet; nad) 1866 {dritten die Ge- 
richte möglichſt dagegen ein, indem fie dieſe Geſchäfte 
als ein verbotenes Lotterieſpiel auffaßten (mad § 286 
des Strafgeſetzbuches). Iſt das Geſchäft als Spiel 
aufzufaſſen, fo erzeugt es nad § 762 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches feine Verbindlicdteit. Jn Ojterreich ijt 
das H. nur gulaffig fiir Lofe inländiſcher Anlehen, 
die beſtimmt au bezeichnen find; der Verheuerer muß 
Cigentitmer des Lojes oder vom Cigentiimer gum H. 
ermächtigt fein. 

Heuerling, ſ. Rene. 

Henernte, ſ. Heu. 

Henerntemafdinen (hierzu Tafel »Heuernte- 
majdinen I u. I<), Geräte und Mafdinen zur Heu- 
ernte. Bon England und Umerifa bet uns eingefiihrt, 

| werden fie jest in iiberwiegendem Mak in Deutſch⸗ 
i land bergejtellt und gwar mit dem Bejtreben, dieſe 
| Hilfsmittel aller, nit nur, wie friiher, den großen 
lanbdwirtjdaftliden Betrieben, dienſtbar gu maden. 
Rleinere Landwirte wollen ſich nur cine Maͤhmaſchine 
anſchaffen, und man baut deshalb immer mehr kom⸗ 





Baas). Die Übergriffe der Heuerbaafe und die Mie Hinierte Gras und Getreidemahmafdinen, 
ſtände, die fic) allmablid) im Heuerbaaswejen ein- | bei denen man den zweiten Urbeiter, den Ubleger, dev 
gcidliden und die Schiffsleute vielfach völlig in die | jest üblichen Konſtruktion mit dem angufdraubenden 
and der Heuerbaaje — hatten, veranlapte dic —— Sitz zu erſparen ſucht, indem man eine von 
Reichsregierung durch Geſetz vom 2. Juni 1902, betr. den Fahrrädern anzutreibende Ablegvorrichtung an- 
die Stellenvermittelung fiir Schiffsleute, bas Heuer- | bringt, die das gemähte Getreide hinter die Zugtier— 
baasweſen auf eine folide gejeplidje Grundlage zu ſpur, alfo feitlid), ablegt. Krätzig in Löwenberg i. Sal. 


bringen. Wbgefehen von diejem Geſetz wurde die 
Mag 


| benugt das Fabhrgeftell eines Grasmähers nad Ab—⸗ 


titellung der Heuerbaaſe aud) durch die Neu⸗ nehmen des Mefjerwerfes gum Unbringen der Heu- 
redaftion Der Seemanngordnung eingedämmt, indem | wender- und Heuredenteile. 


em H. nidjt gum Reedervertreter fiir die Muſterung 


Um das gemahte Gras su trodnen, werden in reqen- 


beftellt werden und die Auszahlung des Heuergut: | reiden Gegenden, bef. im Algäu, Heinze (Reiter) 


tr nidt an den H. erfolgen d 
Vorſchußnoten nist auf ihn als Verpflidteten aus- 
geftellt werden diirjen. Val. Perels, Die Seemanns⸗ 
ordnung vont 2. Suni 1902 (Berl. 1902). 
erbud), |. Heucrvertrag, S. 292. 

Henerge/aft (Promeſſengeſchäft, Hoff- 
nung 8fauf), im Borfenverfehr einein mannigfaden 
Formen vorfonrmende Ubart ded Handels in Praͤmien⸗ 
lojen. Die häufigſte Form ijt die folgende: Der Yn- 
haber eines Prämienloſes (Verheuerer) ftellt dem 
Spiellujtiqen (Oeuerer) ein Zertififat(Geuerbrief, 
Promejie, Promeſſenlos) aus, im dem er ſich 
unter genauer —— des verheuerten Loſes 
verpflichtet, dieſem den Gewinn, der bei der nächſten 
Ziehung auf dieſes Los fallen wird, auszuzahlen. 
Hierfür pai gg rp eine bejtinumte Vergiltung (Pra - 
mie, Heuer, Mietsqeld). Wird bei der nadjten 
Biehung bas Los nidjt gezogen, fo ijt jeder Anſpruch 
des Pramienzahlers erlofden. Dod fann bei Prä— 
mienanlehen mit Serien- und Gewinngiehung aud der 
Verfiufer gegen hdhere Bemeſſung der Prämie nod) 
die Verpflidjtung eingehen, ſolche in einer Serie ge- 
zogene Lofe, pie Die Heuergeld gezahlt wurde, gegen 
eine gleidje Zahl andrer nod nicht gezogener umzu—⸗ 
taufden. Das verheuerte Los felbjt wird dem Käufer 

Revers Konv.⸗Lexilon, 6. Mufl., IX. Bb. 


, aud) die fogen. | verwendet, Geftelle mit feitwarts ftehenden, leicht ab- 


nehmbaren oder zuſammenlegbaren Urmen, auf die 
das Heu in größerer Menge derart aufgepadt wird, 
daß e8 nicht mit dent Boden in Berührung fonunt 
und ber ce a leit ablaufen fann. Diefe müſſen 
behufs der Uufbewahrung im Winter einen möglichſt 
fletnen Raum einnehmen, und wegen der erforder- 
lidjen febr großen Zahl müſſen fie auper{t billig und 
womöglich vom Landmann felbjt bei eigner Beſchaf⸗ 
fung der Holsteile fertig gu ftellen fein (Stiehle in 
Seltmans). Borridtungen gum Trocknen des Heues 
unter Verwendung von künſtlicher Wärme (Heu- 
trodenapparate) haben ſich nod feine größere Ver- 
breitung verjdafft. Das Heu foll bei thnen durch 
Cinblajer eines warmen Luftitroms oder durd Un- 
faugen von Luft aus dent Innern des Heues getrocnet 
werden. Um haufigiten werden Heuwender benutzt, 
die bas Heu durd) Wenden und Werfen ber Sonne 
und ber trodnen Luft ausſetzen. Die Mafdine wird, 
meijt burd ein Bugtier, ſchräg tiber Den von der Mäh— 
majdine gelegten Schwaden gefahren, wobei Zinfen 
dem Heu die entſprechende rigs 0% hearer Die 
Urbeitsbreite muß größer fein al8 die Spuriveite, um 
aud) ba durch die Fabreiber feſtgedrückte Heu ju ers 
faſſen. Ein Kutſcherſitz ijt wegen der größern Leijtungs- 
19 
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fähigleit swedmipig, obwohl wegen der kurzen Ge- 
brauchszeit nicht notwendig, ein Schutzſchirm zur 
Verhinderung von Unglücksfällen des Arbeiters und 
des Verſtreuens des Heues wünſchenswert. Um zur 
Schonung trocknern Heues eine langſame, zum ſchnelle⸗ 
ren Trocknen feuchtern Heues eine ſchnellere Bewegung 
Der Zinken verwenden gu können, find oft Wedfel- 
räder fiir Den Antrieb vorgefehen, was aud) sur Be— 
— der Gangart des Zugtieres, Pferd oder 
Ochſe, von 


breite von 15m der Maſchine 6 Heltar an einem 
Tage. Bei Trommelheuwendern rotieren die Zinken, 


bei Gabelheuwendern ſchwingen ſie nach Art der 


Handarbeit hin und her. Bei den erſtern kann oft 
zum Zweck der verſchiedenen Bewegung des Heues, des 
Streuens und Wendens, die Zinkenwelle in entgegen⸗ 
eſetzter Richtung angetrieben werden, indem die Bin- 
‘en entiveder das feuchte Heu von unten nad vorn 
und iiber die Welle nad) hinten werfen, oder bei 
trodnerm Heu von unten fofort nad hinten legen. 
Die Rinten find dann nad vorn gefriimmt. Wndre 








Heureden von M. Vengli (Graudeny). 


Majdinen wenden das Heu nur nad der giweiten Art, 2 


wobei die Zinfen nad hinten gefriinunt find. Um 
bie Beit, wahrend der das Heu von den * mit⸗ 
genommen wird, je nach deſſen Trockenzuſtand regeln 
zu können, macht man zuweilen die Neigung ber Hin: 
fen veränderlich. Bei einer Urt der Wender wird den 
Binfen 4. B. durch Kurvenfiihrung beim Abwerfen 
des Heues nod eine voreilende Bewegung erteilt, um 
das Sdleudern nad Hinten gu erhohen. Die Zinten 
find entweder auf über die ganze Urbeitsbreite reichen⸗ 
den Stiiben angeordnet, oder man teilt gur Verrin- 
gerung der Stipe beim Auftreffen —— die Trom⸗ 
mel in der Breite in zwei und mehr Teile und verſetzt 
die einzelnen Teile. Die Zinken ſind aus Federſtahl von 
rundem Querſchnitt hergeſtellt. Fig. 1 auf Tafel I zeigt 
al8 Beifpiel einen Trommelheuwender Heuſchreck mit 
geteilter Trommel, Kutiderfig und Sdugidirm von 
Der Erzgebirgiſchen Mafdinenfabrif in Schlettau. Die 
Trommmelwelle wird, wie üblich, von der Fahrradachſe 
angetrieben. Hier find die vierzinfigen Gabeln paar- 
weiſe an nde einem boblen ——— angeordnet, die 
auf der Welle befeſtigt ſind, und in denen je eine Feder 
liegt, die das Nachgeben der Zinken beim Auftreffen 
ont cin Hindernis gejtattet. Bei gleichzeitigem Auf—⸗ 
treffen mebhrerer Gabeln weicht augerdem der ganze 
Rahmen federnd nad oben aus, fo dah ein Bruch 
taal ijt. Durd einen Stellhebel fann die 
Entfernung der Trommel vom Erdboden geändert 
werden. Als ein Beifpiel der andern Gattung ijt in 
Fig. 2 der Gabelheuwender Stern der Chr. Weryſchen 
Mafdinenfabrifen in Zweibrücken dargejtellt. Die 
einzelnen Babeln figen in Lagern auf einer gefrdpften 
Welle k, die von der Fahrradachſe angetrieben wird, 





orteil ijt. Man fpart durd einen Heu⸗ 
wender 10—15 Urbeiter und leijtet bei ciner Urbeits- | 





‘ind. Diele Zinken 


Heuerntemaſchinen. 


während die obern Stielenden von Lenfern | geführt 
werden. Die Federn f halten die Zinken in geſtreckter 
Lage, laffen fie aber beim Auftreffen auf ein Hinder- 
nis ausweiden. Durd) den Handbhebel h und einen 
Fußtritt fann die Welle k gehoben und gefenft, durch 
den Fuptritt a die Kuppelung fiir den Antrieb ein- 
und ausgertidt werden. Bum Wenden des in Schwa⸗ 
den liegenden Heues benugbt man Sdhwadwender, 
bei denen etwa fentred)t sur Fahrrichtung ſich brehende 
—— oder in ſchräger Richtung ſchwingende 
Zinken auf einem Schwaden entlang arbeiten und 
das Heu zerſtreuen und loſe ausbreiten. Iſt das Heu 
troden, fo wird es gum leichtern Aufladen oder zur 
Herſtellung von Feimen geſammelt. Wenn fiir den letz⸗ 
tern Zweck größere Mengen Heu auf einmal geſammelt 
werden ſollen, benutzt man Heuſchleifen, hölzerne 
Geräte, die aus einem gebogenen oder drei ſcharnier⸗ 
artig miteinander verbundenen Balfen mit langen 
Zinken bejtehen und auf Gleitiduben ruben. Es wer- 
den aud) große Handreden mit Entleerungsvorrid- 
tungen, bie aud) fabrbar gemadjt find, verwendet. . 
Yan Haufigften werden aber die fiir Zugtiere beſtimm⸗ 
ten Heuredhen (Pferderedhen, Bracbebacten:; 
Sd@leppharfen, Hungerharfen) benugt. Diefe 
Geräte bejtehen aus einem Fahrgeftell, an Dem gum 
Swed eines möglichſt großen Faſſungsraumes act 
gebogene Zinken a a heb⸗ und ſenkbar befejtigt 

ind bet den englifden Rechen 
drehbar an einem gemeinfdhaftliden Balten oder Stab 


| befeftigt umd liegen 8* ihres Gewichts auf dem 


Boden auf, wobei ihre Feſtigkeit ſo bemeſſen iſt, daß 
fie etwaige Hinderniſſe überwinden lönnen, ohne zu 
brechen; thr Querſchnitt ijt infolgedeſſen ein verhält- 
nismäßig hoher. Bei andern Rechen werden derartige 
Zinken durch je eine kleine Schraubenfeder nach unten 
—— (Hollingworth-Redhen). Die amerikaniſchen 

eden haben dagegen leicht federnde Zinfen von 
rundem Ouerfdnitt, die ſich beim Auftreffen zuriid- 
biegen und dann wieder in ihre urfpriinglide Lage 
zurückfedern. Bei englifden und franzöſiſchen Rechen 
werden aud) nod) ——— Federn eingeſchaltet, die 
entweder den Rechenkorb auf den Boden drücken, um 
das senior Heben gu verhindern oder dad 
Ausheben und Miederlafjen elaſtiſch zu maden und 
gu erleidjtern. Das Entleeren de3 Rechenkorbes foll 
miglidjt leidjt und ſchnell erfolgen. Das hierfür 
nbdtige Heben und das Senken bewirft entweder der 
Urbeiter, indem er hinter dem Rechen läuft (Tertfiqur) 
oder vom Sif aus durch eine Hebelverbindung (Fig. 3), 
in legterm Fall aud) nod durd einen Fußhebel, oder 
der Urbeiter leitet die Bewegung aud) nur durd einen 
Hebel ein, worauf das Zugtier direft oder meijt, befon- 
ders bei Den amerifanijden Reden, die Fahrrader das 
Heben beforgen; in legterm Falle geſchieht die’, wenn 
der Urbeiter cine Klinke in ein am Fahrrad ſitzendes 
Sperrad einfallen ligt (Tigerreden, Fig. 4 auf Ta- 
fel IT) oder eine Reibungstuppelung einriidt, wonad 
jid) die Klinke oder Bremfe in der höchſten Stellung 
des Rechens felbjttitig ausritdt und der Rechentorb 
durd) fei Gewidt herabfallt. Bum Transport fann 
der Rechenkorb in der ausgqehobenen Stellung durd 
eine Klinle gefangen werden, zum Urbeiten wird diefe 
dann einfad) ausgeriidt. Der Stok des niederfallen- 
den Rechenkorbes wird zuweilen durd einen Puffer 
aufgefangen (C. F. Ridter in Brandenburg). Die 
Entfernung der Zinken vom Boden fann bei einzelnen 
Ronjtruftionen veriindert werden, um die verſchiedene 
Gripe der 3— oder das verſchiedene Eindringen 
bei weichem Boden ausgleichen zu können. Die Tages⸗ 
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3. Heurechen von Grob u. Komp., Leipzig -Eutritzsch. 
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4. Heurechen von Ransomes, Sims u. Jefferies, Ipswich. 


5. Heulader von Keystone, D, Wachtel, Breslau. 
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6. Heu-, Stroh- und Getreideaufzug von Karl Bohmer, Alzey. 
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Heuerſchein — Heuervertrag. 


leijtung ftellt id) bet einer Urbeitsbreite von 2,5 m 
auf etiwa 5 Heftar. Die Textfigur zeigt einen fiir Heine 
Wirtſchaften beſtimmten Rechen mit Federginfen ohne 
Kutſcherſitz (Ligerfage) von A. Ventzli in Graudenz. 
Der dahinter —— Arbeiter hebt mittels eines 
langen Hebels den Rechenkorb, wobei ſich die Zinken 
und die Abſtreicher nach entgegengeſetzten Richtungen 
bewegen, daß das Entleeren ſehr ſchnell vor a 

eht. Da der Bughaten unten an dem Zinfenbalten 
Ast, wird ein gufalliges Ausheben ohne weitered ver 
bindert. Der ‘Preis jtellt fic) bet 2.4 m Arbeitsbreite 
auf 48 Mark, d. h. ein Drittel oder cin Viertel der 
andern Ronjtruftionen. Fig. 3 auf Tafel I ftellt den 
Redhen Greif mit Federginfen in ausgehobener Stel- 
ling und Kutſcherſitz von Groß u. Komp. in Leipzig: 
Eutritzſch dar. Das Entleeren erfolgt unter gleidet- 
tiger Verhilfe bed Führergewichts nur mittels Hand- 
hebel8. Fig. 4 auf Tafel II geigt einen Heurechen mit 
| formigen Zinfen und Klinfenaushebung von Ran- 
ſomes, Sims u. Jefferies in Ipswich, England. Die 
Klinken können vom — aus durch Fußhebel und 
von hinten durch Handhebel eingelegt werden; außer⸗ 
dem lann das Heben vom Sitz aus durch einen Hand⸗ 
hebel erfolgen. Die Sperräder an den Radnaben ſind 
verdeckt, um das Herumwickeln von Heu zu verhin— 
dern. Dieſe Heurechen legen die Schwaden ſenkrecht zur 
Fahrrichtung, und der Arbeiter muß darauf achten, 
daß er zur rechten Zeit das Entleeren veranlaßt, um 
die Schwaden in fortlaufender gerader Linie zu legen. 
Die in Amerila vorgeſchlagenen Rechen, welche die 
Schwaden in der Fahrrichtung ſelbſttätig legen und 
mit Rechen, die, ähnlich wie die Able en der Ge⸗ 
treidemãhmaſchinen, erſt über ben Boden ſich hin- 
bewegen und dann ſich heben, ſind bis jetzt nicht in 
Aufnahme gefommen. Mit den — wird das 
loſe Heu in Schwaden (Reihen) zuſammengeharkt, um 
das Aufladen auf den Wagen zu erleichtern. 

Es gibt auch beſondere Maſchinen, die das Zuſam— 
menharlen und Aufladen auf den Wagen ſelbſt be— 
forgen, und zwar in 15—20 Minuten 1000 kg Heu 
mit 3Mann Bedienung. Dieje Heulademafdinen 
beſtehen meijt aus einem zweiräderigen Rarren, der 
unnuttelbar an den Sepet ta eee angehängt wird. 
Unf der Radachſe befindet ſich cine Trommel, welche 
die untere Walze eines ſchrägen, in der Höhe veritell- 
baren, mit inten befesten Elevators bildet. Die Bin- 
fen erfafjen beim Fahren iiber dad Feld bas Heu und 
lajjen es oben auf den Wagen fallen (Stoddard u. 
Komp. in Dayton, Keyftone, D. Wadtel in Breslau; 
ig.5). Oft it der Karren als Heurechen ausgebildet, 
zwiſchen deſſen Zinken die Zinken des Elevators hin- 
durchſtreichen. Undre verwenden hin und ber bar- 
fende Redjen, die das Heu über eine ſchräge Platt- 
form auf den Wagen ſchaffen. Ferner gibt es fogen. 
Heufammler, die während des Fahrens einen Heu- 
idhober auf der Wagenplattform bilden, der bei ge- 
wünſchter Größe emfad) während des Fahrens auf 
die Wieſe abgeſetzt wird. Die Konſtruktion der Ma— 
ſchinen lehnt ſich im weſentlichen der der Heulade- 
maſchinen an, wobei der Elevator das Heu nur auf 
die Plattform fallen läßt und eine beſondere Vorrid- 
tung zum ſtoßfreien Abſetzen des fertigen Schobers 
hinzukommt. 

viel — Beachtung wird den Hilfsvor- 
ridtungen gum Abladen der Erntewagen und zum 
Staten in Feimen (Schobern) und in den Scheunen 
geſchenkt. Bis jest find die in Deutſchland gezeigten 
derartigen Vorridtungen amerifanijden Urjprungs, 
jedod) baut jetzt aud) Rarl Bohmer in Alzeh ſolche 
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Heuaufsiige. Fig. 6 seigteinen folden fiir Scheunen. 
Das Heu wird in grdferer Menge durd Heuharpunen 
ober durch gangenartige Heugreifer g, die an ciner 
lofen Rolle hängen, erfaßt und mittels Seiles, das 
iiber die Rollen einer Lauftage 1 und fiber Führungs⸗ 
rollen durch die Scheune nach außen geführt iſt, durch 
ein angeſpanntes Pferd in die Hohe gezogen, worauf 
es ak Vewegen der Lage auf einer unter dem Dach- 
firjt angebradten Qaufidiene in die Scheune getragen 
und an geeiqneter Stelle durch Biehen an dem Seil s 
und babdurd) bewirfted Offnen des Heugreifers ab- 
—— wird. Der leere Heugreifer wird dann durch 

as Gegengewicht G wieder mit der Rage über den 
Wagen gefdafft. Statt des direften Pferdezuges kann 
der Aufzug durch Göpel oder eine andre Betrieds 
maſchine mittels eines Vorgeleges im Tätigleit geſetzt 
werden. Die Einrichtung kann aud fo getroffen wer⸗ 
ben, daß bie ganze Wagenladung auf einmal trans⸗ 
portiert wird, wobei auf den leeren Wagen Schlingen 
gelegt werden, das ſind durch Stangen auseinander 
agony Seile, auf die das Heu geladen wird, und 

ie nad) dem Heber auf ähnliche Weife gelöſt werden. 
Für fic) beftehende, vierräderige Strohelevatoren mit 
wagerecht und fenfredt verftellbarer Firderrinne wer- 
ben ebenfalls gum Feimenbau verwendet. Will man 
Heu nidt trodnen lafjen, fo preßt man es unter Quft- 
abſchluß in Gruben, meiſt in ii durch übergelegte 
Ketten und Gewichte —— wobei durch Milch⸗ 
ſãuregärung ein haltbares und bekömmliches Preß⸗ 
futter oder Enfilagefutter entſteht. Seitdem 
Heu in grofe Entfernungen, befonder3 auf Cifen- 
bahnwagen, verſchickt wird, bringt man es durch Bue 
ſammenpreſſen gu leicht bewegbaren Ballen auf flei- 
nen Raum. Hierguverwendet man befondere Heu- 
preſſen (jf. d.). 

Heuerſchein, |. Heuervertrag. 

Henervertrag, der zwiſchen dem Schiffer und deur 
Schiffsmann abgeſchloſſene Dienjtmietvertrag. Diejer 
muß nad englijdhem, franzöſiſchem, amerifanifdent 
und ruſſiſchem Recht ſchriftlich abgeſchloſſen werden ; 
die Deutide SeemannSordnung vom 2. Juni 1902 
erflirt die’ gwar fiir unndtig, verlangt aber die Ver- 
lautbarung des geſchloſſenen Heuervertrags vor einem 
SeemannSamt im Beifein ded Kapitäns (Anmuſte— 
rung) und die Ubergabe eine3 vom Rapitin oder 
dem BVertreter des Reeders unterſchriebenen Ausweiſes 
—— an den Schiffsmann. Dieſer Aus— 
weis muß den Namen des Schiffes, Angabe der Dienſt⸗ 
ſtellung, Angabe der Reiſe oder Dauer des Vertrags, 
Höhe der Heuer, Zeit und Ort der Anmuſterung ent⸗ 
halter (§ 27). Äls folde fungieren innerhalb de3 
Reichsgebietes die Mujterungsbehirden der einzelnen 
Bundesjtanten und im Auslande die Reichskonſuln. 
Die Anmuſterung kann nunmehr nidt nur, wie friiher, 
fiir Die Dauer einer Reife, fondern aud) auf Zeit (be. 
jtinumte oder unbeftimmte) erfolgen (§ 28). Die Ver- 
handling über die Unmurfterung wird vom Seemanns- 
amt al8 Mufterrolle —— dieſe muß den 
weſentlichen Vertragsinhalt: Leiſtung und Gegen- 
leiſtung, in beſtimmier Form, angeben; insbeſ. muß 
aus ihr erhellen, was dem Schiffsmann für den Tag 
an Speiſe und Trank gebührt. Der Bruch des Heuer⸗ 
vertrags ijt ſowohl in ber Seemannsordnung (§ 93) 
als aud) im Reichsſtrafgeſetzbuch (§ 298) mit Strafe 
bedroft, während der Vertragsbruch (ſ. d.) fonft regel- 
mäßig ftraflos bleibt. Hierbei find dret Halle ju 
unterſcheiden: 1) Der Schiffsmann, der nad Abſchluß 
des Heuervertrags fid) verborgen halt, um fic) dent 
Untritt des Dienſtes gu entziehen, wird mit Geld- 

; 19* 


292 


pe bid gu 60 Me. beſtraft. 2) Der Schiffsmann, 
er entliuft oder fid) verborgen hilt, um ſich der 
Fortfegung ded Dienjted gu entziehen, wird mit 
ietbitrate bis gu 800 Me. oder Gefiingnis bis gu drei 
Monaten beftrajt. 3) Der Schiffsmann, der mit der 
Heuer entlauft oder fid) verborgen halt, um fich dem 
iibernommenen Dienjte gu entgiehen, wird mit Ge- 
fängnis bis gu einem Jahre bettratt. In den Fallen 
unter 1 und 2 tritt bie Verfolgung eingig auf Untrag 
des Kapitäns ein. Rach der deutſchen Seemannsord- 
nung ijt ber Schiffsmann der Dissiplinargewalt des 
Schiffers unterworfen. Gelbjtrafe bis gum Betrag 
einer Monatsheuer fann gegen den Schiffsmann er- 
fannt werden, der fic einer gröblichen Verletzung 
feiner Dienſtpflicht ſchuldig macht (§ 96). Derartige 
Verlegungen der Dienſtpflicht find in das Schiffsjour⸗ 
nal eingutragen. — des SchiffSmannes 
wird mit Gefiingnis bis gu Drei Monaten oder mit 
Geldſtrafe bis gu 300 Mt. beftraft (§ 100). Auf 
Meuteret (j. d.) ftehen ftrengere Strafen. Auf der 
anbdern Geite verfillt aber aud) ber Schiffer oder 
ſonſtige Vorgefegte, der einem Schiffsmann — 
ſeine Disp inargewalt mipbraudt, in Gelbjtrafe bis 
u 900 Mf. oder Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahr. 

hne Erlaubnis de3 Schiffers darf der Schiffsmann 
feine Giiter an Bord bringen oder bringen laſſen, 
ebenfowenig Branntwein oder andre geijtige Getränke 
oder mehr x abat, als er gu ſeinem Gebraud auf der 
beabjichtigten Reife bedarf. Die gegen das Verbot 
mitgenommenen Getrinfe und Tabat verfallen dem 
Schiff. Dem Schiffsmann gebiihrt tye go fiir 
Rednung bes Schiffes vom Zettpuntt Dienjt- 
antritt8 ab. Er hat ferner Unfprud aufangemefjenen 
Logisraum und auf Verpflequng und Heilung, falls 
er nad) Untritt des Dienjted erfrantt oder verwundet 
wird. €r hat endlid Unfprud auf die Heuer, die 
regelmäßig nad Beendigung der Reije oder ded Dienjt- 
verhältniſſes gu zahlen iſt, wenn dieſe früher erfolgt, 
bez. bei Anheuerung auf Zeit nach Rückkehr in den 
Hafen der Ausreiſe (§ 45). Uber die Heuer, die dar- 
auf geleijteten Vorſchuß⸗ und Abſchlagszahlungen 
fowwie die etwa gegebenen Handgelder hat der Schiffer 
ein Ubrednungsbud gu fiihren. Auch hat er jedem 
Schiffsmann auf Verlangen ein befonderes Heuer- 
bud) gu diejem Zweck zu iibergeben. BVermindert fid 
bie Bahl ber Mannſchaft während der Reife, ohne 
wieder ergänzt gu werden, fo find in der Regel die 
dadurch erjparten Heuerbetrige unter die verbleiben- 
den SchiffSleute nad Verhaltms ihrer jeweiligqen Heuer 
gu verteilen. Der H. wird beendigt durd) Ublauf der 
Beit oder Beendigung der Reife, fiir die er abgeſchloſ⸗ 
jen, durch Den Tod des Schiffsmannes und durd zu— 
falligen Verluſt des Schiffes; endlich ijt ber Schiffer 
aud) gur Entlajfung des Schiffsmannes vor Ublauf 
der Dienjtzeit aus gewiffen gejeplidjen Griinden befugt 
(grobe Dienjtvergehen, verbrecheriſche Handlungen, 
ſyphilitiſche Krantheit r.). Umgelehrt fann aud der 
Schiffsmann in gewifjen Fallen vor Ablauf der Ver- 
tragszeit feine Entlaffung fordern, fo bet einem 
etivaigen Flaggenwechſel bes Schiffes, Mißhandlung 
jeitens des Schiffers und bei grundlofer Vorenthal- 
tung von Speije und Tranf. Bei Beendigung ded 
Dienftverhaltniffes muß der Schiffer die Ub mufte- 
run : ({. d.) vor —— Seemannsamt ver⸗ 
anlaſſen, die in Der Mujterrolle vermerkt wird. Bal. 
Perel, Die Seemannsordnung vom 2. Juni 1902 

Heufeimen, ſ. Feimen. [(Berl. 1902). 
Seuff (ior. boh, Uz Johan Udriaan, nieder- 
lind. Sdjriftiteller, geb. 5. März 1843 in Avezaath 


Heufeimen — Heufieber. 


(Rieder - Betuwe), ftudierte 1861—-66 an der Poly- 
techniſchen Schule in Delft, erlangte jedod) feine Wn- 
jtellung al8 Ingenieur und lebt tn jeiner Vaterftadt 
ausſchließlich ber Schriftitellerei. Unter bem Pfeudo- 
nym J. Huf van Buren fdrieb er die hijtorifdhen 
Romane »De kroon van Gelderland« (1877), »De 
mannen van St. Maarten« (1882), »De laatste der 
Arkels« (1885), »Hertog Adolf« (1886), »Grootheid 
en Val« (1887), »In't harnas« (1888), »Jonker van 
Duienstein« (1896) und die Lujtipiele: »Het nichtje 
van den bakker« (1869), »Jager en patrijshond« 
(1871), nad Plautus »Pseudolus<, »Het testament 
van oom Jan« (1872), »De speculanten« (1882) 
und »>Oom Frederik« (1887), nad) feiner eiqnen No- 
velle mit demfelben Titel (1886). Unter dem Pfeudo- 
nym Cofinus fdrieb er 1889 eine aud) gu einer 
Poſſe bearbeitete, derb komiſche Erzählung »Kippe- 
veer<, deren Hauptperfonen die Rarifaturen einiger 
Bertreter der flerifalen Partei find. 

Heufieber (Heualthma, Herbjtfieber, Bo— 
jtodjderRatarrh, Catarrhus aestivus), ein unter 
jieberbaften Erſcheinungen verlaufender, ſehr heftiger 
Schnupfen, der vorzugsweiſe zur Zeit der Heuernte 
(Mai, Juni) ——— pflegt. Als Urſache nimmt 
man eine in den Pollenkörnern blühender Grasarten 
enthaltene, auf manche Menſchen giftig wirkende Sub⸗ 
ſtanz an, die durch Einatmung des Pollens auf die 
Schleimhäute gelangt. In Amerila hat man für das 
dort beobachtete H. (autumnal catarrh) die Pollen der 
gu diefer Beit blühenden Ambrosia artemisiaefolia, 
tm Europa hauptfidlid) ben Pollen des Ruchgraſes 
(Anthoxanthum odoratum), cine3 der bejten Futter: 

räſer, al8 Urſache angefduldigt. In Norddeutſch— 
and ſcheinen die Pollenkörner des Roggens, mit 
deſſen Blütezeit das Auftreten der Erkranlung zu⸗ 
ſammenfällt, vorzugsweiſe die Erreger des Heu- 
fiebers zu fein. Dad H. iſt am fic) eine gefahrloſe, 
aus einer Reihe fatarrhalifder Entziindungen be- 
jtehende, daber ſehr lajtige Krankheit. Sie beginnt in 
der Regel mit fatarrhalifder Vindehautentsiindung 
(jtarfe3 Tränen), dem ebenfolde Nafenfdleimbaut- 
entzündung (ftarfed Niefen), Dann Rachen⸗ und Bron- 
dialfatarrh folgen. In fdwereren Fallen findet fid 
tarte3 Fieber, große Mattigteit, Unfähigkeit gu jeder 
eſchäftigung, ftarfes Aſthma. Das H. befallt nur 
mance befonders disponierte Yndividuen, vorwiegend 
Angehörige der gebildeten Stinde, männliche Per— 
fonen viel häufiger als weiblide. Neuraſtheniſche Ver- 
anlagung und rege geijtige Tatigteit ſcheinen der Ent- 
widelung dieſer individuellen Dispofition, deren Weſen 
nidt befannt ijt, giinftiq gu fein. Dem Beweis fitr 
die urſächliche Bedeutung der Pollenfirner lieferte 
Dunbar, indem er aus den Pollen eine waſſerlös 
liche giftige Subſtanz darjtellte, die, auf die Schleim— 
häute (ber Naſe, der Bindehaut) von disponierten 
Menſchen oder Lieren gebradt, gu jeder Jahreszeit 
binnen kürzeſter Zeit H. ausldjt, während nicht dis- 
ponierte Individuen völlig gejund bleiben. Cin- 
fprigung des Gifted unter die Haut bringt ſehr ſchwe— 
re3 H. hervor. Durd) intravendje Cin a or — des 
Pollengifted bei Raninden gelang e8, ein Heiljerum 
(Pollanthin) gegen H. herzuſtellen, das, wenn es 
an H. erkrankten Menſchen unter die Haut eingeſpritzt 
wird, Abkürzung des ſchon begonnenen Anfalles oder 
eine (nicht dauernde) —* lichfeit gegen neue 
Anfälle Sewirkt. Die Vergänglichkeit bes Schutzes 
und bie ſchmerzhafte Sdwellung der Injeltionsſtelle 
tehen diefer Urt von ——— zurzeit noch im 
ege. Auf die Naſenſchleimheit oder die Augenbinde⸗ 


Heugabel 


haut gee, wirtt bas Serum günſtig auf den Ber- 
lauf Der Kranfheit ein. Die iibrige Behandlung ijt 
teils eine örtliche und beſteht in Bepinfelung der Naſen⸗ 
ſchleimhaut mit 5—10pro3. Kofainldfung ober mit 
Spro3. Borglyzerinldfung, oder in Einatmung von 
Menthol-, Ammonial⸗ und andern Dämpfen, teils ift 
fie eine allgemeine auf Abhärtung absielende (falte 
Wafdungen). In hartnäckigen Fallen hilft Uufenthalt 
im Seeflima. Bgl. Sladley, Hay fever (2. Aufl., 
Lond. 1880); Ju raſz, Rejlerneurofen, in Heymanns 
»>Handbud der Laryngologie und Rhinologie«, Bd. 3 
(Wien 1900); Dunbar, Zur Urjade und ſpezifi— 
ſchen Heilung des Heufiebers (Mind. 1903). 

Hengabel, Handgeriit sum Wenden, Auf- und Ub- 
laden ded Heues, beftehend aus einem ca. 1,5m langen 
Stiel und einer Holjernen oder ftahlernen Gabel. 

Heugalgen, ſ. * 

Heuglin, Theodor von, Afrifareifender und 
Mordpolfahrer, geb. 20. März 1824 zu Hirſchlanden 
in Wiirttemberg, gejt. 5. Nov. 1876 in Stuttgart, 
gi , durd naturwiſſenſchaftliche Studien und größere 

i in Europa vorbercitet, 1850 nad Aqypten, wo 
er die arabiſche Sprache erlernte und Ausfiüge in dic 


Arabiſche Wiifte und ms Peträiſche Urabien made. | 


1852 gum Ofterreidifden Konſulatsſekretär und 1853 
gum Konſul in Chartum ernannt, erforjdte er auf 
ausgedehnten Reifen bis nad) Gondar und Kordofan 
den Sudiin. 1855 mit reiden Sammlungen nad 
Wien guritdgefehrt, begab er fic) 1856 wieder nad 
Chartum, unterjudte die Bajudafteppe und bereiſte 
1857 Die Küſtenländer des Noten Meeres und der 
Gomalbalbiniel. Rad) zweijährigem Wufenthalt in 
€uropa iibernahm H. 1860 die Leitung der Ex- 
pedition zur Aufſuchung Vogels, der aud) Steudner, 
Rinzelbad) und Munzinger angehirten. Im Juni 
1861 langte . mit der Expedition in Majfaua an, 
um von dort iiber Chartum nad Wadai vorzudringen. 
Da er aber einen weiten Umweg durd WUbeffinien 
machte, trennten fid) Munginger und Kinzelbach von 
ihm, und bas Komitee entzog ibm die Veitung der Ex- 
pedition. H. ſchloß ſich Dann 1863 mit Steudner der 
Expedition der holländiſchen Damen Tinné (f. d.) an, 
fubr mit ihnen den Bahr ef Gazal hinauf, fehrte 
aber, nachdent Steudner und Frau Tinné dem Klima 
erlegen waren, mit Fraulein Tinné nad) Chartum 
und im September 1864 iiber Berber und Suafin 
nad Europa zurück. Im Sommer 1870 unternahm 
H. in Begleitung des Grafen Waldburg- Reil eine 
Fahrt nad Spipbergen. 1871 erforſchte er auf einer 
zweiten Polarfahrt die Südweſtküſte Nowaja Semljas 
und das Matotidfin Schar in geologifder und zoo⸗ 
logifdher Hinſicht. 1875 bereifte H. das Gebict der 
Veni - Umer an der Nordgrenge Ubeffiniens und be- 
reitete fic), nad) Europa zurückgelehrt, gu einer Ex- 
pedition nad der Inſel Sofotora vor, ftarb aber 
wihrend deren Uusriijtung. Er verbffentlidte: »Rei- 
fen in Norbdojtafrifa« (Gotha 1857); »Die deutfde 
Expedition in Ojtafrifa 1861 und 1862<« (dal. 1864); 
»Syjtematifde überſicht der Säugetiere Nordoſt- 
afrifas ꝛc.« (Wien 1867);⸗Reiſe nach Abeſſinien, den 
Gallaländern, Oſtſudän und Chartum 1861—1862« 
(Sena 1868)⸗Ornithologie Nordoſtafrikas ꝛtc.« (Raffel 
1869 75)3⸗Reiſe in dad Gebiet des Weißen Nil und 
ſeiner weſtlichen Zuflüſſe 1862—1864<« (Leipz. 1869); 
Reiſen nach dem Nordpolarmeer in den Jahren 1870 
bis 1871< Graunſchw. 1872—74, 8 Bde.); »Reife 
in Nordojtafrifa« (dal. 1877, 2 Bde.). 
Henharpune, Vorridtung jum Anheben grife- 
ter Mengen von Heu, um folded vom Wagen abju- 
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laden und in Sdeunen oder Feimen unterzubringen 
(f. Heuerntemafdinen, S. 291). 
fe, ſ. Hoile. 
Heulademaſchine, ſ. Heuerntemaſchinen. 
Heulaffe, ſ. Brüllaffe. 
Heulandit, Mineral, ſoviel wie Stilbit. 
enlboje (Heultonne), ſ. Tonnen. 
euleule (Waldkauz), ſ. Culen, S. 158. 
eumann bon Tentidhenbrunn, Johann, 
| Begriinder der wiffenfdaftliden yaar ae Sie geb. 
11. Febr. 1711 gu Muggendorf in Oberfranken, geſt. 
| 29. Sept. 1760, jtubdierte in Altdorf Geſchichte und die 
Rete, ging 1734 als Hofmeijter nad Wien, wurde 
1789 Amtmann in Weimar, 1740 auferordentlider, 
1744 orbdentlicher Profeſſor ber Rechte in Wltdorf 
unbde1757 geabdelt. Er fdrieb: »Commentarii de re 
diplomatica imperatorum ac regum Germanorum« 
| (Nitrnb. 1745 — 58, 2 Bde.); »Commentarii de re 
diplomatica imperatricum ac reginarum Germa- 
| niae« (daſ. 1749); »Exercitationes juris universi« 
| (Ultdorf 1749-57, 3 Bde.); »Initia juris politiae 
| Germanorum« (Nürnb. 1757); »Geift der Gejege der 
Deutfden« (daj. 1761, 2. Aufl. 1779) u. a. 
Henmar, Gemeinde im preuf. Begbes Köln, 
Kreis Mülheim a. Rh., mit Station Porz-Urbach 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Min - Horde 
Heim und Mülheim a. Rh.-Troisdorf, hat eine evans 
geliſche und 3 fath. Rirden, Fabrifation von Spiegel: 
glas, ad und Firnis, Tonrihren, OL, Bement, Rup 
und Falzdachziegeln, ein Holzſäge- und Hobelwert 
und (1900) 6052 Cinw. 
Heu me misérum! (lat.), Ach ich Unglücklicher! 
Heumonat, deutider Name de3 Monats Juli. 
Henn, Karl Gottlob Samuel, al Romans 
{criftjteller befannt unter dem Ramen H. Clauren, 
geb. 20. März 1771 gu Dobrilugt in der Niederlauſitz, 
ejt. 2. i 1854 in Berlin, ſtudierte in Leipzig und 
Waitingen ie Rechte, wurde 1792 Privatfetretar in 
Berlin, fpater Aſſeſſor bei ber BerqwerfZadminijtra- 
tion in Weſtfalen, übernahm 1801 die Verwaltun 








| Der Giiter des Herrn v. Tresdow im Poſenſchen, war 


1811 im Minifterium Hardenberg angeftellt, redigierte 
| Feit 1820 die »Preupifde StaatSzeitung<, erbielt 
1824 eine Unjtellung beim Generalpoftamt und wurde 
fpiiter gum Geheimen Hofrat ernannt. Sdon in Pofen 
trat er mit den Erzählungen »Die graue Stube« (im 
——— und ⸗Mimili⸗ (4. Unfl., Dresd. 1824) 
hervor und fand entidiedenjten Beifall. Seine an- 
fangs zerſtreuten Urbeiter wurden u. d. T.: »Er⸗ 
zählungen⸗ (Dred. 1819—20, 6 Bde.) gefammelt, 
und in feinem Taſchenbuch »Vergifhmeinnidte (feit 
1819), deſſen Inhalt wieder in die Sammlung »>Sdher3 
und Ernjt« (daſ. 1820—28, 10 Bde.) iiberging, bot 
er feinem bereits fehr angewadfenen Leſepublikum 
eine regelmäßig wiederfehrende pifante Koſt. Er ver- 
öffentlichte auch: »Luſtſpiele⸗ (Dresd. 1817, 2. Aufl. 
1827). Heuns Erzählungen, vor allem feine »>Mimilic, 
fibten einen verhängnisvollen Einfluß auf den Ge- 
ſchmack des deutſchen Durchſchnittspublikums aus. 
Sein Realismus, der ſich der verlogenen Romantil 
der Reſtaurationsperiode ent * war die un⸗ 
geſchminkte Wiedergabe der Gemeinheit des Alltags, 
und die Plattheit wurde durch Lüſternheit und falſche 
Sentimentalität pikanter und anziehender gemacht. 
Obwohl die Kritik ſeine Produkle entſchieden ver— 
urteilte, ſo blieb er doch Liebling der Maſſe, bis dieſe 
endlich — fi von ifm abwandte. Übrigens 
iſt H. noch als Dichter bes Liedes >» Der König 
rief, und alle, alle famene, aus ber Beit der Freiheits- 
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triege, zu erwähnen, deſſen Anfangszeile jum ge- 
flügelien Wort wurde. Seine ⸗Geſammelten Schrif⸗ 
ten« erſchienen gu Leipzig 1851 in 25 Bändchen. 

Heupferdce, foviel wie Heuſchrecken. 

eupilz, ſ. Deubazillus. 

euvrefſe, Maſchine gum Zuſammenpreſſen des 
Heues fiir den Transport, wird für Hand- oder für 
Dampfbetrieb, für einzelne Ballen und für ununter⸗ 
brochenen Betrieb eingerichtet. Bei den Preſſen für 
Handbetrieb wird bas Heu in einen ſtarken parallel⸗ 
epipediſchen Kaſten eingefüllt, mittels eines Kolbens 
allmählich, aber ſehr ſtark ** und mit Draht oder 
Schnur gebunden. Zur Erzeugung des Druckes 
wendet man die Schraube an (Syſtem Leduc), oder 
cine —— von Schraube und Kniehebel (Syſtem 
Samain) oder einfache Hebeltransmiſſionen (ameri⸗ 
tanifde Heupreſſen von Ingerſoll) oder Kettenüber⸗ 
tragungen (Hofherrſche, Eckertſche Preſſen). Die 
Ingerſollſche H. liefert Ballen von 0,3 chm im Ge- 
wiht von 50 kg. Bur Bedienung, einſchließlich der 
Zubringung de8 Heues, find vier Urbeiter erforder- 
lich, Die in zehn Urbeitsftunden 60—70 Balen fertig 
ftellen. Die ununterbroden arbeitenden Heuprefjen 
iit Dampfbetrieh werden durch Lofomobilen be- 
trieben und liefern fortlaufende Strange von parallel- 
epipediſchem oder kreisförmigem Querſchnitt. Bgl. 
hierfür Strohpreſſe. 

eurechen, |. Heuerntemaſchinen, S. 290. 

urẽfa (qried., »icd) hab's gefunden!<), Ausruf 

des Archimedes (f. d.), als er das hydroſtatiſche Geſetz 
entdeckt hatte; daher Ausruf der Freude bei einer ge- 
madten Erfindung oder Entdeckung. 

Heuridh, cin den ſchwarzen Hufaren im Yordjden 
Rorps gegentiber gebrauchtes Scherzwort, das um 
1810 entitand und bald gum ebrenden Gruk wurde, 
al die Hufaren oft mit Auszeichnung kämpften. 

Heuriger, junger Wein wm erſten Jahr, der kurz 
nad Vollendung der Girung meiſt bet dem Produ- 
zenten felbft im fogen. Buſchenſchank (gelennzeichnet 
durd) eine aus Dem Haus ansgeftredte Stange mit 
einem daran hängenden Buſch Tannenreiſig) oder 
Leutegeben zum Verkauf — t. Sturm ijt ein noch 
in voller Garung befindlicher Mott 

Heuriſtik (qried., von heuriskein, »finden«), im 
philoſophiſchen Sinne foviel wie Erfindungskunſt oder 
Anweiſung, auf methodifdem Wege Neues zu finden. 
Der Gedanfengang, durd den jemand zur Crfennt- 
ni8 einer Wahrheit gelangte, ijt fehr oft ein gang 
anbrer al der, welder zum ftrengen Beweis der- 
felben eingeſchlagen werden muh, und der Cinblic in 
ben erjtern gibt und häufig ein beſſeres Verſtändnis 
der Sache al8 der Beweis felbjt. Daher hat, bejonders 
vom padagogifden Geſichtspunkt aus, die heu— 
riftifde Darjtellung eines Stoffes große Vorzüge 
vor ber (bewei Daca utematit nes. Seuriftiine 
Ideen find jolde, die fic), wenn fie vielleidht aud 
teine objeftive Wahrheit beſitzen, dod als HilfSmittel 
der Forſchung bewähren (3. B. die Auffaſſung ded 
Organismus als einer auf bejtimmte Leijtungen be- 
redyneten Mafdine). 

Heurijftifhe Lehrmethode, ſ. Lehrform. 

Henfammler, ſ. Heuerntemasdinen, S. 291. 

_ Heufcheuergebirge, Zweig des Sudetengebirges 
in der ſchleſ. Grafſchaft wie. bildet im nordiweftliden 
Teil cine bis 783 m hohe Kette, im ſüdöſtlichen Teil 
eine nad allen Seiten jteil abfallende Sandſteinberg⸗ 
platte, auf der ſich madtige, vielfach serfliiftcte Kuppen 
und Bergkämme erheben, fo die Grohe Heufdeucr 
mit dem Großvaterſtuhl (919 m) und der Spiegel- 


Heupferde — Heuſchrecken. 


berg (916 m). Der zerklüftete Sandſtein dieſer Berge 
pciat eine Menge ebenfo grotester Felsbildungen wie 
ie nahen Felfenlabyrinthe von Wetelsdorf und Wders- 
bad. Der Tafelitein ijt als Ausſichtspunkt be- 
rühmt. Zwiſchen Heufdheuer und Menſe führt der 
Paß von Reiners nad) Lewin in 640 m Hohe an dent 
Hummel (733 m, mit Burgruine) vorbet. 
euſchlechtigkeit, ſ. Dämpfigkeit. 
euſchleife, ſ. Heuerntemaſchinen, S. 290. 
uſchrecken GGrashüpfer, Graspferdchen, 
Heupferde, Grillen, Sprengſel, Orthoptera 
saltatoria Latr.), — pe aus der Ordnung 
der Geradflügler, umfaſſend die Familien der Grabheu⸗ 
ſchrecken, Laubheuſchrecken und Feldheuſchrecken. Die 
Feldheuſchrecken (Acrididae) haben einen ſeitlich 
zuſammengedrückten Körper, fentredjt ftehenden Kopf, 
meiſt Nebenaugen, kurze Fühler, eine ſehr große, in 
der Mitte ———— Oberlippe und dreigliederige 
Tarſen. Die Flügeldecken ſind faſt ——— 
ler, aber ebenſo lang wie die Hinterflügel. Mit den 
Schenkeln der meiſt verlängerten Hinterbeine geigen 
die Männchen an den Flügeldecken und erzeugen da— 
durch ſchrillende, wenig anhaltende Tine. Die Lege⸗ 
ſcheide des Weibchens iſt kurz, nicht hervorragend. 
Um Hinterleib liegt beiderſeits dicht hinter dem Weta- 
thorax eine von einem hornigen Ring umgebene und 
mit einer zarten Membran überſpannte Grube, die 
al8 Gehbrorgan gedeutet wird. Alle H. find äußerſt 
efrafig, leben nur von Pflangen und werden oft den 
Saaten verderblidh. Im Herbjt leqt das Weibchen 
in Klümpchen vereiniqte Cier an Grashalme oder 
flad) unter die Erde. Die flügelloſen Larven trieden 
im Frühjahr aus, wadjen unter mehrmaligen Hiu- 
tungen bis Juli oder Auguſt beran und fterben nach 
der VBegattung und dem Wblegen der Cier. Die 
Wanbderheujdrede (Oedipoda migratoria L., 
j. Tafel »>Geradfliigher I<, Fig. 6), 5 cm lang, ijt 
oben graugrün bis braun» oder graSqriin, unten 
fleifdrotlid) bis rot oder gelb, an der Innenſeite der 
Hinterjdentel blau mit zwei dunkeln Querbinden; die 
braunlichen Flügeldecken find dunkel — die Flügel 
innen gelblidgriin, ſonſt glashell. Das Weibchen legt 
etwa 150 Eier in 2—3 Klümpchen meiſt 4 em tief in 
die Erde; die anfangs gelblichweißen Larven häuten 
ſich fünfmal. Die Wanderheuſchrecke iſt in Südeuropa, 
in der Tatarei, in Syrien und Kleinaſien heimiſch. 
Die Nordlinie ihrer Verbreitung geht von Spanien 
durch Südfrankreich, die Schweiz, Bayern, Thürin⸗ 
en, Sachſen, die Mark, Poſen, Polen, Wolhynien, 
Sildrupland, Siidjibirien bis zum ndrdliden China. 
Vereinjzelte Züge wurden aud in Schweden, England . 
und Sdottland beobadtet. Die Wanderheuſchrecke 
ridtet grofartiqe Verwiljtungen im Siiden und Siid- 
often an, oft jind aber aud) Schwärme in Deutjd- 
land eingefallen. Crfolgreidje Belimpfung ijt nur 
durch gemeinſames Vorgehen ganzer Dorfer, ja Pro- 
vinzen möglich. Schon bei Plinius ijt von Gefegen 
die Rede, nad denen die Bewohner von Kyrene jähr⸗ 
lid) dreimal gegen die Wanderheufdreden zu Felde 
ziehen mußten. Golde Geſetze find aud in Frantreid 
und Preußen erlaffen worden. Man hat die die Cier 
bergenden Erdklümpchen gu ſammeln, aur Zerſtörung 
der Larven Graben zu ziehen, Falldcher in deren 
Sohle anzubringen, die Brut hineinzutreiben und zu 
töten. Verſuche, unter den H. durch Pilzſporen eine 
Krankheit zu erzeugen, haben bisher nicht zu be— 
friedigenden Reſultaten geführt. Beim Hereinbrechen 
von wärmen bleibt nichts übrig, als die Feld— 
früchte, deren Erntegeit nahe ijt, fo ſchnell wie möglich 
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eingubringen, um wenigftens etwas gu retten. Mit | qriine Heupferd (Locusta viridissima L.), 2,5 cm 
dem Auftreten der H. erſcheint oft der Roſenſtar, deffen | lang, hell grasqriin, mit den Hinterleib iiberragenden 
—— "a die H. bilden. Andre Feinde Flügeldecken, deren Hinterfeld gebraunt ijt, am Sdeitel 
der Wanderheujdreden find aud —— Sdha- | und Thorax mit roſtroter Laͤngsbinde, auf letzlerm 
fale, Füchſe, viele Pflanjenfrefjer und Inſelten fowie zugleich mit swei hellgelben Fleden, findet fic) überall 
mandje Sch marogerpilje. Die ofteuropaifdeWan- | in Europa in Getreidefeldern, nad) der Ernte auf 
derheufdrede ijt von manden al8 befondere Urt (O. | Bäumen und Geſträuch, wird wegen feines Gejanges 
cinerascens Fab., ſ. Tafel »>Geradjliigler I<, Fig.6c)| von Kindern in Heinen Drahthäuschen gehalten. 
unterfdieden worden. Unch in Umerifa und bejonders | Systella Rafflesi, ſ. Tafel »Geradfliigler I+, Fig. 7. 
in Afrila treten gleich gefährliche Arten auf. Sdrift-| Die Grabheujdreden (Gryllidae) haben emen 
jteller ded Ultertums erzählen von heufdredeneffenden | walsigen Körper, einen diden Kopf, elliptiſche Augen, 
Völkern (Utridophagen); auch Moſes erwähnt die | oft femme Nebenaugen, borjtenfdrmige Fiihler, eine 
H. als Speife, und nod) gegenwärtig werden fie von | faft freigrunde Oberlippe, fajt horizontal liegende 
den Urabern und in Südafrika gegeſſen, aud) fiittert | Flügeldecken, beim Männchen zuweilen mit einem 
man damit die Bferde. Jn Deut}dland leben nod | Stimmorgan, dict qefaltete, die 
mehrere Urten mit blauen oder roten, ſchwarz ge- | Fliigeldeden peitichentormig über⸗ 
faumten Hinterflügeln. Die kleinen auf Wieſen und ragende Hinterflügel, oft Grab- 
Grasplätzen lebenden H. gehören zur Gatiung Gom- beine, dreigliederige Tarſen und 
phocerus Burm., und von dieſen ſoll G. pratorum bi lange, gegliederte Raife an 
Fisch. bi8weilen auf Wiejen, Gerjten- und Hafer- | der Spitze des Hinterleibes. Das 
feldern Schaden anridten. Die italienifde Heu- | Stimmorgan bejteht aus einer ge— 
{dhrede (Caloptenus italicus Burm.), am Körper | ferbten Ouerader der redjten Flii- 
und auf den Flügeldecken ſchmutziggelb, braun ge- | geldede, die gegen eine Ader der lin- 
fprentelt, am Innenrande der Hinterfliigel und an | fen Fliigeldede geftriden wird. Sie 
der Innenſeite der Hinterfdentel rofenrot, zeigt fich | legen HdHlungen und Gänge unter 
bejonderS in Wäldern und wird ag ae e den | ber Erdoberflade an, die ihnen als 
Baumen und der Weinblüte nachteilig. Sie findet fid Bufludtsort, sum ———— Auf⸗ 
in Jialien, Rußland, aud in Ofterreich und Deutſch⸗ enthalt und zum Ublegen der Cier 
land. Bgl. Gerjtaider, Die Wanderheufdrece (Berl. | dienen. Die Nahrung ijt voriwie- 
1876); de Sauffure, Prodrome des Oedipodiens a tieriſch. Hierher gehören dic 
(Genf 1884, Ergänzungen 1888); Munro, Locust rhe Ae let (1. d.) und die 
plague and its suppression (Lond. 1900); Gander, | Feld bbe g ryllus campestris 
Die Wanderheufdreden und ihre Belämpfung in | L., ſ. Tafel »Geradfiiigler II«, Fig. 
unfern afrifanijden Rolonien (Berl. 1902). Die} 1). Diefe ijt 2 cm lang, glänzend 
Dornſchrecke (Tetrix subulata L., ſ. Tafel »Ge- ſchwarz, mit braunen, an der Baſis Gebdrorgan bed 
radflügler II«, ig. 3), mit fehr kleinem Kopf, ſtark gelben Vorderfliigetn, kürzern Hine orogen grinen 
vorjpringenden Augen, nad hinten ſehr ſtark ver- | terfliigeln, am der Unterjeite blut- ~— geupferdes. 
lingertem Prothoraz, ſchuppenförmigen Fliigeldeden, | roten Hinterjdenfeln und beim a Frommelfell nedft 
ohne Zirpvermbdgen, 11 mm fang, graubraun, nuit | Weibdhen aud) blutroten Hinter- Deel. 
heligelber Langs — Ropfund <porcg, iſt überall —— Sie lebt einſam auf ſan— 
nidt felten. | Digen Feldern in Gangen und Höhlungen, und das 
Bei den Laubheufdreden (Locustidae) tritt Männchen lodt an der Miindung feines Baues das 
der Sdeitel swifden den Halbfugeligen Augen meiſt Weibden durch Zirpen Herbei. Letzteres legt gegen 
fpigig Hervor, Nebenaugen fehlen meiſt; die Fühler 300 Eier. Die Larven kriechen {don im Herbſt aus 
find —* fang, dünn, borſtenförmig, und die Ober- | umd überwintern, um ſich im Frühjahr weiter zu ent- 
lippe ijt treisrund. In dem Hinterfeld der rechten | wideln. Die Nahrung bejteht aus Wurzeln. Die 
untern Fliigeldede liegt bet Dem Männchen eine rund- | Hausgrille (Heimchen, G. domesticus L., j. Tas 
lide, glashelle, von einem hornigen Ring eingefapte | fel »Geradflügler I<, Fig. 5), 2 cm lang, lederbraun, 
Membran, in dent der linker Fliigeldede dDagegen eine | mit gelbem Kopf und brauner Ouerbinde auf dem- 
kräftige, geferbte Duerader, mit welder ber Ring ge- felben, zwei dreiedigen braunen Flecten auf dem Hal8- 

















weft werden fann. Hierdurd entiteht bas Birpen, ſchild, lidtgelben Beinen, lebt gefellig in Häuſern 
das durch bie Sdhwingung der Membran verſtärkt an warmen Stellen und zirpt oft die gone Nacht 
wird. Die Hinterbeine ſind verlängert, die Tarſen hindurch. Sie legt ihre Eier in Schutt, Kehricht oder 
viergliederig. Die Legeſcheide iſt meiſt groß, fibel- 
förmig. Das Gehörorgan liegt an der Baſis der 
Vorderſchienen und beſteht aus paarigen Spaltöff- 
nungen, die durch eine innen ausgeſpannte Membran 
verſchloſſen find ¢ Ubbilbung). Die meijt griinen 
Laubheuſchrecken find iiber die qange Erde verbreitet 
und leben vielleicht vorwiegend von tieriſcher Koſt. 
Der Wargenbeifer (großes braunes Heu- 
pferdden, Decticus verrucivorus L., ſ. Tafel »Ge- 
radflügler II<, Fig. 2), 3 cm lang, brauntidgriin, 
beſonders auf den P siigelbeden braun gefledt, unter- 
ſeits Heller, mehr gelblid, legt etwa 100 Cier au je 
6—8 in bie Erde, findet ſich in Nord⸗ und Mittel- 


lockeres Erdreich und fiberwintert als Larve. Bu- 
jamumengejperrt freſſen Haus- und Feldgrillen ein: 
anber auf. 

Heufdredenbaum, |. Hymenaea und Robinia. 

si chreckenkrebs (Squilla), ſ. Scildtrebfe. 
ensde, 1) Philip Willem van, Pbilolog, 
geb. 17. Juni 1778 in Rotterdam, gejt. 28. Juli 1839 
auf einer Reije in Genf, ftudierte ſeit 1797 in Amſter⸗ 
dant und Leiden und wurde 1804 Profejjor der Be- 
redjamfeit und der Gefdhidte in Utrecht. Er ver- 
dffentlidte gu Platon: »Initia philosophiae Plato- 
nicae« ( Utr. 1827—86, 3Bbde.; 2. Uufl., Leiden 1842, 
1 Bbd.); »De Socratische school« (daf. 1834 —39, 
europa häufig auf Wiejen und Rleefeldern, beißt jo | 4 Bde. ; 3. Aufl. 1860; Bd. 1 und 2 deutfd) von Leute 
—— bah die Haut mit Blut unterläuft, und lat becher, 2. Aufl., Erlang. 1840; Bd. 3 deutſch u. d. 
ei einen braunen Saft ausfliegen. Das große T. »Verſuche philofophifder Forſchungen in den 
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Spradjen«, Utr. 1838); »Characterismi principum 
philosophorum veterum« (Amſterd. 1839); außer⸗ 
dem »Brieven over den aard en de strekking van 
het hooger onderwijs<« (Utr. 1829, 4. Aufl. 1857; 
Deutfd) von Weydmann, ref. 1830) und »De school 
van Polybius« (au8 feinem Nachlaß, Amſterd. 1841). 
Val. Rovers, Memoria Heusdii (Utr. 1841) und 
Wie was Ph. W. van H.? (daſ. 1875). 

2) Jan Wdolf Karel van, Sohn des vorigen, 
geb. 26. Mai 1812 in Utrecht, geft. 16. Nov. 1878 im 


Heusden — Heusner. 


ſchmiedeeiſerne Doppelfdeibenrader mit Sicherung 
gegen das Springen der Radreifen, eiferne Oberbau- 
fonjtruftionen fiir HDaupt-, Selundär⸗ und Straken- 
babnen xc. Er ſchrieb: » Die Kall⸗, Ziegel- und Röhren⸗ 
brennerei« (Lcip;. 1861; 5. Aufl. in 2 Banden, Bd. 1: 
Die Ziegel- und Rdhrenbrennerei, von Schmelzer, 
1901; Bd. 2: Die Kalfbrennerei und Zementfabrifa- 
tion, von Rasle, 1903); »Der Gipsbrenner, Gips- 
gießer und Gipsbaumeiſter« (daf. 1863); » Die eijerne 
Eiſenbahn⸗ (Hannov. 1863); »Dtujterfonjtruftionen 


Haag, ward 1840 Reltor der lateinifden Schule in | für Eiſenbahnbau« (daf. 1876—80) und » fiir Cijen- 
Amersfoort, 1847 Profefjor der alten Literatur in | bahnbetrieb« (daf. 1877—80). Jn Gemeinſchaft mit 


Wroningen und lebte nad) Niederlequng feiner Pro- 
fejjur (1855) meiſt im Haag. Seine Dauptidriften 
jind: »Disquisitio de L. AelioStilone, rhetoricorum 
ad Herennium, ut videtur, auctore« (Utr. 1839); 
»Studia critica inC. Lucilium poetam collata< (daſ. 
1842); cine kritiſch-exegetiſche Ausgabe von Aſchy— 
108’ »Agamemnone mit ben Scholien (Haag 1864). 

Hensden, Stadt in der niederländ. Proving. Nord- 
brabant, nordweſtlich von Herzogenbuſch, an einem 
Zweig der Maas, friiher Fejtung, hat 3 Kirchen, eine 
Synagoge, ein ſchönes Rathaus, 2 Bierbrauereien, 
Farbereien, einen guten Hafen und (1900) 1881 Cinw. 

Heufenftamm, Dorj in der heſſ. Provinz Star- 
fenburg, Kreis Ojfenbad a. ML, an der Bieber und 
Der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnlinie Bieber bei 
Sook ves Grater vor hat eine fath. Kirche, cin altes 
Schloß des Grafen von Schinborn-Wiefentheid, Fabri- 
fation von Portefeuillewaren und (1900) 2226 Einw. 

Henfinger, Karl Friedrid von, Mediginer, 
geb. 28. Febr. 1792 in Farnroda bei Eifenad, geſt. 
5. Mai 1883 in Marburg, jtudierte in Jena und Gat- 
tingen, trat 1813 als Militarargtin preußiſche Dienjte, 
fiihrte nach Dem Kriege bis 1819 die Direftion de3 
Hoſpitals in Sedan, ward 1821 Profeſſor in Jena, 
1824 in Würzburg und 1829 in Marburg. Er trat 
1867 in den Rubhejtand und erbielt 1876 den Adel. 
H. gehörte gu den erjten Pflegern der mifroflopifden 
Anatomie in Deutidhland, er lieferte eine grundlegende 
Bearbeitung der vergleidenden Pathologie und wid- 
tige Beitrage zur hijtorifd)-geographif den Pathologie. 
Er fdrieb: »UÜber den Bau und die Verrichtung der 
Milz« (Cifenad 1817); »Entziindung und Vergrdfe- 
jonny hose (Daf. 1820, Nachträge 1823); »>Syjtem 
der Hijtologie< (daf. 1822, 2 Seite); »Grundriß der 
phyſiſchen und pſychiſchen Unthropologie« (daf. 1830); 
»Grundriß der Enzyklopädie und Methodologie der 
Natur: und Heilfunde« (daf. 1839); »Recherches de 
pathologie comparée« (Staffel 1844—53, 2 Bde.); 
»Die Milsbrandfrankheiten der Tiere und des Men— 
fchen« (Erlangen 1850); »Die fogenannte Geophagie 
ober tropijde Chloroſe⸗ (Maffel 1852). 

_Henfinger von era oe Edmund, Inge- 
nieur, geb. 12. Mai 1817 in Langenfdhwalbad, geft. 
2. Febr. 1886 in Hannover, erlernte in Hannover den 
Buchhandel, ftudierte bann in Gottingen und Leipsig 
Mathematif und Mechanik und widmete fid) dann dem 
Eiſenbahnmaſchinenfach. Er wurde 1841 Werkmeiſter 
an der Taunusbahn in Kajtel bei Maing, 1844 zwei— 
ter Majdhinenmeijter in Frantfurt a. M. und 1846 
erjter Maſchinenmeiſter und Chef der Zentraliwert- 
jtatte in Rajtel. Er projeftierte 1854 die Frantfurt- 
Homburger Bahn, dann die Deijterbahn und die Siid- 
harzbahn und iibernahm 1868 die Redaftion des vor 
ihm 1845 begriindeten umd ſchon bis 1856 geleiteten 
»Organs fiir die Forifdritte des Cifenbahnwejens«. 
D. fonjtruierte cine Lofomotivjteuerung mit Exzen⸗ 
tri, die Jnterfommumifationswagen mit Seitengang, 


vielen Tedhnifern gab er das »> Handbuch fiir fpezielle 
Cijenbahntednife (Leips. 1874-—--78, 5 Bde.; Bd. 1: 
Der Eijenbahnbau, in 4. Uufl. 1877) und den 1. Band 
des umfangreichen »>Handbuds der Ingenieurwiſſen⸗ 
ſchaften⸗ (daſ. 1877—80, 2 Tle.; 2. Aufl. 1883—87, 
3Tle., der 3. Teil hrsg. von Sonne) und den ⸗Kalender 
fiir Eifenbahntednifer« (Wiesb. 1874— 86) heraus. 

Hensler, Wnbdreas, der jiingere, ſchweizer. 
RedjtSgelehrter, geb 80. Sept. 1834 in Bafel, wo jein 
Vater Undreas (geſt. 1868) Ratsherr, ſpäter Profeſſor 
fiir ſchweizeriſches Recht war, promovierte 1856 in 
Berlin, habilitierte fid) 1859 an der Univerfitit Bafel 
al8 Privatdozent und erhielt dafelbjt 1863 die Bro- 
feffur für deutſches Recht. Sdhon vorher, 1859, zum 
Mitglied des Zivilgerichts gewahlt, hatte er von der 
Regterung 1860 den Auftrag erhalten, ein Bivilgeles- 
buch fiir den Kanton Bajelftadt zu entwerfen, welde 
Urbeit aber, durch die ſchweizeriſchen RedtSeinheits- 
beſtrebungen unterbrodjen, midjt itber die erſten Sta- 
dien (Entwurf 1865, Motive 1866 und 1868) binaus- 
fam. 1866 wurbe er Vizepräſident de3 Zivilgeridts, 
aud Mitglied des Großen Rates. 1868 iibertrug ihm 
die Cidgenoffenjdaft die Bearbeitung eines Bundes« 
geleges liber Schuldbeitreibung und Konturs, defjen 
Entwurf mit Motiven (Bern 1874) im Dru er- 
fchien. Seine bedeutendſten Werke find: > Die Gewere » 
(Weim. 1873), worin er die von Albrecht aufgeftellte 
tunftvolle Theorie einer griindliden Revijion unter- 
30g, fowie die fiir Bindings »>Handbud der deutſchen 
RechtSwiffenfdhaft« bearbeiteten »Inſtitutionen des 
deutſchen Privatrechts⸗ (Leipz. 1885—86, 2 Bbe.). 
Außerdem ſchrieb er: »Die Beſchränkung der Cigen- 
tumsverfolgung bei Fahrhabe und ihr Motiv im 
deutſchen Recht⸗ (Baſel 1871); »Der Urfprung der 
deutſchen Stadtverfafjung< (Weim. 1872); ⸗Geſchichte 
der öffentlichen Bibliothet der Univerſität Baſel« (daf. 
1896) fowie verfdiedene Aufſätze in Der (feit 1882 
von ihm herausgegqebenen) ⸗Zeitſchrift fiir ſchweize⸗ 
riſches Recht- und in ben »Beiträgen zur vaterlin- 
diſchen Geſchichte- der Baſeler Geſchichlsforſchenden 
Geſellſchaft. Auch — er die Rechtsquellen des Ran« 
ton Wallis (Basel 1890) und des Kantons Teſſin 
(baf. 1892) heraus. 

Hensner, Eduard, Viseadmiral, geb. 8. Upril 
1843 in Perl (Kreis Saarburg), geſt. 27. Febr. 1891 
in Weimar, trat 1857 als Radett in die preußiſche 
Marine, weilte auf der Fregatte Thetis 1859—62 tr 
Ojtafien, fodjt 1864 als Rommanbdant des Kanonen- 
boots Weſpe bei Jasmund mit, ward 1868 Kapitän 
leutnant, befebligte während de deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges in auswiirtigen Meeren das Radettenfdul- 
ſchiff Urtona und ward 1873 Vorſitzender der Tor- 
pedopriifungstommiffion bei der Wdmiralitét. Als 
Rorvettenfapitiin befehligte er 1878—81 die Panjer- 
forvette Hanſa in den fiidamerifanijden Gewaffern 
wibrend des Krieges zwiſchen Chile und Peru, ward 
1881 Rapitiin zur See und Degernent der militar- 
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wiſſenſchaftlichen Abteilung in der Udmiralitit, fiifrte| Heve, Cap de la (pr. aw, ſteiles, mit zwei Leucht⸗ 
1886 das Rommando des Panzerſchiffes Oldenburg | tiirmen verfehenes Vorgebirge im franz. Depart. Nie⸗ 
und 1887—88 als Kommodore das des deutſchen derjeine, am ndrdliden Eingang in die Miindung der 
Kreugergeſchwaders in Auſtralien, Samoa und Ojt- | Seine, 4 km nordweſtlich vom Safer von Le Havre. 
ajrita. Seit Herbjt 1888 Direltor bes Marinedeparte- | Hevea Audi., Gattung der Euphorbiajeen, grofe, 
ment3 und feit 21. Jan. 1889 Ronteradmiral, ver- | mildjaftreide Baume mit wechſelſtändigen, gegen 
trat er im Reichſstag den Marineetat, die Marinevor⸗ das Ende der Zweige gehäuften, lan geſtielten, drei⸗ 
lagen und ward nad) deren Genehmigung 28. März zähligen Blättern und meiſt länglich-e iptifdjen, ganz⸗ 
erjter Staatsſekretär des neugeſchaffenen Reichsma⸗ randigen Blattdhen, Bliiten in end- und achſelſtändi⸗ 
rineamt8, trat aber 1890 in den Ruheſtand. gen Rifpen und großen, dreifurdigen Kapſeln. Zehn 

Heuftridbad, Kurort im ſchweizer. Ranton Vern, | in den Wéildern des Umajonas, Orinofo und Rio 
Bezirk Frutigen, am linfen Ufer der Kander und am | Negro und in Guayana heimiſche Urten, deren reide 
——— des Nieſen, 702 m it. M. gegenüber der lich fließender Milchſaft ſehr viel Kautſchuk liefert. 
Station Aeſchi-H. der Eiſenbahn Spiez-Frutigen, Derſelbe kommt beſonders von H. guianensis Aubl. 
mit falter, alkaliſch-ſaliniſcher Schwefelquelle, die (Siphonia elastica Pers., ſ. Tafel »Raut{dutpflan- 

egen chronijde Katarrhe, Rheumatismus, Bleich- zen Ie, Fig. 1) und H. brasiliensis Miill.-Arg. Bgl. 
iat 2¢. wirkſam ijt, und grofem Kurhaus mit muſter- Collet, L’Hevea asiatique (Par. 1904); Stanley- 
gilltigen Bade- u. Jrhalationseinridtungen x. Bal. Wrden, L'Hevea brasiliensis dans la péninsule 
Neufomm, Bad Heuſtrich (Bern 1888); Dunder, | malaise (daſ. 1904). 
Heujtridbad (Stett. 1901). Heveen, ſ. Kautſchul. 

Heutee, cin mit heißem Waſſer bereiteter Aufguß Hevel (eigentlichhöwelcke), Johannes, Aſtro— 
von gutem Wieſenheu, der, mit Leinſamenabkochung nom, geb. 28. Jan. 1611 in Danzig, geſt. daſelbſt 
verjept, bei der Aufzucht der Kälber benutzt wird. 28. Jan. 1687, jtubierte in Leiden Rechtswiſſenſchaft 

Heutrodenapparate, ſ. Heuerntemafdinen, S. und madte größere Reifen ind Ausland, iibernahin 
289. : Dann die Brauerei feines Vaters, widmete fid aber 

Heutsz (jpr.55ep, Johannes Benedictus van, gleichzeitig und%piiter ausſchließlich aftronomijden 
niederland. General, geb. 3. Febr. 1851 in Koevorden | Beobadjtungen. 1641 ridjtete er ſich eine eigne Stern- 
(Drente), trat 1867 als Freiwilliger ind Heer, wurde | warte ein und fertigte ſelbſt vorzügliche Quadranten 
1872 Offizier und geichnete fic, bald danach in die | und Sertanten an, an denen er jedoc) feine Fernrohre 
niederlandijdh-indijde Urmee aufgenommen, in Alſchin anbradte (ſ. Tafel »Wlte aſtronomiſche Inſtrumente«, 
(Sumatra) aus. Nachdem er 1882 an der höhern Big. 6 u. 7). Er beobadtete nur mit blofem Auge 
Kriegsſchule im Haag ſtudiert hatte, fehrte er 1883 | und Dioptern und erreichte trogdem eine Genauigfeit, 
nad Niederländiſch-Indien zurück und wurde 1889 | die von den mit Fernrohren verfehenen Inſtrumenten 
Generaljtabsdhef in Atſchin; als Major (ſeit 1891) | der Damaligen Beit nidt weſentlich übertroffen wurde, 
veröffentlichte er 1893 auf Grund jeiner Erfahrun: | wie fich dies aus den gleichgeitigen Beobadtungen 
gen liber die Fehler der bisherigen Kriegsfiihrung den | Halleys ergab, als diefer 1679 im Auftrag der Royal 

rtifel » Die Unterwerfung von Atjeh⸗ (in der »>Yndi- | Society in London nad) Dangig fam, ume die Ge- 
iden Militärzeitſchrift · Sonderdrud, Batavia 1893), | nauigkeit der Hevelſchen Beobadtungen gu pritfen. 
der viel Staub aufwirbelte. Seit 1897 Oberjt und feit 8 fertigte auc) ſelbſt Fernrohre von 10—140 Fuß 
März 1898 Gouverneur und Oberbefehlshaber auf Brennweite, die er jedoch nur zur topographiſchen 
demſelben Schauplatz, zeigte er, daß er nicht bloß in Unterſuchung der Sonne, der Planeten und nament— 
der Theorie Beſſeres fonnte: durch Umſicht und Tat- lich des Mondes benutzte. Seine »Selenographia« 
kraft ſchlug er ſchnell die Aufſtandsbewegung nieder. (Danz. 1647) enthält Abbildungen des Mondes für 
1901 zum Generalleutnant des niederländiſch-indi⸗ jeden Tag ſeines Alters, von H. felbjt in Kupfer ge- 
iden Heeres befirdert, tehrte er 1904 nad) der Heimat | ſtochen, die lange Beit die Grundlage der felenogra- 
zurück und erbielt fon 21. Juli d. J. an Stelle bes | phifchen Topographie gebildet haben. Außerdem be- 
Generals Roofeboom die Ernennung zum General: | obadtete er aud) eingehend die Kometen und fand, 
qouverneur von Niederländiſch-Indien. Val. Alex, daß fie fic) in Parabein bewegen, wahrend die Ent- 








eneraal van H. (Saag 1904). decung, daf im Brennpunft der Parabeln die Sonne 
Henvogel, |. Vienenfrefjer. | jteht, von HevelS Schüler Dörfel (ſ. d.) herriihrt. Er 
Heuwender, |. Heuerntemajdinen, S. 289. | verbdjfentlidte nod): »De natura Saturni« (Danj. 


Heuwwert, die Gewichtsmenge eines Futtermittels, 1656); »Prodromus cometicus« (daj. 1665); »Co- 
die in ihrem Futterwert der Gewichtseinheit mittel- metographia<« (daf. 1668); »Machina coelestis< 
— Wieſenheus gleichwertig ſein ſoll. Iſt der Wert (daſ. 1673 und 1679, 2 Bde.). Nach ſeinem Tod er- 

es Heues = 1, fo ijt der von Wintergetreidejtroh '/s, ſchien: » Prodromus astronomiae« (Danj. 1690); fei- 
von Sommergetreideftroh '/2, von Roggenfdrnern 2,5, | nen Briefwechſel gab Olhof heraus (daſ. 1683). Bal. 
von Rapsdltuden 8, von Kartoffeln 0,4 xc. Einem Weſtphal, Leber ded Ujtronomen Hevelius (Königsb. 
Zentner Heu find demnach gleidhwertig 3 Atr. Winter: | 1820); Seidemann, Johannes H. (Zittau 1864). 
getreideftroh 2c. Dieje Babten benugte man früher Heveller, eine zum Stamm der Wilzen gehörige 
yur Futter- und Diingerberednung; man hat aber | flawijde Völlerſchaft an der Havel und untern Spree. 
den H. ganz aufgegeben, feitdem nadjgewiefen ijt, dap — Heinrich I. eroberte im Winter von 927 auf 
jich emt für alle Fille gültiges Wertverhältnis zwiſchen 928 thre Stadt Brennabor (Brandenburg); Raifer 
Heu und andern Futtermitteln nicht aufftellen lapt. | Otto I. errichtete in ihrem Gebiet die Bistümer Bran- 

Heuwurm, ſ. Widler. denburg und Havelberg (f.d.), aber erſt int 12. Jahrb. 

Seuzwieback, Viehfutter, wird aus fein zerſchnit⸗ vollendete Ulbredht der Bair die Unterjodhung der H. 
tenem Heu und Stroh und zerquetſchtem Roggen und| Heven, Gemeinde im preuß. Regbez. Urnsberg, 
Hafer bereitet, indem man das Gemiſch mit einer | Kreis Hattingen, an der Ruhr, hat cine evang. Kirde, 
Leinſamenabkochung durdfnetet und mit ciner Breffe | Fabrifation von Eifenrdhren, Sandſteinbrüche, 
in flade Tafeln formt. Dampfziegelet und (1900) 6159 Cinw. 


298 


Heveningham Hall (for. hiw'ning-tm Ha00, ſ. Hales⸗ 
worth. 

— Meeresſtrom in der Nordſee, nbrd- 
lich von der Halbinfel Cideritedt (Schleswig), sieht 
jih im S. ber Ynfeln Pellworm und Nordſtrand bin. 

Heves (pr. heweſch), ungar. Komitat zwiſchen der 
Donan und Theiß, qrengt an die Romitate Neograd, 
Borſod, Hajdu, Jas3-R. Run-Szolnof und Pelt und 
umfaßt 3878 qkm (70,4 OW.) mit (1901) 265,845 
magyar. Einwohnern rimifd-fathol. Glaubens. Sit 
des Komitats ijt Erlau. Den Ramen triigt es vom 
Markt H., an der Staatsbahnlinie K. Terenne-Ris- 
ujsjdlds, mit Burgruine, Melonenbau, Besirts- 
gericht und (1901) 7989 Einw. 

Hevefi (ivr. heweſchy, Ludwig, deutfd)-ungar. 
Schriftſteller, geb. 20. Deg. 1843 ju Heves in Ungarn, 
jtudierte in Wien Philologie und Medizin, trat 1866 
in Die Redaftion des » Peter Lloyd« ein, begründete 
in eft das maghariſche Wikblatt »Borsszem Jank6«<, 
jiedelte aber 1885 al8 Redafteur des »Fremdenblat- 
tes⸗ nad Wien iiber, wo er vorwiegend als Kunſt⸗ 
fritifer Unfehen gewann. H. ſchrieb magyariſch und 
deutſch, in erſterer Sprache erlangten namentlich ſeine 
»Karczképek«, Bilder aus dem Leben der ungari— 
{den Hauptitadt (Pejt 1876), Geltung; in deutider 
Sprache hatte gleich ein feiner erſten Werke durd- 
ſchlagenden Erfolg, feine humoriſtiſche Robinfonade: 
»DeS Sdhneidergefellen Andreas Yelfy Whentener in 
vier Weltteilen« (Peſt 1875, 2. Aufl. 1879), die aud) 
ins oa und Finnijde überſetzt wurde. Ihr 
folgten Die Novellenfammiungen und humoriſtiſchen 
Reiſeſchilderungen: »Auf der Schneide ⸗· (Stuttg. 1884), 
Neues Geſchichtenbuch⸗ (1885), »Auf der Sonnen— 
ſeite« (1886), »Almanaccando, Bilder aus Italien« 
(1888), »Buch der Laune< (1889), »Cin engliſcher 
GSeptember« (1891), »Regenbogen« (1892), »Bon 
Ralau bis Sälkingen⸗ (1892), »Gliidlide Reijen« 
(1894), »Die Althofleute, ein Sommerroman« (1897), 
»Blaue Fernen« (1897), ⸗Das bunte Buch⸗, Humo- 
reSfen (1898), »Der zerbrodene Franz, nebft andern 


Humoresfen« (1900), »Mac Eds fonderbare Reijen | 


zwiſchen Konftantinopel und San Francisco< (1901), 
»Ewige Stadt, ewiges Land. Frohe Fahrien in Ita— 
lien« (1903); »>Sonne Homers. Heitere Fabrten durdh 
Griedenland und Sigilien« (1904, alle Stuttgart). 
Außerdem ſchrieb er die Viographien: »Rerline Gas 
billon, cin Riinftlerleben« (Stuttg. 1894) und »Wil- 
helm Sunfer< (Berl. 1896), ein Vebensbild bes bes 
fannten Ufrifaforjders; ferner: » Wiener Totentany. 
Gelegentlihes über veritorbene Künſtler und ihres- 
glei ene eens 1899) und »Ojterreidifde Kunſt 
tm 19. Jahrhundert · (Leipz. 1903). 

Heviter (aud Chewiter, hebr. Chiwwi, »Dorf- 
oder ee fanaanit. Bolf in den palajti- 
niſchen Gebirgstalern um Gibeon und Sidem nord- 
warts bis gu den Quellen de8 Orontes. Sie ſchloſſen 
fic) Den Israeliten bei der Eroberung Kanaans frei- 
willig an und wurden verjdont, aber zum Fron— 
Dien}! gezwungen. 

HEvVIZ (jor. Hewis, re aud) Resathely- 
Héviz) Bad bei Keszthely im ungar. Komilat Bala, 
109 mii. M., mit einer indtjferenten Therme von 33°, 
die cinen mehrere Heftar grofen, in den nahen Plat— 
tenjee abflichenden Teich bildet, in deſſen Mitte ſich 
die Vadcanjtalt (mit Schlammbädern) befindet. Leg. 
tere werden bei ffrofulijen und gichtiſchen Leiden mit 
Erfolg benugt. 

Hewitfou (or. ji-npw, Billiam, Naturforjder, 
gcb. 9. Jan. 1806 in Neweajtle upon Tyne, get. 28. 
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Mai 1878, erlernte die Feldmeſſerkunſt in York, wen- 
dete aber fein größtes Intereſſe den Naturwijjen- 
fchafter gu. Er ſchrieb: »British oology< (1831; neue 
Bearbeitung als »Dustrations of the eggs of Bri- 
tish birds«, 1846, 2 Bde.; 2. Aufl. 1853); »The 
genera of Diurnal Lepidoptera« (mit Doubleday 
1846, fpater vollendet mit Weſtwood); »Exotic but- 
terflies« (1852—60, 2 Bde.); » Illustrations of Diur- 
nal Lepidoptera« (1868—69, 4 Bde.). Seine Samm⸗ 
lung exotiſcher Sdhmetterlinge (mehr als 4000 Arten) 
war bie vorzüglichſte ibrer Art. 

Hewittlampe, |. Clettrifdes Licht, S. 652. 

Hexachlorbengzol , ſ. Kohlenſtoffchloride. 

exachörd (griech.), cine Sfala von feds Stufen, 
inSbef. die ſechsſtufige diatonifde Tonleiter (mit dem 
Halbton von der 3. gur 4. Stufe: cdefga), dic 
Guido von Arezzo (oder einer feiner Schiiler) an Stelle 
der griechiſchen Tetrachorde der theoretifden Betracd- 
tung — legte. Bgl. Solmiſation und Grie- 
chiſche Muſil. 

= aspire ‘4 f. Rorallpolypen. 

Hezadechlalfohol, ſ. Cetylaltohol. 

Hexãdiſch (qvied).), die 6 sur Grundzahl habend. 

Hexaẽder (griech.), Sechsflächner; regelmiapi- 
ger H. foviel wie Würfel. 

Hexaéméron (griech. »SedjStagewerf<), die 
Schöpfung nad der Genefis. 

pexaaen (gried), joviel wie Sechseck. {jtall. 

ragonale Pyramide (Diheracder), j. Kri- 

Hexagonales Kriftallfyftem, Prisma, Sta- 
lenoeder, f. Kriſtall. 

Pexagonalzahlen (Sedsedsahlen), i. Poly- 
gonaljabhlen. 

Hexagramm (gricd.), Sechseck, fälſchlich auch 
für Drudenfuß (ſ. 9 myſtiſches H., ſ. Kegelſchnitte. 

Hexagynus (gried.), ſechsweibig, von Blüten 
mit fed) getrennten Grijfeln; daher Hexagynia, Ord- 
nung ded Linneſchen Syjtems, Pflanzen mit feds 
Griffen enthaltend. 

Hexahydrohexaoxybenzõl, ſ. Ynofit. 

— Hexahydrotetraorybenzocfaure, ſ. China- 
dure. 

Herakisoktadder (griech.), 48flidige Rrijtall- 
geftalt des regulären Syjtems, ſ. Kriſtall. 

Hexakistetraẽder (griech.), von 24 Dreiecken ein⸗ 
geſchloſſene Krijtallgeftalt, ſ. Kriſtall, Fig. 44. 

Hexaktinelliden, ſ. Schwämme. 

Hexaméron (griech. »Sechstagewerk«), Titel fiir 
Sammlungen von Novellen, die an ſechs Tagen er- 

ählt werden, wie 3. B. Wielands »Herameron von 
Rofenhayne. 

Hexameter, von den Grieden erfundener ſechs— 
füßiger daktyliſcher Vers (wegen der frithejten Uniwen- 
bung im Heldengedidt aud) heroifder ober epi— 
{der Vers genannt), dejfen lester Versfuß zur Be- 
—— des Versendes um eine Silbe verkürzt iſt. 

ie erſten vier Daltylen kann der metriſch gleichwer⸗ 
tige —— erſetzen; int fünften Fuß, wo der Cha- 
rafter ded Verfes am ſchärfſten hervortritt, ift died mur 
= rhythmifder Malerei gejtattet, und man nennt 

ann den H. einen fpondeif den (Spondiacus). Das 
Schema ijt alfo folgendes: 

LFS | AFG | 2G | £50 | A | 2S 

Ein andres Mittel, Mannigfaltigteit im Bau der H. 
u ergeugen, find die verſchiedenen Zäſuren (j. Zä— 
ae 1) die männliche Hauptzäſur nad der erjten Silbe 
des Ddritten Fußes oder nad dem filnften Halbfuß 
(Penthemimerés) : 
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»und fe wilber ber Sturm, |! fe höher brauſet die Brandunge 
(Upland); 


BL der Boghead- und der Kannellohle, ijt eine 
rblofe Fliiffigteit vom ſpez. Gew. 0,663 und ſiedet 


2) die weiblide Hauptzäſur nad der erjten Kürze ed | bei 68,4-— 68,8". 


dbritten Daktylus (xara rolroy rpozaiov): 
»Bunt aneinander Gereiftes || ergdgt gwar, bod es ermibet« 
(Platen); 
8) die meift verbundenen Rafuren nad der erjten Silbe 
des zweiten Fußes ober dem dritten Halbfuß (Trithe- 
mimerés) und nad) der erften Silbe des vierten Fußes 
oder bem fiebenten Halbfuß (Hephthemimerés): 
Schroffes Geftad’ || als Pilger befudht, || bann weift du, wie 
felten« (Platen). 
Bukoliſche Zäſur heißt nach dem haufigern Gebraud) 
bei den bufolifden Dichtern die mit Sinnesabſchnitt 
verbunbene Diäreſe nad) dem vierten Daktylus: 
»Set wilfommen im freien, Antonio, | felten erfdjeinft du« 
(Platen). 
Durd die beliebige Vertauſchung der Dattylen mit 
Spondeen geftattet der H. die eric iebeniten iſchun⸗ 
gen von Kraft und Weichheit und nimmt bald einen 
majeſtätiſchen oder prüchtigen, bald einen flüchtigen 
oder nachläſſigen Gang an. Der H. wurde bei Grie— 
chen und Römern in verſchiedenſter Weiſe angewendet, 
namentlich zu epiſchen oder erzählenden Gedichten, 
Lehrgedichten und Satiren, mit dem Pentameter (ſ. d.) 
verbunden gu Elegien. In der lateiniſchen Poeſie des 











— (griech.), ſechswinklig. 
exanitrozelluloſe, ſ. Schießbaumwolle. 
Sexãapla (griech. bas »Sechsfache«) ijt der Titel 
eines von Origened (ſ. d.) gum Zweck einer Revijion 
der Septuaginta (j. d.) unternommenen Bibelwertes, 
das ben Tert des Wlten Teftaments in feds neben- 
einander befindlicden Rolumnen, juerft hebräiſch mit 
hebräiſchen Buchſtaben, dann hebräiſch mit griedi- 
iden Lettern, endlich in vier verſchiedenen griechiſchen 
überſetzungen enthalt. Bejte Ausgabe der erhaltenen 
Fragmente durd Field (Orf. 1875), eines in Mailand 
neu entdectten Bruchſtückes durch G. Mercati (1896). 
traces (qried., »Sechsfüßer«), Inſekten 


Hexapðlis (»Sechajtadt<«), der Bund der ſechs 
Haupiſtädte der Landſchaft Doris (ſ. d.) in Kleinaſien. 
Hexaſtichon (qried.), ein ſechszeiliges Gedicht. 

iy rian (qried).), Bau (Tenrpel, Halle) mit 
ſechs Säulen in der Front. 

Hexateuch (griech.), Gefamtname der fünf Bücher 
Moſis oder des Pentateuchs (ſ. d.) nebſt dem daguge- 
hörigen Buch Joſua. Vgl. Wellhauſen, Die Kom— 
poſition des Hexateuchs (3. Aufl. Berl. 1899); Hol⸗ 


Miltelalters nahm er eine beſondere Geſtalt an, indem zinger, Cinleitung in ben H. (Freiburg 1893) und 


der Versſchluß mit der weibliden Hauptzäſur 
dritten Fuh) reimen mußte (leonint{der H.). 
die deutſche Boefie führte ibn Klopſtock (im-Meſſias«, 
1748) ein. J. H. Voß ſuchte ihn möglichſt der grie- 
chiſchen Technik nadzubilden. Goethe in »Hermann 
und Dorotheac, »Remefe Fuchs« und fleinern Dich⸗ 
tungen, Schiller in einzelnen Gedichten behandelten 
ibn mit größerer Freiheit und mit fiderm Gefiihl fiir 
dad in Deutider Sprade Zuläſſige; dagegen haben 
ibn UW. W. Schlegel und Platen zwar funjtvoller als 
anbre, aber mit ftdrender Nichtachtung des deutfden 
Wortalzents behandelt. Spätere (übrigens nidt un- 
geididte) Verſuche, ihn bei uns Beimiteh u maden, 
wie die Erzählung »Ridard« von V. Strauß, das idyl- 
life Epos »Adam und Eva« von M. Hartmann, 
*Mutter und Kind« von Hebbel, »Thefla« von P. 
Heyfe, »Euphorion« von Gregorovius u. a., haben 
ibm feine Bopularitit au verichaffen vermodt. Go 
bleibt fein Wirkungslkreis in der Neugeit auf das kür— 
zere Idyll und vorzugsweiſe auf das Dijtidon be- 
recat, Yn Stalien und Franfreid ging man 
den Deutfden mit der Cinfiihrung der 


* 
n 


ie Kommentare. 

Hexe (althochd. hagazussa, hazus, mittelhochd. 
hegetisse, hexse) ijt urjpritnglid —striga, d. h. cine 
bei Nacht durch die Luft fabrende Unholdin. Seit 
dent Beginn der planmapigen Herenverfolgung, die 
von etwa 1400—1700 dauerte, bezeichnet aber das 
aug fritherer Beit nur febr felten iiberlieferte, damals 
aus der Schweiz und aus Oberdeutidland in den 
allgemeinen Sprachſchatz cindringende Wort einen 
GSammelbeqgriff. Man bezeichnete als Heren 
frauen, von denen man annahm, daß fie einen Pakt 
mit Dem Teufel gefdloffen hitten, unt unter Univen- 
dung von Zaubermitteln ben Mitmenfden Sdaden 
quauigen, daß fie an einem unter dem Vorſitz des 

eufels ftattfindenden nächtlichen, gottedlijterliden 
Sabbat teifnahmen, gu dem fie fich im Flug durd die 
Lüfte hinbegaben, und auf dem fie mit dem Teufel 
Unzucht veriibten, dah fie endlid) auf dieſen Flügen 
ober verwandelt in allerlei Tiere (befonders Nagen 
ober Wlfe) Wetter machten fowie Vieh und Men— 
ſchen auf manderlei Art bezauberten. Die Cinjel- 


. voran. | vor{tellungen, aus denen dieſer vorber nicht exiſtie— 


Sdon im 16. Jahrh. traten Annib. Caro mit italie- | rende Gammelbeqriff fombiniert war, reichen, ge- 
niſchen, Baif mit frangdfifden Herametern auf, ver- | trennt voneinander, tief in dad Ultertum zurück, und 
modten aber feinen allgemeinen Veifall gu erringen, | zwar gleichmäßig ſowohl in das orientalifde wie in 
ebenfowenig der Englander Albr. Fraunce (unt | das griechiſch⸗ römiſche und das germaniſche Ultertum. 
1670) aah bee gleichzeitige Sch wede Stjerndjelm. Es waren das 1) die ſchädigende Zauberei (male- 

Hezamethyléntetramin , ſ. Urotropin. ficium) einſchließlich des Wettermadens, 2) der weib- 

Hexamet plentetraminbromathylat, ſ. Bro: | lide Nachtſpuk der Strigen, 3) die Verwandlung von 
malin. Menſchen in Tiere, 4) der geſchlechtliche Verfehr zwi— 

Hexamtton (gried., mittellat. Examitum, Xa- | fen Menfden und Dämonen, 5) die feit der Zeit der 
mitum), im Mtittelalter ein »ſechsdrähtiger· Seiden- | erjten Fg a a ae nadweisbare Vorjtellung 
{toff, aus dem das Wort Samt entitand, das jedoch vom nächtlichen Sabbat. Volkstümlich lebten fie, 


fpater die urfpriingliche Bedeutung verlor. 
anbdifaure, ſ. Adipinſäure. 
exandrus (gried), ſechsmännig, von Bliiten 
mit ſechs gleich langen Staubgefäßen; Herandria, 
bie fechite Klaſſe des Linnéfdhen Syftems, Pflanzen 
mit feds gleich langen Staubgefifen. 
Herane, Kohlenwaſſerſtoffe von der Forme! C,H,,. 
Rormales Heran CH, . (CH,), . CH, tit der Haupt: 
beftandieil de3 Petroleumäthers, findet fic) auch im 








mit Unsnahme der lepten, durd) das ganze Mittel- 
alter fort, und gwar am intenjivften in den am wenige 
ften Der Kultur erſchloſſenen GebirgSlandern. Bon 
den Vertretern der Bildung in Kirche und Staat 
wurde gwar dic Realität des Wettermadens, der 
Nachtfahrt ber Strigen und der Tierverwandlung in 
ber Beit vom 9.—12. Jahrh. mehrfach angestweifelt. 
Befonder3 Ugobard von Lyon (820), Regino von 
Priim (906) und Burfard von Worms (1020) haben 
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dieſe Bweifel gum Ausdruck gebracht. Dagegen wurde 
bie ſchädigende Bauberet, bas maleficium, ununter- 
broden ſiets aud) von den Autoritäten in Kirde und 
Staat als real feftgehalten; fie wurde von feiten der 
Kirche {hon früh durd einen Palt des Zauberers mit 
dem Teufel erflart und von der geiſtlichen und welt- 
lichen Gerichtsbarfeit beftraft. Seit dem Beginn der 
Kegerverfolgung im 13. Jahrh. wurde bieler Patt 
mit Dem Teufel als Ketzerei qualifiziert und von der 
Anquifition geridtet. Die als Meferei behandelte 
Zauberei wurde dann mit der aus der Verfolgung 
Der Ratharer und Waldenfer neu entivicelten Whee 
des Ketzerſabbats vertniipft, und gleichzeitig ſtützte die 
Scholaſtik mit ihrer Lehre von den Kräften des Teu— 
fels den alten, früher abgelehnten Glauben an Luft⸗ 
fahrten (zu dieſem geheimnisvollen Sabbat) und an 
das Wettermachen durch Berufung auf die bibliſchen 
Erzählungen von Habakuk, von der Verſuchung 
Chriſti u. a. So fam der theologiſch konſtruierte neue 
Gammelbegriff zuſtande, gu ro Bezeichnung man 
in Deutfdland da3 Wort »Unholde«, dann bald all- 
gemein das Wort »H.« verwertete (fat. malefica, ital. 
strega, franj. sorciére). Er wurde durd eine Fiille 
von Traftaten aus der Feder von Angehörigen de3 
Dominifanerorden$, der die Inquiſition verwaltete, 
»wiſſenſchaftlich« gejtiigt und, obwobl ſich die Refer 
im iibrigen aus beiden Geſchlechtern gleichmäßig re- 
frutierten, auf Ungehdrige deS weibliden Geſchlechts 
zugeſpitzt, da einerieit8 die alte Striga und dic male- 
fica (al8 Giftmifderin) feit jeher vornehmlich weib- 
lid * worden waren, anderſeits aber für den 
geld echtlichen Berfehr mit dem männlich gedadhten 

eufel nur das Weib in Frage fam, bei Dem die 
Scholaſtik infolge ibrer Geringſchätzung des andern 
Geſchlechts eine Neiqung gu fo ſchändlichem Verkehr 
unbedenklich —— Die Schändlichkeit der vor— 
ausgeſetzten Verbrechen aber forderte die geiſtliche 
und weltliche Gerichtsbarkeit sur Verfolgung heraus, 
und die unfehlbare Methode des auf die Folter ge— 
ſtützten Inquiſitionsprozeſſes führte ſeit 1400 allent- 
halben zur Entdeckung von zahlreichen Hexen, die dem 
Scheiterhaufen, ————— Strafe für Ketzer 
wie für Zauberer, verfielen. 

Die ſyſtematiſche Verfolgung, mit der ſchon um 1330 
ein erſter Verfud im Pyrentiengebiet gemadt worden 
war, nahm feit 1400 ihren Uusgang aus dem Wlpen- 
qebiet, wo fich bie Elemente des alten Vollswahns am 
zäheſten erhalten batten und der fombinierende Scharf: 
finn der fpitrenden Ridter alfo am leichteſten durd 
die Frage auf der Folter die Realitat des neuen, theo- 
logijd) fonjtruierten Wahngebildes ermitteln fonnte. 
Von da verbreitete fid) der Wahn raſch nad Stalien, 
nad Frankreich und nad Deutidland. Hier wurde die 
Verfolqung befonders gefirdert durd) Papſt Inno— 
zenz' VIII. Bulle »>Summis desiderantes affectibus< 
(1484). »Wir haben neulich nidt ohne große Betrüb⸗ 
nis erfabren«, heißt es darin, »daß es in einzelnen 
Teilen Oberdeutſchlands und in den mainziſchen, fol- 
nijden, trieriſchen, ſalzburgiſchen, bremiſchen Bro- 
vinzen und Sprengeln in Städten und Dörfern viele 
Perjonen von beiden Geſchlechtern gäbe, welche, ihres 
ye Heiles uneingedenf, vom wahren Glauben ab- 
gefallen, mit dämoniſchen Jntuben und Suftuben 
ſich fleiſchlich vermiſchen, durch zauberiſche Mittel mit 
Hilfe des Teufels die Geburten der Weiber, die June 
gen der Tiere, die Früchte der Erde, die Trauben der 
BWeinberge, das Objt der Baume, ja Menſchen, Haus- 
und andre Tiere, Weinberge, Baumgarten, Wiefen, 
Weiden, Korner, Getreide und andre Erzeugniſſe der 


Here (Herenprogeffe). 


Erbe gugrunde ridten, erjliden und vernidten, die 
Ménner, Weiber und Tiere mit heftigen innern und 
dugern Schmerzen quilen und die Männer am Zeu- 
gen, die Weiber am Gebären, beide an der Verridtung 
ehelicher Pflichten zu verhindern vermögen.« Deshalb 
beauftragt ber Papft die beiden Inquiſitoren für 
Siid- und Norddeutſchland, Heinrich Inſtitoris und 
Jakob Sprenger, die jene Bulle am papjtliden Hof 
erwirtt batten, die Rauberer und Heren auszuſpähen, 
u bejtrafen und auszurotten, und befiehit dem Bi- 
Pot von Stragburg, Ulbredht von Bayern, die In— 
quifitoren gu ſchützen und ifnen bei Ausführung ihres 
Auftrags hilfreiche Hand gu leijten. Inſtitoris und 
Sprenger bradten den Herenglauben in cin förmliches 
Syſtem, und ihr »Hexenhammer« (»Malleus male- 
ficarum<, verfaßt 1486, 1487 gum erjtenmal [in 
Strakburg], dann bis 1669 nod 28 mal gedruct) 
wurde bald Geſetzbuch in Herenfaden und regelte das 
ganze orbdentlide gerichtliche Verfahren gegen dic 
Seren. Er zerfällt in drei Teile: der erjte handelt 
von der Hereret im allgemeinen; der zweite von ver- 
ſchiedenen Urten und Wirkungen der Hererei und den 
Gegenmitteln; im dritten ijt das Gerictsverfahren 
oder Hexenprozeßrecht feftgelegt. Hier wird — 
derſt die —— in dem Verfahren, falls Ketzerei 
ſpürſam ſei, zwar dem geiſtlichen Richter zuerkannt. 
aber mit Rüchſicht bare. daß das geijtlide Gericht 
reumütigen Siindern Gnade gewähren mupte, wäh— 
rend das weltliche Geridht die Todesſtrafe (Berbren 
nung) riidjidtslo8 vollziehen fonnte, das letztere in 
erjter Linie gur Verfolgung der ſchändlichen Heren 
ermuntert. Dann wird in 385 Fragen der Prozeh- 
qang erirtert. Der Richter durfte aut blokes Gerücht 
hin ex officio anfangen, gu inquirieren und Zeugen. 
Deren zwei oder drei geniigten, zuſammenſuchen, fie 
vereidigen und mehrmals eraminieren. Sogar Ex— 
fommutnigzierte, Ynfame fonnten als Seugen auftre- 
ten, ja Reger wider Reber, Hexen wider Heren, die 
Frau gegen den Mann, Rinder gegen Eltern, Ge- 
ſchwiſter gegen Geſchwiſter zeugen. Selbjt Hauptfeinde 
des Angeklagten waren, mit wenigen Ausnahmen, als 
33338 zuzulaſſen. Der Anwalt durfte ſeinen der 

etzerei verdächtigen Klienten nicht über die Gebühr 
verteidigen, ſonſt wurde er billig noch für ſchuldiger 
—— Um die H. zum Geſtändnis zu bringen, 
iente die Tortur. Inſtitoris allein ließ zu Kon- 
ſtanz und Ravensburg in kurzer Zeit 48 Weiber ver 
brennen, und bald wurde dburd papjtlide Bullen von 
Vlerander VI., Julius IT., Leo X., Hadrian VI. und 
Clemens VIL. die Sepenverfolgung auch für die übri⸗ 
gen europäiſchen Lander fanttioniert, ber »Heren- 
—— durch die Ordens Stohr feiner Verfaſſer 

ernard von Como(1508), Silvefter Prierias (1520), 
Bartholomius de Spina (1523) verteidigt. Ganze 
Wegenden wurden durch die Prozeſſe bedriingt, wie ein 
driidender Ulp lag bas —— der Hexenfurcht auf 
dem Bolt. Uberall hatten geiſtliche und weitliche Ge- 
richte ihre Späher. Die richterliche Unterſuchung bezog 
ſich vorzugsweiſe auf die —* Hexenfahrt, den 
Hexenſabbat, aud Hexenkultus, Hexenabend— 
mahl genannt, und die Teilnahme der Inkulpatin 
daran. Mit erfinderiſcher Phantaſie hatte man dieſes 
Feſt ausgemalt: Zu gewiſſen Zeiten, namentlich in der 
Nacht des 1. Mat (Walpurgisnadt), in der gur 
heidnifden Feit ein Frühlingsfeſt gefeiert wurde, hielt 
der Teufel große Hoftage. aig Ort diefer Zuſammen⸗ 
tiinfte waren, wie bei Den Perfern, beſtimmte Heren< 
berge berüchtigt: ber Blodsberg (Brocken im Harz⸗ 
gebirge), der Huy bei Halberjtadt, der Köterberg nicht 


Here (Betimpfung der Hexenprozeſſe). 


weit bon Korvei an der Wefer, der Fidtelberg, Zobten, 
der Heuberg in Schwaben xc. Die Heren verliejen ihre 
ik og auf Beſen, Gabeln, Stiden, Biden oder 
Hunden durd den Sdornitein und eilten im ſchnell⸗ 
jten Fluge dem betreffenden Orte gu, wo der Teufel 
in Gejtalt eines Bockes oder Menſchen auf feinem 
Thron ſaß, die neuen Heren feierlich aufnahm und 
einweibte, dann fid) förmlich buldigen lies, indem 
die Heren nad einem Ringeltans wn feinen Thron 
Gexentanz) einzeln nahten, um feinen Hintern gu 
küſſen. Dann wurde ein üppiges Gelage gebalten, 
und gulegt vergniigte fic) jede . im ftillen mit ihrem 
Bubltenfel. Mit dem früheſten Morgengrauen gin 
bie Herenfahrt auf diejelbe Weiſe mieder zurüch 
dod) gab der Teufel einer jeden Zauberpulver mit, was 
a riibung aller jonjt den Hexen zur Lajt gelegten 
osheiten diente. Die in den ‘Brogeffen oft genannte 
Herenfalbe war, wie viele Akten ergeben, aus Fett, 
Nadtidatten, Tolltirjden, Mandragora, Opium, 
Sdierling und andern 3. T. narfotijden Pflangen- 
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exstirpandos haereticos zugeſchlagen werden follten, 
und follte ein Chrijt dasjenige, was vom Teufel 
immediat herrührt, gu behalten nidt begehren, ſon— 
bern —— der Obrigleit offerieren, damit fold) ver— 
flucht Geld zur Uusrottung der Hereret angewendet 
werden möchte⸗. Diefes Gutadhten läßt uns als eine 
der Haupttriebfedern mander Hexenverfolgung den 
Gelddurſt erfennen. Jn England, wo Konig Jakob I. 
höchſt cigenhindig als Sdriftiteller gegen Geren und 
Teufelsbündniſſe vorging, erbielt ein ag ll Matth. 
Hopkins, ber 1644 alle Provingen des Reiches auf 
ber Herenjagd durchzog, für die Entdecung einer H. 
20 Schilling (16,5 ML.) und ſchrieb ein befonderes 
Werk über die Kunſt, Heren ausfindig gu maden, auf 
Defjen Titel er ſich Hoping, Herenfinder, zeichnet. Nod) 
gu Ende ded 16. Jahrb. verurteilte cin einziger Heren- 
ridter, Remigius, 800 Hexen in Lothringen zum 
Scheiterhaufen. 

Sdon im 16. und 17. Sabrh. feblte es nidt an 
Mannern, die fic) ben Inquiſitoren widerfesten und 


jtoffen bereitet, und Verſuche follen angeblid dargetan | den Glauben an Hererei bekämpften. Namentlich wa- 


haben, da fo eingefalbte Weiber in tiefen Traum: 
ſchlaf verfielen, worin fie von ihrer Beteiligung am 


e 
zur Folter gefdritten und dieſe bei fortgeſetztem Leug- 
nen mit Umgehung des Geſetzes, das eine zweimalige 
Folter verbot, als »Fortſetzung der erſten Tortur« 
nad einigen Tagen wieder angefangen. Bisweilen be 
half man fid obne Geftindnis mit der Herenprobe. 
Fand fic am Körper der H. irgend ein Muttermal, 
jo war died ficher dad Herenmal, Herenzeiden, 
womit der Teufel fie als die ae bezeichnet hatte. 
Dieſes a wurde mit Nadeln durchſtochen: 
fiiblte bie Geftodjene feinen Schmerz, fo war fie un- 
sweifelhaft jduldig. Da nad) dem »Herenhammer« 
die Feuerprobe nichts frudjtete, weil das Feuer ein 
dem Teufel freundlides Element fei, fo wendete man 
die Wafferprobe (Hexenbad) an, und zwar, indem 
man Die entfleidete Inkulpatin “Sidra ebunbden, 
fo daß die rechte Hand an die große Bebe ded linten 
Fußes und die linfe Hand an die große pebe bed rech⸗ 
ten Fußes fam, mit einem langen Strid um den Leib 
aufs Wafer leqte; fant fie unter, fo war fie unfdul- 
dig, ſchwamm ſie aber oben, fo war fie überführt. Ein 
analoges Erfennungsmittel bildete die Hexenwage, 
auf der fie nicht das natürliche Gewidht zeigte. Das 
Urteil lautete meift auf Verbrennen, 

Auch die proteſtantiſche Geijtlihfeit teilte ben Teu— 
jel8- und Herenglauben, und es waren der Hexen⸗ 
prozeſſe in den protejtantifden Lündern nidt weniger 
alg in fatholijden. Jn einem Bericht des koburgiſchen 
Centgrafen Kaſpar Langen vont 19. Upril 1628 lieſt 
man vor dem ſonſt ſehr aufgeftirten roteftantifden 
Herzog Johann Kaſimir: » Seine fitritlidjen Gnaden 
batten fich endlich entidlofjen, die Heren und Drutten, 
beided hier uf'n Lande, fo viel möglich, exterminiren, 
ausrotten und ju gebiibrlider, wohlverdienter Straf, 
die Reidhen mit den Urmen und die Alten mit den 
Jungen, nehmen gu laſſen, maßen der Unfang bereits 
darzu gemacht worden« rc. Auch über die fontroverfe 
Frage: »ob die Unterſuchungskoſten vom Fistus oder 
von den Erben der juſtifizierten H. getragen werden 
jollten«, lie Der Heryog 1628 ein Gutadten vom 
Roburger Schöppenſtuhl einholen, bes Inhalts: »dah 
dieDbrigheit berechtigt fei, die Giiter der wegen Hereret 
Kondemmnierten gu fonfissieren, und daß an anderen 
Orten die ob crimen haereseos eingesogenen Witter 
gang oder gum halben Teil ben Inquisitoribus ad 


| 


ren dies der Mailänder Minorit Samuel de Caffinis 
(1505), die beiden Juriſten A. Wleiatus in Mailand 


— phantaſierten. roe die H., ſo wurde (1515) und F. Ponginibius in Piacenza (1520), der 
jie alsbald verurteilt; leugnete jie ftandhaft, fo wurde | Diifjeldorfer Johann Wier oder Weyer (jf. d.), Leibarzt 


des Herjogs Wilhelm von Kleve-Jülich-Berg um 
1550, die Jeſuiten Adam Tanner (geſt. 1632) und 
Friedrich Spee (geft. 1635), vorzüglich aber Balthafar 
Belfer, reformierter Geijtlicher in Umnijterdam, in deſſen 
»Bezauberter Welt« (»>De betooverde weereld in vier 
boeken«, Umfterdam 1691— 93) mit grofer Frei- 
mütigleit das ganze Teufel8- und Herenfyjtem an- 
— und bekämpft wird. Allein die Beſtrebungen 
dieſer Männer wurden noch zuwenig von der öffent⸗ 
lichen Meinung unterſtützt; erfolgreich bekämpfte den 
Wahn erſt der gelehrte Chriſtian Thomaſius (ſ. d.) 
aus Leipzig (geſt. 1718) in ſeinen Schriften: »Disser- 
tatio de crimine magiae< (1701) und »De origine 
et progressu processus inquisitorii contra sagas« 
(Malle 1712). pee ar oy. finden fich aud) im 18. 
Jahrh. nod) hier und da Uberbleibjel des alten Un- 
wejen3. Wnt 21. Jan. 1749 wurde Maria Renata, 
Subpriorin des Kloſters in Unterjzell, al8 H. in Würz⸗ 
burg enthauptet und dann ifr Leichnam verbrannt; 
8 gleicher Zeit hielt ein ganzes polniſches Dorf die 
aſſerprobe aus, und noch 1785 fiel ein Opfer des 
Hexenglaubens in Glarus, 1793 das letzte im Grohe 
herzogtum Poſen. Wher nod) 1836 wurde eine ver- 
meintlide H. von ben Fifdern der Halbinfel Hela 
der Wafferprobe unterworfen und, ba jie nicht unter- 
finfen wollte, gewaltfam ertränkt. Jn den andern 
Weltteilen fpielten Herenprozeffe bis in die neuejte 
Beit fort, und in Merifo endigten zwei derfelben (1860 
und 1873) mit Verbrennung der Opfer. Wud) beim 
europäiſchen Landvolf hilt ſich ber Herenglaube nod 
heute, und in vielen Dirfern ſteht eine alte Frau mit 
entglindeten Augenlidern im Verdacht, Menſchen und 
Vieh »etwas antune, das »Zuſammengehen« der 
Butter verhindern rc. gu können. Nod) in neuerer 
Beit tritt die Beſchuldigung der Hererei und des Teu⸗ 
felsbündniſſes nidt felten in Ynjurienprozefjen her— 
por, von denen Andree im »Globuse (1894) eine 
— —— at. 
at oldan, Gefdidte der Serenproselfe (men 
bearbeitet von Heppe, Stuttg. 1880, 2 Bde.), und 
Rostoff, Geſchichte des Teufels (Leip;. 1869, 2 
Bde.); über die franzöſiſchen Hexenprozeſſe Baiffac, 
Les grands jours de lasorcellerie (Par. 1890); iiber 
bie englijden Walter Scott, Letters on demonology 
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and witchcraft (neue Uusg., Lond, 1872 u. 1884; 
deutſch, Bwid. 1843); über die holländiſchen Sdjel- 
tema, Geschiedenis. der heksenprocessen (Saari. 
1828); ferner: Unger, Botaniſche Streifzüge, Heft 3 
(Wien 1859, über die Herenfalbe); Baldi, Die Heren- 
projeffe in Deutſchland (Würzb. 1874); L. Mejer, 
Die Reriode der Herenprojefje (Oannov. 1882); J. 
Diefenbadh, Der Hexenwahn vor und nad) der 
Wlaubensfpaltung in Deutſchland (Mains 1886); 
Regnard, Les maladies épidémiques de l'esprit 
(Rar. 1886); Längin, Religion und Hexenprozeß 
(Leipz. 1888); Snell, Hexenprozeſſe und Geijtes- 
jtirung (Miind. 1891); Henne am Rhyn, Der Teu- 
fels⸗ und Herenglaube (Leipz. 1892); Ving, Doktor 
Yohann Weer, der erſte Belampfer des Hexenwahns 
(2. Aufl. Berl. 1896); Riegler, Geſchichte der Hexen⸗ 
prozeſſe in Bayern (Stuttg. 1896); J.Hanfen, Bau- 
berwahn, Inquiſition und Hexenprozeß im Mittelalter 
(Mind. 1900) und Quellen und Unterfudungen zur 
Geſchichte des Hexenwahns (Bonn 1901; darin S. 
614 ff. Geſchichte des Wortes »H.« von FJ. Franc); 
Sepp, Orient und Occident. 100 Kapitel itber die 
Nadtieiten der Natur rc. (Berl. 1903); Maſſon, La 
sorcellerie et la science des poisons au XVII. siécle 
(Par. 1904). Die ältere Literatur verzeichnet Gräſſes 
» Bibliotheca magica«, S. 24 — 42 (eips. 1843). 

Hexenabendmahl, ſ. Here, S. 300. 

Hexenbad, ſ. Here, S. 301. 

Herxrenbefen (Wetter-, Roller-, Donner- 
büſche, Donnerbefen), abnorme Ujtwudherungen 
an Bäumen, die —— dichte Zweigbüſche mit 
zahlreichen kurzen Trieben darſtellen und aus lofaler, 
ungewöhnlich reichlicher Knoſpenanhäufung hervor- 
ae H. fommen an vielen Laubhölzern fowie an 

adelbiumen, befonder$ an Weißtannen, Fidten und 
Riefern, vor. In den bisher genauer unterjudten 
Fällen werden fie durch Schlauch- oder Rojtpilze, fo 
3. B. durd Taphrina-Yrten auf Birfen (mit T. be- 
tulina), Rirjdbaumen (mit T.Cerasi, ſ. Tafel »Sdma- 
roperpflangen I1«, Fig. 1), Pflawmenbaumen (amit T. 
insititiae), Hainbuden (mit T. Carpini), Erlen (nit 
T. epiphylla), durch Aecidium magelhaenicum auf 
Berberigen, durch Uromyces-rten auf afrifanifden 
Alazien u. a. verurfadt. Cin andrer Rojtpil; (Aeci- 
dium elatinum) bringt an der Weißtanne frebsartige 
Geſchwülſte hervor, aus denen die H. hervorbredjen; 
die Endvergweigungen derfelben tragen abnorme 
Madeln mit den Wcidien (j. Roſtpilze). Jn andern 
allen mögen vielleicht aud) andre Urfaden, befon- 
ders äußere Verlegungen, der Bildung von H. zu— 

runde fliegen. ©. an Kirſchbäumen find befonders 
— zu ihrer Bekämpfung ijt nichts weiter er- 
forderlich als regelmäßiges Abſchneiden möglichſt in 
der ganzen Gegend. 

Hexenei, cin Ei ohne Dotter; aud ein Pilz, die 
Dugendform des Gichtſchwammes (ſ. Phallus). 

Hexeufahrt, |. Sere, S. 301. 

Hexenhammer (Malleus maleficarum), eine 1487 
von Inſtitoris und Jakob Sprenger verfafte Rodi- 
fifation des Herenprojefredts; f. Here, S. B00. 

Hexenkeſſel, ſ. Opferjteine. 

Hexenknoten, durch Inſeltenlarven zuſammen— 
ca’ in der Erde liegende Blatter de3 Rojen- 
traudes, die ben Larven als Wohnung dienen. 

Lecentovt Berg, ſ. Silvretta. 

exenfraut, j. Hypericum. 
PHexenFultus, f. Here, S. 300, 

—— ſ. Here, S. 301. 

F enmehl, ſ. Lycopodium. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 


Hexenabendmahl — Hexenwage. 


Hexenmeiſter, männliche Perſonen, die durch 
Teufelsbündnis Hexerei treiben und in den Hexen— 
fiinjten unterrichten ſollten. Bgl. Schwarze Kunſt. 

psc dee apd f. Milch. 

exenpil;, ſ. Boletus. 

Herenprobe, ſ. Here, S. 301. 

Hexeuprozeſſe, |. Here, S. 300 f. 

Herenringe (Clientangplige, Feenringe), 
freisfirmige Stellen auf Wiejen und Ungern, auf 
denen der Graswuds ganz febhlt, ober iippiger auf— 
tritt als ringsumher, nad englifdhem und deutſchem 
Voltsaberglauben burd die Mondſcheintänze der El- 
fen, Feen und Heren an den betreffenden Stellen er- 
eugt. Die H. rithren von verjdiedenen Arten der 
— her, welche die Eigentümlichkeit zeigen, 
ſich in mehr oder weniger —— Kreiſen oder 
Ringen auszubreiten; je nachdem der von ihnen durch⸗ 
** Naͤhrboden ſich erſchöpft, erſcheint er erſt 
pflanzenlos, ſpäter, von den abſterbenden Pilzmaſſen 
gedüngt, üppig grünend. Die Erſcheinung erklärt ſich 
alſo einerſeits aus dem Vermögen der Pilze, den Stid- 
ſtoffgehalt eines gut gedüngten Bodens unter Ver- 
brangung der andern pens {nell aufgubrauden, 
anbdernteil3 aus bem bejtindigen jentrifugalen Fort- 
wadjen des Myceliums im Boden; hierbei entitehen 
Kreife bis fiber 10 m im Durchmeſſer, deren innerer 
Keil ſich neu begriint. Die H. bilden namentlidh in 
den feuchten englifden Parken und Wäldern eine ſehr 
auffallende Erſcheinung. 

exenfabbat, ſ. Here, S. 300. 
exenjalbe, ſ. Sere, S. 301. 

SHexenſchuſz (Lumbago), Lenden- und Kreuz— 
ſchmerz, Der plötzlich cintritt und bas Beugen des 
Riidens hindert, bei jedem tiefen —** oder Hu⸗ 
ſtenſtoß einen empfindlichen Schmerz im Rücken her- 
vorruft, ijt im Der Regel einfacher Rheumatismus der 
Lendenmusleln oder beruht auf einer Stauung in 
den das Blut von dem Rückenmark ableitenden Venen. 
Diefe treten mitſamt den vom Riidenmarf abgeben- 
den ſenſibeln Nerven durd) einen Inddernen Ring, 
gebildet von den aneinander ſtoßenden untern und 
obern Bogen je eines Wirbels. Jn diefem Knoden- 
ring fann ber Nerd nidjt auSweiden, wenn das in 
der Bene ftauende Blut auf ifn driidt. Da nun mit 
jedem tiefen Atemzug und Huſtenſtoß eine Venen- 
jtauung eintritt, fo muß hierbei die prall gefiillte 
Bene auf den Nerv driiden und erzeugt die Schmerzen. 
Beim H. liegt der Patient am beften gu Bett, denn 
Wärme und Ruhe reidjen zur Heilung des Übels hin, 
die meiſt ſchon nad wenigen Tagen erfolgt. Sdnel- 
lere Beſſerung tritt ein, wenn man einige Senfteige 
ober raſch hintereinander einige heiße trodne Um- 
ſchläge (Daher das Volfsmittel ded »Plättens«) oder 
— blutige Schröpfköpfe auf die ſchmerzhafte Ge- 
gend bringt. Der Name ſtammt dabher, daß man an- 
nahm, die Heren finnten ohne äußere Verwundung 
einem Menjdjen oder Tier durd) Bildzauber (j. bd.) 
und verinittelft eines fogen. Albſchoſſes (Albgeſchoß) 
allerlei ſchädliche Dinge in den Körper heren, nament- 
lid) Tiere (qute Dinger oder Holden), Haarballen, 
Nagel, Nadeln rc. (vgl. Clausura nigromantica). 

exenfdivamm (Oerenpil i). j. Boletus. 

Hexenfteige, ſchmale Pfade, die fic) Haſen durch 
Getreide machen und dem Bilwitz (ſ. Ackerkulte) gu- 
geſchrieben wurden. 

Hexenſtich, ſ. Ziernaht. 

pe str na j. Here, S. 301. 

exentauzplatz, i Thale. 
Pexenwage, ſ. Here, S. 301. 


Hexenwaſchſchüſſel — Heydemann. 


Hexenwaſchſchüſſel, ſ. Opferjteine. 

Hexenzeichen, ſ. Here, S. 801. 

Sexenzwirn, ſ. Lycium. 

Hexham (pr. him, Stadt in der —* Grafſchaft 
Northumberland, am Tyne, 80 km oberbalb New- 
cajtle, bat einen malerifden Marktplatz mit der go- 
tiſchen Ubteifirde (aus dem 12. und 13. Jahr.) und 
den Ruinen der 1296 von den Schotten zerſtörten 
Ubtei, eine Lateinſchule, lebhaften Verfehr und (1901) 
7071 Ginw. 8 km nördlich davon Rejte einer Rdmer- 
fejtung am Hadrianswall. — Um 8. Mai 1464 ſchlugen 
bier dite Truppen Cduards IV. unter Montague die 
von dem Herzog von Somerjet gefithrten Emporer. 

Hezxonbajen, die ftidjtojfhaltigen Bafen Urginin, 
Lyjin und Hijtidin, die neben Leucin gang fonjtant 
und in tiberragender Menge bei der Zerſetzung des 
Eiweißes auftreten und im Molekül 6 Utome Kohlen- 

Hexofen, ſ. Zucker. ſtoff enthalten. 

Sexyl, dad einwertige Radikal C,H,,. 

Hexyijlſãuren, ſ. Kapronſäure. 

Hey, 1) Wilhelm, Fabeldichter, geb. 26. März 
1789 gu Leina im Gothaifden, ward 1818 Pfarrer 
in Tdttelftidt, 1827 OHofprediger in Gotha und 1832 
Superintendent gu GdterShaufen, wo er 19. Mai 
1854 ftarb. H. hat ſich namentlid) durch feine ⸗Fabeln 
fiir Rinder< (zwei Sammlungen, Hamb. 1833— 
1837 u. 5.), die mit den treffliden Zeichnungen von 
Otto Specter allgemeine Verbreitung fanden, befannt 

emadt. Seine »Erzählungen aus dem Leben Jefu, 
ür Die Jugend dichteriſch bearbeitete (Hamb. 1838) 
haben geringen Wert. Val. Bonnet, Der Fabel- 
didter YW. H. (Gotha 1885); Hanfen, W. H. nad 
jeinen eignen Briefen rc. (Daj. 1886); Rnauf, Der 
Fabeldichter W. H. und ſeine Bedeutung fiir die 
Schule (2. Uufl., Mind. 1897). 

2) Julins, Gefanglehrer, geb. 29. Upril 1832 in 
Yrmelshaujen (Unterfranten), widmete fid) anfangs 
auf der Akademie in Wiinden der Walerei, dann 
aber unter Fr. Ladner und Fr. Schmitt der Muſik 
und wurde 1867 als Lehrer fiir Sologejang an der 
auf R. Wagners Unrequng gegritndeten fonigliden 
Muſikſchule in Mitnden —— Bei den i 
gur erjten Unffiihrung von Wagners » Ring des Nibe— 
lungen« in Bayreuth (1876) war H. als Vortrags- 
meijter tatig, ſpäter wirfte er wieder in München, 
jeit 1887 in Berlin. Geine auf torrefter ſprachlicher 
Bildung gegriindete Gejangsmethode leqte er nieder 
in dem vierbändigen Werk »Deutidher Gefangunter- 
ridt<« (Main; 1884—87). Wud gab er Lieder, fo- 
miſche Duette und RKinderlieder heraus. 

Hey, Eduard, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
30. Mai 1862 gu Doberan in Mecflenburg, ftudierte 
1880 — 85 in Leipzig, Jena und Heidelberg Germa- 
nijtif, Geſchichte und Kunſtgeſchichte, habilitierte fid 
1887 fiir Geſchichte gu Freiburg i. Br., wurde 1892 
außerordentlicher Profefjor in Peibler und folgte 
1896 einem Ruf als Vorjtand ded fürſtlich Fiirjten- 
bergſchen Archivs rc. in Donauefdhingen, legte jedod 
dieje Stelle 1898 nieder, um fich ganz der Herausgabe 
der bei Velhagen u. Klajing erjdeinenden ⸗Mono—⸗ 

raphien zur Weligeldidhtee und verwanbdten literari- 
chen Urbeiten gu widmen, und fiedelte nad Halenjee 
bei Berlin über; dDaneben madte er größere Reiſen in 
Europa, im Orient und nad) Brajilien. H. ſchrieb 
unter anderm: »>Genua und feine Marine im Zeitalter 
der Kreuzzüge⸗ (Innsbr. 1886); »Gejdhidte der Her- 
zoge ig, a (Freib. i. Br. 1891), fein Haupt- 
wert; »Die Allgemeine Zeitung 1798—1898« (Münch. 
1898). Für die genannten ⸗Monographien « fried H. 
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die Bande: »Die Mediceer« (2. Aufl. u. d. T.: »Flo⸗ 
reng und die Mediceers, 1901), »Bismarde (3. Ausg. 
1904), »Saifer Maximilian J.«, »Die Kreusziiges, 
»Der Grofe Kurfürſt · » Friedrich J. und die Begriine 
dung de3 preußiſchen Konigtuns«, In den ⸗Künſtler⸗ 
Monographien« erfdhien von ihm der Band »Hans 
von Bartels<« Gielef. 1903), in der »>Sammiung 
illuftrierter Monographien«: ⸗»Frauenſchönheit nad 
Wandel von Kunjt und Geſchmack⸗ (daf. 1902). Wud 
für den ſechſten Band von Helmolts »Weltgeſchichte« 
jteuerte er einen Abſchnitt bei. 

Heyd, Wilhelm, Geſchichtsforſcher, geb. 23. Ott. 
1823 ju Markgriningen in Wiirttemberg, Sohn des 
Pfarrers und Hijtoriters Ludwig Friedrid H., 
Der eine Geſchichte des Herzog Ulrid) von Wiirttem= 
berg (Tiibing. 1841—43, 3 Bde.) verfafte, ſtudierte 
in Tübingen Theologie und ward Pfarrer, 1873 aber 
Oberjtudienrat und war 1873—97 Oberbibliothetar 
der fonigliden Bibliothek in Stuttgart, deren hiſto— 
riſche Handſchriften er beſchrieb (Stuttg. 1890, 2 Bde.). 
Auch qab er eine »Bibliographie der wiirttembergi- 
ſchen Gefdidte« heraus (Stuttg. 1895—96, 2 Bde.). 
Sein Hauptwerf ijt die wertvolle »Geſchichte ded Le- 
vantehandels im Dittelalter« (Stuttg. 1879, 2 Bde. ; 
frang. Ausg. von Raynaud, Leipz. 1885—86, 2 Bde.), 
dem fic) die Monographie »Die große Ravensburger 
Gefellidaft« (Stuttg. 1890) gugefellt. 

PHeydebrand und der Laja, Tajfilo von, 
Kheoretifer des Schachſpiels, geb. 17. Oft. 1818 in 
Potsdam, gejt. 27. Jult 1899 auf feinem Gut Stord- 
neſt (Poſen), betrat die diplomatijde Laufbahn und 
war eine Seitlang deutſcher Gefandter in Kopenhagen. 
Er vollendete das mit Vilguer (ſ. d.) begonnene grofe 
»Handbuch de3 Schachſpiels« (Berl. 1843) und be- 
forgte nod) vier Uuflagen deSfelben (5. Aufl. 1873). 
Daneben gab er aud) einen »eitfaden fiir Schach- 
jpieler« (Berl. 1843; 6. Aufl. felbjtandig von Barde- 
leben u. Mieſes, Leip;. 1894) und die » Berliner Schach⸗ 
erinnerungen« (Daj. 1859) fowie im Verein mit R. 
Franz »Die Sdhachpartien und Endfpiele des Por- 
tugiejen Damiano« (Berl. 1857) heraus. Auch hat 
er unter anderm den Lucena und den Ceffolis tiber- 
jet und erliutert und das »Schachzabelbuch« Kun⸗ 
rat3 von Ammenhauſen (Frauenf. 1882) mit heraus- 
gegeben. Seine legte, bedeutjame Arbeit war: » Zur 
Geſchichte und Literatur des Schachſpiels. Forfdun- 
gen« — 1897). 

Heydeck, Stadt, ſ. Heided. 

Heydekrug, Fleden u. Kreisort im preuß. Regbez. 
Gumbinnen, an der Staatsbahnlinie Ojterode-Memel, 
hat ein Umtsgeridt und (900) 510 Einw. 

Heydemann, Heinri ch, Archäolog, geb. 28. Aug. 
1842 in Greifswald, geſt. 10. Olt. 1889 in Halle, 
ſtudierte in Tübingen, Bonn, Greifswald und Berlin, 
wo er 1865 promovierte, klaſſiſche Philologie und 
Urdhiologie und trat in Berlin in enge Beziehungen 
gu E. Gerhard. Nachdem er 1866 eine Abhandlung 
itber griechiſche Vafenbilder: »Dliuperfis<, heraus- 
gegeben — unternahm er Studienreijen nad Italien 
und Griedenland, wo er fid) befonders in Neapel und 
Ruvo dem Studiunt der antifen Vafen widmete, die 
aud) ſpäter das Hauptgebiet feiner Forſchungen blie- 
ben. 1869 habilitierte er fid) al8 Dozent der Archäo— 
logie an der Univerſität gu Berlin, und 1874 wurde 
er al8 Profeſſor nad Halle berufen. Außer zahlreichen 
Wbhand{ungen in den »Annali dell’ Instituto<, der 
Urchiologiden Zeitung«, der »Zeitſchrift fiir bil- 
bende Kunjt<« 2. veröffentlichte H.: »Über cine nadp 
euripideijde Untigone< (Berl. 1868); »Griechijde 


304 


Bafenbilder« (Berl. 1870); »Die Vaſenſammlungen 
des Mufeo Nazionale gu Neapel« (daſ. 1872); »Die 
antifen Marmorbildwerfe in der fogen. Stoa ded 
Hadrian ꝛc.« (daſ. 1874); »Satyre und Bafden- 
namen« (Halle 1880); »Lerrafotten aus dem Muſeo 
Nazionale gu Neapel« (Berl. 1882); »Dionyjos' Ge- 
burt und Kindheit« (Galle 1885); »Parifer Untifen« 
(Daf. 1887) u. a. Bon 1876 —88 gab er jährlich 
ein »Halliſches Windelmanns- Programme heraus. 

Heyden , Teil der Stadt Rheydt (7. d.). 

Heyden, 1) (cigentlid’ Heyde) Jan van der. 
hollind. Maler, geb. 1637 in Gorfum, geft. 28. Sept. 
1712 in Amſterdam, war anfangs Sdiiler eines Glas- 
inalers, wenbdete fic) aber {pater ausſchließlich der 
Architelturmalerei gu und begab fid) nach Amſterdam, 
wo er Anſichten von Kirchen, Schlöſſern, Paläſten, 
öffentlichen Plätzen, Straßen, Kanälen xc. malte, die 
meiſt reich mit Staffage verſehen ſind. Lingelbach, 
A. van de Velde und Eglon van der Neer malten 
häufig die Figuren auf ſeinen klar und freundlich Da 
färbten Bildern. Sie find in vielen öffentlichen Ga- 
lerien gu finden. Cin Hauptwerk, die Unfidt ded 
Stadthaufes ju Amſterdam auf dem Damplatz (von 
1668), bejift das Louvre in Paris, andre dad Reichs— 
mufeunt in Amſterdam. Er hat aud einige Stilleben 
gemalt. ©. hat Reifen in Deutfdland und Belgien 
gemadjt und war auc) eine Reitlang in England 
tatig, hat fic) aud) mit Mechanif, vornehmlich mit 
dem Feuerlöſchweſen, der Verbefferung der Feuer- 
iprigen und der Strafenlaternen, beſchäftigt und dar- 
iiber 1690 eine Abhandlung mit eignen Zeichnungen 
verdffentlidt. Wegen diejer Verdienjte wurde er Letter 
der Feuerldfdanjtalten in Umfterdam. 

2) Friedrid Auguſt von, Dichter, geb. 3. Sept. 
1789 auf dem viiterliden Landgut gu Nerffen bei 
Heilsberg in Ojtpreuken, geft. 5. Nov. 1851 in Bres- 
lau, ftudierte in Ronigsberg, Berlin und Göttingen 
die Rechte, trat 1813 in ein preußiſches Jägerbataillon 
cin, ward 1826 Regierungsrat und ſpäter Oberregie 
rung8rat in Breslau, geriet aber in eine ſchiefe Stel- 
lung jum Minijterium, al8 er fic) weigerte, dad Amt 
eines Benford gu itbernehmen (1843). Bon den Be- 
wegungen des Jahres 1848 hielt er ſich fern. H. hat 
jid) auf verfdiedenen Gebicten der Boefie verfucht 
und ſich iiberall als feinjinniger, formgewandter Dich⸗ 
ter bewährt. Dod) vermodte er mit feinen Dramen 
(»Zheater«, Leip. 1842, 8 Bhe.) die Bühne nidt zu 
gewinnen. Beſſern Erfolg hatte er mit dem Roman 
»Die Intriquanten« (Leip;. 1840, 2 Bde.) und den 
»Randjeidhnungen« (daſ. 1841, 2 Bde.). Als feine 
bejten Sdipfungen gelten jene kleinen Didtungen, 
die Das Geprage einfad flarer Unfdjauung und eines 
liebenSwilrdigen Gemilts tragen, wie: »Reginalde 
(Berl. 1831), »Der Sdufter gu Hspahan« (Leips. 
1850), » Die Königsbraut« (daf. 1851) und befonders 
»Das Wort der Fraw« (daj. 1843, 24. Aufl. 1900), 
das Heydens Namen in weitern Kreijen betannt madte. 
Nad feinem Tod erjdienen »Gedichte« (mit einer 
ae hrsg. von Th. Mundt, Leip;. 1852). Val. 
Gabriel, Friedr. v. H. mit befonderer Berückſichti⸗ 
gung der Hohenſtaufendichtungen (Bresl. 1900). 

3) Otto, Maler, 
Vorpommern) 
ſtudierte zuerſt Theologie, widmete fic) aber ſeit 1843 
der Malerei an der Berliner Ufademie bei Kloͤber und 
Wad, dann feit 1847 in Paris bei L. Cogniet. Die 
Sabre 1850—54 verlebte er in Stalien. Hier entſtand 
neben gablreiden Porträten und italienifdyen Genre- 
bildern fein Hiob (im Stettiner Muſeum). 1854 nad 
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Berlin juriidgefehrt, malte er die Stiftung der Uni— 
verjitit Greifswald, woftir ihm dieſe dew Dottortitel 
verlieh; Bogiflaw X., auf feiner Wallfabrt nad 
Jeruſalem von Seerdiubern iiberfallen (im Stettiner 
Muſeum); Feldbmarfdall Schwerin in der Schlacht bei 
Prag (im Berliner Schloß). Der Felbjug von 1866, 
den er im Gefolge des Kronprinzen von Preußen mit- 
madjte, gewährte ihm die Unrequng gu den vier Bil- 
bern: die Begeqnung ded Kronprinzen und de3 Prin⸗ 
gen Friedrid) Karl, das Cingreifen der sweiten Urmee 
in der Schlacht bei Königgrätz, der König übergibt 
dem Kronprinzen den Orden pour le mérite und ber 
fieqreide Konig, von feinen Truppen jubelnd umringt 
(1868, Berliner Nationalgalerie). Uus derfelben Zeit 
ſtammen feine Bildniffe von Bismard, Moltfe und 
Steinmetz. 1869—70 machte er eine Reiſe nad Yayp- 
ten, deren Ergebnifje auger jahlreidjen Studien der 
Teppichbaſar in Kairo, ein Pferde- und Kamelmarkt 
Der Beduinen in Rairo, ar den Ufern des Nils bei 
Kairo und Strafenleben in Kairo waren. Er begleitete 
die preußiſche Armee auch 1870 nad) Franfreid. Cine 
Frucht ſeiner dortigen Studien ijt der Beſuch des 
deutſchen Kaiſers bet den Verwundeten im Schloß gu 
Verjailles. Von feinen Schöpfungen auf dem Gebiete 
der idealen Malerei find etme groke Kompoſition: 
Apollon mit den Mufen und Grazien, und ein Ubend- 
mahl (Wandbild in der Danfestirde zu Berlin) her- 
vorzuheben. Der Schwerpunkt ſeines Schaffens lag 
im Bildnis, dad er vornehm und geiſtreich gu behan- 
dein wußte. 

4) Auguſt von, Maler, Sohn von H. 2), geb. 13. 
Suni 1827 in Breslau, geft. 1. Juni 1897 in Verlin, 
ergriff Den VBerqmannsberuf und war {don BVerwal- 
tungsdef der Bergwerle des Herjog3 von Ujeſt ge- 
worden, als ihm die Verhältniſſe gejtatteten, ſich der 
Stunjt ju widmen. Er trat 1859 in Berlin in Hol- 
being u. 1860 in Steffeds Utelier und ging 1861 nad 
Paris, um bei Gleyre und Couture weiter zu ſtudieren. 
Sein erjtes größeres Gemälde, die heil. Barbara, die 
einem verungliidten Bergmann die Sterbefatramente 
bringt (fiir die Rirdhe in Dudweiler), erhielt im Salon 
1863 eine goldene Medaille. 1866 folgte das große 
BWenriilde: futher und Georg von Frundsberg vor 
dem Reichstag ju Worms (Niirnberg, Germanifdes 
Mufeum). 1867 malte er ein Bild fiir den Vorhang 
de3 Berliner Opernhaufes, Urion auf den Meeres- 
wogen Ddarftellend. Auf der Berliner afademifden 
Uusftellung von 1870 befanden fic) von ihm: die 
Sieſta, das Märchen und der Feſtmorgen (etzterer 
im Beſitz ber Nationalgalerie in Berlin), Schöpfungen 
voll poetiſchen Reizes. 1873 ſah man in Berlin eine 
Prinzeſſin Clémence, die ihre Reize den Ubgejandter 
des Königs von Franfreid) enthiillt. Seitdem be- 
— er gern romantiſche Motive in idealer Wuf- 
affung und meift im grogen Mapitab, wie 3. B. die 
über das Schlachtfeld reitenden Waltiiren (1872), 
Leufothea, dem Odyſſeus erſcheinend (1874), Odipus 
vor der Sphinx (1877), der Hochzeitsritt bes Herrn 
Olof (1875), Tidionatulander und Sigune (1879), 
Wittidhs Rettung (1880), Heurefa (ein Alchimiſt) 
und Almenrauſch und Edelweiß (1891). Whweidend 


geb. 8. Suli 1820 in Duderow | bor dDiefen Bildern ijt das 1890 vollendete Gemälde: 
eft. 21. Sept. 1897 in Gottingen, 


Treue Kameraden (Rettung von Bergarbeitern aus 
Dent —— Schacht). Daneben hat H. monu⸗ 
mentale und dekorative Gemälde in der Turmhalle 
und dem Bürgerſaal (Szenen aus bem Vollsleben 
Berlins von ſeinen Anfängen bis in die nenejte bare 
und Bildniffe verdienter Manner) des Berliner Rat- 
hauſes, im Moltkezimmer des Generalftabsgebiudes, 
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in der Berliner Nationalgalerie (Reigen des Tier- 
treifed), im ReichSjuftizamt und swei Gemälde fiir das 
Schwurgericht in Poſen (widtige Momente aus der 
Gejdhichte Der Stadt) ausgeführt. 1892 malte er einen 
neuen BVorhang fiir das Berliner Opernhaus, auf dem 
dad Erſcheinen des nordijden Sfalden Bragi bei den 
Menſchen dargeftellt ijt. Er war aud) als Illuſtrator 
und Zeichner fiir bas Runjtgewerbe tätig. Bon 1882— 
1893 war er Lehrer der Kojtiimfunde an der Berliner 
RKunjtafadentie. Er gab heraus: »Aus der Teufec, 
jwei Warden (Berl. 1878); »Die Perlen«, ein Mär— 
den (daſ. 1881), beides vom ihm ſelbſt ilujtriert; 
» Blatter fiir Rojtiimfunde< (daj. 1874—91, 4 Bde.); 
» Die Tradht der Kulturvölker Europas« (Leip3. 1889); 
Aus eigenem Rechte der Kunſt« (Berl. 1894); » Jury 
und Runjtausjtellungen« (Daf. 1894). 

5) Friedrid von, Bruder des vorigen, Chemifer, 
geb. 4. Jan. 1838 in Breslau, widmete ſich 1857 der 
militdrijden Laufbabn, wurde 1859 Offizier, nahm 
1865 wegen Invalidität den Abſchied, ftudiertein Jena 
Chemie, promovierte 1873 mit einer Urbeit tiber 
Diazophenole und arbeitete mit Nolbe über Salisyl- 
jaure. 1874 vollendete er feine Urbeiten fiber eine 
im großen verwertbare Darjtellung der Salizylſäure, 
und jpater entdedte er gleichzeitig mit Rolbe, aber un⸗ 
abhangiq von ihm, die antiſeptiſchen und antizymo- 
tifchen Cigenidatten der Salizylſäure. Cr gründete 
1874 in Radebeul bet Dresden cine chemiſche Fabrif 
sur Darjtellung von Salizylſäure und dffnete diefer 
und ihren Derivaten das grope Feld ihrer Unwendung 
in Medizin und Technik. Die Fabrif, die ſpäter von 
ciner Uftiengefellidaft tibernonunen wurde, befigt 
eine Filiale mit eiqnem Ausſchiffungsplatz in Weißig 


an der Elbe und eine Filiale in Garfield bet New Yorf, | 


jie beſchäftigt über 100 Beamte und über 1000 Urbeiter 
bei einem invejtierten Kapital von 9 Vill. Wie. H. 
verdffentlidjte mehrere Arbeiten über die Salizylſäure 
und ihre Uniwendung. 

6) Wilhelm Karl Heinrid von, preug. Mini— 
iter, geb. 16. März 1839 in Stettin, ftudierte die 
Rechte, trat 1861 in den Staatsjuſtizdienſt, madte 
den Krieg 1866 mit und wurde 1867 kommiſſariſcher, 
1868 wirklicher Landrat des Rreijes Demmin, wo er 
das Ritterqut Radow beſitzt. Jn den Provinjial- 
landtag und 1877 aud) in das Ubgeordnetenhaus ge- 
wahlt, dent H. als Mitglied der neufonfervativen Partei 
bis 1889 angebdrte, war er 1877—81 Landesdirektor 
von Bommern und 1881 — 83 Polijeiprajident vor 
Stettin, wurde 1883 Regierungspriijident in Frant- 
furt a. O., 1884 Mitglied des Staatsrats, im Novem- 
ber 1890, nad) dem Rücktritt des Freiherrn v. Lu—⸗ 


cing, Miniſter der Qandwirtidaft und trat im Oftober 


1894 zurück. 

7) Feodor, Graf, f. Heider 1). 

8) Wdolf, Urchiteft, ſ. Kyllmann. 

Heydt, Wuguit, Freiherr von der, preuf. 
Stuatsminijter, geb. 15. Febr. 1801 in Elberfetd, 
qeit. 13. Juni 1874 in Berlin, widmete fic) dem fauf- 
mannijden Beruf und fiihrte nad einem Aufenthalt 
in England und Frankreich mit zwei Briidern das 
Bankgeſchäft des Vaters, wurde, an den öffentlichen 
Ungelegenheiten teiluehinend, 1841 von ſeiner Vater: 
jtadt im den Brovinjiallandtag, 1847 in den Ber- 
einigten Landtag, Ende 1848 aud) in die National: 
verſammlung gewählt und iibernahm im preußiſchen 
Rabinett Brandenburg-WManteuffel (4. Dez. 1848) 
das WMinijterium fiir Handel, Gewerbe und dffent- 
lidje Urbeiten. Obne mit feinen Kollegen übereinzu— 
ſtimmen, blieb er tt der Reaftionszett tr Amt, ging 

Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Mufl., IX. Bo, 
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1858 aud) in das Miniſterium Hohenjollern fiber 
und verwaltete fein Departement mit Energie und 
Sadfenninis, wenn auch nicht ohne mande a 
kratiſche Willfiir. Ant März 1862 im Minijterium 
Hobhenlohe Finangminijter geworden, verſuchte er 
vergeblid), durch Nachgiebiqfeit nach beiden Seiten 
dem drohenden Konjlift mit dem Wbgeordnetenhaus 
vorzubeugen, fied mit dem Cintritt Bismards 24. 
Sept. 1862 aus dem Miniſterium und wurde im 
Januar 1863 in den erblidjen Freiberrenjtand ver- 
ſetzt. Kurz vor Uusbruch des Krieges, 5. Juni 1866, 
übernahm er zum zweitenmal das Finanzminiſterium 
und beſchaffte die Geldmittel für den Feldzug ohne 
Anleihe. Als ein Teil des Etats an den Norddeutſchen 
Bund überging, prophezeite H. ein großes Defizit, und 
da ſeine Steuerforderungen im Reichs- und Landtag 
nicht bewilliqt wurden, erbielt er 26. Oft. 1869 die 
erbetene —— 

Heyduk, Adolf, iſchech. Dichter, geb. 7. Juni 
1835 in Richenburg, beſuchte die Polytechniſche Schule 
in Prag, machte Reiſen in Deutſchland und Italien 
und ijt gegenwärtig Profeſſor an der Oberrealſchule 

in Piſel. Er debiitierte 1859 und 1865 mit fleinern 
Gedichten, lenfte aber erjt mit den »Lesni kviti« 
(> Waldblumen<, 1873) u. namentlich mit der Samm 
lung lyriſcher Gedidjte: »Cymbal a husle« (»Zimbel 
und Geiges, 1876; Bilder aus dent Leber und dent 
Lande der Slowafen) die allgemeine Uufmerfiamfeit 
auf ſich. Großen Anklang fand dann fein zartes alle- 
goriſches Idyll »Dediv odkaz« (»>Grohvaters Ver⸗ 
mächtnis⸗, 1880) und »Dievorubece (»Der Hol}- 
hauer«, 1880). Spiiter verfudte ſich H. mit Erfolg 
int Der poetiſchen Erzählung größern Stiles (» Za viru 
a volnost«, »Für Freiheit und Glauben«, 1881). Fer- 
ner erjdienen: »Old?éich a BoZena« (1883), »V 
zatisi« (1883), »Zavateé listy« ( · Verwehte Blatter, 
1886), »Béla« (1886), »Na vinach« (»Wuf den Wel⸗ 
len«, 1886) u. a. ©. tit ein Dichter von grofem 
Schwung und patriotiider Wärme. Cine Gejamt- 
ausgabe jeiner Werfe erſcheint in Brag feit 1896. 
Heyer, 1) Karl, Forjtmann, geb. 9. Upril 1797 
in Dem Beffunger Forjthaus bei Darmjtadt, geſt. 24. 
Aug. 1856 in Gießen, erlernte das Forſtweſen prat- 
tiſch bet fetnem Bater, jtudierte in Gießen und Tha— 
randt und erdjfnete in Darnijtadt eine Privatforſt- 
ſchule, die jedod) 1818 wieder einging, da er als 
Oberfirjter nad) Babenhauſen verjegt wurde. 1825 
wurde ihm die zweite Lehrerftelle und die Berwaltung 
eines Lehrreviers an der mit der Univerſität Gießen 
verbundenen Foritidule iibertragen. 1831 trat er als 
Forſtmeiſter in die Dienjte des Grafen von Erba, 
fehrte jedoch 1835 als Brofefjor der Forſtwiſſenſchaft 
an die Forſtſchule in Gießen jurticd. 1892 wurde ifm 
in Giefen cin Denfmal erridtet. Seine Hauptwerke 
| find: »Waldbau oder die Forjtproduftengzudt« (Leip3. 
| 1854; 4. Aufl. von Rid. Hej, 1891—93, 2 Tle.), 
| sPauptmethoden der Waldertragsreqelung< (Gießen 
| 1848) und > Waldertragsregelung« (daj. 1841,3. Aufl. 
1883). In der ⸗Anleitung ju forjtitatijden Unters 
| judjungen« (Gießen 1846) entiwidelte H. ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Sufunftsprogramum, dejjen Erfiillung ver- 
jucht, aber bis jest nur in wenigen Buntten erreicht 
itt. Sonjtige Schriften find: »Die Vorteile und das 
Verfahren beim Baumroden« (Gießen 1826); »Bei- 
träge zur Forjtwiffenfdaft« (daj. 1842 —47). 

2) Gujtav, Forjtmann, Sohn des vorigen, geb. 
11. März 1826 in Gießen, gejt. 10. Juli 1883 bei 
München, jtudierte in Gieken, habilitierte ſich dort 
1849 al8 Privatdozent, wurde 1853 auerordentlicder, 
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1857 orbentlider Brofejjor, 1868 Direftor der Forjt- 
afademie in Diiinden und iibernahm 1878 eine Pro— 
feſſur für Forjtwirtidhaft in Miinden. H. war der 
hervorragendjte Bertreter der mathematijden Me- 
thode. Er ſchrieb: »Das Verhalten der Waldbäume 
gegen Lit und Schatten« (Erlang. 1852); »Erniitte- 
ung der Majfe, des Alters und des Zuwachſes der 
Holzbeſtände⸗ (Deffau 1852); »Lehrbuc) der forſt⸗ 
licen Bodenfunde und Klimatologie« (Erlang. 1856); 
»Anleitung zur Waldwertrednung« (Leipz. 1865; 
4. Aufl. von Winnmenauer, 1892); »Handbud) der 
forſtlichen Statife (Vd. 1: »Die Methoden der forjt- 
licjen Rentabilitatsrednung<, daſ. 1871), womit er 
den weitern Ausbau diefer Wiſſenſchaft verſuchte. 
Außerdem bearbeitete er die neuern Wuflagen der 
von ſeinem Vater verfaßten Werle iiber »Waldbau< 
und »Waldertragsregelung< und gab 1856 —-77 die 
»Allgemeine Forjt- und Jagdzeitung« heraus. 

Heygendorff, Frau von, ſ. Jagemann 2). 

Heyfing, Clifabeth, Freifrau von, geborne 
Wrafin von Flemming, Scriftitellerin, * 10. 
Dez. 1862 in Karlsruhe (Baden), Enkelin Achims 
und Bettinas v. Arnim, vermählte ſich mit dem Ba— 
ron Edmund v. H., begleitete ihn auf allen feinen diplo- 
matijden Poſten nad) Chile, Britiſch-Indien, Ägyp⸗ 
ten, China und Merifo und lebt zurzeit in Belgrad, wo 
ihr Gatte al kaiſerlich deutſcher Generalfonjul wirkt. 
H. verdffentlidte zuerſt 1900 in der »Revue blanche« 
franzöſiſche Gedichte u. d. T.: »Fleurs de lassitudes, 
ſchrieb hierauf fiir amerilaniſche Zeitſchriften einige 
Aufſätze in englifder Sprade, alsdann deutſche No— 
vellen, die in der ⸗Deutſchen Rundidaue und ⸗Neuen 
Freien Prejje< erſchienen, und gab als erſtes Bud 
ihre »Briefe, die ibn nicht erreichten- (Berl. 1903, 
69. Aufl. 1904) heraus, cin Werk, das durch feine fei- 
nen Beobadhtungen und feine ebenfo gemiitvolle wie 
künſtleriſche Auffaſſung allgemeines Aufſehen erregte. 

Heyl zu Herrnsheim, Cornelius Wilhelm, 
Freiherr, deutſcher Bolitifer, geb. 10. Febr. 1843 
in Worms, beſitzt daſelbſt bedeutende Fabrifen und 
anjehnliden Grundbeſitz in Rheinhefjen, ijt feit 1877 
lebenslängliches Mitglied der heffijden Exjten Kammer 
und Geheimer Rommergienrat. Um feine BVaterjtadt 
Worms erwarb er fic) das Verdienjt, dah er auf feine 
Koſten die Herausgabe cines Urfundenbudes und 
ciner Geſchichte der Stadt ebenfo wie die von Boos 
bearbeitete prächtig ausgeſtattete »Geſchichte der rbei- 
nifden Stadtehulture (Berl. 1897—1901, 4 Bde.) 
veranlafte. 1874-—81 und feit 1893 gehört er dem 
Reidhstag an, ijt Mitglied der nationalliberalen Frak- 
tion, nimmt aber in dieſer durch —— agrari⸗ 
ſcher Beſtrebungen und die Reform der Gewerbe— 
geſetzgebung durch Innungsgeſetze u. dgl. eine befon- 
dere Stellung ein. 

Heymenberg, ſ. Rhenen. 

Heyn, Piet (Peter), holländ. Seeheld, geb. 1578 
in Delfshaven bei Rotterdam aus niederm Stand, 
qeft. 20. Juni 1629, fubr lange als Kapitän auf 
Handelsſchiffen, überſtand viele Whenteuer und war 
cine Seitlang auf einer Galeere in ſpaniſcher Gefangen⸗ 
ſchaft. 1623 trat er als Vizeadmiral in den Dienfi 
Der Wejtindifden Kompanie, ſchlug die Spanier 1624 
bei San Salvador und 1626 in der Allerheiligenbai 
(bei Bahia) und nahm 23 reichbeladene Schiffe. Hier- 
auf im Dienſte derſelben Nompanie zum Admiral 
ernannt, eroberte er in der Bai von Matanzas auf 
Cuba 1628 die afore ſpaniſche Silberflotte, deren 
Nadung auf 12 Mill. Gulden gelchaigt wurde. Bald 
nadber wurde er jum Mdmiralleutnant von Holland 
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ernannt und begann die Reform der Flotte, fiel aber 
ſchon 1629 in einem Gefecht mit Dünkirchener Ra- 
pern. Qn der alten Kirche gu Delft ijt ibm ein Dent- 
mat erridtet. 

Henne, 1) Chrijtian Gottlob, Philolog und 
Archäolog, geb. 25. Sept. 1729 in Chemmnigz, geſt. 14. 
Juli 1812 in Gottingen, befudte das Lyzeum feiner 
Vaterjtadt, widmete ſich fodann feit 1748 in Leipzig 
bei Chrijt. Ernefti und Bad) philologijden und juri- 
ſtiſchen Studien und ward 1753 Kopiſt an der Biblio- 
thet des damaligen Minifters Grafen von Briih{ in 
Dresden. Die Not tried ihn gu fchriftitellerifder 
Tätigkeit, deren Früchte zunächſt, auger einigen Uber- 
fesungen, ſeine Bearbeitungen des Tibull (Leipz. 
1755) und des Epittet (Dresd. 1756) waren. - 
Wittenberg, wobhin er 1759 als Ergieber einen jungen 
Edelmann begleitete, ſetzte er femme Studien fort und 
fehrte 1760 nad Dresden zurück, von wo er 1763 als 
Profeſſor der Veredfamfeit nad Gottingen berufen 
wurde. Im folgenden Jahre ward er erjter Univerfi- 
titsbibliothelar, fpater Hofrat und Sekretär der Ufa- 
demie Der Wijjenfdaften und Gebheimer Juſtizrat. 
Durd feine Vorleſungen iiber das klaſſiſche Ultertum 
und durd) feine Leitung ded philologijden Seminars 
trug er viel zur Bliite der Univerſität und zur Be- 
lebung der Ultertumsjtudien bei. Das Studium der 
Sprade und Grammatik galt ihm nur als Vorbedin- 
gung, in den Geiſt des Witertums einzudringen, nidt 
al8 Hauptzweck der Philologie. Er ward darum, be- 
fonders von J. H. Bop, vielfach getadelt; aud) Fr. 
Aug. Wolf, erjt fein dankbbarer Zuhörer, trat nacdber 
in cin polemiſches BVerhaltnis gu ibm. Seine Tatig- 
feit als Schriftſteller umfaßte Das Wltertum in feiner 
Geſamtheit und war ebenfowoh! auf Mythologie, Ur- 
chäologie und Geſchichte wie auf Erfauterung der alten 
Stlafjiter, namentlid) der Dichter, qeridtet. Ron jeinen 
Schriften find auger Den »Opuscula academica<, 
eine Sammlung jeiner Ubhandlungen und Pro— 
gramme (Witting. 1785—1812, 6 Bde.), befonders 
zu erwähnen die chon genannte Uusgabe des Tibull 
(4. Aufl. von Wunderlid), Leipz. 1817, 2 Bde.), des 
Vergil (daj. 1767 —75, 4 Bde.; neue Aufl. von Wag: 
ner, Daf. 1830—41, 5 Bde.), ded Pindar (Batting. 
1773, 2 Bde.; 3. Uusg., Leipz. 1817, 3 Bde.), die 
von Homers ⸗»Ilias« (daj. 1802, 8 Bde.) und von 
Upollodors »Bibliotheca graeca<« (Gdtting. 1782, 
4 Bde.; 2. Aufl. 1803, 2 Bde.); ferner feine »Ein- 
leitung in Das Studium der Untifee (Daf. 1772); 
ſeine »Erläuterungen« ju Tiſchbeins »Homer nad 
Antiken⸗ (daſ. 1801—05) und die ⸗Lobſchrift auf 
Windelmann« (Raffel 1778). Die »Gittinger ge: 
lehrten Anzeigen«, die feit 1770 unter feiner Leitung 
erjdienen, enthalten gablreiche Beiträge von thm. 
Seine »fademifden Vorlefungen fiber die Archäo— 
logie und Kunſt des Wiierturms ztc.« erſchienen Braun- 
ſchweig 1821. Bgl. Heeren, Chr. G. H. biographiſch 
Dargejtellt (Gdtting. 1813); »Gottinger Profejjoren<, 
S. 78 ff. (daf. 1872); Herbjt, Joh. Heinr. Voß, Bd. 1 
(Leip;. 1872). 

2) Moris, Germanift, geb. 8. Juni 1837 in Wei⸗ 
ßenfels, jtudierte in Halle, babilitierte fid) daſelbſt 
1864 als Dozent fiir altdeutſche Literatur, erbielt 
1869 eine auperordentlide Profeffur und ward ju 
Ojtern 1870 al8 Profefjor nad Basel, fodann 1883 
nad Gittingen berufen. Er fdrieb: »Laut- und 
Flexionslehre der altgermanifden Dialettec (Pader- 
born 1862, 3. Aufl. 1874), »tiber die Lage und Son 
ftruftion der Halle Heorot im angelſächſiſchen Beo— 
wulflied« (daj. 1864), »Altniederdeutſche Eigennamen 
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aus bem 9.—11. Jahrhundert · (Halle 1868), » inf 
Bücher deutſcher Hausaltertiimer< (Leipz. 1899— 
1903, Bd. 1—3) u. a., übertrug den ⸗Ruodlieb« 
(daſ. 1897) ſowie »Altdeutſch⸗ lateiniſche Spielmanns · 
— des 10. Jahrhunderts· ( Götting. 1900) und 

ſorgte Ausgaben des »Beowulf< (Paderb. 1863; 
7. Aufl. von Socin, 1903), von dem er ſchon vorher 
eine metriſche Uberſetzung (daſ. 1863, 2. Aufl. 1899) 
veröffentlicht hatte, des »Heliand« (daſ. 1865, 3. Aufl. 
1883), Der ⸗Kleinern altniederdeutiden Denkmäler« 
(daf. 1867, 2. Aufl. 1877), ded Uffilas (10. Aufl. 
von Wrede, daj. 1903). Seit 1867 einer der Fort- 
feser von Grimms »Deutidem Wörterbuch«, hat H. 
bis jest die Buchſtaben H, J, L, M, R und einen 
Teil von S bearbeitet. Wuferdem gab er felbjtindig 
ein kleineres » Deutides Worterbud« heraus (Leip3. 
1890 — 95, 3 Bde.). 

Seyſe, 1) Johann Chrijtian Auguſt, cin um 
Die Deutide Grammatif verdienter Schriftiteller und 
Sdulmann, geb. 21. Upril 1764 in Nordhaujen, geſt. 
27. Suni 1829 in Magdeburg, ftudierte in Gottingen 
Theologie und Padagogit, wurde 1792 Lehrer am 
Gymnajium zu Oldenburg, 1807 Reftor am Gym- 
nafjium in Nordhaujen und 1819 Direltor der höhern 
Todteridhule in Magdeburg. Er ſchrieb unter an- 
derm: »Verdeutidhungsworterbud« (Oldenb. 1804), 
das von der 4. Auflage (1825) an als »Allgemeines 
Fremdworterbud« (16. Aufl. von Gujtav Heyſe, 
Dannov. 1879; 18. Aufl., neubearbeitet von Otto 
Lyon, 1903; daneben in andrer Bearbeitung von 
Bdttger, Leips. 1874 u. b.) erſchien; »Mleines Fremd- 
worterbud)«, Auszug aus dem vorigen (Hannov.1840; 
3. Aufl. von Lyon, 1900); »Theoretijd)- prattijde 
deutſche Grammatik· (daj.1814; in 5. Aufl. von feinem 
Sohn Karl Wilhelm Ludwig umgearbeitet, ſ. unten); 
»Deutſche Schulgrammatif« (daſ. 1816; 24. Aufl. als 
»Deutſche Grammatik oder Lehrbuch der deutſchen 
Spradje«, neubearbeitet von O. Lyon, daſ. 1886; 
26. Aufl. 1900); »Leitfaden gum Unterridt in der 
deutiden Sprade« (Daj. 1822, 27. Aufl. 1904). 

2) Karl Wilhelm Ludwig, ebenfalls Sprad- 
forſcher, Sohn des vorigen, geb. 15. Oft. 1797 in 
Oldenburg, geſt. 25. Nov. 1855, wurde 1816 Fiibrer 
des jiingiten Sohnes von Wilh. v. Humboldt, lebte 
1819-—27 al8 Hauslehrer in der Familie des Staats- 
rats Mendelsjohn-Bartholdy, habilitierte ſich 1827 
an der Univerſität in Berlin und erbhielt 1829 eine 
außerordentliche Brofejjur der Philoſophie dafelbjt. 
Nach jeines Vaters Tode bejorgte er die neuen Aus— 
gaben von deſſen Schriften und geftaltete auch deſſen 

rößere Spradlehre in der 5. Auflage zu einem »Aus⸗ 
Pibtlichen Lehrbuch der deutſchen Sprade< (Hannov. 
1838-49, 2 Bde.) mit Rückſichtnahme auf die neuen 
geſchichtlichen und vergleidhenden Spradjorjdungen 
um. Wit feinem Vater gemeinſchaflich begonnen, 
aber von ifm dann allein ausgeführt ijt bad ⸗Hand⸗ 
wörterbuch der deutiden Sprade< (Magdeb. 1833— 
1849, 3 Bde.). Aus feinem Nachlaß gab Steinthal 
das »Syitem der Sprachwiſſenſchaft« (Berl. 1856), 
Heyſes bedeutendjte Arbeit, heraus. 

3) Theodor, Philolog, Bruder de3 vorigen, geb. 
8. Oft. 1803 in Oldenburg, geft. 10. Febr. 1884 in 
Florenz, ftudierte feit 1822 in Berlin, wurde 1827 
Lehrer an der Ergiehungsanjtalt auf Schloß Lenj- 
burg im Santon Uargau, lebte feit 1832 in Rom, 

ing 1861 nad München und fehrie 1865 nad Ita— 
jen juriid. €r gab »Polybii historiarum excerpta 
gnomica« (Berl. 1846), Catulls ⸗Buch der Lieder« 
(daf. 1855, nebjt Uberiepung ; 2. Aufl. von A. Herzog, 
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daf. 1889) und mit Tifchendorf die Bulgata des Ulten 
Tejtaments nad dem Codex Amiatinus (Leipz. 1873) 
Heraus. Aus feinem Nachlaß erſchien: »Die Orejtie 
des Ufdylus« ( hrsg. von Hartwig, Halle 1884), Bal. 
Hillebrand in der »>Gegenwart«, Bd. 25. 

4) Baul, Didter und Schriftiteller, qeb. 15. 
März 1830 in Berlin, Sohn von H. 2), ftudierte in 
Berlin und Bonn klaſſiſche, Dann romanifde Phi— 
lologie, madte im März 1852 eine wiſſenſchaftliche 
Reife nad) Dtalien und ward 1854 vom König 
Maximilian nad Miinden berufen, um Hier gang 
feiner poetiſchen Unsbildung zu leben. Unter man- 
nigfaden, im ganjen gliidliden Erlebniſſen ver- 
blieb der Dichter dauernd in der bayrifden Reſidenz, 
aud) nachdem er 1867 auf den bis dahin genoſſenen 
Jahrgehalt freiwillig Verzicht geleijtet hatte. Mit der 
Buchtragödie » Francesca da Rimini« (Berl. 1850), 
Den erjablenden kleinen Didtungen: »Urica« (da. 
1851) und »Die Brüder« (daſ. 1852) und feinen 
erjten Novellen hatte H. große Hoffrungen fiir jen 
Talent erwedt. Seine Poeſie zeigte ſich friſch ſinnlich, 
plaſtiſch und farbenreich zugleich, pſychologiſch ſehr 
fein; dabei lag eine gewiſſe ſonnige Heiterkeit ſelbſt 
liber ſeiner Behandlung tragiſcher Stoffe. Als Ly- 
riker trat H. mit den im erſten Band feiner ⸗Geſam⸗ 
melten Werle« vereinigten »Gedichten« (Berl. 1871, 
7. Aufl. 1901) hervor, denen ſpäter das prächtige 
»Skizzenbuch., Lieder und Bilder (daſ. 1877), die 
» Berje aus Stalien« (daſ. 1880), »Mene Gedichte und 
Sugendlieder« (daſ. 1897) und die mit Beifall aufge- 
nommene Sanunlung -Ein Wintertagebud)« (Stuttg. 
1903) folgten. Die erzählenden Dichtungen »Her- 
men« (Berl, 1854), die ſpäter den Titel: »RNovellen 
in Berfene (5. Wufl. 1897) erhielten, und die erjte 
Sammlung feiner »Povellen« begründeten Heyſes 
Ruf als eines phantafievollen und nad reiner Kunſt⸗ 
vollendung und Runjtwirtung ftrebenden Didters, 
den alle fpdtern Werke, mit Musnahme einer Anzahl 
mehr auf äußerlichen theatraliſchen Effelt berechneter 
Dramen, bekräftigten. Seine Haupterfolge fand er 
auf dem Gebiete Der Novelle. Er verfayte in fait 
ununterbrodjener Broduftion über hundert Werke die: 
fer Gattung, die in 19 Sammilungen erſchienen und 
teilweije zahlreiche Auflagen erlebten. Diefe find: 
I: »>Movellen« (Berl. 1855, darin »L’Virrabbiatac), 
IT; »Neue Novellen« (Stuttg. 1858), IIL: »Vier neue 
MNovellen« (Berl. 1859), IV: »Neue Novellen« (Daj. 
1862), V: »Meraner Novellen« (1864), VI: ⸗Fünf 
neue Novellen« (1866), VIL: »Novellen und Terjinen« 
(1867), VIII: »Moralifde Novellen« (1869), IX: 
»Ein neues Novellenbucdh« (1871), AX: »Neue No- 
vellet« (1875), XI: »Meue moraliſche Novellen« 
(1878), XII: »Das Ding an ſich und andre Novellen« 
(1878), XIII: ⸗-Frau v. F. und römiſche Novellen« 
(1881), XIV: »Troubadour-Novellen« (1882), XV: 
»Unvergeßbare Worte und andre Novellen« (1883), 
XVI: Bud) der Freundfdhaft« (1883), XVII: Das- 
jelbe, neue Folge (1884), XVIII: »Hinmilifde und 
irdiſche Liebe« x¢. (1886), XIX: »Billa Falconieri 
und andre Novellen« (1888). E8 folgten: »Der Ro- 
man der Stiftsdame< (1886, 12. Aufl. 1903), »Weih- 
nachtsgeſchichten⸗ (1891), »Wus den Borbergen« 
(1892), »In der Geijterftunde und andre Spulgeſchich⸗ 
ten« (1894), »Melujine und andre Rovellen« (1895). 
Daneben erfdienen eingeln; »Das Gitid von Rothen- 
burg« ( Augsb. 1883, 5, Aufl. 1897), »Siedentrojt« 
(daj. 1883), »Berratenes Glück. Emerenz« (Stuttg. 
1896), »Mannertreu. Der Sohn feines Vaters« (dat. 
1897), »Medea, Er foll dein Herr fein« (daj. 1898), 
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» Die Macht der Stunde. Vroni« (Stuttg. 1899), »> Neue 
Märchen« (Daf. 1899, 4. Aufl. 1904), > Der Sdug- 
engel« (Leip;.1900), » Novellen vom Gardajee<(Stutt- 
gart 1902), »Rinon und andre Novellen« (daſ. 1902), 
»San Bigilio« (daf. 1902). Durd Anmut des Vor: 
trag3 und warme Lebendigfeit des Details ausgezeich⸗ 
net, jind diefe Novellen dem poetiſchen Gebalt, der Ge- 
jtaltungstraft nad) nicht immer gleichwertig, viele dar- 
unter, wie: »L’Urrabbiatas, » Die Einſamen«, »> Das 
Mädchen von Treppic, »Im Grafenfdlok«, »Der 
Weinhüter von Meran<, »Andrea Delfine, » Der letzte 
Rentaure, »>Der Roman der Stiftsdame«, »Siedjen- 
trojt« u. a., wahre Meiſterſtücke. Qn den epifdhen 
Dichtungen: » Die Braut von Cypern« (Stuttg. 1856), 
»Thetla« (Daj. 1858, 2. Aufl. 1863) und »Syritha<« 
(Berl. 1867) bewährte er wie in den Novellen die 
ciqenartigen Vorzüge feines Talents. Wis Drama- 
tifer durchlief er eine eigentiimlide Entwidelung. 
Die Tragddie »>Meleager« (Berl. 1854), die Preis- 
tragödie »Die Sabinerinnen« (daf. 1859, 3. Aufl. 
1879) und »Ludwig der Bayer (1862) trugen nod 
zlemlid) afademifdes Gepräge. Wit den Schaufpie- 
len: »Eliſabeth Charlottes (1864), »Maria Moroni« 
(1865), »Die Pfälzer in Irland« u. a. zog er fic) den 
nidt unbegriindeten Vorwurf gu, der Tagesridtung 
der Biihne auf Koſten der Poeſie allzu große Kon— 
zeſſionen gemacht zu haben. Die Tragödien: »Ha— 
drian« (1865),⸗Graf Königsmark· (1876), >Elfriede« 
(1877; val. Erich Schmidt, Elfride-Dramen, in def- 
jen »Charafterijtifen<, 1. Reihe, S. 441 ff., 2. Aufl., 
Berl. 1902), » Wifibiades « (1883), » Don Juans Ende« 
(1883), »Die Hochzeit auf dem Aventin⸗ (1886), ⸗Va⸗ 
nina vanini« (1896), » Die Fornarina« (1896), »Der 
Heilige« (1902), die whirl a ak Hans Lange« 
(1866), »Colberg« (1868, 28. Aufl. 1904), » Die Got⸗ 
tin Der Bernunft< (1870), »>Chre um Ehre« (1875), 
»Die Weiber von Sdhorndorf« (1881), »Das Redht 
des Stiirfern« (1883), »Getrennte Welten« (1886), 
» Die Weisheit Salomos« (1887), »Pringeffin Safda< 
(1888), »Weltunterqang<«, Bolfsfdaufpiel (1889), 
»Rleine Dramen« (1889), » Ein überflüſſiger Menſch« 
(1890), »Die ſchlimmen Briider« (1891), »Wabhr- 
heit ?« (1892), »Jungfer Dujtine« (1893), das durd) 
die Theaterzenſur in Preußen rx. verbotene bibliſche 
Drama »Waria von Wagdala« (1899, 28. Aufl. 
1904), das Durd) eben dieies Verbot cine unverdiente 
Verbreitung erfubr, und -Das verſchleierte Bild zu 
Sats« (1901) und die Luſtſpiele: »Gott ſchütze mid 
por meinen Freunden« (1888), »Cin unbeſchriebenes 
Blatt<« (1893), »Der Bucklige von Schiras« (1898), 
widerlegten diefen Vorwurf. Uber trop diefer fleißigen, 
ja leidenſchaftlichen dramatiſchen Titigteit fonnte H. 
mit feinem Stück cinen Dauernden und unbeftrittenen 
Viihnenerfolg erreiden, wenn aud mande, wie na- 
mentlich »>Hans Lange« und »Colberge, von Zeit ju 
Beit immer wieder auf den Brettern erfdeinen. Dra- 
matiſche Skizzen aus der biblijden Urzeit und dem 
llaſſiſchen Altertum gab er im dem ⸗Mythen und My— 
ſterien⸗ (Stuttg. 1904). Ungleich erfolgreicher war 
er mit feinent erſtern größern Roman: »Minbder der 
Welt« (Berl. 1873, 3 Bde.; 21. Aufl. 1903), der ge- 
waltiges Aufſehen erregte; feine Tendenz wie feme 
fiinftlerijde Unlage fanden begeijterte Zuſtimmung 
wie heftigen Wideripruch, der jedod) auf feiner Seite 
fo weit ging, die geiitige Bedeutung und den poe- 
tiſchen Gehalt des Gangen in Frage ju ftellen. Cin 
zweiter groper Roman: »Jm Karadiejee (Werl. 1875, 
8 Bdbe.; 13. Aufl. 1903), gleichfalls aus der modernen, 
namentlid) Kiinftlerwelt, in einzelnen Epijoden und 
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Fiquren von höchſter Meifteridhaft zeugend, vere 
anlapte wiederum beftige Proteſte gegen Die ihm ju- 
qrunde liegende eudämoniſtiſche Lebensanfdauung. 
Der dritte Roman Heyfes: »Merlin« (Berl. 1892, 
3 Bde. ; 5. Aufl. 1896), der gegen die Raturalijten und 
Materialiſten gerichtet ijt, fiel hingegen durd) Den 
Mangel an frijder Poeſie fehr ab. Auch der Roman 
» Uber allen Gipfeln« (1895, 8. Aufl. 1897) gewann 
nur bedingten Erfolg. Weitere Veröffentlichungen 
von H. jind: »Jungbrunnen« (Berl. 1875); »Die 
Madonna im Olwald<, Novelle in Verſen (daf. 1879); 
»Der Salamander. Ein Tagebuch in Terzinen< (dai. 
1879); »Spruchbiidlein« (daſ. 1885). Brel Intereſ⸗ 
fantes boten feine » Jugenderinnerungen und Belennt⸗ 
nifje<(Berl. 1900). Außerdem erſchienen von ihm treff⸗ 
liche poetiſche Ubertragungen, wie: ⸗Spaniſches Lieder⸗ 
buch⸗ (mit Em. Geibel, Berl. 1852, 3. Aufl. 1904); 
»Italieniſches Liederbud)« (daſ. 1860); »Die qliid- 
lichen Bettler, morgenländiſches Marden nad Gos si« 
(daf. 1867); tibertragungen der Gedichte von Giuſeppe 
Biujti (dal. 1875), der Gedichte und Profafdriften von 
Leopardi (daj. 1878, 2 Bde.), beide wiederholt in den 
»Italieniſchen Dichtern feit ber Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. überſetzungen u. Studien« (daſ. 1889—90, 
4 Bde.; Bd. 5: Lyrifer und Vollsqefang, neue Folge, 
1905); aud) fiir die vor Bodenjtedt geleitete deutſche 
Shatefpeare-Wusqabe lieferte er mehrere Stiide. Wit 
Herm. Kurz gab er den »Deutiden Novellenſchatz « 
(Miind. 1870 —76, 24 Bode.) und den »Novellen- 
ſchatz ded Muslandes< (daſ. 1872 ff., 14 Bbde.), mit 
Laijtner den »Neuen deutiden Novellenſchatz« (daf. 
1884.88, 24 Bde.), auferdem das » Rene Münchener 
Dichterbud« (Stuttg. 1882) heraus. 1884 erhielt H. 
fiir feine dramatiſchen Schöpfungen, vom deutiden 
Raifer den großen Sdhillerpreis. Seine ⸗Geſammelten 
Werfe« (Berl. 1897-99, 29 Bde.), die Romane und 
Novellen enthaltend, zeigen den Reichtum und die An— 
nut feines Talents im bejten Licht. Bon feinen No- 
vellen (;ulegt gefammelt, Stuttg. 1904, 10 Bde.) ere 
{chien eine » Wuswabhl fiirs Haus< in 3 Banden (Berl. 
1890, 6. Wufl. 1898). Die ⸗Dramatiſchen Didtun- 
qen« umfafjen 34 Bändchen (Berl. u. Stuttg. 1864— 
1903). Bgl. O. Kraus, PB. Heyſes Novellen und 
Romane (Frankf. a. M. 1888); G. Brandes, Mo- 
derne Geiſter (daſ. 1887); L. Marholm, Bir Frauen 
und unjere Dichter (Wien 1895). 

Heyſt (vlaim. Heift), Badeort in der belg. Pro— 
ving Weftflandern, Urrond. Briiqge, an der Vitin- 
dung des Leopoldfanals in die Nordſee und an der 
Staatsbahnlinie Vriigge-H., mit einer Rirde, einem 
fait 2km langen Nat und (1903) 4158 Einw. (viele 
vider). Bal. Briiqge. 

Hepft-op-den-VWerg, Flecken in der belg. Proving 
Antwerpen, Urrond. Wedel, an der Rethe, der 
Eiſenbahn Uacdhen-Untwerpen und den Vizinalbahnen 
Medheln-Ftegem und H.-Wejterloo, mit großem 
Viehmarkt, Rerzenfabrifation und (903) 6441 Einw. 

Heywood (pr. hewid), Stadt (municipal borough) 
in Lancafbire (England), 3 km von Rodpdale, bat 
Bauimwoll- und Wolljpinneret, Mafdinenbau, Eiſen- 
gieheret und (i901) 25,458 Einw. 

Heywood (pr. hewud), 1) John, engl. Drama- 
tifer, qeb. um 1497 in London oder in North Minuns 
(erefordihire), eit. zwiſchen 1577 und 1587, war zu⸗ 
rich ft Muſiker u. Spielmann am Hofe Heinrichs VIII. 
Er ſchrieb Epigramme und beqann wohl aud ſchon 
Sprichworter zu ſammeln (beide hrsg. Lond. 1562 u.6., 
julegt fiir die Spenfer-Society 1867, die »Proverbs« 
aud) feparat mit Einleitung von Sharman, Lond. 
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1874), wurde mit Thomas Morus befannt und durd | hiufigiten im Herametey. Beſeitigt wurde der H. 
ihn der Prinjeffin, jpatern Abnigin Maria, empjoblen, | durch Verſchmelzung der zuſammenſtoßenden BVotale 
Die er mit ſeinen lujtigen Einfällen nod auf dem | (Clijion und Kraſis). Auch die griedifden Proſa— 
Lotenbett aufbeiterte. Seine literariſche Bedeutung ſchriftſteller meiden feit Iſokrates tunlidjt den H. 
liegt hauptſächlich in den fogen. Bwifdenjpielen(inter- | in gewablter Rede. Überhaupt ijt H. namentlid in 
ludes, etwa unjern Faſtnachtsſpielen entipredjend), in | der Poeſie in den meiſten Spradjen nur teilweije ge- 
denen er unter Heinrich VILL. die Gebrechen der Beit jtattet. Im Deutſchen ijt er nad) vollem Bokal (3. B. 
geifelte; Das altejte ſcheint ju fein »A mery play be- | in: wie oft, fo alt 2.) unbedingt zuläſſig; anſtößig 
tween the pardoner and the frere, the curate and | dDagegen, obwohl aud) nicht immer gemieden, ijt er, 
neighbour Pratte« (Lond. 1533). Obwohl bierin cin | wenn das erjte Wort mit unbetontem ¢ auslautet 
ſcharfer Kritiker fatholtidher Mißbräuche, trat er dod) | (3. B. bradte ich, weine ich); aber aud hier madt es 
nicht aus der alten Kirche aus, 30g ſich aber bei Elija- | einen Unteridied aus, ob das unbetonte e gur Chas 
bethS Regierungsantritt nad) Mecheln — Val. ralteriſtil der Flexionsform von Bedeutung ijt oder 
Swoboda, John H. als Dramatifer (Wien 188s). | nidt. Während 3. B. das Präteritum in den Worten 
2) Thomas, engl. Scriftiteller, bejonders Dra- | »ladt' ere mit dem Präſens in »ladht er« verwedfelt 
matifer, geb. wahrſcheinlich in Lincolnſhire um 1575, | werden fann, ijt cine folde Möglichkeit bet »lach' id«, 
gejt. bald nad 1648, jtudierte in Cambridge, wo er | »lach’ ere xc. nicht gegeben. In folden Fallen, wo 
angeblic) Fellow wurde, ward Sdaufpieler der Lord | das Pringip der Deutlidteit nicht für die Erhaltung 
Wdinirals-Truppe und fdprieb als erjtes Stiid: »The | des H. fpricht, wird er nad unbetontem e von forg- 
four prentices of London« (gedr. 1601). Später fine | fältigen Dichtern gemieden. Gar fein H. liegt aber 
den wir ibn bei verſchiedenen Truppen. Unter feinen | vor, wenn zwiſchen das auslautende unbetonte e und 
weitern Stiiden ragen bervor: »A woman killed | den anlautenden Vokal des zweiten Wortes eine halb- 
with kindness«, eins Der erjien und padendjten Beir | lange oder lange Sprad)- oder Verspaufe tritt, denn 
fpiele der biirgerliden Tragodie (gefpielt 1603, Neus alsdann ſtoßen die beiden Vokale überhaupt nidt zu— 
drud fiir Die Shatejpeare-Society von Collier 1850); | fammen. — Jn der Prähiſtorie bezeichnet H. den 
» The royal king and the loyal subject«, worin eine | zeitlichen und kulturlichen Zwiſchenraum zwiſchen der 
jebr weitgebende Grifjeldisqeduld verherrlicht wird altern und der jiingern Steingett. Cr umfaßt zeitlich 
(gedrudt 1637, zuletzt von Collier 1850); »The Eng- | fidjer ſehr lange Zeiträume; aud tednologifd find 
lish traveller«, eine pathetijhe Tragifombdie (qe | die Unterſchiede zwiſchen den beiden Steingeitaltern jo 
drudt 1682; iiberjest von Gelbde, »Die engliſche erheblich, daß man ohne die Cinwirfung neuer Be- 
Bühne ju Shakeſpeares Zeit«, Bd. 2, Leip;. 1890); | vilferungselemente das Erjtehen der neolithifden 
die an Wacbeth erinnernden »Lancashire witches« | Kultur nidt erklären ju fdnnen vermeint. Erſt neuer- 
(1634, iiberfegt von Tied, » Shafejpeares Vorſchule⸗, dings glaubt man in Franfreid) im Hiigel von Cams 
Bd. 1, Leipz. 1823); mehrere Komödien antifen In⸗ pigny und in der Grotte von Mag d'Azil Ubergangs- 
halts, 3, B. >The rape of Lucrece« (1608) und die | gebilde gefunden gu haben, die ciner mejolithifden 
aus dem niedrigen Wlltagsleben geſchöpfte »> Wise (mittelfteinzettliden) Epoche anzugehören ſchei— 
woman of Hogsdon« (1638). Cr fdrieb aud) Mas- | nen. Bgl. Salmon, Fouille d'un fond de cabane 
fen fiir Hoffejte und viele Aufzüge fiir Den Lord- | au Campigny (in der »>Revue mensuelle de I'Ecole 
Mayors Tag, im ganzen angeblid) 220 Stiide. Von | d'Anthropologie«, ‘Bar. 1898); Piette, Vestiges 
feinen nichtdramatiſchen Dichtungen ijt ju nennen; | de la période de transition (im »Bulletin de la So- 
»The hierarchy of the blessed angels« (1635), di- | ciété d'Anthropologie de Paris<, 1895). 
dattiſch, fraus, unlesbar, dod) mit interejjanten| Siawätha, Hauptling der Onondaga-Indianer, 
Einjeljtellen iiber Bolfstunde; von feinen Proja- | lebte angeblic) im 16. 44 und war der Gründer 
ſchriften: ⸗The general history of women, contai- | des »Bundes der fünf Nationen« (Mohawk, Oneida, 
ning the lives of the most holy and profane< | Onondaga, Cayuga, Seneca), in threr Geſamtheit 
(1624, 1657), »England’s Elizabeth: her life and Irokeſen (j. d.) genannt, denen fic) 1714 die Tusfa- 
troubles during her minority« (1631) und mebrere | rora als ſechſte Nation anfdlofjen. Auf H. gebt 
Uberfepungen aus Sallujt, Erasmus, Tertor u. a. | aud) die ſoziale Einteilung der fünf Nationen in die 
. war ein beqabter, jedoch iiberprodultiver Epigone verſchiedenen Clans (Wolf, Bar, Schildkröte rc.) zu— 
der Shafefpeareseit, mit deren literariſchem Rapital | riid. Jn dem gleidnamigen Epos von Longfellow 
ex wirtidaftete. Die erhaltenen dramatijden Stiide | (ſ. d.) gilt H. als Hauptling der Odſchibwä. Bal. 
wurden fajt volljtindig herausgegeben von J. Pear- | Morgan, The league of the Iroquois (Redejter 
jon (»>Dramatic works of Thomas H.«, fond. 1874, | 1851); Hale, The Iroquois book of rites (Bbilad. 
6 Bde.), cine Auswahl fener Dramen erjdien in der | 1883); Henning, Die Onondaga-Indianer des 
»Mermaid series« (nut Cinleitung, daj. 1888). Staates New Yort und die Sage der Griindung der 
Sezareh, joviel wie Hazara, fj. YWimaf. Konföderation der fünf Nationen durd H. (im »Glo- 
Hfgg., wd Hffmsg. oder Hgg., bei Pflan⸗ bus«, Bd. 76). 
jennamen Abkürzung fiir J. C. v. Hoffmans-| Sibachi cipr. pivatigi, japanijdes Rohlenbecten. 





ega did). Hibernafel (Hibernaculum, »Winterhaus<), ein 
Hg, in der Chemie Zeichen fiir 1 Utom Ouedjilber | zur Uberwinterung froſtempfindlicher Bflangen be- 
(Hydrargyrum). jtinuntes Gebiude. Jn der Botanif bedeutet H. fo- 


Diamun, Stadt, ſ. Amoy. 

Hidrbas, ricdtiger Jarbas, ſ. Dido. 

Hiatus (lat., ⸗Kluft⸗·), in der Brofodie das Zu⸗ 
ſammentreffen aweier Volale am Ende eines und am 
Unfang des nächſten Wortes. Cin folder H. wurde 
von den Grieden und Rimern als Mißllang empfun- 
den und daher im Vers im allgemeinen gemieden 
und nur in gang bejtimmten Fallen gugelayjen, am 


viel wie Winterfnofpe, ein bei manden Wajjer- 
pflangen, wie Utricularia, Ceratophyllum, Pota- 
mogeton z⁊c. auftretendes Inofpenfirmiges Uberwinte- 
rungSorgan, das ſich im Herbjt von den ſchwim— 
menden Sprojjen ablojt, ju Boden finkt und im 
Schlamm, gegen Kälte geſchützt, überwintert. Bein 
Austreiben im Frühjahr bilden ſich im Innern der 
Blätter luftführende Hohlräume aus, die das Wuf- 
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jteigen des Hibernatels an die Oberfläche des Waſſers 
bewirfen. 245 
_ Hibernal (fpatlat.), winterlig, Hibernation, 
Uberwinterung, Winteridlaf. 

Hibernia, ſ. Spanner. 

Hiberuta, Irland, ſ. Jvernia. 

Hibiscus L. (€ibij ch), Gattung der Malvazeen, 
eim- oder mehrjahrige Kräuter, Straiucher und Baume, 
bald kahl, bald rauh- oder weidhaarig, mit großen, 
rundliden, meijt lappigen Bliattern, ſchönen, großen, 
meiſt einzeln achſelſtändigen oder gebiijdelt jtehenden 
PBliiten und fünffächerigen Kapſeln. Etwa 150 irten, 
meijt in den Tropen beider Erdhialften. H. canna- 
binus L. (ojtindijde Hanfroſe, ſ. Wbbildung), 
einjährig, wird in Ojtindien häufig fultiviert; die 


y \t 4 





Hibiseus cannabinus (oftinbifde Ganfrofe, Gambo- 
banf)., a Frucht. 


ſäuerlich, etwas herb und ſchleimig fdmedenden Blät⸗ 
ter ijt man als Gemüſe, aus den Gamen wird ein 
Brenn- und Speiſeöl gepreßt und die Bajtfafer (Gam- 
bobanf, f. d.) als Spinnmaterial benugt. H. muta- 
bilis L. (Mandeletbifd), in Ojtindien, ijt baum- 
artig, hat qrope, fiinflappige Blatter und große, adjjel- 
jtdindige Bliiten, die morgens beim Aufblühen weiß, 
mittags rojenrot und abends purpurrot find, wird 
in Siidjpanien fultiviert. H. Rosa sinensis L.(hine- 
ſiſche Roje), in Ojtindien und China, ijt eine treff- 
lide Sierpflanje, 4,5 m hod), mit eirunden, lang ge- 
ſpitzten, gefigten Blittern und grofen, pradtigen, 
jtart vartierenden Bliiten. Man gebraudt in Wien 
die Wurzel, Blatter und Blüten gang wie die von 
andern Malvazeen in Europa, die itn, um {uare, 
Augenbrauen und die Schuhe gu ſchwärzen. H. syria- 
cus L. Ibiſchſtrauch, Feſtblume), im Orient 
und in Japan, ein 3m hoher Straud mit eirund- 
langliden, dreilappigen, grob gezahnten Blattern, 


Hibernal — Hidalgo. 


pridtigen, ausgebreiteten, meiſt violetten, eingeln in 
den Blattwinteln jtehenden und ſehr zahlreich er- 
ſcheinenden, 8 cm breiten Bliiten, wird bet uns in 
Gärten in vielen Formen als Zierſtrauch fultiviert, 
mug aber in Norddeutidland gededt werden. H. 
Abelmoschus und H. esculentus, f. Abelmoschus. 

Hic haeret aqua, lat. Spridwort: » Hier jtodt 
das Wafjer« (nämlich in der Wafferuhr), hier ha— 
pert's, ent{pridt unjerm Spridwort: bier jtehen die 
Ochſen am Berg. 

Hidory , Pflanzengattung, f. Carya. 

Hiks:Beadh (ipc. vitig), Str Midael Edward, 
Baronet, brit. Staatsmann, geb. 1837 in London, 
jtudierte in Orford und wurde 1864 ins Unterhaus 

ewabit, wo er ſich der fonfervativen Bartei anſchloß. 

r war vont März bi8 Auguſt 1868 Sefretir des 
Urmenamtes, von da bis gum Dezember d. J. Unters 
ſtaatsſekretär im Miniſterium ded Innern und trat 
Dann mit der fonjervativen Regierung juriid. Wis 
Disraeli 1874 wieder ans Ruder fam, erbielt H. das 
iriſche Staatsjefretariat und wurde 1878 jum Mit⸗ 

lied des Rabinetts und RKolonialminijter befördert. 
Sm Frühjahr 1880, als Gladjtone an’ Ruder fam, 
trat H. zurück, wurde aber im Sunt 1885, weil er fid 
als Vorjigender des Nationalverbandes fonfervativer 
Vereine verdient gemadt hatte, im Miniſterium Salis- 
bury Schatzkanzler und Fiibrer des Unterhaujes. Jn 
dem neuen, im Juli 1886 gebildeten fonfervativen 
RKabinett mute er die Fiihrung des Unterhaufes an 
Churdill abtreten und wurde Oberfefretar fiir Jr- 
land. Ym März 1887 legte er dies Umit wegen einer 
Uugentranfheit nieder, trat aber ſchon im Februar 
1888 al8 Prajident des Handelsamtes wieder in das 
Miniſterium ein, da8 bis Auguſt 1892 bejtand. Dem 
dritten Minifterium Salisbury gehirte er feit Juni 
1895 als Schatzkanzler an und war eines feiner einfluß⸗ 
reichſten Mitglieder. Wis aber Salisbury im Juli 
1902 jeine Entlajjung nahm, kündigte aud) H. feinen 
Rücktritt an. , 

Hictfiten , ſ. Quäker. 

Hic niger est (hunctu, Romane, cavéto)! 
»Diejer ijt ſchwarz«, d. h. ein Böſewicht (vor diefem, 
Romer, ninum did in adt!<), Zitat aus Horaz' Sa- 
tiren (I, 4, 85). 

Hic Rhodus, hic salta! lat. Spridwort: » Hier 
ijt Rhodus, hier jpringe!«, d.b. hier gilt es, bier zeige, 
was du fannjt. Der Ausſpruch er auf einer 
Aſopiſchen Fabel = 203), wo von einem Brabler 
erzählt wird, der ſich rühmte, in Rhodus einjt einen 
gewaltigen Sprung getan zu haben, und ſich dabei 
auf Seugen berief, dte es dort mit angefehen. Dar- 
auf habe einer ihm geantwortet: ⸗Freund, wenn 3 
wabr ijt, braudjt du leine Beugen; bier ijt Rhodus, 
bier fpringe!« 

Hiddigo (fpan., eigentlid) Hijodalgo, von hijo, 
»Sohn⸗, und algo, »Vermigens, alfo foviel wie Sohn 
eines Vermögenden, daher in der Mehrzahl: hijos- 
dalgo, nad) andrer Erklärung foviel wie »jemandes 
Sobhn«; in Portugal Fidalgo) bedeutet joviel wie 
Edelmann im allgemeinen, ijt beſonders aber Titel 
der Adligen niederer Klaſſe, die aus alten drijtliden 
Familien ſtammen, die jid rein vom Mauren- oder 
Judenblut erhalten haben. Man unterjdeidet Hijos- 
dalgo de naturaleza, geborne, und Hijosdalgo de 
privilegio, von denen der Adel aus Gnaden gewonnen 
oder gefauft worden ijt. Hinjidtlid) der jtaatliden 
Redte ftanden friiher Hidalgos mit den Caballeros 
(Rittern) und Escuderos (Schildträgern oder Udligen 
im Dienjt eines Großen) auf einer Linie; jest ſind 





Hidalgo — Hiebszug. 


alle Hidalgos, die nicht reich ſind, den Angehörigen 
des Bürgerſtandes gleich, und viele von ihnen be- 
treiben ein Handwerl oder find gar Diener in den 
Hãuſern der Branden (j.d.). Im gewöhnlichen Leben 
werden die Hidalgos mit dem ay dem der 
Titel Don oder Doria vorgelest wird, genannt; dod 
führt gegen wirtig jeder anjtandige, gebildete Mann, 
be}. jede Dame diefen Titel. Jn Madrid exijtiert eine 
Udelsfanrmer (cuerpalcolegiado de caballeros hijos- 
dalgo), in der der König den Vorſitz führt. Die jtaat- 
lid) anerfannte Eigenſchaft als H. bildet nod) heute die 
notwendige Vorausſetzung zum Eintritt in gewiſſe 
lönigliche Haustruppen und zur Übernahme beſtimm⸗ 
ter, aud) niedrigerer Hofämter. Señor H. ijt der 
Titel der königlichen und prinzlichen Pagen. 
Hidalgo, Goldmünze in Mexiko yu 10 Peſos, — 
41,306 Mt, aud) in Doppel⸗, a⸗, Yee und '/s-Stiicen. 
Hidalgo, mezifan. Hodlandftaat, swifden 19° 
37‘— 21°17 nordl. Br. und 98°--99°55‘ weſtl. L, 
23,170 qkm groj mit (9o1) 605,051 Einw., ume 
faßt einen Teil der Hjtliden Sierra Madre und liegt 
1500—2500 m ii. M., jteigt aber im Cerro Canjando 
2860 m auf, fo daß fajt alle Alimate vorlommen und die 
Frodulte höchſt mannigfaltig find. Die Gebirge find 
teilweiſe noc) dicht bewaldet, die Täler fruchtbar und 
mit Mais, Bohnen, Weizen, Gerjte, Ugaven, Chili 
pfejfer, Baumwolle, Kartojfeln, Unis wohl angebaut. 
Der umfangreide Vergbau erjtrect ſich namentlich auf 
Silber, Blet, Kupfer und Eiſen; während die Silber- 
forderung früher 24 Mill. ME im Jahresdurchſchnitt 
ergab, wertete jie 1901 nur nod) 15 Dill. Yn den 
Slädten beſtehen einige Baunuvollfabrifen. Die meri- 
laniſche Zentralbahn durchſchneidet den Siidiwejten, 
die Bahn von Mexilo nad Veracruz und ihre Zweig- 
babnen nad der Hauptitadt Bachuca (jf. d.) und Tu- 
lancingo den Süden. S. Karte »Mexilo«. 
Hidalgo de PBarral (San Jojéde Parral), 
Vergitadt im merifan. Staat Chihuahua, mit reiden 
Silbergruben, jest von einer amerifanijden Gefell- 
idaft bebaut, und ~so1) 14,748 Einw. 
Hidatſa (Minnetaries, aud Grosventres 
qenannt), fleiner, ju Den Dafota (jf. d.) qehdriger 
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Hiddenit (Spodumen), Mineral, j. Augit, S. 114. 

Hiddenſee (Hiddensie, »Hiltteninfel<), Inſel 
an ber Wejtfeite der Jnfel Riigen, 17 km lang, 0,25 
bis 3 km breit, mit dem 72m hoben Batenber 
auf der Halbinfel Dornbufd im N. (auf dem id 
ein Leuchtturm befindet), 6 Ortidaften und gegen 
800 Cinw., meijt Fiſchern. Hauptort der Inſel it 
Vitte; im Klojter bejindet ſich eine evang. Pfarr- 
fire und eine Rettungsjtation. Beide Orte haber 
Seebäder. Die Inſel, 1308 durd eine Sturmflut von 
Riigen getrennt, litt 1867 und 1872 von neuem fehr 
durch Sturmfluten. Bgl Haas, Die Inſel H.(Stral- 
jund 1896). 

Hide (fpr. pai, H. of land), engl. Flurmaß gu 
100 Ycres, = 40,467 Heftar; die dem König ju zah⸗ 
lende Hufenjteuer hie Daher Hidage oder Hydage. 

Hidl, ſ. Grundwaſſer. 

Hidri, ſ. Arſenige Säure, S. 817. 

Hidrotifa (qried., hidrotiſche Mittel), ſoviel 
wie ſchweißtreibende Wittel; Hidrofis, das Schwitzen. 

Hidſchaz (Hedi das), arab. Landſchaft (ſ. Ära- 
bien, S. 654). Außerdem bezeichnet H. ein türkiſches 
Wilajet, das die Weſtküſte Urabiens von Ufaba fiid- 
warts bis 20" nördl. Br. umfaßt; fein Ureal wird 
auf 250,000 qkm, feine Bevdlferung auf 300,000 
Seelen geſchätzt. Die Proving ijt von ——— Be⸗ 
deutung, weil fie die beiden heiligen Städte des Is— 
fam, Medina und Mekka, unſſchließt. Die wichtigſten 
Seeplätze der übrigens gefährlich ju befabrenden 
Küſte find Janbo el Bahr und Dididda, die Häfen 
jener beiden Städte; der bedeutendjte Stamm find die 
raublujtigen Beni Harb. Die friiher mer nominell 
türliſche Herrſchaft bat fic) ſtetig befeftigt, felbjt in 
dem frither ziemlich unabbangigen Meffa. 

Hidſchr, El (aud Madan wf oeg alte Rui⸗ 

| nenjtadt in Arabien (Hidſchaz), auf der Pilgerſtraße 


von Damasfus nad Mella etwa unter 264/e° ndrdl. 


| Br. Bu Ptolemäos' Zeiten, der fie Egra nent, war 
| fie cine Hauptitation des Gold- und Weihraudhan- 
dels. Später wurden durd) Pilger Aufſehen er- 
regenbde Berichte fiber dortige wunderbare FelSbauten 
verbreitet, bis ber Englander Doughty 1878 dieje 


Indianerſtamm Nordamerifas, am Yellowjtoneflus. | Vorſtellungen zerſtörte. Er fand in den Sandjtein- 
Bal. Matthews, Ethnography and philology of | feljen nur eta 100 Grabfammern mit Ynfdriften 


the H. (Wafhington 1877). 

HiddeFel (hebr.), ſ. Chiddefel. 

Hiddemann, Friedrid, Maler, geb. 4. Oft. 
1829 in Düſſeldorf, gejt. daſelbſt 19. Jan. 1892, ar- 
beitete erft als Lithograph und bezog damn die Alade⸗ 
mie feiner Vaterjtadt, der er von 1848—-56 angehorte, 
und auf der er fid) an Hildebrandt und Sdadow an- 
ſchloß. Rad Reijen in Franfreid, Belgien, Holland 
und Deutfdland lief er fich in Dilitetbort nieder. Zu⸗ 
erjt behandelte er hiſtoriſche und romantifde Gegen- 
jtande, wendete fic) aber {pater dem Genre zu. Bon 
jeinen durch Humor und Gemiitstiefe ausgeseidneten 
Bildern find hervorzuheben: Wus alten Tagen (1861, 
geſtochen von F. Dinger); Sdularrejt (1863); das 
Luartett (iim Königsberger Muſeum, geitoden von 
Troffin); unangenehme Nadbarjdaft (Muſeum in 
Wiesbaden) und preußiſche Werber (Nationalgalerie 
in Berlin), ein Werk voll dramatijden Lebens; 
Wintervergniigen, Begräbnis in Wejtfalen (Kunſt- 
halle in Karlsruhe), Aſchenbrödel, Dornröschen, der 
fleine Sieger, Femgericht. Seine Bolfstypen nahm 
er mit Vorliebe aus Wejtfalen. Aud) als Illuſtrator 
bat fid) H. vorteilhaft befannt gemadt, namentlid 
durch 35 in Holzſchnitt wiedergegebene Blätter ju 
Fritz Reuters »Ut mine Stromtid«. 


und eingeqrabenen Bildern der Toteneule, während 
bie zugehörige Stadt nur aus einigen ummauerten 
Dörfern beiteht. 

Hidſchra, ſ. Hedidra. 

Hie, Inſel, ſ. Jona (unter »i⸗). 

Hieb, Angriff mit Hiebwaffen (Säbel, Ra— 
pier oder Hieber), die, ſchlagend und ziehend geführt, 
Schnittwunden erzeugen ſollen. Zu den Hiebwaffen 
gehören aud Streitaxt, Hellebarde u. gewiſſe Schwer⸗ 
ter. — H. an ber Feile, ſ. d. 

Hieber, Johannes, Abgeordneter, geb. 25. 
Juni 1862 zu Waldhauſen in Württemberg, ſtudierte 
Philoſophie und Theologie, wurde 1888 Repetent am 
Stift in Tübingen, 1890 Stadtpfarrer in Tuttlingen 
und 1892 Brofefjor am Karls-Gymnajium in Stutt- 
gart. 1894 in Tuttlingen jum Witgliede der evan- 
eliſchen Landesſynode Wiirttembergs und 1898 in 
annjtatt in den Reih3tag gewählt, in dem er fic 
der nationalliberalen Rartei anſchloß, fam er 1900 
aud) al8 Randidat der deutſchen Partei in den würt⸗ 
tembergifden Landtag. 

Hiebfedten, |. Fechtkunſt. 

Siebsſathz, ſ. Abnutzungsſatz. 

Siebszug, forjtlider, cine Reihe zuſammen— 
liegender Waldflächen mit regelmäßiger Hiebsfolge 
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in derſelben brilidhen Richtung (j. Forſteinteilung). 
Hiebszüge find Hilfsmitlel der Bejtandsfidjerung 
eqen Gefabren, namentlid Durd Wind und Wald- 
euer. Regeln a fig heift die Hiebsfolge —— 
dung von Windgefahren (Windwurf, Windbruch) 
dann, wenn durch den hiebsplanmäßigen Abtrieb 
Die angrenzenden Bejtiinde in einem dem Windwurf 
nod nidjt unterworfenen Alter freigejtellt werden. 
Wo gefabrliche Freijtellungen bei regelwidriger Ulters- 
folge Der Beſtünde nicht zu vermeiden find, fudt man 
die Gefahr durch Loshiebe abzuſchwächen oder gu 
befjeitigen. Es jind Darunter 10— 20 m breite Kahl⸗ 
— — mit oder ohne Wiederanbau zu verſtehen, 
ie bezwecken, die angrenzenden Beſtände mittels Frei- 
Orne in jugendlidem Alter durch Bemantelung, 
- he durch ſtärlere tiefe Beaſtung und Bewurzelung, 
ſturmfeſt zu machen. 

Hiebwaffen, ſ. Hieb. 

Hiefe, ſoviel wie Hagebutte. 

Sieffhorn, in der Jägerei des Mittelalters ein 
mäßig gebogenes, an einer Feſſel (Hiefriemen, 
Hornfejfel) getragenes Horn, das nur einen lang- 
gejogenen ſcharfen Ton gab. Hieffen, das Blafen 
auf dem H. Das Inſtrument ijt nicht mehr gebräuch⸗ 
lich, Doc ijt Der verjtiimmelte Name als Hifthorn, 
Hiifthorn auf das bei fonigliden PBarforcejagden 
nod) jest gefithrte Horn mit grofen Windungen, das 
ohne Feſſel frei um die Schulter getragen wird und 
iiber mehrere Tone verfiigt, iibertragen worden. Es 
gibt dret Yirten: Zinken mit hellem Laut, Halb- 
rüdenhörner nut mittlerm, Riidenhirner mit 
tiefem Ton. 

Hieflan, Dorf in Steiermark, Bezirksh. Leoben, 
487 m it. M., an der Mündung des Erzbachs in die 
Enns, am Ausgang des Geſäuſes (ſ. d.), an den 
Staatsbahnlinien Amſtetten-Selzthal und H.-CEifen- 
erj-BVordernberg, mit Hodofenantage, großem Holz— 
redjen und Sigewert der Alpinen Montangejelljdaft 
und (1900) 1299 (als Gemeinde 1597) Einw. Süd— 
lich liegt Das Dorf Radmer in ſchönem Gebirgstal, 
mit fatjerlicem Jagdſchloß und 914 Einw.; weſtlich 
der audsfidtsreihe Tamifdbadturm (2034 m). 

Hiel, Emanuel, fläm. Didter, qeb. 30. Mat 1834 
in St. Gillis bei Dendermonde, geſt. 27. Aug. 1899 
in Schaerbeet bei Brüſſel, anfangs Chef einer Baum- 
woll{pinnerei, Dann nadeinander Buchhändler, Zoll- 
beantter und im Minijterium des Innern tätig, jue 





| 





Hiebwaffen — Hierard). 


bis 1887). Cine Sammlung von Hiels Gedichten er- 
ſchien in 3 Bituden (+ Volledige dichtwerken«, Rouf- 
felaere 1885). 

Picling, Hinterende des Miels. 

Hiémal (lat.), winterlid. 

Hiémpfal, j. Jugurtha. 

PHienfong, Kaijer von China, aus der Dynaſtie 
Ting, vierter Sohn des Kaiſers Taolüang, feines 
Vorgingers, geb. im Auguſt 1831, geſt. 22. Aug. 
1861, beſtieg 25. Febr. 1850 den Thron und nahm 
hierbei jtatt feines Namens Tſchu den Regententitel 
H. (»Fitlle bes Segens«) an. Die widhtigiten Ereig- 
nijje unter feiner Regierung find der Krieg der ver= 
cinigten englifden und franzöſiſchen Truppen gegen 
fein Reid), Der mit deren fieqreidem Einzug in die 
Lanbdeshauptjtadt endete (24. Ott. 1860), und die Tai— 
pingrevolution. Der Kaiſer hatte feinen altejten Sohn, 
Tungtſchih (qeb. 5. Sept. 1855), zum Nachfolger. Val. 
China, S. 51. 

Piengen (Heangen), Name der deutſchen Cin- 
wobner der ungarijden Romitate Odenburg und 
Eijenburg, die fiir die Reſte einer bayrifd)-alemanni- 
ſchen Einwanderung aus der farolingijden Beit gel- 
ten. Ihre Hauptfige find die Stadte Eiſenſtadi, Oden— 
burg und Giins. Dore np mi betriigt ca. 300,000 
Seelen. Die Deutung des Namens der in Diterreich 
als wandernde Feldarbeiter und Handler mit lind- 
liden Brodutten fehr befannten Bevölkerung ijt un- 
ſicher. Nad J. W. Nagl bedeutet er »Hilhner- oder 
Geflügelhändler« (wieneriſch: Hean- oder Heanl- 
framer). 

Hiera, Inſel, ſ. Santorin. 

Hiéracium L. Gabichtskraut), Gattung der 
Rompofiten, ausdauernde Kräuter von ſehr verſchie— 
dener Tradt, mit meijt beblattertem, ſehr verſchieden 
verzweigtem Stengel, oft qrundjtindiger Blattrofette, 
meijt gefdgten oder gejahnten Blättern und einzeln 
jtebenden Blüten. iUber 400 Arten mit Taujenden 
von IUnterarten und Barietiten, meijt in Europa, 
wenige in Aſien, Nordafrifa, am Nap und in Ame— 
rifa. Die Hierazien haben durd ihre große Veränder⸗ 
lichfeit bas Inlereſſe der Botanifer in Anſpruch ge- 
nommen. H. aurantiacum, mit orangefarbenen Blü— 
tenfopfden in Doldentrauben, wird als Zierpflange 
tultiviert. Bgl. Nageli und Peter, Die Hieragien 
Mittelenropas (Miind. 1885). 

Hiérapolis, 1) im Witertum Stadt in Großphry—⸗ 


lept Profeſſor der Defamation am Konſervatorium | gien, zwiſchen dem Lyfos und Mäander, mit Kybele- 
der Muſik in Brüſſel und Vibliothetar am Induſtrie- dienft und berühmten Thermen, die große Maſſen 
muſeum daſelbſt, als Freiheits- und Fortſchrittsmann von Travertin abſetzen und damit einen Teil der al— 
wie al8 Didjter cin warmer Freund de3 Deutſchtums. ten Stadt itberdedt haben. Sdon ju Faulus’ Zei- 
Reben verfdiedenen Gedichtſammlungen: »Loover- | ton erijtierte in H. cine Chrijtengemeinde. Triimmer 


kens bij onze Stambroeders de Hoogduitschers ge- 
plukt« (Britjj. 1857), »>Gedichten« (daſ. 1863, Leipz. 
1874), »Bloemeken« (Gent 1875), »Monodramen 
en andere Gedichten« (1893), »Symphonién en 
andere Gezangen« (1894), eine Reihe von Rantaten 
und Oratorien, von den erjten flamifden Tondichtern 
fomponiert: »De Wind« (1864), »Lucifer« und »De 
Schelde« (Mujif von Benoit), » Vrijheidshymnus«, 
»Prometheus<, »Een laatste zonnestraal«, »Lady 
Macbeth« (1893, Muſit von &. Mortelmans), aufer- 
Dem das Deflamatorium »Breidel en de Conincke« 
(1875), das Drama »Jacoba van Beieren< (1880) 
und als legtes Werk » Het broodhuis« (1897). Fer: 
ner find zu erwähnen feine »>Liederen voor groote 
en kleine kinderen« (31 Schulzwecken von van Ghe- 
luwe fomponiert) und jeine » Werkmansliederen, 
Soldatenliederen, Zeemansliederen« (Briijjel 1883 


(Theater, Bader, Gymnaſium) beim heutigen Tam - 
buf-Raleffi. Vgl. Humann, Cidorius u. a., 
Ultertiimer von H. (Berl. 1898), — 2) Stadt in der 
fyrifden Landſchaft Kyrrheſtika, an der großen Straße 
von Antiochia nad Mefopotamien, fyrijd) Mabog, 
griechiſch Bambyke genannt und durd) Seleufos 
Nitator umgetauft, beriihmt dvd den Kult des weib- 
licen Naturpringips, der Derfeto (ſ. d.), deren pradt. 
voller Tempel reiche Schätze enthielt, die Crafjus plün⸗ 
derte. . wurde von Rontantin d. Gr. zur Hauptitadt 
der neuen Provinz Cupbratenfis gemadt. Jn den 
Rriegen der Byzantiner wird es mod) dfters erwähnt, 
verfiel aber bald. Ruinen beim heutiqen Bum budj ad. 
Hiẽraͤrch (griech.), cigentlid) »DOberhaupt der Prie- 
iter «; jest bejonders Unhanger, Freund der (weltlidjen) 
Priejterherridaft (ſ. Hierardie); hierarchiſch, die 
Priejterherridaft betveffend, begünſtigend. 


Hierardie — Hierodulen. 


Hiérardhic (griech.»Herrſchaft der Heiligen<), im 
aligemetnen foviel wie Prieſterherrſchaft, jo daß man 
mit Bezug auf fajt alle einigermaßen entiwidelten Re- 
ligionen von H. reden könnte. Eine eigentliche . bat 
jich nur in der römiſch-katholiſchen Kirche entwickelt. 
Dieie fatholifde H., wie fie swifden dem 8. und 
1}. Jabrh. im Whendland entjtand und im 12. -14. 
Jahrh. ihre Blütezeit feierte, bedeutet vor allem die 
Unjpriidhe und die übergreifende Macht ded Klerus 
itber Die biirgerliche Geſellſchaft, liber Staat und ge- 
famtes Weltleben, während der kirchenrechtliche Be- 
pei Der H. fich allerdings auf die von Chriſtus jelbjt 

Upojteln und deren rechtmäßigen Nachfolgern 
gegebene Befugni8, den Gottesdienit au verwalten 
und die Kirche ju leiten, beſchränkt. Diefe rechtmäßi⸗ 
gen Nachfolger der Upojtel bilden daher als Aus— 
erwählte Gottes den eigentlidjen attiven Teil der 
Rirde, den Klerus, wörtlich »das Erbteil Gottes<, 
gegqeniiber dem Laienjtand. Das Tridentinijde Kon⸗ 
zil bedrobte fodann in fonfequenter Weiterentwice- 
lung jeden mit dem Bannfluch, der »leugnet, daß in 
der fatholifjden Rirde eine göttliche H. ſei«, die be- 


fteht aus den drei göttlich eingefebten Stufen ded | 
Biſchofs, des Prieſters und des Diakons; die) 


iibrigen, nämlich die Des Gubdiafons, des Ulo- 
luthen, de’ Exorziſten, des Leftors und ded 
Ojtiarius, werden al8 wenn aud durd ifr Ulter 
ebrwiirdige, dod) menſchliche Inſtitutionen angefehen. 
Die drei erjtgenannten höchſten Stufen mit der des 
Subdiakons bilden die Ordines sacri oder majores, 
bie iibrigen vier die Ordines non sacri oder minores. 
Die Hierarchia jurisdictionis s. regiminis qlieDdert 
jih in Papſt, Kardinäle, Batriarden, Exarchen, Bri- 
maten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Urdhipresbyter, Bres- 
byter, Urdidiafonen und Diafonen, der tatſächlichen 
Situation nad in Papjt, Biſchöfe und Pfarrer. 
Der Fapjt gilt als das Oberhaupt der ganzen Kirche: 
nad dem fogen. Papalſyſtem wird er als unum: 
ſchränkter Monard der Kirche angefehen, dem fraft 
göttlicher Einſetzung die ganze Fülle der Rirden- 
gewalt (plenitudo potestatis) zuſtehen ſoll, während 
ibm nach dem Epiſtopalſyſtem (ſ. d.) nur eine be- 
ſchränkte Gewalt zur Erhaltung der Einbeit der Kirche 
und der Borrang vor den iibrigen Biſchöfen ein— 

eriumt, die Regierung der Rirde aber der Haupt: 
ae nad in die Hinde ſämtlicher Biſchöfe oder der 
aligemeinen Stongile geleqt wird. Dem Papſt zur 
Geite ftehen mehreve Regierungs- und Juſtiz— 
follegien, deren Inbegriff man Curia romana 
nennt, und das Rardinalfolleqium nebjt den 
Rongregationen. Auf den Papſt folgen die Pa— 
triarden, deren Würde indes gegenwärtig nur nod 
eine titulare iff, Dann bie Rrimaten oder erjten Bi- 
ſchöfe der einjelnen Staaten, denen bei Nationalfon- 
zilen der Vorſitz zuſteht. Wichtiger als dieſe Zwiſchen— 
—* ſind die weiter abwärts folgenden Stufen der 
Erzbiſchöfe oder Metropoliten, die eine gewiſſe 
Kirchengewalt in einer aus mehreren biſchöflichen 
Sprengeln beſtehenden Provinz ausüben, und der 
Bij dofe, denen die Kirchengewalt in einem Spren— 
gel zukommt, und die Konſiſtorien, Offizialate 2c. als 
Regierungsfollegien nad) Art der Curia romana fo- 
wie die Domfapttel nach Art des Kardinalfolleqiums 
zur Seite fteben. An Die Biſchöfe ſchließen ſich die 
geringen Prälaten an, die entweder über einen in 
feinem biſchöflichen Sprengel liegenden Diſtrilt oder 
über eine gwar in einem biſchöflichen Sprengel lie- 

ende, aber von der Gewalt de3 Biſchofs eximierte 

irche (Rloſter) eine gewiffe Kirchengewalt, wie 3. B. 
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die Äbte, ausüben. Die unterite Stufe diejer H. neh— 
men die Bfarrer ein, d. h. die Prieſter, denen in 
einer Parodie das Umt der Seelforge iibertragen ijt. 
Genaue Nachiweife iiber den Perjonalbejtand und den 
Organisms der römiſch-katholiſchen H. gibt das 
u. d. T.: »La Gerarchia cattolica« in Rom jährlich 
erfcheinende pipjtlide Handbud. Val. Sdheuffgen, 
Die H. in der fatholijchen Rirche (Miinjt. 1897), — 
Das Wort H. wird zuweilen aud von der Rangord- 
nung folder Ämter gebraucht, die außerhalb des We- 
bictes Des »Heiligene liegen; fo die Musdriice politi- 
fhe, militdrijde H., H. des Staatsdienjtes x 

Hiérafus, antifer Name ded Fluſſes Sereth. 

Hiératicum (Hieratiton, aud Bema, qried.), 
in Den gried). Kirchen der umgitterte Raunt fiir die 
Geiſtlichen, befonders den Biſchof; iiberhaupt das 
vom Schiff der Kirche getrennte hobe Chor. 

Hieratiſcher Stil (qried., »heiliger Stil«, aud 
ardaijtifjder Stil genannt), in der gried. Kunſt— 
geſchichte die bis in die Kaiſerzeit, namentlich unter 
adrian, fiir gewiſſe Gegenſtände beibehaltene Nach- 
ahmung des älteſten griechiſchen Skulpturſtils. Man 
pflegte beſonders Darſtellungen an Kultusgeräten 
Altären, Weihwaſſerbecken x.) im der alten Form 
auszuführen, die an dem ftarren, oft lächelnden Ge- 
fidjtsausdrud, den qebundenen Gliedern, dem Schrei— 
ten auf den Fußſpißen, dem Anfaſſen mit fteifen Fin— 
gern und der fchematifden Gewandung (Zichzackfal— 
ten) hervortritt. Bon den wirklich alten Werten un- 
terſcheiden fic) diefe Nachahmungen durd) die weichere 
Ausbildung der Form, die fic) bei Dem ſpätern Miinjt- 
ler unwillkürlich cinjtellt, mancdmal auch dDurd Neben- 
dinge. Wenn 3. B. in einem Relief des Berliner Mu- 
feums Ypollon in altertiimlicd) gefalteter Chlamys 
vor einem forinthifden Tempel opfert, fo weiß man, 
daß Das Werf nicht vor dem 4. Jahrh. n. Chr. ent- 
ſtanden fein fann, weil die forinthijde Ordnung nidt 
frither vorhanden war. Das berühmteſte Beifpiel die- 
ſes nadhgeahmt-altertiimliden Stils ijt die fogen. 
Dresdener Dreifupbajis, an der die Ornamente in 
viel freierer Manier gebildet jind als die Figuren, die 
fie einſchließen. Bal. aud Ardaismus. 

Hieẽ ratiſche Schrift, ſ. Schrift und Hieroglyphen, 
S. 317. 

Pier gelegt oder Hier genommen, taufminni- 
ſcher Ausdruck, foviel wie »ab hier« (ſ. Fret ab). 

Hitro..., Hier ...(griech.), heilig, kommt in 
sujammengejesten Wortern häufig vor. 

Hiéro, ſ. Hieron. 

Pierobotanon (griech.), »heiliged Sriuterbud<, 
die Erflirung der in der Heiligen Sdrift vorfom- 
menden Pflanzennamen enthaltend. 

Hiérochloé Gm. (Darrygras, Darrgras), 
Wattung der Grantineen, ausdauernde Grier mit 
loderer oder gedrungener Rifpe und glodenformigen, 
dreibliitigen, meijt bréuntichgelben, glänzenden Uhr- 
chen, in denen nur das mittlere Blütchen Samen trägt. 
13 Arten in allen gemapigten oder falten Bonen. H. 
edorata Wahl (Mariengrasg), mit friedender Wur- 
zel, unter blattlojem Halim, langettformigen, kurzen 
Blättern, faſt einfeitiq gebriingter Rifpe, wächſt auf 
Moorwieſen de3 norddjtliden Deutſchland, der Vor- 
alpen und in Böhmen, in der Regel aber nur fparjam, 
und enthalt Rumarin. Es wird zur Maiweinberei- 
tung und jur —— aromatiſcher Eſſenzen in 
Gärtnereien kultiviert. Als Futtergras iſt es wertlos. 

Hiérodrama (qgriech.) geiſtliches Schauſpiel. 

Hiẽrodũlen (qriech., »>Tempeldiener<), zum Dienſt 
eines Heiligtums in Pflicht ſtehende Perſonen, insbeſ. 


314 Hierodulie — Hieroglyphen. 

joldje, die gu gewiſſen Leijtungen an dasſelbe verbun- | mittels matiirlidjer oder mittels fymbolijder Er— 
ben waren, 3. T. als Leibeigene feinen Grundbefig | flarung, unterlegte, fo ijt es ihm nicht gelungen, aud 
bewirtſchafteten, wie gu Komana in Kappadofien die | nur eine eingige Hieroglyphengruppe ridtig ju deu⸗ 


mehr als 6000 H. der Gdttin Ma. Wud) das Heiligtum 
der Venus Erycina in Sizilien hatte von alters her 
H., fowie der Apollontempel in Delphi. Jn Korinth 
waren die zahlreichen weibliden H. der Uphrodite zu⸗ 

leich Hetdren und entridteten von ihrem Gewerbe der 
Wattin eine Steuer. Bgl. Hirt, Die H. (Berl. 1818). 

Hiérodulie (gried.), Dienſt der Hierodulen (f.d.). 

HiéroglHphen (qried., hierzu Tafel »Hierogly- 
phen«), »heilige Inſchriften · Bezeichnung der Vilder- 
ſchrift, deren fic) die alten Agypter fajt 4000 Jahre 
hindurch jur Aufzeichnung der mannigfaltigiten Texte 
bedienten. Bereils im den Anfängen der ägyptiſchen 
Geſchichte war die Schrift der H. zu einem fejten Syjtem 
entwickelt, und erjt in der zweiten Hälfte de3 3. Jahrh. 
n. Chr. machte die merfwiirdigite und älteſte aller 
Schriften in Agypten der foptifden Plag, die als die 
chriſtliche Schrift das griechiſche Ulphabet gebrandt. 
Kaiſer Decius (geſt. 251) ijt der letzte rdmijdh-agyptijde 
Herrſcher, dejjen Namen wir in den H. finden. Das 
Material an hieroglyphiſchen Schriften ijt fo unendlich 
reich, dak deren Studium mit den Darauf geqriindeten 
hiſtoriſchen, hronologifden und geographiiden For⸗ 
ſchungen eine cigne, umfangreide Wiſſenſchaft aus- 
madt: die Hqyptologie. 

L. Die Entgifferung der Hieroglyphen. 

Die alten Schriftitetler, die iiber Agypten geſchrie— 
ben haben, Herodot, Diodoros von Sizilien und Plut- 
ard (in Dem wertvollen Traftat »De Iside et Osiride<) 
jowie Clemens von Werandria(in den »Stromateis<), 
haben nicht mehr als oberflächliche Kenntniſſe über 
das hieroglyphiſche Schriftſyſtem beſeſſen. Nach ihnen 
unternahm es cin gewiſſer Horapollon (Horos 
Apollon), ein eignes Wert über die H. in ägyptiſcher 
Sprache abgufajjen, das uns in einer griechiſchen 
Überſetzung erhalten ijt. Gerade dieſe Schrift hat aber 
die —— zu einer unrichtigen Deutung der 
H. gegeben, weil ſie dieſe als reine Bilderſchrift, in 
der jedes einzelne Zeichen einen ſelbſtändigen Begriff 
darſtelle, betrachtet wiſſen wollte und daher die wun- 
derlichſten Erklärungen einzelner Schriftbilder gab. 
Der letzte klaſſiſche Schriftſteller, der über die Hiero— 
glyphenſchrift Auskunft gibt, iſt Ammianus Marcel⸗ 
linus (4. Jahrh.en. Chr.), der in ſeinem Geſchichts— 
werf (XVII, 4) die von einem ägyptiſchen Prieſter 
herrithrende Uberiegung der Inſchrift des Obelisten 
gibt, den Ronjtantin nad) Rom bat bringen laſſen. 

Erſt nad Verlauf eines Jabhrtaujends wurde aber- 
mals bas Bejtreben wad, die Geheimniſſe der Hiero- 
glyphenſchrift wieder gu entidleiern. Dod ging die 
Meinung der meijten friihern Gelehrten dahin, dap 
jene Schrift fiir Bilderfdrift und fymbolifde Schrift 
ju balten fei. Da es aber an jeder fejten Grundlage 
fiir die Erflarung der eingelnen Zeichen fehlte, jo 
überließ fic) jeder iia mehr oder minder befonnenen 
Phantaſie, und je mehr Erklärer endlich feit der erjten 
Hälfte des 17. Jahrh. aufjtanden, um foviel größer 
wurde die Zahl der willfiirliden Wnnahmen und 
Hypothefen. Zu den erjten Erklärern dieſer Urt ge 
hören Pierius Valerius (»Hieroglyphica<, Leiden 
1629) und Michel Mercati(» Degli obelischidiRomac, 
Rom 1589). Athanaſius Kircher (»Obeliscus pam- 
philius«, Rom 1650, und »Oedipus aegyptiacuse, 
daj. 1652—54, 3 Bde.) hinterließ Foliobinde von 
——— ägyptiſcher Inſchriften; da er aber in 
engem Anſchluß an Horapollon jedem hieroglyphi- 
iden Zeichen einen abgeſchloſſenen Begriff, entweder 


ten. Yin beſonnenſten gingen ju Werle Will. War 
burton (>On the divine — J— of Moyses«, Bd. 2) 
und Zoẽga, indent fie fich damit begniigten, die Nady 
ridjten itber die H. bei den alten Schriftſtellern zu 
ſammeln und ju fommentieren. Lepterer brachte in 
feiner Schrift »De obeliscis« (Rom 1797) die aus 
den Denkmälern aufgeseidneten 958 Charaltere in 
fieben Ordnungen und jtellte auch verfdhiedene Epochen 
der Ausbildung, Veränderung und Unwendung der 
H. auf; Erklärungsverſuche madte er jedoch nicht. 
Cine neue Epoche fiir diefe Forſchungen brad infolge 
der Expedition Napoleon Bonapartes an, indem man 
| einerieits durch das große von den Mitgliedern der 
franzöſiſchen Expedition herausgegebene Werf »De- 
scription de l'Egypte« mit den altigyptifden Dent- 
malern vertrauter wurde, anderjeits ein unſchätzbarer 
| Gund, ein in drei Spraden abgefaßtes Defret, die 
| 





ridtige Entzifferung der H. ermöglichen ju wollen 
ſchien. Dieſes wichtige Denkmal, die Inſchrift vor 
Roſette⸗«, befindet ſich auf einer Granittafel, die, 1799 
durch einen franzöſiſchen Ingenieur, namens Bou⸗ 
chard, bei Roſette aufgefunden, ſpäter eee 
den Engländern zufiel und jest im Britiſchen Muſeum 
aufbewahrt wird. Sie beſteht aus drei Abteilungen, 
von denen die obere, nur halb erhaltene, ägyptiſche 
Bilderſchrift, die mittlere ägyptiſche Kurſivſchrift (de⸗ 
motiſche) und die untere griechiſche Schrift enthält. 
Die griechiſche Inſchrift meldet, dak dent König Ptole⸗ 
mäos Epiphanes im neunten Jahr ſeiner Regierung 
(196 v. Chr.) von der ägyptiſchen Prieſterſchaft ge— 
wijje Ehrenbezeigungen bewilligt worden feien, und 
daß dieſe Bewilligung mit heiltger, demotijder und 
griechiſcher Schrift auf diefen Stein gefdrieben wore 
den fei. Hieraus ergab ſich, daß Die Heiden obern Ab⸗ 
teilungen in ägyptiſcher Schrift denſelben Ginn aus- 
driidten wie die griechiſche, und man hatte nun einen 
feiten Buntt, von dem man bei Entzifferung der obern 
Udteilungen ausgehen fonnte. Wan unternahm ju- 
erjt die Erflarung der mittlern Ubteilung, welche die 
demotiſche Schrift enthalt. Silveſtre de Gacy, der 
in der »>Lettre au citoyen Chaptale (Chaptal war 
damals Winijter des Innern) die Refultate feiner 
Vergleichung des griechiſchen und demotifden Textes 
mitteilte, hielt die hieroglyphiſche Schrift fiir durch- 
gingig ideographifde oder Wortſchrift, die hieratijde, 
ie er im Bapyrusrollen ridtig erfannt hatte, fiir 
ſyllabiſch oder alphabetijd), die demotiſche aber fiir 
eine Buchſtabenſchrift; dod tonnte er nod) nidt die 
einzelnen Lautzeichen entziffern und unterfdied nur 
eine Unjahl Gruppen, die die Namen Ptolemäos, Ar⸗ 
| finoe, Wlerander enthielten. Auf diefen Ergebnifjen 


fußend, fonnte der ſchwediſche Diplomat Uferblad 


| (»Lettre au citoyen Silvestre de Sacy sur ]'inscrip- 
tion de Rosette«, Bar. 1802) die Entzifferung fo weit 
fördern, dak er ein vollſtändiges Alphabet der furji- 
ven (Demotijden) ägyptiſchen Buchitaben aufitellte. 
Einen weitern Sdritt gum Verſtändnis der Hiero- 
qlyphenfunde tat 1814 der englifde Arzt Thom. 
oung, der 1815 in dem Cambridger »Museum 
criticum« eine mutmaßliche ieee des ganzen 
demotifden Teils der Inſchrift von Rojette, die Ent- 
zifferung fanttlicer darin vorfommender Cigennamen 
und augerdem die Erflirung von 80 andern Wör— 
tern und ein aus diefen Erflarungen fid) ergebendes 
demotijdes Wlphabet veröffentlichte. Da aber nod 
immer der größere Teil der demotiſchen Schriftzeichen 
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Hieroglyphen (Entzifferung und Entwidelung der Hieroglyphenfdrift). 


unleSbar blieb, fo fam Young ju der Unfidt, daz 
viele Worter nidt alphabetic gefdrieben jeien, ſon— 
dern ſymboliſch, durch Abkürzung oder flüchtige Reid- 
nung der gleichbedeutenden hieratiſchen und hiero—⸗ 
glyphiſchen Schriftgruppen. Aber alle dieſe Verſuche 
zur Entzifferung der geheimnisvollen Schrift waren 
immer noch ſehr unvollkommen und wenig förderlich; 
die H. waren und blieben ein ungelöſtes Rätſel, und 
fein Menſch hatte aud) nur annähernd gu jagen ver- 
modt, was die zahlloſen äghyptiſchen Sdriften ent- 
hielten. Bereits 1807 hatte 4 J. Francois Cham- 
pollion der jiingere (j. d.), der durchdringenden 
Scharfſinn mit rajtlojem Fleiß verband, mit dem 
Studium der Inſchrift von Rofette beſchäftigt. Er 
wurde der Entzifferer der Hieroglyphenjdrift, indem 
er erfannte, daß fie aus alpbabetijden oder phone- 
tijden und ideographifden Zeichen gemiſcht ijt; er 
fand das Ulphabet und den Schlüſſel fiir die Mehr- 
jahl der Zeichen und erlangte fo den Zutritt gum 
legten und älteſten Gemach im Tempel der Gefdidte. 
Epodemadend war jeine berithnite »Lettre à M. Da- 
cier relative à l’alphabet des hiéroglyphes phoné- 
tiques« (Bar. 1822), worin ev auf Grund der Ana⸗ 
lyſe einer Reihe von Königsnamen ein hieroglyphiſches 
Alphabet aujfitellte, das, wenn eS aud) nod) unvoll- 
ſtändig war, fic) Dod bei der Erflarung von Inſchrif- 
ten, anf- denen diefelben Zeichen vorfamen, al8 rid 
tig bewährte. Sehr förderlich war fiir Champollions 
Unterjudungen die von Bankes 1821 nad England 
gebradjte hieroglyphiſche und griechiſche Inſchrift des 
1815 aufgefundenen Dbelisten von Philä. Die hiero- 
glyphiſche Inſchrift enthalt hier zwei von Ringen 
(cartouches) eingefdlofjene Schriftgruppen, deren 
eine ſchon aus der Roſetteſchen Inſchrift als der Name 
Ptolemäos befannt war; die andre erfannte Chame 
pollion, von der griechiſchen Inſchrift am Fußgeſtell 
des Obelisfen geleitet, fiir den Namen Kleopatra. 
Bon feiner irrigen, nod) in ber »Lettre 4 M. Dacier« 
jejtgebaltenen Meinung, dah die phonetifde Bedeu- 
tung der eingelnen 9. ſich nur auf die Cigennamen 
beſchränke, Der übrige Lert aber aus rein ibeographi- 
ſchen Zeichen bejtehe, fam Champollion erjt in feinem 
»Précis du systéme hiéroglyphique« (Par. 1824) 
juriid, indem er Darin nadwies, daß das in den Cigen- 
namen aufgefundene Ulphabet aud) auf andre Hiero- 
glyphengruppen anwendbar fet, in denen dieſelben 
—— wiederfehren. Die vollſtändigen Reſultate 
ſeiner Unterſuchungen enthält die erſt nach ſeinem 
Tod erſchienene »>Grammaire égyptienne« (Par. 
1836 —41), eine Darlegung des Syſtems der hiero— 
glyphiſchen Schrift und der Grundzüge der darin er- 
haltenen Spradje. Jn Diefem und den gleidfalls 
pojthumen Werfen Champollions: »Dictionnaire 
égyptien en écriture hiéroglyphique« (Par 1841— 
1844), den »Notices« und den »Monuments«, in 
denen die Rejultate einer wiſſenſchaftlichen Reife nad 
dem Niltal niedergelegt find, ſehen wir den ganzen 
Reidtum von Erfenntnis, den diefer erjte Hierogram⸗ 
mat der Neugeit fic) gu eigen gemacht hatte. Den ju 
früh verjtorbenen Meijter iiberholten bald, fic ihm 
anſchließend, in Stalien J. Rofellini, der etn wert: 
volles Werf: »>Monumenti«, mit Kommentar her— 
ausgab, in den Riederlanden Konr. Leemans, der 
die reiche Leidener Sammlung adgyptifder Ultertiimer 
durd Verdffentlidung zugänglich madte, in Deutſch⸗ 
land Rid. Lepfius, der Begriinder einer kritiſchen 
Methode und der Grundleger der ägyptiſchen Ge- 
ſchichte und Chronologie, in England Sam. Bird, 
der alSbald längere Texte, hieroglyphifde und hiera- 
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tiſche, überſetzte und das erjte vollſtändigere Wirter- 
bud) verfagte, in Franfreid) Eman. de Rougé, der 
juerjt genaue grammatijde berm ay lieferte und ein 
vielfad) beridjtigtes Verzeichnis der Charaftere mit 
ihren Lautwerten aujitellte. 

Auf die Urbeiten der unmittelbaren Nachfolger 
Champollions jtiigten fid) die ſpätern YUgyptologen, 
die teils durch Veröffentlichung neuer —2 teil 
durd Uberfegungen und grammatiſche Unterjudun- 
gen, teils durch ſachliche Kommentare die Wiſſenſchaft 
erweiterten und bereidjerten. Es find hier befonders 
die folgenden deutiden, djterreidhifdjen, ſchweizeriſchen, 
franzöſiſchen, italienifchen, niederlandifden, englijden 
und ruſſiſchen Gelehrten gu nennen: v. Bergmann, 
Bordardt, Brugidh, Budge, Chabas, Dareſſy, Devé- 
ria, Dümichen, Ebers, Cifenlohr, Erman, Woleni- 
ſcheff, Goodwin, Griffith, Guiyeſſe, Krall, Lauth, Lee 
fébure, Le Page Renouf, Liebletn, Loret, Mariette, 
Maspero, Meyer, Naville, Flinders Petrie, Riehl, 
Vierret, Pietſchmann, Pleyte, Reinifd), Revillout, 
Roſſi, Jacques de Rougé, Schäfer, Schiaparelli, Sethe, 
Sharpe, Spiegelberg, Steindorff, Stern, Wiedemann. 
Nachdem das wahre Sytem der Hieroglyphenſchrift 
entdeckt war, wurde es tater leichter, aud) die aus 
ihr abgeleitete hieratiſche und demotifde Schrift ju 
lefen. Es verjteht ſich von felbjt, dak es andre Wege 
| Der Entzijferung als den von Champollion betretenen 
nidjt gibt. So find die von Röth genrhdjten Uber- 
jepungen gang unbegriindet und phantajtifd, und 
ebenſo findet fic) in den friihern Schriften von Gu- 
lianoff, Spohn, Sevffarth, Uhlemann feine ridtige 
Deutung der Hieroglyphenidrift. Die Rictigteit der 
Methode, welche die Champollionſche Schule befolgte, 
wurde 1866 auf das glanjendjte Durd) den gan; un- 
erwarteten Fund eines neuen umfangreiden Dekrets 
in drei Sprachen beſtätigt. Auf einer Reife durch das 
Nildelta fand nämlich Lepfius unweit des Heutigen 
San, des alten Zoan oder Tanis, einen Stein, der 
ein und denfelben Tert unverfehrt in hieroglyphi- 
ſcher, demotiſcher und griechiſcher Faſſung enthielt. 
Dieſe Inſchrift (> Defret von Kanopos«, 1866), von 
deren hieroglyphifdent Teil man 1881 ein Duplifat 
bei Damanhiir gefunden Hat, ijt fiir die Agyptolo- 
giide Wiſſenſchaft von großer Bedeutung gewejen. 

Il. Die Entwidelung der Sieroglypheuſchrift. 

Die Entſtehung der Hieroglyphenſchrift geht in die 
vorgeſchichtliche ‘eit zurück; bereits auf den älteſten 
geſchichtlichen Denfmalern, den Ynfdriften aus den 
Königsgräbern von Abydos, tritt uns die ägyptiſche 

Schrift wenn aud) nod in etwas altertiimliden For- 
men, fo doch bereits als ein fertiqes Werk entgegen, 
das im Laufe der ſpätern Jabrhunderte nur geringe 
Wandlungen erfahren hat. Vor diefen älteſten uns 
erhaltenen Schriftdenfmalern liegt eit Langer Ent- 
widelungsgang, den wit uns in feinen wefentliden 
Zügen vorijtellen fonnen. Wie in jeder Bilderſchrift 
ſetzte man jur Bezeichnung eines ſichtbaren Gegen- 
jtandes fein Bild hin. So ſchrieb man beijpielsweije 


»Maurer« mit dem Bilbe eines Maurers Bi 


»Sonne« mit der Sonne ©, »Herz«< mit dem Herzen 
Ky, ⸗Holz⸗ mit einem Holzſtück s—~. Da man ab- 
jtrafte Begriffe, Beitworter u. a. oft nidt zeichnen 
fonnte, fo wurden durd) eine Urt von Ideenaſſozia- 
tion fonfrete Gegenjtinde, die irgendwie an fie er- 


innerten, dafür benugt. So fegte man das f Senter, 
um das Wort »herrſchen« auszudriiden, den Kom⸗ 
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Schreibzeug für⸗ſchreiben · u. a. m. Einen 


großen Fortſchritt in der Schrift bedeutete es, als 
man auf den Gedanken fam, ſolche Wörter, fiir die 
man fein geeiqnetes Bild zur Verfiigung hatte, durd) 
Die Bilder fonfreter Gegenjtiinde zu bejeichnen, die 
war eine andre Bedeutung batten, aber zufällig die 
* Konſonanten enthielten. Wie wenn man etwa 
int Deutſchen rebusartiq »Tor<, d. h. »törichter 
Menſch«, mit dem Bild eines Tors (Tür), arnt (elend) 
mit einem Arm, Hut (Schutz) mit dem Bild eines 
Den Kopf bededenden Hutes uz f. f. ſchreiben wiirde, 
fo ſchrieb man in der Hieroglyphenſchrift pr »heraus- 
gebert« mit dem Bild eines Hofes [_], der ägyptiſch 
pr heißt, wr >groj« mit der Sdywalbe b= wr, 
htp »ruben« mit der Opfertafel. —— htp. Mande 
Diejer Zeichen find übrigens auf fo viele Worter über— 
tragen worden, daß ſie ſchließlich ſich von ihrer ure 
fpriinglidjen Wortbedentung gang losldjten und ju 
rein phonetifden Silbenzeichen geworden find; fo 
wurde, See wr »Sdwalbe« und »groge fiir jede 
Silbe wr, Wn »Haje« und »feins fiir jede Silbe 
wah eingeſetzt. Auf demſelben Wege hat man aud) 
aus Zeidjen fiir einlautige oder wenigitens ſcheinbar 
einlautige Worter einlautige Silbenzeichen, d. h. alfo 
Buchſtaben, gewonnen; fo wurde das Wortzeichen 


z-t »Sdlange« gum Budjtaben z, car & 


»See« sum Budjtaben 8. Da man die Worter nidt 
voneinander trennte und aud) viele Wortzeidhen ver- 
fchiedene Bedeutungen zuließen, fo fiihrte man zur 


Vermeidung von Lejefehlern und zur Erleidterung | 


des Verſtändniſſes nod) eine bejondere Gattung von 
Zeichen cin, die hinter das betreffende Wort geſetzt 
wurden, um ungefibr dejjen Sinn angudeuten. Es 
find dies die fogen. Deutzeichen oder Determina- 
tiva. So fdreibt man z. B. hrw » Tagq« mit den Buch— 
ftaben h-r-w und fiigt ignen am Ende nod) das 
Determinativ fiir »Heit«, cine Sonne, hinzu; alfo: 

UD So. 

— © 

Ill. Das Syftem der Hicroglyphenfdprift. 

Die Hieroglyphenfdrift, wie fie uns in der hiſto— 
riſchen Beit nad) der Hier gejdilderten Entividelung 
vorliegt, bejteht aus etwa 2— 3000 Bildern tonfre- 
ter Gegenjtinde (Männer, Frauen, menſchliche Glie- 
Der, Säugetiere, Teile von folden, Vögel, Glieder 
von Vigeln, Fife, Pflanzen, Gebäude und ihre Teile, 
Hausgeriite, Waffen, Werkzeuge, Gefäße ⁊c.); dod 
find nur etwa 500 diefer Zeiden in häufigerm Gee 
braud. Dan unterfdeidet nad dem oben Gefagten 
vier verjdiedene Klaſſen von Seiden: 

a) BVudjtaben: 
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Die Votale werden ebenſo wie in den ſemitiſchen 
Schriften nicht gefdrieben;e wollte man aljo rad 


(Supe) ſchreiben, jo jegte man nur = rd. 


Schriftarten). 


Silbenzeichen, einige der wichtigern ſind: 
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' 
| c) Wortzeiden und gwar 1) ſolche, die Den von 
ihnen Dargejtellien Gegenjtand bezeichnen, 3. B.: 
Co pr Haus«; 4 tp-t »Ropf« ; <a> jr-t > Wuge<; 
— abc ⸗Finger · CA hpS ⸗-Schenlel«; — jch 
»Mond«; X sbi »Stern« u. a. m. 
2) Soldje, die auf andre Worter als die dargejtell- 
ten iibertragen find, 3. B.: 
2) km ⸗ſchwarz« (eigentlid): ein Ofen); 
Y sm: svereinigen« (cigentlid): Lunge); 
p hé »loben< (eigentlid): Krug); 
\ Spd sbereiten« (eigentlich: Dreied), 
bjt] »König von Unteragypten« (cigentlid: 
Viene). 
d) Deutzeichen (Determinative), meijt foldye, die 
allgemein Den Sinn des Wortes änderten, 3. B.: 
vie fiir Manner; of Frauen, ) Bäume, 9 für 
| Begriffe, die mit dem Munde geſchehen (eſſen, trinfen, 
reden u. a.), “Ses Heine, ſchlechte Sachen, —> Ub- 
jtrafte ꝛc. Daneben kommen aud) folche Deutzeichen 
vor, die genau den Gegenjtand angeben, den ibr Wort 
bezeichnet, 3. B.: — nad »-Hinnel«, —* Kro- 
fodil und ähnliche. Alle diefe Beichen wurden neben> 
einander gebraudt nad) gang bejtimmten Geſetzen der 
Redhtidreibung, die freilid um Laufe der Zeit große 
Wandlungen durdgemadt haben ; fo jdyreibt man bei— 
ſpielsweiſe das Zeitwort pr »herausgehene =— A, 
dD. h. mit Dent Wortzeichen pr, Dem man nod den 
Ronjonanten r, auf den es ausgebt, hingufiigt, fowie - 
mit dem Determanitiv A fiir geben; swr »trinfen« 
— — 
ſchreibt man Ge Sh. d. h. mit —— s, Ges dem 
Silbenzeichen wr und dem auslautenden Ronfonanten 
<=> und bem Deutzeichen 4) (j. oben). Die Schrift 
läuft in Der Regel von rechts nad linfs, nur aus- 
nahmsweiſe in umgelehrter Ridjtung; wir ſchreiben 
und druden jedod) Die H. aus Bequemlichkeitsgrün— 
den meijt von linfs nach redts. 
IV. Schriftarten. 

Auf Stein werden die H. entweder als flades Re- 
lief ausgearbeitet oder mit qriperer oder geringerer 
Sorgfalt eingefdnitten; nicht felten werden fie aud 
aufgemalt. Nur in großen ornamentalen Inſchrif⸗ 
ten pflegt man Die einzelnen Bilder genau gu —— 
Die bejten Beijpiele feiner Hieroglyphenzeichnungen 


bieten die zuletzt von Betrie unterjudten Graber von 
Medum, die aus dem Anfang des alten Reiches ſtam— 
men. Cinem von ihnen gehoren die auf der beigefüg— 
ten Tafel wiedergegebenen Inſchriften und Darjtel- 
lungen an. Die . find bis aufs kleinſte im Relief 
ausgearbeitet und bemalt. Sie führen die Titel und 
Namen des Verjtorbenen, eines Königsſohnes und 
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Oberpriejters von Heliopolis, Rahotep, auf. Die Ab— 
ſchnitte rechts und links enthalten genaue Lijten der 
Gegenjtande, die zum Inventar des Grabes gehirten, 
wie Seſſel, Schreibzeug, Gefäße, Flaſchen mit heiligen 
Olen; ſogar cin Brettſpiel fehlt nicht. Jn dem mitt⸗ 
lern Feld ijt Der Verſtorbene ſelbſt, mit einem Ban- 
therfell befleidet, auf einem Stuhl (mit Kuhfüßen) 
ſitzend dargeſtellt; vor ihm ſteht der Speiſetiſch; die 
H. über und unter bem letztern nennen verſchiedene 
Opfergaben, wie Weihrauch, Schminle, Wein, Feigen 
u. a., deren der Tote zum Leben im Jenſeits bedarf. 
Die Formen der H. haben im Lauf der Zeit man— 
nigfaltige Veränderungen erfahren, und ſchon im 
alten Reich ijt das Verſtändnis fiir die richtige Gejtalt 
vieler Seiden geſchwunden. Eine Inſchrift der Spat: 
sett, etwa aus der Regierung Peppers weidt 
von einer aus der Zeit bes Ramſes oder gar der Py- 
ramidenerbauer nicht minder erheblich ab, wie etwa 
eine griechiſche Inſchrift aus der Zeit der Perſerkriege 
von einer im heutigen Uthen gefepten. 

Vediente man fid) zur Herjtellung der H. nicht des 
Meißels, fondern der Rohrfeder, ſchrieb man alfo 
nicht anf die Monumentalwände eines Tempels oder 
Grabes, fondern auf Papyrus, Holztäfelchen, Topf- 
iderben, Kalfjteinjplitter, fo nahmen die Seiden ein- 
fachere, rundere Formen an; es entiteht eine hiero— 
glyphiſche Buchſchrift, die fid) namentlich in faubern, 
religiöſen Handidriften findet. War man gar ge- 
ndtigt, im tagliden Leben Briefe, Aktenſtücke, Rech— 
nungen fdnell bingufdreiben, fo wurden die Seiden 
nod mehr abgefiirzt und vielfad) mitetnander ver- 
bunden; wir haben dann eine Sdhreibidrift oder 


Kurfiv, die gewöhnlich mit dem Namen hieratifde | 
Schrift bezeichnet wird, und die fic) ju den — 


lichen H. ähnlich verhält wie unſre Schreibſchrift zu 
den Drucktypen. Der Buchſtabe m, das Bild 
ciner Eule, Hat in der Buchſchrift die Form A: 


wahrend es im Hieratijden zu oder gar ju 


geworden ijt, aljo eine Geſtalt angenommen hat, in 
der man faunt nod) das urfpriingliche Bild wieder= 
erfennt. — Aus dem Hieratiſchen hat fic im 7. Jahrh. 
v. Chr. Durd) weitere Abkürzungen und Budjtaben- 
verbindungen eine neue Kurſiv entwidelt, die de— 
motifde Schrift, die gewdhnlide Schrift der grie- 
chiſch⸗ römiſchen eit, in Der literarijdhe Stiide, vor 
allem aber Rontrafte, Rednungen, Briefe abgefaßt 
wurden. Sie hieß Daher bet den Grieden auch »epi- 
ſtolographiſche Schrift<, d. h. Briefſchrift. 

Uber die Grenzen Pqyptens hinaus ijt der Gebrauch 
Der —— — nach Syrien, Paläſtina, be— 
ſonders aber nach Nubien gedrungen, wo ſie in den 
pon den Pharaonen erbauten Tempeln und in ſon— 
jtigen Inſchriften angewendet worden ijt. In ſpä— 
terer Beit, im den letzten Dahrhunderten vor Chrijto, 
wurden die H. dort aud) jum Schreiben der cinhei- 
mijden altnudifden Sprache verwendet und haben 
dort mannigfade Umgejtaltungen erfabren, fo daß 
eine befondere äthiopiſcheHieroglyphenſchrift 
entitanden ijt. Diefe ijt bis jest nod) nidt völlig 
entziffert. Neben ihr ſteht eine äthiopiſche Kur— 
ſivſchrift, die ſich in nachchriſtlicher Zeit, wohl im 
Anſchluß an die demotiſche Schrift, entwickelt hat; auch 
dieſe kann man noch nicht leſen. Die Annahme, daß 
die Phöniler der altägyptiſchen (hieratiſchen) Schrift 
ihr Buchſtabenalphabet entlehnt haben, von denen 
es dann die Griechen und Römer annahmen, fo daß 
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in dem ägyptiſchen Alphabet der Urſprung faſt aller 
europäiſchen Schriftarten ju ſuchen ijt, bat viel Un- 
flang gefunden; doch ift jie neuerdings fajt allgemein 
wieder aufgegeben worden. Bal. über die H.: Er— 
man, Agyptiſche Grammatif (2. Wufl., Berl. 1902); 
die vollitandigfte Lijte der H. bietet das ⸗Verzeichnis 
der hieroglyphiſchen Typen der Reichsdruckerei⸗ (daſ. 
1900). S. auch Ägypten, S. 190f. 
v. Die altäghptiſche Literatur. 

Was nun die Literatur betrifft, die uns in H. ers 
halten ijt, fo ijt fie gum größten Teile religiöſen In— 
halts, und gwar theologifd ober mythologijd oder 
hymnologi{d oder liturgiſch. Bon den zahlreichen 
religidjen Schriften ijt die altefte Sammlung in den 
jogen. Pyrantidenterten erhalten, die in den Pyra- 
miden von Saffiira aus dem Ende der 5. und 6. Dy- 
najtie gefunden worden find. Sie ftammen 3. T. nod 
aus vorgefdidtlider Beit und find fiir die Wiffen- 
ſchaft von der größten Wichtigkeit; ihr Inhalt bejteht 
aus allerlet Spriicjen, die jid) auf das Leben nach dem 
Tode beziehen. Herausgegeben und überſetzt find fie 
von G. Maſpero, Les textes des Pyramides de 
Sakkara (Bar. 1894). Ähnlichen Inhalts ijt das 
»Totenbud her alten Agyptere, bas Lepfins 
ſchon 1842 nad) der vollſtändigſten Turiner Hand- 
ſchrift auf 79 Tafeln herausgab. Sein ägyptiſcher 
Titel ijt »Pert m heru< (⸗Das Ausgehen bei Tage«, 
d. h. der Seele anus dem Grabe). Cine zuverläſſige 
Uberjegung erijtiert noch nicht und ijt aud) beim gegen⸗ 
| wirtigen Stande der Wijjenfdaft faum miglid. Die 

Herausgabe der ältern (thebaijdhen) Redaftion des 
Totenbudes rührt von E. Raville her: »Das äghyp⸗ 
tijhe Totenbud) der XVIII. bis XX. Dynajties, mit 
Cinleitung in 2 Foliobdinden (Berl. 1886). Cinen 
Auszug aus dent Totenbud) bildet das »Schai n 
sinsin« (> Das Bud vom Atmen oder von der Wie- 
derbelebunge), das viel kürzer ijt und namentlicd in 
ſpäterer Zeit an die Stelle ded umfangreidern Wer- 
fed trat. Die erjte Ausgabe davon verdjfentlidte H. 
Brugſch(⸗Schai ensinsin«, Berl. 1848), eine neuere 
de Horrad (*Scha en sensen, le livre des respira- 
tions«, Bar. 1877). Die demotijde Verjion des Toten⸗ 
budes, die in einem Barifer Papyrus erhalten ijt, 
hat ©. Revillout teilweife ediert (»>Le rituel funéraire 
de Pamonth«, Bar. 1880). Das dritte verwandte 
Bud) enthilt die eigentlide Lehre von der Unterwelt 
und ijt betitelt: »>Em-tuet«, d. h. »das, was in der 
Unterwelt ijt«; es ijt gleidfalls in Bapyrusroflen 
enthalten und wurde verdjfentlidt von Langone 
(>Le domicile des esprits«, Tur. 1879) und von 
Jéquier (»Le livre de ce qu’il y a dans l’Hadés«, 
Par. 1894). Wus den Königsgräbern jtammen die 
von © Naville u. d. T.: »La litanie du soleil« 
(Neip3. 1875) veröffentlichten Terte. Cin liturgifdes 
Bud) über gewijje Beſtattungsgebräuche ijt das von 
E. Schiaparelli veröffentlichte »Libro dei fune- 
ralic (Tur. 1881). Bon der gejamten religidfen Lite- 
ratur fagen unjerm Gefdmad am meijten die vielen 
Hymnen an die Gotter gu, deren Schwung nicht jelten 
an die Sprade der Pſalmen erinnert. 

Den angiehendjten Teil der ägyptiſchen Literatur 
bilden die nichtreligidfen Texte, die ſämtlich in hiera— 
tiſcher Kurſivſchrift und meijt auf Papyrus gefdrieben 
find. In erfter Reibe ftehen hier die Erzählungen 
‘und Volksmärchen, die ſowohl fiir die Geſchichte 
dieſer Dichtungsqattung als aud fiir die Volfsfprache 
‘von gripter Wichtigkeit find (vgl. Majpero, Les 
_contes populaires de l'Egypte ancienne, Bar. 1889; 
Ermanu. Krebs, Uus den Rapyrus der königlichen 
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Mufeen, Berl. 1899; Spieqelberg, Die Novelle im 
alten Agypten, Straßb. 1898). Dagegen beſitzen wir 
nur ein Werf, in dem die Groftaten cines Konig’ in 
poetiſcher Erzãhlung verherrlidt worden find, und das 
man füglich als Epos bezeichnen könnte; es ijt died 
das Gedicht auf die große Schlacht, die Ramſes II. 
gegen die Hettiter bei Kadeſch geſchlagen hat. Das 
Gedicht, deſſen Verfaſſer unbefannt ijt, liegt in meh— 
reren Faſſungen vor (vgl. E. be Rougé, Le podme 
de Pen-ta-our, Bar. 1856, und Recueil de travaux 
I, S.1—9). Auch von der lyriſchen Poeſie ijt 
leider nur wenig erhalten. Jn den Lobgeſängen auf 
den König herrſchen meijt hoble, ſchwulſtige Phraſen; 
die Liebeslieder dagegen ſowie die Trinklieder, die 
gum fröhlichen Lebensgenuß auffordern, find an- 
mutig und warm und enthalten eine Menge eigen- 
artiger Bilder und Vergleide (vgl. W. Mar Müller, 
Die LiebeSpoefie der alten Ugnpter, Leipz. 1899). Mit 
Vorliebe wurde auch die Spruchpoeſie gepflegt; ihr 
— die mannigfaltigen Lehrgedichte an, in denen 

hnlid wie in den bibliſchen Spruchbüchern Regeln 
der LebenSflugheit und des guten Tons gegeben wer · 
den; hierher gehört der Papyrus Priſſe (» Fac-simile 
d'un papyrus tien«, ‘Bar. 1847), die Maximen 
des Schreiber Uni (von Chabas .in der Reitidrift 
»L'Egyptologie« analyfiert), bie »Unterweifungen 
des Königs Amenemhet« u. a. Alle diefe Poeſien ſind 
in Verſen und in jener eigentümlichen Kompoſitions⸗ 
art, die als Parallelismus der Glieder (ſ. Barallelis- 
mus) bezeichnet wird, abgefaßt. Von der Literatur, 
die in den Schreiberſchulen des Landes gepflegt wurde, 
ſind die Briefſammlungen zu nennen, die dem Schü— 
ler Muſterbriefe boten, nach denen ſie nicht nur eine 
ſchöne Schrift, ſondern auch eine gute, elegante Uus- 
drucksweiſe gu lernen batten. 

Von den wiſſenſchaftlichen Werlen, deren die 
alten Ägypter nad) dem Zeugnis des Clemens von 
Wlerandria viele beſaßen, find uns nur wenig über⸗ 
liefert. Gin matbhematijder Papyrus im Britijden 
Muſeum, der aus der Hykſoszeit ſtammt (> Papyrus 
Rhind«, hrsg. u. erlautert von Eiſenlohr, »Ein mathe- 
matifdes Handbud) der alten Uqyptere, Leipz. 1877), 
enthalt mathematijde Diufteraufgaben, deren Löſun⸗ 
gen freilid feinen allgu guten Begriff von den theo- 
retiſchen Kenntniſſen der Agypter geben. Auch die 
mediziniſche Wiſſenſchaft ging nad) den ziemlich um: 
fangreiden Broben, die von den mediziniſchen Werfen 
auf Bapyrus in London, Berlin, Leiden, Leipzig 
erhalten jind, iiber einfade anatomifde und thera- 
peutijde Erfahrungen nidt hinaus. Das umfang- 
reidjjte diejer Werke ijt das auf der Leipziger Uni— 
verjitdtsbibliothet bejindlide Handbuch, der fogen. 
»Bapyrus Ebers<, der 108 Seiten umfaßt und aus 
dem Unfange des neuen Reiches ſtammt. Er ijt voll- 
ſtändig erhalten, in ſchönſtem Hieratijd) geidrieben 
und wurde herausgegeben von G. Ebers (Leipz. 1875). 
Cine zuverläſſige überſetzung des Werkes exiſtiert noc 
nicht. Das dem otiſche Schrifttum ijt ärmer als das 
hieroglyphiſche und hieratiſche. Auch hier wiegt die 
religidje Literatur vor; recht intereſſant find einige 
Erjzahlungen, befonders die Gefdidten der Hohen⸗ 
priejter von Memphis. Bgl. J. J. Heß, Der demo- 
liſche Roman von Stne Ha-m-us, Tert, Uberfesung, 
Rommentar und Glofjar (Leip. 1888); F. LU. Grit 2 
fith, Stories of the high priests of Memphis; the 


Hieroglyphif — Hieron. 


und ägyptiſches Leben im Altertum · (Tiibing. 1885— 
1887, 2 Bde.) und -UAgyptijde Chrejtomathie« (Berl. 
1904); Erman u. Krebs, Aus den Papyrus der 
fdnigliden Muſeen (ſ. oben); F. LL. Griffit in 
Warners »Library of the world’s best literature< 
(Egyptian Literature, S. 119/7.). 
HiéroglHphik (qriech.), Hieroglyphenfunde. 
Hiérogramma (qried.), heilige Schrift, gebeime 
Priejteridrift, befonders Hieroglyphen. 
Hierogrammaten (gried. hierogrammiteis) 
heißen bet den Griechen diejenigen Ägypter, die der 
heiligen Schrift, d. h. Der Hicroglyphen} drift, mächtig 
waren; dann überhaupt die Gelehrten, eine Priejter- 
ordnung, die, als vorzugsweiſe in den alten fdrift- 
lidjen und miindliden Traditionen bewandert, in 
ſchwierigen Fallen Rat und Auskunft erteilte. 
Hiérographa (qried.), finnbildlide Darjtellun- 
en heiliger Dinge; Hierographie, heilige Ge- 
eimſchrift, Beſchreibung heiliger Bräuche 2c. 
Hierokles, 1) röm. Statthalter von Bithynien, 
ſpäler von Ägypien unter Diokletian, verfaßte 303 
zur Verteidigung der von ihm mitveranlaßten Chri- 
jtenverfolqung cine Schrift, die nur nod aus einer 
Gegenſchrift des Cufebios von Raijarea befannt ijt. 
2) Neuplatonifer, Schiiler des Plutard von Uthen, 
um 450 in Ulerandria lebend, zeichnete jich unter den 
jpiitern Neuplatonifern durch eine verjtindige Auf— 
fajjung der platonifden Lehre aus und hatte auj 
religidjem und ethiſchem Gebiet verhaltnismapig ge- 
reinigte Anſichten. Er ijt nidt gu verwedfeln mit 
einem Stoifer H., der wabhrideinlich im 2. Jahrb. 
n. Chr. lebte (vql. Praechter, H., der Storer, 
Leipz. 1901). Bruchjtiide aus des Newplatonifers 
Sdhrift » Uber die Vorjehung« hat uns Photius erhal- 
ten. Wud) ein Kommentar ju den »Goldenen Sprii- 
den« des Pythagoras (Hrsg. von Mullach, Bert. 
1853; deutſch von Schulthe®, Zürich 1778) wird ihm 
zugeſchrieben. Cine unter feinem Namen erhaltene 
Sammlung jpagbafter Cinfiille, betitelt: »Asteia« 
(brsq. von Korais, Par. 1812, und als »Hieroclis 
et Philagrii facetiae« von Eberhard, Berl. 1869; 
deutſch von Ramer, daj. 1782), gehört einer ſpätern 
eit an. Gejamtausgaben beforgten Pearſon (Lond. 
1655 u. 1673, 2 Tle.) und Needham (Cambr. 1709). 
3) Griech. Grammatifer, um 530 n. Chr., iſt Ber- 
fajjer cine3»Synekdémos< betitelten, nicht unwidtigen 
Abriſſes des byzantiniſchen Reiches, der 64 Provingen 
und 912 Städte aufzählt (hrsg. von Barthey, Berl. 
1866, und von Burdbhardt, Leip;. 1893). 
Hié€rofratie (griech.), Prieſterherrſchaft; qewdbhn- 
lid) als gleichbedeutend mit Hierardie Ri dD.) ge 
nonunen, ijt eigentlich infofern davon verjdieden, als 
es Die firdlidje Regierungsform, wabrend Hierardie 
mehr die firdlide Herrſchaft bezeichnet. Cine bejon- 
dere Yirt der H. ift die Theofratie (f. d.). 
Hiérologie (gried.), im allgemeinen jede von hei⸗ 
ligen Gegenjtinden bandelnde Rede; aud) eingelner 
Ausſpruch —— Art, z. B. der Segensſpruch des 
Geiſtlichen bei der Kopulation. 
Hiẽeromantie (griech.), ſ. Hieroſtopie. 
Hiéromnemonen (qried.), die Vertreter der Bun⸗ 
desſtaaten bei den Verſammlungen des Amphiktyo⸗ 
nenbundes, welche bie Opfer darzubringen batten (j. 
Amphiltyonen). 
Hiéromonados (griech.), Mind) von priefter- 


Sethon of Herodotus and the demotic tales of lider Wiirde, im Gegenfag jum Laienbruder oder 


Khamuas (Oxf. 1900). Eine Geſchichte der altagyp- 
tifden Literatur ijt nod) nicht geidrieben worden; 
die bejten berſichten jinden ſich in t rmans-Agypten 


gemeinen Mönch. 
Piéron (Hiero), 1) H. J. Wer ältere), König 
von Syrakus, Bruder des Gelon, der ihn, als er 485 


Hieronymi — Hieronymus. 


v. Chr. die Herrjdaft von Syrafus iibernahm, in 
Gela gum Regenten einſetzte, folgte Welon 478 aud 
in Syrafus und erhob fic) durch feine Klugheit und 
Tapferkeit zum mächtigſten Fürſten Siziliens. Obwohl 
er zur Aufrechterhaltung ſeiner Alleinherrſchaft Grau⸗ 
famfeit und Gewalttaten nicht ſcheute, war er doch 
ein Freund und freigebiger Beſchützer der Dichtfunjt 
und 309 die Dichter inbar, Simonides, Balchylides, 
Epidarmos und Äſchylos in feine Umgebung; der 
erjtere Hat in jeinen Siegesliedern vier der von H. ge— 
wonnenen zablreiden Siege in den Olympijden und 
Pythiſchen Spielen gefeiert. Sein größter Erfolg 
ijt Die Buriidweifung der Etruster, die er 474 in etner 
Seeſchlacht bei Cuma befiegte; er wird dem bei Himera 
an die Seite gejtellt. 9. ftarb 467 in dem an Der 
Stelle der Stadt Katane gegriindeten Ätna. Bgl. 
Henfe, De Hierone I. (Miinjt. 1862). 

2) H. I. (ber jiingere), Rinig von Syrakus, 
Sohn des Hierokles, der fein Geſchlecht von Gelon ab- 
leitete, nahm friih an ben Feldzügen bes epirotijden 
Königs Pyrrhos fowie an den Kampfen der Sigilier 
gegen die Rarthager teil. Wegen der Mäßigung und 
Einſicht, die er m Syrafus bei der Dämpfung eines 
Aufitandes und dann bei der Neueinridjtung der 
Staatsverwaltung bewies, wurde er 269 v. Chr. von 
den Syrafujanern jum Oberfeldherrn und nad einem 
Sieg über die Mamertiner, die von Mejjana aus 
Syrakus hart bedriingten, 265 gum König erhoben. 
Bei Uusbrud) des erjten Puniſchen Krieges verband 
er fic) mit Den Rarthagern, wurde aber von den Rö— 
mern gefdlagen und ſchloß mit ihnen cin Biindnis, 
durch Das er die Herrſchaft über ben Ojten Siziliens 
bebielt, aber Tribut zahlen und den Römern gegen 
die Karthager Veijtand leijten mufte. Wn dieſem 
Biindnis hielt er and im gweiten Puniſchen Kriege 
mit Treue feft und lies ſich nad) der Schlacht bei 
Canna weder durch die Drohungen nod) durd) die 
Verjpredungen der Karthager in ſeiner Treue wan- 
fend maden. Nachdem er auch durd) weife Geſetze 
die Rube feines Staates gefidert, durch Befdrderung 
des Uderbaues und gewerblidjer Tätigkeit den Wohl: 
ftand geboben und durch pradtvolle Bauten Syralus 
verjdonert hatte, ftarb er 215, fajt 90 Jahre alt. 
Rad ihm fant die Madt von Syrafus. Unter feinen 
Bauwerfen wird als befonder3 merfiviirdig das mit 
verſchwenderiſcher Pracht ausgejtattete Schiff qenannt, 
das er unter Urdimedes’ Leitung bauen lie} und, da 
es wegen jeiner foloffalen Gripe in feinen Hafen 
Siziliens einlaufen fonnte, dem Konig Ptolemäos von 
Aghpten ſchenkte (ſ. Tafel »Schiffstypen I<, ig. 2). 
Val. Shneiderwirth, H. Il. von Syrafus (peili- 
genjtadt 1861). 

PHieronymi, Karl von, ungar. Politifer, geb. 1. 
Oft. 1836 in Ofen, widmete fic) dem techniſchen Fade, 
ward 1867 Gefretiir im Berfehr3minijterium des 
Grafen Wits und befleidete 1874 die Stelle eines 
Unterjtaatsjefretirs. Seiner Qnitiative verdanft man 
die grundlegenden Arbeiten fiir die Neugeftaltung des 
Vertehrsminijteriums. Er erwarb fic Verdienſte um 
Die Requlierung des Flußweſens, insbef. der Donau, 
und um die Erweiterung ded et der ungarifden 
Staatsbahnen. 1872 wurde er Weneraldireftor der 
öſterreichiſch / ungariſchen Staatsbahn und bewerk— 
ſtelligte 1891 aud) deren Verſtaatlichung. Schon 1875 
as 2° er in’ Barlament, wo er in der Finan}- 

ommiſſion eine widjtige Rolle fpielte. Als Minijter 

des Innern im Kabinett Welerle (1892—95) firderte 
et die Einführung der —— Unter —— (Ende 
1898) trat er aus der liberalen Partei aus un 


ſchloß 
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ſich den Diſſidenten an, die bis zur Neubildung des 
Miniſteriums Szell eine eigne Partei bildeten, trat 
aber dann wieder in die liberale Partei ein. Im Ka— 
binett Tisza iibernahm er 1903 das Handelsporte- 
feuille. Er jdjrieb: » Uber Strahenbaue (Budap. 1867) 
»Die Donauregulierung bei Budapeſt« (daſ. 1880) 
und mebrere Urbeiten iber Ranalbauten. 
Hiéronymtaner, ſ. Hieronymiten. — H. (von 
Deventer) werden gelegentlic) aud) die » Briider des 
gemeinjamen Lebens« (j. dD.) genannt. 
Hiéronymiten oder Eremiten des Heil. Hie- 
ronymus heißen die Mitglieder einiger Erennten- 
fongregationen, unter Denen gu nennen find: 1) die 
j pa H., geftiftet von Beter Ferdinand Pecha 
von Guadalajara (geſt. 1402), bejtiitigt 1374 von 
Wregor XI., auf dem Gebiet der Seeljorge und der 
Wiſſenſchaft tatig. Jn ihren Hauptklöſtern gu Gua- 
dalupe, St. Juſt rc. entfalteten die H. außerordentliche 
Pracht. 1835 wurden fimtlide Miter aufgehoben; 
das im Eskurial ijt wieder ervictet worden. -— 2) 
Die armen Eremiten des heil. Hieronymus 
von Der Rongregation des fel. Petrus von 
Piſa, wurden gejtiftet 1377 auf dem Berge Monte- 
bello von Peter Gambacorti von Piſa. Klöſter find 
nur nod) in Rom und Biterbo. — Die Hierony- 
mitinnen find cine Nachahmung der fpanifden H. 
(jf. oben), gejtiftet 13875 von Maria Garcies, jest er- 
lofden. Haupttlofter war San Beblo zu Toledo. 
PiéronHmos (gried., »mit Heiliqem Namen, 
fat. Hieronymus), König von Syrafus, Enfel und 
Nachfolger Hieron IL., Sob Gelons und der Nereis, 
der Todter des Königs Byrrhos von Epirus, bejtieg 
den Thron 215 v. Chr. im 15. Lebensjahr. Der 15 
Vormiinder, die der Grokvater fiir ihn eingeſetzt und 
verpflicdtet hatte, dem Biindnis mit den Römern treu 
zu bleiben, wußte fic) der junge König bald gu ent- 
ledigen und ſchloß dann fofort cin Biindnis mit den 
Rarthagern, rief aber dDurd feine Schlemmerei und 
Unfähigkeit eine Verſchwörung hervor, infolge deren er 
214 im 15. Monat feiner Regierung ermordet wurde. 
Hierauf wurde Syrafus von den Römern mit Krieg 
iiberjogen und 212 von Marcellus erobert. 
HiéronHMmos von Kardia (in Thratien), griech. 
Geſchichtſchreiber, um 360—256 v. Chr., diente unter 
Ulerander d. Gr., hielt dann tren gu feinent Lands- 
mann Eumenes und trat nad deſſen Tod in die 
Dienjte des Antigonos, bei dem er in hohen Ehren 
jtand, wie auch bet deſſen Sohn Demetrios Poliorketes 
und Enfel Untigonos Gonatas. H. erreichte ein Ulter 
von 104 Jahren. Seine ſorgfältige Gefchichte der 


ſelbſterlebten Zeit von Alexanders Bejtattung bis gum 


Tode des Pyrrhos war Hauptquelle der Spatern fiir 
die Gefdhichte Der Diadoden. Sammlung der Brud- 
jtiide bei Müller, »Fragmenta historicorum grae- 
corum«, Yd. 2 (Par. 1848). 

HiéronHmus, der Heilige, eigentlid Euſe— 
bius Hieronymus Sophronius, einer der her- 
vorragendjten lateinifden Kirchenväter, in Stridon 
(an der heutigen Grenge zwiſchen Steiermarf und 
Ungarn) jwifden 340 und 350 als Sohn chriſtlicher 
Eltern geboren, gejt. 30. Sept. 420. Er erhielt Bil- 
dung und Taufe in Rom, verweilte eine Zeitlang zu 
Trier und 372 gu Aquileja. Bon hier bereijte er 
Kleinaſien, bis er in WUntiodia, von einer heftigen 
Krantheit befallen, der vielen Siinden feiner Jugend 
mit Triinen gedadjte und den profanen Studien auf 
die Dauner entjagte. Zunächſt beqab er fid) 374 nad 
feiner Genefung in die Wüſte von Chalfis, wo er ſich 
den härteſten Kaſteiungen unterzog. 379 fiedelte er 
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wieder nad) Untiodia itber, wo er von feinent Freund 
Paulinus zum Presbyter geweiht wurde. Von hier 
begab er jid) 881 nach Konjtantinopel, unt dajelbjt den 
Unterridt des Gregor von Nazianz zu genießen und 
die Chronif des Euſebios von Cäſarea in lateinifder 
Sprache jut bearbeiten und zu erweitern. 382 begleitete 
er Paulinus nad Rom und begann dort auf den 
Wunſch des Biſchofs Damajus die Revijion und teil- 
weije Neubearbeitung der altlateinifjden Bibelitber- 
fegung, die unter Dem Namen » Vulgata« allmählich 
tirchliche Ulleinberechtiqung qewann. Reber diefer lite- 
rarijden Tatigfeit trat H. m Rom als bigotter Usfet 
auf und ſuchte int Verein mit drei gleidgejtimmten 
vornehmen Frauen, Marcella, Melania und Paula, 
den weltlich gejinnten römiſchen Klerus ebenfalls zum 
kontemplativen Leben zu bekehren, was ihm viel Neider 
und Gegner zuzog. Mißgeſtimmt verließ er 385 Rom, 
durchſtreifte in Begleitung der Paula und ihrer Toch⸗ 
ter Euſtochion Palaͤſtina und Agypten und ließ ſich 386 
auf die Dauer in Bethlehem nieder, wo er ein Mönchs⸗ 
und ein Nonnenkloſter gründete. Hier gab H. das 
erſte Beiſpiel eines Mönchtums, das ſich die Pflege 
der Wiſſenſchaft und Literatur zur Hauptaufgabe 
macht. Er ſchrieb eine ganze Reihe von alt- und neu⸗ 
teſtamentlichen Kommentaren, wertvolle Schriften 
archäologiſchen Inhalts, Legenden von Heiligen und 
Minden. So hat er in ſeinen Lebensbeſchreibungen 
des Paulus von Theben, des Hilarion (ſ. d.) und ded 
Maldus recht eigentlich den frommen Roman beqriin- 
det. Daneben verfafte er theologifche Streitidriften, 
im Denen fic feine maßloſe Retybarfeit und die Citel- 
feit auf feine Orthodorie fpiegein. So ſehen wir ihn 
zuerſt, mit Theophilus, Batriarden von Wlerandria, 
und Epiphanius, Bijdof von Salantis, zum Sturz der 
Origenijten verbiindet (ſ. Origenes), den Jovinianus 
(j. dD.) befaimpfen, dann die Berfegerung des Pelagius 


betreiben, infolgeDdeffen die fromme Geſellſchaft zu 


Bethlehem 416 ſich felbft qroben Gewalttitigteiten 


ausgeſetzt ſah und H. ſchließlich faſt ſelber zum Ketzer 


gejtempelt wurde. In H.' Charafter bilden Sinnlich⸗ 
keit und Ehrgeiz, mit Aberglauben vermiſcht, die her- 
vorſtechendſten Züge. Unter den lateiniſchen Vätern 
iſt er der gelehrteſte und beredteſte; ſeine Sprache be— 
wegt ſich in großer Fülle und Mannigfaltigkeit, und 
34 Vorzüge einerſeits, maßloſe Polemik anderieits 
müſſen die Schwächen ſeiner Logik und Dialektik ver- 
decken. Seine exegetiſch⸗kritiſchen Arbeiten tragen das 
Gepräge der Flüchtigkeit an ſich, und als Theolog 
beſaß er zu wenig Tiefſinn und ſpekulative Gabe, als 
daß ihm die Kirche ſonderliche Autorität hätte beilegen 
lönnen. Gleichwohl bleibt fein Verdienſt um cine 
beſſere Exegeſe ungeſchmälert, und mit feiner Kennt- 
ni des Hebraifden ftebt er im ganjen firdliden 
Ultertum eingig da. Seine griedhijde Gelehrſamkeit 
madte ihn zum BVertreter der lateiniiden Kirche bei 
der griedifden und der alerandrinijdjen Gelehriant- 
feit in Ront geeignet. Seine Werfe wurden any beften 
herausgegeben von Vallarſi (Verona 1734 —42, 11 
Bde.), nut cinigen Verbeſſerungen BVenedig 1766-— 
1772, 15 Bde.; in Auswahl iiberfest von Leipelt 
(Kempten 1872—74, 2Bde.). Neu aufgefundene Bre- 
Digten gab Morin in den »Anecdota Maredsolana« 
(1895—1903) heraus. Bal. Zöckler, H., fein Leben 
und Wirfen (Gotha 1865); Thierry, Saint Jérdme 
(2. Mufl., Bar. 1875, 2 


Saint Jérdme (3. Wufl., daj. 1899); Griigmader, 


afl. Bde.); Goelser, Etude sur | 
la latinité de saint Jérome (Daf. 1886); Largent, | 


Hieronymus — Hier ftebe icy, 2. 


HiéronHmus (franz. Yér sme), Exfinig vorr 
Wejtfalen, j. Bonaparte 4). 

HiéronHmus von Prag, Gefährte und Leidens⸗ 
genoffe des Johannes Hus. Aus miederm Adelſtand 
in Brag geboren, jtudierte ev daſelbſt wie in Orford, 
Paris und Heidelberg und wurde 1399 Magijter der 
freien Riinjte und Baftalaureus der Theologie. Nady 
längern Reifen 1407 in ſeine Vaterſtadt jurticdgefehrt, 
nahm er, der in England fiir die Wiclifiden Lehre 
gewonnen war, an dent Kampfe feined Freundes Hus 
gegen die Hierardhie Den lebhafteſten Unteil, indent 
er deſſen Lehren auf Reiſen in den benadbarten Län⸗ 
dern verbreitete, Wis Hus in Konſtanz gefangen ge- 
fest worden war, eilte H. zu feiner Berterdigung her⸗ 
bet, erbielt jedod) das erbetene fidjere Geleit nidt. Auf 
der Heimretfe ward er im Upril 1415 in Hirſchau ver= 
haftet und nad) Konſtanz gebradt, wo eine ſchwere 
Haft ſeine Kraft dergejtalt brad, daß er im Septem- 
ber 1415 die ihm ſchuld gegebenen Ketzereien wider- 
rief. Da er trotzdem feine Freiheit nidt erhielt, nabne 
er feinen Widerruf zurück und befannte ſich freimiitiq 

u den Grundfiigen Hus’ und Wiclifs, worauf er 30. 
ai 1416 verbrannt wurde. Bal. die bet Urt. »Hus« 
angegebene Literatur. S. Faulfiſch. 

Hierophant(qried.),» CnthiillerderHeiligtiimer<, 
der Oberpricfter bei den eleujinifden Myſierien (ſ. 
Eleuſis), aus dem Geſchlecht des Eumolpos, der bei der 
Cleufinienfeier die geheimnisvollen Heiligtiimer ju zei— 
gen und aussulegen und dabei die auf ſeinen Ahn zu⸗ 
rückgeführten liturgifden Gefinge anzuſtimmen hatte. 

Hiérophylacium (qried.), Wufbewahrungsort 
der heiligen Geräte, Satrijtet. 

HiéropHen (qricd)., »Opferveranjtalter<), bei dew 
alten Griechen Tempelbeamte, denen außer der Be— 
forgung der Opfer die Verwaltung der ökonomiſchen 
Ungelegenheiten des Heiliqtums oblag. 

Hiérojebaftos, der ſechſte Monat im Kalender 
der Aſianer, vom 22. Febr. bis 23. Mary. 

Hitroffopie (qried)., »Opferidauc<, aud Hiero- 
mantte), bet den alter Grieder Wahrjagung aus 
Betradtung der Opfertiere, wahrſcheinlich aber nicht 
griechiſchen Urſprungs und erjt nadbomerijd. Sie 
beqrijf zumeiſt die Prilfung der Cingeweide, die, went 
fie Glück verheißen follter, im normalen Zujtande 
jein mupten. Zuerſt betradhtete man die Leber nach 
Form, Faltung, Farbe, Glätte rc., fodann Herz, Galle, 
Lunge, Mil; und die umgebenden Hiiute. Die H. 
wurde übrigens blok vor bedentenden Unternebmun- 
gen, al8 Krieg, Heereseinſchiffung, namentlid aber 
vor Beginn ciner Schlacht, angeftellt. Man entnahm 
aud) Seiden aus dem Verbrennen der Opferteile auf 
dem Altar, aus dem Emporſteigen oder Niederjinfen 
des Dampfes rc. Im alten Etrurien und Rom lag 
die H. den Haruſpices (ſ. d.) ob. Das Ganze der H. 
bildet einen Teil der Mantik (j. d.). 

Hiérosolyma, bei den Griedhen und Rimern 
Name fiir Jerufalent. 

Hiérothek (qried.), ig. 5g eg ; Reliquiarium, 
befonders wenn es einen Teil des Kreuzes Chrijti 
enthalt. 

Hiérothet (qried.), Unordner des Gottesdienjtes. 

Hiérotif (qried.), Lehre vom Heiligen, von der 
Heiliqung. 

Hierro, Inſel, ſ. Ferro. : 

Hier ftehe ich, ich fann nicht anders, Gott 
helfe mir, Amen! find die Worte, mit denen Luther 
nad) gewöhnlicher Unnahme feine Verteidiqungsrede 


H., eine biographijde Skizze (Leip; 1901, Bd. 1); | auf dem Reichstag su Worms (18. April 1521) ge- 
Sanders, Etudes sur saint Jérome (Lar. 1903). ſchioſſen haben foll. Gang fider bezeugt find nur 


Hierta — Hilali. 
bie Worte: ⸗Gott helfe mir, Amen!« Val. »Deutſche 


Reichsalten unter Kaiſer Karl V.«, herausg. von A. 
Wrede, Bd. 2, Nr. 80 (Gotha 1896). 

Hierta (jpr. jirta), 1) Lars Johan von, ſchwed. 
Politifer und Journalijt, geb. 23. Jan. 1801 in Upſala, 
geft 20. Nov. 1872 in Stodholmt, war 1821—80 am 

erqwerfstollegium fowie bei andern Behörden tätig, 
. gab 1828—80 mit Crufenjtolpe (ſ. d.) die >Riksdags- 
tidning« heraus und griindete 1830 das nod) heute 


bejtehende »Aftonblad«, das fid) unter feiner Leitung | 2 


bis 1852) gu einem etnflupreiden liberalen Oppo- 
itionSblatt entwidelte. Auch im Ständereichstag, dem 
er 1828—48 al8 Mitglied ded Ritterhaujes, 1859—66 
als Bertreter bes Burgerſtandes angehirte, jowie in 
der zweiten Reidhstagsfammer (1867—-72) trat er eif- 
rig für liberale Reformen ein. Daneben itbte er (feit 
1829) als Verlagsbuchhändler, Fabrifbefiper und 
Schiffsreeder eine umfafjende Wirkfamfeit aus, die 
ibn gum reiden Mann madte. Vgl. Wiefelgren, 
Lars Johan H. (Stodh. 1880). 

2) Han8 von, ſchwed. Staatsmann, ſ. Järta. 

Hiefel, bayriſcher, ſ. Kloſtermeyer. 

Hiesfeld, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Ruhrort, hat 2 evangeliſche undꝰ rit RKirden, Ober- 
förſterei, Ziegelbrennerci, Dampfmühle, Steinfohlen- 
berqbau und (1900) 5428 Cinw. 

iehing, wejtlider Vorort von Wien, gegenwärtig 
jum 13. Wiener Gemeindebezirk (H.) gehörig. H. war 
1866—71 Wohnſitz de3 entthronten Königs Georg V. 
von Hannover. 

Pieven, ſeemänniſch: aufwinden, hodbringen. 

e Welf, hie Waiblingen! Parteiruf, ſ. Ghi- 
sees foviel wie Hagebutten. [bellinen. 
ifthorn, ſ. Hieffhorn. 

Higginjon (fpr. bigginf'n), Thomas Went- 
worth, amerifan. Sdjriftiteller, geb. 22. Dez. 1823 
in Cambridge (Maffadhufetts), jtudierte Theologie 
und wurde Lnitarierprediger in Newburyport. Cin 
eifriger Befiirworter der Ubolition, nahm er als Oberſt 
des erjten, aus freigelajjenen Schwarzen bejtehenden 
—— am Biirgertrieg teil, wurde verwundet 
und ließ ſich darauf m Cambridge nieder, wo er als⸗ 
bald eine überaus fruchtbare un ſegensreiche litera⸗ 
riſche Tätigkeit entfaltete. Bon ſeinen zahlreichen 
Schriften iiber die mannigfaltigſten Gegentidnde find 
die meijten von warmer Sympathie filr alle fogial- 
reformatorifden Bewequngen und von gefundem 
Patriotismus befeelt. Die widhtigiten find: »>Outdoor 
papers« (1863); »Malbone, an Oldport romance<« 
(1869); »Army life in a black regiment« (1870); 
»Atlantic essays« (1871); »Common sense about 
women< (1887; deutſch, 2. Aufl., Neuwied 1895); 
» Women and men« (1887), »Cheerful yesterdays« 
(1898), der Gedidjtband »An afternoon landscape« 
(1889) u. die Biographien » Margaret Fuller-Ossoli« 
(1884) und» Henry Wadsworth Longfellow« (1902). 

Higham Ferrers (jpr. hai-tm fervers), Stadt (mu- 
nicipal borough) in Northamptonfhire (England), 
24 km nordöſtlich von Northampton, mit einer ſchö⸗ 
nen gotifden Kirche, College, Urmenhaus u. a. (jiimt- 
lich vom Erzbiſchof Chicheley ervidjtet) und «901 2540 
Einwohnern. 

Highbinder (fpr. haibainder), chineſiſche Geheim- 
bindler in Nordamerila, befonders in Malifornien 
(der gripte, Chee Kung Tong, hat ca. 15,000 Mit- 
atieber), die unter bem Dedmantel der Wohltätigkeit 
Srvreffungen und Raubereien betreiben. 

High-church (fpr. bai-tigirtig), die englifde 
»Hochtirche⸗, ſ. Unglifanifde Rirde. 

Mepers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl., IX. Bd. 
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pt ennai (for. bai-ttifp, Schloß, ſ. Chriftdurd 1). 
ighgate (pr. haigtt, Vorſtadt von London in der 
Grafidaft Middlefer, 8 km nordnordweſtlich von der 
Londonbrücke, auf 129 m hohem Hiigel, mit der 
gotifgen St. Midnelstirde, bem ſchoͤnſien Kirchhof 
er Metropole, dem Waterlow- Park (vom Lord- 
Mayor Waterlow gefdhentt), einem Blatternhofpital 
und jahlreiden andern Wohltätigkeitsanſtalten (Wit- 
— College ut. a.). GS. Karte »Umgebung von 
onbdon.« 
Highland (engl!., fpr. gaitind), Hochland; High- 
lands, insbeſ. bie ſchottiſchen Hochlande, deren Bee 
wohner Highlanders (· Hochländer · genannt werden. 
High life (engl., fpr. bat Laif), —* (vornehmes) 
Leben«; aud) foviel wie die vornehme Welt. 
Highmores Höhle (jpc. haimors), die von N. High- 
more (1613-—84) entbedte Obertieferhible, ſ. Schãdel. 
Highness (engl., fpr. haineß, »Hoheit«), bid gu 
Heinrid) VII. Unrede an den ——— England 
(Your H.), an Stelle ber jetzigen: Your Majesty. 
Dagegen ijt Royal H. (Königliche Hobeit) aud jest 
ee Der Titel der fdnigliden Pringen und Prinjef- 


ſinnen. 

Hig af (or. fai pin, Berg, ſ. Peak. 

fice — (engl., gt ſtju erd), eit vont 
Kanzler der englifden Univerfitit ernannter hoher 
(richterlicher) Univerfititsbeamter; Lord H. (Steward 
of England), bei dem höchſten englifden Gerichtshof 
(Court of the Queen in Parliament) fiir beſtimmte 
alle befonders ernannter Präſident; Lord H. of 
England, Großhofmeiſter von England, ein feit der 
Thronbeſteigung des Haufes Lancajter abgeſchafftes 
Umt, das jetzt nur nod bet Krönungsfeſten für einen 
Taq wieder auflebt. 

igh tory (engl for. hai-tri), Hochtory, Ariſto⸗ 
frat vom reinjten Waſſer; vgl. Tory. 

Highwaymen (engl., fpr. haiwe- men, »Hochweg⸗ 
— Männer«), vermummte, berittene 
Straßenräuber, bie bis gum Ende des 18. Jahrh. die 
englijden Landſtraßen befonder$ um London un- 
fidver madten. Ihre Kühnheit und Ritterlidteit gab 
ihnen einen gewiſſen romantifden Ruf, daber die 
voltstiimliden Balladen iiber die Taten Claude Du- 
val8 und andrer beriifmter H. 

Digh WilhaHhs cpr. hai wites), Berg, ſ. Dartmoor. 

Higl, ſ. Grundwaffer. 

Hijar (jor. i-dar), Bezirkshauptſtadt in der fpan. 
Proving Teruel, am Martin (Nebenfluß des Ebro), 
mit (1900) 83348 Einw., Stammſitz der Hergoge von 
9. 5 km nördlich La Puebla de H., an der Cifen- 
bahulinie Saragoffa-Ca8pe, mit (1900) 1934 Cinw. 

Hijosdalgo (pr. iosdatgo), Mehrʒahl von Hidalgo. 

Hifone, Stadt in der japan. Proving Omi, tm 
mittlern Teil der Inſel Nippon, am djtliden Ufer 
des Biwafees, burd Cifenbahn mit Ofata verbunden, 
mit etwa 20,000 Einw. — Ojtlic) von hier, bet Seki⸗ 
gahara, wurde 15. Sept. 1600 die Schlacht gefdla- 

en, die dem fiegreiden Tofugawa Iheyaſu die Herr⸗ 
Ratt über gang Japan gab. 
Hifwafee, |. Rifwa. 
ilacira, die eine der Qeutippiden (j. d.). 
ilali, Bedr udDin, perj. Dichter, geboren in 
Ujtrabad, t{dhagataijd- türkiſcher Ablunft, wurde 
1530 in Herat als der ſchiitiſchen Harefie verdächtig 
hingeridjtet. Seine Werte beſtehen in lyriſchen Ge- 
didten von groper Zartheit (> Diwane, lithographiert 
ev 1268 b. ©. 2c.) und zwei MeSnewis: »Cigen- 
ſchaften der Qiebenden« und dem im Orient weit und 
breit beliebten »Rinig und Derwiſch · (metrifd über⸗ 
21 
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fet von H. Ethé in feinen ⸗Morgenländiſchen Stu- 
dien⸗, Leipz. 1870). 

Hilarten (lat. Hilaria), cin Feſt der Magna 
Mater und ded Attis, heitern Charatters, wurde am 
25. März gefeiert. 

ilarion, der Heilige, gegen Ende des 3. Jahrb. 
gu Tabatha bet Gaza (Ratattina) qeboren, in Alex⸗ 
andria gum Chriftentum befehrt, ging, vom heil. An⸗ 
toniud (f. d. 1, ©. 596) beeinfluft, in die Wiifte, wo 
er zwiſchen Gaga und —*— 22 Jahre lang als 
Eremit lebte. Spiiter begad er fid) nad Ugypten, dann 
nad es wo er 371 ftarb. Die Hauptquelle fiir 
fein Leben, die » Vita Hilarionis< des Hieronymus, ijt 
nur von Sagen überwucherte Geſchichte. Vgl. Grütz⸗ 
mader in der pag age fiir proteftantifde 
Theologie und Kirche«, Bd. 8 (Leipz. 1900). 

Hilaritat (lat.), Heiterfeit. 

Hilarins, 1) H.von Poitiers, einer dereifrigften 
Verfedhter des Nicäiſchen Lehrbegriffs (ſ. Arianiſcher 
Streit) im Ubendland, geb. um 315 in Pictavium 
(Poitiers) von heidnifden Eltern, ftarb 366. Um 
850 jum Biſchof in feiner Vaterftadt erwählt, wurde 
er unter dem arianifd gejinnten Kaiſer Conjtantius 
856 nad) Phrygien verwieſen und tehrte 360 zurück. 
Er gehört ju den Vermittlern zwiſchen der abendlän⸗ 
diſchen und morgenlindijden Kirche. Außer mehreren 
im Geifte des Origenes abgefaften Rommentaren iiber 
neu⸗ und altteftamentlide Schriften verfabte er im 
Eril die große Streitſchrift »De trinitate« (12 Biider). 
Pius ne hat ifm 1851 jum Doctor ecclesiae pro- 
moviert. Die befte Ausgabe feiner Werke veranjtal- 
teten bie Benediftiner (Rar. 1693; 2. Uusg., Verona 
1730). Bgl. Reinfens, H. von Poitiers (Sdaffh. 
1864); argent, Saint Hilaire (Par. 1902); 
Bed, Die Trinitätslehre des heiligen H. von Poitiers 
(Maing 1903). 

2) D., ber Heilige, feit 429 Biſchof von Urelate 
(Urles), befannt durch die Verteidiqung feiner Metro- 
politanredjte gegen den Papjt Leo J. (j.d.); ftarb 449. 

Hilarotragoddie (qried., »heitere Tragödie«), 
eine von Rbhinton (jf. d) erfundene dramatifde Tra- 
oe tragifder Stoffe; Mifdfpiel von Scherz und 

t 


enſt. 
Hilarus, rim. Biſchof, ſeit 12. Nov. 461 Nad- 
folger Leos J., deffen Legat er ſchon auf der Synode 
u Ephefos 449 gewefen war. Er verteidigte die rdmi- 
6 Rechtgläubigleit gegen bas byzantiniſche Kaiſer⸗ 
tum und —* den Supremat des römiſchen Stuhles 
über die meiſten galliſchen und ſpaniſchen Biſchöfe 
durch, ſtarb 21. Febr. 468. 
Hilbersdorf, 1) früher ſelbſtändiges Dorf, 1904 
in Chemnitz einverleibt. —2) Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Dresden, Umtsh. Freiberg, an der Freiberger Mulde, 


9 eine evang. Rirde, eine Bezirlsdarmen ⸗- und Ar⸗ 


eitsanjtalt, Dynamitfabrif und (1900) 1956 Cinw. 
Dazu gehören die Muldenhiitten (ſ. d.). 
ilbert, David, Mathematifer, geb. 23. Yan. 


1862 in Königsberg, ftudierte feit 1880 dort und in | Ted 


Heidelberg, promovierte in Königsberg 1884, habi- 
litierte fid) dort 1886, wurde dajelbjt 1892 außer⸗ 
ordentlider, 1893 ordentlider Profeſſor der Mathe- 
matif und folgte 1895 einem Ruf an die Univerfitit 
@ittingen. Er hat befonders die Jnvariantentheorie 
und die höhere aga ſehr gefirdert, nicht 
minder wichtig ſind ſeine Unterſuchungen über die 
»Grundlagen der Geometrie« (2. Uufl., Leipz. 1908). 





Hilarien — Hildburghauſen. 


evang. Kirche, evang. Schullehrerſeminar, WUmts- 
gericht, Oberförſterei, Denfmal ee (der 
int nahen Dorje Grund geboren ijt), Soblleder-, 
Leim⸗, Drahtſtiſt⸗, Metallplatten-, Kunjtdiingers und 
Benzolfabrilation, Furnierſchneiderei, Seifenfabrilk 
und (1900) 2281 meiſt evang. Einwohner. H. wurde 
1824 zur Stadt erhoben. Jn der Nähe auf dem Rande 
des Rothaargebirges liegen die Ruinen des Schlojjes 
Ginsberg, vormals dem Fürſten von Oranien- 
NaffausSiegen gehörig, und der Giller mit Aus— 
ſichtsturm. 

Hild (Hildr, »Krieg«), in der nord. Heldenſage 
eine Walfiire, Todter des Königs Hogni, ward von 
dem Reden Hedin entfiihrt, worauf ein Kampf zwi— 
ſchen dieſem und ihrem Bater entbrannte, der bis 
jum Weltuntergang fortdauert, da H. vermige ihrer 
Sauberfraft die am Tage gefallenen Krieger während 
der Nacht wieder aufwedt. Cine jiingere Kafiung Der 
Sage, die vermutlid gemeingermaniſch ijt, bietet der 
zweite der drei Teile bed mittelhoddeutiden Gedichts 
»Gudrun«. 

Hildbold von Schwangau, Minneſinger, aus 
ritterlidem Geſchlecht in Bayern, deſſen Siammſitz 
das heutige Hohenſchwangau war. Sowohl 1146— 
1179 al8 aud) 1221—56 ijt ein H. v. S. in Urfunden 
bejeugt, boc) weifen die Formen feiner Lieder und 
befon er8 deren Beeinfluſſung durd franzöſiſche Vers- 
und Strophenbildung eher auf das Ende des 12. und 
den Unfang des 13. Jahrh. Seine Gedidte find in 
v. d. —— »Minneſingern⸗, Bd. 1, S. 280ff., her⸗ 
ausgegeben, ſelbſtändig von Schrott (mit Überſetzung, 
Augsb. 1871). 

Hildburghauſen, Kreisſtadt im Herzogtum Sach⸗ 
ſen-Meiningen, an der Werra, otenpuntt der 
Staatsbahnlinien Cifenad- 
Lidtenfels und H.-Friedridh3- 
hall, 372 m it. M., hat zwei 
evangelijde und eine fathol. 
Rirdhe, Synagoge, eit Schloß 
(1685 — 95 erbaut, 5* Ka⸗ 
ſerne) mit Barf (dem ſogen. 
Irrgarten, worin ein Dent- 
mal ber Königin Luife von 
Preußen), cin altertiimlided 
Rathaus, Theater, Srieger- 
denfinal und (1900) mit der 
Garnijon (cin Bataillon In— 
fanterie Ir. 95) 7502 Cinw., 
Davon 277 Katholifen und 118 Juden. Die Induſtrie 
erjtredt fich auf Fabrifation von Glasflaſchen, Spiel-, 
Meffer-, Holz- und Büffelhornwaren, Hols wolle, land- 
wirtſchaftlichen Maſchinen, fondenfierter Mild, Sup- 
pentafeln ꝛc., auf Vierbrauerei und Ziegelbrennerei. 
Meyers Vibliographijdhes Inſtitut, das 1828 von 
Gotha nad H., 1874 aber nach Leipzig verlegt wurde, 
war fiir die Stadt von befonderer — In 
dem umfangreichen Gebäude befindet ſich jetzt cin 
nifum. §. hat außerdem ein Amtsgericht, cine 
Spezialfommiffion, Handels- u. Gewerbefammmer, ein 
Gymnafium, evang. Sdullehrerfeminar, Taubjtum- 
menanjtalt, ——— Landesirrenanſtalt 
und 2 —— Anſtalten. — H., in Urkun—⸗ 
den Hilpershusia, Villa Hilperti, gehörte im 13. 
Jahrh. den Grafen von Henneberg, fam im 14. Jahrb. 
an Thiiringen, ſpäter an die Erneftinifde Linie des 
Hauſes Sachſen und ward 1683 Hauptſtadt eines 





Bappen von 
Hilbburghaufen. 


Hilchenbach, Stadt im preuß. Regbez. Urnsberg,! Herzogtums, das 1826 mit Sadien« Meiningen ver- 


Kreis Siegen, an der Ferndorf und der Staatsbahn-| 


einigt wurde. Bgl. Human, Chronif von H. (Hild- 


linte Streusthal- Marburg, 351 m it. M., hat eine! burgh. 1888). 


Hildebrand — Hildebrand, 


Hildebrand (> Krieg Sflanmec), Erzieher und Waf⸗ 
fenmeijter Dietrids von Bern. Bon ipm handelt das 
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8) Rudolf, Germanijt, geb. 13. März 1824 in 
Leipzig, gejt. dajelbjt 28. Oft. 1894, beſuchte 1836 


Hildebrandslied (j. d.), und er fpielt cine Hauptrolle | bis 1843 die Thomasſchule, dann die Univerſität da- 


in der Schluphandlung der Nibelungentragödie, wie 
fie dad Nibelungentied darjtellt. 

Hildebrand, friiherer Name bes Papftes Gree 
gor VII. (j. d.). 

Hildebrand, 1) Johann Lulas, Urditett, geb. 
14. Nov. 1668 in Wien, geft. daſelbſt 16. Nov. 1745, 
begab fic gu feiner Uusbildung nad Stalien, wo er 
fi in Rom beſonders an Carlo Fontana — 
fen haben ſoll, und wurde, um 1690 nad Wien zu— 
rückgelehrt, 1698 faiferlider Rat, 1701 Hofingenieur. 
Gein erſtes hervorragendes Werk ijt das 1710—13 
erbaute Palais Kinsty auf der Freiung in Wien. Bu 

leicher Seit iar a er mebrere Bauten in Saljburg, 
runter Slop Mirabel, aus. 1712 entwarf er den 
Pradtjarg Kaijer Joſephs I. Sein Hauptwert ijt die 
umfangreidhe Unlage des Schloffes Belvedere in Wien, 
das H. Pir den Pringen Eugen von Savoyen erbaute. 
Es gerfallt in zwei File, en untern Belvedere mit 
den Wirtſchaftsbauten, die 1693—1716 ausgefithrt 
wurden, und, von dieſem durd) die Gartenanlagen 
getrennt, das obere Gartenſchloß, das, 1724 vollendet, 
von 1776—1891 bie faiferlidje Gemäldegalerie be- 
herbergt Hat und feit 1898, dDurd) Emil von Förſter 
neu eingeridtet, als Reſidenz des Erzherzogs Frang 
Ferdinand dient. Nad dem Brande des Stifles Gött⸗ 
weih entwarf H. die Pläne zu den Wiederherſtellungs⸗ 
bauten, die jedoch nur teilweiſe ausgeführt wurden. 
H. gab, unabhängig von italieniſchen Vorbildern, 
dem Baroclhſtil ein deutſches Gepriige und zeichnete ſich 
vornehmlich durch Reichtum und Zierlichkeit in der 
plaſtiſchen Deloration aus. 

2) Bruno, Nationalökonom und Statiſtiker, geb. 
6. März 1812 in Naumburg a. S., geſt. 29. Jan. 
1878 in Sena, ftudierte in <eipst dann in Breslau, 
wo er 1834 in bie burſchenſchaft acs Unterfudungen 
verwidelt wurde, habilitierte fid) daſelbſt 1836, wurde 
1839 auferordentlider Profeffor und folgte 1841 
einer Berufung nad Marburg, wo er aber Durd fein 
unabbhingiges Uuftreten mit der Regierung bald in 
Konflilt geriet. 1846 wurde er wegen eines in der 
deutſchen »Londoner Zeitung · verdffentlidjten Urti- 
felS ber Majeſtätsbeleidigung angeflagt und fuspen- 
diert, aber Unfang 1848 freigefproden. 1849—50 
vertrat er Marburg in der deutſchen Mationalver- 
fanuntung, dann Bodenheim in dem furbeffifden 
Landtag. Dem wieder sur Madt gelangten Minijter 
Haſſenpflug trat er entidjieden entgegen und bewirkte 
die ee des von jenem begehrten Finanz⸗ 
zuſchuſſes, welche die Auflöſung der Ständeverſamm⸗ 
lung zur Folge hatte. Von 1851 —56 lehrte H. an 
der Riirider Hodfdule; dann nad Bern berufen, 

riindete er dort bas erjte Statiftifde Bureau der 
—— und folgte 1861 bem Ruf als Profeſſor der 
Staatswifjenfhaften und Direltor des ftatiftifden 
Bureaus der thiiringijden Staaten nad Jena. Von 
feinen ſchriftſtelleriſchen Urbeiten find gu erwihnen: 
»Die Rationalitonomie der Gegenwart und Zulkunft · 
(Hranff. a. M. 1848); »Die marge: Finanzver⸗ 
waltung« (Raffel 1850); »Statiſtiſche Mitteilungen 
fiber bie voltSwirtidhaftliden Zuſtande —— 
(Berl. 1853); —— zur Statiſtik des Kantons 
Bern« (Bern 1860, Bd. 1). Seit 1863 gab er bie 
»Jahrbücher fiir Rationalifonomie und Statiſtik« 
(von 18738 ab mit J. Conrad) heraus; aud) verdffent- 
lidte er dad amtliche Ducllenwert »Statijtit Thürin⸗ 
gens« (Jena 1867—78, 2 Bde.). 


jelbjt, wo er fid) inSbef. dem Studium der neuern, 
namentlich germanijden, Spraden widmete, und 
ward 1848 Lehrer an der Thomasfdule. Un der Uus- 
arbeitung des Grimmſchen Worterbudes von An— 
fang an in hervorragender Weife beteiligt, ibernahm 
er 1864 nad) dem Tode der Briider Grimm in Ge- 
meinjdaft mit Profeſſor Weigand in Gießen die Fort- 
jepung des grofen Rationalwerfes, legte 1868 feine 
Lehreritelle, um ſich gang jenem Unternehmen widmen 
gu fonnen, nieder und wurde 1869 zum auferordent- 
liden, 1874 gum orbdentliden Profeſſor an der Unis 
verfitdt in Leipzig ernannt. Bom »Deutiden Wörter⸗ 
budj« hatte H. zunächſt die Bearbeitung des fiinften 
Banded (den Budhftaben K) iibernommen, der 1873 
vollendet ward; ſeitdem arbeitete er am vierten Band, 
erjte Ubteilung (den Buchſtaben G enthaltend). Er 
ſchrieb: »Vom deutſchen Spradunterridt in der 
Sdule und von deutider Erziehung und Bildung 
iiberhaupt« (Leipz. 1865, 8. Aufl. 1903), »Über 
Grimms Worterbud in feiner wiffenfdaftlidgen und 
nationalen Bedeutung« (daf. 1869), »Gefammelte 
Aufſätze und Vortriige gur deutfden Philologie und 
jum deutſchen Unterridt« (daf. 1890) und gab Sols 
taus »Deutide hiſtoriſche VollSlieder. Rweites Hun- 
Dert« (daf. 1856) u. a. heraus. Aus feinem Nadlak 
erſchienen: »Tagebuchblätter eines GonntagSphilo- 
fophen« (Leipz. 1896), » Beitrige sum deutfden Unter: 
ridjt« (daſ. 1897) und »Materialien sur Geſchichte 
des deutſchen VollSliedes< (1. Teil, daſ. 1900). Bal. 
Laube, Rudolf H. und feine Schule (Leipz. 1903). 

4) Ernjt, Maler, geb.8. März 1833 gu Falfenberg 
i. SHL, wurde Schitler von Steffec in Berlin, wo er, 
abgejehen von cinem einjabrigen Unfenthalt in Paris, 
aud nadber tätig war, bis er 1875 als Profefjor an 
bie Kunſtſchule in Karlsruhe berufen wurde, wo er 
bis 1880 blieb, um dann einem Ruf an die Kunjt- 
afabdemie in Berlin gu folgen. Pier übte er bis 1885 
eine erfolgreide Lehrtätigkeit. Anfangs widmete er 
fid) nur deforativer Malerei, wendete * dann aber 
dem Porträt und dem Genre zu, worin er ſich mit 
einem geſunden Naturalismus, naturwahrer Dar- 
ſtellung und wirkungsvollem Kolorit bewegt. Seine 
Hauptwerle find: das kranke Rind; der ſeiner Mutter 
wiedergegebene Moſes, deforativ behandelt fiir die 
Vorhalle einer Villa; Gretchen im Kerker, Marguerita 
Spoletina, die Reue (eine betende Bäuerin), Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, die inſtändige Bitte, am 
Meeresſtrand. In letzter Zeit pflegte er mit beſon— 
derm Erfolg die Porträtmalerei, die Geſchichtsmalerei 
und das Genre (Königin Luiſe auf der Flucht nad 
Memel). Er malte unter anderm den Großherzog 
und die Grofherzogin von Baden, den Kronprinjen 
Friedrid) Wilhelm und feine Familie und zahlreiche 
Künſtler, Gelehrte u. a. Cinen erjten Verfucd auf dem 
Gebiete der Geſchichtsmalerei großen Stils madte er 
mit einer Tullia, die ihr Gefpann über den Leichnam 
ihreS Vaters treibt (1886, im Rathaus gu Berlin). 
Diefer vornehmlid durd) techniſche Vorzüge ausge- 
zeichneten Rompofition folgten Szenen aus dem Leber 
Ruthers und aus der Geſchichte Der Stadt Bielefeld, 
die al8 Wandgemälde fiir die Uula de3 Gymnaſiunis 
bafelbjt ausgeführt worden find, und die Gemälde: 
Chriftus am Olberg (1896) und Maria am Grabe 
Chrijti (1900). 1878 wurde er Mitglied der Berliner 
Ufademie, und 1887 erhielt er die große golbene Me- 
daille der Berliner Ausſtellung. 
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5) Friebridh, Botanifer, geb. 6. Upril 1835 in 
Roslin, ftudierte in Berlin und Bonn, habilitierte fid 
in Bonn und ging 1869 al8 Profeſſor nad Freiburg. 
Ex ſchrieb: »Die Verbreitung der Noniferen in der 
Jetztzeit und in den friihern geologiſchen Perioden« 
(Bonn 1861); »>Die Gefdledter-Verteilung bei den 
Pflangen« (daf. 1867); »über die Geſchlechtsverhält⸗ 
niffe bet den Rompofiten« (Dresd. 1869); »Die Ver 
breitung8mittel ber Pflangen« (Leipz. 1873); »Die 
Lebensverhaltniffe ber Oxalis-Urten« (Sena 1884); 
»Die Gattung Cyclamen« (daf. 1898); »Über Mhn- 
lichfeiten im Pflanzenreich⸗ (Leipz. 1902) u. a. 

6) Ridard, VollSwirt, Sohn von H. 2, geb. 17. 
Mai 1840 in Breslau, habilitierte fid), nad) einer 
längern Gtudienreife in England, 1867 in Zeina 
und wurde 1869 als ordentlidjer Profeſſor der Na— 
tionaléfonomie an die Univerfitit Graz berufen. Er 
ſchrieb: »Das Chequeſyſtem und das Clearinghoufe 
in London« (Sena 1867); »Die Theorie ded Gelded< 
(daſ. 1883); »Redt und Gitte auf den verfdiedenen 
wirt{daftliden Rulturjtufene (j. Teil, daf. 1896). 

— 5 Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 
6. Olt. 1847 in Marburg, beſuchte ſeit 1865 die 
Kunſtſchule in NUrnberg, wo er den Unterricht Kre- 
lings genoß, und bilbete fid) Dann bei Zumbuſch in 
Minden aus. 1867 begab er fid nad) Rom, von wo 
er 1869 nad Berlin ging. Hier arbeitete er einige 
Jahre teils in Siemerings Atelier, teil felbjtindig. 
Seine Erjtlingsarbeiten: die Marmorfigur eines 
ſchlafenden Hirten (f. Tafel >Bildhauerfunt XVIII«, 
Big. 13), die Brongeftatuette cined trinfenden Knaben 
und bie Biljte bes Philologen TH. Heyfe, erwarben 
ihm 1873 in Wien wegen der feinen und lebendigen 
Charatterijtif und der forgjamen, von dem Einfluß 
der Untile geugenden Durdhbildung der Formen große 
Wnerfennung. Nachdem er fid) 1874 in Floreng nie- 
dergelafjen, Ftob er fid), namentlich in feinen Por⸗ 
tratbiijten, Köpfen und -Halbfiguren, die in ftreng 
realiſtiſcher Unffaffung nad der volljten Wiedergabe 
des Lebens ftreben, an die florentinifden Meijter des 
15. Jahrh. an, deren Formenbildbung er durd den 
Adel der Untife läuterte. Unter feinen Büſten find 
befonder8 die von K. Hillebrand, Kara Sdumann, 
dem Großherzog von Sadfen-Weimar, den Herzogen 
Karl Theodor und Ludwig in Bayern, Böcklin, Dol- 
linger und Siedler hervorguheben, unter feinen iibri- 
gen in Florenz ausgefiihrien, namentlich durd die 

ehandlung des Nackten ausgezeichneten Werken: 
die Marmorfigur eines Adam (1878, Muſeum in 
Leipzig), ber Sautreiber (Modell gu einer Brunnen- 
gruppe), der Waffergieher (Bronzefigur), Familien- 
qruppe (Zerrafottarelief), die Marmorfigur eines 
nadten jungen Manne (1884, Nationalgalerie in 
Berlin), der Kugelſpieler, der Flötenſpieler, der Waſ⸗ 
fertrdger, Merfur und Leda mit dem Schwan (Mar- 
morrelief). Für den Marktplatz in Nena fiihrte er 
einen Brunnen gur Erinnerung an den Befud des 
Fürſten Bismard 1892 aus, fitr den Maximilians- 
plag in Minden den Wittelsbacher Brunnen (1895) 
und fiir —— in Straßburg i. E. einen 
Brunnen mit ber Bronzefigur des Vaters Rhein 

1902). Für Meiningen ſchuf er ein Denkmal von 
ohannes Brahms (1899) und ein Denkmal bes 
idters Otto Ludwig in Hermenform. Bor den 
fibrigen Werfen feiner a Beit find nod die Mar- 
morfigur einer Luna, die Bronjefigur eines Marjyas, 
die Büſten von WM. v. Pettenfofer (in der Berliner 
Nationalgaterie) und Helmholtz und das Denfmal fiir 
die Kaiſerin Friedrid) an der Kirche in Kronberg ant 
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Taunus hervorgubeber. 1887 erhielt er die große 
oldene Medaille der Berliner Uusftellung, 1891 den 
den pour le mérite fiir Wiſſenſchaften und Künſte, 
1892 wurbe er Mitglied der Berliner Alademie. Seit 
1891 lebt er in Minden. Er fdrieb: »>Das Problem 
der Gorm in der bilbenden Kunſt-⸗ (Strakb. 1893, 
4. Aufl. 1903). Val. Heilmeyer, Udolf H. Gielef. 
902) 


8) Otto, Mediziner, Bruder des vorigen, geb. 15. 
Nov. 1858 in Bern, ftudierte in Sena, wurde 1886 
Uffijtent von Franz König in Gottingen, habilitierte 
ſich dajelbjt 1888 als Brivatbozent fiir Chirurgie, 
urbe 1896 Profeffor und ging 1896 mit Konig nad 
Berlin, wo er die Leitung der neu begriindeten Ab— 
teilung fiir Unfallverlegte an der Charité übernahm 
und aud Kurſe der praftijden Chirurgie sur Ergän⸗ 
ae der flinifden Unterweifung — einrichtete. 

r pabilitierte ſich al8 Privatdozent-und wurde bald 
darauf zum auferordentliden Profeſſor befördert. 
1899 ging er als ordentlicher Profeſſor der Chirurgie 
nad Bafel, und 1904 fehrte er als Nadfolger Königs 
nad) Berlin zurück. Seine Urbeiten find a. T. erpe- 
rimentell-pathologifder Urt, hauptſächlich aber be- 
treffen fie pathologifd-anatomijde Gegenſtände, wie 
bie Entitehung der eiterigen mage marie Mae 
Verlepungen, die Geſchwulſtlehre (Brujtireb3, Maſt⸗ 
darmfrebs, Ungiofarfont, Nervengeſchwülſte, cyſtiſche 
Geſchwülſte ꝛc.), Entwidelungsjtirungen, die operas 
tive Behandlung der Hirn- und Riidenmartsbriide 
(Spina bifida). Ex fdrieb: »Grunbdrifs der chirurgiſch⸗ 
topographijden Unatomie mit Einſchluß der Unter- 
fudungen am Lebenden« (Wiesbad. 1894, 2. Aufl. 
1900). Auch bearbeitete er fiir die ⸗Deutſche Chirurgie 
von Bergmann u. Bruns die Tuberfulofe und Stro- 
fulofe (Stuttg. 1902) und gibt ben »Sabhresbericht 
itber die Fortſchritte auf dem Gebiet der Chirurgie< 
heraus (Wiesbad., feit 1896). 

9) Pſeudonym, f. Beets. 

IEchwediſche Gelehrte.] 10) Bror Emil, Ur- 
diiolog und Numismatifer, geb. 22. Febr. 1806 im 
Kirchſpiel Madefjd (Gmaland), geft. 80. Aug. 1884 
in Stodbolin, wurde 1830 Dojzent der Runnsmatif, 
1832 Uffijtent am Stodholmer Miingtabinett und 
war 1837—79 »Reid8antiquare, d. h. Direltor des 
Münzlabinetts und des archäologiſch-hiſtoriſchen 
Staatsmufeums fowie Ronfervator der Runjtdenk- 
miler. Er war Mitglied zahlreicher Ufademien, fo 
ber Berliner und der ſchwediſchen (ſeit 1866), und ver- 
öffentlichte viele werivolle numismatifde Urbeiten. Ge⸗ 
nannt feien: »>Upplysningar till Sveriges mynthis- 
toriac (Lund 1831— 32); »Anglosachsiska mynt 
i svenska kongl. myntkabinettet, funna i Sveriges 
jord« (Stodh. 1846, 2. vermebrte Muff. 1881); 
»Minnespenningar éfver enskilda svenska miin 
och qvinnor« (1860); »Svenska sigiller frin me- 
deltidene (1862—67, 2 Bde.); »Sveriges och 
svenska konungahusets minnespenningar« (1874 
bi8 1875, 2 Bde.). Ferner redigierte er (1834—-40) 
Band 19—24 der »Handlingar rérande Skandina- 
viens historiae, 1838-—-79 bie »Handlingar« ber 
Alkademie der ſchönen Literatur, Geſchichte und Ulters 
tum8funde, 1842—65 Band 8—5 de3 »Svenskt 
diplomatarium«, 1864—80 bie von ifm gegriindete 
»Antiqvarisk Tidskrift« ꝛc. 

11) Hans, Urdiolog und Kulturhijtorifer, Sohn 
des vorigen, geb. 6. Upril 1842 in Stodholm, wurde 
1865 Ufjiftent am archäologiſch -hijtorifden Staats. 
mufeum, 1879 Reichsantiquar, 1895 Mitglied der 
ſchwediſchen Alademie. 1873 gehörte er gu den Stif- 
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tern ber Geographifd-anthropologifden Geſellſchaft. 
Seine wichtigſten, größtenteils illuſtrierten Verdffent- 
lichungen find: »Das heidniſche Zeitalter in Schwe— 
den⸗ (Hamb. 1873; ſchwed., Stockh. 1866, preisge⸗ 
trint; 2. vermehrte Aufl. 1872); »Lifvet pA Island 
under sagotiden« (Stodh. 1867; 2. vermehrte Aufl. 
1883); »Afrika i vara dagare (1868); »De för- 
historiska folken i Europa< (1873—-80); »Folkens 
tro om sina dida« (1874); »Den kyrkliga konsten 
under Sveriges medeltid« (1875); »Stockholms 
stads jordebok 1420—1474« (1876); »Sveriges me- 
deltid 1850—1521« (1876—77); » den i Troas 
och Homeros’ Troja« (1878); »Sveriges medeltid. 
Kulturhistorisk skildring«< (1879 ff., bisher 3 Bde.); 
»Fran iildre tider. Kulturvetenskapliga och histo- 
riska studier< (1882); » Wisby och dess minnesmitr- 
ken« (1892—93); »Skara domkyrka« (1894); 
»Suecia autiqua et hodierna« (neue Ausgabe des 
Werkes von C. Dahlberg [j. d.], 1900 3 Bde.). Seit 
1872 redigiert er bas »Manadsblad« Der Alademie 
der fchinen Literatur, Geidichte und Altertumskunde, 
feit 1880 die »Antiqvarisk Tidskrift«. 

12) Emil, Hijtorifer, Bruder de3 vorigen, ged. 
22. Oft. 1848 in Stodholm, wurde dajfelbjt 1875 
Aſſiſtent am ReidBardiv, 1880 auch Leftor (Dber- 
lebrer) an einem Realgymnafium und ijt feit 1901 
Direftor der ſchwediſchen Urdivverwaltung, um 
deren Reorganijation er ſich große Verdienſte erwor- 
ben hat. Außer mehreren trefflichen Abhandlungen 
in ber feit 1881 von ibm redigierten »Svensk histo- 
risk Tidskrift« und inanbdern Zeitſchriften verdffent- 
lichte er eine Reihe wertvoller Schriften und Urfun- 
Ddenpublifationen. Hervorgehoben feien: »Engelska 
samhiallsfirhillanden fore den normandiska erif- 
ringen« (Stodh. 1875); »Svenskt Diplomatarium« 

1. Heft von Bd. 6, 1878); »Wallenitein und feine 

erbindungen mit den Schweden⸗ ( Frankf. 1885); 
»Svenska riksdagsakter 1521—1718« (anfangs mit 
O. Ulin, Stodh. 1887 ff., bisher 3 Bde., die Beit bis 
1596 umfajjend); »Lirobok isvensk statskunskap« 
(1889, 2. Aufl. 1892); »Sveriges regeringsformer 
1634— 1809 samt konungafirsikringar 1611— 
1800< (1891); »Svenska skriftprof fran Erik den 
Heliges tid till Gustaf IIT.'s< (guerjt mit U. Börtzell 
und H. Wiejelgren, 1894—1900, 2 Bde.); »>Gustaf 
Vasa« (1896); »Svenska statsfirfattningens histo- 
riska utveckling fran aldsta tid till vara dagar« 
(1896). In der von ihm herausgegebenen illujtrierten 
»Sveriges historia intill 20:de seklet« (1902 ff.) be- 
arbeitete er das Zeitalter Guſtav Wafas und feiner 
Söhne (1521—1611). 

Hildebrandslied, Bruchſtück eines im 8. Jahrb. 
verfapten Heldengedichts von Hildebrand und Hadu- 
brant, im alliterierendDen BVerjen (Stabreimen), dad 
alteite auf uns gefommene Denfmal der deutfden 
Heldenjage. Hildebrand, der 80 Jahre auper Landes 
war, und fein Sohn Hadubrant begegnen fid) und 
fordern, fic) nicht fennend, einander zum Rampf 
heraus. Während fie fic) dazu rüſten, fragt Hilde- 
brand ben Gegner, wer ſein Vater fei. Diefer erzählt, 
dak Hildebrand mit Dietrid) und deffen Mannen, 
Otaders (Odoakers) Hak weidend, in die Frembde ge- 
gangen fet und feine Frau mit einem unerwadfenen 

ind zurückgelaſſen Habe. Hildebrand erfliirt, dap er 
ibm verwandt fei, und bietet ihm jegt ſchöne Ringe 
an, die er vom Hunnenfiirjten erhalten. Hadubrant 
aber, ber gehört, daß fein Vater tot fei, fiirdtet Lift 
und bejteht auf dem Kampf. Schweren Herzens ſchreitet 
Hildebrand gum Streit mit dem Sohn. Yn der Be— 
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ſchreibung ded Kampfes bricht bas Gedicht ab; wahr: 
jdeinlid) Hat es tragifd, mit dem Untergang des 
Sohnes, geendet. Die Schilderung ijt vor außer— 
ordentlicher Knappheit, aber urwiidjig traftvoll. Die 
jetzt in Der Landesbibliothel gu Kaſſel befindlide Hand. 
ſchrift ift um 800 im Kloſter Fulda auf die erjte und 
letzte weiß —— Seite eines geiſtlichen Buches nie⸗ 
dergeſchrieben worden. Die Niederſchrift zeigt eine 
merfwiirdige Miſchung niederdeutſcher und hochdeut— 
ſcher Formen, die darauf zurüchzuführen fein wird, 
daß das Gedicht in der Nähe der niederdeutſchen Sprach⸗ 
grenze, etwa im nördlichen Heſſen oder Thüringen, 
entſtanden war und bei ſeiner Aufzeichnung auch noch 
den Einfluß der von ſeiner Mundart abweichenden 
fuldaiſchen Schreibweiſe erfuhr. Von Eccard 1729 
in Den »Commentarii de rebus Franciae orienta- 
lis« guerjt befannt gemadt, ward es fiir ein Brud- 
jtiid eine niederdeutidjen Proſaromans qebalten, 
bid die Brüder Grimm in der Schrift: »Die beiden 
älteſten deutſchen Gedichte aus dem 8. Jahrhundert« 
(Rajjel 1812) nachwieſen, daß es in alliterierenden 
Verſen —A — fei. Die Herausgabe eines Falſimiles 
beforgten W. Grimm (» De Hildebrando, antiquissimi 
carminis teutonici fragmentum<, Götting. 1830), 
E. Siever$ (Halle 1872) und Enneccerus, » Die älteſten 
deutſchen Spraddenfmiler in Lichtdrucken⸗ (Frankf. 
a. Dt. 1897). Lachmann (⸗Über das H.«, Berl. 1833) 
gab einen kritiſchen Lert mit ausführlichem Rommen- 
tar. Spätere Ausgaben find die von Feußner (> Die 
älteſten alliterierenden Dichtungsreſte in hochdeutſcher 
Sprache⸗, Hanau 1845), Vollmer und Hofmann (Leipz. 
1850), Grein (2. Wufl., Kaſſel 1880), Müllenhoff und 
Scherer (»>Denfmiiler deutider Poefie und Profac, 
8. Uusg., Berl. 1897) und, mit volljtindigen Lite- 
raturnadweijen, von Braune im »Withoddeutiden 
Lejebud« (5. Uufl., Halle 1902). Die ſpätere Volls— 
didtung geftaltete den tragifden Kampf Hildebrands 
nit ſeinem Sohn ju einer Wajfenprobe mit Heiterm 
Ausgang um. Den Inhalt eines derartigen deutſchen 
Liedes aus dem 13. Jahrh. hat die altnordiſche Thi- 
dref3fage wiedergegeben; eine Faſſung des 14. Jahrh. 
in vierzeiligen Reimſtrophen verbreitete ſich über ganz 
Deutſchland, die Niederlande und Dänemark und iſt 
durch zahlreiche Handſchriften und bis ins 17. Jahrh. 
hinabreichende Drucke auf uns gelommen. Dies jün⸗ 
gere H. findet ſich unter anderm in Uhlands »Deut- 
ſchen Volksliedern⸗, Bd. 1, Nr. 182, in Erk-Böhmes 
»Deutſchem Liederhort⸗, Bd. 1, Nr. 22, kritiſch heraus- 
gegeben von Steinmeyer im 2. Band von Müllenhoff 
und Scherers ⸗Denkmälern« (3. Ausg.). Born dem 
jlingern ©. hat der Hildebrandston feinen Na: 
men, cine Ubart der Ribelungenjtrophe, die Durch 
Kürzung der — Beile entitanden ijt, und deren 
fid) aud) neuere Didter, 3. B. Ubland, bedient haben. 

Hildebrandt, 1) Theodor, Maler, geb. 2. Juli 
1804 in Stettin, gejt. 29. Sept. 1874 in Diijjeldorj, 
wurde 1820 Schüler der Berliner Ufadentie und ſpä⸗ 
ter von W. Schadow und folgte 1826 mit Hiibner, 
Leffing und Sohn jenem nad Diiffeldorf. 1832 wurde 
er Dilfalebrer, 1836 Brofeffor an der UWfademie da- 
felbjt und entfaltete in dieſer Stellung eine einfluß— 
reidhe Lehrtätigkeit. Hildebrandt bedeutendere Werke, 
die gum Teil der ältern Düſſeldorfer Schule ibren 
eigentliden Typus gaben, begannen mit einem Faujt 
in der Role und Gretden im Rerfer (1825) und mit 
König Lear, um Kordelia trauernd (1826), wozu fein 
Freund Ludwig Devrient als Modell fiir die Saupt: 
jiqur gedient hatte. Ihnen folgten, in Ditffeldorf ge 
malt: Romeo und Julie (1827), Chlorinde (1828), 
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bie Räuber (1829) und Judith, im Begriff, den Ho- 
lofernes gu töten (1830). 1832 malte H. das durch 
Mandels Stich bekannt gewordene Bild: der Krieger 
und fein Söhnlein Nationalgalerie in Berlin) und 
bie Märchenerzählerin, 1834: ben kranlen Ratsherrn 
und die vier ſingenden Chorknaben. 1835 vollendete 
er fein Hauptbild, bas den Ruhm der Düſſeldorfer 
Geſchichtsmalerei begründen half : die Söhne Cduards, 
bas in grdferer Ausführung in die v. Spiegelfde 
Sammlung nad Halberftadt, im fleinern Original 
aber in die Sammlung des Grafen a i in Ber- 
lin (jegt in Poſen, gejtodjen vor Knolle) — 
Alle dieſe Bilder zeigen bereits den Einfluß der 1829 
von H. zum erftenmal bereijten Niederlande und der 
Sule Wappers’, a die Eindrücke feiner italie- 
niſchen Reiſe (18380), die feine realijtijde Tendenz 
nicht gu beeinflufjen vermodten. Der Weihnadts- 
abend (1840), Empfang de3 Kardinal Wolſey im 
Rlofter (1842), —* und Tochter (1843), Judith 
(1844), die brieflefende Stalienerin (1845) und Othello 
(1847) zeigen den Riinjtler nod auf der Höhe feiner 
Meifterjdaft. Nachdem er aber cin langwieriges Ge- 
hirnleiden überſtanden, erreichte er die friihere Be- 
deutung nidt mehr. Langer behauptete er ſich im 
Bildnis, befonders im miinnliden. Die gelungenften 
find: Bring Friedrich —— Prinzeſſin Al⸗ 
brecht von Preußen, Prinz Georg von Preußen, Graf 
Anton von Stolberg-Wernigerode, Miniſter v. d. 
Heydt und Baron Wappers. u den erſten 
Bahnbrechern der realiſtiſchen Richtung in Düſſeldorf 
und hat durch ſeine geſchmackvolle Sicherheit in der 
Wiedergabe der Natur, namentlich im Bildnis, ebenſo 

oa —— wie durch ſein Kompoſitionstalent 
in Geſchichtsbildern dramatiſchen Inhalts. 

2) Eduard, Maler, geb. 9. Sept. 1818 in Danzig 
al8 Sohn eine3 Stubenmalers, gejt. 25. Ot. 1868 
in Berlin, wurde ſelbſt Stubenmaler und fam als 
joldjer 1837 nad) Berlin, von wo er 1838 feine erjte 
Studienreife nad) Rügen unternahm. Nad feiner 
Rücklehr arbeitete er eine Reitlang im Utelier des 
Marinemalers W. Krauſe und madte dann cine zweite 
Reife nad England und Sdottland. 1841 begab er 
fi) nad Barts in das Utelier des Marinemalers 
“Mabey. 1843 febrte er nad) Berlin zurück und trat 
bald danach, auf Humboldts Empfehlung vom König 
unterftiigt, eine Reife nad Brafilien und Nordamerifa 
an. Der zweijährige Uufenthalt in jener tropifden 
Natur war fiir feine Kunſtrichtung entfdeidend: er 
malte fortan fajt nur Landfdaften und Marinen 
mit außergewöhnlichen Lidt- und Lufteffetten und 
Naturphinomenen. Auger einer Samnilung von 
Uquarellen, die der Konig von Preugen anfaufte 
————— in Berlin), ſind von Hildebrandts 
Arbeiten aus jener erſten Periode zu nennen: Küſte 
der Normandie, Winterlandſchaft (beide von 1846, 
Berliner Nationalgalerie); ein Abend in der Bai von 
Rio de Janeiro; tropifder Regen; ein brafilifder 
Urwald; Santa Gloria, Rio de Janeiro. Nad zwei— 
jabrigem —— in Berlin trat H. eine Reiſe über 
England nach Madeira, der afrilaniſchen Weſtküſte, 
den Kanariſchen Inſeln, Spanien und Portugal an, 
von ber er im Herbjt 1849 zurückkehrte. Ihre Früchte, 
etwa 200 Uquarelle, ginger ebenfalls sum griften 
Teil in den Beſitz des Königs von Preußen über. Yn 
der Kunſtausſte ung von 1850 erſchienen zwei Bil- 
ber: ein Blid ind Meer und Abend auf Madeira. 
Andre Gemiilde aus diefer Zeit find: der Pit von Te: 
neriffa; Liffabon, von Almada gejehen, Mondnad)t ; 
Camara dos Lobos, Madeira. Cine vierte Reife (1851) 
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führte H. nad) Htalien, der Nordfitjte Ufritas, Ägyp⸗ 
ten, Nubien, Syrien, Paläſtina, nad der Türkei und 
Griechenland. Olgemiilde aus jener Periode find: Ril- 
ufer; Ubend am Marmarameer; am Toten Meer. 
1853 beſuchte H. bie Schweiz, Tirol, Oberitalien und 
malte fobann fiir einen Gaal des Orangeriegebäudes 
bei Potsdam vier Unfidhten von Jeruſalem, dem Teich 
Bethesda, Nazareth und Bethlehem. 1855 ward er 
Profeffor und Mitglied der Alademie der Künſte in 
Berlin. Er war nun lingere Zeit daſelbſt tätig und 
machte erjt 1856 wieder cine Reife nad dem Norden 
bis gum Nordfap. Unter feinen nächſten Urbeiten find 
u nennen: das Nordfap; Heuernte im Oderbrud; 
trand bei Abendlicht (1855, Berliner National- 
galerie); Schloß Kronborg bei Helſingör (1857, eben- 
Dafelbjt); ein Ubend auf Riigen und Meeresfpiegel. 
1862—63 unternahm er dann feine letzte große Reiſe, 
die gur Weltumfegelung wurde. Die Beſchreibung 
diefer Reiſe wurde von C. Koſſak nad Hildebrandts 
Tagebiidern und miindliden Beridten (Berl. 1867, 
8. Aufl. 1888) herausgegeben. Ihre Refultate waren 
neben mehr als 300 Uquarellen an Olgemälden unter 
andern die beiden grogen Pendants: Benares ant 
Ganges im Friihlidt und ein Abend in Siam (1866), 
der Peitige See gu Virma (1867), der Ejel und der 
Marabut, oat tillandjdaften und die dinefifden 
Fiſcher. Hildbebrandts letztes Werk: unter dem Wqua- 
tor, eine Studie des Meereswaſſers, befannt unter 
dem Namen »Das blaue Wunder<, war ein damals 
viel befpdttelter, {pater oft nadjgeahmter Verſuch, die 
Lidt-, Quft> und Farbeneffefte des Meeres in den 
Xropen folorijtijd gu bewaltigen. Licht und Luft 
waren fein eigentlides Studiunt, ein reiches Kolorit 
und glangende Ejfefte gingen ihm über genaue Seid)- 
nung. Seine Uquarelle übertreffen an Wert die Ol- 
— Eine Auswahl von jenen wurde durch ge— 
ungene Nachbildungen in Farbendruck von Steinbod 
und Loeillot in Berlin vervielfältigt: »Reife um die 
Erde« (84 Blitter), der fid) vier neue —— 
anſchloſſen. Bgl. F. Arndt, E. H., ber Maler des 
Kosmos (2. Aufl., Berl. 1869). 

3) Udolf Matthias, Heraldifer, geb. 16. Juni 
1844 im Pfarrhaus zu Miefte in der Ultmark, widmete 
fic) in Berlin al8 Zeichner und Sdriftiteller der Ge- 
nealogie und Heraldif und iibernahm 1869 die Re- 
daftion ber Monatsſchrift »Deutſcher Herold<« und 
der »Bierteljahridrift fiir Wappen-, Siegel- und 
Pamilienfundes. Seit 1880 verwaltet er die Santm- 
lungen des Bereind »Herold«. Wuper fleinern Ab—⸗ 
handlungen gab er heraus: »Heraldiſches Muſterbuch 
fiir Edelleute, Kunſifreunde, Architekten ꝛc.« (3. Aufl., 
Berl. 1897); »Wappenbücher des Adels von Hanno— 
ver, Braunſchweig und Unbhalt« (Niirnb. 1871); »Ko⸗ 
der Griinenberg vom Jahre 1483« (neue Ausg., mit 
Graf Stillfried- Wicdntara, Görlitz 1879); »Heral- 
diſche Meiſterwerke von der heraldijden Ausſtellung 
gu Berlin 1882« (Berl. 1882); »Wappenalbum der 

räflichen Familien Deutſchlands und Ojterreid)- 

ngarns« (mit Grigner, Leipz. 1884 ff.); »Heral- 
diſche Bücherzeichen⸗ (drei Sammlungen, Berl. 1892, 
1893 u. 1898); »>Wappenfibel« (4. Unfl., Frankf. a. Ve. 
1894); »Heraldifches Ulphabet« (2. Aufl., daf. o. J.); 
» Yoh. Sibmadhers Wappenbiidlein von 1605«, Nerts 
bearbeitung (Berl. 1893). Auch lieferte er die Zeich⸗ 
nungen ju M. v. Spieſſens »Wappenbuch des weſt⸗ 
fäliſchen Adels« (Görlitz 1902) und ju A. v. Sranesd 
»Wappen- und Handbud de landgefefjenen Wdels in 
Schleſien« (daſ. 1903). Vgl. Tafel »Bücherzeichen Le, 
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4) Johann Maria, VBotanifer und Reifender, 
Sohn von H. 1), geb. 19. März 1847 in Düſſeldorf, 
eft. 29. Mat 1881 mUntananarivo, widmete ſich dent 
Marchinenbau, dann, al8 er dDurd eine Explofion ein 
Auge verlor, der Gartnerei und war in den botani- 
iGen Garten gu Halle und Berlin tätig. 1872 ging 
ex nad Ufrifa, bereijte Agypten und im Anſchluß an 
Mungzingers Expedition Abeſſinien, ferner die Dana- 
fillinbder, auf zwei Expeditionen die Somalländer 
und nad) einem Befude von Ojtindien nod Sanji- 
bar und Die re pow a9 Küſte. 1874 kehrte er 
nad Europa zurück, beqab ſich aber ſchon 1875 wieder 
nad Ufrifa, durchforſchte die Somallinder und die 
Comoroinjel Johanna, verfudte aber vergeblid) den 
Kenia zu erreichen. Wit reicher Ausbeute 1877 heim- 
gefehrt, ging H. 1879 nad) Madagastar, wo er von 
ntananarivo aus das öſtlich gelegene Waldgebirge 
und das Unfaratragebirge bejucte, aber bald darauf 
itarb. Seine Berichte veröffentlichte er in der »Zeit- 
ſchrift Der Gefellfdaft fiir Erdfiunde zu Berline. 

Hildegaersberch (pr. hilbegars), Willem van, 
niederliind. Dichter, geb. um 1350 in Hildegaarsberg 
bei Rotterdam, gejt. 1408 oder 1409, war wohl fdon 
vor 1375 al8 fahrender Singer und Sonadtvedter 
tätig und verweilte feit 1383 faft jede3 Jahr, bis- 
weilen aud) dfter, am Hofe de3 holländiſchen Grafen. 
Seine Gedichte (hr3q. von W. VBisfdop und E. Ver- 
wij8, Daag 1870) enthalten meiſt religidfe und mora: 
liſche Betrachtungen, jum Teil in allegoriſcher Dar- 
ſtellung; viele haben eine politijde Bedeutung und 
jtiigen ſich auf hiſtoriſche Erzählungen; andre find er- 
götzliche »Boerden« oder Schwänke, meift ſatiriſchen 
Uharafters. Wuch verfafte er einige Tierfabeln. 

Hildegard, Hcilige, geb. um 1098 zu Böckelheim 
in der Grafſchaft Sponheim als Todter adliger Eltern, 
geft 1178. Bom adten Jahr an im Rlofter Difi- 

— —— Zweibrücken erzogen, wurde 
fie ſpäter deſſen Äbtiſſin, bis fie 1147 cin neues Kloſter 
auf dem Ruppertsberg bei Bingen gründete und nun 
hier die Leitung — efannt ijt fie durch 
” Viſionen und Offenbarungen, die durd Papſt 
Eugen IIT. ausdrücklich legitimiert wurden. Sie 
eiferte freimittig gegen bie Verweltlidung des Klerus 
und fiir eine Lauterung ber Rirde. Bor ihren gahl- 
reidhen Schriften find die »Scivias (b.4 »Sci vias do- 
minis, »erfenne bie Wege de3 Herrn«), seu visionum 
et revelationum libri I⸗ (gedrudt zuerſt Baris 
1513), die widtigiten. Tag: 17. September. Bal. 
Schmelzeis, Leben und Wirken der Heil. Hildegardis 
(Freiburg 1879); Kaiſer, Die naturwijjen|dhaft- 
liden Schriften Hildegards von Bingen (Berl. 1901); 
Franche, Sainte Hildegarde (Par. 1903). 

Hilbequnde, die Verlobte Walters von Uqui- 
tanten. 

Hilden, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Diiffeldorf, an der Jtter, Nnotenvuntt der Staats— 
babniinien Speldorf-Mitlheim a. RH. und H.- Boh: 
winfel, hat eine evang. Rirde (12. Jahrh., 1902 
rejtauriert) und eine fath. Rirde, Denfmal Kaiſer 
BWilhelms J., VBismardbrunnen, eleftrijde Straken- 
babu, Diafonijfentehrhaus, Reichsbanknebenſtelle, 
Fabrifation von Seidens und Baumwollwaren, Bri- 
tamtiawaren, Leder, Mafdinen und Stahlwaren, 
Rohrzieherei, Gießerei, Schwarzblechklempnerei und 
Baugeratefabrifen, Verzinkerei, Gravier und Priige- 
anjtalt, Kunſtmühle, Ringofengiegeleien und (00) 
11,296 meijt tat. Cinwohner. 

Hilderich (Childerich, v. altd. hilt, »Krieg«, 
und rich, »Herrſcher«), Konig der Wandalen, ged. 
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unt 457, geft. 533, Enfel Geiſerichs, Sohn Hunerichs 
477— 484) und der Eudoxia, Todter des Raifers 

alentinian IIT., bejtieg nad) feine3 Vetter3 Traſa⸗ 
mund Lode (6. Mai 523) den Thron. Er begiinjtigte 
die Katholifen und wedfelte mit den oftrdmifden 
Kaijern Jujtin (mit deffen Bild er Münzen priigen 
lie) und Qujtinian Gelandtidaften. Dies und eine 
Niederlage des USdingen Oamer durd) die Mauren 
benutzte Gelimer, Geiferichs Urenkel, um die tapferiten 
Wandalen auf feine Seite zu bringen. H. ward 19. 
Mai 530 feines Thrones beraubt, nebjt feinen Kin⸗ 
dern und Oamer ju RKarthago in Haft gehalten und 
bei Annäherung des ——— — Heeres unter Beli⸗ 
far getötet. 

Hilders, Flecken im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Gersfeld, in einem ſchönen Tale der Rhön, an der 
Ulſter und der Staatsbahnlinie Fulba-Tann, hat 
eine evangelifdje und cine fath. Rirde, Amtsgericht, 
Oberförſterei, Ziegelbrenneret, Dampfſägewerk, Re- 
mentwarenfabrif und (1900) 1088 Einw. 

Hildesheim, ehemaliqes deutſches Fürſtentum, 
jegt ein Teil ded preußiſchen Regierungsbezirks glei- 
den Namen’, 1784 gkm (32,4 OM) groß, bis 1803 
reichſsunmittelbares Bistum, zerfiel in das kleine 
und große Stift. Der Biſchof war Suffragan von 
Maing, deutſcher Reichsfürſt und hatte auf dem Reichs⸗ 
tag ſeinen Sitz zwiſchen den Biſchöfen von Augsburg 
und Paderborn. Das Wappen des Hodjtifts war 
ein von Gold und Rot die Linge herab geteitter 
Schild. Das Bistum, von Karl d. Gr. urfpriinglid 
in Else (Aulica) geqriindet, wurde bereits 822 nad 
H. verlegt und bliihte beſonders unter dem gelehrten 
und funitliebenden Biſchof Bernward (ſ. d., 993— 
1022), während es unter Biſchof Hermann (1162— 
1170) von Heinrid) dem Löwen und unter Udelog 
(1171—90) von dem Erzbiſchof von Köln fowie 1189 
von König Heinrich verwüſtet wurde. Unter Hart- 
bert (1199—1215) verlor das Stift 1206 nad langem 
Streite das Kloſter GanderSheim, das, ant Unfang 
des 11. Jahrh. erworben, fortan unmittelbar dem 
Papſt unterjtand, aber zur ReidSunmittelbarfeit ge- 
fangte e3 unter Ronrad IT. (1221—46). Die ftaat- 
lide Unabbingigteit des Bistums wuds, feitdem die 
Biſchöfe aus reichsfürſtlichen Familien, meiſt der wel- 
fiſchen und fadjen-lauenburgijden, hervorgingen, 
aber in den fortwihrenden Fehden, wodurd die Bi- 
ſchöfe nad) Mehrung ihres weltliden Beſitzes ſtrebten, 
erlangte die Der Hanfa zugehörige Stadt H. allmäh— 
lid) volle Selbjtandigfeit. Cine doppelte Befegung 
ded biſchöflichen Stuhles 1331 verurjadte lebhafte 
Kämpfe, aus denen Heinrich von Braunſchweig, vom 
Rapitel gewahlt, gegenüber dem päpſtlichen Erich 
pon Schaumburg 1344 als Sieger hervorging. 

Unter Johann IV. (feit 1504), Hergog von Sach⸗ 
fen-Qauenburg, brad) die fogen. Hildesheimer 
Stiftsfehde ans, da der Birhot durch Cinldfung 
von Pfandſchaften die Herren bv. Saldern jum Kampfe 
reizte. Sie wurden mit ihren Verbiindeten, den Her- 
zogen Heinrid) und Wilhelm von Braunſchweig— 
—— und Erich von Kalenberg, allerdings 
von den Biſchöflichen mit Hilfe des Koadjutors Franz, 
Herzogs von Sadjen-Lauenburg, und der Grafen 
von Sdaumburg und Lippe, Diephol; und Hoya 28. 
Suni 1519 bei Soltau geſchlagen, aber da ſich Johamy 
dem nur erfolgenden farferliden Schiedsſpruch nicht 
fiigte, verfiel er 1621 der Reichsacht, deren Vollzie⸗ 
hung dem König Chrijtian von Danemarf und den 
Derjogen von Braunſchweig übertragen ward. Nad) 
dem legtere faft dad ganze Stiftsgebiet erobert hatter, 
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traten endlid) bad Rapitel und der Rat von Hilded- 
heim 1523 im Vertrag von Quedlinburg den Her- 
gogen ihre Eroberungen ab, und dem Stift verblieben 
pon feinen fieben Graffdaften und 21 Schlöſſern nur 
Peine, Steuerwald und Marienburg. Nad) vergeb- 
liden Verhandlungen ded Biſchofs Burchard von 
Oberg wegen der Rejtitution des Stiftes und nad 
langen Gitreitigfeiten ſeines Nachfolgers Ernſt IL. 
(1573 —1612), eine3 bayrifden Bringen, erlangte 
endlid) Ferdinand (1612—50), Pring von Bayern 
und Erzbiſchof von mg | die Rejtitution des Stiftes 
und nahm durch feine Bevollmadtigten mit Hilfe 
Tillys 1629 und 1630 die meijten Gebiete wieder fiir 
das Stift in Beſitz; 1643 gab Braunſchweig nad und 
behielt bloß die Amter Koldingen, Wefterhof und 
Lutter am Barenberg als Stiftslehen. Dem Biſchof 
Jobſt Edmund wurde in Yofeph Klemens, Herjzo 
von Bayern, 1694 ein Roadjutor beftellt, der, as 
be erjtern Tobe (1702) gum Biſchof erwählt, infolge 
der über ihn —— Reichsacht erſt 1714 den 
biſchöflichen Stuhl beſtieg. 1728 folgte Klemens 
Auguſt, Herzog von Bayern und Erzbiſchof von 
Kiln, diefem nad) zweijähriger — 1768 Fried⸗ 
rich Wilhelm von Weſtfalen, deſſen Verordnungen 
ein Jahrhundert lang die Baſis des Provinzialrechts 
und der Provinzialverfaſſung bildeten, und letzterm 
1789 Franz Egon, Freiherr von Fürſtenberg (geſt. 
1825). Nachdem das Stift durd den Reidsdepu- 
tationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 an Preußen 
gefallen war, legte der Biſchof die Regierung gegen 
eine Benfion von 50,000 Tir. nieder. 1806 fam H. 
an Frankreich, wurde 1807 mit bem Königreich 
ro ree vereinigt, 1813 aber von Hannover 
in Beſitz genommen, dem es aud) nad) der Wiener 
Schlußakte von 1815 verblicb, und mit dem es 1866 
an Preußen fiel. Bgl. Literatur, S. 329. 
Hildesheim (neulat. Hildefia), Hauptitadt des 
gleichnamigen Regierungsbezirks (ſ. unten) in der 
preuf. Proving Hannover und 
Stadtfreis, an der Innerſte, 
89 m it. M., bejteht aus der Alt⸗ 
ftadt und Neuſtadt, die feit 1583 
ueinem Gemeinweſen vereiniqt 
FD, und der fogen. Freihett 
(Refidens des Biſchofs). Der 
uralte Ort enthalt im Innern 
nod viele enge und winflige 
Straßen, befept mit altertitm- 
liden Häuſern, deren obere 
Stodwerte iiberragen und mit 
Erlkern und reidhem Schnitzwerk 
verfehen find. Unter den gu gotteddienjtliden Sweden 
beſtimmten Gebduden (4 evangelifde und 6 fath. Kir⸗ 
den und eine Synagoge) bebauptet der katholiſche 
Dom, ein 62 m flanges, 80 m breites Gebäude, die 
erjte Stelle. Der Grundbar ſtammt aus der zweiten 
Halfte de 11. Jahrh., hat aber {pater manche Verände⸗ 
rung erfabren. Neuerdings find bie Innenwände re- 
aor und farbig ausgemalt worden. Beſonderes 
tereffe gewähren die aus dem früheſten Mittelalter 
ſtammenden Rirdengeriite (Domfdag), die ehernen 
ee (von 1015) mit Relief$ vom Biſchof Bern- 
ward (}. b.) aus der Gefdhichte der erjten Menſchen (ſ. 
Lafel »Bildhauerkunſt Vil, Fig. 2) und Yefu Chrijti, 
cin ehernes Taufbeden aus dem 13. Jahrh. zwei roma: 
niſche Reliquientajten de Heil. Godehard und des heil. 
Cpiphanius und zwei große Rronleudter aud dem 11. 
Jahrh. Die etwas unanfehntiden Turme tragen ein 
herrliches Geldute. Vor dem Uufgang zum Chor fteht 
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| die fogen. Irmenſäule (f. d.), und an der Außenwand 
| ber Grabfapelle breitet der berühmte tauſendjährige 
Rofenjtod, 8 m hod) und 10 m weit, feine Zweige 
aus (vgl. darüber die Schriften von Romer, Hildesh. 
1892, und Bank, daj. 1904); ben innern Friedhof 
umgibt ein romanifder Kreuzgang. In einem Sei— 
tenraum endlich (früher auf dem Donrhof) erhebt ſich 
die 4 m Hobe Chriſtusſäule (von 1022) aus Erzguß. 
auf der die Gefdichte Chrijti dargejtellt ift (vgl. 
Wieder, Die Chrijtus- ober Bernwardjiule, Hildesh. 
1874). Wuf dent Dombof befindet ſich das Standbild 
des Biſchofs Vernward, von Harger. Von den iibrigen 
Kirchen verdienen Erwähnung: die St. Godehardi- 
lirche (1133—72 erbaut, 1863 reftauriert), ein Meijter- 
wert romanifden Stiles mit bret pyramidenförmigen 
Türmen; dann die Midaclistirde, eine grofartige 
romaniſche Baſilika mit einer kürzlich —— das 
Grab des Biſchofs Bernward enthaltenden Unter- 
firde und einer kunſtvoll bemalten Holgdece aus dem 
12. Jahrh.; die Magdalenentirde mit zwei fojtbaren 
Leudtern aus Bernwards Werlſtatt und dem fogen. 
Bernwardskreuz; die Martinifirdje, die das ſtädtiſche 
Mufeum enthilt; die Undreastirde, die Haupttirde 
der Evangelijden, ijt mit einent 118 m hohen Turm 
verjehen. Andre —— Gebäude find: das 
alte angeblidje Tempelherrenhaus, das Rathaus (um 
1440 erbaut), mit einer Dalle, die Durd) Hermann 
Prell mit Fresfomalereien aus der Gejdhicdhte Hildes- 
heims geziert ijt, Davor ein ſchöner Springbrunnen, 
das friihere Trinitatishofpitalgebaiude, das Michaelis⸗ 
Hlofter (jet als Irrenanſtalt benugt), die alte Kar— 
taufe, bad Rnodenhaueramthaus von 1529, überaus 
reid) an plaſtiſchem Schmuck, bas Wedelindſche Haus 
von 1598, das Rolandhofpital von 1611, dad Raijer- 
haus von 1586, der Wiener Hof von 1609, die Neu- 
——* Schenke von 1550 und viele andre reichge— 
chmückte Fachwerkhäuſer. Außer dem Bernward- 
denkmal hat die Stadt noch ein Reiterſtandbild Kaiſer 
Wilhelms J. (modelliert von Profeſſor Leſſing) und 
ein Denkmal des Senators Romer. Die Zähl der 
Einwohner beläuft fid) (1900) mit der Garniſon (ein 
Infanterieregiment Rr. 79) auf 42,973 Seelen, davon 
14,236 Katholifen und 617 Juden. H. hat eine Zucker⸗ 
raffinerie, Gummiwarenfabrif, Cijengiehereien, be- 
deutende Konſervenfabrik, Miihlfteinfabrifation und 
Steinhauerei, Fabritation von Ofen, Rodberden, 
Maſchinen, bai Turmuhren, Hohl glas, Waſſer— 
glad, Tapeten, Malz, Schokolade, Tabat, Zigarren ꝛtc., 
lodengieferei, wag at BPierbrauerei und zwei 
Kunjtmithlen. Cin CleftrizitatSwert ijt im Bau. Der 
Handel, unterjtiigt durd eine Handel8fammer, eine 
Produftenbdrje fowie durd cine Reichsbankneben⸗ 
ſtelle ꝛc., befaßt fic) auger den dort gewonnenen Fabri- 
faten vorzugsweiſe mit Zucker, Getreide, fiinftliden 
Dungmitteln und andern Crzeugniffen und Bediirf- 
niſſen der Landwirtſchaft. Den Verkehr in der Stadt 
vermittelt eine eletfrijdje Bahn. Für den Eiſenbahnver⸗ 
febr ijt bie Stadt Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Braunfdhweig-Lihne und Lehrte-Grauhof ſowie der 
§.-Peiner whee Un Bildungs⸗ und fonjtigen 
rath. Gon befinden ſich dort: ein evangelifded und ein 
fath. Gymnafium, ein Realgymnafium, eine land— 
wirtſchaftliche Verfudsjtation, cine Landwirtſchafts 
ſchule mit Wderbaujdule, fath. Sdullehrerjentinar, 
fath. Briefterjeminar, Baugewert-, Handwerfer- und 
Handelsfdule, ein —8 Muſeum (Römer⸗ 
muſeum) mit wertvollen Sammlungen, das An— 
dreasmuſeum, beſonders fiir Urditeftur, onjerva- 
torium für Mufif, Taubjtummenanftalt, Jrrenanjtalt, 
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2 Baifenhiufer, Rettungshaus, 3 Damenjtifter, ein 
Kloſter der Barmherzigen Schweſtern rc. H. iſt Sig der 
pe Regierun Pir den RegierungsbesirtH., der 
Landratsimter fiir Den Landfreis H. und ben Kreis 
Marienburg in Hannov., eines Landgeridt8, Haupt- 
—— einer Speziallommiſſion, eines General⸗ 
uperintendenten, eines Biſchofs, Domkapitels und 
Generalvikariats. Die ſtädtiſchen Behörden zählen 
8 Magiſtratsmitglieder und 18 Stadtverordnete. 
ZumLandgerichtsbezirk H. gehören die elf Umts- 
erichte zu Alfeld, Bockenem, Burgdorf, Elje, Fallers- 
eben, Gifhorn, Goslar, H., Liebenburg, Meinerſen 
und Peine. Im W. von H. liegt auf einer Anhöhe 
das ehemalige Kollegiatſtift St. Moritz (um 1054 
— 1810 — * im ©. lag das Stift 
St. Bartholomaus og Siilte (1147 errichtet, 
1802 aufqehoben); im S. liegen das Gut Söder, 
miteinem Sdlog, und Ott bergen, ein Wallfahrtsort. 
H. entwidelte fic) erjt mit der Verlegung de3 Bis- 
tums von Elze hierher (j. oben). Biſchof Bernward 
(geft. 1022) ummauerte die Stadt. Handel und Ge- 
werbe gediehen daſelbſt; namentlid) waren die Hildes- 
heimer Goldjdmiedearbeiten bid gum Ende des Mittel- 
alters hochberühmt. Daneben wurden Riinjte und 
Wiſſenſchaften gepflegt, und zahlreiche Fürſtenſöhne 
(Darunter die Kaiſer Otto IIT. und Heinrich LL.) find 
auf der Domſchule von H. erzogen worden. 1249 
erbielt H. vont Biſchof eine ſchriftliche Aufzeichnung 
des Stadtredht3 und trat fpiter der Hanja bei. 
lag, zuweilen von den Welfen unterſtützt, mit ſeinen 
Bisoien häufig in Fehde und ſchloß feit bem 14. Jahrb. 
wiederholt Sdupbiindnijje mit dem 
Haus Braunfdweig-Liineburg. Die 
——— Stiftsfehde (j. oben, 
. 827) brachte mit bem Stift aud 
die Stadt in die Udht, Dod) ſchlug fie 
1522 den Angriff der Herzoge von 
Braunſchweig ab. 1542 ward in der- 
felben die Reformation eingefithrt; 
am 10. Oft. 1632 wurde fie on den 
Kaiſerlichen unter Rappenheim ein⸗ 
—— doch erhielt durch die 
apitulation bom Juli 1634 die pro⸗ 
teſtantiſche Partei wieder die Ober⸗ 
sa 1802 fam die Stadt an Preu⸗ 
, 1807 an Wejtfalen, 1813 an 
Hannover und 1866 mit dem König⸗ 
reid) Hannover abermals an Preu⸗ 
gl. »Urkundenbuch des Hod) 
ſtifts H.<, herausgegeben von Janicke 
und Hoogeweg (Hannov. 1896— 
1903, Bd. 1—3, bis 1310); Litn gel, 
Geſchichte der Didgele und Stadt H. 
Gildesh. 1858, 2 Bde.); W.Wachs muth, Geſchichte 
von Hochſtift und Stadt H. (daſ. 1863); Delius, Die 
Hildesheimiſche Stiftsfehde des Jahres 1519 (Leip}. 
1803); Bertram, Geſchichte des Bistums H. (Hildesh. 
1899 ff., 2 Bde.) und Die Biſchöfe von H. * 
mailer und Geſchichte, daſ. 1896); Bauer, Geſchichte 
von H. (daſ. 1891); Mithoff, Kunſtdenkmale und 
Ultertiimer im Hannoverjden, Vd. 3: Fürſtentum H. 
Hannov. 1874); Dibner, Urfundenbud der Stadt 
Gildesh 1880 —1901, Bd. 1—8, bis 1597 reidjend) 
und Studien zur Hildesheimifden Geſchichte (daſ. 
1902); Ladner, Die Holjarditettur Hildesheims (dai. 
1882), Cuno, Hildesheimer Künſtler und Kunſthand⸗ 
werfer im Mitlelalter (daſ. 1886); Romer, Geo- 
logiide Verhältniſſe der Stadt H. x. (Berl. 1883); 
Seifart, Sagen, Marden, Schwänke und Gebriude 
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aus Stadt und Stift H. (2. Aufl., Hildesh. 1889); 
Führer durch H. von Behr (6. Aufl 1902), Caſſei 
(5. Uufl. 1903), Moormann (7. Aufl. 1904), 

Der Regierungsbesirh Hildesheim (ſ. Karte »>Han- 
nover«), 5352 qkm (97,20 OW.) grog, zählt cso) 
526,758 Einw. (98 auf 1 qkm), davon 437,299 Evan- 

eliſche, 85,657 Ratholifen und 2697 Quden, und be- 
Hebt aus den 17 Kreiſen: 


RKreife | Baiton. | omelen Ein⸗ Ginn. 
I wobner | auf 1 qkm 





Wifelb. . 2... 281 5,10 25819 92 
Duberfiadt 224 4,07 24963 111 
Ginbed. 2 ww 310 5,63 25136 81 
Goélar P 430 7,81 50051 116 
Gottingen (Stabt) 26 0,47 80 234 — 
Gottingen (Cand). 481 8,74 33 261 69 
Gronau . . . (206 8,74 19483 | 95 
Hildesheim (Stadt) 16 O29 | 42973 | — 
Hildesheim (Land) | 234 425 | 25887 | 110 
Sie. 2. 273 4,08 | 15827 58 
Marienburg 484 8,79 41458 86 
Miinden $28 5,98 24667 75 
RNortheim. . . . 399 7,25 30848 77 
Ofterode a. Hary . 387 7,03 41403 107 
Seine . 2 wa 386 7,01 46 682 121 
Usler. . ww 349 6,34 18524 53 
ellerfelb. 2. . . 536 9,73 20592 





55 
ber die betreffenden ReidhStagswabltreife des Re- 
irls ſ. Karte »Reidstagswahlen«. 


—— 
H. Hildesheimer Silberfund, eine Anzahl antifer 


filberner Gefäße und Gerätſchaften, die am 9. Ott. 1868 


@ — = — 


oF 


— 
fase’ 


Runjtgewerbemufeum). 
1. Mifdhtrug (RKrater), 2. Salyfaf, 3. Saale. 


am Galgenberg bei HildeSheim in einer Tiefe von 
ca. 3 m von einigen mit Erbarbeiten beidaftigten 
GSoldaten im Boden gefunden wurden. Der Fund 
enthält die faft vollſtändige Ausrüſtung der Tafel 
eine3 vornehmen Römers fiir drei Berjonen, als Tele 
ler, Schüſſeln, Schalen, Miſchgefäße, Trinlbecher, 
Tiegel, einen Dreifuß, ein Salzfaß (Fig. 2) ꝛc., im 
ganzen 74 Stiide, 3. T. von bedeutender Gripe und 
einem Gefamtgewidt von über 107 Pfd. Silber. Nach 
der forgfaltigen Tedhnif wie nad dem Stil der darauf 
angebradten bildliden Verzierungen gu ſchließen, 
ſtammt der Schatz aus der bejten Beit des römiſchen 
Kunſthandwerks, der Zeit der Juliſchen Kaiſer. Der 
Fund wurde wohl von den Deutſchen, dieihnerbeutet, 
aus unbefannten Griinden bier (die Römer find nie 
in Der Gegend von Hildesheim geweſen) in der Erde 
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verborgen. Die erwähnten Verzierungen find meijt 
Reliefs in qetviebener Urbeit (aus diinnem, auf das 
Gefäß aufgelitetem Silberbled) ; an manchen Stiiden 
findet ſich aud) Urbeit in Email und in Niello. Die 
künſtleriſch bedeutendjten Stiide des früher im alten 
Muſeum, feit 1902 im Kunſtgewerbemuſeum in Ber- 
lin befindlichen Schatzes find: ein groper, gloden- 
formiger Mijdtrug (Srater), außen mit Arabesken 
und Sinberfigueen reid) und anmutig geſchmückt 
(Fig. 1); eine pradjtvolle Sdjale, deren innerer Boden 
eine auf einem Felsſtück figende vergoldete Minerva 
in Hodjrelief zeigt; cine andre mit bem jungen Her- 
fule3 als Sdjlangentiter ebenfo (Fig. 3), nod) andre 
mit den Biijten der Rybele und des Gottes Men; 
ferner zwei Trinkbecher, der eine mit zwei Henfeln, 
der andre henfellos, beide mit Master und allerlei 
auf den Kult des Bacchus bezüglichen Symbolen und 
Bildwerlen geſchmückt. Vgl. Wiefeler, Der H. S. 
(1. Teil, Godtting. 1869); Holzer, Der Hildesheimer 
antife Silberfund (Hildesh. 1871); Bernice und 
Winter, Der H. S. der —— Muſeen gu Ber- 
lin (Berl. 1901, mit 46 Lidtdructafeln). 

Hildesheimer Stiftsfehde, |. Hildesheim, S.327. 

Hilditd, Jacob, norweg. Novellijt, geb. 20. Jar. 
1864 in Chriftiania, war erjt Handelsgehilfe, dann 
Techniker, widmete fid) aber feit 1888 der literariſchen 
Tätigleit und madjte Reiſen durch fajt ganz Europa, 
um unter Bauern und Handwerksburſchen das Volks⸗ 
leben gu ftudierer. Er hat itber 100 furze Stizzen 
und Novellen verdjfentlidt in folgenden Sammlun— 
gen: ⸗»Unter norwegijder Fahne⸗ (1889), »Bande- 

avas und andre Erzählungen (1890), » Jn der Nahe« 
(1892), ⸗»Fremde« (1893, dDarunter ⸗Fräulein Eng- 
land«; deutſch, Münch. 1900), » Wanderleben« (1895), 
» See und Seeleute« (1895), »Kristiania Portraits« 
(1896), »Von der Landjtrafe< (1896), »>8u Land 
und 3ur See« (1897), »Die Sturmnadt und andre 
Erzählungen« (1899). H. ijt ein ſehr unterhaltender 
Sdilderer der oftnorwegifdhen Bauern, ihres breiten 
Humors und ihrer wortfargen GemiltStiefe. Gein 
friſches, ſympathiſches Talent, fein Wig und feine 
Liebenswürdigleit haben im zu einem der beliebtejten 
Sahriftiteller Norwegens gemadt. 

Hildreth, Ridhard, amerifan. Schriftſteller, geb. 
28. Juni 1807 in Deerfield (Maffadhufetts), geft. 11. 
uli 1865 in Florenz, ftudierte die Redhte, widmete 
ſich aber der Geſchichte umd der Journaliſtik. Wis 
einer Dev früheſten Bekämpfer der Sklaverei zeigte er 
jig) in dem Roman »Archie Moore« (1836), aud) 
»The whiteslavec genannt und mehrfad in’ Deutſche 
überſetzt, und in Dem Werke »Despotism in Americas 

1840). Sein Hauptwerf ijt die leider nur bid zum 
Jahre 1821 reichende » History of the United States« 
(Rew Port 1849—52, 6 Bhe.; neue Ausg. 1880). 
Andre Schriften find: »Theory of banks« (1839); 
»Theory of politics« (1855); »Japan as it was and 
is<« (1855) und »Atrocious judges as tools of ty- 
rants« (1856). 

Hilf, Arno, Violinjpieler, geb. 14. März 1858 in 
Vad Elſter, einer Mufiferfamilte entitammend, erhielt 
feine Unsbildung am Leipziger Ronfervatorium durd 
David, Rieg und Schradieck, wirkte zuerſt als Kon— 
zertmeiſter und Lehrer am Konfervatorium zu Mostau, 
dann in Gondershaujen, von wo er nad) Leipzig ge— 
jogen wurde, 1889—91 als Ronjertmeijter im Ge. 
wandhausordejter, feit 1892 al8 erfter Violinlehrer 
am Ronfervatoriunt. 

Hilfe, Die, Titel de3 von dem Sozialpolitiker 
Friedrich Naumann (jf. d.) feit 1895 herausgegebenen 
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nationalfozialen Vollsblattes; erſcheint jest wöchent⸗ 
lid) in Berlin-Schöneberg. / 

Hilfe, gerichtliche (Gilfsvoltitredung), fo- 
viel wie Zwangsvollſtreckung (jf. d.); Hilfsantrag, 
der Untrag auf Cinleitung der Hilfsvollitredung. 

Pilfeleiftung bei Unglidsjillen oder allgemeiner 
Gefahr oder Not fann von der Polizeibehörde ver- 
langt werden, veriveigert fie jemand, obwohl er ohne 
erheblide eigne Gefabr fie bieten fonnte, fo farm er 
mit einer Geldjtrafe bis 150 WE. oder mit Haft be- 
ftraft werden (§ 360, Ziffer 10, ded ReihSitrafgefes- 
buches). Uber H. im jeeredjtliden Sinn ſ. Bergen. 

Hilfen (Hiilfen), Cinwirhingen de3 Reiter auf 
fein Bferd nit Raum, Sdhentel rc. (|. Reitkunſt); ferner 
die Unterjtiigung, die Lehrer oder Ramerad einem Tur- 
nenden gewabrt, um ifn vor Unfällen gu bewabren. 

Hilferding, Alexander Fjödorowitſch, ruff. 
Schriftſteller lawophiler Ridjtung, geb. 1831 in Mos- 
fau, gejt. 2. Juli (20. Juni) 1872, jtudierte in feiner 
Vaterjtadt flawifde Philologie und widmete feine 
Tätigkeit aud) in der Folge, durch Sftere Studienreifen 
unterſtützt, hauptſächlich der hijtorijd) -ethnographi- 
fdjen Erforſchung flawifder Stinime. Die wertvoll- 
ſten feiner Sajriften (qefammelt Betersb, 1868—74, 
4 Bde.) find: »>Gefdicte der Serben und Bulqaren« 
(deutſch von Schmaler, Baugen 1856—64, 2 Bde.); 
»Geſchichte der baltifdjen Slawen<; »Reiſen in Bos- 
nien, Herzeqowina und Ultferbien« (Petersb. 1859); 
ollberrejte Der Slawen am Siidufer der Djtfee« (daf. 
1853), eine Studie fiber den fajjubijden Dialeft, und 
die ſehr verdienjtvolle, 1871 veranftaltete Sammlung 
epifder Vollsdidtungen: »Bylinen aus Onega«, die 
nad Hilferdings Tode von Hiltebrant (daj. 1873) 
herausgegeben wurde. 
= ———— auf Wechſeln ſoviel wie Notadreſſe, 

Vechſel 


echſel. 
Hilfsautrag, ſ. Hilfe, gerichtliche. 
Hilfsauflage(Hilfspräzept, Befriedigungs— 
gebot), war im frühern gemeinen deutſchen Prozeß 
eine Auflage an den Schuldner, binnen beftinunter Friſt 
(f. Paritionsfriſt) dem Urteil nachzulommen. Die deut⸗ 
ſche —— hat die H. nicht beibehalten. 
Hilfsbander (anatom.), ſ. Bander. 
Hilfsbaue, im Bergredt die Stollen und Schächte, 
bie der Bergwerlseigentümer auferhalb des ihm ver- 
liehenen Felde3 zur Siderung oder zum vorteilhaf- 
tern Betriebe des Bergbaues anlegt. Der Bergwert3- 
eigentitmer ift zur Anlage von Hilfsbauen fowohl im 
freien Feld als im Feld andrer Bergwerkseigentiimer 
befugt, letzteres jedod) nur, wenn der Hilfsbau feine 
Strung oder Schädigung de3 Bergbaues des andern 
mit fid) bringt. Das Inſlitut der J iſt in der neuern 
Berggeſetzgebung an Stelle der frühern Dienſtbarkeit, 
wonach der Bergwerkseigentümer den Eigentümern 
andrer ee den Mitgebraud feiner Grubenbaue 
gegen eine 4 4 (pepe mufte, und an die Stelle 
der fogen. Erbftollengeredtigfeit getreten. 

iebiider, ſ. — S. b39. 

ilfsdünger, ſ. Dünger und Düngung, S. 277. 

ilfsfrage an die Geſchwornen, ſ. Schwur⸗ 
t 


gericht. 
Hilfsgeſchäfte, ſoviel wie Nebengeſchäfte des 
Kaufmanns, akzeſſoriſche Handels —58 (jf. d.). 
Silfsgeſchworne (in Oſterreich Ergänzungs⸗— 
geſchworne — was nach deutſchem Recht eine 
anz andre Bedeutung hat, ſ. Ergänzungsrichter) ſind 
unt Gegenſatz ju den Hauptgeſchwornen die nur aus— 
hilfsweiſe in Funktion tretenden Geſchwornen. Nad 
dem deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz wird eine be- 
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ſondere Jahresliſte der Hilfsgeſchwornen aufgeſtellt. 
Als H. ſind ſolche Perſonen zu wählen, die an dem 
Sitzungsort des —— — oder in deſſen näch⸗ 
ſter Umgebung wohnen. Zeigt ſich bei Bildung der 
Geſchwornenbank, daß nicht mindeſtens 24 geeignete 
Hauptgeſchworne anweſend find, fo wird mittels Los— 
ziehung durd den Vorjigenden in Sffentlider Sigung 
die Bahl der Gefdhwornen aus der Liſte der Hilfs- 
geſchwornen auf 30 ergingt. Erjdeinen ju einer ſpä⸗ 
tern Sibung im ganjen mehr als 30 Gejdworne, fo 
treten die ii henfoiee —— in Der um- 
gefebrten Reihenfolge ihrer Uuslofung wieder zurück 
(j. Schwurgericht). Bgl. Gerichtsverfaſſungsgeſetz, 
§ 89, 90, 98; Deutide Strafprozeforduung, § 280. 
ilfsgeſellſchaften jind im allgemeinen alle Ge- 
ſellſchaften, die Unterjtiigungen in Füllen der Not ge- 
wihren. Bu unterfdeiden jind folde H., die gegen- 
jeitige —— insbeſ. die Unterſtützung ihrer 
hilfsbedürftigen Mitglieder auf Grund eingezahlter 
Beiträge, mehr oder weniger nach den Grundſätzen 
des Verſicherungsweſens bezwecken (vgl. Hilfskaſſen), 
und die gewöhnlich Hilfsvereine genannten Gefell- 
ſchaften, die aus Barmberjigteit und Wohltätigleit 
ſich fremder Notleidender oder Hilfsbediirftiger an- 
nebmen, wie H. im Fall eines Krieges, zur Unter- 
jtiipung von Witwen und Waifen, von entlajjenen 
Striflingen, ſtellenloſen Dienjtboten, von in Not be. 
jindlidjen oder aud) nur des Rated und der Unter: 
weifung bediirftigen Landsleuten in der Frembde xe. 
Hilfshoboiſten (Hilfsmufiter), etatmapige 
Mitglieder eines Regimentsmufifforp3, neber einer 
— Zahl an altern, eigentlichen Hoboiſten. 
Hilfskaſſen im weitern Sinne find ſolche für weni- 
. ger bemittelte Stände, insbeſ. fiir Arbeiter, berechnete 
njtalten, die vorwiegend auf Gegenſeitigleit beruhen, 
mehr oder weniger nach den Grundſäßen des Ver— 
ſicherungsweſens eingerichtet ſind und auf Grund von 
Beiträgen Unterſtützungen bet Krankheit, Invalidität, 
Tod, Urbeitslofigteit ꝛc. gewähren. Einen derartig 
ausgedehnten Wirkungskreis haben die H. vieler Ge- 
werfvereine, inSbef. in England. Die meijten befdriin- 
fen fic) jedod) auf einjelne Zweige der Verjiderung, 
und gwar in der Regel auf dte Gewährung von ran- 
fengeld bei Krankhett und von Begräbnisgeld zur Be- 
ſtreitung der Koſten der VBeerdigung. Sind aud die 
H. feine reinen Wohltätigleitsanſtalten, fo kommt dod 
der Grundſatz der Selbjthilfe nicht bei allen vollſtän— 
dig sur Unwendung. Viele H. haben Ehrenmitglieder; 
jo kommen bei den franzöſiſchen Sociétés de secours 
mutuel auf je 100 Mitglieder etwa 16 Ehrenmitglie— 
der, Die gegen 10 Proj. der jährlichen Beitriige ent- 
ridjten ; andre erhalten gulch aus dffentliden Mit- 
teln, oder fie werden z. T. durch freiwillige, vertrags- 
mãßige oder geſetzlich te uwendungen von 
Urbettgebern und im übrigen durd) Beiträge der Un- 
terjtiipungsberedhtigten unterhalten. Aber aud) bei 
vielen H., die lediglich auf Selbjthilfe beruben, wird 
nidt jtreng nad den Grundſätzen de3 Verjiderungs- 
weſens verfahren, indem oft Unterjtiigungen nad Be- 
Darf gewährt werden, während die Beitrage gar nidt 
oder dod) nicht geniigend nad) Ulter, Geſundheitszu— 
ftand ꝛtc. abgejtuft find. 
_ Bu unterjdeiden find Kaſſenfreiheit und Kaſ— 
ſenzwang. Bei erjterer ijt Bildung und Verwaltung 
von H. der freien Ubereinfunft überlaſſen, ein Zwang 
zur Verfiderung wird nicht ausgeiibt. Bei legterm 
Dagegen wird die Verpflidtung ausgefproden, fic 
unter gewiffen Borausfepungen gegen beſtimmte Er- 
eigniſſe ju verjidjern, allensatle bei einer Kaſſe, die 
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nad) gewijjen Normativvorſchriften eingeridtet und 
verwaltet wird. Der Hwang fann durch Geſetz, Orts- 
jtatut, aber aud) durch den Yrbeitsvertrag oder durch 
Die Zugehörigkeit gu cinem Gewertverein begriindet 
ſein. Dit Dabet die Kaffe, bet welder der in einem be- 
jtimmten Besirt —— oder einem beftimmten Be- 
ruf angebrige Urbeiter fid) gu verjidern hat, vor- 
geſchrieben, fo nennt man fie Zwangskafſe. Das 
altejte und verbreitetite Dtujter berilben find die 
Knappſchaftskaſſen (ſ. d.). Cin Verfiderungs;wang 
bejteht in Deutſchland und in Oſterreich zurzeit fiir 
Palle der Krankheit, fiir Unfalle, dann fiir Ulter und 
Snvaliditat (ogl. Krankenkaſſen, Unfallverſicherung 
und Jnvalidititsverfiderung); bod) bediirfen auc) die 
auf freiem Lbereinfommen berubenden Kaſſen der ge- 
— —————— durch Hilfskaſſengeſetze, durch 
ie der Kaſſe, ſofern ſie den geſetzlichen Bedingungen 
enügt und —— (eingetragen) iſt, beſtimmte, 
Pir ihr eignes Gedeihen notwendige Rechte (Rechte der 
juriſtiſchen Perſönlichleit) verliehen, dafür aber aud) 
entipredjende Verpflidtungen auferlegt werden. 

In Deutſchland bedurjten friiher die freien H. 
meijt der Konzeſſion, daneben bejtand vielfad) Ver— 
ſicherungspflicht, die gewöhnlich nad) Bedarf durd 
Ortsjtatut oder Anordnung der Verwaltungsbehirde 
begriindet werden fonnte. So fonnte inden adht ältern 
Provingen Preußens Gejellen, Gehilfen, in Lohn jtehen- 
den Lehriingen und Fabrifarbeitern die Pflicht auf- 
erlegt werden, einer Rranfen-, Hilfs- oder Sterbefaffe 
beizutreten oder, wo eine folde Kaſſe nicht bejtand, 
3u ihrer Errichtung ſich gu vereinigen; auferdem fonn- 
ten Die Urbeitgeber zu Beiträgen an die Kaffe heran- 
gesogen werden. Ähnliche Beſtimmungen galten in 
Sadjen, Oldenburg, Thiiringen und Hannover, dod) 
fonnte Hier den Urbeitgebern die Leijtung von Bue 
ſchüſſen an die Kaſſe nicht auferlegt werden. Sn Ham- 
burgewar jeder Urbeiter verpflidtet, einer Rranten- 
fajje beigutreten. Jn Bayern, wo den auferhalb ihrer 
Heimat in jtindiger Urbeit ftehenden Gebilfen, Lehr- 
lingen und Fabrifarbeitern die nötige Krantenunter- 
ſtützung von den Gemeinden gewährt werden mug, 
fonnten legtere von den YUrbeitern fiir bie Dauer der 
Arbeit im Gemeindebezirk einen regelmapigen Kran⸗ 
fenbeitrag erheben. Auch in Wiirttemberg und Baden 
fonnten Gebilfen und Lehrlinge ju VBeitragen fiir die 
ihrer Pflege gewidmeten Kranfenanjtalten herange- 

ogen werden. Ebenſo beſtand in den übrigen Teilen 
pparbbeutid)lanbs in einer oder der andern Gejtalt ein 
Verſicherungszwang; nur im ehemaligen Herzogtum 
Naſſau, in Watded und Bremen blied die Geſetzgebung 
der Frage gang fremd. Jn dem Entiwurf der Gewerbe⸗ 
ordnung von 1869 war die Entwidelung des Hilfs- 
fajjenwejfens als unentbehrlide Ergänzung der brt- 
lider Urmenpflege und als Uufgabe der Staats. und 
Gemeindeverwaltung aufgefajt worden. Ihren Ore 
ganen follte die Cinrichtung gewerblider H. vorbehal- 
ten bleiben, und gwar mit der Befugnis, zum Cintritt 
in die von ihnen erridteten oder anerfannten Kaſſen 
bie Urbeiter angubalten. Das Geſetz ſelbſt belies es 
jedod) bei dem beſtehenden Bujtand, nur hob es die 
Verpflichtung felbjtindiger Gewerbtreibenden, einer 
Kranfen-, Hilfs- oder Sterbefajje beigutreten, auf. 
Ebenfo wurde die ortsſtatutariſche Verpflidtung von 
Gefellen, Gehilfen, Lehrlingen und Fabrifarbeitern, 
ciner bejtinunten Kaſſe beisutreten, fiir dDiejenigen auf- 
—— die nachwieſen, daß ſie bereits einer andern 
raffe angehörten. 

Eine einheitliche Regelung für das Reich wurde an⸗ 
gebahnt durch das Geſetz über die eingeſchrie— 
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benen 9. vom 7. Upril 1876. Dieſes mat ilt 
nur fitr Kranlenkaſſen, wie es Denn jept vielfad) uͤb⸗ 
lid) geworden ijt, H. und Kranfenfafjen, und gwar, da 
bie Zwangshilfslkaſſen meijt bejondere —————— 
führen, ſeit 1883 insbeſ. freie Kranfenfajjen (H. im 
engern Ginn), als gleichbedeutend zu betrachten. In— 
folge des — — vom 15. Suni 
1883, das den allgemeinen K — ein⸗ 
führte, wurde das Geſetz vom 7. April 1876 durch 
das Geſetz vom 1. Juni 1884 einer gründlichen Re- 
viſion unterworfen; nicht ohne Cinkuk blieben auf 
dasſelbe auch die Novellen gum Kranfenverfiderungs- 

eſetz vom 10. Upril 1892 und vom 15. Mai 1903. 
—* Statuten der eingeſchriebenen H. haben den ge— 
ſetzlich vorgeſchriebenen Normativbeſtimmungen ju 
entſprechen. Uber die Zulaſſung der Kaſſe entſcheidet 
die höhere Verwaltungsbehörde, gegen einen abſchlä⸗ 

igen Beſcheid derſelben lann Relurs ergriffen werden. 

ieſe Kaſſen dürfen aber, fo wie bie Zwangskaſſen, 
nur der Kranken⸗ und Begräbnisfürſorge dienen. Da- 
fiir geniefen fie die Rechte einer jurijtiiden Perjon. 
Die andern freien (nidt eingefdriebenen) H. unter- 
liegen den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen tiber 
Verfiderungs- und Vereinsweſen, insbeſ. jest dem 
Geſetz iiber die Privatverfidernmgsunternebmungen 
vom 12. Mai 1901, das fiir die eingefdriebenen * 
die im § 75, Abſ. 4, des Krankenverſicherungsgeſetzes 
bezeichneten landesrechtlichen freien H., Die Jnnungs- 
Unterjtiipungstaffen und die Knappſchaftskaſſen nicht 
qilt. Diejelben treten ergänzend neben die Swangs- 
laſſen, da fie aud) andern Zwecken als nur der Kran⸗ 
fens und der Begrabnisfiirjorge dienen und Perfonen 
ſich bei ihnen verjidhern fonnen, die dem Verſicherungs⸗ 
zwang nicht unterworfen find, oder die ſich eine höhere 
al8 die von den Zwangskaſſen gewährte Unterſtützung 
fidern wollen. Mitglieder von eingefchricbenen O., 
Deren Leijtungen dem Mindeſtmaß der den Zwangs- 
fajjen geſetzlich obliegenden — e gleichlommen, 
ſind von der Verpflichtung, einer Zwangskaſſe an— 
gehören zu müſſen, frei. Andre Kaſſen, als die 
eingeſchriebenen H., die in § 75 des Krankenverſiche⸗ 
rungsgeſetzes bezeichneten landesrechtlichen H., die In⸗ 
nungstranlenkaſſen und die Knappſchaftskaſſen haben 
died Privilegium nidjt; die Mitglieder derjelben ge- 
hören fraft Geſetzes der zuſtändigen Zwangslaſſe, bes. 
der Gemeindelkranlenverſicherung an. Emen Schu 
gegen Überverſicherung bietet die —— bak 
Zwangskaſſen das von ihnen gewährte rantengeld 
lürzen fonnen, ſoweit e8 mit bem von der Hilfstaffe 

ezahlten zuſammen den Lohn des Mitgliedes iiber- 
—* Die Zwangskaſſen können bei der Aufnahme 
von Mitgliedern keine freie Wahl treffen, dagegen kön⸗ 
nen die freien H. die Aufnahme von Geſundheit und 
Alter abhingig maden. Num entitand fiir die freien 
H. eine mißliche Rechtsunſicherheit dadurd, dak Ent- 
ſcheidungen der Verwaltung darüber, ob fie Dem § 75 
bea Strantenverlidjerungégerebed geniigten, vor Gericht 
angefodjten werden fonnten. Dtefelbe wurde durd 
Die Neuredaftion des Krantenverfiderungs- 
geſetzes Dom 10. Upril 1892 befeitigt. Die von 
der Landes: entralbehirbde, bes. dem Reichstangler aus- 
—— —— find jetzt unbedingt maf- 
pe end, ridterlide Nachprüfungen damit ausgeſchlof⸗ 
en. Dafiir muften freilid) die freien H. einige fiir fie 
erſchwerende Bedingungen in den Rauf nehmen (Ge- 
— von ärztucher Behandlung und Arznei in 
natura jtatt Geldunterjtiigung, die jedod) bet Dop- 
— — einer Hilfslaſſe u. einer Zwangskaſſe 
als Erhihung des Krantengeldes zuläſſig tt). Infolge 
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der Novelle gum Kranlenverſicherungsgeſetz vom 15. 
Mai 1908 miijjen die auf Grund de3 § 75* des Kranfen- 
verſicherungsgeſetzes ausgeſtellten Befdheinigungen 
neu erteilt werden, die alten verlieren 1. Jan. 1904 
—* Geltung. 1876 gab es in Deutſchland 6594 freie 
aſſen mit 1,839,652 Mitgliedern und 54 Mill. Me. 
Vermögen, 1892 gab e3 1739 eingefdriebene H. mit 
796,340 Mitgliedern. Geit 1892 tritt cin Riidgan 
ein; 1894 bejtanden 1607 eingefdriebene H. mit 
785,144 Mitgliedern ; von diefen entipraden nicht dem 
$75 bes Kranfenverjiderungsgefeses, gewährten aljo 
feine Freiheit von den Zwangslaſſen, 232 mit 122,447 
Mitgliedern. Im FJ. 1894 ſcheint aber der tiefſte Stand 
erreicht gu fein, feitdem hat die Zahl ſtändig zuge— 
nommen. Nach der letzten Statijtit des Reiches betrug 
1899 die Geſamtzahl der eingeſchriebenen H. 1705 
mit 1,010,482 Dtitgliedern; von dieſen entſprechen 
bem §75 des Kranlenverſicherungsgeſetzes nidt: 258 
mit 205,118 Mitglicdern. Weitere Statijtif ſ. in der 
Tabelle bei Uirt. »Kranfentaffen<. Wusqaben ded Ge- 
ſetzes vom 7. Upril 1876 bejorgten Schicker (2. Aufl., 
Stuttg. 1893) und — (2. Aufl., Berl. 1886). 
Val. ferner »Schriften des Vereins fiir Sogialpolitif<, 
Nr. 5 (Leipz. 1874); Oppenheim, Die Hilfs- und 
Verfiderungsfafjen der arbeitenden ary (Berl. 
1875); Dirtd, Die gegenfeitigen H. und die Gefeg- 
gebung (Daj. 1875) und aide © fiir freie H. (daſ. 
1893); Popper, Gewerblidhe H. und Urbeiterver- 
fiderung (Leipz. 1880); Bald, Die eingefdriebenen 
(freien) H. fyftematijd dargejtellt (Wism. 1886); H u- 
ber, Uusbau und Reform des Kranfenverjiderungs- 
eſetzes (Minden 1888); Hahn, Das Hilfstaffenge. 
—9 (Berl. 1896) und die Ausgaben des Krankenver⸗ 
ſicherungsgeſetzes mit dem Gejeg über die eingeſchrie⸗ 
benen . von F. Hoffmann (4. Aufl., daf. 1903), 
Peterfen (4. Aufl., Hamb. 1903), Illing (Leip;. 1903); 
»Handworterbud der Staatswiſſenſchaften · 2. Sup⸗ 
plementband, S. 508 (Jena 1897); Schönbergs 
»Handbuch der politifden Ofonomie<, 2. Bd., 2. Ubt., 
©. 181 ff. ; »Urdhiv für ſoziale Gefesgebung und Stati- 
jtif< (hrsg. von Braun, Tübing. u. Berl. 1888—1903, 
18 Bde.), fortgefest von Gombart, Weber und Jaffé 
als »YUrdiv fiir Sozialwiffenfdaft und Sozialpolitit< 
(Tithing. 1904) und bie Reitfdrift: »Die Arbeiter⸗ 
verforgung« (hrsg. von Honigmann, Berlin). 

In Ofterreid wurden die H. (Freie, im —— 
zu den geſetzlich angeordneten, ſ. Kranlenlaſſen) dur 
Geſetz vont 16. Juli 1893 und gwar in ähnlicher Weiſe 
wie in Deutſchland neu geregelt, indem ihnen die 
Möglichkeit der Regiſtrierung und damit cine geſicherte 
Rechtsbaſis gegeben wurde. Sie unterjtehen hiernad 
ſtaatlicher Aufſicht. Für Crridtung derjelben ijt be- 
hördliche Bewilligung erforderlid. Hierbei ijt Erlaubt- 
heit des Swedes, Vertrauensiwiirdigfeit der Grinder 
fowie der Plan des Unternehmens nad privaten und 
öffentlichen Riidjichten gu priifen. Bejtehende Kaſſen 
diirfen nur Dann umgebildet werden, wenn feine un- 
erlaubten, dem Verjiderungs;wed frembden Swede ver: 
folgt werden, und wenn der Blan den gefeglichen oder 
verjicherungstednijden WUnforderungen geniigt. Wie 
in Deutſchland, befreit die Mitgliedſchaft einer regi- 
{trierten freien Hilfskaſſe von der Sugebarigteit zu einer 
Zwangslkaſſe, wenn jene wenigſtens die geſetzliche Min— 
deſtleiſtung gewährt. Krankenunterſtützung darf regel« 
mäßig nur ſolchen Perſonen zuerkannt werden, die 
im Bezirk der Kaſſe wohnen oder beſchäftigt find. Vgl. 
Kaan, Das Geſetz vom 16. Juli 1892, betreffend 
die regijtrierten H. (Wien 1895); Rebec, Katechis— 
mus der regiftrierten H. in Ofterreid) (Grünn 1901). 
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Der Urſprung der franzöſiſchen Sociétés de se- 
cours mutuel (Gefellidaften gi gepentettiger Hilfs⸗ 
leiſtung) läßt ſich bis in das. Mitielalter hinein ver⸗ 
folgen. Man unterſcheidet anerkannte und zugelaſſene 
(unter den allgemeinen Vereinsgeſetzen ſtehende, jeder⸗ 
zeit auflösbare freie) Geſellſchaften (sociétés autori- 
sées und sociétés approuvées), von denen bie erſtern 
bet größerer Bevormundung aud mehr Rechte ge- 
nießen als die legtern. Jene wurden geregelt durd 
Defret vom 26. März 1852; hiernad diirfen Unter: 
ſtützungen nur gewährt werden bei Kranfheit, Un— 
fillen, Snvaliditat, Begrabni und nur unter be- 
—— Vorausſetzungen als Altersrenten; der 

orſitzende wird von der Regierung ernannt; Ehren⸗ 
mitglieder müſſen zugelaſſen werden; die Auflöſung 
darf nur aus beſtimmten Griinden erfolgen. Die Un- 
finge einer Zwangsverſicherung, die bas Geſetz vom 
29, Suni 1894 fiir Bergarbeiter gebradt hat, gritn- 
Den ſich auf diefe sociétés de secours mutuel. 

In England gibt es eine groke Bahl H. der ver- 
ſchiedenſten Urt, deren Entitehung teils auf ältere drt- 
liche ei ellige Vereine, teils auf zwei Urbeiterorden, die 
Odd Fellows und die Foresters, zurückzuführen ijt. 
Sie find teil regijtriert mit dem Rechte der jurijtifden 
Perſon, dann feltener alg Companies, in der Regel 
alg Friendly societies (jf. d.) eingetragen, die meiſt 
nur Rranfens und Begribnisgeld, 3. T. als Burial 
societies (Sterbedereine) nur letzteres gewãhren, teils 
find fie nicht regiftriert. Die einen haben das Um- 
fa —— die andern das Kapitaldeckungsver⸗ 
rst inige Prämiengeſellſchaften verteilen die 
überſchüſſe von Beit ju Beit oder lofen fid) nad fol- 
der Verteilung auf (Sharing out clubs, Dividing 
societies), andre legen jie zurück (echtes Decdungsver- 
fahren). Rad der örtlichen Uusdehnung werden 
unterjdieden: Betriebs⸗ (Fabrif-) Kaſſen, Ortslaſſen, 
Dijtrittstajjen (nad ihrem Griinder ⸗Becherklubs · ge⸗ 
nannt), Graffdaftstajjen, Landesgewerbekaſſen (nur 
fiir Urbeiter eines Gewerbes), Landeskaſſen, Urberter- 
orden (Orders, Affiliated societies), Batronifierte 
H. find folde, bei denen Ehrenmitglieder einen Ein- 
flu auf die Berwaltung ausiiben. 1904 gab es in 
England, Sdottland und Irland zuſammen 28,520 
eigentlidje Friendly societies mit 12,807,378 Mit- 

liedern und einem Geſamtvermögen von 43,232,500 
Rip. Sterl. H. iiberhaupt (alfo einſchließlich Trade 
Unions, Building societies, Darlehnstaffen, Saving 
banks x.) gab e3 47,845 mit 27,580,585 Mitglie- 
dern und 367,206,280 Pfd. Sterl. Vermigen. 

Liber die Statijtit de8 Hilfskaſſenweſens val. 
in8bef. die italieniſche »Statistica di mutuo soccorso«, 
die aud) die italienijden Ergebniffe mit denen andrer 
Lander vergleidht. Jn Franfreid) erſcheint monatlid 
tim »Bulletin de secours mutuele. Yn England 
wird die Statijtif in den jabrliden »Reports of the 
Chief Registrar of Friendly Societies« verdjfentlidt. 
ym Deutiden Reich werden umfaffende Erhebungen 
jur Statijtif der H., bez. ber auf dem Reichsgeſetz vom 
15. Juni 1883 beruhenden Krantenverfiderung der 
Urbeiter feit 1885 angejtellt und jährlich in der »Sta- 
tiftit bes Deutſchen Reiches« verdffentlidt. Val. aud 
die Literatur bei Urtifel Urbeiterverfiderung. 

Hilfsfommando, Abordnung von Truppen- 
abteilungen an Behörden oder Private zur Urbeit 
in Notfallen, 3. B. gu Räumungsarbeiten bei Schnee⸗ 
—— behufs Herſtellung des Bahnverkehrs. 
Die Mannſchaften erhalten Zulagen nad beſtimmten 
Sagen; außerdem Erſatz fiir verlorne oder abgenutzte 
Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke. 
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Hilfskonſtruktion, geomelriſche Konſtrulktion, 
die dazu dient, den Beweis eines Satzes zu erleichtern 
oder die Löſung einer Aufgabe vorzubereiten. Daher 
Hilfslinie, eine Linie, die im Verlauf eines Be— 
weiſes oder bei Löſung einer Aufgabe vorübergehend 
benutzt wird; eine ſolche Hilfslinie punttiert oder 
jtridelt man gewöhnlich, während man die Haupt- 
linien auszieht. 

Hilfsfonto (Gilfsbud), ſ. Budbaltung, S.539. 

Hilfsfranfentrager, ju Krankenträgern aus. 
—— Mannſchaften (vier bet jeder Snfanterie- 

ompagnie), die erjt im Gefedht aus der Front aus- 
treten, um dem Arzt als Traiger der — —————— 
oder beim Transport der Verwundeten zu dienen. Sie 
tragen eine rote Binde um den linken Oberarm und 
ſtehen nicht unter Dem Schutz der Genfer Ronvention. 

Hilfsfranfenwarter, in den Friedenslazaretten 
voriibergehend titige Krankenwärter, die vom Sani- 
titsamt angenommen werden, wenn das etatmapige 
Perſonal nicht ausreicht. 

Hilfskreuzer, ſ. Kreuzer. 

Silfslazarette, Erweiterungen der Garniſon⸗ 
lazarette ohne eigne Verwaltung, werden bei Bedarf 
(Vermehrung der Garniſon, Herbſtübungen, Epide- 
mien) in —— Gebäuden, vielfach aud in Militär⸗ 
lazarettbaraden, eingerichtet. 

Hilfslazarettziige, |. Lazarettzüge. 

Hilfslehrer, sum Unterſchied von ordentliden 
Lehrern einer Unterridtsanftalt folde Lehrer, die 
nur fiir einzelne Stunden vertragsweiſe angenommen 
werden. An höhern Lehranjtalten heißen anc voll- 
beſchäftigte Lehrer wiffenfdaftlide H., die mur 

—* Remuneration angenommen oder beauftragt 
at , um einem voriibergehenden Bediirfnis (bei Tei⸗ 
lung überfüllter Klaſſen x.) gu geniigen. Standige 
(etatmapige) Hilfslehrerjtellen find an manden An⸗ 
jtalten vorgefehen, um am Gebalt ju fparen oder 
Nehramtstandidaten vor fejter Unjtellung länger ers 
—— gu können. Un Vollsſchulen heißen H. meiſt 

ie —— widerruflich angeſtellten Lehrer bis zur 
entſcheidenden Lehramtsprüfung und einem gewiſſen 
Dienſtalter. Ältere Bezeichnungen fiir H. find Ad— 
juvanten (Volksſchulen, Schleſien) und Wdjunt- 
ten (höhere Schulen, Sfandinavien). 

Hilfsoffiziere, Offiziere zur Unterſtützung der 
3 ſauch Auxiliaroffiziere. 

Hilfspragept, ſ. Hilfsauflage. 

Silfsrichier find Richterbeanite, die einem Gericht 
nicht ſtändig angehören, ſondern nur aushilfsweiſe 

ugezogen werden. Nach dem deutſchen Geridtsver- 
— fonnen bei bem Reichsgericht H. itber- 
Haupt nidjt zugezogen werden, bet ben Oberlandes- 
geridjten nur ſtändig, d. 5. bet einem andern dffent- 
liden Gericht auf Lebenszeit, angejtellte Ridter. Bei 
den Landgeridten fonnen gwar aud nidt ſtändig 
angejtellte Ridter als H. gugezogen werden, dod) 
muſſen fie die Qualififation gum Ridteramt befigen. 
©. werden auf Untrag ded Präſidiums ded Land- 

erichts durd die Juſtizverwaltung bejtellt und gwar 
Pie bie Dauer einer beftimmten Beit oder fiir die 
Dauer des vorhandenen Bedürfniſſes. Bor Ablauf 
dieſes Zeitraums ijt eine willfiirlide Ubberufung de3 
Hilfsridters nicht pulaifia. Uber die. bei den Amts⸗ 

erichten enthalt dad Gerichtsverfaſſungsgeſetz feine 
Beitimmungen; es entideiden alfo die Vorſchriften 
der Landesgeſetzgebung. Gegen die gegenwärtig nidt 
jeltene ſtändige Verwendung von Hilfsridtern wird 
nidjt mit Unrecht eingewendet, daß Dadurd) die Be- 
forderungSverbhialtnifje verfdjledjtert werden, und daß 
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dort eine Vermehrung der ordentliden Richterſtellen 
eingutreten habe, wo fid) die Verwendung eines 
ftandigen Hilfsrichters als notwendig erweijt. Bgl. 
Deutſches Gerichtsverfaſſungsgeſetz, § 10, 69, 122, 
134; Preußiſches Ausführungsgeſetz vom 24. April 
1878, § 2,4, 48; Bayrifdes Ausführungsgeſetz vom 
93. Febr. 1879, § 19, 20. 
Hilfsſchiffe find Sdijfe, die im Fall eines Srie- 
e8. in die Krieg Sflotte eingejtellt werden und einen 
veil der irrequidren Geemacdht bilden. Rufland hat 
dies im ruſſiſch Sg ee Strieq im grogen Mah. 
ftabe getan. Bgl. Dupuis, Le droit de la guerre 
maritime (ar. 1899). 

Hilfsſchöffen find Perjonen, die gum Schöffen⸗ 
amt geeignet und dazu bejtimmt find, in einer im vor- 
aus beftimmten Reihenfolge an die Stelle von etwa 
wegfallenden Schöffen (Gauptſchöffen) gu treten. 
Die Wahl ift auf Männer gu ridten, die am Sif des 
Amtsgerichts oder in deffen nächſter Umgebung woh- 
nen ( Schöffengerichte). Vgl. Deutſches Geridts- 
* ſun 86, § 42—44, 48, 49. 
ilfsſchreiben Requifition, Requifitions: 
ſchreiben, Literae requisitoriales, Requisitiones) 
heißt das Schreiben einer obrigfeitliden Behörde an 
eine andre, ihr nicht vorgeſetzte oder untergeordnete, 
die —— einer Umtshandlung betreffend, ins⸗ 
beſondere das Erſuchen um Rechtshilfe (f. d.), 3. B. 
um Stellung der unter dem requirierten Gericht woh⸗ 
nenden Pariei, eines Angeſchuldigten, Vernehmung 
von Zeugen ꝛc. 

—— für ſchwachbegabte Kinder 
wurden ſchon im Anfang des 19. Jahrh. öfter als 
Bedürfnis bezeichnet (F. H. C. Schwarz [}. d.] in Heidel⸗ 
berg). Auch die allmählich auffommenden Idioten⸗ 
anſtalten (ſ. Idiotie) halfen dem Bedürfnis nicht ab, 
Da es fich nicht immer um geradezu blöd⸗ oder ſchwach⸗ 
ſinnige Kinder handelt, deren ganze Pflege beſondern 
Anſtaͤlten anvertraut werden müßle, ſondern aud um 
ſolche, die nur gewiſſer körperlicher und piociticher 
Mängel wegen mit normal begabten Rindern nidt 
Sdritt halten können. Mit einem fejten Plane trat 
1864 guerjt der Taubjtummentehrer in Leipzig ({pa- 
ter Direftor in Dresden) Stipner hervor und ge- 
wann Ddafitr in drgtliden und in Lehrerkreiſen durch 
einen Bortrag in Hannover (1865) vielen Beifall. 
Auf feine und des Lehrers F. W. Treu Anregung 
wurde 1867 in Dresden die erjte pede an einer 
ſtädtiſchen Schule erridjtet; 1874 folgte Gera, bald 
darauf Kopenhagen, 1879 Elberfeld. Der preußiſche 
Minifter v. Goßler empfahl 1885 die neue Schulart 
beſonders allen größern Stidten. Dieſe verbreitete 
ſich von ba an raſch, da der Nutzen fowohl fiir die 
Schüler ber H. felbjt wie fiir die durch deren Aus— 
fonderung entlajteten Volksſchulen überall bald gu 
{piiren war. Man zählte 1893 in Deutſchland 82 h. 
mit 110 Klaſſen und 2300 Rindern; 1898: 52 H. mit 
202 Klaſſen und 4281 Schülern; 1903: in 147 deut⸗ 
{chen Stadten 174 H. mit etwa 500 Klaſſen und rund 
16,000 Schülern. Dabei find (1903) die 91 Neben- 
klaſſen, die man ftatt wohl abgeftufter, ſelbſtändiger 
H. in Berlin einſtweilen cingeridtet hat, nur als 
eine Schule gezählt. Seit 1898 bejteht unter Leitung 
des Stadtidulrates eat (Hannover) ein Vers 
band der deutſchen H., deſſen jabrlide Ver— 
ſammlungen das Intereſſe an der guten Gade in 
immer weitere Kreiſe tragen. Wud) ins Ausland hat 
Die Bewegung fid) verbreitet und 3. B. in England 
und Nordamerifa bereits eine größere Anzahl von 
H. ind Leben gerufen. Cine beadtenswerte Erwei— 
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terung gab nenerdings ber Ddee der H. der Stadt. 
ſchulrat —— in Mannheim, indem nach ſei— 
nem Plane Nebenklaſſen an den dortigen Vollsſchu— 
len eingerichtet wurden ſchon für ſolche Kinder, die 
mehrfach nicht verſetzt werden fonnten und daher bei 
Verbleib in der Hauptanſtalt die oberſte Klaſſe nicht 
mehr erreichen könnten. Sickinger vertrat dieſe, in 
Mannheim bereits erprobte Einrichtung auf dem in: 
ternationalen Kongreß für Schulgeſundheitspflege in 
Nürnberg (April 1904) mit großem Erfolg. Auch in 
die eigentlichen H. werden die Kinder meiſt nicht von 
vornberein, fondern erjt nad mindeſtens einjährigem 
Verfud in der Vollsſchule aufgenonumen. Arzt und 
Schulmänner (Vorſteher der Vollsſchulen und der H.) 
miiffen dabei zuſammenwirlen. Die Mittitigfeit von 
Schulärzten if iiberhaupt fiir die H. geradezu unent⸗ 
behrlid). Bgl. die Literatur unter »Heilpadagogil<, 
dazu die Beridte des Verbandes und die Zeuſchrift 
Se serie (br8q. von Bagel; Berl., jeit 1900), 
fiir Berlin befonders, aber gur Beurteilung itberhaupt 
wertvoll: v. Gi} ycti, Der Unterridt fiir ſchwachſin⸗ 
nige Kinder (Gonntagsbeilage 40—43 gur ⸗Voſſiſchen 


Beitunge, daf. 1903). 

Hilfsftimmen heißen in der Orgel bie nicht fiir 
fic), fondern nur in Verbindung mit Normalſtimmen 
braudbaren Regijter, die andre Tine angeben als 
die ben betreffenden Taften entipredenden, ſowohl die 
einfaden H. (Quint ⸗ und Terzſtimmen) als die ju- 
ſammengeſetzien (gemiſchte Stimmen, Mixturen). Die 
eine oder mehrere Oftaven höher oder tiefer als die 
Normaljtimmen Llingenden Stimmen heißen Seiten- 
ftim men. 

— (Auxiliartruppen), Truppen, 
die bon einer beſieglen, verbündeten oder befreunde- 
ten Macht zwangsweiſe, vertragsmapig oder gegen 
Sanne von Geldern (Subfidien) gejtellt werden. 

it Ultertum swangen Perfer, Mazedonier, Romer x. 
die befiegten Bolter oder BundeSgenofjen (socii der 
Romer) gur Stellung von H., ein Verfahren, das 
Napoleon I. in ausgedehntejtem Mahe sur Anwen⸗ 
bung bradte (preußiſche H. unter Yord 1812 gegen 
Rupland). Cine andre Urt H. waren die im 18. Jahrb. 
von England und Nordamerifa bei deutſchen Fürſten 
(Hefferu. a.) ermieteten Truppen (j. Soldatenhandel). 

Hilfsverein ber deutſchen Juden, cine auf 
Unregung Paul Nathan (Berlin) 23. Mai 1901 
— Vereinigung, die mit den Mitteln der 

eutſchen Juden die wirtſchaftliche und kulturelle He: 
bung der Glaubensgenoſſen im Ausland anjtredt. 
§ 1 und 2 ber Statuten lauten: »Der H. ſetzt ſich — 
unter Ausſchluß jeder gewinnbringen en Tätigleit 
fiir Die Mitglieder — bas Humanitare Ziel, die jitt- 
lide, geijtige und wirtfdaftlide Entwidelung der 
Glaubensgenoſſen gu fördern. — Der H. will feine 
Tätigleit insbeſ. den GlaubenSgenofjen im dftliden 
Europa und in Ufien guwenden. Der Sif ded Hilfs- 
vereins der deutſchen Juden ijt in Berlin.« Der Ver: 
cin gablt gegenwärtig 5000 Mitglieder und hat cine 
Jahreseinnahme von 100,000 Er übt feine Tä⸗ 
tigkeit aus durch brid pc at baa He 9 Unter- 
nehmungen in Rufland und Galizien, jüdiſcher Vor- 
ſchußkaſſen in Rumiinien und Galyien und Subven⸗ 
tion von Sdulen im Orient; er bat fid) befonders 
hervorgetan durch feine Hilfsattion fiir bie burd) die 
antifemitifden WUnsfdreitungen in Kiſchinew (1903) 
geſchädigten ruſſiſchen Juden, fiir die er 550,000 Ml. 
aufgebradt hat. Durd feine Initiative führte er eine 
Cinigung aller großen jüdiſchen Hilfsorganiſationen 
zu gemeinſamer Arbeit herbei. 
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Hilfsvereine, foviel wie Hilfsgeſellſchaften (ſ. d.); 
internationale . gur Pylege im Felde verwun- 
Deter und erfranfter Krieger, ſ. Rotes Kreuz. 

Hilfsvollftredung, ſ. Zwangsvollſtredung. 

Hilfszeitwörter, Verba, die dazu verwendet wer- 
den, die fehlenden Zeit- und Modusformen andrer 
Zeitwörter zu erſetzen. Ru diefem Bwed werden fie 
mit dem Partizipiumt oder mit dem Ynfinitiv des 
Beitwortes, das vervolljtindigt werden foll, verbun- 
den. So hat man in der deutiden Sprache als H. der 
Beit Haben, fein und werden, als H. der Aus— 
fageweije finnen, diirfen, migen, follen, wol- 
lem und müſſen; in der englijden Sprache have, 
be und shall; in der italienifden avere und essere; 
in der franzöſiſchen avoir und étre. 

Hilgenfeld, Woolf, protejtant. Theolog, geb. 2. 
Suni 1823 in Stappenbed bei Salzwedel, ftudierte in 
Berlin und Halle, wurde 1847 in Jena Privatdozent, 
1850 dajelbjt außerordentlicher Profeſſor, 1869 Ho- 
norarprofejjor und 1890 ordentlider Profeſſor. Wir 
nennen von jeinen Werlen: »Die Clementinifden 
Refognitionen und Homiliene (Jena 1848); »Das 
Evangelium und die Briefe Johannis nad ihrem 
Lehrbegriff< (Halle 1849) ; » Kritijde Unterſuchungen 
über die Evangelien Juſtins, der Clementinijden 
Homilien und Marcions« (daf. 1850); »Die Gloſſo— 
lalie in der alten Kirche⸗ (Leip;. 1850); » Das Martus- 
evangeliume« (daf. 1850); »Der Galaterbriefe (daf. 
1850); »Die apoſtoliſchen Vater« (Halle 1853); »Die 
Evangelien nad ihrer Entſtehung und geſchichtlichen 
Bedeutung« (Leipz. 1854); »Das Urchriſtentum« 
(Sena 1855); » Die jüdiſche Upofalyptif« (daf. 1857); 
»Die Propheten Esra und Daniel und ihre neuejten 
Bearbeitungene (Halle 1863); »>Novum Testamen- 
tum extra canonem receptum« (Lcip3. 1866— 67; 
2. Aufl. 1876 —84, 4 Tle.); »Messias Judaeorum« 
(daj. 1869); » Die Lehniniſche Weisſagung · (daſ. 1875); 
»Hiſtoriſch⸗ kritiſche Einleitung in das Neue Teſtament · 
(aſ. 1875); ⸗Ketzergeſchichte des Urdrijtentums« oa 
1884); »Qudentum und Sudendrijtentum« (da 
1886); »Acta apostolorum graece et latine« (Werl. 
1899); »Ignatii Antiocheni et Polycarpi Smyrnaci 
epistolae et martyria« (daſ. 1902). Geit 1858 gibt 
H. die ⸗-Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Theologie« 

u3, in der ein ſehr groker Teil der Aufſätze aus 
einer jeder ſtammt. . ijt unter den afademifden 
Theologen der lebte Vertreter der im engern Sinne 
ogenannten Traditionen der Titbinger Schule ({. 
aur 2) und bat fid) befonders um die Erforſchung 
der altdrijtlidjen Literatur —— erworben. 

Hilgers, Karl, Bildhauer, geb. 17. Jan. 1844 
in Düſſeldorf, bildete fich auf der UWfademie dajelbft, 
befonder8 unter A. Wittig, und ließ ſich nad einem 
at ag Stubienaujenthalt in Rom gu Berlin 
nieder. Cr beteiligte fic feit 1880 an allen größern 
Konkurrenzen und erbielt unter anderm 1887 einen 
erften Preis fiir das Leſſing⸗Denkmal in Berlin, 1888 
den erſten Preis fiir das Kriegerdenfmal in Ditijel- 
borf, 1889 den erjten Preis fiir das Krieger- und 
Kaiſerdenkmal in Stettin. Bon monumentalen Werken 
bat er ausgeführt: ben Genius der Kunſt auf der 
Sunjthalle in Diiffeldorf (1879); eine folofjale Bronze⸗ 
—— Friedrich Wilhelms J. in der Herrſcherhalle 

Zeughauſes gu Berlin (1883, cine Wiederholung 
1885 im —— zu Potsdam aufgeſtellt); das 
Kriegerdenkmal für Düſſeldorf in Tiroler Marmor; 
das Koloſſaldenkmal Kaiſer Wilhelms J. für Stettin 
in Bronze und Granit (1894 enthüllt). Für die 
Nationalgalerie in Berlin hat er die figende Figur 
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einer Mufe, fiir cin Grabdenkmal auf dem Matthai- 
firdbofin Berlin zweifigurenreiche Bronzereliefs:⸗Die 
Uuferwedung von Jairi Tddterleine und >omut 
Her gu mir alle, die ihr miibjeliq und beladen ſeid«, 
und fiir das Rathaus in Hamburg cine Bronjejtatue 
Rudolfs von Habsburg gefdajfen. Seine Werke ver- 
bindDen monumentale attieng mit Wiirde der Auf⸗ 
faffans und — Schwung der Erfindung. 

Hill, 1) Rowland, Viscount, engl. General, 
geb. 11. Aug. 1772, gejt. 10. Deg. 1842, trat, nachdem 
er die Militdrafademie gu Straßburg befudt hatte, 
in die britifde Urmee cin, nahm 1792 als Hauptmann 
an der Belagerung von Toulon teil und fodt als 
Oberjtleutnant 1801 in Agypten, wo er ſchwer ver- 
wundet ward. 1808 ging er als Generalmajor nad 
Rortugal und Spanien; 1809 erhielt er als General: 
leutnant den Oberbefehl iiber cine Divijion, leiſtete 
bei Ciudad- Rodrigo und vor der Schlacht bet Sala- 
manca widtige Dienfte und wurde deshalb 1814 gum 
Baron H. von Almarez ernannt. Vor Welling: 
ton Untunft fiihrte er 1815 den Oberbefeht über dads 
2. britijdhe Urmeeforps in Belgien und zeichnete ſich 
dann bei Waterloo aus. 1825 ward er General, 1827 
Gouverneur von Plymouth und erbielt im Februar 
1828, al8 Wellington Premierminiſter geworden war, 
den Poſten eines OberbefehlShabers der britijden 
Urmee. Als er 1842 dies Amt niederlegte, ward er 
ee Viscount H. of Hawkſtone erhoben. Bgl. 

- Sidney, The life of Lord H. (ond. 1845). 

2) Sir Rowland, Reformator des englifden 
Poſtweſens, geb. 3. Deg. 1795 in Kidderminiter, geſt. 
27. Ung. 1879 in pg ger bei London, Sohn eines 
Sdhulmeijter8 und bis 1833 felbjt Lehrer, wurde 
Schriftführer der Society for the diffusion of useful 
knowledge und erregte großes Wufjehen durd feine 
Schrift »Post office reform, its importance and 
practicability« (fond. 1837), in dem er eine tief- 
greifende Reform des englijden Poſtweſens, nament- 
lid) auch einen einbeitliden —— von 1 a 
fiir Briefe bid gum Gewidt von 0,5 Unze innerhal 
des Landed, forderte. Dieſe Forderung wurde 1840 

um Gefes erhoben, und H. trat in den Dienſt der 
Pojt, der er mit kurzer Unterbredung (1843—-46) bis 
1864 angeborte. er wurde 1846 Cefretiir des Ge- 
a und 1854 tedpnifcher Leiter des Poſt⸗ 
weſens. Yn Anerkennung feiner Verdienfte erhielt H. 
den Bath-Orden, cine Nationalbelohmung von 20,000 
Pfd. Sterl. und wurde in der Weltminjterabtei bei- 
gelest 1881 ward dort feine Biljte, 1882 ein andres 
enkmal ber Börſe gegenüber enthüllt. Der Erjinder 
der Briefmarke ijt H., wie lange angenommen wurde, 
nidt. Bol. Sir R. Hill und G. B. Hill, Life of 
Sir Rowland H., and the history of penny postage 
(Lond. 1880, 2 Bde.). 

8) Moritz, verdienter Taubjtummentehrer, ged. 
8. Dez. 1805 in Reichenbach (Sdhlefien), geſt. 30. 
Sept. 1874 in Weißenfels, war Rogling des Seminars 
und (1825 — 28) Hilfslehrer des Waifenhaujes in 
Bunzlau, befuchte darauf zwei Jahre die Univerſität, 
Singafademie und Taubjtummenanf{talt in Berlin 
und war von 1830 bis gu feinem Tode Leiter der 
Taubſtummenanſtalt in Weifenfels. Bei feiner Aus⸗ 
—— der deutſchen oder Artikulationsmethode 

es Taubſtummenunterrichts verfolgte H. namentlich 
den Zwech, dieſem Unterricht den Charakter einer ge- 
eimen ſtunſt gu nehmen und ihn den allgemeinen 
rundſätzen der neuern Pädagogik anzupaſſen. Er 
ſchrieb außer zahlreichen Lehr⸗ und Hilfsbüchern fiir 
den Unterricht: ⸗Anleitung zum Selbſtunterricht taub⸗ 
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itummer Kinder fiir Geijtlide und Lehrere (Weim. 
1840); »Der Geijtlide und Sdhullehrer im, Dienjte 
der Taubſtummen« (daſ. 1868; 3. Au . von hlwein, 
1882); »Volljtandige Unleitung zum Unterricht taub- 
ftummer Rinder« (Eſſen 1840, 3. Aufl. 1886) und 

abeine tat hae“ fiir Taubſtumme · (5.Uujl, 
Being. 1903) heraus. Bal. Walther, F. M. Hill (im 
»Organ der Taubjtummenanjtalten«, 1875, S. 129) 
und Gefdidte des Taubſtummenbildungsweſens 
(Bielef. 1882). 

4) Octavia, engl. Philantropin, deren Name mit 
der Verbeſſerung der Londoner Urbeiterwohnungen 
feit ben 1860er — vertniipft ijt, geb. wm 1838, 
Enfelin des um die Sffentlide Gefundheitspflege ver- 
dienten Arztes Southwood Smith, begann als junge 
Lehrerin bie Wohnverhiltnijje ber Londoner Arbeiter 
in den verrufenjten Stadtteilen gu erforjden und ju 
beffern, wobei fie zunächſt in den Urbeitern ſelbſt das 
Gefühl fiir Sauberfeit, Ordnung und Selbjtadtung 
ju weden fudjte. Sie fand vielfad Unterjtiigung fiir 
ihr LiebeSwerk und hatte bald unerwarteten Erfolg: 
bie nad) ifrem Plan verbefferten oder neuerbauten 
Urbeiterwohnhiujer verzinſten das aufgewendete Ka⸗ 

ital gut und fider. ——— fiir Zeitſchriften 
rieb fie: »Homes of the London Poore (1875); 
»Our common land, and other essays« (1878). 

5) David Bennett, nordamerifan. Politifer, geb. 
29. Aug. 1843 in Havanna (New Port), mendete tif 
dem Studium der Rechtswiſſenſchaft in Elmira zu, 
wo er 1868 zur Udvofatur gugelajjen wurde, und 
warf fid) mit großem Cifer auf die Politif. Er wurde 
1870 in ben Landtag von New York, 1882 zum Vize⸗ 
goubverneur und 1884 zum Gouverneur des Staated 

ewählt. 1891 gelangte er in den Bundesfenat gu 
lige sat 1892 bewarb er fic) um die demofra- 
tijde Nomination zum Priijidenten der Republit, 
ebenfo vergeblid) wie 1894 bei der Gouverneurswahl 
des Staates New York. H., der fic) auf den Tam- 
manyring fit gilt al8 ränkeſüchtiger Beutepolitifer. 

Hilti, bei Pflanzennamen foviel wie John Hill, 
geo. 1716 in — — geſt. als Apotheker und 

(r3t 22. Nov. 1775 in London. Schrieb: ⸗PFlora bri- 
tannica« (Lond. 1760); »Hortus kewensis« (2. Aufl. 
1769); » The vegetable system « (1761—75, 26 Bbde.); 
»Herbarium britannicum« (1769). 
iflah, Stadt, ſ. Hille. 
ifle, das Rehweibchen; das Obergeſchoß im fadfi- 
iden Bauernhaus. 

Hille, Dorf im — Regbez. und Kreis Minden, 
an der Mindener Ktreisbahn, hat eine evang. Kirche, 
2 Mineralquellen, 2 Zigarrenfabriken, Brennerei, 
Dampfziegelei, Dampfjagewert und (1900) 2631 Einw. 

Hille (Hillah), Hauptitadt eines Sandſchak im 
aſiatiſch⸗ türk. Wilajet Bagdad, 90 km fiidlid von 
Bagdad, am redjten Ufer de Euphrat, über den eine 
Schiffbrücke führt, hat 30,000 arab. Einwohner, die 
Fabrifation von Baumwollzeugen und wollenen 
Mänteln und Handel mit Bi elhãuten betreiben. 
Nördlich von H. liegen die Ruinen von Babylon 
(j. d.) die das Baumaterial fiir die um 1100 n. Chr. 
geqriindete Stadt lieferten. 

Hillebrand, 1) Jofeph, Literarhijtorifer und 
philofoph. Schriftſteller, geb. 1788 in Großdüngen 
bei Hildesheim, gejt. 25. Jan. 1871 in Soden, trat, 
urjpriinglid) fiir ben tatholifd) - geijtlidjen Stand er- 

ogen, {pater gum — über, erhielt nach 

gels Abgang von Dei elberg 1818 eine ordentlide 

rofeffur der Philoſophie dafelbjt, 1822 eine ſolche in 
leben, war 1848 Prajident der heſſiſchen Sweiten 
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Rammer und wurde 1850 feiner Oppofition halber 
in den Ruheſtand verfest. Als Literarhijtorifer hat 
. durd) fein Bud) »Die deutſche Nationalliteratur 
feit bent Unfang des 18. Jahrhunderts« (Gamb. u. 
Gotha 1845—46, 3 Bde.; 3. Aufl., hrsg. von feinem 
Sohn Karl H., 1875, 3 Bde.) verdienten Ruf erlangt ; 
feine minder bedeutende philofophifde Tatigteit, in 
ber er Hinneigung gu Jacobi verrat, umfaßt i ende 
Schriften: »Anthropologie als Wiſſenſchaft- (Maing 
1822—28, 3 Tle.); »Lehrbuch der theoretiſchen Philo⸗ 
—— und philoſophiſchen Propädeutik· (daſ. 1826); 
»Lehrbud ber Literaturiijthetif< (daſ. 1827, 2 Bde.); 
» Aesthetica literaria antiqua classica« (daſ. 1828); 
»Univerfalphilofophijdhe Brolegomena« (daf. 1830); 
»>Der Organismus der philofophijden Idee⸗ (Leips. 
1842). Jn feinem fyntretijtijden Oauptwerf, der 
» Ehilofophie ded Geiſtes⸗ (Hetdelb. 1885, 2 Tle.), hater 
eine Vermittelung swifden Hegel u. Leibniz verjudht. 
2) Karl, Sdriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 
17. Sept. 1829 in Gießen, geft. 19. Oft. 1884 in Flo⸗ 
reng, ftudierte bie Rechte, nahm 1849 am badifden 
Maiaufitand teil, ward in Rajtatt gefangen, entfam 
aber nad drei Monaten aus den Kaſematten und 
lebte dann al8 Fliidtling in —— Paris (wo 
er —— Monate hindurch H. Heines Sekretär war) 
und Bordeaux, wo er die verſchiedenen alademiſchen 
Grade der Université de France erlangte. Sn Paris 
an der Sorbonne promoviert, ward er 1863 Lehrer 
ber deutſchen Sprade an der Militärſchule von St.- 
Cyr, nod) in dDemfelben Jahr aber ordentlider Bro- 
feſſor der fremben Literaturen an der philofopbhijden 
Falultät gu Douai, reidte nach der Kriegserflarung 
im Juli 1870 feine Entlajfung ein, nahm als Korre⸗ 
fpondent der »Times« an der italienifden Expedition 
nad Rom teil und privatifierte feitdem in Florenz, 
wo er bas Sammelwert »Stalia« (Leipz. 1874—77, 
4 Bde.) herausgab. Unger gahlreiden Eſſays in fran- 
öſiſchen, — italieniſchen und deutſchen Zeit⸗ 
—*8 verdffentlidte H. in franzöſiſcher Sprache: 
»Dino Compagni« (Rar. 1862); die gekrönte Preis⸗ 
{drift »Des conditions de la bonne comédie« (baj. 
1868); eine Überſetzung von O. Millers »Griechiſcher 
Literaturgeſchichte (3. Aufl., daf. 1883, 3 Bde.); »La 
Prusse contemporaine« (daſ. 1867); »Etudes ita- 
liennes« (daj. 1868); »De la réforme de l'enseigne- 
ment supérieur« (Daj. 1868). Cine Sammlung deut- 
ſcher Aufſätze erfdien in 7 Banden (Berl. 1874 fF.) 
u. d. T.: »Zeiten, Völker und Menfdjen« (Bd. 1: 
»Frankreich und die Franjofen<, 4. Aufl. 1898; fran;., 
Par. 1880; Bd. 2: SBelfhes und Deutfdes<, 1875; 
2. Unfl., Strakb. 1892; Bd. 3; »Aus und über Eng. 
fand«, 1876; 2. Wufl., Straßb. 1892; Bd. 4: »Pro- 
file«, 1878; Bb. 5: »Aus dem Jahrhundert der Re- 
volution«, 1881, 3. Aufl. 1902; Bd. 6: » Zeitgenojjen 
und Zeitgenöſſiſches⸗, 1882; Bd. 7: ⸗Kulturgeſchicht⸗ 
liches⸗«, 1885). Bon feiner »Gefdidte Frantreids 
von der Thronbejteigung Ludwig Philipps bis sum 
Fall Napoleons U.« find 2 Bande, bis 1848 rei- 
dend (2. Aufl. Gotha 1881— 82; Regifter 1899), ers 
ſchienen. Noch find die > Lectures on German thought 
during the last two hundred years« (BVorlejungen 
an der Royal Ynftitution, Lond. 1880) gu erwahnen. 
Bgl. Homberger, Karl H. (Berl. 1884). 
Hillebrandt, Ulfred, Sanstritijt, geb. 15. März 
1853 in Großnädlitz bei Breslau, feit 1883 außer⸗ 
orbdentlidjer, 1888 orbdentlider Profeſſor bes Sans⸗ 
trit und der vergleidjenden Spradforjdung zu Bres- 
lau. Seine Urbeiten beziehen fic größtenteils auf die 
Mythologie und das Opferritual de3 Veda; fie halten 


‘ 


~ feine unter Dem Pfeudonym 


Hillel — Giller. 


im wefentliden-an der ältern Richtung, die in ben 
Gottheiten iiberwiegend die Perfonififation von Natur- 
mächten fieht, fejt und verteidigen diefelbe gegenüber 
abweidenden neuern — ** (vgl. namentlich 
ritz Bonſens erſchienene 
ſatiriſche Schrift » Die Götter des Rgveda. Cine euhe— 
merijtijde Stizze · Bresl. 1894), Seine Hauptwerfe 
find: »Das altindijde Neus und Vollmondsopfer< 
(Jena 1880); »Vedifde Mythologies (bis jetzt 3 Bde, 
Bresl. 1891— 1902); »MRitual-Literatur. Bedifde 
Opfer und Zauber« (in Biihlerd »Grundriß der indo- 
arijden Philologie und Ultertumsfundee, Straßb. 
1897); »Ult-Gndien, kulturgeſchichtliche Skizzen« 
(Bresl. 1899). Für die Bibliotheca Indica in Ral- 
futta gab er ben Lert und Kommentar des Cãnlhãyana 
Grautajutra heraus (Ralf. 1888 ff., 4 Bde.). 

Hillel, 1) H. haſſakẽn (der Ulte«), der berithm- 
tejte jiidifdje Gefeslehrer und Präſident bes Syn- 
edrions im erjten vordriftliden Jahrhundert, um 60 
v. Chr. geboren, follin feinem 40. Jahr nach Jeruſalem 
— fei und daſelbſt unter den größten Ent- 

ehrungen bet Schemaja und Abtaljon ftudiert haben. 
Er und Schammai waren bald die Hauptautoritaten 
der rabbinifden Sdul- und Schriftgelehrſamkeit, und 
war fo, dap die ———— Hillels, der ein 
uſter der Ganftmut und Beſcheidenheit war, der 
jtrengern des Rabbi Sdhammai, Vizepriifident des 
Synedrions, mehrfad ay engeſetzt war. H. fon- 
jentrierte die halachiſche —J—— 8methode 
in ſieben Hauptregefn und führte den Prosbol (qried. 
Prosbolé, d. h. Ubergabe einer Detlaration oder proto- 
follarijde Erflarung) ein, der die mofaifde Vorſchrift 
(5. Moſ., 15, 1—1 1 vom Sduldenerlaf im Sabbat- 
jabe dabdurd unwirkſam madte, ba dem Gliubiger 
urd eine vor Geridt abgeqebene Erflarung es er- 
möglicht wurde, feine Schuld jedergeit einzufordern. 
Die mildere Praxis Hillels bei Geſetzesbeſtimmungen 
erhielt ſich in Der Schule Hillels, neben der die Schule 
Schammais mit ftrengerer Obſervanz wirlte. Seine 
Ridhtung, die man vielfad) mit bem Geifte der VBerg- 
predigt und der urfpriingliden Lehre Jeſu in Ver- 
gleid) gebradt hat, läßt Tic aus feinen im Talmud 
aufbewahrten Spriiden erfermen. Bgl. Sdiirer, 
Gejchichte ded jüdiſchen Volles im Beitalter Jeſu Chrifti 
(3. Aufl., Leipz. 1898, S. 360 ff.). 

2) . IL, ein Abkömmling des vorigen, im 4. 
Jahrh. n. Chr., Vorſteher der Schule in Tiberias, 
jtellte 359 n. Chr. auf Grund des von dem griechi— 
iden Ujtronomen Meton eingefiihrten neunzehnjäh— 
rigen Mondzyflus den jüdiſchen Kalender fet, 
den er die Berechnung nad der Sichtbarwerdung des 
Mondes aufgab. 

Hilleprandt, Unton, Cdler von, Militirfdrift- 
teller, geb. 12. Uug. 1830 in Saljburg, geft. 23. Nov. 
1885 in Wien, trat 1847 in das Rionierforps der 
öſterreichiſchen Armee, zeichnete fic) 1859 in der 
Schlacht bei Magenta aus, wurde feitdbem als General- 
ftabSoffizier vielfeitig verwendet, 1866 als General- 
ſtabschef im Briidenfopf bet Floridsdorf und bei den 
Friedenspräliminarien in Nifolsburg. 1878 leitete er 
als Chef des Eiſenbahnbureaus alle —** nach 
Bosnien und dort die Cifenbahn- und Straßenbauten. 
1880 wurde er Generalmajor und in ber Folge Feld- 
marjdalleutnant und Truppendiviſionär. H. war 
einer Der Griinder des militärwiſſenſchaftlichen Ber- 
eing, in deſſen Organ er zahlreide Arbeiten verdffent- 
lidte. Außerdem fdrieb er: »Der Feldzug in Pie- 
mont im Jahr 1849« (in der »Ojfterreich. milit. Zeit- 
jhrift<, 1864); »Der Feldzug in Oberitalien 1848« 

Meyers Ronv.+ Leriton, 6. Aufl., IX. Bd. 
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(1867); »>Bo8nien’ militäriſcher Wert für Ofterreid« 
(1878); »Zaftifdhe und infanteriſtiſche Streiflidter< 
(1882); »ilber Truppeniibungen« (1884); »Die In⸗ 
fanterie, das Stieffind der Urmee« (1884). Dit Ye. 
tuffig gab er heraus: »DOrganijde Beftinunungen fitr 
bas f. und k. Heerwefen« (Wien 1872, 2 Bde.). 
Hiller, 1) Philipp Friedrid, Rirdentieder- 
didter, geb. 6. Jan. 1699 in Mühlhauſen a. d. Enz, 
ward hier 1736 Pfarrer, 1748 in Steinheim bei Heiden 
heim, two er 24. April 1769 ftarb. Eine volljtandige 
Sammlung ſeiner (1079) geijtlidhen Lieder (Geiſtliche 
Liederkäſtlein«, in vielen Ausgaben, zuletzi Reutling. 
1902; Stuttg. 1892), die gwar —8 , aber frei von 
ſüßlicher Schwärmerei und in volkstümlichem Ton 
gebalten find, veranftaltete Ehmann (Reutling. 1844). 
2) Johann Udam, Komponiſt, geb. 25. Dez. 1728 
gu Wendifd-Offig im der Oberlaufiz, gejt. 16. Suni 
1804, befudjte die Gymnaſien in Girlig und in Dress 
den Kreuzſchule), ftudierte 1751— 54 in Leipzig die 
Rechte, wurde 1754 Hofmeifter des jungen Grafen 
Brühl und begleitete denfelben 1758 nad Leipzig, wo 
er Dauernd blieb. 1763 rief er die burd) ben Sieben⸗ 
jabrigen Krieq unterbrodenen Abonnementskonzerte 
wieder in8 Leben, aus denen fid) 1781 durd Griin- 
dung der Konjzertgefellfdaft die Gewandhausfonjerte 
entwickelten, deren erjter Divigent er war. Ein zweiter 
Ruhmestitel Hillerd ift die Begriindung des deutſchen 
Singfpiels 1765 mit ber Operette »>Der Teufel ijt (08, 
oder die verwanbdelten Weiber« (Lert von Weife), 
weldjer ſchnell eine Reihe andrer folgten, von denen 
beſonders »Die Liebe auf dem Lande⸗, »Die Jagd« 
und »Der Erntefrange in ganz Deutſchland beliebt 
wurden. Auch erdffnete er 1771 eine Singfdule, aus 
der Riinftlerinnen wie Corona Sdhriter und Gertrud 
Schmehling (Mara) hervorgegangen find. 1789 über⸗ 
nahm er an Dole3’ Stelle bas Kantorat der Thomas- 
ſchule, dem er bis 1801 mit unermiidlidem Eifer feine 
Kräfte widmete. So bedeutfam die durch Hillers Sing 
jpiele gegebene Unregung fiir die fernere Entwice- 
{ung ber Liedfompofition wurde, fo haben dod Hil- 
ler8 aufjerhalb der Dperette geſchriebene Lieder an die⸗ 
fem Aufſchwung feinen Unteil. Wud) feine firdliden 
RKompofitionen und Ynjtrumentalwerfe find ohne Be- 
—— Dagegen hat er ſich als Schriftſteller durch 
feine ⸗Anweiſung zum muſikaliſch richtigen Geſang« 
(1774), —— um muſikaliſch zierlichen Ge— 
fang« (1780), feine »Wodentliden Nachrichten, bie 
Muſik betreffend« (1766—70, die erſte Muſilzeitung 
in Deutfdland) und die »Lebensbefdreibungen bes 
rühmter Dtufifgelehrter und Tonkünſtler« (1784) 
Dauernde Verdienjte erworben. Wud) madte H. den 
Unfang mit der Aufführung de3 Händelſchen »Meſ— 
fiad< in Berlin (1786), Leipzig und Breslau. Sein 
»Choralbudj« war bis in die neuere Zeit in Sachſen 
im Gebraud). 1832 ervichteten ihm einige Schülerin⸗ 
nen ein Denfmal neben der Thomastirde in Leipzig. 
Vgl. Peifer, Johann Adam H. (Leipz. 1894). 
3) Johann, Freiherr von, öſterreich. General, 
eb. 10. Suni 1754 in Brody, geft. 5. Juni 1819 in 
cutberg, diente feit 1770 in der öſterreichiſchen In—⸗ 


fanterie und machte den Krieg gegen die Türken 1788 
bis 1791, die Feldzüge geqen Frankreich 1792—97 
und 1799—1801 in den Niederlanden, Italien und 


Deutſchland mit. 1805 wurde er Feldmarſchalleut⸗ 

nant. 1809 befehligte er ein Urmeeforps im Heer de3 

Erzherzogs Karl und zeichnete fic) namentlid) bet 

Aſpern aus. 1813 befehligte er als Feldzeugmeiſter 

das Heer, das ſterreich an den Grenzen Jilyriens 

aufjtellte, wurde im Dezember d. J. zur großen Urmee 
22 
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berufen, nach dent erften Pariſer Frieden fomman- 
dierender General in Siebenbiirgen, dann in Galizien 
und ftarb als Generalfeldzeuqmeifter. 

4) Ferdinand, Klavierſpieler und Komponiſt, 
geb. 24. Oft. 1811 in Frantfurt a. M. geft. 10. Mai 
1885 in Kiln, empfing feinen erjten Mufitunterridt 
von Aloys Schmitt (Klavier) und Vollweiler (Kom⸗ 
pofition), bildete fic) vom 1825 an unter Hummels 
Reitung in Weimar weiter aus, lebte 1828 — 35 in 
Faris tm Umgang mit Berlioz, Meyerbeer, Chopin, 
Liſzt u. a., bereijte dann Italien, wo er 1838 in Mai- 
land feine Oper »Romildae zur Aufführung bradte, 
lebte dann einige Zeit in Leipzig, wo der ihm be- 
freundete Mendelsjohn 1840 fein Oratorium »Die 
Berjtdrung Yerufalems« auffithrte, vertrat nad einer 
neuen italienifden Reife im Winter 1843/44 VMen- 
delsſohn in der Direftion der Gewandhausfonjerte, 
jog dann nad Dresden, wo er Abonnementslonzerte 
in8 Leben rief und feine Opern »Der Traum in der 
Chriſtnacht⸗· und »Concordia« (1847) auffiihrte. 1847 
ging er als ftadtifder Rapellmeijter nad Düſſeldorf, 
1850 aber in gleicher Eigenſchaft nah Köln, wo er 
als Dirigent ber Gürzenichkonzerte und Direftor des 
neubegriindeten Ronfervatoriums gu hohem Unfehen 

elangte und fein Leben beſchloß. Weitere Opernver- 
Riche (>Der Udvolat«, Köln 1854; »Die Katalom— 
ben«, Wiesbaden 1854; »Der Deferteur<, Köln 1865) 
verliefen refultatlos wie die friihern. Sm Winter 
1851/52 dirigierte er aushilfsweife in Paris die Sta- 
lienijche Oper. Als Komponiſt gehört H. in den 
Kreis des Mendelsſohnſchen Cinfluffes. Seine Ora- 
torien (das zweite, »>Saule, folgte 1858) find hoch⸗ 
adjtbar, aber ofne individuelle Eigenſchaften, und 
ähnlich ijt es um feine drei Symphonten, Ouvertiiren, 
Kammermuſikwerle, weltliden Chorwerke (> Lorelei, 
»Nal und Damajanti«, »Prometheus<, »Ridard 
—— und aud ſeine Kirchenmuſik beſtellt. 
Wirklichen ¢ rfolg hatten einige feiner Klavierwerke 
(Konzert Fis moll), dod haben aud) diefe ſich ver- 
braudjt. Sehr verbreitet find feine »lbungen gum 
Studium der Harmonie und des Nontrapuntts< (19. 
Aufl. Köln 1903). Unbedingte Unerfennung verdient 
H. als Muſilſchriftſteller; ſeine während einer Reihe 
von Jahren fiir die ⸗Kölniſche Zeitung · gefdriebenen 
Kritifen find als Mujter ihrer Gattung gu betradten, 
und diefelbe Meiſterſchaft lennzeichnet Boe felbjtindig 
erjchienenen Werke: > Wus dem Tonleben unjrer Zeit⸗ 
(Leipz. 1868, 2 Bde.; neue Folge 1871); »Ludwig 
van Beethovene (daf. 1871); ⸗Felix Mendelsfohn- 
Bartholdy. Briefe und Crinnerungen« (Köln 1874, 
2. Aufl. 1878); »Mufifalifdes und Perſönliches« 
(Leipz. 1876); »Briefe an eine Ungenanntee (Moin 
1877); »Sitnjtlerleben« (Daf. 1880); »Goethes muſi⸗ 
laliſches Leben· (daf. 1883) und »€rinnerungSsblit- 
ter« (Daj. 1884). 

5) Eduard, Pbhilolog, Neffe des vorigen, geb. 14. 
Upril 1844 in Frantfurt a. M, geft. 7. März 1891 in 
Halle, ftudierte 1862 — 66 in Bonn und Gittingen, 
war Lebrer an der Kortegarnſchen Erziehungsanjtalt 
in Bonn, Habilitierte fic) 1869 dafelbjt und wurde 
1874 ordentlicher Brofeffor in Greifswald, 1876 in 
Halle. Seine Haupiſchrifien find: »Eratosthenis car- 
minum reliquiae« (Leip3. 1872); »Theonis Smyr- 
nael expositio rerum mathematicarum ad legen- 
dum Platonem utilium< (daf. 1878); » Albii Tibulli 
elegiaes (Daf. 1885); »Beitrige sur Textgeſchichte der 
griechiſchen Buloliter« (daf. 1888). Wuherdem beforgte 
et die 3. Muflage von Fritzſches Theokrit (Leip. 1881), 
die 4. Auflage des 2. und 3. Bandes von Bergts » Poe- 
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tae lyrici graeci« (daf. 1882) und die 4. Unflage von 
Bergts »Anthologia lyrica« (daſ. 1890). 

Hiller bon Gartringen, 1) Johann Auguſt 
Friedrich, Freiherr, preup. General, geb. 11. Rov. 
1772 in Magdeburg, gejt. 18. Jan. 1856 in Berlin, 
trat in preußiſche Dienfte, machte die Feldgiige in Hol- 
fand und am Rhein mit, wurde 1806 in Hameln gefan- 
gen nabm 1812 als Major und Udjutant Grawerts, 

ann Yorcks am Krieg in Rußland teil, führte 1813 
al8 Brigadefommandeur den Vortrab des Yordjden 
Armeelorps und trug wefentlich sur Entſcheidung des 
Treffens bei Modern bei, wo er verwundet wurde. 
1814 befebligte er al8 Obert die Infanterie ber Uvant- 
garbe unter Dem Pringen Wilhelm von Preugen und 
1815 die 16. Brigade, an deren Spige er in der 
Schlacht bei Waterloo das Dorf Planchenois nahm, 
wurde Generalmajor und Kommandant von Stettin, 
fam 1817 al8 Divifionsfommandeur nad Pofen und 
1826 nad) Breslau, wurde dann Generalleutnant 
und verließ al8 General 1836 den aftiven Dienjt. 

2) Wilhelm, Freiherr, preug. General, Sohn 
des vorigen, geb. 28. Aug. 1809 in Paſewalk, geft. 
3. Juli 1866, trat 1826 in die preußiſche Urmee, madte 
1842—44 bie Kämpfe im Kaukaſus mit, wurde 1846 
Flügeladjutant des Königs, 1856 Rommandeur de3 
1. Barbers iment3, 1859 Generalmajor. Ym Kriege 
von 1866 befebligte er bie 1. Gardedivijion, fiegte 
28. Juni bei Burkersdorf und entidied durch die Er- 
oberung von Chlum und — 3. Juli den Sieg 
von Königgrätz, fiel aber beim Vorſtoß der Ojter- 
reider, von einer Granate getroffen. — Zu Ehren 
beider Generale erbielt 1889 bas 4. Poſenſche In— 
fanterieregiment Nr. 59 den Namen H. v. G. 

Hillern, Wilhelmine von, Schriftitellerin, geb. 
11. März 1836 in Miinden als Todter der Dramen- 
didterin Charlotte Bird-Pfeiffer (f. d.), widmete 
fic der Biihne, debiitierte 1853 mit qutem Erfolg auf 
dem Hoftheater gu Roburg, verheiratete fid) 1857 mit 
dem Hof- und Kreisgeridtsdireftor v. Hillern in Frei- 
burg i. Br. und trat feit 1865 als Sdriftitellerin auf. 
Seit 1882 verwitwet, fiedelte fie fich {pater in Ober- 
ammergau an. Außer cinigen fleinern Bühnenſtücken 
(> Guten Ubend!«, 1878; > Cin Untographenjanunlere, 
1874; »Die Uugen der Liebec, 1878) ſchrieb fie eine 
Reihe von Romanen, die mit ihrem Stoffreidtum und 
ihver effeftvollen Spannung derb und draſtiſch wirfen 
und 3. T. einen großen Lelerfreis fanden. Es find: 
>Doppelleben« (Qerl 1865, 2 Bde.; 2. Aufl. 1880); 
» Ein Arzt der Seele · (daſ 1869, 4 Bde. ; 4. Muff. 1885) ; 
» Aus eigner Kraft« (Leipz. 1872, 3. Aufl. 1896); »Die 
Geyer⸗Wally« (Berl. 1873, 7. Aufl. 1901; dramatiſiert 
1880) ; »Hbbher als die Kirche · (Daj.1876, 4. Aufl. 1896); 
» Und fie fommt dod<, Erzählung aus einem Wipen- 
flojter de$ 13. Jahrhunderts (daf. 1879, 5. Mufl.1903) ; 
»Friedhofsblume · (daf. 1883); » lim Kreuz, Raffions- 
roman aus Oberammergau⸗ peor 9 1890, 2 Bde.); 
»'s Reis am Weg. Gefdidte aus dem Iſarwinkel« 
(daf. 1897); » Gin alter Streit« (baf. 1898); · Der Ge- 
waltig{te« (daſ. 1901); »Cin Sflave der Freiheit · (daf. 
1903). — Auch ihre Todjter Hermine, geb. 1859 
in — feit 1887 Gattin des Malers Reno Die- 
mer (aus Oberammergau) in München, madte fid 
als Didterin befannt und verdffentlichte: »Qugend- 
triiumes (Stuttg. 1881), »Der Staldee, epiſches Ge- 
dicht (Berl. 1882), »Um Cid und Chr’, Erzählun— 
gen aus alter Zeit (Stuttg. 1888) und bas reich illu— 
ſtrierte und gut unterridjtende Werk »>Oberammergar 
und feine Raffionsfpiele« (Mind. 1900). 

Hilleröd, Stadt auf der din. Inſel Seeland, Umt 


Hillesheim 


Frederilsborg, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie 
Kopenhagen⸗Helſingör und der Bahnen H.-Gilleleie 
und H.Frederilsvärk, mit Kathedraljdule und coon 
4572 Einw. Bei H. liegt das Schloß Frederifs- 


borg (j. b.). 

Sillesheim, Fleden im preuß. Regbez. Krier, 
Kreis Daun, in der Eifel, an der Staatsbahniinie 
Junkerath⸗ Trier, hat eine fath. Kirche, ——— 
Treibriemenfabrik, Gerberei, Steinbrüche und (1900) 


1183 Einw. 

Hillsboro, Hauptort der Grafſchaft Highland im 
nordamerifan. Staat Ohio, Babhnfnotenpuntt, mit 
Hausratfabrifen, Gloden- und Cijengiekereien, höhe⸗ 
ren Schulen und (1900) 4535 Cinw. , 

Hillsdale cpr. piusreN, Hauptort der gleidnamigen 
Grafſchaft im nordamerifan. Staat Michigan, mit 
baptiſtiſchem College (20 Dozenten, 310 Studierende) 
umd (1900) 4151 Em. 

Hilmend (Helmund, Erymanthos ober Ety- 
mander ber Alten), grifter Fluß Ufghaniftans, ent- 
{pringt am Weſtfuß de3 Kuh-i-Baba, 3500 m it. Me, 
lauft fajt sur Südgrenze von Afghaniſtan ſüdweſtlich 
und nimmt redts ben Chud Rud und Musa Rud, 
linf3 den aus vielen gee Ig ent{tandenen Urgen: 
bab auf, wenbdet fid) nad) W., dann nad N. und 
miindet, naddem er furg zuvor redjts den Chaſch Rud 
empfangen, 1100km lang, in den Hamun (jf. d.). Im 
Unterlauf hat er fid cin mächtiges Bett geqraben, 
ba8 aber nur im Gommer gefiillt ijt. Er treibt zahl⸗ 
reidhe Miihlen und verforgt weitversweigte Bewäſſe— 
rungStandle, die bet Timurs Verwüſtungszug teil- 
weije geritirt wurden. 

Siipoltitein, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Mittelfranfen, an der Staatsbahnlinie Roth-Greding, 
884 m ii. M., hat 8 fath. Rirden, ein Schloß (jest 
Dijtriftstrantenhaus und Rettungsanftalt), Amts⸗ 
gericht, Hopfenbau, befudjte Viehmärkte und (900) 
1457 Einw. H. war ehedem die Rejideng von Fiirjten 
aus dem Haus Neuburg - Sulzbad. 

Hilpredst, Hermann Vollrath, Affyriolog, 
. 28. Juli 1859 in Hohenerxleben (Anhalt), ftu- 

ierte 1880—85 Theologie, Philologie und die Rechte 
im Leipzig, war dann ein Jahr lang Repetent fiir alte 
teftamentlide Theologie an der Univerſität Erlangen 
und folgte 1886 einem Ruf als Profeſſor fiir ver- 
—— e ſemitiſche Philologie und Archäologie an 

ie Univerſitãt Philadelphia, wo er zugleich die 60,000 
Driginale umfaſſende Sammlung von Keilſchrift- 
urkunden verwaltet. Unterbrochen wurde ſeine Lehr⸗ 
tãtigkeit in Nordamerifa durch vier wiſſenſchaftliche 
Expeditionen feiner Univerſität nad Nippur in Me- 
fopotamien (1888—99), an denen er, gum Teil in 
leitender Stellung, teilnahm; aud) ordnete er zwiſchen 
1893 und 1898 die babyloniſche Ubteilung des faijer- 
lich türkiſchen Muſeums in Ronftantinopel um. Die 
Ergebniſſe der Expedition verdjfentlidte H., gum Teil 
mit A. Clay, im dent feit 1893 erfdeinenden Werk: 
>The Babylonian expedition of the University ot 
Pennsylvaniac. Er fdrieb außerdem: »Assyriaca, 
eine Nadhleje auf dem Gebiete der Ujfyriologies (Bojton 
1894); » Recent researchesin Bible lands« ; »Explo- 
rations in Bible lands during the XIX. century« 
(Rbilad. 1903); »Die bony Sma der Univerſität 
von Pennſylvanien im BVel-Tempel gu Nippur«, Vor- 
trag (Leip3. 1903). 

Sits, bewaldeter Bergzug im braunfdweig. Kreis 
Holyminden, auf der linken Seite der Leine, öſtlich 
pon Stadtoldendorf, ijt in Der Blofezelle 469 m hod. 

Hilsfchichten, eine 1840 von Romer nad dem 


— Hilus, 839 


Vorfommen im Hils benannte Ubteifung der untern 
Kreideformation (f. d.). 
Hiltenfperger, Johann Georg, Maler, geb. 
1806 in Haldenwang bei Rempten, gelt 14. Suni 
1890 in München, ward 1822 Zigling der Münchener 
Ufademie und {pater Schüler von Cornelius in Diif- 
felborf, mit dem er 1825 nad) München zurücklehrte. 
Hier malte er in ben Urtaden des Sofgartens die 
reste: Herzog Albrecht IT. von Bayern ſchlägt die 
böhmiſche Krone aus. Darauf ging er im Auftrag 
des Königs Ludwig I. nach Neapel und PRompeji, um 
bie antifen Malereien des Muſeo borbonico zu ftu- 
bieren. Bon da guriidgefehrt, ſchmückte er bas Service- 
immer de8 Königsbaues mit Darjtellungen gu den 
—— Hymnen nach Entwürfen von Schnorr, 
das Ankleidezimmer mit Bildern aus den Komödien 
des Ariſtophanes nach Schwanthalers Entwürfen und 
die Gaſtzimmer des Saalbaues mit einem Zyklus von 
Darſtellungen aus der »Odyſſee⸗ nad Entwürfen 
von ebendemſelben in enlau —38 Manier. Von ihm 
ſind auch die Freslen an den beiden Giebelfeldern 
des königlichen Hof ⸗ und Nationaltheaters. 
ilton (jpr. hiuumd, William, engl. Maler, geb. 
8. Juni 1786 in Lincoln, geſt. 80. Dez. 1839 in Lon⸗ 
don, war erjt Schüler des Kupferſtechers Smith, feit 
1800 der Royal Academy, wendete fich dann der Ge- 
ſchichtsmalerei gu und erhielt nad mehreren Urbeiten 
mythologifden Inhalts fiir das Bild: Schlüſſelüber⸗ 
abe von Calais an König Eduard IIT. 5 einen 
—* von 50 Guineen. Darauf widmete er ſich der 
hriftliden Kunſt, bid eine italieniſche Reife (1818) die 
Lujt zur Wiederaufnahme mythologifder und hijto- 
riſcher Gegenjtinde in —* erweckte. Zu ſeinen beſten 
Bildern gehören: der bethlehemitiſche Kindermord; 
Mönche, den Leichnam des Königs Harald findend; 
Jakob und ſeine Söhne; Una und die Satire; der 
Raub der Proſerpina. Er war Mitglied der Alademie. 
Hilty, Karl, ſchweizer. Hiftorifer u. Staatsredts- 
lehrer, geb. 28. Fehr. 1833 in Werdenberg, jtudierte 
in Gottingen und Heidelberg die Rechte, Hielt ſich gu 
feiner weitern Ausbildung ein Jahr in London und 
Paris auf, lies ſich 1855 al8 Udvolat in Chur nieder 
und wurde 1874 al8 Brofeffor bes Staats- und Völ⸗ 
lerrechts am die Univerſität Bern berufen, an der er 
nod) gegenwärtig wirtt. Seit 1890 ijt H. Mitglied des 
fdhweizerifden Nationalrats. Außer zahlreiden Bro- 
ſchüren politijd-hijtorifden Inhalts ſchrieb er: »Vor- 
lefungen fiber die Politit der Cidgenoffenfdaft« (Vern 
1875); »Ideen und Ideale ſchweizeriſcher Politit« 
(daj. 1875); »Offentlidje Borlefungen itber die Hel- 
vetif« (daj. 1878); »Das Referendum im ſchweizeri⸗ 
fen Staatsrecht« (im »Urdiv fiir öffentliches Recht«, 
Bd. 2); »Die Neutralitit der Schweiz in ihrer heu- 
tigen Wuffafjunge (Bern 1889); » Die Bundesverjaj- 
fungen der ſchweizeriſchen Cidgenofjenfdaft<« (daſ. 
1891); die ethiſchen Schriften: »Gliid« (Frauenf. u. 
Leipz. 1891—99, 3 Tle.), in mehr als 100,000 Exem⸗ 
plaren verbreitet; » ber die Höflichkeit · (Bern 1898); . 
»Für ſchlafloſe Nächte- (Leipz. u. Frauenf. 1901); 
»Briefe« (daſ. 1903) u. a. H. iſt aud) Herausgeber 
des ſeit 1886 erſcheinenden »Politiſchen Jahrbuches 
ber ſchweizeriſchen Cidgenoffenfdaft« (Vern 1886 jf.) 
und Verfaſſer der darin erfdhienenen »Eidgenöſſiſchen 
Geſchichten«, welche die Geſchichte der Schweiz wahrend 
ber Mediationsatte und Rejtaurationszeit behandeln. 
Hilum (lat.), in der Botanif Nabel, die Stelle des 
Samens, wo derfelbe am —— befeſtigt iſt. 
Hilus (lat.), die Eingangsſtelle der Gefäße an 
einer Drüſe. 
22* 
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Hilverfum, Fleden im der niederliind. Proving 
Nordholland, 25 km ſüdöſtlich von Umfterdam, Kno- 
tenpuntt der Cifenbahnen Amſterdam- Winterswijl 
und .-Ltredt, mit Rantonsgeridt, höherer Viirger- 
ſchule, Fabrikation pon Woll- und Baumivollwaren 
und Tapeten und (1900) 20,238 Cinw. 

PHimalaia, weider wollener Damentleider|toff. 

Himalaja (jpr. himalaja, » Stiitte des Sdnees<), Das 
größte Ulpengebirge ber Erde, der Grenzwall Borders 
indien3 gegen Tibet (f. Karte »Zentralafien<). Es 
erſtreckt Re vom Durdbrud de3 Yndus unter 73— 
75° bis gum Brahmaputra unter 94—95° öſtl. L. 
in einer Lange von 2650 km bei 220 km Breite. 
Die Grenze nad GS. iſt ſcharf, nad) N. unbeſtimmt; 
hier wird als ſolche die Talfurche des obern Indus 
und des Sangpo angenommen. Das Gebirge beſteht 
aus einer Hochgipfellette, bie zuerſt nordweſtlich bis 
uüdöſtlich, im — Drittel weſtlich bis öſtlich 
treicht und von Nebenletten begleitet wird. Am Weſt⸗ 
ende ijt Der. mit dem ihm ebenbürtigen, in paralleler 
Richtung ziehenden und nur durch das Industal ge- 
trennten Staraforum (j. D.) und dem ſüdweſtlich ſtrei⸗ 
denden Hindukuſch gu dem maffigiten Gebirgsfyjtem 
der Erde verbunden, an das fid aud der Kwenlun und 
burd die Verbindung der Pamirs das Alai⸗Tienſchan⸗ 
fyitent anſchließen. Das Oftende begrengen die nord- 
fiidlich verlaufenden Gebirgsfetten von Aſſam u. Ober- 
birma. Rad den Erhebungsverbhiltnifjen und den 
PBevdlferungselementen unterfdeidet man gewdhnlid 
einen weftliden %. vom Durdhbrud des Indus bis 

u dem des Satledſch, einen mittlern bid gum Arun, 
em — ——— und Hauptzufluß des Koſi, und einen 
öſt lich en bis gu den Gebirgen ded öſtlichen Aſſam und 
Birmas, dod ideint die Teilung nur in einen weſt⸗ 
liden und öſtlichen H. durch den Satledſchdurchbruch 
morphologifd mehr geredtfertigt. Die Kämme der 
Gipfellette find im Durchſchnitt nur 90 km vom Gaum 
ber indijden Tiefebene entfernt. Dem gewaltigen Ub- 
ſturz nad S., in dem man die Bonen des Niedern H. 
1800 —6000 m), der Dun (600—1000) und der 
babar (Geröllmaſſen) unterſcheidet, ijt die fanft gegen 
bie indiſche Ebene — Zone des Tarai d.) 
vorgelagert. Die Gipfel erretdhen im W. de3 Durd- 
bruchs des Satledſch nur felten 6000 m, im mittlern 
Teil find ſolche über 6000 gahlreid) genug (Didam- 
notri 6326, Ridarnath 6946, Nandadebi 7821 m); 
die größten Hihen aber find in Nepal, wo der lange 
fiir ben hichjten Berg der Erde gehaltene Dhawa- 
lagiri 8176, der Kantſchindſchinga 8385 und 
die 1903 endgültig al8 zwei verfdiedene Berge er- 
fannten Gipfel Gaurifanfar 8200 m und Mount 
(oder Mont) Evereft 8882 m, vermutlich die höchſte 
Erhebung der Erdfrufte, erreichen. Die Gipfelfette 
entfendet zahlreiche Ausläufer nad S. und SW., hat 
aud) mehrere — Päſſe (Baralatſcha 4890, Niti 
5050 m, Barna, — Den Echpfeiler am 
Indusdurchbruch bildet der Nanga Parbat mit 8120m. 
Die Gletſcherbildung ijt nördlich der Hodgipfelfette 
weit bedeutender ald fiidlid. Die Schneegrenze liegt 
auf dem Nordabhang bei 5500 m, auf dem Siidabhang 
bei 4500 m. Die Hodgipfelfette bilbet mur im NW. 
(Flüſſe nach dem Pandſchab) die Waſſerſcheide, die ſonſt 
weiter nördlich guriidweidt. Die Stromentwidelung ijt 
auf der Nordfeite vergleichsweiſe gering. Jn ganger 
Breite wird das Gebirge aufer vom Indus und Brah- 
maputra nur vom Satledſch durdbrodjen, in der Hoch- 
—— dagegen vom Dſchilam, Tſchinab, Spiti, 
ſspa, Ganges und zahlreichen Nebenflüſſen des Gan⸗ 
ges und Brahmaputra. Un Seen ijt der H. arm; ehe 
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aber bie jest bid 360 m gelangte Vertiefung der Abflüſſe 
erfolgte, ſcheint ihre a weit groper geweſen ju fein. 
So hat wahrſcheinlich das Tal von Kaſchmir ein gro- 
ßes Seebeden gebildet, von dem nod) drei fleine Becken 
iibriqgeblieben find. Die bedeutenditen Seen liegen 
im Stiden Teil ndrdlich der Fentralfette: der abfluß⸗ 
lofe Tſchambadſchong (4180 m) und unweit Lhaſſa 
der Jamboftfo (4210 m) mit einem um 250 m höher 
lieqgenden Gee auf einer Landgunge in der Mitte. Die 
heiligen Geen Manajarowar und Rafas Tal (4660 m) 
gelten al8 Quellſeen des Satledſch. 

Geologiſch gehört der H. gu den ſtark qefalteten 
Rettengebirgen, die Aſien in eiwa weſtöſtlicher Rid- 
tung durchziehen und in ihrem Bau fowie in ihrer 
Entjtehungsweife unfern Ulpen vergleidbar, aber, ab- 
geleher von einer uralten Unlage, nod) jiinger als 

iefe find (vgl. Aſien, S. 857); bie Beit der Haupt- 
faltung begann am Ende der Kreideformation. "Sn 
der Hauptlelte herriden, namentlich öſtlich vom Sat- 
ledfd), ftart gefaltete Gneife und Granite; an fie legt 
fic) beiderfeits cine Rone paläozoiſcher und meſozoiſcher 
Ublagerungen. Im S. find bejonder3 paläozoiſche 
Sdicter, burd {pater —— Granit vielfach 
verändert, vertreten; im N., gegen den Oberlauf des 
Indus hin (an der Grenze von Zanskar und Ladaf), 
eine midtige, vom paläozoiſchen Gebirge bis in die 
Kreideformation reidende Zone verjteinerungsreider 
Ublagerungen. Im W. unterjdheidet man dret Granit- 
meg Dbhauladar-, Pir Pandfdal- und Haupttette. 

m Südrand, aber aud nirdlid von der Haupttette, 
begegnet man aud) ſtark gefalteten tertiaren Ublage- 
rungen ; bejonders merlwürdig ijt die bem Gneis ein- 
gefaltete Zone eociner Schichten (Nummulitenkall rc.) 
und gleidjalteriger Eruptivmaſſen, die namentlid aus 
RanSfar und Rupfdu befannt ijt und ſüdlich von Leh 
bis über 6000 m anjfteigt. Um Siidabhang unterſcheidet 
man den paläozoiſchen (?) und meſozoiſchen Niedern 
H. und die tertidren Sivalifhs —2 Säugetier⸗ 
reſte). Nad) bem Eocãn find Meeresablagerungen nicht 
mehr vorhanden. Die Zuſammenſchiebung im H. iſt 
von N. nach S. gerichtet geweſen, ſo daß die der Ebene 
von Hindoſtan benachbarten Schichtenkomplexe viel⸗ 
fache überſchiebungen erlitten haben. Der H. mute 
maßlich arm an edlen Metallen; die Goldjeifen ant 
obern Indus find wenig ergiebig, die im N. von Aſ⸗ 
fam nod obne Bedeutung. Cifen wird aus den Berg- 
werfen bon Kumaon gewonnen, jedod) mit fo gerin- 

em Erfolg wie bei den kleinen Rohlenlagern in Sif- 
im und Bhutan; die Cingebornen gewinnen gute’, 
aber wenig Kupfer in ſumaon, Garbwal, Nepal (ſ. d.) 
und Giftim, Bleiglang in Kulu, Garhwal und Sirmur; 
Antimon findet ſich in Kulu und Bahul. Die gahl- 
reichen heißen Ouellen find meiſt Gegenjtand aber- 
glaubifder Verehrung. 

Hinfidtlid) des Klimas ftellt der H. die mächtigſte 
Wetterfdeide der Erde dar, er bildet die ndrdlide 
Grenze des großen ſüdaſiatiſchen oor ancy Die 
Folge der Habredseiten ift Diejelbe wie in Den Ebenen, 
indes hat jede Dohentage ihre —— Warme- 
verhiltnifje. Um Südfuß ijt bie Pemperaturverteilung 
jebr gleichmäßig (Qabrestemperatur auf Meeresnivean 
redugiert durchſchnittlich etwa 25°), Die Warmeab. 
nahme mit der Höhe auf je 100 m ift im Jahresmittel 
(Sommer groper, Winter fleiner) fiir Den Wejt- H. 
0,56°, fiir ben Oft-H. 051° Mitte Juni nehmen die 
Seewinde an Heftigteit gu, die Regen haben ſich Une 
fang Juli gewöhnlich fiber gang Nordindien ausge- 
breitet und halten mit Unterbrecdhungen bis Cnde Sep- 
tentber oder bis in den Oftober hinein an, lings der 
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GebirgStette von O. nad) BW. ftarf abnehmend. Nad 
R. hin nimmt die Regenmenge im 9. fehr raſch ab, 
am Nordfuß fehlt die indiſche Sommerregengeit. Wm 
Südfuß Dauert die kühle —— vom Ottober bis 
Februar, dann hebt ſich Die Temperatur und erreicht 
im Juni ihr Maximum; vom Juli bis Oktober fällt 
ſie allmählich, ſo daß über ag rte ihre Ver⸗ 
teilung ſehr gleichmäßig wird. Auf der Südabdachung 
des H. betraͤgt die Jahresſumme der Regenmenge 
durch ‘anittli: im W. 2420, im ©. 2260 mm; da- 
gegen bat Leh (Wefttibet) nur 70 mm. Im N. der 
indiſchen Waſſerſcheide ijt ba s Klima troden und durd 
verhältnismäßig hohe Sommerwärme wie niedrige 
BWintertemperatur daratterifiert. Untere Enden der 
Mleticher bis gegen 3000 m. 

Infolge der flimatijden Verfdhiedenheit im öſtlichen 
und wejtliden Teil bietet der H. auch bemerfenswerte 
Unterfdiede in der Vegetation. Wahrend in Siffim 
der Getreidebau felten iiber 1300 m fteigt, reifen in 
Tibet Upfel, Pfirjidhe und Uprifofen swifden 2000 
und 8000 m. Dariiber hinaus werden nod allgemein 
Gerjte, Weizen, Bohnen und Buchweizen gebaut; ja 
eS reicht die äußerſte Kulturgrenge (Unbau von Rü— 
ben und Rettichen) bis 5000 m. Die Südabhänge 
des Gebirges erheben ſich aus fumpfigen Marſchlän— 
dern (Tarai), wo der al8 Bauholz —328 Salbaum 
(Shorea robusta) und ber Siſſoobaum (Dalbergia 
Sissoo), über Bambus und Riwergpalmen empor- 
ragend, einen ſchmalen Waldgiirtel bewohnen. Die 
Grenje des tropiſchen Waldes reicht bis 900, die des 
ſubtropiſchen bis 2100 m; dod ijt bie Vegetation lings 
a Gebirgsfeite nicht gleich. Die felfigen Hange 
im BW. find auf ihrer Südſeite größtenteils waldlos, 
offen und grasreich; nur die Ranune find mit Wald 
— wahrend auf der Nordſeite, wo Pinus longi- 
olia bis 2100 m binabjteigt, Waldvegetation ver- 
breitet ijt. Sm O. aber ijt dad Gebirge mit didtem 
Wald bededt, in dem Formen der tropifden und &° 
mäßigten Bone fid) vereinigen. Jn den untern Ge- 
bieten berrjdjen vor: Feigen, Wollbaume, Baumfarne, 
Urtofarpeen, Laurazeen, Magnolien und andre Tro- 
penformen. Hierauf folgt eine Bone, wo Mimojen, 
baumartige Helicien, aufredte und fletternde Bau- 

inien, Der Tunbaum (Cedrela Toona), Euphorbien, 

ie Ternſtrömiazee Gordonia Wallichii herrjden. An 
ber Grenze gur gemäßigten Waldregion erjdeinen 
iden (Quercus incana), Aesculus und Alnus. Hier 
treten (biS 3600 m) unter den Bäumen und Striiu- 
chern viele verwandte Formen aus ber gemäßigten 

one auf. Reben der Himalajazeder (Cedrus Deodara) 

ejteht Der Wald aus Iex-, Prunus-, Rhododendron-, 
Styrax- und Magnolia-Urten, deren Stämme Moofe 
und Ordideen bedecden und ein Unterhols aus Ber- 
berigen, Rofen, Brombeeren, Loniceren, Schneeball⸗ 
und Vitis-Urten iiberragen. Weiter hinauf zeigt fid 
der nördlichere Charatter in Laubhölzern aus den 
Gattungen Alnus, Betula, Corylus (C. Colurna) und 
Carpinus, mit immer gablreicjer werdenden Roni- 
feren und einem großen Reidtum an Rhododendren. 
Jenſeit der Baumgrenje, die im S. bei 4000 m liegt, 
bis zur Schneelinie sieht ſich ein Giirtel reichblühen⸗ 
der Ulpentrauter um bas ganze Gebirge. Bei 4500 m 
herrſchen Lonicera-, Rosa- und Berberis- Striiuder 
vor, fiber 5000 m hinaus reidjen Gnaphalinm, Ephe- 
dra und Rhododendron. Als die höchſten Wlpen- 
kräuter bilden Brimein, Veilchen, Aurikeln, Stein- 
bredarten und Unentonen, baneben Rompofiten (Ar- 
temisia unb Erigeron), aud eine Astragalus-Urt und 
die Balerianee Nardostachys einen bunten Teppid. 
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Die Tierwelt des H. zählt sur Fauna der orien- 
talijden Region. Die höchſten Regionen bis 5000 m 
bewobhnt Ovis Hodgsonii; der Yak geht faſt ebenfo hod. 
Weitere Charaftertiere find andre Arten Mufflons 
(Ovis Poli, 0. cycloceras ⁊c.), ferner Steinbicte (Capra 
megaceros und die Gattung Hemitragus) ſowie das 
Mofdustier (Moschus moschiferus). Vor den Raub- 
tieren ijt bas eigenartigite der Himalajabir (Ursus 
a age b außerdem * ſich verſchiedene Katzen, 
ſo der Nebelparder und die Marmellatze, der wilde 
ie (Canis rutilans) und viele fleinere Raubtiere. 

den untern Gebieten und den Tälern des H. herrſcht 
die charafterijtijde reiche Fauna der orientalijden 
Region mit Seburindern, Affen x. Die Vogelfauna 
ijt dadurch charakteriſiert, daß in der Hauptgebirgs- 
maſſe das Verbreitungszentrum der Fafanen liegt 

Die Bewohner der ndrdliden, gum dinefijden 
Reid) gehörigen Abhänge find Tibeter, die der fitd- 
licen gehören meijt avijden oder uralten turanifden 
Stammesreften an; im O. hat ſich das tibetijde Ele- 
nent behauptet, das auc) im obern Teil der Gebirgs- 
fette von Ladak bis Bhutan vorherrſcht. Die am Siid- 
rand wobhnenden autodthonen Stämme nidtarifder 
Hertunft fakt man unter der Bezeichnung Himalaja- 
vilfer (jf. d.) zuſammen. Bolyandrie herrſcht bei ſehr 
vielen Stämmen. Man ſchätzt die Bevölkerung auf 
7 Mill. Seelen; am dichteſten bewohnt find die gegen 
Indien — Täler zwiſchen 1400 und 2400 m 
Höhe. Vian fennt nur fünf Städte mit über 5000 
Cinw. Hauptbeſchäftigung ijt Uderbau und Viehzucht. 
In den 4000—4500 m hod) qeleqenen Talern gedeiht 
nur eine Urt Gerjte (Grim), Weizen bis 3500, —— 
weiſe aud) bis 3900 m, desgleichen Gerſte, Hirſe und 
Erbjen. Jn 3000 m Hohe gewährt ber Boden unter 
verjtindiger Bewajferung awei Ernten. Mais wächſt 
erjt in tiefern Lagen und Reis nur in den nod) weiter 
abwarts gelegenen Lilern, befonders in Kaſchmir und 
Nepal. Hanf wird in grogem Umfang in Kumaon 
* Von Fruchtbäumen ſteigen Birn⸗ und Upri- 
oſenbãume ziemlich weit aufwärtis, in den tiefern Tä⸗ 
lern — Pfirſiche und andre Früchte Nordindiens. 
Die durch die Engländer eingeführte Kartoffel wird 
in Kumaon, Garhwal, Kangra und Dehra Dun in 
großem Umfang gebaut. Haustiere find in den Hod- 
tilern nur Yak, Schaf und Ziege. Der Yat wird in 
hervorragendem Mak al8 Lajttier benugt, als Zug⸗ 
tier jieht man eine Kreuzung zwiſchen ihm und der 
Bebufuh vor. Wud Ziegen und Sdafe, die im W. in 

roßen Herden vorfommen, dienen als Lajttiere. Die 
ſchmirziege im NW. liefert den Stoff gu berühmten 
Geweben. Jn den tiefer gelegenen Bezirken des innern 
Gebirgsmaſſivs finden wir das Zeburind, den Büffel 
und andre Haustiere Nordindiens. Politiſch gehört 
der H. im N. zu China; im äußerſten Oſten wohnen 
unabhängige Stämme; auch Bhutan und Nepal, die 
fogen. Himalajaſtaaten (ſ. d.), find ſelbſtändig; im 
übrigen herrſcht England direlt oder Vaſallenfürſten. 

Dem Verkehr dienen Hunderte von Päſſen. Die 
Hauptlette wird im Durchſchnitt bei 4200 m Höhe, 
die Hauptwaſſerſcheide bei 5200 m Höhe überſtiegen. 
Bon O. nad W. find die Hauptridtungen fiir den 
Verlehr nad Tibet: 1) in das dhinefifde Tibet nad 
Lhaſſa über Aſſam (20 Tage), Bhutan, Britifd-Sit- 
tim (mit Benugung der Kalfutta- Siliguribabn ber 
nächſte Zugang von der See), bann Nepal (gegenwirtig 
ber am meiſten begangene Weg); 2) im Satledjd- 
quell gebiet der »Hindojtan-Tibet-Wege über den Riti- 
pak in Garhwal (fj. Rarte »>Zentralajien«); 3) in dad 
Industal fiihren viele Uberginge und weiter nad 
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Ojtturtijtan. Die tiefſte Cinfattelung ijt ber Draspaß 
pon 3443 m Höhe in Kaſchmir; er ijt eisfrei und aud 
im tiefften Winter nur auf wenige Tage gefdloffen. 
Der H. hat fic) fiir Indien jederzeit als Grengwall 
erwiefen; alle Eroberer von N umgingen ifn. Da- 
egen verdantt der. Indien einen groken Teil feiner 
Bavohner und feine gange Kultur, während fein 
Stanum des Gebirges je auf die Gefdide Indiens be- 
jtimmend eingewirft bat. Den erjten Landerwerb 
madhte die Britiſch⸗Oſtindiſche Rompanie infolge eines 
lücklichen Krieges mit Nepal 1815in bent Sandiaften 
pea (f. b.) und Garbhwal (j. d.); fie fob ſich da⸗ 
durch trennend ein zwiſchen Kaſchmir und Nepal. Vers 
qrofert wurde bicker Beſitz 1846 im Kriege mit den 
Sifh durd ben angrenjenden Bezirk von Spiti. Sm 
O. erfolgte 1835 durd Rauf der Erwerb eines fleinen 
Gebiets in Silfim, deſſen Herrfder 1849 wegen Treu- 
bruches gu weiterer Abtretung gegioungen wurbe. Oſt⸗ 
lid) Davon famen die Dwars 1841 mit der Erwerbung 
von Ujjam an England. Etwas Zuwachs bradte 
1864 der Krieg mit Bhutan. Fiir die Englinder ijt 
Der H. wegen eines ftarfenden Klimas von größter 
Wichtiglkeit; eine ganze Reihe von Gejundheitsjtatio- 
nen erjtredt fic) von Marri im Pandſchab bis nad 
Almora in Kumaon: nämlich Marri und Ubbotabad 
bei Hajara, Dalhoufie in den Dſchambabergen, 
Dharmſala bei Kangra, Simla mit den Nebenjtativ- 
nen Dugſchai, Subajhu und Kuſſauli, dann Muſſuri 
und Landur an den Ufern bis Dun; in Siffim liegt 
eat Militar wie Zivil ſucht im H. Erholung; 
der Generalgouverneur gieht alljabrlid mit feinent 
Hofſtaat und feinen Beamten nad Simla, und an 
vielen dieſer Stationen haben fich Penſionäre dauernd 
niedergelafjen. Bgl. Herm. v. Sdlagintweit, Re- 
sults of a scientific mission to India and High Asia 
(ond. u. Leipz. 1860—66, 4 Bde.) und Reifen in 
Indien und Hodafien, Bd. 2 (Gena 1871); Emil 
Sdhlagintweit, Indien in Wort und Bild (2. Aufl., 
Leipz. 1890, 2 Bbe.); Ujfalvy, Uus dem weftliden 
. (Daj. 1884); Atkinſon, The Himalayan districts 
llahabad 1882 ff.); Qouis, The gates of Tibet 
Kaltutta 1894); K. Boed, Himalaja-Ulbum (90 
liographien mit Text, Baden-Baden 1895) und 
diſche Gletiderfahrten (Stuttg. 1900); Conway, 
Climbing in the Karakoram Himalayas(Lonbd.1894); 
Me Cormid, An artist in the Himalaya ol 1895); 
Stone, In and beyond the Himalayas (baj. 1896); 
F. u. W. Workman, In the ice world of Himalaya 
(Daf. 1900); Waddell, Among the Himalayas (Daf. 
1899); Collie, Climbing on the Himalaya and other 
mountain ranges (Daf. 1902); Sacot- Guillar- 
mob, Six mois dans |’'Himalaya, le Karakorum et 
l'Hindu-Kush (ar. 1904). 
Pimalajaforn, ſ. Sorghum. 
Himalaja- Raccoon, ſ. Bir, S. 361. 
Pimalajaftaaten, dic zurzeit von ber britifden 
Herridaft nod unabbhingigen Gebicte am Südabhang 
des Himalaja, 3. T. aud) nordlich tibergreifend, unter 
einbeimifden Fiirjien, von denen Nepal (f. d.), Sif- 
fim (f. d.) und Bhutan (f. d.) die bedeutendjten find. 
Während die erjtern britijde Refidenten in Bhutan 
aufnehmen, die feften Plage Bura und Dewangiri 
britiſchen Truppen iiberlajjen mupten, find die Gee 
biete im MO. nod) völlig unbezwungen. Die Bevilfe- 
rung gehört im weftliden Teil gu den ——— 
völkern (ſ. d.), gu denen ſpäter Ärier und Tibeter 
inzulamen, im öſtlichen gu den Lohitavöllern: Alkha, 
uffla, Miri, Abor, Midi. Areal und Bevilfe- 
rung ber H. ſchätzt man wie folgt: 


Himalajaforn — Himalajavölker. 


Staaten | ‘DRilom. Bewobhner 





WNC ss i de re a 140000 3000000 
WUE. 6. ood eed oe 7000 30500 
Bhutan . 2 se et tl 44000 200 000 
Oftlige Stimme . . . . . 30.000 60.000 

Bufammen: | 221000 | 38290500 


Durch diefe Gebiete fiihren giinjtige Handelswege 
nad Tibet, daher haben fic die Englander 1866 
burd) Beſetzung von Bura und Dewangiri den Ver- 
fehr mit Tibet gefidert. Durd das im O. an Bhutan 
—— Tapka, gu Tibet gehörig, führt die wichtige 
arawanenſtraße von Gauhatih (Gowahat) am 
Brahmaputra nad Lhaſſa; hier erfaufte die engliſche 
Regierung gleidfalls Rechte auf die Dwars {. d.). 
Vgl. G. Strahan, Report on Explorations in Sik- 
kim, Bhutan and Tibet, 1856—1886 (Dehradun 
1889); »Accounts relative to the trade by land of 
British India with foreign countries« (Ralfutta, jähr⸗ 
lim); H. Ballantine, On India’s frontier (Lond. 
1896); Boed, Durd) Indien ind verſchloſſene Land 
Nepal (Leipz. 1902). 
HimalajavslFer, sur mongolijden Volferfamilie 
ehixige Gruppe von Stimmen am Siidhang de3 
imalaja vom Indus bis gum Brahmaputra, die 
fich ethnologiſch an die Libeter anſchließen. Sie jtehen 
auf niedriger Rulturjtufe, find Nomaden, hängen 
griptenteils am alter, allen hochaſiatiſchen Völlern 
gemeinfamen Uberglauben und find bem Buddhis- 
mus fern geblieben. Dieſe autodthonen Stainune, 
die {pater bon arifden und turanijden Stämmen 
verdriingt ober unterjodt wurden, erjtveden fid) iiber 
die mittlere (000 - 1000 m) und untere Region (von 
1000 m bis in’ Tal); die obere Region von 3000 m 
aufwirts wird von Tibetern bewohnt. Unter dieſe 
autodthonen Stämme find von O. nad W. gu reds 
nen: die Leptſcha im Stromgebiet der Tijta im dit. 
liden Nepal und im weſtlichen Bhutan, die Riranti 
und Lint bu öſtlich vom eigentliden Nepal im Strom⸗ 
~ des Kauſili und in Siffim, die Murmi und 
evar im Gebirge von Nepal gwifden Kauſiki und 
Gandali, die —— Magar und Sunwar im 
Stromgebiet der Gandali. Ym W. bis gegen Gilgit 
wohnen zehn Miſchſtämme und in den — emt 
Niederungen und Wäldern de3 Himalaja neun andre 
Stämme, von denen auger den Namen nidts befannt 
ijt. Die H. find im Durchſchnitt von mittlerm Wuds, 
opf und Geſicht breiter als beim Inder; die Stirn 
meijt Hod, aber nicht fteil, das Rinn unbedeutend, der 
Mund groß und vorfpringend, die Lippen jedod) nidt 
aufgeworfer, Die Uugen weit auseinander und mehr 
oder weniger ſchief geftellt, bie Naſe lang und ab- 
ftehend, aber mit tiefem Gattel, bie Nafentoder rund 
und weit. Das Kopfhaar ijt üppig, der Bart gering, 
aud) fonjt der Körper wenig behaart. Der Körperbau 
ijt muskulös und **8 die Bruſt breit und gewölbt. 
ie on gu den Völkern mit eae Spra- 
den. Gon ihren Stammesverwandten in Tibet miij- 
fen fie fic) vor Dem 7. Jahrh. getrennt haben, da die 
Cinfiihrung de3 Buddhismus damals jftattfand. Bgl. 
Cunning bam, Ladakh (Lond, 1854); J. D. Hooker, 
Himalayan Journals (baj. 1855, 2 Bde.; nese Ausg. 
1891); Dalton, Ethnology of Bengal (Ralfutta 
1872); Hodgſon, Essays on the languages, lite- 
rature and religion of Nepal and Tibet (Lond. 1874) 
und Miscellaneous writings relating to Indian sub- 
jects (daf. 1880, 2 Bbe.); Florence Donaldfon, 
Lepcha Land ‘gt 1900); Waddell, Among the 
Himalayas (daſ. 1899). 


Himation — Himmel 


Himation (qried.), der von ben alten Grieden 
liber dem Chiton (j d.) getragene Überwurf, ein ob- 


a ' longed Stiic 
ChE 





Zeug, in das 
man fid nad 
Belieben wie 
in einen Man⸗ 
tel einhüllte. 
y rau zo— 
gen e8 aud 
J uber Den 
J Ropf, fo dak 
nur das Gee 
ficht frei blieb. 
Die Gitte 
—— daß 
ie Frau ihre 
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verhüllte. S. 
nebenſtehende 
Abbildung, 
aud) Tafel 
Simation »Rojtiime I<, 


Fig. 4. 

Himbeere (Himbeerjtraud), |. — 

Himbeereſſig, Miſchung aus 1 Teil Himbeer- 
jajt mit 2 Teilen Efjig, dient zur Herjtellung eines 
erfriſchenden Getrints. Cin Auszug von sur Saft- 
gewinnung ausgepreften Himbeeren mit Ejjig findet 
in Der Küche Verwendung. 

HSimbeerfafer (Byturus tomentosus L. f. Tafel 
Gartenſchädlinge I<, Fig. 6), Käfer aus der Familie 
der Spedtafer (Dermestidae), 4 mm lang, durch didt 
anliegende Behaarung gelbgrau, an Sitern und 
Veinen rotgelb, legt ſeine Cier an unreife Himbeeren, 
in denen fid) die dDunfelgelbe, auf dem Riiden braun- 
gelbe, am Hinterleibsende in zwei nad oben ge- 
trümmte, braunrote Dornſpitzchen auslaufende Larve 
(DHimbeermabde) entwidelt. Sie verpuppt fid in 
Holjrigen in einer elliptijden Hille, und die Puppe 
iiberwintert. Zur Befimpfung müſſen die Kafer 
jeitig am Morgen oder an rauben Tagen in einen 
untergehaltenen Sdirm abgeflopft werden. 

Himbeerfaft, Himbeerfirup, aus Himbeeren 
bereiteter Frudjtjaft oder Frudtiirup, ſ. Fruchtſäfte 
und Frudtiirupe. 

Himbeerfpat, Mineral, foviel wie Manganſpat. 
imbeerjtecher, ſ. Bliiten{teder. 
imbeerjtraud, ſ. Rubus. 
imbeerwein, j. Obſtwein. 

mbeerzunge, ſ. Scharlach. 

Simbeſing (Himbeerſtrauch), ſ. Rubus. 

Himeji, Hauptſtadt der japan. Provinz Harima, 
im ſüdlichen Nippon, am rechten Ufer der Jehikawa 
etwas oberhalb ifrer Miindung ins Meer, Station 
der Eiſenbahn Ofala-Ofayama, Knotenpuntt dreier 

tſtraßen, vom denen eine gu den widtigen Berg- 
werfen bon Yfuno führt, mit (898) 35,282 Cinw., die 
en ihrer vorzüglichen Lederarbeiten berühmt find. 
iméra, altgried). Stadt auf der Nordküſte Si- 
jiliens, amt gleidnamigen Flu ß (Fiume Grande oder 
Saljo), um 650 v. Chr. von ionijden Grieden aus 
Zankle gegriindet, fam unter die Herrfdaft des Ty- 
rannen Lerillos, der, urd) Theron von Ugrigent ver- 
trieben, die Rarthager gu Hilfe rief. Dieje jdhidten 480 
ibr erſtes Heer unter Hamilfar nad Sijilien, wurden 
aber durd) Gelon von Syrafus gänzlich gefdlagen, 
angeblid) an demfelben Tage wie die Perjer bei Sala- 
mis. Nun herrſchte Theron in H., bid die Bewohner 
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473 von deffen graufamen Sohn Thraſydäos durd) 
Hieron befrett wurden. H. genoß dann lange Zeit Rube 
und Wohlſtand, bis es 408 von den Karthagern gänz⸗ 
lid) gerjtdrt wurde. Ruinen liegen bei Buonfornello. 

Pimériod griech. Sophiſt, aus Pruſa in Vithy- 
nien, um 315—386 n. Chr., geſt. in Uthen, der Stiitte 
jeiner Uusbildung und nur durd die Berufung als 
Geheimfdreiber des Kaiſers Qulian unterbrodenen 
Wirlſamleit als Lehrer der Rhetorif. Sein Ruf zog 
—— Schüler nach Athen, darunter Gregor von 

dazianz und Baſilius d. Gr. Die erhaltenen 24 Reden 
(hrsg. von Wernsdorf, Gotting. 1790, und von Diib- 
ner, Bar. 1849), Schuliibungen und Gelegenheitsreden 
zeigen anmutigen, blumenreiden Stil; Wert verleiher 
ihnen die zahlreich eingeflodtenen Reminiszenzen aus 
altern Dichtern, namentlid) den Lyrifern. 

Himéros, in der — Mythologie Perſonifila⸗ 
tion der Sehnſucht und des Verlangens, Begleiter des 
Eros (ſ. d.), aud) ber Aphrodite. 

Himinbjorg, j. Asgard. 

Himjariten (bei den Grieden Homeriten), 
Name eines Volfes im fiidweftliden Urabien (Yemen), 
das zum ſabäiſchen Reid) gehörte, vom 2. Jahrb. n. Chr. 
ab die Sabiier aber verdriingte. Yor Reid) bejtand, 
obwohl durd) die infolge der — ——— der Schiffahrt 
auf dem Roten Meere bedingte Veränderung der 
Handelswege immer mehr verfallend, bis Anfang des 
6. Jahrh., wo e3 von den Uthiopentinigen gu Urum 
vernidtet wurde. Etwa 570 bemächtigten fic) die 
Perjer de3 Landes, die es — bis es 630 dem 
Slam zufiel. Die früher himjaritiſch genannten 
Denkmäler und Inſchriften rühren in Wirklichleit von 
den Minäern und Sabäern (f. d.) her. 

Himl, in Ägypten die Marttjteuer auf alle den 
ſtädtiſchen Märkten zugeführten LandeSprodutfte. 

Himly, Karl Guſtav, Mediziner, geb. 30. April 
1772 in Braunſchweig, geſt. 22. März 1837 in Got- 
tingen, —— feit 1790 in Braunſchweig und Göt⸗ 
tingen, Diente in den Lazaretten der preufijden Armee 
am Rhein, wurde 1795 Profeſſor der medizinifd- 
chirurgiſchen Klinik in Braunſchweig, 1802 Profeſſor 
der Medizin in Jena, 1803 in Götlingen, wo er zu⸗ 

leich Direftor des atademifden Hofpitals wurde. H. 
Bat mehrere augenirgtlide Inſtrumente angegeben 
und die Dtydriatifa (die Pupille erweiternde Mittel) 
in bie Ungenheilfunde eingeführt. Er fried: ⸗Oph⸗ 
thalmologijde Beobadjtungen ober Beiträge jur 
Kenntnis der Uugen« (Brem. 1801); »Cinleitung in 
bie Uugenbeilfundee (Jena 1806; 3. Aufl., Gotting. 
1830); »Lehrbud) der prattifden Heilfunde< (Bd. 1, 
Daf. 1807; 3. Unfl. 1823); »Die Kranfheiten und Miß⸗ 
bilbungen des menſchlichen Auges und deren Heilung « 
(hrsg. von feinem Sohn, Berl. 1843) u. a. und gab 
mit ‘ U. Schmidt die »~Ophthalmologifde Biblio- 
thef« (Bonn 1801—07, 8 Bde.), mit Hufeland 1809— 
1814 das » Journal fiir praftijde Heilfunde< heraus. 

Himmel (Gimmelsgewslbe, Himmelstugel, 
Firmantent), die ſcheinbare Kugel, im deren Meittel- 
puntt O (f. Figur, S. 344) ein Beobachter gu jtehen 
— und auf deren innerer Seite er die Sterne er⸗ 

lit. Durch die horizontale Ebene ON T'S wird die— 
jelbe in zwei Hilften, eine obere ſichtbare und eine un- 
tere unficjtbare, geteilt; ber Durchſchnitt diejer Chene 
mit der Himmelskugel, ein gripter Kreis, heißt der 
Horizont de3 Beobadters. Wir denfen uns in um- 
jtehender Figur, in welder der Horizont durch STN 
Dargeftellt wird, die horizontale Chene rechtwinklig sur 
Papierebene ftehend. Cine im Standpuntt O des Be⸗ 
obachters erridjtete vertifale Gerade trifft die Himmels⸗ 
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kugel in zwei Diametral entgegengefepten Puntten, der 
fiditbare, über bem Ropf de3 Beobadhters gelegene Z 
heißt das Benit oder der Scheitelpuntt, der unter 
Den Füßen de3 Beobadters auf der untern Halbfugel 
elegene Z' der Nadir oder der Fußpunkt. Jeder 
eis auf der Himmelstugel, der durch dieſe beiden 
Punfte geht, wird ein Sbbentreis oder Vertifal- 
kreis genannt, und das Stiid TT'=h eines folden, 
das zwiſchen dem Horizont und dem Stern T liegt, 
ijt bie Höhe des Sternes, während der Bogen TZ 
= z des Hoͤhenkreiſes zwiſchen dem Stern T und dem 
Benit die Renitdiftamns ded Sternes heißt. Beide 
ergänzen ſich gu 90°. Gemeffen wird die Höhe durd 
ben Winkel T! O T, den die nach dem Stern geridjtete 
Vifierlinie OT mit der horizontalen Ebene einſchließt, 
bie Benitdijtang aber durd den Winkel swifden der 
Vifierlinie und der Vertifalen. Legt man durd einen 
Stern T einen Kreis am H. parallel gum Horizont, 





Sdeinbare HimmelSlugel mit ben Rreifen gur Be— 
ftimmung des Ortes eines Sternes. 


Defjen Puntte alfo alle diefelbe Hohe haben wie RT, 
fo heißt diefer cin Ulmufantharat. 

Bei Beobadtung de gejtirnten Himmels fieht man 
alle Sterne eine Bewegung in der Ridtung von O. 
nad W. maden, und die gleide Erjdeinung zeigen 
aud Mond und Sonne. Cine genauere Vetradtung 
geigt, daß alle Geftirne bei diefer Bewegung freis- 
formige Bahnen befdreiben, und daß ſcheinbar der 

anze H. fid) in Heit von 24 Stunden um eine fejte 

erade dreht, die Durd ben Standpuntt ded Beobad- 
ter3 geht. Dieſe (nur gedadjte) gerade Linie heißt die 
Weltadfe oder HimmelSadfe, und die beiden 
Runtte, in denen fie das Himmelsgewölbe trifft, wer- 
den die Bole des Himmels oder die Weltpole 
genannt. Der eine diejer Pole, den wir auf der nörd— 
liden Himmelsfugel fehen, und in dejjen Nahe ein 
hellerer Stern des Kleinen Biren, der Polarjtern, 
ftebt, ijt ber Nordpol (P in der Figur); der auf der 
uns unjfidjtbaren Himmelskugel gelegene heißt der 
Südpol P*. Der durd) Zenit und Nadir ſowie 
burd) die beiden Pole gelegte Höhenkreis, der unfre 
Figur begrengt, ijt ber Meridian oder Mittags- 
freis ded Beobachtungsortes. Er fdjneidet den be. 
rigont in zwei Bunften, von denen der unterbalb des 
Poles P gelegene N der Nordpuntt, der diametral 
entgegengejepte S der Sitdpuntt heißt. Durch diefe 


Himmel (ajtronomifd). 


N. und S., beftimmt. Teilt man jeden der beiden 
Halblreije, in welche die gerade Linie N 8, die ſogen. 
Mittagslinie, den Horizont teilt, wieder in zwei 
gleiche Leile, fo erhält man den Ojtpuntt W! und 
Den Wejtpunlt W. Der erjtere liegt fiir einen Be- 
obadter, der das Geſicht nad S. kehrt, gur linfen, 
der legtere gur redjten Hand. Die Lage ber Welt- 
adjfe gegen den Horizont wird bejtimmt durch ihren 
Neigungswintel N O P oder den Kreisbogen N P swi- 
fen Nordpuntt und Pol, der die Polhöhe heißt. 

Der Ort eines Sternes am ſcheinbaren Himmels- 
gewölbe ijt befannt, wenn man feine Hobe T!T = h 
und ben Winkel fennt, den der Höhenkreis durdh T 
mit dem Meridian einſchließt, das Azimut de Ster- 
nes. Yn der Ujtronomie rechnet man dadsfelbe von 
der Siidfeite, in der Nautif aber von der Nordfeite 
des Meridians aus in der pcg der fcheinbaren 
Gonnenbewegung von 0 bis 360°. Es wird gemeſſen 
durd) den Bogen des Horizonts, der zwiſchen Meridian 
und Höhenkreis liegt; es ijt alfo in unjrer Figur 8T, 
entfpredend dem Wintel 80 T!, das Azimut des 
Sternes T im ajtronomifden Sinne. Azimut und 
Hohe ſind bie Horizgontalfoordinaten des Ster- 
nes; gu ihrer Meffung dient ein Inſtrument, das die 
Namen Höhen- und Uzgimutalfreis oder Alt— 
ajzimut (j. d.), aud Univerfalinftrument fiiprt. 
Hohe und Azimut find bejtindig veränderlich, denn 
wie bereits erwähnt, befchreibt jeder Stern im Laufe 


s von 24 Stunden einen Kreis. Alle dieſe Kreiſe haben 


ihre Mittelpuntte auf der Weltachſe, und ihre Ebenen 
ſtehen fentredt au diefer; wir nennen fie Barallel- 
freife. Seder Paralletteeis Hat feinen höchſten Punkt 
auf der vom Pol aus nad GS. liegenden Seite des 
Meridians und feinen tiefjten auf der entgegengefegten 
Seite. Diefe beiden Punfte nennt man die Kul mi- 
nationSpuntte des Sterned, fein Durdgang durch 
einen derſelben heißt feine Rulmination; man fagt 
von ihm, er Lulminiere, und gwar nennt man die 
RKulinination cine obere, wenn der Stern die Meri- 
Dianhilfte, Die Durd ben Benit geht, alſo den Halb- 
frei P ZS P' paſſiert, eine untere, wenn er bie 
andre Meridianbilfte, P N Z' P', paffiert. 

Man bemertt nun leicht einen Unterfdied zwiſchen 
ben Sternen: mande find un8 aud) in ibrer untern 
Kulmination fidtbar, andre nicht. Bei den erjtern 
liegt alſo Der ganje von ihnen beſchriebene Parallel- 
kreis oberhalb des Horigonts, fie find jabraus jabrein 
in jeder fternenbellen Nacht ſichtbar. Solde Sterne 
eigen Zirkumpolarſternez gu ihnen gehören z. B. 
für Beobachter im mittlern Europa die Sterne des 
Großen und des Kleinen Bären. Bei andern dagegen 
fällt die untere Aulmination unter den Horizont; fie 
ſteigen daher an einem Punkt am öſtlichen H. über 
den Horizont empor und gehen an einem Punkt im 
W. unter denfelben hinab, fie gehen auf und unter. 
Vei diejen Sternen zerfällt der gange Paralleltreis in 
einen liber dem Horizont gelegenen Teil, den Tag- 
bogen, und in einen fiir uns unfidtbaren Teil, den 
Nahtbogen, der unterhalb des Horizonts liegt. Die 
beiden Punkte V' und V, in denen der Barallelfreis 
BT B! ben Horizont fdjneidet, fallen im allgemeinen 
nidt mit Ojt- und Weſtpunkt zuſammen, fondern 
liegen entiweder beide nördlich oder beide fiidlid) pon 
bicten Punften; ibre Abſtände W' V' und W V von 
ihnen, gemefjen auf bem Horizont, heißen Morgen- 
und Ubendweite. Der gripte unter allen Barallel- 
freijen, W' A W A! in ber Sigur, fteht um 90° von 
den Bolen ab, teilt die Himmelskugel in zwei gleiche 


beiden Puntte find die beiden Haupthimmelsgegenden, | Teile und heist Himmel! saquator; er fdneidet den 


Himmel (tägliche Bewegung, das ſcheinbare Himmelsgewölbe). 


Horizont im Ojt- und Weftpunft und wird von ihm 
balbiert, jo Dak der Tagbogen W'A W ebenfo groß 
iit wie Der Nadjtbogen. Der Winkel SOA, den der 
Yquator mit der Siidfeite des Horizonts einſchließt, 
heißt bie Aquatorhöhe und wird durd) den Meri- 
dianbogen SA gemefjen; er ergänzl die Polhöhe zu 90°. 

Ein durch ben Stern T und die beiden Pole P und 
P! gelegter Kreis heißt ein Dellinationstreis, 
und der Bogen desfelben gwifden Aquator und Stern 
UT=4, ijt die Deflination (Abweichung) ded 
Sternes T; fie wird vom Uquator nad S. und R. 
von 0 bis 90° und gwar pofitiv nad N., negativ nad 
S. gerednet. Der Bogen zwiſchen Stern und Pol, 
TP=—90°— 4, beift die Poldiſtanz (Polar- 
diſtanz) des Sternes. Die Dellination ift bei den 
Firſternen nur ſehr langfamen Veriinderungen unter- 
worfen, fo daß man fie in bezug auf die taglidje Be- 
wegung ded Sternbimmels al8 fonjtant betradten 
fann. Der Winkel, den die Ebene des Deflinations- 
freijed mit Der Siidfeite des Meridians einſchließt, ge- 
meſſen durd den Winkel AOU in der Figur oder den 
YAquatorbogen AU, heißt der Stundenwintel des 
Sternes T. Er wird von S. über W., R. und O. von 
0 bis 360° gezählt. Bei der gleichfirmigen Rotation 
der Himmelstugel nimmt der Stundenwinfel aud 
gleichförmig gu, und gwar in der Stunde um 15°, in 
der Minute um 15/2¢., weshalb man ihn aud oft in 
Stunden, Minuten und Zettfefunden angibt. Statt 
des mit Der Heit veränderlichen Stundenwinfeld gibt 
man neben der Deflination noch ein andres, gleich— 
falls nahezu fonftantes Beſtimmungsſtück fiir einen 
beliebigen Stern an. Zu dem Swed nimmt man auf 
dem Uquator einen fejten Puntt, den Frühlings— 
puntt V an, deſſen Bedeutung wir gleid fennen 
lernen werden, und nennt nun den Yquatorbogen 
VU =a vom Friihlingspuntt aus der Rotationsrid- 
tung des Himmels entgegen von 0 bis 360° (oder aud 
von 0 bid 24 Stunden) gezählt bis sum Deflinations- 
kreis des Sternes T, die Rektaſzenſion (Gerad- 
aufjteigung) dieſes Sternes. Rektaſzenſion und 
Deflination bilden die Aquatorialkoordinaten 
des Sternes; zu ihrer direkten Beſtimmung dient das 
Aquatorial (f. d.), dod wird größere Genauigkeit 
durd Beobadtungen im Meridian erreidht; vgl. Me- 
ridianfreid und Paſſageinſtrument. 

An der täglichen pee aie de Himmels nimmt 
aud) die Sonne teil; diefelbe beſitzt aber gugleid) aud) 
eine eigne Bewegung unter den Fixjternen. Denn 
wabrend ein Fixſtern jahraus jabrein denfelben Pa- 
rallelfrei3 bejdreibt, alfo auch an einem bejtimmten 
Beobadtungsort immer an denjelben Stellen des 
— auf- und untergeht und immer in derſelben 

dhe fulminiert, ijt died bei Der Sonne anbder3: wäh— 
rend der einen Jahreshälfte (vom 22. Deg. bis 22. 
Suni) rückt ihr Parallelfreis immer näher nad dem 
Nordpol hin, infolge davon wird fiir die Bewohner 
der nördlichen Erd albfugel der Tagbogen immer 
groper und größer, und die Höhe im Meridian wird 
ebenfalls groper, die Tage nehmen gu; während der 
andern Jahreshälfte bagegen ritdt die Gonne von 
R. nad S. hin, der Tagbogen und die Kulmina- 
tionshöhen fowie die Tagesliingen nehmen ab. Cine 
genauere Unterfudjung lehrt, bak bie Sonne am 
längſten Zag etwa 23'/s° nördlich, am kürzeſten 
Tag aber um ebenfoviel ſüdlich vom Aquator ded 
Dimmels sea Ferner verjtreidht zwiſchen zwei auf⸗ 
einander folgenden Durddringen eines Fixſternes 
durd ben Meridian immer und bei allen Fixſternen 
derjelbe Zeitraum, der ungefähr 4 Minuten weniger 
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betriigt al8 24 Stunden der im bitrgerliden Leben 
libliden Beit; die Zwiſchenzeit zwiſchen — 
tionen der Sonne iſt dagegen größer, durchſchnittlich 
24 Stunden bürgerlicher Zeit. Wir ſchließen daraus, 
daß Die Sonne ſich unter den Fixſternen in der Rid- 
tung von W. iiber S. nach O. bewegt, und wenn man 
nun beide Bewegungen fombiniert, fo findet man, 
daf die Gonne im Lauf eines Jahres einen größten 
Kreis am H. befdreibt, der den Äquator mm zwei 
Punkten ſchneidet. In dem einen diefer Runtte, dem 
oben erwähnten Frühlingspunkt V, fteht dic 
Sonne im Friihlingsanfang; der diametral gegen: 
liberliegende, in dem die Gonne gu Herbjtes 3* 
ſteht, iſt der Herbſtpunkt. Den Kreis, den die 
Sonne in einem Jahre zurücklegt, nennt man den 
Tierkreis oder die Ekliptik(ſ. d.); derſelbe ſchließt 
mit dem Äquator einen Wintel von ungefiibr 231/2° ein, 
den man al8 die Schiefe der Ekliptik bezeichnet. 
Cine durd den Mittelpuntt der Himmelstugel gedadte 
Gerabde, die fenfredt zur Ebene der Ctliptif ſteht, 
ſchneidet den Fixſternhimmel in zwei von den Welt- 
polen um 23'/a° abjtehenden Punkten, die man die 
Pole der Ekliptik nennt; der nördliche derfelben 
fallt in das Sternbild des Draden (Reltafjenfion 
270°, Deflination + 66/2"). Der durd) die beiden 
Pole der Elliptif und einen Stern gelegte Kreis heißt 
der Breitentreis diefes Sternes, und Breite des 
Sternes ijt der Bogen desfelben zwiſchen der Cfliptit 
und bem Stern. Diefelbe wird von der. Efliptif aus 
fowohl nad N. als aud) nad) S. von O—90° gezählt. 
Der Vogen der Ekliptik swifden dem Frithlingspuntt 
und dem Breitenfreis, in der Ridtung von 8. liber 
S. nad O. 2c. von O bis 360° gezählt, heißt die Lange 
des Sterne3. Linge und Breite bilden die Ef lipti- 
fal-Roorbdinaten ber Sterne; fie find ebenfalls, 
von ganj langjamen Veränderungen abgefehen, bei 
jedem Fixitern fejte Gripen. Gegenwirtig werden 
dDiefelben nicht mehr direft beobadtet, die Ujtronomen 
des Ultertums aber hatten zu dieſem Zwecke befondere 
Inſtrumente, das Ujtrolabium (f. d.) und die Ur- 
millarſphäre (jf. d.). 

Was wir das Himmel gews5lbe nennen, ijt nur 
ein Schein; in Wahrheit fehen wir in den unendliden 
Raum hinaus, in weldem wir nadts, wenn unfer Uuge 
nicht von dem Tageslicht geblendet wird, die Sterne 
erbliden. Da wir zunächſt feinerlei Maßſtab für die 
Entfernung derfelben haben, fo nehmen wir dieje 
unwillkürlich al8 gleid grok an, denlen uns alfo die 
Sterne auf der Ynnenfeite einer Kugel. Wegen der 
ungeheuer grofen Entfernung der Sterne erſcheint 
uns unfer jeweiliger Standort als Mittelpuntt diefer 
Kugel. Direlt mefjen tonnen wir nun zunächſt nur 
die Wintel zwiſchen den nad) den verſchiedenen Sternen 
—— Radien dieſer Kugel. Die horizontale 

bene iſt nichts weiter als die unbegrenzt verlangerte 
Ebene, welde die Erde im Standpuntt des Beobachters 
berührt (vgl. Horizont). Die Drehung der Himmels⸗ 
fugel um die Weltachſe ijt ebenfalls nur jdeinbar, 
Pati aba ig durd die Rotation der Erde um ihre 

chſe, die in gerade ent ——— Richtung vor 
ſich geht; die Weltachſe felbjt ijt die gedachte Verlange- 
rung der Erbdadje, die Ebene de3 Himmelsäquators 
fallt mit der be3 Erdäquators zuſammen. Endlich 
tft aud) die jabrlide —— ber Sonne am Fix⸗ 
fternjimmel nur {deinbar nur ein Abbild des 
von der Erde in diefer Beit um die Sonne, und zwar 
in ber Ebene der Efliptif vollfihrten Umlaufs. Dabei 
bebalt die Erdachſe immer eine im Raum unverinder- 
lide Ridjtung, beſchreibt alfo im Lauf eines Jahres 
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sine um 664/2° gegen bie Efliptif geneigte — 
fläche; wegen der außerordentlich großen Entfernung 
der Fixſterne ſcheint aber dieſe Achſe immer nad den— 
ſelben Punkten des Himmels gerichtet (ogl. jedoch 
Präzeſſion und Nutation). 

Ganz kugelförmig erſcheint übrigens der H. den 
meiſten unbefangenen Beobachtern nicht, vielmehr 
halten wir das Zenit für näher als den Horizont; 
nach einer Berechnung von Smith (um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts) verhält ſich die ſcheinbare Höhe 
des Himmelsgewölbes zum Durchmeſſer des Hori- 
zonts wie 1:3; nad) neuern Meſſungen von Rei— 
mann (1891) wie 3:11; halbiert man nad dem 
Augenmaß einen vom Zenit bis gum Horizont rei- 
chenden —— ſo fällt der Halbierungspunkt nicht 
in 45°, fondern in durchſchnittlich 21° Höhe. Einen 
wejentliden Einfluß itbt ber Grad der Bewöllung 
auf diefe —— aus; bei völlig heiterm H. er⸗ 
ſcheint der Mittelpunkt des Himmelsgewölbes (22129 
um etwa 2° höher als bei völlig bezogenem H. 
(2010), ein Unterſchied, der ſich aud) bet ben Beooͤ— 
achtungen in den verſchiedenen Jahreszeiten geltend 
macht; im Frühling und Winter erſcheint der 
flacher al8 im Sommer und Herbſt. Außerdem wird 
aud ein entidiedener Einfluß durch die verſchiedene 
Anſicht des Horizonts bewirkt. Dit diefer bunitig, {0 
erjdeint der horizontale Radius fleiner und der Wei 
telpuntt zwiſchen Zenit und — höher, als wenn 
letzterer ory Sire ijt. In der Nacht ergibt fic fiir 
die Hohe des Mittelpunktes cin größerer Wert als am 
Tag, und zwar in völlig Haren Nächten bei Mond— 
ſchein 262° und ohne Mondſchein 30° über Dem 
Horizont, fo daß ber Nachthimmel in einer groper 
Wilbung erſcheint al8 der am Tag. Aus den Ent- 
fernungen, in denen dunfle Gebirge eben nod) am 
Horizont fidtbar jind, hat Reimann den horijontalen 
Radius des Himmelsgewölbes zu 60 km, den jenitalen 
Wbjtand ju 17 km ermittelt. Nad) Reimann ijt diefe 
Erjdheinung auf die burd die didtern Schichten der 
Utmofphire ſtärler als durd die diinnern wi a 
Reflexion des Gonnenlictes zurüchzuführen, das 
Himmelsgewölbe erſcheint uns in der Form, unter 
der uns die beleudhtete Atmoſphäre fidtbar wird, von 
der das aus allen Ridtungen in unſer Uuge fallende 
Licht reflettiert wird, und ba in jenitaler Ridtung 
die dünnern Atmoſphärenſchichten uns näher liegen 
als in horizontaler, ſo folgt daraus die gedrückte Ge— 
ſtalt des Himmelsgewölbes. Hiermit im Einklang ſteht 
auch die Erſcheinung, daß uns Sonne und Mond 
ſowie die Sternbilder am Horizont viel größer er— 
ſcheinen al höher am H.; wir projizieren dieſelben 
direlt auf das ſcheinbare Himmelsgewölbe, infolge⸗ 
deſſen erſcheinen ſie im Horizont entfernter zu ſein, 
da aber ihre Winkelgröße dieſelbe ijt, wie im Zenit, 
jo müſſen jie und ardher erſcheinen. Vgl. Reimann, 
Die ſcheinbare Vergriperung der Sonne und ded 
Mondes am Horizont (Leips. 1902). 

Die blaue Farbe des Himmels (Himmels- 
bläue) hat man auf verfdjiedene Weife gu erklären 
verjudt. Nad) Tyndall ijt das langſame Entjtehen 
und Vergehen unfidtbarer Wolkenteime die wabre 
Urjade. Wenn ſich nämlich Wolfen gu bilden an- 
Le fo refleftieren die feinſten Wafferblasden zu⸗ 
nächſt die blauen Lidtwellen als die kürzeſten tm 
Sonnen{peftrum, und erjt mit wadfender Vergrdfe- 
rung ber Wajferblasden werden aud) längere Lidht- 
wellen refleftiert, und das Blau gebt allmählich in 
Weiß über. Nad Nid o18 dagegen liegt die Urfache 
darin, daß die Netzhaut unſers Uuges fiir die Emp- 
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findDung der roten, griinen und violetter Strahlen 
befondere Lagen von Nervenzäpfchen befist. Die 
violetten« Nerven find nun fiir ſchwaches Licht fehr 
rad is ig wahrend die andern nod faſt unempfind- 
lid) bleiben. Je intenfiver aber das Lidt wird, dejto 
lebhafter wird die Empfindung des Rot und Griin, 
während die fitr die Empfindung ded Violett dienen- 
den Nerven unempfindlicd) werden. Im Sonnenlicht 
find nun verfdiedenfarbige Strablen enthalten; ſehen 
wir aber Direft in die Gonne, fo erfdjeint fie un3 gelb 
als Miſchfarbe aus dem Rot und Griin, das wir wahr- 
nehmen, wabrend dad Uuge fitr das Violett unemp- 
findlich bleibt. In dem jdwaden, von den Luft. 
teildjen refleftierten Licht aber fommen umgefehrt nur 
die blauen und violetten Strablen sur Wahrnehmung. 
Chapuis und —— ſuchen die blaue Farbe 
des Himmels vom Dzongehalt der Luft abzuleiten. 
Stark ozoniſierter Sauerſtoff abſorbiert die ultra- 
violetten Strahlen und fluoresziert ſtark ſtahlblau. 
Das Himmelsblau würde demnach teils beim Durch— 
gang der Lichtſtrahlen durd das blaue Ojon, teils 
urd Fluoreszenz des Gauerjtoffes und des Dzons 
ayleighs Theorie ſ. Atmoſphäre, 
S. 62. Über Himmelsbededung ſ. Bewödikung. 
Für die religiöſe Betrachtung Hat ſich infolge 
der Unbetung der Gejtirne an da8 Wort H. dauernd 
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Der Seligen im Gegenjag jur Erde, geknüpft, als 
der Sphare der Endlicdfett und der Wohnjtatte von 
Shimer; und Siinde. Während die jiidifden Re- 
ligion8philofophen in UWlerandria den alttejtament- 
lider Begriff des Himmels al¥ der Wohnung oder 
des Thrones Gottes (Jef. 66, 1; Apoſtelgeſch. 7, 49) 
geradezu mit der Blatonifden Bdealwelt (kosmos 
— identifizierten, in welchem Sinn aud der He— 
bräerbrief und das Johannes-Evangelium das 
»Himmliſche⸗ oder ⸗Wahrhaftige⸗ dem Irdiſchen als 
arta in Scheindaſein gegeniiberjtellen, hat die 
alajtinijdhe Theologie, bei der altherlömmlichen Vor- 
—5* vom H. als einer glockenförmig über die Erde 
eſtellten Wölbung beharrend, die Vorſtellung von 
—2* Himmeln ausgebildet, die aud Paulus voraus- 
ſetzt (2. Ror. 12, 2. 9 Eine überſichtliche Vorſtellung 
von der himmliſchen Geographie, wie fie das Mittel- 
alter auf Grund dieſer juͤdiſch-chriſtlichen Unfidten 
audsbaute, gibt Dantes »>Paradies« mit feinen zehn 
Himmelstreijen, deren lester und hidjter das jogen. 
Empyreum (f.d.) ijt. Im Grundſatz — wurde 
dieſe ganze Weltanſchauung durch das kopernikaniſche 
Syſtem und durch den im Gefolge ſeiner weitern Aus— 
bildung ſich einſtellenden Begriff des unendlichen 
Himmelsraums. Für die wiſſenſchaftliche Theologie 
iſt das Wort wieder zum eg der religidjen Ideen 
der Vollendung, des abjolut normalen Seins, teil- 
weife aud) der Vorſehung geworden, während Feuer- 
bad darin »das offene der Menſchheit⸗, das 
phantajtifde Produkt ihrer teil liebenswürdigen, teils 
ſelbſtſüchtigen Wünſche bezüglich des Jenſeits erblictte. 
Himmel, Friedrich Heinrich, Klavierſpieler 
und Komponiſt, geb. 20. Nov. 1765 in Treuenbrietzen, 
gelt. 8. Juni 1814 in Berlin, ftudierte in Halle Theo— 
ogie, Dann aber mit —— König Friedrich 
Wilhelms IL. in Dresden unter Naumann Muſitk. 
Und gewährte ihm der König nod) die Mittel gu einem 
groetiabrigen Wufenthalt in Slater. Nach feiner Riic- 
ehr wurde er 1795 an Reidardts Stelle zum finig- 
lichen Rapellmeifter ernannt und erwarb fid einen 
weitverbreiteten Ruf als Romponijt und Klavier⸗ 
fpieler, obwohl ihm auf beiden Gebieten die Tiefe und 
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Griindlidfeit mangelte. Bou feinen Rompofitionen 
aller Urt, deren er über 80 veröffentlichte (Darunter 
aud) ernjte Sachen, wie die Gejiinge aus Tiedges 
»Urania«, Mahlmanns »Vaterunſer«), haben ihn 
nur wenige überlebt, darunter die dreialtige Operette 
»Fandon, das Leiermädchen« (1804, Text von Kotze⸗ 
bue), die cin Menfdenalter hindurch beliebt war, und 
einige feiner zahlreichen popularen Lieder (> Un Alexis 
fend’ id) dich⸗Es fann ja nidt immer fo bleiben«, 
Körners ⸗Gebet vor der Schlacht«). 

Himmelbrand, ſ. Verbascum. 

Himmelbrot, ſ. Lecanora. 

Simmelfahrt, cine unablösbar mit dem Weltbild 
des Altertums zuſammenhängende, auch noch mit 
dem ptolemäiſchen, nicht mehr aber mit dem koperni— 
fanijden Syſtem vereinbarte Vorjtellungsform, will 
den religidjen Begriff der UWpotheofe (ſ. d.) finnlid 
nabebringen und gleidjfam ausmalen. Wie {don im 
flaffijdjen Witertum (Romulus), fo diente die H. be- 
jonder3 aud im Judentum und Chrijtentum zur phan- 
tajiemdpigen Veranſchaulichung eines Überganges 
der betrejfenden Perſönlichkeiten aus der irdiſchen, 
bes. menſchlichen in die überirdiſche, be3. göttliche Da- 
jeinSweilje. Jüdiſche und drijtlide Upofalypjen be- 
handein die H. des Henoch, des Moſes und bed Je- 
ſaias; ſchon im Lufasevangelium und in der Upojtel- 
geſchichte ſchließt das Leben Jeſu mit einer 
(Ascensio), und ſeit bem 5. Jahrh. wird die Vor— 
jtellung einer H. auc) der Maria (Assumptio, ital. 
Assunzione, Assunta) erfennbar. Die bilbenbde 
Kunſt bemadtigte fic erſt feit bem 7. Jahrh. ded die 
H. Chrifti betreffenden Stoffes, der anfangs mehr 
fymbolifd - typifd) (in Miniature und Elfenbein- 
relief) und erjt feit Dem 15. Jahrh. realijtifd) dar- 
geftellt wurde. Uber auch in fpiiterer Zeit ſteigt Chrijtus 

isweilen nod mit der Siegesfahne gen Himmel. Die 
befannteften Darjtellungen find: das Wandgemilde 
von Giotto (Urena in Padua), die H. CHhrijti von 
P. Perugino (Muſeum in Lyon), die fiir viele ſpãtern 
Darjtellungen Vorbild wurde ; die — ideale 
Darſtellung von Correggio (SKuppel von Gan Gio- 
panni in Parma) und aus neuerer Seit Gemälde von 
R. Mengs (Dresden, Hoffirde), Sdraudolph (Miin- 
den, Neue Binatothef), Pfannſchmidt, E. v. Gebhardt 
(Berlin, Nationalgalerie) und F. v. Uhde (München, 
Neue Rinafothef). Es ijt bisher feinem Künſtler ge- 
lungen, eine H. Chrijti von allgemein anerfanntem, 
klaſſiſchem Wert gu fdaffen. Val. Bod, Die bildliche 
Darjtellung der hla | eh Chriſti (Anhang ju Hell, 
»Die Kirche der Benediftiner-Ubtei Petershauſen«, 
Freib. i. Br. 1877). Die 3 Maria wurde von der 
Kunſt mit grofer Vorliebe behandelt, der wir Tizians 
Meiſterwert in der Ufademie gu Venedig, das Fresfo 
Correggios in der RKuppel de} Doms gu Parma und 
eine aye von pridtigen Sdipfungen von Rubens 
im der Rathedrale ju WUntwerpen, dem Muſeum in 
Brüſſel, dem Hofmuſeum in Wien, der Wfademie in 
Diijjeldorf u. a. O. verdanten. Die Darjtellung ijt 
typijd) geworden, fo daß fic) ber Vorgang immer in 
Gegenwart der Upojtel über dem gedffneten Grab 
eretgnet, während Chrijtus und Gott- Vater die von 
Engeln umſchwebte Maria empfangen und fie krönen. 
Die Krönung der Maria in diefer Urt ijt auf zwei 
Gemalden Raffaels (im Vatifan zu Rom) —— 
Bei den Darſtellungen Murillos, bei denen die an 
feblen, ift es nicht immer gu entideiden, ob es ſich 
um die Aufnahme der Maria in den Himmel (fpan. 
Asuncion) oder um die unbefledte Empfangnis (Con- 
cepcion) handelt. Die H. Maria ftellte auch ein Haupt- 
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wert Dürers, der fogen. Hellerfde Witar, dar, der 
aber verbrannt und nur in einer Kopie (§rant- 
furt a. D2.) erhalten ijt. Neuere Darjtellungen jind die 
von Overbed (Kilner Dom), Sdraudolph (Dom ju 
Spever) und Löfftz (Dom gu Freifing). 
Himmelfahrtsfeft (Ascensio Domini, baer 
anj. l’Ascension, engl. Ascension-day), bewegliches 
jt der chriſtlichen Kirche, fallt immer auf den 40. 
ag nad) Ojtern (Apoſtelgeſch. 1, 8). Wuguitin fennt 
e8 bereits als lange eingebiirgert; von Gregor von 
Nyffa, Chryſoſtomos, —* beſitzen wir am 
. gehaltene Homilien. Während bes Mittelalters 
ſchlichen ſich allerlei poſſenhafte Gebräuche ein, die 
der Würde des Feſtes —— taten. In Venedig 
beging man an dieſem Tag bis zum Jahr 1797 das 
wet der Vermählung des Dogen mit dem Adriati-— 
ſchen Meer, und damit den Unfang der beriihmten 
Sensa oder Meſſe, mit der eine Art Narneval ver- 
bunden war. Jn der fatholifdhen Rirde wird bei dem 
Hodjamt, das zur Feiler dieſes Tages gelebriert wird, 
nad dem Ubfingen des Evangeliums die Oſterkerze 
ausgeldfdt, weil ber auferjtandene Yefus an diejent 
Lage von der Erde fchied. Bei den Proteftanten wird 
das Felt als cin ganjer Feiertag —— In Preu⸗ 
pen ward es unter König Friedrich W. zwar abgeſchafft, 
unter Friedrich Wilhelm I. aber wieder eingeführt. 


. | — Die rimifch -fatholifche Kirche feiert aud ein Feſt 


der Himmelfahrt Maria, am 15. 
und Himmelfahrt). 

— ope ae atthe f. Aſcenſion. 

compet at Plan ys , Gemeinde im preuß. 
Re — Landkreis Düſſeldorf, am Rhein, hat cine 
fath. Rirde, Biegeleien und (1900) 4270 Einw. 

Himmelfron, Dorf im bayr. Regbez. Oberfran- 
fer, Bezirlsamt Verne, am Weiken Main und an der 
Staatsbahulinie Neuenmartt -Bifdhofsgriin, 367 m 
it. M., hat eine evang. Rirde mit Denfmalern der 
Grajfen von Orlamünde (darunter die fogen. Weiße 
rau) und der Familiengruft der Marfgrafen von 
— — Bayreuth, einen ſchönen ſpätgotiſchen 
Kreuzgang, die ſogen. Ritterkapelle (der ehemaligen 
—— angebaut), ein ehemaliges Giftersientere 
Nonnenflojter (jest Pfleqeanitalt fiir Idioten und 
Epilepiiſche), ——— 
ſchule), Forſtamt, Perlenfiſcherei, Dampfziegelei und 
(1900) 1028 Einw. Dabei die —— Ebene, eine 
Eiſenbahnſtrecke mit ſtarler Steigung der obengenann⸗ 
ten Eiſenbahnlinie. 

Himmelpfort, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Templin, am Einfluß des Lychener Kanals in 
den Stolpſee (Havel) und an der Staatsbahnlinie 
Brif-Fiirjtenberg i. Medlenb., hat eine evang. Kirche 
(Teil der verfallenen Kloſterkirche), ein ehemaliges 
Sijtercienferflojter (1299 gegründet, 1541 fafulari- 
fiert, feit 1727 finiglidhe Domine), Oberforiterei, 
Sdiffahrt und (voo) 620 Cinw. Dabei liegt die 
Glashiitte Bian. 

Ciccone f. Reich Gotted. 

immelsachſe (Weltadfe), die Gerade, um die 
fich ſcheinbar der ganze Himmel tm Lauf eines Stern- 
tag3 einmal in ber Ridtung von O. nad W. dreht, 
in Wirklichkeit die Notationsadfe der Erde. Val. 
Himmel. 

— —*— ſ. ÄAquator. 

immelsbedeckung, ſ. Bewöllung. 

Simmelsbläue, ſ. Himmel und Utmofphire. 

HimmelIbriefe, Bezeichnung fiir Sdhupbriefe, 
Amulette, angeblid) von Jeſus Chrijtus verfaßt, die 
jur Bewahrung vor Hieb und Stid), vor Feuers- 


Aug. (f. Maria 
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gefabr oder aud zur Beförderung des Kinderſegens 

etragen werden. Die Idee des Himmelsbriefes als 
Form godttlider Offenbarung ijt uralt, bet Griedjen, 
Römern wie Duden nadweisbar. Die geqenwirtig, 
gedrudt wie ungedrudt, umlaufenden, in Rerufalent 
3. B. am Heiligen Grab faufbaren H. aller Spradjen 

eben mehr oder minder deutlich auf eine um 580 in 
Spanien auftauchende Form guriid, die der Einſchär⸗ 


fung der Sonntagsheiligung diente und weiterhin bet | i 


dem Gegner de3 Bonifatius, Widebert, den Flagel- 
lanten und anbdern eine Rolle fpielte. Das Gegenjtiid 
gu den Himmelsbriefen find Hdllenbriefe, von Lu- 
zifer verfaßt und als beißende Kritik ben Erdbewoh⸗ 
nern zuſandt. Vgl. Rahn, Geſchichte des Sonntags 
(Riel 1878); Wattenbad, Über erfundene Briefe 
in Handſchriften des Mittelalters, befonder3 Teufels- 
briefe (in den Sitzungsberichten der Berliner Utade- 
mie, 1892); Delehaye, Note sur la légende de la 
lettre du Christ tombée du ciel (1899); A. Diete- 
rid) und W. Köhler in den »Heſſiſchen Blattern fiir 
VolfShinde< (1902); »Archiv fiir Religionswiſſen⸗ 
fdhaft« (1902 u. 1903); » Der Pitaval der Gegenwart« 
Himmelsdill , ſ. Peucedanum. [(1908). 
— — ſ. Tienſchan. 
Himmelsgegenden, ſ. Weltgegenden. 
Dimmelsglobus, ſ. Globus. 
Himmelsfarten, foviel wie Sternfarten (j. d.); 
photographifde H., f. Utrophyfif, S. 18. 
Himmelstdnigin, joviel wie Jungfrau Maria. 
Himmelstreife, die gur Orientierung an dem 
Himmelsgewslbe angenommenen reife; vgl. Him- 
mel, S. 344. 
DHimmelsfunde , foviel wie Sternfunde, ſ. Aſtro⸗ 
Himmelslilie, {. Iris. [nomie. 
Simmelspferde ſ. Wafferjungfern. 
DHimmelsphotographie (Witrophotogra- 
phie), ſ. Ujtrophyfit. 
——— ſ. Weltgegenden. 
p egg. ny flelu, ſ. Regenbogen{dilifel- 
Himmeloſchluſſel, ſ. Primula. ſchen. 
Himmelsſpur, ſ. Himmelszeichen. 
———— j. Gentiana. 
imme[8tau, ſ. Glyceria. 
Himmelsteich, |. Teichwirtſchaft. 
Himmelstiir, Dorf im preuj. Landkreis Hildeds- 
Heim, bat eine fath. Rirde, Landarmen⸗ und Korrek⸗ 
tion8anftalt, ein Frauenheim und (soo) 1538 Cinw. 
Himmelsiwagen, das Sternbild de Großen Ba- 
ren (j. Bar, S. 359). 
Himmelszeichen (Himmſelsſpur), ein gered. 
te3 Beiden des Edelhirſches, das durch Ubbreden 
fleiner Sweige mit dem Geweih hervorgebradt wird. 


Himmelssiege, ſ. Sdnepfe. 
Himmlifde Propheten, ſ. Wiedertiufer. 
Himmlifdes Reich, irctiimlide, von den Chine- 


fen nie gebraudte Bezeichnung fiir das chineſiſche 
Reich, vermutlich aus einem friiher in China gebraud- 
liden Wusdrud Tientidao (»himmlifdje Dynafties) 
und bent Kaifertitel Tientſe (>Sohn des Himmels<) 
entftanden. 
imten (Himpten), früheres Getreidemak meh- 
rerer norbddeutfden Staaten gu gewöhnlich 4 — 
Spint oder Metzen: in Hannover — 31,152 Lit., in 
Braunſchweig — 31,145 L., in Hamburg — 27,481 L. 2. 
Hinchingbrook (ir. pintigingdrun, 4 Huntingdon. 
Hine illae lacrimae! ({at.), »Daber jene Trä⸗ 
nen!« Zitat aus Terenz' »Andriac, I, 1, foviel wie: 
das alfo ijt die wabre Urjade. Man zitiert aud: 
Hinc ira! oder Hinc illae irae! (eigentlid): Inde irae 
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et lacrumae! »Daher der Zorn und die Tränen!« 
nad) Juvenal, Sat. I, 168). 

Hindeldey, Karl Ludwig Friedrid von, 
Polizeipräſident von Berlin, geb. 1. Sept. 1805 auf 
dem Schloſſe SinnerShaujen bei Meiningen, gejt. 
10. März 1856, trat nad vollendeten Rechtsſtudien 
1826 in ben preußiſchen Staatsdienſt, wurde 1833 
—— —— in Liegnitz, 1834 Regierungsrat 
in Arnsberg, 1842 Oberregierungsrat in Merſeburg 
und 14. Nov. 1848 Polizeipräſident in Berlin. Die 
Reſidenz verdanfte ihm mande Verbefjerungen im 
Polizei- und Armenweſen, die Einrichtung von Speife- 
anftalten, bie neue Feuerwehr, die Herjtellung von 
Bade und ———— mehrere ſanitätspolizei⸗ 
liche Baugeſetze, die Geſindeherbergen und andre ge— 
meinnützige Inſtitute. 1853 ward er Generalpolizei⸗ 
direltor und 1855 als Geheimer a 
Dirigent der Ubteilung fiir Polizei im Miniſterium 
des Innern. Die Befdlaqnahme der ⸗Kreuzzeitung« 
fowie Schließung eines adligen Spielflubs machten 
ihn bei der te, Partei unbeliebt, er geriet 
mit einem Herrn v. Rochow-Pleſſow in Streit und 
wurbe von diefem im Duell erſchoſſen. 

Hindley cipr. hint, Stadt in Leiceſterſhire (Eng- 
land), 19 km ſüdweſtlich von Leicefter, mit der gotiſchen 
Marientirde, Lateinſchule, College der Dominifaner, 
Freibibliothek, Strumpfweberet u. 1901) 11,304 Einw. 
Nördlich davon der Croft Hill mit Granitbriiden, 
6 km fiidlid) bad Schlachtfeld von Bosworth (f. d.). 

Hinds, Edward, Ajfyriolog, geb. 19. Ung. 1792 
iu Vorf in Irland, geft. 3. Des. 1866, ftudierte 1807 

i8 1811 am Trinity College in Dublin und wurde 
1825 zum Reftor gu Rillyleagh im der Grafidaft 
Down ernannt. Unfangs dem Studium der Hiero- 
giphen ergeben, wurde H. durch die Entdeckung von 

tinive zur Entzifferung der aſſyriſchen Keilſchriften 
angeregt und hat auf dieſem Gebiet ſeit 1846 in bahn⸗ 
brechender Weiſe gewirkt. Seine Abhandlungen, die 
ſich auch mit hiſtoriſchen und archäologiſchen Fragen 
beſchäftigen, find zumeiſt in Den ⸗Transactions of the 
Royal Irish Academy« niedergelegt. 

Pind (jpr. haind), John Rutt ell, Ujtronom, geb. 
12. Mai 1823 in Nottingham, geft. 23. Dez. 1895 in 
Twidenham, wurde 1840 Ufjijtent an der Sternwarte 
in Greenwid, 1844 Obfervator an Biſhops Privat- 
jternwarte im Regent's Bark gu London, 1853-—92 
Leiter Der Nautical Almanac Office in fondon. Er 
entbedte zehn fleine Planeten, mehrere Kometen und 
eine Reihe veränderlicher Sterne, auch lieferte er ſehr 
forgfaltige und umfajjende Karten de3 Himmels ju 
beiden Seiten der Efliptit. Wujerdem ſchrieb er nod: 
» The solar system« (ond. 1846); »On the expected 
return of the great comet of 1264 and 1656< (1848); 
»Astronomical vocabulary« (1852); »Introduction 
toastronomy« (3. Uufl. 1871); »Descriptive treatise 
on comets« (1857). 

Hindbeere, |. Rubus. 

Hindelang, Flecen im bayr. Regbez. Schwaben, 
— Sonthofen, in den Algäuer Älpen, 825 m 
it. M. Hat eine tath. Kirde, Neben zollamt I, Zement- 
fabrifen, Baumwollweberei, Waffen+ und Hammer- 
ſchmieden, Gerberei, Käſerei, Bierbrauerei und (1900) 
2401 Einw. 

Hindeloopen (Hinlopen), Städtchen in der nie- 
derländ. Provinz Friesland, an dem Buiderfee und 
der Cifenbahn Stavoren-Leeuwarden, mit (1900) 1089 
Einw., die Fiſcherei und Schiffahrt treiben und in 
Tracht und Sprade mande Cigentitmlidfeiten be- 
wahrt haben. 
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Hindenburg, Karl Friedrid, Mathematifer, 
geb. 13. Juli 1741 in Dresden, eft. 17. März 1808 
in Leipzig, ftubdierte feit 1757 in —8 iq Medizin, be- 
ſchäftigte fic) aber vorzugsweiſe mit Rot, Mathe⸗ 
matil und Philoſophie, habilitierte ſich 1771 in Leip— 
sig. ward 1781 außerordentlicher Brofeffor der Bhi- 
oſophie, 1786 ordentlider Profeſſor ber Phyſik. H. 
iſt der Begründer der »fombinatorifden Analyſis«, 
eines Zweigs der Mathematik, der zeitweilig in Deutſch⸗ 
land ungeheuer —— und it allein bearbeitet 
wurde. Er gab gemeinjam mit J. Bernoulli das 
Leipziger Magazin fiir reine und angewandte Ma- 
thematif« (1786—88) herau3, dann allen das »Urdiv 
der reinen und angewandten Mathematif< (Leip3. 
1794—99) und jdrieb »>Rombinatorifd -analytijdhe 
Abhandlungen« (daf. 1796, 1800). 

Hindernisrennen, Rennen, bei denen die Kon— 
turrenten fiinjtlid) angelegte Hinderniffe gu nehmen 
haben. Man unterfdeidet: 1) Hiirdenrennen (engl. 
Hurde race), bei denen eine Unjahl Flechtwerfe (Hiir- 
den) auf der Bahn aufgeſtellt ind und von den fons 
furrierenden Pferden iiberjprungen werden müſſen; 
2) Jagbdrennen (engl. Steeple chase), bei denen 
die Hindernifje ſchwerer und —— angelegt 
ſind (Heden, Gräben, Barrieren ꝛc.). Vgl. Sh midt- 
Benecke, Der Hindernisſport (Leipz. 1904). 

Sinderniſſe, Gegenſtände im Gelände, welche die 
Gangbarkeit behindern (relative) oder ausſchließen 
(abſolute H.) Bu jenen gehören Waſſerlinien, naſſe 
Wieſenſtreifen, Einfriedigungen, wie Zäune, Gitter, 
Mauern, Hecken, Geſtrüppe, zu dieſen Suͤmpfe, Ströme, 
Gebirgszüge. Die H. begünſtigen die Verteidigun 
und erſchweren den ery eas 8 werden daber ene 
fiinftlide . angelegt, die aber nur von Rugen find, 
wenn fie den Feind im wirlſamen Feuerbereid) auf— 
alten. Bei bejtindigen Befeftigungen erhdht man die 
Sturnrfreiheit durch ECifengitter im Graben, Drabt- 
hinderniſſe 2. oe Bekele Unwendung finden H. 
veridiedener Art bet Behelf3- und Feldbefeſtigungen 
(jf. d.). S. Tafel »Pionierdienft<. 

Hinderfin, Guſtav Eduard von, preuk. Gene- 
ral der Urtillerie, geb. 18. Juli 1804 in Wernigerode, 
geft 25. San. 1872 in Berlin, trat im Herbſt 1820 

i Der Urtillerie cin, ward 1826 Offigier, fant 1837 
jur Kriegsafademie, 1841 in den Generaljtab, ward 
1843 Hauptmann und 1846 Major und Dirigent 
ber gy sa a Ubteilung des Generaljtabs. 
1849 in Baden dem Kommandeur der Reichsarmee, 
General v. Peuder, als Generalftabsoffizier gugeteilt, 
und vor Beginn des Gefedts von Ladenburg auf dem 
Kirdhturm dieſes Ortes von Inſurgenten gefangen, 
ward er erit durch die Rapitulation der Feſtung Rajtatt 
befreit. 1850 ward . Chef ded Generaljtabs des 6. 
Korps, 1854 KRommandeur der 2. Urtilleriebriqade, 
1858 Jnipefteur erjt der 3., dann der 2. Urtillerie- 
infpeftion, Dann Generalinfpefteur der Urtillerie. Im 
Kriege gegen Danemart 1864 leitete er in den letzten 
Tagen vor dem Sturm den artillerijtijden Angriff 
auf die Diippeler Schanzen und wurde nad dem 
18. Upril d. J. qeadelt. 1867 ward er General der 
Infanterie, 1868 Mitglied der Landesverteidiqungs- 
fomntijfion und 1869 Chef des pommerſchen Feld- 
artillerieregiment3 Nr. 2; 1870/71 war H. als Kom: 
mandeur der Urtillerie im L groken Hauptquartier des 
Königs und fpielte bet ber Streitfrage der Beſchießung 
von Baris eine fordernde Rolle. 1889 erhielt das 
pommerfde Fupartillerieregiment Mr. 2 feinen Na- 
men. Vol. Bartolomaus, Der General der In— 
janterie bv. ©. (Werl. 1895). 
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Hindi (in feiner Altejten Form Hin dui, in feiner 
wichtigſten Nebenform Hindujtani oder Urdu ge- 
nannt), bie verbreitetite ber lebenden Sprachen des 
indobritijden Reiches, von etwa 100 Mill. Menſchen 
geiprodjen. Sie herrjdt in dem größten Teil von Nord⸗ 
Indien (Hindoſtan) und wird von den Gebildeten in 
gon Indien gefprodjen und gefdrieben. Das H. ijt eine 

odjterfprade des Ganstrits (ſ. Indiſche Spradjen) 
und jerfallt in zwei große Gruppen, Ojt- und Weijt-H., 
jede mit mehreren Dialeften. Aus einem folden de3 

ſt⸗H. hat ſich zur eit der Eroberung Indiens durd 
die mohammedaniſchen Mogulfaifer in ihren Feld- 
lagern das Hinduftani oder Urdu(⸗Lagerſprache«) 
entwidelt, das 40—50 Bro}. perjifder und arabifder 
Lehnworter enthalt und mit perſiſcher Schrift geſchrie— 
ben wird. Während die mohammedaniſche Bevilte- 
rung dies bevorzugt, haben ſich Die Hindu, von der 
englifden Regierung eifrig unterjtiigt, feit Unfang 
des 19. Sabeb. bejtrebt, durch Erſatz jener Fremd- 
worter durch ſanskritiſche eine Sdhriftiprade (bad 
H od)-H.) auszubilden. Dies, wie H. iiberhaupt, bee 
dient fic) einer Dem Sanskritalphabet entjtanunenden 
Schrift. Die im 12. Jahrh. beginnende, reiche und 
oft ſchöne, immer ftirfer werdende Literatur beſteht 
pe roßen Teil in Uberjesungen aus dem Sans- 
tit, Peciiiden und Urabifden; neuerdings hat die 
periodiſche Preffecinen grofen Aufſchwung genommen. 
Urbeiten über Grammatif und Literatur des H. und 
Hindujtani verdffentlidte der verjtorbene franzöſiſche 
Drientalijt Garcin de Taffy (7. d.). Grammatifde 
und lexikaliſche Hilfsmittel find: Forbes, Grammar 
of the Hindustani language (2. Uufl., Ralfutta 1855) 
und Hindustani dictionary (2. Aufl., daſ. 1857); 
Bate, Dictionary of the H. language (Lond. 1875); 
Kellogg, Grammar of the H. language (2. Aufl., 
daj. 1893); M. Sdulge, Grammatif der bindujta- 
nifden Sprache (Leip3. 1894); Hörnle, Compara- 
tive ar of the Gaudian languages (Sond. 
1880); Blatts, A dictionary of Urdu, classical H. 
and English (daſ. 1884); Vinſon, Manuel de la 
langue hindoustani (Bar. 1899). 

indin, die Hirſchkuh. 
indlaufte, ſ. Cichorium. 

Hindley (fpr. haindiy, Fabrifitadt in Lancafhire 
(England), bei Wigan, hat eine Lateinfdule, Baum- 
wolljpinnerei, Rohlengruben und (1901) 23,504 Cinw. 

Hindö, die größte Inſel an der Küſte Norwegens, 
Umt Nordland, 2238 qkm (40,6 QM.), iſt von der Lo⸗ 
fotengruppe durch den ſchmalen Raftſund getrennt. 

Hindorf, Ridard, Rolonialpolititer, qeb. 1863 
in Rubrort, jtudierte Landwirtſchaft und National- 
dfonomie, war 1887—90 als Forjdungsreijender in 
Neuguinea, Uuftralien, Java, Gumatra und Ceylon 
und beſuchte fpater wiederholt Deutidh-Ojtafrifa und 
einmal Deutid- Siidwejtafrifa und Siidafrifa. Seit 
1896 ijt ex Mitglied des Kolonialrats. Er verdffent- 
lichte: »Leitfaden zur Erlermung der malaiifden Um- 

angsſprache · (3. Uufl., Berl. 1904), » Der landwirt- 
Paitliche Wert und die Beſiedelungsfähigleit Deutfd- 
Siidwejtafritas< (3. Aufl. 1901) und bejorgte unter 
Mitwirkung von Bujemann und Warburg die zweite 
Uuflage von Semlers Werk: »Die tropifde Agrikul⸗ 
tur« (Wism. 1897 —1903, 3 Bde). 

Hindoftan (Hinduftan, »Land der Hindu), im 
weitern Sinn gang Oftindien, im engern das Gebiet 
swifden dem Himalaja im N., dem Windhyagebirge 
im S., dem Pandſchab im NW. und Bengalen int 
SO., als politijder Begriff jet ohne Bedeutung; ſ. 
Ojtindien. 
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Hindu (Gentu im Munde des erjten mit Indien 
in Bertehr tretenden Sdhiffsvoltes), Name, der den 
indifden Völlern von den Wejtafiaten (Perfern, 
Arabern, Ufghanen) gegeben wurde mit ber Neben- 
bedentung ⸗ſchwarzer Mtenfd<, weil die Inder von 
dunflerer Hautfarbe find als jene (ſ. Tafel » Ufiatijde 
Völker I«, Fig. 14). — ſtammt H. von 
Sindhu, dem alten Namen des Indus. Urfpriing- 
lid nicht über die Seefiijten —— — bürgerte 
ſich das Wort unter engliſcher Herrſchaft zunächſt in 
Indien, dann auf der ganzen Erde ein als Bezeich- 
nung fiir einen Inder. en ndien felbft verjtebt man 
unter . einen Anhänger de3 Brahmanismus, deren 

abl der Zenſus 1901 auf 207,108,732, alfo 70,58 
roj. der Gefamtbevdlferung, fejtitellte. Bgl. Ojt- 
inbien. 

Hindukuſch (> Hindutdter<, nad einem Pah, den 
indiſche Stlaven gu iiberjdreiten batten; aud Hindus 
toh, »indifder Berg<, bei den Ulten Paropami- 
fus, ridtiger Baropanifus), Gebirge, das nad 
Heutiger Auffaſſung die Ketten im nordliden Af- 
—— in etwa 900 km Lange zuſammenfaßt, die 

afferjdeide gwifden den afghanifden Flüſſen und 
dem Bereich des Amu Darja, im öſtlichen Teil die 
Südgrenze Der Pamirs bildet und öſtlich bis gu dem 
Gebirg3tnoten reidht, in dem er ſich mit Himalaja 
und Karalorum begegnet (j. Karte »Zentralafien<). 
Bum Syftem des H. fonnte man aud nod die Ge- 
birge von Chorafan und den Elburs rednen, dann 
insgejamt eine Kette von 2600 km Linge (gleich der 
des Himalaja) in oftwejtlidem Streidhen. Dod) zeich- 
net jid) der eigentlidje H. durch Hervortreten ciner 
Hauptfette und größere Hdhe aus. Die Breite des 
Gebirged ijt überall betridtlid. Die Harwpttette ijt 
nur im Bamianpaß unterbroden, im BW. ( —22 
8500—4500 m bod), Dann gegen O. immer höher un 

eſchloſſener (Tiratſchmir am Nulſanpaß 7750 m). 

ad) N. fallt das Gebirge in Staffeln ab. Die Päſſe, 
von denen die widtigiten Bamian, Chawak (bequem- 
fter und meijt, aud) von Ulerander d. Gr. und Ta- 
merlan benugter fibergang), Nukſan und Baroghil, 
liegen in 2500— 4000, einige bi3 5000 m; aus tos 
Huellgebiet bed Rabul führen allein deren 18 nad 
M. hiniiber, dod) find fie fehr beſchwerlich, das Ge- 
birge liberhaupt nod wenig erforidt. Der Nuh -i- 
Baba (jf. d.) mit bem Pak Hadjifat (j. d.) iſt weftlid 
von Kabul al8 eine ſelbſtändige Gebirgsmaſſe vor- 
gelagert. Archäiſche und paläozoiſche Gejteine erſchei— 
nen im H. nidjt bedentend, iy verbreitet Granite, 
mit deren Ausbruch die erjte Faltung (von N. her) 
erfolgte; am widtigiten find meſozoiſche (namentlid 
obere Streide) und tertifire Sdidten (Cocin, Mio— 
cin und Pliocin). Die legte Faltungsperiode (feit 
Tertiär) dauert vielleiht nod fort. Uber das Bor- 
fommen don Mineralien ijt wenig befannt, dod find 
die Türkiſen und Lapislazuli vom Badachſchan und 
die Rubinen von Wadan von alters her berühmt; 
am Nordabhang finden fid) große Lager von Cijen- 
erz. Charatterijtifd ijt die Kahlheit der Abhänge; 
VNadelholz, Kappel, Weiden find die vornehmiten 
Baumarten. Um Siidabhange gedeiht in den untern 
Tälern nod Reis, siellentoeife aud) Suderrobr. Um 
Swatfluß in Kafirijtan treten nod Olivenbaiume auf; 
en Upfel- und Birnbäume find Nug-, Blatanen 

ierbiume; die Weinrebe findet ausgedehnten Un- 
bau, und Bienenzucht wird allgemein betrieben. Viel 
rauber ijt der Rordabbang; tm Hodgebirge wird 
Baumwuds ſpärlich, Wlpenwirtidaft und Viehzucht 
Herrjden vor; in den Tälern gibt Getreide volle Ernten, 


Hindu — Hinfen. 


aud Wein wird nod get Ley Der Flora ent- 
ſpricht die Fauna: reich an Wild ijt der Silden; unter 
den Vögeln find die ihrer Schönheit und Raſchheit 
wegen in gang Zentralaſien gejudten Falten hervor⸗ 
ubeben. — Die älteſten Bewohner waren Urier, von 
enen fid) nur in den in Rajirijtan wohnenden Hindki 
nod Refte erhalten haben; den Grundjtod bilden am 
Siidabbang die Ufghanen. Ym N. herridt das tiir- 
fifdhe Blut durch Uzbelen, Hazara und Kirgiſen vor. 
Die Religion ijt der Islam, den nur die Hindli nicht 
angenommen haben. In politijher Beziehung ge- 
* der H. im weſtlichen Teil pu Ufghanijtan, der 
ſten teils in ruffijde, teils in britiſche Machtſphäre. 
Vgl. Biddulph, The tribes of Hindu Kush (Kal- 
futta 1880); Macintyre, Hindu-Koh wanderin 
(ond. 1889, neue Ausg. 1891), aud) die »Recor 
of the Geological Survey of India«. 
Hinduftan, ſ. Hindojtan. 
—— (Urdu), ſ. Hindi. 
infallige Haut, foviel wie Decidua (f. d.). 

Hingabe an Crfiillungs Statt (Leijtung an 
Zahlun q 8Statt,datioin solutum) liegt vor, wenn 
der Schuldner ftatt des geſchuldeten Gegenſtandes 
einen anbdern gibt und der Glaiubiger ibn jtatt ded 

efduldeten als Erfüllung annimmt. Die Sduld ijt 
Bierbutrd) getilgt, jedod) haftet der Schuldner ſowohl 
dafür, daß die betreffende Sade aud) wirflic in bas 
Cigentum des Glaiubigers iibergegangen ijt, al aud 
fiir etwaige Fehler ber Sache, die a Wert oder ihre 
Brauchbarkeit beeintridtigen ig cg Geſetz⸗ 
bud, § 864 u. 865). Ubernimmt aber der Schuld⸗ 
ner ftatt feiner bisherigen Verbindlidfeit nur eine 
neue zwecks Befriediqung feines Glaubigers, ftellt er 
ihm 3. B. einen Wedfel aus, fo ijt dieje im Zweifel 
nur erfiillungshalber, nidt aber an Erfiillungs Statt 
iibernommen (Biirgerlides Geſetzbuch, § 364 u. 365). 
Ausdrücklich verboten ijt jedod eine H. in der Weife, 
da bem Pfandgliubiger das Cigentum an der ge- 
pfandeten Sache zufallen folle, falls er nicht ober nicht 
rechtzeitig befriedigt wird (jogen. lex commissoria), 
da die Befriedigung des Pfandglaubigers aus dem 
—— durch den Verfauf desſelben zu erfolgen hat 
Bürgerliches —— § 1229 u. 1228). Bezüglich 
der Gewerbtreibenden bejtimmt § 115 der Gewerbe- 
ordnung jedod auddriidlid), dak fie ihren Urbeitern 
den Lohn nur mit barem Geld bezahlen diirfen, und 
baf fie fonftige Saden, wie Lebensmittel, Bohning, 
Werkzeuge rc., nur gum Selbjtfoftenpreis unter An⸗ 
rechnung bei der Lohnzahlung verabfolgen dürfen. 

Dingabe an Habhlungs Statt, ſ. Hingabe an 
Erfiillungs Statt. 

Ping ham (pr. ging-em), Ort im nordamerifan. Staat 
Maſſachuſetts, Grafidaft Plymouth, an der nad ibm 
benannten ſüdöſtlichen Teilbudt des Bofton Harbour, 
22km von Bojton, mit einer der älteſten Kirden Neu- 
pee (1681), Hat als beliebter Sommeraufent- 
fe t regen Dampferverfehr, Fifderei und (1900) 5059 

inwobhner. 

Hinin, ſ. Pariavölker. 

Hinke, ſ. Moderhinle. 

Sinkeiſiein (⸗Hühnerſtein⸗), ſoviel wie Hünen⸗ 
ſtein, ſ. Graber, vorgeſchichtliche, S. 195. 

Hinfen (Claudicatio, Cholõoſis), ——— 
hafte Gang, bei dem man mit dem einen Sdentel 
nidt volljtandig ausfdreiten und auftreten fann, das 
ber man ſich berm Geben ſtärker und langere Zeit auf 
den gefunden al8 auf den franten Sdenfel jtiigt. 
Kann der Kranke mit beiden Schenleln nidt voll 
ſtändig ausſchreiten und auftreten, Dann erfolgt ein 
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leichſam doppeltes H., ber fogen. wackelnde Gang. 
832 H. wird entweder durch einen Unterſchied in 
der Lange der Schenfel ober durch Störungen in der 
Beweglichkeit derſ * veranlaßt. Das H. ijt ein Sym⸗ 
tom verſchiedener Ubel, die nicht allein im Schenkel 
elbſt, ſondern auch im Becken, ja in der Unterieibs⸗ 
höhle und in der Bruſthöhle begründet ſein können. 
Das angeborne H. (claudicatio congenita) iſt 
gleich mit der Geburt des Kindes gegeben, kann aber 
natürlich erſt dann wahrgenommen werden, wenn 
das Kind zu laufen beginnt. Es iſt am häufigſten 
eine Folge von Mißgeſtaltungen der Schenkellnochen 
und des Diiftgelents, namentlid von angeborner Ver⸗ 
renfung des Schenfelfopfes, ferner von Verlürzungen 
und abnormen Sriimmungen des Schenlels, von feb- 
lerhafter Bildung des Fujes, von mangelnden, mif- 
geſtalteten Zehen xc. Die angeborne Hiiftgelentsver- 
renfung ijt beim weibliden Geſchlecht weit häufiger 
al8 beim mannliden. Das erworbene H. (c. acqui- 
sita) ijt entweder Folge von cinem Schmerz (3. B. 
Jschias) oder von einer Schwäche und Lähmimg ded 
einen Schenfel3, oder es findet fid) vor bei Fehlern der 
Schenkelknochen, Hüftgelenkentzündungen und Wnky- 
lofe. Namentlich die Hiiftgelenfentziindungen ver- 
urſachen bas fogen. fretwillige ., wobei dad Knie 
gebogen und der Fuk nad innen oder auken gejtellt 
ift. Iſt Der Schenfel verfiirst, wie 5. B. nad ſchlecht 
geheilten Briiden der Schentelfnoden oder bei Ver- 
renfungen bes Sdenfelfopje3 nad oben und binten, 
fo ftellt fid ein 9. ein, wobei der Fuß nur mit der 
Fußſpitze auftritt. Bei der Unkylofe ijt ſtets H. vor- 
handen. Cine durch anfallsweifes Eintreten nad ftir: 
ferer Bewegung ausgezeidnete Form des Hinkens 
(intermittierendes .) berubt dufg auf Ver⸗ 
falfung (Arterioſtleroſe) der Schlagadern des Beines, 
infolgedeſſen kann der bei Bewegung erforderliche ver⸗ 
ſtärkte Blutzufluß nicht eintreten, und es erfolgt eine 
vorübergehende ſchmerzhafte Schwäche des Beines. 
Die Vorherſage beim H. richtet ſich nach der Mög—⸗ 
lichleit der Beſeitigung der Urſachen. Die angeborne 
HilftgelenfSverrenfung wird oft durch andauerndes 
(monatelanges) Liegen gebeilt, wenn dad Vein in nad 
außen geſpreizter Stellung durch einen Verband feft- 
gehalten wird; in andern Fällen durd operative Ver- 
tiefung oder Neuherjtellung einer Gelenfpfanne. Das 
BWadeln, Bat{dheln (vacillatio, claudicatio ana- 
tica) ijt eigentlich nichts weiter al8 ein doppeltes H.; 
es fann dieſelben Urſachen haben wie das gewöhnliche 
©., lommt am —— vor bei rachitiſchen Indivi⸗ 
duen, außerdem bei Rückenmarksleiden und ſchwer⸗ 
filligen Perſonen. 
Hinfender Jambus, ſ. Skazon. 
Sinkende Teufel, der (Le Diable boiteux), be- 
rühmter Roman von Lejage (jf. d.). 
Hinkmar, Erzbiſchof von Reims, einer der her- 
borragendjten Kirchenfürſten und Staatsmänner jei- 
eit, geb. um 806, erbielt im Kloſter St.-Denis 
bei Baris durd Ubt Hilduin feine Bildung und 
folgte feinem Lehrer 830 freiwillig ins Exil nad Kor- 
vei. 845 Cr seildof von Reims und Primas der weſt⸗ 
friintifden Geiſtlichleit, wachte H. eifrig iiber ber Rein- 
beit ber Lehre (f. Gottſchalk 1), trat mit Entidieden- 
beit gegen des Königs Lothar I. von Lothringen 
Ehefheidung und zweite Vermahlung auf und wußte 
den Streit gwijden Karl bem Kahlen und Ludwig 
dem Deutſchen zur —— der Uutoritiit der Kirche 
gu benugen. Papſt Nifolaus I. gegeniiber verſuchte 
er ſeine Selbſtändigkeit vergeblid gu wahren. Gri- 
fern Erfolg hatte er unter —5 L., gegen den er 


351 


ſich 870 weigerte, Rinig Karl wegen ber Befepung 
Lothringens gu bannen, und das Recht der franti- 
{den Kirche, den Biſchof H. von Laon, feinen eignen 
Neffen, abzuſetzen, unter Zurtidweifung der pfeudo- 
ifidorifden Defretalen mit Glück verteidigte. Cr ftarb 
auf der Flucht vor den Normannen 21. Dez. 882 in 
Epernay. Seine Schriften, teils Ubhandlungen dog- 
matifden Inhalts, wie die Schrift gegen Gotticdalt: 
»De pracdestinatione Dei«, teils Briefe und Gut: 
adten, gab am vollſtändigſten Sirmond (Rar. 1645, 
2 Bde.) heraus. Um widtigften find die Briefe als 
DHauptquelle fiir die Geſchichte der farolingifden Pe- 
riobe. Die »ReichSannalen< (» Annales Bertinianic, 
in Perf’ »>Monumentas, Bd. 1) hat H. von 881— 
882 fortgefept. Bal. v. Noorden, Erzbiſchof H. von 
Reims (Bonn 1863); Sdralef, Hinfmars von Reims 
kanoniſtiſches Gutadten fiber die Eheſcheidung Lo- 
thar8 II. (Freiburg 1881); Sdrirs, H., Erzbiſchof 
von Reims (daf. 1884). 
Hinlopen, Stadt, ſ. Hindeloopen. 
Hiulopenftrafe, Meerenge in der —— 
ruppe, zwiſchen Weſtſpitzbergen und dem Nordojt- 
and, mit der Lommebai im W. und der Wahlenberg⸗ 
budt im ©., befpiilt im fiidliden Teil die Siid-Way- 
ee die Wilhelminfel und die Bajtianinfein. 
ie H. ijt meift den gangen Sommer hindurch durch 
Eis verſperrt. 

Hinnenburg, Bergſchloß, ſ. Brakel. 

Hinvjofa del Duque (jpr. date), Bezirlshauptſtadt 
in ber ſpan. Provinz Cordoba, in bem weiten Tal 
Los Pedrodjes in ber Sierra Morena gelegen, mit 
Getreides, Wein- und Olbau, Fabrifation von Ton- 
friigen und (1900) 10,673 Einw. 

inofi, ſ. Chamaecyparis. 

Hinrichs, 1) Johann Konrad, Buchhändler, 
geb. 30. Oft. 1763 in Harburg, gejt. 8. Sept. 1813 
tn Leipzig, trat 1796 als Teilhaber in die von feinem 
Schwager Uug. Leberecht Retnide (qeb. 1764, geft. 
1834) 1791 in Leipzig gegründete Buchhandlung und 
wurde 1801 deren alleiniger Beſitzer. Nach feinem 
Tode fiihrte die Witwe bas Gefchaft fort, feit 1819 
mit ihrem Neffen Chrijtian Friedr. Wd. Roſt (geb. 
1790, gejt. 1856), der 1840 erry Beſitzer wurde, 
und deſſen Enfel: C. F. Udolf Roft (geb. 5. Wig. 
1858) und J. F. David Roft (ged. 27. Jan. 1865), 
Teilhaber feit 1887, bez. 1891, die gegenwärtigen 
Beſitzer find. Die »J. C. Hinrichsſche Buchhandlung« 
in Leipzig iſt beſonders verdient um die deutſche Bi— 
bliographie durch Herausgabe von »H.' Halbjahrs⸗ 
fatalog der im deutſchen Buchhandel erſchienenen Bü—⸗ 
cher, Zeitſchriften, Landkarten ꝛc.« (ſeit 1798), dem 
ſich bas »Widhentlide Verzeichnis rc. « (feit 1842) und 
der »Fiinfjahrstatalogs (jeit 1856, die Literatur feit 
1851 umfafjend) anſchließen. Außerdem pfleqt der 
Verlag befonders Theologie, Uffyriologie und Agyp— 
tologie (Herzog »Realengyflopadie fiir die proteſtan⸗ 
tiſche Theologie und Kirche⸗; »Terte und Unter- 
ſuchungen zur Geſchichte der altdrijtliden Literature; 
» Griechijd)-chrijtlidke Schriftiteller der erjten drei Jahr⸗ 
hunderte«; ——— Literaturzeitung«, feit 1876; 
»Aſſyriologiſche Vibliothel, 1881 ff.; > Veitriige fiir 
Aſſyriologie⸗, 1889 ff.; ⸗Zeitſchrift fiir dguptitdie 
Sprade«, 1863 ff.; Inſchriftenwerle von Brugid, 
Diimiden, Mariette u. a.). 

2) Hermann Friedridh Wilhelm, Philoſoph, 
geb. 22. April 1794 zu Rarlsed in Oldenburg, geſt. 
17. Sept. 1861 in Friedridroda, am Gymnaſium 
in Jever gebildet, ftudierte in Straßburg Theologie, 
dann in Heidelberg Philoſophie unter Hegel, der feine 
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Schrift »Die Religion im innern Verhaltnis zur Wiſ⸗ 
fenicaft« (Heidelb. 1822) mit einer Vorrede einleitete. 
Nachdem fic) H. 1819 in — habilitiert hatte, 
wurde er 1822 außerordentlicher Profeſſor in Bres- 
{au, 1824 orbdentlider Brofeffor der Philoſophie in 
Halle, wo er durd) feine >Grundlinien der Philoſophie 
ber Logifs (Halle 1826) und die »>Genefis des Wij- 
jen8« (Heidelb. 1835, Bd. 1) ein Hauptvertreter der 
orthodor-hegeliden Richtung ward. Yn ſeinen ſchwer 
lesbaren aͤſihetiſchen Schriften: »Borlefungen über 
Goethes Faujt< (Halle 1825) und »>Sdillers Dichtun⸗ 
gen nad) ihrem hiſtoriſchen Zufammenhange (Leip;. 
1837 —39, 2 Bde.) hat H. zuerſt ben Snhalt klaſſiſcher 
Didtungen nad Hegelſchen Kategorien sai ag 
Er jdrieb nod Gedichte Der Rechts⸗ und Staats⸗ 
pringipien feit ber Reformation bis auf die Gegen- 
wart« ( Leipz. 1848—H2, 8 Bde.) und »Die Mimige< 
(2. Uufl., Daf. 1853). 
8) Maria, Komponiftin, Todter de3 vorigen, 
Gattin von Robert Franz (j. Franz 8, S. 905). 
—— (Erefution) iſt die Vollſtreckung 
des von einem Gerichtshof oder Machthaber gefällten 
Todesurteils (ſ. Todesſtrafe) an der des Lebens ver⸗ 
luſtig erllärten Perſon. Mit den Anſchauungen der 
Zeiten und der Ausbildung der Strafrechtspflege hat 
das Werk des Nachrichters ſehr verſchiedene Formen 
angenommen, und im Anfang der Kulturentwide- 
lung feblte ein ſolches Umt ganz und gar, fofern der 
Strafvollzug verjdhiedenen pe ei iegsknechten, 
Gefangenwaͤrtern, Opferprieſtern ꝛc., zufiel. Im An—⸗ 
ſchluß an die bei Naturvilfern weitverbreitete Sitte 
der apekrigvap aera | durch Gifte (ſ. Ordalien) 
fand aud) die H. vielfad) burd Gift ſtatt. Befannt 
ijt der Schierlingstrank in Uthen, ebenfo be 
wahrte der Timard von Maffilia das Schierlings- 
priparat, mit dem dafelbjt die Verbreder hingeridtet 
wurden. Als Verſchärfungen find aus bem orienta- 
liſchen Altertum beſonders Kreuzigung, Steini- 
ung, Scheiterhaufen, Hungertod, Pfäh— 
ung, Lebendigbegraben befannt, oft, nament- 
lich an KriegSgefangenen, wurde die. durch Erdol- 
den und —— in Geſtalt einer Opferung 
an die Götter vollzogen. Bei den Römern kam das 
Verhungernlaſſen und Erdroſſeln im Ma— 
mertiniſchen Kerker, das Herabſtürzen vom Tarpeji- 
{den Felſen oder von Briiden, vor allem aber das 
Zerfleiſchenlaſſen von wilden Tieren des Zirfus in 
Aufnahme, wobei die H. als Schaufpiel diente. Cafar 
und Strabon gedenfen auferdem nod) des Pfeil— 
todes, der Pfählung und ag Ab bei den 
G@alliern; aud) fchreibt man ihnen außer der Gift- 
{trafe eine Mafjenverbrennung in geflodtenen Käfigen 
bei bejtimmten Fejten gu. Wud) der Norden fannte 
jehr graujame Todesſtrafen, wie das Verſenken in 
Sumpf, das Rerreifen und Vierteilen durch 
angetriebene Bferde, das Herauswinden der 
Därme bei Baumfrevlern, das Zerſägen bei lebendi- 
em Leibe xc. Ym befondern erjinderifd) im Wus- 
lügeln qualvoller Hinvidtungsformen war aber dad 
Mittelalter, das den Tod an fidh nicht als geniigende 
Siihne anfah, fondern ihn zugleich im Sinne der 
Ubjdredungstheorie durch voraufgehende Oualen ju 
radia be —*8 Nad dem Strafſyſtem der pein- 
lidhen Geridtsordnung Karls V. waren als folde 
verſchärfte Todesjtrafen der Feuertod, das Pfäh— 
len, das Rab, das Bierteilen und dads Säcken 
oder Ertranfen in Ubung, während die Strafe 
des Stranges und des Sch wertes fowie des Er— 
ſchießens als die leichtern und fdonendern galten; 
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dieS bezeichnet die oft wiederfehrende Wendung, je- 
mand, ber das Rad x. verdient hatte, fei zum Strang 
ober Schwert beqnabdigt worden. Namentlid wa- 
ren fo ſchreckliche Strafen itblid) gegen Rebellen und 
Gotteslaijterer. Seit einigen Jabrhunderten fam der 
Walgen oder Strang jur allgemeinern Anwen⸗ 
bung (HalSgerigtsordnumg), und nod im Un- 
fang des vorigen Jahrhunderts fand fic) vor den 
Toren der meijten Städte der Galgenberg, aud wur- 
den bie Verſchärfungen (Vierteilen, Wuf das Rad 
flechten, — der Aſche in alle vier Winde rc.) 
erjt nad) erfolgter ©. hingugefiigt. Der Feuertod blieb 
den religidjen BVerbreden und den dafür gehaltenen 
Ketzerei, Hetzerei, Sodomie 2c.) vorbehalten, angeb⸗ 
lich weil die geijtliden Ridter bas Blutvergießen 
ſcheuten. 

Die moderne Strafgeſetzgebung kennt mur die ein⸗ 
fache Todesſtrafe, die in Den meiſten Staaten, nament⸗ 
lich auch nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch, durch 
Enthauptung mit dem Beile, an deſſen Stelle 
ſchon ſeit dem 15. Jahrh. vielfach ein Fallbeil 
(Guillotine, ſ. bd.) getreten war, herbeigeführt wird. 
Nach dem deutfden Militärſtrafgeſetzbuch (§ 14) ijt 
bie Todesſtrafe im Frieden burdh Erſchießen gu voll- 
ſtreclen, wenn fie wegen eines militäriſchen Verbre— 
dens, im Feld aud) dann, wenn fie wegen eines 
nidtmilitarifden Verbrechens erfannt worden ijt. 
Übrigens bedroht bas Militärſtrafgeſetzbuch von den 
im Frieden veriibten militäriſchen Straftaten feine 
mit Todesftrafe. Jn England, Ojterreidh und Ame— 
rifa fand bis in bie neuere Zeit die H. durch Erwür⸗ 
gen am Galgen ftatt, indem dem am Hals auf- 
getniipften Delinquenten das Brett unter den Füßen 
weggezogen wird; ähnlich ijt das in Spanien iiblide 
Erwiirgen durd Zuſammenſchnüren (Garotte). Yn 
New Port ijt feit 1889 die eleftrifde H. in Ge- 
braud) gefommen, bet weldjer der gefefjelte Delin- 
quent in einen Stubl gefegt und mittels eines eleftri- 
{den Stromes, den man durd feinen Körper gehen 
läßt, getdtet wird. Val. aud) Todesſtrafe. 

Die Frage tiber bie SGnelligteit bes Todes- 
eintritts bet ber H. hat ſeit länger al8 100 Jahren 
viele Gelehrten beſchäftigt. Die Erzählungen von den 
abgefdnittenen Köpfen, die auf lauten Zuruf ins Ohr 
Mugen und Mund gedffnet aben follen, gehiren dent 
Gebiete der Fabel an; daß Kopf und Rumpf auf elef- 
triſche Reizungen reagieren, iff bei der galvaniſchen 
Erregbarfeit der Mustelfajern friſch getdteter Tiere 
felbjtverftindlid), jedenfall8 hört mit der Unterbre-, 
Hung des Blutumlaufs und dem Stilljtand des Her⸗ 
zens dad Bewußtſein auf, und der Tod erfolgt wahr- 
ſcheinlich bei allen rationellen Hinrichtungsarten ſchon, 
bevor der durd) die H. erzeugte Schmerz gum Bewußt⸗ 
ſein fommen finnte. Natürlich find alle foldje Ver- 
fahren gu veriwerfen, die eine ſchnelle und ſichere Exe⸗ 
kution in Frage ſtellen und ein Wiedererwachen er- 
möglichen. 

Mit dem Aufgeben der Abſchreckungstheorie iſt auch 
die Offentlichkeit des Verfahrens, die manche 
Mipbriiuche im Gefolge hatte, ziemlich allgemein auf⸗ 

egeben worden. Yn den meiften Ländern wird die 
regelmäßig in einem umfdloffenen Raume vor 
den Geridtsperfonen und wenigen geladenen Zeugen 
volljogen (fogen. Jntramuranhinridtung), fo 
feit 1869 aud) in England. Nach der deutſchen Strats 
prozehordnung müſſen dazu zwei Geridtsperfonen, 
ein Beamter der Staatsanwaltidaft, ein Geridts- 
fdjreiber und ein Gefängnisbeamter gugejogen were 
den. Der Ortsvorjtand de3 Hinridtungsortes Hat 
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Hinsbeck — 


zwölf Perſonen aus den Vertretern oder aus andern 
achtbaren Mitgliedern der Gemeinde abzuordnen, um 
der H. beizuwohnen. Außerdem ijt einem Geiſtlichen 
von dem Religionsbelenntnis des Verurteilten und 
dem Verteidiger ſowie nad dem Ermeſſen des aus- 


führenden Beamten aud andern Perjonen der Bue | § 


tritt gu geftatter. er den Hergang der H. ijt cin 
Rrototoll aufzunehmen belt = gore § 486). 
Der Leidhnam des Hingeridteten ijt deffen Angehöri⸗ 
gen (früher fam er See den Schindanger oder wurde 
an der ——— verſcharrt) auf ihr Verlangen 
zur einfachen, ohne Feierlichleit vorzunehmenden He. 
—— zu verabfolgen. An ſchwangern oder geiſtes⸗ 
franfen Perſonen darf eine H. nicht vollſtreckt werden. 
Shr Vollzug iſt überhaupt nur zuläſſig, nachdem die 
Entſchließung des Staatsoberhaupis ergangen iſt, 
von dem Begnadigungsrecht feinen Gebrauch maden 


ju wollen. 

Hinsbed, 1) Dorf im preuß. Reghes. Düſſeldorf, 
Kreis Gelbern, hat eine tath. Kirche und (1900) 2991 
Cinw. — 2) Friiher eine der fieben Honnſchaften im 
Kreis Effen, an der Ruhr, 1875 mit Rodberg zur 
Gemeinde Rup ferdreh vereinigt. 

Hinfcdenfelde, friiher ſelbſtändiger Ort, feit 1900 
Stadtteil von Wandsbek. 

Hinfdius, Baul, Kirchenrechtslehrer, geb. 2b. 
Dex. 1835 in Berlin, geft. da ray 18. Dez. 1898, has 
bilitierte fid) 1859 in ber jurijtijden Fakultät feiner 
Vaterſtadt, ward 1863 als auferordentlider Profeſſor 
nad) Halle berufen, fehrte in gleider Eigenſchaft 1865 
nad Berlin zurück, folgte aber 1868 einem Ruf als 
orbdentlider Profeſſor an die Univerſität Riel, die er 
1871—72 im preugifden Herrenhaus vertrat. Auf 
der evangelifden poste eg! mene in Rendsburg 
(1871) war er al8 gewähltes Mitglied einer der Bill 
rer der kirchlich fceifinnigen Partet. 1872 ging er als 
ordentlider Brofeffor des Kirchenrechts wieder nad 
Berlin. Er nahm hier an den Konferenzen ded preufi- 
fen Kultusminijteriums gue BVorbereitung der Mire 
dengefege teil. Jn demſelben Jahr in den deutſchen 
Reichstag gewählt, hielt er ſich gur nationalliberalen 
Fraktion. Wuf einer größern wiſſenſchaftlichen Reife 
durch Stalien, Spanien, Frankreich, England, Sdott- 
land, Irland, Holland und Belgien in den Jahren 
1860 und 1861 fammelte er das Material gu ſeiner 
fritifdjen Unsgabe der Pſeudo⸗iſidoriſchen Defretalen 
(Leipz. 1863). Sein umfaffendjtes Wert ijt das un- 
vollendet gebliebene ⸗Kirchenrecht der Ratholifen und 
Froteftanten in Deutidland«( Berl. 1869—97; 5 Boe., 
und Bd. 6, Ubt. 1). Uud * übrigen Schriften 
betreffen vorwiegend kirchenrechtliche ott wie: 
Das landeSherrlide Patronatrecht- (Berl. 1856); 
»Beitrãge sur Lehre von der Cidesdelation mit beſon⸗ 
Derer Riidjidht auf das tanonijde Redjt« (daſ. 1860); 
»Die evangeliſche Landestirde in Preußen und die 
Cinverleibung der neuen Provinzen« (Daf. 1867); 
>» Die Stellung der deutſchen Staatsregierungen gegen- 
fiber Den Beſchlüſſen des vatifanifden Konzils« (daf. 
1871); » Die preupifden Kirchengeſetze des Jahres 
1873. (daf. 1878); »Die Orden und Rongregationen 
der fatholijden Rirde in Preußen⸗ (daf. 1874); »>Da3 
preußiſche Gefeg fiber bie Beurfundung de3 Perfonen- 
flande3 und die Form der Chefdliesunge (daſ. 1874) 
und» Das ReidSgefep« rc. (daſ. 1875, 3. Uufl. 1890); 
»Die preußiſchen Kirchengeſetze der Jahre 1874 und 
1875<« (daſ. 1875); » Dad preußiſche Kirchengeſetz vom 
14. Juli 1880. (daſ. 1881); »Die preußiſchen Kirchen⸗ 
geſetze betreffs Abänderung der kirchenpolitiſchen Ge⸗ 
ſetze vom 21. Mai 1886 und 29. April 1887 erläutert⸗ 

Revers Ponv.«Lezifon, 6. Aufl., IX. Bd. 


Qinterindien, $53 
(daf. 1887). Mit feinem Vater Frang H., Juſtizrat 
und Rechtsanwalt in Berlin (geb. 28. bias dio 
geit. 8. Dej. 1877), gab er 1862—66 die ⸗Preußiſche 

——— und als —— 1867—68 bie 
Zeitſchrift fiir Geſetzgebung und Redhtspfleqein Preu- 
en« heraus, weld) lestere von J. Fr. Behrend fort. 
gefitbrt wurde. Außerdem bearbeitete er in v. Holgens 

orffs »Enzyklopädie ber RechtSwiffenfdaft« das 
Kirchenrecht und lieferte aud fiir dejjen »Rechtslexi- 
fon« viele Urtifel. Jn Marquardjens »>Handbud des 
Offentlidjen Redjts der Gegenwart« fdrieb er die Mo- 
nographie »Staat und Kirche · (Freiburg i. Br. 1883). 

Hinjelinne, Victor d', Pjeudonym, ſ. Kurth. 

Hinterafien, friihere Bezeichnung für die Hoch⸗ 
lander djtlich vom Hindufufd bis zum Stillen Ozean 
nebjt Hintertndien, die man heute als Zentral:, ite 
und Südaſien begeidjnet (Gegenſatz: Borbderafien). 

Hinterbacten, ſ. Gefap. 

Hinterded (Udterded), f. Ded. 

HintereinanderfdHaltung, ſ. Elektriſche Ver— 

Hinterfliige, ſ. Rüſtung. teilung. 

Hinterfrucht Gintergetreide), ſ. Aſterkorn. 

Hintergeſchirr Hinterzeug), |. Geſchirr, S.682. 

Hinterglasmalerei, ſ. Cglomifé. 

Pintergrund (Ferme), im Gegenſatz gu Border. 
grund bet Gemiilden das, was hinter den Haupt- 
gegenſtänden und bon dieſen abgefondert dargeftellt 
F Beide, Vordergrund und H., werden durch den 

ittelqrund (ſ. d.) in harmoniſche Verbindung ge- 
bradt. Vom H. muß die Wirkung des Gemaldes 
unterjtiift fein; namentlid) hängt bet landfdaftliden 
Darjtellungen viel von feiner geſchickten tolorijtijden 
Behandlung ab. — Uuf der Biihne heißt H. die die 
Tiefe ded Biihnenraums abjdliekende, auf Leinwand 
gemalte Deforation. 

Hinterhalt (Verfted, franz. Embuscade), das 
verdedte Unfitellen der Truppen gum iiberrafdenden 
Angriff. Die Ausführung ijt nur unter giinjtigen 
Umtanden, wie fie der Heine Krieg, Barteiginger- 
trieg 2c. bieten, möglich. Solche Umſtände find un⸗ 
überſichtliches Gelände, Einverſtändnis mit der Cin- 
wohnerſchaft x. Ein H. wird gelegt, wenn kleine Ab⸗ 
teilungen, die Vorhut, Tran8porte rc. tiberfallen wer- 
den ſollen, wie died vielfad) von Gebirgsvolfern, im 
Guerillatrieg 2c. ausgeführt wurde. Oft wird es vor- 
—* fein, die vorrückende Abteilung in der Front 
gu bejdaftigen. Erfolg ijt nur dann gu erwarten, 
wenn bas Hervorbredjen aus dem H. fo tiberrajdend 
erfolgt, daß der Gegner fid) nicht rechtzeitig gefedjts- 
bereit madjen fann. Gegen einen H. ſchützt am bejten 
jtrenge Handhabung des Sicherheitsdienſtes (ſ. d.) 

Hinterhand (Nachhand), bei den Haustieren 
das Hinterteil mit den Hinterbeinen. 

Hinterhauptsbein 2c., ſ. Schädel. 

interbauptsiage, ſ. Sdidellage. 

interhirn, ſ. Gehirn, S. 468. 

interindien (In dochina, hiergu die Karte 
»Hinterindien<), bie oͤſtliche der beiden großen indifden 
Halbinſeln in Aſien, zwiſchen 92—109° öſtl. L. und 
220 — 1°35’ nördl. Br., tm N. von China und Aſ⸗ 
am, im. und S. vom Chinejifden Meer mit den Bue 
en bon Tongting und Siam, im W. von ber Straße 
von Malaffa (Sumatra —— und dem Ben⸗ 
galiſchen Meerbuſen umſchloſſen und 2,085,000 qkm 
groß. Durch eine Reihe von Gebirgsketten, die 
in allgemeinen von N. nad S. ſtreichen, wird H. in 
eine Anzahl mehr oder weniger ſcharf geſonderter, auch 
— —— ſelbſtändiger Teile zerlegt. Zwiſchen 
ieder⸗ und Oberbirma erhebt ſich das Aralan⸗Joma⸗ 
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Gebirge (j. d.), das im Nap Negrais sum Meer ab- 
fallt. Ojtlic) davon erjtredt ſich das Been des Jra- 
wadi, auf der Ojtfeite begleitet vom Pegu-Joma-, 
weiter ndrdlid) vom Pung-Lung-Gebirge, beide nur 
900 m, im duferften Norden vom Sdan « Yoma- 
Gebirge (bi8 3190 m). Das öſtlich fich anſchließende 
Salwenbeden wird im ©. vom Tanen Tung- 
Gji- Gebirge eingefaßt, da8 unter verjdiedenen Ra- 
men bis zur Senfe von Krah (11° nördl. Br.) ftreidt 
und dann burd) bad ſüdöſtlich ftreidhende Rombaun- 
gebirge (Gunong Radfiha 1982 m), bis Kap Buros 
und Kap Romania fortgefest wird. Oftlid) vom Weſt⸗ 
fiamefifden Gebirge sieht fic) bas Been des Menam 
hin, dad Land Siam umfaffend und im O. durch das 
Oſtſiameſiſche Gebirge (Gebirge von Laos und Kam- 
bodſcha) begrenzt, bas bereits nad O. umbiegt und 
Die Scheide gegen das Flufgebiet des Mekong bil- 
bet. Letzteres endlid wird tm O. von der Anam⸗ 
fette beqleitet, die im Rap St. - Jacques ausläuft. 
Ditlidh betes Gebirges erftredt fid) nod cin ſchnialer 
Küſtenſaum nordwarts bis gum Tiefland von Tong: 
fing, defen Fluß Songloi einen ſüdöſtlichen Lauf ver- 
folgt. Alle genannten Gebirgszüge ragen nidt fiber 
die Schneegrenge, felten iiber 2500 m hinaus. Außer 
Dem Jrawadi, der bis Bhamo ſchiffbar ijt, und dem 
Songfoi, der bis Jünnan hinein befahren werden 
fann, dient wegen haͤufiger Strom{dnellen fein andrer 
Fluß dem Verfehr in größerm Mahitab. Das Klima 
ftebt unter dem Einfluß der Monfune, deren regel- 
mäßiger Wechſel, wie in Vorderindien, einen ebenfo 
regelmapigen Wedhfel der beiden Aa hreszeiten, dertrocd- 
nen (November bis Upril) und naffen (Mai bis OF- 
tober), bewirft. Temperaturen: Ufyab, Jahr 26,1°, 
faltejter Monat Januar 21,8°, wärmſter Mai 29,3°; 
Rangun, Jahr 26,4°, taltejter Monat Januar 24,3°, 
wärmſter Upril 29,1°; Bangtof, Jahr 26,7°, kälteſter 
Monat Dezember 23,8°, wärmſter Upril 28,6°, mittlere 
Sabhresertreme36,4° und 15,6°; Mandalai, Jahr 27,2°, 
faltejter Monat Januar 21,7°,warmfter Upril 32,8°, 
mittlere Jahresertreme 28,9° und 16,7°. Regenmen- 

en: Ufyab 508, Bangfot 149, Mandalai ca. 70 cm. 
Bflangenwelt. Im nordweſtlichen H. (Birma 2.) 
herrſchen hauptſächlich immergrüne Waldungen vor; 
— mit ſommergrünen, beſtehend aus dem Teak⸗ 

aum (Tectona grandis) und mehreren Dipterofar- 
peen (Shorea robusta, ber Galbaum). Ihnen ge- 
fellen jich hingu Ciden, Magnoliazeen (Michelia, Mag- 
nolia, Talauma) fowie Ficus elastica, während die 
Höhen die Fichte Pinus Merkusii ziert. Sn Siam 
und Anam fillt der Reichtum an Pufiageen (Gar- 
cinja) auf, und iiberall verbreitet find die Uurantia- 
geen Citrus medica und C. Aurantium. Sultiviert 
werden der Maulbeerbaum und in den Riederungen 
Reis und Baumwolle, aud) einheimifder Tee, ferner 
Gurfen und Melonen. Mit feiner Tierwelt bildet 
H. ben größten Teil der indochineſiſchen Subregion 
Der orientalijden Region; hier finden fic mit Uus- 
name bes Drang-Utan alle Charattertiere ber ovien- 
taliſchen Region in reidher Individuenzahl: Gibvons, 
Elefant, vier Nashornarten, der malaiijde Bar, Tiger, 
Panther, Gepard, Wolf und wilder Hund, Biisre 
Wildſchweine, Ariſtoteleshirſch, Axishirſch, Muntjak, 
Fledermäuſe, Eichhörnchen. Charalieriſtiſch fiir H. 
find der Binturong (Arctitis Binturong), der Scha- 
bradentapir (Tapirus malayanus) und der Kantſchil 
(Tragulus), eine geweihlofe Hirfdart, fowie der Arni 
oder Riefenbiiffel; an den Küſten lebt eine Halicore- 
Urt, im Jrawadi Flufdelphine. Die Vögel Hinter- 
indiens find bie Charaftervigel ber orientaliſchen Re- 


Hinterindien (geographiſch, ethnographiſch). 


ion. Reptilien find zahlreich vertreten, Amphibien 
pete durch 3340 und Kröten. Bon den Siif- 
wafferfijden find hervorzuheben die Labyrinthfijde 
(Anabas ⁊c.). Die Mollusfenfauna ijt echt tropifd, 
ausgeseidnet Durd) groke Naninen und Helifarien; 
bie reich entwickelten Claufilien weifen auf einen 
fammenbang mit China hin. Die artreidhen Ynijek- 
ten pores größtenteils aud) burd Farbenpradt 
aus. Das Mineralreid liefert aufer Zinn (ſ. 
Malaffa) und nod wenig bearbeiteten Gold-, Sil- 
ber-, Blei-, Rupfer-, Untimon-, Robalt- und Eiſen⸗ 
erzen (neuerdings namentlid) in Laos nadgewiefer) 
beſonders —— prachtvolle Smaragde, Saphire 
und Rubine ey nog namentlich bei Mogok, öſtlich 
vom Mittellauf des Irawadi) ſowie Nephrit bei Mo- 
gung im nördlichen Birma. Die Bauwürdigkeit der 
in Laos gefundenen Steinfohle iſt nod ungewiß. 
Salz⸗, Peiroleum⸗ und Naphthaquellen, 3. T. in Ver⸗ 
bindung mit Schlammpulkanen, find aus der weſt⸗ 
lichſten hinterindiſchen Gebirgstette befannt, Salz 
lommt aud bet Puel am Oberlauf des Mekong vor. 
Die Bevölkerung zerfällt ae Hauptbejtand- 
teile: Malaien auf der Halbinfel Malakka und Yndo- 
chineſen im tibrigen H., letztere wieder in gablreide 
Heine Völlerſtämme zu vier Gruppen. Cine umfakt 
die Unamiten, Thai (Shan, Lao) und Birmanen ; 
eine gweite bilben die Rhamen oder Khmer in Kam - 
bodſcha; eine dritte befteht aus den in die Gebirge zu⸗ 
riidgedriingten wilden —— Moi, Pnom, Kha, 
Trad, Lolo u. a., die Verwandtſchaft nut den Dajak 
zeigen; cine vierte Gruppe wird gebildbet durch zahl- 
reide wilde Stämme im Innern von Malakla: Orang= 
Vinua, Drang: Utan, Orang-Semang, Orang-Satat. 
Dazu fommen nod die in allen Handelspligen und 
aud) anderwärts in großer Bahl angefiedelten Chine- 
fen (mindeften3 3 Mill.), wahrend die Zahl der Eu- 
ropũer felbjt in ben ihnen gehbrigen Gebicten verſchwin⸗ 
dend flein ijt (faum 60,000). Inder d jtlidenG e 
(Unam, Kotſchinchina, Kambodſcha) triigt alles chineſi⸗ 
ſchen Typus, und die chineſiſche Sprache ijt Schrift / und 
Gelehrtenfprade; die weſtliche Gruppe fpridt einen 
vorderindiſchen, den Palidialett; die Schrift, das Pali- 
alphabet, rigt man in Palmblätter. Die Malaier 
haben mit dem Islam arabijdhe Sdrift angenommen. 
Die Mehrzahl befennt fid) aber gum Buddhismus. 
Das Chrijtentum wurde hier ſchon feit 1624 burd aus 
Japan vertriebene portugieſiſche Jeſuiten ausgebrei- 
tet, die fid) in Kotſchinchina, Siam und Tongting 
niederließen, ſpäter aber durch franzöſiſche Prieſter 
erſetzt wurden. Jn Tongfing ließen ſich ſpaniſche Do- 
minikaner aus den Philippinen nieder. Seti gibt es 
bier weit fiber 400,000 katholiſche Chriften. Bon pro- 
teftantifden Miffionen find die amerifanifden Bap- 
tijten und Bresbyterianer, die englijde Society for the 
Propagation of the Gospel, die Bresbyterianer und 
die Leipziger Miffion tätig, die tiber 90,000 Chriften 
um fic gejammelt haben. Politiſch ijt H. verteilt swi- 
{chen England und Frantreich (ſ. Franzöſiſch-Indo⸗ 
Hina), deren Beſitzſtand fortwährend wächſt, felbftin- 
dig ijt nur nod) Siam. Gegemwirtiger Befigitand: 


| QRifom. | Bewobner 





Birma nebft Luſchal⸗ und Rat{din- 
landern und Edanfiaaten . . . 696000 | 8660000 
Straits Settlements und Dependenien 92000 | 1425000 
Vritiſcher Befig: | 788000 | 10085000 
Pranjbfifh-Gnbodina . . . . 663000 | 15590000 
Gam. 2. ee we ee see 634 000 6350000 





Bufammen: | 2085000 | 82025000 


Hinterkeller — Hinterlegung. 


In der Geſchichte hat H. nie eine Rolle fetbiett 
die mit der ber andern Halbinfeln Südaſiens, Urabien 
und Vorderindien, gu vergleiden wire. Klaudios 
Ptolemãos nennt H. dad Goldland (Chrysocherso- 
nesos), Hat aber von der Gejtalt der Halbinfel eine 
falſche Vorſtellung. Der Handel fiihrte die Römer 
um ©. herum bid China, bereidjerte jedoch nur ihre 
Kenntnis einzelner Küſten. Die eigentitmlice Geſtalt 
ber binterindijden Halbinfel hat auf die Geſtaltung 
ber politifden Verhaltnifje bedeutenden Einflup geiibt. 
Die Eingebornen bradten es nie gu einem grofen 
Einheitsſtaal; der Zug der Waldgebirge wurde die 
Urſache, daß fid) in jedem Flußgebiet ein eignes Staats 
leben entfaltete. Die Portu * erſchienen zehn Jahre 
nach der Umſchiffung des Kaps der Guten Hoffnung 
(1498) in den hinterindiſchen Gewäſſern, fanden aber 
bei den Fürſten ſchlechte Aufnahme und nur auf der 
äußerſten —* ber Malaienhalbinſel einen Plag 
fiir ihr Malakka (1511). Yn den folgenden Jahr- 
hunderten traten in H. weitgreifende Veränderungen 
ein: Anam erwarb durd Eroberung Teile von Kam⸗ 
bodfda und Lao und erbielt durch etme weife Organi- 
sts eine bedeutende innere Starve (Nguyendynajtie 
eit 1570). Im W. beqriindete ber Ubenteurer Ulompra 
(geft. 1760) in Birma ein mächtiges Reid; Siam, 
1767 unterjodt, erjtarfte, feit die Europaer die Macht 
jeiner Nachbarftaaten braden. Die Englander 
ſchlugen 1821 Nordaffam gu ihrem indijden Reid 
und — — 1824 die Birmanen mit Krieg, ſo daß 
dieſe 1826 Arakan und Tenaſſerim abtreten mußten; 
1852 verleibten die Engländer die Landſchaft Pegu 
ihren Beſitzungen ein und bildeten aus dieſen Teilen 
bie Proving Britiſch-Birma. Malaffa war aus den 
Händen der Portugiefen in die der Holliinder iiber- 
egangen, die es 1824 England überließen. Dies hatte 
Ron 1819 bie Inſel Singapur angefauft und darauf 
bie ſchnell emporwadjende Hauptitadt ibrer Straits 
Settlements geqriindet. Ende 1885 verleibte England 
anz Birma fajt ohne Schwertſtreich feinen indifden 
igungen eit; Uuseinanderfepungen mit China 
(1886, 1894, 1897) bradhten weitere Grengverbefferun- 
en ein (f. Die Geſchichtskarte bei ⸗Großbritannien«, 
a 882). Die Franzoſen lieken fic 1862 von Unam 
das frudjtbare Mefongdelta abtreten und bildeten 
daraus Sranjohlid-Rotidhindsina, dad fie 1867 durch 
neue Erwerbungen vergriferten. 1864 ftellte fid 
Kambodſcha unter das Proteftorat Frankreichs. Anam 
erfannte 1884 deſſen Schutzherrſchaft an, nachdem es 
Tongling abgetreten aot und fant bald ju einer 
bloßen feangoftiden roving herab. 1893 mußte 
Siam infolge eines Ron flifts mit Frankreich auf das 
ganze linfe Ufer des Melong und feine Inſeln ver- 
—— Verträge von 1896 und 1902 bildeten das 
achſpiel hierzu. Dod) das eigentliche Biel der fran- 
öſiſchen wie aud der engliſchen Politik in H. bildet 
finnan. Bal. über die Entdeckungsgeſchichte Hinter- 
indienS den Yrt. »Aſien«, S. 870. und die Litera- 
tur bei den eingelnen LandeSteilen. 
interfeller, ſ. Höhlenwohnungen. 
interkiemer, ſ. Schnecken. 
interlader, |. Geſchütze und Handfeuerwaffen. 
Hinterland (franz. Pays d'amont) bezeichnet das 
omaufwärts gelegene Land, das häufig von dem 
efiger Des Mitndungsgebietes eines Stromes in An⸗ 
{pru enommen wird; im modernen Rolonialredt 
ijt H. ab aupt das Land, deſſen natiirlide Handels⸗ 
und Berfehrsbesiehungen nad einem beftimmten Kü⸗ 
ſtenſtriche gerichtet find, und bad deShalb regelmapig 
von bem Staate beanſprucht wird, der den fraglidjen 
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Kitftenftrid) offupiert, bez. feinem Kolonialbeſitz als 
fogen. Jntereffenfpharen (j. d.) einverleibt hat. 
Hiervon find die fogen. Cin flupfpharen, bd. h. ver- 
tragsmäßige Ubmadungen, gu unterſcheiden, durch 
die fic) ein Staat in dem Gebiet eines andern Staates 
bie ausſchließliche Betätigung feined politifden oder 
wirtidaftliden Einfluſſes ſichert. 

Sinterland(hefſiſches H.), ein 1886 vom Groß⸗ 
herzogtum Heſſen an Preußen abgetretener Landſtrich, 
etwa den Kreis Biedenfopf umfajjend. 

Hinterlaffen (Buriidbleiben), Eigentiimlid: 
feit in der Spur bes Edelwildes, indem jtarfe Feift- 

irſche die Hinterläufe etwa 8 cm hinter den Border- 
äufen auffesen; das hochbeſchlagene Tier ſetzt beim 
Zurückbleiben dieHinterfihrte etwas neben die vordere. 

Hinterlaftig (adterlajtig) iſt jedes Schiff, das 
inten tiefer taucht al8 porn. 

Hinterleder, das Uridleder (ſ. d.) der Bergleute. 

Hinterlegebanfen (Hinterlequngsbanten, 
Girobantfen), ſ. Banten, S. 334. 

Hinterlegung (Deposition) ift die Übergabe 
des gefdhuldeten Gegenſtandes an eine durch gefepliche 
Bortdeiften (notwendige %.) oder BVereinbarung 
thai H.) bejtimmte Berfon oder Behörde. 

ie hinterlegten Gegenjtinde nennt man aud Depo- 
fiten, den Dinterleger Depofitar und den ganjen 
Vorgang bezeidnet man mit Deponieren. Rad 
bem Biirgerliden Geſetzbuch fann die H. nur bei 
einer dffentliden Stelle, der fogen. Hinterlegungs- 
ſtelle, und gwar derjenigen des Leiſtungsortes, er- 
folgen. Die Beſtimmung desfelben fowie bie nähere 
Regelung bed Hinterlequngswejens ijt der Landed- 
geſetzgebung itberlaffen(§ 144—146 bes Einführungs⸗ 

ejebes gum Biirgerliden Gefepbud). Wis Hinter- 
equmgéttellen gelten im den meijten Bundesſtaaten 
die Umtsgeridte. Verantaffung derfelben fann An— 
—— (f. Verzug) des Gläubigers und unver- 
fchuldete Ungewigheit tiber die Perſon des Gliubigers 
fein. —* tand der H. find Geld, Wertpapiere und 
ſonſtige Urkunden fowie Rojtbarteiten. Dit der Gläu— 
biger gleichfalls gu einer Leijtung verpflidtet, fo fann 
der Schuldner die Herausgabe ber hinterleqten Sade 
von ber erfolgten Gegen ney. abbin — machen. 
Hat eine H. ſtattgefunden, ſo iſt der Gläubiger, wenn 
irgend möglich, ſofort hiervon zu benachrichtigen. So— 
lange noch nicht über die Rechtmäßigkeit shes thecal 
mäßigkeit ber H. entſchieden ijt, fann der Schuldner 
die binterlegte Sache zurücknehmen, es fei derm, er 
hat bei der H. auf Rücknahme verzichtet oder der Glaiu- 
biger hat der Hinterlequngsftelle geqeniiber die Un- 
nabme erflart. Das Recht auf Zuriicdnahme ift weder 
pfindbar nod) fibertragbar. Nimmt der Glaubiger 
die hinterlegte Gade an, oder ift deren Zurücknahme 
ausgeidloffen, fo wirkt die H. wie eine Erfüllung 
egeniiber dem Gliubiger, ebenfo tragt er vom Yugen- 
Bit der H. an die Gefabr fiir die hinterlegte Sache. 
Wird die hinterlegte Sache nit fpatejtens 80 Jahre 
nad dem Empfang der Anzeige von der H. oder 
nad dem Zeitpuntt der erfolgten H. vom Glaiubiger 
in Anſpruch genommen, fo erlifeht deſſen Anſpruch, 
und der Schuldner iſt zur Rücknahme berechtigt. 
Sachen, die ſich nicht zur ee eignen, können am Lei⸗ 
tunggort oder an einem biergu beffer geeigneten 

rte nad) vorberiger Undrohung und Benadrichti 
ung Der Verſteigerung dffentlid) verjteigert und der 

rl63 dann binterlegt werden. Gaden, die einen 
Borfen- oder Marftpreis haben, darf der Schuldner 
aus freier Hand durch einen gu foldjen Verkäufen er- 
miidtigten HandelSmafler oder durch cinen gu öffent⸗ 
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lichen Verfteigerungen befugte Perfon gum laufenden 
Preis verjteigern laffen. Die Koſten der H. wie der 
— ger Ls der ——— zu tragen gt. § 3872 
bis 386 des Biirgerliden Geſeßbuches). Unterläßt 
der Schuldner bie Ungeige der H., der Undrohung 
Der — —2— der Vornahme der Verſteigerung 
oder läßt er die Sache nicht am Leiſtungsort, bez. an 
einem eiwa hierzu günſtigern Ort verſteigern, ſo haftet 
er dem Gliubiger ic den daraus entitehenden Scha⸗ 
den. Reine Unwendung finden die bisher entwidelten 
Grundſätze auf eine H., die gum Bwede der Sider- 
Heitsleijtung oder nad ben Vorjdriften der Bivil- 
prozeßordnung erfolgt. Jn Konkurs hat der vorlaufig 
bejtellte Verwalter Gelder, Wertpapiere und Kojthar- 
feiten, die fic) in Der Konkursmaſſe befinden, bid gur 
endgiiltigen Befdlupfaffung durch die Gläubigerver⸗ 
ſammlung ober den Gläubigerausſchuß = nord⸗ 
nung des Gerichts gu hinterlegen (§ 129 der Konkurs⸗ 
—— S. aud) Sicherheilsleiſtung und Verwah- 
rung. gl. Mii h fam, Die gerichtliche insbeſondere 
zum — der Schuldbefreiung nach gemeinem Recht 
und Bürgerlichem Geſetzbuch (Berl. 1900); Beer, Die 
H. gum Zwecke der Befreiung von Sduldverbindlid- 
feiten (Leip3. 1900). 

Hinterlegungsordnungen find der Inbegriff 
derjenigen gejegliden Vorſchriften, dburd die in den 
einjelnen Bundedjtaaten das Hinterlequngsiwefen ge- 
regelt ijt. Für die Hinterlegung (ſ. d.) von Geld, Koſt⸗ 
barfeiten, Snhaberpapieren ¢ b.) ober an den In⸗ 
Haber zahlbaren Wertpapieren beftehen jest in den 
meiſten deutſchen Bundesjtaaten amtlide Hinter- 
legungsſtellen. Die Urt. 144, 145 und 146 bes Eine 
führungsgeſetzes gum Biirgerlidjen Gefegbuch balten 
manches Sonderrecht dieſer Cinridtungen aufredt. 
Danach beſtimmen die Landesgeſetze insbeſ. auch, daß 
dieſe Stellen Mündelgeld trotz § 1808 des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches nicht anzunehmen haben, daß die 
hinterlegten Gelder und Wertpapiere gegen die Ver— 
pflichtung zur Rückerſtattung in bas Eigentum 
des Staates oder der Anſtaltübergehen, dap 
der Verkauf der hinterlegten Sachen von Amts 
wegen angeordnet werden kann, daß der Anſpruch 
auf Rückerſtattung mit bem Ablauf einer gewiſſen Pa 
oder unter ſonſtigen Vorausfepungen erlifdt. Bgl. 
Uron, Die Hinterlegungsordnung vom 14. Marg 
1879 mit den Abänderungen 2. (Hannov. 1900). 

Hinterlegungsfdein, die iiber die erfolgte Hin- 
terlequng einer Sade ens ee . Ein 
folder if bei der Hinterlegung (ſ. d.) auszuſtellen, 
ferner dem Erblaffer vom Ridter oder Notar daritber, 
daß deſſen Teſtament in amtlide Verwahrung genom- 
men wurbe (§ 2246 des Biirgerliden Gefesbuches). 
Ebenſo foll itber einen in amtlide Verwahrimg ge- 
nommenen Erbvertrag jedem der Vertrag{dhliehenden 
ein H. erteilt werden fe 2277). 

Hinterlegungdsftelien, ſ. Hinterlegung. 

—— ungsvertrag, ſ. Verwahrung. 

interleib, * wie Unterleib, ſ. Bauch. 

Hintermaun, bei der Truppenaufitellung in Glie- 
bern ber im hintern Gliede jeder Rotte jtehende Soldat. 
Vor ihm fteht fein Vordermann. — über den Uns- 
brud H. im Wedfelverfehr ſ. Nachmann. 

Hintermafdine (Sekundärmaſchine, Elet- 
tromotor), bei ber eleftrifden Kraftiibertragung die 
Majdine, in welder der von der Vordermafdine 
Cronkrmetding ergeugte Strom wieder in Ar⸗ 

eit umgewandelt wird. S. Eleftromotoren. 
A Hintermauerung, Mauerung aus gewöhnlichen 
Steinen (meift Baditeinen: Hintermauerungs- 
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—— ſ. Mauerſteine) hinter einer die Anſicht der 
auer bildenden Verblendung aus beſſerm Material 
(Verblendſteinen, Werkſteinen ꝛc.). Dann aud die 
Mauerung, die bei Gewölben aus ſtatiſchen und 
anbdern Griinben iiber den Gewodlbeenden didt am 
Widerlager aufgebradt wird. 
: ie yaaa Talkelung inter bem Sdhiffs- 
rebpuntt. 
interrbein, einer der beiden Quellflüſſe ded 
Rheins, 56 km fang, entfpringt in der Wdulagruppe, 
im Zapportgletfder, und arbettet fic) dann durch die 
»Hbllec, einen ſchauerlichen Felsſchlund, an der von 
Gletſcherarmen umrahmten Schafweide Paradies vor- 
bei. Von dew Mofdelaletidern ſtürzen zwölf weitere 
Quellbäche des Hinterrheins herab. So verſtärkt, 
flieBt derjelbe bem erjten Dorf entgegen: Hinter- 
rhein (148 Cinw.), wo die Strafe fiber Den Bernhar⸗ 
bin an ber Taljeite fic) emporwindet. Diefe oberſte 
Talſtufe, bie nod) die Orte Medels, Nufenen, Splü— 
gen und Gufers umfaft, ijt ein von Gebirgen, von 
i8- und Sdneefeldern umrahmter, von Lawinen 
bebrohter, nod waldreider Talleſſel (Val Rin, deutſch 
forrumpiert Rheinwalbd) mit 890 deutſchen und 
proteftantifden Bewohnern. Er — Hinterrhein 
1616, bei Spliigen 1450m i. Dt. Mit einem Waſſer⸗ 
fat ftiirgt ſich ber Strom in den Felsſchlund der 
ofna (Roffla), in bem, von ber rechten Seite her- 
braufend, der Uverfer Rhein fic mit bem Haupt- 
wafjer vereinigt(1089m). Wo bie Sdludht fic) wieder 
jum Tal erweitert, öffnet fic) die gweite Stufe, das 
Schams, mit 14 Gemeinden, deren Bewohner, ein 
ratoromanifdes, proteſtantiſches Volfdhen, 1517 Köpfe 
ai find. Das Tal verengert fic) dann wieder zur 
erühmten Schlucht der Via Mala (f.d.). Bei Thu⸗ 
ſis (720 m) erweitert fid) bie Schlucht gum offenen, 
chtbaren, mit Dorfern und Burgen iiberfiten 
omlefdg (weniger richtig Domleſchg, ratoro- 
manifd Tomiliasca, d.h. das Tal des einſtigen 
Reichshofs Tomils), bem Begirt Heingenberg(f.d.). 
Unmittelbar unterhalb der Via Mala miinden links 
die Nolla (vom Piz Beverin), rechts die Wi bula in 
den Rhein. Bei dem Schloß Reidenau (586 m) ver- 
einigt ber H. feine Gewäſſer mit denjenigen des Vor- 
berrbein8. Das Tal des Hinterrheins bildet ben Bue 
ang um Spliigen (und Bernhardin) und hofft auf 
en Bau der längſt geplanten Splügenbahn. Bal. 
Ledner, Thuſis und die Ginterrheintder (2. Aufl., 
Chur 1897). 

Hinterrif, Tal, ſ. Rif 2). 

Hinterfaffe, ſ. Bauer, S. 457, und Rate. 

Hinterſatz hick in altern Orgeln im Gegenfag ju 
dem im Profpett fiehenden, Priijtant genannten Prin- 
gipal ein dahinter aufgeſtelltes Mirturregijter. 

Hiuterſchiff (Udter{Aiff), der Leil des Schiffes 
vom Großmaſt bts gum Hed. 

Hinterfiedler (Hinterſitzer), ſ. Bauer, S. 457, 
und Sate. 

Hinterfteben Udterfteven), Abſchluß des 
Schiffstirpers nad hinten, zugleich Ruderiteven fiir 
Se elsif Sdraubendampfer haben hinter dem H. 
nod den Ruderjteven; vgl. und Sdiffbau. 

Hinterftich, ſ. Nähen. 

Hintertreffen, ſ. Treffen. 

Hinterwalbdler, foviel wie Badwoodsmen; ſ. 
Badwoods. 

Hintergange, ſ. Hobelbant. 

Pinterzarten, Gemeinde und befudter Lufttur- 
ort im badiſchen Kreis Freiburg, Umit Neuftadt, nord- 
Bftlid) vom Felbberg tm Schwarzwald und an der 
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Staatsbahnlinie Freiburg -Donauejdingen, 885 m 
4.M., hat eine fath. Kirche, Ubrmaderei, Dioritbhriide, 
* Giigemiihlen und (1900) 820 Einw. Vol. Rudmann 

u. Sauce: H. im Schwarzwald (Freiburg 1903). 

Hinterzeng, ſ. Gefdirr, S. 682. 

——— ſ. Defraudation und Zollſtraf⸗ 

Sinterzwieſel, ſ. Sattel. [redht. 

Hinke- Ribeiro, E. R., portug. Staatsmann, 
geb. 1849 in Ponta Delgada, jtudierte in Coimbra 
die Rechte, lies ſich als Rechtsanwalt nieder und wurde 
in bie Bweite Kammer gewählt, in dev er fid) der 
Partei der Regeneradores (Ronfervativen) anſchloß. 
Nachdem er1881—83 Minifter der dffentlidjen Bauten 
und 1883—86 Finangminijter geweſen war, wurde 
er 1887 gum Mitglied der Erjten Kammer ernannt. 
1890 wurde er Miniſter de3 Auswärtigen und war 
1893— 97 gleidjeitig Minijterprafident. Jm Juni 
1900 übernahm er miederum das Miniſterpräſidium 
und das Miniſterium de3 Jnnern. In diefer Stellung 
hat er fic) aud) behauptet, als er im Februar 1903 
teilweije eine Umbildung feine3 Minijteriums vor- 
nehmen mußte. 

Hinwil (Hinweil), Dorf und Bezirkshauptort 
im ſchweizer. Nanton Zürich, am Fup des Bachtel 

d an den Eiſenbahnen Ejfretiton-. und Bauma- 

ifon, mit reger Fabriktätigkeit (Stideret, Baum- 
woll- und Seidentweberei), Eleftrisititswerk und (1900) 
2866 Cinw. 

Hingpeter, Georg Ernſt, Pädagog, geb. 9. Ott. 
1827 in Bielefeld, ftudierte 1847—50 in Halle und 
Berlin Philologie und Philofophie und übernahm in 
mehreren vornehmen Familien des Weſtens die Stel- 
lung eines Hauslehrers; nur voriibergehend unter- 
ridtete er am Gymnafium in Bielefeld. 1866 wurde 
er zum Erzieher des Pringen Wilhelm (jepigen Kai— 
fers) ernannt und begleitete ihn aud) nad Raffel, wo 
der Pring bis 1877 das Gymmafium befudte. Von 
feinem faiferliden Zigling wurde H. bei verſchiedenen 
ee Beratungen jugezogen, fo 1889 über die 
BVerhaltniffe der Bergarbeiter in Rheinland und Wejt- 
falen und 1890 iiber bie Reform des höhern Schul⸗ 
wejens. Dem aus diejer Konferenz Hervorgehenden 
Siebenerausſchuß gehörte er als ‘orfiende an. 
1904 wurde er gum Wirlliden Geheimen Rat (Exzel⸗ 
ten) ernannt. 9. ſchrieb: ⸗Zum 25. Januar 1883« 
ſilberne Hodjeit des Kronprinzen; Vielef. 1883) und 
»Raifer Wilhelm IL.« (daf. 1888, 9. Uufl. 1889). 

Hiob (J 0b) ijt Held de3 nach ihm benannten Lehr- 

edichts im Alten Lejtament. Er wird als Herden- 
ger im Land Uz geſchildert, ijt in Wahrheit ent- 
weder eine Gejtalt der alten, nidt einmal ſpezifiſch 
bebritifden Sagenwelt (vgl. Hefef. 14, 14 u. 20) oder 
gerabezu (ſchon der fymbolifde Name, foviel wie An— 
—— lãßt died vermuten) eine zum Swed der 
anſchaulichung einer Idee fingierte Perjon. Das 
Bud H. erdrtert dad Problem, wie fid das Leiden 
de3 Frommen mit der godttliden Geredtigleit ver- 
trage, von einem Standpunft aus, der von einem 
—2* Ausgleich nichts weiß, fondern eine Löſung 
im Diesſeits anſtrebt. Zu unterſcheiden ſind der 
epiſche Prolog (1 und 2) und Epilog (42, 7—17) und 
die Sauptmarte der Reden, die zwiſchen H. und feinen 
Freunden in drei Gangen (4—14, 15—21, 22—81) 
gewedfelt werden; die Reden Elihus (32—37) find 
vielleicht ſpätere Einſchaltung. Das Ganze ijt im 
beſten Hebräiſch geſchrieben und könnte der Blütezeit 
der hebräiſchen Literatur angehören, doch na 
Tema, —— und Vorſtellungen wie die 
Anſchauung von den Engeln in die nachexiliſche Beit 
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(4. Jahrh.). Der Lert ijt oft ſtark verderbt. Die Bil- 
der jind mannigfaltig, frifd und blithend, die Natur- 
beſchreibungen nicht ſelten erhaben; die Gedanten 
zeugen von einem hohen Geijt, der viel in fic) zer— 
arbeitet und an fid) gearbeitet hat. Dagegen weiß er 
die Dämonen des Zweifels, die er heraufbeſchwört, 
nidt eigentlich gu bewiiltigen. Das einzig praktiſche 
Rejultat fo vieler Streitreden bejteht in dem Betennt- 
nis, daß Der Menſch unfähig fei, dad Rätſel ded Ge- 
{dices mit dent Gottesgedanken ju verſöhnen, und 
ihm deShalb nur unbedingte Unterwerfung itbrig- 
bleibe. Kommentare lieferten Dillmann (4. Unfl., 
Leipz. 1891), Budde (Gdtting. 1896), Duhm (Freib. 
1897), Delitzſch (Leipz. 1902), neuere deutjdje tiber- 
ſetzungen Dubm und Delitzſch. Vogl. Ley, Das Bud 
. fiir pee Lefer dargeftellt (Halle 1902). 
Hiobopoſt, foviel wie Trauerbotſchaft. 
Hiobstranen, ſ. Coix. 
Hivgo, Stadt in Japan, f. Robe. 
Hip! hip! (hip!) hurrah! in England die her- 
gebrachte Urt, ein Hurra (Hod)) auszubringen. 
Hipp...,f. Hippo... ; 
Hippaleftryon (Pferdhahn«), Fabeltier der 
Griechen, mit Hahnenfopf und Pferdeleib. 
Hippanthrop (qried.), Pferdemenſch, Kentaur. 
Hippard (gried).), bei dent alten Griechen ber Be- 
—— der Reiterei (ſ. Hippeis). — Als Name ſ. 


ipparchos. 

Hipparchia, die ſchöne Gemahlin des kyniſchen 
Philoſophen Krates (f. d.), gebitetig au8 Maronea in 
Thratien aus reider Familie, Schwejter des Metro- 
fles, war cine Fee pinhte aber der fynifden Schule, 
die um 336 v. Chr. blithte, aber gleich ihrem Gatten 
burd) igre bom der Überlieferung wobl itbertriebene 
kyniſche Lebensweife beriidtigt. 

Hipparcos, 1) Sohn des Peifijtratos, erbte mit 
feinem Bruder Hippias 527 v. Chr. des Vaters Ge- 
walt itber Athen, zeichnete fid) Durd) Liebe zur Kunſt 
und Wiſſenſchaft aus, war aber finnlid und lüſtern 
und fiel ant Fejte der Ranathentien (514) unter den 
Dolchen der durd) ihn beleidigten Jünglinge Urijto- 
geiton und Harmodtos (f. d.). 

2)H. von Nicäa, der Begriinder der wifjenfdaft- 
liden Ujtronomie, lebte wm 160—125 v. Chr. zumeiſt 
in feiner Heimat Bithynien, jeitweilig aber aud in 
Rhodos und Ulerandria. Bon feinen Schriften ijt 
uns nur eine Jugendarbeit erhalten, ein Kommentar 
gu den »Phaenomena« des Aratos und Eudoxos 
(hr8g. von Bictorius, Flor. 1567, in des Petavius 
»Uranologium«, Par. 1630, und von Manitius, mit 
deutſcher Uberfepung, Leip. 1894). Was wir fon 
von feinen zahlreichen aftronomifden Schriften wi 
fen, Hat Ptolemäos im »Wimagejt« aufbewahrt. Die 
älteſte ihm gugefdriebene Beobadhtung ijt bie des 
Herbjtiquinoftrums 161 v. Chr., die erjte fichere die 
einer Mondfinjternis im J. 146, die lebte und bee 
fannte eine Mondbeobadtung von 126. Der genialfte 
Ujtronom des Altertums, war er zugleich ausgezeich⸗ 
net durch unermüdlichen Fleiß und die ſtrenge Art, 
die Erſcheinungen —— und ohne — zu 
erllären. Er gilt für den Erfinder des Sehnenlalküls 
und der ſphäriſchen Trigonometrie. Sein Hauptruhm 
gründete ſich im Altertum auf den durch das Erſchei— 
nen eines neuen Fixſterns im J. 134 veranlaßten 
Sternfatalog, in dem er mit Hilfe teils new erfunde- 
ner, teilS verbeſſerter Inſtrumente die Orte von 1080 
Piriternen —— dabei führte ihn die Vergleichun 
der eignen bachtungen mit denen Früherer zit 
bie Entbedung der Prajeffion (f. d.). Die Lange des 
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Sonnenjahrs beftimmte er auf 365 Tage 5 Stunden 
55 Minuten (bisher 3651/4 Tage). Er berednete die 
Exjentrijitat der Gonnenbahn (freilich um ein Sed)- 
jtel gu grog), ſuchte die Exzentrizität der Mondbahn 
und ihre Neigung gegen bie Ekliptik fowie die Dauer 
ded Teonbunlauys feltgujtellen, aud) die Entfernung 
und Größe von Gonne und Mond vermige einer 
indirelten Methode (ſpäter Diagramm des H. ge 
nannt) ridjtiger al8 bisher gu bejtimmen (den Ubjtand 
des Mondes von der Erde bejtimmte er nahezu rid- 
tig gleid) 59 Erdhalbmefjern, fiir Den Abſtand der 
Sonne fand er den gu kleinen Wert von 1200 Erd⸗ 
halbmeffern); bei den Blaneten wies er das Unjurei- 
denbe der bisherigen Hypotheſen nad. Auch über 
Geographic fdrieb H. (feine abfillige Sritit der ma- 
thematijden Geograpbie des Eratojthenes fennen wir 
aus oe und führte die Ortsbeftimmung nad 
Lange und Breite ein. Vgl. Berger, Die geogra- 
phifden Fragmente bes < (Leip. 1869). 
Hipparion, ein foſſiles pferdeähnliches Tier, f. 
Einhufer, S. 455. 
Pipparmoft (gried).), j. Dippeis. 
Hippe, cin Winzer⸗ oder Girtnermeffer mit ge 
bogener Klinge und im entgegengefepten Sinne ge- 
bogenem Grijf. Das Wort ijt in diefer Form erft 
durd Luther in die Sdriftiprade eingefiihrt. Er ge- 
braudt es —— Joh. 14, 18 fiir ein Garten⸗ 
meffer, mit dem man die Trauben ſchneidet (1545); 
1522 * er dafür noch —* Die Abbildungen 
bei den Ausgaben zu dieſer Stelle — den Engel 
mit einer H. nicht Sichel. Jn den Anmerkungen ju 
Luthers Bibel von Paulus Toffanus (1. Ausg. 1617) 
wird nod 1716. als Rebmeſſer erklärt. Erjt im Ver⸗ 
laufe de 18. Jahrh. wird die H. dem Tod beigegeben, 
der in den Ubbilbungen gu Kap. 6 der Offenbarung 
Joh. 15622 eine dreizackige Gabel, 1545 cine Senſe 
trägt. Saturn, das Vorbild unfers Gevatters Tod, er- 
ſcheint abwedfelnd mit Baummeffer, Sidjel und Senfe. 
Hippeastrum Herb. (Ritterjtern), Gattung 
der Umaryllidageen, von der Gattung Amaryllis ab- 
pestvelate Arten mit tridterformiger Bliitenhiille und 
isweilen auf wenige Bliiten reduzierter Scheindolde. 
Mehr als 60 im tropifden und fubtropifden Umerifa 
weitverbreitete Urten, von denen mehrere, nament> 
lid aber Hybriden und Spielarten in Gewächshäuſern 
fultiviert werden. 
Hippeis (gried).), bei den alten Grieden Bezeich⸗ 
nung fiir Reiter (Reiterei) und Ritter; bann aud 
Name der zweiten Vermögensklaſſe der atheniſchen 
Bürger in der drafonifden Verfaſſung (f. Athen, S. 
29). Die Reiterei des atheniſchen Staates beſtand in 
dem Perikleiſchen Zeitalter aus 1000 Mann tauglichen 
Angehörigen der beiden oberſten Vermögensklaſſen, 
die bet großen Staatsfeſten auch in den Prozeſſionen 
mit — dazu kam noch eine Polizeimannſchaft 
von 200 berittenen Bogenſchützen (Hippotoxoten). 
Den Oberbefehl fiihrten zwei Hipparden, bei den 
Spartanern ber Hipparmojt. Bu wirklicher Be- 
deutung gelangte die Reiteret erjt im mazedoniſchen 
Heer durd Philipp und Wlerander d. Gr.; fie zerfiel 
dort in ſchwere und leidte, beide geteilt in Alen 
(Sdhwadronen) von durchſchnittlich 200 Mann Starte. 
Hippel, 1) Theodor Gottlieb von, Schriftſteller, 
eb. 31. Jan. 1741 gu Gerdauen in Ojtpreugen, wo 
ein Vater Sdhulreftor war, geft. 23. Upril 1796 in 
Königsberg, bezog in ſeinem 16. Jahr die Univerfitit 
Königsberg, um Theologie gu ftudieren, und madte 
hier die Be anntſchaft des rut fifdien Leutnants v. Key⸗ 
fer, der ib 1760 mit nad Petersburg nahm und zuerſt 
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in die Kreiſe ber großen Welt einfiihrte. Nach feiner 
Riidfehr nad) Königsberg ward H. Hauslehrer, gab 
aber 1762 dieſe Stelle a unt fic) dem Studium der . 
Redhtswiffenfdaft gu widmen. Die Liebe gu einent 
vornehmen und reiden Mädchen hatte ihn gu diefent 
Entſchluß gebradt, und er verfolgte fein Biel mit 
———— Eifer, entſagte aber nach Erreichung 
desſelben ſeiner Liebe, um im eheloſen Stande ſeine 
hochfliegenden Elaine nachdrücklicher verfolgen gu kön⸗ 
nen. Er erwarb ſich ein bedeutendes Vermögen und 
ſtieg in der Beamtenlaufbahn raſch empor. 1765 
wurde er Rechtskonſulent bei dem Stadtgericht in 
Königsberg, 1780 dirigierender Bürgermeiſter und 
Polizeidireltor daſelbſt mit dem Charalter eines Ge- 
heimen Kriegsrats und Stadtpräſidenten. Den ver- 
nachläſſigten Adel ſeiner Familie ließ er 1790 erneuern. 
H. war einer der merlwürdigſten Charaltere, ein Son⸗ 
derling, in bem ſich die ftarfiten Gegenſätze vereinig- 
ten. ¥swoarmerei und Reigung gum Wherglauben 
paarten fid) in ibm mit einem hellen Verjtand, eine 
an Bigotterie grengende Frömmigleit und warmer 
Tugendeifer mit Leidenfdaftlicjtet und Sinnlic- 
feit, ſchwärmeriſche Freundſchaft mit Verſchloſſenheit, 
Herrſchſucht und Strenge mit heiterm und guvorfom- 
mendem Wefen, Begeijterung fiir Natur und Ein- 
fachheit mit Neigung gum Luxůs und leidenſchaftlicher 
Geldgier, pe, es feit in feinen moraliſchen 
Grundſätzen mit dem größten Egoismus im praltiſchen 
Handeln. In ſeinen Schriften, die bis an ſeinen Tod 
anonym erfchienen, behandelie er mit Vorliebe die 
tiefern Probleme des Lebens. Bei mehr oder weni- 
er mangelbafter Form geugen fie von groher Men- 
denfenninis und enthalten eine Fülle diefer Beobach⸗ 
tungen, gu deren rubiger Mitteilung e8 aber die ſtets 
ee ungesiigelte Bhantajie und der launen- 
hafte Wig des Uutors felten fonunen laſſen. Sein 
befanntejted Bud) ijt die Schrift »Über die Che< (Berl. 
1774; neu prig. von Brenning, Leipz. 1872). Jn 
feinem Werk »iiber die biirgerlide Verbefferung der 
Weiber< (Berl. 1792) sieht er gegen die Ausſchließung 
der Frauen von der biirgerliden und gelehrten Tätig⸗ 
feit gu Felde. Denfelben Zweck verfolgt die Sdrift 
»Über weiblidje Bildung« (Berl. 1801). Seine »Le- 
bensliufe nad aufiteigender Linie, nebjt Beilagen 
A. B. C.« (Berl. 1778 —81, 3 Bde.; neu bearbeitet 
von U. v. Ottingen, Leipz. 1878, 3 Bde.; 3. Aufl. 
1892), ein Roman, deſſen Humor aus dem tiefjten 
Ernjte der LebenSanjdauung geboren ift, ber die in— 
nern Kämpfe einer reichbeqabten Natur darjtellt, ijt 
eine höchſt charalteriſtiſche Schöpfung fiir jene Uber- 
angsperiode, in der fic) bie Romandidtung von 

eflerionen iiber bad Leben sur Wiedergabe bes Le- 
bens jelbjt burdjarbeitete. Qn dem Wert »>Zinmmer- 
mann I. und Friedrich I., von Joh. Heinr. Friedr. 
Quittenbaum, Bildjdniger in Hannover; London, 
gedruct im der Cinfamfeit 1790« wie in Dem Roman 
»Kreuz⸗ und Querzüge des Ritters U Lis B< (Berl 
17938 —94, 2 Bde.) beſprach er politijde Zuſtände 
und Zeitereigniſſe, in legterm namentlich das Trei- 
ben der geheimen Geſellſchaften damaliger Zeit, mit 
ſcharfer Satire, aber in abſpringender, ungleicher Dar- 
ſtellung, unter welcher der Eindruck leidet. Er gab 
auch geiſtliche Lieder und andre poetiſche Verſuche 
heraus, unter denen feine idylliſchen ⸗Handzeichnun⸗ 
gen nad der Natur« (Berl. 1790) hervorzuheben find. 

ein von effing in ber Dramaturgie (Stiid 22) 
beſprochenes Lujtipiel »>Der Mann nad der Ubr« 
(2. Aufl. 1771) ift reid an drolligen Einfällen. Er 
ſchrieb aud) »Uber dad Königsberger Stapelredt« 


Hippemolgen — Hippogryph. 


(Berl. 1791). Seine Selbftbiographie in Sdplicte- 
rolls » Nefrolog< ijt befonders gedrudt (Gotha 1800). 
ine Ausgabe feiner ⸗Sämtlichen Sdriften« erfdien 

in Berlin 1828—39, 14 Bde. Val. UW. v. Ottingen, 

Bor hundert Jahren. Gedenfblatt sur Safularfeier des 

alteften baltifdjen Romans (Dorpat 1878); Cgerny, 

Sterne, Hippel und Jean Paul (Berl. 1904). — Sein 
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als penfionierter Regierungspräſident in Bromberg, 
war der Verfaſſer bed bei Beginn der Befreiungs- 
friege vom ore SV eertr Wilhelm LT. von Preu- 
gen unterm 17. Marg 1813 von Breslau aus erlafje- 
nen Unfrufs »AUn Mein Volfe. Auch verdjfentlidte er 
»Beitrage sur Charatterijtif —— Wilhelms DI.« 
(Bromb. 1841). Seine Biographie ſchrieb Th. Bad 
(Bresl. 1863). 

2) Urtur von, Mediziner, geb. 24. Oft. 1841 
auf der Domine Fiſchhauſen in Ojtpreufen, ſtudierte 
feit 1860 in Rinigsberg, Berlin, Würzburg, Wien 
und Paris, wurde 1865 Aſſiſtent bei of or Sas 
cobjon in Königsberg, Habilitierte fid) daſelbſt 1868 
al Brivatdozent, wurde 1874 auferordentlider Pro- 
feffor, ging 1879 al8 orbdentlider Profeſſor und Di- 
reftor der ophthalmologijden Rlinif nad) Gießen und 
1890 nad Königsberg und 1892 als Nadfolger Gra- 
e8 nad Halle. Er arbeitete iiber den Einfluß der 

erven auf die Hobe des intraofularen Druckes, über 
die Behandlung totaler ſtationärer Hornbauttriibun- 
gen, iiber Transplantation der Cornea, über einfei- 
tige fongenitale Farbenblindheit, über bie Jnquirity- 
Ophthalmie, iiber eine neue Methode der Hornhaut- 
tranéplantation. €r {drieb: ⸗Über die Wirfung des 
Strychnins auf das normale und frante —* (Berl. 
1873); »Über den Einfluß bygienifder Maßregeln 
auf die Schulmyopie · — 1889); »Über totale 
angeborne Farbenblindheit · ters 1894), aud) gab er 
den > Bericht fiber die ophthalmologijde Univerjitits- 
flinif in Gießen 1879—1881« (Stuttg. 1881) heraus. 

Hippemolgen (>Stutenmelfer<), gried. Bezeich⸗ 
nung fiir die Nomaden der nordeuropiifden und aſia⸗ 
tiſchen Steppen, wird fdjon in der »Ilias« gebrandt. 

8* „Gebäck, ſ. Hohlhippen. 

ipperholme, Stadt im Weſtbezirk von Yorkſhire 
(Eng anb), 3 km norbdijtlid von Halifar, mit Qatein- 
ſchule, Steinbriiden und (1901) 4205 Cinw. 

Hipptas, 1) Sohn de3 Tyrannen Peiſiſtratos von 
Uthen, folgte diefem 527 v. Chr. mit feinem Bruder 
Hippardjos in der Tyrannis. Obwohl ſtolz und hoch⸗ 
fabrend, regierte er Dod) mit Cinfidht und Wohlwollen 
und wurde erjt nad ded Hippardos Ermordung (514) 
miptrauifd und qraujam. Die dadurch erregte Un- 
pufriedenbeit des Volles benutzten die von Peiſiſtratos 
vertriebenen Alkmäoniden, kehrten mit beträchtlichen 
Streitfraften und auf die Anweiſung bes delphi— 
iden Oralels von Sparta unterftiigt zurück und ver: 
trieben mit Hilfe ber Spartaner den Tyrannen (510). 
Diefer floh erjt nad) Sigeion gu jeinem Stiefbruder 

efijtratos, dann zum̃ perfifden —* Dareios 

ytaſpis und begleitete fein * unter Datis nach 

echenland; nach deſſen Beſiegung bei Marathon 
(490) ſtarb er auf der Rückkehr in Lemnos. 

2). aus Elis, Sophift, um 400 v. Chr., jiingerer 
Seitgenofje des Protagoras und Sokrates, beſaß ein 
ausgedehntes Wiffen, natant in Mathematif, 
Uftronomie, Grammatif, Muſil. Platon jdreibt ihm 
den Sag ju, das Geſetz fei ber Tyrann der Menjdjen, 
da es fie gu vielem Raturwidrigen gwinge. Unter den 
platoniſchen Dialogen beſitzen wir zwei nad) ihm be- 
nannte, vom denen der eine jedenfalls unedht ijt. Die 
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Rejte feiner Schriften find in Müllers »Fragmenta 
historicorum graecorume, Bd. 2 (Par. 1848) jowie 
bei Diels, »Die Fragmente der Vorfotratiter« (Berl. 
1903) ju finden. 

Hippiater (gried)., v. hippos, Pferd, und iatros, 
Urjt), Pferdearzt; Oippidtril, Pferdearzneikunde. 

Hippifon, gried. Längenmaß, 4 Stadien — 
,88 m. 

Hippo, Name zweier alten Städte Nordafrifas: 
1) H. Regius (pätlat. yy er nabe beim heu⸗ 
tigen Bone (j. d.). — 2) H. Barytus (aud Diar- 
Z tos), * Jebigen 5 (j. b.). 
ippo... (vor Bofalen Hipp...), qried. Vor⸗ 
jilbe: Bferde..., Rog... — 

Hippobosea, Pferdelausfliege; Hippoboscidae 
Lausfliegen), Familie aus der Ordnung der 

weiflügler, ſ. Lausfliegen. 

Hippocampus, bas Seepferdchen. 

Hippodameia, Gattin des Pelops (jf. b.). 
ippoddmos (gried., »Rojjebandiger«), Beiwort 
er Strieger, beſonders des Rajtor. 

podamos, griech. Urditeft aus Milet, in der 
—— Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., galt als Erfin⸗ 

er ded Syſtems regelmäßig angeordneter Städtean⸗ 
lagen und brachte dieſes Prinzip ſowohl beim Hafen⸗ 
bau des Piräeus in Athen als beim Umbau von Rho⸗ 
bos und bei ber Gritndung von Thurii sur Geltung. 

Hippodrom (gried hippédrimos, »Roßlauf«), 
bei den Grieden die Bahn fiir Rop- und Wagen- 
rennen, von der gweifaden Linge des Stadiums, 
etwa 870 m, bei einer Breite pon 1256 m. Wm bes 
riihintejten war der H. gu Olympia. Die beiden 
Langsfeiten mit den Sigen fiir die Zuſchauer liefen 
an einem Ende im Halbfreis gujammen, während fie 
auf dem andern Ende eine Halle verband. Bor dieſer 
befanden ſich die —— in die Rennbahn ragenden 
Schranken, aus denen die Wagen von hinten nad 
vorn nadeinanbder fo herausgelaſſen wurden, dak 
fie die eigentlide Fahrt gleichzeitig rechts herum be- 
ginnen fonnten. Das Ziel fiir bas Umlenfen am 
jenſeitigen Bahnende bezeichnete in Olympia ein runder 
Wltar, Taraxippos (»Cntfegen der Pferde«) ge- 
nannt, befonders gefährlich fiir foldje, die durch 
fnappe3 Umwenden einen Borjprung ju erreichen 
ſuchten. Auf ber Seite ber Schranfen bezeichnete ein 
andres Ziel, in Olympia eine Statue der Hippodameia, 
den andern Wendepuntt in der Bahn. Wagen mit 
ausgewadfenen Pferden mußten zwölfmal um beide 
Biele fahren, jiingere Pferde nur adtmal. Wud) die 
in römiſcher Beit nad Urt de3 römiſchen Circus (jf. d.) 
in Griechenland mit er Rennbahnen hießen H. 
Unter diefen ijt ber berühmteſte der zu BH Zang von 
Septimius Severus begonnene, von Konftantin 
vollendete H., deſſen Stelle von den Tiirfen nod 
Utmeidan (⸗Roßplatz«) — wird (f. Konſtanti⸗ 
nopel). Bgl. Graf Lehn dorff, Hippodromos (Verl. 
1876); Gro8venor, The Hippodrome of Con- 
stantinople (1889). — H. nennt man aud eine grö— 
pere eingefriedigte Urena oder einen offenen Plag fiir 
hippologiſche Schauſtellungen ober Reiter iiberhanpt, 
im Gegenfag gum Birfus, der nur eine fleine, kreis⸗ 
runde Bahn, Manege, hat. 

Hippoglossus, ſ. Sdollen. 

Hippogryph (· Roßgreif ·), von Urioft (»Orlando 
furioso< IV, 18) aus dem Griedifden gebildeter 
Name cined dem Greif ähnlichen Fabeltiers, aber mit 
Pjerde+ (jtatt Lowen-) Hinterleib (vgl. Rajna, Le 
fonti dell’ Orlando Furioso, lor. 1876, S. 102f.). 
Bon neuern Didtern (j. B. Wieland, Anfang des 
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»Oberon«) wird ber Name für »~Mufenpferd« (vgl. 
Pegaſos) gebraudt. 
Hippofdamp (Gries), fabelhaftes Seetier von 
Ropgeltalt mit Fiſchſchwanz, erſcheint in künſtleriſchen 
Darſiellungen häufig vor den Wagen der Meergott- 
Heiter gejpannt. Bal. die Abbi me bei Urtifel 
»Meergotter« und Tafel »Brunnen«, Fig. 12. 

Hippofaftanagzeen, difotyle Pflanzenfamilie aus 
ber Ordnung der WStulinen, Holzpflanzen mit ge- 
— meiſt 5—9fingerigen Blättern und 

roßen, zygomorphen Bliiten (j. Abbildung), die —8 
taubgefaͤße und einen dreifaderigen Fruchtknoten 
mit zwei Samenanlagen in 
jedem Fad haben. Die qriine, 
ledevartige, glatte oder beſta⸗ 
chelte, runde Kapſel ijt drei- 
bis einfächerig und enthält 
meiſt nur einen Broken gerb- 
ftoff- und ſtärlemehlreichen 
Samen mit diden, fleifchigen, 

— — Keim⸗ 
btattern. 8 gehören hierher 
etwa 16 vorzugsweiſe in 
Nordamerila einheimiſche Ar⸗ 
ten, die in der Gattung Aesculus vereinigt ſind; die 
gemeine Roßkaſtanie wächſt nad) Heldreich in Theſſa⸗ 
lien und Epirus wild. Mehrere Arten werden bet uns 
als Ziergehölze tultiviert. Foſſil find einige Arten 
von Aesculus aus der Tertiärflora befannt. 

Hippofentauren, ſ. Kentauren. 

Hippofdon, im griecdh. Mythus Sohn des Obalos 
von Sparta und ber Nymphe VBateia, vertrieb feine 
Brüder Tyndareos und Jlarios aus der Heimat, 
wurde aber felbjt famt feinen Söhnen von Herafled 
erjdlagen, worauf Tyndareos von der viiterliden 
Herridaft Beſitz ergriff. 

Hippokras (Hypotras, qried.), im Mittelalter 
ſehr beliebter Würzwein, wird dargeſtellt, indem man 
Apfelſcheiben mit durch Honig verſüßten Weißwein 
ubergießt und Zimt, Mustatbliite, Gewürznellen, aud 
Zitronenſchale und geſchälte, ponent fithe Mandeln 
zuſetzt. Das Gange mug 24 Stunden ziehen. 

Hippofrateageen, difotyle, etwa 120 Urten um- 
ajjende, den Tropen und Subtropen angehdrige 

flanzenfamilie aus der Ordnung der Frangulinen, 
zunächſt mit den —— und Aquifoliazeen ver⸗ 
wandte, meiſt kletternde Holzgewächſe mit gegenſtän⸗ 
digen oder abwechſelnden —— Blattern, kleinen 

rünlichen, fünfzähligen Blüten und Beeren- oder 
lügelfrüchten. 

Hippofrates, 1) H. von Chios, griech. Geo- 
meter, Iebte im 5. Jahrh. v. Chr. gur ie des Pelo- 
ponnejifden Rrieges in Athen und foll, weil er fiir 
feinen mathematijden Unterridt Geld nahm, aus dem 
pythagoreijden Philoſophenbund ausgeſtoßen wor- 

en fein. Am befanntejten ijt er durch die nach ihm 
benannten Lunulae, durch die er, freilich irrtümlich, 
das Problem der Kreisquadratur fiir gelöſt hielt. Er 
redujierte bas ftereometrifde > Deliidhe Brobleme({.b) 
auf das planimetrifde: zwiſchen zwei gegebenen 
Streden zwei mittlere Proportionallinien einzuſchal⸗ 
ten. Vgl. Bretfdneider, Die Geometrie und die 
Geometer vor Euflides (Leipz. 1872); Tannery, 
Hippocrate de Chios et la quadrature des lunules 
(in Den »Mémoires de Bordeaux, 1878). 

2) D. von Kos, der Vater der Heilfunde, geb. um 
460 v. Chr., geft. um 359 ober 377 gu Lariffa in 
Theſſalien, ftammte aus dem Geſchlecht der Ustlepia- 
ben und erbielt feine erjte Ausbildung in der argtlidjen 





Blite von Acaculns. 


Hippokamp — Hippokratiſche Möndchen. 


Kunſt der Asllepiaden durch ſeinen Vater Heraklides 
auf der Inſel Kos. Als berühmter Arzt und Lehrer 
ſeiner Kunſt machte er größere Reiſen und lebte auch 
in Athen, Thaſos, Abdera, Kyzikos und am mazedoni⸗ 
ſchen Hof. Unter ſeinem Namen beſitzen wir eine 
Sammlung von 72 an Inhalt und Stil ſehr verſchie⸗ 
denen Sdjriften in ionifdem Dialeft, die mur jum 
fleinern Teil von ihm felbjt herriihren, wie ſchon das 
Ultertum fah; der berühmte Arzt Galenos erfannte 
nur 138 an. Wud) die neuere Forjdung ijt in der 
Scheidung des Echten und Unedten et | ju keinem 
Abſchluß gefommen. Am bejten verbiirgt find die 
beriihmten Aphorismen, furge, generelle Sige über 
Prognofe und Therapie; das ausgezeichnete Büchlein 
iiber Rlima, Waſſer und Bodenbeſchaffenheit in ihrem 
Einfluß auf bie Bewohner eines Landed in phyſiſcher 
und geiftiger Hinfidt; ein Leitfaden der vergleidjen- 
Den mediginifden Geographie; die oe von 
den 7 Büchern über Cpidemien Buch 1 und 3; iiber 
die Diät in afuten Krankheiten und über Ropfwunden. 
. war cin Hoe Philoſoph (er felbjt hat gefagt, 
ein philoſophiſcher Urgt fei einem Gott gleid), und 
in ber Kunſt, der Natur auf fdhwierige Fragen Unt- 
worten absulocen, fteht er unmittelbar neben Sokrates; 
an Schärfe der Beobachtung iiberragt er, der große 
Vertreter der induftiven Forſchung, alle Wrgte des 
Ultertums. Trok der Mangelhaftigteit feiner Kennt⸗ 
niffe, namentlic) der anatomijden, Hat er für alle 
Beiten ein Vorbild geqeben, wie mit wenigen Mitteln 
eine ſchlichte, vorurteilsfreie, pon Obpotheten fich ferns 
haltende Beobachtung gu ſcharfer und vielfeitiger Cin- 
ſicht in bad Weſen der Krantheiten und zu einer hilf- 
reichen Pflege fiihren fann. Er unterfdied die Er- 
ſcheinung bes Leidens von der Urſache und ward fo 
der Begriinder der Pathologie und Pathognomie; 
Beobadtung lehrte ihn die Wirfung der Mittel, deren 
Unwendung die Erlenntnis des Übels beſtimmt. Auf 
der ort ftand er in Der Diätetik, ber Kunſt, Krank⸗ 
beiten hinzuhalten, und der Hodbhaltung bes thera- 
peutijden Pringips, der Heiltatigtert der Natur mig: 
lihjt freien Lauf zu laſſen. Wir finden bei ihm die 
erjten bewußten Spureneinerphyfitalifden Diagnoſtik; 
die Unstultation war ihm {don befannt, wenn aud 
nur in ben Anfängen. Eine befondere Kunſt mug 
er als Operateur entfaltet haben; ſeine Abhandlung 
fiber die Ropfwunden gilt nod) Heute als Mufter- 
leiftung. Wud) in der äüßern Augenheilkunde hat er 
zuerſt die erafte Forſchung zur Geltung gebradht. Sein 
rajtlofer Forſchungseifer ſpricht fic in Dem befannten 
Grundjag: »Lang ijt die Kunſt, kurz dad Leben« aus. 
Seine Schriften, im Altertum außer von Galenos 
vielfad fommentiert, wurden — herausge⸗ 
geben von Kühn (Leipz. 1826 — 27, 8 Bde.), Littré 
Par. 1839—61, 10 Bde., mit franz. berjefung), 
rmering (Utrecht 1859—63, 3 Bde.), Riihlewem 
(Bd. 1 u. 2, Leipz. 1894 uw. 1902), im latein. Über⸗ 
fegung von Haller (auf. 1769—71), deutid von 
Ipman (Berl. 1847, 8 og oH von Fuchs (Munch. 
1895 — 99, 3 Bde.). Val. Ilherg, Studia Pseud- 
hippocratea — 1883) und Uber das hippokratiſche 
Corpus (in den »>Verhandlungen der Philologenver⸗ 
fammiung in Gorlig<, daſ. 1890); Fasbender, Ent- 
widelungslehre, Geburtshilfe und Gynäkologie in den 
— ———— Schriften (Stuttg. 1897); Spaet, 
ie geſchichtliche Entwickelung der ſogen. Hippotrati- 
ſchen Medizin (Berl. 1897); Fredrich, Hippofra- 
tiſche ——— Berl. 1898). 
Hippofratifde Möndchen, ſ. Lunulae Hippo- 


cratis. 


Hippofratijdes Geſicht — Hippophaé, 


Hippokraͤtiſches Geſicht et Hippocratica), 
der Geſichtsausdruck des Sterbenden, ſ. Lod. 

Hippofrene (qried., »Roßquelle⸗), die zum Dich⸗ 
tern begeijternde, Dem Wpollon und den Mugen heilige 
HOuelle am Nordabhang des Helifon, ijt nad der Sage 
burd) den Hufſchlag des von Bellerophon gerittenen 
Begaios (f. d.) entitanden. Bgl. aud Ouellentultus. 

ippolais, der Gartenfinger. 

Hippolog (gricd.), Pferdefenner; Hippologie, 
Pferdefunde. 

Hippolfte, Umajonentinigin, Tocdter des Ures 
und der Otrera, wurde von Herafles, al8 er im Wuf- 
trag des Euryſtheus ihren Gitrtel holte, infolge eines 
burd) die Lijt der Hera herbeigefiihrten Mißverſtänd⸗ 
niſſes erſchlagen (gt Herafles, S. 184). 

DippolHtod (> xl Faring hs Sohn des Thefeus 
und der Umajone Untiope oder Hippolyte. Da er 
die Liebe feiner Stiefmutter Phädra verſchmähte, vere 
leumdete fie ihm bet Thefeus, dak er Ze nachſtelle. 
Von dieſem um Rache angefleht, ſandte Poſeidon, als 
H. am Geſtade hinfuhr, einen wilden Stier aus dem 
Meer, bei deſſen Anblick die Pferde ſcheuten, H. vom 
Wagen ſtürzten und gu Tode ſchleiften. Phädra ent- 
leibte ſich. Die Sage iſt der Gegenſtand der Tragödie 
»H.« von Euripides. Nach ſpaͤterer Gage ward H., 
ber Liebling der Urtemi3, von Wstulap vom Tod 
erwedt und von der Göttin in einen Hain bei Uricia 
inQatium gebradt, wo erunterdem Namen Virbius 
verehrt wurde. Auf Denkmälern, namentlid Sar- 
fophagreliefs, ijt der Mythus von H. viel behandelt 
worden. Bgl. O. Jahn, Archäologiſche Beitrage 
(Berl. 1847); Ralfmann, De Hippolytis Euripideis 
(Bonn 1881); v. Wilamovig, Euripides’ »Dippo- 
lyt« (Berl. 1891). 

HippolHtus, alttirdhlider Schriftiteller, Schitler 
des Irenäus (jf. d.), Presbyter in Rom, nad) dem 
Tobe des Biſchofs Rephyrinus 217 in ſcharfem Gegen- 
fay gu dejjen Nachfolger Calirtus L (f. b.) wegen 
Fragen des Dogmas und mehr nod der Kirchenzucht, 
lingere Zeit Biſchof einer feparierten Gemeinde, wurde 
235 nad) Sarbdinien deportiert und ijt dort wahr- 
ſcheinlich geſtorben. Cin Verzeichnis feiner Schriften 
ijt auf bem Poſtament einer ihm vielleicht ummittel- 
bar nad) jeinem Tod erridteten, 1551 aufgefundenen, 
jest int Lateranmufeum befindliden Statue (jigende 
Figur) eingegraben. Cr bekämpfte die Gnojtifer 
feiner Zeit in mehreren Schriften, vornehmlich der 
»Widerlegung aller Kegereien« und verfaßte bogma- 
tilde, exegetifde (Kommentare gu Daniel und zur 
Upofalypfe), Hronographijdhe und kirchenrechtliche 
Ubhandlungen. Cine volljtindige Ausgabe feiner 
Schriften durd die Berliner Wlademie ijt un Erſchei— 
nen begriffen (Bd. 1, hrsg. von Bonwetſch und 
Udelis, Berl. 1897). Vol. Bunfen, H. und feine 
F (Leipz. 1852-—53, 2 Bde.); Döollinger, H. und 

alliſtus (Reqensb. 1853); G. Ficker, — pur 
Hippolytfrage (Leipz. 1893); H. Udeli8, Hippolyt- 
tubdien (Daf. 1897); &. Neumann, H. von Rom in 
einer Stellung ju Staat und Welt (daf. 1902) und 
die Don Bonwetſch in den »Texten und Unterfudun- 
ene (hr8g. von Gebhardt u. Harnad) verdffentlidten 
bhandlungen (Leip;. 1897 jf.). 
Hippolytus a Lapide, |. Chemnitz 2). 
Sippomaet (griedh.), Kampf gu Pferde. 
ippoman (qried.), leidenfdaftlider Pferdelieb⸗ 
asec Pjerdenarr; Hippomanie, iibertriebene 
ferdeliebhaberei. 

Hippomane L. (Manjanillabaum, Man— 
{dinellenbaum, Manfdenillbaum), Gattung 
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der ECuphorbiageen, mit der eingigen Art H. Manci- 
nella L., cin milchſaftreicher, anſehnlicher Baum nit 
zahlreichen abjtehenden Äſten, wechſelſtändigen, lang⸗ 
—— eiförmig⸗ſpitzigen, fein geſägten, kahlen 
lättern, ährenförmigen, terminalen Blütenſtänden 
mit dicker Achſe, kleinen, unſcheinbaren Blütchen und 
roßen, kugeligen, gelben und roten Steinfrüchten, 
—* ſich in Deittelamerifa, Weſtindien und Kolum— 
bien, iſt jedoch faſt überall ausgerottet, da man dem 
Baum allgemein höchſt ſchädliche Wirlungen zu⸗ 
ſchreibt und fälſchlich ſelbſt behauptet hat, fein Schatten 
könne dem darin Ruhenden verderblich werden. In 
Meyerbeers »Afrikanerin« wurde er auf die Bühne 
gebracht. Der in allen Teilen des Baumes vorkom— 
mende Milchſaft ijt ſehr ätzend, erzeugt auf der Haut 
Blaſen und mag innerlich wohl ſehr verderblich wir- 
len. Die Frucht iſt ſelbſt für Tiere ungenießbar; aber 
daß Pferde durch ihren Genuß wütend, pert | ge⸗ 
worden ſeien (Daher der lateiniſche Name des Bau- 
mes), dürfte Fabel fein. Mit dem Milchſaft vergiften 
die Eingebornen ihre Pfeile, ein Extraft der Blatter 
wird arzneilich benugt. Das Hol; ijt weiß, weid) und 
wenig dDauerhaft. Beim Fallen des Baumes verfohlt 
man zunächſt bie Rinde, um nidt durch heraus- 
ſpritzenden Milchſaft beſchädigt zu werden. 
ippomanes, cin in der erotiſchen Dichtung der 
Ulten eine groke Rolle fpiclendes Liebesmittel (vgl. 
Philtron), nad der gewöhnlichen Muffaffung ein Die 
Stirn neugeborner Fiillen befleidender und der Glücks 
haube (f. d.) ähnlicher Körper, den die Stute alsbald 
verjehrt, ober die fogen. Füllenmilz (Fiillen- 
brot), rudimentäre Teile ber äußern Frudthiillen; 
nad andern der Ausfluß roffiger Stuten aus der 
Scheide; auch eine ju Liebesmitteln dienende Pflanje. 
Den Hauptinhalt der großen ältern Literatur itber 
bas H. hat Bayle in einer Ubhandlung (am Ende 
ſeines kritiſch-hiſtoriſchen Wörterbuches) gefammelt. 
Hippomantie (griech.) Wahrſagung aus dem 
Wiehern und Schreilen der Pferde; vgl. antif. 
Hippomedon, im griech. Mythus Sohn des Urijto- 
machos aus Argos, emer der Sieben vor Theben. 
Hippoménes, der Liebhaber der Utalante (ſ. d.). 
Sipponaͤktriſche Strophe, nad Hipponar (f.d.) 
benannt und von Dora; Od. I, 18 angewendet, be- 
fteht aus einem trochäiſchen fatalettijden Dimeter 
und einem iambifden fataleftijden Trimeter: 


fuvevive 


Sovest | hvevly 


Hippouar, griech. Jambendidter aus Ephefos, 
flitchtete 542 v. Chr. vor bem Tyrannen feiner Vater: 
ſtadt nad) Klazomenä, wo er in Urmut lebte. Als 
thn bier zwei Bildhauer, Bupalos und Athenis, durch 
ein Karifaturbild jeiner häßlichen Geftalt dem dffent- 
lidhen Gelächter preisgaben, verfolgte er fie mut fo 
beifenden Jamben, bah fie fich, wie Lyfambes (ſ. Urdhi- 
lochos), erhingt haben follen. Dem oft burlesten Cha- 
rafter feiner in der ioniſchen Umgangsſprache verfaje 
ten Gedichte entiprad das von ihm angeblid erfundene 
und vorzugsweiſe angewendete Metrum der fogen. 
Hink⸗Jamben (j. Sfazon). Sammlung der Brud- 
ſtücke in Bergls »Poetae lyrici graeci«, Bd. 2. 

Hippopathologie (Hipponofjologie, gried.), 
Lehre von den Pferdefrantheiten. 

Hippophaé LZ. (Sanbddorn), Gattung der 
Eläagnazeen, weidenähnliche Striuder oder fleine 
Baume mit abwedfelnden, ſchmalen, durch Sdelfer- 
jhuppen weißlichgrauen Bliattern, vor dieſen erfdei- 
nenden Bliiten in kurzen Ähren, deren Udfe meijt in 
einen Laubzweig auswächſt oder fid) gu einem Dorn 
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umbildet, und nugartiger Steinfrudt. H. rhamnoi- 
des L. (Seedorn, Seefreusdorn, Weidendorn, 
Rheindorn), ein 25—3 m hoher Straud) mit ge- 
pester, dornigen Yiten und zahlreichen, unter dem 
oden weit umherkriechenden Wurzelausläufern. Die 
Blatter find faft linienfirmig, 5—5,5 cm lang, die 
Bliiten Mein, gelb, von fduppenfirmigen, braun- 
Gelferigen, hinfälligen Dedblattden geita t; die 
qt tft erbſengroß, gelb und bleibt den Winter 
iiber hängen. Der Strand wächſt an den Küſten 
Europas von der Oſtſee bis gum Mittelmeer, an 
Flußufern, befonders am Rhein, aud in den Steppen 
Wejtafiens, im Kaulaſus, Ural, Ultai. Er bildet faſt 
undurdbdringlide Heden und Zäune und wird aud 
ur Bindung des Flugfandes und der Diinen, in 
——— zur Zierde angepflanzt. Das Holz, das 
ſich ſchön beizen lagt, dient gu Drechſlerarbeiten. Jn 
Finnland, Lappland und der Mongolei gebraucht 
man die herbſauren Früchte als 3 an manche 
Speiſen. Die zweite Art, H.salicifolium Don., wächſt 
im Himalaja. 

Hippophagie (griech.), bas Pferdefleiſcheſſen. 

Hippopotamus, Flußpferd; Hippopotamidae, 
One der —— ed 

o us, ſ. Hippo. 

—2*8B* der antiken Dekapolis (jf. d.) in 
Perãa (Palaͤſtina), über dem Oſtufer des Sees Gene- 
zareth an der Stelle der ausgedehnien Ruinen Sufie 
gelegen, wurde {don 1875 von Clermont⸗ Ganneau 
dort vermutet, ſpäter von Schumacher — 

Hippotherium, ein foſſiles, pferdeähnliches 
rier, Einhufer, S. 456. 

Hippothoon, im griech. Mythus Sohn des Po- 
jeibon und der Ulope, Lodter des Rerfyon von Cleu- 
fis, wurde, von feiner Mutter ausgefept, von einer 
Stute geſäugt, bi Hirten ifn fanden ynd auufogen 
die von ifrem Vater gum Tod eingeferferte Mutter 
aber verwanbdelte Bofeidon in eine gleichnamige Quelle 
bei Eleufis. Als Theſeus den Serfyon im Ringfampf 
iiberwunden und getdtet hatte, iibertrug er deſſen 
Herrſchaft dem H., der als Heros der attijden Royle 
Sippothoontia verehrt ward. 

Hippotigris , da8 Zebra. 

Hippotomte (qried.), Pferdeanatomie. 

Hippotogoten, bei den alten Athenern ein aus 
Staatsitlaven bejtehende3 Korps berittener Bogen- 
ſchützen, das Poligeidienft gu verridjten hatte (7. 
Dippeis). 

ippotragus, Sdimmelantilope, Blaubod, ſ. 
Untilopen, S. 578. 

PHippotroph (qried.), Pferdesiichter; Hippotro- 
phie, Pferdezucht. 

Hippo Zarytos, ſ. Vijerta. 

Hippiris L., Gattung der Halorrhagidaseen mit 
nur einer Urt, H. vulgaris L. (Tannenwedel), 
eine mehrjährige Wajjerpflange mit verjiweigtent, 
friehendem Rhizom, meijt unversweigtem, blatter- 
tragendem Stengel, wirteljtindigen, linealifdjen, ganz⸗ 
ranbigen Blattern, fehr fleinen, einzeln in den Blatt- 
adjeln ftehenden, ftiellofen Bliiten mit nur einem 
Staubblatt und unbedeutendem Perigonialfaum und 
nupartiger, didjdaliger Frucht. Der Tannenwedel 
wächſt in fans Europa, im falten und gemäßigten 
Aſien bis hina, in Auſtralien, im antarftifden und 
nördlichen WUmerifa, aud in Grönland. Cine breit- 
blatterige Form wächſt am nordifden Mecresftrand, 
eine andre mit ſtark verlingerten, bisweilen fait gras⸗ 
ähnlichen Blattern in rinnendem Waffer. Tannen- 
wedel wird als Uquariumpflange viel benugt. 


Hippophagie — Hiragana, 


Sippertice (Hi —&— ſ. Rudiſten. 
ippuritenkalk (Rudijtenfalf), ſüdliche Fa— 
ot der obern Sreideformation (ſ. d.), aude 
gezeichnet Durd) das Auftreten von Hippuriten. 

Hippiirfaure (GOarnbenjocfaiure, Pferde— 
harnſäure, har — Benzoylamido⸗ 
effigfaure)C 0, 0d.C,H,.CO.NH.C — 
regelmäßiger Beſtandteil des Harns ge al cr 
Siugetiere, beſonders ber Pferde, Rinder, Ziegen, 
Schate, findet fid) aud) in geringer Menge (tiglid 
etwa 0,8 g) im menfdliden Harn, reidlider bei vor- 
wiegender Pflanzenkoſt, bejonder$ bei Genus von 
Objt, bei Rucderharnruhr und nad) Genuß von Ben- 

oeſãure, Rimtfiure, Benzaldehyd, Toluol, China- 
—— indem ſich Benzoeſäure unter Abſpaltung von 
Waſſer mit dem aus dem Zerfall eiweißartiger Körper 
hervorgehenden Glykokoll (Amidoeſſigſäure) vereinigt: 

O.H.. COOH + CH, . NH, . COOH 
Benzoeſaure Glyfofoll 
= 0,H,.CO.NH. CH, . COOH + H,O 
Qippurfiure. 

Aus Glyfofoll u. eo fann 9. aud künſtlich 
dDargejtellt werden. Aus Benjamid C,H,.CO.NH, 
und Chloreffigiiure CH,Cl. COOH entiteht ©. unter 
— ragieny Bare Chlorwafferjtoff. Außerdem findet 
ſich H. im Blute der Pflanzenfreſſer, im Guano und 
in den Extrementen von Sdildtriten und Schmetter⸗ 
lingen. Sur Darjtellung todt man frijden Kuhharn, 
amt bejten gur Zeit der Filtterung mit friſchem Wiefen- 

ras, mit Kallmilch, verdampft die durchgeſeihte 

liiffigteit gur Sirupskonſiſtenz, mifdt fte mit Wito« 
bol, filtriert, verdampft und fallt dann die H. Durd 
Salzſäure. Nad) bem Reinigen (mit Chlor) bildet fie 
farb- und gerudlofe Kriſtalle, ſchmeckt ſchwach bitter- 
lich, ift leicht 163lich in fodjendem Waſſer und in Alko⸗ 
hol, weniger in Uther, ſchmilzt bet 187°, zerſetzt ſich 
bei höherer Temperatur, gerfallt beim Behandeln mit 
Säuren ober Ultalien, aud) bei Einwirkung von Fer: 
menten in Glyfofoll und Bengoeffiure (fann daber 
nidt aus faulem Harn gewonnen werden), gibt mit 
Waſſerſtoff im Cntitehungsmoment Benjaldehyd 
——— und Benzalkohol und bildet lösliche, 
riſtalliſierbare Salze, von denen ſich das Kalkſalz 
bisweilen aus konzentriertem Pferde- und Kuhharn 
ausſcheidet. H. wurde 1829 von Liebig entdeckt. 

Hipswell, Dorf, ſ. Richmond 1) (engl. Stadt). 

Hira, al:, ſ. Ladmiden. 

Hirado, Hauptitadt der gleichnamigen In ſel an 
Der Nordwejtfiijte der japant{den Inſel Kiuſiu, mit 
etwa 10,000 Einw. Ihr friiherer Daimio nahm erjt 
die Portugieſen, 1609 aud) die Hollander und 1613 
die Englander freundlid) auf; dod) fam es bald ju 
erbitterten Kämpfen zwiſchen den fonfurrierenden 
Nationen. Snrfolgedeifen zogen ſich die Portugieſen 
nach Nagaſaki zurück, und die Engländer gaben, 
nadbdent ee zwei pa lang mit ihren holländiſchen 
Bedriingern gemeinjame Sade im Betreiben des 
Seeraubes von H. aus gemacht Hatten, ihre dortige 
Faktorei 1623 vollſtändig auf. 1640 mupten aud 
die Hollander ihre Faftorei von H. nad) Nagafaki 
verlegen. Bgl. Riek, History of the English fac- 
tory at H. (in den » Transactions of the Asiatic So- 
ciety of Japan«, Bb. 26). 

Hiragana(Hiratana, eigentlid Firatana, Fi— 
ragana, d.b. »ebene lgewöhnliche] qeborgte Schrift«, 
nad andern Firogana, »breite geborgte Schrift«), 
die gewöhnliche Silbenſchrift ber Japaner, die unter 
dem Einfluß des Buddhismus etwa im 9. Jahrh. 
n. Chr. dadurd) aus der furjiven Form (Thsao) der 


Qiraflion — Hirſau. 


chineſiſchen Wortſchrift gebildet worden iſt, daß eine 
Anzahl von deren gebrauchlichſten Charalteren nad 
ihrem damaligen Lautwerte gu Silbenzeichen geſtem⸗ 
pelt und mehr oder minder vereinfacht wurde. Das 
H. wird wie das Katalana (ſ. d.) von oben nad) unten 
gefdrieben, ijt aber ſchwieriger al8 die’, weil Wirter 
und Silben verbunden werden finnen und jede der 
legtern eine Anzahl von Varianten hat. S. aud Ya- 
panifde Sprade und Literatur. 

Hiraflion, Stadt, ſ. Candia 2). 

Hiram (Hirom)L, Kinig von Tyro3 um 1000— 
970 v. Ehr., Gohn des Ubibaal, unterwarf ition 
auf Kypern (nunmebr »Kart-chadast« = Neujtadt), 
id ur —— und Erweiterung des phinifi- 
{den —** ein Bündnis mit den Königen von 
Irael, David und Salomo, weld letzterm er Bau- 
holy fiir den Tempel lieferte, und mit dem er gemein- 
jhaftlid) Handelsjahrten nad Ophir unternahm; er 
erweiterte und tie feine Inſelreſidenz. 

Hirei (lat., Bodshaare), Harden wm äußern 
Gehdrgang alterer Perfonen. 

Hircocervus (lat., »Bodbirjd<), wie bas grie- 
chiſche eng “Te (f. d.) eine grotedfe Berbindung, 
der in der Wirflichfeit nichts entipridt; Sdimare. 

Hireus ({at.), ber Ziegenbod; Bodsgerud. 

itfai Scherif (Chirka-i-scherif), |. Burda 1). 
irfulation (lat.), geiles Wudern des Weinſtocks. 
rmen, ſ. Bautajteise. 

tn, ſ. Gebirn. 

Hien, 1) Guſtav Adolf, Phyſiler, geb. 21. ug. 
1815 in Logelbad) bei Rolmar, geft. 14. Jan. 1890 
in Rolmar, war feit 1834 Farbenchemiler in einer 
Rattunfabrif gu Logelbad) und blieb in derjelben als 
Ingenieur, nadjdem fie 1842 in eine Baumwollſpin⸗ 
nerei und +Weberei umgewandelt worden war. Er 
lieferte gablreidje, gum Teil grundlegende Urbeiten 
liber bie Warmelehre, bie Theorie ber Dampfmafdine, 
der Ventilatoren und de3 Amslerſchen Planimeters, 
fiber Reibungswiderſtände, über die Theorie der liber- 
higung, Warmefapazitat bes Waffers rc. ; aud) erfand 
er ein oy rrr 1880 gründete er ein meteo⸗ 
rologiſches Obfervatorium in Kolmar, wo ihm 1894 
em fmal erridtet wurde. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find anzuführen: »>L’équivalent mécanique 
de la chaleur« (Colmar u. Bar. 1858); »Théorie 
mécanique de la chaleur« (Uberjegung von Zeuners 
Grundzügen der mechaniſchen Warmetheorie«, daſ. 
1861; 3. Aufl. 1875); »Analyse de l’univers« (daſ. 
1868); »Mémoire sur les anneaux de Saturne« 
(Strajb. 1872); »Les pandynamométres<« (ar. 
1876). Bgl. Slaby im »Prometheus«, 1891. 

2) Jofeph, öſterreich. Hijtorifer, geb. 1848 gu 
Sterging in Lirol, war guerjt Gymnaſiallehrer in 
Salsburg, wurde dann Profefjor fiir Geſchichte Tirols 
an der Univerjitit Innsbruck, fam 1897 in das Mini— 
iterium für Kultus und Unterridt al8 vortragender 

at und wurde 1899 nad) bem Lode U. Hubers jum 
ordentliden Profeſſor der öſterreichiſchen Geſchichte 
an ber Univerſität Wien ernannt. Er ſchrieb: ⸗Kri— 
tiie Geſchichte des letzten Babenbergers« (Salzb. 
1871); ⸗Rudolf von Habsburg« (Wien 1874); »Cber- 
hard IT. von Galjburg« (1875); »Erjherjog Ferdi- 
nand IT. von Tirol« (Innsbr. 1885 —87, 2 Bde.); 
»Rangler Bienner und fein Prozeß« (Daf. 1897, als 
5. Bd. der von ihm mit Wacernell herausgegebenen 
AQuellen und Forfhungen gur Geſchichte, Literatur 
und Sprade Ofterreidjs<). Trotz feiner flerifalen 
Gefinnung bewahrt H. in feinen Urteilen Objettivitat 
und ernſte Wiffenfdaftlicfeit. 
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Hirnanhang (Hypophysis cerebri), ſ. Gebirn, 
S. 468. 


Hirnatrophic, ſ. Gehirnſchwund. 

Piru baifen (Corpus callosum), ſ. Gehirn, S. 467. 

Hirnblajenwurm, die die Drehtrantheit verur- 
fadende inne des Bandwurms Taenia coenurus. 

Hirnblutung, |. Gehirnerweidhung und Salag- 

irnbrud, |. Gebirnbrud. fluß. 
irugrill, ſ. Girlig. 

irnhaut, ſ. Gehirn, S. 468. 
irnhautentzünduug, ſ. Gehirnhautentzün⸗ 

HSirnhöhlen, ſ. Gehirn, S. 467. dung. 

Hiruholz, diejenige Fläche eines Stückes Holz, auf 
bem die Jahresringe ſichtbar find. Bgl. Aderhoiz. 

Hirnfappe, ſ. Riijtung. 

HirnFnoten (Varols briide), ſ. Gebirn, S. 468. 

Hirnforallen, ſ. Rovallen. 

irnframpjfe, ſ. Krampf. 
irnfraut, ſ. Ocimum. 
PHirnnerven, ſ. Gehirn, S. 468. 
Hirnquefe, |. Drehwurm. 
irnrinde, Hirnfand, ſ. Gehirn, S. 468. 
iruſchädel, ſ. Schädel. 

Hiruſchädelmoos, ſ. Parmelia. 

Hiruſchlagfluß, ſ. Schlagfluß und Gehirnerwei⸗ 

Hirnfichel, ſ. Gehirn, S. 468. ſchung. 

Sirnwindungen, ſ. Gehirn, S. 467. 

Hirngelt, ſ. Gehirn, S. 468. 

Hirojafi, Stadt in der japan. Proving Mutfu, 
tm nördlichen Nippon, friiher bedeutend als Reſidenz 
eines midtigen Daimio, ijt Sig eines Gerichtshofs 
und bat (1898) 34,771 Cinw., die marmorierte Lad- 
waren mit gritnem Grundton (Tfugarunuri) ver- 
fertigen. 

Hirofhima (Hiroſima), Hauptitadt der japan. 
Proving Uli, am Siidwejtende von Rippon, an einer 
burd) mehrere Inſeln geſchützten Bai, durch Cijen- 
bahn mit Robe verbunden, Sig eines Diviftons- 
lommandos, eines Obergerichts, einer Alademie und 
mit (1898) 122,806 handels · und gewerbtitigen Ein⸗ 
wobnern. Gegeniiber die ſchön bewalbete Inſel Mi- 
yafbima, weſtlich bie Inſel Itſukuſhima, beide 
mit berühmten Sdintotempeln. 

Hirpiner (von hirpus, »Wolf«), von den Sabi- 
nern abjtammende italijde Völlerſchaft, im frucht⸗ 
baren fiidliden Samnium am weftliden Abhang der 
Upenninen, meijt in Dirfern wohnend, mit dem ur- 
alten Malventum als Hauptitadt, das wegen feiner 
jtrategifd widtigen Lage von den Römern 268 v. Chr. 
beſetzt wurde und als römiſche Rolonie den Namen 
Beneventum fiibrte. 

Hirſau, Dorf im wiirttemberg. Schwarzwaldkreis, 
Oberamt Kalw, an der Nagold und der Staatsbahn- 
linie Bforgheim-RNagold, hat eine evang. Kirche, 
Forjtamt, Nervenheilanjtalt, Fabrifation von Papier, 
Band, Preßſpänen, Runjtwolle, Löffeln und künſt— 
liden Steinen und Erden, Wollfpinnerei, Sdhleiferei, 
Sägewerke und (1900) 807 Einw. — H. war ehemals be- 
riihmt durd fein Benediftinertlofter, das vom 
Grafen Erlafried von Kalw um 838 gegriindet wurde. 
Einen gropen Aufſchwung nahin H., als Abt Wilhelm 
(jf. Wilhelm von + ge 1077 die Cluniacenjer Hegel 
einführte und dieſe, nun Hirjauer Regel genannt, ſich 
nad allen Geiten hin verbreitete. Infolge der Refor- 
mation wurde H. 1558 jafularifiert und 1560 in cine 
Kloſterſchule verwandelt, aber 1692 von ben Fran- 
poten eingedfdert. Die malerifden Ruinen, darunter 

ie fogen. Pralatur, zeugen nod) von der Größe und 
Pracht der Kloſtergebäude, von denen nur die 1509 


364 


im germanifden Stil erbaute Rapelle (jest Pfarrkirche) 
init Dem intereſſanten Rlofterbibliothetjaal nod qut 
erhalten ijt. Das von dem Abt Trithemius verfapte 
Geſchichtswerk über H. (»Chronicon insigne Mon. 
Hirsaugiensis«, Bafel 1559; vollſtändig herausge- 

eben als » Annales Hirsaugienses<, St.Gallen 1690) 
iit größtenteils —— das Erfinbung; zuverläſſig 
itt ber »Codex Hirsaugiensis« (§r8g. von Gfrorer, 

tuttg. 1844, Literarijdjer Verein), mehr Urfunden- 
al8 Geſchichtswerk. Bal. Sted, Das Mofter H., 
bijtorifd) - topographijd) befdrieben (Ralw 1844); 
Giſeke, Die Hiridauer während de3 Inveſtiturſtreits 
(Gotha 1883); Klaiber, Das Klojter H. (Tübing. 
1886); Baer, Die Seer Bauſchule (Freiburg 
1897); Beil äcker, Führer durd) die Gefdichte und 
die Ruinen des Kloſters H. (Stuttg. 1898); Sith. 
mann, Forjdungen sur Gefdidte des Kloſters 
Hirjdhau 1065 —1105 (Halle 1903). 

Hirſch (Cervus L., hierzu Tafel »Hirſche I u. I<), 
Gattung der Paarzeher aus der Familie der Hirjde 
aha ſchlank gebaute Tiere, von denen die 

ännchen ein mehrfach veräſteltes Geweih tragen. 
Die Xriinengruben find deutlid, und an der Mugen: 
feite des Dtittelfupes ſtehen Haarbüſchel. Der Edel- 
hirſch (Cervus Elaphus L., Tafel I, Fig. 4), 2,3 m 
lang, 1,5 m Hod), mit 15 cm langem, nnd der Spige 
bin verſchmälertem Schwanz, ijt ſchlank, dod kräfti 
gebaut, mit breiter Bruſt, ziemlich ſchlankem, —* 

uſammengedrücktem Hals und nad) vorn ſtark ver- 
malerten Ropf, mittelgrofen Augen, —— 
Ohren, hohen, ſchlanken Beinen und den en nicht 
berührenden Afterhufen. Die Tränengruben ſondern 
eine fettige, breiartige Maſſe ab, die bas Tier durch 
Reiben an den Bäumen auspreft. Das Geweih fipt 
auf einem furjen Rojenjtod; unmittelbar fiber lege 
term entipringt an ber Vorderfeite der Stange die 
Augenſproſſe, dicht über derſelben die Eisſproſſe, in 
der Mitte die Mittelſproſſe, und über dieſen nach vorn 
gerichteten Sproſſen erhebt ſich mannigfach wechſelnd 
die Krone. Das Haar verlängert ſich am Vorderhals 
oft bedeutend. Die Färbung variiert ſtark nach Jahres- 
eit, Geſchlecht und Alter: im Winter braungrau, im 
ommer mehr rötlichbraun, um die Schwanzgegend 
ein licht pea arn Spiegel. Weiße Tiere find 
ebenjo jelten wie folde mit weißlichem Streifen von 
ber Stirn bi8 gum Geäß und hellern Läufen (BL aR - 
wild); der Brand hirſch hateinen ſchwarzen Riiden- 
ſtreifen. Der H. bewohnt Europa bis jum 65. und 
Aſien bis zum 55.° nördl. Br., ſüdwärts geht er bis 
gum Kaukaſus und den Gebirgen der Maͤndſchurei, 
am a ift er in Bolen, Galigien, Böhmen, 
Mähren, Ungarn, Siebenbiirgen, Kärnten, Steier- 
marf, Tirol, befonder$ aber im Raufafus und in 
Siidjibirien; er bevorjugt grope Waldungen in ge- 
birgigen Gegenden, lebt in grdpern oder fleinern Ge- 
fellfdajten (Rudeln), die Dem Kopf- oder Leit- 
tier folgen, und nad Ulter und Geſchlecht gefondert 
find; nur die Kapitalhirſche bleiben bis zur Brunft- 
gett allein. Der H. halt an feinem Standort feft, ſteigt 
aber im Sommer höher auf die Berge. Er zieht gegen 
Ubend auf Blößen, Waldwiefen, junge Salige und 
Sdonungen, fudt die Nacht hindurch Nahrung aud) 
auf den Frudtfeldern, zieht am friihen Morgen wie- 
ber gu Hol; und ſteckt fid) dann in Didungen oder tut 
ſich aud) in rubigen Waldorten, im Sommer felbjt in 
rene! Nor ig nieder. Junges Gras, junge Saat, 
junges Laub, Getreideähren, beſonders von Hafer, 
Riiben, Kohl, Rartoffeln, die mit den Läufen aus 
der Erde geſchlagen werden, Cideln, Budeln, ſtaſta⸗ 
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nien, wildes Obſt, im Herbſt Schwämme, im Winter 
Moos, Flechten, Heidekraut, Knoſpen, Rinde und 
junge Nadelholzzweigſpitzen bilden feine Wfung. In 
der Brunftzeit freffen alte Hirſche namentlich Pilze. 
Salz lieben die Hirſche fehr. Bei tiefem Schnee und 
anhaltenbder ftrenger Malte leiden fie befonders dann 
Mot, wenn fidh nach Tauwetter durch Froft eine Kruſte 
auf dem Schnee gebildet hat. Man filttert dann mit 
gutem Wiefenheu, beffer mit Heu von Klee und Lu- 
gerne, foie mit —— Man legt dieſe Futter⸗ 
mittel entweder auf den Boden in klleinen Haufen 
aus, bindet ſie auch wohl in kleine Bunde und hängt 
ſolche an Sträuchern 9 oder legt ſie in Wildraufen. 
Eicheln, Kaſtanien und Kartoffeln ſtreut man auf den 
Boden, darf letztere aber nicht bei Froſt geben. 

Zur Pflege des Wildſtandes legt man im 
Walde Wildwieſen, Fruchtſtücke von Hafer, Kartoffeln 
und Lupinen ſowie Salzlecken (ſ. d.) an und richtet 
auch, wenn nicht natürliche Suhlen vorhanden ſind, 
foldje künſtlich her (ſ. Suble). Die Krankheiten 
find beſonders Leberfäule, Ruhr und Milzbrand, 
weld letzterer oft große — —— anrichtet. Des⸗ 
infektion ſowie ſofortiges Vergraben der gefallenen 
und Abſchuß der kranken Stücke haben ſich gegen dieſe 
Epidemie wirkſam erwieſen. Außerdem wird das 
Wild durch die unter ber Haut, aud) in der Raden- 
Hable lebenden Hjtridentarven (Engerlinge, ſ. Bre- 
men, S. 376) ſehr belaftigt und gefihrdet. Das Rot- 
wild wird im Walde durch Bertreten und Verbeifen 
der jungen Pflangen, durch Schälen der Stangen- 
Holger, auf dem Felde durd) Zertreten und Abäſen 
der Saat, Abbeißen und Abſtreifen der Getreideähren, 
Ausſchlagen der Kartoffeln rc. ſchädlich, und deshalb 
meiſt nur nod in mäßiger Zahl im Freien gebalten, 
was iiberdies nur in grofen, gufammenbangenden 
Waldlomplexen möglich ift. 

Der H. geht leicht und zierlich, läuft ſehr ſchnell, 
aud überſchwimmt er breite Ströme und Meeres— 
arme. Die Jäger unterſcheiden nad) der Fährte das 
Geſchlecht und ziemlich genau 
das Ylter des Tiere’. Fig. 1 

eigt die untern Teile des Lau⸗ 
Hes ober die Klauen. Aus der 
Gripe und Geftaltung der 
Fährte (ſ. Tafel »Fährten und 
Spuren«, Fig. 11), beſonders 
auch aus der Weite der Schritte 
läßt ſich auf das Tier ſchließen, 
welchem fie entſtammt (vgl. 
Fährte). Der Abſtand der bei⸗ 
den Linien ab und cd (Fig. 2), 
welde die Tritte miteinander 
verbinbden, * derSchrank; 
er iſt beim Tier ſehr unbedeu⸗ 
tend, beim H. um ſo größer, 
je —— und ſtärker dieſer iſt, 
und erreicht 10—15, ſelbſt 
20 cm und mehr. Der fort- 
laufende Schrank ift daber eins der gerechteſten Zei- 
Gen. Gehör, Gerud und Geſicht des Hirſches ſind 
außerordentlich ſcharf; durd) mande Tine, 3. B. die 
des Waldhorns, läßt er fid) anloden. Wo er verfolgt 
wird, ijt er ſehr furdtjam, während er höchſt gutrau- 
lid) wird, wenn er ſich des Schutzes ficher bewußt ijt. 
In der Erregung vergift er oft feine Sicherheit. Jn 
der Brunftzeit ijt er formlid von Sinnen, höchſt reiz⸗ 
bar und nimmt dann aud den Menfden an; das 
weiblidje Tier ijt fanfter, liebenswiirdiger und nies 
mals boShaft. Starfe Hirſche werfen bas Geweih int 





ig. 1. Klauen. 
a Sdhalen, b Hoble, c 
Balen, d Oberriden. 




















' 
1. Virginischer Hirsch 2. Muntjak (Cervulus Muntjac). 3. Damhirsch (Dama vulgaris). 
(Cariacus virginianus). 4/1». Wy. (1-3. Art. Hirsch.) — | 


re = 


— — 1 em — 
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Hirſch (Edelhirſch: Weidmannsſprache, Yagdmethoden). 


Februar, ſpäteſtens im April ab und erſetzen es bis 
Ende Juli; junge Hirſche tragen die Stangen oft bis 
Mat, haben aber im Auguſt ebenfalls gefegt. Mit 
Dem neuen Geweih bildet jid) das Gommerhaar. 
Die Brunft beginnt mit Unfang September und 
dauert bis in den Oftober; die ftarfen Hirjdje, die ſich 
bis dabin allein gebalten haben, treten Dann gum 
Mutterwild, treiben es, foweit möglich, zuſammen 
und kämpfen ſchwächere Nebenbubler davon ab. Der 
H., der ſich hierdurch die Alleinherrſchaft errungen 
hat, heißt Der Platzhirſch; die Stellen, an denen 
der Boden durd das Treiben des Mutterwilde3, um 
es zu befdlagen, wund getreten ijt, heißen Brunft- 
plage. Bon Mitte September ab, befonders bei 
falten Nächten, fdjreien (orgeln) die Hirſche, die 
dann einen ftarfen, mit langen Haaren beſetzten Hals 
(Brunfthals) und unter dem Baud einen großen 
ſchwarzen Fled (Brunftbrand) befommen. Das 
weithin hörbare Schreien Hat Ähnlichteit mit dem 
Briillen eines Stiere3, e8 dient gleidjam als Heraus- 
forderung fiir Nebenbubhler, und die pine chreien 
daher anhaltend meiſt nur, wenn ſich ſolche in der 
Nähe beſinden und ſich gegenſeitig antworten. An 
der Tiefe und Stärke des Tones kann man die 
Stirfe des Hirſches erfennen, auch läßt er ſich 
auf Inſtrumenten (ſ. Hirſchruf) nadabmen. 
Das Kämpfen, wobei bisweilen tödliche Ber- 
wundungen ſtattfinden, aud) wohl ſolche Ver⸗ 
ſchränkungen der Gehörne vorlommen, daß die 
Hirſche nicht wieder auseinander fommen kön⸗ 
nen und verenden müſſen, begünſtigt die 
Fortpflanzung durch die kräftigſten männlichen In⸗ 
dividuen bei der unvermeidlichen Inzucht. Die Tiere 
ehen 88 — 40 Wochen beſchlagen, ie trennen ſich 
itte Mai oder Anfang Juni vom Rudel, ſuchen 
einſame, ruhige Plätze auf und ſetzen hier ein, ſelten 
zwei anfangs weiß gefleckte Kälber (die Tiere, die 
fein Kalb bringen, beshen Gelttiere) und ſäugen fie 
bis zur nächſten Brunft. Die weibliden Kälber hei— 
fen Wild-, die mannliden Hirfdlalber. Erſtere 
werden nad) Martini, in andern Gegenden aud) von 
Neujahr ab Sd maltiere genannt, nad der Brinft- 
eit, wenn fie beſchlagen find, Ulttiere. Bei den 
bicidtatbern bilben ie) zuerſt die Rofenjtide aus, 
aus denen dann Spieße und mit junehmendem Ulter 
immer ftarfere Geweihe herauswachſen (ſ. Geweih). 
Jn der VBeidmannsfprade heift dad Fell Decte, 
aud) Haut, der Kopf nur in Süddeutſchland Grind, 
bas Maul Geäß, die Bunge Lecler oder Weidloffel, 
das Ohr Schüſſel ober Gehor, die Uugen Seber oder 
Lichter, die a i im Obertiefer Granen oder Hafen, 
der Magen Wanſt, die edlern Cingeweide (Herz, Lunge 
und Leber) Geräuſch, die Därme Geſcheide, der Maſi— 
darm Weiddarm, das Blut Schweiß oder Farbe, das 
Fleiſch Wildbret, das Fett Feift, bas männliche Glied 
Brunftrute, die Hoden Kurgwildbret, die Gebärmutter 
Tracht, die Bujammenfiigung der Bedenfnoden 
Schloß, die Rippen und die Dornartigen Fortſätze der 
Riidenwirbelfiule Federn, ber Schwanz Wedel, das 
Euter Geſäuge, die Flanten oder Diinnungen Wam- 
men, der After Weidlod, der helle Fled auf den Keulen 
am Ufter Spiegel, die Füße Läufe, die gefpaltenen 
Klauen Sdalen, die daritber befindliden Ufterflauen 
Geiifter oder Oberriiden. Uuferdem nennt man den 
Ubdrud der Schalen im Boden Fährte, die Exkre— 
mente Lofung, das Lager Bett, in welches das Wild 
fi niedertut, und aus dem es aufſteht, das lang: 
fame Fort{dreiten Riehen, das Traben Trollen, das 
BWandern von einem Ort gum andern Wedfeln, das 
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Aufſchlagen des Bodens mit den Läufen Plätzen, das 
Unuseinanderiverfen von Erde und Moos fowie das 
Spielen zweier Hirſche durch Schieben mit dem Ge- 
weih Scherzen, dad aufmerffame Betrachten eines 
verdadtigen Gegenjtandes Sidern, ſüddeutſch Ber- 
hoffen und, wenn dabei ein bellender kurzer Laut 
mehrmals ausgeſtoßen wird, Schmälen oder Schrecken, 
das Rieden Winden, das Hiren BVernehmen, das 
Sehen Mugen, das Freffen Wien, das Wedieln der 
Haare Farben, die Entfernung de3 Baſtes von dem 
veredten Geweih durch Reiben an Stangen Fegen, 
das Reiben an denfelben aus Übermut Geplagen, das 
Ubjtreifen der Rinde von Stämmen mit den nur im 
Unterfiefer befindliden Schneidezähnen Schälen 2. 
Das Wild ijt nicht grok nod) Hein, fondern ftarf und 
ſchwach ober gering, es ijt nidjt fett nod mager, fon- 
bern feijt, gut oder ſchlecht von Wildbret, auc) gering, 
abgefiimmert. 

Starte Hirſche wiegen in der Feiſtzeit, kburz vor der 
— aufgebrochen, 125—200 kg; während ber 
Brunft äſen fie wenig und verlieren erheblich an Ge- 
wicht. Alte Tiere wiegen 50—75 kg, wenn fie gelt 
find, aud) mehr, Spießer etwa ebenjoviel und Ralber 
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zur Weihnachtszeit 2O—25 kg. Die Bahl der Enden 
entſcheidet nicht ficher fiber das Ulter de3 Hirſches, er 
überſpringt bei reidlidem Futter gewiffe Stufen und 
fann auch eine erreichte Endenzahl wiederbolen, felbjt 
uriidgehen; mebr als 20 regelredjte Enden find wohl 
Fiten vorgefonimen, Sechsundſechzigender jind Miß— 
bilbungen, entitanden dDurd ungewohnlide Zerteilung 
von Rebenfproffen. Übrigens vererben fid) Eigen: 
tümlichkeiten be3 Geweihes in ben Familien und Find 
abbingig von Ortlichleiten. Sehr ſtarle Geweihe er- 
reichen etn Gewicht von 16—18 kg. Der Edelhirſch 
fann febr alt werden, fider bis 50 Jahre. Jung eine 
gefangen, wird er ſehr zahm und zutraulich, im Alter 
aber wieder wild und bdsartig. Wildbret, Haut und 
Geweih des Hirſches find geſchätzt und gut verwert- 
bar; friiber benugte man faſt alle Teile deF Hirſches 
gegen unzählige Kranfheiten, trug fie als Amulette rc. 

ie Jagdmethoben, die auf diefed edelite 
deutiche, gur hohen Jagd gehdrige Wild in WUnwen- 
dung fommen, und bei denen man weidmänniſch aus- 
ſchließlich die Büchſe gebraucht, find: 1) Der Unjtand 
(j. d.) auf dem Wechſel des Wildes, an Äſungsplätzen 
des Morgens und Abends und an ber Suhle des 
Morgens, an heißen Tagen aud) wohl nadmittags. 
2) Das Birfdhen oder die Birſche zu Fup ober Wa- 
gen (j. Birſchen), aud) wohl ju Pjerde, die wahrend der 
ganzen Jagdzeit morgens und abends ausgeiibt wer- 
den fann. Gie ift die Srone des Weidwerks, erfordert 
aber genaue Kenntnis ded Reviers, der Gewohnheiten 
deS Wildes und große Uusdauer und Gefdhid. Hier- 
Her gu redynen ijt die Jagd auf den Ruf und das Mah— 
nen in der Brunftgeit. Bei erfterm wird der H. durch 
das Nachahmen des Schreies, der ihm einen Neben- 
bubler verfiindet, bet legterm durd den Lockruf eines 
brunftigen Stiides Wild herangelodt. 3) Das Drük⸗ 
fen Gitegetn), bet bem von wenigen, faſt lautlos 
(wie Leſeholzſammler) durch bie Dickung langſam vor- 
gehenden Treibern das Wild meiſt vertraut vor die 
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. Sdiigen gebdriingt wird. 4) Die Jagd mit Hun- 
den; ein Lreiben mit niedrigen, laut jagenden Hun- 
den, das aber den Wildjtand ſtark beunrubhigt und 
nur in ausgedehnten und ſchwer zugänglichen Res 
vieren Berechtigung hat. Das Lanzieren (friiher mit 
bem jetzt ausgeſtorbenen Leithunde), d. h. bas Heraus- 
drücken des Hirſches mittel3 des am Riemen gefiibr- 
ten Schweißhundes, wird wenig angewendet. 5) Die 
Lappjagd. Die Dicdung wird mit Lappen (ſ. Jagd- 
zeu ) möglichſt ſchnell und lautlos umſtellt und der 
in derſelben beſtätigte H. durch einen ortslundigen 
Treiber dem auf dem Wechſel ſtehenden Schützen zu— 
gedrückt. Die ſogen Hauptjagen (ſ. d.), bet denen 
das Wild in großen Maſſen erlegt wird, und die 
Parforcejagden (ſ. ) finden nur ausnahms- 
weiſe an Hoͤfen noch Anwendung und find als weid⸗ 
männiſche Jagdbetriebe faum ju bezeichnen. 
Andre Hirſcharten. 

Dem Edelhirſch am nächſten ſtehen ein nordweſt⸗ 
afrikaniſcher H., ein ſtattlicher H. in Perſien und der 
nordamerilaniſche Wapiti (O. canadensis Briss.), 
der größte aller eigentlichen Hirſche. Der Uris (Ma⸗ 
———— O. Axis Era.) iſt 150 cm lang, ge- 

rungen gebaut, mit verhältnismäßig didem Hals, 
kurzem Ropf, nrittellangen, gugefpipten Ohren; fein 
leierformiges Geweih ähnelt dem unſers fedSendigen 
Edelhirſches, das Fell ijt grau⸗rötlichbraun mit ſehr 
dunklem Riidenjtreifen, an Keble, Baud und der 
Innenſeite der Läufe gelblidweik, an den Seiten 
weiß gefledt. Der Axis lebt in Ojtindien und auf den 
benadbarten Inſeln. Er wird volljtindig gahm, 
pflangt ſich aud) bei und fort; doch fteht feiner weitern 

erbreitung eine gewiſſe ig ag top in Der 
Fortpflanzungszeit im Wege. Der atl G 
(Sumpf bintd, C. —— Duvaucelii Hrai.), 
etwa 2m lang, ſchlank gebaut, mit großen, auffallend 
breiten Obren, hohen, kräftigen Läufen und kurzem 
Wedel, iſt im Sommer goldigrotbraun, ——e 
rau und lichtgelb, mit breitem dunkelbraunen Rücken⸗ 
treifen und auf beiden Seiten desſelben mit kleinen 
goldgelben Flecken. Das Geweih iſt breit und wieder⸗ 
* veräſtelt. Der Baraſinga bewohnt waldige Ge— 
iete Indiens von Aſſam und vom Himalaja bis zu 
den Zentralprovinzen. Der virginiſche Hirſch 
(Cariacus virginianus Gmel., Tafel I, Fig. 1), 1.8m 
lang, mit 30 cm langem Schwanz, 1 m hod), febr 
gict id gebaut, mit langgeftredtem, feinem Kopf, 
angem Hals, mittelboben, fdwaden Beinen und 
giemlid) langem Schwanz. Die Färbung ijt ſchön 
gleichmäßig gelbrot, am Ropf und Riiden duntler, 
am Baud) und an der Innenſeite der Glieder bläſſer. 
Er findet fic in den Walbungen Nordamerifas mit 
Ausnahme der ndrdlidjten, ſüdlich bis Mexito, weſt⸗ 
lich bis zu den Felſengebirgen; man trifft ihn in den 
Prärien in Rudeln von vielen hundert Stück. Das 
Wildbret ijt äußerſt ſchmackhaft. Jn der Gefangen- 
ſchaft werden dieſe Hirſche ſehr zahm und gehören ju 
den anmutigſten Geſchöpfen; ihre Haltung iſt aber 
ſchwierig, weil fie ungemein leicht die garten Läufe 
und meiſt fo unglücklich brechen, dak man fie töten 
mug. Cinbiirgerungsverjude haben gute Erfolge 
gebabt. Die Spießhirſche find fleine fiidamerita- 
nije Dirfde, deren Geweih nur aus zwei einfaden 
Stangen bejteht; fie haben ziemlich langen, ftart be- 
haarten Schwanz und einen Haarfdopf auf der Stirn. 
Der Rotſpießhirſch (Cariacus [Coassus] rufus 
Cuv.), 1,1 m lang, am Widerrift 60 cm hod, mit 
lurzem, fdlanfem Hals, vorn febr ſchmalem Kopf 
und ziemlich großen Ohren, erinnert in der Färbung 
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an unfer Reh. Er bewohnt Guayana, Brafilien, Peru, 
Paraguay, lebt in Wiildern und Gebüſch, immer 
paarweiſe; bie Ride wirft gewöhnlich nur ein Junges, 
das die Wlten gemeinjdhaftlid) fiihren. Die Gat- 
tung Muntjathirfd (Cervulus Blainv.) umfaft 
in Gndien und auf den Sundainfeln heimiſche fleine 
Hirſche mit kurzem, unveräſteltem Geweih, mittel- 
langem Schwanz mit Endquaſte, ohne Haarbüſchel 
an den Hinterfüßen. Der Kidang (Muntjak, C. 
Muntjac Zimmer, TajelI, Fig. 2), 1,2 m lang, 65 cm 
ah ijt ziemlich flank gebaut, mit mittellangem 

al8, kurzem Ropf, hohen, ſchlanken Läufen, auf der 
Oberfeite gelbbraun, auf dem Riiden bis fajtanien- 
braun, an der Innenſeite ber Ohren, an Kinn, Keble, 
Hinterbaud , an der Innenſeite der Beine und Hine 
terbaden weif. Er bewohnt Sumatra, Java, Borneo, 
Vangta und die Malaiijdhe Halbinfel, bevorzugt hiige- 
lige Gegenden in ber Nahe der Walder und lebt in 
fleinen Familien. In der Gefangenſchaft verlangt 
er einen weiter Raunt und ausgewaͤhltes Futter. Der 
Dambirfdh (Damwild, Dammbirfdh, Dama 
vulgaris Brookes, Tafel I, Fig. 8), 1,5 m lang, 0,9 m 
hod), mit 20 cm langem Schwanz, bat einen ver- 
hältnismäßig ftartern Körper, lürzern Hals, kürzere 
und minder ſtarke Läufe als ber Edelhirſch und ein 
mit runder Stange und Augenſproſſe verſehenes, 
oben fdaufelfirmiges Geweih mit Sproffen am bin- 
tern Rand. Er ijt im Sommer an der Oberfeite, 
Schenkeln und Schwanzſpitze braunritlid, auf der 
Oberſeite weiß gefledt, auf der Unter- und der Innen⸗ 
feite Der Beine weig, im Winter an Kopf, Hals und 
Obren braungrau, auf dem Riiden und an den Seiten 
ſchwärzlich, an der Unterfeite afdgrau. Schwarze 
und weiße Barietiten find nidt ſehr felten. Das 
Damwild ijt geniigjamer als der Edelhirſch und 
Halt fic) baber befjer in Riefernheiden, während es 
mehr ſchält und dadurd fchidlider wird. Es iſt min- 
ber ſcheu und —* gibt aber an Schnelligkeit 
und Gewandtheit dem Edelhirſch kaum etwas nach. 
Der Damhirſch iſt in Kleinaſien, in den Mittelmeer- 
ländern und Ulgerien am häufigſten; ob er in Deutſch⸗ 
land heimiſch fei, ijt ftrettig. Dedenfalls muh er in 
vorhiſtoriſcher Zeit nach dem Norden gefommen fein. 
Ex findet ſich gegenwärtig vom Nordrand der Sahara 
bis gum ſüdlichen Schweden; Ariſtoteles und Plinius 
erwabnen ign ald ſtändigen Bewohner ihrer Heimat. 
Man zieht ihn mit Vorliebe in ben Parken, nament- 
lid) in England. Die Brunft beginnt Anfang Ofto- 
ber und dauert bis Mitte November. Ende Quni oder 
Anfang Juli fegen die befdlagenen Tiere (Dam- 
gerhen) ein, nicht felten aud) zwei Kälber (Dam- 

ige). Die Bezeichnungen aud) des mannliden und 
weibliden Wildes nach den Altersſtufen find diefelben 
wie beim Edelhirſch. Uber die Geweihbildung ſ. Ge- 
weih, ©. 781. Die Fährte des Damwildes (j. Tafel 
»Fährten und Spuren«, Fig. 12) ift der des Rotwildes 
ähnlich, nur ſchwächer; ein Schaufler —* ſich etwa 
nur ſo ſtark wie ein Roiwidſpieſer an lann an 
ben Zeichen der Fährte ben Damhirſch vom Tier 
ebenfo wie beim Rotwild unterjdeiden. Auf Dam- 
wild find diefelben Qagdmethoden iiblid) wie beim 
Rotwild, das Wildbret (Fleifd) ift garter und wohl- 
ſchmeckender, aud) wird das Damwild feifter; ein 
jtarter feijter Sdjaufler wiegt liber 100 kg; die Haut 
ijt dehnbarer und weider als die des Notwildes. Be- 
treffs der ——— ſ. d. Vgl.R.v. Dombrowſti, 
Das Edelwild (Wien 1876); v. Raesfelb, Das Rot- 
wild (Berl. 1898). — Rur Familie der Hiride gehören 
aud) das Reh (j. d. und Tafel I, Fig. 5), Renntier 
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¢ bd. und Tafel I, Fig. 1) und das Elen (ſ. d. und 

afel II, Big. 2). 

Foffile liberrefte von Hirſchen find nicht ices 
Die Hirſche find in der Gegenwart auf allen Ronti- 
nenten mit Ausnahme von Uuftralien (und Afrika, 
wo fie nur in ben Mittelmeergegenden vorfommen) 
reid) vertreten. Es ift eine wejentlid altweltlide 
Gruppe, wenn fid aud in Umerifa eigentiimlicde 





fig. 8. SHabel und Geweif von Cervus Sedgwick! Fale. 
aus bem oberften Pltocin. 


Formen entwidelt haben. Die alteften Urten aus dem 
unterften Mioeän Europas haben noc) feine Geweihe, 
wohl aber hauerartige obere ähne; im obern 
Miocãn treten niedrige, didjotome Geweihe auf, und 
von mun an jeigt ie eine ftetige Entwidelung des 
Geweihed, bid tm oberjten Pliocin überaus mächtige, 
tippig versweigte, oft fdhaufelartige Geweihe erfdeinen 
(Gig. 3). Die älteſten Hirfde Katiegen ſich an die 





Sig. 4. Schädel und Gewelh bes Ruffſchen Rieſen— 
birjdes (Megaceros Ruffii Nehring). 


Bwergmofdustiere (Tragulidae) an und bilden mit 
den jest noc lebenden Moſchustieren die Unterfamilie 
DderCervulinae, gu der aud) der Muntjakhirſch gehört; 
die echten Hirſche (Cervinae) finden ſich zahlreicher erſi 
im Pliocén der Ulten Welt und elangen int obern 
Pliocin nad Amerika. Der Rictenhirid oes 
ceros hibernicus Owen) trug Geweihe, die bem bed 
Elen ähnlich find, fie meſſen 1,9 m in der Lange, und 
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ihre Enden find 3—4 m voneinander entfernt. Man 
findet Rejte des Rieſenhirſches in den mitteleuropai- 
iden Diluvialbildungen, von Irland und Sdottland 
bis gum Bo und den ſüdlichen Theißgegenden. Nad 
Hibbert foll er nod im 12. Jahrh. in Yrland gelebt 
— Man hält ihn für den Schelch des Nibe— 
ungenliedes. Abbildung des Skeletts ſ. Tafel »Di- 
luvium II<, Fig. 8. Neben ihm lebte der Ruffſche 
Rieſenhirſch (M. Ruffii Nehr.), der dem Damhirſch 
ähnlicher war und ſteiler —— Schaufeln trug 
(Fig. 4). Vol. Lydekter, The Deer of all lands, a 
history of the family Cervidae (fond. 1898). 

In der criftliden Symbolik ijt der H. (nad 
Pjalm 42, 2) vorzugsweiſe Sinnbild der —— 
rigen Seele und der chriſtlichen Taufe, daher häufig 
auf Tauffeffeln und Taufbecken angebracht. Bier 
Hiride, um einen Hügel geftellt, bedeuten die vier 
Evangelijten. Ein weifer g mit einem Kruzifix zwi⸗ 
{hen dem Geweih ijt das Uttribut der Heiligen Cujta- 
ius und Hubertus. Der erjtere ijt unter anderm auf 
einem beriifmten Rupferftid von A. Diirer dargeftellt. 

Hirſch, 1) Theodor, deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 17. Dez. 1806 in Altſchottland bei Danzig, geſt. 
17. Febr. 1881 in Greifswald, ſtudierte —— 
Geſchichte und Geographie, war Lehrer am Friedrich 
Wilhelm-Gymnafium in Berlin, fam 1833 an das 
Gyninafium in Danzig, wo er 32 Jahre lang den 
Geſchichtsunterricht leitete. Daneben widmete er fid 
befonder8 der Geſchichte Danzigs, deffen Stadtardiv 
er feit 1850 neu ordnete und leitete. Außer zahlrei⸗ 
chen Urbeiten fiber Danzig und die Nadbarfldjter 
Oliva und Zudau, tiber den Handelsverfehr Danzigs 
mit den italienifden Staaten im 16. Jahrh. xc. ſchrieb 
er die von der Jablonowſtiſchen Geſellſchaft gefrinte 
Schrift »Danzigs Handels- und Gewerbegefdhidte 
unter der Herrſchaft des Deutſchen Ordens« (Leipz. 
1858) und gab mit Strehife und Toppen die »Scrip- 
tores rerum prussicarums (daſ. 1861—74, 5 Bde.) 
Heraus. 1865 als ordentlider ape or ber Geſchichte 
an die Univerſität Greifswald berujen, ward er zu- 
gieid Dirigent der finigliden Univeriilitsbibtiotte® 

on ben »Urkunden und Altenſtücken gur Geſchichte 
des Groken RKurfiirjten« gab er 1880 ben 6. Band 
ber Politifden Verhandlungen heraus. 

2) SamfonRaphael, jiid. Theolog, geb. 20. Juni 
1808 in Hamburg, geft. 81. Dez. 1888 in Frauffurt 
a. M., wirtte als Rabbiner in Oldenburg, Emden und 
Nifolsburg in Mähren, feit 1852 als Rabbiner der 
israelitiſchen Religionsgeſellſchaft in Frankfurt a. M. 
Cin ſcharfer, ehrlider Vertreter der orthodoxeſten 
Ridtung tm deutiden Judentum, trat er fiir dieſes 
juerjt in feinen »Reungehn Briefen über Judentume 
(Ultona 1836; 8. Unfl., Franff. 1901), dann in feiner 
——— sJeschurune (Frankf. 1855—70, neue 

olge 1882 ff.), in Streitſchriften gegen Geiger, Hold- 
heim u. a. und in Eingelwerfen ein. Als Begriinder 
unb Direftor der Realſchule feiner Gefellfdaft ſchrieb 
er Beachtenswertes über jüdiſches Erziehungsweſen in 
Schulprogrammen. Größere exegetiſche Arbeiten ſind: 
»Der Pentateuch, überſetzt und erläutert« (Franff. 
1867—78, 5 Bde.; 4. Aufl. 1903) und »Die Pſalmen⸗ 
(daf. 1882, 2. Aufl. 1898). Ferner erſchien von ihm 
»Israels Gebete, überſetzt und erliutert< (Franff. 
1895). Seine »>Gefammelten Sdriften« wurden von 
jeinem Gobne N. H. herausgegeben (Frankf. 1902— 
1903, 2 Bde.). 
8) Siegfried, Gefhidhtsforjder, Vetter von H. 1), 
eb. 5. Nov. 1816 in Berlin, geft. 11. Sept. 1860 in 
aris, ftubdierte 1833 —36 unter L. Ranke Geſchichte, 
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verfafte zwei in Berlin und Gattingen gefrinte Preis- 
arbeiten: 1834 über bas Leben und die Taten Konig 
Heinrichs I. und 1837 itber die Echtheit der Chronit 
von Korvei (mit Waitz zuſammen) und ein größeres 
Werk iiber das Leben und die Schriften Siegeberts 
von Gembloux (» De vita et scriptis Sigiberti<«, Berl. 
1841). 1842 hoMflitierte er fid) in Berlin und wurde 
1844 auferordentlider Profefjor. Seine ausgebreitete 
und erfolgreidhe Lehrtitigteit fowie fein lebbafter Un- 
teil an den Beftrebungen der 1840er und 1850er 
Jahre, das kirchliche Leben gu heben und gu fördern, 
fiir Die er in ber — namentlich in Der ⸗Kreuz⸗ 
zeitung«, ſowie in Vereinen tätig war, und durch die 
er auch zu Stahl in nähere Beziehungen trat, hielten 
ihn von der —— ſeines Hauptwerkes, der Ge⸗ 
ſchichte Heinrichs IL, ab, die erſt nach ſeinem Tode, 
bearbeitet und ergänzt von Ufinger, Pabſt und Breß⸗ 
fau, in den ——— des Deutſchen Reidjes« er⸗ 
ſchien (Berl. u. Leipz. 1862—75, 3 Bde.). 

4) Auguſt, Mediziner, geb. 4. Oft. 1817 in Danzig, 

eft. 28, Jan. 1894 in Berlin, ftudierte feit 1839 in 
rlin und Leipzig, lief fid) 1844 in Elbing, 1846 in 
Danzig als Urgt nieder und begann Hier geographifd- 
pathologifde, und im Anſchluß daran Hiftorijd-patho- 
5 Studien. Wis Frucht derfelben veröffentlichte 
r wal cag der bijtorijd-qeographifden Patho⸗ 
{ugie« (Erlang. 1859—64, 2 Bde.; 2. Aufl. 1881— 
1886, 3 Tle.) 1863 als Profeffor der Geſchichte der 
Medizin nad) Berlin berufen, bereijte er 1865 die 
von der Genidjtarre heimgeſuchten Gegenden Weſt⸗ 
preugens und verdffentlidte » Die Meningitis cere- 
brospinalis epidemica« (Berl. 1866). Auf feine und 
Pettenfofers Veranlajfung wurde 1873 die Cholera- 
fommiffion fiir da8 Deulſche Reid) gebildet; er be— 
reifte al8 deren Mitglied die 1873 von der Cholera 
heimgeſuchten Gegenden des Weidhfelgebietes und er- 
jtattete itber feine Beobadtungen einen Bericht (2. Aufl. 
1876). 1878 war 9. Mitglied der internationalen 
Peſtlommiſſion su Wetljanta bei Ujtradan. Er fdrieb 
nod): »Über die Anatomie der alten griechiſchen Wrgte« 
(Berl. 1864); »Über Verhiitung und Befiimpfung 
der Volfsfranfheiten< (daj. 1875); -Geſchichie der 
Uugenheilfunde« (Leipz. 1877); Geſchichte der medi- 
ziniſchen Wiffenfdaften in Deutſchland. (Mind. 
1893). Auch verdjfentlidte er cine Sammlung der 
Urbeiten Heckers iiber die großen Volfsfrankheiten 
des Mittelalters (Berl. 1865) und war feit 1866 Mit- 
Herausgeber von Virchows ⸗Jahresbericht über die 
Fortſchritte und Leijtungen der Medizin<. Mit Gurlt 
u. a. gab er das »Biographifde Lerifon der hervor- 
ragenDdjten Arzte aller Seiten und BVilfer« (Wien 1884 
bis 1888, 6 Bde.) heraus. 

5) Bruno, Upothefer, geb. 13. Upril 1826 in Gör⸗ 
lig, aft 3. Dez. 1902 in Dresden, iibernahm 1856 
die Udlerapothele in Griinberg in Sdlefien, fiedelte 
1875 nach Gießen fiber, begriinbdete {pater die Goethe- 
Upothele in Franffurt a. M. und lebte zuletzt in Ber- 
lin. Er ſchrieb: »Die Priifung der Urgneimittele (in 
1. Muff. mit Wolff, Berl. 1866; 2. Aufi. 1875); »Die 
Fabrifation der fiinftliden Mineralwaffere (Braun: 
ſchweig 1871; 3. Uufl., mit Siedler, 1897); »Die 
Pharmacopoea germanica vergliden mit den jiing- 
jten Uusqaben der Pharmacopoea borussica« (Perl. 
1878); »Bergleidende Überſicht zwiſchen der 1. und 
2. Uusgabe der Pharmacopoea germanica« (baf. 
1883); »Supplement gu der 2. Ausgabe der Pharma- 
copoea germanicas (daſ. 1883); »lniverfal - Phare 
mafopie« (Leip3., dann Götting. 1884—1890, 2 Bde.; 
2. Aufl. Gatting. 1902); »Handbuch der prattifden 
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Pharmazie⸗ (mit Beckurts, Stuttg. 1887—89, 2 
Bde.); »Die Verjdiedenheiten gleidmamiger offizi— 
neller Urjneimittel< (daf. 1895). Gein »Rommentar 
um Arzneibuch für bas Deutſche Reidh« (mit Schnei⸗ 
er, 2. Aufl., Gotting.1895) wurde in 3. Aufl. (1900 ff.) 
ſelbſtändig von Schneider u. Süß weitergefiihrt. 
6) Jenny, Sdriftitellerin, geb. 25. Nov. 1829 in 
erbſt, geſt. 10. Marg 1902 in Berlin, war zuerſt in 
erbjt Privatlehrerin, redigierte 1860—64 den belle- 
triftifdjen Teil des »Bazar« in Berlin und befleidete 
1866—88 das Schriftfuͤhreramt fiir ben Letteverein 

. d. unter »Frauenvereine«). 1870—82 gab fie die 

eitſchrift »Der Frauenanwalt, Organ des Verban⸗ 
des deutſcher Frauenbildungs- und Crwerb3vereine<, 
1887—92 mit Lina Morgenftern die » Deutide Haus⸗ 
frauenjeitung« heraus. Außer vielen Aufſätzen in 
Reitichriften, dem mit Mary Wall gemeinjam verfaß⸗ 
ten Werk »>Haus und Gefellidaft in Englande (Berl. 
1878) und ber »>Gefdidte der 25jahrigen Wirkſamkeit 
des Lette- Bereins< (daf. 1891) ſchrieb fie eine Reihe 
von Erzählungen und Romanen: » Fiirjtin Frau Mut⸗ 
ter« (Dees. 1881), »Der Umerifanere (Mann. 
1894), »Thereſens Giid« (Berl. 1899), »Auf Um- 
wegen« (Mannh. 1900) und unter dem Pſeudonym 
J. Urnefelbdt: »Befreit< (Berl. 1882), »Der Viiter 
Schuld« (1882), ⸗Schwere Ketten« (8. Wufl. 1884), 
»Die Erbene (1889), »Sdlangentijt« (1891), »BVer- 
mift« (1894), »Ilmgarnt« (1895), »Liwenfelde< 
(1896), »Der Umtmann von Rapshagen< (Mannbh. 
1896, 2 Bde.), »Märchen« (daſ. 1900, 2 Bde.), »Ca- 
milla Feinberg« (1901) u. a. Auch überſetzte fie J. 
St. Mills »Subjection of woman« u. d. T. »Hirig- 
feit ber Frau< (2. Aufl., Berl. 1892). 

7) Udolf, Uftronom, geb. 21. Mai 1830 in Hal- 
berjtadt, gejt. 16. Upril 1901 in Neuchätel, ftudierte 
feit 1847 in Heidelberg und Berlin, arbeitete auf den 
Sternwarten Wien und Paris und wurde 1859 Leiter 
der im Intereſſe der ſchweizeriſchen Uhreninduſtrie 
beqriindeten Sternwarte Neuchätel und Profeſſor der 
Ujtronomie an der Alademie in Neuchatel. Er wirkte 
erfolgreid). fiir Bervollfommnung der Chronometrie 
und aftronomifden Forſchungsmittel, insbef. aud im 
Verein mit dem Neuchateler Tednifer Dipp fiir Cin- 
führung elektriſcher Meßeinrichtungen in die aftrono- 
miſche Beobachtungslunſt. In der LandeSvermeffung 
förderte H. hauptſächlich aſtronomiſche Beſtimmungen 

eographiſcher Längendifferenzen, Baſismeſſungen u. 
Beſondere Verdienſte hat H. 
um Begründung und Entwickelung der internationa- 
len Smnititutionen in ber Erdmeffung und dem Maß⸗ 
und Gewichtsweſen. Seit 1864 war er Sekretär der 
mitteleuropdijden, dann europäiſchen und jest inter- 
nationalen Erdmeſſung, feit 1875 auch ſtändiger Sefre- 
tir des internationalen Maf- und Gewidtsfomitecs. 

8) Morigf, Baron von, Finangmann und Phil- 
anthrop, geb. 9. Dez. 1831 tn Minden, get. 21. 
Upril 1896 auf feiner Beſitzung O'Gyalla in Ungarn, 
Sohn des HOofbantiers Joſeph H. in München, der 
1869 von Kiniq Ludwig IL. in den Freiherrenftand 
erhoben wurde. and deſſen Geſchäft er übernahm. 
Er ridjtete feine Aufmerkſamkeit auf den Orient, er- 
langte bon ber Pforte die Rongeffion fiir ben Bau von 
Eiſenbahnen und erwarb durd diefe, durch induftrielle 
Unternehmungen, gliidlide Finangfpefulationen und 
Ankäufe von Grundbefig in den verſchiedenſten Län⸗ 
dern ein ungeheures Vermigen. Einen Teil deSfelben 
(nabezu 15 Mill. Me.) verwendete er nach dem Tode 
feined cingigen Sohnes (1888) gu wobltitigen Zwek⸗ 
fer, befonders fiir die Juden in Rußland, Galigien, 
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Rumiinien, — und im Orient, fiir die aus Rupe 
land ausgewanderten griindete er Rolonien in Urgen- 
tinien, fiir die notleidenden in Galizien Stiftungen 
u gewerblider und landwirtidaftlider Unsbildung. 
bi Sbediirftige aller Nationen wurden durd * 

ohltätigleits bureaus in London, Paris, Wien, Leni⸗ 
berg, Krafau, New Port u. a. O. unterjtiigt. Seine 
Frau Kiara, Todter ded belgifden Senators Bi- 
ſchoffsheim, geb. 1833 in Untwerpen, geft. 3. Upril 
1899 in Baris, vermadte vier Fünftel ihres Ver- 
mögens von 600 Mill. Me. ebenfalls jüdiſchen Bil- 
dungs · und Wohltätigkeitsanſtalten. 

9) Marx, Vollswirt, geb. 30. Dez. 1882 in Hal- 
berjtadt, ftudierte in Tiibingen, Heidelberg und Ber- 
lin, bereijte Frankreich und Nordafrifa, begriindete 
1859 in Berlin eine Verlagsbuchhandlung, übernahm 
nad) bem Tode feines Vaters (1862) betfen Landes- 
produftengefdaft in Magdeburg, widmete fid) aber 
dabei dem politifden und Bereinsleben und ward 
1864 in den ſtändigen Ausſchuß der deutſchen Ure 
beiterbilbungSvereine gewählt. 1867 fiedelte er wie- 
der nad Verlin iiber, um gang den dffentliden Wn- 
gelegenheiten gu leben. Infolge einer Studienreife 
nad England veranlakte er eit Herbſt 1868 die 
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werfvereines (f. d., S. 803), als deren Unwalt und 
Herausgeber des Vereinsorgans »Der Gewerfverein« 
er in Der Folge eine groke organiſatoriſche Tätigkeit 
entwidelte. 1869, Dann 1877, 1881 und 1890 in den 
at gewählt, ſchloß er fic) der Fortfdrittspartei 
an und beteiligte fid) namentlid) an den Beratungen 
iiber die Gewerbeordnung und die Hilfstaffengefege. 
Unf feine Unregung ijt 1878 der Wiſſenſchaftliche 
Bentralverein und die Humboldtafademie, deren See 
kretär ex ijt, begritndet worden (val. feine Feſtſchrift 
1896). Born ſeinen Sdriften erwahnen wir: »über 
den Cinflug der Mafdinen auf die Vollswirtſchaft«; 
> Stisge der voltswirtidhaftliden Zuſtände in Ul geriene 
(Gotting. 1857); »Reije in das Innere von Algerien, 
durd) die Kabylie und die Sahara« (Berl. 1862); 
»Soziale Briefe aus England< ; »Normaljtatuten fiir 
Einigungsämter« (2. Aufl., daſ. 1874); »Gutadten 
liber Den Urbeitsvertragsbrud< (in ben Schriften des 
Vereins filr Sozialpolitif, Leipz. 1874); »Die gegen- 
feitigen Dilfatatien und die Gefesgebunge (Berl. 
1875); >Gewerfverein8-Leitjaden< (mit Polfe, 1876) ; 
> Der Staat und die Verfiderung< (1881); »Da8 Kran- 
lenverſicherungsgeſetz vor dem Reidstag< (1883); 
»Die hauptſächlichſten Streitfragen der Urbeiterbewe- 
gung« (1886); »Die Grundzüge der Alters und Jn- 
validenvberjiderung und die Urbeiter« (1888); »Ar⸗ 
beiterjtinnmen fiber Unfall- und Kranfheitsverhiitung« 
(1889); »Das Ynvaliditdts- und WUWtersverfiderungs- 
geſetz ⸗ — Aufl., Bresl. 1890); »Die Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzgebung« (2. Aufl., daſ. 1892); »Leitfaden mit 
Mujter und Statuten für freie Hilfstaffen< (Berl. 
1892); »Die Urbeiterfrage und die deutſchen Gewerk- 
vereinte< (Leipz. 1893); »>Die Entwidelung der Ur- 
beiterberufvereine in Grofbritannien und Deutſch⸗ 
land« (Berl. 1896); ⸗·Volkshochſchulen· (daf. 1901); 
Leitfaden gum Gewerbegeridtsgelebe< (Daf. 1902). 
Periodiſch gibt er eine Urbeitsjtatijti! der deutſchen 
Gewerfvereine heraus. Vgl. Bade, Mar H., ein Bild 
ſeines Lebens und Wirkens (Bremerhav. 1894). 

10) Ferdinand, Gefdicdtidreiber, Sohn von 
H. 1), geb. 22. Upril 1843 in Danzig, ftudierte 1861 
bis 1864 Geſchichte und ijt feit 1867 Lehrer am Mi- 
nig{tadtijden Realgymnajfium gu Berlin. Er fried: 
De Italiae inferioris annalibus« (Werl. 1864); »Das 

Meyers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl, IX. Bo. 
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—— Benevent bis zum ita des longo⸗ 
ardiſchen Reichs« (Leipz. 1871); »Byjantinijde 


Studien« (daf. 1876); »Der Winterfelbsug in Preu⸗ 
fen 1678—1679<« (Berl. 1897); ferner mehrere Ub- 
Handlungen im den »Forfdungen zur deutſchen Gee 
ſchichte und in Brogrammen. Bon den ⸗»Urkunden 
und Uftenftiiden zur Gefdichte des Kurfürſten Fried- 
rid) Wilhelm von Brandenburg< bearbeitete er Bd. 11, 
12 und 18 (Berl. 1887, 1892 u. 1902). Wuch ijt er 
BVorjigender der Hiſtoriſchen Gefellfdaft in Berlin 
und redigiert die von dieſer herausgegebenen »Mit⸗ 
teilungen aus der hiſtoriſchen Literature. 
—— 1) Conte tes ban — 6.578. 
irſchau, 1) Stadt im bayr. Regbez. Oberpfaly, 
Bezirksamt Umberg, an der Staatsbahnlinie Umberg- 
Sdmaittenbad, 422 m it. M., von Weihern umageben, 
Hat zwei fath. Stirdjen, Rettungshaus, Schloß, Stein- 
guts und Porgellanfabrifation mit Porzellanmalerei⸗ 
anjtalt und Kaolinſchlämmerei, Ziegel- und Malf- 
brennerei, Dampfſchneidemühle und (1900) 1801 fath. 
Cinwohner. Jn der Nahe Granitjteinbriide und 
große Sanblager, die fiir bie Porjellanbereitung ab- 
ebaut werden. Jn H. ward 1415 Hieronymus von 
Brag gefangen genommen. — 2) Cifenwerf, ſ. Schwa— 
ing. — 8) Benediftinerflofter, f. Hirjau. 
Hirſchbart, die Barthaare der Berghirſche, die, 
fofardenartig zuſammengefaßt, wie die Burthaare der 
Gemſe, als —— dienen. 
Hirſchberg, Berg, ſ. Beilngries. 
Hirſchberg, 1) G. in Schleſien) Kreisſtadt im 
eet Regbez. — in anmutiger Lage am Ein⸗ 
uf des Zacken in ben Bober, Knotenpunkt der Staatse 
babniinien Rohlfurt-Glag, H.-Griinthal und H.- 
Schmiedeberg, 342 m it. Me, 
hat cine evang. Rirde (ſeit 
1709, eine von den ſechs fogen. 
@nabdenfirden), 4 fath. Rirs 
chen, Synagoge, mehrere ſtrie⸗ 
erdenkmäler u. (1900) mit der 
arniſon (1 Sigerbataillon 
Nr. 5) 17,865 Einw., davon 
4118 Ratholifen und 335 Jue 
ben. Die Induſtrie erjtrectt 
fid) auf Kammgarnſpinnerei, 
fabrifation von Leinens und 
Baumwollwaren, Rouleaus, 
Jalouſien, Kartonnagen, Zigarren, künſtlichen Blu- 
men, Majfdinen, Rapier, Holz⸗ und Strobhjtoff, Port- 
landjement, Borgellan, Objtwein und Fruchtſäften; 
ferner Hat ©. lebbaften Handel in Getreide, Wein, 
Bement, Leinwand, Butter x. H. hat ein Gymna—⸗ 
jium, Waifenhaus, Landgeridt, Handelsfammer 
und eine ReidSbantnebenjtelle. Ungiehende Puntte 
der Umgegend find: der Ravalierberg mit ſchöndr 
Uusficht, der Kreuzberg (Kramftaberg) mit Anlagen, 
der fagenreide Hausherg, der Heliton und die Schlucht 
des Sattler am Bober mit Cifenbahnviadutt. Zum 
Landgerichtsbezirk H. gehiren die zwölf Umts- 
eridjte gu Bolfenhain, — Greifenberg, 
— ——— 8 Lahn, Landeshut, Liebau, Löwen⸗ 
berg, Schmiedeberg, Schömberg und Schönau. H. 
erhielt 1108 Stadtrechte und wurde durch Herzog Bo- 
leflaw IT. von ei ay a bedeutend vergrodfert. 
Den Grund gu ſeinem Wohlſtand legte im 16. Jahrh. 
die Lein- und Schleierweberei. Bgl. Hirſchberger 
Tal. — 2) (H. in Chiiringen) Stadt tm Fiirjten- 
tum Reuß j. L., an der Saale und der ſächſiſchen 
Staatsbahnlinie Schinberg-H., 441 m it. M., hat 
eine evang. Kirche, cin fürſtliches Schloß, Amtsgericht, 
24 
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Veder- und Mejjerfabrifation, Handelsmiillerei und 
(1900) 2014 evang. Einwohner. — 3) Stadt in Böh ⸗ 
men, Bezirlsh. Dauba, an der Böhmiſchen Nordbahn, 
mit einem gräflich Waldſteinſchen Schloß und Park, 
Hopfenbau, Sigewerfen und (1900) 2050 deutſchen 
CEinwohnern. In der Umgebung bejinden fid) aus- 
gedehnte Walbungen und drei große Teidje. Süd— 
oͤſtlich erhebt ſich auf einem 603 m hohen Bhonolith- 
fegel die malerifde Burgruine Böſig aus dem 12. 
Jahrh. mit weiter Rundjidt. 

Hirſchberger Tal, dic tiefe Einſenkung zwiſchen 
Dem Rieſen- und Katzbachgebirge in der preuß. Bro- 
ving Schleſien, eine anmutige, frudtbare und ſtark 
bevolterte Landſchaft, durd die Berggruppe von 
Stonsdorf (Rrudelberg 484 m, Stangenberg mit 
ber Heinrichsburg 506 m) in ein Hjtlidjes und weit: 
liches Becken geteilt. Der Bober durchfließt es in fei- 
nem ndrdliden Teil und empfängt aus dem djtliden 
Beden die Lomnitz, aus dem weſtlichen den Zaden. 
Val. Cifenmanger, Der Kreis Hirſchberg, feine Na- 
tur, Induſtrie 2c. Hirſchb. 1879); Lange, Die Glas- 
indujtrie im H. (Leip. 1889). 

Hirſchbrunſt, ſ. Elaphomyces. 

Sirſchdorn, |. Rhamuus. 

Sirſche (Cervidae), eine Familie der Huftiere(ſ. d.). 

Sirſcheber (Porcus Wagl.), Gattung der Paar- 
zeher aus der Familie der Schweine — mit der 
einzigen Art Babiruſſa (P. babyrussa Magl., ſ. 
Taret »Schweine I<, Fig. 4). Dieſer ijt 1,1 m lang, 
mit 20 cm langem Schwanz, 80 cm hod), ſchlank un 
hodbeinig, mit furzem Hals, Eleinent, langgeſtrecktem 
Kopf, grofen, runden Augen und beim Wannden 
ſehr langen, halbkreisförmig nad) oben und hinten 
gefriimmten obern und fiirzern, dicdern, mehr gerade 
aufwarts geridteten untern Eckzähnen; die dice, rauhe, 
ſchmutzig aſchgraue Haut ijt vielfach gerungelt, im Ge- 
ficht und am Hals tief gefaltet und mut ziemlich kurzen, 
eingeln ftehenden Borjten befept. Er bewohnt Ce- 
lebes, Buro und Sulla-Mangoli, lebt gefellig in 
fumpfigen Waldungen, ſchwinimt gut, felbjt über 
Meeresarme, ſchläft bei Tag und geht nadts auf Fraß 
aus. Seines Fleiſches halber wird er gejagt. Die 
Sau ſoll einen oder zwei Friſchlinge werfen, die, jung 
eingefangen, ſich ta lajjen. 

Siviger Johann Baptiſt von, lath. Theolog, 
geb. 20. San. 1788 zu Ult-Ergarten in Oberſchwaben, 
geſt. 4. Sept. 1865 in Freiburg, wurde 1810 Priefter, 
1812 Repetent an dem Seminar und Lyzeum in Ell 
wangen, 1817 Profeffor der drijtliden Moral an der 
fatholijd-theologijden Fafultat in Titbingen, 1837 
in Freiburg, wo er 1839 Mitglied des erzbiſchöflichen 
Domfapitels, 1850 deſſen Defan wurde. Seine refor- 
matorijden Vorſchläge, die ihm mande Verfolgungen 
vbn feiten der ultramontanen Bartei eintrugen, bat 
er niedergelegt in einer Reihe von Schriften, unter 
denen wir nennen; »Crorterungen iiber die großen 
religidjen Fragen der Gegenwart« (Freiburg 1846— 
1855, 3 Hefte; 2. Uusg. 1865); »Die firdlicden Bu- 
ſtände der Gegenwart< (1.—8. Aufl. Tiibing. 1849); 
»Untwort an die Gegner« (daſ. 1850). Unter feinen 
fonftigen Verdffentlidungen nennen wir: »Die fatho- 
liſche Lehre vom Ablaß, pragmatijfd dargejtellt< (6. 
Aufl., Tübing. 1855); »Ratedetif< (daſ. 1831, 4. Aufl. 
1840); »Die chriſtliche Moral« (daſ. 1835; 5. Aufl. 
1851, 8 Bde.); »Wetradjtungen über die fonntiglicden 
Evangelien des Kirdenjahrs« (daf. 1837—48, 2 Boe.; 
5. Aufl. 1848—52) und »über die Epijteln« (daf. 1860 
bis 1862, 2 Bde.) ; »Geſchichte Jeſu Chrijti« (2. Aufl., 
baj. 1845); »Das Leben ber feligiten Jungfrau und 
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Gottesmutter Maria« (7. Aufl. Freiburg 1899). Durch 
ſeine katechetiſchen Lehrſchriften iſt er der Begründer 
einer beſſern, aber freilich bald wieder verſchwunde⸗ 
nen kirchlichen Unterrichtsmethode geworden. Hir- 
ſchers »Nachgelaſſene kleinere Schriften⸗ wurden her⸗ 
ausgegeben don Rolfus (Freiburg 1868). 

Hirſchfänger, kurze, mefferartige Wajfe der Jager 
gum Jagdgebrauch, gehirt, in der Scheide getrager, 
zur Uniform ber Forjtbeamten; war als Seitengewehr 
Der Diigertruppen gum Befeſtigen auf der Büchſe be- 
hufs Verwendung als Bajonett eingeridtet, welche 
Einrichtung bei Ben neuen gejogenen Gewebren als 
Haubajonett rc. in wenig veränderter Gejtalt fiir dads 
geſamte Fußvolk angenommen ijt. 

Hirfdfeld, 1) Chrijtian Cajus Laurenz, der 
Upojtel der Gartenfunjt fiir Deutſchland, geb. 16. Febr. 
1742 in Nüchel bet Eutin, gejt. 20. Febr. 1792, ſtu⸗ 
Dierte feit 1760 in Halle, war 1769 Kabinettsjefretar 
des Fürſtbiſchofs im Cutin und Lehrer von deſſen 
Söhnen, mit denen er auf Reifen ging, ward nach 
feiner Rücklehr Sekretär des alademiſchen Sturatel- 
folleqiuims in Riel, 1773 auferordentlider Profeſſor 
der Philofophie und leitete feit 1784 die Objthaunt- 
fdjule zu Diijternbroof bei Riel. 1773 erjdienen ſeine 
»YUnmertungen über Qandhiujer und Gartentunjt<, 
mit denen er die Verirrungen der Gartenfunjt bloß⸗ 
legte und gefunde Regeln für den landſchaftlichen 
Gartenſtil gab. 1775 erjdien feine fleine »Xheorie 
der Gartenfunjt«, 1777—-82 feine »Zheorie der 
@artenfunjt« in 5 Banden (deutſch und franzöſiſch), 
Lehrbiider, die von großer Bedeutung fiir die ge- 
funde Entwidelung des landfdaftliden Gartenftils, 
im —— gum regelmäßigen franzöſiſchen Stil, ge- 
worden und ein halbes Jahrhundert geblieben find. 

2) Karl Friedrid von, preuß. General, geb. 16. 
Juli 1744 gu Strehlen in Sdlefien, gejt. 8. Oft. 1818 
in Brandenburg, trat 1762in das Heer, wurde Beglei- 
ter ded Prinzen Cugen von Wiirttemberg, war im hol- 
ländiſchen Feldzug Udjutant des Herzogs von Braun- 
ſchweig und wohnte 1793 und 1794 den Feldzügen 
am Rhein bei, worauf er das Rommando des In— 
anterieregiment8 Herjog von Braunſchweig in Halber- 
tadt erbielt. 1797, balb nad Friedrid) Wilhelms IT. 

Gronbejteigung, Rommandeur de3 1. Bataillons der 
Leibgarde geworden, ward er 1801 Generalmajor, 
befebligte 1806 die Garde und ward bei Auerſtedt ge- 
fangen. 18138 Führer einer Landwehrdiviſion, lieferte 
er 27. Ung. 1813 dem General Girard das ſiegreiche 
Treffen bet Hagelsberg, leitete die Einſchließung von 
Magdeburg, wurde nad der Ubergabe Rommandant 
dieſer Fejtung und nahm 1815 als General der In—⸗ 
a her feinen Abſchied. — Von feinen vier Söhnen 
iel ber älteſte Eugen v. ., geb. 1784, nachdem er 
1807 aus preußiſchen Dienjten in die des Herzogs von 
Braunſchweig getreten war, 1811 in Spanien; der 
zweite, Mori’ v. H., geb. 1791, geft. 13. Olt. 1859 
in Koblenz, fodt fett 1810 in einem ſpaniſchen Dra- 
gonerregiment fraet Napoleon, trat 1815 al8 Major 
in preußiſche Dienjte guriid, befebligte 1849 als 
Generalleutnant die Truppen, die den Uufitand in 
der Pfalg und dann in Baden unterdriidten und war 
zuletzt Rommandeur des 8. Urmecforps; val. (v. Hol- 
leben) »Crinnerungen an Eugen und Moritz v. H.« 
(Berl. 1863). Ein dritter, Wdolf v. H., befehligte 
1848 in Bojen, wo er den Uufitand unterdriicte, 
1849 in Schledwig-Holjtein und jtarb 11. Mai 1858 
alg General der Kavallerie a. D. in Gotha. 

_ 8) Otto, Gefdidtsforjder, geb. 16. März 1848 
in ſtönigsberg, ftudierte PHilologie, Habilitierte fig 
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1869 für alte Geſchichte in Göttingen, ward 1872 
außerordentlicher Profefſor in Prag, 1876 ordentlicher 
Profeſſor in Wien und 1885 in Berlin. Er ſchrieb: 
»Die Getreideverwaltung in der römiſchen Kaiſerzeit⸗ 
(Gitting. 1869); »Unterjudungen auf dem Gebiet der 
römiſchen Verwaltungsgefdhidte« (Berl. 1876, Bd. 1); 
»Zur Geſchichte des latinifden Rechts« (in der »Fejt- 
ſchrift sur fünfzigiährigen Gründungsfeier des Ure 
chãologiſchen Inſtituts in Rom⸗, Wien 1878); »Gal- 
life Studien (daj. 1883—84, 8 Hefte) und gab in 
dem »Corpus inscriptionum latinarum< die rõmiſchen 
Inſchriften der Gallia Narbonensis (Od. 2, Berl. 
1888), die ber Provinzen Uquitania und Lugdunenjis 
(in Bd. 13, 1899) und Gupplemente dazu heraus. 

4) Guftav, Urdiolog, geb. 4. Nov. 1847 gu Pyritz 
in Pommern, gejt. 20. Upril 1895 in Wiesbaden, ſtu⸗ 
dierte in Tuübingen, or Berlin und verweilte 
feit 1870 al8 Stipendiat des preufijden Archäolo—⸗ 
gifden Inſtituts in Griedenland, Stalien und Klein- 
ajien. Bon 1875—77 jtand er den Ausgrabungen 
in Olympia vor, worauf er 1878 zum auperordent- 
lien, 1880 gum ordentliden Broveijor an der Uni- 
verfitdt in Königsberg ernannt wurde. Er verdffent- 
lichte: »Tituli statuarum sculptorumque graeco- 
rum« (Berl. 1871); »Uthena und Marſyas« (daſ. 
1872); »Baphlagonifde Felſengräber« (daſ. 4885); 
»Die Felfenreliefs in Kleinaſien und das Volk der Hit- 
titer< (Daf. 1887); ⸗Griechiſche Inſchriften des Briti- 
ſchen Muſeums« (daf.1893). Auch an den beiden erjten 
Banden der ⸗Ausgrabungen in Olympias (Berl. 1877 
bis 1878) war er beteiligt. In Moltfes »>Gefammelten 
Schriften« qab er defjen > Briefe über Zuſtände und Ve- 

ebenbeiten in der Türkei· (Berl. 1893) heraus. Nad 
Sea Tod erſchien: »Aus dem Orient« (Berl. 1897). 

5) Georg, Schriftiteller, geb. 11. Febr. 1873 in 
Berlin, war guerft Kaufmann, widmete ſich jedod 
bald, gefirdert durch Wildenbruch, Hauptmann und 
O. Brahm, ausſchließlich der ſchriftſtelleriſchen Tatig- 
feit. Er ftudierte 1893—95 in München und Berlin 
und wobnt —— letzterer Stadt. Er ſchrieb die Er- 
zählungen: »Dämon Rleijt< (1895), »Der Bergſee⸗ 
(1896) und ⸗Freundſchaft · (1902); den Einalter ⸗Zu 
Hauſe« (1896); die Schauſpiele: » Die Miitter< (1896, 
3. Aufl. 1900, mit Erfolg aufgefiihrt durch die Freie 
Bühne in Berlin), ⸗»Agnes Jordan« (2. Aufl. 1898) 
und »ebeneinander< (1904), fowie die Komödien 
»Pauline< (1899), »Der junge Goldner« (1901) und 
das Salsburger Mardendrama »>Der Weg jum Licht 
(1902), ſämtlich in Berlin erfdienen. 

Hirſchfelde, Hleden in der ſächſ. Kreish. Baugen, 
Amtsh. Zittau, an der Lauſitzer Neiße und der Staats. 
babnlinie Rifrifd- Zittau, hat eine evang. Kirde, 
Vurgruine, Flachsſpinnerei, mechaniſche Weberei, 
Elektrizitätswerk, Sagemiihlen, Dampfziegelei, Ka- 
nariensiidhteret und (1900) 2160 Einw. 

Sirichaeredst, f. Geredt. 

Hirfdgulden, wiirttemb. Gulden (?/s Taler), 
nad den als Schildhalter dienenden Hirſchen ded witrt- 
tembergifden Wappens benannt. 

Hirſchhals, bei Pferden ein tief angefegter Hals, 
deſſen obere Begrenjungslinie nad unten gefriimmt 
ijt (f. Tafel »Prerd Ul, Fig. 28). 

Hirfdhaute, die Haute des Edel- und Dam- 
hirſches, auch des nordamerifanifden Wapitibirides, 
der die gripten Haute liefert. Diefe werden ſämiſch 

egerbt, und bas weide Leder dient zu Veinfleidern, 
Sanbiduben, Stiefelu, Kiſſen, Bettdeden, Degen- 
fuppeln 2c. Die Haare benugt man als Poljter- 
material. Hirſchfelle werden aber aud gugeridtet und 
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ju Deden und Vorlagen benupt. Das befjere Pelz. 
wert liefern die Winterfelle, dad beffere Leder aber 
die Herbjtfelle. 

Hirſchhorn (Hirſchgeweih, Cornu cervi), vom 
Edelhirjd) und Damhirſch abjtanumend (j. Geweih), 
fommt gang oder in Stiiden in den Handel, läßt fid 
bobren und abdrehen und wird gu RKronleudtern, 
Möbeln, allerlei Gebrauchsgegenſtãnden, namentlich 
Meſſer- und Gabelheften, Stockknöpfen r., aud, in 
diinne Sdeiben gefdnitten und gebleidht, gum Fur— 
nieren von Käſtchen benugt. Es gleicht in jeiner Zu- 
jammenjepung den Knochen und enthalt etwa57 Proz. 
phos8phorjauren, 7 Broz. fohlenfauren Ralf und 36 
Proz. leimgebende Subſtanz. Die beim Verarbeiten 
de3 Hirfdhorns abfallenden Spine (gerafpeltesH., 
Cornu cervi raspatum, ura cornu cervi) geben, 
anhaltend mit Waſſer gefodt, eine Gallerte, die frither 
als ſtärkendes Nahrungsmittel benugt wurde, aber 
feinen höhern Wert als jede andre Leimlifung bat, 
Bei trocner Dejtillation liefert H., auger brennbaren 
Gajen, das Hirſchhornſalz (Sal volatile cornu 
cervi, Ammonium carbonicum pyro-oleosum), durd) 
Hirſchhornöl braun gefiirbtes kohlenſaures Ammo— 
niak; ferner eine braune, wäſſerige Flüſſigkeit (Hirſch— 
—— eiſt, Hirſchhornſpiritus), der außer 
—— Ammonial oh eſſigſaures Ammoniak, 
Cyanammonium und Schwefelammonium enthält 
und früher wie das Salz mediziniſch benutzt wurde. 
Das Hirſchhornöl (Tieröl, Oleum animale foe- 
tidum, Oleum cornu cervi) {tinft beftig und beſitzt 
fehr fomplizierte Zuſammenſetzung. Deke Praparate 
werden jest faum nod) angewendet. WIS Rückſtand 
ber trodnen Dejtillation bleibt bas ſchwarz ge- 
brannte H., dad der Rnodenfohle gleichwertig iit. 
Beim Luftzutritt erhist, liefert das H. weth ge- 
branntes H. von der Zuſammenſetzung der Knochen⸗ 
aſche. In China wird das Geweih des Altaihirſches, 
beſonders aber das des gefleckten Hirſches als Heil- 
mittel ſehr hoch geſchätzt. — Hirſchhoörngeräte 
Oammer, Harpunen, Pfriemen, Mrte rc.) aus Hirſch⸗, 

lch und Rehgehörn wurden {don in vorgeſchicht⸗ 
lider Beit dargeſtellt. Die einfachſte Art ber Benutzun 
des feſten und zähen Materials beſtand darin, bah 
man ben Hauptitanum oberhalb der Stirnſproſſe dict 
unter der erjten Gabelung abjdnitt und als Stiel, die 
Stirnjproffe aber als ſpißige Hace benubte. Die En- 
ben der Baden benupte man bei der Herjtellung von 
Flechtwerk aus ftirfern Seilen und Stricen und bei 
ber Geilerei, ferner in ber Form von Keilen gum 
Spalten von Baumſtämmen rc. Ein in den fchweize- 
rifden Bfahlbauten aufgefundenes Gerat befteht aus 
einer Hirſchgeweihſtange mit einer einzigen Sprojje, die 
beim Hingiehen des Werlzeugs über den Erdboden eine 
Uderfurche bilbete. Uugerdem fagte man die Stein- 
beile — in kurze Stammenden, die 
in den eigentlichen Holzfidhaft eingeſetzt wurden und 
bas Uuffpalten de3 lesterm verhüten follten. Ferner 
fertigte man Meißel, Pfriemen, Pfeilfpigen, Nadeln, 
Kämime und Harpunenſpitzen aus den Stammenden. 
Gegenwirtig werden Hirjdgeweihe von Yagdlieb- 
habern vielfad) gefammelt und zur Deforation vont 
Gemächern verwendet, wofür fid) zahlreiche Beifpiele 
in fürſtlichen Schlöſſern (Reinhardsbrunn in Thit- 
ringen) finden. Schon Dürers Freund Pirdheimer 
war ein eifriger Sammler von Hirſchgeweihen. Seit 
der Renaijjanceseit wurde bad H. fehr —— 
zu Schnitzereien verarbeitet (vgl. Abbildung bei Artilel 
Leuchterweibchen·), und auch gegenwärlig findet es 
noch mannigfache Verwendung. 
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Hirſchhorn, Stadt in der heſſ. Proving Starfen- 
burg, Kreis Heppenheim, am Nedar und an ber badi- 
iden Staatsbahnlinie Heidelberg-Wiirzburg, hat eine 
evangelifde und 8 fath. Rirden, Synagoge, Umts- 

evicht, 2 Oberförſtereien, Schiffahrt, Setdenfirberet, 
* und Furnierſchneiderei, Steinbrüche, Stein⸗ 
fageret und (i900) 1994 meiſt lath. Einwohner. Uber 
ber Stadt liegt die noc teilweife erhaltene Burg der 
1632 ausgeſiorbenen Ritter von H. und dabet ein 
1406 gegriindetes, 1803 aufgehobened Rarmeliter- 
flofier mit den Ruinen einer gotifden Kirche. 1802 
fiel H. an Heffen. Scar 
Hirfdbhornfaly, bei trockner Dejtillation von 
Hirſchhorn gewonnenes unreines fohlenfaures Am⸗ 
moniat (jf. Siridborn, S. 871). Der Name hat fid 
auch fiir dad reine Salz erhalten, das man ftatt Hefe 
——— —* 8 

rſchhund, ſ. Hund. 
Seater (Lucanus Z.), Gattung der Blatt. 


hdrner (Lamellicornia), Rafer mit a idem, flad 
gewölbtem Körper, quevem, feitlid) gerunde 


tem Thorax 


—— == en re 


und beim Männchen fehr großem, querem Kopf mit 
fehrlangen, geweihartigen Mandibein. Der gemeine 
(L. cervus L., Schröter, Horns, Baume, 
euerſchröter, Donnerpuppe, f. die Abbildung 
und Tafel ⸗Käfer Ie, Fig. 19—21), bis 8 cm lang, 
matt ſchwarz mit fajtanienbraunen Flügeldecken, 
braunroten Mandibeln von einem Drittel der Körper⸗ 
linge, mit großem Zahn am Innenrand und jwei- 
infiger Spipe, der Ss europäiſche Rafer, findet 
i in Mittel- und Nordeuropa bi Ufien hinein im 
Juni am ausfliehenden Safte der Cichen und fliegt 
3—4 Woden in der Mittagshige und abends; das 
Weibdhen legt feine Cier in das faulende Hol; alter 
Eichen, und hier entwidelt fid die Larve in 4—5 
Jahren und erreidt cine Linge von 10,5 cm. Sie 
fertigt dann einen faujtgrofen, fejten Rofon, in dem 
binnen drei Monaten die Verwandlung erfolgt. Die 
Romer hingen den H. Kindern als Heilmittel um den 
5 die Larven wurden gegeſſen; bei den alten 
eutſchen war der H. dem Thor heilig und durfte in 
fein Haus gebracht werden, weil er den Blitz anziehen 
age Die Sage läßt ihn aud —* Kohlen auf 
ie Häuſer tragen und fie in Brand ſtecken. Nahe 
verwandt ijt der Balkenſchröter (Dorcus parallel- 





Hirſchkäfer (Lucanus cervns). a Minnden, b Beibdhen, e Larve. 


Hirjhhorn — Hirſchvogelkrüge. 


epipedus L., ſ. Tafel »Käfer I<, Fig. 22), 18— - 
24mm fang, mit nur mäßig vorragendem Obertiefer, 
mattſchwarz, auf den Fliigeldeden ſehr didt und zu⸗ 
fammenfliegend punttiert, lebt in Curopa in faulen- 
dem Holz und am ausfließenden Saft verſchiedener 
Laubbiume. 

oil Flee, {. Eupatorium. 

Hirjdhfrankheit des Pferde3, foviel wie Starr- 
— wegen der eigentümlichen Stellung des Halſes. 
—— — ſ. Hirſch. 

— irſchkuhantilope(Haartebeeſt), ſ. Antilopen, 
. 677. 
irſchlausfliege, ſ. Lausfliegen. 
irſchling Reizker), ſ. Lactarius. 
irſchlocke, ſoviel wie Hirſchruf. 
irſchruf, aus Bled geformted kegelförmiges 
Ynjtrument oder eine an der Spige abgefdnittene Tri⸗ 
tonmufdel, auf der man das Schreien Orgeln) 
ber Hirfde sur Brunftzeit nachzuahmen vermag. Die 
Hirſche laffen fich hierdurd) gum Antworten anregen, 
laufen aud wohl den Jager ſchußmäßig an. é 
‘ — —— Dampfſchiff, 
pad de opted j. Clavaria. 
Sirſchſchwämmchen, Pils, ſ. 
Calocera. 
Hirſchſprunug, ſ. Pferd (Gang- 
Hirſchſtreuling, |. Elaphomyces. 
Sirſchtaler, graflid) Stolbergſche 
Speziestaler mit einem an einer Saule 
ftehenden Hirſch, dem Wappentier de3 
Stolbergiden Grafengefdledts. 
Hirſchtalg (Sebum cervinum), 
ber ausgeſchmolzene Talg des Hir- 
ſches, wird gu Salben 2. gebraudt. 
Hirfdtranen, ſchmierige Maſſe 
in den Tränenhöhlen des Hirſches. 
Hirſchtrüffel, ſ. Elaphomyces. 
Sirſchvogel (Hirsvogel), Nurn⸗ 
berger Künſtlerfamilie bes 15. und 
16. Jahrh., von der folgende Mitglie- 
der befannt gewordenfind: Veit, geb. 
1461, geſt. 1525, war vornehmlich 
als Glajer und Glasmaler titig und 
hat unter anderm vier Fenjter m der 
SebalduStirde gu Niirnberg ausgefiihrt. Sein Sohn 
Veit der jiingere (geit. 1553) wurde fein Nadfol- 
ger im Handwert. — Sein gweiter Sohn, Uuguftin, 
eb. um 1488, geft. um 1553 in Wien, war anfangs 
lasmaler, entfaltete aber bald eine ſehr vieljeitige 
LTitigteit als Zeichner, Maler, Radierer, Töpfer, 
Wappenfdneider und mathematifder Schriffſteller. 
Ubgefehen von einem Wufenthalt in Venedig (um 
1534), wo er die —— in Majolifa erlernt 
—* ſoll, war er meiſt in Nürnberg auf vielerlei 
unſtgebieten tätig und feit 1542 in Wien, wo er als 
Rartograph tätig war und 1543 eine Unterweifung 
in Der >Geometrie« und 1550 eine Bilderbibel hergus⸗ 
gab. Ihm werden viele altdeutſche Ofentadeln, Ofen 
unter andern ein griin glafierter auf der Burg ju 
tiirnberg, ſ. Tafel »Ornamente MI<, Fig. 31) und 
Rriige (f. Hirfdhvogeltriige), legtere fälſchlich, zuge- 
ſchrieben. Val. Friedrid, Uuguftin Hirsvogel als 
Tipfer (Niirnb. 1885, mit 88 Tafeln); Nehring, 
Uber Herberjtain und Hirsfogel (Berl. 1897). 
Hirfdvogelfriige, sieherte, bunt emaillierte 
Tontriige, die von dev Familie Hirſchvogel (ſ. d.) in 
Niirnberg, befonders von Auguſtin Hirſchvogel, nad 
dem Mujer italienifder Majolifen, aber in eigner 


arten). 


Hirſchwald — Hirjegras. 


form und Deforation angefertigt worden fein follen. 
Dieje Unnahme ijt indes unbegriindet, die H. find in 
verfdiedenen Gegenden, wo Ofenfabrifation bejtand, 
verfertigt worden. Die Cigentiimlicfeit der meiſt 
gelb glajierten ©. ijt der gedrehte Henfel und die Tei⸗ 

— lung der buntbemalten 
Reliefs durch horizontale 
Bänder und nifdenar- 
tige Einfaſſungen (jf. Ab⸗ 
bildumg). 


. chwald, Au⸗ 
ge t, Buchhändler, geb. 
8. San. 1774 in Ra- 
witfd, geft.3.Sept.1848, 
griindete 1816 in Berlin 
ein Verlagsgeſchäft, das 
1840 an ſeinen Neffen 
Eduard Uber (geb. 1810 
in Rawitfd, geſt. 1899), 
1899 an deſſen Sohn 
Mat ios, eile be 12. 
Mai 1842, Teilhaberfeit 
1872) iiberging. 1848 
bis 1899 war nod Teil- 
haber der Sohn des Be⸗ 
riinder3, Ferdinand 
F (geb. 1828, erate 
Der Hirſchwaldſche Ver- 
lag pflegt faft ausſchließ⸗ 
lid) das Gebiet ber Medizin und vereinigt hervor- 
ragende Werte von —— ſo ziemlich aller medi⸗ 
ziniſchen Wiſſenszweige: Virdow (⸗Zellularpatholo⸗ 
madara en fiber die franfhaften Geſchwülſte«), 

iemever (»Lehrbud) der ſpeziellen Pathologie und 
Therapiec), Bing (⸗Grundzüge der Wrjneimittel- 


—— ———— 
—— — — 


— — 
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lehre⸗), Frerichs, Griefinger, Henoch, Leyden, Noth⸗ Sch 


nagel, Senator, Bardeleben, Billroth, Langenbded, 
Bergmann, E8mard u. v. a. Von den Zeitſchriften 
gleicher Richtung des Berlages feien erwähnt: die 
Berliner kliniſche Wochenſchriſt« (ſeit 1864), bas 
»Sentralblatt fiir die mediziniſchen Wiſſenſchaften« 
fet 1863), bie Urchive fiir Lierheilfunde, fiir flinifde 

irurgie, fiir Gyniafologie, für Laryngologie, fiir 
Pſychiatrie u. a. Ein »Wedizinalfalender« erfdeint 
feit 1850. 

Sirſchwurz, |. Peucedanum. [S. 577. 
Sit} giegenantilope (Saſſi), ſ. Untilopen, 
Sirſchzunge, Pilj, ſ. Hydnum; fleine H. (Mil 
farn), ſ. Ceterach; auch foviel wie Saneniare, b 
Scolopendrium. 

Pirfe (Panicum L.), Gattung der Gramineen, 
Grajer mit in Uhren, Trauben oder Rifpen gejtellten, 
ein bis *— Ährchen (die erſte Hüllſpelze meift 
Heiner als die gleichgroßen zweite und britte), ver⸗ 
härtenden, wehrloſen oder mit Spigden verjehenen 
Dechſpelzen und Vorjpelzen. Die Korner find durd 
bie verhdrteten Dedipelzen befdalt und glingend. 
Gegen 300 Urten in allen wärmern, wenige in ge 
— Die gemeine H. Riſpenhirſe, 
P. miliaceum L, ſ. Tafel ⸗Getreide 1, Fig. 8), mit 
60—90 cm hohem Halm, breit · lanzettlichen, am Rand 
und auf der Unterfläche behaarten Blattern, loderer, 
fiberhingender Rifpe und eiformigen Worden, wird 
in mehreren Barietiten mit weiß, gelb, rotgrau und 
ſchwarz beſchalten Körnern fultiviert. Sie verlangt 
ein fraftige3 Land der Sandfonftitution und dur 
lafienden Ulntergrund. Die Sultur ift umftindlid 
und eignet fid) mehr fiir Kleinbeſitzer; man fait Ende 
Mat, jatet nad bem Erſcheinen des zweiten Blattes, 
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behadt vor dem Schoſſen abermals und entfernt über⸗ 
fliiffige Pflanzen. Zur Ernte ſchneidet man die Rif 
pen, Fobald fic) in den Spigen derjelben reife Körner 
acigen, und bringt fie zur Nadhreife unter Dad. Dads 
griine Stroh wird gur Filtterung gelegentlid) eins 
gebradt, es ijt beſſer al’ Gerjtenjtroh. Uber Saat- 
und Erntemenge ſ. Getreidebau, S. 761. Die Vege. 
tationSzeit Dauert 13—16 Wodjen, die Keimfähigkeit 
zwei Jahre. Die H. ftammt wahrſcheinlich aus Djt- 
indien und hat weite Berbreitung gefunden. Cie 
wurde fdjon in vorgefdidtlider Zeit fultiviert, war 
Grieden und Römern feit Julius Cäſar befannt, und 
Strabon gibt an, daf fle in Gallien vortrefflid) ge- 
deihe und die ſtärkſte Schutzwehr gegen Hungersnot 
fei. Wud) die flawifden Bolter lieben die H. fehr. 
Sept wird H. befonders in Siidrufland und Rumä— 
nien, aud in Sdlefien, Mähren, Polen, Böhmen, 
Ungarn, Inneröſterreich, Frankreich gebaut, und in 
Kärnten bildet fie die tägliche Speife des gemeinen 
Manned. Sehr ftarf wird fie in Ojtindien, China 
und Japan gebaut. Die H. enthilt gefdalt 11,79 
Waffer, 10,51 Stidjtofffubftang, 4,26 Fett, 0,57 Bucer, 
lie Dertrin und Gummi, 66,43 Stiirfe, 2,48 Roh- 
fafer, 2,8 Aſche. Sie ijt fehr nahrhaft, jedod etwas 
ſchwerverdaulich, und wird beſonders gu Griige und 
Graupen verarbeitet; aud) foll fie, mit gleid) viel 
Weizenmehl vermengt, gutes Brot geben. Sie wird 
viel sur Verproviantierung der Schiffe benutzt. Frither 
ebraudte man . in der Medijin als fdleimiges 
ittel bei Durdhfallen und duperlid gu Umſchlägen. 
Als Majtfutter für Gefliigel wird H. in Wafer oder 
Mild gelodt und ijt dann fehr wertvoll. Hirfefpreu 
liefert gute Kiſſen für Kranke gum Schutz vor dem 
Uufliegen. Val. aud) Futter und Fiitterung. Die 
Bluthirfe (Blutfennid, rotes Fingergras, 
wabden, Himmelstau, P. [Digitaria] sangui- 
nale L., ſ. Tafel »>Getreide I<, Fig. 4), mit violetten, 
einfaden, einfeitswendigen Trauben (Scheinähren), 
diefe  pefinaert, felten gerjtreut, wächſt auf Gartenland 
al8 Untraut, wird in Bohmen, Karnten, Slawonien 
auf Gandboden gebaut, um die Früchte gu Griige 
und Suppen —* In den Vereinigten Staaten 
baut man die Bluthirſe als Futterpflanze (crab grass). 
Sie kommt in Indien wild und angebaut vor und 
iſt wahrſcheinlich von dort nach Europa gelangt. Auf 
a H. geeignetem Boden jteht fie der Tiipenticfe imt 
rtrag weit nad. P. crus galli L. Uhrdjen in drei- 
bid viergeiligen Trauben, diefe wieder traubig oder 
rifpig geftellt, gweite und dritte Spelze mehr oder 
weniger begrannt, foSmopolitifd, wird aud als 
Futtergras, eine Varietit (P. frumentaceum Roxb.) 
in Oftindien ber Körner halber gebaut. P. plicatum 
Lam. (j. Tafel »Gräſer Va, Fig. 13), mit fehr an- 
ſehnlichen, zwiſchen ben Rippen gefältelten Blattern, 
bie Uhrdjen in Scheinähren und diefe in Riſpen ge- 
tellt, die Bweiglein über die Ahrchen verlingert, 
tammt aus den Tropen der Ulten Welt und wird 
in Warmhäuſern als Ziergras fultiviert. P. altissi- 
mum Jacq. (P. jumentorum Pers., Guineagras, 
Mobha), 2—3 m hod, mit loderer, aufredter Rifpe 
und langettliden Uhrdjen, im tropifden Ufrita hei- 
miſch, wird in tropifden Ländern, befonders Umerifas, 
aud) in Frankreich wegen des reiden Ertrags als 
aa oe tultiviert. — Rolbenbhirfe (P. italicum 
L.), ſ. Setaria. Mohrhirſe, j. Sorghum. Neger⸗ 
hirſe, ſ. Pennisetum. 
Hirſebrand, ſ. Brandpilze. 
gi efink, foviel wie en a (f. d.). 
egras, Grasgattung, |. Milium. 
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Dirfemengel, Pſeudonym fiir Raupad) (ſ. d.). 

Hirfemontag, |. Blauer Montag. 

Sirſeſucht, joviel wie Tuberkuloſe (ſ. d.) bed Rin- 
des und Finnigleit der Schweine (ſ. Finne). 
Sirſingen, Dorf und Rantonshauptort im deut- 
ſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Uittird, an der Cifen- 
bahnlinie Altkirch-Pfirt, hat eine fath. Kirche, Umts- 
gericht und (1900) 1177 Einw. 

Hirſon (pr. ichongh, Stadt im franz. Depart. Wisne, 
Urrond. Vervins, 175 m it. M., Rnotenpuntt der 
Nord und Oftbahn, an der Oije, mit einem Fort 
(feit 1870), Schieferbriiden, Feilen-, Glas- und Riegel- 
fabrifation und (1901) 7278 Einw. — H. ward 1660 
durch die Spanier, 1763 durch eine Feuersbrunſt ver- 
wititet. 

Hirfova (rumiin. Hairs ova, fpr. hurſchowa), Stadt 
in Derrumiin. Dobrubdjda, Diftrift Conſtantza, an der 
Donau, mit ses) 8088 Cinw. und Ruinen einer 
Feſtung; mehrmals Sdhauplag von Gefedhten zwiſchen 
Ruſſen und Türken. 

Hirt, 1) Aloys, Archäolog und Kunſthiſtoriker, 
geb. 27. Juni 1759 gu Behla in Baden, geſt. 29. Juni 
1836 in Berlin, ftudierte in Nancy und feit 1779 in 
Wien. Seit 1782 hielt er fic) in Stalien auf. 1796 
nad Deutſchland guriidgefehrt, ward er Lehrer des 
Prinzen Heinrid von Preußen, Mitglied der Utademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin und der Ufademie der 
Riinjte, fonighicher Rat und bei Griindung der Uni- 
verjitat ordentlider Profeſſor der Archäologie. 1816 
und 1817 bereijte er nochmals Stalien und bierauf 
Belgien und Holland. Er hatte wefentliden Unteil 
an der Stiftung de3 Berliner Muſeums. Seine durch 
die fpatern Forjdungen wertlo$ gewordenen Haupt- 
werfe find: »Die Baufunjt nad den Grundſätzen der 
Alten« (Berl. 1809, mit 50 Rupfertafeln); »Geſchichte 
der Baukunſt bei der Alten« (daf. 1820—27, 3 Bde., 
mit 32 Tafeln); »Gefchichte der bildenden Künſte bei 
Den Ulten« (daſ. 1833). 

2) Johann, Bildhauer, geb. 4. Marg 1836 in 
Firth, geft. 19. Aug. 1897 in Miinden, fam 1855 
auf die Ufademie in Miinden und. erhielt durd 
Widnmann feine kümſtleriſche Ausbildung. Neben 
woblgelungenen Porträtbüſten madten ihn anfangs 
Statuetten und deforative Urbeiten durch hübſche Cr- 
jindung, Lebensfriſche und Rierlichfeit befannt; ihnen 
folgten ſpäter lebensgroße, meift nadte Idealfiguren 
aus der —— ythe, die ſich durch ungewöhn⸗ 
lichen Adel der Form im Anſchluß an die Antike, 
durch Tiefe der Empfindung und durch große Meiſter⸗ 
ſchaft in der Behandlung des Marmors auszeichnen. 
Seine Hauptwerke find: Fauſt und Gretden, ein fpie- 
lender Rnabe, der verweigerte Ruf, der Flötenſpieler, 
Das Rind mit bem Hunde, da8 Mädchen mit dem 
jungen Biegenbod, Amor Pfeile ſchmiedend, die Muſik, 
die Spinnerin, Hermann und Dorothea, Aſchenbrödel, 
Lady Macbeth, die Schnitterin, Andromeda, junger 
David, Arethuſa (1889), getroffene Niobide (1890), 
ſelytia (1891), Bogenſpanner und flehende Nymphe 
(1894) und das Sriegerdentmal in Fürth. 

Hirtenbriefe (Literae pastorales), Rundfdrei- 
ben der — Biſchöfe an die Geiſtlichkeit und 
die Laien ihres Sprengels über kirchliche oder welt- 
liche Gegenſtände. Sie pflegen ſich vornehmlich zu 
verbreiten über die Gottesdienſtordnung, über die 
vorgeſchriebenen Andachten, Faſten und Abſtinenz, 
Gehete, Geſänge, Lehr- und Erbauungsbücher, aud) 
wohl über die Stellung der Kirche zum Staat, über 
lirchenpolitiſche Tagesfragen u. dgl. Wud) proteftan- 
tiſche Generalſuperintendenten pflegen bei Antritt 
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ihres Amtes H. gu erlaſſen, bie Biſchöfe ber angli- 
fanifdhen Kirche alle drei Jahre. 
irtendidtung, ſ. Idyll. 
irtengras, ſ. Phleum. 
Hirtenkönige, ſ. Hylſos. 
Hirtenmufif, ſoviel wie Paſtorale. 
Hirtenpfennige, kleine, einſeitige Hohlmünzen 
der ſchwäbiſchen Stadt Buchhorn, aus ganz gering⸗ 
haltigem Silber mit einem Baum und einem Horn 
im —— ſo — weil ſie ein Hirt ohne 
Mißbrauch eines ppens geſchlagen haben ſollte. 
Hirtenftab, der lauge, am obern Ende gefriimmte 
und mit Hafen und ſchaufelförmigem Eiſen verfehene 
Stab, deſſen ſich der Hirt gum — der 
Herde bedient; dann Symbol der Seelſorger, Bi— 
ſchofſtab, Krummſtab (ſ. d.); im Mittelalter aud Be- 
zeichnung fiir die niedere Gerichtsbarkeit der Kirchen 
und Biter iiber Bauerngitter und Leibeigne. 
Hirtenftar (Pastor Temm.), Gattung der Sper- 
ling8vigel aus der Familie der Stare (Sturnidae), 
Vogel mit langlid —— an der Spitze 
ſchwach herabgebogenem Schnabel, kräftigen Füßen, 
mittellangen, Figen Flügeln und mittellangem 
Schwanz. Der Roſenſtar (BViehſtar, Ackerdroſ— 
fel, Staramſel, Amſelſtar, P. roseus Temm., 
j. Tafel »>Sperlingsvigel IV<, Fig. 2), 21-—23 cm 
lang, 89—42 cm breit, mit langem Nackenſchopf, 
auf Dem Kopf und am Hals ſchwarz mit purpurnem, 
auf Flügeln und Schwanz ſtahlgrünem Schimmer, 
übrigens blaß roſenrot, mit Hitt Schnabel, 
febt in Vorderajien, in den innerajiatijden Steppen 
der Mongolei und China, im Winter in Yndien, 
Südrußland und den Donautieflindern, erſcheint 
felten aud) in Deutſchland, Frankreich, Holland, Eng 
land. Er sn in feiner LebenSweife unjerm Star, 
ijt aber viel unrubiger und im Singen viel weniger 
eifrig. Er nährt ſich von Friidten und Ynfeften, 
namentlich Heufdreden, und erfdeint allgemein mit 
beren Schwärmen; weidendem Bieh lieft er gern das 
Ungegiefer vom Riiden. Dagegen ridtet er in Wein- 
bergen, Objigirten und auf Reisfeldern Verwiijtun- 
gen an. Er brittet gefellig in Baum- und Felslöchern, 
in Gebäuden, Steinhaufen rc. und legt 5 —6 weiß⸗ 
grünliche Eier, die das Weibchen allein ausbrittet. 
Hirtentafdlein, Pflanze, ſ. Capsella. 
Hirth, 1) Georg, vollswirtſchaftl. Schriftſteller, 
eb. 13. Juli 1841 in Griifentonna (Herzogtum 
otha), redigierte 1863—66 in Leipzig bie »Deutſche 
Turnjzeitunge, war dann Gelretar der Viftoria- 
National -Anvalidenftiftung in Berlin, begründete 
daſelbſt 1867 ben »ParlamentSalmanad)< (18. Ausg. 
1887) und 1868 die »Unnalen des Norddeutſchen 
Bunded<, feit 1871 »Wnnalen bed Deutſchen Reichs«, 
DieZer 1882—1900 gemeinfdaftlidq mit M. Seydel 
—— 1869—70 war er Mitglied der Kommiſ⸗ 
ion zur weitern —— ber Statiſtik des Zoll⸗ 
vereins und 1870—71 Mitredalteur der ⸗·Allgemeinen 
Zeitung; in Augsburg. Seit 1871 lebt er als Buch⸗ 
druckereibeſitzer (Buddruderei Knorr u. Hirth, ſeit 
1875), Mitinhaber der »Neueſten Nadridien<, Ver- 
lagsbuchhändler und Herausgeber der »ugend« 
(1896 ff.)in Miinden. Er ſchrieb: »Statiſtiſches Jahr⸗ 
bud) ber Turnvereinee (Leipz. 1863 u. 1865); »Das 
efamte Turmwefen« (daf. 1865; 2. Aufl. von Gaſch, 
Sof 1893—94, 8 Bbe.); >Freifinnige Unfidten der 
VolfSwirtidaft« (8. Aufl., Leipz. 1876) u. a. Wit 
J. v. Gofen gab er das »>Lagebud) des deutſch⸗fran zö⸗ 
fifden Kriegs« (Leipz. 1870—74) heraus. Seit Mitte 
der 1870er Jahre wandte er fid) der Forderung des 
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RunftgewerbeS gu und hat auf diefem Gebiet durd 
zahlreiche wohlfeile Bublifationen dem Runjthand- 
wert und der Erkenntnis der Kulturgeſchichte wert- 
volle Dienjte geleiftet, jo in den Werfen: » Der Formen⸗ 
fag der Renaiffancee (1877 ff., feit 1879 u. d. T.: 
»Der Formenſchatz«, jährlich 12 Hefte), »~Das deutſche 
Rimmer der Gotif und Renaiffance ꝛc.« (1880, 4. bis 
jur Gegenwart erweiterte Uuflage 1899, 2 Bode.); 
Kulturgeſchichtliches Bilderbud aus drei Jahrhun- 
derten< (1883—90, 6 Bde.; 2. Aufl. 1896 —1901); 
und ciner Reihe von Falfimile-Reproduftionen alt- 
deutider Holzſchnittwerle und Zeichnungen von 
Diirer, Holbein, Cranad, J. Amman, B. Solis u. «., 
jowie »Meiſterholzſchnitten aus vier Jabrhundertene 
(mit R. Muther, 1890—93); »Der ſchöne Menſch in 
der Kunſt aller Zeiten« (1898 ff.). Ferner ſchrieb er: 
»Ideen über Reidenunterridt« (3. Aufl. 1887); 
»Cicerones der Gemildegalerien in Miinden und 
Berlin (1888 u. 1890 u. 6., mit R. Muther); »Wuf- 
gaben der Runjtphyftologie« (1891, 2 Tle.; 2. Aufl. 
1897); »Das plajtifde Sehen als Rindenzwang« 
(1892), worin é. eine neue Theorie bes Sehens auf. 
ftellt, bie ben Geſichtfinn als »Ferntaſtſinn« erflirt; 
»Die Lofalifationstheorie angewandt auf pfydolo- 
giide Probleme« (2. Uufl. 1893); »>Energetifde Epi- 

eneſis und epigenetiſche Energieformen, insbeſ. Merk⸗ 
foitem und plaſtiſche Spiegelungen · (1898); »Entro- 
pte der Keimſyſteme und erblidje Belajtung. (1900). 
Gefammelt erjdjienen feine »>Meinern Sdriften< in 
2 Banden (1902—03). 

2) Friedrid, Sinolog, Bruder des vorigen, geb. 
16. Upril 1845 in Griifentonna, ftudierte 1865—68 
flaffijhe Philologie und trat 1870 in den internatio- 
nalen dhinefifden Seezolldienſt, deffen Laufbahn 
(1870—75 in Nanton, 1875—77 in Amoyh, 1877— 
1880 und 1882—88 in Shanghai, 1890 in Kaulung, 
1890—92 in Tamſui auf Formofa, 1892—93 in 
Tihingfiang, 1893 in Itſchang, 1893—95 in Tihung- 
tin tiduan) ifn gum Studium der Dialefte, der 
Sayeiftipradhe und der Literatur Chinas anregte. Seit 
1895 lebte er, ſchon 1890 gum preupifden —E 
ernannt, in München, als Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften die Sinologie vertretend. 1902 wurde 
ex als Profeſſor des Chineſiſchen an die Columbia- 
Univerſität in New Yor’ berufen. Yn ſeinen mehr 
zahl- als umfangreiden Urbeiten (vgl. fein Sdrif- 
len⸗Verzeichnis 1869 —1899, al8 Manuffript 1900 
in München gedruct) erjtrebte er die Unwendung 
ber flaffijd-philologifden Methode auf die hinefifde 
Literaturforjdung. Ym Buchhandel erjdienen von | 
ibm: »China and the Roman Orient« (Gdangbai | 
1885); »Ancient Porcelaine und »Notes on the 
Chinese documentary style« (daſ. 1888); »Text 
book of documentary Chinese« (Daf. 1885 u. 1888, 
2 Bde.); ⸗Chineſiſche Studien« (Miind. 1890); »UÜber 
fremde Einflüſſe in derchineſiſchen Kunſt« (daj. 1896); 
Nachworte zur Inſchrift des Tonjukuk (in Radloffs 
»Alitürkiſchen Inſchriften der Mongolei«, 2. Folge, 
St. Petersburg 1899); »Über Wolga-Hunnen und 
Hiung⸗nu⸗ (Sthungsberidte der Diiindener Alade⸗ 
mie, 1899); »Die Uhnentafel Uttilas nach Yoh. v. Thu- 
rocz · (St. is agers 1900). Wud) gab er in eng- 
tifever Sprade cine Granmmatif und Handbud der 
chineſiſchen Sprade (1888) heraus. 

Hirting, Uulus, diente feit 58 v. Chr. unter 
Julius Cäſar als deffen Legat in Gallien und gehörte 
aud) ſpäter gu deſſen Partei, ohne fid) jedod an den 
Kriegen Cäſars gegen Pompejus und die Pompeja- 
ner ju beteiligen. Er biett f vielmehr meiſt in der 


— 
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Hauptitadt auf, um da die Intereſſen Cäſars wahr—⸗ 
zunehmen. Nad der Ermordung Cäſars jtellte er ſich 


auf die Seite ber Geqner des Untonius und fiihrte 
al3 Ronful des J. 43 mit feinem Rollegen C. Vibius 


Banja und mit Octavianus Krieg gegen Antonius 
(den fogen. mutinenfijden). Ex ſchlüg Untonius 14. 
oder 15. Upril bei Forum Gallorum und nahm an 
dem entfdeidenden Sieg über denfelben bei Mutina 
teil (26. Upril), fiel aber in diefer legtern Schlacht. 
Von den unter feinem Namen gehenden Fortſetzungen 
Der Rommentarien Cafar3: »De bello Gallico lib. 
VIlI«, »De bello Alexandrino«, »De bello Africanoe 
und »De bello Hispaniensi« ijt nur das erjtgenannte 
Buch ſicher von ihm verfagt. 

Hirudineen (Hirudinei), f. Blutegel. 

Hirundo, Schwalbe (ſ.d.); Hirundinidae,Sdwal- 
ben, eine Familie der Sperlingsvigel (jf. d.). 

Hirzel, 1) Hans Kaſpar, philoſophiſcher Sarift- 
jteller, geb. 21. März 1725 in Zürich, gett 20. März 
1803, war Oberjtadtarst und Mitglied des Großen 
Rats in Zürich, bereijte mit Sulzer die Schweiz und 
Deutſchland und lernte in Berlin die damaligen Ko— 
rhphaen der deutiden Literatur fennen. Die von 
Klopſtock im feiner Ode »Der Zürcherſee⸗ beſungene 
Fahrt leitete H. Er ſchrieb: »Die Wirtſchaft eines 
philoſophiſchen Bauers· (Zürich 1771, 2. Aufl. 1774); 
»Das Bild eines wahren Patrioten« (daſ. 1767, 2. 
Aufl. 1775);⸗Auserleſene Schriften zur Beförderung 
der Landwirtſchaft« (daf. 1792, 2 Bde.) u. a. 

2) Salomon, Buchhändler und Goetheforider, 
geb. 13. Febr. 1804 in Sitridh, geft. 9. Febr. 1877 
int Halle, feit 1830 als Schwiegerfohn Georg Undreas 
Reimers (f. d.) neben deffen Sohn Karl Mitglied der 
Weidmannſchen Budhandlung in Leipsig, ſchied 1853 
aus diefer aus, um unter feinem eignen Namen ein 
neues Geſchäft su gründen, für das er einen fleinen 
Teil bes Weidmannfden Verlags iibernahm. Sein 

ewãählter Verlag umfaßt, auger höherer Belletriſtik 
darunter die Werke Guſt. Freytags), faſt mur hervor- 
ragende wiſſenſchaftliche Werte, z. B. das Grimmſche 
Woͤrterbuch der deutſchen — die Schriften der 
eck ſächſiſchen Gefellfdhaft ber Wiſſenſchaften 
und der Jablonowsliſchen Geſellſchaft in Leipzig, die 
»Staatengeſchichte der neueſten Reit«, die »Chroniken 
der deutſchen Städte⸗, die »Publifationen aus den 
königlich preußiſchen Staatsardiven< u.a. H. war 
einer der feinſten Gocthe-Renner und ak wohl 
der vollſtändigſten Goethe-Bibliothef. Wuf Grund 
der legtern berdffentlidte er 1848 (anonym und nur 
zur Verteilung an Freunde gedructt) fein »Vergeid)- 
nis einer Goethe-Bibliothek« (3., fehr vermehrte Aus⸗ 
gabe 1874), das erſt nad feinem Tod im Budbandel 
erfdien (neue Ausg., mit Nadtrigen und Fortfepung 
von Ludwig Hirzel, 1884). Er gab heraus: »Der 
junge Goethe. Seine Briefe und Didjtungen von 
1764 —1776« (mit Einleitung von Bernays, Leipz. 
1875, 8 Bde.; 2. Aufl. 1887). Bon der philofophi- 
ſchen Fafultat der Univerfitit — erhielt H. 1865, 
am 100jährigen Gedenktag des Eintritts Goethes 
in die Leipziger Hochſchule, den Doktortitel. Seine 
Goethe⸗Bibliothek hat er der Univerſitätsbibliothek in 
Leipzig, bie Sammlung Zwingliſcher Schriften der zu 
Strapburg vermadt. Wat Dove, Salomon H. (in 
ber »WUllgemeinen Deutiden Biographiee, Bd. 12, 
Leips. 1880); Springer, Der junge H. (als Manu- 
ſtripi gedrudt, daf. 1883). — Mad) Hirzels Tode 
wurde das Gefdhaft (Firma »S. Hirzel«) fortgefiihrt 
von feinent Sohn Heinrid H. (geb. 1836, geſt. 1894), 
danach von deſſen Sohn Georg H. (geb. 11. Ung. 


376 Hirzenjtein 
1867). Der Verlag hat ſich neuerdings aud) der Me- 
dizin und den Naturwiſſenſchaften zugewandt. 

8) Bernhard, Orientaliſt, geb. 1807 in Zürich, 

ejt. im Suni 1847 in Baris, ftubdierte in Zürich und 
Bertin Theologie und Philologie, ward 1835 Pro- 
feſſor Der orientaliſchen Spraden in Zürich, tiber- 
nahm aber 1837 bie Bfarrei Pfäffikon. Als durch die 
Berufung von D. F. Strauß an die Univerjitat Zürich 
eine Unfrequng tm Lande veranlaft wurde, führte H. 
6. Sept. 1839 eine Volfsmenge gegen die Hauptftadt 
und gwang die Regierung zur Ubdanfung. Von dem 
neugewiblten Grohen Rat gum Mitglied des Kirchen⸗ 
u. Erziehungsrats ernannt, —* er 1841 dieſe Stelle, 
1845 auch ſeine Pfarrſtelle nieder und trat wieder als 
Privatdozent an der Univerſität Zürich auf, mußte 
aber bald darauf wegen Wechſelfälſchung flüchten und 
begab ſich nach Paris, wo er ſeinem Leben durch Gift 
ein Ende machte. H. überſetzte verſchiedene Meijter- 
werke aus dem Sanskrit, z. B. Kalidaſas ⸗Sakuntala⸗ 
Zůrich 1888). 

4) Chriſtoph Heinrich, Chemiler, geb. 22. März 
1828 in Zürich, ftudierte daſelbſt Chemie, habilitierte 
fid) 1852 in Leipziq und wurde 1865 auberordent- 
licher Brofeffor. 1861 begriindete er in Plagwif bei 
Leipzig eine hemifde Fabrif und Petroleumraffinerie, 
die allmählich in eine Mafdinenfabrif zum Bau von 
chemifdy-tednijden Anlagen umgewandelt wurde. 
Er ſchrieb: »Katechismus der Chemie« (8. Aufl., Leipz. 
1901); »Zoilettendemie« (4. Aufl., daſ. 1892); »>Das 
Steinöl und feine Produftee (daj. 1864). Wud) gab 
er das »Hauslerifon« (Leips. 1858—62, 6 Bde.) und 
1865 —74 mit Gretfdel das »Jahrbuch ber Erfin—⸗ 
Dungen« heraus. 

5) Ludwig, Literarbijtorifer, geb. 1838 in Bii- 
rid), gejt. 1. Juni 1897 in Vern, Sohn des Theo- 
logen Ludwig H. (geft. 1841; Verfaſſer des ⸗Kom— 
mentars zum Diob«, 1839; 3. Aufl. von Dillmann, 
1869), jtubdierte in Biirid), Jena und Berlin, wurde 
1862 ag mares gs in Frauenfeld, 1866 Lehrer 
an der Rantonfdule in Uarau und 1874 Profeſſor 
an der Univerſität in Bern. Er ſchrieb: »Goethes 
italieniſche Reiſe⸗ (Bafel 1871), »Über Schiller’ Be- 

iehungen gum Ultertum« (Warau 1872), »Karl Rud- 
tubl, ein Beitrag gur Goethe-Literaturs (Strap. 
1876), »>Goethes Beziehungen ju Zilrid)« (Gitr. 1888), 
»BWieland und Martin und Regula Künzli; unge- 
druckte Briefe rc.< (Seipz. 1891) und gab A. v. Hallers 
»Gedichte⸗ (Frauenf. 1882) und »Lagebiidjer« ( Leipz. 
1883), S. HirgelS »Verzeichnis einer Goethe-Biblio- 
thek⸗ (1884, f. Hirzel 2) fowie Wielands »Geldidte 
ber Gelehrtbeit« (Frauenf. 1891) heraus. 

6) Rudolf, Bhilolog, Sohn des Buchhändlers Sa- 
lomon . (jf. oben 2), geb. 1846 in Leipzig, feit 1888 
Profeſſor an der Univerfitiit Jena, ſchrieb: »Unter- 
fuchungen ju Ciceros philofophifden Schriften· ( Leipz. 
1877— 83, 3 Bbe.); »Der Dialog, ein literarhijtori- 
{cher Verfud« (daj. 1895, 2 Te.); »Der Eid. Cin 
Beitrag gu feiner Geſchichte⸗ (daſ. 1902). 

Hirzeuſtein, Schloßruine, ſ. Wattweiler. 

Hirzer, hochſter Berg des Penſergebirges in Tirol, 
2785 m, mit der Hirzer Hütte (2050 m) und ſchöner 
Uusjidt; wird von Meran aus bejtiegen. 


His (franj. Si # [diése], engl. B $ [sharp]), bas 
burch $ erhöhte H hex im Gis dur-fford, Raton 
in Cis dur). 


His, Wilhelm, Mediziner, geb. 9. Juli 1831 in 
Baſel, gejt. 1. Mai 1904 in Leipzig, jtudierte in Bafel, 
Berlin, Würzburg und Wien, ward 1857 Profeſſor 
der Unatomie und Phyfiologie in Bafel und 1872 


— Hiskia. 


Profeſſor der Anatomie in Leipzig. H. lieferte Unter⸗ 
ſuchungen über die Hornhaut, über Lymphdrüſen und 
—— Er beſchrieb aud) mehrere mifroffo- 
pilde Unterfudjung8methoden (Rinfelmethode, Sil- 
berimpragnation), fonjtruierte bas Milrotom und er- 
fand die Modellierung der Embryonen, indem er die 
Schnittbilder fo gujammenfiigte, dak eine forperlide 
und vergroperte Refonjtruftion der innern Organi- 
fation erzielt werden fonnte; ſpäter widmete er ſich 
hauptſächlich anatomiſchen und entwickelungsgeſchicht⸗ 
lichen Arbeiten. Mit Rütimeyer gab er ein großes 
Werk über ſchweizeriſche Schädefformen: »Crania 
helvetica⸗ (Baſel 1864), heraus. Dem Programm 
über Haute und Höhlen (1865) folgten —— 
* über die Entwickelung des Wirbeltierleibes (1868), 

ie Entwickelung des Hilhndens im Ci (1868), die 
Entwidelung der Knodenfifde, die Entwidelung des 
MNervenfyjtems (1886 ff.), Die Neuroblaften und deren 
Entftehung im entbryonalen Mart (1889); gur Frage 
der Langsverwadfung von Wirbeltierembryonen 

1891), tiber mechaniſche Grundvorginge tierifder 

ormenbildung (1894), über die Borituren der Ge- 
hirn⸗ und Sopfoitbung bei Wirbeltieren; »Die Ent- 
widelung des men{dliden Gehirns während der 
erjten Monate⸗ (1904). Hierher gehören aud das 
Werk »Unſre Körperform und das phyfiologifde 
Problem ihrer Entitehung« (Leipz. 1874) und die 
»Unatomie menfdlider Embryonen· (daj. 1S80—85, 
mit Utlas). Die Phyſiologie verdankt ihm die wert- 
volljten Entdedungen (Entſtehung des Bluted, der 
Blutgefäße, der Bindefubjtang “4 aud) lieferte er 
hiſtoriſche Unterſuchungen iiber die Theorie der Zeu—⸗ 
ung und über die Enideckung de3 Lymphſyſtenis in 

er von ifm und W. Braune herausgegebenen » Reit- 
{rift fiir Unatomie und Entwickelungsgeſchichte« 
(Leip3., feit 1875). Er fdrieb nod): »Die anatomifde 
Nomentlatur« (Leipz. 1895). Seit 1877 gab er aud) 
den anatomifden Teil ded > Urdive fiir Unatontieund 
Phyſtologie⸗ (Leips.) heraus. »LebenSerinnerungen 
(1831—1857)« find als Manujfript gedrudt worden. 

Hifdham, Name mehrerer omaijad. Fiirjten: H., 
Ubd el Malis Sohn, regierte al Kalif in Damas— 
tus 724—743; er war trog ſeines berufenen Geizes 
ein tüchtiger Herrſcher, welder das Weltreich nod 
einmal fraftig zuſammenhielt. — 9. L, Emir von 
Cordoba 788—796, Sohn Abd er Rahmans I., cin 
triiftiger, dabei aber menjdlider Herrjider. — . II., 
Ralif von Cordoba 976 —1013, mat Halems IL, 
fam elfjährig auf ben Thron; der Hadſchib Ulmanjor, 
fpiiter deſſen Sohn ray ar leiteten für ibn das Reich 
und fiihrten glückliche Kriege gegen die Chrijten. Nad 
deren Tod bemiidtigte fic) der Smaijabe ohammed 
1009 ber Gewalt und ließ H. einferfern; 1010 ward 
er nad) Mohammeds Ermordung befreit, verfdwand 
aber bei der 1013 im Bür okie erfolgten Ber- 
wiijtung Cordobas durd die Berberi den Soldner. — 
H. IL, Urenkel Abd er Rahmans UL, im Biirger- 
frieg 1027 gum Kalifen ausgerufen, vermodte der 
Wirren nidt Herr gu werden, entjagte 1031 der Herr- 
ſchaft und jtarb 1036 in Lerida. 

HPHifingen, Inſel an der Wejttiijte Schwedens, im 
RKattegat, swijden den Miindungsarmen de3 Gitaelf 
gelegen, 222.5 qkm groß, mit Gotenburg durd eine 
eijerne Drehbriide verbunden, enthalt viele Villen, 
eine Brovinjialirrenanjtalt, eine Schiffswerfte und 
Mafdhinenfabriten. — Über die Gejdidjte von H. 
f. Gotenburg, S. 155. 

Hisfia a5 CHistijG,727—698 oder nad der 
ajfyrifdjen Zeitrednung 715—686 v. Chr. König von 


- 


Hispalis — Hiſſar. 


Juda, Sohn bed Ahas. In den erften Jahren feiner 
HRegierung, die im Innern auf eine religidfe Wieder- 
geburt geridjtet war, blieb H. in dem von jeinem Vater 
eingegangenen Abhängihkeitsverhältnis gu Aſſyrien, 
und, erjt als 704 Babylonien ſich empörte, ver- 
fudte er, bon ſchwerer Rranfheit genefen (j. fein Dant- 
lied Sef. 38), nachdem er in der Friedenszeit feinen 
Schatz gefiillt und die Befeſtigungen Jerufalems ver- 
ſtärkt hatte, im Bunde mit andern ſyriſchen Fürſten 
und im Bertrauen auf ägyptiſche Hilfe das aſſyriſche 
Joch abzuſchütteln. Um den Aufſtand su unterdriiden, 
unternahm der aſſyriſche König Sanherib 701 einen 
Bug nad Syrien und bemidtigte ſich des ſüdlichen 

eil8 von Palajtina vor Ankunft der Agypter. Ob- 
wohl H. 30 Talente Gold und 800 Talente Silber 
(iiber 4 Mill. Me.) zahlte, wurde er dennod in Jeru⸗ 
falem eingeſchloſſen und ey. aber durch ben Sieg 
Taharkas, des äghptiſchen Königs aus athiopifder 
Dynajtie, gerettet, was als befondere Gnade Gotted 
fiir Den fronmmen, geredjten und milden Konig galt. 


Sein Sohn Manajfe folgte ihm in der Regierung. | i 


Hispali3 (Hispal), im Altertum Stadtin Batica 
Hifpanien), am Bätis (Guadalquivir) und für Heine 
eeſchiffe nod) erreidjbar, war ein bedeutender Han- 
delsplatz der Turdetaner, unter Cäſar römiſche Rolo- 
nie (Julia Romula) und et eines Obergerihtshofs, 
dann unter den Goten und Wandalen Hauptitadt des 
fiidliden Spanien. Jest Sevilla. 

Hifpanien, wahrſcheinlich der älteſte Name der 
Pyrendifden Oalbinfel, wurde von og v. Hum⸗ 
boldt aus dem Baskiſchen (ezpafia, » Rand, Uferland«) 
erklärt. Das römiſche H. umfaßte das ganze heutige 
Spanien nebſt Portugal und wurde durch die Pyre- 
nien von Gallien gejdieden. Un dieſe ſchließt ſich 

egen W. das Kantabriſche Gebirge (bei Strabon und 
32 Vindius oder Vinnius »weißes Gebirge«, 
wegen der weißen Kalkfelſen), mit dem vier Ketten in 
—— Richtung parallel laufen, deren je zwei 
immer ein mächtiges Flußtal einſchließen. Nur von 
wenigen Gebirgsgruppen ijt uns der alte Name er— 
halten: Solorius, heute Sierra Nevada; Oro- 
fpeda, heute Sagra Sierra; Herminius, Heute 
Serra da Ejtrella. Die Stromtaler waren, wie nod 
eute, bon ſehr verfdjiedener Natur: bas Gebiet bes 
berus (Ebro) dde, wüſt und fajt fteppenhaft. Weit 
tbarer war bie Weithalfte, deren Flußlälern an 

ex Miindung meijt Chenen vorgelagert find, wie 
dem des Durius (Duero), bed Paqus (Zajo) und 
namentlich be3 Batis (Guadalquivir), deffen Tal bei 
weitem das geſegnetſte ber Halbinfel war. Pa nennen 
find augerdem der Unas (Guadiana), Biitica von 
Luſitania fdeidend, und in Gallicien ber Minius 
(Minho). Das alte H., befonders Lufitanien und 
das Land der Turdetaner (Proving Bätica), war durd 
Reichtum an Friidten, edlem Vieh (beſonders Woll- 
ſchafen), Fiſchen, die millionenweife nad Stalien aus- 
gerbes wurden, wie aud) an Silber, Zinn, Blei und 
iſen berithmt. Der regenreide Norden war gut be- 
waldet und ebenfall frudjtbar. Nur die innern, von 
Den Seltiberern bewohnten Teile waren rauber und 
um Unbau weniger geeignet. Den größten Teil des 
nde8 Hatten bie Sherer inne, als deren Nadhfom- 
men die Basten gelten. Schon im 12. Jahrh. v. Chr. 
bejudten Phöniler aus Tyros den Silden de3 Landes, 
bie Turdetaner inmehatten, deren Namen die 
Semiten in Tartifd (das Silberland »>Tarjdifdh< der 
Bibel) verdrehten. Die Küſte bededte ſich mit phö— 
nififden Rolonien: Abdara, Seri, Malaca (»Ort ded 
Einſalzens«), Carteja (> Doppeljtadt<), Bajippo, die 
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altejte von allen, Gades (»Umzäunung«), Olijipo. 
Als Hamilfar 235 v. Chr. Siidjpanien eroberte, diente 
das Land gum gweitenmal ſemitiſchen Herren und 
romanijierte fic) ſpäter in furger Zeit. An der Oſt— 
küſte Hifpaniens finden fic) einige griechiſche Nieders 
lajjungen (Alonä, Dianiunt, Emporia, Rhoda rc.), 
und das unfrudtbare Innere Hatten die Reltiberer 
(f. d.) inne. Gie fAeinen als Eroberer aus Gallien 
eingewandert, aber von den Yberern auf die unfrudt- 
barjten Stride guritdgedraingt worden gu fein. Sonſt 
finden fic) nod) an Relten die Reltifer in Lufitanien 
und Die vielleicht iiber See eingewanderten Urtabrer 
(Arotrebae) in Galliicien. Während bie Yberer Hein 
waren, von dDunflem Haar und brauner Hautfarbe, 
waren die Kelten groß, von bellem Haar und Teint; 
fie trugen mannshohe Sdilde und lange Schwerter 
ür Den Nahfampf, die aus der Ferne kämpfenden 

berer Wurfſpieße und Sdhleudern, mit denen fie 
ihre Bergfeſten aufs ape: verteidigten. Die 
triegerifdjten unter ifnen waren die Rarpetaner 
im sa Neulaftilien, die Hannibal erſt nad langen 
Kämpfen unterwarf. Man riihmte ihre Mapiafeit, 
tadelte aber ihre Neigung ju Meiderpug, Tang, Raub 
und Krieg. Neben SreibetSliebe wurden ifnen aud 
Stolz, Verfdlagenheit und unbeugſame Hartnidig- 
feit beigelegt. VIS die gebildetiten unter allen alten 
Voltstammen Hifpaniens galten die Turdetaner 
und Turduler (im der Proving Bätica). Nachdem 
bie Romer 19 v. Chr. zum ruhigen Beſitz des ganzen 
Landes gelangt waren, von dem fie fon 218—205 
den Often und Siiden erobert Hatten, wupten fie fid 
ifn dburd Unlegung großer Heerſtraßen und vieler 
Rolonien gu figers, fo dap ſchon unter Auguſtus 
das Land mehr und mehr em römiſches Unjehen ge- 
wann und gwar in weit höherm Grad als andre 
von den Rimern ungleich friiher eroberte Lander. 
Seit 205 v. Chr. zerfiel die Halbinjel in Hispania 
citerior im RO. und O. und Hispania ulterior im 
S., feit Auguſtus in die Provingen Lufitania, Ba- 
tica und eirraceceatt: —* 8. nachchriſtlichen 
Jahrh. wurde von Tarraconenſis die neue Provinz 
Galläcia und Aſturia abgezweigt, während Diokletian 
die ſpaniſche Diözeſe in a en aretha teilte: Bä⸗ 
tica, Qufitania, oe vag und Gallicia, Tar— 
raconenfi8, Carthaginenfi8s und Baleares 
(augerdDem Tingitana in Ufrifa). Bu Gerichtszwecken 
erfiel das Qand in 14 Sprengel. S. Karte ⸗Römi— 
* Reidh< ; über bie Geſchichte des alten H. f. Spanien. 

Hifpaniola (Espafiola), Inſel, ſ. Oaiti, S. 636. 

Hisptd (lat. hispidus), rauh, borijtig. 

Hiffar (tiirt.), foviel wie fejtes Schloß, kommt in 
zuſammengeſetzten Ort8namen oft vor. 

Hiffar, Landſchaft in Bodara, im M. begrenzt 
von der Diffarfette, im O. von Karategin und Dar- 
wa8, im S. von Kulab und RKabadian, im W. von 
der Landſchaft Schehriſebz. Die Flüſſe Surchab, Ka— 

rnahan und Surchan, Nebenflüſſe des Amu Darja, 

urchziehen dad ziemlich fruchtbare Gebiet, das von 
Ujbefen, Tadſchik, Juden, Hindu u. a. bewohnt wird. 
Produkte find Getreide, Reis, Baumwolle, Flachs, 
Schafe, Salz, Kupfererz, Marmor. Die Stadt H., in 
einem Nebental des obern —— 675 m ii. DL, 
am Fuß ſchneebedeckter Berge, hat eine Zitadelle 
mit ruſſiſcher Garnifon, ijt Sig eines Beys und Hat 
15,000 Einw. und berithmte Werkſtätten fiir damas— 
zierte Klingen, feidbene und halbjeidene Waren. H., 
frither felbjtindiges Fürſtentum, wird jest von einem 
bochariſchen Statthalter (Vey) verwaltet. GS. Karte 
» Bentralafiene. 
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Hifſarlyk (⸗Schloßberg«), cin Hiigel im Liwa 
Bigha, der alten Landjdhhajt Troas in Kleinafien, ant 
Rande der Menderes- (Sfamander-) Ebene, ijt nad 
der Tradition de3 Ultertums die Stiitte bes Home- 
rifhen Troja, wo H. Sdliemann (ſ. d.) 1870 —82 
erfolqreide Ausgrabungen veranjtaltete; ſ. Troja. 

Sitien „ſ. Heißen. 

Hiſtiäa, Stadt der Hiſtiäer im nördlichen Euböa, 
wurde 446 v. Chr. von Perilles erobert und ebenſo 
wie das nahe Oreos, deſſen Name auf H. überging, 
mit atheniſchen Koloniſten beſetzt. Später ſpartaniſch 
und dann mazedoniſch geſinnt, wurde es erſt auf De- 
moſthenes' Betreiben wieder atheniſch. Heute Ore. 

iſtiãos (Joraios), Statthalter von Milet unter 
perſiſcher Oberhoheit, leiſtete dem Perſerlönig Dareios 
Hyſtaſpis dadurch einen großen Dienſt, daß er ſich 
beim rae rs (515 v. Chr.) bem Rate des DMil- 
tiaded, die Briide iiber die Donau abzubrechen, wider- 
jeste und dDadurd das zurücklehrende perſiſche Heer 
vom Untergang rettete, wofür ihm Dareios Myr— 
fino am Strymon in Thratien überließ. Durd den 
hier gurtidgelaffenen perſiſchen Feldherrn Megabazos 
iiber die pt en Plaine des H. untervidtet, rief 
ihn inded der Perjerfinig an feinen Hof, um ihn un- 
ſchädlich zu machen. Dod verftand es H., durchzu- 
ſetzen, daß ihm Dareios den Oberbefehl in der Be— 
fimpfung des ioniſchen Aufſtandes übertrug, wurde 
aber in Sardes von den Perſern ſeiner Verräterei 
überführt, floh und führte im Bosporos ein unſtetes 
Seeräuberleben. Hierbei fiel er den Perſern in die 
Hände und wurde von Artaphernes hingerichtet (493). 

Hiftidin C,H,N,O, entiteht aus Hamoglobin bei 
Behandlung mit raudender Salzſäure und tritt als 
Berjesungsproduft von Eiweißlörpern aud) im Darm 
auf, es ift al8 Uminomethyldibydropyrimidinfar- 
bonſäure aufjufafjen und fteht in naber Beziehung 
au den Burinderivaten, befonder$ der Harnfiure. 
Es bildet farblofe Srijtalle, deren Löſung nad links 
polarifiert, während feine frijtallifierbaren Salze nad 
rechts polarifieren. Die ſchwach ammoniafalijde Lö⸗ 
fung wird durch Silbernitrat gefallt. 

iftiodromie (gried).), Sdiffahristunde. 

Hiftochemie (griech.), die Lehre von der chemiſchen 
Beſchaffenheit der organifden Gewebe. Val. Mo- 
liſch, Grundrif einer H. der pflanzlichen Genußmittel 
(Jena 1891). 

Hiftogenefe (griech.), die Entſtehung der Gewebe 
(f.b., S. 776) bet Tieren und Pflanzen; J ogenie, 
die Lehre davon; Hiſtographie, die Beſchreibung 
der Gewebe. 

Histoire (franz., fpr. iar’), Geſchichte. 

Hiftologie (qried)., »Gewebelehre«), die Lehre von 
Dem feinern, meift nur mit Hilfe des Milroſtops zu 
ermittelnden Bau des Tierfirpers und im weitern 
Sinn aud des Pflanzenkörpers. Jn der Botanik be- 
handelt man die Gewebelehre, fiir die der Unsdrud 
H. wenig gebräuchlich ijt, als einen Teil der Pflanzen⸗ 
anatomie, die einen Abſchnitt ber Pflanzenmorpholo⸗ 
gie bildet. In der Boologie ift eine ſcharfe Trennung 
der H. von der fogen. groben Unatomie, die mehr die 
mit bloßem Auge zugänglichen anatomifden Verhilt- 
niffe berüchſichtigt, natiirlidh nicht möglich; vielmehr 
tehen beide in innigem Zuſammenhang und ergänzen 
id zugleich. Immerhin gilt die prt ore etzung 
eines tieriſchen Körpers nicht fiir voöllig erkannt, ſo— 
lange man ihr nicht bis zur ãußerſten Grenze der Sicht⸗ 
barkeit nachgeſpürt hat. Dabei bedient ſich aber die H. 
nicht bloß des Mifroffop3 zur Vergrößerung der ſonſt 

unſichtbaren Teile, ſondern zieht auch alle Hilfsmittel 
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der Phyſik und Chemie heran, unterſucht alſo z. B. 
die Gewebe im polariſierten Licht, ferner in — 
Verhalten gegen eleltriſche Reize, gegen Säuren, Ba- 
fer, Salze e. hat alfo eine Hiſtophyſik und Hijto- 
chem ie zur Vorausſetzung. Ferner fommt der H. 
eine große Bedeutung fiir die pathologiſche Anatom 
u, dent in vielen, wenn nicht in den meijten Fallen 
ijt die Erfranfung der Organe auf diejenige der Gee 
webe und der fie zuſammenſetzenden Sellen juriid- 
zuführen. Die genaue Kenntnis der H. der Organe 
des menfdliden Körpers bildet alfo die Grundlage 
der pathologijden Unatomie. Jn der Praxis wird 
Daher die pathbologifde von der normalen H. 
unterſchieden. 

Die H. reicht zurück bid in die Zeiten von Mal- 
pighi und Leeuwenhoeck, d. h. bis Mitte des 17. 
Jahrh., als beſondere — pea: lann ſie jedoch erſt 
ſeit Anfang des 19. Jahrh. bezeichnet werden, näm⸗ 
lich ſeit 1801, als das die eigentliche wiſſenſchaftliche 
Gewebelehre begründende Werk von Bichat, »Ana- 
tomie généralec, erſchien. In ifm wurden zum erſten⸗ 
mal die Gewebe nicht nur morphologiſch charalteri- 
ſiert, ſondern aud) in ihrer phyjiologifden Bedeu- 
tung gewitrdigt und vom pathologijden Standpuntt 
aus behandelt. Der weitere Aufſchwung der H. wurde 
aber erjt miglid) durch die fortidjreitendDe Verbeſſe— 
rung der optijden Hilfsmittel und vor allem durd) 
die-Entdedung der pflangliden und tieriſchen Zeller 
durch Shleiden und Sh wann (1838). Erſt durd 
fie wurde es miglid, den Bau und damit das Wejen 
ber einjelnen GewebSsarten ridtig zu erfennen ſowie 
ihre Entjtehung und Umbildung ju verfolgen. Natur 
gemäß waren es infolge der Beziehungen gum menjd- 
liden Körper wie bei der Unatomie felbjt fo aud bet 
der mifroffopifden Unatomie die Wirbeltiere, deren 
Wewebe ted das Intereſſe der Forſcher erregten, 
und die Unterfudjungenvon Bergmann, Reidhert, 
Remat und M. Schultze, durd) weldje die wijjen- 
ſchaftliche H. mit begriindet wurde, beziehen ſich haupt- 
ſächlich auf Wirbeltiere. Dies gilt aud) fiir die ent- 
tera ag Tre Unterjudungen, die den Ur— 
fprung und die Uusbildung der Gewebe fermen lehr⸗ 
ter und fid) befonders an die Namen von Bif hoff, 
Reidhert, Rema und Kölliker antniipfen. In 
dent bereits 1852 erjfdienenen Handbuch der Gewebe⸗ 
lehre des letztern Forſchers wurden die Hauptergebnifje 
ber jungen Wiſſenſchaft in klarer Weiſe zujammen- 
gefagt und die Bahn fiir die weitern Forjdungen 
geseigt. Ubrigen waren diefe von Kölliker und 
anbdern auch bereits auf die wirbellofen Tiere aus- 
es worden, und auf diefem Gebiet erwarb fid 

efonders Leydig große Verdienjte unt die Förde— 
rung der H. Mit der Wusdehnung der Unterfudun- 
gen auf dem Gebiete der witbeltofen Tiere ergab ſich 
von felbjt eine Vergleidung der Zujammenjegung 
der Organe in den verſchiedenen Tierflafjen ſowie die 
librigens fdjon vorber geübte Vergleidung der Be— 
jtandteile ber verſchiedenen —— * unter fich, 
und die Gewebelehre erhob fic) damit zur verglei- 
chen den H. Bon groker Bedeutung wurde die Frage 
nad) der Herfunft der die Gewebe gufammenfegenden 
Bellen, d. h. ob diefe unabhingig von andern Bellen 
entjteben fonnen oder nidt. Sn dieſer Hinſicht wur—⸗ 
den die Befunde auf dem Gebiete der pathologijden 
Unatomie von Bedeutung, und Virdow vertrat in 
feiner » Zellularpathologie« (1858) mit Entſchieden⸗ 
Heit den erjten Standpuntt (Omnis cellula e cellula). 
In der Folge nahmen die Forfdungen in den eingel- 
nen Biweigen der H. einen grogen Uufidwung. Die 
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fiir bie Beurteifung der Funttion der Organe wid- 
tige Kenntnis ihres Baues wurde bis in die fleinjten 
Cingelheiten hinein gefirdert; gang bejonders gilt 
died fiir die H. bed Muskelſyſtems, des Nervenſyſtems 
und der SinneSorgane, auf welden Gebieten infolge 
der immer mehr verfeinerten Unterjudungsmethoden 
und der verbejjerten Inſtrumente eine ungemein ge- 
naue Kenntnis der Elementarteile ergielt wurde. a 
ungeabnter Hohe erhob fid) in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten die Cytologic, die fajt bie Bedeutung einer eiqnen 
Wiſſenſchaft erlangte. Als hauptſächlichſte Förderer 
dieſer Disziplin find Leydig, Bütſchli, Flem- 
ming, Rabl, Evan Beneden, O. und R. Hert- 
wig, Boveri, E. B. Wilfon zu nennen. Gie be- 
trachtet bie Relle an fid) und in ihren Begiehungen 
u den Geweben, denen fie angehört, und die For- 
—— der neueſten Zeit haben beſonders über die 
Vermehrung der Bellen weitgehende Aufſchlüſſe ge- 
liefert (vgl. Zelle). 

Val. Leydig, Lehrbud der H. des Menfchen und 
der Tiere (Franff. 1857); Rb lifer, Handbud der 
Wemebelehre (6. Uufl., Leip. 1889—96, 2 Bde.; B.3 
von Ebner, 1899—1902); Strider, Handbud der 
Lehre von: den Geweben (daſ. 1868—70, 2 Bde.); 
Frey, Handbuch der H. und Hiſtochemie des Menſchen 
(5. Aufl., daf. 1876) und Grundzüge der H. (3. Aufl., 
daf. 1885); Ellenberger, Handbuch der vergleiden- 
den H. (Verl. 1884—91, 2 Lle.); Erner, Leitfaden 
bei der mifroffopijden ——— tieriſcher Gewebe 
(2. Aufl., Leipz. 1878); Klein, Grundzüge ber H. 
(a. d. Engl. von Kollmann, 8. Aufl., daſ. 1884); Stöhr, 
Lehrbuch ber H., mit Einſchluß der mikroſtopiſchen 
Technik (11. Aufl., Jena 1904); Ranvier, Traité 
technique d’histologie (2. Aufl. Rar. 1889; deutſch, 
Leip3. 1888); Behrens, Roffel und Sdieffer- 
dDeder, Die Gewebe ded menſchlichen Körpers (Braun- 
ſchweig 1889—91, 2 Bde.); Rindfleifd, Lehr. 
bud) ber pathologifden Gewebelehre (6. Uufl., Leipz. 
1886); Israel, Praltikum der pathologifden s (2. 
Aufl., Berl. 1893); Böhm und Davidoff, Lehr- 
bud) der H. des Menfden (8. Aufl., Wiesb. 1902); 
©. —— Die Zelle und die Gewebe (Jena 1892 
u. 1898); Schneider, Lehrbuch der gf TELS 
‘4 der Tiere (Daf. 1902); Aſchoff u. Gaylord, 

rfus —— H. mit Atlas (Wiesb.1900) ; 
Ssymonowic;, Lehrbuch der H. und der mifroffo- 
pijden Unatomie (Würzb. 1901); Ribbert, Lehre 
bud der pathologijden H. (2. Uufl., Bonn 1901); 
Shmorl, Die pathologijd - hijtologifden Unter- 
fudungSmethoden (2. Uufl., Leip;.1901).— Utlanten: 
Braß, Utlas der normalen Gewebelehre bes Men- 
{den (2. Unfl., Vraunſchw. 1897); Lb wenthal, Utlas 
fiir vergleidende 5. der Wirbeltiere (Berl. 1904); 
Grawigf, Utlas der pathologiſchen Gewebelehre (daj. 
1893); Karg u. Schmorl, Desgleiden (Leips.1893). 

Hiftometer (Ge webepriifer), ſ. Gewebe, S.778. 

Hiftone, ſtichſtoffreiche Eiweißlörper von entjdie- 
den baſiſchem Charatter, die durch Ulfalien gefallt 
werden, im Überſchuß aber meift üöslich find. Sie 
löſen fic leicht in Säuren. H. fonrmen al8 folde nicht 
vor, bilden aber, gepaart mit einer »projthetifden« 
Gruppe, widtige Zellbeftandteile. Jn falsfreier Lö— 
jung werben fie burd) Roden nicht foaguliert, wohl 
aberin einer 0,5prog. Kochſalzlöſung. Die bisher unter- 
ſuchten H. find: das Hijton aus den Leufocyten der 
Thymusdriife und aus den roten Blutforperden der 
Gans, bas Globin (der Eiweißbeſtandteil des Hämo— 
eo). H. aus ben Hoden von Fiſchen und andern 

ieren, wie Scombron, Urbacin, Salmon. 
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Hiftonen (gried).), vielzellige Wefen im Gegenſatz 
gu den eingelligen (Brotijten). 

Sittophyiit (qried).), Die Lehre vom Berhalten 
Der tieriſchen Gewebe in phyfifalifdher Hinfidt. 

Historia (Hiſtorie, gried. u. lat.), Gejdidte; 
H. naturalis, eye YT Yin Sinne vor » Ge 
ſchichtſchreibung« (3. B. Literarbijtorie) veraltet. 

Historia Augusta (lat.), rim. Kaiſergeſchichte; 
vgl. Scriptores historiae Augustae. 

Historia de preliis, ſ. Weranderfage. 

Hiftorienbibel, Name fiir mehrere mittelalter- 
liche Verſuche, den Geſamtgehalt der Heiligen Schrift, 
jedod unter Ausſchluß des prophetijden und didat- 
tijden Elements und in der Regel mit vielerlei apo— 
kryphen Zuſätzen verfehen, gu volfstiimlider Dar- 
ſtellung gu bringen. * Merzdorf, Die deutſchen 
panting ys Des Mittelalters (Stuttg., iterar. 

ereit, 1870, 2 Bbe.); Berger, La Bible francaise 
au moyen-fige (Par. 1884); Gleisberg, Die H. 
und ihr Verhältnis gur rudolfinifden und thitringi- 
ſchen Weltchronik (Gera 1885); Reu fh, Gefdhidte der 
hiſtoriſchen Schriften des Nenen Tejtaments (6. Aufl., 
Braunſchw. 1887). S. aud) Biblia pauperum. 

Hiftorienmaleret (GGeſchichtsmalerei), ſ. 
Malerei. 

Hiftori€ (lat.), die Wiſſenſchaft ber Geſchichtſchrei— 
bung; vgl. J. G Droyſen, Grundgiige der H. (3. 
Wut’ Leipy. 1882); Hiftorifer, Gefdichtsforjder, 
Renner, <Sdreiber. S. Geſchichte. 

Hiftorifertag, deutſcher, Verſammlung deut- 
{der Hijtorifer zur Beſprechung gemeinfamer Unge- 
—— Der erſte Hiſtorikertag fand 1893 in 

ünchen, der zweite 1894 in Leipzig, der dritte 1895 
in Frankfurt a. M. ſtatt; auf dieſem wurde die Griin- 
dung des Verbandes deutſcher Hijtoriter be- 
ſchloſſen. Der vierte Hijtorifertag wurde 1896 in 
Innsbruck, der fiinfte 1898 in MWiirnberg, der ſechſte 
1900 in Halle, der fiebente 1903 in Heidelberg, der 
adte 1904 in Saljburg abgebalten. 

Hiftoriographie (qriedh.), Geſchichtſchreibung; 
Hijtoriograph, Geſchichtſchreiber. Bu kaiſerlichen, 
finigliden, fiirjtliden Hijtoriographen find feit Dem 
16. Jahrb. in Deutſchland, ebenjo aber auch im Wus- 
land, 3. B. in Franfreih, Schweden, Rupland, zahl⸗ 
reidje ng brn ed ernannt worden. Es han⸗ 
delte fid) dabei nicht bloß wm einen Titel, fondern zu⸗ 
meift um ein mit Befoldung verbundenes Hof- oder 
Staat8amt, deſſen Inhaber die Verpflidtung über— 
nabmen, fic) mit der Geſchichte eines Landed oder eines 
Fürſtenhauſes berufsmäßig gu beſchäftigen. Raijer- 
liche Hiſtoriographen waren unter andern im 17. und 
18. Jahrh. Gualdo Priorato, Peter Lambech, Franz 
Wagner, Marquard Herrgott; als ——— der 
Herzoge von Bayern begegnet ſchon im Anfang des 
16. —2* Uventin; hannoverſcher Hiſtoriograph war 
3. G.v. Eckhart, der ſpäter das gleiche Amt im Bistum 
Würzburg befleidete; Schaten war Hiſtoriograph der 
Biſchöfe von Münſter und Paderborn, v. Falckenſtein 
hatte in Brandenburg⸗Ansbach, Paullini in der Wb- 
tet Corvei, Schannat in der Ubtei Fulda, J. D. 
Schöpflin in Frantreid) die gleiche Stellung x. In 
Brandenburg beginnt die Fortlaufende eihe der 
Siitoriograpben unter dem Groen Kurfürſten (val. 
Fiſcher, Die offizielle brandenburgiſche Gefdhidt- 
ſchreibung in der > Zeitidrift fiir preußiſche Geſchichte 
und Landesfunde«, Bd. 15, Berl. 1878); ber bedeu- 
tendjte unter den brandenburgifiden Hijtoriographen 
dDiejer Jahrhunderte war Samuel vb. Pufendorf, der 
vorher dasjelbe Umt in Schweden innegehabt hatte. 
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Yn 19. Jahrh. haben den Titel eines Hiftorio- 
graphen des preußiſchen Staates nadeinan- 
ex geführt: Sjobannes v. Miiller, B.G. Niebuhr, Fr. 
Wilfen, L. v. Ranke, H. v. Treitidfe; 27. Jan. 1898 
wurde er Dem Generaldireftor der preußiſchen Staats- 
ardive, R. Koſer, verliehen; ein bejtimmtes Umt be- 
geidjnet er in nenerer Heit nidjt mehr. Außerdem 
wird der Titel eines in tevnes: des branden- 
burgifden Hauſes verliehen, den nad J. G. Droyfen 
jebt G. Schmoller führt. — 
sel (griech.), geſchichtlich, ber Geſchichte 
gemaß. 
Hiſtoriſche Geographie. Das Wiederaufleben 
der klaſſiſchen Studien im 15. und 16. Jahrb. führte, 
da die geographifden Schriften der Alten felbjt gum 
vollen Verſtändnis der antifen Autoren, befonders 
ber Geſchichtſchreiber, nicht ausreidjten, bald dazu, alle 
bezüglichen Nadridten aus dem gangen Umfang der 
alten Literatur gu fammeln und miteinander und mit 
der vorhandenen Kenntnis der betreffenden Lander 
ju vergleiden. So —— eine neue, zunächſt rein 
philologiſche Disziplin, die alte Geographie, welche 
die wirklichen Verhältniſſe der gu behandelnden Län⸗ 
der, beſonders des Orients, wenig berückſichtigte. Die 
erſten Anſätze zu einer hiſtoriſchen Geographie finden 
ſich bereits in Sebaſtian Münſters (1489—1552) 
»Cosmographia⸗ von 1544. Grundlegend aber und 
nod heute von Wert find die auf eiqner ausgedehnter 
Durdwanderung, beſonders von Italien und Sizilien, 
berubenden Werke des Philipp C1 itv er(1580—1622) 
aus Danjig, wahrend die Dann folgenden Urbeiten 
eines Palmerius, Cellarius (1638—1707) und andrer 
gang veraltet find. Als Reformator der alten und 
neuen Kartographie gilt der Barifer Bourguignon 
d'Unville (1697—1782), deſſen Kartenwerke jetzt 
freilich einen lange überwundenen Standpuntt be- 
—— aber ebenſo wie ſeine Schriften von grund⸗ 
egender Bedeutung geweſen ſind. Sein Zeitgenoſſe 
Fréret (1688—-1749) iſt der erſte, der bie Geſchichte 
der Geographie und die alte Ethnographie bearbeitete. 
VIS dritter ſchließt ſich ihnen of | apts eer ard 
mit feinen Werfen »Géographie des Grecs analysée« 
und »Recherches sur la géographie des anciens« 
an. Im 19. Jahrh. beteiligten fid) wieder vornehm⸗ 
lich deutſche Gelehrte an der Pflege dieſer Disziplin, 
wie Konrad Mannert, defjen zehnbändige »Geo- 
graphie der Grieder und Roͤmer⸗ (Miirnb. 1795— 
1825) nod) immer Wert befigt; dann F. W. Ukert, 
von deſſen forgfaitig und mit reidjerm Material aus- 
gearbeiteter »>Geographie der Griedjen und Rimer< 
(Weim. 1816—46) nur drei Teile, die auger der Ein⸗ 
leitung Weft- und Nordbeuropa und Sfythien ent- 
Halten, erfdjienen find. Albert Forbigers fleifig, 
aber mehr von phifologifdem als geographifgem 
Standpuntt gearbeitetes »Handbud) der alten Geo- 
aya (1842 —48, 8 Bbe.; Bd. 3 als »Handbu 
ev alten Geographie von Europac, 2. unigearbeitete 
Aufl. 1877) lerdet an planloſer psa ded Stoffes 
und vielen falfden Ritaten. Cin den beuti en Uns 
forderungen entſprechendes umfaſſendes Wert iiberalte 
Geographie gibt es nicht; in kurzer Faſſung iſt das 
neueſte und beſte H. Kieperts -Lehrbuch der alten 
Geographie« (Berl. 1878). W. Smiths »Dictionary 
of Greek and Roman Geography« (fond. 1854, 2 
Vode.) ijt in ſeinen —— von verſchiedenen Autoren 
herrührenden Artikein von ſehr ungleichem Wert und 
i T. veraltet. Beſſeres bietet die ſeit 1893 im Er- 
cheinen begriffene neue Auflage von Pauly⸗Wif— 
ſowas >Realenjyflopadie der klaſſiſchen Altertums— 


& | ten Brugſch'⸗ — des alten Agyptens · ¶ 


Hiſtoriſch — Hiſtoriſche Geographie. 


wiſſenſchaft«. Bal. Tozer, A history of ancient 
geography (fond. 1897). 

Von Spesialwerten iiber eingelne Länder der Ulten 
Welt nennen wir hier nur eine fleine Auswahl, meijt 
neuern Urjprungs, wobei gu bemerfen ijt, daß die 
lofale Schriftſtellerei über — der alten Geo- 
graphie, befonders in England, Frantreid), Jtalien 
und aud) Griedenland, einen gang gewaltigen Um- 
angenommen Hat. fiir Britannien ¢ b.) find 

ie beiden nod unerſetzten Hauptwerke Cambdens » Bri- 
tannia« (1586) und Horsleys »Britannia Romana« 
(1732); fiir Gallien (j.d.) tit nod immer d'Unvilles 
grunbdlegende »Notice de la Gaule ancienne< (1760) 
von Wert, bann Waldenaers »Géographie ancienne 
historique et comparée des Gaules« (1839) und 
Desjardins’ vierbaindige, aber unvollendete »Géogra- 
phie historique et inistrative de la Gaule ro- 
maines (1876—93); Hifpanien dagegen entbehrt 
nod) einer gufammenfaffenden Behandlung, ebenfo 
wie die gefamten Donaulinder. Für Jtalien find 

. Riffens »Italiſche Landeslunde⸗ (Bd.1: »Land und 

cutee, Berl. 1883; Bd. 2: »Die Städte⸗, 1902Ff.), 
dann UW. Bormanns ⸗Altlatiniſche Chorographie und 
Städtegeſchichte · (Halle 1852), Ubefens » Mittelitalien 
vor den — römiſcher Herrſchaft· (Stuttg. 1848) 
und J. Belochs »Kampanien« (Berl. 1879; 2. ver⸗ 
mehrte Uusg., Bresl. 1890) gu nennen. Beſſer ijt fiir 
Griehenlands Kenntnis geforgt durd E. Curtius’ 
» Beloponnefos« (Gotha 1851—52, 2 Bde.), Burjians 
»Geographie von Griechenland⸗ (Leip3. 1862—72, 
2. Boe.) und Lollings »Hellenifde Landeskunde und 
Topographie« (in J. er8 » Handbuch der flaffifden 
Ultertumswiffenfdaft«,Bd.3, Rordling.1889). Wegen 
der weitſchichtigen Literatur über bieLopographie von 
Rom und Athen vgl. die betreffenden Urtifel. Für die 
römiſche Zeit der djterreidifden Lander ijt F. Pichlers 
»Austria romana, geographifdes Lexilon xc. « (Leipz. 
1904, 2 Bde.) gu ge Für Kleinafien, das- 
jenige Land, deffen flaffifde Topographie in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten — die größten Fortſchritte ge- 
macht hat, iſt man z. T. immer noch auf Cramers 
»Description of Asia minore (Oxrf. 1832, 2 Bde.) 
angewiejen; mandes Neue bringt die ſonſt unvoll- 
ftanbdige und mebr die Bysantinifihe Beit behandelnde 
»Historical geography of Asia minor« von W. M. 
Ramfay (Lond. 1890) und deffen »Cities and bi- 
shoprics of Sag (Oxf. 1895 ff.). Den fernern 
Often betrejfen Vivien de Saint-Martin’ » Etudes 
de géographie ancienne et d’ethnographie asia- 
tique<« (Par. 1850), die betreffenden Abſchnitte in 
SpiegelS »Eranifder Wltertumstunde« (Leipz. 1871 
bi 1878, 3 Bde.) und Laffens »Indiſcher Allertums⸗ 
funde« fowie A. Cunningham »Ancient geography 
of India« (Bd. 1, 1871). Für Urabien ijt Sprengers 
Alte Geographie Urabiens« (Bern 1875), fiir Ygyp- 
eipz. 

1857) unentbehrli Was die hdd rat Wh 
Darjtellung der alten Geographie anlangt, fo entſpricht 
dem augenblidliden Stande der Wiſſenſchaft nur H. 
Kieperts faſt alljährlich beridtigter »Atlas antiquus« 
(12 Karten; 12. Uuff., Berl. 1901); dann der v. Spru- 
nerfde »Atlas antiquus«, vom dem 1893 die 4., von 
W. Sieglin bearbeitete yn begonnen wurbe (bis 
1895: 21 Blatter, Gotha). Wahrend legterer mehr die 
Grenzänderungen beriidjidtigt, legt erjterer mehr Ge- 
widt auf das Lopographifde, ebenfo wie H. Rieperts 
zahlreiche Karten zum »Corpus inscriptionum lati- 
narum« (bi8 1902: 45 Blatt). Von legterm erfdie- 
nen feit 1894; 11 Blätter (die letzten 5 von R. Riepert 
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bearbeitet) eines großen Atlas der Alten Welt in 
36 Karten, der »Formase orbis antiqui-. Bon ſehr 
ungleichem Werte ſind die in den letzten Jahren von 
verſchiedenen Autoren bearbeiteten »>Murray’s handy 
classical maps· (London). 

Qn das Mtittelalter leiten fiber: Zeuß' »Die 
Deutiden und ihre Nadbarjtimmee (Miind. 1837) 
und Diefenbachs » Origines europaeae<(Franff.1861). 
Cinen erjten Beitrag sur Geographie des Mittelalters 
lieferte Sunder in feiner tae gur Geographie 
der mittlern Beiten« (Sena 1712), die aber If t aus- 
ſchließlich Deutſchland behandelt. Und die Urbeiten 
pon —— d'Anville und Piſchon find dürftig; viel⸗ 
fach überſchätzt wird Lelewels »Géographie du 
moyen-Age« (Briifj. 1850—52, 4 Bde.; nebjt »Epi- 
logue«, 1857). Un einer gufammenfaffenden Behand- 
lung des Gegenftandes feblt e8 beqreifliderweife; da- 

egen gibt e3 tiberaus zahlreiche Cingelarbeiten. Neuere 
erfe jind: Knüll, »Hiftorijde Geographie Deutid- 
lands im Mittelalter« (Bresl. 1903); Kretſchmer, 
» Hijtorifde — * von Mitteleuropa⸗ (Müunch. 
1804). Kartographiſche Darſtellungen der mittlern 
und neuern Zeit lieferten zuerſt Kruſe und Leſage; die 
bedeutendfle Leiſtung auf dieſem Gebiet ijt Spruners 
»Handatlas für die Geſchichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit⸗ (3. Aufl. von Menke, 90 Karten, Gotha 
1879), neben dem Wolfs »Hiſtoriſcher Atlas« (19 
Karten, Berl. 1877) und G. Droyſens ⸗Allgemeiner 
hiſtoriſcher Handatlas in 96 Rarten« (Leipz. 1885) zu 
nennen find. 
iſtoriſche Geſellſchaften, ſ. Hiſtoriſche Vereine. 
iſtoriſche Rommijfion, ein der löniglich bayr. 
Ufademie der Wiſſenſchaften in Miindhen beigeordne- 
te3 wiſſenſchaftliches Inſtitut zur Herausqabe widti- 
gen Quellenſtoffs fiir die deutſche Geſchichte und Un— 
lerſtützung —— Geſchichtswerle; es wurde 
1858 vom König Maximilian I. von Bayern auf 
Anregung feines Lehrer$ Leopold v. Ranke, der gum 
Vorjtand ernannt wurde, geqritndet ; die bedeutendjten 
Vertreter der Geſchichtswiſſenſchaft in Deutſchland 
wurden 3u Mitgliedern ernannt. Die Dotation be- 
trug urfictingligy 15,000 Gulden jahrlich. 1880 iiber- 
wies Konig Ludwig IT. der Kommiſſion die jährlichen 
Renten eines Rapitals von 650,000 Mf. aus dem 
Nachlaß yn. Marimilians I. Gegenwartig ift 
Theodor v. Sidel Vorjtand, K. Th. v. Heigel geſchaͤfts- 
fiibrender Sekretär der Kommiſſion. Cin Bergeid- 
nis der bis 1883 erjdjienenen, damals bereits iiber 
160 Bände zählenden, feitdem bedeutend vermehrten 
Publifationen der Hiſtoriſchen Kommiffion bringt die 
bei ihrem rw 4 Jubilãum erfdienene Dent: 
{drift »Die H. K. bei der königlich bayrifden Wfade- 
mie ber Wiſſenſchaften⸗ (Mind. 1883). — Ähnliche 
Kommiffionen zur Pflege der Landesgeſchichte find feit 
1880 fiir bad Großherzogtum Baden, die Königreiche 
BWiirttemberg und Sadjfen, für das Elſaß fowie fitr 
die Provinzen Sachſen, Heffen-Nafjau und Weftfalen 
erridjtet worden. Auch bei der Wiener Wfademie der 
Wiſſenſchaften befteher eine »>Rommiffion zur Pflege 
vaterländiſcher Geſchichte⸗, die das »Archiv fiir djter- 
reichiſche Geſchichte⸗ (92 Bde.) ſowie die »Fontes- 
rerum Austriacarum« (62 Bde.) herausgibt, und eine 
RKommiffion fiir neuere öſterreichiſche Geſchichte. 

Hiſtoriſches Genre, ſ. Genremalerei. 

Siſtoriſches Guftitut, eine vom preuß. Unter- 
richtsminiſterium als Hijtorifde Station 1888 in 
Rom erridjtete Unftalt gur Förderung und Unters 
ſtützung deutſcher Gelehrten bei biftorifben Studien 
und zu eignen Forjdungen im vatifanijden Urdiv, 
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ſowie in den itbrigen römiſchen und italieniſchen Urs 
Given und Bibliothefen. Sie fteht unter der Obers 
leitung eines Ruratoriums unter dem Vorſitz des Ges 
neralbireftors der preupifden Staatsardive, dem ein 
wiffenfdaftlider Beirat von fiinf Rrofefforen zur Seite 
ftebt; iepioee Vorſteher —— Paul Kehr. 1890 
erbielt die Anſtalt den Namen Königlich preußiſches 
Hiſtoriſches Inſtitut. —— ward die Herausgabe 
der Berichte päpſtlicher Nunzien in der Reformations⸗ 
zeit unternommen (1892 —1901: 12 Bde.). Ferner 
wurde 1897 der erſte Band cine3 »Repertorium ger- 
manicum< herausgegeben, d. h. cin Verzeichnis aller 
in den rimifden Urdiven vorhandenen Urkunden 
aus ben beiden erften Jahren EugensIV. (1431—82) 
fiir Deutſchland. Endlich gibt das Hiftorifde In⸗ 
jtitut feit 1897 bie Reitidrift ⸗Quellen u. Forſchungen 
aus italienifden Urdiven und Bibliothefen« heraus. 
Val. Friedensbhurg, Das königlich preußiſche Hiſto— 
riſche Inſtitut in Rom (Berl. 1903). — Und Hjterreid 
Leiter: L. Paſtor), Ungarn (Leiter: Biſchof Fraknoi), 

elgien und die fatholijde Görres-Geſellſchaft (Leiter: 
Monfig. Ehfes) unterhalten Hijtorijde Inſtitute in 
Rom; ähnliche Zwecke verfolgt auch die hiſtoriſche 
Ubteilung der Ecole francaise de Rome (Leiter : Abbe 
L. Dudjesne), deren Organ die Zeitfdrift »>Mélanges 
Whistoire et d'archéologies ijt, und deren größere 
Publitationen in der »Bibliothéque des écoles fran- 

ises de Rome et d’Athénes« (feit 1871) erſcheinen. 

Hiſtoriſche Vereine jind Gefellfdaften und In⸗ 
ftitute, Deren Bejtrebungen vornehmlich auf die hijto- 
riſchen Wiffenfdhaften geridtet find. Jn Deutſchland 
datiert die Seren er meiſten sacar Vereine 
aus der erjten Halfte des 19. Jahrhunderts, naddem 
die Vefreiungstriege das Gefühl deutſcher Zuſammen⸗ 
gedorigteit und das Intereſſe fiir die Geſchichte ded 

aterlandeS aufs neue erwedt Hatten. Cin großes 
Verdienſt an ihrer erjten Entwidelung gebithrt dem 
Freiherrn vom Stein. Die Griindung der Geſellſchaft 
fiir ältere deutſche Geſchichtslunde gu Franffurt a. Ve. 
(1819), die jetzt durch die Raijerlihe Sentraldireftion ~ 
der Monumenta Germaniae historica (j. d.) in Bere 
lin vertreten wird, gab die erjte Unregung zur Er- 
ridtung abnlider Inſtitute, die durch Herausgabe 
eigner Radhgeitfdyrifien und Unterſtützun —— 
Unterſuchungen die Geſchichtsforſchung fördern hal- 
fen. Die bone Vereine Deutfdlands haben 
ihren Mittelpuntt in bem »>Gefamtverein der deutſchen 
Geſchichts- und Ultertumsvereinee, deffen Verwal⸗ 
tungsgeſchäfte feit 1885 der Vorſtand des Vereins 
fiir die Geſchichte Berlins ek Der Gefamtverein 
halt an wedfelnden Orten jährliche Verſammlungen 
und gibt feit 1852 als Zentralorgan das »Rorrefpon- 
dengblatt« Ciegt redigiert von P. Bailleu in Berlin) 
heraus. Die Vereinigung der eingelnen Vereine ju 
einem Gefamtverein erfolqte 1852 auf der von dem 
Verein fiir rheinifde Geſchichte und Altertümer gu- 
fammenberufenen Generalverfammlung deutſcher Ge- 
ſchichtsforſcher zu Maing. 

[Piftorifme Vereine in Deutſchland.j Die Zahl 
der dem Verbande angehörenden hiſtoriſchen Vereine 
Deutſchlands betrug 1903: 167; außerhalb des Ver- 
bandes ftanden nur wenige größere, aber mehr al8 
100 fleine h. B. Wus der großen Reihe der deutſchen 
Vereine feien hier die widtigiten hervorgehoben; 
dazu gehören in Bayern: die Hiftorifden Vereine 
fiir Oberbayern in Miinden (geqriindet 1837), fiir 
Niederbayern in Landshut (1845), fiir bie Oberpfaly 
und Regensburg in Regensburg (1830), fiir Unters 
franken und Uidhafen urg in Würzburg (1830), 
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fiir Mittelfranfen in Ansbach (1830), fiir Ober- 
franten frither (jeit 1820) in Bamberg, jest in Bay- 
reuth, fiir Schwaben und Neuburg in Augsburg 
(1821), für bie Pfalz im Speyer (1827). In Wiirt- 
temberg der Verein für Wltertumsfunde (1822) 
und der witrttembergifde Ultertumsverein (1843) in 
Stuttgart fowie der hiſtoriſche Verein für dad wiirt- 
tembergifde Franken (1847) in Hall und andern 
Orten und der Verein fiir Kunſt und Wltertum in 
Ulm und Oberſchwaben (1841). Ju Hohenzollern 
der Berein fiir Geſchichte und Ultertumstunde in 
Sigmaringen (1867). Jn Baden der Ultertums- 
verein in Baden-Baden (1844), die Gefelljdaft sur 
Beförderung der Gefdhidts- und Ultertumsfunde 
(1826), der firdlid)-hijtorifde Verein der Ergdidzefe 
Freiburg (1862) und der Breisgauer Verein Sdhau- 
inSland (1873), alle in Freiburg, ferner der Verein 
fiir Geſchichte und Naturgefdidte der Baar in Do- 
nauefdingen (1842). Jin Bodenfeegebiet der Verein 
für die Gefdichte des Bodenjees und feiner Umge- 
bung (1868) in Lindau, Hriedridshafen und Ron- 
tang. Jn Elfaf-Lothringen die Gefellidhaft fiir 
rhaltung der gefdidtlichen Denfmaler im Elſaß 
(Société pour la conservation des monuments his- 
toriques, 1855) in Straßburg und die Gefellfdaft 
fiir lothringijde Gefdichte und Wtertumsfunde in 
Mey, die 1888 an die Stelle ber Société d’archéolo- 
gie et d'histoire de la Moselle (1858) getreten ijt. In 
den preußiſchen Rheinlanden der Verein der Ulter- 
tumsfreunde im Rheinlande (1841) gu Bonn, die 
Gejellidaft für rheinijde Geſchichtskunde (1872) und 
der Hiſtoriſche Verein fiir den Niederrhein (1854) in 
Kiln, der Bergiſche Geſchichtsverein (1863) in Elber- 
feld, der Hiſtoriſche Verein fiir Stadt und Stift Eſſen 
(1880) und die Gefdhidjtsvereine in Aachen (1879) 
und Diijjeldorf (1880), endlich der Hijtorifde Verein 
fiir Nahe und HunSriiden in Kreuznach (1856) und 
ber Hijtorifdhe Verein fiir bie Saargegend in Saar: 
briiden (1839). In Heffen, Naffaur.: ber Hijto- 
riſche Verein filr das Großherzogtum Heffen in Darm⸗ 
ftadt (1834), ber Oberheſſiſche Verein fiir Lofalge- 
ſchichte in Gießen (1878), der Verein zur Erforjdung 
rheiniſcher Gefdichte und Ultertumstunde in Maing 
(1844), der Verein fiir Naffauifde Altertumskunde 
und Gefdhidtsforidung in Wiesbaden (1821), die 
Gejelljdhaft fiir Frankfurts Gefdhidte und Kunſt 
(1837), ber Verein fiir Heſſiſche Gefdhidte und Lan- 
DeSfunde in Rajjel (1834) und der —— Verein 
für die Fürſtentümer Waldeck und — in Kor⸗ 
bad (1862). In Weſtfalen der Verein fiir Ge— 
fdhidte und Ultertumsfunde Weltfalens in Münſter 
und Baderborn (1824), der Hijtorijde Verein fiir 
das Herjzogtum Wejtfalen in —— (1838), Der 
Hiſtoriſche Verein fiir die Grafidaft Ravensberg in 
Bielefeld (1876), der Hiſtoriſche Verein fiir Dortmund 
und die Graffdaft Mark (1872) und der Verein 
Die Geſchichte von Soeſt und der Börde (1881). 
Miederfadfen re. der grb Verein für Nieder- 
ſachſen in Hannover (1835), der Hanfifde Gefdhidts- 
verein in Liibed (1870), die Abteilung des Künſtler⸗ 
vereing fiir Bremiſche Geſchichte und Ultertumsfinde 
(1862), der Verein fiir Hamburgiſche Geſchichte 
(1846), der Verein fiir Lübeckiſche Geſchichte und 
Ultertumsfunde (1844), die Geſellſchaft fiir Schles- 
wig-Holftein-Lanenburgifde Geſchichte in Riel (1833), 
ber Verein fiir die Geſchichie des Herjogtums Lauen- 
burg in Mölln (1883), der LandeSverein fiir Ulter- 
tumsfunde in Oldenburg (1875), der O8nabriidifde 
Verein fiir Geſchichte und Landestunde (1847), die Ge- 
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ſellſchaft für bilbende Kunſt und vaterländiſche Ulter- 
tümer in Emden (1820), der Verein für die Geſchichte 
ber Hergogtiimer Bremen und Verden in Stade 
(1857), der Verein fiir Mecklen burgiſche Geſchichte 
und UWltertumsfunde in Schwerin (1835). Jn Obers 
fadfen und Thüringen ber Königlich Sächſiſche 
Ultertumsverein gu Dresden (1824), die Geſchichts⸗ 
und Altertumsforſchende ag es des Ojterlandes 
gu Ultenburg (1838), ber Vogtlandifde Ultertums- 
forſchende Verein gu Hohenleuben (1825), der Henne- 
bergifde Ultertumsverein gu Meiningen (1832), der 
Verein fiir Hennebergiſche Geſchichte und Landes- 
funde in Gdmalfalden (1878), der Verein fiir Ge- 
ſchichte und Ultertiimer der Graffdaft Mansfeld in 
Eisleben (1864), der Hargverein fiir Geſchichte und 
Ultertumsfunde in Wernigerode (1868), der Verein 
fiir Geſchichte und Ultertumsfunde bes Herzogtums 
Magdeburg (1865), der Thiiringifh-Sidjijdhe Ver- 
ein ie Erforſchung der vaterländiſchen Ultertitmer 
in Halle (1819), der Verein fiir Anhaltiſche Geſchichte 
und Ultertumsfunde in Deffau (1875), der Verein 
fiir Gefdidte, Ultertiimer und Landedsfunde des Fiir- 
tentums Gdjaumburg-Lippe in Bildeburg. Jn 
ranbdenburg und Bowne: die Vereine fiir 
bie Geſchichte der Mark Brandenburg 1836), fiir die 
Geſchichte der Stadt Berlin (1865), die Hiftorifde 
Gefell{daft (1872) und ber Verein Herold (1869) in 
Berlin, der Hijtorijde Verein gu Brandenburg 
(1868), der Ultmartijde Verein fir vaterländiſche 
Geſchichte und Induſtrie (1886) in Salzwedel, die 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Ultertums- 
funbde in Stettin und Greifswald (1824), die Gefell- 
{daft Bommerania in Duderow (1864). Jn Sdle- 
fier und Bofen: die Schlefifde Geſellſchaft fiir 
vaterlinbdifde Kultur (1803) und der Verein fiir Ge- 
ſchichte und Ultertum Schleſiens (1846) in Breslau, 
die Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
Görlitz (1779), die Hiſtoriſche Gefelljdaft fiir die 
Proving Poſen. Endlid in Preußen: der Verein 
fiir bie Gejdidte von Oft- und Weſtpreußen (1872) 
und die Ultertumsgefellfdaft Pruſſia (1844) in Kö— 
nigSberg, der Weſtpreußiſche Gejdhidtsverein gu Dan- 
ig (1879), der Hijtorijde Verein fiir Ermeland in 
raunsberg (1856) und der Hijtorifde Verein fitr 
den Regierungsbezirk Marienwerder (1875). Bal. 
Walther, Syftematifdes Repertorium über die 
Schriften ſämtlicher hiſtoriſchen Vereine Deutſchlands 
Say 1845); Stöhr, Deutſches BVereinshand- 
ud) (Franff. a. Mt. 1878); Boſſert, Die hijtori- 
ſchen Bereine vor dem Tribunal der Wiſſenſchaft 
(Heilbr. 1883); Miller, Die wiffenfdaftliden Ver- 
eine und Geſellſchaften Deutidlands. Bibliographie 
ihrer Veröffentlichungen (Berl. 1885 ff.); »Deutide 
Geſchichtsblätter« (hrsg. von Tille, Gotha 1900 ff.). 
In Ofterreid traten die hijtorifden Bereine in 
den Provingen z. T. als Mujeumsvereine ins Leben; 
die Provinjialvereine für Steiermart, Kärnten und 
Krain waren bis 1849 unter der gemeinfdaftliden 
Benennung von » Ynnerdjterreid< vereinigt und ſtan⸗ 
den bis dahin unter Leitung eines Zentralausſchuſſes, 
Dem der Ershersog Johann priifidierte. Jest find die 
widtigiten der Witertumsvereine der Verein fiir Lan⸗ 
deSfunde von Niederöſterreich und der heraldifde Ver- 
ein Udler in Wien; die Gefellfdhaft fiir Salgburger 
Landeskunde in Salzburg; das Ferdinandeum fiir 
Lirol und Vorarlberg in Ynnsbrud; der Hiſtoriſche 
Verein fiir Steiermarf in Gray; der Geſchichtsverein 
fic Kärnten in MRlagenfurt; der Mtufealverein fiir 
Strain in Laibad ; der Verein fiir Gefdhichte der Deut- 
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ſchen in Böhmen zu Prag; der Verein für die Ge— 
ſchichte Mährens und Schleſiens in Brünn; die So- 
cieta del gabinetto di Minerva in Trieſt und die So- 
cieta istriana di archeologia e storia patria in Ba- 
rengo. Uns Ungarn feien die Ungarifde Hijtorifde 
Geſellſchaft und die Ungarifde Genealogifd - Heral- 
diſche Geſellſchaft in Budapejt, aus Siebenbiirgen 
ber Verein fitr Siebenbiirgifde LandeStunde in Her- 
mannſtadt genannt. Die S dh w eis befigt, wie Deutſch⸗ 
land, einen BVereinigungspuntt aller Eine in Der 
im Herbjt jeden Jahres an wedfelnden Orten fid ver- 
fammelnden Ullgemeinen Geſchichtsforſchenden Ge- 
jellidhaft ber Schweiz, mit dem BVorort Zürich. Da- 
neben bejtehen fajt in allen Rantonen nod befondere 
h. B. Einen fiber die Rantonsqrengen hinausgehenden 
Bezirk vertreten der Hijtorijde Verein der fiinf Orte 
(Qusern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug) und die 
Société d'histoire de la Suisse Romande in Lau— 
fanne, die ihre Urbeiten nidt auf das Waadtland be- 
ſchränkt. 

{Musland.] Jn Frankreich begann ſich eine grö⸗ 
ßere Verbreitung hiſtoriſcher Vereine ebenfalls erſt 
mit Beginn der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
gu entwideln. Bon allgemeiner Bedeutung find die 
Société de l'histoire de France, die Société natio- 
nale des antiquaires de France, bie Société de 
Vhistoire du protestantisme francais, bie Société 
francaise d’archéologie, die von Paris aus geleitet 
werden; cine Verbindung zwiſchen den hiſtoriſchen 
Bereinen vermittelt das Comité des travaux histo- 
riques et des sociétés savantes. Die Zahl der pro- 
vinzialen Vereine, die zum Teil (namentlich die ältern) 
als Alademien bezeichnet werden und vielfach nidt bloß 
hiſtoriſche Studien betreiben, fondern auch der Stati- 
ſtik, Nationaldfonomie, Rechtswiſſenſchaft, Literatur- 
geſchichte, Philoſophie und Philologie ſich zuwenden, 
iſt ſehr groß. Ihr Wirkungslkreis beſchränkt ſich zu— 
weilen auf ein Departement, zahlreich ſind aber auch 
die hiſtoriſchen Vereine, die ſich mit der Geſchichte 
einer oder mehrerer der alten 1789 beſeitigten Provin⸗ 
gen Frankreichs befafjen. Go gibt es 5. B. Geſellſchaf⸗ 
ten fiir Siidfrantreid) in Touloufe, fiir —— in 
Chambery, fiir die Dauphiné in Grenoble, fiir Lyon- 
nais in Lyon, fiir Bovey in Montbrifon, fiir — 
gord in Perigueux, fiir Gascogne in Und, für Poi- 
tou in Poitiers, fiir Saintonge und Uunis in Saintes, 
fiir Bendée in Fontenay -le-Comte, fiir Touraine, 
Orléanais, Qimoufin in Tours, Orléans, Limoges, 

ür Uuvergne in Clermont-Ferrand, fiir Bourgogne 
in Dijon, fiir Lothringen in Nancy, fiir Bretagne in 
Nantes, fiir Normandie in Rouen, fiir Picardie in 
Umiens, fiir das wallonijde Flandern in Douai. 
Dazu fommen zahlreiche Departementalvereine. Ahn⸗ 
lich bejtehen in Belgien und den Niederlanden 
—— Provingialvereine gu Antwerpen, Arlon, 

rügge, Brüſſel, Dendermonde, Gent, Lüttich, Mons, 
Namur, Tournai, Ppern u. a., ſowie in Amſterdam, 
Arnhem, Leeuwarden, Maajtridt, Overyffel und 
Utrecht u. a.; aud in Luremburg gibt es eine hiſto— 
riſche Settion de3 Institut grandducal du Luxem- 
bourg, eine Société pour la recherche et la conser- 
vation des monuments historiques und ein Verein 
fiir Quremburger Gefdidte, Literatur und unit. 
Nächſt Frankreich zeichnet fi) Gropbritannien 
durch die eifrige Privatpflege hijtorijder Bejtrebun- 
gen aus. In London find als h. V. beſonders her- 
vorzuheben: Society of antiquaries, Royal Histori- 
cal Society, Archaeological Institute of Great 
Britain and Ireland, British Archaeological Asso- 


383 


ciation, Ethnological Society, Numismatic Society, 
Arundel Society und Camden Society; in €din- 
burg die Scotland Society of Antiquaries; in Cam- 
bridge die Cambridge Antiquarian Society und bie 
Cambrian Archaeological Association; in Dublin 
die Irish Archaeological Society; in Orford die 
Ashmolean Society; tn ShrewSbury die Shropshire 
and Northwales Antiquarian Society und die Ar- 
chaeological Society of Sussex u.a. Dinemart 
ijt durch die Société royale des antiquaires du Nord, 
bie Kongelige Danske Selskab for Fidrelandets 
Historie og Sprog, die Selskab for Danmarks kirke 
historie 3u Ropenhagen und die Jydske historisk- 
topografiske Selskab ju Aalborg; Schweden durd) 
die Svenska Historiska Férening und bie Sven- 
ska Fornminnes-Fiérening zu Stodgolm; Norwegen 
durch die Norske Historiske Firening und die For- 
ening til Norske Fortidsmindesmerkers Bevaring 
u Chriftiania vertreten. Rußlands h. B. find mete 
—* Staatsanſtalten und reſſortieren als ſolche pom 
faiferliden Miniſterium fiir Vollksaufklärung. Es 
beſtehen in Petersburg die Société impériale archéo- 
logique et numismatique; in Mostau bie Société 
impériale moscovite pour l'histoire et les antiqui- 
tés; in Odeffa die Société impériale d'histoire et 
d'antiquités; in Siew die Commission archéolo- 
gique; in Wilna die Société archéologique; in Riga 
die Geſellſchaft für Gefdidte und Ultertumsfunde 
der Ojtfeeprovingen; in Dorpat die Gelehrte Ejthni- 
ſche Geſellſchaft. Die Pflege der Geſchichtsforſchung 
m Jtalien liegt grofenteils in den Händen der 
zahlreichen wiffenfdaftliden Ufademien oder vom 
Staat ernannten bijtorifden Deputationen, die es 
in allen Provingen gibt, und fiir die durch das 
Istituto storico Italiano in Rom neuerdings ein 
Mittelpuntt geſchaffen ijt. Auch die Societa storica 
Lombarda in Wailand und die Societa Ligure, Na- 
poletana, Siciliana di storia patria in Genua, Nea- 
pel, Balermo, die bedeutendſten der nidht rein ftaatlich 
organifierten Gejellfdaften, jtehen mit dieſem Istituto 
in Berbindung. Spanien und Portugal finden 
wir durch die Académia de la historia ju Ma— 
brid und bie Académie d'histoire, d’archéologie et 
de langue zu Gantarem vertreten. 

In den Vereiniqten Staaten von Nord- 
amerifa bejtehen ateichfalls fajt in jedem Staat 
Geſellſchaften, die ihre Tatigheit hijtorifden Forfdun- 
gen widmen. Yhre Bildung fallt vorgugsweije in 
die Jahre 1820—50. Sie fiihren fajt übereinſtim⸗ 
mend die Bezeichnung Historical Society unter Bei- 
fiigung ihres geographijdhen Wirkungskreiſes. Wud 
in Kanada, in verfdiedenen Staaten Siidbamerifas 
fowie in Agypten, Yndien, Japan gibt es hiſtoriſche 
Vereiniqungen. 

Hiſtoriſche Heitidriften allgemeinen Inhalts 
find im ber legten Zeit in allen Landern in groper 
Bahl entjtanden (iiber die provinzialen und lofalen 
{. Hijtorijde Vereine). Jn Deutſchland haben die 
ailtern Unternehmungen der Urt, dad »Urdiv fiir 
Geſchichte und Literature von Schloſſer und Bercht 

Frankf. 1830—35, 6 Bde.), die »Hijtorifd)-politifde 

eitjdrifte von L. Ranke (Hamb. u. Berl. 1832— 
1836, 2 Bde.) und die ⸗»Zeitſchrift fiir Geſchichts— 
wiffenfdaft< von UW. Schmidt (Berl. 1844—48, 9 
Bde.), nur eine kurze LebenSdauer gehabt; erjt die 
von H. v. Sybel 1859 begriindete, feit Band 62 von 
ihm und M. Lehmann, fett Band 73 von Sybel und 
F. Meinede, feit Band 76 von H. v. Treitjdjfe und 
Meinede, feit Band 77 von lepterm allein Heraus- 
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egebene »Hiftorifde Beitidrifte hat fid) dauernden 
Pettandes u erfreuen gebabt (Münch. 1859—1904, 
98 Bbe.). Yor gur Seite ftand das »Archiv der Ge- 
ſellſchafi für ältere deutſche Geſchichtskunde«, deffen 
erſte 12 Bände in zwangloſer Folge erſchienen (Bd. 
1—8 von Büchler und Diimge, Bd. 4ff. von G. H. 
Pers, Hannov. 1824—74) und das dann in dem als 
Organ der Zentraldireftion der »>Monumenta Ger- 
maniae historica« regelmäßig fortgeführten »Neuen 
Archiv der —— ꝛc. eine Foriſetzung erhielt 
Bd. 1—13 von W. Wattenbach, Bd. 14—28 von H. 

reflau, Bd. 29 u. 30 von E. Steinmeyer, Hannov. 
1874 —1904), deren Inhalt aber auf das Mittelalter 
befdrantt blieb. Für die Geſchichte des Ultertums find 
erjt neuerdings die »Beitrage gur alten Gefdidte« 
von C. F. — (Leipz. 1901—04, 4 Boe.) ge- 
ſchaffen. Als ot der Hiſtoriſchen Rommmiffion bei 
der Münchener Wfademie der Wiffenfdaften wurden 
bie »Forſchungen gur deutſchen Geſchichte⸗ beqriindet, 
bie nad) dem Lode ihres Herausgebers G. Waitz ein- 
ingen (Götting. 1862— 86, 26 Bde.). Auf fatholi- 
les Standpunfte jteht das »Hijtorijde Jahrbuch« der 
Görres⸗ Geſellſchaft (Bd.1—3 von G. Hüffer, Bd.4—5 
von Gramich, Bd. 6—11 von H. Grauert, Bd. 12 ff. 
von Grauert, L. Paftor und G. Schnürer, jest von 
Weiß, Münſter 1880-——82, Miind. 1883—1904, 25 
Bde.). Neben die Hiſtoriſche Zeitſchrift trat die ⸗Deutſche 
Zeitſchrift fiir Geſchichtswiſſenſchaft- von L. Quidde, 
feit Band 13 fortgejebt von G. Seeliger (Freiburg 
1889—98, 14 Bde, deren Neue Folge die »Hiſtoriſche 
Vierteljahridrift« von Seeliger (Leip;. 1898—1904, 
7 Bde.) bildet. Cine befondere, durch ihren Titel an- 
gegeigte Ridjtung verfolgten die » Zeitidrift fiir all- 
gemeine Geſchichte, Kultur-, Literatur- und Kunſt— 
geſchichte von H. v. Zwiedined-Siidenhorjt (Stuttg. 
1884— 88, 5 Bde.) und die >it fiir deutſche 
ri ta von J. H. Müller und J. Falte 
(Nurnb. 1856—-59, 4 Bde.; neue Folge von Müller 
allein, Hannov. 1872—76, 4 Bbde.), die unter gleichem 
Litel 1890 von Chr. Mever wieder aufgenommen 
wurde (Verl. 1890—93, 3 Bde.) und feit 1893 unter 
Leitung von G. Steinhaujen erfdien, der ftatt ihrer 
feit 1903 ein »Urdiv fiir Kulturgefdidtee heraus- 
gibt. Lediglich Anzeigen neu erfdienener Sdriften 
enthalten die feit 1873 von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
in Berlin herausgegebenen »Mitteilungen aus der 
bijtorijden Literature, redigiert von F. Hirſch. 

Ofterreid hat nur wenige h. 3. von allgemeiner 
und gugleid) groferer Bedeutung, die »Meitteilungen 
des Stitt fitr öſterreichiſche Geſchichtsforſchung«, 
die E. Mühlbacher redigierte und ſeit ſeinem Tode O. 
Redlich herausgibt (Innsbr. 1880—1904, 25 Boe. 
und 6 Ergänzungsbände) und das von der Wiener 
Alademie bee sg »Archiv fiir Runde öſter⸗ 
reichiſcher Geſchichtsquellen«, jest »Archiv fiir djter- 
reichiſche Gefdicjtee (Wien 1848—1904, 92 Bde.). 
Für Ungarn find »Szazadok« (»Qabrhunbdertes) 
und »>Térténelmi Tar« · Hiſtoriſches Magazine), die 
Organe der Hiftorifden Gefellfdaft in Budapelt, zu 
erwähnen. 

Für die Schweiz nennen wir nur die von der 
Allgemeinen geſchichtsforſchenden Geſellſchaft dieſes 
Landes herausgegebenen hiſtoriſchen Zeitſchriften: den 
Anzeiger fiir ————— Geſchichte· (Bern 1870— 
1904, 14 Bde.; jest hr3g. von W. v. Miilinen, das 
Urdiv für ſchweizeriſche Geſchichte · Ziirid) 1848 — 
1876, 20 Bde.) und deſſen Fortfetzung, das von G. 
Meher von Knonau herausgegebene »Jahrbuc) fitr 
ſchweizeriſche Geſchichte« (baf. 1876—1904, 29 Bde.). 
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Jn den Niederlanden find bie »Bij en voor 
vaderlandsche geschiedenis en oudheidkunde« 

hrsg. zuerſt bon 8 UW. Nijhoff, jetzt von P. J. Blo 

und af L. Muller (Arnhem 1836—68; 's Graven 
haage 1869—1904, 34 Bbe.), die widhtigite Zeitſchrift. 
Für Belgien erwihnen wir den feit 1839 in Gent 
erfdjeinenden »Messager des sciences historiques«, 
die 1834 begonnene »Comptes rendus des séances 
de la commission royales d’histoire« und bie von 
H. Kurth redigierten, nur Rezenſionen enthaltenden 
» Archives belges« (Mamur 1899, Vitti 1900—04, 
6 Boe.). Reicher ijt die Reitfdriftentiteratur Fran f- 
reids. Zu dem »Cabinet historique< (Par. 1855 ff., 
Bd. 1—22 von L. Paris, Bd. 23 ff. von U. Robert) 
und dem >Investigateur« (baf. 1834—1904, 70 
Bde.), deſſen Fortlepung feit 1865 »Revue de la 
Société des études historiques« und jest »>Revue des 
études historiques« heißt, famen die auf fatholifdent 
Standpuntte ftehende »>Revue des questions histo- 
riques« (Daf. 1866 —1904; 76 Bbe.), die bis 1902 
von G. bu Fresne be Beaucourt und feit deſſen Tode 
von P. Allard herausgegeben wird, und die von G. 
Monod herausgegebene liberale »Revue historique « 
(Daf. 1876 —1904, 85 Bde.), ferner neuerdings die 
»Revue d’histoire diplomatique« (daf. 1887 ff.), die 
»Revue d’histoire moderne et contemporaines (Daf. 
1899 ff.) und die »Revue de synthése historique« 
(daf. 1900 ff., von H. Berr). Spezieller der Geſchichte 
des Mittelalters gugewendet find die »Bibliothéque 
de l’école des chartes« (Rar. 1839—1904, 64 Bde.) 
und »Le moyen-Age« (daj. 1888 —1904, jet hrsg. 
von Marignan, Prou, Wilmotte und Bidiey Cine 
ſehr groge Bahl von hiſtoriſchen Zeitſchriften wird in 
Stalien herausgegeben, aber die meiften mit pro- 
vingialer Befdrintung ; einen allgemeinen Charafter 
haben nur das hauptjadlid von ¢. Capponi begriin- 
dete »Archivio storico italiano«, dad feit bem Tode 
C. Paoli (fj. d.) von W. del Veedio redigiert wird 
(Flor. 1842) und 1904 beim 34. Bande der 5. Serie 
jteht, ferner die feit 1892 in Pifa erfdeinenden »Studi 
storici« von A. Crivellucci und E. Pais, bas »Bul- 
lettino dell’ Istituto storico italiano<« (Rom 1886 
bis 1904, 24 Hefte) und bie »Rivista storica ita- 
liana« (Turin 1881 ff., Rom 1884 ff., von C. Ri- 
naudo), die aber jest nur Rezenſionen bringt. Hiergu 
fommt nod) die von Tropea begriindete, Dann bon 
ifm, Belod) und Pais Herausgegebene »Rivista di 
storia antica« (Meſſina 1895—1900, 5 Bde.). 
Schließlich fei fir Siideuropa nod) das »Memorial 
historico espafiole, herausgegeben von ber Aca- 
demia de la historia (Madr. 1851—1904, 43 Bbe.) 
und das feit 1877 erfdeinende »Boletine diefer Ala⸗ 
demie genannt. 

Unter den en gitf Hen hiſtoriſchen Zeitſchriften 
Hat nur die »English historical review⸗, begründet 
von M. Creighton, feit 1891 perausgegeben von S. 
R. Gardiner und R. Poole, feit Gardiners Tode von 
dem letztern allein (Lond. 1886—1904, 19 Bode.) eine 
grifjere allgemeine Bedeutung; an fie ſchließen wir 

leich bie »American historical review« von R. F. 
———— (New Port 1895—1904, 9 Bde.) an. Fuͤr 
Dänemark find iu erwähnen die >Annaler (feit 
1866 »Aarboeger<) for nordisk oldkyndighet og his- 
torie« ¶ Copenh. 1851—1904, 52 Bde.), die feit 1836 
in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden »Mémoires de 
la société des antiquaires du Nord« (bi8 1902, 10 
Bde.) und die » Historisk Tidsskrift«, herausgegeben 
von dem jeweiligen Schriftführer ber Danske histo- 
risk forening (Ropenh. 1840 —1904, 41 Bde.); fiir 
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Schweden die »Antiqvarisk Tidsskrift for Sve- 
rige«, bis 1880 herausgegeben von Bror Emil Hilde- 
brand, feitbem von beter Sohn — Hildebrand 
(Stodh. 1864 ff., 16 Bde.), fowie die feit 1875 er- 
ſcheinenden »Meddelanden fri Svenska riksarchi- 
vet<; fiir Norwegen die von der Norske historiske 
forening Herausgegebene »Historisk Tidsskrift« 
(Chrijtiania 1871 f7.); fiir Rufland endlid dads 
»Magazin der laiſerlich ruſſiſchen hiſtoriſchen Gefell- 
fdaft« (»>Sbornik imperatorskawo Russkawo isto- 
ritscheskawo obschtschestwa«, St. Peter3b. 1867 
bid 1904, 117 Bde). 

Hiftorifdh-politijde Blatter fiir bas tatho- 
lifdhe Deutſchland, eine in München monatlid 
zweimal erjdjcinende, in ultramontanem Geijt gelei- 
tete Seitidrift, die 1838 von Guido Görres (ſ. d.), 
Georg Philips und Ernft Garde begriindet und von 
Den beiden erjtern bis gu Görres Lode (1852) redi- 
giert wurde. Dann wurde Saat Edmund Jorg 
(j. d.) Leiter der Zeitſchrift, dem fid) 1858 Franz Bin- 
der zugefellte; fett Jorgs Lod ijt Binder der alleinige 
Herausgeber. Die ioe toaiahthentdet Bliitter<, die 
politijde, geſchichtliche, ſozialwiſſenſchaftliche und lite 
rariſche Abhandlungen verdffentliden, find Cigentum 
ber Familie Görres. 

Hiftrionen, bei den Römern urſprünglich etrus- 
liſche Tänzer, die unter Fldtenbegleitung mimifde 
Tänze auffiihrten; —— ging der Name auf die dra⸗ 
ts Schauſpieler iiber. 

Hit (da8 alte Is), Stadt im afiatijd-tiirf. Wilajet 
Bagdad, am redjten Ufer de3 Euphrat, mit reiden 
Naphthaquellen und 2-—-3000 Einw., die vom Ralt- 
brennen, Schiffbau, Wollfpinneret und namentlid, 
wie ſchon int WUitertum, von der Gewinnung von Sal 
und Erdpech leben. 

Hita, 1) Ginẽs Peérez de, ſpan. Schriftſteller 
des 16. Jahrh., Verfaſſer der berühmten »Historia 
de las guerras civiles de Granadac, ſtammte aus 
Murcia und kämpfte bei der Unterwerfung der auf- 
ſtändiſchen Morisfen in den Alpujarras (1568—70) 
tapfer mit. Das erwähnte Bud, gleichſam der erſte 
hiſtoriſche Roman der Spanier, ergahlt in angiehender 
und malerifder Schreibart von mufterhafter Reinheit 
den Untergang des Königreichs Granada, indem 8 
geſchichtliche Tatfaden mit Sdhipfungen der Phan- 
tafie didterifd) vermengt, dabei aber Sitten und Fär⸗ 
- bung ber Set treu wiedergibt. Zahlreich — 
z. T alte Romanzen beleben bas ria = r erjte, 
wertvollere Teil des Buches erſchien Alcala 1588, 
dann Garagojja 1595 (feitdem febr oft, aud) Gotha 
1805); der zweite Ulcald 1604 u. b.; beide zuſammen 
Madrid 1833 fowie in der »Biblioteca de autores 
espafiolese (Od. 8, daſ. 1849). Eine franzöſiſche 
Überſehung lieferte Sané: »Histoire chevaleresque 
des Maures en Espagne« (Par. 1809, 2 Bbde.). 

2) Juan Ruiz, Erzprieſter von, f. Ruij. 

Ditdhin (pr. hittſchind, abt un nodrdliden Teil von 
Dertfordfhire (England), anmutig in frudtbarem Tal 

elegen, mit der gotifden Marientirde, Lateinfdhule, 

om- und BViehhandel, Strobjledjterei und (1901) 
10,072 Einw. 

Hitdorf (Hittorf), Stadt im preup. Regbez. 
Diijjeldorf, Landfreis Solingen, am redjten Rhein» 
ufer, hat eine ſchöne fath. Kirche im romanifden Stil, 

abat- und Zigarrenfabrifation, Zündholzfabrilen, 
Dampfſägewerk, Vierbrauerei, Schiffahrt und 90) 

1810 Cinw. H. wurde 1857 zur Stadt erhoben. 
iterö, Inſel, ſ. Lijter und Mandal. 
itlandinfein, ſ. Shetlandinfeln. 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, IX Bd. 
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Hitopadefa (Hitopadeca, d.h.⸗freundliche Unter⸗ 
weifung«), indiſche Sammlung von Erzãhlungen, dem 
Pantidhatantra (j. d.) ähnlich und großenteils auf 
diefem beruhend. Sie wurde herausgegeben von 
Schlegel und Laſſen (Bonn 1829—31, 2 Bde.) und 
fonft; überſetzt von Mar Miller com 1844), Schön⸗ 
berg (Wien 1884) und Hertel (Leipz. 1895). 

itteren, Inſel an der Weſtküſte Norwegens, Umt 
Sitd-Drontheim, umfakt mit mehreren umliegenden 
fleinern Inſeln 526 qkm (9,5 OW). 

Hittorf, Stadt, f. Hitdorf. 

ittorf, Johann Wilhelm, Phyſiler, geb. 27. 
Marz 1824 in Bonn, habilitierte fid) in Münſter als 
Privatdozent und erhielt daſelbſt 1852 die Profeſſur 
fiir Chemie und Phyſik. H. arbeitete iiber die Allo— 
tropie des Selens und Phosphors und ftellte 1865 
— mit Plücker fejt, daß die gleichen ag 

i8weilen verſchiedene Speftra aufiveifen fonnen. Er 
unterfudte 1869 den Durdgang der Eleltrizität durd 
jebr ſtark verdünnte Gafe und Gand viele jener merf- 
wiirdigen Erfdeimingen, die 1879 durch Crookes un- 
ter ber Begeidnung »Strablende Materie⸗ befannt 
und effeftvoll gemadt wurden. Am bedeutendften find 
Hittorfs Unterſuchungen über die Elettrolyfe, die er 
feit 1853 bid in die neueſte Beit fortgeführt hat. Die 
Ubhandlungen von 1853—59 erfdienen in Ojtwalds 
Ralfitern (> Über die Wanderung der Yonen wahrend 
ber Eleftrolyfe<, 2. Uufl., Leips. 1903—04). O. ent- 
deckte u. beutete ridtig die fundamentalen Erſcheinun⸗ 
gen der »Überführung« oder »Yonenwanderung<; 
er erfannte bereits, was neuerdings fo widtig wurde, 
daß eleftrifche Leitfihigkeit in engem Zufammenbhang 
mit der chemiſchen ietamteit ſteht, darafterifierte die 
Eleftrolyte al8 Salze und beftimmte die Spaltung der 
fompleren Salze durch ben Strom. 1898 beſchrieb er 
bas eleftromotorijde Verhalten de3 Chroms und fand 
eine neue Erklärung fiir die Paffivitdt ber Metalle. 

Hittor ff, Jatob Ignaz, Architekt, geb. 20. Ung. 
1792 in Köln, gejt. 25. März 1867 in Paris, empfing 
feine Borbilbung in Köln und ging fodann nad Pa- 
ri8, wo Percier Bin Lehrer war. Er wurde 1814 In⸗ 
fpeftor und ſpäler finiglider Urditeft. Neben Pri- 
vatbauten in Paris und im fiidliden Franfreid lei- 
tete er, gemeinſchaftlich mit Lecointe, den Wiederauf- 
bau de8 italieniſchen Theaters Favart, den Neubau 
des Thédtre de ]’'Ambigu comique und beforgte unter 
anbderm die Entwiirfe zur Wiederherjtellung der Kirche 
—— in Reims und zu dem Springbrunnen der 
Place de la Concorde in Paris, ferner die Herausgabe 
des »Recueil des décorations et descriptions du 
baptéme du duc de Bordeauxe (Par. 1827). Friiher 
hatte H. Deutſchland, England und 1822 —24 mit 
feinem Schüler 2. Zanth Stalien und Sizilien bereijt. 
Letzteres gewährte ihm die reichſte Ausbeute, die er 
in ited » Architecture antique de la Sicile« (Par. 
1826—30, 8 Bbe.; neue Bearbeitung 1866—67) und 
in der »Architecture moderne de la Sicile« (1826— 
1830) niederlegte. Seine epochemadjende, {pater nod) 
weiter bejtitigte Entdedung, daß die helleniſchen Bau- 
ten bemalt gewefen feien, legte er im feiner »Archi- 
tecture polychrome chez les Grecs< (1830) und in 
» Restitution du temple d’Empédocle & Sélinunte« 
Sra dar. 1832 wurde H. jum Regierungs- und 

tadtamtSarditeften ernannt. Seitdem waren feine 
widhtigiten Werle: die Entwürfe sur Verfdhinerung 
des Konkordienplatzes, der Elyſäiſchen Felder, des 
Bois de Boulogne, das Panorama der Champs Ely- 
ſées, die gotiſche Matric neben der Kirche St.-Germain 
{'Uurerrois und (1861—65) der Nordbahnhof. 
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Hitjacker, Stadt im pool Regbez. Liineburg, 
Kreis Dannenberg, am Einfluß der Jeetze in die Elbe 
und an der Staatsbahnlinie Wittenberge-Liineburg, 
* eine evang. Kirche, ein altes Schloß, Burgruine, 
tahlquelle und Badeeinrichtung fiir Stabl-, Moor⸗ 
und Solbäder, Hauptſteueramt und (1900) 992 Einw. 
Die Bibliothef in Wolfenbiittel ward hier von Her- 
go Muguit (geft. 1666) gegritndet und 1643 dorthin 
verleqt. 
‘Sisbaut, Sanbdbanf, auf der die Bernſteinſamm— 
ler GGitzläufer) während der Chbe bet Sylt, Föhr, 
Umrum, Rim Vernjtein fammeln. 

Hinblaschen, populäre Bezeichnung verſchiedener 
Hautausſchläge in Bläschenform; ſ. Blafe. 

Hitzdrahtgalvanometer, ein Galvanometer, bei 
bem die Stärle des Stromes nad der thermiſchen Aus- 
dehnung eines dünnen, durch den Strom erhitzten 
Drahtes beurteilt wird (ſ. Eleltrotechniſche Meßinſtru⸗ 
mente, S. 693, und Galvanometer, S. 306). 

Hive, hoher oder relativ hoher Grad von Wärme. 
Gewöhnlich wendet man die Bezeichnung H. nur auf 
Temperaturen iiber 100° an, dagegen ſpricht man aud 
von H., fobald bie Kirpertemperatur bei fieberhaften 
Zuſtänden iiber 37,5° jteigt. »H.« ſchreibt man aud 
Dem Exrdboden ju, wenn derfelbe Sand, Ralf, Gips 
ober Streide enthilt, weldje die Feuchtigheit ſchnell an- 
ziehen, aber nidjt behalten, Den Dünger ſchnell aujf- 
löſen und die Gewächſe gu ſchnell zur Reife bringen. 
Sie erjeugt fic) aud) bei fiat ¢ Miftdiingung (Miſt⸗ 
beete). Beim Rammen heißt H. die von zwei Rube- 
pauſen begrenste Arbeitszeit, die nad) ber Anzahl von 
Schlägen, die in diefer Beit gemadt wurden, benannt 
wird, 3. B. eine H. von 25 Schlägen. 

Hike, Franj, Sosialpolitifer, qeb. 17. März 1851 
gu Hanemicke im Kreis Olpe (Behtyalen), ftubdierte in 

ürzburg katholiſche Theologie, wurde 1878 zum 
Pricjter geweiht, war dann bis 1880 Kaplan in Rom, 
wurde hierauf Generaljefretir des »Arbeiterwohls«, 
eines Vereins fatholifder Induſtrieller in Munchen⸗ 
Gladbach, als welder er die Monatsſchrift »Urbeiter- 
wobl« redigiert, und 1893 auferordentlider Brofeffor 
fiir —— Geſellſchaftswiſſenſchaft an der Alademie 
in Münſter. Dem preußiſchen Abgeordnetenhaus ge- 
hörte er 1882—93, dem Reichstag gehört er ſeit 1885 
an, wo er ſich beſonders an den die Arbeiterfrage be— 
treffenden Verhandlungen beteiligte. Er fdrieb: » Die 
ſoziale Frage und die Vejtrebungen gu ihrer Löſung« 
(Paderb. 1877), > Die Quinteſſenz der fozialen Frage< 
(Daf. 1880), »Sapital und Arbeit und die Reorgani- 
fation der Gefellfdhaft<« (daſ. 1881), »Sdut dem 
Handwerk!« (daf. 1883 u. 1890), »Pflichten und Auf⸗ 
gaben der Urbeitgeber in der Urbeiterfrage « (Kiln 
1888), »Schutz dem Arbeiter!« (daf. 1890), ⸗Normal⸗ 
arbeitsordnung nebjt Erliuterungene (daf. 1892), 
>Die Urbeiterfrage und die Bejtrebungen gu ihrer 
Löſung« (Berl. 1899, 4. Wusg. 1904). 

Hitjemeſſer, ſ. Pyrometer. 

Hitzig, 1) Julius Eduard, kriminaliſtiſcher 
Sahriftiteller, geb. 26. März 1780 in Berlin, geſt. 26. 
Mov. 1849, wurde bei der Regierung in Warſchau 
1799 als Uustultator, 1804 al8 Aſſeſſor angeſtellt. 
Mad bem Ende der preupifden Herrſchaft in Ware 
fchau (1806) privatifierte er in Potsdam und Berlin 
als Schriftſteller, überſetzte namentlich Chaptals »Chi- 
mie appliquée aux arts« (Berl. 1808, 2 Bde.) und 
begriindete 1808 in Berlin ein Verlagsgeſchäft, mit 
dem er {pater eine SortimentShandlung und 1810 ein 
Lefesimmer fiir Die Univerjitat verband. 1815 ward 
er Kriminalrat beim Rammergeridt, 1827 Direftor 
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des Kammergerichtsinquiſitoriats, nahm jedoch 1835 
ſeine Entlaſſung. Seinen ſchriftſtelleriſchen Ruf hatte 
er durch die Lebensbeſchreibungen 3. Werners (Berl. 
1823) und E. Th. A. Hoffmanns (daf. 1828, 2 Bde. ; 
3. Uufl., Stuttg. 1839, 8 Bde.) begriindet. 1825 
qriindete er die » Reiticdhrift fiir bie Rriminalredts- 
pflegein den preußiſchen Staaten« und 1828 die » Un- 
nalen der deutſchen und ausländiſchen Kriminalredts- 
pflege⸗, die feit 1837 pon Demme und in neuer Folge 
jeit 1845 von Schletter fortgefest wurden. Und gab 
er cit » Gelehrtes Berlin« (Berl. 1826; fortgeſetzt vor 
Büchner, daj. 1834) heraus. Seit 1842 filbete er die 
Obervedattion der in Leipzig erſcheinenden » Prefset- 
tunge und gab mit W. Harurg den »> Neuen Pitaval< 
heraus. Im lestwilligen Uuftrag feines Freundes 
A. v. Chamiſſo jdrieb er deffen Biographie, die unter 
dem Titel: »Leben und Briefe von U. v. Chamiſſo« 
(Leip;. 1839—40, 2 Bde.) den Schluß dex »Werke« 
desſelben bildet. Hitzigs Individualität foll in Wer- 
ners ⸗Söhnen des Tals« in der Perjon des Tempel. 
ritters Robert d'Heredon dargeftellt fein. 

2) Ferdinand, Creget und Kritifer des Alten 
Tejtaments, geb. 23. Junt 1807 gu Hauingen in Ba- 
den, gejt. 22. Jan. 1875 in Heidelberg, wurde 1829 
Privatdozent in Heidelberg, 1833 ordentlider Profeſ⸗ 
for der Theologie in Biiridy, 1861 in Heidelberg. Wir 
nennen von feinen Schriften: »Begriff der Kritif, am 
Ulten Tejtament praktiſch erdrtert« (Heidelb. 1831); 
»Der Prophet Jefaja, überſetzt und ausgelegt< (daf. 
1833); »Die Pjalmen< (daj. 1835—36, 2 Bde.; neue 
Uusarbeitung, Leipz. 1863—65, 2 Bde.); »Ojtern 
und Pfingſten« (Oeidelb. 1838); »Die zwölf fleinen 
Propheten« (Leipz. 1838, 4. Aufl. 1881); »Der Pro⸗ 
phet Seremia« (daſ. 1841, 2. Aufl. 1866); »Der Pre⸗ 
Diger« (daf. 1847, 2. Uufl. 1883); »>Der Prophet Eze- 
diel« (Daf. 1847); »>Das Buch Daniel< (daj. 1850); 
»Das Hobe Lied« (daf. 1855); »Die Spriide Salo- 
monis« (Siirid 1858, 2. Aufl. 1883); »Das Bud) 
Hiob« (Leipz. 1874). Befonders dieje Kommentare 
haber nebern Ewald und Tuds Urbeiten das Wiſſen 
um das Alte Teftament ungemein gefdrdert, wiewoh! 
die geniale Kühnheit der Kombinationen Cipias vie⸗ 
len Widerſpruch finden mußte. Außerdem ſind her- 
vorzuheben: »Die Erfindung des UWlphabets« (Zürich 
1840); ⸗Über Johannes Marcus und ſeine Schrif— 
ten« (daſ. 1843); »Urgeſchichte und Mythologie der 
Philijtier« (Leip;. 1845); ⸗»Geſchichte des Bolles JS-- 
rael« (daſ. 1869—70, 2 Tle.); Zur Kritif Paulini- 
{her Briefe< (daf. 1870); »Die Inſchrift de3 Mefha< 
Geidelb. 1870); »Sprache und Spraden Aſſyriens« 
(Leipz. 1871); » Vorleſungen iiber bibliſche Theologie 
und meffianifde Weisfagungen des Ulten Tejtaments « 
(hrsg. von Sneuder, Rarl8r. 1880). Bgl. Kneucker, 
Bur Erinnerung an F. H. (Karlsr. 1882); Steiner, 
Ferdinand H. (Zitrid) 1882); Hausrath, Kleine 
Sehriften (Leipz. 1883). 

'B) Georg Heinrid Friedridh, Urditelt, Sohn 
von H. 1), geb. 8. April 1811 in Berlin, geſt. daſelbſt 
11. Oft. 1881, bejudjte die Baualademie in Berlin 
und war darauf in Trieft, ſpäter in Berlin titig, wo 
er fid) Der Gruppe von Architekten anſchloß, welde 
bie malerijdhe Unordnung der Bauteile und ihre Ein- 
ordnung in die —— Landſchaft nad dem Vor⸗ 
bild Schinkels mit vielem Glück fortbildeten und jene 
Villenarchitektur ſchufen, die der weſtlichen Vorſtadt 
Berlins den Charakter aufprägte. Außer dem Palazzo 
Revoltella in Trieſt und einigen herrſchaftlichen Lan 
figen in Medlenburg find von Hitzigs Bauten eine 
Anzahl Berliner Privathiufer in ber Viftoria- und 
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Bellevueftrafe, bas Gerfonfde Haus in der Tiergar- 
tenjtraje, dad Haus des Bildhauers Drake und das 
des Grafen Pourtales hervorzuheben. Der erjte große 
Monumentalbau Hitzigs war die neue Berliner Börſe, 
die ihm als dem Sieger in einer Ronfurreng übertra— 
gen wurde. Der Bau war fiir Berlin inſofern epodje- 
madend, als er durchweg in gediegenem Viaterial, 
bie Fafjabde in Sandjtein, aus Ages ijt, wodurch der 
Berliner ftud- und gipSbefleideten Scheinarditeftur 
ein Beifpiel ded Beſſern vorgefiihrt wurde. Es folg- 
ten: Der monumentale Bau der Reichsbank (f. Tafel 
»Berliner Bauten I<, Fig. 2), das Polytednifum in 
Charlottenburg und der Umbau des Heughantes zu 
einer Waffenſammlung und Ruhmeshalle, die in einer 
mãächtigen Kuppel gipfelt. Vor der ſtrengen Sdintel- 
{hen Richtung ausgehend, näherte ſich H. immer mehr 
der italieniſchen Renaiſſance, mit deren Hilfe er fo- 
wohl in den Faffaden als in Den Innenräumen die 
gropartigfien monumentalen Wirfungen gu erreiden 
wufte. war Ritter des Ordens pour le mérite, 
Erajident der Akademie der Künſte und Geheimer 
Oberbaurat. Cin grofer Teil feiner Urbeiten ijt vers 
Hffentliht unter dem Titel: »Hitzigs ausgefithrte Bau- 
werte« (Berl. 1850-— 67, 2 Bde. und Supplement). 

4) Julius Eduard, Sohn des vorigen, Medi- 
giner, geb. 6. Febr. 1838 in Berlin, jtudierte in Würz⸗ 

urg und Berlin, habilitierte fid) 1872 in Berlin, 
wurde 1875 Profeſſor ber Pſychiatrie und Direftor 
der Srrenanftalt in Zürich und 1879 in Halle, wo er 
die Erridjtung einer ſelbſtändigen Klinif fiir pſychiſche 
und Nerventranfheiten, der erjten in Preußen, ver- 
anlagte. 1903 trat er wegen eines Uugenleidens vom 
Lehramt zurück. Er arbeitete befonders über Phyſio⸗ 
logie und Pathologie des Gehirns und bewies zuerſt 
erperimentell die Lofalifation der pſychiſchen Funttio- 
nen im Gropbirn. Eine Sammlung diefer Urbeiten 
erfdien als » Unterfudjungen über dad Gehirn« (Berl. 
1874; 2. Aufl. al ⸗Phyſiologiſche und kliniſche Unter⸗ 
ſuchungen fiber das Gebirne, daſ. 1904). Er fdrieb 
nod: fiber traumatifde Tabes und die Pathogenefe 
Der Tabes im allgemeinene (Berl. 1894); » fiber den 
Ouerulantenwahnfinn, feine noſologiſche Stellung 
und forenfifde Bedeutung« (Leip;. 1895); » Uber den 
Schwindel« (in Nothnagels »Spezieller Pathologie 
und Therapie«, Bd. 12, Wien 1898). 

Pikiger Wafferfopf (Hydrocephalus tubercu- 
losus acutus), tuberfuldje Gehirnbautentgiindung, f. 
OD inlgcd Ghicbere 4). 

PHikiges Gliederweh, alute Gelenfentsiindung, 
f. price -ysptage 1). 

Hitzigkeit der Sanbdin, ſ. Läufigkeit. 

Sitzkirch, Dorf im ſchweizer. Kanton Luzern, Be⸗ 
—— unweit des Baldeggerſees, an der Eiſen⸗ 

hn Luzern-Lengburg, 514 m it. M., mit bedeuten- 
dem Objtbau und (1900) 729 fath. Cinwohnern, Sif 
bes luzerniſchen Lehrerfeminars, ehemals Kommende 
des Deutſchen Ritterordens. Um Ausfluß des Sees 
Pfahlbauten. 

ihläufer, ſ. Hitzbank. 
iipocken beim Pferde, ſ. Hautkrankheiten (der 
Haustiere), S. 3. 

Hitzſchlag, ein Komplex von Kranlheitserſchei⸗ 
nungen, der aufzufaſſen iſt als eine ſchwere Störung 
der Wärmeökonomie des Körpers, derart, daß bei 
{tart geſteigerter Wärmebildung die Verhältniſſe der 
Wärmeabgabe ſich ungünſtig geſtalten, ſo daß eine 
Wärmeſtauung und damit eine gefährliche überhitzung 
des Körpers zuſtande fommt. Vom H. ju unter⸗ 
ſcheiden ijt der Sonnenſtich (f. d.), bet bem es ſich 
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um längere Einwirkung direkter Sonnenſtrahlen auf 
das Gehirn handelt. Der menſchliche Körper gibt die 
überſchüſſige Wärme, die er beſonders durch Muskel— 
tätigleit produziert, und die bei ſtärkern Anſtrengun⸗ 
ent ſehr bedeutend werden fann, einmal fortwahrend 
urd) Strahlung und Leitung und dann bejonders 
durd) Verdunjtung de3 Schweifes, die, wenn un- 
gebindert, eine fortwaihrende Abkühlung ded erhigten 
Körpers bewirtt, wieder ab. Das Mak der Warme- 
abgabe wird in weiten Grengen je nad bem augen- 
blicliden Bedürfnis durch fehr feinarbeitende nerdöſe 
Vorgiinge geregelt, infolge deren die Haut mehr oder 
weniger blutreich, alſo wiirmer oder fiihler, von 
Schweiß befeuchtet oder troden wird. Der H. entſteht 
nun, wenn bei ftarfer Crhipung des Körpers durch 
—* Außentemperatur und ſtarle Musleltätigkeit dieſe 
uellen der Abkühlung des Körpers behindert ſind. 
Man beobachtet den H. der Natur der Sache nach am 
häufigſten bei Soldaten auf dem Marſch und bei 
eizern, die in ſchlecht ventilierten Schiffsräumen der 
lut des Feuers und der Außentemperatur bei an— 
geſtrengter Urbeit ausgeſetzt find; auc) bet Feldarbei- 
tern tritt H. zur Sommerszeit auf; aufig unterliegen 
aud) Tiere, wie Pferde, Ramele rc., bei Märſchen dem 
H. Bei der Entitehung des Hitzſchlages fpielt die fogen. 
{dh witle Quft bet bewölktem Himmel eine Hauptrolle, 
d. h. eine Luft, die warm und ftarf mit Wafjerdampfen 
geldttigt it wie dad z. B. unmittelbar vor Gewittern 
er Fall ijt. Cine folde wajfergefittigte Luft ijt fiir 
Schweißverdunſtung ungiinjtig, da fie eben feine 
Feuchtigleit — aufzunehmen vermag; dazu kommt 
dann of Windjtille, jo daß die Abkühlung durch Ver- 
dunjtung auf der Hautoberflade auf ein Minimum 
reduziert wird. Unter folden Verhältniſſen fann 3. B. 
die Rirpertemperatur des Ynfanteriften bei anjtren- 
enden Märſchen mit Gepid im Sommer bis jur 
— * 39, ja 40 Grab) ſteigen. Dieſe 
liberbigung wirtt fehr verderblid) auf den Körper, 
namentlid) auf das Zentralnervenſyſtem; fie bejteht 
oft nod) jtundenlang nad Entfernung der Schäd— 
lidfeiten, ein Zeichen, dak tiefergebende, 3. T. nod 
unbefannte Storungen in ben nervöſen 5— der 
Wärmeregulation vorliegen. Beim Fieber ſind im 
—*5* zum ©. dieſe Bentren zunächſt geſtört, wäh— 
rend fie bet dieſem zunaͤchſt leiſtungsfähig find, aber 
aud) bet duferiter Leijtung der Ungunſt der äußern 
— gegenüber erliegen. Ermüdete oder ge— 
ſchwächte Perſonen (z. B. durch Alkoholmißbrauch) 
verfallen dem H. beſonders leicht; Mangel an Trink⸗ 
waſſer begünſtigt denſelben ebenfalls durch Beein⸗ 
trächtigung der Schweißabſonderung. 

Wir alto bei Fortbauer der KLdrperanjtrengung, 
bes. Der Muskeln, die innere Körperwärme allmahlid 
— fo ſtürzt ſchließlich derſeranke unter trampf- 
artigem Stillſtand der linlen Herzlammer und ſtarker 
—— aller vendfen Biutgefäße des Körpers, 
wie vom Blitz getvoffen, bewußtlos gufammen. Cine 
Reihe von Vorboten zeigt bei forgjamer Beobadtun 
befonder3 bei Truppenmiarjden, die drohende Gefahr 
an. Der Kranfe erjdheint teilnahmlos, der vorber in 
Strömen ergoffene Schweiß hirt auf gu fließen, die 
Haut wird Hlebrig, allmählich wird der Gang unfider, 
der Rranfe taumelt umber, fieht — aus und 
ſtürzt ſchließlich, wenn nidt Hilfe kommt, wie ober 
geidildert, bewußtlos um. Meijt liegt der Kranke mit 

eſchloſſenen Augen, tief ſchnarchend atmend, bewuft- 

08 da, reagiert auf feinerlei dufern Reis und pret 

oft die Rinnladen krampfhaft geqeneinander (trismus), 

fo bag es unmiglid ijt, ihm Pifiigteit zuzuführen. 
25* 
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uweilen treten allgemeine Krämpfe auf, und oft 
olqt rafd der Tod. 
ie widtigite Behandlung des Hitzſchlages be- 
ſteht in feiner Verhütung, alfo in Vermeidung von 
allemt, was ihn herbeizufuͤhren geeignet ijt (wie Exzeſſe 
in Baccho et Venere); vielmehr ijt gu halten auf 
frühes Sdlafengehen am Tage vor anjtrengendem 
Marſch, Cinnehmen des gewohnien Frühſtücks vor 
Untritt de Marſches, —— der Schweißver⸗ 
dunſtung Kragen und obere Rockknopfe offnen), Mar⸗ 
ſchieren in größern Abſtänden, wiederholte Halte, 
Vermeidung von Spirituoſen während des Marſches, 
dagegen reichliche —— die auch bei ſtark er⸗ 
hitztem Körper nicht ſchadet, voraus + bag bas 
Waſſer nicht ungewöhnlich (cis-) falt iſt und mit 
Pauſen in fleinen Sdluden getrunfen wird. Das 
Verlegen der Märſche in heißer Jahreszeit in die 
Nachtzeit ijt ungwedmapig fda der Menſch, der gewohnt 
ijt, nachts gu ſchlafen, nicht auf einmal bei Tage, und 
nod) dazu nidt an heißem Tage, fdlafen fann. Cine 
Truppe, der man Hintereinander Nachtmärſche gu- 
muiten wollte, wire in wenigen Tagen erſchöpft. Der 
vom . Betroffene mug, wenn — an einem 
ſchattigen Ort gelagert und ded Gepäds und der Klei⸗ 
der entledigt werden. Wisdann muß fiir Einverleibung 
von Waſſer und fiir Abkühlung geforgt werden. Man 
flößt dem Rranten Wafer ein, oder geht died nicht, 
weil ber Mund frampfhaft verjdloffen, fo gibt man 
Wafferflijtiere oder fprigt Wafer unter die Haut ein. 
Um den Stranfen abzukühlen, madt man, naddem 
man ibn bis auf die Hofen entfleidet, die Rirperober- 
fläche nak und verurjadt durch Schwingen bes Roded 
fiber dem Kranken einen Luftzug. Gleidgeitig regt 
man bie Pte we durch Utherinjeftion an, unter Um⸗ 
ſtänden ijt etn Aderlaß nützlich. Auch fann man den 
anzen Körper in naffe Tücher fdlagen, talte Um- 
fie auf ben Kopf maden und, wenn die Atmung 
todt, die fiinftlide Utmung einleiten. Bal. Jacu- 
baſch, Sonnenftid und ©. (Berl. 1879); Hiller, 
Der H. auf Märſchen (daf. 1902). 

H. bet Tieren fommt namentlich bei Pferden, 
aber aud) bei wanberndem Herdenvieh vor, ebenfalls 
infolge beeintridtigter Warmeabgabe bei vermehrter 
Warmebildung infolge groker Unjftrengung. Die 
Symptome, die ben H. vom Sonnenſtich (. d.) unter- 
ſcheiden, find: Mattigheit, auffälliger Sdhweifaus- 
brud, Atemnot, Schwanken, Taumeln, Niederſtürzen 
und Zuckungen mit ign erhobter Körperwärme. 

. endet meift tddlid. Gegenmittel find Lager im 

datten, Getränk, Rube, Ablühlung und belebende 
Mittel (Rampfer, Uther, Raffein, Branntiwein). Fette 
Schweine fterben fehr häufig plötzlich, wenn fie bei 
Hige gu Fug oder gu Wagen tranSportiert werden. 
Hier fommt gu der Unfrequng, dem Sdreien und 
Striuben beim Verladen, refp. der ungewohnten Un- 
—* des Fußmarſches neben der Wirlung der 

ipe nod bie Bejdrantung der Wärmeabgabe durd 
den Hautiped und die ſtets vorhandene Her verfettung. 
Ulle dieſe Umſtände bedingen eine Her labnumng, wie 
fie auch bei cigentlidem H. das Ende bildet. 

Hivfteine, ſ. Glühſteine. 

Hiung nu, ſ. Hunnen. 

Hiwaoa (Dominica), eine der Markeſasinſeln 
(j. d.), unter 9° 45¢ ſüdl. Br. und 138° 49’ weſtl. @, 
ijt 400 qkm grog, bis 1070 m hod, mit rauben, 
lahlen Bergen, aber ſchönen Talern und (18s) 2639 
Cinw. Der bejte Hafen ijt die Bai von Taähuku. 
fi Hiwen-tfang, dine]. Buddhamind, ſ. Hfiien- 

ang. 


Hibfteine — Hjelmar. 


Higen-Porgzellan, bad feinfte japan. Porzellan, 
bas jeit etwa 1520 in ber Proving Higen auf der 
Inſel Kiuſiu, hauptfidlid in Urita und mar, aus 
dem in den dortigen Gebirgen gewonnenen Kaolin 
angefertigt wird. Bon diejer Proving wurde Europa 
im 17. und 18. Jahrh. mit Porzellan verforgt. Die 
Dresdener Sammlung beſteht — aus ., das an 
der weifen, dichten und harten Maffe und an der 
Deforation in Blau, Rot und Gold fenntlich ijt. Wis 
Motive fiir die Deforation dienen Vogel, Blumen, 
Baume und phantaftifdhe Ranten. Yn Hizen wird aud 
ein gla8artiges Porgellan von griinlidweifer Farbe 
fabrigiert. Die Deforation bejdrantt fic bei den bejten 
Stilden auf zarte Malereien in Gold und Rot. 

Hjarbaf, din. Hafenplay bet Viborg (ſ. d. 1). 

Chto ga f. Limfjord. 

ärne, Harald von, ſchwed. Hijtorifer und 
Politifer, geb. 2. Mai 1848 auf Klaftorp ——— 
land, wurde, nachdem er mit der Schrift »>Om den 
fornsvenska nimnden enligt Gitalagarne« promo- 
viert hatte, 1872 Dozent, 1885 außerordentlicher und 
1889 ordentlider Geſchichtsprofeſſor zu Upſala, dad 
er feit 1903 in ber Bweiten ReidStagsfanrmer als 
linfliberale3 Mitglied vertritt. Seine unionspoli- 
tijden Unfdhauungen, die er unter andern in der Bro- 
ſchüre >» Unionsfrigan och Sveriges férsvar« (1892) 
erdrterte, verwidelte ihn in eine Polemif mit Bj. 
Björnſon (f. d.). In der finnländiſchen Frage vertet- 
digte er (feit 1899) das Vorgehen der Banilaroiften 
gegen das Groffiirjtentum. Berdient madte fid) H. 
um die Förderung des alademiſchen Geſchichtsunter⸗ 
richts in Upfala, wo er ein hiſtoriſches Univerfitats- 
feminar nad) deutſchem Borbild einridtete. Babhl- 
reide Beiträge, meiſtens gur fdhwedijd - ruffijden 
Geſchichte, verdffentlidte er in »Svenskt historiskt 
Bibliotek«, »Svensk Tidskrift«, »Ny svensk Tid- 
skrift«, »Svensk historisk Tidskrift«, » Nordisk Tid- 
skrift« x. Von — ſelbſtändigen Arbeiten, die ſich 
durch geiſtvolle Hypotheſen auszeichnen, nicht ſelten 
aber kritiſchen Widerſpruch gefunden haben, ſeien ge⸗ 
nannt: »Om förhâllandet mellan landslagens bada 
redaktioner« (Upf. 1884); »De iildsta svensk-ryska 
legationsakterna<« (1884); »Sigismunds svenska 
resor« (1884); »Ofversigt af Sveriges stillning till 
frimmande makter vid tiden for 1772 4rs stats- 
hvilfning« (1884); »Till belysning af Polens nor- 
diska politik fére och efter kongressen i Stettin 
1570« (1884); »Frin Moskau till Petersburg. Ryss- 
lands omdaning« (1888—89, 2 Hefte); »Helsingelif 
under Helsingelag« (Söderhamn 1893); »Reforma- 
tionsriksdagen i Vesteris 1527« (Stod§. 1893); 
»Inledning till Skandinaviens historia« (Upfala 
1893); »Sveriges statsskick under reformations- 
tiden 1520—1611« (1893); »Medeltidens statsskick 
800 —1350. Valda texter« (1895); »Svensk-ryska 
forhandlingar 1564—1572« (1897); »Gustaf Adolf, 
protestantismens firkimpe« (Stodh. 1901, aud 
deutſch); »Karl XI. Omstirtningen i Osteuropa 
1697—1703« (1902); »Blandade spirsmAl« (1903). 
1874—76 war . Redalteur der »Svensk Tidskrift«. 
Seit 1903 ijt er Mitglied der ſchwediſchen Utademie. 

Hielm (pr. jetm), fleine däniſche Inſel an der Oſt⸗ 
küſte von Jütland, norddjtlid von Samsö. 

PHjelmar (Hjelmaren{ee), See in Schweden, ine 
mitten der Landfdaften Södermanland, RNerife und 
Wejtmanland, nordöſtlich vom Wetterfee, 23 m it. M., 
60 km von W. nad O. lang, an den Enden etiwa 
4km, in der Mitte bis 20 km breit, 18 m tief, um- 
fagt 611,2 qkm (9,3 DWM.) und empfiingt von SW. 


Hielt — H moll. 


die Svarté und Telged. Er entfendet zum Malar- 
fee ben Hyndevadsftrom, der in feinem untern Lauf 
Estilftunad heist, und fteht durd einen mit neun 
Schleuſen verfehenen, 2 m tiefen, 11 km langen Ra- 
nal mit der ndrdlid) von ihm nad O. gum Mälarſee 
fließenden Urbogad in Verbindung. Um den häufig 
wiederfehrenden überſchwemmungen der fladjen Um- 

ebung vorjubeugen, Hat man neuerdings eine Sen⸗ 

des Seeſpiegels hergejtellt. 

Sielt, Auguſt, finland. Hijtorifer und Stati- 
ftifer, geb. 29. Juni 1862, wurde 1895 og ber ſta⸗ 
tiſtiſchen Ubteilung im Yuftigdepartement des finn- 
landijden Senats und 1902 Direttor des ftatijtifden 
Bentralbureaus, wo er feit 1886 titig war. 1897 
gebirte er dem Stindelandtag an. Außer den hijto- 
rifden Publifationen »Journal du général J. Keith 
pendant la guerre en Finlande 1741—1743« (1886) 
und »Sveriges stillning till utlandet niirmast efter 
1772 ars statshvilfning< (1887) verdffentlidte er 
zahlreiche Beiträge F Juſtiz-⸗ Kriminal- und Be- 
völlerungsſtatiſtit, — — ꝛc. Ge⸗ 
nannt ſeien: »Handbuch der allgemeinen Staaten— 
funde fiir alle Mitbürger« (finn., Pellingt. 1889); 
> Die Arbeiterverſicherung in Finnland< (Berl. 1899); 
» De firsta officiela relationerna om svenska tabell- 
verket dren 1749—1757« (1899); »Naigra statis- 
tiska beriikningar, afseende en reform af ristriit- 
ten i priiste-, borgare- och bondestanden« (1899); 
»Det svenska tabellverkets uppkomst, organisa- 
tion och tidigare verksamhet« (1900); »Ristriitts- 
firhillandena i borgarestindet och deras refor- 
mering« (1902); »Rustriitten i bondestindet och 
inkomstforhallandena pi landsbygden« (1902); 
»Nagra kommentarier till forslaget om reform af 
den politiska ristriitten« (1903). Jn Brauns > Urdiv 
fiir ſoziale —— und Statiſtik⸗ veröffentlichte 
er »Das erſte Arbeiterſchutzgeſetz Finnlands« (1890) 
und »Die Unfallverſicherung der Arbeiter in Finn⸗ 
land< (1899). Seit 1901 ijt er Mitglied des Inter⸗ 
nationalen Statijtifden Inſtituts. 

Hjdrring, din. Umt, den nördlichſten Teil Jiit- 
lands nebjt den Inſeln LA85 und Hirtsholmene im 
Kattegat und Gidl im Limfjord umfaffend, 2811,3qkm 
(51,06 OW) mit avon 119,385 Cinw. Die gleid- 
namige Hauptftadt, an der Staatsbahulinie Vam⸗ 
Drup-Frederifshavn, hat (1901) 7901 Cinw., die leb- 
haften Handel mittels de Ladeplages Lökken fowie 
giemlid) bedentendDe Ynduftrie tretben. H. ift Sig 
eines deutſchen Konſuls. 

Hiort, Peter, dän. Sprachforſcher, geb. 19. Juli 
1793, geſt. 11. Nov. 1871 in Kopenhagen, war der 
Sohn des geijtliden Liederdidters Viktor Chri- 
ge H. (geſt. 1818 als Bijdof gu Ribe) und hat 

ch als ſcharfer Polemifer und SKritifer einen Ramen 
in der däniſchen Literatur gemadt. Kulturgeſchicht⸗ 
lid) intereffant find die Sammlungen feiner kleinen 
Schriften: »Kritiske Bi til dansk Tiinkemides 
og Dannelses Historie« (»Stritijde Beitriige sur Ge- 
—* der däniſchen Gedantenart und Bildung«, 1852 
bi8 1867, 3 Bde.), feine Briefe (1867 u. 1869) und 
feine »Udsigt over nyere dansk Literature (>[lber- 
fidjt fiber die neuere däniſche Literatur<, 1872). 

Hjortdahlit, Mineral, f. Augit. 

HRT: Verein, ſ. Deutſcher Ojtmartenverein. 

hl, Abkürzung fiir Heftoliter. 

Hlavacek (jpr. tawatjgen, Unton, Maler, ged. 
7. Mai 1842 im Wien, geigte {don in friihefter —* 
gend Neigung zum Zeichnen, mußte aber ſeinem Vater, 
einem armen Weber, bei der Arbeit helfen. Später 
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wurde er Stubenmaler und malte nebenbei Bilder 
gum Verfauf. Erjt 1859 gelang es ihm, in die damals 
unter Steinfelbs Leitung ftehende Landfdaftsmaler- 
klaſſe aufgenomimen zu werden. Neue Anregung er- 
og H. dDurd die Ernennung Zimmermanns jun 

fademieprofeffor. Er unternahm ſodann mehrere 
Stubdienreifen, aus deren Ergebnifjen hervorzuheben 
find: Motiv aus Gajtein, Morgen am Hinterjee, Wus- 
gug des Burggrafen von eee Aus dem Oden 
wald, Aus der Rheinpfals und Unter den Uhorn- 
bãumen (beide im Hofmuſeum zu Wien). Alle dieſe 
Bilder zeigen — Naturbeobachtung und feine 
Ausführung. Später behandelte H. mit Vorliebe Mo— 
tive von den öſterreichiſchen Alpenſeen. Sein Haupt⸗ 
werk iſt ein großes Panorama der Stadt Wien, vom 
Nußberg aus geſehen. Für das Naturhiſtoriſche Mu— 
ſeum in Wien führte er die Wandbilder: Der Stein- 
brud) St. Margareten in Ungarn und Ausgrabungen 
prähiſtoriſcher Graber bet Santa Lucia tm Riijten- 
lande aud. 

Hlibofa, Maritileden in der Bulowina, Bezirlsh. 
Sereth, Knotenpuntt an der Staatsbahnlinie Czerno⸗ 
witz · Itzkany, mit (1900) 4752 ruthen. Cinwohnern 

Sin Fjalf, ſ. Asgard. 

linka, Vojtech (Adalberh), unter dem Pſeu⸗ 
donym Frantibek (Franz) Pravda bekannter 
tſchech. Novelliſt, geb. 17. April 1817 gu Nekraſin bei 
Neuhaus in —— ſtudierte Theologie zu Wien 
und Prag und lebt ſeit Jahren als katholiſcher Schloß⸗ 
faplan in Hradek. H. hat während ſeiner mehr als 
80 Jahre umfaffenden literarijdhen Wirkſamkeit cine 
ange Bibliothef von Erzählungen, Novellen und 
ildern aus dem Vollsleben gefdrieben, die ſich großer 
Beliebtheit unter ben Tſchechen erfrenen und bet ihrer 
durdaus veredelnden Tendenz 4. T. den »Dorfgeſchich⸗ 
ten« Auerbachs an die Seite rer werden. Gie ers 
ſchienen gefammelt in 4 pm en (Prag 1871—77), 
cingelne aud) in deutſcher Überſetzung. 
linSfo, Stadt in Bihmen, Bezirlsh. Chrudim, 
582m it. M., an der Chrudimfa und der Linie Deutſch⸗ 
brod-Rofih der Oſterreichiſchen Nordweſtbahn, Sig 
eines Bezirksgerichts, hat ein Rathaus, bedeutende Fa⸗ 
brifation von Xeppiden, Möbelſtoffen, Pliifddeden, 
Tiidhern, Schals rc. und (1900) 4132 tied). Einwohner. 

Hlubef, Frang Xaver Wilhelm von, lands 
wirtſchaftl. Scriftiteller, geb. 11. Sept. 1802 gu Cha- 
tiſchau in Ofterreid).-Schlejien, geft. 10. Febr. 1880 in 
Graz, ftudierte in Briinn und Wien und ward 1830 
—* or der Landwirtſchaft in Wien, 1832 in Lem- 
berg, 1834 in Laibad) und 1840 in Graz, wo er 1843 
einen Geidenbauverein fiir Steiermarf begriindete. 
Er trat 1867 in den Rubejtand. H. zählt zu den Vor- 
läufern der lanbdwirtfdaftliden Naturforjdung und 
gu den — Verteidigern und Läuterern der Humus⸗ 
theorie. Er ſchrieb: »Die Ernährung der Pflanzen 
und die Statik des Landbaues< (Prag 1841); »Be- 
leuchtung der organifdjen Chemie bes Herrn J. Liebig< 

Graz 1842); »Verſuch einer neuen Charatterijtif und 
lajfifitation der Rebforten« (daſ. 1841); »Die Land- 
wirtfdaftslehre in ihrem gangen base (Wien 
1846, 2 Bde.; 2. Muff. 1851—63); »Die etrieb3- 
lehre ber Landwirtſchaft⸗ (daf. 1853); »Die Vepflan- 
ung de Karſtes⸗ (Graz 1858); »Der Weinbau in 
terreidj< (Daf. 1864); »Die at rv Lehren der 
Landwirtidaft« ie 1867); ⸗Maulbeerbaum und 
Seidengudt« (daſ. 1880). 

Hiubofa, Schloß, f. —— 4). 

H moll (ital. Si minore, franj. Si mineur, engl. 
B minor), foviel wie H mit tleiner (weidjer) Zerg. 


390 


Der H moll-Wftord = h d fis. fiber bie H moll- 
Tonart, 2 ¥ vorgezeidjnet, ſ. Tonart. 

Ho (> Menfdhen<, aud Larkha Rol, »lämpfende 
Kol⸗), der tirperlich begabtejte Stamm der Kolarier 
im Dijtritt Singhbum in Bengalen (Britiſch⸗Indien), 
mittelgroge, fajt nackt — e Menſchen, hervor⸗ 
ragend durch Pflege des Uderbaues, als treffliche Jä— 
ger mit Bogen und Pfeil und durch Sitten, die einer 
gewiſſen ral und tiefern Lebensauffaſſung nicht 
entbehren. 

Hoangho, Fluß, ſ. orang pe 

Hoard (engl., fpr. bord), Schatz (Gort); Hoards, 
Vorräte, insbeſ. im englijden Bantwefen die Sum- 
men von Edelmetall, die fic) an der Bant anhiufen, 
ohne augenblicklich gejdhaftlide Verwendung ju finden. 

Hoax (engl., fpr. pots), betrügeriſcher Streid) oder 
Poſſen, insbef. auf Tiufdung abjielende Borjen- 
mandver. 

Hobart (vor 1881 Hobarttown), Hauptitadt 
des britijd-aujtral. Staates Tasmania, liegt unter 
42° 64’ fiidl. Br. und 147° 21° öſtl. L., am Fuh ded 
1270 m hohen Mount Wellington und am rechten 
Ufer des Derwent, der hier einen fiir die größten See- 
{diffe geeigneten Hafen bildet und 22 km unterhalb 
in Die Stormbai miindet. Die Stadt, 1804 an elegt, 
hat einen ſchönen Palaſt des Gouverneurs, Barla- 
ment8gebiude, Rathaus, tath. Rathedrale, ijt Sig 
eine3 anglifanijden und eined fath. Bijdofs, einer 
Univerjitat, mehrerer höherer Schulen, gemeinniigi- 
ger und wobltatiger Unjtalten und hat (1901) mit Vor- 
orten 34,182 Einw., bie fid) mit der Fabrifation von 
Mehl, Objttonferven, Leder, Schiffbau und Cifenindu- 
ſtrie beſchäftigen, namentlid aber lebbaften Handel 
treiben, der dDurd ein fic immer mehr verzweigendes 
Eiſenbahnnetz ſowie durch regelmäßige i ie 
bindung mit London, Melbourne, Sydney und Neu- 
feeland genährt wird. H. ijt aud Sig eines deutſchen 
Konſuls. Wegen feined kühlern Mimas wird es von 
den Bewohnern ded aujtralifden Fejtlanded im Som⸗ 
mer ftart befudt. Bgl. »Hobarttown oder Sommers 
frifche in den Untipodene (vom Erzherzog Ludwig 
Salvator, Wien 1887). 

Hobart, 1) Uuguftus Charles H. (Hobart 
Pada), geb. 1. Upril 1822, gejt. 19. Jum 1886 in 
Mailand, dritter Sohn des ſechſten Grafen von 
—————— trat 1836 in bie engliſche Marine 
ein und jeidjnete fid) 1854 und 1855 während ded 
Krieges gegen Rufland in der Ojtfee aus. 1861— 
1865 befebligte er einen Blodadebredher im Dienſte 
der amerifanifden Siidftaaten. 1867 trat er al8 
Konteradmiral in ben Dienjt der Türkei und befebligte 
Die Flotte, welche die Blodade Kretas gegen die griechi- 
ſchen Unterſtützungsverſuche aufredt erhalten follte. 
Nachdem er die griechiſche Regierung sur Uuslieferung 
des Tran8portidiffs Enofis, das neue Freifdaren 
nad Kreta übergeführt hatte, gendtigt hatte, wurde 
er gum Paſcha und Admiral fowie zum Generalin{pet- 
tor der türliſchen Marine ernannt. Während des 
ruffifd-titrtifden Krieges 1877 befehligte ex die tür— 
fijde Flotte im Sdhwarjen Meer, ridtete aber nur 
— aus. Er hinterließ »Sketches of my life< (hr8g. 
von jeiner Witwe, Lond. 1886). 

2) Garrett U., nordameritan. Politifer, geb. 
8. Juni 1844 in Monmouth (New Yerfey), geſt. 21. 
Nov. 1899 in Paterfon, war erſt Dorfidulleheer, 
ftubierte Dann die Redjte und wurde 1872 in dad Ree 
prafentantenhaus des Staates New Jerſey und 1873 
ay Sprecher desſelben gewählt. Seit 1876 Mitglied 

es Staatsjenats, war er 1881—82 Präſident des⸗ 


Ho — Hobbes, 


jelben und ſchied dann aus. 1896 wurde er gum Vize⸗ 
prajidenten der Union und Präſidenten de3 Senats 
gewählt. 

Hobbéma, Meindert, niederländ. Maler, geb. 
1638 in Amſterdam, verheiratete ſich 2. Olt. 1668 in 
Umjterdam, wobei Jacob van Ruisdael Reuge war, 
und ftarb daſelbſt 7. Deg. 1709 in ärmlichen Berbilt- 
nifjen. Geit 1668, wo er ſtädtiſcher Stenerbeamter 
(Cichmeijter) wurde, ſcheint er nur nod felten gemalt 
ju haben. Wahrſcheinlich war H. Ruisdaels Schüler; 
jedenfalls hat er fid) unter deſſen Einfluß ausgebildet. 
Nächſt Rutsdael ijt H. der größte hHollandifde Land⸗ 
ſchaftsmaler, deſſen Bilder mit den höchſten Preiſen 
bezahlt werden. Seine feſſelnde Eigentümlichteit liegt 
in dem Zauber der Farbe, in der Sonnenbeleuchtung 
und der großen Naturwahrheit. Leider ſind manche 
ſeiner Bilder ſtark nachgedunlelt. Seine Hauptwerke 
befinden ſich meiſt in England, ſo in der Nationalgalerie 
in London die Ruine von Schloß Brederode und die 
Allee bei Middelharnis, in der Wallace-Kolleltion 
(fiinf), in Der College Gallery in Dulwich, im Beſitz 
des Earl of Northbroot in London, Holfords, Th. 
Barings, Fields, des Herjogs von Weſtminſter. Ein 
mr ag Bild, eine Waſſermühle, befigt das Rijls⸗ 
mujeum in Unifterdam nebjt gwei andern, ferner da 
Louvre oer ig ga und ber Herzog von Aren⸗ 
—— rüſſel. Deutſchland fommen Hobbemas 
Bilder ſehr ſelten vor: drei beſitzt das Städelſche In⸗ 
titut in Frankfurt. je eins die dener Pinafothet, 

a8 Berliner Muſeum, die Dresdener Galerie, das 

ofmuſeum in Wien x. Udrian van de Velde und 
ingelbad pilegten feine Landjdaften mit Fiquren 
u —— egen der Seltenheit und Koſtbarkeit 
einer Bilder wird der Name H. vielfach von Fälſchern 
ausgebeutet. Bgl. E. Michel, H. et les paysagistes 
de son temps en Hollande (ar. 1890). 

Hobbes, Thomas, Philojoph, geb. 5. Upril 1588 
in Malmesbury, gejt. 4. Des. 1679 in Hardwid, ftu- 
dierte feit feinent 14. Jahr in Orford Mathematif und 
Ariſtoteliſche Philofophie, fiedelte aus Haß gegen die 
1641 ausgebrodene Revolution nad Paris iiber, 
wurde Lehrer des Pringen von Wales (de3 nade 
berigen Königs Karl I.) und fdrieb, naddem er die 
liberjepung des Thufydides (Lond. 1628) fdjon ver- 
öffentlicht . die Werke: »De cive« (Par. 1642, 
Amſterd. 1647 ; deutfd) von J. H. v. Rirdmann, Leipz. 
1873), »Human nature, or the fundamental ele- 
ments of policy« (Qond. 1650), »Leviathan, seu de 
materia, forma et potestate civitatis ecclesiasti- 
cae et civilis« (engl., Daf. 1651; hrsg. von Waller, 
Cambr. 1904; lat., Amſterd. 1668; deutid, Halle 
1794, 2Gbe.), denen nad feiner 1655 erfolgten Riid- 
fehr nad) England die weitern philoſophiſchen Sarif- 
ten: »Elementorum philosophiae sect. I.: De cor- 
pore« (engl., ond. 1655), »Sect.II.: De homine« 
(engl., Daf. 1659; beide lat., Umjterd. 1668), »>Human 
nature« und »Decorpore politico« (zuſammen Lond. 
1650), beide u. d. T.: »The elements of law, natu- 
ral and politic« (rsa. von Tonnies, daſ. 1888) und 
»Quaestiones de libertate, necessitate et casu, con- 
tra D. Bramhallume (verfapt 1646; engl., Daf. 1659) 
folgten. Außer dieſen hat er nod) hiſtoriſche (3. B. 
»Dialogue of the civil wars of England«, zuletzt 
u. d. T.: »Behemoth, or the Long Parliament«, 
hr8q. von Tonnies, daf. 1889) und ————— 
maliſche (3. B. ein »Decameron physiologicum«) 
verfaßt, aud) im hohen Alter den Homer uͤberſetzt. 
Karl II. ſetzte ihm nad ſeiner Thronbeſteigung (1660) 
cine Penſion von 100 Pfd. Sterl. aus, die er auf dent 


Hobby-horse — Gobel. 
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—— ehemaligen Zöglings, des Grafen von | bis 1845, 5 Bde.) heraus. H. ſelbſt verfaßte noch 


Devonſhire, Hardwick, genoß. — H.’ Philoſophie 
hängt mehr mit Galileis Phyſit als mit Bacons Lehre 

uſammen. Einzige Erkenntnisquelle iſt nach ihm 

ex äußere Sinn (Senſualismus), einziger Gegen- 
ſtand der Erkenntnis die Körperwelt (Materialismus). 
Dod unterſcheidet H. zweierlei Urten von Körpern, 
natürliche und künſtliche, unter welch letztern der 
Staat der wichtigſte iſt. Jene machen den Gegenſtand 
der Natur- oder theoretiſchen Philoſophie (philoso- 
phia naturalis), dieſe den Gegenſtand der Staats · oder 
praftijchen Philoſophie (philosophia civilis) aus. Be 
Wegungen bon augen affizieren Die Sinne und pflan- 
en ſich gum Gebirn und weiter zum Herzen fort, von 

em eine Rückbewegung ausgeht, die Empjindung 
ijt; die Farben- und Tonempfindungen, iiberhaupt 
die Empfindungsqualitäten, jind als folde nur fub- 
jeftiv. Mit ibnen ijt Lujt oder Unluſt verbunden, 
aus denen, wenn fie auf Zukünftiges gehen, Begehren 
oder Abſcheu entſteht. Erinnerung wird dadurd mig. 
lid), daß die Uffeftion des SinneSorgan3 nod) fort- 
Dauert, wenn aud) feine Cinwirfung von auken mehr 
ftattfindet. Alle innern Prozeffe, aud) die Ydeen- 
affoziation, gehen auf rein mechaniſche Weife vor fid. 
Wie der natiirlide Körper durd Sufammenwirfen 
phyſiſcher Naturtrifte —— fommt, fo der Staat 
durch das menfdlider Willenskräfte. Wie die Natur- 
ordnung eine natilrlide, fo ijt ber Staat eine künſt⸗ 
lide Sicherheitsanftalt, durch weldje dem Kampf dort 
ber Natur, Hier der eingelnen Willensfrafte, dem 
Krieg aller gegen alle⸗, cin Ende gemadt wird. 
Da fiir die menfdliden Willen eine tiberleqene Dber- 
one wie fie fiir bie Naturtriifte in der Natur felbjt 

ejtebt, nidjt vorhanden ijt, fo muß eine foldje durch 
die Menfden, um ihrer eignen Selbjterhaltung willen, 
mittels fibereinfunft geſchaffen und ihr (dem Herrſcher) 
die nämliche unbedingte Zwangsbefugnis gegeniiber 
den Einzelnen (den Untertanen) eingeriumt werden, 
welde Die Naturordnung faltiſch gegen die einzelnen 
Kräfte in der Natur ausitbt. Die Gewalt des Herr- 
{cers (der iibrigens ebenfogut ein Einzelner wie eine 


ange ammiung fein fann, 9. halt aber erjtere 
ecw r die vorteilfaftere), obwohl urfpriinglid 
durch Vertrag auf diejen iibertragen, ijt abjofut und 
unwiderruflich (gegen die Lehre de3 Grotius), die 


durd) fie feftgefepte Ordnung (Ctaatégelepgebung) 
eingige Norm — ee ae eee e 
ded Rechts, jede Auflehnung gegen fie ijt Revolution 
und als foldje verbrecheriſch. Auch die Religion ijt dem 
Staatswillen durdaus unterworfen, da ihre Befenner 
nidt das Recht haben fonnen, einen Staat im Staate 
u bilden. Legteres zog ihm befonders die Feindſchaft 
er i 20 qu deren Folge fogar eine Unflage 
wegen Gottlofigteit im Parlament war, gegen die er 
eine ſcharfſinnige Verteidigungsſchrift: »Historical 
narration concerning heresy and the punishment 
thereof<, verfaßte. H. bat in8bef. den franzöſiſchen En- 
cape und ſpätern Pofitivijten vorgearbeitet, 
agegen unter feinen dem Wbfolutismus und Mate- 
rialigmus abgeneigten Landsleuten wenig Untlan 
aap u feinen Gegnern gehörten Sharrod, 
farfe und Cumberland, unter den Deutfdjen Men- 
delsſohn (in feinem »>Jerufalem«) und Unjelm Feuer- 
bad) (» Unti-Hobbed<, Gieß. 1798). Seine ſämtlichen 
Werke erſchienen Aniſterdam 1668 in 4 Banden, feine 
»Moral and political works« London 1750 (deutſch, 
Halle 1793 it). Molesworth gab feine »Complete 
works, with life, Latin and English« (ond. 1839 
bi 1845, 11 Bde.) und »Opera latinas (daf. 1844 


al8 84 jabriger Greis feine Selbjthiographie in Vers 
fen; nad) feinem Tod erſchien feine Lebensbefdrei- 
bung von John Uubrey (Charlestown; lat. von Rid. 
Bladburn, daf. 1681). Val. VB. Mayer, Thomas 
H., Darjtellung und Kritif feiner Lehren (Freiburg 
1884); Robertfon, Thomas H. (Lond. 1886, neue 
Ausg. 1901); Tonnies, H.’ Leben und Lehre (Stutt- 
1896); Lyon, La philosophie de H. (Bar.1893); 
, Be ah H. (Lond. 1904). 

Hobby-horse (engl., ipx. höbbi-hors), Stectenpferd, 
befonders das im engliſchen Maiſpiel (f. Morris-dance) 
vorfommenbe. 

Hobel, —— zum Formen und Glätten ebener 
ober gekrümmter Flächen durch Abnahme von Spii- 
nen (HSobeln), wird auf Holz, Metall xc. angewendet. 

Der H. beſteht (Fig. 1) aus dem Hobelfaften k 
mit dem Griff r und dem Hobeleifen m. Erjterer 
ijt ein maffives Stiid hartes Holy, deſſen Soble a b 
auf dem Arbeitsſtück hingleitet und verfdieden ge⸗ 
ſtaltet, auch wohl mit einer Metallplatte belegt ijt. 








1 2 


Fig. 1. Hobel (Langsidnitt und Anſicht von oben). Fig. 2. 
Doppelbobel. 


Da8 aus Stahl oder aus mit Stahl belegtem Schmiede⸗ 
eiſen op agree einfeitig angeſchli ene pobeleifer jtectt 
in der Dtitte ded Kaſtens, in Dem Reillod s, und ragt 
mit bem ſcharf gefdliffenen untern Ende ein wenig 
liber bie Soble —— ſo daß es bei der Bewegung 
des Hobels von der Holzfläche einen dünnen, langen 
Hobelſpan abſchneidet. Es liegt ſo in dem Kaſten 
durch den Keil i feſt, daß die Zu rr ea nad 
inten gefehrt, und dah e8 gegen die Goble unter 
einem Winkel von 45° geneigt ijt. Der Sdrob- 
obel (Sdhropp-,Sdhrupp-, Schrot- Schärf- 
durfhobel) joll durch Abnahme dider Spine die 
Urbeit ſchneller fordern und hat demgemiifs nur ein 24 
bis 36 mm breites Eiſen mit frummer Schneide. 
Der Schlichthobel mit etwa 50 mm breiter, gerad- 
liniger Sdjneide dient zum Chnen (Schlich ten); dae 
mit das Hol; nidt einreißt, befejtigt man auf der 
gewdhnliden, von der Rückſeite zugeſchärften linge m 
(vig. 2) mittel3 einer Schraube s’ mit Mutter e nod) 
eine Stablplatte (Dedel, Decplatte, Klappe) sd, 
egen bie ber Hobelfpan im Augenblick des Entſtehens 
fo daß er zerknickt (Doppelhobel, Doppel⸗ 
eiſ ra Je linger der H. ijt, um fo fidjerer erhalt 
man damit eine ebene Flade. Daher benust man 
oft bie 60—75 cm lange und 75 mm breite Raugh- 
bank. Mit der Fiiqebant oder Fugbant werden 
—* Bretter an den Kanten gerade — efiigt), 
gu deren fiderer Fiihrung an den beidben Rändern 
ibrer Soble niedrige, ſchmäle Leijten hinlaufen. Bum 
Einhobeln von Vertiefungen dient der Simshobel 
(Gefimshobel), deſſen Eifen die ganze Goblen- 
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breite einnimmt. Dit dem Falzhobel hobelt man 
an der Rante eines Arbeitsſtückes einen rechten Wintel 
vertieft aus. Der Falghobel hat eine nad unten vor- 
tehende Leijte (Wn jd lag), die längs der einen Rante 
er Soble hinliuft und beim ftellbaren Falshobel 
verjtellbar ijt, fo daß breitere und ſchmälere Falze 
ausgehobelt werden formen. Um einen {don vor- 
handenen Fal; gu verbreitern, benutzt man den feit- 
warts fd@neidbenden Sims- oder Falshobel, 
aud) den Wangen- oder Bandhobel, bei dem der 
Querſchnitt des Kaſtens und die Fläche ded Cifens 
die Gejtalt eines lieqendDen T (4) haben. Der Rahn- 
Hobel, deffen beinahe rechtwinklig zur Goble ſtehen— 
des Eiſen ſtatt der Schneide cine Reihe feiner, fpipiger 
Zähne bejigt, dient jtatt des Sdhrobhobels gur Ve- 
arbeitung barter und —— gewachſener Höl⸗ 
er (Maſerholz) fowie gum Rauhen von Holz— 
aden, bie gufammengeleimt oder furniert werden 
jollen. Rundhobel haben Cijen mit fonfaver 
Schneide. Für fonfave Fliden bienen die Shiffs- 
hobel, deren Goble der Lange nad tonver gerundet, 
der Breite nad) gerade ijt, und der runde H. mit 
gerader, der Breite nad zylindriſch gewölbter Sohle 
und Eiſen mit bogenformiger Schneide zur Aus— 
arbeitung langer, rinnenartiger Höhlungen. 

Zur Ausar eitung von Gejims- und Leiſtenwerk 
dient eine größere Sammlung von Hobeln (Kehl-, 
Rarnies’-, Stab-, Hohlkehl-, Fenjfterfprof- 
fen-, Brofilhobel), die zuſammen das Kehlzeug 
—— werden, profilierte Eiſen beſitzen und zum 

rbeiten auf Querholz mit Vorſchneidzahn ver- 
fehen find. Die Plattbank (Plattenhobel) er- 
zeugt die rings um die Füllung von Türen angebrad- 
ten Platten. 

Bei Holsverbindungen werden vielfad befondere 
. benugt: Spundhobel fiir Verbindung auf 
Mute und Feder, paarweiſe zuſammengehörend, naim- 
lid cin Nuthobel und ein Federhobel. Bei 
erjterm ijt dad Cijen nur fo breit wie die Nute, an 
dem Federhobel ijt das Cijen gabelartig in zwei ge- 
rade Sdneiden geteilt, die zwiſchen fid) den Spund 
ftehen laſſen. Der Grundhobel ebnet bei Verbin- 
Dungen auf den Grat mit dem Grundeifen das In—⸗ 
neve der mit ber Gratſäge gebildeten Vertiefung ; das 
Eiſen ijt L-formig, mit der Schneide an der wage- 
redten Seite. Grathobel gur Herjtellung einer drei- 
feitigen, ſpitzwinkligen Furde. Die Soble dieſes Ho- 
belS ijt der Breite nad) abgedadt und mit einem 
Vorfdneidzahn verjehen, der die Fafern quer 
durchſchneidet. 

Bei den amerikaniſchen Hobeln beſteht auch der 
Kaſten aus Eiſen und trägt inwendig eine Einrich— 
tung, die eine ſehr feine und feſte Einſtellung des 





Eiſens geſtattet und als Grundlage die durch Fig. 8 
vor Au en geführte Ronjtruftion Dat. Auf der ere 
nen Goble ss figen nebjt den Griffen a und b das 





Hobel — Hobelbant, 


eiferne Winkel jtiid c zur Aufnahme de3 Doppeleifens d 
und verjdiebbar feſtgeſtellt durch Sdrauben ee. Bum 
Feſthalten des Cifens dient die wm die Sdhraube f 
drehbare und abnehnibare Klappe gg, die durch einen 
Exjenter i mit Griff h gegen den untern Teil des 
Eiſens gedriidt wird. Die Cinjtellung des Cijend ere 
folgt von einem Hebel n, der mit einem Ende in 
einen Schlitz ded Cijens greift und mit dem andern 
Ende durd) die Mutter m angezogen wird. 

Der H. findet bei Metallen namentlid Unwen- 
bung gum Whhobeln der Zinntafeln, aus denen die 
Orgelpfeifen ergeugt werden, und jum Beſtoßen und 
Facettieren der Stereotypplatten und Galvanos und 
bat hier die Form des Schlidthobels mit ſchwerem, 
eijernem Rajten. Bgl. Hobelmaſchinen. 

Hobel, Kipfmajdiné, ſ. Guillotine. 

Hobelbanf, cin —— um Feſthalten des Hol⸗ 

es beim Sägen, Hobeln, siren ꝛc., befteht (f. Ab⸗ 
ildung) aus einer 2—3 m langen, 45—-90 cm breiten 





Hobelbank (von ber Seite und von oben). 


Platte B aus hartem Hols, die auf einem 70—80 cm 
hohen Geftell rubt, mit jdraubjtodartigen Borrid- 
tungen (Sangen) gum Befeſtigen (Cinjpannen) der 
Urbeitsitiide. Für fleinere ein fade Gegenjtinde be- 
nutzt man die Stiigen, Pflide, die in zwei Löchern 
ber Platte der H. dDurd Hammerſchläge auf und nie 
Der gejtellt werden finnen. Bum wirfliden Cin- 
fpannen Dienen die beiden — K und F. Die 
vorn zur redjten Seite des Urbeiters lieqende Ecke f des 
Blattes ijt auf etwa 45 cm in der Lange und 15 cm 
in der Vreite rechtwinklig ausgefdnitten zur Wuf- 
nahme eines verjdiebbaren Solgitldes C, das mit der 
Sdraube E die Hintergange bildet. Durd das 
Holzſtüch C derjelben geht, von oben eingejentt, ein 
ciferner Pflock (Banteifen) un, und in der 
Linge der Platte ijt eine Reihe Lider ange- 
bradjt, in denen ähnliche Bankhaken n befeſtigt 
werden, fo daß dad Arbeitsſtück zwiſchen die— 
fen Bankhaken eingeſpannt wird. Um cin Brett 
auf der ante ſtehend einfpannen ju können, 
bejigt die H. aud) wageredjte Banlhafen m und 
a, zwiſchen denen das Brett auf diefelbe Weife 
befejtigt wird. Die Vordergange DF an 
Der linfen Ede mit dem fenfredjten, verjdieb- 
baren Bretihen d (Rangenbrett) und der 
Sdraube F dient zum Fejthalten eines Urbeits- 
ftiideS gwifden Bund d. Zum Wufbewahren 


von Werkzeug ijt auf der Oberflade der Platte eine 
Vertiefung M Geilade) und vorn eine Schublade 
8 angebradt. 


[Zum Artikel Hobelmaschinen.] 


Hobelmaschinen. 








Unter den Metallhobelmaschinen sind diejenigen 
mit hin und her gehendem Tisch (Tischhobelmaschi- 
nen) die gebriiuchlichsten, weil sie zur Bearbeitang 
der mannigfaltigsten Arbeitsstiicke dienen kénnen, 
allerdings wesentlich zur Ausarbeitung ebener Fliichen 
(Planhobelmaschinen). Man baut sie demnach auch in 
den verschiedensten Grifen, die gew5hnlich nach der 
Tischliinge bestimmt werden, die bei den kleinsten 













hobelmaschine von Breuer u. Schuhmacher in Kalk 
am Rhein. Auf dem feststehenden Bett B liegt in 
Prismen geführt der Aufspanntisch A zur Aufnahme 
des Arbeitsstiickes, der zwischen zwei Stiindern C,C 
hin und her geschoben wird. Uber dem Tische schwe- 
ben zwei Meibeltriger D,D (Support), getragen von 
einem Querbalken EE und lings. und mit diesem 
horizontal und vertikal verstellbar. Zur Hin- und 
Herbewegung des Tisches befindet sich unter diesem 
eine Zahnstange F, in die ein Getriebe eingreift, 
dessen Achse yon den beiden Riemenscheiben 1 und 
3 abwechselnd hin und her gedreht wird, indem ein 
Riemen von der Leerscheibe 2 abwechselnd auf 1 
oder 3 geschoben wird, Diese Riemenverschiebung 
erfolgt von dem Riemenfiihrer, der za dem Zwecke 
vermittelst eines ecinfachen Systems von Winkel- 
hebeln am Ende einer Tischbewegung mit Hilfe von 
Stoiknaggen ruckweise verschoben wird, die an der 
rechten schmalen Seite des Tisches sitzen, Um dio 


L Tischhobelmaschine von Breuer u Schuhmachor 


etwa nur 600 mm, bei den gröbten aber 10 m und 


Stellung des Stahls der Dicke oder Héhe des Arbeits- 


mehr betriigt. Der Tischliinge entspricht auch die | stiickes anzupassen, hiingt zunichst der Querbalken 


Breite des Tisches mit 600 mm, bez. bis 5 m. Der Ab- 
stand zwischen Meifiel und Tisch ist derart zu erméig- 
lichen, da Arbeitsstiicke aufgespannt werden kénnen, 
die eine Hihe bis 600 mm, bez. bis 4 m haben. Die 
Bettlinge der Tischhobelmaschinen ist naturgemAB fast 
doppelt so groh wie die Tischliinge. Die Schnittge- 
schwindigkeit also Tischgeschwindigkeit beim Ar- 
beitsgang richtet sich nach dem Arbeitsmaterial und 
betriigt je nach der Spandicke etwa fiir Gufeisen 50 
bis 200 mm, fiir Schmiedeeisen 70—250 mm, fiir Stahl 
50—150 mm, fiir Bronze 150—300 mm in der Sekunde, 
hat aber neuerdings durch Anwendung des sogen. 
Rapidstahls (s.d.) bei Gufeisen, Schmiedeeisen und 
Stahl aber 500 mm in der Sekunde gesteigert werden 
kénnen. 

Fig. 1 zeigt die allgemeine Anordnung einer gri- 
Bern Metallhobelmaschine, und zwar einer Tisch- 


Meyera Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


FE Ean zwei in den Stindern C, C angebrachten Trage- 
schrauben, die mittels Schneckengetriebes bei a,a 
von der Hand oder mittels eines Riemens und Rie- 
menscheibe b gedreht werden und dadurch je nach 
der Drehrichtung den Querbalken heben oder senken. 
Die genaue Einstellung des Stahls erfolgt im Support 
selbst (Fig. 2). Zur seitlichen Verschiebung der 
Stihle, also zur Schaltung, befindet sich fir jeden 
Support in dem Querbalken eine Schaltschraube 8, 
die je fiir sich von einer Handkurbel h und selbst- 
tiitig von dem bewegten Tisch vermittelst eines Schalt- 
mechanismus bei m aus einem Schaltrad mit Schalt- 
zahn wie bei b in Fig. 4 zu drehen ist. Einfachere 
Ausfiihrungen dieser Maschinen haben nur einen 
Support und eine Schaltschraube; andre dahingegen 
sind mit drei Supporte ausgestattet, wovon der dritte 
an einem Stiinder vertikal geschaltet wird. ; 


Ir 


Die Einrichtung eines Supports erkennt man niiher 
aus Fig. 2u. 8. Er besteht dem Wesen nach aus den 
drei Teilen A, B, C, 
wovon A den Meifel m 
aufnimmt und eine Klap- 
pe bildet, damit der Mei- 
fel auf dem Rickweg 
das Arbeitsstiick nicht 
beriihrt. Das Mittelstiick 
B gleitet an dem Stiick 
C und wird vermittelst 
der Schraube s und des 
Handrades h zur genauen 
Einstellung des Stahles 
benutzt, weshalb es auch 
umeinehorizontaleAchse 
eine Drehung des Mei- 


mittels derSchraubeno, o 
befestigt werden kann. 
Das Stick C endlich 
hingt an dem Bal- 
ken e und wird 
durch die Schrau- 
be T (wie oben 





8. Horizontalschnitt. erwiihnt) geschal- 
2u. 3. Hobelmaschinen- tet. Eine vertikale 
Support Schaltung des Mei- 


4. Sauleonhobelmaschino 





Hobelmaschinen. 








die ganze Anordnung aber sehr schwerfillig wird. 
Zur Beseitigung dieses Nachteils hat Billeter (Aschers- 
leben) die in Fig. 4 vor Augen gefibrte sogen. Siiulen- 
hobelmaschine konstruiert. Auf dem Bette B bewegt 
sich der Aufspanntisch A, angetrieben mittels der 
Zahnstange z von einem in B untergebrachten Räder- 
werk. Der Support 8 wird von dem frei ausragen- 
den Arm Q getragen und ist lings desselben durch 
die Schaltschraube a von der Handkurbel h oder 
dem Schaltapparat b verstellbar. Der Arm Q hiingt 
mittels eines Gleitstiickes T verschiebbar an der Saule 
P und lift sich durch die Schraube R von dem Hand- 
rad H aus beliebig hoch einstellen. Das Schaltwerk 
besteht im wesentlichen aus Schaltriidern und Schalt- 
zihnen, letztere von der Stange z betiitigt. Auber- 
dem liegt in Q noch die Stange e fiir eine vertikale 
oder schriige Schaltung des Meibels. Die Um- 


felhalters A durch das steuerung und selbsttitige Schaltung erfolgt durch 
Zwischenstiick a gestat- | die sogen. Drallumsteuerang u, x. Durch zwei am 
tet, das in jeder Lage Tische sitzende Knaggen r wird ein Bigel u hin und 


her geschoben, der mit einem Zapfen in eine kurze, 
schraubenartig verlaufende 
Nute einer Achse x eintritt, 
so daB diese infolge der Hin- 
und Herbewegung von u kurze 
Schwingungen ausfihrt. Am 
Ende der Achse x, etwa unter 
der Siule P, sitzt ein Zahn- 
radsegment, das eine mit 
dem Riemenfiihrer verbun- 
dene Zahnstange hin und her 
schiebt zum Zwecke der Um- 
steuerung, sowie eine Schlitz- 
kurbel t mit Stange s und 
z% in Schwingung setzt zum 
Zwecke der Schaltung. Der 
Handhebel L dient zur Um- 
steuerung mit der Hand. 
Eine sehr praktisch einge- 
richtete Feilmaschine zeigt 
Fig. 5. Auf dem Hohlgub- 
gestell G liegt, in Fiihrangen 
beweglich, der Schlitten d zur 
Aufnahme des Meibeltriigers 5 
und im Innern des Gestells 
eine horizontale Welle mit 
einer sogen. Schlitzkurbel, die 
mit dem Schlitten d durch 
eine Zugstange verbunden ist. 
Diese Welle erhalt mit Hilfe 
des Deckenvorgeleges A ihre 
Umdrehung von der Transmis- 
sion durch die Stufenscheiben 
e und bringt somit den Schlit- 
ten d in Hin- und Herbewe- 
gung. An der Vorderseite 
des Gestelles befindet sich das 
Querstiick Q zur Aufnahme 
des Konsoltisches T, auf dem 
das Arbeitsstiick befestigt, 











Bels erfolgt von der Stange u (Fig. 1) vermittelst| und mit dem dasselbe eingestellt und geschaltet 


der Kegelriider t, welche die in C gelagerte Mutter 
x dreht und damit die Schraube s mit dem Stiick 
B verschiebt. 

Die gewdhnlichen Hobelmaschinen haben den 
Nachteil, da6 die Seitenstinder, z. B. in Fig. 1, die 
Aufbringung yon breiten Arbeitsstiicken nurgestatten, 
wenn die Stinder weit auseinander stehen, wodurch 


wird. Zu dem Zwecke wird der obere Teil b des 
Tisches nach Art des Kreuzsupports einer Drehbank 
(s. d.), der ganze Tisch T liings des Querstiicks Q 
mittels der Schaltschraube s horizontal und dieses 
Querstiick Q durch die Stiitzschraube u mit Kegel- 
antrieb und Handrad h vor dem Gestell vertikal 
verschiebbar angeordnet, sowie die Schaltschraube s 


nr 


mit Hilfe der bei c sichtbaren Schaltvorrichtung von | mit einem Sperrad verbindet, das nach jedem Hub 
der Nebenwelle n mit Kurbelscheibe aus in Tiatigkeit | um einen oder mehrere Zihne verstellt wird. Erhbalt 
gesetzt. — In kleinen Verhiltnissen ausgefiihrt und | bei dieser Konstruktion der Meifel eine bestimmte 


Hobelmaschinen. 











5. Feilmaschine 


statt der Stufenscheiben e mit einem Handschwung- 
rad ausgestattet, stellt diese Maschine zugleich eine 
vorziigliche Handfeilmaschine dar, — Der Werkzeug- 
triger einer Feilmaschine besteht (Fig. 6 u. 7) in ge- 
wisser Ubereinstimmung mit demjenigen der Hobel- 
maschine aus der Klappe a, dem ver- 
tikal durch die Schranbe t verstel!ba- 
ren Schlitten b und dem Stiick c, das 
um einen horizontalen Zapfen drehbar 
und in jeder Lage durch die zwei 
Schrauben s,s feststellbar den Kopf 
des Werkzengschlittens d bildet. — 










Form, z. B. eine dreieckige Schneide, so bekommt 
das Arbeitsstiick auf der Oberfliche dreieckige etc. 
Farchen (Riffeln; Rijfelmaschine), die parallel der 
Achse verlaufen oder die Form yon steilen Schrau- 
benlinien, z. B. auf den Walzen der Walzenmiihlen 
(s. Miihlen), annehmen. Eine besonders fiir die Her- 
stellung der letztern dienende 
Hobelmaschine von Escher, 
Wy6 u. Komp. hat folgende 
Einrichtung. Die zu fur- 
chende Walze ist auf dem 
Bette der Maschine in zwei 
Lagern drehbar agert, 
Neben derselben befindet sich 
aufdemselben Bett ein Schilit- 
ten, der den Meifel triigt, 
der wie in einen gewöhnli- 
chen Support eingestellt 
wird. Durch den Schlitten 
geht eine Schraubenspindel, 
die, links oder rechts her- 
umgedreht, den Schlitten 
hin und her schiebt. Gleich- 
zeitig erhilt die Walze eine 
kleine Bogenbewegung ver- 
mittelst eines auf einen Zap- 
fen aufgesteckten Zahnrades, 








‘ 7. Horizontalschnitt. 
in das eine sogen. Schnecke 7u,8. Werkzougtrager 


eingreift. Nach der Riick- 
wiirtsbewegung erfolgt durch 
ein besonderes Sperrwerk eine Drehung der Walze 
um die Entfernung der Furchen voneinander, 

Die Gesamtordnung einer einfachen gewdhnlichen 
Holzhobelmaschine (Langhobelmaschine) geht aus 
Fig. 8 hervor. Auf dem von den Fiifen b getragenen 
Bett a verschiebt sich der zur Aufnahme des Arbeits- 
stiickes eingerichtete Tisch o unter der 
Messerwalze d her, die von dem Schlitten 
m getragen wird, zu dessen Unterstiitzang 
zwei Stinder ee und zu dessen Hihenstel- 
lung die Schraube s mit Handrad t dienen, 
Der Antrieb der Maschine geht von der 
Riemenscheibe f aus, und zwar durch 


ciner Feilmaschine, 


8 Holzhobolmaschine (Langhobolmaschine} 


Zam Rundhobeln befestigt man das Arbeitsstiick auf 
einem unterhalb und parallel dem Schlitten aus dem 
Gestell heraustretenden Expansionsdorn (s. Dorn), der 
von demselben Schaltapparat ruckweise gedreht wird 
oder zwischen Spitzen, wie bei der Drehbank (s. d), 
und bewirkt die Schaltung durch Drehung des Ar- 
beitsstiickes, indem man dasselbe in passender Weise 


den Riemen rh auf die Messerwalze und durch die 
Riemen u und i sowie zum Zwecke des Geschwindig- 
keitswechsels mittels Stufenscheiben p und q, nebst 
Kegelradgetriebe k auf eine vertikale Welle, die durch 
Zahnrad und Zahnstange den Tisch vorschiebt. Eine 
auf das Arbeitsstiick pressende verstellbare Walze w 
begiinstigt die Sicherheit der Lage. Die Scheibe | 


IV 


Hobelmaschinen. 











ist eine Losscheibe, und daneben bezeichnet g die 
Riemengabel zur Verschiebung des Antriebsriemens 
von f auf ] und umgekehrt. 

Bei groben Hobelmaschinen dieser Art findet der 
Vorsebub des Holzes gewShnlich mit geriffelten Vor- 
schubwalzen statt, die paarweise das Holz fassen, und 
den drehenden Messern entgegenfiihren, wihrend zu- 


gleich eine glatte Tischplatte 
; 


das Holz triigt und fiihrt, das 
auberhalb der Maschine auf 
eS 
Lade. 









Walzenbicken sich fortbewegt. 
Solche Maschinen bearbeiten 
das Holz zweckmiig an allen 
vier Seiten in der Weise, dab dasselbe nach Verlassen 
der Vorschubwalzen erst yon einer unten liegenden 
Messerwalze behobelt, dann yon festliegenden Messern 
sauber geputzt, darauf von zwei stehenden Messer- 
walzen an beiden Seiten und zuletzt von einer vierten 
oben liegenden Messerwalze fertig bearbeitet wird. 


QR. Abrichthoebelmaschine 


Eine der wichtigsten Anwendungen der Walzen- 
hobelmaschine ist das Ebnen (Abrichten) kleinerer 
Arbeitsstiicke (Parkettplattenteile, Tafelungen, Ka- 
stenmdbelstiicke, Modellteile etc.}, weshalb die hierzu 
bestimmten Abrichthobelmaschinen (Fig. 9) zu den 
beliebtesten Maschinen gehéren, und zwar in der An- 
ordnung, bei der die Messerwalze M unter dem Tisch 
liegt, und dag Arbeitsstiick cd mit Hilfe einer sogen. 
Lade b mit Griff a, selten frei von der Hand daritiber 
hinweg geschoben wird, wobei ein verstellbarer An- 
schlag F zur Fithrung dient. Der eben abgehobelte 
eiserne Tisch AB ruht auf dem Gestell G und besteht 
aus zwei Teilen A und B, woyon A festliegt und B in 
der Hohe verstellbar ist, so dab B um so viel gegen A 
tiefer gelegt wird, als diejenige Holzdicke betriigt, die 
weggenommen werden soll; dadurch erteilt man dem 
Holzstiick cd vor and hinter M eine feste Unterlage. 
Der Schneidkopf M macht 1200— 4000 Umdrehun- 
gen in der Minute. 

Bei den Querhobelmaschinen sitzen die Hobel- 
eisen an der untern Fliche einer Scheibe oder an 
Armen und drehen sich mit diesen in einer Ebene 
parallel zur Arbeitsfliche, weshalb diese Maschinen 
nur auf die Herstellung ebener Fliichen an Dielen, 
Brettern, Balken etc, beschrinkt, ihrer schnellen 
Wirkung wegen aber zu Vorbearbeitungen solcher 
Flichen fir die Langhobelmaschinen und Schlichten 
mit dem Handhobel sehr niitzlich und beliebt sind. 





Da die Messer quer gegen die Fasern schneiden, so 
gibt man den Schneiden gewdhnlich eine F fbr- 
nuge Biegung. — Eine sehr hiiufig verwendete Kon- 
struktion zeigt die Fig. 10. Die mit der Schutzkapsel 
a bedeckte Scheibe S trigt 6 Messer n, hiingt an der 
vertikalen Spindel 0,0 und erhiilt ihre Umdrehung 
durch Riemen und Riemenrolle R. Das Arbeits- 
stiick A ist in passender Weise auf dem Tisch T be- 
festigt, dessen Vorschub auf dem Bette B darch 
einen besondern Riemenantrieb, Zahnradvorgelege 
and Zahnstange in der Pfeilrichtung bewirkt wird. 
Zur Kinstellung des Hobelapparats za der Holzfliche 
sind die Spindellager d,d an einem Schlitten e, e 
angebracht, der lings Fihrungsprismen an zwei 
Stindern G,G verschiebbar ist, und zwar mittels 
zweier im Innern angebrachter Schraubenspindeln, 
die in der Art yon dem Handrad H mit horizontaler 
Welle und Kegelriidern gedreht werden, wie Seite II, 
Fig. 4, erklirt ist. Setzt man in die Hobelplatte 


10. Querhobelmaschine. 


4 Schropp- und 2 Schlichteisen ein, so verrichtet 
tliese Maschine gleichzeitig die Arbeit des Schruppens 
und des Schlichtens. Mitunter gibt man den Scheiben 
einen solchen Durchmesser (bis 1,5 m), dab zugleich 
zwei Bretter nebeneinander bearbeitet werden. 

Eine fiir viele Holzarbeiten (z. B. Parkettafeln, 
Zigarrenkistenbretter etc.) sehr brauchbare Abwei- 
chung von dieser Hobelmaschine besteht darin, dab 
die Messerscheibe 8 sich mit einer wagerecht gelager- 
ten Welle in der Vertikalebene dreht. Die gehörig 
vorbereiteten Holzstiicke werden sodann mittels auf- 
recht stehender Walzen in der Ebene der Schneiden 
vorbeigeschoben, indem sie zugleich durch eine senk- 
rechte Wand Stiitzung und Fiihrung erhalten. Um 
mit diesen Maschinen zugleich zwei parallele Fla- 
chen, z. B. an Balken, anhobeln zu kénnen, werden 
zwei Messerscheiben auf verstellbaren Schlitten ein- 
ander gegeniiber angebracht und das Holz auf einem 
Schlitten zwischen denselben durchgefihrt, 

Unter den Holzhobelmaschinen fir besondere 
Zwecke sind namentlich bemerkenswert diejenigen, 
die, mit gewéhnlichen groben Hobeln ausgestattet, 
zur Herstellung diinner Brettchen fur Zigarrenkisten, 
Schindeln etc. oder Holzdraht (s. d.), bez. Holzwolle 
(s, d.), der Holzkeile fiir Eisenbahnbedarf etc. die- 
nen, — Die erste Querhobelmaschine wurde 1802 in 
Woolwich yon Bramah, die erste Langhobelmaschine 
1817 in Paris von Roguin erbaut. 





Hobelmafdhinen — Hobbhoufe, 


Hobelmafdinen (hierzu Tafel »Hobelmajdinen« 
mit Text), Werlzeugmaſchinen gum Bearbeiten von 
Metall und Holz. Bei den Metallhobelmafdinen 
(Zafel, Fig. 1—6) hebt der Stahl in geraden Zügen 
von der Metalloberflide Spine, gewöhnlich von 1— 
2mm Dide, ftreifenweife ab, indem fic) entweder das 
Arbeitsſtück unter dem Stahl her oder der Stahl itber 
das Urbeitsitiid hinweg bewegt. Bei den gewdhn- 
liden . (Tiſchhobelmaſchinen) bewegt ſich das 


auf einem Sdblitten (Tifa) befeftigte Arbeitsſtück | jteh 


unter dem darüber fejtgebaltenen Stab! hinweg, 
wahrend der Stahl nad) jedem Bug um eine Span- 
breite ſeitwärts riidt. Die Befeſtigung des Urbeits- 
ſtücles auf dem Tijd erfolgt durch bejondere Wuf- 
jpannvorridjtungen (Klammern, Sdraubenhaten, 
eile rc.), die Hin und Herbewegung des Tiſches auf 
einem fejten Untergejtell (Bett) mittels Radervor- 
gelege nebjt Zahnſtange oder Leit}pindel (ſ. Drehbanf), 
mittels Kette oder Drahtſeil oder einem Eleftromotor, 
von einer Transmiſſion, in Heinen Werkſtätten von 
einem Hebel mit der Hand oder einem Sdwungrad 
ntit Kurbel und Sdubjtange. Uber dem Tiſch ſchwebt 
der Stahl, von einem horizontalen Balen getragen 
undvon einem Meipeltrager (Support) fejtgebalten, 
der cine genaue Cinjtellung de3 Stahled zu en YUr- 
beitSjtiid ſowie eine entipredjende Verſchiebung 
Schaltung) nad jedem Sdnitt unt die Breite des 
panes ermoglidt. 

Der Schnitt erfolgt gewöhnlich nur wahrend Ciner 
Vewegungsridtung. Um nun den wiihrend der an- 
dern Bewegungsridtung (Leerlauf) entftehenden 
Zeitverluſt zu vermindern oder gu vermeiden, findet 
der Seiwa meijtens fdjneller ftatt, oder man bringt 
Vorridtungen an, die den Stahl nad beiden Bee 
wegungsrichtungen des Urbeitsftiides gum Schnitt 
bringen, indem man entweder nach jedem Schnitte 
den Stahl um 180° dreht (ſpringender Stahſh), 
oder zwei Meigel in den Support fpannt, wovon 
einer bei ber einen, der andre bei der sweiten Bewe- 
————— (Dupler-Hobelmafdinen), oder 

en Stahl mit swei Schneiden ausftattet, die mit den 
Riiden einander gugelehrt find und dadurd) abwed)- 
felnd gur Wirfung gelangen, daß der Meißelhalter 
am Support wm etme horizontale Achſe um etwa 30° 
ſchwingt (jGwingender Stahl). Für ſehr ſchwere 
und hohe igang deren Bewegung große Kraft 
forbdert, bat man die Grubenhobelmajdinen ge 


baut, bei denen an Stelle ded Tiſches und Des Vettes | f 


eine Grube vorhanden ijt, deren obere Ränder Fiih- 
rungen tragen, auf denen der OQuerbalfen mit ture 
en Ständern fich bin und ber bewegt, fo daß dad 
erkzeug Urbeits- und Sdaltbewegung ausfiihrt. 
Bum Hobeln Leiner Urbeitsjtiide dienen die Feil- 
oder Shapingmafdinen, bei denen nur fleine, 
aber vertifal verjtellbare und horizontal verjdiebbare 
Aufſpanntiſche unter dem Werlzeug vor dem Gejtell 
vorfanden find. Befondere Formen der H. find die 
Riffelmajfdine, mit der auf den eiſernen Riffel- 
waljen der Spinnmaſchinen Furden eingearbeitet 
werden, die Bledhflantenhobelmafdine, mittels 
der die Blechfanten abgehobelt werden, und die Sto h- 
majdine(Stangmafdine, Vertifalhobelma- 
ſchine, Nutſtoßmaſchine). Die erjte Feilmafdine 
mit Meifel wurde von Reidenbach in Miinden fdon 
vor 1818 — und 1831 von Oberhäuſer in Pa— 
ri8 nadgebildet, darauf in England vielfach verbef- 
fert. Die größern H. mit bewegliden Tiſchen find 
von England —— (engliſche H); die erſte 
wurde vor 1814 von Murray in Leeds gebaut; un- 
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abhängig davon fonjtruierten For in Derby und Ro- 
bert in Mandefter (1817) zwei andre Mafdinen. 
Die Grubenhobelmafdine ijt hauptſächlich in Frant- 
reid) von Cavé, Decojter, Bourdon von 1840 an 
fonjtruiert worden (franjdfifdhe Hobelmafdine). 
In Umerifa ijt Sellers (Philadelphia) im Bau von 
H. berühmt. In Deutfdland befafjen ſich alle Wert- 
zeugmaſchinenfabrilen mit der Herjtellung von H., die 
in keiner Beziehung hinter den auatindighen zurück⸗ 


tehen. 
Die ———————— inen (jf. Tafel mit Text) 
wirten tm Gegenſatz zu den Metallhobelmaſchinen, 
wenige Spezialmaſchinen ausgenommen, bei denen 
Hobelmeſſer mit Zugbewegung zur Anwendung kom⸗ 
men, mit Werkzeugen, die auf der Oberfläche eines 
ſich um die Achſe drehenden Prismas (Schneidkopf, 
Meſſerkopf, Meſſerwalze) eine Bewegung in 
einer Zylinderfläche ausfiihren, oder auf der ebenen 
Fläche ener rotierenden Scheibe, oder auf Urmen fisen 
und ſich demnach in einer Ebene bewegen. Daim erjten 
Falle die Arbeitsfläche des Holze3 tangential an der 
Bylinderflade den Meſſern dargeboten und in der 
jervidjtung bearbeitet wird, fo heißt dieſe Mafdine 
ang oder Tangentialbobelmafdine, aud 
—— gegenüber der Quer⸗ oder 
Parallelhobelmaſchine, deren Meſſer ſich pa- 
rallel zur Arbeitsfläche quer gegen die Faſern bewe- 
en. In allen Fällen erhält das Arbeitsſtück die Vor— 
aidan. und zwar bei fleinen Arbeitsſtücken 
mit der Hand, bei — ſelbſttätig mit einem Tiſch, 
wie bei den Metallhobelmaſchinen, oder unmittelbar 
durch Walzenpaare. 

Der Meyer opf der Langhobelmafdine hat eine Ar⸗ 
beitslãnge zwiſchen 20 und 60 cm und mehr, gewdhn- 
lid) 2, mitunter 3 und 4 Mefjer und madt je nad 
der Größe 2000—4000 Umbdrehungen in der Minute, 
wobei ber Vorſchub de Holzes f bemefjen wird, 
bab auf ein Langenmeter Arbeitsſläche 650 — 3000 
Schnitte erfolgen. Ye glatter die Fläche werden foll, 
dejto mehr Sdynitte miljjen rer bie Längeneinheit ge- 
fiirt werden. Bum Behobeln auf beiden Seiten 
bringt man einen zweiten Mefferfopf unter dem Ar⸗ 
beits}tiid an Giweifettige bet intel AS Bum 
Abhobeln des Stites an den Kanten (Fiigen) fo- 
wie zur Herſtellung von Nuten und Federn dienen H. 
mit zwei vertifalen, das Brett swifden fic) nehmen- 
ben Meffertipfen (Fiigemafdine, Nuthobelma- 

ine), oft mit zwei ——5 Walzen zuſammen 
—358 Holzhobelmaſchine). Ferner ge— 
dren hierher die Zapfenſchneidmaſchinen zum 
Anhobeln von Zapfen mittels zweier ſchmaler Meſſer 
und bie Kehlmaſchinen mit profilierten Meſſern 
ur Herſtellung von Leiſten, Fenſterſproſſen u. dgl. 
Ral. Erner, Holsverarbeitungsmafdinen (Weim. 
1883); Fifder, 
tung (Berl. 1902). 
obelfpane, von Buchenholz, werden in der 
Sdhnelleffigfabrifation gum Füllen der Eſſigbildner 
angewendet; aud) fat man H. gum Verpacken der 
Stopfbüchſen an Dampfmajdinen empfohlen. 
pat oblin, in Cornwallis Name des Robold3. 
obhouſe (pr. hobb-haus), John Cam, Lord 
Brou ghton, brit. StaatSmann, geb. 27. Juni 1786 
in London, geft. 3. Juni 1869, ftudierte in Cam- 
bridge gleichzeitig mit Lord Byron, den er 1809 nad 
dem Orient begleitete; eine Beſchreibung ſeiner Reiſe 
gab er u. d. ZR.: »Journey into Albania and other 
provinces of the Turkish Empire« (fond. 1812, 
neue Ausg. 1855) Heraus. Den ihm gewidmeten 


erlzeugmaſchinen der Holzbearbei⸗ 
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vierten Gefang von Byrons »Childe Harold, der 
bie italienifde Reije enthalt, begleitete er mit An— 
merfungen. Während der Hundert Tage war er in 
Frankreich, und nad der Schlacht bei Waterloo ver- 
bffentlidjte er »Letters written by an Englishman 
during the last reign of Napoleon« (Lond. 1816), 
bie offen fiir Napoleon Partei nahmen. Cine Stelle 
in einer von H. verfaßten Flug{drift, die vom Haus 
ber Gemeinen ald cin Brud) feiner Privilegien erflart 
wurde, bradjte ifn 1819 ins Gefängnis, 1820 aber 
fiir Wejtminjter ins Unterhaus, wo er fid) den Radi- 
falen anſchloß; bald dDarauf gründete er mit andern 
Führern diejer Partei die » Westminster Reviews. 
Spater ſchlug er eine gemäßigtere Ridtung ein, trat 
1832 als Guegaminifter in das Minifterium Grey 
und wurde 1833 Staatsſekretär fiir Irland, trat aber 
bald nadber wegen des Untrage3 auf Uufhebung 
der Haus- und Fenfterjteuer aus dem Minijterium 
fowie au8 dem Parlament aus. Dod nahm er im 
uli 1834 nad) Greys Riidtritt wieder die Stelle 
eines Oberfommifjars der Domanen und einen Sig 
im Rabinett an und lief fic) aud) wieder ind Unters 
as wählen. Bon 1885—41 war er unter Mel- 
ourne Prijident de} Kontrollamtes fiir Oftindien 
und erbielt das gleide Umt 1846 unter Rujfell. Wee 
en der Verleugnung feiner friihern rabifalen Grund⸗ 
—* aber auch wegen ſeiner mtsführung hart an⸗ 
8 riffen, lief er fic im Februar 1851 bet der Wuf- 
Ojung des Ruſſellſchen Miniſteriums gum Baron 
Broughton de pt i und gum Beer erheben, 
kehrte bei der Wiederberufung de3 Minijteriums Ruf- 
fell auf feinen alten Poften zurück, nahm aber im Ya- 
nuar 1852 endgiiltig feine Entlaſſung. 

| at , |. Oboe. 

obpijten (Hautboiſten, franj.), Bläſer der 
Oboen, früher Hauptinjtrumente tm Vufifforps, jetzt 
die Mitglieder der RegimentSmufit bet der Infan⸗ 
terie; der RorpSfiihrer, Stabshoboijt, hat Feld- 
webel⸗, die H. meift — Abzeichen der 
H.: Schwalbenneſter an den Achſelllappen, ie Stabs- 
oboiſten baumwollene Achſelſtücke, Feldbinde und 

ffi zierſeitengewehr am Unterfdnallfoppel. Bgl. Mili⸗ 
tãrmuſil. 

Hoboken, 1) Stadt im nordamerifan. Staat New 
Serjey, Graffdaft Hudfor, am Hudfonjtrom, New 
Port gegeniiber, mit diefemt durch mehrere Dampf— 
fahren verbunden und als deſſen Vorſtadt angufehen, 
hat am Fluß parkähnliche Unlagen (Elysian Fields), 
eine Polytechniſche Schule (Stevens’ Institution of 
Technology), die deuiſche Hoboten-Utademie, Ste- 
vens’ High School, Martha (Stevens’) Institution, 
die Landungshallen der Hamburg -Umerifanifden 
Ratetfabrtgerellichatt und des Norddeutfden Lloyd 
und (1900) 59,364 Einw., darunter jahlreidje Deut- 
ſche. Die bedeutende Yndujtrie firderte 1900 durd) 
399 Betriebe mit 6443 Urbeitern fiir 12,092,872 Doll. 
Waren. Der Steuerwert betrug 29,883,450, die ſtãd⸗ 
tiſche Schuld 1,408,574 Doll. — 2) Gemeinde in der 
belg. Proving und dem Urrond. Antwerpen, unweit 
der Schelde, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Unt- 
werpen- Boom und WUntwerpen-Vieur-Dieu, mit 
Schiffswerjten und (1903) 12,472 Einw. 

Hobredt, 1) Urtur, deutſcher Politifer, geb. 
14, Aug. 1824 in Kobierzye bei Danzig, —— die 
Rechte, trat dann in den Staatsverwa tungsdienſt 
und war als —— Hilfsarbeiter im Mini— 
ſterium des Innern, als er 1863 gum Oberbiirger- 
meijter von Breslau gewählt wurde. Hier und nod 

mehr als Oberbürgermeiſter von Berlin ſeit 1872 


Hoboe — Hoc habet, 


legte er bedeutende Fähigkeiten als Verwaltungsbeam⸗ 
ter an den Tag und ward 31. März 1878 an Stelle 
Camphaufens preußiſcher Finangminifter, um die von 
Bismard geplante Finang- und Steuerreform durch⸗ 
führen gu elfen. Als indes diefe mehr und mehr 
dem Schutzzoll guneigte und Bismard mit der libe- 
ralen Parte brad, weil fie ihm dabei nidt folqen 
wollte, erbat und erbielt . 7. Juli 1879 feine Ente 
laſſung und geborte als Mitglied des preußiſchen Land- 
tags ſeit 1880 und des Reichstags 1881—90 der na- 
tionalliberalen Partei an. Auer einigen Novellen 
ſchrieb er den geldidtliden Roman » Fri Kannacher ⸗ 
(Berl. 1885, 2 Bde.). 
2) James, —— Bruder des vorigen, 
eb. 81. Dez. 1825 in Memel, geſt. 8. Sept. 1902 in 
erlin, ftubdierte feit 1847 an der Bauafademie in 
Berlin, legte 1856 daſelbſt die Baumeifterpriifung 
ab, arbeitete bann beim Bau der Bahn Franffurt 
a. O.-Riijtrin und leitete 1858—61 in Berlin die 
Unsarbeitung de} Bebauungsplans fitr Berlin und 
feine Umgebungen. ut Herbjt 1860 madte er mit 
Eb. Wiebe und Veitmeyer im ſtaatlichen Uuftrag eine 
Studienreife nad) England und Frantreid) zur Be- 
fidtigung ſtädtiſcher Entwäſſerungsanlagen. Rad). 
bem er 1861—69 das Stadtbauratsamt in Stettin 
befleidet und dort die neuen Wafferwerfe ausgefiihrt 
hatte, wurde er nad) Berlin guriidberufen, gum kö— 
nigliden Baurat ernannt und mit den Borarbeiten 
iu Dem Plan der Ranalijation von Berlin betraut, 
effen Ausführung er nad Uberwindung heftigen 
Widerftandes und zahlreicher Schwierigkeiten 1875 
beginnen fonnte und 1894 gu Ende fdlprte. 1885 
wurde H. gum Stadtbaurat von Berlin gewählt, nad- 
dem er 1879 gum Mitgliede der tBnigliden techniſchen 
Baudeputation daſelbſt ernannt worden war. 1892 
ward er in die königliche Alademie bes Bauweſens 
berufen. 1887 folgte er einer Uufforderung der ja- 
panijden Regieruttg als Gutadter fiir den Bebau- 
ung8plan, die Wajjerleitung und Ranalifation von 
Xofio, womit er eine Reife um die Erde verband. 
Cin pleidher Ruf fiihrte ibn 1892 nad Rairo zur Be: 
urteilung von Wettbewerb-Entwiirfen fiir die dortige 
Kanalifation und 1893 nad Ulerandria gu gleidem 
Bwed. 1897 trat er in ben Ruheſtand. Er fdrieb: 
»Ranalifation ber Stadt Stettin« (Stettin 1868); 
»Beiträge sur —— des gegenwärtigen Stan⸗ 
des der Ranalijations- und Berieſelungsfrage⸗ (Berl. 
1883); »Die Ranalifation von Berlin« (daſ. 1884, 
2. Ausg. 1887); »Die modernen Aufgaben de3 grof- 
ſtädtiſchen Straßenbaues mit Riidjidt auf die Unter= 
bringung der Verforgungsnege<« (Daf. 1890) u. a. 
Hobro, Hafenjtadt an der Ojttiijte der dan. Pro— 
ving Jütland, Amt Randers, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Vambdrup-Frederifshavn und H.Lögſtör, 
mit (1901) 3161 Einw. 
Hobsgiiter, ſ. Bauerngut, S. 462. 
Hobfonsbai, ſ. Bort Phillip. 
Hoburg, Berg, ſ. Gotland (Jnfel). 
Hoe (franz., for. of, H.- Mazarin) ijt ein angeb- 
lid) vom Kardinal Mazarin erfundenes Kartenſpiel. 
Hoca (nidjt gu verwechſeln mit Hoc), beriidtigtes 
Hajardfpiel, gelangte wm die Mitte des 17. Sabeh 
aus Rom nad Frantreid. 
Hoe anno (lat.), in dieſem abr. 
Hoc erat in votis (lat.), »dies gebirte zu mei- 
nen Wünſchen« (Zitat aus Horaz' Satiren, V, 6, 1). 
Hoc est (lat., abgefiirst h. e.), das ijt, dad heißt. 
Hoc habet (Iat.), »der hat's«, Ruf ded Bolles 
bei den rdmifden Gladiatorenfiimpfen, wenn cin Gla- 
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diator verwundet war; auch jetzt noch zuweilen ſprich⸗ 
wörtlich ſoviel wie: der hat genug, mit dem iſt's aus. 

Hochäcker GHeidenäcker, Heidenbeete, Hei- 
denſtränge, Bifange, Hochbifange)h, die in tie— 
fen Furchen und dazwiſchen liegenden hohen, 8—5, 
manchmal ſogar bis 20 m breiten Uderjtreifen be— 
ſtehenden Spuren des Ackerbaues vor⸗ und 
geſchichtlicher, aber auch geſchichtlicher Völker, die man 
auf Bergabhängen und Ebenen, oft von tauſend— 
jährigen Urwäldern oder am Meeresufer von der 
Flut bedeckt, antrifft. Sie find beſonders in Stan- 
dinavien, England, Deutſchland und Nordamerika 
unterſucht worden; überall gibt ſich die Bedeutung 
der Furchen als Ackerfurchen dadurch ju erlennen, 


daß ſie an geneigten Flächen fo angelegt find, um- 


das überflüſſige Regenwaſſer abzuleilen. Jn Schott⸗ 
land nennt man fie Elfenfurchen, und die Volls— 
fage erllärt ifr Vorlommen an heute nur nod zur 
Viehweide dienenden Bergen durd) ein päpſtliches In⸗ 
terdift, dad die Felder der Ebene getroffen und die 
Leute gezwungen babe, die Höhen gu beadern; in 
Südſchweden ſchreibt man fie einer langft ausgejtor- 
benen Urbevilferung gu, den fogen. Hadern, die 
fidh zur Bodenbearbeitung eines Fidtenftammes mit 
zugeſpitztem Aſtanſatz bedient haben follen. Anſchei—⸗ 
nend wurden vor Erjindung des Pfluges aud) Hirſch⸗ 
geweihe, denen alle Zinken bis auf eine genommen 
waren, und Steinhaden zur Loderung des Bodens 
benutzt. Jn Deutidland erregte das Vorhandenjein 
folder feit Menfdengedenten nicht mehr beaderten 
Helder bereits um 1172 die Uufmerffamfeit bes Ge- 
ſchichtsforſchers Helmold. Jn Nordamerifa findet man 
Uderjtreifen, bie ca. 1,25 m breite Beete swifden den 
Furchen bilden und eine höhere Stufe de3 Ackerbaues 
in vorgefdidtliden Zeiten bezeugen, ald fie die icbigen 
Sndianer mit ihren depen beſaßen. Bei er 
Beurteilung derartiger alter Uderfpuren ijt indeffen 


Vorſicht ndtig, da aus frühern Kriegen, namentlic | ge 


aus dem Dreigpigidhrigen, zahlreiche Dorfſtätten ver- 
wiijtet liegen geblieben find und ſich gum Teil neu 
bewaldet haben, was ju Verwedfelungen mit echt vor- 

eſchichtlichen Hochäckern führt. Nad) neuern Unter. 
—— find viele der ſüddeutſchen H. mindeſtens 
nachrömiſch, nad Kurtz gehören manche als Acker⸗ 
land jogar nod) dem 18. Jahrh. an. Vgl. J. Ranke, 
Uber . (Münch. 1893); + in ben »Württem⸗ 
bergiſchen Bierteljahrsheften fiir LandeSgefdidtec, 
1897; Nurs in den »Blättern de3 Schwäbſſchen Alb⸗ 
vereing«, 1899. 

Hocalmfpise, ſ. Ankogel. 

Sochaltar, ſ. Altar. 

Hochamt, in der fath. Kirche die mit Muſik ver- 
bundene Mejje f. d.). 

Hodhafien, friiher Bezeichnung für den vom Hi- 
malaja, Raraforum und Kwenlun begrenzten Teil 
Ufiens, die größere, weſtliche Halfte vom Tibet nebſt 
*— cut a. bie, Et , 

ochãhung (Ufrographie, Ekltypographie, 
Hodhlithographie), die Kunſt, mittels des Atzens 
(j. d.) erhabene Sdhriftgeidjen oder Zeichnungen auf 
Metall oder Stein als Verzierungen oder fiir den 
Drud auf der Budhdrudprejje hergujtellen. Die H. 
wurde ſchon im Wltertum und im Mittelalter geübt 
jur Ausſchmückung von Gefäßen, Waffen r., ihre 
praftijdhe Verwendung für den Drud datiert jedod 
aus der neueften Zeit, obgleid Eberhard ſchon 1823 
dabin sielende Verjude gemacht hatte. Senefelbers 

» lithographifder Steine fand Nachahmung durch 

ndré in Ojfenbad) und Vervollfommnung durd 
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Duplat in Paris; aud find hier zu nennen L. Teſ⸗ 
fier in Baris, Bauerfeller in Wertheim und Baum- 

ärtner in Leipzig. Duplat folgte 1823 Carré in 
Toul, der zuerſt — auf Kupfer herſtellte; 


Didot Vater und Sohn, in Vereinigung mit Motte 
in Pari8, verjudten Lithograpbiidhe Somdganaen 


früh⸗ gleichzeitig mit Typenſatz auf der Buchdruckpreſſe zu 


druden; Dembour in Mes begann 1834 Carrés 
—— derart zu vervollkommnen, daß er es als 
eigne Erfindung in Anſpruch nahm; dod erſt Gil- 
lot in Baris brachte 1850 die chemiſche Hochätzung, 
bie er Panikonographie (j. d.) nannte, die jedoch 

ewöhnlich Gillotage genannt wird, auf eine den 
Peutigen Standpunft der H. vorbereitende Höhe. Er 
benugte ausſchließlich Binkplatten; dod) werden jept 
aud gute Hodjigungen auf Kupfer, Meſſing und 
Stahl erzeugt, bet deren Herjtellung man auf die beft 
—— und polierte Platte die mit Fettfarbe auf 

mbrudpapier hergeſtellte Zeichnung oder aud Um⸗ 
drucke vom lithographiſchen Stein, von der Kupfer⸗ 
oder Stahlſtichplatte uͤberdruckt und in gewöhnlicher 
Weiſe ätzt; oder man zeichnet mit ——— Fettfarbe 
mittels Gänſefeder oder Pinſel auf die polierte Platte 
und aft dieſe bann fo lange, bid die Schrift 2c. das 
fiir Den Druck erforderlicde ot erlangt bat. In der 
— — bedient man ſich der H. namentlich zu 
Vergroßerungen und Verkleinerungen, dod fann man 
fiir Ddieje aud) den Gummihaut-Pantographen an- 
wenden. —— bezeichnet man jest mit H. die 
auf chemiſchem Wege fiir bie Buddrucprefje (Hoch⸗ 
druch) mittels der — * Phototypie, Zin— 
kographie hergeſtellten Platten; auch die Chemi— 
typie gehört in das Gebiet der H.; Näheres ſ. in den 
betreffenden Artikeln. 

Hochbahnen nennt man Eiſenbahnen, deren 
Gleiſe auf Hochbauten (Mauerwerk, eiſernen Gerüſten) 
yor ot fie jind al8 Stadtbahnen (j. d.) bejonders aus- 

ildet in New Yort, Chicago, Berlin, Wien, Liver- 
pool 2c. 

Hod -Varr, —— ſ. Zabern. 

Hodjbau, der Teil des Bauweſens, der ſich mit 
der Erbauung und Cinridtung von Gebauden im 
engern Sinne (Dodbauten) beſchäftigt, im Gegen- 
jae zu Tiefbau (j. d.). S. Baulunſt. 

oberg, Marfgrafenvon, Stammlinie des 
bad. Fürſtenhauſes, genannt nad dem alten Berg- 
ſchloß Hochberg (Hadhberg) bei Freiburg i. Br., das 
um 1155 an bie Babringer fiel, 1689 von den Frans 
golen erſtört ward und jest Ruine ijt. Der Stifter 
iejer Linie war Heinrich J. (1190), der jiingere Sohn 
des Marfgrafen Hermann IV. von Baden, defjen 
ailterer Bruder, Hermann V., die badifde Linie fort- 
fiihrte. Mit Heinrichs III. Lode teilte fid) 1300 die 
ochbergiſche Linie durch deſſen Sohne in die Linien 

Hochberg und H.-Saufenberg. Erjtere, von 
Heinrid IV. geqriindet, erloſch, durch neue Teilungen 

eſchwächt, mit Ottos IT. Tobe 1418, worauf ihre 
Pefigunger fraft Vertrags an die Marfgrafen von 
Baden fielen; lestere, von Rudolf II. g tiftet, blühte 
unter beträchtlicher Vermehrung ihrer Beſitzungen bis 
1503, wo fie mit dem Markgrafen Philipp im Man- 
nesſtamm erlofd. Philipps enpige Tochter, Johanna, 
feit 1504 mit dem Grafen Ludwig von Longueville 
vermablt, erbte mur die Grafſchaft Neufdatel; das 
iibrige fiel an das marfgraflidhe Haus Baden. Der 
Name H. fam erſt wieder auf, als der Marfgraf Karl 
Friedrid) von Baden fic) 1787 in zweiter Ehe mit 
Luiſe Karoline Geyer von mepereucte (geb. 26. 
Mat 1768, geſt. 23. Juli 1820) vermählte und fie 
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pom Raifer 1796 zur Reis gqrafin von H., ihre 
Söhne gu Reichsgrafen von H. ernennen lie; diefe 
wurden 4. Dft. 1817, als durch ben Tod bed eben- 


biirtigen Erbpringen das badiſche Haus dem —— «*t 


nahe war, mittels Defrets des Großherzogs ju Mark— 

grafen von Baden und ſutzeſſionsfähigen großher⸗ 

zoglichen Prinzen erklärt. Der ältere, Leopold (geft. 

1852), —* 1830 ſeinem ohne Nadfommen verſtor⸗ 

benen Halbbrubder Ludwig Wilhelm Auguſt als Groß⸗ 

— Leopolds zweiter Sohn iſt der jetzt regierende 
roßherzog Friedrich. 

Hochberg, Reichsgrafen von, der ältere Titel 
(eit 1684) des fürſtlichen Hauſes Pleß (f. d.), den die 
jlingern Söhne und Töchter fiihren. J Weigelt, 
Die Grafen von H. vom Fiirjtenftein ( 

Hodberg, Han3 Heinrich XIV., Bolfo, Graf 
von, geb. 23. San. 1843 auf Schloß Fürſtenſtein 
in Schlefien, jiingerer Bruder de3 Fiirjten von Pleß 
und ſomit einem der reichſten Magnatenhäuſer Sdle- 
ſiens angehörig, jtudierte in Bonn und Berlin die 
Redjte und Staatswiffenfdaften und wurde 1867 
der deutiden Gefandtidaft in Petersburg attachiert, 
verließ jedoch bereits nad) gwei Jahren den Staats. 
dienjt, um fic), mit nur —— Unterbrechung 
von 1873—76, wo er als Mitglied des Whgeord- 
netenbaufes politiſch tätig war, ausſchließlich der Ton- 
tunjt zu widmen. Seine anfangs unter dem Bjeudo- 
nym J. H. Franz erfdienenen Werke, unter denen 
die 1876 in Hannover aufgefiihrte Oper »>Der Wär⸗ 
wolf« (»Die Falfenjteiner<), drei Streidhquartette und 
zwei Symphonien jowie zahlreiche Lieder bemerfend- 
wert find, befunbden Erfindungsgabe und Vertraut- 
Heit mit der Kunſt de3 Tonfages. Cin befonderes 
Verdienſt hat fic H. fiir feine engere Heimat dadurd 
erworben, daß er 1876 die großen ſchleſiſchen Muſikfeſte 
in8 Leben gerufen und fie unabläſſig künſtleriſch wie 
materiell gu fördern bejtrebt geweſen ijt. H. ift Haupt 
des qrifliden Zweiges von e und lebenslängliches 
Mitglied des preupifden Herrenhaujes. Bon 1886— 
1908 war er Generalintendant der fonigl. Sdaufpiele. 

Hochbeſchlagen heißt das hochträchtige weiblice 
Wild mit gefpaltenen Hufen. 

Hochbifang, ſ. Hodiicter. 

Hodblatt, ſ. Blatt, S. 28. 

Hocbootsmann, veralteter Uusdrud fiir Ober- 
bootsmann (j. Decoffizier). 

Hochdeutſch, f. Deut che Sprade, S. 789 f. 

Hodhdrud (Priige-, Reliefe, Blindendrud), 
die Kunſt, mittel3 der Buchdrudpreffe Schriften (wie 
beim Drud fiir Blinde), Ornamente rc. auf dent Pa— 
6d erhaben dargujtellen; dann aud) der Dru mit 

ormen, auf denen fic) die abjudrudende Schrift, 
ues 2. in erhabenen Linien und Buntten be- 

ndet, ftatt mit vertiefter, wie beim fers und 
Stahlſtich, Tiefätzungen x. Die Buchbinder nennen 
H. die erhabenen Preſſungen an den Bildereinbin- 
den aus Leder oder Kalifo, die fdjon im 16. Jahrh. 
vielfad mit Geſchmack angewendet wurden, aber mit 
dem Verfall des Bücherdrucks aud) in Vergeſſenheit 
— waren, bis ſie in neuerer Zeit (auch in der 

ortefeuillefabrilation) wieder aufgenommen wur- 
ben. — Im Mafdinenbau wird die Bezeichnung H. 
meiſt im Gegenfage gu Niederdrud gebraudt, um 
die verhiltnismapige Gripe des Drudes von Gafen, 
Dämpfen oder Flülſſigkeiten auszudrücken. 

Hochdruckgebiet, cin Gebiel hohen Luftdruckes, 
gleichbedeutend mit Antizyklone, Maximum. 

Hochdruckheizung Geißwaſſerheizung), ſ. 
Heizung, S. 125. 


resl. 1896). | 
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Hodbrudinfluengmafdine, ſ. Influenzma⸗ 


ſchine. 
ae chiar eg j. Dampfmafdine, S. 459. 
Hochdruckzylinder, ſ. Taf. »Dampfinafdine I<, 


Hoche (fpr. oſch), Lazare, franz. General, geb. 25. 
Juni 1768 in Montreuil bet Verfailles als Sohn 
eines Invaliden, gejt. 18. Sept. 1797, trat im 16. 
Jahr in das Regiment der franzöſiſchen Garden und 
ward Sergeant. Bon regem Wiſſensdurſt erfiillt, las 
er nidt nur kriegswiſſenſchaftliche Werle, fondern 
aud) bie Rouffeaufden Schriften, die ihn bei Aus— 
brud) der Revolution fiir die Gade der Freiheit be- 
geiſterten; als Leutnant tat er ſich bei der Verteidi- 

ung von Diedenhofen (1792) fo hervor, daß ifn der 

eneral Leveneur # feinem Wdjutanten wählte. Bei 
ber Verteidigung Dünlirchens gegen die Englinder 
zeichnete er jid) derart aus, bch er fofort zum Bri- 
gade- und bald gum DivijionSgeneral ernannt wurde 
und das Oberfommando über die deSorganifierte 
Mofelarmee erhielt, mit der er 28.—30. Nov. 1793 
die Preugen unter dem Herjog von Braunfdweig in 
den Linien von Kaiferslautern, freilid) vergeblich, an- 
griff. Dagegen ſchlug er die Ofterreider unter Gene- 
ral Wurmfer 23. Dez. 1793 bet Wirth, befreite Lan- 
bau und ndtigte den Feind, das Elſaß gu verlaſſen. 
Saint+ Juft liek ihn jedod verhaften, und erjt der 
Sturz RobeSpierres (im Juli 1794) ſetzte ihn wieder in 
Freiheit. 1795 vom Konvent gegen bie Royalijten in 
die weltliden Provingen gefandt, wufte H. diefe durch 
—— Miſchung von Tatkraft und Milde zum Nie— 

erlegen der Waffen zu bringen. Als im Juni 1795 
die Emigrierten in Quiberon gelandet waren, mar- 
ſchierte H. fogleih auf Uuray, ſchloß jene ein, ſchlug 
16. Sulit ben Grafen von rg © erjtiirmte am 21. 
das Fort Penthievre, driingte die Royalijten ans 
Meer und gwang fie, fidh auf Gnade und Ungnade 
gu ergeben. Er, der ungebildete Mann, zeigle bei 
aller republifanifden Begeijterung ebenfoviel Fanta. 
männiſchen Lalt wie ſtrategiſches Geſchick, beſetzte alle 
wichtigen Punkte der Vendée und der benachbarten 
—— und ſtellte weniger durch Gewalt als durch 
kluge Maßregeln die Ruhe wieder her, wofür er den 
Namen »Pacificateur de la Vendée⸗ erhielt. Um 
den Biirgerfrieg in Feindesland gu tragen, ging er 
15. Dez. 1796 mit 20,000 Mann in Brejt nad Ir⸗ 
land unter Gegel; indes ein Sturm vereitelte dieſes 
Unternehmen. Darauf ward er zum Oberanfiihrer 
der 80,000 Mann jtarfer Sambre+ und Maasarniee 
ernannt, mit der er den Feldzug von 1797 durch den 
kühnen Rheiniibergang bei Meuwied 18. Upril erdjf- 
nete. Er gewann über die Ojterreider drei Schlach- 
ten und fiinf Treffen und drang bis Weblar vor, als 
ihn die Nachridjt von dem von Bonaparte gefdlofje- 
nen Waffenjtilljtand von Leoben aufhielt. Cr ſtarb 
in feinem Hauptquartier gu Weslar an einer Unter- 
leibstranfheit. . war ein jtattlicer, feuriger Mann 
und nidt blog ein ausgezeichneter Felbherr, fondern 
aud) an Charakter eine der edeljten Erſcheinungen 
der Revolutions zeit und wird nod) heute von der re- 
publifanijden Partei in Franfreid) als ciner ihrer 
Helden gefeiert (aud) auf die Bühne gebradht durd 
Déroulede in dem fiinfattigen Drama »La mort de 
H.«, 1897). Bei Weifenthurm am Rhein und in Ver- 
failles wurden ihm Denfmiiler erridtet. Bgl. Rouſ⸗ 
jelin De Saint-Albin, Vie de Lazare H. et sa 
correspondance administrative (ar. an VI, 1798); 
Bergouniougz, Essai sur la vie de Laz. H. (Le 
Mans 1852); Desprez, L. H. d’aprés sa corre- 
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spondance (far. 1858); Escande, H. en Irlande 
(Daf. 1888); Font-Reaulr, Le général H. (daj. 
1890); €. Cunéo d’Drnano, H., sa vie, sa cor- 
respondance (bdaf. 1892); Sorel, Bonaparte et H. 
en 1797 (daſ. 1896). 
Sot ecie Plateau), f. Ebene, S. 336. 

ocjedelgeboren, veraltete ſchriftliche Unrede, 
bie früher jeder in befjerer —— ndliden Per⸗ 
ſönlichleit gewidmet wurde, die auf die Anrede »Hoch⸗ 
wohlgeboren · feinen Anſpruch erheben durfte. 

ochehrwürden, ſchriftliche Anrede fiir die evan- 
geliſchen Geiſtlichen und Pfarrer. 

Hochemmerich, Dorf im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Kreis Mörs, hat eine evang. Kirche, Bierbraue⸗ 
rei, Brennerei, Dampfſägewerk und (1900) 2328 Einw. 

Höchenſchwand, eg und Luftturort im bab. 
Kreis Waldshut, Amt St. Blafien, im ſüdl. Schwarz⸗ 
wald, 1010 m ii. M., mit finer Ausſicht auf die 
Ulpen, hat eine fath. Kirche, Strohhutfabrif und (1900) 
816 Cinw. Es geborte friiher sur Ubtei St. Blafien. 

Hodjfeiler, hidjter Gipfel der Rillertaler Ulpen, 
8523 m, wird vom Pfitſcher Tal fiber bie Wiener 
Oiitte (2665 m) bef — 

Hochfeld, 1) Teil der Stadt Duisburg (ſ. d.). — 
2) S. Hohwald. 

Hodfelden, Dorf und Kantonshauptort im deut- 
{den Bezirk Unterelſaß, Landfreis Strakburg, an der 

orn, bem Rhein-Marnefanal und der Eiſenbahn 
Strafburg-Deutfdh-Uvricourt, hat eine evangelifde 
und eine fath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, Biegete 
und Salfbrennerei und (1900) 2670 Cinw. 

Hod/firft, Berg, ſ. Neuftadt 1). 

Sochflieger, {. Flieqender Fif und Tauben. 

Se ntgrenge, ſ. Landgrenje. 

ochfrequenzſtröme u. Hochfrequengtrans: 
formator, {. Elektriſche Schwingungen, S. 647. 

Hochgall, höchſter Gipfel der Riclerfernergruppe 
ber Hoben Tauern, 3440 m hod, wird vom Reintal 
liber bie Rieferfernerbiitte (2274 m) beftiegen. ©. Ta⸗ 
fel »Talbildungen I<, Fig. 1. 

Hochgebirge, ſ. Gebirge, S. 408. 
Hochgebirgsfauna, |. Hdhenfauna. 
Hochgebirgsflora (Hibhenflora, Gebirgs- 
pflangen), die Gefamtheit der in Gebirgslandfdaf- 
ten iiber ca. 1600 m verbreiteten Bflangenarten. Die 
ausgedehnten Hochlãnder der gemafigten und tropi- 
ſchen Zone, wie die Pyrenäen, die Sierra Nevada, die 
Ulpen, bie Karpathen und die Gebirge der Ballanlän⸗ 
der, ber Raufajus, der Tienſchan, Ultai, Himalaja und 
das Hodland von Jünnan, ferner das nordamerifa- 
niſche Felfengebirge und dejjen Fortſetzung in Mexilo 
und Guatemala, deSgleiden die tropifden und dileni- 
fchen Unden zeichnen ſich florijtifd durd mehr oder 
minder großen Reidtum anendemifden, d. 5. ihnen 
ausſchließlich eigentümlichen Urten aus. Diefelben 
mogen in eingelnen Fallen durch Umprägung ber 
Yrtdharaftere an Ort und Stelle aus den Arten der 
benadjbarten Talflora hervorgegangen fein. Im all- 
gemeinen aber bejteht swifden der H. benadbarter 
und felbft entfernterer Gebirgsländer ein augen{dein- 
lider florijtifder Bufammenhang. Go fehren 3. B. 
zahlreiche forrefpondierende, nurin Merfmalen unter- 
geordneten Ranges verſchiedene Urten derfelben Gat- 
tungen in den Hochgebirgen des weftliden und öſt— 
lidjen Mittelmeergebietes wieder. Derjelbe Parallelis- 
mus Herrfdt zwiſchen der H. des Himalaja und den 
Gebirgstandfdhatten vom Kaulaſus bis zu den Pyre- 
nien. €8 muß demnad eine gemeinfame WUbjtam- 
mung aller dieſer Florenclemente von einem Grund- 
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fea urfpriinglider Typen angenommmen werden, der 
don vor Eintritt der gegenwärtigen Oberfliden- 
gliederung die —— der H. mit mehr oder 
weniger verwandten Formen ausgeftattet hat. Da 
aud) den entferntejten Gebirgégliedern Europas und 
Aſiens gewifje floriſtiſche Elemente —— ſind, 
ſo müſſen ausgedehnte Pflanzenwanderungen längs 
der durch klimatiſche Übereinſtimmung verbundenen 
Gebirge ſtattgefunden haben. Lehtere bilden im 
Gegenta gu den Inſeln 6 Inſelflora) für die auf 
ihnen entitandenen Florenelementen Wan derungs⸗ 
wege, die in verſchieden verzweigten Linien vor- 
gugsweife don ben Hodgebirgen Aſiens ausſtrahlen 
un —— facher epi a ar durch ea 
lander, Meeresteile und Wüſten burd das ſtrichweiſe 
didter zuſammengedrängte Borfommen derſelben 
Formen die Ridtung der ehemaligen Wanderung 
aud nod in der geqenwartigen Verbreitung der Urten 
erfennen laſſen. Für das nordeuropäiſch-aſiatiſche 
Gebiet wird die Geſchichte dieſer Wanderungen da— 
durch nod komplizierter, daß die während der Eiszeit 
eintretende umfangreiche nce ei a, der Hoch⸗ 
ebirge aud) bie Flora derſelben tiefgretfend umge- 
taltete. Die Hodwohnenden Pflanzen wurden in 
tiefere Regionen hinabgedriingt, jabtreidhe wairme- 
liebende Typen gingen zugrunde, und die arktiſchen 
Pflanzen drangen nad Silden vor; e8 trat fomit eine 
rãumliche —— von urſprünglichen Gebirgs⸗ 
pflangen mit arktiſchen Auswanderern ein. Man pflegt 
die Pflanzen diefer Gruppe als Glazialpflanzen 
gu bezeichnen. Hierher gehdren Pflanzen wie Ranun- 
culus glacialis, Arabis alpina, Draba aizoides, Si- 
lene acaulis, Cerastium alpinum, Saxifraga aizoi- 
des, Azalea procumbens, Veronica alpina, Bartsia 
alpina, mehrere Urten von Juncus, Eriophorum, 
Carex, ferner Dryas octopetala, Salix reticulata, 
8. herbacea, Betula nana u. a., von denen Die lept- 
enannten aud) foffil in inters oder pojtglagialen 
chichten ded fiidliden Schweden, in Seeland, in der 
ebenen Schweiz gwifden Zürich und dem Bodenjfee, 
in Medlenburg, der Utermarf und andern Fund- 
ftellen Norddeutidlands, in England (Devonſhire) 
u. a. ©. gefunden worden find. Erſt allmablid 
brangen mit dem wieder warmer werdenden Klima 
bie befonder3 im GS. erhaltenen nidtglagialen Flo- 
renelemente in die vorher vergletiderten Gebiete 
Mittel- und Nordeuropas ein und verdriingte von 
dort die Glazialpflanzen, die ſich einerfeits nad dem 
hoben Norden, anderfeits in die Hodjregion der viele 
Breitengrade fiidlider gelegenen Gebirge zurückzogen. 
Cine ähnliche Vermijdung der urfpriingliden > mit 
Elementen des arktiſchen Gebietes wie in Europa ijt 
wiibrend der Eiszeit auch in Nordamerifa eingetreten. 
Im wejtliden Nordamerifa erjtreden fid) die Spuren 
der Glazialpflangen ſowohl auf den Rody Mountains 
al8 ber Sierra Nevada febr weit nad S., auf den 
Alleghanies dagegen feblen fie volljtanbdig. Auch im 
tropijden Ufrifa fpielen die Hodgebirge eine ahn- 
lide, fonjt getrennte Florengebiete verfniipjende Rolle; 
die Flora de abeffinifden Hochlandes ſchließt fich fehr 
innig an die ded fiidwejtliden Urabien an, und zwar 
geben teils tropijd - afrifanijd - afiatijde, teils medi- 
terrane Typen den obern Regionen diejer Gebirge 
ben vorherrſchenden Charatter. Wud) mit Vorder- 
indien hat die tropifd - afrifanifde Gebirgsflora cine 
Reihe von Urten, deSgleidjen eine nod größere An⸗ 
zahl mit Siidafrifa (mit Ausſchluß des Kaplandes) 
emeinfam. Die haratterijtijden inumergriinen Ge- 
—* des Mittelmeergebiets fehlen, mit Ausnahme 
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von Erica arborea, in den afrilaniſchen —— 
was aus dem ehemaligen Vorhandenſein des beide 
Gebiete trennenden breiten Saharameeres erklärlich 
erſcheint. Die Flora am Nordufer dieſes Meeres ſtand 
‘in Zufammenhang mit derjenigen Perſiens, Afghani⸗ 
ſtans und des Himalajagebiels, am ſüdlichen Ufer 
herrſchte dagegen das afrikaniſch-indiſche Floren- 
element. Die Flora des Kilimandſcharo ſteht in 
enger Beziehung zu der Abeſſiniens; — 
nur wenige Arien ſind endemiſch. — iches gilt für 
die H. der Kamerunberge, die jedoch weniger Ver— 
wandtſchaft gu Vorderindien und zu Arabien er- 
fennen läßt als die Der oſtafrikaniſchen Gebirge. Die 
meijten Urten (etwa 65 Proz.) hat die H. von Ungola 
vor den iibrigen Gebirgsſyſtemen Afrikas voraus. 
Sehr eigentitmlid) ijt hier das Auftreten von Vatica 
africana aus der Familie der Dipterofarpeen, deren 
Hauptzentrum in Ojtindien liegt. Vol. Drude, Hand- 
bud) der Pflanzengeographie (Stuttg. 1890); Eng. 
ler, Verſuch einer Entwickelungsgeſchichte der Pflan— 
—— (Leip3. 1879 — 82, 2 Bode.) und Über die H. 

es tropiſchen Afrika (Berl. 1892), — liber die äußere 
Tradt der H. vgl. Alpenpflanzen. 

Hodgebirgsfalf, der mehrere taufend Meter 
miadtige alpine Malnt, ſ. Suraformation. 

Hochgebirgsfticr, ſ. Steinbock. 

Sochgeboren, Titel der Grafen bei ſchriftlicher 
Anrede; vgl. Adel, S. 100. 

Hochgericht, ſoviel wie Halsgericht (ſ. d.); aud 
Richtititte, Galgen. 

Hochg eGochufer, Flußterraſſen), ſtu— 
fenförmige, dem Flußlauf parallele Geröllanhäufun— 

en, wie jie als Merkmale eines im Vergleich mit dem 

eutigen breitern und höhern Strombettes, nament- 
lid) im Mittellauf breiter Strime, oft gu beobadten 
find. Sie ftellen entweder dic Grengen des periodiſch 
bei Hodfluten mit ſtrömendem Wajfer ausgefüllten 
aig ans + ae Dar, oder entſtammen 
einer Beit, in welder der Strom fic) nod) nicht fo 
tief in ben Untergrimd eingewühlt hatte. S. die 
Urtifel »>Flupe und >Tiler« mit Tafel »>Taldildun- 
gen Ie, Sig 4. . 

Hochgewächſe, Weine erſten Ranges. 

Hochgezogen, |. Viehzucht. 

Hochgolling, 4 PA ipfel Der Riedern Tauern, 
in der Gruppe der Schladminger Alpen, 2863 m hod, 
wird von Sdhladming aus i 

Hocheide, Dorf im preuß. Regbez. Ditffeldorf, 
Kreis Mors, an der Staatsbahnlinie Homberg-Mirs, 

at eine evang. Kirche, bedeutenden Steinfohlenberg- 

— okt Cinw. 5, Regt 5 

o m, Stadt im preuß. Regbez. und Land- 
freis Wiesbaden, untweit des Mains und an der 
Staatsbahnlinie Frantfurt a. Mt. -Hordheim, 128 m 
it. ae eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
Umtsgeriht, 6 Schaumwmeinfabrifen, Méalzereien, 
Kaltwerk, Bierbrauerei, Weinhandel und (1900) 3478 
meiſt fath. Einwohner. H. ijt berithmt durd vortreff- 
lichen Wein (ſ. Rheinweine). Die vorzilglichſten agen 
jind die Dom dechanei und der Stetn. — H. wird 
fdon im 7. Jahrh. erwahnt. Hier fiegten 7. Nov. 
1813 die Oſterreicher über die Franjofen unter Ber- 
trand. Bgl. Schüler, Gefdhidte der Stadt H. am 
Main (Hoch. 1888). 

Hochkalter, 2607 m hoher 
gadener Ulpen, — des das Wimbachtal weft. 
lid) begrenzenden Felſengrates mit dem Blaucidglet- 
ſcher, wird von — ————— aus beſtiegen. 

Hochkarpatheu, ſ. Karpathen. 


in den Berchtes⸗ 


Hochkirch, Dorf in der ſächſ. Kreish. Bautzen, 
Amtsh. Löbau, mit evang. Kirche und 900) 514 
Einw., bekannt durch den Überfall bei H., 14. 
Ott. 1758. Nad) der Schlacht bei Zorndorf eilte 
Friedrich IL. nad) Sachſen dem hart bedrohten Prin⸗ 
* Heinrich zu Hilfe, konnte aber den bedächtigen 

egner erſt dadurch aus ſeiner Hip Stellung bei 
Stolpen herausloden, dah er fic) gegen bie Laufig 
wandte. Daun nahm bei Libau mut 65,000 Mann 
abermals eine fefte Stellung; der König lagerte fid 
mit 30,000 Mann ihm in geringer Entfernung gegen- 
fiber in einer von den Ojterreidern völlig beherridten 
Pofition, beſchloß aber in Erfenntnis ſeiner gefähr⸗ 
liden Lage einen Ungriff auf das Korps des Prinzen 
von Baden+Durlad) fiir die Nacht vom 14. bis 15. 
Ott. Daun begann den _ vorbereiteten, pon Lau⸗ 
bon empfoblenen Überfall 14. Ott. früh 56 Ubr. Im 
preußiſchen Lager entitand groke BVerwirrung; die 
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Schlaftruntenen wurden gu Hunderten in ihren Zel- 
ten niedergemadt, und die große, bie Dorfitrake be- 
etait Batterie genommen. Zwar ordneten fid 
dnell einige Regimenter und leijteten ben entſchloſſen⸗ 
ten Widerjtand, allein der dichte Nebel verhinderte 
ede3 Bufammentirten. H. wurde genommen und 
ging in Flammen auf. Vom Gottesacker aus fudten 
die Preugen bas Dorf vergeblid) wiederzuerobern. 
Der Feldmarjdhall Keith und der Pring Franz von 
Braunſchweig fielen, und der Konig, felbjt leicht ver- 
wunbdet, zog den rechten Flügel auf die Hohe von 
Drehja zurück und jtellte hier feine Xruppen in 
Schlachtordnung; aber aud der linke hs befand 
ſich ſchon in Verwirrung, und deshalb wurde der all- 

emeine Rückzug in ziemlicher Ordnung ausgefithrt. 

uf den Kreckwitzer Höhen, nur eine Stunde vom 
Schlachtfeld, nahm der König Pofition, und Daun, 
der aud bedeutenden Verluſt erlitten hatte, wagte 
feinen Ungriff, wie er itberhaupt nur wenig Vorteil 
aus dem —— Sieg zog. Die Preußen hatten 
9000 Mann, 101 Kanonen, 30 Fahnen, ſämtliche 
Munitions. und Padwagen verloren, die Ofters 
reiher 6000 Mann, 10 Kanonen und 3 Fahnen. 
Val. v. Trenenfeft, Uberfall von H. 14. Ott. 1758 
(Hodtird) 1897); Hohenemfer, Kritik der Quellen 
zur Sdladt bei H. (Heidel. 1890); Robitſchek, H., 
eine Stubie (Wien 1904). 


Hodfirde 
— (engl. High Church), ſ. Anglikaniſche 


rdje. 

Hochkönig, höchſter Gipfel bed gletſcherbedeckten 
Ewigen Schneeberges oder der Übergoſſenen Alm in 
den Salzburger Stalfalpen, 2938 m, mit dent Kaiſer⸗ 
jubiläumshaus, wird ant bejten von Mühlbach bei 
saat hi bejtiegen. 

po opf, Berg, ſ. Schwarzwald. 

Hodjland, im Gegenfat zur Niederung ober gum 
Tiefland und jum Fladland (jf. d.) das Gebirgsland 
und die Hodebenen (j. Ebene, S. 336); aud) vor- 

ugsweije größere, politijd) oder ethnographifd felb- 
Pandige Landjtride von betradtlider Meereshöhe 
(3. B. Savoven, Abeſſinien) oder hochgelegene ans- 
edehntere —— von Erdteilen, z. B. das H. von 
jtajien (den größten Teil des chinefifden Reides 
cinnehmend). fiber bas fh ottifde ©. ſ. Sdottland. 

Hodlarmarf, Bauerjdaft, sur Landgemeinde 
Redlinghaujen (f. d.) geborig, * (1900) 2152 Einw. 
Hodmahder, ſ. Alpenwirtſchaft. 

Hochmeiſter, Titel des Oberhauptes des Deutſchen 
Ordens (j. d.), ſeit Dem Ubertritt des letzten preupi- 
ſchen Hodmeifters, Ulbredht von Brandenburg, jum 
Vroteſtantismus mit dem de3 Deutſchmeiſters ver- 
bunbden (j. Hod- und Deutſchmeiſter). 

Hochmoor, ſ. Moor. 

Hochmiüllerei, ſ. Mühlen. 

Hodmut (Hoffart), ſ. — 

SHochnarr, höchſter Gipfel der Goldberqqruppe 
in ben Hohen Tauern, die weſtlich durd) das Hochtor 
(2573 m) von der Glodnergruppe, ſüdöſtlich durch den 
Mallniger Tauern (2414 m) von der Ankogelgruppe 

etrennt wird. Die im Hauptkamm vergletfderte 

ruppe erreidt im H. 8258 m und enthalt auferdem 
das Shared (3131 m), den SGonnblicd (3106 m, 
f. d., mit meteorologifdher Station), den Goldberg 
(3066 m) u. a. Ehedem fanden fic in diefer Berg⸗ 
gruppe reidje Goldberqwerfe, die aber jest größten⸗ 
teilS aufgelaffen find. Der H. wird von Kolm-Saigurn 
im Raurifer Tal (1597 m) oder von Heiligenblut iiber 
das Seebichlhaus (2464 m) bejtiegen. 

Sochneukirch, Dorf im preup. Regbez. Düſſel⸗ 
borf, Kreis Grevenbroich, Knotenpuntt der Staats. 
bahnlinien Miinden-Gladbad-Stolberg und O.- 
Grevenbroid, hat eine evangeliſche und 2 tath. Kirchen, 
Synagoge, Baumwollſpinnerei und Weberei, Bigar- 
rs on Den — fal — wet Satta sat 

notpeinlides 8g t, ſ. evict. 
Sedeten’ Berg, ſ. Obir. 

ochofen, ſ. Tafel »Cijen I<, S. I. 

ochofengaſe, aus Hochöfen entweidende Gidt- 


gafe (j. d.) 
—— ft, ſ. Eiſengießerei. 
Sochofenſchlacke, |. Schlacke. 


odjofterwits, ſ. Gantt Beit 1). 
ochparterre, cin Erdgeſchoß iiber einem Reller- 
geidop, das betradtlic iiber Bodengleiche hinausragt. 
Hochrelief (franj. Haut-relief), ſ. Relief. 
Hodrenaiffance, in der bildenden Kunſt Bezeich⸗ 
nung fiir die Berioden der Renaiffanceseit, die den 
Hdbhepuntt ihrer givers garg bert; in Stalien 
fiir die erjte, in Frantreid) und Deutfdland fiir die 
——— Hälfte des 16. Jahrh. Die der H. voraufgehen⸗ 
en und folgenden Perioden nennt man F rithrenaif- 
fance und Gpatrenaiffance. Bgl. Renaijjance. 
referbvoir, j. Waljerleitungen. 
ſchädel, ſ. Hypsicephalus. 
ochſchild, Karl Fredrik Lotharius, Frei— 
herr, ſchwed. Staatsmann und Schriftſteller, geb. 
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13. Sept. 1831 in Kopenhagen, geſt. 12. Dez. 1898 
u Bellinge (Sdonen), war 1849 —76 teils im Stock⸗ 
foie uswärtigen Amt, teils in Wien, London, 
erlin und am italienifden Hof al Diplomat titig. 
Sowohl als Minifter des Uuswartigen (1880—85) 
wie als Mitglied ber Ständereichstage (1859—60 und 
1865—66) und der Erjten Reichstagsklammer (1877— 
1886) vertrat er freihändleriſch-liberale Anſchauun⸗ 
—— Seit 1887 war er Präſident der Schwediſchen 
Allgemeinen Exportvereinigung. Außer der teilweiſe 
auf perſönlichen Erinnerungen beruhenden Schrift 
» Désirée, reine de Suède et de Norvége« (Par. 1888; 
ſchwed., Stodh. 1889) verdffentlidte er aus dem Nach⸗ 
laß feines Großvaters: »NAgra blad af Rutger Fre- 
drik Hochschilds anteckningar« (Stod§. 1897). 

Hochſchlaf, ſ. Magnetiſche Kuren. 

Hochſchottiſch, ſ. Keltiſche Sprachen. 

HSochſchule, dem ältern Sprachgebrauch nach ſchon 
* dem ausgehenden Mittelalter (meiſt Hohe Schule) 
oviel wie Univerſität. Da aber die —— Zeit eine 
Reihe von Anſtalten hat entſtehen ſehen, die, obzwar 
nur für beſtimmte Berufsarten vorbildend, doch der 
Stufe nach den Univerſitäten gleichſtehen, hat das 
Wort allmählich den Begriff der Gattung angenom⸗ 
men, don der die Univerſitäten nur eine, wenn aud 
die vornehmſte Urt bilden. Diefer weitere Begriff des 
Wortes umfaht auch techniſche Hochſchulen, Militars, 
Forſt- und Kunſtakademien rc. Im Verlaufe des 19. 
Jahrh. iibertrug man endlid) den Begriff der H. auf 
das Fortbildungsſchulweſen. Zuerſt gefdah died in 
Danemart, wo Grundtvig V olf8hodhfdulen (f.d.) 
begriindete. Ebenfo bezeichnet man nenerdings in 
Deutſchland die durch die Univerfity-Ertenfion (jf. d.) 
in England und Nordamerifa angeregten Veranjtal- 
tungen fiir —— höhere Vollsbildung. 

ochſchwab, —— der Oſterreichiſchen 
Alpen, von der Enns öſtlich bis zum Seebergpaß 
reichend, bildet eine am Rande vielfach ausgebuchtete 
Hochebene von 1600—2000 m Höðhe, die trotz des 
fteinigen Bodens viele Ulmen trägt und ein reiches 
Gemfenvevier bildet. Der 2278 m hohe, ausſichtsreiche 
@ipfel wird häufig bejtiegen. Unterhalb liegt dad 
Schieſtlhaus (2160 m). 

Hochſeefazies, ſ. Fazies. 

Sochſeefiſcherei, ſ. Fiſcherei, S. 618. 

* ſeeſchlachtſchiff, ſ. Linienſchiff. 

ochſeetorpedoboot, ſ. Torpedoboot. 

Hochſpeyer, Dorf im bayr. Regbez. Pialy, Be- 
zirlsamt RaijerSlautern, Rnotenpuntt der Linien 
Neuntirden-Worms und H.Münſter am Stein der 
Pfälziſchen Cijenbahn, hat eine evangelijde und eine 
fath. Stirde, Synagoge, Forjtamt, cine chemiſche Fabrif 
fiir Herjtellung von Holzeſſig, Eſſigſäure ꝛc, Dampf- 
ſägewerk, Sandjteinbriide und 900) 2508 Einw. 

Hochſprache, ſ. Dialett. 

Hochſprung, ſ. Leibesübungen. 

Höchft, 1) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
am GEinfluß der Nidda in den Main, Knotenpunkt der 
Staatsbahnilinien Frantfurt a. M.-Hordheim, Frank- 
furt a. Dt.-Limburg u. a., hat eine evangelijde und 
eine fath. Rirde, Synagoge, Bismarddentmal, altes 
Schloß, Gymnafium, Realfdule, ein Wmtsgeridt, 

ropartige Farbenfabrifern (Uftiengefellidaft, vormals 
cijter, Lucius und Briining) mit 4300 Urbeitern, 
fabrifation von Mafdhinen, Urmaturen, Beleud 
tung8gegenftinden, Gelatine, Möbeln, Wadhstud, 
Tabak und Zigarren rc., Eiſengießerei, Vierbrauerei, 
Dampfmiihle mit Cales- und Bistuitfabrit, Sdiff- 
fahrt und (1900) 14,121 Einw., davon 6188 Evange- 
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life und 153 Yuden. — H. erbielt 1400 vom Er3- 
biſchof Johann von Maing Stadtredt. Hier fiegten 
20. Juni 1622 die ligijtifden Truppen unter Tilly 
iiber —A Chriſtian von a Nag und 11. Oft. 
1795 die Ojterreider unter Clerfait iiber die Fran- 
ofen unter Jourdan. Val. Grandhomme, Der 
—* H. (Frankf. 1887) und Karte »Umgebung von 
Frankfurt a. ML «. — 2) Flecken in der heſſ. Proving 
Startenburg, Kreis Erbad, an der Miimling und 
der preufifd: heſſiſchen Staatsbahnlinie Hanau-Cber- 
bad, bat eine evang. Rirde, Synagoge, ehemaliges 
PVenedittinerinnenflojter, Amtsgericht, Oberförſterei, 
Schachtelfabriken, Kunſt und Schneidemühlen, Stein⸗ 
pene Dampfmolferei und 900) 1904 Cinw. Jn 

ex Nahe bei Sandbad liegt die Ernft Ludwig-Heil- 
ſtätte fiir Qungenfrante. 

Hochst., bei Pflanjennamen Ablürzung für 
Wilhelm HOodjtetter, geb. 4. März 1825 in Eß— 
lingen, geft. al8 Univerfitatsgartner 23. Sept. 1881 
in Stuttgart. Sdrieb mit J. B. Henkel (j. »H. et 
Hochst.«, S. 284) »Synopſis der Nadelhölzer « (Stutt- 

art 1865) und allein, kürzer: »Die Koniferen, welde 
in Mitteleuropa winterhart find«. Hochst. ijt aud 
Abkürzung fiir Ferd. von Hodftetter (ſ. d.). 
—** ſ. Konrad von Hochſtaden. 
odftadt (iſchech. Vyſot, Stadt in Böhmen, 
Bezirklsh. Starfenbad, 701 m it. M., auf einer Hoch⸗ 
äche rechts von der Sfer, hat ein Bezirksgericht, Sei- 
en= und Baumivolliweberei, Viehmärkte und (1900) 
1520 tſchech. Einwohner. 

Hochſtädt, Stadt, ſ. Höchſtädt. 

Höchſtadt, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Oberfranken, an der Aiſch und der Staalsbahnlinie 
Pormheim-H., 275 m ti. M., hat eine fath. Rirde, 
ein Schloß (Sik ded nig toe wield Amtsgericht, be- 
deutenden Hopfenbau, Vierbrauerei und (1900) 1904 


Einw. H. fam 1157 an das Bistum Bamberg und 
1802 an Bayern. 

HIidftadt (Hochſtädt), Stadt im bayr. Regbez. 
Schwaben, Bezirlsamt Dillingen, lints an der Donau 
und ber Staatsbahnlinie Jngolftadt-Neuoffingen, 
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Kartchen zur Schlacht bei Höchſtaädt (13. Auguſt 1704). 


Oa 8 fath. Kirchen, Schloß mit Wall und Tiirmen, 
ltsgericht, Fabrifation von Maly und landwirt- 
ſchaftlichen Mafdinen, mechaniſche Werkſtätte, Bier- 
brauerei, Molferei, Ziegelei und (1900) 2225 Einw. — 
H. fommt 1081 zuerſt vor, gehirte den Grafen von 
Worth (ſ. Donauworth), fam 1191 an die Hohen— 
ftaufen und 1266 an Bayern. Hier unterlag am 





| 
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Hochst. — Höchſter Porzellan, 


11. Ung. 1081 Friedrid) von Staufen mit dem könig⸗ 
lidjen Seer Dem des Gegenfinigs Hermann von 
Luremburg. Wm 20. Sept. 1703 wurden bei H. die 
Kaijerliden unter dem Grafen Styrum vom franzö⸗ 
ſiſchen Marſchall Villars überrumpelt und in die 
Flucht gefdlagen; bagegen errangen 13. Aug. 1704 
bie vereinigten, 52,000 Mann gablenden Heere de3 
adap * und Marlboroughs hier einen glänzen · 
den Sieg über das 56,000 Mann ſtarke franzöſiſch- 
bayriſche Heer unter Marſchall Tallard, Marſchall 
Marſin und dem Kurfürſten Mar Emanuel von 
Bayern. Dieſe erwarteten in einer feſten Stellung 
hinter bem Nebelbach zwiſchen Lugingen und Blind- 
heim, das, don den Franzoſen unter Tallard befegt, 
den Stiigpuntt ihres redjten Flügels an der Donau 
bildete, Den Feind. Marlborough und Prinz Eugen 
braden am Morgen des 18. Aug. aus ihrem Lager 
ant Keſſelbach auf, marfdierten die Donau aufwäris, 
lesterer auf dem redjten, Marlborough auf dem lin⸗ 
fer Fliigel, und griffen um Mittag die Bayern und 
— an. Mehrere heftige Stürme, namentlich 
auf Blindheim, wurden abgeſchlagen, bis gegen Abend 
Marlborough durch einen dreifachen Angriff auf die 
franzöſiſche Reiterci zwiſchen Blindheim und Ober- 
— reid salsa roy Oberglaubheim erjtiirmte 
und die 9000 Mann ftarfe Beſatzung von Blindheinr 
que Libergabe nitigte. Die Sieger verloren 12,000 

ann an Zoten und Verwundeten, die Gegner 28,000 

Mann; auc Tallard wurde gefangen. Es war der erjte 

roße Sieg liber Frantreid, der dem Spanijden Erb- 
Ri ekrieg eine entſcheidende — 5 gab. Die Eng- 
lander benennen ihn nad dem Dorf Blindheim (ſ. D9. 

Hochſtapler nennt man Gauner, die burd feines 
Uuftreten fid den Unfdein vornehmer Leute gu geben 
wijjen und aa aud) nur in ben Kreiſen der gebil- 
deten Geſellſchaft ihr Wefen treiben. Das erjt feit 
1850 gebraudjte Wort (frither hatte man dafiir die 
Uusdriide Gaudieb und Jnduftrieritter) gebirt 
Hae py der Gaunerfprade an und fommt als 
Stabuler (foviel wie Brotſammler, Vettler) ſchon im 
16. Jahrb. vor. Neuerdings wird bas Wort abgeleitet 
von Stapfe (Fupjtapfe) und den davon gebildeten 
Worten Stapfen, Stappen, Staffen (gehen, wandern). 
So hießen frither Studenten, namentlich Theologen, 
junge Rleriter, die in den Ferien Fubwanderungen 
madten und in den Pfarrhöfen um Mittagmabhl und 
Nadtlager vorjpraden, »Pfarrſtaffler«. 

Hodftein, Ausſichtspunkt des Hohen Yferfam- 
mes, auf der Weſtſeite des — Tales und 
dem weſtlichen Ende des Rieſengebirges gegenüber, 
1058 m hod. 

Höchſter Porgellan, Erzeugniſſe der 1746 von 
dem Frankfurter Handelsmann Gilg in Hddjt ge 
—— Porjellanfabrif, die 1756 in den Beſitz einer 

Iftiengefell{daft iiberging und 1778 vom Kturfürſten 
von — int ſtaatlichen Betrieb übernommen wurde. 
Wegen ſchlechten bag So a und ber friegerifdjen 


Ereigniffe wurde die rifation 1798 eingeftellt. 
Melchior. Neben Gefäßen und Tafelgefdirren 

geſchätzt find. Fabrifmarfe war das ſechsſpei— ® 
bei Aſchaffenburg wieder benutzt und in Pfeifenton 


Ihre Bliiteseit erlebte die Fabrif unter dem dort 1766 
bis 1779 tatigen Bildhauer und Modelleur Yoh. Pet. 
erzeugte die Fabril leicht getinte oder in Bis- 

futtmaffe hergeftellte Figuren, die beſonders 

dige Rad de3 Mainzer Wappens (ſ. Ubbildung). Die 
alten Höchſter Formen wurden feit 1840 in Damm 
ausgeformt. Vgl. Sais, Die Kurmainziſche Porgel- 
fanmanufattur gu Höchſt (Main 1887). 


Hidjtes Gut — Hochwaſſer. 


Höchſtes Gut, ſ. Gut, S. 540. 

Hodftetter, 1) Ferdinand von, Geograph und 
Geolog, geb. 30. April 1829 in Eßlingen, geft. 18. 
Juli 1884 in Oberdobling bei Wien, Sohn de3 um 
bie Naturwiſſenſchaft, befonders die Botanif, verdien- 
ten Stabdtpfarrers Chrijtian Friedrich H. (geſt. 
20. Febr. 1860), ftudierte in Maulbronn und vit 
bingen Theologie, namentlid) aber Naturwiſſenſchaft, 
beteiligte ſich an den Urbeiten der Geologijden Reids- 
anjtalt in Wien und habilitierte ſich 1856 als Privat⸗ 
dosent an der dortigen Univerſität. 1857 ſchiffte er 
fich auf der Novara ein, verließ aber die Expedition 
in Neuſeeland und widmete der Nord- und Siidinfel 
cin eingebende3 Stubdium. 1860 wurde er Profeffor 
der Mineralogie und Geologie am polytedynifden 
Inſtitut in Wien und 1867 Prajident der Geogra- 
phiſchen Geſellſchaft dafelbjt. Cr bereijte 1863 die 
Schweiz und Stalien, 1869 die Tiirfei, 1872 Rup- 
land und den Ural, wurde 1876 Yntendant des na- 
turbijtorifden Hofmufeums, 1877 Direftor des Hof- 
mineralienfabinett8 und der anthropologijd - ethno- 
graphifden Hofſammlung, die als feine Schöpfung 
zu betradten ijt, 1878 Obmann ber prähiſtoriſchen 
Kommiſſion der Ufademie der Wiffenfdaften. 1881 
trat er von feinem Lehramt jzuriid. Cr ſchrieb: 
» Karlsbad, feine geognoſtiſchen Verhältniſſe undfeine 
DOuellen« (Karlsb. 1856); liber die Lage der Karls. 
bader Fhermen« (Wien 1856); »Madeira« (daf. 
1861); »Die ausgejtorbenen Rieſenvögel von Neu— 
jeeland< (Daf. 1862); »Reufecland« (Stuttg. 1863; 
engl. von Sauter, mit Zuſätzen vom Berfatier, daſ. 
1867); »Xopographijd- geologiſcher Atlas von Neu⸗ 
ſeeland« (mit Petermann, Gotha 1863); »Geologie 
von Reujecland« (Wien 1864); »Paläontologie von 
Neufecland« (Daj. 1865); »Geologifde Beobadtun- 
gen auf der Novara-Reife 1857 —1859« (daf. 1866); 
» Die geologiſchen Verhältniſſe ded öſtlichen Teiles der 
enropdifden Türkei⸗ (Daf. 1870 u. 1873); »Über den 
Ural« ( Berl. 1873); »Geologijde Bilder der Vorwelt 
und ber Jetztwelt⸗ ( Eßlingen 1873); »Die fejte Erd- 
rinde nad ihrer Zuſammenſetzung, ihrem Bau und 
ihrer Bildung< (in Hanns »Allgemeiner Erdfunde<, 
4. Unjl., Brag 1884); »Aſien, feine Zukunftsbahnen 
und feine Kohlenſchätze⸗ (Wien 1876); mit W. Biſching: 
»Qeitfaden der Mineralogie«(15. Aufl. mit Toula, daſ. 
1901). on zweiten Bande ded Werkes » Die zweite 
deutſche Nordpolfahrt< (Leip;. 1875) lteferte H. die 
geologiſche überſichtslarte von Oſtgrönland«. Hod- 
ſtetters »Geſammelte Reiſeberichte von der Erdum— 
ſegelung der Fregatte Novarae gab v. Haardt (Wien 
1885) heraus. l. Heger in den »Mitteilungen 
der f. f. Geographijden Geſellſchaft in Wien⸗ (1884, 
Heft 8, mit Bibliographie). 

2) W., Botanifer, ſ. Hochst. 

Höchſtfreie, ſ. Semperfreie. 

baad aga f. — — 

Sochftift, |. Stift. 

Höchſtleiſtungen, leibliche, ſ. Leibesübungen. 

Höchſtperſönſliche Rechte find Rechte, die an 
die Perſon des Berechtigten geknüpft find, folglid 
auf andre nicht iibertragen werden können nod ſich 
vererben, 3. B. dad Recht auf Schmerzensgeld (f. d.), 
das Recht de3 Nießbrauchs (4. d.). 

Hodhjtraf, ſ. Jura, deutſcher. 

Hochftrick, frither felbjtindiges Dorf, wurde 
1902 in Danzig einverleibt. 

Hodhftiiblanu, Dorf im preuß. Regbez. Danzig, 
Kreis Preußiſch⸗Stargard, an der Staatsbahnlinte 
Sdneidemiihl-Giildenboden, hat eine fath. Kirche, 

Meyers Konv.«Lexifon, 6. Mufl., IX. Bd. 
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cine Dampfſägemühle und 900) 2180 poln. Ein- 
wobhner. 

Hodfuchen, beim Jagdhund das Sudjen der 
Witterung des Wildes mit hodgetragener Naſe. Bor: 
ſtehhunde jollen diefe Eigenſchaft nie entbehren, wiih. 
rend Schweißhunde und Braden tief fuchen. 

Hochtor, 1) hidfter Gipfel der Ennstaler Alpen, 
fiidlid) vom Geſäuſe, 2372 m, wird über die Heßhütte 
(1640 m) beſtiegen. — 2) Bak der Gohen Tauern 
—— der Glockner⸗ und Ankogelgruppe, 2573 m, 

bergang von Heiligenblut in’ Fuſcher Lal. 

Socks f. Hochgeſtade. 

Ho und Deutſchmeiſter, feit 1530 Titel des 
Dberhauptes des 1525 auf Deutfdland beſchränkten 
Deutſchen Ordens (ſ. d.). Der Friede von Preßburg 
1805 iibertrug diefe Wiirde (1840—94 mit dem Titel 
eines »Grofmeijters des Deutſchen Ordens«) erblich 
dem öſterreichiſchen Kaiſerhaus; ihr jebiger Inhaber 
iſt Erzherzog Eugen (geb. 21. Mai 1863). Das djter- 
reichiſche Infanterieregiment Mr. 4 fiihrt feit der 
Erridtung 1696 unveriindert ben Namen H. Wei 
teres ſ. Deutſcher Orden, S. 736. 

Hod: und Wohl geboren, Titelzuſatz der Frei- 
Herren bei ſchriftlicher Anrede und mo Briefadreſſen. 

Sochverrat (Perduellio, Crimen perduellionis) 
heißt die gegen den innern Beſtand eines Staated 
durd einen Angriff auf das Staatsoberhaupt, auf 
bie Verfaſſung oder das ——— erichtete ſtraf⸗ 
bare Handlung. S. Politiſche Verbrechen. Vgl. Bi- 
ſoukides, Der H. (Berl. 1903). 

apt Berg in den Algäuer Wlpen, zwiſchen 
Iller und Led), bei Oberftorf, cine aus Dolomit be- 
ftehende, ſchön geformte FelSpyramide von 2594 m 
Hohe, deren veel ein großes —— Gipfel 
eine prachtvolle Ausſicht auf die Alpen gewährt. 

Hochwacht, Berg, ſ. Lägern. 

Hochwald, forſtliche Betriebsart, bei der die Be— 
ſtände aus Samenpflanzen, nicht aus Stockausſchlag 
und Wurzelbrut gebildet werden, gleichalterig ſind 
oder doch nur geringe Ungleichalterigkeiten zeigen. 
Die Betriebsart hat verſchiedene Spielarten. Werden 
die Beſtände im Schluß erzogen und bis zum Abtrieb 
darin erhalten, ſo entſteht die gewöhnliche Hochwald⸗ 
form. Bei dieſer kann Kahlſchlagbetrieb mit folgen- 
der künſtlicher Verjüngung oder natiirlide Verjiin- 
guns mit allmählicher Ernte des Altholzes eintreten. 
Wird der Schluß der Beſtände nidt —— ſo 
ſpricht man von Lichtungsbetrieben (j. d.). Jn 
dDiefem Falle werden die Beſtände in der Regel mit 
Bodenſchutzholz verfehen (jf. auch Waldfeldbau, Baum- 
felbwirtjdaft, Pflanzwaldbetrieb). 

Hocjwald, 1) cine aus Porphyr lee Gee 
birgSqruppe innerhalb des niederſchleſiſchen Stein- 
foblengebirges, bet den Städten Waldenburg und 
Gottesberg, fteigt bis 850 m an. Ausſichtsturm. — 
2) Gebirgsriiden in der preuß. Rheinprovins, zum 
Hunsriid (j. d.) gehörig. — 8) Phonolithtegel im 
Laufiger Bergland, aus dem Quaderſandſtein ſich 
erhebend, 749 m hod), mit ſchöner Uusfidt. 

Hod wald, Marftfleden und Burgruine bei Frei- 
berg (f. d. 2). 

Secwane, Berggipfel der Plejfuralpen (j. d.). 

Sochwaſſer, das zeitweilige Anſchwellen der Flüſſe 
infolge eines außergewöhnlichen Zufluſſes von Regen⸗ 
oder Schneewaſſer. Solche ———— gleichen 
langgeſtreckten Wellen, die auf dem Spiege des Mittel⸗ 
waffers hinabgleiten. Iſt die Anſchwellung fo ſtark, 
daß der Flußſchlauch ſie nicht mehr zu faſſen ver— 
mag, ſo eniſtehen Ausuferungen, Uberſchwemmungen. 
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Hochwäſſer pflegen die Flupfohle angugreifen und da- 
durch die Ufer gu gefährden nebjt allem, was mit den 
Ufern zuſammenhängi. Ein groper Übelſtand iſt es, 
wenn bie Wirkſamleit ſtädtiſcher Abzugskanäle vom 
H. des Fluſſes beeinflußt wird, in den ſie münden. 
Gewaltige Angriffe übt das H. auf den Grundbau 
von Bruͤckenpfeilern. Die Hochwäſſer der Nebenflüſſe 
machen ſich im Hauptfluß bemerfbar. Allein ſelbſt 
ein bedeutendes H. eines Nebenfluſſes wird im Haupt- 
flu feinen hohen Wafferjtand herbeifiihren, wenn 
bie von einem andern Nebenfluß gebildete Flutwelle 
fon im Ubnehmen begrijfen ijt. Die Anſchwellung 
des Hauptfluſſes wird aber die größtmögliche Höhe 
erreichen, wenn die durch die größten Hochwäſſer der 
Nebenflüſſe gebildeten Flutwellen im Hauptfluß ju- 
ſammentreffen. Dieſe Erſcheinung wird um ſo ſeltener 
eintreten, je größer die Anzahl der Nebenflüſſe iſt, 
denn die meteorologiſchen Vorgänge betreffen nicht 
das ganze Stromagebiet gleichzeitig, und die Geſtaltung 
des Gewäſſernetzes läßt nidt ju, dak die gripten 
Nebenflupwellen fid) im Hauptfluß vereinigen. Die 
Gefahr emer wenigſtens teilweifen BVereinigung ijt 
bei den fladern und maſſigern Flutwellen des Friih- 
jahrs — größer als bei den ſpitzern Sommer⸗ 
flutwellen. Der im Hochgebirge entſpringende Rhein 
beſitzt ſelbſtverſtändlich eine andre Natur als die im 
Mittelgebirge entſpringenden Ströme Weſer, Elbe, 
Oder, Weichſel. Aber auch dieſe ähneln einander 
weniger, als man vermuten würde. Das liegt an 
ber verſchiedenen geographiſchen Lage und Boden⸗ 
geſtalt, ere bie vier Stromgebiete ummittelbar 
aufeinanderfolgen. Die Bodengejtalt wirtt durd ihr 
mittleres Gefälle und durch flimatijde Erſcheinungen 
auf die Ubflukverhaltnijjfe ein. Bon wefentlidem 
Einfluß aber ift die Gliederung de3 Gewäſſernetzes, 
d. h. die Urt und Reihenfolge, in der die Nebenfliiffe 
ihren Unteil des Tagewaſſers liefern. Beim Verlauf 
der Hochwäſſer tritt ein wefentlider Unterſchied * 
ſchen Gebirgs- und Flachlandflüſſen zutage. Flach— 
landflüſſe haben ihre größten Hodfluten im Früh— 
jahr, während der —————— Sommerho 
fluten fommen vornehmlich in Gebirgsflüſſen vor. 
Obſchon die Niederſchläge tm Winter am geringjten 
find, hängt dod von ale die Bafjerttigrung der 
Flüſſe großenteils ab, da jie am vollſtändigſten ab- 
flieBen, wabrend im Sommer zwar die meijten Nie— 
Deridliige fallen, aber großenteils verjidern und 
verdunjten. Nur wenn voriibergehend im Gommer 
bei fangandauernden Regengiijjen der Boden auf eine 
gewifje Tiefe mit Wafer aekittigt und undurdliffig 
eworbden, die Luftwärme vermindert ijt und aud) die 
erdunjtung jtodt, erreicht der Ubfluk der Mieder- 
ſchläge, aud im Flachland, eine ähnliche Größe wie 
ur Beit der Schneeſchmelze. Hauptſächlich aber finden 
ich ſolche außergewöhnliche Niederſchläge von grö— 
ferer Ausdehnung im Gebirge. Das ſtarle Gefälle 
begünſtigt hier überdies den raſchen Zuſammenfluß 
der Waſſermaſſen in die Gebirgsflüſſe. Bur Zeit der 
Schneeſchmelze verhalten fid Webirgs und Flach⸗ 
landflüſſe umgelehrt. Jn den Gebirgen nimmt mit 
zunehmender Hihenlage die Luftwarme ab. Nacht— 
frijte unterbredjen das Tauwetter. Died und etiva 
nod) die ſchützende Cinwirkung des Walde3 verzögert 
bas ſchnelle Abſchmelzen. Der Schnee ijt aus Tälern 
und Vorbergen gewöhnlich bereits verjdwunden, 
wenn das Schmelzwaſſer aus den höhern Lagen herab- 
fommt. Im Fladland greift, wegen der geringen 
Hdhenunter|diede, das Tauwwetter rafd wm ſich, Ber- 
jiderung und Verdunjtung find minder wirkſam als 


Hodwaffer (Urjaden und Sdugmittel). 


im Sommer, und das Schmelzwaſſer fließt Daher voll- 
—— ab als das Regenwaſſer. Am bedeutend⸗ 
ten werden die Schneewaſſerfluten, wenn nad an— 
—— Froſt das Tauwetter plötzlich eintritt und 
ich raſch über das ganze Stromgebiet verbreitet. 

Die Frage, welche Maßnahmen getroffen werden 
können, um den Hochwaſſergefahren und LUber- 
ſchwemmungsſchäden foweit als möglich vorgubeu- 
gen, follte fiir jedes Stromgebiet bejonders beant- 
wortet werden unter eingebender Beriidjidtiqung 
feiner Wafferverhaltniffe, die vorher durd hydro— 
graphiſche und wafjerwirtidaftlide Unterjudungen 
flargujtellen find. Die tednifden Maßregeln fonnen 
verfdieden fein, je nachdem fie fid) auf die Duell- 
gebiete der Gebirgsfliifje oder auf die Flüſſe des Hü— 
gel+ und Fladlandes beri-*en. 

Für die Quellgebiete der Gebirgsflüſſe handelt es 
ſich ay Spur. arum, bie Anſammlung und den 
Abfluß de3 auf der Erdoberflide ji) fortbewegenden 
TeilS der Niederſchläge möglichſt é verzögern, die 
Verwitterung und Loderung des Gebirges Fowie die 
Fortſchwemmung der “nee nad 
Kräften gu verhindern (ſ. Wildbadverbauung). Ur— 
jadjen von Überſchwemmungen, die durch men} dlides 
Zutun vermindert werden tonnen, liegen in der fehler- 
haften ebay egg | der Flupgebiete, namentlid 
ihrer obern Zeile, oder fie liegen in feblerhaften 
Bauten in und an dem Flujje, in niedrigen Fluß— 
ufern, zu großer Flußbreite, gu ftarfen Kritmmungen, 
— * Einmündungen. Flußſtreckungen, na- 
mentlich Eindeichungen im obern Lauf, welche die 
Anſchwellungen raſcher in den Unterlauf befördern, 
als dieſer ſie zu bewältigen vermag, haben ſchon große 
Waſſernot verurſacht. Durch Waldausrodungen, Auf⸗ 
laſſung von Seen und Teichen ſind häufig wirkſame 
Ausgleicher der Waſſerſtände von Flüſſen beſeitigt 
worden. Waldbeſtand und Pflangendede hemmen den 
Abfluß der Niederfdlage, obſchon bei su langer Dauer 
des Regens eine Sättigung eintritt und weiteres Zu— 
riidbalten aufhört. Bis dabin aber tann cine grofe 
Waffermenge — werden, die ohne Pflan⸗ 
zenwuchs raſch abgefloſſen wäre und Schaden ge— 
tan bitte. Wo die Berglehnen nackt find, fann nad 
jedem Gewitter ein H. eintreten. Jn BWaldgegenden 
geſchieht das feltener. Dichter Wald mit Unterwuds 
und Streudede ijt die wirffamfte Form der Boden- 
bededung. Wufforjtungen follen daher erfolgen, wo 
immer fte möglich find. We Maßnahmen miiffen 
dahin gielen, die Schwankungen in der Waſſerführung 
der Flüſſe auszugleidjen, die ſelundlichen Rieder: 
waffermengen gu vermehren, die Hodwafjermengen 
gu vermindern. 

Un eigentliden bauliden Maßregeln fonnen im 
Oberlauf in Betracht fommen: wageredte Griiben, 
worin die Niederſchläge ſich ſammeln und teilweije ver: 
ſitzen; Durchſenlungen oberer durchläſſiger Schichten, 
um einen größern Teil des Waſſers zum Verſitzen 
bringen. Beiderlei Vorfehrungen können indeſſen 

ehnenbrüche hervorrufen. Aufſpeicherungswerlke und 
Seitenteiche laſſen ſich nur bei beſonders günſtigen 
Geländeverhältniſſen und mäßigen Waſſermengen als 
Mittel zur Verzögerung des Hochwaſſerabfluſſes in 
Ausſicht nehmen; fie werden möglicherweiſe ſehr koſt⸗ 
ſpielig, ſelbſt gefährlich. Die ſelundliche Hodwaffer- 
menge der Iſar z. B. wird auf 1500 chm geſchätzt. 
Ein großes H. dauert, wenn auch mit wechſelnden 
Waſſermengen, 8—10 Tage. Die größte Flut währt 
etwa 4 Tage, und es fliegen in dieſer Zeit 518 Mill. 
cbm an München voriiber. Cine Flade von der 


Hodwaffer-Nachridtendienft — Hochzeit. 


Grife bes Bodenfees (484 qkm) miifte, um diefe 


Waffermenge Pd faſſen, mehr als 1 m bod) iiber- 
jtaut werden, Als Hauptmittel sum Schutze 7 ne 
ie Deidhe 


fande3 vor Überſchwemmungen dienen 
(j.d.). Cine Ubleitung des — durch Seiten⸗ 
tanäle, die es behufs Bewäſſerung und Aufſchlickun 
(Kolmation ſ. d.) nad geeigneten Flächen leiten, ijt 
für die Bodenverbeſſerung von großer Bedeutung, 
bod werden die drtliden Verhältniſſe nur ſelten geſtal⸗ 
ten, hierdurd) die Hochwaſſermengen größerer Flüſſe 
merklich gu vermindern, Entlajtungs- oder Um— 
flutfandle find bei größern Flüſſen meift durch Un- 
lage bochwafjerfreier Leitdämme gebildet. Die Grund- 
flache swifden diefen Dämmen wird als Wieſe oder 
Weide benugt. Der Kanal ijt oben durd ein beweg- 
liches Wehr geſchloſſen und tritt bei Sommerhodfluten 
tunlichſt nicht in Tätigkeit, damit nidt die Nutzung 
der Kanalfläche geſtört werde. Seitenfaniile find zur 
peg os geo hauptſächlich inder Nahe 
größerer Städte, wo eine Erweiterung des Profils 
nicht tunlich ijt, dfter ausgefiihrt worden (Magde- 
burg, Strajburg). Bei Flüſſen mit ſchweren Cis- 
gangen find jedoch Spaltungen gefährlich und iſt ein 
einheitlidher Hochwaſſerſchlauch mut hoben, ftarfen Dei- 
chen vorzuziehen. Um ju verbiiten, dak die Fluten 
zwiſchen den Deidjen zu Hod) ſteigen, find vielfach Über⸗ 
läãufe eingerichtet, ber die das Waſſer bei hohen Winter⸗ 
fluten in die Marſch einſtrömt, ohne am Deiche Scha- 
den anjuftellen. Selbſiverſtändlich muß das Wafer 
nad Ublauf der Unidwellung wieder in den Flup 
abgelaffen werden fonnen. Bgl. Keller, Die Hoch— 
wajfererfdeinungen in den deutſchen Strdmen (Jena 
1904); »Handbud der — ioe jpn 
8. Bd., 2. Ubt., 1. Halfte (3. Aufl., Leipz. 1900, mit 
Literaturnadweijen). 
Hodhwaffer - Nachridtendienft, cin in mebh- 
reren Deutiden Flubgebicten eingefiihrtes Verfahren, 
den jtromabwirts wohnenden Seine fowie den 
beteiligten Behörden jur Verminderung der Hod): 
wafjergefabren auf ſchnellſtem Wege die an den Pe- 
geln im obern Flublauf und in defen Nebenflüſſen 
beobadhteten Waſſerſtände gu melden, fobald das 
Waſſer eine folde Hohe erreidt hat, daß bei weiterm 
Steigen der Eintritt einer Hochwaſſergefahr in den 
tiefer geleqenen Gegenden gu befiirdten ijt. Die Mel- 
Dungen erjtreden fid) auch auf andre gefabrdrohende 
Ereigniſſe, wie Cisaufbrud, Cisverjegung (Eisſchutz, 
Cisjtopfung) und Deidhbriide. Die erjten regel- 
mäßigen Wajjerjtandsmeldungen wurden 1805 von 
Dresden nad Magdeburg durch Stafette befordert. 
Bald nad Ynbetriebnahme der erjten eleftrifden Tele- 
grapben (1849) wurde ein Hodhwaffer- Nachrichten⸗ 
ienjt an der Weichfel und am Rhein (1853), ſpäter 
aud an der Oder tn mapigem Umfang eingeridtet. 
Die groken BVerheerungen der —— 
im Odergebiet 1876 gaben zu einer durchgreifenden 
Neuregelung Anlaß, die 1877 in ber »Inſtruktion 
fiber die Verbreitung von Nadridten in und aus der 
Proving Sdlefien iiber Hochwaſſerſtände und Cis- 
gan e in der Oder und Glager Neiße⸗ ihren Wus- 
rud fand. Nad) diefem Borbilde wurden unter Be- 
a der techniſchen Fortſchritte rc. fitr die 
librigen uttden Strime Hodwaffer-Meldeordnun- 
gen erlajjen. Die Verbreitung der Meldungen erfolgt 
nad feftitehenden Plänen durch Telegramm, Fern: 
ipreder, Pojtfarte, Boten der verſchiedenen beteiligten 
Behörden, öffentlichen —— optiſche Signale, aus 
Maſten mit farbigen Körben beſtehend, Zeitungen; 
aud) fann jede beliebige Privatperſon die Meldungen 
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egen Bezahlung der Beförderungsgebühren beziehen. 
Bu teleqraphijden Befdrderung werden auger den 
eihSleitungen aud die Leitungen der Strombau- 
verwaltungen, 3. B. von der Hauptfammelftelle fiir 
Wafferjtandsmeldungen im Oberpriifidialgebaude in 
Breslau nad der djterreidhifden Grenze mit 47 Sprech⸗ 
ftellen, benuft. Die Waſſerſtandstelegramme werden 
mit Vorrang wie Staatstelegramme ohne Auf- und 
Unterfdrift, unter der Bezeichnung Wobs (zuſam— 
mengejogen aus Wafjer-Obfervation) befirdert und 
offen bejtellt. Solange rian ergefabr beſteht, haben 
die betetligten Lelegraphenanjtatten, 3. B. im Oder- 
ebiet allen 268, ununterbroden dienſtbereit gu fein. 
ährend ber Frithjabrshodwaffer 1891 wurden auf 
ReichSsteleqraphen 21,806 Wajjerftandstelegramme, 
davon 13 Broz. während der Nacht, befdrdert. Cin 
Wobstelegranm hat 3.B. folgende Form: 12,30 Nachm. 
2,45 fteigt ftarf. Die Babl 2,45 gibt in Metern die 
Hobe ber dem Pegelnullpuntt an. Im Oder-, Rhein-, 
Elbe- und Wefergebiet werden auf Grund der Er- 
fahrungen über den Verlauf früherer Hochwaſſer und 
namentlich iiber das Verhalten der Nebenflüſſe den 
Wobstelegrammen Hodwaffervorausfagen tiber 
das Cintreffen des Scheitels der Hochwaſſerwelle ꝛc. 
an den — gelegenen Pegeln ohne Gewähr an- 
efügt. Die Vorausſage wird F geſchätzt, da nach 
er Größe der Gefahr und der verfügbaren Zeit die 
Abwehr⸗, Siderungs- und Bergungsmaßnahmen 
getroffen werden fonnen. Alle dieſe Maßnahmen find 
geeignel, bie Hodhwaffergefahren und Hochwaſſerſchä⸗ 
en gu mildern, gang befeitigen fann man fie nicht. Um 
aber der pliglic) auftretenden Not nad Möglichkeit 
u ro wird es fid) empfeblen, ftaatlich organi- 
—* erſicherungen rr Hochwaſſer —— 

Hochwaſſerzeit, ſ. Ebbe und Flut. 

Sochwild, das zur hohen Jagd gehörige Haar- 
wild, ſ. Jagd. 

Sodjivoh eboren, {driftlide Unrede und Titel- 
ergänzung auf Briefadreffen, die urfpriinglid nur 
bem hohen Udel, ſpäter aber dem gefamten Wdel und 
folden höhern Beamten gugeftanden wurde, die durch 
ihren 59 bad bem Adel gleichſtehend galten. Jet 
wird diefe Unrede allen_in nur einigermagen hervor- 
ragender Stelling bejindliden Leuten gewidmet. 

Hochiviirden, ſchriftliche Anrede ag evangelifde 
Geijtlide in Hdhern Stellungen, 3. B. Superinten- 
denten, Rirden- und Ronfijtorialrate. Auch tatholijde 
Biſchöfe werden, wenn fie feinen höhern Titel bejigen, 
H. genannt. Die allgemeine Unrede fiir fatholijde 
Geijtliche J »Hochwuͤrdiger Herre. 

Hochzeit (mittelhochd. hOchgezit), urſprünglich 
jede hohe, d. h. feſtliche Zeit des Jahres, ſpäter ein 
Galatag und Gajtgelage bei Hof, zuletzt die Ver- 
mablungsfeier mit : Feſtlichleiten Bet den Natur- 
pilfern, weldje die Frau meift durch Rauf erwerben 
(f. Frauenfauf), befteht die Hochzeitszeremonie wefent- 
lich in einer gewaltfamen Entfithrung der Braut aus 
dem elterliden Hauſe (f. Frauenraub) mit darauf- 
—— Gelage. Die feierliche Einſegnung des ge- 
chloſſenen Bundes durch Prieſter kam erſt auf höhern 
Kulturſtufen hinzu. Bei den alten Hebräern wurde 
die Ehe von den Eltern oder nächſten Verwandten 

eſchloſſen, nicht ſelten in Abweſenheit der Brautleute. 
Det Bräutigam (chatan) entridjtete fiir die Braut 
alla) einen Preis (mohar), der bei unvermdgenden 
werbern, 3. B. bei Jafob, durd längere Dienjt- 
eit ais wurde. Der Ehevertrag ward vor 
eugen milndlid geſchloſſen; erft nad der Babyloni- 
chen Gefangenſchaft fommen gefdjriebene Chevertrage 
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(ketuboth) in Untwendung. Um Tage der H. (cha- 
tunna) begab fic) der geſchmückte Bräutigam, von 
Freunden ——— in das Brauthaus und führte von 
dort die tief verſchleierte Braut, von Feſtgenoſſinnen 
umgeben, unter Muſik und Geſang in das väterliche 
Haus. Das vom Bräutigam ausgerüſtete Hochzeits- 
mahl dauerte je nad) den Verhaltniffen bis gu ſieben 
Tagen. Um Hochzeitstag begleitete man die Brautleute 
in das Sdhlafgemad) (chuppa, jest ber Trauhimmel). 
Spiter wurde bas ° — der Jungfrau⸗ 
ſchaft feſtgeſtellt, deren Mangel das Geſetz mit Stei- 
nigung ahndete. In nachbibliſcher Zeit trat die volle 
eheliche Gemeinſchaft erſt ein, nachdem der Bräutigam 
der Braut unter dem Trauhimmel einen Ring mit 
ben Worten: »Durch dieſen Ring ſeieſt du mir ge— 
heiligt (als Weib) nach dem Cele Mofis und Is— 
raels« iibergeben hatte, der Chefontraft von dem 
Trauenden volljogen und vorgelefen und die Seqend- 
ſprüche der Unverlobung und Unvermahlung * 
chen worden waren. 

Bei den alten Griechen wurden die Gattinnen 
anfangs entweder geraubt oder gelauft, weshalb ſie 
auch Leibeigne ihrer Männer waren. Am Vortage 
der H. wurde ben ehefeindlichen Gottheiten, nament- 
lid der Urtemis, fodann den Schutzgöttern der Che, 
Reus, Hera, Uphrodite, Hymen ꝛc., geopfert und ein 

eweibtes Bad genommen. Die H. (gamos) ſelbſt 
Find amt häufigſten im Winter, bejonders im Januar 
Gochzeitsmonat, Gamelion) ftatt. Wm Hochzeitstag 
ſchmückte fich das Brautpaar mit bunten Kleidern, 
Kränzen und Blumen. Abends holte der Bräutigam 
(Nymphios) bie verjdleierte Braut aus dem Eltern- 
haus ab und fiihrte jie in bad pai Cin vertrauter 
Freund oder cin Verwandter der Braut (paranym- 
phos oder parochos, weil er neben der Braut auf dem 
meift mit Ochſen bejpannten Wagen ſaß) begleitete 
fie. Verwandte und Freunde nahmen, bekränzt und 
fejtlid) getleidet, vor und hinter bem Wagen ſchreitend, 
unter Begleitung von Flöten und Saiteninſtrumenten 
Hochzeitslieder Gymenäen) ſingend und Fackeln tra⸗ 
gend, welche die Brautmutter anzündete, an dem Zuge 
teil. Madden mit Sieb, Roden und Spindel, den 
Symbolen der Häuslichleit, ſchritten voraus. Die 
Braut felbjt aber hielt ein Gefäß mit Gerjte (phry- 
getron) in der Hand, um angubdeuten, daß fie Brot 
mit ins Haus bringe. Witwer holten die Braut nidt 
jelbjt ab; ihnen wurde fie dDurd einen Berwandten 
(nymphagogos) zugeführt. Beim Cintritt in das be- 
kränzte Haus erfolgte Überſchüttung de3 Paares mit 
Feigen und andern Friidten, Symbolen des Hinf- 
tigen Überfluſſes, die Achſe des Brautwagens aber 
wurde verbrannt, damit die Braut nie an Rückkehr in 
das viterlide Haus denfen möge. Darauf folgte das 
nae an dem bie nächſten Verwandten und 

reunde und, 833 ſonſtige Sitte, auch Frauen teil⸗ 
nabinen. Im Brautgemach, wo auger dem mit Pur- 
pur bededten und mit Blumen bejtreuten Ehebett nod 
ein andres jtand fiir ben Fall, dah ible Borbedeutun- 
gen den Brautigam vom Ehebett fern hielten, mute 
die Braut, von einem Knaben aus der nächſten Vers 
wandtidaft bedient, die Füße waſchen und (in Athen) 
mit Dem Brautigam eine Quitte effen. Dann wurde 

eopfert und unter Fadelfdein die Braut von den 
Miittern ju Bett gebracht. Während der Bräutigam 
ihc den Gitrtel (mitra) löſte, tanzten, das Epithala- 
mion fingend, Knaben und Mädchen vor der Tür, die 
von dem Hüter bewadht wurde. Am nächſten Morgen 
begrüßte die Neuvermählten wieder Geſang, worauf 
gewöhnlich das Felt nod einige Tage währte. Nun 
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fchidte auch der Brautvater feine Geſchenke (meiſt Haus⸗ 
ertite), ebenfo Verwandte und Freunde; der Mann 
elbjt brachte feiner Frau eine Urt Morgengabe dar. 
Die Brautgeidhente hiegen Unafalypteria, weil fie fid 
jetzt zum erjtenmal ihrem Mann unverjdleiert zeigte, 
und wurden bet Vornehmen in feierlidem Aufzug 
überreicht. Cinfader war die Feier ber Gpartaner, 
die ſtreng darüber wadjten, dak der Mann nidt vor 
dem 30., bas Mädchen nidt vor dem 20. Lebens- 
jahr beiratete, und an der alten Gitte de3 Brautraubs 
(j. Frauenraub) fejthielten, wie Plutarch im »Lyfurg< 
beridtet. Einzelne Hochgeitsizenen ftellen aud) uns 
erbaltene Bildwerfe dar, namentlid das berühmte 
Wandgemiilde der »Wldobrandinifden H.« (f. d.) im 
Vatifan. Val. Hermann- Bliimner, Griechiſche 
Privataltertiimer (Freiburg 1882); Beder - GIL, 
Charifles (Berl. 1877). 
Bei den Römern fand cine Feier der H. nur beim 
Eingehen einer rechtlichen Ehe (justum matrimo- 
nium) ſtatt, wodurch die Frau in die redtlide Ge 
meinjdaft des Mannes iiberging und mater familias 
wurde, nidjt bei fogen. freier Ehe, wobei die Fran 
bloß uxor wurde. Bei dem Verlöbnis (sponsalia) 
febte man bie Ausſteuer feſt und gab ber Verlobten 
einen Brautring zum Unterpfand. Am Tage vor der 
H., für die die gweite Halfte des Juni als die gün— 
ſtigſte Beit galt, wahrend der Mai, wie nod) heute in 
Stalien, Frankreich, vielen Gegenden Deutſchlands 
und Englands, ftreng gemieden wurde, opferte die 
Braut der Juno juga, liek ihr Haar mit der Braut- 
Lange (f. d.) ſcheiteln und in feds Loden nad der 
Gitte ber Matronen ordnen und weibte die abgelegte 
ag aya Toga praetexta der Fortuna virgina- 
is. Um Hodzeitstag felbjt legte fie die Tunifa der 
Matronen um, umwand fic mit einem wollenen Giir- 
tel und verhüllte dad Geſicht mit einem feuerfarbigen 
oder aitronengelben Sdhleier (flammeum). ierauf 
wurden den Ehegidttern, an deren Spige die Juno 
unter vielerlei Namen ftand, geopfert. Abends er- 
folgte die Heimfiihrung der Braut (deductio domum) 
durch den Bräutigam. Er nahm fie von dem Schoß 
ber Mutter oder der nächſten Unverwandten; zwei 
Knaben, deren Eltern beide nod am Leben jein muß⸗ 
ten, Die Matrimi und Patrimi, führten fie; ein drit⸗ 
ter, eine Fichtenfackel tragend, begleitete fie, wahrend 
nod) fiinf Hodgeitsfadeln vorausgetragen wurden. 
Sflavinnen —— ihr den Spinnroden mit Wolle 
und die Spindel mit der Rockenſtange nad. Lyra- 
und Fldtenfpiel, unterbroden von Hymenrufen der 
Knaben, begleitete ben Bug. Un dem geſchmückten 
Haus des VBriutigams angelangt, wurde die Braut 
gefragt, wer fie fet. Sie antwortete: »Ubi tu Cajus, 
ego Cajac, b. §. »Wo bu Herr und Hausvater bift, 
ba bin id gerrin und Hausfrau<«. Nun amuvand fie 
die Tiirpfojten mit wollenen Binden und bejtrid) die- 
felben, um Bezauberung absuwenden, mit Sdweins- 
oder Wolfsfett. Uber die Schwelle de3 Haufes wurde 
fie gur Erinnerung an die gewaltfame Entführung 
(Raub der Sabinerinnen) in der Vorzeit (ſ. Frauen» 
raub) vom Bräutigam geboben und trat dann auf 
cin ausgebreitetes Sehattell, worauf fie bie Schlüſſel 
in Empfang nahm und mit dem Bräutigam, jum 
Reicher der gu beobadtenden Keuſchheit, —* und 
Laſſer berührte. Bei dem nun folgenden Mahl ſan— 
gen und fpielten Daufiter einen Hochzeitsgeſang (epi- 
thalamium), und der junge Ehemann verteilte Nüſſe 
unter Die bor bem Haus verſammelte Jugend (Daher 
bie RedenSart: »nuces projicere«, foviel wie die Kin— 
derfdjube ausziehen). Endlid) wurde die Braut von 
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Matronen — in das Schlafgemach geführt, 
wohin der Wann ifr nachfolgte, während draußen 
nicht bloß Hymenäen, ſondern aud) derbe Spottlieder 
erſchollen. Im Schlafgemach wurde noch einer Schar 
von Ehegöttern geopfert, deren Namen Auguſtinus 
und andre Kirchenväter aufgezeichnet haben. Andern 
Tages brachten die Gäſte und Verwandten dem jun- 

en Baar Gejdente dar; die Frau verridtete ihr erjtes 

pfer in ihrem neuen Haus und führte fortan neben 
ihrem Namen den ihred Manned. Die älteſte religidfe 
Cingehungsform der Ehe unter den Patrigiern war 
die Confarreatio (f. d.) im Haufe des Briiutigams, 
Die ſpäter verſchwand. l. Becker-Göll, Gallus 
(Berl. 1880); Marquardt, Privatleben der Römer 
(Leip;. 1879—82); Roßbach, Rimifde Hochzeits⸗ 
und Ehedenkmäler (daf. 1871). 

Bei den alten Deutſchen waren Heiraten vor 
dent 20. Lebensſahr und unter Blutsverwandten 
jowte bei mangelnder Standesqleichheit unerlanbt. 
Außer der Braut mußten auch deren Eltern und Vers 
wandte ihre Einwilligung gegeben haben und emp- 
fingen dafür beim Verlöbnis die Brautgabe (wit- 
tum), an deren Stelle ſpäter der Ring trat, der ded- 
halb bei den Englandern aud heute nur einſeitig vom 
Bräutigam gegeben, nidjt gewedjelt wird. Der H. 

ing der fogen. Srcatlaxt (j. d.) voraus, und die- 
—* Bort wird aud fiir . qebraudt. Das Biindnis 
mute vor mindejtend vier Zeugen abgefdlofjen wer: 
den, worauf das Brautpaar dreimal um das Herd- 
feuer gefiihrt wurde. Die Heimfiihrung der Braut 
erfolgte aber gewöhnlich erſt ſpäter, an einem dazu 
i beſonders günſtig eracdteten Tag, unter Ab— 
ingung gewiffer Brautlieder und unter dem Gelcit 
der Brautfiihrer und Brautjungfern (j. d.). Hierbei 
finder unter Germanen und Slawen in ländlichen 
Bezirken nod heute allerlei Zeremonien ftatt, fo in 
Preußen ber Empfang de3 Brautwagens mit Feuer— 
brand und Waſſer, Beſuch deF Herdes und Brun- 
nen 2. Bei den Wenden holt der Brautfiihrer (Pro⸗ 
bratich), der bier eine widtige Rolle fpielt, die nut der 
Krone geſchmückte Braut ab, und der Bräutigam trägt 
ein kleines Krünzlein (Wen) am Arme. Der bei den 
älteſten Chrijten algsheidnijde Sitte veradtete Braut- 
trany (j. d.) biirgerte ſich erjt feit Dem 4. an ein. 
Die Cinfiihrung der hriftliden Trauringe anjtatt der 
friiher iibliden Verlobungsringe fallt ins 10. Jahrb. 
Die Belriingung oder Kronung der neuen Eheleute 
wird mur in Der griedifden Rirge am Traualtar vom 
Prieſter verridtet. Die heidnijde Sitte ber Braut- 
verjdjleierung wurde bier beibehalten, die Feucrfarbe 
des Schleier3 aber in Weis gewedjelt. Auch pflegte 
der Prieſter ein Tuch oder vielmehr eine Dede von 
weißer oder roter Farbe (vitta nuptialis) itber dem 
Haupt und den Schultern de3 Brautpaares ausju- 
breiter. Die Lampen und Hochzeitsfackeln wurden 
von der orientalijden Kirche gebilligt, von der rdmi- 
ſchen Rirde bagegen verboten. Im deutſchen Mittel- 
alter [ub der im Gebirge nod jetzt in Tatigfeit befind- 
lice Umbitter ober Hochgeitsbitter die Gajte ein, 
die fic) gum Bug ordneten und, mit der Stadtpfeifer- 
{dar voran, junddhjt zum Brautbad zogen, wäh— 
rend die Gajte ein Frühſtück einnahmen. Dann folg- 
ten der Kirchgang und dad —— deſſen 
hochgeſtiegener Lurus durch beſondere Geſetze be— 
ſchränkt werden mußte, ſo daß die Zahl der Gäſte, 
z. B. nad der brandenburgiſchen Berordnung von 
1334, auf höchſtens 80 und die Schüſſeln auf hid. 
{ten 40 fejtgejest wurden. Berheiratete und Unver- 
Heiratete agen je an beſondern Tafeln, und {don vor 
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500 Jahren tritt die Bezeichnung des Trompeter- 
tifdes fiir Den Muſikertiſch auf. Jede H. dauerte 
damals mindeſtens drei, gewöhnlich aber acht Tage, 
und der erjte Tag — dabei mehr unſerm Pol⸗ 
terabend (j. d.); am zweiten Tage wurden die vor: 
her loſe getragenen Haare der Braut geflodten und 
mit der ee e befleidet, und die Gäſſe überreichten 
a Gefdente. Nad) diefer Beremonie, wovon die 

edensart »unter die Haube kommen« herrührt, fand 
abermaliger Kirchgang jtatt, und ber Tag wurde wie 
der erjte mit herlömmlichen Tänzen befdhlofien. Auf 
dem Lande haben fid) hier und da viele alte Sitten 
nod) heute erhalten, fo der Brautraub, das Wett- 
laufen von Vraut und Brautigam, die feierliche Ein- 
holung des geſchmückten Brautwagens, die Zeremonie 
der sro die fymbolijden Geridte auf der 
Hochzeitstafel (Brauthahn und Hirjebrei), die als Zei- 
chen der Bufriedenheit geltende Morgengabe, die 
der junge Ehemann feiner Frau nad der och seit8. 
nadt darbringt, ꝛe. Ehemals bradten die geladenen 
Gäſte nicht nur Gefdente, fondern empfingen aud 
foldje, nämlich ebenfo wie die Braut felbjt em Baar 
Schuhe und Pantoffeln, wober die ſpöttiſche Ba- 
robdie der obigen Redensart. Als Rurfiirjt Johann 
Georg 1580 den im Brandenburgifden wieder ein- 
gerifjenen Hochzeitsluxus von neuem einſchränkte, ver- 
ordnete er dabei aud), daß die übliche Hochzeitsgabe 
der Schuhe und Pantoffeln auger an die Braut nur 
nod an ibre verge oe und Mutter erfolgen follte. 
Val. Weinhold, Die deutſchen Frauen im Meittel- 
alter (2. Aufl., Wien 1882, 2 Bde.). 

Die ehelice Verbindung der Mohammedaner ijt 
entweber cine lebenslanglide oder cine nur zeitweiſe. 
Die Bedingungen der legtern werden vor dem Rich— 
ter (Radi) verembart, worauf die Heimfiihrung der 
Braut ohne alle weitere Feierlicdhleiten erfolgt. Die 
Heirat auf Lebenszeit, der in manden Ländern, 3. B. 
Perſien, cine leicht lösbare Che auf Zeit zur Seite 
tritt, wird blog durch die Eltern und Verwandten de3 
Brautpaars verabredet und der Kontraft vor dem 
Imam geſchloſſen, ohne dak Braut und Bräutigam 
vorher Gelegenheit hatten, jid fennen gu lernen. Nur 
der junge Beduine ſucht vor der notace kone ihm 
beſtimmte Mädchen unverfdleiert zu fehen. Erſt wenn 
ihm dies durch Liſt gelungen iſt, ſchickt er einen ſeiner 
Ungehdrigen gum Vater des Mädchens, um über den 
Preis gu verhandeln, den er ihm an Sdafen, Pfer- 
den xc. fiir bie Braut entrichten foll. Nad) der Ver— 
mählung, die ftets Durd Profuration ſtattfindet, bleibt 
die Braut noch bei den Eltern, bis ſie, begleitet von 
Scharen ihrer Verwandten, dem Manne gugediet 
wird. Auf das fojtbarjte geſchmückt, beat t fie fid 
ver{dleiert auf einem reidjvergierten Bferde oder Ka— 
mel unter Diujifbegleitung in das Haus oder Zelt 
ihres Manned, wo abermals eine Hochzeitsfeier jtatt- 
findet, an der jedod) nur Frauen teilnehmen dürfen. 

Unter den rohen Völlkerſchaften Ojtindiens wird 
die H. mit wenig Brame nur unter den nadjten An— 
verwandten gefeiert; vielfad) beſchränkt jie jid) auf 
bie trodne Wbwidelung des Brautfaufs. Bei den 
Belennern des Brahmanismus gab e3 nad 
Ucvalayana ehemals acht Chee und Hochzeitsformen, 
von denen die eigentlich der Striegerfajte vorbehaltene 
fogen. Gandharva-Ehe (j. Gandharva) ohne Cin- 
willigung der Eltern erfolgte und bei den Didtern 
bejonders häufig erwähnt wird. Deft werden in 
Yndien die Madden —— ſchon im Alter von 
5 oder 6 Jahren sateen ern und mit 10 oder 12 
Jahren ihrem Verlobten zugeführt. Wud) wenn der 
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legtere jtirbt, ehe ifn feine Frau gefehen hat, muß 
dieſe alle Beſchwerniſſe der indifden Witwenſchaft 
tragen. Unt Abend der Heimfiihrung fest man das 
Brautpaar an ein Feuer, verbiillt beiden das Gefidt, 
legt eine feidene Schnur um fie, und ein oder meh- 
rere Brahmanen ſprechen Gebete fiber fie, indem fte 
wobhlriedjendes Waſſer, Getreidefdrner rc. über fie und 
ind heilige Feuer — Beim Schmaus am vier⸗ 
ten Tage der H. eſſen die Brautleute aus Einer Schüſ⸗ 
jel. Das Heiraten ijt hier wie unter den Mohamme— 
danern Indiens ein reines Geſchäft; die üblichen Ga- 
ben zwiſchen Brautleuten und Gäſten wie die Gebühren 
an Vrieſter und Beamte betragen ſelbſt fiir Minder⸗ 
bemittelte nicht unter mehreren hundert Mark, find 
alſo ſo unerſchwinglich geworden, daß im nördlichen 
Indien die Töchtertötung zur Gewohnheit vieler Be⸗ 
völlerungsklaſſen geworden iſt. In China pflegen 
die Eltern ebenfalls ihre Kinder ſchon in der zarteſten 
Jugend zu verloben, wobei vorzüglich auf Gleichheit 
des Alters, Standes und Vermögens geſehen wird. 
Am Morgen des Hochzeitstages werden Geſchenke ge- 
wechſelt, darunter Ringe. Um Abend holt, von Vers 
wandten und Freunden begleitet, unter raufdender 
Muſik der Brautigam feine Braut in einer Sänfte. 
Sie wird dann von Matronen ins Haus getragen, 
juvor aber an der Tür über ein Becten mit Holgtohlen 
gebalten. Nachdem man feierlidje Begrüßungen ge- 
wechſelt und Betelpalmnuß miteinander gegeſſen hat, 
wird die Braut in ihr Zimmer geführt, wo ihr der 
junge Gatte nach mancherlei Zeremonien den Schleier 
abnimmt und ſie nun zum erſtenmal von Angeſicht 
ſieht. Nach der H. kehrt die junge Frau auf einige 
Tage gu ihren Eltern zurück, und am Ende des Mo— 
nats, der in mannigfachen Vergnügungen verfließt, 
erhält ſie von ihren Freundinnen einen Kopfputz, wo⸗ 
nad) die beiderſeitigen Eltern nod einmal zuſammen⸗ 
lommen und die eafastimaacemneien durd ein glän⸗ 
zendes Felt beſchließen. Jn Japan werden die Braut⸗ 
leute frühmorgens von ihren Verwandten abgebolt, 
jedes auf einen mit vier Ochſen befpannten Wagen 
gefest und auf einen außerhalb des Wohnorts gelege- 
nen Hiigel gefabren, woin einem koſtbar ausgeidmild. 
ten achteckigen Relte das Bild des Ehegottes aufgeftellt 
ijt, deſſen Hundsfopf angeigen foll, daß Treue und 
Wachſamkeit in der Ehe notwendig feien. Bor dem- 
ſelben jteht ein Bonje, ber das Brautpaar einfeqnet. 
Die VBrautleute haben je eine Hochzeitsfackel in der 
Hand, die am Schluß der Reremonie angezündet wird, 
indent die Braut die ihre an einer Lampe anjtedt und 
dem Brautigam darreidjt, um die feine daran anju- 
jlinden. Gobald dies gejdieht, erheben die Umſtehen⸗ 
den cin Freudengefdret und naben mit Gratulationen, 
während andre auperhalb des Belted das ehemalige 
Spielzeug der Braut ins Feuer werfen und ſonſtige 
Gebraͤuche vollziehen. Nach der — in bie Woh⸗ 
nung wird ein Freudenfeft gefeiert. Der Sabäis— 
mus, gu dem fid) vorzüglich die Guebern befennen, 
unterfagt Eheſcheidung und Vielweiberei; nur wenn 
die Ehe in den erſten neun Jahren finderlos bleibt, 
darf fic) Der Mann nod cine zweite Frau nehmen. Bei 
den Heutigen Juden find die in frühern —— üb⸗ 
lichen religiöſen Gebräuche, wie das Bedecken der 
Braut mit einem Tuch oder Schleier vor der Trauung, 
dad Serwerfen eines Glafes als Erinnerung an den 
Wedel des Schidjals, das Bewerfen mit Weizen 
als Sinnbild der Frudtbarfeit u. a., bis auf erjtern 
fajt überall abgeftellt, und bie Weihe bes Feſtes findet 
vorwiegend ihren Uusdrud in der Traurebde. 

In Deut{dland, wie in den hodtultivierten 


Hochzeit — Hochzeitskleid. 


Staaten Europas überhaupt, haben ſich bie Feſtlich— 
keiten ſehr vereinfacht; das Brautpaar entzieht ſich fo- 
gar oft nod vor riage ir. Der H. Den Gajten durch 

ie Hochzeitsreiſe. Selbyt der bis vor turzem mit 
grofem Komp begangene Polterabend (f. d.) wird in 
neuerer Reit häufig ausgelaffen. Nur auf dem Lande 
feiert man die H. nod) mit mehrtägigen Schmäuſen 
und Gelagen. Uber die Trauungsjeremonien bei den 
verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien f Trauung. 
Wenn am 25. Yahrestag der H. beide Gatten no 
leben, fo wird dieſer Tag als Familienfeft unter dem 
Namen filberneH. gefeiert, am 50. Jahrestag, meijt 
mit kirchlicher Feierlidfeit, als goldene und am 60. 
als Diamantene . oder am 70. al8 eiferne und 
am 75. al8 diamantene. Vgl. De Gubernatis, 
Storia comparata degli usi nuziali (Mail. 1869); 
Wood, The wedding-day in all ages and coun- 
tries (Lond. 1869, 2 Bde.); Reinsberg-Diirings- 
feld, Hochzeitsbuch. Braud) und Glaube der H. bei 
den chriſtlichen Volfern Europas (Leip3. 1871); Lö⸗ 
bel, Hochzeitsgebräuche in der Türkei (Amſterd. 1897); 
Carter, The wedding-day in literature and art 
(Rew Port 1900). 

Hochzeit, in der Budhdruderei: vom Seber irre 
tiimlich Doppelt gefeste Worter. Vgl. Leiche. 

Sochzeit, hetlige (Hieros gamos) hieß ein grie- 
chiſches Frithlingsfeit, bet dem die Vermahlung des 
Zeus mit Hera begangen wurde. 

Hochzeit zu Kana, ſ. Kana. 

Hochzeiten, geiftliche, heißen die Feſte, die am 
Tage der Aufnahme in ein Kloſter fowie an dem Tage 
gefeiert werden, an dem ein junger Prieſter jum erjten- 
mal eine Mefje oder Vigilie Halt. Beide Feſte arteten 
frühzeitig in Brunten und Sdwelgen aus, jo dak 
poi Verordnungen dagegen erlajjen wurden. 

i¢ bei Den weltliden, wurden aud) bei den geiftliden 
Hochzeiten Geſchenle erteilt. 

—2 republikaniſche, ſ. Noyaden. 
ochzeitsflug, ſ. Bienen, S. 836, und Ameiſen, 

. 417. 

Sochzeitsgeſchenke, Sdhenfungen, die aus Anlaß 
der Eheſchließung den Eheleuten gemadt werden. Je 
nad der Abſicht des Schenlers werden fie Eigentum 
entweder mur eines oder beider Ehegatten. Der über⸗ 
lebende Ehegatte erhält fie als Voraus, wenn er als 
gefeplider Erbe neben Verwandten zweiter Ordnung 
oder neben Grofjeltern erbt. Cin Widerruf oder eine 
Riidforderung der H. ijt — 

ag; Age ee (hierzu Tafel ⸗»Hochzeitskleider 
I und Ie), Schmuck vieler Tierarten zur Zeit der 
Paarung, oft in einer Erneuerung der Haut und ihrer 


Gebilde nebſt lebhafterer Färbung derſelben oder auch 


in einer Neubildung beſonderer Auswüchſe, wie der 
tas —— ꝛc., beſtehend, am ausgepräg⸗ 
teſten bei Wirbeltieren, beſonders ſolchen Yrten der 
Fiſche, Amphibien, Reptile, Vögel und Säugetiere, 
deren Geſchlechter verſchieden gefärbt ſind; zumeiſt 
legt das Männchen das H. an, das nach der Paarung 
wieder verſchwindet. Bei den Fiſchen beſteht das 
H. meiſt in wundervollen Farben, die das ganze 
oder einen Teil des Schuppenlleides zieren. Dann 
ſtrahlt z. B. das Männchen des Bitterlings (Rhodeus 
amarus, Tafel Il, Fig. 7 a, b) in den herrlichſten 
Regenbogenfarben, das der Goldgrundel (Calliony- 
mus Lyra, Tafel I, Fig. 5 a, b) befommt Fede, die 
wie Edelfteine ſchimmern, während das Weibden fo 
unfdeinbar bleibt, daß es die englifden Fiſcher fiir 
eine andre Urt alten und »Schmutzigen Dradenc 
nennen; die Neſter bauenden Stidlinge (Gastrosteus 
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aculeatus, Tafel II, Fig. 6 a, b) erſtrahlen in herr⸗ 
lichen —— und roten Farben. Bei den eben- 
falls Nejter bauenden Seejdhmetterlingen (Blennius 
ocellaris, Tafel IT, Fig. 4a, b), fo genannt wegen der 
fiiblerartigen Auswüchſe auf der Stirn, verandern 
ſich die Farben des Männchens, fobald ein Weibden 
fic) Dem Neſte nähert, und zeigen fo die innere Er- 
regung an. Unter den Amphibien befommen die 
Molde (Tafel I, Fig. 8 a, b und Fig. 9) gur Baas 
rungszeit einen mannigfach gezackten oder wellig ge- 
bogenen Riidenfamm, der ſpäter mit der lebhaften 
Rorperfirbung wieder zurückgebildet wird. Auch die 
Reptile fSnnen zur —— eine Hohe Far⸗ 
benpracht entfalten, fo die farbenwedfelnde Galeote 
oder Schönechſe (Calotes versicolor, Tafel IL, Fig. 2) 
und der Fliegende Dradje (Draco yolitans, Tafel II, 
Fig. 1); die int mittlern und fiidliden Europa häufige 
Smaragbdeidedfe (Lacerta viridis, Tafel II, Fig.3a, By 
erhält neben der —— des Geſamikleides 
einen prächtig himmelblauen Kehifleck. 
Hervorragende Schönheit zeigen die Hochzeitskleider 
der Vogel, von denen viele, wie z. B. die Männchen 
der Hithnervigel, dauernd diefen Bujtand bewahren 
und fid) vor den fehr unfdeinbaren Weibchen aus- 
zeichnen. Beifpiele geben auf Tafel I eine rt der 
Witwenvögel (Vidua principalis, Fig. 3a, b), die 
den langen Schwanz ſpäter einbüßt, ferner dad ſchwe⸗ 
diſche Blaufehiden (Cyanecula suecica, Fig. 2 a, b), 
deſſen Kehle fic) ſtark verfärbt, die Rrifente (Anas 
crecca, Fig. 4a, b), deren Spiegel und ſonſtiges Ge- 
jieder, wie bei den meiften Verwandten, unfdeinbar 
wird, eine Barietit de} Kampfläufers (Machetes 
pugnax, Fig. 5 a, b), defjen pridtiger Kragen nad 
der Paarungszeit wie der ſtolze Schweif mander 
Prachtvögel —— Bei andern Vögeln, wie dem 
Haubenſteißfuß (Colymbus cristatus, Fig. 9 a, b), 
verliert Der Kopf feinen Hochzeitsſchmuck, und die Lar⸗ 
ventauder (Simorhynchus cristatellus, fig. 8 a, b) 
werfen ihren ornamentalen —— er ihnen 
vielleicht beim Neſtergraben gute Dienſte leiſtet, ſtück⸗ 
weiſe ab. Bei manchen Vögeln kommen dazu em ia 
auffallend gefirbte Hautjade und Horner, die jie bei 
ihren Werbungen aufblähen; fo zeigt das mannlide 
Präriehuhn (Tetrao cupido, Fig. 7) gu beiden Seiten 
des Ropfes gwei große orangerote Sade, die e3 unter 
leichzeitigem hörnerartigen Uufridjten der dedenden 
B alafebernt fugelformig aufblajt, wenn es feinen 
durdbdringenden Paarungsſchrei ausſtößt, und die 
wabhrideinlid, wie bei ben Fröſchen, als Schallblaſen 
dienen. Bet den Tragopanen (Fig. 10) wird der herr: 
lich laſurblau und zinnoberrot gefledte Kehlſack zugleich 
mit zwei blauen Kopfhörnern aufgeblaſen, wenn das 
Männchen vor dem Weibchen ſeinen Gefiederſchmuck 
entfaltet; bet manchen Glodenvigeln (Chasmorhyn- 
chus carunculatus, fig. 1), die ihr graugrünes Zwi⸗ 
ſchengefieder mit einem ſchneeweißen H. vertaufden, 
ridjten fid) auf dem Ropfe 1—3 glänzend ſchwarze, 
5—10 cm lange federbefleidete Horner empor, die 
fonjt {laff herunterhingen. — Jedenfalls find dieſe 
Bierarten durd) gefdledtlide Zuchtwahl entitanden 
(vgl. Darwinismus, S. 533) und beim Weibden, 
des größern Schutzbedürfniſſes wegen, unterdrückt 
worden. Letzteres Feint fretlid nicht immer in Be- 
tradjt zu fommen, da bei manden Vögeln aud dads 
Hedertleid der Weibden auffallend gefarbt ijt, nur 
jebr felten aber, wie 3. B. bei einigen Goldſchnepfen 
(Rhynchaeus capensis, fig. 6) und Waſſertretern 
(Phalaropus), ijt es fdjiner. Bezüglich der Ent- 
ftehung des Hochzeitslleides wurde einfad) eine Neu- 
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bildung des Gefieders bet ber Mauferung angenom- 
men, Dod) Sdlegel und ſpäter Gitte (»Die Vogel— 
warte Helgoland<«, Braunjdjw. 1891) zeigten, dak 
neben ber Erneuerung eine auf verſchiedene Weiſe zu- 
* kommende Verfärbung des bleibenden Ge— 
eders eine grofe Rolle fpielt, fo daß in manden 
Gillen (wie z. B. bet ber Zwergmöwe, Trauerbad- 
ſtelze, Lumme, dem Wlpenftrandlaufer rc.) zur Baa- 
rungszeit ſchneeweiße Federn in dad tief glangendjte 
Schwarz und Schwarzbraun umgefärbt werden fin- 
nen. Ebenſo treten Strutturveranderungen ein, die 
den nadhber wieder nadlaffenden Metallſchimmer der 
Kolibris und Paradiesvigel hervorbringen, wie dies 
aud) beim H. der Fiſche und Kriedtiere gutvifft. Auch 
das Haarfleid ber Säugetiere lift ähnliche Ver— 
anderungen in Färbung, Glang und Fiille erfennen, 
gang befonders ſtark treten die Reubilbungen bet der 
eweihbilbung einzelner Paarhufer hervor. 

Hochzeitsmedaillen, ſ. Medaille. 

Hock, engl. Benennung des »Hochheimer« und 
im allgemeinen aller Rheinweine; auch ſoviel wie 
Hocktide (f. b.). 

Hod, Karl, Ritter von, öſterreich. Nationals 
dfonom und Staatsmann, geb. 18. März 1808 in 
Prag, geft. 2. Jan. 1869, widmete fid) in fener Vater- 
jtadt dem Studium der Bhilofophie, als dejjen Er— 
gebni8 die Sdriften: »Choleroden« (Wien 1832), 
»Cartefius und feine Gegner« (daf. 1835), »Gerbert 
oder Papſt Silvefter I.« (daſ. 1837) gu betracdhten 
find. Als er ſpäter die amtlidje Laufbahn einſchlug, 
befapte er fid) mehr mit Nationalbtonontie und Sta- 
tijtif, auf weldem Gebiet fein Werk » Die Finangver- 
waltung Frankreichs⸗ (Stuttg. 1857) als eine ber- 
porragende Erjdheinung gu nennen ijt. Als Seftions- 
Hef im Finangminifterium nahm H. an den djter- 
reichiſchen Finangreformen wie aud) am Wbfdlufje 
des öſterreichiſch · franzöſiſchen Handelsvertrags er- 
hae neat Unteil. 1860 wurde er in den Freiherren- 
tand erhoben, 1865 Mitglied de3 StaatSrats fiir die 
Lander diedfeit der Leitha. Andre Sdriften find: 
»Die Hffentliden Ubgaben und Sdulden« (Stuttg. 
1863), »Die Finangen und bie —— der 
Vereinigten Staaten« (daſ. 1867) und das Wert: 
»Der öſterreichiſche Staatsrat, eine geſchichtliche Stue 
die⸗ (Lief. 1—3, Wien 1868—73; fortgefest von 
Bidermann, Lief. 4 u. 5, daf. 1879). 

Hockdays, ſ. Hocktide. 

Hoe, ſ. Ernte, S. 68. 

Hodenheim, Stadt im bad. Kreis Mannheim, 
Amt Sdhwegingen, am Kraidbad und der Staats- 
bahnlinie Mannheim - Wintersdorf, 110 m it. M., 
hat eine evangelifde und eine fath. Rirde, Metho- 
diſtenlapelle, — magoge, bedeutende Zigarrenfabri— 
fation (1600 Arbeiter), 2 Kunſtmühlen, 
Tabat- und Hopfenbau und (1900) 5795 
wurde 1895 zur Stadt erhoben. 

Hider (Buel), f. Pottſches Übel. 

Hider, Paul, Maler, geb. 11. Ung. 1854 gu 
Oberlangenan in der Graffdaft Glag, begab fic) mit 
20 Yabren nad) München, um fid) an der ar = 
Alademie ber Malerei gu widmen, befonders bei W 
Dies, in deffen Urt er feine künſtleriſche Tätigleit mit 
Roftitmbildern begann. Das Studium der Hollin« 
diſchen Meifter in der Pinatothet, die Bilder von F. 
v. Uhde und eine 1882 unternommene Reife nad 
Paris und Holland regten ihn jedod gu Genrebildern 
aus Holland und Ynterieurs an, in denen fid) Fein- 
der Charatterijtit mit groper koloriſtiſcher Fertig- 
citin ber Behandlung de3 Hellduntels verband. 1884 
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fiedelte er nad) Berlin iiber, wo er außer Rinder- 
portraten und holländiſchen Genrebildern (Crinne- 
rung an Zeeland, Madden mit Kage, Danrmerjtunde, 
dad Ungebinde) mehrere Genrefzenen auf deutfden 
Kriegsſchiffen ag en an Bord Sr. Majeſtät 
Schiff Deutſchland, Gefechtsſchießen auf einem deut- 
{den Banger) malte. 1888 fehrte er nad) Miinden 
guriid, wo er fid) der modernen naturalijtifden Rid 
tung anſchloß, indem er das Hauptgewidht auf die 
Wiedergabe ee ee Seine Haupt- 
werfe diefer Gattung find: die Nonne int Laubengang, 
Mariä Verfiindigung, mehrere Vildnijje und In— 
terieur3. Bis 1898 war er Lehrer der Maltechnil 
an der Miindjener ſtunſtakademie und nahm dann 
einen längern Wufenthalt in Italien, deſſen Früchte 
einige biblijdhe Bilder waren. Er lebt jetzt in feinem 
Geburtgort. 

Hodergraber, voriviegend der jiingern Steinzeit, 
veveingelt aber aud) der paliolithifden und der Me— 
talljeit, ja aud) unferm frühen Ultertum eigentiimlide 
Art der Beiſetzung, bei welder der Tote in fauernder 
Stellung, mit angezogenen Armen und Veinen, ent- 
weder fifend oder auf der Seite liegend, Deigefept 
wurde. —eú— findet fic) in Dolmen, Gang— 
—— Höhlen, auch in der bloßen Erde. Von le— 

enden Völlern haben manche Indianerſtämme noch 
H. Auch die alten Peruaner und Guanchen hatten 
Sere Von den Hottentotten wird dasfelbe behauptet. 

rüher führte man die liegende Stellung auf reli- 
gidje Gejiihle zurück, indem dieſe die Uberlebenden 
veranlapt bitten, dem Leichnam die Lage des Fötus 
im Mutterleibe zu geben. Neuerdings weift man aud 
Darauf hin, dak die Hodende Stellung manden Vil- 
fern Aſiens und Ufrifas nod) heute die bequemſte ijt, 
und daß fie aud liegend in diefelbe zurücklehren. 

Hoderland, Landſchaft in Ojtpreugen, umfaft 
einen Teil der oſtpreußiſchen Seenplatte (etwa die 
Heutigen Kreife Mohrungen und Ojterode des Regbez. 
Stinigsberg) und fiihrt den Namen H. (> Oberland, 
Hbhe«) im Gegenjag su den Niederungen bei Elbing 
und Marienburg. Es erreidt in ber Rernsdorfer 
dhe 313 m. 

Höckerſchwan, ſ. Sdiwan. 

Hockey (jpr. god), engl. Ballſpiel. Der Spielplatz 
ijt etwa 90 m lang und 45 m breit. Un jedem Ende 
bejindet fid) ein durch zwei Pfojten mit Ouerjtange 
— Mal; Zweck des Spieles iſt, den Ball durch 

ieſes Mal hindurchzutreiben, wozu man ſich nur 
eines Schlagholzes bedienen darf. Vgl. Eberbach, 
Raſenſpiele, Bd. 4 (Leipz. 1902). 

Hockos, foviel wie Hoffovigel (ſ. d.). 

Hockſcher Motor, ſ. Feuerluftmajdinen. 

Hocktide (engl., fpr. hoctaid', H ot 3 eit, auch Hock 
genannt), in England die luftige Beit er beiden Hock⸗ 
tage (engl. Hockdays), am 15. und 16. Tage nad 
Ojtern. in erjten, dem eigentliden »Hodtag<, pfle- 

en die Miinner, am folgenden, dem »Hoddienstag«, 

ie Frauen die Straßen mit Striden gu fperren, um 
von den Paffanten Geldgefdente gu wobltitigen 
Sweden gu erprefjen. Der Urſprung des alten, be- 
ſonders in ancafbire üblichen Braudes ijt unbefannt. 
Der Name ſoll vom engliſchen day of hoaxing (> Fopp- 
tag«) oder vom altfadjijden hogetidi (⸗Hochzeit, 
Feſt«) herftammen. 

H6c loco (lat.), an diefem Ort. 

Hoc signo vinces, jf. In hoc signo vinces. 

I{6c volo, sicjubéo: sit proratione volun- 
tas (lat.), »ich will’s, aljo befehl’ ich's; ftatt Grun- 
des diene Der Wille- (Quvenals Satiren, 6, 223). 
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Hod Godhr, »Kriege), ein Gott der nordifden 
Mythologie, Sohn des Odin, ein Wie von auger: 
ordentlider Stirte, aber blind. Getäuſcht durd den 
böſen Loti, erſchoß er feinen Bruder Balder (j. d.) 
mit ber Staude Miſtiltein, weshalb er von Wali, dem 
Sohne de8 Odin und der Rind, getdtet ward. Nad 
Dem Untergang der Götter wird er jedod) mit Balder 
aus Hels Reid) guriidfehren. Bei Garo Granuna- 
ticus erjdeint . als ſchwediſcher Königsſohn unter 
dem Namen Hotherus. 

Hoddesdon (jpr. hoddp'w, Stadt in Hertfordſhire 
(England), 6 km ſüdöſtlich von Hertford, anmutig 
am Beitufer des Lea gelegen, hat eine ſtattliche Kirche 
(von 1732), Vierbrauerei und (1901) 4711 Cinw. 3 km 
— davon liegt Rye Houſe (f. d.). 

Hodeget (gried).), Wegweijer, Führer, der die beim 
Studium einer Wiſſenſchaft ——— Wege 
zeigt; Hodegẽtik, ———— nweifung gum me- 
thodijden Studium der Wiſſenſchaften. 

Hodeida (Hodéeda), befeltigte türk. Stadt in der 
arabijden Landfdaft Semen, an der Küſte des Noten 
Meeres, mit ciner Reede und 25,000 Cinw. H. ijt 
a tr der Uusfuhr von Kaffee (1897 fiir 10,6 
Mill. ME), der in grofen Pjlangungen bis in die 
Umgebung von Gana gebaut wird, von Häuten 
(ca. 1 Mill. MF), Perlen, Senna, Myrrhen. 

Hödeken (»>Hiitden<), ſ. Hausgeiſter. 

Hödel, Max, geb. 27. Mai 1857 in Leipzig, 
Klempnergeſelle, beging 11. Mai 1878 ein Uttentat 
auf Raifer Wilhelm J., indent er Unter den Linden 
zwei Revolverſchüſſe, von denen feiner traf, auf den 
Raifer abfeuerte. Sofort ergriffen und 10. Juli 1878 
zum Lode verurteilt, wurde er 16. Uug. d. J. in Moa- 
bit hingeridtet. 

Hoden (Hode, Teftitel, Testis, Orchis, Testi- 
culus), die männliche Keimdrüſe, bas Samen berei- 
tende Organ, in der einfacdhjten Form ein Schlauch, 
von defjen Wandungen fice Bellen loslöſen und ent⸗ 
webder Diveft oder nad Umformungen ju Gamen- 
—— werden. Anzahl, Geſtalt, Lage rc. des Hodens 

ei Den Tieren find fehr verfdieden (Näheres f. bei 
den cingelnen Tierllaſſen). — Bei den Wirbeltieren 
liegt der H. in der Bauchhöhle, aus der er aber in 
einen äußern Unhang wandern fann, fo bei den Säuge⸗ 
tieren, bei deren Embryonen die H. erjt am innern 
Ranbde ber Urniere liegen , jedod) während der Ent- 
widelung weiter nad) abwärts rilden bis in die Lei 
ftengegend oder fogar, indem fie Teile ber Baud wand 
vor ſich her drängen, dDurd den Leijtenfanal hindurd 
in bie (Dodenfad) —— der äußern Haut. 
Dabei fann die Verbindung mit der Bauchhöhle offen 
bleiben, fo bak der H., wie es bei vielen Saugetieren 
qe Brunftzeit die Regel iſt, in fie guriidtreten tann. 

dim Menfden erfolgt die Wanderung des Hodens 
in Den Gad im adten Monat der Schwangerſchaft, 
felten erjt in Der Pubertatsscit oder nur unvollfommen, 
bezw. aud gar nidt, fo dah die H., begw. einer, zu 
feblen ſcheinen (ſogen. Rryptordismus); gewdhn- 
lid) verwächſt die Offnung und madt den Rücktritt 
unmoglid. Der Nebenhoden (jf. — iſt ein 
umgewandelter Teil der Urniere. — Beim Menſchen 
(j. Tafel »Cingeweide I<, Fig. 4, und IV, Fig. 3) 
ijt Der Sabenlae (scrotum) eine zweiteilige Haut- 
tajde mit einer Wandung aus glatten Musfelfafern 
(tunica dartos), deren — — den Sack 
in Runzeln —*. In ihm liegen die beiden H., Ne— 
benhoden und Samenſtränge — Samenleiter). Jeder 
H., von Pflaumengröße und 16 —25 g Gewidt, 
wird von einer glatten Faſerhaut umſchloſſen und 
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bejteht zu etwa drei Viertel aus Samenfandlden, der 
Reſt aus Blut- und Lymphgefäßen fowie aus Nerven 
und Bindegewebe. Letzteres ſtrahlt von einem dicen 
Wuljte der Fajerhaut, dem fogen. corpus Highmori, 
fächerartig aus und teilt fo Den Inhalt des Hodens 
in 100 —200 pyramibdenfirnige Läppchen, die aus 
2—6Samenridhrden ober -Randlden bejtehen, 
aus deren Wandzellen der Game hervorgeht. or 
Geſamtlänge beträgt 270—340 m; fie vereinigen fid) 
aber 3u 9—-17 wettern Raniilen, die erjt unter fid 
ein Netzwerk (rete Halleri) bilden, dann nad Durd)- 
bohrung der Faferhaut den H. verlafjen und in den 
aibant oben (epididymis) eintreten. Dieſer bildet 
ein gefraufelte3, 62—10 m langeS Rohr, das ſämt⸗ 
lide Hodenfanile aufnimmt und in den Samenteiter 
(j. d.) iibergeht. Seder H. ijt mit einem Teil des Ne- 
benhodens von der doppelten Hiille des aus der Bauch- 
höhle in den Hodenjac mit einbezogenen Baudfelles 
umgeben. Dazwiſchen auftretende Wajjeranfamm- 
lungen werden als Wafferbrud (Hydrocele) be- 
eichnet. Tafel »Cingeweide [V«, Fig. 3, zeigt den 
é H ſamt dem Nebenhoden N in einer Höhle einge- 
fchlojjen, deren Wand ſich ald derbe, weiße Haut auf 
beide felbjt fortjest. Durd Praparation ijt der wegen 
feiner Harte aud) am Lebenden leicht durchzufühlende 
Samenleiter d mit ciner Begleitvene v freigelegt, 
ferner find die Benen v, die mit mächtigem Gefledt 
die lange Urterie a begleiter, bid gum Körper und 
Schwanz de3 Nebenhodens d, und die Arterie a ijt 
bis in den H. verfolgt. Deffen derbe Hiille ijt bis auf 
einen fleinen Rejt unten h weggenommen, fo dap 
man die durch bindeqewebige Scheidewände s getrenn- 
ten feilfirmigen Fader erfennen fann. Bet k find 
neha pase Kanälchen herausgezogen, deren 
eſamtheit vielfach zuſammenhängend ſchließlich mit- 
tels je eines Kanals in das corpus Highmori ¢ ein- 
tritt. Nun leiter LO—12 Kanäle mit fortzieherartigen 
Windungen den fertigen Samen im Nebenhoden jum 
Gamentleiter. Ubfteigend ninunt diefer ſänitliche Ka— 
nile auf, bei e nod einen abirrenden Kanal, und ſteigt 
nad) zahlloſen Windungen als glaiter, didwandiger 
Strang empor. — Neben dem H. befinden fic) nod 
einige Gebilde ohne erfennbare Funttion, die wohl 
al8 rubimentiire Drgane anzuſehen find: ein5—7 mm 
groker, folbiger oder warjiger Körper (als ovarium 
masculinum oder ————— Eierſtock angeſpro— 
chen), ferner haufig in ſeiner Nahe ein geſtieltes Blas- 
den voll Biiiffigtet, die fogen. Morgagnifde 
ydatide, endlid) das im Samenſtrang liegende 
iraldesſche Organ (paradidymis), Rubdimente 
Der Cileiterenden des Weibes und Reſte der Urniere. 

Hodenatrophie (Hoden{dwund), f. Hoden- 
tranfheiten. 

Hodenbruch (Hernia scrotalis), ein Eingeweide- 
brud, bei dem der Brudinhalt bis hinab in den 
Hodenſack getreten ijt. 

Hodenentziindung, ſ. Hodenfranfheiten. 

Hodenfranfheiten werden, abgefehen von Ent- 
wicelungsfeblern und falfder Lage des Hodens (ſ. 
Kryptorchismus), in den folgenden hauptſächlichſten 
Formen beobadtet: 1) die Hodenentjiindung 
(Orchitis) ift bald mit Nebenhodenentziindung (Epi- 
bidymiti3) verbunden, bald tritt fie fiir fid auf. Sie 
fann entitehen durd eine Quetſchung oder anderweitige 
Verletzung der Hoden, durd Anfeftton auf dem Blut- 
wege bei afuten Ertranfungen, ferner durch Fort. 
leitung einer Entgiindung benadjbarter Organe. Die 
zweitgenannte Entitehungsweife führt zu Hodenent- 
zündung, namentlich bei epidemiſcher Ohrſpeicheldrü⸗ 
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ſenentzündung (Mumps), ferner bei Pyämie, Boden, 
Rheumatismus, Scharlach, — und Gidt. Fort⸗ 
leitung von Entzündung der Nachbarorgane ijt vor: 
handen bei der fehr haujigen Nebenhoden- und Hoden⸗ 
entgiindDung, bei dem Tripper der Blaje und der Harn- 
röhre und bei andern (eiterigen, krupöſen, tuberfuldfen) 
Erkrankungen dieſer Organe. Die Hodenentzündung 
äußert ſich durch ſchnelle Anſchwellung und meiſtens 
ee Schmerzhaftigleit des befallenen Hodens und 
tebenhodens, womit Fieber, ausſtrahlende Samer: 
gen in Der innern Schenkelfläche xc. verbunbden fein fin- 
nen. Die Entzündung verliuft bald ſchnell und bildet 
ſich entweder ohne weiteres zurück und geht in Hei- 
lung iiber, oder e3 lommt gur Citerung oder Abſzeß— 
bildiung im gage und Nebenhoden, nicht felten mit 
fpiiter i en Fiſtelbildungen; bald ijt Der Verlauf 
ſchleichend, es fommt zur Wucherung des Binde- 
gewebes und gum teilweiſen oder vollſtündigen Unter⸗ 
gang des eigentlichen Drüſengewebes im Hoden. Da- 
mit iſt narbige Schrumpfung der Hoden (Hoden- 
atrophie) und, wenn die Krankheit beide Hoden be— 
traf, Verluſt des Zeugungsvermögens verbunden. Die 
Behandlung beſteht in Dettrube Hodlagerung des 
Hodens, Upplizterung von Cisbeuteln oder Cisum- 
ſchlägen auf die Geſchwulſt. In manden Fallen wer: 
den warme Umſchläge beſſer vertragen. Cine zurück— 
bleibende Verhartung des Nebenhodens weidt meiſt 
der Unwendung der OQuedjilber- oder Jodfalium- 
falben. Reforptionsbefirdernd wirkt aud) dauernder 
mapiger Druck durd cin geeignetes Suspenforium 
oder einen Heftpflajterverband. Citerung erfordert 
operative Behandlung. Lange nad) Überſtehen der 
Entgiindung mug man nod ein paſſendes Suspen⸗ 
forium tragen lajjen. — 2) Die tuberfulbfe Ent- 
zündung de8 Hodens und Nebenhodens betrifft bald 
nur einen, bald beideHoden. Sie befällt vorzugsweiſe 
das mittlere Lebensalter und beginnt meiſt mit ſchmerz ⸗ 
lofér Sdwellung und Motiger Verdidung; die Kno— 
ten bredjen auf und entleeren fajigen, bagillenhaltigen 
Citer. Sobald bie Diagnofe fejtiteht, fdreitet man 
zur Rajtration, befonders wenn es fic) um rein drt- 
lide Tuberfulofe handelt, und folange die Inguinal— 
britfen nod) nicht gefdwollen find, was freilic) ſehr 
frith eintritt. Nur durch die Kajtration fann man der 
Wusbreitung der Tuberfulofe auf andre Organe zu— 
vorkommen. — 8) Die fyphilitifdhe Orchitis be- 
fteht in barter, ſchmerzloſer Anſchwellung des ganzen 
Hodens, oder in knotiger (gummöſer) teilweiſer An— 
ſchwellung des Organs. Die Behandlung ijt eine all: 
gemeine antifypbilitifde. — 4) Cine cyjtifde Ent 
artung befillt den Hoden gang oder teilweije, indent 
ſich mifroffopijd) fleine bis gänſeeigroße Cyjten im 
Gewebe de8 Hodens entwideln, die ſeröſen oder breiig 
atheromatijen Inhalt haben. Neben der Cyjte erbal- 
tene3 Barendym ijt normal. Von dem Wafjerbrud 
unterjdeidet ſich die Cyſte dadurch, dak fienidht durd- 
ſcheinend ijtund man neben ihr nidt, wie beim Waſſer⸗ 
brud), den Hoden abtajten fann. — 5) Eine Neural - 
gie be8 Hodens, zuweilen beobadtet, tritt bald 
anbdauernd, bald interntittierend (anfallsweiſe) auf, 
häufig ohne daf eine Urſache erfennbar ijt, in andern 
Gillen liegen ihr Rarben, chroniſche Entzündungen 
der Geſchlechtsorgange gugrunde. Wenn anderwei~ 
tige Behandlung erfolglos bleibt, können die hefti— 
gen Schmerzen zur —8 veranlaſſen. Sind die 
Hoden nur auf Druck abnorm ſchmerzhaft, ſo liegt eine 
cea der Hoden vor. — 6) liber die Scheiden- 
hautwaſſerſucht der Hoden oder den Waſſerbruch j.d.— 
7) Als Geſchwülſte ber Hoden (Sarfocelen) beob- 
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achtet man die fypbilitijden ober Gummigeſchwülfte, 
die Sarfome, Carcinome u. Chondrome. Die Gummi—⸗ 
fnoten find Teilerſcheinung einer allgemeinen Syphilis 
und ald folde ju bebandeln. Die bösartigen Neu— 
bildungen fommten mandmal {don bei Kindern vor, 
fie wachſen meiſt ſchnell, find oft ſehr ſchmerzhaft und 
erfordern insgeſamt eine möglichſt frühzeitige Ent— 
fernung durch Kaſtration. Cine krebsartige Erfran- 
fung der Haut (Kaulroid) des Hodenſades hat man 
als Sdhornftetnfegertrebs (f. d.) bezeichnet, da 
man diefelbe vorzugsweiſe bei Schornſteinfegern (be- 
tinjtigt durch Spee Say und ong: der Haut) 
eobadhtet haben will. Auch bet dieſem übel ijt die 
Friibgettige YUusrottung das eingige Erfolg verfpre- 
chende Mittel. 

Hodeuſack, ſ. Hoden. 

Sodenwaſſerſucht, ſ. Waſſerbruch. 

Hodgkinsſche Krankheit (pr. hodfchtins⸗), ſ. Pſeu⸗ 
doleutämie. 

Hodgs., bei Tiernamen Abkürzung fiir Bryan 
Houghton Hodgfon pr. hoddſchkön), geb. 1. Febr. 
1800, geſt. 28. Mai 1894, Orientalijt und Wltertums- 
forjder, lange Zeit britiſcher Rejident in Nepal. Wire 
beltiere. Vgl. W. W. Hunter, The life of B. H. H. 
(ond. 1896). 

PHodgfon (vr. hobbſchzon), John Evan, engl. Maler, 
geb. 1. “| 1831 in Condon, geft. daſelbſt 19. Juni 
1895, verlebte feine Jugendzeit in Rubland, fehrte 
1853 nad) England gurild, wurde Schüler der Wfa- 
demie in London und ftellte fdjon 1854 fein erſtes 
Bild aus. Zuerjt entlehnte er feine Stoffe dem Volls⸗ 
leben oder dem hiſtoriſchen Genre, widmete ſich aber, 
naddem er 1868 Nordafrifa. bereijt hatte, fortan der 
Schilderung der dortigen Völler und ihrer Sitten, die 
er in geijtreider, oft humoriſtiſcher Weife und frafti- 

em Rolorit darjujtellen wußte. Von feinen Vildern 

iejer Urt find gu nennen: ein arabifder Märchen⸗ 
erzähler, die ſchwarze Wache des Paſchas, die Re- 
organiſation der Armee in Maroffo, ein Vogelhändler 
in Lung, eine Barbierjtube in Tunis, die Erwiderung 
des Salutſchuſſes, die wohlgenährten Bedienten, der 
arabiſche Scherenfdleifer und ein mobderner Altäon. 

Hodie mihi, cras tibi, neulat. Spridwort: 
Heute mir, morgen dir. 

Hodiernus (lat.), heutig; ab oder de hodierno 
(dié), vom heutigen Tag an. 

Hodis, Ulbert Joſeph, Graf von, geb. 16. 
Mat 1706 gu Roßwalde in Oſterreichiſch-Schleſien, 

eft. 18. Marz; 1778, in Wien erzogen, Kammerherr 

aifer Karls VI., verheiratete fid) 1734 mit der ſchon 
5Ojahrigen Witwe des Markgrafen Georg Wilhelm 
von Bayreuth, Sophie von Sadhfen - Weifenfels, 
trennte ſich aber bald von ifr und erbielt 1742 von 
Hriedrid) d. Gr. das Kommando eines Hufarenregi- 
ments. Dod) nahm er fon 1743 feine Entlaffung, 
um fein Gut Ropwalde in Sdlefien ju einem Feen- 
fig unyufdaffen. Der große Park bes Schloſſes ward 
mit Gebduden, Tempeln, Bosfetten, Statuen, Wafjer- 
fiinjter 2c. geſchmückt, größtenteils Werle der von 
ihm aus feinen Untergebenen herangebildeten dilet- 
tantijden Künſtler; felbft feine Sdhaufpicler, Tänze⸗ 
rinnen, Sanger xc. waren fajt fimtlich aus Roßwalde 
hervorgegangen. Geine phantajtiiden Schöpfungen 
erregten groped Aufſehen, und ſelbſt Friedrich d. Gr. 
bejudjte $n 1765 und 1770 und bejeigte fein Wohl⸗ 
—— durch eine poetiſche Epiſtel und ein bedeuten⸗ 

es Gejdent. Nachdem H. fein Vermögen von 5 Mil- 
lionen verſchwendet hatte, lebte er, der letzte feines 
Geſchlechts, feit 1776 in Potsdam von einer fonig- 
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lichen Penſion. Die Anlagen in Roßwalde find feit- 
Dem verſchwunden. Auf Friedrichs d. Gr. Befehl wurde 
ein Teil der Jügerſtraße in Potsdam, wo H. gewohnt 
hatte, Hoditzſtraße genannt; fein fines Palais 
war Mr. 9. Seine Korreſpondenz mit Friedrid IT. 
ijt gum gripten Teil in deffen »>Cuvres« abgedructt. 
Val. Dressler, Ulbert v. H. (Leobſchütz 1895). 

Hodmezd- VaAfdrhelty pr. podmefs - waſchärhelp, 
Stadt im ungar. Komitat ——— unweit der Theif;, 
gegen Überſchwemmung durd ftarfe Ringdamme ge- 
—2* Knotenpunkt an der Bahnlinie Beles⸗Cſaba⸗ 
Szegedin, mit neuer reformierter Kirche, Sommer— 
theater, Uderbau, Pferde- und Viehzucht, Zucker⸗ und 
Olfabrif, mehreren Dampfmühlen und Ziegeleien, 
jtart befudjten Pferde- und Viehmärlten, Bezirks— 
geridt, reformiertem Obergymnajium und (901 
60,883 magyarijden, meiſt reformierten Cinwoh- 
nern. H. hat den Namen vom Biber (hod), der cinjt 
bier ſehr verbreitet war. 

Hodomeéter (griech.), ſ. Schrittzähler und Wege 

Hodonin, Stadt, ſ. Goding. [meſſer. 

Sodſcha, ſ. Chawadſcha. 

Hoecke (pr. bate), 1) Jan van den, niederländ. 
Maler, geb. 1611 in Untwerpen, gett. daſelbſt 1651, 
war anfangs Schüler feine3 Vater Rafparvanden 
H., dann von Rubens, in deſſen Werkſtatt er einige 
pet arbeitete. 1635 war er an den Deforationen sum 

ingug ded Erzherzogs Ferdinand in Antwerpen be- 
ſchäftigt. Um 1637 ging er nad Stalien und war 
dann 10 Jahre lang in Ojterreich fiir ben Kaiſer titig. 
1647 fehrte er nad) Untwerpen guriid und wurde 
Hofmaler des Erzherzogs Leopold Wilhelm, fiir den 
er zahlreiche religidfe und bibliſche Gemalde und Bild- 
nijje ausführte. Jn feinen Bildniſſen ſchließt er ſich 
mehr an van Dy als an Rubens an. Er malte aud 
Ultarbilder für flandrifde Rirden. Uus der Samm- 
lung des Exzherzogs Leopold Wilhelm find auger 
ata Bildnijjen des Erzherzogs eine Madonna mit 

em Sind, eine Ullegorie der Verginglidfeit, die Alle— 

orien von ſechs Monaten und von Tag und Nadt 
in bas Hofmufeum zu Wien gelommen. Das Museum 
in Untwerpen bejigt einen Heil. Franziskus vor der 
Madonna mit dem Rind. 

2) Robert van den, niederlind. Maler, Bruder 
des vorigen, geb. 80. Nov. 1622in Untwerpen, geft. dae 
felbjt nach 1665, war Schüler ſeines Vaters and wurde 
1645 in die Qufasgilde gu Untwerpen aufgenommen. 
Er war aud als Urditelt tätig, dba er vom Konig 
von Spanien gum Oberauffeher der Befeſtigungen 
von Flandern ernannt wurde. Er malte Städteanſich⸗ 
ten, Vollsfeſte, Schlachten, Lager⸗ und Marſchſzenen, 
die äußerſt zahlreiche, fein ausgeführte —— ents 
halten. Eine Anzahl folder Bilder (die Stadt Ojtende, 
Feldlager, Shlittidublaufen in Brüſſel, nächtliche 
Feuersbrunſt) befigt das Hofmufeum in Wien. Und 
hat er 22 Blatter nad feinen Bildern radiert. 

Sraeeee erence. Jooris (Georg), nie- 
derland. Diiniaturmaler, geb. 1545 in Antwerpen, 

eft. um 1618 in Wien, bildete fid in Italien und hielt 
ie fodann in Frankreich, Spanien und endlid lange 
am Hofe der ny 2 Gerjoge Ulbert und Wilhelm 
auf. Für ben Kaiſer Rudolf IT. lieferte er ein Werf, 
das in vier Heinen Quartbänden auf 227 Blattern 
mehr als 1300 Stiide aus den drei Reichen der Natur 
in Miniatur enthilt, die fid) durch Naturtreue und 
Farbenreiz auszeichnen. Nod) pradtvoller ijt das fiir 
den Erzherzog Ferdinand gemalte »Missale roma- 
nume (in der Hofbibliothel su Wien), womit er8 Jahre 
lang beſchäftigt war. 


Hiegh-Guldberg — Hoeven. 


Hiegh-Guldberg, Ove, din. Staatsmann, ſ. 
Hoet, Stadt, ſ. Huy. [Guldberg. 
Hoek dhe (pr. pat-, von hoek, » Ungelhafen<), Name 
der adligen Unhanger der Griifin Margarete von 
Hennegau in deren Kampf mit ihrem Sohn Wilhelm V. 
(um 1350) um bie Herrſchaft von Holland; ihre Geg- 
ner hiehen Rabeljauf de. Die Namen kommen 1428 
zuerſt vor. Der Streit der beiden Parteien, bald aud 
von fozialer und allgemein politijdjer Urt und ins 
Volk ausgebreitet, dauerte aud) nad Margaretens 
und Wilhelms V. Tode fort, entbrannte unter Ja— 
kobãa von Bayern 1417—36 von neuem und wurde 
erjt am Ende de3 15. Jahrh. durd) Albrecht von 
Sadjen beendigt (1492). 
ockicde Waakd cjpr. pat-), ſ. Beijerland. 
oef van Holland (jor. at-), unbedentender Ort 
an der Mündung des Nieuwe Waterweg in der nieder- 
lind. Proving Siidholland, Endpunft der Eiſenbahn 
Schiedam-H. und ee der nad) Harwid 
in England fiihrenden Danrpferlinie. H. ijt Sty eines 
deutiden Ronjularagenten. : 
Hoensbroech (pr. honsbroch, i! Paul 
von und ju, geb. 29. Juni 1852 zu si Haag 
im Kreiſe Geldern, fam mit neun Jahren in die von 
Jeſuiten geleitete Erziehungsanſtalt su Feldtird (Vor- 
arlberg), befudjte 1869 —71 die Unters und Ober- 
rima des Gymnaſiums in Maing unter befonderer 
eitung des Biſchofs v. Ketteler, ſtudierte ein Jahr 
PHilofophie in dem englifden — von 
Stonyhurſt, dann in Deuttdland drei Jahre die Redhte 
und arbeitete ein Jahr im preußiſchen Juſtizdienſt. 
Er unternahm Reijen nad England, srantreid Por⸗ 
tugal, Spanien, Italien und Nordafrila und trat 
1878 in den Jeſuitenorden ein, als deſſen literariſcher 
Anwalt er dann eine Reihe von Schriften veröffent⸗ 
lidjte: »Der Kirchenſtaat in ſeiner dogmatiſchen und 
hiſtoriſchen Bedeutung⸗ (Freiburg 1889), »Warum 
follen die Jefuiten nicht nad) Deutſchland guriid ?« 
(Daj. 1890), » Geijt des heiligen Franz Xaver« (Paderd. 
1891), »Die Preugifden Jahrbiider, ape Har- 
nad und bie Sejuitene (Berl. 1891), »PBrofefjor 
Tſchackert und die authentifdyen Geſetze des Jefuiten- 
ordens« (Daf. 1891), »Chrijt und Widerdrijt< (Frei- 
burg 1892) u. a. 1892 verließ H. aber ben Orden, 
trat 1895 jum Proteftanti3mus über und Heiratete die 
Todter des Senatsprijidenten am Rammergeridft gu 
Berlin Lettgau. Seit ſeinem Uustritt aus dem Jefui- 
tenorden ijt H. einer der rührigſten Bekämpfer des 
ultrantontanen Syjtems, auf fatholifder Seite ge- 
fürchtet und gehaßt, gibt feit 1902 in Verbindung mit 
€. v. Hartmann, O. Pfleiderer u. a. in Berlin die 
Reitidrift »>Deutidland« heraus und wohnt in Groß⸗ 
lichterfelde bei Berlin. Außer zahlreichen fleinern 
Sdriften (» Mein Wustritt aus dem Jeſuitenorden«, 
Berl. 1893 u. b.; ⸗Ultramontane Leijtungene, 1895; 
»Die römiſche Frage⸗, 1895; »Die deutiden Jeſui⸗ 
ten der Gegenwart und der fonfeffionelle Friede<, 
1896; —— oder Aberglaube⸗ 1896; »>,Der Zweck 
Heiligt die Mittel‘, als jefuitifder Grundſatz erwieſen«, 
3. Aufl., Berl. 1904, u. a.) verfagte er fettdem nod): 
»Der Ultramontanismus, fein Wejen und ſeine Be— 
fimpfung« (2. Aufl. Berl. 1897) und »Das Papijt- 
tum tm feiner fogialfulturellen Wirffamtcit« (Leipz. 
1900 —02, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1902; — olls· 
ausgabe 1904; vgl. dazu ſeine Schrift » Die latholiſche 
Krittf über mein Werk ꝛc.«, daſ. 1902). Bon den ver- 
einigten Ordnungsparteien wurde er 1908 als Reichs⸗ 
tag8tanbdidat im 22. ſächſiſchen Wahltreis aufgeſtellt, 
unterlag aber dem fozialdemofratifden Gegner. 
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Hovevell, Wolbert Robert, Baron van, nies 
derländ. Sdjriftiteller, geb. 15. Juli 1812 in Deven- 
ter, geft. 10. Febr. 1879 im Haag, ftudierte in Gro- 
ningen Theologie und ging 1836 nach Batavia, wo 
ex elf Jahre als Geijtlider und Borjtand der Bibel- 
und Miſſionsgeſellſchaft wirtte und nebenbet die Er— 
forſchung Niederländiſch⸗Indiens zu ſeiner Aufgabe 
machte. Die Reſultate ſeiner Studien legte er in der 
1837 von ihm begründeten und ſeither redigierten 
» Tijdschrift voor Nederlandsch-Indié« nieder. Um 
Die Kenntnis der Rolonien in der Heimat zu fordern, 
qab er die »Reis over Java, Madura en Bali in het 
midden van 1847« (Amſterd. 1849—51) heraus und 
{pater » Vit het Indische leven« (daf. 1860), Stizzen 
von groper literarifdjer Bedeutung. Weiter erſchienen 
von ifm: »Batavia in 1740« (Batavia 1840), eine 
hiſtoriſche Stizze, und »>Geschiedkundig overzicht 
der beoefening van kunsten en wetenschappen in 
Nederlandsch-Indié«, »Onderzoek naar de oorza- 
ken van het onderscheid tusschen de Soendanee- 
zen en eigenlijke Javanen«, endlid) »Aanteekenin- 
gen omtrent de Badoeinen in het zuiden van Ban- 
tame. Er gab aud) das malaiiſche Gedicht »Sjair Bi- 
dasari« mit einer Uberfe ung heraus (Batavia 1843). 
Seine Schriften, die ae mit der Emangjipation der 
Slaven im niederlindijden Jndien (»>De emancipa- 
tie der slaven in Ned.-Indiée, 1848, und »Slaven en 
vrijen onder de Nederlandsche wet«, 1854) bejdiif- 
tigten, machten Aufſehen und trugen viel zur Abſchaf⸗ 
fung ber Sflaverci in den weſtindiſchen Rolonien bei. 
1848 kehrte H. nad) Holland zurück, wo er an die Spitze 
der liberalen folonialen Bewegung trat. Er wurde in 
bie Kammer gewählt, der er 14 Jahre als einer der 

länzendſten Redner angehörte; feine Reden, eine 
ange Berteidiqung der Sache Yndiens, gab er felbjt 
nod in 4 Bänden (»Parlementaire redevoeringen«, 
Zalt⸗Bommel 1862—65) heraus, als er 1862 fdon 
gum StaatSrat ernannt worden war. 

Hoeven (pr. pafer,; Jan van der, Naturforſcher, 
geb. 9. Febr. 1801 in Rotterdam, geft. 10. Mars 1868 
in Leiden, jtudierte daſelbſt Naturwiffenfdaften und 
Medizin, dann in Baris Zoologie, ließ fich als Arzt in 
jeiner Vaterſtadt nieder und wurde 1826 auferordent- 
lider, 1835 ordentlider Profeſſor der Zoologie in 
Leiden. Jn feinem Hauptwert, dem »Handboek der 
dierkunde« (cid. 1827— 33, 3 Bde.; 2. Wufl., daf. 
1846 — 55; deutfd von Sdlegel, Leip. 1850 —56, 
2 Bde.), fuchte er unter Beadtung der Syjtematif die 

ange ——* phyſiologiſch aufzufaſſen. Außerdem 
—* er: »Recherches sur l'histoire naturelle et 
l’anatomie des limules« (Zeid. 1838); »Redevoe- 
ringen en verhandelingen« (Umfterd. 1846; deutſch 
u. d. T.: »Ergebniffe der Naturforſchung fitr das Le- 
ben«, Berl. 1848); »Bijdragen tot de naturlijke ge- 
schiedenis van den Negerstam« (Leid. 1842) und 
»Philosophia zoologica« (Daj. 1864); mit de Briefe 

ab er 1834—45 bie »Tijdschrift voor naturlijke 

eschiedenis en Physiologie« heraus. — Sein älte⸗ 
rer Bruder, Corneli3 Pruys van der H., geb. 
13. Aug. 1792 in Rotterdam, feit 1824 Profeſſor der 
Medizin an der Univerfitit im Leiden, geſt. 5. Dez. 
1871, ſchrieb mehrere vortrefflidje Werke tiber Patho— 
logie und Gefdidte der Medizin: »Initia disciplinae 
pathologicae« (Leid. 1834); »De arte medicac (Daf. 
1840, 2 Bde.); »De historia medicinaes (Daf. 1842); 
»De historia morborum« (daſ. 1846); »>De historia 
medicamentorum« (bdaj. 1847); »Examen anthro- 
pologiques (daſ. 1851); »Etudes de la vie humainec 
(Amſterd. 1857). 


412 Hoe von Hoenegg — Hof (Lichterjdeinung). 


Hoe von Hoenegg, Matthias, kurſächſ. Ober- 
hofprediger, geb. 24. Febr. 1580 (a. St.) in Wien, 
gejt. 4. März 1645 (a. St.) in Dresden, einer luthe- 
rijden Familie entitammend, wurde früh vergeblid 
von jeinen Lehrern gur Rildfehr in die fatholifde 
Kirche beredet, ftudierte in Wittenberg Theologie, 
wurde 1600 Dozent, 1602 dritter Hofprediger in 
Dresden, 1604 Superintendent in Plauen, ging 1610 
nad Brag, unt dort Kirchen - und Schulweſen ein- 
zurichten, kehrte aber 1613 als erjter Hofprediger 
nad) Dresden zurück nrit dem eigens fiir thn gefdaf- 
fenen Titel »~DOberhefprediger<. Chrgeizig drängte H. 
alle andern juriid, gewann großen —* auf die 
turfürſtliche Familie und zog großen materiellen Vor- 
teil aus ſeiner Stellung. . beherrſchte beſonders den 
bigotten und ſchwachen Kurfürſten Johann Georg J. 
(geſt. 1656), wurde auc in politiſchen — *— deſſen 

atgeber, bejtimmte namentlich ſeine Haltung zur 
bohmiſchen Königswahl (1619) ſowie in der Folge- 
jeit die gegeniiber dem Staifer und den fatholijden 
Reihsftanden. Erſt nad der Verdffentlidung des 
Rejtitutionseditts 1629 empfahl H. dem Rurfiirjten 
Belimpfung der Papijten, riet ihm jedod gum Wb- 
ſchluß des Prager Friedens (1635), griff aber nach— 
dem nicht mehr wie vorher durch Streitſchriften in die 
Politif ein. Überall nad —— zog er ſich 
den Spottnamen »lutheriſcher Papſt. oder »Hober 
Prieſter« gu und bekämpfte als orthodoxer Luthera⸗ 
ner wenigſtens anfangs die Calviniſten heftiger als 
die Katholiken. Seine Schriften ſind zuſammengeſtellt 
von Otto (Programm des Vitzthumſchen Gynma- 
fiums, Dredd. 1898). Bgl. Knapp, Matthias H. v. 
H. und jein Cingreifen in die Politif und Publiziſtil 
des Dreifigiibrigen * (Dalle 1902). 

Hof, freier, eingefri —— Platz, beſonders der 
Raum neben einem Gebäude, zu dieſem gehörig und 
mit Mauern, einem Geländer oder mehreren Gebäu— 
den eingeſchloſſen. Bei größern Bauwerfen unter⸗ 
ſcheidet man Vorder- und Hinter- oder Haupt— 
und Nebenhöfe. Landwirt{daftlid) verſteht man 
unter H. aud) ein B id Gut mit Felbern rc. oder 
bloß den gejamten Gebiudefompler (Geh ob ft, Wirt- 
ſchaftshof) Hofraum oder Hofraite heift dann 
Der von Ddiefem umſchloſſene Raum. Man liebt die 
Unlage im (länglichen) Viered, damit vom Wohn- 
haus aus alles iiberjehen werden fann, sieht aber da, 
wo ſehr weitliujige Bauten ndtig find, die Unlage von 
Querbauten vor, win nidt guvtel Hofraum mit un- 
nötigen Unterbaltungstojten (Pflajter, Reinigen 2c.) 
* haben. In ſolchem Falle kann im Mittelbau ein 

Turm mit Uhrwerk und Verwalterſtube gu freiem 
UÜberblick angebracht werden. Gebäude mit feuer⸗ 
gefährlichen Anlagen vereinigt man wohl in einem 
befondern H.(Maſchinenhof, Brennereihofꝛe), 
wie man aud) geſonderte Höfe fiir Futteraufbewah— 
rung (Feimenhof), Stallungen (Viehhof), Sda- 
feret (Sdafhof rx.) hat. Für die ganze Hofanlage 
wird vorteilbaft die Mitte der Längsachſe ded Gutes 
gewählt, oder eS entfdeidet die Nahe des Waſſers, 
der Landjtrafe x. Bei lleinern Unlagen bringt man 
die Diingerjtatte in der Mitte bes Hofes an, damit 
jte von allen Stallungen gieid ugdnglid) fei und 
bequeme An⸗ und Ubfahrt biete. Wenn miglid, fol- 
len die Stalle nad) Norden, das Wohnhaus nak Sii- 
dent liegen. Uberfichtlichteit und Bermeidung jeglider 
Art von Luxus find Hauptbedingungen fiir die An— 
ee eines Hofed (f. Grundjtiid und Landwirtfdaft- 

Gebäude). Gebirgsgegenden mit ſtarkem 
Schneefall bringt man überdachte Gänge zwiſchen 





und vor den Gebäuden an, anderwärts nur erhöhte 
Steinwege (Heiſten). H. heißt auch in Dörfern der 
herrſchaftliche Belip im Gegenfag ju den Gehöften 
der Bauern, Hofbauer der Befiger des größten 
Gutes. Jn manden Ländern wird das zur Anlage 
des Hofes erforderlide Ureal nidt mit zur Grmd- 
fteuer — oder überhaupt ſteuerfrei gelaſ⸗ 
jen, weil leinen Ertrag gebend. 

Hof, ein weijlicher oder farbiger Kreis um die 
Sonne oder den Mond. Man unterjdeidet fleinere und 
gripere Höfe, von denen die lestern oft in Verbin— 

ung nit Nebenfonnen oder Nebenmonden und 
andern Lidterfdeinungen aujtreten. Die kleinern 
Höfe (Lidtfrainje, Coronae, Aureolen, Hinder 
Ubbildung) entitehen, wenn diinne niedrige Wolfen an 
dem Gejtirn voriibersziehen oder die Luft jtarf waſſer⸗ 
dampfhaltig ijt. Der leuchtende Körper ijt zunächſt von 
einem graulidblauen Kreis umgeben, der außen von 
einem gelben und roten Kreis beqrenst ijt. Auf diefe 





Hoife, Nebenfonnen, Rebenmonde 2c. 


folgen zuweilen nod anders gefirbte Kreiſe, die nad 
er a hin abwechſelnd griin und rot find. In diefer 
Vollſtändigkeit erjdeinen die Höfe nur felten, meijt 
find die Farben nur ſchwach oder verſchwinden ganz, 
fo daß Dann nur ein . als Heller Schein * Farben 
ober, wie oft beim Monde, mit braunrotem Rande fidt- 
bar ijt. Die Durdmeffer der farbigen Ringe betragen 
wenige Grade und find nach der Große der Wajfertrdpf- 
chen verſchieden; je größer diefe, dejto Heiner jene, und 
man fann die Gripe der Tröpfchen aus dem Durd- 
meffer der Ringe berednen. Die Hleinern Höfe werden 
durch die Beugung der Lichtſtrahlen (j. Beugung ded 
Lidhtes) an den XTropfdjen hervorgerufen und laſſen 
fig) nadabmen, wenn man eine Flamme durd ein 
ſchwach angehaudtes oder mit feinem Staub (Semen 
Lycopodii) bejtreute3 Glas betradtet. Die qropern 
Höfe GSonnen-, Mondringe, gried.-lat. Halo) 
zeigen ſich in ihrer einfachſten Form als Helle, zuweilen 
als farbige Rreife, in Deren Mittelpuntt der leuchtende 
Körper jteht. Ihr Radius hat entweder eine Größe 
von 22— 23° (R, ber obenjtehenden Ubbildung) oder 
von 46—47° (R,), der innere Rand ijt ſchärfer, der 
äußere mehr verwajfden, und wenn Farben fidtbar 
find, befindet fid) bad Rot auf der innern Seite. Hu 
dDiefem einfachen Sreis treten Sfters nod andre Er— 
deinungen hinzu. Zunächſt ijt ein horizontaler heller 
Streifen gu nennen, der fic) in gleidjer Höhe mit der 
Sonne hingieht. Da, wo diejerH orizontalftreis(K, 
Nebenfonnenfreis) den Ring fdneidet (genauer 
etwa 2° nad aufen), ijt er am hellſten; dieſe hellen 


— 


Hof Hoflager, Hofjtaat r.). 


Stellen heißen Nebenfonnen und Nebenmonde 
(Ne und Nr). Bisweilen erfdeinen Nebenfonnen aud 
jenfredht iiber (No) oder unter (Nu) der Sonne am 
höchſten und tiefſten Punkte de3 Gonnenringed, oder 
es zeigt fic) an dieſen Stellen ein Beriihrungsbogen 
(B, und B,) von ent egengelepter ſtrümmung als der 
Sonnenring. Oft an von der gangen Erjdeinung 
nur die Rebenfonnen ohne irgend welche Kreije fidt- 
bar, und endlich zeigt ſich zuweilen auch ein der Sonne 
genau gegeniiberjtehender und mit derjelben in glei- 
cher abe befindlider weifer Fled, cine Gegenfonne 
(Unthelien), der im horizontalen Streifen ftebt, 
wenn dieſer ſichtbar ijt. Man ſieht dieſe Erſcheinungen 
der größern Höfe am häufigſten während der kältern 
Jahreszeit und in nördlichen Gegenden. Beſonders 
ſchöne und vollſtändige Erſcheinungen ſind unter dem 
Namen des römiſchen, Petersburger und Dan— 
ziger Phänomens befannt. Die Ringe, deren Halb- 
mejjer 22° betragt, entſtehen aus einer Brechung der 
Lidtitrahlen im ſechs - oder dreijeitigen Prismen der 
in der Luft fchwebenden Cisfrijtalle, deren breden- 
der Winkel 60° betriigt; das unter Heinerm Winkel 
refleftierte Licht gelangt nidt in unfer Auge, weshalb 
der Innenraum der Sate dunfler ijt als der äußere. 
Die größern Kreife oder Ringe entftehen durch eine 
Brechung der Lidtftrahlen in ſechsſeitigen Prismen, 
bet denen der rechte Winkel, den die Seitenfladen 
des Prismas mit feiner Bafis bilden, der brechende 
Winkel ijt. Den Horizontalen Nebenjonnentreis er- 
flirt man durd) die Reflexion der Gonnenjtrablen 
an den ſenkrechten laden ber Cistrijtalle fowie 
die — der Nebenſonnen dadurch, daß die 
Schnittpunkte der Sonnenkreiſe und des horizontalen 
Streifens am hellſten ſein müſſen, weil hier zwei Ur— 
ſachen für die Erleuchtung zuſammenwirken. Die bei 
tief ſtehender Sonne zuweilen ſichtbaren ſenkrechten 
Streifen (Sichtſäulen, L), die mit dem Horizon—⸗ 
talfreid ein Kreuz (L, K) bilden finnen, entitehen 
durd ãußere und tnnere Reflexion an den Endfladen 
Der vertifalen Prismen. Die Höfe geigen in bezug 
auf ire Häufigleit eine ausgefprodjene jährliche be 
riobe, und gwar find die von der Sonne ergeugten 
am häufigſten von Upril bis Juni und ant felteniten 
im Dejember und Januar, während die vom Monde 
bewirtten im Hochſommer am feltenften und im Wins 
terhalbjabr (der langen Nächte wegen) am häufigſten 
vorfommen. Die Ringe von 22'/2° (R,) find im all- 
gemeinen Borboten fdledten Wetters. Bgl. Hell- 
mann in ber »>Meteorologifden Zeitſchrift«, 1893, 
S. 415, und Meſſerſchmitt in den ⸗Annalen der 
9 —— 1900, S. 32; Pernter, Meteorolo- 
giſche Optik (Wien 1902 — 05). 

Hof (lat. Curia, Aula, franj. Cour, engl. Court) 
war urfpriinglid der von den Gebäuden eines Guted 
umjdlofjene * Platz, auf dem ſich die Gefolgſchaft 
des Gutsherrn verſammelte, dann dieſe Gefolgſchaft 
ſelbſt; ferner Bezeichnung fiir die Reſidenz eines Für— 
ſten (Hoflager) ſowie für den Fürſten ſelbſt mit fei- 
ner Familie und Umgebung. Im Altertum fielen die 
Obliegenheiten der Hofbeamten regelmäßig mit fol- 
den von Staatsdienern zuſammen, fo unter den rö— 
miſchen Cafaren, bet denen die Lg Militärbefehls⸗ 
haber zugleich die unmittelbare Umgebung und den 
Hofſtaat des Kaiſers bildeten. Beſonders verwickelt 
war die Hofhaltung in Byzanz, die vielfache Nad- 
abmung fand. Im Deutiden Reid waren die Kur— 
fürſten alS Inhaber der Erzämter (jf. d.) zugleich die 
erjten Hofbeamten des Kaiſers; dod lief dies im mwe- 
jentlidjen auf eine bloße Titulatur hinaus, wie dies 
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ſpäter aud in Unfehung der Erbämter (ſ. d.) des 
Reiches der Fall war. Die Höfe der Gegenwart find 
gwar im ganzen gleidartig eingerichtet, im einzelnen 
aber iſt die Gliederung des Hofdienſtes, namentlich 
aud) mit Riidjidt auf den Umfang der Hofhaltung, 
fehr verfdjieden. Die Hofbedienjteten bilden zuſam⸗ 
men ben Hofftaat des Fiirjten; fie zerfallen in Hof- 
beamte und Hofdiener (Hofoffizianten), je nad). 
Dem es fic) um den Ehrendienſt bet dem Monarden 
und feiner Familie und um die höhere Hofverwaltung 
oder nur um niedere Dienjtverridtungen handelt. Die 
höhern Hofbeamten find die Inhaber der eigentlicher 
Hofämter Gofchargen, Hofſtäbe), wihrend die 
übrigen nur —E verridten (Rammerher- 
ren, Rammerjunter). Die Hofämter werden regel- 
mäßig nur von UDdligen befleidet, wie friiber itber- 
pee der Udel die notwendige Vorausjegung der 
offabigteit (Courfahigteit), d. h. der Befug- 
nis, bet Hofe gu erfdjeinen, war, während jest auch 
die hdhern Staatsbeamten und Offiziere hoffähig find 
und aud) hervorragende Gelehrte und Künſtler, Mit- 
glieder der parlamentarifden Körper rc. Cinladungen 
u Hofe erhalten. Die Hofrangordnung (f.d.) be- 
Hin die Rangfolge der bei Hofe erfdeinenden Per⸗ 
onen. Cin bejondered Hofzgeremoniell GGof— 
etifette) wird an den Höfen aufredt erhalten, ju 
Dejjen Wahrung befondere Beamte (Reremoniens 
meijter) bejtellt find (ſ. Reremoniell). Auch ijt gum 
Erjdeinen bei Hofe eine Hoflleidung erforderlid, 
die bei befondern Gelegenbeiten, namentlid) bei H of - 
trauer, im einjelnen vorgejdrieben wird. 
Sämtliche Hofbeamte ‘int regelmäßig Dem Minijter 
des fürſtlichen Hauſes (Dausminifteriumt) unter- 
ſtellt, ſo namentlich in Preußen, wo ihm zunächſt 
das Heroldsamt fiir Standes- und Adelsſachen, das 
königliche Hausarchiv und die Hoffammer der fonig- 
liden Familiengiiter untergeordnet find. Unter dem 
Hausminijter jtehen die Hof dargen, die in Preußen 
in oberjte, Ober und einfade Dofdargen eingeteilt 
werden. Oberſte ae find: der Oberſtlämme⸗ 
rer, der Oberjtmarjdall, der Oberſtſchenk, der Oberjt- 
truchſeß und der Oberjtjagermeijter. Oberhofdhargen 
find: der Obernumdfdent, der Oberſchloßhauptmann 
und Jntendant der fonigliden Garten, der Oberhof- 
und Hausmarfdall, Oberjtallmeifter, der Oberzere⸗ 
—— der Obergewandkämmerer (grand- 
maitre de derobe), der Oberjigermeijter, die 
Vize-Oberhofdargen, darunter der Generalintendant 
ber finigliden Schauſpiele. Hofdhargen find: die 
Schloßhauptleute, die über die königlichen Schlöſſer 
geſetzt find, die Zeremonienmeiſter und die Hofjager- 
meijter. Bum Hofjtaat gehören ferner der General- 
intendant der fonigliden Hofmuſik, der Leibarzt, die 
Shatullverwaltung und Privatfanglei. Jn Ojter- 
reid) umfaßt der H.: oberjte Hofiimter, nämlich 
Oberjthofmeijter, Oberjtfimmerer, Oberjthofmar- 
ſchall und Oberjtitallmeijter, ferner die Garden, näm⸗ 
lid) den Obert faimtlider Leibgarden, die Kapitäne 
ber Urcierenleibgarbde, der ungarijden Leibgarde, der 
Trabantenleibgarde, Leibgarde- Jnfanteriefompag- 
nie und der Leibgarde-Reiteresfadron, endlich dte 
fogen. Hofdienſte, Oberſtküchenmeiſter, Oberſtſilber— 
tämmerer, Oberſtſtabelmeiſter, Oberſtjägermeiſter, 
Oberzeremonienmeiſter. Das militäriſche Haus des 
Kaiſers beſteht aus den General- und den Fliigel- 
adjutanten fowie der Militärkanzlei und der Kabi- 
nettStanglei. — Und) bie Gemahlinnen dev gefronten 
Haiupter haben ihren Hofjtaat, der fich 5. B. in Preu- 
pen bei der Raiferin-Ronigin aus der Oberhofmerjte- 
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rin, den Ralaftbamen, dem Oberhofineijter, dem Leib- 
arzt und dem Kabincttsetretir zuſammenſetzt, ab- 
geſehen von den niedern Chargen; ebenſo die Pringen 
und Prinzeſſinnen der fitritliden Häuſer. — Cigen- 
tünilich ift die Unterſcheidung zwiſchen geijtliden und 
weltlichen Hofchargen bei dem päpſtlichen Stuhl. 
Die oberſten geiſtlichen Hofchargen ſind hier die 
Kardinäle des Palaſtes: der Protodatarius (ſ. Data— 
ria), der Sekretär der Breven, der Sekretär der Bitt- 
ſchriften, der Staatsſekretär, dann die Prilaten ded 
Balajtes: Oberithofmeijter und Balaftprafett, Oberjt- 
finumerer, Auditor, Grofmeijter des apojtolifden Pa⸗ 
lajtes; dic weltliden Hofdhargen find: der Groß— 
meiſter ded heiligen Hofpizes, der Ober|thofmarjdall, 
der Oberjtitallmeijter und der Generalpojtmeiiter. 
Außer dem geiſtlichen Oberhof- und Hofdargen fom- 
men dann nod die oberſten Erbamter (dte beiden 
Thronaffijtenten Fiirjten Colonna und Orfini und 
der Marſchall der römiſchen Rirde und Hilter des 
Ronflave Fiirjt Chigi), ferner die Führer der päpſt⸗ 
lichen Leibgarden Hingu (vgl. das Jahrbuch »Ger- 
archia cattolica<). Gdon tm Mittelalter wurde den 
Fürſten die päpſtliche Erlaubnis erteilt, ſich eigne 
Hofgeiſtliche, ſogen. Hofbeidtvater, halten gu dür— 
fer, wie fie fig aud) ſchon friiher befondere Hof⸗ 
firden gegriindet batten. Die Stellen dtefer Beidt- 
väter wurden gumeijt mit Defuiten befegt, die nidt 
jelten den bedeutendften Einfluß gu erlangen wuf- 
ten. Die proteftantijden Fürſten ftellten dann an 
igren Hoffirden Hofprediger ober Hoffapline 
an. Bgl. Malortie, Der Hofmarfdall (3. Uufl., 
Hannov. 1866); »Zeremonialbud fiir den königlich 
preupifden H.« (von Graf Stillfried, Berl. 1871— 
1877, 12 Tle.); dann den »Gothaifden genealogi- 
ſchen Hoffalender<. 

Hof, 1) (Stadt gum OH.) unmittelbare Stadt im 
bayr. Begbes. Oberfranfen, an der Saale, nirdlid vom 
Fichtelgebirge, Knotenpuntt der bayrifden Staatd- 
babniinien Miinden- Bamberg -H. und H.- Steben 
und der ſächſiſchen Staatsbahniinie Leipszig-H., 505 m 
it. M., nad) dem Brand von 1823 fajt ganz neu auf- 
gebaut, bat 3 evang. Kirchen (Darunter die Michaelis- 
lirche im gotifden Stil, mit ſchönen Glasmalercien 
nad Entwiirfen von Pfannſchmidt und Miiller) und 
eine fath. Kirche, ein Rathaus im gotifden Stil, an- 
ſehnliche Schulgebiude, ſchöne öffentliche Anlagen 
und (1900) 32,789 Einw., davon 3432 Ratholifen und 
78 Juden. Die Induſtrie ijt bedeutend. . hat an- 
ſehnuiche Woil- und Baumwoll{pinnerei, Fabrifation 
von Baumwoll ⸗ und Hulbwollwaren mit überſeeiſcher 
Ausfuhr, von Maſchinen, Chemifalien, Cifen- und 
Zuckerwaren, Farbereien und Uppreturanjtalten, Tep- 
pichdruderei, bedeutendDe Exportbierbrauercien, Ger- 
bereien, Mühlen, Selluloje- und Porsellanfabrifa- 
tion, Kallſteinbrüche, Getreidehandel 2. Die Stadt 
ijt Sig eines Bezirlsamts, eines Landgerichts, eines 
Handelsgremiums, eines Hauptzollamts, einer Reichs⸗ 
banfnebenjtelle, einer Filiale der königlichen Bank in 
Niirnberg und hat cin Gymnafium, Realfdule, Wai- 
ſenhaus, Rettungsanjtalt, ein reiches Hojpital (feit 
1262) und jablreiche milde a ay a Bum Lanb- 
gerichtsbezirk H. gehören die 8 Umtsgeridte su 
H., Kirdenlamig, Miindberg, Naila, Rehau, Selb, 
Thiersheim und Wunfiedel. Die Stadt H., früher 
Regnitzhof —— entſtand 1080 und war der 
Hauptort der | eichsvogtei an der Regnits, die unter 
der Obervogtei der Herzoge von Meran von den Vig: 
ten bon Weida verwaltet ward. Nach dem Wusiterben 
der Herzoge von Meran (1248) wurden die Burge 
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grafen bon Niirnberg damit belehnt, denen bie Vögte 
von Weida 1273 ihr Recht an H. verfauften. Dod 
bald dDarauf tam H. durch Heirat wieder an die Vigte 
von Weida, die 1373 die Stadt nodmals an die Burg- 
grafen verfaufen mupten. Die Reformation wurde 
1529 burdgefiifrt. 1792 fam H. an Preußen, 1806 
an Frankreich, und 1810 ward es Bayern einver- 
leibt. Ein groker Brand legte die Stadt 4. Sept. 1823 

rdptenteils in Aſche. Tuchmanufaktur und Schön— 
Firberei bliihten bereits im 15. Jahrh.; dazu trat im 
16. Jahrh. die Fabrifation von Sdleiern und int 
18. die Der bunten Rattune und Zitze. Val. Ernft, 
Geſchichte und Bejdreibung des Bezirks und der Stadt 
H. Gof 1866); Tillmann, Die Stadt H. und ihre 
Umgebung (2. Aufl. daf. 1899); Widmann, Chro- 
nif ber Stadt H., abgedrudt in Chr. Meyers ⸗Quel⸗ 
len zur Gefdichte der Stadt H.« (daſ 1894—96, 
2 Bde.). — 2) Dorf im deutfden Bezirk Lothringen, 
Kreis und Nanton Saarburg, hat eme fath. Kirche, 
Siedhenhaus, 2 Ubrfedernfabrifen und (soo) 603 
Einw. — 8) Stadt in Mähren, Bezirlsh. Sternberg, 
in einem Gebirgstal Der Gudeten, an der Staats- 
babulinie Barn-H., hat cin Bezirksgericht, Seiden-, 
Leinenwaren- und Teppidfabrifation und (1900) 2648 
deutſche Cinwohner. 

Hofader, Ludwig, ſchwäb. Theolog, geb. 15. 
Upril 1798 in Wildbad, gejt. 18. Nov. 1828 als Pfar⸗ 
rer in RielingShaufen, hat in ungemein viel gelefenen 
Predigten (Stuttg. 1828, 44. Aufl. 1898) auf Ver- 
breitung einer ernjt pietijtifen, den Sühnetod Jeſu 
gum Mittelpunft madenden Gläubigkeit hingewirkt. 
* derſelben Richtung war fein Bruder Wilhelm H. 
(get. 16. Febr. 1805 in Gartringen, gejt. 10. Uug. 1848 
al8 Diafonus in Stuttgart) tatig. l. A. Knapp, 
Leben von Ludwig H. (5. WMutt., Geibelb. 1883); 
Ludwig Hofader (Sohn Wilhelms), Wilhelm H. 
(Stuttg. 1872). — Von Ludwig H. zu unterjdeiden 
ijt der gleidnamige Profurator, der Wit 1832 in Ge- 
meinfdaft mit dem Bibliothefar Immanuel Tafel in 
Tiibingen fiir die »neue Rirdhe« Swedenborgs wirtte. 

Hofacter: Sadlerfde Hypothefe, ſ. Bevilfe- 
rung, ©. 789. 

Hofagent (Hoffattor), ein Hofbeamter, der die 
Einläufe von Waren xc. für die Hofhaltung gu be- 
forgen bat; oft ein bloker Titel. 

ofbaner, ſ. Hof, S. 412. 

—— eine fiir einen größern Hofhalt ein- 
eridhtete Burg. Aud) Name des taiferlichen Refi- 

* ſchloſſes in Wier (f. d.). 
ofburgtheater (Vurgtheater), das vor- 
nehmſte, vom Kaiſer von Oſterreich unterhaltene Schau⸗ 
ſpielhaus Wiens, deſſen Hauptſtätte bis 12. Oft. 1888 
das ehemalige, an die Hofburg anſtoßende Ballhaus 
war, an deſſen Stelle Dann der neue, 13. Oft. 1888 
eingeweihte Prachtbau trat, der nad den Plänen von 
Semper und Hafenauer von letzterm am Franjens- 
ring erridjtet worden ijt (j. Tafel »Wiener Bauten I, 
ig. 1, und IT, Fig. 2). Der Urjprung des Hof- 
burgtheater3 fallt it das Jahr 1741, wo Raijerin 
Maria Therefia den Vefehl gab, das Ballhaus in ein 
Operns und Sdaufpielhaus umjyuwandeln. Der Um— 
bau erfolgte aber erjt 1748— 56. Bis 1752 wur- 
den darin ttalienifde Opern und deutide Schauſpiele 
—— dann wurde es dent franzöſiſchen Schau— 
ſpiel eingeräumt, das bis 1772 die Herrſchaft hatte 
Zu einer Stätte der deutſchen Schauſpielkunſt wurde 
es erjt 1776 durch Kaiſer Joſeph I. Von 1798—1807 
war das H. an den Trudfeh Peter v. Braun, von 
1807—21 an bie Theaterunternehmungsgefell daft. 
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verpadjtet. 1821 wurde Graf Moritz Dietrichftein gum 
Direftor des Hofburgtheaters ernannt, da 1826 dem 
Oberſtlämmerer unterjtellt wurde. Unter Dietridjtein 
waren Sdreyvogel, J. L. Deinhardjtein und Franz 
v. Holbein als artijtijde Sefretire und Direftoren 
tãtig. 1849 wurde Heinrich Laube artiſtiſcher Diret- 
tor, und mit ihm beginnt die eigentlide Glanzzeit ded 
Hofburgtheaters. Yad) feinem Riidtritt 1867 war 
Oberregifjeur Auguſt Wolff vom Hoftheater in Mann- 
heim artiſtiſcher Leiter. An feine Stelle trat 1871 
Franz il Bi ie der bis 1881 Direftor war. Ihm 
folgte Adolf Wilbrandt (1881— 87). Nachdem der 
Sdhaujpieler Sonnenthal eine Zeitlang die Leitung 
proviforifd innegehabt, wurde Auguſt Förſter 1. Nov. 
1888 al8 Direftor de3 Inſtituts eingefiihrt. Als er 
nad) einjähriger Tatigteit jtarb, wurde der artijtijde 
Sekretär Mar Burdhard (f. d.), friiherer Minijterial- 
beamter, 12. Mai 1890 gum Direftor ernannt, deffen 
Tãtigleit bis Ende 1897 währte. An ſeine Stelle trat 
der Schriftſteller Paul Schlenther (ſ. d.). Vgl. Laube, 
Das — — (2. Aufl., Leipz. 1891); Wlaſſack, 
Chronif ft. k. Dofburgtheater3 (Wien 1876); 
Teuber, Gefdhidte des Gofturgtheaters (daj. 1896); 
R. Lothar, Das Wiener Burgtheater (Leipz. 1900). 

Hofburgwache, in Literreid) 1802—84 eine Ub- 
teilung von 210 Soldaten im Rorporalsrang, zur Be- 
wadung der k. k. Hofburg, der Schlöſſer rc. in Wien. 

Hofchargen, foviel wie Hofämter, ſ. Hof, S. 413. 

Hojdiener, |. Hof, S. 413; früher auch foviel wie 
Fronbauer des Hofes. 

Hojfdienfte, ſoviel wie Fronen. 

Hofdijk (jor. dain, Willem Jacobszoon, nie- 
derland. Sdriftfteller, qeb. 27. Juni 1816 in Ulfmaar, 
gejt. 29. Ung. 1888 in Velp, Sohn eines Goldfdmieds, 
war anfangs Dorſſchulmeiſter und nachher Gemeinde- 
ſchreiber in feiner Geburtsſtadt. Er ftudierte indeſſen 
eifrig niederländiſche Sprade und Gejdidte und 
widmete fid) befonder$ aud) der Malerei und Didt- 
funjt. 1850—86 war er Lehrer der Geſchichte und 
Literatur am Gymnaſium in Unijterdam. Veit einem 
großen Sinn fiir maleriſche Schönheiten begabt, wie 
er ſich denn auch als Maler verſuchte, wußte er ſeine 
Werke namentlich durch ſeine Naturbilder zu beleben, 
und fo ſtehen auch feine » Historische landschappen« 
Gaarl. 1856, 2, Aufl. 1873) unter ihnen in erfter 
Reihe, zunächſt dann feine Volksſchilderungen in »Ons 
voorgeschlacht in zijn dagelijks leven geschilderd« 
(Haarlem 1858— 64, 6 Teile; 2. Uufl. 1873 —75). 
Mit van Lennep zuſammen verfakte er: »Merkwaar- 
dige kasteelen in Nederland« (Amſterd. 1852—61, 
2. Aufl. 1881—84). Bon feinen jabhlreiden Did- 
tungen find gu nennen: »>Kennemerland. Balladen« 
(Haarlem 1850—52, 5 Teile; 3. Aufl. 1876) und die 
epiſchen Erzählungen: »Aeddon« (Delft 1852), »Griffo 
de Saliér« (Oaarlem 1852), »Helene« (Amſterd. 
1854), »In't harte van Java« (Daj. 1881), »In het 
—— Di-Eng« (Beverwijf 1884) und »Dajang 

embi« (Amſterd. 1887); auperdem ſchrieb er nocd 
verſchiedene dramatifde Gedichte, die jedod) feine 
cigentlide Dramen genannt werden dürfen. rg ge 
ſchätzt ijt feine »Geschiedenis der Nederlandsche 
letterkunde« (Umfterd. 1856, 7. Aufl. 1886). Bgl. 
feine Biographie von Jan ten Brink; ferner C. y 
B. van der Duys, W. J. H. in zijn leven en wer- 
ken (Edam 1890). 

Höfe um Sonne und Mond, f. Hof, S. 412. 

Höfe, cin Bezirk des ſchweizer. Kantons Schwyz, 
am Zürichſee gelegen, umfaßt die Gemeinden Feu- 
ſisberg, Freienbach und Wollerau. Die cavoo) 
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5007 fath. Einwohner treiben Landwirtſchaft, Wein- 
bau und Viehzucht. Die ausſichtsreiche Höhe von Feu⸗ 
ſisberg (684 m) iſt Touriſtenziel und klimatiſcher 
Kurort geworden; die linksuferige Zürichſeebahn und 
bie Linie Rapperswil-Goldau mit Abzweigung nad 
Cinfiedeln haben den Begirl erſchloſſen, dejjen Saupe, 
ort Wollerau (veo) 1451 Einw. zählt. 

Höfegeſetze, j. Höferecht. 

Hofeinſpanier (Einſpanier), Bezeichnung der 
Hofbedienſteten, die bei Feierlichteiten am Wiener 
Dofe den Jug erdffnen. Das Wort (urjpriinglid sein 
Spanier«) jtammt aus dem 3. T. fpanijden Zeremo⸗ 
niell zur Zeit Karls VI. her. 

Hofen, ehemaliges Benediftiner-Nonnenflojter, 
ſ. Friedrichshafen. 

Hofer, 1) Andreas, der heldenmütige Führer 
ber Tiroler im Volfstampf von 1809, geb. 22.-Nov., 
1767 im Gajthans ⸗Am Sand« bei St. Leonhard im 
Pafjeiertal. Hier Hatten feine von Magfeld, Gemeinde 
Platt, ſtammenden Vorfahren feit dem Anfang des 
17. Jahrb. als »>Sandwirte« gewohnt, und aud H. 
übernahm die Wirtſchaft und tried baneben mit Weim 
und Pferden Handel nad Dtalien. Er war von uns 
terjegter Gejtalt, breiter Brujt, vollen roten Wangen 
und trug einen ſchwarzen, breit und didt auf die 
Brujt herabfallenden Bart. Er war nidt unbegabt, 
aber unflar, leicht vertrauend und leicht argwöhniſch, 
mutig, aber nidjt löwenkühn, dem Kaiſer treu und 
jeiner Kirche ſchwärmeriſch gugetan. 1790 beteiligte 
ex fid) an dem jtitrmifden Landtag gu Innsbruck als 
Ubgeordneter de3 Tals Paſſeier. Im Kriege von 
1796 ward er al8 Führer einer Schützenkompagnie be- 
fannt, und 1808 begab er fic) mit einigen Landsleuten 
nad) Wien, wo ibnen der vom Freiherrn v. Hormayr 
ausgearbeitete Blan zur Jnfurreftion Tirols vorge- 
legt wurde, den jie Dann in ganz Tirol burd miind- 
lide Mitteilung befannt bed roe] Um 8, Upril 1809 
erließ H. in feinem Tal den Wufruf zum Aufſtand 
und qriff 11. Upril bet Sterging mit dem Landjturm 
ber Gerichte Garentheim und Paſſeier die auf dem 
Rückzug befindliden Bayern an, von denen fid) cin 
Teil am 18. kriegsgefangen ergeben mußte. Wm 14. 
gogen die öſterreichiſchen Truppen, untgeben von den 
Scharen ber Landesverteidiger, im die alte Landes- 
erg wieder ein. Uber nad dem ungliidliden 

eldzug Erzherzog Karls in Bayern und bei Napo- 
leon’ rafdem —— egen Wien fiel Tirol ſo— 
fort wieder in Die Gewalt Lefebvres und Wredes. Da 
lieferte H. am Berg Iſel 25. und 29. Mai den Bayern 
zwei saree durch weldje die letztern gendtigt wur- 
den, Tirol abermals gu räumen. Innsbruck ward 30. 
Mai wiedergewonnen und H., der von den Bauern 
um Führer erhoben wurde, bei dem Einzug mit 
Piirmifdem Nubel begriipt. Als nad der Schlacht 
bei Wagram 12. Juli in Znaim ein Waffenſtillſtand 
wifden Napoleon und Hfterreid) gefdlojjen ward, 
att deſſen Tirol und Voralberg von Oſterreich preis- 
egeben wurden und nun gegen 40,000 —— 
Bayern und Sachſen von drei Seiten uated in Tirol 
einriidten, liek H. in allen Täülern das Aufgebot jum 
Schutz des Vaterlandes und der Heiligen Religion ver- 
fiindigen. Um 7. Aug. zog ex mit etm paar Tauſend 
Bewaffneten aus Baifeicr, Meran und Algund iiber 
den Jaufen und ſtieß gu feinem Freund Spedbader. 
Shr wiederum am Berg Iſel 13. Uug. erfodtener 
Sieg swang Lefebvre gur Fludt aus dem Lande. Zwei 
Tage nadber (15. Ung.) war Jnnsbrud wieder vom 
Feinde befreit. H. ward gum Oberfommanbdanten von 
Tirol gewählt u. ftellte dieſem Titel gum Wahrzeichen 
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einer Treue fiir das Haus ſterreich dad of. t.« (tai- 
jerlid) féniglider) voran. 

H. führte min, von Hormayr unterſtützt, die oberſte 
Leitung der Militdr- und Zivilverwaltung unter den 
jonderbarjten Unomalien, in denen —8* ſchlich⸗ 
ter Bauernverſtand nicht ſelten den Nagel auf den 
Ropf traf. Seine erjte Verordnung betraf die Her- 
ausgabe aller von den Feinden geraubten und wieder 
verfauften oder juriidgebliebenen Effelten. Dann er- 
ließ er einen Wufruf an die Seelforger, dem höchſten 
Helfer in der Not Lob- und Dantopfer fitr ben Gieg 
darzubringen und fiir die ee ike der Religion 
Sorge gu tragen. Mit großem Cifer befiimmerte er 
ſich rah um den Ebefrieden; ben Frauenzimmern 
verbot er, »ihre Bruſt und Armfleiſch gu wenig oder 
nur mit durdficdtigen Habdern ju bededen«. Ym 
übrigen bejtitigte H. durchaus die Verfiigungen der 
frühern diterretdijden Berwaltung. Bom Kaiſer 
durd) die große goldene Gnadentette mit der Ver— 
dienſtmedaille ausgezeichnet, führte er die Verwaltung 
fort bid jum Frieden von Wien 14. Oft., nach dent 
Tirol und Vorarlberg, wenngleich mit Vorbehalt einer 
allgemeinen Ummnejtie, der Gewalt des Feinded iiber- 
lafien werden mupten. Auf die Kunde hiervon waren 
H. und deſſen Genoffen im erjten Uugenblic betäubt, 
ratlo3, unentſchloſſen, und da die Feinde raſch den 
Jel und die Sdharnifs beſetzten und Specbacher 16. 
Oft. im Saladtal nad blutigem Kampf bejiegt wor- 
den war, unterwarf fid) aud) H. gu Steinad 2. Nov. 
und erlie® am 7. ein die Friedensbotſchaft bejtitigen- 
des Schreiben an dad Volf. Ullein durch falſche Nach— 
richten von öſterreichiſchen Siegen getiujdt, gedrangt 
von Männern, die, wie Haspinger (ſ. d.), immer von 
neuem Kampf verlangten, rief H. 12. Nov. vom Gand 
aus die Bewohner des Vintſchgaues und bes Ober- 
inntalS nodjmal3 zu den Waffen. . Unaufhaltfam 
drangen inded die Feinde vor, fo dah H. mit Weib 
und Rind in die winterlide Cinfamfeit der Berge 
flüchten mupte, weil er Tirol nidt verlaſſen wollte. 
Bon November 1809 bis Januar 1810 Hielt er fid 
in einer Ulpenhiitte beim Cingang in’ Farteis ver- 
borgen. Hier verriet ihn ein itbel beriidtigter Lands⸗ 
mann, namens Raffl, den —— Unt 27. Yan. 
1810 von italienifdjen Truppen gefangen genommen 
und nad Mantua gebradt, wurde er vor ein Kriegs⸗ 
geriht gejtellt und auf Napoleons direften Befebl 
gum Tode durch Erſchießung binnen 24 Stunden 
verurteilt. Er trat am Morgen bes 20. Febr. 1810 
jeinen fegten Gang an; auf dem Exefutionsplag, 
einem breiten Bajtton der Porta Cereja, angelangt, 
weigerte er fic), die Mugen fid) verbinden gu laſſen 
und niederzuknieen, und fommanbdierte dann felbjt 
»Feuer!« Erſt der 13. Schuß machte feinem Leben 
ein Ende. Seine Leiche ward im Gartden de3 Pfar— 
rers der Bitadelle beerdigt; von dort bradjte man fie 
21. Febr. 1823 —— in das für H. beſtimmte 
Grabmal in der Hofkirche gu Innsbruck. Dort, dent 
Denkmal des Kaiſers Maximilian J. gegenüber, ſteht 
feit 1834 fein Standbild, aus Goflaner Marmor don 
Schaller gefertigt. Cine Erzſtatue Hofer von Natter 
wurde 28. Sept. 1893 auf dem Berge Afel erridtet. 
In Meran werden ſeine Befreiungstaten in einem 
im Freien aufgeführten Feſtſpiel alljaͤhrlich dargejtellt. 
Hofers Familie wurde für den Verluſt ihres Vermö— 
gens 1819 vom Kaiſer entſchädigt, auch des bereits 
1809 geadelten H. Adelsdiplom 26. Jan. 1818 in 
Wien ausgefertigt. Bgl. Weidinger, UW. H. und 
jeine Kampfgenoſſen (3. Aufl. Leips. 1861); Heigel, 
Andreas H. (Vortrag, Mind. 1874); Stampfer, 
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Sandwirt U. H. (Freiburg 1874); Egger, Gejdidte 
Tirols, Bd. 3 (Innsbr. 1880); Sh mH 13 er, Undreas 
H. und feine Kampfgenoſſen (daſ. 1900), Snuner- 
mann und B. Auerbach behandelten die Geſchichte 
Hofer$ in Dramen. Val. aud Frankl, Undread H. 
im Liede (Innsbr. 1884). 

2) Ludwig, Bildhauer, geb. 20. Juni 1801 zu 
Ludwigsburg in Wiirttemberg, gejt. 8. März 1887 
in Stuttgart, erbielt feine erſte Ausbildung in Stutt- 
gart und ging 1819 nad Minden, wo er anfang3 
al8 Studateur, ſpäter als Steinhauer am Bau der 
Glyptothek Beſchäftigung fand. Nad vierjibriger 
Titigteit dafelbjt ging er nad Rom, wo er 15 Sabre 
blieb. Jn Thorwaldſens Werlſtatt, in der er die erjten 
fiinf Jahre arbeitete, fiihrte er Den von jenem ent- 
worfenen knieenden Engel mit dem Taufbeden aud. 
1838 nad Stuttgart guriidgefehrt, bradte er als 
eignes Werk eine Pſyche mit, die von dem Konig von 

tirttemberg gefauft wurde. Mit Aufträgen des letz⸗ 
tern ging er wiederholt nach Stalien, hauptſächlich zur 
Ausführung von drei foloffalen Marmorgruppen, 

wei Roffebdandigern (ſ. Tafel »Bildhauerkunſt XV<, 
ia. 6) und dem Raub de3 Hylas, fiir die Stutt- 
arter finigliden Unlagen. Teils aus eignem Ent- 
chluß, teils im Auftrag des Königs begann er ſo— 
dann die Nachbildung einer Anzahl der berühmteſten 
antifen und mobdernen Statuen, die faft ſämtlich * 
Ausſchmückung der Stuttgarter Anlagen und des 
löniglichen Landhauſes Roſenſtein verwendet wur- 
den. An letzterm Orte befindet ſich auch ein treffliches 
Originalwerk von H., ein zorniger Armor. 1857—59 
—* er das 4 m Hobe eherne Reiterſtandbild des Her- 
3098 Eberhard im Bart, im Hofe des Ulten Schloſſes 
in Stuttgart. Undre monumentale Werke von ihm 
find die eherne Concordia auf der Jubiläumsſäule 
Konig Wilhelms und das bronjene Reiterjtandbild des 
Königs Wilhelm dafelbjt fowie das Marmorjtandbild 
Sdhillers in Ludwigsburg. 1880 fertigte er nod eine 
Marmorgruppe, Raub der Proferpina (Muſeum in 
Stuttgart). 

Hofer, 1) Ferdinand, Sdriftiteller, geb. 21. 

April 1811 gu Döſchnitz in Shwarzburg-Rudoljtadt, 
eft. im Mat 1878 in Brunoy, ſchloß ſich 1830 in 
arſeille als Freiwilliger der Expedition zur Be- 
fepung der Halbinfel Morea an, ward 1831 in Frant- 
reid) Lehrer, ftudierte Medizin , praftizierte in Baris 
al8 Arzt und iibernahm 1851 die Leitung der »Nou- 
velle Biographie générale« (1851— 66, 46 Bbde.), 
fiix die ex felbjt zahlreiche Urtifel ſchrieb. Ungerdenr 
veröffentlichte H. die in mehrere Sprachen überſetzte 
»Histoire de la chimie« (1842—43, 2 Bde. ; 2. Aufl. 
1869); »Dictionnaire de chimie et de physique « 
(1846, 3. Ausg. 1857); »Dictionnaire de médecine 
pratique< (1847); »Dictionnaire de botanique« 
(1850); »La Chaldée, Afrique australe eto.« (1848) ; 
»>L’homme devant ses cuvres« (unter dem Pſeudo- 
nym Yeanl'Ermite, 1872; neue Uusg. 1890) und 
die Geſchichte der Ujtronomie, Botanif, Zoologie rc. 

2) Edmund, —— geb. 15. Oft. 1819 in 
Greifswald, gejt. 23. Wai 1882 in Kannſtatt, ftu- 
bierte in feiner Vaterſtadt fowie ſpäter in Berlin und 
Heidelberg Philologie und Geſchichte und begann bald 
nad) feiner Rückkehr in die Heimat (1842) gu ſchrift⸗ 
—— 1854 ließ er ſich dauernd in Stuttgart nie⸗ 

er, wo er mit Hackländer die ⸗Hausblätter · begrün⸗ 
dete. Seine erjten Erzählungen gab er {pater ver- 
einigt unter dem Titel: »Aus dem Volk« (Stuttg. 
1852) heraus, aus welder Sammlung cine Anzahl 
MNovellen als » Erzihlungen eines alten Tambours« 
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(daf. 1855) wieder befonders erfdien. Dann folg- 
ten »Gedidte« (Berl. 1853; 2. Uufl., Leipz. 1856); 
Aus alter und neuer Zeit« (Stuttg. 1854); »>Sdwan- 
wie, ein Skizzenbuch aus Rorddeutidland< (da. 
1856); » Bewegted Leben< (daſ. 1856); » Wie das 
Volt fpridt«, eine Sammlung von np ayy 
(10. Uufl., daf. 1898) und» Vergangene Lage« (Prag 
1859). Mit feinem Roman »Rorien, Erinnerungen 
einer alten Frau« (Stuttg. 1858, 2 Bde.) widerlegte 
er entidieden die Meinung, daß feine Beqabung bloß 
fiir Den fleinen Raum der Novelle ausreide. Leider 
blieb ihm aber nidt erfpart, fein Talent in einer gu 
fdnellen Folge von Produftionen einigermafen ver- 
fliidtigen gu miiffen; wir nennen nur: » Deutfde 
Herjzen« (Prag 1860); »Wuf deutſcher Erde« (Stuttg. 
1860, 2 Bde.) ; Die Honoratiorentodter« ( daſ. 1861); 
»Die Alten von Ruhneck« (daj. 1862); »Wltermann 
Royfe« (Berlin 1865, 4 Bde.); »Unter der Fremd- 
herrſchaft· (Stuttg. 1863, 8 Bde.); »Neue Geſchich⸗ 
ten<« (Bresl. 1867, 2 Bde.); »Die gute alte Zeit« 
(daf. 1867, 3 Bde.); ⸗Ein Findling« (Schwer. 1868, 
4 Bde.); »Der verlorne Gohn« (Stuttg. 1869); »In 
der Welt verloren« (Leips. 1869, 4 Bde.); »Unter 
fliegendDen Fahnen · (Vresl. 1872, 2 Be.); »Der De- 
magoges (Jena 1872, 3 Bde.); ⸗Kleines Leben« (daf. 
1873, 3 Bde.); »Erzählungen aus der Heimat« (daj. 
1874, 2 Bde.); »Duntle Fenfter<« (Stuttg. 1877); 
»Der Junfer« (daf. 1878, 3 Bde.); die plattdeutſche 
Erzählung »Pap Kuhn« (daf. 1878); »In der lepten 
Stunde« (daf. 1881, 2 Bde.). Höfers Vorzüge find 
energifde und lebendige Charafterijtif und ſtinimungs⸗ 
volle Sdilderung von Landjdaften und häuslichen 
Umgebungen feiner Geftalten. Cine wahrhaft didte- 
rife Uder offenbart fic) namentlid in der Darjtel- 
lung trogiger, ſpröder, verfdlofjener, aber edjter und 
hergenSwarmer norddeutfder Naturen. H. ſchrieb 
außerdem: ⸗»Deutſche Literaturgeſchichte für Frauen< 
(Stuttg. 1876) und »Goethe und Charlotte v. Stein« 
(daf. 1878). Gefammelt erfchienen von ihm: »Erzäh— 
lende Schriften« (Stuttg. 1865, 12 Bde.) und ⸗Aus⸗ 
gewählte Sdriften« (ena 1882, 14 Bde.). 

8) Hans, Geolog, geb. 17. Mai 1843 zu Elbogen 
in Böhmen, ftudierte in Leoben und Wien, wurde 
1868 Grofeffor an der Bergidule in Klagenfurt, 1879 
an ber Bergafademie in Pribram, 1882 in Leoben, 
bereijte 1871 Montenegro, 1872 mit dem Grafen Wil- 
czel Spigber en, Nowaja Semlja und dad Petidora- 
gebiet, im Regierungsauftrag 1876 bie Vereinigten 
Staaten und —* alle Bergbaugebiete Mitteleuropas. 
Er ſchrieb: »Die Mineralien Kärntens« (ſtlagen⸗ 
furt 1870); »Die Petroleuminduſtrie Nordamerilas · 

Wien 1877); »Die Kohlen⸗- und Eiſenerzlagerſtätten 

ordamerifas« (Daf. 1877); »Die Erdbeben Karntens · 
(Daf. 1880); »Beitriige oa Spreng: oder Minentheo- 
rie« (Daf. 1880); »Das Erdil und feine Verwandten« 
(Braunjdw. 1888). Wud) redigierte er 1869—76 
Die »Zeitſchrift des Berge und hiittenménnifden Ver- 
ein8 fiir Steiermarf und Kärnten-, 1881— 1902 
bie »Ojterreidhifde Zeitſchrift für Berg- und Hiitten- 
wejen«, feit 1889 das ⸗Jahrbuch fiir die Bergaflade- 
mien Leoben, Pribram und Sdemmif« und gab 1897 
nuit Fadgenofjen dad »Taſchenbuch fiir Bergminner< 
(2. Aufl., Qeoben 1904) heraus. 

Höferecht (nidt gu verwedfeln mit »HOofredt<, 
j. d.), eine folde Ordnung des Erbredhts an Grund- 
beſitz, nach der diefer auf einen unter mehreren gleid- 
naben Miterben (den Anerben, Grunderben) ungeteilt 
itbergebt, ſofern der Cigentiimer nidt eine gegenteilige 
Beſtimmung trifft. Cin ſolches H. hatte in eini⸗ 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., TX. Bd, 
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eta gears Deutfhlands (Teile von Sdhleswig- 
oljtein, Kurheſſen, Walded, Medlenburg, Bayernic.), 
wo bas Hofſyſtem (f. d.) befteht, auch nad) Beſeitigung 
des ältern, den Intereſſen des Gutsherrn dienenden 
Anerbenrechts (ſ. d.) gewohnheitsrechtlich erhalten. In 
Der neuern Zeit iſt es in vielen Ländern, um die Bauern⸗ 
giiter und einen gut vr Bauernjtand gu er- 
halten, gefeglich geregelt oder neu eingefiihrt worden 
—— olche Geſetze wurden erlaſſen in Ba⸗ 
den (für Bezirle des Schwarzwaldes, 28. März 1808, 
23. Mai 1888), Braunſchweig (Geſetze über Bere 
erbung und Unteilbarfeit der Rittergiiter vom 20. 
Mai 1858, den biuerliden Grundbefif vom 28. März 
1874), Medlenburge Sdwerin (Verordnungen von 
1869 und 1872, betreffend bie Inteſtaterbfolge in die 
bauerliden Erbpachtgüter ber Domänen), aume 
burg-Lippe (11. Upril 1870), Herzogtum Oldenburg 
(24. Upril 1873), Fiirjtentum Liibed (16. Jan. 1879), 
Bremen (14. Jan. 1876, fiir das Landgebiet), fiir die 
Provingen und LandeSteile Hannover £9. Sunt 1874 
mit Novellen von 1880 und 1884), Lauenburg (21. 
ebr. 1881), ferner unter dem Titel Landgiiter- 
ordnungen: fiir Wejtfalen, einſchließlich der reife 
Rees, Eſſen, Duisburg und Miilheim a. Rh. (380. 
Upril 1882), Brandenburg (11. Juli 1883), Sdlejien 
(24. Upril 1884), Sdleswig-Holftein mit Ausſchluß 
bon —— April 1886), Regbez. Kaſſel mit 
Ausſchluß des Kreiſes Rinteln (1. Jult 1887); ferner 
in Oſterreich (Geſetz vom 1. Febr. 1889 für die im 
Staatsrat vertretenen Länder, betreffend die Ein— 
gery beeper Erbteilungsvorſchriften ꝛc.). Das 
H. gilt kraft Geſetzes als allgemeines Inteſtaterbrecht, 
fofern der Cigentiimer nicht eine anderweite Verfügung 
trifft, in Baden, Medlenburg-Sdhwerin, Shaumburg- 
Lippe, Braunſchweig, Djterreich ; bagegen ijt feine Un- 
wendung von ber in bas freie Belieben der Cigen- 
tiimer gejtellten ea des Geländes in eine 
amtlide Rolle (Hofe-, Landgitter-, Erbgilter- 
rolle) abhängig nad ben preußiſchen Brovingial- 
geſetzen, in Bremen und in Oldenburg. Diefe Cin- 
tragung ijt im Yntereffe der Sade fer erleicdtert, fie 
fann auf Untrag des Cigentiimerd jedergzeit wieder 
elöſcht werden, jo daß dann in Ermangelung einer 
eptwilligen Verfitgung das gemeine Erbrecht in Kraft 
tritt. Demnad ijt der Cigentiimer in allen Fallen 
in feinen freien Entfdliefungen nidt gehindert, nur 
bildet hier das Anerbenrecht die —— als Folge 
einer ausdrücklichen Willenserklärung, dort die Regel 
als Folge des Mangels einer ſolchen Erklärung. Das 
Recht der freien Verfügung des Eigentümers über 
das Anerbengut bleibt aud im ilbrigen (Veräußerung, 
Berteilung, Belaſtung) allgemein beſtehen. Cine Aus ⸗ 
nahme machen Baden, Mecklenburg⸗Schwerin und 
Sdhaumburg-Lippe, wo die relative Gebundenheit der 
Unerbengiiter beibehalten wurde, und Oſterreich, wo 
fie durch Landesgeſetz wieder eingefiihrt werden kann. 
Das moderne H. erfennt ferner die Gleidberedtigung 
der Erben an, nur hat es das Verhiltnis der Crb- 
beteiligten untereinander — Der Anerbe hat 
entweder das Recht, von den Miterben die Ubertra- 
gung der auf fie ——— Gutsteile gegen Wert- 
erfag gu verlangen (Wejtfalen, Brandenburg, Sdle- 
fien, SchleSwig-Holjtein, Raffel), oder er erhalt fraft 
Geſetzes das Ganze und mug den Uberfdup ded Ge- 
famtwwerteS iiber Den ihm gufommenden Unteil hers 
ausjablen (Hannover, Lauenburg, Bremen, Ojter- 
reid). Dann wird durd das neue Redht die Stellung 
der Nadlafgliubiger möglichſt wenig beeintradtigt. 
Vorausfetzung filr Unwendung des Unerbenredts 
27 
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ijt allgemein, daß die ihm gu unterwerfenden Grund- 
ſtücke land · und for —— benutzt werden oder 
hierfür geeignet find; dabei ſind verſchiedene Beſtim— 
mungen über Beſchaffenheit und Größe der Beſitzun⸗ 
gen getroffen. Meiſt müſſen fie mit einem Wohn⸗ 
haus verſehen ſein. In Braunſchweig und Schaum⸗ 
burg-Lippe gilt das H. mur fiir Bauernhöfe, im Oſter- 
reid nur fiir landwirtidaftlide Beſitzungen mittlerer 
Grdfe, wobei es der Landesgeſetzgebung überlaſſen 
ift, nähere Beſtimmungen ao en. Dann find in 
cinigen Ländern ani und Mindeſtbeträge für Flade 
und Wert fejtgejest, fo in Bremen mindejtens 6 Hel⸗ 
tar, in Brandenburg und Wejtfalen mindeſtens 75, 
in Schleſien mindeftens 60 Mf. Kataftralreinertrag ; 
in Hannover, Sdleswig-Holjtein, Lauenburg, Kaj- 
fel, Oldenburg find in diefer Beziehung keine Beſtim— 
mungen getroffen. ~Wusgenomnien find aber aud 
hier wie iiberall die burd) Lehen und Familienfidei- 
—— an eine ſingularrechtliche Erbfolge gebun⸗ 
denen Güter. Mannigfaltig ſind die Beſtimmungen 
über den Begriff Zubehör ſowie darüber, ob der An— 
erbe ein ſolches mit übernehmen muß oder es ablehnen 
fann. Allgemein iſt fiir Bemeſſung des Gutswertes 
der Ertrags⸗-, nicht der Verfaufswert zu unterſtellen. 
Derſelbe wird in einigen Ländern (Hannover, Lauen⸗ 
burg, Oldenburg, Bremen, Braunſchweig) in jedem 
Fall durch Gericht und arte feſtgeſtellt, 
in andern (Weſtfalen, Brandenburg, —2 ſind 
hierfür feſte Normen, gewöhnlich ein Vielfaches des 
Grundſteuerreinertrags, feſtgeſetzt. Dem Anerben 
wird cin Voraus (Praͤzipuum) gewährt, fei es, dak 
von vornherein gu ſeinen gunſten der Gulswert nie- 
drig bemeſſen oder von dem ermittelten Ertragswert 
ein Bruchteil in — — gebracht wird, dann wird er 
aud) noch hinſichtlich der Fälligkeit und der Verzin—⸗ 
ſung der den Miterben zuſtehenden Forderungen be— 
günſtigt. Alle Geſe bebalten dent Grundeigentiimer 
Die Wahl des Unerben vor. Erfolgt diefelbe nidt, jo 
wird der burd) das Geſetz Berufene Unerbe. Meiſt 
muß der Unerbe Ablömmling des Erblaſſers fein (jo 
in Hannover, Cauenburg, Brandenburg, Sdleswig- 
Holjtein, Raffel, Braunſchweig, Bremen, Shaumburg- 
Lippe). Andre Geſetze gehen weiter (Weltfalen und 
Schleſien allgemein, Oldenburg und Braunſchweig fiir 
cingelne Gilterarten), indem aud) andre Verwandte 
cinbejogen werden. Die meiften Geſetze haben bei der 
Erbfolgeordnung das Majorat — einzelne 
re Oldenburg) laſſen aud das Minorat gu. 
Jn Oſtetreich wird der Ubernehmer durch Landeds- 
gefetigebung in der Weife bejtimmt, dag die Gefep- 
qebung an das Redht und die Ordnung der geſetzlichen 
Exrbfolge gebunden bleibt und innerhalb diefer Gren- 
jen die Reihenfolge feftfest, im der unter mehreren 
nad ber gefepliden Erbfolge zugleich eintretenden Er- 
ben die etngelnen gur Ubernahme des Hofes berufen 
find. Die wen bate abe fann jedod) die Un- 
ordnung trejfen, daß der iiberlebende Chegatte un- 
mittelbar nad) den Nachkommen des Erblaſſers und 
vor ben iibrigen Verwandten (2.—6. Linie) dedfel- 
ben als Übernehmer berufen werde (fogen. Ung riffs. 
redjt). Bei Erlaß des Bürgerlichen Geſetzbuches des 
Deutiden Reidjes ijt die Frage viel erdrtert worden, 
ob das H. in diefes aufgenommen werden foll. Man 
fah aber wegen der gropen drtlidjen und wirtſchaft— 
lidjen Verſchiedenheit mit Recht davon ab. Der rt. 
64 des Cinfiihrungsgejeses gum Biirgerliden Ge- 
ſetzbuch beftinunt nur, dak die landeSgefeplidjen Bor- 
ſchriften itber das Unerbenredt bei land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Grundjtiiden und deren Zubehör un- 
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beriihrt bleiben, daß jedoch die Landesgeſetzgebung 
das Redjt bed Erblafjers über bas bem Unerbenredt 
unterliegende Grimbdjtiid von Todes wegen gu ver- 
fiigen, midht beſchränken dürfe. Val. v. Miaslow sti, 
Das Erbredht und die Grundeigentumsverteifung im 
Deutſchen Reid) (Schriften des Vereins fiir Sogial- 
politif, Bd. 20 u. 26; Leip;. 1882 u. 1884) und Agrar- 
politijde Beit- und Streitfragen (daj. 1889); ⸗Schrif⸗ 
ten ded Vereins fiir Sozialpolitif«, Bd. 21 — 
lungen in Frankfurt a. M., 1882); Frommhold, 
Die rechtliche Natur des Anerbenrechtes nad) der neue⸗ 
= Höfegeſetzgebung xc. (Bresl. 1885) und Deutſches 

nerbenredjt (Greifsw. 1896); Stengele, Die Be- 
deutung des Unerbenvedts fiir Siiddeut} hland(Stutt- 

art 1894); »Die Vererbung des landliden Grund- 

ife im Königreich Preußen«, im Uuftrag des Mi— 
nifteriums für Landwirtſchaft x. herausgegeben von 
Sering (Berl. 1898—1901, 10 Tle.); Pelper, Das 
Geſetz, betreffend dad Unerbenredt bei Renten+ und 
Unjiedlungsgiitern vom 9. Juni 1896 (daf. 1896); 
Peltafohn, Rentenguts- und Unerbenredts-Gefep- 
gebung in Preußen (daf. 1903). 

Siierolle, f. Höferecht, S. 417. 

Hoff, 1) Karl Ernſt Woolf von, Geolog, geb. 
1. Nov. 1771 in Gotha, gejt. 24. Mai 1837, jtudierte 
in Jena und Göttingen die Rechte und Naturwijjen- 
jdaft, wurde in Gotha Beamter der Geheimen Kany- 
let und des Hausardivs und 1817 Kommiſſar der 
gothatien Regierung fiir die Ungelegenheiten ber 

niverſität. Gpdter ward er Rurator der Sternwarte 
Seeberg, 1828 Direttor des Oberfonfijtoriums in 
Wotha und 1832 zugleich Direftor der wiſſenſchaft - 


lichen und Runftjammlungen. Er ſchrieb: »Gemälde 


ber phyſiſchen Beſchaffenheit, befonders der Gebirgs- 
formationen, von Thitringen« (Erfurt 1812); »Geo- 
gnoſtiſche Bemerkungen liber Rarlsbad« (Gotha 7 
Geſchichte der natiirliden Verinderungen der Erd- 
oberflãche (daf. 1822—41,5 Bbde.); »>Hdhenmeffungen 
in und um or re (daſ. 1833). Er gab den go- 
thaiſchen »Hoffalender« von 1801—16, da8 »Maga- 
gin fiir die gefamte Mineralogiee (Leipz. 1800) und 
mit Jacobs »Der Thitrvinger Wald« (Gotha 1807— 
1812) heraus. 

2) Konrad, Maler, geb. 19. Nov. 1816 in Sdwe- 
rin, gejt. 18. Febr. 1883 in Miinden, erlernte die 
Stubenmalerei, ging von diefer sur Theatermaleret 
fiber und durdreijte, abwechſelnd diefe und jene be- 
treibend, die größern Städte Deutſchlands und ſpäter 
Italien. Er bildete ſich dann eine Zeitlang an der 
Dresdener Ufademie, mußte fie aber aus Mangel an 
Mitteln bald verlaffen und ging, wieder in der friihern 
Weife gewerblich beſchäftigt, auf die Wanderſchaft. 
Endlid liek er fid) in Muͤnchen nieder, wo er bald 
einen geachteten Namen errang. Von feinen jahl- 
reiden Urditelturitiiden, deren SRotive er meift Ro- 
fofobauwerfen und italieni{den Stidten entnabm, 
find gunennen: Inneres der Münchener Frauentirde, 
Renaiffancegemad mit einer fdreibenden Dame 
(1860); Treppenhaus im Schloß au Schleißheim, 
— eines Kardinals (1862); Partie aus Gan 

eno in Verona, Santa Maria Miracoli in Venedig 
bei Mondlicht (1864); in der Bafilifa auf der Inſel 
Torcello bei Venedig (1865); Scuola San Rocco und 
Santa Maria della Salute in Venedig, Schlafgemach 
im Schloß gu Schleißheim (alle dret 1867). Hoffs 
Werke zeichnen fic durch genaue Kenntnis der Per- 
fpeftive und harmoniſches Rolorit aus. 

3) Karl, Maler, geb. 8. Sept. 1838 in Mannheim, 
gejt. 13. Mai 1890 in Karlsruhe, ftudierte 1855—58 


Hoffa — Hoffacter. 


auf ber Runjtidule in ſarlsruhe unter J. W. Sdir- 
mer und DeScoudres und war bann bis 1861 in 
Düſſeldorf Schüler Vautiers. 1862 bradte er ein 
halbeS Jahr in Paris zu und ließ fic) Dann in Diijfel- 
dorf nieder, wo ec Genrebilder mit Rojtiimfiquren 
malte, die fic) durch glückliche —— efalliged 
Kolorit, feine Charatterijtif und eleqante Fanless 
auszeichnen. Vor ihnen find gu nennen: Zigeuner 
vor bem 3 (1860), der Winfeladvofat (1863), 
der franfe Wutsherr, ber Epifureer, Sub rosa, befon- 
ders aber die größern Bilder: Raft auf der Flucht 
(1867), bie Heimfehr (1869, in der Galerie gu Phila⸗ 
delphia), Tartüff und Elmire (1872), der liebe Onkel 
(1873) und die Taufe des Nadgebornen (1875, in 
der Rationalgalerie zu Berlin), ein figurenreiches Bild 
von ergreifender Stimmung. Seine folgenden Schöp⸗ 
fungen (ded Sohnes lester Grup; vor dem Ausmarſch) 
jeigten ein Sinken feiner raft. Dod nahm er in dem 
figurenreidjen Bild: gwifden Leben und Tod (1886, 
einer Szene aus dem Dreißigjährigen Krieg) wieder 
einen neuen Aufſchwung. Seit 1878 war er Brofel or 
an ber Kunſtſchule in Karlsruhe. Er war aud did- 
teriſch tatig und verfabte 1877 ein Feſtſpiel gu Ehren 
Der Unwejenheit de3 Kaiſers in Düſſeldorf, ſpäter ein 
fomijde3 Epos: »Scheine (Stuttg. 1878), und die 
— »Künſtler und Kunſtſchreiber« (Milind. 
1 : 


4) Jacobus Hendrifusvan't, Chemifer, geb. 
30. Uug. 1852 in Rotterdam, wurde zunächſt Inge 
nieur, jtudierte dann in Leiden, Bonn, Paris und 
Utrecht Naturwiſſenſchaft und wurde 1876 Dozent der 
Phyſil an der Tierarzneiſchule in Utrecht, 1878 Pro- 
fefior der Chemie, Mineralogie und Geologie in Um- 
flerdam, wo er da8 1888 erbaute Inſtitut fiir phyfi- 
falifde Chemie leitete. 1896 folgte er einem Ruf nad) 
Berlin als ordentlides Mitglied der Ufademie der 
Wiſſenſchaften und ordentlider Honorarprofefjor an 
der Univerjitit. H. wirkte durch feine Urbeiten bahn- 
bredjend auf verjdiedenen Gebieten der Phyſik und 
Chemie. Geine »Chimie dans l’espace« (Rotterd. 
1874; 2. Aufl. u. b. T.: »Dix années dans l’histoire 
d'une théorie«, 1887) legte dad Fundament gu der in 
neuerer Heit gur Bliite gelangten Stereodjemie und er- 
{chien in deuiſcher Bearbeitung von Hermann u. d. T. 
»Die Lagerung der Utome im Raum« (Braunſchw. 
1877, 2. Uufl. 1894) und von Meyerhoffer als »Stereo- 
chemie⸗ (Wien 1892). Nicht minder bedeutend ift feine 
Theorie de3 osmotiſchen Drudes, der cine Reihe von 
Ubhandlungen feit 1885 gewidmet ijt, und durd 
weldje bie neue Theorie der —— ¶Identitãät des 
Gasdrudes und des osmotiſchen Druckes) begründet 
wurde; durch ſeine »Etudes de dynamique chimique⸗ 
(Amſterd. 1884; deutſch von Cohen, Leipz. 1896) wur⸗ 
den unſre Kenntniſſe vom Verlauf chemiſcher Vor- 

änge ao vielen Seiten erweitert und vertieft. Er 
Pirie nod: »Unfidten iiber die organifde Chemie« 
(Braunſchw. 1878 —81); »Lois de l’équilibre chi- 
mique« (1885; deutid von Bredig in Oſtwalds Klaſ⸗ 
fifern, Leipz. 1900); »>Vorlefungen iiber Bildung und 
Spaltung von Doppelfalzen< (deutſch von Raul, Leipz. 
1897); »Unterjudjungen über die Bilbungsverhalt- 
nijfe der ozeaniſchen Saljablagerungen, insbefondere 
des Stapfurter Salzlagers« (Berl., feit 1897, bisher 
33 Whbhandlungen); »Vorlefungen fiber theoretijde 
und phyſikaliſche Chemie< (2. ne Braunſchw. 1901 
u. 1908, 3 Hefte); »Wdht Borlejungen iiber theore- 
tiſche und phyfifalifde Chemie, abgealten in Chicago 
1901<« (Daj. 1902). Seit 1887 gibt er die »Reit{drift 
fiir phyſikaliſche Chemic« (mit Dittwatb, Leip3.) heraus. 
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Sein Bildnis f. Tafel »Chemifer M<. Vol. Cohen, 
Jacobus Hendrifus van't H. (eid. 1899). 

Hoffa, Ulbert, Mediziner, geb. 31. Marg 1859 
in Ridmond am Rap der Guten Soffer , ftubdierte 
in — und Freiburg, wurde 1888 imen an 
der chirurgiſchen Minit in Wiirgburg, habilitierte ſich 
daſelbſt 1886 und wurde 1897 augerordentlider Bro- 
fefjor. Seit 1886 leitete er eine Brivatflinif für ortho- 
padifde Chirurgie, Heilghmnajtif und Maffage. 1902 
folgte ex einem Ruf als Profeſſor der orthopadifden 
Chirurgie und Direftor der Univerfitdtspoliflinit für 
orthopadijde Chirurgie nad Berlin. H. arbeitete an- 
fangs iiber Bafterienfunde und —— Patho- 
logie, befonders iiber die Natur des Milsbrandgiftes. 
Dann wandte er ſich der orthopädiſchen Chirurgie gu 
und wurde durch feine gablreiden einſchlägigen Ur- 
beiten und burd) fein »Lehrbuch der orthopadijden 
Chirurgie« (4. Uufl., Stuttg. 1902) ber Begriinder 
der ntodernen wiſſenſchaftlichen —— in Deutſch⸗ 
land. Er erwarb ſich beſondere Verdienſte um den 
Ausbau der Lehre von der Skolioſe, der angebornen 
Hüftgelenlsverrenkung und der Behandlung der De⸗ 
formitäten mit Schienenhülſenapparaten, er baute die 
Heſſingſche Apparatentherapie erfolgreich aus, richtete 
in ſeiner Anſtalt eine eigne Werkſtaätte ein und betei- 
ligte fich felbjt fowie feine Uffiftenten an der Konſtrul⸗ 
tion von Upparaten. Jn den letzten Jahren widmete 
ev fid) Hauptfidlid) der Orthopädie tm Dienfte der 
Nervenheiltunde und ber Lehre von den Gelenterfran- 
fungen. Namentlich gur Pathologie und Therapie 
der KniegelentSerfrantungen hat er weſentliche Bei- 
triage geltefert. H. legte ſtels großen Wert auf die Un- 
wendung der Mafjage und ſchrieb: »Technil ber Maf- 
fage« (4. Uufl., Stuttg. 1903); augerdem: »Die mo⸗ 
derne Behandlung der —— Hüftgelenlsluxa⸗ 
tionen, des Klumpfußes und ber Spondylifis· ( Munch. 
1900); »Der menſchliche Fuk und ſeine Velleidung< 
(Würzb. 1899); »Die Orthopiidie im Dienſt ber Ner- 
venheilklunde (Sera 1900); »Lehrbud der Frafturen 
und Lurationen« (4. Aufl. Stuttg. 1904). Für dad 
»Handbud) der praftifden Chirurgie« bearbeitete er 
mit andern die Chirurgie ber Extremitaten und fitr 
bas ⸗Handbuch der Prophylare« mit U. Lilienfeld die 
Prophylare in der Chirurgie (Miind. 1900), aud 
lieferte er einen »Utlas und Grundrif ber Verband- 
Bett (3. Aufl., daf. 1904) und gibt feit 1892 bie 
»Zeitſchrift für orthopädiſche Chirurgie« heraus. 

Hoffacker, Karl, Architekt, geb. 1. Juli 1856 in 
Darmiftadt, ſtudierte auf der Techniſchen Hochſchule in 
Karlsruhe das Ingenieurfach, war ein Jahr lang im 
Staatsdienſt tätig, fiedelte aber 1880 nach Berlin iiber, 
um fic) dort kunſtgewerblicher Tätigkeit gu widmen. 
1881 wurde er Ufjiftent am RKunjtgewerbemufeum, 
war daneber bis 1886 Lehrer an der Interridts- 
anftalt des Kunſtgewerbemuſeums, von 1886 —97 
Lehrer an der Gunitidule und gugtetdh von 1884—89 
Direltor der Zeichenſchule ded Lette-Vereins. Mit 
eigner künſtleriſcher Tatigteit errang er 1888 durch 
bie Ddeforative Ausſtattung der Runjtgewerbeaus- 
aaa in Minden feinen erjten Erfolg, und feit- 

em Hat er bei allen vom Deutſchen Reide beſchickten 
auswartigen Kunft- und Jnduftrieausitellungen als 
Leiter der fiinftlerifden Unordnung Mus chmiite 
tung ber deutiden Ubteilungen mitgewirtt, hauptfad- 
lich bei dem Unsftellungen in Melbourne (1889) und 
Chicago (1893), wo das »deutſche Dorf« nach ſeinen 
Planen gefdajfen wurde, und bei der Pariſer Welt- 
ausjtellung von 1900. In Berlin hat er feit der 
internationalen Kunſtausſtellung von 1891 faſt alle 
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folgenden Kunftausftellungen bis 1900 baulid) oder 
deforativ neu —— Wis Architekt bewährte er ſich 
uerſt bei ben Bauten fiir die Berliner Gewerbeaus- 
f etlung von 1896. Sein Hauptivert ijt bas von 1897 
bis 1898 erbaute Haus des Vereins Berliner Kiinjft- 
ler, in deſſen Ynnerem er auch eine ftarfe Begabung 
fiir monumentale Raumbildung gegeigt bat. 1901 
wurde er al8 Direftor der Kunſtgewerbeſchule nad 
Zürich, in demfelben Jahr in gleider Eigenſchaft nad 
Karlsruhe berufen, wo er zugleich Direllor bes Kunſt⸗ 
qewerbemufenms ijt. Er ijt Profeffor und feit 1895 
Redatteur des »Kunfigewerbeblattes«. 

Hoffahigkeit, ſ. Hof, S. 413. 

Hoffart, joviel wie Hochmut (jf. Achtung). 

Hoffbauer, Kiemens Maria, geb. 26. Dez. 

1751 gu Taßwitz in Mähren, geft 15. März 1820, 
erlernte dad Baderhandwerf, lebte zeitweilig als Ere- 
mit in ber Nahe von Tivoli, trat 1784 in ben Orden 
der Redemptoriften und empfing 1785 die Pricfter- 
weihe. Er wirfte — in Warſchau für die Ver⸗ 
breitung ſeines Ordens in Polen und unternahm 
dann, Pit 1793 Generalvifar diesſeit ber Wlpen, 
Reifen nad Ofterreic) und der Schweiz. 1802 griin- 
bete er die erjte Unfiedelung der Redemptorijten auf 
deutſchem Boden gu Jeſtetten bei Sdhaffhaufen. Bon 
1808—20 lebte er in Wien, wo er grofen geſellſchaft⸗ 
lichen va beſaß, das fatholifde Leben hob und 
viele Ronverfionen (darunter Zacharias Werner) her- 
beifiibrte. Yin 21. Rov. 1886 wurde er felig gefpro- 
den. Val. 531, Memens Maria H. Regensb. 1844); 
Brunner, K. M. H. und feine Beit (Wien 1858); 
Haringer, Leben de feligen Dieners Gottes K. Me. 
H. (2. Aufl., Daf. 1880). 

Hffding, Harald, din. Philofoph, geb.11. März 
1843 in Kopenhagen, ſtudierte Theologie, abjolvierte 
das theologiſche Amtsexamen, wandte fich aber, haupt- 
ſächlich beeinflußt burd die Werke Siren Kierkegaards, 
in der Folge dem Studium der Poilofophie gu und 
promopvierte 1870 mit einer Abhandlung: » Die toiide 
Beſtimmung der Willensfreibeit«. Die Bekanntſchaft 
mit Der modernen englifden Philofophie bradte ifn 
indeſſen As beftimmten Anfängen ſelbſtändigen For- 

ſchens. Er verdffentlidte (in däniſcher Sprache): » Die 

Philoſophie in Deutfdland nach Hegel« (1872); »Die 

englifde Philoſophie unfrer Reit« (1874; deuiſch von 

RKurella, Leipz. 1889); »Die ae der humanen 
pin 


Ethit« (1876; deutch, Bonn 1880); » po Leben 
und Lehree (1877); »Die Pſychologie in Umrifjen« 
(4. Unfl. 1898; deutſch, 3. Aufl., Leipz. 1901, aud 


ins Engliſche und Ruſſiſche überſetzt); »Cthit< (1887, 
2. Unfl. 1897; deutch, 2. Uufl., Leip 1901); »Charles 
Darwine (1889; deutſch, Berl. 1895); »S. Mierke: 
gaard als Philofoph« (1892; deutſch, 2. Aufl. Stuttg. 
1902); »Geſchichte ber neuern Philofophie« (1894—- 
1895; deutſch, Leipz. 1895 —96, 2 Bde.); »>Rouffeau 
und ſeine Philoſophie⸗ (deutſch in 2. Unfl., Stuttg. 
1901); »Sleinere Urbeiten« (1899) ; »Religionsphilo- 
fophie< (1901; deutfd, Leipz. 1901); »Philoſophiſche 
Yroblemee (deutfd, daj. 1903); »>Moderne Philo- 
jophen« (1904). Cine Auswahl feiner Schriflen in 
dDanifder Sprade erfdeint feit 1902 in Nopenhagen. 

Poffeld, friiher foviel wie Herrfdaftsgut, im 
Gegenjag gum Bauerngut. 

Hoffm., bei botan. Namen Abkürzung fiir Herm. 
Hoffmann (j. d. 8), fiir G. F. Hoffmann (ſ d. 7) 
und fiir Werner Friedrid) Hoffmeifter, geb. 1818 
in Wolfenbiittel, geſt. 22. Des. 1845 als Begleiter des 
Pringen Waldemar von Preußen bei Ferodzoſcha in 
Oſtindien; fdhrieb tiber Regentwiirmer. 


Hoffähigleit — QOoffmann. 


Hoffmann. or 1) Johann Gottfried, 
Nationaldfonom, geb. 19. Juli 1765 in Breslau, 
grit 12. Nov. 1847 in Berlin, ftudierte in Halle und 

eipzig, verwaltete 1792—98 die Rinnauer Fabri bei 
Webhlau, wurde 1803 als Bauaſſeſſor bet der oftpreu- 
pifden Striegs- und Domainenfammer cg 1807 
Profeſſor der praftifden Philoſophie und der Kame- 
ralwifjenfdaften an der Königsberger Univerfitat, 
1808 Staatsrat im Minifterium des Innern, 1810 
Direftor des von ihm eingerichteten Statfftijdhen Bu- 
reaus und Brofeffor ber Univerjitét Berlin. Bei allen 
Gefegvoridligen fiir die innere Verwaltung in den 
Sabren 1811—12 titig, war er 1817—21 vortra- 
gender Rat im Minifterium des Auswärtigen und wid- 
mete fic) Dann wieder bid 1838 feinem afademifden 
Lehramt. Ex ſchrieb:»Überſichten der Bodenfläche und 
Bevölkerung des preußiſchen Staats« (Berl. 1817); 
»Beitrige gur Statijtif des preußiſchen Staats« (daſ. 
1821); »Die Wirkungen der afiatijden Cholera im 
preufifden Staat wabrend bed Jahres 1831< (daſ. 
1833); »Die Lehre vom Geld« (daf. 1838); » Die Lehre 
von ben Steuern« (daf. 1840); »Sannnlung ficiner 
Schriften ſtaatswirtſchaftlichen Inhalts« (daſ. 1843) 
u. a. Sein »Nachlaß kleiner Schriften« erſchien Ber- 
lin 1847. 

2 Karl Friedrich Vollrath, geograph. Schrift- 
ſteller, geb. 15. Juni 1796 in Stargard, geſt. 20. Aug. 
1842 in Stuttgart, ſtudierte feit 1812 in Berlin, war 
dann Lehrer in Hofwil und übernahm fpiiter auf 
Cinladung Cottas in Stuttgart bie Direftion eines 
———— Inſtituts, dem er nach München folgte. 
1829 wurde er Privatdozent an der Univerſität da- 
felbjt, mufte aber wegen freimiitiger Außerungen 
liber den Katholizismus bald Miindjen verlajjen unb 
begab fic) wieder nad) Stuttgart, wo er in bitterm 
Mangel ftarb, naddem er —— Tage zuvor Rufe 
nach Retersbutg und Dorpat erhalten hatte. Er ſchrieb: 
» Die Erde und ihre Berwohner« (Stuttg. 1833; 6. Aufl. 
von Berghaus und Vilter, 1861—65); »Deutfdland 
und feine Bewohner · (daf. 1834—36, 4 Bde.); »Cu- 
ropa und feine Bewohner« (daf. 1835—40, 8 Bde.) ; 
»Die Volfer der Erde, ihr Leben, ihre Sitten und 
Gebriiudhe« (daf. 1840, 2 Bde.); »Hertha<, Cinleitung 
in bie Erdfunde (iin 1840— 41, 2 Bde.) u. a. 

8) Franz, philofoph. Sdriftiteller, geb. 19. Jan. 
1804 in Ujdaffenburg, geft. 22. Oft. 1881 in Würz⸗ 
burg, widmete fid in Minden unter Franz v. Baa- 
der philofophifden Studien, wurde 1834 als Profeſ⸗ 
for am Lyzeum in Umberg angejtellt und 1835 als 
orbdentlider Profeffor der Philoſophie nak Wiirgburg 
berufen. Er fdrieb unter anderm: »Entwidelung der 
ewigen Gelbjierjeugung Gottes< (Würzb. 1835); 
>Vorhalle sur Lehre Franz v. Baaderse (Aſchaffenb. 
1836); »Die Sogictiitsphilofophie Baaders« (Würzb. 
1837); »Biographie Frang v. Baaders« (Leip;. 1857) ; 
»Acht philoſophiſche bea grr ge liber Franz v. 
Baader und feine Werkee (dal. 1857); »ber Theis- 
mu8 und Pantheismus« ( daſ. 1861); »Die Weltalter, 
Lidtftrablen aus Franz v. Baaders Werken« (af. 
1868). Geſammelt erjdienen feine »Philoſophiſchen 
Sdriften« in 8 Banden (Erlang. 1868—82). Auch 

ab er al8 —— Schüler Baaders (ſ. d. 2) mit 
dlitter, Lutlerbeck u. a. deſſen »Sämtliche Werke< 
mit Einleitungen und Erläulerungen heraus. 

4) Johann Joſeph, namhafter Renner der chine⸗ 
fifdjen und japaniſchen Sprache und Literatur, ged. 
16. Febr. 1805 in Würzburg, geft. 23. Jan. 1878 im 
Haag, ftudierte in feiner Vaterjtadt Philologie und 
wandte fic) dann nad Holland, wo er fid) mit Eifer 
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auf ba8 Studium des Chinefifden und Japanifden 
warf und dann gum Profeffor der genannten Spra- 
nan der Univerfitit in Leiden ernannt wurde. 
on feinen Berdffentlidungen find der »Catalogus 
librorum et manuscriptorum japonicorume« (Leiden 
1845) und ⸗Japaniſche Spradlehre« (daf. 1877), dazu 
als Nachtrag »Japanifde Studien« (daf. 1878) her- 
vorzuheben. Mit P. Fr. v. Siebold verband er fid) 
ye — des umfangreichen Werles » Nippon. 
rchiv zur — von Japan ⁊c.« (jf. Siebold 2). 
5) Emanuel, Philolog, geb. 11. April 1825 in 
Neiße, ftudierte 1843— 47 in Breslau, bereijte feit 
Derbjt 1848 Stalien und-Frantreid) und wurde 1850 
außerordentlicher Brofeffor in Gra3, 1856 ordentlider 
Profeffor und Leiter de3 philologifden Seminars in 
Wien. Bon feinen Sdriften nennen wir: »Homeros 
und Ddie Homeridenfage von Chivs« (Wien 1856); 
»Caesaris commentarii etc. cum praefatione critica« 
(daſ. 1856—57, 2 Bde.; 2. Aufl. 1890); »Die Kon- 
jtruftion der lateinifden Reitpartifelu« (Wien 1860, 
2. Uufl. 1873); »>Das Gejes der zwölf Tafeln von den 
Foreten und Sanaten« (daf. 1866); »Der Ugricola 
des Tacitus« (daj. 1870); »Mythen aus der ders 
jeit ber graco-italijden Stämme⸗- (Gd. 1: »Kronos 
und Reus<, Leipz. 1876); »Patrizifche und plebejifde 
rien« (Wien 1879); » Studien auf dem Gebiete der 
lateinifden Syntar« (daſ. 1883); »>Das Modusgeſetz 
im lateinifden Beil (Daj. 1891); eine Uusgabe des 
Auguſtinus (nit Ryda u. a., daf. 1899 ff.). 
[Medisiner, Botanifer.] 6) Friedrich, Medizi- 
ner, geb. 19. Febr. 1660 in Halle, gejt. daſelbſt 12. Nov. 
1742, jtubdierte feit 1678 in Jena und Erfurt, habili- 
tierte fid) 1681 in Jena und lief fic) 1685 als Arzt 
in Minden nieder, wo er Garniſonsarzt, 1686 Phy— 
fifus des Fürſtentums Minden und furhivitlidjer Sof- 
medifus ward. 1688 ging er als Phyſikus nad Hal- 
berjtadt und 1693 als rofelior der Medizin nad 
Halle, 1708 als Leibargt des ok Friedrich I. mit 
Beibehaltung feiner Profeffur nad) Berlin, tehrte aber 
1712 nach Halle guriid. H. priifte zahlreiche widtige 
Urgneimittel, flarte ihre Unwendung auf und wufte 
durch einfache Mittel und Diät groke Erfolge gu er- 
ielen. Auch brachte er Durch feine Unterfuchungen bie 
ineralwäſſer mehr in Aufnahme. Einige von ihm 
angegebene Urgneipriparate, namentlid) der Liquor 
anodynus mineralis Hoffmannſche Tropfen), 
find nod) beutzutage im Gebraud. H. gehirt der 
jolidarpathologifden Ridtung und der Sule der 
Jatromedanifer an: Die Funttionen de3 Organis- 
mus find nad den Gefegen der Mechanik auf ufajien. 
Der Organismus ijt eine Maſchine, die in Tätigkeit 
erhalten wird durd) den »Rerveniither«. Diefer wird 
im Gebirn gebildet, auf den nervifen Bahnen im Kör⸗ 
per verbreitet und veranlaft die einjelnen Organe ju 
ihren ſpezifiſchen Leijtungen. Die Bewegungen reprii- 
jentieren dad Leben; werden Ddiefelben zu groß 
(»Rrampf<) ober zu ein (⸗Atonie⸗, Schwäche), fo 
ift Kranfheit vorhanden. Er ſchrieb: »Medicina ra- 
tionalis systematicas (Halle 1718—40, 9 Bde.); 
» Medicina consultatoria« (daſ. 1721—39, 12 Bde.). 
Seine lateinijden Werke erfdienen gefammelt nod 
unter feiner ee Genf 1740, 6 Bde.; 2. Aufl. 
1748. Nach feinem Tode fiigte Nicolai zwei Supple: 
mente (1753—60, 8 Bde.) binge. Die ganze Samm⸗ 
{ung wurbe wieder abgedrudt Neapel 1753, 25 Bde.; 
1763, 27 Bde.; Benedig 1745, 17 Bhe., 2c. Val. 
Schulze, Vita Hoffmanni (Halle 1749). 
7) Georg Franz, Mediziner und Botanifer, ged. 
31. Jan. 1761 zu Marttbreit in Bayern, gejt. 17. Mary 
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1826 in Mosfau, war Profeffor der Medizin in Er— 
fangen, wurde 1792 Profeſſor der Botanif in Göttin— 
en und 1804 in Dto8fau. Er ſchrieb: »Enumeratio 
ichenum« (Erlangen 1784—96, 3 Bde.); » Historia 
salicum<« (Leip. 1785 — 91, 2 Bde.); »Plantae 
lichenosae« (daj. 1789—1801, 3 Bbe.); ⸗Deutſch⸗ 
lands Flora« (Teil 1, 2. Uuff., Erlang. 1804, 2 Bde.; 
Teil 2, daſ. 1795); »Vegetabilia in Hercyniae sub- 
terraneis collecta« (Miirnb. 1797—1811); »Syllabus 
plantarum umbelliferarum « (Most. 1814); »>Genera 
plantarum umbelliferarum« (2. Aufl., daf. 1816). 
8) Hermann, Botanifer, a 22. Upril 1819 in 
Rödelheim bei Frankfurt a. M., geft. 26. Ott. 1891 
in Giehen, ftudierte in Giegen und Berlin Medijin, 
Habilitierte fid) 1842 als Privatdozent in Gießen und 
wurde 1853 ordentlider Brofeffor ber Botanit daſelbſt. 
Er ſchrieb: »Beiträge zur Entwidelungsgefdhidte und 
YUnatomie der Ugaricineen« (1860); »Icones ana- 
lyticae fungorum« (Gießen 1862—65); »llnter- 
juchungen fiber die Reimung von Pilzſporen« (1860) ; 
Uber den Flugbrand<« (1866); »Neue Beobadtun- 
gen über Batterien< (1863, gegen die generatio spon- 
tanea, gu dieſer Zeit ein Verdienſt); »tiber Balterien · 
(1869); »Index fungornm- (Leipz. 1863); »Myfo- 
logiſche Beridte« (Gießen 1862—72); Unterſuchun⸗ 
gen über den Pflanzenſchlaf⸗ (daſ. 1851); »Pflanzen⸗ 
verbreitung u. Pflanzenwanderung« (Darmit. 1852) ; 
»Pflanzenarealſtudien in den Mittelrheingegenden« 
(1867 u. 1869); »Nachträge gur Flora des Mittel- 
rheingebiets« (1879-—89); »Unterſuchungen zur 
Klima: und Bodentunde mit Rückſicht auf die Vegeta- 
tione (1865) u.a. Yn der Phinologie nimmt H. eine 
gang bervorragende Stelle ein. Er lieferte in » Peter- 
manns Mitteilungen« eine »BVergleidende phinolo- 
gifde Karte von Mitteleuropac (1881) und ſchrieb: 
—— und Wadstum, Grundzüge der Bflan- 
genflimatologie« (eips. 1857); »Thermiſche Vegeta- 
tionSfonjtanten« (1881 u. ö.); »Beitrige zur Phano- 
logie« (jufammen mit Jone, Gießen 1884); »Ieful- 
tate der wichtigſten pflanzenphänologiſchen Beobad- 
tungen · (daj. 1885) ; »Bhanologifde Unterfudhungen« 
(daſ. 1887). 

[Theologen.] 9) (Hofmann) Meldior, Una- 
baptijt, geb. in Schwabifd- Hall gegen Ende des 15. 
Jahrh., ei . 1548 ober 1544, erlernte das Kürſchner⸗ 

anbdwerf, agitierte feit 1523 in Livland, 1526 in 

chweden für Luthers Lehre. Bald über dieſe hinaus- 
{djreitend, wirtte er feit 1529 in Holland und Ojtfries- 
land al8 Führer der anabaptijtifden und ſpirituali— 
ſtiſchen Elemente, auf rubelofen Wanderungen durd 
Nord und Siid dfter in Strakburg, wo er 1533 eine 
tduferifde Organijation in8 Werk gu feben fudte. In 
Haft genommen, hat er nod) ein Jahrzehnt hindurch 
feinen *2 ern, die ſich »Meldioriten« nannten, 
al8 geiſtlicher —5 gegolten und fie mit apolalypti⸗ 
ſchen Trattaten verfeben. Val. Rur Linden, Mel- 
dior H. ein Prophet der Wiedertaiufer (Haarl. 1885). 

10) Gottlieb Wilhelm, wiirttemberg. Separa- 
tijt, geb. 19. Dez. 1771 in OjtelSheim bei Kalw, geft. 
1848, faiferlider Notar und Biirgermeijter in Leon: 
berg, ſammelte, mit allen Größen des Pietismus be- 
freundet, die mit den Neuerungen in der Landesfirde 
Ungufriedenen in der 1818 mit königlicher Erlaub- 
nis geftifteter, nach apojtolijdem Vorbild eingerid)- 
teten Gemeinde Rornthal, von wo er auf die wiirt 
tembergijde Landesgeiſtlichleit einen bedeutenden 
Ginflu ausiibte. Berwandte Unternehmungen ſetzten 
—— Wilhelm und Chriſtoph (j. unten 12 und 
13) fort. 
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11) Undreas Gottlieb, bibliſcher Kritiler und 
Orientalijt, J. 13. Upril 1796 zu Welbsleben in der 
Grafidaft Mansfeld, gejt. 16. März 1864 in Jena, 
nahm als ——— Jäger an dem Feldzug von 
1818 teil, ſtudierte dann in Halle Theologie und un⸗ 
ter Geſenius Syriſch und Hebräiſch, hielt ſpäter ſelbſt 
Vorleſungen über orientaliſche Sprachen und war 
1823 außerordentlicher, 1825 ordentlicher Profeſſor 
in Jena. Er ſchrieb: »Commentarius philologico- 
eriticus in Mosis benedictionem« (Halle, dann Jena 
1822, 8 Programme), »>Grammatica syriaca« (Halle 
1827); »Die Upofalyptifer der ältern Beit unter Ju- 
den und Chriften in volljtindiger Überſetzung ꝛc.« 
(Bd. 1, Jena 18833—38, 2 Tle., das Bud Henod 
enthaltend). Wud) hat er die zweite Seftion der Erſch 
und Gruberjdjen Engyflopadie anfangs gemeinfdaft: 
lid) mit G. Haffel, vom 8. Band an allein redigiert. 

12) Ludwig Friedrich Wilhelm, Kanzelred— 
ner und ———— Sohn von H. 10), geb. 80. 
Ot. 1806 in Leonberg, geft. 28. Uug. 1873 in Berlin, 
befleidete erſt verfdiedene geiftlidje Yimter im Wiirt- 
tembergifden, fiihrte 1839—50 die Inſpeltion über 
bie Mi — gu Baſel und Hielt feit 1843 gue 
gieid al8 Profeſſor der Theologie Vorlejungen an der 

niverſität. 1850 Profejfor und Ephorus ded theo- 
logiſchen Stiftes in Tübingen, wurde er 1852 als 
Hof- und Domprediger nad Berlin berufen, wo er 
feit 1853 aud als Mitglied bed evangelijden Ober- 
firdenrat8, Generalfuperintendent der Kurmark, 
Oberfonfijtorialrat und Euphorus des Domfandi- 
datenſtifts, feit 1855 als Brandenburger Domberr, 
feit 1871 al8 erjter Hofpredi er wirffam war. Er ge— 
nog in hohem Grade das Vertrauen Friedrid Wil- 
Helms IV. und hatte bis gu feinem Tode vielleidt den 

ropten Einfluß auf die innern Verhältniſſe der prote- 
tantifden Rirde. WIS Theolog war er ohne Bedeu 
tung ; dod) rühren von ihm her eine ee pon Cot. 
ten liber Miſſionsweſen und Miſſionsgeſchichte (» Mei}- 
fion8jtunden und Bortriige«, Stuttg. 1847— 51, 
2 Bde., u. a.), mehrere Sammlungen von Predigten 
»Ruf gum Herrn<, Berl. 1854—58, 8 Boe.; »Die 

austafel«, daſ. 1858 —63, 3 Tle.; »Ein Jahr der 

nade, Daf. 1864), die Schriften: »Deutſchland einſt 
und jetzt im Lichte bes Reiches Gottes< (daj. 1868) 
und »Deutidland und Curopa im Lichte der Welt- 

eſchichte⸗ (daſ. 1869) u. a. Sein Leben beſchrieb fein 
Sohn Karl H. (Berl. 1878 —80, 2 Bde.). 

13) Chriftoph, Stifter der deutſchen »Tempel⸗ 

gefellidaft« (ſ. d.) in Paläſtina, Bruder des vorigen, 

eb. 2. Dez. 1815, gejt. 8. Des. 1885, wurde 1840 

epetent am theologijden Seminar in Titbingen, 
1841 Lehrer auf dem Salon bei Qubdwigsburg, 1848 
als Gegenfandidat von D. F. Strauß Ubgeordneter 
gut deutfden Nationalverfammlung. 1853—54 war 
er Vorjteher der ——— in St. Chriſchona 
6 d.) bei Baſel und erließ 1854 in Verbindung mit 

brijtoph Paulus einen Aufruf zu einer grofartigen 
Uuswanderung der Gliubigen nad Paldjtina, um 
daſelbſt mit allen frommen Juden und Katholiten dad 
Geſetz Mofis ju erfiillen. 1858 madhte er feine erjte 
Forjdungsreije nad Paläſtina, wohin er 1868 über⸗ 
fiedelte. Seit 1869 fam es gur Griindung der gut 
Gime Kolonien gu Haifa, Yafa und Garona 
in Balajtina, und 1878 wurde die Zentralleitung ded 
»deutiden Tempels< nad Jerufalem verlegt. Da aber 
ber Stifter in ber ⸗Süddeulſchen Wartec und infeinem 
Bud) »Occident und Orient« (Stuttg. 1875) den trini⸗ 
tariſchen und dhrijtologifden Grunblehrer, der Rirdhe 
den Strieg erklärte, faqte fich ber »ReihSbritderbund< 
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zu Haifa unter dem Tempelvorſteher Hardegg (geft. 
1879) von dem Haupttempel los. H. gab > Bibelfor. 
ſchungen· (Jeruſalem u. Stuttg. 1882—84, 2 Bde.) 
a und fdrieb feine Selbjtbiographie: »>Mein 

eg nad Jeruſalem« (daf. 1882—84, 2 Bbe.). 

[Dister, SdHriftiteller.} 14) Ernft Theodor 
Umadeus (leptern Namen legte er fid) an Stelle 
von Wilhelm aus Verehrung fiir Mozart eigen- 
mächtig bei), einer der originelljten und phantafie. 
reichſten deutſchen Erzähler, *5 aud hervor⸗ 
ragender Muſiler und Maler, geb. 24. Jan. 1776 zu 
Königsberg i. Kr., git. 25. Junt 1822 in Berlin. &: 
jtudierte in feiner Vaterftadt bie Rechte, arbeitete feit 
1796 bet der Oberamt8regierung in Grofglogau und 
feit 1798 bei dent Rammergeridt in Berlin, wurde 
1800 Aſſeſſor bet ber Regterung in Pofen, aber wegen 
einiger anzüglichen Karikaturen, die er gefertigt, 1802 
als Rat nad Plot und 1803 in gleider —— 
nach Warſchau verſetzt, wo damals auch J. E. Hitzig 
und Zacharias Werner als preußiſche Beamte tätig 
waren. Der Einmarſch der Franzoſen 1806 machte 
bier feiner amtliden Laufbahn zunächſt ein Ende. 
Ohne Vermdgen und ohne Uusfidten im Vaterland, 
benutzte er feine mufifalifden Talente gum Brot- 
erwerb und ging 1808 auf Einladung de3 Grafen 
Julius v. Soden als Mufifdirettor bet dem neuerrich— 
teten Theater nad Bamberg, wo er jedod) erjt in den 
Jahren 1810—12 unter Holbeins Direttion eine er- 
ſprießliche Wirkſamkeit entfalten tonnte und befonders 
die klaſſiſche Oper pflegte. Nachdem er fid) einige Seit 
burd Mufifunterridt und Arbeiten fiir die Letpziger 
Allgemeine muſilaliſche Zeitung « die ndtigiten Unter: 
haltsmittel erworben, erbielt er 1813 die Stellung 
al Mufifdirettor bet der Secondaſchen Schaufpieler- 
geſellſchaft und leitete bid 1815 das Orcheſter dieſer 
abwedjelnd in Dresden und in — ſpielenden 
Truppe. 1816 wurde er wieder als Rat bet dem könig— 
lichen Kammergericht in Berlin angeftellt; er ftarb 
dafelbjt an der Riidenmartsidwindtudt nad qual- 
vollen Leiden. H. hatte fid) bon Jugend auf mit Vor- 
liebe Der Muſik gewidmet, in der-er es fajt bid gu 
vollendetiter Meiſterſchaft bradte. Sein bedeutendjtes 
Wert, die Oper» Undine« (Lert von Fouque felbft nad 
ſeinem gleidnamigen Marden und einem Hoffmann⸗ 
iden Szenarium), wurde am 3. Uug. 1816 im BVer- 
liner Schaufptelhaus mit qrdfitem Exfol geqeben und 
innerhalb eine3 Jahres 22mal wiederbolt. — 
Theaterbrand des Jahres 1817 vernichtete die von H. 
gemeinſchaftlich mit Schinkel entworfenen prachtvollen 
Delorationen (Skizzen tm Charlottenburger Schinlel⸗ 
mufeum)und weihle dad Werf, deſſen Partitur erhalten 
blieb, jahrzehntelanger Vergeſſenheit, der es erſt Hans 
Pfitzner durch erſtmalige Herausgabe eines Klavier⸗ 
auszuges entriß — 1906). Auch als Muſilſchrift 
ſteller wirkte H. bahnbrechend. Abhold is Mode- 
tändelei war fein Blick nur auf die größten Meiſter 
gerichtet, die er teiltwcife unter Der Maste des »Kapell- 
meiſter Kreisler« in begeijterten novellenartigen Wuf- 
jagen feierte. So entſtand allmählich fein erſtes fdrift- 
ſtelleriſches Werk: » Phantafiejtiide in Callots Manier« 
(Bamb. 1814, 4 Bde. ; 4. Uufl., Leips. 1864, 2 Bde.) 
die großes Aufſehen machten. Weiter folgten: »Viſion 
auf dem Schlachtfeld von Dresden« (Leipz. 1814); 
»Eliriere ded Teufels« (Berl. 1816); »Radhtitiide« 
(Daj. 1817, 2 Bde.); »>Seltfame Leiden eines Thea- 
terdireltors« (daſ. 1818); »Die Serapionsbriider< 
(daſ. 1819—21, 4 Bbe.; nebjt einem Supplement- 
band, der Hoffmann’ letzte Erzählungen enthalt, daf. 
1825); ⸗Klein Zaches, genaunt Zinnober« (daſ. 1819, 
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2. Aufl. 1824); »Prinjefjin Brambilla, ein Capriccto 
nad) Jakob Callot< (daf. 1821); »Meijter Floh, ein 
Marden in fieben Wbenteuern zweier Freunde« 
(Frankf. 1822); »LebenBanfidten des Raters Murr, 
nebjt fraqmentarifder Biographie de3 Kapellmeiſters 
Johannes Kreisler, in zufälligen Mafulaturblatterne 
(Berl. 1821—22, 2 Bde.); »Der Doppelgangere 
(Briinn 1822) und einige fleinere Erzählungen, von 
denen »Meifter Martin und feine Gefellen«, »Das 
Majorate, »Das Fraulein von Seudery«, »Der Ur- 
tushof<«, »Doge und Dogareſſe⸗ x. wahre Meijter- 
jtiide ber Novellijtif genannt gu werden verdienen. 
H. war ein durchaus origineller Menfd, mit ben fel- 
tenjten fitnjtlerijden Talenten ausgeriijtet und dod 
ein trefflider Geſchäftsmann und Juriſt. Boll ſchar⸗ 
fen und gefunden Menſchenverſtandes, der den Er- 
jdheinungen und Dingen fehr bald die ſchwachen und 
laderliden Seiten ablaufdte, gab er fid doch allerlet 
phantajftijden Unidjauungen hin und vereinigte die 
feltjamjten Gegenſätze in ſich, Gegenſätze, in denen ſich 
aud feine meijten Novellen bewegen. Finſtere Ge- 
jtalten umkreiſen und dDurdjfreugen oft die Handlung, 
und das Wilddämoniſche fpielt jelbjt in die Welt der 
philijterfaften und modernen Alltäglichkeit hinein. 
Eine Sammlung feiner » Uusgewahlten Sdriften« er- 
{chien Berlin 1827—28, 10 Bde., denen feine Witwe 
Mideline, geborne Rover, 56 Bände Supplemente 
(Stuttg. 1839) beifiigte, weldhe die Erzählungen aus 
jeinen legten Lebensjahren und die 3. Yuflage von 
Higigs BViographie (> Hoffmannd Leben und Nachlaß⸗, 
juerjt Berl. 1823) enthalten. Eine neue Ausgabe er— 
ſchien a. d. T.⸗Geſammelte Scriften« (Berl. 1871— 
1873, 12 Pa in Der Hempeljden Sammlung (daj. 
1879—83, 15 Zle.)und, beforgt von E. Griſebach, in M. 
Heſſes Klaſſilerausgaben (> Samtlide Werke<, Leipz. 
1899, 15 Bde.; 2. verbefferte Aufl. 1905) ; eine qut kom⸗ 
mentierte Muswahl der »Werle« bot Schweiger (daſ. 
1896, 3 Bde.), eine andre mit Einleitung von Lauten⸗ 
bacher erſchien im Cottaſchen Verlag (Stuttg. 1894, 
4Bde.). Eine von C. G. v. Maaßen redigierte Monu- 
mental ausgabe erſcheint ſeit 1908 in Muͤnchen. Vgl. 
aud) »Das Kreislerbuch, Texte, Kompoſitionen und 
Bilder. Zuſammengeſtellt von Hans v. Miller « ¶ Leipz. 
1903). Cine Geſamtausgabe der muſikaliſchen 
Schriſten beforgte Edgar Iſtel (Stuttg. 1907), der 
aud Hoffmanns Briere liber »Undine« neu heraus— 
qab (»Wufitdramatiter der Romantik«, Berl. 1910). 
€Erinnerungen an H. gab Fund (K. F. Kunz) im 
erften Band feiner Schrift »Wus dem Leber zweier 

ter, E. T. W. Hojfmanns und Fr. G. Wetzels« 
(Leipz. 1836). Vgl. ElLlinger, E. T. U.H., fein Leben 
und feine Werke (Hamb. 1894); O. Klinke, E. T. A. 
Hoffmanns Leben und Werle. Vom Standpuntte 
eines Irrenarztes (Braunfdw. 1903); R.Schaukal, 
E. T. A. H. (in dem Sammelwerl »Die Dichtung«, 
Berl. 1904); H. v. Wolzogen, E. T. A. H. und 
R. Wagner (dai. 1906); Urtur Sakheim, E. T. A. H. 
Studien ju feiner Rerfdnlidfeit und femen Werken 
(Leipz. 1908); Sdaeffer, Die Bedeutung ded Mufi: 
falijden und Aluſtiſchen in Hoffmann’ literarifdem 
Schaffen (Marburg 1909); Iſtel, Die Blütezeit der 
muſilaliſchen Romantif in Deutſchland (Leip. 1909) ; 
Glöckner, Studien zur romantijden Pſychologie der 
Mujit, bejonders mit Riidjidt auf die Sehriften 
©. T. A. Hoffmanns (Mind. 1909, Differt.). 

15) Auguſt Heinrid, Spradforfder und Did- 
ter, geb. 2. Upril 1798 in Fallersleben, wonad er 
fid D. von Fallersleben nannte, get. 19. San. 
1874 in Sorvei, beſuchte 1816 die Univerfitit Gat- 
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tingen, um Theologie zu ftudieren, widmete fid aber, 
von Benecke angeregt, mit Vorliebe bem Studium der 
vaterlindijden Literatur, dem er aud in Bonn, wo- 
hin er fid) 1819 wandte, tren blieb. Nachdem er 1821 
in Leiden ein halbes Jahr lang Forfdungen über 
die altniederländiſche Literatur angejtellt, privati- 
fierte er in Berlin, wurde 1823 Rujto3 an der Uni— 
verfitatsbibliothel in Breslau, 1830 auferordentlider 
und 1835 ordentlider Profeſſor der deutſchen Sprade 
dafelbjt. Wiederholte Reifen nad Ofterreid) (1827 
und 1834), Dinemarf (1836), Holland und Belgien 
(1837), in die Schweiz (1839) hingen mit feinen wif- 
jenfdjaftliden Bejtrebungen eng jufammen. Sein 
Amt bei der Bibliothel hatte er bereits 1838 freiwillig 
niedergelegt, als er Durd) Defret vom 20. ~~ 
wegen politifd anſtößiger Grundſätze und Tendenjen, 
die er in dem »Unpolitiſchen Liedern« (Hamb. 1840— 
1841, 2 Bde.; 2. Mufl. des 1. Banded 1840) ausge- 
fproden haben jollte, ohne Benjion feiner Brojeiiur 
enthoben wurde. In der Folge aus mehreren deutſchen 
Bundesſtaaten polizeilic) ausgewieſen (val. Se 
Altenſtücke über die Amtsentſetzung ded Broke ors 
H.«, Mannh. 1843), führte er nun jabrelang ein un- 
jtetes Wanderleben, bis er fid) 1845 in Meclenburg 
Heimatsredt erwarb. 1848 aud) in Preußen rehabili- 
tiert, bezog er ſeitdem das gejeglide Wartegeld als 
Penſion und lief ſich 1853 in Weimar nieder, wo er 
mit Osfar Schade bad »Weimariſche Yahrbud fiir 
deutſche Sprade, Literatur und Kunſt« herausgab, 
von dem 6 Bande erfdienen find (Hannov. 1854—57). 
In Weimar entitanden nod) »>Theophilus<, die Aus— 
gabe cined niederdentidjen Schaufpiels aus ber Mitte 
des 15. Jahrb. in zwei verfdiedenen Faſſungen (Han- 
nover 1853 u. 1854), und eine » Gejdidjte ber deutſch⸗ 
lateinifden Miſchpoeſie · 1860 wurde H. vom Herzog 
von Ratibor zum Bibliothefar auf Schloß Korvei er- 
nannt. Jn feinent GeburtSort wurde ibm 1883 ein 
Denfmal (Obelisk) erridtet, ein andre’, von Sdhaper, 
1892 auf der Inſel Helgoland, ein drittes 1903 in 
Hörter. — Auer den bleibenden Verdienften, die fid) 
H. burd Verdjfentlidung älterer deutſcher Literatur- 
denkmäler erworben hat, gewann er durch feine hei⸗ 
tern, leicht fingbaren Lieder einen allgemein anerfann- 
ten Didternamen. Ohne befondere Liefe, faßte er 
bie Unfidten der tiberwiegenden Ungahl feiner Reit- 
genofjen in kurze, meijt epigrammatiſche Gedidte, die 
allerdings oft fed, mitunter felbjt ſcharf und verlegend 

ebalten find, im allgemeinen jedoch mehr auf das 
Porfenhafte und Rindlidh-Spiclende als auf bas Sar- 
faftijde hinauslaufen. Er traf, wie kaum ein andrer 
Dichter der Neugeit, durd Cinfalt und Innigkeit den 
Ton des edhten Vollsliedes, und nicht wenige feiner 
Lieder find Eigentum des Volfes geworden (» Deutfd- 
land, Deutfdland tiber alles<, aut Selqoland 26. Ung. 
1841 Ore be Obgleich nidjt muſilaliſch gebildet, 
gab er dod) dazu die anmutigſten Melodien an, die 
nur künſtleriſch verarbeitet gu werden braudten. 
Gleichzeitig mit feinen »Liederm und Romanjen« 
(Köln 1821) erſchienen die ⸗Bonner Brudftiide von 
DOtfried« (Bonn 1822). Bonen folgten die »Withod- 
deutſchen Glofjen« (Bresl. 1826), die ⸗Alemanniſchen 
Lieder« (daf. 1827; 5. Uufl., Mannh. 1843), eine 
Sammlung von »Gedidten« (Bresl. 1827), »Willi- 
rams Ube epung und Uuslequng des Hohenliedes« 
(daſ. 1827), »agerlieder« (daf. 1828), die »Fund- 
gruben fiir Geichichte deutſcher Sprade und Literature 
(daj. 1880—37, 2 Bbe.), »Reinele Bose (daj. 1834), 
eine neue Sammlung von »Gedidtene (Leipz. 1834, 
2 Vde.; vermehrte Uusg. 1843), die »Sumerlaten, 
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mittelhochdeutſche Gloffen aus den Handfdriften der 
Hofbibliothet gu Wien« (Wien 1834), die mit End- 
lider aufgefundenen und Herausgegebenen »Frag- 
menta theotisca« (bajf. 1834, 2. Aufl. 1841), die 
»Monumenta Elnonensias (Gent 1837, 2. Aufl. 
1845), das » Buch der Liebe« (Bresl. 1836) und eine 
dritte Sammlung von »Gedidten« (daf. 1837). Für 
bie altniederländiſche Literatur find befonders wert- 
voll bie u. d. T.: »Horae belgicaee (Berl. u. Leipz. 
1830—62, 12 Tle.) piggy get Wbhandlungen 
und iteraturdenfmialer. Dtit M. Haupt verdffent- 
lichte er »Altdeutſche Bliitter« (Leipz. 1835—40, 2 
Bde.), eine reidhe Sammlung fleinerer Quellen und 
Ubhandlungen. Literarhijtorijde Monographien von 
Wert find feine Biographien Joh. Chr. Giinthers 
(Bresl. 1832) und Barth. Ringwaldts und Benj. 
Schmolcks (daſ. 1833) fowie feine reidjhaltige »Ge- 
ſchichte des deutſchen Rirdentiedes bis auf Luthers 
Zeit« (daſ. 1832, 3, Wufl. 1861). Er verdffentlicdte 
ferner: »Michael Vehes Gefangbiidlein vom Jahr 
1637«, das älteſte fatholijde Geſangbuch (Hannov. 
1853); »Hannoverſches Namenbiidletn« (daf. 1852); 
»Raffeler Namenbiidlein« (Raff. 1863); »Braun- 
{hweiger Namenbiidlein« (Braunfdw. 1866); »Lie- 
der der Landsknechte unter Georg und Kaſpar von 
Srundsberg« ( Hannov. 1868); »Hennefe Knedt, ein 
alte3 niederdeutſches Vollslied⸗ (Berl. 1872); »Unfre 
volfstiimlidjen Lieder« (Leipz. 1859, 4. Aufl. von 
Prahl 1900). Eine bibliographifde Überſicht des Ge- 
biets ber deutiden Philologie gab er in dem Werk 
» Die deutſche Philologie im Grundrif« (Bresl. 1836); 
aud lieferte er ein ⸗Verzeichnis der altdeutſchen Hand⸗ 
{driften in der Hofbibliothef zu Wien« (Leipz. 1841) 
und »Spenden gur deutſchen Literaturge|didte« San 
1844, 2 Tle.). Er gab die >Monatardriit von un 
für Sclefien« (Vresl. 1829, 2 Bde.) heraus, ferner 
»Schleſiſche VollSlieder mit Melodien« (mit E. Richter, 
Leipz. 1842), »Politijdhe Gedichte aus Deutſchlands 
Vorzeit« (daſ. 1843), »Die deutſchen Gefellidafts- 
lieder des 16. und 17. —— (daſ. 1844, 
2. Uufl. 1860) und »Ruda. Polniſche VollSlieder der 
Oberjdlefiers (Raffel 1865). Den »Unpolitijden 
Liedern« fdliefen jid) von eignen Didtungen an: 
»Deutfde Lieder aus der Sdhweiz« (Giirid) 1843 u. 
1845); »Deutjde Gaffentieder« (2. Uufl., daf. 1845); 
»>Diavolini< (2. Uufl., Darmſt. 1847); »Hoffmann- 
{che Tropfen« baie 1844). Qn anbdrer Ridtung 
bewegten fic): »Fünfzig Sinderlieder« (Leip;. 1843, 
mit Stlavierbegleitung von Ernjt Ridter; 4. Aufl., 
amb. 1866); »Waitranf« (Par. 1844); ⸗Deutſche 
lonlieder⸗ (Siirid) 1844); »Fiinfziq neue Kinder⸗ 
lieder« (Mannh. 1845; 3. Uufl., Stuttg. 1874); » Biers 
gig Rinderlieder< (Leipz. 1847); > Sunbert Schul⸗ 
lieder« (mit Vollsweiſen verſehen von L. Erk, daſ. 
1848); »Deutſches Vollsgeſangbuch⸗ (daſ. 1848); 
»Liebeslieder· (Maing 1851); ⸗Heimatklänge. (daſ. 
1850); »Rheinleben⸗ (daſ. 1851); »Soldatenlieder⸗ 
(daſ. 1851); »Kinderwelt in Liedern« (daſ. 1853); 
Lieder aus Weimar (3. Aufl., Hannov. 1857) und 
feine letzten politifdjen Gedidte, die »>Streiflidter« 
(Berl. 1871). 1858 beganner feine » Findlinges (Leips. 
1859—60, 4 Hefte), ein Sammelwerk von feltenem 
ober unbefannt gebliebenem Material gur Gefdidte 
deutſcher Sprade und Didtung. Cine Auswahl feiner 
»Gedichte« erfdjien unmittelbar nach bes Dichters Tod 
alg 8. Wuflage (Berl. 1875, 10. Aufl. 1904); eine 
Sammlung fener faimtlidenRKinderlieder veranftaltete 
L. v. Donop (daf. 1877). Eine nicht durchgehends er⸗ 
freulidje, aber inhaltreiche Autobiographie veröffent⸗ 
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lite . in bem ſechsbändigen Werk »>Mein Leben< 
(Hannov. 1868—70; in verfiirgter Form hr3g. von 
Gerſtenberg, Berl. 1894, 2 Bde.). Cine Gefamtaus- 

abe feiner Werke veranjtaltete H. Gerjtenderg in 8 

änden (Berl. 1890—93). Nad feinem Tod erſchie⸗ 
nen » Briefe von H. von Fallersleben und M. Haupt 
an Ferdinand Wolf« (Wien 1874). Val. J. Me. Wag- 
ner, H. von Fallersleben 1818—1 Wien 1869; 
Nadhtrag, Dresd. 1870); Gottſchall, Portrits und 
Studien, Bd. 5 (Leip3. 1876); Kreyenberg, H. von 
Fallersleben (> Preupifde Jahrbiider«, Bd. 68,1891); 
Ger Saab , Henriette von Schwechenberg und H. 
von Fallersleben re 1903). 

16) Heinrid, Didterund mg eee 
21. Suni 1809 in Franffurt a. M., pet dafelbjt 20. 
Sept. 1894, ftudierte Medizin und ließ fic) dann in 
feiner Vaterſtadt nieder, wo er bid 1889 als Arzt der 
Irrenanſtalt wirfte. Nad dem Geburtsnamen cre 
Frau nannte erfid) H.- Donner. Er ſchrieb >Gedidte« 
(Frankf. 1842; 2. vermehrte Uufl. u. d. T.: »Auf Hei- 
tern Pfaden«, 1873), die fic) durch einfade Sprache 
und gewandten Reim auszeichnen und viel von fid 
reden madten. Ramentlicy fanbden bie trefflide Be- 
handlung balladenmipigerStojfe (»DasHiinengrab«, 
»Der GlodenguR von Breslau⸗, »Aus dem Lalen- 
budj«) und der gliidlide Humor in den Liebes- und 
Trinfliedern allgemeinen Unflang. Als vortreffliden 
Satirifer zeigte er ſich in der arijtophanijden Komödie 
»Die Mondzügler« (Frankf. 1844), wiederholt in den 
—— Stubien« (daſ. 1847), welche aud) » Die 
Kartoffellomödie. Ein gar arg Trauerjtiid in drei 
Uftene enthalten. Andre Verdffentlidungen find: 
»Das Breviarium der Ehe« (Leipz. 1853); »Allerſee⸗ 
lenbiidlein« (Frankf. 1858); » Der Badeort Saljlod«, 
ſatiriſche Badeſchrift (daſ. 1861); »Liederbudh fiir Na- 
turforfder und Urgtee (daſ. 1867). Am berühmteſten 
ijt Pe et Name durd das allbefannte Sinder- 
bud) »Der Struwiwelpeter« geworden (juerjt 1847, 
ſeitdem in 248 Wuflagen gedrudt und in faſt alle 
Sprachen Europas überſetzth fowie durd andre sin- 
derſchriften, darunter »>Jm Himmel und auf der Erde. 
Herglides und Scherzliches aus der Rinderwelt«, und 
»König Nußknacker und der arme Reinhold«, die eben- 
falls in zahlreichen Auflagen erſchienen find. Auf fei- 
nem Berufsfeld made er jid Durch die »>Beobadtun- 
gen und —— über —— und Epi⸗ 
lepſie in der Irrenanſtalt zu Frankfurt a. M.« (Frankf. 
1859) belannt. 

17) Franz, Jugendſchriftſteller, geb. 21. Febr. 
1814 in Bernburg, geſt. 11. Juli 1882 in Dresden, 
beſuchte das G lel Kam feiner Vaterjtadt, widmete 
jich bet feinem Bruder Karl H. in Stuttgart dem Bud- 
handel, griindete eigne Geſchäfte zuerſt in Zürich, Dann 
in GoSlar, wendete fic) aber feit 1839 an verſchiedenen 
Orten (Ballenjtedt am Harg, Stuttgart, Halle, Deffau) 
ausſchließlich literariſcher Tatigkeit gu. Seit 1856 
war er in Dresden anſäſſig. Soffmanns gablreide 
Erjaihlungen fanden weite Verbreitung und find gum 
Keil in alle Kulturfpraden itberjept worden. Sie emp- 
feblen fic) der Jugend durd eine lebendige, by rs 
Darjtellung und jind von einer warmen jittlid-reli- 
gidfen LebenSanjdauung durddrungen. 1846 be- 

riindete er den nod) jetzt erſcheinen den »Neuen deut- 
— Jugendfreund«. 

18) Hans, Dichter und Novelliſt, geb. 27. Juli 
1848 in Stettin, ſtudierte in Berlin, Bonn und Halle 
Philologie, trat eine Studienreiſe nach Italien an, 
erwarb ſich 1871 mit der Diſſertation »tiber die Ent- 
jtehung der Nibelungen« die philofophifde Doktor- 
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wiirde und wurde Gymnafiallebrer in Stettin, Stolp 
und Danjig. 1872 blieb er längere Zeit in Rom und 
beluchte — und Ronftantinopel. 1878 entfagte 
er dem Lehramt und widmete fid) ausſchließlich der 
Literatur. Nad abermaligen Reijen in Btalien und 
Griechenland lief er fid) 1882 in Berlin nieder, zog 
aber ſpäter nad) Freiburg i. Br., dann nad Bozen, 
1890 nad Potsdam, fiedelte 1894 nad) Wernigerode 
itber umd lebt jept, feit 1902, als Generalfefretar der 
— —————— Weimar. H. gehört zu den beſten 
Lyrifern und Novelliſten der Gegenwart, er ijt einer der 
wenigen, die bie edle Tradition Storms und Kellers 
fortfiifren. Große Unmut der Form und Sprade, 
inniges Naturgefihl und tiefer Humor zeichnen feine 
Erzahlungen aus. Er begann mit Novellen aus Ita⸗ 
lien: »Unier blauem Hinunel« (Berl. 1881, 2. Aufl. 
1899), Dann folgten: »Der —— — und andre 
Novellen« (daſ. 1883), »Im Lande der Phäaken« 
(Daf. 1884), ⸗Neue ——— daſ. 1887), die 
größern Erzählungen: »Brigitta von Wisby< (Leipz. 
1884, 2. Aufl. 1901), wonach Rid. Voß fein Trauer- 
ſpiel »Brigittee ſchrieb, und »Iwan der Schredlide 
und fein Gunde (Stuttg. 1889). Hier fdon hatte H. 
den Verſuch gemadt, fic) poetiſch der Heimat und der 
Gegenwart gu bemidtigen, was thm originell und 
ganz = den geijtvollen Novellen: ⸗·Das Gym: 
nafium gu Stolpenburg« (Berl. 1891, 4, Aufl. 1903) ; 
»Ruhme (daj. 1891) und in dem ſchönen Zyklus: 
Von Friihling gu Frühling« (daf. 1889, 3. Aufl. 
1898). Sein ————— Roman: »Der eiſerne 
Rittmeiſter· (Berl. 1890, 8 Bde.; 2. Aufl. 1900, 
2 Bde.), enthält die dichteriſche Kritik der fantijd- 
altpreufifden Lehre vom fategorijden Imperativ; 
ſtofflich ſchließt fic) die tragifde Erzählung »Land- 
ſturm« (daf. 1892, 3. Aufl. 1903) daran an. Jn den 
»Geſchichten aus Hinterpommern« (Berl. 1891, 2. Aufl. 
1894) verklärt der Dichter humorvoll den Charakter 
ſeiner — Landsleute. In dem hiſtoriſchen Roman 
»Wider den Rurfiirjten« (Berl. 1894, 8 Bde.), der 
bie Belagerung Stettins durd den Großen Kurfürſten 
um Gegenftand hat, und in dem ſich H. ſtiliſtiſch Frig 
euter niibert, jtellt er die Entwidelung de3 pommer- 
{chen Stammesgefithls gu deutſchem Nationalbewupt- 
jein bar. Nicht minder bewiihrte er fein feinjinniges 
Erzahlertalent in den »Bozener Märchen und Mayen 
Stuttg. 1896), den »Hjtfeemiirdjen« (daf. 1897), den 
Humoresken » Ullerlei Gelehrte« (Berl. 1897), den klei⸗ 
nen Geſchichten ⸗Aus der Sommerfrifde« (daj. 1898), 
ben Slizzen »Tante Fritzchen⸗ (daſ. 1899), » Von Hajf 
* Haff. Neues von Tante Fritzchen« (daſ. 1908) und 
en zwei Novellen »Irrende Mutterliebe« (daj. 1900). 
Ru dem Pradtwerl »>Der Harz« (Leips. 1899) jteuerte 
ex »Die Harjwanderungene bei, die (daſ. 1902) in 
erweiterter Form aud) gefondert erfdienen. In den 
Gedichten: » Vom LebenSwege« (Leipz. 1892) veran- 
ſchaulicht er uns in formvollendeten Liedern feinen 
künſtleriſchen Entwidelungsgang. Außerdem fdrieb 
H. das erzählende Gedidht: »Der feige Wandelmar« 
(eip3. 1883). 

19) Gotthelf, f. Kutſchkelied. 

IAuslandiſche Schriftfteller.J 20) Rarl Wler- 
anber, poln. Gdjriftfteller, geb. 24. März 1798 in 
Mafovien, geft. 6. Juli 1875 in Blafewig bet Dred- 
ben, ftudierte in Warjdau die Redte, qriindete 1825 
die »Polniſche Themis«, eine Reitideitt fiir Rechts⸗ 
wifjenfdaft, und gab 1827 eine Üüberſetzung von 
Franklins BWerfen beau 1828 erbielt er die Stelle 
eine3 Rated bei der Polnifden Bank, nahm beim Uus- 
brud) der Revolution lebhaften Unteil an der Orga- 
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nifation der Nationalgarde und der Behörden von 
Warjdau, gab die in ag Spraden itberfepte 
feurige Sdjrift »Die grofe Wodje der Polen« heraus 
und wurde 1831 einer der drei Vanfdireftoren. Nach 
Unterdritdung de3 Aufſtandes zuerſt in Dresden, ſeit 
1832 in Paris wohnhaft, fehrte er 1848 nad) Dres- 
den juritd. H. ſchrieb nocd: »Coup d'ceil sur l'état 
politique de la Pologne sous la domination russe« 
(Par. 1832); »La nationalité polonaise détruite« 
(daf. 1833); »Catery powstaniac, eine Schilderung 
der griechiſchen, Hollindijden, portugiejifden und 
—— Befreiungskriege (daſ. 1837); »Vademe- 
um polskie« (daſ. 1839} u. a. 

21) Klementine, Gattin des vorigen, geborne 
Tauſtka, geb. 23. Nov. 1798 in Warſchau, geſt. 16. 
Sept. 1845 in Paffy bei Paris, ward fdjon durd ihre 
erjte Schrift: »Pamigtka po drobéj matce« (»Yn- 
denfen der guten Mutter«, Warfdau 1819), eine der 
beliebtejten Sdhriftitellerinnen fiir Kinder und Mütter. 
Sie griindete und redigierte feit 1824 eine Rinderjeit- 
ſchrift: »Rozrywki dla dzieci« (»Rerjtreuungen fitr 
Rinder«), und verfaßte mehrere Kindererzählungen, 
3. B. »Ameliac und »Wigzanie Helenki<. 1827 
wurde fie gur erſten Lehrerin an dem Erzieherinnen- 
injtitut ernannt und erbielt die Oberaufſicht über die 
Mädchenſchulen in Warjdau. Seit 1829 verheiratet, 
folgte fie ihrem Gatten 1831 ins Uusland, wo fie fid 
literarijden Urbeiten und der Ergiehung der Kinder 
der Emigranten widmete. Aus diefer eit riihren 
ihre größern Schriften ber, Romane, Erzählungen, 
Unterridtsbiider fiir Madden religibs-fittliden und 
hijtorijden — ꝛc. 4. B. »>Karotina«,»Krystyna«, 
das biographiſche Kulturbild »Jan Kochanowskic; 
dann » Bon den Pflichten der Frauens (Ward. 1849) 
u. a. Ihr literarijder Nadlak mit ihren Memoiren 
erjdien in 9 Biinden (Berl. 1848), eine neuere Aus- 
qabe ihrer Werke, von N. gmichowſta, in 12 Banden 
Warſch. 1876 —77). 

22) (Hoffman) Charles Fenno, amerifan. 
Sehriftiteller, geb. 1806 in New Port, geft. 1884 in 
Harrisburg, ftudierte die Rechte, wandte ſich aber der 

iteratur gu und griindete dad ſeinerzeit fehr einflup- 
reiche »>Knickerbocker Magazine«. Später redigierte 
ex mehrere literarijde Zeitſchriften und veröffentlichte 
bie Reifefdhilderungen: »A winter in the West« (1835, 
neue Ausg. 1882) und » Wild scenes in forest and 
prairie« (1837; deutſch von Gerſtäcker, Leip3. 1860), 
die Jtovellen: »Vanderlyn« (1837) und »Greyslaer« 
1840) und »Poems« (Gejamtausqabe 1873). Für 
parts’ » American Biography« ſchrieb er »The ad- 
ministration of Jacob Leislere. Er ſtarb im Irrſinn. 

[ftiinftler, Yuduftrielle.] 23) Heinrid, Maler, 
geb. 18. Oft. 1814 in Frankfurt a. M., gejt. dafelbjt 
11. Juni 1896, war anfangs Zimmermaler, wurde 
aber durch ben Berfehr mit jiingern Künſtlern, be- 
fonder mit U. Udhenbad, zur Landſchaftsmalerei 
geführt, in der er fich jedoch erjt von 1843—50 auj 
dem Stadelfden — unter Jakob Becker aus⸗ 
bilden fonnte. Daneben machte er Naturſtudien auf 
Wanderungen im Taunus, Odenwald und Sdwarz- 
wald, am Rhein, der Mofel und der Uhr, denen ſpäter 
größere Reijen nad) der Schweiz und Tirol folgten. 
1848 malte er feine erjten gripern Bilder, in denen 

war nod) die romantiſche Stimmung nadflang, die 
id aber bereits durch felbjtindige Raturbeobadtung 
auszeichneten. Auch in feinen —* Werlen hHielt 
er an idealer Auffaſſung und Kompoſition feſt, ſchloß 
ſich jedoch in den Einzelheiten eng an die Natur an. 
Er hat zahlreiche Wald- und Alpenlandſchaften, Walh- 
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bide, Felſenſchluchten, Mondniidte, Heidelandſchaf-⸗ bei Berlin. Er gab heraus: »Neubauten ber Stadt 


ten, Straßen und Gäßchen aus dem alten Franffurt | 


und verjallene Burgen aus dem Taunus gemalt, die 
ſich meiſt im Frankfurter Privatbeſitz befinden. 

—* Joſeph, Maler, geb. 22. Juli 1831 in Wien, 
geſt. daſelbſt 30. Jan. 1904, erhielt früh Unterricht 

im Zeichnen und wanderte bereits im Frühjahr 1849 
über Steiermart, Stroatien und Syrmien nad) Ser- 
bien. Nad) Wien juriidgefehrt, trat er in Rahls Ute- 
lier, bei Dem er bid 1852 blieb. 1856 reiſte er itber 
Minden und Tirol nad Venedig, 1857 nad Grie- 
.Genland und 1858 nad Rom, wo er ſechs sag 2 
blieb. Hier entjtanden oder wurden entworfen die 
roß aufgefabten idealen —— Landſchaften: 
Rite des Heiligtums der Venus an der Strage nad 
Eleuſis; dad alte Uthen zur Perifleifden Zeit; Athen, 
von ben Giirten ber Königin aus gejehen; das Grab 
Ynatreons; das Sabinergebirge bei Dlevano. 1864 
fam er nad Wien zurück. Von 1866 an malte er fiir 
das neue Operngebäude daſelbſt die Deforationen zur 
— dann die gum »Freifdiig< und ju 
»Romeo und Julie«. Später fiihrte er adt Ronen- 
bilder im Palais Epjtein in Wien, landſchaftliche 
Wandgemilde im Schloß Horenftein, die vier Lebens- 
freuden im Kurſalon des Wiener Stadtpartes, fiinf 
Bilder aus dem alten Uthen (fiir Baron Sina), die 
Entwitrfe gu den Deforationen fiir das Wagner- 
Theater in Bayreuth, einen Ryflus gum »Ring des 
Nibelungen« fiir König Ludwig IL. von Bayern, die 
Skizzen gu den Deforationen Pie »Rheingold« und 
»Die Walfiire< fiir bas Hofoperntheater, zwei Land- 
idaften aus den Bilbungsepoden der Erdoberflade 
fitr das naturbiftorijdhe Mufeum, zwei Wandgemilde 
fiir bas Barlamentsgebiude in Wien und die OL 
gemälde: aus bem bohmifden Urwald, unter Rui- 
nen und Konig Lear im Sturm aus. Er ijt ein Ver- 
treter des heroiſch-hiſtoriſchen Stils in der Lanbd- 
ſchaftsmalerei. 

25) Ludwig, Architelt, geb. 31. Yuli 1852 in 
Darmftadt, ftudierte auf der Alademie in Raffel und 
Berlin und begann feine praftifde Tatigteit als Bau- 
führer beim Bau der Kriegsalademie in Berlin, Nach⸗ 
dem er 1884 die Prüfung als Regierungsbaumeiſter 
beſtanden, beteiligte er ſich an der Konlurrenz um die 
Bebauung der Muſeumsinſel in Berlin mit einem 
Entwurf, der von der preußiſchen Regierung angefauft 
wurde. Ym Herbjt 1884 unternahm er cine Studien- 
veife, wahrend der er in Gemeinidaft mit P. Dybwad 
einen im Stil der italienifden Renaiſſance gehaltenen 
Entwurf fiir das deutſche Reichsgerichtsgebäude in 
Leipzig anfertigte, der ihm bei der —* im 
März 1885 den erſten Preis und die Ausführung 
eintrug. Das impoſante Gebäude wurde 1895 auf 
Grund eines neuen, von ihm allein angefertigten Ent⸗ 
wurfes unter ſeiner Leitung vollendet (f. Tafel » Leip: 
ziger Bauten Il<). Ym Frühjahr 1896 wurde er 
als Stadtbaurat nad) Berlin berufen, wo er bald eine 
febr umfaſſende Tätigkeit al Leiter des gefamten Hod)- 
bauweſens ber Stadt entfaltete. Nad jeinen Entwiir- 
fet, bei deren Geftaltung er nad) grifter Mannig- 
faltigteit in der Wahl der Stilformen und in der 
Gruppierung jtrebte, wurden unter anderm ausge- 
fiihrt: 8 Gemeindedoppelfdulen, das vierte ſtädtiſche 
Sranfenbaus im Norden Berlins, dad matte Mu⸗ 
feum, 3 Vollsbadeanſtalten, das Kinderaſyl, die Hand- 
werferfdjule amt Stralauer Plag, dic Feuerwade und 
das StandeSamt an der Fiſcherbrücke, dad neue Ber- 
waltungsgebiude (gweite Rathaus), mehrere Briiden 
und bas Irrenhaus und die Lungenbeiljtitte in Buc 
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Berlin« (Berl. 1903, 2 Bde.). 

26) Friedbrid Eduard, Fndujtrieller, geb. 18. 
Ott. 1818 in Gröningen bei Halberjtadt, geft. 3. De}. 
1900 in Berlin, trat 1838 in’ Baufad, war 1841— 
1857 beim Eiſenbahnbau titig, befdiftigte jid) aber 
feit 1840 mit der Idee eines Ringofens gum Brennen 
von Biegeln x. und gelangte 1857 gu einer braud)- 
baren Nonjtruftion, die einen der widtigiten Fort- 
ſchritte ber Tonwareninduftrie reprafentiert. Yn den 
1860er Jahren fonjtruierte H. eine pneumatijde 
Mühle und einen hydrauliſchen Bagger, und Ende 
der 1870er Sabre ridtete er ein Syjtem von Winkel⸗ 
ſchienen fiir Eiſenbahnen mit doppelt und breit ge- 
flanidten Radern zunächſt fiir Urbeitshahnen em. 
H. griindete mit Büsſcher Fabrifen wafferdidter Bau- 
materialien in Eberswalde, Halle a. S., Mariafdein 
in Böhmen und Strapburg i. E.; er war Vefiger der 
—— Werle, der Braunkohlengrube Viltoria, 
Brilettfabrik und Ziegelei bei Großräſchen in der Nie- 
derlauſitz, der Kronziegelei Bellin bei iidermiinde und 
der —— Hütte bei Oſterode a. H. Mit Türr⸗ 
ſchmiedt gründete H. 1865 den Deutſchen Verein fiir 
Fabrikation von Ziegeln, Kalk und Zement, deſſen 
Vorſitzender er bis 1880 war, in welchem Jahr er 
ben Ziegler- und Ralfbrennerverein ins Leber rief. 
Für und mit diefer Vereinen gab er feit 1865 das 
»Motisblatt« unb feit 1869 die ⸗Töpfer⸗ und Siegler- 
zeilung« heraus, aud) unterbielt ex ein Laboratorium 
und ein Sngenieurbureau fiir alle bas Ziegel-, Ralf, 
Gips- und Hementfad berithrenden Wufgaben. 

27) Guſtav, Liederfomponijt, ſ. Graben - Hojf- 
mann. 

Hoffmann-Fallersleben, Franz, Maler, geb. 
19. Mai 1855 in Weimar, Sohn ded Dichters Hoff- 
mann von FallerSleben (ſ. Hoffmann 15), bildete fic, 
durd) die in Rorvei, dem ſpätern Wohnſitz feines Va⸗ 
ters, und deſſen Umgebung empfangenen Cindriide 
angeregt, auf der Ufademie in Dilfjelborf und feit 1874 
a der Kunſtſchule in Weimar zum Landſchaftsmaler 
aus. Hier wurde er beſonders durd den Unterridt 
Th. Hagens, aber aud) durd) den Verlehr mit Fr. 
Preller gefördert, deſſen i auf groke Auffaſſung 
gerichtele Naturanſchauung für ihn vorbildlich wurde. 
—— — behandelte er anfangs nur 
Motive aus Weſtfalen und Hannover. Später richtete 
ev feine jabrliden Stubdienreifen aud nad der Oftiee, 
deren Küſtengegenden er von der But von Upenrade 
bis Danzig künſtleriſch ausbeutete. 1879 fiedelte er 
nad) Diijjeldorf iiber, wo er fich im Verkehr mit Krö— 
ner, Diider, Irmer und A. Böhm weiter ausbildete. 
1882 fehrte er wieder nad) Weimar juriid, wo er ſich 
aud der Radierung widmete. Nady ſechsjährigem 
Uufenthalte daſelbſt nahm er feinen Wohnſitz in 
lin. Im Laufe der Jahre hat H. ſeine Studienreiſen 
auf ganz Mittel- und Norddeutſchland ausgedehnt, 
wobet ifn neben der Romantif alter Schlöſſer, befon- 
ders der des Wefertals, vorzugsweiſe die Cinfamfeit 
wenig betretener Wilder und Heidejtreden fejfelt. Um 
beften gelingt ihm der Ausdruck der Herbjt- und Win- 
terjtimmung. Bon feinen gablreiden Landfdaften 
find die hervorragendjten: Judenlirchhof in der Senne, 
Verlaſſen (Renaiſſanceſchloß im Weſertal, im ſtädti— 
ſchen Muſeum gu Hannover), am Kyffhäuſer (1882, 
im ſchleſiſchen Muſeum zu Breslau), der Deichbruch 
Motiv von der Nordſee), die Bautaſteine auf Born⸗ 
obi Dorfbrand, da8 Schloß im Brud, Saxa loquun- 
tur (ein filnfteiliges Bild nach weſtfäliſchen Motiven), 
ber alte und der neue Glaube (1901), die große Allee 
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im se garcia! a Park, der Opfertiſch in der Olden- 
b ger — und das Kreuz von Dreizehnlinden bei 
Schloß Korvei an der Weſer (1903). H. hat auch zahl⸗ 
reiche Illuſtrationen gezeichnet, unter anderm zu den 
Liedern ſeines Vaters. 

offmanns Baum, ſ. Artemisia. 

offmannfde Methode der Hindberedh: 
nung, ſ. Interufurium. 

Hoffmannfder Bund, genannt nad dem Juſtiz⸗ 
rat Karl Hoffmann in Rdelheim bet Frantfurt, 
entjtand al8 eine gebeime Organiſation national ge- 
finnter Deutidher Südweſtdeutſchlands zur Erwedung 
nationalen Leben, nachdem die an verſchiedenen Or- 
ten geqriindeten Deutſchen Gefelljdaften (ſ. d. Bd. 4, 
5.691), fiir die E. M. Arndt befonders wirtte, verſagt 
hatten. Der Gedante ijt zuerſt —— in einem 
Briefe des Naſſauers Wilheln Snell an Hoffmann 
vom 30. Juli 1814; bas Biel war anfangs die Ober- 
herrjdaft Preußens über Deutſchland und befonders 
die Griindung einer feinem Einzelſtaat angehörigen 
»Deutiden Freiſchar· Miinner wie Hardenberg und 
Gneifenau wupten um die Bewegung; ihre Verbrei- 
tung und Wirkſamkeit bis 1816 iſt im ganzen wenig 
befannt, mandje Teilnehmer gogen fic) nad) dem 

weiten Pariſer Frieden zurück, während namentlid 

ilhelm Snell feine Ydee immer mehr im Sinn eines 
fo8mopolitijden Liberalismus ausgeftaltete. Die At⸗ 
tentate von Gand (f. d.) und 1. Yuli 1819 von Rarl 
Lining (. d.) auf den naffauifden Präſidenten Ybell 
(jf. d.) wurden allgemein als Ausfluß der im Hoff- 
mannſchen Bund verfdrperten Bejtrebungen ange 
jehen; gegen Ddiefe find vornehmlid) die Karlsbader 
Beſchlüſſe (ſ. d.) gerichtet, und die Utter der Mainger 
Sentralunterjudungsfommiffion find heute die we- 
ſentlichſte Quelle für die Gefdhidte ded Geheimbun- 
des. Vol. Meinede, Die deutiden Geſellſchaften und 
der Hoffmannſche Bund (Stuttg. 1891). 

Hofimannfder Lebensbalfam, f. Lebend- 
baljam. 

Hofimannfde Tropfen — aetheréus, 
Liquor anodynus mineralis Hoffmanni, %Uther- 
weingeift), von Fr. Selfmann (f. d. 6) sg bt 
Miſchung von 1 Teil Uther und 3 Teilen Allohol, 
wird (10—265 Tropfen auf Bucer) bei Ohmmadten, 
hyſteriſchen Anfällen 2. —— 

Hoffmannun. Campe, Buchhandlung,ſ. Campeꝰ). 

Hoffmansegg, Johann Centurius, Graf 
von, Entomolog und Botaniter, geb. 23. Uug. 1766 
ist Dresden, geft. 13. Dez. 1849, \tudierte in Leipzig 
und Gottingen, bereijte mit Tilefius und Link Portu- 

al, ging 1801 mit fetnen Sammlungen nad Braun- 
—* um fie mit Hellwig und Illiger zu bearbeiten, 
und fdidte Me ibrer — —— Sievers nach 
Braſilien. Die Herausgabe der »Flore portugaise- 
(Berl. 1809—40, 22 Hefte) leitete er ſelbſt mit einem 
Aufwand von 50,000 Tir., bis vom 19. Heft ar die 
preubijde Regierung die Fortſetzung übernahm. Die 
von Sievers eingejendeten Naturalien bildeten mit 
bem bereits Vorhandenen die Grundlage des Hellwig: 
Do giden entomologifden Nabinetts. Seit 
1816 lebte H. meijt in Dresden. 

Hoffimeifter, 1) Frang Unton, Komponift, geb. 
1754 in Rothenburg am Redar, gejt. 9. Febr. 1812 
in Bien, jtubierte in Wien die Rechte und die Ton- 
funft, gründete Dann dafelbft cine Muſikalienhandlung 
und wirtte gleichzeitig als Rapellmeijter an einer ſtirche 
bis 1798, wo er eine größere Kunſtreiſe unternahm. 
Ende 1800 griinbdete er in Leipzig mit Kühnel die 
Mufifalienhandlung »>Bureau de Musiques, die {pa- 


ter an ©. F. Peters iiberging, und nahm 1805 feinen 
Wohnſitz wieder in Wien. H. war ein äußerſt frudt- 
barer und beliebter Romponift; indefjen find faſt alle 
feine Werke, bejtehend in neun Opern (darunter der mit 
Beifall aufgefiihrte »Telemach, Pring von Sthafa<), 
Sympbhonien, Sonaten, zahlreichen Flötenkonzerten, 
DOuartetten, Trios rc., der Vergeſſenheit anheimgefal- 
len; nur einige Geſänge von ihm haben fid erhalten. 

2) Rar, Poitotog, geb. 15. Ung. 1796 in Billig: 
Heim bei Landau, geft. 14. Juli 1844 in Köln, ftu- 
dierte in Strakburg und Heidelberg Theologic, folgte 
1816 feinem Lehrer Fried eae Sg ward 1821 
Reftor des Progyumafiums in Mors, 1832 Ober- 
lehrer am Friedrich Withelms -Gymnaſium in Köln 
und 1834 Direktor des Gymnaſiums in Kreuznach, 
von wo er 1842 nad) Köln zurücklehrte, um das Di— 
reftorium des erwähnten Gymnaſiums gu iiberneh- 
men. H. verfagte eine »Beſchreibung ded Feſtes auf 
der Wartburg 1818«, an dem er felber teilgenommen 
hatte, und ſchrieb ferner: ⸗Erörterung der Grundſätze 
der Spradlehre« (Ejjen 1830, 2 Bddn.); »Die Welt- 
anfdauung des Tacitus« (daf. 1831); »Sittlidj-reli- 
giöſe Lebensanfidt de Herodotos< ( daſ. 1832); ⸗Ro⸗ 
meo, oder Ergiehung und Gemeingeijt« (daj. 1831— 
1834, 3 Bbde.). Beronders verdient aber machte er 
fic) Durd das von warmer Begeifterung getragene 
Werf »>Sdhiller3 Leben, Geijtesentwidelung und Werke 
im Zuſammenhang« (Stuttg. 1838—42, 5 Tle.), die 
erjte größere Biographie Schiller aus den Quellen. 
mit welder der Verfajjer auch eine eingehende ajtheti- 
ſche Beurteilung der Schillerſchen Werke verband, und 
die nadjfolgenden »Supplemente gu Schillers Wer- 
fern; aud feinem Nachlaß im Einverſtändnis und un- 
ter Mitwirfung der Familie Schiller herausgegeben« 
(daſ. 1840—41, 4 Bde.). Wus dem erjtern Werke 
lieferte BViehoff einen Auszug (mit Ergänzungen) 
u. d. T.: »Schillers Leben fiir ben weitern Kreis, fei- 
ner Lefere (Stuttg. 1846; nene Bearbeitung 1875, 
8 Tle.; 2. Unfl. 1888). 

8) Heing, Bildhauer, geb. 24. Juni 1851 in Saar- 
lowi8, gejt. 4. März 1894 in Rolonie Grunewald bei 
Berlin, bildete fics zuerſt im Utelier der Bildhauer 
Gebritder Cauer in Kreugnad und ſpäter anf der Ala— 
demie in Diiffeldorf. Dod wurden feine Studien 
durch dent Krieg unterbroden, aus bem er als Offigier 
mit dem Gifernen Kreuz guritdtehrte. Später nahm 
er feinen Wohnſitz in Berlin. Nachdem er ſich guerjt 
durch Bildniffe befannt gemadt, ſchuf ev eine Reihe 
von Figuren und Gruppen, in denen fic) ideale Auf— 
faſſung mit einer fich tren an die Natur anjdliejenden 
Formenbehandlung verbindet. Vor feinen an dffent: 
lien Orten aufgeſtellten Schöpfungen find die her- 
porragendjten: das Marmorjtandbild de Generals 
v. Franfenberg in Köln, das David Hanfemann- Dent- 
mal in Wadden, die Statuen fiir einen monumen- 
talen Brunnen in Erfurt, das Mofes Mendelsfohn- 
Dentmal in Deſſau und die Koloſſalbüſten Wrangels 
und v. Goebens in der Feldherrenhalle des Seug- 
hauſes gu Berlin. Wud) hat er die Katjer Wilhelm J., 
Friedrich IT. und Wilhelm IL. wiederholt nad dem 
Leben modelliert. Von feinen Gruppen und Figuren 
idealen und genrehaften Inhalts find hervorzuheben: 
Neckerei (1886), Ganymed auf dem Adler des Rens 
(1889), Marmorbiijte einer Capreferin (Berliner Na- 
tionalgalerie), Faun mit Panther, Caritas und Hof- 
narr. Er ſchrieb: ⸗Kriegsſtizzenbuch 1870/71«; »Von 
Capri nad) Jeruſalem« (Berl. 1887); »Durd Sitd- 
jpanien nad Maroffo< (daſ. 1888); »Der alte Rabe, 
Stimmungsbilder« (daj. 1891). Wud) als Maler hat 
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fid) ©. in den Wandgemalden im Albergo Pagano 
auf Capri bewährt. 


4) Werner Friedrid, Roolog, j. Hoffm. 

Hoffnung (Spes), derjenige Affekt, der aus der 
BVorijtellung eines gufiinftigen Angenehmen, wie die 
Furcht (f. d.) aus jener eines zukünftigen Unangeneh- 
men, entipringt. Die H. ijt durch die Unnehmlidfeit 
des Gehojften der Freude, durch deſſen Abweſenheit 
der elegiſchen Gemütsſtimmung (Wehmut) verwandt, 
von jener durd) die Beimengung der Trauer iiber 
die Ubwefenheit bes Erfreulidjen, von diejer als riid- 
wärts gefehrtem Ujfelt durd den Umſtand unterfdie- 
den, daß das Erfreuliche nicht hinter, fondern vor 
dem Hoffenden liegt. Da die Voritellung eines An⸗ 

enehmen den Wunſch danad erzeugt, fo fommt der 
Uijett, der deſſen Erreichung vorausfieht, dem letz⸗ 
tern entgegen; auf dem Fittichen ber Phantaſie ſchwebt 
die H. Dem Wunfde voraus, fpornt den Geijt zur 
Titigteit und erwiirmt die ſehnende Bruſt ju muti- 
gent Aufſchwung. Wird die H. von der (wenn aud 
nur fubjeftiv) fidjern Überzeugung begleitet und ge- 
tragen, Dak das erhoffte Ungenehme fich verwirkliden 
wird, fo gebt fie in Auvertidt über, wie die Furdt 
unter gleiden Umſtanden in Trojftlofigteit. Während 
H. und Furcht als reine Ujfette der logiſchen Begriin- 
dung entbebren und fic) deshalb auch fehr häufig als 
toridt erweifen (wenn auch eingerdumt werden mu, 
dak ohne bie Gabe der H. manches Gute und Groge 
nicht unternommen werden wiirde, und dDurd die Gabe 
der Furdt mandes Schlimme und Böſe im Keim 
unterbdriidt wird), fo —— im Gegenſatz dazu Zu⸗ 
verſicht und Troſtloſigkeit einen logiſchen (verjtiindi- 
gen) Charalkter. H. tröſtet gwar, aber mur fiir den 
Augenblick und nur wie ei willfommener Raujd, 
der ſchmeichelhafte Traumbilder Herauffithrt; nur 
die auf Griinde (philojophijde, religidje, empirijde) 
bauende Zuverſicht gewährt nadhaltigen Trojt. Jene 
ward daher wohl als befliigelten Schrittes einher- 
cilende Gittin mit leidhtem, durchſichtigem Gewande, 
Diefe Dagegen, die als »gittlide Tugend«, mit Glauben 
und Liebe vereinigt, aud) H. heipt, wird als ruhende 
Geſtalt, auf einen ehernen Anker geftiipt, dargejtellt. 
Bgl. Spes. 

Gohuane, mathematifde, in der Wabhridein- 
lichteitsrechnung der Einſatz, den man bei einem Spiel, 
einem Unternehinen oder einer Wette nicht überſchrei— 
ten darf, wenn die Uusfidt auf Gewinn und die Wus- 
ficht auf Verluſt einander die Wage halten follen; fie 
ijt gleid) dem Broduft aus dem etwaigen Gewinn 
und ber mathematifden Wahrſcheinlichkeit (j. d.) dieſes 
Wewinnes. Hat man 3. B. einen Gewinn von 10 Met. 
gu erwarten, wenn man mit einem Wiirfel 6 Uugen 
wirft, fo find im ganjen 6 Wiirfe möglich, von denen 
nur einer 6 Augen ergibt, die mathematiſche Wabhr- 
ſcheinlichkeit bes Gewinnes ift Daher '/e, und die m. H. 
betriigt 10./0 = 1,67 Wt. Setzt mam jedesmal dieſe 
Summe ein, fo werden fid) bet fehr oft wiederholten 
Wiirfen Gewinn und Verluft annahernd ausgleiden. 
Wis moralifhe Hoffnung bezeichnet man das 
Verhaltnis der mathematijdhen Hoffnung gum Ver- 
mögen des Spielers, fic ijt bet leider mathematifden 
Hoffnung fiir den Urmen groß, fiir den Reichen Hein. 

Hoffnungshöhe, evang. Miſſion in Deutfd-Hjt- 
afrifa, ſ. Dar es Salam 2). 

_ Hofinungsfauf (Emtio spei) bezeichnet den Rauf 
einer Sadje, von der man hofft, daß fie entitehen 
werbde, wie 3. B. Kauf tiinftiger Ausbeute eines Berg⸗ 
werkes oder fiinftiger Jagdbeute. Der Raufpreis muh 
bezahlt werden, aud) wenn die gehoffte Sade nidt 


Hoffnung — Hofhaimer. 


ue Entjtehung kommt, alfo 4. B., wenn bas fraglide 
ergwerk feine Ausbeute liefert. Verſchieden davon 
ijt Der fogen. Rauf einer gehofften Gade (emtio rei 
speratae) in der Weiſe, day der Rauf dadurd bedingt 
fein foll, bak die Sache entjteht. Die aus dem Rauf. 
vertrag entitehenden Rechte und Pflichten treten hier 
erſt Dann und ‘aud nur dann in Geltung, wenn die 
Sache aud) wirflid) entitanden ijt. — Über H. (Bro- 
meſſengeſchäft) im Borjenverfehr ſ. Heuergeſchäft. 

Hoffsg., bei Pflanzennamen Abkürzung für 
J. ©. Graf von Hoffmansegg (f. d.). 

Hoffurier (Rammerfurier), unterer Hof- 
beamter, namentlich mit Uberwadung des Ordnungs · 
und Sicherheitsdienſtes an den Höfen und in den 
fürſtlichen Schlöſſern, wird aber aud) mit Dienſtlei⸗ 
ftungen in der Oofwirtfdaft betraut. Un manden 
Höfen findet der H. auch im Hofzeremoniell Verwen- 
dung, jo 3. B. in Ofterreich, wofelbjt aber Der Ram- 
merfurier auf höherer Rangſtufe fteht als der H. 

ofgänger, befonders in Medlenburg übliche Be- 
zeichnung fiir ländliche Hilfsarbeiter, die tm Dienſte 
der Inſtleute (j. d.) oder Hoftageldhner jtehen. Sie 
werden meijt von der Sdule entwachſenen Kindern 
Derfelben oder aud) von angeworbenen Urbeitern ge- 
bildet. Underwarts werden jie Scharwerker genannt. 

Hofgarde, ſ. Garde. 

2 j. Gaſtein. 

Hofgeismar, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Kaſſel, 
an der Eſſe und der Staatsbahnlinie Schwerte-Kaſſel, 
148 m ti. M., hat 3 evangeliſche und eine fath. Kirche, 
Synagoge, evang. Predigerjeminar, Brogymnafium, 
tandwirtidattlicse Winterjdule, Amtsgericht, Ober: 
forjteret, Siechenhaus, Mineralquelle mit Bad und 
Parlanlagen, Bud und Steindrucerei, Metall- und 
Papierwaren-, Malz⸗, Objtwein- und Efjigfabrita- 
tion, Branntweinbrennerei, Holzſchneiderei, Biege- 
leien, bedeutende Budenwaldungen und (1900) mit 
der Garnijon (ein Dragonerregiment Nr. 5) 4621 
meiſt evang. Einwohner. Nahebei die Burgruinen 
—— und Schöneberg. — H. wird ſchon 
1082 als kurmainziſche Beſitzung erwähnt, kam 
1462 als Pfand und 1583 definitiv an Heſſen. Bal. 
Sdhnadenberg, Vad H. (2. Uufl., Götting. 1859). 

Hofgericht war ehedem Bezeichnung fiir ein Ober- 
geridt, namentlid fiir das gt he eichslammer · 
gericht und den Reichshofrat. Jn Baden beſtanden 
nod in neuejter Beit Hofgeridte und als höchſte In— 
jtang das Oberhofgeridht in Mannheim; mit der all- 
gemeinen deutſchen Geridjtsorganijation ijt dieje Be- 
zeichnung in Wegfall gefommen. 

ofgefinde, das zu einer fürſtlichen Hofhaltung ge- 
hörige Dienftperfonal ; auch die gu landwirtſchaftlichen 
Dienjtleijtungen verpflidteten Dienjtboten (Knechte 
und Magde, tm Gegenfag gum Haus gefinde). 
= eftiite, j. Gejtiite. 
ofbaimer, Paulus, ausgezeichneter Organijt 
und SLomponijt, geb. 26. Jan. 1459 zu Radftadt im 


Salzburgifden, geit 1537 in Salzburg, wurde 1480 
Hoforganijt des Erzherzogs Siegmund in Innsbruck 


und dajelbjt (nidt in Wien) Hoforganijt Kaifer Maxi⸗ 
milians und, als biefer 1490 das Land iibernahm, von 
letzterm géadelt. . war der berühmteſte Orgelmeijter 
fener Zeit, zu dem die Schiller aus fernen Gegenden 
zogen, aber auc) al Romponijt mehritimmiger Lieder 
hochbedeutend. Orgelſätze von ihm find nur hand⸗ 
jdriftlid) erhalten. Nur Kompofitionen von H. und 
L. Senffl enthalten die »Harmoniae poeticaec, vier- 
ſtimmige Sage ju Horagifden und andern Odenmaßen 
(1589; neu hrsg. von Udleitner, Saljb. 1868). 


Hofheim — Hofmann. 


Hofheim, 1) Stadt und Luftturort im preuf. 
Regbez. Wiesbaden, Kreis Höchſt, am Siidfuk des 
Taunus, am Cingang in das ſchöne Lorsbader Tal, 
am Golbbad und an der Staatsbabniinie Frantfurt 
a. M.-Limburg, 136 m ii. M., hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirde mit Gloden{piel auf dem Turm, 
eine Wallfahrtstapelle, Synagoge, RKaltwajjerbeil- 
anftalt, Oberforjterei, Stanioltapfel-, Rellereihilfs- 
maſchinen⸗, Leder-, Zwieback⸗, Käſe ⸗ und Holzwaren⸗ 
fabrifation, Bürſtenbinderei, eine große Baumſchule, 
Kunſtmühlen und (1900) 2392 meiſt fath. Einwohner. 
In der Nabe find rdmifde Befejtiqungen im Zuge 
des germanifden Limes aufgededt (vgl. G. Wolff, 
Kajtell H., in »Der obergermanitd-rithige Limes des 
RimerreidjeS«, Heidelb. 1897).— 2)(H.in Bayern) 
Bezirlsamitsſtadt im bayr. Regbez. Unterfranfen, am 
Fuße der Hafberge, an der Aurach und der Staats- 
bahnlinie Hakfurt-H., 251 m ii. M., Hat eine fath. 
Kirdhe, ein Amtsgericht, Fabrifation landwiri{daft- 
lider Mafdinen und von Sdleifpolierwerfzeugen 
und (1900) 939 Einw. 

Hofherr und Hofhörige, j. Bauer, S. 458. 

Söfiſche Knuſtdichtung, im Gegenſatz sur Volfs- 
dichtung Die kunſtmäßige eptide und lyrijde Dichtung 
deS WittelalterS, wie fie in Nordfrantreidh, in der 
Provence und in Deutſchland vorzugsweiſe an den 
Hofen bliihte. Vgl. Deutſche Literatur, S. 69-4 f. 

Hoffammer, ſ. Rammer. 

Hoftriegsrat, bis 1848 oberjte Behirde fiir das 
qefamte öſterreichiſche Heerwefen, leitete die Verwal- 
tung, aber aud) die Tätigleit des Heeres, was na- 
mentlid) im Felde durch die Abhängigkeit, in der die 
BefehlShaber vom H. ftanden, fid) oft auf nadteilige 
Weije fühlbar madte. Der H. wurde 1556, als Ojter- 
reid) nod) fein ſtehendes Heer befah, von Ferdinand J. 
eingefegt und ftand mit »Hoffanuner« und »Dof- 
langleic als Zentraljielle in Verbindung. Nad) mehr: 
fachen Veränderungen bradte ihn Erzherzog Karl, 
von 1801—05 Brandent, in eine der Damaligen Beit 
entſprechende Verfaſſung, in der er bis 1848 verblieb, 
wo die allgemein unbeltebte Behörde in dad Kriegs 
minifterium übergeführt wurde. 

Hoflager heißt der Ort, wo ein Fürſt mit feinem 
Hofitaat voriibergehenden Unfenthalt nimmt. 

Höfler, 1) Karl Udolf Konſtantin, Ritter 
von, Geſchichtsforſcher, geb. 27. Marg 1811 in Mem: 
mingen, gett 29. Dex. 1897 in Praq, ftudierte in 
WMiinden die Rechte, Bhilofophie und Gejdhidte und 
madte in Gattingen, Floren; und Rom geſchichtliche 
Ouellenftudien. 1836 übernahm er die Redaftion der 
offigiellen »>Miindener Zeitung<, habilitierte ſich 1838 
an der Univerjitat, ward 1839 augerordentlider, 1841 
ordentlidjer Profeſſor und 1842 Mitglied der Mün— 
dener Alademie. Die 1846 in Bayern ion om or) 
politijden Zerwürfniſſe veranlaften H. gu der Dent- 
{drift »Ronfordat und Ronjtitutionseid der Katho— 
lifen in Bayern⸗ (Mind). 1847). Wegen feiner Be- 
teiligung an der Ugitation gegen Lola Monte; 1847 
—— ward er alsbald als Archivar in Bam- 
berg reaftiviert. 1851 erbielt 9. einen Ruf als Bro- 
fefjor der Geſchichte nad) Brag. Nad feiner religidjen 
Stellung entidiedener Ratholit, vertrat H. in dem 
Kampf zwiſchen Deutſchen und Tidedjen mit voller 
Energie die deutiden Intereſſen. 1872 wurde er als 
lebenSlinglidjed Mitglied in das öſterreichiſche Herren- 
haus berufen. Cin grofer Teil feiner gabhlreiden 
Schriften eridien in den »Denkſchriften der k. f. Ala⸗ 
demie Der Wiſſenſchaften«, in den »Fontes rerum 
austriavarum< und in der »Zeitſchrift des Vereins fiir 
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Gejdhidte ber Deutſchen in Böhmen«. Wir erwäh— 
nen außerdem: »Die deutſchen Päpſte⸗ (Regensb. 
1839, 2 Bde.); »Raifer Friedrich IT.« (Münch. 1844); 
»Ulbert von Vehamund Regejten Papſt Jnnojzen;'TV.< 
(Stuttg. 1847, Publifation bes Literarifden Ber- 
eins); »Quellenſammlung fiir fränkiſche Geſchichte⸗ 
(Bayr. 1849—52, Bd. 1—4); »llber die politiſche 
Reformbewegung in Deutfdland im 15. Sabrhun- 
dert und den Unteil Bayerns an derfelben« (Mind. 
1850); »Fränkiſche Studien< (Wien 1852—53) ; »Die 
Geſchichtſchreiber der huſſitiſchen Bewegung (daſ. 
1856—65, 2 Bde.); »Magiſter Joh. Hus und der 
Abzug der deutſchen Profefjoren und Studenten aus 
Prag« (Prag 1864); > Der Aufſtand der kaſtilianiſchen 
Städte gegen Kaiſer Karl V.« (daf. 1876); »Der 
deutſche Kaiſer und der letzte deutſche Papſt. Karl V. 
und Adrian VI.« (Wien 1876); »Zur Kritik und Quel⸗ 
lenkunde der erſten Regierungsjahre Karls V.« (daf. 
1876 —83, 3 Tle.); »Die romaniſche Welt und ihr 
Verhaltnis gu den Reformideen des Mittelalters« 
(daj. 1878); »Wbhandlungen aus dem Gebiet der fla- 
wiſchen Geſchichte⸗ (daf. 1879—83, 5 Tle.); »Papit 
Adrian VI.« (daſ. 1880); »Monumenta Hispanicas . 
(Brag 1881—82, 2 Bde.); » Don Antonio de Ucuiia, 
enannt der Luther Spaniens« (Wien 1882); »>Donna 
Roane Königin von Leon, Kaſtilien und Granada 
(Daj. 1885); » Don Rodrigo de Borja (Alexander VI.) « 
(Daf. 1888); »Die Ara Der VBajtarden am Schluſſe 
des Mittelalters< (Prag 1891). H. verfakte aud 
einige — Dramen. 

2) Alois, Philoſoph und Pädagog, geb. 6. April 
1853 gu Kirchdorf in Oberöſterreich, ſtudierte in 
Wien, wirkte feit 1876 als Gymnafiallehrer, feit 1881 
als Brofejjor an der Thereſianiſchen Wfademie in 
Wien, habilitierte fic) 1878 an der Wiener Univer- 
ſität fiir Bhilofophie und Pädagogik und wurde 1898 
gum Sdulrat befordert. 1903 folgte er einem Ruf 
al8 ordentlider —* der Boilofopbie nad Prag. 
Er hat fic) bemüht und verdient gemadt um die Re- 
form des philoſophiſch⸗propädeutiſchen Unterridts, 
gtper? 6. {sas ah mnafialunterridts, 
der philojophifd)-padagogijdhen Vorbildung der Mit- 
telfdhullehrer, aud) um das ————— und die 
Erhaltung der Bayreuther Bühnenfeſtſpiele. Seine 
philoſophiſche Richtung ijt im ganzen die pſycholo⸗ 
giſche. Geſchrieben Hat er: »Logif<« (Prag 1890); 
»Pſychologie« (baj. 1897); —* dhe Urbeit< (Hamb. 
1894); ferner Lehrbiider zur Logik, i Pſychologie 
und zur Naturlehre ſowie mancherlei Aufſätze in Beit 
ſchriflen. Herausgegeben hat er Rants »Metaphyſiſche 
Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaften« (Wien 
1900), aud) in der Berliner Kant⸗Ausgabe (1903). 

Hoflieferant, ſ. Hofpradifat. 

Hofmann, 1) AuguſtKonrad, Freiherr von, 
heij. Staatsmann, geb, 28. Wpril 1776 gu Nidda in 


Oberheſſen, geft. 9. Aug. 1841, ftudierte die Redte, 
| murde 1820 Geheimer Staatsrat im Departement 


der Finanzen, nad Grolmanns Tod (1829) Präſi— 
dent de3 Finanzminiſteriums mit dem Charatfter eines 
Wirklichen Geheimen Rats, Prajident des Staatsrats 
und im Dezember 1837 Finanjminijter, ſchloß 1824 
den Zollvertrag mit Baden und 1828 die tibereinfunft 
mit Preugen ab, forgte fiir die Neugeftaltung des 
Ubgabenfyjtems, fiir Orcabtekune des Zinsfußes der 
Staatsſchuid und Ordnung des ganzen Staatsſchul⸗ 
denweſens. Seine ⸗Beitrage zur nähern Kenntnis 
der Geſetzgebung und Verwaltung des Großherzog⸗ 
tums Heſſen⸗ (Giehen 1852) wurden in dem Frei⸗ 
mütigen Handſchreiben an H.« iTffenbach 1592) 
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von Oundeshagen fraftig erwidert. 1827 wurde er 
eabelt. 

— 2) eopold Friedrich, Freiherr von, öſter— 
reid). Miniſter, geb. 4. Mai 1822, geft. 24. Olt. 1885 
in Wier, ftudierte die Rechte, trat 1842 in den Staats. 
dienft, ward 1847 Uttadé bei der Gefandtidaft in 
Bern, 1848 dem deutiden Bureau des auswirtigen 
Minifteriums zugeteilt und 1851 zu Miffionen nad 
Dresden und Berlin verwendet. 1856 habilitierte er 
fid) al Dozent fiir deutfdes Staats- und Bundeds- 
recht an der Wiener Univerfitat. 1857 gum Minifterial- 
jetretiir, 1859 gum Legationsrat befordert, wurde er 
1865 dem Statthalter von Holjtein, Gablenz, bei- 
geqeben und 1869 durch Beuſt Settionsdhef im Mini- 
{terium des Unswartigen. Nach dem Lode Holzgethans 
iibernahm er 1876 das Reichsfinanzminiſterium und 
1879 die Leitung der bosniſchen WUngelegenbeiten. 
1880 nahm er feine Entlaffung und ward General- 
intendant der Wiener Hoftheater. 

3) Karl von, Staat8mann, Bruder von H. 13), 
qeb. 4. Nov. 1827 im Darinjtadt, ftudierte die Rechte, 
fam 1855 al8 Rat in das Heffifde Minijterium des 
Auswärtigen, begleitete 1864 den Bundesgefandten 
Grafen Beujt auf den Londoner Kongreß, unterhan- 
delte 1866 als Bevollmidtigter Heſſens bei dem 
Frieden mit Preufjen und wurde 1867 zum heffifden 
Befandten in Berlin und helfifden Mitglied des Bun- 
desrats des Norddeutſchen Bundes ernannt. Nad 
Dalwigts (j. d) Entlaffung in Heſſen an die Spipe 
eines neuen gemipigtliberalen reichsfreundlichen Mi⸗ 
nifteriums berufen, führte er lang erjehnte Reformen 
ein und ordnete namentlid) 1875 das Verhaltnis zur 
fatbolifden Kirche durch — Geſetze im Sinne 
der are pig Maigefesqebung. Im Mai 1876 an 
Delbritds (j.d. 1) Stelle gum Prajidenten des Reichs⸗ 
fangleramts und 1879 gum Staatsſekretär ded Reichs⸗ 
amts ded Innern fowie gum preußiſchen Minijter fiir 
Handel und Gewerbe ernannt, nahm er wegen einer 
Meinungsverjdiedenheit mit dem Reichskanzler in 
der Urbeiterfrage im Auguſt 1880 feine Entlajfung, 
ward 1. Olt. 1880 unter Vtanteuffels Statthalte dja 
Staatsſekretär fiir Eljak-Lothringen in Strakburg, 
blieb es aud) nad) Manteuffels Tod (1885), nahm 
aber nad den Reichstagswahlen 1887 ſeine Entlaff ung 
und fiedelte nad) Berlin iiber, wo er in den Vorjtan 
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft eintrat und geqen- 
wiirtig (feit 1889) ftellvertretender Präſident ift. 1882 
— ihm der Kaiſer den erblichen Adel. 

[Gelehrte.] 4) Johann Chrijt. Konrad von, 
lutherifder Theolog, geb. 21. Des. 1810 in Niirnberg, 
geft. 20. Des. 1877 in Erlangen, wurde 1833 Lehrer 
am —* in Erlangen, 1838 Privatdozent und 
1841 auferordentlider Profeſſor an der Univerfitat 
dafelbjt, 1842 in Rojtod, 1845 ordentlider Profeſſor 
in Erlangen, 1857 geadelt. Sn den fiir Deutſchlands 
Geſchicke kritiſchen Jahren war er Mitglied der bayri- 
iden Bweiten Kammer; während er fich hier der natio- 
nalen Fortſchrittspartei anſchloß, vertrat er auf dem 
theologifden u. kirchlichen Gebiet ein exkluſives Luther- 
tum, jedod nidt, ohne ſelbſt Anlaß sum Verdadt der 
Heterodorie zu bieten. Seine bedeutenditen Schriften 
find : > Weisfagung undErfiillung im Ulten undNenen 
Tejtament<« (Nordling. 1841—44, 2 Bde.); »Der 
Schriftbeweis · (daſ. 1852—56; 2. Aufl. 1857—60, 
2 Tle.); »Die Heilige Schrift Neuen Tejtaments, zu⸗ 
ſammenhängend unterjudt« (daf. 1862—86, 11 Bde.; 
2. Unfl., Bd. 1, 1869; Bd. 2, 1872—77). H. hinter- 
ließ eine eam Sdule. Aus feinem Nachlaß er- 
fdhienen » Vermifdte Aufſätze (eine Auswahl ans der 
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genannten Beitidrift, Erlang. 1878), die Vorleſungen 
iiber » Theologijdhe Ethit< (Nördling. 1878), »Engy- 
flopadie ber Theologies (daſ. 1879) und »Biblifde 
Hermeneutif« (Daf. 1880). Val. >Theologifde Briefe 
von Delitzſch und H.« (hr8g. von Vold, Leips. 1891). 

5) bar bl Wilhelm von, Chemifer, geb. 8. April 
1818in Gießen, geft. 5. Mai 1892 in Berlin, ftubierte 
in Gießen guerjt god dann aber unter —— 
Einfluß Chemie. Er arbeitete bis 1845 als Gehilfe 
Liebigs, habilitierte ſich dann in Bonn, ging aber 
noch in demſelben Jahr nach London als Lehrer an 
der neuerrichteten chemiſchen Schule daſelbſt, die durch 
ſeine Tätigkeit ſolchen Aufſchwung nahm, daß fie die 
Regierung 1853 mit der Royal School of Mines ver- 
band. Mit —— Begutachtungen betraut, ge- 
wann er bald eine einflußreiche Stellung in England 
und wurde 1856 Wardein an der englijden Münze, 
1861 Prijident ber Londoner Chemiſchen Geſellſchaft. 
1862 erbielt er von der preupifden Regierung die 
Uufforderung gum Neubau des chemiſchen Labora. 
toriums in Bonn, wurde aber 1863 gu Mitſcherlichs 
Nadfolger in Berlin ernannt und hatte nun bier 
gleichfalls ein neues Laboratorium ju bauen. Seit 
1865 war er aud) Brofeffor der Chemie am Fried- 
rid —— S— und Mitglied ber wiſſenſchaft⸗ 
lidjen Deputation fiir Medizinalangelegenbeiten. 1868 
gründete er bie Deutſche Chemiſche Geſellſchaft in Berlin 
und fungierte ſeitdem wiederholt als deren Präſident. 
1888 wurde ihm der perſönliche und 1890 der erbliche 
Adel verliehen. Hofmanns Urbeiten gehören vorgiig- 
lid) der organiſchen Chemie an, und namentlich hat 
er, von den Unterſuchungen über den Teer ausgehend, 
cine vollſtändige Naturgeſchichte des Ammonials und 
ſeiner Derivate geliefert. Seine Entdeckungen trugen 
weſentlich zur Entwickelung der Typentheorie bei, in 
deren Sinn ſich ber Fortidritt der Wiſſenſchaft eine 
Reihe von Jahren hindurd faft ausſchließlich vollzog 
Sehr wichtig waren feine Arbeiten über die Darjtel- 
lung der organifden Baſen, der Polyamine, Sio- 
nitrile und die Senföle; die größte Bedeutung gewan- 
nen aber feine Unterſuchungen über die Uniftnrarben 
1858 entdedte er die Bildung eines farmefinroten 
Farbjtoffes bei Cinwirfung von Chlorkohlenſtoff auf 
Unilin; er erforfdte dann die Ratur des Fuchſins, 
entdedte dabei das Rosanilin, lehrte die Gewinnung 
farbiger Derivate aus demſelben und in bie Natur 
des Hierher gehdrigen Unilingriins feſt. Ciner der 
pradtvolliten Farbſtoffe diefer Urt ijt bas >Hofmanns 
Biolett« des Handels. Er gab auch trefflidje Berichte 
fiber bie Induſtrieausſtellungen von 1851 und 1862 
und mit be aire und Girard einen epodemadenden 
Beridt über die Teerfarbjtoffe auf der Ausſtellung 
von 1867. Für den amtliden Bericht über die Wiener 
Ausſtellung von 1873 lieferte ex mit andern den um- 
fangreidjen »Bericht über die Entwidelung der dhe- 
miſchen Induſtrie wahrend des letzten — 
Braunſchw. 1875—77, 8 Hefte). Als Lehrer ge- 
wann H. einen ſehr weit reichenden Einfluß. Seine 
didaltiſchen Beſtrebungen haben allgemeine Anerlen⸗ 
nung gefunden, und ſeine Methode wie ſeine Apparate 
——— Röhren) findet man jest an allen Uni- 
verjititen und in Sdulen. Seine »Introduction to 
modern chemistry<, nad einer Reihe von Vorträgen, 
gehalten in bem Royal College of Chemistry gu Lon- 
bon (Lond. 1865; deutſch, Braunfdw. 1866; 6. Aufl. 
1877), ijt in mehreren ——— erſchienen. Er 
ſchrieb nod: »The life work of Liebig in experi- 
mental and philosophic chemistry« (Lond. 1876); 
»Chemiſche Crinnerungen aus der Berliner Vergan- 


Hofmann (Gelehrte, Dichter). 


qenheit« (Berl. 1882); »Die Frage der Teilung der 
philofophifden Fakultãt·, Rede (2. Aufl. daf. 1881); 
»Zur Erinnerung an vorangegangene Freunde< 
(Braunjdw. 1889, 3 Bde.); aud trat er nad) Liebigs 
Tod in die Redaftion der ⸗Annalen der Chemie« ein. 
Val. Vothard u. Fifer, Aug. Wilh. v. H., ein 
LebenSbild (Berl. 1902). 

6) Ronrad, Germanijt und Romanijt, geb. 14. 
Nov. 1819 gu Kloſter Banz in Oberfranten, geft. 30. 
Sept. 1890 in Waging bei Traunjtein, ftudterte feit 
1837 in München und Erlangen zunächſt Medizin, 
ging dann zur Philologie über und promovierte nad 
griindliden Studien in Erlangen, Leipzig und Berlin 
1848 in Leipzig mit einer Diſſertation aus dem Alt⸗ 
indiſchen. Die Studien dem Gebiete der Romani⸗ 
ſtil und Germanijtif vertiefte H. bei einem Aufenthalt 
in Paris 1850—51. Nad) München zurüchkgekehrt, 
war er 1853/54 an ber von Schmeller mufterhaft ein⸗ 
gerichteten Handſchriftenabteilung der königlichen Hof- 
und Staatsbibliothek angeſtellt. Bon Schmeller ſelbſt 
ju ſeinem Nachfolger empfohlen, wurde er 1853 gum 
außerordentlichen, 1856 gum ordentlichen Profeſſor 
fiir altdeutſche Sprachen ernannt; 1869 erhielt er aud 
die Vertretung des Altromaniſchen. Seit 1853 war H. 
Mitglied der foniglich bayriſchen Alademie der Wiſſen⸗ 
idaften, in deren Sipungsberidten und — 
die meiſten ſeiner Arbeiten enthalten ſind; andre ſind in 
Pfeiffers »Germania<« und Vollmöllers⸗Romaniſchen 
Forſchungen · zerſtreut. kurzen Einzelſchriften 
behandeln —— germaniſche und romaniſche Lite⸗ 
raturdenkmäler und enthalten eine Fülle von gelehr⸗ 
tem Wiſſen, kritiſchem Scharfſinn und fruchtbarer 
Kombination. Wn ſelbſtändigen Werken veröffentlichte 
er zuerſt 1850 eine in Gemeinſchaft mit Vollmer be- 
forgte Ausgabe des »Hildebrandliedes«. Diefer folg- 
ten: »Amis et Amiles« und »Jourdain de Blaivies« 
(Erlang. 1852, 2. Aufl. 1882); »Primavera y Flor de 
Romances« (nit F. Wolf, Berl. 1856); »Karls d. Gr. 
Pilgerfahrt · anglonormannijd, kymriſch u. englifd 
(Mind. 1866); »Joufrois« (Halle 1880); »Lutwins 
Adam und Eva (mit Wilh. Meyer, Münch. 1881). 

7) Franz, Rechtsgelehrter, geb. 20. Juni 1835 

u Zdeunel tn — pa 26. Oft. 1897 in Wien, 

abilitierte fid) 1868 in Wien und ward dafelbjt 1874 
auferordentlider, 1877 ordentlider Brofeffor. Cr 
ſchrieb unter anderim: »Beiträge zur Geſchichte ded 
griechiſchen und römiſchen Rechts. (Wien 1870); 
» liber das Perikulum beim Raufee (daf. 1870) ; »Über 
den BVerlobungs- und Trauring« (in den Sifungs- 
beridten ber Wiener Ufademie); »Die Lehre vom 
titulus und modus acquirendi und von der justa 
causa traditionis« (daf. 1873); »Die Entſtehungs⸗ 
griinbe der Obligationen« (daf. 1874); »Rritifde 
Studien im eBmitden Rechte⸗ (daf. 1885) und gab 
mit Leopold Pfaff einen Nommentar 
iden allgemeinen biirgerliden * ud) (2 Bde. in 
7 Ubtign., daf. 1877—87) und 2 Bände »Crfurfe« 
dazu (Daf. 1877—84) heraus. Aus feinem Nachlaß 
veröffentlichte Joo Pfaff: »Die Rompilation der Di- 
gejten Juſtinians. Kritiſche Studien« (Wien 1900). 

8) Eduard, Ritter von, Medisiner, geb. 27. 
Yan. 1837 in Prag, geft. 27. Aug. 1897 in Ubbazia, 
fiudierte in Brag, habilitierte fid) 1865 als Privat- 
dozent fiir geridtlidje Medizin, wurde 1869 Profeſſor 
der StaatSarjneifunde in Jungbrud, 1875 Profeſſor 
der geridtliden Medizin in Wien, 1888 Vräſident 
des oberjten Sanitätsrates. H. erwarb fid) große 
Verdienſte um die Vegriindung einer wiſſenſchaftlichen 
gerichtlichen Medizin, namentlid aud durch Cinfiih- 


—— öſterreichi⸗ 
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rung Der mobernen Mifroffopie und bes Tiererperi- 
ments. Cr fdrieb: »Lehrbuch ber geridtlidjen Me- 
dizin⸗ (Wien 1877, 9. Uufl. von Koliffo 1903) und 
lieferte aud) einen »Atlas der geridjtliden Medizin« 
(Miind). 1897). 

9) Frang Ubolf, Hygienifer, geb. 14. Quni 
1843 in München, ftudierte daſelbſt, wurde Aſſiſtent 
am dortigen a se dng Inſtitut, 1872 auger- 
orbdentlider Profeſſor und Borjtand bes Labora- 
toriums fiir pathologifde Chemie in Leipzig, 1878 
ordentlider Brofeffor der Hygiene und Direftor ded 

ygienifden Inſtituts bafelbre H. avbeitete über den 

bergang von freien Säuren durch dad alfalifde Blut 
in den Harn, liber den Ubergang von Nahrungsfett 
in bie Bellen des Tierkörpers, über traumatijde Kon- 
junttivitis bei Bergarbeitern, iiber Ernährung und 
Nahrungsmittel der Kinder, tiber Grundwafjer, Des- 
infeftion, Anlage und —— der Friedhöfe, Kühl⸗ 
rãume ꝛc. Er iit Mitherausgeber des »Archivs fiir 

ygiene⸗ und ſchrieb: »Die Waſſerverſorgung ju 

eipzig«, Gutachten (Leipz. 1877); »Über das Bor- 
fommen von Arſenik in einer Waſſerleitung« (daſ 
1878); »Die Bedeutung der Fleijdnahrung und 
Hleifdhfonferven mit Bezug auf Preisverhaltniffe< 
(daj. 1880). 

10) Walter, amerifan. Ethnolog, geb. 30. Mai 
1846 in Weidasville (Rennfylvanien), geft. im Ja⸗ 
nuar 1900 in Reading, ftudierte Medizin, ließ fic 
als praltiſcher Arzt in Reading nieder und nahm 1870 
als Militärarzt am deutſch- franzöſiſchen Rriege teil. 
1871 begleitete er als Urgt eine Crpedition nad Ari— 
gona und Nevada; 1872 wurde ex nad dem Militär 
pojten der Grand River Jndianer-Ugentur in Dafota 
verfept, wo er die Sprache der Sioux ftudierte. 1873 
wurbe er einer Expedition zur Unterſtützung der In— 

enieure Der Paciſicbahn beigefellt, 1877 fam er als 
Erhnotog gum Geological Survey, wurde 1879 Mit- 
lied des Bureau of American Ethnology. Jn den 
— Jahren beſuchte er verſchiedene Indianer- 
ſtämme gum Studium ihrer Sprachen und Gebräuche 
Die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen veröffentlichte 
er in den Reports des Bureau of Ethnology und in 
ahlreichen amerilaniſchen und deutſchen Zeitſchriften. 
Rol feine Biographie tm »>Globus«, 61. Bd., 1892. 

IDichter, Bushandler.] 11) Friedrid, Dichter 
und Sdriftiteller, geb. 18. Uprif 1813 in Koburg, 
gejt. 14. Ung. 1888 in Ilmenau, ftudierte in Jena 
und fiedelte 1841 nad Hildburghauſen über, wo er 
14 Jahre lang an der Redattion von Meyers »Gro- 
fem Ronverjations-Lexifon« beteiligt war. 1858 
ließ er fid) in Leipzig nieder und wurde 1861 ftindi- 
ger Mitarbeiter, 1883 Redafteur der »Gartenlaubes, 
von welder Stelle er 1886 zurücktrat. Er ſchrieb: 
»Die Shlacht bei Fodjan«, Sdaufpiel (ena 1838); 
»Die Fejte Koburg-, Didtung (Hildburgh. 1854); 
»Das Noborgher Quackbrünnla«, 500 Sdnader- 
hüpfel (daſ. 1857); »Der Kinder Wundergarten«, 
Mambhenfammlung (34. Uufl., Leipz. 1902); »Deutſch⸗ 
lands Erniedrigung und Erhebung<, Didtung mit 
Gefaingen (Roburg 1863); »Die Sarfe im Sturm 
(Leip; 1872); » Drei Kämpfer«, Feſtſpiel (daf. 1873); 
» Die be jetaiagb, ein fröhliches Heldengedict« (2. Aufl., 
daf. 1874); »Didhterweihe<, Sdaupiet (baj. 1875); 
Geiſterſpuk auf der Feſte Koburg« (daf. 1876); fer- 
ner die »Kinderfeſte- (mit Muſik von Julius Otto, 
Schleufingen 1853—75, 4 Hefte), die (oon B. Rep 
fer fomponierten) Opernterte: »Der Rattenfanger 
von Hameln« (nad J. Wolff, 1877) und »Der wilde 
Diiger« (1882). H. madhte ſich überdies durch gabl- 
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veiche friſche Gelegenheitsdichtungen und durd {drift 
ftellerifde Unternehmungen gu wobltitigen Bweden 
(» Beihnadtshaum fiir arme Kinder, 95 Nabegdinge) 
verdient. Cine Auswahl feiner Gedidte erfdien un- 
ter Dem Titel: » Vor — ——————— Ceipz. 
1886). In Ilmenau wurde ihm ein Denkmal errichtet. 

12) Heinrich Albert, Buchhändler, geb. 8. März 
1818, gründete 1845 in Berlin ein Verlagsgeſchäft, 
das nach ſeinem Tode (19. Aug. 1880) in den Beſitz 
ſeines Sohnes Rudolf H., geb. 26. Mai 1854, über⸗- 
ging. Die Firma (VU. Hofmann u. Komp.«) ift bee 
—— bekannt durch das im Verein mit David Kaliſch 
1848 begründete humoriſtiſch-ſatiriſche Wochenblatt 
Kladderadatſch« (j. d.), bem ſich die -Klaſſiker des 
In⸗und Auslandes«(77 Bde., 1852—70) und meiſt 
trefflich illuſtrierte Schriften von A. Glaßbrenner, D. 
Kaliſch, E. Dohm, R. Löwenſtein, L. Walesrode, J. 
Stettenheim u. a. anſchloſſen. 1873—-84 beſorgte die 
Firma den Vertrieb der Werke des Wi gemeinen Ver- 
eins fiir deutfde Literatur. Bon nenern Unterneh- 
mungen find dievon Kehrbach herausgegebenen »Mo- 
numenta Germaniae paedagogicac (jeit 1886, bis- 
Her 29 Bde.) und das reid) illujtrierte Werk »Die 
Rarifatur der europäiſchen Völler vom Ultertum bis 
yur Gegenwart« (2. Aufl. 1902) und svom Jahre 
1848 bis gur Gegenwart« (19038) von Ed. Fuchs her- 
vorjubeben. Qn den legten Jahren ſeines Lebens 
war Ulbert H. aud) Bejiger des Friedrid) - Wilhelm- 
ſtädtiſchen Theaters. 

[Maler, Mufifer.] 13) Heinrid, Maler, Bru- 
der von H. 3), geb. 19. März 1824 in Darinjtadt, 
jtubierte in Diifjeldorf unter Schadow und Hilde- 
branbdt, beſuchte Darauf Untwerpen, Paris und Mün⸗ 
chen und lebte dann abwedjelnd in Franffurt a. M., 
Darmſtadt, Dresden und Prag. Vor 1854—58 weilte 
er in Stalien, dort dem Einflug von Cornelius fid hin- 
gebend. Zurüdgelehrt, ging er zunächſt nad Darm- 
ſtadt und ließ fic) 1862 in Dresden nieder, wo er von 
1870—92 al8 Profeſſor an der Wlademie tätig war. 
Bon feinen Bildern find die hervorragendften: die 
Grablequng Chriſti, — Enzio im Kerker, die Ge- 
fangennehmung Chrifti (Galerie in Darmftadt, von 
Felling geftoden), die Ehebrecherin vor Chriftus und 
der Selustnabe im Tempel (beide in der Dresdener 
Galerie), Chriftus predigend am Gee (Berliner Na- 
tionalgalerie), Venus und Amor, Romeo und Qulie, 
Othello und Desdemona, Chrijtus und der reidje 
Jüngling und Chriftus in Gethfemane. Er war aud 
an ber Ausſchmückung des nenen Hoftheaters in Dres- 
den und der ———— in Meißen beteiligt. Alle 
Schöpfungen Hofmanns belebt ein warmer Schön— 
heitsſinn, der ſich nicht nur durch edles Ebenmaß in 
Zeichnung und Kompoſition, ſondern aud) durch zar⸗ 
tes und harmoniſches Kolorit kundgibt. In der bibli— 
ſchen Malerei hält er an der idealiſtiſchen Auffaſſung 
der klaſſiſchen Zeiten feſt. 

14) Ludwig von, Maler, geb. 17. Aug. 1861 in 
Darmijtadt al Sohn von H. 8), bildete fic) zuerſt auf 
der Kunſtalademie in Dresden, befonders unter Lei- 
tung feined Oheims Heinrid H., fepte {pater feine Stu⸗ 
dien auf der Kunſtſchule in Karlsruhe fort und ging 
von ba nad Baris, wo er die WUfademie Julian bee 
judjte. Unabbingig von den empfangenen Lehrein- 
driiden ſchlug er jedoch bald eigne Bege ein. Auf 
Studienreifen in Statien ging ihm das Adeal einer 
phantajtifd - ftilijierten Landſchaft auf, die von der 
Ratur nur cingelne Formen lieh, aber in der Farbung 
gang und gar von der Natur abwid. Dieje phan- 
taſtiſchen Landjdaften, deren Firbung er willfiirlid 
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jeinen vein deforativen Ubfidten unterordnete, be- 
lebte er mit nadten nännlichen und weibliden Figuren 
jugendliden Ulters, die feinerlei ſachliche Bedeutung 
batten, fondern nur die folorijtijde Stimmung ver- 
ſtärken, die Deforative Wirfung erhdhen follten. Als 
die erjten Bilder von H. 1892 in der Uusftellung der 
Kiinftlervereinigung der Elfin Berlin erſchienen, refer 
fie wegen ihrer phantajtifden Fürbung und der nad). 
lajfigen Zeichnung der Figuren den heftigiten Wider- 
fprud) bervor, und biefer blieb aud) ſeinen ſpätern 
Ausſiellungen nidt erfpart, obwohl fid feine Biele 
immer deutlider enthüllten und fein Farbenfinn fid 
immer reider entwidelte. In neuerer Heit hat er feine 
Phantaſtik ſtark gesiigelt und namentlid in Strand⸗ 
bildern mit Jünglingen, die ihre Pferde zur Schwemme 
fiihren, und in Waldidyllen nit badenden Madden 
koloriſtiſche Reize von feiner Harmonie entfaltet. Zwei 
ne Bilder, Gott-Vater mit Udam und Eva im 

radies und badende Frauen ant Meeresitrande, 
wurden 1900 fiir das ſtädtiſche Mufeum in Magde- 
burg angekauft. 1902 erbielt er von der Stadt Her. 
lin Den Wuftrag, einen Saal im neuen StandeSamt 
auszufdmiiden, und 1903 wurde er als rae an 
bie Runftfdule in Weimar berufen. Er be — 
kleine goldene Medaille der Berliner Kunſtausſtellung. 
Val. Fiſchel, Ludwig von H. Gielef. 1903). 

15) Heinrid, Romponift, geb. 13. Jan. 1842 in 
Berlin, geft. 16. Juli 1902 gu Groftabarg i. Thiir., 
machte feine Studien unter Grell, Dehn und Wüerſt 
und wurde zuerſt durch feine »Ungariſche Suitee fiir 
Ordjefter (1873) allgemeiner betannt. Ihr folgten: 
bie »frithjof-Symphoniec, die Werke fiir Soli, ge- 
mifdten Chor und Ordefter: »Meluſine⸗, »Aſchen · 
bridel<, »>Edithae, »Prometheus< und »>Waldfraiu- 
lein«; ferner »Heralds Brautfahrt« und —— 
von Ori¢and« fiir Männerchor, Soli und Orcheſter, 
» Nornengefang« i Frauenchor, Solo und Orcheſter, 
»Feſtgeſang« fiir Chor und Ordejter, » Lieder Raouls 
le Preux« (Bariton und Ordejter), »Rantate< fiir 
Ultjolo und Ordhefter, ein Violoncellfongert, » Minne 
fpiel« (Walzer fiir gemifdten Chor u. Klavier), meh⸗ 
rere Kammermuſilwerke (Streidfertett, Op. 25, Of 
tett fiir Streichquartett, Flite, Oboe, Horn und Fa- 
gott, Op. 80, ig fy ya Op. 50, Biolinfonate, 

p. 67, Trio, Op. 18), die Suite >Jim Schloßhof · fiir 
Ordefter, Serenaden fiir Streidordejter, Op. 65 (mit 
Flöte) und Op. 72, Ordefterfderzo »Irrlichter und 
RKobolde«, Chorlieder, Lieder und anjpredjende vier- 
händige Ravierfompofitionen. Uuch auf dem Gebiete 
der Oper hat ſich H. nicht ohne Erfolg verfucht mit: 
»Cartoudes (Berlin 1869), »>Der Matador (ebenda 
1872), »Urmin« (Dresden 1877), ⸗Annchen von 


Tharau« (Lert von F.Dahn, Hamburg 1878), »Wil- 


helm von Oranien« (ebenda 1882) und »Donna 
Diana« (Berlin 1886). H. wurde 1882 in die Bers 
liner Ufademie gewählt und 1898 Senat3mitglied. 
16) Meldhior, Unabaptijt, ſ. Hoffmann 9). 
Hofmann bon Wellenhof, Baul, öſterreich. 
Politifer, geb. 1. Sept. 1858 in Ober-Dobling bei Wien, 
jtudierte an der Wiener Univerjitit und wurde 1884 
Brofeiior an der Oberrealfdule in Graz. H. der feit 
1891 dem Reichsrat angehort, ift eimer der Führer der 
deutiden VollSpartei in Steiermar’ und Obmann 
des Vereins »Siidmarle. Jn dem Sammelwert »>Der 
Kampf um das Deutſchtum« verfaßte er: »>Steiermarf, 
Kärnten, Krain und Kiiftenland« (Miind. 1899). 
Hofmanns Violett ———— Teerfarb⸗ 
jtojf, beſteht aus Salzen des Triäthyl- und Trime: 
thylroganiling C,,H,.(CH,),N,O und wird erhalten, 
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indem man Rosanilin mit Jodmethy! oder Jodäthyl 
und Ulfohol erhift. Die Methylverbindung ijt röt⸗ 
lider ald die Uthylverbindung. H. B. bildet metal: 
sig: rs glänzende Strijtalle, die in Ulfohol, nidt 
in BWaffer löslich find. Blaiulide Priiparate wurden 
al Dablia, rbtlide alS Primula in den Handel 
gebradt. Sept find fie durd das billigere Methyl- 
violett 4. T. verdrängt. ; 
Hofmannsthal, Hugo von, Didter, geb. 1. 
gebr. 1874 in Wien, ftudierte dafelbft erjt die Rechte, 
dann neuere Literaturgefdhidte und Spraden und 
widmete fic) bald ausſchließlich ber Schrijtitellerei. 
Sdon im Alter von 18 Jahren verdjfentlidjte er 
unter bem Pfeudonym Theophil Morren die 
feinfinnige dramatifd-lyrifd- reflettierende Studie 
»Gejtern« (Leip;. 1892; 2. Uufl., Berl. 1904). Am 
felben Sabre gelang ihm dad fleine Drama »Der Tod 
ded Tizian< —— Berl. 1901), voll ergreifender 
Betra —— liber die Schönheits- und Lebensfülle 
ber Werle Tizians. Yn der Heinen dramatijden Did- 
tung »Der Tor und der Tod« (2. Aufl. Berl. 1900) 
ijt Die Gefühlsverkümmerung eines Décadents in hin- 
reifender Sprade gejdildert. Yn dem ⸗Theater in 
Verjen« (Berl. 1899) vereinigte H. das cinaftige 
Drama »Die Frau im Fenjter<, die Erdroffelung 
einer treulofen Frau durd ihren Ehemann daritel- 
lend und durd magiſche Traumſtimmung feffelnd, 
ferner »>Die Hochzeit der Sobeide<, worin der tragiſche 
Untergang etner Frau gefdildert wird, die den ge- 
diegenen Ehegatten verſchmäht und fid einem nidts- 
wiirdigen Geden hingibt, endlid) »~Der Abenteurer 
und die Sängerin«, das, wie mehrere Stiide Hof- 
mannéthal8, in Venedig fpielt und den Banfrott 
äſthetiſch⸗ genußſüchtiger Lebensführung ſchildert. 
per Dem weniger bedeutenden Drama ⸗Der Kaiſer 
und bie Here< (Berl. 1900) verfakte H. nod eine 
rell iibertreibendDe Bearbeitung der »Eleftrac ded 
ophofles (2. Uufl., daf. 1904). H. ift ausgezeichnet 
durd) lyriſche Gefiihlsverfeinerung und fymbolijd 
ausdrudsvollen Stil und entfernt fid) weit von der 
naturaliſtiſchen Technik der Neuzeit. 
Hofmannswaldau, Chriſtian Hofmann von, 
einer der Führer der fogen. swerten ſchleſiſchen Didter- 
ſchule, geb. 25. Dez. 1617 in Breslau, wo fein Vater 
faijerlider Kammerrat war, geft. dafelbjt 18. April 
1679, erbielt in feiner Vaterjtadt und auf dem Gym- 
nafium gu Danzig feine Schulbildung und ftudierte 
dann in Leiden die Redjte. Nad) Vollendung feiner 
Stubien bereijte er mit bem Fürſten von Fremonville 
die Niederfande, England, Frankreich und Italien und 
erbielt nad) feiner Rudfehr, nod) ohne das erforderlide 
Ulter erreidht zu haben, eine Rat3herrnftelle in Breslau. 
Mehrere Reijen nad Wien in ſtädtiſchen Ungelegen- 
— veranlaßten ſeine Ernennung zum —28 
t; ſpãäter wurde er gum Prafidenten des Ratsfolle- 
iums ernannt. H., der ſich perſönlich durch große Ge- 
——— und einen unbeſcholtenen Lebens⸗ 
wandel auszeichnete, führte als Dichter den ſchwül⸗ 
ſtigen Stil, der damals Dichtung und bildende Kunſt 
aller Kulturländer beherrſchte, bis zum äußerſten 
fort und verkündete fein ſinnlich- epilureiſches Ideal 
in gefiinfielten Verſen von allzu galanter Zierlichkeit. 
Dies erweiſen beſonders ſeine ⸗Gelegenheisgedichte⸗ 
und feine »Heldenbriefe⸗, in denen fic) ber Einfluß 
des Englanders Drayton zeigt. Er überſetzte auch 
des Franzoſen Théophile »Sterbenden Sofrates« und 
uarinis »Getreuen Schäfer⸗«. Seine »Deutſchen 
rſetzungen und Gedichte« erfdienen 1679 (mit 
Lohenjteins Leidjenrede auf den Verfaſſer und dann 
Meyers Ronv.+Legifon, 6. Aufl, IX Bd. 
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bis 1730 in 11 weitern Uuflagen). Yn der von Neu- 
fird) veranjtalteten Sammlung »Herrn von 9. und 
anbderer Deutfden auserleſene and bisher ungedructe 
Gedidhtes (Franff. u. Leipz. 1695—1727, 7 Bde.) 
rührt nur ein fleiner Teil von H. felber her. Cine 
Uuswahl erfdien in der »Bibliothek deutſcher Dichter 
des 17. Jahrhunderts<, Bd. 14 (Leipz. 1838), und, 
von Bobertag beforgt, in Kürſchners »Deutider Na- 
tionalliterature, Bd. 36 (Stuttg. 1885). Bgl. Ett. 
linger, Ghrijtian Hofmann von H. (Halle 1891); 
Broffmann, Hofmann von H. (Liegn. 1900). 

Hofmark, zunächſt (wie Hantgemal, f. bd.) die 
Hausmarke d.), Dann bas geidhtoffene Gut, Gehöft 
ſelbſt. Hofmarksgerichte, ſ. Hofredt. 

Hofmarſchall, Hofbeamter fiir die Verwaltung 
des fürſtlichen Haushalts, dem regelmäßig ein Hof 
— oder Hofamt unterſtellt iſt. Bei 
größern Hofhaltungen ſteht ei Oberhofmarſchall 
an der Spitze des Hausweſens, und verſchiedene Hof⸗ 
marſchälle teilen ſich in die Verwaltung; aud fommt 
wohl nod) ein beſonderer Hausmarſchall hinzu. 
Bei kleinern Hofhaltungen liegt dem H. aud) das Zere⸗ 
monialweſen ob (ſ. Sof, f. 413). 

Hofmeifter (lat. Magister, Praefectus curiae), 
im Mittelalter einer der erjten Hofbeantten der deut- 
fen Kaiſer und Könige. Er hatte die — —— lö⸗ 
niglichen Hauswirtſchaft und den Dienſt um die Per⸗ 
ſon des Monarchen. Derartige Beamte kamen auch 
an andern Fürſtenhöfen und bei kleinern Dynaſten 
vor. Das Hofmeiſteramt gewann im 15. Jahrh. 
nach und nach die Bedeutung eines Staatsamtes, und 
der H. entfaltete ſchließlich an den deutſchen Fürſten⸗ 

öfen nahezu die Wirkſamkeit eines Haus- und Rae 

inettSminijter’. Die älteſten H. in Deutſchland wa⸗ 
ren flijterlidje Wirtfdhaftsbeamte, die als Wdlaten 
ber Äbie die weltlide Geſchäftsführung beforgten. 
In manden Gegenden wird der Verwalter eines grö⸗ 
fern Gutes H. genannt; außerdem ijt die Bezeichnung 
fiir Hauslehrer (f. d.) üblich. Vgl. Seeliger, Das 
deutſche Hofmeiſteramt (Innsbr. 1885). 

Hofmeiſter, Wilhelm, Botanifer, geb. 18. Mai 
1824 in Leipzig, geft. 12. Jan. 1877 in Lindenau bei 
Leipzig, ward Wufitalienhindler, beſchäftigte fid mit 
phyitologifder Botanif und wurde 1863 Profeſſor 
in Heidelberg, 1872 in Titbingen. Cr arbeitete über 
bie Befrudtung de3 Keimbläschens durd den Pollen- 
ſchlauch, fiber den genetiſchen —— der 
Kryptogamen und Phanerogamen, über das Saft- 
ſteigen in den Pflanzen, über Bewegungserſcheinun⸗ 
gen und Richtungsaͤnderungen von Pflanzenteilen, 
liber die Gewebefpannung, tiber die Wadstumdge- 
fee der Stämme und Blatter der höhern Srypto- 
gamen mittels geſetzmäßig fic) teilender Scheitelzellen, 
liber die Blattitellung und über die Entwidelungs- 
geſchichte ber Blitten. Er fdhrieb: »Uber den Vorgang 
der geſchlechtlichen Befrudtung der Phanerogamen« 
(1847); »Die Entitehung des Embryos der Phane⸗ 
rogamen« ( Leipz. 1849); »Vergleidende Unterſu⸗ 
Gungen höherer Kryptogamen und der Roniferen« 
(daf. 1851). Seit 1865 gab H. mit de Bary, Irmiſch 
und Sads ein »>Handbud der phyfiologifden Bota- 
nik · heraus, gu dem er felbjt die ⸗Lehre von der Pflan⸗ 
gengellee und die »Allgemeine Morphologie ber Ge- 
wiidfee (Leip; 1867—68) ſchrieb. Pfiger, 
Wilhelm H. (int 2. Band der Feſtſchrift »Heidelberger 
Profefjoren« , Heidelb. 1903). 

Hofmevgerei, gewerbsmäßige Zerſchlagung von 
Bauerngiitern; vgl. Dismembration, ©. 48, und 
Güterſchlächterei. 
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Hofmeyr, Jan H., fiidafrifan. Polititer, geb. 4. 
Yuli 1845, von holländiſcher Ubjtammung, wurde in 
der Kapſtadt ergogen, gab dort den »Zuid Africaan 
Volksvriend« und die »Zuid Africaan Tydschrift« 
heraus und ward einer der Führer des Ufrifanders 
bonds. Yn das Kapparfament gewählt, ging er auf 
bie Pläne Cecil Rhodes’ ein, indem er auf Gleid- 
beredhtigung von Englindern und Hollindern im 
—— —* Bunde rechnete. Nach dem Jameſon— 
Einfall in Tran8vaal (Ende 1895) trennte er fich aber 
von Rhodes und fiegte bei den Parlamentswahlen 
1898 mit der Oppofition. 1899 war er an den (ver- 

ebliden) Verhandlungen swifden England und der 
Siibatritanifdjen Republif als Vermittler beteiligt. 
GS. aud) Kapkolonie (Geſchichte). 

Hofmufifgraf Heist in Ojterreich derjenige (ge- 
wöhnlich ein Rammerherr), dem die Oberleitung der 
Hoftapelle iibertragen ijt. 

Hofnarren, die {don in den alten Zeiten belieb- 
ten Lujtigmader, deren hijtorifde Rolle erſt durch 
die modern franzöſiſche — — wurde. 
Sie trugen ehemals die Koſten der Unterhaltung in 
müßigen Stunden, mochten ſie nun mit angebornem 
Mutterwitz den Hofſtaat zum Stichblatt ihrer Witze 
machen, oder wegen Dummheit, Mißgeſtalt oder Pe- 
danterie al8 Zielſcheibe des Spottes andrer dienen. 
Schon bei den Feſten und Sdmaufercien der Alten 
waren Luftiqmader unentbehrlid), wie wir aus Xeno- 
phons »Gajtmabl« fehen, und an luſtigen Paraſiten 
(Sdmarogern), wipigen Spottvigeln (scurrae) und 
—— buckligen oder ſonſt a pee 

ununfdpfen (moriones) jdeint niemals Mangel ge- 
wefen gu fein. Die eigentliden H. jedod, Die te 
feit Dem 15. Jahrh. gu einem volljtindigen Hofſtaat 
geborten, traten erjt nad) den Kreuzzügen auf. Wäh— 
rend aber * B. die franzöſiſchen H., wie Bruisquet 
und Angeli, feine Hofleute waren und ſich durch be— 
deutendes Unterhaltungstalent auszeichneten, tre— 
ten und in den deutſchen H. gang andre Naturen ent⸗ 
gegen. Die großen Herren in Deutfdland hatten in 
ihrer Nahe ant liebjten luftige Leute, um fid na 
ernſten Gefdiiften an den fomifden Einfallen und 
Späßen derjelben gu ergötzen; dod fehen wir hier und 
da mit dem Scherz aud) den Ernjt gepaart, und der 
»lujtige Rate, der die Freiheit hatte, jedermann ju 
dujen und feinen Gevatter gu nennen, wurde gu einem 
oft ſehr einflupreiden Hofbeamten. So hielt Kaiſer 
Marimilian I. feinen treuen H. Rung von der Ro- 
fen jebr hod. Otto der Frihlide, Herzog von Steier- 
mart, trieb mande Kurzweil mit feinem —— 
BWiegandvon Theben, dem ſogen. Pfaffen vom 
Kahlenberg, deſſen nicht felten an Eulenſpiegel er- 
innernden Schwänke aud) gedruckt find. Die Kürfür⸗ 
ſten von Sachſen hatten ihren groben Klaus von Ran⸗ 
ſtädt, den ſogen. Klaus Narren, und den witzigen 
F. Taubmann, deren Einfälle und Poſſen ebenfalls 
im Drud erfdienen. Bielgenannt ijt aud der Hof— 
narr de8 Kurfürſten Karl Philipp von der Pfal;, der 
Bwerg Perkeo, defjen hölzernes Standbild nod jest 
im Keller ded Heidelberger Schloſſes fteht. Wie das 
Benehmen der H. von dem andrer Leute verfdieden 
war, jo wurde es nad und nad aud ihre Tradt. 
Die Narrenfappe oder Gugel (f. d.), die den be- 
ſchornen Schädel bededte, war eine Kapuze, wie fie 
jetzt nod) Die Bergleute gu tragen pflegen. Da aber 
aud Gelehrte, Monde und gemeine Leute die Gugel 
trugen, fiigte man ihr fon im 15. Jahrh. Eſelsohren 
an ober vergierte fie mit bem Habnenfamm, einem 
ausgesadten Streifen roten Tuches, der von der Stirn 


ch nannten. Auf diefe 
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bis in den Nacken lief. Bur Tradt der H. gehörte 
ferner ber breite HalSfragen, der dem deutſchen Hans- 
wurſt verblieb, und die Sdellen, die im Mittelalter 
von Reiden und Vornehmen, feit dem 15. Jahrh. 
aber nur von privifegierten Narren und gwar an 
Rappe, Ejelsohren, an Brujt, Giirtel, Ellbogen, Knieen 
und Sduben getragen wurden. Soll nad dem Sprid- 
worte der Narr einem Konig gleid) fein, fo darf ihm 
das Zepter midjt fehlen, und er fiihrte e3 in der Ge- 
ftalt des Narrenfolbens, der —— nichts weiter 
als der in Sümpfen wachſende Rohrkolben (Typha L., 
daher auch Narren zepter genannt) geweſen zu ſein 
ſcheint. Später erhielt er eine Art ſteule, oft mit einent 
die Zunge hervorſtreckenden Narrenkopf verziert, die 
er als Angriffs⸗ und Verteidigungswaffe am Riemen 
trug. Schon gegen Ende des 15. Jahrh. artete das 
Welen ber H. bejonders in Deutſchland ftarf aus; da 
nämlich zuletzt faft jeder Edelmann feinen H. hielt und 
viele Gauner fic) vom erjten beſten Adligen das Nar- 
renpatent ausftellen lichen, um unter diefer Firma 
Schelmen- und Schurkenſtreiche ausiiben gu fonnen, 
fo ward das Land mit foldjem fahrenden Bolt iiber- 
fiillt. Unf den Reichstagen 1495— 1575 wurden gegen 
diefen Unfug und namentlic) gegen die Litularnar- 
ren ftrenge Beſchlüſſe gefaßt. Cine große Rolle haben 
bie . am Hofe — hilipps IV. von Spanien ge- 
fpielt, fo daß felbjt Velagques einige von ifnen por- 
tritiert Hat (Bildniffe int Pradomufeum gu Ma- 
brid). Die franzöſiſche Ctifette verdringte gu Unfang 
des 18. Jahrh. endlid) die H. von den europäiſchen 
Hifen. Der närriſche Pedant J. PB. Gundlin 
(jf. dD.) am Hofe Friedrid) Wilhelms L, der nur sank 
Die unzähligen Pofjen, die man mit ibm trieb, be- 
rühmt geworbden ijt, war fein eigentlider per 
Mur am ruffifden Hof begann um diefelbe Heit nod 
eine Nadbliite der H., aber in neuer, durdaus 9 
neller Urt. Peter d. Gr. und die Kaiferin Anna be- 
nutzten das Ynjtitut der H. sur Zügelung und Züch⸗ 
tigung ifrer Umgebung, indem fle diejenigen, die 
irgend eine Torheit begangen batten, bai gu H. ers 
eiſe wurden 3. B. der sara 
Galizyn, der im Uuslande die Religion gewedfelt 
_ und ber lujtige Fürſt Wolchonſti gu H. ernannt, 
epterer mit dem Titel eines Aufſehers tiber die Wind- 
Hunde der Raiferin. Bei Rarnevals- und ähnlichen 
Offentlidjen Aufzügen finden wir die Narren im alten 
Koſtüm nocd jet; es finden fic) darunter ftehende 
Figuren, wie der Pring Rarneval, bas Gedenbernt- 
den, der Bellged rc.; unfterblid) geworbden find fie 
aber Durd) Shafejpeare. Val. Flo gel, Geſchichte der 
H. (Leip3. 1789); Nid, Die Hof- und Volfsnarren 
—— 1861, 2 Tle.); Ebeling, Gur Geſchichte der 

Friedrich Taubmann (3. Wut, eip3. 1884) und 
Die Kahlenberger (Berl. 1890). 

Hofpauer, Max, Schaujpicter, geb. 11. Juli 1845 
in Miindjen, debiitierte 1862 in Weigenburg und war 
dann, nadjdem er eine Zeitlang wandernden Sdau- 
fpielergefellfdaften angehört, an ben Stadttheatern in 
Landshut und Augsburg und am Hoftheater in 
Schwerin —— 1868—70 war er am Stadt⸗ 
theater und Xhaliatheater in Hamburg als jugend- 
lidjer Liebhaber tätig und fam dann nad den 
an das Vollstheater, wo er fic) allmählich dem fomi- 
{den Fade guwendete und namentlid in bayriſchen 
Volksſtücken als Charatterfomifer große Erfolge er- 
— 1879 begründete er die Geſamtgaſtſpiele der 

iindjener Vollsſchauſpieler, die unter feiner Leitung 
bi3 1893 in ben — größern Städten Deutidh- 
lands ſtattfanden und trop der Schwierigleiten des 


Hofpfalzgraf — Hofrangordnung. 


Dialelts auc im Norden groben Beifall fanden. Außer 
oberbayriſchen Vollsſtücken von Ganghofer, Neuert 
u. a. brachte die Geſellſchaft auch Schauſpiele von 
Anzengruber, Poſſen ꝛc. Von 1898—1903 leitete er 
das Theater des Weſtens in Charlottenburg, 1904 
übernahni er die Direltion des Stadttheaters tn Riga. 
TSleoneae | j. Pfalgqraf. 
ofpoftamt, ſ. Briefpojtamt. 
difat, cin mit dem Worte »Hof< gujam- 
mengeſetzter Titel, 3. B. Hofmundfdenk, Hofinedifus. 
Gewoͤhnlich ijt derjelbe mit einem Hofamt verbunden, 
. B. Hoflämmerer, Hofmarfdall x. Cine rein pers 
b liche Auszeichnung, die nur — nicht auch 
juriſtiſchen Perſonen, Altiengeſellſchaften, verliehen 
wird und jederzeit widerruflich iſt, iſt die Verleihung 
des Hoftitels, d. h. die Berechtigung, ſich entweder 
Hoflieferant gu nennen oder ſeiner Geſchäfts— 
bezeichnung das Wort »Hof« vorſetzen gu dürfen, 
i »lköniglich bayriſcher Hoflieferant« oder »finig- 
id) bayriſcher Hofbudbindler<. Bei den Hoftiteln, 
bie Der Kaiſer verleiht, bejteht die befondere Vorſchrift, 
dak nidt etwa die Bezeichnung »faiferlider Hofliefe- 
rante, fondern eingig > poflieferant Seiner Majeftit 
des Kaiſers⸗, bez. »Kaiſers und Königs« geftattet ijt. 
Die Vorausfegungen fiir die Verleihung des Hoftitels 
find in den ry nen Bundesſtaaten ziemlich gleich. 
Falls nicht die Verleihung bei beſonderer Veranlaſ⸗ 
ſung, wie am Geburtstag des Landesherrn, beim Jah— 
reswechſel ꝛtc., erfolgt, iſt ein diesbezügliches Geſuch 
unter Darlegung der perſönlichen und geſchäftlichen 
Verhältniſſe an zuſtändiger Stelle einzureichen. Ju 
Preußen ijt died das Oberſtlämmereramt, in Bayern 
der Oberſthofmeiſterſtab, in Wiirttemberg das Hofmar- 
fdhallamt, in Sachſen das Minifterium des fonigliden 
Hauſes. Vorausſetzung der Verleihung find in allen 
Bundedftaaten tadelloje Leumunds-, Vermigens:, 
Kredit- und Familienverhältniſſe, vielfach wird aud 
verlangt, daß der Bewerber lingere Beit gur vollen 
friedenbeit fiir ben betreffenden Hof gearbeitet hat. 
ie Verlethung erfolgt durd ein beſonderes Ver- 
ong are bas dem Veredtigten ausgehändigt 
wird. Un fid) fann jemand den Hoftitel verjdiedener 
Höfe haben, meijtend ijt aber gur Führung eines 
fremben Hoftitels die Erlaubnis eingubolen, wie aud 
an Ungehdrige eine3 andern Staates meift erjt dann 
ber Hoftitel des Landed verliehen wird, in dem fie 
wobnen, wenn fie den Hoftitel ihres eignen Landed- 
berrn nadweifen. Cine cigenmiidtiqe Abänderung 
des Wortlauted des verliehenen Hoftitels ift midt ge⸗ 
ftattet, e8 darf ſich alfo 3. B. ein »Hofſchuſter« nidt 
»Doflieferant Seiner Majeftit ꝛc.« nennen und ume 
gefebrt. Da die Verleibung eine höchſt perſönliche ijt, 
erliſcht der Hoftitel gewöhnlich mit Dem Tode ded Be- 
rechtigten, bez. mit der Aufgabe des Geſchäfts, ÄAnde— 
rung des —— e8, Aufgabe oder Anderung 
der Firma, Ausſcheiden des Beliehenen aus der Firma, 
Verlegung des Geſchäfts an einen andern Ort ꝛc. 
Widerrufen lann der Hoftitel jederzeit werden, falls 
die a en fener Verleihung in Wegfall ge- 
fommen ijt, Der Beredtigte in Konkurs gerat, feine 
Zahlungen einjtellt, die Zwangsvollſtre ng in fein 
un fides Vermögen verfiigt wurde, oder ſonſt 
= lak gegeben wird, es fei denn, dah in dem 
exteifungépatent ein anbred beſtimmt oder eine 
Weit rung des Hoftitels gejtattet wird. Unfpriide 
auf Ubertragung von Urbeiten und Lieferungen fiir 
ben betreffenden Oof werden durch Verleihung de3 
Hoftitels nicht begriindet, bagegen ift der Beliehene 
beredhtigt, das Wappen ded betreffenden Hofed in der 
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Firma, auf feinen Geſchäftsſchildern, Etifetten, Un- 
jeigen, Rechnungen rc. zu führen. Auf Vijitenfarten, 
Siegeln, Briefumſchlägen, Verſchlußmarken iſt die 
Führung des Wappens gewöhnlich, §. B. in Preußen, 
Bayern, Wiirttemberg, Sadfen, unterfagt. Meijtens 
wird fitr bie auf Erjuden erfolgte Verleihung des 
Hoftitels eine Gebiihr von 200—300 Me. verlangt, 
bei ausländiſchen kleinen Staaten ijt fie allerdings 
mandmal erheblid) höher. Auf Erſuchen überſenden 
die oben erwähnten Stellen die »Beſtimmungen über 


Erlangung und Fiihrung der Hofpradifate. 
Hojra en Nahas, Ort in Dar Fur, unter 9° 48° 
nördl. Br.,510m it. M., am Bahrel Olu, einem rechts⸗ 
feitigen Nebenfluß des Bahr el Urab, hatte frither 
viel umftrittene, wertvolle Kupfergruben, die aber jept 


verlafjen find. 


Hofraite, ſ. Hof, S. 412. 

Hofrangordnung, Beſtimmung iiber die Reihen- 
folge der Berfonen, die bei Hof Butritt haben oder 
dort erſcheinen. Dieſe Beſtimmungen finden fid ge 
wöhnlich in befondern ag “the i oder Hof- 


rangreglements niedergelegt. 


ie umfangreidjte H. 


ijt Die preußiſche (vgl. das »Zeremonialbud fiir den 


töniglich Preußiſchen Hof⸗ 


neueſte Ausg., Berl. 


1903), die nicht weniger als 62 Rangſtufen enthält: 


1) ber Oberſttammerer 

2) bie Generalfelbmarfaille 

8) ber Minifterprafident 

4) ber Oberftmarfdall 

5) ber Oberfttrudfef 

6) ber Oberſtſchent 

7) ber Oberft « Sigermeifter 

8) bie Ritter bes Drdens vom 
Sdhwarjen Adler 

9) bie Rardinile 

10) bie Häupter gewiffer (10) 
fürſtlichen unb ebemals 
reichsſtändiſchen grafliden 
Familien 

11) ber Biyepriifident des 
StaatSminifteriums 

12) dte afttiven Generale ber 
nfanterie u. ber Ravallerie 

18) ber Minifter bes fonigliden 
Hauſes und die aktwen 
STaatsminifter 

14) bie erften Priifibenten bei⸗ 
ber Oiufer des Landtags 

15) bie inaftiven patentierten 
Generale ber Infanterie 
unb ber Ravallerie 

16) die inaftiven Staat8mint- 
fter im Mintfterrang 

17) bie inaftiven (nidt patens 
tierten) Generale ber In⸗ 
fanterie und ber Ravallerie 

18) bie aftiven Generalleut- 
nants 

19) bie Wirfliden Geheimen 
Rite (Exzellenzen) 

20) bie Erz biſchöſe und bie ges 
filrfteten Bifdhife 

21) bie inaftiven patentierten 
Generalfeutnants 

22) bie mit bem Gryellengprit- 
bifat begabten Oberbof- 


dargen 
28) die Oberbofainter tm Ronige 
reid Preu 
24) bie inaftiven nidt paten- 
tierten Generalleutnantd 
25) bie fonft mit bem Erzellenz⸗ 
prabditat begabten Perjonen 
26) bie Nadgebornen ber unter 
10) aufgefiifrten Hauſer 


27) bie Biseprafibenten beiber 
Haufer des Landtags 

28) ble Oberpriifibenten 

29) bie aftiven Generalmajors 

30) die Rite erfter Rlaffe 

$1) bie Biſchöſe beiber Konfeſ⸗ 


fionen 

82) bie Dberhofdargen obne 
Exyellengprabitat 

33) bie imaftiven Generals 
majors 

34) bie Biseoberhofdargen 

85) bie Dberften 

36) bie Rate gweiter Rlaffe 

87) ble Generalfuperintenden- 


ten 
88) ble Felbprdpfte beiber Ron- 


feffionen 

39) ber Oberbilrgermeifter von 
Berlin 

40) bie Dompripfte und De- 
danten ber Stifter 

41) bie Schloß hauptleute 

42) bie übrigen finigliden 
Hofdhargen 

43) bie finigliden Rammers 


herren 
44) ble Fligeladjutanten bes 
onigs 
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45) bie Ynbaber ber Erbamter 
fn ben Provingen 

46) bie Dberhofs und Dom- 
prebiger 

47) bie Reftoren ber Univerfi- 
titen, die ſtandigen Setre⸗ 
tire ber Akademie ber 
Wiffenfdaften, ber Pruſi⸗ 
bent unb ber Direftor ber 
Akademle ber Riinfte 

48) bie Dberftleutnants 

49) bie Rite dbritter Klaffe 

50) bie Lanbdeddireltoren 

51) bie General» Lanbdfdafts- 
und Haupt+ Ritterfdafts« 
Direftoren 

52) ble Domberren 

53) bie Ritterſchafts · und Lands 
ſchafta⸗ Direttoren 

54) bie Majore 

55) bie Rate vierter RKlaffe 
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56) bie Lanbesalteften u. Land⸗ 
ſchaftsrute 


50) die Hauptleute und die 
Rittmeiſter 

57) die bei Hofe vorgeſtellten 60) bie Rammerjunter und Hof⸗ 
Herren jagdjunter 

58) die Mitglteber beiber Haus | 61) bie Oberleutnants 
fer bed Landtags 62) bie Leutnanté. 


Die genannten Rangjtufen 1—3, 65—7, 12 u. 13, 18 
bis 20, 29-32, 35—88, 48—51, 54 u. 55 haben je 

emeinfamen Rang. Unter Inhabern der gleiden 

angjtufe entſcheidet das Datum der Ernennung. 
Die Reichabeamten rangieren mit den preußiſchen Be- 
amten des gleiden Ranges, nur der Reidjsfanjler 
und ihm fid) anfdlichend der Statthalter von Elſaß— 
Lothringen gehen bei Fejten auch dem Oberſtlämmerer 
vor. Der Rang der hoffahigen verheirateten Damen 
ridtet fid) nad) bem Rang threr Manner, nur geht 
bie Oberhofmeifterin der Kaijerin allen Damen vor. 
Die Palajtdamen der Kaijerin und die Inhaberinnen 
des Luifenordens 1. Klaſſe 2. Wbteilung mit goldener 
Krone rangieren mit, die mit filberner Krone fowie 
die Dberhohmeliterin der Kronprinjefjin und die Hof- 
damen der Kaiſerin unmittelbar nad) den Exzellen- 
gen. Die Oberhofmeijterin der andern Prinzeſſinnen, 
die Hofbamen der Kronpringeffin fowie die Ubtiffin- 
nen und Vorjteherinnen adliger Stifte rangieren vor 
den Gemabhlinnen ber Oberjten. Die Hofdamen der 
librigen Pringeffinnen und die Damen des Luifen- 
ordens ſchließen fic) an die Gemahlinnen der Kam— 
merherren und bie Damen adliger Stifte an die Ge- 
mablinnen der Majore an. Die Witwen folgen in 
jeder Rangſtufe den verheirateten Frauen. 

Sn Bayern gibt es nur drei Rangklaſſen für die 
hoffähigen Herren. Bur erften Rangflaffe gehören 
bie Rronbeamten, die Häupter und die Mitglieder der 
ftandeSherrlichen fiirjtliden Familien, die Haupter 
und die Mitglieder der ftandeSherrliden grafliden 
Familien, die oberiten Hofdhargen, die Staatsminijter, 
der Generalfapitin der Leibgarde des Hofes, die Erz— 
biſchöfe. Bur gweiten Rangflafje die fdnigliden 
Hofdhargen, die Hofdargen alterer Ernennung der 
Kringen und Prinzeſſinnen ded finigliden Haufeds, 
die — der Infanterie, Kavallerie, Artillerie 
und die kommandierenden Generale, die Hofdargen 
ſpäterer Ernennung der Pringen und Pringefjinnen 
des finigliden Haufes, die Staats- und Reichsräte, 
die Prajidenten ber oberjten Stellen, die General- 
leutnants und die Generaladjutanten, die Geheimen 
Rite, die Kämmerer find, die Biſchöfe, bie Prafiden- 
ten der Kreisregierungen und der Oberlandesgeridte, 
die Gefandten und die Minifterrejidenten an aus- 





wiirtigen Hofen, die Ritter de3 Hausordens vom hHei- | G 


ligen Georg. Bur dritten Rangflajfe die General- 
majore, die Fliigeladjutanten, bie Hoffavaliere Sei- 
nev Majeftit des Königs, die königlichen Kammerer, 
die Stabsoffigiere, die königlichen Kammerjunker, 
die fonigliden Hofjunter, die perſönlichen Adjutan- 
ten der Prinzen des königlichen Hauſes. Den Hof- 
gutritt endlich genießen die Hauptleute, Rittmeijter 
und die Subalternofjiziere, Der Reftor Magnificus 
der Univerſität München, der jeweilige Direftor der 
Techniſchen ee Minden, die Prafidenten 
der Bweiten Kammer, die Ritter des Maximilians— 
ordens, die ftandesherrliden Fürſten und Grafen, 
bie — ree dienſtlichen Stellung nicht hoffähig 
find. Qn Wiirttemberg gibt es feine beſondere H. 
Sämtlichen Hofbeamten (den obern Hofbeamten, Hof- 
beamten, Hofoffizianten x.) ift in der allgemeinen 
Rangordnung der fonigliden Diener und Beamten« 
ihr Rang angewiejen. Jn Sachſen find die ein- 


Hofrat — Hofftede de Groot. 


ſchlägigen Anordnungen in der —— ſächſiſchen 
H.« (8. Aufl., Dresd. 1904) getroffen, die fünf Rang- 
klaſſen mit über 200 Nummern oder Abſtufungen 
fennt. Jn Oſterreich gibt es fünf Klaſſen: 1) der 
£.£. Oberjthofmeijter, 2) die Chefs der vormals reichs⸗ 
unmittelbaren Fürſtenhäuſer, 3) die k. k. Geheim- 
rite, 4) die k. f. Ranmmerer, 5) die k. k. Truchſeſſe. 
Während friiher das Leitmotiv fiir die Feſtſetzung 
der Hofrangordnungen die Veriidjidtiqung der Ab⸗ 
jtammung war, ijt nad) und nad) ber Vorzug der 
Weburt dem Wiſſen und Können gegeniiber immer 
mehr in den Hintergrund getreten und der Geburt3- 
rang je ldnger je mehr dem Dienftrang gewiden. Auf⸗ 
fallenderweife tritt dieſer Zug befonder8 ſcharf am 
ruffijden Hofe hervor, wo fdon jest die Rangordz 
nung nad dem Dienſtverhältnis (Tſchin) jeden Ge- 
burtsanſpruch felbjt der friihern ſouveränen Fürſten⸗ 
geſchlechter ausſchließt. Bgl. aud — — 

Hofrat war urſprünglich vom 16. Jahrh. an Titel 
der Mitglieder der höchſten Kollegialbehörden, die nach 
dem Muſter des Reichshofrats in Wien zur Erledi— 

ung von Regierungs- und Verwaltungsangelegen⸗ 
aes und als Landesgerichte höchſter Inſtanz bejtan- 
den. Wirfliche Hofrate, d. h. Beamte, mit deren Stel- 
{ung der Titel verbunden ijt, gibt es nur nod in 
Oſterreich. Dort fithren diefen Titel die Rate des 
oberjten Gerichtshofs, die Minijterialrate, die erjten 
Räte bei den Statthaltereien. Die djterreidifden Hof- 
rate entipreden den Räten erjter Klaſſe und kommen 
im Range fofort nad den Wirkliden Geheimen Riiten. 
In Deutidland wird der Hofratstitel aud) mit dem 
Pradifat »Geheim« lediglich als Titel verliehen, oft 
aud) an verdiente Subalternbeamte, an Rangleivor- 
ſtände bei Hohen Behirden und bei den Gefandtidaf- 
ten. Er gibt in der Regel feinen hohen Rang. 

Hofrante (Hofrun), f. Artemisia und Ruta. 

Hofredt, im Veittelalter das ſowohl in Anſehung 
ber Rechtsverhältniſſe ded Gutsherrn gu feinen Dienjt- 
mannen und Grundholden als aud) der lebtern unter- 
einander in Beziehung auf Dienjt- und Gutsverhalt- 
niſſe geltende Redt. Gs umfafte einmal das Dien ft 
ret, Dienftmannenredt, d. h. das Recht der 
ritterlidhen Dienftleute, Minijterialen (Beamten, f. 
Lehnswefen), und fodann das bäuerliche H., dad 
fiir Die unfreien oder hofhörigen Landleute (Liti, Leti, 
Laten, Lafjen, Hörige) bejtand. Die hauptſächlichſte 
Quelle des Hofrechts bildeten die in den fogen. Hof- 
geridten (jf. d.) aufgejtellten RechtSqrundfage, H of- 
ober Dorffpraden genannt. Nicht gu verwedfeln 
mit H. ift bas Höferecht (ſ. d.), d. h. das bäuerliche 
rund⸗- und Anerbenrecht. Vgl. Jafob Grimm, 
Weistümer (Götting. 1840—78, 7 Bde.); Bopfl, 
Ultertitmer des Deutſchen Reichs und Rechts (Leipz. 
1859 —61, 3 Boe.). 

2 ſoviel wie Hofrecht. — 

ofſchluft, ſ. Hofſyſtem. 

Hofſpeiſe, ſ. Musteil. 

pa ar ſ. Hof, S. 413. 

ofſtede, Dorf im preuß. Reqhes. Urnsberg, Land. 
frei8 Bodum, mit Station H.⸗Riemke Knotenpuntt 
der Staatsbahniinien Eſſen-Herne und Wanne-Bo- 
dum, hat Steinfohlenbergbau, Rolsbrenneret und 
(1900) 7445 Einw. 

Hofſtede de Groot, Peter, reformierter Theo- 
log, geb. 8. Olt. 1802 ju Leer in Ojtfriesland, geſt. 
7. Dez. 1886 in Groningen, wo er feit 1829 fro: 
feffor und Haupt einer zwiſchen »Orthodoren« und 
»Modernen« vermitteluden Schule war. Sein beden- 
tendjtes Werk find die »Voorlezingen over de ge- 


Hofiyftem — Hogarth. 


schiedenis der opvoeding des menschdoms door 
Gode« (3. Wufl. 1855, 2 Te. ; 3. Teil in 2. Aufl. 1885). 

Hoffyftem nennt man die Unjiedelung in ifolier- 
ten Hofgütern, bei denen alle Grundjtiide desſelben 
Cigentiimers ein um das Gehöft liegendes, räumlich 

eſchloſſenes Ganzes bilden (H off dluh). Den —— 
Rag u demſelben bildet das Dorfſyſtem, bei dem 
“bie Cigentitmer aller Giiter einer Gemarfung in zu— 
fammenbingenden Ortidaften wohnen. Das H. bietet 
groke Vorteile fiir die Bewirtſchaftung. Es geftattet 
Cigentiimer freie Verfiigung fiber die Ausnutzung 
des Bodens, erleidhtert Wege- und Wajferregulierung, 
wabrend bei dem Dorfſyſtem, zumal bei zerſplitter⸗ 
tem Grundbefif, der Flurjwang (ſ. Flurregelung, S. 
728) nicht gu vermeiden ijt, viele Verlujte durd Wege- 
anlagen, eqrengung der Grundjtilde rc., Dann aud 
Reitverlujte durch Hin- und Herlauferei u. dgl, ent- 
ftehen. Dies gab jdon friiher Veranlajjung, den Über⸗ 
ang vom Dorfjyjtem gum H. (Vereinddung) gu 
Ordern. Bei dem Abbau (j. d.) gehen die bereits vor- 
handenen Gebäude verforen, dann hat da8 H. aud 
idwerwiegende Schattenfeiten, bas Dorfſyſtem wid- 
tige Borziige vor jenem. Bei dem OH. ijt es kleinen 
Leuten ſchwer oder unmöglich, Grundeigentum ju 
erwerben; viele Unjtalten fiir Sicherheit, Vertehr, Bil- 
dung, Geſundheitspflege rc., die eine Gemeinfamfeit 
vieler erforbdern, werden zu tener oder undurchführbar. 
Dagegen fann vielen Radhteilen des Dorfſyſtems durd 
Susman fleiner Parzellen je eines Cigen- 
tümers in den ver|diedenen Gewannen einer Gemar- 
fung abgebolfen werden. Bei intenfiver Wirtſchaft, 
bie fleine Vefipungen ermoglidt, ijt naturgemap das 
Dorfſyſtem mit jeinem die Kultur firdernden Ru- 
fammenwo nen (Bauern, aud Gewerbtreibende, Leh- 
rer, Urgt 2.) am Platz. Extenfivere Wirtſchaft be- 
dingt fleinere Dörfer; mit ihr treterr, gumal im Ge 
birge, mebr die BVorteile des Hofſyſtems in den BVor- 
dergrund. Das H. findet fich in Deutſchland befonders 
in Wejtfalen, im itbrigen kommen in vielen Gegen- 
ben geſchloſſene Höfe neben Dirfern vor (fiidlicder 
Schwarzwald, Alpen, Rhön ꝛc.), Dann findet es fid 
in Teilen des ſüdlichen Frankreich, in der Bretagne, 
Irland, Norwegen, im nördlichen Schweden, ferner 
in Nordamerifa und Kanada, wo nur die gewerbliche 
und Handel treibende Bevöllerung in gejdloffenen 
oftaue, ſ. Tafelung. [Orten wobhnt. 
öfte, ſ. Hafen, S. 603. 

Hoftitel, |. Hofpradifat. 

Hoftraner, ſ. Trauer. 

Hof: und Gerichtsadvokat bedeutete in Ojter- 
reid) einen Udvofaten, der nicht nur bet den niedern 
Gerichtsbehörden auftreten durfte (Geridtsadvofat), 
fondern aud) bei den fogen. Hofitellen inftalliert war, 
was den giinjtigen Erfolg eines bejondern, bei der 
Regierung abjulegenden jehr jtrengen Examen’ vor- 
ausjepte. Sdon 1780 übrigens wurde den Geridts- 
advolaten gejtattet, die bei den untern Inſtanzen ein- 

eleiteten Geſchäfte aud) bei den höhern Behörden 
urchzuführen. Heute ijt die Bezeichnung H. nur nod 
eine Titulatur. 

Hofwil (H of wy, friiher Wilh of), Qandgut nebjt 
Schloß im ſchweizer. Ranton Bern, zur Gemeinde 
Miindenbudfee gehirig, 8 km von der Stadt Bern, 
berühmt durd Fellenbergs (ſ. d.) Lehranjtalten, die, 
1804—08 gegründet, in Den Qer oder 30er Jahren 
einen europäiſchen Ruf fatten, aber 1848, wenige 
Sabre nad) dem Tode des Griinders, gum größern 
Teil eingingen. Seit 1884 ijt H. Sig des ftaatliden 
Lehrerfeminars. 
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Higanas, Gemeinde im ſchwed. Län Malmöhus, 
am Sund und durd Zweigbahn mit der Linie Malms- 
Engelholm verbunden, mit fleinem Hafen, bedeuten- 
den Steinfoblengruben: und 2600 Cinw. 

Hogarland, ſ. Whaggar. 

Hogarth (pr. -), William, engl. Zeidner, Ma- 
ler und Rupferjteder, geb. 10. Nov. 1697 in London, 
get 26. Ott. 1764 pe jeinem Landgut Chiswid bei 

ondon, fam ju einem Goldfdmied, Elias Gamble, 
in Die Lehre, bei dem er Wappen, Namenszüge, Halb- 
figuren und Wrabesfen auf goldene und jilberne Ge- 
fäße qravierte. Zugleich beſuchte er eine Seidenata- 
demic, forſchte aber bald auf den Straßen und in den 
Sneipen nad) Originalen fiir feinen ſatiriſchen Stift. 
Um feinen Unterhalt gu erwerben, {tad er dabei Eti- 
fetten, Wappen und andre Gegenjtande und fam da- 
durd bald mit Budbhindlern in Verbindung. So 
ſtach er 13 Blatter zu Uubry de fa Motrayed »Tra- 
vels through Europe etc.« (fond. 1723), 12 fiir 
Butlers »>Hudibras« und mehrere fiir den » Don Dui- 
jote«. Hierauf verſuchte er ſich im Portratieren und 
verſchaffte fid) aud) darin, namentlich dDurd fein Ta- 
lent zu treffen und Familienbilder gut gu gruppieren, 
viele Kundſchaft. Um diefe Zeit wurde er von feiner 
Wirtin wegen einer Schuld in das Gefängnis ge- 
bradt; aus Rade ftellte er diefe Frau in einer fari- 
fierten Beidnung dar. Der gewonnene Beifall ver- 
anlaßte ihn gu etner ähnlichen Darjtellung, die auf 
bie Schwarmerin Maria Tofts Bezug hatte (1726). 
Von diefer Beit an reifte in ihm der Entſchluß, die 
Torheiten und Gebreden der Menſchen in zuſammen⸗ 
hängenden Bilderreifen dargujtellen und gu geißeln. 
Ulle ſeine Urbeiten diejfer Art find ein gufammen- 
hängendes Sittengemälde, ein Spiegel der menſch— 
liden Leidenſchaften in geijtreider und wipiger Auf- 
faffung. Am bebeuttenditen find jeine zykliſchen Sit- 
tenbilder, die, meijt in OL gemalt und in Kupferftich 
reprodujiert, politijde und geſellſchaftliche Sstrebs. 
ſchãäden jeiner eit, mit der ab Ndtlichen, aud in der 
künſtleriſchen Darjtellung ſich Gubernden tibertreibung 
des Satirilers, an den Branger ftellten. Oogarths 
beriihmtejte Werke diefer Urt find: The harlot's pro- 
gress (bas Leben einer Bublerin), 6 Blitter; The 
rake’s progress (das Leben eines Liederlicden), in 
8 Blittern; Southwark fair (der Jahrmarkt in 
Southwarf); A modern midnight conversation (die 
Punſchgeſellſchafty; The distressed poet (der un- 
glückliche Dichter) und Strolling actresses in a barn 
(Die Rombdiantinnen in der Scheune). Dabei wollte 
H. aber aud) einen Rang unter den Geſchichtsmalern 
einnehmen; die Satire war ihm jedod fo ſehr jur 
Gewohnheit geworden, dag er fener Neigung, ju 
farifieren, wider feinen Willen in feinen ernjthaften 
RKompofitionen freien Lauf lies, wie died feine Bilder: 
der Teich von Bethesda, der barmberzige Samari- 
ter u. a. beweiſen. Nachdem er wieder ganz die ifm 
eigentiimlide Richtung eingefdlagen, —— von 
ihm: The enraged musician (der wütende Muſikant, 
1741); The marriage a la mode (die Heirat nach der 


| Mode, 1745), in 6 Blattern (Originalgemalde in der 


Nationalgalerie gu London); The effects of industry 
and idleness (die Folgen des Fleifes und des Müßig⸗ 
gang8, 1747); The march to Finchley (ber Marjd 
nad Findley in Schottland, 1748); The gate of 
Calais (bas Tor von Calais, 1749, eine Satire qegen 
die Franjojen); The stages of cruelty (bie Grade 
der Graujamfeit, 1751), in 4 Blattern. 1753 gab er 
jeine von feinen Zeitgenoſſen mit Recht lächerlich ge- 
madjte »Zergliederung der Schönheit · (deutſch von 
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Mylius, Berl. 1754) in Drud, worin er die Sdlan- 
enlinie al8 die angenehmſte Form für das Auge dar⸗ 
—* und ſogar die Linien beſtimmen wollte, welche 
bie Form des Schönen enthielten. Hierauf erſchienen: 
Four prints of an election (die Wahl eines Parla⸗ 
mentsmitgliedes, 1755), in 4 Blattern, und The times 
bie Reitlaufe, 1762), eine beifende Satire auf Pitt. 
in lächerliches Bild: Sigismunde trauert itber das 
Herz des Guiscardo (1757), das der ſchwach gewor- 
bene Künſtler als ein Gegenjtiid gu einem Bild von 
Correggio betrachtet fehen wollte, 30g ihm viele Krän⸗ 
fungen ju. Die fortwihrenden Kämpfe mit feinen 
ablreidjen Gegnern gerriitteten feine ohnehin ſchwache 
efunbbeit und befdleunigten jeinen Tod. 
Merfwiirdige Gemälde Pogartha wurden 1819 in 
einem Haufe gu London entdedt, wo fie, am Getifel 
eines Zimmers befindlidh, von H. wãhrend ſeiner Muße⸗ 
ftunben in ber Zeit der f fe fell Bliite feines Geijtes 
gefertigt worden waren. Sie ftellen in fünf Ubteilun- 
gen bie Schichſalsgöttin dar, wie fie aus höherer Re- 
gion ihre günſtigen wie ihre unheilbringenden Gaben 
auf die Bewohner der fjublunarifden Welt herab- 
fallen läßt. Ein andres, um dieſelbe Zeit wieder ent- 
dedtes Werk Hogarths ijt eine launige und belebte 
Darſtellung eines —— 1825 entdeckte 
man in London ein drittes Bild: Garri 
eines neuen Stückes, mit den Bildniſſen der Mrs. 
Abington, Popes, Macklins, Palmers x. Das Beſte 
und Unverginglidjte hat H. in Bildniſſen (Selbjtbild- 
ni8, die Schauſpielerin Miz Felton und Mrs. Solter, 
feine Schwefter, in der Nationalgalerie gu London, 
und Garrid und feine Frau im Sdloffe gu Windfor) 
und in Genrefiguren (ba8 Crevettenmiadden in der 
Londoner Nationalgalerie) geleijtet. Hogarths fati- 
riſche Werke bediirfen eines Rommentargs, um in ihren 
hiſtoriſchen und moralifden Beziehungen erfakt wer- 
Den gu loͤnnen. Nod gu Lebgeiten Hogarths erfdienen 
bie »Lettres de Mr. *** (Rouquet) à un de ses amis 
& Paris, pour lui expliquer les estampes de M. H.« 
Par. 1746). Dann gab J. Trusler eine ähnliche Ur- 
eit bon größerm 76 ben heraus: »H. moralised« 
(Lond. 1768, mit 76 Aare: neue Auflagen 1831 
u. 1841). Spiiter erſchienen teils als Erklärung, teils 
al8 volljtinbdige Rommentare zu Hogarth3 Werten: 
Gilpin’ »Essay on prints< ; Ridols’ »Biographical 
anecdotes of W. H.« (2. Aufl. 1782); »H. illustra- 
ted by John Ireland« (Lond. 1791, 3 Bde.) und die 
»Graphic illustrations of H., from pictures, dra- 
wings etc.« (Daf. 1794, 4 Bbe., mit 60 Kupfern). Ulle 
Diefe Kommentatoren itbertraf aber G. Chr. Lid ten- 
berg (f. bd.) durch feine wk »Ausführliche Erklä⸗ 
tung der Hogarthſchen Kupferjtide< (Götting. 1794). 
Eine ſchöne Ausgabe von Hogarth3 Werken nad den 
von Heath retouchierten Originalplatten erfdien unter 
Nidols’ Leitung (Lond. 1820—22); andre Uusgaben 
exſchienen in Leipzig (zuletzt 1886), in verfleinerten 
Ropien bon Riepentuten (neue Ausg. Botting. 1897, 
88 Blatter), nuit der Lichtenbergiden Erklärung von 
Kottenfamp (8. Uufl., Stuttg. 1873, 87 Blatter). Val. 
Sata, William H. (Lond. 1866); J. Beavington- 
Utfinjon in Dohmes »Kunſt und Künſtler« (Leip3. 
1880); Dobjon, William H. (neue Uusg. 1898); 
Benoit, Hogarth (Par. 1904). 
Hog-cholera (aud Hog- fever, fpr. -fiwer, Hog- 
plague, fpr. -plégh, engl.), ſ. Schweinefeude. 
ogendorp, 1) Dirt, Graf van, holland. Gee 
neral, geb. 13. Oft. 1761 in Rotterdam, gejt. 29. Ott. 
1822 bet Rio de Janeiro, diente feit 1785 alg Beam- 
ter ber Oftindifden Rompanie, wurde in Yndien ver- 
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baftet, entfloh aber 1799 in feine Heimat, wo er jid) 
mit Studien zur Kolonialregierung befdiftigte. 1803 
ging er al Gefandter nad Petersburg, fehrte 1805 
ee Holland zurück, wurde 1807 vom König Lud- 
wig zum — in demſelben Jahre zum 
Geſandten in Wien, 1809 in Berlin, 1810 in Madrid 
ernannt. Nach der Einverleibung Hollands trat er 
1811 als car ana und Wdjutant des Raifers 
in bie franzöſiſche Urmee, erhielt von Napoleon den 
Grafentitel und wurde 1812 gum Gouverneur von 
Königsberg, {pater von Wilna, 1813 von Hamburg 
ernannt. Sad) Napoleons Sturz zog er ſich nad Hol- 
land zurüch trat aber 1815 wieder in Napoleons Dienſte. 
Mad) dem Fall feines Kaiſers blieb er in Paris, und 
1816 ging er nad Giidamerifa. Bgl. »Mémoires du 
général v. H.« (Gaag 1887) und Sillem, Dirk van 
H. (Amſterd. 1890). 

2) Gijsbert Rarl, Graf van, niederl. Staats- 
mann, Bruder des vorigen, geb. 27. Ott. 1762 in 
Rotterdam, geft. 5. Uug. 1834 im Haag, wurde, wie 
Dirk, im preupifden Radettenhaus ergogen, trat in 
prenbiiie Militirdienfte und machte als Fähnrich den 

ayrifden Erbfolgetrieg mit. Heimgelehrt, wurde 
ec 1782 in der Garde ded Erbjtatthalter3 angeftellt, 
ftudierte aber ſpäter in Leiden die Rechte. 1787 jtand 
er während der Unruben auf oraniſcher Seite und 
wurde nad deren ripeargeny Narn von Rot- 
terdam, trat jedDod) nad) der Eroberung Hollands 
durch die Franzoſen 1795 guriid, um in Amſterdam 
ein Kaufmannsgeſchäft gu übernehmen. Er leitete 
1818 die Befreiung Hollands vom franzöſiſchen Jow, 
indem er nad der Schlacht bei Leipzig die Unhanger 
ded bale von Oranien im Haag vereinigte und 
bis gur Unfunft des Pringen von Oranien vorläufig 
die Regierung übernahm. Als Priijident der Lome 
miffion, die mit ber Entwerfung der neuen Verfaſ⸗ 
fung8urfunde beauftragt war, uͤbte er einen großen 
Gintluk aus, Darauf erbielt er bas Departement 
der auswärtigen Ungelegenbeiten, wurde Vizepräſi- 
dent de3 Staat3rat8 und 1815 Graf, nahm aber ſchon 
1816 feine Entlaſſung. WIS Mitglied der Zweiten 
Kammer der Generaljtaaten gehirte er gur Oppo- 
fition gegen bas autofratifde Syſtem des Königs. 
Seit 1826 30g er fid) von den Geſchäften —— 9. 
ſchrieb: > Beitrige zur Staatshaushaltung de3 König⸗ 
reichs der Niederlande« (Delft 1818—29, 10 Bde.; 
2. Unjfl., hrsg. von Thorbede, Ralt-Bourmel 1854— 
1856, 5 Bde.), in holländiſcher Sprade; » Lettres sur 
la prospérité publique« (Amſterd. 1830, 2 Bde.); 
»La séparation de la Hollande et de la Belgique« 
(daf. 1830) u. a. Bgl. »Brieven en gedenkschriften 
van H.«, herausgegeben von feinem Sohn und fei- 
nem Enfel (Haag 1866 —1903, 6 Bde.). 

Hogq, 1) James, genannt der Ettrickſchäfer 
(the Ettrick Shepherd), (dott. Dichter, geb. im De- 
gember 1770 im Dorf Ettric im ſüdlichen Schottland, 

eft. 21. Nov. 1835, war der Sohn eines verarmten 

chafzüchters und hütete felbjt von früher Jugend 
an die Schafe. Er ging nur ein Jahr lang in die 
Sule, fo dah er kaum die Bibel lefen fonnte, bildete 
fich jedoch felbjt weiter, vertiefte jich in Ramfay, Burns 
und allerlet andre voltstiinilice Literatur, dichtete 
den Dorfdirnen Tanglieder und lie 1800 in Nach⸗ 
abmung von Burns fein patriotijdes Gedidt »Do- 
nald Macdonalde druden, auf Napoleons Cinfalls- 
plan, das fofort at eee wurde. Im nächſten Jahr 
verdffentlidte er in Edinburg ein Bindden »Scottish 
pastorals«. Bald darauf mit W. Scott befannt ge- 
worden, unterftiigte er diefen beim Sammeln alter 
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Balladen fiir fein Werf »Border minstrelsy« und 
abmte nun ben Ton jener alten Vollsgeſänge glitd: 
lid nad. Mit Walter Scotts Hilfe gab er 1807 die 
Gedidtfammiung »The mountain bard« (1807) her- 
aus, die ihm 300 Pfd. Steril. Gewinn bradte. Uber 
er verlor alles dDurd Landpadtungen. Auch die Wo- 
chenſchrift »The Spy« (€dinb. 1810) miplang ihm. 
Dagegen bewirfte »The queen's wake« (1813), eine 
Sammlung von poetijden Erzählungen, angeblid 
vor der Ronigin Maria Stuart von einheimifden 
Barden gejungen, dab ihn Byron an feinen Ber- 
leger Murray empfahl. Es folgten die romantifden 
Didtungen: »The pilgrims of the sun« (1815) und 
»Mador of the moor« (1816); Parodien auf zeitgenöſ⸗ 
fife Dichter: » The poetic mirror« (1816); Wunbder- 
legenden und Sdilderungen des ſchottiſchen Volls— 
Garafter3 in ungebundener Rede, namentlich »The 
brownie of Bodsbeck« (1818), »Winter evening 
tales« (1819), »The three perils of man« (1822), 
»The three perils of woman« (1823), dazu eine 
Sammlung von Jafobitenliedern (Jacobite relics, 
Lond. 1820—21, 2 Bde.). Obwohl viel gelefen, blieb 
H. arm, bid ihm der Herzog von Buccleugh am Par- 
row eine fajt ginSfreie Bachtung verlieh, wo er ſorgen⸗ 
frei das Epos »>Queen Hynde< (1825) vollendete und 
»The queer book« (1832), eine Sammlung von Ge- 
bidjten gegen die Emangipation der Katholifen und 
bie Reformbill. Die Huldigung, die er bet einem Be- 
ſuch in London erfubr, ftieg ihm jedod) zu Ropfe. Er 
übernahm eine größere Pachtung undjtraudelte aber- 
mals. Auch der Verleger feiner » Altrive talesemadte 
nad Erſcheinen des erften Banded (mit Hogg Uuto- 
biographie, 1832) Banfrott. Seine legte Werdfient- 
lichung waren die »Tales of the wars of Montrose« 
(1835, 8 Bde.). Die didjterifde Bedeutung Hoggs 
fommt gwar derjenigen feines Landsmannes Burns 
nidt gleid; er ijt ein ſehr ungleichmäßig dDurdgebil- 
detes Talent; dod) ijt ihm lebhafte Bhantafie und 
voltstiimliche Friſche ſtets nachzurühmen. 1860 wurde 
ibm ein Denkmal errichtet. Sammelausgaben feiner 

rfe beforgten in neuerer Zeit — (Poems 
and life⸗, Edinb. 1874, 2Bde.) u. Nimmo (» Works«, 
Lond. 1878, 6 Bde.); eine Auswahl feiner Gedichte 
Will. Wallace (daj. 1903). Bgl. »Memorials of James 
H., the Ettrick shepherd« (hrsg. von feiner Todj- 
ter, Mrs. Garden, Lond. 1884, 3 Aufl. 1887) und 
rs, ere James H. (baj. 1899). 

2) Robert, Gartner und Pomolog, geb. 1818 
in Dunſe, gejt. 15. März 1896 in London, ward in 
Edinburg gebildet und widmete fid) dem Gartenbau, 
der Objtzudt und allgemeinen botanijden Studien. 
Er entwarj ein neues pomologifdes Syſtem nad der 
Stellung der Staubgefige und fdrieb: »British 
pomology< (1851); »Apple, its history and its va- 
rieties« (neue Uusq. 1852); »The Dahlia, its history 
and cultivation« (1853); »The vegetable kingdom 
and its products« (1858); »The fruit manual (1860, 
5. Uujl. 1884); »The Herefordshire Pomona: apples 
and pears« (1878); » Wild flowers of Great Bri- 
tain« (1861—80, mit Johnjon, fortgefest von W. 
G. Smith) u. a. Mit Johnfon gab er das »Journal 
of Horticulture<, allein jeit 1860 »The Gardener's 
Yearbook« heraus. 

Hogland (Hi gland), eine gum finn. Gouv. Wi⸗ 
borg gehörige Inſel im Finniſchen Meerbujen, bejteht 
aug einem jteilen, meijt fablen Granitfelfen, der 11 km 
fang, 3 km breit ijt und 158 m Höhe erreidt, hat eine 
Kirche, 3 Leudttiirme und (1899) 1266 Cinw., deren 
BVorfahren vor mehreren Jahrhunderten von der Küſte 
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bei Frederilshamn hier eingewandert find. — Hier 
fand 17. uli 1788 eine unentidiedene Seeſchlacht 
zwiſchen den Ruſſen unter Greigh und den Schweden 
unter Herzog Karl von Södermanland jtatt. 
Hogui (Hb qui), die nordifde Form ded deutſchen 
Namens Hagen (f. Hagen von Tronege). 
Higsbro, Sophus Magdalus, dan. Politi- 
fer, geb. 18. Juli 1822 in Rodding (Schleswig), geft. 
15. Jan. 1902 in Ropenhagen, Pudierte Theologie 
und war 1850— 62 Borjteher der Volkshochſchuͤle 
in Rodding. Seit 1858 Mitglied des Folfethings, 
ſchloß er ag anfangs den Eiderdänen (f. d.) an und 
ſtimmte 1864 gegen den Frieden mit Preußen und 
Ojterreid). Spater einer der parlamentari{den Führer 
der »nationalen« (1866), ber »vereinigten< (1870), der 
gemidpigten< (1878), der »däniſchen« (1884) und der 
sverbandeluden Linfen« (1887), gehörte ex gu den 
bedeutendjten Gegnern Eſtrups (j. d.). 1887— 1901 
Präſident des Foltethings, mifbilligte er den Uus- 
gleid) von 1894 und beteiligte ſich 1895 an der Bil- 
ung der jest am Ruder bejinMiden radifalen Re- 
formpartet der Linfen. 1872—93 war er Staat8revi- 
for, 1865—83 Redatteur ded Wodhenblatts »Dansk 
Folketidende«, das lange einen hervorragenden Platz 
in der politiſchen Preſſe Danemarl3 behauptete. 
Hogshead (jpr. högas-hedd, >» SchiweinSfopf<), engl. 
| Mak fiir Fliiffigteiten gu '/s Tun: bei Ale und Vier — 
| 54, in Rolonien und den Bereinigten Staaten bei Ale 
| = 48, bei Bier —= 54, bei den iibrigen Fliiffigteiten 
| = 63 Gallonen (j. d.); dad H. Hodheimer Wein wird 
zu 30, Claret u. Hermitage (als Barrique) ju 46, 
| Pildjards ju 40 Gallonen gerednet. 
Poguet (ipr. hoggt), Charles, Maler, geb. 21. ° 
Nov. 1821 in Berlin, get. dajelbjt 4. Aug. 1870, 
widmete fic) feit 1839 der Marine: und Landfdafts- 
malerei bei W. Kraufe, ging dann nad Paris ju C. 
Ciceri, ſchloß fic) aber mehr an E. Iſabey an, deſſen 
—5* und geiſtreiche Manier und flotte Technik er 
ich mit Geſchick aneignete. Abgeſehen von einer 
Studienreiſe nach England, hielt er ſich bis 1848 in 
Paris auf und ließ ſich dann in Berlin nieder. Seine 
überaus zahlreichen Marinen, Landſchaften und Still- 
leben tragen das Gepräge der franzöſiſchen Schule. 
Sie ſind immer ſehr geiſtreich, bisweilen aber auch 
flüchtig und ſtizzenhaft behandelt. Nach ſeinen eignen 
Aufzeichnungen aes er feit 1859 allein 224 Olbilder 
emalt. Seine Motive nahm er —— aus der 
mgebung bon Paris, der Normandie, der Bretagne, 
der belgifden und der holländiſchen Küſte. Die Ber- 
liner Rationalgalerie bejigt von ihm: legte Mühle 
auf dDem Montmartre, das Wrad und ein Stilleben. 
Högyẽeſz (ivr. 98-dje, Grofgemeinde im ungar. 
Romitat Tolna, an der Staatsbahnlinie Budapejt - 
Dombovdr (Station Szakaly-H.), mit (1901) 3879 
deutſchen u. magyarifden (fatholijcen) Einwohnern. 
Hohburg, Dorf in der ſächſ. Kreish. Leipzi 
Anitsh. Grimma, hat eine evang. Kirche, Kaolinwerke 
und (1900) 682 Einw. Dabei in einem Walde die Por⸗ 
phyrgruppen der —* Hohburger oder Wurze— 
ner — —— im Siebenſprung 238 m bod. 
Hohe, in der Geometric beim Dreied j.d. Beim 
Parallelogramm (Parallelepipedon) heißt H. der Wb- 
—* zweier parallelen Seiten (Seitenfladen); bet der 
ramide und dem Kegel der ſenkrechte Abſtand der 
Spige von der Grundflade. —H. (Elevation) eines 
Gejtirns ijt der Bogen ded Vertifaltreijes — 
dem Stern und dem Horizont oder der Winkel, den 
die Richtung zum Stern mit der Ebene des Horizonts 
bildet; das Komplement der Höhe iſt die Zenit— 
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diſtanz (jf. Himmel, S. 344). — Jn der Nautil be 
deutet H. bie Polhöhe oder geographiſche Breite. Man 
fagt, ein Schiff fei auf der H. eines Ortes, wenn 3 fic) 
ungefabr in gleider Breite mit ihm befindet. — Unter 
H. eines Berges verjteht man entweder die abſo— 
lute H., d. h. die fenfredte Erhebung ded Berggipfels 
fiber ben MeereSfpiegel, oder die relative * b. h. 
die Erhebung über irgend eine andre, beſonders anzu— 

ebende horizontale Fläche. —¶ Ju der Orographie 

t H. eine platte, unbedeutende Erhöhung mit flachem 

ng; auf einem Gebirgsrücken heißt fie Gebirgs- 
höhe, als Ausläufer eines Gebirgsriidens Land- 

83 Gebirge, ſ. Taunus. höhe. 

ohe Acht, der höchſte Punkt der Eifel (ſ. d.), eine 
bis 760 m anſteigende Baſaltkuppe, unweit Adenau 
im preuß. Regbez. mitre 
Hobe Eule, Berg, ſ. Eulengebirge. 
Hobe Haufer (hiergu die Tafel — Häuſer«), 
aud Turmhäuſer, Rieſenhäuſer, engl. Skeleton 
buildings (>Stelettbauten<), Skyscrapers (»Wolfen- 
trager<) genannt, Geſchäftshäuſer von riejiger Höhe, 
die infolge der Reflamejudt und der ungeheuern 
Steigerung der Grundjtiidwerte in den Geſchäfts— 
vierteln der amerifanifden Weltſtädte, namentlich in 
New VYork und Chicago, entitanden find. Wie aus 
der Labelle unten —— iſt dieſe Höhe bis über 
100 m, die Zahl ber Stockwerle jener Häuſer bis zu 20 
und mehr getrieben worden. In ge 15 ijt die größte 
poligeilid) zuläſſige Höhe 37,5 m. Die Bauordnun- 
en von New York und Chicago fennen bis jest feine 
—* chränkungen, und obwohl auch dort die hohen 
äuſer bisher immerhin nur Ausnahmen bilden und 
von einer Beſchränkung des Lichtes und der Luft durch 
dieſelben kaum geſprochen werden lann, fo rücken die 
Rieſenhäuſer ſtellenweiſe doch ſchon, namentlich mit 
Rückſicht auf das Stadtbild, bedenklich nahe aneinander. 
In äſthetiſcher Beziehung laſſen ſich die hohen Häuſer 
überhaupt faum rechtferligen; es find bisher wenige 
auch nur nt Siete befriedigende Löſungen ge- 
lungen. WS Wohnhäuſer tommen die Ricfenbauter 
ſelbſtverſtändlich nicht vor ; es find durchweg Geſchäfts⸗ 
ebaiude, in denen allenfalls Rejtaurationen, aud 
heater ober, wie 3. B. beim Freimaurerhaufe (Ma- 
sonic Temple) in Chicago (Tafel, Fig. 3), Räumlich⸗ 
feiten fiir Vereine, Gefellfidhaften, amerifanijde Welt- 
geitungen x. enthalten find. Bis gu einer Zahl von 
17 Stodwerfen hat man freilid) bereits aud) Hotels 
getrieben. Die bequeme Benugung und gute Ver- 
werlung der höhern Stoctwerfe, die ihrer Helligfeit, 
Luftigtett und ſchönen Ausſicht wegen fogar gejudt 
werden, ijt felbjtredend mur durd) ausgedehnte Un- 
wendung von Fahrſtühlen miglid. Der Fretmaurer- 
tempel in Chicago hat deren 18 mit einer Faffungs- 
fraft von täglich 40,000 Perſonen auf einer Gebäude⸗ 
———— von nur 1735 qm. Der ausgedehnte 
rſatz der Menſchenarbeit durch Maſchinenarbeit, Er- 
ſparniſſe bei der Verwaltung und Überwachung, beim 
Betriebe der Kefjel-, Mafdinen- cake gent en, 
bei der Beleuchtung, Zentralheizung, Be- und Cnt. 
wãſſerung fpreden, von der Uusnugung des Grund 
und Bodens abgefehen, zugunſten der hohen Bau- 
weife. Dagegen find bei thr die Feuerderfiderungs- 
primien febr bod); es gibt Geſellſchaften, die dieſe 
Hãuſer iiberhaupt nicht aufnehnien. 

Die Grundriſſe der hohen Häuſer nähern ſich meiſt 
bem Quadrat, dod) kommen aud) langgeſtredte redjt- 
edfige (3. B. Havemeyer · Gebiude in New ie und 
—— (World- Gebãude in New Port, Tafel, 

Q- 2), aud) L+, U- und H-formige bor. Für den Uuf- 


Hihe — Hobe Haufer. 


bau gibt e3 verfdiedene Syſteme. Für Häuſer mit 
7—10 Geſchoſſen wurde zunächſt die aud) bei und üb⸗ 
liche Bauweife mit vorwiegend fteinerner Vorderwand, 
Abfangung der Scheide- und Mittelwände durch Unter. 
züge und Erjag der Innenpfeiler durd eiſerne Säulen 
beibebalten. Dann ging man jur Entlajtung der 
Fronten durd Unordnung von Cifenfiulen an den 
Innenfluchten derfelben oder in Schlitzen daſelbſt über. 
Auch bildete man die Vorderwände teils aus Stein- 
pfeilern, teils aus umkleideten Etſengerippen. End⸗ 
lid) wurden die Vorderwände gang aus umfleideten 
Stahigerippen hergeftellt. Die Decken pflegen jdeit- 
rechte Rappen aus porigen Lochſteinen gu fein. Die Zwi⸗ 
ſchenwände bejtehen aus demfelben Material. Das 
Eiſen wird gegen Wairmes u. Feuereinfliiffe forgfaltiq 
ununantelt ; befondere Windverbande werden nicht im⸗ 
mer angebradt, trog der in Umerifa herrjdenden, oft 
ſehr ftarfen Stiirme. Leitungen für Lüftung, Heizung 
und Kaltluft, fiir Gas, Dampf und heißes Waſſer, 
aud) Be⸗ und Entwäſſerungs- fowie Spred)- und 
Briefleitungen fehlen nicht. Die Griindung der Riefen- 
häuſer Sige bei gutem Baugrund unter Kellerſohle 

e[dlojjen oder mit Eingelgrundmauern, und gwar 
lvfenformige Granitbliden oder Stablidienen in 

etonbliden (Chicagoer Bauart), oder auf ganz oder 
—— durchgehender Betonplatte, bei gutem 

augrund in großer Tiefe hingegen mit Pfahlroſt 
oder Kaſten. Die Wandſtärken der maſſiven Front- 
wände nehmen nad der New Yorler Bauordnung 
bet 18 Stockwerlen von zuſammen 66,6 m Hohe fiir 
tragende Wände von 0,4 m im oberjten Stodwert 
bis 1,3 m itber bem Fundament, fiir nur ſich felbjt 
tragende Wände von 0,3— 0,8 m und filr nur Fiill- 
mauerwert enthaltende Wiinde von 0,3—0,6 m ju. 
Die Uufitellung der Cijengerippe erfolgt mittels der 
in Umerifa üblichen Majtentrane; Steine, Mörtel rc. 
werdenin Bauaufzügen hodigeldhaift Baugeriijte find 
unndtig. Die Ausfuͤhrungszeit ijt febr 
das Stodwerf entfallen 1—2 Woden. 


— auf 
ſtellung einiger der höchſten Rieſenhäuſer: 


uſammen⸗ 


= Hibe | Stodwerfyaht 























Gebiiube = Name vom | fiber 
Stadt Grb- | Grbe 
. == Building bobden | boben SMR 
Freimaurerhaus (1735 qm*)' | Chicago | 96,0) 20 21 
Pabft + GefHaftshaus (Tafel, 

Fig. 1; 700 qm) . . . |Milwauter) 74 | 18 | 14 
HavemeyersGebdude(1020qm)| Rew York 49,5) 14 16 
Worlds Gebiubde (1000 qm) ‘ 88,5} 18 20 
Hotel Netherland (1250 qm)? * fie| 17 — 
Union Truſt Comp.B. (759) 61 4 — 
Sungebdude (Entwurf, 560) 133 $2 — 
Union Truft-Builbing . . | St. Louis — 14 — 
Ames Builbing. . . . . Bofton — 13 — 
Tower Builbing . . . . | Rew Port); — 11 13 
Hotel Savoy. .-. . . . . 15 — 
Venetian Building Chicago | — 13 -- 
MUjblandblod. . . . . s — 16 — 
Deutjhes Opernhaus | 
Commerctal Cable-Building |New Yor! — 19 — 
Rational Bank of CommerceB. s — 19 — 
Empire Building . ⸗ 20 — 
Hotel Planter . . . . . St. Louis, — 10 — 
Hotel Majeftic . . . . . Rew Yort — 12 — 
rauentempel . . . . . Chicago | — 11 — 
Manhattan «Lebensver}.+ Gee 

bdude (Entwurf; 740 qm) | Rew Yort} 116 — — 
Hotel Aſtoria (21,740 qm)§ — 16 — 


* OMeter bebaute Grumbdflide. — ' Bauſumme 8 Mill. Me, 
18 Aufzuge. — 2 Baufumme 12 Mid. Mt. — § Baufumme 
60 Mid. Mt., 8 Mufpllge, 15,000 Perfonen Unterfurfe. 
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Hohe Heide — Hobhenbrud. 44] 


a Heide, Berg, ſ. Fidtelgebirge, S. 542. | burg, auf einem 356 m hohen Keuperfegel, an dejfen 
obeit, bezeichnet tm allgemeinen fjoviel wie hohe | Fup Usperg (jf. d.) liegt, war ehemals ſtark befeſtigt 
Wiirde, hoher Rang, dann die oberjte Gewalt im | und Staatsgefingnis. Unter der großen Zahl von 
Staate; daher Hoheitszeichen (Wutoritats- | Staatsgefangenen, die hier geſchmachtet, find befon- 
zeichen), bildlide oder ſchriftliche Darjtellungen | ders der Bude Süß, der Dichter Schubart und der 
oder fonjtige Zeichen, durd) welde die Uusdehnung | Reidhstagsabgeordnete Risler gu erwahnen. — H. 
und Handhabung der Staatsgewalt und ibrerOrgane | gehörte urjpriinglid) den Grafen von Kalw, fant im 
äußerlich erfennbar gemadt wird, i . um eine | 12. Jabrh. an die Pfalzgrafen von Tübingen, 1308 
Grenze oder eine Umtsraiumlidfeit gu bezeichnen, wie durch Rauf an Wiirttemberg und wurde 1311 von 
Wappen, Sdhilder, Fahnen, Flaggen, Grenzpfähle den Stadtern eingenommen. Ym Kriege de3 Schwii- 
u. dgl. Die böswillige Verlegung von Hoheitszeichen bijden Bundes gegen Herzog Ulrich mute ſich H. 
oder befdimpfender Unfug an folden wird nad | 1519 ergeben. 1535 wurden die Befeſtigungen von 
Ree und 103a des Seiten Strafgeſetzbuches mit | Herzog Ulrich erweitert. Im Dreigigiahrigen Kriege 
{djtrafe bis gu 600 ME. oder mit Gefängnis bis | 1635 von den Raiferliden erobert, ward H. erjt 1649 
au zwei Jahren beſtraft. Hoheitsredte (Rega- | wieder geräumt. Bgl. Biffart, Geſchichte der wiirt- 
ien, Majeftatsredte), foviel wie Souverinitats- | tembergifden Feſte H. (Stuttg. 1858); Schön, Die 
redjte, find die bem Staatsoberhaupt als foldem gu | StaatSgefangenen von H. (daj. 1899). 
cor Rechte, wie geſetzgebende Gewalt, Jujtiz-,| Pohenan, Marttfleden in Niederdfterreid), Be- 
inanz⸗, Militärhoheit x. H. (franz. Altesse, engl. | zirksh. Unter-Gänſerndorf, an der Mard und der 
Highness) ijt aud) der Titel fiirjtlicher Perfonen. | Nordbahnlinie Wien-Krafau, mit Zuderfabrit, Wein: 
Den Titel Königliche H. (Altesse royale, Royal | bau, oa sa und (1900) 3935 Einw. 
Highness) führen gegenwartig die Großherzoge und Hobhenau,GrafinRofalie von, ſ. Albrecht 21). 
Er srobbersoge jowie die Pringen und Prinzeſſinnen Söhenaufnahme, ſ. bong a eae or 
ber finigliden Haufer. Der Kronpring und dieKron-| Hohenbaden, Sdlogruine, |. Baden 1), S. 256. 
pringejjin des Deutiden Reidhes und von Preußen Höhenbahnen, foviel wie Berghahnen. 
ſowie die Erzherzoge von öſterreich fiihren den Titel! Söhenberechnung (Rotierung), ſ. Aufnahme, 
Raiferlide und Königliche H., die Pringen und | topographifde, S. 95. 
Pringeffinnen der großherzoglichen Häuſer von Ba- —— 1) ehemalige Grafſchaft im württem⸗ 
den und Heſſen den Titel Großherzogliche H, während berg. Schwarzwaldkreis, benannt nad der im Drei- 
ber einfade Titel H. von den Mitgliedern der iibrigen | ßigſährigen Kriege zerſtörten Burg H. (bei Tuttlin- 
roßherzoglichen Häuſer fowie von den regierenden | gen). Ste hatte bis 1486 eigne Grafen aus hobhenjolle- 
Nap i in Deutidland und den Pringen und Prine riſchem Geſchlecht, unter denen Ulbert, Graf von 
zeſſinnen ihrer Haujer gefiihrt wird. H., hervorragt. Diefer, am Hofe der Babenberger er- 
Hoheitsrecht, Hoheitsscichen, ſ. Hoheit. zogen, ein treuer Anhänger der Staufer, dann Ruz 
pe 309 „ſ. Jagd. do is von Habsburg, war mit defjen Schweſter Ger- 
0 tee ſ. Sudeten. 


trud vermählt und ward von ihm zum Landvogt von 
ohe Landftrafe heißt die Straße durch die Niederſchwaben beſtellt. Er begleitete den König auf 
Oberlauſitz, die von Halle über epg | oder Leip: 


bem Feldzug gegen Ottofar von Böhmen, war 1283 
—— nach Oſchatz, Großenhain, Königsbrüch, 


egen Savoyen und 1289 gegen Burgund kaiſerlicher 
amenz, Baugen, Ldbau, Girlig, Lauban, Naum- i, Pacer und fiel im Kriege zwiſchen Albrecht I. 
burg, Bunjlau, Haynau, Liegnitz, Neumarft und 


und Udolf von Naffau 14. Upril 1298 bei Leinjtatten 
Breslau führt. Sie beſitzt Fortjepungen öſtlich nach in Witrttemberg. Cr war auc Minnefinger. Jom ju 
Krafau hin und weſtlich von Leipzig, bez. Halle durd) | Ehren wurde auf der Stelle feiner Burg Ultrotten- 
Thiiringen nad Franffurt a. M. gu, aber der Name, | burg am Recar ein Turm erridtet. Val. LX. Sh mid, 
erjt feit Beginn des 16. Jahrh. üblich, haftet vor- | Graft Wibert von Zollern-H., der Singer und Held 
nehmlich an der Strede “eke Breslau und ijt 


(Stuttg. 1879, 2 Bde.). H. wurde dann von ſter⸗ 
(= obere, b. §. ſüdlichere Straße) tm ao gu | reid) Durd) Rauf erworben, 1805 aber (im Rrepbur- 
der (ndrdlidern) Niederftrake, die von Cilenburg 


ger Frieden) an ——— abgetreten. Es zerfiel 
über Torgau, Liebenwerda, Senftenberg, Sprem- e 


n zwei getrennt liegende Teile, die obere und untere 
berg, Musfau und * nad Schleſien und Bolen Grafſchaft, und zählte 1804: 48,000 Einw. Haupt- 
führt, gu verjtehen. Die Strafe erijtiert feit etwa 


ftadt war Rottenburg. — 2) G. an der Eger) Flek⸗ 
1200 und rag durd) bie damals üblich werdende | fen mit ſtädtiſcher Verfaſſung im bayr. Regbez. Ober- 
Verſorgung Breslaus mit Halliſchem Salz; als Via 


franten, Bezirlsamt Rehau, an der Eger und a 
regia ijt fte zuerſt 1252 bezeugt, ben Charatter der | der böhmiſchen Grenze, hat eine evang. Kirche, Schlo 
wangsftrage fiir allen Berfehr zwiſchen Polen- 


Forjtamt, Mineralquellen mit Bad (Karolinen- 
Schleſien und Leipzig, foweit derjelbe den Queiß (lin- | bad), bedeutende Porzellanfabrif mit Porzellanmale- 
fen Nebenfluß des Vober) beriihrt, erhalt fie erſt um rei und (1900) 1156 Einw. 

1460 durd) Bereinbarungen gwijden dem Konig von| PHohenberg, Sophie, Fürſtin von, Gemabhlin 
Bdhmen als Landesherrn Schleſiens und der ſpäter ded Erzherzogs Franz Ferdinand von Ojterreidj-Ejte 
jogen. Oberlauſitz, die frither Gebiet der Sechsſtädte 


(jf. Franz 13 und Chote? 2). 
heißt (f. Laufip), und dem Rurfiirjten von Sadjen| Hohenbruck (tied. Tkebechovice), Stadt in 
als Landesherrn von Leipzig. Val. Tille, Die Un- 


Böhmen, Bezirksh. gy , am Dedinabad (Zu- 
ay? der Hohen So ¢ (Gotha 1905). e 


fluß der Adler) und an der Linie Chlumetz - Mittel- 
ohe Menfe, Gipfel de3 Glatzer Gebirgslandes, | walde ig ena Nordweſtbahn, hat Fabrifen 
11 km fiidlid) von Reinerz, pe der Grenze von 


für Leder, Schubwaren, Tabafsbeutel, Mujitinjtru- 
Sdlefien und Böhmen, cin 1085 m hoher Berg mit 


mente, Schloſſerwaren, Bierbrauere} und (1900) 3382 
abgerunbdetem Gipfel, Gajthaus und Wusjidhtsturm. | tied). Cinwohner. Nad) der benadbarten Anhöhe 
Sohenasperg (Hohenasberg), Bergfeſte, jest 


Vinice, von den Huffiten Horeb qenannt, nahm eine 
Strafanjtalt im wiirttemberg. Oberamt Ludwigs- Partei der Huffiten ben Namen Horebiten an. 


gt — 
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Hohenbudberg-Raldenfirden, Dorf im preuß. 

Regbez. Düſſeldorf, Kreis Mörs, am Rhein, mit Ran- 

ierbabnbof an der Staatsbahnlinie Oppum-Hodj- 
tb, hat eine fath. Rirde und (i900) 2144 Einw. 

* endienſt, ſ. Höhenkultus. 

ohendodeleben, Dorf im preuß. Regbez. Mag- 
deburg, Kreis Wanzleben, hat eine evang. Kirche, 
— Zementwarenfabrik, Dampfmühle, 
Ziegelbrennerei und (1900) 2012 Einw. H. ijt Geburts⸗ 
ort des Dichters Matthiſſon. 

Hoheneck, Gemeinde in der ſächſ. Kreis und Amts⸗ 
hauptmannſchaft Chemnitz, hat ein Schloß mit Straf⸗ 
anjtalt, Strumpfwarenfabrifation 1. (1900) 2093 Einw. 

Hobhenelbe, Stadt in Bihmen, 484 m it. M., am 
fiidliden Abhang des Riefengebirges, an der obern 
Elbe und der Linie PelSdorf-H. der ſterreichiſchen 
Nordweſtbahn, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines — ————— hat eine neue gotiſche De- 
Hanteifirde, ein Schloß mit Grufttapelle und Park, 
ein Denfmal Joſephs IL, ein Auguſtinerkloſter, eine 
Webſchule, Sparkaſſe, Baumwoll- und Flachsſpinne⸗ 
rei, mechaniſche Baumwollwebereien, Bleichereien, 
Färbereien und Druckereien, Verbandſtoffabrik, Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinenwerlſtätte, Bierbrauerei, Walz⸗ 
miible, eleftrifdhe Unlage und mit dem zur Gemeinde 
H. gehörigen Nieder-H. (1900) 6600 deutſche Ein- 
wobner. H. ijt Unsgangspuntt fiir Ausflüge ind Rie- 
jengebirge. Nordweſtlich erhebt fid) der Yeibelbe 
(1036 m) mit fdiner Ausſicht. Im N. ſchließt fi 
an H. ba8 Dorf Ober-H., mit einer Flachs- und 
Yutefpinneret, Weberet, Bleiderei und (1900) 2420 
Cinw. — H., 1533 zur Bergitadt erhoben, fam 
ſpäter in den Bejig Wallenjteins, nad) deſſen Tode 
an die Grafen Morzin und nad dem Ausſterben der 
männlichen Linie (1881) an die Gräfin Czernin. 

Hobhenems, Marttileden in Vorarlberg, Bezirksh. 
Feldtirch, 429 m it. M., am Abhang der das Rhein- 
tal öſtlich begrenzenden Berge, an der Staatsbahn- 
linie Bludeng-Bregeng, hat eine Pfarrkirche mit ſchö⸗ 
nen Bildhaucrarbeiten, eine —** (in H. befin⸗ 
bet ſich die einzige Judengemeinde Vorarlbergs), ein 
Schloß des Grafen Waldburg ⸗Zeil, ein Schwefelbad, 
Baumwollweberei, -Drucerct, -Firberei, bedeutende 
Stickerei, Bierbrauerei, Handel und (1900) 5652 Einw. 
— §., ehemals Sig der reichsunmittelbaren Grafen 
von H., fam 1765 an Oſterreich. Oſtlich am Schloß⸗ 
berg (724m) liegen die Ruinen der Burg Wi t-H. mit 
finer Ausſicht und nordöſtlich das Satoh Neu H. 
Das Wappen ſ. Vorarlberg. 

Höhenfaunag, die Tierwelt der hohen gebirgigen 
Erhebungen der Erde. Die Tierwelt der großen Ge- 
birge ſchließt fic) gwar an die Fauna der betreffenden 
googeographijden Region an, enthält jedod) beſon⸗ 
dere Formen, fo da die H. einen beſtimmten Cha- 
rafter gewinnt. Vielfach gibt es unter der H. ber ge- 
mäßigten Zone Tierarten arftifden Charafters, die 
hier Ahnlide Crijtensbedingungen finden wie im Nor- 
den, und von denen man annimmt, daf fie fich nad 
Veendigung der Eiszeit aus der Chene in die Höhe 
ac (j. Hodhgebirgsflora). Die Höhengrenzen, 

if gu denen die eingelnen Tierarten emporgebhen, find 
— den Breitengraden verſchieden. In den Tropen 
und Subtropen zeigen die Tiere demnach eine bedeu⸗ 
tendere Höhenverbreitung als in den gemäßigten und 
lältern Strichen. Bei vielen Tieren war früher die 
vertifale Verbreitung etwas größer als heute, und fie 
find, wie 3. B. der Laͤmmergeier der Alpen, erjt durch 
die Verfolgung durd den Menſchen in immer höhere 
Regionen zuruͤckgedrängt worden. Bergleidende Be- 


Hobhenbudberg-Kaldentirden — Hobenfriedeberg. 


obadtungen fiber bie H. gaben vom Himalaja die 
Gebriider Schlagintweit und von den Ulpen Tſchudi, 
v. Erentinaglia, Keller, Fiſcher-Sigwart, Bidode 
U. a., wozu Nod Ungaben bejonders tiber die Unden 
durch Humboldt fommen. (Man val. auch die Tier- 
welt eingelner Gebirge, Byrenden, Vogeſen, Schwarz⸗ 
wald, Riefengebirge xc.) Die Saugetiere geben in den 
Ulpen bis gu einer Höhe von 3700 m, wo fid nod 
das Murmeltier und die Schneemaus finden; im Hi- 
malaja kommen Säugetiere nod) bet 6000 m vor. 
Uffen gehen dafelbjt bis 3500 m und ebenſo hod der 
Tiger, Leopard und Sdafal fogar nod höher; am 
—— ſteigen hier die verſchiedenen Arten wilder 
chafe und Ziegen. Die Vögel zeigen bei weitem die 
ge Höhenverbreitung; die mächtigen Raubvögel 
er Gebirge, der Steinadler und Lämmergeier der 
Alpen, der Kondor der Anden, die Adler und Geier 
des Himalaja, erheben fic) über die höchſten Schnee— 
gipfel der Berge. Alle Gebirge zeigen in verſchiede— 
ner Höhe eine Anzahl von Standvögeln; Reptilien 
gehören nur wenige zur H. In den Alpen gehen 
Schlangen und Eidechſen in je einer Urt bis gu 2200, 
refp. 8000 m, während fiir den Himalaja die Höhen— 
renze der Reptilien bei 5000 m liegt; die Umpbhibien 
Baber eine geringere Hdhenverbreitung: Fiſche wur- 
den bon Sdlagintweit im Himalaja nod bis 5000 m 
in einigen ber fleinern Flüſſe angetrojfen, in den Al⸗ 
pen geben fie bid gu ca. 2300 m. Sehr charafterijti- 
ide Formen ftellen die Inſellen und Spinnentiere ju 
der H. Soweit Rafenbildungen gehen, finden fic, 
wie die} aud) in den auſtraliſchen Ulpen beobadtet 
wurde, von Sdmetterlingen befonders Culen, deren 
Raupen unter der Grasdede leben. Käfer gehen nod 
höher hinauf, ebenfo Spinnen, und von legtern, wie 
von den Springſchwänzen, find einige Formen fo aus- 
gefprodene Glieder der H., dah fie jid) nur in be- 
tridhtlicder Hohe finden. Haufig werden Inſelten durd 
aufiteigende Luftitréme in großen Maſſen nad oben 
an ap und bededen dann die Gletidher und Firne, 
wo jie zugrunde gehen, cine Erjdeinung, die in den 
Gebirgen der verſchiedenen Erdteile beobachtet wurde. 
Von den Mollusfen fcheinen der H. nur wenige For- 
men angugehiren. Als foSmopolitifde Bewohner de3 
ſüßen — finden ſich Kruſter, Wiirmer und Pro⸗ 
tozoen auch in den hochgelegenen Waſſerbecken. 
Hohenfelde, Stadtteil im Oſten von Hamburg 
(j. d., ©. 680), 1894 einverleibt. 
Hohenfels, Stella, Schaujpielerin, geb. 16. 
Upril 1857 in Florenz, widmete ſich, ohne etme dra- 
matiſche Ausbildung genofjen gu haben, der Biihne, 
trat 7. Yan. 1873 zum erjtenmal als Luife in »Ra- 
bale und Liebe⸗ auf dem Nationaltheater in Berlin 
auf und gab dann Gajtrollen in Strakburg i. E. und 
in der Schweiz. Darauf debiitierte fie 30. Mai 1873 
al8 Desdemona auf dem Oofburgthenter in Wien, 
fiir dag fie nad furjer Tatigfeit engagiert wurde, 
und dem fie nod —— als Vertreterin des 
Faches der naiven und muntern Liebhaberinnen und 
jugendlichen Heldinnen angehört. Seit 1889 ijt fie 
mut dem frühern artiſtiſchen Sekretär des Burgthea- 
ter, jetzigen Direltor des Deutſchen Schauſpielhauſes 
in Hamburg, Ulfred von Berger (jf. d. 8), vermählt. 
i enfloa, ſ. Hodbgebirgsflora. 
Hohenfriedeberg (ehemals Friedberg in 
Sadlefien), Stadt und Cuftturort im preuß. Regbez. 
Liegnig, Kreis Bolfenhain, am Strieqauer Wafer, 
296 m ii. M., hat eine evangelifdhe und eine kath. 
Kirche, Diafonifjenheim und (900) 716 Einw. Dabei 
liegt bie Siegeshöhe (893 m il. M.) mit Unsfidts- 
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turm. — S. ijt belannt durch die Schlacht 4. Juni 
1745 zwiſchen Friedrich d. Gr. und dem Prinzen Karl 
von Lothringen. Friedrich befand ſich nach dem un— 
glücklichen boͤhmiſchen Feldzug 1744 und ſeinem Rück— 
ug nach Schleſien in ungünſtiger Lage, da Maria 
—8 nach dem Frieden mit Bayern zu Füſſen und 
einem neuen Bunde mit England und Holland an die 
Wiedereroberung Schleſiens dachte. Sie nahm Ober- 
ſchleſien, und Prinz Karl von Lothringen brach mit 
90,000 Ofterreidern und Sachſen von Böhmen über 
baS Riejengebirge in Mittelfdlejien cin. Der König 
ftand mit 60,000 Mann bei Schweidnitz, verleitete fei- 
nen Geqner durd) die falfde Kunde von feinem Riid- 
jug auf Breslau ju —— Vormarſch und 
grt unbermutet 4. Juni früh 4 Uhr bet Striegau an. 


t Bortrab, Sadjen, war raſch zerfprengt, Friedrid | 
warf ſich auf die Diterreider bei H., die fic) in Schlacht⸗ 


ordnung batten aufjtellen fonnen und hartnäckigen 


206000 
Tigneter 





——— 44 
Kartchen zur SHladt bei Hohenfriedeberg (4. Juni 1745), 


Widerjtand leijteten. Erſt die Angriffe der Bayreuth. 

oner unter General v. Geßler bradjten die djter- 
reichiſche Infanterie sum Weiden. Schon friih 4/29 Uhr 
war ber Sieg erfodten, der den Verbiindeten einen 
Verlujt von 4 Generalen, 200 Offizieren und 9000 





jtercienferjtift . (Wien 1859); Bangerl, Urtunden- 
bud) des Cijtercienferjtifts gu H. (daſ. 1865). 

Höhengrenzen, an Gebirgen die Linien, die, ent- 
fpredjend den herrſchenden Temperaturqraden, der 
Feuchtigleit x., das Vorfommen gewiſſer Verhältniſſe 
begrengen. Golde Grenglinien fennt man fiir den 
Getreidebau, den Wald, den Baumwuchs, fitr den 
Fuß der Gletſcher, den ewigen Schnee x. Vgl. 
Ragel, Über H. und Höhengüriel (in den Verdjjent- 
lichungen bed Vereins fiir Erdtunde in Leipzig, 1895); 
Ber Naas im »Geographijden Jahrbuch⸗, Bd. 11 
(Gotha 1886); Grifebad, Vegetation der Erde (2. 
ar Leipz. 1884, 2 Bode.). 

ohenhanfen, Dorf im Fürſtentum Lippe, hat 

eine evang. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, Zigar- 
renfabrifation und (1900) 1338 Einw. 

Hohenhaujen, 1) Eliſabeth Philippine 
Umalie, Freifrau von, Sdriftitellerin, geb. 
4, Nov. 1789 in Waldau bei Kaſſel, gejt. 2. Deg. 1857 
in Franffurt a. O., war die Tochter des ——— 
Generals v. Ochs, ſeit 1809 mit Leopold, Freiherrn 
v. H. preußiſchem Regierungsrat in Minden, vermählt. 


war 1822—24 ein gelaha te3 Mitglied der literari- 


iden reife Berlins, fehrte Dann nad Minden zurück 
und begab fid) nad) dem Tod ihres Mannes 1848 
nad Franffurt a. O. Sie überſetzte eingelnes von 
Byron und W. Scott und fdrieb: »Frühlingsblu⸗ 
men« ({yrifde Dichtungen, Münſt. 1817); »Ratur, 
Kunſt und Leben« ————— Altona 1820); 
»Novellen« (Braunſchw. 1828, 8 Bde.) und »Rarl v. 
H., Untergang eines Jünglings von 18 Jahren« (daſ. 
1836), die Biographie ihres ungliidliden Sohnes, der 
jid) auf der Univerſität Bonn erſch Seit ſeinem 
Code wendete fie fich einer orthodor-befangenen Ride 
tung ju, die auf ihre ſpätern Sdjriften: »Rouſſeau, 
Goethe, Byron, ein kritiſch⸗literariſcher Umriß aus 
ethiſch⸗chriſtlichem Standpuntt« (Raffel 1847), »Die 
Jungfrau und ihre Zufunft< (Weim. 1854), die Kin- 
der|djriften: »> Die Marquejasinfel« (Brem. 1853) und 
»Das Geheimnis des Gitds« (Weim. 1855) xc., nidjt 
vorteilhaft einwirkte. 

2) Elijevon, Schriftitellerin, Todjter der vorigen, 
geb. 7. März 1812 in Eſchwege, war feit 1831 ver- 
mablt mit dem preußiſchen Oberregierungsrat Karl 
Friedr. Rit diger (geſt. 1862) und ftarb 1. Febr. 1899 


Mann an Toten und Verwundeten, von 7000 Mann | nBerlin. Bon ihr erjdienen: »Berühmte Liebespaare · 
Gefangenen, 60 Ranonen fowie 83 Fahnen und — 1870 -84, 4Bde.); »>Schine Geiſter und ſchöne 
Standarten brachte. Die Preußen hatten nur 5000 en« (berühmte Freundſchaften, daſ. 1873); »Der 
Mann eingebiift. Ausgezeichnet in der Kriegsgeſchichte Roman des Lebens<, Novellen (daf. 1876, 2 Bde.); 
fteht in diefer Schlacht die Tapferfeit des preußiſchen »Brevier der guten Geſellſchaft- (daf. 1876); »Ro- 
Dragonerregiment8 Bayreuth (jest Abnigin-Küraſ- mantiſche VBiographien aus der Gefdjichte« (Daj. 1878) ; 
fiere) da, das 20 öſterreichiſche Bataillone fprengte, | »Aus Goethes Herzensleben« (daf. 1884); »Auf Flü⸗ 
2500 Gefangene machte und nebjt mehreren Kanonen geln des Geſanges«, Didterjtimmen aus der neu- 
66 (oder 67) Fahnen eroberte. Val. U. Hoffmann, deutſchen Lyrik Oranienb. 1886) ; »Drei Kaiferinnene« 
Der Tag von H. und Striegau (2. Wusg., Oppel | Berl. 1888); »Neue Novellen« (daf. 1890) u. a. 
1902); Helmrolt, H. und Gepler (Beilage sur Leip: | Pohenheim, ehemaliges Luſtſchloß mit Domine 
atger Seitunge vom 12. Deg. 1895); » Die Rriege Fried: | im witrttemberg. Nedarkreis, 11 km fiidlid von Stutt- 
i - Gr.<, herausgegeben vom Grojen General: | gart, zur Gemeinde Plieningen gehdrig, 389 m it. M., 
ftab, IL, 2 (Berl. 1895); Keibel, Die Schlacht vow | jept Sig der landwirtſchaftlichen (bis 1881 auch forjt- 
©. 4. Juni 1745 (daſ. 1899). wirtidaftlidjen) Wlademie, 1817 gegriindet, mit 18 
— Goat Marfa, |. Marſch. Lehrern und etwa 80—100 Studierenden. Ausgeſtat⸗ 
Ho rth, Stadt in Bihmen, Bezirlsh. Nap- | tet ijt die Anſtalt mit vorzüglichen Sammiungen von 
lig, in landſchaftlich ſchöner Gegend, an der obern Raturalien, von landwwirtidaftliden Geräten und 
oldau und der Staatsbahniinie Budweis-St. Bae | Modellen, mit mehreren Laboratorien, Verjudsfel- 
lentin, Hat ein Bezirlsgericht, Cijtercienferjtift(1250 ge- | dern, botanifdem Garten, Obſtbaumſchulen und einer 
— mit gotiſcher Kirche, Kapitelſaal (14. Jahrh.), Kunſtgärtnerei; zugehörig find ferner eine Gutswirt⸗ 
liothef (37,000 Bande) und Muſeum, ein altes ſchaft, Verſuchsanſtait, Samenprüfungsanſtalt und 
, Bierbrauerei, Clettrigitiitswert und (goo) | eine foldje fiir landwirtſchaftliche Majdinen, eine 
1586 deutfde Einwohner. Val. Mitowec, Das Ci- | Uderbau- und eine Gartenbaufdule. Wud) hat H. eine 


444 


Fabrit landwirtidaftlider Geriite. — H. gehirte ehe- 
dem dem berithmten WdelSgefdledt, dem Theophra- 
ſtus Paracelſus entſtammte, und fiel 1768 als erdjj- 
netes Lehen dem Herzog Karl Eugen anbheim, der 1782 
das Sdlof erbaute. Val. Frölich, Das Schloß und 
die Akademie H. (Stuttg. 1870) und deſſen Fejtidrift 
unt 5Ojdibrigen Jubilãum der Ufademie H. (daſ. 1868); 
olff, Die landwirtidaftlid-hemijdhe Verfudsita- 
tion H. 1866-—1870 (Berl. 1871), und die weitern 

Berichte. 

Hohenheim, 1) Franziska Thereſia, Reichs— 
grafin von H., Herzogin gu Württemberg 
und Ted, geb. 10. Jan. 1748 in Adelmannsfelden, 
geſt. 1. Jaw. 1811, Tochter des unbemittelten Frei⸗ 
herrn v. Bernardin, in ländlicher Abgeſchiedenheit 
und anſpruchslos erzogen, vermählte He nad dem 
Wunſch ihrer Eltern mit dem reiden, alten, haplichen 
und roben Bayreuther Kammerherrn Freiherrn 
v. Leutrum, fam aber auf Einladung des Herzogs 
Karl Eugen von Württemberg 1771 mit ihrem Ge- 
mahl nad Stuttgart, ward des Herzogs Geliebte und 
blieb an feinem Hof, als Leutrum ibn verließ; die Ehe 
mit ihm ward 1772 gelöſt. Der Kaiſer machte fie 1774 
zur Reichsgräfin von H.; der Herzog vermablte fic 
1785 mit ihr, die Che ward 1786 öffentlich anerfannt. 
Durd Verjtand, angenehme Sitten und liebenswiir- 
dige Weiblicjfeit üble fie den wohltätigſten Einfluß 
auf den Herzog, wirlte ſegensreich für Wiirttemberg, 

og ſich aber nach des Herzogs Tode (1798) F ihren 

itwenſitz in Kirchheim unter Teck zurück. Bgl. E. 
Vely, Herzog Karl von Württemberg und Franziska 
von H. (3. Aufl., Stuttg. 1877). 

2) Theophrajtus von, f. Paracelfus. 
Hohenholm, ruff. Hafen, ſ. Dagd. 
Hobhenhiwen, Burgruine, f. Engen. 
Hiheninftrument, foviel wie Altazimut (j. d.). 
Höhenklima, ſ. Klima. 

Hohen⸗Klingen, Schloß, ſ. Stein (St. am Rhein). 

Höhen, forrefpondierende, in der Ujtronomie 

leiche Hdhen eines Gejtirns vor und nad feinem 

——— durch den Meridian. Die Beobachtung 

derſelben bietet ein Mittel zur —— 

Höhenkoten, ſ. Aufnahme, topographiſche (S. 
und Höhenmeſſung, S. 449. 

HobhenFrahen, Vergtuppe des Schwäbiſchen Jura, 
im Hegau, nördlich von dem badiſchen Fleden Sin- 
gen, 645 m hod, mit Burgruine. 

Höhenkreis (Vertitalfreis), inder Ujtronomie 
jeder durch Zenit und Nadir gehende, alfo auf dem 
Horizont fentredhte Kreis (vgl. Almukantharat und 
Himmel, S. 344). — H. heißt aud ein aſtron omi— 
ſches Inſtrument zur Beſtimmung der Hohen der 
Gejtirne (j. Altazimut). 

Höhenkultus (Hihendienft, Bergfultus), 
die bei Naturvöllern weitverbreitete Verehrung hoher 
und befonders ijolierter Bergtegel, die man al’ die 
Sige der Götter und Dämonen anjah, und auf denen 
man fid) ihnen näher glaubte. Schon aus den indi- 
fchen Mythen tritt uns der Gotterberg Meru entgegen, 
der als Sig Indras und der Seligen galt ({. las. 
berg). Die Perfer Hatten viele heilige Berge, die der 
Bundeheſch aufzählt, darunter aud) ſchon Herenberge. 
Uuf dem Sinai empfing Moſes die Gefegestafeln; die 
Gamariter opfern nod) heute auf dem Garigim bei 
Sidem, und der Salomonijdhe Tempel wurde auf 
dem Berge Moria bei Jerujalem an Stelle einer ur- 
alten Keultſtätte erricdtet. Rohe Steinaltiire aus un- 
behauenen, vom Eiſen unberiifrten Bliden bezeich⸗ 
neten diefe uralten Bergkultſtätten Paläſtinas. Bei 


95), 
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den Grieder waren vor allem Olymp und Parnaß 
al8 Throne des Reus und Upollon, der Helifon als 
Sif der Muſen gefeiert. Daneben erwies man den 
Vulfanen, in denen die Feuergdtter und Myflopen 
wohnend gedadt wurden, Verehrung, nidt bloß auf 
Lemnos und Gizilien, fondern aud in Japan am 
Fuſijama fowie an mehreren Bulfanen der Under 
und auf Hawai. Nod) andre Verge wurden al’ Wohn- 
orte von Heiligen und Bropheten, reſp. als Sdhau- 
pliige ihrer Wundertaten verehrt und befudt, wie der 
Udamspif auf Ceylon und der dem Elias gebeiligte 
Berg Karmel, und man zeigt dafelbjt Spuren ihres 
Dafeins in Fuhabdriiden, Veriteinerungen x. Spä— 
tere Rulte haben oftmals folde heilige Berge der Bor- 
geit durch Rirdens und Klofterbauten in Wallfahrts- 

erge umgewandelt, von denen der Berg Sinai und 
der Berg Karmel von Duden, Chriften und Moham- 
medanern beſucht werden, der Udamspif (f. d.) aufer- 
dem nod von Befennern des Brahma und Buddha. 
Hierher gehiren aud) die ungabligen St. Georgs-, 
Michaels⸗- und Walpurgisberge Deutfdlands und 
der Nachbarländer. Anderſeits wurden folde heilige 
Berge der Vorzeit von den Chrijten oft in den Bann 
= und als Sige von Teufelstult, Herendienit, 

ämonenweſen rc. in Verruf gebradt, wie der Pila- 
tus in ber Schweiz, gmt ow u. a.; bie Krater- 
berge galten dem chriſtlichen Mittelalter als Cingangs- 
pforten zur Holle. Auch wurden eingelne als Wohnſitze 
alter Götter und vergauberter Helden, deren Wieder- 
funft man ertwartete, betractet, wie der Dorjelberg bet 
Eijenad und der Kyffhäuſer bei Nordhaufen f . 
entriidung). Bgl. F. v. Undrian, Der H. aſiatiſcher 
und europaifder Volfer (Wien 1891); R. Beer, Hei- 
lige Höhen der alten Grieden und Romer (daj. 1891). 

HBhenfurorte, ſ. Klimatiſche Kurorte. 

Höhenkurven, ſ. Höhenlinien. 

Hohenlandsberg, Schloß, ſ. Uffenheim. 

Hohenleuben, Flecken im Fürſtentum Reuß j. L., 
an der Staatsbahnlinie Werdau-Mehltheuer, 369 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, Schloß, Rettungshaus, 
Amtsgericht, Zigarren- und Wollwarenfabrifation, 
Strumpfwirferei und (1900) 1906 Einw. Nahebei das 
fürſtliche Schloß Reidhenfels mit Ultertumsfamm- 

Hobhen - Liedhtenjtcin, ſ. Vaduz. llung. 

Hohenlimburg (Limburg a. d. Lenne), Stadt 
im preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis Iſerlohn, an der 
Lenne, an der Staatsbahnlinie Hagen-Betzdorf und 
der eleftrifdjen Strapenbabn H.Hagen, 123m i. M., 
bat wei evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, 
Schloß, AUmtsgeridht, Drahtzieherei und -Weberei, 
Hammerwerfe, cin Puddlings- und Walz- und ein 
Stahlwerf, Fabrifation von Meffingqupwaren, Werk- 
jeugen, Tuch rc., Beugdruderet und Färberei, Lein- 
weberei, Ralfbrenneret und (900) 8111 meiſt evang. 
Einwohner. — H. ijt der Hauptort der 4334 
Limburg des Fürſten gu Bentheim-Tecklenburg⸗ 
Rheda; das Schloß H. liegt auf einem Berg über 
der Stadt. Die alten Grafen von Limburg ſtarben 
1508 and, ihre Beſitzungen gin en auf die Grafenvon 
Neuenahr undum 1600 auf die Grafen von Ventheim- 
Tedlenburg über. Val. Preſcher, Geſchichte und 
Beſchreibung der Reichsgrafſchaft Limburg (Stuttg. 
1789 —90, 2 Bbe.). 

Hobhenlinden, Lfarrdorf im bayr. Kreis Ober- 
bayern, Dijtrift Ebersberg, mit 313 Cinw., befannt 
durch den am 20. Sept. 1800 —— Waffen- 
jtilljtand zwiſchen Ojterveid) und Frantreid) und die 
Sdhladt 3. Dez. 1800 zwiſchen den Franjofen unter 
Moreau und den Ojterreidern unter dem 18jahrigen 
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Erzherzog Johann, dem der —— Lauer als 
Ratgeber beigegeben war. Die franzöſiſche Armee, 
70,000 Mann ſiark, ſtand auf dem Plateau zwiſchen 
Iſar und Inn weſtlich von Roſenheim, Waſſerburg 
und Ampfing. Die Oſterreicher, über 60,000 Mann, 
batten den linfen feindlidben Flügel 1. Deg. bei Ampfin 
uriidgedringt und wollten 2. Deg. den Marſch pe 
inden fortjefen. Als fie hierbet das Defilee zwi⸗ 
ſchen H. und Mattenbett in drei Marſchkolonnen durch⸗ 
zogen, wurde die mittlere Rolonne am Vormittag des 


3. Dez. von Ney und von Ridjepanfe, der fie, von S 


berbeieilend, in Flanfe und Riiden angriff, geſchlagen 
und griptenteils gefangen, worauf aud die ſchon er- 
folgreich vorgedrungenen Seitenfolonnen den Rückzug 
antraten. Sim ganjen verloren die Kaiferliden 12,000 
Mann (darunter 7000 Gefangene) und 50 Geſchütze, 
die bayrifden Hilfstruppen 5000 mit 24 Gefdiigen. 
Die Miederlage war fo ent{deidend, dak das öſter⸗ 
reichiſche Heer in villiger Unflojung bid über die Enns 
uriidgeworfen wurde und der Kaiſer den ungünſtigen 
affenjtilljtand von Steyr (25. Dez. 1800) abſchloß. 
Val. SHleifer, Die Schlacht bet H. (Crding 1885). 

Hohenlinien ——— Linien, die in 
Landkarten oder größern Lageplänen die Puntte 
gleicher Hobe über Meer miteinander verbinden und 
die ot Pg Gejtalt ber Erdoberflide im Grundriß 
mafjta lid) erlennen lajfen. Sie bilden namentlid 
fiir das Entwerfen von Eiſenbahnen, Straßen und 
Kanälen in ſchwierigem Gelände die unerliflicde 
Grundlage. Die große Ausgabe der Generaljtabs- 
farten der deutſchen Staaten (Maßſtab 1 : 25,000) 

ibt die H. im beſtimmten (je nad Steilheit des Ge- 

irges von 5—20 m wedjelnden) Hdhenabftinden 
an. In Wiirttemberg find die H. durch gelben Drud 
vortrefflid) veranfdjaulidt. Dafelbjt find auperdem 
zurzeit Uufnahmen in nod viel größerm Maßſtabe 
(1:2500) mit Hdhenfurven in WUrbeit. 

Hohenlobhe, ehedemldeutſche Grafidaft, dann Für⸗ 
ftentum im fränk. Kreis, zählte 1802 auf 940 qkm 
(17 OM) 60,000 und 1805 auf 1760 qkm (32 QM.) 
108,600 Einw., verlor durch die Rheinbundsafte feine 
Selbjtandigfeit und fteht jept 3. T. unter wiirttem- 
bergijder, z. T. unter bayriſcher Oberhoheit. Das 
gleichnamige alte Herrengejdledt in Franfen lei 
tet feinen Urfprung von den Herren von Weifersheim 
(1153 ff.) ber und nannte fid bald nad der Bur 
Hohenlod bei Ujfenheim ; fein Grundbeſitz breitete fig 
frühzeitig iiber die fränkiſchen Tiler des Rocher, des 
Sagi, Tauber und Hollad aus. Gottfried und Kon— 
rab, treue Anhänger Kaiſer Friedrichs II., ftifteten 
die Qinien H.-H. u. H.-Brauned, leptere ftarb 1390 
aus. Gottfried erwarb 1234 die Herrjdaft Langen- 
burg; feine Signe begriindeten die Qinien H.-Wei- 
fersheim und © -Ufienbeim (Specfeld). Legtere 
erlojd) 1412, erjtere fpaltete fid) 1551 im die zwei 
Aſte: H.-Neuenftein und H.-Waldenburg, die 
nod) gegenwärtig bejtehen und deren Glieder feit 
1764, bes. 1744 Reichsfürſten find. Die proteftan- 
tiſchen Neuenſteiner teilten fic) wieder in die Bweige 
.-Neuenftein-O hringen, der 1805 erlofd, und 
O.-Neuenjtein-Langenburg. Die Beſitzungen 
ber Obringer fielen 1805 an die Langenburger, die 
auger dem Stammfürſtentum nod die obere Graffdaft 
leiden (unter fadhfen-foburg-gqothaifder Hobeit) be- 
figen und ſich wieder in — — teilten: H.⸗Lan⸗ 
genburg, 234 qkm mit 18,000 Einw. (gegenwärti⸗ 

er Fiirjt: Hermann, geb. 31. Mug. 1832; ſ. Hoben- 
obe 9); H.Ingelfingen, 330 qkm mit 25,000 
Einw., aukerdem mit Unteilen an der Grafſchaft Glei- 
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den und der Standesherrſchaft Slawentzitz (885 qkm 
mit 25,000 Einw.) und Majoratsgittern in Sdlefien. 
Dieſer sweite Zweig teilte fid) 1823 nochmals in O.- 
Obringen —— Fürſt: Chriſtian Kraft, 
Herzog von Ujeſt, ſeit 23. Aug. 1897, geb. 21. März 
1848, bis 1899 Oberſtlämmerer des Kaiſers, preufi+ 
ſcher Oberſt à la suite der Armee, erbliches Mitglied 
der württembergiſchen Kammer der Standesherren 
und des preußiſchen Herrenhauſes) und H.Ingel— 
fingen (Bring Karl Gottfried, geb. 8. Nov. 1879, 
Leutnant im Regiment Gardeduforp3). Der dritte 
Bweig, H.-Kird berg, 220 qkm mit 17,000 Einw., 
ijt 16. Dez. 1861 mit dem Fiirjten Karl von H. in 
männlicher Linie erlofden. 

Die fatholifdhen Waldenburger fpalteten fid 
1635 in dDieLinienH.Waldenburg-Bartenftein 
und §.-BWaldenburg-Sdillingsfiirft. Die er- 
jtere, 688 qkm mit 85,000 Einw., jerfiel durch die 
beiden Sohne des am 22. Aug. 1850 verjtorbenen 
Fürſten Ludwig, Karl (geft. 1877) und Wlbert (geſt. 
1898), in bie LinienH.-Bartenftein undH.-Jagf{t- 
berg. Die Scillingsfitrjter Linie befigt 275 qkm 
und 18,000 Eimw., teils unter wiirttembergifder, teils 
unter Seas or und wird vertreten unter jener 
burd den Fiirjten Friedrid Karl, geb. 26. Sept. 
1846, Sohn von .5), unter diefer durch den Fürſten 
Philipp Ernft, geb. 5. Juni 1853. Des letztern 
Vater, Chlodmwig (f. Hohenlohe 6), ererbte 1834 gu- 
ſammen mit feinent dltern Bruder, Vittor, vom lesten 
Landqrafen von Hejfen-Rotenburg (ſ. Heſſen⸗Rhein⸗ 
fel8-Rotenburg), BVittor Umadeus, das Herzogtum 
Ratibor, das Fiirjtentum Rorvei u. a. ; beide vergliden 
fid) 15. Olt. 1845 dabin, dak Vittor die legtern Be- 
— Chlodwig die Herrſchaft Schi oy hie 
allein erbielt. Der Ronig von Preußen hatte bereits 
15. Oft. 1840 erjtern gum Hergog, letztern gum Prin- 
ger von Ratibor und Rorvei ernannt (fj. Ratidor). 

gl. A. F. Fiſcher, Gefdhichte des Hauſes H.(1866— 
1871, 3 Bde., als Manujfript gedrudt); Weller, 
Hohenlohiſches Urkundenbuch. 1153—1350 (Stuttg. 
1899—1901, 2 Bbe.) und Geſchichte des Hauſes $ 
(daf. 1904, Bd. 1). 

Hohenlohe, 1) Friedrid Ludwig, Fiirft von 
H.-Yngelfingen, preuß. General, geb. 31. Jan. 
1746, geſt. 15. Febr. 1818 in Slawengig, ftampfte im 
Siebenjährigen Krieg in der ReidSarmee, trat 1768 
in preußiſche Dienfte, ward 1778 Oberſt beim Regi- 
ment Tauengien und befehligte feit 1792 eine Divifion, 
mit ber er fich bet Oppenheim, Pirmaſens, Hornbad, 
bei der Wegnahme der Weihenburger Linien und be- 
ſonders 20. Sept. 1794 bet Raijerslautern auszeich⸗ 
nete. Als Generalleutnant erbielt er 1796 das Rom- 
mando des Neutralitétsfordons an der Ems, folgte 
1796 feinem Vater als Fürſt von H.-Jngelfingen in 
der Regierung, wurde 1798 General der Ynfanterie, 
1804 Gouverneur der fränkiſchen Fürſtentümer, dann 
Rommandant von Breslau, führte 1805 ein preußiſches 
Korps zwiſchen der Saale und dem Thiiringer Wald 
und im Rriege von 1806 bas Heer, das am 14. Olt. 
bei Jena befiegt wurde. Nach der tödlichen Verwun- 
dung des Herjogs von Braunfdweig bei Auerſtedt 
erhielt er den Oberbefehl, fiihrte die Triimmer ded 
preußiſchen Heered der Oder gu, fapitulierte aber, Durd) 
Maſſenbachs, feines Generalquartiermeijters, Beridt 
irregeleitet, bet Prenglau 28. Oft. mit 17,000 Mann. 
Uus der Armee entlaffen, zog er ſich, Da er ſchon tm 
Auguſt 1806 die —— ſeines ——— 
Fürſtentums ſeinem Sohn Auguſt übergeben hatte, 
auf fein Gut Slawentzitz in —* en zurück. 
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2) Ludwig Wlovfius, Fürſt von H.-Wal- 

denburg-Bartenjtein, Marſchall von Franfreid, 
geb. 18. Ung. 1765, geſt. 30. Mai 1829 in Lunéville, 
trat 1792 als Oberjt in die franzöſiſche Emigranten⸗ 
armee und warb fiir dieſe ein Regiment, mit dem 
er fic) befonder3 beim Sturm auf die Weifenburger 
Linien auszeichnete. Er trat darauf in holländiſche 
Dienfte und fithrte mit feinem Regiment, faft um- 
ingelt, 1794 einen meijterhaften Rückzug von der 
Amel Bommel hinter die Waal aus und madte dann 
in öſterreichiſchen Dienften die Feldzüge von 1794— 
1799 mit. 1806 wurde er Feldmaridatleutnant und 
1807 Statthalter von Galizien. Rad) ber Wieder- 
einfepung der Bourbonen (1814) trat erin franzöſiſche 
Kriegsdienſte und wurde Generalleutnant und Kom- 
mandant eines von ihm geworbenen und nad ibm 
benannten Regiments, mit dem er 1823 dem Feldzug 
gegen Spanien beiwohnte. Er wurde bierauf natio- 
nalifiert, Marfdall und Pair. Seine Befigungen 
hatte er ſchon tm November 1806 an feinen Gohn 
Karl Auguſt Theodor abgetreten. 

3) Ulerander Leopold Franz Emmerid, 
Pring von H.-Waldenburg-Sdrlling sfiirft, 
geb. 17. Ung. 1794 in Kupferzell bei Waldenburg, 
geft. 14. Nov. 1849 in Vöslau bei Wien, das 18. Kind 
aus der Ehe des gemiitstranfen Erbpringen Karl Ul- 
brecht mit der Todter eines ungarijden Edelmanns, 
Judith, Freiin von Revicghy, fiir die geiſtliche Lauf— 
bahn bejtimmt und erzogen, erbielt 1815 die Prieſter⸗ 
weihe und ward 1817 Prieſter in Miinden. Hier und 
in Bamberg, wo er Geijtlider Rat bei dem General- 
vifariat geworbden war, befduldigte man ihn des Se- 
ſuitismus und Obffurantismus, während das Bolt 
ihn wegen feiner Wunderfuren verehrte, die er qemein- 
fdhaftlich mit dem Bauer Martin Midel durdfiihrte. 
Als diefe {pater aber miflangen und die bayrifden 
Behörden, aber aud Papſt Pius VIL. ihm Schwierig⸗ 
feiten madten, begab fid) H. 1822 nad Wien und 
dann nad Ungarn, wo er Domberr in Grokwardein, 
1829 Grofpropft und 1844 Titularbijdof wurde. H. 
hat zahlreiche — Schriften veröffentlicht. Vgl. 
Scharold, Lebensgeſchichte Alexanders von 
(Würzb. 1834); Pachtler, Biographiſche Notizen 
über den Prinzen Alexander zu (Augsb. 1850); 
»Aus dem Nachlaſſe des Fürſten Alexander von H.« 
( hrsg. von S. Brunner, Regensb. 1851). 

4) Adolf, Pring von H.⸗Ingelfingen, geb. 
29. Jan. 1797, geſt. 24. April 1873, Sohn von H. 1), 
nahm am Striege von 1815 teil, widmete fid) dem 
preußiſchen Staatsdienft alg Landrat und Landwehr. 
offizier und tat fid) namentlid bei ber Grenzbewachung 

egen Bolen 1831 hervor. Politijd zuerſt als Mar- 
— be ſchleſiſchen Provinziallandiags und auf dem 
Vereinigten Landtag von 1847 titig, gehirte er 1850 
dem Erfurter Barlament und der preußiſchen Erjten 
Rammer an, fina ins Herrenhaus iiber, wurde 1856 
und vont 11. März bis 23. Sept. 1862 al8 Vorginger 
Bismarcks Minijterprafident. 

5) Friedrid Karl Joſeph, Fürſt zu H.-Wal. 
denburg-Sdilling sfiirft, Sphragijtiferumd He- 
ralbdifer, geb. 5. März 1814 in Stuttgart, war Ge. 
neralleutnant und Generaladjutant des Raifers von 
Rupland und ftarb als Senior der fürſtlich Hohen— 
lohe⸗ Waldenburgſchen Hauptlinie 26. Des. 1884 gu 
Kupferzell in Wiirttemberg. Seine Werke, die meijt 
nicht in ben Handel gefommen, find: »Das Hohen- 
lohiſche Wappen (im »Urdiv fiir Hohenlohifde Ge- 
ſchichte · 1859, Bd. 1); »Sphragiftifdes Album. Mit- 
telalterlidhe Siegel ber gegenwärtig nod) blithenden 
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Gejdlechter de3 hohen deutfden Udels< (Stuttg. u. 
Frankf. 1859—66, 4 Hefte); » Mittelalterlide Frauen- 
fiegel«; »Zur Gefdidte ded Fürſtenbergiſchen Wap⸗ 
pen3« (1860); »Der ſächſiſche Rautenkranz⸗ (Stuttg. 
1863); »Das heraldiſche Pelzwerk« (1867; 2. Uuijl., 
Daf. 1876); » liber den Gebraud der heraldijden Helm- 
jierden im Mittelalter< (daj. 1868); »Dreihundert 
mittelalterliche Siegel« ( Heilbr. 1882). 

6) Chlodwig Karl Viktor, Fürſt gu H.-Sail- 
lingSfiirft, Bring von Ratibor und Korvei, 
deutſcher Reichslanzler, geb. 31. März 1819 in Roten- 
burg a. F., geſt. 6. Jult 1901 in Ragaz, ftubierte in 
Gottingen, Heidelberg und Bonn die Redte, trat 
1842 in den preupijden Staatsdienjt, wurde Refe- 
rendar in Poisdam und Ujjeffor in Breslau. Da 
jedod) fein älterer Bruder, Viltor, 1845 bie Herr- 
ſchaften Ratibor und Korvei als Herzog von Ratibor 
befam (j. oben, S. 445), übernahm er 1846 die Ver- 
waltung der Herrſchaft Sdillingsfiirft und trat nun 
als StanbdeSherr in den bayrifden Reichsrat ein, wo 
er eine nationale, aber preugenfeindlice Richtung ver- 
folgte. 1849 ReidSgefandter in London, ſchloß er 
fid) nach bem Kriege von 1866 an Preugen an, ward 
Bl. Dez. 1866 bayrifder Minifterprafident und ver- 
trat, wie er 19. Yan. und 8. Oft. 1867 der Rammer er- 
fliirte, weder den im Prager Frieden vorbehaltenen 
und von den ſüddeutſchen Bartifularijten verlangten 
Südbund nod) den deutiden Cinheitsjtaat, fondern 
eine fiderative Einigung der ſüddeutſchen Staaten 
mit bem Norddeutfden Bunde. BWeniger die Abge- 
ordneten als vielmebr die Reichsräte wollten anfangs 
den Zollverein und das Rollparlament ohne dad li- 
berum veto ie genehmigen, gaben jedod) tm 
Oftober 1867 nad, und dennod war die nationale Par⸗ 
tet im Bollparlament, deffen Vizepräſident H. war, in 
der Mtinderheit, fo daß bie Beratung unfrudtbar blieb. 
H., eintradtig mit bem Norddeutſchen Bunde gufam- 
mengehend, erfiillte die durch das Schutz- und Trug- 
biindni8 mit Preußen von 1866 Bayern aujferlegten 
Pflichten und geftaltete vor allem burd das Geſetz 
pom 30. Yan. 1869 bas bayriſche Heer nad dem Vor⸗ 
13 er aber Durd cin neucd 
Schulgeſetz, das am Widerſpruch der Reichsräte ſchei— 
terte, die Schule von der Kirche trennen wollte und 
nach der Berufung des vatikaniſchen ſtonzils durch 
ein Rundſchreiben vom 9. April 1869 bie europäiſchen 
RKabinette gu einem gemeinfamen Uuftreten gegen die 
romifdjen ‘Blane aufforderte, jog er ſich Den unver— 
fdhnliden Hab der Ultramontanen gu. Als diefe nach 
den Neuwahlen im November 1869: 6 Stimmen pe a 
Heit erbielten, forderte H. feine Entlaffung, blieb aber 
auf BVeranlaffung des Königs, bis im Januar 1870 
erjt bie ReidSratsfammer und nad) einer langen, 
jtitrmifden Adreßdebatte aud) da’ Ubgeordnetenhaus 
dem Miniſterium H. ein ausdrückliches Miftrauens- 
votum erteilte. Nun nahm der Konig 7. Marg Hoben- 
lohes Entlafjung an. Als Reichsrat wirtte H. im uli 
1870 fiir die Teilnahme Bayerns am Srieg, im Win- 
ter 1870/71 fitr die Unnahme der Reichsverfaſſung, 
ward gu Forchheim in den erſten deutſchen Reichs 
tag gewählt und wurde deſſen erfter Vizepräſident. 
Rad Urnims Entlafjung im Mai 1874 auf den deut- 
ſchen Botidhafterpoften in Paris berufer, ftellte er 
ein befriedigendes Verhialtnis gu der frangofijden Re- 
gierung her, wobhnte dem Berliner Kongreß 1878 
als britter deutſcher Bevollmadtigter bet, wurde im 
Yuli 1885 als Nachfolger Manteuffels Statthalter pon 
Elfak-Lothringen und verjtand e3 aud Hier, durch 
Umſicht und Tatt die Bevdiferung mit der deutſchen 
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Herrſchaft zu verſöhnen. Ende Oltober 1894 zum 
Reichskanzler und Präſidenten ded preußiſchen Staats- 
miniſteriums ernannt, erwarb er ſich durch ſeine aus⸗ 
wärtige Politik bas Vertrauen der nationalgeſinnten 
Deutſchen in weſentlich höherm Grad als fein Vor⸗ 
ginger Caprivi: die Befepung von Kiautfdau 1897, 
die Erwerbung Samoas 1898, der Rauf der Karo— 
linen-, Palau⸗ und Marianneninfeln von Spanien 
1899 volljogen fic) unter feiner Kanzlerſchaft. Auf 
dringendes Bitten 17. Olt. MOO feiner Umter enthoben 
und durd ben Schwarzen Udlerorden in Brillan- 
ten ———— og er ſich ins Privatleben zurüchk. 
Seine und ſeiner Gemahlin, der Prinzeſſin Marie 
von — ae ee kar ae geb. 16. Febr. 
1829, geft. 21. Dez. 1897 in Berlin, Sohne find: 
Fürſt — Ernſt, geb. 5. Juni 1853; Pring 
Moritz, geb.6. —* 1862, königlich preußiſcher Ritt⸗ 
meijter, und Pring Alexander, geb. 6. Aug. 1862, 
Bezirkspräſident des Oberelſaß u.1893—1903 (wildes) 
Mitglied des Reidstags. Val. »Chlodwig Karl Vitor, 
Fürſt von H.⸗Schillingsfürſt, biographiſche Stigze« 
(Mey 1885); Ruſt, ReidSfangler Fürſt Chlodwig 
pu H. und feine Brilder (Diijjeld. 1897); v. Völ⸗ 

ernbdorff, Bom Reichskaͤnzler Fiirjten von H., Er- 
innerungen (Miind). 1902). 

7) af ep UWdolf, Fürſt gu O.-Sdhillings- 
fiir ft, geb. 26. Febr. 1823 in Rotenburg a. F., geft. 
30. Ot. 1896 in Rom, Bruder des vorigen, Rardinal- 
priefter in Rom feit 22. Juni 1866, verließ als Gegner 
der in Rom herridenden Jeſuiten nad Beendiqung 
des vatifanifden Konzils die Refideng des Papjtes 
und ging nad Schillingsfürſt, oppomierte aber den 
Konzilsbeſchlüſſen nidt. Wis Bismard im Upril 1872 
feine Ernennung jum Gejandten des Deutſchen Rei- 
ches bei Papſt Pus IX. vorſchlug, ward er ſchroff ab- 
gewiefen. Erjt im Februar 1876 fehrte H. nad Rom 
juriid, erlangte bei eo XII. wieder Cinflug, wurde 
1879 gum Biſchof von Wibano ernannt, verzichtete 
aber 1884 wegen der damit verfniipften Roften auf 
dieſes Umt und blieb nur Ergpriejter bei Ganta Ma- 
ria Maggiore. 

8) Kring Kraft von H.⸗Ingelfingen, preuß. 
General, geb. 2. Jan. 1827 in Koſchentin bet Lubli- 
nif, geft. 16. Yan. 1892 in Dresden, Sohn von H. 4), 
trat 1845 al eutnant in die Gardeartillerie, ward 
1854 Hauptmann im Generalftab und Militarattadé 
in Bien, 1856 foniglider Flitgeladjutant, 1858 Ma- 
jor u. Rommandeur der Leibgendarmerie, 1864 Rom- 
mandeur de3 Gardefeldartillerieregiment8, befebligte 
1866 in Böhmen und 1870/71 im franzöſiſchen Kriege 
Die Garde- Urtilleriebrigade, zeichnete fich beſonders 
bei St.-Privat und Sedan aus und erbhielt im Dezem⸗ 
ber 1870 die obere Leitung ded Urtillerieangriffs auf 
Karis. Seit 1868 Generalmajor, ward er 1871 In⸗ 
fpefteur der 2. Urtillerie-Ynfpeftion, 1873 Romman- 
deur der 12. Divifion, 1875 Generaladjutant des 
Kaiſers und nad feiner Verabſchiedung (1879) Ge 
neral der Ynfanterie (1883) und General der Urtille- 
rie (1889). H. war einer der bedeutendften Militir- 
ſchriftſteller, und feine »Militäriſchen Briefee über 
Kavallerie (2. Aufl. Berl. 1886), Infanterie (3. —* 
daſ. 1890), Feldartillerie (2. Uufl., daf. 1887), die 
»Strategifden Briefe« (daj. 1887, 2 Bde.) und die 
»Gefpriide über Reiterete (daſ. 1887) erregten be- 
rechtigtes Unfiehen. Nac feinem Tod erſchien » Mus 
meinem Leben« (1. Bd., 1848— 56, Berl. 1897). 

9) Hermann, Fürſt gu H.-Langenburg, 
Graf von Gleiden, geb. 31. Ung. 1832 zu Lan- 
genburg im Wiirttemberg, ftudierte die Rechte, trat 
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erjt in wiirttembergifde, 1854 in öſterreichiſche Mi- 
litdrdienjte, madjte 1859 den italienifden Feldzug 
egen Frantreid mit, iibernahm 1860 nad) bem Tode 
Pines Vaters, ded Fiirjten Ernjt, die Verwaltung der 
Fideikommißherrſchaften, ward 1862 badijder Gene- 
ral und war al8 folder wihrend des Feldzugs gegen 
Frantreid 1870/71 Korpsdelegierter beim 14. Korps. 
Seit 1860 erblidjed Mitglied der wiirttembergifden 
Erjten Kammer und 1871—79 Mitglied des deutſchen 
Reichstags, der ihn aud) 1878 gu feinent sweiten Vize- 
prajidenten erwählte, ward er Ende Oftober 1894 
Statthalter von Eljah-Lothringen. Wud) war er 1887 
bi8 1894 erjter Prajident der Deutiden Rolonial- 
geſellſchaft und ijt jetzt nod) deren Ehrenprafident. H, 
war feit 1862 mit der badijden Pringefjin Leopoldine 
(geb. 22. Febr. 1837, geft. 23. Dez. 1903) vermählt. 
ein älteſter Sohn, Erbpring Ernſt, geb. 13. Sept. 
1863, ijt feit 1900 Regierungsverwefer in Sadhjen- 
RKoburg- Gotha wahrend der Minderjährigkeit de3 
Herzog Karl Eduard. 
Sobentupfen, Bergſchloß, ſ. Stiiblingen. 
Hohenmanth (tſchech. Vyſoké Myto), Stadt in 
Böhmen, an der Loutna und der Linie Chogen-Leito- 
miſchl der Oſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Begirts- 
—— hat einen großen Ringplatz mit Peſtſãule, cine 
edhanteifirde aus dem 13. Jahrh. mit qutem Altar⸗ 
bild, ein Oberqhymnafium, Fabrifen fiir Suter Lifdr, 
Maſchinen, Peitiden und Riemen, Bierbrauerei, 
Mühlen, Stideret und (900) mit den drei Vorſtädten 
9508 tſchech. Einwohner. H. war ehemals finiglide 
Leibgedingitadt. 
Hohenmeffung(Hypfometrie), die Ermittelung 
der vertifalen Entfernung eines Runtted über einer 
horizontalen Fläche. Abgeſehen von den Fallen, wo 
man unmittelbar mit dem Maßſtab die H. vornehmen 
fann, benubt man das Barometer oder da’ Thermo- 
meter, oder man ermittelt die Hohe durch Nivellieren 
ober eine triqonometrifdje Operation. Die barome- 
trijde H. beruht auf der Abnahme des Luftdruced 
mit zunehmender Erhebung über die Erdoberflide. 
Beſtimmt man se cont ps ju gleicher Beit an 
zwei Stationen ben Luftdrud mittels des Barometers, 
fo gibt der Unterſchied bed Luftdruckes ein Mak fiir 
den Höhenunterſchied der beiden Stationen. Die Be- 
giefung, in ber beide Unterjdiede gueinander ftehen, 
ft aber ziemlich fompliziert und vom Luftdrud felbjt, 
der Temperatur und Feuchtigkeit der Luft fowie der 
— Breite abhängig. Die Gleichung, die 
ieſe Beziehung angibt, diebarometriſche — 
formel, iſt zuerſt von Laplace (1799) aufgeſtellt 
und ſpäter von Gauß, Bauernfeind, Jordan u. a. 
verbeſſert worden. Die Jordanſche nimmt für Mittel- 
europa (geographiſche Breite 50°, mittlere Höhe über 
dem Meere 600 m, mittlerer Dunſtdruck 7,2 mm) die 
folgende Form an: ; 
T+t 


h = 18464 (1+ 0,009605 “¥*) log >, 


wo h den geſuchten Höhenunterſchied der beiden Sta- 
tionen in Meter, T, t die Qufttemperatur, B, b den 
Barometerjtand an den beiden Stationen begeichnet. 
Nod) bequemer fann man den Höhenunterſchied aus 
einer barometrifden Höhentafel g B. Jor⸗ 
dan, 2. Unfl., Stuttg. 1886), die nad) dieſer Formel 
beredhnet ijt, entnehbmen. Zur Beſtimmung des Ba- 
rometerjtanded bedient man fic fajt ausſchließlich ded 
Naudetſchen Uneroidbarometers (vgl. Tafel »Baro- 
meter«, ©. ID), das auf dem Transport aber ſehr 
forgfaltig behanbdelt werden muß. Ausgangspunkt 
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fiir eine barometriſche H. muh ſtets ein feiner Höhen⸗ 
lage nad) befannter Buntt fein; hier wird zuerſt Luft- 
temperatur und Barometerjtand ermittelt, Dann be: 
gibt man fic) gu Dem erſten zu meſſenden Punkt und 
wiederbolt biefetbe Operation, darauf ju einem 2., 3., 
4. ꝛc. Runtt, bis man nad Verlauf von 1—1'/2 Stunde 
jum WUusgangspuntt zurücklehrt oder einen Punkt er⸗ 
reicht, beiven Pape — bereit8 anberweitig vor- 
her bejtimmt ijt. Langer darf man die Barometer- 


mefjungen nidt fortſetzen, da fonjt die Schwankungen 


ded Luftdruckes leicht die Meſſungsergebniſſe un- 
braudbar madjen können. Die Höhenwerte der unter- 
ſuchten Stationen werden fodann aus den erhaltenen 
Barometer- und Temperaturmeffungen nad der Ba- 
rometerformel —— oder aus ber Höhentafel ent⸗ 
nommen. Der Hdherunterfdied, der bei einer Luft- 
temperatur von 15° einer Underung des Luftdruckes 
von 1 mm bei den verſchiedenen Barometerjtinden ent 
ſpricht, ergibt fic) aus folgender Zuſammenſtellung: 
fuftbrud. . . 750 700 650 600 550 500 450 mm 
Hdvenunterfdied 11,3 12,1 13,0 14,1 15,4 16,9 18,8 m 
Die Barometerdinderungen, die Höhenunterſchieden 
von 100 m ent{preden, finnen aus der unten an- 
gegebenen Tabelle entnommen werden (Perrier ftellte 
1648 3u Clermont die erjte barometrifde H. an). 
Nad) Wollaftons Vorſchlag (1817) fann man and 
das Thermometer gu Hdhenmeffungen benugen, da 
die Temperatur, bei der dads 
Wafer fiedet, —— iſt 
von dem auf dem Waſſer 
laſtenden Luftdruck. Einem 
Unterſchied von 1 mm im 
Barometerftand entſpricht 
aber nur ein Unterfdied von 
weniger al 0,05° im Siede- 
punft, und man bedarf de3- 
halb gu Ddiejen Meſſungen 
befonder$ genauer Thermo- 
meter. gig. 1 ftellt etn fol- 
des Siedethermometer 
(Hypfothermometer) 
von Danckelman dar, wie 
es bei Forſchungsreiſen viel 
benupt wird. 
A ijt das aus 
Kupfer gefer- 
tigte Siedege- 
fab, in dejjen 
Dampfrohr B 
das Siedether- 
momteter T ein: 
gehängt ijt. L 
deutet die Spi- 
rituslampean. 
G ijt ein Durd eine Zwiſchenwand getrennter Dop- 
pelbebialter fiir bie Mufnahme von Spiritus und ben 
Wafjervorrat, waihrend F das Futteral sur Aufnahme 
der eingelnen Teile beim Transport veranſchaulicht. 
Um umijtindlide Rechnungen ju vermeiden, gibt die 
Sfala des Thermometers unmittelbar ben Barometer- 
jtand bon 2 gu 2 mm an, fo daf eine Genauigfeit von 
0,2 mm im Barometerjtand erreidt werden fann. 
Der abgelefene Stand ijt gleid) dem auf 0° Tempe- 
ratur und 45° geographijder Breite reduzierten Baro- 
meterftanb. aL ritdauf, Das Höhenmeſſen mit 
bem Giedethermometer (in der »Ofterreidifdjen Ul- 
pe gars 1894, Nr. 394 und 403). Die folgende 
abelle gibt die ben verjdiedenen Höhen entipreden- 
den Barometerftinde und Siedepuntte des Waſſers. 

















Fig. 1. Dandelmans Hypf 
meter (Siebethbermometer). 


Hohenmeffung (barometriiche, thermometrifdje, trigonometriſche). 


Luftdrud und Siedepuntt ded Waffers in verſchle⸗ 


Denen Höhen. 
Paros | Siebepuntt Baros | Siecbepuntt 
Gove meter |b. BWaffers Hohe meter |b. Bafjers 

Meter | Millim. og, Meter | Millim. PC. 
0 760 100,0 3100 524 89,9 
100 751 99,7 8200 518 89,46 
200 742 99,3 3300 512 89,3 
800 733 99,0 $400 506 89,0 
400 724 98,7 8500 500 88,7 
500 716 98,3 3600 4H4 88,4 
600 707 98,0 3700 488 88,1 
700 699 97,7 8800 482 87,7 
800 690 97,3 3900 76 87,4 
900 682 97,0 4000 470 87,1 
1000 674 96,7 4100 465 86,8 
1100 666 96,4 4200 459 86,5 
1200 658 96,0 4300 404 86,2 
1300 650 95,7 4400 449 85,9 
1400 642 95,4 4500 443 85,6 
1500 635 95,1 4600 438 85,3 
1600 627 04,7 4700 433 85,0 
1700 620 4,4 4800 428 84,1 
1800 612 4,1 4900 422 84,3 
1900 605 93,8 5000 417 84,0 
2000 598 93,4 5500 393 82,5 
2100 591 08,1 6000 70 81,0 
2200 584 92,8 6500 349 70,6 
2300 577 92,5 7000 $28 78,1 
2400 570 92,2 7500 807 76,6 
2500 563 91,3 8000 291 75,2 
2600 556 91s 8500 274 73,8 
2700 549 01,2 9000 258 72,3 
2800 542 90,8 9500 250 71,40 
2900 536 90,5 10000 229 69,6 

8000 530 90,3 


Bur trigonometrifden H. benugt man da8 
Fernrohr und mift den Vertifalwintel, deffen Spipe 
im Wufftellungspuntt des Fernrohrs liegt, und deſſen 
Schenkel die Horizontale und die Vifierlinie nad dem 
Punkte, defen Hohe gemeſſen werden foll, bilden. 
Die gu meffende Hdhe bildet die dritte Seite eines 
Dreieds, und man fann diefelbe berednen, fobald 
ber genannte Hdhenwintel a (Fig. 2) und cine Seite 
—— ſind. Die Seite iſt entweder die horizontale 

athete oder Hypotenuſe. Liegt eine iy i, 
nabme ober eine Karte zugrunde, in welder der Au 
ag 8+ und ber Hohenpuntt bereits angegeben 
ind, jo i der Ubjtand 
beider die horizontale Ra- 
thete b und Die gejudte 
Höhe h—b tanga. Ait 
b nit bekannt, fo muß 
die Hypotenuje a gemej- 
fen werden, und es ijt 
dann h=a sina. Das Fig. 2 
Meffen der Hypotenuſe 
geſchieht entweder mit den gewöhnlichen Längenmeß⸗ 
inſtrumenten (Meßlette, Meßband) auf dem Terrain 
oder mit der entfernungmeſſenden Kippregel (ſ. b.), 
und es wird damit gleich das Meſſen des Winkels a 
verbunden. Der Höhenwinkel allein fann mit der 
gewöhnlichen ge i oder bem Theodoliten (f. d.) 
gemeſſen werden. Bei Entfernungen von 1000 m 
und Dariiber muh in Der Rechnung aud der Einfluß 
der Erdfriimmumg und ber Refraftion beriidfidtigt 
werden. Erjtere bewirft, dak die beredneten Höhen⸗ 
unterfdiede gu flein — werden; leptere wirkt 
im entgegengeſetzten Sinne, jedoch nur in einem Be- 
trage von (nach Gauß 0,13) des Einfluſſes der 
Erdfriimmung. Auf 1000 m Entfernung beträgt die 
Korrettion wegen Erdkrümmung +8 cm, wegen 
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Refraftion —1 cm, fo bak der ermittelte Höhenunter⸗ 
fchied im gangen um 7 cm zu verbefjern ijt. Dieſe Ver⸗ 
befjerung wächſt mit der Entfernung im quadratijden 
Verhaltnis. Bum — ——— bei den Höhenmeſ⸗ 
ſungen dienen die Koten-oder Höhentafeln, in 
denen für gegebene Werte von a und b die Stücke h, a 
fowie aud) die erforderlidjen Norreftionen (Crdfriim- 
mung und Strablenbredjung) tabellariſch verzeichnet 
find. Die fo ermeffene Höhe eines Punktes —— ſich 
nur auf ſeine Höhe über dem Standpuntt des Meſſen⸗ 
ben (relative Höhe), gu der die Höhe des letztern über 
dem Meeresſpiegel noch addiert werden muß, um die 
abjolute Höhe des Punktes erhalten. 

Die geometriſche H. ſ. bei Nivellieren. Die Höhe 
eines Baumes, Turmes rc. läßt ſich praltiſch ſehr ein- 
fad ermitteln. Sn den Dreteden abe und ac 

Fig. 3) verhält ſich ab:ac=be:cd. Jn dieſer 
roportion ijt cd bie gu meffende Höhe x, mithin 


x= . Mißt man alſo vom Stamm des Baumes 


die Linie ac, ſtellt ſich in a auf und läßt einen Stock, 
der um be Langer ijt al8 bie —* des Auges über 
dem Erdboden, lange 
f in der Richtung zum 
Baum fenfredt fortbe- 
wegen, bis man über fein 
oberes Ende die Spite 
a ¢ DdeS3 Baumes fieht, fo iſt 
Fig. 3. nur nod die Entfernung 
des Beobadters bis gum 
Stod gu meſſen, um die befannten Gripen der obigen 
Proportion ju haben, aus der cd, die ju mefjende 
Hdbhe, fic) fofort beredhnen lapt, gu der aber nod) die 
Hdhe des Auges itber dent Erdhoden addiert werden 
mug. Wuf diefem PBringip beruht die Konſtruktion 
vieler Höhenmeſſer ba ewerblide Zwecke, 3. B. der 
Höhenmeſſer von Faujtmann —— 
von Weiſe —— ometer), Stahl (Höhenmeßbrett), 
Prepler (Meßknecht) u. a., die fo eingerichtet find, daß 
man nad Einſtellung de3 Inſtruments die gu mef- 
fende Hobe fofort am Index ablefen fann. Bgl. Urtifel 
> Uufnahme, topographiſche⸗, und die dort angefiihrte 
Literatur; augerdem Bauernfeind, Beobadtun: 
gen und Unterjudungen fiber die Genauigteit baro- 
metriſcher Hohenmefjungen (Miind. 1862) und Beob- 
adtungen und — * en über die Eigenſchaften 
und praftijde Verwertung der Naudetſchen Aneroid⸗ 
barometer (daſ. 1874); Herzog, Praktiſche Anleitung 
um Höhenmeſſen mittels et ci (2. Aufl, 
eipz. 1874); Schreiber, Handbud der barometri- 
{hen Hohenmefjungen (2. —— Weim. 1883); Liz⸗ 
nar, Die barometrifde H. (Wien 1904); aud) Lite- 
ratur bei Urtifel »Barometer<. 

Hohenmölſen, Stadt im preuk. Regbez. Merfe- 
burg, Landfreis Weigenfels, unweit ber Rinna, an 
Der Staatsbahnlinie Rorbetha-Deuben bei Seis, 106m 
ii. M., hat eine evang. Kirde, Amtsgericht, Braun- 
foblengruben, Dtineralél- und Paraffinfabrifation, 
Danipfgiegelet und voo) 3101 Einw. — Rwifden H. 
und der Eljter fand 15. Oft. 1080 die Schlacht ftatt, 
in Der Heinrid IV. gwar von Otto von Nordheim 
befiegt, aber fein Gegentinig Rudolf von Sdwaben 
tödlich verwundet wurde. 

ohennagold, Burgruine, ſ. Nagold. 
ohennenffen, ſ. Sura, Deutſcher, und Neuffen. 
ohenofen, Dorf, ſ. Neuſtadt (an der Doſſe). 
öheuparallaxe, ſ. Parallaxe und Horizont. 
öhenrauch Geerrauch, Hehrrauch, He— 
rauch, Haarrauch [»Haaren« heißen in einigen 
Meyers Konvw.⸗Lexikon, 6, Aufl., IX. Bd. 


d}im Mat, Juni und Bult; fie erjtreden fi 


— 
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Gegenden Anhöhen in der Nahe von Mooren], auch 
Hetderaud, Land-, Moor-, Sonnenraud), 
eine Trübung der Utmofphare, die während des 
Hbhenraudes in der vag: ſehr troden ijt und von 
einem raudartigen, blaulidgrauen Dunjt durchzogen 
wird, wodurd) die Herne nebelförmig verſchleiert wird. 
Bei größerer Starke der Trübung erjdeint die Sonne 
ſtrahlenlos, al8 eine gelblidrote, rötliche oder briiun- 
lichrote Scheibe. Derartige Erfdeimingen find viel- 
fach beobadhtet, befonders 1783, wo ſich diefe Trübung 
uertt vereinjelt, vom 18. Juni an in dem größten 
eil Europas, F bis nach Aſien und Afrika hin zeigte 
und erſt gegen Ende September vollſtändig verſchwun⸗ 
den war. Am häufigſten treten dieſe Trübungen in 
Nordweſtdeutſchland und in Holland auf und zwar 
aber auch 
auf die anſtoßenden Länder, und in allen Erdteilen 
iſt das Phänomen zeitweiſe beobachtet worden. Ebenſo 
wie der H. des Jahres 1783 aus den großartigen 
vulfanifden Unsbriiden in Ralabrien und Island 
erklärt wird, erfdjeint der in Nordweſtdeutſchland auf- 
tretende H. meijt alS Folge de3 Moorbrennens. Wird 
auf den Mooren ſtark gebrannt, fo ijt gegen Mittag 
der Raud) an ber Erde häufig fo didt, daß man in 
einer Entfernung von 100 Schritt feinen Gegenftand 
mehr erfennen fann. Da das Moorbrennen nur bei 
beiterm Wetter ftattfindet und dann meiſt nördliche 
Winde herrjden, wird der Rauch weit nad Siiden 
—— Daß H. und Moorrauch meiſt identiſch 
nb, fann zunächſt aus ihrer Gleichartigleit in bezug 
auf Geruch, Schwächung der Sonnenſtrahlen und 
Färbung der Sonnenſcheibe geſchloſſen werden ſowie 
aus dem häufigern Auftreten des Höhenrauchs in 
Gegenden, die den Hauptmooren näher liegen, als in 
ſolchen, die entfernter von ihnen ſind; ſodann lann 
man den H. mit der Windrichtung verfolgen und 
beobachten, wie er in größern Entfernungen immer 
fpater auftritt. H. wird aud) durch ag ng Say spain 
Moor- und Waldbrände erzeugt. Der Rauch erregt 
die —— durch ſeinen brenzlig⸗bituminöſen, 
etwas ſtechenden Geruch. Eine ſchädliche Wirlung 
des Höhenrauches iſt nicht konſtatiert. Bisweilen iſt 
aber der ©. eine rein optiſche Trübung, ſ. den Wb- 
ſchnitt ⸗Durchſichtigleit· im Art. —— äre«. Bgl. 
Müttrich, —3 und Verbreitung des Höhen⸗ 
rauchs ſowie über den Einfluß desſelben auf Gewitter, 
Niederſchläge, Winde und Temperatur und über die 
der Landwirtſchaft erwachſenden Schäden (im » Urdiv 
des Deutſchen Landwirtidaftrats<, 1882). Val. aud 
Hohenuredhberg, ſ. Jura, Deutfder. Moor. 
8 eunſalza, ſ. Inowrazlaw. 
ohen —— ehemal. Feſtung, ſ. Salzburg. 
* uſchichtenlinien, ſ. Aufnahme, topogra- 
phiſche, S. 95. 
Höhenſchraffen Gergſtriche), ſ. Landkarten. 
Sohenſchwangaun, königliches Schloß im bayr. 
Regbez. Schwaben, 3 km ſüdöſtlich von Füſſen, war 
Lieblingsaufenthalt des unglücklichen Königs Lude 
wig Il. Sdon im 12. Jahrh. ſtand hier eine Burg 
(Sdhwanftein), die 1191 durd Rauf in den Vefig 
ber Hergoge von Schwaben hohenſtaufiſchen Stammes 
iiberging, dann dem Geſchlecht der Herren von Schwan⸗ 
au gebirte und 1536 an die Un —— Patrizier⸗ 
— Paumgartner fam, welche die Gebäude nieder⸗ 
reißen und 1538—47 ein neues Schloß errichten lief. 
Herrſchaft und Schloß wurden 1567 vom Herzog 
Albrecht V. von Bayern erworben. Letzteres war gur 
halben Ruine geworden, als 1832 der damalige Kron- 
pring Maximilian von Bayern bas Gebäude wieder 
29 
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erwarb und die Reftauration desſelben anorbdnete. 
Gr gab dem Schloß (894 m it. M. gelegen) aud 
den Namen H., den bisher eine gegeniiber auf dem 
Berzenkopf liegende Burg gefithrt hatte. Jn pradt- 
voller Gebirgsumgebung front es einen Vorjprung 
ber Ulpen, defjen Fu von dem Schwanſee und dem 
Alpſee befpiilt wird. Das Innere ijt in feinen ver- 
ſchiedenen pradtvollen Sälen mit Wandbildern von 
Meher, ag Lindenfchmit, M. v. Schwind ꝛc. 
geſchmückt. Auch durch die hiſtoriſchen Erinnerungen 
libt H. hohen Reiz. Hier ſagte Konradin beim Antritt 
ſeines Zuges nach Italien ſeiner Mutter Lebewohl. 
Im Schmallaldiſchen Kriege ſetzte ſich Schärtlin 
v. Burtenbach und nach ihm Moritz von Sachſen auf 
H. feſt; im Dreißigjährigen Krieg und im Ofterreidi- 
ſchen Erbfolgefrieg wurde bas Schloß hart mitge- 
nommen. Wn der Stelle der alten eigentliden Burg 
H. liegt dict an der Pöllatſchlucht das Schloß Neu- 
{hwanftein, von Ludwig I. nad den Plänen ded 
ofbaudireftor’ v. Dollmann im friihromanifden 
tif erbaut und vom König bis gu feiner überführung 
nad Schloß Berg bewohnt, ein Wunderbau, mit 
pradjtvoller Ginridtung, herrliden Wandgemalden 
von Wigner, Hauſchild, Sdhwoifer, Piloty, aL Hof⸗ 
mann u. a. und Kunſtwerken aller Art verſehen. Val. 
Muffat, Geſchichte de3 Schloffes und der ehemaligen 
Reichsherrſchaft H. (Münch. 1837); Hormayr, Die 
— Chronif von H. (daſ. 1842); L. v. Kobell, 
as königlich bayeriſche Schloß H. (daſ. 1898) und 
Neuſchwanſtein (daſ. 1898). 

Hohenſtadt (tided. Zaͤbkeh), Stadt in Mähren, 
an der Sazawa und ben Linien Bhm.- Triibau- 
Olmiig der Ojterreihifd-Ungarifden Staatseifenbahn 
und H.-Zöptau der öſterreichiſchen Staatsbahnen, 
Sif einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
gerichts, mit fürſtlich Liechtenſteinſchem Schloß, Staats⸗ 

ewerbeſchule, iſchech. Privaigymnaſium, Baumwoll⸗ 
—— und Färberei, Seidenweberei, Holzſpulen-, 
Mafdinen-, Malz- und Zuckerfabrik, Bierbrauerei 
und (1900) mit Den Vorſtädlen 3011 vorwiegend deut⸗ 
{den Cinwohnern. 

Hohenftationen, ſ. Meteorologiſche Stationen. 

Hobhenftaufen (wegen der Worterflairung vgl. 
Staufen), 1) Goher Staufen) 684 m hoher Berg⸗ 
tegel auf der gwifden Fils und Rems lieqenden Vor- 
fette der Rauhen Alb, unweit GSppingen tm wiirttem- 
berg. Donautrei$, hat auf feinem Gipfel die ditrfti- 
gen iiberrejte ber Stammoburg de8 berühmten Raifer- 
— H., bie 1525 im Bauernkrieg zerſtört ward. 

Lin Fup des Kegels bas Dorf H. mit avoo) 950 
Einw. und einem alten, feit 1860 rejtaurierten Kirch— 
lein aus der Hohenftaufengeit. —2) (Groker Stau- 
fen) Berg bei Baden-Baden, f. Merfuriusberg. 

Hohenſtaufen (Staufer), Herrſchergeſchlecht, 
Das von 1138 —1254 den deutſchen Königsthron inne⸗ 
hatte. Der erjte Ahnherr war der Ritter Friedrid 
von Büren um die Mitte de3 11. Jahrh., fo genannt 
nad dem Ort Büren, d. h. Wäſchenbeuren, jest dem 

ſogen. Wäſcherſchlößchen bei Lord in GSéuwaben: fein 
Gohn Friedrid von Staufen (geft. 1105) baute 
auf dent benachbarten Hohenftaufen die neue Burg, 
die fortan bem Geſchlecht den Namen gab, erhielt von 
Kaiſer Heinrich IV. wegen der ihm bewiefenen Treue 
1079 das Herjogtum Sdwaben, feine Tochter Agnes 
gur Gemabhlin und, al8 der Kaiſer 1081 zur Be⸗ 
kämpfung des Papſtes über die Alpen zog, die Stell- 
vertretung in Deutſchland. Bertold, der Sohn des 
Gegenkönigs Rudolf, und Bertold I. von Zähringen 
madten Friedrich ben Beſitz Schwabens ftreitig, und 
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erſt nad langen, wechſelvollen Kämpfen (bei Höch— 
ſtädt erlitt er 1081 eine Niederlage) erhielt er 1097 
nodmals eine feierlide Belehnung. Seine Sohne 
Friedrich I. (geſt. 1147) oder. der Einäu ige, ben 
Heinrid) IV. als Herzog von Schwaben beijtiitigte, 
und Konrad, den Heinrid V. mit dem Herzogtum 
Franken belehnte, unterſtützten ben Raijer berm In— 
vejtiturftreit und in den Kämpfen mit dem Herjog 
Lothar von Sachſen. Mit dem Tode Heinrids V. 
fielen deſſen Hausgüter infolge ber Vermählung feiner 
Schweſter Ugnes an die H.; Friedrid) trat 1125 auf 
dem Wabhltag gu Maing als Bewerber unt die Königs⸗ 
frone auf, unterlag aber feinem Nebenbubler Lothar 
von Gadjen. Langwierige Kämpfe gwifden dem 
König, den Heinrich der Stolze, Herjog von Bayern, 
unterjtiigte, und den beiben H. waren die Folge: Rone 
rad jog mit Heeresmacht nad Stalien und erreidte 
1128in Monga feine Krönung zum Konig von Italien ; 
allein die Welfen und der Papſt bedrangten ihn hart, 
und am Ende muften die H. nadgeben. Konrad ver- 
ichtete 1135 auf die RonigSwitrde, erhielt nebft ſeinem 
ruder vom Kaiſer Verzeihung und Riidgabe feiner 
Beſitzungen und ward nad dem Tode Lothars (1137) 
fogar 1138 jum König — Unter Konrad IT. 
(1188 —52) entbrannte der beftige und langwierige 
Kampf swifden den H. (Ghibellinen) und den Welfen 
(Guelfen). Auf feinem Sterbebett ſchlug Konrad mit 
— —— ſeines eignen unmündigen Sohnes Fried⸗ 
rich IV. von Rotenburg an 1167), der da8 Her. og 
tum Schwaben erbhielt, ſeinen Neffen Sriebrid 2 
Barbaroffa, gu feinem Nachfolger vor, der bon 1152 
bis 1190 regierte und die fonightde Macht in Deutfdh- 
land wieder befejtiqte. Unter ihm bliihte das Gee 
ſchlecht in ftattliden Söhnen, Heinrid VL, Friedrid, 
Konrad, Otto und Philipp, auf, und am herrlichſten 
eigte fid) defjen Glanz auf dem Hoftag gu Main; 
Giingiten 1184. Friedrichs Nadfolger Heinrid VI. 
(1190—97) erwarb durch feine Gemablin Neapel und 
Sizilien und hegte neben andern qrogartigen Plänen 
den, die Deutide Königskrone feinem Haus erblid 
gu fidjern, ftarb aber gu frith. Gein Bruder PHilipp 
1198 —1208) mufte gegen den von der welfiſchen 
Bartei aufgelteliter und von Papſt Innozenz LI. 
begiinjtigten —— Otto IV. einen langwierigen 
Krieg führen und, unt ſich ſeine Anhänger zu erhalten, 
viele Beſitzungen des Hauſes veräußern und Reidhs- 
gut verſchenken; als er endlich die Oberhand erlangt 
hatte und ſich jum letzten Feldzug rüſtete, ward er 
1208 in Bamberg von Otto von Wittelsbach er— 
morbet. Unter feinem Neffen, Heinrichs VL. Sohn, 
bem jungen König von Reapel und Sigilien, Frie d— 
rid) V., der 1212 al8 Gegenfinig gegen Otto IV. 
auftrat und 1215 allgemeine Anerlennung in Deutſch⸗ 
land erlangte, ftieg nod) einmal der Glang der H. aufs 
ae Friedrich Pe nad der Weltherrjdaft, er- 
warb feinem Hauſe die Rinigreide Sardinien und 
Jeruſalem, unterlag aber in dem langen, grofartigen 
Kampf mit den lombardifden Städten und dem iiber- 
midtigen Papjttum, das in Deutſchland wd in Ita⸗ 
lien Das BVolf zur Empdrung gegen ihn reizte und 
nach feinem Tode 1250 fein Geſchlecht mit unverſöhn⸗ 
lidhem Hah verfolgte. Ronrad IV. (1250—54), 
Friedrichs Sohn, der letzte —— der die deutſche 
Krone trug, ſuchte, wie ſein Halbbruder Manfred, 
vergeblich Mat auſe das Königreich beider Sizilien 
u erhalten. Als Manfred endlich ſeine Herrſchaft in 
eapel —* und durch den Sieg von Montaperto 
(1260) bas übergewicht auch in Mittelitalien erlangt 
hatte, rief Papſt Clemens IV. Rarl von Unjou gu 
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Hilfe und gab ihm Sizilien als päpſtliches Lehen. 
Manfred verlor Krone und Leben in der Schlacht bei 
Benevent (26. Febr. 1266); ſeine Gemahlin und ſeine 
Söhne blieben bis Ae ihrem Tod in ftrenger Rerfer- 
baft. Der junge Sohn Konrads IV., Ronradin, 
der 1267 nad) Stalien zog, um fein väterliches Crb- 
reid) wiederguerobern, unterfag bet Tagliacozzo 23. 
Ung. 1268, wurde auf der Fludt in Aſtura gefangen, 
von Sarl von Unjou zum Tode verurteilt und 29. 
Olt. 1268, faum 17 Jabre alt, in Neapel hingeridtet. 
Der leste Sohn Friedrids IL, der {chine König Enzio 
von Sarbinien, ftarb 14. März 1272 in Bologna 
nad QWabhriger Gefangenfdaft, feine legte Todter, 
Katharina, 1279 al8 Nonne in einem franzöſiſchen 
Kloſter bet Montargis. Die Rechte der H. auf das 
Koönigreich beider Sijilien erbte Konig Peter IT. von 
Uragonien als Gemahl Konſtanzes, der Todhter Man- 
freds. Bal. F. v. Raumer, Geſchichte der H. und 
ihrer Beit (5. Aufl., Leipz. 1878, 6 Be.); Rimmer- 
mann, Gejdidte der H. (2. Uufl., Stuttg. 1865); 
Sdirrmader, Die ai H. (Gitting. 1871); 
Meifter, Die Hohenjtaufen im Elſaß 1079 —1255 
ee er Dijj. 1890); Yaftrow und Winter, 

eutſche Geſchichte im Zeitalter der H. (Stuttg. 1897 
bis 1901, 2 Bde.). 

Hohenftein, Graffdaft, ſ. Hohnſtein. 

Hobhenftein, Stadt im preuß. Regbez. Königs⸗ 
berg, Kreis Ojterode, an der Umeling, Knotenpuntt 
der StaatSbahntinien Ullenftein-Goldau und Elbing- 
H., 166 m it. M., hat eine evangeliſche und eine fath. 
Rirdhe, Synagoge, Riltterſchloß, Gymnafium, evang. 
Saullehrerjeminar, Priparandenanjtalt, Amtsge— 
ridt, Oberfirjterei und (1900) 2467 meijt evang. Eine 
wobner.— §. ijt vom Deutſchen Orden 1359 angeleqt. 
Im nahen Stadtwalde befindet fich eine Heiljtitte fiir 
Mungenfrante. 

Hohenftein- Ernftthal, friiher 2 Stidte, 1898 
gu einer Stadt vereinigt, in der ſächſ. Kreish. Chem- 
nif, Umtsh. Glaudau, am Ubhang des Pfaffenbergs 
und an der Staatsbahnlinie Reichenbach i. V.-Chem- 
nig, 340—440 m ii. M., hat 2 evang. Kirchen, Dent- 
maler Raifer Wilhelms L., des Königs Wibert und 
des Philoſophen v. Schubert, Strahenbahn, Mineral- 
quelle mit Bad, Retiungsanjtalt, Waifenhaus, Kinder- 
und Frauen-Genefungsheim, Raltwafferheilanftalt, 
Umtsgeriht, Deden-, Strumpf-, Trifotagen-, Hand- 
ſchuh- Mafdinen- und Wirtnadelfabrifation, Woll- 
und Baumwollfirberei, Bergbau auf Kupfer und 
Urjen und (1900) 13,3897 Einw., bavon 159 Ratho- 
lifen und 10 Duden. Hohenſtein erbielt um [1500 
Stadtrechte; Ernſtthal wurde nad 1680 durd die 
Grafen von Sdhinburg gegründet. 

Hobhenftoffelu, Bajalttegel des Sh waibifdhenJura, 
im Hegau, 846 m hod), mit Burgruine. 

Sohenſyburg, Ruine, ſ. Herdere. 

Söhentafel, |. Uufnahme, topographijde (S. 95), 
und Hohenmeffung, S. 449. 

Hohenthal, Karl Udolf Philipp Wilhelm, 
Graf von H. und Bergen, ſächſ. Diplomat, ged. 
4. Febr. 1853 in Berlin, wo fein Bater 1852 — 66 
ſächſiſcher Gefandter war, ftudierte die Rechte, bereijte 
1881 Nord- und Mittelamerita, trat al8 Legations- 
fefretdr in das Minijterium des Außern ein und ijt 
feit 1885 Gejandter in Berlin fowie ftimmfiihrender 
Bevollmächtigter Sachſens im Bundesrat. Er beſitzt 
die Gilter Snauthain, Knautnaundorf und Lauer in 
Der Niihe Leipsigs. 

Hohentwicel, ijoliert jtehender, 689 m hoher Pho⸗ 
nolithfegel, eine wiirttemberg. Enflave (Domine) tm 
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badiſchen Hegau bei Singen, mit herrlider Ausſicht 
auf den Bodenfee und die Alpen und umfänglichen 
Ruinen einer alten, einft beriihmten Bergfejte. —Der 
9. —— Duellium, dann Twtel) war um 
980 Wohnſitz der gelehrten Herzogin Hadwig von 
Ulemannien (jf. Hedwig 1), deren Leben dem Didter 
Scheffel Stoff gu jeinem befannten Roman »Effehard« 
bot, und fam 1538 in Wiirttembergs Beli. Unter 
der Feftung liegt der »Vorhojf<, eine Vorbefeftiqung. 
1634—50 bielt fic) hier der Oberjt Ronr, Wiederhold 
gegen alle Feinde; 1800 übergab der Rommandant 
ie Feſte an den franzöſiſchen General Vandamme, 
der Die Werke fprengen lich. Die Feſte diente langere 
Beit aud als Staatsgefingnis, in Dem unter andern 
J. J. Mofer (f. d.) fiinf Jahre lang ſchmachtete. Dad 
dortige Venediftinerflojter ward um 970 vom Herzog 
Burkard I. von Sdhwaben gegriindet und um 1005 
von Kaiſer Heinrid) IT. nad) Stein am Rhein verlegt. 
In der Nähe liegen die ähnlichen ehemaligen Berg- 
fejten Hohenfrahen und Hohenſtoffeln. Bal. 
v. Martens, Gefdhidte von H. (Stuttg. 1857); »H., 
Beſchreibung und Geſchichte- (von O. Fraas u. a., 
2, Uufl., da}. 1882); Frblid, Die Fejtungsruinen 
H. (2. Wufl., daſ. 1887); Weiß, H. und Effehard in 
Geſchichte, Sage und Didtung (St. Gallen 1901). 
Hohenwart, Karl Sieqmund, Graf von, 
dfterreich. StaatSmann, geb. 12. Febr. 1824, gejt. 26. 
Upril 1899 in Wien, Soon des Grafer Undreas von 
H., Neffe und Erbe de3 um Krain hodverdienten Gra- 
fen Franz Jofeph Hannibal von H. (1771— 
1844), ijt als Führer der fdderaliftijden Partei in 
Ojterreid) zu Bedeutun qelangt. Auf der gewdhn- 
lichen Stutenteiter der — —— wurde H. 
Landeschef in Kärnten, Statthalter in Oberöſterreich. 
Vom 4. Febr. bis 25. Oft. 1871 Miniſterpräſident, 
verſuchte er einen Ausgleich mit den ſtaatsrechtlichen 
Beſtrebungen der Slawen auf föderaliſtiſcher Grund⸗ 
lage, die in den ſogen. Fundamentalartifeln, die zwi⸗ 
ſchen ihm und den iſchechiſchen Führern bereits ver- 
einbart waren, ihren Uusdrud fanden, gegen die aber 
neben Beuſt insbef. der ungariſche pris“ gril 
Graf Undrajfy Verwahrung einlegte. Nad) feinem 
Sturz war H. im öſterreichiſchen Reichſsrat Führer 
der ſogen. Rechtspartei, die unter dem Miniſterium 
Taaffe von 1879—91 durch ihre Koalition mit den 
Tſchechen und Polen die Majorität im ReidSrat be- 
fag. Nad der Zerſetzung diejer Majorität durd das 
Emporfommen des radifalen jungtſchechiſchen Cle- 
ment bildete H. den fogen. Hohenwartflub im Reids- 
rat, eine ftreng fonfervative Fraftion, bejtehend aus 
dem böhmiſchen Feudaladel, den Slowenen, Rumii- 
nen, Deutfdflerifalen und Kroaten. Yn der Krifis, 
bie 1893 ben Sturz des Grafen Taaffe und die Bil- 
dung einer aus Polen, Konſervativen und der ver- 
einigten inten foalierten ParlamentSmehrheit her- 
beifiihrte, hatte H. eine entſcheidende Rolle gefpielt, 
nahin aber wegen des UWbfalls der Strengflerifalen 
von feinem Klub bei den Neuwahlen 1897 fein Mane 
dat mehr am und wurde im egy | b. J. gum Mite 
qliede des Herrenhaujes ernannt. Seit 1885 war H. 
Priifident de Hfterreidjifchen oberjten Rechnungshofs. 
Hohenweſtedt, Dorf im preuß. Regbez. Schles⸗ 
wig. Kreis Rendsburg, Knotenpunkt der Staatsbahn⸗ 
linte Neumunſter-Tonning und der Kreisbahn H.- 
Rendsburg, hat 2 evang. Kirchen, Denkmäler der Kaiſer 
Wilhelm I. und Friedrich III. Bismarcks und Moltles, 
landwirtſchaftliche Winterfdule, Amtsgericht, Ger- 
beret, Holzſägerei, Biegeleien, Mufdelbearbeitungs- 
anjtalt, Fiſchzuchtanſtalten und (1900) 2158 Cinw. 
29* 
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Sohenzieritz, großherzogl. Luſtſchloß in Mecklen⸗ 
——— nordweſtlich von Neuſtrelitz; daſelbſt 
ftarb 19. Juli 1810 bie Königin Luiſe von Preußen. 

Hohenzollerifder Hausorden, * und Mi⸗ 
litärverdienſtorden des fürſtlichen Hauſes von Hohen⸗ 
zollern und des Königreichs Preußen, geſtiftet 5. Dez. 
1841 bon den Fürſten Fr. W. Konjtantin von Hohen- 

ollern-Hedhingen und Karl Unton von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen fiir Verdienjte im Krieg und Frieden, 
jtand von jeber unter preußiſcher Broteftion, wurde 
aber nad) der Vereiniqung Hohenzollerns mit Preu⸗ 
ßen 23. Aug. 1851 bei der Suibigung auf der Stamme 
burg ju einent »fdnigliden Hausorden · erhoben und 
nad) den Statuten in den Orden des königlichen Hau- 
fe3 von Preußen und den Orden def fürſtlichen Hau— 
. von Hobhengollern getrennt. Der preußiſche Or- 
en hat ein Kreuz und einen Udler als Ynfignien: 
bas Kreuz fiir die, die im Kampf gegen äußere und 
innere Feinde fic) aufopfernd, mannbaft und anhäng⸗ 
lid) an ben Thron erwiefen; den Adler fiir die, die 
durch Lehre, Wort und Tat fiir treue Gejinmung ge- 
wirtt. Das Kreuz ijt von Gold und ſchwarz und weiß 
emailliert, ebenfo der Adler. In de# Mitte deS Kreuzes 
befindet ſich ein Rundſchild mit Poem Wappenadler; 
auf dem agurblauen Ring ſteht vorn die Devife: »>Vom 
els jum Meer«, hinten: »18. Januar 1851« und 
ber Namensjug. Zwiſchen den Arnien des Kreuzes 
ſchlingt ſich ein Kranz von Eichen und Lorbeer durch. 
Der Udler trägt ebenfalls die Deviſe in dem blauen, 
ſeinen Ropf umgebenden Bande. Der Orden zählt 
vier Grade in zehn Ubjtufungen; die erftern find Groß⸗ 
fomture, Romture, Ritter und Inhaber. Der Stern 
von Silber, der Groffomturen und Komturen in 
erjter Klaſſe verliehen wird, ift bei ben erjten adjt 
ſpitzig, bei Den a ſechsſpitzig; auf dem Stern liegt 
das Streug ohne Strone. Als befondere Auszeichnung 
werden ju diefem Orden bie Schwerter, die — 
am Ringe, die Jahreszahl 50 und das Johanniter⸗ 
kreuz verliehen. Die Groffomture tragen Adler oder 
Krreuz an einer Kette um den Hals, die abwedfelnd 
aus dem Wappenfdilde von Nilrnberg, Bollern und 
dem Erzkämmererzepter zuſammengeſetzt ijt. — Der 
——— hohenzolleriſche Hausorden hat ſechs Klaſ⸗ 
en, Ehrenkreuze erſter Klaſſe, Ehrenkomturkreuze, 
—— weiter und dritter Klaſſe und goldene 
Ehren- und ſilberne Verdienſtmedaillen. Die Defo- 
ration iſt ein goldenes, weiß emailliertes, ſchwarz ge 
rin’ ertes achteckiges Kreuz mit goldener Fiirjtentrone 
fitc erſte und zweite Blake, im blauen Ring: » Fir 
Treue und Verdienft< und swifden den Urmen einen 
Lorbeer- und Eichenkranz. Das Ehrenkreuz dritter 
Kaffe ijt von Silber. Das Band ijt weiß und drei- 
nal {wary geftreift. Die Fürſten von Hohengollern 
verleihen den Orden nad Cinholung der fonigliden 
—— Vgl. LV. Schneider, Der fdniglide 

augorden von Hohenzollern x. (Berl. 1869) und 
Tafel »Orden Ie, Fig. 24. 

DHohengollern, Bergſchloß im ehemaligen Fiir- 
ftentum Oobenjzollern-Oechingen, auf dem 855 m 
hoben, tegelformigen Berg H., fiidlid von Hedhingen, 
bie Stammburg des hohenzolleriſchen Fürſtenhauſes, 
urfundlid) begeugt bereits zu Ende des 9. Jahrh., 
wurde 15. Mai 1423 von den ſchwäbiſchen Reidhs- 
tädten jerftirt, feit 1454 aber unter Mithilfe des 

arfgrafen Albrecht Udhilles von Brandenburg neu 
aufgebaut; von dem alten Bau blieb nur die (nod 
heute vorhandene) St. Dtichaclisfapelle tibrig. 1634 
wurde H. von den Witrttembergern erobert, aber ſchon 
1635 von den Bayern genommen und 1650 von den 
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Kaiſerlichen beſetzt. ſterreich beſaß bis 1798 gegen 
eine Zahlung von jährlich 5000 Gulden das Rect, 
nad Bediirfnis eine Beſatzung in das Schloß au le- 
gen. Seit 1850 wurde die ziemlid) verfallene Burg 
urd) rig Epon Wilhelm IV. von Preußen in 
praidtiger Weife neu aufgebaut. Konig Wilhelm L 
nahm 8. Oft. 1867 hier die Glückwunſchadreſſe des 
norddeutiden Reichstags entgegen. Dm Burggar- 
ten * eine Erzſtatue Friedrich Wilhelms IV. (von 
Bläſer). Vol. Nachrichten über die aig re H.« 
(Berl. 1863); Graf Stillfried, H., Beſchreibung 
und Geſchichte der Burg (Nürnb. 1871). 
Hobhengzollern, zwei nad dem Schloß H. benannte 
ehemals fouveriine, eit 1849 bem preußiſchen Staats- 
verband einverleibte Fiirjtentiimer (9.-Hedhingen 
und H.Si — auf dem Plateau von Ober⸗ 
ſchwaben Karte »Württemberg«), bilden vereint 
einen langen, ſchmalen Landſtrich, der von Württem⸗ 
berg und Baden umgeben iſt und in ſüdöſtlicher Rid- 
tung fid) vom Ojtabhang des Schwarzwaldes und 
bem Neckartal bis über die Donau und in die Nabe 
des Bodenfees erftredt. Außer dieſem Hauptteil ge- 
hören ju H. nod) adt gum Teil weit zerſtreute Enfla- 
ven in den benadbarten Ländern. Der Flächenin⸗ 
halt beträgt 1142 qkm (20,74 QM.) mit (900) 66,780 
Einw. (darunter 2897 CEvangelifde und 532 Qu- 
den), 59 auf 1 qkm. Das Ländchen ijt gebirgig durch 
die Miinfinger Hardt und Raube Alb jowie im NB. 
durch Uuslaiufer de3 Schwarzwaldes (Kornbühl, der 
höchſte Punkt, 905 m 
hod) und wird fiidlid 
von ber Donan, nörd⸗ 
lid) vont Neckar bewäſ⸗ 
fert. Das Land hat Ei- 
ſenerz, Gips, Steinfal;, 
Kohlen, Torf und einige 
Mineralquellen. Die 
Haupterwerbsquellen 
bilden Ackerbau u. Vieh⸗ 
zucht. Nad) der Ermit- 
telung von 1900 entfal- 
len 45,8 Proz. des Areals 
auf Acker⸗ und Garten⸗ 
land, 10,8 auf Wieſen, 
5,8 auf Weiden und 34,1 Proz. auf Waldungen. Nad 
der Viehzählung vom 1. Dez. 1900 hatte H. 5541 
Pferde, 47,906 Stück Rindvieh, 7804 Schafe, 27,898 
Schweine, 8347 Riegen und 7866 Bienenjtide. In 
indujtrieller Beziehung find nur einige Fabrifetablijje- 
ments (Eiſenhutten, Baumwollfabrifen x.) gu ere 
wähnen. Un hdhern Bildungsanſtalten bejtehen ein 
Gymnaſtum und eine Realfdule. Politijd bildet H. 
den preußiſchen Regierungsbezirl Sigmaringen 
und jerfallt in vier Oberämter: Sigmaringen (Sig 
Regierung und de3 Provingiallandtags), Gammertin- 
gen, Hedhingen und Haigerlod. Hinſichtlich der Rechts- 
pflege gehirt der Regierungsbezirk mit einem Land- 
—— zu Hechingen und — Amisgerichten gum Ober⸗ 
andesgericht Frantfurt a. M.; in katholiſchen Kirchen ⸗ 
ſachen iſt er dem Erzbistum Freiburg unterſtellt. In 
den deutſchen Reichsſstag entſendet H. einen Abgeord⸗ 
neten. Das Wappen ijt von Silber und ſchwarz ge- 
viertet (j. Ubbildung), die LandeSfarben Wei} und 
Schwarz. Uber den Hausorden von H. f. Hohenjol- 
leriſcher Hausorden. Val. Cramer, Die Grafidaft 
H., vin Bild ſüddeutſcher Vollszuſtände (Stuttg. 1873); 
Kehler, Befdhreibung der Hohengollernfden Lande 
(Sigmar, 1894); Bahrfeldt, Das Miing- und Geld- 
wefer der Filrjtentiimer H. (Berl. 1900); Bingeler 
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und Laur, Bau- und Kunſtdenkmäler in den hohen- | »Retter des Reichs« nannte ihn Ludwig. Nad Fried- 


ollernjden Landen (in den » Mitteilungen des Vereins 
ie Geſchichte und Ultertumsfunde«, Sigmar. 1896). 

Gefdidte des hohenzolleriſchen Fürſtenhauſes. 
(Giergu Degtbeilage: »Die Vergweigungen bes Haujes Hohen⸗ 

jollern.«) 

Dad Geſchlecht der Hohenzollern (abzuleiten von 
Siller—Hdbhe), nur in willkürlich konſtruierten Sagen 
mit dem altrömiſchen Patriziergeſchlecht der Colonna 
oder dem otifd) tombarditden der Colalto in Ber- 
bindung gebradt, ijt wohl ein Zweig des ſchwäbiſchen 
Geſchlechts der Burdardinger (auc) bei den Hobhen- 
30llern fehrt der Name Burchard oft wieder), das im 
9. Jahrh. die Herzogswürde in Rätien innehatte und 
im 10. Jahrh. Schwaben gwei Hergoge gab. Der 
Name Lollern wird in der Chronif Bertolds (geſt 
1088) juerft erwihnt, wo gum Jahr 1061 der —* 
Buchards und Wezils (Werner) von Zolorin berichtet 
wird. Wezels Sohn Adelbert von Zollern-Haigerlod 
griindete 1095 ein Kloſter gu Wipirsbad im wisi 
wald; mit feiner Todter, der frommen Yrmintrud, 
mag Ddiefer Bweig erlofden fein. Friedrid J., de3 obi- 
gen Burdard Sohn, hatte mehrere Sohne, von denen 
einer, Burchard II. Stammvater des 1486 eſtor⸗ 
benen Geſchlechts der Grafen von Hohenberg (j. d.) 
wurde. Der ältere Sohn, Friedrich IL. (geſt. um 1189), 
war bei König Lothar und ſpäter bet Konrad LIT. 
fehr angejehen, — fein jiingerer Bruder, Ber- 
told, in ber Folge bei Friedrid) Barbarohia. Fried⸗ 
rich IIL. (geft. 1201), entſchiedener Unhinger der Stau⸗ 
fer und un Rat Friedrid) Barbaroſſas, * VI. 
und Philipps von Schwaben höchſt angeſehen, wurde 
nach ſeiner Vermahlung mit der Graken Sophie von 
Raabs, der Exrbtodter des oe vafen Konrad IL, 
1191 mit der Burg ratiSatttarnberg belehnt. 
Wie viele ſeiner —— it ex im Kloſter Heils⸗ 
bronn 5* Seine Söhne Friedrich IV. und 
Konrad I. — zunächſt beide Linder gemein- 
ſchaftlich und begründeten erſt 1227 durch Teilung, 
Friedrich IV. die ſchwäbiſche, Konrad IIL. die jüngere 
fränkiſche Linie. Die wiederholt, neuerdings von 
Chr. Meyer (1889) verfochtene Anſicht, daß die Burg- 
grafen von Nürnberg von den Grafen von Abenberg 
abſtammten, ijt auger von L. Schmidt aud von Soltau 
wiberlegt worden. 

Ronrad IIL, der ae mber der frünkiſchen Linie, 
diente zuerſt Friedrid) IL, der pe gum Berater jeines 
Sobhnes, des Königs Heinrid), bejtellte und ihn {pater 
das eingezogene Herzogtum Ofterreid) verwalten lief. 
Als aber der Kaijer dem Bann verfiel und die Fiirjten 
ihre Stimmen auf den Landgrajen Heinrid) Raspe 
von Thiiringen vereinigten, trat aud) Konrad auf 
dieſe Seite, widmete aber, als fid) Friedrid) IL. aud 
fiber den Tod des Landgrafen hinaus behauptete, 
feine —— wider dem Staufer, dem jungen Kon— 
rad IV. Gein Sohn und Nachfolger Friedrich II. 
(1261—97) nahm an allen widtigen Taten Rudolfs 
von Habsburg teil, trug in ber entjdeidenden Schlacht 
auf dem Mardfeld die Sturmfahne und half den Sieg 
entideiden, trat aud, freilid) vergeben3, 1290 in Er- 
furt fiir bie Wahl Albrechts (1.) gum Konig ein. Jom 
folgte fein jiingerer, unmiindiger Sohn, Friedrich IV. 
(der ältere, Johann, ſtarb friih), 1297—1332, der, 
erſt unter Raifer Heinrid) VIL. ind öffentliche Leben 
eintretend, des Kaiſers Sohn Johann mit einem Heer 
nad) Böhmen (1310) begleitete und Heinrich auf fei- 
nem Römerzug folgte. Bei der Doppelwahl 1314 
auf die Seite Ludwigs von Bayern getreten, entſchied 
er gu deſſen Gunijten die Schlacht bei Mühldorf; den 


‘ 


richs Tode Hielten feine Sdhne Johann II. (gejt- 1357) 
und Albrecht der Schöne auf bayrifder Seite aus, 
ſchloſſen aber 1347 mit Karl IV. Frieden. Mit Entſchie⸗ 
denheit ergrijf Johanns Sohn Friedrid) V. (1858— 
1397) Karls IV. Partei, wurde nad Erwerbun 
der Lande Ansbach und Bayreuth 1363 Reichsfiiryt 
und überließ bei fener Abdankung 1397 (gejt. 1398) 
die rier a feinen Söhnen Johann IT. und 
Friedrich VI. Johann ftarb ohne Radtommen 1420; 
Friedrich IV. mehrte durd die Erwerbung der Mart 
Brandenburg 1415 feinen Beſitz; ihm, als Mart- 
grafen und urfticiten von Brandenburg Friedrid * 
enannt, folgten elf hohenzolleriſche Fürſſen: der lebte, 
—— III, ſetzte ſich als FriedridL 18. Jan. 1701 


.| Die preußiſche Königskrone aufs Haupt. Der 


fiebente Rinig, Wilhelm L, nahm 1871 an dem— 
felben Tage den Titel »deutfder Kaiſer« an. Bgl. 
Brandenburg und Preußen. Bon der brandenburgi« 
ſchen Hauptlinie gweigten fid die ingwifden famtlid 
erlofdenen Nebenlinien Unsbad (j. d.), Bayreuth 
(j. d.) und Schwedt (jf. d.) ab. 

Die ältere, ſchwäbiſche Linie, von Friedrich IV. 
(pelt 1251) begriindet, jerfiel durch die Teilung feiner 

nfel, Friedrich den Ritter (geſt. 1298) und Friedrid) 
von Merfenberg (gejt. 1802), 1288 in die Hohenjolle- 
rijde und die Schallsburger Linie. Legtere ſtarb ſchon 
1408 aus. Der Hauptsweig fpaltete fid) 1344 noch— 
mals burd bie Teilung, die Friedrich der alte Schwarz⸗ 
graf (1833—73 ober 1379) mit feinem jiingern Bru- 
der, Friedrich, genannt der Strapburger (gejt. zwi— 
{den 1365 und 1367), einging. Wabrend der ſchwarz⸗ 
graflidhe Stamm fdon mit des alten Schwarzgrafen 
gleidnamigem Son, dem tapfern Kämpfer von Sem 
pad), 1412 erlofd), bliihte ber 1401 nochmals geteilte 
Strapburger weiter, obwohl die teilenden Britder, 
Friedrich, Der Oitinger, und Citelfriedrich L, ſich bef- 
tig befehdeten. Schließlich blieb Citelfriedrid Sieger, 
da feines Brnder3 Burg Zollern 15. Mai 1423 von 
dem Schwäbiſchen Stidtebund zerſtört wurde. Er felbjt 
entfam, bradhte aber ſpäter längere Jahre in württem⸗ 
bergiſcher Gefangenſchaft ju, pilgerte nach feiner Be- 
—— 1440) zum Heiligen Land und fand dort 
ſeinen Tod (1448). Mit ihm erloſch ſein Geſchlecht, 
und Eitelfriedrichs J. (geſt. 1489) Sohn Joſt Niflaus 
(geſt. 1488) vereinigte die zolleriſchen Lande wieder, 
trat ſeinen brandenburgiſchen Verwandten näher, be- 
ſonders bem fränkiſchen Albrecht Achilles. Mit ver⸗ 
einten Kräften begann man 1454 den Neubau der 
Stammburg und vollendete ihn in wenigen Jahren. 
Auch Joſts Söhne, den Brandenburgern zugetan, 
einigten ſich dahin, daß ſie einander beerben, im Falle 
des Ausſterbens ihres Geſchlechts aber die branden— 
burgiſchen Vettern ihnen folgen ſollten. Dies iſt die 
erſte Erbverbrüderung Hohenzollerns mit Bran- 
denburg. Eitelfriedrich I, 1495 von dem ihm wohl⸗ 
wollenden Kaiſer Maximilian I. gum Kammerrichter 
an dem eben errichteten Reichslammergericht ernannt, 
vererbte dieſe Wiirde in ſeinem Geſchlecht, er (oder 
ſchon fein Vater) erließ die hohenzolleriſche Landed- 
ordnung. Sein Entel Karl I. (Haupt ded Geſchlechts 
1558 —76) wurde 1634 von Karl V. mit den Grafs 
ſchaften Sigmaringen und Vehringen belehnt, und 
bei feinent Lode ftifteten feine Söhne CitelfriedriG IV. 
und Sarl IL. 1576 die Linien H.-Hedjingen und H.⸗ 


Sigmaringen. ; 
an H.-Hedjingen ordnete Citelfriedrid IV. die 
unter feinen Vorgängern verwahrloſte Verwaltung 


von neuent, erregte, und nidt anders feine Nachfol⸗ 
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er, durch eine ſtrenge Jagd- und Waldordnung den 

nwillen der Bauern, fo da} wir von 1584—1796 

night weniger als 15 Aufſtände der Bauern von H. 

u verzeidnen haben. Citelfriedridjs Sohn Johann 
Beorg (1605 — 23), wie fein ganzes Haus fatholifd 
geblieben, ward 1623 von Kaiſer Friedrich I. in den 
erblichen Reidsfiirjtenjtand erhoben. Im Dreifsige 
jabrigen Kriege nahmen 1634 die Wiirttemberger die 
Stammburg ein, das Ländchen blieb faſt ein Jahr 
lang von ihnen beſetzt, bis 1635 die Bayern von der 
Burg Beſitz nahmen. 1650 lijten die Kaiſerlichen jene 
ab, und Kaiſer Ferdinand IT. nahm das Land unter 
feine Verwaltung. Erſt Philipp Chrijtoph Friedrich 
(1661—71) erbielt fein Erbe juriid, doc) bebielt ſich 
der Kaiſer (Leopold L.) vor, die Burg erforderliden- 
fallS befegen gu dürfen, und died Borredt verblieb 
feinen Radfommen bis 1798. Fürſt Friedrid) Wil- 
Helm (1671—1785) ſchloß, zunächſt unter Vormund- 
ſchaft, 1695 die denfwiirdige Crbeinigung mit dem 
furfiirjtliden Hauſe — ber aud) H.Sig⸗ 
maringen beitrat und der Kaiſer beiſtimmte: banad 
follte im Fale des Ausſterbens der ſchwäbiſchen Linie 
das ganze Land an Brandenburg fallen. Friedrid 
Wilhelms Grogneffe Hermann Friedrid) Otto (1798 
bi 1810) trat 1806 bem Rbheinbund bei; fein Sohn 
Friedrid) Hermann Otto ging 1813 gu den Verbiin- 
deten iiber und ſchloß fic) 1815 bent Deutiden Bund 
an. Gdon 1798 ward in dem fogen. Landvergleid 
die Leibeigenfdaft aufgeboben, 1833 fam eine Ge- 
meindeordnung, 1835 eme Stadtordnun — Die 
Unruhen des Jahres 1848 führten auch hier zu der 
Verfaſſung vom 16. Mai 1848: eine Landesdeputa⸗ 
tion von 15 Mitgliedern war fortan »das eingige ge- 
ſetzliche Organ des Landes, um die Wünſche — 
an den Regenten gelangen zu laſſen und mit der Re— 
—— gu verhandeln«. Uber Zerwürfniſſe zwiſchen 

egierung und Bolfsvertretung fiihrten 6. Aug. zum 
Einrücken preußiſcher Truppen, die H. wie Sigma- 
ringen beſetzten. Der Fürſt Friedrich Wilhelm Kon— 
ſtantin (1838—60, f. Friedrich 29) trat 7. Dex. 1849 
in einem Vertrag fein Land an Preußen ab, behielt 
feine Giiter und Zehnten in H. und wurde mit einer 
lebenSlingliden Jahresrente von 10,000 Tr. bedacht. 
Wm 20. Febr. 1850 wurde der von den preufifden 
Kammern genehmigte Vertrag in Berlin ratifiziert. 
Sdon 3. Febr. hatte der Fitrjt bas Hedhinger Haus- 
Fideilommißvermögen an Karl Anton von H.- Sigs 
maringen gegen eine lebenslinglide Zahlung von 
40,000 Gulden jährlich abgetreten. Konig Friedrich 
Wilhelm IV. nahm 12. Marz das Land in Beſitz und 
23. Uug. 1851 die Erbhuldigung in beiden Feilen 
entgegen. Mit bem Fiirjten Friedrid Wilhelm Kon— 
jtantin ftarb 8. Sept. 1869 die Linie H.-Hedhingen 
im Mannesſtamm aus. 

Qu J.-Sigmaringen wurde Johann, der Sohn 
Karls 1L., des Stifters diefer Linie, 1623 in ben Reichs- 
fiirjtenjtand erboben ; jein Enfel Maximilian I. (1681 
bis 1689) erwarb Bejigungen in den Riederlanden. 
Hier griindete 1712 einer feiner Entel, Franz Wilhelm 
(gejt. 1737), die Nebenlinien der Grafen von Bergh, 
Die jedoch ſchon 1781 mit dent Tobe feines Sohnes 
Sohann Baptiſt Oswald Franz erlofd. Sein Better, 
Fürſt Karl Friedrich (1769 —85), vereinigte diefe mit 
dem Stammland (1785), und wenn fie aud) der Sohn 
des eben Genannten, Unton Aloys (gejt. 1831), im 
Liineviller Frieden (1801) verlor, fo wurde er {don 
1803 im Reidsdeputationspauptidlug, nod) mehr, 
al8 er 1806 bem Rheinbund beitrat, durch zahlreiche 
Herrfdhaften und Klöſter in Schwaben entidadigt. 


Hohenzollern Geſchichte des Filrjtenhaufes). 


Das Land wurde 1815 in den Deutſchen Bund auf- 
— Fürſt Karl (j. d.) gab 11. Juli 1833 eine 
andſtändiſche Verfafjung, infolge deren eine Ber- 
fammlung von 2 Standesherren, einem Geijtliden und 
14 Gemeindeabgeordneten alle drei Jahre dad Budget 
beraten follte. Die driicenden Stenern (jie waren 
von 1818—48 um bas og gewadjen!) und 
das Beijpiel der benachbarten Lande riefen aud hier 
1848 cine Revolution hervor, in deren Verlauf Fürſt 
Pig? ge eg feine3 Sohnes Karl Unton (f. Karl) 
27. Uug. 1848 abdantte. Im folgenden Jabre ſtei⸗ 
eens Rs bie Differenzen zwiſchen Regierung und 
Solfsvertretung, deshalb riidten auch hier im Auguſt 
preugifde Truppen ein. Karl Unton trat 7. Dex. 1849 
fein Land an Preußen ab (f. oben) und jtarb 2. Juni 
1885 in Gigmaringen. Gein älteſter Sohn, Fürſl 
Leopold (geb. 22. Sept. 1835), das Haupt der fiirjt- 
liden Linié H., war 1870 von den Cortes gum fpani- 
—E Konig auserſehen und wurde dadurch die unſchul⸗ 

ige Uriacke des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. Sein 
älleſter Sohn, der Erbprinz Wilhelm, geb. 7. Mary 
1864, Oberjtleutnant beim Stabe ded 1. Garderegi- 
ments gu Fup, verzichtete 1886 auf die Thronfolge in 
Rumänien und ijt mit der Prinzeſſin Maria Therefia 
von Sizilien vermählt. Der gweite Sohn Karl An⸗ 
ton8, Karl (geb. 20. Upril 1839), ijt feit 20. April 
1866 Fürſt, fett 26. März 1881 —— von Ruméanien, 
vermählte fid) 15. Nov. 1869 mit des Fürſten Her- 
mann ju Wied Todjter Elifabeth und lies den gweiten 
Sohn ſeines Bruder$ Leopold, den Prinzen Ferdi- 
nand (j. Ferdinand 24), 18. März 1889 zum rumant- 
fen Thronfolger erheben. Der dritte Sohn, Anton 
(qeb. 7. Oft. 1841), wurde als Leutnant im preupi- 
ſchen 1. Garderegiment bei Königgrätz 8. Jult 1866 
ſchwer verwundet und ſtarb 6. Aug. Der vierte Sohn, 
Friedrich (geb. 25. Juni 1843), preußiſcher General 
der Ravallerie (jf. ——— ſtarb 2. Dez. 1904. 
Die älteſte Tochter Karl Antons, Stephanie (geb. 
15. Juli 1887), ſtarb als Gemahlin des Königs Pedro 
von Portugal 17. Juli 1859; die andre, Maria (geb. 
17. Nov. 1845), ijt feit 25. Upril 1867 mit Philipp, 
Graf von Flandern, vermahlt. Uber bie verjdiede- 
nent Verzweigungen des fiirjtliden Hauſes H. unter- 
ridjten die beigehefteten Stammtafeln. 

Val. v. Stillfried und Marder, Monumenta 
Zollerana (Berl. 1852—90, 8 Bde.) und Hohenzoller⸗ 
ide Forfdungen (daſ. 1847, Bd. 1); v. Stilttries, 
Ultertiimer und Kunjtdentmale de Erlaudten Hau- 
fe3 von H. (Heft 1—5, ————— neue Folge, 
Perl. 1852—67, 12 Hefte); Riedel, Die Ahnherren 
des preupifden Königshauſes (Daf. 1854) und Ge- 
ſchichte des preußiſchen Königshauſes, bis 1440 (Daj. 
1861, 2 Bde.); Schaeffer, Histoire de H. au moyen- 
Age (Par. 1859); L. Sd mid, Die älteſte Geſchichte 
des erlaudten Geſamthauſes der finigliden und fiirjt- 
lichen Hohenzollern (Tübing. 1884—88, 3 Bde.); 
Graf Stillfried, Stammtafel des Geſamthauſes 
Hohenzollern (Berl. 1879, 6 Blatt); E. Sdhwarg, 
Stammtafel des preugifden Königshauſes (Bresl. 
1898; fehr guverlijjig); 8ingeler, Das Wappen des 
fiirjtlidjen Gaufes O. (Gorlig 1889); Graf Stilt. 
fried und Kugler, Die Hohenjollern und das deut- 
ſche Vaterland (6. Aufl., fortgefest von Helmolt, Leipz. 
1901); »Hohenzolleriſche Forſchungen⸗, Jahrbuch fiir 
die Gefchichte der Hohenzollern, insbef. des fran {den 
Zweiges derfelben (hrsg. von Chr. Meyer, Bd. 1—7, 

erl. u. Munch. 1891—1902; fortgefegt als ⸗Quel⸗ 
len und Forſchungen jur deutfden, insbejondere 
hohenzolleriſchen Geſchichte⸗ ⸗Hohenzollern - Jahr⸗ 
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buch, Forſchungen und Abbildungen zur Geſchichte 
der Hohenzollern in Brandenburg⸗ Preußen«, heraus⸗ 
gegeben von Seidel (bisher 7 Woe., eip3. 1897— 
1903); »Ouellen und Unterjudungen zur Geſchichte 
des Haufes H.« (hrsg. von Berner, Berl. 1901 ff.). 

Hohenzollern, Frin Franz Xavier, 
Prinz von tte bad j. Friedrich 28). 

PHobhengzollernhafen, Hafen an der Küſte von 
Britiſch⸗Oſtafrika, f. Port Durnford. 

Sere heecns tere” ſ. Dohme 1). 

ee 0 orte, f. Bforte. 

ober Bogen, ein von dem ndrdliden Teil de3 
Bdhmerwaldes gegen das Becken von Furth vorfprin- 
ge furjer Bergriiden, deffen höchſte Erhebungen 
er Burgſtall (980 m) mit vortrejflider Ausſicht 
nad N. und der Eddwies (1072 m) find. 

Höhere Bürgerſchule. Dieſe Bezeichnung, na- 
mentlich durch des Abtes Reſewitz ſeinerzeit vielgele— 
ſenes Bud »Von der Erziehung des Bürgers«(1778) 
in Gang gebracht, wurde ehedem ganz oder faſt gleich⸗ 
bedeutend mit dem Namen ⸗Realſchule · gebraucht. So 
waren nad der preußiſchen Prüfungsordnung vom 6, 
Ott. 1859 hdhere Bürgerſchulen diejenigen Realanjtal- 
ten, die dem Lehrplan der Realfdule erjter Ordnung 
in den untern fieben Jahrgängen folgten, aber der 
zweijährigen Prima der Vollanftalten entbehrten. Da. 
neben bejtanden lateinlofe höhere Bürgerſchulen, die 
ben Lehrgang auf feds Jahresklaſſen einſchränkten 
und die Sdiiler mit erlangter wiffen{daftlider Be- 
fabigung fiir den einjabrig-freiwilligen Heerdienſt 
entliefen. Seit 1882 werden jene lateintreibenden 
höhern Biirgeridulen als Realprogymnafien begeid- 
net und find in Preußen 1892 auf feds * ein⸗ 

eſchränkt. Dieſe lateinloſen Anſtalten (in Preußen 
echs⸗, anderwärts aud) ſiebenjährig) heißen ſeit 1892 
Realſchulen. Sie find als unvollſtändige Oberreal- 
ſchulen aufzufaſſen. Vgl. Höhere Lehranſtalten und 
Realſchule. 

Höðhere Gerichtsobarkeit, ſoviel wie höhere Mili⸗ 

——— (f. Militärſtrafgerichtsbarleit). 
öhere Getwalt (lat. Vis major, franz. Force 
majeure) bezeichnet jedes äußere Creignis, das aud 
durch die größte, ben gegebenen Umſtänden angemeſ- 
ſene und vernünftigerweiſe zu erwartende Sorgfalt 
nicht hatte abgewendet werden können (elementare 
Ereigniſſe, Kranfheit, Feindesgewalt u. dgl., unter 
Umſſtänden aud Diebſtahl, Raub, Brandjtiftung 
u. dgl). Bon höherer Gewalt fpreden 3. B. § 453 
und 456 de8 HandelSgefesbudes, § 75 ber Verkehrs⸗ 
ordnung fiir die Eiſenbahnen Deutfhland3 vom 26. 
Ott. 1899, das internationale Ubereinfommen iiber 
ben Frachtverlehr vom 14. Oft. 1890, Art. 5, 18, 30, 
das Reichsgeſetz vom 7. Juni 1871, betreffend die Ver- 
bindlichfeit gun, Schadenerſatz filr die bet Dem Betried 
von —— Bergwerken rc. herbeigeführten Tö⸗ 
tungen und Körperverletzungen (jf. Haftpflicht, S. 610). 
ber die Grengen des Begriffes der höhern Gewwalt 
herrſcht lebbafte —— jedenfalls 
läßt ſich Leine allgemeine Norm aufſtellen, nad der — 
entſcheiden wire, wenn und wo h. G. vorgelegen habe, 
es ijt vielmehr nad) Lage des einzelnen Falles gu ent: 
Geiden. Da h. G. villig außer dem Bereide menſch⸗ 
lider Berechnung liegt, ijt durch die Geſetze auch die 
Haftung filr jegliden Schaden, ber durd) die h. G. 
verurfadt wird, ausgeſchloſſen, wie aud) anderjeits 
durch fie Verjahrung und Friften gehemmt werden, 
be3. die ae einer neuen Friſt verlangt werden 
fann. Bgl. Huber, Die cos Spat 1885); Hafner, 
Uber den Begriff der höhern Gewalt (Zürich 1886); 


Studi, Begriff der höhern Gewalt (Vern 1888, ums 
gearbeitet 1890); Gerth, Der Begriff der vis major 
(Berl. 1890); v. Hollander, Vis major al’ Schranke 
der Haftung (Jena 1892); W. Knauer, Die h. G. 
im Reichsrecht (Berl. 1901). 

Höhere Lehranftalten in Deut{ Gland. Unter 
höhern Lehranjtalten verjteht die preußiſche Schul⸗ 
verwaltung feit langem: 1) die Gymnaſien, 2) die 
diefen allmählich als ranggleich an die Seite getretener 
vollſtändigen Realanjtalten mit oder neuerdings aud 
ohne Latein und 3) die zu beiden gehörigen unvoll- 
ſtãndigen Anſtalten; wefentlid) diefelben Schulanſtal⸗ 
ten alto, bie in Ofterreid und Siiddeutfdland 
wegen ihrer Mittelſtellung zwiſchen Volts- und Hoch⸗ 
idulen Mittelſchulen heigen. Aus Preußen ijt die 
Bezeidnung h. L. feit 1870 in die amtlide Sprade 
des Deutſchen Reiches übergegangen. Für Begriff 
und Einteilung der höhern Lehranjtalten ijt hier maß⸗ 
gebend die in Gemäßheit bes § 90, Tit. 1 ber Wehr⸗ 
ordnung vom 28. Sept. 1875 (neue Redattion vont 
22. Nov. 1888) in verfdiedenen Ubjtufungen eins 
gerãumte — —6 des ein—⸗ 
jahrig-freiwilligen Dienſtes (f. Freiwillige). 
Nach der Wehrordnung gibt es drei Arten von höhern 
Lehranſtalten: A. ſolche, die gültige Sevan liber 
die wiffen{daftlide Befähigung fe n einjabrig- 
freiwilligen Militärdienſt auf Grund des einjahrigen 
erfolgreichen Beſuchs ber zweiten (zweijährigen) Klaſſe 
(von oben gerechnet) ausjtellen diirfen; B. folde, bei 
denen der erfolgreide einjährige Befud der erjten 
(zweijãhrigen) Kaffe zur Crlangung dieſes Zeugniſſes 
—— ijt; C. ſolche, bei denen es nur auf Grund 
der wohlbeſtandenen Entlaſſungsprüfung gewährt 
wird. Außerdem ijt einer Anzahl von Privatidulen 
bas Redjt, auf Grund —— Entlaſſungs⸗ 
prüfung bie wiſſenſchaftliche Befähigung für ben ein⸗ 
jährigen Dienſt gu beſcheinigen, widerruflich einge- 
räumt. Überall iſt dabei vorausgeſetzt, daß die Ent⸗ 
laſſungs· oder Reifeprüfung unter Leitung eines ſtaat⸗ 
lichen Kommiſſars ſtattfindet. Da das Zeugnis für 
den einjährigen Dienſt nur nad ſechsjährigem Beſuch 
einer hoͤhern Lehranſtalt, d. h. ſechs Jahre nad) Bes 
ginn des fremdſprachlichen Unterrichts (9. Lebens- 
jahr), erteilt werden ſoll, folgt, daß die hag cer 
bet A. neunjährigen, die bei B. mig 7 ie bet 
C. (ber Regel nach) ſechsjährigen Le cry yr 
müſſen. Demnach unterjdeidet da3 amtlide Gefamt- 
verzeichnis derjentgen Lehranjtalten, die gemäß § 90 
der Wehrordnung jur Musjtellung von Zeugniſſen 
iiber die Befähigung für den einjahrig- freiwilligen 
Militärdienſt berechtigt find (erfdjeint jährlich im »Zen- 
tralblatt fiir bas Deutide Reidh«), folgende einzelne 
Gruppen: Aa. Gymnafien; Ab. Realgymnajien; 
Ac. Oberrealjdulen. — Ba. Brogymnafien (jieben- 
jahriqe); Bb. Realprogymnaſien (ſiebenjährige); 
Be. Hteatiduten (fiebenjabrige). — Ca. Progymna⸗ 
fier (ſechsjährige); Cb. Realprogynmafien (jedsjah- 
rige); Ce. Realſchulen (ſechsjährige). Dazu lommen 
nod ſeit 1900: Cd. öffentliche Schullehrerſeminare 
und Ce. andre öffentliche Lehranſtalten (Landwirt⸗ 
ſchafts⸗, Handels-, Induſtrieſchulen) ſowie die an- 
erkannten Privatlehranſtalten und ſeit kurzem einige 
deutſche Lehranftalten im Auslande (nad dem Ge— 
famtvergeidhni8 1904: Briiffel, Ronjtantinopel, Unt- 
werpen, Bufareft und Mailand). 

Im J. 1894, wo die Lehrerfeminare nod nidt als 
beredhtigt im Ginne von § 90 der Wehrordnung an- 
erfannt waren, gab es 1019 berechtigte Anſtalten; 
1904 obne die (205) Seminare 1212. Mehr alfo im 
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letzten Jahrzehnt: 193. Dieſes Mehr trifft befonders 
auf Realfdulen (höhere Biirgerjdulen) mit 158 
119,39 Proz.) und Oberrealfdulen mit 36 (116,13 

ro3.). Die Gymnaſien nahmen um 44 (10,16 Bro.) 
au, Die Realgymnafien um 6 (4,58 Proj.) ab. Bei 
ex Aufſtellung der amtlich makgebenden Verzeich— 
nijje wird der ReihStangler von der Reid sfadul- 
fommiffion (f. d.) beraten. Cine erheblide Neue— 
rung im deutſchen höhern Schulweſen bedeutet das 
Yuftreten der fogen. Reformlehrplane nad dem 
Altonaer und nad dem Franffurter Syftem, von 
denen a0 Realfdule (Oberrealfdule) und Real- 
gymnaſium, dieſes Gymnaſium, Realgymnafium und 


Uberſicht ber höhern Lehrauftalten (mit Berechtigung) tn Deutſchland (1904). 


























Ba. Bb. Be. | Ca Cb, Cc. Ca. Cea, 
(fiebenjabrig) (jehsjabrig) Sebrere Lanbwirts| Pri- 
Staat (Proving m= | reals bank Realpros | Reals pa Realpros | Reals | femt- 8 seule 
nafien gymnafien ſchulen nafien | sommnafier ſchulen nare ſchulen 
Oftpreufen . . . ‘ 17 3 1 — — — — — 6 11 2 — 
Weſtpreußen.. 13 8 — — — 6 — — 9 1 — 
Brandenburg . . 46 14 4 - — — 2 5 28 ll 1 a 
ommern. . . 2. . « 19 4 — — — — 8 3 8 8 2 = 
JJ 17 1 1 | - — = 1 — — 10 1 1 
WOME 6 se is 39 7 2 — — — 7 2 10 22 2 3 
Sadfen 2. 1. 2 aw we 27 5 5 — — — 1 8 15 ll — 1 
SHleswig-Holftein . . 12 4 2 — — — 1 — 12 6 1 — 
Gannover. . . ww. 26 12 1 — — — 3 2 14 ll 1 2 
Wefifalen. . 2. 2 ws 25 8 3 — — — 8 2 11 11 2 2 
HefiensRaffau. . . . 18 4 5 = — — 8 8 “15 7 1 4 
Roeinproving . . . . 43 15 10 — — — 18 3 20 18 2 4 
Hobenjollern 2... 1 — — — — — — — 1 — — — 
Preußen: | 303 79 87 — — — 53 23 139 135 16 21 
WOuGR ss se ww ZS 44 5 — — — — 30 — 54 12 8 7 
Sadjen . « « 2 0 « 18 12 — — — — — — $1 20 5 6 
Wiirttemberg . . 18 3 | 10 1 5 6 1 _ 7 6 — 2 
ROR Soa we bate 16 4) 7 2 3 8 — 1 7 4 — 1 
BOHEE a. oe ce se ll 8 4 3 — 13 — — 1 8 1 1 
Medlendurg+s Sdwerin . 7 6 — — 1 — — 2 4 1 — — 
Sachſen ⸗Weimar 8 2 — — — — — — 2 2 — 2 
Medlenburg⸗Strelig 3 — ——— 1 1 — — 1 — — — 
Dibenburg . 2. we. 5; — 1 — — — — — 1 1 1 
Braunſchweig . . . 6 1 1 — — — 1 — 1 2 1 4 
Sachſen⸗ Meiningen . . 2 2}; — — — — — — 2 1 — 1 
Sadjen« Altenburg . . S| ‘f — — — — — — 1 1 — 1 
Sadfen + Koburg « Gotha 2 1 1 1 — — — — 2 2 — — 
Anhalt.... 4 2 — — — — — 1 1 1 — 1 
Schwarzburg⸗Sondersh. 2 — — — — — — — 2 1 1 — 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt 1 — — — 1 — — 1 — 1 — 1 
i | er ee 1 — — — — — — 1 1 — — 1 
Reufi altere Linie. . . »a}—-|/-j- — — — — 1 rT — 
Reuß jilngere Linie . . 2 1 — 1 — — — — — — 1 — 1 
Sdhaumburg-Lippe . . 1 — — — 1 — — 1 — 1 — — 
RippesDetmolb. . . 2 — — | — — — — — 2 1 — — 
RANG! seas ew Oe 1 1 — — — — — — 1 1 — 1 
oa, ee a re 2 1 1 _ — 2 — — 1 1 — — 
Gamburgc 5 6 2 1 2 — — — 2 — 6 1 — 6 
Gljaf-eLothringen. . . 18 — 3 — — — 1 — 12 — 1 = 
Außer Preufen: | 174 | 46 | 30 | 7 | 12 | 2 | 8 | 7 | a] wl] 18 35 
Deutſchtaud: 477 | 125 | 67 | 7 | 1 | 2% | 88 | Bo | 200 | 25 | 57 





Demnad: 1155 sffentlide, 57 private höhere Lehranftalten un 


Schulen im MuSslande. 

Die höhern Mädchenſchulen (ſ. Mädchenſchu—⸗ 
len) werden, da ihnen das Merkmal der anerkannten 
Berechtigung fehlt, meiſt zu den höhern Lehranſtalten 
im engern Sinne nicht gerechnet. Auch ſteht der Sta- 
tiſtil dieſer Anſtalten im Wege, daß unter ihnen das 
beweglichere Element der Privatſchulen weit mehr her- 
vortritt und in Norddeutidland wenigſtens geradezu 
tiberwiegt. Dod) bildet fich immer mehr ein gemein- 
famer Typus Heraus, indem fiir vollgültige höhere 
Mädchenſchulen zehnjähriger (in Preugen mindejtens 


Hohere Lehranſtalten. 


Oberrealſchule in engere Verbindung bringt durch 
einen gemeinſamen oder doch gleidartigen Unterbau 
von drei Jahresklaſſen, in denen der fremdſprachliche 
Unterricht mit der an allen beteiligten Anſtalten be- 
triebenen Sprade (Franzöſiſch, eingeln auch Engliſch) 
beginnt (vgl. Reformſchulen). Da jedoch d dieſe 
Neuerung in den Unterrichtszielen keine weſentliche 
Anderung eintritt, iſt ſie auf die Berechtigungen ohne 
Einfluß geblieben und in dem amtlichen Verzeichnis 
der —— höhern Lehranſtalten nicht beriid- 
ſichtigt. Bis 1904 folgten im ganzen dem Frankfurter 
Syſtem 68 h. L., davon 45 — dem Altonaer 
Syſtem 12, davon 6 in Preußen. 
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7 Lehrerfeminare, gujammen 1417, ſowie 5 beutſche 
neunjibriger) Rurfus vom Sdulbeginn (= fieben 
Jahren vom Anfange ded fremdfpradliden Unter- 
richts) an in tunlichſt jährigen Klaſſenſtufen vor- 
—— wird. ©. L. fir ädchen, die den Lehr- 
plinen der höhern Knabenfdulen folgen (vgl. Mäd— 
dengymnafien) und zwar meift dem der Realgymna- 
fien, qab e3 bid 1904 in Deutſchland 16, darunter in 
Breugen 8. Der Beſuch hdherer Knabenfdulen durdh 
Mädchen ift in Deutſchland bisher nur eingeln als 
Ausnahme geftattet; zuerſt und am weiteſten tft darin 


Höheres Schulweſen — Hohe See. 


Baden ent —— Val. Wieſe, Verord— 
nungen und Geſetze für Die höhern Schulen in Breu- 
pen (2. Ausg., Berl. 1875, 2 Boe.) und Das höhere 
Schulweſen in Preußen (daſ. 1864—74, 8 Bde.); 
Beier, Die höhern Sdulen und ihre Lehrer in Breu- 
fen. Sammlung der wichtigſten Geſetze, Berordnun- 
en 2¢. (2. Aufl., Salle 1902; 1. Ergänzungsheft 1904); 
Rethwii ch, Deutichlands höheres Schulwefen im 
19. Jahrhundert (Berl. 1893); Baumeifter, Die 
Einrichtung und Verwaltung de3 höhern Schulweſens 
in den Rulturlandern von Europa und in Nordame- 
rifa (Miind. 1897); Peterfilie, Das öffentliche Un⸗ 
terrichtsweſen im Deutſchen Reich und in den iibrigen 
europdijden Kulturländern (Leipz. 1897, 2 Bde.); 
Lexis, Die Reform des höhern Schulwejen3 in 
Preugen (mit andern, Halle 1902) und Das Unter- 
richtsweſen im Deutſchen Reid (aus Unlaf der Welt- 
ausftellung in St. Louis, Berl.1904, 4 Bde. in 6 Tin.); 
»Deutihe Schulgeſetzſammlung« (daf., 1872 begriin- 
det von Keller, jebt hr$q. von Kramer); »>Zentralblatt 
fiir bie geſamte preußiſche Unterrichtsverwaltung« 
(daf.); »Statiſtiſches Jahrbuch der höhern Schulen 
Deutidlands« (Leipz., ſeit 1880). 
Hohere3 Schulweſen, ſ. Höhere Lehranſtalten. 
Hoher Göll, Berg in den ag? 5 RKalfalpen, 
2522 m hod, erhebt fh zwiſchen dem Salzachtal und 
dem Königsſee ndrdlid vom Hagengebirge und wird 
von Berchlesgaden ober Hallein itber das Purtſcheller⸗ 
aug (1771 m) bejtiegen. Bol. — —— Der 
ohe GSM und fein Gebiet (Salzb. 1900). 
Hohex Fier, Berg im Bregenzer Wald ({. d.). 
DHobher Peifenberg, f. Peißenberg. 
Hobherpriciter (hebr. »kohén-haggaddl<), der 
oberjte der israelit. Briejter. Derfelbe wurde aus der 
Aaronitiſchen Linie genommen, bis endlid) Heroded 
b. Gr. und die Romer die hohepriefterlide Wiirde nad 
Belieben erteilten und entzogen. Mur hielten fie ſich 
in der Regel an die Angehörigen von etwa fünf vor- 
nehmen Hrieiterfamitien, die Daher im Neuen Tejta- 
ment »die Hohenprieſter⸗ heißen. Dem Geſetz nad 
folgte ber Sohn auf den Vater, und gwar veriwaltete 
ein jeder Das Umt, folange er lebte. Die Cinweihungs- 
eremonie des Hohenpriefters bejtand in Wajdungen, 
infleidung, Salbung mit einem köſtlichen Ol und Dar- 
bringung von Siibn-, Brand- und Danfopfern. Nad 
jüdiſcher Tradition foll feit Jofia die Cinweihung des 
Hobenpriejter3 mur in der Anlegung der Amtskleider 
bejtandert haben, weil nämlich dad heilige Salböl ver- 
loren gegqangen war. Die Amtstracht de3 Hobhen- 
priefters beftand aud folgenden Stiiden: dem Dber- 
Heid (mel), purpurblau, mit dreifarbigen Granat- 
apfelr und goldenen Sellen befegt, Dem Unterkleid 
(k’tonet), dem Leibroc (efod), bem Gürtel (chescheb), 
dem vierecigen doppelten Bruſtſchild (choschen) auf 
ber Brut, der in vier Reihen Edeljteinen die eingra- 
vierten Namen ber Stämme trug und die Urim und 
Thummim barg, dem Kopfbund (miznefet) und dem 
daran bejindlidjen goldenen Diadem (ziz) mit der Auf⸗ 
ſchrift: »Heilig dem Herrn«. Diefe Amtstracht trug 
der Hohepriefter bei allen feierliden amtliden Funt- 
tionen, an Feſten rc. ; mur wenn er am groken Ver- 
ſöhnungstag in das Ullerheiligite eintrat, legte er eine 
einfade, aus weißem einen beftehende Kleidung an. 
Außer Dem großen Sühnungsakt, den er an diefem 
Taq verridjtete (ſ. Verſöhnungstag), hatte er in 
befonders widtigen Fallen die Urim und Thummim 
(j. D.) gu befragen. Jin naderilifden Zeitalter pflegte 
er an Sabbaten und an hohen Feſten aud an Stelle 
Der gemeinen Priejter gu fungieren. Ferner fiihrte 
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er fiber Tultus und Tempelſchatz'die Oberauffidt und 
war Borjteher des Synedrions (Hohen Rated), iiber- 
ag kirchliches Oberhaupt aller, aud) der außerhalb 
aldjtina wohnenden Yuden, dem niemand den Ge— 
horjam veriveigern durfte. Wahrend der makfabaijcdher 
Periode vertraten die Hohenpriefter felbjt eine qeraume 
Beit hindurd die Stelle der Landesfürſten — 
Hauptpflicht war es für den Hohenprieſter, ſich der 
levitiſchen Reinheit im weiteſten Umfang gu befleißi— 
en, namentlich vor jeinen Umt8verridjtungen; einen 
oten, mit Ausnahme der nächſten Blutsverwandten, 
durfte er niemals berithren, ja nicht einmal beftiger 
Trauer über einen foldjen fic) hingeben; auc gejtat- 
fete ihm das Geſetz nur, eine unberiirte Jungfrau 
u Heiraten. Gein Unfehen war nod im hasmonii- 
ar Beitalter fo grok, daß ſelbſt Königstöchter die 
Ehe mit Soberarcteers nidt verſchmähten fowie aud 
deren Töchter von den Grofen des Landes begehrt 
wurden. Mit dem Beruf des Hohenprieſters vergleidt 
die —* Kirche das Wirken Jeſu und ſpricht von 
deſſen hohenprieſterlichem Amte. 

Hoher Rat, ſ. Synedrion. 

Hoher Staufen, Berge, ſ. Hohenſtaufen und 
Reichenhall. 

Hohe Salve, Berg in den Kitzbühler Alpen in 
Tirol, 1824 m hod, mit einer Rapelle und einem 
Gafthaus, wird von Hopfgarten und Weftendorf im 
Brirental bejtiegen und gewährt eine pradtvolle Uus- 
ſicht, shies auf die Hohen Tauern (>Rigi des 


Unterinntal8<). 
ohe Schrede, Höhenzug, ſ. Finne. 
—* Schule, ſ. Reitkunſi. 
ohe See (freies Meer, offene, freie See) 


iſt die große, zuſammenhängende Waſſermaſſe, die 
das Feſtland der Erde umgibt, mit Ausnahme der 
Küſtengewäſſer (ſ. d.), der Binnenmeere, der Meer— 
engen und der vom Küſtenland aus ſperrbaren Meer⸗ 
st a Sie umfaßt insbef. die fiinf Weltmeere nebjt 
ihren Teilen, befonder3 aud) die Nordſee, die Ojtfee, das 
Mittellandijde Meer, das Marmarameer, das Yrifde, 
das Schwarze, das Udriatifde, das Weiße, bas Ra- 
rife, bad VBeringmeer, das Japanijde und das Chi- 
nejifche Meer, das Urabifde und bas Rote Meer, die 
Meerbufen von BVengalen, Mexiko, Perjien und Gui- 
nea, den Bufen von Genua fowie das Bottnifde und 
das Finniſche Meer. Die h. S. ijt fret und unter- 
ſteht nidt der Herrſchaft eines einzelnen Staates (val. 
Seegebiet) ; ihre Benugung als Verkehrsſtraße, der Ve- 
trieb des Fiſchfanges und jonjtiger friedlider Gewerbe 
auf ifr kann feinem Bolfe verboten oder befdriintt 
werden, ſoweit nicht die verſchiedenen Staaten durch 
Verträge ſich ſelbſt Beſchränkungen auferlegen, wie 
B. den internationalen Vertrag vom 6. Mai 1892, 

etreffend die polizeiliche Regelung der Fiſcherei in 
der Nordſee außerhalb der Küſtengewäſſer; vom 16. 
Nov. 1887 und 14. Febr. 1898 zur Unterdrückun 
des Branntweinhandels unter den Nordſeefiſchern aut 
ober See; vom 14, März 1884 gum Schutz der unter 
eee Telegraphenfabel; vom 2. Yult 1890 zur 

Interdriidung des Sflavenhandels (j. Sflaverei) und 
vont 15. Aug. 1893 zum Schutz der Robben im Be- 
ringmeer. Alle Sihifie, bie fidh auf hoher See bejin- 
den, unterjtehen ausſchließlich der Geſetzgebung und 
GeridtSbarfeit ihre’ Heimatjtaates; nur die des See- 
raubes ſchuldigen oder verdidtigen Sdiffe tann jedes 
Kriegsſchiff irgend eines Staates auf der hohen See 
anhalten, durchſuchen fowie die Seeräuber fejtnehmen 
und ifrem beimatliden Strafridter gur Uburtetlung 
tiberliefern. 
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Hoheslied Salomos (Canticum canticorum), 
poeliſches Buch de3 Ulten Teſtaments, im hebraijden 
Titel »Lied der Licder<, d. h. ſchönſtes Lied, wurde 
von Luther auf Grund der von ihm angenommenen 
myſtiſchen Auslegung Hoheslied genannt. Das 
Hohelied iſt eine Sammlung lyriſcher —— 
wie ſie noch heute am Hochzeitstag und in der Woche 
danach (ſogen. Königswoche) von den Brautführern 
und von den Männern und Frauen der Umgebung, 
teilweiſe auch vom Brautpaar it gefungen wer 
den. Durd) die Namen Salomo und Sulamith, d. h. 
die Madden von Sulam (Sunem, bie Heimat der 
Abiſag, Davids legter Gemabhlin), wird dad Braut- 
paar Bitbtics bezeichnet. Die ſpäte Sprade, insbef. 
die Verwendung griechiſcher Wusdriide, ſchließt Ab— 
fajjung vor dem Ende des 4. Jahrh. v. Chr. aus. 
Die Aufnahme in den Kanon hat dieſes wertvolle, bei 
friſcher Sinnlidfeit dod zarte und fittige Stiid der 
BolfSpoefie der allegorijden Deutung feines Inhalts 
zu danken. Man fah darn nämlich eine Darjtellun 
der Liebe Gottes gum jiidifden Voll, wozu man dur 
die prophetifden Vergleichungen der theofratifden 
Verfaſſung des israelitiſchen Volkes mit einer Che 
deSfelben mit Gott veranlakt war. Schon unter ben 
Rabbinern festen einige an Gottes Stelle den Mefftas 
al8 den Liebhaber des Volfes, und feit ey fans 
dent die Chrijten die Liebe a gu feiner Kirche, als 
der Braut, darin gefdildert. Einzelne verniinftigere 
Gelehrte, die, wie in der alten Kirche Theodor von 
Mopſueſtia, zur Reformationszeit Caftellio, der alle- 

oriſtiſchen Selbſttäuſchung entgegentraten, batten da- 
Pir manches ju leiden. Erſt feit Herder (»Lieder der 
Niebe, die älteſten und ſchönſten aus dem Morgen- 
land«, Leip3. 1778) befteht eine unbefangene YWus- 
legung, die freilid) bis im die neuere eit durch die 
Unnahmeirregeleitet wurde, dad Hobelied jei ein Sing- 
fpiel, bas die Liebe der Sulamith (Cigenname) ju 
einem Hirten darftelle, dem fie, in den + se Salo- 
mos entfiifrt, dod) treu bleibt und wieder zurück— 
gegeben wird, nachdem fie die Liebeswerbungen des 
weiberjiidtigen Königs abgewiefen hat. Vgl. Wep- 
tein, Die ſyriſche Drefdtafel (in der -Zeitſchrift fiir 
thnograpbie«, 1873); Budde, Was iſt das Hobe- 
lied? (in den »Preußiſchen Yahrbiidern«, 1894), und 
Die Rommentare von Budde (Freib. 1898) und 
Siegfried (Götting. 1898). 

Hohe Neujahr, fowie wie Epiphanienfeſt, ſ. 
Epiphania. 

Hohes Rad, ſ. Riefengebirge. 

Hohes Venn, ſ. Venn. 

Hobe Tatra, ſ. Karpathen und Tatra. 

Hohe Tauern, ſ. Tauern. : 

Hohe Templer, |. Geheintbiinde, S. 460. 

= e Wurzel, cin Gipfel des Taunus (f.d.). 

o gant, erg, ſ. Emmentaler Alpen. 

Hoh —— große, baulich wertvolle Ruine 
auf hohem Berg in den Vogeſen, unweit Schlettſtadt. 
Die H. wurde noch 1480 auf Grund einer zerſtörten 
romaniſchen Burg erweitert wiederhergeſtellt und im 
Dreißigjährigen Kriege zerſtört. Von der Stadt Schlett⸗ 
ſtadt dem Kaiſer Wilhelm I. geſchenkt, wird fie jest 
auf Staatsfojten neu aufgebaut. Bgl. O. Piper, 
Die —— Wiederherſtellung der H. (München 
1902); Ebhardt, Führer * H. (Berl. 1902); 
Hoffmann, Die H. (Freiburg 1902). 

Hohladern (Gohlvenen, Venae cavae), die 
Haupivenen, durch weldje bei den. Wirbeltieren das 
Blut aus dem Korper gum Herzen zurückkehrt. Die 
Obere Hohlader fammelt Blut aus der obern, die 
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untere aus ber untern Körperhälfte; beide miinden 
nebencinander in die rechte Vorlammer de3 Herzens. 
Sie beſitzen leine Klappen. Beim Menſchen (jf. Tafel 
——— Fig. 3 u. 5) ijt bie obere Hohlader etwa 
7 em lang, verläuft rechts von der aufſteigenden 
Aorta und entſteht aus den beiden Venae anonymae; 
bie untere, etwa 24 cm lang, verliuft rechts von der 
abjteigenden Aorta und teilt fid) in der Lendengegend 
ähnlich wie dieje. 

Höhlbaum, Konftantin, deutſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 8. Olt. 1849 in Reval, geſt. 2. Mai 1904 
in Giegen, ftudierte in Dorpat und Gottingen (Waig) 
Geſchichte, gab das »Hanſiſche Urtundenbud< * 1 
bis 3, Halle 1876—86; Bd. 4 bearbeitet von Kunje, 
1896) heraus, ließ fic) 1876 in Gittingen al’ Privat- 
dozent der Gefdhidte nieder und wurde 1880 als Stadt- 
ardivar nad Köln berufen, wo er das bortige große 
Urdiv reorganifierte und die Zeitſchrift » Mitteilungen 
aus dem Stadtardiv von Köln« (1882 Ff.) begründete. 
Aud a er dort die im Entitehen begriffene »Gefell- 
ſchaft fiir rheinifde Geſchichtskunde⸗ begriinden, der 
er bis 1890 vorjtand und in deren Uuftrag er » Das 
Bud Weinsberg, Kilner Denlwürdigleiten aus dem 
16. Jahrhundert« ¶ Leipz. 1886—87, Bd. 1 u. 2; fort 

efegt von Lau) herausgab. 1890 wurde er als Pro» 
Pi or ber Gefchidte nad Gieken berufen. Er verfapte 
nod: »Inventare hanſiſcher Urdive ded 16. Jahr— 
hundert3, 1. Ubteilung Kilner Ynventar« (Bd. 1 u.2, 
Leip3. 1896 u. 1908) und leitete die Bearbeitung der 
»Regejten der Ergbifdhife von Mainz« (1897). 

Hohlbauten(H oh lra ume), Bauten in Fejtungs- 
werfen, die gegen feindlidjes Geſchützfeuer Siderbeit 
—— ſollen und zur ——— von Streit 

äften und Streitmitteln aller Urt dienen. Die Del— 
tung der Hohlraume gefdieht durd Erde, Beton und 
Panjerung. Zu den H. gehören aufer den eigent- 
lichen Verteidiqungswerfen, wie Raponnierenrc., aud) 
bie Verbindungsginge in Mtunitions-, Verband-, 
Proviantraumen rx. jowie Poternen. Auch bedeckte 
Geſchützſtände mit Pangerfdilden und drehbaren 
Panjerfuppeln gehdren zu den H. 

Hobhibeere, ſ. Rubus. 

Hohlbohrer, ſ. Bohrer und Bohrmafdinen, S. 

Hohlcelte, ſ. Metall zeit. 165. 

Hoh delta (hohleMiindung), foviel wie Ujtua- 
rium, ſ. Aſtuarien. 

But ſ. Stemm- und —— 

Höhlen (hierzu Tafel »>Hdhlen I und I<), natür⸗ 
lide, unterirdijde Hohlraiume in den verſchieden⸗ 
ſten Gefteinen, oft ohne jede Ronmmunifation mit der 
Erdoberflide, fo daß der Nachweis ihrer Exiſtenz 
Zufälligkeiten (Wegbauten, Tunnelbohrungen, Cine 
jtiirgen 2c.) zu verdantfen ijt, bisweilen mit mehr oder 
weniger breiten natiirliden Schächten oder Stollen, 
die ben Zugang ermiglidjen oder wohl aud) Bide 
eins oder austreten lajjen. Man fennt H. vorzugs⸗ 
weife in Den in Wafer leichter löslichen Gejteinen, fo 
in Gips (Darin bie »>Gipsidlotten<, ſ. Gips, S. 857, 
und Sdlotten), ferner in den verfchiedenjten Ralf- 
jteinen und Dolomiten, im Kalltuff (Olgahöhle bet 
Vidtenftein und andre Orte der Schwäbiſchen Wb), 
im Grobfalf (Qunel), im Kreidefalf (Blaue Grotte auf 
Capri, Serufalem), im Juradolomit Leta ech 
. in der Fränkiſchen Schweiz), im Muſchellalk (Erd- 
mannshöhle im babdifden Oberland, Höhle bet Na- 

old in Wiirttemberg), Zechſteindolomit (Witenfteiner 
öhle in Thiiringen), im Heddfteingtpe (Barbarofja- 
im Harz), im farbonijden und devonifden Ralf 
nglands, der Rheinlande und Weſtfalens (Sund- 
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_ 1 Plan der unterirdischen Reka-Hohlen | * 


bei St. Kanzian. 


Zum Artikel Hohien'. 
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| 1. Vorderwand der groBen Doline bei St. Kanzian mit der 
Tominz-Grotte. 
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3. Sinterbecken in der Brunnengrotte. 4. Dombildung an der unterirdischen Reka. 


Ansichten aus den Reka-Hohlen bei St. Kanzian. 
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6. Stalagmiten in der Tropfsteinhéhle von Aggtelék in Ungarn. 


sbstitut in Leipzig. 
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wicher, Balver und Dechenhöhle bei Iſerlohn), des 
Harzes (Baumannshöhle und — ; vgl. 
——— hie ie u. Grunbrif der legtern), 
int sel es Kall (Untiparos). Wrmer an H. find die 
andern Wejteine. So zeigen die Sandjteine fajt nur 
offene Grotten oder Tore (Prebijdhtor und Kuhſtall 
im Ouaderfandjtein der Sächſiſchen Schweiz), ebenfo 
felter find die Höhlenbildungen in Ton- und Glim⸗ 
merjdiefer (Sillafa auf Thermia) fowie in den Gra- 
niten und Gneiſen der Ulpen (jogen. Kriſtallkeller). 
Mitunter en Bafalte (Fingalshöhle auf Stajfa) 
und Laven (Kanariſche Inſeln) H., die meift durd 
Unt g und agora tive Bate Bajalt oder 
n 


—— der noch fließe 
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Vejtrebungen einer Reihe von Fachvereinen (wie 
Schwäbiſcher Höhlenverein gu Gutenbecg in Wiirttem- 
berg, Société spéléologique ju Paris, Verein Unthron 
in Adelsberg, Wbteilung fiir Grottenforfdung der 
Seltion Miijtenfand des Deutſch-öſterreichiſchen Al— 
penvereins, Club Touristi Italiani, Societa delle 
Alpe Giule, die legten brei in Trieſt) ijt es zu Danten, 
bah eine große Bahl von H. ihrer ge und ibrer 
Uusdehnung nad auf das genaueſte befannt ijt, und 
fiir größere ober fleinere Gebiete (3. B. fitr ern, 
— den Karſt, verſchiedene Teile von 
Frankreich, Belgien, Griechenland =) ziemlich genaue 
Höhlenkarten exiſtieren, welche die Lage und die 








Lava infolge Ausdehnung der H. in überſichtlicher, grundrißlicher 
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entweichender Dämpfe ſowie durch Abfließen der Lava 

unter ſchon erſtarrter Dede entſtanden find. 
Die Temperatur in den H. iſt meiſt der Mitteltem⸗ 
peratur des betreffenden Ortes gleich, bisweilen auch 
Oher oder niedriger. Gu den Eishöhlen (ſ. d.) 
mr das Eis gu feiner Jahreszeit. Die meijten 
. find relativ troden cee . oder Grotten); 
mande befipen unterirdiſche Waſſerbaſſins oder wer- 
den von Biden und Flupliufen durdjtrimt (Waj- 
— wieder andre (die fogen. Gas höhlen) 
nd, wenigitens an ibrem Boden, mit Kohlenſäure 
( Dunſthöhle bei Pyrmont, Hundsgrotte bei Neapel) 
oder mit ſchwefliger Säure —— rotte am Berg 
Büudðös, Siebenb — efüllt. Die jogen. blauen 
Grotten (auger der genannten auf der Inſel 
Capri ijt nur nod eine auf der dalmatinijden Inſel 
Bufi befannt) verdanfen die wunderbaren Lidhtrefler- 
— dem Umſtande, daß die aca 
Offnung dtreft fiber dem Meeresfpiegel, bei der Flut 

fogar unter demſelben liegt. 

Den Unterſuchungen von Männern wie Giimbel, 
ittel, Fraas, Quenſtedt, — v. Hochſtetter, 
idl, Kraus, Tietze, Martel rc. und den eifrigen 


Rangenprofilund Grundrifi der HFermannshöhle bet RAbeland im Garg. 
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Darſtellung erfennen laſſen. Es geht aus ihnen her⸗ 
vor, daß die Größe der 5 bie oft im mehrere Ab⸗ 
teilungen (Rammern, Siile) —— ſind, ſehr ver⸗ 
ſchieden ijt. So ijt die Dechenhoͤhle 270 m, find mehrere 
3 des Harzes etwa 200 m, einige der Fränkiſchen 
chweiz über 100 m, die Adelsberger Höhle im ſtarſt⸗ 
a in ihrem poe Teil iiber 6 km, die 
laninahöhle in Strain ebenfalls 5 km lang, und die 
Mammuthöhle in Siidfentudy foll — Strecken 
von zuſammen 240 km Lange haben. Beſonders ge- 
nau erforfdt find bie H., in welde die Refa bei St. 
ſtanzian im Karſt verſchwindet, um nad) einem etwa 
30 km langen unterirdifden Verlauf unter dem Na- 
men Timavo plötzlich wieder gutage gu treten. Ein 
Teil der Rekahöhlen ijt nach der Musa me bon Hante 
in Fig. Lauf Tafel lim Grundriß und Profil sur Dar- 
jtellung gebradt; die Figuren 2, 3 und 4 auf Tafel IT 
eben eine Borjtellung von den —— mannig · 
altig geſtalteten Räumen; Fig. 1 ber Tafel I zeigt 
die Vorderwand der großen Doline bei St. Kanzian, 
die, anfdeinend durch —— Höhlendecke ge⸗ 
bildet, eine Tiefe von 160 m bei einem Durchmeſſer vor 
400 m hat und bid gum Niveau der Rela hinabreidt. 
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Man hat die H. frither eingeteilt in folde, in denen 
Wafferlaufe verjhwinden (Waſſerſchlinger, Flup- 
ſchwinden, Sauglider, Shlundhihlen, Ka— 
tavothren, beſonders in Arladien [vgl. Fig. 2 auf 
Tafel I], in Krain [ebenda, Fig. Y), in Kroatien und 
in Bosnien und Herzegowina verbreitet und oft gum 
Betriebe von Miihlen hergeridtet, f. aud) Flug, S. 
731), in folde, aus denen fic) Wafferlaufe ergieken 
— Speihöhlen, Rieſenquellen, 
Kephalarien; fie find, wie die Rekahöhlen zeigen, 
oft nur das Ende ber Waſſerſchlinger), und ferner in 
bie mehr oder weniger vertifal in die Tiefe ſich er- 
ftredenden, teils trodnen, teils mit Waſſer gang oder 
nut im Grunde angefitllten Schlunde (Crdfalle, 
Cinfturgtridter, Dolinen, Sdlotten, f. d.). 
Jetzt unterfdeidet man in ftrengerer Weiſe zwiſchen 
urjpriinglidjen, zwiſchen fpater gebildeten natiirliden 
und zwiſchen fitnjtliden H. Die urfpriingliden 
— ſind am ſeltenſten; es gehören zu ihnen viele der 

riſtallkeller (am Tiefengletſcher, im Rauris ꝛc.), 
manche, zumal trockne — in Laven (Island, Mount 
Shaſta in Kalifornien ꝛc.), — in Sedimentgeſteinen 
die horizontalen Riffhöhlen fowie die vertilal nieder- 
fegenden Klippenbrunnen, die beide in Rorallen- 
riffen Durd) das ungleide Wadstum der Rorallen 
ng können, und einige der fogen. Spalthöh— 
len. Lebtere haben ſich meiftend nachträglich erweitert 
und bilden daher einen Übergang zu den ſpäter ge- 
bilbdeten H. Unter diefen, deren Bahl am größten 
ijt, werden unterſchieden: 1) Spaltenhöhlen, 
wefentlid) entitanden durch medanifde Vorginge, die 
mit der Uufridjtung und Faltung der Schidten, Uus- 
trodnung von Gejteinen, Erdbeben rc. gufammen- 
hängen, und dDurd dad im Geftein girfulierende, vor- 
wiegend aufldjende, feltener Abſaͤtze zurücklaſſende 
Waſſer allmählich verändert; ag gehören die en- 

en flammartigen H., wie fie 3. B. im Karſt an der 
Seta (j. oben) rc. und am Bonheurfluß in ben Cevennen 
—— auftreten, aber auch die ſeltenen, durch 

enkungen und Einſtürze infolge von Unterwaſchun⸗ 

en gebildeten Klufthöhlen. 2) Eroſions- und 
— ———— beſonders häufig in den in 
Waſſer leichter löslichen Geſteinen, wie bins, Ralt- 
ftein und Dolomit, und lediglich entitanden durd dads 
von der Oberfläche in die Gefteine eindringende und 
hier allmählich Durd) medanifde (Erofion) und 
Hhemifde Tätigkeit — ion) Hohlräume erzeu⸗ 
gende fließende Waſſer, bald in vertifaler (Schacht⸗— 
oder Schlundhöhlen), bald in horizontaler(Tun- 
nelhöhlen) oder ſchräger Ridtung Etagenhöh— 
len) niederſetzend, entweder fließendes oder ſtehendes 
Waſſer führend (Waſſerhöhlen) oder infolge {pater 
veränderten Waſſerlaufes trocken geworden (Grot- 
ten). 3) Überdedungshöhlen, durch Überdeckung 
von beſtehenden Spalten, Klüften, Klammen ꝛc. mit 
Schuttmaſſen oder Kalktuffbildungen erzeugte H. von 
meiſt geringen Dimenjionen, gu denen aud die Wind- 
lider, Windröhren und Cislider gerednet 
werden fonnen. Bu den künſtlichen und künſtlich 
erweiterten, weſentlich anthropologifd intereſſan⸗ 
ten H. gehiren die fogen. Erdſtälle, faft ausſchließ⸗ 
lich in Lehm oder LHR gegraben (Niederöſterreich, 
Bayern, ———— in Granada, Lößwoh⸗ 
nungen in China ꝛc.), die für Kultus-, Begraͤbnis⸗ 
oder Verteidigungszwecke eingerichteten künſtlichen 
oder untgeftalteten natürlichen H. (3. B. die Untons- 
— bet Wien, die Tiirfenlute bet Kleinzell in Nie— 

— die Katalomben von Romrre., die Felſen⸗ 
graber in Ugypten ꝛc.), ferner die durch Bergwerke, 


Höhlen. 


zumal durch die fogen. Sintwerfe (djterreidhijde und 
bayrifde Steinfalsberqwerte in den Alpen) und unter- 
irdifde Steinbrüche (Petersberg bei sg it 7 Nie⸗ 
dermendig 2c.) entſtandenen ———— ie Waſſer⸗ 
höhlen und Grotten find oft mit prachtvollen Sinter- 
bildungen ausgekleidet. Meiſtens ijt es RMalffpat 
Göhlenkalk, —— aus dem beſonders 
Die von ben Decken herab ſich bildenden Stalaftiten 
und die ihnen entgegenwachſenden Stalagmiten, 
oft zu Säulen oder Se vereinigt, bejteber, fo in 
ber gropen Uggteléfer Höhle in Ungarn, einer der 
ſchönſten Tropfſteinhöhlen (Fig. 5. und 6 auj 
Tafel ID); feltener findet fic) Uragomt (WUntiparos) 
oder Vergfriftall, Udular 2. (Mrijtallfeller der Ulpen), 
nod) feltener Bleiglanz, Cijenties und Zinfblende (am 
obern Miffiffippi und bei Raibl in Rarnten). Buwerlen 
vertittet der Ralffinter am Boden der H. Knochen der 
ehemaligen Höhlenbewohner; befonders aber finden 
ſich in Dem rotliden fandigen Lehm (Höhlenlehm), 
der ben Boden der Knodjenhdhlen bedect, oft zahl⸗ 
reidje woblerhaltene Überreſte diluvialer Höhientiere 
und be Hdhlenmenfden. Die Niſchenhöhlen oder 
Halbhöhlen, nijdenartige Vertiefungen im Gejtein, 
und die Fels briiden, denen beiden man befonders 
an fteilen Stiijten, aber aud) vielfad im Binnenlande 
begegnet, find feine eigentliden H. fondern entweder 
durch Einſturz größerer H. oder durd Eroſion und 
Brandung 2. entitanden. Bal. aud) Windhöhlen. 

Seit der Mitte des 18. Jahrh., insbeſ. naddem 
Eſper 1774 die in der Gailenreuther Höhle gefundenen 
Knoden ridtig gedeutet hatte, ijt den H. ein ſtets 
wadjendes Intereſſe zuteil geworden, zuerſt durd 
die Geologen, die jie hinfichtlid) ihrer Unsdehnung 
und Entſtehung fowie ihres Gehaltes an Reften dilu- 
vialer Höhlenbewohner (ſ. Diluvium) durchforſchten; 
ſpäter durch die been ce die in ben H. die älte⸗ 
fer gn vorgeſchichtlichen — aller Art be⸗ 
onders reichen Wohnſtätten des Menſchen erfannten, 
und zuletzt durch die Zoologen und Botaniker, welche 
die lebende —— und ⸗Flora (jf. d.) ſtu⸗ 
dierten. Neuerdings verfolgt die Höhlenforſchun 
aber aud) praktiſche Geſichtspunkte: man ſucht bur 
Erſchließung bisher unbefannter H. und durch Be- 
feitiqung unterirdifder Hinderniffe Abflußwege fiir 
Sodwatter gu ſchaffen, wie died fiir mehrere Kefjel- 
tailer in rain bereits gefdehen ijt, oder man ver- 
forgt wafjerarme Gegenden, wie die des Karſtes, aus 
den die H. durchziehenden unterirdifden Waſſerläufen 
mit Wafer, wobei gugleid) das Gefiille der unter- 
irdiſchen Flüſſe sur —s“ der motoriſchen 
Kraft benutzt werden kann, durch die das Waſſer den 
hochgelegenen Orten zugeführt wird. Die Höhlen—⸗ 
funde (Speläologie) bat ſich geradezu zu einer be— 
ſondern Wiſſenſchaft herausgebildet, die ihre eignen 
Forſchungsmethoden beſitzt. 

lVorgeſchichtliches.J Die H. find bie von der Natur 
den Menjdjen und Tieren gebotenen, gegen bife Wet- 
ter, aud) gegen die Un vifte von Feinden den bejten 
Schutz gewahrenden Zufluchtsſtätten und deshalb von 
der allerälteſten bis in die neueſte Zeit hinein als ſolche 
benugt worden. Der Boden der H. ijt bedeckt mit den 
Niederjdliigen bes Waſſers, die aus dem durdfloffe- 
nen Gebirge jtammen, meiſt lehmiger oder toniger 


(Hb Hlenleh m) oder fandiger Natur find und häufig 


Tierfnoden Knochenhöhlen) und Erzeu nifi? 
menfdlider Hand enthalten. In den feudten H., in 
denen Sinterbildungen ftattfinden, find bie auf der 
Boden lagernden Shidten gla von Sinterſchichte 
durchſetzt ober iiberdedt. Je nad dem Grade > 
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Feuchtigleit ber Höhlenwände und der Löslichleit des 
Geſteins geht die —— bald ſchneller, bald 
langſamer vor ſich, und deshalb gibt die Mächtigkeit 
ber Sinterdecke feinen ſichern —32 für Die Berech⸗ 
nung ihres Alters. Die in den H. gefundenen Gegen⸗ 
ſtände (HSöhlenfunde) können von Tieren und 
Menſchen —— denen die H. zu vorübergehen⸗ 
dem oder ſtetigem Aufenthalt dienſen (Wohnhöh— 
len, Höhlenwohnungen im eigentlichen Sinne), 
fie können aber aud) von entlegenen Stellen durch 
Wafjerfluten eingeſchwemmt fem. Die gefundenen 
Tierknochen ftammen meiftens don Raubtieren (Bären, 
Hyãnen, Wolfen, Füchſen r.), aber aud) vom Mam- 
mut, Rhinozeros, Rind, Hirſch, Pferd, Renntier fowie 
fleinern, jebt ben Polarlandern angehörigen Tieren, 
wie Lemming, Polarhaje u. a. Die Beurteilung der 
Hdhlenfunde erfordert große Vorfidt, ba bie Andivi- 
buen vicler Völker —— * in den verſchiedenen 
Ländern und zu den verſchiedenſten Zeiten die H. als 
Zufluchts · und Wohnſtätten, wohl aud als Begräb⸗ 
nisſtãtten benutzt haben, und da man in den ſeltenſten 
Fallen Gewißheit hat, die Fundſtücke (menſchliche und 
tierifche Sfelettrejte, leptere häufig als überbleibſel 
der Mahlzeiten ber Höhlenbewohner aufzufaſſen, fo- 
wie —— die für die Beurteilung des Allers der 
Funde maßgebend find, in situ anzutreffen. Aus 
dieſem Grunde ſind in vielen Fällen, wo man in den 
aus ſolchen H. * geförderten Menſchenſchädeln 
mit Sicherheit Reſte des diluvialen Menſchen gu er- 
lennen geglaubt bat, ſpãter gegen das vermeintlide 
hohe UWiter diefer Menfdenrejte Einwürfe erhoben 
worden. Ob die Bewohner dieſer H. diefelben nur im 
Winter aufgefudt, im Sommer aber, wie vielfach an- 
genontmen wird, in Fellzelten gewohnt haben, ijttaum 
u entideiden. Boyd Dawkins teilt die H. nad den 
—8 in hiſtoriſche, prähiſtoriſche und pleiſtoecäne 
(oſtpliocãne); andre ſcheiden fie nach den Tierreſten 
in folde mit Rnoden von ausgeftorbenen Lier- 
arten (Mammut, Höhlenbär, Höhlenlöwe) und foldhe 
mit Reften ausgewanbderter Tiere, als deren 
Hauptreprafentant bas Renntier gilt, und nehmen 
F letztere eine eigne Renntierzeit an, der eine 
ammutzeit vorausgegangen bin foll. In Bel- 
gien haben die in den Tälern der Maas und ihrer 
ebenfliijjein der Broving Lüttich gelegenen H., insbef. 
die Engishöhle (befannt durd) den in ibr aufgefun- 
denen ⸗Engisſchädel ·), bas Trou de la Naulette, aus 
dem ein durch feine Form bemerfenswertes menſch⸗ 
liches Unterfieferfragment gutage gefördert wurde, 
ferner das Trou du Frontal, die H. von Engiboul, 
Chauvaur und Sclaigneug u.a. für das Studium der 
alteuropaifden Menſchenraſſen widtiqes Material 
eliefert. Ob dieſe Raſſen allerdings diluvial find, 
ft zweifelhaft. In neuerer Beit haben bie beiden 
menſchlichen Sfelette aus der Grotte von Spy wegen 
der bemerfenSwerten Ubereinjtimmung, welde die be- 
treffenden Schädel mit dem befannten Neandertal 
{adel und denen von RKrapina aufweifen, Aufſehen 
erregt. Yn Siidfranfreid find bie H. der Dordogne 
ean von Lartet, Chrijty, Riviere, Capitan, 
aleau, Moiffan, Peroney, Breuil u. a. eingehend 
unterfucht worden. Insbeſondere haben die H. von Les 
Eyzies, Cromagnon, La Madeleine, Qaugerie, La 
Mouthe, Pair-non-PRair, Chabot, Combarelles, Font- 
de⸗Gaume und Le Moujtier eine reide Ausbeute an 
Menſchenreſten, altjteingeitlidhen Geräten, Felfenbil- 
bern und fiberreften von Mahlzeiten des palaolithi- 
—— Menſchen geliefert. Die Höhle von Solutré 
Eabne⸗et⸗Loire) ijt bemerfenSwert durch die in ihr 
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maſſenhaft aufgefundenen Pferdeknochen. Groped 
Aufſehen erregten die in den der »Renntierseit< an- 
—— ſüdfranzöſiſchen H. aufgefundenen figür⸗ 
ichen Darſtellungen, —— Tierzeichnungen, 
die in Renntierhorn oder Mammutelfenbein eingra⸗ 
viert find, in den letzten Jahren dann die zahlrei— 
chen Wandgemiilde (f. Felfenbilder, vorgeſchichtliche). 
Unter ben H. Englands find die Viltoriahöhle bei 
Settle, die von Kirfdale in Yorkſhire, die Kenthöhle 
und die Dream-Cave in Derbyfhire von Intereſſe. Sn 
Deutſchland haben ſich Fraas durd die Erforidung 
ber Hoblefels- und Bochſteinhöhlen der Schwäbiſchen 
Ulb, Engelhard, —— und Joh. Ranke durch die 
Erforſchung der H. und Grotten der Fränkiſchen 
Schweiz, die großenteils bis in eine ziemlich ſpäte Zeit 
bewohnt waren, Verdienſte erworben. Die Neander⸗ 
talhöhle, aus der der vielumſtrittene Schädel zutage 
gefördert wurde, ijt von Fuhlrott, die in der Rhein⸗ 
proving, Naſſau und dem Harz gelegenen H. find von 
Saaatt aufen, Bradt, Cohaujen, Virdow, Diider 
u. a. erfdloffen worden. Ebenfo wie die ſüdfranzö— 
fifden . der Renntiergeit haben die von Wiietdh, 
Heierli u. a. erſchloſſenen H. im Keßlerloch bei Thayn- 
gen und die unter einem Felſen gelegene renntierzeit⸗ 
iche Niederlaffung »beim Schweizersbild« (beide im 
chweizeriſchen Kanton Schaffhauſen) bemerfenswerte 
ierzeichnungen ergeben. In der letztern fand man 
aud die Skelettreſte kleinwüchſiger Menſchen, die von 
Kollmann als Angehörige eines Zwergvolles, das 
wabrend der jiingern Steinzeit in jenen Gegenden ge- 
lebt bitte, angefprodjen werden. ant DHeppenlod am 
Nordabhang der Schwäbiſchen Alb bei Gutenberg 
fand Edinger rohe Steingeriite von beilfirmiger, 
mefferformiger und feilfirmiger Geftalt derart ver- 
gelellicpaftet mit den Reften von pliocinen Tieren, dak 
ie Exiſtenz de’ Menſchen zur Tertiärzeit faum nod 
besweifelt werden fann. In der von Wankel durd- 
forſchten Bycisfdlahihle bei Adamsthal (Mähren) 
wurden den verſchiedenſten vorgeſchichtlichen Epochen 
entſtammende Funde gemacht. Vgl. Dawkins, Die 
8 und die Ureinwohner Europas (a. d. Engl. von 
pengel, Leipz. 1876); Fraas, Die alten Hohlen- 
bewohner (Berl. 1873); Fruwirth, Über H. Salzb. 
1885); Thury, Etudes sur les glacières naturelles 
Genf 1861); Fublrott, Die H. und Grotten in 
heinland- Wejtfalen (Iſerl. 1869); Martel, Les 
abimes, les eaux souterraines, les cavernes, ete. (Par. 
1894); Kraus, Hdhlentunde (Wien 1895); Rlaat}d, 
Entitehung und Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
(in »Weltall und Menfdheit«, 2. Bd., Berl. 1902); 
Heierli, Urgeſchichte der Schweiz (Zürich 1901); 
®raipont, Les cavernes et leurs habitants (Par. 
1895); Hdrnes, Der diluviale Menſch in Europa 
(Braun{dw. 1903); Neiſchl, Die H. der Fränkiſchen 
Schweiz rc. (NUrnb. 1904). Weitered f. Feljenbilder, 
vorgeſchichtliche. 
öhlenaſſeln, ſ. Höhlenfauna. 
Söhlenbär, ſ. Bir, S. 360. 
Söhlenburg, gu einer Burg ausgebaute Höhle, 
wie z. B. bas Burger Lod) in Steiermark und Kron⸗ 
meg in Tirol. Bgl. Piper, Hjterreidhifde Burgen 
(Wien 1902). 
Hhlenente (Tadorna), ſ. Enten, S. 833. 
hlenfauna (Grottenfauna), die Geſamtheit 
ber in Höhlen lebenden Tiere, die gang verfdiedenen 
Ordnungen angehören. File die H. fommen nur die 
meift Ralfgebirgen angehorigen, oft ſehr geräumigen 
Höhlen in Betracht, die wenigitens teilweife bom Ta⸗ 
geslicht abgeſchloſſen find. Berühmt durch ihre reide 
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H. find die Krainer Höhlen, die Grotten in Monte- 
negro, Ungarn, Kroatien, Dalmatien und den Pyre— 
näen, die Mammuthöhle in Kentucky in Nordamerifa, 
die Grotte Cacahuamilpa in Merifo und Höhlen auf 
den Philippinen. Wud) die Tropfiteinhdhlen Deutſch- 
lands enthalten eine intereffante H., Die aber andern 
Höhlen nachjteht. Richt als Höhlentiere werden folde 
Tiere bezeichnet, die fich felbjt Hohlen oder Gänge in 
der Erde graben. Wud) die in den vordern, nod Däm⸗ 
merlidt zeigenden Partien größerer Höhlen lebenden 
Tiere gehören nicht eigentlich zur H. Wm beſten un- 
terſcheidet man drei Gruppen von Höhlentieren: 1) zu⸗ 
fällige Höhlenbewohner, die überall, auch außerhalb 
der Höhlen, unter den —— zuſagenden Bedingungen 
leben; 2) Höhlenliebende (Troglophilen), deren Vor- 
fommen in Höhlen normal, auferhalb derfelben fel- 
ten und mebr jufiillig ijt; fie leben iiberwiegqend in 
Den vom TageSlidt errethten Teilen; 3) in Höhlen 
lebende Tiere (Troglobien), die ausſchließlich in un- 
terirdijden Grotten in villiger Nacht leben. Die höch⸗ 
ſten Formen der H. find ——— fo der in unter- 
irdiſchen Waſſerläufen ber Adelsberger Grotte und 
anbdern Höhlen in Krain lebende Olm (Proteus angui- 
neus) und ein anbdrer in Texas —— farbloſer 
und blinder Mold) (Typhlomolge Rathbuni) von 
10 cm Lange, mit blutroten Kiemen, langen, ſteifen 
Beinen, vierfingerigen Hünden u. flinfzehigen Füßen. 
Von Fifden ijt aus der Mammuthöhle in Kentudy 
eine Reihe von Urten befannt (Amblyopsis spelaeus 
[f. Höhlenfiſch], Typhlichthys subterraneus u. a.), 
tr einem etwa 8km vom — befindlichen Waſſer⸗ 
becken lebend, und ebenſo andre Arten aus aſiatiſchen 
Höhlen. Sie zeigen gleich dem Olm die Merkmale der 
Höhlenbewohner: Pigmentloſigkeit und rudimentäre 
Sehorgane. Sehr zahlreich find unter der H. die In— 
feften vertreten, ſo in den Höhlen von Krain Kafer 
in zahlreichen Gattungen, ebenfo in amerifanijden 
und fpanijden Höhlen, 3. B. die Gattungen An- | 
ophthalmus, Adelops, Leptoderus u. a., viele Davon 
find blind. Drthopteren, Hymenopteren und Dipte- 
rent finden fic) nur wenige, dagegen häufig Spring- 
ſchwänze, die faſt in feiner Sable feblen und in ver- 
ſchiedenen Gattungen und Urten befannt find. Tau- 
ſendfüßer, Spinnen und Milben find ebenfalls häufig. 
Von den Krebſen ijt am befanntejten der blinde 
Fluptrebs der Mammuthihle; häufig find Amphi— 
pobden, Aſſeln und RNuderfiiger. Bon Wiirmern fin- 
Den fic einige Ringelwitrmer, Nematoden und Plana- 
rien (Die farblofe Planaria cayatica). Von Schnecken 
fennt man verjdiedene kleine Formen (Zospeum, 
Carychium), in den Gewäſſern aud) Hydrobia und 
Paludina. Protozoen werden gewiß hiiufig gur 9. 
—— man kennt Infuſorien (Carchesium, Den- 
rocometes, Amöben u. a.). Die völlige Duntelheit, 
in Der die edjte H. lebt, hat vielfad) gu einer Verfiim- 
merung und felbjt gum volljtinbdigen Schwund der 
Sehorgane gefiihrt, eine fiir die H. fehr daratteri- 
ſtiſche Erſcheinung. Bei dem Olm und den fogen. 
blinden Höhlenfiſchen find gwar die Augen nod vor- 
hander, aber fie find flein und von der Körperhaut 
liberzogen; aud) bet Krujtern, Mollusfen und Inſek— 
ten Der . finden fic) rudimentire Augen oder an 
beren Stelle (3. B. bei Springſchwänzen) fogar 
taſterähnliche Bildungen. Zahlreiche Tiere der H. 
find aber völlig blind, von denen einige Hunbdert blinde 
JInjettenarten, befonders Rafer, befannt find, aber 
aud viele andre Gliedertiere (Springſchwänze, Tau- 
ſendfüßer, Spinnentiere, Rrujter), bei denen fid alle 
fiberginge in der Riidbildung der Mugen bis zu 
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völligem Augenmangel verfolgen laſſen. Eine zweite, 
ebenfalls dem Mangel an Licht zuzuſchreibende, bei 
vielen Arten der H. ſich ———— Eigentümlichkeit iſt 
die Pigmentloſigkeit, wie ſie beſonders auffallend beim 
Olm und den Fiſchen ſich zeigt und auc vielen Kreb⸗ 
fen, befonders Aſſeln und Umphipoden, fowie aud 
den Springſchwänzen eigen ijt. Ihre Nabrung finden 
die Höhlentiere teils in ben Reſten der —— 
oder, wenn fie Rauber find, in andern Höhlentieren, 
teil aber in den von außen hineingeſchwemmten 
vegetabilifden Rejten, dod) ijt die Ernahrung jeden- 
falls recht fparlid), wie iiberhaupt die Exiſtenzbedin⸗ 
gungen fir die Entwidelung einer reidern Fauna 
recht ungiinitige find. Bgl. Rougemont, Etude de 
la faune des eaux privées delalumiére (Bar. 1876) ; 
Wiedersheim, Beitrige gur Kenntnis der witrt- 
tembergiſchen H. (Würzb. 1873); Fries, Die Fallen- 
fteiner Höhle, ihre Fauna und Flora (Stuttg. 1874); 
Hamann, Europäiſche H. (Gena 1896). 

Höhlenfiſch (Amblyopsis spelaeus Dekay), ein 
Fiſch aus der Familie der Heringsfifche und der Un— 
terfamilie der Kehlafter (Heteropygii), 13 cm lang, 
ohne Uugen, mit vor den Brujtflofjen liegendem Ufter, 
ungefarbt, lebendiggebarend, ſcheint in allen unter- 
irdiſchen Flüſſen vorgufommen, welde die Ralffelfen- 
ſchicht unter den foblefiihrenden Gejteinen in der 
Mitte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
burdfliejen. Bgl. Höhlenfauna. 

Höhlenflora, die in unterirdifden Räumen ge- 
Deibenden Gewächſe. Durd ihr Lichtbediirfnis find 
alle chlorophyllhaltigen Pflanzen bis gu den Algen 
abwirts von gänzlich lichtloſen unterirdijden Rau- 
men ausgefdlofjen, bagegen hat man in BVergwerten, 
tiefen Rellern, Brunnenſchächten u. dal. eine ganze 
Reihe von Pilzen aufgefunden, deren Mycelien in der 
Zimmerung der Wände, in alten Holzteilen rx. wu— 
cern und nicht ſelten auch ihre Fruchtlörper zur Aus⸗ 
bildung bringen. So fand Harz in dem oberbayriſchen 
Braunfohlenwert Hausham Thelephorazeen (Ste- 
reum sanguinolentum, Corticium ferrugineum), 
Polyporazeen (Merulius papyraceus, Trametes scu- 
tata, Polyporus albidus und caesius). Auch die 
jteril bleibende, an ihrem Anisgeruch erfennbare Tra- 
metes odorata und die Durd ihr Leuchtvermögen aus- 

ezeidjneten, frither al8 Rhizomorpha bezeichneten 
Wyceljtrange von Agaricus melleus werden nidt 
jelten in den Gruber und Schachtzimmerungen an- 
getroffen. Außerdem find Spaltpilze, wie 3. B. Mi- 
crococcus (Leucocystis) cellaris, Der feuchte Reller- 
wände mit didem, gallertartigem Schleim überzieht, 
fowie Saprolegniazeen gelegentlid) aud) in Hdhlen 
und deren Gewaffern aufzufinden. Jn ſchwach beleud- 
teten Felsaushöhlungen und Grotten gedeihen aud 
mande chlorophyllhaltige Pflanzen, wie 3. B. ae 
reidje Ulgen aus den Gruppen der Diatomeen (3. B. 
Frustulia saxonica), DeSmidiageen (Arten vor Cos- 
marium u. a.), Chroofoftazeen, Osjillarieen, Nojto- 
fazeen, Rivularieen u. a. , die gallertartige, ſchleimige 
oder fadenfirmige Überzüge auf naffen und fdat- 
tigen Felswänden u. dgl. bilder. Jn Felsliiften des 
Urgebirges entwidelt fic) bisweilen das fmaragd- 
griin ſchimmernde Leuchtmoos (Schistostega os- 
mundacea). Un ähnlichen Orten ſiedeln fic) einige 
andre Laubmoofe, wie Pterygophyllum lucens, fere 
ner zahlreiche Lebermoofe, endlich aud) Farne an, wie 
z. B. Adiantum capillus Veneris, Scolopendrium 
vulgare, Hymenophyllum tunbridgense u. a. Cine 
reide Meeresalgenflora enthalten einige an der See 
gelegene Grotten Italiens, wie z. B. die von Falfen- 
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berg näher unterſuchte Grotta def Tuono bei Neapel. Quellengöttern gewidmete Grotten, namentlich aber 
Ihre Sohle liegt nur wenige Zentimeter unter dem | die unzaͤhligen künſtlichen Höhlen des Mithras ge— 


Meeresſpiegel, empfängt aber fein direltes Gonnen- 
licht und beherbergt in ihrem dunkelſten Teil ſolche 
Ulgen, die ſonſt als charakteriſtiſche Bewohner der Mee- 
restiefen zwiſchen 50 und 60 m, wie Phyllophora 
Heredia, Peyssonelia rubra, Bonnemaisonia aspa- 
ragoides u. a., befannt find; an den hellern Stellen 
wachſen dagegen Algen, die im iibrigen Golf in einer 
Tiefe von etwa 3 m angetroffen werden, wie 3. B. Deles- 
seria hypoglossum, Bornetia secundiflora u. a., ein 
Deutlider Veweis fiir den Einfluß de3 Lichtes auf die 
Lebensverhältniſſe der Grottenbewohner. Bal. A. v. 
Humboldt, Florae Fribergensis specimen plantas 
—— — subterraneas exhibens 
(Berl. 1798); Nees, Niggerath und Vij doff, 
Die unterirdijden Rhigomorphen (in »Nova acta 
Acad. Leopold. Carol.«, 6d. 11 u. 12); Harg, Uber 
teat (im »Botanijden Zentralblatt⸗, Bd. 

, 1888); Schröter, Bemerfungen fiber Reller- 
und Grubenpilje (im »Qabhresberidjt der Schleſiſchen 
Geſellſchaft fiir daterländiſche Kultur«, 1883); v. Wett⸗ 
ftcin, Beitrag zur Pilzflora der Bergwerke (in der 
Mjterreidhifden Botanifden Beitidrift<, Bd. 35); 
Faltenberg, Die Meeresalgen des Golf8 von Nea- 
pel (in den »Mitteilungen der zoologiſchen Station 
in Neapel«, 1. Bd., 2. Heft); Fries, Die Falten- 
fteiner Höhle, ihre Fauna und Flora (Stuttg. 1874). 

Bhlenfunde, ſ. Hdhlen, S. 460f. 
Ghlengans, foviel wie Höhlenente (Tadorna), 
f. Enten, S. 833. 

Söhlengräber, bei den —— Völlern 
Europas, aber auch bei einigen Kulturvölkern des 
Altertums übliche Art der Beiſetzung Verſtorbener. 
Beſonders reich an Höhlengräbern ſind große Teile 
DOjt- und Südfrankreichs, Belgiens, Englands, der 
Jura, der Nordrand Afrilas (. Ufritanifche Alter— 
tiimer und Ygypten, S. 195). Ihrem Weſen nad 
berührt ſich die Sitte mit bem Braud vieler heuti- 
ger Naturvilfer, ihre Toten in den Wohnungen ju 

elaſſen, die Damit fiir Die Uberlebenden unbewohn- 
bar werden. Das ijt aud) ftets bei den Höhlen der 
gall, die, wo fie vorhanden find, faft immer ju den 
eigentliden Begriibnisplagen geworden find. Gie 
bilden mandmal (in Ugypten, bei Petit Morin im 
Departement Marne) ganze Totenftadte. Wo natiir- 
lide Höhlen nicht vorhanden oder auf die Dauer nidt 
benugbar find, geht man gu fiinftliden Nachbildun— 
gen durd) Sufammenftellen von Steinen, die man 
mit Erde überdeckt, über (Dolmen, Hünengräber xc. 
[f. Graber, vorgeſchichtliche ). Künſtliche H. jind 3. T. 
aud die Mounds. Unjre Beſtattung in Erdgruben 
geo! nad Schurtz ebenfalls auf die altgermanijde 

ohnweiſe in Erdlöchern guriid. Val. Sd ur g, 
Urgeſchichte der Sultur (Leips. 1900). 

öhlenhain, Bélaer, j. Béla (Stadt). 
Soptente etic ſ. Hyäne. 
Ghleninfeften, ſ. Höhlenfauna. 
Söõhlenkalk, ſoviel wie Tropfſtein (ſ. d. u. Höhlen, 
8 lenkrebs, ſ. Grottenkrebs. [S. 460). 
öhlenkultus (Grottenfultus), der in Indien 
und Kleinaſien, beſonders aber bei den klaſſiſchen Völ⸗ 
fern herrſchende Braud, die in das Erdinnere füh— 
renden Höhlen mit ihrem geheimnisvollen Dunkel als 
Geburtsplage und Uufenthalt der Gottheiten, Muſen 
und Nymphen gu verehren und zur geweihten Statte 
mannig fader —— Opfer und Wallfahrten 
zu machen. Die Höhle des Zeus auf Kreta, des Dio— 
niyſos und viele Dem Ban, den Mujen-, Wind- und 


horen bierher. Oft waren die dem Apollo, Ustulap, 
Trophonius, der Proſerpina und andern dthonifden 
Goitheiten geweihten Höhlen Schauplige des Orakel- 
dienſtes, der Totenbefragung und Traumbeilung, 
wobei betiubende Erddiinjte und Quellen, nament⸗ 
lid kohlenſäure- und ſchwefelwaſſerſtoffhaltige, als 
—— Ausflüſſe der Gottheit galten, z. B. in 
Delphi und Dodona, in Nyfa, Hierapolis und Ko— 
lophon (Kleinajien), in Cuma 2. (vgl. Quellendienjt). 
Wud im ndrdliden Curopa galten die Höhlen als 
Wobhnorte von Bwergen, Feen, verzauberten Helden, 
Damonen und Drachen und erfubren einen entfpres 
chenden Kultus; am beriihmtejten tm Mittelalter war 
die vielbeſuchte St. Batridshibhle in Irland, durch die 
man angeblid an den Ort des Fegfeuers gelangte. 
öhlenlehm, Höhlenmenſch, ſ Hdhlen, S.460 f. 
Ghlenftein, joviel wie Tropfitein. 
öhlenſteintal, ſ. Ampezzo. 

HSöhlentempel, indiſche, unterirdiſche Bau- 
werle, die in manchen Teilen Indiens ebenſo häufig 
find wie bie Kirchen in chriſtlichen Ländern. Die In— 
ſchriften, bie Darin gefunden wurden, beginnen mit 
dem 3. Jahrh. v. Chr. und reidjen bis tief in dad 
Mittelalter hinab. Die meijten und älteſten H. find 
von den npoblat Hadi ausgehauen. Schon Buddha 
pflegte fic) mit feinem Diinger Anenda ju frommer 
Sanumlung in eine Höhle zurückzuziehen. Solche Hdh- 
fen wurden von den buddhiſtiſchen Minden nod meh- 
rere Jabrhunderte nad) bem Tode Buddhas häufig 
bewohnt. Es gab gwar aud Tempel, aber feine ftet- 
nernen, fondern nur Holzbauten. Hieraus erflart 3 
fich auch, daß die Wen he aus den Felfen ausgehauenen 
Tempel den Einfluß der Holsitruftur in den Deden 
und in den Ornamenten deutlich verraten. Auch fam 
Hol; felbft sur Verwendung, und mebhrfad, 3. B. 
in Dem H. von Karli (j. Tafel »Yndijde Kunſt Me, 
wig. 3), hat fic) das gum Schmuck und zur Ver"lei- 
bung dienende Holzwerk nod erhalten. Einen groper 
Aufſchwung nahm die Anlage von Höhlentempeln im 
8. Jahrh. v. Chr., und es wahrſcheinlich, daß die 
Belanntſchaft mit griechiſcher Kunſt, die der Alexander⸗ 
jug vermittelte, einen Einfluß auf dieſe Tätigkeit ge— 
übt hat. Die große Mehrzahl der H., über 1000, hat 
ſich im weſtlichen Indien vorgefunden. Daher liegt 
es nahe, die Ausgrabung dieſer H. mit der Beſchaffen⸗ 
heit des dortigen Geſteins in Verbindung zu bringen. 
Die yon gt Felſenſchichten ijt dort durchgehend 
horizontal und außerordentlich regelmapig. Schichten 
von hartem und weicherm Geſtein wechſeln mitein- 
ander ab, ſo daß man die Grotten mit beſonderer 
Leichtigkeit dazwiſchen einſchieben kann. Auch laſſen 
dieſe Felſen nirgends Feuchtigkeit durch. Unter dieſen 
Umſtänden war das Ausgräben der H. wabridein- 
lich billiger und —** mühſam als die Errichtung 
von Bauten gleichen Umfanges aus dem nämlichen 
Geſtein, und die Unzerſtörbarkeit der Höhlenbauten 
gewährte einen ſo großen Vorteil, daß man ſie den in 
andern Ländern üblichen Steintempeln vorzog. Un— 
gefähr drei Viertel ber H. im weſtlichen Indien rühren 
von den Buddhiſten her. Man teilt fie in zwei Haupt- 
flajjen ein: Tſchaityas und Vihãras. Die Tſchaityas 
(Chaityas) haben ihren Ramen von dem darin ent- 
haltenen Tſchaitya oder Stupa, einem aus bem Fel⸗ 
fen gebauenen Steinunterbau, der oben in eine Ruppel 
ausliuft, auf der fic) ein vierediger Säulenhals, dar- 
liber ein Rapitell und an der Dede cin Steinfdirm 
befindet. Unter dem Schirm, bem Beichen der Herr- 
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ſchaft und —— pflegten die Reliquien aus- 
gebreitet zu werden, die man der gläubigen Menge 
zeigte. Der vordere Teil dieſer Tſchaityatempel ijt eine 
längliche, oft mit Säulen geſchmückte Halle. Die Vi- 
Hadras (Klöſter) beſtehen aus einer Anzahl Zellen fiir 
bie buddhiſtiſchen Mince und einer davor befindlichen 
Veranda, wozu in ſpäterer Zeit nod eine Verfamm- 
lungshalle fam. Der befanntejte und architeltoniſch 
2* ſte Tempel dieſer Klaſſe ijt der H. von Karli 
ſ. D. und Tafel »Indiſche Kunſt V«, Fig. 3 u. 10), 
der fdjon in einer alten Inſchrift über bem Cingang, 
die aus dent 1. Jahrh. v. Chr. herriihrt, als »unver- 


leichlich⸗ bezeichnet wird. Bu den intereffantejten | f 


ushdhlungen der ältern Epode gehirt aud ein Teil 
der 9. von Ujanta, nordöſtlich von dem vorigen, 
in ben Bergen, die das Tafelland von Defhan von 
dem Tal des Tapti ſcheiden. Hier ijt auch eine große 
Anzahl fehr gut erhaltener Gemiilde entdedt worden, 
die Wundergefdidten aus dem Leben des Buddha 
und aus den alten buddhiſtiſchen Märchenſammlun⸗ 
en darftellen und eine Anſchauung von dem fozialen 
eben der Hindu in der ältern Periode des Buddhis- 
mus gewabren. Die b's von Ajanta find fehr zahl⸗ 
reid) und gehören verſchiedenen Jahrhunderten an. 
Die 109 H. von Kanheri, auf der Inſel Salſette, 
nördlich von Bombay (ſ. Tafel »Indiſche Kunſt Ie, 
Fig. 3), Heinen sum größten Teil dem ſpätern Bud- 
dhismus Haris ie Die widtigite und — 
faltigſte Gruppe von Höhlentempeln hat Ellora(ſ. b. 
und Tafel »Indiſche Kunjt« I, Fig. 6, und I, Fig. 
5 u. 6) aufjuweijen. Cin Teil der H. von Ellora 
reicht nod in die buddhiſtiſche Epoche zurück, aber die 
bebdeutendjten rühren von brahmanijtifden Seften 
Her. Ihre Bauart ſchloß ſich an die Viharas der Bud- 
Dhijten an. Dod) entwicelte fid) bald ein —— 
brahmaniſtiſcher Stil, der ſeinen Gipfelpunkt in dem 
berühmten Railafatempel gu Ellora erreichte. Die 
fer merkwürdige Tempel fam nicht durch Ausgrabung 
einer Höhle an der Seite eines Hügels zuſtande, fon- 
dern es wurden drei gewaltige Sdnitte in den Felfen 
geführt. Die Sfulpturen jtellen fiwaitifde Gottheiten 
und —— aus den beiden indiſchen Nationalepen, 
dem ⸗Mahãbhãrata⸗ und »Rãmãhana«, dar. Yn 
etwas ſpätere Zeit als der Railajatempel in Ellora, 
wahrſcheinlich in Das 8. oder 9. Jahrh., fallt der H. 
von Elephanta, einer Inſel bei Bombay. Aud 
biefer ©. it von Siwaiten ausgehöhlt und voll pon 
mythologijden Darjtellungen. Noch ſpäter ald die 
brabmanijtijden . find die ber Df Haina, aus dem 
7.—15. Jahrh. n. Chr. Über das Künſilerijche der H. 
l. Artikel⸗Indiſche anes fowie Ferguffon und 
urgeg, The cave temples of India (Gonb. 1880); 
»Archaeological Survey of Western India« ($b. 4 
u. 5, daf. 1882 u. 1883); iy gag Indien 
in Wort und Bild (2. Aufl. Leips. 1890). 
Hihlenwohnungen, fiin{tlide Aushöhlungen 
von Felſen, Erweiterungen natilrlider Spalten und 
unterirdifde Bauten fiir —— und Wohnungs⸗ 
— findet man in ſehr vielen Ländern, und ihr Ge- 
rauch lapt fid) von der Steinjeit bis gur Gegenwart 
verfolgen. Mitunter haben foldje H. wohl nur als 
Sdlupfwintel im Kriege gedient, wie die Vittoria- und 
Ulberthohle ber Königsklippe bei Settle, die durch 
Mauerwerl gefdloffen waren, und in denen man jabl- 
reiche romifden und ſamiſchen Geſchirres, Mün⸗ 
zen von i is und Ronftantin gefunden; andre dien- 
ten als Wohnungen fiir Klausner und Unadoreten 
in den erjten drijtliden Zeiten, nod andre aber bile 
beten burd) bie gripere Bahl der nebeneinander in 


Höhlenwohnungen. 


die Felsmaſſe ausgearbeiteten —— förmliche 
Höhlendörfer oder-Stäbdte. Cine ſolche, ſeit lan⸗ 
em verlaſſene Höhlenſtadt fand de Baye 1874 im 

ale des Petit Morin (Depart. Marne) auf; die H., 
deren er 120 unterjudjte, find in ben Streidefelfen mit 
Feuerſteinwerlzeugen ausgehshlt und haben teils als 
Grabjtitten, teils als Wohnungen gedient. Die Cin- 
gänge find fo angelegt, dap Re ndtigenfalls leicht 
maSfiert werden fonnten. Xreppen führen gu ihnen, 
und bie Ubnugung der Stufen und des Fußbodens 
geugt von ber langen Dauer der Befiedelung. Ym 
Innern findet man Wandgeſimſe mit allerlet Waf- 
en, Geräten und Sdmudjaden von Muſcheln und 
Schnecken, aud Gefdirr, aber feine Spur von Metall. 
gegenſtänden. Die Wände find mehrfad mit Stulp- 
turen bedeckt, die Streitäxte und aud) menſchliche Fi- 
quren Darjtellen, darunter einige weiblide Geftalten 
(eine davon mit Vogelfopf), die an Hausgigen er- 
innern. Der Kulturzuſtand der Bewohner ſcheint dent 
ber Cliffdweller Umerifas verwandt geweſen ju fein. 
Ähnlichen Charatters ijt die merhwiirdige Felſenſtadt 
bet dem Dorfe Bubnisfa umweit Stry in Galiszien, 
wo ein Rreidefelfen von bedeutender Hobe in ein form- 
liches Familienhaus mit zahlreichen vieredigen Zim⸗ 
mern, die nur durch bobe Treppen gugdnglig nb, 
verwandelt ijt. Derartige fleinere Unlagen finden fid 
im gangen Dnijeftrtal. Wud Siidfran id und die 

yrenäen find reid) an foldjen fiinjtliden H., und in 
Spanien fand Roßmäßler cine ſolche nod heute be- 
wohnte Felſenſtadt auf. Jn Deutſchland hat Kod) in 
der Gegend von Wismar am Abhang einer fleinen 
Hligelfette Spuren von mehr als 50 H. gefunden; die 
jogen. Heidenlider bei iiberlingen am Bodenjee 
tellen Anlagen aus jiingerer Zeit bar, und am Regen- 
tein im Harz findet fig unterhalb der zerſtörten Burg 

—— die ſeit dem Mittelalter bewohnte, aus 
Stube, Küche, drei Kammern und Stall beſtehende 
Burghöhle, die ganz mit Türen und Fenſtern aus 
dem Felſen gehauen iſt und eine ſo geſunde, von der 
Ortſchaft vermietete Wohnung abgibt, daß in neuerer 
Zeit daſelbſt noch ſieben 08. Felswohnungen aus· 
gemeißelt und Sg worbden find. 

Cine andre Urt fiinjtlider H., die gänzlich unter- 
irdiſch find und ihre Eingünge meijt von Brinmen- 
ſchächten oder Bauernfellern nehinen, find die nament- 
lid) im den Reltenlindern verbreiteten Erdſtälle, 
Erdlider, Erdgebäude, Hauslider oder 
———— Um häufigſten find dieſe bereits von 

afar, Plinius, Florus und Balderic erwahnten gal- 
liſchen Mtinenbauten in Beauce, der Champagne und in 
Urtois, wo ein weidher Fels die Unlage langer Gänge 
von 1,35 m Höhe und 0,80 m Breite erleidjterte; fie 
laufen meift 4—65 m unter ber Oberflaide und führen 
gu gerdumigen, mit Luftſchächten verjehenen Grotten 
und Galen mit Wandniſchen, die viele Menfden und 
Liere für längere Zeit bergen fonnten. Schräge Gange 
fiihren gu einem mit Steinplatten bededten und wobl- 
verborgenen Ausgang, durd) den man in ſtriegszeiten 
wahrideinlid das Vieh hinabfiihrte, dann die Offnung 
verbarg und burd einen Brunnenſchacht hinabjtieg. 
Sdon Cicero gedentt in feinen Reden fiir Caicina un 
Murena der Minenginge, durch weldje die Gallier 
unter Brennus 392 v. Chr. Rom einzunehmen gedady 
ten, und in den Erdjtillen Frankreichs fand man zabl- 
reide gallifde und gallo-rdmifde Gefäße fowie Mün—⸗ 
en, die bi gur Zeit Nero’ hinabreiden. Die meijten 
iefer H. wurden beim Fundament> und Brunnen- 
ce entbedt. Morin hat ausfiihrlid die 1860 
ei Balatre (Loir-et-Cher) aufgefundenen Gange, 
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Ternind die in Urtois entdedten befdricben, von denen 
die bei Hermies 8 Wege und 800 Rellen ohne alled 
Mauerwert enthalten, während diejenigen von Mor- 
dies gar in drei Galerien übereinander fliegen. Sie 
find als Zufluchtsorte vortrefflid) ausgedadt, da 
fie fajt ftet3 gu einem Brunnen fiihren und in ben 
Gangen feinere Offnungen von halber Manneshöhe 
enthalten, durch die man nur friedjend vorwärts fom- 
men fann, fo dak eindringende Feinde Mann fiir 
Mann daſelbſt vernidtet werden fonnten. In Deutſch⸗ 
land wurden folde Erdjtalle gu Almerich bei Miihl- 
dorf und gu Riffing (Bayern) fowie im Hausberg bei 
Stronegg (Riederdjterreid)), bei Erdberg in Mabren 
und bet Olbersdorf im grogen Manhartsberge ge 
funden. Die an gotifde Bogen erinnernde Wölbung 
Der Gänge, Nijden und Sale hat an Bufludtsorte 
fiir geheimen Gotteddienft, wie in den rimifden Ra- 
tafomben, denfen laſſen; allein dafür feblen alle gee 
nauern Unbhaltspuntte, und das Wabhrideinlidjte 
bleibt, daß man an forgfaltig vorbereitete Schlupf⸗ 
winfel fitr Kriegszeiten gu denfen hat. Solche Erd- 
— ſind aud bet den heutigen Naturvölkern nichts 
eltenes. Das Wohnen in Hohlen iſt in Abeſſinien ſo 
baufig, daß Bruce von abefjinifden Troglodyten fpre- 
chen fonnte; es findet fid) am Weſtufer des Victoria 
Nianſa, im ſüdlichen Rongobeden x. Die interejjan- 
tejten Formen Afrilas find jedod) die fogen. ver- 
jenfte Tembe in dem abflußloſen Gebiet im Gild- 
ojten vom Victoria Nianja und die Erdgebäude 
im Guban. ene find von ©. Baumann, diefe von 
H. Frobenius beſchrieben worden. Die verfentte Tembe 
ijt entweder nur teilweife in den fejten Lateritboden 
eingelajfen worden und dient Dann nur gum Sdu 
gegen die heftigen Winde, oder fie ijt gang unterirdif 
und foll bann al8 Schlupfwinkel gegen dupere Feinde 
Dienen. Die fuddnifden Crdgebaude dienen anfdei- 
nend nur dem legtern Bwed. Borwiegend Hiblen- 
bewohner waren die Guandjen (f. d.); aud) auf dem 
Nordrand Ujrifas find H. heute noc nicht felten. Bal. 
J. Ranfe und Riidinger, Beitriige gur Unthro- 
pologie und Urgeſchichte Bayern’, Bd. 2 —— 
1879); Baumann, Durd Maſſailand zur Nilquelle 
(Berl. 1894); Frobenius, Die Erdgebiude im 
Sudan (Hamb. 1897). 

Hoble See, foviel wie Diinung. 

Hobhles Karree, ſ. Karree. 

Hohle Wand, ſ. Huffrantheiten. 

Hohlflitter, ſ. Fitter. 

Hohlflöte (Hohlpfeife), in der Orgel eine offene 
Labialpfeifenſtimme von weiter Menſur und dunkelm, 
weichem Ton (etwas hohl, daher der Name), meiſt zu 
8 oder 4 Fuß. Als Quintſtimme heißt jie Hohl— 


quinte. 

Hobhigefdof, ſoviel wie Bomben, Granaten und 
Schrapnells, ſ. Geſchoß, S. 689. 

— erie paring be wie Fiſtel. 

Sohlglas, im Gegenfas gu Tafelglas alle aus 
Glas gefertigten Erzeugniſſe, die eine hohle Form er- 
Halten haben (Zylinder, Flaſchen, Gläſer ꝛc.). 

0 —— ſ. Hering, S. 209. 

Sohlhippen (Hippen), röhrenförmiges Gebäck 
aus dünnem (Oblaten-) Teig, gu Eiscreme xe. 

Hobhlhirner (Cavicornia), ſ. Horntiere. 

Hobhlfehle (Rehle), eine nad irgend einer Kurve 
—— Profileinziehung einfacher Bewegung, 

te neben bem Wulſt oder Rundſtab und der Platte 
(dem Plättchen) einen der wejentlidjten Bejtandteile 
architeltoniſcher Brojilierung ausmadt. Yn der qrie- 
chiſchen Baukunſt kommt fie namentlid) an der toni- 
Meyers Konv.«Lerifon, 6. Aufl., IX. Bd. 


465 


ſchen und attifden Bafis vor und wird in dieſem 

Bauſtil freihiindig gezeichnet (Fig. 1). In ſpätern 

Stilen, namentlich in 

denen des Mittelalters, Sig. 1. Big. 2 

befteht fie aus einem * 

ober mehreren Sirfel- 

fcblagen (Sig. 2). 
Hohlflingen, auf 

einer ober beiden Sei- Hohltehlen. 

tenflächen mit rinnen- 

formiger Doblfehle (Dem Hohlſchliff) gum Rwed 

der Erleichterung verjehene Klingen von Hieb- und 


‘Seer ſ. Spechte. 


x** 


ſtugel, f. die Urtifel ⸗Geſchoß⸗ (S. 689) 
und »Stugel« (techniſch). 
Hohlmaße, Raummaße in Gejtalt von Gefäßen, 
die nicht allein der körperliche Inhalt de3 Raumes, 
ondern gewöhnlich aud) die befondere Form der 
Wände vorgefdrieben ijt, aljo bei Rylindern Höhe und 
Weite, bei abgeſtumpften Regeln Hohe und obere wie 
untere Weite, bei Prismen Bahl und Gejtalt der Sei- 
tenfliden 2c. Je nad der gufalligen Entitehung und 
Verbreitung gewiſſer, sur Uufbewahrung und Mej- 
fung von jciittbaren oder fliifjigen Gegenjtinden 
ajjender Gefäße gab e3 in vielen Ländern fiir ver- 
Piebene Waren mehr oder minder gabhlreide H., die 
uweilen in feiner einzigen Stufe übereinſtimmten. 
Umählich fcritt man gur Bereinfadung, durd- 
ſchlagend erjt mittels des metrifden Syſtems. Unters 
idieden werden namentlid Fliffigteits- und 
Trodenmafe (f. d.); jene erhielten dfters die Form 
von Faffern mit nidt genau vorher gu bejtimmendent 
Inhalt, und bei diefen wurde die Größe de3 gemefje- 
nen Raumes teilS burd die Urt der Schilttung, tetls 
durch Zugabe eines Haufens unfider gemacht, wes- 
halb die Wägung (ſ. Gewidt) ben Vorzug verdiente. 
Hobhlmiingen, gleid) den Bratteaten (j. d.) nur 
mit einem Stempel gepriigte diinne Silbermünzen, 
in Stalien ſchon früher und in Deutfdland feit dem 
12. Jahrh. vorfommend. 
pat a Saad Hobhlquinte, ſ. Hohlflöte. 
ohlpfennige, ſeit dem 14. Jahrh. in Deutſchland 
und beſonders im 16. Jahrh. am Rhein gangbare 
Scheidemünze, einſeitig geprägt und kleiner als die 
Bralteaten (f. d.). Auf einen Groſchen gingen 8—16, 
gewöhnlich aber 12 H. Die zuerſt von Friedrich I. 
— geprägten brandenburgiſchen H. ha— 
en meiſt einen geſtrahlten Rand und zeigen einen 
Helm oder den brandenburgiſchen Adler. 
Hobhlrad, ſ. Zahnräder. 
Hohlrelief, |. Koilanaglyph. 
* ſ. Kanarienvogel. 
oblriifler (Cleonus Schénh.), Gattung der Rüſ⸗ 
feltafer, Rafer mit ziemlich kurzen, dicen Fiihlern, 
einem Riiffel, der kürzer ijt als der Halsſchild, oben 
flad gedriidt, fajt immer gefielt oder gefurdt, lang 
gejtredten Fliigeldeden und bisweilen Le hie Hilii- 
eln. Uber 250 Urten faft nur in der Ulten Welt, 
—— 26 deutſche. C. punctiventris Germ., 13 mm 
fang, ſchwarz, mit weißgrauen Sdiippden und Har- 
chen, unten ſchwarz punttiert, in Deutſchland und Un- 
garn, wird biSweilen den Rüben ſchädlich. C. sulci- 
rostris L., 11—15 mm lang, ſchwarz, grau behaatt, 
mit zwei nadten Fliigelbinden, in Europa, lebt an 
Dijteln, aud an Gtiefern und jungen Runfelriiben. 
C. turbatus Fahrs. (weiher Kiefernrüßler), 10 
bis 12 mm fang, ſchwarz, mit graubrauntidem Fil;- 
überzug, Fliigeldeden weifgrau, fledig beharrt, mit 
30 
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tiefen Punktreihen und Griibden, in Europa, findet 
ſich im Frühjahr in Kiefernſchlägen und Riefernful- 
turen, meiſt zuſammen mit Hylobius abietis. 

Hohlſaum Gohlnaht), durchbrochene Rand⸗ 
muſterung von Leinenwäſche und -Deden, die ent- 
ftebt suet Ausziehen von Ketten- oder Schußfäden, 
wonach die offen ftehengebliebenen Teile des Grund- 

ewebe3 durchnäht werden, fo daß verſchiedenartiger 
Punktend ar der fich techniſch dem italienifden 
punto tirato (j. Spigen) nähert. Die Darjtelung 
des Hohljaums fann durd) Hand- oder Majdinen- 
niiherei geſchehen. 

Hohlſchaft (Crompetenbaum), f. Cecropia. 

Hohlſchliff, ſ. Hoblflingen. 

—— — 

o pen, ſ. Borraginazeen. 

Sobliguke ein ——— zwiſchen Blatt und 
Wirbelfiule oder hinter das Blatt des Wildes, gehört 
gu den ſchlechten Schüſſen. 

Hobhlfonde, ſ. Sonde. 

Hohlſpat, Mineral, ſ. Andaluſit. 

Hohlſpiegel, ſ. Spiegelung. Qn der Baukunſt 
iſt H. Bezeich⸗ 
nung eines 
Ornaments 
in Hohllehlen 
(j. die Abbil⸗ 





Sohlſpiegel. 


Dung). 
Loptivinseiseh j. Geſchoß, S. 691. 


obltaube, ſ. Tauben. 
obitiere, foviel wie Cilenteraten (j. d.). 
obitraverfe, ſ. Traverſe. 
—— ſ. Hohladern. 
obivenenjad, bie redjte Vorlammer de Her- 
gens, ſ. Dery. . 244, 
Hobhltwalsverfahren ſ. Röhren. 
Hohlwerden der Baume, ſehr —* Erſchei⸗ 
nung an Bäumen, wie beſonders Kopfweiden, Pap⸗ 
peln, Linden u. a., wobei das alte Holz unter dem 
Einfluß von eindringendem Waſſer und Pilzen, die 
in der Regel nach ſtärlerer Verwundung des Gipfels 
zu wuchern —— in Fäulnis gerät und allmählich 
bis zur Wurzel zerſtört wird (ſ. — Zuletzt bleibt 
nur ein dünner, aus dem jüngern Holje gebildeter 
Mantel zurück, deffen Innenfläche aus mehr oder we- 
niger zerſetztem Holy bejteht, und der mit Baumerde, 
dD. h. ben Herfepungsproduften de Holzes, erfiillt ijt. 
An eingelnen, Durd Fäulnis völlig jerjtirten Stellen 
wird dann die entjtandene Baumpoole geöffnet, wo⸗ 
bei der Stamm ſich ſpalten oder in einzelne Stiide 
jerrifjen werden fann. Da durd da8 noch unverjehrte 
Hol; die Leitung der Nährſtoffe aus der Wurgel nad 
Den Zweigen und ebenfo aud) bas Didenwadstum 
fortbauert, fo fdnnen boble wie aud in einzelnen 
Teilen aufgeldfte Stämme nod lange Reit fortwad- 
fen. Durd) Uberwallung von den Wundrandern aus 
ha wag bisweilen in Hohlen Bäumen mit Rinde be- 
fleidete Teilſtämme, aus denen aud SKnofpen und 
Wurjzeln, wie 3. B. häufig in Hohlweiden, hervor- 
bredjen fSnnen. Durch Uusbrennen fann man dem 
Fortſchreiten des Hohlwerdens Cinhalt tun, dod wird 
dadurch leicht auch ein groper Teil des Holzes zerſtört 
und die Fejtigfeit des Stammes nod) mehr geſchwächt. 
Vorzuziehen iſt daher das Verſchmieren der Wunden 
mit Baumwachs oder Lehm, eventuell mit Ausfüllung 
des Hohlraums mit Steinen. 
Hohlwurz, ſ. Corydalis. 
Hohlzahn, Pflanze, ſ. Galeopsis. 
Hohlziegel, ſ. Mauerſteine. 


Hohlſaum — Hohnſtein. 


pet de hi f. Birkel. 
ohndorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnitz, 
Anitsh. Glauchau, hat eine evang. Kirche, Steinkohlen⸗ 
bergbau, Brifettfabrit, Dampfſaͤgewerk, Bierbrauerei 
und (1900) 4719 Einw. 

— Senet ſ. Schierle. 

öhnel, Ludwig, Ritter von, öſterreich. Ufrifa- 
reiſender, geb. 6. Uug. 1857 in Preßburg, trat 1873 
in bie Marineafademie gu Fiume ein, wurde 1879 
Linienſchiffsfähnrich und begleitete 1886 den ungari- 
{den Grafen Samuel Teleki (j.d.) nach Ojtafrifa. Bon 
Pangani aus traten die Reijenden im Februar 1887 
den Marſch in bas Ynnere an, zunächſt gum Rilima- 
ndfdaro und Meruberg, dann gum Kenia und gum 
Baringofee, gogen weiter in nördlicher Ridtung durd 
gänzlich unerforſchtes Gebiet, entdedten 5. Dar; 1888 
den Rudolf- und 20. Upril ben Stephaniejee und 
fangten 25. Oft. wieder an der Küſte an. 1892 be- 
—— H. den Umerifaner Aſtor Chanler auf einer 
rpedition von der Wituküſte in das Innere Ujrifas, 
erlitt aber nordöſtlich vom Kenia auf der Jagd durch 
ein Nashorn ſchwere Veriepungen, die ihn gur Riid- 
fehr nad) Europa gwangen. H. verdffentlidte: »Berg- 
profilſammlung wabrend der Graf S. Telefis Ufrifa- 
erpedition« (Wien 1890); »>Bum Rudolfjee und Ste- 
phaniefee. Die Forſchungsreiſe des Grafen S. Teleki 
in Oft- Uquatorialafrifa« Gal 1892), und mit Roji- 
wal, Toula und Suef: ⸗Beiträge gur geologifden 
Kenntnis bes öſtlichen Ufrifa« (in ben Dentiariften 
der Ufademie ber Wiſſenſchaften gu Wien, 1891). 
ohuftein (Gohenſtein), ehemalige Grafidaft 

in Nordthiiringen, die, etwa 660 qkm (12 OM.) grog, 
das Gebiet im S. des Harzes zwiſchen der Helme, Un⸗ 
trut und Leine umfaßte und einſt gum großen Teil 
en deutſchen Königen aus dem ſächſiſchen Haus zu⸗ 
ehirte. Die Grafen von H. ftammen von einem 

effen des thüringiſchen Landgrafen Ludwig ded 
Springer8, Ronrad von Sangerhaufen, ab, der das 
im Dreipigiigrigen —— zerſtörte Schloß H. bei 
Neuſtadt (tm Regierungsbezirk Hildesheim) erbaute. 
während fein Sohn Eiger L das Schloß Ilburg und 
ſein Enlel bey 8 IL. das Kloſter Ilfeld griindeten. 
Sein jüngſter Sohn, Heinrich, wurde Stammvater der 
Grafen von Stolberg (ſ. d.), der älteſte, Dietrich V., 
pflanzte die ———— inie fort, deren Beſitz ſich 
bald durch Sondershauſen, — 5*— Lohra und 
Lutterberg vermehrte. 1289 teilte ſich das Geſchlecht 
in die Linien Sondershauſen, bie 1856 erloſch, 
worauf Sondershauſen an Schwarzburg fiel, und 
Klettenberg; von letzterer zweiglen ſich im 14. 
Jahrh. die Linien Relbra und Heringen ab, von 
denen die letzte 1417 ausſtarb, nadjdem fie ibre Be- 
figungen an Stolberg verfauft hatte. Die Linie sel- 
bra tetlte fic) 1455 in bie weige Helbrungen und 
BVierraden (Sdhwedt), die bis 1609 gleichfalls er- 
lojdjen. Die Linie — — war ſchon 1593 
ausgeftorben. Die Streitigfeiten fiber die Erbſchaft 
zwiſchen pagers iy olfenbiittel, Stolberg, 
Schwarzburg und dem Stift Halberjtadt wurden erjt 
im Weſtfäliſchen Frieden geſchlichtet. Gegenwärtig 
iſt ber größte Teil bes Gebietes preußiſch, ſeit 1866 
auch die ſogen. alte Grafſchaft mit dem Stift Ilfeld 
und den Herrſchaften Lutterberg und Scharzfels, die 
bi8 dahin hannoverfd waren, wahrend das Stift BWal- 
—— Braunſchweig gehört. Val. K. Meyer, 
Chronif der Grafſchaft H.-Rlettenberg-Lohra (Nordh. 
1875) und Geſchichte der Burg H. (Leipz. 1897); 
Reidhardt, Die Grafſchaft H. im 16. und 17. Jahr⸗ 
bundert (Nordh. 1900). 


Hohnſtein — Hokkaido. 


Hobnftein, 1) Stadt und Luftturort in der fadf. 
Kreish. Dresden, Amtsh. Pirna, an der Polenz, in 
der Sächſiſchen Schweiz und an der Staatsbabhniinie 
Kohimiiple-H., 308 m it. M., hat eine = Rirde, 
ein teilweife in Trümmern fiegendes Schloß (jept 
Rorreftionsanftalt), Oberförſterei, Holzſtoff-⸗, Rort- 
und Blumenfabrifation und (900) 1821 Cinw. Jn 
der Nahe ſchöne Partien: der Brand, der Hockitein, 
das Polenstal 1. — 2) Burgruine, f. Neujtadt un- 
term Hobnitein. 

Hohofen (Hod ofen), f. Tafel »Cifen Ie, S. MI. 

Höhr, Fleden im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
— — im ſogen. Rannenbiderland 
(j.d.) und an der Staatsbabniine Grenzau⸗ H.⸗Grenz ⸗ 
hauſen, hat eine fath. Rirche, eine keramiſche Fachſchule, 
Amtsgericht, Reidhsbantnebenjtelle, Eleftrizitatswerf, 
bedeutende Majolifa-, Steinzeug⸗/ Tonwarens und 
Tonfunjtwareninduftrie, bedeutende Großhandlun⸗ 

en in Holj- und Tonwaren rc. und (1900) 8258 Einw. 
gn Der Nähe die ausjidtsreihe Montabaurer 
dhe (546 m) mit Turm. Bei der Limesforfdung 
ind in der Gemarfung von H. gwei Rimerfajtelle 
freigelegt worden. 
ohrohnen, die voralpine Grenzmarke ber ſchwei⸗ 
panees RKantone Ziirih, Schwyz u. Zug, im Drei- 
änderſtein 1190 m hod, ein zwiſchen Sibl- und 
Lorzegebiet fic erhebender Vergitod von 1232 m Hohe. 
Auf der wejtliden Flante erhebt fic) (gu 1141 m) der 
ausjidtsreihe Gotti ——— mit Kurhaus 
(1903 ‘abgebrannt). Am Fuge des Bergrückens und 
am Hüttenſee liegt der Molfenfurort H ii tten (730m) 
und weiter aufwärts an der Sibl der Paß der Schin⸗ 
dDellegi (jf. D.). 

Höhſcheid, Stadtgemeinde im preuß. Regbez. 
Düſſeldorf, Landkreis Solingen, aus 182 beſonders 
benannten Wohnplätzen beſtehend, deren Zentralpunkt 
H. heißt, mit Haltepunft Landwehr an der Staats- 
bahnlinie Gruiten -Mülheim a. Rh., hat 2 evange- 
liſche und 2 fath. Rirden, ein Standbild Kaiſer Wil- 
helms L., Fabrifation von Portemonnaies, Taſchen⸗ 
biigein, Rorjettfedern und Solinger Waren, Sdlei- 
ferei, Eiſengießerei und (900) 14,172 Einw., davon 
2497 Katholifen. Die Gemeinde H. ijt 1809 aus vier 

um Wnt Solingen gehörigen Honnſchaften begriin- 
et und 1856 gur Stadt erhoben. 

PHobhwadt, Dorf im preuk. Regbez. Schleswig, 
Kreis Oldenburg, an der Hohwadter Bucht der Ojt- 
fee, hat ein Seebad und 150 Einw. 

Hohwald, Dorf im deutſchen Bezirk Unterelfag, 
Kreis Schlettitadt, Kanton Barr, in den Vogeſen, 
Sommerfrijde mit Badeanftalt, hat eine evangeliiche 
und eine fath. Sirde und (900) 612 Einw. Dabei 
pradtige Waldungen und das Hod feld (1095 m), 
fran3. Champ du fé (fé = Zieh). 

Hoife (Heule, franj. Heuque, Huque), deutfde 
Benennung eines kurzen, glodenformigen Mantels, 
Der in Deutfdland vom infang des 14. Jahrh. an bei 
den Männern, feltener bei ben Frauen im Gebrauch war 
(f. nebenjtehende Ubbildung, die einen burgundifden 
Fürſten aus dem a be 15. Jahrh. in der H. 
mit gejattelten Säumen darſtellt). Gegen das Ende 
des 14. Jahrh. wurde die H. verlingert und vom Hals 
berab bis gum Ellbogen — egen das Ende 
des 16. Jahrh. mit einer Kapuze verſehen, die durch 
Einlegen von Fiſchbein oder Pappe über der Stirn 
zu einer krummen, hornartigen Spitze verlängert war, 
daher Tipheukegenannt. Niederſachſen blieb eine 
lange H. bei den Frauen der niedern Stände noch bis 
ins 18. Jahrh. als ſchwarzer Regenmantel im Gebrauch. 
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Hojeda (Ojeda), Alonſo de, fpan. Entdecker, 
geb. 1470 gu Cuenca in Neufajtilien, geſt. 1515, zeich⸗ 
nete fic) in ben Kämpfen gegen die Mauren aus und 
begleitete Rolumbus 1493 auf feiner gweiten Reiſe 
nad Umerifa. Durd Kraft und Gewandtheit, aber 
aud) durch hochherzige Geſinnung unter den fpanifden 
Konquiſtadoren hervorragend, entdeckte H. auf Haiti 
die Goldlager von Cibao und nahm durd Lift und 
Entſchloſſenheit den Kaziken Caonabo, einen gefihr- 
liden Gegner der Weien, gefangen. Nad) Spanien 
zurückgekehrt, fegelte er im Wai 1499, von U. Ves— 
pucci begleitet, mit zwei Schiffen nad) der Küſte von 
@uayana, drang dann nach Silden bis fiber die Mün— 
dungen des Ejjequibo und Orinofo vor und befubr 
endlich die Küſte von Venezuela, die er auch 1502, 
1505 fowie 1509—10 beſuchte, ohne aber trog bluti- 
ger Kämpfe mit den Cingebornen die gebofften Schãtze 
zu finden. Er endete —* auf Santo Domingo 
in tiefiter Urmut. 

Hdjer, 1) Magnus, ſchwed. Hiftorifer und Poli- 
titer, geb. 1. Marg 1840 im Rirdfpiel Norrbärle 
(Dalefarlien), promovierte 1866 in Upjala mit der 
Schrift »Karls XII.’s myndighetsférklaring vid 
1697 Ars riksdag« und wurde 1879 Oberlehrer (Lek⸗ 
tor) an einem Stodholmer Gymnafium, 1891 Mit- 

lied ber Rweiten Reichsſagslammer, wo er ju den 
§ ibrern der Linfsliberalen zählt. Bon feinen Ver— 
djfentlidjungen feien genannt: »Oversigt af Sveriges 
yttre politik 1676— 1680. (llpf. 1875); »Kouunga- 
riket Sverige« (topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſche 
Beſchreibung, Stodh. 1872—84); »Lirobok i Sveri- 
ges historia« (1885, 2. Aufl. 1887); »Frén franska 
revolutionens dagare (1893). 1875—79 rediquerte 
er die Beitichrift - Ur folkens hiifder«. Ferner bearbei- 
tete er in »Illustrerad Verldshistoria« (1878) Die 
Jahre 1555—1618, in 
»Sveriges historia frin 
ildsta tid till vara da- 
re (Vd. 8, 1881) die 

ahre 1654—1718. 

2) Nils, ſchwed. Hi- 
ftorifer, Stiefbrubder bed 
vorigen, Be 17. Aug. 
1853 im Kirchſpiel Norr- 
biirfe, wurde 1882 Dozent 
der Staatswiſſenſchaften 
in Upſala, 1884 Gymna⸗ 
fialoberlehrer in Wisby, 
1898 in Stodholm. Yu. 
per den unionsgeſchicht⸗ 
lichen Arbeiten »Norges 
Storting« (Stodh. 1882) 
u. »Statsfirbundet mel- 
lan Sverige och Norge« 
(Wisby 1885) veröffent⸗ 
lichte er in der »>Svenks 
historisk  Tidskrift« 
wertvolleMbhandlungen, 
fo: »Bidrag till variiger- 

« (1883), » Norsk 
nationel _historieskrif- 
ning« (1886 —87) und 
»Dalarne och dalkar- 
larne« (1897). 

Hökerhandel (Hökerei), f. Handel, S. 718. 

ottaido (Nor dſeeſtraße), japan. Proving, die 

Infel Jeſo nebſt den Kurilen umfaſſend, 94,012 qkm 

mit (1898) 610,155 Einw., wobei aber die 50—80,000 

Japaner mit eingefdloffen find, bie mur während der 
80* 





Burgundifder Fürſt in 
ber Goite. 
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Sommermonate nad Yefo gum Fiſchfang und Ein- 
fammein von Ulgen heriiberfommen. Die urfpriing- 
lide — — (1898: 17,578) wird immer 
mehr zurückgedrängt durch den Zuzug von Japanern. 
Die Proving wird eingeteilt in drei Ren: Nemoro 
mit ben Kurilen, Sapporo und Hafodate; fie ſteht 
direft unter bem Miniſterium. 

Hoffovige! Gaumhühner, Cracidae Viz.), 
Familie ber Hiihnervdgel, große fiidamerifanijde Vö⸗ 
gel mit geftredtem Körper, ziemlich langem Sdnabel, 

rzen, gerunbeten Flügeln, mittelhohen, lang- und 
dünnzehigen, fpornlofen Läufen, häufig am Kopf und 
Hals mit nadten Stellen. Das Gefieder ijt berb, groß⸗ 
federig, meiſt bunfel. Die H., 12 Gattungen mut 53 
Urten, zeigen UHnlidteit mit ben Tauben, leben ein- 
weibig, ſcharren nidt, nähren fid von Friidten, Sa- 
mereien, niften meijt auf Baumen, legen — Eier. 
Sie zerfallen in zwei Unterfamilien: die Hokkohühner 
(Cracinae Gray) und die Schakuhuühner (Penelo- 
pinae Gray). Die erjtern haben einen verhältnis⸗ 
mäßig langen Schnabel mit Wadshaut am Grunde, 
die Den häufig vorfommenden Hider auf der Sdnabel- 
wurzel bedectt; der Schwanz ijt giemlid) lang, etwas 
abgerunbdet, dad Gefieder auf dem Scheitel und Hinter- 
fopf meijt fammformig verlaingert. Der H offo(Crax 
alector Z.), in ben Urwildern von Guayana Pa⸗ 
raguay, iſt etwa 1 m lang, glänzend blauſchwarz, am 
Baud, Steiß und Endfaum der Schwanzfedern wei, 
mit gelbem Fleiſchhöcler auf bem Schnabelgrund. Er 
eignet fid) wenig fiir die Gefangenſchaft, fein Fleiſch 
ijt fehr wohlſchmeckend. 

Hokuſai, nannte fid gewöhnlich Katſuſhika H., 
japan. Maler, geb. 1759 oder 1760 in Jedo (Tofio), 

ejt. 1849, erlernte feit feinem 14. Sabre bie Holz⸗ 
dneidefunft und bildete fich Dann bei mehreren Malern 

um Illuſtrator und Maler aus. Seit etwa 1786 felb- 
hindi, verfaßte er viele Erzählungen und Romane, 

ie er auch felbjt illuſtrierte. Später illuftrierte er die 
Romane andrer Sdriftiteller und führte auch zahlreiche 
eingelne Bilder und Bilderreiben aus. Er foll etwa 
30,000 Entwürfe gefertigt und an 500 Bände illuſtriert 
haben. Seine Bliitezeit fallt in die Jahre 1800—365. 
Als Haupt einer Schule wurde er von großem Cin- 
fluß auf die —— der neuern japaniſchen Ma⸗ 
lerei. Seine Arbeiten ſind durch feinſtes Naturſtudium 
und Leichtigkeit der Darſtellung ausgezeichnet. Seine 
Hauptwerfe find ein Skizzenbuch, bas u. d. T.: 
»Mangwac (⸗Gezeichnete Einfälle⸗) feit 1812 in 14 
Banden erſchien (vgl. die Probe auf Tafel »Japanifde 
Kultur und Kunjt I<, Fig. de und bie hundert Un- 
fichten des Fuji (1834). Bgl. €. be Goncourt, L’art 
japonais du 18* siécle. H. (Par. 1896); v. wpe 
Geſchichte des japanifden Farbenholzſchnittes (Dresd. 
1897); Pergynffi, Holuſai Gielef. 1904). 

Hofuspofus (Orbor, Odesbodes), aus Hol- 
land ſtammender Sprud) der Tafdhenfpieler bei Uuf- 
fiibrung ibrer Runjtitiide. Die Etymologie ijt unent- 
rätſelt, Dod) hat die Meinung Tillotfons, er fet eine 
Rorruption der Abendmahlsformel: »Hoc est corpus 
meume« (»Da8 ijt mein Leib«), die Satirifer bed Re- 
formationS;ecitalters (Fiſchart, Lerdheimer u. a.) gang 
wie eine die Umwandlung von Brot und Wein be- 
wirfende Zauberformel bebandelt Hatten, innere 
Wahrideinlidfeit. Undre leiten bas Wort von einem 
Magier Ochus Bodus ab; tatſächlich fiihrte ein eng- 
liſches, 1634 erſchienenes Lehrbuch der Taſchenſpieler⸗ 
funjt Den Titel: »>Hocus Pocus junc. 

Hol, Ridard, Komponijt, geb. 23. Juli 1825 in 
Amſterdam, gejt. 14. Mat 1904 in Utredt, erbielt feine 


Hokkovögel — Holbad. 


mufitalifdhe Ausbildung auf der fonigliden Mufit- 
ſchule in Umfterdam, wirtte feit 1856 mehrere Jahre 
lang al8 Dirigent verſchiedener Amſterdamer Gefang- 
vereine und erbielt 1862 bie Stelle des ſtädtiſchen 
Mufitdireftors in Utrecht, mit der er {pater nod die des 
ag de und 1875 das Direftorat der ſtädti⸗ 
fen ſilſchule vereinigte. Wud) dirigierte er da- 
neben bie Diligentiafongerte im —* und die klaſſi⸗ 
—* Konzerte im Vollspalaſt zu Amſterdam. H. hat 
ich als Dirigent und —— auch in Deutſchland 
einen geachteten Namen erworben und war Mitglied 
ber franzöſiſchen Alademie xc. Unter ſeinen Werken 
befinden ſich Symphonien, Ouvertüren, weltliche 


gO iedDer u. a. 
olaart, ſ. Upfelbaum, S. 612 (unter 8). 
olacanthus, ſ. Kaiſerfiſch. 
Holar heel Ort im ndrdliden Island, im 
Hjaltudal des Slagafjorddijtrifts, war von 1106— 
1801 Biſchofsſitz, der {pater nad) Reyfiavit verlegt 
warb, batte bereit8 1630 eine Buchdruckerei und ge- 
lehrte Schule, befteht jest aber nur aus wenigen Hau- 
fern um bie fteinerne Domfirde, nächſt der in Reyf- 
javif bas ſchönſte Gotteshaus auf Island. 
Holarrhéna R. Br., Gattung der Apocynazeen, 
mittelhobe, blattabwerfende Bäume oder Sträucher 
mit freuggegenftindigen, fablen oder filzig bebaarten 
Blattern und weißen Blüten in Rijpen. Sint Urten 
im tropifden Aſien und Wfrifa. H. africana D. C. in 
a “ot ve liefert Die Coneffirinde. 
olbach, Baul Heinrid Dietrid, Fretherr 
pon, ber »Nährvater« (wie fein Freund Diderot 
ber geiftige Bater) der Engyflopadiften, ged. 1723 su 
Edesheim in der Pfalz, gejt. 21. Juni 1789 in Paris, 
bradte fein Leben in Paris, bem bamaligen Herde 
ber Geifterbewegung, gu, deren Bentrum die Engyflo- 
adie und deren Ausgangsort fein gaſtfreies Haus bil- 
ete. Ein reiner und men{denfreundlider Charatter, 
widmete er fein Leben und fein Vermögen mit deut- 
ſcher Beharrlicteit der Belimpfung dejjen, was ihm 
al8 ſchädliches BVorurteil, fowie der Verbreitung des- 
fenigen, was ihm als Wahrheit erſchien. Da nad ihm 
die Beſtimmung de3 Menfden darin bejteht, glücklich 
u fein, fo müſſen alle fie hindernden Meinungen als 
— beſeitigt, dagegen alle ſie fördernden Erfennt- 
niſſe möglichſt verbreilet werden. Zu jenen rechnet 
alle Religionen, die er als Erzeugniſſe prieſterlichen 
igennutzes betrachtet und deren Schädlichkeit fiir 
Moral und Völkerglück er darzutun fic) bemüht, zu 
dieſen dagegen die Naturwiſſenſchaften, die den 
menſchlichen Geiſt von Irrtümern über ſein Weſen, 
ſeinen Urſprung und feine Bufunft freimachen. Er⸗ 
ſterer Richtung gehören ſeine zahlreichſten, einſt ein- 
flußreichen, jest völlig vergeſſenen Schriften an, wie: 
»Christianisme dévoilé« (Kondon (Nancy) 1767); 
»Examen critique de la vie et des ouvrages de saint 
Paule (fond. 1770); »La contagion sacrée« (1767); 
»De l'imposture sacerdotale< (1767); »Les prétres 
démasqués« (1768); »>L'esprit du judaisme< (1770); 
»Ecce homo« ober »Histoire critique de Jésus- 
Christ, ou pa bi raisonnée des évangiles« (1770, 
Edinb. 1799 u. Lond. 1818); »Systéme social « (1773, 
2 Bbe.; deutſch von Umminger, Leipz. 1898) ; »L'étho- 
cratie, ou le gouvernement fondé sur la morale< 
(1776) und »La morale universelle« (1776). fiir 
Die Naturwiſſenſchaften hat er hauptſächlich durch fem 
belanntejte3 Buch, das »Systéme dela nature< (Lond. 
ee are 1770, 2Bde.; deutſch von Schreiter, Frank⸗ 
rt 1783, 2 Bde.; Leipz. 1848) gewirlt, indem er 
Ripe) metapbyfiiche 


ihnen eine (materialijtijd - medjani 


Holba—f — Holbein. 


Grundlage gu geben verjudt. Der Bujak auf dem 
Zitel: »ou des lois du monde physique et du monde 
moral« verriit Deutlid), daß es Dem Verfaffer (oder den 
Verfaſſern), wie einſt Spinoza mit feiner »Ethif<, um 
die praftijden Konſequenzen wenigſtens ebenfoviel 
wie um die theoretifde Welteinfidht gu tun war. Das 
Bud erſchien unter dem Namen des (zehn Jahre vor- 
her verjtorbenen) Ufademifers Mirabaud und war 
jeinem Inhalt nad, wie aus Diderots nadgelaffenen 
Schriften erbhellt, diefen teilweiſe wirtlid, wahrſchein⸗ 
lidjerweije aber aud) handſchriftlichen Aufſätzen von 
La Grange, Naigeon u. a. entlehnt. Es beweifen, 
daß der Materialismus al8 Weltanfdauung fonfe- 
quent und wobltitig fei. Erſteres gehe Daraus hervor, 
dag ihm gufolge Moraliſches und Phyſiſches (Geift 
und Körper) dasfelbe, bas eingige Crijtierende die 
Materie und die von ihr ungertrennlide, ihr aud 
nicht erft mitgeteilte Bewegung fei. Alle Veränderung 
in der Natur geht durch wirfende Urfaden ohne 
wede mit Notwenbdigteit vor fid, und was bie 
ſychologen Selbjtliebe, Liebe und Hak nennen, ift 
nichts andres als das, was die —— Trägheit, 
Attraktion und Repulſion heißen. Wohltätig aber 
wirke der Materialismus, weil er demjenigen, der 
wei, Daf alles Geſchehende notwendig ijt, von betriig- 
lider Hoffnung und quilender Furdt befreie und 
in ber Gegenwart oe gu fein lehre. Statt von 
den Menfden das Unmögliche gu fordern, daß fie, 
um fittlidd gu handeln, gegen ihren Borteil handeln 
jollen, lehrt er, daß fich Die Geſellſchaft am bejten be- 
findet, wenn jeder (durch fie) feinen Borteil fucht. 
Fanatiler ber Ronfequeng, Diaterialijt aus »Muma- 
nitite, fligte H. nicht nur Gleichgeſinnten Verehrung, 
fondern aud offenen Gegnern, wie —— eo 
Udtung ein, fo dak ihn diefer gum Modell feeds 
errn v, Wolmar (in der ⸗Neuen Heloije<) nahm. 
ie Kaiferin Katharina IL. von Rupland ang ign bei 
ibver Gejeggebung ju Rate. Er ſtarb am Borabend 
der Revolution, die er mit vorbereiten half. Bgl. Uve- 
gac-Lavigne, Diderot et la société du baron H. 
(Bar. 1875); Blehanow, Beitriige gur Gejdidte 
bes Materialismus, I: Holbad (Stuttg. 1896). 

Holbaf, din. Umt auf der Ynfel Seeland, 1706,3 
qkm (31 OP?) mit vor) 98,325 Cinw. Die gleid- 
namige Hauptftadt an ber ſüdlichen Bucht ded 
Iſefjords, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Roes- 
filde-Rallundborg und der Bahu H.-Nytdbing, hat 
aol 4574 Einw. 

Holbeach (pr. pouvitig), Stadt in der ny Graf- 
ſchaft Holland (Lincolnjbire), im Zentrum der Fens 
(j. d.), mit ſchöner ſpätgotiſcher Kirche, Lateinjdule, 
rdmijden Ultertiimern und (19012) 4755 Cinw. 

Holbed, Stadtteil im S. von Leeds (England). 

Holbein, deutſche Künſtlerfamilie, von deren Glie- 
Dern bervorgubeben find: 1) Hans, ber altere, 
Maler, geb. um 1460 in Uugsburg, geft. 1524 im 
Elſaß, bildete fich unter dem Cinflus von Martin 
Sdongauer, erreidte aber, ſchnell fortidreitend und 
fic immer entſchiedener losringend von altertiimlider 


Auffaſſungsweiſe, in feinen bejten Werken eine große Sep 


bramatifde, mit farer, leudjtender Farbenwirkung 
verbunbdene Lebendigfeit und Schärfe des Ausdrucks. 
Seine Gejtalten, wenn aud) in Füßen und Händen 
nod ſchwach, wiſſen fid) natitrlid) gu bewegen; in 
genreartigen Epifoden wird das Sdalfhaft-Unmutige 
wie bas Derbe und Humorijtifde gur Geltung ge- 
bradt; meijterbaft find die im bildnistrenen Geſicht 
wie in Uuftreten und Tract aus des Künſtlers eigner 
Beit und Umgebung entnommenen Gejtalten. Bu 
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feinen beften Urbeiten gehiren vier Fltigelbilder aus 
der Geſchichte Marias, von einem Altar aus der Ubtei 
Weingarten (jest im Uugsburger Dom) von 1493, 
die Rejte eines ehemaligen Ultars in ber Dominifaner- 
firde gu Frankfurt a. M., die Fliigel eines Ultars 
aus Klojter Raisheim, 16 Szenen aus der Paſſion 
und ber Geſchichte Marias von 1502 (in der Miindener 
Pinalothef), die Bajilita Santa Maria Maggiore 
(1499) und St. Paul vor den Mauern (um 1504) mit 
dem Bildnis des Malers und feiner beiden Söhne (in 
der Galerie gu Augsburg). So trefflid) indefjen diefe 
Werte find, = ſchritt dod) H. immer weiter fort, und 
in bem Statharinenaltar (1512, in der Galerie gu 
Ungsburg), Sebajtiansaltar (1515—16, in der Pina- 
tothef gu Minden) und Brunnen bes Lebens (1519, 
in foniglidem Beſitz in Liffabon) erreicht er unter 
dem Ein ber italienifden Renaiffance eine nod 
größere Straft des Unsdruds, Schönheit des Kolorits 
und feelenvolle Durdbilbung. Vortrefflid find aud 
feine gablreich vorfommenden Reidjnungen; in Baſel, 
Berlin und vag eva findet man Skizzenbücher 
von ihm, unter denen das Berliner mit höchſt lebens- 
vollen Bilbnijjen das wertvolljte ijt. Bgl. H. Holbein’ 
des Altern Feder- und Silberſtiftzeichnungen mit Lert 
von Ed. v. His (Niirnb. 1885). Sein 1515 von ibm 
felbjt gegeidjnetes Bildnis, ein prächtiger Kopf mit 
langem Haar und Bart, befindet fic) im Mujeum gu 
Chantilly. H. 30g trauriger Bermagensverbiltnive 
wegen um 1517 aus Uugsburg nad dem Elſaß. 

2) Hans, der jiingere, der berühmteſte Maler 
der Familie, Sohn des vorigen, geb. 1497 in Uugs- 
burg, geft. 1548 in London, bilbdete fid in Ungsburg 
unter bem Einfluß feine3 Vater’ und Hans Burgl- 
mair8 und fiedelte [don um 1514 nad Bafel über, 
wo fic) im Muſeum ein Madonnenbild von ihm mit 
diejer Jahreszahl befindet. 1515 bemalte cr eine Tiſch⸗ 
platte mit Darjtellungen aus Schwänken (Zürich, 
Stadtbibliothef) und feta eine Reihe von Feder⸗ 
zeichnungen gu dem »Lobe ber Narrbheit« von Eras- 
mus in einem Exemplar, dad fid) jest im Bajeler 
Mufeum befindet. Wus bem Jahre 1516 haben wir 
Biiderholsidnitte, ferner das Aushängeſchild eines 
Sdulmeijters im Bafeler Muſeum, ebendajelbjt die 
Brujtbilber des Bürgermeiſters Jalob Meyer gum 
Hafen und feiner Hausfrau, dann das bereits von 

roßer ee wily my geugende Bildnid des Malers 
Herbſter (in der Galerie von Mr. Baring in 
ondon). Im folgenden Jahre war H. in Luzern, wo 
er das jest nidt mehr beftehende Haus des Schult- 
heifen Safob v. Hertenftein augen und innen mit 
Wandbildern ſchmückte. Vielleidht, dap H. auc) einen 
Schritt in die Lombardei tat; nächſt den indiveften 
Cinwirfungen von Italien, die er ſchon in Uugsburg, 
der Stadt deutfdjer Renaiffance, empfangen, find aud) 
die Einflüſſe des Undrea Mantegna, die aber aud 
durch deſſen Kupferſtiche und die alten Holzſchnitte 
vermittelt fein fonnen, ſowie aud) direfte Einflüſſe des 
Leonardo da Vinci und der rimijden Schule au ſpü⸗ 
ren. 1519 fam H. nad) Baſel guriic, lies ſich 25. 
t. d. J. im die Malergunft und 3. Juli 1520 in 
bie Bürgerſchaft dafelbjt aufnehmen. Bon den Ur- 
beiten, die H. nunmehr in Bajel ausfiihrte, gehören 
gu den dharattervolljten die Darjtellung der Paſſion 
in acht Feldern, jet im dortigen Muſeum, ausgeseid)- 
net burd bie gine Lebendigfeit, die ſchönen Ur- 
chitelturen und Landſchaften, die lühnen Hellduntel- 
effette, dann eine realijtijde Darſtellung des Chrijtus- 
leichnams, das Ubbild eines von Verweſung ergrijfe- 
nen toten Rirpers, von 1521 und die braun in braun 
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emalten Orgeltiiren des Bafeler Münſters mit vier 
2 eiligengefta ten undfingenden Engelfnaben dafelbjt; 
ferner zwei Altarflügel, Chrijti Geburt, Nadtitiid, und 
die —— der Koͤnige mit den Porträten ber Stif- 
terfamilie Oberriedt im Münſter gu Freiburg i. Br. 
Um populdriten aber ijt der Künſtler durch die be- 
riiginte Madonna des Biirgermeijter3 Meyer gewor- 
den (im großherzoglichen Schloß zu Darmftadt, eine 
Kopie aus dem 17. Jabhrh. in der Dresdener Galerie). 
Stifter diejes Bilde3 war der friihere Biirgermeijter 
Jafob Meyer gum Hajen, den H. ſchon 1516 gemalt 
hatte; er und die Seinen fnieen vor der GotteSmutter, 
beſchützt von ihrem Gnadenmantel und gefeqnet vom 
Chrijtustind. Beinahe auf gleidher Höhe mit diefem 
ftebt ein andres Madonnenbild, die Jungfrau von 
Solothurn —— Mufeum dafelbjt), Risenb mit 
dem Mind und von den beiden Schutzheiligen der Stadt, 
Urjus und Martinus, umgeben, bezeichnet 1522. Mit 
edt deutfder Charafterijtif und feiner Wusfiihrung 
verbinden diefe Werle eine Freiheit der Form, wie fie 
fonjt in Deutidland um dieſe Zeit nidt vorfommt. 
Yugerdem war H. als Freslomaler tätig, deforierte 
die Faſſaden von Bürgerhäuſern, unter andern das 
Haus »> Zum Tange mt einer herrlichen Scheinarchi⸗ 
teftur und einem Bauerntang, weldje Malereien im 
18. Jahrb. gugrunde gegangen find. Rein giinjtige- 
res Schickſal batten ſeine Malereien im Grofratsjaal, 
in denen er Beifpiele von Biirgertugend und ftrenger 
Geredtigfeit Darjtellte: Charondas von Catanea, Rae 
leucus, Curius und bie Gamniter, Gapor und Bas 
lerianus, dagwijden Cinjelgeftalten meijt allegori- 
ſchen Charakters (Bruchſtücke im Muſeum gu Bafel). 
1519 malte er das vorzügliche Bildnis des Juriſten 
und Humaniſten Bonifatius Amerbach (Baſeler Mu- 
ſeum), um 1523 den Erasmus, der damals in Baſel 
lebte, und gu dem H. aud) perſönlich in Begiehung 
ftand; zwei fleinere Profilbilder, die den Gelehrten 
ſchreibend darjtellen, befinden fid) im Louvre und im 
Bajeler Muſeum, ein größeres, bas Gefidht gu drei 
Vierteln, in Longford 
Bildniſſes tragt aud) ein fleined Juwel, die Lais Co- 
rinthiaca von 1526, deren Geitenjtiid eine Venus mit 
dem Amor bildet (Bafeler Muſeum), beide angeblid 
eine Dame aus der Familie Offenburg darjtellend. 
Daneben entfaltete H. cine ausgedehnte Tatigheit als 
Beidner, fertigte Borlagen fiir Glasmaler, Gold- 
und Waffenſchmiede und namentlid Zeidjnungen fiir 
den Holzſchnitt, die H. Liigelburger in meijterhaftem 
Feinſchnitt ausführte. Jn diefer Tätigleit erſcheint H. 
im Bunde mit der Literatur nach dive Ridtungen 
hin, namentlid) mit bem Oumanismus, dann mit der 
Reformation. Er illujtrierte die Werke des Erasmus, 
des TH. More, geographiſche u. aftronomijde Bilder, 
die Lutherfden überſetzungen der Bibel, zeichnete Al— 
phabete, Buchdruderjignete (ſ. Tafel »>Budjdmud Ie, 
vig. 6) 21. Man gahit über 300 Blatter von ihm. 
Seine zwei Hauptwerfe diefer Gattung find die Byflen: 
> Bilder des Ulten TeftamentS« (»>Historiarum Vete- 
ris Instrumenti iconese), 91 Blatt, und der fogen. 
Totentany (eigentlich »Bilder des Todes«, »Icones 
oder Imagines mortis, Simulachres de la morte), 
beide aus der Bafeler Beit und in Damaligen Brobe- 
druden vorhanden: das erjte Werk im Bafeler Muſeum 
(neue Ausg. von Hirth, Miind. 1884), das zweite 
ebenda und in den Kupferſtichkabinetten gu Berlin 
(neue Ausg. von Lippmann, Berl. 1878; von Hirth, 
Mind. 1884; Hamb. 1897), Paris und im Britiſchen 
Mufeum gu London, beide aber in Buchform erjt ſeit 
1538 in Lyon erjdienen und feitdem tn gablreiden 
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Uusgaben mit lateiniſchem, frangdfijhem, englijdem, 
italienifdem und fpanijdem, niemals aber deutidem 
Tert. In den Todesbildern, deren Salt von 40 Blatt 
ſpäter (feit 1545) auf 53, endlich (feit 1562) auj 
58 Blatt fteigt, behandelte H. den mittelalterliden 
Vorwurf von der Allgewalt des Todes und der Citel- 
feit des Irdiſchen in gang neuem Geift, zeigte mit 
furdtbarer Ironie, wie der Tod unter allen Berhilt- 
niſſen mitten in bas Leben unerbittlic eingreift, und 
fand in dieſer Form Gelegenheit gu fdneidender Sa- 
tire auf firdlidem, fogialem und politifdem Gebiet. 
Die Reformation und ihre Kämpfe, die Wirren der 
Bauerntriege waren aber duferlid) hemmend fiir den 
Künſtler, dem mun die Gelegenheit gur UWusiibung 
feiner Kunſt mehr und mehr entzogen wurde. Emp- 
foblen durd) Erasmus, madte er fic) Ende Uuguit 
1526 auf den Weg nad England; die Kenntnis der 
flandrifden Malerei, die er fic) auf dem Weg an- 
eignen fonnte, wurde mun beftimmend fiir feine Kunſt⸗ 
weife. Jn London nahm fid) Sir Thomas More, 
de3 Erasmus Freund, fener an. H. malte hier 1527 
More (Original bei Herrm Huth in London), den Er}- 
bijhof Warham von Canterbury (Lambeth Houje 
und Louvre), den Stallmeijter des Königs, Sir Henry 
Guildeford (Windfor), 1528 des Königs Ujtronomen 
Nifolaus Krager (Louvre), Thomas Godjalve und 
feinen Sohn John (in der Dresdener Galerie), Thomas 
More mit feiner Familie, von weldjem Bilde das Ori- 
ginal —— ijt und nur nod einzelne ge- 
zeichnete Köpfe (Windjor) und die Skizze des qangen 
(Bafel) übrig find. Lewtere bradte H. als Grup de3 
Freundes dem Erasmus mit, als er 1528 nad) dieſem 
ewinnbringenden Uufenthalt in die Heimat guriid- 
ehrte. Er malte hier 1529 feine Hausfrau mit zwei 
Rindern, vollendete die UnImalung des Großrats— 
faales und fiigte den Darjtellungen aus dem klaſſi— 
ſchen Ultertum zwei Szenen aus dem Alten Tejtament : 
Rehabeams Ubermut und Saul von Samuel gejtraft, 
bingu. Dann aber machte er ſich nochmals nad Eng- 
land auf, und vergeben3 fandten ibm 2. Sept. 1532 
Biirgermeijter und Rat ein Sdreiben nad, das ibm 
fiir ben Fall der Riicfehr einen Jahresgehalt bot. 
Bei diefem gweiten Uufenthalt in England fam H. 
in ganz andre Kreiſe. Er fand zunächſt Beſchäfti— 
ung durch ſeine Landsleute, die Kaufleute vom han⸗ 
iſchen Stahlhof. Zwiſchen 1532 und 1536 portra- 
tierte er viele von ihnen; dergleichen Bildnijje fom- 
men vor in Windjor, Braunſchweig, Minden, Wien, 
Petworth; das ſchönſte ijt das des Georg Gisze von 
1582 im Mufeum gu Berlin. 1533 fertigte er fiir die 
Hanjen den Entwurf eines pridtigen Schaugeriijtes 
mit dem Parnaß gum Ktrönungseinzug der Königin 
Anna Boleyn; dann malte er zur Deforation ibrer 
Gildhalle auf Leinwand die großen Darſtellungen der 
Triumpbhe des Reichtums und der Urmut, die unter- 
gegangen find, und von deren vollendeten Stil uns 
nur die Slizze der erjtern im Louvre und ältere Nach- 
bildungen einen Begriff geben. Gein beriihmtejtes 
Portrat diefer Periode ijt da8 große Bild zweier vor- 
nehmer Danner von 1533, das unter Dem Namen: 
»die Gefandten« befannt ijt (in Der Nationalgalerie ju 
London). Seit 1536 war er nadweisbar im Diente 
deS Königs mit dem Titel Peintre du Roi tatig. Er 
malte 1637 Heinrich VIII. und feine dritte Gemahlin, 
Jane Seymour, hinter ihnen die Eltern ded Königs, 
an die Wand eines Gemachs in Whitehall, ein hod 
gepriejenes Werk, das beim Brande des Schloſſes zu- 
grunbde ging, und pon bem nur eine fleinere Ropie 
(in Hampton Court) fowie der Rarton der mannliden 


Holbein — Holberg. 


Figuren (im Beſitz des Herjog3 von Devonfhire) er- 
halten ijt. Das vorzügliche Portrat der Jane Sey- 
mour bejigt da8 Hofmufeum in Bien. Im Friibling 
1538 war . nad) Briiffel gefdhidt worden, um die 
Herzogin Chrijtine von Marland, um die der Konig 
freite, zu portriitieren. Das audsgefiihrte Bild in 
= gur, in Arundel Cajtle, ijt eins feiner Haupt- 
werfe. 1539 ward er nach dem Jiederrhein gejdict, 
um da8 Brautportrat von Anna von Kleve gu malen 
(Louvre). Bu feinen beriihmteften Bildnifjen gehiren 
ferner: Sir Ridard Southwell, 1536 (Uffizien in 
Florenz), der Franzoſe de Morette (Dresden, eins 
Der bejten Werke Holbein’, die —— ebenfalls 
in der Dresdener Galerie), ber Herzog von Norfolf 
(Windfor), Sir Bryan Tude (Miinden, Alte Pina- 
fothef), Dr. —— hamber (Wien, Hofmuſeum), die 
vereinigte Bar 
ihre Privilegien empfangend (im Zunfthaus Barbers⸗ 
hall in London), eins ſeiner letzten Werke, von frem- 
Der Hand vollendet. Holbein’ Gemiilde werden durd 
die meifterhaften Studien nad dem Leben, von denen 
fic) die reichfte Sammlung im Schloß Windjor befin- 
det (in Photographien von Hanfſtängl gr py 
mit Einleitung von Holmes, Munch. 1895, 54 Tafeln), 
ergänzt. Durch den Geſchmack der Englander faft gänz⸗ 
fig auf das Bildnis beſchränkt, geigte er fid) aud) auf 
Diejem Felde durch Rartheit u. Feinheit der Charatte- 
rijtif, durch Klarheit der Färbung und forgfame und 
Dod) fraftvolle Pinſelführung in bewunderndwerter 
Gripe. Die Zartheit und Vollendung im Beiwert ijt 
faum ju iibertreffen. Außerdem malte er in Miniatur, 
eidnete aufS neue fiir den Holzſchnitt, entwarf den 
F ital ju Coverdales erjter englijder Bibel (1535), drei 
gum Feil fatirifde Blatter zu Cranmers Katechismus 
(erjt 1548 erjdienen), König Heinrid) VIL. im Rat 
fiir Halls Chronif u. a. m. ¶ Tafel ⸗Buchſchmuck Ie, 
Pig. 1). Bm Uuftrag de3 Königs fertigte H. gahl- 
reiche Entwilrfe fiir tunftgewerblide Urbeiten, be- 
fonder fitr Goldſchmiede, in denen er fein Stilgefühl 
und feine reiche Bhantafie glingend bewährt und 
muujtergiiltige, nod heute ———— Beiſpiele 
fiir das Kunſthandwerk hinterlaſſen hat (ſ. Tafel 
»Schmuchkſachen I<, Fig. 27). Die grofen Entwiirfe 
eines Kamins und einer Uhr (Britiſches Muſeum) fo- 
wie ded Pofals der Königin Jane Seymour (Orford, 
Bodleyanijde Bibliothet gehören gu den vorgiig- 
lichſten davon. Aus diefer vielfeitigen Tätigkeit rief 
ihn im Herbſt 1543 ein fdneller Tod durd die Peſt 
ab. H. bradhte den nordijden Realismus gur hidjten 
BVollendung, verband aber damit Ginn fiir ideale 
Schönheit und war unter den deutfden Künſtlern 
jeiner Zeit der größte Koloriſt. Bgl. Woltmann, 
H. und feine Beit (2. Wujl., Leipz. 1874—76, 2 Bde.); 
R. W. Wornum, Life and works of H. (Lond. 
1866); Leithäuſer, Hans H. in feinem Verhältnis 
ur Untife und gum Huntanismus (Hamb. 1886); 
. U. Schmid, H. Holbeins ded jiing. Entwidelung 
1515—1526 (Baj. 1892) und Holbeins Darmſtädter 
Madonna (Wien 1900); Knackfuß, H. der jiingere 
(4. Uufl., Bielef. 1902); Goette, Holbeins Toten- 
tang und feine BVorbilder (Straßb. 1897). Bilder- 
werfe: P. Mang, Hans H. (Par. 1879); Se 
Dessins d’ornements de Hans H. (daf. 1886). »Ini—⸗ 
tialen<, hrsg. von Sdneeli und Heitz (Strakb. 1900). 
3) Umbrofius, Maler, älterer Bruder de3 vori- 
gen, ging wahrſcheinlich mit diefem nad) Bajel, wo 
ex fon 1516 vorfommt, trat 24. Febr. 1517 in die 
Malerzunft »zum Himmel« und wurde 6. Juni 1518 
Biirger. Drei Bilder: der Schmerzensmann nad 


iere und Chirurgengilde, vom König 
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Ditrer und gwei Knabenporträte von ihm, bejinden 
jid) im Bafeler Mujeum, das Bildnis eines jungen 
Mannes in der Eremitage gu St. Petersburg. Er 
war namentlid) al8 Zeichner fiir ſchweizeriſche Budh- 
verleger tätig und bat aud) gute Silberjtift- und 
Federzeichnungen Hinterlafjen Muſeum in Bajel). 
Nad) 1519 kommt er nicht mehr vor. 

Holbein (Cdler von Holbeinsberg), Fran} 
Ignaz von, Biihnendidter und Theaterdireftor, 
geb. 27. Uug. 1779 in Zizzersdorf bet Wien, geſt. 
5. Sept. 1855 in Wien, follte ſich dem Staatsdienſt 
widmen, folgte aber feinem abenteuernden Ginn und 
30g in Die Welt unter bem Namen Fontano, mit 
Singen und Witarrefpielen feinen Unterhalt erwer- 
bend. Jn Fraujtadt nahm er Engagement bei der 
dort weilenden Döbbelinſchen Theatergefellidaft, ſpä⸗ 
ter beim Hoftheater in Berlin, ward fodann Gatte 
der Gräfin Lidjtenau und nahm feinen Wohnſitz in 
Breslau, wo er unter anderm das Schauſpiel ⸗Fri⸗ 
doline nad) Schiller’ »Gang gum Eiſenhammer« 
dichtete, das ſehr gefiel. Nachdem er fid) nach fünf— 
jabriger Ehe hatte ſcheiden — zog er wieder mit 
einer von ihm verbeſſerten Gitarre umber, bis ifn 
Graf Palffy als Theaterdidter an das Theater an 
der Wien berief. Bald aber trat er wieder in Regens- 
burg und Stuttgart, 1809 in Wien als Schauſpieler 
auf, iibernahm 1809 die Direftion de? Theaters in 
Bamberg, ſchrieb hier fein beifallig aufgenommenes 
»Turnier gu SKronjtein« und ging, naddem er vor 
1812—18 gugleid) mit bem Bamberger aud) dads 
Würzburger Theater geleitet hatte, 1816 als Regij- 
feur nad Hannover, von da 1819 als Direftor nad) 
Prag und 1824 wieder an das Hoftheater in Han- 
nover, deffen Direftor er mun 16 Jahre lang blieb. 
1841 in gleider Stellung nad Wien an das Hofburg- 
theater berufen, bielt er jid) bier bis Ende 1849, gu 
welder Zeit Laube eintrat ; 1853 gab er auc) dieLeitung 
des Hofoperntheaters auf. H. fried eine groke Menge 
von Stiicen, die durch geſchickte Mache voriibergehen- 
den Erfolg errangen, ohne innern Wert gu bejigen. 
Gejantmelt erjdjienen fie als »Xheatere (Rudolit. 
1811, 2 Bde.); »Neueſtes Theater (Pejt 1822—23, 
5 Nrn.) und »>Dilettantenbiignee (Wien 1826). Die 
Geſchichte feines Leben enthält der erjte und einzige 
Teil ſeines »Deutfden Bühnenweſens« (Wien 1853). 

Holbeinftic, Modename fiir den im 16. Jahrb. 
vom Orient iibernommenen, in der Leinenjtiderei 
eins und doppelſeitig ausgeführten Stridjtid; abge- 
leitet von Gemiilden der altdeutſchen Schule, befon- 
ders Holbeins, auf denen Borten der Gewänder fo 
dargejtellt find. 

olbeinteppich , moderne Bezeichnung fiir klei⸗ 
nere vorderafiatifde Knüpfteppiche des 15.—16. 
Jahrh., deren Mtujterung aus gwei quadratijden 
Sternfeldern in reichen Bortenumrahmungen bejteht. 
Derartige Originale fopierten die Maler der Friih- 
renaifjance fiir ben Hinterqrund, Boden- oder Stu- 
fenbelag ihrer figitrlidjen Darjtellungen, und die be- 
ſonders treue Wiedergabe folden Teppids im Bilde 
der Holbeinfden Madonna gu Darmſtadt führte in 
Riinjtlertreijen gu der Benennung diejer Gattung. 
Auf Grund der Refonjtruftion von Mujtern nad 
PBildern der Meiſter ded 16. Qahrh. veröffentlichte 
Julius Leffing das erſte derartige Werk: »Witorien- 
taliſche Teppichmuſter⸗ (Berl. 1877). 

Holberg, Ludwig, Freiherr von, der Vater 
des däniſchen Luftfpiels und der Schöpfer der neuern 
dinijd-norwegifden Literatur, geb. 3. Des. 1684 gu 
Bergen in Norwegen, geft. 28. Yan. 1754 in Kopen- 
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hagen, war früh verwaift, wurde mit 10 Jahren als 
Rorporal mit Gage bei einem norwegifden Regiment 
eingeſchrieben, wandte fid) aber dem Studium gu und 
beflifs fic) feit 1702 in Ropenhagen der Theologie. 
Voriibergehend erwarb er fid) fein Brot als Haus- 
lehrer in Norwegen, dann aber trieb es ihn in die 
Fremde. 1704—05 bereijte er Holland und Deutſch⸗ 
land, 1706 England. Dagwifden fallt ein durd Geld- 
mangel veranlafter Unfenthalt in Chriftiansfand in 
MNorwegen, wo er feine Spradfenntnifje als Lehrer 
praftijd) verwertete. 1708 bereijte er als Hofmeiſter 
eines reidenjungen Herren auf einige Monate ch⸗ 
land, 1714 erhielt er auf Grund ——— Arbeiten 
eine außerordentliche Profeſſur an der Kopenhagener 
Univerſität, die zwar feinen Gehalt, aber bod ein Sti⸗ 
pendium mit fic) bradjte, wodurch ihm eine zwei⸗ 
jabrige Studienreife nad Paris ligt wurde. 
Er fehrte über Rom nad Hauſe guriid, wurde 1717 
Profejjor ber Metaphyfif und 1720 Profeffor der 
Rhetorik gu — Um dieſe Zeit begann er 
ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit mit einer »Cinleitung 
gum Nature und Völkerrecht⸗ (1716), durch die Gro- 
tins’ und Pufendorfs Rechtsgrundſätze in Dänemark 
erjt befannt wurden. Jn die Jahre 1719—30 fallt 
aud) die umfangreiche poetiſche und dramatifde Pro- 
duftion, die in Dänemark eine Nationalbiihue Her- 
vorrief. Von anhaltender Urbeit erſchöpft, unternahm 
er 1725—26 feine fünfte und letzte Reife nad bem 
Uusland. Als 1780 Chrijtian VL den Thron bejtieg 
und mit pietijtijdem Eifer gegen jeglidjes Vergnügen 
und fomit aud) gegen das heater eiferte, wandte 
fi ©. immer mebr gelehrten Urbeiten gu. 1730 
wurbe er gum Brofeffor ber Gefdidte, 1737 gum 
Quãſtor ber Untverjitit ernannt und 1747 baroni- 
fiert. Verheiratet war H. nie. Den gripten Teil 
feined bedentendDen Vermögens vermadte er der Ritter- 
afabdemie gu Gord, wo er aud) beftattet wurde. Um 
81. Olt. 1875 wurde in Ropenhagen feine Bronge- 
ftatue (von Th. Stein) vor dem neuen National- 
—*— enthüllt; eine andre (von dem ſchwediſchen 

ildhauer Börjeſon modelliert) ſchmückt feit 1884 bie 
Vaterſtadt des Dichters. Die erſten Proben ſeines 
poetiſchen Talents legte H. in bem Gedicht »Peder 
Paars« ab, das er unter bem Pſeudonym » Hans Mik · 
lelſen, Bürger in Kallundborg« 1719—20 verdffent- 
lidjte (neueſte Unsg. von Liebenberg 1879; deutſch 
1764). »Peder Paars« ijt ein in Uleranbdrinern ab- 
gelabtes fomifdes Heldengedidt, bas in klaſſiſchem 

on mit unwiderſtehlichem Witz und Satire alle 
Borniertheit und philiſtröſe Selbjt sre a der Beit 
Dem Lefer vorfiihrt. C8 rief teils höchſte Entriiftung, 
teils größte Berwunderung hervor. 1722 folgten Hans 
Millelſens »Vier Scherglieder« und 1726 Hans Mit- 
feljenS ⸗Metamorphoſen«, eine Travejtie von Ovid. 
Der jebt auftaudende Gedanfe, eine bisher ſchlechter⸗ 
dings nidt exiſtierende däniſche Nationalbithne gu 
griinden, veranlapte ihn, die Luſtſpiele gu ſchreiben, 
Die eine neue Ura in der gefamten binith-noregi: 
{den Literatur einleiten. Als die vorzüglichſten unter 
den vorzüglichen »>Romddien Hans Milfelfens< —* 
erwähnt werden: »Der politiſche Kannegießer«, der 
die Luſt der —— die ſchwierigſten politiſchen 
Fragen debattieren, ſatiriſiert; ⸗Jean de ffrance«, 
wo J ich über die Nachahmung der franzöſiſchen 
Moden luſtig machte; »Jakob v. Thyboe«, der in der 
Art des Plautus einen großprahleriſchen Soldaten 
bloßſtellt; »Cra8mus Montanus<, der über die ge⸗ 
lehrte Pedanterie und Disputierfudt der Ropenhage- 
nev Stubdenten fpottet; »Ulyſſes von Hthacac, der 
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mit allen Gefdiipen fomifder Satire bie deutfden 
Luftipiele der Damaligen Zeit angreift; »>Jeppe vom 
Berge«, der mit gropartigem Humor das jammerlide 
Leben ded —— däniſchen Bauern darſtellt; 
»Don Ranudo de Colibrados«, worin über adligen 
Dummſtolz und damit verbundene Armut ſatiriſiert 
wird, und »Die Wodjenftubec, die uns eine ganze 
Reihe komiſcher Weibertypen bamaliger Beit —— 
In den Luſtſpielen, die nad Molieres und Plautus 
Muſter das Tun und Treiben des Volles, vorzüglich 
des Biirger- und Handwerkerſtandes, ſchildern, zeigt 
ſich H. als ein Dichter, bei dem ſich künſtleriſche Boar: 
tafie, burdjbringender Verjtand und durd Sentimen- 
talitdt nie beeintradtigte Komik vereinigen. Die be- 
lehrende Tendenz, die einem Schaffen unterlag, wirft 
nie langweilig pedantifd, fondern äußert i bor 
allem in einer fcharfen, gern typenbaften Charafter- 
eichnung, die feinen Romddien ihre ausdrud8volle 
arheit verleift. Was man bei ihm vermift, iſt die 
Wärme des Gefiihls, die feine Satire gum Humor ers * 
eben würde, wie died bet Moliere der Fall J Ein 
euerer auf allen Gebieten, brachte H. in die däniſche 
Literatur das norwegiſche Element: das Verjtandes- 
mäßige und National - Cigenartige al8 Korreftiv der 
däniſchen Gefiihlsiberfdhwenglidleit und Auslände⸗ 
rei. Neben ben Komödien eg — — 
lateiniſch abgefaßter, in die meiſten Kulturſprachen 
iiberfepter utopiſcher Roman »Riels Klims unterirdi⸗ 
ſche Reiſe⸗, worin er nad Ariſtophanes und Swift ein 
ergötzliches Spiegelbild feiner eignen Ration in den 
veridiedenen Bolfern gibt, bie Niels Klim befudt. 
(»Nicolaii Klimii iter subterraneum<, Leip3. 1741, 
uletzt Ropenh. 1866; deutſch von Wolf, Leips. 1829; 
ain. von Baggefen, 1789, und von Dorph; mit hijto- 
rifd-literarifden Erläuterungen von Werlauff, 1841). 
Als Hiftorifer hat H. in Paine »Danmarks His- 
torie« (1732—365; neue Unsg. von Levin, 1856) die 
erfte pragmatifde, volfstiimlide Darftellung der Ge- 
ſchichte Danemarfs geliefert, bie fofort Vollsgut wurde 
und aud) aweimal nadeinander in deutſcher Uber- 
fepung erſchien. Seine »Ulgemeine Kirchengeſchichte-⸗ 
(1788—40,2 Boe. ; neue Ausg. von Liebenberg, 1867) 
und feine »Gefdichte ber Jubden« (1742, deutſch 1747) 
wirtten bahnbredjend nicht weniger durch ae 
Objettivitdt als durch ihren höchſt unterhaltenden 
Stil. In den »Vergleidenden Gefdhidten berühmter 
Manner und Helden« (1739; Hrsg. von Liebenberg, 
1864, 2 Bde.) und in den »Vergleidenden Geſchichten 
berithmter Damen ober Heldinnen« (1745; hrsg. von 
Rode, 1861) folgt er Plutardhs Vorbild; in dem lept- 
enannten Werk tritt er deutlider als ſonſt al8 Bor- 
dmpfer fiir bie rauenemangipation auf. »Méann- 
lide Tugenden wiirden die Frauen gieren, falls fie 
bie forgfaltige Uusbildung der Manner belämen«, 
fagt er. Das Belehrende und Reformatorifde feiner 
ganzen Lebenstatigheit tritt felbjtandig hervor in den 
»Moralifden Gedanfen«(1744; hrsg. von Rode, 1859) 
und in vielen feiner »Epiſteln⸗ (1748—54, 5 Bbe.; 
Ausg. von Brunn, 1865—75), die augteid Beweiſe fiir 
—— 8 moraliſchen Mut, ſeine Vielſeitigleit und 
ehrjamfeit liefern. Material qu feiner eignen 
Lebensgeſchichte hat er in feinen hodjt unterhalten- 
den, fulturbijtorifd) intereffanten und dabei durd- 
aus bejdeidenen »Drei Epiſteln an *** 1727— 
1748« niedergelegt (1745; hrsg. von Levin, 1857). 
Cine tritifde Behandlung von Holbergs Sdriften 
verfudte guerft K. L. Rahbel in der von ihm ver- 
anftalteten Gammilung von Holbergs »Udvalgte 
Skrifter« (Ropenh. 1804—14, 21 Bde.). Nad) ibm 
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hat fic beſonders A. E. Bove durch feine Aus— 
—— der Luſtſpiele (1843 u. 5.) und ded »Peder 

aars« (1823 u. 5.) um die Herjtellung des echten 
Textes verdient gemadt. Eine kritiſch erlauterte Wus- 
gabe der »Komediere, die allen ſpätern Bearbeitun- 
gen zugrunde liegt, beforgte ferner durch Liebenberg 
Die 1842 gu Kopenhagen —— Holberg-Geſell—⸗ 
ſchaft (1847—54, 8 Bde neue Ausg. 1884 ff.). 
Der um die Holbergforſchung ſehr verdiente Lieben. 
berg hat aud) die »Rleineren poetiſchen Sdhriften« 
(1866) herausgegeben. Bgl. Rahbet, Om H. som 
Lystspildigter og om hans Lystspil (Ropenh. 1815 
bis 1817, 3 Bde); Werlauff, Historiske Anteg- 
nelser til L. Holbergs Lystspil (baj. 1838, 2. eet 
1858); Brug, Ludwig H., fein Leben und feine Schrif⸗ 
ten (Stuttg. 1857); Gmith, Om Holbergs levnet 
og populiire skrifter (Ropenh. 1858); Stavlan, H. 
som Komedieforfatter (Chrijtiania 1872); Balu. 
Dan, Om Holbergs Niels Klim (Kopenh. 1878); 
Holm, Holbergs statsretlige og politiske stand- 
punkt (daſ. 1879); G. Brandes, Ludwig H. und 
jeine Zeitgenoſſen (2. Uufl., daf. 1898; deutſche Ausg., 
Berl. 1885). 

Holborn (pr. hobern), Verwaltungsbegirt ‘gr 
politan borough) Londons im N. der Themſe, zwi⸗ 
ſchen der Waterlooe und Bladfriars-Briide, mit 
(1901) 59,405 Einw. Das 8 m tiefe Tal des Fleet- 
baches ijt ſeit 1869 durch den nad) Haywood Planen 
angelegten Holborn-Viadult (430 m lang, 25 m 
brett) uͤberbrückt; dabei die widhtige gleidnamige Sta- 
tion ber London - Chatham - Dover - Cifenbahn. 

Holcroft, Thomas, Dramatifer und Überſetzer, 
geb. 10. Deg. 1745 in London, geft. daſelbſt 23. Marg 
1809, war in ber Jugend nadetnander Stallburjde, 
Schullehrer, Reitungsfdreiber, Schaufpieler und be- 
gann 1778 Komödien ju fdreiben, unter denen »The 
road to ruine die bejte ijt; fie erſchien 1792 und 
bradjte es nod) 1873 gu 117 Wiederholungen. Seine 
>Tale of mystery« (1802) gab ben Hauptanſtoß gum 
Uufwudern des Melodramas auf der englifden 
Bühne. Uns dem rang diif chen überſetzte er unter an- 
derm Beaumardais’ »Mariage de Figaroe u. d. T. 
» The follies of the day« (1784) und bie nadjgelafjenen 
Werle Friedrichs IL. (Qond. 1789, 13 Bde.), aus dem 
Deutiden bas Leben von Trend (1788), Lavaters 
> PHhyfiognomif« (1793) und Goethes »Hermann und 
Dorothea« (eine der erjten Uberjefungen aus unjern 
Klaſſilern, 1801). Neben zahlreichen andern Schriften 
hinterlieh er Memoiren, die W. Haglitt herausgab 
(Qond. 1816, 3 Bde.; gefiirgt 1852). 

Holeus L. (Qoniggras), —— der Grami⸗ 
neen, ausdauernde Graͤſer mit ziemlich kleinen. bleich 
lilafarbenen oder hellgrünen, zweiblütigen Grasähr⸗ 
den, in denen die untere Blüte fruchtbar, die obere 
männlich und mit einer Rildengranne verſehen ijt. 
Bei der wehrlofen untern Bliite erhirtet die Dechſpelze 
zuletzt. Die Rifpen giehen fid) nad der Blüte wieder 
zuſammen, an den Halmen ſind mindeſtens die 
Knoten fein behaart. Acht Arten in Europa und Nord⸗ 
afrifa, eine im Kapland. H. lanatus L. (gemeines 
Honiggras, f. Tafel »Gräſer I<, Fig. 1), ohne 
muster, weid) behaart, mit hellvioletten Grasibr- 
den hafenfirmigen Grannen, wächſt befonders 
auf etwas feudjten oder moorigen Wiejen, bringt viel 
Heu, hat aber feinen hohen Futterwert; es eignet fid 

wm Beſäen von ärmerem Gandland, jelbit wenn 
ieſes etwas troden ijt, aber nicht fiir bindigen Bo- 
den. H. mollis L. (Waldhoniggras) treibt Uns- 
läufer, hat hellgrüne Grasährchen und gefniete Gran- 
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nen, ijt nur an den Halmknoten behaart, wächſt auf 
Sandboden und Waldriindern, liefert fein Grumt, hat 
aber etwas größere Nährkraft. 

Holda (Frau H., Hulda, Holle, die »Holbde, 
Gnädige«), nad) dem z. T. nod jest fortlebenden 
Vollsglauben in Franfen, Heſſen und Thiiringen ein 
geiſterhaftes Weſen, urſprünglich eine altdeutfde Göt⸗ 
tin (Oypoftafe der Frija?). Sie weilt nad den Sa— 

en ger an Geen oder in Brunnen und ſträhnt dort 
thr goldiges Haar. Uber gleid) Wodan fährt fie aud 
frechaft im Unwetter burd bie Litfte und gehört 
um Wiitenden Heer. Daran knüpft fic), daß fie, 
nit ein holdes, freundliches Wefen, zuweilen aud 
als fürchterlich und abjdjredend dargeftellt wird, als 
eine häßliche, langnafige Ulte mit ftruppigem Haar, 
ay dare als eine alte Sete, mit beren Namen man 
ie Kinder ſchreckt. Gie fteht bem Spinnen vor und 
Halt in den fogen. Zwölften (ſ. d.) ihren Umpug. In 
den Sagen vom Kyffhäuſer tritt fie neben dem ver- 
gauberten Kaiſer (Wodan?) auf. Die Redeweiſe, wenn 
es ſchneit, gu fagen: »Frau Holle ſchüttelt ihr Bett, 
ijt fajt in gang Deutfdland befannt. Bgl. aud Frigg 
und Ouellenfultus. 

8* ſoviel wie Grundholde. 

oldefleift, Friedrid) Wilhelm, Ugritultur- 
cemifer, geb. 7. Oft. 1846 gu Bernſtedt im Wansfel- 
der Seekreis, ftudierte in Halle, Habilitierte ſich da- 
felbft 1876 al8 Privatdozent, wurde 1878 Direftor 
der agrifulturdemifden Verſuchsſtation des land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralvereins für Schleſien in Bres⸗ 
lau und 1881 außerordentlicher, 1892 ordentlicher 
Profeſſor und Direftor des landwirtſchaftlichen In⸗ 
ſtituis an der Univerſität, 1896 Direktor des Inſtituts 
für landwirtſchaftliche Tierproduktionslehre daſelbſt. 
Ex ſchrieb: »Über die Beſtimmung des Stärkemehls 
in den Kartoffeln nach dem ſpezifiſchen Gewicht« (in 
den »Landwirtſchaftlichen Jahrbüchern⸗, Berl. 1876); 
slnterjudungen über ben Stallmijt< (2. Uufl., Bres- 
lau 1889); » Knodenmehl, feine Beurteilung 
und Berwendung< (Berl. 1890); »Die Rindergudt 
Schlefiens⸗ (Bresl. 1896). 

Holden (gute Dinger) eigentlich die guten Haus⸗ 
geiſter, Roben- (d. h. Haus-) holden (f. Kobold). Im 
altbeutfden Uberglauben aber auch euphemijtifde Be- 

eichnung einer Urt böſer Elfen, dte in Geſtalt fleinen 
ngegiefers, von Maden, nig ae ꝛc. durch den 
Hexenſchuß (. d.) in ben Leib eines Menſchen ge- 
jaubert werden fonnten xc. 
olden, Edward Singleton, Ujtronom, geb. 
5. Mov. 1846 in St. Louis (Miſſouri), ftudierte in 
Wafhington, trat 1866 in die Militdratademie zu Weſt⸗ 
point, wurde 1871 Urtillerieleutnant und 1872 dem 
Ingenieurkorps gugeteilt; gleichzeitig war er Lehrer 
an der Militdrafademie. 1873 wurde er Ujtronom 
an der Warinejternwarte in Wajhington, 1881 Di- 
reftor der Wafhburniternwarte in Madifon, 1886 
Direltor der Lictjternwarte auf dem Mount Hamil- 
ton, weldje Stellung er 1898 niederlegte. 1901 wurde 
er Bibliothefar der Militirafademie in Wejtpoint. 
H. begriindete die Astronomical Society of the Pa- 
cific und lieferte Unterfudjungen iiber die Nebelflede, 
jpegiell den Orionnebel, fowie vorzügliche Mondpho- 
tographien. Er ſchrieb: »Monograph of the central 
parts of the nebula of Orion« (Waſhingt. 1882); 
»Sir William Herschel, his life and works« (New 
Port 1881; deutfd), Berl. 1882); »Memorials of 
William Cranch Bond, etc.« (1897); »Elementary 
astronomy< (1899); aujerdem: »Mogul emperors 
of Hindustan, 1398—1707« (1894), »Primer of 
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heraldry« (1898) u. a., und unter bem Namen Sing 
leton eine Reihe belletrijtifder Werke. 

Holder, foviel wie Holunder. 

Holder, Ulfred, Philolog, geb. 4. Upril 1840 in 
Wien, jtudierte 1858—62 in Heidelberg und Bonn, 
war feit 1863 Lehrer in Baden und Holland, erbhielt 
1867 eine Stellung an der Hofbibliothe? in Rarl3- 
ruhe und wurde 1870 Hofbibliothefar, 1872 Biblio- 
thefar der Hofs und LandeSbibliothet dafelbjt. Seine 
Hauptiwerte find: Uusgaben von Hora; (mit O. Kel⸗ 
ler, Leipz. 1864—70, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 
1899) und den »Scholia antiqua in Horatiume (mit 
D. eller, Bd. 1: »Porfyrio⸗, Innsbr. 1894), von 
Cajar (»Bellum Gallicums, freib. i. Br. 1882; 
»Bellum civile«, eip3. 1898), Tacitus’ »Germaniac 
(dajf. 1878), Uvienus (Innsbr. 1887), Yordanes 
(frei. i. Br. 1881), Beda (» Historia ecclesiastica«, 
Daj. 1882), der »Inventio sanctae crucis« (Leip;. 
1889), de3 Garo Grammaticus (Straßb. 1886), der 
» Lex Salica« (Leip3. 1879—80, 6 Bochn.), Einharis 
»Vita Karoli imperatorise (jreib. i. Br. 1882), 
> Waltharius« (mit J. B. v. Scheffel, Stuttg. 1874), 
»Beowulfe (1. Teil, 3. Wufl., Freib. 1895; 2. Teil, 
2. Uujl., daf. 1899), Nithard (daf. 1882), »Dat lyden 
ende die passie ons herren Jhesu Christie (Gronin- 

en 1877) ; ⸗Altleltiſcher Sprachſchatz · (Leipz. 1896 f7.). 
Sind) gab er den Nachlaß von Adolf Holtzmann (f. d. 2) 
und den dritten Band der $a der badiſchen 
Hof- und LandeSbibliothel in Karlsruhe⸗ (Karlsr. 
1895) beraus. 

Hölder, 1) Julius von, wilrttemberg. Staats- 
mann, geb. 24. März 1819 in Stuttgart, gejt. daſelbſt 
30. Ung. 1887, ftudierte in Tübingen die Rechte, trat 
1842 in den wiirttembergifden —8 ward 
als Regierungsrat im Miniſterium des Innern 1849 
in die Zweite Kammer gewählt, wo er ſich der demo— 
kratiſchen Partei anſchloß, ſchied, bei den Neuwahlen 
1850 wegen Oppoſition gegen die —— von 
Stuttgart nad Ellwangen verſetzt, aus dem Staats. 
dienſt und lies fic) als Advolat in Stuttgart nieder. 
1855 wieder in bie Bweite Rammer gewählt, bildete 
er die Fortſchrittspartei, befehbdete die flerifale Politif 
des Miniſteriums Linden, forderte die deutſchen Ein— 
heitsbeſtrebungen, brachte 1866 die Bildung der »deut- 
ſchen Partei« guftande, an deren Spige er fiir die 
Sache der — Einheit wirkte, und wurde 1875 
Präſident der Kammer. 1871—81 Reichstagsabge— 
ordneter, gehörte er zur nationalliberalen Partei, 
ſchied 1879, da er ihre Oppoſition in der Zollreform 
mipbilligte, aus und wurde 1881 württembergiſcher 
Minijter des Innern. 

2) Ulfredvon, Buchhändler, geb. 14. Aug. 1835 
in Wimpffen am Nedar, begriindete 1862 in Wien 
cin Verlagsgeſchäft (Firma »Alfred H.<) und erwarb 
ve das Gortiment der Beckſchen Univerſitäts- und 
££ Hofbudhandlung (geqritndet 1809 dafelbjt), das 
er unter Diefer Firma fortfiihrt; Teilhaber am Gor- 
timent find feit 1898 feine Söͤhne OSfar von H. 
und Ronftantin von}, Der Verlag, einer der be- 
deutendſten in Ojterreid), umfaßt fo giemlich alle reinen 
und angewandten Wiſſenſchaften und zählt gu feinen 
Uutoren die glänzendſten Namen. Bor den im Höl⸗ 
derſchen Verlag erfcheinenden Fachzeitſchriften erwih- 
nen wir: »Wiener Feitfchrift fiir die Kunde des Mor- 

enlandes< ⸗Zeitſchrift fiir Schulgeographiee ; »Beit- 
drift fiir Privat- und öffentliches — Tſcher⸗ 
mals a ga u. petrographifde Mitteilungens ; 
»Statijtijdhe D onatsſchrift . hrsg. von der k. k. Sta⸗ 
tiſtiſchen Zentrallommiſſion; »Zentralblatt fiir das 
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ewerbliche Unterrichtsweſen in Djterreid) «; » Abhand- 
ungen der k. k. goologifd)-botantiden Geſellſchaft in 
Wien< ; »>Wiener kliniſche Rundſchau«. 

8) Eduard, Panbdeftijt, geb. 27. Nov. 1847 in 
Stuttgart, ftudierte in Tiibingen, wurde 1872 aufer. 
ordentlidjer, 1873 orbdentlider Profeſſor in Zü— 
rid, ging 1874 in gleider Cigenfdaft nad Greifs- 
wald, 1880 nad Erlangen und folgte nad) Wind- 
ſcheids Tode 1893 einem Rufe alS Lehrer des ri- 
mifden Rechts an die Univerfitit Leipzig. Er ſchrieb 
auger zahlreichen Regenfionen und fleinern Aufſätzen: 
»Die Theorie der Zeitberechnung nad) römiſchem 
Recht < (Götting. 1873); »Ynjtitutionen de3 römiſchen 
Redhts« — 1877; 3. Uufl., Freiburg 1893); 
»Beitriige gur Gedichte des römiſchen Erbrechts« 
(Erlangen 1881); »Savigny und Feuerbad« (Berl. 
1881); »Das Wefen der Korrealobligatione (Frei⸗ 
burg 1884); »Zum allgemeinen Teil ded Entwurfs 
eines deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches (daf. 1888); 
»Randelten. Allgemeine Lehren. Mit Rückſicht auf 
den Zivilgeſetzentwurf· (daſ. 1886—91) und bearbei- 
tete in Dem von ihm mit andern Herausgegebenen 
»Rommentar gum Bilrgerliden Gefe “ie Pie das 
Deutſche Reiche den allgemeinen Teil (Münch. 1900). 

Holder: Egger, Oswald, deutſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 19. Ung. 1851 in Biſchofswerder (Weſt⸗ 
preußen) ſtudierte 1870—74 in Berlin und Gottin⸗ 
gen Geſchichte, wurde 1875 Mitarbeiter an den Mo- 
numenta Germaniae historica, 1888 Ditglied ihrer 
Rentraldireftion, 1890 als folder Reichsbeamter mit 
dem Titel Profeſſor und ijt gegenwartig jtellvertre- 
tender Vorjigender der Zentraldireftion in Berlin. 
Behufs der von ihm gu bearbeitenden Ausgaben mit- 
telalterlicjer langobarbdijder und deutſcher Geſchichts⸗ 
quellen (lampert v. Hersfeld, Monumenta Erphes- 
furtensia) unternahm H. feit 1883 mehrmals Stu- 
dienreijen nad) Nordfranfreid, Belgien, Italien und 
Dinemart und trat in nahe Beziehung ju Georg 
ae und W. Wattenbad. 

Hodlderlin, Johann ChHriftianFriedrid, ciner 
der eigentiimlidjten deutſchen Didter der klaſſiſchen 
Didtungsperiode, geb. 20. (nidjt 29.) März 1770 in 
Lauffen am Neckar, gejt. 7. Juni 1843 in Tübingen, 
verlor al8 zweijähriger Knabe feinen Vater, der Klo— 
—— war, und zog einige Jahre ſpäter mit 
einer Mutter nad) Riirtingen, wo fic) dieſe mit dent 
Kammerrat God verheiratete, der aber ebenfalls ſchon 
1779 jtarb. Hölderlins reger Naturfinn entwicelte 
fich frühzeitig in den ſchönen ee jener Stadt, 
in Der er ſich, von der Mutter treu gepflegt, aber ohne 
die mannlide Leitung eines Vater3 gum Studium 
der Theologie vorbereitete; er ftudierte feit 1784 auf 
den Seminaren gu Denfendorf und Maulbronn, feit 
1788 auf der Univerjitit Tiibingen, wo er fic) mit 
Hegel und Schelling befreundete. Schon bier bildete 
er ji) in Der Oppofition mit den Forderungen der 
Welt aus feinem von frith auf gepfleqten Naturfultus 
und aus den Idealen der Griechenwelt eine ideale 
Welt, im der er, fern von lirmender Gefelligfeit, mit 
wenigen vertrauten Freunden lebte. Strenge philo- 
f opbitdhe Studien führten ihn zu einem Pantheismus, 
der feinemt Naturfult erjt die rechte Weihe gab und 
mit den Vorjtellungen griechiſcher Weifen harmonierte. 
Daju ftimmten die Schwärmerei fiir Rouſſeaus »Con- 
trat social« und fiir Die franzöſiſche Revolution und 
die Begeijterung fiir ben Dichter des »>Don Carlos«, 
an bem ©. fein lebenlang mit der innigſten Verehrung 
hing. In die Reit vor dem Abſchluß diefer eigentiim- 
lichen Entwidelung des Dichters fallen jene ——— 
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gedidjte, in denen fid) feine Abhängigleit von Klop⸗ 
jtod und ſpäter von Sdiller tundgibt. Biel eigen- 
tiimlider und bedeutender war dad in Sdillers »Neuer 
Thalia« (1793) abgedrudte Fragment des —— 
rion«. Die unbefriedigte Liebe der ruheloſen Seele 
zu einem in ſich ſelbſt ganz befriedigten Weſen, zur 
Melite, iſt der Vorwurf dieſes Fragments; in ihr 
ſucht H. ſeiner Unruhe gegenüber die Ruhe, nach der 
ex ſich ſehnte, konkret zu — Nach Beendigun 

ſeiner Studien lebte F is zum Frühjahr 1795 exit 
als Hauslehrer bei dem Freiherrn v. Kalb teils in 
Waltershaufen im Grabfeld, teil3 in Jena und Wei- 
mar mit einem Rogling, der wegen Krinflidfeit nidts 
leijten fonnte, bann als Privatgelehrter im Verlehr mit 
Schiller, Fidte und Niethammer in Jena. Da jedod) 
jeine Hoffnung, in Jena eine Stellung gu finden, ge 
täuſcht wurde, kehrte er in die Heimat zurück, wo er 
doppelt ſchmerzlich den Gegenſatz feiner Welt gu den 
Verhältniſſen fühlte. Da verfdaffte ihm ein alter 
Freund, Sinflair in Homburg, eine fehr angenehme 
Hauslehrerftelle im Hause de3 Bantiers Gontard in 
Frankfurt a. M., die ex im Januar 1796 antrat. 
Dort ergriff ihn eine tiefe und reine Neiqung gu der 
geiftvollen und liebenSwiirdigen Hausfrau (Sufette, 
qeborne Borfenjtein, von H. unter dem Namen »Dio- 
tima« gefeiert); Da jedoch dieje Neigung Mißdeutungen 
ausgeſetzt war, entſchloß ſich H. im September 1798, 
Frankfurt gu verlafjen. Der ape Beit ſeines 
Uufenthalts in Frankfurt verdanfen wir die erjten 
beiden Biider feine3 Roman in Briefen: » Hyperion, 
oder der Eremit in Griedenland« (Stuttg. 1797—99, 
2 Bde.; 2. Uufl. 1822). Jn Homburg, wo er fid, 
bei jeinem Freund Sinflair lebend, bis gum Gommer 
1800 aufbielt, beſchäftigte ibn auger Dem 2. Bande 
De3 »Hyperion« das Drama »Empedofles<, dad je- 
Dod) unvollendet blieb. War {don im »Hyperion< 
eine oft gu breite Entwidelung der eigentiimliden 
Weltanfdhauung und Empfindungsweife de3 Dichters 
und Mangel an Handlung gu tadeln, fo leidet dad 
dramatiſche Wert nod) mehr an diefem Übelſtand. 
»Empedofless fann nur durd diein herrlichſter fprad- 
lider Faſſung dargebotenen —— feſſeln 
(vgl. W. Böhm, Studien gu Hölderlins »Empedo- 
fles«, Berl. 1903). Und das ray 28) Gedicht > Emilie 
vor ihrem Brauttage gehört im diefe Beit; 8 ijt ge- 
wiffermagen ein in verfifizierten Briefen abgefaktes 
Idyll in höherm Tone. Bis 1800, wo G. feinen 
Freund Sinflair verlieh, find aud) die meijten und 
beſten feiner fleinern Gedidte entitanden. Es find fajt 
durchaus gedanfen- und bilderreidje, tief empfundene 
Gedichte von der ſchönſten, meiſt antifen Form; aber 
der jtreng abgefdlofjene, der Wirklichkeit entfrembdete 
Ideenkreis des Dichters, der eigentiimlide, alle Rea- 
lität guriidweifende Schwung feiner Gedanfen und 
jeiner Spradje madjen fie nur denen genießbar, die 
jich mit Liebe in feine Cigentiimlicfeit verfenfen. Als 
H. im Sommer 1800 in die Heimat guriicfehrte, war 
er triibfinniger und reigbarer als je und aud) leiblich 
febr gealtert. Ein viermonatiger Uufenthalt in der 
Schweiz, wo er Unterridt gab, bis gum Upril 1801, 
iibte nur — wobititige Wirkung auf ihn 
aus. Im Dezember 1801 ging er als Hauslehrer 
nad Borbdeaur, fam aber {don im Gommer 1802 
geiftestranf nad Nurtingen zurück. Bwei Jahre wurde 
er bier im miltterliden Haufe gepfleqt; als er etwas 
rubiger erſchien, zog ign Sinflair nad) Homburg, wo 
er die Stelle eines Bibliothetars erbielt. In guten 


Stunden beſchäftigte ex fid) hier mit einer Lberfepung 
t 


des Sophokles, von der zwei Stücke: »Untigone« un 
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»König Odipus« (1804), aud) gedrudt wurden; meijt 
war er aber trith- und irrſinnig, manchmal hatte er 
fogar Wutanfiille. Daher bradte man ihn 1806 in 
eine Jrrenanjtalt nad) Tiibingen und bald darauf, 
nad miplungener Kur, zu einem braven Biirger, dent 
Tiſchler Rimmer dajelbjt. Bei diefem und deſſen Er- 
ben lebte er bid gu feinem Tod ein ſpäter immer fel- 
tener durch Paroxysmen unterbrodenc3 Stilleben 
ohne Teilnahme an den Weltereigniſſen, ja ſelbſt meiſt 
obne alle Teilnahme fiir Freunde und Verwandte, 
Die er oft nicht fannte oder nidt gu fennen ſchien. 
Hölderlins » — Gedidtee wurden von Schwab 
und Uhland —— 1826, 4. Aufl. 1878), ſeine 
»>Siimtliden Wertee nebſt Briefen und Biographie 
von Ch. Th. Schwab (daſ. 1846, 2 Bde.), »>Gefam- 
melte Didtungen« mit — — Einleitung von 
B. Litzmann (daſ. 1898, 2 Bde.) herausgegeben; ⸗Aus⸗ 
gewählte Werkee erſchienen daſelbſt 1874; »Dichtun⸗ 
ene, herausgegeben von Köſtlin, Tübing. 1884. Ein 
enfmal (von Underjon in Dresden) wurde ihm 1881 
in Tiibingen, ein andres 1883 in Homburg erridtet. 
Bal. sung, H. und feine Werfe (Stuttg. 1848); 
Teuffel, Studien und Charatterijtiten (Leip;. 1871); 
Klaiber, H., Hegel und Schelling in ihren ſchwäbi⸗ 
{hen Jugendjahren (Stuttg. 1877); Kelchner, Friedr. 
H. in ſeinen Begiehungen gu Homburg v. d. Höhe 
(Homb. 1883); Wilbrandt, Friedr. Hilderlin. Frig 
Reuter (in dem Gammelwerk > Geijteshelben«, 2. Aufl., 
Berl. 1896); K. Lig mann, Friedr. Hölderlins Leben. 
In Briefen don und an H. (Berl. 1890); Müller⸗ 
Raftatt, Friedr. H., mit einem Anhang ungedrud- 
ter Gedichte (Brem. 1894) und Yn die Nat. Ein 
Didhterleben (Flor. u. Leipz. 1898); Wenzel, F. H. 
und John Keats als geijtesverwandte Dichter (Mag- 
deburg 1896); Grof F Die ——— öl⸗ 
derlins (Berl. 1899); Klein-Hattingen, Dad Lie— 
besleben Hölderlins, Lenaus, Heines (daſ. 1901). 
Holdermannslente, ſ. Mennoniten. 
Holderneſ, fruchtbare Landſchaft im Oſtbezirk 
von Yorlſhire (England), bildet eine zwiſchen dem 
Humber und der Nordſee liegende Halbinſel, die im 
Spurn Head (mit Leuchtturm) endet. Das Innere 
iſt Hiigetig, die Küſten aber find flad, und lings de3 
Sant er liegt ein Marſchland (the Cars), das durd) 
Deiche gegen die Angriffe der See geſchützt wird. Be- 
rithmt Fb die .-Rinder. Das Seebad Hornſea 
an der Norbdjee (2381 Cinw.) iſt Hauptort. 
Holdheim, Samuel, jiid. Gelehrter, geb. 1806 in 
Kempen (‘Proving Poſen), geſt. 22. Aug. 1860 in Ber⸗ 
lin, war Rabbiner in Franffurt a. O., dann Landes- 
rabbiner von Medlenburg-Sdwerin und wurde 1847 
Prediger bei der 1845 gegriindeten — —— 
ſchaft in Berlin, als deren entſchiedenſter Vertreter 
er wirkte. Neben mehreren Bänden Predigten (Berl. 
1851—69) und kleinern Aufſätzen veröffentlichte er: 
»UÜber die Autonomie der Rabbinen« (Schwer. 1843); 
»Das Religiöſe und Politiſche im Judentum« (daſ. 
1845); — Glaubens⸗ und Sittenlehre« (Berl. 
1857); »Geſchichte der Entſtehung und Entwickelung 
der jiidijdjen Reformgemeinde in Berline (daſ. 1857). 
Nad) ſeinem Tode erſchien noc eine hebräiſche Schrift 
über die Ehe nach den Grundſätzen der Rabbinen 
(Mamar haischut«, Berl. 1861). 
oledau, ſ. Holledau. 
olen, ſeemänniſch das Ziehen am Tau. 
olfter, die Piſtolentaſchen an beiden Seiten des 
Saltels. 
Holguin (San Iſidro de H.), Diſtriltshaupt⸗ 
adt im MO. der Inſel Cuba, ſüdlich vom Hafen 
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Jibara, mit Buderfabrifen, Tabalhandel und cases) 
6045 Einw. 

Holicd (pr. holitſch, Grohgemeinde im ungar. Ro- 
mitat Neutra, Knotenpunft der paige oe Prep: 
burg-.-Sfalig und H.-Goding, an der Marc, mit 
foniglidem Schloß, in dem am 30. Deg. 1805 der 
Prekburger Friede durch Ojterreid) beftatigt wurde, 
und (1901) 5817 meijt f puatiiien (rémijd-fath.) Ein- 
wobnern. Bon 1746 —1825 beſaß H. bedeutende 
Tonwaren- (Majolita-) Fabrifation. 

Holiday (jpr. goaive), ſ. Holy. 

Holig, Stadt in Bdhmen, Bezirksh. Pardubig, 
an der Lofalbabn Hetmanmeéjtes-Borohradef, mit 
Bezirksgericht, Sdubwarenfabrifation, Handel mit 
Vieh, Ciern und Schinken und (900) 5291 tied. 
Einw. . ift Geburtgort ded Afrilareiſenden Holub. 

Holf, Heinrid, Graf, faijerlider Feldmar- 
ſchall, geb. 1599 auf Fünen, geft. 9. Sept. 1633, trat 
zunächſt in däniſche Dienfte und kämpfte 1626 — 27 

egen die Kaiferliden, ging 1630 nad bem Lübeder 

rieden in faiferlidje Dienjte fiber, nahm 1631 an ber 
Exrjtiirmung Magdeburgs teil und verteidigte Böh⸗ 
men gegen die Sachſen. 1632 gum Generalwadtmei- 
fter beforbdert, errichtete er cin Ritraffierregiment, die 
»Holfiden Reiter<«, und genok die befondere Gunſt 
Wallenjteins, der ifn im Auguſt gum Felbmarfd 
leutnant ernannte und ifn mit einem Lapeer a 
ug nad) Sadfen beauftragte. Nad) der Schlacht bei 
Ren wurde er Feldmarſchall und 1633 in den Gra- 
fenjtand erhoben. —— u Troſchenreuth im Vogt⸗ 
land an der Peſt. ine Leiche wurde nach Kopen⸗ 
hagen gebracht. Seine Radfommen blühen nod jetzt 
in Dänemark in drei gräflichen Linien. 

Holkar, Familie mahratthiſchen Urſprungs, die 
den Thron des britiſch⸗indiſchen Vaſallenſtaates In⸗ 
dore innehat. Mulhar⸗Rao (geb. 1698), ein Schäfer 
oder Landbauer, der als Soldat unter dem Peſchwa 
des Mahratthenbundes diente, wurde ein bedeutender 
Heerführer und 1724 mit Indore belehnt. Dſchas— 
want Rao 8 timpfte 1804 und 1817 nicht unrühm⸗ 
lid) gegen Wellesley und Hislop; dod) übernahmen 
ſeit 1818 bie Briten bie Vormundfdaft über Indore. 
Der gegenwirtige Maharadſch-dhiradſch, Sir Sbi- 
vadfdi Rao H. Bahadur (geb. 1860), regiert feit 
1886. Bgl. Uberid-Madey, The chiefs of Cen- 
tral India (Ralfutta 1879); Schmidt im 2. Bande 
von Helmolts »Weltgefdidte« (Leipz. 1902). 

Holfham (jor. potim), ſ. Wells next the Sea. 

HolfodoHnt (v. gried. holkos, »>fjurde«, und odiis, 
»Zahn«), die in einer gentein{djaftlidjen Rinne des 
Kiefers jtehenden Zähne. 

Holl, 1) Elias, Architelt, geb. 28. Febr. 1578 in 
Augsburg al’ Sohn des Maurermeijter’ Hans H., 
deſſen Handwerk er erlernte, gejt. dafelbjt 6. Jan. 
1646, wurde 1596 Meijter und madte im Winter 
von 1600 auf 1601 eine Reife nad Venedig, wo die 
Bauwerfe der italienifden Spätrenaiſſance, insbef. 
Palladios, fo midtig auf ihn einwirften, dak feine 
fiinftlerijde Titigteit nad feiner Riidfehr in die Ba- 
terjtadt davon völlig beeinflugt wurde. Nachdem er 
1602 feine Fabigheit an dem Zunfthaus ber Bader 
bewahrt, wurde er in dDemfelben Jahr als Werkmei⸗ 
jter in ben Dienjt der Stadt genommen, in deren Wuf- 
trag er unter anderm bas Seughaus (fj. Tafel »Ar⸗ 
dhitettur XI<, fig. 4), ben Wertadbriiden- Torturm 
und das Giegelhaus (1605), den Slinfertorturm 
(1608), den jifdertorturm und das Mepgerhaus 
(1609), das Rathaus, fein Gauptwert (1615 — 20), 
den roten Torturm und das Heilige Geijt-Spital er- 
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baute. Weil er nad der religidfen Umwälzung in 
Uugsburg als Proteftant an feinem Befenntnis + it 
bielt, wurde er 1631 aus dem ſtädtiſchen Dienjt ent- 
lafjen. H. ijt einer ber hervorragendſten Bertreter 
der italienifden Ridtung in der deutſchen Renaif- 
fanceardjiteftur. Er hat ene Selbftbiograpbie hinter- 
laſſen, die Rechenſchaft über feine umfangreide Tatig- 
feit ablegt. Bgl. Leybold, Das Rathaus der Stadt 
Ungsburg (2. Wufl., Berl. 1892); Vogt, Elias H. 
(Bamb. 1890). 

2) Frant, engl. Maler, geb. 1845 in Kentifhtown 
(London), geft. 31. Juli 1888 in London, erbielt den 
erjten Unterridt in ber Kunſt von feinem Bater, 
einem Kupferſtecher, bezog mit 15 Jahren die Schule 
der fonigliden Ufademie und gewann daſelbſt 1863 
bie golbene Mebdaille und ein zweijähriges Stipen- 
dium fiir die bejte hiſtoriſche Rompofition. Seinem 
erjten Bild: Uus der Kirche vertrieben, folgten 1865 
die Farnfrautjammiler, 1867 der Refonvaleszent, 1869 
eine ergreifende Familienjgene: der Herr hat es ge- 
geben, der Herr hat es genommen. Die Königin gab 
ihm Ddaraufhin ben Uuftrag fiir ein andres: feine 
Runde von der See (1871), worin H. cine Seemanns⸗ 
frau, in angftlider Erwartung nad) ber See aus- 
jdhauend, fdilderte. Diefem folgten 1872 das Dorj- 
begribni8 und 1873 ein Ruheplatz in einer Cijen- 
babnitation, 1874: im Stide gelaſſen (Gauptbild), 
1876 der Erjtgeborne, 1877 der Heimgang und 1878 
in Newgate verhaftet. Dann wenbdete —* H. faſt 
ausſchließlich der Bildnismalerei gu, in der er durch 
Energie und Lebendigteit der Charafteriftit und durch 
Kraft des Kolorits Hervorragendes geleijtet hat. 

sentria) peng 11 Se hp arftflecen 
in Niederdjterreid, am Göllersbach und der Hjter- 
reichiſchen Nordweſtbahn, Sig einer Begirfshaupt- 
mannjdaft und eines gin best mit — 
nafium, fürſterzbiſchöflichem Knabenſeminar, Spar- 
fajje, Spital, Siechenanſtalt, Obſt- und Weinbau, 
Kunſtſteinfabrik und av00) 4143 Einw. 

Holland, im weitern Sinn gewöhnlicher Name 
für das Rinigreidh ber Niederlande (jf. d. und 
Karte), im engern Ginne nur deſſen nordwejtlidjter 
Teil, der weſtlich und nördlich von der Nordjee, Hjt- 
lid von dem Zuiderſee, den Provingen Utredht und 
Gelderland, fiidlid) von Nordbrabant und Beeland 
umſchloſſen wird und in die Provi Nord. und 
Siidholland gerfaillt. Das Gebiet derjelben entſpricht 
etwa dem Umfang der —— Grafſchaft H. 


Die Provinz Nordholland bildet in ihrem rob: 
ten Teil ene batin, bie im S. durch eine . 
enge mit bem Feſtland zuſammenhängt, und um die 


fid) im N. die Reihe ber Inſeln —— Texel. 
Vlieland anſchließt. Sie umfaßt dad alte Weft fries- 
land, das Wajferland und einen Teil de3 Ken— 
nemerlanbdes, während ber djtlide, höhere und hü— 
elige, an Utredt grengende Teil ber Proving Go oi- 
and genannt wird. Die Proving wird im N. und W. 
von der Nordſee, im O. von dem Ruiderfee und der 
Proving Utredt, im S. von Südholland umſchloſſen 
und enthält 2770 qkm (50,3 OW). Die Bevdlferung 
belãuft ſich auf (1899) 968,131 Seelen, 350 auf 1 qkm, 
pon denen 67,5 Proj. der reformierten und 27,5 Pro}. 
der römiſch · katholiſchen Rirde angehiren. Die Pro- 
ving gerfallt im bie Gerichtsbezirle: Amſterdam, All⸗ 
maar, Haarlem. Oauptitadt iſt Haarlem. 
Siidholland, die bevöllertſte und mit Nordhol- 
land wohlhabendſte Proving des Königreichs, grenzt 
nördlich an Nordholland, —9* an Gelderland und 
Utrecht, ſüdlich an Nordbrabant und Zeeland, öſtlich 
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an die Nordfee und umfaßt 8022 qkm (54,8 OM). 
Der vom Ulten Rhein durchfloſſene Landſtrich heipt 
Rheinland (der Garten von H.), der fiidwejtlid 
davon liegende Delfland, die Inſel fiidlid) von 
Rotterdam Yſſelmonde, die fleinere im W. Ro— 
zenburg; Die fiidlid) von der Maas liegende heißt 
mm W. Voorne, in der Mitte Beijerland, im O. 
Stryen, die ſüdweſtlichſte qroke Overflatfee, im 
Nordweſtteil Goeree. Die Bevilferung belauft fid 
auf (899) 1,144,448 Seelen, 378 auf 1 qkm, von 
denen 73,5 Proj. ber reformierten und 24,5 Proj. der 
rdmifd-fatholijden Kirche angehiren. Die Proving 
zerfällt in die Gerichtsbezirle: Haag, Dordredt, Rot- 
terdDam. Hauptſtadt ijt Haag. 

[Gefhidte.] Der Name * (ielleicht = onland, 
Unland, unfrudtbare Gegend, oder — Holtland, 
Holzland), anfangs auf die Umgegend von Dordredt 
beſchränkt, {pater allgemeiner Name des Landed, das 
gum Ddeutiden Herzogtum Niederlothringen gehörte. 
taudjt in der Geſchichte zuerſt im 11. Jahrh. auf. Seit 
der Mitte des 9. Jahrh. etwa haufte in dem Gaur Ken⸗ 
nemerland ein Grafengeſchlecht, das fein Gebiet 
allmählich fiber die Gaue —— Flie und Schelde 
ausbreitete. In fortwahrenden Kriegen mit den Weft 
friefen auf den Inſeln, die ſich damals von Alkmaar 
bi8 nad Friesland erjtredten, mit den Biſchöfen von 
Ultredt und den Grafen von Flandern führten jene 
Gaugrafen, die meift Dietrid) oder Florenz hießen, 
ein unrubiges Leben; Dietrid) LLL. jtiftete 1018 eine 

olljtelle bet Dordrecht und hatte deswegen mit dem 
Lothringer Herzog einen rühmlichen Krieg gu bejtehen; 
Dietrich IV. widerjtand 1046 felbjt bem Kaiſer Hein- 
rid II. Unter ihm und feinem Neffen Dietrich V. 
fommt der Name . fiir die ganze Grafjdaft auf. Um 
1070 bemächtigte ſich dad Stift Utrecht in Verbindung 
mit Seryog Gottfried dem Budligen von —— 
beinahe der ganzen Grafſchaft. Aber Dietrich V. bekam 
ſie wieder, teilweiſe durch die Hilfe ſeines Stiefvaters 
Grafen Robert des Frieſen von Flandern (1076). In 
Der Witte des 12. Jahrh. fingen die 160jährigen Kriege 
nit Flandern ———— an. Nach dem Tode des 
Grafen Dietrich VII. (1208) beſtritt deſſen Bruder 
Wilhelm ſeiner Tochter Uda die Erbfolge. Ada ver- 
mãhlte ſich mit dem Grafen Ludwig von Looz, wurde 
aber beſiegt und gefangen, und Wilhelm behielt die 
Grafſchaft nach einem blutigen — Dieſer 
Wilhelm J. (1203—28) miſchte ſich in den Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England und fodt bei Bouvi- 
nes (1214) auf deutſcher Seite; fpiiter geidjnete er ſich 
bei dem ſechſten (Damietter) Kreuzzug aus. Sein 
Entel Graf Wilhelm IL. wurde 1247 von der piipjt- 
lichen Partei gum deutiden Konig erwählt. Als er 
im Begriff jtand, fic) die Kaiſerkrone gu holen, wurde 
ec von den Frieſen bei Hoogwoude — (1256). 
Sein Sohn Floreng V. ſuchte den Adel durd) die feit 
bem Unfang de3 Jahrhunderts in der Grafſchaft em- 
porgefommenen Städte gu bezwingen, unterwarf die 
Weſtfrieſen bis gum Flie und erwies ſich als Bauern- 
freund (oder feerlen God«). Früher auf englijder 
Seite, ging er ſpäter gu den Frangofen iiber, wurde 
1296 von einigen Cdelleuten, die vielleidht mit 
Eduard L von England verbunden waren, auf- 

ehoben, aber bei der BVerfolgung der Miſſetäter 
Burd) das dem Grafen gewogene Landvolf von den 
Fliehenden ermorbdet. Mit feinem jungen Sohne, Jo— 
bann I., ftarb da8 alte Grafengeidledt aus (1299). 

Es folgte der —— raf Johann IL, der 
Sohn einer Schwefter Wilhelms IT. Diefer behaup- 
tete fid) gegeniiber dem deutfdjen König Wloredt I. 
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im Befip ber Grafidaft, aud wider den Grafen von 
Flandern. Dod) erjt fein Sohn Wilhelm IL. (1306 
bid 1337) befiegte die Flandrer und ndtigte fie 1823 
gu einem Frieden, wobei die Zeeländer Inſeln end- 
giiltig bei H. verblieben. Er war alfo eigentlid der 
erjte ———— Graf von H. und Zeeland. Auch die 
Frieſen unterwarfen ſich ihm, ſelbſt bid gu dem Lau⸗ 
wers. Als Schwiegervater Kaiſer Ludwigs des Bayern 
und Schwager ay Ng von England genof er 

roßes —28 im Reich. Auch das Niederſtift von 
Utredjt wurde ihm zeitlich vom Biſchof als Pfand⸗ 
beſitz eingeräumt. Sein Sohn Wilhelm IV., ein un⸗ 
po ieg8mann, fand 1845 den Tod gegen die 
aufjtandifden Friefen bei Stavoren. Mit diejem jtarb 
der Henneqauer Mannesſtamm aus. 

Der Kaiſer ſchenkte die Grafſchaft (f. die »Geſchichts⸗ 
farte von Deutſchland I<, im4. Bd.) feiner Gemahlin 
Margarete, einer Sdwefter des letzten Grafen. Diefe 
—* bald nach dem Tode des Kaiſers ihren Sohn 

ilhelm, Her og oe Bayern, als Statthalter ein, 
aber in ben bald darauf entitandenen UdelSwirren 
Goekſche und Rabeljaufde, ſ. Hoekſche) erklärte fic 
dieſer zum Grafen, während eine ſtarke Partei der 
Kaiſerin Margarete beiſtand. Danach wurde die Rai- 
ferin, nad) einem Sieg bei Beere, 1851 bei Brielle 
ganslid) efhlagen und mufte fid aus H. und Zee⸗ 
and eel Hennegau zurückziehen. Wilhelm nannte 
fic feitbem Graf von H. und Zeeland und wurde 
1354 von feiner Mutter anerfannt. So fam das bay⸗ 
rifhe Haus an die Regierung. Wilhelm V. erbielt 
nad) bem Lode feiner Mutter aud) Hennegau (1855), 
wurde aber wabnfinnig, und fdon 1858 übernahm 
fein Bruder Ulbredt fiir ihm die on gore alg Ru⸗ 
waert (Vogt) bis gu Wilhelms Tod (1389); dann 
folgte Ulbredht dem Rinderlojen als Graf. Er fudte 
die Fehden gu beſchwichtigen und war ein glänzender 
Fürſt, wie aud fein Sohn Wilhelm VI. Albrecht 
führte vergeblide Rriege wider Friesland (1896 — 
1404), aud) fein Sohn Wilhelm fonnte die Friefen 
nidt unterwerfen und hatte mit Dem Herrn von Ar⸗ 
fel eine blutige Fehde. Er war, wie fein Vater, ein 
treuer Bundesgenoſſe der emporjtrebenden burgun⸗ 
diſchen Macht. Vor feinem Tode (1417) lief er jeine 
Tochter Jakobäa (Yacqueline), die, bis 1415 mit 
Yohann, Dauphin von Frantreid, verheiratet, fic 
nad deffen Tod mit dem Herzog Johann von Bra- 
bant vermiiblte, gur Erbin und Griifin von H. er- 
fliren. Während die Hoelſchen diefe Beſtimmung an- 
erfannten, unterjtiipten bie Rabeljaufden den Baters- 
bruder Jakobäas, Johann, Herzog von Bayern, der 
früher Biſchof von Liittid) geweſen war, aber den 
geijtliden Stand verlajjen hatte, um die Regierung 
anjutreten, und verhalfen ibm in der Tat gum Beſitz 
von ©. Jalobäa, die den elenden Johann von Bra- 
bant verlaffen und den Herzog Humfried von Glou- 
cefter gebeiratet hatte, befriegte mm in Gemeinſchaft 
mit Diefem ihren Oheim und ihren vorigen Gemahl, 
der ifr Hennegau vorenthielt; dod) vergeben3. Sie 

eviet in Gefangenfdaft und wurde a Oheim 
Boilipp von Burgund ausgeliefert, der ſich auf die 
Erbſchaft Jafobias Hoffnung madte. Zwar gelang 
e3 ifr, aus der Gefangen{daft gu entlommen, und 
aud) der Herzog Johann von Bayern ftarb 1425; 
allein der Herzog von Brabant wurde gum Grafen 
von ©. und Herzog Philipp von Burgund jum 
Ruwaert und nadjten Erben der Grafidaft H. und 
eeland erflairt. Jakobäa verteidigte fid) noch eine 
eitlang heldenmütig; als fid) jedoch aud) der Herzog 
von Gloucefter von ibe ſcheiden ließ, ſank ihr der Deut. 
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Yn einem 1428 mit Philipp von Burgund gu Delft 
geſchloſſenen Siihnevertrag erfannte fie diefen als Re- 
genten von H. und Zeeland fowie als Nadjolger an 
und bebielt fic) felbjt blop den Grafentitel und einige 
Cinfiinfte vor. Gie ftarb 1436. Boilipp war nun im 
ungejtirten Bejig der ganzen Erbſchaft, und H. teilte 
feitdem bie Sdidjale Burgunds (ſ. d. S. 633). Mit 
diefem fam es durch die Heirat Marias, ber Erbtod- 
ter von Burgund, an das Haus Habsburg, dann 
durd den Sohn Karls V., Philipp I1., an Spanien, 
rif} fi) 1581 mit andern Provinzen von der —— 
ſchen Herrſchaft los und war eine der ſieben Pro— 
vinzen, die bald die Republik der Vereinigten Nie— 
derlande (f. d.) bildeten. Durch Gewerbe und Handel 
blühte H. ſchnell empor und war die bevölkertſte und 
reichite Proving der Republif. Es trug mehr als die 
Halfte der Kojten fiir die qemeinjame Regierung und 
übte auf die Politik der Republit aud) durch feinen 
oberjten Beamten, den Ratpenjionadr, einen maj 
gebenden Cinflug aus. Die reidjen Handelsftadte, 
namentlid) Amſterdam, waren die Hauptitiipen der 
arijtofratijden Staatspartei, welche die Herrſchaft der 
Dranier betimpfte. 1798 wurde es in drei Depar- 
tements gefdieden, 1801 wieder vereinigt. 1806—10 
bildete die Proving . einen Teil des Königreichs 
H., wurde nad der Ubdanfung Ludwig Bonapartes 
ein Teil von Franfreid) (wo es zwei Departements 
bildete), gelangte 1813 wieder in den Bejig des Hauſes 
Dranien u. bildete feitdent die Proving H. des Konig- 
reids der Niederlande (ſ. d.), ſeit 1840 geteilt in 
die gwei Provinzen Südholland und Nordholland 
(j. oben, S. 476). 

Holland, Grafidaft in Oftengland, ber fiidlide 
Teil von Lincolnjhire, am Wash, frudtbare Marid- 
landſchaft (ſ. Fens), hat 1063 qkm (19,3 OV.) mit 
a90n) 77,610 Einw. (78 auf 1 qkm). Qauptftadt ijt 
Spalding (. * 

Holland, Stadt im nordamerikan. Staat Midi- 
gan, Grafjdaft Ottawa, am Blad River, von Hol- 
lindern gegriindet, nit bem Hope College (13 Do- 
genten, 206 Studierende), Hausratfabrifen, Stein- 
briiden und (i900) 7790 Einw. 

Holland, 1) Henry Ridhard For Vaffall, 
Lord, brit. Staatsmann, geb. 21. Rov. 1778, geft. 
22. Oft. 1840, fiudierte in Oxford und unternahbm 
jodann größere Reiſen. Dabei lernte er in Italien 
die Gattin Gir Godfrey Webjters, Elifabeth Vaſſall 
(gejt. 16. Nov. 1845), fennen, verfiihrte fie und wurde 
DeShalb gu einer Entſchädigung von 6000 Pfd. Sterl. 
verurteilt; 1797 Heiratete er fie und nahm ibren Fa— 
miliennamen Vaſſall an. Ym Oberhaus betainipfte 
er Pitts kriegeriſche Politif gegen Frankreich fowie 
feine Reprejjipmapregein in England und Yriand 
und drang er eine Reform der Parlamentswahl. 
Nach dem Frieden von Amiens (1802) lebte er aus 
Gejundheitsriidjidten mehrere Jahre in Spanien; 
Früchte feines dortigen Uufenthalts waren die treff- 
liden Biographien von Guillem de Caftro und Lope 
de Vega (Lond. 1805; 2. Aufl. 1817, 2 Bde.) und die 
UÜberſetzung dreier ſpaniſcher Komödien (daf. 1807). 
Nad Pitts Tod (1806) trat er als Gebeimfiegel- 
bewahrer in das ſogen. ⸗Miniſterium aller Talente< 
ein, Das fid) aber Lald nad) Fox' Lode wieder auf- 
ldjte. Jn den Jahren 1814 und 1815 bereifte er den 
Nontinent und hatte im Februar 1815 in Neapel eine 
UnterredDung mit Murat, über die er in »A letter to 
a Neapolitan nobleman« beridtete. Sn den Sahren 
1816—18 befiirwortete H. im Barlament die Be- 
jdwerden der Freunde de3 Kaiſers Napoleon über 
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deffen Behandlung auf St. Helena. 1828 ray 
er bie Emangipation ber Katholifen und trat im No— 
vember 1830 unter Grey als Rangler des Herjogtums 
Lancajter in das Kabinett; in gleider Cigeniqa war 
er aud) Mitglied des Minijteriums Melbourne. Sein 
Haus war ein Sammelplag von eng ae und Ge- 
lehrten. Er fdrieb cine Biographie ſeines Oheims 
Charles For, die er mit deffen Werf »History of the 
early part of the reign of King James II.« (Lond. 
1808) verdjfentlidjte; aud) gab er die »Memoirs of 
Waldegrave« (1822, 2 Bde.) Heraus. Über {eine 
parlamentarifde Tatigfeit vgl. »Opinions of Lord 
H. in the house of Lords« (1841). — Gein Sohn 
Henry Edward For, Lord H., geb. 7. März 
1802, gejt. 18. Dez. 1859, war feit 1838 englijder 
Gejandter beim Deutſchen Bunde, dann bis 1846 in 
Tosfana und {pater in Holland. Er gab Reifeerinne- 
rungen ſeines Vaters (»Foreign reminiscences, 
1850) und deſſen » Memoirs of the Whig party du- 
ring my time« (1852—654, 2 Bde.) heraus. Rad 
feinem Zod erfdienen von ihm: »Recollections of 
past lifee (1871) und »Fragmentary papers on 
science and other subjects« (1875). Beiträge zur 
Gefdicte der Familie H. gab die Fiirjtin Warie 
Liechtenjtein in bem Werk »Holland House« (Lond. 
1873, 2 Bde.). 

2) Jofiah Gilbert, amerifan. Sdriftiteller, geb. 
24. Juli 1819 in Beldertown (Maſſachuſetts), geſt. 
12, Oft. 1881 in New VYork, ftudierte Medizin, prafti- 
= einige Jahre und trat dann in die Redaftion 

e8 »Springfield Republican« ein, wo er unter dem 
Pjeudonym Timothy Titcomb durd feine Briefe 
und Eſſays popular wurde, die {pater unter verſchie— 
denen Titeln in Buchform erfdienen. Er ſchrieb aud 
die Dichtungen » Bitter sweet« (1858), »Kathrina« 
ned P »The mistress of the manse« (1874), einen 

and Gebdidjte: »Garnered sheaves< (1873), bie 
Romane »Miss Gilbert's career<« (1860), »Arthur 
Bonnicastlee (1873), »Nicholas Minturn« (1876), 
»Sevenoaks« x¢., und »Life of Abraham Lincolne 
(1865, neue Ausg. 1887). . griindete »Scribner’s 
Magazine« (1870), [pater »Century«. Seine gejam- 
melten Werke erſchienen zuletzt 1897 in New Vork in 
16 Banden. Val. Bluntett, Life of Josiah Gil- 
bert H. (New Yorf 1884). 

8) Wilhelm, Germanift und Romanift, geb. 11. 
ug. 1822 in Stuttgart, geft. 22. Mug. 1891 in Tit- 
bingen, ftubierte in Tiibingen und Berlin und ließ 
fid), nadjdem er ein Jahr lang in Baris gearbeitet, 
1847 al Dojent in Tübingen nieder, wo er ſpäter 
Profeljor wurde. Auf romanifdem Gebict verdffent- 
lichte er: »Crejtien von Troies · (Tiibing. 1854), Chré- 
tien’ »Chevalier au Lyon« (Gannov. 1862; 8. Aufl., 
Braunſchw. 1886), »Bruchſtücke aus der Chronif des 
Ulonfo de Palencia< —— 1850) und »La esto- 
ria de los siete infantes de Lara« (Daf. 1860); auf 
deutſchem (in den BVerdffentlidungen des Literari- 
ſchen Verein’ in Stuttgart): »Meijter Altſwert · (mit 
Keller, 1850), die »>Schaufpiele bes Herzogs Heinrid 
Julius von Braunſchweig« (1855), das ⸗Buch der 
Beifpiele der alten Weiſen⸗ (1860), bie »Briefe der 
Herzogin Eliſabeth Charlotte von Oridans« (Bd. 2 
bis 7, 1867—82), Die >Schreiben des Kurfürſten Karl 
Ludwig von der Pfalz und der Seinen (1884). Mit 
Keller und Pfeiffer gab er »Uhlands Schriften zur 
Geſchichte der Dichtung und Gage« (Stuttg. 1865— 
1873, 8 Bde.) heraus; auch hat er von Uplands poeti- 
{den Werfen zuerſt kritiſche Musgaben geliefert und 
als Probe eines Kommentars gu Uhlands Gedicten 
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die Schrift: »Mber Uhlands Ballade Merlin ber Wilde« 
(daf. 1876); ferner: »>Ru Ludwig Uhlands Gedidt- 
nis, Mitteilungen aus feiner afademifden Lehrtatig- 
feit« (Leip3. 1886). 
4) Sir Henr a | f. Knutsford. 
5) Jan, Pfeudonym, |. Vitringa. 
Holland, Preufifd:, ſ. Breugifdh - Holland. 
Hollander, Majfdine gum Mabhlen de} Rohmate- 
rials fiir bie Papierfabrifation (f. Lap nade Uud ein 
Windrad (Hollindermihle), ſ. Windrad; dann 
ber Leiter einer Holländerei (f. d.). 
ollander, Felix, Scriftiteller, geb. 1. Nov. 1868 
gu Leobſchiltz in Oberjdlejien, jtubierte in Berlin 1887 
bi8 1892 deutſche Literatur, Philofophie und Natio- 
nalifonomie, ging 1892 al8 Hauslebrer nad Schwe⸗ 
den, madjte 1893 eine Studienreife nad Stalien, war 
dann längere Zeit al8 Theatertrititer sag begriin- 
dete bie Zeitung »Die Welt am Montag«, deren erjter 
Herausgeber er war, und wirft jest al8 Dramaturg 
und fiinjtlerijder Beirat des Neuen und des Kleinen 
Theaters in Berlin. H. madte fid vor allem als 
geiſtvoller Erzähler modernen Stils befannt; dabin 
gehören auger mehreren Novellen die wiederholt auf- 
elegten und in mebrere frembe Sprachen fiberfepten 
mane: »Jeſus und Judas« (Berl. 1891), »Dtag- 
Dalene Dornis< (Daf. 1892), »Frau Ellin Rite«, Che- 
roman (daf. 1893), »Sturmwind im Weſten«, Ber- 
liner Roman (daf. 1896), »Erlifunge (daf. 1899), 
»Das lepte Gilde (daf. 1899), »>Der Weg de3 Thomas 
Trud« (daf. 1902, 2 Bde.), »>Traum und Tage (daf. 
1904). Wud) verfakte ex das Drama »Ragengold< 
(Berl. 1892), mit Hans Land das Sdaufpiel »Die 
heilige Ehe« (daf. 1898) und mit Lothar Sdmidt die 
Tragifombdie: »>Udermanne (daf. 1903), die auf dem 
Kleinen Theater in Berlin mit ftarfem Unteil ge- 
geben wurde, 
Hollander, fliegender, ſ. Fliegender Hollander. 
—— f. Neublau. 
ollãuderei, in Norddeutſchland eine Milchwirt⸗ 
ſchaft (Meierei) oder das Gebäude, in dem ſie betrie⸗ 
ben wird. Holländer heißt ber Leiter der Wirt- 
ſchaft. Die Bezeichnung ftammt aus dem 11. und 12. 
Jahrh., wo fid) Hollander, die mit der Milchwirtſchaft 
vertraut waren, mehrfach in Deutidland anfiedelten 
und gewiſſe Vorredte erhielten. In andern Gegen- 
den Deutſchlands fpridt man in ähnlichem Sinne von 
SG weisercien. [f. Haulander Wirtſchaften. 
ollanbdereien, verderbt aus »Haulindereien<, 
ollander Hiibner, |. Huhn. fe 
ollanbderin, in der Majdinentednif, ſ. Wurf- 
Hollaudern, ſ. Budbinden, S. 525. 
——————— ſ. Bleiweiß. 
ollandganger, urſprünglich bie Arbeiter, die 
aus dem alten Fürſtentum Osnabrück und dem fiid- 
lidjen Oldenburg feit alter Beit alljährlich im Früh— 
jahr nad Holland gogen, um daſelbſt al8 Maher, 
Torfiteher oder Ziegelbereiter im Gommer lohnende 
Beſchäftigung gu finden. Golde Wanderungen wer- 
den heute mehr nad Holftein, Schleswig, Mecklenburg 
und nad dem öſtlichen Preußen ausgefiihrt und die 
Bezeichnung Hollandgingerei aud ext bets angewen⸗ 
det. Cin Gegenſtück bildet die ey hay al (f. d.). 


Bal. Cad, Die Hollandsginger in Hannover und 
Didenburg (Leip3. 1902). 
Hollandifche Fliiffigkeit (holländiſches ON, 


das von den hollãndiſchen Ehemifern Deimann, Trooſt⸗ 
wyt, Bondt und Lauwerenburgh 1795 entdeckte Pro- 
duft der Einwirkung von Chlor auf Wthylen, das 
Uthylendlorid C,H,Cl, (jf. Uthylen). 


479 


Hollandifdhe Rahmen, aus 0,25 m breiten Bret- 
tern gebildete Rahmen gur Holgvertleidung von Mi- 
nengangen. 

8333 er Verband, ſ. Steinverband. 

olländiſches Muſchelhuhn, ſoviel wie Breda⸗ 
huhn, ſ. Huhn. 

Holländiſche Sprache und Literatur, ſ. Nie⸗ 
derländiſche Sprache und Literatur. 

Hollandifdh - Oftindifde und H.- Weftin- 
diſche Romypanie, |. Handelsfompanien, S. 731. 

Hollandſchdiep, ein breiter Miindungsarm der 
Maas (jf. d.) in den Niederlanden. 

Hollar, BenceslausH. von Prag na, Kupfer- 
ftedjer und Radierer, geb. 15. Juli 1607 in Prag, geſt. 
28. Marg 1677 in London, gog, durd) KriegSnot ge- 
—— en, ühzeitig in die Fremde und bildete ſich bei 

atthdus Merian in Franffurt a. M. im Radieren aus. 
In Koln, wo er fich fiir längere Zeit niederlieh, machte 
8 1686 bie Bekanntſchaft des kunſtſinnigen engliſchen 

rafen von Arundel, begleitete ihn über Prag nad 
Wien und von da 1637 nad England. Hier jtad er 
—— eine Anſicht von Greenwich und bas Porträt 
es Grafen und fiihrte dann eine Reibe von fer- 
ftichen nad Gemalden aus de3 Grafen Galerie, 1640 
allein 26 Platten, aus; dod) befreite ihn erjt 1640 die 
Anſtellung als Reidjenlehrer des Prinzen von Wales 
aus feinen bedrangten Verhältniſſen. Er gab jept 
eine Sammlung von Tradjtenbilbdern u. d. F.: »Orna- 
mentus muliebris anglicanus« (28 Blätter) und 
1642—44 die Rojtiime ber Frauen im iibrigen 
Europa heraus. Durd den Ausbruch der bürgerlichen 
Unruben und feine Beteiligung an den Bejtrebungen 
der Royalijten 1645 war er gendtigt, fid) ju ſeinem 
Beſchützer, dem Grafen Urundel, der [don Praber ge⸗ 
flohen war, nach Antwerpen zu begeben. Hier geriet 
er wieder in Not, nachdem der Graf in Venedig ge— 
ſtorben war. H. kehrte daher 1662 nad) England 
urück und arbeitete für Buch- und Kunſthändler, 
is er nad) Karls I. Rückkehr nad England Reid- 
ner des Konig’ wurde. Im Uuftrag des Hofes unter- 
nahm er 1669 eine gefahrvolle Reiſe nad) Afrika, 
um die Fejtung Tanger und deren Umgebungen auf- 
gunehmen, und 1673 eine zweite Reije nad Nord- 
england, wo er bie Städte Lincoln, Newark, South- 
well und Yorf zeichnete. Seine Stiche 
(nabe an 8000) find zumeiſt mit der Ra- WI. 
Diernadel ausgefiifrt und mit neben⸗ gp. Sonar. 
ftebendem Monogramm bejeidnet. Seine 
hervorragendjten Blatter find: Adam und Eva, von 
der verbotenen Frucht ejjend, nad Holbein; David, 
vor Gaul fpielend, nad) bemfelben; Ejther vor Ahas— 
verus, nad B. Veronefe; das große Ecce homo, nad 
Tizian; Johannes der Tiufer, am Felſen figend, 
nad Correggio; Magdalena in ber Wüſte, nad P. 
pon Avont, Hauptblatt; Juno als Vorſteherin der 
ländlichen Urbeit, nad) Elsheimer; drei ied die 
ber Minerva einen Widderfopf opfern, nad Man- 
tegna; Umor, auf dem Lowen reitend, nad) G. Ro— 
mano; Johannes Henricus 4 Craenhal8, ſehr {din 
und fehr felten; der tote Hafe, nad P. Boel; der große 
Kelch, nad Mantegnas Federzeichnung, ein ſeltenes 
Hauptblatt. Bgl. Parthen, Benjel H., beſchreiben⸗ 
des Verzeichnis ſeiner Kupferſtiche (Berl. 1853, Nach— 
tréige 1858; Erzänzungen von Borowſth, Prag 1898). 
ollaz, David, luther. Dogmatifer, geb. 1648 
in Wulfow bei Stargard in Pommern, geft. 1713 als 
Propjt und Pajtor in Yafobshagen, ijt hauptſächlich 
befannt durd fein »>Examen theologicum acroama- 
ticum universam theologiam thetico-polemicam 
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complectens« (eip3. 1707, 8. Wufl. 1763), in dem 
er fic) al8 von redtgliubiger, aber dod) milder Ge- 
finnung erweijt. — Sein gleidmamiger Sohn, ge- 
ftorben als Brediger gu Günthersberg in Hinterpom- 
mern, ſchrieb mebrere teilweije nod) jet aufgelegte 
Erbauungs{driften(»>Cvangelifde Gnadenordnung.<, 
»Pilgerſtraße nad Zion« u. a.). 

Holle, Frau, ſ. Holda. 

Hille (abgeleitet v. altbeutfden Hel, bem Ramen 
der Göttin der Unterwelt bei den alten Germanen). 
Sowohl die femitifden als die klaſſiſchen Religionen 
des Ultertums nahmen an, daß mit dem Tode des 
Leibes das eigentlich) perſönliche Leben des Menfden 
aufhöre; feine Seele fteige Sahat in einen dDunfeln, 
lidjtlofen Ort, wo fie al’ »Sdatten< ein untätiges, 
freudenlofe3 Leber fiihre. Diefen Ort nannten die 
Hebräer Sheol, die Griedhen Hades. Luther hat 
in feiner Vibeliiberjepung beide Worte mit H. wieder- 

eqeben. H. im engern Sinne heißt aber nur derjenige 
eat ber Unterwelt, wobhin die Seelen der Böſen gur 
Beſtrafung verwiefen werden. Die Grieden nannten 
ign Tartaros, die Yuden feit ben Seiten des Baby- 
lonifden Exils Gehenna (d. h. Ge-Hinnom, »Tal 
Hinnome bei Serufalem, wobhin das Was und die 
Leiden von Verbredern geworfen wurden). Im Zu⸗ 
fammenbang mit der Lehre von der Uuferjtehun 
(f. d.) wurde aus dem urjpriingliden Sdhattenceis 
nunmebr ein Ort fdrperlider Qual, die bald als äußer⸗ 
fter Frojt (3. B. Matth. 8, 12), bald als Feuerpein 
G B. Mark. 9, 48 nad) Sef. 66, 24) befdrieben wird. 
ie legtere Vorſtellung —— ſchon im Neuen 
Teſtament (Matth. 25, 41; Offenb. 21, * und wurde 
vollends herrſchend, ſeitdem die abendländiſche Chriſten⸗ 
heit, gewohnt, in vulkaniſchen Ausbrüchen das Toben 
der 8 und die Wut der Dämonen zu erleben, die 
Höllendeloration in ſteigender Farbenglut den Cin- 
drücken jener Phlegräiſchen Gefilde entnommen hatte, 
auf denen ſchon Vergil den Eingang zum Hades fand. 
Das ſolchergeſtalt fonfolidierte Bild der H., das den 
ermanijden Völkern die Erinnerung an die Waffer- 
le der Edda verwifdte, haben am Unfang des 14. 
abrh. Giotto maleriſch und Dante, indem er damit 
die Eindrücke des Bergſturzes bet Mori verband, poe- 
tiſch gezeichnet. Jn dieje H. wurden nad) der Kirdjen- 
Iehre die bei Dem Diingften Geridt Verdammten gur 
unaufbirliden körperlichen und geijtigen Pein ver- 
ſtoßen, und vor der den Gallenttrafen beigelegten 
Ewigleit (j. d.) verſchwand nidt blop die Pauliniſche 
Vorausfepung einer definitiven Vernidtung der Bd- 
fen, fondern aud) die Vorſtellung von der Apolataſtaſe 
(jf. d.). Bgl. Delepierre, L’enfer, essai philoso- 
phique, etc. (ond. 1877); Baug, Die H. (vom 
Standpunft der Sdholajtif, 2. Uujfl., Mainz 1905). 

Hille, im Seeweſen, ſ. Hel. 

Holleben, 1) Ulbert von, preuß. General, geb. 
24, Upril 1835 in Erfurt, trat 1852 in bas 2. Garde- 
regiment gu Fuk, war 1857 —59 Ergieher am Ra- 
dettenbaus in Kulm, 1859—63 Bureaudef der Kriegs- 
ſchule in Potsdam, madte 1866 als Rompagniefiibrer 
im 2. Garderegiment den Feldzug in Böhmen mit, 
fam 1870 in den Grofen Generaljtab, nahm als Ge- 
neraljtabgoffizier Der 1. Gardeinfanteriedivifion am 
frangojijden Strieg 1870/71 teil und wurde bei St. 
Privat verwundet. Seit Dezember 1870 Major, fam 
ex 1872 in den Generaljtab de3 3. und 1874 in den 
des 10. Korps, wurde 1878 Chef de3 Generaljtabs 
des 4. Urmeeforp$, 1883 Ubteilungsdef im Grofen 
Generaljtab und Lehrer an der Kriegsafademie, 1886 
Generalmajor und Mitglied der Oberftudienfommif- 
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fion, 1887 Rommandeur einer Gardeinfantericbri- 
gade und 1889 Oberquartiermeijter im Groen Gene- 
raljtab und Generalleutnant. Seit 1890 Romman- 
deur ber 1. Gardeinfanteriedivifion, war er 1893 — 
1898 Gouverneur von Mainz; 1894 gum General 
der Jnfanterie ernannt, wohnt er feit fetnem Ubgang 
(1898) in Naumburg. Er fdjrieb: »>Die Pariſer Kom⸗ 
mune 1871 unter ben Uugen der deutſchen Truppen« 
(Berl. 1897) und »Geſchichte des Friihjahrs- Feld- 
Fy⸗ 1818 und ſeine Vorgeſchichte- (daſ. 1904, 

d. 1). Aus dem Nachlaß ſeines Oheims Heinrich 
(geb, 9. Mai 1784, geſt. 11. Suni 1864), der fid) durd 

infiigrumg ber Rompagnie-Rolonnentattit Ber- 
dienjte erwarb, verdffentlidte er: »Aus den hinter- 
lafjenen Bapieren bes General’ der Ynfanterie v. H.« 
5* 1867). — Die Geſchichte der Familie von H. 
chrieb Wilhelm v. Holleben (Gotha 1895). 

2) Theodor von, deutſcher Diplomat, geb. 16. 
Sept. 1840 in Stettin, ftudierte die Rechte, wurde 
Offizier im Gardehufarenregiment in Potsdam und 
madjte den Feldzug 1870/71 mit, trat 1872 in den 
diplomatijden Dienjt, wurde Uttadé und 1874 Lega 
tionsſekretär bet ber Geſandtſchaft in Pefing, vertrat 
eine Zeitlang den Minifterrejidenten in Japan und 
war 1875—85 Miniſterreſident in Buenos Aires, 
wobei er befonders die Deutfden Unfiedelungen in Ar⸗ 
— — nd Paraguah ftudierte. Im J. 

882/83 fungierte H. ſtellvertretend als vortragender 
Rat im Auswärtigen Amt und nahm an den erſten 
Beratungen bezüglich der Gründung von Kolonien 
in Afrika teil. 1885 als Geſandter nad Tofio, 1891 
nad) Wafhington gefdidt, wurde H. 1893 preußiſcher 
Gefandter in Stuttgart, fehrte aber 1897 als deutſcher 
Botſchafter nad) Waſhington guriid, ſchloß die Ver— 
träge über die Einverleibung von Samoa und’ den 
Rarolinen in die deutfden ¢ nin Set ab, wurde 
aber im Januar 1903 gelegentlid) des Konflilkts mit 
Venezuela feines Amtes enthoben. Seit 1904 wirft 
H. als Stellvertreter ded fehlenden geſchäftsführenden 
Vizeprafidenten der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft. 

Holledau (Gallertau), cine Landfdaft in 
Bayern, awifden den Fliiffen Umper, Jim, Donau und 
Ubens und den Iſarhöhen gwifden Moosburg und 
Landshut, Hat einen Hiigeligen, aus Sand und Lehm 
gemifdten Boden, mit vortrefflidem Hopfenbau. 

Hollen, Georg, Freiherr von, Seemann, geb. 
18. Juni 1845 in Schönweide bei Blin, geſt. 6. Sept. 
1900 in Stiel, trat 1859 in die preußiſche Marine, 
nabm 1864 an Bord der Urfona am Seegefedht bet 
Jasmund teil, wurde 1871 Mitglied der preufifchen 
Urtilleriepriifungsfommiffion und 1876 Borjtand 
der Artillerieabteilung der Udmiralitit. Beim Zu- 
fammenjtok des Großen Rurfiirjt mit dem König 
Wilhelm rettete wefentlid) feine Cnergie das lebtere 
Schiff. 1880—81 war er Kommandant der Korvette 
Uriadne und 1886—87 ber Fregatte Stein. 1883 
wurbe er Ynipefteur der Marineartillerie, 1889 Kon⸗ 
teradmiral und Vorſtand de3 Hydrographijden Um- 
te8, 1891 Direftor im Marinedepartement de3 Reichs- 
marineamtS. 1892 wurde er als Vizeadmiral zur 
Dispofition gejtellt. 

Hillenbrand (altd. hellebrant), cin dem Höllen- 
feuer Berfallener; aud) der Teufel felbft. 

öllenbriefe, ſ. Himmelsbriefe. 
öllenbrueghel, ſ. Brueghel 2). 
ollenegg, Schloß, ſ. Deutſch⸗Landsberg. 

Höllenfahrt Chrifti. Da die Auferſtehung 
Chrijti, mit welder der Unfang feines himmliſchen Da- 
ſeins verbunden gedadt wird, nad der evangelijden 
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Überlieferung erſt 40 Stunden nad ſeinem Hinſcheiden 
am Kreuz ſtattfand, beſchäftigte man ſich ſchon früh 
(Eph. 4, 9; 1. Petr. 3, 19) mit der Frage, wo feine 
Seele geweſen fet, während der Leib im Grab war. 
Die nachher ftehend qewordene und feit etwa 400 aud 
in bas Glaubensbelenntnis übergegangene Antwort 
lautete dahin, daß Chriſtus in das Schattenreich, ja 
in die Hölle hinabgeſtiegen ſei und über den Teufel 
triumphiert, bez. ſeine Gefangenen erlöſt habe. Übri— 
gens iſt dieſe Vorſtellung immer widerſpruchsvoll 
geblieben und von der reformierten Kirche eigentlich 
abgelehnt worden; ſ. raga a Val. Brujton, 
La descente du Christ aux enfers d’aprés les apé- 
tres et d’aprés I’Eglise (Par. 1897); ©. Clemen, 
Niedergefahren zu den Toten’ (Gieß. 1900). — Die 
bildende Kunſt hat dieſes Dogma nur ſelten, gewshn- 
lich nur in zykliſchen Darjtellungen (Miniaturen, Holz⸗ 
ſchnitten, Reliefs, Fresken), behandelt. Aus dem 
17. Jahrh. ijt ein Gemälde von A. Brongino (in den 
Uffizien gu Florenz), aus neuerer Zeit das Gemälde: 
Chrijtus in der Vorhölle von Cornelius (Raczynffi- 
fhe Sammlung in Poſen) hervorjuheben. 

Söllenfeige, ſ. Ricinus. 

Söllenfliege (Höllenfurie, Furia infernalis 
L.), ein ſagenhaftes wurmähnliches Tier, das in den 
Sumpfgegqenden Nordfdwedens und Livlands Men- 
{chen und Tiere ftedjen und eine Geſchwulſt erzeugen 
foll, die, wenn nidt fofortige Hilfe erfolgt, ben Tod 
herbeifiifrt. Offenbar handelt es fich hier um Fille 
von Blutvergiftung, bertragung von Milzbrand 
durch den Stich einer Flieqe, wie Fd aud) ſonſt wohl 
in Europa vorfommen. Bal. Keferftein, Natur- 
geſchichte der ſchädlichen Inſelten, 1. Teil (Erf. 1837). 

Höllengebi ee — 
alpen, erſtreckt ſich von ©. nad) W. zwiſchen dem 
oberjten Teil des Traun- und ded Atterſees, wird fiid- 
lid) durd) die beiden Weißenbäche begrenzt und ſtuft 
fic) gegen N. gur Uger ab. Es bildet eine meijt ſchroff 
abfallende Hochfläche, erreidht im Groken Höllen— 
fogel 1862 m und dient qrofenteil3 als kaiſerliches 
Hodwildgehege. Bm öſtlichen Teil erhebt fic) der 
feiner Ausſicht wegen von Ebenſee aus oft bejtiegene 
Rranabittjattel mit bem Feuerfogel (1591 m). 
S. Karte »>Salzburg«. 

Hollenhiihner, ſ. Haubenbhiihner. 

Hillenmajfdinen, Vorridtungen, die in ihrem 

ußern gewöhnlichen Gebrauchsgegenſtänden gleichen, 
aber mit Sprengſtoffen gefüllt ſind, die durch mecha— 
niſche Vorrichtungen, z. B. durch Uhrwerke, zu be— 
ſtimmter Zeit zur Exploſion gebracht werden. In 
frühern Seiten waren H. namentlid) zur See oder 
auf Flüſſen gebriudlid) und beftanden in Sdiffeu, 
die, mit Spreng- und Brandftojfen, Vomben, Stei- 
men rc. gefiillt, Der anfommenden feindlichen Flotte 
guqetrieben oder dem Waſſerſtrom tibergeben wurden, 
um feindlide Schiffe, Briiden, Sperren 2c. durch ihre 
Explofion gu zerſtören (Brander). Cine Höllenma— 
{dine diefer Urt wurde von Gianibelli im April 1585 
gur Sprengung der vom Dergog von Parma erbauten 
Scheldeſperre angewendet (vgl. Schillers »Geſchichte 
des Ubfall3 der Niederlande<). 1693 lies der Eng- 
lander Meejter3 ein mit Schießpulver rc. beladenes 
Schiff (infernal machine, daber der Name H.) gegen 
die Mauern der Seefejtung St. Malo los. Die Hillen- 
majdine FiesHhis bet dem Attentat gegen Ludwig 
Philipp (1835) war aus 22 Gewehrläufen hergeftellt. 
Die Hollenmajfdine von Thomas, die 1875 in Vremer- 
haven beim Verladen in das Schiff, das fie auf hoher 
See zerſtören follte, friiher, als beabjicdtigt war, ex⸗ 

Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Aufl., IX. Bb. 
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plobierte und fiber 100 Menſchen tdtete, beitand aus 
einem Faß, in beffen ciner Ubteilung fid) cin unhir- 
bar —— Uhrwerk von 8 Tagen Gangzeit befand, 
das bei ſeinem Ablauf durch den Schlag einer Feder 
ein Zündhütchen entzünden follte, um eine bedeutende 
Menge Dynamit (Nitroglyzerin) in der andern Wb- 
tetlung des Faſſes zur Explojion gu bringen. Als 
Kriegsmittel trate an die Stelle der H. nenerdings 
die Torpedos (j. d.). S. Explofivitoffe, S. 224. 
Hillennatter, ſ. Kreuzotter. 

Söllenöl, ſ. Jatropha. 

Söllenpaß, ſ. Höllental 1). 

Sölleuſtein (Lapis infernalis), geſchmolzenes und 
in Stängelchen gegoſſenes ſalpeterſaures Silberoxyd 
(f. d 


(j. d.). 

Höllental, 1) Tal der obern Dreijant im ſüdlichen 
Schwarzwald, 9km lang, mit mehreren Wirtshaiufern, 
darunter das Sternenwwirtshaus (715 m, Luftturort), 
und einigen Gijenwerfen. Die engjte Stelle ijt der 
1 km lange Höllenpaß mit der ſchroffen Felſen— 
nadel des Hirfdfprunges. Durchzogen wird das 
H. von der Höllentalbahn (Staatsbahniinie Freie 
burg -Donauefdhingen). — 2) Tal in Oberfranfen, 
ſ. Selbiy. — 8) Wilbromantijdes Tal in den Bayri- 
fen Ulpen bet Garmifd) und Fartenfirden, an der 
Sualpibe, mit der Hollentalflamm. — 4) Tal 
in Niederöſterreich, ſ. Reidjenau 4). 

Hollenzopf, j. Alp. 
Hillenzwang des Salomo oder Noſtradamus, 
altes, in der Fauſtſage erwähntes Zauberbuch, durch 
deſſen Formeln man ſich den Teufel dienſtbar macht 
Holler (Holder), ſoviel wie Holunder. 
Holleſchau (tied. Holesov), Stadt in Mähren, 
an der Ruffawa und der Linie Kojetein-Bielitz der 
Nordbahn, Sis einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat ein Schloß mit großem 
Part, Mobelfabrifation, Spodiunt- und Nanditen- 
erzeugung, Bierbrauerei, Handel mit landwirticdaft- 
lichen Produkten und (1900) 5421 (mit der felbjtin- 
Digen Jubengemeinde 6302) meijt tſchech. Einwohner. 
Hollenfer, Hans Dietrichvon, preuß. Beamter, 
get. 14. März 1855 in Zeitz, geft. 28. Dez. 1902 in 
üſſeldorf, jtudierte die Rechte und wurde 1881 Land- 
rat des Kreiſes Lowenberg in Sdlefien, den er aud) 
eine Reihe von Jahren im ſchleſiſchen Provingialland- 
tag vertrat. Er erwarb fid) aud) praftijdje Kennt⸗ 
nijje und Erfahrungen in der ECifenindujtrie und den 
HandelSverhaltniffen, wurde 1892 in den Reichstag 
gewablt, wo er ſich der deutidhfonfervativen Fraftion 
anſchloß und Schriftführer fowie Mitglied des Se- 
niorenfonvent3 wurde; 1895 war er Vorſitzender der 
Gewerbefommiffion. Seit 1896 vortragender Rat im 
Minijteriunt des Innern, war er vom Dezember 1896 
bis zu ſeinem Tode Regierungspräſident in Diijfeldorf. 
Hollfeld, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranken, 
Bezirlsamt Ebermannſtadt, an der Wieſent und der 
Staatsbahnlinie Bayreuth-H., 394 m it. M., hat 
4fath. Kirchen (darunter eine Wallfahrtstirde), Umts- 
gericht, Bierbraueret, Dampfziegeleien, Viehmärkte 
und (1900) 1134 Einw. H. gehorte frither jum Hod)- 
ſtift —55 — 
Hölliſches Feuer, ſ. Kriebelkrankheit. 
Hollmann, Friedrich, deutſcher Admiral und 
Staatsſelretär des Marineamts, geb. 19. Yan. 1842 
in Berlin, trat 1857 in die preußiſche Marine, ward 
1868 Rapitinleutnant, ging 1872 mit der Vineta 
nad) Haiti und iiberrumpelte das haitiſche Wdmiral- 
{iff Union. Un Bord der Vineta befand ev fic) bet 
dem Geſchwader, das unter dem Kapitän gur See 
81 
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marks Politik under den svensk-russiske Krig 
1788—1790<« (1868); »Danmark-Norges udenrigske 
Historie 1791—1807< (1875, 2 Bde.); »Holbergs 
statsretslige og politiske Standpunkt« (1879); »>Om 
det Syn paa Kongemakt, Folk og borgerlig Frihed, 
som udviklede sig i den dansk-norske Stat 1746— 
1770« (1883); »Nogle Hovedtraek af Trykkefri- 
hedstidens Historie 1770—1773« (1885); »Dan- 
mark-Norges indre Historie 1660—1720< (1885—86, 
2 Bde.); »Den offentlige Mening og Statsmagten i 
den dansk-norske Stat 1784—1799<« (1888); » Kam- 
pen om Landboreformerne i Danmark 1773—1791<« 
(1888); »Den dansk-norske Stats Stilling 1740— 
1742« (1891); »Danmark-Norges Historie 1720— 
1814« (biSher 4 Bde., 1890 —1902, bis 1772 reichend). 
In der illujtvierten »Danmarks Riges Historie<« 
(Bd. 5, 1896—1901) bearbeitete er den Abſchnitt 
1699—1814. Jn ber 1865—78 von ihm redigierten 
» Dansk historisk Tidsskrift« verbdffentlidte er wert- 
volle Ubhandlungen gur Geſchichte Dinemarts im 18. 
Jahrh. Genannt feien: »Frederik IL. af Preussen 
og Dronning Juliane Marie< (1895) und »Dronning 


Werner wiihrend der aufſtändiſchen Bewegung in 
Spanien 1873 und 1874 im Mittelländiſchen Meere 
freujte, ward 1874 Korvettenfapitiin und war mebhrere 
Sabre Vorſtand der Zentralabteilung der faiferliden 
Udmiralitat. 1877/78 befehligte er das Schiffsjungen- 
ſchulſchiff Meduſa, war 1881 als Kapitän gur See 
auf der oftafiatifden Station, dann Kommandeur 
einer Matrojendivifion und Chef des Stabes der Ud- 
miralitit, wurde 1888 Ronteradmiral und 1890 
Staatsefretiir des Marineamtes. Seit November 
1890 Vizeadmiral, feit 1896 Udmiral, trat er im März 
1897 als Staatsſekretär zurück, da er vom Reichstag 
nicht die Miittel gu neuen Kreuzerbauten erlangen 
fonnte, und ijt feit 27. Jan. 1904 Mitglied bed pren- 
ßiſchen Herrenhauſes. 

Hollunder, ſ. Holunder. 

Holly Springs, Ort in der Grafſchaft Marſhall 
des nordamerifan. Staates Miſſiſſippi, mit der Nor— 
malſchule des Staates und aso0 2815 Einw. 

Holm, Verbandſtück für die obern Enden in Reihen 
eingerammter Pfähle und Bohlen, in das letztere 
eingezapft find. Bei Bohlwerlken bildet der H. daher 
Die Kante des künſtlichen Ufers, bei Brückenjochen die Juliane Marie, som hun viser sig i sine Breve til 
Unterlage der hölzernen Trager. Bei Leitern amd | Frederik I. af Preussen« (1899). 

Barren (jf. d.) heißen Holme die beiden Langhiljer.| 8) Guſtav Frederif, dain. Grönlandforſcher, 

Holm, cine in allen germanijden Spradjen vor- | geb. 6. Uug. 1849, wurde 1870 Leutnant im der 
fommende Bezeichnung fiir eine unbebaute Meine | Flotte, 1873 Oberleutnant, nahm 1876 an der geo- 
Inſel, Werder, Felfenciland; inSbefondere fiir die | logiſchen Erforſchung des fiidliden Grinland durd 
Inſelchen in den Flüſſen, Hafenbuchten oder itber- | Steenjtrup teil, leitete 1880—81 eine ardiiologijde 
Haupt nabe an der Küſte. Die Holme find haufig mit | Expedition nad) Südgrönland und, begleitet von 
Schiffswerften verfehen, daher auch die Silbe al8 | Garde, 1883—85 eine Expedition nad) der Ojttiijte 
Endung von Ortsnamen häufig ijt. Grönlands, auf der er in Umiafs (Weiberbooten) bis 

Holm, 1) Adolf, Hiftorifer, geb. 8. Uug. 1830 | Angmagſalik unter 66° nbrdl. Br. vordrang und bier 
in Lübeck, geſt. 3. Juni 1900 gu Freiburg i. Br., | einen von der europdijden Kultur nod) völlig unbe- 
ſtudierte in Leipzig und Berlin, ward nad einjahrigem | rithrten Eslimoſtamm ftudierte. Nad) fetner Riid- 
Yufenthalt in Baris 1852 Gynmafiallehrer in fener | fehr gum Kapitän ernannt, wurde er ſpäter Chef des 
Vaterjtadt, bereijte 1870—71 Sisilien, wurde 1876 | Seefartenardiv3 und fiihrte 1894 eine Expedition 
auferordentlider, 1878 ordentlider Profeffor der | nad der grinlandijden Oſtküſte sur Errichtung einer 
alten Gejdidte an der Univerfitat Palermo, ging | Mijjion und einer meteorologijden Station m der 
1884 in gleider Cigen{daft an die Univerſität Neapel, | Tafiujafbai unter 65° 85‘. Außer Berichten in den 
i fid) aber 1898 nad) Freiburg zurück. Er ſchrieb: »Meddelelser om Gronlande veriffentlicte er mit 
» — r Berichtigung der Karte des alten Si- Garde: »Den danske Konebaads-Expedition til 
jilien« (Lib. 1866); » Das alte Catania« (daf. 1873); | Gronlands Oskyst« (Ropenb. 1886). 

»Geſchichte SisilienS im Ultertume (Leipz. 1870—- 
1898, 3 Bde.; ital. Überſetzung von Dal Lago, 
Palermo 1896 ff.) und »Gejdhidte Griedenlands« 
(Berl. 1885—93, 4 Bde.); ferner »Dei doveri dello 
storico« (Palermo 1877); »Il rinascimento italiano 


Holmberg, Uugujt, Maler, geb. 1. Aug. 1851 
in München, widmete fid) anfangs der Vildhauerfunit 
und feit 1868 der Malerei auf der dortigen UWfademie, 
wo er fid) bei W. Dies ausbildete. Von 1875—78 
madte er Stubdienreijen in Deutſchland, nad Stalien 
e la Grecia anticas (daj. 1880); »Topografiaarcheo- | und Baris. Seine Spegialitit ijt bas Sittenbild und 
logica di Siracusa« (mit S. und C. Cavallari, daf. | Koſtümſtück, und gwar jtellt er mit Borliebe alter- 
1883; deutſch bearbeitet von Lupus, Strakb. 1887). | tümliche Innenräume dar, in die das Gonnenlidt 
Für Heyds Geſchichtliche Monographien lieferte er | einfällt, und die mit äußerſt fein charalteriſierten 
Den Vand »Liibed« (Vielef. 1900), mit Deecde und | Figuren, meijt Geiſtlichen, hoben firdliden Wiirden- 
Soltau ſchrieb er die »Kulturgeſchichte des klaſſiſchen tragern und Gelehrten, bei rubiger Beſchäftigung 
Ultertums« (im 2. Band der Neubearbeitung von | belebt find. Unter feinen mit großer koloriſtiſcher 
Hellwalds Kulturgeſchichte, Leipz. 1897). Hartheit und mit vollendeter Virtuoſität in der Stoff- 

2) Peter Edvard, din. Hijtorifer, geb. 26. Jan. | maleret ausgeführten Gemälden find zu nennen: 
1833 in Kopenhagen, jeit 1865 Dozent, wirkte feit Ende Weinungsver|dhiedenheiten (1873), das Labafsfolle- 
1867 als Profeſſor der Geſchichte an der dortigen Unie | gium Friedrich Wilhelms J. (1879), das aufgefundene 
verjitat und trat 1899 in den Ruheſtand. 1882—96 | Monogramm (1880), Benediftinermind, antife 
war er Vorſitzender der Däniſchen Hijtorijden Bers | Münzen betradtend (1880), der Goldſchmied (im 
einigung. Seine erjten größern Urbeiten: »>Degraeske | Muſeum gu Leipzig), Dame am Fenſter (1881), vor 
Undersaatters Stilling under de romerske Kejsere | bem Duell, Mandolinenfpieler, in Gedanfen, Still- 
indtil Caracalla< (Ropenh. 1860) und »Gejstlighe- | leben im Rofofojtil (1883), aus der Gotif (1884), 
dens Optriiden lige overfor Staten fra Slutningen | die Schachpartie (1886), ernfte Lektüre (1890), der 
af Constantin den stores Regering indtil det vestro- | Gammiler, der Vortrag, die Jnventarbejidtiqung im 
merske Riges Fald« (1864), betreffen die Geſchichte Klojter, der Heraldifer (1897) und Numismatif. Für 
Des Ultertums. Später beſchäftigte er fid) ——— die Stadtpfarrfirde in Obernburg a. M. malte er 
mit der Geſchichte ſeiner Heimat und ſchrieb: »Dan- | 1894 im Auftrag des bayriſchen Staates ein großes 
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Ultarbild (Chrijtus am Kreuz von Engen umgeben 
und unten bie Anſicht der Stadt). H. ift foniglider 
Profeſſor und jeit 1900 Konſervator bei der Zentral- 
gemaldedireftion in Miinden. 

Holmboe, Chrijtopher Andreas, norweg, 
Orientalijt, geb. 19. März 1796 im Rirdfpiel Wang 
in Norwegen, gejt. 2. Upril 1882, ftudierte Theologie 
und orientaliicre Spraden in Chrijtiania und Baris 
und wurde 1825 Profeſſor der orientalijden Spra- 
den an der Univerſität Chrijtiania. Seine literarijde 
Tätigkeit erjtrecte fic) auf bibliſche Wiſſenſchaft, Ar⸗ 
chãologie, Numismatik, vergleichende Spradwiffen- 
ſchaft und öffentlichen Unterricht. Wir nennen als 
Hauptwerle: »Bibelsk Geographie« (Chriſtiania 
1828, Auszug 1838); »Descriptio ornamentorum 
aureorum et nummorum VIII. et IX. saec. in diwcesi 
Norvegiae« (neue Ausg. Daf. 1854); » Norske Univer- 
sitets- og Skole-Annaler< (daſ. 1837—40, 8 Bde.); 
>Das dltejte Miingwefen Norwegens< (Berl. 1846); 
>Det norske Sprogs visentligste Ordforraad etc.< 
(Wien 1852) und »>Bibelsk Real-Ordbog« (1868). 

Holme Cultram (pc. hom trim), Stadt in der 
engl. Grafidaft Cumberland, an der Miindung der 
Weaver in den Solway Firth, hat eine alte Wbtei- 
firde und (1901) 4275 Einw. 

Holmes (pr. poms), Oliver Wendell, amerifan. 
Sariftiteller, geb. 29. Uug 1809 in Cambridge (Maf- 
fadjufetts), gejt. 7. Oft. 1894 in Boſton, ftudterte die 
Rechte und Medizin und lieh fic) nad) mehrjährigem 
Wufenthalt in Paris in Bolton nieder. Er gehoͤrte 
zur mediziniſchen Fafultét ded Dartmouth College 
und der Harvard⸗ Univerſität, betitigte fic) aber frith 
literariſch. Seinem erjten Bande fatirifder und hu- 
morijtifder Gedichte: »Poems« (1836), folgten die 
Bände: »Songs in many keys« (1861), »Humorous 
poems« (1865), »Songs of many seasons« (1874), 
» The schoolboy« (1878), »The Iron Gate and other 
poems« (1880) und »Before the Curfew and other 
poems« (1888), bie mandje fdjtlide Broben der ihm 
eiqnen Mijdung von Humor und Pathos enthalten. 
ber der Schwerpunkt feines Schaffens liegt in den 
pbilofophifden Blaudereien, die guerjt im » Atlantic 
Monthly« erjdienen: »Autocrat of the breakfast 
table« (1859; deutſch: »Der Tifddefpot«, Stuttg. 
1876), »The professor at the breakfast table« (1860; 
deutſch in »> Meyers — ig » The poet at the 
breakfast table« (1872) und »Over the teacups« 
(1890). Zu wenig gewiirdigt werden feine Romane: 
»Elsie Venner« (1861), »The Guardian Angel« 
(1868) und »A mortal antipathy« (1885), Die in 
ihrer Behandlung von Erblichkeitsproblemen und 
ihrer pſychologiſchen Analyſe ihrer Zeit vorausgriffen. 
Von der Vieljeitigheit feiner Begabung zeugen aud) 
die Bande: »Pages from an old volume of life« 
(1857), »Soundings from the Atlantic« (1863), » Me- 
chanism in thought and morals« (1871), »The new 
portfolio« (1886), »Our hundred days in Europe<« 
(1887), die Biographien »John Lothrop Motley«< 
(Bojton 1879) und » Life of Ralph Waldo Emerson« 
(daj. 1884). Wud) die mediziniſche Fadhliteratur hat 
er um wertvolle Beitriige bereidert, unter andern 
Durch die » Medical essays« (1861). Geine Dichtun- 

en erfdjienen in einer Gejamtausgabe in 2 Banden 

ojton 1881; feine ſämtlichen Werfe in zahlreiden 
ge ebendajelbjt. Bal. Kennedy, Life of O. 
W. H. (Bojton 1883), die BViographien von Emma 
€. Brown (aſ. 1884) und J. T. Morſe d. j. (daf. 
1896, 2 Bde.). 

Holmeftrand, Stadt im norweg. Umt Jarlsberg 
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und Laurvif, am Chrijtianiafjord und an ben Eiſen⸗ 
bahnlinien Drammen-Sfien und H.-Vittingfok, mit 
Lehrerfeminar, Seebadern und (1900) 2553 Cinw., die 
Schiffahrt treiben. 

Holmfirth (pr. homſörih), Stadt im Weſtbezirk von 
Portihire (England), im Tal des Holme (jum Colme), 
9 km fiidlid) von Huddersfield, mit techniſchem In— 
ftitut, Wollwarenfabrifation und (1901) 8977 Einw. 
1852 famen durch Bruch de3 Bilberry Refervoirs 
81 Berfonen ums Leben. 

Holmgang, altnordijde —— des Zwei⸗ 
fampfeS, weil dieſer gern auf fleinen Inſeln (holmar) 
ausgefodjten wurde. Der H. war in der ailtern Zeit 
ein geſetzliches Mittel sur Entideidung von Streitigs 
feiten, wurde jedod) auf Island bereits im Anfang 
des 11. Jahrh. verboten. 

Holmgren, Alarik Frithiof, Phyſiolog, geb. 
22, Oft. 1831 gu Vjen in Veſtra Ny (Ojtgotland), geſt. 
14. Uug. 1897 in Upfala, ftudterte 1850—61 in 
Upfala und madte dann gripere Stubdienreifen im 
Wusland. 1864 erhielt er den neuerridteten Lehr- 
ſtuhl der PHyfiologie im Upfala. Er lieferte 3. T. 
grundlegende Unterjudungen über Netzhautſtröme, 
elementare aging sig eleltriſche Strom- 
fhwantungen am titigen Muskel und namentlid 
liber Farbenblindheit (1874—80). Seine Bejtrebun- 
gen, gur Siderung des Betriebes der Eiſenbahnen 
und der Schiffahrt das Perjonal einer ſorgfältigen 
Priifung des Farbenjinnes gu unterwerfen, haben 
allgemeine Ynerfennung gefunden. Ebenſo förderte 
er mit gropem Erfolg die Anwendung der ſchwediſchen 
Gymnajtif bet der Erziehung der Jugend. Er ſchrieb: 
»Stubdien fiber Farbenblindheit<« (1874—80; deutſch, 
Leipz. 1878) und griindete 1889 dad fiir die ſchwe— 
diſche Phyſiologie jehr bedeutjame »>Sfandinavifde 
Urchiv fiir Phyftologie<. Auch qab er cine » Sammlung 
von Gelegenheitsreden und Gedidjten« (1882) heraus. 

Holmium, Ho, cin unfideres chemiſches Element, 
defien Oxyd aus Erbinerde abgejdieden wurde. 

Holo ..., qried. Vorwort, bedeutet ganz, unver- 
ſehrt, vollſtändig (vql. die Zuſammenſeßungen). 

Holoblattiide Sier, total fid) furdjende Eier, 
ſ. Entwickelungsgeſchichte, S. 844. 

Holocain, Baradiithoryithylenylbiphenylamidin 
OC,H,.C,H,. NH(CH,),N.C,H,.OC,H,, frijtallini- 
ſches Pulver vom Sdmelspuntt 121°, iſt ſchwer lös⸗ 
lid) und wird deshalb meiſt ald leicht lösliches ſalz— 
ſaures Salz benugt. Jn der Ungenheilfunde dient es 
als Erſatz des teuren Cocain fiir Cintréiufelungen in 
das zu operierende Auge, das es unempjfindlid madt. 

olocephali (Holotephalen), Ordnung der 
Knorpelfiſche, ſ. Fiſche, S. 606. 

Holoẽdrie (griech. »Voilfladigteit«), f. Kriſtall. 

Solofernes, nach dem apokryphiſchen Bud Judith 
Feldherr Nebuladnejars, wurde bei der Belagerung 
Bethulias von Dudith (f. d.) ermordet. Den aus dem 
Perjijden ftammenden Namen (»nad Wunſch Glück 
habend«), der aud) Orophernes und Olophernes ge- 
jdrieben wird, fiihrten aud) zwei Pringen de3 fappa- 
dofijden Fiirjtenhaujes , 353 und 158 v. Chr. 

Holographifdes Teftament (Privattefta- 
ment), em von dem Erblafjer (jf. d.) unter Ungabe ded 
Ortes und Tages eigenhändig geſchriebenes und unter- 
ſchriebenes Tettament. Minderjahrige und Perjonen, 
die Gefdhriebenes ju leſen nidt tibia find, fdnnen 
fein h. T. erridjten, fondern nur ein Tejtament vor 
einem Ridter oder einem Notar. Yn welder Sprade, 
mit weldjen Schriftzeichen, ar ater nie Material das 
holographiide Teltament niedergefdrieben wird, ijt 
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gleichgültig, es mug mur eigenhändig gefdrieben fein, 
unter dem Text muß fic) Ort und Datum der Er- 
ridtung fowie Unterjdrift des Erblaſſers befinden. 
Ein mit der Schreibmafdine gefdriebenes Tejtament 
ijt — falls es als Privatteſtament gedacht war. 
Bal. aud) Teſtament. 

Holographon (qricd.), cine cigenhindig — 
bene, nicht bloß unterzeichnete Urkunde; bologra- 
phieren, ganz und gar ſelbſt ſchreiben. 

Holokauſton (grch.), ſoviel wie Brandopfer (ſ. d.). 

Holofephalen, ſ. Fiſche, S. 606. 

Holokriſtalliniſch (griech.), aus lauter kriſtal⸗ 
liniſchen Gemengteilen beſtehend, im Gegenſatz zu 
amorph und hypokriſtalliniſch. 

Holometabolie, die vollfommene Verwandlung 
Der Inſelten (j. d.). 

Holopelagifd (qried.), ſ. Meeresfauna. 

Holofaprophyten, ſ. Humuspflanzen. 

Holofiderite (griech.), Meteorſteine (. d.), die ganz 
oder in der Hauptſache aus Eiſen beſtehen. 

Holostérique, ſ. — »Barometer«, S. IL. 

Holothurien = 

Holothurivideen j + Seegueten. 

Holotricha, Gruppe der Ynfuforien (ſ. d.). 

Holovactij, tleinruſſ. Sdriftiteller, j. Golowagtij. 

Holowezin, Sdladtort, ſ. Golowtſchin. 

Holpart (holende Parth, im Schiffsweſen das 
freie Ende eines befeſtigten Taues. 

Hölperchen, ſ. Vaccinium. 

Holquahitl, ſ. Castilloa. 

Holsatia, neulat. Name fiir Holjtein. 

Holſchuld, ſ. Bringeſchuld. 

Holſt, 1) Hans Peter, din. Lyriker und Novelliſt, 
geb. 23. Oft. 1811 in Kopenhagen, geft. daſelbſt 2. Juli 
1893, war hier 1836 — 61 Lehrer an der Kadetten⸗ 
anſtalt, ſpäter Redalteur der »Berlingske Tidende« 
und wurde 1874 Inſtruktor am königlichen Theater. 
Durch ein kleines Gedicht auf den Tod Friedrichs VI. 
1839 machte er ſich über Nacht einen berühmten Na— 
men, deſſen Popularität in Dänemark noch ferner 
—— wurde durch den wiederholt aufgelegten 

omanzenzyklus » Den lille Hornbliser« (»Der kleine 
Hornblajer«, 1849), der Cpijoden aus dem Kriege 
1848—50 behandelt. Auch feine Novellen und Thea 
terftiide Haben viel Erfolg gebabt. Ohne eigentlide 
eee beherridt H. wie die iibrigen Epigonen 

Hlenfdlagers die Form mit ungemeiner Leidtigteit. 
Seine Jugendgedidte erfdienen 1866 in 3. Uuflage, 
jeine »Wusgewahlten Gedidte« 1875. 

2) Dermann Eduard von, deutider Hiftorifer, 

eb. 19. Suni 1841 gu Fellin in Livland, gejt. 20. 
Son. 1904 ju Freiburg i. Br., ftudierte in Dorpat 
und Heidelberg Geſchichte und ging, da feine 1867 
erjdienene Brojdiire ⸗Das Uttentat vom 26. Upril 
(1866) in feiner Bedeutung fiir die kulturgeſchichtliche 
Entwidelung Ruplands< in Peterburg als politiſches 
Verbrechen angejehen wurde, im Gommer 1867 nad 
Nordamerifa, wo er al8 Korreſpondent der Kölni— 
iden Reitung< und Mitredatteur des » Deutid-ameri- 
fanijden Ronverjations- Verifons< tätig war. 1872 
ward er als außerordentlicher Profeſſor * Geſchichte 
nach Straßburg, 1874 als ordentlicher nach Freiburg 
i. Br. berufen, unternahm 1876 mit Unterſtützung 
der badiſchen Regierung eine Studienreiſe nach Lon- 
don, 1878 -79 mit einem Reiſeſtipendium der preußi⸗ 
ſchen Alademie der Wiſſenſchaften eine ſolche nad) Nord⸗ 
amerifa; 1892 —99 lehrte er an der Univerſität Chi— 
cago, kehrte aber 1900 nad) Freiburg zurück. Er 
ſchrieb: »Verfafjung und Demofratie der Vereinigten 
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Staaten von Nordamerila«, 1. Teil: »Staatenſouve⸗ 
viinitat und Sflaverei« (Bd. 1, Diiffeld. 1873; Bd. 
2—4; * Verfaſſungsgeſchichte feit der Adminiſtration 
Jackſons«, daj. u. Berl. 1878— 91), ein auf qriind- 
licen Studien berubendes, unparteiiſches, wenn aud 
etwas ſchwerfälliges Geſchichtswerk (englifde Uber- 
jesung, Chicago 1877—92, 7 Bde.), das vielfad 
neue Gefidtspuntte verfolgt; auferdem die Biogra- 
phien: >John C. Calhoun« (Boſton 1882) und >John 
Brownee (daf. 1888) und »The French Revolu- 
tion tested by Mirabeau’s careere (Chicago 1894, 
2 Bde.). In Marquardjens »Handbuch des öffent⸗ 
lichen Rechts« bearbeitete er das »StaatSredjt der 
Vereinigten Staaten< (Freiburg 1885). 

Holftebro, Stadt im wejtliden Giitland, Umt 
Ringljöbing, an der H.- Wa und der Staatsbahnlinie 
Lundersfov-Langaa, mit (1901) 4978 Einw. Unweit 
von H. liegt Struer, der Stapelplats der Stadt. 

Holjtein (lat. Holsatia), ehemaliges Herzogtum, 
bildet jest den ſüdlichen Teil der preubidoen Proving 
Schleswig-Holjtein (j. d., mit Karte), liegt zwiſchen der 
Elbe, Cider, Trave, Nordfee und Ojtiee und umfaßt 
die vier alten Landſchaften Stormarn, Holjtein, 
Wagrien und Dithmarfden, zuſammen 8453 
qkm (153,5 QM.) mit ca. 900,000 Einw. Die Land- 
jdaft Pinneberg (mit Altona) und die Grafſchaft 
Rangau gehörten nidjt —— eigentlichen H. Haupt⸗ 
ſtadt war Glückſtadt. Nach der preußiſchen Befig- 
nahme iſt H. in zehn Landkreiſe und zwei Stadtkreiſe 
(Kiel und Witona) geteilt worden. 

[Gefchicte.] In den früheſten gefdidtlid befann- 
ten Zeiten wurde H. (Mordalbingia) von Sachſen 
bewohnt, mit denen fic) an der Nordſeeküſte friefifde 
Elemente miſchten, während fid) im Often erſt unter 
Karl d. Gr. flawifde Obotritenanfiedelten. Zuletzt von 
allen Sachſen unterwarf Karl d. Gr. die Nordalbingier 
(804), führte Taufende aus dem Lande, ſetzte — 
Grafen ein und begann von Hamburg aus, wo er eine 
Kirche gründete, thre Belehrung jum Chriſtentum 
Schon um 830 fann ganz H. als chriſtlich gelten. Zum 
Schutz des Landes gegen die Dänen — König 
Heinrich J. 934 zwiſchen Cider und Schlei die Mart 
Schleswig (f. die ⸗Geſchichtskarte von Deutſchland Ic, 
Bd. 4, S.801). Otto I. unterwarf die Slawen in Wa- 
grien und ftiftete hier in Oldenburg das erjte Bistum 
in H. Nach dem Tode Ottos IL. fielen 983 die Slawen 
in pliglidem Aufſtand iiberall von der deutiden 
Herridaft und dem drijtliden Glauben ab, aber we- 
nige Jahrzehnte ſpäter forderte der einheimiſche Fürſt 
Gotſchalk von Wagrien das Chriſtentum. Inzwiſchen 
wurde Dithmarſchen (ſ. d.) von den Grafen von Stade, 
das mittlere H. von den ſächſiſchen Herzogen verwaltet. 
Als nach dem Ausſterben der Billunger Lothar von 
Süpplingenburg 1106 Sachſen erhielt, überließ er die 
Grafſchaft H. an Adolf L von Schauenburg. 

Adolf I. (1128—64, ſ. Udolf 2) forderte mit 
Hilfe des begeijterten Prieſters Vicelin das Chrijten- 
tum aud augerhalb feines Gebietes und erwarb von 
Heinrid) bem Lowen 1143 Wagrien. Diejes Land 
gewann er dann dem deutiden Qolte, fiedelte Holjten 
und wejtlidjere Einwanderer bier an und ſchuf der 
germaniſch-chriſtlichen Kultur in dem von ihm ere 
bauten Lübeck einen fejten Mittelpuntt. Die Lehnsab- 
hangigfeit von Sachſen führte 1180 zum Sturz Hein- 
richs des Löwen; Adolf LIT. (feit 1164), auf feiten 
Kaiſer Friedrichs I. ftebend, erhielt bei ber Verteilung 
Der welfijden Lehen Dithmarfden. Die Lehnsverbin- 
dung mit Sachſen blieb zwar bejtehen, war aber be- 
deutungslos. Wahrend der jtaufijdh-welfijdhen Kämpfe 
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erlag H. den Diinen, die fic) unter Waldemar I. (1157 
bi8 1182) und Knut (1182—1202) midtig erhoben: 
Udolf II. trat 1200 Dithmarfden an Dänemark ab 
und verzichtete nad der Niederlage bei Stellau (1201) 
auf die ganze Graffdaft (1203), um Befreiung aus 
der Gefangenfdaft zu erlangen. Der däniſche Walde- 
mar I., 31 Lübeck als König der Dänen und Slawen 
und al8 Herr von Nordalbingien auSgerufen, er- 
nannte den Grafen Wilbert von Orlamiinde zum 
Statthalter in H. und Schleswig. Kaiſer Friedrich I. 
trat ibm 1214 bas Eroberte firmlid ab, und der 
Papſt bejtatigte dies 1217. Erſt cine Gewalttat des 
Grafen Heinrid von Schwerin, der den Konig Walde- 
mar auf der Jagd 1223 in Fünen überfiel und ge- 
fangen nad De shag Ba rettete die deutſchen 
Lander an der Ojtiee. Ud olf IV., Udolfs LL Sohn, 
ſchlug Ulbert von Orlamiinde bei Mölln, nahm ihn ge- 
fangen, iiberlieferte ifn dem Grafen von Schwerin, er- 
oberte Lübeck und Hamburg und entrif ſogar Dithmar- 
ſchen der däniſchen Herrjdaft. Der gefangene Walde- 
mar gab darauf 17. Nov. 1225 dem Deutſchen Reid 
alle Länder nördlich von der Elbe bis über die Cider 
fowie das ganze Wendenland zurück, erfannte UdolfIV. 
als rechtmäßigen Herrn von H., Wagrien und Dith- 
marjden an, ubergab ihm die Feſtung Rendshurg und 
qewabrte den Viirgern von Hamburg und Lübeck Han⸗ 
delsfreiheit Durd) ganz Dänemark. Befreit, erfaufte 
er fid) von dem Papſt die Entbindung von feinem Cid, 
fiel in H. ein, unterwarf die Dithmarjden nad fur- 
em Kampfe, nahm peace ang, baker 30g gegen Lübeck. 
in ſchlagfertiges Heer der deutſchen Verbündeten 
(Bremen, Hamburg, Lübeck, H., Mecklenburg und 
Sachſen) unter Adolf IV. fiegte bei Bornhövede 
(22. Juli 1227) durd) den Ubfall der Dithmarjden, 
Die bis dahin auf bed Königs Seite jtanden. Walde- 
mar fibnte fid) mit Udolf TV. aus und vergidtete auf 
H., Stormarn und Wagrien. Als Udolf 1239 der 
Herridaft entfagte und ins Kloſter ging, folgten ibm 
feine beiden minderjabrigen Söhne oh ann (iniel) 
und Gerhard (in Jeb oe; der dritte, Ludolf, wurde 
Geiſtlicher) zunächſt unter der Vormundſchaft ihres 
Obeims, de3 Herzogs Ubel von SdleSwig. Cine Tei- 
lung nih erjt nad) Johanns Tode (1263); dejjen 
Söhne Udolf V. und Johann IL. begriindeten 
1273 die Linien H.-Seqeberg und H.Kiel, wäh— 
rend im Wejten H.-Rend3 burg ihrem Oheim Ger- 
hard I. verblieb. Nach deſſen Tode 1290 tetlten feine 
Sohne gleichfalls, und fo entitanden die Linien H.⸗ 
BPldn, H.-Sdhauenburg und H.-Rendsburg. 
Dem Reide gegeniiber galt H. jedod) als Einheit. 
Bu Anfang de3 14. Jahrh. ftand die Pliner Linie 
unter Johann IL, dem Milden (1818 —59), die 
Sdhauenburger unter Udolf VIL (1315—53), die 
Rendsburger unter Gerhard IL, d. Gr. (1304—40, 
f. Gerhard 1). Der Aufſchwung, den Dänemark unter 
Eric (Menved) nahm, liek bet deffen Tod (1319) er- 
heblid) nad; dennod) fudjte Chrijtoph V., Erichs 
Bruder und Nadfolger, nad) dem Tode de3 Herzogs 
Erid IL. von Sdleswig da3 Hergogtum an ‘id gu 
reißen, eroberte dad Land bis auf das Schloß Gottorp, 
aber mit Hilfe Gerhards d. Gr., Erichs IT. Schwager, 
trieb deſſen Nejfe Waldemar V. die Dänen aus dem 
Lande. Nad) Chrijtophs Abſetzung trugen die Dänen 
Dem ſiegreichen Grafen von * die ſtrone an, Ger⸗ 
hard ſchlug ſie aus, verſchaffte ſie aber ſeinem Neffen 
Waldemar von Schleswig, der ihm dafür dieſes Her- 
zogtum erblid) abtrat. So wurde 15. Aug. 1326 
—— mit H. vereinigt. Gerhard, von den 
Danijden 
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Konig gum Reichsvorſteher und Reichsfeldherrn er- 
walt, lief fid) fiber den Erwerb des Herzogtums 
Schleswig fowohl vom König Waldemar als von 
den Reichsſtänden cine umfafjende Urtunde ausſtellen, 
die Constitutio Waldemariana, durch die zuerſt Deut- 
lid) ausgeſprochen ward, daß »Schleswig und Diine- 
marf niemals wieder fo vereint werden follen, daß 
Cin Herr fei tiber beide<. Der abgefeste König Chri- 
ftoph gab feinem Neffen Waldemar, der auf Bie dã⸗ 
niſche Krone verzidtete, Schleswig zurück, bekräftigte 
die Constitutio Waldemariana und Bese 
mur Die eventuelle Nachfolge in SdleSwig (1330). 
Als er aber verwiiftend in Sdleswig einfiel, wurde 
er von Gerhard 29. Nov. 1331 gejdlagen, mute 
1332 ju Riel Nordjiitland und Fiinen fiir 100,000 
We — und behielt nur den Königstitel über 
einige kleine Inſeln, die Reſte der däniſchen Macht. 
Nad riſtophs Tode (1332) erflirten feine Söhne 
Otto und Waldemar die von ihrem Vater geſchloſſe— 
nen Vertrige fiir nidtig, Gerhard behauptete aber 
feine Eroberungen, riß nun die legten Rejte des däni— 
iden Reiches an fid) und nannte fich Herzog von 
Jütland und Fünen. 1340 bewog Gerhard jeinen 
Neffen Waldemar, ihm fogar da8 ganze Herzogtum 
Schleswig gegen Nordjütland gu verpfiinden; da fiel 
er durch Den Dolchſtoß eines rachſüchtigen Dänen, 
Niels Ebbeſen. 

Gerhards Söhne Heinrich V. und Klaus räch— 
ten blutig des Vaters Tod, wirkten aber bei der Her- 
ftellung des däniſchen Reiches mit. Als Kaiſer Lud- 
wig und ſein Sohn Ludwig von Brandenburg die 
—— von Chriſtophs II. Sohn Waldemar IV. 
auf den däniſchen Thron befiirworteten, gaben fie 
ju Lübeck (19.—21. Mai 1340) ihre Einwilligung, 
blieben aber im Beſitz der Pfandſchaften in Danemart 
und Sdleswig. Waldemar, in einen Krieg mit der 
Hanſa verwicdelt, verdanfte in dem Frieden von Stral- 
fund 1369 feine Krone nur der Gnade der Stiidte. 
Die Grafen von H. hatten dabei auj feiten der Danja 

efiintpft, fie fchloffen erjt 1373 mit Danemart Frie- 
cea Wiederum ſchickte fic) Waldemar gur Fehde an, 
da ereilte ign der Tod 1375. Da Heinrid), Walde- 
mars V. Sohn, der leste Herzog von Schleswig, eben 

eftorben war, fo mußte died Land endgültig an Ger- 
38 d. Gr. Sohn Heinrich IL. fallen (ſ. die »Ge- 
ſchichtslarte von Deutfchland I<), Erſt 1386 gab 
Margarete alS Vormiinderin ihres Sohnes, Konig 
Olafs von Diinemarf, ry Zuſtimmung: gu Nyborg 
erhielt Gerhard VI. (j. Gerhard 2), Heinrichs IL. 
(gejt. 1885) Sohn, 15. * in feierlicher Verſamm⸗ 
lung die Belehnung. Über die weitern Schickſale Hol- 
ſteins und die Literatur vgl. Sdleswig-Holjtein (Ge- 
ſchichte). 

Holſtein, Franz Friedrich von, Komponiſt, 

eb. 16. Febr. 1826 in Braunſchweig aus einer aus 
Medlenbiteg jtammenden Adelsfamilie, gejt. 22. Mai 
1878 in Leipzig, widmete fic) anfänglich der Dffiziers- 
laufbahn, trieb aber nebenher eifrig Muſilhſtudien. 
1853 begab er ſich nad) Leipzig, trat in das Nonjer- 
vatorium ein und madjte unter Hauptmann und Ries 
gründliche Studien. Cinige Unterbredhungen abge- 
rechnet, bebielt . feitdem feinen nate in Leipzig 
bid gu feinem Tod. Als Komponiſt hat er jid) nament- 
lid) durch die Opern: »Der Haidefdadht<« (Dresden 
1868), »>Der Erbe von Morley« (Leipzig 1872) und 
»Die Hodliinder< (Mannheim 1876), die Ouver- 
tiiren »Loreleye und »Frau Uventiures fowie Kam⸗ 
mermufifwerfe und eine große Anzahl eins und mehr- 


eichsbaronen während der Jugend des | jtimmiger Geſänge einen geadjteten Namen gemadt. 
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Namentlid) die Lieder verraten Durdweg den fein- 
finnigen, tief und natiirlic) empjindenden Künſtler. 
Durd) cin reiches Legat fiir unbemittelte Muſilſchüler 
(Dolftein=Stift) hat er fic) in Leipzig cin dauern- 
des Undenfen gejidert. Seine »Nachgelaſſenen Ge- 
dichte wurden von Bulthaupt herausgegeben (Leip. 
1880, mit Biograpbie). 

Holftein-Holfteinborg, Ludwig, Graf, din. 
Staatsmann, geb. 18, Juli 1815, geft. 28. April 1892 
im Ropenhagen, aus altem däniſchen Udelsgefhledt, 
war 1848 Mitglied der letzten Ständeverſammlung, 
1856—63 des ReidhSrat8, 1866—76, 1879—81 und 
1887—89 des Follethings, 1870—74 al8 Nadfolger 
von Frij3-Frijjenborg (j. d.) Miniſterpräſident und 
Chef eines fonfervativen Rabinetts, das bald in einen 
ſcharfen Konflikt mit der Linken geriet. Geit 1876 
Oberfamimerherr, mufte er 1881 feinen Abſchied neh- 
men. Um die däniſche Landwirtſchaft hat er fich ver- 
dient gemadt. 

Holjtein-Ledreborg, Ludwig, Graf, din. 
Polititer, geb. 10. Juni 1839 auf Hodberg (Wiirttem- 
berg), nahm in jungen Jahren während eines Uufent- 
halt in Rom die fatholifde Konfeſſion feiner Mutter 
an, wurde 1872 Mitglied des Folfethings, wo er fid 
anfang$ den Konſervativen, ſeit 1874 verjdiedenen 
Gruppen der Linfen anſchloß und als Präſident der 
Budgetfommiffion (feit 1877) lange gu den gefiird- 
tetjten Geqnern des Kabinetts Ejtrup (jf. d.) gebdrte, 
legte aber wegen Meinungsverſchiedenheiten mit der 
Oppofition im Juni 1890 fein Mandat nieder und 30g 
nad) Freiburg (Schweiz). 1901 lehnte er die Über— 
nabine des Vorſitzes und des Auswärtigen Minijfte- 
riums in einem neuzubildenden radikalen Kabinett 
ab. Von ſeinen —*— find hervorzuheben: »Evan- 
gelisk-luthersk, en negativ Bestemmelse< (1872); 
» Det forenede Venstre i Rigsdagssamlingen 1877— 
1878<« (1878). 

Holjteiner Geftein, dem Mittelmiociin zugehö— 
rige marine Schichten Sdleswig-Holfteins, die von 
oberntiocinen Glimmertonen und Sanden (9 ol ft ei- 
ner Sanden) und Sandjteinen überlagert werden. 
Fälſchlich werden auch die Sternberger Kuden (ſ. Ter⸗ 
tidrformation) al8 H. G. bezeichnet. 

Holſteiniſche Schweiz, ſ. Cutin. 

Holften, foviel wie Holjteiner, die Bewohner ded 
Her, os Holjtein. 

$0 ften, Karl Johann, proteft. Theolog, geb. 
31. Marg 1825 in Giijtrow (Medlenburg), gejt. 27. 
Jan. 1897, wurde 1852 Lehrer am Gymnajium in 
Rojtod, 1870 auferordentlider, 1871 ordentlider 
Profeffor in Bern, 1876 in Heidelberg. Er fried: 
» Zum Evangelium de3 Paulus und des Petrus« (Ro- 
ſtock 1867); »Die fynoptifden Evangelien nad) der 
orm ihres Ynhalts« (Heidelb. 1876); »Das Evan- 
gelium des Paulus« (Bd. 1, Berl. 1880; Bd. 2, hrsq. 
von Mehihorn, 1898); » Die drei urfpriingliden, nod 
ungeſchriebenen Evangelien« (Karlsr. 1883). Bal. 
Mehl horn in der »Realensytlopadie fiir protejtan- 
tifhe Theologie und Kirdee, Bo. 8 (Leip;. 1900). 

Holftensborg, din. Kolonie an der Weſtküſte 
Grobnlandsim Ynjpettorat Südgrönland. Der Orth. 
unter 67°ndrbl. Br., hat eine 1773 erbaute Rirde und 
einen fidjern, viel von Walfiſchfahrern bejudten Hafen. 

Holfterhaufer, 1) friiher ſelbſtändige Gemeinde, 
ijt feit 1901 in Eſſen cinverleibt. — 2) Dorf im preuß. 
Regbez. Urnsberg, Landfreis Gelientirden, hat Stein- 
foblenbergbau und (1900) 6640 Einw. 

Holt, Marktitadt in der engl. Grafſchaft Norfolf, 
16 km nordiwejtlid) von Aylsham, mit Lateinfdule, 


Holftein- GHolfteinborg — Qoltei. 


Bibliothe® und (i901) 1844 Cinw. 11 km fiidwejtlid 
Melton Conjtable, der jtattlidhe Landfig des Lord 
Hajtings. 

Holtei, Karl von, Didter und Sdriftiteller, geb. 
24. Yan. 1798 in Breslau, geſt. dafelbjt 12. Febr. 
1880, bejudjte das Magdalenen-⸗Gymnaſium fener 
Vaterjtadt, gab aus Reigung jum Theater die afa- 
demiſche Laufbahn, fiir die er fic) vorbereiten wollte, 
auf und Ddebiitierte 1819 als Mortimer in Sdillers 
»Maria Stuart« auf der Breslauer Bühne. Schon 
1821 entjagte er nad) einem in Dresden erlebten Un- 
fall der ausiibenden Kunſt wieder, heiratete die Schau- 
fpielerin Luife Rogée (j. unten) und wurde Theater- 
fefretiir und Theaterdidter in Breslau. 1823 ſiedelte 
er nad Berlin über, wo feine Frau am Hojftheater 
ein Engagement erhielt. H. verfaßte hier die mit größ— 
tem Beifall aufgenommenen Liederfpiele: » Die Wiener 
in Berlin« und > Die Berliner in Wien« und gab aud 
»Gedichte⸗ (Berl. 1826; 5. Aufl., Bresl. 1861) heraus. 
Für die Königsſtädtiſche Bühne, der er fid) nad dem 
friiben Tode Nae Gattin anſchloß, lieferte er eine 
große Anzahl von Stiicden, darunter die allbefannten: 
»Der alte Feldherr« und »Lenore«, die teils in den 
von ©. herausgeqebenen Bänden 8—10 des -Jahr— 
buches deutſcher Bühnenſpiele⸗, teils in feinen »Bei- 
trägen fiir das Königsſtädter Theater< (Wiesb. 1832. 
2 Bde.) gedruckt erſchienen. Gleichzeitig gab er die 
Sammlung »Schleſiſche Gedichte- (Berl. 1830, 21. 
Aufl. 1899) in ſchleſiſcher Mundart heraus und trat 
öffentlich als Vorleſer klaſſiſcher Dramen (bejonders 
Shakeſpeares) auf. Mit ſeiner zweiten Frau, Julie 
Holzbecher (ſ. unten), nahm er ein Engagement in 
Darmſtadt an, fehrte aber 1830 nad) Berlin zurück, 
ſchrieb hier: » Das Trauerjpiel in Berlin«, in dem er 
den Berliner Jargon ju tragijden Zweden benugte, 
didjtete ben Text ju Gläſers längere Zeit beliebter 
Oper »Des Adlers Horjt« und fdrieb das Schaufpiel 
»Der dumme Peter«. Auch betrat er 1833 ſelbſt wieder 
die Bühne und machte mit ſeiner Gattin eine Kunſt⸗ 
reife, fiir Die er unter anderm die Dramen: »Lorbeer- 
baum und Bettelſtab⸗ und »Shalefpeare in der Hei- 
mate (beide Schleujingen 1840) ſchrieb. Seit 1837 
fiihrte er die Direftion des Rigaer Theaters, legte jie 
aber nad) Dem Tode feiner zweiten Gattin (1839) 
nieder und trat von neuem ein Wanderleben durch 
Norddeutſchland an, bis er die Direftion des Theaters 
in Breslau iibernahm. Yn dieſer Zeit ließ er außer 
feinen »Briefen aus und nad) Grafenort« (Witona 
1841) und dem autobiographifden Werk » Vierszig 
Jahre« (Berl. 1843—50, 8 Bde.; 4. Aufl. von Mar 
Grube, Bresl. 1898, 2 Bde.), dem fich ſpäter als An— 
hang > Rod) ein Jahr in Schleſien« (Berl. 1864, 2 Bde.) 
anſchloß, feine dramatiſchen Werke in einem Band als 
»Theatere (Bresl. 1845; Ausg. legter Hand, dai. 
1867, 6 Bode.) erſcheinen. Seit 1850 lebte er abwech⸗ 
ſelnd in verſchiedenen deutſchen Stadten, längere Jahre 
in Graz, zuletzt wieder in Breslau, wo er im Kloſter 
der Barmherzigen Brüder ſtarb. Zwei Jahre nach 
ſeinem Tode wurde ihm auf der fogen. Ziegelbaſtion 
dafelbjt (jest Holteih dhe genannt) ein Denfmal er- 
richtet, ein andres (bronzenes Relief) 1902 auf der 
»Holteihöhe⸗ am Kirſchberg beiObornigt. Auer den 
genannten Schriften bat . auch eine Reihe von Ro- 
manen gefdrieben, wie: ⸗Die Vagabunden« (Brest. 
1851, 4 Boe.; 8. Aufl. 1894), »Chriftian Lammfell⸗ 
(daf. 1853, 5 Bbe.; 4. Aufl. 1878), »Die Eſelsfreſſer⸗ 
(daſ. 1860, 3 Bde.), »Noblesse oblige« (Prag 1857), 
»Ein Schneider« (Bresl. 1854, 3 Bde. ; 2. Wufl. 1858), 
» Cin Mord in Riga« (Prag 1855), »Schwarzwaldau⸗ 


Holten — Holgendorif. 


(daſ. 1856), »> Haus Treujtein« (Bresl. 1866, 3 Te.), 
> Der legte Komödiant« (daj. 1863) u. a., die ſämtlich 
in feinen »Erzählenden Sdjriften« (dal. 1861— 66, 
39 Bode.) geſammelt erfdienen. Dieſe Romane ent- 
behren nidt liebenswiirdiger Züge, leiden aber an 
Loderheit der Rompofition und Fluchtigkeit der Dar- 
—— Dagegen gebührt H. das unbeſtreitbare Ver— 
dienſt, Das Vaudeville in Form ded deutſchen gemüt— 
lichen Liederfpiels im Deutfdland eingebiirgert ju 
haben. Biele feiner”Lieder, von denen er u. d. T.: 
»Deutſche Lieder« (Schleufing. 1834, 2. Aufl. 1836) 
eine Sammlung herausgab, ‘nd volfstiimlid) gewor⸗ 
Den. Auch die ⸗Schleſiſchen Gedidtec, deren Wert 
man erjt im neuerer Zeit erfannte, müſſen als eine der 
ſchönſten Gaben der Holteifdhen Muſe betrachtet wer- 
Den. Der Krieg 1870/71 begeijterte den greijen Dich— 
ter ju einer Sammlung feiner ⸗Königslieder« (Berl. 
1870, 3. Ausg. 1878). Außerdem nennen wir von 
feinen Verdffentliduungen der letzten Beit: »Charpic« 
(Bresl. 1866, 2 Bde.); »Nadlefe. Erzaihlungen und 
Blaudercien« (daj. 1871, 3 Bbde.); > Un Grabes Rande. 
Blatter und Blumen (2. Ausg. 1876) und »Fiirjt- 
biſchof und Vagabund« (daf. 1882), worin H. fein 
Verhältnis gum Fürſtbiſchof Förſter ſchildert. Auch 

ab er in den letzten Jahren aus ſeinen Autographen⸗ 
Hagen mehrere Sanumlungen von Briefen heraus. 
Bu jeinem 100. Geburtstag verdjfentlidte Nentwig 
aus der Schajfqotidjden Bibliothef Holteis 1818 ge⸗ 
ſchriebene Reiſe ins Rieſengebirge⸗ (Warmbr. 1898). 
Bal: ⸗Karl v. H., Biographiee (Prag 1857); Kur- 
nif, Rarl v. O., ein Lebensbild (Gresl. 1880); F. 
Wehl, Beit u. Menfden (Witona 1889); O. Stord, 
Karl v. H. (Waldenb. 1898); Lindau, K. v. Hol- 
teis Romane (Leip;. 1904). — Holteis erjte Gattin, 
Luiſe, geborne Rogée, ged. um 1800, betrat zuerſt 
1820 die Breslauer Bühne und ftarb als Mitglied 
deS fonigliden Theaters in Berlin 1825. Sie war in 
naiven und fentimentalen Rollen, beſonders als Käth— 
den von Heilbronn, ausgezeichnet. H. feierte fie Durd) 
eine Sammlung von Gedidten: »Blumen auf das 
Grab der Schaujpielerin H.« Seine sweite Gattin, 
Julie, geborne Holzbecher, geb. 1809 in Berlin, 
feit 1823 Mitglied des Königsſtädter Theaters dafelbjt, 
1830 des Theaters in Darmijtadt, fefrte 1831 nad 
Berlin zurück und ftarb 1839 in Riga. Sie war im 
Luftipiel, namentlid) in Berliner Lofaljtiiden, durd) 
Keckheit und Anmut bezaubernd. 

Holten, Flecken im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Ruhrort, ander Staatsbahnlinie Oberhauſen -Emme⸗ 
rich, hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, Bieh- 
zucht und (1900) 2462 Einw. 

Holtenan, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Landtreis Riel, an dex Miindung des Eiders und des 
Nordoſtſeekanals in den Kieler Bujen (legterer hier mit 

rogartigen Schleuſenanlagen, f. Karte »Kaiſer Wil- 
elm-Sanal<, Fig. 3, und Karte Stieler Hafens), 
hat eine evang. Kirche, Leuchtturm, Denfmal Kaiſer 
Wilhelms J., Seebad, ein Nebengollamt I und (1900) 
1848 Einw. 

Holthanfen, 1) Dorf im preup. Regbez. Düſſel⸗ 
Dorf, Kreis Mülheim a. d. Ruhr, hat cine Dampfmahl⸗ 
mühle und (1900) 3731 Cinw. — 2) (H. bei Raftrop) 
Dorf im preuß. Regbez. Urnsherg, Landkreis Dort- 
mund, bat (1900) 3668 Cinw. 

Hölty, Ludwig Heinrich Chriftoph, Lyrifer, 
geb. 21. Dez. 1748 in Marienfee bet Hannover, geft. 
1. Sept. 1776 in Hannover, erbielt durch feinen Va— 
ter, einen Brediger, eine ſorgfältige Erziehung, be- 
ſuchte Das Gymnaſium zu Celle und widmete fic ſeit 
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1769 in Gottingen dem Studium der Theologte. Hier 
wurde er eins Der tätigſten Mitglieder des Göttinger 
Dichterbundes, der ihm gu feinen bejten Gedichten die 
Veranlafjung gab. Ungliidlide Liebe (vgl. W. Nöl— 
defe, Laura, eine H.-Studic, in ber ⸗-Zeitſchrift fiir 
den deutfden Unterridt«, Bd. 8, Leipz. 1894) und 
allju angejtrengtes Urbeiten, wozu ihn feine Mittel⸗ 
lofigteit swang, befdleunigten ben Tod des ſchwind⸗ 
ſüchtigen Dichters. Seinen Gedidten (3. B. »Wer 
wollte fic) mit Grillen plagen«, »Ub' immer Treu’ 
und Redlicdfeite, Elegie * ein Landmädchen) ſind 
anſpruchsloſe Grazie, Naivität der Gedanken, Weid- 
* des Gefühls, liebliche Schwärmerei und Wehmut, 
Innigkeit und ſeltene —— der Sprache eigen⸗ 
tümlich. Tiefe, ſtille Liebe und Sinn fiir Freund- 
ſchaft, wehmütige Freude an der Natur und ihren 
Erjdeinungen find die Hauptelemente feiner Poeſien. 
Seine Balladen gehören gu den früheſten deutſchen 
Verſuchen in diefer Gattung. Seine »>Gedidte< wur- 
den zuerſt von Geißler (Galle 1782), dann von Voß 
und Stolberg (amb. 1783, mit manden Anderun⸗ 
en des urſprünglichen Tertes), in einer vermehrten 
lusgabe von Boh ntit einer vortreffliden Biographie 
des Didhters (daſ. 1804, 3. Aufl. 1835), ſpäler von 
Voigts (2. Aufl. Hannov. 1858) und kritiſch revidiert, 
mit Cinleitung und ace iv von Karl Halm 
(Leips. 1870) herausgegeben. Aus dent Englifden 
überſetzte H. Hurds moralijde und politiſche ialoge 
— 1775, 2 Bde.) und des Grafen von Shaftes⸗ 
ury philofophifde Werke (daſ. 1776). Friedr. Voigts 
benubte died einfache Didterleben zu einem Roman: 
»H., ein Romane (Gannov. 1844). Jn Hannover 
wurde dem Didter 1901 ein Denfmal gefest (am Cin- 
ang jum Mifolaifirdbhof). Val. Ruete, Hölty. Sem 
eben. und Didten (Guben 1883). — Hodltys Grof- 
neffe, Hermann H., geb. 4. Nov. 1828 ju ülzen int 
Hannoverſchen, 1863—82 Paſtor an der St. Joban- 
nisfirde ju Hannover, geſt. 16. Aug. 1887 in Bad Reh⸗ 
burg, verdffentlidte: »Lieder und Balladen« (Hamb. 
1856), »Ojtjeebilder und Balladen« (Riel 1862), 
„Alpenzauber und italiſche Gebildee (Braunſchw. 
1867), »Bilder und Balladen« (2. Aufl., Hannov. 
1874), »Wus der deutiden Gdtterwelt«, Balladen 
(Daf. 1877), bie Dramen: »Das Geliibde« (Riel 1862, 
2. Aufl. 1865), »inig Saul⸗ (Hannov, 1865) und 
Lonoda« (Daj. 1882). Seine »>Gejantten Didhtungen« 
erjdienen Hannover 1882. 

Hols, Wilhelm, Vhyfifer, qeb. 15. Oft. 1836 in 
Saatel bei Barth in Neuvorpommern, jtudierte in 
Berlin, Dyon und Edinburg, lebte dann in Berlin, 
vorzugsweiſe mit eleltriſchen Unterſuchungen beſchäf⸗ 
tigt, und konſtruierte 1865 die Influenzmaſchine mit 
einer feſten und einer beweglichen Scheibe und 1867 
die Influenzmaſchine mit zwei entgegengeſetzt rotie- 
renden Scheiben. Eine Wechſelſtrominfluenzmaſchine 
hatte er ſchon 1864 konſtruiert. Nach mehrjähriger 
Nervenfranfheit wurde er Aſſiſtent am phyſikaliſchen 
Inſtitut in Greifswald, wo er ſich 1881 als Privat- 
dozent Habilitierte und 1884 zum Profeſſor der Phyſik 
ernannt wurde. Seine Urbeiten betrejfen bejonders 
die Lehre von der Eleftrisitit, aud) ſchrieb er: »Theo⸗ 
rie, Anlage und Priifung der Bligableiter< (Greifsw. 
1878); »tiber die Zunahme der Bliggefahr und ihre 
vermutlidjen Urſachen⸗ (daſ. 1880). 

Holtzendorff, 1) Karl Friedridh von, preuß. 
Urtilleriegeneral, qeb. 17. ug. 1764 in Berlin, geſt. 
daſelbſt 26. Sept. 1828, Sohn des Artillerieinſpel— 
teurs unter Friedrid) dD. Gr., General3 Georg Ernit 
von §. (1714-—85), wurde 1781 Leutnant, erwarb 
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1794 bei Wawriczow den Orden pour le mérite, 
nahm an der — ———— von Danzig teil, ward 
1807 Major und 1809 Brigadier der geſamten reiten— 
den Urtilleric. 1813 dem Korps Bülows zugeteilt, 
zeichnete er fic) bei Großbeeren, Dennewitz und Leip- 
3ig, 1814 bei Laon und 1815 bei Ligny und Waterloo 
aus, erbielt, feit 1813 Generalmajor, 1816 das Kom— 
mando der Gardeartillerie und das Der 1. und 2. Ar⸗ 
tilleriebrigade, 1820 das der 2. Divijion und wurde 
1825 Generalinjpeftor ded Militärerziehungs- u. Vil- 
dungsweſens der Urmee. 1888 wurde dag 8. preu- 
ßiſche Feldartillerieregiment (1. rheinifdjes) nad H. 
benannt. 

2) Frang von, Rechtsgelehrter, geb. 14. Oft. 1829 
gu Bietmansdorf in der Ulermark, gejt. 5. Febr. 1889 
in München, ward in Berlin 1861 auferordentlicer, 
18738 ordentlider Profeſſor, folgte aber nod im Herbjt 
bd. J. einem Ruf an die Univerjitét Miinden. Zum 
Studium de3 Gefängnis- und Strafenweſens unter- 
nabm er Studienretjen durd gang Europa, Inter 
feinen hierauf bezüglichen Schriften find hervorzu— 
heben: »Die Deportationsjtrafe im römiſchen Wter- 
tume« (Leipz. 1859); » Die Deportation als Strafmit- 
tele (daſ. 1859); » Das iriſche Gefingnisfyftent« (daſ. 
1859); »Die Kürzungsfähigkeit der Fretheitsitrafen 
und die bedingte Freilajjung der Straflinges (daj. 
1861); »Stritijdje Unterfuchungen über dic Grundſätze 
und Ergebniſſe des iriſchen Strafvolljugs<« (Berl. 
1865); »Die Briiderjdaft des Rauhen Hauſes« (daf 
1861) und »Der Briiderorden des Rauhen Haujes 
und hein Wirlen in den Strafanjtalten« (daf. 1862). 
Außerdem {dried er nod: »Franzöſiſche Rechtszu—⸗ 
fttindee (Leipz. 1859); »Die Reform der Staatsan- 
waltidaft in Deutidland« (Berl. 1864); »Die Um- 
gejtaltung der Staatsanwaltidaft vom Standpunft 
unabhingiger Strafjujtiz< (Daf. 1865); »Die Prin- 

ipien Der ‘Bolitif< (Daj. 1869, 2. Aufl. 1879); »Das 
Rerbredyen des Mordes und die Todesſtrafe« (daj. 
1875); »Wefen und Wert der Hffentliden Meinung 
(Mind. 1879, 2. Aufl. 1880); »Rumiiniens fers 
rechte an der Donau< (Leip3. 1883 ; franj., daj. 1884); 
»Zeitgloſſen des gefunden Menſchenverſtands« (Mün⸗ 
chen 1884). Bon 1861—73 gab H. die »Allgemeine 
deutſche Strafrechtszeitung⸗ ſeit 1866 mit Virchow 
Die umfangreiche »>Sammlung gemeinverſtändlicher 
wiſſenſchaftlicher Vorlräge⸗, ſeil 1871—76 das »¶Jahr⸗ 
buch für Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege 
des Deutſchen Reides« (neue Folge, mit Brentano, 
1877—80; fortgejebt von Schmoller), feit 1872 mit 
W. Oncken die »Heit- und Streitfragen« heraus; fer- 
ner die »Enzyllopädie Der Rechtswiſſenſchaft in fyjte- 
matijder und alphabetiſcher Bearbeitunge (Leipz. 
1870 —71, 2 Lie. in 3 Bdn.; 5. Aufl. ded 1. [fyjtema- 
tiſchen] Teils 1890; in 6. Aufl. [1902 ff.] neubearbeitet 
von Robler u. a.; 2. Teil: »Rechtslexilon«, 3. Aufl. 
1880 —81, 2 Bbde.); das »Handbud) des deutſchen 
Strafredts« (Berl. 1871-—77, 4 Bde.), das »Hand- 
bud) des deutſchen Strafprozeßrechts« (daf. 1877—79, 
2 Bde.), das »Handbud) des Völkerrechts« (daf. 1885 
bi 1889, 4 Bde.) und mit E. v. Sagemann das 
» Handbuch des Gefiingniswefens in Cinjelbeitrigen« 
(Hamb. 1888, 2 Bde.). Mad) dem Englijden bear: 
beitete er in Verbindung mit UW. Sadmann TF. GS. 
Perrys » Franz Lieber. Wus den Denfiwiirdigfeiten 
eines Deutid-Umerifaners« (Stuttg. 1885). Bon 
jeiner öffentlichen Wirlſamleit erwähnen wir die Be- 

riindung des Deutiden Jurijtentags, die wefentlid) 
ein Werk war, feinen Anteil am Proteftantentag, 
jeine Tatigteit fiir Verbeſſerung der ſozialen Stellung 
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der Frauen und feine Verteidiqung des Grafen Harry 
von Urnim (1874). Val. Störk, Franz v. H. (Hamb. 
1889); W. v. Holtzen dorff, Die Holtzendorff in der 
Mark Brandenburg und Churjadjen (Berl. 1876). 

Holkinger, Hetnrid, Runjtgelehrter, geb. 15. 
Aug. 1856 in Oldenburg, ward 1883 Privatdojzent 
fiir muittelalterlide und neuere Kunſtgeſchichte an der 
Univerjitat Tiibingen, 1888 auperordentlider Pro— 
feſſor Dafelbjt und erbielt 1891 eine ordentlide Bro- 
feſſur an der Tednijden Hochjdjule in Hannover. 
Seine Forjdungen erjtreden fic) vornehmlich auf die 
Architeltur der altdrijtliden Beit, des Mittelalters 
und Der Renaijjance, deren Denfmiiler er auf Reijen 
in Stalien, Griechenland und Nordafrifa ftudiert hat. 
Die Ergebnijje dieſer Studien find die Sdriften: 
»Uber den Urjprung und die Bedeutung der Doppel- 
chöre⸗ (Lcip3. 1882); »Runjthijtorifde Studien 
(Ziibing. 1886); »Handbuch der alichriſtlichen Urdi- 
teftur« (Stuttg. 1889); »Die altchrijtlidje und byzan⸗ 
tinijhe Baukunſt⸗ (im »Handbud) der Urdjiteftur<, 
daj. 1899); »Die Ruinen Roms (daj. 1903). Er 
bearbeitete aud) die 3. u. 4. Auflage von Burdbhardts 
»Geſchichte der Renaiffance in Italien« (Shutig. 
1890 u. 1893), 

Holgmann, 1) Karl Julius, proteft. Theolog, 
geb. 6. Mai 1804 in Karlsruhe, geſt. dafelbjt 23. Febr. 
1877, wurde 1816 Lehrer, ſpäter Profeſſor am Lyzeum 
dajelbjt, 1847 Stadtpfarrer und Lehrer am evange- 
liſchen Predigerfeminar gu Heidelberg, 1861 Pralat 
in dem erneuerter evangelijden Oberfirdenrat in 
Karlsruhe. Wis Mitglied ber Generalfynode von 1861 
wirfte er tatig mit gum Zujtandefonrmen der neuen 
badijden Kirchenverfaſſ 5 

2) Udolf, Germanijt, Bruder des vorigen, geb. 
2. Mai 1810 in Karlsruhe, geft. 3. Juli 1870 in 
Heidelberg, jtudierte in Halle und Berlin Theologie, 
wandte fic) aber Dann der Sprachwiſſenſchaft gu und 
begab fid) zur Vollendung feiner Studien mit Unter- 
jtiipung Der Regierung 1832 nad) Minden, 1834 nad 
Paris. 1837 gum Ergieher der badiſchen Pringen be. 
rufen, verweilte er eine Reihe von Jahren in diejer 
Stellung, bis er 1852 die Profejjur der deutſchen und 
indiſchen Spradje an der Univerſität Heidelberg erbielt. 
Seine Urbeiten gehören dem Gebicte der orientalijden 
Sprachen (Indiſch und WUltperfifd)) wie dem der deut- 
ſchen Spradje und Literatur an. Bon jenen find gu 
nennen jeine Überſetzung des 2. Buches des indiſchen 
Epos »Ramajana« (Karlsr. 1841, 2. Aufl. 1843), die 
»Indiſchen Sagen« (daſ. 1845—47, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1854, 2 Bde.), die Sdhrift »UÜber den griechiſchen Ur- 
ſprung des indijden Tierfreijes« (daſ. 1841) und die 
»Beiträge sur Erklärung der perſiſchen Keilinſchriften« 
(daſ. 1845, Heft 1); dem Gebicte der deutſchen Gram— 
matif auf ſprachvergleichender Grundlage gehdren an: 
»UÜber den Umlaut« (Karlsr. 1843) und liber den 
Ublaut« (daſ. 1844), der deutiden Literatur feine 
Ausgabe der althoddentiden Überſetzung eines Trak- 
tat8 von Iſidor (daf. 1836), feine »Unterfuchungen 
liber das Nibelungenlied« (Stuttg. 1854), worin er 
der Herrfdenden Anſicht von Lachmann entgegentrat, 
und woran fic) auger der Streitidrift ⸗Kampf um 
der Nibelunge Hort< (daj. 1855) femme Uusgabe des 
MNibelungentiedes (Daf. 1857) und der »Rlage« (daj. 
1859) fowie die Schulausgabe des Nibelungentiedes 
(3. Uufl. 1874) anſchloſſen, endlid) die Wusgabe des 
»Grogen Wolfdietrid< (Heidelb. 1865). Groen 
Widerſpruch fand fein Bud) »Kelten und Germanen« 
(Stuttg. 1855), worin ev die Identität beider Völ— 
fer gu beweijen verjudjte. Seine ſehr verdienjtlicde 
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»Altdeutſche Grammatik· ( Leipz. 1870—75, Bd. 1) 
blieb unvollendet. Nach ſeinem Tod erſchienen, von 
Holder herausgegeben: »>Germanifde Altertümer nit 
Lert, Uberfegung und Erklärung von Tacitus’ Ger- 
manias (Leipz. 1873), feine Borlefungen über 
»Deutſche Mythologiee (daj. 1874) und »Die ältere 
Edda, tiberfest und erklärt« (Daj. 1875). 

3) Heinrid Julius, protejt. Theolog, Sohn von 
H. 1), geb. 17. Mai 1832 in Karlsruhe, wurde 1861 


auferordentlider, 1865 ordentlider Profeſſor der | 


Theologie in Heidelberg, 1874 in Strahburg. Jn H. 
hat die firdlide Richtung des Proteſtantenvereins 
(j.d. ihren wiſſenſchaftlichen Hauptvertreter gefunden, 
in deſſen Schriften fid) ftrenger, kritiſcher Geijt mit 
lebenSwarmer Erfaſſung dev chriſtlich⸗religiöſen Bro- 
bleme vereinigt. Außer zahlreichen Whhandlungen 
ſchrieb er: »Ranon und Tradition< (Qudwigsb. 1859) ; 
»Die fynoptijden Cvangelien, ihr Urfprung und 
geſchichtlicher Charafter« (Leipz. 1863); »Sritif der 
Epheſer⸗ und Rolofjerbriefee (daſ. 1872); »Die Pa— 
ftoralbriefe« (Daj. 1880); »Lehrbuch der hiſtoriſch- 
zritiſchen Cinleitung in dad Neue Teſtament« (Frei⸗ 
burg 1885, 3. Mutt 1892); »Das Neue Tejtament 
und der römiſche Staat« (Strakb. 1892); »Lehrbud 
der neutejtamentliden Theologie« (Freiburg 1897, 
2Bde.); MR. Rothes fpefulatives Syſtem« (daf. 1899) ; 
»Die Entitehung de3 Neuen Teſtaments« (Strakb. 
1904; erweiterter Ubdrud, Halle 1904). Außer den 
neutejtamentliden Partien von Bunſens Vibelwerk 
veröffentlichte er aud): »Predigten, gehalten im ata- 
Demifdjen Gottesdienjt gu Heidelberg« (Elberf. 1865); 
»Alademiſche Predigten⸗ (Leipz. 1873); ⸗Geſchichte 
des Volkes Israel und der Entſtehung des Chrijten- 
tums· (mit G. Weber, daſ. 1867, 2 Bde.); das ⸗Le⸗ 
rifon fiir Theologie und Kirchenweſen« (mit Zöpffel, 
Daf. 1882; 3. Aufl., Berl. 1895), den »>Handfonmmentar 
gum Neuen Teftament« (mit Lipfius, Schmiedel und 
v. Soden, Freib. 1890—91, 3. Aufl. 1899 ff.). In dem 
Kurzen Vibelwirterbud« (Hrsg. von Guthe, Tübing. 
1903) bearbeitete er die neuteftamentlicen Artikel. 

Holub, Emil, Ujrifareijender, geb. 7. Ott. 1847 
gu Holig in Böhmen, geſt. 21. Febr. 1902 in Wien, 
jtudierte in Brag Medizin und Naturwiſſenſchaften 
und ging 1872 nad Siidafrifa, wo er fic) im Dia- 
mantDdijtrift von Kimberley als Arzt die Mittel gu 
drei größern Expeditionen in die ndrdlid) gelegenen 
Gebiete erwarb. Unfang 1880 mit reiden Samm— 
lungen nad) Europa zuriidgefehrt, bereitete er fid) fo- 

leich zu neuen Reifen vor, begab ſich, beqleitet von 

nied Frau, 1883 nad Rapftadt, fonnte aber feinen 
Plan, ganz Ufrifa von Sitden nad Norden gu durd- 
queren, nicht ausfiifren. Erſt Anfang 1886 gelangte 
er gum Gambefi und verlor dann im Auguſt durd 
einen feindlidjen Uberfall den größten Teil feiner 
wiſſenſchaftlichen Wusbeute. Nach feiner Riictlehr 
(1887) veranjtalfete er cine grofe fitdafrifanijde Aus⸗ 
ftellung in Wren, verjdentte dann feine Sammlungen 
an verjdiedene Inſtitute und erbielt, in Not, geraten, 
nod kurz vor feinem Tode vom Kaiſer von Ojterreid) 
einen Ehrengebalt von 5000 Kronen. Er verdffent- 
licjte: »Stulturffisze Des Marutſe-Mambundareichs« 
(Wien 1879); »Steben Jahre in Siidafrifa, 1872— 
1879« (daſ. 1881, 2 Bde.); »Die KRolonijation Afri⸗ 
las· (Daj. 1881—82, 4 Hejte); » Bon der Kapſtadt ins 
Land der Maſchukulumbe« (daſ. 1888—90, 2 Bde.). 

Holum, Ort, ſ. Hoͤlar. 

Holunder (Hollunder), Pflanjengattung, ſ. 
Sambucus; fpanifder oder türkiſcher H., joviel 
wie Syringa vulgaris. 
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Holy (engl., fpr. goti), beilig; Holiday (urjpriing- 
lich Holyday, fpr. hollide), Feier- oder Fejttag, Holidays, 
joviel wie Ferien. 

Holyhead pr. potti-edth Stadt auf der gleidma- 
migen Inſel an der Wejtjeite von Angleſey (ſ. d.), von 
dem fie Durd einen feidhten MeereSarm getrennt wird, 
ijt Haupthafen fiir die Uberfahrt nad) Kingstown 
und Dublin und hat 1901) 10,079 Einw. H. ijt Sig 
eineS deutiden Vizelonſuls. In den Jahren 1845— 
1873 wurde Hier von Den Ingenieuren J. M. Rendel 
und J. Hawksley ein gropartiger Sicherheitshafen 
(108 $eftar) gebaut, Der von zwei Wellenbredern, 
2397 m und 610 m lang, umjdlofjen wird und durd 
eine Eiſenbahn mit Unglejey und dem Fejtland von 
England in Verbindung ſteht. Die Inſel erreicht eine 
Höhe don 226 m und verdantt ihren Namen (> heiliges 
Vorgebirgec) einem im 6. Jahrh. gejtifteten Mlojter. 
Die Kirche der Stadt (aus dem 15. Jahrb.) fteht in- 
mitten eines römiſchen Lagers. 

Holy Joland (pr. voli ailind), Inſel an der Miljte 
der engl. Grafidaft Northumberland, ſüdöſtlich von 
der Tweedmiindung, 4 km lang, 2,4 km breit, mit 
405 Cinw. und den Ruinen eines Schloſſes, eines 
Kloſters und denen einer der Kathedrale von Durham 
nadgebildeten Rirde (vom Ende ded 11. Jahrh.), 
welde die Stelle der 635 von König Oswald gegriin- 
Deten VBenediftinerabtei Lindisfarne einninumt. 

Holyoake (pr. go'joo, George Jacob, engl. 
Sogialpolitifer und Freidenter, geb. 13. Upril 1817 m 
Birminghant, wurde in der Mechanic's Institution 
dieſer Stadt — wirkte an derſelben ſpäter eine 
Zeitlang als Lehrer der Mathematik und widmete ſich 
dann ausſchließlich einer vielſeitigen politiſchen und 
literariſchen Tätigkeit. 1841 hielt er Vorleſungen 
über Robert Owens Sozialphiloſophie und richtete in 
der Folge ſeine Hauptagitation auf Hebung der ar- 
beitenden Klaſſen. Seine in vielen Schriften und in 
der 1846 begriindeten Zeitſchrift >The Reasoner« dar⸗ 
gelegten Unfdjauungen gipfeln in dem Syſtem des 
»Secularism«, welded das Leben auf Grund fittlider 
und wiffenfdaftlider Bildung mit Vergicht auf die 
Kirche geregelt wijjen will. Diefelben find in der von 
ihm 1874 als Organ der Sälulariſten begriindeten 
»Secular Reviews vertreten (vg. ſeine Schrift: »Se- 
cularism, its origine and naturec, 1897). €r war 
der letzte Englander, der wegen Utheismus Gefiing- 
nisftrafe gu erleiden hatte; em gegen ihn von der Ree 
gierung anhängig gemadter brs ef führte gur Ab⸗ 
ſchaffung de3 Zeitungsſtempels in England; aud) gab 
er Die Veranlajjung ju jener Vill (Evidence Amend- 
ment Act von 1869), Die Der bürgerlichen BVerfide- 
rung gleiche Rechtskraft wie dem drijtliden Cid ge- 
wiibrte. Ebenſo gab er die Unregung gu den Blau- 
biichern, bie das Auswärtige Umit iiber die »Verhält⸗ 
niſſe Der arbeitenden Rajjen in fremden Ländern« 
ausarbeiten lich. Die größten Verdienfte erwarb er 
fid) um das englijde Genoſſenſchaftsweſen. Seine 
Schrift »The history of co-operation in Rochdale« 
(1858; 10. Wufl.: »Self help, or the Rochdale pio- 
neers«, 1893) rief binnen zwei Jahren gegen 250 
Arbeitergenoſſenſchaften ins Leben und ijt vielfad) 
überſetzt worden (deutſch von Häntſchle, Leipz. 1888). 
Sein Hauptwerk iſt die »>History of co-operation in 
England« (Lond. 1875—79, 2 Bde.; 3. Aufl. 1885). 
Auch feine Schrift »Public speaking and debatec, 
eine Unleitung zur Redefunjt (6. Aufl. 1903), fand 
Verbreitung. Val. feine Gelbjtbiographie: »Sixty 
years of an agitator’s life« (ond. 1890, 2 Bde.; 
3. Aufl. 1893). 
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Holyoke qpx.ho ljotn, Stadt in ber Grafſchaft Hamp- 
ben des nordamerifan. Staates Majjadufetts, an den 
Turner = Fallen de3 Conggcticut, mit jtarfer Wafjer- 
fraft, ſchönem StadthaudMseriegerdentmal und (1900) 
45,712 Einw. Die bedentende Induſtrie forderte 1900 
in 433 Betrieben mit 13,454 Urbeitern fiir 26,283,964 
Doll. Waren, insbef. Rapier (19 Fabrifen, 8,109,485 
Doll.), Baumwoll- und Wollwaren (9 Fabrifen, 
5,189,745 Doll.), Gupwaren und Majdinen, Bud 
binderei 2c. 

Holyrood Palace (jor. hollirud paws, »Heiligtren;- 
Palajt«), j. Edinburg, S. 378. 

HolHtown (jpr. holitaum, Stadt in Lanarkſhire 
(Schottland), 16 km ſüdöſtlich von Glasgow, mit 
großen Stahlhütten, Diingerfabrifation und (1801) 
2811 Einw. 

Holwell (spr. om, welſch: Tre Fynnon), Stadt 
in Flintſhire (Nordwales), auf einer Anhöhe beim 

jtuar ded Dee, hat Bleigruben, Zementwerle, eine 
Lateinfdule und (1901) 2652 Einw. Dabei die falte 
Wunderquelle der heil. Winfrida (daher H., »beilige 
Ouelle«) mit fath. Rapelle (15. Jahrb.) und die Ruine 
der Ubtet Bajingwertk. 

Holywood (jpr. Holiwudd), Seejtadt in der iriſchen 
Grafidaft Down, am Belfaſt Lough, hat Sdijfs- 
werft, Fiſcherei, Riijtenhandel, Seebäder und (1891) 
3389 Cinw. H. ijt Sif des proteſtantiſchen Biſchofs 
von Down. 

Holy (lat. Lignum, hierzu Tafel »Bau des Hol- 

e3<), im gewöhnlichen Leben und in der Tedhnif die 

auptfubjtan; der Wurjeln, des Stammes und der 
Ujte der Baume und Sträucher, in der Pflangenana- 
tomie die vom Verdidungs- oderRambiumring 
(j. eitbiindel) nad) innen zu abgefdiedenen Gewebe, 
deren Rellwiinde gum größten Teil durch Cinlagerung 
von Lignin chemiſch veraindert (verholzt) find. Die 
Difotyledonen, deren Leitbiindel in einem reife 
ftehen, bilden meijt einen mehr oder minder zuſammen⸗ 
hängenden Holzring, der dad Mark zunächſt um- 
gibt, bet den Kräutern feine wefentliche —— ere 
fährt, bet den Bäumen und Sträuchern aber durd 
Die zwiſchen Dem H. und dem Bajte tätig bleibende 
Kambiumſchicht alljaihrlid an feiner Außenſeite neuen 
Buwads im ganzen Umfang erhält und dadurd gu 
einem zylindriſchen ol gfirper wird, dejjen perio- 
diſche Zunahme das Dicderwerden des Baumſtammes 
bedingt. Im Stamm der Monolotyledonen kann da- 
gegen das H. eine ſolche Entwickelung nicht erreichen, 
weil die Leitbündel Hier meiſt im Grundgewebe ger- 
ftreut ſtehen und fic) nicht dDurd) einen gemeinfamen 
Ring verbinden; jeder bleibt ein verhältnismäßig 
ſchwacher Strang. Wud) in den Stämmen der Pal- 
men und der andern baumartigen Monofotyledonen 
befteht dieſes Verhältnis; aber dafiir verholzen Hier 
oft die Sellen in der Umgebung der Leitbiindel, wo- 
durd) der Stamm eine holzähnliche Feftigheit erhalt. 
Uber den anatomijden Bau des Holzes f. Rückſeite 
der Tafel. Das H. erſcheint bei mikroſtopiſcher Unter- 
fudung aus Sellen gujammengejest, die vorwiegend 
langgejiredte, an den Enden zugeſpitzte, d. §. pros. 
enchymatiſche Gejtalt bejigen und mit ihrem längern 
Durdmejjer in der Längsrichtung des Holzes und 
Pflanzenteils ſtehen. Wut dieſer Lagerung der Ele- 
mentarorgane beruht die Spaltbarfeit de3 Holzes in 
der Langsridjtung. Man unterfdetdet folgende Urten 
von Sellen im ., die bei dem Laubhölzern meiſt alle 
vorhanden find: 1) Die tradhealen Formen find 
ausgezeichnet Durd) relativ diinnere Zellwände, die 
Neigung ju fpiral- oder netzfaſeriger Verdicung haber 
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oder mit behiften Tüpfeln verfehen (ſ. Pflanzenzelle) 
und gewöhnlich mur von Luft ober Waſſer erfiillt 
find. Dazu gehören die cigentliden Gefäße, deren 
iibereinanderjtehende Glieder mit durchlöcherten Quer⸗ 
wiinden aneinander ſtoßen, fo daß die Gefäße fonti- 
nuierliche Röhren darjtellen (Tafel, Fig. 1 g u. Fig. 2). 
Sie jind die weitejten aller Elemente tm H., und oft 
erfennt mar fie ſchon mit unbewaffnetem Auge als 
fleine Boren auf dem Querjdnitt des Holzes (Ciche, 
Gig. 7). Vor den weitejten lommen aber in dem naim- 
liden H. alle Ubjtufungen vor bis zu den engſten Ge- 
fäßen, weldje die cigentliden Holzzellen an Weite taunt 
iibertreffen; oft unterbleibt aud bie Durchbrechung 
der Querwände, und diejenigen tradhealen Elemente, 
welde die gewdhnlide prosendymatijde Form der 
Holzzellen mit iiberall gleichmäßig fpiral- oder netz⸗ 
faſerförmig verdickter oder behöft getüpfelter Mem- 
bran beſitzen, aber rings geſchloſſen ſind, werden als 
Tracheiden (Fig. 1, 4, 5t u. Fig. 3) bezeichnet. 
2) Die baſtfaſerartigen Holzzellen oder Libri— 
formzellen Golzfaſern) find ſtets enge, pros— 
enchymatiſche, ca. 0,3—1,3 mm lange Zellen mit rela- 
tiv Dider Membran und enger Zellhdhle, meijt ohne 
ſpiral⸗ oder netzförmige Verdidung und nicht behöft, 
ſondern mit ſpaltenförmigen, ſchiefgeſtellten Boren; 
jie dienen der mechaniſchen Feſtigung des Pflanzen⸗ 
firper3 und find daher Teile des mechaniſchen Ge— 
webeſyſtems (ſ. Art. »Hartgewebe«⸗ u. Fig. 11f u. 
Fig.6H. 8) Das Hol zparenchym beſteht aus min- 
der dickwandigen, ebenfalls einfach getüpfelten, kurzen, 
parenchymatiſchen Zellen, die entſtehen, indem pros⸗ 
enchymatiſche Kambiumzellen noch vor der Verdickung 
und Verholzung ihrer Membranen durch wiederholte 
Querteilungen zu einer Anzahl übereinander ſtehen⸗ 
der Parenchymzellen werden, die in ihrer Geſamtheit 
meiſt nod deutlich die prosenchymatiſche Geſtalt der 
Mutterzelle erlennen laſſen (Fig. 1 p u. Fig. Shp). 
Sie enthalten lebendiges Plasma und find während 
des Winters mit Stärkemehl erfiillt, bas beim Cin- 
tritt des Frühlings wieder aufgelijt und den Knoſpen 
zugeführt wird. Bleibt cine Mutterzelle de3 Holzpar- 
endhyms ungeteilt, fo behält fie ihre fpindelfirmige 
Gejtalt und wird im ausgebildeten Zujtand als Er- 
ſatzfaſer bezeichnet. Außer dieſen Vejtandteilen fom- 
men im H. noch allgemein Markſtrahlen (Spie— 
gel) vor, radienartig vom Mart gegen die Rinde ju 
geradlinig verlaufende, bem unbewaffneten Uuge auf 
dem Querſchnitt durd das H. als feine Strahlen er- 
ſcheinende Gewebezüge, die aus Parenchymzellen 
(Fig. Ist u. Fig. 5m) mit mäßig dicken und eben- 
falls verholsten und getiipfelten Wenbranen und mit 
Starfeinhalt während per Wintermonate bejtehen. 
Durd) das periodijde jährliche Didenwadstum des 
Holzkörpers werden bet den Holzpflanjen der qe 
mapigten Bone die Jahres oder Holzringe bher- 
vorgebradt, die dem unbewajfneten Auge meiſt ſehr 
Deutlich erfennbaren fonjentrijden Linien, deren 
Zwiſchenräume allemal dem Zuwads eines Jahres 
entipredjen. Sie entitehen dadurd, daß im Herbjte 
die Holsbildung mit lauter ſehr engen und didwan- 
dDigen Sellen abſchließt (Fig. 6g), während fie im 
nadjten Frühling unmittelbar wieder mit zahlreichen 
weitern Elementen beginnt (Fig. 6 v); die Grenje 
(Fig. 6g bis v) dieſes ſchroffen Wechſels bedingt den 
Jahresring. Aus diejem Grund ijt aud das Früh— 
jahrshol; pordjer und minder dicht als das Herbit- 
holz, und H. mit ſchmalen Jahresringen ijt dichter 
und feſter als ſolches mit breiten. H. mit breiten Jahres⸗ 
ringen nennt man grobjährig, ſolches mit ſchmalen 
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Bau des Holzes. 
die an Markstrahlen grenzen, 


3. Stack einer isolierten Tracheide mit behdften Tupfeln. 
Bel m unbebéfte Tipfel, 
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— 4, Lingsschnitt durch | 
die an Markstrahien 
hp Holzparenchym, 


gg Gefise, t Tracheiden, 1f Libriformfasern, p Holzparenchym, 
t Tracheide, t Libriformzelien, 


m Markstrabizelle, 


t die gehdtten Tipfel der Tracheiden, bel st unbehOtte Tipfel, 


— 2. Unteres Stiick eines isolierten Gefübes von Pteris. 


1, Lingsschnitt durch das Holz von Allanthus. 
das Holz von Pinus silvestris. 


grenzen, — 5. Isolierte Elemente des Holzes von Rhododendron. 


durchschnittene Markstrahien. 
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d Harzkanile. 
Zum Artikel Holz. 


v dle GefiSe des Frihlingsholzes. — 


— 8. Querschnitt des Kiefernholzes. F Frihtingsholz, H Herbstholz, J Jahres- | 


gebildete Holz, 
Bibliogtaph. Institut, Leipzig. 


6. Querschnitt des Holzes von Rhamnus. g das im Herbst 


7. Querschnitt des Eichenholzes. 
grenzen, die in Fig, 8 im Verlauf der Markstrahien gezeilchneten Hohiriume sin 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 
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Hols (Gabhresringe ꝛc., chemiſche Zuſammenſetzung). 


Jahresringen feinjährig. Übrigens wechſelt ſelbſt 
in demſelben Stamm die Breite der Jahresringe nach 
dem Alter und nad) etwaigen plötzlichen Veränderun⸗ 

en in der Standortsbeſchaffenheit des Baumes; der⸗ 
———— zeigt ferner bei ſchiefen oder horizon⸗ 
talen Aſten eine ungleiche Ausbildung, indem er ent- 
weder auf der Oberſeite (epinaſtiſ 5 oder auf der 
Unterſeite (ypona ſtiſch) ſtärker im Wachstum ge— 
fördert wird. Die Haupturſache dieſer Erſcheinung 
wird in einer ungleichen Zufuhr der zellbildenden 
Bauſtoffe geſucht. Der Holzkörper mancher Bäume 
(3. B. Linde, Ahorn, Erle, Birke) zeigt in allen ſeinen 
Teilen gleiche Farben und Beſchaffenheit. Solden 
al8 Splintholgbaume bezeichneten Bäumen ſtehen 
andre gegenüber, bei denen die ältern Partien des 
Holzes nachträgliche Veränderungen (ſogen. Verker⸗ 
nung) erfabven, derart, daß in Dem ausgewachſenen 
Holzforper ein zentraler Kern (Kernh ol3, duramen) 
von dem aus den üngſten Jahresringen gebildeten 
äußern Holzmantel (Splint, alburnum) deutlich 
verſchieden i Bei den fogen. Reifholzbäumen 
(Tanne, Fidte, Bude) ijt das Kernholz von gleicher 
Farbe wie der Splint, aber didjter und vor allem faft- 
ärmer. Bei den Kernholzbäumen (3. B. Eiche, 
Eſche, Kiefer, Lärche) ijt der Kern gugleid) durch eine 
auf die Cinlagerung harziger oder gummiartiger Gub- 
ſtan zen zurückzuführende duntlere Färbung vor dem 
Splintholz ausgezeichnet. Bisweilen lagern ſich aud) 
Farbſtoffe im Kernholz ab, z. B. Hämatoxylin im 
Blauholʒz (Haematoxylon campechianum), Braſilin 
im roten Sappan (Caesalpinia Sappan), Morin im 
Gelbhol; (Maclura aurantiaca), Andre Hölzer {pei- 
cern, wie das Tiekholz, betridtlide Mengen von 
Riejelfiure oder, wie Ulne, Bude, Celtis, Sorbus 
torminalis, aud) fohlenjauren alt im Kernholz. Durd 


bie anatomiſche Struftur aft fid) dad H. der eingel- | S49 


nen Baumarten oft nod an den fleinften Splittern 
unterfdeiden. Das H. der Nadelbiiume (Koniferen) 
weidt von demjenigen der Laubhölzer (Fig. 7) darin 
ab, dak es keine Gefäße bejigt und auf dem Ouer- 
ſchnitt (Fig. 8) alfo hauptſächlich aus lauter gleid 
weiten Tradeiden bejteht letztere zeichnen ſich bei allen 
Roniferen durd ibre auferordentlich großen, behöften 
Tiipfel aus (Fig. 4t), die nur auf den in der Rid)- 
—— des Stammradius ſtehenden Längswänden vor⸗ 
handen find. Auch das verſteinerte H. foſſiler Nadel- 
Holzer iſt an dieſen Strufturverhiltnifjen nod zu er- 
fennen. Ulle Laubbäume zeigen dagegen in ihrem H. 
auger dem den Hauptbejtandteil ausmadenden engen 
€Elementarorgan die vielmal größern Durchſchnitte 
der mehr einzeln ſtehenden Gefaͤße (Fig. 7). Die wei- 
tere mifroffopijde Unterjdeidbarfeit der einjelnen 
Laubholjarten beruht auger auf der Weite der Gefäße 
und auf Cigentiimlidfeiten der Verdidungen ihrer 
Wande vornehmlich auf dem BVorfommen und der 
Verteilung der ober angefithrten Zellenformen des 
Holzes. 
Chemiſche Zuſammenſetzung, ſpezifiſches Gewicht zc. 
Faſt alle Hölzer zeigen anfangs eine helle, gelbliche 
bis bräunliche oder ſchwach rötliche Fär bun g, die bei 
manchen Höolzern ſpäter im innern, ältern Teil ſtark 
dunfelt (Kernholz). Der äußere hellere Teil (Splint) 
zeigt nur felten eine auffallende Firbung, 3. B. gi 
tronengelb beint Sauerdorn. Die Färbung de3 Kern- 
holzes beruht auf dem Uuftreten verfdiedener Kern⸗ 
ſtoffe. Am häufigſten ſind braune Farbentöne, die 
aber in Gelb, Rot, Schwarz (ſ. oben) übergehen. Golde 
Färbungen find bei tropiſchen Kernhölzern viel inten- 
ſiver als bei ben unjrigen, fie vertiefen fid) bei Cin- 


— — — — — 


491 


wirkung von Luft und Licht, treten z. B. bei der Kie— 
fer überhaupt erſt bei dieſer Einwirkung ein oder 
verändern ſich dabei wie beim Amarantholz. Bis- 
weilen iſt der Kern gewäſſert, beſitzt hellere und 
dunklere Zonen (Nußholz, cog at 4 brafilijdes 
Roſenholz rc.). Auch bei Splint- und Reifhölzern 
tritt an der Luft Nachdunkeln oder intenfive Fairbung 
ein (Erle). Viele Holzer befigen einen eigentitmliden 
charakteriſtiſchen Gerud (Harzduft der Nadelhölzer, 
Lohegeruch friſchen Eichen · und Nußholzes, Veilchen⸗ 
Gels, arta ¢ Stinkholz, das frijde ite vont 

apland reizt bei der Bearbeitung jum Miejen). Wn 
altem 9. tritt der Gerud) nod) auf friſchen Sdhnitt- 
flächen hervor. Geſchmack zeigen nur wenige Hil- 
er, Zedrelaholz ſchmeckt bitter, Blauholz und rotes 
Santelholz ſüßlich. 

Aſchefrei gedachtes, volllommen trocknes H. enthält 
49,9—56,9 Miro .Kohlenſtoff, 6—6,6 Pros. Waſſer⸗ 
ftoff, 0,o--1,5 Secs Stid|tojf und 37,4—43,1 Bro}. 
Rablerttet Nadelholz ijt int allgemeinen reider an 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff als Laubholz. Für unfre 
heimiſchen Holzarten gelten folgende gotten, 100 
Teile afdhenfrei gedachtes, trodnes H. enthalten etwa: 


Sauerftoff und 











i. 

Urten Kohlenſtoff Waſſerſtoff etwas Stiditoff 
Proj. Proj. | Proj. 
Ulme . 2. 2 50,19 6430 | 43,38 
J a 50,11 6,51 | 43,58 
Tanne. . . . 49,95 6 Al 43,64 
Kiefer. ww we 49,04 6,25 43,81 
Mborm. . . . 49,80 6,31 43,89 
Papp. . . .. 49,70 6,31 43,99 
Fidte. . . « 49,59 6,38 44,03 
ee ee 49,43 6,07 44,50 
finbe. . we. | 49,41 6,86 43,73 
Ocalan e | 49,36 6,08 44,56 
Knackweide 48,84 6,36 44,30 
Birfe . . . we 48,60 6,33 45,02 
ude . ws es 48,63 6,30 45,17 


Als mittlere Zuſammenſetzung troden und afdenfret 
gedadter Hölzer fann man annehmen: 


Urten Roblenftoff | Waſſerſtoff — Pay 














Pro}. Proj. | Proy. 
Laubboly . . 49,59 6,22 44,18 
Nabelholz. . . 50,49 6,25 | 43,25 
Beide Holjarten . 49,87 62a | 43,89 


Der Stidjtoffqehalt des Holzes betrigt 0,5 
bi3 1,5 Proz.; der Uidengehalt betriigt bei 


Roffaftanie . 2,6 Pro}. Ldrde . 2 . O27 Proj. 
Nupbaum . . 2,5 Kiefer. . . 0,26 
Gauerfirjge . 1,4 «= Birfe . . . Owe «= 
Apfelbaum. . 1,1) « Tanne. . . O24 
Bude 0,5 ⸗ | @Waldfirjde . 0,24 
Gide. . - . OO « } idte . . . 0,21 


Früher nahm man an, dak das H. aus Zellu— 
loſe O.O, und darin sag ae pa fohlenjtoff- 
reidherer, infruftierender Subſtanz (Lignin, 
Sllerogen) bejtehe. Dest weif man, dak neben 
der eigentliden, nur zu Dertroje hydrolyfierbaren, 
gegen verdiinnte Mineralſäuren, ſtark erhigtes Alkali 
und orydierende Ugengien relativ widerftandsfahigen 
—— noch mehrere naheſtehende Kohle— 
hydrate in der Zellwand enthalten ſind (Hemizellu⸗ 
loſen), die ſchon durch Kochen mit ſtark verdünnten 
Mineralſäuren hydrolyſiert oder zum Teil auch durch 
kalte verdünnte Alkalilaugen in Löſung oo 
werden. Auch die infrujtierende Subſtanz tit fein des 
miſch einbeitlider Stoff, man hat aber bis auf das 


492 Hols (Waffergehalt, 


Hadromal (einen aromatifden Ulbehyd und, viel- 
leidht mit andern Widehyden, die Urjade gewiſſer 
Farbenrealtionen des Holzſtoffes) bisher nach feinem 
Beſtandteil der inkruſtierenden Subſtanz ifoliert, darf 
aber wohl annehmen, dak die Ligninjtoffe mit den 
Bellulofen gu atherartiqen Verbindungen (Ligqno- 
zelluloſen) vercinigt nD. Viele Reaftionen weifen 
darauf hin, dak die Ligninfubjtangen den aroma. 
tijden Körpern, d. h. den Abkömmlingen des Ben- 
gols, nabejtehen. Das H. gibt mit mehreren Reagen- 
gien Farbenreaftionen, die durd) die Ligninfubjtang 
hervorgebradt werden (Ligninreaftionen); man 
benutzt fie 3. B., unt die Gegenwart von Holzſtoff im 
Papier nadjuweijen. Die Salze von Unilin und fei- 
nen Homologen, Metaphenylendiamin und feinen 
Homologen, Naphthylamin und vielen andern Ymi- 
nen färben verholzte Gewebe (nidt Dauernd) gelb, Di- 
methylparaphenylendiamin rot, Tallinfulfat dauernd 
orangegelb. Bei Gegenwart von Salzſäure wird H. 
gefarbt: von Indol firfdrot, Sfatol und Rarbazol 
ebenfo, —— rot, Guajakol, Kreſol, aNaphthol, 
Thymol, Aniſol und Anetol grün bis — 
Phenol und Pyrogallol blaugrün, Brenzlatechin 
grünlichblau, Reſorcin violett, Orcin rotviolett, Phlo⸗ 
roglucin violettrot. Die letztgenannte Reattion wird 
amt häufigſten angewendet. Man kann annehmen, 
daß die gebraiudliden Holger 47—62 Broz. ihres 
Trocengewidts an Rellulofe und 38—53 Pro3. Lig- 
nin enthalten. Der Snbalt der Sellen des Holzes be- 
fteht aus Zucker, Starke, Gummi, Gerbftojfen (Que. 
bradohols enthilt 2O—25, Cdeltajtanie, Cide mehr 
als 5 Proj. Gerbjtojf), Hargen, Farbjtoffen, orga- 
niſchen Stickſtoffverbindungen, Mineralſtoffen, die 
beim Verbrennen des Holzes als Aſche (ſ. d.) guriid- 
bleiben, und Waſſer. 

Der Waſſergehalt des Holzes ſchwankt nach Art 
und Alter, Jahreszeit, Standort, Lima rc. Splint- 
Hols iſt wajferreider als Kernholz, und im Winter ges 
falltes H. enthalt bis 10 Bro}. —— Waſſer als 
im Frühjahr gefälltes. Die folgende Tabelle gibt in 
der Kolumne a einen aus zwölf Monatsbeobachtun— 
gen beredjneten Jahresdurchſchnitt, in b in eingelnen 
Fallen beobadtete Extreme. Danach enthalten 100 
Teile friſches H. in Prozenten: 











a b a b 
Kiefer . . . | GL | 15—64] Salmeibe . . | 42 | 30—49 
Fidte . 56 | 11—57 | Bue 89 | 20—43 
Linde 52 80 67 M%porn . . . | 39 | 27—49 
Sahwarjpappel | 52 | 43—61] Hainbude . . | 87 | 22—41 
Rirde . . . | BO | 1760 Gide. . . 35 | 22—39 
Grle. . . . | 50 | 33-58] Smetfde 34 | 19—39 
RNoftaftanie . | 48 | 37—52] Ulme. . . . | B4 | 24—44 
Wirfe. . . . | 47 24-63] Robinie. . . | 29 | 12—38 
Mpfelbaum. . | 43 34-62 Efe. . . . | 27 | 14—St 


Der Durdfdnitt von 8 weichen Laubhölzern bered)- 
net fic) auf 49 Proz., von 16 harten Laubhilzern auf 
37, von 5 Nadelhiljern auf 59, von 30 verfdiedenen 
Holjern auf 49 Proz. Bei diefen Beſtimmungen wurde 
das Wajjer nur bis auf einen gut lufttrodnen Bu- 
jtand entfernt. Schübler und Hartiq fanden in tm 
Winter gefilltem H. folgende Feuchtigkeitsprozente: 





Hainbude . 18,6 | Stieleide. . 35,4 | Efpe - 43,7 
Salweide. . 26,0) Mehlbeere . 32,3 Rilfter. . . 44,5 
Mborn. . . 27,0 | Weiftanne . 37,1 Rottanne. . 44,2 
Bogelbeere . 28,3 | Roffaftanie . 38,2 Linde. . . 47,1 
Gide . . 28,7 | Riefer . - B97 Pappel. . . 482 
Wirtfe . . . 30,5 | Rotbude . . 39,7 |Rirde. . . 50,6 
Cie . . . 34,3 | Grle « + 41,0 Schwarzpappel 51,6 


Gefälltes H. verliert an der Luft einen Teil feines 
Wafjergehalts (didjte, harte Holjarten langfamer als 


ſpezifiſches Gewicht). 


weiche, loſe), und wenn es geſpalten ein Jahr an der 
Luft gelegen Hat, fo enthält es in unſerm Klima noch 
10, 20, höchſtens 25 Proz. Feuchtigleit. Durchſchnitt⸗ 
lich kann man annehmen, daß der Waſſergehalt 
ſechs Monate nad der Fällung bei im Trocknen auf⸗ 
bewahrtem H. (a) und im völlig lufttrodnem Zuſtand 
(b) betrãgt: 


bei Nabelhölzern: (a) G) bei Laubhölzern: () 0) 
Stammpoly . . . 29 15 Stammbpoly - . 6 1 
J ee $2 15; Aſte. 2... 24 20 


Sunge Stimmnden 38 15) Junge Stimmden 36 19 

Das ſpezifiſche Gewidt des grünen Holzes 
gibt zunächſt nur an, daß das betreffende H. viel oder 
wenig Luft eingeſchloſſen enthält, aber nicht, ob das, 
was nicht Luft ijt, aus Waſſer oder Holzſubſtanz be- 
fteht. Ordnet man die Holzer nad den zwiſchen den 
Grengzahlen liegenden Mittelzahlen, fo erhalt man 
fiir das ſpezifiſche Gewicht folgende Tabelle: 


Gide . . . . O,o3—1,25 | Roffaftanie. . 0,76—1,04 
Apfelbaum . . 0,95—1,20 | Schwargpappel. 0,73—1,07 
Hainbude . . 0,92—1,25 | Robinie . . . 0,75—1,00 
Bwetfde . . . Ost—1,17 | Salweibe . . 0,73-—0,07 
Bude. . . . O0—1,12/ Erle . . . . 0,63—1,01 
Tanne . . O,17—1,93 | Qirde. . . . 0,52—1,00 
Ulme . . . . 0,73—1,16 | Linde. » . 0,61—0,87 
Birkle. . . . O,80—1,00 | Fidte. . . 640-1,01 
Mborn. . . . 0,87—1,05 | Riefer. . . . 0,38—L,os 


Gide . . . . 0,70—1,14 
Das ſpezifiſche Gewidt de3 trodnen Holzes ijt nur 
abbingig von dem ſpezifiſchen Gewidt des fejten Holz⸗ 
gewebes und dem Gejamtvolumen der Hohlräume in 
dieſem Gewebe. Da aber das ſpezifiſche Gewidt der 
Holzſubſtanz felbjt nur zwiſchen 1,13 (Linde) und 1,29 
(Bude) fdhwantt, fo gibt das fpesifijdje Gewicht des 
trodnen Holzes gugletd) ein Bulb von defjen Poro— 
ſität. Die folgende Tabelle enthält die ſpezifiſchen 
Gewidhte von bei 60° gut getrocknetem H., geordnet 
nad) den Mittelzahlen. 
Spey. Gew. Durchſchnitt 


Gide. . 2. ws 0,co—1,03 0,86, ſchwer 
Bwetife . . . 0,68—0,00 

Gide. . . we 0,67—0,04 | 

Apfelbaum . . 0,66—0,84 [ 0,79—0,70, 
Bude . . . 0,60—0,83 | mittelfgwer 
Hainbude . . —— 
Robinie.0-0, a6 

Ulme . 0,56—0,82 

Uporn . . . . 061—0,14 | 0o9— 0,60, 
Birfe » 0,51—0,77 j riemlich leicht 
Rirde . . . . 0,44—0,80 

Roftaftante . . 0,52—0,63 

Glew. . 2... 0,42—0,64 | 0,59 — 0,50, 
Salweibde - 043—0,03 leicht 
Riefer . O,31—0,74 

Tanne . « 0,37—0,60 

Fichte — — 
Linde —— ſehr leicht 
Sdwarjpappel . 0,39—0,52 


Im allgemeinen ijt Wurzelholz leidter, Aſtholz 
häufig ſchwerer alS Stammbolj. Das gerinafte 
ſpezifiſche Gewidt (etwa 0,25) getgen die erotijden 
Korkhölzer. Bu den ſchwerſten Hölzern gehören das 
podyols (1,89), dann (ca. 1,0) Budsbaum, mebhrere 
Cichen, Baumbeide, Rorneltirjde und (0,81 —0,95) Ol⸗ 
baum, Flicder, Rainweide, Sperberbaum, Johannis- 
brotbaum, Weiß- und Schwarzdorn. 

Die Didhtigtcit des Holzes jteht im ſehr genauer 
Beziehung gu feiner Fejtigfeit und Harte, und die 
ſpeziſiſchen Gewidte geben alſo aud) in dieſer Rich 
tung braudjbare Unhaltspuntte, obwohl 3. B. fiir die 
Feſtigleit nod cine Reihe andrer Umſtände maßgebend 
ſind, vor allem die anatomiſche Struktur der Hölzer, 


Holz (Harte, Zähigkeit ꝛc, Wachstumsbedingungen, Schwindmaß, Fäule). 


die Weite und Dickwandigkeit ſeiner Elemente. Nach 
der Härte ordnen ſich die Hölzer in folgender Weiſe: 
ſteinhart: Ebenholz; beinhart: Sauerdorn, Syringe; 
ſehr bart: Mandelbaum, Weißdorn; hart: Whorn, 
Hainbude, Wildfirjdhe, Taxus; ziemlich hart: Eſche, 
Platane, Zwetſche, Robinie, Ulme; etwas hart: Bude, 
Cide, Nußbaum, Birnbaum, AUpfelbaum, Cdel- 
fajtanie; weid): Fichte, Tanne, Kiefer, Lärche, Erle, 
Birke, Roplajtanie, Salweide; fehr weid): Linde, 
Pappel, Weidenarten. Im allgemeinen beſitzen die 
langjam gewadjenen Hdljer die größte Harte. Jn- 
nerbalb der Maffe cines Holzes zeigen fic) oft bedeu- 
tende Harteunter{diede. So ijt namentlicd in breiten 
Holzringen der Tanne, Fichte, Kiefer, Lärche rc. das 
Spathols in der Regel erheblich Harter als das Friih- 
holz. Die Zähigkeit ergibt fid) aus der Stärke der 
Biequng, die unter feſtgeſetzten Umſtänden ein an 
feinen beiden Enden unterjtiigter, in Der Mitte fener 
Lange belajteter Holzſtab erfährt. Setzt man die Babhig- 
feit des Eichenholzes — 100, fo ijt jene de3 Buchen- 
und Tannenholjes == 97, des Fichtenholzes — 104, 
des Eſchenholzes — 108. Die Ungaben iiber bie Ela- 
ftizitat des Holzes find gang unficer, denn jedes 
andre Stiid derfelben Holjart gibt bedeutend abwei- 
chende Refultate. Die Clajtizitat ſcheint um fo größer 
gu fein, je Heiner die mittlere Breite der Jahresringe 
ijt, Daher 3. B. die Giite des Reſonanzholzes wejent- 
lid) nad dieſer Dimenfion beurteilt wird. Ru Maſt⸗ 
bäumen foll in England nur H. verwendet werden, 
bei dem die mittlere Breite der Dahresringe nidt 
mehr alg 2 mm betragt. Die Spaltbarfeit der 
Holzer wird begiinjtigt durch fehr gerade, nidt gu 
feine und nicht gu dicht verbundene Fafern, grope, 
ebene Spiegel, etnen gewiffen Grad von Elaſtizität 
und nicht gu große Querfeſtigkeit. Uuferit ſchwer⸗ 
ſpaltig ſind: Schwarzbirke, Buchsbaum, Kornellirſche, 
Hartriegel, wilde Kirſche, Mahalebkirſche, Vogelbeer⸗ 
baum, Eibe; ſehr ſchwerſpaltig: Maßholder, gemeine 
Birke, Weißbuche, Mehlbeerbaum, Weißdorn, Robinie, 
Ulme; ſchwerſpaltig: Ahorn, Spindelbaum, Eſche, 
Elsbeerbaum, Syringe; etwas ſchwerſpaltig: Schwarz⸗ 
föhre, Zwetſche, Kreuzdorn; ziemlich leichtſpaltig: Nup- 
baum, Lärche, Holunder, Rotbuche; leichtſpaltig: Roß— 
fajtanie, Erle, Haſelnuß, Kiefer, Eſpe, Eiche, Edel— 
laſtanie, Weide, Linde; ſehr leichtſpaltig: Tanne, Fichte, 
Weimutstiefer; äußerſt leichtſpaltig: Silberpappel, 
tanadiſche Pappel. 

Auf die Eigenſchaften des Holzes itben bie Wah 8- 
tumsbedingungen großen Einfluß; int allgemei- 
nen wadfen die fpesifild) ſchwerſten Hölzer in füd— 
lichen. Gegenden, aber eine und dtefelbe Holzart wird 
oft in nördlichern Gegenden oder in rauhen Hihen- 
lagen oder auf der Nordjeite eines Reviers und bei 
trodnem Standort am ſchwerſten (nordiſches Riefern- 
hol3), und meijt entipridjt minder iippiges Wadstum 
dem höhern ſpezifiſchen Gewidt. Died gilt aber nur 
fiir Baume, bei denen dad ſpezifiſche Gewicht mit der 
Enge der Jabresringe jteigt. Bet mandjen Laubhal- 

ern ijt nämlich die Ungahl der jährlich gebildeten 
Soren weit fonjtanter als bie Menge der iibrigen Be- 
jtandteile dDeS Jahresringes, und deshalb entipreden 
bei diejen Hölzern die breitern Jahresringe, die grö— 
here Maffenproduftion dem fompaltern H. (fiideuro- 
paifdes Eichenholz; daß aud) in foldjem Fall üppiges 
Wachstum loderes Gewebe erzeugt, beweiſt das Eichen⸗ 
holz des Rheintals und Hollands). Enger Stand der 
Baume im Wald erzeugt ſtets leichtes, ſchwammiges 
H. Derſelbe Baum liefert meiſt im Winter ſchwereres 
H. als im Sommer, und man kann das Minder— 


498 


gewicht eines Volumens H. im trocknen Zuſtand für 
den Sommer bei Laubhölzern etwa auf 8—9 Proz., 
bei immergrünen Nadelhölzern auf etwa 5 Proz. ver⸗ 
anſchlagen. 

Beim Trocknen zieht ſich das H. in einen kleinern 
Raum zuſammen (c3 ſchwindeh, an feuchter Luft 
oder gar im Naſſen nimmt es aber wieder Waſſer auf 
und vergripert fein Volumen (es quillt); wird es 
an dieſer Volumverinderung (das Arbeiten ded 
Holzes) irgendwie gehindert, fo wirft oder zieht es 
jid) und reißt. Die gewöhnlich verarbeiteten Holzer 
jdwinden beim Ubergang aus dem frifden in den 
lufttrodnen Zuſtand in der Fajerridjtung um 0,1 
Proz., im der Ridjtung der Marfftrahlen um 5, in 
der Ridtung der Jahresringe um 10 Pro3. Die nad 
jtehende Labelle gibt das Maß de3 Schwindens ver- 
ſchiedener Holjarten an. 


SdHhwindmak verſchiedener Holgarten. 




















Große des Schwindens fir: 
Rame 
ber Duergoly in ber Ridtung Duerboly 
Holyer Langenholz ber der Jahres · m miter 
Spiegel ringe | 

Proj. Proy. | Prog. | Proj. 
Mborn . . 0,062—0,20 2—5,4 | 4,13—7,3 | 4,71 
Apfelbaum . 0,100 3,1—6,0 | 5,1—9,0 | 5,95 
Weifbirte .  0,065—0,90 | 17—7,19 3,19—9,3 | 5,34 
Birnbaum . 0,228 «=| 2,9—3,04  -5,5—12,7) 6,26 
Rotbude. . 0,20—0,34 | 2,3—6,0 | 5,0—10,7 | 6,00 
Ebenbolj. . 0,010 2,13 407 3,10 
Steincide . 0,026—0,435 1,1—7,5 | 2,5—10,6 5,43 
Grle . . 0,30—1,40 2,9—6,5 | 4,15—9,8 5,84 
Gide . . . | 0,187—0,821 0,5—7,8 | 2e—118 | 5,67 
Fidte. . 0,076 |1,1—2,8 | 2,0—7,3 3,30 
Riefer. . . |0,008—0,201 0,6—3,8 2,0—6,8 3,30 
Kirſchbaum. — 34 7,2 5,20 
Larde 0,013—0,288 | 0,3—7,3 1,4—7,1 4,02 
Rinbe. . . 0,208 | 3,5—8,5 6,9—11,5 | 7,60 
Mahagoni . 0,110 loo | 1,79 1,44 
RNugbaum . 0,223 2,6—8,2 4,0—17,6 8,10 
Pappel . . | 0,086—O,e24 | 1,2—4,2 | 2,8—9,8 | 4,50 
Podholy. . 0,625 5,18 7,50 6,34 
Roftaftante. 0,088 /1,84—6,0  6,56—9,7 6,01 
Tanne . . | 0,086—0,1292 | 1,7—4,8 4,1—8,13 | 460 
Ulme. . . | 0,014—0,628 | 1,2—4,6 | 2,7—8,5 4,95 
BWeidbe . . | 0,50—0,607) 00-46 | 19-92 | 4,20 
BWeipbude . | 0,210—1,50 | 4,3—6,52 | 62-111, 7,10 





Lufttrodnes H. quillt im Wafer wieder und nimmt 
in 1/2—2 Monaten fein urfpriinglides Volumen 
wieder an; es fährt dann aber oft nod) 2—3 Jahre 
fort, Waffer aufzunehmen, und wird bedeutend ſchwe⸗ 
rer, ohne fein Volumen weiter zu vergrößern. Die 
Gewichtszunahme infolge der Durdnajjung beträgt 
3. B. beim H. der Weißbuche 60 Proz., Rotbuche 63 
bis 99, Cidhe 60 —91, Erle 136—163, Fichte 70 — 
166, Pappel 214 Prox. Durch Kernriſſe (Waldriſſe), 
Froſtriſſe, Drehwüchſigleit, bejonders aud) durch em 
gewadjene Äſte wird die Brauchbarkeit des Holzes 
oft wejentlid) vermindert, während majeriger und 
winnneriger Wuchs es namentlic fiir die Kunſttiſch— 
lerei oft erheblid) wertvoller maden. 

Faule, Danuerbhaftigkeit. 

Das H. erleidet oft ſchon im lebenden Stamm, nod 
mehr nad) dem UWbjterben de3 Baumes und nad der 
Fällung unter dem Einfluß von Balterien, Pilzen zc. 
Verainderungen und unter Umſtänden völlige Zer— 
febung. Bet der Vermoderung, Troden- oder 
Weißfäule, meijt an abgejtorbenen Teilen von 
Bäumen beobadtet, wird das H. (oft mit Bhospho- 
reszenz) weiß und zerreiblid. Dies gefdieht bejon- 
ders an Orten, an denen das H. nidt völlig gu trod- 
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nen vermag, oder wo es unter giinjtigen Warmever- 
hiltnifjen häufig befeudtet wird, ohne jedesmal wie- 
Der gu trodnen (Bergwerke); der Proseh felbjt bejtebt 
im wefentliden in einer Orydation, bei der aud) die 
Gubjtang der Sellwandungen ſelbſt verändert wird. 
Die naffe Fäulnis verlauft dagegen ohne Zutritt 
des Sauerſtoffes; fie tritt ein bei fortdauernder Be- 
feudjtung des Holzes und bei ciner gewifjen Hohe der 
Temperatur; das Produkt ijt roti, bräunlich oder 
gar ſchwarz. Man beobachtet die Fäulnis befonders 
ut ftehenden Gewiiffern und bei H. in feudter Erde, 
viel feltener im fliekenden Waffer. Sie wird offenbar 
durch die jtidjtoffhaltigen Bejtandteile des Holzes ver- 
anlagt und wirkt * geſundes H. mehr oder weni- 

er anjtedend. Sie entſteht guerjt in dem ſaftreichen 

plintholz, während das Kernholz mehr gur Humi- 
figierung binneigt. Diejer Prozeß verlaiuft in der 
Regel neben der Faulnis und tritt aud) bei fehr nie- 
Driger Temperatur cin; das Produkt ijt braun, rei: 
der an Kohlenſtoff als H. Bei Abſchluß der Luft und 
bei höherer Temperatur geht die Humifizierung in 
Fäulnis über. Bei allen diefen Prozeſſen wird das 
Gewebe des Holzes ſtark angeqriffen, feine techniſche 
Brauchbarkeit alſo erheblich geſchädigt; dagegen kann 
auch der Zellſaft allein in Gärung geraten, wie es 
bisweilen bei friſch gefällten, ſaftreichen Baumſtäm— 
men geſchieht, die in geſchloſſenen, dumpfen Räumen 
lagern, ohne daß die Feſtigkeit des Gewebes alteriert 
wird. Ein ähnlicher Prozeß iſt das Erſticken des 
Holzes, Das man beobachtet, wenn grünes Laub- oder 
— bei warmer Witterung in der Rinde liegen 
bleibt. Es tritt oft in wenigen Tagen ein, und das 
H. färbt ſich —— oder bräunlich. Wird 
erſticktes H. ſchnell ausgetrocknet und im Trocknen 
verwendet, fo zeigt es fic) in der Holzfaſer nod) un- 
verändert; unter ungünſtigen Umſtänden ijt es zu 
weiterer Zerſetzung geneigter als andres. Auch durch 
den Hausſchwamm (jf. d.), durch Inſelktenlarven und 
im Meerwaſſer durch Bohrwürmer wird das H. häu— 
fig zerſtört. 

Die verſchiedenen Holzarten zeigen ſehr verſchiedene 
Dauerhaftigkeit; ungemein grog erweiſt fie ſich 
bei ausländiſchen Hölzern, wie Zedern- und Zypreſ⸗ 
ſenholz, in Ländern mit trocknerm Klima, während 
unſre Holzarten in unſerm Klima weit zurüchſtehen. 
Im Freien, Wind und Wetter ausgeſetzt, iſt ihre 
Dauerhaftigleit etwa folgende: Eiche 100, Ulme 60 
bis 90, Lärche und Miefer 40 —85, Fichte 40 — 67, 
Eſche 15—64, Buche 10—60, Weide 80, Erle, Pap- 
pel und Eſpe 20—40, Birfe 15—40; ziemlich genau 
ebenfo ordnen fid) die Holzer, wenn fie im Freien vor 
Regen geſchützt find. Dagegen werden bei Hilzern un- 
ter Waſſer folgende Zahlen erhalten: Eiche und Erle 
100, Ulme 90, Bude 70—100, Lärche und Kiefer 80, 
junge Siefer 70, Fichte 50, Eſche, Weide, Kappel, 
Birke ganz unhaltbar. Dak H. unter Wafer bei vil 
lig gehindertem Luftzutvitt fid) Jahrtauſende erhilt, 
beweijen die Uberrejte uralter Pfahlbauten, der Rhein- 
briide Cajfars xc. Pfähle aus Winterholz, in die Erde 
gerammt, gaben folgende Refultate: Robinie, Lärche 
nad zehn Jahren gang unveriindert; Eiche, Riefer, 
Tanne und Fidte nad zehn Jahren an der Splint. 
lage mehr oder weniger angefault; Ulme, Bergaborn, 
Virke, Eſche, Vogelbeere nad) act Jahren an der 
Erde abgefautt ; Buche, Hainbuche, Erle, Eſpe, Spig- 
aborn, Linde, Roftajtanie, Blatane, Rappel nad fünf 
Jahren an der Erde abgefault. Die durchſchnittliche 
Dauer von Cijenbahnfdwellen betragt beim H. der 
Eiche 14—16, Lärche 9—10, Kiefer 7—8, Tanne und 
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Fichte 4—5, Bude 24/2—3 Qahre. Die Befdhajfen- 
heit des Bodens hat Einfluß auf die Dauer des darin 
eingefentten Holze3. In naffem Ton-, Lehm- oder 
Sandboden halt ſich H. am bejten, in trodnem Gand- 
boden viel weniger gut und in Kalfboden am fled). 
tejten. Auch die Temperatur ijt von hohem Einfluß 
auf die Dauerbarfeit des Holzes, wie die aus vor- 
geſchichtlicher Zeit ſtammenden Einbäume in Eis— 
egenden beweiſen, die dem Einfluß von Waſſer und 
Juft ausgeſetzt waren. Der Fällungszeit wird ein 
viel größerer Einfluß auf die Dauer des Holzes sd 
gefdrieben, al fie verdient; nach allen genauen Un— 
terfudjungen läßt fich cin allgemeines Urteil über die- 
fen Gegenjtand nicht abgeben, und im großen und 
ganjen bejteht wohl fein erheblicher Unterſchied. Cine 
und Ddiefelbe Holzart erweiſt fid) um fo dauerhafter, 
je höher thr ſpezifiſches Gewidt ift, und von ein 
und demſelben Shame: ijt das Kernholz ungleid 
Dauerhafter al’ der Splint, daher aud) das H. alter 
Baume ſich länger halt als das von jungen Baͤumen. 
Friſch gefilltes H. muh vor feiner Verwendung gut 
austrodnen; dieſer Prozeß muß aber langjam vere 
faufen, weil das H. bei ſchnellem Trocknen jtarf reißt. 
Man ligt deShalb die berindeten Stämme eine Beit- 
lang liegen oder entfernt die Rinde nur in fdrauben- 
formigen Streifen. Werden die Baume in Laub ge- 
ſchlagen, fo läßt man vorteilbaft bie Laubfrone an 
dent Stamm abwelfen; im Frühjahr gefalltes H. 
bleibt liegen, Damit es ausjdlage und dDadurd an 
Feuchtigleit und ſchädlichen Inhaltsſtoffen verliere. 
Häufig iſt partielles Schälen der noch ſtehenden und 
eine Zeitlang fortvegetierenden Stämme in Anwen— 
dung; es wird dadurch langſames Austrocknen und 
ein Auswaſchen des Splints durch den Regen erzielt, 
und das H. wird weniger vom Splintläfer angegrif- 
fen. Die aukerordentlide Dauerhaftigfeit, die das 
H. unter Waffer zeigt, erklärt fid é T. durd) die 
Uuslaugung, die es hierbei erfährt. Cine folde Uus- 
faugung erleidet bas H. auch beim Flößen, und aus 
dieſem Grunde geigt fic) Flößholz dDauerhafter gegen 
Witterungseinfliiffe als nicht gefloͤßtes. 
Konfervierungsmethoden. 

Die durd rationelle Behandlung des friſch gefall- 
ten HoljeS gu erziclende Widerſtandsfähigleit gegen 
Luft, Feudtigteit und als Fermente wirfende Orga- 
nismen läßt fic) künſtlich fehr bedeutend erhihen durch 
entipredende Ronfervierungsmethoden. Vollfommen 
trocknes §. ijt in trodner Quft von unbegrenzter Dauer 
(Mumienfairge), und wo daher das H. bei feiner Ver⸗ 
wendung vor nadtriglidem Feudtwerden bewabhrt 
wird, erweijt fid) das crete en al febr wirkſames 
Konſervierungsmittel. Man benugt dazu Dörröfen, 
in denen das H. von den Verbrennungsgajen direkt 
umſpült wird, fo dak aud) die antijeptifchen Wirfun- 
gett cingelner Bejtandteile jener Gaſe sur Geltung kom⸗ 
men. Bildung von Rijfen beim Trocdnen muy man 
durd) langſames Trodnen und rationelles Bujdnei- 
den Der Balfen verhindern. Das Ankohlen von 
Pfählen, Pfojten rv. am untern, in die Erde einzu— 

rabenden Ende ſcheint weniq empfehlenswert gu fein. 
er Frankreich fohlt man Schiffbauhölzer und Eiſen— 
bahnſchwellen mit Hilfe einer Leuchtgasgebläſevor— 
ridtung an. Gedörrtes H. ijt auch in feudter Luft 
Dauerhaft, wenn es durch Anſtrich mit Leindl, Lein- 
ölfirnis, Olfarbe, Robparafjin, Teer vor bem Naß- 
werden geiditgt wird. Cine Miſchung von 2 Volu— 
men Stetnfohlenteer und 1 Volumen Holzteer, mit 
etwas Rolophonium aufgetodt und mit 4 Volumen 
trodnem YUgtalt zuſammengerührt, widerjteht der Ein- 
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wirfung der Sonne befjer als dte gewöhnlichen WUn- 
ſtriche. Schädlich werden folde Unvtriche, wenn das 
H. nicht vdllig troden war, weil fie dad eingefdlof- 
fene Wafjer am Entweiden hindern. Da altes H., 
das bejtandig der Cinwirfung der Luft ausgefest 
war, plötzlichen Temperaturveranderungen befonders 
gut widerjteht, behandelt René fiir den Pianofortebau 
bejtimmtes H. mit Ozon und erreidjt dadurch dad- 
felbe Rejultat in kurzer Zeit. 

Siderer al8 durch Trodnen wird das H. fonferviert 
burd — cpa 8 der eiweißartigen Saft: 
beftandteile, von denen die Einleitung der Zerſetzungs⸗ 
prozeſſe ausgeht. Man ergielt bicfelbe durch Wus- 
laugen oder durch Überführen der eiweißartigen Stoffe 
in unldslice Verdindungen. Das Auslaugen durd 
Wafer nimmt lange Zeit in Anſpruch und läßt den 
Zweck nur unvollfommen erreiden. Baumſtämme 
müſſen mehrere Sommer in fliefendem Waſſer liegen, 
tleine Stiide fann man in furjer Beit mit fodendem 
Waſſer auslaugen. Auch beim Behandeln des Hol- 
zes in eifernen Gefäßen mit gefpanntem, überhitztem 
Waſſerdampf bleibt die Wuslaugung unvolljtandig 
und befdriintt fic beinahe auf den Splint. Bisweilen 
dämpft man H. aud in Kajten aus ftarfen Bohlen 
ohne erhöhten Dampfdrud und läßt die Dämpfe Dann 
etwa 60 Stunden lang ecinwirfen. Derartig beban- 
delted H. ijt um 5—10 Bro}. leichter als ungedampj- 
te3, von bellerm Klang, gleichmäßig dunklerer Far- 
bung und größerer Fejtighert ; eS wirft ſich nicht, nimmt 
langſamer Feudtigfeit auf und trodnet fdjneller als 
ungedantpftes H. 

irfjamer ijt bie Imprägnierung de3 Holzes 
mit Salzen und andern Stoffen, welde die Rerfegung 
verbindern. Nad) dem von Burnett 1888 angegebe- 
nen Berfahren des Imprägnierens mit Rinfdlo- 
rid(Burnettifieren) padt man bie vollitinbdig zu⸗ 
geridteten Holzer auf einen Wagen, der genau in den 
eifernen Smpragnicrungs;ylinder paßt und in diefem 
auf Sdienen läuft, verſchließt den Zylinder, dämpft 
etwa 3 Stunden, läßt cine Luftpumpe angehen, um 
alle Luft aus den Hohlräumen de Holzes gu ent: 
fernen, und leitet Dann falte lpro3. Zinkdloridléjung 
ein, die ſchließlich unter einem Sard von 8 Atmo⸗ 
ipharen in das Holz hineingepreft wird. Bisweilen 
wird bas H. nidt gedämpft, fondern geddrrt, fonft 
aber wie angegeben behandelt. Riefern- und Buden- 
hols ninunt erbeblich mehr Zinfdlorid auf als Eichen⸗ 
holj. Zinlchlorid ijt aber fehr hygroſtopiſch, ae 
Daher das H. ſtets feucht, wodurd jeine mechaniſche Ab⸗ 
nutzung ftart geſteigert wird, aud wird es durch Regen 
und Schnee ſehr bald ausgelaugt. Hufag don Teeröl 
gum Zinlchlorid zur Verhinderung der Auslaugung 


hat ſich nicht in der erhojften Weiſe bewährt. Die | 


zinlchloridhaltige Feuchtigleit greift Cijenteile, die 
mit dem H. in Berührung fommen, ftarf an, und die 
Berjepungsprodufte befoͤrdern die Zerſtörung des 
Holzes. Mair benutzt das Verfahren bei Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen wegen feiner Billigteit, felten bei Telegra— 
phenjtangen. Die imprägnierten Schwellen halten 
etwa 10—12 Sabre. — Das 1841 von Boucherie an- 
gegebene Verfahren des Imprägnierens mit Kupfer 
vitriol (Boudertfieren) ſetzt friſch gefällte, an 
der Rinde möglichſt unbeſchädigte Stämme voraus, 
Die an Der Hirnfläche mit einer luftdichten Kappe (aus 
einem gefetteten Strid, einem Brett und Klammern 
hergejtellt) verfehen und von dieſer aus mit der Iproz. 
Löſung, die aus 10 m hod ftehenden Bottiden zu— 
ftrdmt, getränkt werden. Die Kupferldjung verdrangt 
Den Zelljajt, der am andern Ende des Stammes ab- 
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flieBt, und man fet bad Verfahren fort, bis ſtatt bes 
Relljaftes die blaue Imprägnierungsflüſſigkeit er— 
ſcheint. Sehr lange Stimme werden durd cinen Cin- 
ſchnitt in Der Mitte von hier aus zugänglich gemadt. 
Leider fotgt bie Imprägnierungsflüſſigkeit faft aus— 
idlieflid) Den Bahnen des Holzſaftes, e3 wird dabher 
der Splint, aber auch diejer keineswegs regelmäßig, 
vorzugsweiſe durchtränkt, das Kernholz aber bleibt 
fajt unberiibrt (bejonders bei Ciche und Fidte). Die 
aus den Stämmen abjliegende, mit Saft verdiinnte 
Kupferlöſung wird filtriert, auf den nötigen Kupfer— 
gebalt qebradt und von neuem benugt. Budens und 
Riefernhols nehmen etwa 6,5 kg Supfervitriol auf 
1 chm auf, entſchieden mehr, als der völligen Satti- 
gung de3 Holzes mit Iproz. Löſung entipridt. Das H. 
efit alfo eine befondere Fixierungsfähigkeit fiir Kup⸗ 
fer, die vielleicht durch feinen Harggehalt bedingt ijt. 
Die Erfolge der Methode find recht giinjtig, umd der 
Apparat fann iiberall ſchnell aufgeltellt werden. Der 
RKupfervitriol wirkt aber nidt bejjer als Zinfdlorid, 
it teurer, wird aud in Dem impragnierten H. zerſetzt, 
wo es mit Eiſen in —— kommt, und durch 
Regen ebenfalls ausgelaugt. Das Verfahren findet 
beſonders auf Telegraphenſtangen Anwendung, die 
eine Haltbarfeit von durchſchnittlich 13 Jahren er- 
halten. — Das von Kyan 1832 angegebene Verfahren 
(Ryanifieren) qriindet fid) auf die Unwendung von 
Huedjilberdhlorid (Sublimat), das im höchſten 
Grade fiulniswidrig wirtt. Man legt das völlig zu⸗ 
geſchnittene . in */spro3. Löſung in J—— Kaſten 
ohne Eiſenteile und läßt Nadelholz 8—10, Eichenholz 
12—14 Tage darin. Die Löſung ijt unter Regulie— 
rung des Sublimatgebaltes immer von neuent ver- 
wendbar. Die Gefahren des Kyaniſierens fiir die 
Geſundheit der Urbeiter find geringer, als man glau- 
ben follte, und vorwiegend auf die Behandlung des 

öchſt giftigen ungelöſten Sublimats bejdrintt. Die 
Erfolge find giinjtig, obwohl das Quechſilberchlorid 
nur in bie — Schichten des Holzes eindringt. 
Schließlich kann kyaniſiertes H. äußerlich ganz geſund 
erſcheinen und innerlich ſchon faul ſein. Die Koſten 
betragen über 9 Me. fiir 1 chm. Man benutzt das 
Verfahren hauptſächlich bei Telegraphenftangen; zu 
menſchlichen Wohnungen, Stillen, Gebäuden, die 
von Vieh belect werden, aud) ju Treibhäuſern darf 
fyanifierted H. nicht benuft werden. — Payne ſchlug 
guerft vor, gum Imprägnieren zwei Salze anzu— 
wenden, die bei ihrem Zuſammentreffen im H. eine 
unlösliche Verbindung eingehen. Dadurch ſoll das 
Wiederauswaſchen der eingedrungenen Subſtanz ver- 
hindert und zugleich ſpezifiſche Schwere, Härte, Farbe 
und Bolituravigteit des Holzes günſtig beeinflugt 
werden (Metalliſieren, Payneſieren). Wan 
hat verſchiedene Salze gu dieſem Swede vorgeſchlagen, 
z. B. Eiſenvitriol und Schwefelbaryum, von denen 
erſt das eine, Dann das andre durch Hochdruck in das 
H. eingeführt wird, und die bei ihrem Zujammen- 
treffen zwei unlösliche Körper, Schwefeleiſen und 
ſchwefelſauren Baryt, liefern. Dieſes Verfahren hat 
ſich aber in der Praxis nicht bewährt; es gelingt nicht, 
die zweite Flüſſigleil gleichmäßig durch das H. zu ver- 
breiten, weil der ſich bildende Niederſchlag das Vor— 
dringen derſelben verhindert. Die Imprägnation 
wird alſo ſehr unvollſtändig erreicht, und die Haltbar⸗ 
keit des Holzes bleibt gering. — Nach der von Bethell 
1838 angegebenen Methode (Bethelliſieren) wird 
trocknes H. (am beſten lufttrocknes, nicht gedörrtes) in 
verſchloſſene Gefäße gebracht und, nachdem dieſe mit 
einer Luftpumpe evaluiert find, mit warmem ſchwe— 
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ren Teeröl, zuletzt unter einem Drud von 5—8 Ut- 
moſphären imprigniert. Dabei foll Eichenholz auf 
1 chm 40—100, Kiefernholz 140—200 kg Teeröl 
aufnehmen. Died Verfahren liefert die günſtigſten 
Refultate und gewährt aud den Vorteil, daß die 
Feltiqteit des Holzes erhöht wird, während fie durd 
die Metallſalze leidet, und daß dads bethellijierte H. 
niemals Feudtigteit aufnimmt und ſich mithin aud 
nit wirft. Telegraphenftangen halten Jahrzehnte, 
und Eiſenbahnſchwellen mupten nad) 20 Jahren nur 
ausgewedielt werden, weil fie mechaniſch abgenutst 
waren. Der Teer qreift Metalle nicht an und wird nicht 
ausgelaugt, fo Dak das impriignierte H. fich aud) bet 
Wafjerbauten bewährt. C8 wird von der Bobhr- 
mujfdel, dem Pfahlwurm, aud) von Bohrläfer und 
Termiten nidjt angeqriffen. Dagegen ijt das im- 

ragnierte ©. ſehr ſchwer, ſchlecht hantierbar, ſieht 
Plot aus, riedjt unangenehm und wird bei war- 
mem Waſſer infolge einer gewiſſen Erweichung ſtark 
abgenutzt. Man verbraucht fiir Rundholz etwa 500 
bis 600, fiir Kantholz 300—400 kg Teer auf 1ebm, 
bas Verfahren ijt dabher recht teuer (eine Schwelle 
nimmt fiir etwa 2,34 Mt. Teeröl auf). — Bei diejem 
Verfahren werden die Bellen des Holze3 völlig mit 
Teeröl gefiillt, Riiping aber treibt das aufgenom- 
mene Teerdl wieder aus, fo dak nur die Zellwandun- 
gen mit einer Teerölſchicht bedeckt bleiben, die aber 
ausreidt, dad H. gu ſchützen. Er fest das H. zunächſt 
einem Luftdrud von 6 Utmofpharen aus, preßt dann 
das Teeröl unter einem Druck von 5,25 Atmoſphären 
in den Imprägnierkeſſel hinein und erhöht den Druck 
je nad) den Dimenfionen und der Bejdaffenheit des 
Holzes auf 15 Atmoſphären. Nach hinreidender Im— 
priiqnation läßt man das Teeröl ab und nun treibt 
die im H. enthaltene Drudluft dad überflüſſige Teeröl 
aus. Died läßt fic) durch Anwendung eines Vatuums 
beſchleunigen. Nac) diejem Verfahren impriiqnierte 
Stangen geigen nidt das läſtige Ausſchwitzen de3 
Teeröls, das Verfahren ijt fehr viel billiger, weil es 
nur 40 kg Teeröl auf 1 chm H. verbraudt, das H. 
erweidt nidjt in Der Sonnenhitze und fann geftriden 
und poliert werden. — Für gewiſſe Bwede, wo es auf 
den Preis nicht anfonunt, läßt fic) H. in vortrefflider 
Weije durd Imprägnieren mit Talg, Talg und Wachs, 
Paraffin, Leindl oder Löſungen von Harjen in Ol 
fonjervieren. Derartig behandeltes H. wirft fid) nidt 
und ijt 3. B. fiir Barfettboden vortrefflid) geeignet. 
Von dem Gemifd aus Talg und Wachs foll das H. 


Warmeeffckte ciniger Holsarten nah Verdampfung ded 


Hol; (als Brennmaterial). 


15—16 Bolumenprozent aufnehmen. — Die Imprãg⸗ 
nierungsmethoden gewähren ganj erhebliche Vorteile ; 
dod) zeigen fid) nicht alle Holjarten, Holsteile oder 
Baumindividuen gleid) gut durchtränkbar. Go find 
Eichen- und Edelkaſtanienholz ſchwer durdtrintbar ; 
bei der Eſche ijt Der Splint ziemlich leicht, Das Rern- 
hols faft gar nicht durchtränkbar. Da nun das ſchwer 
durdtrinfbare H. (Rernhol3) an und fiir fid) Durd 
Dauerhaftigkeit ausgezeichnet ijt, fo liegtauf der Hand, 
dak fiir dieſes die Imprägnierung wenig geeignet 
erfdeint. Man impriigniert deshalb 3. %. auf ein 
und derſelben Eiſenbahn Nadelholzſchwellen, aber 
nicht Eichenholzſchwellen und hat ſtets das Impräg⸗ 
nieren für Bäume ohne hervorragende Kernbildung, 
für junge Bäume oder Holzſtücke aus dem Splint be— 
ſonders empfohlen. Folgende Tabelle, welche die re— 
lative Dauerhaftigkeit imprägnierter (die verſchiede— 
nen Syſteme zuſammengeworfen) und nicht —— 
nierter Babnichivellen zeigt, läßt erfennen, dap 3. B. 
fiir Budenhols die Imprägnierung unter allen Um- 
ſtänden rentabel fein mug, während die Rentabilitat 
fiir die Nadelhblzer und nod) mehr fiir Eichenholz bet 
ſehr billigen Holspreijen gweifelbaft ijt: 


| Tanne und 
Aus⸗ Eiche Riefer Bud : 
wedfelung ⸗ Le 




















* =| — — * — =. 
wegen §lFSlEESS/EE/SsiEelasles 
Faulnis 2“|E® z" EF 2"|8* 2"|e= 

Prog. Proʒ. Proʒ. Proʒ. Proʒ. Prog. Pros.| Prog. 

nag 5 Jahren | 40 0,2] 13,6) 16] 100] 4,3 | 48,5 | 28s 

a. J ⸗ 10,00 0,8] 37,3) 8,2) — | 10,8 .4 48,1 

= 10 * 31,11 3,5 | 67,7) lle} — |; 115} — | — 

s 13 2 34,9 | 12,1 |100,0) 41,8; — | 25,0) — | — 
Brennholz. 


Bei der Benutzung des Holzes als Brennmaterial 
fommen die Gleichmaͤßigleit in der Zuſammenſetzung 
und der geringe, qutartige Ujdengehalt, anderjeits 
der verhaltnismapig geringe Gebalt an brennbaren 
Bejtandteilen und der Wafjergehalt in Betradt. Die 
abjoluten Wärmeeffelte der verfdiedenen Hölzer wei⸗ 
chen, entfpredjend der nahezu iibereinjtimmenden oe 
fammenfegung, nur wenig voneinander ab. an 
berechnete 4. o flir Weigbude 3100, Steineide 2400 
bis 3000, are 8000—3500, Whorn 3600, Rotbude 
3300— 8600, Fichte 2800 —3700 Warmeeinheiten, 
fand Dagegen nad) Verdampfungsverjuden die in der 
gua Tabelle angegebenen wirfliden Warme- 
effelte. 


Waffers. 





—— ⸗ ——— — — — 








F 1 kg Srennftoff verwanbelt 


1 Rlafter 
a [ $ lzes 
Waſſer ſchengehalt des Holze (0,309 cbm) Kilogramm Waſſer von 0° 
Ho jar en ungetrodnet | getrodnet wiegt in Dampf von 88 — 92° R. 
= Pro}. Prox. Troy. Rilogr. ungetrodnet | getrodnet 
Altes Miefernholy . 2... . | 16a 1,02 2,29 1325 | 4,13 5,ta 
Junges Kiefernholy. . ' 19,3 1,73 2,15 1250 3,62 4,77 
Gclenbols* a5 es) oe. eel a 14,7 0,95 lit 1168 3,84 4,87 
Wirtenboly . 5 — 12,3 1,00 114 | 1390 3,72 4,39 
Gidgenboly . . 2. ww ew ee | 18,7 1,13 1,39 1563 3,54 4,80 
Altes Rothbudenbolg . . . . . | 22.9 143 1,84 1550 8,39 4,63 
Junges Rotbudengoly. . . . . | 143 | 1,39 1,62 1550 3,49 425 
BWeipoudenboly . . . . ws. } ms | &1 2,94 1553 3,62 4,28 


Das Brennholz wird nad dem Volumen verfaujt, 
dod) jhwantt der Wert eines Haufen3 nad) den Zwi- 
ſchenräumen zwiſchen den einzelnen Holzſtücken, deren 
Größe nach den Dimenſionen, dem Schwinden beim 
Trocknen, der Holzart, der Fertigkeit des Holzauf⸗ 
ſetzers rc. ſehr verſchieden ijt. Bei dicken und kurzen 
Scheiten geht in denſelben Raum mehr H. als bei 








dünnen und langen. Der wirkliche Holzgehalt (Derb— 
gehalt) beträgt von eingeſchlagenem H. durchſchnitt⸗ 
lid) 56 Proz. nad andern 66 Proz. Wan kann 
annehmen, daß 100 Volumen aufgetlaftertes H. 70 
Volumen Scheitholz, 60 Knüppelholz, 50 Stodhols, 
25 Reijig enthalten. Leidhte Holzer geben beim Ver- 
brennen eine lange Flamme, eine rafde, aber kurze 


Holz Golzarten, Verwendung, Holzhandel). 


Wirkung. Feſte, jhwere Hölzer verhalten ſich ent- 
egengeſetzt: ſie hinterlaſſen febe viel Kohle, die lang- 
am verbrennt, und liefern mithin eine lange an- 
dauernde Hike. Leidte Hölzer werden mit Vorteil 
benugt, um Gegenjtinde in einiger Entfernung vom 
Feuerraum oder gripere Fladen gleichmäßig gu er- 
hitzen (Glasfabrifen, Porgellan-, Töpferöfen), wih- 
rend die ſchweren Hölzer Den Vorzug verdienen, wenn 
man, wie bei Danipffeffeln, die Warme auf fhe 
Raume wirfen lafjen will. Ebenfo ijt in Stubendt 
und namentlid in Raminen ſchweres H. vorzuziehen. 
Bei Flößholz ijt der Wärmeeffekt vermindert, 1 dak 
112,3 Volumen desfelben nur 100 Volumen ungeflip- 
ten Holzes entſprechen. 
Solzarten. Verwendung. 

Die wichtigſten europäiſchen Holzarten ſind etwa: 
Tannen-, Fidten-, Kiefern-, Lardenbol;, Eichen⸗, 
Ulmen-⸗, Buden-, Hainbuden-, UWhorn-, Ejden-, 
Pappel-, Erlen-, Virfen-, Linden-, Nußbaum⸗, Rohs 
fajtanien-, Ufazien-, Weiden-, Upfel-, Birn-, Bwet- 
ſchen⸗ und Kirſchbaumholz, Budsbaum-, Olbaum⸗, 

olunder⸗, Ebereſchen-⸗, Spierlings⸗, Weißdorn⸗, 
ririegel-, Wacholder⸗, Kreuzdorn-, Spindelbaum⸗, 
Berberitzen⸗ und Fliederholz. Bon außereuropãiſchen 
Hijern werden Mahagoni⸗, Jakaranda⸗, Tiekholz, 
edernholz, Ebenhol;, Guajal- oder —— ote 
ol, Blauhol;, Gelbholz, Umarant-, Utlas-, Rofen-, 
Sandel-, Königsholz am häufigſten benugt. Bal. 
Nutzhölzer. Die Verwendung des Holjes ijt une 
gemein dielfeitig; gum Oodj-, Wajfer- und Wegebau 
(Cijenbabnidwellen, Briiden), gu Rimmerungen im 
Bergbau und gu Sdiffen werden die größten Men- 
gen verbraudt. Tiſchler, Böttcher, Drecfler ver- 
arbeiten es gu den verſchiedenſten Gegenjtinden, und 
die eigentlide Holzwarenindujtrie fertiqt ebenfalls 
yabttore Dinge aus H. Eigenartiger ijt dieBenugung 
des Holzes gu muſilaliſchen Inſtrumenten, ju allerlet 
tunftreiden Schnitz · und Bildhauerarbeiten, als Ma⸗ 
terial fiir die RYlographie (Buchsbaum), zu Maſchinen 
und Maſchinenteilen (Guajakholz), au Flechtarbeiten, 
zu Geweben (Holzdraht), zur Herſtellung von Zünd⸗ 
hölzern, Holzwolle ꝛc. Vollſtändig zerkleinert bildet 
es —— und, chemiſchen Behandlungen unter⸗ 
worfen, die Zelluloſe ber Papierfabrilen. Große Quan⸗ 
titäten H. dienen als Brennmaterial, für beſtimmte 
Swede wird es verfohlt; aber Holzlohle ijt aud Neben⸗ 
probuft, wenn das H. auf Leuchtgas, Holzteer, Holz⸗ 
effig, Methylaltohol, Uceton verarbeitet wird. Durd 
Behandlung von Holzſpänen mit ftarter Salpeter- 
faure erhält man em mit der Schießbaumwolle ent- 
fernt leichbares Prodult, das zur Herjtellung ex⸗ 
plofiver ‘Briparate dient. Holzzeug Hat man mit 
Schwefelſäure behandelt, um einen Teil der Holzfub- 
ſtanz in Zucker gu verwandeln, der Dann durd Gä— 
rung in Allohoil —— wird. Durch Behand⸗ 
lung von H. mit Ulfalien ſtellt man Oxalſäure dar, 
durch Behandlung mit Ulfalien und Schwefel Farb- 
jtoffe. Mande Holzer enthalten aber aud wertvolle 
Bejtandteile (Farbhölzer, Arzneihölzer) und werden 
nur wegen dieſes Gehalts benugt; aus dem Ronife- 
rin unjrer Nadelhdljer Hat man BVanillin dargejtellt. 
{Iber die Berarbeitung des Holzes vgl. die Artikel 
»Polverarbeitung, Holjvergierungen, Holzbeizen«, 
aud) ⸗»Holzſtoff, Holzeſſig« x. 

Das zur Verarbeitung bejtimmte H. (Nuh Hh ol 4) 
ijt Handelsware in ganzen Stämmen (Gang hols), 
jerisgt (Sdnitthols) und geipalten (Spaltholz). 
a8 anzholz font fiir gewiſſe Swede unbeſchlagen 
vor (Rundbhol3); meiſt aber wird es durch Befdla- 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Wufl., TX. Bd. 
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gen, Ubvieren, mit vier Flächen verfehen (Ballen-, 
ant+, Edhilzer). Um das Uustrodnen und die 
Abfuhr gu erleichtern, beſchlägt man es unvollſtändig 
ſchon im Wald GBewaldrechten, Berappen), wo— 
bei es zwar vier Flächen, aber keine ſcharfen Kanten 
erhalt (wabntantig, wald- oder baumfantig). 
Das Stammbol; — angholz) wird je nach Länge, 
Stärke, Geradwüchſigleit und ſonſtiger Beſchaffenheit 
in Klaſſen rangiert und damit gu Schiffbauholz, Plan⸗ 
fen, Bohlen, Mühlwellen, Bauholz, Böttcherholz rc. 
bejtinumt. Bet den ftirfern Ra ethotyitimmen ents 
fcheidet aud) die Starfe des Bopfendes. Stämme von 
liber 22 m Linge und gegen 40 cm Zopfdburdmefjer 
liefern Majtbiume, Segelftangen und die ſtärkſten 
Bauhölzer. Zum Wanj- oder Rundholz gehören aud 
bas Diinne Stangenhol; und das Krummholz, das 
in feiner natiirliden Striimmung ju Sdijfen, Boo- 
ten, Schlitten xc. benugt wird. Das Sdnitthol; ift 
das Erjeugnis der Sägemühlen, die häufig im Wald 
felbjt arbetten. Sie liefern nur einmal der Lange 
nad geteilte Stanime (Halbholz), durch zwei Sdnitte 
in vier Längsſtücke geteilte Stämme (Kreuzholz), im 
iibrigen breites Schnittholz (Bohlen, Planken, Bioiten, 
Bretter, Dielen, Furniere) und kantiges Sdnitthols 
(Stollen, Säulenholz, Latten ꝛc.). Spalthols (Kluft- 
bol) entiteht durch Lang8teilung der quer durchſchnit ⸗ 
tenen Stämme mit der Urt und mit Keilen. Da hier- 
bei die Trennung genau dem Laufe der Fafern ent- 
ſprechend erfolgt, fo ijt das Spalthol; biegſamer, ela- 
ſtiſcher, fejter und weniger dem Werfen ausgefest als 
Schnittholz. 
Oolzhandel. 


Die durchſchnittliche Produktion und Konſum— 
tion von H. in den wichtigſten Ländern zeigt fol- 
gende Labelle: 





















Jahrlicher 

Verbraud 

Baus | von Pert | Rus 

Lanber Srenn«| und | allen in bit⸗ 

holz Rugs | Mrten| gone lmeter 

__ |__|} 0) || fenden | pro 

in Taufenden Rubitm. im ahr] Mark | Kopf 

Grofbritannien| 3920) 1680) 11060) 12740) 405000) 0,356 

Frantrei . . | 30240) 23800) 12040) 35840) 428000) 0,924 

Deutſches Reid | 40600) 21280) 19320) 40600) 490000) 0,806 

Rupland . . |179200) 77560) 93800) 171 360)1 126 000) 2,128 

Ofterr.-Ungarn | 55440) 81360] 21280) 52640] 602000] 1,428 

Stalien . . 18440} 6440) 7840) 14280) 246000) 0,504 
Spanien und 

Portugal . | 5600) 8080) 5880) 8960) 188000/0,4458 
Belgien u. Nie- 

berlanbe. . | 1960 560) 2520) 8080) 94000) 0,336 
Sdhweden und 

RNorwegen . | 25200] 8960} 9660) 18620) 226000) 2,456 

Europa. . . |855600/174 720! 183 400/358 120|3 805 000] 1,448 

Verein. Staaten | 86800) 39760) 47040) 86800/1 548000) Less 

Kanada. . 8700; 3920) 2240) 6160) 108000)1,s72 




















guſammen: [451 100]218 400|232 680/451 080|5 461 000) 1,292 


Der —— iſt ſehr umfangreich und greift 
häufig gerade in ſolche Gegenden ein, die dem großen 
Verkehr entzogen find. Der Transport geſchiehl ſoviel 
wie mBglid ju Waffer; dod hat man aud) in den 
BWaldungen Sdienenbahnen angewendet, die leidt 
verlegt werden können (ſ. Waldeijenbahnen und Feld- 
eijenbahnen). Sn waldreiden Gegenden dient das H. 
nod) mehr oder weniger als ausſchließliches Feue— 
rungsmaterial; dod) tritt dieje Benugung bet den 
jteigenden Holzpreiſen immer mehr guriid, und auf 
Holsfeucrung begriindeter ausgedehnter Fabrifbetrieb 
82 
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findet ſich nur nod in wenigen Gegenden. Aber wenn 
aud das H. al8 Brennmaterial der Kohle erlegen ijt, 
wenn ihm im Bauwefen das Cijen ftarfe Konkurrenz 
macht, jo ift bod) durch die Zunahme der Bevölkerung 
der Bedarf fiir Wohnungseinridtungen, Möbel 2. 
fehr ftart geftieqen, nod) mehr der Bedarf an Brettern 
fiir ben Verſand gewerblidher Erzeugniſſe, und gerin- 
gere Hol;fortimente haben durch ihre Verwendung in 
der Pappen- und Papierfabrifation einen ** 
Markt gefunden. Der Holzverbrauch betrug (fiir ein⸗ 
heimiſches und fremdes H.) in Großbritannien gu An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts 0,224, um die Mitte des 
Jahrhunderts 0,168, in den 1860er Yahren 0,252 und 
in ber Gegenwart 0,336 chm auf ben Ropf ber Be- 
racemes J. 1901 betrug die Eins und Aus⸗ 
illi 


fuhr (in onen Warf) in 
Einfuhr Ausfuhr 
Deutſchland. 240,6 24,4 
Gropbritannien . 491,38 — 
Frantreich. 101,6 87,8 
Belgien . 2. 1. ww ee 80,2 6,3 
Ofterreid - Ungarn 14,3 142,7 
Bereinigten Staaten. . . 40,2 124,4 
Stall . 2 - © es @ 56,4 29,6 


Im Durchſchnitt der Jahre 1887—91 fiihrten ein: 
Grobbritannien 8,351,000, Deutidland 5,650,000, 
Frantreid) 2,864,000, Vereinigte Staaten 2,003,000, 
Stalien 1,453,000, Itiederlande 1,413,000, Belgien 
702,000, Uujtralien 607,000 chm. Bon dem Werte 
der überſeeiſchen Cinfuhren in Europa entfallen gegen 
70 Mill. Mt. auf die Vereinigten Staaten und gegen 
100 Mill. Mt. auf Kanada, der Rejt (oorstiglisy Hir 
Tiekholz) auf Indien, Weftindien, Mittel- und Siid- 
amerifa und einige Gegenden VUfrifas. Auch Tad- 
mania und Oueensland liefern fleine Quantititen 9. 
nad Europa. Für die Holzausfuhr fommen in Eu— 
ropa hauptſächlich in Betradt: Rußland, Sdweden, 
Morwegen, Oſterreich-Ungarn; die größte Einfuhr 
haben England, Frantreid, Italien, Belgien und die 
Niederlande. Der jahrlide Zuwachs an H. beträgt in 
Deutſchland etwa 40 Mill. Ton., wovon etwa 30 
WU. früher oder ſpäter zur Verbrennung gelangen. 
Der Brennwert derfelben betriigt etwa 12 Will. Ton. 
Steintfohle. Deutfdlands Holzhandel betrug (in Ton.): 


Einfuhr: 
1897 1900 1903 
Ton. [1000 WE) Ton. |1000 ME} Ton. [1000 Me. 


Brenngoly . . ee 


Hols Golzhandel, Vorgeſchichtliches). 


eins der früheſten Wahrzeichen und ein Kriterium 
unſrer ſich von der Tierwelt abzweigenden Entwide- 
lung. Aus der paläolithiſchen und neolithiſchen Zeit 
find nicht viele Beweiſe für dieſe Benutzung des Holzes 
auf uns gekommen, dod lehrt neben den Pfahlbau- 
und Moorfunden ſchon ein Blick auf die nod jetzt in 
der Steinjeit lebenden Naturvolfer der Gegenwart, 
wie innig gerade auf jenen frithen Stufen die Kultur 
unfrer Ultvordern mit Dem Reidjtum ihrer Walder 
verwachſen gewefen fein muß. Lange bevor der Fort⸗ 
ſchritt zu Stein, Horn, Muſchel und snoden gemacht 
worden war, bediente ber Menſch fitch des Holzes gur 
Herjtellung feiner Waffen und der wenigen und ein⸗ 
fachen Gerate gur Führung des rubelojen Haushalts, 
wie aud gur Crridtung der ſchnell erbauten Hiitten, 
bie nad) Unalogie des Buſchmanns, Feuerlinders 
und Auſtraliers paufig nur die Form einfacher Wind⸗ 
ſchirme aus Reijig und Buſchwerk gehabt haben wer- 
ben. Ulber die Uusqangspunfte und die Weiterbil- 
bung der einfadjten Wajfen, foweit fle vom H. aus 
erfolgt ijt, ſ. Waffen (Entitehung und Entwidelung). 
Eine große Reihe von ibnen, wie die Keule in allen 
ihren Wbarten, Speerjdleuder, Bumerang, Bogen 
und Pfeil, Blasrohr und Urmbruft, haben die Men- 
ſchen bis auf die höchſten Kulturſtufen begleitet, ohne 
ihr Unsgangsmaterial, das H., ju wechſeln; bei vielen 
anbdern, Axt, Beil und Barte, Hammer, Sidel, Speer 
und Harpune, Schwert und Dold), bildet es wenig- 
ſtens nod einen weſentlichen Beſtandteil des Gangen, 
ebenjo wie ja aud) der Hausrat und das Obdad aus 
demſelben Material in allen tiefern Schidten ber 
Menſchheit nocd immer die Regel bilden. Auch die 
Schiffahrt hat fid) nirgends und zu feiner Zeit von 
bem gegebenen Stojf, dem H., ju befreien vermodt. 
Die Herangiehung der Metalle in die menſchliche Le- 
benshaltung bat alfo die Verwendung des Holzes 
nur eingeſchränkt und modifigiert, fie hat diefen Stoff 
aber auf feinem Gebiet ganz verdriingt. Mit Recht 
muß man alfo das H. als einen Stulturfaftor erjten 
Ranges bezeichnen. 

[Miteratur.] Bal. aufer den Sdhriften von R. und 
Xh. Hartig und Nodrdlinger: Gayer, Forjthenugung 
(9. Unfl., Berl. 19038); Burfart, Sammlung der 
widtigiten europaifden Nutzhölzer (Britnn 1880, 40 
Tafeln); Fowke, Tables of results 
of a series of experiments on the 
strength of British Colonialandother 
woods (ond. 1867); Dupont und 


166082) S654 | 193914) 2909] 140889) 1832 Bouquet dela Grye, Les bois in- 

Baus und Nupholy. | 4080768) 250195 | 5046476) 241196 | 4798740) 220513 digénes et étrangers (Par. 1875); 
Ausfuhr: N. J. C. Müller, Atlas der 55 

Brennboly. . . . 1Is8 0441 38057 | aur 1850 | 127088! 1906 jtruftur in Mifrophotographien (Halle 
Baus und Rupholy. | 351429) 23853] 397125) 22828] 871458, 24720 1888); Sytytta, Dad H., deffen Be- 


Deutidland führt namentlid) über Danzig, Memel, 
Stettin, Kinigsberg, Hamburg, Liibed, Bremen ruffi- 
ches, galiziſches und deutſches H. nad) England, Frant- 
reid), Belgien, Holland und Dänemark aus. Haupt- 
waſſerſtraße bilden die Weidhfel für ruſſiſches, die Dder 
ea oberſchleſiſches, die Elbe fiir böhmiſches und ſächſi⸗ 
des, der Rhein fir badifdes, wiirttembergifdes und 
bayrifdes H. Die Wefer ijt fiir den Holshandel Bree 
men8, die Donau mit Iſar, Yer und Inn fiir Ojter- 
reid) von Bedeutung. 
Vorgeſchichtliches. 

Die Verwendung des Holzes ſeitens des Menſchen 
reicht weit in ſeine Vergangenheit zurück, ja, neben 
dem für beſtimmte Zwede, wenn auch noch ſo roh und 
geringfiigig bearbeiteten Stein ift der gu Ungriff oder 

bwebr oder gum Graben bereitgehaltene Sto fider 


nennungen, Eigenidaften, Rranfheiten und Fehler 
(Brag 1882); Bring, Die Bau+ und Nutzhölzer 
(Weim. 1884); Miller, Rohſtoffe des Tiſchler und 
Drechjlergewerbes, Bd. 1 (in der »Allgemeinen Wa- 
renfunbde und Robjtofflehree, Raffel 1883); Exner, 
Mechaniſche Tecnologie des Holzes (Wien 1871, nicht 
fortgelept); Mayer, Chemifde Tecnologie des Hol- 

8 als Baumaterial (Braunſchw. 1872); Sdheden, 

ationell praktiſche Anleitung zur Ronfervierung des 
Holzes (2. Uujl., Leipz. 1860); Bureſch, Der Schutz 
des Holzes gegen Fäulnis und fonjtiges Verderben 
(2. Uufl., Dresd. 1880); Heingerling, Die Ronfer- 
vierung des Holzes (Halle 1885); Und és, Das Kon 
fervieren des Dolyes (Wien 1895); Berſch, Die Ver- 
wertung des Holzes auf chemiſchem Wege (2. Aufl., 
daf. 1893); Stiibling, Techniſcher Ratgeber auf 
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dem Gebiete der Holzinduſtrie (Leip. 1901); Mar- 
det und Erner, Holshandel und Holjindujtrie der 
Oſtſeeländer (Weim. 1875); U. v. Engel, Ungarns 
Holzindujtrie und Holzhandel (Wien 1892, 2 Bde.); 
Laris, Die geo a im Weltholshandel und 
Verkehr (Giehen 1889); Hufnagl, Der Holshandel 
(Wien 1903); »Die Meneften Holshandels - Ufancen« 
(Bunglau 1903); »Mitteilungen des Technologiſchen 
Gewerbemuſeums in Wien, 1. Seftion, Fachzeilſchrift 
fiir Holzinduſtrie (Wien, ſeit 1880); » Zentralblatt fiir 
den deutſchen Holyhandel« (Stuttg, feit 1875); »Das 
H.« (Berl, feit 1901); »~Holzinduftrieseitung« ( Leipz., 
feit 1882); »Rontinentale Holzzeitung« (Wien, feit 
1889); »Deutfde Holzzeitung⸗ (Königsb., {eit 1886). 
Hols, Urno, Didter und Sdriftiteller, geb. 26. 
Upril 1863 gu — in Oſtpreußen, kam früh 
nach Berlin und lebt daſelbſt als Schriftſteller. Für 
ſeine Liederſammlung⸗Klinginsherz; (1883), in der 
ſich Schönheitsſtreben im Sinne der dltern Kunſt ver- 
riet, und »Das Bud) der Feit, Lieder eines Modernen« 
(Zürich 1885; 2. Aufl., Berl. 1892) erbhielt er von der 
Augsburger "heb shox Preife guerfannt. Uber 
als Befenner des »fonfequenten Realismus«, wie er 
feine Kunjtridtung nannte, wandte ſich H. der ertrem- 
jten, ungeläuterten Wirklichleits dichtung zu, mit der 
er nach dem kurzen Lärm, den ſeine Theorien machten 
(>Die Kunſt, ihr Weſen und ihre a Berl. 1891; 
neue Folge 1893), faſt allein blieb. Literarhijtorifd 
bedeutfam war der -fonfequente Realismus« nur ded- 
wegen, weil er ben Stil der erſten Dramen Gerhart 
Hauptmanns beftimmte, der ihn in H.’ Erzählung 
»Papa Hamlet« (1889) fennen lernte. H. verdjfent- 
lichte ferner: »Deutſche Weifen« (mit Osfar Jerſchke, 
Berl. 1884); das Gedenfbud > Emanuel Geibel« (daf. 
1884); da8 Drama »Die Familie Selide« (mit Yo- 
hannes Schlaf, daſ. 1890); »Mene Gleife« (mit dem⸗ 
jelben, Daf. 1891); »Der gefdundene bi anol — 
Bildern von Joh. Schlaf, dal. 1892); »Berlin. Das 
Ende einer Heit in Dramen. Sozialariſtokraten« 
(Rudolft. 1896). Seine Schrift » Revolution der Lyrik · 
(Berl. 1899), worin er formlofer Unkunſt das Wort 
redete, erfubr lebbaften Widerfprud. Auf die beiden 
efte »Phantafus< (Berl. 1898—99) und eine heftige 
treitſchrift gegen »Dr. Ricard M. Mevyer« (Daf. 1900) 
folgten eine Ubjage gegen feine einjtigen Strebens- 
enoffen: »Johannes Seitar. Ein notgedrungenes 
apitel« (Daj. 1902) und ⸗Die Blechſchmiede⸗ ( Leipz. 
1902), endlich bie »Lieder auf einer alten Laute⸗ (bat 
1903), »Wus Urgroßmutters Garten. Ein Frithlings- 
ftrauk aus dem Rofolo<« (Dresd. 1903) und »Dafnis. 
Lyriſches Portrat aus dem 17. Jahrhundert« (Miind. 
1904). Mit O8far Jerſchke ſchrieb er »Traumulus« 
(Mind. 1905), eine ſogen. tragiſche Komödie, in der 
Die Verblendung und ſchließliche Uufflarung eined 
allju vertrauensſeligen Schulmanns ergreifend ge 
ſchildert wird. Cinfeitige Theorien und vielfache Pole- 
mit haben die gefunde Entwidelung von .’ ſtarkem 
Talent zeitweilig geſchädigt. 
OHolz, bitumindtes, |. Braunfohle, S. 351. 
Fer’ fenerfichered, ſ. Flammenſchutzmittel. 
olz, foſſiles — Holz, Holz— 
ſtein), alle holzigen, der Verſteinerung unterlegenen 
Pflanzenteile. Verſteinertes Holz im eigentlichen Sinne 
findet ſich ſchon im Silur (Protostigma, Glyptoden- 
dron) und reicht bis in die jüngſten Bildungen. Bers 
irs ing find: Cifenties, Ralf (didjter und 
— * Aragonit, Spateiſenſtein, Brauneiſenſtein, 
ieſelſäure (Chalcedon, Opal), ſeltener Flußſpat u. a. 
Wm häufigſten und am beſten erhalten find die ver⸗ 
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fiefelten Holzer (Holgopale, Halbopate), in denen 
Die Kieſelſäüle aud als derber fryptotrijtallinijder 
Quarz erſcheint. Verſteinerte Holzer zeigen oft die 
feinjten Details der untergeqangenen Formen, die 
fic) auf Dünnſchliffen ſtudieren laffen; meijt ijt die 
Struttur jedoch durd Verfohlung xc. fo unfenntlid 
geworden, daß eine ſichere Beſtimmung villig unmig- 
lich iſt. Beſonders reich an foſſilem Holz ſind zunächſt 
das Steinkohlengebirge und das Rotliegende. Jn der 
Steinfohlenformation (f. d.) fommen in großer Man- 
nigfaltigfett vor z. B. Sigillarien mit weithin friedjen- 
den Rhizomen (Stigmaria), die fon am Schluſſe 
der Karbonzeit ausgejtorbene Familie ber mit den 
Bärlappgewächſen verwandten Lepidodendren, deren 
Stämme Didenwadstum beſaßen; ferner die durd 
den Wedel ihrer Blattgeftalt merfwiirdigen, ihrer 
ſyſtematiſchen Stellung nad) gweifelhaften Ralama- 
rien u. a. Die gu den Gymnofpermen gehörigen Kor- 
daiteen (Cordaites, Cordaianthus u. a.) find vom 
Devon bis gum Rotliegenden häufig; die Cyfadeen 
traten zuerſt im Karbon auf und erreidjten dann in 
der Triad, dem Wealden und der ältern Rreide cine 
reidhe Entwidelung. Wit ibnen verwandt waren die 
eigentitmliden Bennettites-YUrten des Wealden fos 
wie ded Weißen Yura, mit nolligen oder fugeligen 
Stimmen und feitlich aus der Achſe hervorſproſſenden 
Infloreszenzen; fie ſtellen vielleidjt die Urangiofper- 
men dar, ba fie ihre Samen tief in die Umbiillungen 
einjenten. Die Miedullofeen aus bem obern Karbon 
und dem Rotliegenden kommen fajt nur in verfiejelten 
Stammrejten vor und find ihrer Stellung nach siwei- 
ee Sehr jahlreid find Roniferen vom Mittel- 
evon bis gu den jüngſten Formationen erhalten. Die 
widtigiter Gattungen find: Araucarioxylon, Cedro- 
xylon, Taxoxylon, Cupressoxylon, Pityoxylon u.a., 
aud Tylodendron gehört bierher. Bon monofotylen 
Holsitimmen find die einiger Ralmenarten befannt, 
die tm Tertiär nod unter dem 54.° nördl. Br. vor- 
fommen. Die Difotylen find vor der jiingern Kreide 
nicht fider nadgewiefen. In der Tertiärzeit waren 
fie bereits durch zahlreiche Laubhölzer, teils aus nod 
gegenwärtig erijtierendDen Gefdhledtern (Quercus, Ul- 
mus, Betula, Corylus, Carpinus, Ostrya, Fagus, 
Castanea, Juglans, Liriodendron, Cinnamomum, 
Dipterocarpus, Pistacia, Acer, Aesculus, Vitis, 
Platanus, Liquidambar), teils au8 ausgejtorbenen 
vertreten; die Bejtimmung ihrer Soljrefte ijt meift 
i und fdwieriger als die ber Nadelhölzer. 
berall ift bas Brauntohlengebirge reich an verjteiner- 
tem Holz, ebenfo die vullaniſchen Tuffe; gu den ſchön⸗ 
ften gehören die Opalhölzer Ungarns, bes Nieder- 
rhein’ und die von Untigua. 
Holz, gebogenes, ſ. Holsverarbeitung. 
Holz, Fiinftlicdes, ſ. Kunſthol 
olz, verftcinertes, ſ. Holz, Hoſſiles 
olzalkohol, ſoviel wie Methylalkohol.  [418. 
olzameiſe (Lasius fuliginosus), ſ. Ameiſen, S. 
olzäpfel, die herben, ungenießbaren Früchte des 
wildwachſenden Apfelbaums; ſ. Apfelbaum. 
Oolzappel, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Unterlahnfreis, 197 m ii. M., hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, Synagoge, Schloß, Silber-, 
Blei⸗ und Zinkerzgruben und (1900) 818 Einw. — H. 
ijt Hauptort der jtandeSherrlichen, früher (feit 1641) 
reichsfreien Graff daft H., die 1641 von dem faifer- 
lidhen General Peter Grafen von H. (jf. folgenden Ar— 
tifel) beqriindet war und 1867 nad) dem Tode des 
Erzherzogs Stephan von Djterreich auf ben Herzog 
Georg Ludwig von Oldenburg iiberging. Das Cigen- 
82* 
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tum der Graffdaft H. wurde indeffen 1887 durd Er- 
fenntni3 ded Reichsgerichts dem Fürſten Georg Vittor 
von Walded zugeſprochen. 

Holzappel (Eppelmann), Peter Melander, 
Reidsqraf gu, kaiſerlicher Generalifjimus, ged. 
1585 in Hadamar, geſt. 17. Mai 1648 bei Zusmars— 
haufen, entſtammt wahrſcheinlich einer 1608 mit dem 
Zunamen von H. durch Raifer Rudolf I. geadelten 
Familie, erbielt feine militäriſche Ausbildung wahr⸗ 
ſcheinlich in Holland, ſtand 1615 —30 in veneziani⸗ 
ſchem Dienjt, war 1633 — 40 Oberbefehlshaber des 
heſſen⸗ kaſſelſchen Heeres, weilte dann bei Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm in Düſſeldorf, vielfach diplomatiſch 
titiq, und wurde, nachdem er 1641 Reichsgraf ge— 
worden, 1642 kaiſerlicher Feldmarſchall. Als ſolcher 
erhielt er zunächſt kein Rommando, erwarb aber 1648 
die freie Grafſchaft Eſterau, die fortan Grafſchaft H. 
hieß, und trat erſt im Dezember 1645 an die Spitze des 
niederrheiniſch ⸗ weſtfäliſchen Kreisheeres, bas er neu 
organiſierte, wurde im Februar 1647 Mitfeldherr der 
Hauptarmee, die er ebenfalls reorganiſierte, und nad 
Gallas Tod (26. Upril) Generalijjimus. H. kämpfte 
1647 in Böhmen, im Winter in Thitringen und Hef- 
fen und feit Februar 1648 in Franfen, Bayern und 
Schwaben, wo er bei Zusmarshauſen (bayriſcher Re- 
gierungsbezirk Schwaben) in dem fiir die Kaiſerlichen 
ungliidliden lepten größern Gefedt des großen Krie⸗ 
ges fiel. Vgl. H oe er ee 
ju ©. (2. Uuft., Leipz. 1885); R. Sd midt, Ein Kal- 
viniſt als taiferlider Feldmarſchall im Dreifigiahri- 
gent Striege (Berl. 1895). 

Setar iteftur, ſ. Holjbau. 

olzaſche, ſ. Vice. 

Holgzather, ſ. Methyläther. 

Solzaufbereitung (Polzausformung), die 
Herſtellung der Holzſortimente (f. d.) im Walde. 

Holzausbau, ſ. Bergbau(Grubenausbau),S.666. 

Solzausformung, ſ. Holzaufbereitung. 

Solzbau (Holzbaukunſt), im Gegenſatz jum 
Steinbau und zum Eiſenbaucſ.d.) die Herſtellung 
ganzer Baulichkeiten oder einzelner Teile von ſolchen 
aus Hol, wie fie vor allem vom Zimmermann, im 
weitern Sinn aber aud) durch den Tiſchler, Drechſler re. 
ausgeübt wird. War der urſprünglichſte H., der 
Blodbau (fj. Blodwand), geſchichteter Maſſenbau, fo 
ift Der entwideltere H. ausgefprodenermagen Geriljt- 
bau (Ständerbau), d. h. er bejteht aus einem aus 
»Hölzern · hergejtellten fonjtruftiven Gerüſt( Gerippe), 
deſſen Offnungen Gefache) entiweder mit Hols (ret- 
ner ., Bretterbau) oder mit Mauerwerk, Lehm- 
ftafung u. dl. (gemiſchter H., Fadwerfsbau) 

didjlotien werden. Bezüglich der Conftruftionen des 
3 ſ. Holzverband und die die Einzelheiten 
betreffenden Artikel. In formaler Beziehung 
find dem H. engere Grenzen gezogen als dem Stein- 
bau, denn das Holz verhält ſich infolge ſeiner Strut- 
tur, d. h. ſeines maſſeloſern, im weſentlichen nach 
einer Abmeſſung, der ag qeridteten, alſo lang- 
faferigen Wuchſes fiir die Bildung von Kunſtformen 
ſpröder ald der Stein; es fteht in dieſer Besiehung 
wiſchen diefem und dem Eiſen (vgl. Eiſenbau). Die 

Rittel sur formalen Behandlung der Holzer find bei 
qefunder Holztednif fo ju wahlen, dak »aus dem 
vollen Holze⸗ profiliert und verjziert wird, d. h. dak 
angeheftete oder gar angeleimte Zutat (Leijtentwert 
u. Dal.) gang oder Dod) tunlidit vermieden wird. Da- 
bei tit der Kern des Holzes zu ſchonen, diejes alfo nur 
fo weit fiir Schmuckzwecke anzuſchneiden, daß es in 
jeinen fonjtruftiven Funttionen nidt geſchädigt wird. 


Holzappel — Holzbau. 


Solche Mittel find: a) die UbLantungen, die beim Zu⸗ 
fammentreffen zweier Holzer gewöhnlich in den vol: 
len Querſchnitt übergeführt werden (ſ. Wobildung) ; 
b) die ausgeftodenen Flächenverzierungen (Orna- 
mentfiillungen, Falzprofile, Blendenwerk, Sdrift 2. ); 
¢) Einferbungen; d) Profilieren der Köpfe; e) Hingu- 
fiigen von Verbretterungen (als Säumen, Kämmen, 
rufiféen »Handtiidern«, Ropfidilden x.); f) Be- 
malung. Die Flidenbilbung (der Schluß der Ge- 
ade) gefdieht im reinen H. entweder durch Ber- 
halen, wodurd jteinbauartige Maſſenwirkung ergielt 
wird, oder durch ⸗Infüllungſetzen«, 
wobei ſich das Gerüſt zeigt, alſo mehr 
fachwerkartige Wirtung entſteht. Die 
Hols flache felbjt wird in beiden Fallen 
gebildet durch wageredte, ſenkrechte 
ober ſchräge, auch durch ſchuppenför⸗ 
mige Anordnung der Schal-, bez. 
Füllbretter, deren eventuelle Verzie— 
rung entweder nad ähnlichen Riic- 
fidten auf die Holztechnik wie bei den 
Hölzern, oder, namentlich bei Be- 
malung, nad den vom Material uns 
abbingigen Grundjagen der Orna- 
mentierung von Flächen erfolgt. — 
Geidictlic ijt der H. zweifellos die 
älteſte Bauwweife, was burd die Hiit- 
tenund Zelte der Ureinwobner ungivi- 





—** mage die ene sein — 
nordiſchen Holzbauten rc. bewieſen ays 
wird. Das deutide Fachwerk ijtaus , —— 


eingegrabenen, durch Flechtwerk ver⸗ 
bundenen Pfahlreihen (urſprünglich Schutzwehren) 
entſtanden. Der Blockau ijt nod) jetzt die urſprüng · 
lichſte Konſtruktionsweiſe, und ſelbſt der hochentwickelte 
antife Steinbalfenbau ijt augenſcheinlich auf H. zurück · 
uführen (vgl. die lykiſchen xc. Felſengrabfaſſaden auf 
afel ⸗Architeltur N., Fig. 12 u. 13). Im Ultertum 
war die Runjt des Holzbaues mehr bei den orientalt- 
ſchen Völkern, wo fie bejonders bei Dächern und Deden 
Verwendung fand, als bei den den Steinbau bevor- 


gugenden Griedhen und Römern üblich. Auch im frühen 
Mittelalter erjtredte ſie ſich vorzugsweiſe auf : 
Dod tamen aud) ganje Holgtirden in Deutſchland 


(Hriedensfirden in Yauer und Sdweidnig), Dine- 
mart und England, befonders aber in Rorwegen 
(Dittendal, Borgund u. a.) vor, wo fid ein eigentiim- 
lider Stil der Holzbaukunſt aud in der Profanardi- 
teftur entwickelte d. Tafel »Nordifdhe Kultur Le, Fig. 
2-—5). Zur höchſten Ausbildung gelangte die Hol}- 
baufunjt feit Dem Ende ded 12. Jahrh. im Norden 
Europas (Frantreih, Deutſchland, England, Rieder- 
lande) in dem biirgerliden und bäueriſchen Bohnhaus 
(Fachwerks⸗ und eigentlider H.). Jn Deutſchland jin- 
den ſich Hervorragende Beifpiele in Halberjtadt, Qued- 
—— Wernigerode, Goslar, Duderſtadt, Hameln, 
Herford, Höxter, O8nabriid, Einbeck, Hildesheim, 
Braunſchweig, Hannover re. (vgl. aud) Bauernhaus 
und Wohnhaus mit Tafeln). Wie in den Nonjtrut- 
tionsgrundſätzen, bewahrte der H. aud in der Orna- 
mentif ſeine ſtiliſtiſchen, im Material wie in den Werks 
zeugen begriindeten Cigentiimlidfeiten und nahm erjt 
ſpät deforative Renatifanceformen auf. Die reine 
Holzbaukunſt blüht noch jest in Schweden, Norwegen, 
Rupland, Ungarn, Siebenbiirgen, Kroatien und in 
dev Schweiz, in welden Ländern fie aud einen natio- 
nalen Charafter behalten hat. Neuerdings hat die 
Holsbautunft aud in andern Landern wieder eine aus- 
gedehnte Verwendung insbeſ. bei Ausſtellungsbauten 


Holzbauer — Holzbildhauerei. 


(fj. d.) und Feſthallen, aud) bei Wohnhäuſern (Vil- 
fen) und ländlichen Bauten aller Urt gefunden. Bal. 
ffel, Der H. (im »Handbuch de3 Bautednifers<, 
d. 8, Leipz. 1900); Bittider, Die Holjarditeftur 
des Mittelalters (Berl. 1856); Liebold, Die mittel- 
alterlide Holjarditettur im ehemaligen Niederjadjen 
(Halle 1874); Lehfeldt, Die Holsbautunft (Berl. 
1880); Liible, Geſchichte der —S in Deutſch⸗ 
land (2. Uufl., Stuttg. 1881, 2 Bde.); Cuno und 
Safer, Holjarditettur vom 14.—18. Jahrhundert 
(Berl. 1883—88); Gladbad, Holgardjitettur der 
Schweiz (2. Uufl., Zürich 1885), Der ſchweizeriſche 
Holzſtil (3. Aufl. daf. 1897) und Charatterijtifde Holz⸗ 
bauten der Schweiz (Berl.1889—93); Ladner, Gee 
ſchichte der Holzbaukunſt in Deutſchland (Leip;. 1885 
bis 1887, 2 Tle.); Dietrichſon und Munthe, Die 
Holzbaukunſt riage arr veal 1893); Raſchdorff, 
Rheiniſche Hols: un 
Graef, Deforativer H. (2. Aufl., Leipz. 1901). 
Oolzbauer, Janay, ag aaa geb. 1711 in 
Wien, geft. 7. Upril 1783 in Mannheim, bildete ſich 
hauptfadlid) durch Selbjtitudiumt aus, wurde 1745 
al Mufifdirettor am Ooftheater in Wien angejtellt, 
folgte aber 1750 einem Ruf als Hoffapellmeijter nad 
Stuttgart. Diefe Unjtellung vertaujdte er drei Jahre 
{pater mit einer gleiden in Mannheim, da8 damals 
unter Stamitz als Kammermufifdirettor am Zenit ſei⸗ 
nes Ruhmes ftand. Zwar war H. Dirigent der Oper 
und felbjt fleijiger Opernfomponijt, von deſſen 14 
Opern die eingige deutfde »Giinter von Sdwar}- 
ay befonder3 befannt wurde (Neuausgabe von 
H. Kretzſchmar in den »Dentmiilern deutſcher Ton- 
funjt<«, Bd. 8 u. 9); aber er ſchrieb aud) gablreide 
firdlide Werke und eine Menge Symphonien, Ron- 
zerte xc., Deren Gebhalt inded nicht bedeutend ijt. 
Holzbearbeitung, ſ. Holyverarbeitung. 
Holgbeizen, Flüſſigleiten gum Farben des Holzes, 
die man nad) dem Abziehen bes Holzes falt oder warm 
(mit Binfel oder Schwamm) mehrmals auftragt oder 
mit fleinen Holsarbeiten fodt. Nach dem Beizen ſchleift 
man mit Binsftein ab und beigt abermals. Oft wer- 
Den die Beizen aud) während des Schleifens aufge- 
tragen. Bgl. Stiibling, Tedhnifder Ratgeber auf 
Dem Gebiete ber Holzinduſtrie (Leips. 1901). 
Solzberechtigung, das an den Beſitz cinesGrund- 
ſtückes oder Gebãudes gefniipfte Recht, Hols aus einem 
frembden Walbe gu holen. Unterfdieden wird je nad 
Verwendung des Holzes Brennhols- und Nutzholz⸗ 
beredjtiqung, leptere außerordentlich vielgeſtaltig nad 
Art und Umfang. Die Entftehung der H. beruht 
namentlid) im Weſten Deutſchlands auf dem Unter- 
gang ber Marfgenoffenfdaften, indem die frühern 
rigenofjen, die Miteigentiimer an der Marfgenoj- 
fenfdaft waren, das Miteigentum aufgaben und fid 
mit dem Redht beqniigten, Hols je nad) Bedarf aus 
dem Walbde gu entnehinen. Andre eg ey Lae 2g 
entftanden durd BVerleihungen und durd) Vertrage, 
febr viele weitere aber durch Erjipung und BVerjah- 
rung. S. auc) Waldfervituten. 
olgbibliothef,, |. Holzſammlung. 
Holzbieqmafdinen, ? Holjverarbeitung. 
Holgbiene (Xylocopa Latr.), Hautfliiglergattung 
aus der familie Der Bienen (Apidae), hummelähn⸗ 
lidje Inſekten mit breitem, behaartem Hinterleib, leben 
nur in zwei Gejdhledtern (ohne Urbeiterinnen), nagen 
Brutröhren in altes Holz und bilden in diefen durd 
DOuerwiinde Zellen, die fie mit Honig und Pollen 


Fachwerlsbauten (daf. 1895); | Geb 
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land, findet fid) X. violacea Fab. (f. Tafel »Haut- 
* IIe, Big 2), etwa 25 mm lang, ſchwarz, mit 
chwarzen, violett fdhimmernden Flügeln. 
Holsbildhauerei (Hol zſchnitzerei), die ion 
plaſtiſche, d. 5. runde und halberhabene Gegenjtiinde 
aus Holz gu fertigen, wobei verjdiedene Werkzeuge 
Meipel, Bohrer, Stemmeifen, Rafpeln, Sägen 2c.) 
enutzt werden. Urjpriinglid) war jeder Bildhauer 
gugleid) Oolgfdyniper: Die älteſten Kultusbilder der 
rieden und andrer Volfer waren aus Hol; geſchnitzt. 
In Agypten ftand die H. ju allen Beiten in hober 
Bliite, was zahlreiche Funde lehren (jf. Tafel »Bild- 
auerfunjt Ie, Fig. 5). Da im Ultertum jedod nur 
[tudswede u. dDgl. die Verwendung des Holzes be- 
dingten, batiert der Unfang der H. in künſtleriſchem 
Sinn erſt feit bem chriſtlichen Mittelalter. Sie erjtrectte 
ſich zunächſt auf Mobel fiir firdlidjen und weltliden 
ebraud), deren Stil und Ornamentit durd die je- 
weilig herridende Urditeftur (byzantiniſch, romaniſch, 
otiſch) beftinumt wurde. Am reichſten begann fic die 
® an dem Chorgeſtühl der Rirden gu entfalten, das 
dann in Der Renaifjanceperiode Gegenjtand einer 
iippigen figiirliden und ornamentalen Deforation 
wurde. In deutidjen und italienifden Rirden ſowie 
in den Mufeen find nod zahlreiche Beiſpiele von Chor 
eſtühlen vorhanden, bet denen ſich oft gu der H. nod 
Rntarfia oder Holzmofait gefellt. Daneben fommen 
eſchnitzte Undadtsbilder (Madonnen [Tafel VIL, 
i .2u. 7), Heilige, Ralvarienberge) mit Baldadinen 
und Tabernafeln und befonders bemalte und vergol- 
dete, oft fehr fiqurenreidje Ultarjdreine in Betradt. 
Yn Deutidhland find die beiden Syrlin (Chorgeſtühl 
im Mitnjter gu Ulm), Veit Stok (Tafel VILL, Fig. 6), 
Hans Briiggemann (Sdhleswiger Ultar, Tafel VII, 
ig. 9), in Stalien Giuliano und Benedetto da Ma- 
jano, Baccio d'Agnolo, Stefano da Bergamo und 
ie Familie de’ Marchis die namhafteſten Holgbild- 
Hauer ded 15. und 16. Jahrb. fiir tirdlicje Swede. 
Um Ddiefelbe Beit wurden auch die profanen Möbel 
immer reicher geftaltet, und ſchließlich erjtredte ſich 
die H. auf ganze Zimmerausſtattungen (Tafelungen, 
Decken), wovon nod) mehrere vollſtändig erhaltene 
Beiſpiele (Seidenhofzimmer im Landesmuſeum zu 
Zürich, ————— Bimmer in Lübech, Hirſch⸗ 
vogelhaus in Riirnberg, zwei Zimmer im Berliner 
Kunjtgewerbemujeum) glänzendes Zeugnis ablegen. 
Andre Spezialitaten der H. waren in dieſer Beit 
Trubhen, Bilderrahmen, Kunſtſchränle fowie Schmuck⸗ 
läſtchen und Möbel jeglicher Gattung. Auch in der 
Barodjeit blühte die H., bis fie in der Rofotoperiode 
fic Zimmerausſchmückungen allmablid) durch die 
Studdeforation verdriingt wurde. Reuerdings hat 
fie wieder einen Aufſchwung genommen, wird aber 
meiſt als ein Zweig der Möbeltiſchlerei fultiviert. Nur 
in Stalien, wo befonders Frullini (f. d.) fiir den künſt⸗ 
leriſchen Betrieb der H. durch Beijpiel und Lehre viel 
etan hat, und in einigen Gebirgslindern Deutſch- 
ands, Ojterreidhs und der Schweiz (Berner Oberland) 
ijt bie H. noch eine befondere, in hoher Blüte jtehende 
Kunſt. BVereingelte Verfuche, die H. wieder zur Kunſt 
u erheben, find in neuerer Zeit aud) von Tiishaus 
in Diifjeldorf, Pfretzſchner in Berlin, G. Bufd in 
Minden und in grdperm Umfang befonders von G. 
Riegelmann in Berlin gemadt worden. GS. die Ta- 
feln ⸗Möbel I—IlI«. Bgl. J. Leſſing, Holzſchnitze⸗ 
reien des 15. und 16. Jahrhunderts (Berl. 1882) und 
Borbilderhefte aus dem königlichen Kunjtgewerbe- 


fiillen. Etwa 100 Yrten in den heißern Sonen aller | mufeum in Berlin (Heft 1— 8 u. 17, daf. 1888 — 95); 
Erdteile. Jn Siideuropa, aud) nod in Süddeutſch- Hefner-Ultened, Ornamente der Holzſtulptur 
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(Frankf. 1881— 8%); Stodbauer, Die Holzſchnitze— 
ret (Leip. 1887); Paukert, Die Zimmergotik in 
Deutſch⸗Tirol (daf. 1889—94); Metzger, Handbuch 
der H. (Weim. 1892); de Lojtalot, Les arts du 
bois (3. Aufl., Bar. 1893); B. Riehl, Gefchidte der 
Steins und — in Oberbayern (Münch. 1902). 

Holzbildhauerſchulen (Holzſchnitzerſchulen), 
f. Holzinduſtrieſchulen. 

Holzbirnen, dic herben Früchte des wilden Birn⸗ 

baums, ſ. Birnbaum. 

Holzblau, mit Blauholz (j. Kampeſcheholz) her- 

vorgebrachtes Blau. 

Solsbod, f. Zecken. 

Holzböcke, ſoviel wie Bockläfer. 

Solzbohrer, Werkzeug, und Holzbohrma— 

fdine, f. Bohrer, S. 165. 
Holgbohrer (Xylotropha), Familie aus der Ord- 
nung der Schmetterlinge (f. d.). 

Holzbohrer (Holsfreffer, Holstifer, Xylo- 
haga Gerst.), Raferfamilie, unfdeinbar gefärbte 
nfeften von meijt geringer Gripe, mit geftrectem 

Körper, häufig vom Halsſchild bededtem Ropfe, meiſt 
elfgliederigen Fühlern und meiſt fünfgliederigen Tar⸗ 
i Die langgeftredten, weichhäutigen Larven be- 
am Qinterleib3ende zwei hornige Endfpigen, 
leben von Pilsen oder toten tierifden Subſtanzen 
(it Sammlungen) oder bohren int lebendigen oder 
toten Hols horigontale Gänge, in denen fie ſich gur 
BVerwandlung einen Rofon von Nageſpänen an- 
fertigen, und in Denen fic) aud) die Rafer am Tage 
aufoalten, während fie abends umberfliegen. Der 
Dieb (Rrauterdieb, Ptinus fur L.), 3 mm lang, 
roftgelb oder pechbraun, mit tiefen Bunttitreifen auf 
den Fliigeldeden, das Weibden mit weifen Haar- 
jleden vorn und inten, lebt wie ſeine grauweiſe, be- 
haarte, 4 mm lange Larve mit pelle braunem 
Kopf und ſechs Beinen im Fachwerk alter Häuſer und 
ridtet aud) in Herbarien und Inſeltenſammlungen 
Schaden an; fie umfpinnt fic im Auguſt mit Nage- 
jpiinen, verpuppt fic) und liefert 14 Tage darauf den 
Rafer. Der Schiffs- oder Eichenwerftkäfer 
(Lymexylon navale Z.), 13 mm lang, glinjend roft- 
rot, mit ſchwarzem Ropf, gelbbraunen, ſchwärzlich 
a8 Männchen fajt ganz 


erandeten Flügeldecken 
chwarz), ſchwärmt bet Sonnenuntergang um alte 
und zerſtört Eichenholz, befonders auf Schiffs⸗ 


drt aud) der afrifanifde Rafer 


werften. Hierher ge 
Pa . (f. Tafel ⸗Käfer I<, Fig. 27). 


Apate terebrans 


— K Holsvergierungen. 
Holzbrauntwein, Branntivein oder Spiritus, 


der aus einer zucerhaltigen Biiiffigtet hergeſtellt ijt, 
die man durd) Behandlung der Holzfaſer mit Sdwe- 
felſäure erhält. 

Holzbronze, bronziertes und vergoldetes Holz 
ju Bilderrahinen, Zimmerverzierungen 2c., wird am 
cinfadhjten dadurd hergeſtellt, daß man — 
mit Schellacklöſung auf die mit Poliment (Goldgrund) 
iiberzogene und gehörig geglittete Holzfläche aufträgt 
und poliert, wenn leptere glingend ausfallen fol. 

Holzbruſtwehr, ſ. Kriegsmaſchinen. 

Holzdacher, ſ. Dachdeckung. 

Holzdarre, Vorrichtung gum Trocknen des Holzes 
behufs der Konſervierung, ſ. Dols. S. 494. 

Holgdeftillation, die trockne Dejtillation des Hol- 
zes zur Gewinnung von Holzeſſig (f. d.), Weeton, 
tpethylattobol, Holzteer, Leuchtgas — bd.) und Holz⸗ 
fohle (fj. Roble). 

Holgdiebftahl, Forſtdiebſtahl, ſ. Forſtſtrafrecht. 


Holzbildhauerſchulen — Holzeſſig. 


Holzdraht, dünne, drahtähnliche Stäbchen, aus 
Holz mit einent Hobeleiſen hergeſtellt, deſſen ſchmales 
nae jtatt ber Schneide tridterartige, an der engen 

ffnung ſcharfkantige, unter der Hobeljoble liegende 
Röhrchen bejigt, wovon jedes, indem eS mit jener 
engen Offnung in da8 Hol; eindringt, ein Stibden 
herausſchneidet, deſſen Querfdnitt bem des Röhrchens 
gleicht. Man fertigt den 9. aus leicht fpaltendem, 
langfaferigem Dol; von Nadelbäumen, aus Weidene, 
Pappel -, Sindenhol; und benugt ifn namentlich gur 
ig es von Zündhölzern und gu Holzgewe— 

en, indem man ign mit Garn —— peace 
Die Gewebe werden meijt aber auf ſchmalen, kurzen 
Webjtiihlen hergeftellt und hauptjadlid su Tiſchdeden, 
Hilten, Ofenſchirmen, Jaloujien u. dgl. verarbeitet. 
Man fertigt aud Holzgewebe nur aus O., wobei die 
Die Kette und den Einſchlag bilbenden Drähte Heine 
—— Offnungen entſtehen laſſen (Siebplatten). 

ine beſondere Gattung ſehr dünnen, fadenartigen 

— fommt als Holzwolle (jf. d.) in den 

anbdel. 

Holzemme (Holtemme), linker Nebenfluß der 
Bode, entfpringt im Harg an der Ojtieite des Brodens, 
am Rennedenberg, fließt in ihrem Oberlauf mit vielen 
Rastaden durch ein tiefes, fteil abfallendes Tal (die 
vielbejudte Steinerne Renne), verlift bei Wer- 
nigerode da8 Gebirge, fließt in norddjtlider Ridtung 
an Halberſtadt voriiber und miindet unterhalb Gro- 
ningen nad einem Laufe von 45 km. 

Solerde, die aus verfaultem Holz entitandene 

umusreide Erde, die fid) in Hohlen Baumen, in 
ildern, auf Holzſchlägen, auf Holzplätzen, in Holz⸗ 
ſchuppen rc. findet und, wenn das Hol; villig verweſt 
ijt, zur Ergiehung von mandheriel Caprotansen dient. 
In ihrem Wert wird ſie meift überſchätzt. 

Hilzerne3 Geladhter, |. Strohfiedel. 

Holjertragstafeiu, Tafeln, die den Maſſen- 
uwadsgang normaler gleidalteriger Holsbejtande 
bie bie verfdiedenen Holjarten und Standortsklaſſen 
von der Jugend bis gum Alter darjtellen. Sie dienen 
ben Sweden der Forjteinridtung, Walbwertberedh- 
nung und Rentabilitätsrechnung und werden vor- 
zugsweiſe dazu gebraudt, um den Holjvorrat und 
d clagntoads, ferner den künftigen Holzertrag der Be- 
ſtände gu ermitteln. Außerdem find fie ein Hilfsmittel 
der —— Brauchbare Ertragstafeln ſind ver⸗ 
öffentlicht für die Fichte von Lorey (Frankf. 1899) 
und Schwappach (Berl. 1890), fiir die Kiefer von 
Weife (daf. 1880) und Sdwappad (daf. 1896), fiir 
die Rotbude von Baur (daſ. 1881), Sdhuberg (> Uns 
deutſchen Forjten. Die Rotbudec, Tithing. 1894) 
und Sdwappad (Berl. 1893), fiir die Weißtanne von 
Lorey (Frankf. 1884) und Sduberg (Titbing. 1888), 
fiir die Erle von Schwappad (Meudamm 1902); fitr 
verfdiedene Holgarien von Burdhardt (> Hilfstafeln 
fiir Forjttaxatoren<, 3. Aufl. Hannov. 1873) und von 
Runge (al8 Supplemente jum ⸗Tharandter forjtliden 
SYahrbud<). 

Holgzeffig (Hol zſäure), die bei der trocdnen De- 
tillation des Holzes auftretende braune, fauer und 
arf empyreumatiſch riechende und ſchmeckende, waj- 
ferige Flüſſigkeit, deren Hauptbejtandteil Eſſigſäure 
iſt. Hols wird behufs der Gewinnung von Holzfobhle, 
Teer und Leudjtgas der trocknen Dejtillation unter- 
worfen, und in diefen Fallen erhalt man den H. ſtets 
al8 Nebenproduft. Die alte Meilerverfohlung, bei 
der —— gewonnen wurde, iſt jetzt auf wenige 
Länder beſchränkt, in denen das Holz geringen Wert 
hat. Meiſt wird eine rationelle Deſtillation ausgeführt, 


Holzeſſig. 


bet der man Eſſigſäure, Uceton, Methylalkohol er- 
eats die in der Induſtrie fo vielfadhe Verwendung 
nden (während die Benugung der Holsfohle, 3. B. 
u ſchwarzem Sdiejpulver, an Bedeutung verloren 
—9 daß gegenwärtig die Gewinnung der flüſſigen 
——— weitaus am wichtigſten iſt. 
ie Ausbeute an H. bei der Verkohlung des 
—* in Retorten iſt abhängig von der Art und 
eſchaffenheit (Waſſergehalt) des Holzes, von der 
Chargengröße, der Art und Weiſe des Feuerns, der 
Temperatur und Zeitdauer der —— dem 
Druck in der Retorte und der Konſtruktion der letz— 
tern. Auf trodnem Boden gewadfene und im Winter 
gelddlagene Laubhölzer geben die groiste Ausbeute an 
H., und man verarbeitet daber befonders möglichſt 
trodnes, gejundes Hol; von Ciden, entrindeten Bir- 
fen und fpegiell Rotbudjen in mehr oder weniger zer⸗ 
fleinertem Suftan, Nadelhölzer eignen fic) weniger 
ur Gewinnung von H., liefern aber Terpentindl und 
* viel Harz und Teer, daß beſondere Vorrichtungen 
= ſchnellen Abführen derjelben aus Retorten und 
ondenjationSanlagen nötig werden. Bei der Bere 
kohlung mug die Temperatur ganz langfam auf 
350° gejteigert werden, wobei die entwidelten Dämpfe 
möglichſt ſchnell (event. durd) Gaugvorridjtungen) 
aus der Retorte gu entfernen und den Rondenfations- 
anlagen — ſind. 

Bur Verkohlung von Laubhölzern benutzt 
man in Deutſchland am häufigſten liegende zylinder⸗ 
förmige Retorten aus Schmiedeeiſen, die an der Stirn⸗ 
ſeite mit einer eiſernen, luftdicht ſchließenden Tür, am 
entgegengeſetzten Ende mit einem Ableitungsrohr für 
die Deſtillationsprodukte verſehen ſind und in 24 
Stunden sweimal beſchickt werden. Yn dem Ofen lies 
gen zwei Retorten, die von einer gemeinfamen Feue⸗ 
rig Fay werden, und zur beſſern Ausnutzung 
der Warme ſtellt man mehrere derartige Ofen neben- 
einander auf. Zur Heizung benutzt man das bei 
Der Verkohlung des Holzes entwickelte Gas, außer⸗ 
dem tae pie und unter Unijtinden Holsteer, der 
durch ba bi und dann zerſtäubt wird. Nad 
beendeter Verfohlung wird die Holzfohle in einem 
luftdicht verſchließbaren Dunſtſammler gebradt und 
Die Retorte neu beſchickt. Die bei der Verkohlung ent⸗ 
widelter Gaje und Dämpfe durdjtrimen eine in 
Waſſer mit beftindigem Zufluß liegende Sdhlangen- 
röhre, aus der Teer und H. abfticgen, während die 
nidt verdidteten Gaſe in die Retortenfeuerimg, gu 
den Verdampfpfannen, Trodenvorridtungen rc. ge- 
leitet werden. Man läßt den Roheſſig möglichſt lange 
jtehen, um den Teer recht volljtindig absufdeiden, 
und führt ifn dann den DeftillationSapparaten ju. 
Bisweilen werden jur Verfohlung de3 Holzes aud 
ftehende Retorten angewendet, ſchmiedeeiſerne 8ylin- 
Der, Don. denen je zwei eine gemeinfame Feuerung 
faben. Uber dem Retortenofen liuft auf Sdienen 
ein Stranwagen, der die abbdeftillierte, verſchloſſene 
und ausgehobene Retorte dem Kohlenſammler zuführt, 
wihrend ein gweiter Kranwagen cine neu beidhidte 
Retorte in den Ofer bringt. Durd die ftrablende 
Warme des Mauerwerks wird die Deftillation fofort 
wieder eingeleitet. 

Bur Verkohlung der Nadelhölzer, bei der 
Terpentindl und Harz fo abgeleitet werden müſſen, 
daß fie in Den — Holzdeſtillationspro eß gar 
nicht eintreten, benutzt man die Heſſelſchen Ther— 
moleſſel, ſtehende Retorten, die feſt eingemauert 
ſind und nur von der Mantelfläche, nicht vom Boden 
aus, geheizt werden. Von dem mittlern, freiliegenden 
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Teil des Bodens führt ein Ableitungsrohr nach dem 
Teerſammelgefäß. Außerdem iſt jede Retorte mit 
Vorrichtung zur Einführung von direktem, eventuell 
überhitztem Dampf und dicht über dem Boden mit 
einer Einrichtung zum Herausnehmen der Kohle ver- 
ſehen. Die leichter flüchtigen Deſtillationsprodulte 
lag einen oder mehrere Teerſcheidekörper, aus 
enen der hier verdidjtete Leer ebenfalls in den Teer- 
ſammler fließt. Die aus dem Teerjdeidetirper ent- 
weidenden Dämpfe und Gafe gelangen in zwei siihl- 
jyjteme, von denen cing das Lerpentindl, das andre 
den H. und leichtern Teer verdidtet. Die nicht ver- 
dichteten Gaſe gehen in die Feuerung. Zur Gewin- 
aur des Terpentinöls wird bet Beginn der 
Deftillation mäßig gefeuert und in die Retorten direl⸗ 
ter, ndtigenfalls ii pa nd Dampf geleitet, der die 
Terpentinöldämpfe fortfilhrt; fie werden mit Kall— 
mild gewafden und dann im Kühler verdicdtet. So- 
bald fein Lerpentindl mehr erſcheint, ftellt man den 
Dampf ab und fiihrt nun die Dejtillation durd Außen⸗ 
feuerung gu Ende. Das rohe Terpentind! wird in 
mit iiberhigtem oder gewöhnlichem Dampf gebeizten 
Dejtillationsapparaten von Kreoſot getrennt und 
ſchließlich in Rolonnenapparaten reftifiziert. Uns dent 
harabaltigen Teer wird Rien dl abgeſchieden. 

Ubfa Abt aus Sägemühlen, —— 
und Gerbſtoffabriken finden nur geringe Verwendung 
als Brennmaterial, Verpackungsmaterial, zur Her⸗ 
ſtellung von Desinfeltionspulvern, Oxalſäure, Fül⸗ 
lung von Puppenbälgen x. Sehr große Mengen 
bleiben unbenugt, fonnen aber vorteilbaft auf H. vers 
arbeitet werden. Die möglichſt trodnen (etwa 15 Proz. 
Wafer enthaltenden) Sagefpane preßt man in einem 
Bylinder unter einem Drud von 1000—1500 Ut- 
moſphären in Scheiben, die durch befondere Cinrid- 
tungen vielfad) durchbohrt werden. Dieſe Sdeiben 
verkohlt man in liegenden Retorten und gewinnt eine 
a die hinreichend feft ijt, um tran8portiert werden 
gu fonnen. my führt aud in Den Retortenhals vor- 

ewärmte Luft ein, die anfaugend auf die Gafe und 

ämpfe in der Retorte wirfen und vorhandenen 
Uldehyd, der niemals — Verdichtung gelangt, zu 
Eſſigſäure oxydieren foll. Vgl. Klar, Die moderne 
Holzdeſtillation (in der Beitidrift »Die Hhemijde In⸗ 
dujtriee, 1897). Nad altern Angaben erhalt man 
aus bem Holz von 
Roh 


en a Gffigfaure| 
| SS SS 


10}. 





fidte . 2... 9,4 40,6 2,8 28,5 
Kiefer . . . 10,1 44,9 2,7 28,0 
Tanne. . .. 11,0 40,9 2,4 26,1 
Weißbuche 4,9 48,3 6,1 23,9 
Gide. . 2 we 6,4 47,6 5,4 24,9 
Rothude 4,0 45,0 4,0 23,0 
Pirte 6,0 48,0 5,7 21,1 
Grieg. 2 ec wo 5,2 47,7 3,9 24,0 
Der robe H. (Acetum pyrolignosum crudum), 


vom ſpez. Gew. 1,015—1,03, enthalt 5—9 Broz. 
Eſſigſäure, 6--10 Proz. Holzgeiſt, außerdem Butter- 
ſäure, Aceton, Eſſigſäuremethyläther, Phenol (Kar⸗ 
bolſãure), Ammonialklſalze, Brandöle und Brandharze. 
Er wirft ſtark fäulniswidrig und dient zur Ronfer- 
vierung von Fleiſch und Wurſt (Sdnellrauderung), 
von Hols und Tauen, zum Einbalſamieren (ſchon bet 
ben UAqyptern), in der Veterinärpraxis bei Klauen—⸗ 
feudje, Maulfiule, Raude, Krätze, aud als äußerliches 
Urgneimittel bei Wunden, Krebsgeſchwüren, Froft- 
beulen 2c., zur Bereitung von holjeffighaurem Cifen 
(durch Aufloſen von Cijenfeilfpdnen xc.), Bleigucer, 
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effigfaurer Tonerde, eſſigſaurem Ralf und —— 
Natron. Für den innerlichen Gebrauch bei Magen—⸗ 
erweichung, Tuberkuloſe rc. bereitet man durch frak⸗ 
tionierte Deſtillation den reltifizierten H. (Acetum 
pyrolignosum rectificatum), eine flare, farbloſe oder 
gelblide Flüſſigkeit von brengligem, ſaurem Gerud) 
und Gefdmad. Die bet weitem größte Menge des 
Holzeſſigs wird auf be gry F d.) verarbeitet, 
wobei man Methylalkohol und Aceton als Neben⸗ 
produlte gewinnt. 

Solzfällung, das Niederlegen der Bäume, ge- 
ſchieht allein mit der Axt (Umſchroten) oder mit 
der Säge (vgl. Sägemaſchine), beſonders bei ſchwä⸗ 
chern Stämmen, am häufigſten aber mit Gage und 
rt, wobei man die Fallridtung am fideriten be- 
herridt. Der ftehenbleibende Stumpf mit der Wur- 
el wird burd) das Stodroben gewonnen. Beim 

aumrodenwird rings um den unverlesten Stamm 
ein Teil der Wurgeln frei gelegt und abgehauen, wor- 
auf man ben Baum mit Hilfe eines Seiles oder ein- 
fader Maſchinen niederlegt. Die Beit der H. wird 
vielfach durch wirtſchaftliche, flimatifde und andre 
Verhãltniſſe —** über den Einfluß der Fällungs⸗ 
zeit auf die Beſchaffenheit des * ſ. Holz, S. 494. 

Holzfarben, aus Farbhölzern dargeſtellie Farben. 

Solzfaſer, ſ. Zelluloſe. 

Holsflafden (Cſutoren), ſiebenbürgiſche, 14,5 
Lit. haltende Flaſchen aus Holz, zuweilen mit Glas- 
ede tern und mit Sdweinshaut a werden 
beſonders in und bei Kronſtadt hergeltellt. 

Holsfrafe u. Holjfrasmafdine, |. Friije, S. 33. 

Holszireffer, Kafer, ſ. Holzbohrer. [redt. 

Holafrevel, joviel wie Forſtfrevel, ſ. Forſiſtraf⸗ 

323 ſ. Leuchtgas, S. 467. 

olzgeflechte, Gellechte aus Holzſtäbchen, ſ. Ge- 

Holageift, foviel wie Methylalfohol. [fledjte. 

Holsgerate und Holzwaren, mit ber Drehbant, 
durch Sdnigen, Spalten rc. gefertiqte Waren, wie 
Schachteln, Kiſtchen, Bilderrahmen, Loffel, Gabein, 
Schaufeln, Rechen, Teller, Näpfe, Mulden, Backtröge, 
Bütten, Gelten und andre Wirtſchaftsgerätſchaften, 
dann verſchiedenartige Bretichen und kleine Rahmen 
fiir Band⸗ und Seidenmanufatturen, allerlei Inſtru—⸗ 
mente, Geigen, Flöten, Klarinetten, Holzſpäne fitr 
Buchbinder und Schuhmacher, Scheiden und Fut- 
terale für Sibel, Boden für Spiegelrahmen, Spiel- 
waren x. Ulle dieſe Gegenſtände find in Den meijten 
Fällen Erzeugniſſe von Hausindujtrie. Den bedeu- 
tendjten Handel mit Holzwaren, der fic) über alle Erd- 
teile erjtredt, hat Deutſchland und hier vorzüglich die 
Gegenden von Ummergau, Partenfirden und 
Berdhtesgaden. Hier arbeitet fajt jeder Landmann 
in einem befondern Zweig der Holzgeräte und liefert 
fie an bie >Verleger« in Schellenberg und Berdtes- 
gaden ab. Jn Sdhwaben liefern Ulm, Geiflingen, 
einige Gegenden de3 Schwarzwaldes und Augsburg 
viele Holzgeräte. Den Haupthandel mit Holzwaren hat 
Niirnberg. Sehr widtig ijt ber Holzwarenhandel 
aud) fiir Thüringen, wo fid derfelbe in Sonneberg 
fonjentriert (Sonneberger Waren). Nächſt Sonneberg 
ijt Neuftadt an der Heide der Hauptitapelplay fiir 
Holzgeräte. Cine fleine, in den einfachſten Wirtſchafts— 
und Kinderſachen fic) bewegende Holzinduſtrie bejteht 
auf dem Cidsfeld. Im fadfifdhen Erzgebirge 
—— Fabrilation von Holzwaren feit 200 Jahren im 

ge, bejonders heute nod in Seiffen, Griinhaini- 
den, Waldfirden, Mingenthal u. a. O. Jn Tirol, 
namentlidd im Grödener Tal, beſchäftigen fid 
Manner, Weiber und Kinder mit der Schnigarbeit 
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(beſonders Kruziſixe [-Herrgbttle<], Heiligenbilder) 
aus dem Holz der Arve oder Zirbelliefer. Der Traun— 
kreis in Ofterreidh (Iſchl, Mollen, Hallſtatt) hat viele 
Holzarbeiter; fiir Spielwaren in Hallein, Oberleuters⸗ 
Dorf xc. In der Shweig ijt dad Berner Oberland 
(am Brienger See) Sig der Holzſchnitzerei — Vor 
ebb bi Holzgeräte find bet der Vergäng— 
idfeit des Materials * ſelten, wenngleich die Ber- 
wendung des Holzes wohl außerordentlich umfang⸗ 
reich war. Es ſind namentlich in den Pfahlbauten 
und Mooren viele Gegenſtände gefunden worden, 
aber der fehr ſchwierigen Ronfervierung wegen meift 
8 es gegangen. Wan —* Schãfte Stein- 
und Bronjearten, Boote und Sdijfe aus der rdmi- 
ſchen und Wikingerseit in Schleswig und Norwegen, 
Scheiden gu Bronzeſchwertern, Bogen aus den nor- 
dijden Moorfunden der Römerzeit, Totenbäume 
(Särge, aus einem Baumſtamm hergeſtellt) aus 
Grabhügeln der ag ang Bronzezeit Fiitlands u. dgl. 
Die ———— er Holzſachen geſchieht am beſten 
durch Kochen in Alaunlöſung oder durch Tränken 
mit einer Löſung von gleichen Teilen Petroleum und 
Leinölfirnis. 

Holzgerichte, ſ. Markwald. 

pt ok cena f. Uftinomytofe. 

olagethan, Ludwig. Freiherr von, öſter— 
reichiſcher Minijter, geb. 1. Olt. 1800, geft. 12. Juni 
1876, jtand feit 1831 im Staatsdienjt, war 1870 
Fyinanjminifter, erſt unter Potocki, dann unter Hohen⸗ 
wart, deſſen Programm, die tidbechifdhen » Ffundamen- 
talartifel«, er aber in einer Minijterratsjigung als 
Hochverrat bezeidjnete, und nach deffen Riidtritt im 
Oftober 1871 er etwa einen Monat den Vorſitz in 
dem Minifterium führte. Im Minijterium Uuerjperg 
wurde er zuerſt interimijtifd Finangminijter und im 
Januar 1872 Reihsfinangminifter. 

Holxgewadhfe (Plantae lignosae), Pflangen, die 
mit — fortgeſetzt ſich verdidenden Stengel⸗ 
teilen über dem Boden ausdauern und ſich durch neue 
blatttragende Triebe verjüngen. Die H. find Halb- 
ftrauder, Strauder ober Baume. 

Solzaewebe, Gewebe aus Baumwwollfette und 
ſchmalen —— zum Schuß, werden oft bunt 
bemalt oder bedruckt und zum Bedecken ber Kaffee 
tiſche u. Det benugt (j. aud) Xylolin und Holzdraht). 

Holggieherei, f Plaſtiſche Maſſen. 

Holzgneis, ein Gneis (ſ. d.) vom ſtängeliger, holz- 
artiger Struftur. 

olzgraf, ſ. Markwald. 

o mimi C,H,,0,, Beſtandteil mehrerer Laub⸗ 
hölzer, beſonders der Birke, nicht der Nadelhölzer, 
wird aus den mit Ammoniak digerierten Sägeſpänen 
durch ſchwache Natronlauge ausgejogen, aus der Lö— 
jung durch Wifohol gefallt. Es tit qummiartig, 153- 
lid) tn fochendem, nicht in faltem Waſſer, gibt beim 
Roden mit verdiinnter Schwefelſäure einen guder- 
artigen Rirper Golzzucker, Xylofe). 

Holzhäher, ſ. Häher. 

Holzhandel, ſ. Holz, S. 497. 

Holzharmonika, ſ. Xylophon. 

Solzhauſen, 1) Dorf in Waldeck, Kreis Pyrmont, 
hat Zigarvenfabrifation und (1900) 2081 Einw. — 
2) Cifenhiittenwert, ſ. Homberg 1). 

Holzhobelmaſchine, ſ. Hobelmafdinen. 

Solzhütten, ſ. Lager (milit.). 

Holzimprägnierung, die Durchtränkung des 
Holzes mit konſervierenden oder ſolchen Hiliiffig eiten, 
die es ſchwer entzündlich maden. Bal. Holz, S. 495, 
und Flammenſchutzmittel. 
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Holzinduſtrieſchulen, Fachſchulen zur Förde— 
rung der Drechſlerei, Tiſchlerei und Holzſchnitzerei. 
In —J— wurde 1890 eine vom Staat unter⸗ 
ſtützte Privatſchule fiir Kunſttiſchler und Holgbild- 
Hauer erridtet. Die Aufnahme ſetzt praltiſche Vor- 
bilbung und Fertigfeit im Zeidnen voraus. Es were 
den Die verfdiedenen Zweige des Zeidnens, gewerb- 
lide Buchführung und Kalfulation und prattifde 
Werljtattentatigtert geleh rt. Der Lehrfurfus dauert fiir 
Tiſchler 2, fiir Holsbildhauer 4 Jahre. Jn Magde- 
burg und Warmbrunn beftehen Fadidulen. Eine 
Fachſchule fiir Tijdler hat Partentirden, folde 
fiir Schnitzereien Berchtesgaden, Biſchofsheim 
v. d. teat Oberammergau, Wiirgburg und 
Ufdaffenburg. Baden beſitzt eine Schnitzſchule in 
Furtwan Ee Die deutſche Fadidule fiir Dreds- 
ler und Bildfdniger in Leipzig, 1884 in Leisnig 
von einem Berein gegriindet, verlangt zweijährige 
praftifde Vorbildung, der Lehrgang ijt einjabrig. Eine 
Dreherfdule in Pobershau im ſächſiſchen Erz— 

ebirge lehrt unentgeltlid Zeichnen und Holzdrehen. 
n Ojterreid) wurden 1871 in Hallein bei Salzburg 
und 1872 in Wallern in Böhmen die erjten H. ge- 
riindet, jetzt bejipt Die Monardie deren30, von denen 
—— Chrudim, Meſeritſch, Villach und Bozen 
am beſuchteſten find. Dieſe Schulen haben Ubteilun- 
gen für Tiſchlerei, Schnitzerei und Drechſlerei, einige 
fir Galanteriearbeiten, Intarſia- und Moſail⸗ 
arbeiten, Zarfafditednit (in Cortina d'Ampezzo), 
immerei, Wagnerei und Schweizerhausbau. er 
rſus ijt mindeſtens drei⸗, meiſt vierjährig und um⸗ 
faßt die verſchiedenen Zweige des Zeichnens und prat- 
tiſche Arbeiten des Faches. An den Staatsgewerbe⸗ 
ſchulen und mehreren Handwerkerſchulen wird Tiſch— 
lerei gelehrt, und am technologiſchen Gewerbemuſeum 
in Wien beſteht eine niedere und höhere Fachſchule für 
Mõbel · und Bautiſchlerei. Die fachliche Fortbildungs⸗ 
ſchule der Wiener Drechſlergenoſſenſchaft hat drei- 
jabrigen Rurfus. Die Hausinduftriefdulen Ungarns 
— teilweife Lehrwerfftatten fiir Tiſchlerei, Drechs⸗ 
erei und Sdnigerei. In der Schweiz beftehen zwei 
Schnitzſchulen in Meiringen und Brienz. Auch Sta- 
lien und Holland haben * 
Holzinſeln, foviel wie Crannoges, ſ. Steinberge. 
Holziutarſia, ſ. Intarſia. 
olsfafer, ſ. Holzbohrer. 
olzkalk, ſ. Ejfigiaure unt Eſſigſaurer Ralf. 
olzfaffie —— lignea), j. Zimt. 
olgfoble, |. Rohle; gepreBteh., ſ. Preßlohlen. 
olgfonfervierung, |. Hoiz, S. 494 ff. 
olsfrabe, ſ. Spedte. 
oljfranfheit, ſ. Hämoglobinurie der Rinder 
oljlaufe perpen 6 Familie der Falfdneg- 
flügler, Inſekten mit grokem Kopf, meift blafig auf- 
— Stirn und langen, borſtenförmigen Füh— 
ern. Hierher ASE bie Gatun en Troctes Burm. 
(Biiderlaus, ſ. d) und Psocus Latr.(H of3laus). 
Die liniierte Holzlaus 2. lineatus Latr., ſ. Ta⸗ 
jel > Falidnepfliigher«, Fig. 6) ijt gelblid, an der Stirn 
duntel liniiert, auf dem Sinterlab ſchwarz geringelt, 
6,5 mm lang, lebt in Deutſchland gn dürren Bweigen 
und Brettern und iiberjpinnt die auf Blattern ab- 


gelegten Cier. 
Solslente ſ. Wilbe Manner. 
olgmalerei, die Deforation von Tifdplatten, 
Käſtchen, Tellern, Schalen, Fächerteilen, Etagéren, 
RKonjolen, Biirjten, Whum- und Buddedeln, Wap 
pen und anderm Lurusgerat mit Ornamenten und 
figitrliden Darjtellungen in Uquarell- und Dedfar- 
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benmalerei. Man wählt dagu meift Whorn-, feltener 
Rajtanien> oder Pappelhols und präpariert ¢3 mit 
einer Leim+, Gunmi⸗ oder —— Doch ſind 
die Gegenſtände der H., bereits ba die WMaleret her- 
gerichtet, jegt tiberall gu haben. Nachdem der Grund 
mit Glaspapier glatt gerieben, wird das Mujter nad 
der Vorlage aufgepaujt. Die Malerei erfolgt mit 
Waffer- ober in Waſſer löslichen Unilinfarben, weld 
leftere befonders fiir Jntarjienmalerei (f. d.) geeignet 
find. Uber bad Techniſche der H. unterweifen Frei- 
tag, Die Kunft der Ol-, Uquarell-, Holz⸗-, Steins r¢. 
Malerei (2. Aufl. Wien 1894); van der Burg, Die 
~~ und Marmormalerei (4. Aufl., Leip3. 1900); 
F. S. Meher, Die Liebhabertiinjte (3. Aufl., daf. 
1902); Beder, Leitfaden fiir den Unterricht in der 
2. (Köln 1893); Qahnet, Unteitung zur H. (3. Aufl., 
eipj- 1903); Andes, Holj- und Marmormaleret 
(Wien 1901); Hebing, Die Holz⸗ und Marmor- 
malerei (Leipz. 1904). Vorlagen bieten die betreffen- 
den Teile in UW. v. Zahns »Mujterbud fiir haus- 
liche Urbeiten« (Leip3. 1870—74, 3 Tle.), die Samm⸗ 
lungen von Sidinimer (daf. 1875), Wendt (daf. 1881), 
Schreiber (Karlsr.), Schröder und Schurth (daf.), 
Shaper firing 1881 u. Berl. 1887), Teſchendorff (daſ. 
1882), Berthelon (daf. 1891), Fleury (daſ. 1892), 
UW. Miiller (Wien 1893), Laeſecke (Leipz. 1894) u. a. 
Val. aud) Handarbeiten, weiblide. 
pt ſ. Holzſtoff. 
olamefEunde (H nf be od ein Zweig 
ber Forſtabſchätzung, die Lehre von der Ermittelung 
des Holgvorrats und de Holzzuwachſes an Bäumen 
und Bejtdnden. Mitunter wird aud die Ultersermitte- 
lung von Bäumen und Beſtänden gur H. gerednet. 
Vorratsermittelung. Maßeinheiten der Bor- 
ratsermittelung find das Feſtmeter, d. h. 1 chm fejte 
Holzmaſſe, und das Raummeter, d. h. ein mit Holz— 
jtiiden gefiillter Raum von 1 chm. Als Werkzeuge 
zur Vorratserntittelung benugt man: Baunijtirfen- 
meſſer gur Mejfung des Durchmeſſers (Gabelmage, 
Kluppen, ſ. d.) und de3 Umfanges von Bäumen (Meß⸗ 
bänder, Meßletten), ferner Baumhöhenmeſſer (Hypſo⸗ 
meter) zur Ermittelung der Hobe, Xylometer ( 
zur Ermittelung des Volumens von Holajtiiden dur 
Untertaudjen derjelben unter Waſſer. Die gebräuch— 
lidjten Methoden der Vorratsermittelung find: 
die Ofularfdhigung, d. h. das Anſprechen der 
Holymajje nad dem Wugenmak; dad Formzahl— 
verfabren, d. h. die Majjenermittelung von Bau- 
men aus deren Durchmeſſer (meijt bei 1,3 m Höhe ge- 
mejjen), aus der Baumhöhe und der Formzahl 
6 d.); bas Stammtafelverfahren, d. h. die 
afjenermittelung aus Durchmeſſer, Baumhöhe und 
Stammtafeln, die den Majjeninhalt von Baumen 
nad deren Durchmeſſern (bei 1,3 m vomt Boden) und 
Höhen angeben; das Probejtammoverfahren, d.§. 
bie Maffenermittelung eines Bejtandes oder einer 
Stammflaffe aus Stammzahl und der Maſſe eines die 
Durchſchnittsmaſſe ſämtlicher Stämme enthaltenden 
Stammes (Muſterſtamm, Modellſtammß endlich, das 
Probeflächenverfahren, d.h. die Maſſenermitte- 
lung eines Beſtandes aus deſſen Fläche und aus der 
Fläche und Maſſe einer die Durchſchnittsmaſſe des 
Beſtandes enthaltenden Probefläche von etwa 0,25— 
1 Heftar Grije. Die Zuwachsermittelung be- 
fchaiftigt ſich ore aay mit der Ermittelung des 
Maſſenzuwachſes, d. h. der Holzmaſſenvermehrun 
innerhalb eines gewiſſen Zeitraums an Bäumen un 
Beſtänden (ſ. Zuwachs). Vgl. Baur, Holgmeflunde 
(4. Unfl., Berl. 1891); Preßler, Holgwirtjdaftlide 
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Tafeln (3. Aufl. Tharandi 1881—82); Runge, Lehr: 
bud) der —— (Berl. 1873); Schwappach, 
Seitfaden der H. (2. Uufl., daf. 1903); Std per, Forjt- 
einridjtung (Frankf. 1898); U. Miller, Lehrbud) 
der H. (Leipz. 1900-— 01, 3 Tle.). 

Holgminden, Kreisſtadt im Herzogtum Braun— 
ſchweig, am Einfluß der Holzminde in die Weſer und 
am Gollinger Wald, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Sderfede-H. und Soeſt-Börßum, 83 m it. M., 
hat eine evangelifde und cine fath. Kirche, Synagoge, 
Bismarddenfinal, Gymnaſium, Baugewertfdule (mit 
Denfinal de8 Griinders derfelben: Haarmann), Ma— 
ſchinenbauſchule, Amtsgericht, Oberforſtamt, 2 Forjt- 
amter, chemiſche Fabriken, Fabrikation von Vanillin, 
Zucker, Zementmaſchinen, Dachpappe, Holz u. Cijen- 
waren, Briidenbau, Steinbrüche, Steinſchleiferei, Holz⸗ 
flößerei, Dampfſchiffahrt und (1900) 9857 meiſt evang. 
Einwohner. H. erhielt 1245 vom Grafen Otto von 
Eberjtein Stadtredte und fam 1410 an Braunſchweig. 

olgmofaif, ſ. Sntarfia. 
olgndgel, ſ. Holzſtifte und he a 
olanaphtha, foviel wie pene alfobol. 

Holzöl, j. Gurjunbalfam; aud foviel wie leichtes 
Holzteeröl (j. Teer). Val. aud) Methylalfohol. Chi- 
neſiſches H., ſ. Aleurites. 

Holzopal, |. Holz, foſſiles, und Opal. 

olzpareuchym, ſ. Poly. S. 490. 
olzpaſte, |. Plaſtiſche Maſſen. 
olzpflaſter, ſ. Fußboden und Straßenbau. 

Holzpilz, ſ. Xylaria. 

—— — f. Rou. S. 490. 

olzröhren (Brunnendeidel), gu Waſſerlei— 
tungen, werden hauptſächlich aus friſchem Nadelholz, 
jeltener aus Buden- oder Eichenholz durd Ausbohren 
mit Lojfelbohrern dargejtellt. H. find nidjt dauerhaft, 
aud) erteifen fie bem Waſſer mit der Beit moderigen 
Geſchmack. Sie werden deShalb jest meiſt burd Röhren 
von gebranntem Ton, Steingut oder Eiſen erſetzt. 

Holzrot (Saftrot), roter Farbjtoff, wird erhal- 
ten, wenn man eine Ubfodung von Fernambufhol; 
mit einer eiſen- und zinnoxydulfreien Rinndlorid- 
löſung fallt, Den Niederſchlag in Ammoniak löſt und 
die Ldjung mit arabiſchem Gummi, Zucker und fo viel 
Weizenmehl verfegt, daß fic die Maſſe zu Stängelchen 
ausrollen läßt, die man bei gelinder Wärme trocknet. 

Holzſammlung, Sammlung verſchiedener Holz⸗ 
arten. Die einzelnen Stücke müſſen die Hirnſeite, den 
Spalt-⸗ oder Radialſchnitt, d. h. den Durchmeſſer des 
Stammes mitten durch das Mark, mit den Mark— 
ſtrahlen gleichlaufend, und den Sekantenſchnitt (Tan⸗ 
gentialſchnitt), der die Markſtrahlen rechtwinklig 
ſchneidet, zeigen. Da an derartigen 
chen doppelt vorkommen, ſo kann man je eine hobeln 
und polieren, die andre aber im Rohzuſtande laſſen. 
Ein Stück der nicht polierten Hirnfläche ſchneidet man 
mit einem haarſcharfen Meſſer glatt, weil dann erſt 
die wahre Farbe des Holzes erſcheint und eine genaue 
Cinficht in das Gefüge mit der Lupe möglich wird. 
Man fann diefe Holzprismen aud fo ſchneiden, dah 
cin Stiid Rinde daran bleibt, indem man die größere 
Sefantenjeite nur in der halben Höhe des Stüdes an- 
jdneidet und auf der andern Hiilfte die Rinde ſitzen 
läfzt. Um den Unterſchied zwiſchen Kern⸗ und Splint⸗ 
hols und die Beſchaffenheit der Borle zu zeigen, muß 
man Querſchnitte alter Bäume, am * Scheiben 
von 8 cm Dide haben, deren eine Seite glatt poliert 
wird. Sebr diinne Holzſchnitte, auf Glas oder Wads- 
papier befejtigt, dienen zur Unterfudung der feinern 
Struftur des Holzes mit der Lupe. Dieſe Sdnitte 
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müſſen wenigſtens nad den drei angegebenen Rich— 
tungen vertreten fein. Vorzügliche derartige Samm- 
lungen haben 9. Nördlinger und Burfart jufammen- 
ejtellt (j. Literatur beim Art. »Holz<, S. 498). Nod 

—— Schnitte werden für das Mikroſkop hergerichtet. 
Man hat aud aus Holzplatten, welche die betreffen- 
den Schnitte zeigen, buchförmige Kiſten angefertigt, 
deren Riiden die Rinde bildet, und in denen Blatter, 
Bliiten und Früchte des Baumes aufbewahrt werden. 
Eine folde Sanumlung heipt Holzbibliothet 

Holzſäure, ſ. Holzeſſig. 

ee aures Cifen, ſ. Eſſigſaures Eiſen. 

olzſchliff, |. ie rg 

Hol; neidefun (Formfdg@neidelun ft, 
Xylographie), die Kunſt, Zeidnungen, die auf einer 
Holsplatte mit Feder, Bleijtift, Tuſche xc. entworfen 
oder durch ein mechaniſches Verfahren (Lhotographie) 
reprodugiert find, in Holj fo auszuſchneiden, daß fie 
durch Abdruck auf der Buddrudpreffe —— 
werden finnen. Das Verfahren iſt folgendes: Nach⸗ 
dent die etwa 2 cm ſtarke Holzplatte, der Stod, zu— 
gerichtet, d. h. auf der einen Seite zu einer völlig 
ebenen, glatten Fläche gehobelt und geſchliffen tft, 
wird fie zunächſt grundiert, d. h. nut einem dün—⸗ 
nen weißen Kreideüberzug verfehen, weil ſich darauf 
beſſer zeichnen läßt. Wut bie fo vorbereitete Platte 
wird die Zeichnung entworfen und zwar verfehrt, d. h. 
al8 Spiegelbild davon, wie fie beim Whdrud erfder- 
nen foll, oder fie wird, was in neuerer Zeit ausſchließ⸗ 
lid) geſchieht, Durd) Photographie auf den Stock iiber- 
tragen, wobei gewabntich eine andre Grunbdierung 
vorgenommen wird. Aus der Hand de3 Zeidners oder 
Photographen kommit der Stod in die des Holzſchnei⸗ 
ders, ber mit dem (friiher allein iibliden) Sd neide- 
meſſer oder dem (jest faſt ausſchließlich gebrauchten) 
Stichel alle von dem Zeichner unberührt gelaſſenen 
Stellen bis gu einer gewiſſen Tiefe ſauber ausſchnei⸗ 
det, ſo daß nach vollendetem Schnitt nur noch die 
Zeichnung, und gwar er haben von der frühern Ober- 
fläche übrigbleibt. Wird der vollendete Holzſchnitt 
mit Druckerſchwärze verſehen und auf Papier oder dbn- 
lide Stoffe abgedrudt, fo zeigt der Abdruck die ur- 
{priinglide Zeichnung, natürlich in umgelehrter Stel- 
lung. Wufer der nur durd) lange Übung ju gewin⸗ 
nenden Handfertigkeit muß der Holzſchneider auch 
einen gewiſſen Grad künſtleriſchen Gefühls befigen 
und felbjt ein fertiger Zeidner fein, namentlid) wenn 
es fic) um die Holzidnittwiedergabe von Zeidnungen 
handelt, die nicht aus Stridjen beftehen, ſondern die, 
wie ¢3 bei den Vorlagen filr illujtrierte Blatter meiſt 
ju geſchehen pflegt, getufcht oder gewifdt find. Hier 

e der Xylograph die sarten Tine des Tuſchpinſels 
entiveder im feine Technik überſetzen oder fie getreu— 
lid nadbilden (Fakſimileſchnitt, Tonf gritty. 
Diefe Kunſt haben die modernen nordamerifanijden 
Xylographen zuerſt ausgebildet. In der Technik des 
Holzſchnittes ijt swifden dem altern und dem neuern 
gu unterfdeiden. Vom 16.—18. Jahrh. und aud 
nod ſpäter braudte man mur 2 d. h. Blat- 
ten, deren Oberfläche parallel mit der Holzfaſer lief, 
meiſt aus Birnbaum oder Apfelbaumholz gefertigi. 
und ſchnitt darin mit dem Schneidemeſſer; heute be— 
dient man ſich nur des Hirnholzes, d. b. folder 
Platten, deren Oberfläche die Holzfafer quer durd- 
ſchneidet, und zwar ausfdlieflid) aus Budsbaum- 
hols, das die gleidartigite Tertur beſitzt. Statt des 
Meſſers wendet man, wie bei der Rupferplatte, den 
Stidel an, von dem es eine groke Anzahl verſchie⸗ 
ben geftalteter Urten gibt, je nachdem Umriſſe ober 
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ſtreuzlagen (Schraffierungen) oder Tonſchnitte aus- 
geführt werden follen. Bet techniſchen Schnitten, na- 
mentlid wenn ibre Sdraffur aus geraden, parallelen 
oder regelmäßig gefdwungenen Linien befteht, und 
bei Hintergriinden von Vildnijjen und Landſchaften 
wendet man aud Mafdinen an, die mit geoberer 
Genauigfeit und Sdhnelligfeit arbeiten als die freie 
Hand. Bejondere Manieren des —— ſind die 
fogen. geſchrolene Manier (Punktiermanier) und 
das Chiaroſcuro (Clair-obscur [f. d.], aud) Far- 
Peek Pt Me A Die unten bei der Geſchichte ded 
Holzſchnittes näher befproden werden. Um cine mög⸗ 
lichſt große Anzahl von Abdrücken zu erzielen (obgleich 
ein Holzſchnitt gegen 6—10,000 gute und bet derbern 
Arbeiten nod mehr Abdrücke liefert), macht man von 
dem Holzſchnitt vor dem Druck durch galvaniſchen 
Niederſchlag ein Kupferkliſchee (Galvano, ſ. Kliſchie— 
ren). Da das Kliſchieren unbeſchränkt wiederholt 
werden fann, fo fann die Vervielfältigung einer Holz⸗ 
ſchnittzeichnung ind Unendlide geben. 
Geſchichte der Holsfdneidefunft. 

Die Kunft, Drudformen in Holz gu ſchneiden, wur- 
elt wahrſcheinlich in der ſchon im frithejten Ultertum 
efannten Stempelfdneidefunjt. Die Chinefen fann- 

ten fon im 10. Jabrh. vermittelft Holztafeln ge 
druckte Bilder, wie denn auch der im 15. Jahrh. burd 
Gutenberg erfundene Typendrud zuerſt lediglich durch 
Zerſchneiden der Holztafeln, womit die erjien deut- 
ſchen Bücher gedrudt wurden, bewerfitelligt wurde. 
Mit Siderheit ijt der Holzſchnitt zum Zwed ded Wb- 
druden3 auf Rapier fon im 14. Jahrh. nadgewie- 
fen, zur eigentliden Kunſt wurde er jedoch erjt geqen 
das Ende de3 15. Jahrh. erhoben. Der älteſte datierte 
olzſchnitt ijt der heil. Chrijtoph von 1423 aus der 
rtauje in Burheim (im Bejige des Lords Spencer) ; 
das erjte mit eingedrudten Holzſchnitten verjehene ty⸗ 
pographifde Wert, d. h. das erjte auf der Buchdruck⸗ 
prejje gedrudte illujtrierte Gud, ijt das »Bonerſche 
Fabelbuch«, gedrudt von Pfiſter 1461. Uber fdon 
lange vorber gab es rylographijde Bücher, bei denen 
jedod) fowoh! Tert als Bild von Holztafeln mit dem 
Reiber gedrucdt waren. Man fennt davon gegen 50 
Werke, meiſt geijtliden oder popular -poetifden In⸗ 
halis, die jabrpunbertelang als beliebte Vollsſchriften 
handſchriftlich und mit Malereien geſchmückt verbrei⸗ 
tet waren, bis fie durch Tafeldruck vervielfaltigt wur⸗ 
den. Bu den Altejten und widtigiten gehören die »Ars 
memorandi«, die »Ars moriendi« (j. d.), wovon es 
zahlreiche deutſche und holländiſche Ausgaben gibt, 
der >Entdrijt<, dad » Reitqlicleine, die Armenbibel⸗, 
der ⸗Heilsſpiegel · > Das Hohe Lied«, » Die acht Schall⸗ 
heiten«, »Der Totentanz⸗ und mehrere »WUlphabete 
von Unfangsbucdjtaben« (vgl. Blodbiider). Zu den 
älteſten auf ber Buchdrudprejfe typographiſch gedrud- 
ten illujtrierten Werfen gehören außer Dem »Boner- 
jdjen Fabelbuch« und fajt gleichzeitig mit ihm: » Die 
fieben Freuden der Maria«, »>Das Buch der vier Hiſto⸗ 
rien« (1462), »Belial oder der Trojt der Sünder«, 
» Biblia pauperume (1462) und andre meift religidfe 
Werke. der zweiten Hälfte des 15. Jabrh. gewann 
der Holzſchnitt durch die Erjindung der Buchdruck— 
preffe (denn bid dahin wurden die Holzſchnitte nur 
mit dem fogen. Reiber vermittelft Qeimfarbe gedruckt) 
einen rafden Aufſchwung. Wuch fonnte ſich nad) Ver- 
drängung des Tafeldruds durch den Letterndruck der 
Holzſchnitt mehr und mehr und zuletzt ausſchließlich 
der rein bildliden Reproduftion widmen. Beſonders 
aber waren e bie Niirnberger Maler M. Wolgemut 
und Bleydenwurff, die durch ihre gahlreiden Blatter 
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ju H. Schedels Chronik (1493) den Hauptanſtoß zu 
einer mehr künſtleriſchen Ausbildung des Holzſchnittes 
aben. Die fogen. »geſchrotene Maniere, d. h. die 
anier der ſchwarz punktierten Hintergründe, über— 
lebte Das 15. Jahrh. nicht (ſ. Schrotblaͤtter). 

Durch die Zeichnungen Albrecht Dürers, des 
großen Schülers Wolgemuts, und die Tätigleit aus- 

ezeichneter Formſchneider, wie H. Andreä, de Neg⸗ 
er u. a. erreichte der Holzſchnitt am Anfang des 16. 
Jahrh. ſeine höchſte prac | in fiinjtlerijdjer Be- 
pean Reidhtum und charaktervolle Wahrheit der 
Erjindung verbanden fic) mit immer griperer Rein: 
heit und gefdmadvoller Leichtigteit in der Darjtellung. 
Die hierher gehirigen Hauptwerke Diirers find die 
»Upofalypfe« (Niirnb. 1498), das »Leben der Maria<, 
bie »Große Paſſion« (1509—11) und die >Rleine 
Paffion<, das »Bruftbild Kaifer Maximilians« (1519) 
u.a. Kaifer Maximilian war der geijtige Urheber 
einer Anzahl fehrumfangreider Werke, an denen außer 
Ditrer noch andre Meijter, wieH. Burgkmair, Schäuffe⸗ 
lein ꝛtc., mit arbeiteten, 3. B. von dem »Teuerdank⸗, 
»Weißkunig«, dem »Triuntphzug Marimilians<, dem 
»Triumphwagen<« und dem »>Triumphbogen«, der, aus 
92 Stiden beftehend, in fener Zuſammenſetzung etre 
Bildtafel von 3,6 m Höhe und 2,91 m Breite einnahm. 
Eine Menge Blatter entſtand nad Zeidnungen von 
Schülern und Nadahmern Diirers, wie Witdorfer, 
H. S. Beham, H. Balbung, Uldegrever u. a. er 
Holbein der oage Sh war ebenfalls fiir Den Holz⸗ 
ſchnitt tätig; ſeine Blatter find zumeiſt von fleinem 
Format. Um beriihmtejten ijt fein »Totentang« (Lyon 
1538), dann das »Totentanjalphabet«, geſchnitten 
pon figelburger, und die ⸗Illuſtrationen gum Alten 
Tejtament« (Lyon 1538). Wis dritter im Bund iit 
Lukas Cranach ju nennen, der in derfelben Beit durch 
die Fiille feiner Zeichnungen fiir den Holzſchnitt die- 
fen bedeutend firderte. Su Unfang ded 16. Jahrb. 
machte Joſt de —— wie es ſcheint, die Erfindung 
des fogen. Helldunkelſchnitts (Chiaroscuro, aud) Far- 
benholsfdnitt); hierzu werden mehrere Holsitice, 
umeijt zwei oder drei, verwendet, die durch ihre ver- 
t icbencrtige Färbung dem Blatte das Anſehen einer 
braun, grau, rötlich rc. getufdten, aud) weiß gehöh— 
ten — — geben. Nach J. Wechtlin, H. Burgk— 
mair, L. Cranach, H. Baldung u. a. ſind in ** 
Manier verſchiedene Blätter ausgeführt worden. In 
Italien griff Hugo da Carpi * Technik auf. 

Die Gegenſtände der Darſtellung beſtanden, außer 
den zahlreichen Illuſtrationen gu religiöſen Werken, 
beſonders in Porträten, —— Städtean⸗ 
ſichten (Proſpelten), Genealogien, Landkartenſamm⸗ 
lungen, Abbildungen llaſſiſchen und andern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken, Reiſebeſchreibungen und Chro— 
niken. Daneben bildete ſich mittels des Holzſchnittes 
eine neue Art der Publiziſtik durch die ſatiriſchen Flug⸗ 
{drifter und Karilaturen ſowohl religiöſer als poli- 
liſcher Tendenz, Bilderbogen, illuſtrierten Kalender rc., 
Bejtrebungen, die vorgugSweife durch den beginnen- 
den Samph des reformatorifden Prinzips gegen die 
päpſtlich « hierarchiſche Ubermacht erwedt und belebt 
wurden. Die Mittelpuntte diefer ausgebreiteten Wirt- 
famfeit des Holzſchnittes waren auch zugleich die der 
—— beſonders die freien Reichs- und 
Univerfitatsjtadte, wie Ungsburg, Maing, Riirnberg, 
Strakburg, Ulm, Kiln, Baſel, Frantfurt a. M. 
Litbed 1. Bon andern Ländern waren es bejfonders 
die Niederlande, die Tüchtiges auf dieſem Felde 
leijteten; bier waren Lucas van Leiden und J. Cor- 
neli83 als Zeidner fiir den Holzſchnitt tätig. In 
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Ytalien wares fajt ausſchließlich Venedig, in Frant- 
reid) Baris und Lyon, wo in — Zeit tüch⸗ 
tige Holzſchneider in Tätigkeit waren. Seit der Mitte 

des 16. 834 —*— der Holzſchnitt bereits wieder 
ſeine lünſtleriſche Bedeutung einzubüßen; namentlich 
trug hierzu die raſche Entwickelung des Kupferſtiches 
bei. Zwar wurde gerade jetzt maſſenhaft produziert: 
Maurer, Stimmer, J. Amman, B. Solis lieferten 
zahlloſe Zeichnungen für den Holzſchnitt, und es gab 
auch noch tüchtige Formſchneider, wie A. Andreani 
inStalien, Chr. Jegher (ausgezeichnet in Clairobſeur⸗ 
ſchnitten nad) Rubens) in Antwerpen, le petit 
Bernard in Franfreid). Wein die meiſten Künſtler 
wandten fid) bereits mit Vorliebe Dem Kupferſtich ju, 
fo da Der Holzſchnitt allmählich gu einem handwerks⸗ 
mäßigen Betrieb herabſank, bis der Ausbruch des 
Dreipigidbrigen Krieges ihm in Deutfdland fajt günz⸗ 
lid) ein Ende madte. Mit deme 17. Jahrh. ‘tient 
die ältere Geſchichte ber H. ab, denn in diefer Beit 
ift fie aud) in ben NiedDerlanden und Italien fait 
ganz untergegangen. rg i treten jetzt Frankreich 
und England allmählich in den Vordergrund. 

Die eigentlide neuere Geſchichte des Holzſchnittes 
beginnt mit dem Ende des 18. Jahrh., und gwar ijt 
es in dieſer Beit vorgiiglid) Thomas Be wid tn Eng- 
land, der Bater de3 modernen Holzſchnittes, der durch 
feine gablreiden Schüler eine große Pflanzſchule der 
©. qriinbete. Der Charalter von Bewids Sdnitten 
beſteht, gang abweichend von dem der ältern H., in 
einer Nachahmung des Metallftides, d. h. in einer 
Verdrängung des Naturfdnittes durd) feine male- 
rife —— des Stofflichen. In Frank— 
reich wurde der Holzſchnitt im dritten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts durch den ausgezeichneten Schüler 
Bewicks, Charles TH ompfon, wieder eingeführt und 
ſchnell gu einer hohen Ausbildung in tedynifder wie 
in fiinjtlerifder Beziehung —— In Deutſch— 
land, wo die H. bid gegen Die Mitte des 18. Jahrh. 
nur ein kümmerliches Daſein gefriftet hatte, begann 
fie fic) im balla, | be3 19. Jahrh. ebenfalls wieder 
etwas zu heben, befonderS durd) die beiden Unger. 
Den Grund zur neuern Entwidelung des deutſchen 

olzſchnittes legte Gubig in Berlin und gleichzeitig 

laſius Höfel in Wien. Dod Hat dieje Entwidelung 
erft feit Der Begründung der iujtrierten Zeitungen 
und des Aufſchwunges der Biiderillujtration einen 
groben Umfang angenommen. Ju Deutſchland 

iipft fid) der erjte Aufſchwung der H. an Adolf 
Menzel, der fic fiir die Reproduttion feiner Illuſtra · 
tionen gu Kuglers ⸗Geſchichte Friedrids d. Gr.«, gu 
den Werfen Friedrids d. Gr. x. eine Anzahl im 
Falſimileſchnitt tüchtiger Holzſchneider Hheranbildete, 
unter denen Unzelmann, A. u. O. Vogel, H. Müller 
und Kretzſchmar (f. unten) zu nennen find. Über— 
* iſt für die Charakteriſtik des modernen Holz— 
chnittes in bezug auf die nationalen Unterſchiede fei- 
ner Saupteepedfentanten England, Frantreid, 
Deutſchland und Nordamerifa ein Hinweis auf 
die Reidner fiir den Holzſchnitt von Wichtigkeit. 
Im allgemeinen befteht ber Charatter ded en glifden 

olzſchnittes in einer großen techniſchen Freibeit rück⸗ 

ichtlich der Zeichnung und in der Gleichartigkeit der 

Manier, die auf einen gewiſſermaßen ſilberarlig ſchil⸗ 
lernden Geſamtton hinausgeht. Der Holzſchnitt der 
Nordamerikaner, der namentlich in der illuſtrier— 
ten Preſſe die reichſte Verwendung fand, ſtrebte bei 
feinſter Durchführung nach vollſter maleriſcher Wir— 
kung, die mit der des Originals, allerdings bis zu 
völliger Verleugnung der der H. eigentümlichen Tecqh⸗ 
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nif, wetteifert. Der franzöſiſche Holzſchnitt zeichnet 
ſich durch maleriſchen Effeltreichtum und künſtleriſche 
Wirkung, der deutſche durch Gewiſſenhaftigleit der 
Durdfiihrung und Solidität der Technik aus. Diefe 
Unterjdiede —— aber ebenſoſehr die Zeich⸗ 
nung wie den Holzſchnitt ſelbſt. Doch haben ſich dieſe 
Unterſchiede neuerdings verwiſcht: überall ſteht das 
Streben nach koloriſtiſcher Wirkung, die man mit den 
raffinierteſten Mitteln zu erreichen ſucht, obenan. 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, die hauptſächlichſten 
modernen ee in den verfdiedenen Ländern 
i nennen. England: Ch. und J. Thompjon, 

right, Byfield, Bolte, Linton, J. und M. Jackſon, 
Dalziel, Landells, Harriſon, Viretelly, W. J. Palmer, 
C. Roberts, R. Taylor ꝛc.; * Leloir, 
Regnier, Lacofte, Briviere, Porret, Graf von Laborde, 
Gérard, Bernard, Bréval, Chaudefoin, U. Lepere, 
Pannemaler (Sohn), Ch. Baude, Thiriat, Huyot, 
Grenier; Deutſchland: zunächſt or und Unjel- 
mann in Berlin, der, wie Bewid fiir die Regeneration 
des modernen Holzſchnittes iiberhaupt, fo ſpeziell i‘ 
die ded deutſchen gewirtt bat. Wn ibn iéliegen id 
als feine Schüler an: die Gebriider U. und O. Vogel 
in Berlin, Ed. Kregidhmar und W. Georgy in Leipsig ; 
auferdem find gu erwähnen: Braun u. Sdneider 
und RKnefing in München, Paar (Farbenholzſchnitt), 
Hecht in Wien, H. Bürkner und U. Gaber in Dresden, 
H. Lödel in Gottingen, G. Flegel, Berthold, H. Käſe— 
berg, St. Ortel, H. Gedan, Start in Leipzig, R. Bong, 
G. ote in Berlin, U. Cloß, Allgaier, Siegle, Weber 
und P. Krey in Stuttgart, Brend'amour in Düſſel⸗ 
dorf, M. Klinkicht in Freiburg i. Br. u. a.; Norde 
amerifa: Zh. Cole, F. U. Petite, §. S. King, B 
P. Cleaves, John und Samuel Davis, B. Bernjtrom, 
W. J. Linton, F. Juengling, J. A. ig, H. Baler, 
B. 8 Redding, Heinemann, Hostin, Th. Johnfon, 
BW. B. Cloffon, D. Ridols u. a. Aus andern Ländern 
find ju erwähnen: UW. Brown, der im Haag und in 
Untwerpen groke Holzſchneideſchulen gründete, aus 
denen tiidtige Künſtler, wie Vermorfen, Bosquet, 
Pannematfer (Vater) rc., hervorgingen; ferner Fabris, 
Balbiani, Ratti u.a. in Italien. In neueſter Zeit ijt 
die H. Durd) die ungleid) woblfeilern chemigrapht- 
fchen Verfahren, befonders die Uutotypie (f. d.), deren 
Verwendung fowohl in illuſtrierten Zeitungen als 
in der Buchilluftration eine ſtetig wachſende Ausdeh⸗ 
nung angenonunen bat, in den Hintergrund gedrangt 
worden, fo dag fie um ifr Fortberteben tart ju 
lämpfen bat. 

Literatur. Außer den Spezialwerfen über ein- 
zelne Fragen, 3. B. Spielfarten, Totentänze rc, na- 
mentlidy aud) Bartſch' »Peintre-graveur<, vgl. 
Heller, Gefdicdte der H. (Bamb. 1822), das erite 
umfaffendere kritiſche Werk; Ottley, An inquiry 
into the origine and early history of engraving 
upon copper and on wood, etc. (fond. 1846); 
Chatto, Treatise on wood-engraving, historical 
and practical (neue Uusg. 1861); Sdhasler, Schule 
der H. (Leips. 1866); H. Delaborde, Histoire de 
la gravure (Par. 1882); Woodberry, History of 
wood-engraving (Lond. 1883); Weffely, Gefchichte 
der graphiſchen Künſte (Leipz. 1890); v. Lützow, 
Geididhte des deutſchen Kupferſtichs und Holzſchnitts 
(in Grotes »Geſchichte der deutſchen Kunſt«, Berl. 
1889); T. O. Weigels und Zeſtermanns Prachtwerl 
» Die Anfänge der Drucerfunjt« (Leipz. 1866, 2 Bde.); 
»Holsidjnitte des 14. und 15. Jahrhunderts im Ger- 
at. Muſeum«, mit 164 Tafeln (NRürnb. 1875, 
2 Boe.); Muther, Die deutfde Biicherillujtration 
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der Gotif und Friihrenaiffance (Miind. 1884, 2 Bde.); 
Hirth und Muther, Meijterholsidnitte aus vier 
Jahrhunderten (daf. 1888—93); »RKupferitide und 
Holsidnitte alter Meijter in Nachbildungen« (hrsg. 
von der Direftion der Reichsdruckerei, 630 Blatter, 
Berl. 1889—1900). Fiir die Geſchichte der neuern H.: 
H. Lite, Bilderalbum zur neuern Gejdidte ded 
Hols fdhnitts (Leip;. 1877); F. Lipper heide, Mufter- 
fammiung von Holzſchnitten aus englifden, nord- 
amerifanijdjen, franzöſiſchen und deutiden Blättern 
(Berl. 1885); »Die vervielfaltigende Runjt der Gegen- 
warte, Bb. 1: Der Holzſchnitt, redigiert von Liigow 
(Wien 1886); die von J. J. Weber in Leipzig {eit 
1879 ig oS Sammlung: »Meijterwerfe der 
H.« File das Tedhnifde vgl. ferner: Hering, An— 
leitung zur ©. (Leipz. 1873); UW. de Loſtalot, Les 
procédés de la gravure (far. 1882); Linton, 
Wood-engraving (ond. 1884). 
olsfchnitt, volzſchneidelunſt. 
olzſchnitzerei, {. Holzbildhauerei. 
olaſchnierſchulen, Holzinduſtrieſchulen. 
olzſchrauben, ſ. Schraube. 

Solzſchreier, ſ. Haber. 

Solzſchuh, Dietrich (aud Tile Kolup ge— 
nannt), einer der falſchen Friedriche, die ſich fiir den 
1250 gejtorbenen deutiden Raifer Friedrid II. aus- 
qaben, trat um 1283 juerjt in Köln auf, fand aber 
feinen Unhang und wandte fid) nad Neuß, wo ihn 
das Bolt, durd ibe Erlijung von dem Druc der 
Fürſten Hoffend, frendig joni Board Er wagte 8, 
Rudolf von Habsburg vor feinen Thron ju laden, 
um ibn als König ju belehnen, trat fiir Die Friefen 
ein, die damals bon dem Grafen von Holland be- 
drängt wurden, fudte aud) in den Kampf zwiſchen 
Rudolf und den Städten einjugreifen und ging nad 
Wetzlar; al ſich diefes aber dem König unterwarf. 
qab es ben Ubenteurer preis, der nun 7. Yuli 1285 
als & verbrannt wurde. Das Volt fah in ihm 
einen Sauberer und Wunbdertiter. Bgl. V. Meyer, 
Tile Kolup (Wetzlar 1868). 

Holzſchuhe (franj. Sabots), aus Fidten-, Birlen⸗, 
Erlen- und Nußbaumholz, weniger aus Buchenholz 
gearbeitete Schuhe, werden in Frankreich, befonders 
tm Departement der Lozere, aljo in den Cevennen, 
mit der Hand geſchnitzt und faſt im ganzen Lande bei 
landwirtſchaftlichen Arbeiten und in Fabriken von den 
Arbeitern getragen. Für den Gebrauch in Städten 
fertigt man beſonders in Marvejols, Mende, Villefort 
feinere, 3. T. ſehr reid) und geſchmackvoll dekorierte 
Ware. Aud in Holland und im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
land werden H. angefertigt. 

Holzſchuher (von Harrlad), Rudolf Chri- 
itoph Karl Sieqmund, Freiherr, Juriſt, ged. 
22. Jan. 1777 in der damaligen freien Reichsitadt 
Nürnberg aus altem ak pee geft. 20. Juli 
1861, war in feiner BVaterjtadt Advokat, feit 1802 
Syndifus, 1805 Redhtsfonfulent. Nad dem Uber- 

ang Niirnbergs an die Krone Bayern, trat er als 
andtagsabgeordneter wiederholt mit Entſchiedenheit 
fiir Miindlichfeit und Offentlidfeit der Bivilrechtspflege 
ein, wovon aud) fein »Verſuch vergleidender Ge- 
ſetzeskritik des franzöſiſchen mündlichen und gemeinen 
deutſchen ſchriftlichen Zivilprozeſſes (Niirnb. 1831) | 
Zeugnis ablegt. Sein Hauptwerk iſt: »Theorie und 
Kaſuiſtik des gemeinen Sivilredts« (Leipz. 1843—54, 
3 Bde.; — bejorgt von J. E. Kuntze, 1863—64). 
Holzſchwamm, ſoviel wie Hausſchwamm (f. d.). 
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Holzſkulptur, ſ. —— 

Solzſortimente, die bei der Gewinnung und Rue 
richtung des Holzes, bey. der Rinde im Walde mit Ruͤck⸗ 
ſicht aut} die Baumteile, die Verwendungssweee, die Di- 
menfionen und die Urt der Uufarbeitung ſich ergeben- 
den HandelSwaren. Nad) den auf Untrag des Ver— 
eins deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten getroffenen 
Vereinbarungen unterſcheidet man folgende Sorti— 
mente: Nach den Baumteilen und Dimenſionen: 
1) Derbholz, d. h. die oberirdiſche Holzmaſſe über 
7 cm Durchmeſſer mit Ausſchluß des bei der Fällung 
am Stod (dem unterhalb der Abtrennungsſtelle 
befindliden Schaftitumpf) bleibenden Schaftholzes. 
2) Ridtderbholj, die übrige Holzmaſſe. Sie ger- 
fallt in Reifig: oberirdifde Holzmaſſe bis einfdltep- 
lid) 7 cm Durchmeſſer aufwärts, und Stodhol;, 
dD. h. Die unterirdijde Holzmaſſe und der bei der Fäl— 
{ung daran bleibende Teil bes Schaftes (Stores). 
3) Rinde, foferu fie befonders aufgearbeitet wird. — 
Nad der Verwendungsart werden gefondert: 
Nutzholz und Brennholz; nad derMufarbeitungs- 
art unterjdeidet man: Schichtholz u. Langholy. 
Schichtholz wird in Shidtmagen (Raummaßen) ge- 
fiir3t, nad) beſtimmten Dimenjionen loſe eingelegt 
ober eingebunden. Das Einlegen erfolgt in Raum- 
metern, d. h. Raummagen von meijt 1 m Linge, 
Breite und Hohe, das Einbinden (bei Reifig und 
Rinde) in Wellen (Gebunden), der Regel nad) von 
1 m Lange und 1 m Umfang (Normalwellen). Die 
Wellen werden hundertiveife (nad) Wellenhunderten) 
beredjnet. Das in Raunrmetern eingelegte Hols wird 
gefpalten (Spalthols, Rlobenhol3), oder bleibt 
ungefpalten (Rundhols). Das Schichtholz wird 
nicht ſtückweiſe gemefj en und kubiſch berechnet, fondern 
die feſte Holz⸗, bez. Rindenmaffe (der Beltgebalt) nad 
Erfahrungsſätzen aus den Raummafen oder aus dem 
Gewidt (bei Rinden) ermittelt. Langholz ijt das nicht 
in Schichtmaßen gemeinſchaftlich aufgearbeitete, fon- 
bern ſtückweiſe nach ſeinen nutzbaren Längen ans- 
ehaltene, nach Längen und Stücken kubiſch berechnete 
Pol. Nad den Starfedimenfionen werden auger 
Derbholz und Ridtderbhol; (jf. oben) unterfdieden 
beim Langholz: Stämme, d. h. Langhölzer tiber 14cm 
Durdmejjer bet 1 m oberhalb des untern Ended, 
und Stangen, d. h. Langhölzer bis 14 cm Durd- 
meffer bei 1 m oberhalb des untern Endes; beint 
Schichtholz: Scheitholz, d. h. Schichtholz von fiber 
14 cm Durchmeſſer am obern Ende der Rundſtücke; 
Knüppelholz, d. h. Schidthols von über 7—14 cm 
Durdmejjer am obern Ende, und Reijig, d. h. Schidht- 
hols bis mit 7 cm Durchmeſſer am obern Ende. Hier- 
nad) ergibt fic) folgende Klaſſifilation der Hol;- und 
Rindenjortimente Pit die Unfarbeitung im Walde: 
I. Nughols. A Langnutzholz. 1) Stämme; 2) Stan- 
gen und gwar Derbjtangen (7—14 cm iiber dem 
untern Ende) und Reisftangen (bis mit 7 cm 1m 
iiber dem untern Ende). B. Schichtnutzholz. 1) Nug- 
ſcheitholz in Raummetern; 2) Nuslniippelholy im 
Rauntmetern; 3) Nutzreiſig in Raummetern oder 
Wellenhunderten. C. Rugrinde in Raunrmetern oder 
Wellenhunderten. I. Brennholz. 1) Brennſcheit⸗ 
hol; in Rauntmetern; 2) Brennknüppelholz in Raum- 
mtetern; 3) Brennreijig in Raummetern oder Wellen- 
hunderten; 4) Brennrinde in Raummetern; 5) Stod- 
Holz. Gemeinfdaftlide Rechnungseinheit fiir alles 
Hol; ijt das Nubifmeter fejte Holzmafje (Fe jt meter), 
zur Reduftion des Schichtholzes auf Feſtmeter dienen 


Holzſchwarz, mit Blauholz und chromſaurem Erfahrungszahlen, die von dem Verein der forſt— 


Kali auf Geweben erzeugtes Schwarz. 


lidjen Verſuchsanſtalten auf Grund zahlreicher Unters 
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udungen ermittelt und im Auftrag de3 Vereins von 
e Baur (⸗Unterſuchungen tiber den Beitgehat unb 
das Gewidt des Schichtholzes und der 
Wugsb. 1879) verdffentlicht jind. 
olgipaltmafdine Golzzerkleinerungs⸗ 
maj dine), Vorridtung zur Jerkleinerung des Brenn- 
holzes mit einem —— wirfenden Werkzeug. wel- 
eS das zerſchnittene Hols fpaltet, mitunter in BVer- 
bindung mit einer Kreisſaäge, gegen die eine ſchwin⸗ 
ende Gabel die Holzſcheite führt, die zunächſt auf 
ie gewiinfdte Linge zerfdjnitten werden. Cine an: 
bere H. ift auf fahrbarem Geftell montiert, wird durd 
einen Petroleunmmotor betrieben und befift eine 
Bandſäge und Stößel. 
Holsipiritus, ſoviel wie Methylalkohol. 
Holgitein, Golz. foſſiles S. 499. 
Holsftein, Mineral, Varietät des Hornſteins, f. 


uarz. 

Holzſtifte, zuerſt von amerifan. Schuhmachern 
benutzte Stifte zur Verbindung von Sohle und Ober⸗ 
leder, werden aus Hirnholzſcheiben von Birken⸗ oder 
Ahornholz entweder durd) Uushobelung rechtwint- 
lig fic) Durdjfreugender, fpifwinkliger Furden und 
Spaltung in den zwei Richtungen der Furden oder 
durch Ubhchaifen des Holzes in der Ridtung der Jahr- 
ringe mittels Meffer, die in einem der Stifitange ents 
fpredenden Abſtand voneinander ftehen und lange 
Binder von der Dide der Stifte hervorbringen, die 
jugleid an einer Längskante von den genannten 
Meffern keilförmig angefdnitten und cae eine ein- 
fade Hadvorridtung in H. jerteilt werden. Letztere 
Herteilung findet aud) auf den gum Einpfloden dienen- 
den Majdinen (f. Schuh) ftatt. Bet den amerifani- 
ſchen Holsitiften bilden die Spitzen vierfeitige Pyra— 
miden, bei den deutſchen find fie keilförmig. Letztere 
lafjen fic leidjter verarbeiten und follen das Leder 
und, die Leijten mehr als die amerifanijden ſchonen. 

Holsjtoff, Falermaffe, die in qrofer Menge in der 
Papierfabrifation als Eriag der Lumpenfafern fowie 
al8 Hol zmaſſe gur Anfertigung von Papiermadé, 


inde 1¢.<, 





Hinjtlidem Hols (j. Plaſtiſche Mafjen) r., neuerdings 
aud in der Chirurgie Verwendung findet und auf 
medanifdem oder chemiſchem Wege namentlid 
aus Fichten-, Tannen- und Eſpenholz gewonnen wird. 
Im erjtern Falle wird das mit Sägen in Klötze zer⸗ 
ſchnittene und durch Uushohren von Vjten und Snor- 
ren befreite Hols auf groben Sandjteinen 3u Fafern 
jeridliffen (Daher Hol gf cliff). Im weſenilichen be- 
ſteht ei folder Schleifapparat aus einem auf hori- 


Holzjpaltmafdhine — Holzſtoff. 


jontaler Welle befeftigten Sdleifitei von 1300 — 
1400 mm Durdmeffer und 400—500 mm Breite, der 
fic mit 120—160 Unidrehungen in der Minute dreht, 
und gegen deffen Umfläche Holzſtücke mit den Fafern 
quer (QQuerſchliff) oder tangential (Tangens- 
ſchliff) gur Bewegungsridtung angedriidt werden. 
Die am Haufigfter vorgefommene YUnordnung mit 
vertifalem Stet auf horizontaler Udhfe ijt eine Er- 
findung von Seller in Mittweida (1845), die, von Völ⸗ 
ter in p opel ici (1846) ausgefilbrt, gewöhnlich mit 
dem Namen VIlter-Sy ftem belegt wird. Eine von 
dent zahlreichen Ausführungen dieſes Syftems zeigt die 
Ubbildung. Der zur Vermeidung des Verfdmierensin 
dem Wafjertrog B umlaufende Schleifſtein A ijt von 
einem ftarfen Bogenſtück b c umgeben, das zur Auf⸗ 
nahme der Holzſtücke fiinf vieredige, radial geftellte 
Bellen a befigst, in denen ein Nolben mit einer Zabn- 
ftange m das Hol; gegen den Stein prept. Su dem 
Bweede qreifen in bie Bebnitangen m Triebräder o ein, 
Die Durd) Kettenräder n verntittelft der um n und m, 
laufenden Sette k von dem Gewidt g aus umgedreht 
werden, indem bie Triebrabder o a lösbare Ruppe- 
lungen an h mit den Radern n in und aufer Cingriff 
—— werden. Die abgeſchliffene Faſermaſſe wird 
urch —— von dem Stein abgeſpült und durch 
den Kanal O zu dem Gortierapparat geleitet, um 
hier eine Abſcheidung nad der Feinheit der Faſern zu 
erfabren. Als Sortierapparat dienen 83—4 Yylinder- 
oder Flachſiebe von — Feinheit; der grobe, 
vor dem erſten Sieb liegen bleibende Schliff gelangt 
dann aufbden Raffineur oder Verfeinerer, der aus 
einem Mahlgang von zwei Steinen beſteht, zwiſchen 
denen derſelbe verfeinert wird, um dann nochmals den 
Sieben zuzugehen. Mit einem ſolchen Schleifapparat 
rößerer Art kann man in 24 Stunden etwa 1000 kg 
—* erzeugen, der, in drei Sorten ſortiert, ent⸗ 
weder gleich verbraucht oder für den Verſand durch 
eine Art Papiermaſchine entwäſſert wird. Zur Er- 
zeugung ded durch längere und fraftigere Fajern aus- 
gezeichneten Tangensſchliffes werden die Holzklötze, 
aufrecht in einem Kaſten ſiehend, mit dieſem an dem 
Steine auf und ab gejdoben. Beim Ouerfdleifen 
entfteben nur furge Faſern (RurgfHliff), wabrend 
der Tangensſchliff längere und demnach beffere Fa- 
fern (Lang fd liff) liefert, die jedoch fteifer und fpri- 
der find und iy ſchmierigen Papierſtoff abgeben. 
Gewöhnlich wird beim Schleifen ſo viel Spritzwaſſer 
ebraucht, daß keine weſentliche Erwärmung der Fa- 
ermaſſe entſteht KKaltſchliff)) Bet einer andern 
mitunter angewendeten Methode läuft fo wenig Waſ⸗ 
fer gu, daß ein dicker Brei gebildet wird, der ſich in— 
folge der Reibung auf 40—50° erhitzt Geißſchliff) 
und aus langen gejd)meidigen Fafern beſteht, die fejte- 
re3 Papier liefern. Unterwirft man das Hols vor dem 
Schleifen einem Rod oder Dämpfprozeß bei 3—4 
Atmoſphären Drud, fo gewinnt man eine befonders 
gabe braune Faſermaſſe (brauner H., Lignit), die 
namentlid) gu zähen Bappen Verwendung findet. 
Die Gewinnung des Holzſtoffes auf hemifdem 
Weg erfolgt durch Roden mit Natronlauge oder 
einer Löſung von ſchwefligſaurem Ralf in ſchwefliger 
Säure, wonad man Natrongellulofe und Sul- 
fitftoff unterſcheidet, und nad dem elektriſchen Ver— 
fahren. Bei dem Natronverfahren werden 25-— 30mm 
bide, um etwa 45° quer gegen den Stamm gefdnit- 
tene Holzſcheiben mit Natronlaugen von 10—12° B. 
bei hoher, 9--10 Utmojfphiren betragender Span- 
nung in Keſſeln vermitteljt Danrpf, felten auf freient 
Feuer 5—6 Stunden gefodt. Hierdurd löſen ſich 


Holsftoffgarn — Holztransportweſen 


alle die Holzzelle umgebenden harzigen rc. Teile (die 
inkruſtierende Materie), fo daß aus dem Prozeß reine 
Zelluloſe hervorgeht, weshalb dieſe Holzmaſſe auch 
fpegiell Den Namen H Hol zzel luloſe fithrt. Als Rocher 
benutzt man faſt ausſchließlich —— Eiſenblechkeſſel 
mit Laugenzirkulation. Nach dem Kochen drückt man 
die im Kocher befindliche Lauge durch den geſpannten 
Dampf aus dem Holz heraus, zerreibt letzteres auf 
Mahlgängen oder in Holländern und ſortiert, trocknet 
und verpackt es wie Holzſchliff. Die abgelaſſene Lauge 
wird wieder eingedampft und kalziniert, und gwar oft 
unter Erſatz des verloren gehenden Natrons durd 
fehwefelfaures Natron (Natriumfulfat); letzteres ver- 
wanbelt fid) beim Kalzinieren 5. Tin Schwefelnatrium, 
das in gleicher Weije auf die Fafern wirkt wie die 
Ratronlauge. Daher hat der H., der mit einer Qauge 
aus Ätznairon und Ratriumfulfat hergeſtellt wird, 
den Namen Sulfatftoff erhalten. Die zur Erjeu- 
gung dedjelben dienende Lauge befteht nad Dahl aus 
37 ſchwefelſaurem Natron, 8 foblenfaurem Natron, 
24 Ugnatron und 28 Sdhwefelnatrium in einer Stärke 
von 4—14°8. und gebraucht bei 5—10 Utmofphiren 
Keffeldrud B0—40 Stunden Kochzeit. Die iiberwie- 
— größte Menge von H. wird gegenwärtig nach 

em von Mitſcherlich begründeten Sulfitverfah— 
ren gewonnen. Bu dem Zweck wird dad in 1 m lange 
Scheite zerſägte und entrindete Hols ſchräg (etwa 60°) 

egen die Fafern in Sdeiben von 30 mm Dice ger- 
dnitten und gwar mittels Hobelmeffer, die radial auf 
einer fic drehenden ſchweren, runden Gußeiſenſcheibe 
fifen, oder mittels eines ſchweren, nach Urt der Guillo- 
tine eingeridteten, durch Surbel und Sdubjtange auf 
und ab bewegten Meffers, das wie eine Schere gegen 
red —— achmaſchine). 
Als Kochlauge dient eine Löſung von ſchwefligſaurem 
Kalt oder ſchwefligſaurer Magneſia in ſchwefliger 
Säure, deren Gewinnung überwiegend in hölzernen, 
mit Bleiblech ausgefütterten Türmen, ähnlich den 
ſogen. Glovertürmen, erfolgt. Dieſe ſind am Boden 
mit einem netzartig durchbrochenen Gewölbe abge- 
ſchloſſen und mit Kalkſtein (Marmor gibt das reinſte 
Fabritat) oder Dolomit —5 Die in Ofen durch 
BVerbrennen von Schwefel oder Schwefelties erzeugte 
fchweflige Säure ſtrömt durch dieſes Gewölbe in den 
Turm, durchſtreicht das Füllmaterial und bildet da- 
mit Sulfit, das ſofort in Waſſer gelöſt wird, das von 
obenher aus einer Brauſe durch den Turm über den 
Kall rieſelt und ſich unter dem Gewölbe als Sulfit- 
löſung von 6—8° B. fammelt. Bur Vermeidung der 
Säureausſtrömung find die Türme mit einer fue 
abgededt, unter der die erwähnte Braufe sur Sertei- 
lung des Waffers hängt. Da die Laugengewinnung 
in Türmen einen fehr aufmerffamen Betrieb verlangt 
und viele Unzuträglichkeiten mit fic bringt (mithfames 
Heraufſchaffen der Steine, Verſtopfungen ꝛc.), fo be- 
nugt man jest häufiger große Ubforptionsfammern, 
Deren 6—10 in einer Rethe hintereinander aufgeſtellt 
und fo betrieben werden, dak bas Gas alle Bottiche 
von unten nad oben und die Lauge diefelben von 
oben nad) unten durchſtrömt. Die Cinwirfung der 
mit Waſſer auf das etwa 20fache verdiinnten Lauge 
auf das Hol; findet in großen ftehenden oder liegen- 
den Zylinder · oder Kugellochern ſtatt. Jn der Regel 
dämpft man die cingefiillten Holzſcheiben zunächſt 2— 
6 Stunden, läßt die hierbei entitehende Flüſſigkeit ab 
und fodt dann mit Wajferdampf von etwa 2 WUtmo- 
ſphären Überdruck, entipredend einer Temperatur 
von 120°. Nach dem Roden wird die Lauge abge- 
laſſen, der Keſſel entleert und der fertige Sulfitſtoff 
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jum Auswaſchen in große hölzerne Bottiche geſchafft. 

on großer Wichtigkeit iſt die Ausfütterung der Kocher 
mit einem Material, das der Säure Widerſtand leiſtet 
und entweder aus Blei oder ſäurefeſten Steinen be— 
ſteht. Nach dem elektriſchen Verfahren von Kellner 
wird Holz in zerkleinertem Zuſtande mit Kochſalz- 
— von 8 tro . in verſchloſſenen Gefäßen 3—4 
Stunden lang si 128° erbigt unter gleichzeitigem 
Durdleiten eines elettrijden Stromes. 

Nach dem Wafden unterwirft man den Suljititoff 
einem Zerkleinerungs· (Auflöſungs⸗) Prozeß entweder 
in einem Stampfwerk oder einer Dem Hollander nach⸗ 
gebauten Mafdine, einem Mabhlgang, einem Roller- 
gang, ober endlid) in beſondern Wpparaten, unter 
denen Der Quirl oder Separator bemerfenswert 
ijt. Diefer bejteht dem Wefen nad aus einem aufredt 
jtehenden gylindrifden oder liegenden Gefäß von der 
Form eines abgeltumpfien Kegels, in deffen Innerm 
— feſigeſchraubt find, und aus einer in der 
Achſe drehbar gelagerten Welle mit Schlagſtäben, die 
ſich an den Stiften vorbei bewegen. Der mit Wasfer 
gehörig verditnnte Stoff paffiert bas Gefa und wird 
dabei gwifden ben Stiften und Schlägern ohne jede 
Beſchädigung aufs feinfte verteilt. Die fertige Maffe 
muß nad ber Feinheit der Faſern eine Sortierung 
erfabren und deShalb Schiittel- oder Trommelfiebe 
von veridiedener Maſchengröße paffieren. Für den 
Verfand endlich ijt nod) eine Entwäſſerung erforder- 
lid, die in Der Regel auf einer einfaden Langfieb- 
papiermafdine ohne Ritttelung in Verbindung mit 
Walzenpreſſen oder durd eine rt Zentrifuge erfolgt. 
Um dem §. eine möglichſt weife Farbe gu geben, bleidt 
man ifn mit Chlor wie den Papierſtoff in großen 
Bleichholliindern (f. Papier) unter Erwarmung bis 
auf etwa 28° burd) Einſtrömen von Waſſerdampf. 
Val. Schubert, Die Fellulojefabrifation (2. Uufi., 
Berl. 1897) und Die Holsitoff- und Holzſchliffabri— 
fation (daf. 1898); Rirdner, Halbjto 2* der Pa⸗ 
pierinduſtrie (Biberach 1899); Harpf, Die Erzeu— 
gung von —— und Zellſtoff (Wien 1901). 

—2 ſ. Papierſtoffgarn. 

olz 

— ————— f. Kunſtholz. 

Holztafeldrucke, ſ. Buchdruckerkunſt, S. 530. 

Holztäfelung, ſoviel wie Täfelwerk oder Tafel- 
parkett, ſ. Fußboden. 

Holztapeten, ſ. Tapeten. 

Holztaube, ſ. Tauben. 

Holztee, ſ. Holztrank. 

pti f. Zeer. 

olztrauk GGolztee, Blutreiniqungstee, 
Decoctum lignorum), ſchweiß- und harntreibendes 
Mittel, meift bet hronifden Haut- und Brujtfrank- 
heiten zur Unterftiigung anbdrer Mittel verordnet, wird 
aus einer Miſchung (Species lignorum) aus 5 Teilen 
Guajakholz, 8 Teilen Hauhedelwurzel und je 1 Teil 
Siiphols und Saſſafrasholz bereitet, mdem man etwa 
2 Eplaiel der Miſchung mit 6 Teilen heißem Wafer 
übergießt und eine halbe Stunde im bededten Gefäß 


in fochendem Wafer ftehen läßt. 


Holgtransportwefen (Holsbringung), die 
Einridhtungen, die den Transport des Holzes von der 
Produftionsorten (dem Wald) zu den RKonjumtions- 
orten vermitteln, häufig ein Nebengweig forſtlicher 
Tätigkeit. Das H. umfaßt den Landtrans8port auf 
Wegen, bhehandelt in der Lehre vom Waldwegebau 
(j.b.), und auf Waldeifenbahnen (ſ. d.) fowie sat Rie- 
—ã dann den Waſſertransport durch Holz⸗ 

ößerei. 
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Holzung, ein kleiner Wald, aud) gleidjbedeutend 
mit Wald iiberhaupt. 

Holzverarbeitung, die Umwandlung des in paf- 
jenden Borformen in den Handel qebradten Holzes in 
Gebrauchsgegenſtände, jondert fig nad eingelnen Gee 
werben (Zimmermann, Tijdler, Böttcher, Stellmacher, 
Drechſler, Bildhauer, Holgichneider, Rorbmadher 2.) 
fowie nad gewiſſen Erzeugniſſen (Schuhſtifte, Zünd⸗ 
hölzer, Holzgewebe, Holzgeräte, Kijtden, Spielwaren, 
Modelle, Leiſten, Bilderrahmen u. dgl.; vgl. Holz⸗ 
geräte). In allen Fallen — es ſich zunächſt je 
nach der Beſtimmung der Gebrauchsgegenſtände um 
die Auswahl der Holzart und ſodann um Veriidjid- 
tigung der Eigenſchaften des Holjes, namentlich des 
Schwindens und ded Quellens, wegen der damit ver- 
bunbdenen erhebliden Größen und Formveranderun- 

en (Sdhwinden und Werfen). Zur Vermeidung oder 
Ginidheanting derjelben läßt man die Faferridtung 
mit ben größern Dimenfionen des Arbeitsſtückes zu⸗ 
jammenfallen, verarbeitet miglidjt trodnes Holz, fur- 
niert die Gegenſtände oder fest fie aus mehreren und 
vielen Xeilen zuſammen (Parfett, Billardqueucs, 
Stuhlſitze, Gupmodelle ꝛc.). Zum Schutze gegen dads 
Zerreißen erfolgt das Zuſammenfügen oft jo, daß 
cingelne Teile eine Beweglidfeit behalten (Füllungen 
in Fiten, Verfleidungen u. dgl.). 

Bur weitern — ————— Holzes ſind nebſt 
den zahlreichen Werlzeugen erkzeugmaſchinen 
(Sägen, Hobelmaſchinen, Fräsmaſchinen, Bobr- 
maſchinen 2.) in Gebrauch. Arbeitsſtücke von ge- 
bogener Gejtalt evhalt man entweder aus krumm 

ewadjenem, aus frunun gefdnittenem oder wegen 

r —— Feſtigleit aus künſtlich gebogenem Hol}. 
Da dad friſch gefallte Hol; ſehr bie roa ift und ein⸗ 
gezwängt getrocknet die gebogene —— behält, ſo 
erzeugt man z. B. aus friſchen geſpaltenen Eichen— 
ſtaͤmmchen Radreifen x. Fabrikmäßig (3. B. zur An— 
fertigung gebogener Möbel) wird das oberflächlich 
vorbearbeitete Holz in Waſſerdampf erweicht, in eiſerne 
Formen oder Gerüſte von gewünſchter Geſtalt ge- 
zwängt und jo eingepreßt getrodnet, wobei zum Ein— 
zwängen mitunter beſondere mechaniſche Vorridtun- 

ent ( olzbiegmaſchine) gute Dienſte leiſten. Auch 
—28 na gu Rutidengejtellen und Wagen 
itberhaupt, zum Schiffbau rc. werden aus —— 
Holz dargeſtellt (vgl. Exner, Das Biegen des Holzes, 
3. Aufl. Weim. 1893; Andés, Die Holzbiegerei, 
Wien 1903). Das mit dem Hobel r. bearbeitete Hol; 
unterliegt gur Verſchönerung der Oberflide dem Ab— 
ziehen mit der Ziehklinge (federhartem Stabibled), 

eren Rante durch Streiden mit einem glatten, glas- 
harten Ziehflingenjtahl einen feinen ſchabenden Grat 
erhält, dann dem Wbjdleifen mit Bimsſtein und Lein- 
ölfirnis (oder Talg oder Wajfer). mit Sand- oder 
Glaspapier mittels der og oder Schleifmaſchi— 
nen, deren wirkſamer Teil eine mit Fil; gefiitterte 
und mit Sandpapier überzogene rotierende Holzſcheibe 
ijt. Als legte Arbeit folgt das Polieren oder bei ordi- 
närer Urbeit Unjtreiden undLadieren. Zur Erzeu— 
gung dünner Bretiden fiir Mijthen wird nad 
dem Verfahren von E. Kirchner in Leipzig -Seller- 
haujen das wenn möglich nod) volltommen griin ere 
haltene Hol, der Erle, Zeder, Buche, Tanne, Fichte, 
Kiefer, Efpe rc. als Rundholz in Längen von etwa 
1 m jundchjt gedämpft und m naſſem Zuſtand auf 
die Bretterſchneidmaſchine gebradt, bie aus dem 
Schneidzeug und dem Stellzeug befteht. Das 
Schneidzeug ijt ein ſcharfgeſchliffenes Meſſer an einem 
Schieber. der mittels zweier Zugſtangen fo ſchräg ab- 


Holzung — Holzverband. 


und aufwärts bewegt wird, daß es bei der Abwärts⸗ 
bewegung eine Scheibe von dem vorgelegten Holz ab⸗ 
trennt. Das Stellzeug führt das Werkſtück nach jedem 
Schnitt um die jedesmalige Brettſtärke dem Meſſer 
entgegen. Zu dieſer —— dient ein Tiſch mit 
Einſpannvorrichtungen und mittels zweier horizon⸗ 
taler Schrauben verſchiebbar, die, durch Kegelräder 
— nach jedem Schnitt ſich entſprechend drehen 
und den Tiſch vorſchieben. Dieſe Maſchine liefert in 
der Minute 60 Brettchen in einer Lange bis 1 m, 
einer Breite bis 300 mm und einer Stirfe von 1— 
8mm. Diefe naſſen Bretter gelangen zwiſchen eifer- 
nen, mit Dampf gebheigten Platten in etme Vortroden- 
prejje und darauf in eine hydraulifde Dampftroden- 
prejje, die aus gehn eijernen Hoblplatten von 1 qm 
Fläche bejteht, die, mit Dampf geheizt und mit Kupfer 
bededtt, bie gwifdengelegten Bretter unter einem Drud 
von 70 Atmoſphären ir. wenigen Minuten vollſtändig 
austrocknen und dabei eben preffen. Nad einem an- 
bern Verfahren (Franfenthaler Holjindujtrie) geidieht 
die Zerteilung des gedämpften poled durch Abſchãlen 
des 1 m langen Stammes, indem letzterer vor dem 
Schneidzeug vorbei gedreht wird. werden die 
Brettchen behufs Imitation wertvollerer Hölzer auch 
noch gefärbt und zwiſchen ziſelierten Walzen mit einem 
beſtimmten Muſter verſehen. Vgl. Stübling, Be— 
arbeitung und Verwendung der Hölzer und plaſtiſchen 
Materialien (Berl. 1898) und Techniſcher Ratgeber 
auf dent Gebiete ber Holzinduſtrie (Veip3. 1901); H. 
Fiſcher, Die Holsbearbeitungsmafdinen (daf. 1901). 
Holgverband (Holsverbindung, hierzu Tafel 
»Holsverband<), die Verbindung gweier Hölzer durch 
eine geeignete Form ihrer Beruͤhrungsflächen ohne 
oder mit Unwendung befonderer — ————— 
(hölzerner oder eiſerner Nagel, Klammern, Sdhrau- 
ben, Bander, Bügel, Schuhe u. dgl.). Werden die 
eifernen Befeſtigungsmittel su gewiſſermaßen felbjtin- 
digen Konjftruftionsteilen, wie 3. B. die Hängeeiſen, 
Schuhe xc. bei Hangewerfen (f. d.), fo fpridt man von 
Holzeifenverbanden. Der H. bejwedt entweder 
1) eine Verlingerung von Hölzern in meijt wagered - 
ter oder fotredjter Ridjtung, oder 2) eine Verftartung 
von Hölzern durch Verbindung derjelben nad ibrer 
Dide, oder 3) eine Zuſammenſehung von Hölzern un- 
ter einem redjten, einem fpifen oder einem ſtumpfen 
Winkel. Nad) den Grundformen der Be 3. 
flächen der Holzer werden unterfdieden: I. Der Stok 
und gwar 1) der gerade Stoß, wenn er rechtwinflig 
ijt (Fig. 1); ex entſpricht bei der Zufammenjegung 
von Bohlen in ciner Ebene der jtumpfen Stopfuge 
(ig. 1a); 2) der ſchräge Stoß (Fig. 2) und 3) der 
Stok auf Gehrung (Fig. 3), der bet der Zufammen- 
ſetzung von Bohlen unter einem Winkel der ſchrägen 
Stobfuge (Fig. 3a) entipridt. Zu einiger Befeſtigung 
fann, wenn nicht geleimt wird, eine etjerne Klantmer 
dienen (ig. 1b). I. Die Verfagung, und zwar 
1) die gerade Verjagung (Fig. 4); 2) die ſchräge Ver- 
jagung (ig. 5), der bei Verbindung längerer, zu 
verjtirfender Balfenftiide die Verzahnung (Fig. 5a) 
enttpridit; 3) bie qebrodene Verſatzung (Fig. 6), der 
bei Verbindung von Bohlen gu einer Spundwand die 
Reilfpundung (Fig. 6a) entipridt. IM. Das Blatt 
und zwar 1) das gerade Blatt mit geradem Stoß 
sig. 7), dem bei Verbindung von Boblen zu einem 
iP poben die Überfälzung (Fig. 7a) entſpricht; 2) das 
erade Blatt mit ſchrägem Stoß (Fig. 7b); 3) das 
—* eſtoßene gerade Blatt mit Zapfen (Fig. Ze); 
4) das ſchräge Blatt (Fig. 8) und 5) das Hafenblatt, 
das entweder a) ein gerades Hafenblatt nut gerade 


. Gerader Sto8, 


2. Schrager Sto8. 


3. Sto8 auf Gehrung. 


4. Gerade Versatzung. 


5. Schrage Versatzung. 


6. Gebrochene Versatzung. 


7. Gerades Blatt mit geradem 
StoB. 


8. Schriiges Blatt. 


9. Gerades Hakenblatt mit ge- 
radem Sto8. 


10. Schriges Hakenblatt. 


11. Blattzapfen. 


12. Schlitzzapfen. 

13. Gerader oder Nutzapfen, 
14. Kellzapfen. 

15. Brustzapfen. 


16. Schwalbenschwanzzapten. 
17. Kreuzzapfen, 


18. Einfacher Kamm oder ein⸗ 
facher Seitenkamm. 


19. Doppelter oder Mittelkamm., 


20. Schwalbenschwanzférmiger 
Kamm, 


21. Welfschwanzférmiger 
Kamm. 


22. Kreuzkamm. 


23 — 26. Einfache, ver- 
setzte, schwalben- 
schwanzférmige, 
schriige Oberblat- 

tung. 


27. Einfache Aufklauung. 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. 


Holzverband. 
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la. Gerade (stumpfe) 
StoBluge. 


1b, Gerader StoB mit 
elserner Klammer, 


3a. Schrage StoBfuge. 





he 5a. Verzahnung. 


6a. Kellspundung. 


Ta, Oberfalzung. 


7b. Gerades Biatt mit 
schrigem Sto. 

7c. Schrig gestoBenes 

gerades Biatt m.Zapfen. 


9a. Verschrinkung. 


10a. Gerades Haken- 
blatt mit schriigem StoB. 
10b, Verstecktes gera- 
des Hakenblatt. 
10c. Verstecktes schri- 
ges Hakenbiatt. 
10d. Schwalbenschwanz- 
form. Blatt mit Briistung. 


Ila. Verzapfung. 


— 
= 


13d. Zuriickgesctzter 
gerader Zapten. 


13c. Doppelter gerader 
Zapfen. 


l4a. Nuten auf den 
Grat. ! 


16a. Verzinkung. | 


17 a. Anschilften. | 


18a. 


| und Feder. 
198 


2a. Verdeckte Ver- 
zinkung. 


28. Stegkisuung. 
29. Einfache Schiftung. 


30. Klauenschiftung. 


31.) eisernem Dorn. 


Flacheisenschic- 
nen, 
guBeisernem 
Schuh. 


Oberschneiduny u. 
eisernen — +b ? 


2 2 § 
Aufpfropfen mit 
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Holgverfohlung — Holgvergierungen. 


Stoh (Fig. 9), dem bet der Verftirfung von Balfen 
bie Verſchränkung (Fig. 9a) entfpridt, oder b) ein ge⸗ 
rade3 Hafenblatt mit ——— Stoß (Fig. 10a), oder 
c) ein verjtedtes gerades Hafenblatt (Fig. 10b), oder 
d) ein ſchräges Hafenblatt (Fig. 10), oder e) ein ver- 
ſtecktes ſchräges Hafenblatt (Fig. 100) ijt, 6) dad ſchwal⸗ 
benfdwangformige Blatt mit Britjtung (Fig. 10d). 
IV. Der Zapfen und zwar 1) der Blattzapfen(Fig.11), 
dem bei —— von Bohlen die Verzap⸗ 
fung (Fig.1 1a) entſpricht; 2) der Schlitzzapfen (Fig. 12); 
8) ber gerade ober Nutzapfen (Fig. 13), dem bei der 

erbindDung von Bohlen zu einer Spundwand die 
quabratijde Spundung (Fig. 13a) entipridt; 4) der 
gurtidgefegte gerade Zapfen (Fig. 13b), der an Eden 
verwendet wird; 5) ber doppelte gerade Rapfen (Fig. 
13c); 6) der Keilzapfen (Fig. 14), der in dem ſchwal⸗ 
benſchwanzförmig erweiterten Zapfenloch mittels klei⸗ 
net, vorher loſe eingeſteckter Keile befeſtigt wird, und 
dem bei der Verbindung von Bohlen in einer Ebene 
das Nuten auf den Grat (Fig. 14a) entſpricht; 7) der 


Bruſtzapfen (Fig. 15); 8) der Schwalbenſchwanz⸗ 
zapfen (fig. 16), der in dad erweiterte Bapfiodg ein: 
ettſtückes 


gefiirt und dort vermittelft eines fleinen 
efejtigt wird; ifm entipridt bei Berbindung von 
Bohlen unter einem Winkel die Verzinkung (Fig. 16a); 
9) ber ſtreuzzapfen (Fig. 17), dem bei der Verliinge- 
rung bon Babin, die eine ruhende Laſt gu tragen 
haben, da8 Anſchäften (Fig. 17a) entipridt. Faſt alle 
Blatt- und Zapfenverbindungen müſſen mittels Holz⸗ 
nägel gefidjert werden. V. Der Kamm und zwar 1) 
Phe Kamm oder einfadhe Seitenfamm (Fig. 18) 
und 2) der —— oder Mittellamm (Fig. 19), denen 
bei der Verbindung von Bohlen in einer Ebene Nut 
und Feder (Fig. 18a u. 19a) entſprechen; 3) der ſchwal⸗ 
benſchwanzförmige Kamm (Fig. 20), dem bei ber Ver⸗ 
bindung von Bohlen unter einem Wintel die verdedte 
Verzinkung (Fig. 20a) entfpridjt; 4) der weißſchwanz⸗ 
—— Kamm (Fig. 21); 5) der poor so (Fig. 22). 
Soll die Oberflade der nach V verbundenen Holzer 
* einer Ebene liegen, fo wird aus dem Ramm VI die 
berblattung, und man fpridt dann von einfader 
(Hig. 23), verſehter (Fig. 24), ſchwalbenſchwanzför⸗ 
miger (Fig. 25), ſchräger (an Eden; Fig. 26) Über⸗ 
Blattung. Schräg geritete Holger werden mit wage- 
rechten, die nicht in derfelben Lotebene liegen, durch 
VIL Klauung (Mufflauung) verbunden; man unter. 
ſcheidet einfade Wufflauung (Fig. 27) und Steg: 
klauung (Fig. 28). Treffen fic) zwei ſchräge Hölzer 
verfdiedener Lotebenen, fo wird VIII. Sdhiftung 
(Anſchiftung) erforderlich. Fig. 29 zeigt die einfache 
Sdhiftung, Fig. 80 die Rauenfdhiftung. Bei Un- 
wendung der unter I—VIIL bezeichneten Verbin- 
dungsweiſen von Hölzern fpridt man von einem 
Stopen, Verfaten, Verblatten, Verzapfen, 
Verzinken, Verfammen, Uufllauen und Un- 
ſchiften derfelben. Die lotredhte Verlingerung zweier 
Lojer wird durd) Aufpfropfen hergejtellt. Zur 
iderung der Verbindung dienen dabei ein eiferner 
Dorn (Fig. 31) oder Flacheifenfdienen (Fig. 32) oder 
ein gußeiſerner Schuh (Fig. 33) oder eine überſchnei⸗ 
dung und Untlegung von eifernen Bändern (Fig. 34). 
ere Uneinanderfiigung von Hölzern mit ihren Lang- 
eiten Dienen bet Balfen die Verdiibelung oder 
Verjzahnung, f. Dübel und Träger. Val. aufer 
Den allgemeinen Handbiidern der Baufunde Kretſch⸗ 
mar, Die Holjverbindungen (Wien 1885). 
Holjverfohlung, die Verfohlung des Holzes in 
Metlern 9 Gewinnung von Holstohle oder ratio- 
neller in Retorten, wobet außer Holjtohle aud) Hol}- 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., IX. Bd. 
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effig, Uceton, Methylalfohol und Leuchtgas gewon- 
nen werden (f. Holsdeftillation). 
Holzverzierungen, alle Mittel, wm Holzwaren 
gu ſchmücken, bez. mit einem ſchönen Unfehen aus- 
guftatten. Dabin gehören das Polieren, Beizen, Un- 
ſtreichen, Lackieren, Brongieren, das Bemalen, die 
Brandtednif, das Furnieren, Schnitzen x. Die teure 
pea ift in neuerer Zeit vielfach durd me- 
aniſche Verfahren erfegt worden, wobei man gewife 
Eigenſchaften des Holzes zweckmäßig benugt. Durd 
Waſſerdampf erwärmtes Hol; ninmt leicht Eindrücke 
an, die nach dem Erkalten vollſtändig und dauernd 
urildbleiben. Bei höherer Temperatur verändert das 
bots feine Farbe gwifden Hellbraun und Tiefſchwarz 
mit —— bſtufungen und Abtönungen dieſer 
Farben. Zur Erzeugung von Reliefs preßt man das 
gehobelte und zweckmäßig vorgewärmte Holz adi te 
erwärniten Preßplatten oder Walzen, wobei eine 
Walze mit ben gu ergeugenden Verzierungen (natitr- 
lid rien rye Ae ir ijt, oder beide Walzen die 
Verzierungen tr der Weiſe befommen, dak die letztern 
auf der einen Walze pofitiv, auf der andern negativ 
erfdjeinen. Um mit einer Walze zahlreiche Abwechſe⸗ 
lungen hervorzubringen, ſetzt man die Walze aus 
Ringen von 2—60 cm Breite zuſammen, die auf eine 
— eiſerne Walze geſchoben werden und beliebig 
aus zuwechſeln find. Die durch Zahnräder in Verbin⸗ 
dung ſtehenden hohlen Walzen federn gegeneinander 
und werden durch Gasflammen erwirmt, die in ihrem 
Innern brennen. Die ne lapt ſich fhwaden 
oder verſtärlen, je nachdem man den Drud verfleinert 
oder vergripert, bie Dauer ber Preffung erniedrigt 
oder erhibt oder bie Erwärmung fleiner oder größer 
wählt. Man tann die —— auch auf beiden 
Seiten erzeugen und auf diefe letzte Weiſe aus ditn- 
ner Holzplatten (Furnieren) 3. B. natiirlide Holz. 
tapeten fabrizieren, die al8 Ledertapetenimitationen 
febr —— oder mit —— Unterlagen 
My Stuhlſitzen, Seſſellehnen, inlagen, Täfelungen 
erwendung finden. Aus maſſiven Stangen ftellt man 
Frieſe, Hobhltehlen mit Eierſtäben, — 
unter gleichzeitiger Zuhilfenahme von Preßplatten 
aus Holzplalten Roſetten, Knöpfe, verzierte Damen⸗ 
brettſteine, Schlüſſelſchilder, Verzierungen auf Dofen- 
deen, Nachahmungen edler Hölzer u. dgl. in großer 
Mannigfaltigkeit her. Bei —— Erwaͤrmung der 
Formen pe fic) durch die eintretende Farbung ded 
Holje3 die Mannigfaltigfeit in itberrafdender Weife. 
Dies Verfahren(Py rographie, Pyrotypie, Neo- 
ftulptur, Brandtednif) hat fit in bemerfens- 
werter Weife entwidelt. Kleinere Mufter werden mit 
erhöhten Stempel, grifere mit Platten, ſich oft wie- 
derholende mit Walzen cingebrannt. Zur Hervorbrin- 
gung de3 Druces (22 kg auf 1 qem), der durdfdnitt- 
lid nur 1 Sefunde ausgeübt wird, dient “ity Walzen 
eine hydrauliſche oder Kniehebelpreſſe. Bei bedeuten- 
den Vertiefungen und Erhihungen ijt wiederholtes 
Lreffen geboten und vor jeder neuen Preſſung Ent- 
fernung der losgebridelten Kohleteilchen durd) Bür— 
ten notwendig. Die ſchönſten rary erjielt man mit 
en befdjriebenen Walzer, weil ſich hierbei die Wir- 
fungSdauer rc. am fiderjten regen und der gewünſch⸗ 
ten Tontiefe anpajjen lapt. Unt die vertieft liegenden 
eingebrannten Muſter mit den nidt gebrannten Stel- 
fen in eine Ebene gu bringen, genitgt abermaliges 
Preſſen swifden glatten Walzen, wodurd) die erhabe- 
nen Stellen niedergedriidt werden. Um aud guline 
driſche oder profilierte faiulenartige Stücke mit dieſen 
Verjierungen gu verfehen, werden die Arbeitsſtücke 
33 
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gwifden Formplatter unter entipredendem Druck 
erollt. Die durd Brennen und Preſſen erhaltenen 
lichen unterliegen fpiter den gewöhnlichen Nach— 

arbeiten: Hobeln, Drehen, Sdleifen, Polieren rc. 

Zur mechaniſchen Herjtellung von Jntarjien nad 
Cajperding in Berlin bejtreidt man Furniere aus edlen 
Hölzern einfeitig mit Leim, preßt nad) dem Trodnen 
des letztern mebhrere folder Furniere gu einem Fatet 
zuſammen und fdneidet dieſes mittels der Laubſäge 
nad) der gewünſchten Zeichnung (Wrabesfen) aus. Se 
ein fo vorbercitete3 Blatt wird darauf mit der Leim— 
feite auf die gu vergierende Holgplatte gelegt und mit 
dieſer derart zwiſchen erwarmten Platten gepreßt, 
daß die Verzierungsplatte vollſtändig in die volle 
Grundplatte eingedrückt wird Matte Gravierun— 
gen in polierten Holzflächen erzeugt man auf mecha⸗ 
niſchem Weg, indem man die Verzierungen in gwei 
genau gufammenpajfenden Metallformen ausarbeitet, 
und gwar fo, daß die Matrize die Zeichnung 1—2 mm 
erbiit, die Patrize vertieft erhalt. Sodann wird die 
Zeichnung in der Matrize aufgerauht, während die 
tiefliegende Grundfläche qlatt bleibt. Zwiſchen diefen 
Formen wird die nidt febr ftarfe Holsplatte fo lange 
gepredit, bid die Matrize fich Har abgedriidt hat. Man 

eſtreicht dann die ganze Vorderſeite der Platte mit 
mattem Ol oder Wachslack, läßt vollftindig trodnen, 
fcleift den Lac von der ebenen Fläche wieder ab und 
poliert diefe. Die lacierten Teile nehmen feine Po- 
litur an, heben fic) Daher von der polierten Fläche ab 
und erteilen ihr bas frither durch mühſames Cingra- 
vieren in einen polierten Grund hervorgebradte Un- 
fehen einer matter Gravierung. 

Die Hdl gbrandmalerei_bejteht in der Unwen- 
bung fleiner hohler Platinfegel von etwa 8mm Durd)- 
mejjer, die über einer Spirttusflamme gum Glühen 
— und dann im Glühen erhalten werden, in⸗ 

em man mittels eines Kautſchulballes Benzindämpfe 
durd) den Kegel bläſt. Dieſe Platinfegel werden wie 
Zeichenſtifte benugt und erzeugen je nad ihrer leicht 
regulierbaren Temperatur mehr oder weniger tiefe 
und dunfle Branbdlinien auf dem Holz. Dieſe Tech— 
nif wird als Liebhaberkunſt gu Fiillungen an Kaſten, 
Möðbeln und im Wandgetifel, bei Tiſchplatten, Truhen, 
Konfolen u. dgl. geübt und aud oft mit Holgmalerei 
verbunbden, indem man die Umriſſe einbrennt und die 
Figuren dann ausmalt. Bur —— des Ver⸗ 
ng find Apparate fiir Hand- und Fußbetrieb (fo 


bon Frihſche in Leipzig) fonjtruiert worden. Bal. F. 
Sales Me atu Die pig ager (3. Aufl., Leipz. 
1902); v. Sabranski, Die Holzbrandtechnik (Wien 


1891); Beller, Die Brennmalerei (Straßb. 1895); 
Tapper, ABC der Holgbrandtednif (2. Aufl. Inns⸗ 
brud 1895); Qaudien, Unleitung zur Brandmale- 
rei (4. Uufl., Leipz. 1900); Gordon, Der Tief— 
brand (Daf. 1902); Ridter, Der Tiefbrand (2. Aufl., 
Ravensb.1904); Vorlagen von Doujette (Leipz. 1893), 
Reiff (daf. 1893), Horn (Berl. 1893), Lechleitner 
—— 1902), eine umfangreiche Sammlung im 
aberlandjden ae. gu Leipgig. 
olzwanzen, ſ. Wanzen. 
olzwaren, ſ. Holzgeräte. 
olzweibchen (Moosweibchen), im Volls— 
—5— beſonders Ober⸗ und Mitteldeutſchlands eine 
rt Waldgeiſter, Perfonififationen de3 im Baume 
wirffamen Lebens, daber fie aud) fterben, wenn diefer 
—— oder gefällt wird. Oft werden ſie auch vom 
wilden Jäger verfolgt und als erlöſungsbedürftig 
hingeſtellt. 
olzweide, ſ. Waldweide. 


Holzwanzen — Holzwolle. 


——— Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Kreis Vitterfeld, am Roitzſcher Bad, hat eine evang. 
Rirde, Dampfmiible, Strohhiilfenfabrif, Braunto 
lengrube und (1900) 4066 Einw. 

Holszwefpen (Uroceridae Leach), Familie aus 
der Ordnung der Hautfliigler (Hymenoptera), In— 
fetter mit fadenformigen, vielgliederigen Fühlern, 
volljtindig geäderten Flügeln, ocr langgejtred- 
fem Dinterleib, der in cinem Ufterdorn endigt, und 
meijt —— Legebohrer, der aus * feit- 
lidjen Platten und einem geſägten, unterhalb rimmen- 
— ausgehöhlten Stilett — Mit letzterm boh⸗ 
ren die Weibchen Holz an, um ihre Eier hineinzulegen. 
Die ungefärbten, ſechsbeinigen Larven brauchen lange 
Zeit zu ihrer Entwickelung. Die —“ artenreiche 
Familie ijt hauptſächlich in Europa und Nordamerika 
vertreten. Die gemeine Holzweſpe GKiefern— 
holzweſpe, Sirex juvencus L., ſ. Tafel »Hautflüg⸗ 
ler I<, Hig. 5) ijt 2,5 cm lang, ſtahlblau, an den Bei⸗ 
nen rotgelb, an den Flügeln gelb; das unt die Halfte 
fleinere Männchen Hat cinen breiten gelbbraunen 
@iirtel um den Hinterleib und dunfle Pinterbeine 
bie Riefen- oder Fidtenh ols wefpe (S. gigas L.), 
2,5—4 cm lang, mit gelbem Hinterleib, beim Männ— 
den mit ſchwarzer Spige, beim Weibdhen mit ſchwar⸗ 

emt Giirtel; an Ropf und Thorar matt ſchwarz, an 

aden, Fühlern, Beinen gelb. Beide Urten erfdeinen 
Ende Suni oder Unfang Juli und leben nur kurze 
Beit; erftere legt ihr Ei befonders in Kiefern-, legtere 
in Fidtenftimme. Die Larven bohren — 
mit Spänen gefüllte Gänge von zuletzt 4 mm Durd- 
meffer und leben bisweilen mehrere Sabre, fo daß 
nidt felte aus verarbeitetem Nutzholz die Wefpen 
ausidliipfen. Dieſe nagen ſehr fraftiq und durch- 
bohren ſelbſt Bleiplatten (in Sdwefelfaurefabrifen). 
Die Halmwefpe (Getreidehalmwmefpe, Cephus 
pygmaeus L., f. Tafel ⸗Landwirtſchaftliche Schäd— 
linge I<, fig. 14), 6,5 mm lang, glänzend ſchwarz, 
reichlich gelb gegeidynet, mit faſt fugeligem Kopf und 
ſchwach feulenformig nad vorn verbdidten Fühlern, 
fliegt vom Mat ab und legt ihr Ei in einen der ober- 
eg Knoten ded Bogen, feltener des Weizenhalms; 
ie Larve durchfrißt die Knoten und kriecht im Halne 
auf und ab, verſpinnt fic) gur Beit ber Ernte im 
unterften Leile des Halmes, iiberwintert und ver- 
puppt fic) im Rofon 14 Tage vor bem Erſcheinen der 
Wefpe. Die von Halmweſpen heimgejudten Pflan- 
en entwideln verkümmerte, bleide, ganz oder zum 

eil leere Uren. Val. Hartig, Die Familien der 
Blattwefpen und H. (Berl. 1837). 

Holzwickede, Dorf im preuß. Regbez. Arnsber 
Kreis Hirde, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Düſ- 
felborf-Soeft und Rubrort-H., hat eine Praparanden- 
anſtalt, Rettungshaus, Cifenbahnreparaturwerfititte, 
Steinfohlenbergbau und (1900) 4617 Cinw. 

Holgwolle, Holsidliff (ſ. Holsjtoff), der als Sur- 
rogat ber Scherfloden gur Herjtellung der Samt- 
tapeten dient; beſonders das aus langen dünnen Fa- 
den bejtehende, entipredend feiner vielfeitigen Bere 
wendung in 6—8 verſchiedenen Diden von 0,06— 
05mm auf Holgwollmafdinen ergeugte Mate- 
vial. Zu den feiftumgafabigiten Mafdinen gur Er- 
geugung ber H. gehört die vierfad) wirfende Holz— 
woll{mafdine (j.Wbbildung) von Unthon u. Sohne 
in Flensburg. Das Wertkzeug derjelben ijt ein auf⸗ 
rechter Sclitten A, der er geniigender Führung 
verntittelft der Sdhubjtange B von der jugleid als 
ri cag bt dienenden Kuͤrbelſcheibe C etwa 160mal 
in der Minute hin und her bewegt wird. Un beiden 


Holzwürmer 


Seiten dieſes Schlittens befinden ſich zwei Reihen m, m 
lanzettförmiger Meſſer (Riger) zum Cinrigen .de3 
Holzes und daneben zwei Ho —2 zum Abnehmen 
ber Späne fo geſtellt, bak die Maſchine beim Vor— 
und Riidgang, aljo an vier Stellen, Spiine bildet, 
die unter die Maſchine fallen. Wn jeder Seite des 
Schlittens gelangen zwei — D, D jur Ver⸗ 
arbeitung, die von gezahnten Walzen a, a, a, a vor⸗ 
eſchoben werden, die mit ihren Zähnen in die Stirn- 
iacpen der Holsitiide eingreifen und rudweife, von 
en Schnecken i, i, i, i getrieben, Drehung erhalten. 
Die Cinjtellung derjelben nad der Holzlänge (350— 
500 mm) erfolgt durch wageredjte Sdrauben mit den 
Handrädern h, h, h, h. Die Vorbereitung des Hol- 
es beſteht im Zuſchneiden auf Linge mittels Rreis- 
— ntrinden und Ausbohren der großen Äſte. 

um Verpacken werden die Späne in einfachen Schrau⸗ 
enpreſſen zu Ballen zuſammengepreßt. Nebſt der 
allſeitig belannten —— der H. als Packmate⸗ 
rial, wobei ganz feine Wolle vielfach mit Anilinfarben 
gefarbt wird, ſowie fiir chirurgiſche, hygieniſche Bwede 





(jum Frottieren, zu Bandagen, Sdarpie ꝛc.), für Fil- 
ter, alg Streu, gue Füllung von Matragen x., dient 
fie neuerdings befonders aud) gur Unfertiqung von 
Seilen als Erſatz der Stroh- und Heufeile. Feine 
H. joll fid) ohne Bindemittel nur durch ftarfen Drud 
in Formen gu einer ix Maffe zuſammenpreſſen 
lafjen. Mit Waſſerglas durdtrantt, gibt H. künſtliche 
Holsplatten von groper Beltigtet und Gleichförmig⸗ 
feit, wenn man die Maſſe trodnet, dann in Gipsmild 
legt und bierauf fdarf pregt. Die 2: vermag viel 
Sauce aufgufaugen, gibt dabei ben Lieren ein wei- 
hes Lager und fiihrt bem Boden humusbildende Sub⸗ 
ftanjen gu. 100 Leile grobe H. nehmen 170, feine H. 
223 eile Waffer auf (zerſchnittenes Roggenjtroh 400, 
Torfſtreu 600—750). Cine Kuh bedarf tiglid als 
Cinjtreue 2 kg, ein Pferd 3 kg ee Bet legterm ijt 
mit der Verwendung von H. der Vorteil verbunden, 
daß fie nidt, wie das Stroh, gefrefjen wird. Als 
ſchlechter Warmeleiter Halt fie aud Hiihner ungemein 
warm, wenn man den Boden des Hiljernen Hiihner- 
ſtalles mindeſtens fußhoch mit — H. belegt. 
Holzwürmer, im Holz, Splint und in der Rinde 
lebende Inſektenlarven aus den Ordnungen der 
—— (Weidenraupe, Glasfdwirmer), Kafer 
Bohrkäfer, Bortentifer, Bockläfer, Hirſchläfer) und 
Hautflügler (Holzweſpen und hummelartige Bienen). 
8 ellen, Holz, S. 490, und Pflanzenzelle. 
olzzelluloſe, |. Holzſtoff. 
Solzzement, ſchwarze, pechartige, bei gewöhn⸗ 
lider Temperatur feſte Maſſe, die beim Erhihen leicht 
ſchmilzt und dann große Bindetraft beſitzt, wurde 


Solswollmafdine. 


— Holzzölle. 515 
von Häusler in Hirſchberg in den Handel gebracht 
und dient zur Herſtellung der fogen. Holgzgement- 
dächer. Die Dader erhalten eine Neigung von hid- 
ſtens 6 Proj. und bejtehen aus — 2,5 cm ſtar⸗ 
fer gefpundeter Schalung, die auf Sparren liegt, die 
70 cm voneinander abjtehen. Die Sdatung wird 
ſchwach mit Sand bejtreut und das ganze Dad mit 
jtartem Papier überzogen. Nun erfolgt der erjte Un- 
jtrid) mit dem geſchmolzenen H.; dann kommt eine 

weite, Dritte und vierte Lage Papier, jedesmal mit 

Injtrid) Das wifden. Zuletzt wird geſiebte Steinfohlen- 
aſche aufgeſtreut, und nachdem die Rinfbledeinfaf- 
fungen an den Sdornfteinen und Dadjtraufen gehirig 
befejtigt find, fdiittet man nod) 2,5—-4 cm gefiebten 
Kies auf. Diefe Dicer find billig, einfach, dauerhaft, 
leiten die Wärme ſchlecht, ſchützen vor Feuersgefahr 
von außen und gejtatten, mit Erde itberfabren, die 
Unlage von Garten auf den Dächern. Als Dächer im 
fiinjtlerifdjen Sinne find fie natürlich nidt pu rechnen. 
Nach Lipowitz (⸗Die Portlandzementfabrilation«, 
Berl. 1868) fann man den H. oa die Weife bereiten, 


bak man Braun- oder Steinfohlenteer in einem eiſer⸗ 
nen Keſſel nicht gu ſtark erhigt und mittels eines Sie- 
bes eine Miſchung von 500 g Sdwefel auf 50 kg 
möglichſt frifden Zement ‘° lange eintragt, als der 
Teer nod jtreidhbar-fliiffig ijt, Man braudt auj 
50 kg Teer 80-—95 kg Zement. 
HolzzerFleinerungsmajdine, ſ. Holjipaltma- 
Solzzeug, foviel wie Holzſtoff. ſſchine. 
—8 Holzziunerz, ſ. Zinnerz. 
olzzölle, Zölle auf rohes, verarbeitetes Holz und 
emeine Holzwaren. Holz iſt ein wenig transport⸗ 
es, gleichzeitig aber cad ein für die Technik und 
en haus iden Verbraud unentbebrlides Gut. Dem- 
entipredjend wurde friiher vielfad) die Wusfuhr von 
Gols beſchränkt oder gar verboten. Cine Underung 
trat in diefer Beziehung mit dem Uushau und der 
Verbefferung der Transportwege ein, an Stelle des 
im 18. Jahrh. nod vielfad) iibliden Ausfuhrzolles 
trat der Einfuhrzoll. Cinen folden fannte auc) der 
preußiſch⸗ deutſche Zolltarif. In diejem war urjpriing- 
lic) (1818) ein Unterfdied zwiſchen den djtliden und 
wejtliden Brovingen von Preußen gemadt worden. 
Dann unterfdied man weides und hartes Hol}, fiir 
weld) lepteres höhere Sige eae alg für erjteres, 
ferner zwiſchen Cinfuhr gu Waſſer und Cinfuhr ju 
Land. Letztere fonnte, weil von ig Bedeutung, 
freigelaffen werden. 1865 wurden Die bejtehenden 
. aufgehoben. Gelegentlid) der Tarifreform von 
1879 wurden folde von neuem eingefithrt, und zwar 
wurde jest, entipredjend der ees gee des Bers 
lehrsweſens, fein Unterjdied mehr zwiſchen Land- 
83* 
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und Wafferweq gemadht. Hartholz und Weichholz 
wurden gleid foc belajtet. 1885 wurden die Rolle, 
weil fie ber deutſchen Forſtwirtſchaft feinen geniigen- 
den Shug gegen die Einfuhr von augen boten, er- 
höht, durch die feit 1892 abgeſchloſſenen Handels- 
vertriige wieder teilweife erniäßigt. Jetzt find die 
Sage (in Klammern die vertragsmapgigen): Holzborte, 
Gerberlohe 0,50 Mt. fiir 100 kg (frei); Baus und 
Nutzholz a) roh ober lediglid in der Querridtung 
bearbeitet, eichene Faßdauben 0,20 Viet. fiir 100 kg, 
1,20 ME. fiir 1 Feſtmeter (qebunden); b) in ber Rich- 
tung der Längsachſe beſchlagen, Faßdauben, die nidt 
unter a) fallen; ungefdjdlte Rorbweiden und Reif- 
ſtäbe, Naben, Felgen und Speiden 0,40 Me. fiir 
100 kg (0,30), 2,40 INE. fiir 1 Fejtmeter (1,80); c) in 
der Längsachſe gefagte, nidt gehobelte Bretter, ge- 
ſägte Kanthölzer und andre Sages und Sdnittwaren 
1 Me. fiir 100 kg (0,80), 6 ME. fiir 1 Fejtmeter (4,80). 
Rolle auf Nutzholz, beg. Nutzholzartikel beſtehen aud 
in Oſterreich (Werkholy ijt frei), Rubland (fiir ge- 
{dnittenes und behauenes Holz), Frankreich, Belgien, 
Dänemark, Schweiz, Nordamerifa (in den —*— fünf 
Ländern als echte inane). Nach dem deutſchen 
Zolltarifsgeſetz vom 25. Dez. 1902 ijt die Differen- 
jierung der H. wieder erbeblid) größer, namentlid 
wird wieder gwifden hartem und weidem Hol; unter: 
ſchieden. Danad werden gu entridjten fein: fiir Bau- 
und Nutzholz roh oder lediglich in der Querrichtung 
bearbeitet 0,20 Mf. fiir 100 kg ober 1,80 We. fiir das 
Feſtmeter hartes, 1,20 Me. fiir das Fejtmeter weiches 
Hols; fiir dasſelbe, in ber Längsrichtung befdlagen 
ober ſonſt mit der Axt ap yay ober gertleinert, 
0,50 Mt. fiir 100kg ober 4 Mt. fiir das Feftmeter har- 
te3, 3 We. fiir das Feftmeter weiches Holz; dasfelbe 
in ber Längsrichtung geld nicht gehobelt, 1,25 Ml. 
fiir 100 kg oder 10 INE. fiir bas Fejtmeter harted, 
7,50 Mt. fiir bas Fejtmeter weiches Holz; Cifenbahn- 
ſchwellen, mit der Axt bearbeitet, nur auf einer Längs⸗ 
feite geſägt, nicht gehobelt, 0,40 WE. fiir 100 kg, be3. 
8,20 und 2,40 Me. fiir das Fejtmeter; Naben, Felgen, 
Speiden 1 Mf. fir 100 kg oder 8 Mt. fiir bas Feft- 
meter; Faßholz 0,30 Mf. von 100 kg Cichenhol3, 0,40 
Mt. von anderm harten Holz, 0,40 Mf. von weidem 
Holy, bez. 2,40, 3,20 und 2,40 ME. vom Feftmeter; 
RKorbweiden und Reifenſtäbe, ungeſchält, 0,55 Me., 
beide geſchält 4 ME. fiir 100kg; Gerbrinden 1,50 Mk., 
Quebrachoholz und andres Gerbholy 7 Me., fonjtige 
Gerbjtojfe 3 Me. fiir 100 kg. Bgl. Lehr, Die deut- 
ſchen H. und deren Erhöhung (Franff. a. M. 1883); 
Dandelmann, Die Nutzholzzölle (Berl. 1883). 

Holzzucker, ſ.Holzgummi. 

Holzzunge, ſ. Altinomykoſe. 

Hom, ſ. Haoma. 

Hom., bei Tiernamen Abkürzung fiir Sir Eve— 
rard Home (f. d. 3). 

Homagial (vom mittellat. homagium, »Huldi- 
qung«, von homo, Mann, d. i. Lehnsmann, Vajall), 
zur Lehnspflicht rc. gehörig; Homagialeid, foviel 
wie Lehnseid, der Huldigungseid des Lehnsmannes 
(j. Lehnsweſen). 

Homalopsidae GSüßwaſſerſchlangen), f. 
Sdlangen. 

Homann, Johanw Baptiſt, verdienftvoller 
Geograph und Kartenjeidhner, geb. 22. März 1664 
gu Kammlach in Bayern (Sdwaben), geft. 1. Juli 
1724 in Niirnberg, befudjte, von feinen Eltern fiir 
bas Kloſter beftimmt, die Sefuitenfdule gu Mindel— 
Heim, entfloh aber 1687 aus cinem Würzburger Klo- 
{ter nad) Niirnberg, wo er gur protejtantijden Kirche 


Holzzucker — 


Homberg. : 


iibertrat. 1691 wurbe er Notar, hatte aber in ben 
nadjten Jahren infolge gweimaligen Riidtritts zum 
Katholizismus und fetner geitwerligen Ausweiſung 
aus Niirnberg viel Not auszuſtehen. Bn feinen Mtupe- 
ftunden beſchäftigte er fic) mit Kupfer- und Land- 
fartenftedjerei und gründeie infolge des BeifallZ, ben 
feine Urbeiten fanden, 1702 einen formliden Land- 
fartenverlag, der raſch eine große Uusbreitung ge- 
wann. Gr fieferte nad) und nad gegen 200 Karten, 
meiſt Ropien niederländiſcher oder franzöſiſcher Ori- 
inale, namentlid einen Utlas von 40 Karten (1707), 
en »Atlas von hundert Charten< (1712), den »Gro- 
fen Atlas· (126 Blatt, 1716) und die »Tabula novis- 
sima totius Germaniae< (4 Blatt), die bedeutendite 
feiner 17 Originalfarten (vgl. aud) Urt. »Erdfundec, 
S. 11, nebjt Karte I, Fig. 6), daneben noch fleine 
Urmillarfpharen, Taſchengloben, künſtliche Uhren und 
andre mechaniſche Kunſtwerle. Die foniglide Gefell- 
{daft ber Wiffenfdaften in Berlin erwählte thn 1715 
gu ihrem Mitglied; Kaiſer Karl VI. ernannte ihn gum 
faijerlidjen Geographen; Peter d. Gr. 4% ign 1723 
al feinen Ugenten. Val. Gandler, Joh. Bapt. H. 
(in der »Reitidrift ber Gefelljdaft fiir Erdkunde zu 
Berline, 1886) und »Die homänniſchen Erben« 
(Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Geograpbhiee, 7. Bd., 
1890). — Gein Gohn Johann Chrijtoph, geb. 22. 
Ung. 1703 in Nürnberg, fete das Geſchäft feines 
Baters fort, ftarb aber a 1780. Er hatte feinen 
Univerfitat3freund Midael Franz undfeinen Schwa⸗ 
ger Jat. EberSperger gu Erben eingeſetzt; {pater 
faim das Geſchäft an G. f Monath und 1813 an 
Chr. Fr. Fembo, mit dejfen Tode (11. Sept. 1848) 
es einging. 
Homarus, der Hummer (ſ. b.). 
Homatropin pearl tolyltropein) 
C,.H,,NO, oder C,H,,N.0.CO.C,H,0, Uifaloid, das 
aus Alropin dargejtellt wird, indem man aus diefem 
ewonnenes Tropin an Mandelſäure bindet, das 
alz anbaltend mit verdiinnter Salzſäure erwarmt 
und dem alfalijd gemadten Produft das H. durd 
Chloroform entgieht. H. bildet farblofe Prisnien, ver⸗ 
Halt fic) dem AUtropin Ghnlid), ſchmilzt bei 98° und 
wirtt aud auf bas en wie Utropin, bod geht die 
Wirtung nad) 20 Stunden wieder voriiber. Wan be- 
nutzt das bromivafferjtofffaure Salz bei Uugentrant- 
Heiten. Dies ijt ein weikes frijtallinijdes geruchloſes, 
in Waffer leicht lösliches Pulver. 
Homazone Tiere (v. gried).-lat. homaxonius, 
gleichachſig), Tiere, weldje die Kugel als Grundform 
Hombeere, ſ. Rubus. [baben. 
Homberg, 1) Kreisjtadt im preuß. Regbes. Raffel, 
bal einer Anhöhe über ber Efze und an der Staats. 
babniinie Treyja-Leinefelde, 270 m it. M., hat eine 
evangelifde und eine fath. Kirche, Progyumajium, 
evang. Sdullehrerfeminar, Taubjtunumenanftalt, 
Umtsgeridt, Braunfohlenbergbau und (900) 8414 
er a Cinwohner. Auf dem ausjidtsreiden Ba- 
faltfegel iiber der Stadt cine Schloßruine. Durdh die 
hier abgebaltene Landesfynode von 1526 ward die 
Reformation in Heſſen allgemein eingefiihrt. In der 
Nähe das Cifenhiittenwerk Holz haufjen. Vgl. Vola. 
mar, Geologijde Sailderung der Gegend von H. 
(Raffel 1877). — 2) (H. an der OHm) Stadt in der 
heſſ. Proving Oberhefjen, Kreis Wlsfeld, an der Ohm 
und der Staatsbahniinie Burge und Rieder Ge- 
miinden-Nieder-Ofleiden, 364m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, Synagoge, Schloß (großherzogliche Haus 
domäne), Amtsgericht, Oberförſterei und (veo) 1360 
Einw. — 8) G. am Rhein) Dorf im preuß. Regbez. 


Homberg — Home. 


Diiffeldorf, am Rhein und Ruhrort gegeniiber, Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahnlinien Vt.'sGladbad-Ruhr- 
ort und H.·Mörs, hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Eiſenbahnreparaturwerkſtätte, Fabrifation von 
Majdhinen und fenerfejten Steinen, Dampfmiihlen, 
Dampfodredfleret, Schiffahrt und 900) 6704 Cinw. 
Homberg, Wilhelm, Chemifer, geb. 8. Jan. 
1652 in Batavia, gejt. 24. Sept. 1715 in Paris, 
ftudierte in Jena und Leipzig die Rechte und ward 
1674 Udvolat in Magdeburg. Auf Wnregung von 
Otto v. Gueride jtudierte er nod) Medizin und Chemie 
und ward 1702 Lehrer ber Chemie. 3. lieferte zahl⸗ 
reidje Unterjudjungen, und amt befanntejten wurde 
fein Name durd die Entdedung pyrophorijder Kör— 
per und der Borſäure (Sal sedativum Hombergi). 
Hombergs Phosphor, ſ. Byrophore. 
Homb. et Jacq., bei Pjlangennamen Ubfiir- 
gung für Hombron (pr. ondréng), franz. Botanifer 
und Reifender in Brafilien und Surinam. Flora der 
Sildjeeinjeln (1845—52). — Jacg., ſ. Jacquin. 
Homburg, 1) H. vor der Höhe (BadH.), Stadt, 
Kur- und Vadeort im preup. ~~ ez. Wiesbaden, 
Obertaunustreis (f. Karte »llmgebung von Frant- 
furt a. M.«), ehemals Hauptitadt der Landgrafſchaft 
—— am Taunus, Knotenpunlkt der 
StaatSbahniinien H.- Franffurt a. M. und H.- Uſin⸗ 
en, 176 mit. M., bejteht aus 
er Ult- und der vom Land- 
grafen Friedrich I. ange- 
egten eleganten Neuſtadt. 
Das ehemalige Reſidenz- 
flog, 1680 erbaut, liegt 
auf einer die Stadt beherr- 
chenden, ausſichtsreichen 
nhöhe. Von kirchlichen Ge- 
bäuden befinden ſich hier 2 
evangeliſche, eine katholiſche, 
eine engliſche und eine ruſſ. 
Kirche ſowie eine —— 
Die Stadt hat Denkmäler 
von Kaiſer Wilhelm J., Kaiſer Friedrich UI., der Kai— 
ſerin Friedrich und dem Dichter Hölderlin. Die Zahl 
ber Einwohner beträgt (900) mit Garniſon (1. Füſ.⸗ 
Bat. Rr. 80) 9635, davon 2390 Katholiten und 440 
Juden. H. hat bedeutende Leder, Hut-, Brot- und 
Nudelfabrifation, eine Eiſen und Metallgießerei, Dit- 
ten» und Kartonnagen⸗, Eſſig⸗, Senf⸗, Lufdr-, Seifen- 
und Lites, Maſchinen · und Biciweisfabritation, eine 
Landesbanf, Gymnajium, eine Realfdule, ein “ts 
liſches Frauleininjtitut, Wltertumsmujeum (Gaal- 
burgmujeum im Kurhaus) und ijt Sip eines Land- 
ratsamts, Amtsgerichts und einer Oberförſterei. Die 
8 Mineralquellen gehdren gu den ecijenhaltig-fali- 
nifden Sauerlingen und haben einen betriidtliden 
Gehalt von Kohlenfiure. Die bedeutendjte ijt der Cli- 
—— om a pa ee und Temperatur 
. Labelle ⸗Mineralwäſſer IVb<). Das Wafer der 
Brunnen wird als Getränk angewendet gegen Magen- 
fatarrh, Himorrhoidalbefdwerden, Leberblutfiille, 
Fettleibigleit, Gidht, Katarrh der Gallenwege, Men— 
jtruationsjtirungen, Brondialfatarrh 2c.; in Form 
von Bädern bei Sfrofeln, Hautausſchlägen, rheuma- 
tifdhen und gidtijden Leiden. Jährlich werden gegen 
100,000 Striige Davon verfandt. Die Zahl der urgajte 
betriigt jahrlid) gegen 12,000. Die Badegebäude find 
pridtig, befonders das große Kurhaus mit Theater, 
bas Badehaus »Saifer-Wilhelmsbad« und da3 neue 
Kurhausbad; fie gehdren ſänitlich der Stadt. Jn der 
ſchönen Umgegend ijt befonders die Saalburg (j.d.) 
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bemerfenSwert, wohin eine eleftrijde Straßenbahn 
führt. Stadt und Burg H. gehirten im Mittelalter 
den Herren von Eppenftein (j. Cppftein). Vgl. Shi, 
H. und Umgebung (19. Aufl. Homb. 1896); Supp, 
Bad H. (7. Aufl., wk 1908); Friedlieb, Der Kur— 
ort H. und deſſen Yndifationen (Franff. 1867); Will, 

Der Kurort H., feine Mineralquellen xc. (Gomb. 
1880) und Dittetijde und therapeutifde Winke 2c. 
(Daf. 1893); Bron Bad H. und fein Heilapparat 
(3. Aufl., daj. 1901); Baumſtark, Bad H. und 
feine Heilquellen (Wiesbad. 1901); die »Mitteilun- 
gen des Vereins für Gejdidte und Altertumskunde 
in H.«. — 2) Begirsamtsjtadt im bayr. Regbez. 
Rheinpfalz, Knotenpunlt der Linien H.Zweibrücken, 
Neunkirchen-Worms u. a. der Pfälziſchen Eiſenbahn, 
233 m it. M., hat eine evangeliſche und eine fath. 
Kirche, Synagoge, Latein- und Realfdule, Umts- 
—— Forjtamt, Eleltrizitätswerk, Eiſenzeug⸗ und 

onwarenfabrikation, Pferdezucht und (1900) 4785 
meiſt evang. Einwohner. Nordöſtlich die Ruinen des 
einſt prächtigen Schloſſes Karlsberg (1794 von den 

Franzoſen zerſtört) amd die früher ſtark befeſtigte 
Burg H. (Sohenburg). Schon 1172 gab es Grafen 
von H., die um die Mitte des 15. Jahrh. ausſtarben. 
Bur Zeit des Dreißigjährigen Rrieges war die Fejte 
in naſſauiſchem Belig, ward 1636 von den Oſterrei⸗ 
gern genommen und 1714 von ben Franjofen ge- 
fcleift. 1755 fiel fie nebjt ber Stadt, die erjt im 17. 
apa neben ber Burg entjtand, an Rweibriiden. — 
3) Schloß im preuß. Regbez. Köln, Kreis Gummers- 
bad), beim Dorf Numbrecht, liegt in der dem Fürſten 
von Sayn-Wittgenftein-Berleburg gehirigen Herr⸗ 
{daft 2. an ber Mart. 

Homburg, Pring von, ſ. Friedrid 27). 

- Home (engl, fpr. pom), Heim, Heimat, Haus; dann 
Stift, Renjionat, ⸗Heim« fiir alleinſtehende Perſonen. 
H. Office, H. Department, Dtinijterium des Innern. 

Home (fpr. hom), 1) Henry, ~~ Moralijt und 
Uthetiter, geb. 1696 zu Kames in der fdjott. Graf. 

{éhatt Berwick, geſt. 27. Dex. 1782, ward 1763 mit 

em Titel Lord Kames einer der Oberridter von 

Sdottland. Bon feinen zahlreichen Schriften find 
hervorgubeben: »Essays on the principles of mora- 
lity and natural religion« (€dinb. 1751; deutſch von 
Rautenberg, Braunſchw. 1768, 2 Bde.); »Historical 
law« (€dinb. 1759); »Elements of criticism« (bdaf. 
1762—65, 3 Bbe.; deutſch von Meinhard, Leipz. 
1765; 3. Uufl. von Sdag, daſ. 1790—91, 3 Bbde.), 
fein äſthetiſches Hauptwert, deſſen Verehrung Shake— 
ſpeares und Tadel der Franzoſen auf Leſſing, und 
deſſen Theorie des Erhabenen auf Schiller und Kant 
nadgewirtt hat. Außerdem ſchrieb H. unter andern 
»Sketches on the history of man« (Lond. 1774, 
2 Bde.; 1807, 3 Bde.; deutſch von Klauſing, Leip;. 
1778—83, 2 Boe.). Sein Leben beſchrieb Tytler 
pene Woodbhoufelee, Edinb. 1807, 2 Bde.). Val. 

teumann, die Bedeutung Homes fiir die Ujthetit 
und fein Einfluß auf die deutiden Ujthetifer (Halle 

1894); Norden, Die Ethif H. Hames (Daj. 1895). 

2) John, Dramatifer, geb. 21. Sept. 1722 in Leith 
bei Edinburg, geft. 5. Sept. 1808 in Mardijton bet 

Edinburg, ſtudierte an der Univerſität der ſchottiſchen 
Hauptitadt, beteiligte fid) mutig am Jafobitenaufitand 
pon 1745 und wurde dann Geiſtlicher. Er half wejent- 
lid) zur Belebung des Intereſſes fiir ſchottiſche Volts. 
funde und didtete Dramen in Nadahmung Shake. 
fpeares, unter denen »Douglas« cine große Wirkung 

ewann; inhaltlich auf der BolfSballade »Gil Morris« 

(it Percys »Reliques«) aufgebaut und in London 
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1756 mit Begeifterimg aufgeführt, war es das erfte 
Theaterſtück ſeit ber Reformation, das aud in Sdott- 
land durchſchlug. Gein letztes Werk war eine »History 
of the rebellion of 1745«, fo verſöhnlich gehalten, 
daß er fie dem König widmen fornte (1802). Gefam- 
melt erfchienen feine Werle, mit Leben von Mackenzie, 
Edinburg 1822. Val. €. Wolbe, Quellenſtudien gu 
Homes Douglas‘ (Verl. 1901). 

3) Sir Everard, Unatom, geb. 9. Mai 1756 in 
Hull, geft. 81. Aug. 1832 in Chelfea, war Profeffor 
ber Unatomie und Chirurgie und fdniglider Wund- 
arjt in Qondon. Er fdrieb: »Lectures on compara- 
tive anatomy« (Lond. 1814—29, 6 Bde.), worin er 
bie Präparate John Hunters erflirte. 

4) Cecil, Pjeudonym, f. Webjter (Auguſta). 

Homel (Gomel), Kreisftadt im ruff. Gouv. Mo- 
Bite, am Soſch, Knotenpuntt der Eiſenbahnen Libau- 

omny und Breſt- Brjanſt, hat 8 meiſt griechiſch⸗kath. 
Kirchen, eine Synagoge, ein Schloß des Fürſten Pas- 
lewitſch (davor ein Reiterſtandbild des Fürſten Joſeph 
Poniatowſti) — —* Handel. H. iſt Zen⸗ 
tralplatz des ruſſiſchen Hopfenhandels und hat (1897) 
85,896 Einw. — H. wird in en zuerſt 1142 
erwähnt; 1852 ward es Kreisſtadt. 

Homem, Diego, cin in Venedig lebender portug. 
Kartograph (1558 —74). 

Homeotrop, cin von Gofjart —— 5 
rat zur Beſtimmung des Alkoholgehalts einer Fliifjig- 
teit, beruht darauf, daß Tropfen einer alkoholiſchen 
——A die in geeigneter Weiſe auf die Oberfläche 
eines Alkohols von beſtimmtem Gehalt fallen, eine 
lingere Strecke fortrollen, wenn fie gleichen Allohol⸗ 

ehalt beſitzen, während fie ſich bei abweichendem Ge- 
Bait mit Dem UWlfohol mifden. 

Homer (hebr.), Hohlmah, foviel wie Chomer (f.d.). 

Homer, Didter, ſ. Homeros. 

Hower (ior. home), Winslow, nordamerifan. Ma- 


ler, geb. 24. Febr. 1836 in Bojton, trat mit 19 Jahren | fog 


bei einem Lithographen in die Lehre, wo er zwei Jahre 
blieb. 1859 30g er nad) New York, ftudierte in der 
Mationalafademie und lieferte zahlreiche Illuſtratio— 
nen fiir Biider und Reitfdriften. Beim Wusbrud 
des Biirgerfrieges ging er nad) Wafhington, zeichnete 
Kriegsſzenen fiir »Harper’s Weekly«< und trat um 
dieſe Beit auch mit feinen erſten Olbildern: Mriegs- 
qefangene vor der Fronte, Home sweet home und 

uaven, die nad) der Wurſſcheibe werfer, hervor. 

tachdem er fic) 1867 —68 in Europa aufgehalten hatte, 
ftellte er alljahrlid) in ber Gefelljdaft der Uquarell- 
maler und in ber Nationalafademie feine Bilder aus, 
die fic) Durch treffende Charatteriftif ber Geftalten und 
originelle Pointen wie durch grofe Kühnheit und 
Breite der Behandlung auszeichnen. 

Homeriden, cin nad Homeros benannted alted 
Sängergeſchlecht auf Chios, das ſich leiblider Ver- 
—— mit ihm rühmte, ihm einen eignen Stult 
weihte und ſich mit dem Vortrag ſeiner Poeſien be- 
faßte. Später bezeichnete man als H. die Homeriſche 
Geſänge berufsmäßig vortragenden Rhapſoden (ſ. d.). 

Homerifdes Gelächter, ſoviel wie ſchallendes, 
nicht enden wollendes Gelächter, nach gewiſſen Stellen 
im Homer (Ilias I, 699, Odyſſee VILL, 826), wo von 
Dem sunausldjdliden Gelächter der feligen Götter« 
bie Rede ijt. 

Homeriten, ſ. Himjariten. 

Homerofentron (qried)., fat. Homerocento), ein 
= —— Versteilen, die der »Odyſſee⸗ 
oder ⸗»Ilias⸗ entlehnt waren, zuſammengeflicktes Ge- 
Ddicht; f. Cento. dulammengefidtes Ge 
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Homeros (Homer), 1) der Dichter, bem bie bei- 
den grofen Epen der Grieden, »Alias< und »>Odyf- 
ſee⸗, gugefdjrieben werden. Über feine Perſönlichkeit, 
Heimat und Beit feblt jede fidere Runde. Man hat 
jeine perjinlide Exiſtenz tiberhaupt in Zweifel ge— 
zogen und durd fpradwidrige Deutung des Namens 
bald al8 »Ordner«, bald als »Genoſſe« beweifen wol:- 
len, daß er nicht cin Individuum, fondern den ideellen 
Repriijentanten des einheitliden Kunſtepos oder den 
ideellen Ahnherrn einer gefdloffenen Sängerzunft 
bezeichne. Dod) da H. ein einfacher, »Geiſel⸗ oder 
»Bürge« bedeutender Cigenname ijt, ohne jede ſym— 
boliſche Beziehung auf die Poefie, fo liegt in dem 
Namen fein Grund, an der Exiſtenz des H. als hiſto— 
riſcher Perſönlichkeit zu zweifeln, deren Genie an Stelle 
der frithern Cingellieder zuerſt nad einem einheit— 
lichen Gedanken ausgeftaltete größere Epen fete. Be- 
fanntlich ftritten fid) im Ultertum fieben Stadte um 
bie Ehre, GeburtSort de3 H. gu fein: Smyrna, Rho- 
dos, Kolophon, Salamis (auf Cypern), Chios, Argos, 
ped Wenn die ältere Iiberlieferung ziemlich beſtimmt 
auf das äoliſche Smyrna als ſeine Heimat und die 
ioniſche Inſel Chins als Stitte feines Wirkens hin- 
weijt, fo ſtimmt dazu neben anderm die äoliſche Far- 
bung des bie Grundlage der Homerijden Sprade bil- 
benden ionifden Dialekts. Hinſichtlich ber Lebenszeit 
des H. fcheint fo viel fider gu fein, dak das Zeitalter, 
in dem fic) die epifde Boejie gu ber Höhe erhob, die 
man feinem Genie gufdreibt, um 850—800 bv. Chr. 
fallt. Was über feine Lebensſchickſale mitgeteilt wird, 
ijt ohne Glaubwiirdigfeit, gumal die Nadridt von 
feiner Blindheit, die auf der irrigen Vorausfepung 
berubt, bak ber Didter der »Dlias« und der »Odyfjee< 
mit dem al8 blind bezeichneten Verfafjer bes Hymmnus 
— unten) auf den deliſchen Apollon idenliſch fet 

älſchlich tragen H.’ Namen nod die um Jahrhun—⸗ 
derte ſpätere »SBatradhomyomadies (jf. d.), 34 
en. Hymnen, 5 grofere auf den pythiſchen und 
delifdjen Upollon, Hermes, Uphrodite und Demeter 
und 29 fleinere auf verſchiedene Götter, Brodmien, 
bie ſpätere Rhapfoden ihren Vortriigen gum Preis 
des Gottes vorausfdidten, an dejjen Fejte Der Bore 
trag ftattfand, und 16 fleinere Gedidte, jogen. E pi- 
gramme, gleidfalls Uberrefte ilterer Poeſie. »Ilias« 
und »Odyffece find die dltejten griechiſchen Literatur. 
denfnraler und die grdpten und vollfommenjten Epen 
nidt bloß ber griedijden, fondern fiberhaupt aller 
Poefie. Ihr ynhalt bilbet nur cinen Teil des großen 
trojanifden Gagentreijes. Die ⸗Odyſſee«⸗ beſingt 
die Rückkehr des Odyffeus. Die eigentliche Handlung 
umfaft blok ben Zeitraum von 41 Tagen, die When- 
teuer des Odyſſeus auf feinen zehnjährigen Fahrten 
werden epiſodiſch erzählt. Nitzſch teilt das Gedicht in 
vier Hauptpartien. Dicerjte, ber »abmwefende Odyſſeus⸗ 
(Bud) 145 ſchildert die Zuſtünde im Hauſe des auf 
der Inſel der Kalypſo weilenden Helden und die 
Reife feines Sohnes Telemach nad Kunde fiber den 
Vater. Die sweite, »der heimlehrende Odyffeus<« Bud 
5—13), berichtet deſſen Fahrt von der Inſel der 
RKalypfo gu den Phäalken, denen er feine Ubentener 
erzählt, und von da nad Ithaka. Die dritte, »der 
Rade finnende Odyſſeus⸗ (Bud 13—19), zeigt den 
als Bettler verfleideten Helden, wie ex mit dem ireuen 
Schweinehirten Eumäos und Telemad das Straf- 
gericht an den Freiern der Penelope berät. Die vierte, 
sder Rade iibende Ody ffeus« (Bud) 2O—24), ſchildert 
die Unsfiihrung de3 Plans. Zeigt die» Odyijce« einen 
funftvollen und verſchlungenen Blan, fo bebandelt 
die ⸗JIlias« einen Zeitraum von 51 Tagen aug dean 
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—— Jahr bes Krieges vor Troja in einfach chrono⸗ 
ogiſcher Anordnung. Anhebend mit dem Zorn des 
Achilleus über die Wegführung der geliebten Sklavin 
Briſeis durch Agamemnon, ſchildert fie die durch das 
Fernbleiben des grollenden Helden von den Kämpfen 
am 23.—27. Tage herbeigeführte und ſich allmählich 
ſteigernde Bedrängnis der Griechen bis zum Fall des 
Patroflos, dem Wendepunkte des Gedichts, dann Achil⸗ 
leus Unsfohnung mit Ugamenmon und feine Rade 
an Heltor, Patroflos’ Leidhenfeier und die Wusliefe- 
rung und Veftattung de3 Leichnams des Hettor. 
on im Ultertunt bejtand die Unfidt, daß »Ilias« 
und ⸗Odyſſee⸗« nidt von demfelben Dichter und nidt 
aus demfelben Beitalter ftammen, ihre Vertreter, an 
ihrer Spige die Grammatifer Xenon und Hellanifos, 
nannte man Chorizonten (die Trennenden). In der 
Tat herrſcht swifden beiden Epen nicht nur eine Ver- 
ſchiedenheit im Ton, fondern aud in vielfaden Einzel⸗ 
Heiten, die mindeſtens auf erheblich ſpätere Abfaſſung 
der »Odyſſee.« hinweiſen. Die Vorſtellungen von den 
Göttern find bier edler, dad religidfe und fittlide 
Leben fteht auf höherer Stufe; aud häusliches und 
ſoziales Leben zeigt ſich mehr entiwidelt, Schiffahrt 
und Handel find ausgebreiteter, Kenntnis ferner Qin- 
der und ihrer Produtte gewachſen. Auch entging den 
Ulten nidt, daß in a Gedichten nidt alles auf 
gleider Stufe der Vollendung fteht, dak es an Stö— 
rungen der Erzählung, ja an Widerſprüchen nidt 
fehlt. Während fie derartige Mängel vielfad durd 
Unnahme von Ynterpolationen ju Beteit en fudten, 
knüpften neuere Sritifer daran eine Reihe fdarffin- 
niger Hypothejen über die Entitehung der Homeriſchen 
€pen. — wurde die ſogen. — Frage 
durch fr. UW. Wolf (»Prolegomnena ad Homerume, 
1795), der bie Anſicht aufſtellte, mündlich entworfene 
Rieder de H. und feiner Schule, der Homeriden auf 
Chios, feien jahrhundertelang von umberziehenden 
Sängern, den Rhapfoden (f. d.), mündlich überliefert 
und erjt nachträglich burd Peifijtratos von Athen 
unt 540 in ihre gegenwartige Gejtalt zweier einheit⸗ 
lider Epen gebradt worden, namentlid) auf Grund 
der Unnahme, daß der Gebraud) der Schrift in Grie- 
chenland erjt im Zeitalter der fieben Weifen nachweis⸗ 
bar fei, und auf eine Tradition, die Peififtratos 
Sanunler und Ordner der Gedichte nennt. Allerdings 
ijt es wenig wabrideinlid), bak der Gebraud) der 
drift bet den Griedhen, wenn er aud) weit alter ijt, 
als Wolf wiſſen fonnte, in fo alter Beit ſchon fo aus- 
gedehnt war, dak die Homerifder Dichtungen gleid 
von Unfang an aufgezeichnet ſein finnen. Doch ſchließt 
dies die Moͤglichkeit einheitlicher größerer Dichtungen 
nicht aus; vielmehr ſcheint die ag ew von Epen 
mit fo fattifder Cinheit aus einer Vielhert nicht auf- 
einander beredneter Lieder unmiglid. Auch die 
Sprade weift im Oauptbejtand durdaus auf eine 
einheitlide Sprachperiode hin. Daß fie im wejent- 
liden in ber jetztigen Gejtalt fon vor Beginn der 
Olympiaden vorhanden waren, ijt ſicher, weil nad 
ihrem Mujter und an fieanfniipfend bie fogen. Kyfliter 
größere Epen abfaßten. Daf erjt Peijijtratos oder die 
von ihm ernannte Kommiſſton von Gelehrten, an ihrer 
Spige der Dichter Onomafritos, »Ilias« und »Odyſ⸗ 
fee« als Ganzes geſchaffen, eine nach Wolf befonders von 
Ladmann, der in der ⸗Ilias« 16 Eingellieder annahm, 
vertretene Unfidht, ijt unbezeugt; bezeugt vielmehr 
nur, daß erjt unter Beijijtratos eine Gelamt= lias 
und Gejamt-Odyfjee hergejtellt wurde, d. h. eine Auf⸗ 
zeichnung des Pfanitbertandes im Gegenfag gu den 
jogen. Rhapjodien, den von den Rhapſoden fiir ihre 
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Vortriige ausgewählten Cingelpartien. Das ganze 
Unternehmen, das manche fiir Legende halten, Pinot 
vermutlich mit der erjten Unlage einer Bibliothet in 
Uther: durd Peifijtratos zuſanmen und mit der von 
jeinem Sohn Hippard getrofjenen Anordnung des 
vollſtändigen und geordneten Vortrages der Homes 
riſchen Epen ant den Panathenäen. Dagegen erklärt 
fid) G. Hermann den Gegenſatz einer unleugbaren 
Cinheit des Gefamtplans und der Widerfpritde und 
pegs int eingelnen durch Annahme einer Ur⸗ 
Ilias und Ur-Odyifee mäßigen Umfanges und einer 
allmählichen Erweiterung durch Ru- und Eindidjtun- 
—* Andre nahmen eine von den ſogen. Diaſkeuaſten 
päter zuſtande gebrachte Zuſammenſetzung aus kleinen 
Epen, einer Achilleis und Ilias für das eine und einer 
Telemachie und Heimkehr des Odyſſeus für das andre 
o namentlich ſtirchhoff), und andern|Zutaten an. Daß 
et Der Abfaſſung beider Epen vorhandene Lieber be- 
nugt fein fonnen, und daß fie, bevor fie die gegen- 
wirtige Geſtalt are im Laufe der Zeit vielfache 
Erweiterungen und Uberarbeitungen erfahren haben, 
geben felbjt die Unitarier gu. 

Der Einfluß der Homerijden Gedichte auf die Ent- 
widelung des griechiſchen Volles war ungemein grof. 
Mit Recht fagt Herodot, H. und Hefiod hätten den 
Griedjen ihre Gotter gejdhaffen; die religiöſen Vor— 
tellungen, die beide ausgebildet —— blieben für 

ie Hellenen allezeit maßgebend. Aus Homers My⸗ 
then zog die Tragödie ihre beſte Nahrung; Äſchylos 
nannte ſeine Dichtungen Broſamen von der reich— 
beſetzten Tafel des H. Seine Typen von Göttern und 
Herden dienten den Schöpfungen der Künſtler als 
Norm. Uberhaupt waren die Gedichte fiir die Grie— 
den Grundlage aller höhern Geiſtesbildung. Platon 
nennt H. Griedenlands Ergieher, und dem Rationale 
bewußtſein war er vorzugsweiſe »der Didjter«. Von 
ihm gingen aud) die gelehrten Studien der Alexan⸗ 
briner aus, von denen die wenig zweckmäßige Ei 
teifung beider Cpen in 24 Bilder nad den Budhjtaben 
des ionifden Ulphabets herrührt, und an ihm hat fid 
die philologifde und fritijde Kunſt der Grieden aus- 
ebildet. Die drei Hervorragenditen Grammatiler 
exandrias, Zenodot, Urijtophanes und gang befon- 
ders Uriftard, haben nadeinander fritijde Uusgaben 
(Diorthofen) von H. bejorgt, und bis in die byjanti- 
niſche Beit ijt er Mittelpuntt der Studien geblieben. 
Auch die Romer haben ihm das vollſte Inlereſſe ge- 
ſchenkt. Im DMittelalter war er dem Whendlande nur 
durch ben metriſchen Auszug der lias, den fogen. Ho- 
merus Latinus, befannt. Nad) der Wiederdelebung der 
Wiſſenſchaften fand er lange nicht ridjtiges Verjtand- 
nis und gebiihrende Würdigung, da Vergil fiir den 
griften Didter galt. Die ridtige Unffajjung ging 
von England aus und wurde in Deutſchland nament- 
lid) durch Leffing, Windelmann und Heyne begriin- 
det. Durd) Bok’ Uberfegung ijt dann H. fo populär 
geworden, wie es fonjt nur Werke nationaler Didter 
werden. Reidjtum und Mannigfaltigfeit de3 Inhalts 
geidnen beide Epen aus; in einfader Natiirlidfeit, 
Wahrheit und plaſtiſcher Anſchaulichkeit ijt alles dar- 
gejtellt. Ein grofer Sinn atmet iiberall ; Die Menſchen 
erjdjeinen, wie jie find, alled ijt Handling, nidts 
miifig; wir werden hingeriſſen und, ohne es zu mer- 
fen, belehrt. Die Sprache ijt einfach und flict, da- 
bei wohltinend, anmutig, gleichmäßig dahinfließend. 
Die Homerifden Epen find ewig giiltige Muſter, und 
aud) unfre Poeſie ijt, als fie auf falfden Wegen wan⸗ 
delte, inSbefondere durch H. zur Einfachheit, Natur 
und Wahrheit zurückgeführt worden. 
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Von Gefamtausqaben find nad der Editio 
princeps von Demetrios Chalfondylas (Flor. 1488, 
2 Bde.) hervorzuheben: die von Erneſti (Leips. 1759— 
1764, 5 Bbe. ; nene Aufl. von Dindorf, 1824, 6 Bde.), 
Wolf (Halle 1795, 2 Vde.; neue Aufl. Leips. 1804— 
1807, eg Heyne (daj. 1802—22, 9 Bbe.), J. Bek- 
fer (2. Aufl. Bonn 1858), La Rodje (Leipz. 1868 —-76), 
Naud (Berl. 1874—77), Ludwich (Leipz. 1889 ff.), 
van Leeuwen>Mende da Cofta (2. Aufl., Leiden 
1895 ff.). Die lias einzeln gaben heraus: Spitzner 

Gotha 1832—36, 4 Bbe.), Fafi (7. Aufl. von Franle, 
erl. 1888 ff.), Döderlein (daf. 1863—64), Umeis 
(5. Aufl. von Henge, Leipz. 1900 ff.), Richly (⸗Hiadis 
carmina XVI«, Herſtellung der urfpriingliden Cingel- 
lieder nad) Ladmanns Theorie, daf. 1861), Chrift 
»Tliadis carmina seiuncta discreta«, gleichfalls cin 
erjud, den urjpriingliden Beftand gu bejtimmen, 
Daf. 1886), id (⸗Die Homerifde Alias in der ur- 
fpriingliden Sprachform wiederhergejtellt<, Botting. 
1886, 2Tle.); bie Ody {fee: Haft — von Raegi, 
Berl. 1901 ff.), Ameis (11. Aufl. von Henge, Leipz. 
1900 ff.), Fid (⸗Die Oomerifde Odyſſee in der ur- 
fpriingliden Spradform wiederbergeftellt«, Gittin- 
en 1883). —— der Hymnen von G. Hermann 
Being, 1806), Baumeijter (daf. 1860), Gemoll (daf. 
1886), Goodwin (Oxf. 1893), Abel (nebjt vit erie 
men und Batradhomyomadie, daſ. 1886); der Batra- 
chomyomachie von Baumeijter (Gdtting. 1852), Qud- 
wid (Leipz. 1896), deutſch zuſammen von Thudidum 
— 1871). Die erſte gute Überſe hung beider 
en lieferte 3. H. Bok (Altona 1781 u. 1793, 4 
Bde.; feither oft wiederholt; Ubdrud ber Odyſſee, 
r8q. von Bernays, Stuttg. 1881), andre Donner (3. 
ufl., Berl. 1885), Uſchner (daf. 1862), Minckwitz 
Leipz. 1864), Ehrenthal (Odyſſee, Hildburgh. 1865 ; 
liad, Leip3. 1880), W. Jordan (Odyſſee, Frankf. 
1875; Slias, 1881, 2. Aufl. 1889 und 1892); Engel 
Cries, in ber Nibelungenftrophe, Leip3. 1885), 

ann (Odyffee, in deutſchen Stanjen, Stuttg. 1895), 

— v. Schelling (Odyſſee, in achtzeiligen Strophen, 
eipz. 1896). Vgl. Schröter, Geſchichte der deut— 
ſchen Gomer-Llberjepung im 18. Jahrhundert (Jena 
1882). Wörterbücher gu H. von Döderlein (Cr- 
langen 1850 — 58, 3 Bbde.), Wutenrieth (9. Aufl. von 
RKaegi, Leipz. 1902), Ebeling (» Lexicon Homericum«, 
daſ. 1885, 2 Bde.), Gehring (»Index Homericus«, 
Daj. 1890—95); vgl. Buttmann, Lexilogus (4. 
Aufl., Berl. 1865). Wusgaben der alten Sdolien zur 
Ilias von Belfer (Berl. 1825, 2 Bde.) und Dindorf- 
Maaß (Oxf. 1875 —88, 6 Bde.); gur Odyffee von 
Buttmann (Berl. 1821) und Dindorf (Oxf. 1855, 2 
Bde.). Vgl. Codex Venetus A. Marcianus 454, photo- 
typice editus (Ilias) cum scholiis (Leiden 1901). 

[Literatur.] Bgl. F. U. Wolf, Prolegomena ad 
Homerum (Halle 1795; 8. Uusg. von Peppmiiller, 
daſ. 1884; Abdruck mit Belferjden Noten, Berl. 1876; 
vgl. Volfmann, Gefdichte und Kritif der Wolfiden 

rolegomena, Leip;. 1874), und Borlefungen über 
Die vier erjten Gefjiinge Der Ilias (hrsg. von Uſteri, 
Bern 1830—31, 2 Bde.); G. Hermann, De inter- 
polationibus Homeri (Leip. 1832, im 5. Band der 
»Opusculas); aid &, De historia Homeri (Han— 
nover 1830—37), Sagenpoefie der Griedjen (Braun⸗ 
ſchweig 1852) und Beiträge gur Geſchichte der epifden 
Poefie * 1862); Welder, Der epiſche Cyflus oder 
bie Homeriſchen Dichter Gonn 1835—49, 2 Bde.; 
1. Bb. 2. Uufl., 1865); Bergk, Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Literatur, Bd. 1 (Berl. 1873); Ladmann, Be- 
tradtungen fiber Homers Ilias (nit Zuſätzen von 
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Haupt; 3. Aufl., baf. 1874); Friedlander, Die Ho- 
merifdeKrititvon Wolf bis Grote (daf. 1853); Bonig, 
Liber den Urfprung der Homerifden Gedidte (6. Wut 
von Neubauer, bl 1885); Riefe, Entwidelung der 
Homerijden Poefte (daf. 1882); Chrift, H. oder 
Homeriden (2. Aufl. Miind. 1885); v. Wilam owig, 

omerifdhe Unterjudungen (Berl. 1884); Robert 
Studien gur Ilias (daf. 1901); Kirchhoff, Die Ho- 
merijde boite 2. Aufl., daf. 1879); Rammer, Die 
Einheit der Odyſſee (Letp3. 1873) und Ajthetifder Kom⸗ 
mentar gu Homers Ilias (2. Aufl., Paderb. 1901); 
Nag elSbad, Unmerfungen zur Ilias (3. Aufl. von 
Unutenrieth, Itiirnb. 1884); Nitzſch, Ertlirende Wn- 
mertungen 3u Homers Odyſſee (Hannov. 1826—40, 
3 Bbe.); Sigler, Ein äſtheliſcher Kommentar zu 
Homers ig (Paderb. 1902); ,;Geed, Die Quellen 
ber Odyffee (Daf. 1887); Nägelsbach, Homerifde 
Theologie (8. Uufl. von Uutenrieth, Nurnb. 1884); 
Vil der, über Homerifde Geographie und Weltlunde 
(Hannov. 1830); v. Baer, Die Homerifden Lofali- 
taten in ber Odyſſee (Braunfdw. 1878); Buchholz, 
Die Homerifden Realien (Leipz. 1885, 3 Bde.) ; Hel- 
big, Das Homerifde Epos aus den Denkmälern er- 
léutert (2. Aufl., daf. 1887); Reidel, Oomerifde 
Waffen (2. Aufl. Wien 1901); Cauer, Grundfragen 
der Homertritif (Leipz. 1895); Qudwid, Die Ho- 
mervulgata al voraleranbdrinifcd erwieſen (daſ. 1898); 
Lehrs, De Aristarchi studiis Homericis (3. Uufl., 
baj. 1882); Qa Rode, Homerijde Textkritil im Al⸗ 
tertum (daſ. 1866) und Homerifde Unterjudhungen 
(Daf. 1869—93, 2 Boe.); Hartel, Homeriſche Stu- 
Dien (2. Uufl., Berl. 1873); J. Beller, Homerifde 
Blatter (daf. 1872, 2 Bde.); W. Jordan, Das 
sunigeley Homers und die Rhapfodit (Franff. 1869); 
Tolt gen H. und die rdmifde Poefie (Veips. 1900). 

Von den gablreiden künſtleriſchen Itluſtratio— 
nen zu H. verdienen Hervorhebung: Flaxman, Um- 
riffe gu H. (Ilias, Rom 1793, 84 Blatter; Odyſſee, 
Gatting. 1803, 28 Blatter; neue Ausg. von beiden, 
Perl. 1865); J. H.W. Tiſchbein, H. in Zeichnungen 
nad Untifen, mit Erliuterungen von Heyne (Gotting. 
1801—05, 6 Hefte); In ghirami, Galleria Omerica 
(Fiejole 1831—38, 3 Bde., mit 890 Kupfern); Ge- 
nelli, Umriſſe gum H. (Stuttg. 1844; neue Ausg. 
1867,49 Kupfer); Prellers Landſchaften zur »Ddvo} 
feee (im Muſeum gu Weimar, die Karton3 im Leip- 
giger Muſeum, photographifd und in Farbendrud 
vervielfaltigt; Holzſchnittausgabe mit der Voßſchen 
Überſehung, Leip3. 1875). 

2) 8. der jiingere, aus Byzanz, Sohn ber Dich: 
terin Moiro, im 3. Jahrh. v. Chr., wurde als Tragö⸗ 
diendichter zur Alexandriniſchen Pleiad (ſ. d.) gerechnet. 

Homert, Berg, ſ. Lenne. 

Home-rulers feral fpr. hom⸗ ralers)), Name einer 
1872 gebildeten irijdjen Partei im britijden Barla- 
ment, Die fiir Jrland eine » HeimatSregierung « (home- 
rule), namentlid) ein felbjtindiges Barlament und 
ein eigenes Minijterium fordert; vgl. Irland. 

Homérus Latinus, ſ. Pindarus Thebanus. 

Homefpun (engl., pr. bon-fpdun, »daheim gefpon- 
nen«), grobfadiger, mit Chinagragsfafern melierter 
und teicht geraubter Damentleiderftojf mit 13 —16 
iden auf 1 cm Bindung Kiper 2/2. 

Homeftead (jpr. homſtebd), Ort in Pennfylvanien, 
Graffdaft Ueghany, am Monongabhela- Flug nage 
bei Pittsburg, mit grofartigen Stabliwerfen, die be- 
ſonders Stabl- und Ricelpangerplatten liefern, und 
(1900) 12,554 Cinw. — Der Streit der Urbeiter 1892 
madte das Wufgebot der Staatsmiliz notwendig. 
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Homever, 1) Karl Guftay, —— geb. 
13. Ung. 1795 gu Wolgaſt in dem damals ſchwedi⸗ 
{den Neuvorpommern, geſt. 20. Ott. 1874 in Berlin, 
habilitierte fid) 1821 in Berlin, ward 1824 gum aufer- 
orbdentliden, 1827 gum ordentliden Brofefjor der 
Redte ernannt, wurde 1845 Geheimer Obertribunals- 
rat, welde Stellung er 1867 wieder aufgab, 1850 Mit. 
— Der Alademie der Wiſſenſchaften, 1854 ded 
taat8rats und in demſelben Jahr Kronfyndifus fo- 
wie Mitglied ber Erjten Rammer, ded ſpätern Herren: 
auſes, auf Lebenszeit. Als Sehriftfteller erwarb er 
& zuerſt einen Namen durch feinetiberfepung von ſtol⸗ 
Derup-Rofenvinges »Grundrif der daäniſchen Rechts⸗ 
eſchichte· (Berl. 1825), mehr nod durch feine wahr⸗ 
aft klaſſiſchen Ausgaben der ſächſiſchen Rechtsbücher. 
im Landrecht bes Sachſenſpiegels, das er dreimal 

in immer volllommnerer Geſtalt herausgab (Berl. 
1827; 2. Ausg. 1835, 3. Ausg. 1871), folgte als zwei⸗ 
ter Teil »Das ſächſiſche Lehnrecht und der Richiſteig 
Lehnrechts« (1842), ferner »Der Auctor vetus de be- 
neficiis, da’ Gorliger Rechtsbuch und das Syftem 
be3 Lehnredts« (1844), weldjen Ausgaben ſich »Der 
Ridtiteig Landrechts syle Cautela u. Bremis< (1857) 
anjdlok. Auch fiir die übrigen deutiden Rechtsbücher 
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des Mittelalter3 und ihrer Handfdriften« (Berl. 1836, 
in neuer Bearbeitung 1856) eine fidere Grundlage. 
Weitere Ausführungen gu allen diejen Urbeiten leqte 
er in zahlreichen Ubhandlungen, die er in der Ufade- 
mie las, nieder. Außerdem ſchrieb er nod: »Die 
Stellung des Sadhfenfpiegels gum Sdwabenfpiegel« 
Berl. 1853), in welder rift ex gegen Daniels die 
rioritat des Sachſenſpiegels vor bem Sdwabenfpie- 
el mit überzeugenden Gritnden nachwies; » Die Stel- 
ung des Sachjenfpiegels zur Parentelenordnung. 
(bat 1860). Gein letztes Werf, auf deffen Gegenftand 
ev durch feine Unterjudung über bad »Hantgemale 
(1852) gefiifrt wurde, war cine umfaffende Darjtel- 
lung der »Haus- und Hofmarfen« (Berl. 1870). 

2) Eugen Ferdinand von, — — eb. 
11. Nov. 1809 in Herdin bei Anklam, geſt. 31. Mai 
1889 in Stolp, widmete ſich auf dem vaterlidjen Gute 
der Landwirtfdaft, griindete 1840 ein eignes Heim, 
verfaufte aber Das Gut nad bem Tode feiner Gattin 
und lebte feithem in Stolp. H. bradte eine Vogel: 
fammlung gufammen, die durch die wwertoollften 
Reihenfolgen der europäiſchen VBogelarten mit ihren 
Verwandten aus den verſchiedenſten Gegenden neben 
Der ded ältern Brehm eingig dajteht. Er ſchrieb: »Syſte⸗ 
matifde Überſicht der Vogel Pommerns< (Untlam 
1837); »Deutidland3 Gaugetiere und Vogel, ihr 
Mugen und Sdaden« (Frantf. a. ML 1877); » Die 
Spedjte und ihr Wert in forjtlider Beziehung« (2. 
Aufl. Daf. 1879); »Reife nad Helgoland, den Nord⸗ 
ſeeinſeln Sylt, Lyſt ꝛc.« (daf. 1880); »Ornithologifde 
Briefe⸗ (Berl. 1881); »Die Wanderungen der Vögel« 
(Leip;. 1881); »Verzeichnis der Vigel Deutſchlands· 
(Wien 1885). 

3) Ulexrander von, Ornitholog, Neffe des vori- 
gen, geb. 19. Jan, 1834 in Vorland bei Grimmen in 

teudorpommern, gejt. 14. Juli 1903 in Greifswald, 
gehörte 1852—78 der preupijden Urmee an. Er 
ward, als er in Frankfurt a. M. garnijonierte, Sef- 
tionãr der ornithologijden Sammlung der Senden- 
bergiden Raturforjdenden Geſellſchaft, erforfdte 
1861 bie Fauna, beſonders die Bogelwelt, der Ba- 
learen und der wejtliden Mittelmeerlander und wen- 
dete fic) ſpäter aud) lepidopterologijden Studien gu. 
1874 wurde er mit Bogge alS Chef der zweiten deut- 
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ſchen Expedition nad Ufrifa gefandt, ging den Cuanza 
aufwärts bis Dondo, dann nad Pungo Udongo (9° 
ſüdl. Br.), ertrantte hier aber, fo daß nur Pogge in 
das Webiet des Muata Jamvo gelangte. 1875 fehrte 
H. mit einer | ihopterologiféen Sanunlung von 
etwa 5000 Stiid nad Europa guriid, deren wifjen- 
ſchaftliche Bearbeitung ihn nun zunächſt beſchäftigte. 
Seine Sammlung europäiſcher Schmetterlinge ent- 
halt 30,000 Stiid. 

Homicidium (lat.), Totſchlag, Mord. 

Homileti€ (v. gried). homilfa, f. Homilie), aud 
Keryttif genannt, die Wiſſenſchaft der Kanzelbered⸗ 
famfeit (j.d.). Die H. ift die auf die Zwecke der firden- 
amtliden Rede (Predigt) angewendete Rhetorik. Mit 
den Univerfititen find meijt befondere homiletifde 
Seminare verbunden, in denen die Studierenden Un- 
leitung gur wbfafiung und gum Bortrag religidjer 
Reden erhalten. Bgl. fatholifderfeits: Jungmann, 
Theorie der geijtliden Beredſamkeit (3. Uufl., Freib. 
1895, 2 Bbde.); protejtantifderfeits: Balmer, Evan- 
gelifche H. (6. Unfl., Stuttg. 1887); Krauß, Lehr. 

ud) ber H. (Gotha 1883); Baffermann, Hand- 
bud) ber ewe Beredjamfeit (Stuttg. 1885); 
Chriftlieb, . (preg. von —— Baret 1893); 
teinmeyer, §. (hrdg. von Reyländer, Leipz. 1901). 
Homiliarius liber ({at., Homiliarium), Samm: 
lungen von Qomilien (fj. d.) ber Kirdenviater, die 
al8 Erflarungen der fonn- und fefttigliden Evan- 
gelien und Epijteln gelefen ju werden pflegen. Das 
erjte Homiliarium, von Paulus Diaconus auf Karls 
d. Gr. Befehl zuſammengeſtellt, war vielleiht zunächſt 

ur lateiniſchen Verleſung in liturgifden Gottesdien- 
fen der Kloſter⸗ und Kathedralfirden bejtimmt, ijt 
aber aud) fonft das gange Mittelalter hindurd fleipig 
benutzt worden. Vql. Wiegand, Das Homiliarium 
Karls d. Gr. auf feine urfpritnglide Geſtalt hin unter- 
fudjt (Leipz. 1897). 

Homilte (qried)., »Gefprad, Unterhaltung<), die- 
jenige Predigtgattung, die fic) an die Folge ber Worte 
und Gedanken des Textes anſchließt, alfo im Grunde 
erbaulide Auslegung ift. 

Homilit, Mineral, ein Calcium-CEifen-Borofilifat, 
ifomorph dem Datolith und Gadolinit, findet fid in 
monoflinen ſchwarzbraunen Krijtallen, glasglänzend, 
durdfdeinend, Harte 5,5, ſpez. Gew. 3,3, in einent 
Syenit bei a in Norwegen. 

Homilins, Gottfried Auguſt, Organijt und 
—— geb. 2. Febr. 1714 im ſächſiſchen Dorf 
Roſenthal an der böhmiſchen Grenze, geſt. 2. Juni 
1785 in Dresden, Schüler J. S. Bachs, wurde 1755 
Mufifdireftor an den drei Hauptfirden in Dresden 
und Santor an der Kreuzſchule dafelbjt. H. war ſeiner⸗ 
zeit als Komponiſt hochgeſchätzt (Paffionen, Weih- 
nachtsoratorien, Motetten, Kantaten u. a.), ſchrieb 
auch ein Lehrbuch des Generalbaſſes. Vgl. K. Held, 
Das Kreuzkantorat gu Dresden (Leipz. 1894). 

Hommage (fran}., fpr. ommafey’), Huldigung, Ehr- 
erbietung; aud) ehrerbictiges Geſchenk, Widmung. 

Homme (fran}., fpr. omm’), Menſch, Mann; h. d'af- 
faires, Gefchaftsfiihrer, Haushofmeijter, früher fovicl 
wie Finangbeamter; h. d’Etat, Staat8mann; h. de 
lettres, Literat; h. de qualité, Standesperjon. 

ommel, Fritz, Orientalijt, geb. 31. Juli 1854 
in Ansbach, ftudierte in Leipzig, war feit 1877 an der 
Bibliothek in Miinden angejtellt, habilitierte fid) zu— 

leich an der Univerſität bayelbit und wurde 1885 zum 
Srofelior ernannt. Er fdjrieb: »Die athiopifde Uber 
jepung des Phyſiologus« (mit Uberjepung, Leip}. 
1877); »Die Namen der Siiugetiere bei den ſüdſemiti⸗ 
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fen Völlern« (Leipz. 1879); »Die ſemitiſchen Biller 
und Spradene (bat 1881—83, Bd. 1); »Gefchide 
Babyloniens und Ujjyriens« (Berl. 1885; ital., Mai- 
land 1893 ff.); » Die altejte arabiſche Barlaamverfion« 
(Wien 1887); »>Der babylonijde Urfprung der agypti- 
ſchen Kulture (Miind. 1892);  Siibnrabitche Chrejto- 
mathie. Mindo-fabaijdhe Gramunatif r.< (daſ. 1893); 
»Sumeriſche Lefeltiides (daſ. 1894); »Gejdidte des 
alten Morgenlandes« (in der Sammlung Gdfden, 
2. Aufl., Leipz. 1898; oy Lond. 1900); »>Grund- 
rif Der Geographie und Gefdidte des alten Orients« 
(in J. v. Millers · Handbuch der flaffifden Witertums- 
wiſſenſchaft⸗, 2. Uufl., Münch. 1904); »Die altisrae- 
litiſche uͤberlieferung in infdriftlider Beleudtung< 
(daf. 1897); »Aufſätze und Abhandlungen⸗ (daf. 1892 
bis 1901, 3 Tle.) u. a. 

Hommes d'armes (fran},., fpr. omm’ darm’), ſ. Gen⸗ 
barnten und Ordonnanjfompagnien. 

Homo (lat., Mehrzahl homines), Menſch, Mann, 
bei den römiſchen Scriftitellern oft in ber Bedeutung 
von »Sflave« — h. novus, Emportömmling 
(f. Nobilitat) ; — Leibeigner; h. sui juris, 
ein ſelbſtändiger Menſch, im Gegeniat ju Alieni juris 
homo . d.); f. aud) »Ad hominem demonftrieren«. 

omo: (gried.), in Bufammenfegungen: ficid- 
omodrone Vererbung, ſ. Erblidfeit, S. 891. 

Homodidjogamie (gried.), das Vorfommen von 
Bliiten mit gleichzeitiger und folden mit ungleid- 
zeitiger Reifung der mannliden und weibliden Organe 
auf verfdiedenen Exemplaren derfelben Pflanjenart. 

Homo diluvii testis, ſ. Andrias Scheuchzeri. 

Homodont (griech.) heißen Tiere mit gleidartiger 
Bejzahnung. 

Homodromie, ſ. Blattſtellung. 

Pomogamte (qried.), gleichzeitiges Reifen ber 
mannliden und weiblicen ane derſelben Bliite. 

omogen (gried)., »gleidartig«), in ber —* 

tik Bezeichnung ſolcher Größen, die alle durch dieſelbe 
Einheit gemeſſen werden, alſo ſoviel wie gleichnamig, 
B. 6 Mart und 7 Mart, während 6 Mart und 7 
eter ungleidjartig (Geterogen) find. Jn der Una- 
ba nennt man Ddiejenigen Gripen §., die gleid) viel 
imenfionen haben; find alfo a und b geradlinige 
Streden, fo find a*, ab und b? §., fie haben nämlich 
ſämtlich zwei Dimenfionen; ebenſo find a’, a?b, ab?, 
b* §., fie haben drei Dimenfionen, 2c. Cin Wusdrud, 
Der aus ciner Reihe von Gripen: x, y, z 2c. zuſammen⸗ 
gelebt ijt, heißt §. von der n-ten Dimenfion in bezug auf 
iefe Grdpen, wenn er dadurd, daß man x, y, z 2¢. 
durch tx, ty, tz rc. erſetzt, dem Faltor te befommt. 
Homogeneitat, Homogenitat, Gleidartigteit. 

Homogéne Farben (hHomogenes Lit), ſ. 
Difperjion, S. 60. 

Homographie (gried.), f. Rollineation. 

Homsbeterons te (qried.), bas Vorfommen von 
lang+ und furggriffeligen und ſolchen Bliiten, deren 
Staubbeutel und Narbe in gleider Hohe ftehen, bei 
verſchiedenen Exemplaren derjelben Pflanzenart; val. 
Homojtylie. 

Homolle (ipr. omol), J. THéophile, franz. Ar⸗ 
—“ geb. 19. Dez. 1848 in Paris, bejuchte ſeit 
1869 die Normaljdule, wurde Agrégé d'histoire, 
dann Mitglied des franzöſiſchen Urdiologifden In— 
jtituts in Wthen und war 1876—87 an ber Leitung 
Der Ausgrabungen auf der Inſel Delos, wo er wert- 
volle Sfulpturen und widtige Inſchriften fand, und 
von 1892—1901 an denen in Delphi beteiligt. 1887 
erwarb er mit zwei Whhandlungen: »Les archives 
de l’intendance sacrée à Delos« und »De antiquissi- 
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mis Dianae simulacris deliacis«, ben Doftorgrad. 
Nad Franfreid) juriicgefehrt, wurde er Profefjor in 
Nancy, dann am College de France und 1891 Di- 
reftor der Ecole francaise in Athen. 1904 wurde er 
gum Direftor ber Musées nationaux ernannt. Seit 
1892 ijt er Mitglied der Alademie. Er leitete dad von 
ber Ecole frangaise in Uthen herausgegebene Wert: 
»Les fouilles de Delphes, 1892 —1901« (Bar. 1902). 
Homolog (qried)., »gleidlautend, — 
Bezeichnung für dasjenige, was gleiche ——— 
z. J homologe Punkte, die bei der Deckung (Kon— 
grnens von Figure) aufeinander fallen; Hom ologe 
lieder einer Proportion, die beiden Border: 
und die beiden Hinterglieder einer Proportion. In 
der Chemie verjteht man unter ho mologenReiben 
Rufammenjtellungen chemiſch nahe verwandter Kör— 
er, die fic) voneinander durch einen Mehr- oder 
indergehalt bon nCH, unterſcheiden. Eine derartige 
homologe Reihe bilden 3. B. die fetten Säuren: 





Umeifenfiure . . CH,O, | Butterfiure . . CHAO, 
Cffigiture © . . CyHyOg | Balbrianfiure . C,H,,0, 
Propionfdure . . CyHgO, | Hogglfiure . . CyH,,0, 


In diefe Reihe würden fich ard) yi A a ag on 
C,H,O,, Eſſigſäureäthyläther C,H,O, 2c. einreihen 
lajjen; aber wahre — Reihen bilden nur Kör⸗ 
per von analoger Konſtitulion, in dieſem Fall alſo 
nur Säuren, während die genannten zuſammen⸗ 
as, Uther wieder mit andern Wthern eine homo- 
oge Reihe bilden. Die einzelnen Glieder folder Reihen 
zeigen aud) in ihren befondern Eigenſchaften weſent⸗ 
lidje Ubereinſtimmung. Diefe ijt um fo größer, je näher 
fic) bie Körper in der Reihe ftehen, fann aber bei den 
Unfangs- und —— vollſtändig verſchwin⸗ 
den —— und Stearinjiure gehören in dieſelbe 
bomologe Reihe). Gewifje Cigen{daften, wie Mole 
fularvolumen, fpegififdes Lichtbrechungsvermögen, 
befonders die Siedepuntte, ändern ſich proportional 
der Bufammenfegung. Bei cinigen homologen Reihen, 
wie bei ben fetten Gauren und ihren Ulfoholen, ent- 
{pridt eine Zuſammenſetzungsdifferenz bon CH, einer 
Siedepunttsdiffereng vom 19°; bei der Reihe, deren 
Uusgangspuntt bas Benjol CH, ijt, beträgt die Dif- 
fereny fiir CH, 28—29°. Die Glteder der homologen 
Reihe liefern bei allen Berfepun en analoge Produtte, 
die unter fid) wieder h. find. Wus homologen Ulfo- 
Bolen, die den oben genannten Säuren entipredjen 
(Methylalfohol CH,O, Athylalkohol C,H,O, Bropyl- 
alfohol C,H,O, But faltofot C,H,,0 x.), von der 
allgemteinen gormel C, Hyny,0H, entiteben bei Ein- 
wirfung von Chlorwaſſerſtoff nad der Gleidung: 
Ca Hya+: HCl — H,0 4 C. Hya+ ,Cl Al I. 
Gloride, die eine Homologe Reihe bilden, ebenjo bei 
Orydation der Ulfohole homologe Wldehyde und ba 
weiterer Orydation die genannten homologen Siuren. 
Unter den Wifoholen fennt man aber befanntlich meh⸗ 
rere Sjomere, und vor diefen find nur die überein⸗ 
ſtimmend fonjtituierten im engern Ginne §., fo dag 
man vor den Alkoholen mehrere parallele homologe 
Reihen unterjdeiden muh. Die den verjcdiedenen 
Reihen ——— Alkohole mit gleichem Kohlenſtoff⸗ 
—— geben z. B. verſchiedene Oxydationsprodulte. 

er normale § opytattobot gibt bet Orydation Bro- 
pionfaiure, der fefundéire Aceton. 

Homologation (qried., » Ubereinftimnuing<), die 
Unerfernung eines jchiedsridterliden Ausſpruͤches 
durd) die beiden Parteien. 

PHomologe Reise, ſ. Sinne. 

Homologie (qried.), Ubereinjtimmumg; in der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche foviel wie confessio, Sym- 
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bol oder kirchliche Bekenntnisſchrift; H. in der Chemie 


ſ. Homolog; H. der organiſchen Bildungen, ſ. Whn- | f 


licfeit und Morphologie; vgl. Geographifde Homo- 
logien. 
Homologumeéna (qricd.), on era anerfannte, 
fiir echt geltende Schrifien der Bibel (f. d., S. 814). 
Homonna (jor. 6, Grofgemeinde im ungar. Ro- 
mitat Zemplin und Station der Bahnlinie Satoralja- 
Ujhely - Mezö⸗ Laborez, am Fluß Laborez, einſt Fe- 
ſtung, mit Bezirksgericht, Forſt- und Salzamt, Kunijt- 
möbelfabrik, Handelsſchule und A60) 3995 Einw. 
toe (griech.), Berfonififation der Cintradt. 
omonomte, gleidartige Gliederung des Tier- 


fdrpers. 

Tomasi riech.), gleichnamig, gleidlautend, 
beſonders von Wörtern, die dabei verſchiedene Be— 
deutung haben (Homonymen), gebraudt (3. B. 
malenund mahlen, fein in doppelter Bedeutung); 
daher Homonymie, Gleichnamigkeit, auch ſoviel 
wie Doppelſinnigleit, Zweideutigleit; Homonymif, 
Sammlung von Homonymen. [wie ähnlich. 

pease (qried.), in Zuſammenſetzungen foviel 

omöogeneſis (gried).), die Erzeugung oder 
Entitehung gleidhartiger Wefen. Jn den Fitlen, wo 
Die Gleichheit oder UHnlicdfeit bei verſchiedener Ub- 
—— durch fogen. fonvergente Züchtung (f. Uhn- 
idfeit) hervorgebradt wird, bezeichnet man * Vor⸗ 
gang auch als patty He enefis und Homio- 
morpbie, wie 3. B. die Sigeitalt Der Wale und 
anbrer Fiſchſäuger. 

Homdographie (qried.), eins ber Verfahren, al- 
tere Drude aufs neue absudrucen und gu diefem Behuf 
von dem alten Drud felbjt einen Umbrud gu erzeugen. 

HomBomeér (qried).), aus gleiden Bejtandteilen 
zuſammengeſetzt; Hombomere Flechten (Homoeome- 
rici), f. Flechten, S. 669. 

Homdomerien (gried., »gleidartige Beftand- 
teile wurden von Spiitern in der Philoſophie ded 
Anaxagoras (fj. d.) die Elemente der Körper genannt, 
infofern z. B. Gold zum größten Teil aus gold, Fleifd) 
aus fleifdartigen Vejtandteilen zuſammengeſetzt vor- 
gejtellt wurde. 

Homöomorph (qricd.), ſ. Iſomorphie. 

Homöomorphismus GGombomorphieh, ſo— 
viel wie Iſomorphie (j. d.). Bgl. auch Homöogeneſis. 

PHomdopathie (qricd.), ein von Samuel Vabne. 
mann begriindete3 Deilverfahren, bas in dent von 
ihm im »Organon der rationellen Heilfunde« ( Dresd. 
1810) formutlierten Heilgeſetze gipfelt: ⸗Wähle, um 
ſanft, ——— und dauerhaft zu heilen, in jedem 
Krantheitsfall eine Arznei, die ein ähnliches Leiden 
(homoion pathos) fiir jich erregen fann, als fie heilen 
foll! Similia similibus curantur.« Bon Hahnemann 
jtammt aud der Unusdrud Wllopathie (oder Allöo— 
pathie, von allos oder alloios, anderSartig, d. h. nad 
anbdern al8 homdopathiſchen Grundjagen verfahrend). 
Die erjten Grundzüge diejer —— veröffent⸗ 
lichte Hahnemann bereits 1796 in dem Aufſatze: » Ver- 
ſuch iiber ein neues Pringip gur Uuffindung der Heil- 
trajte der Urgneifubjtangen, nebjt einigen Blicen auf 
Dic bisherigen · ( Hufelands Journal, . Bd., 8. Stück). 
Er beleuchtet hier die verſchiedenen Wege, welche die 
Heilkunde bisher eingeſchlagen habe, »um den Be— 
ſchwerden des menſchlichen Körpers Heilmittel anzu⸗ 
paſſen«. Der »über alle Kritik erhabene« Weg, die 
»Grundurſachen der Übel yg evga fei lei 
Der oft nicht gangbar, da jene Urſachen der menjd- 
liden —— T. ewig verborgen bleiben wür⸗ 
den. Gin zweites Verfahren, »Vejdwerden durd) 
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Mittel, die das Gegenteil bewirfene, nach dem Grund- 
ag »Contraria contrariis« ju befaimpfen, z. B. »Ber- 
at ge Na Leibes durch Ubfiihrmittele, »Schmerzen 
durch Mohnſaft«, Halt er allenfalls in Rrantheiten 
fiir anwendbar, die in einigen Tagen »die Natur 
größtenteils felbjt befiegte. Im übrigen fei diefes 
>palliatives Verfahren mut »temporellen« Mitteln, trog 
der Möglichkeit, »einige Stunden lindern ju können«, 
bod) infofern bedenklich, als häufig »das Ubel unter 
dieſer Tünche tiefere Wurzel fakte. Die bejten Ärzte 
aller Zeiten hätten ſtets dabin gejtrebt, Mittel zu ſuchen, 
edie nicht Die Symptome vermiinteln follten, fondern 
die das fibel aus dem Grunde heben, mit einemt Worte 
nad) ſpezifiſchen Mitteln«. Die ſpezifiſche Wirkſam— 
feit Der Arzneien »rationell und geflijfentlid« gu er- 
forſchen, fet nun leider bis dahin nod) nidt gelungen. 
»Die Beihilfe der Chemie« fei ⸗noch mangelhaft<, die 
»ſinnlichen Eigenſchaften der Urgneifirper« lehrten 
snur etwas gang allgemeines<, die Experimente an 
Tieren feien rein viel gu rohes Verfahren<, als daß 
man bie feinern Wirfungen der Heilmittel daraus be- 
urteilen fonnte. Hahnemann fommt auf Grund jahre- 
anger Studien, Beobadtungen und Erfabrungen zu 
dem Schluß, dah die reine und ſpezifiſchen Kräfte 
der Arzneien am — aus ihrer ſyſtematiſchen rit - 
fung am gefunden menſchlichen Körper er- 
fannt werden fonnen; es fei, wie er fid) im »Orga- 
none auddriidt, »alle3 Vermutete, bloß Behauptete, 
Erdidtete gänzlich ausgeſchloſſen; es fei alles reine 
Sprache der forgfaltig und redlid) befragten Nature. 
Dieſe Forderung einer erperimentalen phy- 
fiologifdmen Urgneipriifung am gefunden 
Menf{ den ijt bid auf den heutigen Tag ein Grund- 
ftein des homöopathiſchen Lehrgebäudes geblieben. 
Die Entſtehungsgeſchichte des homdopathiſchen Heil- 
—— ijt folgende. Bei der Üüberſetzung von 

ullen3 » Materia medica« wurde Hahnemann durd 
bie Frage, ob durch das Wechſelfieber oder ihr Heil- 
mittel, die Chinarinde Bet befannte ſchwere Nach⸗ 
krankheit, die ſogen. Wechſelfieberkachexie, erzeugt 
werde, veranlaßt, Chinarinde einzunehmen. Zu fet- 
ner Verwunderung traten bei ihm während dieſes 
Verſuches Wechſelfiebererſcheinungen auf. Dieſe Selbſt⸗ 
beobachtung und die auffallende Tatſache, dak China⸗ 
rinde nicht jedes Wechſelfieber zu heilen ne vers 
anlaßten ibn nad) jabrelangen Studien der Arznei⸗ 
wirfungen an Gejunden und nad aufmerffamen 
Beobadtungen der Heilvorgiinge in der Natur das 
eingangs erwähnte Heilgeſetz aufzuſtellen, das er aus- 
driidlid) als Naturgeſetz anerfannt wiffen wollte und 
an ciner Reihe von Beifpielen erläuterte. Auf friſch 
erfrorne Glieder lege man Schnee, bei leichtern Ver— 
brennungen heile jeder erfahrene Rod bald die ver- 
brannte Hautitelle durch Erwarmen am Feuer, wos 

egen die Kälte ſchädlich wirke. Die Pocken erzeugten 
Fa ubbeit und Blindbeit, batten aber auc ſchon Taub- 
Heit und Blindheit gebheilt. Die Kuhpodentrantheit 
verbiite eine ähnliche Krankheit, die Menſchenpocken. 
Schwere Fieber erzeugten Geijtesftirungen und heil- 
ten fie auch. »Der Kaffee erregt in grofer Gabe Kopf⸗ 
ſchmerzen, und Kopfſchmerzen jtillt er Daher in mapiger 
Gabe«; die Nux vomica habe »Neigung, Krampfe des 
Unterleibes und Magenſchmerz gu erregen«< und heile 
folde krankhaften Zuſtände vermige * Neigung, 
»in der Nachwirkung die Zuſammenziehbarkeit der 
Musteln gu verringern«; Arſenik made, in größern 
Gaben anhaltend gebraudt, »cine Urt etwas lang- 
wierigen Hautausfdlags«. Dieſe Reigung madt thn 
Hilfretd) gegen Hautiibel.« 
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So jgutreffend im gangen bie hier erwähnten Er- 
abrungStatjaden find, J unhaltbar war der von 

hnemann unternommene Verſuch, jene Tatſachen 
nun auch wiſſenſchaftlich zu erklären, beſonders ſeine 
Auffaſſung von dem — der Stranfheiten, die er 
als nur dynamifde BVerjtimmungsreize der Lebens- 
fraft erflirt. Diefe miflungene theoretijde Begriin- 
bung ijt angefidjts des damaligen Standes natur- 
wiſſenſchaftlicher Erfenntnis leicht begreiflig. Es 
darf — unerwähnt bleiben, daß Hahnemann 
ſelbſt bie Unzulänglichkeit ſeiner Beweisführung deut⸗ 
lich fühlte, wenn er im § 28 des »Organone unter 
anderm fagt: »Da diefes Naturheilgefess fich in allen 
reinen Gerjuden und allen edjten Erfabrungen der 
Welt als nie gu begweifelnde Tatſache beurfundet, fo 
fommt auf die fzientififde Erflarung, wie dieſes gu- 
gebe wenig an.« Jedenfalls bildet aber das fogen. 

imile- oder Uhnlidjteitsgefey auch nod fiir bas heute 
al8 Hombotherapie ausgebaute Heilverfahren eine 

weite und gwar die widtigite, weil naturgefeplid 
d nbierte, runbdlage. Bon den neuern Bertretern 
der H. haben erjt v. Grauvogl und v. Bafody, von 
a ber herrſchenden Wiſſenſchaft befonders 
R. Urndt und H. Schulʒ das VUgnlichteitsgefes wijfen- 
aol ont begriindet. Arndt insbef. formultert dad- 
elbe anfniipfend an da8 fogen. Pflügerſche Budungs- 

geſetz al8 »bivlogifdes Grundgeſetz ⸗ —2* 
Kleine Reize fachen die Lebenstätigkeit an, mittel- 
ſtarke fördern ſie und ſtärkſte heben ſie auf.« Schulz 
hat die —— dieſes Geſetzes auch fiir die Arznei⸗ 
mittelbehanbdlung erwieſen und auf ſeine Erweite⸗ 
rung, das fogen. Ritter-Valliſche Geſetz, bei 
franfen Organen aufmerkſam gemacht. 

Für die moderne H. und ihre therapeutifden Beſtre⸗ 
bungen find ferner nod) folgende Uuffaffungen charak⸗ 
terijtifd): Die Kräfte Der Urgneiftoffe und ihre 
Affinitäten gu den organifden Gebilden einerfeits 
und die normalen phyfiologijden Funttionen fowie 
ihre gegenfeitigen We —— anderſeits ſind 
fonjtant. Die menſchlichen Organifationen aber ſind 
eimmal je nad) den verſchiedenen Ronjtitutionen von- 
einanbder verjdieden, das andre Pal aud) innerhalb 
der fogen. phyfiologijden Breite unter veränderten 
Bedingungen der Außenwelt variabel. Stoffe, die 
eine Wirkung auf Organe oder Gewebefyfteme aus- 
liben follen, werden gu diefen Gebilden Uffinitats- 
bejiehungen beſitzen müſſen und unter geeigneten 
experimentalen Bedingungen angeſichts der Gleich— 
artigfeit Der organifden Funttionen der Form nad 
ähnliche, dem Wefen nad aber dijferente, Wedfel- 
wirfungen auszulöſen imjtande fein, wie fie bei den 
natiirliden Rranfheiten gutage treten. Die Erfah- 
rung lehrt, bap es möglich ijt, allen biefen Umjtinden 
in der Therapie durd eingehendes Yndividualijieren, 
b. h. durch ein genaues alljeitiges BVergleiden und 
Unterſcheiden der natiirliden pathologifden Veriinde- 
rungen und Stranfheitsiujerungen mit den künſtlich 
burd) das Experiment am Gefunden erzeugten, prat- 
tif Rednung gu tragen. Durd Crhitten diejer 
Aufgabe wird die H. sur vergleidenden Therapie. 
Susbejondere ermiglidt dieje Methodit eine zuver⸗ 
läſſige Organs und Gewebetherapie (Leber⸗, Nieren⸗, 
Qaut-, Knochen⸗, Nerven-, Gefäßmittel ꝛc.). 

Die H. beſitzt cine eigne, ebenfalls auf Hahnemann 
guriidjufiibrende Methode sg al ae und Uns 
wendung der Urjneien. Bon pflangliden Stof- 
fen wird möglichſt der frit ausgepreßte Saft vers 
wendet, mit gleiden Teilen (bei ftart ſchleinhaltigem 
mit 2 Teilen) Weingeijt verfegt, filtriert u. fpater nad 
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der Dezimalffala in der Weiſe verdünnt, bak die ſogen. 
Urtinftur ben Urgneijtoff mit bem Weingeiſt im 
Miſchungsverhältnis von 1: 10 enthalt (Hahnemann 
benutzte ausſchließlich bie Rentefimalffala). Wus der 
Urtinttur, bez. erjten Dilution oder fogen. erjten Po⸗ 
tens erhält man die zweite Dilution in derjelben Weiſe, 
indem man 1 Teil ber erjten Dilution mit 9 Teilen 
Weingeijt miſcht u. f. f. bis zur gewünſchten Vertei- 
lungsſtufe. Von nidt löslichen Stoffen werden in 
derjelben Weiſe Verreibungen mit Milchzucker her- 
geftellt. Diefes Verfahren ermöglicht e3, bah die bo- 
miopathijden Präpãrate ftet3 gum Gebraud fertig 
gebalten werden fonnen und verbiirgt neben ibrer 
gleidartigen Befdajfenheit aud) eine Haltbarfeit von 
g- T. unbegrenjter Dauer. 

So einwandfrei und finnreid) Hahnemanns Arz⸗ 
neiherſtellungsverfahren war, fo unbaltbar war feine 
—— von der erhöhten Wirkſamkeit ſogen. po- 
tenzierter Arzneiſtoffe; er nahm nämlich an, daß die 

um Verſchütteln und Verreiben benötigte Armkraft 
is den Urgneipraparaten mitteile und ibre Wirkſam⸗ 
feit erhöhe. Dieſe ſogen. Potenziertheorie hat der H. 
ſehr geſchadet und it ihrer Uusbreitung und An⸗ 
erfennung fehr binderlid) gewefen. Etwas Wahres 
enthielt aud) dieſe Theorie inſofern, als bei fortgeles- 
ter Verteilung ſchwer löslicher und fejter Urgneifor- 
per ihre Oberflaidenvergriperung wächſt, und bei- 
jpielSweife alle Metalle, Ralf, Kieſelerde u. a. erjt in 
einem febr feinen Verteilungsgrade fiir ben Organis- 
mus aufnahmefähig ethene wiſſenſchaftlich vor- 
gebende Teil homdopathiſcher Urste arbeitet ſeit Jahr⸗ 
ehnten in der Regel nut den erjten feds Dezimal⸗ 
Caren, an deren Wirkſamkeit heute wohl niemand 
mehr gweifelt, der beifpielSweife von der fpesififden 
Wirkung de3 Arſens in einer Levicoquelle überzeugt 
ijt, Die in 10 Lit. 0,00095 g Urfenige Säure enthalt. 
Vor allem aber erfennen aud alle heutigen hömdo⸗ 
pathifdhen Arzte die Notwendigteit an, daly Arzneien, 
ie nidt gu Palliativjweden, fondern im Sinne des 
biologiſchen Grundgeſetzes in furativer Abſicht ge 
wählt werden, in relativ fleinen Gaben ju ver- 
ordnen find; denn das iF einfad) eine logijde For- 
derung bes gedadten Geſetzes. Die H. erblidt eben 
in der Mehrzahl tranfhafter Erſcheinungen Selbji- 
HeilungSbejtrebungen des Organismus, die fie mit 
ähnlich geridjteten Naturfriften gu unterſtützen fudt. 

Cin unparteiifdjes Urteil tiber die Bedeutung Hahne⸗ 
manns und der H. ijt beute nod) faum möglich, wenig⸗ 
ſtens nicht fiir dDenjenigen, der die Wandelbarfeit der 
Grundſätze und Unfdauungen in der Heilfunde und 
die Rinpte fennt, die um fie tet jeber geführt wurden. 
Um Haujigften vernimmt man das fummarifde Ur- 
teil: die H. fet unwiſſenſchaftlich, und es fet deshalb 
recht, wenn fie von der Mehrzahl der Vertreter der heu- 
tigen medijinifden Wiſſenſchaft nicht beadjtet werde; 
wer aber weiß, bak die praftijdyen Leijtungen in der 
Heilfunde mit der wiſſenſchaftlichen Erfenntnis leider 
jelten Schritt gehalten haben, der wird notgedrungen 
mit feinem Urtetl nod guriidbalten müſſen, zumal, 
wenn er erwägt, daß es gu allen Zeiten anerfannte 
BVertreter der medizinijden Wiſſenſchaft gegeben hat, 
die auf Grund eingehender Studien und vor allem 
aud) auf Grund praftijder Erfahrungen ju Ergebnif- 
fen gefommen find, die ſehr zugunſten der H. ausfielen. 
Cine Reihe von Äußerungen nambhafter Vertreter der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft möge das Gefagte begretf- 
lid) maden. Von Hufeland wird Hahnemann einer 
der sausgegeidjnetiten, —— und originellſten 
Arzte⸗ genannt (⸗Hufelands Journal<, Bd. 6, S. 2). 
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C. A. Eſchenmayer fagt von ihm und feiner Schöp⸗ 
fung: » Was aber bis jet geſchehen ijt, ijt fo viel, daß 
wir nur mit Bewunderung vor diefem riefenhaften 
Geiſte ftehen können, der den Blan zur Reformation 
ber Heilfunde fate und die Bahn fic) brad« (> Die 
Alldopathie und H.«, Tilbing. 1834). Jn dem gro- 
fer: modernen ⸗Lehrbuch der allgemeinen Therapie« 
von Eulenburg und Samuel meint Samuel: »Un- 
glaublich fritiflos ijt bie Methode, bie Hahnemann 
gur Erforſchung der Wirkjamfeit der Urgneimittel an- 
gewandt hat«. — »>Wenn es wabhr wire, dak die La- 
cherlichfeit tötet, fo hatte diefe Doftrin nur ein lurzes 
Leben haben fornen, dod Hat fie in der Ulten wie in 
der Neuen Welt Verbreitung gefunden.« Bn demfel- 
ben Werfe fagt v. Behring: —— Grundſatz 
war nach unſern jetzigen Kenntniſſen gar nicht ſo 
übel«, aber die »praftifde H.« bezeichnet er »bei aller 
Unerfennung des ihr gugrunde liegenden gefunden 
Gedantenfeimes als Charlatanerie<. Go giemlid) dad 
Gegenteil von dem eben Behaupteten fudt in eben 
biefem Jahrbuch H. Schulz gu beweifen. Er ſpricht 
von »geradegu frappierenden Erfolgen« von Mitteln, 
bie in der H. lange befannt waren, * andre Ärzte 
fie verſuchten, und meint, »gerade unjre Reit hat es 
gelehrt, daß aud) das ſcheinbar Unerhörte möglich 
werden fann«. Der Kampf der beiden Schulen fet der 
alte Kampf der Theorie gegen die Prazis. »Verſuche, 
beide gu vereinen ... müſſen aud) heute unfre Wuf- 
gabe jeine. Schulz macht den Standpuntt de3 Hippo- 
ates gu dem feinen: »Je nad ihrer Urt und den 
ugrunde liegenden Umſtänden mug im einen Falle 
ie Behandlung durd proeniagiie wirfende Mitte! 
eintreten, tm andern Falle, unter Berückſſichtigung der- 
felben Momente, zur Behandlung mit ähnlich wir- 
fenden Mitteln —— werden. Der Grund dafiir 
liegt in ber Schwäche ded menſchlichen Organismus.« 
Bn Preugen fann jeder praftijde Arzt bas Recht 
erlangen, nad — Grundfigen bereitete 
Arzneien felbjt gu dispenfieren, und gwar auf Grund 
einer nad) dem Reglement vom 20. Juni 1843 und 
Der Inſtrultionen vom 23. Sept. 1844, vom 28. Febr. 
1846 und vom 30. Mai 1856 absulegenden Priifung. 
Das Zeugnis ijt den Bezirlsregierungen vorgulegen. 
Homodopathifdhe Hausapothefen unterliegen den all- 
emeinen fiir Hausapothelen erlajjenen (Revifions-) 
Scitimmun en. Der Handel mit hombdopathifden 
Urgneien ijt Unbefugten verboten (Oberlandesgeridts- 
erfennini3 vom 13. Oft. 1881). Die Beilegung des 
Titels Hombopath feitens eines Nichtarztes ijt von 
mianden Geridten (3. B. Landgeridt Aachen 28. Mai 
1900) fiir gulaffig eradhtet, von andern als unbered- 
tigte Annahme eines arztähnlichen Titels bejtraft (3. B. 
HD berlandesgeridt Dresden, Urteil vom 15. Mai 1893). 
Nad Willmar Schwabe gibt es in Deutidland und 
Frankreich etwa je 500, in Ojtereid)-Ungarn und Eng- 
land etwa je 400, in Spanien 300, in Italien 250, 
in Belgien 60 homöopathiſche Urgte. Homöopathiſche 
Lehritible bejinden fide in Paris, London, Madrid; 
Stranfenhaiufer unter andern in Groplidterfelde bet 
Berlin, Kithen, Miinden, Budapejt, Wien (im 6. Be- 
zirh, Paris und Madrid. Hombopathijche Lehrſtühle 
wurden im Laufe der legten Jahrzehnte 3. T. wieder- 
Holt von den VolfSvertretungen in Vaden, Wiirttem- 
berg u. Bayern verlangt und von den Regierungen aud 
befiirwortet, aber regelmäßig von den mediziniſchen 
Falultäten der QandeSuniverjititen abgelehnt. Die 
homdopathifden Arzte Deutſchlands haben fic) in ver- 
ſchiedenen LandeSvereinen fowie dem Hombopathi- 
{HenZentralvereinDeut{dlands (eingetragene 
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Genoſſenſchaft, Leipzig) torporativ zuſammengeſchloſ⸗ 
fen. Außerdem be ae etwa 300 homöopathiſche 
Laienvereine, mehrfach zu Landesverbinden vereinigt. 
In —— faſt jede größere Stadt ihr homöopa⸗ 
thiſches Krankenhaus. Auch befinden ſich dort hombo- 
— Alademien in Chicago, Jowa, Boſton, New 
orf, Cleveland, Philadelphia, St. Louis, Cincinnati, 
Unn Urbor. Seit 1903 bejteht die Homiopathifde 
Liga, ihr Organ ijt bie >Hombopathifdhe Rundidaue, 
ein Zentralblatt fiir bie Intereſſen der H. (Berlin). 
Val.v.Grauvogl, Lehrbud der H. (Miirnb. 1866) 
und Die Grundgefese der Phyfiologie, Pathologic 
und hombopathijden Therapie (daſ. 1860); Raffa, 
Die homöopathiſche Therapie (Sondersh. 1865—69, 
2 Boe.); »Die H. in Theorie und Praxis«, heraus⸗ 
egeben vom Homdopathifden Bentralverein Deutſch⸗ 
ands (Berl. 1897); Hirſchel, Der homöopathiſche 
Arzneiſchatz in feiner Unwendung am Rranfenbett 
(16, Aufl. Leipz. 1895); Konſt. Hering, Homöo— 
pathifder Hausarzt (19. Aufl., Stuttg. 1904); C. 
Hering, Kur; chafte Urgneimittellehre (8. Ausg. 
tiberfept von GO fevius, Berl. 1893, 2 Bde.); Gro 
u. Hering, Vergleidende Arzneiwirkungslehre (Leips. 
1892); Farrington, Minijdhe Urgneimittellehre 
(deutſch von Fiſcher, daf. 1891); Faulwaffer und 
Windelband, Deutide homöopathiſche Urgneimit- 
tellebre (Berl. 1900ff.); Puhlmann, Handbuch der 
— ———— Praxis (Leipz. 1894); »Lehrbuch der 
ombdopathifden Heillehre · herausgegeben vom Ber. 
liner Verein —— Ärzte (Berl. 1900ff.); 
Bakody, Hahnemann redivivus (Leipz. 1883); Fel- 
lenberg-Siegler, Kleine homöopathiſche Urjnei- 
mittelehre (7. Aufl., Daf. 1898); »Lehrbuch der homdo⸗ 
pathiſchen Therapie⸗ (5. Uufl. von W. Schwabe, daſ. 
1891, 2 Bde.); Vogel, Homdbopathifdher Hausargt 
(22. Aufl., daſ. 1900). PBharmafopden: Schwabe, 
Pharmacopoea homoeopathica polyglotta (Leipz. 
1901) und Deutſches homöopathiſches Arzneibuch 
(daf. gg Gruner, Hombopathijdhe Pharmatopoe 
6. Uufl., Daf. 1890); Baehr, Die Therapie nad den 
rundſätzen der H. (daf. 1862—66, 2 Bde.). Ge- 
hap tak Umete, Entitehung und Belampfung der 
H. (Berl. 1884); Rippe, Die H. Hahnemanns und 
Der Neuzeit (daf. 1880). Zeitſchriften: »Allgemeine 
homdopathiſche Zeitung< (Leipz., feit 1832); »Po- 
pulãre Reit{drift fiir H.« (Organ fajt ſämtlicher ho- 
möopathiſcher Vereine Deutſchlands, daf., feit 1870); 
Zeitſchrift des Vereins Berliner Hombopathifder 
Ärzte« (Berl., ſeit 1881). Tierheilfunde: Schwabe, 
Großer illuſtrierter Haustierarzt (Leipz. 1888). 
Oomöopathiſche Hausapotheken, mehr oder 
weniger reichliche Zuſammenſtellungen der gebräuch⸗ 
lichſten homöopathiſchen Präparate in dispenſierter 
Form, wie fie häufig von Landpfarrern, Gutsbeſitzern 
und Weltreijenden gehalten werden, im ftrengern 
Sinn die nad) behördlichen Vorſchriften eingeridte- 
ten und wie die Sffentliden Upothefen regelmäßigen 
Revijtonen unterliegenden Dispenfieranjtalten ho- 
miopathifder Urzte. Bal. Homdopatbie. — 
Homöopropheron (griech.), im der Rhetorik die 
(als fehlerhaft geltende) unmittelbare Aufeinander— 
folge vieler mit demſelben Buchſtaben anfangender 
Woͤrter, z. B. »O du da, die du die Tugend liebſt ꝛtc.⸗ 
Homdoptoton (griech.,⸗von gleichem Kaſus«) 
Redefigur, beſtehend m der mehrfachen Wiederholung 
desſelben Kaſus in einer Periode. 
Homöoſymmetriſch Grek), ſ. Sfomorphie. 
Homöoteleuton (griech., »gleid-endigend<), un- 
ferm Reim entipredender Gleidhflang am Schluß vor 
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Perfen oder VerSteilen (3. B. den beiden Hälften des 
Pentameters), aud) von Proſaſätzen. 
Homöotherme Tiere (Warmbliiter), ſ. Cigen- 
warme Tiere; vgl. Tieriſche Warme. 
Homdotropte (gried).), Herjtellung Homogener 
Krijtalljtruftur. Bet Deformation weider Krijtalle 
eigt fid) cine eigentümliche Underung der optijden 
EFigen(chaften, wie wenn die — tabdenfdrmig 
waren und infolgedefjen durch die Strömung gendtigt 
wiirden, fid) Der Zugrichtung parallel zu jtellen (er- 
zwungene H.). Jn Krijtallen mit fehr ſiark geſtör— 
ter Struftur ſuchen die Molefiile nad und nad wie- 
der ihre normale Stellung einzunehmen. Bejonders 
auffällig madt ſich diefe Erſcheinung (ſpontane H.) 
geltend bei den flüſſigen Kriſtallen (f. d.) 
Homophon (griech., »gleidtinend<) nennt man 
in der Muſik (im Gegenfag 5* polyphon) die Seb- 
weife, die cine Stimme als Melodie hervortreten lapt, 
während die andern zur Rolle einfader Begleiter 
herabgedriidt werden. Dod) wird die Bezeichnung h. 
bejjer nur auf die antife und frithmittelalterlide, tat- 
ſächlich nur einjtimmige oder in Oftaven fic be- 
wegende Muſik angewendet, und die oben gefern- 
the Setzweiſe bejjer die »harmonijde« im Gegen- 
gu sfontrapunttifden< (polyphonen) genannt. 
omo proponit, sed Déus disponit (l[at.), 
»Der Menſch dent, aber Gott lentt« (Thomas a Kem 
pis’ »>Imitatio Jesu Christi«, I, 19, 2). 
Homoptera, Gruppe der Halbflügler, Ziladen. 
Homorod, 1) Bad im ungar. Komitat Udvarhely 
(Siebenbiirgen), gwifden Olahfalu und S3éfely-ld- 
varbely, 561 m i. M., mitten im Fichtenwald in der 
Tiefe eines Tales des Hargitagebirges, mit 4 —* 
Eiſenſäuerlingen, die bet Blutarmut, Nierenleiden 
und Magenfatarrh benukt werden. Bon ber Klo— 
tildbenquelle werden Rabel 800,000 Flaſchen ver- 
fandt. —2)(Hameruden) Grokgemeinde im ungar. 
RKomitat Grok - Kolelburg (Siebenbiirgen), an der 
Bahnline Thvis-Predeal, mit einer Beſchälſtation des 
Militärgeſtüts Sepji-Szent-Gysrgy und avo 1514 
deutſchen und rumäniſchen (evangelifden und grie- 
chijd-fath.) Cinwohnern. — 8) Zwei Nebenflüſſe der 
Uluta in den ungar. Komitaten Udvarhely und Grof- 
Kolelburg, beide fliefen miteinander parallel, ver- 
einigen ſich bei . (j. oben 2) und münden bei Ugré. 
Homorod⸗Almaͤs (fpr. homordb⸗allmaſch), Marit, 
ſ. Almäs 3). 
—S— ſ. Erdbeben, S. 902. 
Somoſexualitãt (griechiſch⸗ lat.), die geſchlecht⸗ 
liche oe gu Perfonen deSfelben Gejdledts, 
meijt auf Grundlage einer angebornen perverjen 
Empjfindung, feltener als Folge von Ausſchweifun— 
gen, fo dak ungewöhnliche Reize gu Hilfe genommen 
werden, um die entnervte Gefdledtsfphare gu er- 
regen. Die minnliden Homoferualen, oft fein 
entwidelte, ajthetifd) hod) fultivierte Berfonen, font 
men tr allen Geſellſchafiskreiſen vor, ihre Neigung 
jum gleiden Geſchlecht ijt oft eine rein ideale, und 
viele leben feujd). Sie betonen, daß fie wohl biolo- 
giſch, aber nicht ethiſch als minderwertig gu betrad- 
ten jeien. Gie erlennen ſich gegenfeitig an gewiſſen 
Sinnesempfindungen und Bewegungen, fie finden 
ſich zuſammen in gewijjen Benfionaten, Bädern und 
Halten zuweilen gemeinfame Bergniigungen unter 
Der Masfe von Karnevalsſcherzen, Damenimitatio- 
nen, Herrenabenden xe. ab. Cin preußiſcher Aſſeſſor, 
Ulrids, ſchilderte die eigentiimliden Empfindungen 
und Sdidjale diefer »>Cnterbten des LiebeSgliides. 
in einer Vroſchüre und bradjte fiir bie Homojerualen 
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den Namen Urninge auf (f. Urningsliebe). Die 
Geſetzgebung in Deutidhland & 175 des agen il 
gclet Ges) belegt den Geſchlechtsverlehr zwiſchen 
ännern mit Strafe, während er zwiſchen weibliden 
Perfonen nidt ftrafbar ijt. Ofterreich beftraft homo- 
feruelle Ungudjt aud) bei weibliden Berfonen. Die 
Liebesbündniſſe der weibliden Homoferuellen (Tri- 
baden) find faum feltener als die Der maͤnnlichen; fie 
find gelennzeichnet Durd eine auffallende Neiqung zur 
Ciferjudt und dadurd, dak aud tm äußerlichen Ver- 
fehr der eine Teil mehr die Rolle eines Mannes fpielt. 
In weibliden Strafanjtalten find derartige Bündniſſe 
nidt felten. Berfudje, über die Bahl der ater see's 
fen annähernd ridtige Vorjtellungen ju gewinnen, 
fiibrten iibereinftimutend gu dem Ergebnis, dak der 
Prozentſatz der Homoferuellen etwa 15—2 Proj. 
der Bevdlferung beträgt. Dazu fonumen von etwa 
4Proz. Bijeruellen nod) 0,7 Proz. iiberwiegend Homo- 
feruelle. Durd) Krafft-Ebing (» Psychopathia sexua- 
lise) ijt die H. dem pſychiatriſchen Verſtändnis näher 
—— worden; es wird aber vielfach angenommen, 
aß entnervte Genußmenſchen das durch derartige 
Schriften erregte mitleidige Intereſſe dazu benutzen, 
ſich als geborne Homoſexuelle zu gebärden, um ihren 
unſaubern Qiijten frönen gu können. Neuerdings 
entwickeln Anhänger der Anſicht, daß die H. auf an- 
eborner Grundlage beruhe, unter dem Ramen »wiſ⸗ 
enſchaftlich humanitäres Romiteee eine lebhafte Ugi- 
tation, um den § 175 ded Deutiden Reichsſtrafgeſetz⸗ 
budje3 gu bejeitigen. Vgl. Serualpjydologie. 

Homojfpor (griech.) nennt man die Gefäßkrypto⸗ 
gamen mit gleidartigen Gporen. 

Homojfthlie (qried.), Verhalten der Bliiten, deren 
Staubfiiden und Grijfel immer gleiche Längenver— 
hältniſſe aufweifen; Gegenfag: Heterojtylie — Biii- 
tenbeftiubung, S. 90). 

Homo sum, nil humaniamealienum puto 
(fat.), »Ich bin ein Menſch, ich halte nichts Menſch⸗ 
lidjes muir fiir frembd«, Ausſpruch de3 alten Chremes 
in Terenj’ »Heautontimorumenos< (I, 1, 25). Die 
Unfangsworte (>Homo sume) Titel eines Romans 
von Georg Ebers. 

Homonufios (Homufios) und hombufios 
(qried).), »gleid) im Weſen« und ⸗»ähnlich im Weſen«; 
Homoufia, Gleichheit, und Hombufia, Abnlichfeit 
im Wejen; daher Homonufiaften (oder Homou- 
fianer), Die Anhänger der Lehre von der Gleidheit 
(Uthanajianer), und H ombufiajten (oder Homiu- 
jianer), die Anhänger der Lehre von der Whnlid- 
feit bes Wefens Chriftt mit dem Gottes (Eufebianer). 
Val. Urianifder Streit. 

Homogzentrifch (qried).), mit gemeinfamem Ben- 
trum (Diittelpuntt). 

Homozerk, ſ. Floſſen. 

Hompeſch, 1) Karl, Freiherr von, geb. um 
1740, gejt. 1812 in Windfor, ſchloß ſich, nachdem er 
aus ber dfterreidjijden Armee 1788 als Ofjizier aus 
getreten war, der ungarijden Oppojition gegen Jo— 
ſeph Il. an und nahm an der Adelsverſchwörung des 
Barons Orczy (1788) lebhaften Wnteil; die Wiener 
Polizei, die in H. cinen Ugenten des preußiſchen Ka— 
binetts vermutete, verbaftete H. in Wien, als er eben 
nad Weimar reijen wollte, um dem Großherzog die 
ungarijde Krome angutragen. Joſeph I. beqnadigte 
ihn unter ber Bedingung, dap er fortan im Wusland 
{eben werde. H. trat Dann in die Dienjte Friedrid 
Wilhelms I. von Preußen und bereitete einen Auf—⸗ 
jtand in Ungarn vor. Diefen Plänen machte aber 
Joſephs Tod cin Ende. Als Minijter Herbberg am 
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Reichenberger Kongreß ſich bercit erklarte, H. an Djter- 
reid) ausjuliefern, entfloh H. nad) England. Die 
Uufhellung ſeines abentenerliden Lebens verdanfen 
wir Ed. Wertheimer (jf. d.). 

2) Ferdinand, Freiherr von, der lepte Groß— 
meijter des Johanniterordens, geb. 9. Nov. 1744 auf 
Bollheim bei Diiffeldorf, geſt. 12. Mai 1805 in Mont. 
pellier, Sprößling des alten, jetzt grifliden Geſchlechts 
H., im Jülichſchen, kam in ſeinem 16. Jahr als Page 
des Großmeiſters nad Malta, ward Ordensritter, er⸗ 
hielt das Großkreuz und befleidete 25 Jahre lang die 
öſterreichiſche Gefandtenjtelle bei feinem Orden. Durd 
den Einfluß Oſterreichs 1797 jum Großmeiſter ge- 
wablt, als der erfte Deutſche, der diefe Witrde beklei- 
dete, iibergab er dem General Bonaparte 12. Juni 
1798 ohne Widerjtand Malta und fegelte mit den 
Hauptreliquien de3 Ordens 17.—18. Juni nadts nad 
Triejt ab, von wo er (15. Oft.) gegen die Übergabe der 
Inſel als von ihm nicht anerfannt apie og dankte 
6. Juli 1799 ab, legte ſeine Würde in die Hand des 
Kaiſers Paul I. von Rupland und erlangte die vom 
Konſul Bonaparte bewilligte Jahresrente von 300,000 
grant. — Sein Neffe Johann Wilhelm von G., 
Sohn de3 1800 verjtorbenen furbayrifden Staats- 
und Konferenzminiſters Frang Karl von H., geb. 
14. Sept. 1761, gejt. 9. Dez. 1809, erwarb ſich in der 
fritijden Periode 1806 als bayrifder Finanz⸗ 
minijier groke Verdienſte um fein Vaterland. 

3) Ulfred, Graf von, ultramontaner Politifer, 

eb. 16. Sept. 1826 auf Schloß Voordt in Belgien, 
ubierte, libernahm aber die Verwaltung feines Rit- 
terquts Rurid bei Linnid. Er war 1867—70 Mit- 
glied des norddeutſchen Reichsſstags und ift feit 1874 
al8 Ubgeordneter im deutſchen Reihstag Mitglied der 
Bentrumsfrattion, deren BVorfigender er 1893 nad 
Dem Riidtritt be3 Grafen Ballejtrem wurde; dod ijt 
fein Einfluß in der Partei gering, und er hat mur die 
Offiziellen Erflarungen ber Barte im Hauſe zu verlefen. 
H. ijt aud) Mitglied de3 preußiſchen Herrenhaufes. 

Homran (Oamran, »die Roten<; Einzahl: 
Homrani oder Homri), ein den Bedſcha (j. d.) ver⸗ 
wandter Nomadenjtamm in den Steppen awifden 
dem obern Setit und obern Mareb im djtlidjten Su- 
dan und dem nordweftliden Ubeffinien. Dn ihrer 
febr dunfeln Hautfarbe tritt ein rotbrauner Ton her⸗ 
vor, dDaber ifr Name; ihr Haar frijieren fie in eigen- 
tümlicher Weife. Mit wenigen andern Stämmen jtel- 
Ien fie die beriihinten Schwertjäger oder Ugagir, die 
mittels eines langen, geraden Schwertes mit Kreuz⸗ 
griff Fe Pferd und gu Fup Großwild erlegen. 

Homs, Stadt im titrf. Wilajet Syrien, ijt in 
frudjtbarer Ebene unweit de8 rechten Ufers de3 Nahr 
el Ujt (Orontes), 50 km fiidlid) von Hama, ein Haupt- 
martt fiir die umwohnenden Stämme, mit Seiden- 
weberei, Brobduftion pon Goldwaren, Baumwolle, 
Seſam, Ol rx. und hat 36,000 Einw. Mit feinen ver- 
fallenen Mauern, Tiirmen und engen Straßen madt 
es einen Ddiijtern Eindrud. — . ijt das Emesa ({. d.) 
der Ulten. Hier 7. Juli 1831 Sieg Ibrahim Paſchas 
fiber den Statthalter von Haleb. 

Homuncialus (Homuncio, lat.), Menfdlein; tlei- 
ner, elender Menſch; in Goethes »Fauft« ein Durch che⸗ 
mijden Prozeß erzeugter Menſch, nad der Schrift des 
Paracelfus: »De generatione rerum naturalium«, 
worin eine ausführliche Anteitung gur hemifden Er- 
seuguing de3 H. gegeben wird. 

on (ungar.), Baterland. 

Hon., in England gebriiudlide Ablürzung fiir 

Honourable (j. d.). 
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Honan (pr. dinan), cine der innern Provingen 
Norddinas, gwifden 31,5 und 37° nördl. Br., im S. 
von ben Zuflüſſen de3 Han, im O. vom Hwaiho und 
feinen Zuflüſſen bewäſſert, im MN. vom Hwangho 
durchzogen, 176,000 qkm groß mit etwa 22 Mill. 
Cinw. (125 auf 1 qkm). Der Ojten ijt eben, den 
Weften erfiillen aus metamorphifden Formationen 
und Granit zuſammengeſetzte Bergtetten, deren be— 
Deutendjte, der Funiujdan, bis 2400 m aufiteigt, 
aber von zwei nur 240 und 330 m hoben Päſſen 
durdjdnitten wird; das an fein Südoſtende fic) an- 
ſchließende Hwaigebirge ijt viel niedriger. Dagegen 
erreicht Der Sungſchan, der mittlere der fünf helligen 
Berge Chinas, im N. des Funiu 2440 m. Zwiſchen 
Funiu und dem Hwangho erſtreckt ſich ein verworfe— 
nes, hod) mit Löß bededtes Schollenland. Den Nor- 
den durchzieht der Hwangho mit dem Lobo, die übri— 

en Flüſſe gehen wie der Schaho mit feinen Ouell- 

üſſen gum Hwaiho oder, wie Raiho und Tangho, 
zum Hanfiang. Das Klima ijt mild, der bis zu den 
Kuppen der hidjten Hiigel angebaute, reichlich be— 
wiifferte Boden (Lip) duhert fruchtbar; namentlid 
bie Ebene von —— gilt als ber Garten Chi- 
nas. Hauptprodutte find Weizen, Mais, Reis, Hirſe, 
Mohn (sur Opiumgewinnung), Baumwolle, die herr- 
lidjten Früchte, darunter dte meijten europaijden, 
fowie Kalifeigen (Diospyros Kaki), Buddhahand⸗ 
jitronen, wilde Seide u. a. Der fiidlide Teil der Pro— 
ving birgt große Cijenerglager, in deren Nähe aud 
Gobten. Man gewinnt Kupfer; Rinnober, Talf, Sol- 
quellen find vorhanden, große Steinfaljlager werden 
vermutlid nod erfdloffen werden. Von den Gewer- 
ben ijt vornehmlid) bie Seidenfabrifation von Bes 
deutung. Luſchan ijt Sig einer ftarten Glaswaren- 
induftrie. Hauptitadt iſt Raiföng (f. d.). Die 
Proving wurde 1887 durch Überſchwemmungen de3 
pes Be äußerſt ſchwer betroffen. — Die Stadt H., 
190 km weſtlich von Kaiföng, lints am Lobo, liegt 
im Snotenpuntt mehrerer widtiger Handelsjtrafen, 
iſt reid) an Ruinen und an Gribern der Fürſten 
fritherer Dynaftien, deren Refideng Loyang Hier lag. 

—3* Schloßruine, ſ. Tultlingen. 

onda, 1) Gan Bartolomeo de, Stadt im 
Depart. Tolima der Republif Rolumbien, 210 mii. M., 
an der Miindung de3 Guali in den Magdalenenflug 
und am Fuß der Stromfdnellen (Salto de H.), mit 
denen die Schiffahrt endet, ijt daher ein nicht unwid- 
tiger Handelsplatz. Die rings von Bergen umgebene 
Stadt hat ein fehr heißes Klima (29,5°), enge, ſchmutzige 
Straßen und 38000 Cinw. H. ijt tg eines deutſchen 
Vizefonfuls und Sammelplag fiir die nad Bogota 
und Manigales bejtimmten Waren fowie den Tabak 
von Ambalema. Eine fleine Eiſenbahn verbindet H. 
mit dem Dörfchen Yequas, von einer andern, bis 
Bogotd geplanten wurden nur 5 km vollendet. — 
2) Hafenplag an der Bahia Honda (Vayahonda) 
der Halbinfel Goajira (jf. d.). 

Hondecoeter (ipr. tater), Name einer Holland. 
Malerfamilie, deren älteſtes Mitglied, Agidius oder 
Willis de H., geboren in Antwerpen, von 1610 bis 
gu feinem Tode (September 1638) in Unifterdam tatig 
war. Er war ein tiidhtiger Landfdaftsmaler. Gein 
Sohn Gijsbert, der um 1630—32 als Meijter in 
die Malergilde gu Utrecht trat, malte Tierbilder, bee 
ſonders Federvieh. Ex ftarb 1653. Der beriihmtefte 
der Familie ijt Meldhior, geb. 1636 in Utredt, geſt. 
3. Upril 1695 in Umfterdam, Schüler feines Vaters 
Gijsbert H. und feine3 Onlels Joh. Bapt. Weeniz. 
Er hielt fid) von 1659—63 im Haag, ſpäter aber im 
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Umfterdam auf, wo er aud) mehrere Säle in Patri- 

jerhaiufern mit feinen Bildern deforierte. Wud) fiir 
* Schloß Loo hat er im Auftrage des Statthalters, 
Prinzen Wilhelm TIT. von Oranien, deforative Ge— 
mälde ausgeführt. Bilder von ifm, Tierdarjtellun- 

en aller Urt, fommen in allen Hauptgalerien vor; 

¢ zeichnen fid) Durd) große Naturtreue, Lebendigfeit, 
geiftootlen BVortrag und harmonifdes Rolorit bei 
meijterbafter Rompofition aus. Anfangs Wild (totes 
und lebendes) malend, bildete er ſpäter al8 feine Spe- 
zialität die Schilderung bed Federviehes aus, das er 
mit groger Virtuofitit und Feinheit gu charalteriſie⸗ 
ren wußte, namentlid) in ber Darjtellung von Hiih- 
nerhdfen und Weihern mit Waffervigeln, weshalb er 
den Beinamen »der Raffael der Vigel« erhielt. Sein 
beriihmtejtes Bild ijt der unter dem Namen la plume 
flottante (bie ſchwimmende Feder) befannte Teich mit 
Waſſervögeln im Reichsmuſeum zu Amſterdam. Cine 
Darjtellung der —— des Prinzen Wilhelm IIT. 
befindet ſich im fSnigliden Mujeum des Haag. Er 
bat aud) rabiert. 

Honding, Judokus, niederlind. Buchhändler 
und Rartograph (1563—1611) in Umfterdam, bei 
dem feit 1604 Merfators »WUtlas« weiter erjdien. 

Hondo (Honfiu, Nippon), die größte der japan. 
Inſeln, zwiſchen 33—42° ndrdl. Br. und 130—142° 
Hitt. L., von Jefo durch die Tiugaruftrake, von Sifofu 
durch die Linſchotenſtraße und da8 japanijde Binnen- 
meer Setoutfi, durd lepteres aud) von Riufiu ge- 
trennt, 224,738 qkm, bilbdet mit ben kleinern Neben⸗ 
injeln, Gado, der Ofiqruppe, Uwaji x., die Land- 
fhaftsgruppen Nord-, Zentral · und Südnippon, zu⸗ 
ſammen 226,510 qkm mit (1898) 33,323,399 Einw., 
und zerfällt adminijtrativ in 34 Ren. Weitered ſ. Jas 
pan (mit Rarte). 

Hondo (Rio H.), Fluß in Mittelamerika, aus dem 
Rio Bravo in Guatemala und dem Booth River in 
Britifdh- Honduras entitanden, bildet die Grenze swi- 
{hen Yufatan und Britifd- Honduras, ijt 160 km 
fang und 100 km weit ſchiffbar und miindet in die 
Chetumalbai. 

Hondschoote (jpr. hondotote, frang. ongdftse’), Stadt 
im franj. Depart. Nord, Urrond. Diintirden, nahe 
der belgifden Grenge am Kanal von H. und an den 
Lofalbahnen H.-Rerpoede und H.-VBrayduneds ge- 
legen, Hat eine Rirde mit ſchönem gotiſchen Turm, 
ein Rathaus (16. Jahrh.), eine Papiertabrit und (1901) 
1822 (al8 Gemeinde 8365) Cinw.; friiher cine bedeu- 
tende Stadt mit 20,000 Einw. und zahlreichen Tudh- 
fabrifen. — Hier 7. und 8. * 1793 Sieg der Fran⸗ 
—— hig on Ror C ' —— unter 

emt Herzog von York. Chuquet, Les guerres 
de la Révolution, Bd. 11: H. (Par. 1895). 

Hondiiras, die drittgrößte mittelamerifan. Repu- 
blik (j. Karte » Weftindien und Rentralamerifac), unter 
13° 10‘—16° 2’ nördl. Br. (Rap $) und 83° 11‘— 
89°25 wejtl. L., grengt gegen R. und RO. an den Golf 
von H. und das Karibiſche Meer, gegen SO. und S. 
an Nicaragua, an den Fonfecagolf und an Salvador, 
gegen W. an Guatemala und hat 119,820 qkm Fläche. 

In der 640 km langen Nordfiijte liegen die ſchönen 
und frudtbaren Bai⸗Inſeln (f. d.) mit treffliden Ha- 
fen, im Fonſecagolf an der gegen 100 kim langen 
Siidliijte die Jnfeln Tigre (mit dem Hafen Umapata, 
f. d.), Condhaguita, Manguera. Raum 10 Pro3. der 
Landfläche fommen auf die marfdige, mit Brad- 
wafferlagunen (der Criba-, Brus⸗ und Caratasca: 
fagune) beſetzte, oft itberflutete, ungejunde Niederung 
ain Karibijden Meer fowie auf die fleinere Niederung 
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an der Fonfecabudt. Weitaus ber größte Teil ift 
600—1800 m §ohe3 Tafelland mit einem vielver⸗ 
zweigten Syſtem waldbededter Gebirgsfetten (sier- 
ras), ba von den breiten Stromtiilern des Rio Ulua 
und des Rio Goascoran, die einander von N. und 
GS. entgegengreifer, faft gänzlich quer durchſchnitten 
wird. In dieſen Talern und über den 850 m hobhen 
Rücken, der fie trennt, fiihrt einer der belebteften 
Verkehrswege von Meer gu Meer. Die Höhe der Ge- 
birgszüge überſteigt im allgemeinen nidt 2000 m, 
ber hoͤchſte Gipfel, die Montaiia de Selaque im B., 
erreidht aber 3085 m. Didt am die karibiſche Riljte 
treten das Gebirge von Omoa (2100 m) und der 
CTongrehoy (2450 m). Die Talſchluchten (barrancas) 
find weniger tief in bas Tafelland eingefdnitten als 
in andern Zeilen Mittelamerifas und daher dem Ver⸗ 
fehr weniger binderlid. Das Land ift gut bewäſſert. 
Die Waſſerſcheide liegt bem Stillen Ozean näher als 
dem Utlantifden. Die anfehnlidjten Flüſſe find: 
Ulua (im Oberlauf Humuya genannt) mit den Re- 
benflüſſen Gantiago und Gulaco, Uguan (Roman), 
Rio Tinto (Negro), Patuca (Guayape), die ſämtlich 
in ben Golf von ©. fließen, und Choluteca (zum Fon- 
fecagolf). Für fleine Dampfer ſchiffbar find Ulua, 
Patuca und Choluteca. Vor den Miindungen fliegen 
meiften3 Barren. Grengfluf gegen Nicaragua ijt der 
Rio Segovia, geaer Salvador der Goascoran. Der 
eingige grofe See ijt bie Laguna de Yojoa oder de 
Taulate, 625 m i. M., 86 km fang, 5—15 km breit 
und 6 m tief. Ym norddftliden Teil von H. treten 
in bem von Guatemala her ſtreichenden Rettengebirge 
triftallinifde Schiefer und Granit auf, an die ſich nad 
GOH. hin meſozoiſche Kallſteine anſchließen. Im Grenj- 

ebirge gegen Salvador und an der Bucht von Fon⸗ 
* a vulfanifde Gefteine, Undefite, Trachyte 
und Bajalte fowie zugehörige Tuffe. Von Vulfanen 
find ber Guanacaur an der Bucht von Fonfeca fowie 
ber erlofdene Vullan auf der Ynfel Tigre oder Uma- 
pala gu nennen. Heftige Erdbeben find felten. Bon 
nutzbaren Dtineralien werden hauptſächlich Silber 
und Gold, lepteres fowohl aus dem Sande vieler 
Flüſſe al8 aus Bleighans und Silber fiihrenden Er}- 
gängen (bei Santa Cruz), fowie Kupfer (bei Guana- 
cafte in Olancho) — außerdem finden ſich 
Platin, Eiſen⸗, Zink und Antimonerze, Opal, Kohlen 
und Marmor. Das Klima iſt mit Ausnahme der 
Küſtenebenen, wo das Jahresmittel 26° beträgt, ge- 
fund und, wo fid) der Boden nur 300 m iiber Das 
Küſtenland erhebt, von Miasmen frei. Belize (Bri— 
tiſch⸗H.) bat 26,1° Jahresmittel, 28,3" Muguitmittel, 
24,5° Januarmittel, 31,5° auseinander liegende Ex⸗ 
treme und etwa 120 Regentage. Das = ge⸗ 
hört größtenteils zur —— Tierra templada und 
nur an vereinzelten Stellen zur Tierra fria. Die 
jährliche Regenmenge ijt in Belize 195em, im Innern 
und auf der Südſeite des Gebirges geringer. Die 
trockne Jahreszeit währt vom Februar bis April; 
Juni iſt die Ubergangszeit zur Regenzeit, deren Dauer 
ſich bis in den —— erſtreckt. Kalte Nordwinde 
(nortes) find wag des Winters häufig, Schnee 
und Reif felten. Die Walder von H. find in den Nie- 
Derungen tropifde Reqenwalder, wihrend auf dem 
Plateau Eichen- und Kiefernwälder mit Straudjtep- 
pert und Savannen wechſeln. Bon wertvollen Rug: 
pflangen der Küſtenwaldungen find ju nennen: der 
Wahagonibaum, der Yafaranda (Jacaranda brasi- 
liensis), der das Balijanderhol; liefert, Yirten von 
Caesalpinia und Pterocarpus. Außerdem liefert H. 
Vanille, Sajfaparille, Harze und Balſame. Mit ſeiner 
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Tierwelt ſchließt ſich H., der mittelamerifanijden 
Subregion der neotropijden Region angehirig, Gua- 
temala am; ¢3 finden fid Umeitenfreiicr, Giirteltier, 
Pefari, Tapir, Waſchbär, Beutelratte, Jaguar, ver- 
ſchiedene Afſen. Su den Vögeln von H. zählt auch 
Der Duefal, der Wappenvogel Guatemalas. Sehr 
artenreid) ijt Die Inſeltenwelt, darunter aud) viele 
SHadlinge, wie Heufdrecden und Termiten. 

Die Bevölkerung wurde 1900 ohne die wilden 
Indianer auf 587,500 Seelen geſchätzt. Nad) der 
Zählung vom 15. Juli 1887 war fie: 


Departements Labinos Gingeborne Sujammen 
Indianer 
Tegucigalpa 46570 13600 | 60170 
El Pargifo. . . . 17 863 194 | 18057 
G@holutea . 2... 39023 4565 43588 
Comayagua. . . . . 15839 900 | 11739 
Za Fag . « we 2 9353 9447 | 18800 
ntibuca. 2... 10554 7388 | 17942 
@racias . 2. 2... 15906 11910 27816 
GOpOK: cscs as ee 32946 3798 36 744 
Santa Barbara . . . 28051 4583 32 634 
Were . 6 oe ew we 11391 2605 13996 
Islas de la Bahia. . 8615 2859 11474 
Golén. . ». sw wo. 2261 564 2825 
Dlando . . . .. .) 24673 6459 $1132 








Sufammen: | 263045 | 68872 | 331917 

Meittlerweile hat fic die Bahl der Departements aber 
auf 16 erhöht. Der Nationalitat nad) waren 825,750 
Eingeborne von H., 2060 von Guatemala, 2000 von 
Salvador, 1033 von England, 610 von Nicaragua, 43 
Deutide rc. Die Zahl der Weißen reinen Blutes ijt ſehr 

ering, die Ladinos (Mifdlinge von Europäern und 
— Sanetinen} haben meiſt die fpanifde Sprade an- 

enommten. Die eingebornen Jndianer leben haupt- 
Fi cli in den Departement Tequciqalpa, Gracias 
und La Baz, find aber fajt alle antaifig. Un der Nord- 
fiijte wohnen 20,000 Rariben, Nachkömmlinge der 
1796 durd) die Englander von St. Vincent nad der 
Inſel Roatan verfegten Eingebornen, arbeitstiidtige 
und juverlajjige Leute. Für den Hffentlichen Unter- 
ridt forgen (1901) 683 Elementarjdulen, die von 
23,767 Kindern befudt werden, 23 hihere Sdhulen 
(mit 1588 Zöglingen), eine Univerjitat (in Teque 
cigalpa) und eine Rechtsſchule (in Comayagua). 1887 
fonnten lefen und ſchreiben 19,042, nur lejen 38,583 
Perjonen. Die römiſch-katholiſche Kirche ijt die herr- 
ſchende des Lande3, dod) bejteht Freie ReligionSiibung. 
Seit Cinjiehung der Kirdhengiiter und WAufhebung 
Der Klöſter ijt die Rivdhe lediglig auf freiwillige Gaben 
angewiejen. Der Klerus, iiberwiegend aus Farbigen 
bejtehend, ijt unwiſſend und ſteht nicht im Ruf groper 
Sittlichteit. Geijtlidjes Oberhaupt ijt der Biſchof von 
Comayagua. 

Die Haupterwerbs;weige, Landwirtſchaft und Verg- 
bau, liegen fehr danieder, und H. nimmt trog feiner 
grofen natiirliden Reidtiimer hinfidtlich feiner wirt- 
ſchaftlichen Entwidelung unter den mittelamerifani- 
iden Staaten die = Stelle cin. Der Boden ijt un- 
gemein frudjtbar. Tropenpflanzen, wie Rafao, In— 
digo ꝛc., fonmmten vortrefflich in Den Tiefebenen fort, 
Zucker, Kaffee, Bananen bis 1300 m Hohe, Mais, 
Bohnen, Reis, Tabat (letzterer von vorzüglicher Giite 
in Der Gegend von Gracias), Yulla, Yams bis gu 
nod) betradtliderer Hihe. Auf den hihern Plateaus 
geben die europäiſchen Getreidearten die Doppelte Ernte 
wie in Europa. Die Rucht von Pferden, Maultieren, 
Rindern und die Rajebereitung hat qute Vorbedin- 
gungen und bildet in einem großen Teil ded Landed 

Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Mufl., IX. Bd. 
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den bedeutenditen Erwerbszweig. Auch fiir die Schaf⸗ 
zucht ijt das bergige Land fehr qeeiqnet. Der Berg- 
bau fonnte bet rationellem Wetrieb roße Erträge 
liefern. Von Induſtrie iſt kaum die Rede, aud der 
Handel ijt nod wenig entividelt. Die Ausfuhr betrug 
1901: 414,783 Pfd. Sterl., wovon 157,042 auf Ba- 
nanen, 140,679 auf Silber, 10,987 auf Gold, 40,184 
auf Vieh, 18,787 auf Kokosnüſſe, 10,571 auf Häute 
und elle, 7161 auf Kaffee entjielen; die Cinfuhr 
(vorwiegend Baunnwollwaren, Brotitoffe und Bro- 
vifionen) 363,008 Pfd. Sterl. 60 Proj. der Ausfuhr 
geen nad) den Vereinigten Staaten und 67 Proj. der 

infube fommen von dort. Die widtigiten Hafens 
plage jind: Trujillo, Buerto Cortes und Omoa am Wt: 
lantiſchen, Amapala am Stillen Sean. 1891 liefen 
24 Dampfer und 11 Segelſchiffe deutſcher Flagge ein. 
Der Vinnenverfehr ijt nod) immer meiſt auf Maul— 
tierpfade angewiefen; Brücken gibt es nur wenige. 
Eine Cifenbahn fiihrt von Puerto Corte; in bas In— 
nere, eine andre von Tegucigalpa nad dem Stillen 
Ozean. Telegraphenlinien “eta fic) 1900: 4492 
km im Betriebe mit 160 Stationen. Die Poſt hatte 
1900: 245 Unter. Die Cinnahmen betrugen 1902: 
2,757,556, bie Ausgaben 2,604,488 Pefos. Mahe 
und Gewidte find metriſch, teilweije nod altfajti- 
lif); Die Urroba Wein wird aber ju 3'/s, Ol gu 2%/s 
englifden Gallonen — 12,495 Lit. gerechnet. Nad 
dem Defret vom 2. April 1879 ijt 3 Befo von 8 
Real = 5 Frant oder 4,05 Me. der Talerwährung; 
Miingzen von Guatentala laufen viel unt, wahrend fiir 
Brititeh - Gonduras neue Silbermiingen gu 50 und 
25 Cents in London gepriigt wurden. 

Nad) der Verfajfung vom 11. Juli 1894 ſteht 
an der Spige des Staates cin vom Boll auf vier 
Jahre gewählter Präſident, der ein abfolutes Veto 
hat. int jur Seite ftehen fiinf von ihm ernannte 
Minijter. Die geſetzgebende Gewalt übt ein Kongreß 
von 24 Ddireft auf vier Jahre gewählten Mitgliedern. 
gue Wabhlberedhtiqung wie zur Wahlbarfeit find 21 
Jahre erforderlid. Für Verwaltungsswede ijt der 
Staat in 16 Provingen eingeteilt. Deutidland ijt 
diplomatifd vertreten durch den Minijterrejidenten in 
Guatemala, ein Konful refidiert in Wmapala. Haupt. 
jtadt ijt Tequeiqalpa. Die Finanzen befinden fid 
infolge langer Biirgerfriege und des 1872 —76 mit 
Wuatemala und Salvador gefiihrten Krieges und der 
herrjdenden Rorruption der Beamten in traurigem 
—— Es betrugen 1892 die Einnahmen (Zoͤlle, 

ranntweinmonopol ꝛc.) 2,986,953, die Ausgaben 
2,840,397 Dollar. Die auswärtige Staatsſchuld betrug 
1902 mit den ſeit 1873 nicht mehr bezahlten Zinſen 
19,224,988 Pfd. Sterl., die innere Sdhuld 1,332,400 
Pefos. Das jtehende Heer bejteht aus 500 Mann 
Linie und 20,000 Mann Miliz. Jeder StaatSange- 
hörige vom 18. bis 45. Jahr ijt dienſtpflichtig. Zwei 
Dampfſchiffe mit adt Kanonen reprajentieren die 
Seemadt. Die Flagge (f. Tafel »>Flaggen I<) bejteht 
aus drei horizontalen Streifen: blau, weiß, blau, der 
weiße Streifen bei der Krieg sflaqge mit dent Wappen, 
bei der Handelsflagge mit flint lauen Sternen be- 
legt. Das Wappen (j. Tafel » Wappen I<, Fig. 19) 
zeigt cine auf blauem Hintergrund aus Waſſer fid 
erhebende gemauerte Byramide, vor der zwei rote 
Türme ftehen, zwiſchen dieſen erhebt fid ein Berg, iiber 
dem eine jtrahlende, von einem Regenbogen iiberhihte 
Freiheitsmütze ſchwebt. Die Szenerie tit von einent 
filbernen Ovalrahmen umſchloſſen mit der Inſchrift: 
REPC4 DE HONDURAS LIBRE SOBERANA 
INDEPENDIENTE. 15. SEPT. 1821. 
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IGeſchichte.J Die Miljte von H. ward fon 1502 
von Rolumbus bei der Unffudung einer mittelameri- 
fanijden Durdfabrt auf feiner vierten und legten 
Reiſe entdbedt. Nachdem Crijtobal be Olid die Küſte 
1523 fiir die Krone Spanien in Beſitz genommen, 
wurde fie nad und nad folonifiert und 1790 gur 
Froving (Comayagua) des Generalfapitanats von 


Guatemala qemadt. 1823 trat H. als Staat gur 
Union von Rexicalceterite und war in bem rig 
er 


Kampf um das Föderativſyſtem ein gor ig 


liberalen oder Föderaliſtenpartei. Nod) zehn Jahre 


QHondurasgolf — Höngen. 


—**— ein Gipfel der Vogeſen (ſ. d.). 
oneda, Heidenburg, ſ. Balga. 

Sönefos, Städtchen im norweg. Amt Buſterud, 
in ſchöner Umgebung am Waſſerfall gleichen Na— 
mens und an ben Eiſenbahnen Drammen -Rands- 
fjord und Chrijtiania-Bergen (lestere im Bau), hat 
Habriftatigteit und (iv00) 1979 Einw. 

PHonegger, Johann Jakob, Kulturhijtorifer, 
geb. 13. Juli 1825 in Diirnten bei RapperSwil (Nan- 
ton Zürich), gejt. 7. Nov. 1896 in Stäfa, trat in den 
praktiſchen Schuldienft, widmete fic) feit 1850 höhern 


lang, nachdem 1839 die Auflöſung der Union erfolgt | Studien in Zürich und Paris, war 1857—61 Lehrer 


war, madte die liberale Partei Berfude, fic) mut 
Nicaragua und Salvador Le einer Föderation gu ver⸗ 
einigen, und Präſident Cabaños verfolgte wieder fode- 
raliftijde Bwede, bis er 1855 geſtürzt und verbannt 
ward. Gein Radfolger, General Guardiola, wegen 
feiner Grauſamkeit »der Tiger von Sentralawmerita« 
genannt, ſchloß 13. Febr. 1856 mit Guatemala einen 
Friedens ⸗ und Biindnisvertrag, und feitbem genoß 
H. dupere Rube und im Innern wenigitens ertraig- 
lide Bujtinde. Un Aufſtänden feblte es jedoch auch 
nidt, und Guardiola fiel 11. Yan. 1862 einer Sol- 
datenbewegung gum Opfer. An feine Stelle trat 
Bittoriano Cajtellamios, und nad) deſſen baldigem 
Tode (1863) Yofé Francesco Montes. Diefer ver- 
band fic) 1863 mit Dem Präſidenten Barrios von 
Galvabdor gegen Carrera von Guatemala und wurde 
deShalb im Juli von dem quatemalifden General 
Cerna vertrieben. Darauf übernahm der von Car- 
rera begiinjtigte General Joſe Maria Medina die 
Prifidentidat und legte Dem im September 1865 zu⸗ 
jammengetretenen Kongreß den Entwurf einer neuen 
Verfajjung gur Beratung vor, die im Noventber 1865 
in Kraft trat. Medina wurde 1866 und 1870 aufs 
neue gum Prajidenten gewählt, aber 1872, als er 
den Republiten Salvador und Guatemala den Krieg 
erflarte, durch eine Erhebung der Liberalen geſtürzt 
und ©. Arias gum Prajidenten erhoben. Bet der 
Neuwahl im Februar 1874 wurde Ponciano Leiva, 
im Mai 1877 Marco Uurelio Soto zum Präſidenten 
orn Unter ihm wurden Pojt und Telegraph 
verbejjert, Der Unbau des Landes gefirdert, aber 
durch gewijjenlofe BVerwaltung die Staatsfinangen 
ruiniert. Für eine gweite UmtSperiode wurde er gwar 
1881 wiedergewählt, 1883 aber pon Luis Bogran 
geltarst, ber tidh bis 1891 an der Spitze behauptete. 

ann folgte abermals eine Revolutionsperiode, in 
der Ponciano Leiva und Vazquez nad) kurzem Regi- 
ment wieder geſtürzt wurden. Erjt P. Bonilla ftellte 
1893 die Ordnung wieder her, ward 1895 gum Prä— 
ſidenten erwählt und trat verfaſſungsgemäß 1899 
die Macht an Ter. Sierra ab, der wiederum 1903 
durch Man. Bonilla abgelöſt worden ijt. Nad der 
Verfaſſung von 1880 wurde Tegucigalpa gur Haupt- 
—— H. beſtimmt. Vgl.Squier, H., descriptive, 

istorical and statistical (Lond. 1870); Charles, 
H., the land of the great depths (Chicago 1891); 
Lombard, New H. (Mew Yort 1887); Child, The 
Spanish-American republics (daf. 1891); Salhan, 
La républiquede H. (Antwerp. 1899); Berry, Di- 
rectorio nacional de H. (Mew Yor 1899); Sapper, 
Das nördliche Mittelamerifa (Braunſchw. 1899), und 
die Literatur bei »Rentralamerifae. — Uber Bri- 
tiſch-PHonduras f. d. 

Honditrasgolf, der weſtlichſte Teil des Karibi— 
fen Meeres, umſchloſſen von Britifd)- Honduras 
und ben Republifen Guatemala und Honduras. Jn 
feinem innerften Winkel heift er Golf von Amatique. 


am Geminar in Küßnacht, 1861—65 Profeffor an 
Der Kantonſchule in St. Gallen, trat Dann als Dozent 
der Geſchichte, deutſchen Literatur und Boetif bei der 
Lehramtsſchule an der Züricher Hochſchule ein und 
war 1875—87 auferordentlider Profeſſor an der 
legtern. Nachdem er 1849 und 1852 zwei Bändchen 
Gedichte: »Herbjtbliiten« (3. Aufl. als »Lieder und 
Bilder«, Leip;. 1887), verdjfentlidt hatte, wandte er 
fic) tulturbijtorifden und literarijden Studien ju. 
Er ſchrieb: »Victor Hugo, Lamartine und die fran: 
zöſiſche Lyrik des 19. Jahrhunderts⸗ (Zürich 1858); 
Literatur und Kultur des 19. Jahrhunderts< (Leip;. 
1865, 2. Uufl. 1879); »Grundjteine einer allgemet- 
nen Kulturgeſchichte der neuejten Zeit< (ſein Haupt 
wert, Daj. 1868—74, 5 Bde.); ⸗Kritiſche Gel dhichte 
der frangbfijden Kultureinflüſſe in den legten Jahr⸗ 
bunderten« (Berl. 1875); ⸗Katechismus der Kultur. 
gelchiditec (Leipz. 1879, 2. Aufl. 1889); ⸗Ruſſiſche 
iteratur und Kultur< (Daf. 1880); »Wilgemeine Kul⸗ 
turgeſchichte (daf. 1882—86, nur Bb. 1 u.2); » Das 
deulſche Lied Der Neuzeit⸗ (daf. 1891). 
Honein ibn Fshak, arab. Arzt, ſ. Urabijde Lite 
ratur, S. 660. 
Honéstas (lat.), — ——— h. publica, gu⸗ 
ter Ruf; honeſtieren, ehren, beehren, auszeichnen. 
Honett (honnett, franz. honnéte), ehrbar, recht⸗ 
ſchaffen, anjtindig; aud) foviel wie nicht tniderig. 
Honeymoon (engL., fpr. ponnimin, »>Donigmonate), 
foviel wie Flitterwoden. [ornament. 
Honeysuckle (engl. 5snni- goat), ſ. Geifblatt- 
Honfleur (jpr. ongfss), Stadt im franz. Depart. 
Calvados, Urrond. Pont l'Evẽque, an der Siidjeite 
der Seinemiindung amphitheatraliſch gelegen, Station 
Der Weſtbahn, hat eine gotifde Kirche (von Holz) aus 
dem 15. Jahrh., eine berühmte Wallfabhrtstapelle, 
Notre Dame de Grace, mit prächtiger Ausſicht, Rejte 
eines Schloſſes, einen Hafen, ein Handelsgeridt, eine 
Handelsfanuner, ein Kommunalcollege, mehrere on- 
julate, bedeutenden Handel, Schiffbau, Seilerci, Ger- 
berei, Metallgieferet, Fabrifation von Chemifalien, 
Seebader und (1901) 9130 Einw. 1901 find bier 676 
Schijfe von 146,486 Ton. eingelaufen. Die Einfubr 
beſteht hauptſächlich in Holz, Kohle und Eiſen, die 
Uusfubr (vorwiegend nad England) in Vieh, Butter, 
Ciern, Gefliigel und Getreide. — H. war ehemals be- 
feftigt und fpielte cine Rolle in den Kriegen mit den 
Englindern, die es im 14. Jahrh. wiederholt pliin- 
derten. 1440 wurde es ihnen durch Dunois fiir immer 
entrijjen. Unt Ende des 16. Jahrb. war . einer der 
Stiippuntte der Liguijten. 
Hong (in Norddina Hang, fpr. hang), in Kanton 
Unsdrud fiir Gilde, HandelShaus, Warenlager, Reihe. 
Höngen, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
aden, Snotenpuntt der elettrijden Kleinbahnen 
Yaden-Uisdorf und Wisdorf-Ejdweiler, hat cine 
evangelifde und 2 fath. Rirdjen, Steinfohlenbergbau 
und (900) 5100 Einw. 
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Höngg, Pfarrdorf im ſchweizer. Ranton und Be- 
ir? Zürich, 460 m ii. M., rechts an der Limmat, mit 
eidenweberei, Fladsfpinnerei, Wein ⸗ und Objtbau 
und (900) 3098 meijt prot. Einwohnern. 
Hongfong (dine|. Hiang-Riang, »Tal der 
duftenden Waffer<), brit. Inſel an der Siidofttiijte 
Chinas, an der Ojtfeite der Cinfahrt in den Kantonfluß 
(j. das Kärtchen bei YUrtifel ⸗Kanton«), ijt 15 km 
lang, 7—8 km breit, 69 qkm gro mit (1902) 311,824 
Einw., von denen nur 18,524 Nichtchineſen (Eng- 
lander, Portugieſen, Inder, 450 Deutſche ꝛc.). Dazu 
fommt auf der gegenüberliegenden, nur durch eine 
800 m breite Meeresſtraße gefdiedenen Halbinjel 
Kaulun, don der friiber nur 10 qkm gu H. gehörten, 
ein feit 1898 —— Gebiet von 960 qkm mit 
(1902) 110,000 Cinw. Die gang aus Granit und Bafalt 
beſtehende Inſel erhebt fid) im Victoria Peak 31560 m. 
Das Klima ijt fehr warm, im Sommer 26'/2—341/2°, 
im Winter durchſchnittlich 18'/s°, und Europäern nidt 
zuträglich. Die Pflanzenwelt ijt diirftig, dod) ver- 
mag H. feinen Bedarf an Gemüſe fowie etwas Reis, 
Yams, ſüße Rartoffeln gu ergeugen; Mango-, Virn- 
und Orangenbaum find heimifd. Von Tieren finden 
fidh die Wildlatze, Landſchildkröte, Wmeifenfreffer, 
einige Schlangen (aud) giftige), die das Holgwert zer⸗ 
ftdrende weife Umeife, zahlreiche Bigel. Taifune ridj- 
ten zuweilen gropen Schaden an; ein folder vernid- 
tete oder beſchäͤdigte 23. Sept. 1874: 1018 Häuſer, 33 
groke Schijfe und Hunderte von Dſchunken und foftete 
mebhreren Taujend Menfden das Leben. Die Haupt: 
ftadt ber Inſel, Victoria, an der Nordküſte, ijt in 
einer Linge von 7 km terraſſenförmig am Abhang 
bed bald jteil auffteigenden Gebirges aufgebaut, hat 
einen Palajt des Gouverneurs, Stadthaus, Theater, 
RKajernen, Marinehofpital, zwölf Banken (ſämtlich in 
der Nahe des Unlerplages fiir Kriegsſchiffe), ein Ma— 
rinedepot, Sternwarte, Kohlenmagazine, ijt Sif eined 
anglifanifden Biſchofs, eines deutiden Berufslonſuls, 
des Vizeadmirals der chineſiſchen Flottenjtation (etwa 
60 Schiffe), des lommandierenden Generals der Trup- 
pen (4000 Mann, wovon 1500 Mann foloniale Trup⸗ 
pen) und hat eine Polizeitruppe von 927 Mann (Eng- 
lander, Sifh, Chinefen). Die 104 Sffentliden Schulen 
wurden 1900 von 7481 Rindern, die gablreidjen Bri- 
vatidulen von 2500 Rindern beſucht; augerdem be- 
tehen eine Polizeiſchule mit 400 und eine Induſtrie⸗ 
ule mit 100 Sdiilern. Die Regierung zahlte 1900 
fitr Unterridjt 79,994 Doll. Es erſcheinen zwei eng: 
liſche Zeitungen. Jn den lepten Jahren find einige In⸗ 
duſtrien (Quderraffinerien, Baumwollſpinnerei, Ze⸗ 
ment⸗, Zündhölzchenfabrilen, Werften, Docks, Seile⸗ 
reien 2.) entſtanden, dod) liegt die Bedeutung der 
Stadt in Handel und Schiffahrt. Durd) feine Stel- 
{ung al Freihafen begiinjtigt, fteht es durch drei eng- 
liſche Dampferlinien, den Rorddeutiden Lloyd, den 
Oſterreichiſch ⸗· Ungariſchen Lloyd, und die Mefjageries 
maritimes mit Europa und den großen Hafen Ufiens in 
Verbindung. 1902 liefen 26,037 Schiffe von 9,867,486 
Ton. ein, barunter 941 deutide von 1,363,497 T. und 
17,978 Didunten von 1,613,895 T.; die Cinfubr er- 
reidjte 4,549,931 (von der chineſiſchenptüſte 1,044,715) 
&., die Ausfuhr 3,197,846 (von der chineſiſchen Küſte 
1,749,272) T. Tranjitverfehr (2,872,397 T.) unberech⸗ 
net. Die Einfuhr, die burch europäiſche Häuſer, dar- 
unter iiber ein Dubend deutſche, vermittelt wird, be- 
fteht in Opium (1902: 4871 T.), Baumwwollenjtoffen 
und Rohbauniwolle (11,498 T.), Reis (819,919 T.), 
Ruder (268,268 T.), Salz, Tipferwaren, Sandelholz, 
1, Elfenbein, Bernjtein, Betelnüſſen, Tee, Seide, 
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die meift alle wieder ausgefiihrt werden. H. ift Kron⸗ 
folonie; ba’ Land barf nur auf 75 Jahre verpadtet 
werden, Die Bodenpreije find fehr — Die Einnah⸗ 
men betrugen 1902: 4,329,712, die durch bie Peſt⸗ 
epidemie gejteigerten Ausgaben 5,909, 548 Doll, die 
Hffentlide Schuld 841,800 Pfd. Sterl. Wn der Süd⸗ 
weſtküſte ber Inſel befindet ſich der fleine Hafen Uber- 
been. Die Inſel befist eine eiqgne Münze, die feit 
1866 fiir bas britifde Oftafien Silberdollar von 
4,367 WE. Wert der Talerwahrung — hat, aber 
mit ſehr geringem Erfolge bei den Chineſen; London 
liefert neue Silberſtücke von 50, 20, 10 und 5 Cents 
fowie Bronzemünzen von 10 Mil. Maße und Ge- 
widte find die englifden, außer dem dinefifden 
Längenmaß Tſchiöng von 10 Tſchek, — 3,715 m, foe 
wie den Gewidtsgrigen Piful, Ratti und Tael. — 
Die bis 1841 nur von wenigen Fifdern bewohnte 
Snfel wurde damals an England abgetreten und 
ne erjt gu Bedeutung, ald feit 1849 bie dine- 
Fide uswanderung nad Kalifornien und andern 
Ländern fic) über H. gu bewegen — (1900: 
83,643, einwandernbde Chinefen 121,822). Doc) vers 
liert bie Stadt (Victoria) in neuejter Zeit von ibrem 
—— mehr und mehr an das gegenüberliegende 
aulun (jf. d.). Bgl. »Annual Report on the Blue 
Book of H.« (Gongfong); »Reports .on the New 
Territory at H.« (Qond.); Eitel, Europe in China. 
The history of H. (daſ. 1895); W. Legge, Guide 
to H. (Qongfong 1893); Kyſhe, History of the 
laws and courts of H. (ond. 1899); A. Rour, H., 
colonie anglaise (Poitiers 1903). 
Hongrie (la H., fran}., fpr. onggri), Ungarn. 
Hönheim, Dorf im deutiden Bezirk Untereljag. 
Landkreis Strakburg, Kanton Sdiltiqheim, am 
Rhein-Marnefanal, hat 900) 2201 Cinw. . 
Honig (lat. Mel), der von den Bienen, beſonders 
der Honigbiene (Apis mellifica, ſ. Bienen), aus den 
NReltarien der Bliiten gefammelte, in ihrem Körper 
verarbeitete und in befondere Zellen des Vienenjtodes 
entleerte fiipe Saft. Die aus dem Stode genommenen 
Waben fommen ohne weitere Rubereitung in den Han- 
del Scheibenhonig), oder man zerſchneidet fie 
und läßt den H. frei ausfliejen (Dung fernhonig). 
Werden die Waben ſchließlich ausgepreBt (Brep- 
Honig) und ausgefodt, fo erhalt man den Seim- 
honig. Tafelbonig ig reiner guter H. Vorteilhaf⸗ 
ter wird der H. mit der Zentrifugalmaſchine (ſ. Tafel 
»Bienenjudt<«, Fig. 13) unter Erhaltung der Wa- 
ben gewonnen (Sdleuderhoniq). Der von den 
Bienen im Frühjahr angelegie aihonig über— 
trifft ben Herbſthonig an Wohlgeſchmack, ebenjo 
ber Kraut oder Landhonig, den die Bienen aus 
vielen verfdiedenen Blumen ſammeln, den Heide 
genta. ber nur von dem Heidefraut (Calluna) und 
uchweizen ftammt. Als bejter H. gilt der von Lin- 
denbliiten ſtammende Lindenhonig. H. ijt eine 
gelblidje oder briiuntiche, mehr als firupbdide, anfangs 
faſt burdjidtige Flüſſigleit pom Foes. Gew. 1,415— 
1,440, die nad langerm Aufbewahren blumenfoblartige 
Krijtallifationen von Zucker abjept, aud) wohl ganz 
gu einer frijtallinijden Maſſe erſtarrt; er ſchmeckt ſüß, 
oft ein —s ſcharf, riedht angenehm balſamiſch; dod 
ridten fid) Geruc und Gefdmad, auch die Farbe, be- 
merfbar nad den Pflanzen, von denen der H. jtanrmt. 
Die Gewinnung beeinflupt ebenfalls die Farbe, Schleu⸗ 
berhonig ijt heller als Preßhonig. Giftige Pflangen 
finnen giftigen Honig geben (vgl. Delibal). Der H. 
enthilt etwa 75—80 Proj. Trockenſubſtanz, davon 
70 Proj. Buder und gwar Frudtzuder (Levuloſe) 
34* 
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und Traubenzucker (Dextrofe), welch letzterer all- 
mählich frijtallijtert; er enthalt ferner, folange er 
frijch ijt, etwas Rohrzucker, auferdem Proteinfdr- 
per (1—1,2 Bro3.), Umeifenfiure, Farbjtoff, Schleim 
(0,1 Proz.), Mineraljtoffe xc. H. reagiert ſchwach jauer 
(Gehalt an Umeijenfiure), polarijiert nad links (wegen 
des voriviegenden Gehalts an Frudtzucer), doch fom- 
men aud reine Naturhonige vor, die ſchwach nad 
rechts polarifieren. Rupland, Bolen, Ungarn, Gries 
denland, Spanien, Frankreich, Deutſchland und Ame— 
rifa lieferm bedeutendDe Mengen H. Unter den Han- 
delSjorten ragen hervor: der Havanna- und der Illi— 
noishonig (weißlichgelb, trijtallinifd, wenig aromas 
tii), der H. von Valparaifo und Santo Domingo, 
Der italienijche (bejonders der römiſche, der fehr haufig 
verfälſcht wird), der franzöſiſche, befonders der von 
Narbonne, der polnifdhe, und von den deutſchen Sor- 
ten Der Holjteinijde gelbe. Der ungarifde H. tft ge 
ring. H. gebt leicht in Gärung fiber und mug an 
einem fithlen Ort aufbewahrt werden. Kriſtalliniſch 
eworbdener H. wird wieder flar beim Erwärmen. 
Fir mediziniſche Swede reinigt man H., indem man 
ihn mit 2 Teilen Waffer eine Stunde bid nahe auf 
100° erbigt, Dann auf 50° ablühlen lapt, filtriert und 
im Dampfbad zur SirupStonfijteng verdampft. Wud 
fest man vor dem Filtrieren von feinem Pulver be- 
freite, grob zerſtoßene Holzkohle ober in Waſſer ge- 
rührtes Filtrierpapier und, wenn er fauer reagiert, 
etwas Schlämmkreide gu. Verfalfdungen von 
Q. find recht häufig. Wichtiger aber ijt die Herſtellun 
von Kun fthonig (in Preußen jährlich ca. 58,0003tr.9 
aus —S und Fruchtzucker (invertiertem 
Rübenzucker). Wird künſtlich hergeſtellter Invertzucker 
auf richtige Konzentration gebracht und mit einigen 
Beſtandteilen des Honigs, wie Mineralſtoffe, organi- 
jhe Säuren, Wachs, Farbſtoff ꝛc. ſelbſt Blütenſtaub, 
verſetzt, ſo iſt das Fabrikat chemiſch von echtem H. 
nicht ſicher zu unterſcheiden. Deutſchland produziert 
jährlich etwa 200,000 dz H., führte aber 1903: 30,321 
dz (aud fiinjtliden ©.) im Werte von 1,4 Mill. Wee. 
cin, davon etiva die Halfte aus Chile, dod ijt diefer 
chileniſche H. gar fein H., fondern Palmenjaft, der 
von Lebfudens und Bonbonfabrifanten gern ver- 
arbeitet wird. Man benupt den H. als Genufmittel, 
zu Backwaren (Honigtuden, Lebfuden, Pfefferkuchen) 
und Konfitüren, zur Konſervierung von Früchten und 
andern Nahrungsmitteln, zu Getränken (Honigwein, 
Honigbier, Honigobjtwein, Met ꝛc.), in ben Apothe⸗ 
fen zur Darjtellung einiger Präparate (Rofenhonig, 
yy ꝛc.). H. ijt ein gefundes Nahrungsmittel, 
ein Eßlöffel voll H. enthalt 75 Wärmeeinheiten, alfo 
mehr als ein Ci und ijt nahrhafter als Malzextrakt. 
Jn der Schweiz, in Franfreid xc. wird H. vorjzugs- 
weife gum Frühſtück genommen. — H. war eins der 
erjten Nahrungsmittel der Menſchen. Milch und H. 
oder der Crtraft der feinjten Teile daraus war die 
Kojt der Götter (Umbrofia); Reus, als Zögling der 
Honignymphe Melijfa, ift aud) Miſchkünſtler dieſes 
Honigtrantes, WIS er feinen Vater Kronos überfallen 
wollte, ſchläferte er ign durch H.ein. Die Ulten glaub- 
ten, bak der H. als Tau vom Himmel falle; in der 
nordiſchen Götterlehre triufelt von der heiligen Eſche 
ber Tau (Ounangsfall, Honigfall) auf die Erde, 
und von ihm nähren ſich die Bienen. Der griechiſche 
Mythus läßt die Nahrerinnen des Reus, die Bienen, 
endlid) von dieſem mit der Runt belohnt werden, 
den H.in Wadstafeln, als Koſt fiir den Winter, gu be- 
wabren. Bei Mofes und in den Kjalmen, im Hohen- 
lied Salomos und an andern Orten der Bibel wird 
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des Honigs riihmend gedadht; Johannes der Täufer 
{ebte in der Wiijte gum Teil von H. Bei den Hebräern 
burfte H. nicht zu Speifeopfern benugt werden; nur 
Erjtlinge vom H. wurden dargebract, gehörten aber 
den Briejtern. Homer, Euripides, Ovid, Vergil be- 
fingen ben . wegen feiner treffliden Eigenſchaften. 
Rad Diodor von Siszilien bildete H. bie Hauptnah- 
rung vieler Völker Staliens. Nad) Platon opferte 
man in den älteſten Zeiten den Göttern nichts als 
mit H. beſtrichene Früchte. Allgemein Hielt man H. 
fiir cin trefflides Nahrungs- und Heilmittel. Dod 
fannte man aud) die giftigen Eigenſchaften manden 
Honigs (Sprichwörter), und der pontifde H. war durch 
Xenophons Rückzug beriidtigt genug. Der H. von 
Hyble in Sigilien und vom Symettos in Witifa war 
wegen feines Aromas beriihmt, der von Rorfifa jtand 
in fiblem Ruf wegen feines Tarusgefdmads. Auch 
der Koran ertwiihnt den H., und arabifde Ärzte haben 
mehrfach davon gehandelt. Nad Strabon legten die 
alten Ujjyrer Leidhen in H., um fie gu fonfervieren; 
aud) Ugelipolis, König von Sparta, Ageſilaos und 
Wlerander d. Gr. wurden nad ihrem Tod in H. ge- 
legt. Auch Stythen und Perfer, ſpäter aud andre 
Volfer, wie die Romer, benugten H. gum Cinbalfa- 
mieren der Leichen. Der Kaiſer Jujtinianus wurde 
nit H. und Wads einbalfamiert. Ebenſo benugte 
man H. zur —— von Früchten und andern 
Nahrungsmitteln. Durch die Einführung des Zuckers 
und bie Verminderung des Wachsverbrauchs zu Ker⸗ 
zen ſank die Bedeutung des ——— ſehr erheblich. 
Bal. Urnold, Der H., deſſen Bedeutung, Wert und 
Verwendung (Ansbach 1886); Lahn, Lehre der Ho- 
nigverivertung (2. Aufl. Oranienburg 1888); Bauly, 
Der H. und feine prattijdhe Verwertung (2. Aufl., Gray 
1890); Echhoff, Der reine Vienenhonig (Vegefad 
1893); »Denkſchrift über den Berfehr mit H.<, aus- 
gearbeitet int faijerliden Geſundheitsamt (Berl.1903). 

Hoenig, Frit, Militirjdriftiteller, geb. 30. April 
1848 in Vornheim, Kreis Bonn, geft. 12. März 1902 
in Halberjtadt, trat 1865 in die Urmee, nahm an den 
Striegen von 1866 und 1870/71 teil, wurde 1876 als 
Hauptmann verabjdiedet und widmete ſich in Frie- 
benau bet Berlin der Sdhriftitellerei. Von hoher gei- 
jtiger Beqabung mit dem Drang nach riidjidtstojer 
Erforſchung der Wahrheit geriet H. oft mit amtliden 
Darjtellungen in Widerfprud und ſchuf fid) mächtige 
Gegnerſchaft. Er fdrieb: »Zwei Brigadene (Berl. 
1882; neu bearbeitet alS »Unterſuchungen über die 
Tattif der Bufunft«, 4. Aufl. 1894); »Die Manns 
zucht in ihrer Bedeutung fiir Staat, Volf und Heer« 
(1882); »Handbud) für Den Turn- und Waffenunter⸗ 
rit der Qugend« (mit Sdjeibert, 1882); »Über die 
Bewaffnung, Organifjation und Verwendung der Rei- 
terei« (1883); » Die Kavalleriedivijion als Schlachten⸗ 
forper« (1884) und ⸗Taktiſche Direftiven fiir die For- 
mation und Führung der Kavalleriedivijion«< (1884), 
letztere Drei Schriften anonym; » Bring Friedrich Marl 
von Preußen« (1885); »Gefchidte der Feſte Weichſel⸗ 
münde« (1886); »Oliver Cromwell« (1887 —89, 
4Tle.); »Vierundswangig Stunden Moltkeſcher Stra- 
tegie⸗ (Gravelotte, St. Beivat 1891, 3. Mufl. 1897); 
»Gefechtsbilder aus dem Kriege 1870/7 1« (1891 —94, 
3 Bde.); »Das große Hauptquartier und die Ober- 
fommando$ am 17. und 18. Auguſt 1870« (4. Aufl. 
1892); »Der Kampf um die Steinbriide von Roze— 
rieulleS« (1892); »Der Vollsfrieg an der Loire un 
Herbjt 1870« (1893—-97, 6 Bde. u. 2 Ergänzungs⸗ 
hefte); » Die Entidheidungstampfe des Mainfeldzuges 
an der §rinfifden Saale« (2. Aufl. 1898); » Die 
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Wahrheit über die Schlacht von Vionville« (1899) u.a., 
ſämtlich in Berlin erſchienen. Seit 1884 war . 
Sehriftleiter der »Deutſchen Heereszeitung«. 

Honigameije, |. Ameiſen, S. 419. 

Honigbaren, |. Bärenfelle. 

Honigbaum, |. Koompassia. 

Honigbiene, |. Bienen. 

Honigdads (Mellivora Storr.), Raubtiergat- 
tung aus der Familie der Marder (Mustelidae), 
plump gebaute Tiere mit langer Schnauze, fleinen 
Oren und Uugen, turjen, ftarfen Beinen, langen 
Scharrkrallen an den Behen der Vorderfüße und fur- 
jem Schwanz. Der Ratel (M. capensis F. Cuv.), 
45 cm lang, mit 25 cm langem Schwanz und a 
Bebhaarung, ijt oberfeits ajdgrau, unterjeits, an der 
Schnauze und den Beinen ſchwarzgrau, gewöhnlich 
mit hellgrauem Seitenſtreifen. Der Ratel lebt in Mit- 
tel⸗ und Südafrila in ſelbſtgegrabenen Höhlen, hält 
ſich am Tage verborgen und jagt nachts auf kleine 


Säugetiere oder Vögel, Schildkröten, Schnecken, Wür- 


mer, auch frißt er Wurzeln und Früchte, vor allem 
ſtellt er den Bienen nad und richtet in Hühnerſtällen 
oft großen Schaden an. Er ijt langſam und unge— 
ſchidt, vermag fic) aber erſtaunlich ſchnell in die Erde 
eingugraben. Wo er dies nicht kann, beift er ener- 
iſch und fallt felbjt Menſchen an, macht aud von 
le Stinkdrüſen Gebraud. Er foll mit zwei oder 
drei Weibdhen leben und dieſe niemals aus den Augen 
laſſen. sung eingefangene Ratels werden zahm. 
Honigdriife, ſ. Nettavien. 
Honigfalk, |. Weihen. 
Honigfarben, foviel wie Uquarellfarben. 
Honigfreffer Pinſelzüngler, Meliphagidae 
Gray), Familie der Sperlingsvigel, mittelgrope und 
fleine Vigel mit mehr oder weniger verldngertem, 
eltrümmtem Sdnabel, mittellangen Fliigeln, langem, 
reitem Schwanz und furjen, ifacten äufen. Die 
Bunge ijt vorſtredbar und an derSpige pinjelartig. Die 
200 Sicten find bis auf eine Gattung auſtraliſch. Hier- 
her gehört die Gattung Pragenhalsvogel (Pro- 
sthemadera Gray) mit bem Predigervogel (Poe, 
Tui, P. Novae Seelandiae Gray), 30 cm lang, mit 
zerſchliſſenen, fugelig eingerollten Federbüſcheln gu 
beiden Seiten des Halfes und langen, ſchmalen, Haare 
artig geidjafteten Federn am Oberhals, ijt glänzend 
ftablqriin, 3. T. blau und bronjzefarben ſchillernd, die 
größten obern Fliigeldeden, die Schiifte der verlinger- 
ten Halsfedern und die beiden Halsbiiidel find weiß. 
Er lebt auf Neufeeland, ijt ungemein beweglid, nährt 
fid) von Inſelten, Friidten und Reftar und miſtet in 
Stréiudern und auf Bäumen. Wegen feines ſchönen 
Geſanges und feiner —— Nachahmungs⸗ 
abe wird er häufig in der Gefangenſchaft gehalten. 
as Fleiſch ijt ſehr wohlſchmeckend. 
Honiggefake (Honigwerkzeuge), ſ. Nektarien. 
Honiggras, Pflanzengattung, f. Holcus. 
pire Cornelis, niederlind. Didter, ged. 
29. Oft. 1845 in Koog a. d. Zaan, ertranf in Zwolle 
5. Upril 1896, wo er feit 1895 als Lehrer tätig war, 
nadjdem er vorher feit 1872 an der landwirtidaft- 
lichen Schule in — als ſolcher gewirlt hatte. 
Er war ſeit 1881 Mitredalteur der Zeitſchrift »De 
Gids« und ſchrieb die Dichtungen: »Mijne lente« 
(Arnheim 1871) und »>Geen zomer« (Haarlem 1880), 
ferner die Reiſeſchilderungen » Door Noorwegen« (daf. 
1886—87, 2 Bde.). Seit 1888 beforgte er eine neue 
vermehrte Ausgabe von Yondbloets »Geschiedenis 
der Nederlandsche Letterkunde«. 
Honighlee, ſ. Melilotus; gelber H., f. Lotus. 
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Honigkuchen, ſ. Pfefferluchen. 

Donigfuctucte (Indicatoridae), Familie der Klet⸗ 
tervigel (jf. d.). 

Honigmannſche Mafdine, ſ. Lofomotive. 

—— j. Flitterwochen. 

onigmotte (GGonigſchabe), ſ. Bienenmotte. 

Honigpflauzen, alle mit Nektarien (Honigdrü⸗ 
fen) ausgeſtattelen Blütenpflanzen; aud) die Pflan— 
zen, denen die Bienen hauptſächlich Nektar entnehmen 
Bienenblumen, ſ. d.). 

Honigpilz (Hallimaſch), ſ. Agaricus, S. 162. 

Honigſaft, in der Botanik ſoviel wie Neltar. 

Honigfauger (Nectariniidae Cab.), Familie der 
Sperlingsvigel, fleine, gedDrungen gebaute und pradt- 
voll gefarbte Vogel mit langem, diinnem, fpigem, ge- 
bogenem Sdnabel, ziemlich kurzen Fliigeln, abgerun- 
detem, gejtugtem oder feilfirmig zugeſpiztem Schwanz, 
deſſen beide Wtittelfedern bisweilen jtarf verlängert 
jind, ziemlich langem Lauf und fdlanten Behen. Die 
Sunge ijt vorjtredbar, röhrenförmig und tief gefpal- 
ten. Die Familie zählt etwa 120 Urten befonders in 
Afrika, aud in Aſien, Neuguinea, Nordaujtralien. 
Die H. leben meijt paariweije, fie fammeln fic be- 
ſonders um blühende Baume und fommen in un- 
mittelbare Nahe Der Wohnungen. Ihr Mejt ijt ein 
funjtreider Bau, der meijt an diinnen Zweigen auf 
gebiingt wird; das Gelege rey wenige reinweiße Eier. 

ie H. vertreten in der Alten Welt die Kolibris. Der 
€Ershonigfauger (Nectarinia metallica Cuv., ſ. Tafel 
»Sperlingsvogel Il«, Fig. 4), 15 cm lang, auf Kopf, 
Hals, Rücken und Sdhulterdeden erzgrün, unterieits 
hodgelb, mit violettglingendem VBrujtgiirtel und Biir- 
jel und ſchwarzblauen Shwingen und Schwanzfedern, 
lebt im Innern Ufrifas. 

Honigidhabe, ſ. Vienenmotte. 

Honigidlender, —— zum Ausſchleudern 
des Honigs aus den Waben, ſ. Bienenzucht, S. 841. 

Honigſtein, Mineral, ſoviel wie Mellit. 

——— ſoviel wie Mellitſäure. 

onigtan (Blatthonig, Melligo, Mel aéris, 

Ros mellis), eine juderhaltige, klebrige Flüſſigkeit, 
die bisweilen auf den Blattern der Pflanzen als ein 
gleichmäßiger Firnis oder in Form fleiner Tröpfchen 
auftritt oder aud) auf bie Darunter befindliden Ge- 
genſtände abtrdpfelt umd diefelben befeuchtet. Am hau- 
figſten erfdjeint ©. in den heißen Gommermonaten, 
vorgugsweife an Holzpflanzen; befonders leiden Lin- 
den, Ahorne, Ulmen, Weiden und Nußbäume daran. 
Er enthalt Mannit, Traubenguder, Rohrzuder, Dex- 
trin in wedfelnden Mengen und wird nad Biisgen 
von Blattlaujen erzeugt, die oft in zahlloſen Scharen 
auf der Unterjeite Der Blatter und auf den jungen 
Trieben leben und mit ihrem Rüſſel Saft aus der 
Pflange faugen, den fie nad) der Verdauung durd 
den After als Tröpfchen von ſich ſpritzen; letziere fal- 
len dann auf die darunter befindlichen Blatter und 
überziehen die Oberfeite derfelben als glänzender Fir- 
nis. Tritt H. bei Ubwejenheit von Blattliujen auf, 
fo rührt er von benadjbarten, mit Blattläuſen be- 
ſetzten Pflanzen her. Der H. ijt fiir die Pflanze ſchäd⸗ 
lid), indemt er einen oft mit Staub u. dal. gemeng- 
ten Überzug auf den Blatter bildet, der die Ver— 
dunjtung und den GasauStaufd de3 Blattes ſtört; 
aud fonnen an ifm febr leidt die Sporen gewiffer 
Pilze, wie befonders der Ruftauarten (Capnodium, 
Fumago), igs und fic) darin weiter entwideln; 
Daher zeigt id) auf den davon überzogenen Stellen 
{pater Meltau oder Rußtau, der nad Biisgen nur in 
dem H. einen geeigneten Nahrboden findet, in reinent 
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Waſſer aber nidt sur Entwidelung fommt. Jedoch 
wird nidt von allen Blattlausarten ein zur Ernührung 
von Ruptau qeeiqneter H. ausgeſchieden; letzterer feblt 
. B. auf Blattern des Faulbaums mit Aphis Padi 
tie des Spindelbaums mit Aphis Evonymi. Der 
. beim Getreide erſcheint befonders am Roggen 
nad) der Bliite als eine trite, flipliche Flüſſigkeit, die 
zwiſchen manden Speljen hervordringt und oft ab- 
tropft. Der feit langer Zeit in der Praxis beftehende 
Glaube, daß, je reidlicjer folder H. fich geige, um fo 
mehr Mutterforn ſpäter im Felde gu finden fet, ift 
woblbeqriinbdet, weil eben diefe stifigteit von einem 
in ber Getreidebliite lebenden Vorftadium ded Mtut- 
terfornpilje3, ber Sphacelia, abgefondert wird (vgl. 
Mutterforn); legtere Fann durd Inſelten auf qefunde 
Getreidebliiten iibertragen werden, die Dann ebenfalls 
nad turzer Zeit H. abfcheiben. Val. BIS gen, Der 
. (Sena 1891). 

Honigvigel, foviel wie Honigfauger, Honigfrej- 
fer, aud) Roltbris. 

Honigwein, foviel wie Met. 

Honigwerkzenge, ſ. Neftarien. 

ag Dt foviel wie Flitterwochen. 

onigzucker, foviel wie Traubenjucer. 

Hönir, in der nord. Mythologie ein Aſe, der mebr- 
fad) als Gefährte Odins und Lokis erfdeint. Bei der 
Erſchaffung der erſten Menſchen verlich er diefen die 
Seele. Nad) dem Sriege mit den Wanen ward er die- 
fen von Aſen als Geifel übergeben. Er gehört gu den 
Göttern, die den Weltuntergang iiberdauern. Name 
und Bedeutung find nod dunfel. 

Honiton, Stadt (municipal borough) im djtliden 
Devonſhire (England), im fruchtbaren Tal des Otter, 
mit Lateinfdule, RMppelfdule und (1901) 8271 Cinw., 
berühmt durd die nad ihr genannten gefldppelten 
Spiten (H. Lace). 

Poulet (for. bonnt, Fabrifort, ſ. HudderSfield. 

Hönne, linter Nebenfluß der Ruhr, ent{pringt 
wejtlid) von Ultena im Sauerlindijden Gebirge und 
miindet nad 24 km langem Lauf unterhalb Menden. 
Das Hinnetal ijt wegen feiner höhlenreichen Ralk- 
felfen von cigentiimlider Schinbeit. Von den Höhlen 
find beſonders die Rlufenfteiner und die Balver 
Höhle bemerfenSwert. Erſtere liegt unter der auf 
einem Felſen 1353 erbauten märkiſchen Grenzfeſte 
Rilufenftein. 

Honnef, Stadt und klimatiſcher Kurort im preuf. 
Regbez. Koln, Siegfreis, am Rhein, am ube ded 
Giebengebirges und an ber Staatsbahnlinie Köln— 
Deutz -Horchheim, 78 m it. M2, hat eine evangelifde 
und eine fath. Rirde, cine Heilanjtalt fiir Qungen- 
franfe (Dohenbonnef), Weinbau und (1900) 6537 
meijt fath. Einwohner. 

Honneur et patrie (franj., fpr. onndr e patr?), 
»Ehre und Vaterland«, Devije des Ordens der Ehren⸗ 
legion (f. d.). 

Honneurs (franj., for. onnBr), foviel wie Ehren- 
bezeigungen (f. d.). Die H. maden heist auc fo- 
viel wie den Wirt machen oder vertreten. — Im Kars 
ten-, namentlich Whiftfpiel heipen H. (oder Figuren) 
eine gewiſſe bert der höchſten Karten oder auch eine 
beftimmmte Kartenfolge, im Kegelſpiel eine Anzahl ge- 
worfener Stegel, fitr bie mehr Points als gewdhn- 
——— — 

ponningen, Dorf im preuß. Regbez. Koble 
Kreis Neuwied, am Rhein und an ber —S 
linie —— Hat eine fath. Kirche, 
Kohlenjaurequellen, Mineralwaffers und chemiſche 
Fabrifen, Weinbau und (1900) 2726 Einw. Dabei das 


QHonigvigel — Honorar. 


1849 nad Plänen des Dombaumeifter3 Zwirner er- 
neute Schloß Urenfels des Grafen von Wejterholt. 

Honnfdaften, |. Sieben-Honn{daften und Zwei⸗ 
Honnſchaften. 

Honny soit qui mal y pense (fran}., for. onni 
fila fi mall i pangh’), »Schmach iiber den, der es da⸗ 
bei Denft!<, Deviſe des vom König Eduard TIT. von 
England 1350 geftifteten Hofenbandordens (f. d.). 
Das Wort ſelbſt war (einer Stelle in den Acta Sanc- 
torum, III, 3ufolge) fdjon vor Eduard II]. in Frank 
reich ſprichwoörtlich. 

Honoliilu, Hauptitadt der Hawaĩ-Inſeln (f. d.), 
unter 21° 18‘ nördl. Br. und 157° 50’ weſtl. L., an 
der Südküſte der Inſel Oahu (f.d.) deren vorgelagerte 
Rorallenriffe hier einen fiir die größten Schiffe braud- 
baren poten bilden, ijt Sig der Regierung, eines deut⸗ 
{hen Konſuls, eines anglifanijden und fatholifden 
Biſchofs. H., wegen feines milden Klimas Luftkurort 
für Lungenkranke, hat breite, mit Lava oder Korallen⸗ 

— 


UMGEBUNG v. HONOLULU, 


Kilom 


1; 500000 





ftein belegte und mit Mangobäumen, Ufazien, Mi— 
moſen, Balmen eingefaßte Straßen, einen 1882 voll- 
endeten finigliden Palaſt, ein großes Parlaments- 
gebäude, Zollamt, Bank, Hofpital, mehrere grofe 
Sdulen, Waifenhaus, ein amerifanifdes Mifftons- 
feminar, Wajjerleitung, eleftrijdeStragenbeleuchtung, 
eleltriſche Straßenbahnen, Telephonſyſtem, Feuer⸗ 
wehr, Droſchlen, einen Deutſchen Verein, Engliſchen 
Klub, Theater, 7 Zeitungen und 11900) 39,306 Einw. 
Die Ynduftrie (Cijen icherel, Maſchinenwerlſtätten, 
Schiffbau) und der J bedeutende Handel liegen in 
den Händen der Weißen. Faſt der geſamte Verkehr 
der Inſelgruppe bewegt ſich über H., Das nach San 
Francisco, Vancouver, Seattle, Auckland, Sydney und 
Jokohama Dampferverbindung hat. Ein Kabel führt 
nad San Francisco. Walfiſchfaͤnger beſuchten früher 
den Hafen häufig. 

Honoraͤnt (Intervenient, lat.) heißt im Wech- 
ſelverlehr derjenige, der einen Wechſel an Stelle des 
Bezogenen annimmt oder zahlt (honoriert); Ho— 
norat, bersenige fiir ben ein Wedhfel auf folde Art 
bezahlt wird. ©. Wechſel. 

Honorar (lat.), wirtlich foviel wie Ehrenſold. Mit 
Honorarium bejeidjneten die Romer vorwiegend die 
Entlohnung fiir Dienjte, bezüglich deren die eigent- 
lide Miete unzuläſſig war, wie fiir wiffenfdaftliche 
oder künſtleriſche Leijtungen, namentlid) der Lehrer, 
Arzte, Udvotaten, Sdriftiteller. Das ijt auch heute 
nod) bie Bedeutung von H. Dasjelbe gilt als ftill- 
ſchweigend vereinbart, falls Dienjte der betreffenden 
Urt nur gegen Vergittung üblich find. Uber die Hohe 
des Honorars entjdeidet die darüber getroffene Ver- 
einbarung, im Zweifel die Angemeſſenheit und lbs 
lichleit GGürgerliches Gefepbud), § 612, und § 22 
des Verlagsgefepes vom 19. Juni 1901). § 24 des 


Honorarprofefjor — Honorius, 


—— Geſetzes hebt übrigens ausdrücklich her- 
vor, 
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licen Gallien. Dak fie fich dort fehhaft madten und 


ah das H. auch manbdrer Form alsin Geld geqeben | unter Walia ein Reid) griindeten, war fiir H. ein 


werden fann, im Zweifel bat es jedod in flingender 
Minge gu bejtehen. Für die Gebithren der Ärzie und 
Unwalte find regelmapig befondere Taxen aufgeftellt. 
Honorarprofefjor, ſ. Profeſſor. 
— ————— ſ. Tantieme. 
onorãt (lat.), oberer Ordensgeiſtlicher; im Wech⸗ 
ſelverkehr, ſ. Honorant. 

Sonoration (lat.), Unnahme und Einlöſung 
(Oonorierung) eines Wechſels (ſ. d.). 

Honoratioren (lat., »dieGeehrterns), in kleinern 
Orten die vornehmern und angefehenern Einwohner, 
foviel wie Hautevolee. 

Honodrem praefatus ((at.), mit voraufgefdid- 
ter Unjtandsflaufel, mit Ehren gu fagen, mit Reſpelt 
gu melden. 

Honorta, Juſta Grata, Todter des rim. Rai- 
fers Conftantius und der Placidia, Schweſter Kaiſer 
Valentinians III. (425—455 n. Chr.), wurde wegen 
ihres Verkehrs mit dem Kämmerer Cugenius lange 
Beit von ihrer Mutter gu RKonjtantinopel in klöſter— 
licker Ubgefdiedenheit qehalter und bot endlid, um 
fich gu befreien, dem Hunnenfdnig Uttila ihre Hand 
an. Als diefer Daher um 450 von Batentinian H. zur 
Gattin und die Herrſchaft Roms als Mitgift begehrte, 
wurde H. in Italien gr eingeferfert. 

Honorieren (lat.), ehren; “les (Monorar) 
—— im Wechſelverkehr: einen Wechſel annehmen, 

zablen; ſ. Wedhfel. 

Honorierter, ſ. Legat. 

Hondrig (v. fat. honor, Ehre), ebrenhaft, an- 
ſtändig, inSbef. die veraltete ſtudentiſche Bezeichnung 
fitr Angehörige der »fdlagenden« Verbindungen; 
val. Landsmannfdaften. 

HonGris causa (lat.), ehrenbalber; ſ. Doftor. 

Honorinds (rim. Name, »der Geehrtec), Fla 
vius, erjter weſtrömiſcher Kaiſer, Sohn des Kaiſers 
Theodojius J., geb. 384 n. Chr., erhielt, fon 393 
gum Auguſtus ernannt, nad feines Baters Tode 
(17. Jan. 395) unter der Vormundſchaft Stilidos, 
deſſen Todter Maria er 398 heiratete, das jogen. abend- 
ländiſche (weſtrömiſche) Reid) (das außer Italien, Gal- 
lien, Britannien, Spanien und Afrila aud) Dalma- 
tien, Noricum, Pannonien und Rätien umfaßte), wäh⸗ 
rend fein älterer Bruder, Arcadius, den Thron des 
morgenländiſchen (oſtrömiſchen) Reiches beſtieg. So— 
lange Stilicho an der Spitze der Regierung ſtand, wurde 
durch deſſen Tiichtiqkeit da8 Anſehen des Reiches mit 

lücklichem pay Se ap erhalten. Cin Einfall der 
ejtgoten unter 

bei Verona zurückgeſchlagen, ein Heer von Vandalen, 

Sueven, UWlanen und Burgundionen, das fid) unter 


roßes Gliid, da fie nun nidt nur felbjt von Stalien 
ae blieben, fondern aud andre es bedrohende deutſche 
Völkerſchaften beſchäftigten. Wud) gelang es feinem 
tiidhtigen Feldherrn Conjtantius, alle tfurpatoren 
niederjuwerfen. Wber er war gu fdwad) und un- 
ſelbſtändig, um dieſe günſtigen Umſtände gur raf. 
tigung ſeines Reiches zu benutzen, und ſtarb, ohne 
einen männlichen Erben gu hinterlafjen, 27. Aug. 423 
in Ravenna, wohin er ſchon 403 der größern Siders 
Heit wegen feine Reſidenz verlegt hatte. 

Honorius, Name von vier (fiinf) Päpſten: 1) 9.1 
aus Kampanien gebiirtiq, ward 625 erwählt, ftarb 
12. Oft. 638. Weil er im monotheletijhen Streit (f. 
Monotheleten) die Lehre von dem Cinen Willen Chrijti 

ebilligt hatte, wurde er auf dem ſechſten allgemeinen 
Konzil zu KRonjtantinopel (681) als Reger verdammt. 
Die Verurteilung des H. wegen Irrlehre hat vor und 
nad) der Broflanticrung der papjtliden Unfehlbarfeit 
auf dem vatifanijden Konzil zu lebhaften Erörterun⸗ 
gen Unlak gegeben. Val. Shneemann, Studien 
liber die Honoriusfrage (Freiburg 1864); Hefele, 
H. und das ſechſte allgemeine Konzil (Tiibing. 1870) 
und Causa Honorii papae (Neapel 1870; deutid, 
Miinjt. 1870); Rudgaber, Die Yrriehre des H. 
(Stuttg. 1871); Jungmann, De causa Honorii 
(Regqensb. 1881). 

2) H. (IL), früher Cadalus, Biſchof von Karma, 
geb. in Verona, ward 1061 unter dem Einfluß der 
Deutiden Regierung als Gegenpapſt Weranders IT. 
pu Baſel gewählt und zog 1062 in Rom ein. Nach— 

em aber Anno von Köln die ReidhSverwaltung (1062) 
iibernommen, ward H. von den deutiden Fürſten auf- 
gegeben und 31. Mat 1064 auf der Synode gu Man- 
tua abgejegt. Er jtarb 1072, ohne auf feine Wiirde 
verzichtet gu haber. 

8) H. IL, frither Lambert, geboren in Fagnano bet 
mola, ward Rardinalbifdof von Ojtia und 1124 als 
Galirtus’ IT. Nadfolger Papſt; jtarb 14. Febr. 1130. 
Er begiinjtigte 1125 die Königswahl Lothar’ von 
Sadfen und bannte 1128 den Gegentinig Ronrad 
von Staufen. Die Bejigerqreifung Apuliens und 
Kalabriens durd den ** Roger von Sizilien fudte 
er vergeben gu verbindern und wurde 1128 gendtigt, 
ihm gu belehnen. 

4) H. LIL., frither Cencio Savelli, qeboren in Rom, 
ward unter Cdleftin III. Kardinal, unter Innozenz III. 
Kämmerer der römiſchen Rirde, in welder Eigenſchaft 
er das unter dem Namen des »Liber censuum« be- 


larich 402 wurde bei Rollentia und | fannte Rentenbuc der päpſtlichen Rammer zuſammen⸗ 


jtellte (hr8g. von Fabre und Dudesne, Par. 1889 ff), 
und 18. Juli 1216 gum Papſt gewahlt. Er frinte 


Radagais fiber Stalien ergoß, 406 durd) einen qro- | 1220 ben Kaiſer Friedrid) IL. und geftattete die Wahl 
fen Sieq bei Fajula a völlig vernichtet. Indeſſen ſeines Sohnes Heinrich zum deutſchen König, obwohl 


fonnte aud) er nicht verhindern, dak ſich 407 in Bri- 
tannien ein dortiger Feldherr, Conjtantinus, unab- 
hängig madte, und daß in Demfelben Jahre, wo die 
genannten Biller bei Fäſulä geſchlagen wurden, ein 
anbdrer Teil von ihren in Gallien eindrang und fid 
eines Stiide3 davon, ſpäter aud) eines Teile3 von 
Spanien bemidtigte. WIS aber Stilidjo 408 durd 
eine Balajtintrige gejtiirgt und ermorbdet worden war, 
wurde Rom von Alarich dreimal (408, 409 und 410) 
belagert und Ee gepliindert. Rad) dem Tod 
Alarichs (nod in dem nämlichen Jahre) betrat fein 
Sdhwager und Nadfolger Uthaulf den Weg der Un- 
terhandlungen mit H., heiratete des Kaiſers Sdhwe- 
fter Placidia und führte feine Wejtgoten nach dem ſüd⸗ 


Friedrich dem Papſt Innozenz verſprochen hatte, jenem 
Sigilien '* itberlafjen. Geine Bemiihungen, das Hei- 
lige Qand durd einen neuen Kreuzzug gu befreien, 
hatten nicht den gewünſchten Erfolg, und fein Ver- 
hältnis su Friedrich I. wurde fehr geſpannt, als die- 
jer den verſprochenen Bug nad Balajtina immer wie 
der verzögerte. Er beſtaͤtigte 1216 den Orden der 
Dominifaner und 1223 den der Frangzisfaner. Seine 
Defretalen vereinigte er 1226 ju einer Sammlung, 
der fogen. »Compilatio quintac. H. ftarb 18. März 
1227. Bal. Preſſutti, Regesta Hoporii papae ITT. 
(Rom 1888—95, 2 Bde.); Bernef, Etude sur les 
sermons d’Honorius III (fyon 1889); Clauſen, 
Papſt H. IL (Bonn 1895). 
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5) H. IV., vorber Giacomo Savelli, ſtudierte in 
Paris, wurde 1261 Kardinal und 2. Upril 1285 zum 
Papit erwahlt; er ftarh 3. April 1287. Er bannte 
1286 Jalob von Uragonien, der den ſiziliſchen Kinigs- 
thron einnahm, vermodte aber die Feſtſetzung der 
aragoniiden Herrſchaft auf der Inſel nidt 3u hindern. 
Val. Brou, Les registres d'H. IV. (Bar. 1886— 
1889); Bawlicti, Papjt H. IV. (Miinjt. 1896). 

Honos und Virtus (>Chre« und »Tapferfeit<), 
bei Den Römern Perjonififationen de Kriegsruhms 
und der Tapferfeit, die in gemeinfamen Tempeln ver- 
ehrt wurden. — Wuf Miingen erjdeinen beide jugend⸗ 
li, Honos mit Fiillhorn, Virtus (ſ. d.) in * 
zonentracht. 

Honoter, ſoviel wie Storch. 

Honourable feng, for. onnerebl, »ehren wert, edel«, 
abgelürzt Hon.) ijt Ehrentitel vor dem Ramen der 
Söhne der Mitglieder des Hohen Adels, die feinen 
Litel fiihren. Der Titel Most H. gebiihrt dem Mar- 
quis, der Titel Right H. den Earls, Viscounts und 
Baronen und famtliden ——— des Geheimen 
Rates (Privy council). Den Titel H. führen aud) die 
Mitglieder des Unterhaujes, in den Vereinigten Staa- 
ten und den britijden Rolonien die Miniſter, Mit— 
glieder des Staatsrat3 oder des Senats. 

Honourable Artillery Company (ipr. sun: 
rebl artilleri tmpéni), Die diltefte Formation englifder Frei- 
willigen (Volunteers, vgl. Grofbritannien, S. 376), 
1 Vataillon Jnfanterie und 2 Batterien Urtillerie, 
bie fid) in der City von London ergänzen. Die H. 
bejtand {don vor Erfindung der Feuerwajfen. 

Honover, eine von UnquetilsDuperron herrith- 
rende Verunjtaltung der Worte Ahuna-vairya (j. Ubu. 
uavairya). 

Hont, Komitat in Ungarn, am linfen Donauufer, 
wird von den Somitaten Bars, Sohl, Neograd, Peſt 
und Gran, be3. von der Donau begrenzt und umfaßt 
2650 qkm (48,1 OM.) mit (1901) 130,734 meift flo- 
wafifdenund magyar. (rdmifd-fatholijcjen u. evange- 
liſchen) Einwohnern. Sik des Romitats, das nad dent 
ſüdöſtlich von der Cipel bei dem Dorf H. elegenen, 
jept verfallenen Schloß H. benannt wird, ijt der 
Markt Spolyfdg (f. d.). Das ehemalige Romitat 
Kis⸗Hont pr. tiſch-hont) wurde 1802 mit dem Romi- 
tat Gomir (j. d.) vereinigt. 

Honte (Weſterſchel de), die (jest eingzige) Miin- 
Dung der Schelde (jf. d.) in Den Niederlanden. 

Honter (Honterus), Johannes, Reformator 
des ſiebenbürgiſchen Sadjenlande3, geb. 1498 in 
Kronjtadt, aett. daſelbſt 23. Jan. 1549 als Stadt- 
pfarrer. Er hat die Reformation in Kronſtadt und 
Hermannsburg begriindet, die Sachſen ju einem evan⸗ 
geliſchen Rirdenverband vereinigt und ihnen 1547 
eine Kirchenordnung gegeben, die 1550 von der Lan⸗ 
desſynode bejtitigt wurde. Honters ⸗Ausgewählte 
Sdriften« gab Netoliczla heraus (Wien 1898); fein 
Denfmal (von Harro Magnujjen) wurde 1898 in 
Kronjtadt enthiillt. Val. Hig smann, Johannes 
§., der Reformator Siebenbiirgens (Wien 1896). 

Honteux (fpr. ongtd, weibl. hontense), Sdjam ers 
regend oder empjindend, ſchändlich; partie honteuse, 
ber Teil einer Sache, deſſen man fich zu ſchämen hat, 
Schandfleck; parties honteuses, Sdamteile. 
Hontheim, J ohannRifolaus von, ath. Theo- 
—* geb. 27. Jan. 1701 aus einem alten Patrizier⸗ 
x chlecht in Trier, geſt. 2. Sept. 1790, befuchte die 

eſuitenſchule in Trier und widmete ſich bier, in Lö— 
wen und Leiden dem Studium der Rechte, trat dann 
in ben geijtliden Stand, madte fid) in Rom mit der 
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römiſchen Kurialpraxis befannt und wurde 1728 
ordentlider Beiſitzer am Generalvifariat, bald darauf 
Profeffor der Pandeften und ded Moder in feiner Va- 
terjtadt, 1738 Borjtand des Koblenzer Offizialcts, 
1742 Gebheimrat des Erzbiſchofs Franz Georg und 
1748 Weihbiſchof des Erzbistums Trier. Die zehn 
letzten Sabre ſeines Lebens verweilte er meift auf ſeiner 
Herrjdaft Montquintin (Luxemburg), woeraud ſtarb. 
| Seiner »Historia Trevirensis diplomatica« (Trier 
1750, 8Bbde.; dazu: »Prodromuse, daſ. 1757, 2 Bde.) 
folgte unter Dem Pfeudonym Juſtinus Febro— 
niu da8 beriihmte Bud) » De statu ecclesiae et legi- 
tima potestate romani pontificius liber singularis< 
(Frankf. 1763), worin er flar und gelehrt in Anleh⸗ 
nung an die Grundſätze de3 Gallifanismus (ſ. Galli- 
fanijde Kirche) die Anmaßungen der Kurie darlegte 
und die Unterordnung des Papjtes unter ein allge— 
meines Kongil fowie die Cinjegung der Biſchöfe m die 
ibnen von den Papjten entrifjenen Redte forderte. 
Das Werk, das er dem Papjt felbjt gewidmet hatte, 
wurde öfters nadgedrudt und in mebrere Sprachen 
iiberfegt, vom Bapjt aber verboten und in Rom ver- 
brannt. Als H. endlid als Verfaſſer entbedt war, 
— man den 77jährigen Mann 1778 zum Wider⸗ 
ruf, Der jedod, wie fein »Febronii commentarins in 
suam retractationem «(Wien 1781) bewies, nicht ernit- 
lich gemeint war. Bol. O. Mejer, Febronius, Weib- 
biſchof v. H., und fein Widerruf (2. Wusg., Tiibing. 
1885); Riingpiger, Fébronius et le fébronianisme 
(Briijjel 1889). 

Honthorft, Gerard van, holland. Maler, ged. 
4. Nov. 1590 in Utrecht, gejt. daſelbſt 27. Upril 1656, 
war ein Sdiiler Ubraham Bloemaerts, vollendete aber 
feine Uusbildung in Rom, wo er bejonders Caravag- 
gio’ Werfe ftudterte. 1622 trat er in die Utrechter 
Malergilde, 1637 in die des Haag ein, wo er bis 1652 
tätig war. Um 1620—21 hatte er fich in Qondon auf⸗ 
gebalten, wo er fiir Starl I. arbeitete und der ver- 
triebenen Königin Elijabeth pon Böhmen und ihren 
Rindern Unterridt erteilte. 1628 kehrte er nocd cinmal 
Dorthin zurück, um cin allegoriſches Bild mit Bildniſſen 
der fonigliden Familie gu malen. Die Bringen von 
DOranien, Friedrid) Heinrich u. Wilhelm LL, ernannten 
ihn gum Hofmaler und gaben ihm zahlreiche Uuftrage. 
Sn Palace Werlen miſchen fic die Einflüſſe Bloemaerts 
und Caravaggios. Zumeiſt wendete er nächtliche Be— 
leuchtung durch Kerzen- oder Lampenlicht an, wes— 
halb er von den Italienern den Beinamen Gherardo 
dalle notti erhielt. Solche Bilder pflegen eine etwas 
ſchwere gelbe Farbe im Licht und wenig durchſichtige 
Schatten zu haben. Vortrefflich, von klarer, vertrie⸗ 
bener Behandlung, einfadjer und natiirlider Auf⸗ 
fafjung find bie beſſern feiner Bildnifje, deren er feit 
1637 eine große Bahl gemalt hat. Von den gefdidht- 
liden und Genrebildern feiner erften Beriode find 
hervorgubeben: die Befreiung Petri, Eſau verfauft 
jein Erſtgeburtsrecht und das Puffſpiel (Berliner Mu- 
ſeum), Gbriitus vor Pilatus (Hofmufeum in Wien), 
die Verleugnung Petri (Wien, Galerie Liechtenjtein), 
der Zahnarzt —RAxr Galerie), das Konzert (Paris, 
Louvre), der fröhliche Muſilant (Amſterdam, Reichs. 
muſeum), der verlorne Sohn und Ceres die Proſerpina 
ſuchend (München, Pinalothek). — Sein Bruder W il- 
Helm (geb. 1604 in Utrecht, geſt. daſelbſt 19. Febr. 
1666), ebenfalls Geſchichts- und Bildnismaler, bielt 
fid von 1646 — 64 am Berliner Hof auf, wo er den 
Groen Rurfiirjten und Mitglieder feiner Familie 
malte. Seine in den Galerien von Berlin, Amſter⸗ 
dam und Sdwerin befindliden Bildniffe gleiden 
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denen Gerards, find indes nod) etwas glitter und ver- 
ſchmolzener in der Ausführung. 

Höntrop, Dorf im preuj. Regbes. Arnsberg, 
Landkreis Gelſenkirchen, an der Staalsbahnlinie 
Ruhrort-Holzwickede, hat eine evangeliſche und eine 
fath. Rirde, Denfmal Kaiſer Wilhelms J., Steinfohlen- 
berqbau und (1900) 5203 Cin. 

Honved (ungar., »Vaterlandsverteidiger«), die 
1848 vom ungarijden Minijterium zur Landesver- 
teidigung organijierten Truppen, zunächſt Jnfanterie, 
dann aud Ravallerie und Artillerie. WIS durch Ge- 
fey vom 5. Deg. 1868 die ungarifde Landwehr ins 
Leben gerufen wurde, iibertrug man auf dieſe den 
Namen H. Die Dienft- und Rommandofprade der 
H. ijt die ungarijde, fiir die froatijd -flawonifden 
TXruppenteile die froatijde. Auch fiihren die H. unga- 
riſche, bes. froatifd-flawoniide Fahnen. 1893 wurde 
in Budapejt zur Erinnerung an die Taten der unga- 
rijden Nationalarmee in der Revolution 1848 — 49 
ein Honvéddentmal enthiillt. Bgl. Oſterreichiſch-Un— 
garijde Monardie (Heerwejen). 

Hood) (Hoogh), Bieter de, holliind. Maller, 

eb. unt 1630 in Utredt, gejtorben bald nad 1677 
mm 2 ine bildete fic) unter Dem Einfluß von J. 
Dud, ſpäter von Rembrandt, war anfangs in Delft 
titig, wo er 1655 in die Malergilde aufgenommen 
wurde, und ſpäter in Amſterdam. Die Lebensum- 
ſtände dieſes Hauptmeijters der holländiſchen Genre- 
malerei, deſſen Gemälde mit den höchſten Preiſen be- 
zahlt werden, ſind noch nicht genügend aufgeklärt. 
Seine Spezialität war die Darſtellung von Innen- 
räumen holländiſcher Biirgerhiujer, in denen er den 
Rauber des Sonnenlichts u. des Helldunfels mit außer⸗ 
ordentlider Virtuoſität fpielen liek, und die er mit 
wenigen, aber fein beobadteten Figuren bei rubiger 
Bejdhaftigung ftaffierte. Gewöhnlich ftellte er zwei 
oder mehrere zuſammenhängende Räume mit meijter 
hafter Behandlung der Perjpeftive dar. Wud) hat er 
Höfe und Garten mit Figuren gemalt. Die Bilder 
aus Der erjten, etwa bis gegen 1670 reidhenden Beriode 
feines Schaffens zeichnen fic) durch einen warmen, 
goldigen Ton aus, der ſpäter einem falten bläulichen 
wid. Auch find die Bilder der ſpätern Zeit manieriert 
in der Auffaſſung. Seine Hauptwerte find: die Speije- 
fammer, die Brieflejerin, die Magd mit dem Beſen, 
Ynnered mit einer Frau, die cin Rind anfleidet, die 
Mujifitunde und ein Herr und eine Dame vor einem 
Hauſe figend (Amſterdam, Reichsmuſeum), das Kon- 
gert (Rotterdam), Interieur mit Dame und Herrn 
(Briijjel, Herzog von Urenberg), holländiſche Wohn— 
jtube mit Frau und Kind in der Wiege (Berlin, Vtu- 

eum), lefende Frau (München, Pinafothef), Karten- 

partie (Paris, Louvre), Dame und Kddin und ein 
Stonjert (Petersburg, Cremitage), der Hof eines hollän⸗ 
diſchen Haufes, der Vorplak eines holländiſchen Hau- 
je3 und Innenraum mit zwei Herren und emer Dame 
(London, “perm ake und eine holländiſche Fa- 
milie im Garten (Wien, Ufademie). Viele Bilder be— 
jinden fic in englifden Privatfammlungen. 

Hood (pr. pudd), 1) Samuel, Viscount, brit. 
Admiral, geb. 12. Dez. 1724, geſt. 27. Jan. 1816, be- 
gann feine Laufbabn als Schiffsjunge und hatte ſich 
beim Ausbruch des Siebenjihrigen Krieges gum Ka— 
pitin zur See emporgeſchwungen. Als Befehishaber 
der Freqatte Veſtalin eroberte er 1758 die franzöſiſche 
Fregatte Bellona. Während des nordamerifanijden 
Krieges 1779 gum Baronet und 1780 gum Ronter- 
admiral erhoben, fampfte er im Februar 1782 bei St. 
Chrijtoph und im Upril unter dem Wdmiral Rodney 
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bei Guadeloupe erfolgreid) gegen die Franjofen und 
nahm 19. April vier franzöſiſche Kriegsſchiffe an der 
Durdfahrt von Mona. Er ward 1782 durd die Er- 
nennung jum irijden Beer belohnt und trat 1784 
in8 Unterhaus. 1787 ward er zum Vizeadmiral, 1788 
jum Lord der Admiralität ernannt. Veim Beginn 
des franzöſiſchen Rrieges erbhielt-er den Oberbefehl im 
Mittelineer, nahin 27. Aug. 1793 Toulon, eroberte 
1794 Korſika und operierte Dann gegen die Flotte ded 
Wdmirals Martin, der ihm jedod entfam. 1794 ward 
er gum Wdmiral, 1796 gum englifden Peer mit dem 
Titel Viscount H. und gum Gouverneur des Hojpi- 
tal von Greenwid ernannt. — Gein jiingerer Bru- 
der, Ulerander H., geb. 1727, gejt. 2. Mai 1814, 
zeichnete ſich gleidjfalls als Seeheld aus, avancierte 
1796 gum Admiral und wurde 1794 gum Baron und 
1801 jum Viscount von Bridport erhoben. 

2) Thomas, engl. Humorijt, geb. 23. Mai 1799 
in London, pelt Dajelbjt 3. Mat 1845, war kurze Beit 
Kaufmann, dann Kupferſtecher, feit 1821 ausſchließ⸗ 
lid) Schriftiteller. Nachdem er früh für belletriſtiſche 
Blätter geſchrieben, übernahm er die Leitung des 
»>London Magazine«, gründete ſpäter ⸗-Hood's Ma- 
gazine« und leitete endlich »New Monthly«. Sein 
Humor glingte in Der Gedichtſammlung » Whims and 
oddities« (1827), im »Comic Annual« (1830) und 
in Der Satire auf die englijden Tourijten: »Up the 
Rhine« (1839). Cine Schöpfung romantifder Phan—⸗ 
tajie ijt »The plea of the midsummer fairies« 
(1828). Aber auch bie Schwejter des Humors, die 
Webhmut, war ibm eigen, und fie madte ign jum 
Dichter bes fozialen Elends. Dahin gehören die Bal— 
lade » The dream of Eugene Aram« (1829; deutſch, 
Bromb. 1841), »The song of the shirt« (1843, im 
»Punche), welde die Not * Londoner Nähterinnen 
ſchildert, und »The bridge of sighs« (1845, beide 
deutfd) von Freiligrath). An der profaijden Erzah- 
lung war H. minder glücklich. Cine Gefamtausgabe 
feiner Werke erſchien 1869—73 in 10 Banden, 1882 
bid 1884in 11 Banden; zwei Bande » Poetical works« 
in Morons »Popular poets«, mit Memoir von Rof- 
jetti; cine Auswahl 1897 in 2Banden. Die bedeutend- 
jten Gedichte übertrug — ins Deutſche (Hannov. 
1859). Bgl. »>Memorials of H.«, herausgegeben von 
jeiner Todter (neue Uusg., Lond. 1893); Oswald, 
Thomas H. und die ſoziale Tendengdidjtung ſeiner 
Beit (Wien 1904). 

3) Edwin Parton, engl. Schriftiteller und Kan- 
gelredner, geb. 1820 in Wejtminjter, geſt. 12. Juni 
1885, wirfte viele Jahre hindurd als Prediger einer 
Undependentengemeinde in London und fdrieb zahl⸗ 
reiche popularijierendDe Bücher hiſtoriſchen, moral- 
philoſophiſchen und religiöſen Charakters; daneben 
mehrere gediegene Biographien (Wordsworth, Swe— 
denborg, Cromwell und beſonders Thomas Carlyle, 
1875). Auch als Redner genoß er große Popularitat. 

4) Tom, engl. Dichter und Schriftſteller, Sohn 
von . 2), geb. 19. Jan. 1835 in Lafe Soufe Eſſex), 
geſt. 20. Nov. 1874, ſtudierte feit 1853 in Oxford und 
beqann dort mit Erfolg feine didterifde Yaufbahn 
mit »>Pen and pencil pictures« (1856), Dem eine zweite 
Gedidtfanumlung: »>Quips and cranks« (1861), fowie 
zahlreiche Novellen und Romane — 3 B.: 
»A disputed inheritance« (1863); »A golden heart« 
(1867), fein befter Roman, und »The lost link« 
(1868). Seit 1865 leitete H. die Herausgabe de3 »Fune. 

5) Robin, ſ. Robin Hood. ; 

Hoofd (holliind., »>Haupt<), eine in das Meer hin⸗ 
einragende, abgerundete Landfpige mit Steilufer. 
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Hooft, Ricter pc det hgh ausgezeichneter 
niederländ. Dichter und Hiſtoriler, geb. 16. März 1581 
in Amſterdam, gejt. 21. Mai 1647 tm Haag, war der 
Sohn de Biirgerneijters Cornelis Pieterszo0on 
H., der fid) 1587 Leicefters Tyrannei widerfeste, be- 
reijte 1598 —1601 Frankreich, Stalien und Deutſch⸗ 
fand und erbielt durd die Gunjt des Pringen Moritz 
von Oranien 1609 das Umt eines Droften von Mui⸗ 
den. Geſchult zumal an den grofen italienifden Dich⸗ 
tern bis auf Guarint, feinen Zeitgenoſſen, war fein 
Hauptbeltreben auf die Verbefjerung und Reinigung 
der Sprade und Verskunſt {eines Vaterlandes ge- 
richtet. Wis Geſchichtſchreiber war Tacitus, den er ins 
Niederländiſche (Hrsg. von Brandt, 1684) itbertrug, 
fein Borbild. Er fdrieb: »Henrik (IV.) de Grote, 
zijn leven en bedrijfe (Amſterd. 1626; 7. Yul, 
daj. 1671); »Nederlandsche historién< (daſ. 1642, 
2. Teil unvollendet 1656; neue Uusg. 1843—46 ; Aus⸗ 
wahl von F. A. Stoett, 3. Uufl., Low. 1891), ein äußerſt 
lebendig und fpannend geſchriebenes Geſchichtswerk, 
das die Jahre 1555—87 umfaft (vgl. J. €. Breen, 
H. ais schrijver der Nederlandsche Historién, daſ. 
1894), fowie cine Gefchichte bed Hauſes Medici (dal. 
1649). Als Dichter zeichnete er ſich hauptſächlich in 
der erotijden Gattung aus: »Afbeeldinghen van 
Minne<, »Minneliederen<e, »Sonnetten«. Bon fei- 
nen Dramen find das poetifde Schiferfpiel: »Gra- 
nida« (1605) und die beidben Tragbdien: »Geeraerdt 
van Velzen« (1613) und »Baeto« (1616) die vorgiig- 
lichſten. In feinem Luitfpiel »>Warenare nad Plau- 
tus’ »Aulularia< (1615; hrsg. von de Vries 1843, von 
Verdam 1885, von van Vloten-Berg3ma 1895, von 
P. Leenderg 1896) qab er eine treffliche Schilderun 
holländiſcher Volfsfitten. Im Schloß zu Muiden bet 
Amſterdam, ſeinem Wohnſitz, wußte er einen Kreis 
talentvoller Männer und Frauen um ſich zu ſammeln, 
der als »Auiderkring« berühmt geworden ijt, und 
wozu auch Huygens, Vondel, Bariins gehörten. 
Seine »Briefe« wurden von J. van Vloten (Leid. 
1855—57, 4 Bde.), feine »>Gedichten< von Leendertz 
(Amſterd. 1871—75, 2 Ke.) und F. A. Stoett (Low. 
1900) neu herausgegeben, eine Auswahl bietet der 
1. Band von Verweys »Nederlandsche Dichters« 
(Umfterd. 1892). Sein Leben ſchrieb G. Brandt 
(1671; neue Ausg. von Matthes, Groningen 1874). 
Bal. auc) Jacobus Roning, Geschiedenis van het 
slot te Muiden, en Hoofts leven op hetzelve (Umfterd. 

Hooge, Inſel, ſ. Halligen. [1827). 

Hongeveen, bliihende Ortſchaft (Fehnkolonie) in 
Yer niederlind. Proving Drenthe, an der Staatsbahn- 
linie Meppel -Groningen, Sif eines Kantonalgerichts, 
hat bedeutende Torfgräberei, Landbau, Viehzucht, 
Schiffbau, Schiffahrt und Handel und zählt mit den 
umliegenden Weilern (1900) 11,970 Einw. 

Hopgezand (fpr. ſand), Dorf (Fehnkolonie) in der 
niederfind. Proving Groningen, an der Staatsbahn⸗ 
linie Harlingen-Neujdana, mit Uderbau, Sdiffabrt, 
Schiffbau, Eiſengießerei, Fabrifation von Stroh- 
papier, Genever, Sirup und (900) 9938 Einw. 

Hooglede, Marftileden in der belg. Provinz Weſt⸗ 
flandern, Arrond, Roufelare, an der Vizinalbahn 
H.-Thielt, mit Olfabriten, Leinweberei und 903) 
4734 Cinww.; bier ſiegten 15. Juni 1794 die Fran- 
zoſen unter Morea iiber die Diterveidjer unter Clerfait. 

Hoogftracten, 1) Gochſtraten) Jacob van, 
berüchtigter Ketzerrichter, Dominifaner, geb. um 1460 
in bem brabantifden Fleden Hoogitraten, geft. 21. 
(27.) Jan. 1527 in Köln, wurde 1506 Regens der 
Ordensfdule und Profefjor der Theologie an der Köl⸗ 
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ner Hodfdule und balb darauf haereticae pravita- 
tis inquisitor, in welder Eigenſchaft er namentlid 
gegen Reuchlin (fj. d.), deſſen Sdriften er Sffentlid 
verbrennen ließ, fowie gegen Luther eiferte, den er 
bem Scheiterhaufen gu übergeben riet. Reuchlin rächte 
fid) durch bittern Spott, und auch in den »Epistolae 
obscurorum virorum« ward 9. bart mitgenommen. 
Seine laleiniſchen Streitidriften erjdienen gefammelt 
Köln 1526. 

2) Samuel van, Maler und Radierer, geb. 2 
Mug. 1627 in Dordredt, geft. dafelbjt 19. Oft. 1678, 
Sohn des Malers Dirk H. (qeb. 1596 in Untwerpen, 
gejt. 1640 in Dordrecht), war Schüler fetnes Bater3 
und bann Rembrandts. Er malte zuerſt Bildnijje 
im Haag und in Dordrecht, dann Genrebilder, Land. 
ſchaften, Tiere, Geſchichtsbilder, auch Stilleben. 1651 

ing er nad) Wien, wo er feinen Bruder Jan, gleich— 
Pg Geſchichts- und Genremaler (1630—54), verlor, 
dann nad) Rom, ſpäter, um 1663, nad London, wo 
ec bis 1666 blieb. Dann war er im Haag und in 
Dordrecht titiq, wo er feit 1668 aud) Direftor der 
Münze war. Bilder von ihm fommen nidt häufig 
vor; in Wien (Unfidht de innern Hofes der faifer- 
lidhen Burg in Wien, von 1652, und ein alter Jude 
am Fenſter, von 1653), Umfterdam, dem Haag (junge 
Dame in einem Hof fpagierend) befinden fic) deren, 
die durch forgjame Behandlung und Klarheit aus- 
gezeichnet find. Er fdhrieb: »Inleyding tot de hooge 
schoole der schilderkonst i anders de zichtbaere 
werelt« (Rotterd. 1678, mit Radierungen von ihm). 

Hoogſtraten, Flecen in der belg. Proving Ant⸗ 
werpen, Arrond. Turnout, 38,5 km nordöſtlich von 
Untwerpen, an den Vizinalbahnen Antwerpen - gH. 
und Rydevorfel-Breda, mit der gotiſchen Katharinen- 
firche (16. Jahrh.;.f. Tafel »>Glasmalereie, Fig. 9), 
einem Rathaus aus dem 16. Jahrh., kleinem erz⸗ 
biſchöflichen Seminar, einem Ufyl fiir Bettler, Tuc, 
Stuhl- und Zigarrenfabrifen, Tbpfereien und (ses) 
2667 Einw. Hier 11. Jan. 1814 Gefedt zwiſchen den 
Verbiindeten und den Franzoſen. 

Hoogte (Holliind., »Hdhe«), in zuſammengeſetzten 
fiidafrifanijden Ortsnamen oft vorfommend, bedeu⸗ 
tet: Hodjebene, Bodenſchwelle. 

Hook (jpr. hud, Theodor Edward, engl. Sdrift- 
teller, geb. 25. Sept. 1788 in London, gejt. 24. Aug. 
1841 in Fulham, erzogen in Harrow, ſchrieb friih 
Texte fiir Operetten, die fein Vater fomponierte, aud 
Poſſen und Melodramen, darunter »Tekeli<, das 
Byron in »English bards and Scotch reviewers« 
eines bag würdigte, und »Exchange no rob- 
bery«. Wig und ſeltenes Jmprovijationstalent ver- 
ſchafften ihm die Gunjt des Pring-Regenten, durch 
den er Generaleinnehmer und Schatzmeiſter der Inſel 
Mauritius wurde. Der KRajfenfebler eines Unter- 
beamten zog ihm 1817 Riidberufung und Berurtei- 
lung ju 12,000 Pfd. Sterl. Sdhadenerfap gu. In—⸗ 
zwiſchen atte er die Redaftion der Zeitſchrift »John 
Bulle iibernommen, in der er die Sache der Hochtory- 
partei verfodjt. Seine erjten Novellen: »Sayings and 
doings« (1824), im Schuldturm gefdrieben, wurden 
mit — Beifall aufgenommen. Nach 
ſeiner Entlaſſung aus der Haft ſetzte er zunächſt 
»Sayings and doings« fort, ſchrieb dann Romane 
(»>Maxwelle, 1830, u. a.) und gab außerdem heraus: 
»Reminiscences of Michael Kelly« (1826) und »>The 
life of Sir David Baird« (1832, 2 Bbe.). Seine Ro- 
mane und Erzählungen wurden oft aufgelegt und 
find von Moriarty und Seybt (Leipz. 1842—44, 20 
Bde.), von Kaiſer und Fink (daſ. 1842—48, 30 Bde.) - 


Hook. — Qoofer. 


ins Deutſche tiberfest worden. Val. Barham, Life 
and remains of Th. H. (Lond. 1849, 2 Bde.; neue 
Wusg. 1877) und die biographiſche Cinleitung zur 
Sanunelausgabe feiner humorijtijden Werke (»Choice 
humorous works«, daj. 1873, neue Ausg. 1902). 

Sein dilterer Bruder, James H., Dechant von Wor 
cheſter und Urdhidiatonus von Huntingdon (geb. 1771, 
gejt. 1828), war ebenfalls eifriger Tory. Ex ſchrieb 
zwei Romane: »Pen Owen<« (1822) und »Percy 
Mallory« (1828), die fid) an politiſche Ereigniſſe der 
Neuzeit anlehnen, fowie mehrere Flugſchriften. — 
Des letztern Sohn Walter Farqubar H. (geb. 
1798, gejt. 20. Oft. 1875 als Dedant von Chichester) 
tat fic) als Schriftſteller hervor durd die Werte: 
»Church dictionary« (15. Aufl. 1896), »An eccle- 
siastical biography« (1845—52, 8 Bde.), »Lives 
of the archbishops of Canterbury<« (1861—76, 
12 Bde.), »The church and its ordinances« (1876, 
2 Bde.) und zahlreiche Erbauungsfdriften. Val. Ste- 
phen, Life and letters of Dean H. (3. Aufl. 1880). 

Hfook., bei Pflanzennamen Wbfiirzung fiir W. J. 
Hooter (j.d.); Hook. fil., fiir J. D. Roster (f. D.). 

Hoofer, Mount (fpr. maunt guder), Berg der fana- 
diſchen Rody Mountains im Quellqebiete des Utha- 
basca und Columbia, lange fälſchlich fiir den höchſten 
Berg des Felfengebirges gehalten, nad Wilcor aber 
nur 3460 m bod (der benachbarte Mount Brown 
nur 3200 m). 

Hooker (pr. huder), 1) Sir William Jackſon, 
Botanifer, geb. 6. Juli 1785 in Norwid), geft. 12. 
Ung. 1865 in Kew, bereijte 1809 Island und wurde 
1815 Profeffor in Glasgow und 1839 Direftor des 
Botaniſchen Gartens in Kew, der unter feiner Leitung 
das erjte Inſtitut diefer Urt in der Welt geworden 
ijt. Ex ridtete Mufeen ein fiir Pflanzenprodulte, die 
in Bejziehung gum pratftifden Leben ding und be- 
mühte fid, die Wiſſenſchaft fiirs Leben gu verwerten; 
in biejem Sinne haben die Rew-Emiffare in den Ko— 
lonien Außerordentliches geleiftet. H. —— für An⸗ 
legung von Kolonialgärten, die alle wieder mit den 
Garten in Kew zuſammenhängen und mit dieſen ein 
gleiches Riel verfolgen. Die a und die fyfte- 
matiſche Botanik in ihrem gangen Umfang find durd 
ihn wefentlid) gefordert worden. Er fried: >A tour 
in Iceland« (Yarmouth 1811; 2. Wufl., Lond. 1813, 
2 Bbe.); »Flora scotica< (daf. 1821); »Exotic florac 
(Edinb. 1823 —27, 8 Bde.); »Flora boreali-ameri- 
cana< (Lond. 1833—40, 2 Bde.); »The British flora« 
(daſ. 1830—36, 2 Bbe.; 8. Aufl. 1860) und die mit 
Walfer-Urnott verfakten Sdriften: »The botany of 
Captain Beechey’s voyage«'(1839); » Notes on the 
botany of the antarctic voyage« (1843) und »Niger 
florac (1849); »Botanical illustrationse ( Edinb. 
1822); »Icones plantarum etc.<« (Lond. 1837— 54, 
10 Bbde.); »A century of orchidaceous plants« 
(Daf. 1846, 8 Bbe.); » Victoria regia« (1851); »>Kew 
gardens, or a popular guide to the royal botanic 
gardens at Kew« (1847); »Museum of economic 
botany, or a popular guide to the Museum of the 
royal gardens of Kew« (1855); »Genera filicum« 
(1842); »Species filicum« (1846—64, 5 Bode.); »Fi- 
lices exoticae« (1859); »The British ferns« (1861); 
»Garden ferns« (1862); »Icones filicume (mit Gree 
ville; 1829—31, 2 Bbde.); »British Jungermanniae< 
(1816); »Plantae cryptogamicae, quas in plaga 
orbis novi aequinoctiali collegerunt Humboldt et 
Bonpland« (1816); »Musci exoticie (1818—20, 2 
Bde.); »Muscologia britannica< (mit Taylor; 1818, 
2. Aufl. 1827). H. redigierte aud feit 1834 das 1787 
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von Curtis gegriinbdete »Botanical Magazine<« und 
gab augerdem ein »Botanical Miscellany« (Lond. 
1830— 33) und das »>London Journal of botany< 
(feit 1834) heraus. Bgl. feines Sohnes Yofeph Dal- 
ton 9. »>Sketch of life and labours of Sir W. J. H.<« 
(Lond. 1903). . 

2) Jofeph, nordamerifan. General, geb. 13. Nov. 
1814 in Hadley (Maſſachuſetts), gejt. 31. Oft. 1879 
in New Port, in der Militärakademie von Weft Point 
ausgebildet, focht als Artillerieoffizier im Kriege gegen 
Merifo, erhielt dann eine Anſtellung im Quartier⸗ 
meijterjtab in Wafhington, sy 1853 feinen Ab⸗ 
fchied und lebte als Farmer in Kalifornien. Als der 
Biirgerfrieq ausbrach, erbielt er 1861 den Befehl über 
eine Brigade Freiwilliger und riidte bald gum Divi- 
ſionär auf. Jn allen virginifden Sdladten, bei Wil- 
liamsburg, Geven Pines, Fair Oals, wie 1862 in 
der zweiten Schlacht von Bull-Run, bei Untietam 
Creef und Frederidsburg, bewährte er ſich ausgezeich⸗ 
net und entividelte cine fo glänzende Tapferfeit, daß 
ihm die Soldaten den Beinamen Fighting Joe (fed- 
tender Joſeph) gaben. Ym Januar 1863 wurde er 
zum Nachfolger Burnfides im Oberfommando der 

otomacarmee ernannt, nad der Schlacht bei Chan- 
cellorsville aber 28. Suni durd) General Meade ers 
fegt. Unter Grant nahm er wieder einen glänzenden 
Anteil an der Schlacht von Chattanooga (im Novem— 
ber 1863) und wurde dann Shermans Armee bei— 
gegeben. Er wurde darauf Militärgouverneur und 
1868 als Generalmajor der reqularen Armee zur 
Dispofition geſtellt. 

3) Joſeph Dalton, Botanifer, Sohn von H. 1), 
geb. 30. Suni 1817 gu Halesworth in Suffolf, jtudierte 
in Glasgow 1835—89 und begleitete als Urgt den 
Kapitän Rok auf der antarttijden Expedition des 
Erebus und Terror (1839—43), auf der er Kerguelen⸗ 
land, Neufeeland, Uujtralien, Fuegia und die Fal- 
landinſeln gur botanijden Erforſchung bereijte. 1847 
befuchte er die mittlern Teile des Himalaja und einen 
Teil Tibet, ging dann mit dem Votanifer Th. Thom: 
fon nad) Bengalen und an die Grengen Aſſams und 
fehrte 1851 mit ca. 6000 neuen Pflanzenarten 2. nad 
England zurück. 1855 wurde er Subdireftor von Rew 
Warden und 1865 Direftor dieſes Inſtituts, dem er 
bis Ende 1885 vorjtand. 1871 ging er nach Maroffo 
und bejtieg den Großen Utlas, 1877 durchreiſte er 
Nordamerifa von Ozean gu Ozean. Außer zahlreichen 
florijtijden Arbeiten lieferte H. verſchiedene fyjtema- 
tiſch⸗ monographiſche Arbeiten, befonders über die 
Balanophorazeen, Nepenthazeen und Welwitchia. 
Von hoher pflanzengeographiſcher Bedeutung ſind 
Hookers Arbeit über die Verbreitung der arktiſchen 
Pflanzen und eine Einleitung in die Flora Tasma— 
nias (1860), in denen er, vor Darwins epochemachen⸗ 
dem Werk über die Entſtehung der Arten, die ver— 
ſchiedenen Verwandtſchaftsgrade der heute exiſtieren⸗ 
den Arten, ihren Urſprung und ihre Geſchichte fejt- 
zuſtellen verſucht hatte. Er fdrieb: ⸗Botany of the 
antarctic voyage«, bie aus drei Teilen beſteht: »Flora 
antarctica< (Lond. 1844—47, 2Bbe.), »Flora Novae 
Zelandiae< (da. 1853—55, 2 Bde.) und »Flora Tas- 
maniae« (1860, 2 Bde.); »The Rhododendrons of 
Sikkim Himalaya<« (1849—51, 3 Tle.); »Illustra- 
tions of Himalayan plants« (1855); »Himalayan 
Journal« (1854, neue Ausg. 1891); »Tour in Mo- 
rocco and the Great Atlas« (1878); »Handbook of 
New Zealand flora« (1867); »The student's flora 
of the British islands« (1870, 3. Aufl. 1884) und 
bie Biographie feines Vaters (j. oben). Mit Thom⸗ 
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fon fdjrieb er: »Flora indica« (1855, unvollendet), 
mit 3. Bentham »>Genera plantarum« (1862 — 88, 
3 Bde.) und in Verbindung mit andern Botanifern 
»Flora of British India- (1872—98, 7 Bde.). 

Hookeſcher Schliiffel, ſ. Kuppelung. 

Hookſiel, Hafenort für Jever im Großherzogtum 
Oldenburg, an der Miindung des von Jever fommen- 
den Siels, hat Schiffswerften, eine Ziegelei, Vieh- 
und Baumaterialienhandel, Molferei, ein Seebad und 
(i900) 493 Einw. 

Hoopa, Sndianerjtamm, f. Hupa. 

Hoorn (Horn), Kap, gewöhnlich als Sitdende 
Amerifas angenommen, ijt die fiidlide Spitze der 
fleinen, 565 m hohen Inſel H., unter 55° 68 41“ 
ſüdl. Br. und 67° 10’ 63” weſtl. L. Es wurde 1616 
von Le Maire und Sdouten nad der Vaterjtadt des 
letztern benannt und bejteht aus einem fteilen Bor- 
gebirge (150m), deſſen Umſchiffung der heftigen Bran- 

ung, der jtarfen Strdmung und der heftigen Süd— 
wejtitiirme balber früher gefitrdtet war, jet aber 
von den meijten Segeljdijfen (beſonders auf der Fahrt 
aus dem Stillen in den WUtlantifden Ojzean) unter: 
nommen wird, wihrend Dampfer die Magalhäes— 
jtrage benugen. Die Siidjpipe der gur Infel Hoſte 

ehörenden Halbinſel Hardy heißt gewöhnlich das 
Pali de Rap H., weil fie lange fiir das Sudende des 
Feuerlandes gehalten wurde. Vei ihm, in der Oranien- 
bai (55° 31¢ ſüdl. Br.), lag die franzöſiſche Polar. 
{tation 1882--83. 

Hoorn (Horn), Stadt in der niederlind. Proving 
Nordholland, norddjtlid von Amſterdam, an einem 
Buſen des Zuiderjees (Hoorn{de Hop genannt), 
Knotenpuntt an der Cifenbahn Zaandam-Enfhuijzen, 
hat 7 Kirchen, eine Synagoge, ein alte Stadthaus, 
ein Standbild des indijden Gouverneurs Coen (feit 
1893), cin Muſeum, eine höhere Viirgeridule, einen 
—— Hafen (durch einen Kanal mit Alkmaar vers 

unden), Holzſägemühlen, Zigarrenfabriken, Gegel- 
tudfabrifen, Schiffbau, Fiſcherei, bedeutenden Handel 
mit Vieh, Butter und Käſe und (soo) 10,647 Einw. 
2. ijt Geburtgort de3 Seefahrers Walter Cornelis 
Schouten. — H. war im 17. Jahrh. eine bliihende 
Stadt, von deren Reichtum nod) ftattliche, mit Stulp- 
turen geſchmückte Häuſer Zeugnis ablegen. 1799 wurde 
es bon den Englandern eingenommen, aber nad dem 
Treffen bei Bergen wieder geriumt. 

Hoorne (Hornes), PHilipp I. von Mont- 
morency-Rivelle, Graf von, niederländ. Edel- 
mann, geb. 1518, geit. 5. Juni 1568, Sohn Joſephs 
von Montmorenchy-Nivelle und Unnas von Cqmond 
und Stiefjohn des Grafen H., der ifn gum Erben 
einſetzte. H. wurde unter Philipp I. Kapitän einer 
Ordonnanjfompagnie, Mitglied des Staatsrats der 
MNiederlande, Wdmiral von Flandern fowie Gouver- 
neur von Geldern und Siitphen. Jn der Schlacht bei 
St. - Quentin (10. Aug. 1557) zeichnete er fic) aus; 
aud) an Dem Siege bei Gravelines (13. Juli 1558) 
atte er bedeutenden Anteil. Cr war wegen feiner 

rämlichen Streitſucht nicht beliebt. Mit dem Grafen 
Egmond verbunden, teilte er defjen Neigung, der 
Strone Spanien treu au bleiben und die Rechte des 
Udels gu wabhren, half Granvella ftiirzen und trat 
im Staatérat fiir Maipigung und Duldung gegen 
die Protejtanten ein, blieb aber im Bertrauen auf 
feine Schuldlofigteit in ben Niederlanden und folgte 
fogar einer Cinladung Albas nad Brüſſel, wo er 
9. Sept. 1667 verhaftet wurde. Er wurde mit Eg- 
mond vor ben Blutrat geftellt, wie diefer gum Tode 
verurteilt und in Brüſſel enthauptet. Ein Denkmal 
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(von A. Fraikin) wurde ihm und dem Grafen Egmond 
emeinſchaftlich in Brüſſel errichtet (ogl. Tafel »Bild— 
————— XVII-, Fig. 9). Sein + Floris 
von Montigny ſtarb 1570 gu Simancas in Spa— 
nien eines — ————— Todes. Bgl. Juſte, Le comte 
d’Egmont et le comte de Hornes (Briijf. 1862). 
Hoorninjelu (Horninfeln), Inſelgruppe im 
Stillen Ojzean, feit 1888 franzöſiſch, unter 14° 14 
ſüdl. Br. und 178° 7‘ wejtl. L., bejteht aus den In— 
feln Futuna, 115 qkm grog, mit 2500 fatholijden 
polynej. Einwohnern, und Alofi, 44 qkm grop und 
unbewofnt. Gie find beide Bod) (Futuna 762 m), 
häufig von Erdbeben heimgejudt, aber frudtbar und 
von dichter Vegetation bededt. Die allein bewobhnten 
Küſten jind voll Kolospalmen und Pflanjungen, aber 
von gefährlichen Norallenrijfen umgeben; der einzige 
Hafen iit Singawi. : 
Deskee Mountains (ipr. huſad mauntins), Gebirgs- 
ug an Der Weltgrenge des nordamerifan. Staates 

aſſachuſetts, eine fiidlide Fortjepung der Green 
Mountains (im Saddle Mountain 2110 m). Die 
Vofton - Uibany - Bahn durchſchneidet ihn im 7,6 km 
fangen Hoofactunnel, dem größten nordamerifa- 
niſchen Cifenbahniunnel, der 1855—74 fiir 20,2 Will. 
Doll. erbaut wurde. 

Hooſick Falls (pr. huſic faors), Ort im Staate Rew 
Port, Grafidaft Renffelaer, am Hoofjid River, 
Bahntnotenpuntt, nit Udergeritefabrifen und (900) 
5671 Cinw. 

Hop (⸗ eine Handvoll<), foreanijdes Hohlmaß fitr 
trodne Körper; hop-jik-i bedeutet eine mit einem H. 
Ausſaat gu bejtellende Fläche. 

Hop. , bei Tiernamen Ablürzung, ſ. Hopp. 

Pope (pr. bop), 1) THomas, engl. Kunjt- und 
Ultertumsfreund, geb. 1774 in London, gejt. dafelbjt 
3. Febr. 1831, a cinen Teil Europas, Aſiens 
und Afrilas und jtudierte Die Baus und Kunſtwerke 
der befuchten Lander. Seinen Kunſtſinn befundete er 

unächſt durch die Cinridtung und Ausſchmückung 
Pine’ auſes in London und feiner Villa zu Deep- 
dene bei Dorling. Zeichnungen feines künſtleriſchen 
Hausgeräts verdffentlidte er in Dem Werk »House- 
hold furniture and internal decorations« (ond. 
1807). Außerdem verdffentlidte er: »The costumes 
of the ancients« (1809; neue Ausg. 1875, 2 Bde.) 
und »Designs of modern costumes<« (1812). Wm 
befanntejten ijt fein durch originelle Gedanten und 
glangvollen Stil ausgezeidneter Roman » Anastasius, 
or memoirs of a modern Greek« (1819, 3 Bde.; 
neue Ausg. 1849; deutid, 2. Aufl., Dresd. 1828, 
5 Bde.). Nach feinem Tod erfdienen nod: >On the 
origin and prospects of man< (1831, 3 Bde.) und 
» Historical essay on architecture« (1835; 3. Ausg. 
1840, 2 Bode.). 

2) Ulerander James Beresford, = Poli⸗ 
tifer und Schriftſteller, Sohn des vorigen, geb. 1820, 
geſt. 20, Oft. 1887 in London, gehörte zur Rartet des 
jogen. Jungen England und trat fiir die Wiederber- 
jtellung der altengliſchen Rirdendentmiler ein. Bon 
1868 — 87 war er im Barlament hodfonjervativer 
Vertreter der Univerfitat Cambridge. Er verdffent- 
lite: »>Essays« (1844); »English cathedrals in the 
XIX. century« (1861); »Cathedrals in their mis- 
sionary aspects« (1872); »Worship in the Church 
of England« (1874); » Worship and order« (1883). 
Von ſeinen Romanen hatte »Strictly tied-up« (1880) 
ben qripten oe 

8) Unthony, Romanjdriftiteller, f. Hawkins 4) 
(Unthony Hope). 
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Hopea Roxrb., Gattung der Dipterokarpazeen, 
qrofe, z. T. geſellig wachſende Baume mit meijt gelb- 
braunem Kernholz, lederartigen, fablen Blattern und 
fipenden oder kurzgeſtielten Bliiten in einfeitswen- 
digen Whren, die zu achjel- oder endjtindigen Rifpen 
vereinigt jind. Die zwei äußern Zipfel de3 Frudt- 
feldjes wachſen in lange lineare Flügel aus. 46 Ar— 
ter, meiſt in Hinterindten und im Indiſchen WUrdipel, 
11 auf Borneo. H. odorata Roxb. (Thingan der 
Burmefen), eit großer Baum mit wollig behaartem 
Bliitenjtand, wächſt einjeln im immergriinen Tro- 
penwald Hinterindiens, liefert wertvolled Nutzholz. 
H. ferrea Pierre, im djtlidhen Hinterindien, wächſt ge— 
fellig und liefert ſehr hartes, ſchweres Holz und wohl: 
riechendes Harz. H. Pierrei Hance, ein grofer Baum 
auf den niedern Bergen von Kambodſcha, ſendet ahn- 
lich Den Mangroven von feinen Äſten zahlreiche Luft. 
wurzeln in den Boden hinab. Die fajerige Rinde, die 
ſich in grofen Platten ablöſt, dient sur Bedachung 
von Booten und Häuſern, da3 Holz jum Schiffbau. 
Aus dem Harz a man Fackeln und benugt es 
gum Ralfatern von Schiffen. 

Hopedale (jpr. pope, Hoffenthal), Miffions- 
jtation der Briidergemeinde an der Nordojttiijte von 
Labrador, am Ende einer langen, felfigen Halbinjel, 
mit etwa 250 Einw. (meijt Esfimo). 

Hopetoun (jpr. Hop-taun), John Adrian Louis 
Hope, fiebenterGraf von, britiſch-auſtral. Staats. 
mann, geb. 25. Sept. 1860 gu Hopetoun in Sdott- 
land, folate 1873 im Peerage, unternahm 1881/82 
größere Reijen, trat 1883 ins Oberhaus, war 1885 
bis 1889 fodniglider Ranimerherr, 1887—89 Ober- 
fommiffar ber idottifden Kirche und 1889-—95 Gou- 
verneur der auſtraliſchen Rolonie Victoria. 1895 — 
1898 war H. Generalzahlmeiſter im dritten Rabinett 
Salisbury, 1898—1900 Lord-Oberfammerherr und 
wurde im Juli 1900 jum erjten Generalgouverneur 
der neugegründeten Vereinigung der aujtralijden Ro- 
lonien, des Commonwealth of Australia, dejiqniert. 
Dies Umt verwaltete er 1. Yan. 1901 bis 14. Mai 
1902, wo er wegen unjureidenden Gehalts juriic- 
trat. Sein Nachfolger wurde, nad Erhdhung des 
Gehalts, im November 1902 Lord Hallam Tennyjon. 

Hopetown (fpr. hop⸗ taun), Dijtrift in ber Karroo 
Der britijd)- fiidafrifan. Rapfolonie, 11,142 qkm mit 
cig91) 6496 Einw. (3034 Weike, 2463 Hottentotten, 
999 Bantu). Der gleidnamige Hauptort am 
Dranjeflup hat (1991) 751 Einw. 

Hopf, Karl, Geſchichtsforſcher, geb. 19. Febr. 
1832 zu Hamm in Weftfalen, geſt. 23. Wug. 1873 in 
Wiesbaden, ftudierte in Bonn, habilitierte ſich dort, 
wurde 1858 auferordentlicer Profeſſor und Biblio- 
thefar in Greifswald, 1864 ordentlicher Profeſſor und 
Oberbibliothefar an der Univerſität Königsberg. Flei- 
pig forjdte er in Bibliothefen und Urdiven Italiens 
und Griedhenlands nad Stoff fiir die mittelalterlice 
griechiſche Geſchichte, deren einzelne Stiice er in zahl- 
reichen Monographien (gedrudt in den Sifungs- 
berichten der Wiener Wfademie) behandelte (al. den 
Abriß davon in der Erſch und Gruberjden Enzyklo— 
padie). Wud) gab er einen wertvollen »Hijtorijd- 

encalogiidhen YUtlas« (Gotha 1858—61, 2 Bde.) 
Serine und ſchrieb: »Veneto⸗byzantiniſche Unalelten« 
Wien 1859); »Die Cinwanderung der Zigeuner in 

uropa« (Gotha 1870). Seine legte Urbeit war die 
Herausgabe der »Chroniques gréco-romanes iné- 
dites ou peu connues« (Berl. 1873); eine Überſicht 
aller feiner Schriften enthalt die »Byzantiniſche Zeit⸗ 
fdrift«, Bd. 8, S. 364 ff. Sein höchſt wertvoller lite- 
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rariſcher Nachlaß ijt im Beſitz der Königlichen Biblio- 
thet zu Berlin. 
Hopfe (Upupidae), Familie der Klettervögel (ſ. d.). 
Hopfen (Humulus L.), Gattung der Morazcen, 
ausdauernde Kräuter mit rechts windenden, von 
Klimmhaaren rauhen Stengel, gegenjtindigen, hers. 
formigen oder drei- bis ſiebenlappigen Bittern, ach— 
ſelſtändigen, rifpigen männlichen und ebenfalls achfel- 
ſtändigen, aus trugdoldigen Blütenſtänden zuſam— 
mengeſetzten weiblichen Blütenkätzchen oder Zäpfchen. 
Zwei Arten. H. Lupulus ZL. (f. Tafel »Genußmittel⸗ 
pflanzen«, Fig. 1). Die Bahl der Gegenden, die quae 
litativ und quantitativ befriedigendDe Hopfenertrige 
liefern, iſt verhältnismäßig geving. Frither wurde g 
an ſehr vielen Orten gebaut, ſeit Ausbildung ded Ver- 
fehrswefens bat er fid) aber auf einzelne Gegenden 
fonjzentriert, die befonders giinftige Berhiltnijje dar- 
bieten. H. verlangt eine gegen Süden offene, nad) 
Norden und Often gefdiigte Lage und leidjt erwärm⸗ 
baren, möglichſt falfhaltigen Boden mit durdlaffen- 
dem Untergrund. Am beften gedeiht er auf Sand— 
mergel und mildem Raltmergel; man pflügt und 
düngt im Herbjt, sieht gerade laufende Damme von 
ca. 1 m Hohe und pflangt die 12—18 cm langen 
Fechſer (letztjährige Stammſtücke von Fingerſtärke 
und etwa 20 cm Länge mit 4—5 Augen), ſeltener 
Wurzelfechſer (d. h. Fechſer, die ein Jahr in Garten- 
land gejtanden und fic) bewurzelt haben), 1—1,25 m 
weit voneinander in 45 cm tiefe Coder. Wenn die 
Pflanzen 50—60 cm lang find, bindet man fie an 
Bohnenftangen, halt ben Boden rein und fiillt die 
Grube mit Kompoſt. Ym Herbjt erhalt man einen 
fleinen Ertrag an Fruchtzapfen. Man fdneidet dann 
die Ranfen ab und belegt bie Stide mit Diinger. 
Im nidjten Frithjahr befdneidet man die Stide, 
diingt, wenn ndtig, fest 7.5—8,5 m lange Stangen 
und bindet an jede Drei Ranfen, während man die 
übrigen abjdneidet. Als Erfag fiir die toftfpieligen 
Stangenfulturen finden immer mehr die billigern 
Drahtanlagen Verwendung. Diefelben werden ent- 
weder in Gruppen (Pyranuden) oder in Reihen (Bei- 
fen) hod) oder — angelegt. Im erſtern Falle 
werden an einer jtarten Stange die Leitdrähte von 
mehreren im Umkreis derfelben ftehenden Stiden be- 
feſtigt, im zweiten Falle werden von den Stöcken junt 
leidhten Aushängen eingeridtete Leitdrähte fentredt 
ober ſchief gu den parallel itber den Hopfenreihen 
bei niedern Untagen fiber je zwei Reihen) laufenden 
Längsdrähten gefiibrt. Der Sdnitt des Hopfens 
foll möglichſt frühzeitig im Frühjahr ausgeführt wer- 
den, da durch den ſpäten Frühjahrsſchnitt das Aus— 
treiben der Reben ju ſehr verzögert wird. Die Vege- 
tationSdauer vom Erjdeinen der jungen Triebe be- 
trägt beim Friihhopfen 105—120, beim Spathopfer 
140—170 Tage. Man rechnet auf je 12 Jahre zwei 
gute Ernten gu 40 Btr. pro Heftar, ſechs mittlere zu 
20 Btr., vier ſchlechte zu Btr., durchſchnittlich 12—15 
Btr. Eine der baufigtten opfenfranfbeiten, der 
Ruftau, ſchwarze Brand oder die Schwärze (Fumago 
salicinia Jul.), wird am beften durch Beſpritzen der 
Ropfenpflangen friih und abends mit einer 1,5 pro}. 
bjung von Sdmierfeife mit etwas Tabatabfud be- 
faimpft. Auch eine Blattlaus, der Hopfenfpinner und 
der Hopfenfafer ridjten bisweilen großen Schaden an. 
Der H. findet feine hauptſächlichſte Verwendung in 
der Bierbraucrei. Er verleiht dem Bier den be- 
liebten bittern und aromatiſchen Geſchmack und er- 
höht die Haltbarfeit des Bieres, indem er namentlich 
die Entwidelung der Milchſäurebalterien hemmt. Er 
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wirtt aber aud) narfotifd, und gwar am übelſten or- 
dinäre, früchtereiche Sorten. qn einigen Gegenden 
werden die Fruchtzapfen des wilden Hopfens gefam- 
melt; fonjt aber benugt man allgemein nur die flei- 
nern (bis 2,5 cm langen) Zapfen des fultivierten 
Hopfens, bei bem die Samen nicht ansgebildet find, 
der aber um fo reicer ijt an den Die Blattdhen der 
Zapfen wie eia goldgelber Staub bededenden Drüſen, 
dem wertvolljten Beta des Hopfens. Man un- 
terſcheidet Rot⸗ un reel dy Erſterer befigt 
Ranlen, die an der Sonnenſeite rötlich gefärbt find, 
er ijt edler alS ber Griinhopfen und reift je nad der 
Gegend von Unfang Auguſt bis Mitte September 
(Friihbopfen) oder in der zweiten Halfte des Septem: 
ber8 (Spathopfen). Der Friihbopfen ijt die wertvolljte 
Hopfenjorte. Außerdem unterſcheidet man den H. nad 
der Herfunft. Den vorzüglichſten H. liefert Bohmen 
(Saaz, Leitmeris, Faltenau und Pilfen). Der bay- 
rijde H. (Spalt, Hersbrud, Lauf, Langengenn, Neu- 
ftadt a. A., Höchſtadt, Witdorf, Wolnzäch) ijt im all- 
emeinen fraftiger, aber weniger fein als der böhmi— 
che. Bedeutende Hopfentulturen gibt es augerdem in 
———— Eljap-Lothringen, Poſen, Altmark, 
Baden, in England, Belgien, —* und Nord⸗ 
amerika. In Deutſchland werden im ganzen rund 
38,000 Hektar mit H. bebaut (davon in Bayern 24,374, 
Württemberg 5197, Elſaß-Lothringen 4269, Preu- 
fen 2191, Baden 1820 Heftar); val. die Karten »Land- 
wirtidaft in Deutidhland« (Bd. 4) und »Landwirt- 
ſchaft in Ojterreid<e. Guter H. ift Hell gelbgriin, 
länzend, fpielt oft in’ Rotlide, er zeigt ſich beim 
——— recht harzig und klebrig und verbreitet ein 
reines Aroma; er ballt ſich etwas beim Zuſammen⸗ 
drücken und fühlt ſich klebrig an. Er hält ſich nur 
ein Jahr, verliert dann ſchnell an Gehalt und erteilt 
dem Bier unangenehmen Geruch. Die gepflückten 
Hopfendolden trodnet man auf Trockenboden, auf 
Morden oder Darren bei ca. 80°. Bur mehr als eins 
jabrigen Aufbewahrung de8 Hopjens wird er nad 
dem Trocknen mit hydraulifden Preffen in zerleg— 
poder ungerlegbare ausgepidte Rijten, Büchſen aus 
imprignierter Bappe oder Blechbüchſen eingeprest, 
bie man durch Berldten der Fugen luftdidt ſchließt. 
In diefen Büchſen nimmt ber H. nur den 10. Teil 
de3 Raumes von ungepreftem H. ein. Bur Ronfer- 
vierung {djwefelt man den H. und ergielt dadurch, 
namentlid) bet feudjterer Ware, große Haltbarfeit. 
Indes wird das Sdhwefeln aud zur Verſchönerung 
minderwertiger Ware benust. 
Als wirffame Beftandteile enthalt H. ätheriſches 
—— Harz, Bitterſtoff und Gerbſäure, außerdem 
ummi, beige und Mineraljtoffe. Wud) enthalt 
H. wohl ein Alkaloid, das als Trager der narfotijden 
Cigenfdaften angufehen ijt. Das Hopfenharz ijt 
in reinem Waſſer ſchwer löslich, leichter in Water, 
das Gerbjiure, Gummi, Zucker und beſonders Hop- 
fend! enthält; es ſchmeckt intenfiv bitter, und ifm ift 
wohl die Mehrzahl derjenigen Wirkungen zuzuſchrei⸗ 
ben, um derentwillen man den H. verwendet. Man 
unterjdjeidet bret Harze, von denen aber nur zwei 
dem Bier den bittern Geſchmack erteilen und Spalt- 
pilzgärungen, befonders Milchſäuregärung, hemmen. 
Das dritte Harz ijt im Bier aetdt, aber wertlos. 
Bitterjtoffe find mehrfad aus dem H. abgeſchieden 
worden, und Larmer hat cine frifjtallifierbare Hop- 
fenbitterfaure C,,H,,0, erhalten, die in Ulfohol 
153lich ijt und leidt berbart Uber Hopfendl jf. d. 
Man hat mehrfad verſucht, die Hopfenbeftandteile 
abjufdeiden, um haltbarere und gleichmäßigere Prä⸗ 
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parate gu gewinnen. Namentlich kommt durch Deftil- 
lation gewonnenes Hopfendl im Handel vor. Der 
von bemfelben befreite H. foll lange unverändert auf- 
bewabhrt werden fonnen und diefelbe Wirfung haben 
wie frijder, wenn man das Hopfendl in entipredjen- 
ber Menge der Würze gufegt. In Nordamerifa be- 
nutzt man aud vielfad) Hopfenextrakt, das aber 
den H. nicht volljtindig erfegen fann. Jn geringer 
Menge wird H. aud zur Darjtellung von Met und 
Lifdren benupt. Für mediziniſche Zwecke ſcheidet man 
die Drüſen des Hopfens durch Siebe ab und benutzt 
fie als Hopfenmehl, Qupulin (. d.). 

Die Hopfenkultur, die früher nur in Bohmen 
und eingelnen Begirfen Bayerns betrieben wurde, hat 
fich in Den letzten Jahrzehnten zuſammenhängend mit 
der Bierproduftion ſehr verbreitet. Gm Deutſchen 
Reich wurden 1903; 197,004 dæ H. geerntet und gwar: 


Bezirk Pofen . . 3693 | Redarfreis . . . 7236 
Magdeburg. . . 2162 | Séhwarjwaldtreig . 19182 
Konigreich Preufen 7247 | Donaufreis . . . 5846 
Dberbayern . . 21821 | Rbnigreih Württem⸗ 

Niederbayern . 29128| berg... . « 32417 
Dberpfaly 3785 Bezirt Rarlgrube . 7645 
Oberfranfen. . . 8399 » Mannheim . 5434 
Mittelfranfen . . 42307 | Grofberjogt. Baden 14038 


Konigreih Bayern 106428 | Eljaf-Lothringen . 86847 
1898 betrug die Ernte (in Tonnen): 


in Deutfgland . . . 21867 | im iibrigen Europa $600 
» Gnglanb . . . . 17500] in Guropa . . - 56167 
« Ofterreid)-Ungarn. 7800) s benWerein, Staaten 24000 
+ Frantreih® . . 2400) + Muftralien . 1300 
« Rufland. . 3600 


Gefamtprobuftion: 51467 
Die Cin- und Ausfuhr betrug im Deutſchen Reid: 


Renge in Ton. (1000 kg) |Wert in Taufenden Bart 
Ginfubr | Musfuhe | Ginfube | Ausfuhr 


1882 1609 12.093 12070 73 765 
1892 1543 9135 5126 24298 
1901 69 808 12 962 65 900 14598 
1902 27 234 6374 102978 25461 
1903 13576 5024 99 807 43993 


Der H. war in Europa, lange bevor er in Kultur 
genommen wurde, verbreitet. Bei den Alten wird 
aber feine Pflanze erwihnt, deren Bliiten einen an- 
genehmen Zuſatz gum Bier geben; auc) bie Denf- 
miler des Miittelalters, in denen das Bier und die 
Produtte ſüdlicher Garten oft genannt werden, er: 
wähnen nirgends den H., und tn manden Ländern 
Europas tritt ber Gebraud, H. dem Bier jujujegen, 
erjt gegen Ausgang des Mittelalters oder gar erſt im 
Cause des 16. Jahrh. auf. Dennod werden in dem 
Palyptydon des Yrmino, das in den erjten Jahren 
des 9. Jahrb. aufgefest ijt, häufig Zinsabgaben von 
®. erwahnt. Wud) in den Urfunden des Stifted Frei- 
ing fommen fdon in der Mitte ded 9. Jahrh. baufig 
Hopfengiirten vor. Der H. war ber Wbtifjin Hilde- 
ard und dem Wlbertus Magnus befannt; fein Une 
au verbreitete ſich fo allgemein, dak er Dem Sachſen · 
fpiegel, Schwabenſpiegel wc. Anlaß gu ausdriidliden 
Rechtsbeſtimmungen gab. Jn Sdlefien, Branden- 
burg, Medlenburg ijt feit ber Zeit, wo der H. uns 
näher befannt wird, eine Hopfenabgabe gebräuchlich. 
Jn Norddeutſchland, vorgiiglid) aber in Flandern, 
— es ſchon früh mehrere wegen ihres Hopfenbiers 
erühmte Städte. Rad —— fam (nad Hehn) 
der H. nicht vor Heinrich VILL. und Eduard VI. — 
liber Verwendung, Surrogate xc. de3 Hopfens f. Bier, 
befonders GS. 844 und 847. 
Die zweite Urt der Gattung Humulus, der japa- 
nifde H. (H. japonicus Sieb. et Zucc.), mit tief 
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5—7jpaltigen, gezahnten Blattern, in China, Japan 
und auf den benadbarten Inſeln, beſitzt feine Lu— 
pulinbdriifen, wird aber bei uns wegen feined überaus 
ſchnellen Wadhstums als Schlingpflanze ftultiviert. 
Val. Stamm, Das Buch vom H. (Saaz 1854); 
Saher, Der prattifde Hopfenbau und der Heard 
handel (franff. a. O. 1860—62, 2 Tle.); Wirth, 
Der —— (2. Aufl., Stuttg. 1878); Schöffl, 
Der Saazer Hopfenbau (8. Ausg., Leipz. 1904); 
Strebel, Handbuch des Hopfenbaus (Stuttg. 1887) ; 
Fruwirth, Hopfenbau und Hopfenbehandlung (Berl. 
1888); Struve, Der Hopfenhandel (daf. 1891); 
Braungart, Geſchichtliches über den H. (Sonder- 
abdruck aus der ⸗Wochenſchrift fiir Brauerei«, daf. 
1891); Behrens, Konfervierung und Zufammen- 
fegung des Hopfens (daj. 1896); Grok, Der O. 
(Bien 1899); pip ety ab Syd Der H. aller hopfen- 
bauenden Linder der Erde als Braumaterial (Mind. 
1901); Birngiebel, Die Feinde des Hopfens im 
Tier- und Pflanzenreich (Berl. 1902); Hopfenbaue 
farten von Carl und Homann (Mitteleuropa, Nürnb. 
1875) und Boos (Bayern, Münch. 1898); »Beob- 
adtungen itber die Kultur des Hopfens« (hrsg. vom 
Deutidhen Hopfenbauverein, Wiind). 1881— 87). 
»Allgemeine Brauer und Hopfenjeitunge (Miind., 
feit 1860); »Brauer- und Hopfen-Revuec (»>Saajzer 
Dopfen- und Brauerei- Zeitungs). 
opfen, fpanifder, ſ. Origanum. 

Hopfen, Hans, Didter und Novellijt, * 3. Jan. 
1835 in München, geft. 19. Nov. 1904 in Groflidter- 
felde, ftudierte in Miinden und trat mit dem Did- 
terfrei8, ben König Maximilian I. dort um ſich ver- 
jammelt batte, in mannigfad fordernde Berithrung. 
Er debiitierte in bem von E. Geibel (1862) heraus- 
geqebenen »>Miindener Dichterbuch« mit einer Reihe 
anjpredender Lieder und Balladen, fiedelte 1865 als 
Generaljefretir der Deutſchen Shiller-Stiftung nad 
Wien fiber, wo er fich verheiratete, und lief ſich 1866 
dauernd in Berlin nieder. Von ihm erſchienen: »Pe- 
regrettac, Roman (Berl. 1864); »>Der Pinſel Mings<, 
eine ſehr ergötzliche chineſiſche Geſchichte in Verſen 
(Stuttg. 1868); »BVerdorben gu Paris<, Roman (daſ. 
1868, 2 Bde.; 2. Wujfl., daf. 1892); »Urge Sitten<, 
Roman (daf. 1869, 2 Boe.); »Der graue Freunde, 
Roman (Stuttg. 1874, 4 Bde.); utd. Tagebud) 
eines Schauſpielers⸗ (daj. 1875) und ber Roman 
» Berfehlte Liebe« (Daf. 1876, 2 Bde.); ferner: »Bay⸗ 
riſche Dorfgeſchichten⸗ (daf. 1878); »Der alte Prat- 
tifant« ( daſ. 1878; 3. Uufl., Berl. 1891), fein Meiſter⸗ 
wert; »Die Heirat des Herrm von Waldenberg« 
(Stuttg. 1879, 8 Bde.); »>Die Gefdhichten des Majors< 
(Berl. 1880, 3. Aufl. 1882); »Rene Gefdhidhten de3 
Majors« (daf. 1890); »Kleine Leute⸗, Rovellen (da. 
1880); »Mein Onfel Don Juan«, Erzählung (daf. 
1881, 2 Bde.); »Die Einfame«, Novelle (Dresd. 
1882); »Ziroler Geſchichten⸗/ Bd. 1: »Brennende 
Liebe« (daf. 1884), Bd. 2: > Bum Guten« (daf. 1885, 
3. Unfl. 1890); »Das Ullheilmittele (daf. 1885); 
»Der lebte Hieb« ( Leipz. 1886, 4. Aufl. 1903); »Ein 
wunbderlider Heiliger«, Novelle (daſ. 1886); »Ro- 
bert Leidhtfug«, Roman (Stuttg. 1890, 2 Bbe.); 
»Der Stellvertreter« (Berl. 1891); die Romane: 
»Glänzendes Elend« (daſ. 1893, 3 Pont »Der Biiter 
zweie⸗ (Stuttg. 1899); »Die ganze Hand« (daſ. 1900) 
und »Gotthard Lingens Fahrt nad dem Gliid« (Berl. 
1902); bie Novellen: »Im Schlaf geſchenkt« (daf. 
1895); »Die Siegerin« (Stutig. 1896); »Hotel Kopf 
und übereilte Werbung (Leip;. 1896); » Die Engel- 
madjerine (Stuttg. 1898); »Zehn ober elf?« (daf. 
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1901) u.a. Außerdem war H. mit allerdings be- 
ſcheidenern Erfolgen aud) als Dramatiter titig: 1869 
{dried er da’ Schaufpiel »Widenbrddel<, 1870: »In 
der Marte, beide vereinigt im »Theater« (Berl. 1889); 
fein ⸗Neues Theater< (daj. 1892—93) enthalt Bd. 1: 
»Die Gittin der Vernunft«, Trauerſpiel; Bd. 2: 
»Helga«, Schauſpiel; Bd. 3: »Hexenfang«, Lujtipiel; 
»&3 Pat fo follen fein< und »Der König von Thule. 
Hopfens bejte Werke verraten eine wahrbhaft didte- 
riſche Kraft, die das Har und farbenreich gefdaute 
Bild mit reidem Gemiitsinhalt durchdringt. TEingcine 
feiner Erzählungen und eingelne Dramenatte find pon 
hinreißender Wirkung ; ausgezeichnet iſt H. als Sitten- 
maler, wobei er oft een fnorrigen Humor offenbart. 
Auch als Lyrifer hat H. in den »Gedichten« (4. Wufl., 
Berl. 1883) Treffliches geleijtet. Cine Anzahl feiner 
tritifdben und äſthetiſchen Eſſays ſammelte H. in den 
»Streitfragen und Erinnerungen« (Stuttg. 1876). 
Ein wertvolle3 Stiid Selbjtbiographie Hopfens ent- 
Halt das Sammelwert »Die Geſchichte des Critlings- 
werfes« , herausgegeben von Franzos (Leip;. 1894). 

Hopfenbaum, — Ptelea. 

Hopfenbitter, |. Hopfen, S. 542. 

Sopfenbrüderſchaft, cin 1406 von Johann ohne 
Furcht geftifteter, aber bald erloſchener flandrifd-bur- 

undiſcher Orden mit der Devije »Ich ſchweige⸗ im 
Goulentran mit Lowe und Lilie. 

Hopfenbuche, ſ. Ostrya. 

Hopfenkäfer (Plinthus porcatus Panz.), Rüſſel⸗ 
tifer mit erbabener Leifte auf dem Riidenfdhild, drei 
LangSleijten auf dent Rüſſel und miteinander ver- 
——— Flügeldecken, ijt 12—13 mm fang, braun, 
mit at cae gelbbraunen Schuppen, körnig punt- 
tiert. Die fuplofe Larve ijt 15 mm lang, — 
mit glänzend braunem Kopf. Der Käfer erſcheint im 
März und wird bis Auguſt alg Das Weibdhen 
legt * Eier an die mit dem Rüſſel verwundeten 
Hopfenfechſer dicht über dem Boden. Die Larve frißt 
zuerſt einen ziemlich oberflächlichen Gang in die Rinde 
und geht nit vorſchreitendem Wadhstum mehr und 
mehr nad innen, felten bid in’ Mark. Wn einer 
Pflanze finden fich oft bis 20 und mehr Larven, die 
den Wuryelitod völlig zerſtören fonnen. Zur Be- 
fimpfung des Käfers muß man verhindern, daß die 
Larve in den Wurzelſtock gelangt. Man legt deshalb 
die Ranken 1 m fang auf den Boden, bedeckt fie mit 
Erde und lapt fie dann erjt Hodgehen. Die Larve 
findet nun zwiſchen der Stelle, wo die Cier lagen, 
und bem Wurjeljtod einen langen Weg, und wenn 
ber Hopfen im Herbjt gage my wird, fo befinden 
ſich bie Larven nod in den abgefdnittenen Fedjern. 
Auch beftreiht man die Ranken bis gu einer Hohe 
von 70 cm mit Rupfervitriolfalfmild oder Petroleum, 
wodurd) der Käfer abgehalten wird, in diejem untern 
Teil der Ranken feine Cier abgulegen. 

—— Hopfenluzerne, ſ. Medicago. 

opfenmehl, ſ. Qupulin. 

Hopfens1, atheriſches Ol des Hopfens, wird durch 
Deſtillation der weiblichen Blütenkätzchen oder des 
Lupulins mit Waſſer gewonnen (Ausbeute 0,3— 1, 
bez. 8 Proz.), iſt hellgelb bis rotbraun, riecht aro- 
matiſch, ſchmeckt nicht brennend, ſpez. Gewicht 0,855— 
0,880, iſt in Alkohol ſehr ſchwer löslich, beſteht aus 
einem Sesquiterpen (Humulẽn) und einem ſauer⸗ 
ſtoffhaltigen Körper, der nicht näher befannt ijt. Die 
Deſtillationswäſſer von der Herſtellung des Hopfen- 
öls ſind ſtark ſauer und enthalten Baldrianſäure, 
wohl aud) Buiterſäure. H. wirkt nicht narlotiſch. 
Man benutzt es in der Bierbrauerei. 
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eee Ci j. Meltau. 
Hopfenfeiher, j. Bier, S. 844. 

Hopfenfpinner (Hepialus humuli L.), Schmet⸗ 
terling aus der Familie der Holybohrer(Xylotropha), 
bis 6,8 cm breit, oben atlasweiß, unten braungrau, 
das Weibdhen hell octerfarben, auf den Vorderfluͤgeln 
rötlich geftreift und gefledt. Die Männchen fliegen 
abends vom Mai bis Juli und fudjen die nidtilie- 
genden Weibdhen. Die Raupe ijt 5 cm ey grau⸗ 
weiß, mit ſchwarzen Luftlöchern, Warzen und Borſten⸗ 
Haaren und brauem Nackenſchild. Sie lebt vom Juni 
bis April in Wurzeln vom Löwenzahn, Ampfer, 
Brenneſſel, Nachtſchatten, beſonders von Hopfen, 
und kann ſehr ſchädlich werden. Die Puppe iſt dunkel 
gelbbraun. 

Hopfenftener, ſ. Bierſteuer. 

Hopfer, Daniel, Kupferſtecher, war in der erſten 
Hälfte des 16. Jabrh. in Uugsburg titiq und ftad 
ſehr gewandt eine grofe Unjahl von Blattern mit 
Darjtellungen biblijdher und profaner Gegenjtinde 
nad eignen und frembden Rompofitionen (ein Bei- 
{piel enthalt Tafel »Landsknechte⸗, Fig. 5). Ex zeich— 
nete feine Stiche mit feinen Qnitialen und der Rirbel- 
on des Ungsburger Stadtwappens. Hieronymus 
und Lambert . find wahrſcheinlich feine Brüder 
geweſen. Ihre Stide (230) gab der Miirnberger 
Runjihindler Dav. Franf als »Opera Hopferiana« 
heraus. 

Hopfgarten, Marftfleden in Tirol, Bezirksh. 
Kigbiihel, 619 m it. M., im Brixental an der Staats: 
bahnlinie Salsburg-Worgl gelegen, hat ein Besirfs- 
geridt, Tonwarentabcié ierbraueret, Elektrizitäts⸗ 
wert, Holzhandel und (1900) 1012 (die Landgemeinde 
1832) Einw. H. ijt Uusgangspuntt fiir die Beſteigung 
der Hohen Salve (f. d.). 

Hopfgarten, 1) Auguſt, Maler, geb. 17, März 
1807 in Berlin, geft. dafelbjt 26. Juli 1896, lernte 
anfangs bei Ruſcheweyh, einem Bruder des Rupfer- 
ſtechers, befudjte Dann die dortiqe Ufademie und bil- 
dete fic) bier bei Dahling und Wad aus. Wis 1825 
eins feiner Bilder den Preis davontrug, ging er nad 
Italien und blieb fiinf Jabrein Rom. Dann ſchmückte 
er in Wiesbaden die Grabfapelle der Herjogin von 
Naſſau mit Malereien und beteiliqte ſich 1835 in Ber⸗ 
lin an den Fresten in der Schlopfapelle und im Mu— 
feum. Seine ideal aufgefaßten Staffeleibilder bi- 
bliſchen, hijtorifden und romantifden Inhalts find 
von jorgfaltiger Beidmung und reichem Rolorit, 3. B. 
die Schwäne Fiticrnben adden (durd Lithographie 
weitverbreitet), Boas und Ruth, die Schmückung einer 
Braut, Taffo und Leonore von Ejte nad Goethe 
(1839, Rationalgalerie in Berlin), Urminia fudt 
ihren Geliebten unter den Hirten (nad) Taffo) und 
die Rofen der Heil. Clifabeth. Er war Profeſſor und 
Mitglied der Berliner Akademie. 

2) Alexander Emil, Bildhauer, geb. 1821 in 
Berlin, geft. 1856 in Wiesbaden, ftudterte auf der 
Verliner Ufademie und unter Profejjor Widmann 
und bilbete ſich feit 1838 in Rom bei Emil Wolff und 
Wagner. Nachdem er fic) durch eine Gruppe: Mere 
fur erfinbdet die Leier, befannt gemacht, ging er nad 
Wiesbaden, wo er als Sofbildpauer flir Den Herzog 
von Naſſau tätig war. Er ſchuf hier unter anderm 
den Sarfophag der Herjogin Clijabeth mit der ruben- 
ben Figur der Verjtorbenen (in der ruſſiſchen Kapelle) 
und die Gruppe; Chrifius und die vier Evangelijten 
fiir die evangelijde Rirde. 

Höpfner, Ernjt, Shulmann, geb. 8. Juni 1836 
in Rawitſch, ftudierte in Halle und Bonn Vhilologie, 


Hopfenjdhimmel — QOopfinton. 


trat nad) Studienreifen durch Frankreich und Eng. 
fand zu Berlin in den öffentlichen Schuldienſt und 
{don nad einem Jahr in die wiſſenſchaftliche Prü— 
fungskommiſſion. 1859 wurde er Oberlehrer in Reu- 
ruppin, 1868 Direftor der Realfdjule zum Heiligen 
Geijt in Breslau, 1873 Provinzialſchulrat in Ko— 
blen3, 1888 vortragender Rat im Kultusminiſterium 
ju Berlin und 1894 Kurator der Univerjitat Git 
tingen. Er fdjrieb: »Weckherlins Oden und Gejangec 
(Berl. 1865); ee auf dem Gebiete 
der deutſchen Dichtung des 16. und 17. Jabrhunderts< 
(ba. 1866). ; 

Hophra, Kinig von Agypten, ſ. Apries. 

Hophthalmos, Pſeudonym, f. Haug 2). 

Hipfen, Unders Johan, Graf von, ſchwed. 
Staatsmann, geb. 11. April 1712 in Stodholm, gett. 
dafelbjt 9. Mat 1789, nambafter Führer der Hiite 
(jf. d.), wurde, durch Studien und Reifen griindlid 
vorgebildet, 1746 ReichSrat, 1752 Kanzleipräſident 
und Leiter der auswärtigen Politif. Als foldjer ver- 
anlafte er 1757 die Teifnahme des Reides am Kampf 

egen Friedrich b. Gr., deſſen Schwejter Luife Ulrile 
f. d.) Kdnigin von Sdweden war. 1761 wurde « 
unt Riidtritt veranlakt, 1762 aber in den Grajen- 
ftanb erhoben und war 1773—80 nodmals Reide- 
rat, ohne jedod) größern Cinflug auszuüben. Wis 
Profajdriftiteller nidt ohne Bedeutung, machte er 
fid) um die Forderung der Künſte und Wiſſenſchaften 
verdient, gehörte zu den Stiftern eines ſchwediſchen 
Nationaltheaters (1737) und ber Wfademie der Na- 
turwiffenjdaften (1789), wurde 1753 Präſident der 
von Luife Ulrike gegriindeten Ufademie der ſchönen 
Wiſſenſchaften, 1786 erſtes Mitglied der ſchwediſchen 
Ufademie und war 1760—64 Kangler der Univerſi 
tit Upſala. Cine in literariſcher Hinſicht und fiir die 
Geſchichte des Siebenjährigen Krieges widtige Wus- 
wahl feiner »Skrifter< veröffentlichte Silfveritolpe 
(Stodh. 1890—93, 2 Bde.). Seine Biographie 
ſchrieb L. De Geer (Stoch. 1882). 

Hopfinfon, John, Bngenieur, geb. 27. Juli 
1849 in Mandhejter, geſt. 27. Ung. 1898 bet einer 
Bergbeſteigung in der Schweiz, jtudierte in Cam: 
bridge, promovierte 1870 in London, arbeitete 1872 
big 1878 bei der Leuchtturm-Ausrüſtungsfirma 
Chance and Co. in Birmingham, führte hier viele Ver⸗ 
bejjerungen der Leuchtturmapparate ein und lie} fid 
dann al8 Ingenieur in London nieder. Er arbeitete 
fiber Thermodynamif, über Clajtizitat und Feitig- 
feit, iiber Eleftroftatit und Magnetismus, wandte hd 
bald aber den eleftrifden Maſchinen zu und zeigte 
1879 die Wichtigkeit der als Charakteriſtik befannten 
Kurve fiir die Theorie der be serra prasad Für 
dieſe Maſchinen ijt die Charakteriſtik etwa ebenſo be 
deutend geworden wie die Indikatorkurven fiir de 
Dampfmajfdinen. 1883 lieferte er cine Verbejjerung 
der Ediſonmaſchine, 1884 verijfentlidte er eine Theo 
rie des Wechſelſtroms und der Wechſelſtrommaſchine 
und 1885 widtige Urbeiten iiber den Magnetismus. 
Mit feinem Bruder Cdward ſchuf er durch Voraus— 
beredhnung der Charafterijtif die wiſſenſchaftliche 
Grundlage fitr die Ronjtruftion und Berechnung der 
Dynamomajdhinen. 

Hopfins-Univerfitat, ſ. Baltimore, S. 314 

Hopfinsville, Hauptitadt der Grafſchaft Chrijtian 
im nordamerifan. Staat Kentudy, mit Irrenhaus, 
Tabaffabrifen, Tabakhandel und (1900) 7280 Einw. 

HopFinton (pr. poptinew, Stadt in Maſſachuſetis 
Grafſchaft Middlefer, mit Sdubfabrifen und (ive 
2623 Einw. : 








Hoepli — Hora-Aufſtand. 


Hoepli, Ulrid (Ulrico), Buchhändler, geb. 18. 
Febr. 1847 gu Tuttwil im ſchweizeriſchen Ranton 
Thurgau, faufte 1871 die Th. Längnerſche Buchhand⸗ 
fung (gegriindet 1840 von Tendler u. —— in 
Marland, die ſich mit dem Vertrieb deutſcher Litera- 
tur beſchäftigte, und bob fie gu einer der angeſehen— 
jten italienijden Verlags-, Sortiments- und Anti— 
quariatsbudbanbdlungen. Die Firma, deren Verlag 


liber 83000 Werfe aller Wiffenfdaften, BRublifationen | B 


verſchiedener mag ga pall 2. umfaft, ijt be- 
ſonders befannt Durd) die »Manuali Hoepli« (iiber 
800 Werle), die »Collezioncina diamante Hoepli< 
und die » Biblioteca classica Hoepliana«. 

Hopliten (griech.), ſchwerbewaffnete, in geicdloj- 
jener Linie fedjtende Fußkämpfer in den griedifden 
QHeeren, deren Kern fie bildeten. Ihre aus der heroi- 
ſchen Beit (ſ. Ab⸗ 
bildung) ſtam— 
mende, itt hiſtori⸗ 
ſcher Zeit vielfach 
vereinfachte Be⸗ 
waffnung beſtand 
in großem, ova- 
lem Schild, Pan⸗ 
jet und Helm aus 

rj ober Leder, 
ehernen Beinſchie⸗ 
nen, 7—8 Fup 
langer Stoßlanze 
u. kurzem Schwert 
(j. Tafel »Grab- 
miilers, ig. 2). 
Ihre ſchweren 
Waffen (Lanze, 
Schild und Pan— 
get werden für die hiſtoriſche Zeit auf 24 kg berech— 
net) ließen fie auf Dem Marſch oft von den Hypa- 
fpijten (j. d.) tragen. 

Hoplocampa, ſ. Blattwefpen. 

Hopp. (oder Hop., Hpp.), bei Tiernamen Wb- 
fitrzung fiir David Heinrid) Hoppe, geb. 15. De}. 
1760 in Bilfen, gejt. 1. Upril 1846 als Urgt in Re- 
genSburg (Raferfauna und Flora der Alpen). 

Hoppegarten, der bedeutendjte Renn⸗ und Trai- 
nierplag Deutſchlands, 10 km von Berlin, an der 
Bahnlinie Berlin-Küſtrin gelegen, ijt Cigentum des 
Unionklubs. 

Hoppelpoppel, Eiergrog aus Eidotter mit ge— 
ſtoßenem Zucker, Rum und heißem Waſſer, ſchaumig 

eſchlagen. Das Getränk muß möglichſt heiß getrun⸗ 
en werden. Mande ſetzen aud) Schlagſahne ju. 

Popperbagger, cin Bagger mit VBehiltern gur 
Aufnahme des Baggergutes Hoppertanks). 

—*2 j. Miiblen. 

oppe-Seyler, Feliz, Phyſiolog und Chemifer, 
get. 26. Dey. 1825 in Freyburg a. U., geſt. 11. Ung. 
895 auf feiner Beſitzung Bajerbur am Bodenfee, 
—— in Halle, Leipzig, Berlin, Prag und Wien 
edizin und Naturwiſſenſchaften, wurde 1852 Arzt 
am Berliner Arbeitshaus, 1854 Profettor und Pri⸗ 
vatdojzent in Greifswald, 1856 Ujfijtent und Dirigent 
des Hemifden Laboratoriums des pathologitden ine 
jtitut3 in Berlin. 1860 gum auferordontliden Bro- 
feffor der Medizin ernannt, ging er 1861 al’ Bro- 
feijor ber angewandten Chemie nad Tiibingen und 
1872 als Profeffor der phyſiologiſchen Chemie nad 
Strapburg. H. hat die phyfiologijde und patholo- 
giſche Chemie mit vielen bahnbrechenden Unterſuchun⸗ 
gen bereichert, er arbeitete iiber die Blutfarbftoffe und 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., IX. Bod. 





a 


Hoplit aus der Heroenjeit. 
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die Eiweißſtoffe, über die Zuſammenſetzung des Bro- 
toplasmas, iiber Gärungsvorgänge, Osonbildung xc. 
Gr ſchrieb: »Handbuch der phyfiologifd- und patho- 
logiſch⸗chemiſchen Analyſe⸗ (Berl. 1858, 7. Aufl. 
1902); »Medizinifd-cdhemifde Unterfudungene (dai. 
1866-—71, 4 Hefte); »Phyſiologiſche Chemiee (dai. 
1877—-81, 4 Tle.); aud) gab er die »Reiticdhrift für 
phyfiologijde Chemie< (Straßb. 1877-— 95) heraus. 
gl. Baumann und Roffel, Zur Erinnerung an 
Felix H. (Straßb. 1895). 
Hoppner, John, engl. Maler, geb. 4. April 1758 
in Whitedhapel als Sohn deutſcher Eltern, get. 23. 
San. 1810 in London, war anfangs Chorfiinger 
| in der königlichen Kapelle, beſuchte aber feit 1775 dic 
finiglice Kunſtakademie, um fid) der Malerei 3u wid- 
men. Nachdem er 1782 fiir eine Sjene aus Konig 
ear die — Medaille erhalten, malte er eine 
Zeitlang Landſchaften, wandie ſich aber bald der 
Bildnismalerei zu, in der er raſch, gefördert durch die 
Gunſt des Prinzen von Wales, der thn 1789 zu ſeinem 
ofmaler ernannte, qrobe Erfolge bei der englijden 
lriſtokratie ergielte. Unfangs ‘dio’ er fid) an Rey- 
nolds an, {pater wetteiferte er in der glingenden 
Färbung und in der wirfungsvollen Unordnung mit 
Lawrence. Bildnifje von ihm befinden fich in der 
Nationalgalerie (Grafin von Orford), im Wallace- 
mujeum (Pring von Wales, nadmals Georg LV.) 
und in der Tategalerie in London, in der Corpora- 
tion Art Gallery in Glasgow (Lady Willoughby be 
Eresby) und in vielen englifden Privatgalerien. 

Soplading (© opfods), grobfadiger Wollenſtoff 
fiir Damentleider mit 65—70 Faden auf 10 cm aus 
Streihgarn Mr. 8'/2 metr. 

Hopften, Dorf im preuß. Reghes. Münſter, Kreis 
Tedlenburg, an der Ya, hat eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, Hidorienfabrifation, Wadsbleiderei, Dampf- 
mühle und (1900) 2090 Einw. 

Hoquétus, ſ. Ochetus. 

Hor, im Alten Teftament Berg im GO. von Ra: 
lajtina, auf dem Maron ftarh (4. Moſ. 20, 22 ff.), 
ijt wohl der Dſchebel Nebi Harun (>Uronsberg«) bei 
Petra, der auf ſeinem Gipfel (1829 m) ein modernes 
Bauwerk, angeblid) Aarons Grab, triigt. 

Hora (lat. urjpriinglich jede bejtimmte, abgemeſ⸗ 
fene Zeit; Daher die Jahreszeit imallgemeinen, insbef. 
die fine, blühende Jahreszeit, der Friihling (ogl. 

oren); Dann bie Tagesgeit und endlich Die Stunde. 
©. Horae canonicae. 

Hora-Aufftand, ausgebroden 1784 in Sieben: 
bitrgen, und aed zunächſt im Zardnder u. Hunyader 
RKomitat infolge der Nadridht von der Unordnung der 
Voltsfonjtription, welche die gegen ihre Grundherren 
erbitterten walachiſchen Untertanen, durd) Wiihler 
und 3. T. durch ihre Popen (Geijiliden) irregeleitet. 
dahin auslegten, daj fie, wenn fie fich ber Konſkrip— 
tion unterzdgen, Soldaten und fo von der Gewalt 
ihrer Grundbherren und ben Urbariallaſten frei wür— 
den. Die Waladen ſtrömten gu den Konjfriptions- 
fommiffionen und verweigerten ihren Grundherven 
den Dienſt. Da nur eine geringe Militdirmadt gegen 
fie aufgeboten wurde und einige der Offiziere mit 
ihren Beſtrebungen ſympathiſierten, dauerte der Streit 
fort. Als aber die Grundherren fie mit Intervention 
ber Behörden, nidt ohne grauſame Rüchkſichtsloſigkeit, 

u ihren Pflidten gu zwingen anfingen, ging ihe 
WBibecitand in offene Empirung iiber. Da jtellte fid 





| Juon Hora, nut anderm Namen — bint bride 


(>Riflas der Bär«), ein entſchloſſener und ſchlauer 
Rumiine, der bereits im Vorjahr auf der Kameral⸗ 
85 
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herridaft Zalatna einen Tumult hervorgerufen hatte, 
an bie Spite der empörten Menge, die gu rauben und 
u morbden anfing, und fpiegelte thr vor, daß ihn der 
—* Joſeph I. gelegentlich einer pig in Wien 
ermächtigt babe, die Bauern gegen die Magharen, 
bejonders bie Cdelleute, zu bewaffnen. Die Walachen 
fammelten fid) Ende Oftober 1784 ju Taufenden 
unter feiner Fahne und fielen iiber die bg mee rs 
des UdelS Her, dieſe verwüſtend und viele Wehrloſe 
ermordend (November). Erjt naddem im Hunyader 
Romitat allein 232 Edelhdfe und im ganzen 6500 
Menfden gum Opfer gefallen waren, erſchien General 
Schulz mit größerer bewaffneter Macht und trieb den 
aus 30,000 Männern bejtehenden Haufen ausein- 
anber; Den gum Geborfam Ruriidfehrenden wurde 
Amneſtie verfiindigt, die indes nur wenige in Un- 
fprud nahmen. Hora fliidtete fid) nebſt feinen Unter: 
anfiihrern Rlosta und Krisfin in’ Gebirge, wurde 
jedod nad langem Umberirren gefangen genommen, 
Dem General Kray ee pe und 28. Febr. 1785 
in Karlsburg mit Klosta zuſammen geridert. Bgl. 
Graf D. Teleli, Gefchidte der Hora-Empörung 
(1865, in ungar. Sprade); Szilagyi, Die Horageit 
in GSiebenbitrgen (Peſt 1871, ungar.); Brudner, 
Die Reformen Kaijer Jofeph3 IL. in Siebenbiirgen 
(Jenaer Dijjertation, 1867); Herrmann, DaS alte 
und neue Sronjtadt, Bd. 2 (Hermannjtadt 1887); 
Märki, Gefdhidte der Stadt und des Komitats Urad, 
Vd. 2, ©. 414 (ungar.). Gegen die Darjtellung ru- 
miinifder Hijtorifer (Denſuſianu u. a.) ridten fid P. 
Hunvalfy tn der »Ungariſchen Revue<, 1884, und 
Ven. Fanci, Geſchichte ber rumäniſchen Ufpiratio- 
nen 2c. (2. Aufl. 1899, ungar.). 

Horae canonicae (lat., »tanoniſche Stunden«, 
aud) Horae regulares) heißen in der fatholifden Kirde 
die Stunden des Tages, die gu den Gebeten der Geift- 
liden und Monde beſtimmt find und in den Klöſtern 
durch Geläute verfiindigt wurden, weil der Beginn 
des erſten und letzten Stundengebets ſich je nach der 
Jahreszeit verfrühte oder verfpatete und deshalb nie 
nad der wabhren Beit ridtete. Während des Meittel- 
alters bilbeten die H. die eigentlide Einteilung des 
Tages von ungefabr 3 Ubr morgens bis 6 ober 7 Uhr 
abends, und die Ubhaltung diejer Horen, bei denen 
Pfalmenabjdnitte aus dem Alten und Neuen Tefta- 
ment, Gebete und Hymnen ber Kirdenvater, Refpon- 
forien zc. (j. Brevier) qefungen wurden (H orasGin- 
gen), bildete einen wefentliden Teil des Chordienſtes 
(jf. d.). Die H., deren es fieben gibt, heißen eingeln: 
1) Matutina (se. hora), vom Matutinum (sc. offi- 
cium, Frühmette, Mette) fo genannt, das in den 
Klöſtern im der Regel um 3 Uhr morgens begann, 
wogegen bie Weltgeiftlidfeit e3 anfangs ſpäter hin- 
ausidjob und zuletzt am Abend vorher antizipierte, 
wiihrte ftreng genommen von Mitternadt bis zur 
Prima, indem Die ſogen. Laudes oder Lobgebete ſich 
unmittelbar an die Mette anfdlofjen; 2) Prima, 
Prima (erjte Stunde), von 5 oder 6 Uhr morgens 
bis gur Tertia; 3) Tertia, Terz (dritte Stunde), von 
8 ober 9 Uhr morgens bis gur Sexta; 4) Sexta, Serte 
(fechjte Stunde), von 11 oder 12 Uhr bis zur Nona; 
5) Nona, None (neunte Stunde), von 2 oder 3 Uhr 
nadmittags bis gur Vefper; 6) Vespera (hora ves- 
pertina), Veſper, von 4 oder 5 Uhr nadjmittags bis 
zur zweiten Vefper;-7) Completorium (hora com- 
pleta), Romplet, gleich nad) Sonnenuntergang. Bal. 
Bilfinger, Die mittelalterliden Ooren und die 
modernen Stunden (Stuttg. 1892). 

Horadimorphismns, ſ. Dimorphie. 


Horae canonicae — Horatius. 


Horaia, ſ. Doren. 

— (tſchech Hordci, »Bergbewohner<), Be⸗ 
zeichnung der (tſchechiſchen) Bewohner Mährens im 
weſtlichen Grenzgebirge gegen Böhmen. 

Horaͤnszky, Ke rbinand von, ungar. Politifer, 
geb. 15. Jan. 1838 in Eger (Hevefer Romitat), get. 
19. Upril 1902 in Budapeft, jtudierte die Rechte, trat 
1861 al Konzipient bei der neugebildeten Geridts- 
tafel höherer Inſtanz ein, ward gum Ridter ernannt, 
dantte aber nach Cinfithrung de3 Proviforiums (1861) 
ab und wurde Advokat. Wis folder entfaltete er auf 
politiſchem und ſozialem Gebiet rege Tatigteit. Nad 
Wiederherjtelung der Verfaſſung jpielte er eime Rolle 
im ftadtifden und Romitatsleben. 1872 zum Reichs 
tagSdeputierten gewählt, ſchloß er fich Der gemäßigtern 
Vinten an. WS 1875 zwiſchen der herridenden {. 
partei und dem linken Zentrum die Fuſion zuſtande 
fam, ſchloß er fic) diefer an, trat aber 1878 zur Ra- 
tionalpartet Upponhis iiber. Von 1878 an P bite er 
im Parlament und wurde erſt 1881 wieder gewählt. 
Während der Millenniumfeier (1896) ließ femme Bar- 
tet aus Patriotismus Waffenrube walten, und H 
verfafte felbjt ben Lert des auf bie Gedentfeier Bezug 
nehmenden Geſetzes. Vor 1897 angefangen, entfaltete 
er dann al8 Präſident ber Nationalpartet ſcharfe 
Oppofition gegen den Minijterprajidenten Baron 
Baͤnffy, mit dem er 3. Jan. 1899 ein (unblutiges) 
Duell ausfodt und deſſen Sturz im Februar 1899 
er berbeifiihren half. Nad Herſtellung des parlamen- 
tariſchen Friedens durch den neuen Minijterprafiden- 
ten Szell trat er mit der Nationalpartet zur Regie- 
rungSpartei itber. Sm März 1902 wurde er zum 
HandelSminiften ernannt, ftarb aber {don einen Mo— 
nat ſpäter. In Ofen wurde ihm 1903 ein Dentmal 
errichtet. 

Horant, einer der Helden des Gudrunliedes, cin 
berühmter Singer. 

Horapolion, unbefannter Verfafjer einer Schrift 
iiber bie Hieroglyphen, die, urjpriinglid) ägyptiſch 
abgefagt, in der griechiſchen Überſetzung eines Phi— 
lippos aus dem 4. Jahrb. n. Chr. erhalten ijt (brsq. 
von Leemans, Amſterd. 1835). r ibren Wert ſ. 
Hieroglyphen, S. 314. 

Hora ruit ({at.), »die Stunde enteilt«. 

Hora-Singen, ſ. Horae canonicae. 

Horatins, altpatriz. Gefhledtin Rom, latinifden 
Urjprungs, von dem eine Tribus den Namen + . 
ratia befam. Die befanntejten Träger diefes Na— 
mens find: 

1) Die drei Horatier, Drillingsfdhne des Publius 
., die nad) einer rdmifden Sage sur Zeit bes Tullus 
Hoftilius (672—640 v. Chr.), unt ben Krieg protien 
Rom und Ulbalonga zur Entſcheidung zu bringen, 
mit den albanifden Curiatiern (Curiatii), ebenfalls 
Drillingsbriidern, angeſichts der beiden Heere faimpj- 
ten; durch eine Lift gelang es nach dem Tode feiner 
zwei Briider dem iiberlebenden Horatier, die Curiatier 
eingeln ju töten und fo feinem Baterlande den Sieg 
und bie Oberherrſchaft über Albalonga gu verjdaffen. 
Die Griiber der beiden Horatier und der drei Curia 
tier fowie der fogen. Horaziſche Pfeiler, an dem 
die Spolien der Curiatier autgebingt worben waren, 
waren nod me des Livius Zeit vorhanden (jf. Tafel 
Urditettur Ve, Fig. 9). 

2) Marcus, nad Dionyſios ein Nachkomme des 
Beſiegers der Curiatier, mit dem Beinamen Pul- 
villus, war 509 v. Chr. einer der erſten römiſchen 
Konſuln und weihte als folder (nad) Dionyſios erjt 
in feinem gweiten Ronfulat, im J. 507) den von Tar⸗ 


Horatius (Didter). 


quiniu8 Superbu8 auf dem Capitolium erbauten 
Tempel des Jupiter. 

3) Publius, mit dem Beinamen Cocles (der 
Gindugige), ebenfalls cin Nadhfomme des Befiegers 
der Curiatier, nach Dionyſios cin Bruder des vorigen, 
rettete, alg 507 v. Chr. die Etrusfer unter Borjena 
bereits den Janiculus erjtieqen und die Romer in die 
Flucht geidlagen hatten, die Stadt dadurd), dak er 
der Sage nad) allein die Subliciſche Briide fo lange 
gegen die andringenden Feinde verteidigte, bis die 

tomer fie hinter thin abgebroden Hatten, worauf er 
ſich in den Strom ſtürzte und gu den Seinigen hin— 
überſchwamm. Seine Mitbitrger errichteten ihm nicht 
nur ein ehernes Standbild auf dem Comitium, dads 
Plinius das erſte dffentlid) in Rom geweihte neben 
dem der Clilia nennt, fondern belohnten ihn aud 
durd Sdhenfung von fo viel Land, al8 er an einem 
Tage umpfliigen fornte. 

4) Gajus H. Pulvillus, Sohn von H. 2), ſchlug, 
zum erjtenmal Ronful mit T. Menenius, 477 v. Chr. 
die Etrusler und in feinem zweiten Konſulat 457 die 
Aquer. Er ftarb 456. 

5) Marcus H. Barbatus, Bruder des vorigen, 
neben 2. Valerius (Publicola) Geqner der Degemvirn, 
vermittelte, nadjdem jene zum Riidtritt qendtigt wor- 
den, mit Valerius den Frieden swifden den Patriziern 
und den (jum jweitenmal) auf den Heiligen Berg aus- 
qewanderten Blebejern und ward ——— Valerius 
Konſul (449) und Miturheber der Leges Horatiae et 
Valeriae, die bejtimmten, daß die Beſchlüſſe der Tri- 
bus fiir das ganze Volt bindend fein und keine Obrig- 
feiten ohne Berufungsredt ernannt werden follten. 
Nach Ordnung der innern Ungelegenheiten lämpfte er 
glücklich gegen die Sabiner. Cr ijt der letzte Horatier, 
Der fic) tn der politiſchen Geſchichte einen Namen 
gemacht bat. 

Horatius (Horas), Quintus H. Flaccus, 
einer der hervorragenditen römiſchen Didter, ged. 
8. Dez. 65 v. Chr. gu Venuſia in Upulien, geft. 27. 
Nov. 8 v. Chr. in Rom, war der Sohn eines Frei— 

elajjenen, Der ihm in Rom trog feiner beſcheidenen 
ittel eine gute Ausbildung geben liek. Zur Fort- 
fefung feiner Studien nad Uthen geqangen, ſchloß 
ſich H, als nad Cafars Ermordung 44 Brutus dort- 
hin fam, der Sadje der Freiheit an. Nad) der Nie- 
derlage bei Philippi, wo er als Rriegstribun mit- 
fodt, amnejtiert, begab er fic) nad) Rom, wo er ſich 
zu feinem Unterhalt cine Stelle als quäſtoriſcher Schrei⸗ 
ber faufte. Durd) Gedichte fam er bald in Berfehr 
mit den angefehenen Didtern BVergil und Varius, 
Die ihm die Betanntidatt des Mäcenas verſchafften. 
Dieſer gewann H. fo lieb, daß er ihn in ſeinen vers 
trauten Umgang zog und durch Schenkung eines Land⸗ 
uts im Sabinerland in eine ſorgenfreie Lage ver— 
—* jo daß ſich H. feinen poetiſchen Neigungen un- 
geſtört widmen fonnte. Auch Auguſtus ſchätzte ihn 
hod und wollte ihn als Privaiſekretär in ſeine Dienſte 
ziehen; doch H. wies den Untrag unter dem Vorwand 
ſchwacher Geſundheit ab. Die höchſte Ehre ward ihm 
zuteil, al8 ifn Auguſtus im J. 17 mit der Ubfaffung 


DeS Fejtgedidtes gu Den Safularfpielen betraute. — | ) 
——— 1892) u.a. Überſetzungen: von Voß 


Wir befigen von H. 4 Bilder Oden (»Carminac, Lie- 
der) mebjt Dem fogen. »Carmen saeculare<, ein Bud 
ſogen. Epoden (eigentlicher Titel »>lambic), 2 Biider 
Satiren (»Sermones«) und 2 Biider Briefe (»Epi- 
stulaec). Davon ijt das erjte Buch der Satiren um 
35 —— um 30 da zweite nebſt den Epo- 
Den, wm 24 die drei erjten Bücher Oden, 20 dad erjte 
Bud der Epiſteln, um 13 das 3. T. im Auftrag des 
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Auguſtus gedidjtete vierte Bud Oden, zuletzt das 
zweite Buds der Epijteln. Bor diefen wird die letste, 
an die Bijonen geridtete, die in swanglofer Folge eine 
Reihe äſthetiſcher Fragen der Literatur, befonders de3 
Dramas, behandelt, als »Ars poeticac, oft als felb- 
jtindiges Werk angefiihrt. Die Epoden find in den 
Formen und 3. T. im dem Ton des Urdhilodjos gee 
dDichtet. Mit feinen Oden hat fid) H. das BVerdienit 
erworben, die Kunjtformen der äoliſchen Lyrif, na- 
mentlic) ded Alläos und der Sappho, in der römiſchen 
Literatur heimiſch gemacht zu haben. Allerdings reicht 
ſeine poetiſche Begabung nicht an ſeine großen Bor- 
bilder heran; Gefühl und Phantaſie werden bei ihm 
vom Verſtand überwogen, und die Vorzüge ſeiner 
lyriſchen Dichtungen, in denen er ſich von Nachbildun⸗ 
en griechiſcher Vorlagen allmählich zu ſelbſtändigern 
choöpfungen durcharbeitete, beſtehen nicht in der 
Wärme der Empfindung und Tiefe der Gedanken, 
ſondern in der Klarheit der Anlage, der Feinheit und 
Gewandtheit des Ausdrucks, der Beſtimmtheit, Rein- 
a und Sdinbeit ber Sprache und der Strenge des 
ersbaues. Um vollendetiten find die Lieder, i denen 
ex, feiner Natur folgend, leidjte und heitere Stoffe 
behandelt; wo fich fein Wusdruc sur Erhabenheit jtei- 
gert, fühlt man ſtets dad Gekünſtelte, Berechnete her- 
aus. Am eigenartigſten zeigt fid) fein Wefen in den 
Satiren und tn den Epiſteln, die fic) von erjtern cigent- 
lich nur durch die Briefform und größere Milde der 
Lebensanſchauung unterſcheiden, ſonſt im wejentliden 
dieſelbe Tendenz verfolgen, ſeine perſönlichen Erfah⸗ 
rungen und Meinungen namentlich über ſoziale und 
literariſche Verhältniſſe in ungezwungener, dod feines- 
wegs kunſtloſer Form, und in einem ſich der Sprache 
des gewöhnlichen Lebens nähernden Stil zu beſprechen. 
War aud fein Vorbild in dieſen »Blaudercien<, wie 
er auch die Epiſteln gelegentlid) nennt, Lucilius, nad 
defjen Vorgang er aud) den Herameter als metrifde 
Form wählte, jo gebührt ihm dod) das Verdienſt, dieje 
Gattung gur eigentliden Kunjtform ausgebildet zu 
haber. Schon frith wurden H.' Gedichte gum Gegen- 
jtand gelehrter Erfldrung gemadt wegen der darin 
berührten Berhaltniffe und Perſonen. Erhalten find 
bie Scholien des Porphyrio (f. d.), denen wir wert- 
volle Nachrichten verdanfen; aus ſpäter Zeit ftammen 
die Scholien des fogen. Ucron. Neben Vergil hat H. 
unter allen römiſchen Didtern den größten Einfluß 
auf die poetiſche Literatur der modernen Volfer geübt, 
und in weldem Maß er fort und fort die Gelehrten 
beſchäftigt, bezeugt die uniiberfehbare Anzahl der Ge- 
jamt- und Einzelausgaben fowie Überſetzungen feiner 
Werke und der ihm gewidmeten Schriften. 
Gefamtausgaben: von Bentley (Cambridge 
1711 u. b., gulegt Berl. 1869); Orelli (4. Aufl. vor 
Hiridhfelber-Mewes, Berl. 1886 ff.; kleine Wusg., 
6. Aufl. vow Hirfdfelder, daf. 1884); Dillenburger 
(7. Uufl., Bonn 1881); Keller u. Holder (Leips. 1870; 
2, Ausg. 1899 ff., 2 Bde.); Lehrs (>mit Rückſicht auf 
die unedjten Stellen hrsg.«, daf. 1869); Kießling— 
Heinze (4. Uufl. 1901 ff.). Tertausgaben: von 
Meinele (8. Ausg. Berl. 1875), Haupt (4. Aufl. von 
Vahlen, Leipz. 1881), L. Müller (3. Uufl., daj. 1897), 


(Heidelb. 1816, 2 Bde.; neueſte Uusg., Leip;. 1873), 
Obbarius (3. Ausg., Paderb. 1872), Strodtmann 
(3. Unsq., Leipz. 1860), Teuffel und Weber (Stuttg. 
1869), Binder (neue Ausg., Berl. 1884) u. a. — 
Sonderausqaben der Satiren: von Heindorf (Bresl. 
1815; 3. Aufl. von Döderlein, Leipz. 1859), mit Über⸗ 
ſetzung und Kommentar von Kirchner u. Teuffel Gaſ. 
35* 
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1854—57, 2 Bde.); mit Überſetzung von Döderlein 
(Daf. 1860), von Peerllamp (Amjterd. 1863), te 
(mit den Epiſteln; 14. Wufl., daf. 1899 ff.), L. Meiiller 
(vit den Epiſteln, Wien 1893) ; — von 

ieland (daſ. 1786,2 Bde. ; neue Ausg., Bresl. 1881), 
v. Nordenflydt (Bresl. 1881), Bardt (2. Aufl. Berl. 
1900), E. Vogt und F. van Hoffs (2. Aufl., daſ. 
1904); — ber Briefe: von Obbarius (Leipz. 1837 
bis 1847), Döderlein (mit Überſetzung, daf. 1856—58), 
Ribbe (Berl. 1869); Uberfegungen: von Wieland 
(Deſſ. 1782; neue Ausg., Brest. 1883), v. Norden- 
flycht (Bresl. 1874), Lijt (Erlang. 1883) u. a. ; — der 
Oden (und Cpoden): 
1862), Naud (14. Aufl. Leipz. 1894), Rofenberg (2. 
YWnjl., Gotha 1883), L. Miller (Petersb. 1900); Uber- 
jepungen: von Ramler (Berl. 1800, 2. Uufl. 1818), 
Ludwig (3. Aufl., Stuttg. 1885), v. Nordenflydt 
(Berl. 1866), Geibel (⸗Klaſſiſches Liederbuch⸗, 50 
Oden, 6. Aufl., daſ. 1896), Staedler — daſ. 
1900) u. a. Bgl. Teuffel, Über H. (Tiibing. 1868); 
Yacob, H. und feine Freunde (2. Wufl., Berl. 1889) ; 


erlfamp (2. Uufl., Amſterd. 


Horawig — Hirde. 


Hirberg, Per, ſchwed. Maler, geb. 31. Yan. 
1746 auf dem Hof Ofra O in Smaland, geft. 24. 
Jan. 1816, war erſt Hirt, Dann Bauer, bildete fid 
aber Daneben auf eigne Hand gum Daler. Erſt in 
feinem 37. Jahr erlangte er die Mittel, die Alademie 
in Stodbolm a beſuchen und erwarb fid) bier m 
furgemt zweimal Den Preis. 1797 wurde er Mitglied 
der Ufadentie der ſchönen Künſte und ſpäter Hofmaler 
des bamaligen Kronpringen Karl Johann. Bon gro- 
per Produltivitat hat er 87 Altarbilder und auper- 
dem nod) liber 600 Gemälde biblifden und profanen 
Inhalts ausgefiihrt. Zu feinen gelungenften Fresto- 
malereien gehiren die Titanentdmupfe im Schloſſe 
Finsping. H. war von groper Erfindungskraft; 
das Erhabene und Heilige gelang ihm befjer als das 
Unimutige und Lieblice. Er hat aud) muſilaliſche 
Rompofitionen von tiefem Gefühl hinterlajfen. Bal. 
—— Selbſtbiographie (deutſch von Schildener, 

reifsw. 1818). 

Horblasden (Gehörbläschen) ſ. Gehör, S.483. 

Horburg, Dorf im deutſchen Bezirl Oberelſaß, 


Waldenaer, Histoire de la vie et des poésies d'Ho- Kreis Kolmar, Kanton Andolsheim, an der JM, die 
race (2. Uufl., Bar. 1858); Desvergers, Vie d'Ho- | dafelbjt die Thur aufninumt, am Kanal von Kolmar 


race (Daj. 1855); 2. Miller, H., eine literarbijto- 
riſche Biographie (Leipz. 1880); Detto, Horaz und 
ſeine Beit (2. Aufl. Berl. 1891); Aly, H., fein Leben 
und feine Schriften (Giiter$loh 1893); Campaurz, 
Histoire du texte d'Horace (Bar. 1891); Cartault, 
Etudes sur les satires d'Horace (Rar. 1899); Kett⸗ 
ner, Die Epiſteln de3 H. (Berl. 1900). 

Horawit, Udalbert, Hijtoriter, geb. 23. Yan. 
1840 3u Lodi in der Lombardei, geft. 6. Nov. 1888 
in Döbling, wirfte als Gefchidtslehrer an mebhreren 
Gymnafien in Wien, daneben als Privatdozent der 
Geſchichte an der Univeriitit. H. widmete fid) befon- 
ders der Erforſchung des Humanismus in Deutſch— 
land. Er ſchrieb unter anderm: ⸗Beatus Rhenanus, 
eine Biographie< (Wien 1872); »>Erasmianas< (Leipz. 
1878—85, 4 Zle.); »Der Oumanismus in Wien< 
(Berl. 1883). Mit Hartfelder gab er den »Briefwed- 
jel Ded Beatus Rhenanus« (Leipz. 1886) heraus. 

Horaz, ſ. Horatius. 

Sorarviowit (tied). Horazboviee), Stadt in 
Böhmen, Bezirksh. Strakonitz, 442 m it. M., links 
an der Wotawa, an den Staatsbahnilinien Wien- 
Gmünd- Eger und H.-Taus, hat ein Bezirksgericht, 
eine gotiſche Dechanteifirde (14. Jahrh.), eine Ron- 
—— der Schulſchweſtern, ein altes Stadttor mit 

ohem Turm, ein Rathaus mit Archiv, ein Schloß 
des Fürſten Kinsly, Bierbrauerei, Mühlen, Spiritus- 
fabrik und (1900) 8304 tſchech. Einwohner. In der 
Wotawa werden Perlmuſcheln gezüchtet. Südweſtlich 
liegen die Burgruinen Prachin und Raby. 

Horb, Oberamtsſtadt im württemberg. Schwarz⸗ 
waldkreis, am Neckar, Knotenpunkt der Staatsbahn⸗ 
linien Plochingen - Villingen und Pforzheim - H., 
435 m it. M. gewährt nod) das Anſehen einer mittel⸗ 
alterlich befeftigten Stadt, hat cine evangelifde und 
2 fath. Kirchen, eit 1387 geqriindetes und 1806 fitu- 
larifiertes Chorberrenjtift, Schloß, Lateinſchule, Real- 
ſchule, Umtsgeridt, Forjtamt, 2Bildhauerwerlſtätten, 
Bierbraueret, Sägemühle, Sduh- und Filswaren- 
fabrif, Eleftrisitatswerf, Marmorjdleiferei, Hopfen— 
bau und (1900) 2317 meiſt fath. Einwohner. Auf einer 
Hobe eine Wallfahrtstapelle und ein 1422 erbauter 
Wartturm mit (hiner Ausſicht. — H. gehörte friiher 
—* — Hohenberg und fam 1805 an Wiirt- 
emberg. 
érbarfeit, Grenjen der, f. Gehör, S. 482f. 


und an der Eiſenbahn Rolmar-Marfolsheim, hat eine 
evangelijde und cine Lath. Kirche, Synagoge, Spar- 
gel- und Tafelobſtbau, Ronfervenfabrif und-cisee) 
995 Einw. — Bei H. ftand in der Römerzeit cin Ka- 
ftell, in deffen Nahe Gratian 378 die Lentienfer, einen 
Stamm der Wlemannen, befiegte. Jin Mittelalter war 
es Hauptort einer Graffdaft, die 1324 an die Gra- 
fen von Württemberg fiel; die Burg H. wurde 1675 
von den Franzoſen zerſtört. Vgl. Herrenſchneider, 
Römerlaſtell und Grafſchaft H. (Kolmar 1894). 

Horburh (pr. porrdiri), Stadt im Weſtbezirk von 
Portihire (England), fiidweftlid von Wakefield, bat 
Warnjpinneret, Vtilitdrtudfabrifation, Cijenwerfe, 
Eijenbahnwagenfabrif und (901) 6736 Cinw. 

Ho ang, j. Mine. 

Hordheim, Dorf im preuß. Regbe;. und Land- 
kreis Koblenz, recht am Rhein, unweit der Labn- 
mündung, Knotenpunft der Staatsbabnlinien Frank- 
furt a. D.-H. und Köln-Deutz -H., Vergniiqungs- 
ort der Koblenger, Hat eine evang. Rirde, eleftrijde 
Strafenbahn, Quarzitſteinbrüche, Weinbau und Asoo 
2593 Cin. 

Horde (v. ruff. orda, perf. ordu, »Kriegsheer «), 
foviel wie Scar, umherſtreifender Menſchenhaufe, 
befonders Stammesgenoſſenſchaft der Tataren und 
anbrer Nomaden, 3. B. —— H.« (f. d.). 

Horde (Hiirde), cin Rahmen mit einem Boden 
aus Latten, Weidengefledt, Drahtqewebe, Bindjaden- 
nef rc., Der gum Trodnen von Obit, Krautern, Wur- 
geln fowie gum Darren von Mal; x. gebraucht wird; 
aud) bas zum Cinpferdjen der Sdhafherden. 

Horde, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Urnsberg, 
an der Emſcher, Knotenpunkt der Staatsbabhnlinien 
Rubhrort-Holswidede und Langendreer- Dortmund 
und mebrerer Sreisbahnen, augerdem mit Dortmund 
durd eine Strakenbahn verbunden, 106 m it. V2, 
hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, Synagoge, 
eine alte Burg von 1299, ehedem Sig des Grafen von 
der Mart, jest Hiittenbeantten als Wohnung dienend, 
Progymnaſium, Anisgericht, Reichsbanknebenſtelle 
und (1900) 25,126 Einw., davon 11,680 Katholilen 
und 347 Juden. ©. ijt Sig ded Hörder Bergwerts- 
und Hiittenvereing mit grofen indujtriellen Unlagen : 
der Hermannshütte (Cifen- und gy “Fl 
Puddel-, Hammer: und Walzwerke) und dem Cifen- 
wert (Hochöfen und otganttalten). Dazu die Stein- 


Hordel — Hotig. 


kohlenzechen SHleswig und Holjtein und meh- mann, De Horarum apud veteres figuris 


rere Cifenjteingruben. 
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ie Rabi der Urbeiter betrug | 1887). — H. war aud) Titel einer von Schiller 1795 


1902/03; 7694, die Produftion 697,000 Ton. Kohlen | bis 1797 herausgegebenen Zeitſchrift. — über H. im 
und 756,350 T. Cijenprodutte. — 9. wurde 1340 fatholijden Gottesdienjt ſ. Horae canonicae. 
r. 


gur Stadt erhoben. 
Hordel, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Land- 


Hiren, ſ. Gehö 
Horfield qpr. yori), Stadt in Glouceſterſhire 


kreis Bochum, mit Station H.-Cidel an der Staats- (England), 8 km nördlich von Briſtol, mit avon 
babniinie Wanne- Bodum, hat Steinfohlenbergbau | 1435 Einw. 


und (1900) 4236 Cinw. 


denla 
Borden lee f. Bferd. 
ordedlum, |. Gerjtenforn. 


- Hordéum, ¥flanjengattung, ſ. Gerſte. 
Sache bar, f. Forbdicidia. 


Horgen, Marltflecken und Bezirkshauptort im 
ſchweizer. Kanton Zürich, 420 m ii. M., am linken 
Ufer des Zürichſees und an den Eiſenbahnlinien Zü— 
rich· Linthal und Thalwil-Zug, von Weinbergen und 
Objtantagen umgeben, mit ſchöner evangelifder und 
neuer fath. Kirche, Hafen und (1900) 6914 meijt evang. 


ördt, Dorf im deutſchen Bezirk Unterelſaß, Land- | Cinwohnern; ein Hauptſitz der Züricher Seidenindu- 


kreis Straßburg, Ranton Brumath, an der Cifenbahn 
Strakburg-Weikenburg, hat eine evang. und eine fath. 


aie mit Geidenwebereien und ⸗Färbereien. 2 km 
üdöſtlich liegt der Rurort Boden, 453 m it. M. 


Kirde, eine Jrrenpflegeanjtalt und (1900) 2803 Einw. | Ym September 1876 verfanten am Rai 65 Ur Land. 








Die Horen, bem Velena Hochſeitsgeſchenke bringend (Rom, Billa Albani). 


Horeb (>Trodenbheit<) heift im Wlten Teftament | 








Horgos (fpr. horgoſch, Grofgemeinde im ungar. 


der Berg, auf dem Moſes das Geſetz erteilte (f. Si- | Romitat Cfongrad, Knotenpuntt der Eiſenbahnlinien 
nai). Eine Partei der Huffiten nannte danad einen | Szegedin-Maria Therefiopel und H.-Zenta-Neujag, 


gu ihrem Verfanunlungsort 
men H. und fid) felbjt S 
Horen, in der gried). Mythologie die Göttinnen 
der Ordnung in der Natur, welche die Jahreszeiten 
int ihrer natiirliden Folge wedjeln und alles ju ‘ines 
Beit entitehen, blühen und reifen lajjen. Bet Homer 
warten fie als Reus’ und Heras Dienerinnen der Pfor⸗ 


ten de3 Olymps, der Wolfen. Hefiod nennt fie Todter | S 


der Themis von Zeus, Cunomia (Geſetzmäßigkeit), 
Dite (Recht) und Cirene (Friede), Ramen, welche 
die Ordnerinnen der drei gewöhnlich angenommenen 
Jahreszeiten Friihling, Sommer, Winter wie ihre 
Mutter zugleich als Hiiterinnen der fittliden Ordnung 
im Mentdenteben erfennen laffen, was fic) beſonders 
bet Dife zeigt. In Uttifa verehrte man zwei H.: 


Thallo (Bliitengottin des Friihlings) und Rarypo | 


Fruchtgöttin des Sommers), denen das Feſt der 
oraia galt. Später nahm man aud vier an (vgl. 
Ubbildung). Dargeftellt werden fie ald liebliche Mad⸗ 
den, mit Blumen und Früchten geſchmückt, oft wie 
Die Chariten andern Göttern zugeſellt, wie Uphrodite, 
Upollon, Helios. WIS bejondere Hore des Frithlings 
erſcheint Chloris (j. d.). ber die rimifde Hora 
Quirini ſ. Herſilia. Val. Lehr, Populäre Aufſätze 
aus dem Altertum (2. Aufl., Leipz. 1875); P. Herr⸗ 


ewählten Berg in Böh-⸗ nit 1901) 7275 magyar. (xömiſch-kath.) Einwohnern. 
orebiten (vgl. Taboriten). | 


Horgodspataka (fpr. horgoſch⸗ rumdn. Strimbu), 


Dorf im ungar. Komitat Szolnok⸗-Doboka (Sieben- 
biirgen), mit bedeutendem 
bergwerk und einem ftaatliden Hüttenwerk. 


old«, Silbers und Blei- 


örhaare, |. Gehör, S. 482. 
Sörige, ſ. Horigteit. Hörige Knedte, f. Heer, 
S. 42 


Hrigheit hieß ehedem das Verhiiltnis derjenigen 


Perſonen (Hbrige, Grundholde), die gwar nidt 
ee unfrei, aber dod) durch ihre Stellung als 


interfafjen eines Grundberrn, durch ihre bäuerliche 


Dienft- und Zinspflicht in ihrer Freiheit beſchränkt 
waren. S. Bauer (S. 457), Freie, Leibeigenſchaft. 


Hoxitz (tſchech. H orice, ſpr. horſch⸗), Stadt in Böh⸗ 


men, Bezirlsh. Neupata, an der Lokalbahn Konig: 
| graig-Wojtromeé, hat ein Bezirlsgericht, ein Schlo 


ex Invalidenfondsdomiine H., eine Fachſchule fiir 


Bildhauerei und Steinbearbeitung, Handelsſchule, 
Objtbau (namentlich Kirſchen), Steinbrüche, vier me- 
chaniſche Baumwwollwebereien, eine Dampfmühle, 
Pierbrauerei, Dampfbrettfage und (1900) 7839 tſchech. 


Einwohner. Wuf dem naben St. ———— 
izla, 


findet ſich cin Denkmal des Huſſitenführers 


der hier 1428 die böhmiſchen Herren befiegte. 
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Höritz, Marktflecken in Böhmen, Begirtsh. Krumau, 
an der Siaatsbahnlinie Budweis-Salnau, mit Wall: 
abri3fapelle und (1900) 1232 deutſchen Cinwohnern. 

n H. werden feit 1893 jedes fiinfte Jahr Bajjions- 
ſpiele abgebalten. 

Horizont (v. griech. horizein, »begrengen«, Ge⸗ 
jidt3treis), ber Kreis, in dem fich ſcheinbar der halb⸗ 
fugelformige Himmel und die Erdoberfläche ſchneiden, 
wenn man ſich auf offenem Meer oder in einer weiten 
Ebene befindet. Der Standpuntt des Beobadjters 
bildet den Meittelpuntt dieſes Kreiſes. In der Ujtro- 
nomie unterfdeidet man den fdheinbaren und den 
waren oder geozentrifden .; erjterer ijt der 
Durchſchnitt der ſcheinbaren Himmelstugel mit der 
die Erde im 
Stanbdpuntt 
A des Beob- 
adters be⸗ 

rührenden 
Ebene, lep- 
terer der 
Schnitt ei— 


len, durch 

den Erd⸗ 
mittelpunkt 
OQ gelegten 
Ebene mit der Himmelskugel. Yn Fig. 1 bedeutet der 
fleine Kreis um O die Erde, der große die — 
fugel; ber ſcheinbare H. von A ijt daher ein Kreis mit 
dem Durdmeffer H'H', der ſenkrecht sur Rapierebene 
jteht, der wabre H. aber Hat HH als Durchmeſſer. Für 
einen Himmelskörper M mit merflidjer Parallaxe, wie 
fiir Den Mond, ijt die auf den wahren H. bezogene 
Höhe h grdfer als die auf den fdeinbaren H. bezüg⸗ 
liche hi, welde die Beobadjtung liefert; der Unter- 
{died ijt der Winkel Pi, diefogen. Hd henparallare. 
Steht ein Himmelskörper fiir den Beobadhter A im 
(jdeinbaren) H., fo ijt feine Hohe fiber dem wahren H. 
nod gleid) dem Wintel H'OH = P, der Horijon- 
talparallare des Himmelskörpers; vgl. Barallare. 
Bei Beobadtung von Fixjternen fann man —*— 
der außerordentlich großen Entfernung derſelben 
beide Horizonte als J 





dig. L. 


ammenfallend betradten. Die 
Ebene des Hori- 
zonts heipt die Ho⸗ 
rigontalebene; 
fie fteht fentredt 
auf der Ridtung 
Dev Schwere, die 
uns bas Lot, eit 
rubendes Bendel, 
angibt, und wird 
unntittelbar durch 
bie Oberfläche ei- 
nerruhenden Flüſ⸗ 
ſigkeit bezeichnet. 
Darin liegt der Grund fiir die Verwendung der Waf- 
jerwage gum Horizontalſtellen von Linien und Ebenen 
bei ajtronomifden und geodätiſchen Beobadjtungs- 
injtrumenten. 3u —— Beobachtungen, indbel 
—F Meſſung von Sonnen- und Sternhöhen auf dem 

eſtland mit dem Spiegelfertanten, benutzt man eine 
fpiegelnde Horigontale Chene, einen fogen. künſt- 
liden H., um dann den fdheinbaren Abſtand (Win- 
telabjtand) gwifdjen ber Gonne ober dem Stern und 
dem Spiegelbild, alfo die doppelte geſuchte Höhe, mej- 
* gu können. In der Regel benuͤtzt man hierzu ein 
aches, mit Queckſilber angefiilltes Gefäß (Qued- 





ig. 2. 


ner paralle-, 


Höritz — Horijontalpendel. 


ſilberhorizont) oder eine mit Hilfe eines Niveaus 
horizonial geſtellte Spiegelglasplatte. Der Kreis, in 
dem fiir unſer Auge Himmel und Erde zuſammen-⸗ 
uſtoßen fdeinen, fallt indes niemals ſtreng mit dent 
06 pat . gufammen; er liegt nidjt in der Be- 
rithrungsebene der Erde, fondern in eimer ihr paral- 
lelen, und gwar um fo tiefer unter jenem, je höher 
der Standpuntt de3 Beobadters ijt. In Fig. 2 ijt O 
der Mittelpuntt und OA = r der Radius der fugel- 
formig angenommenen Erde, B ijt dad Auge eines 
Beobadters in der Höhe AB = h iiber der Erdober— 
fläche. In diefem Fall ift 
2r — 
— 
der Durchmeſſer des vom Beobachter überſehenen Krei⸗ 
ſes, Ded fogen. natürlichen Horizonts. Die Linie 
vom Auge nach einem Punkt auf dem Umfang dieſes 
Kreiſes bildet mit der Horizontalen BH den Winkel 
HBC = d, die fogen. Rimmtiefe oder Depreſſion 
des Horizonts, die Durd die Forme! 
te d= Vb Qr+h) 


Fr 
beftimmt wird (vgl. Rinuntiefe). — Bu ber Meß— 
kunſt heißt H. foviel wie Niveau (ſ. d.). — Qn der 
Geologie eine ihrer Verjteinerungsfiihrung, ihrem 
Ulter, wrer Lagerung oder ibrer petrographijden 
Beſchaffenheit nad gut dharatterifierte Schicht oder 
Sdhidtengruppe, Zone, Stufe. 

Horizontal (qriedh., wages oder wafferredt), 

dem Horijont eines Ortes parallel, alſo rechtwinklig 
egen die Durd) das Lot angegebene vertifale Richtung. 
—* Beſtimmung der horizontalen Ebene dient die 
Waſſerwage (Libelle oder Niveau). Horizontalen 
oder Niveaukurven heißen in der Geodaͤſie die Li- 
nien gleider Erhebung iiber dem Meeresſpiegel. 

Horizontalbohrmafmdine, Zylinderbohrma— 
fdine mut wageredt liegender Bohritange. 

Horigzontale (Niveaulinie, Iſohypſe, Höhen— 
{hidtenlinie), ſ. Aufnahme, topographijde, S. 95. 

Horigontale, Brocajde, Frankfurterzc., ſ. 
Schädel. 

Horizontalebene (Frontalebene), eine durch 
die Quer- und Längsachſe der Bilateraltiere gelegte 
Ebene, bez. alle ihr parallelen Schnitte. Bal. auch 
Horizont. 

Horizontalfeuer, ſ. Flachfeuer. 

Sorizoutalkreis, ſ. Hof, S. 412. 

Horizontalparallage, |. Horizontund Parallare. 

Horizontalpendel (Pendelwage), ein 1831 
von Hengler in München erfundener Apparat junt 
Nachweis und zur Meffung kleiner Kräfte, die eine 
Verinderung in der Lage der Lotlinie hervorbringen. 
Das H. geriet in Vergeffenheit und wurde erjt 1862 
von Parrot in Baris und 1869 von a jowie 
von Gérard u. Clofe wieder erfunden. Bei bem Zöll⸗ 
nerfden Inſtrument (Fig. 1) find an dem einen Ende 
eines durch ein Gewidt beſchwerten Gladsjtabes AB 
in geringer Entfernung voneinander zwei nahezu 

leichlange feine Stahldrähte a und a’ — 5 — deren 
Pcie Enden am obern und untern Teil eines auf drei 





- | Stellfdrauben rubenden Stativ’ eingeflemmt jind. 


Durd das Gewicht des Glasſtabes werden die Drähte 
jtrajf gefpannt, der Stab ftellt fid) Horizontal und bat 
das Beſtreben, in der Durd) dic beiden Aufhängepunkte 
gelegten Vertifalebene gur Rube gu fonunen. Liegen 

ide Aufhängepunkte vertital iibereinander, fo wird 
die GleichgewidhtSlage ded Rendels unbejtimmt. Durd 
Drehung der Fußſchrauben de3 Stativs fann man 
fich dieſem Fall beliebig nähern und dadurd) die Emp- 


Horizontalpendel. 


——— des Pendels erheblich erhihen. Jede aud) 
ehr geringe Veränderung der Richtung der Lotlinie, 
die ſich ſonſt der Wahrnehmung entzieht, wird eine 
Verſchiebung der Gleichgewichtslage des Pendels 
ervorbringen, die mit Hilfe des am einen Ende des 

lasſtabes angebrachten Spiegels B mit Fernrohr 
und Stala gemeſſen wird. Um die Torſion der Drähte 
zu vermeiden, welche 
die Lage des Pendels 
erheblich beeinfluſſen 
kann, bat v. Rebeur⸗ 
Paſchwitz den Pendel⸗ 
ſtab an einem Ende 
mit einem vertilalen 
metallenen Querſtüch 
verſehen, in deſſen bei⸗ 
den Enden zwei kleine 
konkav ausgeſchliffene 
Uchatplittden einge⸗ 
laſſen ſind, in die zwei 
am Stativ befeſtigte 
Stahlſpitzen etngrei- 
fen. Auch werden die 
Schwingungen des 
Pendels, um fortlau⸗ 
fende Beobachtungen 
zu ermöglichen, auf 





Sa ecinem ducch ein Ubr- 
Gig. 1. Hortsontalpendet. werk  fortgefiihrten 
Streifen lidjtempfind- 


lichen Papiers photographifd regijtriert. Dit Pen- 
deln dieſer Ronjtruftion’, die Veränderungen in der 
Ridtung der Lotlinie von nur wenigen Taufendjtel 
einer Bogenſekunde gu bejtimmen gejtatten, bat 
v. Rebeur⸗Paſchwitz in Karlsruhe, Potsdam, Wil- 
helmshaven und aut Teneriffe eine größere Reihe von 
Beobachtungen angeftellt, die cine taglidje Oszillation 





Fig. 2. Horigontalpendel von Nebeur. 


der Lotlinie jowie cine Cinwirtung des Mondes deut- 
lid) erfermen laffen. 

Das v. Rebeurſche H., das auch gu feismifden Be- 
obadjtungen (j. Seismometer) viel benugt wird, rubt 
in Der ihm von Ehlert gegebenen Form (Fig. 2) auf 
den beiden Stahlſpitzen i und i‘ und bewegt fid um 
bie Durd) die beiden Stahlſpitzen gelegte Vertifaladje 
wie eine Tür um ihreUngeln. Auf der dem Gewidt m 
gegenitberliegenden Seite triigt es ben Spiegel S ne- 
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ben dem Spiegel S’, der mit dem fehr ſchweren, huf⸗ 
eifenformigen Gußeiſengehäuſe feft verbunden ijt. Cin 
den Spiegeln S undS‘ gegentibergejtelltes beleudhtetes 
Signal (Spalt) wird von Ddiefen refleftiert und fällt 
durd die vor den Spiegel befindlide Offnung auj 
eine Linfe, die jedes der beiden Bilder, zu einem ſchar⸗ 
fen Buntte vereinigt, auf eine mit lidtempfindlidem 
Papier iiberzogene Wale wirft. Während dann das 
von dem fejten Spiegel S’ refleftierte Licht auf der 
gleichmäßig rotierendDen Walze eine gerade Linie liefert, 
wird ber mut dem H. feft verbundene Spiegel S die von 
dem H. und fomit aud von ihm ausgefiihrten Schwin⸗ 
unger in Form einer neben jener Geraden verlau- 
den Kurve aufzeichnen. Da bei einem einfaden 
H. die Erdbewe —— in der Richtung des Pendel⸗ 
armes (ober ber Ben elebene) feinen Ausſchlag geben 
finnen, bat Ehlert empfoblen, drei foldje H., die mit- 
einanber Den Wintel von 120° einfdlieken, gu verwen⸗ 
den. Cine derartige, auf vielen ſeismologiſchen Inſti— 
tuten eingefithrte tombination (dad fogen. Dreifade 





afl oe 


fig. 3. Strafpburger horizontales Sdhwerpendel. 


Hhorijontale Leidtpendel), bei der durd eine 
entipredende Stellung der Bendelfpiegel es ermig- 
licht wird, bie Schwingungen der drei H. auf demſelben 
Papierſtreifen nebeneinander zu regiſtrieren, erlaubt 
bie Bewegungen der Erdrinde in verſchiedenen Uji- 
muten ju beobadjten und befonders die Ridjtung der 
Erdſtöße genau ju bejtimmen. 

Ein andres H. ijt das fogen. Strafburger hori— 
zontale Schwerpendel (Fig. 3), das wegen fei- 
nes billigern Preifed (ca. 260 Wet.) fiir die ſeismi— 


ſchen Stationen sweiter Ordnung hauptſächlich in Be- 


tract fommt. Es tragt an einer 1,3 m hohen u. 50 kg 
fdjweren gubeifernen Säule mit breitem Fuk eine 
fraftige Stablipige, auf der ein horizontales Mejjing- 
rohr mit einem 10 kg ſchweren Bleigewidt aufrubt. 
Letzteres wird burd einen Draht, der am obern Ende 
der Säule leicht drehbar befeftigt ijt, gebalten. Die 
Regijtrierung erfolgt durch eine fehr leichte Schreib⸗ 
feder (Strohbalm mit Uluminium|pige), welde die 
thr von dem Pendel mitgeteilten Sdhwingungen auf 
beruftem Papier aufzeichnet. Letzteres ijt auf eine 
Fromme! gefpannt, die fid) in der Stunde einmal 
um ibre Achſe dreht und dabei gleichzeitig ſeitwärts 
etwas verſchiebt, der Art, daß die vom Schreibſtift 
auf dem berußten Papier gezogene Linie eine ſpiral⸗ 
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formige Kurve darſtellt. Auch dieſes H. erhält erſt 
ſeine volle Bedeutung, wenn zwei Apparate von glei⸗ 
chen Dimenfionen rechtwinklig zueinander (im Meri 
dian und fentredt dazu) a Aufzeichnung betder Rom- 
ponenten der Horijonta ———— tellt werden. 

Die Firma J. u. A. Boſch in Straßburg i. E. hat 
bisher eme große Bahl von horijontalen Leichtpendeln 
und fiir etwa 40 Stationen yeah ial aan 
qeliefert. Auch das neue von Heder konſtruierte und 
von Derjelben Firma gefertigte H., das fogen.Tromo- 
meter, ijt ein dem Horigontalfdwerpendel ähnliches 
Schwerpendel, nur durd gripere Maſſe und ftarfern 
Ausſchlag der regiftrierenden Feder ausgezeichnet. 
Val. Hengler, Aſtronomiſche Pendeliwage (in Ding: 
lers » otytedyntichemt Yournal«, 1832); Zöllner, 
Uber eine neue Methode zur Meffung angziehender 
und abjtofender Rriifte (Seipg, 1869) und Über die 
Konftruftion und Anwendung des Horjzontalpendels 
(daf. 1871); v. Rebeur-Ba pled ber das Roll- 
nerſche H. und neue Verſuche mit demſelben (> Ver- 
handlungen de3 Naturwiſſenſchaftlichen Vereins« in 
Karlsruhe, Bd. 10, und » Ujtronomifde Nachrichten«, 
Mr. 2809, 2874, 3001, 3109, 3147); Heder, Das H. 
—— fiir Jnjtrumentenfunde<, Bd. 16, 1896); 

hlert, Das dreifade H. ree zur Geophyſik«, 
Bd. 3, Leipz. 1898); Gerland, Die kaiſerliche 
Hauptitation fiir Erdbebenforjdung in Strakburg 
(ebenda, Bd. 4, Leips. 1900). 


Horizontaltransport, im weitejten Sinne jeder 
Transport auf gang oder nahezu Horizontaler Bahn 





Mig. 1. Transportſchraube. Fig. 2 Welle mit 
und die Mittel dazu, im engern Sinne die Beförde— 
rung von Materialien, befonders Mafjengiitern (Ge- 
treide, Kohlen, Erze, Schladen, Steinidjlag, Ziegeln, 
Bement rc.) innerhalb indujtrieller Untagen in hori⸗ 
— Richtung (3. B. vom Gewinnungsort, bez. 
— ae Verladeſtelle, von Wuslabeltellen aus 
iffen und Eiſenbahnen nad den Lagerpligen oder 
Wafdinen und 
andern ꝛc.). Diefer Transport wurde in frühern 
Zeiten Dadurd) bewerfitelligt, bak die Materialien in 
Kübeln, Siden od. dgl. von Menſchen oder Tieren 
oo wurden, fpaiter beforderte man fie in Wagen. 
letztere Transportart findet zurzeit unter Benutzung 
von Sdienengleijen ausgedehnteſte Anwendung. 
Auf diefe Weife tranSportiert man in Bergwerfen 
die gewonnenen Brodutte von der Gewinnungsitelle 
(vor Ort) in horizontalen oder frig geneigten Stol- 
lent ind Freie oder in fogen. Streden nach den Förder⸗ 
ſchächten. Wuf Hiittenwerken werden ebenſo die zu 
verfdmelzenden Materialien von den Lagerpligen 
den Ofen gu- und die gewonnenen Produtte abgefiihrt. 
Die 3u aft gum Befordern der Wagen wird dabei 
von Menjdjen, Tieren oder Majdinen geleiftet. Legs 





paraten, von einer Maſchine zur 


Horizontaltransport. 


tere werden entweder als Lofomotiven vorgefpannt, 
ober fie ſtehen feft und wirken ziehend mittels endlofer, 
aim Bleife entlang gefiihrter, in ſtändiger Bewequng 
befindlidjer Retten oder Seile, mit denen die Wagen 
leicht gefuppelt werden fonnen (horijontale Rettene, 
Seil- oder Rabelforderung). Und in Ralf: und Gi 
brennereien,, Biegeleien, Fabrifen aller Urt, auf La- 
gerplagen rc. werden Gleisanlagen sum H. verwendet. 
In den letzten Jahrzehnten ijt ferner die Beforde- 
rung der Materialien in lofem Zujtand, alfo ohne 
g der Materialien in lof jtand, aljo of 
Wagen, gu hoher Uusbildung getommen. Diefer H. 
ijt in ber Regel nur fiir kürzere Entfernun eeig- 
net, hat aber den Vorzug vollftindiger Selbſttätigkeit. 
d. h. ex nimmt ohne befondere Bedienung fontinuier- 
lid) bie Materialien am einen Ende auf, befordert fte 
und ſchüttet fie am andern Ende aus. Hierber gehört 
Hoy) bie Tran8port{draube (Qransport- 
ree e, Mehlfdraube), Fig. 1 und2. Yn einer 
— oder wenig geneigten Rinne a (aus Bled, 
ußeiſen, Holy rc. — ſich cine mit ſteilen Schrau⸗ 
bengängen (der Schnecke) b verfehene Welle c, die 
an Den Enden ber Rinne (bei groperer Lange auch 
nod gwifden den Enden) durch Lager d gejtitgt iſt, 
mit fleinemt Spielraum langfam um. Ein Stitd diefer 
Welle ijt-neben der Rinne liegend abgebildet (Fig. 2). 
e ijt Die zum Untrieb dienende Riemenfdeibe. Das 
Fördergut wird bei f von oben in die Rinne aufe 
gegeben, von der Schnecke allmählich nach dem an- 
ern Ende der Rinne hingeſchoben und fällt Hier, 
bei g, durd) eine ÖOffnung tm Rinnenboden heraus. 
Man ftellt die Schraubengange entweder fontinuier- 
lid) Her aus Bled oder 
Flacheiſen, weld) lebteres 
durch Stehbolzen in grö— 
ferer Entfernung von der 
Welle gehalten wird, mit- 


(event, verjtellbar — 
ordneten) Schaufeln. Di 

Transportſchraube wird 
namentlich in Mühlen 
zum Fördern von Getrei⸗ 
de, Mehl und Gries, in 
Getreideſpeichern (Silos), 
in — chemiſchen 
und Zuckerfabrilen, Ze— 
mentwerken, Aufbereitungsanſtalten zc. angewendet. 
Der Mupeffett der Transportſchrauben ijt ee flem 
und bil ibre Verwendung nur da zu empfeblen, 
wo es fid) um den Transport mäßiger Material- 
mengen auf gang kurze Streden handelt, und wo das 
Durchwühlen des Materials nicht ſchädlich ijt. Weit 





Sdraubengingen. 


leijtungsfabiger find die Transporthander oder 
Vandtransporteure (Transportgurte, 
Trans8porttiider). Cine ſolche Vorridtung ijt in 
Fig. 3 und 4 dargeltellt. Sie beiteht aus einem (ca. 
200— 1000 mm) breiten, endlojen Gurt a (aus 
Hanf, Gummi mit Leineneinlage, Balata, Baum- 
wolltud, Kolosläufer, Drabtgerledt ꝛc.), der nach 
Art eines Treibriemens swifden den beiden Rollen b 
und ¢ horizontal ausgefpannt ijt und durch Dreben 
der einen (tm der Figur burd) Riemen und Zabnrad- 
vorgelege angetriebenen) Rolle b (in der Pfeilrich⸗ 
tung) in Untlauf verfept wird. Das in der Nähe der 
Rolle b durd) den Trichter d auf das obere Crum 
aufgegebene Fördergut wird dadurd) nad dem ane 
dern Ende hinbefdrdert und beim Umlaufen des Gurted 
um die Rolle c in den Rumpf e abgeworfen. Die 
Lager fiir die eine Rolle o find in Sdlitten beweg- 


unter aud aus einzelnen 








= 


lich und fte 
ber Einwirfung von Spanngewichten oder fonjtiger 
Spannvorridtungen (Sdhrauben). Damit der Gurt 
nicht gu ſehr nad unten durchhängt, mup das be- 
laftete obere Trum durd eine größere, dad leergehende 
untere Frum durch eine geringere Anzahl von Bwi- 


ſchenrollen f gejtiigt werden. Cin folded Transport- 
band fann entiveder flad —* oder für größere 
engen fleinfdrnigen 

— Materials in ſeiner 
Querrichtung mul⸗ 










denförmig geſtaltet 
werden. Zu letzterm 


Zweck wendet man zur 
Fuhrung des obern, 


w- ue 


Horizontaltrangport. 
behufs Spannung de Banded unter: 
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miteinander verbunden find. Das Fiillen, bez. Ent- 
leeren der Gefäße geſchieht mit Hilfe befonders fon- 
jtruierter Speije-, bez. Entladevorridtungen an be- 
liebiger Stelle. Transportvorridjtungen diefer Urt 
find: Hunts Conveyor (gebaut von J. Pohlig, 
Köln a. Rh.), Bradleys Bedherwert (qebaut von 
der Berlin- Unhaltijdhen Mafdhinenbaw-Vetiengefell- 
ſchaft, Berlin), ber Lint-Belt-Forderer (gebaut 
von W. Fredenbagen, Offenbach a. We.) uw. a. 
Mitunter fommen aud fogen. Kratzertranspor—⸗ 
| teure (jum Transport von Rübenſchnitzeln, Trebern, 
auch Rohlenre.) fowie SGhubrinnen oder Schiebe⸗ 
| tranS8porteure (gum Transport von fdlammigem, 
pulverformigem und gemifdtem Fordergut, 3. B. 
| Mafjen mit Steinbroden xc.) zur Anwendung. Fig. 5 


—* 
* — sys 
Toe aes 


Fig. 3. Anſicht von ber Seite. 


2) Se 


TOUT ELLA 


tragenden Gurted entweder fonfav profilierte Rollen 
oder befjer noc) je zwei, bes. drei im Winkel zuein— 
ander gejtellte glattzylindriſche Rollen an. Cine be- 
fondere — * iſt erforderlich, wenn das 
Band nicht immer an ſeinem Ende abwerfen ſoll, und 
beſteht aus einem an der Abwurfftelle einzuſtellenden 
Wagengeſtell mit zwei tibereinander gelagerten Rol- 
len, iiber die das Band in S- Form geleitet ijt, fo dak 
das Material beim Umwenden de3 Banded an der 
obern Rolle in einen darunter befindliden Trog fällt. 
Die Förderbänder eignen 
fic) gum Fördern jedes 
pulverformigen, fornigen 
und ftiidigen Materials, 
ſowohl in trodenem als 
aud) in feudjtem Sujtand. 
Bum Transport ſcharflan⸗ 
tiger Materialien (Sement- 
fiinter, Steine ꝛ⁊c.), welche 
die Bander aus genann- 
ten Stoffen raſch zerſtören 
würden, werden häufig 
ſolche aud gelenkig uniereinander verbundenen eiſernen 
Platten benutzt (ciferne Bandtransporteure). 

Qn Fallen, in denen das Fördergut mit derjelben 
Borridtung ſowohl in horijontaler als aud) in vertt- 
faler Richtung trangportiert werden foll (3. B. Kohlen, 
Aſche und laden im Keſſelhäuſern, Lofomotiv- 
befohlungsanlagen ꝛc.), find neuerdings die fogen. 
Bedherwerte (Bedhertransporteure) ſehr be- 
liebt geworden. Bei denfelben fommt an Stelle des 
Banded cine endlofe Reihe beder-, mulden- oder 
fajtenformig geftalteter Gefäße sur Verwendung, die 
gelenfig untereinander, be3. durch Ketten oder Geile 





Fig. 4. Anſicht von oben. 
fig. 3 und 4. Transportband (Fsrbderbamd). 


zeigt cinen Rrapertransporteur. Wn einer end- 
lofen, awifden den beiden Rollen b und c horizontal 
ausgelpannten Sette a (oder einem Geil) find Rechen 
oder Schaufeln, die fogen. Krager d, befejtigt. Die 
eine Rolle (c) wird (mittels Riemens rc.) in Drehung 
und badurd) die Sette mit den Kratzern in der Pfeil- 
ridtung in Umlauf verjest. Die andre Rolle (b) 
jteht unter der Cinwirhing von Spamvorridjtungen 
(Rolle e dient zur Unterjtiipung de3 obern Ketten— 
trums). Das untere Kettentrum ijt von einer Rinne 





Fig. 5. Krahertransporteur. 


if umgeber, im die das Fördergut bei g aufgegeben 
wird. Dieſes wird von den Kragern nad dem andern 
Ende der Rinne gefdoben und verläßt diefelbe bei h. 
Cine Sdhubrinne ijt ſchematiſch in Sig. 6 und 7 
bargejtellt. Die halbfreisformige, auf Rollen lau- 
fende Rinne t wird mittels Kurbelgetriebes a, b hin 
und Her bewegt. Auf der im Mittelpuntte der Rinne 
angeorbdneten, drehbaren Welle w find halbtreisfir- 
mige Krager k befeftigt. Beim — Hub⸗ 
wechſel wird dieſe Welle um 180° gedreht. brend 
ber Bewegung der Rinne von links nad redjts ſtehen 
bie Krager nad oben, und das rubig in der Rinne 
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liegende Fördergut fann fic) ungehindert mit legterer f 


dewegen (Fig. 6). Dit die Rurbel im rechten Totpuntt 


Horizontalube — Hörmann. 


Köln unterſcheidet ſich von der Kreißſchen Förderrinne 
dadurch, daß die Rinne nicht auf ſchräg gu ihr gerich⸗ 


* t, fo werden die Kratzer nad) unten gedreht teten Stützen, ſondern auf zylindriſchen Rollen in 
un 


bei der nun folgenden —— der Rinne von 

rechts nach links das Fördergut von 

Rinne vorwärts geſchoben (Sig. 7). Diefelbe Forbder- 

wirfung wird ergielt, wenn bei fejtitehender Rinne 

die Welle w neben der dDrehenden aud) die hin und 

her qehende Bewegung ausfiihrt. Mtitunter find aud | 
die Kratzer an einem über der Rinne hin und ber | 
bewegten Geſtänge derart gelentiq befejtigt, dak fie | 
beim Borwart8gang bas fordergut bor lich hec{khieben, 

beim Riidwartsgang aber nad) oben umflappen und 





Fig. 6 und 7. Schubrinne. 


t 
liber dad Firdergut hinweggleiten, ohne dasſelbe mit: | 
zunehnien. 

In neuerer Zeit finden auch häufig ſogen. För— 
derrinnen fiir den H. Anwendung. Sie eignen 
ſich gleich gut für faſt alle vorlommenden te⸗ 
rialien (ſelbſt faſerige, teichige oder dickbreiige, klebrige, 
erbrechliche, heiße oder gliihende) und find ſehr lei- 
—— bei verhältnismäßig geringem Kraft⸗ 
bedarf. Das Fördergut wird ſehr — ** In Fig. 8 
ijt die fogen. Sh wingeforderrinne vonE. Kreiß, 
—— dargejtellt. Sie beſteht aus einer wage: 
rechten Rinne a (aus Bled) oder Holz), die durch 
ſchräge, federnde Stützen b getragen wird. Mittels 
eines gewöhnlichen Rurbelgetriebes (c find auf der 
Kurbelwelle fipende Schwungräder, d die Untriebs- 
riemenſcheibe, õ die an Der Rinne angreifende Sdjub- 





fig. 8% Shwingefoirderrinne von & Kreiß. 


jtange) wird diefe Rinne in einer 
(um ca. 14—15°) geneigten 
durch Die ſchräge Stilpung) 
der Vorwärtsbewegung der Rinne (in der Forder: 
ridjtung anjfteigend) wird das Fördergut infolge der 
(durd) die anjteigende Bewegung nod) vergrdjerten) 
Reibung zwiſchen ihm und dem Rinnenboden mit- 
genommen und befdleunigt, wihrend des Riidganges | 
der Rinne gleitet es unter iiberwindung der (durd) 
die fallende Bewegung der Rinne nod) verringerten) 
— in dieſer weiter. Infolge dieſer Vorgänge 
bewegt ſich das bei f aufgegebene Parbergut ziemlich 
ſtetig in Der Rinne vorwarts und verläßt diefelbe bei 
& tnt nahezu fontinuierlident Strom. 

Die jogen. Propellerrinne von H. Marcus in 


ae die Wageredte | 











ihrer eignen Ridtung hin und her bewegt wird und 


enfelben in Der | gwar nut ſtetig wadjender Geſchwindigleit vorwärts 


“ der Förderrichtung) und rafd juriid. Das beim 
orwart3gang der Rinne von dieſer infolge der (hier 
fonjtanten) Reibung auf dem Rinnenboden milgenom⸗ 
mene und befdleunigte Fördergut fann der rafden 
Riidwirtsbewegung der Rinne nidt folgen und bee 
wegt fid) Daher tn derſelben (unter überwindung der 
Retbung) weiter vorwirts. Die eigenartige bin und 
her gebende Bewegung der Rinne wird durd fogen. 
Wurfgetriebe ergielt. In der einfadjten s⸗ 
führung find dies (mit gleichförmiger Winkelgeſchwin⸗ 
digleit umlaufende) Kurbelgetriebe, bei denen der 
Kurbelzapfen am Kurbelarm verſchiebbar angeordnet 
ijt und in einer beſondern (eventuell kreisfoͤrmigen, 
um Wellennrittel exzentriſchen) Laufbahn derart ge- 
Poet wird, daß fid) feine Entfernung vom Wellen- 
mittel (ber Rurbelradius) während des Vorwarts- 
ganged der Rinne vergrifert, wahrend ded Riidganges 
verfleinert. 

Für leichtes Forderqut (Getreide, Lleie, Holzſpäne rc.) 
fann man aud) den pneumatifden Transport 
verwenden. Bei demſelben wird das Fördergut durch 
einen (mittels Ventilator oder Geblafe ergeugten) Luft⸗ 
ftrom angefaugt und, in demfelben ſchwebend (flte- 
gend), durch eine Rohrleitung nad dem Vejtinumungs- 
ort geblajen. Er findet hauptfidlid) Verwendung in 
Getreidelagerhiujern im Unfdlug an pneumatiſche 
Elevatoren zur Schiffsentladung. 

Horijontaluhr, ſ. Sonnenubr. 

Horigontalwinkel, in der Feldmeßlunſt die Win⸗ 
fel, deren beide Schenkel in der Horizontalebene (Bild- 
fläche) liegen. Gie werden beim Urbeiten mit dem 
Meßtiſch geaphild) beitimmt und unmittelbar auf- 
getragen, beim Yrbeiten mit dem Theodolithen direkt 
semen und mittels Transporteurs in die Zeich- 
nung iibertragen. Horizontalwinkelmeſſung, 
j. Triangulation. 

$ortios (qried).), Beiname des Zeus als des 
Wiichters liber die Heiligheit der Eide. 

örkölbchen (Gehörkölb— 
chen), ſ. Gehör, S. 483, und 
Randkörperchen. 

Horkos (gried.), Perſoni · 
fifation des Eides. 

Hoirmann,1)Ludwigvon, 
Schriftſteller, geb. 12. Ott. 1837 
in Feldtird, jtudierte Philologie, 
wirfte juerjt alg Lehrer am 
Innsbrucker Staatsqymnajiunt, 
trat ſpäter in den Bibliothet- 
dienſt, wurde Kuſtos der Univerſitätsbibliothek in Gray 


t Ridtung (verurjadt | und ijt feit 1878 Direftor der Univerſitätsbibliothek m 
bin und her bewegt. Bei | Innsbruck. Seinen Ruf begriindete er durch die Kul- 
turbilder: »Zivoler Volfstypen« (Wien 1877). Dar- 
auf folgten »Tiroliſches Bolfsleben< (1879), »>Sdna- 
derhüpfln aus den Ulpene (Innsbr. 1881, 3. Aufl. 
1894), »Durd) den Arlberg« (Zürich 1884), »>Hams- 
{pride aus den Ulpen« (Leipz. 1890) und ·Grabſchrif⸗ 
ten und Marterin« (daſ. 1889—96, 3 Bddn.), » Die 
Jahreszeiten in den Alpen⸗ (Ynnsbr. 1889; 2. Aufl. 
u. d.X. »Das Tiroler Bauernjabr«, 1899), »BVolkstitme 
lide Spridjworter und Redengsarten aus den Ulpen- 
landen« (Leip3. 1891), »Wanderungen in Tirol und 
Vorarlberge (Innsbr. 1895 —97, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1901— 04), »Ziroler Bolfsleben< (Daf. 1904). Wit 


Hirmajdinen — Hormisdas. 


Hans v. Vintler und Waldfreund gab er die Gedicht⸗ 
jammlung »Friihblumen aus Tirole (Innsbr. 1863) 
heraus. 

2) Ungelifa von, Didterin, feit 1863 Gattin 
des vorigen, geb. 28. April 1843 in Innsbruck als 
Todter des Univerfititsprofeffors Matthias Geiger. 
Sie verdjfentlidte: -Grithe aus Tirol<, Gedichte 
(Gera 1869; 2. Ausg., Leips. 1898); die Novelle »>Das 
Nähmädchen« (1872); »Die Salig-Fraulein«, Erzäh⸗ 
lung in Serjen (1876; 2. Uufl., Leipz. 1897; behandelt 
diejelbe Sage wie Rudolf Baumbads »Rlatorog<); 
dad erzählende Gedidt: »Dswald von 
(Dresd. 1890); »Reue Gedichte⸗ (Leips. 1893); die 
Tiroler Dorfgeſchichte »Die Trutzmühle« (daf. 1897) 
und die Gedichte »Auf ſtillen Wegen< ( daſ. 13904). Mit 
ſprachlicher Sauberleit verbindet die Dichterin Innig⸗ 
keit und Wahrheit des Gefühls und ijt beſonders gliic- 
lich tm lyriſchen Naturbild. 

Hirmajfdinen (Hörrohre), Vorridtungen zur 
BVerbefferung des aus irgend einem Grund geſchwäch⸗ 
ten Gehirs. Man ging bei der Herjtellung von H. 
Davon aus, die Dbertlache des äußern Ohres gur Auf⸗ 
nahme einer größern Menge von Schallwellen gün— 
ſtiger gu ſtellen oder gu vergrößern (dieſem Swede 
ſollten dienen Ohrklemmen, welche die Ohrmuſchel 
vom Schädel nach vorn abdrängen, Schallfänger, 
Hörſchalen, Webſters Otaphon), ferner davon, 
den Schallwellen den Zugang zu dem innern Ohr zu 
erleichtern (die Abrahams, fleine Röhren aus Sil- 
ber, die in den dugern Gehirgang eingejdoben wur— 
den). Diefe H. gewähren nur in wenigen Fallen ge- 
ringen Borteil. Man fonjtruierte dann Hörrohre, 
die eine größere Menge von Schallwellen auffingen 
und dieſe fo vereinigten, daß cine verſtärkte Wirkung 
auf das Gehdrorgan ergielt wurde. Diefe Hörrohre, 
aus Metall, Hartgummi, Horn, Papiermaffe und 
dergleidjen Stojfen gefertiqt, beſtehen aus einem tridj- 
ter- oder becherförmigen Sammelgefäß und einem in 
den äußern Gehdrgang einzuführenden Anſatzſtück, 
das trompeten- oder poſthornähnlich gelrümmt ober 
mit dem Sammelgefäß Durd einen elaſtiſchen Shlaud 
verbunden ijt. Nach letzterm Pringip ijt 3. B. der 
Dunkerſche Hörſchlauch, ein namentlid fiir das 
Bwiegelprid geeigneter Upparat, fonjtruiert. Zur 
Abſchwãchung der jtirenden Nebengeriiujde hat man 
an Dderartigen Hörrohren die Sammelgefäße mit einem 
feinen Drahtgeflecht oder Metallſieb überzogen. Fer- 
ner hat man paraboliſch gekrümmte Schallfänger, 
die alle der Achſe des Schallfängers parallelen Schall⸗ 
wellen in einem Punbte vereinigen, konſtruiert, um 
beſſere —— zu erreichen. Derartige Inſtru⸗ 
mente, wie z. B. das Hörrohr von Burdhardt- 
Merian, das Hörglöckchen von Weigelt, leiſten in 
einigen Fallen gute Dienjte. Jn neuerer Zeit hat L. 
Kugel ein in der Praxis qut bewahrtes Hörrohr nad) 
Dem Pringip der rinnenfdrmigen Ohrmujdel der Tiere 
fonjtruiert, bejtehend aus emer offenen Rinne und 
einem damit verbundenen Gdallfanger, der durch— 
löchert ijt, wodurch die Nebengeräuſche beſeitigt werden. 
Bei der Auswahl einer Hörmaſchine iſt es jedenfalls 
erforderlich, verſchiedene Formen gu verſuchen, da er- 
fahrungsgemäß bei dem einen —— en dies, 
bet dem andern jenes Hörrohr die Hörſchärfe gu ſtei⸗ 
gern vermag. — Über das vom Arzt zur Auskul— 
tation benutzte Hörrohr ſ. Auskultation. 

Hormayr, Joſeph, Freiherr von, öſterreich. 
Hiſtoriograph, geb. 20. Jan. 1782 in Innsbruch, geſt. 
5. Oft. 1848 in München, Enfel des Tiroler Kanzlers 
Freiherrn Jofeph von H. (geb. 1705, gejt. 1779), 





olfenjtein« 
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jtudierte in Innsbruck die Rechte, trat 1797 in den 
Juſtizdienſt und diente 1799 und 1800 in der Tiroler 
Landwehr. 1802 ward er ju Wien im Ninijterium 
Der auswärtigen —— —— angeſtellt, 1803 mit 
der Direftion des Geheimen Haus-, Hof- und Staats⸗ 
ardjivS betraut. 1805 —— er den Fürſten Liech—⸗ 
tenſtein auf ben Friedenskongreß zu Preßburg. Wäh— 
rend des Tiroler Aufſtandes 1808, den er im Gefolge 
ſeines Gönners, des Erzherzogs Johann, mit vor⸗ 
bereiten Half, war er Hoflommiſſar in Tirol. In 
einen frithern Wirkungstreis zurückgekehrt, widmete 
ſich H. hiſtoriſchen Urbeiten, wurde aber infolge jeiner 
Teilnahme an den Vorbereitungen zu einem neuen 
Aufſtand in Tirol auf Veranlajjung Metternichs 7. 
März 1813 plötzlich verhaftet und nad Munkäes ab- 
gefiihrt, wo er 18 Monate in milder Haft qebalten 
wurde. 1816 wurde H. vom Kaiſer gum Giitorio- 
graphen des Reiches und des faiferliden Hauſes er- 
nannt. Da er aber Metternid) wegen ſeiner Verhaf- 
tung unverſöhnlich hate, folate er 1828 einem Rufe 
des Königs Ludwig J. von Bayern nad Miinden, 
wo er al8 Minijterialrat im Departement des Außern 
angejtellt wurde. Seine gefdhidtliden Urbeiten find 
von Ddiefer Zeit an von Widtigheit, vor allen die 
»Lebensbilder aus dem Befreiungskrieg« (2. Aufl., 
Jena 1845, 3 Bde.) fowie die »Wnemonen aus dent 
Tagebud eines alten Pilgermannes< (Jena 1845-- 
1847, 4 Bde.). 1832 wurde H. bayriſcher Minijter- 
refident in Dannover und 1837 bei den Hanſeſtädten 
in Bremen, woer mit Dudwif 1840 »Fraqmente iiber 
Deutſchlands, infonderheit Bayerns Welthandel< ver: 
Djfentlidte. Seit 1846 lebte er in München als Bor: 
jtand bes ReidSardiv3. Von feinen Schriften (mehr 
al8 170 Bande) nennen wir nod: »Rritifd-diplo- 
matiſche Beiträge gur Geſchichte Tirols im Mitielalter⸗ 
(Innsbr. 1802-— 1803, 2 Bde.; neue Aufl., Wien 
1805); »Gefdidte der gefiiriteten Grafſchaft Tirol« 
(Ziibing. 1806— 1808, 2 Bbe.); »Ojterveidifder 
Plutard, oder Leben und Bildnijje aller Regenten 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates« (Wien 1807— 20, 
20 Bde.); Urchin fit Geſchichte, Statijtit, Litera. 
tur und Kunft« (daſ. 1810—28, 18 Bde.); ⸗Taſchen⸗ 
bud) fiir vaterlanbdijde Geſchichte- (day. 1811—48, 
88 Boe.); »Das Heer von Inneröſterreich im Kriege 
von 1809« (Altenb. 1817; 2. Aufl. Leipz. 1848, Dit- 
tat des Erzherzogs Yohann); »Geſchichte Undreas 
Hofers« (daj. 1811), deren zweite Auflage u. d. T.: 
»Das Land Tirol und der Tiroler yee, von 1809. 
(Daf. 1845, 2 Bde.) erfdien; ferner: »A —— Ge⸗ 
ſchichte der neueſten Zeit, vom Tode Friedrichs d. Gr. 
bis gum zweiten Pariſer Frieden« (Wien 1817—19. 
3 Bde.; 2. Aufl. 1831); »Wien, feine Geſchichte und 
Denkwiirdigteiten« (daſ. 1823—24, 5 Bde.); »Sleine 
hiſtoriſche Schriften und Gedidtnisreden« (Münch. 
1832); »Die goldene Chronit von Hohenſchwangau⸗ 
(daſ. 1842). Val. Rrones, Uns Ojterreids jtitlen und 
bewegten Jahren 1810—1812und 1813-—1815 (3wei⸗ 
ter Teil; Gormayrs Lebensgang bis 1816 und dejjen 
Briefe an den Erzherzog Johann, Innsbr. 1892). 

Hormisda, Papjt, geweiht 20. Juli 514, geit. 
7. Aug. 523, ftellte die fett 484 aufgehobene Einheit 
ber ofjidentalijdjen und der orientaliſchen Sirde 519 
wieder ber. 

Hormisdas (Ormazd), Name von fünf faja- 
nidiſchen Königen Perfiens: 1) H. I., 272—273; 2) 
H. IL., 302—309; 3) ©. LIT., 457—459; 4) 9. IV., 
578-590, Sohn Chosroes' I., ein tyranniſcher Herr: 
ſcher, rief zahlreiche Aufſtände hervor und wupte das 
Reid) weder gegen die Ojtrimer nod) gegen die Sfy- 
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then und Tiirten gu verteidigen, ward daher abgefept 
und erdrofjelt ; 5) H. V., 631—632, Gegentinig des 
legten Sajaniden Jsdegerd UL 

Hormt (der), cine eigentiimlicd u. reid) mit Samt, 
Damajt, Goldblatthen und Silberknöpfen vergierte 
Urt Miige in Geſtalt einer runden Schachtel, welche die 
Ultenburger Jungfrauen von alters her bei Hochzeiten 
und caste tragen, ähnlich der Brauttrone (j. d.). 

Hormuth-Kallmorgen, Margarete, Malerin, 

eb. 22. Uug. 1858 in Heidelberg, bildete ſich bei F. 
Retier in Karlsruhe und widmete fic) vorzugsweiſe 
bem Stilleberr und der Blumenmalerei. Außer Ge- 
mälden, die fic) durch glühende, aber ſtets fein ge- 
jtimmte Firbung und liebevolle Detailausfihrung 
auszeichnen, hat te aud) Deforationen fiir Wand- und 
Ofenſchirme u. —* ausgeführt. 1882 verheiratete 
ſie ſich mit dem Maler F. Kallmorgen in Karlsruhe, 
mit dem ſie Anfang 1902 nach Berlin überſiedelte. 

Hormus (Ormuz), kahle, zu Perſien gehörige 
Felsinſel in der gleidnamigen Meerenge, die den 
Verſiſchen Meerbufen mit dem Yndifden Dzean vers 
bindet, Bender Wbbas gegeniiber, 15156—1622 unter 
den Portugiejen einer der wichtigſten Handelsplätze 
der afiatijden Meere, geriet aber nach der Eroberung 
burd Abbas d. Gr. in Berfall. Von der alten Stadt 
H., die 40,000 Cinw. zählte, ft nur nod ein Ruinen- 
feld übrig; jetzt liegt nur ein Fort auf der Inſel. S. 
Karte * 

Hormugzan (Harmoſan), perſ. Satrap der Su- 
ſiana, ward 640 n. Chr. nach tapferer Verteidigung 
in Schuſchter von den Arabern gefangen genommen 
und nad Medina geſchickt, wo Omar ibn gum Tode 
verurteilte, H. aber ſich durch feine Geiſtesgegenwart 
das Leben rettete (vgl. die Romanzen »Harmoſan- 
und »Hormuſan« von Platen und Schweiſchle). H. 
trat gum Islam über, wurde aber 644, weil er, ver- 
mutlich unjduldig, im Verdacht jtand, die Ermor- 
dung Omars angejtiftet gu haber, von deſſen Sohn 
Ubdallah getdtet. 

Horn, der Auswuchs am Kopfe der Minder, Sie- 
gen r., aud) der Giraffe und des Rhinozeros; im wei- 
tern Sinn ähnliche Gebilde am Körper andrer Tiere, 
3. B. mander Inſelten. Echtes H. find der folide 
Zapfen de3 Rhinozeros (Nashorns) und die hohlen 
Überzüge der Knochenzapfen der Wiederkäuer (Hohl- 
hornige, Cavicornia). Das Geweih (j. d.) der Hirſche 
bejteht Dagegen aus Knochenſubſtanz, ebenfo das H. 
des Cinhorns (Narwals), dad ein Fi 
ijt. Bei den Vogeln tragen der Kaſuar und viele Nas⸗ 
hornvigel ein S. auf dem Kopf oder dem Sdnabel; 
auch der Svorn der Hiihner rc. befteht aus Hornfub- 
ft any. Dieje bildet anch die Schwielen (Sohlenballen), 

ie Schuppen der Säugetiere (Schuppentiere rc.), Vie 
gel und Reptilien (Schildkröten, Schlangen ꝛc.), die 
Federn bei den Vögeln, die Zungenſtacheln der Katzen⸗ 
arten, bie Hornzähne des Schnabeltiers, ded Neun- 
auges r¢., Die Barten des Walfiſches, die Platten auf 
der Junge, im Gaumen und im Magen der Vogel und 
mander Siugetiere. Kranthaft find mancerlet horn- 
artige Vildungen bei Pferden, Ragen, Wolfen, bei 
Gänſen, Enten und Hühnern, bei Kapaunen hat man 
die Sporen in Kopfwunden eingefest und fie hier gum 
An⸗ und Weiterwadjen gebracht. — Das edhte H. wie 
aud) die Schuppen, Barten (Fiſchbein), Stacheln, Na- 
gel, Hufe und die übrigen oben genannten Gebilde 
aus Hornſubſtanz bejtehen aus madtigen Lagen von 
Oberhaut- (Cpidermis-) Bellen, die verhärtet und bis 
jurUntenntlichfeit abgeplattet find, jedoch bei Behand- 
lung mit Kalilauge gu erfennen find. Beim Erwärmen 
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Hormt — Horn. 


wird bas H. weid) und läßt ſich ſchweißen; beim Rer- 
reiben entiwidelt es einen eigentümlichen, vom Sdywe- 
felgebalt herriihrenden Gerud. Verdiinnte Kalilauge 
loft unter Bildung von Ammonial den größten Teil 
des Horns auf; tonjentrierte Eſſigſäure verwandelt 
es beim Roden in cine Gallerte und löſt cine Sub— 
ſtanz auf, die durch Ammoniak wieder gefallt wird. 
Der Hauptiade nad bejteht das H. aus einem Wibu- 
minoid Reratin (Hornſtoff), das bei Ertraftion mit 
Uther, Ultohol rc. guriidbleibt. Bei Behandlung mit 
Schwefelſäure liefert e3 wie Eiweißlörper Leucin und 
Tyroſin. — Die Horner der Tiere dienten den alten 
Volfern als Trinfgefdhirre und gu Blasinjtrumenten, 
wie dem Sdofak der Juden. Da das H. ald Zeichen 
der Macht, Kraft und Würde galt, fo ftellte man Got- 
ter, Heroen rc. gehirnt dar, wie 3. B. Serapis, Um- 
non, Dionyfes, Vis, Moſes, Ulerander d. Gr. und 
jeine Nadfolger. Die Horner der Opfertiere wurden 
bet den Grieder, Römern und Yuden vergoldet. 
Vorgeſchichtliche Horngeräte, aus Rinderhorn, kom— 
men ſehr ſelten vor, wahrſcheinlich wegen der geringen 
Widerſtandsfähigkeit gegen Verweſung und Verwitte- 
rung. Im Pfahlbau zu Schuſſenried (Württemberg) 
wurde ein kleiner, wohl als Schmuck dienender Gegen⸗ 
ſtand aus Horn gefunden. Über Hirſchhorn f. d. 
Techniſche Unwendung 

findet gemeines Odfenhorn, das aber nur Sefunda- 
ware bildet. Wertvoller find die qrofen fiidamerifa- 
nifden Horner, die an der Spige bis gu einem Drittel 
abwirts ſchwarz, im fibrigen weif, in Der Maſſe febr 
fejt, rein und durchſcheinend find und ſchöne Beize 
annehinen. Biiffelhdrner find feft, von feiner Maſſe, 
dunfelbraun oder ſchwärzlich, nehmen ſchöne Politur 
ant und fommen bejonders aus Ungarn, Siebenbiir- 
gen, der Waladei, Stalien, Spanien rc. in ben Han- 

el. Riegens, Widder und Gemshirner find von ge: 
ringerer Bedeutung. Die maffiven Spipen der Hor- 
ner werden befonder8 von Dredflern, die Hobhlitiide 
Gornſchroten) von Kammachern verarbeitet. Das 
robe 9. wird 2—6 Woden in faltes Waſſer gelegt 
und dann leicht von dem Kern (Mord) befreit. Wan 
ſägt nun Die maffive Spite Des Horned ab, legt das 
röhrenförmige Stiid einige Tage in kaltes, Dann einige 
Stunden in fiedendes Wafer, erhitzt es über Feuer, 
fdneidet e8 von einem Ende zum andern auf und 
biegt es unter fortwihrendem Erwirmen ju Horn- 
platten augseinander, die gwifden warmen Eiſen— 
platten eben gepreßt werden. Ru größerer Durdjid- 
tigfeit wird bas H. iiber Rohlenfeuer erweidht, abge- 
ſchabt, zwei Tage in faltem und einige Stunden in hei- 
fem Waſſer erweidt, in geſchmolzenen 7 getaucht 
und zwiſchen erwärmten Eiſenplatten ſtark gepreßt 
Bum Loten ſchrägt man die zu vereinigenden Kanten 
ab, reibt fie mit Schachtelhalm, ſtellt jie zur Entfet- 
tung furje Beit in heißen Allohol und preßt fie zwi⸗ 
ſchen den Baden einer ziemlich ſtark erhitzten Lötzange 
in einem Schraubſtoch ſtark zuſammen. Größere Plat⸗ 
ten erweicht man vor dem Zuſammenldten tn heißem 
Waſſer und preßt fie nad) dem Trocknen zwiſchen Kup⸗ 
ferplatten. Längere Hornſtäbe ſtellt man dar, in- 
Dent man bie in —— Waſſer erweichten Hornſchro⸗ 
ten in einer Spirale zu einem —*— Streifen zer⸗ 
ſchneidet und zwiſchen erwärmten Walzen zu einem 
geraden Stab ſtreckt und dieſen in verſchloſſenen Eijen- 
röhren ſo lange in ſiedendem Waſſer läßt, bis er die 
Stabform der Röhre angenommen hat. Dieſer Stab 
wird in Waſſer oder Ol gelegt und zu Peitſchenſtöcken, 
Reitgerten, Schirmgeſtellen rc. benutzt. Sum Volieren 
des Horns dient Bimsſtein, Tripel, Schachtelhalm ꝛc. 
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Die bei ber Bearbeitung de3 Horns abfallenden H orn- 
ſpäne (j. d.) werden als Diinger, als Streujand und 
in der Blutlaugenfabrifation angewendet; man ver- 
einigt fie, fein gemablen, aber aud) wieder durch Bref- 
fen in heißen Metallformen ju einem Kuden (Gießen 
be8 Horns), aus dem Dofen, Kndpfe rc. verfertigt 
werden. Sum Schwarzfärben legt man das H. in eine 
Löſung von 120 g Quedfilber in 120 g Salpeterfiure 
und 500 g Wafjer, ſpült es nad 12 Stunden gut ab, 
bringt e3 1—2 Stunden in eine Löſung von 15 g 
Schwefelleber im 500 g Waſſer und ſpült wieder. 
llm H. Dem Schildpatt ähnlich gu maden, legt 
man ed einige Stunden in ein Bad aus 1 Teil Sal- 
peterfiure und 3 Teilen Waffer von 830—38?, bedectt 


es dann ftellenweife mit einem Breit aus 2 Teilen | Merfenne beſchrieben; feine altefte Stimmumg ijt die 


Soda, 1 Teil gebranntem Ralf und 1 Teil Mennige, | 


jpiilt e3 nad 10—15 Minuten ab, trocdnet durch Wuf- 
briiden eines Tuches und legt es in ein Bad aus 4 
Teilen Rotholzabkochung von 10° B. und 1 Teil Up. 
natronlauge von 20° B., fpiilt dann ab und trodnet 
und poliert e3 nad 12—16 Stunden. Um dem H. 
ein metallartiges Unfehen gu geben, taudt man 
es in Chlorzink(gelb), hromjaures Zink (gritn), Chlor- 
fupfer (ſchwarz), chromſaures Kupfer (braun); Jod⸗ 
falium, auf diejen Farben angebradt, verwandelt fie 
in Rot. Die eingetaudten Gegenjtiinde werden bei 68° 
—— und dann mit Muſivgold abgerieben. Val. 

ühn, Handbud) fiir Rammader, Horn: und Bem: 
arbeiter (2. Aufl., Weim. 1864); Schmidt, Beizen, 
Schleifen und Polieren des Holzes, Horns, der Kno— 
cher ꝛc. (7. Uufl., daſ. 1891); Undes, Die Verarbei- 
tung des Horns rc. (Wien 1885); Fiſcher, Bearbei— 
tung der Hölzer, des Horns * 1890); weitere 
Schriften von Siddon-Nöthling (6. Aufl., daſ. 1897), 
Soxhlet (Wien 1899) u. a. 

Horn (ital. Corno, franj. Cor, engl. Horn), das 
befannte, durch Weidyheit des Tones vor allen andern 
ausgezeichnete Blechblasinſtrument, entweder als Na- 
turinjtrument (Raturhorn, Waldhorn, Corno di cac- 
cia, Cor de chasse, French horn) oder (im newerer 
Beit fajt ausnahmslos) mit Ventiten, Bylindern, Pi- 
ſtons, d. h. einem Mechanismus, der die Schallröhre 
durch Cinfdaltung kleiner Extrawindungen verlin- 
qert und daburd die Naturſtala verfdiebt (Ventil- 
horn). Auf dem Wald- oder Naturhorn (fj. Tafel 
>Mufitinftrumente I<, Fig. 11a) werden Tne ver- 
ſchiedener Hohe nur durch verſchieden ftarfes Uber- 
blaſen hervorgebradt. Es ijt ein fogen. Halbinjiru- 
ment, d. h. fo eng menjfuriert, daß der tiefite Cigenton 
nicht anfpridjt, fondern fogleid in die Oktave über— 
ſchlägt; obgleich die Schallrdhre mehr als 16 Fug lang 
ijt (im Kreis gewunden), fo ijt doch der tiefſte Ton des 
C-Horns das groke und nidt Kontra⸗C. Man fdreibt 
feltjaimerweife diejenigen Tone des Horns, die man 
im Baßſchlüſſel notiert, eine Ottave tiefer, als man 
fie im Biolinidliiffel notieren wiirde. Das Waldhorn 
erijtiert in Den Stimmungen von bod B bis tief A 
(eine Septime höher bis eine fleine Terz tiefer als die 
C-Stimmung). Während in der Tiefe der Umfang 
ſtets durch denjelben Ton der Naturffala begrenst wird 
(Dem gweiter Ton der Reihe, vgl. Klang), bertimmt 
in der Hohe die wirkliche Tonhöhe die Grenge fiir den 
Ordhejtergebraud (c“ cis“ d“). Die nach der Liefe 
hin immer größern Liiden der Naturffala werden 3. T. 
ausgefüllt durch geftopfte Tine, da jeder Naturton 
um einen halben, jur Not aud) um einen gangen Ton 
dadurd) vertieft werden fann, daß der Bläſer die Hand 
in bie Stürze ſchiebt. Stopftine haben aber im Bers 
gleich mit den natiirliden, weid) und voll tinenden 





einen gepreften, Dumpfen lang. Die Einführung 
der Ventile befeitigt die Notwendigfeit, gejtopfte Tine 
gu gebraudjen, beläßt aber die Möglichkeit threr Un- 
wendung für charalteriſtiſche Effelte. Man unterfdei- 
bet im Orcheſter erſtes und zweites H. bei ſtärkerer 
Beſetzung Gruppen zu je zwei Hörnern, von denen 
eins als erſtes, das andre als zweites H. behandelt 
wird. Das erſte H. gebietet über die höͤchſten, das 
ia liber die tiefſten Tine, jenes Hat ein engeres 

Rundjtiid als dieſes. Cin Mittelding, dem die höch— 
jten wie die tiefjten Tine ſchwer werden, aber ein gro- 
per mittlerer Umfang ju Gebote fteht, ijt das von 
franzöſiſchen Hornvirtuofen in Aufnahme gebradte 
Cor mixte. — Das Inſtrument wigaserjt 1637 von 


in hod) D (7 Fuß lang). Buerjt wurde es wohl, wie 
aud) der Name Waldhorn andeutet, bei Jagden zum 
Signalgeben gebraudjt (Prätorius [1620] nennt ein 
Inſtrument S—— 1664 taucht es zuerſt 
in einer Opernpartitur auf (in Lullys »Princesse 
d’Elide« alg Trompe de chasse). Reben der ur- 
{priingliden Stimmung in hod D famen allmählich 
tiefere auf, deren Zahl durch Einſchaltung befonderer 
Bogen didt unterm Mundjtiid (die fogen. Stimm- 
bogen) um 1760 burd) Hampel (⸗Inventionshorn«) 
devart vermehrt wurde, dak nun fiir alle Tone der 
chromatiſchen Sfala befondere Hornſtimmungen hers 
jtellbar wurden. Derſelbe Hampel ijt aud der Erfin- 
der der Stopftine. 1765 erjteht bereits in Rodolphe 
in Paris der erjte bedeutende Hornvirtuos. Das um 
1770 auftaudende Rlappenbhorn war nidt ein H., 
fondern cin Vitgelhorn (j. d.). Seine Vollendung 
in bezug auf Sprelgeliufigteit erbielt aber das H. erſt 
durd) die von Bliihmel und Stölzel in Breslau 1814 
erfundenen und in der Folge von Dauprat (Paris, 
1818), C. W. Müller (Mainz, 1830) und Sattler in 
Leipzig verbejjerten Ventile (vgl. Pijton). Stölzel 
jelbjt bradjte zwei Ventile an, deren eins den Ton um 
einen halben, das andre um einen ganzen Ton, beide 
zugleich angewendet um eine fleine Terz erniedrigten; 
Miller fitgte ein drittes Ventil hingu, das, allein an- 
gewendet, den Ton um anderthalb, mit den beiden 
andern zugleich gebraucht, unt eine üͤbermäßige Duarte 
erniebdrigt. Dem Ventilhorn (corne cromatico, f. 
Tafel »Mufifinftrumente L1<, Fig. 11b) ſteht eine 
chromatiſche Sfala burd ca. drei Oftaven gu Gebote. 
Der Hornijt Meifred in Paris erfand 1826 die > Wus- 
züge⸗ gur Regelung der Ventilrihrenftiide bei Cin: 
ſchaltung eines andern Stimmbogens (die Ventilhir- 
ner werden gewöhnlich in F gebaut). Andre un— 
wefentlide Verbefferungen rühren von Cerveny in 
Königgrätz her (Tonwedfelmafdine, vermitteljt 
der man ohne Aufſetzen von Bogen nur durch Dreher 
eine3 Zeigers auf einem mit den dhromatifden Ton- 
jtufen bezeichneten Bifferblatt die Stimmung des In— 
ſtruments fofort beliebiq veranbdern fann). Ein ganz 
neues Syftem der Bentile (pistons indépendants) er- 
fanbd in neuerer Zeit Ud. Sar in Baris. Danad wird 
burd die BVentile die Schallrdhre nicht verlingert, 
fondern verkürzt, und ftatt dreier Ventile find ſechs 
angebradt. Notiert wird aud fiir bas Ventilhorn 
ſteis bie Naturſtimmung der Inſtrumente als C dur. 
Aus der nidt gerade reiden Literatur fiir H. fet Schu⸗ 
manns Ouadrupelfongert fiir vier Horner (Op. 86) 
—— Ausgezeichnete Hornſchulen ſchrieben 

omnich, Duvernoy, Dauprat, Gumbert und Kling. 
— Das Poſthorn ijt keineswegs eine kleinere Horn- 
art, hat vielmehr wie das 66 weitere Menſur, 
daher gemeinern Klang und die Möglichkeit der Be- 
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nutzung feined tiefjten Naturtons; aus ihm entiwidelte 
ſich burch Unbringung des Ventilmedanismus da3 
Cornet a pistons i Rornett). Vql. Gumbert, Pojt- 
hornſchule (Leipz. 1904); Niemann, Das Pofthorn 
(im »Daheim«, 1904, Nr. 34). — Das Engliſch 
Horn (fj. d.) bat mit dem Waldhorn nists gemein. 

Horn (groferH.), alter Name des Januars (ſ. d.). 

Horn, Kap, ſ. Hoorn. 

Porn, 1) Stadt tm Fürſtentum Lippe, am Teuto- 
burger Wald und an der Staatsbahnlinie Herford- 
Vltenbefen, Hat eine alte gotiſche evang. Kirche, eine 
fath. Kirche, Synagoge, eine alte Burg, Umtsgeridt, 
Sandjteinbriidhe, Dampfmolferei, 2 Dampfſägewerke 
und (1900) ZO6I*meift evang. Cinwohner. Dabei die 
Erternjteine (f. d.) H. erfdeint ſchon 1248 als 


Stadt. — 2) Stadt in Niederdjterreid, an der Staats. | 


bahnlinie Sigmundsherberg - Hadersdorf, Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
cine alte Pfarrkirche, ein Piariſtenkollegium, ein graf- 
lid) Hoyos -Sprinjenjteinfdhes Schloß mit Park, ein 
Landes-Real- und Obergymnafium mit Konvilt, eine 
Spartajje, Krantenanjtalt und (1900) 2727 Einw. Siid- 
weſtlich tm Kamptal liegt bie Rofenburg, ein wohl- 
erhaltenes Schloß aus dem 16. Jahrb. mit einer fpat: 
qotijder Rapelle, und wejtlid) das 1144 geqriindete 
Benedillinerſtift Uitenburg. -— 3) Frither Borort 
im Often von Hamburg, mit dem befannten Rauhen 
Hauje (j. d.), feit 1894 in Hamburg einverleibt. — 
4) Gemeinde im bremiſchen Gebiet, djtlic von Bremen, 
an der Bremijd-Hannoveriden Mleinbahn und einer 
Strafenbahn nad Bremen, hat eine evang. Kirche, 
Idiotenanſtalt, Riftenfabrif, Silberwarenfabrif u.(1900) 
2968 Einw. — 5) Stadt in Nordholland, ſ. Hoorn. 

Horn, 1) Georg, deutider Hijtorifer, geb. 1620 
gu Kemnat in der Oberpfal;, geſt. 10. Nov. 1670 in 


Neiden, ftudierte nad) einer durch die Stürme des | 


Dreipigiibrigen Krieges bedrangten Kindheit 1637— 
1638 in Altorf und 1644—45 in Leiden, wurde Un- 
fang 1648 dort gum Doctor theologiae promoviert, 
erhielt unmittelbar Danad die Profeſſurfür Geſchichte, 
Politif und Geographie an der neugegriindeten gel- 
drifden Univerſität Harberwijf und befleidete feit 1653 
al8 Nachfolger des Hijtorifers Marcus Buerius Bor: 
—— in Leiden dieſelbe Profeſſur, die vor ihm Scaliger, 

of und Saumaiſe innegehabt batten. Groß ijt die 
Bahl feiner Werte, die fic auf die Gebiete ber Theo- 


id ol Geſchichte, Medizin, Chemie und Orientalijtit | 
¢ 


treden, obwohl er feit 1665 zeitweiſe geijtestrant 
war. Epodemadend wurde er dadurd, daf er, ent- 
gegen der bis dahin giiltigen Vierweltreidhstheorie, mit 

er um 300 n. Chr. einfependen großen »ſtythiſchen« 
(d. h. teutoniſch-hunniſch-ſlawiſchen) Völlerwande⸗ 
rung die alte Geſchichte endigt (Mrca Noae«, 1666), 
und in feinem »Orbis politicuse (1667) fdeidet er dad 
»Medium aevume (Dittelalter), dad bis 1500 reide, 
bereits deutlid) von Der Nenen Beit. Vgl. v. Schmitz⸗ 
Uurbad, Georg H. (Rarl8r. 1880). 

2) Deinrid Wilhelm von, preup. General, geb. 
81. Oft. 1762 in Warmbrunn, geft. 31. Oft. 1829, 
verlief 1778 das Kadettenforps, machte den Bayriſchen 
Erbfolgetrieg und al Udjutant de3 Generals v. Gra- 
wert den Feldjug am Rhein 1793 mit, zeichnete fid) 
bei ber Belagerung von Danzig durd) die Verteidi- 
gung des HagelSbergs aus, erbielt 1808 das Rom- 
mando des Leibregiments, führte 1812 im ruffifden 
Krieg cine Brigade und im Befreiungstrieg 1813 eine 
Brigade des Yordjden Korps; aber 1815 tam feine 
Brigade nidjt vor den Feind. Einer der vorzüglichſten 
Truppenführer im Befreiungétrieg, wegen feiner 
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cifernen Energie, feiner vollstümlichen Derbheit. 
jeiner Herzensgüte und edlen Gefinnung als »der 
alte Herre im Volk wie im Heer beliebt, zeichnete er 
ſich befonders durch die Erſtürmung von —— 
aug (3. Oft. 1813), wofür ihn Yord beſonders ehrte. 
1817 wurde er Generalleutnant u. Kommandant von 
ma er und 1820 fommanbdierender General de3 
7. Urmeeforps. 1888 ward nad ihm das 29. Gn 
fanterieregiment benannt. Vgl. Wellmann, Leben 
deS Generalleutnants H. W. von H. (Berl. 1890). 

8) Franz, Schriftiteller, geb. 30. Juli 1781 in 

Braunſchweig, geft. dajelbjt 19. Yuli 1837, jtudierte 
in Jena und Leipzig Philoſophie und Geſchichte, wurde 
| 1803 Lehrer am gm age gum Grauen Mojter in 
| Berlin, 1805 am Lyzeum gu Bremen, kehrte 1809 
nad Berlin zuriid, wo er privatijterte und Vorleſun— 
gen über Shafefpeare und deutſche Literaturgeſchichte 
hielt. Seine Romane, wie: »>Guiscardo, der Didter« 
(Leipz. 1801, newe Aufl. 1817), »Der Einſame« (daj. 
1801), »Ottoe (Brem. 1810), ⸗»Kampf und Sieg< 
(daf. 1811), »iebe und Ehe« (Berl. 1819) ꝛc., und 
»Movellen« (daf. 1819—20, 2 Bde.), unter denen der 
sEwige Jude⸗ ant befanntejten wurde, waren nidjt 
ohne Bpantaite, aber ſüßlich und ſchwächlich in der 
Ausführung, fo dak fie mit Recht raſch vergeſſen wur- 
den. Etwas —— Wert beanſpruchen ſeine literar⸗ 
hiſtoriſchen Arbeiten, z. B. »Umriſſe zur Geſchichte 
und Kritik ber ſchönen Literatur Deutſchlands wäh— 
rend ber Jahre 1790 - 18184 (Berl. 1819, 2. Aufl. 
1821); »Die Poeſie und Beredſamkeit der Deutſchen 
von Luthers Beit bis zur Gegenwarte ( daſ. 1822—29, 
4 Bbe.); »Shakeſpeares Schaufpiele erläutert« (dai. 
1823—31, 5 Bde.). Cine Auswahl aus feinem Rad: 
lak gaben G. Schwab und F. Förſter heraus u. d. T.: 
»Pjyche« (Leipz. 1841, 3 Bde.). 
4) Rarl Fricdridh Wilhelm, Freiherr von, 
| Baye. General, geb. 16. Febr. 1847 in Würzburg. 
verließ, in der Pagerie gu München erjogen, 1866 
das Gymnaſium, ward bet Ausbruch des deutſchen 
Krieges Leutnant im 1. Ynfanterieregiment, made 
den Feldzug 1870/71 als Wdjutant der 1. bayriſchen 
Jnfanteriebrigade mit und beſuchte 1871—74 die 
Kriegsakademie. Nadeinander Adjutant des Gene- 
ralé Freiherrn v. d. Tann ſowie der bayrijden Kriegs- 
minijter v. Maillinger und v. Heinleth, war H. zwei 
Jahre lang (1886—88) aunt preugifden Grofen Ge- 
neraljtab fommanbdiert, ward 1891 Chef des General- 
ſtabs des 1. bavrifdjen Urmecforps, 1895 Romman- 
deur ded führte 1896 — 
1900 die 9. Infanteriebrigade in Landau, 1900—O4 
die 6. Divifion in Regensburg und wurde tm März 
1904 fommandicrender General be3 3. bayriſchen 
Urmeeforps in Niirnberg. a 

5) BW. O. von, Pſeudonym, f. Ortel. 

Porn, 1) Klas Priftersion, Freiherr, ſchwed. 
Feldherr und Udmiral, geb. um 1517 in Ubo, geit. 
19. Sept. 1566 in Ojtergdtland, befleidete feit 1553 
in feiner finnländiſchen Heimat mehrere widtige milt- 
täriſche Poften, ging 1561 im Auftrag Erids XIV. 
(f. d.) nad) Ejthland, deffen Einwohner er bewog, ſich 
der Krone Schweden freiwillig yu unterwerfen, fodt 
nad Ausbruch de3 Nordiſchen fiebenjabrigen Krieges 
(f. d.) teils gu Lande, teils aur See mit Auszeichnung 
gegen Diinemart und verjdaffte durch wiederbholte 

lanjende Seefiege ither die däniſch-lübiſche Flotte 
£1564 66) den Schweden die Alleinherrſchaft auf 
der Ojtice. 1561 wurde er in ben Freiherrenſtand er- 
hoben. Bgl. A. Munthe, Klas Kristersson H. 
(Stod§. 1902). 
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2) y — Graf, idwed. Felbberr, qeb. 1. Nov. 
1592 in orbyhus (Upland), gejt. 20. Mai 1657 in 
Sfara, genoß eine trejflide Jugendergiehung, fodt 
1612—14 als Offizier tm ſchwediſch⸗ ruͤſſiſchen Krieg 
und war 1619—20 an den Verhandlungen wegen der 
Heirat Guſtav Udolfs mit der brandenburgijden Prin⸗ 
zeſſin Maria Eleonora (f. d.) hervorragend beteiligt. 
Seit 1621 Oberjt, kämpfte er mit Auszeichnung gegen 
Bolen und wurde 1625 Reichsrat, 1628 Felbmaridall 
jowie OberbefehlShaber der ſchwediſchen Urmee in Liv- 
land, folate 1630 Gujtav Udolf, der ihn feine »redte 
Hand« Pe nennen pflegte, nad) Deutfdland und er- 
oberte albert befehligte 1631 in ber Schlacht bei 
Breitenfeld (ſ. d.) den linfen Flügel und hierauf, eben- 
fall zumeiſt ſiegreich, ein ſchwediſches Norps in Siid- 
deutſchland. Nad) des Königs Tod (1632) entitanden 
88 H. und Herzog Bernhard von Weimar (ſ. 

ern hard 8), den beiden Oberbefehlshabern der ſchwe⸗ 
diſchen Armee in Deutſchland, häufig militäriſche Dif- 
ferenzen, die nach ihrer Vereinigung 1634 die Nieder- 
lage bei Nördlingen (jf. d.) verfdhulbeten. H. wurde 
gefangen genommien und erjt 1642 ausgewedjfelt. In 
jeine Heimat guriidgefehrt, leitete er 1644 im ſchwe— 
diſch⸗ däniſchen Krieg erfolgreid eine Expedition gegen 
Sdonen, wurde 1651 in den Grafenjtand erhoben 
und trat 1653 als Generalfeldberr an bie Spike des 
ſchwediſchen Kriegsweſens. Seine Briefe 1625—54 
an feinen Schwiegervater Axel Orenjtierna (f. d.) bat 
P. Sondén (Stodh. 1897) veriffentlidt. Bal. Vep- 
berg, Bidrag till historien om Sveriges krig med 
Danmark 1643— 1645. G. Horns filttag (Stochh. 
1895). 

3) Urvid Bernhard, Graf, ſchwed. Staatd- 
mann, geb. 16. Upril 1664 auf Buorentata (Finn- 
land), gejt. 27. Upril 1742 auf Efebyholim (bei Stod- 
holm), Ftanb 1687—95 in faiferlichen, beg. in englifd- 
hollän diſchen Kriegsdienſten und erfreule ſich in den 
erſten Regierungsjahren Karls XII. der beſondern 
Gunſt des Königs, der ihn 1700 zum Generalmajor 
und Freiherrn, 1704 zum Generalleutnant, 1705 zum 
königlichen Rat, 1706 gum Grafen, 1710 zum Kanye 
leiprafidenten und damit zum Leiter der innern Poli⸗ 
tif des Reiches machte. 1704 Gefandter in Warfdau, 
wo er die Wahl von Stanislaus Leſzezynſti gum pol- 
niſchen König durdhfepte, geriet er voriibergehend in 
ſächſiſche Gefangenjdaft. Nad der Heimfehr Karls XII 
aus der Türkei (1715) fiel er in Ungnade und erbielt, 
wenigitens faftijd, Görtz (jf. d. 1) gum if aly 
Rad) dem Tode Karls (1718) trug er gum Sturg der 
unumfdrintten Königsgewalt weſentlich bei, betetligte 
fid) an der Unsarbeitung der neuen BVerfajfung und 
war ju Beginn der Freiheitsseit (ſ. d.) als Kanzlei⸗ 
prafident (1720-— 38) ber eigentlide Regent Schwe— 
dens. Seine innere und äußere Politit, die cine Ver- 
—— der Parteien und, unter Wahrung der Selb⸗ 
ſtändigleit des Landed, den Frieden mit bem Ausland 
erjtrebte, iibte auf die wirtidaftlide Entwidelung 
Schwedens einen —— Einfluß aus. Erſt ſeit 
1731 ſtießen ſeine Beſtrebungen auf eine allmählich 
wachſende Oppoſition. Als die Partei der Hüte (ſ. d.) 
1738 auf dem Reichstag f Herrſchaft qelangte, trat 
er guriid. Bgl. Svedelius, Arvid Bernhard H. 
(Stodh. 1879, 2 Te.). 

Horn, oder Hornem., bei Pflanzennamen Wb- 
fiirgung fiir Jen3 Wilfen H ornemann, geb.6. Marg 
1770 auf Aeroe, geft. 30. Juli 1841 in Kopenhagen 
als Profeſſor ber Botanif. Danifde Flora. 

Horhkaci, ſ. Hornyaten. 

Hornaffen, |. Brejel. 
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Horn-Afoan (Stor-Ufvan), Landfecim ſchwed. 
Lain Wefterbotten, bildet ein langgeitredtes Waſſer—⸗ 
beden vor 820 qkm (4,9 OM.) Grofe, 94 km Lange 
und 19 km Breite und fließt durch die Stelefted nach 
dem Bottnijden Meerbufen ab. 

Hornauswuds (Hauthorn, Excrescentia 
cornea), f. Hautſchwiele. 

Hornbaum, ſ. Hainbude. 

PHornberg, Stadt und Luftfurort im bad. Kreis 
Villingen, Vint Friberg, im Schwarzwald, an der 
Gutad und der Staatsbahntinie Offendurg-Singen, 
361 m it. M., hat eine evang. und eine lath. Rirde, 
Rettungsanftalt, Steingut-und Majolitafabrif, Hol3- 
en se Buntweberet, Uhrgehäuſe-, Pappdedel-, 
Holzſtoff⸗ u. Mafdhinenfabrifation, Weißgerberei und 
(1900) 2478 meijt evang. Einwohner. iiber der Stadt 
bie Ruinen der Burg H., bis ind 15. Jahrh. Sig eines 
mächtigen Herrengeſchlechts. Nicht zu verwechſeln mit 
Schloß H. int bad. Kreis Mosbach, einſt Aufenthalt des 
Ritters Götz von Berlichingen. Oberhalb im Gutach⸗ 
tal befinden ſich großartige Bauten der Schwarzwald⸗ 
bahn, darunter allein 38 Tunnels bis St. Georgen. 
H. gehörte im Mittelalter den Freiherren von 8 fiel 
im 15. Jahrh. an Württemberg und 1810 an Baden. 

Hornberger Sdhichen. Die oft qebraudte Re— 
densart »¢3 ging aus wie das H. S.« (dD. h., es verlief 
ergebnislos, im Gande) foll auf einem den Horn⸗ 
bergern angedidteten Schildbürgerſtreich beruben, die 
einen durch Hornberg kommenden Herzog mit Schießen 
begrüßen wollten, aber als der Herzog erſchien, [don 
vorber all ifr Pulver »3ur Probes verſchoſſen (nad 
anbdern das Pulver vergeffen) batten. 

Hornblatt, ſ. Ceratophyllageen. 

Hornblei, Mineral, foviel wie Bleihorners. 

Hornblende (Umphibol), Reprijentant einer 
Gruppe von Mineralien, Silifaten, die in manderlei 
Beziehungen gu den Wugitmineralien ftehen (vgl. 
Augit, wofelbyt aud Näheres über die chemiſche Rus 
ſammenſetzung und die Krijtallifation der H. mit- 
geteilt ijt). Die H. ijt in ihren verjdhiedenen Gliedern 
dharatterijiert burd) die iiberaus qute Spaltbarfeit nad 
einem Prisma, deffen Winkel 1241/2 heträgt (im Gegens 
fag zu dem nahezu rechtwinkligen Spaltungsprisma 
des Augits), und durch bie Harte 6. Rhombiſch fri 
ftallifiert von den OHornblenden nur das dem Bronzit 
entipredjende Magnefiumeijenjilitat (Mg, Fe)SiO,, der 
UnthopHhyllit, der derb in breitjtangeligen Uggre- 

aten von brauner und bräunlichgrüner Farbe be- 
Finders gu Kongsberg und Snarum in Norwegen 
Snarumit) vorfommt. — Xonerdefreie monofline 

ornblenden find der Tremolit und der Wetinolith. 
Tremolit (Grammatit), weig, grau, hellgriin, 
eingewadjen und in ſtängeligen, ftrabligen, faferigen 
und didten Uggregaten, perimutter- oder feidenglan- 
zend, — tig bis durchſcheinend, ſpez. Gew. 
2,9—8, findet ſich in pny Kaltitein und Dolo- 
mit (jo am Campolongo im effin) und im Talkſchie⸗ 
fer. Uftinolith(StraHlijtein), duntelgriin, durd- 
ſcheinend bis kantendurchſcheinend, eingewachſen und 
in —— Aggregaten, in Talf-, Chloritſchiefer und 
auf gewijjen Erglagern. Feinſtrahlige, fajerige und 
veri te Varietäten des Ultinolith bilden den Horn⸗ 
blendeafbeft (Umiant, ſ. Aſbeſt). Cine didte 
Varietät des Uttinoliths ijt ber Nephrit (ſ. d.), ein 
qrasgriiner Uftinolithder S marag dit, der, gewöhn⸗ 
lid) ans Diallag hervorgegangen, in Gabbroge|teinen 
Uggregate fleiner Nadeln bildet und mit Omphacit 
(f. Augit) verwadfen im Eflogit vorfommt. Die H. im 
engern Sinn entipridt in threr Zuſammenſetzung, 
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zumal im Gehalt an Tonerde und Eiſenoxyd, dem 
gemeinen Uugit (ſ. d.) Nad Farbe und Vorlommen 
unterjdeidet man drei Arten: Pargaſit (grüneH.), 
bläulichgrün bis dunkelgrün, auch braun, in kurzen, 
ſtark gerundeten Kriſtallen und Körnern eingewachſen 
int fornigen Ralf von Pargas in Finnland u. a. O.; 
gemeine H., dunfelgriine und duntfelbraune bis 
ſchwarze, kurzſäulige Kriſtalle, eins und aufgewachſen, 
aud in körnigen, ſtängeligen und faſerigen Aggre—- 
gaten, auf Magneteiſenerzlagerſtätten (Taberg, Nord⸗ 
marlken in ————— und weſentlicher Gemengteil 
vieler älterer — (Syenit, Granit, Dio— 
rit x.) und kriſtalliniſcher Schiefer GHornblende⸗ 
gneis, Hornblendeſchiefer); baſaltiſche H., bräun— 
chſchwarz, undurchſichtig, mit ſtark ——— 
Spaltflächen, ſowohl in Kriſtallen als in grobkriſtal— 
liniſchen Körnern ſehr verbreitet in jüngern vul— 
taniſchen Geſteinen, wie Baſalt, Trachyt, Andeſit (vgl. 
Tafel »Gejteines, Fig. 4 u. 5) und in Tuffen und 
Aſchen, gumal in der Eifel, in Böhmen, am Ätna 2. 
Yn der bajaltijden H. wird öfters cin Gehalt an Al— 
falien (Matron bid 4 Proz., Kali bis 2 Proz.), an 
Titanfaure ay 5 Pro3.) und an Fluor (bis 3 Proz.) 
beobadtet. Eigentlide Alkali- und gwar natronreide 
Hornblenden tnd der Riebeckit, Wrfvedfonit und 
@laufophan. Der dem Wtmit (j. Augit) ähnlich zu— 
j —— tan Riiebe cit ſindet fich in meijt mifrojffo- 
piſch fleinen ſchwarzen, blau durchſcheinenden Prismen 
in manchen Graniten und Tradyten, auch in Aſbeſt⸗ 
form als fogen. Rrofydolith (f. d.) in indigblauen, 
parallelfajerigen, feidenglanjenden Waffen am Oranje 
River tm Kapland und tm diinnen Ubergitgen aud an 
anbdern Orten. Der Arfvedſonit kommt ſowohl in 
Kriftallen als in ftrahlig-blatterigen Uggregaten von 
tiefſchwarzer Farbe, in Spaltbarfeit und Glang der 
bajaltijden H. gleich, als wefentlider Gemengteil 
im Den Eldolith}yeniten und manden Graniten in 
Grinland, Norwegen und Colorado vor. Der Glau- 
kophan, an feiner graublauen Farbe und dem ftar- 
fer Pleochrsismus leicht erfennbar, ijt in ſäuligen 
Kriſtallen und in blatterig-jtingeligen bis fajerigen 
Uggregaten ein Gemengteil der jogen. Glaukophan— 
ſchiefer (Inſel Syra, Zermatt, Rorfifa r.). Den Glau- 
fophan in den Eflogiten in Piemont und fpesiell einen 
21 Broz. Tonerde enthaltenden Glaufophan von St. 
Marcel in Piermont hat man Gajtaldit genannt. — 
Die eingige triflin trijtallifierende H. ijt ber Änig— 
matit, derinfeiner hemifden Zuſammenſetzung dem 
Urfoedjonit gwar ähnlich, aber reicher an Tonerde 
und Eiſenoxyd ijt, aud) 1—2 Proz. Manganorydul 
und 7,5 Proz. Titanſäure enthalt; er findet fic) in 
ſamtſchwarzen, grofen Rrijtallen und derb, trijtal- 
liniſch in Eldolithfyeniten der Halbinfel Kola, von 
Grönland und Urfanjas, und in kleinen ſchwarzen, 
felten braun durchſcheinenden Säulchen (Coffyrit 
enannt) in natronreidjen tradytifden Gejteinen der 
Inſel Pantelleria (friiher Coſſyra). — Die nahe Ver- 
wandtidaft der ©. zum Augit (f. d.) äußert fid) aud) 
nod Darin, daß der Augit unter dem Einfluß der 
Utmofphirilien und geodynamifcher Vorgänge ſich in 
H. umwandelt, und zwar fehr häufig unter Beibehal- 
tung feiner Form und devart, dak die griinen Horn— 
blendefajern parallel der Vertikalachſe des Augits 
liegen. Diefe als Uralit begeidnete — ———— 
ijt gerade bei dem gemeinen Augjt in den ſogen. Uralit- 
porphyren im Ural, im ftidtidien Tirol und in Nor- 
wegen rc. ſehr verbreitet. Umgefehrt frijtallifiert die 
H., wenn fie geſchmolzen wird, bet langſamem Ere 
falten al8 Uugit aus. 


Hornblende=Andejit — Hornby. 


Hornblende-Andefit, Geſtein, ſ. Undefite. 

Horublendebafalt, Gejtein, ſ. Bajalte, S. 414. 

Hornblendefels (Umphibolit, Umphibol- 
fel8, Hornblende- oder Umphibolidtefer), 
cin weſentlich nur aus bunfelgriiner Hornblende be- 
jtehendes, frijtallinijd -{dhieferiges Gejtein. Häufig 
enthilt dasfelbe nod) Raltnatronfeldfpat und nähert 
fid) Dann den Hornblende- oder Dioritgneijen, ferner 
Quarz und Viotit (Glimmerampbhibolit). Außerdem 
finden ſich Granat, Eiſenkies, Magneteiſen und als 
Berjepungsproduft der Hornblende gelbgriiner Epidot 
(Pijtazit). Häuft ſich der legtere, zumal lagenweife, 
jo entſteht ber Epidot- oder Pijtagitfels oder 
⸗Schiefer. Alle dieſe Gejteine treten ziemlich häufig. 
aber meiſt wenig ausgedehnt oder mächtig als Cin- 
lagerungen in den ardaifden Gneiſen und Glimmer⸗ 
ſchiefern auf, ferner in Beqleitung von Granatfels, 
fornigem Ralf und von Magneteiſen- und andern 
Erglagern, fo tm Erggebirge (Schwarzenberg, Ober- 
wiefenthal), im Odenwald, in den Vogejen, in den 
Ulpen, in Sfandinavien (Urendal) u.a.O. Zuweilen 
bejteht der H. weſentlich aud grass bis laudgriinem 
Strahlſtein oder UWftinolith (Strabhlitein{diefer, 
Aktinolithſchiefer), fo im Zillertal, in den fa- 
voyiſchen Alpen re. 

—————————— Geſtein, ſ. Gneis. 

ornblendegranit (Syenitgranith, ſ. Granit. 

—— chiefer, Geſtein, ſ. Hornblendefels. 

ornboſtel, Theodor Friedrich von, öſter— 
reichiſcher Miniſter und Großinduſtrieller, geb. 29. 
Ott. 1815 in Wien, geſt. daſelbſt 2. Juni 1888, über⸗ 
nahm 1841 mit feinem Bruder Otto das Seiden- 
fabrikgeſchäft ſeines Vaters. Schon friihgeitig fiir ge- 
meinniigige und gewerbliche Intereſſen tatig, nahm 
er unter anderm 1845 an der Leitung der Induſtrie⸗ 
—— Wien teil und trat 1848 in den per- 
manenten Bürgerausſchuß. Im Minifterium Dobl- 
hoff war er vom Juli bis Oftober d. J. Handels- 
minijter, wurde 1849 von der Stadt Reichenberg in 
den fonjtituierenden öſterreichiſchen ReihStag und 
nad deffen Auflöſung gum Präſidenten der eben ge- 
—— Handelskammer in Wien gewählt. 1861— 
883 war H. (1860 geadelt) erjter Direftor der Wie— 
ner Kreditanſtalt, die er 1856 mit begründet hatte, und 
ateicgeitig Verwaltungsrat der Clijabeth - Wejtbabn. 

Horuburg, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Landfrei8 Halberjtadt, an der Ilſe und der Kleinbahn 
Borpum-H., hat eine evang. Kirde im gotifden Stil, 
Burgruine, Zucerfabrif, Fabritation von landwirt- 
ſchafllichen Maſchinen und (1900) 2458 meijt evang. 
Cinwobner. 

Hornby, Sir Geoffrey Thomas Phipps, 
brit. Admiral, geb. 1825, gejt. 3. Weir; 1895, Sohn 
des Admirals Sir Phipps H., der unter Nelfon als 

Leutnant an Bord der Victory diente und ſich in den 
Kriegen ge en Frankreich auszeichnete, trat im Ulter 
vow zwö J ahren als Midſhipman —— in die 
— arine und rückte bis 1869 gum Ronter- 
abdutiral und 1875 gum Bijeadmiral auf. Während 
des ruffijd)-tiirfijdben Krieges war er BefehlShaber 
der Mittelmeerflotte, erzwang die Durchfahrt durch 
die Dardanellen und jtationierte fich unweit von on: 
jtantinopel bei den Bringeninfeln; im Frühjahr 1880 
wurde er von diejem Poſten abberufen. 1881— 84 
war er Brajident der Marinefdule in Greenwid ; 1884 
befehligte er die Marinejtation yu Portsmouth, und 
feit 1886 war er erjter Warineadjutant der Königin. 
Vgl. Mrs. Egerton, Admiral of the fleet Sir G. 
P. H. (Lond. 1896). 


Horncafile — Horne Toofe. 


Horncaftle (jor. horntagh, Stadt in der engl. Graf- 
{daft Lindjey (Lincolnfhire), mit ſchöner gotiſcher 
Kirche. Triimumern römiſcher Befeſtigungen, — 
tem Pferdemarkt, Handel in Getreide und Wolle und 
cusoi) 4038 Einw. 

——— ſoviel wie Eichhörnchen. 

Orne (pr. born), Richard Henry (welchen Na⸗ 
men er fpdter dDurd Hen gift erjest hat), engl. Did 
ter, und Eſſayiſt, geb. 1803 in Edmonton (Middtefery, 
geit. 18. März 1884, wurde auf der Kriegsſchule tn 
Sandhurſt gebildet, trat in die —— e Flotte 
ein und machte Den Krieg gegen Spanien mit. Nad 
England juriidgefehrt, widmete er ſich ber Literatur, 
verdffentlidjte eine Satire auf König Wilhelm IV. 
und die Geqner ber Reform u. d. T.: »Spirit of peers 
and people« (1834) und ſchrieb Tragödien: »>Cosmo 
de Medici« (1837), »The death of Marlowe« (1838), 
»Gregory VIL.. (1840), da’ Mirafelfpiel »Judas 
Iscariot« (1848) und »Alargis« (1856), in denen er 
den klaſſiſchen Dramatifern nadeiferte. Bon feinen 
zahlreichen iibrigen Schriften find hervorzuheben die 
»History of Napoleon« (1841, 2 Bde.) und das 
epijde Gedicht »Orion< (1843, 10. Aufl. 1874), fein 
bedeutendjtes Werk, fowie die Tragddien: »Laura 
Dibalzo« (1880), »Bible tragedies. John the Bap- 
tist, etc.< (1881) und »King Nihil’s round table« 
(1881). 1852 ging H. mit Howitt u. a. nad Wujtra- 
lien, wo er gum Kommiſſar der Goldesforte gu Mel- 
bourne ernannt wurde, febrte aber nach einigen Jah— 
ren nad) England juriid. Die von Clifabeth Brow- 
ning an ihn geridteten Briefe gab T. Mayer heraus 
(1876, 2 Bde.). 

Horned, Bergſchloß, ſ. GundelSheim. 

Horned, Ottofar von, willfiirlide Benenming 
des Verfaſſers der ſteiriſchen Reimchronik, ſ. Ottofar 
von Steiermark. 

Hornellsville (pr. hornellswilh, Stadt im Staat 
New NYork, Grafſchaft Steuben, am Caniſteo, Bahn- 
tnotenpunft, mit Eiſenbahnwerkſtätten, Induſtrie in 
Holz, Eiſenguß und Leder, Getreidehandel und (900) 
11,918 Cinw. 

Hornem. , |. Horn., S. 559. 

Hörnen Siegfried, Gedicht aus dent fränkiſch— 
burgundiſchen Sagentreis, erzählt die Jugendgeſchichte 
des Helden Siegfried, der ſich mit dem Fett eines ge— 
titeten Draden bejtriden und davon eine Hornhaut 
erhalten atte, indbef. feine Bewerbung um Kriemhild, 
die Tochter de3 Königs Gibid, die von einem Draden 
auf dem Drachenfels gefangen gehalten wurde. Sieg- 
fried gewann fie durd gewaltige Kämpfe zuerſt mit 
dem bheimtiicijden Rieſen Kuperan, dann mit dem 
Draden und fiihrte fie in ihre Heimat juriid, um 
Hochzeit mit ihr gu halten. Das Gedicht gehört ſeinen 
Grundlagen nad woh! dem 13. Jahrh. an, ijt aber 
nur in einer Umarbeitung in Dructen des 16. Jahrb. 
auf uns gekommen (Miirnb. um 1545; ohne Ort 1585; 
Frankf. a. Dt. ohne Qahr; in einer niederdeutſchen 
fibertragung um 1545; in Hagen und Vrimiſſers 
»Heldenbud)<, Berl. 1825, und hrsg. von W. Golther, 
Halle 1889). Nad) diejem hat Hans Sachs feine »Tra- 
ay vom H. S.« bearbeitet. Ym 18. Yahrh. wurde 

a8 Gedicht zu einem projaifden Volksbuch umgejtal- 
tet: »Eine wunderſchöne Hijtorie von dem gehdrnten 
Siegfried, was wunderlide Ebentheuer bicker theure 
Ritter ausqejtanden, fehr denfwiirdig und mit Lujt 
git lefen« (Braunfdw. u. Leipz. 1726), da8 auch im 
19. Jahrh. immer wieder gedruckt worden ijt. 
drner, ſ. Dorn, S. 556 f. 
örner, Krantheit der Bienen, ſ. Büſchelkranlkheit. 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl, IX. Bd. 
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Hörner auffegen, ſ. Hahnrei. 
Hörnerblätter, ſ. Ceratophyllazeen. 
örnerrichten, ſ. Rind. 
örnerv, ſ. Ohr. 

Hornerz (Hornſilber, Silberhornerz), Mi— 
neral, und zwar Chlorſilber AgCl mit 75,3 Proz. Sil» 
ber, frijtallijiert regulär, findet fic) in fleinen, meiſtens 
gu Krujten vereinigten Rrijtallen, aud) derb und ein— 
gefprengt, grau und griin, durchſcheinend, mit dias 
mantartigem Fettglanz, Harte 1—1,5, ſpez. Gew.5,6; 
widtiges Silberers in Chile, Peru und Merito, in 
Nevada, auch am Ultai, felten in den obern Teufen 
der Harjzer und erzgebirgiſchen Silberersgiinge und 
* Kongsberg; am Harz mit Ton gemengt auch als 
ogen. Buttermilcherz. 

Horues, Graf von, ſ. Hoorne. 

HSoerues, 1) Rudolf, Geolog und Paläontolog, 
geb. 7. Olt. 1850 in Wien, ſtudierle daſelbſt ſeit 1869, 
machte 1872 Studienreiſen mit Sueß nad Italien, 
begleitete 1873 die Expedition Conzes nad Samo- 
thrafe, beteiligte fid) 1874—76 an den Aufnahmen 
der Geologiſchen Reichsanſtalt in Siidtirol und wurde 
1876 auferordentlider, 1883 ordentlider Profeſſor 
der Geologie und Paliontologie an der Univerſität 
Graj. H. lieferte Unterjudjungen iiber den geologi- 
ſchen Bau der Inſel Samothrafe, Studien über das 
Tertiär, über die Fauna des Schlier von Ottnang, 
liber die Gattung Megalodus und befonders iiber 
Erbdbeben. 1902 und 1903 unternahm er Forfdungs- 
reijen in die durch heftige Erdbeben Heimgefudten 
Gegenden Mazedoniens. Uuch {dried er: Die Erd⸗ 
bebentheorie Rudolf Falbs und ihre wiſſenſchaftliche 
Grundlage« (Wien 1881); »Elemente der Paläonto⸗ 
logie⸗ (Leips. 1884; franz., Par. 1886) ; ⸗Grundzüge 
der Geognoſie und Geologie« (4. umgearbeitete Auf⸗ 
lage von Leonhards gleidnamigem Werte, Leipz. 
1889); »>Erdbebenfunde« ( daſ. 1893); > Das Erdbeben 
von Laibad) und feine Urjaden« (Graz 1895); »Ba- 
läontologie⸗ (Sammlung Göſchen, 2. Aufl., Leipz. 
1904); »Bau und Bild der Ebenen Ojterreidhs« (Wien 
1903) und mit Uuinger: » Die Gajteropoden der mio- 
cinen Meeresablagerungen der erjten und zweiten 
Mediterranjtufein der öſterreichiſch ungariſchen Mon- 
archie⸗ (daf. 1879 —92). 

2) Moris, ethnograph. Schriftiteller, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Jan. 1852 in Wien, ſtudierte feit 
1870 daſelbſt und in Berlin Philologie und Archäo— 
{ogie, promovierte 1878, nahm als Offizier am Oklu— 
pationsfeldjug in Bosnien teil und bereijte 1879— 
1880 das offupierte Gebiet im Wuftrag des Unter- 
ridtsminifteriums gu ardiologifden Roridungen. 
Seit 1889, ijt er Guftosadjuntt am f. k. naturbijtori- 
fen Hofmuſeum in Wien. Er ſchrieb: »WUltertiimer 
der Herzegowina und Bosniens« (Wien 1881); »At⸗ 
lanti8e, mythologifdes Marden (Daf. 1884); »Dina- 
rifdje Wanderungen« (daſ. 1888); »Bosnien und die 
Herzegowina (daf. 1888) ; » Die Urgefdidte des Men- 
jdjerr« (daſ. 1891); ſterreich⸗ Un arn und das Haus 
Habsburg< ( Teſchen 1892); — — der Menſch⸗ 
heit⸗ (in der —— Göſchen; 2. Aufl., Leipz. 
1897); »Argeſchichte der bildenden Kunſt in Curopa« 
(Wien 1898); »Der diluviale Menſch in Europa. Die 
Kulturſtufen der ältern Steingeit< (Braunſchw. 1903). 
Uuch redigiert er die > Wijjenfdaftlichen Mitteilungen 
aus Bosnien und der Herzegowinas (Wien, feit 1893). 

Horne Tooke (pr. horn tu, John, engl. Sdrift- 
jteller, geb. 25. Suni 1736 in London, get. 18. Mars 
1822 in Wimbledon, gmt Theologte und trat als 
Schriftſteller 1765 auf, indem er einen der »>Dunius- 
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Briefe< auf ihn kräftig guriidwies (»Petition of an 
Englishman«); dennod wurde er felbjt von einigen 
fiir ben Verfaſſer diefer Briefe gehalten. Während 
des amerifanifden Krieges zog er fich durch Partei- 
nahme fiir die Aufſtändiſchen eme einjährige Haft gu, 
ftubdierte fodann die Redjte, durfte jedoch, angeblich 
als Geiſtlicher, die juriſtiſche Praxis nicht ausüben. 
Wegen einer Flugſchrift gegen das Miniſterium North 
ward er 1794 des Hochverrats angeflagt, aber frei- 
geſprochen. 1796 wurde er ing Parlament gewablt, 
mute aber al8 Geiftlider nad einer gegen ifn geltend 
emadten Bill wieder austreten. Sein Hauptwerf 
it die grammatifalifdhe Schrift: »Epea pteroenta, 
or the diversions of purley« (ond. 1786; erweitert 
1798; 1805 —06, 2 Bde.; neue Ausg. 1829 u. b.). 
Seine Memoiren gaben WU. Stephens (Lond. 1813, 
2 Bde.) und J. Graham (mit ausgewihlten Reden 
und Sdriften, New York 1828) heraus. 
ornfajan, ſ. Tragopan. 
ornfels, ein ſehr hartes, dichtes Gejtein ohne 
alle Schieferung, meiſt von dunkler Farbe, ein Um- 
wandlungsproduft von Tonſchiefern und Grauwacken 
im Kontalt mit Granit. Es beſteht aus Quarz. Mag. 
netit und Biotit oder Undalujit, Granat, Turmalin, 
Cordierit; danad unterfdeidet man: Viotithornfels, 
ndalufithornfels, Granathornfels x. Bgl. Meta- 
morphismus, 
io effel, ſ. Dieffhorn. 
ornfifdy, Schwertfiſch. 

Hornfifdhbein, ſ. Fiſchbein. 

Hornfijde (Balistidae), Familie der Knochen⸗ 
fiſche aus der Unterordnung der Haftfiefer (Plectog- 
nathi), Fiſche mit feitlid) gufammengedriidtem Kör⸗ 
per, raubforniger oder von harten, rhombijden Schup⸗ 
pen bedectter Haut, wenigen, ſchneidenden Zähnen im 





Ober und Untertiefer, ohne Baudhfloffen, die bis— 
weilen dDurd einen beweglichen Stachel vertreten find, 
und mit fielartig vorjpringendem Bedengiirtel oder 
mehreren vordern groken, aufridtbaren Stadeln. 
Gegen 100 irten leben hauptſächlich in den tropi- 
ſchen, nur 2 in europäiſchen Gewäſſern. Cinige Ar⸗ 
ten geben einen grunzenden Zon von ſich, und mande 
werden der Perlenfijdherei verderblid), indem fie die 
Perlmuſcheln freſſen. Hierher gehirt das alte Weib 
(Balistes vetula Z., f. Abbildung), etwa 30 em fang, 
ijt —— oben und am Schwanz blau geſtrei 
und lebt im Indiſchen Ozean. Der Genuß des Flei- 
ſches diejer und ähnlicher Urten verurjadt üble Zufälle. 

Hornfröſche, ſ. Fröſche, S. 172. 

Horngerate, vorgeſchichtliche, |. Horn, S. 556. 


Hornfajan — Hornhautentzündung. 


Horngewebe, ſ. Epithelium und Horn, S. 556. 
Hornglas, diinn gefdliffene Hornplatten, die int 
Mittelalter in Laternen eingefest wurden. 
Horugrofden, vom Ende des 14. bis gum An⸗ 
fang des 16. Jahrh. gepriigte ſächſiſche Grofden, die 
auf ber Vorderſeite Den behelmten herzoglich ſächſi— 
iden Schild, auf der Riidjeite ben behelniten thiirin- 
giſchen Schild mit den Büffelhörnern tragen. 
Hornhanfen, Dorf im preuk. Regbez. Magde- 
burg, Kreis Ofdersleben, an der Eiſenbahn Ofders- 
leben -Schdningen, hat eine evang. Kirche, Braun- 
foblengruben, — und (1900) 3589 Einw. 
orn ut, ſ. Text gu Tafel ⸗Auge I<. 
ornbautabjzeh i Hornbhautentsiindung. 
Hornhautentziindung (Keratitis), eine mit 
Tritbung der jonjt glasflaren Hornhaut einhergehende 
Ertranhung, die regelmäßig von Entzündungserſchei⸗ 
nungen ded gangen vordern Augenabſchnittes be- 
gleitet ijt, Daburd gu Lichtſcheu, Tränenträufeln und 
Schmerzen fiihrend. Die Trübung in der Hornhaut 
ijt veranlaßt durd) Eiterzellen Sain Infiltrat), die 
ſich in den oberflächlichen oder in den tiefen Horn- 
—— anſammeln können. Die oberflächlichen 
nfiltrate reizen meiſt zu Zerfall und geben fo Un- 
laß zur Bildung von Geſchwüren fant Abſzeß ge- 
nannt). Oft gebt die H. mit Wudherung von Blut- 
gefäßen in die ſonſt gefapfreie Hornhaut einher (Pan- 
nus), Man unterjdeidet folgende Formen: 1) Ke- 
ratitis phlyctaenulosa (phlyftinulare 2 findet 
ſich hauptſächlich bei Rindern als Folge von Strofu- 
lofe, oder in Begleitung von Geſichtsausſchlag (Etjem), 
Obreiterung. Wan fann bei ihr alle Stadten der H 
beobadten: Jnfiltrate, Geſchwüre, Pannus. Sie ijt eine 
der allerhäufigſten Uugenerfrantungen, die aber unter 
ärztlicher Behandlung und forgfaltiger Pflege der 
Kinder relativ fdnell zur Ubheilung gebracht werden 
fann. 2) Keratitis herpetica (vesiculosa) und ver- 
wandte Formen, dHarafterijiert Durd das Uuftreten 
von oberjlidliden Bläschen, die ſchnell gerfallen und 
ſich in oberflidliche Geſchwürchen umwandeln, tritt 
auf namentlid a Erfaltungstranfheiten (Schnup⸗ 
fen u. dgl.), oft in Vegleitung von Bläschenausſchlag 
im Geficht (Herpes). 3) Keratitis puruleuta (eiterige 
H.) entiteht, wenn infeftidfes Material (Batterien) m 
eine, wenn aud) nod fo oberflidlide Wunde der 
Hornhaut gelangt, 3. B. in Kratzwunden der Horn- 
ei oder in Wunden, die durch Hineinfdnippen eines 
weiges, Hineinſpießen eines Getreidehalmes xc. ver- 
urſacht find. Das infettidfe Material ſtammt gumeijt 
aus dem citerig erfrantten Tränenſack (j. Tranen- 
jadeiterung) oder dem Ronjunftivalfad (Ronjunt- 
tivitis). Bon der infizierten Stelle aus dringen die 
Balterien fdnell in der Hornhaut weiter und veran- 
lajjen dadurch eine citerige Einſchmelzung großer Horn⸗ 
hautjtreden (kriechendes Hornhautgeſchwür, 
Uleus corneae serpens). Dabei kommt es infolge der 
meiſt ftarfen Mitentziindung der Regenbogenhaut 
(Iritis purulenta) zur Anſammlung von Eiter in der 
vordern Uugenfanmer(Hypopyon). Die Keratitis pu- 
rulenta, namentlich das friedende Hornhautgeſchwür 
find ſtets als febhr ernjte Uugenerfranfungen aufzu · 
fajjen, weil fie bet der Diinnheit der Hornhaut ju 
einer vollfonumenen Einſchmelzung derfelben und da⸗ 
durd gum Plagen und Wuslaufen oder zu einer voll- 
fommenen Bereiterung des Auges führen können. 
Die Behandlung erfordert meiſt ſpezialärztliche Kennt · 
niſſe. 4) K. parenchymatosa (tiefe 9.), führt zur 
eiterigen Infiltration der mittlern und tiefen Horn- 
hautſchichten. Sie beruht immer auf einer Allgemein⸗ 


Hornhautflede — Hörnling. 


antung des Körpers, beſonders Syphilis, Tuber- 
tulofe, Rheumatismus u. a. Die Behandlung bat 
darauf großen Wert gu legen. K. findet fic ſchlleßtlay 
al8 Folge von fdweren Konjunttivalertrantungen, 
namentlic) von der dgyptifden Ungenerftanfung, dem 
Uugentripper und der Diphtherie des Auges. ede 
H. führt nad ihrer Ubheilung ju einer mehr oder 
weniger deutliden Hornhautnarbe (Macula corneae) 
ſJ. Hornhautflede. 

Hornhautlede (Hornhauttriibung, Macu- 
lae corneae, Obscurationes corneae), grauweiße oder 
reinweife Flede (Leufoma) der durchſichtigen Horn: 
Haut, find die Folgen abgelaufener Hornhautentsiin- 
dungen (j. d.). Bet oberflächlicher Lage der Flede und 
—————— des Kranken kann man in friſchern 

allen durch — Behandlung (Maſſage, Dampf— 
bäder, reizende Salben) cine mehr oder weniger voll: 
ſtãndige Wufpellung der Triibungen erjielen. Das 
Sehvermigen wird durch bleibende H. beträchtlich ge- 
ſtört, wenn diefelben die Bupillen ganz oder teilweife 
verdeden, weil die Flecke fiir die Lidtitrahlen undurd- 
bringlid find. Jn Fallen, in denen nod geniigende 
flare Hornhaut vorhanden ijt, farm man durd Aus—⸗ 
ſchneiden eines Stiiddhens der Reqenbogenhaut (Jri- 
deftomie) im Bereid) der klaren Reena eine neue 
fiinjtlidje Pupille ſchaffen, durch die dann die Kran- 
fen an der Triibung vorbei p ſehen vermögen. 

Hornhautgeſchwür und Hornhauttrübung, 
ſ. Hornhautentzündung und Hornhaufflecke. 

Soruhecht (Belone Cuv.), Gattung der Knochen⸗ 
fiſche aus der Familie der Horn- oder Makrelenhechte 
(Scomberesocidae), Fiſche mit ſehr geftredtem, aal- 
artigem Leib, Heinen Sdhuppen, in einen langen Schna⸗ 
bel ausgesogenen Riefern mit einer Reibe langer, 
foniider Zähne, gegenſtändi er, weit nad hinten ge- 
riidter und fajt gleider Riiden- und Ufterflofje und 
we der KRirpermitte ftehenden Baudjloffen. Der 

. Griintnoden, Griintarpfen, Bindfifd, 
Radelfifd, B. vulgaris Flem., ſ. Tafel »Fifde ie, 
gig. 6), bis 80 cm lang, auf ber Oberieite dunkel 
olivgriin, auf der Unterjeite ſilberweiß, findet fich im 
Mittelmeer, im Atlantiſchen Ozean, in der Nord- und 
Oſtſee, erſcheint an den Küſten gewöhnlich mit den 
Makrelen, oft in großen Scharen, und nährt ſich von 
allem, was er zu bewältigen vermag, haupfſächlich 
von kleinen Fiſchen. Seine 3 mm großen, mit 1 cm 
langen haarfeinen Fäden beſetzten Cier leqt er klum— 
penweiſe an Seegras und andre Waſſerpflanzen ab. 
Sein Fleijd ijt mager, dod wird er in groker Menge 
gefangen und friſch, eingemadt und geräuchert ge- 

efjen. Seine Rnoden werden beim Rogen und Rau- 
ern griin. 

Hornheim, Privatirrenanjtalt in der ehemaligen, 
jest mit Riel verſchmolzenen Gemeinde Gaarden. 

Horuhuhn ———— ſ. Tragopan. 

Hornig (Hoͤrnih), Midael, wend. Philolog und 
Schriftſteller, geb. 1. Sept. 1833 yu — in der 
ächſiſchen Oberlauſitz, geſt. 22. Febr. 1894 in Bautzen, 
tudierte in Brag fatholijde Theologie und ſlawiſche 
Sprachwijjenfdhaft, ward 1856 Ratedhet und Dom- 
vifar in Baugen, 1861 Kaplan und 1871 Pfarrer 
an ber wendijden Pfarrkirche daſelbſt, 1890 Ranoni- 
fus. H. ſchrieb Volls- und Schulbücher in wendifder 
Sprade, gründete 1863 den Büchervereip »Cyrill 
und Method« und redigierte feit 1868 ben »Casopis«, 
peitidieift der Wendifden literarijden Geſellſchaft in 

augen, in der zahlreiche Urbeiten von ihm über das 
altere heimatliche Schrifttum, über die Schriftiprade 
und Orthographie fowie Sammlungen von Volfs- 
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licdern u. dgl. abgedrudt find. Mit Pfuhl und Seiler 
gab er bas »Wendiſche Worterbud« (Bautzen 1866), 
wit BW. Boguſlawſti eine Gejdhidte des wendifden 
Boltes (sHistorija serbskeho naroda< , daſ. 1884) 


heraus. 

Horninfeln, ſ. Hoorninſeln. F 

Hornisgrinde, höchſte Erhebung des nördlichen 
Schwarzwaldes, öſtlich von Achern, auf der Grenze 
von Baden und Würitemberg. Der höchſte Puntt, 
1166 m ii. M., trigt einen Uusfidhtsturm und ge. 
währt einen weiten Blick über den Schwarzwald, die 
oberrheiniſche Tiefebene und die Vogeſen. Yn der Rabe 
der Dreifiirjtenjtein oder Dreimarfitein (1153 m), bil- 
dete ehemals die Grenze von Baden, Wiirttemberg 
und bem Hodjftift Strakburg. Etwa 300 m unter 
Dem Gipfel liegt Der Mum melfee (f. d.). 


Hornifieren, |. Kautſchuk. 
ornifje, j. Welpen. 
orniffenfdwarmer, ſ. Glasfliigter 
ornift, Spielmann, der bei der Infanterie das 


a (Dorn) blajt; die berittenen Truppen 
haben jtatt deſſen Trompeter. Hornijten Heipen 
aud) die Mitglieder der Hornmuſik bei Yagern rc., der 
Korpsführer Stabshornijt. Val. Spielleute und Mili- 
tarmufif. 
Hornitos (jpan.), Heine traterihnlide Erhdhun- 
gen auf den erfaltenden Lavajtrimen, erzeugt von den 
er Lava entitrdmenden Dämpfen, welde die Schlacken 
rings um Die Offnung ju kleinen, bis 4 m hohen Er- 
höhungen auftretben. Gie bededen 3. B. gu Taufen- 
den das große Lavafeld am Jorullo, das Malpais. 
Aus den H. der Vefuvlaven entwideln ſich oft meh— 
rere Monate hindurd Dämpfe, am Awatſcha auf Kam- 
tidatta raudjten fie nod) ein Jahr nad dem Ausbruch. 
Hornfapfel, ſ. Huf. 
ornflee, j. Lotus. 
ornfluft, ſ. Huffrantheiten. 
ornforallen, ſ. Rorallen und Rorallpolypen. 
ornfraut, ſ. Cerastium. 
ornfiimmel, ſ. Delphinium. 
örnle, Auguſt Friedrid Rudolf, Orientalijt, 
geb. 19. Oft. 1841 in Secandra bei Agra in Ojtindien 
als Sohn eines Geijttiden in englifdem Dienjt, wurde 
in Wiirttemberg erjogen, ftudierte in Baſel und Lon- 
bon Ebilofophie und Sansfrit, ging dann nad In— 
bien und ijt jest Diveftor der mohammedanifden Uni- 
verfitat (Government Madrafah) in Kalfutta, Ehren- 
fefretir ber Ujiatifden Geſellſchaft, Craminator fiir 
Hindi und Fellow der englijden Univerſität dafelbjt. 
Cr fdjrieb: »A comparative grammar of the Gau- 
dian languages« (Lond. 1880; mit dem BVolneypreis 
qefrint), »A comparative Bihari dictionary« (Ralf. 
1885, mit Grierjon, unvollendet). Jn der »Biblio- 
theca indica« (Stalfutta) gab er das in Hindui ge- 
ſchriebene Epos » Prithiraj n« von Chand und die 
beiden Pratritwerfe: »Uvasagadasao< und » Prikrita 
Lakshaname« heraus und veröffentlichte verfdiedene 
fleinere Urbeiten tiber indiſche Münzen, Inſchriften, 
Handſchriften xc. in Dent » Journal of the Asiatic So- 
ciety of Bengal< und dem » Indian Antiquary«. Bon 
H. rührt auc) der wertvolle, auf indijde Wltertums- 
funbde bezügliche Teil des Werkes » Centenary review 
of the Asiatic Society of Bengal« (Ralf. 1884), der 
Jubiläumsſchrift dieſer Gefellidhaft, her. H. ijt der 
bedeutendjte lebende deutſche Forſcher auf dem Gebiete 
der modernen ariſchen Spraden Qndiens. 
Hornleiter, ſ. Rind. 
Höruli, Berg, ſ. Uppenjeller Alpen. 
Höruling, i, f. Calocera. 
36* 
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Hornumebl, f. Hornſpäne. 

Hornmetalle, |. Chlormetalle. 

Hornmufik, joviel wie Harmonientufif, ſ. Orcheſter. 

Hornpipe (jor. hornpaip, »>Hornpfeife<), cin alter 
engliſcher og benannt nad) einem nur nod) bem 
Namen nad befannten Inſtrument, befonders im 
18. Jahrh. beliebt (/2-, aud) C-Talt, im erjtern Fall 
vielfach fynfopiert). 

HornprofendhHm (Keratenchym), in der Pflan— 
zenanatomie die aus gujammengedriicten und oblitte- 
rierten Siebröhren bejtehenden Gewebepartien 8 2 
wifjer Rinden, wie 4. B. in ber Ranellarinde, im Sith- 
bol; u. a. 

Hornrabe, ſ. Nashornvogel. 

Sorurachen (Eurylaemus Horsf), —— der 
Klettervögel aus der Familie der Ralen (Coraciadae), 
Vogel mit furzem, breitem, niedrigem Sdnabel, wei- 
ter Mundfpalte, mittellangen Fliigeln, langem, ab- 
gerundetem Schwanz und mittellangen Füßen. Der 
Javaniſche H. (Eurylaemus javanicus Horsf.) ijt 
22cm lang, oben ſchwarzbraun, auf dem Hinterriiden 

itronengelb, auf der Unterjeite gräulich weinrot ; ein 

ittelftreifen swijden den Sdultern, ein Streifen 
längs der Schulterdeden und längliche Randjlede an 
der Mitte der Außenfahne der Schwingen find gi- 
tronengelb. Er lebt auf Java an Flüſſen und Leiden, 
frißt Inſelten und Wiirmer und hangt fein Neſt an 
einen Zweig fiber das Waſſer. 

Hornringe, ſ. Ulterserfermung. 

ornroden (Meerteufel), f. Roden. 
ornfaulen, ſ. Huflrankheiten. 

Hornsch., bei Pflanzennamen Ablürzung fiir 
Chrijtian Friebrih Hornfdud, geb. 21. Uug. 1793 
in Rodad, get. 25. Dez. 1850 in Greifswald als Pro- 
fefjor der py pag = Er fdrieb: »Bryologia 
germanicac (mit Nees v. Ejfenbed und Sturm, Nurnb. 
1823 —31, 2 Bde.). 

Horuſchicht, |. Haut. 

Hornjchiefer, ſchieferige, feintirnige bis didte 
hornjteinabnlide Gefteine aus den Rontatthifen der 
Diabaje, veränderte Tonjdiefer, den Wdinolen (f. d.) 
und Desmofiten (ſ. d.) nabe verwandt. Val. Metamor- 


phismus. ; 
} Ste — f. Ottern. 
ornjdroten, |. Horn, S. 556. 

Sornſchröter, ſ. Hirſchläfer. 

Sornſchuch, Chriſtian Friedrich, Naturfor- 
ſcher, ſ. Hornsch. 

Horuſchwämme, ſ. Schwämme. 

Soruſchwingel, |. Bromus. 

Horufea (jpr. hornpd, Hauptort der engl. Landſchaft 
— (f. d.). 

Hornfety (jor. hoͤrnßd, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Middlefer, 9 km nordnordwejtlid von der London: 
brilde, mit der neuen gotijden Marientirde (1895), 
dem von einem Part eg an Wlerandrapalajt, 
einem wenig erfolgreiden Rival de8 Rrijtallpalajtes 
in Sydenham (j. d.), auf der Muswell Hill genann- 
ten Hohe, dem Ulerandra-Waijenhaus, einem Hofpital 
fiir Snfeftionstranfheiten und (1901) 44,523 Einw. 
Bgl. Karte »Umgebung von London. 

Hornfilber, Mineral, foviel wie Hornerz. 

Hornfoble, ſ. Huf. 

HSornſpalten, ſ. Hufkrankheiten. 

Horuſpäne, Abfälle von der Verarbeitung des 
Horned (|. Horn, S. 557), werden ihres hohen Stic- 
ſtoffgehaltes halber als er benugt und wirfen 
um jo fdneller, je feiner fie find. Man verwendet des⸗ 
halb aud) Hornmehl befonders fiir Topfgewächſe. 


Hornmehl — Horntiere. 


Gribere H. miſcht man im Herbſt mit Rompojt und 
beſchleunigt die Zerſetzung durd) Begießen und Um— 
ſtechen des Haufens bis zum Srlibjabr. 
Horuſtäbe, ſ. Horn, S. 556. [(f. b.). 
Hornjtein, Mineral, kryptokriſtalliniſcher Quarz 
Hoirnftein (Hernſtein), Dorf in Riederdjterreih, 
Bezirksh. Baden, hat ein pradtvolles, von Th. Hanſen 
in —— Stil erbautes Schloß des Erzherzogs 
Rainer, mit Malereien von Rahl und ſeinen Schüͤ— 
lern, ſchönem Park, Ruinen der Feſte H. aus dem 
11. Jahrh. und (1900) 456 (als Gemeinde 891) Einw. 
Horufteinporphyr, Gejtein, ſ. Rorphyr. 
ornftoff, ſ. Reratin. 
ornftrabl, ſ. Huf. 
oruſtrauch, Pflanzengattung, ſ. Cornus. 
orntiere (Cavicornia, »Hohlbirnerc), cine Fa⸗ 
milie der Huftiere (ſ. d.) aus der Gruppe der Paarzeher. 
Sie haben fajt ſämtlich bleibende (d. h. nicht gleich dem 
Geweih der Hirſche 2c. periodiſch abfallende) Horner, 
bie al hohle Scheider je einen hohlen oder foliden 
Knoden (Stirngapfen) umbiillen (ſ. Horn, S. 556). 
Faſt immer find zwei, ſelten vier oder feine Horner 
vorhanden; ihre Form und Größe wechſeln bedentend 
(j. unten). Neben den beiden Hauptzehen, auf denen 
beim Sdjreiten die Füße ruben, find meiſt nod die 
verfiimmerten Nebengehen als Ufterflauen (Zehen) 
vorbanden. Ym Gebiß fehlen die obern Schneide— 
und Eckzähne bejtindig; die Bahl ber Backenzähne be- 
trägt 24. Die übrigen Eigenſchaften teilen die H. mit 
den Wiederfiiuern (ſ. d.) und den Huftieren (ſ. d.). 
Die lebenden 30 oder mehr Gattungen mit etwa 150 
Urten find fajt auf der gangen Erde verbreitet, fehlen 
jedod) im wilden Zujtand in Siid- und Mittelamerifa 
jowie in Unjtralien und Polyneſien. Cingelne For- 
men find al8 Haustiere überallhin verpflan3t worden 
und {pater gum Teil verwildert. Fofjile H. find ſehr 
zahlreich und vielfad dort aufgefunden, wo fie jest 
nicht Hie 4 leben, 3. B. UWntilopen in Griechenland 
und Brajilien. Man teilt die H. in mebhrere Unter 
famifien: 1) Untilopen(Antilopina). Meijt ſchlanke 
Tiere mit diinnen, Hohen BVeinen, kurzen, eng an- 
liegenden Haaren, nadter oder behaarter Schnauze, 
metjt runden Hdrnern und 2—4 Rifen. Sie leben 
teil in den Ebenen, teils auf hohen Gebirgen, be- 
fonders in WU frifa; nur zwei Gattungen (Haplocerus 
und Antilocapra; legtere wirft igre Horner periodiſch 
ab) fommen in Nordamerita vor, und mur die Gemſe 
fowie die Saiga-Untilope finden fid) in Europa. Hier- 
her unter andern Gagelle, Grit rc. (fj. Untilopen). 
2) Rinber (Bovina), Robuſte Tiere mit kräftigen 
Beinen, rundliden oder zujammengedriidten, meiſt 
nad) außen geridteten Hörnern, nackter Schnauze, 
kurzem Hals, von dem gewöhnlich eine Wamme herab- 
hängt, zwei Ufterflauen, langem, meiſt in einer Haar- 
— endendem Schwanz und 4 Jigen. Hierher die 
Wattungen Bos mit den Yrten Rind (ſ. d.), Auerochs 
(fj. d.) 1¢., Bison (Wiſent, f.d.), Poéphagus (Yat, ſ. d.) 
und Ovibos (Moſchusochs, f. d.). Der (aud al’ Mo- 
ſchusſchaf bezeichnete) Mofdusods lebt jest nur 
int arktiſchen Umerifa, wird jedod foffil in Sibirien 
und Europa gefunden. 3) Sdafe (Ovina). Rei- 
nere Tiere mit gufammengedriicten, —— nach 
sia oder ſeitwärts geridjteten Hörnern, behaarter 
chnauze, kurzen Ufterflauen und 2 Zipen. Hierher 
nur die Gattungen Ovis (Schaf, ſ. d.) und Capra 
(Biege, f. d., Steinbod, ſ. d.), beide aber nidt ſcharf 
voneinander getrennt und jede mit vielen, gum grdpten 
Teil zähmbaren und unter fic) freugbaren Rafjen. 
Auch Schaf und Ziege geben miteinander fruchtbare 
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Bajtarde. Cine Schafrajje im fiidliden Frantreid 
hat fonjtant 4 Zitzen. 

Hornn (jpr. orn’), Gemeinde in der belg. Proving 
Hennegau, Urrond. Mons, in der Landſchaft Bori- 
nage, an der Staatsbahnlinie Frameries-St.-Ghis- 
lain, mit Kohlengruben, Kupfergiejerei, Mafdinen- 
fabrifen, Geileret und (1903) 10,824 Cinw. 

Hornung (fleiner Horn), deutider Name des 
gebruars (j. d.), —— großer Horn, Januar. 

Hornviper, ſ. Ottern. 

Hornwvogel, |. Nashornvogel. 

Horuvögel (Bucerotidae), Familie der Kletter⸗ 

Hornwald, ſ. Karjt. vögel (jf. d.). 

Hornwand, ſ. Huf. 

— — ſ. Kaſtanie. 

Hornwerk, cin äußeres Werk bei alten Feſtun— 
ger , befteht aus gwei Halbbajtionen, verbunden durch 

rtine (mitunter davor ein Ravelin) und zwei rück⸗ 
warts führenden Anſchlußlinien. 

Hornhaken (fpr. por-njaten, flaw. H oritaci), flowat. 
Bewohner der nordwwejtliden Gebirgsgegenden Ober- 
ungarn8, die al8 Reffelflider, Drahtbinder xc. umber- 

—— ſ. Rind. [wanbdern. 
Horodenfa, Marttfleden in Galizien, an der Lo 
falbahn Delatyn-Zalesscgyti, Sig einer Bezirlshaupt ⸗ 
mannſchaft und eines Bezirlsgerichts, mit einer Qan- 
DeSaderbaufdule, Dampfmiible, Branntweinbren- 
nerei, Eſſig⸗ und RKaffeefurrogatfabrif, Hausweberei, 
Handel und (1900) 11,783 polnifden und ruthen. Cin- 
wohnern. 

Horoldg(Horologion, fried), Stundenjeiger, 
Ubr; in der griedhifd)-fath. Kirche ein Buch mit den 
Stunbdengebeten (Goren), wurde guerft 1535 in Ve- 
nedig gedrudt; vgl. Czaſoſlow. Horologiographie, 
die Kunde, Ihren, beſonders Wafjer- und Gonnen- 
ubren, zu li und ridtig angubringen ; horo⸗ 
logiſch, Uhren betreffend. 

—33 (gried.), Stundenmefjer. 

Horopter (qried., » Sehjiel<), der Inbegriff aller 
derjenigen Buntte im Raum, die bei einer beſtimm⸗ 
ten Augenſtellung einfach (nicht doppelt) geſehen wer 
ben (jf. Gejicht, S. 731 Einfachſehen)). 

Horos (Agypt. Hor), dghpt. Gott, der urfpriing- 
lid) im Delta heimifd) war und feine Hauptfultus- 
—— in der Stadt Behtet (heute Damanhüur) hatte. 

dach der Griindung des ägyptiſchen Nordjtaates 
wurde H. gum yo “oe dieſes Reiches, waihrend im 
Siidjtante Set zum Hauptgott wurde. Die unter- 
ägyptiſchen Könige hielten it fiir die irdiſchen Ver— 
treter des H. und nannten ſich geradegu H. Das Tier, 
in dem fic) H. verfdrperte, war der Sperber. Als 
Agypten zu einem Staate (mit der Hauptitadt Helio- 
polis) vereinigt worden war, wurden H. und Set die 
gemeinfamen Sdupgottheiten des Reidjes, dejjen Kö— 
nige fid) nunmehr als »H. und Set« bezeichneten. 
Dod) trat bei dem politijchen Ubergewidht der ndrd- 
lichen Reichshälfte über dic ſüdliche auch der nördliche 
Hauptgott H. in ben Vordergrund. Sein Kultus ver- 
breitete ſich weithin und fand in verſchiedenen Städten 
des Landes Aufnahme. Bei der von der Prieſter— 
ſchaft von Heliopolis in vorgeſchichtlicher Zeit vor- 
genommenen Wusgejtaltung der agy ptiſchen Religion 
wurde H. al »der im Horijont Bejindlide< gum 
Gonnengott gemadt und als diefelbe Perjon wie 
Atum, der Stadtgott von Heliopolis, erflart. Babl- 
reid) waren die Mythen, die ſich an H. knüpften. Ur— 
ſprünglich hielt nian ihn und Set für Söhne des 
Sonnengotted, die lange miteinander um den Beſitz 
Vgyptens geſtritten Hatten, bis fie ſich bas Land teil- 
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ten, fo daß H. die eine, Set die andre Hälfte erbielt. 
Durd die Briejterfdaft von Heliopolis wurden 6. 
und Set mit Ofiris und deſſen pie Mythentre 
jufammengebradt. H. wurde gu einem Sohne des 
Oſiris und der Iſis, Set zu cinem Bruder des Oſiris 
feats Als Ojiris von Set ermorbdet worden war, 
lidhtete Iſis in Die Siimpfe des Delta und gebar hier 
ben H.; herangewachſen jog H. aus, um den Tod fei- 
nes Vaters pu rächen. Er befiegte den Set und wurde 
Konig der D enſchen, wabrend Oſiris unter dem Schutze 
ſeines Sohnes als Herr der Ewigkeit die Herrfdaft 
liber die Toten antrat (j. Ofiris). Die in den vers 
fdhiedenen Stadten als Lofalgotter verehrten H. wur⸗ 
ben durch Beinamen voneinander gefdieden ; fo wurde 
Harovéris »H. der Grofee in den oberägyptiſchen 
Stiidten KIS und Kom Ombo, Harfomtus »H. der 
—— beider Linder (d. h. Agyptens)« in Den⸗ 
dera und Edfu als Sohn der mit Iſis identifizierten 





Fig. 1. Horos Hara ste. Fig. 2. Sugendlider Horos. 


Hathor, »H. der im Horizont Befindlide«, in Helio- 
polis verehrt x. Auch Harfieis »~H. Sohn der Iſis⸗ 
war eine bejonbdere Kultform des H. WIS ⸗Beſchützer 
ſeines Vaters« Ofiris wurde H. Harnetjot (griech. 
Harendotes) genannt. Dementipredend waren aud 
Die Kultbilder der eingelnen H. verſchieden; fo wurde 
3. B. »H. der im Horizont Befindlide« als Menſch 
mit Sperberfopf, die Gonne auf dem Haupte tra- 
gen? — während Harſomtus mit Sperber⸗ 
opf und Voppelkrone abgebildet wurde (ſ. Fig. 1 und 
Tafel -Bildhauerfunjt I<, Fig. 8). Als Stadtgott von 
Edfu ftellte man fic H. als Gonne mit Flügeln vor, 
ein Bild, das vielfach auf Türen Platz fand, um die 
Feinde abzuwehren. Der ig ayer nod) in der 
Pflege feiner Mutter Iſis (j. d.) befindliche H. heißt 
Harpedrot, »H. dad Kinde (gried). Harpofrates); 
wie jedes dighptifdje Rind, wird er nadend dargeſtellt, 
eine Lode an der redjten Schläfe tragend und am 
Finger lutidend (Fig. 2; vgl. aud) die Wobildung bei 
dem Urtifel »Dfis<). Dies mifverftehend, haben die 
Griechen aus Harpotrates einen Gott des Sd weigens 
gemadt. A 
Horojffop (qried., »>Stundenjdauers), im ajtro- 
logifdjen Sinne der in der Geburts}tunde eines Wen- 
ſchen aufgehende Buntt der Ctliptif, der auf Charat- 
ter und Y hidtjal beſtimmend wirken foll (ſ. Ujtro- 
logie, S. 5). Daher: das H. ftellen, ſoviel wie das 
Schicjal eines Menſchen prophezeien. 
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Hotoiwits (tidhed. Hotovice, fpr. horſcho⸗), Stadt 
in Böhmen, an der Staatsbahnlinie Prag - Piljen, 
Sig ciner Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
pestis, hat eine Dechanteifirde mit qotijdhem Pres⸗ 

yterium, eit altes und cin neueres Schloß (von 1737) 
des Fiirjten von Hanau mit Part, Bierbrauerei, Fabri- 
ten fiir Eiſengußwaren, Emailgefdirr und Zünd⸗ 
waren und (1900) 8575 tided. Einwohner. 

HSorowitz, Leopold, ungar. Maler, geb. 1839 
in Kaſchau, jtudierte 1853—60 auf der Runjtafademie 
in Wien und ging dann gu feiner weitern Ausbildung 
fiber Berlin, Dresden und Miinden nad Paris, wo 
er während eines achtjährigen Uufenthalts ſowohl als 
Genre- wie als Porträtmaler tätig war. Die Motive 
gu feinen Genrebildern nahm er damals vorzugs- 
weiſe aus dem Rinderleben; der Erjtqeborne ijt fein 
Hauptwerf diejer Gattung. In feinen Vildniffen ſchloß 
er fic) anfangs an Rembrandt, {pater an van Dyd 
an, dem er namentlich in feinen Damenbildniffen an 
Vornehmbeit der Auffaſſung, tiefer, feelenvoller Cha- 
ratterijtit und nad des Rolorits gleidfommt. 
1868 nahm er feinen Wohnſitz in Warjdau, wo er 
aud) Sjenen aus dem polnifden und jüdiſchen Volls⸗ 
leben (Gebetſtunde in einer Synagoge am Gedenttage 
der Zerſtörung Jeruſalems) malte. Porträtaufträge 
führlen ifn häufig nad) Budapeſt, Wien und Berlin, 
wo er al8 Bildnismaler befonder3 von den Damen 
des hohen Adels ieee geſchätzt wird. Seine glänzend⸗ 
ſten Schöpfungen find die Bortriite der Fürſtin Sa— 
pieha, der Gratin von der Groeben, der Fiirjtin Rad- 

iwill, der Griifin v. Wedel und des Muſeumsdirektors 
Rr v. Pulszty in Budapeft. H. lebt jest in Wien. 

Horrénd (lat.), grauenerregend, ſchrecklich. 

Horreur (fran}., fpr. ordre), Schauder, Abſcheu; 
aud) etwas Abſcheuliches; Greuel. 

Horribel (lat.), ſchauderhaft, ſchreckllich. 

Horribile dictu ({at.), furdtbar gu fagen; hor- 
ribile visu, {dredlid) angufeben. 

— — Titel und Name der Haupt- 
perjon eines Lujtfpiels pon Undreas Gryphius (f. d.); 
allgemeiner foviel wie Bramarbas. 

orrid (lat.), ſtarrend, rauh, ftruppig, unge- 
ſchlacht; Horriditat, Raubheit, Struppigkeit rc. 

Horripilatio (lat.), Schauer, ſ. Srot. 

Sörrohr fiir Sdwerhirige, ſ. Hdrmafdinen; H. 
für Arzte, ſ. Unstultation. 

Horror (lat.), Schauer (ſ. Froſt); Schauder, 
Sdreden, Abſcheu. H. vactii (lat., »>Sdeu vor dem 
— ß — 

orſa, ſagenhafter Bruder Hengiſts (ſ. d.). 
phd as — Auditorium. — 
Sörſchalen, ſ. Hörmaſchinen. 

Horſchelt, Theodor, Maler, geb. 16. März 1829 
in München, geſt. daſelbſt 3. April 1871, ward 1846 
Schiller des Profeffors Rhomberg, verließ ihn aber 
ſchon nad) furjer Frijt und sella ete viel nad) der 
landjdaftliden Natur, nebenher Szenen aus dem 
Srieg im Kaukaſus entwerfend. Dann eignete fid 
H. unter der Leitung de3 Profeſſors Unfdhits Norrett- 
Heit Der Zeichnung und Sdiirfe der Umriſſe an. Nach 
feinem Ubgang von der Wfademie erbielt er nod im 
Utelier Ulbredht und Franz Udams und Jul. Langes 
manderlei künſtleriſche Anregung. Darſtellungen aus 
dem Kriegsleben beſchäftigten ſeine Phantaſie derartig, 
daß er beſchloß, ſich ihnen ganz zu widmen, wozu er 
feine Vorſtudien im Marjtall gu Stuttgart an Bier: 
den begann. Bon dort ging H. 1853 über Paris mit 
Hackländer und Baurat Leins nad Spanien, das 
größtenteils gu Pferde durchzogen ward, und dann 
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nad Oran. Hier trennten ſich feine Gefibrten von 
ihm, und er ritt über Miliana und Medea nach Algier. 

ad) feiner Riidfehr nach München 1854 malte er die 
Rajt der Uraber in der Wüſte fiir ben König von 
Wiirtiemberg, dann das mauriſche Lager bei Algier. 
Daburd ward ifm die längſt geplante Reife in den 
Staufafus ermöglicht, wo er ſich 1858 der Expedition 
gegen die Lesghier anſchloß. Im nächſten Jahre machte 
er die Expeditionen in die Tſchetſchina und gegen Scha⸗ 
mils Hauptquartier mit, wobei er ſich wiederholt dem 
feindlichen Feuer ausſetzte, was ihm den Stanislaus- 
und den St. Unnenorden mit den Schwertern ein- 
trug. Das Jahr 1860 bradte H. im Felde gu und 
bereijte bann im Gefolge ded b pion ar Ulbredht vor 
Preußen die Ufer des Kaſpiſees und Urmenien, um 
1863 fiber Mosfau und Petersburg nad Miinden 
juriidjufebren. Seine nun auSgefiibrten Werke ver- 
halfen ihm rajd). gu verdienter Unerfennung. Es 
waren zwei Olbilder: Shamil, gefangen dem Sberite 
fommanbdierenden Fürſten Barjatinjfij vorgefiihrt, 
und Erjtitrmung der Verſchanzung auf dem Berge 
Gunib, ferner eine Reihe ausgezeichneter Uquarelle 
und Rreidezeidnungen, von oF Ulbert photogra- 
phiert. 9. — hohe techniſche Vollendung mit 

rößter Freiheit des Vortrags und überraſchende 
—2* der Kompoſition mit außerordentlicher Ori⸗ 
ginalität. Val. Holland, Theodor H. (Bamb. 1890). 

Hörſchlauch, ſ. Hörmaſchinen. 

one de combat (fran}., fpr. or bd tongba), kampf · 
unfähig. 

Hors d'ceuvre (franz., fpr. dx bdr’), Bei · Neben⸗ 
wert, beiliufige —— Anbau, vorſpringender 
Teil eines Gebäudes. Jn der Kochkunſt leichte, appe- 
titreizende Geridte, die unmittelbar nach der Suppe 
gereicht werden, fo 3. B. Kroquetten, Paſtetchen, Ko— 
quillen, geröſtete und gebadene Uujternre. Kalte H., 
wie Raviar, Sardellen, Piles, Delikateßheringe ꝛc. 
pflegen vor ber Suppe gereicht gu werden. 

orse-guards (engl., fpr. hoͤrs⸗ gards, »Garde gut 
Pferde«), bas 3. Garde-RKavallerieregiment (Riiraffier- 
regiment) der englijden Urmee, Pe den »household- 
troops« gehirend; wird der in England ungewöhn⸗ 
lidhen blauen Farbe feiner Ride wegen gewöhnlich 
the Blues (»die Blauen«) ober »Royal Blues«, aud 
nad) dem Earl of Orford, der dieſe Truppe 1660 er- 
ridtete, »Oxford Blues« genannt. H. find verfaf- 
fungémitbig vom Kolonialdienſt befreit. Die Häuſer⸗ 
ruppe in London, in der die Bureaus de3 Höchſt⸗ 
ommanbdierenden der H. lagen, der Whitehall, wird 
jetzt nod) al8 H. bezeichnet. 

Hörſel, rechter Nebenfluk der Werra in Thürin⸗ 
gen, ent{pringt an der Nordjeite des Thüringer Waldes 
(im Herzogtum Gotha) als Qeine, die fic) mit bem 
Schilfwaſſer aus bem Friedridjroder Grund und bei 
Hörſelgau mit dem aus dem Reinhardsbrunner Tal 
fommenden Badewaſſer vereinigt und nun den Na- 
men H. annimmt. Der Fluß begleitet das Gebirge, 
nimmt aus demfelben die Lauda, Emfe und den Erb⸗ 
ftrom auf, empfiingt unterfalb Cifenad rechts die 
Neffe und miindet nad 60 km langem Lauf oberbhalb 
Kreugburg. Wus der Leine fiihrt der Leinekanal 
iiber Gotha zur Neffe. 

Horfelberge, ein Hug kahler, ſchroffer Muſchel⸗ 
falfberge in Thüringen, der fid) öſtlich von Eiſenach 
lüngs des rechten Ufers der Hörſel in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung wie eine Mauer hinzieht und durch einen Cin- 
ſchnitt in den Groken Hörſelberg (486 m) und 
den weſtlich gelegenen RleinenHdr{elberg (434m) 
gerfallt. Erſterer, der nad) N. gu ſich fanft verfladt, 
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gegen S. aber ſchroff abgetantet erjdeint, triigt ein 
irtshaus, gewährt eine ſchöne Ausſicht und yt in 
tereffant, weil fic) an ifm bie Sagen vor der wilben 
Jagd, vom Tannhäuſer und vom Venusberg knüpfen. 
Den Eingang ju lepterm bildet bas Hirfellod, aus 
dem der Sage nad) Geſänge und feltjame Stimmen 
hervordringen. Es iſt eine jpalte, die in eine fehr 
niedrige und fdmale gi führt; in ihrem Innern 
vernahm Polad, der fie unterfudte, das chorgeſang⸗ 
ahnlide Summen von Millionen fleiner Miicten, eine 
Erjdheinung, die zur Entſtehung der Sage beigetragen 
haben dürfte. 

Horfens, Stadt im din. Amt Aarhus (Jütland), 
am Oorfensfjord, wo die Bygholmas einmiindet, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Bambdrup - Frede- 
rilshavn und der Linien H.-Juelsminde, H.-Tir- 
ring und §.-Bryrup, hat breite, gerade Straßen mit 
ſchönen Privatgebaiuden, eine lateinifde Schule, ein 
Budthaus, lebhafte Lertilindujtrie, bedeutenden Han- 
Del und (1901) 22,248 Cinw. 1903 liefen 1506 Schiffe 
mit einer Qadung von 73,821 Ton. ein und aus. H. 
ijt Sig eines deutiden Nonfuls. In H. wurde Bering, 
der Entdecer der Beringſtraße, geboren. 

Horse-power (engl. fpr. hors pauer), ſ. Bferdefraft. 

Horse-sickness engl.) ſ. Bferdejterbe. 

Horsf., dei naturwiſſenſchaftl. Ramen Abkürzung 
fiir Thomas Horsfield, geb. 12. Mai 1773 gu Beth- 
febem in Pennfylvanien, lebte lange in Java, ftarb 
als Urgt 14. Juli 1859 in London; fdrieb: »Zoolo- 
gical researches in Java and the neighbouring is- 
lands« (1821— 24); »Plantae javanicae rariores« 
(18388— 52, 3 Bbe.). 

Horsford, Ebenezer Norton, Chemifer, ged. 
27. Juli 1818 in Moscow (New VYorh), geft. 1. Jan. 
1893 in Cambridge, war zuerſt Eiſenbahn⸗ und Zivil- 
ingenieur, arbeitete gwei Jahre bei der Geological 
Survey, lehrte Dann vier Jahre Naturwiſſenſchaft an 
der Albany Female Academy, trat 1844 in Liebigs 
Laboratorium in Giefen, erbhielt 1846 eine Profeffur 
am —— College in New Cambridge und leitete 
hier das neuerrichtete chemiſche Laboratorium, die erſte 
chemiſche Lehranſtalt in Amerila. 1863 wurde er 
Präſident der Rumford chemical works in Provi— 
dence — sland). H. veröffentlichte 1856 ſeine 
Methode der Brotbereitung mit ſaurem phosphor- 
ſaurem Ralf und ſaurem kohlenſaurem Natron (an- 
ftatt mit Hefe). Er beftrebte fic), den Verluſt an wert- 
vollen Salzen, der beim Mahlprozeß durd) Wbfdhei- 
dung der Kleie entfieht, bei der Brotbereitung ju er- 
ſetzen, und gab dadurd den Anlaß gu einer Induſtrie, 
die 1875 gegen 2 Mill. Pfd. fauren phosphorjauren 
Kalk verbraudte. Groped Verdienjt erwarb er fid 
durch feine Erfindung eines leicht ausfiihrbaren und 
ſichern Verfahrens zur Herjtellung fondenjierter Mild 
(1851—53). 1854 gab H. ein Verfahren an, durd) 
ſchwefligſauren Ralf die Gärung bei der Bereitung 
von Objtwein, Wein und Vier fiderer zu beherriden. 
In der nordamerifanifden Armee fanden während 
des Sezeſſioniſtenkrieges feine Marſchrationen aus pra- 
pariertem Fleijd und Mehl Anwendung, und vielfad 
benriihte er fid) um UAngelegenheiten der öffentlichen 
Gejundheitspflege. Eine von ihm 1850 angegebence 
Lampe jum Brennen erplofiver Flüſſigleiten hat weite 
Verbreitung gefunden. Er fdrieb: »The discovery 
of America by Northmen«\(Wofton 1887), » The pro- 
blem of the Northmen< (Daj. 1890), »Leif’s house 
in Vineland« (1893), iiber Indianerſprachen u. a. 

Horsforth (pr. horsforih), Flecken im Weſtbezirk von 
Vorlſhire (England), am Wire, 8 km nordiwejtlid 
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von Leeds, mit Woll- und Seidenwarenfabritation 
und (1901) 7784 Einw. 

Horsham (pr. prs, Stadt in der engl. Graf. 
ſchaft Weſtſuſſex, am Arun, nördlich von Brighton, 
mit der gotiſchen Marienkirche (13. Sabe).), ‘atein- 
ule, Federviehzucht und (1901) 9446 Einw. Ojtlih 
davon der 4400 Heftar groke St. Leonard's Fo- 
rejt, mit ſchönen Ciden und Buden. 

Horsfy, Franz, Ritter von Horskysfeld, 
Landwirt, geb. 29. Sept. 1801 gu Bilin in Böhmen, 
gejt. 6. Upril 1877 auf feinem Gut Saar, bejudte 
1818—21 das landwirtidaftlide Inſtitut in Rrumau, 
trat bann in fiirjtlid) Schwarzenbergſche Dienjte und 
ward 1829 Domiinenverwalter, 1836 Wmts- und 
Wirtſchaftsdireltor der Herrjdaft Libiegig, führte 
augerdem nod) die Direftion von feds Herrjdaften, 
und von 1846 an adminijtrierte er 23 fremde Do— 
mänen al8 Wirtfdaftsrat. 1860 padtete er Schloß 
und Meierei Miihlhaujen, 1862 faufte er die Herr- 
{daft Rolin, die er in eine Mujterwirtidaft umgejtal- 
tete. 1868 erwarb er dad Gut Welmſchloß und 1871 
das Gut Saar. Wefentlidje Verdienſte erwarb er ſich 
burd Konſtruktion mehrerer landwirtidaftlider Ge- 
rite und Maſchinen fowie Einführung eigentiimlider 
Stulturen und bie Reorganijation der bäuerlichen 
Wirtidhaften, die er im Wnfang der 1860er Jahre auch 
durd) feine ⸗Feldpredigten (Prag 1861—63, 6 Hefte) 
pu befirdern fudte. Er ſchrieb: » Neues Hackfrucht⸗ 

Iturverfahren« (Brag 1850); »Die vervollfonme 
nete Drillfultur der Feldfriidte« (daſ. 1851); » Neues 
Ackerungsſyſtem« (daſ. 1852); »Rewue Diingerbehand- 
lungSmethode« (daj. 1853); »Charafterijttt der wich⸗ 
tigiten Uderfulturgerate und Drillmafdinene (daf. 
1855); »Landwirtidaftlide Produltionsberedhnungs- 
weife« (daſ. 1856); »Mein Streben, Wirken, meine Re- 
fultate, nebjt prattifdjen Ratſchlägen ꝛc.« (daf. 1873). 

DHorsleh (pr. -1v, be Callcott, engl. Maler, 

eb. 29. San. 1817 in Brompton, made ſeit 1831 
—8 Studien auf der Londoner Alademie und malte 
vornehmlich gablreide, im Motiv oft ſehr gefudte, in 
der Farbe aber gefillige Genrebilder, von denen ſich: 
ber Stolz des Dorfes in der Nationalgalerie, Jugend 
und Alter, Uuf Antwort warten, der Virtuofe und 
fein Nebenbubler im South Kenſington-Muſeum in 
London befinden. 1845 fiihrte er im Haufe ber Lords 
ein Freslo: der Geiſt der Religion, und 1847 in der 
Didterhalle de8 Parlamentsgebäudes cin Wand- 

emälde nad Milton: Gatan wird durd) Ithuriels 
Pange verwundet, aus. Bon feinen iibrigen Werken 
jind gu nennen: Malvolio in der Sonne, l'Allegro 
und tl Penferofo, die Todjter des Kerlermeiſters, der 
Tag der Toten und die Barmherzigkeit Chrijti (Altar⸗ 
bild in der Rapelle des Thomashojpitals gu London). 
Bal. feine »Recollections of a Royal Academician« 
(hrsg. von Dtrs. E. Helps, Lond. 1903). 

Horsleydyuamit, cin Sprengmittel, das aus Ri- 

troglyzerin, dlorjaurem Kali und Galläpfeln beſteht. 

or8man, Edward, brit. Politifer, qeb. 8. Febr. 
1807, gejt. 30. Nov. 1876, ſtudierte in Cambridge, 
trat 1832 in den ſchottiſchen Advolatenſtand und wurde 
1836 fiir bie liberale Bartei ing Unterhaus gewablt. 
Der Regierung gehörte er nur 1855-—57 als Ober⸗ 
ſekretär für Jriand an. Bei den Veratungen über die 
von Gladjtone cingebradjte Reformbill 1866, deren 
liberale Rongefjionen ihm gu weit gingen, trennte cr 
ſich von der Whigpartei und ftiftete mit Robert Lowe, 
ſpäter Lord Sherbrook, die Fraftion ber nad einem 
Wigwort Brights fogen. Udullamiten; aud) fpater 
iibte ex al8 einer der Fogen, unabhängigen Libexalen 
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durd ſeine rednerifde Begabung und feinen faujtifden 
Wik Einfluß im Parlament aus. 
briphare, ſ. Gebirn, S. 470. 
orft, ein althochdeutſches Wort von verſchiedener 
Bedeutung: cin dicht zuſammengewachſener Büſchel 
Rohr, Gras, Getreide rc., Dann (forſtlich) eine größere 
Anzahl in fich gleidartiger Stämme, die fid) von dem 
umgebenden Hauptbeſtande durch Befonderbheiten ab- 
heben, 3. B. durch Holgart, Ulter, Schluß, Wuchs; 
aud ein Gebüſch oder Dickicht überhaupt, vorzüglich 
in Niederſachſen ein Gehölz auf freiem Feld (auch 
Hörſt und Höſth; ein vom Waſſer zuſammengeführ · 
ter Haufe Sand oder Erde, ein tm Moorland liegen- 
der Platz — der auch in naſſen Jahren trocken 
bleibt. — In der Jägerſprache heißt H. das zwiſchen 
den Wjten der höchſten Baume oder auf hohen Felſen 
aus Reifern, Erde, Grashalmen rc. gebaute und frei 
ftehende Neſt ber Raubvögel (j. Tajel »Neſter IIe, 
ig. 2); daher hor ften, foviel wie nijten. — . in Der 
Geologie der zwiſchen gwet Senkungsfeldern ſtehen 
gebliebene Riiden; ſ. Dislofation. 
— „Berg, ſ. Orber Reiſig. 
Horſt, 1) Dorf im preuß. Regbey. Schleswig, Kreis 
Steinburg, an der StaatSbahniinie Ultona-Miel, hat 
eine evang. Sirde, Wollfpinnerei, Torfjtreufabrif, 
Eleftrizititswert und (1900) 2278 Einw. — 2) (G. 
Der Emfder) Dorf im preuk. Regbes. Münſter, 
Kreis Redlinghaujen, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Bismard-Ojterfeld und H.-RKarnap, hat eine 
fath. Rirde, Mafdhinenfabrifation, — 
Steinkohlenbergbau und (1900) 11,284 Einw. — 8) 
Ss an Der Ruhr) Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, 
ei8 Hattingen, an der Ruhr, hat eine fath. Kirche, 
ein Eiſenhüttenwerk, Mühlwerke, Vierbrauerei, Ziege- 
leien, Steinbriide und 900) 5129 Einw. — 4) Dorf 
(aus Groß- und Klein-H. bejtehend) im preuß. 
Reghes. Stettin, Kreis Greifenberg, an der Oſtſee, am 
Ciersberger See und an der Kleinbahnlinie Greifen- 
berg-., bat cin Seebad, Leuchtturm, Fiſcherei und 
350 Cinw. 
Hort, 1) Ulridh Ungelbert, Freiherr von 
der, BefehlShaber der fhleswig-holjteinijden Urmee, 
geb. 16. Nov. 1793, geft. 9. Mai 1867 in Braunſchweig, 
jlingerer Bruder des preußiſchen Generals Wilhelm, 
Freiherr v. d. H. (1786—1874), trat 1806 in das 
preußiſche Heer, madjte 1812 den Feldjug nad) Rupe 
land mit, diente feit November 1812 in der ruffifd- 
deutſchen Legion, trat dann wieder in preußiſche Dienſte 
und jeidjnete fic) 1815 in Dem Feldzuge gegen Frank- 
reid) bei Ligny aus. Als Major zog er 1846 mit gegen 
Mieroſlawſti, ſchied aber wegen feiner Verheiratung 
mit einer Bolin 1847 aus dem aftiven Dienſt, trat im 
Frühjahr 1850in das ſchleswig⸗ holſteiniſche Heer und 
kommandierte zuerſt das Jägerkorps und dann nach 
Wiederausbruch des Krieges die 8. Infanteriebrigade. 
In der Schlacht bei Idſtedt (25. Juli) focht er erfolg- 
reich bei Oberſtolk, durchbrach die Linie der Dänen 
und drohte ihnen den Rückzug nad Flensburg abju- 
ſchneiden, leijtete, ſelbſt alg man ihm einen Teil feiner 
Streitfrafte entzogen, dem Feind nod tapfern Wider. 
ftand und erbielt von der Statthalterjdaft nad Willi- 
fen3 Entlajjung 8. Dey. 1850 das Oberfommando 
libertragen. Durd) die Wendung der Geſchicke Sales. 
wig⸗ Holſteins an allen irgend bedeutendern Opera- 
tionen — löſte er Die Armee auf u. erhielt 1856 
durch Bundesbeſchluß eine lebenslinglide Penfion. 
2) Julius, Freiherr von, öſterreich. General 
und Miniſter, geb. 12. Upril 1830 in Hermannjtadt, 
geſt. 5. Febr. 1904 in Graz, trat früh in die Urmee, 
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war 1864 Major im 1. Infanterieregiment, ward 
1867 in das Kriegsminiſterium verſetzt und wurde 
hier der hervorragendſte Mitarbeiter an der damals 
von Grund auf reformierten Heeresorganiſation und 
bei der Ausarbeitung des Webrgcleges. 1871 wurde 
er Obert und war feit 1871 LandeSverteidiqungs- 
minifter im Miniſterium Adolf Auerſperg, dann unter 
Stremayr und gu Beginn des Minijtertums Taaffe. 
Ullein feine entſchieden freijinnige und deutſche Ge— 
ſinnung zwang ibn 1880 gum Riidtritt. Er zog fid 
nad Graz zurück und trat nur geitweilig literarijd 
burd) glänzende Urtifel über ſchwebende Armeefragen 
hervor, zuletzt 1903 während des Streites um die 
ungariſche Kommandoſprache. Ym Dezember des— 
ſelben Jahres wurde er ins Herrenhaus berufen. 

Hörſteine (Gehörſteine, Otolithen), ſ. Ge— 
hör, S. 482 u. 488. 

Horſthauſen, Bauerſchaft im preuß. Regbez. Urns. 
berg, Landkreis Bochum, hat Steinkohlenbergbau, Am⸗ 
moniaf- und Benzolfabrikation und (900) 3813 Einw. 

Horftmann, Auguſt, Chemifer, geb. 20. Nov. 
1842 in Mannheim, habilitierte fic) 1867 al’ Privat- 
Dojent in Heidelberg und erbielt 1872 eine Profeſſur 
bavelb t. Er lieferte widtige Urbeiten fiir die theore- 
tifdje Chemie, namentlid) wendete er guerjt die Brin- 
gipien Der Warmetheorie, beſonders den fogen. zwei— 
ten Hauptiag, auf demijde Vorgiinge an und ge- 
langte Dadurd) gu einer allgemeinen Formulierung 
ber Bedingungen de chemiſchen Gleidgewidhts. Cr 
ſchrieb gur 3. Uuflage von Graham-Ottos » Lehrbuch 
Der Chemice die theoretifde Chemie, einſchließlich der 
Thermodemie (Vd. 1, Wht. 2, Braunſchw. 1885). 

Horftmar, Stadt im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Steinfurt, am Fuh der Schippinger Berge und 
an der Staatsbahnlinie Dorjten-OQuatenbriid, 115 m 
it. M., hat eine fath. Kirde, Synagoge, Seidenwebe- 
rei, Rieqelbrenneret und (1900) 997 Einw. — H. fam 
1269 an das Bistum Miinjter und gehört gegenwär- 
tig sur Standesherrſchaft de3 Fiirjten gu Galm-H. 

Hort., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir hor- 
torum oder hortulanorum, deutet an, dak der Name 
der Pflange in den Giirten entitanden, von den Gart- 
nern feftgejtellt ijt. 

Horta, Hauptitadt ber Inſel Fayal (jf. Azoren). 

Hortation (lat.), Ermahnung; hbortativ oder 
hortatoriſch, ermabnend, ernumternd. 

Horten (Karl-Johansvarn), Hafenplag im 
norweg. Amt —— und Laurvil, am weſtlichen 
Ufer des Chriſtianiafjords, mit der Bahnlinie Dram- 
men-GSfien durch Zweigbahn verbunden, Hauptita- 
tion der norwegiſchen Kriegsflotte, mit Feſtungswer⸗ 
fen, großen Werften und Magazinen und (1900) 8898 
Einwohnern. 

Hortenſe (Hortenſia), Eugenie Beauhar— 
nais, Gemahlin Ludwig Bonapartes, Exkönigs von 
Holland, Mutter Napoleons IIL, geb. 10. April 1783 
in Baris, geſt. 5. Oft. 1837. Sie war eine Todter 
des Generals Alexandre Beauharnais und der nad- 
maligen Raiferin Jofephine Tafder de [a Pagerie 
und wuchs nad der Hinridtung ihres Baters unter 
armliden Verhältniſſen heran, erhielt aber nach der 
Vermählung ihrer Mutter mit Napoleon I. durch 
Madame Campan in Ecouen eine angemejjene Cre 
ziehung. Durch geijtige und körperliche Vorzüge aud- 
—— erwarb ſie ſich nach der Rückkehr zu ihrer 

utter die Gunſt Napoleons in hohem Grade. Wah- 
rend fie Duroc liebte, mute fie 4. Jan. 1802 auf 
ihre3 Stiefvaters Wunſch dejjen Bruder Ludwig hei- 
raten und lebte mit diejem in einer höchſt unglitd- 
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lichen Che. Sie hielt ſich feit ihres Gemahls Erhebung 
gum König von Holland nur zeitweiſe im Haag auf, 
wo fie ein Liebesverhältnis mit dem Admiral Verhuel 
hatte, fehrte, als ihr Gemahl 1810 die Krone nieder- 
legte, nad) Baris zurück, wo fie, wiewohl ihre Mutter 
ingwifden von Napoleon gefchieden war, mit dieſem 
in gutem Cinvernehmen ftand. Ludwig XVIII. er- 
nannte fie sur Herzogin von St. -Leu mit einer Do- 
tation von 400,000 rant. Die Riidfehr Napoleons 
1815 begrüßte fie mit Freuden und ward deshalb 
nad deſſen zweitem Sturz aus Frantreid) audsgewie- 
fen. Sie lebte eine Zeitlang in Augsburg, fodann in 
Stalien und lief fid) endlid) 1817 in Urenenberg im 
Rhurgau nieder. Ihrer Ehe mit Ludwig Napoleon 
entfprogten Drei Söhne, von denen fie nur der dritte 
iiberlebte: Napoleon Ludwig Karl, Ludwig Napo- 
leon, Karl Ludwig Napoleon (IIL). Die Frucht eines 
Verhältniſſes mit ihrem Großſtallmeiſter Grafen Fla- 
hault war der nadmalige Herzog von Morny (jf. d.). 
H. dichtete und fomponierte mehrere nod) jetzt im 
Munde des —— Bolles lebende Lieder, un⸗ 
ter andern das befannte »Partant pour la Syrie-, 
und ſchrieb: »La reine H. en Italie, en France et 
en Angleterre pendant l'année 1831l« (Par. 18338, 
neue Ausg. 1861). Ihre Leiche wurde neben der 
ibrer Mutter in ber Kirche zu Rueil bet Malmaijon 
beigefept. Bgl. Derosne, Mémoires sur la reine H. 
(Bar. 1863); Fourmeſtraux, La reine H. (daſ. 
1864); Turquan, La reine H. (daj. 1896; deutſch, 
Leip3. 1897); Mlle. Caroline d'rjuzon, H. de 
Beauharnais (3. Aufl., Bar. 1902) und Madame 
Louis Bonaparte (daſ. 1901). 

Hortenfia, cin roſa⸗ bis lirſchroter Flafertalfitein 
mit weißen mandelformigen Stellen; ſ. Marmor. 

Hortensia, Zierpflanze, ſ. Hydrangea. 

Hortenfius (aus einem plebejiſchen Geſchlecht), 
1) Quintus, Diftator 286 v. Chr., gab als folder, 
um das Volf, das zum drittenmal ausgewandert war, 

u befriedigen , das Geſetz (Lex Hortensia), daß die 

eſchlüſſe Der Tributfomitien fiir das ganze Bolt ver- 
binbdlich fein follten, eine Wiederholung des Horazi— 
ſchen —* vom Jahre 449 und des Publiliſchen 
von 338, Er ſtarb während ſeiner Amtsführung als 
Diltator. 

2) Quintus H. Hortalus, berühmter röm. 
Redner, 114—H0 v. Chr., trat ſchon im 19. Jahr als 
Sadwalter auf und bebherridte lange Zeit die Red- 
nerbühne vermige feines glangenden, durch ein un- 
—— Gedächtnis unterſtützten Talents. Im 

eſitz eines ungeheuern Vermögens, gab er ſich je— 
bod) einem üppigen Leben hin und ließ ſich von ſei— 
nem jlingern Zeitgenoſſen Cicero vollſtändig itber- 
flügeln. Bon feinen zahlloſen Reden find nur ſpär— 
lide Notizen erhalten (in Meyers »Fragmenta ora- 
torum romanorums, 2. Aufl., Zürich 1842). 

Hortieren (lat.), ermahnen. 

Mortis, Uttilio, ital. Literarhijtoriter, geb. 1850 
in Trieft, jtudierte in Padua Philologie und Rechts- 
wiſſenſchaft, bereijte Frankreich, Deutſchland, England 
und die Niederlande und wurde 1873 Stadtbiblio— 
thefar in Trieſt. Die vorzüglichſten fener vorwiegend 
der ältern italienijden Literatur gewidmeten Arbei— 
ten find Die Herausgabe der »Scritti inediti di Fr. 
Petrarca« (Zriejt 1874); »G. Boccacci, ambascia- 
tore in Avignone etc.« (1875); »Cenni di G. Boc- 
cacci intorno aT. Livio« (1877); »Le donne famose, 
descritte da G. Boccacci« (1877); »Accenni alle 
scienze naturali nelle opere di G. Boccacci etc.< 
(1877); »M. T. Cicerone nelle opere del Petrarca e 
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del Boccaccio« (1878). H. Hauptwert find bie inbalt- 
reidjen »Studj sulle opere latine di G. Boccaccio< 
(Zrieft 1879). H. ift aud) Herausgeber des »Archeo- 
grafico Triestino<. 

Hortleder, Friedrid, Gefdhidtidreiber, geb. 2. 
März 1579 in Ampfurth bei Wanzleben, gejt. 5. Juni 
1640 in Sena, ftudierte in Helmftedt und Sena, ward 
1608 Erzieher der Söhne des verjtorbenen Herzogs 
Johann von Weimar, unter denen ſpäter die Herzoge 
Wilhelm IV., Ernſt der Fromme und Bernhard ſich 
einen Ramen madten, und übte, feit 1616 her3zog- 
lider Rat, auf die Politif des weimarifden Haujes 
im Dreipigiaibrigen Sriege makgebenden Einfluß aus. 
Sein widtiges Werk: »Handlungen und Ausſchrei— 
ben von ben Urjadjen bed deutſchen Krieges König 
Karls V. wider die Schmalkaldiſchen Bundesobrijte« 
(Frankf. 1617—18, 2 Bde.; Gotha 1646), reicht bi3 
1545, da ein dritter Band unvollendet blieb. 

HortobAgy (pr. hortobadp, 1) Flug und Pußta, ſ. 
Debrecginer Heide. — 2) Flu, j. Körös. — 3) (Har- 
bad) Suh in Ungarn, entjpringt im Romitat Gro}: 
Rofelburg (Siebenbiirgen), durchſchneidet einen Teil 
des Komitats Hermannjtadt und miindet nad 82 km 
langem Lauf links in den Zibin, einen redjten Neben- 
flug der Wluta. 

Hortolog (lat.-qried.), Gartenfundiger; Horto- 
Logie, Gartenbaufunde. 

ortus deliciarum (lat., »Garten des Ber- 
gnfigend«), f. Derrad von — 

ortus siceus (lat., »trodner Garten«), ſoviel 
wie Herbarium (ſ. d.). 

Horuf, tiirf. Seeriuber, ſ. Barbaroſſa 1). 

Horunger Gebirge, ſ. Sotunfjelde. 

Horus, ägypt. Gott, ſ. Hors. 

Horvat (jpr. horwath, Balthafar, ungar. Juſtiz⸗ 
minijter, geb. 1. Jan. 1822 in Steinamanger, gejt. 
28. Ott. 1898 in Budapeft, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, 
wurde 1843 UWdvofat und 1845 Obernotar in Stein- 
amanger. 1848 in ben Peſter Landtag gewählt, beglei- 
tete er Diefen nad) Debrecgin und Szegedin und fam 
nad Beendigung der Revolution vor das Kriegsgericht, 
wurde jedod) 1850 amnejtiert. Bon nun an lebte er 
wieder in Steinamanger als Advolat. 1856 wurde er 
Herrſchaftsfislal der tm Cifenburger Komitat befind- 
lichen Giiter ded Fürſten Batthydnyi, 1863 Mitdireltor 
des erjten ungarifden Bodenfreditinftituts und 1867 
al8 eins der Hecborragenften Mitglieder der Dedt- 
Vartei gum Juſtizminiſter ernannt, in welder Stel- 
lung er, von andern notiwendigen und zeitgemäßen Re- 
formen abgefehen, die Juſtiz von der politifden Ver- 
—— trennte, die Leibesſtrafen abſchaffte und die 
neuen UÜrbarialgeſetze im liberalen Geiſt durchführte. 
Im Kabinett Undrajjy der einzige a en vertrat 
et die Demofratie und nahm, gleich) Decl, keinerlei 
Auszeichnung an. Um 16. Mai 1871 gab er feine De- 
miſſion, weil dad Munizipalgeſetz nicht fo ausgeführt 
wurde, wie er es wünſchte, und weil er ener uty 
organifationSentivurf bezüglich Der Gerichte erjter In— 
ſtanz wegen der Uneinigfeit im ungarijden Minijte- 
rium nicht Durdbringen fonnte. Bald darauf wurde er 
Präſident der Ungarifden Ullgemeinen Bodentredit- 
aftiengefelljdaft. H. war vieljeitig ſchriftſtelleriſch tatig 
und wurde 1861 gum forrejpondierenden Mitglied, 
1868 zum Ehrenmitglied der ungarijden Alademie 
gewiblt und erblindete im hohen Alter. Seine Wuf- 
—— ſind noch nicht herausgegeben. In ſeiner 

aterſtadt wurde ihm ein Denkmal (von Toͤth) geſetzt. 

Horvath (pr. horwath, 1) Undreas, ungar. Epi- 
fer, geb. 26. Nov. 1778 gu Paͤzmand im Raaber Ko- 
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mitat, geft. bafelbjt 7. Marg 1839, ſtudierte in Raab, 
RKomorn und Preßburg tatgoliidhe Theologie und trat 
1797 in den geijtliden Stand. Er ijt nad Sprade 
und Form (Herameter) der Schöpfer des klaſſiſchen 
Epos —— feine Hauptwerke find: »Zircz em- 
lékezete< ( · Andenken an Zirez⸗, hiſtoriſche Dichtung, 
1806) und das Heldengedicht »Arpade, in zwölf Ge- 
fangen (Peſt 1831), ed er 1832 von ber ungari- 
iden Ufademie den groken Preis erhielt. Seit 1830 
war er Dtitglied der Wfademie. , 

2) Cyrill, ungar. Philofoph, geb. 17. Oft. 1804 
in Keeslemẽt, gejt. 5. Nov. 1884 in Budapeſt, trat 
1821 in den Prarijtenorden, ward 1830 in Szegedin 
Profeſſor der Philofophie, 1836 Direltor des dortigqen 
Lyzeums und fam 1851 nach Peft, wo er gum Direk- 
tor des Piarijtengymmajiums, 1860 gum ordentliden 
Profefjor der PH ilofophie an der Untwerjitat ernannt 
wurde. Jn feiner Jugend fdrieb er mehrere Dra- 
men. Seine philofophifden Urbeiten, in denen er 
feine von ihm felbjt als Konkretismus bezeichnete 
Lehre vortraigt, erjdienen gumeijt in den Whhand- 
lungen der ungarifden Ufademie, deren Chrenmit- 
glied er war. 

8) Midael, ungar. Gefdhidtidreiber, geb. 20. 
Ott. 1809 gu Szentes tm Cfongrdder Romitat, geft. 
19. Aug. 1878 in Karlsbad, jtudierte Theologie und 
wirtte al8 Kaplan an mebreren Orten, nahm aber, 
wegen feiner liberalen Denkweiſe mit feinen Vor —* 
ten zerfallen, 1841 eine Erzieherſtelle in dem be e 
des Grafen Erdödy zu Wien an. 1844 wurde er zum 
Profeſſor der ungariſchen Sprache und Literatur am 
Thereſianum daſelbſt, 1847 zum Propſt in Hatvan 
(daher ſein Pſeudonym: Michael Hatvani), 1848 
aber vom Kultusminiſter Eötvös — Biſchof von 
Cjandd und jum Mitgliede der Magnatentafel er⸗ 
nannt. Nach der Unabbiangigfeitserflarung vom 14. 
April 1849 erhielt er bas Portefeuille des Multus und 
des öffentlichen Unterridts: Nad Beſiegung der Re- 
volution entfloh er nad) Baris, ging von da nad 
Brüſſel, {pater nad) Zürich, wo er einige Beit Er- 
zieher im Haufe der Grafin Rérolyi war, während er 
im September 1851 vom Kriegsgericht in contuma- 
ciam zum Tode verurteilt wurde. 1867 ward er an- 
nejtiert und — von der ungariſchen Regierung 
eine dotierte Abtei, beteiligte ſich wieder am politi— 
ſchen Leben und ward 1876 in Peſt gum Deputierten 
erwablt. Wud) wurde er gum Titularbifdof ernannt 
und in Anbetracht feiner Tatigheit als Hijtorifer gum 
Präſidenten der hijtorifd -philofophifden Klaſſe der 
ungarijden Wfademie und der Ungarifden Hiftori- 
ſchen Geſellſchaft erwählt. Außer einer »Geſchichte 
der Ungarn bis gum Jahr 1823« (3. Aufl., Pelt 
1873, 8 Bde.) verfakte H. nod) als Fortſetzung diefes 

rogen Werkes » Fiinfundswanjig Jahre aus der Ge- 
Rbidhte Ungarn$, 1823 —1848<« (3. Uufl., daf. 1886; 
deutid), Leipz. 1867, 2 Bde.) fowie -Geſchichte des 
Unabbhingigteitstrieges in Ungarn 1848 und 1849« 
(3. Aufl., Pelt 1898, 8 Bde.); »Das erjte Jahrhun- 
dert des Chrijtentums in Ungarn< (1878); »Monu- 
menta Hungar. Histor. Diplomataria« (1857—59, 
4 Bde.) und mehrere hiſtoriſche Abhandlungen, die 
u. db. T. »Kisseb munkat« (Heinere Werke, 1868, 
4 Bde.) geſammelt erfdienen, darunter die »>Gefdhidte 
des Handels und der Induſtrie in Ungarn«. Bal. die 
Denfreden iiber H. von Frakndi (1880) und 
Hr. Salamon (1880). 

4) Cyrill, ungar. Literarhijtorifer, geb. 25. Nov. 
1865 in Belsprim, war urjpriinglid) Mitglied des 
Cijtercienferordens, trat 1896 aus ifm aus und ha- 
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bilitierte fic) an der Budapejter Univerſität. Sein 
Hauptwerk ijt die trefflide »>Gefcidte der ungarifden 
Nationalliteratur« (2. Uufl., Bubdap. 1896); ferner 
ijt gu nennen: » Die alte ungarifde Literatur« (1899). 

Porbatovie (jpr. tp, Georg, ferb. General, geb. 
29. Yan. 1835 in Gradisea, A 12, März 1895 in 
Belgrad, trat in das öſterreichiſche Heer, machte der 
italieniſchen Feldzug von 1859 mit und trat 1862 zur 
ſerbiſchen Armee iiber, in der er 1875 jum Oberjt- 
feutnant aufriidte. 1876 rey ne H. das Timofer 
Korps; im Auguſt rettete er durd) einen Flanfen- 
angrijf auf die gegen Schumatowatz anjtiirmenden 
Türlen die Pofition von Wlerinag, wofiir er gum 
Oberjten ernannt wurde. Auch im gweiten Feldzug 
1877—78 jeidjnete er fid) aus. Ym Frithjabr 1881 
ward . gum Gefandten in Petersburg ernannt; 
1886 — 87 war er Kriegsminiſter. 

Horvaͤt⸗Szlavonor ð zaͤg (pr. ocwat-flawon-drpag), 
ungar. Name für Kroatien-Slawonien. 

orwaten, cin jum ſerbiſch⸗kroat. Stamm ge- 
höriger Volfsbrudterl, ber in Wejtungarn, im dyt- 
liden Nicderdjterreid) und Mähren zablreide flawi- 
ſche Spradinfeln und eine liidenhafte Kette zwiſchen 
Nord⸗ und Siidflawen bildet. 

Orivich (jpr. hérridig), Stadt in Lancaſhire (Eng- 
land), 27 km nordweſtlich von Mandejter, mit Loto= 
motivenfabrif, Baumwollfpinnerei, Bleidhen, Farbe- 
rei, Papierfabrifation, Kohlengruben und 1901) 15,084 
Cinw. In der Nähe ein Refervoir der Wafjerwerfe 
von Liverpool. . 

Hory, Blaife, Scdhriftiteller, ſ. Franzöſiſche Lite- 
ratur in ber Schweiz, S. 24. 

Hörzellen (Gaarjellen), ſ. Gehör, S. 482. 

Horzeln, wenig lagerhafte Brudjteine. 

HIsbad, Dor} im bayr. —* Unterfranken, 
Bezirksamt Aſchaffenburg, an der Aſchaff und der 
Staatsbahnlinie Treuchtlingen-Aſchaffenburg, hat 
eine fath. Kirche und avoo) 2319 Einw. 

Hofdana rabba, ſ. Laubhüttenfeſt. 

Hofe, beim Pferd die Muskulatur des Unterſchen⸗ 
lels, nad) deren Entwidelung man volle und diirftige 
9. (f ee unterſcheidet; bei Den Adlern das 
Sdhentelgefieder, daher Hofjenadler, die eigentliden 
Udler mit bis gur Zehenwurzel befiederten Füßen; 
ähnlich aud) fiir die Befiederung der Füße bei Hüh— 
nern und Tauben verwandt. Bei den Bienen bildet 
der an den Hinterbeinen gefammelte Blütenſtaub die 
His hen, daherHofenbienen folde Bienen, welde 
bie Pollen nur an den Hinterbeinen ſammeln. 

Hoféa (hebv., »>Rettung, Hilfe<), 1) hebr. Prophet, 
Sohn des Beeri. Nach der überſchrift feines Buches, 
bie aber in ihrer geqenwirtigen Faſſung nidt von H. 
herſtammt, weisſagle er unter den Konigen von Juda: 
Uſias, Jotham, Ahas und Hisfias, und unter dem 
Konig Jerobeam IL. von Israel. Der ganze Geficdhts- 
kreis dieſes Propheten weijt auf das ndrdlide Reich 
al8 dad Gebiet feiner Wirlſamkeit und auf die Reiten 
unter und nach Serobeam IT. hin. Den Inhalt einer 
prophetifden Rede bilden teils die Schilderung der 
durch Israels Schuld hundertfad verletzten und dod 
ungeſchwächten Liebe Jahves, teils die Ermahnung, 
ſich dieſer Liebe wieder ganz zu ergeben, um ſich von 
ihr heilen zu laſſen. Bgl. die Kommentare von Nowak 
(Berl. 1880, undin den »Kleinen Prophetene, Gotting. 
1897) und Marti, Dodefapropheton (Tiibing. 1903). 

2) Sohn Clas, 4 a König von Israel, ermordete 
734 v. Chr. ſeinen Vorgänger Refah und ward von 
dem Herrſcher der Aſſyrer, Tiglath Pilejar V., als 
König anerfannt. Wut ägyptiſche Hilfe vertrauend, 


Hofemann — Hojenbandorden. 571 


emporte er fic) 726 gegen Salmanafjar IV., unter: | liebt waren um diejelbe Beit, beſonders in Frantreid 
warf ſich aber, als derſelbe mit Heeresmadt in Sy- | und England, neben den weiten Langhofen die furs 
rien erſchien, und ward in Gefangenſchaft abgefiihrt, | gen Oberjdjentelhojen, die entweder rundwulſtig aus- 
worauf Samaria nad) dreijdbriger Belagerung 722 | gejtopft wurden (Rollhoſen, Fig. 2), oder, von der 
erobert und das Reid) Israel — wurde. eite geſchlitzt, — bis über die Kniee reichten 
Hofemann, Theodor, Maler, geb. 24. Sept. (Pumphofen, Fig. 3). WS Nachfolger dieſer beiden 
1807 in Brandenburg, gejt. 15. Oft. 1875 in Berlin, | erfdeint im 17. Jahrh. zunächſt eine mäßig weite, 
fam 1813 nad Düſſeldorf, wo er die Alademie be- faltige Dofe, die etwas iiber die Knice oder aud) weiter 
ſuchte und bei Urng u. Windelmann als Steinzeich- | herabreidte, bis unter Ludwig XIV. wiederum die 
ner befdiftigt ward. Er widmete fie Dann bei Cor- | furge, aber zienmlich enge Kniehoje au einer Herrſchaft 
nelins und Sdadow der Malerei, fiedelte mit Windel: | gelangte, die erjt im 19. Jahrb. durd die langen, bis 
mann nad Berlin über und lieferte treffliche Illu- auf. die Füße reidenden Pantalons verdrangt und 
jtrationen gu dejjen Rinderjdriften. Auch wendete er | nur ag der Galafleidung im Gebrauch gelajjen 
id) Damals mit Erfolg der Olmalerei gu und malte | wurde. Vgl. aud die Tafeln »Rojtiime I<, Sia. 10, 
eine Reife von humorvollen Genrebildern aus dem | 13; I, Fig. 1, 5, 10, 12; IIT, Fig. 1, 8, 5, 10, 12, 18. 
Berliner BVoltSleben, die ihn ſchnell popular madhten. | Im 16. Jahrb. tauchten aud Unterhofen fiir Frauen 
Die Pee gr ae find: die GonntagSreiter, die | auf, gugleid) mit den Reifröcken, alſo vermutlid zum 
Kegelbahn, Volfsverfammlung der Rehberger, der | Schuge gegen Erkältung. Aus demfelben Grunde 
— Hundefuhrwerk, Kartoffeln in der tragen auch die Frauen der Grönländer und Lappen 
Schale, ländliche Rendezwous, Jahrmarktsſzene, Bier- und die Sennerinnen in den Gebirgsländern H. Die 
trinker, Sechsundſechzig, herumziehende Muſikanten, Bergſchotten ſind nod die einzige eüropäiſche Nation, 
benebelte Muſikanten. Gerade die ſcheinbar poefie- | die feine H. trägt. Bgl. Gofentreit. 
Lofefterr Menfdjenflajjen Hat er verjtanden durch ſei- PHofenadler, f. Hofe. 
nen gejunden, bisweilen etwas derben Humor oder| Hofenbandorden(Ordendes blauenHofen- 
durch harmloſe Satire gemütvoll und lebenswahr ju | bandes, Order of the Garter, aud) Orden des 
childern. So ijt er der eigentliche Maler des Berli- | Heil. —— in England), vom König Eduard IIT. 
ner Spiehbiirgertums der 1850er Jahre geworden, | von England um 1350 gejtifteter Orden, dem Range 
deſſen Bilber trog ihrer ag ag arg von ſitten⸗ nad) der erjte Orden Englands. Die gewöhnlichſte 
inp gem Bedeutung find. Bgl. Weinitz, Theo- | Ungabe feiner Entjtehung ijt folgende: Eduard habe 
or §., in Heft 34 der Schriften des Vereins fiir die | auf einem Ball, als feiner Geliebten, der Gräfin Sa— 
Geſchichte Berling (Berl. 1897). lisbury, dad linfe blaue Strumpfband entfiel, died 
Hofen (Beinlleider, lat. Braccae, franz. Panta- | rafd aufgenommen und dabei zufällig dad Kleid der 
lons, Culottes leigentlich Rniehofer], engl. Breeches), | Gräſin mit gefagt und etwas gehoben. Umſtehende 
ur Befleidung der Beine und 
—8 dienendes Meidungsitiid, 
vornehmlich des männlichen Ge- 
ſchlechts, urſprünglich orientali- 
ſche Tracht. Schon die Babylo- 
nier, Perſer und kleinaſiatiſchen 
Barbaren bedienten ſich der lan⸗ 
en H. In Europa findet man 
te zuerſt bei den Galliern, wes⸗ 
halb auch die Römer einen Teil 
Galliens bas »behojete Gallien 
(Gallia braccata) nannten, bid 
fie in fpaterer Zeit ſelbſt diefe Sitte 
annabmen. Sm Mittelalter wur- 
den die H. ein Gegenjtand viel- 
fader Moden; man trug fie bald 
eng, bald weit, verfab fie mit Puf⸗ 
fen und Schlitzen, mit Bändern 
und Knopfen; jie waren bald ein- 
farbig, bald von verjdiedenen 
Farben (f. Mi-parti). Qn der Fig. 2. Rollhofen. Fig. 1. Pluderhofen. Fig. 3 Pumphofen. 
Mitte des 16. Jahrh. ging man on a 
ſogar ſo weit, daß man oft mehrere hundert Ellen | hitten fid) darüber ſcherzhafte Wuerungen erlaubt, 
Reng gu einem Paar fogen. Pluberhoſen verwene | wodurd die Griifin fic) gekränkt gefühlt und Eduard 
dete, die, aus einer Überfülle von dünnem, meijt fei- | entriijtet sur Genugtuung feiner Geliebten und jum 
denem Stoff bejtehend, durch mehrere dariibergelegte | Beweis der Reinheit feiner Handlung laut ausgerufen 
Streifen fejtern Zeugs gujammengefaft, von dew | habe: »Honny soit qui mal y pense!« —— 
Landstnechten ins Ungeheuerliche geſteigert wurden über den, der Urges dabei denft!<) und ſodann nod) 
(Fig. 1). Von ihnen aus fanden fie aud) bet den höhern — er wolle dieſes blaue Band zu ſolchen Ehren 
Standen Aufnahme. Ärmere, denen dieſe Mode zu bringen, daß die, die darüber geſpöttelt, ſich nod) 
teuer war, ſtopften ihre H. aus, damit ſie an Umfang piney ſchähen follten, es tragen gu diirfen; bald 
jenen gleidjfimen, bis Joadim II., Kurfürſt von | darauf fei der Orden vom blauen Hofenband von 
Brandenburg (geft. 1571), fie mit bem Bemerfen ver | ihm geftiftet und jeneS Wort zum Motto des Ordens 
bieten ließ, daß er jedem, den er in einem foldjen | genommmen worden. Dieſe Entſtehungsgeſchichte des 
Kleidungsſtück fehen witrde, es aufidneiden laſſen Hofenbandordens ijt ebenfowenig urkundlich erhärtet 
wolle, was aud) wirklich einigemal geſchah. Sehr be⸗ wie die, daß ex ihm gum Unbdenfen an die Schlacht bei 
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Crécy gejtiftet habe. Jn den Statuten des Ordens, 
bie Eduard ihm gab, heipt es blog, daß er ihn zur 
Ehre Gottes, der eiligen Jungfrau und ded heiligen 
Märtyrers Georg, de3 Schutzpatrons Englands, in 
feinem 23. Regierungsjahr (1350) geftiftet habe. Die 
urſprüngliche Verfaſſung des Ordens hat im Laufe 
der Beit nur unbedeutende Ubanderungen erlitten. 
Nad bem Statut vom 17. Jan. 1805 fonnen ihn 
nur Regenten und Englander aus dem höhern Adel 
erhalten; er bejteht aus Einer Klaſſe, und die Zahl 
ber Mitglieder ijt mit Einſchluß des Königs aut 26 
bejtimmt, worin aber die Prinzen des fonigliden 
Haufes und auswiirtige Ritter nicht mit inbegriffen 
find. Wuf dem Schloß und in der Kapelle des Heil. 
Georg gu Windfor, worin das Bild des Heiligen, 
von Rubens gemalt, aufgehingt ift, wird jährlich am 
St. Georg8tag, 23. Upril, Rapitel gehalten. Vor— 
ſchläge gu erledigten Ritterjtellen po durd das 
Rapitel, dad {don durch feds Ritter gebildet werden 
fann, und ber König entfdeidet. Die Offigianten des 
Ordens, die befondere Ehrengeidjen und Reremonien- 
fleidung haben, find: ein Pralat, ftets der Biſchof 
pon Windefter, ein Rangler, der Vijdof von Or- 
ford, ein Regiftrator, der Defan von Windfor, 
ein Wappenfinig, der die Aufſicht über die Bere- 
monien bei Ordensfeierlidfeiten Hat und Garter king 
of Arms beipt, und ein Schwarzſtab (Black Rod), 
ber bei Feierlicdfeiten einen ſchwarzen Stab in der 
Hand Halt und Reichstürſteher ijt. Außer dieſen 
unterhilt ber Orden nod eine Ungahl Canonici. Die 
Aufnahme eines Ritter, die in genannter Kapelle 
ftattfindet, gefdhieht mit auferordentlidem Prunk und 
grojen Feierlidfeiten. Wenn auswartige Regenten 
ie Deforation de3 Orden erhalten, fo wird ihnen 
foldje gewöhnlich burd eine eigne Geſandtſchaft iiber- 
ſchickt, in deren Begleitung immer der ny” be 
ijt. Das Ordenszeichen beſteht in einem Knieban 
von dunfelblauem Samt mit einem Rand und dem 
in Gold darauf geftidten Motto: »>Honi soit qui mal 
y pense«. Unter dem linfen Knie wird e3 durch eine 
goldene Schnalle befejtigt. Dazu wird ein breites 
dunfelblaues Band, von der linfen Schulter nad der 
rechten Hiifte hingend, getragen, an deſſen Ende ein 
oldener, mit Brillanten vergierter Schild (the George) 
efeftigt ift, auf Dem der hetl. Georg in goldener if 7 
ftung und gu Pferde, den unter ihm liegenden Dra- 
chen erlegend, abgebildet ift. Ferner tragen die Ritter 
auf der linfen Brujt einen filbernen adtitrahligen 
Stern mit dem roten Kreuz des Heil. Georg in der 
Mitte und umgeben von dem blauen Knieband mit 
dem Ordensmotto. Bei fejtliden Gelegenheiten tra- 
gen die Ritter cin bejonderes Feierkletd. Die Kette 
wurde von Heinrich VIII. hinzugefügt. Cie ijt 30 
Unzen ſchwer, und ihre 26 Glieder (eine Unjpielung 
auf die Bahl der Ritter) bejtehen aus blauemaillierten 
Kniebändern mit einer Roſe in der Mitte und Liebes- 
fnoten. S. Tafel »Orden Ie, Fig. 5. Bgl Thule- 
marinus, Vomengelländiſchen Ritterorden St. Georgii 
oder deS blauen Hofenbandes (Jena 1744); UfH mole, 
The history of the institutions, laws, and ceremo- 
nies of the most noble Order of the Garter (fond. 
1672); Bel, Memorials of the Order of the Garter 
Hojenbienen, ſ. Hoje. [(daf. 1841). 
Selena i. —— ur See. 
Hoſenbundfutter, geſtreifier Baumwollſatin mit 
56 Kelten⸗ und 26 Sdupfiden auf 1 cm KetteBaume- 
wollgarn Rr. 30, Schuß Nr. 40 engl. 
Hofendrell, ſ. Militirdrel. ſden Schweins. 
Hojenflider, ſcherzhafte Bezeichnung des Hauen- 
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Hoſenherablaſſen (Cessio bonorum, ital. Zita 
bona), war eine alte, namentlich in Italien verbrei- 
tete, aber auch in Frankreich und den Miederlanden 
befannte Rechtsſitte, burch die ein Bankrottmacher auf 
offenem Markt oder auf einer dazu erridteten Säule 
erflarte, daß er nichts mehr habe, und daß man ſich 
an feinem unbewehrten Körper ſchadlos halten möge. 
Mit halbangesogener Hofe und nachſchleppendem Ho- 
fenbein, al8 0 großer Eile, hatten diejenigen vor 
Gericht gu erſcheinen, die nod im letzten Augenblict 
Einſpruch erheben wollten, z. B. int Auslande befind- 
liche Erben gegen die Verteilung des Nachlaſſes. 
pa er, ſ. Darnverhaltung (bei Haustieren). 
Hojenrollen, in der Theaterwelt Bezeichnung 
fiir Méannerrollen, bie von Frauen, oder aud) fiir 
weiblidje Rollen, die nur in der Verkleidung eines 
Mannes gefpielt werden. Als Beifpiel der erjtern 
Gattung ijt Bellini’ Rome, als Beifpiel der letztern 
Beethovens Fidelio zu nennen. Im Schaufpiel be- 
dient man fid) befonders zur Darjtellung junger flot- 
ter Burfden, von Pagen u. dgl. gern der Damen, 
nod) mehr in ber Operette, in der die Verwendun 
von Damen in H. gu einer Spegialitaét und —— 
gu einer niedrigen Gpefulation geworden ijt. Cine 
wegen ihrer Darjtellung von H. berühmte Sdau- 
—— war Virginie Déjazet (ſ. d.). Bon einigen 

irtuojinnen find aud) mehrere fonjt aukerbalb J 
Sphäre der H. liegende Partien zu ſolchen gemacht 
worden, 3. B. Shafefpeares Hamlet und Romeo von 
Felicitas v. Veſtvali (ſ. d.) und Hamlet und der Her; 
von Reidjtatt in Rojtands »L’Aiglon« von Gara 
Bernhardt (f. d.). 

Hofenftreit, Streit um die Hoje, ein auf mittel- 
alterlidjen Sfulpturen, älteſten Rupferjtiden u. Holz⸗ 
ſchnitten oft dargejtellter Streit swifden Mann und 
rau, wer die Hoje, d. h. die Herrſchaft im Hauje 
erlangen werbde. 

Hofenzeug, Stoff ju baumwollenen Urbeitshojen, 
merjt langgefurdt, mit 32 Ketten- und 44 Schußfäden 
auf 1 cm Rette Mr. 14, Schuß Mr. 10 engl. Auch fo- 
viel wie Buchkſtin. 

Hoſhi Toru, japan. Parlamentarier, urjpriing: 
lid Rechtsanwalt. Wis er 1891 Priifident des Unter⸗ 
—— war, wurde er, weil er als Anwalt in einer 

edenfliden Gadje feine Ehre tompromittiert babe, 
von den Sitzungen ausgeſchloſſen, fptelte jedoch tn 
der liberalen Partei bei Den Wahlen und in der durch 
Auflöſung oft erneuerten Kanter cine hervorragende 
Rolle. 1896 wurde er gum Gefandten in Wajhington 
ernannt, gab aber im Juli 1898 diejen Poften auf, 
um fic parlamentarijden Geſchäften su widmen. 
Nadhdem Marquis Ito ihn im Oftober 1900 als Ver- 
tehrSminifter in fein neues Rabinett aufnabm, madte 
fid) ein Sturm der Entriijtung gegen H., der in ge⸗ 
heimen Machenſchaften itrupellcres Weiter war, mm 
Parlament Luft. Er gab fein Portefeuille ab, blieb 
aber als Parteileiter im Unterhaufe und in der Stadt- 
verordnetenverfanunlung der Hauptitadt ſehr einfluß⸗ 
reid, bid er 22. Juni 1901 von einem Fanatifer er- 
mordet wurbe. 

Hofianna(Hofdana, Ofanna, bebr., »gib ihm 
Heil! Hilf ihm dod!<), der aus Pſalm 118, 25 ent⸗ 
nommene Willfonrmengruf der Duden beim Einzug 
Chrijti in Jerufalem (Matth. 21, 9 u. Mark. 11, 9.10). 

Hoſius, 1) nambafter Kirdentehrer, geb. um 257, 
gejt. 358 in Corduba, wo er feit etwa 295 Bifdof 
war. Ronftantin d. Gr. bediente fich feiner als Ver— 
mittler in den arianijden Streitigfciten. H. führte 
die Verufung der Kirchenverſammlung ju Nicäa (825) 
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- Berbet. Auch auf derjenigen ju Sardica (343) präſi⸗ 
Dierte er und wirlte fiir das Nicäiſche Glaubensbe- 
fenntni8, mute aber 357 bas Sirmifde Glaubend- 
befenntnid, das ſich gegen bas »>Homouftos« (f. Uria- 
niſcher Streit) erflirte, unterſchreiben. Bal. Loofs 
in ber »Real-Enzyklopädie fiir proteftantijde Theo- 
logie und Rirde«, Bd. 8 (Leipz. 1900). 

2) Stani$laus, Rardinal und Bijdof von Erme- 
land, geb. 5. Mai 1504 in Krafau, get. 5. Aug. 1579, 
jtudierte in feiner Vaterjtadt fowie in Badua und Bo⸗ 
logna die Rechte, war feit 1537 im ra | eines Ka⸗ 
nonifat8, dod) erjt 1543 Briefter, 1549 Bijdof von 
Kulm, 1551 von Ermeland, 1561 Rardinal. Cin 
leidenſchaftlicher Gegner der Reformation, iiberreidte 
ex der Synode ju Retritau 1551 feine »Confessio 
catholicae fidei christianae« (raf. 1553) und griin- 
Dete 1565 das Jefuitenfolleg in Braunsberg. H. ſtarb 
bei Rom al papjtlider Groppdnitentiarius Die voll- 
ſtändigſte Sammlung feiner meiſt polemifden Schrif⸗ 
ten erjdien al »Opera omnia« ¶ öln 1584, 2 Bde.). 
Seine Briefe und Reden gaben im Uuftrage der Rra- 
fauer Ufademie Hipler und Zakrzewſti heraus (Krak. 
1879—88, 2 Bde.), wozu A. Weber einen Nadtrag 
lieferte (Regensb. 1892). Bgl. Eichhorn, Der erme 
ländiſche Biſchof und Kardinal Stanislaus H. (Maing 
1854—55, 2 Bbde.); »Runtiaturberidte aus Deutid- 
land«, 2. Ubt., Bd. 1: Die Nuntien H. und Delfino 
1560—1561 = 1897). 

Hosmer, Harrict, amerifan. Bildhauerin, geb. 
6. Ott. 1830 in Watertown (Maſſachuſetts), bildete 
fic bei dem Bildhauer Stevenfon in Bojton, dann in 
St. Louis, bereijte den Wejten Nordamerifas und 
gründete ein Utelier in ihrer Vaterſtadt, wo fie ihre 
erjten Urbeiten ſchuf. 1852 ging fie mit ihrem Vater 
nad Europa und wurde in Rom Sdiilerin Gibſons, 
unter deſſen Leitung fie zunächſt einige Werke alterer 
Meijter nadbildete. Ihre eignen Schoͤpfungen Hatten 
wegen ibres fraftigen, energiſchen, fajt mannliden 
Charalters große Crfolge, 3. B. Bud auf einem Pils, 
den fie wegen feine3 Humors oft wiederholen mußte, 
ein ſchlafen der Satyr, ein erwadender Satyr, eine Si- 
rene al3 Vrunnenmodell, Beatrice Cenci, eine gefeffelte 
Königin Zenobia und die Bronzeſtatue des Staatd- 
mrannes Thomas Venton in St.Louis. Sie lebt in Rom. 

Hofpenthal, Dorf im ſchweizer. Ranton Uri, 1km 
oberhalb von Undermatt, 1484 m ii. M., wo ſich die 
Wege nad dem St. Gotthard und über die Furfa 
ſcheiden. Der Ort ijt nad) einem im 13. Jahrh. dort 
erridteten Hofpital fiir arme Reijende benannt, Hat 
einen aus der Langobarbdenjeit jtammenden Turm 
und (1900) 281 Cinw. 

Hospes (lat., Mehrzahl: hospites), Frembdling, 
Gaſt, Gajtfreund; Gajtwirt; aud foviel wie Hojpitant 
(j. Hofpitieren); hospitalis, gaſtfreundlich. 

Hojfpital (Spital, v. lat. hospes, »Frembdlinge), 
in Klöſtern Me Frembdenherberge, die unter der Auf- 
ficht des Hospitalarius oder Peregrinarius jtand und 
gewodhnlid in Ubteilungen fiir vornehme und geringe 
Reiſende und Pilger gejdhieden war; dann bejonders 
ein jur Aufnahme und Verpflequng von Kranfen be- 
ſtimmtes Haus (f. Krankenhäuſer), oder eine Verjor- 
gungSanjtalt. Sh wimmendes H. ein zur Kranten- 
pflege eingerichtetes Schiff, 3. B. gur ftrengen Sfolie- 
rung infeftidfer Rranfer und zur bacon ol Vers 
dächtiger; vgl. Hoſpitalſchiff. 863. 

Hojpitalbarade (Rrantenbarade), ſ. Barace, 

Hofpitalbrand (Gangraena nosocomialis), eine 

efürchtete Krankheit, die frither nidjt felten in über⸗ 
filtten KriegSlagaretten und mit hirurgifden Kranken 
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übermäßig belegten Hofpitilern vorfam, heutzutage 
jeit Einführung der Unti-, bez. Aſepſis faum nod 
beobadjtet wird. Zur Zeit, wo der H. zu herrſchen 
beginnt, verändern fic) ſowohl friſche Wunden als 
jolde, die bereits in Heilung und Benarbung be- 
griffen find, bei vielen ober mehreren Kranken qleid- 
get ohne greifbaren Grund in eigentiimlider Weije. 

ald wandelt ſich die Wund- oder Granulationsfliiche 
in eine ſchmierige gelbe Maſſe um, nad deren Ab— 
jtreifung ein ſchmutzige Fläche zurückbleibt. Diese 
breiige Erweichung erjtredt fic) von den Wundriindern 
aus alsbald aud) auf die umgebende, bid dabin ge- 
ſunde Haut, fo dak nad) 3—4 Tagen die Wundfläche 
doppelt fo gt ijt al8 vorher, ebenſo aud) in die 
Liefe, jedod) weniger fdnell. Dies ijt die pulpdfe 
orm des Hofpitalbrandes, bei ber ulgerdfen Form 
nimmt die frifdhe Wunde oder Granulationsflide 
eine tridjterformig vertiefte Form an und fondert 
eine dünne, jaudige Flüſſigkeit ab, nad) deren Be- 
feitiqung die brandigen Gewebe al8 gottige Maſſen 
zutage treten. Die Haut im Umfang des Geſchwürs 
iſt leicht gerötet. Das Geſchwür breitet ſich ſchneller 
als bei der pulpdfen Form aus und greift aud mit 
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dicht bloß größere Wunden, fondern jede nod fo un- 
bedeutende Verletzung, 3. B. ein Blutegelftid, eine 
durch pig de entbligte Hautitellerc., fann bom 
H. ergrijfen werden, niemals aber eine villig unver- 
letzte Hautſtelle. Die brandige Zerſtörung ber Ge- 
webe erreicht in kurzer Beit eine gefährliche Ausdeh— 
nung. Das Ullgemeinbefinden ijt dabei geftirt, es 
tritt mäßiges, aber erſchöpfendes Fieber ein, es bejteht 
Neigung zum Breden, vollitindiger Uppetitverluft, 
** — und Abgeſchlagenheit. Der Brand 
fann durch den Übergang auf Arterien , Eas si 
Blutungen herbeifiihren. Indes wider|tehen die großen 
Arterienjtdimme dem H. —— gut. Der H. iſt 
eine Wundinfeltionskrankheit, über die Art der krank⸗ 
heiterregenden Balterien gehen die Anſichten ausein⸗ 
ander. Der H. iſt aus den modernen Krankenhäuſern 
vollſtändig verſchwunden, aud) in den weniger — 
ſtigen Verhältniſſen des Kriegsſanitätsdienſtes kann 
er durch peinliche Einhaltung der Aſepſis, bez. Unti- 
ſepſis hintangehalten werden. Uber die Behandlung 
des Hojpitalbrandes ſ. Wunde. Val. Konig, Uber 
H. (Leipz. 1872); Rofenbad in Billroth und Lückes 
»Deutſcher Chirurgies, Heft 6 (Stuttg. 1888). 
Hojfpitalbriider, foviel wie Hofpitaliter oder Ho- 
fpitaliterritter. 
Hojfpitalbriider ded Heiligen Geijftes, |. Hei- 
liger Geijt-Orden 1). ; 
Hofpitalfieber, Sammelbescichnung für Hoſpi⸗ 
talbrand, Pyämie, Roſe und Fledtyphus, fofern diefe 
Kranfheiten in Hofpitilern vorfommen. 
Hospitalis, ſ. Hospes. 
ofpitalit, ein in’ Hofpital Uufgenommener. 
ofpitaliter ( ofpitaliterminde), in der 
fatholijden Kirche Rlojterbriider, Ordensritter und 
Chorherren, die fic) der Pflege der Urmen und Kran- 
fen widmen und gu dieſem Zweck befondere Stif- 
tungen (Hofpitiiler undUrmenhaufer) unter fic) haben. 
Die H. folgen meijt der Regel Auguſtins und find 
fehr zahlreich (vgl. Lertiarier, Barmbergige Briider). 
Hoſpitalſchweſtern oder Gottestöchter nennt 
man in gleichem Beruf tätige Nonnen und Laien- 
ſchweſtern, die in verſchiedenen Versweigungen jeit dent 
13. und befonders feit dem 17. Jahrh. exiſtieren. S. 
aud) Heiliger Geijt-Orden 3). 
Hofpitaliterinnen, ſ. Heiliger Geijt-Orden 3). 
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Hofpitaliterritter, foviel wie Johanniter und 
Deutidordensritter. 

Hofpitalfmiff (Ragarett{ Giff), fiir Kriegs- 
flotten sur Aufnahme von Kranfen und Verwundeten 
beſtimmtes Schiff, fiihrt am Grogtop die weiße Flagge 
mit rotem Kreuz. Yn Hafen werden ausrangierte 
Kriegsſchiffe als Hoſpitalſchiffe fiir kranle Mann}daf- 
ten benubt. Die Hoſpitalſchiffe, die eine Flotte beglei— 
ten, find i oy ſtets Dampfer und gur Unfnahme 
pon 300—400 Berwundeten mit Sd&wingebetten, 
Schlängerkojen, Operationsfaal, Rintgenapparaten, 
Apothele, Waſchküche, Laboratorium und allem erfor- 
derlichen ——— eingerichtet. Bgl. Schlick, 
Das Hochſeelazarettſchiff Gera (in der ⸗Marine-Rund⸗ 
{djaue, 1901). 

Hojpitaltud, mit weifem vulfanifierten Rau- 
tſchuk überzogenes wafferdidjtes Gewebe. 

oſpitalzüge, ſ. Lazarettzüge. 
oſpität Hoſpitalität, lat.), Gaſtfreundſchaft. 

Hoſpitieren (lat.), beſuchsweiſe, als Gajt(H of pes, 

td pitant) beiwohnen, bejonders auf Univerfitdten 

ollegien beſuchen, gu deren Beſuch man fic das Recht 
burd) Honorarjahlung nidt erworben bat; aud im 

arlamentarijden Spradgebraud (f. Fraltion); Ho— 
Poiten (hospites) oder Hofpitanten daher Ex— 
terne (j. Exterm) oder auferordentliche, wechſelnde Ve- 
fudjer und Mitglieder einer Unjtalt, Gefellfdaft rc. ; 
Hojpitium, voriibergehender oder teilweifer Beſuch 
einer foldjen, auc) Unjtalt (Lehr oder Heilanjtalt) zur 
Aufnahme von Beſuchern auf begrengte Zeit (f. Hoſpiz). 

Hoſpizʒ (lat. Hospitium, »Herberge<, fran. Hos- 
pice), fleineS Ordenshaus mit wenigen Ordensleuten 

ur Aufnahme durdreifender Monde; dann in un- 
endl Gegenden, namentlid) auf der Höhe wich— 
tiger Ulpenpajje, von Minden angelegtes Gebäude, 
in Dem man Reifende aufnimmt und verpflegt, und 
von dem aus BVerirrten Hilfe geleijtet wird. Die be- 
rühmteſten dieſer Unftalten find auf dem Großen und 
Kleinen St. Bernhard, St. Gotthard, Mont Cenis 
und Simplon, auf der Grimfel. In neuerer Zeit 
aud) Name von Gajthiufern in Großſtädten, See— 
bädern x., die unter einer beſtimmten (drijtlidjen) 
—— geleitet werden (BVereinshaujer). — 
eehoſpiz, ſ. Kinderheilſtätten. 

Hofpodar (Gofpodar, flaw., »Herr«), Titel der 
friibern Fürſten der Moldau und Waladei, ſtatt deffen 
jetzt der König, frithere Fürſt von Rumiinien, das 
—— e rumäniſche Prädikat Domnu oder 

omnitor führt. Auch die litauiſchen Fürſten und 
nicht ſelten ſogar die polniſchen Könige (bis auf So— 
biesli) legten ſich den Titel H. bei. 

Hofibach, Peter Wilhelm, proteſt. Theolog, 
geb. 20. Febr. 1784 in Wuſterhauſen an der Doſſe, 
gejt. 7. April 1846 in Berlin, 1810 Prediger in Plä— 
nif, 1815 in Berlin, wirfte bier feit 1821 an der 
Neuen Kirde, wurde 1830 Superintendent und 1839 
Mitglied des Nonfiftoriums der Proving Branden- 
burg. Außer fieben Sammlungen feiner »Predig- 
ten« (Berl. u. Potsd. 1822—48) erfdienen von ihm: 
»Joh. Val. Andreä und fein Zeitalter< (Berl. 1819) 
und » Phil. Jak. Spener und jeine Beit« (daf. 1828; 
3. Uufl. 1861 ,.2 Bde.). 

Hoftrupp, Gerhard Carften Jakob, der 
Griinder der Hamburger Börſenhalle, geb. 23. Upril 
1771 in Hamburg, gejt. 7. Sept. 1851, erridjtete 1802 
aus eignen Mitteln das grofartiqe Gebäude der Bor- 
ſenhalle, in dem eigne Brejfen der Unjtalt mehrere Zeit- 
ſchriften drudten. Durd die Verlegung der Börſe in 
Die Nene Börſe 1842 geſchah dem Inſtitut bedeutender 
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Eintrag, und in dem großen Brande desſelben Jahres 
ging das Gebäude gugrunde. 1843 ward H. Oberalter 
im Rollegium der Biirgervoriteher. Die Direftion der 
Börſenhalle blieb bis gum 1. Juli 1852 in der Hand 
jeiner Sohne Egmont und Gerhard Ludwig von H. 

Hojfsgzufalu (for. popu, Qangendorf), Groß— 
gemeinde im ungar. Komitat Kronjtadt (Siebenbiir- 
gen), am Fuß des Pietra mare malerijd gelegen, 
an Der Eiſenbahn Rronjtadt-H., mit Dampyniiible, 
Bierbrauerei, Spiritusfabrif, Bezirksgericht, Runijt- 
ſchnitzereiſchule und (1901) 6239 rumanijden und 
magyar. Cinwohnern (Griedifd)- Orientalijde und 
Evangelijdhe). H. ijt ber Hauptort der fogen. Sie- 
bendorfer, die friiher bejondere Vorredte genoſſen, 
und gu denen auger ©. folgende Dörfer gehiren: 
Bacsfalu (1973 Cinw.), Cferndtfalu (2577 Einw.), 
Piirferecy (2070 Cinw.), Tatrang (3385 Cinw.), 
Türkös (8204 Cinw.) u. Saigon (f.d., mit 1298 Einw.). 
Cin Teil ber Bewohner jin a, ee 

Host, bei Pflanzennamen fiir Rifolaus Thomas 
H oft, get. 6. Dez. 1761 in Fiume, gejt. 13. Jan. 
1834 als Urgt in Schönbrunn. Er fdrieb: »Icones 
et descriptiones graminum austriacorum« (Wien 
1801— 09, 4 Bbde.); »Salix« (Bd. 1, daf. 1828). 

Höft, Jens Kragh, din. Hijtorifer, qeb. 15. Sepr. 
1772 va St. Thomas (Wejtindien), gejt. 26. Mary 
1844 auf Ysleqaard bei Ropenhagen, wurde dafelbjt 
1800 Brotofolljefretar, 1801 Aſſeſſor am Hof- un 
Stadtgeridht, 1808 aber entlafjen. Cr war 1796 Mit- 
griinber Der Sfandinavifden Literaturgeſellſchaft und 
wirfte Durd Herausgabe von Zeitidriften, Worter- 
büchern ꝛc. eifrig, aber wenig erfolgreid fiir eine 
geiſtige Annäherung der drei nordijden Reidhe. Seine 
wichtigſten Schriften find: »Napoleons Levnet« 
(Ropenh. 1810, 2 Bde.); »Cntwurf einer Geſchichte 
der däniſchen Monardie unter der Regierung Chri- 
ftians VII.« (1813—16, 3 Bde.); »Grev Struensee 
og hans Ministerium« (1824, 3 Bbe.; deutſch, Leipz. 
1826). Sql. feine »Erindringer om mig og mine 
Samtidige< (1835). 

Hosta Tratt. (Funkia Spreng.), Gattung der 
Liliazeen, Pflanzen mit kurzem, didem, holzigem 
Rhizom, gejtielten, lanzettlichen, et- oder her;formi- 
gen Blattern, einem Blütenſchaft mit ziemlich großen, 
weißen ober Blauen, einfeitswendigen, bangenden, 
eee Bliiten in endjtindigen Trauben und 
liingliden oder linealifden Rapfeln mit zuſammen⸗ 

edritdten, ſchwarzen, unten gefliigelter Gamen. 

inf Urten in China und Japan, die aud bei uns im 
freien Land als beliebte Zierpflanze fultiviert werden. 
Befonders verbreitet ijtH. coerulea Andr. mit blauen 
und H, Sieboldi Hook, mit Hell-lila Blitten (j. Tafel 
» Bierpflangen I<, Fig. 3). - 

Hoftalrich (pr. ofiatritig), Stadt in der fpan. Pro⸗ 
ving Gerona, Bezirk Santa Coloma de Farnés, am 
Küſtenfluß Tordera und an der Cifenbahn Barcelona- 
Portbou gelegen, hat alte Mauern und Tiirme, ein 
hochgelegenes Kaſtell, Getveide- und Weinbau, Kort. 
fabrifation und (1900) 1315 Einw. 

Hoftan, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Biſchoftei— 
nig, im Böhmerwald gelegen, hat ein Bezirksgericht, 
ein Schloß des Fürſten Trauttmannsdorff mit ark, 
Bierbrauerei und (1900) 1209 deutſche Einwohner. 

Hoftein, Verg bei Vijtrig in Mähren, ſ. Biſtritz 1). 

Hosteria (jpan., fpr. ofteria), Gajthaus, Herberge. 

Hoftien (v. lat. hostia, »Sithnopfer<) find fleine, 
runbde, biinne, von ungefiuertem Weizenmehl ge- 
badene Sdheiben mit dent Sinnbilde des gefrenjzigten 
Erlöſers, deren man ſich in der rdmifd -fatholijden 
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und lutherifden Kirche bet der Kommumion ftatt des 
Brotes bedient. Jn der fatholifden Kirche wird der 
— — zufolge dieſelbe Anbetung, 
die dem höchſten Gott gebührt, auc) der Hoſtie erwie— 
ſen, und es iſt daher, wenn die —— nach der 
Konſekration emporgehalten, oder wenn die Hoſtie 
über die Straße getragen wird, allgemeines Knien 
verordnet. Die geweihte Hoſtie wird in einer Kapſel 
(pyxis) von fojtbarem Stoff aufbewahrt, und dieſe 
bat ihre Stelle im Ciborium (f. d.) oder in einem be- 
fondern Altar (altare sacramenti) an ber redten 
Seite von jenem (cornu evangelii). Die H. wurden 
erjt im 12. Jahrb. eingefiihrt. Vgl. Abendmahl und 
Oblaten. Die H. — d. h. durchſtochen, zer⸗ 
ſtoßen und zum Bluten ogo gu baben, wurden 
von 13. Jahrh. an bid in die Mitte des 16. die Yuden 
beſchuldigt. Sie wurden dieferhalb an vielen Orten 
verjolgt und ermorbdet, fo 1298 unter Unfiihrung 
Rindfleiſchs, eines fränkiſchen Edelmanns, in 146 
fränkiſchen jüdiſchen Gemeinden, 1336—37 unter den 
Armledern am Rhein, im Elſaß, Schwaben, bejonders 
in bem bayrijden Deqgendorf, Franfen, Böhmen 
und ſterreich und ſelbſt 1510 noch unter Kurfürſt 
Joachim J. in Brandenburg. Die als »>Wunderblut« 
und »>Wundermild« bezeichneten roten Fede auf den 
H. find, nachdem fie ſich 1843 in einer Militärbäckerei 
in Baris haiufiger geigten, als Dtifrofotfen (Monas 
prodigiosa Ehrenb.) erfannt worden. 

Hoftil ({at.), feindlich; hostili animo, in oder mit 
feindlidem Sinn;  oftilit at, Feindfeligteit; H ofti- 
Litium, Rrieg3jteuer. 

Hoftilianus, Gajus Valens H. Meffius 
Oiuintus, rim. Kaifer, Sohn (oder Schwiegerfohn) 
Des Kaiſers Decius, wurde nach deſſen Tode von fei- 
nem Nadfolger C. Vibius Trebonianus Gallus 251 
n. Chr. zum Mitregenten erhoben, jtarb jedod) nod 
im Demfelben Jahr an der Beit. 

Hostinffy, Otatar, Ujthetifer, geb. 2. Jan. 1847 
in Martinoves (Böhmen) ftudierte Aſthetil und Kunijt- 
geididte in Prag und München, verlebte längere Zeit 
in Stalien, namentlid in Rom, und ijt gegenwartig 
ordentlicher Profeſſor der VUjthetit an der tidedhifchen 
Univerſität in Brage Er ſchrieb in tſchechiſcher Sprade 
Lebensbilder von Sagner, Glud, Berlioz u. a., in 
deutider Sprade: ⸗Das Mufifalijh-Schine« ( Leipz. 
1877); »Abriß über einige Fragen der Äſthetik und 
Kunſtgeſchichte⸗ (Prag 1877); »Die Lehre von den 
muſilaliſchen Klängen« (Daf. 1879); »tiber bie Be- 
deutung der praftijden Ideen Herbarts fiir die all- 
gemeine Äſthetik · (daj. 1883); »Herbarts Withetif in 
thren grundlegenden Teilen« (Hamb. 1891); »BVolls- 
lied und Tanj der Slawen< und » Mufit in Böhmen« 
(in Bd. 14 u. 15 Böhmen] des Sammelwerks » Die 

jterreid).-Ungar. Monardiee, Wien 1894 u. 1896). 

Soſtomitz, 1) Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Horo- 
wit, an der Staatsbahnlinie Hintertieban-Lodowig, 
mit Bierbrauerei, Nagelſchmieden, Handſchuhnäherei 
und (1900) 2399 tſchech Einw. — 2) Dorf in Böhmen, 
Bezirksh. Dur, an der Biela und der Bielatalbahn, 
ntit Braunfohlenberqhau, Glashütte, Kunſtmühle, 
Biegeleien und (1900) 3185 voriwiegend deutiden Einw. 

Hostrup, Jens Chriftian, din. Didter, ged. 
20. Mai 1818 in Ropenhagen, geft. 21. Nov. 1892, 
madhte fic) bereits al8 Student der Theologic in Ropen- 
hagen durch kleine Singſpiele und gablreidje, von 
Jugendluſt überſtrömende Studententieder einen be- 
liebten Namen. Größere Lujtipiele folgten, die durch 
a friſche Natürlichkeit überraſchten, namentlich » Die 

achbarn· (1844, 6. Aufl. 1882), ⸗Ein Sperling im 
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Kranidreigen« (1846), »Ubenteuer auf der Fubreife 

1847), »Meiſter und Lehrling« (1852), bas groke 

ewegung hervorrief, und »Traum und Wirklidteit< 
(1854), ein Traumſpiel, dad ihn vollends »ing alte ro« 
mantijde Land« guriidfiiprte. Seit 1855 gu Silfe- 
borg in Jütland und feit 1862 in FrederifSborg auf 
Seeland als Pfarrer titig, nahm er fo eifrig an der 
von Grundtvig entfeffelten Volfsaufflirungsarbeit 
teil, daß er erjt als Greis Luft und Muße fand, die 
Biihne mit den höchſt erfolgreiden Schauſpielen »Eva< 
(1882, angeregt burd) Ibſens »Nora«), »Karens 
@arbe« (1886) und ⸗Im Schneegeſtöber« wieder gu 
betreten. Inzwiſchen hatte er 1852, 72 und 85 Ge- 
dichtſammlungen voller Erinnerungen aus der Stu- 
Diengeit berdffentlidt. 1882 erſchienen die häufig neu- 
aufgelegten »Populdren Vorträge«, die fein bemer- 
fenSwertes Talent als Voltslehrer bezeugen. 1865 
hatte er 4 Bände »>Gefammelte Schriften«⸗ herausge⸗ 
geben, 1889 erſchien bie 5. Auflage ſeiner Komödien 
und 1893 cin Band nachgelaſſener Gedichte nebſt fei- 
ner Selbjtbiographie (»Erindringer«, 1891; »Senere 
Livserindringer<, 1893) und »Briefe an und vor 
.« (1897). Als Berfafjer von BVaudevilles, Sing: 
fpielen und Volkskomödien teils gemiitvoller, launt- 
ger, fajt burle’fer oder aud) romantiſch fhwarnten- 
Der Art, fteht H. Heiberg und Hertz ebenbiirtig zur 
Seite, übertrifft fie fogar oft an unmittelbarer Friſche 
und unbeirrter Sicherheit der Charalterzeichnung; be- 
ſonders werden feine Gejtalten däniſcher Studenten 
und Spießbürger typifd) bleiben. Bgl. Klint, Jens 
Christian H. (SRopenh. 1893). 

Hot cast porcelain, ſ. Milchglas. 

Hotchkifi (pr. hotiſch) Benjamin Berkely, Waf- 
fenfonjtrutteur, geb. 1828 zu Sharoß in Connecticut, 
geſt. 15. Febr. 1885 in Paris, lieferte 1859 fitr Mexilo 
gezogene Ranonen und im nordamerifanijden Biir- 

erfriege Geſchoſſe für gezogene Borderlader. 1870 
tedelte er mit fetner 1867 in Wien gegriindeten Me- 
tallpatronenfabrif nad Baris iiber. 1875 trat 9. 
dieje an die ei ap ab und griindete eine Fabril 
fiir leichte Urtillerie und Munition. Er fonjtruierte 
die nad ihm benannte Revolverfanone, ein Magazin- 
gewehr und eine einliufige Sdnellfeuerfanone. 

Hoteia japonica, ſ. Astilbe. 

Hotel (franj., fpr. lhlotell), urfpriinglid ein grobes 
palaſtãähnliches in Haus, namentlich als Wohn- 
gebäude hoher Staatsbeamten (3. B. Gejandtjdafts- 
— oder einer reichen ariſtokratiſchen Familie, deſſen 

igenartigkeit im 17. Jahrh. ſich in Frankreich aus- 
—28 on der Straße wird es durch ein eiſernes 
Gitter oder einen niedrigen Torbau und den cour 
@honneur abgefondert. Zur Seite diefes vordern, 
oft mit Gartenanlagen vergierten Hofes liegen Diener- 
und Wirtſchaftsräume. Der Hauptbau (corps de logis) 
enthilt an der Straenfeite die Wohnraume, an der 

egeniiberlie enden Gartenfeite im Erdgeſchoß die 
Pirdume. iL heißen aud große öffentliche Gebaude, 

. B. H. des Invalides, das große Invalidenhaus in 

ari; H.-Dieu, Rranfenbaus, befonders Name des 

rößten Krankenhauſes in Paris; H. des monnaies, 
Meiingqebiiude; H. de ville, Rat-, Stadthaus. Dann 
nad allgemeinent Sprachgebrauch foviel wie Gajthaus 
(Weiteres darüber ſ. Gaſthäuſer, mit Tafel). H. garni, 
Bezeichnung von Gajthaufern, in denen die Fremden 
in der Hauptiade nur Wohnung, bes. Bedienung und 
Frühſtück fuden, und gwar fiir längern Uufenthalt; 
H. de famille, in franzöſiſchen Städten meijt in vor- 
nehmen Stabdtteilen bel nblicye, nad) Urt der engliſchen 
boarding- houses eingerichtete Familienhotels. 
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Hotelier (fran}. , fpr. (Jotetje), Gajtwirt ; Hotel- 
lerie,fleiner Gajthof, Bunfiherberge, Fremdengebäude. 
Hotelwirtidaft, ſ. Galthiuter und Gaſtwirt. 

Hotensleben, Dorf im preuß. Regbez. Magde- 
burg, Kreis Neuhaldensleben, an der Cifenbahniinie 
Ojdersieben- Sdiningen, hat eine evangelijde und 
eine fath. Rirde, ber Zuckerfabrik, Elektrizi⸗ 
tãtswerk, Urmaturenfabrif, Ziegelbrennerei, Braun- 
fohlengruben und (1900) 5075 Einw. 

Hotho, Heinrich Gujtav, Kunſtſchriftſteller, qeb. 
22. Mai 1802 in Berlin, geft. dafelbjt 24. Des. 1873, 
ftudierte in Berlin Rechtswiſſenſchaft, darauf in Bres- 
lau Philoſophie, habilitierte ſich 1827 an der Berliner 
Univerjitit al8 Dozent der Withetit und Kunſtgeſchichte, 
wurde 1829 Profeſſor an der Univerſität, 1833 Di- 
reftorialaffijtent ber Gemäldegalerie und 1858 Diref- 
tor des Rupferjtidjfabinetts im ary Sentry Muſeum. 
Jn den »Vorjtudien fiir Leben und Kunſt« (Tübing. 
1835) zeigt fic) Hothos iiberwiegend Hegelider Stand- 
puntt, wie er denn aud Hegels »BVorlejungen über die 
Ujthetite (2. Uujl., Berl. 1842—43, 3 Bde.) heraus- 
qe eben bat. Bon feinen iibrigen, jet veralteten 
eo — find nod anzuführen: »Geſchichte der deut- 
fchen und niederlandifden Malerei« (Berl. 1842—43, 
2 Bde.); »Die Malerjdule Huberts van Eyck⸗ (un- 
vollendet; Bd. 1: »Geſchichte der deutſchen Malerei 
bis 1450<, daf. 1855; Bd. 2: » Die flandrifde Maler- 
ſchule des 15. Yahrhunderts<, 1. Lief., Leipz. 1858). 

Hoti, römiſch⸗ fathol. Stamm der Ulbanefen im 
Berglande des türkiſchen Wilajets Sfutari, mit fer- 
biſchen Elementen ftarf gemifdt und nod halb un- 
abbingig. Die H. bewohnen dret Dirfer mit 500 Häu⸗ 
fern und find 4500 Köpfe ſtark. 

Hotman (fpr. ottming, Hotomannus), Fran- 
gots, franz. Juriſt, geb. 23. Uug. 1624 in Paris, 
geſt. 12. Febr. 1590 in Baſel, wirkte ſchon in feinem 
23. Jahre als Lehrer ded römiſchen Rechts in Paris. 
1547 zur reformierten Kirche itbergetreten, befleidete 
er ein philologiſches Lehramt in Laufanne, folgte 
1556 einem Ruf nad Strakburg als Profeſſor der 
Redjte und ging 1561 als Requetenmeijter an den 
Hof des Königs von Navarra. 1563 wurde er von 
dem Biſchof Montluc als Profeffor der Rechte nad 
Valence und 1567 in gleidher Eigenſchaft nad Bours 
ges berufen. Rad) der Bartholomausnadt fliidtete 
er nad) Genf, von wo er einem Rufe nad Baſel folate. 
Wir nennen von feinen Werken: Kommentare zu den 
Reden des Cicero und ju den Ynjtitutionen, »Obser- 
vationes juris romani«, »Antitribonianus«, durch 
den ex gu dem Studium des franzöſiſchen einheimifden 
Rechts aufmunterte, und die unter dem Titel: »Papae 
Sixti V. fulmen brutum in Henricum regem Na- 
varrae« (Leiden 1586) veröffentlichte Satire auf den 
Papſt Sirtus V. und dejjen Bannflud iiber Hein- 
vid IV. Cine Gefamtausgabe feiner Schriften ver- 
djfentlidjte fein Sohn Jean H. (Genf 1599—1600, 
3 Bde.). Val. Darefte, F. H., sa vie et sa corre- 
spondance (far. 1877); 3. Baron, F. Hotmans 
Yntitribonian (Bern 1888); Ehinger, Frany H., 
in den »Beitriigen sur atertindif en Gejdidte<, 
neue Folge, Bd. 4 (Bafel 1891); Blocaille, Etude 
sur Francois H. (Dijon 1902). 

Hot Springs (>heije Quellen<), Hauptitadt der 
Grafidaft Garland im nordamerifan. Staat Urfan- 
jag, in einer engen Schlucht der Ojarfberge, mit 71 
heifen, Maren, geruch⸗ und gejdmadlojen Quellen 
von 53—87°, hat ein großes vereindjtaatlides Mili- 
tarbofpital und (1900) 9973 Einw. Cin andres H. liegt 
in den Blad Hills von Siid- Dafota. 


Hottentotten, 


Hotspur (engl., fpr. hottſpör, »Heißſporn«), Hitz⸗ 
fopf, Braujefopf, Beiname Heinrich Rercys in Shate- 
fpeares »Heinrid) IV.«, 1. Teil. 

Hott, ermunternder Zuruf an Zugtiere, befonders 
gum Rechtsgehen; Gegenſatz: Har (. d.). 

Hottentotten (> Stotterer<) wurden von den Hol- 
liindern die afrifanijden Urbewohner am Rap der 
Guten: Hoffnung wegen der Schnalzlaute in ihrer 
Spradje genannt. Sie bilden mit den Buſchmännern 

uſammen eine eigne, von den Negern ftreng gefdie- 
ene Menſchenraſſe (j. Tafel »Afrilaniſche Volter I<, 
Pig. 6u. 7) und bezeichnen fich felbjt als Kh oi-KHoin, 
was »Menjden der Menſchen« (d. h. Urmenjdjen), 
vom Singular Rhoi-Khoip, bedeutet. Die H. wurden - 
durch Kaffervölker aus ihren früher nördlicher gelege- 
nen Sitzen nach Süden gedrängt. Sie ſind heute nur 
nod cine Völlerruine. Die H. zerfallen in zwei Grup- 
pen. Bur erjten, den eigentlidjen H. zählen die Nama 
(Singular Nantab) und die mit Kaffern und Euro— 
päern ſtark gemijdten Rorana (Kora, Roraqua); 
die Griqua find Mijdlinge der H. und Weißen. Bur 
zweiten Gruppe zählen die Sin oder Buſchmän— 
ner (j. d.) Die Bahl aller unvermijdten H. diirfte 
heute gegen 60,000 betragen; in der Kapkolonie leben 
(1891) 51,850, in Deut\d-Siidwejtafrifa etwa 7000. 
Die H. haben eine fable, gelbbraune Hautfarbe, ſehr 
fraujed, verfiljte3 Haar, eine ſchmale Stirn, ftarf nad 
der Seite vortretende Badenfnoden, ein ſpitzes Rinn 
und einen mittlern (160—-163 cm), hagern Rorper- 
bau mit auffallend ſchwachen Gliedmagen ; Hinde und 

| Hilfe find flein, die Schädelform läßt fic), von vorn 
betradtet, mit einem auf die Spige gejtellten Ei ver- 
leichen. Cine bei ben Mannern nur feltene, bet den 
cibern ziemlich allgemeine Eigentümlichkeit ijt die 
Steatopygie, eine auferordentlide Entwidelung 
ber Fettpoljter bes Geſäßes. Auch die Verlingerung 
der labia minora und be’ praeputium clitoridis 
(Hottentotten{ dh firge) werdenals Rajjenmerfinale 
der H. angefiibrt, obwobl fie bei den verſchiedenſten 
Völlkern vorfommen und bei einigen (fo bei den abeſ⸗ 
finifdjen) fogar Veranlaſſung zur Beſchneidung ge- 
geben haben. Die frithere Kleidung aus Fellen ijt 
‘ingit der europäiſchen Tract gewiden. Die Frauen 
winden um den Kopf bunte Tücher und tragen Kup- 
fer> und Meſſingringe, Cijenfpangen, feitdem das 
teure Elfenbein veridjwunden ijt. Den Körper reiben 
fie mit Fett und Oder ein. Die Sprade der H. 
zerfällt in drei Dialefte: den Nama-, Kora und Kap⸗ 
dDialeft, weld) lepterer jedoch, mit UWusnahme geringer 
Uberrejte in den öſtlichen Grengbdijtriften, jest aus- 
gejtorben ijt. Mit einigen Kaffernſprachen, nod ge- 
naner mit dem Buſchmänniſchen ſtimmt fie in dem 
Gebrauch gewiffer Schnalzlaute iiberein; mit dem Ult- 
ägyptiſchen und andern nordafrifanifden fowie mit den 
ſemitiſchen und es da Sprachen hat jie die 
Unterjdeidung von drei Gefdhlechtern gemein. Wahr⸗ 
ſcheinlich bildete bie Sprade der H. mit dem Bufd- 
mannifden den legten Reſt einer cinft weitverbreiteten 
Spradfamilie. Grammatifen de3 Namadialelts liefer- 
ten Wallmann (Berl. 1857), Tindall (Kapſtadt 1870, 
mit BVotabular), Th. Hahn (Leip3. 1870), Fr. Müller 
(>Grundrif der Spradwifjenidaft«, 2. Bd., Wien 
1877), Schils (Lowen 1891), Seidel (Wien 1892), etn 
Nama⸗deutſches Wirterbud Olpp (Barm. 1888) ; eine 
Grammatik des Roradialefts Wuras (in Appleyards 
»Kafir language<, Sing Williamstown 1850); eine 
vergleidende Grammiatif der drei Dialefte Bleek 
(»Comparative grammar of South-African lan- 
guages«, Cond. 1862—69, 2 Bbde.); einen ·Wortſchatʒ 
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~ ber Khoi⸗Khoin« Krönlein (Berl. 1889). Antereffante 
Proben hottentottifder Tiermarden enthalt Bleels 
»Reinele Fuchs in Ufrifa< (Weim. 1870). 
Die friihern Waffen: Bogen und vergiftete Pfeile, 
Aſſagai (Wurfſpieß), Riri (Wurffeule) und ſchwere 
Stide aus Eichenholz find i burd) Gewehre ver⸗ 
driingt worden. Wie alle Ufrifaner verjtanden die H. 
das Cifen gu ſchmelzen. Ihre Hiitten, aus Holzgerüſt 
mit funjtvoll geflodtenen Binjenmatten in Bienen⸗ 
forbforimt, werden beim Wechſel der Weidegriinde ſchnell 
—— und auf Packochſen verladen, dod) tritt 
neben diefem nad dem Beifpiel der Baftards mehr und 
mebr das Lehmhaus auf. Viehzucht und Jagd find 
Hauptbeſchäftigungen der Manner, die den ed 
den gropten Teil der Urbeit überlaſſen, doch ijt die 
Frau unbefdrinfte Herrin im Haufe. Das Ulter wird 
im hohen Mage geehrt. Die Nahrung bejteht in Mild 
und Fleiſch, und wo diefe, wie baiufig, feblen, in Wur- 
eln, Zwiebeln ꝛc., die fie mit wunderbarem Sdarf- 
inn aufjufpiiren verjtehen. Der früher verbotene 
Genuß des Hajen ijt jest allgemein geworden. Für 
den Genuß von Branntwein und Tabat gibt der Hot- 
tentotte alle hin. Das Temperament der H. ijt vor- 
wiegend ſanguiniſch, und bei dem Leichtſinn ihres 
Charalters entjteht eine Unberedenbarfeit ber Hand- 
Lungsweije, die ihre quten Eigenfdaften, perſönlichen 
Mut und Yntelligens, Bereitwilligteit, dem Bedriid- 
ten und Hilfsbediirftigen beigujtehen, und Gajtfreund- 
fdhaft, völlig lahmlegt. Sie jind meift heiterer Laune, 
lieben die Gefelligfeit, Tanz und Sdmaufereien. Die 
Leidtigteit aber, die Sitten und nod) mehr Unfitten 
Der Europder anzunehmen, führt fie bem —— 
entgegen. Die Moral der 8 i geting. Wantelmut, 
Grofmannsfudt, Liigen, Diebftahl und Sinnlichleit 
find ihre Hauptlajter. Bon ihrer Begabung zeugen 
Die Letchtigheit, mit der fie ſich fremde Spraden an- 
cignen, fowie die dem eignen Verſtändnis ent{predend 
umgeftalteten Fabeln von Reinele Fuchs, feine Sfulp- 
turen u. a. Die Urmut ded Landes aber, in dad fie 
gedrängt wurden, bat ihre weitere geijtige Ausbildun 
und volflide Entwidelung verhindert. Die Verfaſ⸗ 
jung ijt patriarchaliſch; jede fleine Vereinigung, bis 
auf die Familie herab, hat ihren Vorjteher oder Ul- 
tejien, während einer von diefen wieder die Ober- 
Hhobeit über alle gum Stamm zählenden fleinern Ab⸗ 
teilungen befipt. Jn ihren religidfen Vorſtellungen 
ijt ber große »Rapitiine Tiuigoab (»>Wundknie«) der 
nit befonderer Macht ausgeftattete Geift eines höhern 
ea Man findet aud Mond-, Stern und 
Lierfultus. Die Verehrung der überirdiſchen Mächte 
geldhient durch Anrufungen und Opfer, d. h. man 
ringt ifnen Vieh dar, deren Fleifd) von den Opfern. 
den genofjen wird. Cin groper Teil der H. hat den 
riftligen Glauber angenommen. Bal. Karte bei 
Urt. »~Rapfolonien«; G. Fritſch, Die Cingebornen 
Sildafritas Gresl. 1873): Ragel, Völterkunde, 
Bd. 1 (2. Aufl., Leipz. 1894); Shiny, Deutſch⸗Süd⸗ 
wejtafrifa (Didenb. 1891). 
Sotteatetien eige, ſ. Mesembrianthemum. 
ottentotteuſch 3* ſ. Hottentotten. 
Hottentottentee (Buccoblätter), ſ. Barosma. 
ötting, Vorort von Innsbruck (ſ. d.). 
ottingen, ſüdöſtlicher Vorort (Außengemeinde) 
von Bitrid (f. d.). 
Hottinger, 1) Johann Heinrig, nambafter 
Gelehrter, ged. 10. Marg 1620 in Zürich, geſt. 5. Juni 
1667, jtudierte in Genf, Groningen und Leiden orien- 
talifde Spraden und Theologie, wurde, nachdem er 
England und Frankreich bereiſt hatte, 1642 in Zitrid 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., IX. Bo. 
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Profeljor der Kirchengeſchichte, 1648 ber Theologie 
und der orientalifden Spraden, 1653 orbentlicher 
Profeffor der Rhetorif und Logit, 1655 der orien- 
taliſchen Spradjen in Heidelberg, 1661 wieder in Sil 
rid), wo er die Würde eines beſtändigen Rektors der 
Univerfitét erbielt. Unter feinen zahlreichen Werfen 
fiber ſemitiſche Spraden, orientaliſche Geſchichte und 
Ultertumsfunde, Kirchengeſchichte und theologijde 
Streitfragen find pervorgubeben: » Historia ecclesia- 
sticac (1651—67, 9 Bde.); » Thesaurus philologi- 
cus s. Clavis scripturae« ( Zur. 1649, 3. Ausg. 1669) 
und fein »Etymologicon orientale, sive Lexicon 
harmonicum heptaglotton« (Heidelb. 1661). Bal. 
Steiner, Der iirider Profeſſor J. H. H. in Hei- 
delberg (Zürich 1886). — Sein Sohn Johann Ja— 
fob, —**— ber Theologie in Zürich (geb. 1652, 
gett 18. Dey. 1735), ſchrieb die geſchätzte Belo 

irchengeſchichte Gürich 1698—1729, 4 Bde.) u. a. 

2) Johann Jakob, Philolog, Urentel ded vori- 
gen, geb. 2. Febr. 1750 in Haujen (Nanton Zürich), 
geft 4. Febr. 1819 in Zürich, ftudierte in Zürich und 

bttingen und wurde 1774 Profefforin Ziirid; 1814 
fegte er fein Lehramt nieder. Er hat ſich als flafji- 
{der Bhilolog, — Belletriſt und Biograph 
verdient gemacht. Mit Wieland und Jacobs vereinigte 
ex ſich zur Herausgabe des »Neuen attiſchen 
jeums« (Zur. 1802—10). Als Belletriſt verfaßte er 
vaterländiſche Schauſpiele, begründete die-⸗Bibliothel 
der neueſten theologiſchen, philoſophiſchen und ſchönen 
Literature (Bilr. 1784— 86), ſchrieb bie Preisſchrift 
»Verſuch einer Vergleidung der deutſchen Dichter mit 
den Grieden und Romern« (Mannh. 1789) u. a. 
Von feinen Biographien erwihnen wir: »Acroama 
de Bodmero« (itr. 1783) und »Salomon Geßner · 
(daſ. 1796). Seine »Opuscula oratoria« (Ziir. 1816) 
wie feine »Opuscula philosophica, critica atque 
hermeneuticas (Leip3. 1817) zeichnen ſich durch ihre 
Latinitat aus. 

3) Johann Jakob, ſchweizer. Hijtorifer, geb. 18. 
Mat 1783 in Zürich, get. 17, Mai 1860, jtudierte 
Theologie in Biri und befleidete nad einem —— 
Aufenthalt in Leipzig (1806) eine Lehrerſtelle an der 
Töchterſchule, hierauf eine Profeſſur an der Kunſt- 
ſchule feiner Vaterſtadt. Als Crziehungsrat, Mitglied 
des Grofen Rats und 1830—32 auch des Regierungs- 
rat8 machte er fic) um die New —— des Schul · 
weſens verdient. 1833 ward er Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerſität. Nad dem Tode des mit ihm be- 
freundeten Glutz⸗ Blotzheim ſetzte er Joh. v. Millers 
»Schweizergeſchichte · u. d. T.: »Geſchichte ber Schwei⸗ 

Kirchentrennung« (Bd. 1 u. 2, Zür. 1825 — 29) 
ort. Er ſchrieb aud: »Huldreich Zwingli und feine 
Reit« (Zür. 1842), »Borlefungen iiber die Geſchichte 
de Unterganges der Eidgenoſſenſchaft ber 13 Orte« 
(daſ. 1844), »Han8 Konrad Ejder von der Linth< 
(Daj. 1852), vollendete Bluntſchlis »Geſchichte der Re- 
publif Ziirid« (Bd. 3, dal. 1856), redigierte die 
» Schweiger Monatshronif< und gab mit Vögeli Hein- 
rid) Bullingers »Reformationsge(didte<« (Frauen- 
feld 1838--40, 3 Bde.), mit Eſcher das » Urdiv fiir 
Schweizer Gejdhidte und Landestundec (Biir. 1827— 
1829, 2 Bde.) und mit Wadernagel und Gerlad das 
»Schweizeriſche Mufeum fiir hijtorifde Wiſſenſchaf⸗ 
ten« —S 1837— 39, 3 Bde.) heraus. 

Hottinger Breecie, durd Kallſinier verfeftigter 
Gehängeſchutt der rt von Snnsbrud, bem wegen 
feiner Pflanzeneinſchlüſſe (Balmen, Lorbeer 2c.) ein 
interglajiales Ulter zugeſchrieben wird; in Steinbril- 
den gewonnen und als Baumaterial verwendet. 
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Howe, Friedrid, Freiherr von (eigentlid 
Johann Konrad Hog), öſterreich. General, geb. 
20. Upril 1739 in Ridtersweil bei Zürich, geſt. 26. 
Sept. 1799, trat 1758 tn württembergiſche, 1768 in 
ruffifde und 1778 al8 Major in öſterreichiſche Dienjte. 
Bon Yofeph IL. raſch befirdert, kämpfte er 1793—95 
al8 Generalmajor am Rhein gegen die Frangofen, be 
febligte 1796 al8 Feldmarſchalleutnant ein Korps in 
Siiddeutfd@land und itbernahm, naddem er 1798 
aus dem öſterreichiſchen Dienſt geſchieden und die Er- 
hebung der Oſtſchweiz gegen Prantreidh vorbereitet 
hatte, 1799 ben Befebl über das öſterreichiſche Heer 
in Vorarlberg, das in die Schweiz einfiel. Er fiihrte 
in der erjten Schlacht bei Zürich (3. und 4. Juni) den 
linten Flügel und fiel in der zweiten Schlacht. 

D land (Gauenfteiner Land), Landfdaft 
im ſüdl. Baden, am Siidabbange des Schwarzwaldes, 
aud nach dem Stidtden Hauenſtein (j. d.) benannt, 
mit dem Hauptort Herrif dried (632 Cinw.). 

Howenploy, Stadt in Oſterreichiſch-Schleſien, 
Bezirlsh. Jägerndorf, an der preußiſchen —— an 
der Oſſa, die ſich unterhalb H. mit der Prudnik zum 
Fluß H. vereinigt, der bei Krappitz in die Oder fällt, 
an ber Staatsbahnlinie Riwersdorf-H., mit einem 
Bezirksgericht, (hiner Pfarrfirde, Rathaus, Zucker⸗ 
fabrif, Spigenfloppelei und (1900) 3199 deutſchen Ein⸗ 
wobnern. 

Houbrafen, 1) Urnold, holländ. Maler und 
Kunjtidriftiteller, geb. 28. März 1660 in Dordredt, 
geft. 14. Oft. 1719 in Amſterdam, lie} ſich frühzeitig 
in Unfterdam nieder und ging um 1713 auf neun 
Monate nad England. Er malte Bildniffe und Ge- 
ſchichtsbilder, war aber trog feiner gelehrten Rennt- 
niffe in ber Geſchichte, Archileltur und Perſpeltive ein 
papaya bies yr Cine Frudt feiner Forſchun⸗ 

en in ber Kunſtgeſchichte ijt bas Werk »>Groote schou- 

ourgh der nederlandsche konstschilders en schil- 
deressen ete.« ( Amſterd. 1718 —19; deutſche Über⸗ 
ſetzung im Auszug von A. v. Wurzbach, Wien 1879), 
wozu Pein Sohn Jablob die Portrite ſtach. Das Werf, 
obwohl von me Widhtigheit, ijt wegen bes Mangels 
an Sritif und der eingeftrenten Unefdoten nur mit 
Vorſicht gu benugen. Val. Hofftede de Groot, Ur- 
nold H. und feine Groote —— Gaag 1893). 

2) Jalob, holländ. Kupferſtecher, Sohn des vorigen, 
geb. 25. Deg. 1698 in Dordredjt, geft. 14. Nov. 1780 
in Amſterdam, zog mit feinem Vater nad Amſterdam, 
wo er nad den Inſchriften auf feinen Stiden bis in 
fein 82. Jahr, alfo bis furs vor feinem Tode, tätig 
war unb, fid) meijt Edelind und die Drevet gu Bors 
bildern nehmend, mehr al3 600 Portriite jtad, die 
fajt durchgehends ſowohl in Hinſicht der Leidtigteit, 
mit ber fie ausgeführt find, als dDurd) die Kraft der 
Farbe einen hohen Wert haben. Seine erſte größere 
Urbeit waren die Bildniſſe gu feines Vaters kunſt⸗ 
hijtorijdem Werk. Von Intereſſe ijt die Sammlung 
der Bildniſſe der Statthalter aus dem Haus Oranien- 
Naſſau und die der vorzüglichſten Perjonen in Wa- 
genaers »BVaterlindifder Geſchichte und einer großen 
Ungahl von Gelehrten, Didtern, Filrjten, Staats- 
mannern x. Bgl. Verhuel, Jacobus H. et son 
ceuvre (Par. 1875, Supplement 1877). 

Houdard (pr. afgar), Jean Nicolas, General 
ber franz. Republif, geb. 1740 ju Forbad in Lothrin- 
oe gejt. 17. Nov. 1793, machte als Gemeiner den 

iebenjabrigen Srieg mit. Beim Ausbruch der Re- 
volution Hauptmann, wurde er 1792 Oberjt eines 


Sagerregiments gu Pferde, als welder er fid) unter | Fig 
Cuttin 


e ausjeidnete. Obwohl er nur ein tapferer 


Houdon, 


Haudegen ohne höhere Befahigung war, wußte er 
fic) bet Dem Wohlfahrtsausſchuß fo in Gunjt zu fegen, 
daß ihm 1793 an Cujtines Stelle der Oberbefehl aber 
bie Mofel-, dann iiber die Nordarmee iibertragen 
wurde. Er trug iiber die Verbiindeten die Siege bei 
Hondsdoote (6) und Menin (13. Sept. 1793) davon, 
erlitt aber 15. Sept. bei Courtrai durd den dfterreidi- 
{den General Beaulieu eine Niederlage, ward des- 
halb 21. Sept. auf Befehl ber Schreckensmänner ver- 
haftet und als Vaterlandsverrater guillotiniert. Sein 
Sohn gab gu des Vaters Redhtfertiqung die » Notice 
historique et justificative sur la vie militaire du 
général H.« (Straßb. 1809) beraus. 

Houdan (jor. uding), Stadt im franz. Depart 
Seine-et-Dife, Urrond. Mantes, an der Wejtbahn, hat 
eine gotiſche Rirde (16. Jabrh.), einen alten Dunn 

| (12. Jahrh.), berühmte Gefliigelzudt, Getreidebandel, 
Fabrilation von Cijenwaren und (1901) 2022 Emm. 
Bon den nad H. benannten Hühnern (jf. Hubn) fom 
men jabrlid) in H. 300,000 Stiid gum Berfauf. 
Houdan, Raol von, ſ. Raol von Houdan. 
Houdanhubhn, ſ. Hubn. 
Houdeng -AWimeries (pr. uding-dm'et), Gemeinde 
in ber belg. Proving Hennegau, Arrond. Soignies, 
an ben Viginalbabnen H.-Morlanwel; u. H.-Burde, 
mit Staat8-Rnabenmittelidule, Induſtrieſchulen, 
—— und (1903) 7376 Einw. 
| Hondeng- Goeguies (ipr. udaing-goddnji’), Gemeinde 
in der belg. Proving Hennegau, Arrond. Soignies, 
1 km norbddjtlid) von Houdeng-Aimeries, an der 
Staatsbahnlinie Hal - Erquelinnes und der Vizinal- 
bahn Caznieres · Bracquegnies, hat Stein- u. Schiefer- 
gruben, Cijenindujtrie, Seilerei und (1903) 7975 Cinw. 

Houdetot (jor. udses), Sophie de La Live, Gra- 
fin de, geiftreide Franzöſin, geb. um 1730, gejt. 22. 
Jan. 1813, feit 1748 mit bem General de H. verbei- 
ratet, gehört gu den literarijden Berühmtheiten des 
18. Jahrh. teils wegen ihrer langjabrigen Beziehungen 
eu dem Dichter Saint-Lambert, mehr aber nod durch 

ie glühende Neigung, die fie J. J. Rouffeau einflößte, 
der ihrer in feinen » Belenntnijjene mit Leidenjdaft 
gedenft und ihrem Einfluß viel poetifde Unregungen 
verdantt. Bal. Buffenoir, La comtesse d'H., une 
amie de J. J. Rousseau (Par. 1901). 

PHondbon (fpr. udsng), Jean Untoine, franz. Bild- 
Hauer, geb. 1741 in Verſailles, geſt. 16. Jult 1828 
in Paris, wurde Schiller Lemoines und Pigalles, ge- 
wann fdon als 19jahriger Jüngling den grogen 
Preis fiir die Sfulptur, bradte fodann gu feiner wei- 
tert Unsbildung zehn Jahre in Italien gu und lief 
ſich hierauf in Paris nieder. Uuf Cinladung der BVer- 
einigten Staaten ging er mit Franklin nad) Poiladel- 
—* um eine Statue Waſhingtons anzufertigen 

ährend der Revolution kam er vor das Revolutions 
tribunal, weil man ihn bet der Bearbeitung einer 
Statue der Heil. Scholaſtila betrojfen ; fein Verteidige 
aber erflirte diefe fiir Die Statue der Philoſophie und 
rettete Dadurd) den Kiinjtler. Unter feinen Statuen 
find bejonders bemerfensivert: der figende Voltaire 
(im Perijtyl ded Théatre-Francais); die Statue Cice 
ros, Dargejtellt, wie er den Catilina ans dem Senat 
weijt; die Fröſtelnde (Muſeum in Montpellier); der 
Sommer, Vrongefiqur einer Diana (Louvre) und die 
Marmorjtatue Wafhingtons (im Kongreßſaal zu Phi— 
ladelphia). Unter feinen jablreiden, meijt naturali- 
ſtiſch durchgeführten Büſten ijt bie ſchönſte und lebens- 
volljte die Molieres (j. Tafel »Bilbhauertunjt XI., 
ig. 1). Andre Biijten von ibm find die Giuds, 
Buffons, Mirabeaus, Rouffeaus, d'Alemberts, Frant- 
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lin’, Barthélemys, Lafayettes, Napoleons I. und der , 


Raiferin Joſephine. H. zeigte in feinen Urbeiten alle 
Vorzüge der Rofofotunit. Seine genaue Kenntnis 
des menſchlichen Körpers bewies er in einer unter 
dem Namen L'Ecorché befannten mannliden Fiqur 
aur Veranſchaulichung der Mustulatur, die in den 
ne als Vorbild benutzt wurde. Vgl. Dier fs, 
Houdons Leben und Werke (Gotha 1887). 
& Houghton (fpr. paut'n oder pot’), Richard Monck⸗ 
ton Milnes, Lord, engl. Politifer und Schriftſteller, 
geb. 19. Juni 1809, gejt. 11. Ung. 1885 in Vichy, 
jtubierte in —— und trat 1837 ins Unterhaus. 
Er —— Sir Robert Peel bei Abſchaffung des 
Kornzolles, ſchloß ſich dann an Lord Ruſſell an, lehnte 
aber den Eintritt ins Miniſterium Palmerſton ab. 
Seine Tätigkeit tm Parlament war vornehmlich auf 
die auswärtigen Ungelegenheiten und auf die Gefiing- 
nisreform geridtet. So brachte er 1846 bie erjte Bill 
von Befferungsanjtalten jugendlider Verbrecher ein. 
Im Juli 1863 wurde er Peer mit dem Titel Lord 
H. Er verdffentlidjte mehrere Gedichtſammlungen: 
»Poems of many years«, »Palm leaves« 2. pe 
melt al8 »Poetical works⸗, 2. Aufl. 1876, 2 Bde.), 
fowie zahlreiche kirchlich⸗politiſche Flugfdriften und 
» Monographs, personal and political« (1873). Aus 
feinem Nachlaß erfdhien nod ein Band Gedichte (»Stray 
verses«, 1891). Bgl. Wemyß Reid, The life, let- 
ters and friendships of R. M. M. first Lord H. (Lond. 
1891, 2 Bbde.). — Sein Sohn Robert Offley 
Aſhburton Crewe-Milnes, Graf Crewe, ged. 
12. Yan. 1858, war 1883—84 Privatſekretär ded 
Earl Granville, al8 Lord H. vom Februar bis Yuli 
1886 Nammerherr der Königin, 1892—95 in Glad- 
ftone8 viertem WMinijterium Lord-Statthalter von 
Irland und wurde bei feinem Riidtritt gum Grafen 
von Crewe erhoben. 

Houghton le Spring cpr. horn |, Stadt in der 
engl. Graffdaft Durham, fiidweftlid von Gunbder- 
land, bat eine gotifde Rirdhe (teilweije 13. Jahrh.), 
Rohlengruben, Cifenwerfe und c901) 7858 Cinw. 

Hougue, La (ipr. 19h), felfige Halbinfel an der Ojt- 
feite der Halbinfel Cotentin rl Depart. Mande, 
fiidlid) pon St. Baajt-la H. (ſ. d.), mit Fort und 
Leudtiurm. — Hier 29. Mai 1692 — ber eng- 
lifd-hollandifden Flotte unter Lord Ruffell ber die 
franzöſiſche unter Tourville. 

Houlton (pr. pot’), Stadt im nordbamerifan. Staat 
Maine, Graffdaft Urooftoof, mit Holghandel und 
(1900) 4686 Einw. 

HounSlotw (fpr. haunslo), Ort in der engl. Graf- 
ſchaft Middlefer, 13 km weſtlich vom Hyde Part (Lon- 
don), jetzt gur Gemeinde Hefton-Jsleworth gehörig, 
hat Rajernen, Pulvermithlen und Zementwerke. Die 
benadjbarte Heide (H.- Heath) wurde bis ins 19. 
Jahrh. burch Straßenräuber unfider gemacht. 

Houplines (pr. uplin), Stadt im i Depart. 
Nord, Urrond. Lille, am rechten Ufer der fanalifier- 
ten Lys, die hier die Grenze gegen Belgien bildet, an 
der Nordbahn, mit Leineninduftrie, Wirlerei und 
(1901) 7156 Einw. 

Houppelande (franj., fpr. upping’), Langer, fal- 
tiger, oft bid gu den Füßen reidjender, vorn offener 
Uberrod, ber mit einem Giirtel um die Hilften be- 
feftigt und beſonders in Franfreid vom 14.—16. 
Jahrh. getragen wurde. 

Hourari: Tafelung, ſ. Boot (Fig. 11), S. 212. 

PHourvari (franj., fpr. urwari), ein —— nal bei 
der Parforcejagd, zeigt an, dah die Mteute oder ein— 
gelne Hunde derjelben auf falfder Fährte jagen. 


Houfatonie (jor. hußetonnitd, Fluß in Nordamerifa, 
entipringt in den fiidlidjen Green Mountains (Maffa- 
ufetts), fließt swifden den Taghonics und Hoo- 
fachiigelm durd ein frudtbares Tal nad S. und 
ergießt tia, pon links durch den Naugatud verſtärkt, 
nad einem Laufe von 210 km bei Stratford in Con- 
necticut in den Long Island-⸗Sund. Geine 18 m 
a alle liefern die Trieblraft fiir zahlreiche Fa- 

rifen; die Flut fteigt bis Derby (16 km), wohin 
Heine Schiffe gelangen können. 

Household Cavalry (engl., ſpr.hauſholb tawwelri), 
Name der drei Regimenter Gardefavallerie des eng- 
liſchen Heeres. 

Household words (engl., fpr. haushdld⸗orbbs 
»Ulltagsworte<), aus Shaleſpeares »Heinrid V.« 
(IV, 3) entnommener Uusdrud, den Didens gum Titel 
eined feit 1849 erjdeinenden literarifden Unterhal- 
tungSblattes wählte (jf. Didens). 

Soufe Jsland (pc. haus aitind), ſ. Farne (Inſel). 

House of Commons und House of Lords 
(engl., abgekürzt H. C. und H. L.), »Haus der Gee 
meinen« (Unterhaus) und ⸗Haus ber Lords« (Ober- 
haus), die beiden Häuſer des britifden Parlaments ; 
ſ. Grokbritannien, S. 373. 

Houses of Convocation (en De ſ. Synode. 

—— (fpr. hauſchta), Badeort, unzlau 3). 

ouſſahe (pr. ua, 1) Arſene, franz. Schriftſteller, 
geb. 28. März 1815 in Bruyeres bei Laon, geſt. 26. 
Febr. 1896 in Paris, tam frithseitig nach Paris und 
debiitierte hier 1836 als Schriftſteller mit zwei Roma- 
nen: »La couronne de bluets« und »La Pécheresse<. 
Die Freundfdaft J. Janins, Th. Gautier’ und San- 
deaus bradjte ifn auf der betretenen Laufbahn bald 
vorwärts. Im November 1849 unter dem Cinflub 
der Radel gum Adminiſtrator der Comédic-Francaife 
ernannt, ertwarb er fic) im diefem Amte, das er bid 
1856 befleidete, um die künſtleriſche Tätigkeit diefer 
Bühne einige Verdienfte, iibernahme fodann den fiir 
ign gelgtfenen Poften eines Generalinfpeftors der 
feen Der Proving unb wurde 1858 gum Offizier 
der Ehrenlegion befirbdert. Seine Schriften find ebenfo 
ahlreich wie verſchieden. Seine etwas fiipliden und 
olen Romane (»Le repentir de Marion«, »La 
belle Raffatlla«, »Mademoiselle Rosa« u. a.) wur- 
ben unter dem Kaiſerreich viel gelefen, find aber fon 
Bt age in Vergeſſenheit geraten. Als ſtunſt⸗ 
itifer bewährte er ſich in zahlreichen Berichten und 
Eſſays ſowie in ſeiner⸗FHistoire de la peinture fla- 
mande et hollandaisee (1844—47; deutſch, Leip;.), 
bie ihm jedod) eine Anklage UW. Michiels’ (j. b.) wegen 
Plagiats zuzog, die H. mit »Un martyr littéraire« 
beantwortete. Uuferdem find von feinen hijtorifden, 
kritiſchen und humorijtifden Werfen gu nennen: »Ga- 
lerie de portraits du XVIII. siécle« (1846 u. ö., 
4 Tle.); »L*histoire du quarante et uniéme fau- 
teuil de l’Académie frangaise< (1855 u. b., eine be 
rühmt geworbdene Satire auf die Ufademie); »Les 
femmes comme elles sont« (1857); »Le roi Vol- 
taire« (1858); »Histoire de l'art frangais au XVIII. 
siéclee (1860); »Les femmes du temps passé« 
(1862); »Les Charmettes: Rousseau et Mad. de 
Warens« (1863); »Le palais pompéien de l’avenue 
Montaigne«< (1865) ; »Moliére, sa femme et sa fille« 
(1880). Zuletzt verdffentlidjte er: »Le livre de mi- 
nuit«, Betradtungen (1887), und »Les confessions. 
Souvenirs d’un demi-siécle« (1885 —91, 6 Bde.), 
benen bie »Souvenirs de jeunesse<« (1896, 2 Bde.) 
alg Ergänzung folgten. Bal. Lemaitre, Arséne 
H.; notes et souvenirs (mit Bibliographie, 1897). 
37* 
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2) Henry, frang. Hiftorifer, Sohn des vorigen, 
eb. 24. Febr. 1848 in Paris, madte ſich al8 Sdrift- 
teller auf dem Gebiete ber Kunſt- und allgemeinen 
Geſchichte vorteilhaft befannt. Er ſchrieb: »Histoire 
d’Apellés, études sur l'art grec⸗ (1866); ⸗Histoire 
d’Alcibiade et de la république athénienne depuis 
la mort de Périclés jusqu’a l’avénement des trente 
tyrans< (1873, 2 Bde.); »Le premier siége de Pa- 
ris en 52 ay. J.-C.« (1876); »Athénes, Rome, Pa- 
ris« (1878); »L’art francais depuis dix ans< (1882); 
»Les hommes et les idées« (1886); »Aspasie, Cléo- 
patre, Théodora« (1890, 5. Aufl. 1892); »1814. 
Histoire de la chute du premier Empire« (1888, 
42. Aufl. 1903); »1815. La premiére Restaura- 
tion, etc.«< (1893, 45. Aufl. 1904); »1815. Waterloo< 
(1899; deutſch, Hannov. 1900); »Napoléon homme 
de guerre< (1904). . ijt ſtändiger Mitarbeiter am 
»Journal des Débats«, an der »Revue des Deux 
Mondes« ⁊c. und wurde 1894 jum Mitglied der fran- 
zöſiſchen Ufademie erwählt. 

Houston (ipr. bist’n oder just'n), 1836 —— 
—— der Grafſchaft Harris im nordamerifan. 

taate Tera8, am ſchiffbaren Bujfalo-Bayou, 48 km 
oberhalb feiner Miindung in die Galvejtonbai, Kno- 
tenpuntft von elf Gijenbafmen, nit grofem Rathaus, 
Baumwollbörſe, Gerichtsgebäude, Poſtamt, Frei- 
maurerloge und (1900) 44,633 Einw. Als erſter bine 
nenländiſcher Baumwollenmarkt der Erde hatte es 
1895: 1,8 Mill. Ballen gu bewältigen. Seine In— 
duftrie (1900: 509 Betriebe mit 4588 Yrbeitern und 
fiir 10,641,575 Doll. Erzeugniſſen) ijt beſonders nam- 
Haft in Baumwollſamen und Mafdinen. 

Houston (pr. Hast’n oder jast'n), Samuel, erfter 
Prafident der Republif Texas, geb. 2. März 1793 in 
Rodbridge (Virginia), geſt. 26. Juli 1863 in Hunt3- 
ville (Texas), fam ju einem ſträmer in die Lehre, 
entfloh aber und tebte fiinf Jahre unter ben Creek: 
Indianern. Er ſchloß fic 1813 unter General Jack⸗ 
jon der amerifanijden Siidarmee an und fodt rühm— 
lid) gegen die Englinder, befonders in der Schlacht 
am Dorfe-Shoe. In Jackſons Uuftrag ſchloß er 1817 
einen —— mit den Creek⸗Indianern ab, 
jtudierte darauf gu Nafhville bie Redjte und wurde 
Wdvofat. Nachdem er von 1821—30 verfdiedene 
Amter in Tenneſſee belleidet, ging er 1833 nach Texas. 
WIS die Proving 1836 gegen die mexilaniſche Regie 
rung bie Fahne des Aufſtandes erhob, wurde H. mit 
dem Oberbefehl betraut, ſchlug die Merifaner bei San 
Sacinto (April 1836), wurde 1. Sept. 1836 auf zwei 
Jahre gum Prafidenten gewählt und belleidete 1841 
bis 1844 dieſen Poſten abermals. Seit 1845 war er 
Senator gu Wafhington. 1852 ſtand er als demo— 
fratijder Kandidat auf der Lijte fiir die Prajidenten- 
wahl, unterlag aber gegen Pierce. - 1859 ward er 
wieder Gouverneur von Teras. Rad ihm ijt die Stadt 
H. (f. oben) benannt. Bat Bruce, Life of general 
H. (New Port 1891); Williams, Samuel H. and 
the war of independence in Texas (Wojton 1893). 

Houten (pr. gauten), Samuel van, niederlind. 
Staatsmann, geb. 17. Febr. 1837 in Groningen, ftu- 
dierte Die Redhte und wurde 1869 in feiner Bateritadt 
in die Zweite Kammer gewählt, in der er gum radi- 
falen Flügel ber Liberalen gehirte; er war einer der 
Redakteure der demofratifden Zeitſchrift⸗Vragen des 
tijds<. 1894 trat er al8 Minijter des Innern in das 
von Roel gebildete liberale Rabinett und brachte 1895 
ein neues 3* 
erweiterte und die Sahl der Wahler erheblich vermehrte. 
Bei ben erjten Wahlen nad diefem neuen Gefeg wurde 
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er 1897 nicht wieder gewählt. Erſt 1904 trat er wie- 
der in die Erjte Rammer ein. Er ſchrieb: »De staats- 
leer van Mr. Thorbecke« (2. Wujl., Haarl. 1888); 
»Bijdragen tot den strijd over God, eigendom en 
familie« (daf. 1878, 2. Aufl. 1883); »Staatkundige 
brieven« (daf. 1883-91, neue Folge 1893, dritte 
Folge 1900F.); »Das Kauſalgeſetz in der Sozialwiſſen⸗ 
fchatte (daj. 1888); »Vijfentwentig jaar in de Ka- 
mer« (1. Teil, daf. 1903). 

Houtman (jpr. haut), Cornelis, Begriinder des 
hollandifden HandelSverfehrs mit Oftindien, geb. um 
1550 in Gouda, geft. 1. Sept. 1599, betrieb den Rauf 
und BVerfauf indijder Waren in Liſſabon, bis das 
Verbot der fpanijden Regierung dem ein Ende made. 
Er zog nun Erfundigungen über den direften Ver- 
lehr mit Indien ein, erregte aber Dadurd den BVer- 
dacht der Regierung, die ihn gefangen febte. H. wurde 
bald ausgelojt und febrte 1594 in fein Vaterland zu— 
riid. Wut feine Eröffnungen hin bildete fich die erjte 
fogen. Rompanie der fernen Lande (Compagnie var 
Verve). Sie rüſtete 1595 vier Schiffe nad) Ojtindien 
aus, bie . felbjt fiihrte; 24. Juni 1596 landete er 
in Bantam auf Java. Die Holliinder wurden von 
den Einwohnern anfangs freundlid) aufgenommen, 
aber bald von den Portugiefen verdadtigt, fo daß 
H. verhaftet und nur gegen hohes Löſegeld freigelaf- 
fen wurde. Cr befuchte hierauf nod die Inſeln Ba- 
wean und Bali, mute aber 1597 untfehren, da dic 
Mannſchaft zuſammengeſchmolzen war. Trog bes 
geringen Gewinnes diefer erften Expedition entſchloß 
man jid) in Amſterdam fofort gu etner zweilen; aud 
in den andern Seeſtädten Hollands traten die Kauf⸗ 
leute zu Gefellfdaften fiir den Handel in Indien gu- 
ſammen. H. ging ſchon 1598 als Befehishaber von 
zwei Schiffen von Middelburg aus wieder in See, 
befudjte Wadagasfar, die Malediven, Kotidindina 
und landete endlidh in Atſchin in ndrdliden Sumatra, 
deſſen König ihn anfangs freundlid aufnahm, dann 

aber hinterltjtig töten liek. — Gein Bruder Frede- 
rif, Der mit ibm gefangen genommen worden war, 
aber nad) Verlauf von 27 Monaten gliidlich entfam, 
wurde 1605 jum Gouverneur von Umboina, 1618 
der Moluffen ernannt und verfafte ein malaitided 
Wirterbud und cin Worterbud der Spradhe von 
Madagastar (Amſterd. 1603). Er ftarb 1627 in 
Allmaar. 

Houtte (pr. ute, Louis van, Gartner, geb. 29. 
Juni 1810 in Ypern, geſt. 9. Mai 1876 in Gent, be- 
judte eine Handelsſchule in Paris, reijte vier Jahre ats 
Pflanzenſammler in Brafilten, dann in den Riijten- 
landern Wejtafrifas und griindete in Gent eine ebenjo 
große wie nad jeder Richtung hin bedeutende Handels 

airtnerei, Die 1849 zu einer ftaatliden Gartenbau- 
dule unter feiner Leitung erhoben wurde. H. ver- 
band mit ſeinem Geſchäft aud eine lithographifde Un- 
jtalt, in Der er die »Flore des serres et des jardins 
de l'Europec herſtellte (21 Bande mit mehr als 2000 
farbigen Pflangenbildern). H. baute auc) das erite 
ausfdlieplich fiir Waſſerpflanzen (Victoria regia und 
Euryala ferox) bejtimmte Gewidshaus. 

Houwald, Chrijtoph Ernſt, Freiherr von, 
dramat. Didjter, geb. 28. Nov. 1778 gu Straupig in 
der Niederlaujig, gett 28. Jan. 1845 in Neuhaus bei 
Liibben, ftudierte Rameralwijjenfdaften in Halle und 
erbielt 1802 im ftindijden Dienjt fener Proving eine 
Anſtellung. Als durch die neue Organijation der an 





ahlgeſetz ein, das die Wahlberedtigung Preußen gefallenen Niederlauſitz 1815 feine Wirtfam- 
| feit gehemmt wurde, jog er fid) auf fei Gut Stellen. 


Dorf zurück und lebte nut ſeinem Jugendfreund Con: 
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teffa (dem jiingern) der Literatur, bi ifn 1822 die 
Niederlaufiper Stinde gum Landfyndifus wählten, 
worauf er fid) in Neuhaus bei Liibben niederließ. 
Son friiher hatte er unter fremden Namen einige 
Dichtungen verdffentlidt; dod wandte er fich erjt feit 
1815 entidhieden der Dichtkunſt gu und ließ feinen von 
Contejja herausgegebenen — »Romantijde 
Ufforde« (Berl. 1817, 2 Bddn.) das > Buch fiir Rin- 
der gebildeter Stinde« (Leip; 1819—24, 3 Bde.; 
3. Aufl., Stuttg. 1869), die »Bilder fiir die Jugend 
(Leip. 1829-—32, 8 Bde.; neue Aufl., daf. 1839; 
Uuswahl, Stuttg. 1874) und ⸗Erzählungen« (Dresd. 
1829) folgen. Seinen Ruf verdanfte er* aber, dem 
Geſchmack der Zeit gemäß, befonders feinen Sdhic- 
ſalstragödien, unter denen »Der Leudtturme (mit 
einem andern, fleinern Trauerfpiel: »>Die Heimlehr«, 
Leipz. 1821) und ⸗Das Bild« (daf. 1821) vermige 
ihrer leichten und lyriſch volltdnenden Verjijifation am 
meiſten Beifall fanden. Hierher gehören auferdem: 
» Die Freijtatt< (Leipz. 1820), » Fluch und Segen« (daſ. 
1821), »Die Feinde« (daf. 1825) und » Die Seerãuber · 
(daj. 1830). Bon geringerer Bedeutung find das Ge- 
legenheitsſtück »Der Fiirjt und der Biirger« (Leip;. 
1823) und das Lujtipiel » Die alten Spielfameraden« 
(BWeim. 1823). Houwalds »>Samtliche Werke< erſchie⸗ 
nen in 5 Banden (zuletzt Leips. 1859). 

Houzeau de Lehahe (jor. ujo 5-4), Jean Char- 
{e3, Ujtronom, geb. 7. Oft. 1820 in Mons, gejt. 12. 
Juli 1888, war anfangs Ingenieur, wurde 1846 Aſſi⸗— 
jtent der Stermwarte in Bruͤſſel. Als ihm 1849 das 
Minijterium die Mitarbeiterfdaft an politijden Bei- 
tungen —— pab er ſeine a auf, bereijte 
Europa und Umerifa, wirfte hier fiir Abſchaffung der 
Sflaverei und war drei Jahre Chefredatteur der » Tri- 
biinee. Seit 1868 lebte er ald Pflanzer auf Jamaifa. 
1876 wurde er Direftor der Sternwarte in Brüſſel, 
legte diefe Stellung aber 1883 nieder und widmete 
fid) gang der Bearbeitung der von ihm mit Lancajter 
herausgegebenen » Bibliographie générale de !’astro- 
nomie< (Briljj. 1881 ff.); augerdem verdjfentlidte er: 
»Uranométrie généralee (1878) und lieferte Urbei- 
ten fiber phyſiſche Geograpbhie, Naturphilofophie und 
Meteorologie. 

Hova (Howa), Volt auf Madagastar, das die ge- 
—— Zentralprovinz Imerina bewohnt. Die H. 
(f. Tafel ⸗Afrilaniſche Völler Te, Fig. 12) find ma- 
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PHovelacque (ipr. ow'tac’), Ubel, Unthropolog und 
Linguiſt, geb. 14. Nov. 1843 in Paris, gejt. daſelbſt 
22. Febr. 1896, jtubdierte die Redte, unter Chavée 
Spradvergleidung und unter Broca vergleidjende 
YUnatomie. Naddem er aud) in Jena bei Schleicher 
ſprachwiſſenſchaftliche Studien getrieben hatte, trat er 
in den ſtädtiſchen Dienft von Baris und wurde 1886 
und 1888 zur Würde des Prafidenten (Biirgermeijter) 
erhoben. Bugleid) lehrte er als Profeſſor der Lin- 

uijtif an der Ecole de l’anthropologie und wurde 
Pater Direltor des Inſtituts. Wis Mitglied der Depu- 
ttertenfammer Huldigte er der pes republifa- 
nifden Richtung, als Gelehrter dem niidternjten Ma- 
terialigmus. Er ſchrieb: »>Grammaire de la langue 
zende« (1869, 2. Aufl. 1878); »>L' Avesta, Zoroastre 
et le Mazdéisme« (1880); »La linguistique« (1875, 
4. Aufl. 1888); »Langues, races, nationalités« (2, 
Aufl. 1874); »Notre ancétre. Recherches d’anato- 
mie et d’ethnologie sur le précurseur de l'homme« 
(2. Aufl. 1878); »Mélanges de linguistique et d’an- 
thropologie« (mit Bicot u. Vinſon, 1880); » L’homme 
primitif contemporain« (1882); »Précis d'anthro- 
pologie« (mit Hervé, 1886); »Les négres de l'Afrique 
souséquatoriale« (1889); »Recherches ethnolo- 
giques sur le Morvan« (1894). Mit Chavée u. a. 
qriinbdete er 1866 die 2Revue de linguistique et de 
philologie comparée«, fpiter das » Dictionnaire de 
l'anthropologie«, die »Bibliothéque anthropolo- 
gique« und Die »Bibliothéque des sciences con- 
temporaines«. 

Hövelhof, Dorf im preuß. Regbez. Minden, Kreis 
Paderborn, in der Senner Heide, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinie Brackwede-Paderborn und der Teu- 
toburger Wald-Cijenbahn, hat eine tath. Kirche, Torf- 
qraberet, Holzhandel und (1900) 2080 Einw. 

Hovelingi, {. Bauer, S. 458. 

Hovenia Thund., Gattung der Rhanmajeen, mit 
nur einer Urt. H. dulcis Thund., cin Baum in China, 
Japan und dem Himalaja, nit 3—5 m hohem Stamm, 
— ———— immergrünen, faſt kahlen, herzför⸗ 
mig⸗ eiförmigen, —— Blättern, achſel · und end⸗ 
a Trugdolden und erbſengroßen Früchten auj 

eiſchigen, zylindriſchen, gollangen Frudtitielen, die 
als Objt febr geſchätzt find. Die Pflanze halt in Bta- 
lien, angeblich aud) in Baris, im Freien aus. Die H.- 
Eſſenz wird nie aus Teilen dieſes Baumes bereitet, 


laiiſcher Abſtammung und ftehen in ftarfem Gegenſatz fondern etwa aus 15 g Limondl, 4g Rofendl, 2g Nel- 


gu den Negern, denen fie auch geijtig überlegen find. 
Sie haben feinen Körperbau, bräunliche oder oliven⸗ 
gelbe Hautfarbe und ſchlichtes oder gelodtes Haar fo- 
wie bedeutende geijtige Fähigleiten. Daf fie dem ma- 
laiifdjen Stamm angehdren, dafür ſprechen die Ähn— 
lichfeit ihrer Sprade mit dem Malaiifden, die aud 
bei den Polynefiern üblichen Tabugebriiude, das 
Ausſchmelzen der Eiſenerze mit Hilfe von Doppel- 
blajebalgen aus Bambus, die Siderung der Boote 
vor dem Umſchlagen durd) Unsleger, das Züchten des 
Buckelochſen. Ber —— Anlunft in Madagasfar tra⸗ 
fen die H. auf afrilaniſche Bevöllerung, mit der ſie 
ſich nur teilweije vermiſchten, oder die fie unterjochten, 
wie bie bunfelfarbigen, durch fie nad) bem Weſten ge- 
—— Safalaven. In den blutigen Kämpfen unt 
die Oberherrſchaft (1810 -28) erjtartte die Hovamacht 
ju einem mächtigen Staat, der 1895 durch Frankreich 
vernichtet wurde. Bgl. Madagasfar. 

Hove q(px.how), Stadt (municipal borough) in ber 
engl. Graffdaft Ojt-Sujfer, wejtlider Borort von 
Brighton, hat mehrere moderne Kirchen, ein gotiſches 
Rathaus. Freibibliothek und (1901) 36,535 Einw. 


fend{, 10 Tropfen Nerolisl und 1 Lit. Alkohol gemiſcht. 

Hoverbed, Leopold, Freiherr von, preup. 
Politifer, geb. 25. Juli 1822 in Nicelsdorf, geſt. 12. 
Aug. 1875 zu Gersau in der snag tm ſtammite aus 
einer im 16. Jahrb. aus Flandern in Oſtpreußen ein- 
gewanderten Familie, deren Glied, Cnfel des einge- 
wanderten, Johann v. H. (geſt. 1682), langjabriger 
Rat und Gefandter des Grogen Rturfiirjten in War- 
ſchau, in den Freiherrenftand verfegt wurde. H. ftu- 
dierte die Redte, bejuchte dann die landwirtfdaftlice 
VUfademie in Regenwalde, unternahin eine ausgedehnte 
landwirtſchaftliche Stubienreife, über die er ein Tage- 
buch führte, und ward Ritterqutsbefiger erjt in Ques 
bei Guttitadt, ſpäter in Nickelsdorf bei Allenſtein in 
Djtpreupen. Um die Hebung des Uderbaues in feiner 
Heimat verdient, ward er 1862 Direttor der ojtpreu- 
pilchen Landſchaft, 1858-—70 Mitglied ded preußiſchen 
Ubgeordnetenhaujes, war einer der Begriinder der 
Fraftion Junglitauen, aus der 1861 die Fortſchritts⸗ 
partei Hervorging, gehörte bem Ausſchuß ded Deut- 
ſchen Nationalvereins an, nahm an dem großen Kampf 
zwiſchen dem Ubgeordnetenhaus und dem Minijtertum 
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Bismard 1862—66 hervorragenden Unteil, blieb aud 
nad bem Umſchwung 1866 der alten Partei treu und 
war ein ibrer ——*2 Mitglieder. Seit 1867 
gehörte er aud) dem norddeutſchen und ſeit 1871 dem 
deutſchen ReidStag an. Bgl. Parifius, Leopold 
Freiherr von H. (Verl. 1897—1900, 8 Bde.). 

Hoveria, Gipfel im farpathifdhen Waldgebirge, 
ſ. Rarpathen. 

8 Volk, ſ. Hova. 

owaidt, Georg, Erzgießer und Kupfertreiber, 
eb. 8. Upril 1802 in Braunſchweig, geft. daſelbſt 20. 
an. 1883, lernte erjt bie Goldjdmiedefunjt unter fei- 
nem Vater und fam 1822 nad) Niirnberg, wo er un- 
ter dem Einfluß Burgidmiets gur Bildhauerfunjt 
und Kunſtgießerei iiberging. 1836 nad Braunſchweig 
uriid atest lehrte er am Collegium Carolinum da- 
* as Modellieren. Gein erſtes großes Bronze⸗ 
gußwerk war die Statue Leſſings für Braunſchweig, 
nad) Rietſchel (1852); es folgten: bas Denkmal des 
Grafen Bliider, modelliert von F. Schiller, in Blei 
egojjen und verfupfert fiir Ultona; das Denfmal des 
Siirgermeifters Franlke, modelliert von G. Blafer, in 
Erg gegoffen fiir Magdeburg 1853; bas Denfmal des 
Nationalofonomen F. Lift, modelliert von G. Ries, 
Bronzeguß fiir Reutlingen 1854; die Brunonia mut 
bem Biergefpann auf dem Schloß gu Braunſchweig, 
modelliert von Rietidel, in Kupfer getrieben 1858— 
1868, zweite Ausführung nad dem Brand 1865—68 ; 
das Denfmal Arndts, movelliert von B. finger, 
Bronzeguß fiir Bonn 1864; das Brunnenftandbild 
Heinrids des Lowen, modelliert von U. Breymann, 
Bronzeguß fiir Braunſchweig 1869; bie Reiterbilder 
der Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrid) 
Wilhelm von Braunfdiweig, modelliert von Franj 
Pinninger und E. Hahnel, in Kupfer getrieben fiir 
Braunfaweig 1870-—73; das Rriegerdenfmal in 
Weimar (modelliert von Hartel, Bronzeguß). H. hat 
bie Kunſt, in Kupfer gu treiben, mit großem ted- 
nifden Geſchick wieder belebt. 

Howard (pr. hau-ird), 1) Katharina, fiinfte Ge- 
mablin des Königs Heinvid) VIII. von England; ſ. 
Katharina. 

2) John, Reformator des englifden Gefiingnis- 
weſens, geb. 2. Sept. 1726 in —— bei London, 
get. 20. Jan. 1790 auf einer Reife nad Aſien gu 

Sherjon in Südrußland, wo er die Pelt und die Mitte! 

egen fie fennen lernen wollte. Auf einer Reife nad 
Portugal geviet er in franzöſiſche Gefangen{daft ; das 
Elend, das er gu Breſt in den Rerfern ber Kriegs- 

efangenen wahrgqenommen, bejtimmte ihn, nad feiner 
—— ſein Leben der Verbeſſerung des Loſes der 
Sträflinge u widmen. Seine Sdrift: »State of the 
prisons in England and Wales« (Warringt. 1777, 
verbefjerte Aufl. 1784; deutſch im Auszug von Köſter, 
Leipz. 1780), in der er die fdlimmen Suftande ber 
vielen von ifm beſuchten englijden Gefaͤngniſſe auf- 
deckte, madte großes Uuffehen und hatte zwei auf die 
Gefangenen bezügliche Bills sur Folge. Gn den Jah— 
ren 1775 — 87 beſuchte H. aud) zahlloſe Gefängniſſe 
und Hofpitiler des iibrigen Europa und bewirkte teils 
burd perfinlide Vorjtellungen, teils durch Sdriften, 
unter anbern {einen »Account of the principal la- 
zarettos in Europe« (Lond. 1789; deutfd mit Bu- 
fiigen von Ludwig, Leip;. 1791), in mehreven Staaten 
eine Reform dieſer Unjtalten. Yn Cherfon und int der 
Paulstirde gu London find ibm Denkmäler erridtet. 
Bgl. »>Memoirs and records of John H.« (§r8g. von 
Dizon, Lond. 1854); Field, Life of J. H. (daf. 1850), 
und Correspondence of H. (daj. 1855); Stoughton, 


Hoverla — Howe. 


John H., the philanthropist and his friends (daſ. 
1884); Gibfon, John H. (daf. 1901); Holgen- 
dorff, John H. und die Peſtſperre Seger Ende ded 
18. Jahrhunderts (Berl. 1879). i¢ Howard: 
Uffociation ijt cin zu Ehren Howards gejtifteter 
Verein, der fiir Verbefferung der Gefängniſſe und fiir 
Abſchaffung der Todesjtrafe wirkt. 

8) Henry, engl. Maler, geb. 31. Jan. 1769 in 
London, geft. 5. Ott. 1847 in Orford, bildete fic in 
Rom, namentlid bei Flarman, und tehrte, naddem 
er fic) Durch cin Gemälde: der Tod Rains, einen Ra- 
men erworben, 1794 nad England zurück. 1808 ward 
er Mitglied? 1811 Setretir und Profeffor der Malerei 
an ber Ufademie. H. verband mit anſprechender Tech⸗ 
nif ein poetiſches Gefühl. Die namhafteſten feiner Ge- 
miilde find: Hero und Leander, Lear und Cordelia, 
die Horen, die Lautenfdligerin, die Geburt der BVe- 
nus. — Sein Sohn Frank H., gleidfalls Maler und 
Zeichner (geb. 1805 tn London, gejt. 1866 in Liver- 
pool), gab ſeines Vaters Vorlefungen über Malerei 
(Lond. 1848, 2 Bde.) heraus. 

4) Luke, Meteorolog, geb. 28. Rov. 1772 in Lon- - 
bon, geft. 21. März 1864 in Tottenham, war anfangs 
Drogift, wurde 1798 Uffocié des OQudters William 
Allen in London und erridtete gu Stratford in Eſſer 
ein chemiſches Laboratorium, das er ſpäter nad Tot- 
tenhbam-Green bei London verlegte. Seine meteoro- 
logiſchen Beobachtungen beziehen fic) auf den Cinflug 
des Monde auf den Barometerſtand, die Meteorjteine, 
das Nordlidt, das Klima von London x. Er ſchrieb: 
»The climate of London« (Lond. 1818 —20, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1833, 8 Bde.); »*Seven lectures on meteoro- 
logy« (1837, 2. Aufl. 1843); »>Essay on the modifi- 
cations of clouds« (1803, 3. Aufl. 1865; Neudrud, 
Berl. 1894), worin er fiir die verfdiedbenen Wolfen- 
formen eine Nomenflatur (ſ. Wolfen) einführte, die 
z. T. nod) heute im Gebraud i 

5) Englijde Staatsminner, ſ. Carlisle u. Norfoll. 

6) Engl. Didter, ſ. ei Earl of). 

Howard: Affociation, {. Howard 2). 

— Kuallpulver, ſ. Rnallfiure. 

owe (fpr. hau), 1) Ridard, Graf, brit. Admiral, 
oe 8. März 1726, geft. 5. Aug. 1799, trat 1739 in 
ritiſche Seedienſte und avancierte 1746 gum Kapitan. 
1757 wirfte er bei der Eroberung ber tel Wir mit 
und fommanbdierte 1758 bie Flotte, weldhe die Hafen- 
werfe von Cherbourg zerſtörte. 1770 wurde er sum 
Ronteradmiral befdrdert; 1776 erhielt er als Vize 
admiral ben Oberbefehl iiber die Flotte in ben nord- 
amerifanifden Gewaffern. Sm April 1782 wurde er 
jum Wdmiral und als Viscount H. gum Peer von 
Grofbritannien ernannt, und im Oftober d. J. ge 
lang es ihm, das von den Franzoſen und Spaniern 
belagerte Gibraltar ju verproviantieren, worauf et 
1783 gum erjten Qord der Admiralität und 1788 gum 
Grafen H. ernannt wurde. Er befebligte 1793 die 
Kanalflotte und blodierte bie Reede vor Brejt, ſchlug 
1. Juni 1794 die franzöſiſche Flotte bet Ouefjant, 
lief mit ſechs eroberten Linienfdijfen in den Hafen 
von Portsmouth ein und wurde 1796 gum General 
der Seetruppen ernannt. Vermöge feines gropen An⸗ 
ſehens bei den Seeleuten, die ihn wegen feiner dunkeln 
Gefidhtsfarbe »den ſchwarzen Did (Richard) · nannten, 
dämpfte er 1797 den Aufſtand auf den Flotten von 
Portsmouth und Plymouth. Bgl. Barrow, Life 
of Lord H. (fond. 1837). 
2) William, Lord, jiingerer Bruder des vorigen, 
eb. 10. Ung. 1729, geft. 12. Juli 1814, trat 1746 als 
Fibneich in die Urmee, wurde 1764 Oberjt, 1772 
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@eneralmajor und erbielt 1775 ein Kommando in 
Nordamerifa. Yn dem Treffen bei Bunfershill führte 
er den Oberbefehl, worauf er gum Generalleutnant 
ernannt wurde. Jn Bojton eingefdlojjen, räumte er 
died erjt, al8 ifn der Mangel an Lebensmitteln dazu 
wang, und 30g fic) auf die Staateninfel guriid. Im 
ugujt 1776 — er mit Lord Clinton die Ameri— 
faner auf ey ba and und befegte Rew Port, fiegte 
abermal8 11, Sept. 1777 am Brandywine Creef und 
30g darauf in Philadelphia ein, wo er fid) Den Winter 
hindurd behauptete. Die englifde Regierung warf 
ifm aber vor, daß er die erlangten Vorteile nicht ge- 
hörig gu benugen verjtehe, und erſetzte ibn durch Clin- 
ton. H. fehrte nad) England zurück, erbte 1799 von 
jeinem Bruder ben Titel Viscount H. und wurde 
1805 gum Gouverneur von Plymouth ernannt. 
3) Samuel Gridley, amerifan. Philanthrop, 
_geb. 1801 in Bojton, get. dafelbjt 9. Jan. 1876, war 
dingere Jahre Arzt in der griechiſchen Revolutions- 
armee und wurde 1832 gum Direftor ber jogen. Per- 
kins [nstitution for the Blind in Boſton ernannt, 
ein Umt, wofiir er fic) durch cine wiſſenſchaftliche Reife 
nad den Hauptlindern Europas trefflich vorbereitet 
hatte. Die Heranbildung des blindenundtaubjtummen 
Maddens Laura Bridgman (fj. Dreifinnige) durch ifn 
erregte allgemeines Aufſehen. H. war Mitbegründer 
ber gropen Idiotenanſtalt fiir Maffadufetts in Bojton. 
Er ſchrieb: »>Reader for the blind« (1839) unbd » His- 
torical sketch of the Greek revolution« (1828). 
Bal. die von feiner Gattin (j. den folgenden Vrtitel) 
ere Biographie: »Memoir of Dr. Sam. 
Gridley H.« (Bojton 1876). 

4) Julia Bard, amerifan. Sdriftitellerin, geb. 
27. Mai 1819, ſeit 1843 verheiratet mit Samuel Grid- 
ley H. (f. oben 8), gab im Verein mit ihrem Gat- 
tert ein Ubolitionsorgan heraus und wirtte in Wort 
und Schrift für bie Abſchaffung der Sflaverei, fiir 
Frauenredfe und andre fojiale Reformen. Ihrem 
erſten Gebdidjtbande » Passion flowers« (1854) folgten 
»Words for the hour« (1856), bie Dramen »The 
world’s own« (1857) und »Hypolittos« (1858) und 
das Reifewerf >A trip to Cuba« (1860). Ihr 1861 
entſtandenes und hochgeſchätztes Gedidt »The battle 
hymn of the Republic« erjdjien in dem Bande » Later 
lyrics« (1866). Gie verdjfentlidjte aud) » Life of Mar- 
garet Fuller, Marchesa Ossoli« (Boſton 1883) und, 
auger der Biographie ihres Gatten (j. oben), eine 
Sammlung ihrer Eſſays u. d. T.: »Is polite society 
polite ?« (2. Aufl. 1899); ihre legten Erzeugniſſe find 
der Gedichtband » From sunset ridge« (Bolton 1899) 
und das Wemoirenwerf »Reminiscences 1819— 
1899« (baf. 1900). 

5) Elias, Techniler, geb. 9. Juli 1819 gu Spencer 
in Maffadufetts, gejt. 3. Ott. 1867 in Brooklyn, ar- 
beitete 1835—37 in einer Baumivollmafdinenfabrit 

u Lowell, dann in Cambridge bei einem Medanifer. 
bier fonjtruierte er eine Nähmaſchine mit einfpipiger 

adel, die das Ohr ganz nabe bei ifrer Spige hat, 
ließ diefe nur bid etwas über bad Ohr in den Sioff 
geben und bei ihrem Riidgang eine Sdleife bilden, 
urd) die mit Hilfe des Schiffchens (das vor ihn ſchon 
Hunt angewendet hatte) ein gweiter Faden gefiihrt 
wurde. 1846 nahi er ein Patent, ohne inded weitere 
Erfolge ju a 1847 gin er nad England und 
verfaufte die Dtajdine an —— der ein eng⸗ 
liſches Patent auf fie nahm. H. febrte 1850 nad) 
Umerifa zuriid, wo ingwifden andre die Nähmaſchine 
nadgeahmt und eingefiibrt batten. Es gelang ihm 
aber, durch einen Prozeß fein Recht gu erweiſen, und 
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nun griindete er 1863 in Bridgeport in Connecticut 
eine Nähmaſchinenfabrik, die reichen Gewinn abwarf. 
Hotwells (fpr. pau-zts), William Dean, amerifan. 
Sehriftiteller, geb. 11. März 1837 gu Martin's Ferry 
in Obio, war gleid) feinem Vater Buddrucer, dann 
Redafteur und debiitierte mit John J. Ratt in dem 
Gedichtbande »Poems of two friends« (18603. Rad). 
bem er eine Biographie Lincolns verdffentlidt, wurde 
er Konjul in Venedig und legte die Cindriide, die ex 
während diefes Unufenthalts gefammelt, in einer Reihe 
von Werfen nieder, die ihm auf vorteilhaftejte be- 
fannt madten: »Venetian lifee (1866), »Italian 
journeys« (1867), »Tuscan cities« (1886) und »Mo- 
dern Italian poets< (1887). Als Redafteur und Mit- 
arbeiter der hervorragendjten Reitidriften de3 Landes, 
unter anbdern »North American Reviews, »Atlantic 
Monthly«, »Harper's«, »The Nation<, benugte er 
die Gelegenbeit, in jablreidjen fritijdjen und literar- 
Bit Seon Aufſätzen den Umwertungen der newer 
eit Rednung gu tragen und der modernen Sdule 
in Umerifa den Weg zu bahnen. Er felbjt erdffnete 
mit »Their wedding journey« (1871) bie Reihe von 
Romanen und Novellen, in denen er, dad Leben fym- 
pathiſch und verſtändnisvoll, aber niidtern gu ſchil⸗ 
Dern bemüht, fid) als einen der erjten amerifanijden 
Realijten dofumentiert. Die bedeutendjten diefer Werke 
jind: »A chance acquaintances (1837), »A foregone 
conclusion« (1874; deutſch: »Der voreilige Schluge, 
Berl. 1876), »>Out of the question« (1877), »A Coun- 
terfeit presentment« (1877), der {pivitiftijdje Roman 
»The undiscovered country« (1880), die autobio- 
grappiide Erzählung »A boy's town« (1890), bie 
topte »The traveler from Altruriae (1894) 1¢.; 
poetijdje Werke von ihm find: »Poems« (1867); »No 
love lost, a poem of travel« (1868); »Poems« (1886); 
»Stops from various quills« (1895). H. fdjrieb aud 
einige Lujtipiele (>The sleeping car«, »The muses 
trap« u. a.) und gablreidje andre Werte belletrijtifden 
Inhalts. Unter Sak neueſten Erzeugniſſen find zu 
erwähnen »Literary acquaintances« (1901), »He- 
roines of fiction« (1902), »Literature and life< 
(1902) und der Roman »The Kentons« (1902). 
Hiwenegg, Berg, ſ. Jura, Deutſcher. 
Howitt (pr. pawit), Billiam, engl. Sdriftiteller, 
eb. 18. Dez. 1792 gu Heanor in Derbyfhire aus einer 
älerfamilie, 9 8. März 1879 in Rom, verhei- 
ratete fid) nad) unvollendeten Studien 1823 mit Pe. 
Botham, die unter bem Namen Mary H. {dried 
f unten). Er vevrdffentlidjte mit ihr gemeinfam 
chwache Gedidtjammlungen und allein mit mehr 
Glück tulturbijtorijdhe Werle: »Popular history of 
priest-craft« (1833), mebrfad) aufgelegt; »Rural life 
in England« (1836). Seine eigentlidje Bedeutung 
liegt im feinen Büchern fiir die Jugend, wie »The 
boy’s country-book« (1839); »A boy’s adventures 
in the wilds of Australiae (1854, oft aufgelegt; 
deutfd), Berl. 1857); » Visits to remarkable pla- 
ces etc.« (1840, 2. Serie 1842; neue Ausg. 1856), 
in feinen hiſtoriſchen Landſchaftsſchilderungen, fo in 
»Homes and haunts of the British poets« (1847 
u. 5.). 1852—54 bielt er ſich in Uujtralien auf. Von 
feinen ſpätern Werfen find ju erwahnen: »Mlustrated 
history of England« (1861, 6 Bbde.); »The history 
of the supernatural in all ages and nations« (1863) ; 
» Discovery in Australia, Tasmania and New Zea- 
land« (1865). Schließlich ergab er fic) dem Spivitis- 
mus und verfderste dad Rinfehen, das er friiber ge- 
nofjen. Seine Gattin ftarb 30. Jan. 1888 (vgl. * 
»Autobiography<«, Lond. 1889). 
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Hvwrah (Havra, Haura), Hauptitadt des gleid- 
namigen Dijtritts (1233 qkm mit (1901) 850,514 
Ginw.) in der britijd<ind. Proving Bengalen, am 
rechten Ufer bes Hugli, Kalkutta gegeniiber und mit 
ibm durd eine Schiffbrücke verbunden, bis gu der 
Seal fommen, während oberbalb cine lebhafte 
Flußſchiffahrt heginnt, Kopfſtation der bis gu den weſt⸗ 
liden Brovingen reidenden Eaft India Bahn, hat 4 
Sdulen fiir Europäer und Eurafier, eine Jngenieur- 
ſchule bet der Vorſtadt Sibpur, einen botanifden Gar- 
ten und (1901) 157,847 Einw., gum gropten Teil Hindu 
neben Mohammedanern und ein paar Tauſend Chri- 
ften. ©. bildet einen induſtriellen Vorort Kalkuttas 
und bat große Jute- und Baumwollfabriken. 

Hotwth cpr. 904), Dorf auf einer 172 m hohen 
Halbinſel, auf der Nordfeite der Bai von Dublin (f.d.), 
mit grokartigem, burd) Damme gefdiigtem Hafen 
(1807 _ we. der indeS feidjt und nur wenig be- 
ſucht ift. 

Higter, Kreisftadt im preuß. Regbez. Minden, 
ebemalige Hauptitadt bes Fürſtentums Korvei, lints 
an ber Wefer, Rnotenpunft der Staatsbahniinien 
Soejt-Birpum und Sderfede-Holzminden fowie der 
H. Kleinbahn, hat 2 evangelifde und eine fath. Kirche, 
Synagoge, intereffante a bauten aus dem 15. und 
16. Jahrh. (jf. Tafel » we nase Ic, Gig. 3), ein 
Denfmal Hoffmanns von Fallersleben, Gymnafium, 
Baugewerfidule, Umtsgeridt, Oberförſterei, 2 Spe- 
jialfommifjionen, Bement, Bapierwarens, Gummi- 

tiden« und Fabdaubenfabrifation, Eiſengießerei, 
Ziegeleien, Schiffabrt und (900) mit der Garnijon 
1 Bataillon Ynfanterie Nr. 55) 7625 meiſt evang. 

inwobner. Jn der Nähe Schloß Korvei (f. bd.) 
und ber Biegenberg (331m) mit Vismardturm. — 
H. (fat. Huxaria) war in der Zeit der Rarolinger ein 
foniglidjes Hofgut, das 823 an bas Kloſter Rorvei 
fam und nad und nad gur Stadt heranwuds. Raifer 
Friedrich I. verlieh diefer das Dortmunder Stadtredt. 
H. ſchloß ſich der — an und beſaß —* Münze. 
Die Reformation fand ſchon 1533 daſelbſt Cingang 
und wurde von Herzog Ernjt dem Belenner, dem die 
Vogtei über H. gujtand, eifrig gefordert. Außerordent⸗ 
lid litt H. im —— Strieg: 1634 nad der 
Eroberung durd die Ligijten wurden 1500 Leiden in 
bie Wefer geworfen. Nad) dem Weſtfäliſchen Frieden 
fam 9. wieder unter Rorvei und Braunſchweig, 1802 
an Nafjau-Oranien, 1807 an das Königreich Wejt- 
falen, 1814 an Preußen. Val. Rampfdulte, Chro- 
nif ber Stadt H. (Höxter 1872). 

Hoy, cine der Orkneyinſeln, ſüdweſtlich von der 
Hauptinfel gelegen, 21 km lang und bis 9 km breit, 
im Wart Hill 474 m hod), mit ase: 1320 Einw. 

Hoya R. Brown, Gattung der Asklepiadazeen, 
miederliegende, kletternde oder windende Striiucer 
mit gegenftindigen, fleiſchigen Blattern, doldenfir- 
migen, adfeljtandigen Bliitenftinden und grofen, 

uweilen fehr —— Blüuͤten. 60—70 Arten in 

ſtaſien, von Vorderindien bis Auſtralien. H. car- 
nosa R. Br. (Wadsblume, Asklepia), in Oſt— 
indien und China, mit didjtieligen, eirunden, zugeſpitz⸗ 
ten, fer diden, glatten, glingenden Blattern und 
reichblumigen Dolden, deren blahritlide Bliiten oben 
famtartig filzig und ſehr woblriedjend find, wird als 
Zimmerpflanze tultiviert. 

Hoya (jpr. hoja), ehemalige Graffdaft im preuß. 
Regbez. Hannover, umfaßt jegt die Kreiſe H., Nien- 
boty und Diephol; (mit Ausnahme des Umtes Diep- 
a . Die Grafen von H. ftammten von Heinrid L, 
fen don Stumpenhaufen, ab, der 1204 die Herr- 


Howrah — Hover. 


ſchaft Hodenberg evoberte und fid) nad der Burg H. 
nannte. 1290 und twiederum 1324 teilten fie ‘id in 
die Linien H. und Rienburg, von denen jene die fogen. 
Miedere, diefe die Obere Grafſchaft befak. Beide er- 
lofden 1503, bez. 1582, worauf die Grafidaften als 
erledigte Lehen an da8 Haus Braunſchweig guriidfielen 
und unter bie Linien des welfijden * verteilt 
wurden. Von dem Amte Thedinghauſen, das 1648 
an Schweden fiel, 1679 aber an Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg überlaſſen wurde, erhielt Braunjdweig-Wolfen- 
biittel 1681 einen Teil mit dem Fleden Thedinghaujen 
(f. Hannover, S. 781). Vgl. »Hoyer Urfundenbud« 
Grég. von Hodenberg, Hannov. 1855—56, 2 Bde.) ; 

ade, Hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung 
der Grafſchaften 8 u. Diepholz (Nienb. 1901, 2 Bde.). 

Hoya, Fleden (im Stande der Städte) und Rreis- 

auptort im preuk. Regbez. Hannover, an der Wefer, 
otenpuntt der Eiſenbahn H.-CEistrup und der ſtlein⸗ 
babn .-Ufendorf, hat eine evangelifde und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Sdlof', einen Stadtpart, 
Amtsgericht, Effigfabrifation, Dampforedflerei und 
(1900) 2191 meijt evang. Einwohner. 

Hoyer, die Handramme für Strapenpflajterer ; 
der Rammklotz der Rammajdine. 

Hover, Fleden im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Tondern, univeit ber Miindung der Widau in das 
Wattenmeer und an der StaatSbahniinie Tondern- 
Hoyer⸗Schleuſe, hat eine evang. Kirde, Nebenzoll⸗ 
amt I, EleftrijitatSwert, Mobel- und Rohrgewebe- 
fabrifen, Wagenbau, Spinnerei, Dampfmilble, Ha- 
fen (Dampfidiffsverbindung mit Sylt) und (1900) 
1184 Cinw. 

Hoyer, 1) Johann Gottfried von, Militar- 
{riftiteler, geb. 9. Mai 1767 in Dresden, gelt. 7. März 
1848 in Halle, trat in ſächſiſche Kriegsdienjte, ver- 
teidigte 1809 Wittenberg gegen Sill, trat 1814 als 
Oberjt in bas preußiſche — nahm am 
Feldzug von 1815 teil, wurde dann Brigadier der 
pommerſchen und märkiſchen Feſtungen, 1818 Ge— 
neralmajor und Inſpelteur der Pioniere und Feſtun- 

en in Pommern und Preußen; 1825 wurde er in 

ubeftand verſetzt und lebte Dann in Halle. Er ſchrieb 
unter anderm: »Handbud der Pontonierwiffenidaft« 
(Leip. 1793 —94, 2 Boe.; 2. Aufl. 1830); Geſchichte 
der Kriegskunſt ſeit der erjten Unwendung de3 Schieb- 
pulvers« ( Götting. 1797—1800, 2Bbde.); » Ul gemeines 
Worterbuc der Urtillerie< (Tiibing!1804—12, 2Bde.; 
Suppl. 1831); »Allgemeines Worterbud der = 
baufunjt<« (Berl. 1815—-17, 3 Bde.); »Lehrbud) der 
Kriegsbautunft<« (af. 1817—18, 2 Bde.); ⸗Befeſti⸗ 
gungskunſt und Bionierdienft« (daſ. 1832); »Litera- 
tur der Kriegswiſſenſchaften und Kriegsgeſchichte · (Daf. 
1831—40, 2 Bbde.). Auch gab er das »Neue milita- 
rifhe Magazine (Leipz. 1798 —1815) heraus. 

2) Egbert von, Technolog, geb. 9. Sept. 1836 gu 
Olderſum in Ojtfriesland, erlernte die Pharmazie, 
befudjte feit 1858 bas Polytednifum in Hannover, 
wurde 1862 Ujfijtent von Karmarſch, 1868 Profeſſor 
ber medhanifden Tedmologie am Polytednifum in 
Riga und 1875 an der Tedhnifden Hodfdule in Miin- 
hen. 1887 gehirte er der Reichslommiſſion zur Re- 
vifion ber —— an, und 1888 wurde ihm der 
Adel bes Königreichs Bayern verliehen. 1894—1900 
war er Direltor ber Techniſchen Hochſchule in Mün- 
chen. Er ſchrieb: »Die mediziniſchen Geheimmittel · 
(Gannov. 1866); ⸗Skizzen aus der Maſchinenkunde⸗ 
(Riga 1874); ⸗Karl Karmarſch, ein Lebensbild (Hane 
nover 1880); »Lehrbudh der vergleidjenden medani- 
fden Technologiee (Wiesbad. 1875- 78; 3. Aufl. 


Hoyerswerda — Hroswitha. 


1900, 2 Bde.); »Das Papier, feine Befchaffenheit 
unb beren Briifung« (Miind. 1882); »Beridjte über 
die bayrifde LandeSausjtellung in Nürnberg« (daf. 
1883); »Die Fabrifation ded Papiers< (Braunſchw. 
1887); »Technologiſches Lexilon: — Tech⸗ 
nologie« (mit Brelow, Leipz. 1883); ⸗Kurzes Hand⸗ 
bud) der Maſchinenkunde⸗ (aniind) 1898). Er betei- 
ligte fic) aud) an mehreren Enzyklopädien und an dem 
> Eednologifden Worterbud in deutſcher, englifder 
und frangofifder Sprache ⸗ (mit Rreuter, 5. Aufl., 
Wiesbad. 1904, 3 Bde.); 1868—75 redigierte er das 
»Rigaifdhe Indujtrieblatt« und dann adt Jahre das 
»Bayrifdhe Induſtrie- und Gewerbeblatte. 

Hovyerswerda, Rreisjtadt im preuß. Regbez. 
Liegnitz, an der Schwarzen Eljter und der Staats. 
bahniinie Kohlfurt - Fallenberg, 138 m it. M., hat 
eine evang. Sirde, Schloß (im frithern Burglehn), 
Umtsgeriht, Oberförſterei, Cifenbahnwertftatt, zwei 
Glasfabrifen, Weberei, Vierbrauerei, Mälzerei, Schnei⸗ 
demiiblen und (1900) 4657 meiſt evang. Einwohner. — 
ier 25. Sept. 1759 ſiegreiches Gefedjt ded Prinzen 
Heinrich gegen die Oiterreider und 28, Mai 1813 Ge- 
fecht — den Preußen unter Bülow und den 
Franzoſen unter Oudinot. Yn der Umgegend bedeu- 
tende Biegelbrennerei. 

Hoylake and Weft Kirby (jpr. heulet, törbd, Stadt 
und Geebadeort in Chefhire —— 18 km weſt⸗ 
lid) von Birlenhead, an der Mündung des Dee, mit 
2 Leuchttürmen, Kindergeneſungsheim, Fiſcherei, 
Seebädern und (1901) 10,911 Einw. 

oyland (Nether-H., fpr. naͤdher heulind), Stadt im 
Weſtbezirk von Yorkſhire (England), 10 km ſfüdöſtlich 
von —— mit Kohlengruben, Ziegeleien und 
(1901) 12,464 Einw. 

Hoym, Stadtim Herzogtum ag on Kreis Ballen- 
jtedt, an der Selle, hat eme evang. Rirde, Synagoge, 
ehemaliges Reſidenzſchloß der 1812 im Mannes- 
jtantm erloſchenen Linie Unhalt-Sdhaumburg-hH. (jest 
Landesfiedhenanftalt), Rucerfabrif und aso) 3375 
meijt evang. Einwohner. Der letzte Herzog der Un- 
halt - Bernburger Linie rejidierte 1855 — 63 in H. 

Hoym, 1) Karl Georg Heinrid, Graf von, 
preuß. StaatSmann, geb. 20. Aug. 1739 zu Poblog 
in Hinterpommern, gejt. 22. Oft. 1807 in Dyhernfurt 
bei Breslau, ftudierte in Franffurt a. O., ging 1761 
für kurze Beit zum Militar, widmete fid dann dem 
ina —* wurde 1762 — und Domänenrat, 
1767 Geheimrat und zweiter Kammerdirektor. 1768 
lernte ihn Friedrich d. Gr. kennen und machte ihn 
1769 zum Regierungspräſidenten in Kleve, 1770 zum 
dirigierenden Miniſter in Schleſien, um das ſich H. 
ſehr verdient gemacht hat. Friedrich Wilhelm II. er⸗ 
teilte ibm 1786 die Grafenwürde und betraute ifn 
1793 mit der Verwaltung de3 neuerworbenen Siid- 
preugen, wo H. angeblid) bureaufratifden Despotis- 
mug übte und Staatsgut verſchleudert haben ſoll, wie 
itt Held (j. Held 2) mm feinem Schwarzen Bud be- 
ſchuldigt. Nad dent Tilfiter Frieden wurde H. in den 
Ruheſtand verfest. Seine Tätigkeit in Siidpreuken 
wurde neuerdings (1897) von Griinhagen verteidigt. 

2) Unna Konjtange, Gräfin von Re ſ. Cofel. 

Hpp., bei naturwijjenfdaftl. Namen Abkürzung 
fiir D. H. Hoppe, ſ. Hopp. 

Hrabanus Maurus (RKhabanus M.), Ge- 
lehrter, geb. um 776 in Main, get. 4. Febr. 856 gu 
Winkel im Rheingau, ward im VBenediftinerflofter zu 
Fulda erjogen, wurde 801 Diafonus und ging 802 

u weiterer — nach Tours zu Alluin, von 
ote ex nad dem Lieblingsſchüler des Heil. Beneditt 
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den Beinanten Maurus erbielt. 804 nad Fulba ju- 
riidgetebrt, begann er eine eifrige Lehrtitigfeit, erhielt 
814 bie Priefterweihe, wurde 822 Ubt des Kloſters, 
legte 842 dieſes Amt nieder, um fic) in die Priorei 
St. Peter zurückzuziehen, und wurde 847 Erzbiſchof 
von Maing. Er umfapte alle damals befannten Wif- 
ſenſchaften. Die Kloſterſchule in Fulda machte er gur 
beriihmtejten in Deutſchland, fo daß man ifn den 
»Praeceptor Germaniae<« genannt hat. In der Sire 
denverwaltung bielt er auf ftrenge Zucht und befir- 
derte die Gründung von Kirchen und Klöſtern; aud 
brang er darauf, daß in deutſcher Sprade gepredigt 
unb Die griechiſche Sprache gelehrt wurde. Von ſeinen 
vielen Schriften, überwiegend Bibelfommentaren, 
heben wir hervor: »De Universo libri XXII sive 
Etymologiarum opus«, eine Urt von Enzyklopädie der 
damaligen Zeit, und das lateinifd-beutide Gloffarium 
zur Heiligen Schrift (in Grafs »Diutistac, Bd. 3, 
Stuttg. 1829). Cine (freilich fehr unvolljtinbdige) 
Ausgabe feiner Sdriften beforgte G. Colvenerius 
(Köln 1627, 6 Bde.), wiederholt in Mignes »Patro- 
logia latina« (Bd. 107 - 112), feine Gedidjte gab 
Dümmler (in »Poétae latini aevi Carolini«, Bd. 2, 
Berl. 1884), feine ⸗Pädagogiſchen Sdriften« in deut- 
ſcher Bearbeitung Freundgen (Paderb. 1889), »De 
institutione clericorum libri tres« Knöpfer (Münch. 
1901) heraus. Val. Runjtmann, Hrabanus Mau- 
rus (Maing 1841); Spengler, Leben bes Heil. Rha- 
banus Maurus (Regensb: 1856); bie Programme 
von Köhler (»Rhabanus Maurus und die Schule zu 
Fulda«, Chemn. 1870) und Ridter (Maldhin 1882); 
Tiirnau, Rhabanus Maurus, der Praeceptor Ger- 
maniae (Münch. 1900). 

Hrad (ſſchech.), Burg; f. aud) Grad, S. 204. 

Hradec Mralove (fpr. rabey, tiched. Name von 
Königgrätz (j. d.). 

Hradef, Ort, ſ. Liptd- Ujvdr. 

Sradiſch, f. — ————— 

radſchin, Stadtteil von Prag (jf. d.) 
räſwelgr, ſ. Adler, S. 112. 
rof's Ceaſter, ſ. Rocheſter 1) (Stadt). 

Hronow, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Nachod, 
an ber Mettau und der Linie Chotzen-Halbſtadt der 
ſterreichiſch⸗ Ungarifden Staatsetjenbahn gelegen, 

at eine Baumwwollfpinnerei, mechaniſche Webereien, 
leidherei und Uppretur und (1900) 3710 tſchech. Einw. 

HrofinFan-Pak, Raf in den Wejtfarpathen (Ja- 
vorinagebirge), wird in einer Hohe von 438 m von 
der von Kojtelna im Trencjiner Komitat nad Unga- 
riſch⸗Hradiſch (in Olfovatal) in Mähren fiihrenden 
Strafe überſchritten. 

Hroswitha(Hrotfuitha, Hruodswintha, ge 
wöhnlich Roswitha), neulat. Didterin, geb. um 
932 aus einem ſächſiſchen Adelsgeſchlecht, trat in das 
Benedittinerinnenflojter ju GanderSheim im Braun- 
ſchweigiſchen und ftarb daſelbſt wahrſcheinlich 1002. 
Von den drei Büchern ihrer Dichtungen enthält das erſte 
8 geijtlide Gedidte oder Legenden, das zweite 6 Dra- 
men (von Celted fälſchlich als Komödien bezeichnet), 
bas dritte zwei hiſtoriſche Gedichte: »De gestis impe- 
ratoris Ottonis J.« und »De primordiis coenobii 
Gandersheimensis<«. Der Verſuch Aſchbachs (> Ro3- 
witha und Ronrad Celte3<, Wien 1867, 2. Aufl. 1868), 
diefe Dichtungen als eine Fälſchung von Celted gu er- 
weifen, ijt widerlegt (f. Aſchbach). Sore Gefamtwerfe 
wurden guerjt von Konrad Celtes (Itiirnb. 1501), am 
bejten von Barad (daf. 1858), und befonders von P. 
v. Winterfeld (Berl.1902), die Dramen allein von Ven- 
biren (Liibed 1857), die beiden hijtorijden Gedichte 
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pon Berg in den »>Monumenta Germaniae< (Bd. 6) 
herausgegeben. Ins Deutfche überſetzt wurden die 
beiden — Gedichte von Pfund (2. Uujfl., Leipz. 
1891), das »Ottolied<« allein von Gundlach (Innsbr. 
1894), die Dramen von Bendixen (Altona 1850—53, 
2 Xe.) und Piltz (in Reclams Univerfal-Bibliothek). 
Bal. R. Köpke, Hrotfuit von Gandersheim (Berl. 
1869); Ebert, Geſchichte der Literatur des Weittel- 
alter$ tm Ubendlande, Bd. 3 (Leip3. 1887); Streder 
in Den »Neuen Yabhrbiidern fiir das klaſſiſche Witer- 
tum« vom 15. Sept. und 15. Oft. 1903. 

Hrtg., Htg., bei Bflangennamen Abkürzung 
fiir Theodor Hartig (f. d. 2, S. 840). 

Hrubiesjzow, ſ. Gruheſchow. 

Hrufdau, Dorf in Oſterreichiſch-Schleſien, Be— 
jirtsh. a ag an der Oder, über die eine 126 m 
lange Brücke führt, und der Linie Wien-Kratau der 
Rordbahn, bat eine uralte —— eine neue gotiſche 
Kirche, Steinkohlenbergbau, Soda-, Tonwaren: und 
Spiritusfabrit, Cifengieferei, umd (i900) 4517 deutfde, 
tſchechiſche und poln. Einwohner. 

Hfi ... (in chineſiſchen Namen), ſ. Si... 

H. Sm., bei Tiernamen Ubtiirzung fiir Hamil- 
ton Smith, geb. 26. Dez. 1776 in Brommenhofen 
(Ojftflandern), geft. 21. Sept. 1859 als englifder 
Major in Plymouth; {dried über Wirbeltiere. 


Hrtg. — Quaraj. 


Stromfdnellen hindern nunmehr die Schiffahrt auf 
40 km, bann ift er nod) mit Booten bis Tingo Ma- 
ria befabrbar. Bon femen Nebenflüſſen fonnen ber 
Huayabamba, Mayo und Paranapura von fleinen 
Fahrzeugen benupt werden. GS. Karte »Perw 2.« 

Huallatiri (jor. nalja-, Gualateiri, Caranges), 
titiger, 6693 m hoher Vulfan der Sajamagruppe 
in ben Unden, liegt unter 18° 30’ ſüdl. Br. auf der 
Grenze von Chile und Bolivia. 

Huamaduco (pr. tiGato), Stadt im Depart. Liber- 
tad (Peru), unter 7° 45’ ſüdl. Br., mit Silberqruben 
und (1889) 4000 Einw. In ber Rabe liegen auf vier 
Bergtuppen mächtige Ruinen einer alten Stadt. 

Huamanga, Stadt, ſ. UWyacudo 1). 

Huanafo, ſ. Lama. 

Huanea, Sndianerjtamm, ſ. Ouijdua. 

Huancavelica, Departement von Peru, 23,967 

kim groß, mit (1896) 223,769 Einw., liegt gang in den 
dorbilleren und umfaft die nördlichen Ouelljtrime 
des Ucayali. Das Klima ijt auf den Höhen, auf denen 
Kartoffeln und Gerjte gebaut und grope Viehherden 
(Sdhafe, Lamas, Rindvieh) gegogen werden, falt und 
rauh, in den tiefen Talern, in denen das Zuckerrohr 
— heiß. H. iſt reich an Silber, eckſilber. 
ipfer, Zinnober, Eiſen und Blei. Die Haupt- 
ſtadt H., in rauher, unfruchtbarer Gegend, 3798 m 


Hsat., bei Tiernamen Abkürzung für J. F. W. ü. M., 1572 zur Ausbeutung ber Quedjilbergruben 


Herbſt (. d. 1). 
Hſüen-tſang (Hiwen-tſang), chineſ. Buddha— 


angelegt, hatte 1ss9) 5000 Einw. 
Huancayo, Stadt im Depart. Junin (Pern), am 


mond, der 17 Jahre (629 — 645) von Pekling durd) | Jauja (Mantard), 3317 mii. M., hat sss) 6000 Einw. 
bie Lander wejtlid von China und befonders in In- Hier wurde die Verfajjfung von 1839 unterzeichnet 


dien reijte, um bie Buddhareligion in ihrem Stamm: 
lande gu erforfden. Dabei gelangte er aud an den 
Hof des Grogdans ber Mongolen. Zurückhkgelehrt, 
befdrieb er feine Erlebniffe in 138 kleinen Reicher 
und lief 657 religidfe Schriften, die er mitgebradt 
hatte, in’ Chinehtche liberjesen. Die damals ver- 
faßte »Geſchichte der wejtliden Länder« (»Si-ju-kic, 
frang. von Julien, Bar. 1857—58; engl. von Beal, 
Yond, 1884, 2 Bde.) bafiert auf feinen Aufzeichnun— 


Huauchaca (jpr. ſchata), Ort im Depart. Potoſi 
(Bolivia), am Südfuße des Cerro Coſuno, unter 
20° 7‘ ſüdl. Br., 4103 m it. ML, an der Bahn Oruro- 
Untofagajta, hat reide Silbergruben und Boraxlager 

Huandhaco (fpr. -tidato), peruan. Seebafen, f. 
Trujillo. 

Huangho, Flup, ſ. Hwangho. 

Huduta (San Pedro de 8), Stadt im Depart. 
Uyacudo (Peru), am Cangallo, 44 km nordnord 


gen und ijt febr widtig fiir die Kenntnis der zu feiner | weſtlich von Uyacudo, mit (1889) 4000 Cinw. Dabei 


Seit in Ojtindien herridenden Zuſtände. Bal. Ju— 
lien, Histoire de la vie de Hiouen-Thsang et de 
ses voyages dans l'Inde (Par. 1851); Hoffmann, 
De chinesche pelgrim H. en zijne reizen in Indié 
Haag 1853). 

Hu (ipr. ba), mit Dem Beinamen Hugadran (der 
»fraftige Hus), Hauptgottheit der alten Briten, lebrte 
Uderbau, Gejittung und Poeſie. 

Huacho (ipr. watigo), Hafenort im Depart. Lima 
(Peru), hat (1839) 5000 Cinw., die Hiite und Mat- 


pei ehemals ergiebige, jept fajt aufgegebene Silber- 
gruben. 

Huantajaya (jpr. -haja), chilen. Bergwerfe, ſ. 
IJquique. 

Huantajayit, ein 3—11 Proz. Chlorſilber ent- 
maa Steinſalz von OHuantajaya in Peru, bildet 

eine Wiirfel und diinne frijtallinifde Ubergiige auf 
Chlorjilber, lojt fidh in Waſſer unter Abſcheidung von 
Chlorjilber, daher der einheimiſche Name Lededor 
(mildjgebend). Wegen des ſchwankenden Gehalts an 


ten fledten und Gemüſe, Gefliigel und die Früchte Chlorſilber bei vollkommen homogener Beſchaffenheit 


des Tales von Huaura nad Lima liefern. Eine Eiſen— 
bahn fithrt nad) den 20km fiidlic) geleqenen Salinen. 

Huahine, eine der franz. Geſellſchaftsinſeln (7. d.) 
in Bolynejien, 34 qkm mit (1897) 1350 Cinw., ijt 
durch einen Kanal getrennt in cine größere Inſel: 
Huahine nui mit dem Hafen Fare, und eine flei- 
neve: Huahine iti. 

Hunkin, japan. HandelSqewidt, foviel wie Pifol. 

Huallaga (jpr. aatjagad, rechter Zufluß des Maraiion 
im Oftliden Peru, entipringt unter 10° ſüdl. Br. un- 
fern ber Stadt Cerro de Pasco, flieht dem obern Ma- 
raiion parallel in einem Liingental von S. nad) N., 
durdhbridt die Cordillera oriental an den Cerros de 
—— im Bongo (Salto) de Aguirre oder Hua- 
sg und fallt unter 5° 6’ ſüdl. Br., 1500 m breit, 
in ben Maration. Seine Lange betriigt 1040 km; 
1,5 m tief gebende Fahrzeuge fabren bis Yurimaguas; 





wird der H. als cin Beweis fiir die Jfomorphie von 
Chlornatrium und Chlorjilber angejehen. 

Hudunco, Departement von Peru, 36,331 qgkm 
mit (806) 145,309 Einw., umfaßt die Ouellgebiete 
des Marañon und Huallaga und reicht djtlich bis gum 
Ucayali. Haupterwerbszweige find Bergbau auf Gold, 
Silber, Kupfer, Zinnober, Steinfohle und Landbau. 
Die gleidnamige Hauptitadt (Gan Leon de O.) 
am obern Huallaga , 1812 m it. M., in lieblichem 
Tal, wo Kaffee, Sadertabe und Objt (Chirimoyas) 
gedeihen, ijt Biſchofsſitz, hat Bergbauſchule, Hofpitat 
und (1896, beredjnet) 7500 Einw. eſtlich liegt 
Hudnuco viejo, 1539 von Alvarado gegrilndet. 
3644 m ii. M., jest ein Dorf. 

p — ſ. Chinarinden, S. 57. 

uaraz, Hauptitadt des peruan. Depart. Uncads, 

am Rio Santo, 3027 m it. M., mit vielbefudten 


QHuari-Tafelung — Hübbe-⸗Schleiden. 


Bädern, Hoher Sdule, Hofpital, hat (ase) 17,000 
Cinw., die namentlich Felb- und Gartenbau betreiben. 
Huari: Tafelung (Hourari-Tafelung), eine 
Urt Gleittafelung, ſ. Boot (Fig. 11, S. 212). 
uarte, Suan, ſpan. Seovitiiteller, geb. um 1520 
ju San Quan in Niedernavarra, geſt. vor 1592, lebte 
als praftifder Urgt in Madrid, Granada und (1566) 
* Berühmt wurde er durch ſein —— 
reiches Buch »Exkmen de ingenios para las scien- 
cias«, voll interefjanter mediziniſcher und pſycholo⸗ 
gifder Beobadtungen über menſchliche Unlagen, die 
ihn gu einem Vorliufer Galls maden (Pamplona 
1575). Bei jeder der folgenden Uusgaben wurde es 
vom Verfaſſer umgearbeitet (abgedrudt in Bd. 65 der 
»Biblioteca de autores espafioles«, 1873; deutſch 
von Leſſing: »Priifung der Köpfe gu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten«, 2. verbefjerte Aufl. von Ebert, Wittenb. 1785). 
Bgl. Guardia, Essai sur l’ouvrage de Juan H. 
(Par. 1855). 

Huascan (Nevado de), Gipfel der Miijten- 
fordillere im peruan. Depart. Uncads, öſtlich vom 
Tal bes Rio Huaraz, mit gwei 6721 und 6668 m 
hoben Gipfeln. ; 

Huaseo (Guasco), Hafenjtadt der dilen. Bro- 
ving Utacama, mit Zollamt, Kupferidmelzen, Wus- 
fubr von Gilber- und Supfererjen aus Freirina und 
Vallenar, wohin eine Cijenbahn fiihrt, bat sss) 
417 Cinw. 

Huafima, ſ. Guazuma. 

Huastéca (Huarteca, fpr. tiafg-), Gndianer- 
ftantm der Maya (jf. d.) in den mexikaniſchen Staaten 

eracrug u. Tamaulipas, ijt von den iibrigen Maya- 
{timmen räumlich vollig getrennt. Seine Sprade, 
das Huartecatl, wird nod) in einigen Dorfern ge- 
fproden. Als fleipigqe Uderbauer und Gewerbtreibende 
Hatten die H. in friiberer Beit viele Städte gegründet, 
deren Lage heute durch runbde ober vieredige, aus 
Steinen oder Erbe aufgefiihrte Hiigel (cues, cucrillos) 
begeidjnet wird. Beriihmt waren die von ihnen ge- 
webten, ſchön gefairbten Mintel und ihre Tongefäße, 
namentlid Sriige in Form von Melonen oder Vieren, 
mit eigenartigen Mujter. 

Huatileo (Santa Crug de H.), Leiner Hafen- 
ort im mezifan. Staat Dajaca, am Stillen Meer. 

Huaura, Hajenort im Depart. Lima (Peru), am 

—— Flug, mit Kloſter, Hoſpital, Zucker⸗ 
—* und (1889) 1000 Einw., war 1839 Haupiſtadt 
der ehemaligen Republit Nordperu. 

Huave (Huavos), Indianerſtamm mit eigner 
Sprade anf dem Dithmus von Tehuantepel, an der 
Küſte de3 Großen Ojeans, ift cin friedlides Fiſcher— 

Huagteca, ſ. Huasteca. vol 

Hudylas, friiherer Name des peruan. Departe- 
ments Ancachs (jf. d.). 

Hub, bei Majdinen die Größe der Hin und her 
gebenden Bewegung eines Teiles, 3. B. eines Kolbens 
(Kolbenhub), Ventils (Wentilpub). Cin ein- 
fader. ijt die Bewegung von der einen Bewegungs- 
grenge gur andern, ein Doppel hub die Bewegun 
von Dder einen Bewegungsgrenze gur andern un 
wieder zurück zur erjten. 

Hub, Zinken, zur Gemeinde Ottersweier im bad. 
Kreis Baden, Amtsbezirk Bühl, in maleriſcher Gegend, 
hat cine mina arg von 27° und war friiher Bad, 
jeht Brren-Heil- und Pflegeanſtalt, mit (veo) 722 
Einwohnern. 

Hubb., aud Hiibn., bei Tiernamen Abkürzung 
für Jafob Hübner, geſt. 1826 als Maler in Uugs- 
burg (Sdmetterlinge). 
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Hubay, Send (Cugen Huber), Violinvirtuos, 
gc. 14. Sept. 1858 in Budapeft, wo fein Bater 
iolinprofeffor an der Landesmuſikalademie war, bil- 
dete fid) 1871—75 bei Joadjim in Berlin, fonjertierte 
uerjt 1876 in Ungarn undstrat, empfoblen durch 
ifjt, 1878 in Paris bei Pasdeloup mit Erfolg auf 
unberfreute fic) freundſchaftlicher Beziehungen ju den 
bedeutendjten Pariſer Mufifern, befonders Vieux— 
temps. 1882 erbielt er die Berufung als erjter Violin- 
profeffor an8 Briifjeler Ronfervatorium, vertaufdte 
aber 1886 dieſe Stellung mit der gleiden an der 
Landes -Mufitatademie gu Peſt als Nadfolger fei 
ned Baters. Das Streid)quartett Hubay-v. Hersfeld- 
Waldburn- Popper gehirt gu den bejten Kammer. 
nurfifvereinigungen. Wud) als Romponijt hat ſich H. 
bereits einen Namen gemadt, unter andern fdrieb 
er ein Biolintonjert (Concerto dramatique, Op. 21), 
Sonate romantique fiir Klavier und Bioline, 7 »>Sye- 
nen aus der Czdrdac fiir Klavier und Violine fowie 
andre Violinjtiide, aud) Lieder, eine Symphonie und 
die Opern »VUlienor« (1891 in Pelt aufgefiihrt), 
»Der Geigenmader von Cremonac (1895), »Der 
Dorfluntp« (1896) und ⸗Moosröschen« (muſilaliſche 
Movelle, 1903). 

Hubbard (jpr. ubar), Nicolas Gujftave, franj. 
Nationaldfonom und Hijtorifer, geb. 1828 in Four⸗ 
queux (Seine-et-Dife), geſt. im Februar 1888 in Paris, 
verdffentlidjte bei Unterdriidung der Ecole d’admini- 
stration nod als deren Schiller die Brofdiire »Dé- 
fense de l'école d’administration« (1849) und, 1851 
gum Sekretär des Romitees fiir bie Propaganda der 
Sociétés de prévoyance ernannt, die von der Ufa- 
demie gefrinte Schrift »De l’organisation des socié- 
tés de prévoyance ou de secours mutuels« (1852). 
Spiitere Werke jind: »Saint-Simon, sa vie et ses tra- 
vaux« (1857); »Histoire contemporaine d’Espagne« 
(1869—83, 6 Bde.) und »Histoire de la littérature 
contemporaine en Espagne« (1875). 9. war Redat- 
teur ber Zeitung »République francaise«. — Gein 
Sohn Guftave Adolphe, geb. 22. Mai 1858 in 
Madrid, war eine Zeitlang Kabinettschef des Unter- 
ftaatsjefretars im Rriegsminijterium, feit 1884 Mit- 
glied des Munizipalrats in Paris und feit 1885 Depu- 
tierter, ſchloß 4 ben Radifalen an und madte fid 
burd) ſeine Bemiihungen, durd) Verbriidberung mit 
den italienijden Radifalen Stalien vom Dreibund 
loszureißen, bemerflid. 

Siibbe, Heinrich, Waſſerbaumeiſter, geb. 23. 
Sept. 1803 in Hamburg, gejt. daſelbſt 1. Juni 1871, 
Schiller und feit 1837 Radfolger des Wafferbau- 
direftor’ Woltmann (jf. d.) in Hamburg. Ihm ver- 


f. | bantt Hamburg die erjten wefentlidjen Erweiterungen 


und Verbeſſerungen feines Hafens fowie die Plane 

um Wiederaufbau der 1842 burd Brand verwiijteten 
Stadt und deren bral Sa ei 1864 trat er in den 
preupifden Staatsdienſt und leitete die Verbeſſerung 
der Oſtſeehäfen Stolpmiinde, Riigenwalde und Leba. 
1867 wurde er in das Handelsminiſterium berufen 
und mit Der Leitung des Waſſerbauweſens der ‘Bro- 
ving Sachſen fowie Schleswig-⸗Holſteins und des Elb⸗ 
{trom betraut. Er ſchrieb: »Reifebemerfungen hydro- 
techniſchen Inhalts · (Hamb. * »Beitrige zur 
Kunde des Flutgebiets der Clbe« oa 1845); »€re 
fahrungen und Beobadtungen im Gebiet ber Strom- 
baufunjt« (daf. 1853). 

Hübbe⸗Schleiden, Wilhelm, Kolonialpoliti- 
fer, geb. 20. Oft. 1846 in Hamburg, ftudierte Volls- 
wicthdatt und bie Rechte, war während bes Krieges 
1870/71 bem deutſchen Generalfonfulat in London 
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zugewieſen, lebte1875—77 in Wejt-Vquatorialafrita, 
wo er eine Handelsfattorei am Gabun begriindete, 
und trat nad feiner Riidfehr nad Hamburg eifrigit 
fiir eine energiſche deutſche Kolonialpolitif ein. 1896 
bis 1897 bereijte er Britiſch-Indien. Cr verdffent- 
lichte: »>Ethiopien, Studien über Weftafrifa« (Hamb. 
1879); »Überſeeiſche Politif« (daſ. 1881); »Deutſche 
Rolonifation« (daſ. 1881); »Rolonijationspolitif und 
RolonijationStednif<« (daj. 1883); »Das Dafein als 
Lujt, Leid und Liebe. Die altindijde Weltanfdauung 
in neujeitlider Darſtellung« (Braunfdw. 1891); 
„Indien und die Indier⸗ (Hamb. 1898) u. a. Auch 
gab er von 1886—96 die oklultiſtiſche Monatsſchrift 
»>Spbhiny« heraus. 

Subbriiden, j. Briide, S 481f. 

Hubbding, ſ. Ding. 

Hube, ſ. Hufe. 

Hube, Romuald, poln. Rechtsgelehrter, geb. 
7. Febr. 1803 in Warſchau, get. bet 6. Uug. 1890, 
war 1829—31 ordentlider Brofejjor des fanonifden 
und Rriminalredt3 in Warſchau, dann Staatsanwalt, 
ſpäter Mitglied der geſetzgebenden Kommiſſion fiir 
Polen, Staat8rat in der geſetzgebenden Kanzlei des 
Kaiſerreichs, Senator und Ehrenmitglied der eters. 
burger Ufademie. Er hat den Straffober und die 
Strafgeridtsordnung fiir Polen — an 
den wichtigſten Geſetzgebungsarbeiten Rußlands teil 
genommen und eine Reihe Schriften über römiſches 
und ſlawiſches Recht veröffentlicht. Sein Bruder Jo— 
ſeph, der ſeit 1829 Profeſſor der Rechtsgeſchichte in 
Warſchau war, ſchrieb -Geſchichtliche Darſtellung der 
Erbfolgerechte ber Slawen« (deutſch von Zugenſti, 
Poſen 1836). 

Hubengericht, ſoviel wie Dinghof, ſ. Ding. 

Huber, ſoviel wie ———— Bauer, S. 457. 

Huber, 1) Samuel, proteſt. Streittheolog, geb. 
1547 in Burgdorf bei Bern, gejt. 26. März 1624, 
wurde 1570 Bfarrer der Berner Gemeinde Gaanen 
und 1581 in Burgdorf. Mit der reformierten Lehre 
vor ber Gnadenwahl jerfallen und 1588 ſeines Amtes 
entlajjen, ging H. nad) Wiirttemberg und folgte 1592 
einent Rup als Profejjor nad Wittenberg; dod) aud 
hier geriet er mit feinen Kollegen in Streitigfeiten, fo 
dah er 1594 entlaffen wurde. Seitdem fiihrte er ein 
unjtetes Dafein und ftarb in Ojterwier. 

2) Franj, Naturforfder, geb. 2. Yuli 1750 in 
Genf, geſt. 21. Dez. 1831 in Pregny bei Genf, wid- 
mete fid), frith erblindet, der Erforſchung der Lebens- 
verhältniſſe ber Bienen und fand an feinem Diener 
Franz Burnens und deſſen Sohn und ſpäter an feiner 
Gattin und feinem eignen Sohn die Beobachter, welde 
die Bienen in den aus Glas fonjtruierten Bienen: 
jtéden belauſchten. Aus den übereinſtimmenden Re- 
jultaten diejer Beobachter 30g er ſeine Ergebnijje, die 
er in Den »Nouvelles observations sur les abeilles« 
(1792; 2. Unfl., Bar. u. Genf 1814, 2 Bde.; deutid 
mit Unmerfungen Hrsg. von Kleine, Einbed 1856 — 
1859, 2 Bde.) verdjfentlidjte. Bgl. dazu »Lettres 
inédites de Fr. H.«, herausgegeben von Bertrand 
(Myon 1898). Wit Senebier arbeitete er über das 
Keimen der Samen und ſchrieb: »Mémoire sur l'in- 
fluence de l'air et des diverses substances gazeuses 
dans la germination de différentes plantes« (Genf 
1801). —- Sein Sohn Jean Pierre, geb. 23. Jan. 
1777 in Genf, geft. 22. Des. 1840 in Yverdon, beob- 
adjtete im Sinne ſeines Vaters Hummeln, Blatt— 
weſpen, Käfer, namentlich aber Ameiſen, und ſchrieb: 
» Recherches sur les mœurs des fourmis indigenes · 
(Rar. 1810). 


—s | 


Hubbrücken — Huber. 


3) Ludwig Ferdinand, Sdriftiteller, geb. 1764 
in Paris, gejt. 24. Dez. 1804 in Ulm, Sohn des unt 
die Uusbreitung der deutſchen Literatur in Frankreich 
erfolgreich bemühten Midael H. (geb. 1727, geft. 
1804 in Leipzig), tam ſchon im zweiten Jahre mit 
feinen Eltern nad Leipzig, erhielt hier eine fehr forg- 
faltige Erziehung und erwarb fic) bei feiner großen 
Lernbegierde bald ausgebreitete Kenntniſſe, befonders 
in neuern Spraden und in der ſchönen Literatur der 
Franzoſen, Englinder und Deutiden. Gemeinfame 
Liebe zur Dichtkunſt bradte ibn in freundſchaftliche 
Beziehungen zu Körner und ju der Schwejter von 
Körners Braut, Dora Stod, mit der er fich verlobte. 
1784 ridjteten bie beiden Freunde und die beiden 
Schweſtern einen Huldigungsbrief an Schiller, der 
für deſſen weitere Lebensjdidjale von Bedeutung 
wurde. Nad) längerm Yufenthalt in Dresden, wo H. 
gu Körners und Schillers engitem Kreis gehörte, ward 
er 1787 Sekretär bei der ſächſiſchen Gaandtidatt in 
Maing und blieb aud nad Ubberufung des ſächſiſchen 
Gejandten (1790) bis zum Einrücken der Franzoſen 
al kurſächſiſcher Refident dort, worauf er nad adt- 
monatigem YWufenthalt in Frankfurt a. M. nad) Dres- 
ben guriidfehrte. Jn Maing war er mit G. Forjter 
und deſſen geijtreider Frau Thereſe (f. unten 4) in 
ein inniges Verhiltnis getreten und hatte die Ver— 
fobung mit Dora Stod riidgiingig gemacht; al’ dann 
infolge von Forjters politijher Handlungsweiſe, die 
ifn nad Paris fiihrte, feine Familie in die bedräng— 
tejte Lage gekommen war, gab H., um fiir fie gu 
forgen, a bisherige Stelung auf und ging Ende 
1793 gu ihr nad der franzöſiſchen Schweiz Nad 
Forſters Tode (1794) hetratete H. die Witwe. Einige 
Jahre ſpäter (1798) fiedelte er nad) Stuttgart iiber, 
um an Poſſelts Stelle dieRedaltion der > Wigemeinen 
Zeitung⸗ gu iibernehmen. Durch ein Verbot der wiirt- 
tembergijden Regierung gezwungen, verlegte Cotta 
1803 die Zeitung nad Ulm, wo H. sum Landesdirek- 
tionsrat der neuen bayrifden Provinz Schwaben bei 
der Seftion des Schulweſens ernannt wurde. Hubers 
Luftipiele und Trauerfpiele, unter denen »Das Heim- 
liche Gericht- (Leipz. 1790; 2. Aufl., Berl. 1795) 
feinerzeit Aufſehen machte, find jetzt vergeſſen. Wie 
geiſtvoller literariſcher Kritiler zeigt er ſich vor allem 
in den »Vermiſchten Schriften von dem Verfaſſer des 
heimlidjen Gerichts« (Berl. 1793, 2 Bde.), wo aud 
jeine guerjt im der »Denaifden Ulgeneinen Literatur: 
zeitung« erfdienenen Rezenſionen abgedructt find. Als 
qewandter Bublizift trat er in den hijtorifd-politifden 
W eitidhriften: »yriedenspriliminariene (Berl. 1794 
bis 1796, 10 Bde.) und ⸗Klio« (1795—98B, 3 Bbe.; 
2. Aufl., Franff. 1819) auf. Hubers »Sämtliche Berke 
jeit Dem Jahre 1802« erſchienen, von feiner Gattin 
—— und mit einer Biographie begleitet, Tit- 

ingen 1807—19, 4 Boe. Val. Speidel und Witt- 
mann, Bilder aus der Schillergeit (Stuttg. 1884). 
4) Therefe, Schriftitellerin, Gattin de vorigen, 
eb. 7. Mai 1764 in Gottingen als Todter des Phi⸗ 
ologen Heyne, geſt. 15. Juni 1829 in Augsburg, ver- 
beiratete ſich 1785 mit Georg Forſter, dod) war ihre Ehe 
bei dem völlig verfdhiedenen Grundwejen der Gatten 
feine gliidliche, ohne daß es gu einem offenen Bruch 
efommten wire. Therefe folate ihrem Gatten nach 
Bilna, {pater nad Maing. Als 1792 die franzöſiſche 
Invaſion in Deutfdland begann und Forfter im re- 
publifanifden Intereſſe gu wirlen anfing, ſandte er 
die Gattin mit den Kindern nad Straßburg und von 
da nad Neuenburg, wo fie im Haufe einer befreun- 
deten Familie Aufnahme fand. Rach dem Tobe For- 


Huber (Victor Wimé, Johannes, Alfons). 


fier8 verbeiratete fie fich mit H. (f. on). Die Not 
veranlafte fie gu ſchriftſtelleriſchen Verſuchen, die, 
ſämtlich (> Die Familie Seldorf<, Tiibing.1795, 2 Tle. ; 
eQuifec, Leipz. 1796; »Erjzahlungen«, Braunfdw. 
1800 — 02, 3 Bde.) unter dem Namen ihres Gatten 
veröffentlicht, gu den befjern ihrer Wrt gehören. 1804 
zum zweitenmal Witwe geworden, lebte jie 10 Jahre 
lang bei ihrem in Bayern —— Schwiegerſ ohn, 
fortwährend mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt, ging 
dann nach Stuttgart und übernahm hier 1819 die 
Redaktion des »Worgenblattes«, die fie mit großem 
Geſchick beforgte. 1824 30g jie nad) Uugsburg. Dre 
fpatern Dichtungen —— Stuttg. 1820, 
2 Bde.; — eipz. 1821; »Ellen Percy«, daſ. 
1822, 2Bde.z⸗Jugendmut«, daſ. 1824, 2 Bde.; »Die 
Chelofen«, daf. 1829, 2 Bde.) führen ihren Namen; 
jie befunden ſänitlich die feine Geiſtesbildung, den 
reichen — von Menſchenkenntnis und das tiefe 
Gemüt der Verfaſſerin. Auch gab fie J. G. Forſters 
»Briefiwedfel nebſt einigen Nachrichten von ſeinem 
Leben« (Leipz. 1829, 2 Bde.) heraus. Cine Samm- 
lung ihrer > Crjahlungen« (Leip;. 1830—33, 6 Bde.) 
beforgte ihr Sohn. Val. Clvers, Victor Uimé Huber, 
Bd. 1 (Brem. 1872); LV. Geiger, Therefe H. Leben 
und Briefe einer deutſchen Frau (Stuttg. 1901). 

5) Victor Uimé, Literarhijtorifer und kirchlich— 
politiſcher Schriftiteller, Sohn der vorigen, geb. 10. 
März 1800 in Stuttgart, geft. 19. Jult 1869 in Wer- 
nigerobe, ftubdierte in Wiirzburg und Gottingen Me— 
dizin, lebte Dann feit 1821 in aris und bereijte bis 
1823 Spanien, Portugal, Sdottland und England. 
Nad jeiner Riidfehr entfagte er der Medizin und war 
fiir die Cottafden Journale literariſch lätig, ward 
1829 Lehrer an der Handelsfdule und dem Gymna- 
ſium in Bremen, 1833 Profeſſor der Literaturgeſchichte 
und neuern Geſchichte in Roſtock, 1836 in Marburg 
und 1843 in Berlin. Hier nahm er 1850 ſeinen Ab⸗ 
ſchied und zog fid) 1852 nad) Wernigerode ain Harz 
jurtid. H. war einer der gründlichſten Kenner der 
fpanijden Sprache und Literatur in Deutidland, wie 
jeine »Geſchichte des Cid< (Brem. 1829) und bie 
»Cronica de Cid« (Marburg 1844) beweijen. Seine 
» Sfiszen aus Spanien« (Gatting. 1828—35, 4 Bde. ; 
Bd. 1, 2. Aufl. 1845) gehören jum Vejten, was in 
neuerer Zeit iiber Spanien und die Spanier geſchrie— 
ben worden ijt. Unter feinen iibrigen literarhijtori- 
{chen Urbeiten verdienen namentlid) »Die neuroman- 
tiſche Poeſie in Frankreich⸗ (Leipz. 1833) und » Die 
englifden Univerfititen« cad 1839— 40, 2 Bde.) 
bejondere Auszeichnung. Die »Skizzen aus Irland«⸗ 
(Berl. 1850) haben Halls englifdes Wert über Ir— 
{and zur Quelle. Später verdffentlidte H. noch ⸗Reiſe⸗ 
briefe aus Belgien, Frantreid) und England im Som— 
mer 1854« (Hamb. 1855, 2 Bde.). Wis Stinumfiihrer 
der proteftantijd-fonjervativen Partei beqriindete er 
die Zeitſchrift ⸗Janus, Jahrbücher deulſcher Gefin- 
nung, Bildung und Tat« (Berl. 134548). Wie er 
ſchon früher in derſelben Richtung cinige firdlid-poli- 
tiſche Schriften, z. B. »Die fonfervative Partei⸗ (Halle 
1841) und »Die Oppoſition« (daſ. 1842), veröffent⸗ 
licht hatte, ſo ſuchte er ſpäter durch Schriften wie 
»Suum cuique« (Berl. 1849), »Berlin, Erfurt, Raris« 
(Daf. 1850) u. a., in Denen er innere Miffion, Aſſozia⸗ 
tion und Rolonifation al8 die hauptſächlichſten Mittel 
gur Fernhaltung bevorftehender fosialer Revolutionen 
empfieblt, fiir Nine Partei gu wirfen. Als er aber 
erfannte, daß die Reaftion fein Herz fiir die untern 
Klaſſen habe, fagte er fid) von ihr [08 in ber Schrift 
Bruch mit der Revolution und Ritterſchaft· (Berl. 


589 


1852). Fortan war er in feinem Aſyl am Garg fitr 
jene Klaſſen tätig, teils ummittelbar praktiſch durch 
Leitung eines Jünglings · und eines Vorſchußvereins, 
teils durch zahlreiche Flugſchriften (>Sogiale Fragen · 
Nordhauſ. 1863—69, 7 Hefte, u.a.). »Ausgewühlte 
Schriften über Sozialreform und Genofjenfdafts- 
weſen⸗ gab Munding heraus (Berl. 1894). Bal. 
Elvers, Victor Aimé H., fein Werden und Wirken 
(Brem. 1872 -74, 2 Bde.); Jager, Victor Wimé 
H., ein Vorkämpfer der ſozialen Reform (Berl. 1879). 

6) Johannes, fath. Kublizijt und Philoſoph, geb. 
18. Uug. 1830 in München, geſt. dajelbjt 20. Mar; 
1879, jtudierte in Minden Theologie und Philoſo— 
phie, babilitierte fich als Privatdojzent 1854 und wurde 
1859 auferordentlider, 1864 ordentlider Brofeffor 
der Bhilofophie. Als philoſophiſcher Schriftſteller hat 
er ſich durch die Schriften: »Uber die Willensfrei- 
heit⸗ (Miind. 1858); »Die Adee der Unfterblicdfeit« 
(Daf. 1864, 3. Aufl. 1878), ⸗Die Philofophie der Kir⸗ 
dhenviiter« (daf. 1859), ⸗Studien · (daf. 1867) und 
die Monographie ⸗»Johannes Scotus Erigena« (daſ. 
1861) befannt gemadt. Die vorlegte Sdrift wurde 
in Rom auf den Yndex geſetzt und, da H. die Wuf- 
forderung jum Widerruf zurückwies, dentatholifthen 
Studenten der Theologie der Bejuch feiner Vorleſun— 
gen verboten. Da er an der Uusarbeitung des be- 
rühmt gewordenen Budes »Der Papft und das Kon- 
gil, von Janus« (Münch. 1869) fowie an den wahrend 
des vatifanifden Konzils in der »Allgemeinen Fei 
tung« erfdienenen »Rimifden Briefen⸗ grofen Un- 
teil hatte, galt er feitdbem als ein Vorkämpfer der alt- 
fatholijden Bewegung, in deren Geijt er die Broſchü— 
ren: »Das Papjttumt und der Staat« (daf. 1870) und 
»Die Freiheiten der franzöſiſchen Kirche⸗ (daf. 1871) 
ſchrieb. Mud) fein Werk > Der Jeſuitenorden nad {einer 
Verfaffung und Doftrin, Wiſſenſchaft und Gefdidte« 
(Miind. 1873) wurde in Rom fogleich auf den In— 
dex geſetzt. Wn der von den Naturwifjenfdaften aus- 
gebenden Strömung beteiligte fic) H. durch feine Sdhrif- 
ten: »Die Lehre Darwins fritifd betradtet<« (Münch. 
1871), »Der alte und der nene Glaube kritiſch gewür— 
digt« (Nordling. 1873), »Die religidje Frage«, »Bur 
‘ Kritif moderner Sdhdpfungslehren« (beide Miind. 
1875) in ablehnendem Sinn. Wuerdent verdffent- 
lidjte er unter andermt: »Der Proletarier, gur Drien- 
tierung in der fogialen Frage< (Miind. 1865) ; Reine 
Schriften« (Leipz. 1871); »Die Forfdjung nad) der 
Materiee (Münch. 1877); »Das Gedächtnis« (daf. 
1878). Bgl. Rirngiebl, Johannes H. (Gotha 1881); 
Carriere, Lebensbilder (Leipz. 1890). 

7) Ulfons, djterreid). Hiftoriter, geb. 14. Oft. 1834 
zu Fügen in Tivol, gejt. 23. Nov. 1898 in Wien, ſtu— 
| dDierte 1855—59 in Innsbruck unter Ficker, habilitierte 
ſich 1859 al8 Dozent der Gefdhichte dajelbjt, wurde 1863 
ordentlider Brofelfor an der Junsbruder u. 1887 an 
der Wiener Universitit. 1893 nad Arneths Tode wurde 
er Generalfetretir der faiferliden Ufademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Wien, war Mitglied der ungarijden, böh— 
mijden und ae Ufademie und vieler gelehrter 
Gefellfdaften. Er ſchrieb: »Die Entſtehungszeit der 
öſterreichiſchen Freiheitsbriefe< (Qnnsbr.1860); »Die 
Waldſtätte Uri, Schwyz, Unterwalden bis zur feſten 
—— ihrer Eidgenoſſenſchaft- (daſ. 1861); 
Geſchichte der Vereinigung Tirols mit Ojterreid)« 
(Daf. 1864); »Gefdidjte des Herzogs Rudolf IV. von 
Ojterreid)« (Daj. 1865). Aus Bshmers Nachlaß gab 
er den 4. Vand der »Fontes rerum germanicarum« 
(Stuttg. 1868) und die »Regeiten des Kaiſerreichs 
unter Start IV.« (Innsbr. 1877, Ergänzungshefl 
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1889) heraus. Sein Hauptwerl, fiir das er gahlreiche 
kritiſche Vorarbeiten in verſchiedenen Zeit{driften lie- 
ferte, ijt bie alle friihern weit tiberragende »>Gefcidte 
Oſterreichs⸗· (Bd. 1—5, Gotha 1885—96, bis 1648); 
ihm folgten: »Oſterreichiſche Reichsgeſchichte. Ge- 
ſchichte Der Staatsbildung und des dffentliden Redts< 
(Wien 1895; 2. Uufl. vor A. Dopſch, daf. 1901) und 
Die Geſchichte der —— und der Wirkſamkeit 
dev faiferliden Ufademie der Wiſſenſchaften während 
der erjten fünfzig Jahre ihres Beltandes« (daj. 1897, 
Jubiläumsſchrift). Aus dem Nachlaffe J. Beidtels 
gab er deſſen -Geſchichte der djterreidifdjen Staats. 
verwaltung 1740— 1848« (Annsbr. 1896—98, 2 
Bde.) heraus. Seine legte WUrbeit war die Redigierung 
der Huldigungsfeſtſchrift »~Gefdhidte der Wiener Uni— 
verfitat von 1848 —1898« (Wien 1898). 

8) Euge n, ſchweizer. Rechtslehrer, geb. 13. Juli 
1849 gu Stammheim im Kanton Zürich, habilitierte 
ſich 1873 in Bern, ward 1880 außerordentlicher, 
1881 ordentlider Profeſſor in Bafel. 1888 wurde 
er nad Halle berufen, fehrte aber 1892 an die Univer- 
ſität Bern zurück. Uuper feinem Hauptwerk: ⸗Syſtem 
und Geſchichte des ſchweizeriſchen Privatrechts« (Baſ. 
1886—93,-4 Bde.) find von ſeinen Schriften zu nen⸗ 
nen: »Die ſchweizeriſchen Erbrechte in ihrer Entwid- 
lung feit Der Ublofungedes alten Bundes vom Deut- 
fdjen Reidje« (Biir. 1872); » Die hiftorifde Grundlage 
des ehelidhen Giiterredhts der Berner Handfeſte⸗ (Baſ. 
1884); » Das Friedensridteramt und die gewerbliden 
Sdhiedsgeridte im ſchweizeriſchen Recht« (daf. 1886); 
»Die Bedeutung der Gewerbe im deutfden Sachen—⸗ 
redte (eithdbeitt, Bern 1895); »Betradjtungen über 
die Vereinheitlidung des ſchweizeriſchen Erbrechts« 
(Baſ. 1895); »Betrachtungen uber bie Vereinheit— 
lichung des ſchweizeriſchen Grundpfandrechts« (daſ. 
1898); »Die Cigentiimerdienjtbarfeit< (Feſtſchrift, 
Bern 1902). Vom Bundesrat erhielt er 1892 den 
Auftrag sur Unsarbeitung eines Entwurfs ju einem 
einheitliden ſchweizeriſchen Privatredt, den er 1900 
jum Abſchluß bradte, und gu dem er aud Erläute— 
rungen (1. Heft, Bern 1901) verdffentlidte. H. ijt Mit- 
herausgeber der »Zeitſchrift fiir ſchweizeriſches Redte. 

9) Hans, Komponift, geb. 28. Juni 1852 in Schöne⸗ 
werd bei Olten (Schweiz), bejudte 1870-—74 das 
Leipziger Konfervatorium, war darauf zwei Jahre 
Privatmufiflehrer in Wefferling und gleichzeitig Leh- 
rer an ber Muſikſchule zu Thann im Elfak und wirtt 
jeht als Lehrer an der Muſilſchule in Baſel. H. hat 
ſich auf fajt allen Gebieten der Rompofition vers 
judt; er ſchrieb Opern: »Weltfriibling« (Baſ. 1894), 
»Rudrun« (1896), zwei Symphonien: »Tell« und 
»Bidlin - Symphoniee, Chorwerle: »Pandora«, 
Ausſöhnung«, »Rordfeebildere (die beiden letzten 
mit ~ aaanie EN cine Ordefterferenade, »> Romi} der 
RKarnevale fiir Orcheſter, Duvertiiren, swei Rlavierton- 
gerte, cin Violinfongert, viele Kammermuſilwerke, 
zwei⸗ und vierhändige Mlavierfaden, Lieder u. a. 

10) Marie, Sdhriftitellerin, ſ. Franzöſiſche Litera- 
tur in Der Schweiz, S. 25. 

fiber, Blaſius, Tiroler Kartenzeichner, ſ. Unid. 
ubert (althodd. Huqubert), deutſcher Man- 
nesname: Der durd) Denfen oder coh Glänzende. 

Hubertus, Heiliger, gejt.727(?), Sohn Bertrands, 
Herzogs von Guienne, lebte erſt am Hofe des friinti- 
iden Königs Theoderich III., ſpäter bet Pippin von 
Herftal, zog fich aber nad dem Verluſt feiner Gattin 
von der Welt juriid und ward von Papſt Sergius I. 
gum Biſchof von Tongern (Lüttich) ernannt. Da H. 
der Sage nah teibenehaftlidher Jäger war, bis er, 
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durd) die Erſcheinung eines zwiſchen goldenem Ge- 
weih ein umftrabltes Kreuz tragenden Hirſches be- 
troffen, bem Jagdvergniigen entjagte, wurde er der 
Schutzheilige der Jager und feine Stola im Bolfs- 
lauben das wirkſamſte Mittel gegen den Big toller 
Sante Am 3. Novenrber, dem Tage feiner Erhebung 
(Hubertustag), werden grofe Sagbfeite (Quber- 
tusjagden) veranftaltet. Vgl.Heggen, Des heiligen 
H. Leben und Wirten (Elberf. 1875). 
—— jf. Thale. 
ubertusburg (Hubertsburg), Jagdſchloß in 
der ſächſ. Kreish. Leipzig, Amtsh. Oſchatz, unmittel- 
bar beim Dorf Wermsdorf, 1721—24 vom Prin 
Friedrid Auguſt, ſpätern König Auguſt IT. von RKo- 
lent, mit ts Pradt erbaut, war lange Beit hin- 
durd der Schauplag der glänzendſten Jagdfeſte, wurde 
jedod) im Siebenjibrigen Rriege gur Bergeltung der 
Serjtérun —— von den Preußen ver⸗ 
wüſtet und von Friedrich I. dem Major Guichard 
(j. d.) gum Geſchenk gemacht, der es verfaufte. Be— 
rühmt wurde H. durch den daſelbſt 15. Febr. 1763 
geſchloſſenen Frie den, der den Siebenjährigen Krieg 
(f. d.) beendete. Später wiederhergeſtellt, diente bas 
Schloß z. T. als Getreidemagazin, z. T. wurde es zu 
einer Steingutfabrif umgewandelt. Bon 1838—74 
befand fid) daſelbſt ein Landesgefangnis. Gegenwar- 
tig enthalt das Schloß zwei Yrrenanjtalten, eine Qan- 
desfranfen- und eine Verſorgungsanſtalt, endlid eine 
Anſtalt zur Ausbildung von Pflegeſchweſtern, pu 
fammen (1900) 2009 Einw. Bal. Riemer, Das Schloß 
H. ſonſt und jetzt Olay 1881). 
Hubertushohe, ſ. Ballenſtedt. 
—— ſ. Hubertus. 
Hubertusorden, der aͤlteſte und dem Range nad 
erjte Orden Bayerns, 1444 von Gerhard V., Herzog 
von Jülich und Geldern, gejtiftet, von deſſen Sohn 
Wilhelm 1476 mit den erjten Statuten verſehen, fiibrte 
anfangs den Namen »Orden vom Horn«, weil die 
goldene Ritterfette dus Heinen Jagdhörnern gujam- 
mengefegt war. Surfiirjt Johann Wilhelm von der 
Pfalz erneuerte ihn 1708 und erklärte ft gum Grop- 
meifter des Ordens. Kurfürſt Mazimilian IV. Jo— 
feph beſtätigte ibn 30. März 1800 und gab ihm die 
nod bejtehenden Statuten, wonach die Zahl der fiirjt- 
lider Ritter unbeftimmt fein, er nur aud einer Klaſſe 
beftehen, jedoch nie mehr als zwölf gräfliche und fret- 
herrlide Rapitulare und einen Ordensgroßkomtur 
ählen foll. Der H. hat zwölf Rommenden, aus deren 
Sintiinften der Statthalter (erjte Beamte nad dem 
Grofmeijter) 4000, die erjten drei Ritter 600, dic 
nächſten 800 Gulden re vag Die Deforation be- 
fteht aus einem weiß emaillierten goldenen Kreuz mit 
adt Spigen und goldenen Rugeln; in den Winleln 
des Kreuzes je drei goldene Strahlen, über dem Kreuz 
eine Krone. Auf dem Avers des grünen Mittelſchil- 
des i in Gold die Belehrung des Heil. Hubertus ab- 
gebildet mit der gotijden Unterfdjrift: »In traw vaste, 
d. h. in Treue felt. Der Revers geigt ben ReidSapfel 
mit Kreuz und die Umſchrift: »In memoriam recu- 
peratae dignitatis avitae 1708< (»>3um Gedidtnis 
der wiedergewonnenen uralten Würde«). Die Defo- 
ration wird an ponceaurotem Band mit griiner Ein— 
faffung von links nad) rechts, bei fejtliden Gelegen- 
heiten an einer golbenen Sette aus 42 Glicdern, die 
abwedfelnd cin Viered mit der Bekehrungsgeſchichte 
und die verfdlungenen Budjtaben T. V. bilder, ge— 
tragen. Auf der Brujt tragen die Ritter cinen jilber- 
nen Stern mit Strablen, auf dem jid ein goldenes, 
aus roten und weifen Quadraten gufammengefegtes 
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Kreuz mit ber Deviſe bejindet; bei beſondern Gelegen- 
heiten nod) ein kleines Kreuz und eine fleine Kette im 
Knopflod. Tag ded feierliden Rapitels ift ber 12. Of- 
tober, gu bem die Ritter in altfpanijdem Koſtüm er- 
jdeinen. Bgl. Leift, Der königlich bayriſche Haus— 
vitterorden vom heil. Hubertus (Bamb. 1892) und 
Tafel »Orden Ie, Fig. 32. 

Huberiusfdliiffel, ein in der Legende deur Heil. 
Hubertus vom Himmel bherabgereidter goldener 
Schlüſſel, mit dem man Hunde und Menfden auf der 
Stirn brannte, um fie vor der Tollwut ju ſchützen. 
Val. Gaidoz, La rage et saint Hubert (‘Bar. 1887). 

Hubertusftod, Jagdſchloß im preuß. Regbez. 
Potsdam, Kreis —— liegt in der wildreichen 
Schorfheide, an der Weſtſeite des Werbellin-Sees. 

Hübichenſtein, ſ. Grund (Stadt). 

Hiibler, Bernhard, Juriſt, geb. 25. Mai 1835 
in Rottbus, habilitierte fid) 1865 in Berlin, ward 
1868 auperordentlidjer Profeffor und im folgenden 
Jahr als ordentlider nad Freiburg i. Br. berufen. 
1870 trat er al8 Konfijtorialrat in das preußiſche Kul- 
tusminiſterium und ward hier ſpäter zum vortragen- 
den Rat und Geheimen Oberregierungsrat befordert. 
Seit 1880 ijt ex ordentlidjer Brofeffor des Kirchen⸗ 
rechts an der Berliner Univerfitit. Bon feinen Sdrif- 
ten find gu nennen: »Zur Revijion der Lehre von der 
rectliden Natur der Konkordate⸗ (Tiibing. 1865); 
»Die Konſtanzer Reformation und die Ronfordate 
von 1418« (Leip3. 1867); »Die Eigentiimer des Kir— 
chenguts · ( daſ. 1868); ⸗Eheſchließung und gemijdte 
Eben in Preußen« (Berl. 1883); »Rirdhenredht3quel- 
len« (Daj. 1888, 4. Aufl. 1902); »Die religidje Er- 
jiehung der Kinder aus gemifdten Ehen im Gebiet 
ded preußiſchen Landrechts⸗ (daj. 1888); »Die Orga⸗ 
nijation der Verwaltung in Preußen (alte Lande) und 
im Deutſchen Reidhe« (bal. 1898); »Die Magijtratu- 
ren des vilferredtliden Verlehrs und die Ezterrito- 
vialitit« (daf. 1900). 

Hubli, Stadt im fiidlidhen Teil der Präſident- 
ſchaft Bombay (Britifd -Qndien), an der Cifenbahn 
@oa- Madras, mit (1901) 58,149 Cinw. 

Hitibn., j. Hiib. 

übner, j. Ding. 

fibner, 1) Johann, deutſcher Padagog und 
Schriftſteller, geb. 15. April 1668 in Tiirchau bei 
Zittau, geft. 21. Mai 1731 in Hamburg, ftubdierte jeit 
1689 in Leipzig und habilitierte fic) dort ſchon 1691 
fiir —— und Geſchichte. 1694 wurde er Rel⸗ 
tor des Gymnafiums in Merfeburg und 1711 Reftor 
des Yohanneums in Hamburg, wo er als praftifder 
Schulmann jedod) wenig Glück hatte. Seine Schrif⸗ 
ten iiber Geographie und Gefdidte wirkten anregend, 
teilweife bahnbrechend. Die ⸗Kurzen Fragen aus der 
alten und neuen Geographies Guert 1693) erlebten 
36 Uuflagen und wurden in viele Sprachen überſetzt. 
Bejonderes Verdienft um die Kartographie erwarb 
er fid) burd die von ifm mit Homann in Niirnberg 
veranjtalteten Schulatlanten und Landfarten. Cr 
war Mitherausgeber des »>Realen Stants-, Zeitungs- 
und Ronverfations - Lerifons« (Leip3. 1704). Seine 
» Aweimal 52 augerlefenen biblijden Hijtorien« (zu⸗ 
erjt Leipz. 1714; in 107. Uufl. von Lindner fiir unjre 
Beit verbefjert, 1859) beqriindeten in Deutfdland erjt 
allgemein den fdon von J. Geſenius angejtrebten 
Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. Val. Brad- 
mann, Johann 9., Johannei rector 1711—1731 
Gamb. 1899). — Sein Sohn Johann, gejt. 26. 
Mar, 1753 als Udvolat in Hamburg, wirkte als 
Schriftſteller im Geijte feines Vaters fort. 
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| 2) Julius, Maler, geb. 27. Yan. 1806 gu O18 in 
Schleſien, geft. 7. Nov. 1882 in Loſchwitz, behudhte feit 
1821 die Kunjtafademie in Berlin, wurde 1823 Schü— 
ler W. Shadows und folgte diefem 1826 nad Düſſel⸗ 
dorf. 1828 trat er mit einem Fiſcher nad Goethes 
| Ballade und mit dem Bilde: Roland, bie Prinzeſſin 
Iſabella aus der Riuberhihle befreiend (geftoden von 
J. Keller) hervor. Während feines Uufenthalts in Ita— 
lien malte er die Ruth, ihre Schwiegermutter Naemi 
in bie Frembe beqleitend (1830, Berliner National 
| galerie). Für Den Berliner Kunjtvevein entitand 1832 
Simon, die Säulen einreigend. 1834 ging ex wieder 
nad) Diifjeldorf, vom wo er 1839 an die Kunjtafade- 
mie nad) Dresden berufen wurde. Seit 1841 Pro— 
feſſor, entfaltete er eine umfangreide Lehrtätigkeit. 
1871 wurde er Direftor der Gemiildegalerie, der er 
bis 1882 vorjtand. Bon jeinen übrigen Werfen aus 
der erjten Periode find nod zu nennen: Chrijtus und 
die Coangelijten (1835, Kirche in Meferig), Hiob und 
feine Freunde (Städelſches Inſtitut im Franffurt), 
Chriſtuslind auf Wolfen (Nationalgalerie in Berlin), 
die won el (ebendafelbjt), Felicitas und der Schluf 
aus Tieds »Octavianus« ( Muſeum in Breslau). Für 
den Römerſaal in Frantfurt malte er Friedrich UL, 
fiir die Stadtfirde in Meigen einen Chriftus, fitr die 
Martttirde in Halle a. S. ein groped Ultarbild: »Sebet 
die Lilien auf Dem Felde«, nad) der Bergpredigt. Qn 
Dresden entjtanden: das goldene Seitalter (Dresdener 
Galerie, cine Wiederholung in der Berliner National- 
alerie); Karl V. in San Yuſte, Friedridjs d. Gr. legte 
age in Sansſouci, bie Disputation Luthers mit Ed 
(Dre8dener Gemaldegalerie) u. der (1869 verbrannte) 
hae fiir das Dresdener Hoftheater (von jeinem 
Sohn Eduard H., geb. 1842, der fid) auch als Bild- 
Hauer befannt gemadt hat, fiir Leipzig wiederbolt). 
Hilbners Bilder find von anmutiger Formenbilbung 
und Färbung. Sie ſpiegeln die Entwidelung der Düſ⸗ 
felborfer Schule von den fentimental-romantifden 
Unfangen bis gur hiftorifden Auffaſſung wider, fef- 
fel jedoch mehr durch Sorgfalt der Ausführung als 
durch Genialitat und Kraft der —— H. war 
aud) ſchriftſtelleriſch tätig. Sein Katalog der Dres- 
dener Galerie (5. Aufl. 1880) enthält eine ſchätzens ⸗ 
werte hiſtoriſche Einleitung. Er gab ferner heraus: 
»Bilderbrevier der Dresdener Galerie⸗ (2. Wufl., 
Dresd. 1857; 2. Folge 1859); eine Überſetzung aus- 
—— Sonette Petrarcas (Berl. 1868) und eine 
ammlung eigner Gedichte (> Helldunfel<, Braun- 
| ſchweig 1871; 2. Folge 1876). — Sein Sohn Hans, 
eb. 13. Oft. 1837, jtarb 14. Juli 1884 als ordent- 
ther Profeſſor der Chemie in Gattingen. 

3) Sofeph Ulerander, Graf, djterreid). Diplo- 
mat, geb. 26. Nov. 1811, geſt. 30. Juli 1892 in Wien, 
führte urfpriinglid) Den Namen Hafenbredlt, den 
ex {pater mit H. vertaufdjte, ftudterte in Wien und 
ward feit 1833 in Metternichs Staatsfanglei beſchäf⸗ 
tigt. 1837 ging er al8 Gejandt{daftsattadé nad Pa- 
ri8, 1841 nad Lijjabon und wurde 1844 General: 
fonful in 233 1848 mit der diplomatiſchen Korre⸗ 
ſpondenz de3 rahersogs Rainer betraut, wurde er bei 
dem Unfitand in Maitland gefangen genommen und 
eine Zeitlang als Geifel zurückbehalten. 1848 beglet- 
tete er die fatferlide Familie nad Olmütz, bearbertete 
dort bie wichtigen Staatsakten, die fid) auf die Ab— 
| banfung Raijer Ferdinands bezo en. Im März 1849 
ging er in außerordentlicher Triton nad Barts und 

wurde bald darauf Gejandter dafelbft. Nad dem 
Rriege von 1859 erbielt H. im Miniſterium Golu- 
| dowfti 21. Aug. das Portefenille de Polizeimini— 
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jter8, das er jedoch ſchon 22. Olt. niederlegte. Ultra⸗ 
montan gefinnt, befleibete er bon 1865—68 ben Bot- 
ſchafterpoſten in Rom und fdied 1869 aus dem diplo- 
matifdhen Dienft. Seit 1879 war H. Mitglied der 
terifal-fonfervativen Partei des Herrenhauſes. Im 
Ottober 1888 wurde er in ben Grafenſtand erhoben. 
Auch literariſchen Urbeiten hat er fid) mit Erfolg ge- 
widmet. Er fdrieb eine Geidhichte des Papſtes Six— 
tus V. (»Sixte-Quint. D’aprés des correspondances 
diplomatiques inédites etc.«, Par. 1870, 3 Bde.; 
neue Ausg. 1883, 2 Bde. ; deutſche Ausg., Leipz. 1871, 
2 Bde.), Reifebefdreibungen: »Cin Spagiergang um 
die Welt« (daf. 1872, 7. Wufl. 1891), »Durd das 
britifdje Reich 1883—1884« (Daf. 1886, 2. Muff. 1891) 
und »Ein Jahr meines Lebens, 1848—1849« (dai. 
1891). Wus feinem Nachlaß erfdien: »Neun Jahre 
der Erinnerungen eines öſterreichiſchen Botſchafters 
in Baris unter dem zweiten Kaiſerreich, 1851—1859« 
(Berl. 1904, 2 Bde. ; gleichzeitig in franzöſiſcher Uus- 
gabe, Baris). 

4) Karl, Maler, geb. 17. Juni 1814 in Königs— 
berg, oet 5. Dez. 1879 in Düſſeldorf, begann feine 
tinier den Studien bei Profeſſor J. Wolf in Kö— 
nigsberg und fete fie von 1837—41 auf der Diiffel. 
dorfer Ufademie bei Schadow und Sohn fort. Seit- 
dem blieb er in Diiffeldorf anfaffig. 1874 unternahm 
er cine Reife nad den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa. Durd feine in die Ideen des Zeitgeiſtes ein⸗ 
idlagenden fogialijtijdjen Tendengbilder Pat ev fid 
einen feinergeit hochgepricfenen Namen gemadt. Un- 
ter feiner grofen Produktivität litt jedoch häufig die 
Feinheit in Zeichnung und Durdfiihrung; indeffen 
find feine Gemälde ſtels gut fomponiert und biswei- 
len von ergreifender Wirfung. Hervorgubeben find: 
die ſchleſiſchen Weber (1845), das Jagdrecht (Berlin, 
Walerie Ravené, lithographiert von Wildt), die Muss 
wanderer (1846, im Muſeum gu Chrijtiania, litho- 

raphiert von Wildt), die Uuspfindung (1847, im 
—— zu Königsberg, lithographiert von Wildt), 
Rettung aus —— (1853, fein größtes und 
bedeutendſtes Bild), die Waifentinder, des jungen 
Seemanns — die —— die Witwe, die 
Sünderin an der Kirchtür (1867, Nationalgalerie in 
Berlin). 

5) Otto, Statijtiter und Volkswirt, geb. 22. Juli 
1818 in Leipzig, gejt. 3. Febr. 1877 in Berlin, wid- 
mete fic) zuerſt in Baris und London wirtidaftliden 
Studien und gehirte feit 1842 gu den tätigſten Glie- 
dern der deutſchen — — Bon der Dampf⸗ 
ſchiffahrtsgeſellſchaft des Ojterreidhifden Lloyd zum 
Bevollmiidtigten ernannt, betried er die Verhandlun⸗ 
gen wegen Durdjfubr der englifd)- ojtindijden Über— 
landpoſt durch Deutfdland und flog mit allen betei- 
ligten fontinentalen Cifenbahnen BVertriige ab. 1849 
wegen feiner deutſchen Geſinnung aus Ojterreid) aus- 
gewieſen, fiedelte H. nad) Berlin über und griindete 
dDafelbjt das » Statijtifde Rentralardiv<, dad von allen 
Regierungen der Welt ſtatiſtiſche Mitteilungen erbielt. 
Bon feinen zahlreichen übrigen ftatijtijdjen Urbeiten 
ift namentlid) fein Werk » Die Banten« (Leipz. 1853) 
zu erwähnen. Am belanntejten ijt Hiibners »Stati- 
ſtiſche Tafel aller Linder der Erde« (jeit 1851 jähr— 
lid) erfdjeinend, jest bearbeitet von Juraſchel, Frankf. 
a. M.). 1862 gründete er al8 erſte Hypothetenbant 
in Preußen die Preußiſche Hypothetenverfiderungs- 
Geſellſchaft, der ex bis gu fetnem Lode vorjtand. 

6) Emil, Philolog, Sohn von H. 2), geb. 7. Juli 
1834 in Düſſeldorf, geit 21. Febr. 1901 in Berlin, 
{tudierte feit 1851 in Berlin und Bonn, reifte 1855 


Hübnerit — Hübſch. 


bis 1857 in Italien, habilitierte ſich 1859 in Bertin 
und wurde dafelbjt 1863 augerordentlidjer, 1870 ore 
dentlider Profeſſor. H. hat fid) befonders um Ur- 
chãologie und lateinijdhe Epigraphik verdient gemacht. 
Ex verdffentlidte fiber Spanien und Portugal, die er 
1860— 61, dann 1881, 1886 und 1889 bereiſt bat: 
»Epigraphifde Reifeberidte aus Spanien und Por- 
tugal« (Berl. 1861); »Die antifen Bildwerfe in Ma- 
drid· (Daj. 1862); »Inscriptiones Hispaniae« (2. Bd. 
be8 »Corpus inser. lat.<, daſ. 1869, dazu Supple- 
ment 1892); »Inscriptiones Hispaniae christianae< 
(daf. 1871, dazu Supplement 1900); »Arqueologia 
de Espafia< (Barcelona 1888); »Monumenta lin- 
guae Ibericae« (Berl. 1893); iiber Gritannien, in 
Dem er zuerſt 1866 —67 retjte: »Inscriptiones Bri- 
tanniae« (7. Bd. des »Corpus inscr. lat.<, daf. 1873) 
und »Inscriptiones Britanniae christianae« (daſ. 
1876); fonjt jur Epigraphif die Indices gum 1. Bd. 
des » Corpus inscr. lat.< (Daj. 1863), »>Exempla scrip- 
turae epigraphicae latinae« (Daf. 1885), ⸗Römiſche 
Epigraphif< (in 1. Bd. von J. Millers »> Handbuch der 
flajfifden Ultertumsfunde«, 2. Aufl., Miind. 1892); 
endlid) bas — Werk: »Römiſche Herrſchaft in 
Weſteuropa« (Berl. 1890). Außerdem verdankt man 
ihm treffliche ⸗Grundriſſe gu Vorleſungen« über die 
römiſche Literaturgeſchichte (4. —* Berl. 1878), 
liber die lateinifdye Grammatif (2. Yufl., Daf. 1881), 
liber die Geſchichte und Enzyklopädie der flaffifden 
Philologie (> Vibliographie der klaſſiſchen Wltertunns- 
wiſſenſchaft · 2. Aufl, daſ. 1889) u. über die griechiſche 
Syntax (daf. 1883). Much gab er 1866—8] erjt mit 
Herder, dann mit Kirchhoff, Mommſen und Babhlen 
den » Hermes, Zeitſchrift fiir flaffifde Philologie<, und 
1868—72 bie »Archäologiſche Zeitung< in Berlin 
7) Jafob, - iid. [beraus. 
Hiibuerit, Mineral, ſ. Wolfram. 
Hubpauſe, ſ. Dampfmafdine (Tafel LI, S. IH 
und Pumpen. 
Hubpumpen, ſ. Pumpen. 
Hubreduftor, ſ. Indilator. 
Hübſch, ſ. Niedlich. 
übſch, Heinrich, Urditett, geb. 9. Febr. 1795 
in Weinheim (Baden), geft. 3. Upril 1863 in Karis- 
rube, befudjte die Baufdule in Karlsruhe und unter- 
nahm dann eine Studienreijfe nad Rom, Grieden- 
land und Ronjtantinopel und 1822 wieder nad Rom. 
Seine Unfidt, daß cine monumentale Urditeftur neu 
u ſchaffen fei, die wefentlid) auf dem Rundbogenſtil 
eruben fowie Zweck und Konjftruftion in Form und 
Verzierung fidtbar darlegen milffe, legte er 1822 in 
einer Schrift »iiber griechiſche Urchitettur« (2. verm. 
pea Heidelb. 1824) nieder. 1824 wurde er Lehrer 
der Urdhiteftur am Stidelfden Qnjtitut gu Frantf- 
furt a. M. und 1827 als Bauinfpeftor nad Karls- 
rube berufen, wo er, zuletzt als Oberbaubdireftor, cine 
umfangreide Tatigheit entfaltete. Yn Karlsruhe er- 
ridtete er das Gebaude de3 Finangminijteriums, das 
—— Inſtitut, die Kunſthalle, das Gebäude 
im botaniſchen Garten. Hieran reihen ſich die Zollhäu⸗ 
fer und der Freihafen in Mannheim, die katholiſchen 
Rirden in Bulad, Stabringen, Rottweil, —— 
bie evangeliſchen Kirchen in Freiburg, Mülhauſen, 
Epfenbach, Bauſchlott u. a. Nad H.’ Entwürfen find 
aud die Trinlhalle und das Theater in Baden-Baden 
ausgefiibrt worden. Seine lesten größern Urbetten 
waren die Wiederherjtellung der Hauptfafjade bes 
Kaiſerdoms zu Speyer und die Pfarrtirde in Lud⸗ 
wigshafen. Seine Grundſätze entwidelte er befonders 
in Den Schriften »> Jun weldem Stil follen wir bauen ?« 


Hübſchmann 


(Karlsr. 1828) und »Die Architeltur und ifr Ver—⸗ 
hältnis gur heutigen Malerei und Stulptur« (Stuttg. 
1847); als Muſter ftellt er hier den altdrijtliden 
Bauſtil hin. Wuperdem gab er heraus: »Die alt- 
—— Kirchen nach den Baudenkmalen und ältern 
eſchreibungen · (Rarlsr. 1859 — 63, 10 Hefte). 
übſchmann, Heinrich, Sprachforſcher, geb. 
1. Juli 1848 in Erfurt, ftudierte in Jena, Tübingen, 
Leipzig und Miinden, habilitierte fic) 1875 als Pri— 
vatdozent in <eipaig, wurde dort 1876 auferorbdent- 
lider Grofelior und wirft feit 1877 als orbentlider 
Profeſſor der vergleidenden Spradwifjenfdaft in 
Stragburg. Er fdrieb unter anderm: » Zur Kafus- 
Lehre (Miind. 1875); »Urmenifde Studien (1. Teil: 
Grundzüge der armenijden Etymologie, Leipz. 1883) ; 
»Das indogermanijde Volalſyſtem⸗ (Steaie. 1885); 
>Etymologie und Lautlehre der offetifdjen Sprade< 
(daſ. 1887); »Perjifde Studien« (Daf. 1895); »Ar⸗ 
meniſche Grammatil« (1. Teil, Leipz. rg 3 at 
zuerſt die Stellung des Armeniſchen im Kreiſe der 
indogermaniſchen Sprachen richtig beſtimmt. 
———— ſ. Ventil. 
ubverminderer (Subreduktor),ſ. Indikator. 
Subwaſſer, durch Waſſerhaltungsmaſchinen ge- 
hobenes Grubenwaſſer. 
pS, sag f. Bablapparate. 
Ne (ipr. 10, Evariſte Regis, franj. Miffionar 
und Reijender, geb. 1. Aug. 1813 in Touloufe, geft. 26. 
Mãrz 1860 in Loris, war von 1839—52 in China al8 
Mifftonar a und bereijte pon da aus mit Gabet 
Hodafien u. Tibet bis nad Lhaffa. Er verdffentlicte: 
»Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Thibet 
et la Chine«(Par. 1850, 2 Bde. ; 6, Aufl. 1878; deutch, 
3. Unfl., Leipz. 1874); »L’empire chinois« (1854, 
2 Bde.; 5. Wut 1879; deutfd, 3. Aufl. 1874); »Le 
christianisme en Chine« (1858, 4 Bde.). Bgl. Rod- 
Hill, The land of the Llamas, S. 125f. (Cond. 1891) 
und bie Sdrift ded Bringen Heinrid) von Or— 
{éan8: »Le pére H. et ses critiques« (ar. 1898). 
Huchald (Udubaldus, Ubalbus), Muſil- 
gelehrter, Mind im Kloſter St.-Umand in Flandern, 
eb. um 840, wurde 880 ot Prieſter geweiht und 
}tarb 21, Oft. 930. Hucbalds Name fpielt eine Rolle 
in der Gejdhidte des Organums (ſ. d.) da er die freiere 
Form dieſer primitiven Mehrſtimmigkeit nad Wus- 
weis der ihm zugeſchriebenen Werke »Harmonica 
institutio-, »Musica enchiriadis« und »Scholia 
musicha enchiriadis« allmählich immer mehr zu 
fortgefebter Rarallelbewegung in reinen Duinten und 
Oftaven fdentatifierte. Pofitive Verdienfte hat H. als 
Vorbereiter ber Reform der Notenfdrift durch Guido 
von Arezzo. Außerdem hinterlieh er Gedidte und 
—— en von Heiligen, z. B. die »Vita 
8. Lebuini«, wichtig wegen der darin enthaltenen 
sale pantry | der —— Inſtitutionen (abge- 
drudt im 2. Bd. von Pers’ »Monumenta Germaniae 
historicac). Bgl. H. Miller, Hucbalds edhte und 
unedjte Schriften fiber Muſik (Leipz. 1884); Rie 
mann, Gefdidte ber Mufiftheorie (daf. 1898). 
Hud, Ricarda, Sdriftitellerin, geb. 18. Juli 
1867 in Braunſchweig, jtudierte 1888—91 in Zürich 
Geſchichte und wurde hier gum Dr. phil. promoviert. 
1891 erbielt fie die Stellung eines Sefretirs der Stadt- 
bibliothef daſelbſt und wirfte zugleich bis 1896 al8 
Lehrerin am Lehrerinnenfeminar. 1898 verbeivatete 
fie fic) in Wien mit einem Herrn Ceconi, verbradte 
die nadjten Jahre bis 1900 in Triejt und lebt gegen- 
wiirtig in Minden. Der zehnjährige Wufenthalt in 
Riirih und ber zweijährige in Trieſt haben in ihrem 
Meyers Ronv.=Lerifon, 6. Aufl., TX, Gd. 
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poetiſchen Schaffer deutliche Spuren hinterlaſſen. 
Durch das hiſtoriſche Luſtſpiel »Der Bundesſchwur⸗ 
(1891), das von heißem Schönheitsverlangen erfüllte 
Drama »Evoee (Berl. 1892), durd) die tief geſchöpf 
ten, von Konrad Ferdinand Meyer —*2* » Bes 
didjte« (Leips. 1894) und durch ihre »Erzahlungen« 
(daj. 1897, enthaltend »>Der Mondreigen von Schla⸗ 
raffis«, »>Leufeleien« und »>Haduvig im Kreusgang<), 
denen »Fra Celefte und andere Novellen« (daj. 1899) 
folgten, erwarb fic) Ricarda H. ben Ruhm einer hod, 
begabten Sdhriftitellerin. Insbeſondere aber er 
tete fie ifr bebeutendes Talent in ben Romanen: »Er⸗ 
innerungen von Ludolf Ursleu dem Jüngeren « (Berl. 
1893, 5. Aufl. 1903), ⸗Aus der Triumphgaffe« (Leipz. 
1901), »Vita somnium breve« (baf. 1902, 2 Bde.) 
und »Bon ben Königen und der Krone« (Stuttg. 
1904), Werke, die Durd) bie Fille ber Gedanfen un 
Bilder, durd) leidenfdhaftliche Lebensbejahung, an- 
jiehende Verbindung von Romantif und Wirklich⸗ 
feit und durd) geijtvoll eigenartigen Stil hervor⸗ 
ragen. Außer von Goethe, Gottfried Keller, über 
den fie cine Monographie (6. Uufl., Berl. 1904) ver- 
öffentlichte, und Niegiche iſt Ricarda H. ftarf von den 
Romantifern beeinflugt worden, denen fle in den 
Werken »Blütezeit ber Romantik« (Leipz. 1899) und 
»Uusbreitung und Verfall ber Romantif< (daf. 1902) 
ein von groger Originalitét ag pepe ——— 
liches Denkmal geſetzt hat. Vgl. Regener, Ricarda 
H., eine Studie Leipz. 1904). 

Hüchelhoven, Dorf im preuß. Regbez. Köln, 
Kreis Bergheim, hat 4 kath. Kirchen, Synagoge und 

—— ſ. Lachs. [usoo 2723 Einw. 

udjotwn (franz. Koſeform für Hugo), genauer 

Hugo von Eglinton, einer der älleſten anglo— 
ſchottiſchen Dichter, ift aller Wahrideinlidfeit nad 
identif mit bem urfundlich bezeugten »>Herrn H. von 
Eglinton«, der, nad einem Schloß im ſüdweſtlichen 
Sdottland genannt, 1361 als Juſtitiarius, 1367 als 
Gefandter in England begegnet und um 1381 ſtarb. 
Sider ijt von ihm verfaßt eine Legende von der Heil. 
Sufanne, in blühender Rhetorif und eigentiimlider 
Strophe vorgetragen, zuletzt gedrudt von Amours in 
der »Scotish Text Society<, 1892; vielleidht aud dad 
alliterierendDe Epos »Mort Arthur«. Bgl. G. Neil- 
fon, H. of the awle ryale (Gla8qow 1902). 

Huchten burgh (pr. hochtenborch), § an van, holländ. 
Maler und Radierer, geb. 1646 in Haarlem, geſt. 1733 
in Umfterdam, lernte bei TH. Wyck und ging dann, 
nod febr jung, nad seed feinem Bru Se 
van ., der in Berchems Manier Landſchaften matte. 
Nach deffen Tod (um 1667) begab er ſich nach Paris 
gu van ber Meulen. 1670 fam ernad Haarlem zurück, 
wo er einen Bilderhandel begann. Er begleitete den 
Prinzen Eugen von Savovyen auf deſſen Feldgiigen 
1708 und 1709 und malte ſeine Shladten, die Dann 
aud) in einem Bilberwert: »Batailles gagnées avec 
le prince Eugéne de Savoye, dépeintes et gravées 
par J. H.« (Haag 1725, mit Fert vor Dumont), ges 
fammelt erfdjienen. 1711 begab ſich H. an den Hof 
des RKurfiirjten von der Pfalz. Später lebte er meift 
im Haag und in Amſterdam. Seine Bilder (Schlach⸗ 
ten, Kriegsſzenen, —* und Bildniſſe) kommen 
ſehr häufig vor. Ihre Behandlung erinnert an Wou⸗ 
werman, doch ſind ſie von größerer Buntheit und 
Roheit der ———— 

Hud (Hut, holländ. Hoek), dem Hoofd (jf. d.) 
ähnliche, aber fleinere, abgerundete Landfpige. 

Huckarde, Dorf im preuf. Regbes. YUrnsberg, 
Landtreis Dortmund, Knotenpuntt der Staatsbabn- 
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linien H.-Dortmund und Liitgendortmund -Dort: | bis 1869 nad Hudes und des 1864 verjtorbenen G. 


munbd, bat eine fath. Rirde, Steinkohlenbergbau und 
(i900) 5005 Einw. 

Hue heißt in Brettipielen, wie Tolfadille, Trid- 
trad, bie legte Spipe des zweiten Feldes (der zwölfte 
Pfeil). Man nennt fie aud bh Ada weil e3 eine 

roße Berubigung fiir ben Spieler gewährt, fie be- 
—* zu haben. 

Hückeswagen, Stadt im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
Dorf, Kreis Lennep, an der Wupper und der Staatd- 
babniinie Barmen - Marienheide, 275 m it. M., hat 
2 evangelifde und eine fath. Rirde, ein Schloß mit 
Park (friiher den Grafen von 4 ehirig, jegt Rat. 
haus), ish nai rifen fiir Tuch, 
Rammgarn und Wollzeuge, Farbereien und (1900) 
3937 meift — Einwohner. 

Huckingen, Dorf im preuß. Regbez. und Land⸗ 
kreis Düſſeldorf, Hat eine fath. Rice, Budbel- und 
Waljwerte, Wlaun- und Sdjwefelfaurefabrifation 
und (1900) 4185 Cinw. Bur Gemetnde H. gehört das 
Dorf Buchholz mit Neuenhof (f. Sudjools 5). 

Hudnall Torfard (pr. psenin, Fabrifftadt in 
Nottinghamſhire (England), 10 km nordnordweſtlich 
von Nottingham, mit ber gotifden Maria Magda- 
lenenfirde, in Der Lord Byron begraben liegt, Sob. 
lengruben und (1901) 15,250 Einw. 

— Gr, ſoviel wie Chodawendiljar (ſ. d.). 

udderofield (jpr. hobbersfilb), Stadt (municipal 
borough) und Graffdaft im nördlichen England, am 
Colne, hat auger der gotiſchen Peterskirche nur mo- 
derne Kirden, ein Stadthaus im italienijden Stil, 
eine potifdhe Marfthalle, eine Tuchbörſe (18. Jahrh.), 
Denfmal von Sir R. Peel, 2 Gymnafjien (Colleges), 
ein techniſches Inſtitut, eine Freibibliothel, ein finige 
liches Theater, cinen literarwiffenfdaftliden Verein 
mit Mujeum, einen WltertumBverein, 2 Parke und 
(1901) 95,047 Einw. H. ijt Hauptſitz ded fogen. fancy 
trade im Norden Englands und liefert namentlid 
Wollen- und Kammgarnſtoffe, Baumwollwaren, Tep- 
pide, Mafdinen. Jn der Umgegend Giefereien, Stein- 
briide und Roblengruben. H. gehörte bis 1888 zum 
Weſtbezirk von a pe Siidlidh und fiidwejtlid 
von H. liegen gablreide von ihm abbingige Fabrit- 
orte, wie Golcar (9261 Einw.) und Linthwaite 
6879 Einw.) am Colne; Honley (4904 Cinw.) und 
ooldale (6722 Einw.) am Holme; endlid) Mel- 
tham (3673 Einw.). 

Hudbe, Dorf im oldenburg. Umt Delmenhorft, an 
ber Verne, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Bre- 
men⸗ Neuſchanz und H.-Nordenham, hat eine evang. 
Kirche, ein ehemaliges Ciftercienferflojter (1538 zer⸗ 
ſtört, ſchöne Rirdenruine) und (1900) 534 (als Ge- 
meinde 8282) Cinw. 

Hude, Hermann von der, Acrchitelt, geb. 2. 
Juni 1830 in Lübeck, tam in dads Atelier des Hof- 
baurats v. Urnim in Potsdam und madte darauf 
1850—57 ben vorjdrift8mapigen Bilbungsgang an 
der Berliner Bauafademie durd. Nach bejtandenem 
Baumeijtereramen arbeitete er unter Stiller, war 
bann 1860—62 im Finangminijterium beſchäftigt 
und begann zu gleider Zeit im Verein mit bem Bau- 
meijter Julius Hennide (geft. 1892) feine Tatig- 
feit als Privatarditett. Sie führten zahlreiche Villen 
und Wohnhäuſer in Berlin aus, unter denen ſich die 
Villa Markwald burd ben Hier gum erjtenmal bei 
einem Derartigen Bau angewendeten Biegelrohbau 
wie durch bie Verwendung italienifder Renaiffance- 
motive vorteilhaft aus dem berfimmliden Berliner 
Villenſchema hervorhob. Jn Hamburg wurde 1863 


Sdirrmader —— Entwurf die Kunſthalle 
erbaut (ſ. Tafel »Hamburger Bauten I<, Fig. 5), ix 
Budapeſt der Schladhthof. Die bedeutendjten feiner 
ſpätern Bauten in Verlin find das Hotel Kaiſerhof 
1872—75), bas Zentralhotel, der Umbau der Neuen 
irdhe und das Lefjingtheater (ſ. Tafel > Berliner Bau- 
ten I<, Fig. 5). H. ijt niglider Baurat. 

Hudern, das Baden der Hiihner im Sand. 

Hudhud, foviel wie Wiedehopf. 

Hudifsvall, Stadt im ſchwed. Gefleborgslän, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien H.- Ljusdal und 
.-Bergijs, hat einen fleinen, aber fidern Hafen, eine 
gelehrte Schule, Fabrifation von Schnupftabak, Kno⸗ 
chenmehl, Eiſengießerei, Leinweberet, Handel, Schiff— 
fahrt und (1901) 4870 Einw. 1901 liefen 149 Schiffe 
von 69,884 Ton. cin. Zur Ausfuhr fommen Hol;, 
Hanf, lads, Cifen und Fife. H. ijt Sig eines 
deutſchen Vizefonfuls. 

Huds., bei Pflanzennamen Ubliirzung fiir Wil- 
liam Hudſon, ged. 1730 in Kendal, gejt. 23. Mar 
1793 in London al8 Apotheker. Sdrieb: » Flora ang- 
licac (3. Uufl. 1798, 2 Bde.) und verbreitete das 
Linneſche Syjtem in England. 

Hudfeiliten (Hudfoiliten), arab. Stamm aus 
der nordarabifden Gruppe, lebt fiidweftlid von 
Meffa. Als Stammobater nennen fie Hudfeil ibn Dtu- 
drifa; ihnen gehört eine Anzahl — Dichter, 
mehrere ſchon vor dem Auftreten bes Yslams. Ihre 
Dichtungen veröffentlichten Koſegarten: »Carmina 
Hudseilitarum« (Bd. 1, Lond. 1854), Wellhauſen 
int 1. Heft der »Skizzen und Vorarbeiten« (Berl. 1884), 
in deutſcher Überſehung Abicht (Namslau 1879). 

Hudfor (fpr. psodp'r), Hauptflup de3 nordamerifan. 
Staates New Vork, entfpringt im Udirondadgebirge, 
im nördlichen Teil des Staates, in 1220 m Hohe und 
mündet nad 621 km langem wae tay New Port 
und weber in die Bai von New Yort (f. Karte 
von » Rew Port und Umgebung<), Bis ju den Glens. 
fallen it fein Lauf fehr gewunden; dann aber fließt 
er gerade nad S., durch das Tal, das die neueng- 
ländiſchen Gebirge von ben Ulleghanies trennt. Bis 
Troy, 245km von der Miindung, hat er viele Strom: 
—— von da an aber wird er ein tiefer, langſam 

ießender Strom mit maleriſchen Ufern, die ftellen- 
weiſe fteil anjteigen, wie bei der the Palisades ge- 
nannten Felswand oberhalb New York. Ebbe und 
Glut reiden bis fiber Albany, 242 km oberhalb der 
Miindung, Seefdiffe von 6 m Tiefgang geben bis 
New Baltimore, 210 km aufwärts, folde pon 3 m 
Liefgang bis Troy. Bei Cohoes fallt der Mohawt 
in ben H., durch ben er mittels des Erie und Onon- 
dagalanals mit dem Erie» und Ontariofee verbunden 
ijt, wahrend der Delaware- und Hudfonfanal ihn mit 
der Kohlenregion Pennfylvaniens, ein andrer Kanal 
mit dem Champlainfee verbindet. Val. Bacon, The 
H. River, from Ocean to source (Stew Port 1903); 
Sngerfoll, Mustrated guide to the H. River and 
Catskill Mountains (Chicago 1903). 

Hudbfon (pr. psddp’r), 1) Hauptitadt ber Graffdaft 
Columbia im nordamerifan. Staat Rew Yort, in rei- 
gender Gegend am Fluß H., mit ſchönem Gerichts— 
und Stadthaus, höhern Schulen (H. Academy und 
Female Seminary), Giegereien, Brauereien, Fabri- 
fation bon Rapiercifenbahnridern und (1900) 9528 
Einw. Die Stadt wurde 1784 von Quäkern gegriin- 
det. —2) Stadt in der Grafſchaft Middlefer des nord- 
amerifan. Staates Maffadhufetts, am Uffabet River, hat 
Sduh- und Pianofortefabrifen und (1900) 6454 Einw. 


Hudfon (pr. Hsdd7'n), 1) Henry, beriihmter See- 
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Pringen Rupert u. a. in England ge riindete Geſell⸗ 
ſchaft, der ein Freibrief Konig Karis I. vom 2. Mai 


fahrer, um die Mitte des 16. Jahrh. in England ge- 
boren, unternahm 1607 und 1608 im Auflrag eng- 
liſcher Raufleute zwei Expeditionen ins Rordliche Bo- 
larmeer zur Mufudung einer nördlichen Durchfahrt 
nad China, auf deren erſter er die Oſtküſte Grön— 
lands bts 73° nördl. Br. verfolgte. Auf einer dritten, 
1609 im Dienjte der Gollandifds -Ditinbifdhen Roms 
panie unternomumenen ia 9 ging er erjt nad No— 
waja Semlja, dann, von ſeinen Lenten gur Umkehr 
gezwungen, nad deramerifanifden Küſte, die er unter 
44° nördl. Br. traf und bis zur Miindung de3 nad 
ifm benannten Oudfonflujjes verfolgte. Auf feiner 
letzten ——— (1610) ey er Grinfand 
und brang, weſtlich fabrend, durd die nad ihm be- 
nannte Hudfonjtrake in die Hubdfonbai, wo er in der 
Jamesbai iiberwinterte. Im Begriff, nad) Europa 
guriidjufehren, ward er Ende Juni 1611 von der 
meuterifden Mann {daft ſamt feinem Sohn und fieben 
Matrofen in einer Shaluppe den Wellen preisgegeben. 
Bgl. Wi her, H. the navigator (Lond. 1860). 

2) William, Botanifer, ſ. Huds. 

Hudfonbai (fpr. pavdp'n-), grokes Binnenmeer an 
der Nordoſtſeite von Nordamerifa (f. Karte bei Urt. 
»Ranadac), das unter61—64° ndrbl.Br. und79—95° 
weſtl. 2. in ben Kontinent eingreift und Labrador 
von Reewatin trennt, durch den Forfanal mit dem 
Rordliden Eismeer und burd die 820 km lange und 
bi8 auf 120 km verengte Hudſonſtraße mit dem 
Utlantifden Ozean verbunden (f. Karte ⸗Nordame⸗ 


rifa«). Gie ijt 1,070,000 qkm grog, ettva 1400 km | f 


lang und 950 km breit, aber nur in ihrem nird- 
liden eile ftellenweife itber 150 m tief. Die Küſte 
erbebt fid) blof im NO., befonders am Kap Woljten- 
bolme und Rap Dufferin, bod fiber die See, anders 
wärts ijt es faft itberall fteiler, aber niedriger 
Klippenrand, eigentlide Flachtiijte liegt fedod) nur an 
ber ſũdöſtlichen Teilbudt, bie Jamesbai heift. Die 
Mosquitobai und der Ridmondgolf im O. und der 
Port Relfon und die Churdillbudt gliedern die Küſte 
nur ſchwach, während im NW. der Ranfin Inlet, 
Der Chefterfield Inlet und der Wager Inlet ald edhte 
Fiorden weit landein greifen. Von Inſelſchwärmen 
(den Belchers, Sleepers rc.) ijt blok bie als »Eaft 
Main« (f. d.) befannte —* begleitet. Von den 
—— Flüſſen, bie in die H. miinden (Churchill, 
eljfon, Severn, Ulbany," Moofe, Ruperts, Eaſt 
Main, Great Whale r¢.), die inSgefamt ein Gebiet 
von 3,6 Will. qkm entwiiffern, find nur der Nod- 
Dawah, der Moofe und Ulbany, die in die Jamesbai 
münden, auf längern Streden ſchiffbar. Das Rima 
e an der Weſtküſte milder als längs der öſtlichen 
ite ber Bai, und Lärchen- und Fohrenwaldungen 
fommen dort bi8 59° nördl. Br. vor. Wahrend des 
Winters bededt ſich die Bai bid auf eine Entfernung 
von 16 km bon ben Stiljten mit Ci8. Die Hubdfon- 
ſtraße friert infolge der jtarfen Strdmungen nie ju, 
wohl aber wird fie burd) Eismaſſen blodiert, fo daß 
es dem Dampfer Ulert 1884 erjt im Auguſt gelang, 
bie Durchfahrt zu erzwingen. Die Hudjonbaigefell- 
fdaft bat an der Küſte elf Faltoreien: Churdhill, 
Severn, Ulbany, Mooje, Hannah Bay, Rupert, Caft 
Main, Fort George, Whale River, Little Whale River 
und al3 bie bebeutendjte York unter 57° nördl. Br., 
an ber Mündung bes rage a > in ben Bort Nel- 
ee Die Oudfonftrage wurde 1517 von Sebajftian 
bot entdedt, die H. erſt 1610 von Henry Hudfon. 
Hudfonbaifompanie(Company of Adventurers 
of England trading into Hudson’s Bay), eine vom 


1670 das Redt gugeftand, in allen bie Hudfonbai 
umgebenden Lindern ausſchließlich Handel ju treiben 
und gewiffe Hoheitsrechte auszuüben. Schon damals 
waren die franzöſiſchen Pelzhaͤndler von Kanada aus 
bis an die Küſten Der Hudfonbai vorgedrungen; aber 
e3 gelang der Kompanie, trotz des feindliden Auf- 
tretenS Derfelben und der wiederholten Zerjtirung 
ibrer Forts und Wegnahme ihrer Schiffe, ſich felt 
gufepen. Im Frieden von Utrecht (1713) trat Frant- 
reid) alle Unfpriide auf die Hudfonbai ab, und die 
RKompanie wurde dadurd in ben Stand geſetzt, ihre 
Handelsverbindungen auszudehnen. Uber ſchon 1783 
erjtand in der von fanadifden Pelzhändlern gegriin- 
deter Nordwejtfompanie su Montreal ein ebenbiirtiger 
Rival, der feine Unternehmungen in den nidt von 
jenem ffreibrief berithrten wejtliden Gegenden be- 
— und dieſelben bid gu den Geſtaden des Stillen 

zeans ausdehnte. Die bald ſich ergebenden, häufig 
blutigen Konflikte wurden durch die —— ung bei⸗ 
der (1821) definitiv beendigt. Die alten Vorrechte 
wurden 1838 abermals auf 21 Sabre erneuert, aber 
{don 1846 erlitt bie Rompanie burd Wbtretung von 
Oregon an die Vereinigten Staaten eine Einbuße an 
Gebiet; 1858 wurde die Rolonie Britifd-Columbia 
(j. b.), 1870 Manitoba ¢ d.) —— Im Jahre 
1863 ging nad) langen Verhandlungen die alte H. 
an eine Vereinigung von Kapitaliſten über, die die 
alten Uftierr aufkaufte und neue bis zur Höhe ded 
m Rapitals ausgab. Die Hffentlide Meinung 
in Kanada erhob ſich entidieden gegen die Verliinge- 
rung der —— einer —— die man an⸗ 
flagte, die Beſiedelung dieſer ausgedehnten Lände— 
reien gu hindern, und nad langwierigen Verhand⸗ 
lungen fam es endlich 1869 gu einem Vertrag, in 
bem die Rompanie gegen Zahlung von 300,000 Pfd. 
Sterl. von feiten 423 auf thre Vorrechte ver- 
zichtete. Kanada verpflidtete fic, der Geſellſchaft 
50,000 Ucre3 Land in Grundftiiden von nidt fiber 
5000 Ucred und den 20. Teil de3 im fogen. frudt- 
baren Strid Yoyo belt) gelegenen Landes zu ſchen⸗ 
fen, falls foldjeS innerhalb 50 Jahre, vom Abſchluß 
bes Sertrages an, verlangt werden follte. Die Rom: 
pantie fest indes den Pelzhandel noc wie frither fort. 
Ein Verwaltungsrat hat feinen Sig in London, und 
ein Statut, Deed Poll genannt, beſtimmt die Redhte 
und Pflidten der Beamten der Rompanie, unter 
denen bie Chief factors (Oberfattoren) und Chief 
traders —— den vornehmſten Rang ein- 
nehmen. Die obern VBeamten ſowohl als die Clerks 
Schreiber) ftammen meift von den Orfnehinfeln oder 

dottland; die oat Viger und Reifenden aber 
find franzöſiſche Mifdlinge, und von ihnen rühren 
bie vielen franzöſiſchen Ortsnamen des Gebiets her. 
Der Handel ijt reiner Tauſchhandel; ein Biberfell 
wird dabei_gewiffermafen al8 Einheitsmünze ange- 
nontmen. Die auf den eingelnen Poſten angefammel- 
ten Felle werden nad den Hauptdepots der vier De: 
partement8 gebradt, pon denen aus dann wieder die 
160 Roften tm Innern mit den gum Taufdbandel 
beſtimmten Waren verforgt werden. Diefe Departe- 
ment3 find: Departement von Montreal, das 
Siiddepartement mit dem Hauptdepot Mooſe 
Fort, bas Norddepartement mit ben Hauptdepots 
Port Factory an der Hudfonbai und Winnipeg und 
bas Weftbepartement jenfeit des Felfengebirges 
mit bem Hauptdepot Victoria in Britiſch - Columbia. 
Mit Europa ftehen bie am Meere gelegenen Depots 
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burd die eiqnen Dampfer der Geſellſchaft in Verbin- 
bung, und aud auf dem Red River und dem Sas- 
fathewan unterhalt bie Rompanie Dampfidiffe, die 
flugaufwarts bis Cbmonton fahren. Der Wert der 
ausgefiihrten Pelze betrug 1897: 6,3, 1901: 4,6 Mill. 
Mark. Un Peljen fommen hauptſächlich in Betradt: 
Bobel, Seehunde, Biber, Nörze, Biren, Bifamrat- 
ten, Silber-, Blau-, Rot, Kreuz⸗ und Weiffiidfe, 
Stunts, Marder, Otter, Hermeline, Iltis x. Bon 
den ihr gehörigen Ländereien verfaufte die Geſellſchaft 
bi8 1855 fiir 1,140,000 Pfd. Sterl.; feitbem wurden 
jabrlid) nod erhebliche Summen aus dem Verfauf von 
Lanbdereien fiir Uderbau und Viehzucht wie von ſtäd— 
tiſchem Bauland erldjt. Von der durch Landverkäufe 
erzielten Summe wurden den Uftiondren 400,000 
"fd. Sterl. ausgezahlt und dadurd) das Kapital der 
Rompanie von 1,700,000 auf 1,800,000 Pfd. Sterl. 
ermäßigt. Die Zahl der Aktionäre ijt 2500. Bgl. 
Martin, The Hudson Bay Company's land tenu- 
res (fond. 1898); B. Willfon, The Great Com- 
pany. History of the Hon. Company ete. (Daf. 1900, 
2 Bde.); J. Bryce, Remarkable history of the 
Hudson’s Bay Company (daſ. 1900). 

Hudfonbailander, ſ. Nordwejtgebiet und die 
Geſchichtskarte bei Urtifel ⸗Amerila«. 

Hudfon Lotwe, f. Lowe. 

Hudfonftrafe, ſ. Hudfonbai. 

Huẽ (bei den Cingebornen Th ua-thien), Haupt- 
jtadt von Unam (Hinterindien) und der gleidnami- 
gen Proving (6200 qkm mit (1900) 770,000 Einw.), 
unter 16° 35’ n. Br., am linfen Ufer bed Truongtien, 
der fid) 15 km unterhalb der Stadt in die Bai Thua- 
nan ergieBt, wird teils vom Flug, teils von breiten 
Kaniilen eingeſchloſſen, unter Leitung franzöſiſcher 
Ingenieure auf europäiſche Weife befeſtigt. Die Mitte 
der Stadt bildet der fatferlide Palaſt, Than h' Roi, 
mit zahlreiden Gebãuden inmitten von Garten, von 
einer hohen Mauer umgeben. Die eigentlidhe Stadt 
liegt zwiſchen Ddicfer innern und der dugern Mauer 
un Potiegt — Pagoden, die Gebäude der 
Miniſterien, Schulen, Magazine, Arſenale nebſt Lehm- 
hütten (Soldatenwohnungen) und kleinen Läden, 
aber auch viele Ruinen und unbebauten Raum ein. 
Die Induſtrie iſt unbedeutend. Die Einwohner (1900: 
50,353) find faſt ausſchließlich Anamiten. Seit 1874 
unterhält Frankreich einen Oberreſidenten in H.; ſeit 
1884 hat Thuanan, der Hafen von H., mit Werften 
für Kriegsſchiffe, eine — franzöſiſche Beſatzung 
erhalten. Eine Eiſenbahn von Hanoi nad H. ijt im Bau. 

Hue de Grais (pr. pa dh ged, Robert, Graf, 
preuß. Verwaltungsbeamter und Theoretifer des Ver- 
waltungsredjts, geb. 25. Uug. 1835 in Wolframs- 
haufen bei Nordhaufen, ward 1860 Regierungsaffeffor 
in Minden, dann in Kobleng, 1867 Kreishauptmann 
in Hildesheim, 1879 Polizeiprafident in Stettin, 1887 
vortragender Rat im Minijterium de3 Jnnern,1889 
RegierungSspriijident in Potsdam. Er ſchrieb: »Reor⸗ 
—— der innern Verwaltung Preußens auf 

rundlage der Selbſtverwaltung⸗ (Berl. 1871); »Die 
Weiterfiprung der preußiſchen Verwaltungsorganifa- 
tiom« (daf. 1878); »Handbuch der Verfaſſung und 
Verwaltung in Preußen und dem Deutfden Heidhee 
(daſ. 1882, 16. Aufl. 1904); »Grundriß der Verfaſ⸗ 
jung und Verwaltung in Breufen und dem Deutiden 

cidje« (7. Unfl., Daf. 1902) und gibt unter Mitwir- 
fung andrer das » Handbuch der Gelebgebuing in Breu- 
fren und dem Deutſchen Reiche⸗ (daf. 1901 ff.) heraus. 
H. vertrat 1885 — 89 den Wabhlfreis Gangerbaufen- 
Edartsberga im preußiſchen Abgeordnetenhaus. 


Hudfonbailander — Huerta, 


Huchunetendngo (pr. tie-te-), Departement im 
Nordwejten des mittelamerifan. Staates Guatemala, 
mit (1886) 124,475 Einw. Die gleidnamige Haupt- 
ftadt, auf bergumſchloſſener Hodebene im Ouell- 

ebiete des Rio Chiroy, hat 11890) 16,000 Einw. In der 
ähe Bleigruben und Ruinen der alten Yndianerjtadt. 

Huejutla (pr. cesatla), Stãdtchen im N. des merifan. 
Staates Hidalgo mit avoo) 2600 Cinw. 

Huelva (pr. delwa), fpan. Proving (mit 6 Gren 
begirfen) in der Landfdaft Undalufien, grenzt im 
an die Proving Badajo3, im O. an Sevilla und Cadiz, 
im S. an den Utlantijden Ozean (Golf von Cadiz), 
im W. an Portugal und hat ein Ureal von 10,138 qkm 
—— QM.) mit 1900) 260,880 Einw. (26 auf 1 qkm). 

auptitadt ijt Huelva. 

Huelva, Hauptitadt der gleidnamigen ſpan. Bro- 
ving (f. oben), liegt am linfen Ufer des Odiel, der ſich 
weiter unterbalb mit Dem Rio Tinto vereinigt und in 
breitem Miindungsbufen als Rio de H. fig ins Meer 
ergiept, an den Eiſenbahnlinien Sevilla-H. und H.- 
Zafra, fteht aukerdem in SchienenverbindDung mit 
ben Minendijtritten von Rio Tinto, Tharſis und 
Buitron, hat eine Rirde (San Pedro, ehemalige 
Mofdee mit Minarett), Rejte einer rdmijden Waſſer⸗ 
feitung, eine Mittelidjule, cin Theater und soo) 
21,359 Cinw., die Mafdinenbau, Marmorjdneiderei, 
Efpartofledterei, Fiſchfang und insbeſ. Handel bee 
treiben. Der durchſchnittlich 4 km breite Hafen gee 
jtattet trop ber an der Mitndung angejammelten 
Sandmaſſen Sdijfen bis gu 7 m Liefgang die Bu- 
fabrt. 1901 find bier 917 Handelsſchiffe (fait aus- 
ſchließlich Dampfer) von 817,003 Ton. eingelaufen. 
Die Uusfuhr umfagte 1,551,490 T. im Werte von 
52,5 Mill. Me, darunter 988,476 T. Kupferlies, 
409,411 T. Cifenpyrite, 27,145 T. Zementfupfer, 
15,520 T. Kupfermalte, 1894 T. Kupfervitriol, 91,672 — 
T. Manganers, ferner 77,987 hl Wein x. Die Ein⸗ 
fubr betrug 113,952 T. tm Werte von 9 Mill. Me. 
(hauptſächlich Rohle und Kols, Cijen und Mafdinen). 
. ijt Sig eines Gouverneurs und mehrerer Ron- 
fulate (darunter eines deutſchen). Südlich von H. 
liegt an der Vtindung des Rio Tinto das Kloſter 
Santa Maria de la Rabida, bas 1484 Kolumbus cine 
Zuflucht geboten haben foll, jest Cigentum des Her- 
goa8 von WMontpenfier, mit einem 1892 erridteten 

olumbusdenkmal und priidtiger Unsfidt. 

Huéreal-Overa (pr. kectat.), BesirtShauptitadt in 
ber fpan. Prov. Ulmeria, in einem Tal am Siibab- 
hang der Sierra de la Nara und an der Eiſenbahn 

orca-Baza, hat eine ſchöne romanifde Rirde und 
(1900) 15,763 Einw. 

Huerta (jpr. derta fpan., »>Gartene, v. lat. hortus), 
im fiidliden Spanien Bezeichnung einer bewäſſerten 
und angebauten Gegend, befonders der nächſten gar- 
tenreiden Umgebung ber Stidte. 

Huerta (jpr. arta), Vicente Garcia dela, fpan. 
Didhter und Kritifer, geb. 1730 gu Bafra in Ejtrema- 
dura, geft. 12. März 1787 in Madrid, ftudierte in Sala- 
manca und ging dann nad Madrid, wo er ſich guerft 
durd) mehrere gelungene Uberfepungen und einige 
Driginalgedidte befannt madte. Er trat als heftiger 
Gegner des Klaſſizismus auf, erwies ſich jedodw in 
feinen eignen Werten wenig fonfequent. Sein Trauer- 
{piel »Raquel« (1778; auc in Odjoas » Teatro espa- 
fiole, Bd. 5, Par. 1838), bas bie Liebe des Königs 
Ulfons VIII. gu einer ſchönen Jüdin behandelt und 
nod heute von den Spaniern geſchätzt wird, zog thm 
eine furze Verbannung nad Oran gu. Wieder zuͤrück⸗ 
berufert, ward er Oberbeamter der fonigliden Biblio- 


Huesca — Huet. 


thef und Mitglied der fpanijden Wfademie. Seine 
teils lyriſchen, teils dramatiſchen Poeſien zeichnen fid 
durch poetiſchen Gehalt und guten Versbau aus. 
Durch ſein »Teatro espafiol« (Madr. 1785—86, 17 
Bde.), eine Auswahl älterer fpanijder Dramen, ftrebte 
ex den Geſchmack de3 Publikums fiir das alte National- 
drama wieder gu weden. Die »>Cleftra« des Sophokles 
bearbeitete er u. d. T.: »Agamenon vengado«. Huer⸗ 
tad Didtungen find geſammelt in »Obras poeticas« 
(Madr. 1778—79, 2 Bde.; aud) abgedruct in der 
» Biblioteca de autores espafioles«, 8d. 61). Außer⸗ 
Dem hat man von ihm eine »Biblioteca militar 
espafiolae (Madr. 1760). 

Puesea (ipr. xésta), fpan. Proving in der Landſchaft 
Uragonien, grenzt gegen N. an Franfreid, im O. an 
die Proving Lerida, im S. und W. an Saragoffa, im 
NW. an Navarra und hat ein Ureal von 15,149 qkm 
(275,1 9.) mit (900) 244,867 Cinw. (16 auf 1 qkm). 
Die Proving umfaßt adht Geridtsbezirle. Haupiſtadt 
ijt Huesca. 

Huesca, Hauptitadt der gleidnamigen fpan. Pro— 
vin; (jf. oben), liegt 470 m it. De. in einer frudjtbaren, 
vom Iſuela (Nebenfluß ded Aleanadre) bewafferten 
Ebene (Hoya de H.), an der Eiſenbahn Tardienta- 

.-Saca, ijt von Mauernumgeben, hat einen gotifden 
om aus dem 15. Jahrb. (mit alabajternem Hoch⸗ 
altar von Damian Forment), eine romanifde Kirde 
San Pedro, 13. Jahrh.), einen ehemaligen Palaſt der 
dnige don Uragonien, ein Priejterfeminar, 2 Cole- 
gins, cin Theater, einen Hirfus fiir Stiergefedte und 
(1900) 12,626 Einw. H. ift Sig eines Gouverneurs 
und eines Biſchofs. H. ijt bas Osca der Romer, wo 
72 v. Chr. Sertorius ermordet wurde. Seit 713 im 
Beſitz der Uraber, fam die Stadt 1098 wieder unter 
Hrijtlide Gewalt und wurde Reſidenz ihres Befreiers 


Pedro J. Die hier 1354 von Pedro IV. geftiftete Uni- | fi 


verfitiit wurde 1845 mit jener in Saragojja vereinigt. 
Huesear (pr. estar), Beʒirkshaupiſtadt in der ſpan. 
— Granada, 955 m ii. M., am Südfuße der 
Sierra de la Sagra, am Guardal gelegen, mit Webe- 
rei, Getreide- und Gemüſebau und (1900) 7763 Einw. 
Unfern von . entfpringt bie wafjerreide warme 
Quelle Fuencaliente. Der Kanal von H., der die 
Gewäſſer der Unngebung iiber Lorca nad) Murcia 
und Cartagena leiten follte, ijt unvollendet geblieben 
und wird bei 28km Lange nur vom Guarda gelpeit. 
Huet (pr. (}aetd, 1) (MH uétius’) Daniel, Gelehr- 
ter, geb. 8. Febr. 1630 in Caen, geſt. 26. Jan. 1721 
in Baris, erbielt feine Bildung bet den Jefuiten, ging 
1652 mit feinem Lehrer Bodart an den Hof der 
Konigin Chrijtine von Schweden, lebte dann in feiner 
Vaterjtadt, wurde 1670 mit Boffuct Lehrer ded Dau- 
phing, leitete mit diefem die — | ber alten 
Rlafjiter >in usum Delphini«, nahm 1676 die priefter- 
lichen Weihen, erhielt 1678 die Cijtercienferabtei Aul⸗ 
nay in der Normandie, wurde 1685 jum Biſchof von 
Soiſſons ernannt, aber vom Papſt nicht beſtätigt, er- 
Hielt dafür 1689 bas Bistum von Avrandes in der 
Normandie und iibernahm es 1692, vertaufdte es 
jedod 1699 mit der Abtei Fontenay bei Caen. 1701 30 
er fic) in das Brofehhaus der Jefuiten gu Paris zuriid, 
um fid) gang den Studien gu widmen. . bat fic als 
Philolog, Theolog, Philofoph und Didter einen Na- 
men gemadt. Jn erjterer Beziehung nennen wir die 
Sdriften: »De optimo genere interpretandi« (Par. 
1661, 2 Bde.); »Commentaria Origenis« (Rouen 
1668, 2 Bde.); »Histoire du commerce et de la 
navigation des anciens« (Par. 1716; 2. Aufl. Lyon 
1763). In feinen theologifd-philofophifden Schriften 
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will er bie Wahrheit der driitliden Offenbarungs: 
lehre gegen die Philofophie beweijen, indem er als 
ſupranalturaliſtiſcher Steptiter zeigt, dak die Vernunft 
allein nie zur Wahrheit gelangen finne. Hierher 
gehören: »Demonstratio evangelica« (Par. 1679 
u. 5.); »Censura philosophiae Cartesianae« (daſ. 
1689 u. 1694); » Mémoires pour servir a l'histoire 
du Cartésianisme< (daſ. 1692 u. .); »Dissertations 
sur diverses matiéres de religion et de philosophie< 
(daf. 1712, 2 Bbe.); »Traité philosophique de la 
faiblesse de l'esprit« (Amſterd 1723). Seine »Car- 
mina latina et graeca« wurden 1664 obne fein Wiſ⸗ 
jen in Utrecht verdffentlidt (volljtinbdiger Rar. 1709 
u. 1729). Olivet verdffentlichte nad jeinem Tode: 
»Huetiana, ou pensées diverses de H.« (Bar. 1722); 
die »Poésies frangaises de Daniel H.« gab Lavalley 
(Daf. 1881) heraus. Sein Leben beſchrieb er felbjt 
in »>Hueti commentarius de rebus ad eum pertinen- 
tibus<« (Haag 1713, Amſterd. 1718, Leip3.1719; franz. 
von Mijard; »>Mémoires de Daniel. H.«, Bar. 1853); 
»Lettres inédites« gab Henry (daf. 1879) heraus. 
Val. Bartholmef, H., évéque d’Avranches (Rar. 
1850); Barad, H. al Philofoph (Wien 1862). 

2) Paul, franz. Maler, Zeidner und Radierer, 
* 1804, geſt. 9. Jan. 1869 in Baris, trat in das 

telier von Gros ein, widmete fid) aber der Qand- 
ſchaftsmalerei, der er feit etwa 1830 im Anſchluß an 
Delacroir und die Romantifer eine neue Ridtung 
gab. Durd unmittelbares Naturjtudium begriindete 
er in Frankreich die poetifde Stimmungslandfdajt 
im Gegenfag zur klaſſiſchen Richtung. Cr jtudierte 
meijt im Der Umgebung von St.-Cloud, madte aber 
aud) Stubienreifen nad) der Normandie, der Bretagne, 
England, Velgien, Holland und Italien (1840). Bor 
ſeinen koloriſtiſch überaus reizvollen Landſchaften 
ind ju nennen: ein Gewitter am Abend (1831), 
Sonnenuntergang bei Herbſtnebel, die Überſchwem⸗ 
mung von St.Cloud (1855, Hauptwerl), große Flut 
bei Honfleur, die ſchwarzen Felſen (1861), Geſtade 
von Houlgatt (1863), Abend in den Alpen (1864), 
die Liberjdwemmung der Gave (1865), das Walddhen 
beim Haag (1866). Er hat ra deforative Gemälde 
(das Leben in der Normandie, in acht Bildern), Litho- 
grapbien, Radierungen und Illuſtrationen ju > Paul 
und Birginiee und der ⸗Indiſchen Hiltte« fehr fein 
und — ausgeführt. 

8) Conrad Busken, niederländ. Schriftſteller 
und Stritifer, einer urſprünglich franzöſiſchen Familie 
entſtammend, geb. 28. Des. 1826 tm Haag, geſt. 1. Mat 
1886 in Baris, wirfte 1851—62 als Yptediger der 
wallonijd-reforntierten Gemeinde in Haarlem, legte 
aber infolge von Verwidelungen, in die ihn feine fret 
finnige Ridtung brachte, feine Stelle nieder und wid- 
mete jid) ganz der Literatur. Bereits hatte er ſich als 
Kritifer auf —— Gebiete durch feine »Brie- 
ven over den bijbel« (1858) und »Polemische fray- 
menten< wie al8 Novellijt durch »Groen en rijp« 
(unter Dem Pſeudonym Thrafybulus veröffentlicht) 
und »Overdrukjes« befannt —— als er in der 
Zeitſchrift ⸗De Gids« aud als literariſcher Kritiler 
auftrat, der alles Mittelmäßige und Anſpruchsvolle 
in der Literatur ſchonungslos geifelte; fobald er je— 
bod) aud) die Politik in emer dem »Gids« feindliden 
Richtung ju treiben verſuchte, mußte er (1865) aus 
der Redaftion ausfdeiden. Als Journalijt hatte er 
bis 1868 in Haarlem gelebt, dann fiedelte er nad 
Batavia iiber, wo er die Zeitung »Java-bode« und 
ſpäter das von ihm gegriindete »Allgemeen Dagblad 
van Ned.-Indié«, dieſes feit 1872 fein Cigentum, 


598 


redigierte. Seit 1876 lebte er in Paris. Seine fefjeln- 
ben, oft genug Widerfprud erregenden, immer geijt- 
reidben Aufſätze find u. d. T.: »Litterarische Fanta- 
sién«, »Nieuwe Litterarische Fantasién« (Haarl. 
1868—87, 22 Bde.) und »Nederlandsche Belletrie 
van 1857—1876« (baf. 1875—76, 3 Bde.) und in ben 
»Litterarischen Fantasién en Kritieken<,3u 25 Bän- 
den vereinigt, —— erſchienen. Außer Schilde⸗ 
rungen ſeiner Reiſen in Italien, Frankreich und Bel⸗ 
gien und kunſtgeſchichtlichen Schriften, wie »>Het land 
van Rubens« (Amſterd. 1879), »Het land van Rem- 
brand« (Haarl. 1882—84, 8. Aufl. 1898; deutfd von 
Mohr, Leipz. 1886), verdffentlidte er den feinergeit 
vielbejprodjenen Roman »Lidewyde« (1868; deulſch 
von Glaſer, Braunſchw. 1874). Seine »Briefee, von 
feiner Frau und feinem Sohn herausgegeben, erſchie⸗ 
nen 1890 in Haarlem, eine Gejfamtausgabe feiner 
Schriften u. d. ©. »Historische en romantische wer- 
ken en reisherinneringen< daſelbſt 1899-—1900, 
13 Bde. Sein Leben befdrieben Jan ten Brink 
(Umfterd. 1886) und W. G. van Hamel (Haarl.1886). 

Huete, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Proving 
Cuenca, am Huete (Nebenfluß des Guadiela) und an 
der Eiſenbahn Uranjues-Cuenca gelegen, mit Schloß⸗ 
ruinen, mebreren Rirden und Kloͤſtern, Branntiwein- 
brennerei und (1900) 2852 Cinw. 

Huf (Ungula), bei mehreren Ordnungen der 
Siugetiere der hornartige Überzug des Endglieded der 
Rehen. Beim Pferd wird gewdhnlid das dem letz— 
ten Finger, bes. Behenglied entipredende Ende der 
Extremititen im gangen als H. begeidhnet; im engern 
Sinne bedeutet H. bie Horntapfel, die died Rehen- 

lied von allen Seiten umgibt. Diefe Hornfapjel ent- 
pridt in Bau und Wadstum volllommen dem menjd- 
liden Nagel. Das legte knöcherne Behenplicd, das 
Hufbein, bildet mit bemvorhergehenden, dem ſtron⸗ 
bein, dad Hufgelenf, das von hinten und untenher 
durd einen fleinen dritten Rnoden, bas Strahl bein, 
ergänzt wird. Dieſes Gelent liegt innerhalb der Horn- 
fapjel. Das Hufbein bildet nad) hinten beiderſeils ne- 
ben dem Gelenk zwei Fortſätze (Hufbein aft 4 deren 
jeder eine aus Stnorpel (Duffnorpel) beltehende 
Verlingerung erhält. Die dugere Haut überzieht mm 
bie genannten Knodjen vollſtändig, iſt, jtatt mit Haaren, 
mit bem Oufhorn bededt und heißt Huflederhaut, 
deren einzelne Teile unpaſſend, aber —— 
als Fleiſchteile bezeichnet werden. Der über dem 
obern Rande der Horntapfel liegende ore pg 
bildet cinen ſtarlen Wuljt, die Fleifdlrone; der 
Darunter liegende Teil, der Vorderfläche und Seiten- 
flächen des Hufbeind überzieht, heißt Fleiſchwand. 
Die dem Erdboden zugewendete Fläche des Hufbeins, 
an die ſich die Hufbeinbeugeſehne anheftet, wird von 
der Fleiſchſohle bekleidet. Das im hintern Teile 
dieſer untern Fläche liegende Oufgelent ijt zunächſt 
von der ebengenannten Sehne bedectt; unter diefer 
liegt ein ſehr elaftifdjes Gewebe, das Strahlpolſter, 
Das zugleich Den Raum gwifden den Hufbeinfnorpeln 
ausfiillt. Der das Strap überziehende Teil der 
Fleiſchſohle bildet cine Hervorragung, den Fleiſch— 
jtrabl. Die Fleifdwand umkreiſt den Fleiſchſtrahl 
nicht wie die iibrige Fleiſchſohle, fondern endet jeder- 
ſeits hinten neben ibm; die Ender biegen fid) wint- 
lig in bie Soble von hinten nad vorn em. Der fiber 
dem hintern Ende des Fleiſchſtrahles und der Fleiſch— 
wand außerhalb des Hufes liegende, feinbehaarte 
Hautteil bildet die Ballen, die von den Huffnor- 
ein getragen werden. Fleiſchkrone, Fleiſchwand und 

leiſchſohle treiben eigentiinulide Eleine Auswüchſe 


Huete — Huff. 


(Bapillen ber Huflederhaut), die an der Fleiſchkrone 
und -Soble lange, dünne Botten, an der Fleijd)- 
wand bagegen dicht nebeneiannder liegende Leijten 
(Fleif@blattdhen) find. Auf diefen Fi t ba’ Huf- 
horn fejt und wird gugleid hier erzeugt. Under Horn⸗ 
fapfel unterfdeidet man, der Cinteilung der Hufleder⸗ 
* entſprechend, die Hornwand und die Horns 

oble mit dem —— (Fig. 1). Entſprechend 
ber Fleiſchwand (j. oben), biegt jederſeits neben dem 
—— auch die Hornwand von hinten in die 

ohle ein. Dieſe Einbiegungen heißen Edjtreben, der 
Winkel, den die Echſtrebe mit der Außenwand bildet, 
Edjtrebenwintel. Un ber Hornwand heift der vor- 
dere und zugleid) mittlere Tetl Vorderwand (alt« 
bergebradt aud) »Zehenwande), der anſchließende 


Mittlere Strahifurche Ballen 
Hornatraht Eckstreben 
Hornsohle Seiteucand 

WeiSe Linie 
Zehenwand 


Hornwand (Tragerand derselben) 
Fig. 1. Huf, von unten geſehen. 


Teil Seitenwand und der hinterjte Teil, der in die 
Edjtrebe iibergeht, Tradtenwand. Die beiden 
Tradten find alfo durch den Strahl getrennt und 
ate liber fid) die Ballen. Sie bilden den niedrigiten 

eil des Hufes, der fid) zur Seiten- und Vorderwand 
wie 1:2:8 verhält. Der obere Rand des Hufes, der 
Kronenrand, liegt alfo nidt horizontal, jondern 
fallt ſchräg von vorn nad) den Trachten ab. Der 
untere ie Hs heift Tragerand (weil er das Huf- 
eiſen, reſp. die Körperlaſt tragt, Fig. 2). Das fehr fejte 
Horn der Wand hejteht aus jet Schichten, der mäch⸗ 
tigiten Röhrchen- oder Schutzſchicht und der 
Blättchenſchicht. Erſtere bildet die Außenſchicht, 
wächſt auf der Fleiſchkrone und von hier aus über 
die Fleiſchwand herab, alſo vom Kronen- nad dem 
Tragerand, den ſie al⸗ 
lein bildet (ebenſo wie 
der Nagel von hinten⸗ 
her nach vorn wächſt). 
Die Blättchen der 
Fleiſchwand erzeugen 
das Blättchenhorn, 
das ſich mit der Röhr⸗ 
chenſchicht felt verbin- 
det. Un der Peripherie 
der Hornfohle kommt 
die — der Hornwand zum Vorſchein als 
weiße Linie und ſtellt die Verbindung zwiſchen 
Wand und Sohle her. Das Blättchenhorn hat die 
wichtige Aufgabe, den eigentlichen Hornſchuh, d. h. 
die Schutzſchicht der Hornwand, mit der Fleiſchwand 
und daburd) indireft mit bem Hufbein, auf dem in 
letzter Linie bie Körperlaſt ruht, gu verbinden. Durd 
die Hornblättchen ijt daher gewiſſermaßen die Korper- 
laſt an ber Hornwand aufgehängt; franfhafte Lore- 
rung der Verbindung (bet Rehe, ſ. Hufkrankheiten) 
hat daber die verderblidjten Folgen. Die Oberfliche 
der Hornwand ijt nod) von der dünnen bajtartigen 
Glafur überzogen, die oberhalb der Fleiſchkrone am 
Fleiſchſaum (der Haargrenge) wächſt. Das Sohlen- 
horn ijt weniger feſt, bas bed Strahles fajt wads- 





fig. 2. aNrone,b Tragerand 
bes Hufes. 


Huf — Hufbeſchlaglehranſtalten. 


artig. Durd das Hornwachstum verdicden ſich Sohle 
und Strahl, während der Tragerand der Wand ſich 
immer mehr iiber bie Peripherie der Sohle abwärts 
fdiebt und fo die Wand fic) verlingert. Bei jedem 
Hufbefdlag werden dabher dieſe Teile entſprechend be- 
ſchnitten. Was die Form de3 Hufes anlangt, fo 
foll er vom Kronenrand nad) dem Tragerand fid all- 
jeitig erweitern, fo Daj die Wand iiberall ſchräg, am 
mee an der Behe, nad unten aufen abfallt. Die 
Soble foll gewölbt, nicht flad fein, der Strahl breit 
und bis pe den Boden reidend. Bei edlen Pferden 
ijt der H. fein und felt im Dorn, der Hinterbuf jtets 
etwas fleiner als ber Vorderhuf und vorn verſchmä⸗ 
lert. Bei gröbern Schlägen, namentlid) in den Nie- 
Derungen, entwideln ſich fehr große (meiſt fladere) 
Hufe. Die durd) die drei Zehenglieder und den H. 
gejogene Zehenachſe foll eine gerade Linie fein, 
Derjenigen der andern Seite parallel laufen und mit 
Dem Erdhoden einen Winkel von ca. 50° bilden. Ab⸗ 
weidende, aber nod) nicht erheblid) mangelhafte Huf- 
formen find der Flach- oder Platthuf (nist ge- 
wilbte Soble, die leicht auf hartem Wege gequetſcht 
wird), ber ſchief e H., der einem ſchiefgetretenen Stiefel 
vergleichbar ijt, der enge H. (zu hohle Sohle und zu 


ſchmaler Strahl), der ſpitze und der ſtumpfe oder 


Bockhuf, (ju lange, bez. gu kurze Vorderwand, Fig. 
3 u. 4). ex franfhafte Hufformen f. Huffranfher- 
ten. Die normale Form und Beſchaffenheit der Hufe 
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maßen und Richtung des Fußes und die vorteilhafte 
Befeſtigung des Gueifens vermitteljt ber Nagel auf 
den Huf, ferner die Kenntnis über den Bau und itber 
die Verridtungen des Pferdefufjes, tiber die Stellun- 
gen und Berridtungen der Zehe und der Scented 
tm befondern fowie des Pferdekörpers im allgemei- 
nen. Auch ijt ju beriidjidtigen, daß der Fup viel- 
fadjen — ausgeſetzt Dieſe werden bedingt 
durch die Verſchiedenheit der rbeitsleiſtun en, durch 
die Beſchaffenheit des Bodens und der Straßen, durch 
die Witterung und die nachläſſige Hufpflege. Hier— 
durch werden Störungen in der Form, dem Wad)s- 
tum und der Elaſtizität des Hufes hervorgerufen. 
Schuhe, Geflechte (Sandalen), als Schutzvorrichtung 

egen die Hufabnutzung, waren ſchon zur Zeit Ram- 
Re II. und IIL. (14. Jahrb. v. Chr.) befannt. Die 
—— bez. allgemeine Einführung des Hufbe- 
ſchlages mit Nägeln liegt swifden dem 4. u. 6. Jahrh. 
n. Chr. Die erjter Eiſen waren Hein, ſchmal und 
dünn mit feds länglichrunden Nagellöchern verſehen, 
die durch Herausdrücken des Eiſens nad außen ge- 
bildet waren, ſo daß es eine wellenförmige Oberfläche 
beſaß. Eiſen, die man in der Schweiz und in der 
Gigli gle neben den Gebeinen burgundifder 

rieger fand und die wir der Beit ded frühen Mittel- 
alters gujuredjnen haben, find von mittlerer Gripe, 
grober Form und bededen einen großen Teil der un- 
tern Huffläche. Cine Ubart diefer Cifen, die fpanifder 


ijt von größter Wichtigkeit. Für Hufpflege ijt in Urfprungs fein follen und wahrſcheinlich in die Zeit 


diger Beſchlag 
Hufbeſchlag) wichtig, 
da durch ſolchen auch 
weniger gute Hufe 
brauchbar erhalten 
werden, rier oe Be: 
ſchlagfehler felbjt nor- 


ash 


.8. Spi 4. Stumps 
BES Syitas es Stumps Oe Hufe verderben 


Huf. fer Suf. ‘ 
fonnen. Neben dem 
Vefdhlag muß dafür qeforgt werden, daß da8 Hufhorn 
weder 3u troden (Sprödigkeit) nod) zu nah (Weichheit, 
Strahlfäule) qehalten wird. Die Sure find daher aud) 
nad dem Dienjt gu reinigen (namentlid die Sohle), 
öfters gu wafden und danad mit irgend einer Huf- 
falbe einzufetten; letzteres geſchieht zweckmäßig aud 
vor dem Dienſt, wenn das Pferd im Naſſen gehen 
ſoll. Vgl. Leiſering und Hartmann, Der Fuß 
des Pferdes (10. Unf. von Lungwitz, Dresd. 1903); 
Ledner, Der H. und feine Medhanif (Wien 1904). 
Huf, in der Geometric ein ſchräg abgefdnittener 
Bylinder, deffen ebene Endflächen fid in einer Kante 
pet batt ſ. Huf. ſſchneiden. 
ufbeſchlag, die Geſamtheit verſchiedener tech- 
niſcher Verrichtungen zum Schutze und zur Ge— 
ſunderhaltung des Hufes. Der }. bezweckt, den 
Huf in ſeinem nalürlichen, geſunden Zuſtande zu er— 
halten, ihn vor zu ſchneller und gu ftarfer Abnutzung 
und dadurch die in der Hornkapſel eingeſchloſſenen 
entpfindliden Teile gu faa en; feblerhafte oder frante 
Hufe ju heilen oder gu befjern, fehlerhafte Sdentel- 
und debe tellungen fowie den dadurd bedingten 
Wang nad) Moglichteit zu verbejfern, endlich die Pferde 
vor bem Wusgleiten auf gefrornen oder ſehr glatten 
Fahrſtraßen ju ſchützen. — Zum vollen Verftandnis 


erjter Linie ſachkun⸗ der ipa (1096—1201) gehören, find die ſogen. 
(f. Eiſen mit 


linfftollen. Im ſpätern Mittelalter bis 
um 18. Jahrh. finden wir das alte deutſche Eiſen. 
ie erſte epochemachende ———— über den H. er⸗ 
{Hien tm 16. Jahrh. von Ceſare Fiaschi, einem Edel- 
mann aus Ferrara. Der H. des 17. Jahrh. hat feine 
Hauptvertreter in Carlo Ruini und Soleyſel, der 1675 
fein Werf »Le parfait maréchal« herausgab. Von 
rofer Bedeutung fiir den H. waren 1754 La Foffe 
* ältere und 1766 La Foſſe der jüngere. Der ſogen. 
»Stallmeifterperiode< im 18. nig entſtammt cine 
roße Anzahl von Büchern über Pferdefunde und H. 
it Hebung der Pferdezucht in England befam auch 
ber H. eine befondere Bedeutung, und Graf Cinjiedel 
1860) bat fic) um die Hebung des Hufbefdlags in 
eutſchland febr verdient gemadt. Erſt in den letzten 
20 Nabren wurde der H. unter Berückſichtigung ded 
anatomijden Baues de8 Hufes, der — 
ſehr vervolllommt. S. laa ea gly ql 
Leifering und Hartmann, Der Fup des Pfer- 
deS ꝛe. (10. Aufl. von Lungwitz, Dresd. 1903); Bill 
war, Lehrbud) des Huf- und Klauenbeſchlags (5. 
Aufi. von Gutenaeder, Wien 1892); Lun gwitz, Der 
Lehrmeiſter im H. (10. Aufl., Leipz. 1903); Guten- 
aeder, Die Lehre vom 2 Cz Wut, Stuttg. 1902); 
Zürn, Die Lehre vom H. (8. Aufl., Weim. 1892); 
Walther, Katechismus des Hufbeſchlags (3. Aufl., 
Leipz. 1889) und Der Hufſchmied (6. Uufl., Barger 
1895); Graf Einfiedel, Gedanfengettel gu Wus- 
fibung ded englifden Hufbeſchlags (10. Aufl., daf. 
1890); Sd midt, Der rationelle H. (4. Aufl. Brest. 
1904); Eberlein, Leitfaden des Hufbeſchlags (Berl. 
1903); Daul, Illuſtrierte Gefchichte des Hufeifens 
(Wien 1893). Zeitſchriften: »Der Hufſchmied⸗ (Hrsg. 
von Lungwitz, Dresd., feit 1883); »Der Beſchlag- 


einer erfolgreichen Ausführung de8 Hufbeſchlages ge- | ſchmied- (hrSq. von Toepper, Berl. feit 1899); » Der 


hort die ridjtige Anfertigun Hufeifen, ein ver- 
ſtändnisvolles Richten und Aufpaſſen des Hufeifens 
auf den Huf, eine naturgemäße Beſchneidung des 
Hufes unter Berückſichtigung der Stellung der Glied- 


| 





Sdmiedemeijter« (Leips., feit 1894). 
HSufbeſchlaglehranſtalten Cehrſchmieden) 

dienen zur Unsbildung von Schmieden im rationellen 

Hdufbeſqhlag. Da letzterer cine gewiſſe Kenntnis des 
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anatomifden Baue3 und der franfhaften Ubnormi- 
täten des Hufed vorausfegt, fo wurde derjelbe frither 
allgemein gu den tierärztlichen Aufgaben gerednet. 
Nad Griindung der Tierargneifdulen im 18. Jahrb. 
fand an bdiefen iiberall Unterridt im Oufbefdlag ftatt, 
und die aus ihnen hervorgehenden Tierärzte aie 
namentlid im Heer, vielfad Rurfdmiede. Nach— 
dem fid) die Tierarjneifunde jedod entwickelt hatte 
und die Tierärzte eine wiffentchaftliche Ausbildung 
erlangt hatten, wurde demgemäß der Hufbeſchlag 
Hufſchmieden (in der deutiden Urmee Fahnen- 
Gmieden) iiberlaffen, während an den tierärztlichen 
ehranjtalten nur nod ein theoretifder Unterridt im 
Hufbeſchlag erteilt wird und die Tierärzte, befonders 
im Heere, mit ber Rontrofle desſelben betraut find. 
Die exgettigen Lehrſchmieden find teils ftaatlide Un- 
ftalten (von denen cinige nod in äußerer Verdindung 
mit tierdrglidjen God ahuten ſtehen), teil’ von Pro- 
vingials 2c. Verwaltungen erridtet oder aud) Privat- 
injtitute. Die grifte Bedeutung haben in Deutſchland 
bie Militärlehrſchmieden erlangt. Die erjte 
wurde ju Brudfal 1836 gegründet, 1843 wurde die 
Wusibung des Hufbeſchlags Pir Baden von einer Prü⸗ 
fung abbangig gemadht. Dann folgten die Militar: 
Tebeidhmiede in GotteSaue (1847), die Lehrſchmieden 
in Dresden (1849), Hannover (1853) und Stuttgart 
1857), diefe Drei fiir Militér- und Zivilſchmiede unter 
nfhlup an die dortigen Tierarzneiſchulen. Cinen be- 
fondern Ruf erlangte dieLehridmiede gu Millel (ſäch— 
ſiſche Oberlaufig) unter Leitung des Grafen von Cin- 
fiedel (1860), der ſich —— Verdienſte um die 
Verbeſſerung des Hufbeſchlags erwarb. In Preußen 
wurde die erſte Militärlehrſchmiede zu Berlin 1868 ge⸗ 
gründet, der bald andre (Königsberg, Breslau, Han- 
nover, Frankfurt a. M.) folgten; ebenfo entitanden 
foldje in Bayern in ben 1870er Jahren. Durch Reichs⸗ 
gcicb vom 1. Juli 1883, ergänzt durch entipredjende 
andesgeſetzliche Beſtimmungen, wurde fiir Deutfd- 
land der Prüfungszwang fiir alle Huffdmiede ein- 
gefiihrt. Der Unterridt dauert 3—6 Monate und 
wird von Tierärzten geleitet. Jn allen Provingen 
und entipredjenden LandeSteilen find ftaatlide Prii- 
fungstommifjionen eingeridtet. — Jn Sjterreid)-Un- 
garn beftehen Lehrſchmieden in Verbindung mit den 
tierdirgtliden Hodjdulen in Wien, Budapeſt und Lem- 
berg fiir Bivil- und Militärſchmiede. Die leptern 
heigen bier nod) Rurfdmiede und üben aud ein- 
fache tierairgtlide Funttionen aus. Vol. Miller, Un- 
leitung jum Bejtehen der Huffdmiedepritfung (8. Aufl, 
Berl. 1903); Damann, Die Uushildung und Prü⸗ 
fung ber Hufſchmiede (daf. 1898). 

Hufe (Hube, at hoba, huoba, mittellat. 
mansus), gufammenfafjender Wusdrud fiir die bem 
einzelnen Genoſſen der altdeutſchen Dorfſchaft oder 
Bauerſchaft in bezug auf Grund und Boden zuſtehen⸗ 
den Rechte, alſo der Cigentums- und gr i. yn 
an Hofſtätte, Uderland und Almende (f. Grundeigen- 
tum, ©. 449); die H. —— ſich als das normale Maß 
des Beſitztums dar, das der Leiſtungsfähigkeit und 
ben Beduͤrfniſſen ber Durchſchnittsfamilie entſprach. 
Die Hufen waren innerhalb derſelben Gemarkung ur⸗ 
ſprünglich einander gleich. Die Größe der H. variierte 
zwiſchen 152 und 60 Morgen. Seit den Karolingern 
war bei königlichen Landſchenkungen ein gewiſſes Maß 
(720 Ruten Linge, 30 Ruten Breite, die Rute [virga 
regalis] zu 4,70.m) üblich pari al’ e). Die Hu- 
fen wurden ſpäter vielfad) geteilt, wodurd neben 
Vollbauern, Hitfrern: ealghenerH, Halb- 
hüfner entftanden (ſ. Bauer, S. 457). — Qn einent 


Hufe — Hufeijen. 


Teile von Deutjdland findet fid) ſpäter die H. als 
Steuereinheit (ſ. Hufenſchoß), fo insbef. in der Mark 
Brandenburg und dem ger aligen OrdenSland Preu- 
per. Es fam fogar vor, dak Dorfbewohner, die keine 
Feldgrundſtücke beſaßen, nach fingierten Hufen (Schat⸗ 
tenhufen) zur Steuer herangezogen wurden. Frei- 
hufen waren die von Laſten befreiten Hufen. Nach 
dem Maßſtab ihrer Größe hatten in einigen Gegenden 
die Hufen beſondere Namen (Hakenhufen von 15, 
Land- und Dorfhufen von 30, Tripelhufen 
von 45, Heierhufen von 60 Morgen; Stückhufen 
und Ritterhufen). Unter Forjthufen, Wald- 
hufen, Wafferhufen uw. dgl. verjtand man zur 
Nutzung gegen Zing oder als Gehaltsteil angewiejene 
laden. Feſte H. hiehen in Schleswig-Holſtein die 
Erbzinsgiiter. Vol. Waig, Über die altdeutide H. 
(Gdtting. 1854); U. Meigen, Vollshufe und Konigs- 
bufe in ihren alten Maßverhältniſſen (in der »Feſt⸗ 
gabe fiir G. Hanfen<, Tithing. 1889) und im »Hand⸗ 
worterbud der Staatswijjenjdaften<, Bd. 4, S. 1232 
(2. Aufl. Jena 1901). 

Hufeinlagen (Hufſohlen), Vorridtungen aus 
Strohgefledht, Tau, Baft, Hanf, Kort, Fils, Gummi 
und Huflederfitt, bie entweder mit bem Gijen auf⸗ 
genagelt oder zwiſchen die Cijenfdenfel eingekllemmt 
werden. Sie verhindern das Ausgleiten der Pferde 
auf glatten Fahrbahnen aus ig a ote Hol; oder Granit. 
Sie — die Hufe in den Zuſtand, der demjenigen 
des unbeſchlagenen Hufes gleicht, und verringern ſo 
die Nachteile des Hufbeſchlags. Sie brechen ben Stof, 
verhindern bad übermäßige Austrocknen der Hufe und 
ſchützen gegen Nageltritte und das Eindringen und 
Einklemmen von am Boden liegenden Gegenſtänden 
fowie das läſtige Einballen von Schnee tm Winter. 

Hufeiſen, in der Regel ſtabförmige und nach der 
Geſtalt des —— des Hufes gebogene Eiſen⸗ 
ſtücke, Die zum Schutz und zur ———— des 
Hufes dienen. Von dem vordern Teil des Hufeiſens 
Gehenteil, Schuß) geht ein äußerer und ein innerer 
Schenfel (Arm, Rute, Stange) ab, deren Enden 
Sdentlelenden genannt werden. Die obere Fläche, 
auf welder der Huf rubt, ijt bie Huffläche, die un- 
tere, Dem Erdboden — Fläche die Boden- 
ee des Hufeifen3. Nad) Form, Befdaffenheit, 

ge? ee a unterjdeidet man jtollen- 
lofe Eifen, Stolleneifen, ciffetien, pelailof ene Eijen, 
Greifeijen, Streicheiſen, Dreivierteleifen, halbmond- 
formige Eiſen, Sagbeifen, Renneifen, Gewidtseijen, 
— * Stempeleiſen, Gußeiſen, Fabrikhufeiſen, 
Eiſen mit Beiſtollen und Eiſen mit verdidtem innern 
Zehen· bez. Seitenteil. Bur Herſtellung von H. wird 
in Der Regel Eiſen verwendet; Aluminium, Wlumi- 
niumbronjze und Phosphorbronje haben fid) der ge— 
ringen Haltbarfeit, der ſchwierigen Bearbeitung und 
deS Hohen Preiſes wegen nidt eingebiirgert. Die H. 
werden jetzt meiſtens aus gutem Sepuweipeiien (Duf- 
{tab) oder aus Faconhufjtab, der mit Falz und Ab— 
dachung verfeher ijt, angefertigt. Seit etwa 35 Jah— 
ren find neben den handgeſchmiedeten aud) fabrif- 
miapig Hergejtellte . im Gebrauch. Diefe kommen als 
Stempel+ und Faljeifen in den verfdiedenjten 
Größen und Formen in den Handel und werden aus 
Walzeifen (Schweißeiſen) in Mafdinen gepreft 
pder als Temperguh erjzeugt. Die fogen. Strid: 
oder Taueijen bejtehen aus Gupeifen. Sie Pane 
Kaſteneiſen dar, die aus einem nad unten offenen 
Rahmen bhejtehen. In diefen Rahmen werden ent- 
{predend lange und gut geteerte Taue gelegt, die durch 
am Boden angebradte Stifte in der Lage erhalten 
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werden. Die Taueiſen find als Steg- oder Schluß⸗ 
eiſen im Gebrauch. An Stelle des Taues ſind auch 
Einlagen von Holz, Gummi, Drahtgeflecht, Bin— 
fen xc. empfohlen, jedoch als unpraktiſch verworfen 
worden. Die Taueiſen ſind leicht, verhindern teil- 
weiſe das Ausgleiten auf glatten Fahrſtraßen und 
brechen den Stoß. Da die Taueiſen höher ſind als 
geſchmiedete, werden die Hufe mehr vom Erdboden 
entfernt und fo ihrer natürlichen Beſtimmung ent- 
— Daher ſollten die Taueiſen nur in Verbin— 

ung mit Hufeinlagen (ſ. d.) zur Verwendung ge- 
langen. Neben den Taueiſen dnb bei Kutſchpferden 
in Städten mit glatten Fahrſtraßen nod Poljter- 
und Blatteneiten im Gebraud. Bei erjtern find 
bie Schenkel durch einen breiten, fajtenartigen 
Steg verbunden, in den eine Filj- oder Korfplatte 
eingeprept wird. Die Plattencifen unterſcheiden fid von 
den Poljtereifen nur dadurd, dak in dem fajtenfir- 
migen Gehäuſe eine entipredend große Cifenplatte 
ſitzt, Die Durd) eine eiferne oder fupferne Sdhraube in 
der Mitte befeftigt wird. Der frei bleibende Sohlen- 
abjdnitt der Bodenflade wird in der Regel nod mit 
einer Kork⸗ oder Filjeinlage ausgefiillt. Uber die Ge- 
{didte des Hufeijens ſ. Hufbeſchlag. 

Das H. jpielt in der germanijden Mythologie, 
wohl mit Besugnahme — den Schimmelreiter Odin 
und den ebenfalls berittenen Balder, eine bedeutſame 
Rolle und wurde und wird nod heute als Ubel ab- 
wendendes und ſchützendes Abzeichen auf den Schwel⸗ 
len, am Liirpfojten ober iiber der Tür neugebauter 
Häuſer und Leonhardstirden (hier als Weihgefdent) 
angenagelt. Es mute aber ein gefundeneds H. fein. 
In England war frither faum eine Stalltiir ahne H. 

u treffen. Heutzutage werden fleine H. aus Gold, 
ronje ꝛc. häufig aud) als Schmuck getrogen, meijt 
aber in Verbindung mit andern Emblemen de3 Renn- 
jports. Sebr häufig findet man das Oufeifengeiden 
auf grogen erratifden Blöcken eingemeifelt, und es 
“find wohl ein halbes Oundert folder Steine in 
Deutſchland befannt. an nennt fie gewöhnlich 
Karljteine (wie gu Rojengarten bei Harburg) oder 
Roßtrappen (jf. d.) und erzählt Sagen von einer 
amt Orte gewonnenen Sdhladt, einer durd) bie Rop- 
trappe geſchlagenen Ouelle (Hipp olrene), von einem 
kühnen Sprung oder von dafelbjt jtattjindenden 
Herenverjammiungen, wobei im letztern Falle die 
Roptrappe als Ubdrud des teufliſchen Pferdefupes 
(j.d.) angefehen wird. Man hat viel dariiber gejtritten, 
ob diefe Hufeifenmale Uberbleibfel des Odintultus, 
vergleidjbar den Fußſpuren von Buddha, Moham- 
med ꝛc. Erinnerungen an Sdladten oder, was das 
Wahrſcheinlichſte wenigſtens fiir niederdeutſche und 
—— Länder —* alte Grenzmarken vor⸗ 
ſt und eigentlich Mondbilder find. Bal. Chr. Pe- 
terjen, H. und Roptrappen (Riel 1865); Jahns, 
Roh und Reiter, Bd. 1 (Leip3. 1872); Daul, Illu⸗ 
ftrierte Geſchichte des Hufeifens (Wien 1893). 

——— ſ. Bogen, S. 187. 

ufeiſenmagnet, ſ. Magnetismus. 

Sate ennaje, j. Fledermäuſe, S. 674. 

ufeijenniere, angeborne Verwachſung beider 
Nieren, die ohne Nadhteil fiir die Funttion der Organe 
bejtehen fann. Cine H. fann (vielleicht durch Befiih- 
lung) migliderweife durch Cyſtoſtopie erfannt wer- 
Den, da bei der H. in der Regel nur ein Harnleiter 
vorhanden ift, man alfo in der Blaſe nur cine Ureter⸗ 
öffnung erbliden miljte. 

Hufeland, Ch rijtoph Wilhelm, Mediziner, qed. 
12. Aug. 1762 gu Langenfalja in Thitringen, geſt. 
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25. Aug. 1836, jtudierte feit(1780 in Jena und Göt⸗ 
tingen, praftijierte Dann in Weimar, ward 1793 Pro— 
fejjor in Jena und 1798 Direftor des medijinijden 
Kollegiums, Vorjtand der Obereraminationsfommij- 
fion und erjter Arzt der Charité in Berlin. Seit 1809 
lehrte er als Profeſſor an der Univerfitét fpegielle 
Pathologie und Therapie. 1810 fam er als Staats: 
rat in die USteitreng bes Minifteriums der Mediginal- 
angelegenheiten. Cr griindete das poliflinifde In— 
jtitut und die Mediziniſch-chirurgiſche Geſellſchaft zu 
Berlin und genof beim Publitum und in den Krei— 
jen ber Fachgenoſſen wegen feines Charatters und 
ſeiner Gelehrſamleit eines feltenen Unfehens. Auf 
feine Veranlajjung ward in Weimar das erjte Lei- 
chenhaus erridjtet und durd ifn die nad ihm be- 
nannte Stiftung zur Unterjtiipung notleidender Ärzte 
und armer Hinterlafjenen von Arzten gegriindet. 
Unc) fiir die Verbreitung der Sdhugpodenimpfung 
war er ſehr tatig. H. ijt in Deutfdland der Haupt- 
vertreter der eflettifdjen Ridtung, die aus allen vor- 
handenen medizinifden Syjtemen gu entlehnen ſuchte. 
Leider aber alseptierte er vielfad falſche Anſchauungen 
und lehnte fic) gegen folde auf, die {pater allgemein 
anerfannt wurden. So ſträubte er ſich gegen die auf- 
fommende Perkuſſion und Auskultation wie aud 
gegen die pathologifd-anatomijden Leijtungen, die 
von Frankreich ausgingen. Er fdjrieb: »ilber die 
Natur, Erlenntnismittel und Heilart der Sfrofel- 
franfheit« (Jena 1795; 3. Uufl., Berl. 1819); »Ma- 
trobiotif oder die Kunſt, das menfdliche Leben zu ver- 
langern« (daj. 1796; 8. Aufl., daj. 1860; nene Be- 
arbeitung von Steinthal, daj. 1873 u. ö.) fajt in alle 
europiijden — ja ſogar in die chineſiſche, 
iibertragen; » Uber die ge. slg“ des Todes « (Halle 
1791, 2. Aufl. 1824); »Guter Rat an Mütter itber 
die widtigften Buntte der phyftiden Erziehung der 
Kinder in den erjten Jahren« (Berl. 1799; 13. Aufl., 
Halle 1889); »Geſchichte der Gefundheit< (daf. 1812, 
3. Unfl. 1816); »Praitiſche Überſicht der vorgiighid- 
jten Heilquellen Deutſchlands« (daj. 1816; 4. Aufl. 
von Oſann, 1840) ; »Syjtem der praftifden Heilfunde« 
(Sena 1818—28); »Enchiridion medicum oder Un- 
leitung zur say ea Praxis, Vermadtnis einer 
fiinfzigiabrigen Erfahrung« (daj. 1836, 10. Aufl. 
1857); »SMleinere mediziniſche Schriften« (Daf. 1822 
bid 1828, 4 Bde.; neue Auswahl, daf. 1834). Wud 
ab H. das »Sournal der praftifden Arznei- und 

undargneifunde< (1795—1835, 83 Bde. ; Bd. 28 ff. 
mit Himly, dann mit Harleß und Ofann) und die 
»Bibliothel der praftifden — (1799 1835, 
84 Bde.) heraus und war Mitherausgeber des ⸗Ber⸗ 
liner enzyklopädiſchen Wörterbuchs der mediziniſchen 
Wiffenfdaften«. Seine Selbſtbiographie gab Göſchen 
—— (Berl. 1863). Vgl. Auguſtin, Hufelands 

eben und Wirken (Potsd. 1837); Bachmann, Die 
brei Kardinalmittel der Heilfunjt Hufelands (Münch. 
1896). 
—— Kinderpulver, ſ. Kinderpulver. 
Hufenier (Senftenier), im 10.—13. Jahrh. 
Schutzpolſterung verſchiedener Körperteile unter Rü— 
ſtung, Halsberge x. 

Hufenordunng, ſ. Grundeigentum, S. 449. 

Hufenſchofß, früher in einem Teile von Deutjd- 
fand (Brandenburg, Ordensland Preupen) die auf 
die Hufe (f.d.) als Cinbheit gelegte Steuer; General- 
hufenj dof, eine durch Friedrich Wilhelm J. in Ojt- 
preugen, durch Friedrich IL. in Wejtpreujen ein— 
geführte Grundjteuer, die an Stelle der mannigfalti- 
gen ſtändiſchen Abgaben trat. 
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Hiiffer, 1) Hermann, RedhtSgelehrter und Gee | 


ſchichtſchreiber, geb. 24. März 1830 gu Münſter in 
Wejtfalen, jtudierte 1848—51 die Redjte, habilitierte 


Hüffer — Hufkrankheiten. 


Hufkitt, verſchiedene Zuſammenſetzungen, die eine 
unter dem Einfluß von Wärme weiche und in beliebige 
Form zu preſſende Maſſe ergeben, die beim Erkalten 


ſich 1855 in Bonn, wurde 1860 außerordentlicher die Konſiſtenz des Hufhorns erreicht und mit demſelben 
| feft verbunden bletbt. Der H. wird mit bejtem Erfolg 


und 1873 orbentlider Brofeffor der Rechte daſelbſt 
und 1884 Gebeimer Juſtizrat. 1864—65 gehörte er 
Dem preukifden ag esi ho und 1867—70 
dem Reichstag de3 Norddeutiden Bundes an. Er 
ſchrieb: »Beiträge zur Geſchichte der Ouellen des Sire 
chenrechts und des römiſchen Rechts im Mittelalter< 
(Münſt. 1862); »Forfdungen auf dem Gebiete des 
franzöſiſchen und des ot ay Kirchenrechts« (daf. 
1863); »Ojterreid) und Preußen bis gum Abſchluß ded 
Friedens von Campo Formios (Bonn 1868), wo er 
Sybels Uuffaffung und Veurteilung der vie to 
und der öſterreichiſchen Politik als yu partetijd be- 
kämpfte und eine Mittelſtellung pet Bs Sybel und 
deſſen öſterreichiſchen Gegnern, befonders Vivenot, 
eingunehmen fudte, die er tn einer polemiſchen Schrift: 
Die Politif der deutfdjen Mächte im Revolutions- 
frieg« (Miinjt.1869), gegen erjtern verteidigte; Rhei⸗ 
—— Bujtinde zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolution⸗ (Bonn 1873); »Der Raſtatter Kongreß 
und bie zweite Stoalition« (Daj. 1878—79, 2 Bde.); 
»Der Rajtatter Gefandtenmord mit bisher ungedrud- 
ten Urdivalien« (daf. 1896); ⸗Quellen gur Geſchichte 
des Zeitalters der franzöſiſchen Revolution« (Leipz. 
1900 ff.); »Unaftafius Ludw. Menden, der Großvater 
des Fiirjten Bismard (Bonn 1890); » Die Rabinetts- 
regierung in Preußen und Joh. Wilh. Lombard« 
(Leipz. 1891); »Das Rerwiirfni3 Gujtavs OT. von 
Schweden mit feiner Mutter Luiſe Ulrifec (daj. 1893); 
»Der Krieg des Jahres 1799 und die gweite Roali- 
tion« (Gotha 1904, 2 Bde.); ferner mehrere literar- 
hiſtoriſche Schriften: > WUus dem Leben Heinrid Heines · 

erl. 1878), »Wnnette v. Drojte- Hiilshoff und ihre 
Werfe« (2. Ausg., Gotha 1890); »Alfred von Reu- 
mont« (Köln 1904) u. a. 

2) Franz, Muſilſchriftſteller, Bruder des vorigen, 
geb. 23. Mai 1845 in Miinfter, geft. 19. Jan. 1889 
in Dresden, ftudierte romaniſche Philologie, wandte 
fid) 1869 nad) London, wo er als Mtujiffrititer eine 
erfolgreiche Titigteit entwidelte. Er ſchrieb: »Der 
Lrobador Guillem de Cabeftangh« (Berl. 1869); 
»The troubadours, a history of provengal life and 
literaturee (fond. 1878); »Richard Wagner and 
the music of the future« (1874; deutſch, Leip3. 1876); 
» Musical studies «, geſammelte Uuffite (1880) ; »Ita- 
lian and other studies« (1883); »Half a century 
of music in England 1837—1887« (1889). Für 
die »Encyclopaedia Britannica« bearbeitete er unter 
anbernt bie Urtifel tiber Beethoven und Handel und 
in Dem von ihm geleiteten Sammelwerf »Great musi- 
cians« den Band iiber Ridjard Wagner (1881, neue 
Ausg. 1899), aud) überſetzte er den Briefwechſel Wag- 
ners und Liſzts ins Englifde. 

Hufgelen*, f. Huf, S. 598. 

pe da ged {. Huftrantheiten. 

Hiifigletidher, ſ. Todi. 

Piifingen, Stadt im bad. Kreis Villingen, Amt 
Donauejdhingen, an der Brege, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Freiburg -Donauefdhingen und der 
Eiſenbahn Donauefdhingen-Furtwangen, 684 m ü. M. 
hat eine fath. Kirche, ein fürſtlich Fürſtenbergſches 
Schloß (jest Landesſpital mit Waijenafyl), Rettungs- 
anjtalt und (1900) 1617 fat nur fath. Einwohner. In 
ber Nahe ein altes Römerbad, der Überreſt der Rimer- 
ftation Brigobanne. H. fam 1618 an die Grafen 
von Fiirjtenberg. 


benutzt, um ſchwache Stellen des Hufes gu verſtärken, 
Defette gu ergänzen xc. 
Huftuorpelfiftel, ſ. Ouftranfheiten. 
Hufkrankheiten find ſehr zahlreich, dba der Huf 
als das den Erdboden berührende Gliedmaßenende 
ſehr vielen ſchädigenden Einwirkungen ausgeſetzt iſt. 
Sehr häufig iſt eine ſtellenweiſe Entzündung der 
—— Dieſe verurſacht ftarfe Schmerzen, 
hmheit, führt gu gay Unsihwigung und 
oft sur Citerbildbung. Ihre Urſachen find namentlid 
folgende: 1) Duct} hungen der Soble, durch Steine 
oder feblerhaften Beſchlag. Das Horn an der ge- 
quetidten Stelle wird durd die Ausſchwitzung vers 
färbt, wadSartig, blutig; dieſe Flede heißen Stein- 
allen (blaue Maler). 2) Vernagelung ent- 
fet beim Beſchlag, wenn ein Nagel gu tief eingetrie- 
ben wird, fo daß er nidjt bloß das Horn, fondern die 
Fleiſchwand durddringt. 3) Als Nageltritt bezeich⸗ 
net man e8, wenn das Pferd ſich irgend einen fpigen 
Gegenftand (befonders häufig Nagel, aber auch ftarte 
Glasfderben rc.) in die Soble eintritt. Bei plötzlichem 
Lahingehen oder ayd nur Aufzucken follte jtets die 
Hufſohle nadhgefehen werden, da fic) ber Frembdforper 
dann oft nod) herausziehen (apt, wahrend er beim 
Weitergehen immer tiefer eingetrieben wird. Bejon- 
ders of haften Nagel rc. in der Strahlfurde und 
nehmen Hier die Ridtung nad dem Hufgelenf, das 
fie direlt erreidjen fonnen. — Entftehende Citerung 
ijt ſehr ſchmerzhaft und madt bas Pferd ſchwer lahm. 
Der Sitz des Eiters unter dem Horn i meijt nicht 
augenfallig, zeigt fid) aber, wenn ein jtarfer Drud 
die Stelle trijfft, indem das Pferd zuſammenzuckt. 
Man tajtet daber den Huf mit einer beſondern Viſi— 
tierzange ab, die man an den verfdiedenen Stellen 
anfept und gufammendriidt. Dit die franfe Stelle 
efunbden, fo muß das Horn ausgefdnitten und dem 
iter Abfluß verfdhafft werden. Auch bei nidt eitern- 
den vig muß bas verfirbte Horn entfernt 
werden. Wird der Eiter nicht abgelaffen, fo zerſtört 
er grofe Leile der Huflederhaut (}. aud unten: Uus- 
fdjuben), babnt fid, da er bad Horn nicht durchbrechen 
fann, ſchließlich einen Weg nad dem Kronenrand und 
bridt bier hervor. Oberhalb der Trachten ergreift 
die Citerung den Huffnorpel und bildet hier eine (fehr 
langwierige und meiſt nur operativ heilbare) Huf - 
tnorpelfiftel. Auch fann der Eiter in’ Hufgelenk 
eindringen, woraus meiſt, ebenfo wie bei direfter Ver⸗ 
letzung ded Gelenfe3 durch Nageltritt, cin tödliches 
Leiden entiteht. Cine ſchleichende Entzündung am 
Hufgelent mit allmablider Zerſtörung des Strabl- 
beines ijt bie hronijde Hufgelenklahmheit oder 
Strahlbeinlah mh eit (meijt in den Vorderhufen), 
die unbheilbar ijt. Das betroffene Pferd fann jedoch 
nod einige Jahre braudjbar bleiben, wenn man das 
Schmerzgefühl und die damit verbundene (nidt ſtarle) 
Lahmbett aufhebt burd den Nervenſchnitt (f. d.). 
Die dadurd eintretende Cmpfindungslofigteit bewirtt 
aber aud), daß das Pferd es ſpäter nicht fühlt, wenn es 
ſich eine Hufverletzung (Nageltritt rc.) zuzieht; die ein⸗ 
tretende Eiterbildung bleibt dann unbemerkt, und der 
Eiter kann die Huflederhaut ſo gänzlich zerſtören, daß 
der Hornſchuh abfällt. Dieſes Ausſchuhen bedingt 
ben Tob des Pferdes. Hufknorpelverknöcherun 
hebt die Elaſtizität im hintern Teil des Hufes J 


Huflaitich 


und macht das Pferd lahm (Behandlung operativ). 
Sie macht ſich als harte —— über den Trach⸗ 
ten bemerlbar. Cine ringförmige ebenſolche Unftrei- 
bung oberhalb des HufesRingbein, Schale, ſ. d.) 
bt das Kronbein. Cine Entziindung der Balen, 
wie fie auf fangen barten Wegen, namentlich bei feh- 
lendem Beſchlag xc., entitehen fann, heift Verb al- 
lung. Cine ſchwere, mit erheblider allgemeiner Ge- 
ſundheitsſtörung verbundene Huftranfheit ijt die rheu- 
matijde Huflederhautentgiindung, Reh e (Rhehe) oder 
Verfdlag. Diefelbe entſteht durd Crfaltung, aber 
aud) durch feblerbafte Filtterung, befonders mit fri- 
fem Roggen. Sie befallt meiſt beide Vorderfüße, 
feltener alle vier Gliedmaßen. Im letztern Falle tin- 
nen die Pferde iiberhaupt nidt jtehen, im erjtern Falle 
ſchieben fie die Hinterbeine unter ben Leib und die 
Vorderfüße weit vor, um leftere gu entlaften. Die 
Schmerzen find fehr groß. Sdnelle energifde 
tierärztliche Behandlung ijt fehr wertvoll (bis gur Un- 
funft des Arztes Hungern lajjen, —— der Füße 
in kaltes Waſſer oder kalten Lehmbrei mit Ejfig- 
miſchung). Gelingt nicht bald eine völlige Beſeitigung, 
ſo bleiben dauernde Veränderungen, ewöhnlich 
wiederholte Reheanfälle veranlaſſen. Es erfolgt nim- 
lich an der Zehe eine Trennung der Hornwand von 
der entziindeten Fleiſchwand. Das Hufbein ſinkt dann 
vorn berunter und driidt mit feiner Spige auf die 
Soble, die abgefladht wird. Die Fleijchfrone fintt 
ein, die Behenwand wird fonfav und verfiirgt fich, 
wogegen die Trachtenwände hod) werden; in der 
Hornwand verlaufen Horigontale Ringe, die (gum 
Unterjdied von den einander parallelen, bedeutungs- 
loſen fogen. een nad den Trachten zu 
Divergieren ade 2 f). Durd forgfaltige Pflege und 
Beſchlag tinnen Pferde mit Rehhuf nod braudbar 
erhalten werden. QHodgradiger Rehhuf mit Vor— 
wolbung der Soble heipt Voll huf oder Knollhuf. 
Bisweilen drückt fogar das Hufbein die Sohle durch 
und tritt hervor; aud) Ausſchuhen fann eintreten. 
Vollhuf tann übrigens aud durd fehlerbaften Be- 
ſchlag flader Hufe entitehen. Fehler oder Erkrankun⸗ 
gen, die in erjter Linie das Hufhorn betreffen, find 
ebenfalls febr zahlreich, namentlich Zuſammenhangs⸗ 
—— Die Hornſpalten ſind Trennungen 
im Wandhorn in deſſen Wadstumsridtung (von der 
Krone nad) dem Boden hin). Sie können ſowohl 
vom Tragrand als bom Kronenrand, was ſchlimmer 
ijt, ifren Uusgang nehmen und aud die Wand der 
ganjen sg # nad fpalten (burdlaufende Spal- 
ten). Oft betrejfen fie nur bie oberflächliche —* 
ſchicht, oft dringen ſie bis auf die Fleiſchwand durch 
(burddringende Spalten) und bedingen dann 
meijt Lahmheit. Mande (fprdde, gu trocne) Hufe find 
ju Hornfpalten disponiert. Die Heilung ijt lang— 
wierig, weil fie nur dDadurd wöglich wird, daß von 
der Fleiſchkrone her ungefpaltenes Horn nachwächſt. 
Sie ijt mit einem befondern Befdlag zu verbinden. 
Spröde Hufe müſſen erweidht und cefettet werben. 
—* mit durchlaufenden Spalten in der Mitte der 

ehenwand nennt man auch Ochſenklauen. Eine 
Hornſpalte entſteht auch durch eine Verletzung der 
Fleiſchkrone (Zerſtörung der Hornerzeugung an der 
verletzten Stelle); ſolche bringen ſich Pferde häufig 
ſelbſt bei, indem ſie ſich mit einem Fuß auf den an— 
dern treten, namentlich mit Stolleneiſen. Ein ſolcher 
Kronentritt kann aud ſchwere Blutung erzeugen. 
Die Hornkluft iſt eine quer oder ſchräg geſtellte 
Trennung des Wandhorns, ebenfalls meiſt eine Folge 
von zeitweiligen Störungen der Hornproduktion an 
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ber Krone. Sie bedingt ſelten Lahmbeit und ver— 
ſchwindet mit dem Herunterwadfen des Hufes von 
felbft. Oornfiulen find federtielformige tranthafte 
Hornwuderungen, die von der Krone * dem Trage⸗ 
rand gehen und operativ entfernt werden müſſen. 
Lofe oder hohle Band entiteht durch Ausbröcke 
{ung des Horns in der weißen Linie (zwiſchen Wand 
und Goble) bei ſchlechten Oufen oder ſchiechtem Be- 
flag. Flache —————— ſind unerheblich; hoch 
inaufreichende Trennung fann Lahmheit bedingen. 
benfalls durch ſchlechte Haltung der Hufe Naͤſſe) 
wird die Strahlfäule —— Der Sirahl zerfällt 
in eine übelriechende Maſſe und verkümmert; im An— 
ſchluß daran entſteht oft fehlerhafte Hufform (Zwang - 
buf). Die Behandlung beſteht neben trodner Hal- 
tung in austrodnenden Mitteln. Schlimmer ijt der 
Strahlfrebs, eine bösartige Wuderung der Huf- 
lederhautpapillen, auf denen da8 Horn ebenfalls gu 
einer aan a Maſſe zerfallt Die Heilung ijt ſchwie⸗ 
rig (chärfſte Ugmittel). Auf Verkümmerung des 
Strahles mit Einbiegung der Trachtenwände beruht 
der Zwang huf, der meiſt durch Mängel in Pflege 
und Beſchlag entſteht. Der Zwanghuf iſt hinten zu 
eng, wod die Weichteile gequeiſcht werden und 
das Pferd, wie ein Menſch in zu engem Stiefel, 
»klamm · oder lahm Paſſender Beſchlag kann 
Beſſerung bringen. Bei allen Entzündungen inner- 
halb des Hufes pulſiert die große Fußarterie ſtärker, 
weshalb dieſe zu unterſuchen iſt. Man fühlt ſie am 
Vorderfuß an der Innenſeite der Beugeſehnen, am 
Hinterfuß an der Außenſeite des Fußknochens unter⸗ 
halb des Sprunggelenkes. 
Huflattich, anzengattung, ſ. Tussilago. 
* muſchel, ſ. Rieſenmuſchel. 
ufnägel, ſchmiedeeiſerne Nägel zur Befeſtigung 
des Hufeiſens am Huf, jind45—75 mm lang, 4—5 mm 
breit und 1—2 mm bid, ſchwach fonifd und ſchwach 
8-formig gebogen, mit ſchlankem, verfdieden geform- 
tem Sopf, der i Sal des Hufeifens bedectt 
wird (f. Hufeifen). Bermige der aout be Biegung 
der H. — die Nagelſpitze aus dem Huf heraus und 
wird umgebogen. 

Hüfnermeier, ſoviel wie Dreiviertelbauer, ſ 

Bauer, S. 457. 
et ſ. Huftiere. 

fſchlag, die Fährte ded Pferdes, hauptſächlich 
auch in der Reitbahn oder aufdem Birkel. Man fpridt 
von einem ., wenn das Pferd geradeaus geht, von 
wei Hufſchlägen bei den Seitengängen, bei denen 
te das Pferd in ſchräger Richtung vorwärts bewegt, 
die Hinterhufe aa neben die Spuren ber Vor⸗ 

, Derbufe treten. 

Huffdmied GBeſchlagſchmied, franz. Maré- 
chal ferrant), ein Sdmied, der den Hufbefdlag der 
Pferde ausfiihrt; ſ. Hufbefdlaglehranjtalten; in der 
Urmee Fahnenfdmied (j. d.) genannt. 

Hiiftbein, Hiiftbeinlod, ſ. Becken. . 

Hiifte (Coxa, Ischium) , bet ben höhern Wirbel- 
tieren die Gegend vom Vorderrand des Hüftbeins bis 

um Oberdentel. Das Hitftgelent (j. Tafel »Ban- 
er bed Menſchen I<, Fig. 1 u. 3), die Verbindung 
des Gelentfopfes des Oberſchenkels mit der Gelent- 
höhle oder Pfanne des Bedens, iſt beim Menſchen 
ein ſogen. Nußgelenk und geſtattet deshalb und wegen 
der vielen Binder dem Beine nicht die große Beweg 
lichleit des Schultergelenks, zumal in thm die ganje 
Laſt des Oberfirpers rubt. Der völlige Abſchluß des 
Gelenls nad außen hin verhindert das Eindringen 
von Luft swifdjen Gelenffopf und Pfanne, fo daß 
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infolge des Luftdruds das ganze Vein aud nad Wb- 
trennung der Musleln, Bander rc. in ber Schwebe 
gebalten wird. Im Gelen€ fann der Sdenfel nad 
allen Ridjtungen hin gedreht und gerollt werden. Die 
betreffenden fel ftammen vom Beden und fegen 
ſich teils an die ſogen. Rollhitgel (groper und fleiner 
Trodanter, f. Tafel »Stelett I<), teils weiter unten 
an. Yn der Hinterfeite der H. verlauft der Hüftnerv 
(Nervus ischiadicus), der aud dem Hüftgeflecht fommt 
und ſich an der Hinterſeite ded Oberſchenkels durd 
die Kniefehle gum Unterfdenfel und Fuh erjtrect. 
Val. Bein. 

HiiftgelenFentziindung (Coxitis, Coxarthro- 
cace). Sm Hüftgelenk kommt neben den andern unter 
»Gelenfentslindung« befdriebenen Urten von Ent- 
iindung als häufigſte und widtigite Entzündungs— 
i bie Tuberfuloje vor. Sie findet rid vorjugs- 
weife im RindeSalter und bei jiingern Perfonen vor, 
verläuft fat immer langwierig und fithrt häufig zur 
Berjtirung ober Verddung de8 Hüftgelenks. Die 
Rranfheit tritt bald nad) einer bejtimmten Veranlaj- 
fung anh B. nad einem Fall oder Schlag auf die 

liftgegendD, bald entwichkelt fie fich ganz ſchleichend. 

ie beginnt meift tim Knochen de3 Schenfelfopfes oder 
Halſes und bridt von bier in das Gelenk durd, fel- 
tener beginnt fie in der Synovialhaut und greift von 
bier auf den Knochen über. Die % gibt fic) gu er- 
fennen durch mehr oder weniger bheftige vom Hüft⸗ 
gelent über die innere Schenlelfläche bis zum Knie 
ausjtrahlende Schmerzen. Häufig find die Schmerzen 
in dem übrigens geſunden Kniegelenk lebhafter als 
in dem erfranften Hüftgelenk, fo daß man über den 
Gig der Krankheit getaujdt werden kann. Dabei ver- 
ſchuͤmmern fic) jedoch die Schmerzen im Hüftgelenk 
bei Drud auf das Gelenk oder den großen Rollhiigel, 
während der Knieſchmerz durch Drud auf das Knie 
nidt gunimmt. Das Stehen und Gehen tit ſehr be- 
ſchwerlich oder unmiglid. Der Krank —* in⸗ 
ſtinktiv das Bein der ergriffenen Seite, wodurch das 
fogen. freiwillige Hinken zuſtande kommt. Er 
ſtutzt ſich dabei ausſchließlich auf das geſunde Bein, 
ieht die kranle Hüfte in die Höhe, beugt das Knie und 
erührt den Boden nur mit der Fußſpitze: die kranke 
Extremitit iſt ſcheinbar verlürzt. Wenn dieH. nicht in 
den frühern Stadien Halt macht und in Heilung über⸗ 
geht (die Dann eine vollſtändige fein fann), fo erfah— 
ren die Gelenfenden im weitern Verlauf ſchwere Ver- 
dnbderungen: der Knorpelüberzug wird zerſtört, ber 
entblößte Knoden wird rauh, ftirbt teilweije ab, die 
Brudjtiide desjelben brideln ab und miſchen fid der 
im Gelenf enthaltenen eiterigen Flüſſigleit bei; auf 
diefe Weife fann der ganze Schenkellopf zerſtört wer- 
den. Un Der Ynnenfeite der Rapfelimembran entwidelt 
fic) ein chroniſcher ulgerierender Entzündungsprozeß; 
um dads Gelent bilder ſich allmählich falte Abſzeſſe 
und Fiſtelgänge, die Durd) die Haut nad außen auf- 
breden und Eiter entleeren. Dabei ftellt fich Fieber cin; 
Der Stranfe magert ab und geht häufig an Erſchöp— 
fung oder durch —— Tuberlulofe zugrunde. 
Der zerſtörte Schentelkopf verläßt nicht jelten die 
Pfanne und nimmt ſeine Stellung gewöhnlich auf 
dem Rücken des Darmbeins, worauf die kranke Ex— 
tremität verkürzt, nach innen gedreht und im Knie 
etwas gebogen erſcheint. Wenn der Kranke nicht dem 
Fieber und der Erſchöpfung unterliegt, ſo können ſich 
die kranken Gewebsteile allmählich —5 und teil⸗ 
weiſe durch die Fiſteln entfernt werden; dann läßt die 
Eiterung allmählich nach, zuletzt können ſich die Fiſteln 
ſchließen, das Fieber ſchwindet, und es erfolgt eine 
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unvollkommene Heilung. Sie beſteht entweder darin, 
daß ber Schenlellopf mit der Pfanne ju einem Knochen 
verſchmilzt und jede Bewegung im Hiiftgelent fiir 
immer unmiglid) wird, oder daß ſich der meiſt nad 
hinten verrenkte Sdenfelfopf auf dem Dannbein eine 
neue Pfanne bildet, ber Schenkel alſo gwar beweglich 
bleibt, aber feine Stellung feblerbaft ijt und bleibt, 
das franfe Bein daucrnd verkürzt wird, bas Beden 
{chief geftellt ijt, eine anuSgleidende Krümmung der 
Wirbelfaule entiteht, —* eine total veränderte Hal⸗ 
tung des Körpers und ein ſtark hinfender Gang ein: 
tritt, — Die Behandlung der H. ijt zunächſt, 
namentlid bei Rindern, cinefonfervative. Der Krante 
muß gu Bett * das Hüftgelenk wird feſtgeſtellt 
und Belaſtung desſelben vermieden. Dies geſchieht 
durch verſchiedenartige Schienenverbände oder durch 
den Extenſionsverband, d. h. durch dauernde Zugwir⸗ 
tung an dem kranken Bein mittels Gewichtsbelaſtung. 
Spater fann man die Kranfen umbergehen lafjen im 
Gehverbinden, die jede Belajtung des franfen Ge- 
lenfeS verhüten, indem fie am Rumpf ihren Stiig- 
punkt fudjen. Schreitet das Leiden fort, fo wird ope- 
rativ alled franfe Gewebe unter miglidjter Schonung 
des gefunden entfernt; nur bei ſchwerer Zerſtörung 
wird die völlige Refeltion de3 Gelenfes vorgenom- 
nun. Die Heilerfolge find bei Kindern erheblich beſſer 
als bei Erwadfenen. — H. alter Qeute (Malum 
senile coxae), ſ. Gelententgiindung, G. 521. — H. 
ber Haustiere oder Hliftgelenflahmbeit, f. Hüfi— 
labmbeit. 

üfthorn, ſ. Hieffhorn. 

uftiere (Ungulata, DO ufjaiugetiere), Ordnung 
der Saugetiere, umfapte früher alle Säugetiere, deren 
unbeweglide Behen mit Hufen umgeben find, aljo 
Cinhufer, Sweihufer oder Wiederfauer und Vielhufer 
oder Didhiiuter, jedod) find jetzt die Elefanten (als 
Rilffeltiere) und die Klippdachſe als befondere Ord- 
nungen abgetrennt, aud ijt wohl bie Ordnung der 
H. gan; aufgeldjt worden. Die Behen der H. find 
mit Hornfduben (Hufen) befleidet. Das Schlüſſel— 
bein fehlt. Das Gebiß dient — Kauen pflanzlicher 
Nahrung, daher find die Backenzähne ſtark entwidelt 
und mit Faltungen und Höckern verſehen, während 
die Schneidezähne oft fehlen und gwifden ihnen und 
dem erjten Backenzahn (wenigitens bet den ie leben- 
den Urten) eine Liide bleibt. Der Darmfanal ijt beſon⸗ 
der8 bei den nur auf Pflanzenkoſt angewiefenen Urten 
febr lang, etwas lürzer bei Den Ontnivoren; im einjel- 
nen weit — der Magen große Verſchieden⸗ 
heiten auf. Überhaupt ſind die zahlreichen Familien 
der H. recht abweichend ——— Die älteſten H. 
(bie Condylarthra aus Nordamerila) berührten im 
Gegenſatz zu den lebenden Formen mit fünf Zehen 
den Boden, ſodann verringerte ſich allmählich die Zahl 
der Zehen, und zugleich iſt entweder die mittelſte (3.) 
oder dieſe mit der folgenden (4.) zuſammen gum Trager 
de8 Beines geworden, wahrend die iibrigen etwa nob 
vorhandenen Sehen al8 Ufterflauen nidt mehr 
den Boden erreiden (Ausnahme: die Fluppferde, ſ. 
unten). Man trennt hiernad meijt die H. in Baars 
zeher (Artiodactyla) und Unpaarzeher (Perisso- 
dactyla); doch iſt der Name ſchlecht gewählt (weil es 
ſowohl Paarzeher mit unpaaren Zehen als Unpaar- 
eher mit paaren Zehen gibt) und gilt nur für die 
eae Big Nebende H. fermt man gegen 60 Gat- 
tungen mit etwa 260 Urten; vow ausgejtorbenen 
findet man namentlid in Nordamerifa nod immer 
jtarf abweidende Formen. Dan leitet die H. von den 
Condylarthra ab und nimmt al8 deren Borfahren 
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Fleiſchfrefſer an. Eine febr alte, villig ausgeftorbene | 
Gruppe find aud die Amblypoda aus dem Eocän 
faft alle aus Nordamerila), mit fünf Zehen an allen 

üßen und mit vollſtändigem Gebiß; zu ihnen gehören 
unter anderm bie riefigen Dinoceraten (f. b.). 


Äberſicht der Huftiere (im engern Sinn). 

I. UnpaargeBer (Perissodactyla). Sn beiben Kinnlaben 
Schneibezahne, bie jeboch zuweilen bet erwadfenen Tieren auss 
fallen; Echahne meift vorbanben, flein; Backenzähne jwei- ober 
mebrgiderig; Magen ſtets einfach, Blinddarm groß, Gallen 
blaſe feblt; Rildens und Lendenwirbel gufammen 22 ober mehr. 

1. familie. Lophiodenten (Lophiodontia). ur foffil, 
ſowohl in Suropa (im Eoctin) ald in Rordamerifa (im Mioctin). 
Sie bilben gum Teil bie Borldufer ber Heutigen Capire, führen 
aber gum Teil aud gu andern, nicht mehr lebenden Gruppen 
hin, Fuße nod funfzehig, jedod die britte Bebe am fldrtiten 
entwidelt, Widtige Gattungen: Lophiodon, Coryphodon, von 
ber Gréfe eines Stieres, und Pliolophus, beibe mit vollitans 
bigem Gebiß (44 Ribne); legtere Gattung vielleidt bie Stamm: 
form fir bie Paldotherinen mad der einen und bie Paaryeber 
nad ber anbern Ridtung. 

9. familie. Paläotherinen (Palaeotherina). €benfallé 
nur fojfil aus dem Eocdn und Miocin. Fife dreiyehig, Schabel 
ſehr ahnlich bem ber Tapire, Rafe wahrſcheinlich gu einem kurzen 
Riiffel verlingert, vlelleicht bie Vorfahren ber Pferde. Hierher 
namentlid Macranchenia aus Silbamerifa, von Kamelgröße 
und mit fangem Halfe, fowie Palaeotherium (f. Tafel »Tertitir« 
formation [l«, fig. 12), 

3. Familie. Tapire (Tapiridac). Vorberfüße mit vier, Hine 
terfiife mit bret Seben; Nafe mit furgem Rüfſel; Schwanz fury; 
Haut fury behaart. Nur gwei lebende Gattungen: Tapirus, ber 
Taptr, und Elasmognathns, mit 5 ober 6 Arten in Mittel> und 
Sudamerika und in Oftindien Malatfa, Sumatra, Borneo), 
frither weiter verbreitet, ba foffile Tapire in Europa und in 
Rorbamerifa gefunben wurben; als dlteften Borfabren nimmt 
man Lophiodon (j. oben) in Unfprud und kennt aud eine Zwi⸗ 
jdenform, Tapiravus. 

4. Familie. RNashdrner (Nasicornia). Die [ebenden Nase 
hörner geben auf allen bret Seben; von ben Schneibezähnen 
fallen regelmagig einige aus, Echähne feblen; auf bem Rafen- 
tien und ber Stirn bet ben heutigen Arten ein Gorn ober 
zwei Horner bintereinanber, bei einzelnen foffilen nebeneinander. 
Hierher bie audgeftorbenen tertidren Aceratherium und Amyno- 
don, ohne Gorn unb mit vier Beben an ben Borbers, bret an 
ben GSinterfiifen, Diceratherinm, mit gwet Hörnern nebenein⸗ 
anber, Elasmotherium, ferner mehr benn 20 Arten foffiler edjter 
Rashirner aus Guropa, Afien und Norbamerifa und endlich 
die nod lebende Gattung Khinoceros (Masborn), mit etwa 
10 Arten, aus Afrika unb DOftindien. 

5. Familie, Pferde (Equidae) ober Einhufer (Solidan- 
gula). fife ber [ebenden Pferde mit mur einer (ber britten) 
wohl entwidelten, bebuften Bebe. Wegen ber übrigen Charattere 
und ber febr widjtigen Stammformen, wie Hippotherium, f. Tafel 
>Zertitrformation Il«, Fig. 7,u. a, f. Anbufer. 

It. Faarzeher (Gleichzeher, Artiodactyla). Schneibe⸗ 
sigue oft mur im Untertiefer vorhanden, Eczähne fehlen häufig; 
Badenjihne jujammengefegt ober ſchmelzfaltig; Magen oft ſehr 
fomplisiert gebaut, Blinddarm einfach und oft fury; Rücken⸗ 
und Lendenwirbel gufammen ftets 19. Man teilt fie meift in 
die betben Gruppen der Did bduter ober ſchweineartigen Paar⸗ 
geber und ber BWieberfiuer; jebod find legtere wohl nicht 
einbeitliden Urfprungs (j. unten, 8. Familie). 

6. Familie. Fluspferde (Aippopotamidac) ober Plump. 
tiere (Obesa). Geftalt plump; Sdnauje ftumpf; Haut did, 
faft nadt; Fuße mit vier Zehen, bie alle den Boden berilbren. 
Rur die eine lebende Art Hippopotamus amphibius, bas Fluß⸗ 
pferb, in bem grofen Fliffen Afrikas. Die foffilen Fluppferde 
erftredten fig burd Indien und gany Curopa bis nad England 
bin; ein Teil ber Urten wird, ba er ftatt 4 Sdneibesifne 6 bat, 
gur @attung Hexaprotodon jufammengefaft. 

7. Familie, Schweine (Saidae). Schnauze fpig ober gu 
einem ftimpfen Ruſſel verldngert; Gaut mit Borften betleidet; 
mur zwei Zehen berühren ben Boden, fehr artenreidge und faft 
iiber bie ganye Erbe verbreitete Familie, beren [ebenbe Gertreter 
(5 Gattungen mit fiber 20 Arten) nad ber Bezahnung in 3 Unters 
familien gerfallen: a) Pefaris (Dicotylinae). Nur bie Gattung 
Dicotyles, Pefari ober Nabelſchwein, mit 2 Arter, in Amerifa 
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von Arkanſas 518 Paraguay; foffil Dicotyles u.a. b) Edte 
Schweine (Suinae). GHierher bie Gattungen: Sus, Schwein, 
Poreus, Hirſcheber, und Potamochoernua, in ber Alten Welt; fofſil 
Sus u.a. c) Bargenfdwetne (Phacochoerinae). Nur Pha- 
cochoerus, Barjenfdwein, aus bem tropifden Afrita. Den 
Schweinen fieht aud das fojfile Anthracotheriam ({. Tafel »Ter⸗ 
tidrformation [[l«, fig. 11) mabe. 

8. Familie, Selenodonten (Sclenodontia), Mit ſchmelz— 
faltigen Zähnen. Nur foffil, Sie bilben bie Vorläufer ber le— 
benden Wiederfauer, bie fic) in ihren einzelnen Familien ziem⸗ 
lich ſicher bis gu beſtimmten Gattungen ber Selenodonten zurück⸗ 
verfolgen laſſen. Die meiften haben nod alle 44 Zähne, was 
bet ben DBiederfduern nicht mehr der Fall if. Die Unterfamilie 
der Oreodontidae ober wiederfauenbden SGweine aus bem 
Dligocdn und Mioctin Amerifas hielt die Mitte zwiſchen Wieber⸗ 
kauern und Schweinen, ift aber völlig ausgeſtorben. Die euros 
paifden Anoplotheriidae, mit Anoplotherium (f. Tafel »Ter- 
tidrformation Ill, fig. 5), Xiphodon, Gelceus, Dichobunus 2¢., 
liefern bie Stammeltern fiir bie Mofcustiere, Hirſche, Auti« 
open, Giraffen ac., wagrenb die Borfabren ber Ramele ames 
rifanifden Urfprungs gu fein fdeinen. 

9. familie. Ramele (Camelidac) ober Shwielenfohler 
(Tylopoda). Horner unb Geweih feblen; bie Fife treten nicht 
mit ben Gufen, fondern mit der ſchwieligen Sohle auf, After⸗ 
flauen feblen; Gals lang; obere Schneidezähne vorbanden; am 
Magen fehlt ber Blittermagen. Lebend nur: Camelas, Kamel, 
mit 2, unb Auchenia, fama, mit 4 Arten; erftere ift auf Wilften 
ber Alten Welt, legtere auf bie Berge unb Wuſten im filbliden 
Zeil von Silbamerifa befdjrintt. Dod find foffile Formen 
in Guropa (Merycotherinm) unb ſehr zahlreich in Rorbamerifa 
(Auchenia, Procamelus, Homocamelus) gefunden worben und 
laſſen fic) Bis jum miocinen Po#brotheriuwn, bad zur Familie 
ber Selenobonten (f. oben) gebbrt, rildmarts verfolgen. 

10. Familie. Rwergmofdustiere (Tragulidac). Obne Gee 
weih; obere Schneide zaͤhne feblen, beim Männchen ragen die 
obern Echahne wie Hauer vor; am Magen feblt ber Blatter⸗ 
itagen; tm brigen hirſchähnlich, aber flein. Lebenb nur: Tra- 
galas, mit 5 Urten in Oftindien und den grbfiern dortigen In⸗ 
fen, und Hyaemoschus, mit einer Art in Weftafrita; foffil 
cine Art Hyaemoschus aus Silbfrantreid) fowie mehrere euros 
phifde Gattungen. 

11. Familie. Mofdhustiere (Mfoschidac), neuerdings aud 
wobl ber folgenden Familie eingereigt; ohne Gemeib; Gebiß 
wie bei ber vorigen Familie; Magen mit allen vier Abteilungen; 
Minnden mit Mojdusbeutel inter bem Rabel. Lebend nur Mo- 
sebns moschifer, bas Mofdustier, in Bentralafien; fojfil euros 
paifde und oſtindiſche Gattungen, bie fid auf die Selenobonten 
(jf. oben) guriidleiten laffen. 

12. Famille. Hirſche (Cervidac). Mannden, feltener aud 
alte Weibden, mit Gemeih, bad periodifd abgefiofen und ers 
neuert wird (f. Geweih); bie obern Schneideſahne, meift aud die 
obecn Eckzüͤhne, feblen; Ufteryehen vorhanden. Lebend 6 Gat⸗ 
tungen mit 50 Urten, bie in ben BWalbern und offenen Chenen 
von Europa, Afien unb Amerifa, in Afrifa nur an ber Rordfiijte, 
in Auftralien und Polynefien gar nicht vorfommen. Hierher 
unter anbern Alces, Elen; Rangifer, Henntier; Cervns, Hirfd 
unb Reh; Dama, Damhirſch. FFoffil find Hirſche in Europa febr 
haufig, im Amerika ſehr felten gefunden morben; hierher unter 
anbern ber Rieſenhirſch ober Shel (Megaceros hibernicus) 
aus Irland (jf. Tafel »Diluvium Ile, Fig. 8), der nod im 
12. Jahrh. gelebt haben foll. 

14. Familie, Giraffen (Camelopardalidac) ober Abſchüſſige 
(Devexa). An Stelle des Geweibes zwei von Haut Abergogene 
Knochenzapfen; obere Schneide⸗ und Echhne feblen; Schultern 
viel hoöher als bad Becken, Schwanz lang. Lebend nur Came- 
lopardalis giraffa, die Giraffe, in ben offenen Landfiriden 
Afrikas; foffil ift fie wie aud bie Altern Gattungen Hellado- 
therium, Sivatheriam unb Bramatheriam in Silbeuropa und 
Oftindien gefunden worden. Hierher aud bas im Rongogebiet 
(1900) entbedte unb der Giraffe wie bem Helladotheriam nahe⸗ 
ftebenbe Otapi (Okapia Jobnstoni), ſ. b. 

14. Familie. Gorutiere (Cavicornia), b. h. Rind, Sdaf, 
Antilope, Gemfe ꝛc.; ſ. Horntiere. 

Bgl. Cuvier, Recherches sur les ossements fos- 
siles (4. Aufl. Par. 1836); Kowal ewſtki, Verſuch 
einer natürlichen Raffifitation der foffilen H. (Raffel 
1873); Sunbevall, überſicht über die wiederfauen- 


den Tiere (Stochh. 1844); Gray, Synopsis of the 
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species of deer (ond. 1850); Schloſſer, Beiträge 
gur Stammesgefdidte der H. (Leipz. 1886). 
üftkrankheit der Greife(Malumsenilecoxae), 
ſJ. ——— — S. 521. 
Hüftlahmheit Cendenlahmheih, ähnlich wie 
Buglahmheit (ſ. d.) ein Sammelbegriff fiir alle mit 
Lahmheit verbundenen krankhaften Zuſtände, die ihren 
Sig in der Umgebung des Hüftgelenls und überhaupt 
am Becken haben. Da die gewaltigen Muskelmaſſen 
bei den großen Haustieren eine örtliche Unterſuchung 
dieſes Koͤrperteils ſehr erſchweren, fo läßt fic) oft Urt 
und Sitz des die Lahmheit bedingenden Leidens nicht 
ſpeziell ermitleln. Der H. liegen bei Pferden beſon⸗ 
ders häufig Erkrankungen der Kruppenmuskeln oder 
Abſplitterungen kleiner Knochenſtücke von dem ſcharf 
hervortretenden Hüfthöcker, beim Rind Crfrantungen 
des Gelentes felbjt zugrunde. Auch befdrantte Beden- 
brüche können ſich als H. zeigen; diefelben lönnen 
ſchließlich von ſelbſt verheilen oder auch ſich plötzlich 
vergrößern, zur Bewegungsunfähigkeit führen und 
die Tatung des Tieres nölig maden. Urſachen der 

. find Schläge, Ausgleiten, Sturz x. Vgl. aud 

reuzlähmung. 

D * ſ. Bein und Hüfte. 

Siftweh (Neuralgiaischiadica, Ischias postica), 
ein Nervenſchmerz, der fic) in ber Regel in der Gegend 
von dem Geſäß bid gur Knielehle und in die Waden, 
von da lings des Wadenbeins bis zum äußern Knöchel, 
= Ferſe und gum äußern Fuprand, jedoch felten in 

er ganjen Ausdehnung des Verlaufs bes ischiadi— 
ſchen Nervs bemerflid) madt. —— ſitzen die 
Schmerzen in ber Fußſohle. Das Ubel ijt meiſtens 
einfeitig, feltener beiderfeitig. Wie bet allen Neural⸗ 

ien tritt ber Schmerz beim H. in Unfiillen auf, dod 
Bab aud) die Pauſen swifden den Anfällen meijt nidt 
gang ſchmerzfrei. Die Anfälle werden häufig durd 
unvorjidtige Bewegungen mit dem franfen Bein, 
Huften, Niejen hervorgerufen. In vielen Fällen fin- 
den fic) beim H. fogen. Drudpuntte, d. h. Stellen, an 
denen Fingerdrud auf den erfrantten Nerv fdmer}- 
Haft empfunden wird, 3. B. gwifden Rollhiigel und 
Sigbeintnorren, in der Stniefehle, hinter den Knöcheln. 
Zuweilen entitehen Mustelframpfe, befonder3 in den 
Waden und in der Fubfohle, auc allgemeines Mus- 
telgittern. Stet8 ijt bas Gehen, auch das Bücken ſtark 
erjdjwert, der Körper ijt meift fief nad der gefunden 
Seite geneigt. Bei lingerm Bejtehen der Srantheit 
magert das Bein ab infolge des Nidigebrauds. Die 
Urfaden des Hiiftwebes find fehr verſchieden. Durd 
Drud auf den ph cig eo können im Beden 
angehäufte Rotballen, Geſchwülſte, krampfaderähn⸗ 
liche Erweiterungen der Venen des Beckens die Ver— 
anlaſſung geben. Eine häufige Urſache iſt Erkältung, 
ferner kann Quetſchung oder Verletzung der Nerven 
durch Fall auf das Geri, durd langes Sigen auf 
harten Stiihlen und ähnliches gu O. fiibren. Mand. 
mal verbergen fic beginnende Riidenmarfsertrantun- 
gen unter bem Bilbe des Hüftwehes, ebenfo die Zucker⸗ 
harnrubr. Männer erfranten häufiger als Frauen 
am H., das Ulter gwifden 20 und 60 Jahren ijt dem 
Leiden am meiften unterworfen. Der Verlauf de3 
Hiiftwebes ift go am , die Dauner berednet 
ſich auf Woden. Riidfalle find haufig. Die Behand- 
lung bat fid), wenn möglich, nad) der cae. gu 
ridjten. Vor allem ijt Bettruhe mit zweckmäßiger Lage- 
rung und Warmbaltung de3 tranfen Beines und die 
Gorge fiir regelmapigen, weidjen Stubl erforderlich. 
In frifden Fallen lindern häufig drtlide Blutent- 
giehungen (Sdripftipfe) oder Hautreige (Senfpflafter) 
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den Schmerz. Bei H. infolge von Erfiltung ſind 
Schwitzkuren angebradt. Jn vielen Fallen erzielt man 
durch die Unwendung de3 galvaniſchen Stromes, durch 
wedjelwarme Duſchen, mandmal auc durch die Ner- 
vendehnung gute Erfolge. Manchmal läßt fic die 
oe narfotijder Mittel nidt umgehen. Bei 
eingewurzeltem (dronifdem) H. und gur Nadfur in 
friſchen Fallen eiqnen ſich warme Bader, namentlid 
Wiesbaden, Wildbad, Gajtein, Warmbrunn, Teplig. 
Sut van Buren, Pjeudonym, f. Heuff. 
ufzange (Vijitierzange), dient gur Unterfu- 
ung de kranken Hufes. Val. Huffranfheiten. 

Hug, 1) Johann Leonhard, nambafter fath. 
Theolog, geb. 1765 in Konſtanz, wurde 1789 Priejter, 
1791 Profejjor der Theologie in Freiburg, gejt. da- 
—— 11. März 1846. Unter ſeinen riften hat 
bleibenden Wert ſeine »Einleitung in die Schriften 
des Neuen Teſtaments« (Stuttg. 1808; 4. Aufl. 1847, 
2 Bde.). Mit Hirſcher u. a. gab er die » Reitidrift fiir 
Theologie⸗ (Freiburg 1839—42, 8 Bde.) heraus. 

2) Urnold, Philolog, geb. 26. Mai 1832 in Bud 
am Yrdel im Kanton Ziirid, geſt. 17. Juni 1895 in 
Zürich, ftudierte feit 1850 in Zitrid und Bonn, wurde 
1855 Hilfslehrer in Stettin, 1856 Lehrer, ſpäter Rro- 
reftor am Gymnafium in Winterthur (bis 1869), 
Daneben 1867 Privatdozent in Zürich 1869 or: 
dentlider atl or ber klaſſiſchen Philologie dafelbjt. 

machte fic) verdient durch die Ausgabe des Aneas 

acticus (Leips. 1874), von Platons »>Stympofion« 
mit Unmerfungen (daf. 1876, 2. Aufl. 1884), von 
Xenophons »WUnabajis« (daj. 1878) und »KyropAdie< 
(Daf. 1883); fonjt ſchrieb er: »>Studien aus dem klaſ⸗ 
ſiſchen — —— (Freibur —* = 

Hitig., bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Abkürz 
fiir @. Unf. v. Hitgel (f. d. 2). * 

Sugdietrich, Held einer deutſchen spate foes 
13. Jahrh., die gleichſam die Cinleitung gum Wolf- 
Dietrich (f. d.) bildet. H. aus Ron{tantinopel jtantmend, 

ewinnt, al8 Madden verfleidet, unter bem Namen 
ithe unt bie Todter des Königs Walgunt von Sal- 
ned, Sitbburg, und zeugt mit ibreinen Sohn, der aus⸗ 
gefegt und von Wolfen aufgesogen, von einem Jager 
wieder aufgefunden und Wolfdietrid genannt wird. 
Walgunt willigt in die Che mit H., der Weib und Kind 
in feine Heimat fiihrt. Eine ſpätere Fortſetzung er- 
gant, wie H. nachdem er 15 Jahre vermählt ijt, vom 

{fan von Babilonie mit Krieg überzogen wird, wie 
Kaiſer Orinit den Bin von H. verlangt, und führt 
bie Geſchichte bis gu Hugdietrichs Tode. Das Gedidt 
in ber ältern Geftalt ijt fritifd) herausgegeben von 
Jänicke im »Deutiden Heldbenbud« (BR 3, S. 167 ff., 
Berl, 1871); dieerweiterte Dichtung gab ge reac 2 
1834) teilweife heraus. Cine wahrhaft dichteriſche 
€Erneuerung der * lieferte W. Oery in »>Hugpdiet- 
richs vias rt« (Stuttg. 1863, 3. Aufl. 1880). 

Hiigel, |. Berg, S. 657. 

Hiigel, 1) Ern{t Cugen, Freiherr von, würt⸗ 
teinberg. General, geb. 26. Marg 1774 in Ludwigs- 
burg, gett. 80. Marz 1849, Sohn des wiirttember- 

iſchen Generalfeldzeugqmeifter$ Joh. Undreas v. H. 
(eo 1734, of 1807), deffen Humanität der Dichter 

Gubart in feinen »>Gedidten aus dem Rerker< ein 
ehrendes Denkmal geſetzt hat, trat 1785 als Fähnrich 
in bad Regiment fees Vaters, nahm als Leutnant, 
feit 1793 al8 Oberleutnant an den Feldgiigen von 
1792—1800 teil und wurde Hauptmann, 1806 Major. 
Als Militdrfommiffar im franzöſiſchen Hauptquartier 
wohnte er den Schladhten bei Eylau und Friedland, 
1809 bei Eggmühl, Aſpern und Wagram bei und 
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wurde Generalmajor. Auf dem Buge nad Rufland 
fiibrte er cine Jnfanteriebrigade, nabm aus Gefund- 
heitsrückſichten im Auguſt 1813 feinen Ubjdied,trat aber 
ſchon 1815 wieder in den aftiven Dienſt, fam in das 
Hauptquartier Wellingtons, madte die Schladht bei 
Waterloo mit, war dann wwiirttembergifder Bevoll- 
mächtigter bet den FriedenSverhandlungen in Paris 
und wurde 1817 Präſident des Kriegsminiſteriums, 
1820 Mitglied der Rammer der Standesherren und 
1829 — * Im September 1842 ließ er 
ſich in den Ruheſtand verſetzen und zog ſich ſpäter 
nach Kirchheim u. T. zurück — Sein Sohn Karl, 
Freiherr von H. geb. 24. Mai 1805, geſt. 29. Mai 
1870 in Stutigart, war als Minijter der auswartigen 
Ungelegenheiten (Oftober 1855 bis September 1864) 
ein eifriger Verfedter der mittelftaatliden Politif. 

2) Karl Ulerander Unjelm, Freiherr von, 
Reijender, geb. 25. Upril 1796 in Regensburg, geft. 
2. Juni 1870 in Brilfjel, ſtudierte in Heidelberg 
Rechtswiſſenſchaft, machte die Feldzüge 1813—15 in 
Der öſterreichiſchen Armee mit, nabm 1821 an dem 
Feldzug gegen Neapel teil und blieb in Neapel als 
Uttade ber öſterreichiſchen Geſandiſchaft bis 1824. 
Darauf widmete er fich in Wien naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien und unternahm 1830—37 ausgedehnte 
Reijen in Europa, Ujien und Wfrifa, von denen er 
reidhe Sammlungen heimbradte. 1849 madte H. den 
italienifden Feldzug unter Radegly mit, 1850—59 
war er Biterveiditcher Gefandter in Florenz, 1860-— 
1869 in Briiffel. . verdffentlidjte: »Rafdymir und 
das Reid) der Siel« (Stuttg. 1840—42, 4 Bde.); 
»Das Kabulbeden und die Gebirge gwijden dem 
Hindu-RKofd und der Sutlej< (Wien 1851—H52, 2 
Bde.) und »Der Stille Ozean und die fpanijden Be- 
— im Oſtindiſchen Urdipel< (daſ. 1860). 

$ gelameife, ſ. Ameiſen, S. 419. 

jigelgraber, ſ. Graber, vorgeſchichtliche. 

Sügelpflanzung, ſ. Verpflanjen. 

Sugentu’, | Huygens. 

Hugenotten (franj. Huguenots), Name der fran- 
zöſiſchen Proteftanten, der wahrideinlid von den pro- 
teftantifden Genfern herrührt, die im Kampfe gegen 
Savoyen ſich an die Schweizer antehnten und ded- 

alb die Rartet der ———— ober in franzöſiſcher 
ritiimmelung Huguenots genannt wurden. Sdon 
unter König Franz L hatte der unter den Gebildeten 
herrjdenbde, der alten Stirde feindlide Oumanismus 
der Reformation Cingang verſchafft, die, von bes Kö— 
nigs Sdwejter Margarete von Navarra beghnitigt 
bejonder3 unter den Gelehrten grope Verbreitung 
and. 1523 entjtand in Meaux bie erjte lutherifde 
einigung. Indes politifde Rückſichten und defpo- 
tiſche Geſinnung veranlakten Franz J. zur Verfol- 
gung der Lutheraner, deren viele feit 1525 hingeridtet 
wurden. Nichtsdeſtoweniger dehnte fich der Protejtan- 
tismus fdnell unter Udel und Biirgertum aus, und 
—— Verfolgung ließ an Stelle des friedfertigern 
uthertums die ſtreilbare und tatkräftige Lehre Cal- 
vins treten. Vergebens ſteigerte Heinrich I. (1547— 
1559) noch bie —— der Verfolgung. Bei ſeinem 
Tobe zählten die Reformierten ſchon 400,000 An— 
—— und batten im Mai 1559 ihre erſte große 
andesverſammlung —— die ſie in Gemeinden, 
Provinzialſynoden und einer Nationalfynode in demo⸗ 
kratiſchem Sinn und auf praftifdite Weiſe organi: 
fierte und gugleid) in 40 Glauben3- und ebenfobiel 
Dissiplinarartifeln ihr Belenntnis auf Calvinider 
Grunblage feftitellte. Die pringlide Familie Bour- 
bon und das midtige Haus Shatilion übernah⸗ 
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men ihre Führung, während die Guiſen ihre erbit- 
tertſten Gegner wurden. Da dieſe unter dem König 
rang IT. (1559—60) die Regierung in Händen hatten, 
verhängten fie liber die H. die ſchlimmſten Verfol— 

ungen. Indes ehe die Guifen ihren Zweck erreicht 

atten, ſtarb Franz I., und fiir deſſen minderjährigen 

ruder, Karl R, übernahm die Königin-Muiter 
Katharina von Medici die Regentſchaft, die fie, ans 
Eiferſucht gegen die Guiſen, derart manure tay 
lich geftaltete, daß man an ihren fibertritt gum Cal- 
vinismus glaubte. Die Ständeverſammlung von Cr- 
leans (im Dezember 1560) geigte fic), mit Uusnahme 
der Geiftlidjfert, diefem Bekenntnis durchaus geneigt. 
Katharina veranjtaltete zwiſchen fatholijden und re- 
formierten Geijtliden zu Poiſſy (im September 1561) 
ein Religionsgefprad, das mit dem Siege der Pro— 
tejtanten endete. Darauf wuchs die Babl der neu- 
— Gemeinden auf 2500, und faſt der geſamte 

Del ging gu den H. über, denen das fogen. Januar⸗ 
edift (17. Jan. 1562) freie bung des Gottesdienites 
auperbalb der Städte geftattete. Die eifrig latholiſche 
Partei antwortete darauf durd) Niedermefelung der 
Hugenottengemeinde von Vaſſy. Diejes Blutbad 
pon toll (1. oe 1562) * den erſten Ou- 
genottenkrieg herbei. Katharina von Medici ver- 
mittelte einen Frieden, der am 19. März 1563 in Form 
des Edikts von Amboiſe verkündigt wurde, frei— 
lich aber die H. mehr einſchränkte, als das Januar—⸗ 
edift dies getan. 

In den folgenden Friedensjahren vollendeten die 
H. ihre ſtarke politiſche und militäriſche Organiſation. 
Strenge Siltlichkeit wurde unter ihren Anhängern 
Sau t erhalten und beſonderes Gewicht auf den 

ulunterridt gelegt, der in den fiinf Ufadentien ju 
Montauban, Rimes, Saumur, Montpellier und Se- 
ban gipfelte. Uber die H. verſcherzten endgiiltig die 
Guntt der Hffentliden Meinung Franfreids, als Condé 
burd) den vergeblidjen Verſuch, fig) durch Uberfall 
des jungen ey tm Landhaufe Monceau ju ver= 
fidern (27. Sept. 1567), ben gweiten Hugenotten- 
krieg berbeifithrte. - Bon den deutſchen Glaubens- 
enojjen mit Truppen unterjtiipt, ndtigte Condé den 
of gum Frieden von Longjumeanu (23. Mar; 
1568), der den H. günſtig war. Wher wie die grofe 
Mehrheit des Volfes, fo war auch die Regentin durch 
bie ungeredtfertigte Empörung der H. mut ihnen un⸗ 
beilbar verfeindet. Blutige Gewalttaten wurden aller- 
orten gegen fie veriibt, bis fie im Auguſt 1568 den 
britten Hugenottentrieg begannen. Herzog 
Heinrid von Unjou, des Königs Bruder, befiegte 
Condé bet Jarnac (13. März 1569). Da Condé in 
dieſer Schlacht gefallen war, ging die Leitung der H. 
an den Wdiniral ae fiber. Zwar wurde aud 
dicfer von Unjou bei Montcontour (3. Oft. 1569) 
eſchlagen; allein bie Geftigteit des Admirals, der 
Shut der Protejtanten und die Unterjtiigung ihrer 
deutſchen Glaubensbriider zwangen ſchließlich den 
Hof zum Frieden von St.-Germain-en-Laye (8. 
Uug. 1570), der den H. vollfommene Glaubensfrei- 
Heit, Siderheit vor Geridt und vier Fejtungen ju 
ihrem Schutze gewabrte. 

Der jugendlide “Fy Karl IX. ſchloß fis politiſch 
anz den H. an, berief Coligny als ſeinen vertraute⸗ 
ten Berater an den Hof und vermählte ſeine Schwe- 
ter Margarete mit bem jungen protejtantifden Kö— 

nig —— pon Navarra (18. Aug. 1572). Wein 
bie Eiferſucht Ratharinas auf die Macht Colignys 
führte den Beſchluß der Niedermetzelung aller H. her- 
bei, den die Kinigin-Mutter und Anjou durch Wuf- 
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ebot ihres ganzen Einfluſſes dem emg abrangen. 
Rn der Nacht gum 24. Aug. 1572, der Bartholo- 
mausnadt (la Saint-Barthélemy), begann dad 
Morden in Paris, worauf ¢3 in den Provingen nad- 
geahmt wurde: mindeſtens 30,000 H. wurden binnen 
vier Woden hingeſchlachtet. Heinrich von Navarra 
und der junge Heinrid von Condé retteten ifr Leben 
nur durch iibertritt gum Ratholizismus. 

Allein in diejer furdtharen Krife bewährte ſich der 
franzöſiſche Proteſtantismus auf das glänzendſte. 
Mad) kurzer Entmutigung griffen die Überlebenden 

u den Waffen, unter Führung des Heldentilhnen La 
Done (vierter Hugenottenfrieg). Die könig— 
lichen Truppen vermodten weder La Rodjelle nod 
andre protejtantijde Feſtungen eingunehmen. Das 
Edift von Boulogne (30. Juni 1573) gewährte 
den H. wenigitend perſönliche Gewiffensfreiheit ſowie 
Ubung de3 Gottesdienſtes in den ihnen eingerdiumten 
drei Sicherheitsplätzen. Die H. fanden Unterſtützung 
bei der Partei der »Politifer<, der gemäßigten Ra- 
tholifen, an deren Spite fic) der jiingere Bruder ded 
Königs, der Herzog von Alencçon, jtellte. 

Als der neue Konig Heinrich IIT. die H. bedrängte 
(1574), begannen biete mit Hilfe der » Politifer« den 
fiinften — — Alençcon wie Na- 
varra entfamen vom Hofe, und der gweite von ihnen 
trat, ebenfo wie Condé, 1576 wieder gu den 9 iiber, 
die er bon nun an mit i Mut wie Cinjidht lei- 
tete. Katharina vermittelte den Frieden, der am 8. Dai 
1576 yu Beaulieu geſchloſſen wurde, den H. neue 
Sicherheitsplätze einräumte und ihren Gottesdienſt 
im ganzen Reiche, mit Ausnahme der Hauptſtadt, gue 
lief, —— bei den Parlamenten zur Entſcheidung 
aller Rechtshändel, bet denen Proteſtanten beteiligt 
ſeien, eine aus dieſen und Katholilen zu gleichen Teilen 

emiſchte Rammer (chambres mi-parties) einrichtete. 
Bier Jahre nad der Bartholomiusnadt zuſtande ge- 
lommien, war diejer Friede der glänzendſte Triumph 
der H. Leider war in dem wilden KriegStreiben Zügel⸗ 
lofigteit und weltliches Intereſſe bei * eingeriſſen, 
wãhrend nunmehr ihre Gegner ſich in der fogen. Ligue 
zuſammenſchloſſen. Die Stände von Blois fajten 
(Dezember 1576), der damaligen Stimmung der gro- 
fen Mehrheit des franzöſiſchen Volfes entſprechend, 
Beſchlüſſe, die auf Vernidtung der H. gielten. Diefe 
begannen ben fediten Hugenottentrieg, der 
zwar im September 1577 burd) ben Frieden von 

ergerac beendigt wurde, aber baldim fiebenten 
Hugenottentrieg wieder auflebte. Anjou (der 
frithere Ulencon) verntittelte dann im November 1580 
cinen neuen Frieden gu Fleizx, der gleichfalls den H. 
fehr giinjtig war. Aber die ganze Lage der Dinge 
wurde verändert burd) ben Tod Anjous (10. Juni 

1584); nunmehr war der rückfällige Reger Heinrich 
von Navarra ber ee ee eine Aus⸗ 
ſicht, die aud) die gemäßigten Katholiken erſchreckte. 
Unter dieſen Umſtänden ndtigte die Ligue, von dem 
Konig von Spanien unterjtiigt, Heinrich TT. gu dem 
Cdift von Nemours (7. Juli 1585), das ſämtliche 
Reformierte bei Todesſtrafe aus dem Reiche verbannte. 
Am 10. Sept. 1585 ſchleuderte Papſt Sirtus V. den 
Bannſtrahl gegen Heinrid von Navarra und Heinrid) 
von Condé, die er von jedem Recht der Thronfolge aus: 
ſchloß. Aber die H. erhoben fid gum adten ou e⸗ 
nottenkrieg, in dem ſie ebenſo von ihren a) 
und englifden Glaubensgenoffen unterjtiigt wurden, 
wie die Ligue vom Papjt und dem König von Spa- 
nien. Navarra ſchlug die Königlichen bet Coutras 
(20. Oft. 1587), nugte aber den Sieg wenig aus, 
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während fein Gegner Heinrid von Guiſe die deutſchen 

ilfStruppen ber Rroteftanten bet Uuneau wart und 
te gum Rückzug aus Franfreid ndtigte, dann an dent 
fogen. Barrifadentag (12. Mai 1588) den König aus 
Paris vertrich und ihn gu dem Unionsvertra 
von Rouen (15. Juli 1588) gwang, der Heinrid IIL. 
um Sflaven der Ligue madte. Der König entledigte 
id) gwar Guiſes durch Meudjelmord (23. Dex. 1588), 
rief aber Dadurd nur einen Aufſtand in Baris und 
in ben meiften großen Stadten hervor, die ſich fitr die 
Ligue erflarten. Dm Hauptquartier ju St.- Cloud 
fiel der letzte Valois unter dem Meſſer de3 fanatifden 
Dominifaners Jacob Clément (2. Mug. 1589), und 
der Bourbon Heinrid von Navarra ward nun legi- 
timer König al8 Heinrid IV. Indes nod jabrelang 
hatte er af entſcheidenden Erfolg gegen die Lique 
und beren ſpaniſche Hilfstruppen gu fampfen. Schließ⸗ 
lid) tonnte er eine Entſcheidung nur herbeifithren, in- 
dem er zum zweitenmal zur fatholijden ſtirche über⸗ 
trat (25. Juli 1593), gum großen Schmerz ber H. 
Ullein im Grunde gewannen jie badurd, da Heinrid 
feinen frühern Glaubensgenojjen ſtets gewogen blieb. 
Naddem er allgemeine Unerfennung in hatte, 
erteilte er 25. Upril 1598 bas Edift pon Nantes, 
da ben H. vollfommene Gewiffensfreibeit gewährte; 
liberdie3 erzwangen fie in dDemfelben Genehmigung 
ibrer ſtraffen hes politifden und militäriſchen 
Organifation fowte die Einräumung von nidt weniger 
al8 200 Sicherheitsplätzen. 

Ungiinftiger war den H. Konig Ludwig XII. 

war — er das Edikt von Nantes bei der Er- 
lärung ſeiner Volljährigkeit 1614 und aay Sabre 
{pater in bem Vertrag von Loudun. Als er aber 
1620 die ny Religionsitbung in der rein pro- 
tejtantifden Provinz Béarn wieder einfiihren wollte, 
erregten die H. einen Aufſtand (bisweilen als neun⸗ 
ter ak ela edd Snares Indes die frithere 
Uberzeugungstrene und Feſtigkeit waren bejonders 
aus * del gewichen, und deſſen Feigheit und 
Selbſtſucht brachten ſie derart in Nachteil, daß ſie im 
Frieden von Montpellier (19. Oft. 1622) den 
größten Teil ihrer Sicjerheitsplage fowie da’ Recht 
verloren, ohne Genehmigung des Konig’ ihre Ver- 
fammlungen abjubalten. Ridelieu, der bald darauf 
allmächtig wurde, beſchloß, mit voller Wahrung der 
Wewifjensfreibeit ber H., bod) deren politifd- mili- 
täriſche Sonderjtellung im Staate gu vernidten. Als 
bie H. 1625 die Baljen ergriffen, wurden fie trotz 
engliſcher Oilfe befiegt, ibre Renptictiang La Ro- 
delle, im Oftober 1628 zur Ergebung gezwungen. 
Um 27. Juni 1629 ſchloſſen die H. mit dem Kardinal 
ben Frieden von Ulats, der das Edikt von Nan— 
tes erneuerte, jedod) nur unter der Bedingung, dak 
jene auf ihre famtlidjen Sicherheitsplätze verzichteten. 
Mit der politifden und militäriſchen Macht der H. 
war e8 vorbei, und fie waren dem Belieben der Staats⸗ 
gewalt preisgeqeben. 

Unter der Regierung Rideliens und Mazarins 
wurden die. durchaus nidt belaftiqt. Anders wurde 
es unter Ludwig XIV. Diefer Herrſcher wollte in ſei⸗ 
nem Reiche feine von der feinen abweidende Mei- 
nung dulden; überdies witnfdte er, gerade wegen 
feiner Mißhelligkeiten mit dem Papſt, der Geiſtlichkeit 
einen Beweis Pines fatholifden Cifers gu geben. 
Seit feinem Regierungsantritt wurden die H. juriid- 
geſetzt und beeintradtigt, der Ubfall vom Protejtan- 
ti8mus durch Gnadenjtellen und die »Belehrungs- 
faffe« gefirbdert. Befonders aber fteigerte fic die Ver⸗ 
folgung feit 1680. Die Chambres mi-parties wurden 
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aufgehoben, die H. von allen öffentlichen Ämtern 
ausgeſchloſſen, gablreide reformierte Rirdjen gefperrt, 
die Betverjammlungen mit Waffengewalt gejprengt. 
Endlich (1685) erfand ber Qntendant von Béarn, 
Foucault, die Dragonaden, Zwangseinquartie- 
rung von Golbaten, gumal Dragonern, bei — 
egen welche bie Soldaten bie ärgſten Getwalttitig- 
eilen anzuwenden geradezu gli t wurden. Dieje 
Maßregein hatten in der Tat ben ſcheinbaren Über⸗ 
tritt des größten Teiles der H. zum Katholizismus 
ur Folge. Nun Hob der König 22. Oft. 1685 bas 
itt von Nantes formlid auf, mit Verbot jeder 
religidfen Ubung fir die ., zugleich aber aud der 
Uuswanderung, bei Galeeren- und felbjt Todesſtrafe. 
Trotzdem gelang es etwa 200,000 H., iiber die Gren- 
gem nach den proteftantifden Ländern gu entfommer, 
wo dieje Réfugiés auf das gaftlidjte aufgenomm 
wurden ({. Hugenottenverein, Deuter). In Frant- 
reid) aber wurden immer ftrengere Maßregeln er- 
riffen: die Ehen der H. wurden fiir nidtig erflirt, 

e Kinder ihnen entriffen xc. Diefe Verfolgungen 

riefen 1702 in bem Gebirgslande ber Cevennen, wo- 
nm fich viele H. gefliichtet batten, den —— der 
amiſarden (. d.) hervor. Unter dem Regenten 
eſtattete man den H. wieder größere Freiheit; und 
Pribit die Verfolgungsdefrete, die Ludwig XV. auf Un- 
Driingen ber Deluiten gegen fie erlieg, wurden durd 
den humanen Ginn der Behörden fraftlo3. Die H. 
hielten nad wie vor im gebeimen, >in der Wilfte< 
(désert), wie fie fagten ihre aa me maa er⸗ 
ee ab. Einzelne Unduldfamteiten, wie die 
—— der proteſtantiſchen Trauun⸗ 
en und sy (1752), der Fall Calas (jf. d.) u. a., rie 
en nun von ſeiten Voltaires und der iibrigen »Philo⸗ 
fophen« eindrucksvolle Proteſte hervor. Ludwig XVI. 
erließ ſchon 17. Nov. 1787 ein Tolerangeditt, und die 
fonjtituierende Nationalverſammlung verlieh 1791 
Den Reformierten den Vollgenuf aller biirgerliden 
und jtaatsbiirgerlidjen Rechte. Wenn aud im Beginn 
der Rejtauration der »weiße Schrecken⸗ der Ultra: 
royalijten und Ultraflerifalen voriibergehend in Süd⸗ 
frankreich Verfolgung iiber die Rroteftanten verhiangte, 
ift dod) ihre redtlide Stellung nit mehr —— 
worden, und fie fonnten in ihren Konſiſtorien und 
ie Bentralfonfiftorium bie Ungelegenbeiten ihrer 
eligionsgemeinjdaft fret ordnen. 

Bal. die Bega zugeſchriebene » Histoire des Kglises 
réformées en France« Antwerp. 1580, 8 Bbe.): 
Thuanus, Historia sui temporis (Rar. 1604; bejte 
Uusg., Lond. 1733, 7 Bde.); Davila, Storia delle 
guerre civili di Francia (Bened. 1630; deutſch von 
Reith, Leipz. 1792—95, 5 Bbe.); Dupleffis-Mor- 
nay, Mémoires et correspondances (1624; neue 
Ausg., Par. 1825, 12 Bhe.); Qacretelle, Histoire 
de France pendant les guerres de religion (daf. 
1814—16, 4 Bbe.; deutſch, Leipz. 1815, 2 Bde); 
Agueſſe, Histoire del’établissement du protestan- 
tisme en France (Par. 1882—86, 4 Bbe.); Meaur, 
Les luttes religieuses en France au XVL. sidcle 
(ba. 1879); Buaur u. Gabatier, Etudes sur la 
révocation de l'édit de Nantes (daſ. 1886); be Hé- 
lice, Les Protestants d’autrefois (daſ. 1897— 99, 
3 Bbe.), dazu H. Lehr, Vie et institutions mili- 
taires (1901); Soldan, Geſchichte de3 Protejtantia- 
mus in Frankreich bid gum Tode Karls IX. (Leip. 
1855, 2 Bde.); v. Polenz, Geſchichte ded franzöſi⸗ 
fen Calvinismus (Gotha 1857— 69, 5 Bde.); Gan- 
der, Die H. und das Edikt von Nantes (Bresl. 1885); 
€. W. Baird, History of the rise of the Hugenots 

Meyers Rony. + Lezifon, 6. Mufl., TX. Bd. 
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(2ond. 1880, 2 Bde.), The Huguenots and the re- 
vocation of the edict of Nantes (daſ. 1895, 2 Bbe.) 
und History ofthe Huguenote tion to America 
(Rew Port 1885, 2Bbde.); H. M. Baird, Huguenots 
and Henry of Navarre ‘ey - 1886, 2 Bbe.). 
ugenottenfriege, |. Hugenotten. 
nugenottenpfalter, ſ. Marot und Goudimel. 
ugenottenftil, moderne Bezeichnung fiir eine 
Ridtung in ber Urdjiteftur, bie von den aus Frant- 
reich vertriebenen —— in Holland und Deutſch⸗ 
land eingefiifrt wurde und während des 17. Jahrh. 
—— von den Hugenotten ye Städten 
und Stadtteilen, z. B. Mannheim, das —* gab. 
Im Gegenſatz gu dem italieniſchen Barod- und Je— 
juitenftil betont der H. im Kirchen und Profanbau 
Einfadbeit und Klarheit im Uufbau wie im Grund- 
rif, im Rirdenbau unter befonderer Berückſichtigung 
der Erforbderniffe des proteftantifjden Rultus. Bei- 
fpiele dieſes Stils find die Schlöſſer in Mannheim 
und Biebrid), da’ Rathaus in Hanau, das Orangerie- 
ebiiube in Raffel, die beiden Rirden auf dem Gen- 
enmartt und die Barodialtirde in Berlin, die 
Garnifontirde in Potsdam und die lutherijde RKirde 
in Umfterdam. 

Hugenottenberein, Deutfdher, mit dem Sik 
in Magdeburg 1890 gu Friedrichsdorf im Taunus 
gs riindet, bezweckt vornehmlich die Erforfdung der 

eſchichte ber in Deutſchland lebenden Ougenotten 
und ihrer Gemeinbden, die auf reformierte franzöſiſche, 
wallonifde oder waldenfifhe Glaubensfliidtlinge zu · 
riidgehen. Schöpfer und geiftiger Führer des Ver- 
eins bis gu ſeinem Tobe war der Prediger der Magde- 
burger reformierten Gemeinde, Henri Tollin (jf. d.); 
gegenwirtiger Vorſitzender ift ber Prediger ber fran- 

öſiſch⸗ reformierten Gemeinde in Franffurt a. M. 
5. Correvon. Das Urbeitsgebiet des Vereins find 
nidt nur die firdliden Gemeinfdhaften der Refor- 
mierten, denn die Aufnahme der nad Unfhebun 
des Edifts von Nantes 22. Oft. 1685 aus —— 
weichenden Hugenotten durch deutſche Fürſten (Bran- 
denburg, Pfalz, Heſſen⸗Kaſſel, Heſſen Homburg, Hef- 
ſen⸗Darmſtadt, Württemberg u. a.) iſt eine Tat von 
hoher fultureller Bedeutung, infofern an etwa 240 
Orten »franzöſiſche Kolonien⸗ entitanden und die 
Flüchtlinge zahlreiche gewerblide Fertigheiten (Tabat- 
bau, Weberei, Seifen- und Glasfabrifation, Metall- 
verarbeitung, Uhrmacherei 1c.) in Deutfdjland weiter 
eiibt und ſomit im Land —— haben. Die 
— J———— eidbenreformier- 
ten Fürſten Aufnahme, die Walbdenfer, die teils 
aus franzöſiſchem Gebiete, teils aus dem des Herzogs 
Vittor Amadeus von Savovyen weiden mußten, vor- 
nehmlich in den lutheriſchen Staaten, wie Heffen- 
Darmitadt und Wiirttemberg; dod finden fid) aud 
eingelne Waldenfergemeinden in Brandenburg und 
Hejjen-Homburg. Selbftiindige Gemeinden wurden 
an vielen Orten namentlid im Jahre 1699 gegriin- 
bet. Friedrich Wilhelm von Brandenburg {ud fdon 
fieben Tage nad Verdffentlidung bes frangofifden 
Un8weifungsbefehlS 29. Oft. 1685 die Hugenotten 
ur Einwanderung in feine Staaten ein und nahm 

& ihrer gerade fo wie feine Nadfolger energiſch an. 
Beſonders ſtark war trok des Wideritrebens des Ra- 
te3 und ber Bürgerſchaft ber Zuzug in Magdeburg, 
wo 1500 Hugenotten, 2000 Wallonen und 4000 Pfäl⸗ 
ger den 5000 Einwohnern der Stadt gugefellt wur- 

; in Berlin famen gu den 15,000 Einwohnern 
000—6000 Ougenotten, die rafd) mit der deutſchen 
Bevdlferung —————— ſo daß ſich unter ihren 
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Nachkommen ſchon im 18. Yahrh. viele bedeutende 
deutſche Männer finden. Jn den Stadten entjtan- 
der Die Rolonien oft neben der alten Unfiedelung, oft 
wurden fie aud) in leftere aufgenommen: es finden 
ſich ſolche Nolonien unter andern in Ultona, Berlin, 
Braunſchweig, Bremen, Viideburg, Biigow, Emden, 
Emmerid, Franffurt a. O., Franfenthal, Halle a.S., 
Hameln, Hanau, Hildburghaufen, Kannſtatt, — 
Liineburg, Ludwigsburg, Magdeburg, Mannheim, 
Minden i. W., Munch erg, ranienburg, Stutt- 
gart, Welel, Weplar, Bwerbriiden. Die Waldenfer 
al Wderbauer wurden meift in ländlichen Ge- 
meinden angefiedelt, und ¢8 entftanden vielfach völ⸗ 
lige Neugriindungen (wie Neu Djenburg, Char- 
lottenburg a. d. Lahn, Waldorf); oft —J ſich 
neue Dörfer an vorher bereits beſtehende einzelne 
Höfe an (wie Rohrbach, Wembach, Hode). — Wis 
BVerdffentlidhungsorgan dienen die ⸗Geſchichtsblütter 
des Deutſchen Ougenottenvereins< (Magdeb. 1890 ff., 
bi8 1904 12 “rt in Berlin erjdeint bereits feit 
1887 »Die franzöſiſche Kolonie« als Monatsſchrift, 
—— von Béringuier. Mittelbar hat der 

erein Die Forſchung über bie hugenottiſche Ver— 
gangenheit in Deutſchland ſtark angeregt; von einſchlä⸗ 
igen Monographien feien genannt: Kohler, Die Re— 
ugiés und thre Rolonien (Gotha 1867); Muret, 
Geſchichte der franzöſiſchen Rolonie in Brandenburg: 
Preugen unter befonderer Berückſichtigung der Ber- 
liner Gemeinde (Verl. 1885); Tollin, Gedidhte der 
franzöſiſchen Gemeinde von Magdeburg (Halle u. 
Magdeb. 1886—94, 8 Bde.); Illert, Geſchichte der 
frangofifden Rolonie und Stadt Neu⸗Iſenburg (Neu⸗ 
Sfenburg 1899); Lehn, Gefdhidte der franzöſiſch- 


reformierten Gemeinde Offenbad a. M.(Offenb.1899); | J 


Bonin, Die Waldenfergemeinde Pragela auf ihrer 
Wanderung ins Heffenland (Programm, Worms 
1901). In New York befteht feit 1897 die Huguenot 
Society of America, die »Proceedings« herausgibt. 

Huggins (pr. higgins), Sir William, Ujtronom 
und Phyſiler, geb. 7. Febr. 1824 in London, errid- 
tete 1855 ein ajtronomifdes Objervatorium in Upper 
Tulfe Hill, auf dem er Doppelfterne und Planeten 
beobadhtete und fich feit 1862 der {peftralanalytijden 
Erforjdung der Himmelslörper zuwandte. Nachdem 
ec zuvor die Speltren von 26 chemiſchen Elemen⸗ 
ten ſtudiert und gezeichnet hatte, beobachtete er mit 
Willer bie Speltren von mehr als 50 Sternen und 
verglich fie mit ben Speftren irdiſcher Körper; beſon⸗ 
ders aber fonjtatierte er die qa8firmige Beſchaffenheit 
mebrerer Rebel und erfannte als weſentliche Bejtand- 
teile derſelben Stickſtoff und Waſſerſtoff. In der 
Folge unterſuchte er die Speltren von Kometen, wen⸗ 
dete die Speltralbeobachtung zur Beſtimmung der 
—— der Sterne an, —— auch die Pro⸗ 
tuberanzen und ſuchte die Wärme zu beſtimmen, die 
von den Fixſternen zur Erde — Er ſchrieb: 
»Speetrum analysis, applied to the heavenly bodies« 
(1866); »On the spectra of some of the fixed stars 
and nebulae« (1863— 68); »Further observations 
on the spectra of some of the stars and nebulae 
with an attempt to determine there from wether 
these bodies are moving towards or from theearth« 
(1868). Jn Gemeinſchaft mit feiner Gattin verdffent- 
lidjte er 1900 ben »Atlas of representative stellar 
spectrac. 

Hughenden (jpr, jd-enden, total: hittſchenden), Dorf in 
Budinghamfbire (England), 3 km nördlich von ig! 
Wyconibe, mit (1901) 1728 Einw., befannt als Qand- 
fig des Carl of Beaconsfield (Disraeli), der nebft fei- 
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ner Gemahlin auch dort begraben liegt. In ber ſtirche 

des Ores ein ſchönes, von der ro pe Viktoria ibm 
—— Marmordenkmal (ein Werk des Bildhauers 
elt). 

Hughes (pr. jap, 1) Thomas, engl. Schriftiteller 
und ‘olitifer, geb. 20. Oft. 1823 in Donnington 
Priory bei Newbury in Berkſhire, geft. im Mars 1896, 
wurbe in Rugby erzogen, ftudierte in Orford und 
wurde 1848 Redjt8anwalt. Hauptſächlich aber wid- 
mete er fid) Der Teilnahme am dffentliden Leben und 
war einer ber Hauptgritnder des fogen. chriſtlichen 
Sozialismus (f. Kingsley 1) und de3 Working Men's 
College. Literariſch madte er fic) guerjt befannt durch 
»Tom Brown's schooldays« (1856 u. ö.; deutſch, 
Nürnb. 1892), eine Darjtellung feiner Schulerinne 
rungen, die das Wirken de8 englifden Erziehers TH. 
Urnold in helles Licht ſetzt, gugleidh aber das ganze 
Schulweſen Englands beleuchtet. Cine ſchwache Fort: 
jegung davon erjdien als »Tom Brown at Oxford« 
(1861, neue Ausg. 1871). Yntereffante Erinnerun- 
gen aus dem wejtliden England enthält H.’ Wert 
»Scouring of the white horse« (1858, neue Ausg. 
1869) ; Carlyles Einfluß geigt fich befonders in » Alfred 
the Great« (1869). Von 1865—68 vertrat . Qam- 
beth, bis 1874 Frome im Parlament. 1879 griinbdete 
er unter dem Namen Rugby eine engliſche Lolonie 
in Tenneſſee, die er bet feinem Wegqange von dort 
1880 in blühendem Zuſtand guriidlieR (vgl. feine 
Schrift »Rugby, account of the settlement«, 1881), 
bie aber gleichwohl infolge dfonomijdher Schwierig · 
feiten bald wieder ein ing. 

2) David Edward, der Erfinder de3 Typendrud: 
telegraphen, geb. 16. Mai 1831 in London, geft. 22. 
an. 1900, fam 1838 nad) Virginia und erbielt 1850 
eine Profefjur der Muſik, 1851 den Lehrſtuhl fir 
Naturwifjenfdaft an der Hochſchule zu Barndstown 
in Rentudy. 1853 30g er fid) nad) Bowlinggreen ju- 
riid, um fic) der Konſtruktion eines Typendrucktele 
—— u widmen. Die Hauptſchwierigkeit, die Darin 

eſtand, dem —— und dem empfangenden 
rat genau übereinſtimmende und — e 
ſchwindigkeit zu erteilen, iiberwand er durch Unwen- 
bung fdwingender Nirper gur Regulierung der Be- 
wegung und ergielte 1855 mit feiner Erfindung den 
erjten durchſchlagenden Erfolg. Der Upparat wurde 
zuerſt zwiſchen Worcejter und Springfield in Majja- 
chufetts, 1861 in Frankreich, 1865 m Preugen ein- 
gefilbrt, 1869 in Bayern und Wiirttemberg, 1872 

et der Gubmarine Telegraph Company in Betrieb 

efegt. 1900 waren über 4000 YUpparate im Betrieb. 

ndlid) wurde auf dem internationalen Telegraphen- 
kongreß vereinbart, daß alle internationalen Tele- 
gramme nur mittels des H.⸗ ober des Morje- Uppa- 
rats befirdert werden follen. Nad der Einführun 
feines Apparats liek fid) H. in Qondon nieder un 
erfand 1878 das Mifrophon, das mit Hilfe einer gal- 
vanifden Batterie und eines Telephons aud das 
leifejte Gerdufd dem Ohr wahrnehmbar madt. 1881 
erfand er die Jnduftionswage sur Prüfung der Mole- 
tularfonjtitution ber Metalle. 1886 war H. Priiji- 
bent der Society of Telegraph Engineers and Elec- 
tricians. 

Hugh Totwn (jr. ja tau), Hauptort der Scilly- 
inſeln (England), auf der Inſel St. Mary’s, mit vor- 

liglidhem Hafen, dem Star Cajtle (einer Fejtung aus 
er Beit Eliſabeths) und 1500 Einw. 

Hugi, Franz Jofeph, Naturforfder, geb. 23. 
San. 1796 gu Grenden tm Ranton Solothurn, geft. 
25. Marg 1855 in Solothurn, ftudierte in Landshut 
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Theologie, dann in Wien Naturwiſſenſchaft und grün⸗ 


dete hierauf in Solothurn bie Naturforfdende Ranto- | f 


nalgeſellſchaft, dad naturhiſtoriſche Muſeum und 1836 
ben botani{den Garten. Nachdem er eine Geitlang 
Direftor des Waiſenhauſes und Lehrer an der Real- 
ſchule gu Solothurn gewefen, erbielt er 1833 die Rro- 
feffur ed Phyſik und 1835 die der Naturgeſchichte am 
Lyzeum dafelbjt, wurde aber 1837 entlajjen, weil er 
gum Protejtantismus itbergetreten war. 1835 bereijte 
er fiir naturwiffentéattlicge Rwede einen Teil von 
Nordafrika, Sizilien und Atalien. Er fdrieb: »Na⸗ 
turbijtorijde Ulpenreifee (Goloth. 1830); »Grund- 

iige ju einer allgemeinen Naturanfidt« (Bd. 1: »Die 
Erde als Organismuse, daf. 1841); »Über das Wefen 
Der Gletidher und Winterreife in das Eismeer · (Stuttg. 
1842); »Die Gletidher und die erratifden Blicde« 
(Soloth. 1848). Bgl. Krehbiehl, Frang Joſeph H. 
in feiner Bedeutung fiir bie Erforfdung der Gletſcher 
(Miind. 1902). 

Hugli, Hauptitadt des gleidnamigen Diſtrikts 
(3167 qkm mit (1901) 1,049,282 van ber britifd- 
ind. Proving Bengalen, am rechten Ufer ded gleid- 
wag Miimbungsarms ded Ganges (- bd.) und an 
der Cifenbahnlinie Kallutta-Allahabad, mit (1901) 
29,383 Einw. —Die Stadt wurde 1537 von den Por⸗ 
tugiefen gegriinbdet, 1631 von Schah Dſchihan erobert 
und 1640 von ben Briten beſetzt, bie 1686—90 dar⸗ 
aus vertrieben wurden. Der jebige Stadtteil Tidin- 
furah ijt eine Griindung der Hollander. 

Hugo (fran3. Hugues), Mannesname, iſt eigent- 
lic) nur die volltönend erbaltene, durd) Kürzung ent- 
ftanbdene Rofeform eines zuſammengeſetzten altdent- 
{den Namens, beffen erfter Teil oa aaa Hugu 
fautet (vgl. Hubert). Merkwürdig find: 

1) . ber Grofe, Herzog von Francien, 
Sohn de3 Grafen Robert von Paris, des Gegentinigs 
Karls des Cinfaltigen, lentte nad) bem Tobe {eines 
Vaters in der Schlacht bei Soiſſons 923 die Königs⸗ 
wah! auf feinen Sdwager, den Herzog Rudolf von 
Burgund, und nad dejjen Tode 936 auf den Raro- 
linger Ludwig IV. mit bem Beinamen Transmarinus, 
a'Outremer Goer Uberfeeifdjec), deffen Vormund er 
ward. Den hierdurch erlangten Einfluß benugte er 
dazu, iu feinen bedeutenden Befigungen aud nod 
die Hilfte ber Herjogtitmer Burgund und Neuftrien 
. Endlich empörte er fich offer (942). 

rd Berrat nahm er den Konig Ludwig in Rouen 
gefangen und ndtigte ihn gur Herausgabe ber legten 

niglichen Feſte, Laon; aber ber deutſche König 
Otto d. Gr., der mit beiden Fürſten verſchwägert war, 
zwang an ber Spitze eines Heered 950 H. gur Wieder- 
einfefumg Lubdwigs. H. ftarb im Quni 956. Er war 
erjt mit Der Todter des Königs Eduard des ältern 
von England, fodann mit Hedwig, der Schweſter 
Ottos I., vermählt und hinterlieh drei Söhne, Hugo 
Capet, Otto und Heinrid, von denen ber erjte Francien 
und ber gweite Burgund erbielt, der dritte in den 
geiftliden Stand trat. 

2) Konig von Ytalien, Sohn ded Grafen Thiet- 
bald von der Brovence und der Berta, Todter Rs- 
nig Lothars IL. von Lothringen, ee ſchon bei 
Lebzeiten des blinden Kaiſers Ludwig LIT, Königs 
von Niederburgund, eine leitende Stellung in dieſem 
Reid) und wurde 926 durch die Geqner des Königs 
Rudolf (f. ab gre ſtönig von Stalien erhoben. Rach 
Ludwigs Tode (928) befeitigte er feine Herrſchaft in 
Miederburgund nod mehr, trat aber 933 dies Reich 
an Rudolf ab, der dagegen auf Stalien vergidtete. 
Dier regierte H. friftig, aber mit Harte und Grau⸗ 
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jamfeit umd übertrug geiftlide und weltlide Yimter 
einen Bajtarden und burgundifden Giinftlingen. 
Seine feit 932 jahrelang fortgefepten Bemilhungen, 
fid) Roms gu bemächtigen, um derenwillen er fich mit 
der beriidhtigten Römerin Marozia verband, blieben 
ebenfo erfolglo3 wie fein Verſuch, nad dem Tobe 
Rudolfs (937), mit deſſen Witwe Berta er ſich ver- 
mählte, Ronrad, bem Sohn Rudolfs, Burgund su 
entreifen; und al8er den Plan hegte, Berengar, Mart: 
grafen von Ivrea, gefangen i nehmen und zu blen- 
den, fithrte er feinen eignen Sturz berbei. Berengar 
namlid entfam gu König Otto I. nad) Deutfdland, 
fehrte 945 mit etner dort geworbenen Schar zurück 
und gewann in kurzem die Grofen fiir fid. H. und 
fein 931 gum Mitregenten ernannter Sohn Lothar 
(f. b.) bebielterr nur ben Schatten der Herridaft, 
während Berengar alle Gewalt ausübte. Diefer 
Stellung überdrüſſig, pa ſich . 946 nad der Bro- 
vence guriid und jtarb 10. April 947 in Arles, ehe 
er verjuden fonnte, Stalien wiederzuerobern. 

8) ©. ber Groke, Graf von Vermandois, 
eb. 1057, geft. 1102 in Tarſus, jiingerer Sohn 
dnig Heinrids J. von Frankreich, erlangte durch 

die Heirat mit der Erbtodter von Vermandois diefe 
Graffdaft. Er war einer der Führer des erften Kreuz⸗ 
ugs, wurde auf der Fahrt nad) Dyrrhadium ver- 
eh agen und fam von da nad) Ronjtantinopel, wo er 
dem Raifer Ulerios den Lehnseid ſchwur. H. fodt in 
der Schlacht bet Dorylium mit Auszeichnung, fehrte 
aber 1098 nod) vor ber Eroberung Jeruſalems von 
Untiodia nad Franfreid guriid und nam erſt 1101 
an einer neuen Kreuzfahrt teil, unt fein Geliibde gu 
erfiillen. Bat. Röhricht, Geſchichte ded erften Kreuz— 
zugs (Innsbr. 1901). 

Hugo, 1) Guſtav, Begründer der hiſtoriſchen 
Rechtsſchule, geb. 23. Rov. 1764 gu Lörrach im Ba— 
diſchen, geft. 15. Sept. 1844, ward 1786 Lehrer des 
Erbpringen von Unhalt-Deffau, 1788 außerordent⸗ 
lider und 1792 ordentlicher Profeſſor ber Rechte gu 
@attingen. H. hat fic) neben Haubold und Savigny 
vorgiiglih um das Quellenſtudium und die hiſtoriſche 
Begriindung des römiſchen Rechts verdient gemadt. 
Er gab Gibbons Überſicht des rdmifden Redts« 
(Gotting. 1789) mit Unmerfungen fowie Ulpians 
»Fragmenta« (Daf. 1788 u. 6.), Paulus’ »Sententiae 
receptae« (Werl. 1796) und das »Jus civile ante- 
justinianeum« (daf. 1815, 2 Bde.) heraus. Außer⸗ 

em ſchrieb er: »Lehrbuch eined ziviliſtiſchen Kurſus· 
(Berl. 1792—1821, 7 Bde.), — einzelne Teile ver⸗ 
ſchiedene Auflagen erlebten. ran ſchloß ſich ein 
ebenfalls wiederholt aufgelegted ⸗Ziviliſtiſches Maga⸗ 
in« (Berl. 1790—1837, 6 Bde.). Eine Beilage gu 
iefem bilden die ⸗Beiträge gur erg Biicher- 
lenntnis der letzten 40 Jahre« (Berl. 1828—44, 3 
Bde.), enthaltend feine Urbeiten fiir die »Gdttinger 
gelehrten Anzeigen · Bgl. Eyffenhardt, Zur Cr- 
innerung an G. . (Berl. 1846). 

2) Ronrad von, preuß. General, geb. 20. Jan. 
1844 in Wohlau, trat 1862 in das Königsgrenadier⸗ 
regiment Mr. 7, madte den Felbgug von 1866 bei 
der Stabswache des Groken Hauptquartiers mit, war 
1867—70 Bataillonsadjutant, wurde im frangoft- 
ſchen Kriege bei Worth leicht verwundet, kämpfte vor 
Paris meift als Kompagniefiihrer und erwarb das 
Eiſerne Kreuz zweiter ſtlaſſe. Nach dem Krieg ein Jahr 
Lehrer und Inſpektionsoffizier bei der Kriegsſchule 
in Neiße, fam H. 1881 on 2. ſchleſiſchen Grena- 
dierregiment Rr. 11 nach Breslau, wurde 1884 Ma- 
jor, 1886 Bataillonsfommandeur, ging 1889 jum 
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4. Garderegiment 4. F. und 1890 gum Kaiſer Frang- 
Garde-Grenadierregiment Nr. 2 über, filhrte feit Juni 
1892 das 1. pommerjde Grenadierregiment Rr. 2 in 
Stettin, erhielt 1896 das Kommando ber 56. Infan⸗ 
teriebrigade in Rojtod, 1899 bas ber 7. Divijion in 
Magdeburg und übernahm 1902 da’ Rommando des 
13. (wilrttembergifden) Urmeeforps an Stelle des 
Generals Freiherrn v. Falfenhaujen. 

Hugo (jpr. Xgo), Victor Marie, berithmter franz. 
Didter, geb. 26. Febr. 1802 in Beſançon, geft. 22. Mai 
1885 in Paris, war ber Sobn eines Offiziers, Sigis⸗ 
bert H., der ſich in der Folge gum General und Gra- 
fen des Kaiſerreichs emporſchwang, und der roya⸗ 
liſtiſch geſinnten Tochter eines Reeders von Nantes, 
Sophie Trébuchet. Für die militäriſche Laufbahn 
beſtimmt, begleitete er ben Vater auf deſſen wechſel⸗ 
vollen Ziigen nad Italien und Spanien. Seine erjte 
Gedichtſammlung, die »Odes et ballades< (1822—26, 
3Bde.), die ihn nod als königstreuen Katholifen geigt, 
läßt nod) häufig die hergebradjten Muſter erfennen, 
aber ber hinreißende Schwung der Spradje, die Riihn- 
beit ber Bilder und bie ungewohnte Behandlun 
Verſes verfiindigen bereits den künftigen poetiſchen 
Revolutionair. Vom König Ludwig XVII. mit einer 
Penfion vor 1000 (pater 2000) Frank bedadt, ver- 
beiratete fid) H. 1822 mit Adele Fouder (vgl. »Vic- 
tor H., lettres a la fiancée, 1820—1822<«, Bar. 1901) 
und lief zunächſt zwei Romane: »Han d'Islandec 
(1823) und »Bug Jargal« (1825), erfdeinen, worin 
er fic) ſchon entfdloffener von der klaſſiſchen Richtung 
losriß und, wenn zunächſt aud) mur durch bie Borliebe 
fiir das Sdauerlide, Mipgeformte und Ungebeure, 
da8 Signal gu der groken romantifden Bewegung gab. 
deren oberjter Vertreter er in ben nächſten 20 Jabren 
fein follte. Weiterhin folgten: bas die vag cath ly 
eineS Bühnenabends weit iiberfdreitende Trauer⸗ 
fpiel »Cromwell« (1827), im deſſen Vorrede (diefe 
hr8g. von Gouriau, 1897) er gugleid) fein damaliges 
Ajthetifd-philofophifdes Glaubensbetenntnis a 
die »Orientales« (1828), Gedichte, welde bie Er- 
hebung Griechenlands feiern u. den Rauber des Orient8 
in farbengliibenden Strophen preijen; und die Dra- 
men; »>Marion de Lorme« (1829), Die Verherrlichung 
einer durch Liebe rein gewaſchenen und verflarten 
Sturtifane, und »Hernani«, das 1830 gur erften Auf⸗ 
führung fam unb gu einer offenen Schlacht zwiſchen 
ben Slajfizijten und Romantifern Veranlaſſung gab. 
Das Stiid ijt ber eigentlide Prototyp des Hugoſchen 
Dramas mit all feinen Gebreden und Ubjonderlic- 
feiten, aber auc) mit feinem über alle Bedenfen hin- 
wegreifenden Schwung der Spradje und feinen grellen, 
jedod) Durd) die Form qeadelten Effekten. Mit wed)- 
felndem Erfolg lojten fid in den nächſten Jahren auf 
dramatiſchem Gebiet ab: »Le roi s'amuse⸗ (1832), 
nad) der erjten Borftellung verboten; »Marie Tudor« 
und »Lucréce Borgia« (1833); »Angelo« (1835); 
»Ruy Blas« (1838) u. bie Trilogie »>Les Burgraves« 
(1843), weld) letztere Dem Dichter eine fo empjindlide 
Miederlage bereitete, daß er bem Theater fiir lange 
Beit den Rücken ot. aft nur »>Hernani« und 
»Ruy Blas« haben fid) auf der Biihne gehalten. Bon 
fonjtigen Werfen fallen nod in diefe Beriode: der 
Roman »Notre Dame de Paris« (1831), ein guweilen 
abſonderliches, aber farbenreidjed Tulturgemalde des 
mittelalterliden Baris; fobann »Le dernier jour d'un 
condamné« (1829), ein ergreifendes Plaidoher gegen 
die Todesſtrafe, dem ſich »Claude Gueux« (1834) 
mit gleider Tendeng anſchloß; die »Feuilles d'au- 
tomne« (1831), eine Sammlung von Gedidten, in 
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benen die politiſche und fogar die revolutionare Saite 
ſchon sienlid) vernehmlid anflingt; die »>Etudes sur 
Mirabeau« (1834); die »Chants du crépuscule« 
(1835) mit bem berithmten Liederzyklus an die Bens 
dimefdule (>A la colonnec); ferner: »Les voix in- 
térieures« (1837); »Les rayons et les ombres« 
(1840) und »Le Rhin«, Reijeerinnerungen (1842, 
2 Bbde.). Viele feiner LiebeSlieder find an die ſchöne 
Sdhaufpielerin Juliette Gauvain (Frau Drouet) ge- 
ridtet, deren Geſichtszüge in bem Standbilde der 
Strafburg auf dem Concordeplatz verewigt find, und 
bie H. in der Prinzeß Negroni (in »Lucréce Borgia<) 
u ſchildern fudjte. Das Liebesverhältnis, das von 
rau * geduldet wurde, hat lange Jahre beſtanden. 
wiſchen war H. 1841 gum Mitgliede der franzö⸗ 
ſiſchen Alademie erwählt worden, und im April 1845 
ernannte ifn Ludwig Philipp gum Bair von Frant- 
reid. In politiſcher Hinfidst war er mehr und mehr 
gum Liberalismus übergegangen und jtand eine Reit- 
ang ben Bonapartijten nabe. Als Mitglied der Kon⸗ 
ftituterendDen Nationalverſammlung von 1848 nahm 
ex trotzdem anfangs feinen Gig auf der Rechten, bis 
ex mit einem kühnen Gag in’ Lager der äußerſten 
Linfen übertrat. Nad dem Staatsſtreich vom 2. Dez. 
1851 al8 einer ber erjten proffribiert, zog fich H. mit 
feiner Familie nad der Inſel Jerſey, einige Seit tpater 
nad Guernfey guriid und verdffentlidte von bier aus 
1852 das Pamphlet »Napoléon le Petit« und 1853 
die —— Gedichte »Les Chitiments«. In der 
Verbannung nahm Hugos Lyrik vorwiegend philo— 
ſophiſche Tendenzen an, denen er ſeitdem in zahlreichen, 
an Wert ungleichen Dichtungen Ausdruck gegeben 
hat. Dahin gehören: »Les Contemplations- (1856, 
2 va » Chansons des rues et des bois< (1865); »La 
légende des siécles«, in fiihnen, oft bunteln Viſionen 
alle Reitalter und Formen der menfdliden Sivilija- 
tion umfafjend (1859, zweite Serie 1877, legte 1883); 
»Le Pape« (1878); »Religions et religion« (1879); 
»L’Ane« (1880), ſämtlich in ben Jahren ded Erils 
entftanden. Wuf dem Felbe bes Romans fultivierte 
er um dieſe Reit die fogialen Fragen in »Les Misé- 
rables« (1862, 10 —— »Les travailleurs de la 
mer« — 8 Bde.) und »>L’homme qui rit« (1869, 
4 Bbde.). Außerdem entitand damals jein Bud » Wil- 
liam Shakespearee (1864). Gegen das Staiferreid 
bis zuletzt unverſöhnlich, fehrte er erft nad) dejjen 
Sturz 1870 nad Lae guriid, befdentte die belagerte 
Stadt mit gwei Gefdiigen und wurde im Februar 
1871 in die Nationalverſammlung von Bordeaur 
ewablt, wo er gegen den Fyriebendiehlurh proteftierte, 
Pods bald Saveur calteal: Bei einer zweiten Randi- 
batur 1872 in Baris unterlag er infolge feiner Sym⸗ 
—— für bie Kommune, dagegen wurde er 1876 von 
en Bertretern der Haupt{tadt in den Senat gewählt. 
Seit feiner Riidfehr publigierte er nod: »L'année 
terrible« (1872), voll von Radedurjt und den aus · 
ſchweifendſten Zornergiiffen gegen Napoleon IT. und 
egen bie Deutſchen; — — einen in 
ex Vendée ſpielenden Roman mit leider ganz falſcher 
Lofalfarbe (1874); »Mes fils«, Gedenfblatt fiir feine 
frith verftorbenen Söhne (in Charles Hugo’ » Hommes 
de l'esprit«, 1874); »Actes et paroles, 1841— 1876« 
(1875—76, 8 Bde. ; deutſch, Berl. 1875—77, 3 Bde.) ; 
»L’histoire d’un crime, bie Gefchidjte des Staatd- 
ftreihs vom 2. Dez., nad) perjinliden Erlebnijjen 
exzählt (1877); »L’art d’étre grand-pére<, ein ly⸗ 
rites Familienbild (1877), und »La pitié supréme<, 
ein Schlußplaidoyer fiir bie Amneſtie ber Ronunune- 
verbredjer (1879). 


Hugo Capet — Hugo von Montfort. 


H. ift in ben Mugen der Franzoſen ihr größter und 
univerfellfter Dichter. Was ihn insbef. iiber die beften 
feiner Zeitgenoſſen erhebt, ijt die bet Dichtern fo fel- 
tene Eigenſchaft: Kraft. Gewaltig ijt er in der Schil⸗ 
derung menfdlider Leidenfdaft wie großer Natur- 
erſcheinungen, in der Behandlung der nationalen 
Sprade, die er nadjgerade —— hat, wie in der 
Struftur des ſpröden franzöſiſchen Verſes, den er um 
ungeahnte Modulationen bereichert hat. Auf der an- 
dern Seite kann H. den Hang des Romanen zum 
Überſchwenglichen, Schwülſtigen und Betäubenden, 
zum grob materiellen Effelt nie verleugnen. Humor 
ward ihm kaum verliehen, und witzig iſt er nie ge 
ae So verjinnlidt H. in feiner Hifentlidjen wie 
in feiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn die volllommenſte 
Form des Franjofen des 19. —— Nach ſei⸗ 
nem Tod erſchienen: »ThéAtre en liberté« (1886) und 
>La fin de Satan« (1886). Seit 1837 war 9. Offizier 
der Ehrenlegion. Cine Gejamtausgqabe feiner Werke 
(Me varietur<) erjdien 1880—89 in 48, 1889ff. 
in 70 Banden. In deutider Überſetzung hat man 
von ibm: »>Samtlide Werke, iiberfest von mehreren« 
(3. Uufl., Stuttg. 1858 — 62, 21 Bde.); »Poetifde 
Werte<, überſetzt von L. Seeger (unvollendet; daf. 
1860 —62, 3 Bde.), und eine Auswahl von Suges 
Gedichten, überſetzt von Freiligrath (Frankf. a. We. 
1845). In »Victor H., raconté par un témoin de 
sa Vie« (1863) hat der Didter feiner eignen Frau 
bie Feder gefiihrt. Sein Briefwechſel erfdjien in 2 Bän⸗ 
den: »Correspondance 1815—1835« (far. 1896) 
und »Correspondance 1836—1882<« (daſ. 1898). 
Bal. augerdem Rivet, Victor H. chez lui (1878); 
$. de Saint-Bictor, Victor H. (1885); Barbou, 
V. H. et son temps (1881; deutſch von Weber, Leips. 
1881); Uffeline, V. H. intime (1885); Uibad 
La vie de V. H. (1886); Biré, V. H. avant 1830 
(1883), V. H. aprés 1830 (1891, 2 Bde.) und V. H. 
aprés 1852 (1894; Biré ijt Realtionär und ein hef⸗ 
tiger Gegner Sugos); €. Dupuy, V. H. Vhomme 
et le poéte (3. Aufl. 1898) und La jeunesse de V. 
H. (1902); Mabilleau, V. H. (8. Aufl. og eh 
nouvier, V. H. le poate (1893) und V. H., le phi- 
losophe (1900); aeeae étrique de V. H. (Liittid 
1895); Elaretie, V. H., souvenirs intimes (1902); 
P. Stapfer, V. H. et la grande poésie satirique 
(1901); »Victor H., lecons faites a l’Ecole nor- 
male« (hrsg. von Brunetitre, 1902, 2 Bde.); Gla- 
dant, Essai critique sur le thédtre de V. H. 
Ceol Zegay, V. H., jugé par son siécle« (1902); 

.Gautier, V.H. (1902); Lefclide, V. H. intime 
(1902); Dannehl, Bictor H. (Berl. 1886); Mar- 
tin Hartmann, Chronologifde Auswahl der Ge- 
didte Hugos (Leipz. 1884) und “rs gu Hugos 
Leben und Werlen (Oppeln 1886); Möoll, Entſtehung 
der »Orientales« (Heidelb. 1901); Sleumer, Die 
Dramen B. Hugos (Berl. 1901); Barnett Smith, V. 
H., his life and works (Lonb. 1885); Gwinburne, 
A study of V. H. (daf. 1886; Swinburne ijt Hugos 
Hauptnadahmer in England); Nidol, V. H. (daf. 
1893); P. Ahlberg, V. H. och det nyare Frankrike 
(Stodh. 1879—80, 3 Bbe.); Levin, V. H. (Ropenh. 
1902, 2 Bbde.). 

Bon Hugos Söhnen ift Charles (geb. 1826), der 
an der Geite feined Vaters publizijti}d wirtte und 
aud einige jegt vergeſſene Romane ſchrieb, 16. März 
1871 in Bordeaux, der zweite, François (geb. 1828), 
Verfaffer einer lobenSwerten iiberfepung von Shatee 
fpeares ſämtlichen Dramen und Gonetten, 25. Dez. 
1878 in Paris gejtorben. — Bon feinen Töchtern ftarb 
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Adele in einer Yrrenanftalt; Qeopolbine ertrant 
1843 mit ihrem Gatten, einem Bruder des Sdhrift- 
ſtellers BVacquerie, in ber Seine. Die Witwe Charles 
ugos Hat fid) 1877 mit bem Politifer Edouard 
droy (jf. d.) wieder verheiratet. Die Tochter Charles’, 
Jeanne, die im⸗Art d’étre grand-pére< verherrlidt 
ijt, ift mit bem Sohn U. Daudets vermählt. 
ugo Capet (von dem geiftlichen Reid Cappa, 
das er als Laienabt des Kloſters St. Martin in Tours 
trug), Stifter des fapetingifden Königshauſes (ſ. Rape- 
tinger), der älteſte Sohn von Hugo 1) und Hedwig, 
ber Schwejter Kaiſer Ottos I., erbielt nach feines Ba- 
ter8 Tod 956 das Herzogtum Francien nebjt den Graf- 
{daften Baris und Ori¢ans. Nachdem fdon unter der 
Regierung der Karolinger Lothar I. und Ludwig V., 
iiber Den er bie Vormundſchaft führte, die ganze fonig- 
beh Gewalt in feinen Hinden gelegen, ward er nad 
deſſen Tod auf der Wahlverfammlung der grofen 
Kronvafallen in Senlis gum König von Frankreich 
erwählt und 8. Juli 987 in Reims gefrint. Dod 
bebielt aud) dad legitime Haus der RKarolinger feine 
Anhänger, und mit deren Hilfe bemächtigte fid der 
Bruder Lothars I., Herjog Karl von ny en, ber 
Feſte Laon. Immer zahlreichere Freunde ſchloſſen fid 
dem rechtmäßigen Thronprätendenten an, bid H., in 
verriterifdem Einverjtindnis mit dem Biſchof von 
Laon, Karl und deffen Neffen und Verbiindeten, den 
Erzbiſchof Urnulf von Reims, in feine Gewalt befam. 
Der Rejt von Hugo Capets Regierung verſtrich in 
vergebliden Verſuchen, das gejuntene fonigliche Un- 
ſehen gu eben; gumal in Südfrankreich war feine 
Herrfdaft nidt anerfannt. Er ftarb 24. Oft. 996 im 
Ulter von 57 Jahren, naddem er fon 988 feinem 
—— Robert die Thronfolge geſichert — Bal. 
aldjtein, Geſchichte des franzöſiſchen König— 
tums unter den erſten Kapetingern (Leipz. 1877, Bd. 1); 
Lot, Etudes sur le régne de Hugo C. et la fin du X. 
siécle (Par. 1904). 

Hugo von Flavignyy (pr. flawinjd, ged. — 
nad 1140, Mond von St.⸗Vannes, ſeit 1085 in 
Dijon, feit 1096 Ubt von Flavigny bei Uutun, von 
wo er durch ſeine Geqner 1099 verdrangt wurde, ſchloß 
fic) der faiferlidjen Partei an und erbielt 1111 die Ab⸗ 
tei Vannes. Er ſchrieb 1090—1102 eine Weltdhronit, 
bie beſonders die wg att Geſchichte ausführlich 
behandelt (in eigner Handſchrift erhalten und danach 
von Pertz herausgegeben in den »>Monumenta Ger- 
maniae historica«, Bd. 8, Hannov. 1848). 

Hugo von ——— mittelhochd. Dichter, 
aus einem ſchwäb. Geſchlecht, lebte gx Ende ded 13. 
Jahrh., trat in den Deutfden Orden und verfaßte 
nad lateinifder Quelle die gereimte Legendendidjtung 
von der Beil. Martina, ein Werk, das er nad 1293 
vollendete (hr8g. von Steller, Stuttg. 1856, Litera- 
rifder Verein). Das Gedicht ijt außerordentlich breit, 
was namentlid) burd ſehr ausführliche Allegorien ver- 
anlakt wird, wofiir er Innozenz' III. Schrift »De 
contemptu mundi« und das »Compendium theo- 
logicae veritatis« benutte. 

Hugo von Montfort, deutſcher Didter, geb. 
1357, geft. 1423, ftammte aus dem in Vorarlberg 
anſäſſigen Gefdledjte der Grafen von Montfort (der 
fiinfte ſeines Namen), nahm 1877 an dem Bug Her- 

og Albrechts LI. von Hjterreich gegen die heidniſchen 
——— teil, war auch ſonſt mehrfach in kriegeriſche 
Händel verwickelt und machte eine Pilgerfahrt nach 
bem Heiligen Lande. Seine Gedichte find teils »Re- 
ben«, die meift unter allegorifder Cinfleibung und 
in Gefpridsform Gitten und Buftiinde der Beit be- 
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handeln, teil3 Lieder und Briefe, die an der Grenje 
zwiſchen bem ältern Minnegeſang und dem BVolfslied 
ſtehen. Zu den Liedern lieferte ihm fein Knecht Burt 
Mang olt die Melodien. aben beforgten Bartſch 
—— 1880, Literariſcher Verein) und Wadernell 
(Snnsbr. 1881). Bgl. Weinhold, liber den Grafen 
Hugo von Montfort (Graz mw 

Suge von Saint-Victor, berühmter Myſtiker, 
geb. 1097 in ber Rabe von Ppern in Flandern (nad 
andern in Niederſachſen aus dem Hauſe der Grafen 
von Blanfenburg), gejt. 1141, begab ſich, im Ultervon 
18 Jahren bereits Mind, nad Baris, wo er fid) unter 
bie regulären Ranoniter ber klöſterlichen Lehranſtalt 
St.-Bictor aufnehmen lieh, deren rag ape et {pater 
wurde und bid gu feinem Tobe blieb. Er gilt als Be- 
gründer ber fogen. myſtiſchen Theologievon St.-Victor 
und wurde dburd) Borlejungen und Sdriften bod 
berithmt. Mit dem Heil. Bernhard war er perſönlich 
befreundet und aud) der religidfen Ridtung nad 
nabe verwanbt. Seine bedeutendjten Schriften find: 
»Summa sententiarum« (abgedrudt in Migned » Pa- 
trologia latinac, 8d. 175-—177) und »De sacra- 
mentis libri I<. Cine Gefamtausgabe feiner Werke 
erſchien 1648 gu Rouen. Bgl. Qiebner, H. v. S. 
und die theologiſchen Ridtungen feiner Zeit (Leips. 
1832); Hauréau, Les euvres de Hugues deSaint- 
Victor (2. Uufl., Par. 1886); L’Huillier, Vie de 
saint bye (Golesmes 1888); Mignon, Les ori- 
gines de la scolastique et Hugues de Saint-Victor 
(Daf. 1895, 2 Boe.); Kilgenftein, Die Gottedlehre 
des H. (Wiiryb. 1897). 

Hugo von Trimberg, didaltiſcher Didter, wahr- 
ſcheinlich in Dem Dorfe Crimberg im Witrgburgifden 
geboren und danach genannt, war 1260—1309 Ma- 
giſter und Reltor der Schulen an dem Kollegialſtift 
in der Theuerjtadt, einer Vorſtadt von Bamberg. Er 
ijt befannt al Verfaſſer bes »Renner«, eines in vies 
len Handſchriften erhaltenen mittelhochdeutſchen Lehr- 

edichts, bas er 1296—1300 verfafte und nod bid 

313 vermehrte. Die Beſſerung und Belehrung der 
Reitgenoffen bezweckend, ſchildert es die dDamaligen 
Kulture und Sittenjuftinde und riigt die herrſchen⸗ 
den Gebreden und Lafter. An den zahlreich eingeweb- 
ten Beifpielen, Gleichniſſen, Fabeln und Erzählungen 
gist ſich des Verfaſſers poetijde Begabung fund. 

ollſtändig wurde der » Renner zuerſt herausgegeben 
von dem Bamberger Hijtorifden Verein (1833—34, 
3 Hefte; Reudrud, Berl. 1904). In der mit Unredt 
Gebaft. Brant zugeſchriebenen regime A rrgis 
1549; neue —* Tübing. 1827) iſt das Gedicht in 
proteſtantiſchem Sinn umgeſtaltet. Andre Werke von 
H. wie namentlich das Gedicht »>Der Sammler«, find 
verforen gegangen. Bgl. Janide, Liber Hugos von 
Xrimberg Leben und Sdriften (in der »Germaniac, 
Bd. 2, ©. 863 ff.); Wölfel, Uber H. v. T. und fei- 
nen »>Rennere (in der » Reit\drift fiir deutſches Ulter- 
tumt«, Bd. 28, S. 145 ff.) 

Hug Schapler, alter franj. Roman, defjen Held 

ugo Capet (dbamals oft Chapet genannt, wober 
Schapler), wie bei Dante im »Purgatorio« (Gejang 
20), als Sohn eines — auftritt und durch Tap⸗ 
ferleit den Thron erwirbt. Ein nach 1812 verfaßtes 
franzöſiſches Gedicht (Ausgabe vom Marquis de la 
Grange beſorgt, Bar. 1864) liegt der Proſa zugrunde, 
die von Eliſabeth von Lothringen, Gräfin von Naſſau— 
Saarbrücken (geſt. 1455), ins Deutſche übertragen 
und 1500 in Straßburg gedruckt wurde. 

Huguenots (jpr. iig’ns), ſ. Hugenotten. 

Hugues (jpr. Ugh), Clovis, franz. Politifer, geb. 


Hugo von Saint-Victor — Huhn. 


3. Nov. 1851 in Menerbes (Wauclufe), begann mit 
18 Jahren feine journalijtifde Tatigtett in radikalen 
Blattern und ward fdon 1871 wegen eines Urtifels 
im Journal »La Fraternité« vom Kriegsgericht gu 
brei Jahren Gefingnis und 2000 Fr. Geldbuße ver- 
urteilt. 1875 freigelafjen, trat er in bie Redattion 
ber Zeitung »>La Jeune Républiques ein. Seit 1881, 
mit Unterbredjung 1889—93, ijt er Mitglied der De- 
putiertenfammer und ſchloß fid bier ber äußerſten 
Ninfen an, gu deren fediten und radifaljten RedDnern 
ex gebort. 1888 war er Boulangijt. Er verdffentlidte 
unter den Titeln: »La petite muse< (1877), »Poe- 
mes de prison«, »Les soirs de bataille« (1882), »Les 
jours de combat« (1883), »Les Evocations« (1885), 
»Madame Phaéton« (1888), »La chanson de Je- 
hanne d’Arc« (1899) u. a. einige Gedid)tjanmmlungen, 
aud) ein Drama in Verſen: »Le sommeil de Dan- 
tone (1889) und bie Dorfgefdidte »Monsieur le 
gendarme« (1891). Geine Gattin titete 27. Rov. 
1884 im Juſtizpalaſt ben Journalijten Morin, den 
fie ber Verleumdung beſchuldigte, mit mehreren Re- 
volverſchüſſen und ward trogdem 8. Jan. 1885 von 
den. Gefchwornen freige|proden. 

Huhu (Kammbhuhn, Gallus L.), Gattung der 
Hühnervögel aus ber Familie der Faſanen (Phasia- 
nidae), Vogel mit fleifdig-hiutigem Ramm und zwei 
Rinne oder Kehllappen er beiden Untertiefern, felten 
nur einem in Der Dtitte des Kinnes). Die Fliigel find 
furg und gerundet, Der Schwanz ijt mittellang, wenig 
abgejtuft, dachförmig und wird hod getragen, die 
Mittelfedern der Hähne find lang und fidelfirmig 
getriimmt. Xypus der Kammhühner ijt das Haus⸗ 
oder Landhubn. Man unter[deidet drei Urten, das 
Dſchungelhuhn (G. Lafayetti Temm.) auf Ceylon 
mit golbbrauner, rotbraun gejtridelter Brujt und 
gelbem, ſchwarz geftrideltem Hinterhals, bas Gon- 
neratshuhn (G. Sonnerati Temm.) mit fdwar- 
ger, weiß gejtridjelter Bruſt und ſchwarzem, geld- 
lichweiß gefledtem Hinterhals und das Bankiva— 
huhn (Kafintu, G. gallus Z.) mit goldbraunem 
Hinterhals und ſchwarzem Unterforper, welded die 
weitejte Berbreitung hat und fid) von den Vorbergen 
des Himalaja durd) Borders und Hinterindien did 
Sava findet. Hier (nur im Hodland jenjeit 800 m 
Meereshöhe) trifft 8 mit bem Gabel- ober Rwerg- 
huhn (Gangegar, G. varius Shaw.), das einen 

angranbdigen Kamm und feine Schnabellappen be 
Ret und Sava (unterfalb 800 m), Lombot, Gum: 
bawa und Flores bewohnt, zuſammen. Die Wild- 
hühner leben ähnlich den Haushiihnern in Familien, 
bie aus einem Hahn und bis 20 Hennen bejtehen, fie 
unterfdjeiden fid) vom Haushubn befonders durd 
ihre Stimme; die Hähne aller Arten follen ſehr fampf- 
lujtig fein. Das Bantivahubn legt 8—12 milchweiße 
Eier und bemuttert die Jungen wie das Haushubn. 
Nicht felten follen Baftardicrungen der nebeneinander 
wobhnenden Urten vorfonrmen. Die Wildhiihner laſſen 
ſich zühmen und pflanzen ſich in der Gefangenfdaft 
fort. — Histoire naturelle générale 
des Gallinacées (Uinfterd. 1815, 3 Bbe.); Figin- 
ger, Urten und Rafjen der Hühner (Wien 1877). 

Ubftammung des Gaushuhnes. 

Die Stammeltern unſers Haushuhnes waren 
höchſtwahrſcheinlich die heute nod in mehreren Wb. 
arten über einen großen Teil Ojtindiens verbreiteten 
wilden Bankivahühner, mit denen verſchiedene 
bomeftizierte Hühnerſchläge große Ähnlichkeit haben, 
und oat die fie, fic) felbjt überlaſſen, — en. 
rbe 


Das Haushuhn ijt fiber die ganze mit Yus- 








1. Gelbe Kotschinchina. — 2. Langschan, glattfifig, schwarz. — 3. Plymouth-Rocks, gesperbert. — 4. Silber 


9. Rebhuhnfarbige Italiener. — 10. Hamburger S 
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Huhn Maſſen des Haushuhns). 


nabme der Polar — verbreitet, entfaltet aber 
ſeine größte —2 rfeit in ber gemäßigten Zone. 
Teils infolge flimatifder Cinwirtungen, teils burd 
zufällige Kreuzungen, teils durch zielbewußte menſch⸗ 
liche Züchtung ſind zahlreiche Abarten und Schläge 
entſtanden, gewöhnlich Raſſen genannt; man jablt 
deren jetzt etwa 50, von denen die meiſten nod in 
mebhrere Farbenſchläge ſich teilen. Mande diefer Raf. 
fen find {don in vorgefdidjtlider Zeit von Ufien nad 
Europa gefommen und haben fid) hier mannigfad 
verdnbdert, andre verdanfen ire Einführung im 
Abendlande den Rdmern oder nad) der Entdeckung 
des Seeweges nad Ojtindien den abendlaindijden 
Handelsvöllern; ja mande uralte Rajjen find erjt in 
neuefter Zeit aus Indien, China, Japan nad Europa 
ebradt; endlid) find aud) in allerjiingjter Beit in 
ropa und gens beſonders in RNordamerifa neue 
Raſſen durd Kreuzung verjdiedener alter geſchaffen 
worden. Man Halt die Hiihner teils um ihres wirt- 
ſchaftlichen Nugens willen, teils aus Liebhaberei, ihrer 
Schinheit oder ſelbſt ihrer bizarren Formen Halber, 
und ¢8 bejtehen in allen Rulturlindern —— Ver⸗ 
eine, die entweder nur der Nutzgeflügelzucht oder der 


Liebhaberei oder beiden Midtungen dienen wollen, | fid 


fogar bejondere Vereinigungen fiir jede mur einiger- 
maßen verbreitete Raſſe. Bet dem verfdhiedenartigen 
Bwede, den die Liebhaber oder Sportzüchter einerfeits 
und die Nutzgeflügelzüchter anderſeits verfolgen, lag 
es nabe, die Rajjen in die Gruppen der Nutzhühner 
und ber Bier Hib ner gu ſcheiden; allein eine ftrenge 
Scheidung ijt nicht durchführbar, da die Grenjen viel- 
fach dDurdeinanbder fließen und die Haltung und Riid- 
J— auf den Ertrag gleich großen Einfluß hat wie 
die Abſtammung. E —— eine ſtreng wiffen- 
ſchaftliche Eintellung nad dem Bau und andern for- 
perliden Merfmalen miglid), weil dieſe ebenfalls 
mannigfad) ineinander verfdwimmen. Durdgrei- 
fende Unterſchiede beftehen nur gwifden den ungebaub- 
ten Raſſen und den Haubenhilhnern. Wir verjidten 
deswegen auf den Verſuch einer wiffenfdaftliden 
Gliederung, indem wir nur die Haubenbiihner, fo- 
dann bie Zwerghühner und die Hiihner von abnor- 
men forperliden Cigentiimlidfetten als befondere 
Gruppen auffiibren, die ungehäubten Hühner von 
normaler Gripe hingegen, nad ben Ländern geord- 
net, denen fte ihren Urſprung verdanten, voranjtellen. 
Piihnerrafien. 

(Hieryu die Tafel »Hiibnerraffenc, gezeichnet nad R. Rramers 
»Tafdenbud ber Raffegefitigeludt«, Verlag der Univerfitiites 
bruderei von §. Stiiry, Wiryburg.) 

Die deutſchen Hühnerraſſen find teils aus den 
alten deutfden Landhühnern, die ſehr verfdiedenartig 
waren, burd) Paarung der gleichen Formen und Far- 
ben herausgezüchtet, teils aus Kreuzungen folder mit 
frembden Rajjen ober verjdiedener fremder Raffen 
untereinanber hervorgegangen. Sie von muittel- 
groker ober fleiner 5 und ſchlanken Formen; jede 

aſſe war urſprünglich in einem begrenzten Teile 
Deutſchlands heimiſch. Die Oſtfrieſiſchen Möwen 
find ſehr fleißige Legehühner und zeigen auf filber- 
weißem (Silbermd wen) oder goldgelbem (Gold- 
mdiwen) Grunde feine ſchwarze Sprentelzeidhnung 
regelmäßig über das ganze Gefteder verteilt. Ihnen 
ſehr ähnlich und iebenfatla gleicher Abſtammung find 
die Weſtfäliſchen Totleger ſowie die in Belgien 
und Holland heimiſchen Campiner und die neuer⸗ 
dings febr in Aufnahme gefommenen Bratel. Jn 
Wejtfalen und einem Teil von Hannover haben die 
Nafenfelber ihre Heimat, die bei weifer Grund- 
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farbe des Gefieders famtfdwargen Halsbehang und 
Schwanz haben und ungemein pridtig ausfehen. Aus 
dem Regierungsbezirf Liineburg ſtammen die Ra- 
———— tp 11), vom weiger oder gelber Ge- 
fiederfarbe, mit blauen Beinen und Sdnabeln, größer 
und ſchwerer als die andern deutiden Landbhiihner; 
fie liefern die Hamburger Kücken und die Hamburger 
jungen Winterhiihner, da in ibrer Heimat die Winter: 
kückenzucht zu Hauſe ijt. Uns Kreuzungen der Ramels- 
loher find die ebenfallS zur Winter enzucht ver⸗ 
wendeten Winſener, Hittfelder und Stuhrer 
Maſthühner hervorgegangen. Die Thüringer 
Bausbäckchen oder Thüringer Barthühner 
ſehen durch den ſtarken Bart, der deutlich in Backen · 
und Kinnbart geteilt iſt, ganz eigenartig aus und 
fommen in den verſchiedenſten Farben und Zeich⸗ 
nungen vor. Sebr ftattlide Hühner find aud) die aus 
bem Gebiete des ehemaligen Herzogtums Berg (dem 
a Regierungsbegir’ Düſſeldorf und angrengen- 
den Leilen von Wejtfalen) ftammenden Bergifden 
Kräher und Schlotter lämme, beide fleipige Leger 
großer Eier, erjtere ſchwarz mit —— Zeich⸗ 
nung. Die Hähne der Bergiſchen Kräher zeichnen 
urd ihr ungemein langgezogenes Krähen aus, 
und in ihrer Heimat werden vielfad) Wettlämpfe im 
Krähen veranjtaltet. Weniger augerhalb ihrer Heimat 
verbreitet find die Elſäſſiſchen Landhühner, 
mittelfdwere Hühner von fehr verſchiedener Seid)- 
nung. Das Blut ausländiſcher Raſſen ijt iberwiegend 
in den Naſſauiſchen Landhühnern, einer Ab— 
art Der rebhubnfarbigen Staliener, den Sundhei— 
mer Fleiſchhühnern, einer Houdankreuzung, und 
den Ungsburger Hühnern, einer Kreujung von 
Lafleche und Ytalienern. Hierher gehören aud) die 
Steirifdhen Landhühner, welde die beriihmten 
ſteiriſchen Rapaune und Poularden liefern. 

Die Mittelmeerrajjen gleidhen in ibren For- 
men den deutiden Hiihnerrafjen, werden aber groper 
und ſchwerer als diefe. Sie legen ſehr viel und febr 
große Cier, find jedoch ſchlechte oder höchſtens mittel- 
mapige Fleiſchhühner und haben ſämtlich weiße Ohr⸗ 
ſcheiben und ſehr große einfache Rimme, die bei uns tm 
Winter leicht erfrieren, bei ben Hahnen aufrechtſtehend, 
bei den Hennen feitlid) tiberhingend. Sie briiten 
alle wenig ober gar nidt. Die größte Verbreitung 
unter ifnen haben die Staliener (Fig. 9) erlangt, 
mit denen vielfach die alten deutſchen Landhühner fe 
kreuzt, und von denen fie in manden Gegenden vollig 
verbriingt find. Sie haben gelbe Schnäbel und Beine 
und fommen inallen Gefiederfarben vor. Um meiſten 
verbreitet find die —— — oder goldhalſigen, 
die in der Zeichnung faſt den wilden Bankiva gleichen. 
Sie gelangten im vorigen Jahrhundert auch nach 
Umerifa und wurden dort Leghorn (der engliſche 
Name der Stadt Livorno, vor der aus fie nad) Ame— 
rifa gebradt waren) — ein Name, der aud in 
England und Deutidland fiir veredelte Staliener ge: 
braudt wird. Cine ſehr ftattlidje Mittelmeerraſſe 
von ftoljer Haltung find bie Spanier, von ſchwar— 
ger Farbe, mit großem weißen Gefidt und lang herab- 

ängenden weigen Ohrlappen, ein ziemlich weichliches 
* Chee in neuerer Zeit vow den rotgefidjtigen Mi - 
norfa (Fig. 8) guriidgedriingt, bie ihnen fonjt fehr 
ähnlich, aber weit barter find, dabei frudtbar im Legen 
ſehr ſchwerer Eier, weshalb fie fich groper Beliebtheit 
und weiter Verbreitung erfreuen. Auch die Unda- 
Lufier find ihnen abnlid, haben jedoch blaues Ge- 
fieder. Die Schnäbel und Beine der drei letztgenann⸗ 
ten Raſſen find grauſchwarz. 
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Die verbreitetitenfrango5fifden Raffen gehören 
u ben Haubenhühnern und zeidnen fid) meiftens 
urd viel und zartes Fleiſch aus; andre find offenbar 

mit den Dtittelmeerrafjen verwanbdt, aber aud vor- 
ugsweife auf Maſtfähigkeit gesiidtet, wie die Le 

an8, bie Mantes und die La Breffe, weld 
legtere fiir Paris die feinften Poularden liefern. Cine 
neuere frangofifde Hühnerraſſe find bie Faverolles, 
burd Kreugung von Houdan, Brahma und Dortin 

hervorgebradt, ein Barthuhn, dem im AÄußern a 

die Beſtändigleit und Gleidhmapigteit felt, das aber 


al8 Maſthuhn unitbertroffen fein fol und —— ſ 


weichlich iſt als die andern franzöſiſchen Raſſen, 
her aud) bei uns ſich eingubiirgern beginnt. 

Unter den engliſchen Hühnerraſſen find erwäh⸗ 
nenswert die Grauen Schotten oder Schottiſchen 
Kuckuckſperber, ein verbeſſertes Landhuhn mit 
ſchöner Sperberzeichnung, ſodann vor allem die am- 
burger, urſpruͤnglich deutſche Hühner, die ihren Na- 
men wahrſcheinlich daber tragen, dak fie tiber Ham- 
burg nad England gelangt jind, von den Englin- 
Dern gu einem der edeliten und ſchönſten Raffehithner 
herausgesiidtet. Sie legen ſehr fleißig, wenn aud nur 
fleine Gier, haben ſchlanke, elegante Figuren, präch⸗ 
tig gezeichnetes, glänzendes Gefteder und jogen. Rofen- 
famm, b. §. einen Ramm, der breit aufgefept ijt, eine 
Anzahl Heiner Spigen in mehreren Reihen neben- 
einanbder zeigt und nad) hinten in eine lange, wage- 
rechte Spige, den fogen. Dorn, ausläuft. Es fommen 
fünf Farbenſchläge vor, ſchwarze Hamburger 
(mißbräuchlich aud Sh warglad genannt), filber- 
und goldgetupfte Hamburger (Silber [Fig. 
10] und Goldlad), deren Federn auf filberweifem, 
bezw. goldfarbenem Grund am Ende ber Federfahne 
einen grogen runben, ſchwarzglänzenden Tupf zeigen, 
endlid filber-und goldgeſprenkelte = ber-, 
Gold{prentel), von ungemein regelmapiger Reid- 
nung, ähnlich ben oftfriefifden Mowen. Größer als 
die Hamburger find die im übrigen den goldgetupften 
Hamburgern ee eee 
lid) grokem Rofenfamm. Die Dorling, ein filnf- 

ehiges H., find das feinſte —** —— von 
— rma = Körperbau, fo dak fie ein Gewicht von 
6 kg und Darilber erreidhen. Im Legen fie aller- 
dings weniger hervorragend, briiten aber fehr gut. 
Sie fommen in verſchiedenen Farben vor. Für Deutid- 
land eignen fie fic) weniger, weil ffe gu weichlich find. 

Eine große und fehr verfdiedenartige Gruppe der 
Haushithner bilden die afiatifden Rafien fowie 
diejenigen, welde aud ungen mit aftatifden 
Huͤhnern hervorgegangen find. Die meiften find ſehr 
majfig und zeichnen 4 burd) grope Brutluft aus, 
während fie tm Cier- und Fleiſchertrag fehr verfdjie- 
den find. Hierher gehören die Rieſen unter den Hith- 
nern, die Kotſchinchind und bie Brahmaputra, 
beide mit fehr baujdigem Gefieder und langen Federn 
an ben gelben Gilgen. Die Rotfdhindina Bis. 1), 
furg Rotidin genannt, legen nur mäßig und haben 
eg viel, aber grobed Fleiſch. Sie britten und fiihren 

ebr gut. Yhre Cinfiihrung in Europa in den 40er 
Sahren des vorigen Jahrhunderts hat in England 
und Deutidland den Anſtoß zur Raſſegeflügelzucht 
und gu ber Griindung der Geflügelzuchtvereine ge- 

eben. Ihre Farben find gelb, ſchwarz, wei, reb- 

ubnfarbig und gefperbert. Die Brahmaputra, 
fury Brahma, find ihnen im Äußern wie in den 
wirtſchaftlichen Eigenſchaften ähnlich, übertreffen fie 
jedoch im Gier- und Fleiſchertrag. Es gibt helle Brah⸗ 
ma, weiß mit ſchwarzer Zeichnung, und dunkle, ſchwarz 


Huhn (Eranzöſiſche, engliſche, aſiatiſche Hühnerraſſen). 


mit weißer Zeichnung. Und die Langſchan (Fig. 2; 
mißbräuchlich meiſt nad engliſcher Schreibweiſe Lang⸗ 
ſhan geſchrieben) ähneln den Kotſchin in der Figur, 
—— jedoch grauſchwarze Beine und Schnäbel. In 

ngland werden fie nur mit ſchwach befiederten Lau⸗ 
fen, in Deutſchland faſt ausſchließlich glattfüßig ge- 
üchtet. Neben den urſprünglich ſchwarzen Lang- 
ane hat man aud weiße, blaue und gelbe gezogen 
Sie legen beffer al8 bie Kotſchin und chee tae fei- 
ne8, weißes Fleifd, britten gut und find überaus Hart, 
daher wirtſchaftlich eine der wertvolliten Hühnerraſ⸗ 
en, die aud) gu Kreugungen fehr geeignet ijt. Cine 
villig davon verjdiedene und in ihrer Erſcheinung 
durchaus eigenartige Raffe find bie Malaien, die 
höchſte aller Hiihnerrafjen, von fehr aufredter, heraus- 
fordernder Haltung. Der niedrige, wuljtige Kamm, 
ber vorjtehende Augenbrauenknochen, das feurig- 
tropige Auge und der — —— Ober⸗ 
ſchnabel geben dieſem H. etwas Wildes, Raubvogel- 
artige3, wozu auch fein fampfluftiges Wefen ſtimmt. 
Der wirtſchaftliche Nutzen ijt gering. Die Malaien 
lommen in verfdiedenen Farben vor und find nabe 
verwandt mit ben Kampfhühnerarten, wahrſcheinlich 
jogar die Stammeltern einiger Rampfhiihnerrajjen. 
bre nächſten BVerwandten find die Indiſchen 
Kampfer, aud Cornwallifd@e Kämpfer genannt, 
weil fie in ber engliſchen Grafſchaft Cornwallis viel 
—— und veredelt find. Sie haben glänzend gold⸗ 

raunes, {djwar, —— Gefieder und ſehr ſtart 
entwickelte Muskulatur. Ebenfalls nahe verwandt 
mit den Malaien ſind die Aſeelhühner, auch aus 
Indien ſtammend und verſchieden gezeichnet. Die 
Engliſchen Kämpfer (Fig. 6) oder Kampfhüh— 
ner find nachweislich in England ſchon ſeit Jahr- 
hunderten gu ben dort frither febr häufig ftattfinden- 
ben und aud jetzt nod) nicht ausgerotteten Habnen- 
lämpfen in zahlreichen Farbenfdlagen gesitdhtet wor- 
den und jerfallen in gwei Gruppen, die niedriger 
geftellten altmodifdenenglifhenRampfervon 
vollern Formen und bie höhern neumodifden eng- 
liſchen Kämpfer, die faft nur aus Knoden, Sehnen 
und Musfeln mit fehr kurzem, hartem Gefieder be- 
ier und fdon durch ihre aufrechte Figur die Ab⸗ 
tammung von den Malaien verraten. Figur und 
Gefieder von ihnen abweichend ſind die Belgiſchen 
und die RNordfranzöſiſchen Kämpfer(auch Nor— 
mannenhühner genannt). Der wirtſchaftliche Wert 
aller Kampfhühner ijt nidt fehr grok, obwobl einige 
bei ihrer pollen, fleifdigen Brujt durd Kreugung mit 
anbdern Raffen zur Erzeugung guter Fleiſchhühner 
ſich wertvoll erwiefen haben. BVermutlich find aud die 
Sumatra und Jokohama mit ben Malaien ver- 
wandt. Sie geidjnen fic) durch faſanenähnliche Hal- 
tung, langen Riiden u. wageredt getragenen Schwanz 
aus, deſſen Sidelfedern beim Hahn bis ju 1 m lang 
werden. Die Jolohama ftantmen aus Yapan, ebenfo 
die Phönixhühner, bei deren Hähnen die Schwanz⸗ 
federn fogar eine Linge bid gu 2 m erreiden. Die 
drei legtgenannten Rafjen find Zierhiihner und ſchwer 
aufzuziehen; dod find die Hennen guverlaffige und 
fanfte Britterinnen. 

Aus Kreugungen mit afiatifden Raſſen find viele 
neuere febr gute Nutzraſſen bervorgegangen. Cine 
Zangidantreuging find die von bem —— Züch⸗ 
ter W. Cook —— Orpington, in ſchwarz, 
weiß, gelb und breifarbig vorfommend. Sie gleiden 
in der Figur den Langfdan, haben aber nod vollere, 
runbdere Formen, find vorzügliche Fleiſchhühner und 
nicht minder trefflide Winterleger mit mäßiger Brüt⸗ 


Huhn (Bierhiihner: Hauben-, Zwerghühner ꝛc.; Erzeugniſſe der Hühnerzucht). 


luſt, dabei leicht aufzuziehen, wetterhart und frühreif, 
daher als vielſeitige Nutzhühner ſehr beliebt. In 
den wirtſchaftlichen Eigenſchaften ſtehen ihnen die 
auch erſt in neueſter Zeit geſchaffenen amerika— 
niſchen Hühnerraſſen ziemlich gleich. Die ſchwer⸗ 
ſten derſelben ſind die Blymouth Rods (Fig. 3), 
zuerſt in ſchöner Sperberzeichnung, dann aber auch 


ſchwarz und gelb gezüchtet, in erſter Linie 
Fleiſchhühner. Die Dominikaner, ebenfalls ein 
geſperbertes H., unterſcheiden ſich von ihnen durch 


die ſchlanlere Figur und den Roſenkamm. Das beſte 
und vielſeitigſte amerilaniſche Nutzhuhn find die 
Wyandottes (Fig. 4), freilich nicht gan fo ſchwer 
wie die Plymouth, aber von feinem Fleiſch und fehr 
fleipige Legehühner, ebenfall8 mit Rofenfamm. Sie 
ee in aud) bei un’ große Verbreitung erlangt, weil 
e ein Nutzhuhn erjten Ranged find und dabet durd 
ſchöne Formen und Farben zugleich den Liebhaber be- 
friedigen. Außerlich bejtedjen die filber- und gold- 
geſäumten am meijten; dod find aud) die weißen, 
gelben und rebbubnfarbigen beliebt. Bon ihnen un— 
ter{deiden fid) die amerifanifden Bunderhihner 
faft nur dadurch, daß fie ſchwach befiederte Läufe 
haben. Ciner Langfdanfreujung verdanfen ver- 
mutlid die Java ihr Daſein, die ſowohl rein ſchwarz 
als ſchwarzweiß geidedt vorfommen. Jn Belgien 
üchtet man mit BVorliebe die Medelner Rudud- 
ühner (Fig. 5), feltener die weißen Medelner, 
Kotſchinkreuzungen mit ſchwacher Fupbefiederung, von 
ſehr hohem Gewidht und ungemein jartem Fleifd, 
jedod) weniger gut im Legen. Aus —— 
Ramen bie Radthalfe, wahrideinlid eine Ma- 
aientreujung, durd) den nadten roten Hals häßliche 
Hühner, jedoch als Lege- und Fleiſchhühner vortreff⸗ 
lich und dabei recht hart. 

Die hak bo fete zerfallen in die eigentliden 
Haubenhühner, die in ihrem Rnodenbau von den 
ungehäubten Raſſen fic) badurd unterfdeiden, dak 
ibr Schädel eine halbfugelformige Erhdhung (Protu- 
beranj) aufweift, auf der die mehr oder weniger große 
Haube fteht, und die uneigentliden Haubenbhiibner, 
Denen die Schädelerhöhung fehlt. Bon den eigent- 
liden Haubenhiihnern find einige nur Rierhiihner, 
fo bie faft verſchwundenen — he r, ferner 
die Hollander und die Baduaner. Die Hollin- 
der (früher Bolands oder Polen genannt) haben 
ſchwarzes Gefieder mit weifer Haube, die Padua- 
ner (ehemals Brabanter) haben aufer der Haube 
aud einen ftarfen Bart und fommen am häufigſten 
filbergejaumt (weif mit ſchwarzem Saum), gold- 

efaumt (gelb mit ſchwarzem Saum) und chamois⸗ 
Pirbig (gelb mit weifem Saum), augerdem nod in 
einigen anbdern Farben vor. Sie gehoren 
Holländern gu den priidtigften fierden Hith- 
nerhofes. Die verbreitetiten franzöſiſchen Hühner⸗ 
raſſen, ſämtlich feinjte Fleiſchraſſen, aber mit Uus- 
nahme der Houdan im Legen weniger herdorragend 
und fiir unjer Klima gu weich, gehoren ebenfalls gu 
den Haubenhiihnern. Die Houdans find ein viel- 
feitiges Nughuhn mit ſchwarzweiß —— Ge⸗ 
fieder und ſogen. Blatterfamm oder Sdmetterlings- 
fanum, der aus zwei gleich den Flügeln eines Schmet⸗ 
terlings euginanbeiebenbe Blattern gebildet wird. 
Die Créevecoeurs (Fig. 7) haben fehr ftarte Haube 
und einen aus zwei nad) augen gebogenen Hörnern 
beftehenden Geweihfamm. Die Lat leͤches haben 


pleid) den 


nur eine ganz fleine Haube (Sdhopf) und einen aus | 


wei aufredtitehenden Hörnern gebildeten Kamm; fie 
—* höher geſtellt als Houdans und Crevecoeurs und 
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liefern ſehr feines i a Den franjdfijden 
Raſſen ſehr nabe ftehen die Breda (aud Kraben- 
iqnabel oder Geldernhuhn genannt), fajt ohne 
Kamm, mit kleinem Schopf, aus Holland ſtammend, 
aber nur nod) febr felten gezüchtet, obwohl bas Fleiſch 


vorzüglich ijt. 

Sableeid find die Urten der Zwerghühner, na⸗ 
türlich vorzugsweiſe Zierhühner, obwohl einige auch 
durch fleißiges Legen ſich auszeichnen. Die eng- 
liſchen Zwerghühner find meiſt Jedecfilbig und 
fommen in verſchiedenen Farben vor, ebenſo die glatt- 
fiipigen Bantam, von denen die filber> und gold⸗ 

eſäumten Silbers und Goldbantam nad — 

üchter aud) Sebright- Bantam genannt werden und 
jebr hübſch ausfehen. Die Rwergtampfer, in ver- 
fdiedener Reidnung, find vollfommene Äbbilder 
ber grogen englifden Kämpfer. Zahlreiche Swerg- 
hithnerarten Hat Japan hervorgebradt. Die japa- 
nifden wep! La et a (Chabo8s, Fig. 12) haben 
äußerſt turge Qaufe, aber ungemein ſtolze und fede 
Haltung; fie find tn mehreren teils einfarbigen, teils 
gezeichneten Farbenſchlãgen vorhanden. Die aus gro- 

en Hühnerraſſen künſtlich herausgesiidteten Zwerg⸗ 
sehen bezeichnet man als bantamifierte — 
nerraffen. Sie gleichen ihren großen Vorbildern; 
am meiſten verbreitet find Zwergkotſchin, Swerg- 
brahma, Zwergmalaien. 

Endlich verdienen noch einige abnorme Hühner— 
raſſen Erwähnung. Die Krüper, Kriecher oder 
Dachs hühner gleichen in der Figur völlig gewiſſen 

roßen Hühnerraſſen, haben aber ganz kurze Beine, 
A bag fie mit Dem Baud) faft den Boden beriibren. 
Kaulhühner oder Kluthühner nennt man ſchwanz⸗ 
loje Hiibner, Negerhühner folde mit ſchwarzer 
Hautfarbe; Seidenbithner oder Haarhühner 
haben ein baarartiges, ſeidenweiches Gefieder, wäh⸗ 
rend bei ben Strupp Hh ithnern bie Federfahnen nad 
außen gefritmmt find. 

Unter den jablreiden Hühnerraſſen vermag fo- 
woh! der Liebhaber als ber Nutzgeflügelzüchter die 
feinen Sweden ent{predenden aus zuwählen, ohne dak 
er gendtigt ijt, gu Rreusungen feine Zuflucht zu nehmen. 

Ergeugniffe Der Ouhnerzucht. 

Die Tabelle auf S. 618 gibt einen Uberblic tiber 
die Rroduftion der Hauptrafjen nad der durchſchnitt⸗ 
liden Bahl und bem Durchſchnittsgewicht der Cier 
und bent idt ber ausgewachſenen Tiere. Dabei 
ift allerdings gu beadhten, daß durch Haltung, Pflege 
und geei — ſich die wirtſchaftlichen Cigen- 
ſchaften der einzelnen Raſſen ſteigern laſſen, während 
fie bet ausſchließlicher Zucht auf Wuferlidteiten (Ge- 
fieder u. dgi.) gurildgehen. Eiweiß, Dotter und Scale 
find ebenfalls in ihrem Gewichtsverhältnis zueinan⸗ 
Der bei allen Raſſen veränderlich, und das Verhält— 
nis derſelben pang! vor allem von der Fütterung und 
Pflege ab. Im Durchſchnitt fommen auf die Schale 
10—11, auf da8 Eiweiß 50—60 und auf die Dotter 
80—35 Prog. des —— Die vierte Spalte be- 
eichnet die ſchätzbare Eigenſchaft bes Spatherbjt- und 
SBinterlegens (+ bedeutet gute Winterleger), die fie- 
bente Spalte die Briitlujt (+ bedeutet qute Briiter), 
bie adte die Haltung (+ bedeutet leidte Aufzucht, 
/ dak großer Auslauf notwendig iff). 

Je groper die Briitluft, dejto weniger legen dte 
Hithner; daher werden vor den meiften Biidhtern die 
ger nidt oder wenig briitenden Raſſen vorgezogen. 

ie Eigenſchaft ded Winterlegens läßt fich Durch 
bruten fordern. Bei der Auswahl einer Raffe hat 
man vom wirtſchaftlichen Standpuntt nidt blog auf 
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Legefähigleit und soe ig fondern aud) auf die 
Leichtigleit der Aufzucht, die Unpaffungsfahigleit an 
tlimativdhe Verhiltniffe, den Futterbedarf, die Briit- 
{ujt, wenn man nidt künſtlich ausbriiten will, Rild- 
fiat gu nehmen. Zweckmäßig ijt es unter Umſtänden, 
neben einer nidtbriltenden Raſſe einige briitlujtige 
Hennen ju halten. Als Legebhiihner eignen fic) fiir 
Deutidland neben einigen embeimifden Raſſen vor- 
zugsweiſe Brafel, Italiener und Minorfa fowie deren 
Sreugungen. Vielfad) gieht man jedod in neuerer 


Huhn (die widtigiten Rajjen, Hühnerſtall, Ernährung). 


Beit ſchwerere Rajjen, wie Brahma, ——— Ply⸗ 
mouth Rocks und ganz beſonders Wyandottes und 
Orpington vor, weil dieſe fleißige Winterleger find, 
wenn Re aud in der Geſamtzahl und im Gewidt der 
Eier hinter jenen Legeraſſen erjten Ranged guritd- 
jtehen, und weil fie zugleich als Fleiſchhühner fid 
auszeichnen. Wo die Verhältniſſe fid) dazu eignen, 
namentlid) auf floiten Abſatz gu rechnen ijt, da ift 
fiberhaupt die Budt auf —— *—* lohnender 
als die auf Eierproduktion. 














Die wichtigften Hühnerraſſen nad ihren wirtſchaftlichen Eigenſchaften. 
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Hiihnerftall. Grnahrung. ſtrankheiten. 

Der Hiihnerjtall, wie einfach er fonft auc hergerid- 
tet fein mag, muß möglichſt warm, gugfrei, genitgend 
grok und leicht gu reinigen fein. mn peinlide 

einlicfeit ijt die ſicherſte Borbeugung gegen rant. 
heiten, die dfters feudenhaft auftreten, und triigt 
——— Wohlbefinden der Inſaſſen bei, beſon⸗ 
ders im Winter, wo die Tiere mehr auf ihren Stall 
angewieſen find. Südliche Lage ijt vorzuziehen und 
dann Tür und Fenfter auf der Sildfeite angubringen, 
legtered, innen vergittert, den Gommer hindurd Lag 
und Nacht offen gu Halten. Die Sigjtangen follen 
minbdejten’ 45 cm weit voneinanbder und 50 cm von 
der Wand entfernt, 60 cm hod iiber bem Boden 
und in Uusfdnitten liegen, um abgenommen und 
wie jene gründlich gereinigt werden ju finnen. Sie 
dürfen weder gu ſchwach nod) gu ftart fein, fo daß 
die Tiere fie mit ihren Zehen umfajfen, und nicht gu 
gistt, damit fie fid) darauf fejthalten fonnen. Der 

oden wird mit Torfmull, Sand, trodner, mit Ujde 
vermiſchter Erde, kurzem Stroh, Fichtennadeln rc. be- 
ftreut, in einer Ede ein mit Aſche gemiſchter Gand- 
oder Erdhaufen jum Trodenbad der Hiihner erridtet. 
Cine Verbindung mit dem Viehftall forgt im Winter 
fiir Wärme und reigt gum Legen. Gegen Barafiten 
belfen regelmäßiges und genaues Reinigen, Beſpren⸗ 
gen und Beſtäuben mit geldfdtem Ralf, Anjetten- 
pulver u. dgl. Legefirbe oder Legefaften werden an 
den Wänden oder am Boden angebradt und mit 
Gerjtenjtroh ausgelegt. 

Die Nahrung der Hiihner iſt teils animalifder, 
teilS vegetabilifder Urt. Allerlei Inſekten und deren 
Cier und Larven, befonders die der größern Fliegen- 





atten, Wiirmer, talt- und warmbliitige Wirbeltiere, 
die fie zerſtückeln oder veridlingen können, robes, ge- 
fodtes und gebratened Fleifd) madjen jene aus; an 
Vegetabilien verzehren fie verſchiedene Gritnpflanjen, 
Blatter, Bliiten, Samen, beſonders Getreide aller 
Urt: dies alles im der Freiheit auf sg Udern, 
im Hof, in Wald und Garten. Cifri d fie vor- 
nehmlich auf den Diingerjtitten tm orjdarren 
der verſchiedenen Larven, in deren Aufſuchen fie bald 
ihre Jungen unterridten. Yn der warmen Jahres: 
— finden ſie bei freiem Auslauf ſo viel und vielerlei 

an Arg § dag fie höchſtens am Abend nod eines 
Fultters bedürfen, faum des Morgens. Yn eingefrie- 
digten Räumen aber, wie aud) im Winter, gibt man 
ihnen tãglich zweimal Korner und einmal Weidfutter, 
dazu ftets, folange e8 möglich, Gritnfutter: zartes 
Gras, Blatter der Lattidarten, Rohlarten und abn- 
liches. Als Rornerfutter fteht obenan die Gerjte; Dann 
folgen Weizen, Buchweizen, Hafer, teils gequellt oder 
— teils, namentlich der Hafer, mit gebrühter 

erjten+ oder Weizenkleie vermiſcht. Als alleiniges 
Weichfutter ſind — und etwas geſalzene Kartof⸗ 
feln, mit Weizenkleie und Fleiſchabfällen oder Fleiſch⸗ 
mehl, Fiſchmehl u. dgl, vermiſcht und gemengt, un 
Winter lauwarm, aber nicht heiß, zu empfehlen. Wb- 
wechſelung im Körnerfutter, jedoch jede Getreideart 
für ſich allein. Schwarz - und —* troden oder 
in Waffer, Mild rc. geweidt, ijt befonders im Winter 
wohltätig. Niemals foll man mehr vorwerfen, als 
bie Hiihner eben in einer Mahlzeit verzehren fornen. 
Während des Briitens füttert man Gerjte, allenfalls 
etwas Brot und Griineds. Auch fiir verwitterten Kalf, 
Martel, geſtoßene Eiſchalen und Kies muß man for- 
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gen. Den Kiidlein gibt man zunächſt Buchweizen 
grütze, Umeifenpuppen, Maden, wenn man folde 
haben fann; dann ein Gemenge aus bart gefodten, 
eriebenen Ciern und Brot, at tae oe nittenes, 
— Gras beimiſchen mag; ſpäter Hirſe, kleinen 
izen, gelochten Buchweizen u. dgl. Wis Getränk 
gibt man reines Waſſer oder noch beſſer Milch. 

Bei kleinern und mittelgroßen Raſſen gibt man 
einem Hahn 10—15 Hennen, bei größern aber nur 
6—10. Um BWinterleger oder friihreife Junge au er- 
halten, fegt man die Hennen frühzeitig im März. 
Einer mittelgropen Henne legt man 11—13, einer 
gropen 15—16 Gier unter. Die Brutzeit dauert 
meijt 21 Tage, je nach der Temperatur einen ober 
ein paar Lage linger, felten einen Zag weniger. Die 
Küchlein find vor Kälte und Näſſe, vor Zugwind, aber 
aud vor allju ftarfer Gonnenglut ju waren, alles 
fibrige beforgt die Gludhenne, wenigſtens 6 Woden 
lang [ber künſtliche Brut f. Geflügelzucht, S. 451. 

ie Hühner ſind mancherlei Rrantheiten aud. 

geſetzt, Die unter ———— und Gefliigelfrant- 
beiten (j. Diefe Urtitel) befprodjen find. 
Mugen der Hiihnergucht. 

Um die jungen Hähne erfolgreid gu majten undein 
feinered Fleiſ é guergielen, pflegte man fie gu fajtrieren. 
Die —* Kapaune zeichnen ſich in der Tat durch 
große Maſtfähigleit aus. Gegenwärtig ijt man aber 
von Ddiejem Verfahren mehr und mehr guriidgefom- 
men und gieht vor, junge unverfdnittene Hähne, die 
aber nod nidt mit Hennen in Berührung gefommmen 
fein dürfen, gu miaften. Unter ber Benennung Pou⸗ 
larbden junge Dennen gu v —— die, ohne 
irgend eine Operation erduldet zu haben, im Herbſt 
eingeſperrt und auf verſchiedene Weiſe —* wer- 
den. — Die Meinungen und Urteile über den Nugen 
Der Hühnerzucht find geteilt. Einige Landwirte fehen 
das Halten der Hiihner als etwas ſehr Vorteilhaftes 
an und ftellen ſehr günſtige Berednungen des an- 
ſehnlichen Gewinnes, den ein Landwirt baraus ziehen 
fonne, auf. Andre aber leugnen den Nutzen und ra- 
ten den Landwirten, nidt mehr Hilhner gu Halten, 
alg fie gu ihrer eignen Haushaltung ndtig haben. 
Soviel if gewiß, daß man die Huhnerzucht mit grd- 
fierm BVorteil treibt, wenn die Hiihner den grdpten 
Teil des Jahres hindurd das, was fie sur Nahrung 
bediirfen, auf dem Wirtſchaftshof, auf den Mijtitatten, 
vor ben Stallen und Scheunen jelbjt auffinden, ohne 
bak fie beſonders gefiittert werden milffen. Dod 
aud, wenn die Hiihner bas ganze Jahr bindurd 
befonder8 gefitttert werden — wirft ihre Zucht 
noch einigen Gewinn ab. Der Hauptnutzen, den die 
Hühner gewähren, beſteht in ihrem Fleiſch und in 
den Eiern. Jn Frankreich, wo die Hühnerzucht ſehr 
ausgebildet iſt, züchtet man unter Berückſichtigun 
der Forderungen des Marktes verſchiedene Raſſen un 
auf verſchiedene Weiſe für die Fleiſch- und für die 
Eierproduktion. DieHühnerfedern werden manch— 
mal benutzt, um Betten damit zu füllen (vgl. Federn). 
Die langen Schwanzfedern werden gefürbt und un- 
— ju —— Kehrbeſen und Wedeln ge- 

raucht und die langen Hals- und Bürzelfedern gu 
Muffen. Der H ihnermift entipridt al8 Dungmittel 
dem Taubenmiſt, obgleid er nidt fo bigig ijt, wirtt 
auf das Wachstum der Pflanzen ſchnell und — 
doch nicht nachhaltig; fiir Spargelbeete ſowie zur Wie- 
ſen⸗ und Kleedüngung ijt er ſehr nutzbar. 

Weiteres über Zucht der Hühner, ebenſo über Ver⸗ 
eine und Maßregeln zur Hebung der Hühnerzucht 
ſowie über Literatur Geflügelzucht. 


Geſchichtliches, Mythologiſches x.). 


Geſchichtliches, Mythologiſches re. 
Hahnenkämpfe( lektryomachien) waren bei 
ben Malaien feit alter Zeit gebräuchlich, im alten 
Uthen wurden folde jährlich veranjtaltet in der Er- 
innerung daran, dag die Uthener aus dem Anblick 
zweier fampfender Habne eine gute Vorbedeutung fiir 
ihren Widerjtand —* die Perſer genommen hatten. 
Auch in andern Städten Griechenlands, Ktleinaſiens 
und Siziliens, beſonders aber in Rom waren Hahnen⸗ 
kämpfe beliebt. Man madte die Tiere durch Reiz- 
mittel kampfluſtig und verjab fie mit eifernen Sporen. 
Die chriſtliche Kirche eiferte gegen dies Vergnügen, 
aber durch dad ganze Mittelalter und bis in die neueſte 
Beit waren —— in England, den Nieder⸗ 
anden, Italien, Deutſchland wie aud in Rentral- 
amerifa, in Oftindien und China beliebt. Jn Eng- 
land wurden die Hahnenkämpfe ſyſtematiſch peregelt, 
namentlid) unter Heinrid) VIII. und Rarl I, und 
erjterer veran{taltete das erjte große nationale Hahnen⸗ 
gefecht in Wejtminfter, das fh feitdem in Dem Royal 
cockpit erbielt. Sn neuerer Beit wurden bie Hahnen- 
timpfe in England geſetzlich verboten, dod finden fie 
im gebeimen nod immer ſtatt. 
don Belon wies 1555 nad, da ber Habn feit 
dem höchſten Ultertum bei allen Volfern die Uhr der 
Nacht gewefen ijt. Auf indobattrifdem Gebiet wurde 
er wegen feiner Gewohnheit, um Mitternacht zu krähen, 
zunächſt gezüchtet; den Dienern Ahuramazdas wurde 
er gum beiligen Lier, das durch fein Krähen das Nahen 
des Lichtes anfiindigt. WS jtets fampffertig war er 
dem Ures heilig, und fein Kriihen wurde, beſonders 
in Beziehung auf Krieg, fiir weisjagend und fieg- 
vertiindend gehalten. Zugleich war er aber aud 
dem Apollon Toe dem Sonnengott), der Uthene (jum 
a ber Wachſamkeit), dem Asklepios, aud) der 
adt und den Laren geweiht. Die Griechen opferten, 
pon einer Krantheit genefen, Dem Asklepios einen 
Hahn. Auf manden griedhifden Miingen und römi⸗ 
ſchen Statuen erfdeint er al’ Sinnbild ber Wachſam⸗ 
feit und in dDemfelben Ginn al8 Uttribut des Merfur. 
Auch als Mittel, die Zulunft zu rf iby, wurbe er 
bei ber fogen. Uleftryomantie ET Man zog 
einen Kreis, [dried bie Buchitaben des Uiphabets in 
denſelben, legte auf jeden ein Korn und ließ den hin— 
eingeſetzten Habn freffen. Die Buchjtaben, von denen 
das Korn weggefreljen wurde, ftellte man gu der Unt- 
wort zuſammen. Wegen feiner Verliebtheit erſcheint 
ber Hahn in den indijden Mythen als Begiinjtiger 
ber Liebeshändel. Diefelbe Rolle fpielte er bet den 
Grieden, und bet den —— —— der alten 
Romer bezeichnete er den Bräutigam. Rod) heutiges- 
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tags weiſt bas Spridwort: »Hahn im Korbe ſein« 
pe dieje Spur. Jn Rußland fuͤhrt man einen Hahn 
in einen Kreis junger Madden, von denen jede ein 
Haferforn vor jid liegen hat. Diejenige, deren Korn 
ex zuerſt aufpidt, hofft ſich zuerſt 3u verbeiraten. Bei 
den Perfern gilt der Hahn als das trijtende Bild der 
Uuferftehung aus der Todesnadt, und auf manden 
Ubrarasgemmen —— er als Hinweis auf die 
Sonne, wie er ja den Aufgang der Sonne oder den 
Anbruch des Tages anzuzeigen pflegt (j. Wbraxas, 
mit Abbildung). Die Brahmanen verboten den Ge- 
nu ſeines Fleiſches als unrein. Im drijtliden Volts- 
glauben verſcheucht der Hahnruf die böſen Geiſter 
Gavelot). Die Bolufpa (fj. Edda) weiſt thn neben 
dent Hollenhund Garm feinen Play in Helheim an, 
und aud) in Asgard befindet fid) ein wachſamer Hahn. 
Nod) im Heutigen Volksglauben ijt der Teufel an der 
Sahnenfeder kenntlich (»Faufte). In der jüdiſchen 
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Salomofage wird von Asmodi (jf. d.), bem Damonen- 
fdnig, ergablt, er habe Hahnenfiike. Auf dem Kirch— 
turm erfdeint der Hahn al’ Symbol der Wadjam- 
feit, aud) al8 Wetterprophet. Seit dem 15. — 
gehört der Hahnenkamm zum Narrenputz, die Nar⸗ 
ren erhielten einen ausgezacklen Streifen roten Tuches, 
und daher heißt noch heute bei den Engländern ein 
Narr oder Ged coxcomb (cock’s-comb). Übrigens 
ftammt der Habnenfamm auf der Narrenfappe wohl 
nod) aus dem klaſſiſchen Ultertum (vgl. Lukianos 
in ben »Lapithen<), ein redjter Luſtigmacher follte 
Kedheit und Streitluft befigen wie ein Hahn. Auf 
ben Miingen der ng ag RKonjtituante von 1791 
erfdeint der Hahn gu den Füßen de3 Genius von 
Frankreich al Symbol der Wadfamfeit. Die Un- 
nahme, daß der Hahn Sinnbild de8 frangiftiden Vol- 
fes fet, berubt unter Anlehnung an dad lateinijde 
gallus, das gugleid) H. und Gallien bedeutet, auf 
einem Scherz, indes gilt ber Hahn nod heute als Sym⸗ 
bol franzöſiſchen ͤbermutes. Bon den frangofifden 
Münzen ijt ber Hahn feit 1791 bis zur Reftauration 
niemals gang verſchwunden und eridien von neuem 
1871. Das Qulitdnigtum fete den Hahn auf die 
——— und die Degengriffe ber Offiziere. Bal. 

. Baithgen, De vi ac significatione galli in reli- 
gionibus et artibus Graecorum et Romanorum 
(Witting. 1887). 

HSühnerauge (Krähenauge, Leiddorn, ver- 
Dorben aus dem altdeutſchen hornin ouge, »birner- 
ne Uugee, lat. Clavus), eine hornartige Verdidung 
der Oberhaut an einer kleinen umfdriebenen Stelle 
mit einent tegelartigen, mit ber Spige nad unten 

eftellten (wie ein Nagel, baber lat. clavus) barten 
apfen als Mittelpuntt, ber auf den Papillarfirper 
driidt, dadurch heftige Schmerzen hervorruft und 
dieſen Durd ben fortdauernden Druck allmählich gum 
Sdwinden bringt. Das H. entiteht durch anhalten- 
den Drud zu enger Fußbekleidung. Zuweilen bildet 
fid) unter Dem e ein fleiner Schleintbeutel. Wuf- 
hebung des Druckes Heilt bas H. am fidjerjten. Cin- 
mal entitanden, muß es Sfters gefdnitten werden, 
wozu fdon der peitig ſtechende Schmerz aufforbdert; 
vor allem muß dabet der aus Hornzellen beſtehende 
rte diet mit fortgenommen werden. Verlepungen 

im Schneiden der Hilhneraugen, befonders aud, 
wenn man den Sdleimbeutel angefdnitten haben 
follte, behandle man jtreng antifeptivd, ba gerabe am 
Fuß devartige fleine Verlepungen leicht mit Unrein- 
lichkeiten aller Urt (im Stiefel, mit dem in diefen ein- 
dringenden Schmutz, Staub) in Berührung kommen, 
infijtert werden und gu den ſchlimmſten Komplika⸗ 
tionen (Lymphgefäßentzündung, —— Venen⸗ 
thromboſe, Brand der Zebenrc.) Anlaß geben kön⸗ 
nen. Gin rationelles Mittel gegen die Hiihneraugen 
find bie Hithneraugenfiljringe. Die Hühner— 
augenpflajter erweiden das H. und erleidtern da⸗ 
durd) feine Entfernung. Vol. Mertens, Das H. 
(Wien 1894), und Urtifel »>Hautfdwiele<. 

pt ki ag f. Nachtblindheit. 

ühnerbruſt(Gänfebruſt, Pectus carinatum), 
Formveriinderung des Brujttajtens infolge feblerhaf- 
ten Knodenwadhstums bei rachitiſchen Kindern. Sie 
bejteht bei ſchmalem Thorax im Hervortreten der Rip- 
penfnorpel famt dem Bruftbein. Sie fomrmt guftande 
durd Wirkung des Luftdrucks auf den weichen radi- 
tiſchen Brujttajten bei der Utmung. Die Behandlung 
a daber lediglid) gegen dad Grundleiden, die 


achitis. 
Sühnercholera, ſ. Gefliigeldolera. 


Hühnerauge — Hühnervögel. 


Sühnerdarm, Pflanze, ſ. Stellaria. 

ühnerei, ſ. Ei, S. 420, und Huhn, S. 617f. 
ühnerfalke, ſ. Habicht. 
ühnerfußgras, ſ. Andropogon. 
— nerfufſinilbe, ſ. Milben. 

nergeier, ſ. Weihen. 

Hühnergrind, ſ. Kammgrind. 
Hühnerhabicht, ſoviel wie gemeiner Habicht, ſ. 


Habicht. 
br merhaus (Hühnerſtallh), f. Huhn, S. 618. 
ühnerhund, |. Sund, S. 650. 
Hiihnerlaus, |. Pelzfreſſer. 


Hiihnerleder (eng lifde Haut, fran. Canepin), 
dünnes, feined, weißgares Sdaf- und Ziegenleder fiir 
Damenhandidube. 

Hiihnerlode, Inſtrument, auf dem man den 
Lodruf der Rebhithner, der wie —— flingt, 
nadahmt. Bur Unfertiqung deSfelben bindet man 
ein Stück Pergament recht {traff iiber einen Schnei⸗ 
derfingerhut und gieht durch ein darin angebradtes 
fleine3 Lod ein ftarfe3 Haar aus bem Schweif des 
Pferdes, nadbem man daran einen Knoten geicitrgt 
hat. Streiht man mit dem befeuchteterr Daumen 
und — er an dem Haar entlang, ſo kann man 
den Lockruf tdufdend hervorbringen. 

Hühnermilben, ſ. Milben. 

— 7 — ſ. Stellaria. 

ühnerolõog, —— (deutſch⸗ griech.) Bezeich⸗ 
nung fiir Hühner⸗, Federviehlenner, Züchter; Hüh⸗ 
nerologie, Runde der Federviehzucht; —— 
logiſche Vereine, Geflügelzuchwereine, ſ. Gefliigel- 
zucht, S. 449. 

Hiihnerpeft, ſ. Geflügelcholera. 

— ſoviel wie Feldthymian, ſ. Thymas. 

Hiihuerrallen (Aramidae), eine Familie der 
Watvigel (j. d.). 

ii —— ſ. Tauben. 

ühn warm, Pflanze, ſ. Stellaria. 
ühnerſtall, ſ. Huhn, S. 618. 

ii —— (Alectoridae), ſ. Watvögel. 
ühnertauben (Huhntauben), ſ. Taüben. 

Sühnertod, ſoviel wie gemeines Bilſenkraut, ſ. 
Hyoscyamus; aud ſoviel wie Solanum nigrum. 

Hii nerbigel (Gallinae, oder Scharrvogel, 
Rasores; Hierguy Tafel >Hiihnervigel I—I1<), eine 
Ordmung der Vogel, Landvögel von mittlerer, z. T. 
bebdeutender Größe und ) gedrun enem Bau, mit flei- 
nem Kopf, ſtets kurzem Sdnabel, kurzem oder mittel- 
langem Hals, mittelhohen Beinen, fraftigen Füßen 
und woblentiideltem Schwanz. Um Schwanz feblen 
bie Steuerfedern guweilen (Steißhühner), gewöhnlich 
find 10—12 vorhanden und werden beim Männchen 
oft febr lang. Un Kopf und Hals finden fic häufig 
nadte, nad dem Geſchlecht verſchiedene Lappen, 
Kämme u. dgl. Die kräftigen Beine find meijt bis 
gur Fußbeuge, felten bis gu den Zehen befiedert und 
enden mit Wanbdel- oder Sitzfüßen, deren Hinterzehe 

uweilen bis auf den Nagel vertiimmert. Uber diefer 
a bie Männchen oft als Waffe einen fpigen, nad 
innen geridjteten Sporn. Die langen Vordergehen 
enden mit ftumpfen, gum Scharren geeigneten Nägeln. 
Der Bruſtbeinkamm ijt nidt hod; die relativ furgen 
Flügel erlauben im allgemeinen feinen rajden und 
anbdauernden Flug. Die Speiferdhre tragt einen un- 
paaren Sropf; die Blindſäcke des Darms find lang; 
der Magen ijt fehr mustulss und feine Wand ijt meiſt 
febr feft, gum Zerdrücken der Nahrung geeignet, aud) 
enthält er gewoͤhnlich gum Berreiben der aus Körnern 
beftehenden Nahrung kleine Steindjen. Die H. leben 
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1, Birkhuhn (Tetrao tetrix), '5, (Art. BirkiuAn.) 


2. Auerhuhn (Tetrao urogallus), rechts der Hahn balzend. 15. (Art. Auerhudn.) 


Bibliograph. Institut, Leipzig. 








Zum Artikel Mannervoger. 








Hiihnervégel Il. 





1. Moorschneehuhn (Lagopus lagopus), 
Sommerkleid. 1). (Art. Schnechuhn.) 





3. Rebhuhn (Perdix perdix). . 
(Art. Redhuhn.) 


> 


2. Haselhuhn 
(Tetrao bonasia). *'s. 
(Art. Haselhuhn.) 

















4. Buschbuhn (Talegalla Lathami), ‘4. (Art. Wallnister.) 











Hiihnervégel IIl. 





1. Edelfasan (gemeiner Fasan, Phasianus colchicus). ‘5. (Art. Fesan) 











— oa — — are 
2. —— (Lophortyx ———— My. 3. Gemeine Wachtel — coturnix. %« 
(Art. Baumwachtel.) (Art. Wachtel.) 











4. Steppenhuhn (Fausthuhn, Syrrhaptes paradoxus). My. (Art. Seeppenhuhn.) 


"Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Hahnervigel’. 
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Hühnerwaſſer 


meiſt in lleinen Scharen unter Anführung eines Hah⸗ 
nes, ſeltener paarweiſe, niſten in der Regel auf der 
Erde oder in niedrigem Geſtrüpp und legen viele Eier 
in einer Brut. Die mit Daunen bekleideten Jungen 
folgen der Mutter vom erjten on an und frefjen fo- 
fort allein. — H. finden fic iiber die ganze Erde ver- 
breitet, vornehmlid) aber in der Alten Welt; fie be- 
wobnen alle Gegenden vom hohen Gebirge bid gur 
MeereSliifte und ernibren ſich von Beeren, Knofpen, 
Körnern, Simereien, Inſelten, Sdneden und Wilr- 
mern. Seit alter Zeit hat man viele von ihnen ded Flei- 
ſches und der Eier halber gezähmt und namentlid die 
Bewohner der Waldungen Sitdafiens gu Haustieren 
gemadt. Foſſile H. fennt man erſt aus den tertiären 
Sdhidten ; fie ftehen ſchon den Heutigen Formen fehr 
nabe. Man unterfdeidet etwa 80 Gattungen mit 
gegen 400 Arten und bringt fie in 8 amilien unter: 
1) Slugbibner (Pteroclidae), ay ae Schwanz 
lang, gute —— aber ſchlechte Läufer; Gefieder 
dem Sande der Wüſten, in denen ſie leben, in Färbung 
angepaßt; Zentralaſien, Afrika, auch Südeuropa; 
hierher das Steppenhuhn (Tafel IIL, Fig. 4). 2) 
BWaldhihner (Tetraonidae), Flügel und Schwanz 
fiirzer, Beine niedrig, Sdnabel fury; faft fosmopoli- 
tiſch; bierber unter andern Muerhuhn, Birkhuhn (Ta- 
fel D, Haſelhuhn, Schneehuhn (Tafel I, Fig. 1 u. 2), 
Baumwadtel (Tafel III, Fig. 2), Steinhuhn, Reb- 
oder Feldhuhn (Tafel Il, Fig. 3), Wadhtel (Tafel II, 
wig. 3). 8) Fafanen ober echte Hühner (Pha- 
— Flügel mittellang, Schwanz meiſt lang 
und verbreitert, Beine beim Männchen faſt ſtets mit 
einem Sporn; hauptſächlich in der Alten Welt; hier- 
her Faſan (Tafel IL, Fig. 1), Hub, Pfau und Perl- 
huhn. 4) Laufhühner (Turnicidae), flein, —— 
mittellang, Schwanz kurz, Beine ziemlich lang; fehlen 
in Umerifa. 5) Wallnijter (ſ. d.) ober Großfuß⸗ 
hitb ner (Megapodiidae), Flügel mittellang, Schwanz 
furj, Beirne lang, eh Füße fehr groß, mit langen 
pe Ay laffen die ſehr großen Cier in eigens dagu 
hergeridteten Ditngerhaufen ſich ſelbſt ausbritten; 
die Jungen kommen bereits mit dem definitiven Ge- 
fieder gur Welt, bilden aber dod) im Ci erſt nod ihr 
Sugendfleid aus, bas fie alfo nidt benutzen; Philip- 
pinen, Uujtralien, Ozeanien; hierher Buſchhuhn (Ta- 
fel II, Gig. 4), Steipfugbubn. 6) Hokkos oder 
Baumhühner (Cracidae oder Penelopidae), grok, 
lige! furg, Schwanz verfdieden, Qauf ohne Sporn; 
Fejtland von Süd- und Mittelamerifa, dort viel ge- 
jagt; hierher da’ Truthubn (jf. d.). 7) Schopfhüh— 
ner (Opisthocomidae), grof, Flügel kurz, Schwanz 
und Zehen lang, am Hinterfopf ein Federſchopf, haufig 
nidt gu den Hiihnern geredjnet, fondern als befondere 
Gruppe behandelt; eingiger Vertreter Opisthocomus 
cristatus von Brafilien und Guayana. 8) Steif- 
hit hner (Tinamidae oder Crypturidae), Flügel kurz, 
Schwanz äußerſt kurz, Beine lang; Süd⸗ und Mittel- 
amerifa bi Mexilo. 

Hiihnerwafier, Stadt in Bihmen, Bezirksh. 
Bohmiſch⸗Leipa, mit einem Schloß, Weberei und civo0) 
1065 deutiden Einwohnern. — Hier fiegte 26. Juni 
1866 die Uvantgarde der preußiſchen Cloarmee unter 
General v. Schöler iibet einen Teil der öſterreichiſchen 
Brigade Leiningen. 

Hühnerwurz, rote, ſ. Geranium. 

Sühnerzucht, ſ. Huhn und Geflügelzucht. 

Hubntauben, ſ. Tauben. 

Hui qpr. Seu), Holland. bin rap j. Hew. 

Hui, foreanifdes Hohlmaß, für Stenergetreide gu 
15 teinen Mal — 181,8 Lit. 
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Suichol, Indianerſtamm der Uto⸗Azteken (ſ. d.) 
int mexilaniſchen Staat Jalisco, gegen 4000 Köpfe 
ftarf, bewohnen ein tiefes Tal in der Sierra Madre 
und baben ibre alten Gebräuche nod) grofenteils be- 
wahrt. Bgl. Qumbolg, Symbolisme of the H. 
Indians (»>Memoirs of the American Museum of 
Natural History<, New Yort 1900). 

Huile (franj., fpr. div), OL; H. antique, j. Parfit- 
merie. H. de mare (fpr. max), Drufendl; b. de noi- 
sette, Hafelnupol; h. de Provence, Brovencerdl; h. 
vierge, Jungferndl, feinſtes Olivendl, ꝛc. 

Huilla, Ort im Diſtrilt Moffamedes der portugie- 
fifd)-weftafrifan. Rolonie Ungola, 160 km öſtlich von 
der Stadt Moſſamedes, mit dem es durch eine Straße 
verbunden ift, auf ſchöner Hochebene mit geſundem 
Klima, die alle Früchte Europas expeugt, wihrend 
tropifde nicht aay und groke Rinderherden er- 
nährt. Hier haben Buren die Unfiedelung Humpata 
(f. d.) gegründet. 

Huillard-Breholled qr.ijar·breoll), Jean Louis 
Ulphonfe, frang. Geſchichtsforſcher, geb. 8. Febr. 
1817 in Paris, gejt. 23. Mary 1871, war 1838—42 
Profeffor der Geſchichte am Lye e Charlemagne oan 
widmete fid) dann archäologiſchen Studien, wurde 
Sektionschef beim Staatsardiv und 1869 Mitglied 
der Académie des inscriptions. €r fdricb: »Re- 
cherches sur les monuments et l’histoire des Nor- 
mands<« (1844), »La fondation delamaison deSouabe 
dans l'Italie méridionale« (1844), »Vie et corre- 
spondance de Pierre de la Vigne« (1864), »Titres 
de la maison ducale de Bourbon« (Bd. 1, 1866, 
fortgefest von Lecoy de la Marche) und gab heraus: 
»Grand chronique de Matthieu Paris«, tiberfepung 
(1840—41, 9 Bde.) fowie das große, befonders fiir 
die Geſchichte Siziliens wertvolle Urkundenwerk: »His- 
toria diplomatica Frederici secundi« (1852—61, 
12 Bde.), deffen Koſten der Herzog von Luynes be- 
ftvitt, endlich das »Chronicon Placentinum et chro- 
nicon de rebus in Italia gestis« (1856). 

Huisne (jpr. hind, linfer Nebenflug der Sarthe in 
Frankreich, ent{pringt auf den Hiigeln von Perven- 
heres (Depart. ¢), wendet fic) nach kurzem dft- 
liden Lauf gegen S. und SW. und fliest, von der 
Cifenbahnlinie Paris-Le Mans begleitet, durd das 
Depart. Sarthe bis Le Mans, wo er nad 130 km 
— Lauf in die Sarthe mündet. 

uissier (fpr. fipit, v. altfranz. huis, »Tür«), 
Liirjteher, Türſchließer, urſprünglich ein Hofdiener, 
der die Unfjicht bei den Titren itm Innern der finig- 
liden Schlöſſer führte, jest ein Diener, der im Vor- 
immer eines Minijters oder fonftigen hohen Staats- 
sense die Anmeldung und Gintilprung ju beforgen 
ies ir fiir bie Diener parlamentarifder 
örperſchaften u. dgl. Im frangofifden Recht ijt H. 
die Bezeichnung fiir GeridjtSvollzieher. Die Huissiers 
werden auf Vorſchlag des Juſtizminiſterz vom Prä⸗ 
fidenten ber Republif ernannt. Sie bilden wie die 
Uvoués und Notare in jedem Urrondifjement eine 
Gemeinfdaft, indem fie aus ihrer Mitte eine Diszi— 
plinarfammer wählen, deren Oberauffidt fie unter- 
jtellt find. Bgl. Deffaux, Harel und Colin, En- 
cyclopédie des huissiers (5. Uufl., Bar. 1905, 4 Bde.). 

Huitain (pr. iting), frang. Benennung der acht⸗ 
zeiligen Strop§e. 

Huitfeldt, Henrif Jorgen, noriweg. Hiftorifer, 
geb. 2. Febr. 1834 in Chrijtiania, wurde 1858 Ujfi- 
jtent am normegifden ReidSardiv, 1896 deffen Di- 
reftor. Geit 1880 nennt er fid) H. Kaas. Außer 
zahlreichen Aufſätzen zur nordijden Sphragiſtik, He- 
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raldif, Runft- und Perſonalgeſchichte veröffentlichte 
er: »Christiania Theaterhistorie« (Ropenh. 1877); 
»>Biskop Eysteins Jordebog« (Chriſt. 1873 — 80); 
»Norske Regnskaber og Jordebiger fra det 16de 
Aarhundrede« (bi8her 4 Bbe., daj. 1885—1903); 
»Norske Sigiller fra Middelalderen« (daſ. 1899 — 
1902); »Diplomatarium Norvegicum« (mit ©. R. 
Unger u. G. Storm; bisher 17 Bde., daf.1861—1903). 
niguco, Bergitadt im N. des merifan. Staates 
Guerrero, hat Queckſilbergruben und 8000 Einw. 

Huizinga, Dirt, Phyſiolog, geb. 1840 in Ru den 
Horn, gejt. 1904 in Groningen, —** in Amſter⸗ 
dam Theologie, dann in Groningen Medizin, wurde 
Aſſiſtent bei — daſelbſt und 1869 deſſen 
Nachfolger. Er arbeitete über die chemiſchen und bio— 
logiſchen Wirkungen des Ozons, über die Urzeugung, 
über Chemotaxis und verwandte Erſcheinungen, über 
bie Einwirkung einiger Gaſe auf Flimmer-, Blut⸗ 
und Eiterzellen. Praktiſche Bedeutung an feine 
Mitteilungen itber den Nadhweis der Blaufiiure. Cin- 

elne Unterfudjungen begiehen fic) auf die fpesielle 
Rayfiotogie der Nerven. Er arbeitete auch tiber die 
dialyſierten Eiweißlörper, fiber die Beptone 2c. 

Siijüt jut, Ojat, d. h. Hiigel), Dorf im San- 
dſchak Tſchorum ded afiatifd-tiirh{dhen Wilajets Un- 

ora, 1060 m hod gelegen. Auf einem freigrunden 
—* von ca. 300 Schritt Durchmeſſer hat ſich die 
Frontmauer eines großen Gebäudes mit hethitiſchen 
Stulpturen erhalten, unterbrochen durch ein von zwei 
monolithen Sphingen flantiertes Tor. Chantre, der 
1894 int dieſen, 1835 von Hamilton entbectten Ruinen 
a sey hat, halt fie fiir Refte eines nie gang voll- 
endeten Heiligtums. 

Hujus mensis ({at., meijt abgefiirgt h. m. oder 
bloß huj.), diefes (laufenden) Monat; hujus anni 
(abgekürzt h. a.), 36 Jahrs; hujus loei, dieſes Ortes. 

uf, eine Landſpitze, kleines Rap. 

Hufa, die Wafjerpfeife in Indien, mit Tongefiip 
fiir den Tabat; f. Tafel » Raudhgeriite I<, Fig. 18 u. 19. 

Huker, nordijde Fiſcherboote mit Haupt- und klei⸗ 
nem Befanmajt nebjt Kiiverbaum gum Cinbolen. 

Hufergaleak, ein Outer (ſ. d.), nur größer gebaut. 

Hulagu, mit dem Beinamen Ilchan, Sohn Tulis 
und Entel Didengis-Chans, Begriinder der mogul- 
tatarifden Dynajtie der Ilchane von Perfien (1265 
bis 1349), erbielt bei ber Thronbefteiqung feines Bru- 
ders Mangu, des Großchans der Mongolen, 1251 
Die weſtlichen Provingen des Mongolenreids, ver- 
nidjtete 1256 bie Mörderſekte der Aſſaſſinen und pliin- 
derte 1258 Bagdad. Syrien jedod) fonnte H. ebenfo- 
wenig dauernd unteriverfen, wie ihm {don 1247 und 
dann 1260 Ungriffe auf Mahmud von Hindoftan 
miflungen waren. Er ftarb 1265. 

Hulda, Gittin, ſ. Holda. 

Hulde ſchwören, im Lehnredt der Schwur des 
BVajallen, dem Herrn treu und Hold gu fein, als ein 
Mann von Redts wegen dem Herrn foll. Gleidseitig 
bietet er, indem er feine gefalteten Hinde in die bes 
Herrn legt, diefem feine Mannſchaft an, was Hulde 
tun genannt wurde. 

Huldgdttinnen, die Grazien oder Chariten (ſ. d.). 

Huldigung alate Ebel ift bie feierliche 
Leijtung eines Eides (Huldigungs-, Staats. 
birgers, Untertaneneid), durch den inſonderheit 
die männlichen Untertanen dem Landesherrn Treue 
und Gehorſam verſprechen. Nur in einigen deutſchen 
Staaten iſt dieſer Huldigungseid beibehalten, indem 
tine auf die Beobadtung der Staatsverfaſſung be- 
zügliche Stele mit aufgenommen wurde. Mande 
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Staatsverfaſſungen, wie in Bayern, Württemberg 
und Braunſchweig, ſehen eine allgemeine H. bei einem 
Regierungswechſel vor, die indes meiſt außer Übung 
gefommen iſt; nad den Verfaſſungen andrer Staa- 
ten, wie Oldenburg, Weimar, Meiningen, foll in die- 
fem Fall nur eine 4 der Landjtinde, in Preugen eine 
ſolche ber Staatsbeamten und der Landtagsmitglieder 
ftattfinden. Das Lehnrecht fennt einen Huldigungs- 
eid (Lehnseid) des Vajallen. 

Huleros, Kautſchulſammler in Zentralamerifa; 
f. Kautſchuk. 

Hiilfe und Zujammenfegungen, ſ. Hilfe. 

Hulin (Oullin, fpr. dling), Pierre Auguſtin, 
Graf, franj. General, geb. 6. Sept. 1758 in Genf, 
geft. 9. Jan. 1841, kam 1787 al8 Uhrmacher nad Paris 
und nabm beim Wusbrud ber Revolution an dem 
Sturm auf die Bajtille teil. Als Mitglied des Kon— 
vents bewabrte er Mapigung und Unjtand. Er trat 
in die Urmee, diente von 1796 an in ben italienifden 
Feldzügen als Generaladjutant Napoleons und war 
1802 Kommandant der Konfulargarde mit bem Rang 
eines Diviſionsgenerals. Er prittibierte 1804 bei der 
Militirfommiffion, die den Herzog von Enghien (f. d.) 

um Lode verurteilte. Hierauf wurde erin den Grafen- 
fond erhoben, 1805 Rommanbdant von Wien, 1806 
von Berlin und 1812 von Pari8, wo er bet dem 
Ausbruch der Verſchwörung Mallets gegen Napoleon 
von einem der Verſchwornen einen Bittoleniauth in 
die Kinnlade erbielt. Nad den Hundert Tagen aus 
Frankreich verwiefen, lebte erin Briiffel und Hamb 
bis er 1819 se erufen wurbe. Um dieſe Reit er: 
blindete er. Von Savary in einer Schrift der Haupt. 
ſchuld an ber Hinridtung des Herzogs von Engbien 
bezichtigt, verteidigte fic) H. in den »Explications au 
sujet du jugement du duc d'Enghien« (1824). 
Sut (engl., holland.), ſ. Bloäſchiff. 
ull (pr. 58, 1) (Ringston upon Hull Stadt 
(municipal borough) und Graffdaft in Ojtengland, 
liegt am nördlichen Ufer bed Humber, der bier 3 km 
breit ijt, an der Miindung des Flüßchen s H. in den- 
jelben und 32 km vom offenen Meere. Die Lage der 
Stadt ijt eben, teilweife fogar unter bem Meeresſpiegel 
—— der Flut), fo dak Schleuſen fie vor tiber- 
Gwemmungen ſchützen miiffen. Der älteſte Stadt- 
teil, mit frummen, engen Stragen, wird von den 
Dods und dem Hull umſchloſſen. Unterhalb desſelben 
liegt bie Ritadelle, und namentlid nad N. und O. 
bir breiten ſich die [hin gebauten Borjtidte mit vie- 
len Garten aus. Unter den zahlreichen Kircher ijt die 
Dreieinigteitstirdhe (1492 vollendet, 1860 von G. Scott 
reftauriert) bie bemerfenSwertefte. Yor Querſchiff foll 
ber älteſte Baditeinbau Englands feit den Zeiten der 
Romer fein. Die gotiſche Marientirde ſtammt gleid 
fall aus dem Mittelalter, die iibrigen find modern 
(darunter eine deutſche evangelijde). Die Stadt bat 
ferner ein ſtattliches Rathaus (von 1866, im italieni- 
{hen Stil), eine Börſe und Kornbörſe, ein Kranfen- 
haus, ein Verjorqungshaus fiir Seeleute (Trinity 
Hoſpital, 1369 aettiftel), Waifenhiufer, ein Taub« 
ftummeninjtitut, eine Navigationsſchule, ein Muſeum 
mit Bibliothef (Royal Institution), botaniſche u. zoo⸗ 
logiſche Garten, 3 Brose Parke, 2 Theater und asop 
240,259 Cinw. Offentlide Denfmaler find Wil— 
helm IIL, der Rinigin Vittoria und dem Prinz-Gemahl 
fowie dem Sflavenbefreier Wilberforce (feit 1835) er- 
ridtet worden. H. ift ber Haupthafen de3 nordöſtlichen 
England und vermittelt namentlidh den Verkehr mit 
dem Norden Europas. Seine neun Dods —— 
Queen's, Ulbert-, Alexandra⸗Dock u. a.) bedecten eine 


Hil — Hüllmann. 


Waſſerfläche von 54 Heftar; es befipt (1903) 966 See- 
{diffe von 234,162 Ton. Gehalt und 643 Fifderboote. 
1903 liefen 6285 Schiffe von 3,276,301 T. Gebalt 
eit (Davon 8123 Schiffe von 644, 523 T. im Küſten⸗ 
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gehen Pati ein in einfaſſendes — wie 
ihe bei den bgp ti Dolden der Umbelli- 
even; die — en Verzweigungen zweiten Grades, 
den DBld wird Hiliden (involucellum) ge- 


handel). Britiſche Produfte tm Wert von 15,122,382 | nannt. 


Pfd. Sterl. (namentlid) Wolle, Woll- und Baumwoll- 
waren, Metalle, Koblen, Maſchinen) und auslandifde 
und Rolonialwaren im Wert von 4,932,532 Pfd. 
Sterl. wurden 1903 ausge{djet und aren ejonderd 
Getreide, Simereien, Wolle, Baumwolle, Leder, Pe- 
troleum, Salpeter, Eiſen⸗ und — Fleiſch, 
Butter, Fiche, Eier, Juder) im Wert von 32,601,063 
Pfd. Steril. —— Dazu beſitzt H. vopere i ins 
duſtrielle Unjtalten. Widtig find namentlid) der Ma- 
(dena, ber Schiffbau. a gaetalihs von O1 und 

{fudjen, die Baumivollfabrifen und die Eiſenwerke, 
ferner die Fiſcherei. H. ijt Sig eines anglifanijden 


Lageplan von gute 


Hullcin — Hurin), Stadt in Mähren, Be- 
zirlsh. Krentjier, in der Hanna, am Ruffawabad und 
an ben Linien Wien-Kratau und Kojetein-Bielig der 
cease at eine Kirche mit romanifdem Portal, 
Buder- und Malzfabrik und (1900) 3117 iſchech. Einw. 
Hiillen, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Land⸗ 
tied — hat a — — eine — 
7— ren- und Façongießerei, Da iegel 
und (1900) 6479 Einw. — — 
üllenſtreuling, ſ. Geaster. 
panel Pierre Auguſtin, f. Hulin. 
üllkelch (Uubenteld), f. Bite, 6. 87 
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Suffraganbiſchofs (eit 188 und th nag — Hüllmann, Karl Dietrich, Geſchichiſchreiber, 


late (darunter eines d — Zeit hieß 
die Stadt Wyte upon H.; — —— anten vers 
dankt fie Eduard L, der ibe 1296 te verlieh 


Sym 14. Jahrh. war "Fie nächſt London und Brijtol Oe 
befudtejte Hafen Englands. Karl I. belagerte 1642 
bie Ritadelle vergeben’. Der Bau der Dods wurde 
erjt 1778 begonnen. H. gehörte bis 1888 gu Yorkſhire. 
Bal. Sheahan, Town and port of Kingston upon 
Hull (Qond. 1864); Freeman, English — = 
districts (daſ. 1883). — 2) Stabt in — — 
Bec (Kanada), Ottawa gegenüber, als deſſen 
vorſtadt es gelten kann, am Ottawafluß, der cba 
ai Brilden iberipar annt wird, bat gro * 
der sane ——— pari a 
en bon Holswaren, ter, Wo en, ſtar⸗ 
* ten Holshanbel und (1901) 18,993 Einw. ol shape 
— ager bon phosp! orjaurem Ralf. 
üll, — wie Jauche; ſ. Diinger, S. 277. 
— er crt iio in im Gteiermart foviel wie 
ment anb. Jodler. 


— — g, ſ ſtru 
e (Involucrum), bie —— von Hoch⸗ 
blattern, die einem Blütenſtand unmittelbar voran⸗ 


geb. 10. Sept. 1765 gu Erdeborn im Mansfeldiſchen, 
eft. 4. März 1846 in Bonn, ftudierte in Halle, leitete 
Ri t 1786 eine Handeldfdule in Bremen, ward 1792 
Lehrer an der Sdule gu Kloſterberge, bann an der 
Realfdule in Berlin ae fich 1795 fiir Ge- 
ii te an der Univerfitét gu Franffurt a. O. und 
1797 Bre ot, ging 1808 in gleider Eigen: 
fat nad Königs 818 aber an die neuerridtete 
Univerfitat — um deren Organiſation er fi * 
— Reftor und dann als Regierungsbevollmii 
rife | ter — — emt, eB — 
eſchi 


ten ſind 
des — —— bin adtra 
»Geſchichte des a ber Reg alien in —— 
— (Grankf. 1806); a. i Bes pean 
in Deutidland<« (daſ. 1806— * 
— 1880); bie beiden Breidtehciften: 
»Geſchichte der Domninendemupung in Deulſchland · 
aa | und »Gefdidte des byzantiniſchen 
« (baf. 1808); »Urjpriinge ber Beſteuerung · 
Köln 1818); »>Staatsrecht de3 Ultertums« (daf.1820); 
tote teat jest nod) wertvolles tert: »Das Gtadte- 
weſen ded Mittelalters< (Born 1825— 29, 4 Bde.); 
Urſprünge der Rirdenvderfaffung des Mittelalters< 
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(Bonn 1831); ⸗Römiſche Grundverfafjung< (dal. 

1832); »StaatSverfaffung der Israeliten⸗ (Leipz. 

1834); »Handelsgeſchichte der Griechen (Bonn 1839); 

»Griechiſche Denfwiirdigteiten<« (daſ. 1840); »Ge- 

——* des Urſprungs der deutſchen Fürſtenwürde ⸗ 
1842). 


a 

Hiillfpelgen, ſ. Gräſer, S. 289. 

Hulman, Affe, ſ. Schlankaffe. 

Hulod, ife, ſ. Gibbon. 

HU, Fleden im preuß. Regbez. Diiffeldorf, Kreis 
Kempen, Knotenpuntt der Linien —— und Bier- 
ſen⸗Süchteln der Krefelder Eiſenbahn, i zwei fath. 
Rirden, Synagoge, Waifenhaus, eleftrijdhe Strahen- 
babn nad Krefeld, Seidenweberet, Lederfabrif, Lum⸗ 
penfortiereret und (1900) 6192 Einw. Bwifden H. und 
St. Tönis fiegten 17. Jan. 1642 die Frangofen unter 
Marſchall Gudbriant über die Kaiferliden unter Lame 
boy, der gefangen genommen wurde Echlacht bei 
Kempen, f. d.). der Nähe der Stadt Denfmal zur 
Erinnerung an die Sdhladt bei Krefeld (23. Quni 
1758) und ber Hülſerberg mit Uusfidtsturm. 

Hilfdeid, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, 
Kreis Ultena, hat gwei evang. Kirchen, Walzwerk, 
Cifenfdmiederet und -Prefferet und (1900) 2869 Einw. 

Hiilfe (Legumen), die Kapſelfrucht der Schmetter⸗ 
lingSbliitigen, ſ. Frucht, S. 176. 

pie » Pilangengattung, f. Ilex. 

ülſen, 1) Bothovon, Theaterintendant, geb.10. 
Dex. 1815 in Verlin, geft. bafelbjt 30, Sept. 1886, trat 
1825 ins Nadettenhaus, wurde 1833 Fähnrich, madte 
al8 Regimentsadjutant 1848 den Feldgug in Schles⸗ 
wig mit und fimpfte 1849 in Dresden gegen die Uuf- 
ſtändiſchen. Frühzeitig hatte er cine gewiffe Theater- 
liebbaberei befundet und wurde infolgedeffen 1851 
gum Generalintendanten der königlich preufifden 
Sdaufpiele und gugleid) gum Kammerherrn ernannt. 
H., der für die Erfordernijfe der Kunſt wenig Ber- 
parbea bewie3, erwarb nad diefer Ridjtung dem 
oftheater, namentlid) bem Schauſpiel, keineswegs die 
ihm gebiihrende Stellung, zeigte ſich dagegen als 
uter Berwaltungsbeamter. Förderlich erwies er fid 
ei Der Begriindung mehrerer Genoffenfdaften von 
Biihnenangehsrigen und als Prajident ded Deutſchen 
Viihnenvereins. 1863 wurde H. gum Priifidenten 
des Konig Wilhelms-Vereins ernannt, und bald dar: 
auf nod) mit der Oberauffidt über die finigliden 
Bühnen in Hannover, Kaffel und Wiesbaden betraut. 
In feiner Tatigfeit alg Intendant war fein leitendes 
padig die danlenswerte Pflege der deutſchen Wort- 
und Londidter in erjter Reihe, meift mit Ausſchluß 
alles Frivolen und Tendengidfen, freilid aud) ded 
genial Au ——— wie Wagners Nibelungen⸗ 
trilogie. Bgl. die von ſeiner Gattin veröffentlichten 
Erinnerungen: »Unter zwei Königen« (j. unten). — 
Sein Sohn, Georg v. H., geb. 15. Juli 1858 in 
Berlin, wurde 1894 Yntendant des Hoftheater3 in 
Wiesbaden und Unfang 1903 Generalintendant der 
fonigliden Sdhaufpiele in Berlin und aller übrigen 
fonigliden Theater. 

2) Helene von, Schriftitellerin, Gattin des vori- 
gen, geb. 16. Febr. 1829 in Blankenfelde bei Teltow 
als die Todjter des Grafen von Hafeler, gejt. 8. Mai 
1892 in Berlin, verbeiratete fic) 1849 mit Botho 
von H. (jf. oben) und trat unter dem Namen Helene 
als Schriftſtellerin auf. Von ihr erſchienen: > Uus Herz 
und Leben«, Gedichte (Berl. 1867); »Novellen und 
Stiggen« (1869); —— — gefunden⸗, Novellen 
(1872); ⸗Aus alter und neuer Zeit⸗, Novellen (1874), 
und unter ihrem wahren Namen: » Traum und Wabhr- 
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heit· Roman (1874); »Ohne Flitter⸗, Novellen 
(1877); »In Licht und Schatten«, Novellen (1878); 
die Romane: ⸗Elimar« (1879, 2. Unfl. 1880) und 
»Memefis< (1883); »Bilber aus der modernen Welt« 
1882); »Einſt und jept<, Erzählungen (1885); » Drei 
eben8epifoden« (1892), famtlid) in Berlin erſchienen. 
Ferner gab fie heraus: »Unter zwei Königen«, Er- 
innerungen an ifren Gatten re v. H. (Berl. 1888) 
und »Unter Friedrid bem Groen. Aus den Me- 
moiren des Witervaters 1752—1773« (Daf. 1890). 
8) ae Philolog, geb. 29. Nov. 1858 in 
Charlottenburg, ftudierte in Berlin, lebte 1882—-85 
in Stalien, wurde 1885 Gymnafiallehrer in Berlin, 
dann in Groflidterfelde und 1887 gweiter Sefretiir 
be3 bdo i“ Inſtituts in Rom. Er gab mit 
Henzen und de Roſſi dte lateinifden Ynfdriften der 
Stadt Rom heraus (»>Corpus inscriptionum Latina- 
rum VI«, Teil 2—5, Berl. 1882—85). Sonſt nens 
nen wir: » Varronianae doctrinae quaenam in Ovidii 
fastis vestigia extent« (Berl. 1880); »Da8 Septi- 
onium des Septimius Severus« (daf. 1886); »Die 
Kliajdhladt«, eine topograpbifhe Studie (mit P. 
Lindner, Rom 1890); »Das Forum Romanum< 
og Ponsa »Formae urbis Romae antiquae< (mit 
Kiepert, Berl. 1896); »>Wandplan von Rome (daj. 
1901); · Die Unsgrabungen auf dem Forum Roma- 
num 1898—1902« (Rom 1903); » Das Forum Roma- 
nunt, feine Geſchichte und feine Denfmialer« (Daj. 1904). 
Hiilfenfrudtban, Der Unbau der Hiilfenfriicdte 
tritt unter den mitteleuropaifden Wirtſchaftsverhält⸗ 
niffen wegen der unfidern Ertrige gegenüber ben Ge- 
tresbefeilepten an Bedentung guriid, während ifr An⸗ 
bau im fiidliden Europa, A met wat in Spanien, be- 
deutende Ausdehnung gewinnt, weil die proteinreiden 
Samen dieſer Pflanzen in jenen Gebieten ein Haupt- 
nahrungsmittel der Bevdlferung bilden. Außer den 
Samen, bie verjdroten aud als Viehfutter Verwen⸗ 
bung finden, liefern die Hilljenfriidte nod ſehr nabr- 
haftes Futterſtroh, das jedod) meiſt ſchwer einzubrin⸗ 
en iſt. In wirtſchaftlicher iy ria iy die 
ilfenfriidte großen Wert. Sie hinterlaffen ben Bo- 
den reider an Stidftoff, da fie befonders auf febr ftid- 
ftoffarmem Boden die Fähigkeit a el unter ſym⸗ 
biotiſcher Beteiligung bejtimmter Mifroorganismen 
und unter Bilbung von Wurzelknöllchen den freien 
Stickſtoff ber Luft gu affimilteren. Die Ernteriid- 
tände bereidern daher Boden mit organiſcher 
tidjtoffhaltiger Subſtanz. Für ben H. ungeeigneter 
oden fann durch Bodenimpfung (. Bodenmiidig- 
feit) geeignet gemacht werden. Vorzugsweiſe gebaut 
werden: Grbfe, Linfe (meift al8 Sommerlinſe; die 
Winterlinfe gedeiht nur in milden Lagen), Bide, 
Uder- oder Pferdebohne (Vicia faba), Widlinje, Lin- 
fenwide, Platterbſe, Rider, Bohne, Sojabohne; be- 
währte Gorten find: Bring Albert, Mai, Stoderauer 
preußiſche Edererbje; Heller-, Provencerlinfe; Nar- 
bonner Wide; blaue engliſche Uderbohne, Mazagan, 
Windſorbohne rc. Uber dieLupinen, die vorzugsweiſe 
u Futter · und Griindiingungéssweden gebaut werden, 
. Dilnger und Diingung (S. 281), Futterbau und 
Lupine. Die Erbfe liebt mäßig feuchte, warme Gegen- 
ben; trodne und naffe agen find ihr nicht jutrag- 
lid), in rauhen Gegenden wird fie zu ſpät reif. Die 
Linfe fann trodne Wärme eber vertragen. Die Wide 
ieht bagegen falte, feudjte Gegenden vor, die Pferde- 
ohne maͤßig feudjte Lagen. Die Erbje verlangt 
mäßig gebundenen Boden mit einigem Kalfgebalt, 
wie mergeligen durchlaſſenden Lehinboden. Un- 
geeignet jind ftrenger Lehm und Ton fowie loſe 
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moorige Biden. Auf phosphorjdurearmem Boden 
werden bie Erbjen hartlochend. Die Linfen gedcifen 
am bejten auf unfrautreinemt, fandigem, lehmigem, 
loderm, tätigem Boden, die Wicke auf mildem Lehnr- 
boden und die Pferdebohnen auf tiefgriindigem Lehm⸗ 
oder Tonboden, auf Marſchboden, in aufgelafjenen 
Teiden und in mäßig feuchten Steinbriiden. Wis 
Vorfrudt fiir Erbfe dienen Getreide, gediingte Kar— 
toffeln, Rleejtoppel, nach fich felbjt gebaut tritt bald 
Erbjenmiidigheit ein. Die Linſe wird nad Kartoffelu, 
Die Wide meiſt swifden zwei Getreidearten, die Pferde- 
bohne häufig an Stelle der Brace gebaut. Die Hiil- 
fenfriidte verlangen nur auf febr ſtickſtoffarmem Bo- 
Den, um fiber die exfte Jugend hinauszufommen, ge- 
ringe Stidjtoffdiingungen, weil fie die Fabigheit haben, 
fid) den atmoſphäriſchen Stickſtoff nugbar zu madden. 
Für Phosphorſäure- und Kalfdiingung find fie fehr 
dankbar. Durd erftere wird bei ben Erbin das Hart- 
fodjen der Körner vermieden. Friſcher Stallmijt be- 
eintridtigt durch Begünſtigung der Blattentwidelung, 
die leicht ju Lagerfrudt Veranlajjung gibt, die Samen- 
bildung; nur Die fteifitengeligen Pferdebohnen ver- 
tragen und lohnen die ftirfiten Stallinijtdiingungen. 
Zur Saat werden blonde, nidt braungefirbte Erbjen- 
ſamen einer fic) nicht hartfodenden Sorte auszu— 
wablen fein, die möglichſt frühzeitig, ſchon Ende Mary, 
weil bie jungen Pflanzen gegen Frojt wenig enupfind- 
lich find, ausgeſät werden müſſen. Die empfindlichern 
Rinjen werden etwas ſpäter gebaut. Un Saatgut wer- 
den nad Krafft auf das Heftar genommen von: 








Saat- 

tiefe 

em | Boden 
Bohne. . . . | — |100—180'80—50| 3—10| 12-14 
Erdle. . . . |150—230/120—200|30—40| s—s | 17—22 
Rider . . . . |112—160| 70—115}25—40| 3—10| 16—20 
Linge . | 80—170| 50~—90 | 30 |2,5--8 | 1419 
Linfenwide . . |100—120| 64—100|25—30| 2—5 | 16—18 
Pferdebohne . . |230—400|160—240| 40—50 |3,s—9 | 22—28 
Platterdje. . . |100—150) 60—90 |25—40| 3—10| 18—26 
Eojabobne 10—12 | 20—30 |25—60| 4—8 |22—25 
Bide . . . . |140—200] 90—140) 14—30|2,5—7 | 18—22 
Widlinfe . . 90—130| 60—90 | — — — 


Bei feuchter Witterung und dichtem Stande tritt bei 
Erbſe leicht Lagerfrucht ein, die durch das Stiefeln 
oder Stengeln, d. h. Einjteden von Stäben, einiger- 
maßen verhindert wird. Die wegen ihres niedern 
Wuchſes weniger dem Lagern ausgeſetzten Linſen ſind 
unbedingt zu jäten. Bei ſorgfältiger Kultur hackt 
man die Hülſenfrüchte ſelbſt mit der ply bei Pferde- 
bohnen in der Regel mit der Pferdehacke. Überſtreuen 
mit Gips befirdert die Blattentwidelung, weniger 
ben Hülſenanſatz, ijt daher nicht anzuraten. Die Hül⸗ 
a yr werden von manderlet Pilstranfheiten, be- 

onders bem Meltau, befallen und von zahlreichen 
tierijden Feinden heimgeſucht. Von legtern zwingen 
der Erbjenfifer (Bruchus pisi), der Linſenläfer (B. 
lentis) oft zum Unfgeben de Hiilfenfrudtbaues. Die 
Pferdebohnen leiden haufig empfindlid durch ſchwarze 
Blattlauje (Aphis viciae), gegen die das Abſicheln 
der befallenen Gipfel der Pflanzen mit einigem Cr- 
folg anjuwenden ijt. — Die Ernte findet nad der Ge- 
treideernte jtatt, wenn die erjten Hülſen reif gewor- 
den, weil fonjt leidt viel Samenausfall eintritt. Erb- 
fen und Linſen werden gewöhnlich ausgerauft oder 
mit ber Sichel —— und in Gebinden oder zweck⸗ 
miipiger auf Kleepyramiden getrodnet. Bei Kleinkul⸗ 
tur fucht man das Reifen der Hiilfen durd das Pin- 
Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., IX. Bd. 
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pee der Erbfen Le befhleunigen, indem man bie 
Sflangenfpipen abfneipt. Die Pferdebohnen werden 
oft erjt im Oftober gejdnitten, wenn die unterjten 
Hülſen ſich ſchwarz gefirbt haben. Zur Sortierung 
der Erbjen nad) der Gripe werden die Erbjenfortier- 
mafdine von Karges in Braunſchweig oder die zum 
Reinigen der Riibenferne verwendeten Riibenjtoppel- 
Ausleſemaſchinen benugt. Die Ernteverhältniſſe jtel- 
len fic) (nad) Krafft) auf das Hektar wie folgt: 


Hettoliters aa 
Korner gemidt Strop 
Doppelyentn. Rilogr. Doppelyentn. 





Bohne . .. 8—25 78-—82—87 1c—18 
Grbfe. » 2. 0—12—30 | 77—78—81 | 11—20—60 
Riders 2... 8—18 70—80 11—20 
Rinfe. . . os 4—8—18 | 75—80—86 | 6—10—12 
Rinfenwide. . . 14—22 76—80—83 138—20 
Pferdedbobne . . 8—24—47 | 75—79—85 | 10—40—50 
Platterble . . . 9—15 75 —80 12—16 
Sojabohne. . 14—19—27 | 65—72—75 | 20—40—50 
Bide. . 2 we 8—10—20 | 70—77—85 10—35 
Bidlinje 10—18 76—80—83 15—23 


Ral. Feuwirth, Unbau der Hillfenfriidte (Berl. 
1898); Tſchermak, Künſtliche Erbſenkreuzung (in 
der »Zeitſchrift für das landwirtſchaftliche Verjuds- 
weſen in Oſterreich⸗, Wien 1900). 
Hiilfenfriidte(Lequminofen, Blattgetreide, 
Pahlkorn), die Samen vieler Leguminoſen, die als 
Nahrungsmittel henugt werden. Die rn 9. 
find Erbten, Bohnen, Linfen; ihnen ſchließen fic an: 
die Acker oder Saubohne (Vicia Faba), die Kicher⸗ 
erbje (Cicer arietinum), die Blatterbje (Lathyrus sa- 
tivus), Wide, Widlinfe, Linfenwide, Rider. Lupinen 
werden nur wenig als menſchliches Nahrungsnrittel 
benugt, aber fiir die wärmern Gegenden jteben die 
weitverbreitete Erdeichel (Arachis hypogaea), meh- 
rere Dolichos-Yirten und die Sojabobne (Soja his- 
pida) in erſter Reihe. Die H. find dharatterijiert durch 
ihren Reichtum an ftidjtoffhaltigen Körpern, bejon- 
bers an Legumin. In diefer Hinſicht übertreffen fie 
das Getreide, das dagegen an Stärkemehl reicer ijt. 
Neben dem Legumin enthalten die H. aud) etwas Ci- 
weiß; unter den jticitofffreien Extraltſtoffen waltet das 
Starfemehl bedeutend vor; Erdeidel und Sojabohne 
jind fettreid), ſonſt ijt Fett in geringer Menge vor- 
hanben, aud) andre Beftandteile, wie aromatifde und 
bittere Stoffe, Gerbfaiurerc., treten ſehr zurück; an Kali 
und Ralf aber find die. reider al8 die Getreidearten. 
Die quantitative Zuſammenſetzung ergibt fid aus fol- 
gender Tabelle (vgl. auch die auf der Tatel Nahrungs⸗ 
mittele gegebene graphiſche Darſtellung derſelben): 














* a & 
g/S8) 3 [e6s/ 2), 
gy Ss! 5 \Se2| 3 |= 

| 8 53) & (SER 

Minimum 6,50! 18,29 0,04| 46,34 | 2,23) 182 
Grbfen . {sexi 22,19/28,35/ 0,53) 59,44 (10,02) 3,03 
Mittel 13,92/ 28,15) 1,89) 52,68 | 5,68) 2,66 
Minimum | 7,67) 17,68! 0,41) 41,95 | 2,87) 1,73 
adectohne | acim 17,85| 81,54) 3,29, 59,01 [18,17 4,70 
Mitte! 18,49/ 25,31) 1,68) 48,33 | 8,06) 3,13 
Sdminfbohme . . . . | 11,24) 23,66) 1,90) 55,60 | 3,88) 3,06 
Minimum | 9,45) 27,68) 1,62) 18,05 | 7,79) 2,71 
Supine gle shegimam 19,90) 52,70) 7,52) 41,292 86,74 6,74 
Mittel 13,98/ 38,25! 4,38) 25,46 |14,12) 3,91 
Lupine, Blaue . . . . |13,81/ 20,52) 6,16) 36,37 11,24 2,90 
Rinfe . «2 2 2 2 12,33| 25,94| 1,93) 52,84 | 8,02 3,04 
Platterble . 2. 2. 12,74/ 24,08| 2,38] 51,38 | 6,00) 2,82 
Sojabobne . . . «| 12,71| 82,18!14,03| Sl,o7 | 4,40) 4,71 
Grbnuf (Arachis). . . | 6,95|27,65/45,83| 14,75 | 2,21| 2,64 
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Dem hohen Nahrungswert der H. (fie bilden bad 
fonjentriertejte Nabrungsmittel, das wir beſitzen) ſteht 
ſchwerere Verdaulidteit geqeniiber, die nur durd 
zweckmäßige Zubereitung einigermagen gehoben wer- 
den fann. Man muh H. mit weichem Waſſer foden, 
weil das Legumin mit Kalf- und Magneſiaſalzen 
unlösliche Verbindungen bildet. Auch alte H. laſſen 
ſich ſchwer weidhtoden. Zur Brotbereitung eignet ſich 
das Mehl der H. wenig und wird aud nur an weni- 

en Orten dazu benugt. Robuſtern Konſtitutionen 
md die H. fehr zuträglich, ihre Ausnutzung ijt gut. 
Bon dem Ginvei ber qefodjten Linjen werden aller: 
dings nur 60 Broz. rejorbiert, von dem des Legumi- 
noſenmehls aber 82 Proz. Wud) bei Erbjenbrei 
ehen vom Stickſtoff nur 17,5 Proz., von den Kobhle- 
Bybraten nur 3 Proz. verloren. fiber Nadteile, die 
aus übermäßigem Genuß von Hülſenfrüchten ent- 
jtehen finnen, ee in grofer Teil der 
fultivierten H., befonder3 Erbjen und Bohnen, wird 
im unreifen Bujtand als ſchmackhaftes und leidjtver- 
Daulides Gemüſe (ſ. d.) genoſſen; die reifen Gamen 
dagegen find in Mitteleuropa verhiltnismapig wenig 
beliebt. Ein groper Teil der H. wird gegenwartig auf 
Ronferven (fondenfierte Suppen, Erbswurſt, Fleijd- 
lequminofe 2c.) verarbeitet. — Die —— der H. 
iſt uralt, und beſonders die Ackerbohne diente ſchon 
in früheſter Zeit als Nahrungsmittel. Auf dem Wege 
nad Eleuſis ſtand ein dem Bohnengott Kyamites 
— Tempel; den Ägyptern dagegen galt dieſe 
obne als unrein; ſchon 2800 v. Chr. wurde fie in 
China eingefiihrt. Wud Lupinus hirsutus wurde 
von den alten Griechen fultiviert und diente drmern 
Leuten fowie den Kynifern zur Nahrung; die Linfe 
wurde von den Grieden, Quden und Äghptern ge- 
baut; aud) bie Erbfe war im Ultertum gejdiapt, und 
in Indien mup ihre Kultur in eine ferne Zeit guriid- 
geben, während die Linje erjt in neuerer Zeit in Ben- 
galen Eingang fand. Bohnen, Erbjen und Kider- 
erbjen fanden fic) auf den Muſterwirtſchaften Karls 
d. Gr. und find jept beinahe tiber die ganze Erde ver- 
breitet. Bgl. Sdhertler, Unwendung des ſpezifiſchen 
Gewidts als Mittel gur Wertbejtimmung der Rar- 
toffeln, Zerealien und H. (Wien 1873), und Urtifel 
» Hiiljenfrudtbaue. 

Hiilfengewadfe (hiilfenfriidtige Pflan- 
gen), foviel wie Lequminofen. 

Hiilfen-Haefeler, Dietridh, Graf von, preuß. 
General, geb. 13. Febr. 1852 in Berlin als Sohn des 
Weneralintendanten der finigliden Schauſpiele Botho 
v. Hiilfen, wurde 1870 Leutnant im Kaiſer Wleran- 
der Regintent, fam 1882 in den Generaljtab, war 
1889—94 Ddienjttuender Fliigeladjutant des Kaiſers, 
wurde dann als Graf v. H. Militärattaché bei der 
Deutiden Botſchaft in Wien, 1895 Oberjt, 1897 om- 
mandeur de8 Gardefiijilierregiments, gelangte 1899 
unter Beförderung gum Generalmajor und General 
i la suite des Kaiſers in den Generaljtab und wurde 
Chef de3 Stabs des Gardeforp3. Vom 16. Nov. 1899 
bis 18. Uprif 1900 Kommandeur der 2. Garde-Jn- 
fanteriebrigade, folgte er dem General v. Hahute (f.d.) 
als Chef deF Geheimen Militarlabinetis und vor- 
tragender Generaladjutant. 

ülſenwurm, ſ. Bandwürmer, S. 329. 

Hiiljentwiirmer, f. Kodherjungfern. 

Hiilke, Julius Umbrofius, Tednolog, geb. 
2. Mai 1812 in Le zig, geſt. 26. Suni 1876 in Dres- 
den, ftubierte in Leipzig und Freiberg Mathematit 
und Naturwifjenfdjaften, ward 1834 Lehrer in Leipzig 
und 1840 Profeſſor und Direttor der finigliden Ge: 
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werbe · und Baugewerkſchule in Chemnitz, 1850 Di- 
reltor der Polytechniſchen Schule in Dresden. Seit 
1861 war er Vorſitzender der Normaleichungskom⸗ 
miffion und dann bei der Vearbeitung der Cichord- 
nung des Norddeutſchen Bundes und ſpäter des Deut- 
ſchen Reiches Mitglied der dazu niedergejebten ont- 
mijjion. 1863 wurde er Vorjipender Ber lechniſchen 
Deputation im Miniſterium des Innern. Er ſchrieb: 
Allgemeine Maſchinen- Enzykllopadie · (Leip;.1839— 
1844, 2 Bde. mit Utlas); Sammlung mathematiſcher 
Tafeln« (daſ. 1840, 2. Aufl. 1849); » Die Kammgarn⸗ 
fabrikation· (Stuttg. 1861) und »Die Tedjnif der 
Baumwollſpinnerei⸗ (daj. 1863). 

Hulft, Stadt und ehemals ftarfe Fejtung in der 
niederlind. Broving Zeeland, mit bem Kanal Ter- 
neugen-Gent durd einen Seitenfanal verbunden und 
an Der Cifenbahn Mecheln-Terneuzen, bat eine ſchöne, 
aur Halfte swifden den Reformierten und den Statho- 
lifen geteilte Kirche (beide Teile find durch eine dice 
Mauer getrennt), Zollamt und (1900) 2789 Einw. — 
Die Stadt wurde 1578 von den Holländern den Spa- 
niern abgenommen, 1583 vom Herjog von Parma 
wieder fiir Spanien, 1591 von Moritz von Oranien 
fiir die Generaljtaaten, 1596 von dem Erzherzog 
Albert, 1645 aber von Friedrid Heinrid von Oranten 
endgilltig fiir bie Hollander erobert. 1672 fiel fie vor- 
iibergehend ohne Schwertſtreich in die Hände der 
Franzoſen. Cine phy er ber Feſtung durch die 
Franzoſen 1702 unter Vauban blieb erfolglos. 

Hultſch, Friedrich, Philolog, geb. 22. Juli 1833 
in Dresden, jtudierte 1851— 55in Leipzig, wurde 1857 
Adjunkt an der Nifolaijdule dafelbjt, 1858 Lehrer in 
Rwidau, 1861 an der Kreuzſchule in Dresden, 1868 
Reltor an diefer und trat 1889 in den Rubeftand. H. 
hat fid) vorgugSweife um die antife Metrologie und 
die Textkritik der alten Mathematifer verdient ge 
madt. Hierher gehdren: »Griechiſche und römiſche 
Metrologie< (Berl. 1862, 2. Aufl. 1882); die Aus— 
gabe ber »Scriptores metrologici graeci et romani« 
(eip3. 1864—66, 2 Bde.); die fritifden Bearbeitun⸗ 
gen de8 Heron (Berl. 1864), Bappos (daſ. 1875 —78, 
3 Bode.), Uutolytos (Leipz. 1885) und der »>Sdholien 
zur Sphirif des Theodoſius« (daj. 1887); »Die Ge- 
widte des Utertums« (daf. 1898). Außerdem ver- 
Dffentlidte er Textausgaben bes Werkes »De die na- 
talic von Cenjorinus (Leipj. 1867) und des Polybios 
(Berl. 1867—-72, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1888 ff.) jowie 
»Die erzählenden Zeitformen bei Polybios< (3 Wb- 
handlungen, Leips. 1891— 93). 

Hulti hin, Stadt im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Ratibor, unweit der Oppa und der öſterreichiſchen 
Grenge und2km vom Bahnhof Dielhau (Linie Schön⸗ 
brunn-Troppau der Kaijer Ferdinand- Nordbahn), 
hat ¢ine evangelifde und eine fath. Kirche, Synagoge, 
Schloß, Waijenhaus, Umtsgeriht, Grenzzollamt, 
Eleltrizitätswerk, Mithlwerf, Strumpfiwirferei und 
(1900) 3013 meijt fath. Einwohner. 

Hitls, Johannes, Architelt de 15. Jahrh., voll. 
endete von 1429-—39 den Turm des Straßburger 
Miinjters, den er gu einer Höhe von 452 Fuh rhein. 
(142 m) bradte. m 

Hulgfd, Eugen, SanStritift, * 29. März 1857 
in Dresden, ftudierte in Born und Leipzig und wirlte 
nad einem gweimaligen langern Aufenthalt in Lon- 
bon als Privatdozent fiir orientalijde Spraden an 
der Univerſität Wien. Bon G. Bühler in das Stu- 
dium ber indifden Epigraphik eingefiihrt, ſammelte 
er auf ciner ſechsmonaligen Reife durch Nordindien 
und Kaſchmir (1884— 85) Handfdrifter und In— 
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i ei 1886 wurde er gum Epigrapbijten fiir die 
Präſidentſchaft Madras ernannt, feit 1903 ift er 
Profeffor an der Univerſität Halle. Als Ergebnis 
feiner Sammeltitigteit veröffentlichte er »South In- 
dian inscriptions« (Madras 1890 Wa Uuperdem 
ijt feine Uusgabe von Baudhajanas Geſetzbuch (Leip;. 
1884) zu erwähnen. 

Hülzweiler, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbriiden, hat eine fath. Kirche und (1900) 2127 
Cinwobhner. 

Humahudea, nach dem dort lebenden Qndianer- 
ftamm benannter DepartementShauptort in der argen- 
tinijden Proving Bujuy, im gleidmamigen Lal, 
3030 m it. M., bat (sss) 600 Einw., die durd das 
raube Klima erfdwerten Ucerbau treiben. 

Humaita, verfallene Fejtung in Paraguay, 42 km 
oberhalb der Mündung des Paraguayfluſſes in den 
Parand, 1855 angelegt, mußte 1868, naddem drei 
brafilijhe Monitors die Durdfahrt erzwungen hat- 
ten, nad) 13monatiger Belagerung durch die ver- 
biindeten Brafilier und Urgentiner fapitulieren; 1887 
hatte e8 3283 Cinw. 

Humajiin (Adj. von perf. humA, ein fabelhafter 
Vogel, Phönix), glücklich, großherrlich, bezeichnet in 
der Liirfei das, was dem Sultan gebort, von ibm aus. 
geht. Nad) der perjifden Mythe iſt derjenige, der von 

em Phönix einmal beſchattet wurde, gum Herrider 
bejtimmt. Hatt-i-Humajiin, foviel wie großherr⸗ 
fides Handi dreiben, Hatti-jderif (ſ. d.). 

Humajiin Nameé, ſ. Urabijde Literatur, S. 658. 

Human (lat.), menſchlich; menfdenfreundlid, 
woblwollend und rückſichtsvoll. 

Humaniora (lat., sc. studia), f. Humanitat. 

Humanifieren (franz.), vermenjdliden, menſch⸗ 
lid) gejittet (human) maden, aud: die Clemente des 
Humanismus als VBildungsmittel aufnehmen, an- 
wenden; f. Humanitit. * 

Humanismus und Humaniften de3 Reit- 
alters ber Renaifjance. Als Pfleger wabhrer 
Humanitit (j.d.) und derstudia humaniora nann- 
ten die Gelehrten zur Zeit der fogen. Wiedergeburt 
der Künſte und Wifjenjdaften (rinascimento) oder 
des Wiederauflebens der klaſſiſchen, griechiſch - rdmi- 
ſchen Kultur fid Humaniften (Gräziſten, Latinijten, 
Poeten, Oratoren). Die Bewegung des Humanismus 
ging von Stalien aus, wo die Traditionen des alten 

dmertums naturgemäß am unmittelbarjten nad- 
wirlten und zugleich die Nachbarſchaft der by3zantinifd- 

riechiſchen Kulturwelt dftere Berithrungen mit diefer 
asc Man pflegt als feine Uhnen mit gewiſſem Recht 
Dante Ulighiert (1265—1321), Francesco Petrarca 
(1304—74) und Giovanni Boccaccio (138138 —75) ju 
nennen. Yhrem Jahrhundert —— an die italieni⸗ 
ſchen Lehrer des Griechiſchen Barlaam und Leonzio 
Pilato. Eigentliche Schule im Sinne des Humanis- 
mus madte jedod) erjt der Griede Manuel Chry- 
foloras, Lehrer ded Griedhifden in Floreng feit 
1396, ftarb 1415 auf dem Rongil gu Konſtanz. Wie 
{don er gugleid) gegeniiber der vom Islam drobhen- 
den Gefahr die Bereinigung der abendlaindijden und 
der morgenlindijden Kirche —* betrieb, ſo gereichte 
das Unionskonzil zu Ferrara und Florenz (ſeit 1488) 
dem Humanismus zur beſondern Förderung. Deſſen 
eigentliche Seele, Kardinal Beſſarion (1403—72), 
blieb in Italien und auf römiſcher Seite, als das 
Cinheitswert bald wieder zerfiel. Ju ſeinem ſtreiſe war 
Georgios Gemiſtos Plethon (geft. 1455) als mae 
gebender Gelehrter verehrt. Nad) der türliſchen Er- 
oberung Konjtantinopels famen mit manden anbdern 
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Landsleuten Georgios Trapesuntios, Theodoros Gaza 
und SKonjtantinos Lasfaris nad) Stalien herüber. 
Hier hatte indes der Humanismus fiirjtlide Gönner 
gefunden an Cofimo de’ Medici (1889—1464) in Flo- 
ren3, Ulfonfo dem Großmütigen von Neapel (1400— 
1458), Rapjt Nitolaus V. (zuvor Thoma Karentucelli 
von Sarjano, 1898—1455, Papſt feit 1447) u. a., 
denen als leuchtendſtes Beiſpiel eines flirjtliden Ma- 
cenas Lorenzo Magnifico Medici (1449—92) von 
Floreng fic) anſchloß. Unter ihrem Sduge fanden 
ſich begabte Forſcher, Redner, Didter gujammen, wie 
Gian francesco ¥ oggio Vracciolini(1380—1459), 
Francesco Filelfo (1398—1481), Giovanni Wio- 
viano Pontano (1426—1503), Enea Silvio Picco- 
lomini (1405— 64, al8 Bapft Pius I. feit 1458), 
Poliziano, Pomponio Leto u. a. Mehrfad, wie in 
Neapel, Floreng, Rom rc., bildeten diefe Gelehrten 
formliche Gefelljchaften: Ufademien, deren von Pla- 
tons Sdule gu Athen entlehnte Bezeichnung dadurd 
in Europa fiir gelebrte Geſellſchaften allgemein wurde. 
Beſondere Aufmerkſamkeit widmeten ver} diedene unter 
ihren, wie Enea Silvio, Filelfo, Pier Paolo Vergerio 
(geb. 1849, gejt. um 1430), Maffeo BVegio (1406 — 
1458), Bittorino Rambolbini da Feltre (1378 
bi8 1446), Battijta Guarino (1370-—1460), der Er- 
ziehungswiſſenſchaft. Dod) ftand nicht immer der fitt- 
liche Ernjt unter den Humanijten auf gleidjer Hohe mit 
dem wiſſenſchaftlichen Cifer und dem Runjtgeidmad. 
Beſonders befannt als kühner Kritiler der Kirchen⸗ 

eſchichte (»De donatione Constantini<) ijt Lorenzo 
— (1406—57). Glänzende Nachblüten des Hu⸗ 
manismus fab aud) nod das 16. Jahrh. in Italien, 
namentlid unter Papſt Leo X. (Giovanni Medici 1475 
bis 1621, Papſt feit 1513); diefer Zeit gehiren neben 
anbern beriifmten Humanijten an die Kardinäle Pietro 
Bem bo (1470-—1547) und Jacopo Sadoleto(1477 
bid 1547). Nur allmählich und zumeiſt erjt nad dem 
Auflommen des Buchdrucks verbreitete ber Humanis⸗ 
mus fic) aud iiber die Ulpen. Zuerſt nad Frank- 
reid, wo fdon 1430 an der Parifer Univerjitat Grie- 
hifdh und Hebräiſch gelehrt ward, und woim 15. Jahrb. 
Johannes Lastaris, Gregorio’ Tiphernas, Georgios 
Hermonymos wirtten, im 16. Jahrh. Guillaume Budé 
—— 1467 - 1540), die gelehrten Buchdrucker 

obert Ejtienne (Stephanus, 1503—59) und fein 
Sohn Henri (15283—98) bis gur Uberjiedelung nad 
Genf (1551), Mare Untoine Muret (1526—85), 
Yfaat Cafaubon (1559—1614, feit 1608 in England) 
fowie der Staliener Julius Cäſar Scaliger (1484 — 
1558) und fein Sohn Jofeph Juſtus (1540 —-1609; 
jeit 1593 in Leiden) blühten. Aus Spanien fei Juan 
Luiz Vives (1492—1540) genannt, der jedod) meijt 
in England und Belgien lebte, aus England der 
ungliidlide Nangler Thomas Morus (1480—1535). 
Belreffs Englands ijt daneben an die bedeutende Zahl 
gropartiger Sdulanjtalten gu erinnern (Cton 1441 
u. f. f.), die Das Jahrhundert des Humanismus ent- 
jtehen jah. Beſonders wohl vorbereitet fand der 
Humanismus den Boden in den deutſchen Nieder- 
landen durch bie Briider des gemeinfamen Lebens, 
deren Gefellfdaft, durch Geert Groot (1340—84) vor 
Deventer gejtiftet, mit Vorliebe die Jugenderziehung 
betrieb. Hier erwudfen fiir Deutſchland die erjten 
bedeutenden Lehrer des Griedhifden, Rudolf Wg ri- 
cola (Roelof Huysmann, 1443—85) und Alexander 
Hegius (van der — 1433—98). Bon dort gingen 
aus Johannes Murmellius, Reftor in Münſter 
(1480—1517), Ludwig Dringenberg in Sdlettjtadt 
(dort Reftor 1441—77, geft. 1490) und mittelbar 
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Dringenbergs Schüler Jalob Wimpheling (1450 — 
1528), Konrad Celte3 (Pickel, 1459—1508) u.a. Als 
Häupter des Humanismus in Deutidland während 
der erjten Jahrzehnte des 16. Jahrh. galten anerfannt 
Johannes Reudlin von Pforzheim (RKapnio, 1455 
bis 1522) und Defiderius Erasmus von Rotter: 
dam (Geert Geert; 1466—1536), Sener als Förderer 
hebräiſcher Studien, diefer al8 Herausgeber de3 qrie- 
Hifden Neuen Tejtaments und fcharfer Rritifer der 
firdhliden Mißſtände, arbeiteten aud) der firdliden 
Reformbewequng vor, mit der fortan in Deutfdland 
mehr und mehr der Humanismus verſchmolz. Den 
Wendepuntt bezeichnet in diefer Hinſicht Reuchlins 
Streit mit bem getauften Juden Pfefferforn und den 
Kölner Theologen, bejonders befannt durd die Spott- 
idrift »Epistolae obscurorum virorume (f. d.) des 
Crotus Rubianus, Ulrid) von Hutten (1515—17) u.a. 
Als Bertreter diefes jiingern reformatorijden Hu- 
manismus ragen fervor: Philipp Melandthon 
(Schwarzerd, 1497 — 1560), Joachim Camerarius 
(1500—74) und bie vier berühmten pralliſchen Schul⸗ 
manner Valentin Friedland, genannt Trotzen⸗ 
Dorf (1490—1656), in Goldberg und —** Jo⸗ 
hannes Sturm (1507—81) in Straßburg, Michael 
Neander (1525—95) in Ilfeld und Hieronymus 
Wolf (1516--80) in Augsburg. Nirgends ijt der 
Kampf des Humanismus mit der herrſchenden Sdo- 
fajtif beftig r und dramatifder gewefen als eben in 
Deutſchland. Jn den religidjen Känipfen ded 17. Jahrb. 
jedoch verwiſchten fic) Die Grenzen der Parteien und 
die bezeichnenden Züge des Humanismus allmählich, 
fo bak man die Uusliufer der Humanijtijden Bhilo- 
logie, namentlid in Holland, weiterhin faum nod 
unter dieſen Begriff fajjen fann. Val. Heeren, Gee 
ſchichte des Studtums der flaffifden Literatur feit dem 
Wiederaufleben der Wiſſenſchaften (Gotting. 1797— 
1802, 2 Bbde.; neue Ausg. 1822); Voigt, Die Wieder- 
belebung ded klaſſiſchen Altertums (2. Aufl. Berl.1880, 
2 Bde.); Geiger, Renaijfjance und Humanismus in 
Stalien und Deutfdland (in Onckens » Ulgemeiner 
Gefdhichte<, daf. 1882) und die von Geiger heraus- 
gegebene >Vierteljahridrift fiir Kultur und Literatur 
der Renaiſſance⸗ (Leipz. 1885 — 86); Burdhardt, 
Die Kultur der Renaiſſance in Italien (8. Aufl. von 
Geiger, daj. 1901, 2 Bde.); Gaspary, Geſchichte 
der italientiden Literatur, Bd. 2 (Berl. 1888); 
Straus, Ulric) von Hutten (6. Aufl, Bonn 1895); 
Paulfen, Gefdidte des gelehrten Unterridts auf 
dent deutſchen Schulen (2. Aufl., Leipz. 1896—97, 
2 Bde.); Hartfelder, rziehung und interridht im 
Reitalter de3 Humanismus (in Schmids -Geſchichte 
der Erjiehung<, Bd. 2, Stuttg. 1889); »Reden und 
Briefe italieniſcher Humanijten« (hr3g. von Miillner, 
Wien 1899). (Mr. 12. 

Humaniftenfdrift, |. Tafel »Palaographie I< 

Humanitar (franj.), auf Humanität (jf. d.) ab- 
—— bezüglich; als Subſtantiv ſoviel wie Vertreter, 

erfechter der Intereſſen der Menſchheit, Philanthrop; 
Humanitarismus, Anſicht und Streben der Hu— 
manitäre. 

Humanitas (lat., »Menſchlichkeit ·), in ben Kol⸗ 
legien der Jefuiten Name der vierten (von unten auf 
gezählten) Klaſſe ber studia inferiora, d. h. de3 Gynt: 
najtums, die aud Poética heißt; aud gegeniiber der 
Grammatica, weldje die drei untern Klaſſen umfapt, 
Geſamtname der beiden obern Klaſſen (IV. Poetica 
und V. Rhetorica) der studia inferiora. 

Humanitat (lat. humanitas, »Menſchlichkeit «) 
bedeutete fdjon bei den Alten, namentlid) bei Cicero, 
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vorzugsweiſe die Harmonifde Ausbildung der dent 
Menſchen als foldem eignen Anlagen des Gemiits 
und de3 Verjtande3. Cine ſolche hibere und feinere 
Bildung des Geiſtes fonnte in Rom nur durd Ber- 
trautheit mit den Werlen der großen griechiſchen Dich⸗ 
ter und Schriftiteller gewonnen werden. Daher nimmt 
ſchon bei Cicero das Wort den Nebenſinn der litera- 
riſch- äſthetiſchen, alſo wefentlid) formalen Bildung 
an. Im WMittelalter waren vollends die Uberrefte der 
altflajjifden Literatur, zumal der lateinijden, die 
ein zige Quelle, aus der eine foldje Bildung gu ſchöpfen 
war. Humaniora (studia humaniora) nannte man 
deshalb die philologifden Lehrfächer und Humanis⸗ 
mus diejenige —* der gelehrten Erziehung, welche 
die Schriften der Alten als das weſentlichſte Bil- 
dungsmittel benutzte. Dieſes Erziehungsſyſtem ge— 
langte zuerſt durch Dante, Boccaccio, Petrarca u. a. 
in Stalten ju umfaffenderer Geltung und von dort 
aus mit dem fogen. Wiedererwaden der Künſte und 
Wiſſenſchaften (rinascimento, renaissance) feit etwa 
1450 jur allgemeinen Herrſchaft im Abendland. Seine 
Vertreter nannten fic im Gegenjag zu den Sdola- 
jtifern Hu manijten (Weiteres ſ. Humanismus und 
Humanijten). Die von ihnen und unter ihrem Cin- 
fluß geqriindeten Unjtalten, in Deutſchland meiſt zu⸗ 
— flegſtätten der Kirchenverbeſſerung, blühten 
is gegen Ende des 16. Jahrh., verfielen aber nach 
und nad geiſtloſem und pedantiſchem Formalismus. 
Daher traten ſchon vom Ausgang des 16. Jahrh. an 
einzelne tiefer bliclende Männer sfeaen den einjeitigen 
Humanismus polemiſch auf, fo Montaigne in Franke 
reid, Bacon in England, Ratidius u. a. in Deutſch⸗ 
land, Comenius in Bolen (Liffa), Preußen (Clbing) 
und Holland. Wud) die pictijtifden Kreiſe waren der 
ausſchließlichen Herrſchaft des Latein’ in den Schulen 
und der cinfeitigen, Dem wirfliden Leben abgewandten 
Beſchäftigung mit dem Altertum abgeneigt. Wus den 
Unregungen WU. H. Frandeds (f. d.) und jeiner Schü—⸗ 
ler gingen zuerſt Realfdulen (f. d.) in Deutſchland 
bervor, die im egenfa gu der rein fpracliden und 
logijden (formalen) Bildung der Gyninafien aud 
reale Bildung burd Befannt}dhaft mit den Gegen- 
—— und Vorgängen der Natur wie des wirklichen 
ebens pflegen ſollten. Die ſogen. Peltier tea in 
ber zweiten Hilfte des 18. Jahrh, jtellten fic) faſt 
ausſchließlich auf die Seite diejer realiſtiſchen Bil- 
dung. Der durd) fie hervorgerufene Streit zwiſchen 
Gymnaſium und Realjdule, humaniſtiſcher und realie 
iter Bildung dauert in feinen legten Uuslaufern 
nod) fort. Dod fehlt es nidt an einer befonnenen 
Mitte, deren Vertreter anerfennen, dak die Bediirf- 
nijje ded —— Lebens ihre Berückſichtigung 
zumal in der Naturwiſſenſchaft und den neuern Spra⸗ 
chen verlangen, und zwar für gewiſſe Lebenskreiſe 
vorzugsweiſe, ohne daß ſie darum den hohen Wert 
der klaſſiſch humaniſtiſchen Schulung fiir die Fähig— 
feit, flar und gründlich zu denken und das klar Ge— 
dachte in edler Form wiederzugeben, ſowie nament- 
lich fiir Die Einſicht in den geſchichtlichen Juſammen⸗ 
pang der Entiwidelung des menſchlichen Geiſtes ver- 
ennen. Als Borbild fiir dieje Uuffaffung tann im 
wefentliden nocd heute Herder (befonders » Briefe zur 
Beforderung der H.«) gelten. Bgl. Stablberg, Die 
. (Prenzlau 1895); Sdneidewin, Die antife H. 
(Berl. 1897). Weiteres f. in den Urtifeln »Padago- 
gif, Gymnajium und Boilologie.« 
Humaun, 1) Jean Georges, franj. Staats. 
mann, geb. 6. Aug. 1780 in Strakburg von armen 
Eltern, gejt. 25. Upril 1842 in Paris, trat 1794 als 
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Lehrling in eine Tabafmanufaftur und qriindete fpater 
ein eignes Geſchäft, das bald einen grofen Aufſchwung 
nahin. Ihm hauptſächlich verdanft das Elſaß den 
Rhein -Rhonefanal. Wis Unerfennung der uneigen- 
—— Dienſte erwählten ihn ſeine Mitbürger 1821 
um Mitgliede der BOF wo er ſich der 

ppofition anſchloß. Nach der Julirevolution wurde 
er im Oftober 1832 Finangminijter und führte zahl— 
reidje Reformen ein, legte aber 1834 fein Amt nieder, 
al8 feine Abſicht, bie Ronverjion der Staatsrente 
durchzuführen, durd die Oppofition feiner Kollegen 
vereitelt wurde. 1837 ernannte ibn Ludwig Philipp 
gum Pair, 1840 übernahm er gum gweitenmal das 
Finanzminiſterium. Die Barteiumtriebe in Frant- 
reid), die bedentenden Koſten fiir öffentliche Urbeiten, 
Die Laſten ded Militdrbudgets und der Bau der Eijen- 
babnen bhinderten ihn aber, dad Gleidgewidt in den 
Finanzen Herjujtellen. Vgl. Spad, H., ministre 
des finances (Straßb. 1872). 

2) Karl, Yngenteur, geb. 4. Jan. 1839 gu Steele 
im Regbez. Düſſeldorf, geft. 12. Upril 1896 in Smyrna, 
war 1859—60 beim Eiſenbahnbau titig, bezog Dann 
die Bauafademie in Berlin, mußte * 1861 auf 
ärztlichen Rat ſeine Studien abbrechen, um im Grie 
chiſchen Archipel Geneſung zu ſuchen. Er hielt ſich 
zunächſt in Chios und Samos, ſpäter in Smyrna 
auf. Jn Samos jtellte er bet dem dortigen Hera- 
tempel, einem im Ultertum beriihmten Heiligtum, auf 
Veranlajjung von Strad in Verlin mit giinjtigem 
Erfolg feine erjten Ausgrabungen an. 1862 erbielt 
er von dem englijden Gefandten in Ronjtantinopel, 
Sir Henry Bulwer, den Auftrag, deffen Palaſt auf 
einer Inſel des Warmarameeres auszubauen. Als 
ihm 1864 von der türkiſchen Regierung der Antrag 
gemacht wurde, den Bau einer Eiſenbahn von Jafa 
liber Jeruſalem gum Toten Meer hin zu übernehmen, 
ging H. nach Paläſtina, nivellierte das Land und 
nabm eine Karte davon auf. Rad einent —— 
nach Ägypten kehrte er nad) Konſiantinopel zurü 
und wurde hier von Fuad Paſcha mit der Aufgabe 
betraut, Übergänge über den öſtlichen Balkan ju 
ſuchen, um ſpäter Verbindungswege zwiſchen den 
nördlich und ſüdlich vom Balfan — Ebenen 
herzuſtellen. Die Reſultate dieſer Unterſuchungen 
legte er in einer detaillierten Karte des ganzen durch⸗ 
forſchten Gebiets nieder. Arbeiten ähnlicher Art för— 
derte er auf zahlreichen Reiſen, die ihm beſonders zur 
genauern geographiſchen Erforſchung eines großen 
Teiles von Kleinaſien Gelegenheit gaben. Obgleid 
feine Verdienſte um die Orlslenntnis jener Lander 
von fadmiinnifder Seite als epochemachend bezeich— 
net werden, fo ijt bod) Humanns Name erjt durd die 
von ihm veranlaßten und unter feiner Leitung aus- 
geführten Wusgrabungen in Pergamon (1878—86) 
weithin befannt geworden (j. Rergamon). Die Uni- 
verſität Greifswald verlieh ifm 1880 die Dottor- 
würde. 1884 wurbe ihm als Leiter der Ausgrabun⸗ 

en in Pergamon der Titel eines Direftors am Ber- 
iner Muſeum mit dem Wohnſitz in Smyrna beigelegt, 
und 1894 wurde er gum ety arts Regierungsrat 
ernannt. Mad) vorlaiufigem Abſchluß der Ausgra— 
bungen in Pergamon und nod) während dieſer be- 
teiligte er fich an den preupifdjen Expeditionen nad 
Ungora, Nimruddagh und Sendfdirli in Nordſyrien, 
und 1891—94 führte er die Uusgrabung von Mag: 
nefia am Maander durd (vgl. den Beridt über die 
Ergebniſſe von Kohte und Waginger, Berl. 1904). 
Die von Priéne fonnte er nur nod vorbereiten. Mit 
Conze, Bohn u. a. gab er heraus: »Die Ergebnijje 


629 


der Unsgrabungen zu Kergamon« (Berl. 1880, 1882 
und 1888), mit O. Puchſtein: »Reijfen in Keinafien 
und Nordſyrien« (daf. 1890, mit Utlas). 

Humansdorp, Küſtendiſtrikt der britifd-fiidafri- 
fanijden Kapkolonie, am Indiſchen Ozean, 5050 qkm 

roß, mit (891) 11,841 Cinw. (4126 Weife, 8211 
antu, 4504 Hottentotten). Der Hauptort Hankey 
Hat (1891) 639 Cinw. 

Humb., bei Pflanzennamen Abkürzung fitr A. 
v. ——— (f. d.). 

Humber (ipr. pimmber), cin Meeresarm an der Djt- 
fitjte Englands, der fid) vom Spurn Point an zwiſchen 
Port- und Lincolnfhire 60 km weit ins Land erſtreckt 
und an feinem obern Ende die Fliiffe Dufe (ſ. d.) und 
Trent (f. d.) empfiingt. Wn feinem ndrdliden Ujer 
liegt Hull (jf. d.). 

Humbert (ital. Umbérto), 1) Kardinal der rö— 
mijdjen Kurie, geb. in Burgund, war feit 1015 Mind 
im lothringijden Kloſter Moyen-Moutier, wurde 
1051 Kardinalbijdhof pon Silva Kandida und gehörte 
als Vertrauter Leos IX. gu den eifrigiten Förderern 
der firdliden Reformen. Seine »Libri tres adv. 
simoniacos« entwideln das Brogramm, dad Hilde⸗ 
brand als Gregor VIL. zur Durchführung bradte. 
Als päpſtlicher Legat erfommunisierte H. 1054 den 
Patriarden Michael Carularius (jf. d.) in Ronjtan- 
tinopel und bejiegelte dadurch die Trennung der Rö— 
miſchen von der Griechiſchen Kirche (ſ. d.). Bgl. Half- 
mann, Kardinal H. (Götting. 1883). 

2) Rainer Karl Emanuel Johann Maria 
Ferdinand Cugen, Konig von Stalien, Sohn 
des Königs Vittor Emanuel, geb. 14. März 1844, 
get. 29. Juli 1900, nahm perſönlichen Unteil an den 

tegen 1859 und 1866, befehligte 1866 eine Divijion 
und madte in der Schladt von Cujtoza erfolgreide 
Unjtrengungen, den Rüchʒug der italieniſchen Armee 
ju decken. Nad) der Offupation Roms im September 
1870 erbielt er al8 Generalleutnant das Kommando 
der do a Militardivifjion. Sein und feiner Ge- 
mablin Margarete (Todter des Herjoge Ferdinand 
von Genua und der Pringeffin Elijabeth von Sach— 
fen, geb. 20. Rov. 1851, vermabhlt 22. April 1868) 
— am kaiſerlichen Hof zu Berlin zur Taufe der 
jüngſten Tochter des deutſchen Kronprinzen im Juni 
1872 bahnte das freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen 
der hohenzolleriſchen und der ſavoyiſchen Dynaſtie 
an. Durch ſeines Vaters Tod 9. Jan. 1878 wurde er 
König von Htalien. Cr regierte jtreng fonjtitutionell, 
jtellte die —— Ordnung in der ne wieder 
oe und gab nebjt feiner Gemahlin dem Voll das Bei- 
piel feiner Bildung und edler Haltung. WIS er 17. 
Nov. 1878 auf einer Rundreife durch das Kinigreid 
in Neapel einzog, machte ein Rod), Pajjanante, ein 
Uttentat auf ihn, verwundete ihn aber nur leidt. Als 
er 29. Juli 1900 bet Monga einem vollStiimliden 
Turnfeſt beigewohnt hatte, ward er von dem Wnar- 
chiſten Gaetano Breſci erſchoſſen und 9. Aug. unter 
allgemeiner Zrauer feines Volles im Banthean zu 
Rom beſtattet. Den italienifden Thron beſtieg der 
eingige Sohn Gumberts, Vittor Emanuel IL, bis 
dahin Pring von Neapel. Val. U. Pefci, Il re mar- 
tire; la vita e il regno di Umberto I (Mail. 1900); 
Pedrotti, Vita e regno di Umberto I re d'Italia 
(Reapel wet more 

3) * Weißhand, Graf, Ahnherr des italieni- 
ſchen Königshauſes, ſ. Savoyen (Geſchichte). 

Humbert (yr. ongdsir, Guſtave Umedée, franz. 
RechtSgelehrter und PRolitifer, geb. 28. Juni 1822 in 
Mek, gejt. 24. Sept. 1894 in Beaujelle (Haute - Ga- 
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ronne), war Repetent der Rechtswiſſenſchaft in Paris, 
al8 er im März 1848 gum Sousprifetten pon Dieden- 
ley ernannt wurde. 1851 abgefept, nahm er feine 

orlefungen in Bari wieder auf und wurde 1861 
gum Brofeijor des römiſchen Redts in Touloufe er- 
nannt. Im Februar 1871 ward er dort jum Mit. 

liede der Nationalverfammlung gewahlt und ſchloß 
Res bier der republifanifden Linfen an, deren Vize⸗ 
prijident er wurde. Ende 1875 wurde er sum lebens⸗ 
langliden Senator und im Dezember 1877 gum Ge- 
neralprofurator am Rednungshof ernannt. Unter 
Freycinet tibernahm er 80. Jan. 1882 das Juſtiz- 
minifterium, trat aber fon 29. Quli guriid und 
wurde Vizepräſident des Senats, 1890 Präſident des 
Rechnungshofs. Er ſchrieb, außer vielen Aufſätzen 
in iuitifehen Fachſchriften, einen »Essai sur les fi- 
nances et la comptabilité publique chez les Ro- 
mains« (Par. 1887, 2 Bde.) und »Organisation de 
l’empire romain« (Daj. 1892). Gein Undenfen wurde 
durch einen groken Betrugsprozeß befledt, der die 
Verurteilung feiner Familie ju Zuchthausſtrafen her- 
beifiihrte (1903). 

Humboldt, 1) Fluß des nordamerifan. Staates 
Nevada, vom Oh. pumbotbegebirge, miindet nad 
480 km langem Lauf in den Humboldt Sint, 
cinen 1190 m it. M. gelegenen Sumpf. Die Zen- 
tral-Racificbabn läuft ipr entlang. — 2) Ackerbau⸗ 
folonie in der argentin. Proving Santa Fé, am Rio 
Salado, mit über 1000 Einw., meiſt deutſchen Ratho- 
life, wurde 1868 gegründet. 

Humboldt, 1) Ratt Wilhelm, Freiherr von, 
einer der geiſtreichſten Gelehrten und bedeutenditen 
Staatsmänner Deutidlands, geb. 22. Juni 1767 in 
Potsdam, gelt. 8. Upril 1835 in Tegel bei Berlin, 
erhielt nad dem frühzeitigen Tode feines Vaters, der 
im Siebenjibrigen Kriege Major und Wdjutant des 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, nachher könig- 
licher Rammerherr geweſen war, mit ſeinem Bruder 
Alexander auf dem elterlichen Schloß Tegel und in 
Berlin eine treffliche Erziehung und ſtudierte 1787— 
1788 in Franffurt a. O., dann in Gbttingen Redhts- 
und StaatSwijfenfdaften fowie unter Heyne aud 
Altertumswiſſenſchaft und auf Grund eigner Lettitre 
Kantſche Philofophie. 1789 reifte er mit ſeinem ebe- 
maligen Lehrer Campe nad Paris und Verjailles, 
wo er einigen Sitzungen der Nationalverſammlung 
beiwohnte, und begab fid) dann nad) Weimar, wo er 
den Winter 1789/90 verbradte. Hier lebte er im leb- 
haftem Verkehr mit dem Noadjutor v. Dalberg, dem 
{patern Fürſten⸗ Primas, madte die Belanntidaft von 
Karoline v. Dachröden, feiner ſpätern Gemahlin 
(f. unten, Literatur), und trat durd deren BVermitte- 
tung aud in —— zu Schiller. Im Sommer 
1790 wurde er gu Berlin als Legationsrat und Aſſeſ⸗ 
for beim Kammergericht angejtellt; bod) gab er die 
neue Stellung im Friihling 1791 wieder auf und 
verlebte bie folgenden Sabre auf feinen Giitern im 
Mansfeldifden und Thüringiſchen fowie in Erfurt, 
wo er fic) im Geijte de3 mit ihm perſönlich befreun- 
deten F. A. Wolf mit Ultertumsjtudien befdaftigte. 
Auch ſchrieb er freifinnige »Adeen fiber Staatsver- 
fajjungen, dDurd die franzöſiſche Revolution veran- 
lajt« (>Berliner Monatsidrift<, 1792) und gleid 
nadhber ⸗Ideen gu einem Verſuch, die Grengen der 
Wirtjamfeit eines Staates gu bejtimmene, die damals 
wegen Zenſurſchwierigkeiten bloß brudjtiidweife in 
Zeitſchriften erſchienen * Ganzes zuerſt Bresl. 
1851); als einzige Aufgabe des Staates betrachtet er 
hier, im Gegenſatz gum Verfahren des aufgellärten 
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Defpotisimus, die Sicherung der perfinliden Freiheit. 
Seit 1794 febte er in Jena in vertrautem Umgang 
mit Schiller und einem engen Kreis von gleichgeſinn⸗ 
ten Freunden in reger Geijtestatigteit. Cin ſchönes 
Denkmal diefer bis gu Schillers Tod dauernden 
Freundſchaft bildet ber {pater von H. veröffentlichte 
»Briefwechſel zwiſchen Schiller und W. v. H.« (Stuttg. 
1830; 3. Uusg., beforgt von Leigmann, 1899). Und 
ju Goethe trat er in innige perſönliche Beziehungen 
und erfreute ifn durd eme licbevolle Beurteilung 
des damals erfdienenen Epos »>Hermann und Doro- 
theac. Nach mehrfaden Reiſen veriweilteH. von 1797 
bis 1799 mit feiner Familie in Paris, wm dann einen 
langern Uufenthalt in Spanien gu nehmen, wo er fid 
mit dem Studium des Basliſchen beſchäftigte und mit 
reicher wiffenfdaftlider Unsbeute heimfehbrte. 1801 
nahm er auf den Wunſch der preubifchen Regierung 
die Stelle eines Minifterrefidenten in Rom an und 
blieb bier bis 1808, feit 1806 als bevollmiadtigter 
Minijter. Rom war fiir ihn ein geeiqnetes Feld * 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Studien, die er hier, im le— 
bendigen Verkehr mit Gelehrten und Künſtlern, wie 
Thorwaldſen und Rauch, auch über philoſophiſche, 
äſthetiſche, philologiſche und archäologiſche Gegen- 
ſtände ausdehnte. 1809 mit der Leitung des preußi—⸗ 
ſchen Miniſteriums des Kultus und des öffentlichen 
Unterrichts betraut, war er der eigentliche Gründer 
der Berliner Univerſität, die er nicht bloß mit tüch— 
tigen Lebrern, fondern aud) mit der umfaſſendſten 
Hor- und Lehrfreiheit auszujtatten judte. 1810 ward 
er Geheimer Staatsminijter, begleitete 1813—14 das 
fonigliche Hauptquartier, leitete im Gommer 1813 
als preußiſcher Bevollmadtigter die Verhandlungen 
in Prag, die sum Anſchluß Oſterreichs an die Ulver: 
ten führten, nahm vom 3. Febr. bis 15. Mary 1814 
an dem erfolglofen Friedenslongreß von Chatillon 
teil und war in Baris bei den Verhandlungen des 
erjten Barifer Frieden’ titig. Jn Gemeinſchaft mit 
dem Staatsfanjler Hardenberg, der ihm aber völlig 
freie Hand lies, lag ihm auf dem Wiener Kongreß 
1814—15 hauptfidlid die Behandlung der deutiden 
Frage ob; aber all fein Bemiihen zur Erringung 
einer einheitlichen Verfaffung und freier Jnjtitutionen 
fiir Deutſchland fdeiterte an_ den Gegenwirfungen 
namentlid) der öſterreichiſchen Diplomatie. Nicht gli. 
lider war er bet den nad Napoleons gweitem Sturz 
1815 erdffneten neuen Friedensunterbandlungen ju 
Paris, wo e8 ihm nidt gelang, die Ubtretung des 
Elſaß gu erreiden. Um 25. Nov. reijte H. von Paris 
ab, um als Mitglied der Territorialfommiffion ju 
Frankfurt a. M. die deutſchen Gebietsverhandlungen 
ihrem Ende zuführen gu helfen. Wis Crfagmann 
preußiſchen Bundestagsgejandten, des Grafen von 
der Golf, war er bei der feierlicjen Eröffnung de3 
Bundestags 25. Nov. 1816 gugegen und trug viel 
ur Regelung von deffen Gefhaftsordming bei. Im 
—* 1817 ging er nad Berlin, ward bier un- 
ter Die Mitglieder ded neugebildeten Staatsrats aruf- 
enontmen fowie in den zur Entwerfung der ver- 
Beifenen Verfaſſung iri ia Ausſchuß berufen 
und jum Borjipenden der zur Beratung de3 Bülow— 
iden Causatetoes. Gefefentiwurfs niedergefep- 
ten Rommiffion ernannt. Wud im Staatsrat tat er 
ſich durch feine Freifinnigfeit hervor. 1817 wurde er 
al8 auferorbdentlider Gejandter nad London und im 
DOftober 1818 nad Aachen gefdhidt. Nachdem durch 
bie RabinettSorder vom 11. Jan. 1819 das Minijte- 
rium des Innern eine neue i i erhalten 
hatte, übernahm er bie Leitung der ſtändiſchen und 
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Rommunalangelegenheiter mit einer Reihe andrer 
Verwaltungsgegenſtände als eine eigne Brande mit 
Sig und Stimme im Staat8minijterium. Sein Driin- 
gen nad) endlider Durchführung des Verfajfungs- 
werls, fein Uuftreten gegen die Rarlsbader Beſchlüſſe, 
die er filr »⸗ſchändlich, unnational, cin dDenfendes Bolt 
aufregend< erflirte, und feine Dppojition qeqen Har- 
benberg jogen ihm endlich die Ungnade des Königs 
au und bewirften 31. Dez. 1819 feinen Riidtritt ing 
Privatleben. Mit ihm traten Boyen und Beyme aus 
dem Miniſterium; erft von 1830 an wurde ér wieder 
ju den Sigungen des Staatsrats berufen. Seit fei 
nem Riidtritt lebte H. mit geringen Unterbrechungen 
durch Reijen nach Gaftein und 1828 nad Baris und 
London auf Schloß Tegel, wo er eine auserleſene 
Sammlung von Meijterwerfen der Sfulptur beſaß. 
Auf die Entwidelung de3 Runjtlebens in Breufen, 
namentlid) auf die Organifation des Berliner Mu- 
ſeums, hat er nod) damals entideidenden Einfluß 
ausgeiibt. Bur Belohnung feiner Verdienjte hatte er 
1817 die ſchleſiſche Herrſchaft Ottmachau erhalten. 
1884 wurde ihm, wie ſeinem Bruder, vor der Uni— 
verſitãt in Berlin ein Denfmal (ſitzende Marmorſtatue 
von Baul Otto) errichtet. 

Was Humboldts literarif{d-tritifdhe Urbei- 
ten betrifft, fo erſchienen die friiheften in den »Aſthe⸗ 
tiſchen Verſuchen⸗ (Braunſchw. 1799, Bd. 1) geſam⸗ 
melt. Es find Kritilen über Goethe3 » Hermann und 
Dorothea« und »Reinefe Fuchs« fowie Sdillers 
» Spagtergang«, von denen erjtere aud feparat (4. Aufl. 
mit Einleitung von Hettner, Braunjdw. 1882) er- 
chien. Jn das Gebiet der Ujthetif gehören ferner feine 
Rejenfion iiber Yacobis »Wolbemare, worin er fein 
philoſophiſches Ideal aufitellt, und die die Schelling: 
ide Nature und Jdentitatsphilofophie gleichſam anti- 
zipierenden Ubhandlungen: »tiber den Gejdledts- 
unterjdied« und »Uber männliche und weiblice 
Forme, Widhtige Beitrage sur Kenntnis der griedi- 
iden Sprache und Verstunjt gibt feine metrifde Uber- 
fesung de >Ugamemmone von Äſchylos (Leip. 1816, 
neue Ausg. 1857), der ſich die Ubertragung der zwei⸗ 
ten olympiſchen Ode des Pindar, ferner des Simoni- 
dis und mebhrerer Chore aus den »>Cumeniden« an- 
ſchließt. Die gründlichſten und umfaſſendſten Studien 
wendete aber H. der vergleidenden Spradforidung 
gu. Als Früchte feiner Forfdungen fiber die baskiſche 
Sprache find ſeine »Beridtigungen und Zuſätze ju 
Adelungs Mithridates über die lantabriſche oder bas- 
fife Spradje« (Berl. 1817) und die muftergiiltige 
» Priifung der Unterfudungen fiber die Urbewohner 
Hiſpaniens vermitteljt der vasfifden Spradje« (daſ. 
1821) zu nennen. Seine erfolgreice Beteiliqung an 
den in Deutidland mit Cifer aufgenommenen alt- 
indiſchen Stubien bewieſen feine größern in der Ber- 
liner Ulademie gelefenen Ubhandlungen: »llber die 
unter Dem Namen Bhagavad-Vita befannte Epiſode 
de3 Maha Bharatac (Berl. 1826); »Uber den Dua- 
lis⸗ (daſ. 1828) und ⸗»Über die Berwandtidaft der 
Ort8adverbien mit dem Pronomen in einigen Spra- 
Hen« (daj, 1830). Sein Hauptwerf aber auf diefem 
Gebiet: »UÜber die Rawifprade auf der Inſel Java< 
— 1836 — 40, 8 Bde.), ward erſt nad ſeinem 

ode von Buſchmann (f. d.) —— Die 
Einleitung zu diefem Werk, die u. d. T.: »Üüber 
die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues 
und ihren Einfluß auf die geiſtige Entwickelung 
des Menſchengeſchlechts⸗ (Berl. 1836; 2. u. 3. Ausg. 
von Bott, nut einer Einleitung: »W. v. H. und die 
Sprachwiſſenſchaft«, daſ. 1876 u. 1883) aud) befon- 
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ders erſchien, madte in der Geſchichte der newern 
Spradforfdung Epoche (vl. Schasler, »Die Ele- 
mente der philoſophiſchen Sprachwiſſenſchaft W. v. 
Humboldts«, Berl. 1847). Humboldt » Vocabulaire 
inédit de la langue taitienne« ward ebenfalls von 
Bujdhmann in deſſen »Apercu de la langue des iles 
Marquises et la langue taitienne« (Berl. 1843) vers 
ffentlidht. Cine neue Wusgabe von »Humboldts 
fpradphilofopbhifden Werken⸗, mit Kommentar, ver- 
auſtaltete Steinthal (Berl. 1883). Seine die Spradj- 
wiljenfdjaft betreffende handſchriftliche Sammlung 

ing an die königliche Vibliothet in Berlin iiber. Day 
F unter ſeinen tiefen Studien fund diplomatiſchen 
Geſchäften ſich den edel menſchlichen Zartſinn für 
Freundſchaft und Liebe zu bewahren gewußt, bewei— 
ſen die an Charlotte Diede (ſ. d.) gerichteten » Briefe 
an eine §reundin« (Leipz. 1847, 13. Aufl. 1898; 
val. Berdrow, »Frauenbilder aus der neuen deut- 
‘chen Literaturgeſchichte«, 2. Aufl., Stuttg. 1900). 
Seine »Geſammelten Werke« erſchienen zuerſt nad 
ſeinem Tode in 7 Banden (Berl. 18341 —H2); eine 
große kritiſche Ausgabe der ⸗Geſammelten Sdriften« 
wird vor der königlich preußiſchen Alademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften (daſ. 1903 ff.) veranſtaltet. Die Werke ent⸗ 
halten auch einen Teil der zahlreichen Gedichte Hum— 
boldts, unter denen beſonders die Elegie⸗Rom⸗ (1806) 
und die durd) tiefe Sinnigfeit ausgezeichneten »So- 
nettee (feparat, Berl. 1853) hervorzuheben find. Cine 
neue Ausgabe feiner »Abhandlungen über Geſchichte 
und Politik« erſchien Berlin 1870. Das »Tagebud 
W. v. Humboldts von feiner Reije nad) Norddeutſch⸗ 
land im J. 1796« (Weim. 1894) und »Sechs unge- 
drudte Aufſätze über das klaſſiſche Altertum« (Leipz. 
1896) gab Leitzmann heraus. Sein Briefwechſel mit 
Goethe wurde herausgegeben von Bratranek (Leipz. 
1876), ſeine Briefe an den Philologen Schweighäu— 
jer in franzöſiſcher Überſetzung von Laquiante (Bar. 
u. Nancy 1893), an F. G. Welder von Haym (Berl. 
1859), die Briefe an Chr. G. Korner von Jonas 
(oUnfichten über Äſthetik und Literature, daj. 1879), 
die Briefe an J. R. Forjter von demfelben (daf. 1889), 
die Briefe an F. H. Bacobi von Leigmann (Halle 
1892), die Briefe an G. H. L. RNicolovius von R. 
Haym (Berl. 1894); ⸗Lichtſtrahlen aus feinen Brie- 
fen« veröffentlichte Elife Maier (6. Aufl. Leipz. 1881). 
Val. Shlefier, Erinnerungen an B. v. H. (Stuttg. 
1843— 45, 2 Bde.); Haym, Wilh. v. H., Lebens- 
bild und Charafterijtif (Berl. 1856); Dijtel, Aus 
B. v. Humboldts legten Lebensjahren (Briefe, Leipz. 
1884); Cherbulie;, Profils littéraires (Par. 1889); 
Gebhardt, BW. v.H. als Staat3mann (Stuttg. 1896 
bis 1899, 2 Boe.); Kittel, W.v. Humboldts gejdidt- 
liche Weltanidhauung im Lichte des llaſſiſchen Gubjet- 
tivismus der Denferund Didhtervon Kinigsberg, Jena 
und Weimar (Leipz. 1901); ferner: » Briefwediel 
zwiſchen Karoline von H., Rabel und Varnhagen« 
(Weint. 1896) und »> Nene Briefe von Karoline von H.« 
(Halle 1901, beide hrsg. von Leibmann); U. Stauffer, 
Karoline von H. in * Briefen an Alexander von 
Rennenkampff (Berl. 1904). 

2) Friedrid Heinrid Ulerander, Freigerr von, 
Naturforjder, Bruder des vorigen, geb. 14. Sept. 1769 
in Berlin, geft. dafelbjt 6. Mat 1859, erbielt gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinem Bruder Privatunterricht, ſtudierte 
int Winterſemeſter 1787/88 in Frankfurt a. O., dann 
in Berlin, wo er Thunbergs Ubhandlung »De arbore 
macassariensi« ind Franzoöſiſche iiberjetste (feine erjte 
literarifde Urbeit, anonym u. d. T.: »Sur le Bohon- 
Upas«), und ging 1789 nad Göttingen. Hier beſuchte 
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er mit feinem Bruder Heynes philologifdes Seminar, 
hörte aber aud) Vorträge von Blumenbad, Käſtner, 
Pedmann, Gmelin, Lichtenberg, Link fowie des Hijto- 
rifers Spittler und machte Ausflüge in Den Harz und 
an den Rhein. Cine Frudt jener Exkurſionen und 
feiner Studien war die Drudjdrift: »Über die Baſalte 
am Rhein, nebjt Unterfudjungen fiber Syenit und 
Baſanit der Ulten« (Braunſchw. 1790). 1790 ging er 
mit Georg Forjter durch Belgien, Holland, England 
und Frankreich, und durch dieſen Reifebegleiter wur- 
den feine Blicte guerjt auf die tropifden Lander hin- 
qelentt. Er befudte dann Büſch' Handelsfdule in 
Hamburg und bezog 1791 die Bergakademie ju Frei- 
berg, wo er Werners Unterridht genoß und mit Leo- 
pold v. Bud, Freiesleben und Undrea del Rio in 
engen Berfehr trat. Die Frudt eines acdhtmonatigen 
Unfenthalts im Erzgebirge war die »Flora subterra- 
nea Fribergensis et aphorismi ex physiologia che- 
mica plantarum« (Berl. 1793; deutſch mit Zuſätzen 
von Hedwig, Leip;. 1794). 1792 ward H. Aſſeſſor im 
Bergdepartement und bald darauf Oberbergmeijter in 
den frantifden Fiirjtentiimern. Er fammelte Hier 
die Materialien gu den beiden 1799 erjdienenen Ur: 
beiten: »llber bie chemifde Zerlegung ded Qufttrei- 
ſes« und »UÜber bie unterirdifdjen Gasarten« und fon- 
jtruierte eine unauslöſchliche Lampe fowie eine nad 
Beddoes’ Prinzipien hergejtellte Reſpirationsmaſchine 
fiir Grubenarbeiten. Auch fammelte er feit 1792 das 
Material gu feinem grdfern Wert: »Über die gereizte 
Mustel- und Nervenfajer, nebjt Vermutungen über 
den chemifden Prozeß des Leben in der Tiers und 
Pflangenwelt« (Berl. 1797—99, 2 Bde.). 1797 gab 
er feine Stelle auf, um fic) bem Studium der Nature 
wiffenfdaft gu widmen. Drei Monate weilte er in 
Jena, mit Goethe und Sdiller in Verkehr, und hirte 
Loders anatomifde Vorträge. Größere Reiſepläne, 
die indes infolge der politiſchen Wirren nicht —— 
führung gelangten, führten ihn nach Paris. Er machte 
bier Die Belanntſchaft des Botanikers Uimé Bonpland 
(j. d), verlebte mit dieſent Den Winter von 1797/98 
in Spanien und erbielt die Erlaubnis zur Bereiſung 
des fpanifden Amerika. Er ſchiffte fich 5. Juni 1799 
mit Bonpland in Corufia auf der Fregatte Pizarro 
ein, langte 19. Suni in Tenerijfa an, beltieg dort den 
Bice und landete 16. Juli in Amerika bei Cumana. 
Bon hier aus durchforſchte er Venezuela und das 
Drinofogebiet und lieferte zuerſt die auf ajtronomifde 
ae bearory <a gegriindete Bejtitigung der Vifur- 
fation des Drinofo. 1800 wenbdete er ſich mit Bon- 
pland nad) Cuba, 1801 gingen fie nach Cartagena und 
nad dem Plateau von Bogotd. Ym September bra- 
chen fie nad) Quito auf, und 23. Juni 1802 bejtieg 
. den Chimborazo und erflomm die abfolut größte 
bis dahin von Menſchen erreidte Höhe (5810 m), ob- 
wohl nicht den Gipfel felbjt; endlich erreichte er die 
Wejttiijte bei Trujillo und nad beſchwerlicher Fahrt 
im März 1803 Acapulco. Jn Mexilo weilte H. etwa 
ein Jahr, um die Provingen gu bereifen, begab fid 
Dann nad einem zu ftatijtijd-politijden Studien be- 
nugten kürzern Unfenthalt in Havana nad Phila- 
delphia und Wafhington und fdhiffte ſich 9. Juli 1804 
in der Dtiindung de3 Delaware nad Europa ein, wo 
er mit Bonpland 3. Mug. in Bordeaux landete. Urbei- 
ten in Paris, befonders ga8analytijde, in Verbindun 

mit Gay-Luffac, Reifen mit diefem und L. v. Buch 
nad) Stalien befdiftigten ihn zunächſt. Gegen Ende 
1805 febrte er nad) Berlin guriid, begleitete 1807 den 
Prinzen Wilhelm nad) Baris, blieb aber aud nad 
deſſen Riidberufung in Frankreich, um dort die Her: 
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ausgabe feiner Werke gu beforgen. 1818 wohnte er 
bent Kongreß ju Maden bei, fpater dem von Verona, 
von wo er den Konig nad Rom und Neapel begleitete. 
Dejinitiv fehrte er 1827 nad Berlin guriid, wo er, 
der foniglide Kammerherr, in der Univerſität und in 
der Singafademie die berithmten BVorlejungen fiber 
phyfifde Weltbeſchreibung hielt. Wher ſchon 1829 
unternahm er in Begleitung von Ehrenberg und G. 
Roſe cine auf Befehl des Kaiſers Nifolaus reich aus- 
qejtattete Expedition nad dem Ural und Ultai, der 
chineſiſchen Dſungarei und dem Kaſpiſchen Meer. Nach 
der Thronbejteiqung Ludwig Philipps ward H. be- 
auftragt, Demfelben die Anerlennung von feiten des 
—— Thrones zu überbringen und dann von 
Paris aus politiſche Berichte, zuerſt vom September 
1830 bis Mai 1832 und dann wieder 1834 und 1835, 
nad) Berlin einzuſenden. Die gleiche Mijjion wieder- 
holte fid) in den nächſten waty Jahren nod fiinfmal 
und nahm allemal 4—5 Monate in Anſpruch. Jn diefe 
Beit fallen die in Verbindung mit Gauß geſchaffene Or⸗ 
ganijation der magnetijden Beobadtungsijtationen, 
der Vorliufer unjrer meteorologijden Objervatorien, 
die damals nur durd) Humboldts großes Anſehen 
im Ine und Uusland ermöglicht wurde, und die Voll- 
endung und Herausgabe eines gelebrten hiſtoriſchen 
Werfes, bes »>Examen critiquee. Außer einem aber- 
maligen Befud in Paris 1847 ging H. mit König 
Hriedrid Wilhelm IV. 1841 nad England und 1845 
nad Dänemark. Gein ftindiger Uufenthalt blieb 
Berlin, wo er jeinen Studien lebte und den »> Kosmos, 
Entwurf einer phyjijden Weltbeſchreibung · ſchrieb. 
Schon die erjten Urbeiten Humboldts geben Zeug⸗ 
ni3 von feiner großen wiffen|daftliden Befähigung. 
Eine Qugendfdrift, mehr poetifden als wiſſenſchaft⸗ 
liden Inhalts, zeigt, wie auch ihn die didhterifd-fym- 
bolifd-fpefulative Anſchauung der Zeit gefeffelt hrelt ; 
aber der Geijt Der Spezialforſchung, der ibn beherridte, 
bewabrte ifn vor Dem Abgrund, in ben ſpäter die 
Naturphilojophie verjank. Wir fehen ibn beſchäftigt 
mit gründlichen Erperimenten, die ihn notwendig auf 
die Bahn der eratten Wiffenfdaften leiten mußten. 
Auf vielen und fehr verjdiedenen Gebicten fibrten 
ihn feine erjten Forjdungen zu bedeutſamen Rejul- 
taten, aber fo grok war fein Streben nad univerjalem, 
umfaffendem Wiſſen, dap die eingelnen Disziplinen 
Der Naturwiſſenſchaft ihm nur als Vorjtufer gur tie 
fern Erfenntnis der Phyſik des Erdballes galten. Sein 
Drang nad Erfenntnis de3 Ganzen fithrte ihn in die 
Tropen, wo er fiir feine Zwecke ein reideres Material 
u ertwerben hoffte. Humboldts grope Reije ijt das 
Rorbitd fiir alle ſpätern wifjenidaftliden Reiſen ge— 
worden; ibn felbjt bob fie auf jene 5.9 Stufe, auf 
der er als der erjte Naturforjder feiner Beit jo großen 
Cinfluk ausgeiibt hat. H. wurde der Beqriinder der 
flimatologijden und plajtifden Geographie, der Phy— 
fif des Meeres und der Pflanzengeographie; er hatte 
die reihenweiſe Anordnung der Vullane und die drt- 
lid) verſchiedene Intenſität der Magnetkraft erfannt; 
Geologie und Aſtronomie, Zoologie, VBotanif und 
Mineralogie Hatten durd ihn wie faum durd einen 
anbdern Forſcher vor ifm Bereicherung erfabren. Uber 
aud die Bewohner der durdreijten Lander hatten fein 
Intereſſe gefejjelt, und er lieferte die bedeutfamjten 
Urbeiten iiber die Abſtammung, die Spraden, die 
Kulturzujtinde, die Wanderungen und die Zeitred- 
nung ber alten Peruaner und Merifaner. Für die 
Statiitif, die damals faunt im Entitehen war, und fiir 
die StaatSifonomie wurden feine Unterfudungen von 
groper Widhtigkeit. Die jtaunenswerte Univerfalitat 
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ſeines Wiffens wurde fiir ibm die Baſis gu weitern 
Leijtungen. Er war nicht ein Polyhijtor, der fic) nur 
an die Cingelheiten, an die nacten Tatſachen halt; 
ihm Diente alles nur als Mittel feines yoy Bwedes, 
bie Erjdeinungen der körperlichen Dinge in ihrem 
allgemeinen Zuſammenhang, die Natur als ein durch 
innere ſträfte bewegtes und belebted Ganze aufzufaſſen. 
Das große Zeugnis dieſer Anſchauungsweiſe iſt ſein 
»Kosmos«, cin Werk, das einzig daſteht in der Lite— 
ratur aller Bolter. Es ijt ein thularer Abſchluß des 
gejamten Naturwiſſens der Humboldtiden Zeit, aus- 
gezeichnet Durd cine vollendete Darjtellung, durd die 
eo rt und Weije der Benutzung und Ver— 
nilpfung eiqner und frembder Beobadtungen, durd 
die ‘Juverlatigteit der Ungaben, vor allem durd) die 
Fülle frudtbarer Gedanten. Uber über diefe Grenje 
hinaus hat die gefamte Arbeit Humboldts eine emi- 
nente Bedeutung durch die beftiindige Hervorhebung 
ber Beziehungen zwiſchen der tiefern Einſicht in die 
Erſcheinungen der Krafte der Natur und der geijtigen 
Vildung wie dem materiellen Wohlſtand der Völler. 
Das Erheben der Menfchen gu einer höhern, umfafjen- 
bern, den Geijt veredelnden Weltanjdauung, die Er- 
wedung eines geliuterten Naturgefiihls bat er in 
allen feinen Schriften überall auch da betont, wo er 
von ſcheinbar ferner liegenden Gegenjtinden redet. 
Er verſchmähte es nidt, in einer Beit, wo die Gelehrten 
ſich ftreng abſchloſſen, jeine Forſchungen durd all- 
gemein verjtindlide Vorlejungen und Sdriften gu 
einem Gemeingut aller gu madjen, und wurde da- 
Durd ein Mann des Volles im höchſten Sinne und 
der Lirheber einer popular-wijjenjdaftliden Literatur 
in klaſſiſcher Form. Seine wiffenfdaftlide Bedeutung 
und jeine Stellung jum König veridajften H. einen 
weitreichenden Einfluß. Durd) perjintidjen Verkehr 
mit faſt allen Gelehrten, durch eine großartige Kor— 
reſpondenz, durch Förderung jüngerer Talente und 
beſonders auch durch Bekämpfung oder doch Milde— 
rung von Einflüſſen, die den Staat ſeiner Miſſion der 
Förderung der Wiſſenſchaft untreu ‘ madden trad 
teten, wirfte er fruchtbar in hohem Grade. 

H. galt zuletzt als der Neſtor der Naturforjdung 
in Deutidland, ja in Europa, feine Wutoritét war 
fo gro, dap fie fogar in mander Beziehung die Ent- 
widelung reformierender Anſichten auf verſchiedenen 
Gebieten cine Zeit hindurd verhindert hat. Dies gilt 
beſonders fiir die Geologie, die fich bald in entſchie— 
denem Gegenſatz zu den int ⸗Kosmos« vorgetragenen 
Ideen entiwidelte. Wan hat aud) daran erinnert, dap 
H. in jeder eingelnen Disziplin von Spesialforfdern 
iibertroffen worden ijt, bak er als Entdeder nidt an 
Galvani, Ropernifus, Kepler oder Newton Heran- 
reidht; Dod) mit Unrecht, denn Humboldts Bedeutung 
liegt gerade darin, daß er nidt einer eingelnen Dis- 
jiplin, nicht der Naturwiſſenſchaft allein, set ber 
gefamten Förderung der Menſchheit diente. Bereits 
1804 wurde ihm eine von Loos geſchnittene Medaille 
mit der Inſchrift »Novi orbis Democritus« gewidmet, 
ber mande andre Medaillen folgten, während beinahe 
alle Ufadentien der Welt ihn zu ihrem Mitglied er- 
nannten. Jim Fairmount-Park gu Philadelphia wurde 
ihm 1876 eine foloffale Bronjeftatue von Drate, in 
St. Louis 1878 eine Statue von Ferd. v. Miller dem 
jiingern, in Berlin 1883 ein von R. Begas gearbei- 
tete3 Standbild neben dem feines Bruders vor der 
Univerfitdt erridtet und ju feinem Andenlen die 
Humboldt-Stiftung unter dem RKuratorium der 
tonigliden Ufademie der Wiſſenſchaften begriindet, 
beſonders zur Unterſtützung von ForjdungSsreijenden. 
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Der faſt 2ojährige Unfenthalt in Paris ward zur 
Bearbeitung des amerifanijden Reiſewerks ver- 
wendet, und die tüchtigſten Fachmänner (Oltmanns, 
Kunth, Cuvier, Latreille, Valenciennes, Gay-Lujjac, 
Thénard, Vauquelin u. a.) und Künſtler wurden fiir 
die Bearbeitung und künſtleriſche Ausſtattung ein- 
gelner Teile gewonnen. Die Gejamtausgabe (die — 

roße) in 80 Banden (20 in Folio, 10 in Quart) ent⸗ 
bait die Utlanten und Kupferwerle und wird gewöhn⸗ 
lid) in 6 Abteilungen gruppiert, während die ſogen. 
fleine Oftavausgabe nur den Text ciniger Werke dar- 
aus, oft mit Auslaſſungen und Bute en, enthält. 
Hiernad hat das amerifanifdhe Reiſewerk den Gefamt- 
titel: » Voyage aux régions équinoxiales du nouveau 
continent, fait en 1799—1804<« und bildet folgende 
6 Ubteilungen: 1) »Relation historique, unvollen- 
bet, reidjt nur bis zur Reife nad Peru, Uprif 1801 
(Par. 1811—29, 3 Bde. in Quart, oder daf. 1816 —32, 
13 Bode. in Oftav; deutſch, Stuttg. 1815 —82, 6 Bde.; 
beſſer von Hauff, daf. 1859, 4 Bde.). Zur »Relation 
historique<« gehören: »Atlas géographique et phy- 
sique« (39 Blatter in Folio) und » Atlas pittoresque, 
vues des Cordilléres et des monuments des peuples 
indigénes de l'Amérique< (1810, 69 Blitter). 2) 
>Recueil d’observations de zoologie et d’anatomie 
comparée« (1805—382, 2 Bde., mit 55 Tafeln), nit 
Cuvier, Latreille, der die Inſekten, und Valenciennes, 
ber die Fiſche und Konchylien bearbeitete. 3) »Essai 
politique sur le royaume de la Nouvelle Espagne« 
(Par. 1881, 2 Quartbde. oder 5 Bde. Oftav; 2. Wufl., 
vermehrt durch den »Essai politique sur l'isle de 
Cubac, 1826—27, 6 Bde. in Oftav; deutſch, Stuttg. 
1809—14, 5 Vde.); dagu gehört: »Atlas géogra- 
phique et physique du royaume de la Nouvelle 
Espagne« (ar. 1812, 21 Tafeln). 4) »Observations 
astronomiques, opérations trigonométriques et 
mesures barométriques, rédigées et calculées par 
Jabbo Oltmanns« (Bar. 1808—10, 2 Quartbde.). 
5) »Physique générale et géologie: essai sur la 
géographie des plantes, accomp. d'un tableau« 
(Par. 1807, Quart; deutid, Stuttg. 1807, Goethe 
qewidmet). 6) »Plantes équinoxiales, rédigées par 
A. Bonpland« (Par. 1809—18, 2 Bde. in Folio, 144 
Tafeln); »Melastomes et autres genres du méme 
ordre, rédig. par A. Bonpland« (1806—-23, 2 Bde. 
in Folio, 120 Tafeln); »Nova genera et species plan- 
tarum partim adumbraverunt A. Bonpland et Alex. 
de H., in ordinem digess. C. S. Kunth« (1815—-25, 
7 Bde. in Folio, 700 Tafeln), hierzu von H. die Cin- 
{eitung: »De distributione geographica plantarum 
—— coeli temperiem et altitudinem mon- 
tium« (1817); »Mimoses et autres plantes légu- 
mineuses, rédig. par C.S. Kunth« (1819—24, Folio, 
mit 60 Tafeln); »Révision des graminées par C. 8. 
Kunth« (1829 — 34, 2 Bde. in Folio, 220 Tajfeln); 
»Synopsis plantarum, auct. C.S. Kunth« (1822—26, 
4 Bde. in Oftav). — Im Zuſammenhang damit ftehen: 
+ Unfidten der Natur«(Stuttg.1808, 2 Bde.); in wieder- 
holten vermehrten Uuflagen) ; »Des lignes isothermes 
et de la distribution de la chaleur sur le globe«, in 
ben »Mémoires de la Société d’Arcueil« (1817); 
»Essai géognostique sur le gisement des roches 
dans les deux hémisphéres« ( Straßb. 1823); »Exa- 
men critique de l'histoire de la géographie dunou- 
veau continent et des progrés de l'astronomie nau- 
tiqueaux XV. et XVI. siécles« (Par. 1814—34, 1 Bd. 
in folio oder 5 Bde. in Oktav; deutſch von Ideler, Berl. 
1835—51, 3Bbde.). Die afiatifde Reife behandeln 
bie Werte: »Fragments de géologie et de climato- 
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logie asiatiques« (Rar. 1832, 2 Bde. in Oftav; deutſch 
von Lowenberg, Berl. 1832); »Asie centrale. Recher- 
ches sur les chaines de montagnes et la climato- 
logie comparée< (Par. 1843, 3 Bde. in Oftav; deutſch 
von Mahlmann, Berl. 1843—44,2Bde.); »Reifenad 
dem Ural, dent Altai und dem Safpifden Meer«, mit 
Ehrenberg und Roſe (daf. 1887—42, 2 Bhe.). Der 
»Kosmos« erjdhien zuerſt 1845—58 in 4 Banden, 
Dann wiederbolt und wurde von Profefjor Buſchmann 
mit 2 Banden eines ziemlich unbraudbaren Regijters 
belaftet. Unter den erläuternden Werlen, welde be- 
zwecken, den »Kosmos« fiir weitere Kreife verſtänd⸗ 
lich zu machen, verdienen genannt zu werden die 
»Briefe über Humboldts Kosmos« von B. Cotta, 
Schaller u. a. (4 Tle. Leipz. 1848—60). Von Hum- 
boldts Kleinern Schriften⸗ ijt nur ein Band: »Geo⸗ 
gnoſtiſche und phyſiſche Crinnerungene, mit Atlas 
(Stuttg. 1853), erſchienen. Nad) Humboldts Tod er⸗ 
ſchienen aus feinem Briefwedfel: feine Briefe an 
Varnhagen von Enfe (1.—5. Wufl., Leipz. 1860), 
»Briefwechſel und Gefprade mit einem jungen Freund · 
—— Berl. 1861), der Briefwechſel mit Heinrich 

erghaus (Jena 1863, 3 Bde.), feine Briefean Bunjen 
(Leipz. 1869), der » Briefwedjel mit dem Grafen Georg 
von Cancrine (daf. 1869), mit Mare Aug. Pictet (in 
»Le Globes, BD.7, 1868), »Correspondance inédite 
scientifique et littéraire< (rg. von de la Roquette, 
Par. 1869), der Briefwechſel mit Friedr. v. Raumer 
(in deffen »Literarijdem Nachlaß«, Bd. 1, Berl. 1869), 
mit Goethe (hrsg. von Bratranef, Leip3. 1876), mit 
Wau (r8g.von Brubns, daf. 1877), mit Joach. Heinr. 
Campe in deſſen »Lebensbild« von Levfer (Braunſchw. 
1877), die Briefe an feinen Bruder Wilhelm (hrsg. von 
der Familie H., Stuttg. 1880) und Jugendbriefe an 
Wilh. Gabr. Wegener (Hrsg. von Leigmann, Leip3. 
1896). »>Gefammelte Werlee von H. erjdhienen zuletzt 
Stuttg. 1889 in 12 Biinden. Sein Bildnis ſ. Tafel 
»Raturforjder Ie. Val. Bruhns, Alexander v. H., 
eine wiſſenſchaftliche Biographie (im Verein mit Une 
Lallemant, Carus, UW. Dove u. a., Leip3. 1872, 
B Bde. ; Bd. 2 enthalt auch die vollſtändige, tiberjict- 
lich geordnete Bibliographie von Humboldts Sdrif- 
ten, von Ldwenberg); Klende, W. v. Humboldts 
Reiſen, Leben und Wiſſen (7. Aufl., daf. 1882); Ju⸗ 
liette Bauer, Lives of the brothers H. (Lond. 
1852); Liwenberg, UW. v. Humboldt3 Reifen in 
Wmerifa und Aſien (2. Aufl., Berl. 1843, 2 Bde.); 
Wittwer, Uler. v. H., fein wiffenfdaftlides Leben 
und Wirken (Leip;. 1860); Ule, ler. v. H. (4. Aufl., 
Berl. 1870). S. Giinther, BViographiein der Samm- 
lung »Geijteshelden« (Bd. 39, daſ. 1900); »Wiſſen⸗ 
ſchaftliche —— gum Gedächtnis der 100jährigen 
Wiederkehr des Antritts von A. v. Humboldts Reiſe 
nad Amerika« (hrsg. von der Geſellſchaft fiir Erd- 
funbde in Verlin, da}. 1899). 

Humboldt: Wfademie, cin 1878 auf die An— 
requng von Mary Hirſch vom Wiſſenſchaftlichen Ben- 
tralverein gegründetes privates Lebhrinjtitut in Berlin, 
das beswedt, »ſolchen Perjonen, weldje die Univerſität 
nicht befuchen können oder bereits verlaffen haben, 
durch ſyſtematiſche Vortragsjyflen und andre geeig- 
nete Mittel Gelegenheit zu einer harmoniſchen wijjen- 
—— Weiterbildung zu geben und fie in Zu—⸗ 
ammenhang mit den Fortidritten der ſich entwickein⸗ 
den Wiſſenſchaft zu halten«. E8 werden vorzugsweiſe 
diejenigen Wiſſenſchaften gepflegt, die fid) an die Na. 
men der Brüder v. Humboldt knüpfen (Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, Philoſophie, Literatur- und Kunſtgeſchichte, 
Nationalökonomie, Staatslehre ꝛtc.). Etwa zwei Fiinf- 
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tel der Zuhörer ſind Frauen. Die Unterrichtsräume 
des Inſtituts, das unter der Leitung von Max Hirſch 
ſteht, find vom Staate zur Verfügung geſtellt. Bal. 
M. Hirſch, Wiſſenſchaftlicher Zentralverein S., 
Skizze ihrer Tatigfeit x. (Berl. 1896), und Volks. 
hod thuten, ihre Ziele, Organijation und Entwidelung 
(Daj. 1901); »Wus der H.« (Feſtſchrift mit 83 Ab⸗ 
yg oe oe daf. 1903). 

Humboldtbai, 1) Budt im djtlidjten Feil der 
Nordküſte von Niederlindijd-Neuguinen, unter 140° 
47‘ öſtl. L., ijt 7km breit, 11 km lang und mit Rofo3- 
palmen beſäumt. In ihrer Tiefe liegt ba Dorf Wa- 
wah. — 2) Hajfartige Budht an der Küſte ded nörd— 
lichen Ralifornien, 25 km fang, bi8 4 km breit und 
1—4,5 m tief, hat zwiſchen den beiden fie abſchließen⸗ 
den Landjungen eine Cinfahrt von nur 400 m und 
ijt fiir Schiffe von 4 m Tiefgang bis Eurefa (jf. d. 1), 
fiir folde von 3 m bis Urcata und Hoofton fahrbar. 

Humboldtgebirge, hohe, mit ewigem Sdnee be- 
deckte Berglette in Bentralafien, nordweftlider Teil 
des Nanſchan an der Nordgrenge von Tibet, öſtliche 
Bortfegung der Waſſerſcheide zwiſchen der innerajta- 
tiſchen Wüſte und dem tibetifden Hodland, 1880 von 
Prſchewalskij benannt. 

Humboldtilith, Mineral, ſoviel wie Melilith. 
umboldtin, Mineral, foviel wie Oralit. 
umboldt Range (jpr. rendſch), zwei ſüdnördlich 

ftreichende Gebirgszüge Des abfluglofen »>Gropen Bet- 
fenSe, im nordamerifan. Staat Nevada, die Eaft H. 
(im Mount Vonpland3452 m) am Oberlauf de3 Hum- 
boldtfluſſes (j. Humboldt, S. 630) und die We ft H. 
(im Star Peat 3026 m) an feinem Unterlauf, beibe 
mit granitifden Kernen und von tiefen Canonſchluch⸗ 
ten Durdfurdt, erjtere aber fonjt vorwiegend aus 
Kohlenkalkſtein, lestere aus Triasſchichten aufgebaut. 
Mur die höhern Teile find mit ſpärlichem Wud von 
Wadolder und Kiefern (Pinus flexilis) bedectt. 

Humboldt River, ſ. Humboldt (Fluß, S. 630). 

Humboldt- Stiftung, ſ. Humboldt 2), S. 633. 
' ———— ſ. Stiller Ozean (Strom⸗ 
yſtem). 

ee ſ. Bildungsvereine. 
umbus (engl., fpr. hõmmbogg, bei und gewöhnlicher: 

hummbug), nordamerikan. Ausdruck, etwa unſerm 
»Schwindel« entſprechend, eine ſchlau oder martt- 
ſchreieriſch verbreitete Erdichtung, um der leidjtgliu- 
bigen Menge das Geld aus der Taſche gu locken. »Kö— 
nig des Humbugs« Hie im neueſter Zeit der Ume- 
rifaner Bh. Barnum (j.d.). Die Herfunft de3 Wortes 
ijt ungewiß; wahrſcheinlich ſtammt es von to hum 
(jummen, dann auch jemand etwas aufbinden, ibn 
foppen) und bug (Kafer, Dann aud Kobold, Popanz). 
Humbugler, Humbugger, Humbugmacher. 

Hum cobre (portug., »cin Rupfer«), Rechnungs⸗ 
und bis 1871 Kupfermünze Brajiliend ju 40 Reis, 
28,683 g ſchwer, aud in Halbjtiicten. 

Hume (jpr. jam), 1) David, berühmter ſteptiſcher 
Philofoph und klaſſiſcher Geſchichtſchreiber Englands, 
a 26. Upril 1711 in Cdinburg, geſt. dafelbjt 25. 

lug. 1776, ſtudierte anfänglich die Rechte, wurde 
dann Kontorijt gu Briſtol und ging 1734 nad Frank 
reid), um fid) in unabbingiger Stellung gang lite 
rariſcher Beſchäftigung su widmen. Drei Jahre bradte 
er gu Reims und tm Gefuitenfollegium La Fleche mit 
der Verarbeitung feiner philofophijden Ideen, die ihn 
ſchon feit Dent 18. Jahre beſchäftigten, gu, als deren 
Frucht fein »Treatise upon human nature« (ano- 
nym, Lond. 1738—40, 3 Bde.; neuefte Ausg. 1888; 
deutſch von Jacob, Halle 1790—91; 1. Teilvon Lipps, 
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Hamb. 1904) fowie feine »Essays moral, political 
and literary« (Edinb. 1742, Lond. 1748; neucite 
Ausg. von Green u. Grofe, 1898, 2 Bde.; deutſch 
von Lennemann, Jena 1793) erjdienen. Beide Werke 
ogen aber die Aufmerkſamkeit nidt befonders auf ſich 
tad) Haufe guriidgefehrt, ward er Geſellſchafter des 
Marquis von Unnandale, befreundete fic) mit den 
Führern der ſpätern fogen. ſchottiſchen Schule, Hutche⸗ 
ſon, Oswald, A. Smith u. a., und naddem eine Be- 
werbung um Lehritiible an der Univerſität Edinburg 
durch die Geijtlidjfeit vereitelt worden waren, nahm 
er den Untrag des Generals Saint-Clair an, ihn al8 
Sefretir anf ſeine Gejandtidaftspoften nad Wien und 
Turin ju begleiten. Qn der legtern Stadt arbeitete 
er fein erſtes Werf um und machte mehrere Ubhand- 
lungen daraus, von denen die bedeutendjte: »>Enquiry 
concerning human understanding< (Lond. 1748; 
deutſch von Sulzer, 1755; von v. Kirchmann, 5. Aufl., 
Leip;. 1902; von Rathanjon, 2. Aufl., daf. 1903) ijt, 
zunächſt aber auch ziemlich unbeadhtet blieb. Dasjelbe 
gilt von ber nach ſeiner Ritdfehr in Schottland aus- 
gearbeiteten »Enquiry- concerning the principles of 
morals« (€dinb. 1751; deutſch von Mafaryt, Wien 
1883). Erſt jeine » Political discourses« (Lond. 1752; 
Deutid) von Kraus, Königsb. 1813), die Sammlung 
der » Essays and treatises on several subjects« (Lond. 
1755, 4 Bde.; neue Aufl. 1810, 2 Bde.; deutſch von 
Pijtorius, Königsb. 1755, 4 Bde.) und die »Natural 
history of religion« (ond. 1755; deutſch von Refe- 
wih, Berl. 1758) ervegten die Wufmerffamfeit der 
Reitifer und befonders die Ungriffe Warburtons und 
Hurds, die er jedod) nie einer Entgegnung wiirdigte. 
WIS Bibliothefar der Juriſtenfakultät in Cdinburg 
fafte er 1752 den Blan, eine Geſchichte feines Vater. 
landed zu ſchreiben. Diefe berithmte » History ofEng- 
land from the invasion of Jul. Caesar to the revo- 
lution in 1688<, bie in vielen Ausgaben exijtiert und 
ihrem Verfaſſer 2800 Pfd. Sterl. Honorar eintrug 
(Lond.1754—63, 6 Bde. ; Prachtausgabe von Bowyer, 
Daj. 1806, 10 Bde. ; 1880, 3 Bde.; mit Smollets Fort. 
ſetzung, daſ. 1796, 13 Bde. ; neue Uusg. 1864, 8 Boe. ; 
mit Fortfegung von Hughes, 1866, 18 Bde. ; deutſch 
von Duid, Bresl. 1762—71, 6 Bode.; von Timaus, 
Lüneb. 1804—-07, 2 Bde.), zog ihm jedoch wegen 
ibrer Unparteilidfeit viele Feinde zu. 1763 beglei- 
tete er Den Grafen von Hertford als Gefandticdajts- 
fefretir nad Baris. Hier fam er aud) mit Rouffeau 
in nähere Verbindung, den er fodann bewog, mit ihm 
nad England gu gehen (1766), wo er ihm eine Pen- 
fion auswirlte. Dod) war das freundſchaftliche Ver- 
hältnis swifden beiden von ſehr kurzer Dauer. 1767 
wurde H. zum Unterſtaatsſekretär ernannt, jog fid) 
jedod) ſchon 1769 nad) Edinburg zurück. Nad) ſeinem 
Xod erſchienen feine Uutobiographie (engl, Lond. 
1777; lat. 1787) und feine »Dialogues concerning 
natural religion« (daf. 1779; Deutidh von Baulfen, 
8. Aufl., Leipz. 1905). Seine » Philosophical works« 
erſchienen gejammelt ju Edinburg 1827, ferner, von 
Green und Grofje herausg., London 1874, 4 Bde. 
9. qt im Der Bhilofophie von dem Lode - Bacon. 
fGen Empirismus aus und will eine griindlide Er- 
drterung liber die menſchlichen Kräfte anjtellen fowie 
die Grenzen unjrer Erlenntnis beſtimmen. Wile unfre 
Vorjtellungen find nad ibm teils Impreſſionen, bd. h. 
ſinnliche Cindriide, teils Begriffe oder fogen. Ideen; 
letztere ſind nur Kopien der erſtern und als ſolche 
weniger ſtark und lebhaft. Unſre Uberzeugung von 
Tatſachen und unſer Räſonnement über ſie, durch 
das wir die Grenze der Sinneswahrnehmung über⸗ 
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ſchreiten, beruht auf Empfindung, Gedächtnis und 
den Schlüſſen aus dem Kauſalnexus, d. h. dem Ver- 
haltnis von Urſache und Wirkung. Die Kenntnis 
dDiefer Raufalverbindung und Wirkung entſteht nicht 
aus Sdliijjen a priori, jondern lediglich aus der Ere 
fabrung: wir ſchließen, indem wir ähnliche Folgen 
von ähnlichen Urſachen erwarten, aus dem Pringip 
der Gewohnbeit der Vertniipfung verſchiedener Er— 
ſcheinungen, d. §. aus einem Prinzip der Aſſoziation 
der Vorjtellungen. Selbjt dad allgemeine Kauſaigeſetz, 
daß alles Geſchehene eine Urjade hat, ijt nur durd 
die Gewohnheit gebildet. Nur gufolge der Erfahrung 
lauben wir an Dinge außer uns ſelbſt; da aber die 
Sinne taufden, fo fennen wir nur unſre Borijtel- 
lungen von den Dingen, nicht die Dinge felbjt. Es 
ibt daher feine Kenntnis aufer der Erfahrung, feine 
etaphyſik. Ebenfo wie den Kauſalbegriff fritifiert 
H. den Begriff der Subjtang, den unfre Ginbilbun 8- 
fraft erdicdtet, um verfdiedene Oualititen in 3 
ſammenhang miteinander gu bringen. Das Ich ijt 
nidts als ein Kompler von Vorjtellungen, fiir die 
wir nidt einen einheitliden Trager annehmen diirfen. 
Geht die Unwendung des Kauſalgeſetzes nicht über 
die Erfahrung hinaus, und gibt es feine Subſtanzen 
in Wirklichleit, ſo müſſen die Begriffe Freiheit, Not. 
wendigfeit, Unjterblicfeit, ebenfo die Beweiſe fiir dads 
Dajein Gottes der fteptifden Beurteilung anheim— 
fallen. In religidfen Dingen gibt ¢3 nur einen Glau- 
ben, fein Wiſſen; dod) haben fich die Religionen famt- 
lid) mit pfydologifder Notwendiagteit entwidelt. Die 
ethiſche Wertſchätzung begieht * nach H. weniger 
auf ſolche Eigenſchaften, die dem Inhaber ſelbſt nuͤtz⸗ 
lid find, als vielmehr auf ſoziale Tugenden, d. h. auf 
Wohlwollen, das angeboren und unintereſſiert ijt, und 
auf Geredtigteit, die mehr durch Reflexion entjteht. 
Damit wir nun den niigliden Trieben und nicht den 
verderbliden nadgeben und fo fittlid) handelu, mug 
e8 ein natiirlides, moraliſches Gefühl geben, dad ijt 
die Menfdenliebe oder Sympathie, Freude an dem 
Glück der andern, Schmerz iiber ihre Leiden. Bei 
feiner Umſicht beriidjidtigt H. in der Chit freilid 
aud) das individuelle Wohl. Humes Erfenntnislehre 
hat auf Rant bedeutend gewirft und den neuern Po— 
fitiviSmus mifbegriindet, feine Ethit ijt von größtem 
Cinflug auf die Adam Smiths fowie auf die Ent- 
widelung der nenern Ethif in England gewejen. Val. 
Burton, Life and correspondence of D. H. (Lond. 
1846, 2 Bde.); Jodl, Leben und Pbhilofophie David 
Humes (Halle 1872); Compayré, La philosophie 
de D. H. (Bar. 18738); Pfleiderer, Empirismus 
und Sfepfis in D. Humes Philofophie (Berl. 1874); 
Gizyeki, Die Ethik D. Humes (Bresl. 1878); 

urley, H. (Qond. 1879); Maſaryk, Humes 
Slepſis und Wahrſcheinlichkeitsrechnung (Wien 1884); 
Knight, H. (Mond. 1887); »Letters of David H. 
to William Strahan« (§r8g. von Oill, daſ. 1888); 
Ledartier, David H., moraliste et sociologue 
(Par. 1900); Klemme, Die volfSwirtidaftliden 
Unfdauungen D. Humes (Jena 1900); Schatz, 
L’euvre économique de D. H. (Bar. 1902); Orr, 
David H. and his influence on philosophy and 
theology (Lond. 1903). 

2) Hamilton, aujtral. Reijender, geb. 18. Juni 
1797 gu Paramatta in Neuſüdwales, geſt. 19. April 
1878 in Yas ebendafelbjt, ging 1824 mit Hovell vor 
Sydney fiber bie Blauen Berge nak der Südküſte, 
wobei er zuerſt ben Oberlauf de3 Murray und die 
auſtraliſchen Alpen erblidte. 1828 begleitete er Sturt 
auf defjen erjter Expedition. Mit Hovell verdffent- 
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lidjte er »Journey of discovery to Port Philipp« 
(Sydney 1837), und allein »A brief statement of 
facts in connection with an overland expedition 
from Lake George to Port Philipp« (Yaß 1855, 
8. Muff. 1874). 

Humerale (lat., »Sculterjtiid«), foviel wieAmic- 
tus (f. d.), aud) cin diefem ähnlicher, weich gefiitterter 
Schulterkragen unter dem Harnijd. 

Humérus (lat.), der Oberarm, f. Arm. 

Humeur (fran}., fpr. dimdr), Qaune, beſonders üble. 

Humid (lat.), feudt; Humidation, Unfeud- 


tung. 

Humififation (lat.), foviel wie Humusbildung, 
Vermoderung; val. Humus. 

Humiliaten (lat., »>Demiitiges), eine bald nad der 
Mitte des 12. Jahrh. im Mailändiſchen entftandene 
Laienbruderfdaft, deren Mitglieder, ohne bem Fami- 
lienfeben und ber bürgerlichen Urbeit gu entjagen, 
gewiſſe adfetijde und religidfe Grundſätze (3. B. Wei- 
gerung des Eidſchwurs) betatiqten und untereinander 
einen gefteigerten religidfen Verfehr mit erbauliden 
Unfpracden u. a. hielten. Cin Teil der H. fand Fiih- 
lung mit den Waldenfern (f. d.), während die übrigen 
tirchlich blieben. Neben der Laienbruderfdaft bilde- 
ten fid) bald klöſterlich lebende Genoffenidaften von 
H. (Mönche und Nonnen), endlich auch als requlierte 
Chorherren mit Priejterdarafter gufammentebende H. 
Dieſe drei Zweige des Humiliatenordens bejta- 
tigte 1201 Inndzenz LI. Wegen eines von einem 
ae Mitglieder verfudten Uttentats auf den mit 

eform bes Ordens beauftragten Kardinal Borro- 
meo wurden die H. von Pius V. 1571 aufgehoben. 
Humiliatinnen, nad ihrer angebliden Stifterin 
Kara Blaffoni aud) Blaffonifde Nonnen ge 
nannt, leben nod) jeft in fünf italienifden Klöſtern. 
S. auch Tertiarier. 

Humin, Huminfaure, -Stoffe, |. Humus. 

Humit, Mineral, fluorhaltiges Magneſiumſililat, 
findet fid) in fleinen, äußerſt fladhenreiden Kriſtallen 
von weingelber bid bräunlicher Farbe, in fornigen 
Kallen und in vullaniſchen Kalfauswiirflingen, aud 
auf Erglagern. Je nad dem Habitus der Kriſtäll- 
den, und ob rhombifd oder monoflin, bat man den 
rhombijden Humit von dem monoflinen Rlino- 
Humit und Chondrodit unterjdieden. 

Humivagae (Erdagamen), Gruppe der Uga- 
men, einer Familie der Cidedhfen. 

Hummel (Bombus Latr.), ——— der 
Hautflügler aus der Familie der Bienen (Apidae), 
plump gebaute, beim Flug ſtark brummende Tiere 
mit dichter Behaarung, zwei Enddornen an den bei- 
den Hinterſchienen, zweigeſtaltigen Lippentaſtern und 
auf dem Scheitel in gerader Linie ſtehenden Neben- 
augen. Die Hummeln, von denen man 40 europäiſche 
(18 deutſche) Arten fennt, leben in Familien. Das 
in einem Sdlupfwinfel tiberwinternde Weibchen baut 
im Frühjahr in einem Maus: oder Maulwurfslod rc. 
aus Moos, Gras, Laub, Tierhaaren od. dgl. ein Rejt 
mit nur einem Fluglod, madt eine Wachszelle, fiillt 
dieſe mit Honigdurdtrinttem Pollen und legt ein 
paar Gier hinein, aus denen fic) bald Larven ent- 
wideln, die ſchnell wadfen und viel Nahrung brauden. 
Etwa Unfang Mai erfdjeinen die erjten Arbeiter, d. h. 
verlümmerte Weibden, die Heiner find als die Mutter, 
bie Kinigin, und beſtändig Honig und Pollen fammeln. 
Wie ſich die Bahl der Urbeiter vermehrt, bleibt die 
Kdnigin mehr ju Haufe, eierlegend und briitend, und 
zuletzi fliegt fie, flügellahm geworden, gar nicht mehr 
aus. Die Urbeiter bebriiten aud) die jiingern Ge- 
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ſchwiſter, fiittern fie, reinigen ba Neſt und find febr 
wadjam; mande Arten jteden, wenn fie geitdrt were 
den. Im Hodjommer fdliipfen grdgere Hummeln 
aus, die fogen. fleinen Weibden, die im der Regel 
nur Männchen- oder Drohneneier legen, unter ge- 
wiſſen Umſtänden aber aud) Cier fiir Weibden und 
Arbeiter. Die Drohnen erjdeinen in ziemlich bedeu- 
tender Bahl und find meijt untereinander febr un: 
ähnlich. Gegen Ende des Sommers entwideln fid 
neue Rdniginnen, die der Stammutter vollfommen 
entfpredjen. Die Geſellſchaft zählt dann 40 — 50, in 
manden Fallen 200—400 und mehr Mitglieder. Die 
Urbeiter und die fleinen Weibchen find ungemein tätig 
für die Gefellfdaft, die Drohnen aber befajjen fid 
nur mit der Bededung des Nejtes. Lettered bildet 
einen ziemlich unregelmäßigen Klumpen mit grdpern 
und fleinern, haſelnußähnlichen Puppentinnden, 
dunflern Haufen von Larvengellen und fleinern, lin- 
jen- bis erbjen-, mitunter fogar bohnengroßen Cier- 
tlümpchen; einige der fingerhutartigen ‘Buppentinn- 
den, aus denen die Hummeln ſchon ausgeſchlüpft 
find, werden durch Unsftreiden mit Wads in Honig- 
behalter und Pollenbedher umgewandelt; daneben fine 
den fid) nod) zahlreiche aus Wachs hergeſtellte Honig- 
töpfchen. An fonnigen Tagen verlaffen mitunter die 
jungen Weibdhen das Neſt und werden von Mannden 
desſelben oder aud) andrer Nefter im Flug befrudtet, 
gewöhnlich aber findet diefer Utt im Nejte jtatt. Die 
Gründerin des Staated ftirbt an Altersſchwäche, fo- 
bald hinreidend junge Weibchen und Männchen vor- 
handen find, die Familie zerſtreut ſich Dann und alle 
gejen gugrunde (die Mannchen guerjt) bis auf die 
efruchtelen Weibdhen, die Winterquartiere bezieben. 
Die Steinhummel (B. lapidarius L., ſ. Tafel 
»Hautfliigler I<, Big. 1), 18—20 mm lang, ſchwarz, 
ant Dinterleibsende braunrot, beim Männchen Kopf 
und Wittelleib gelb behaart, in Europa, nijtet unter 
ber Erde, oft in Steinhaufen, Sdutt und Mauer: 
lidern. Die Erdhummel (B. terrestris L.), is 
2,6 cm lang, ſchwarz, auf den drei letzten Hinterleib3- 
gliedern wei, auf dem gweiten und dem Prothorar 
goldgelb, ijt in gan; Europa und Nordajfrifa gemein, 
erjdeint am friihejten, nijtet unter Der Erde. Die 
Mooshummel (B. muscorum J7.), 183—2 cm 
lang, gelb, am Thorar und an der Wurzel des Hin- 
terleibes rötlich, bedeckt ihr Neſt Loder mit Moos und 
Geniſt und fleidet es innen mit einer papierdiinnen 
Schicht aus. Der Zugang zum Neſt, oft in einen gee 
wundenen Gang verlangert, wird in der Regel mit 
einer Wace befegt. Von cinigen Hummeln (Sh ma- 
rogerhummeln, Psithyrus Lepeletier), die ihre 
Cier in die Nejter andrer Hummeln legen, eriftieren 
nur Männchen und Weibdhen. Jn den Nejtern der 
Hummeln leben aud andre Sdmaroger. Wieſel, 
Maus und itis zerjtoren die Nejter. Val. Hoffer, 
Die Hummeln Steiermarfs. Rebensweite und Be: 
ſchreibung (Gra; 1882 — 83). 
Hummel, Berg, ſ. Heujdeuergebirge. 
Hummel, 1) Johann Erdmann, Maler, ged. 
1769 in Kaſſel, geſt. 26. Wug. 1852 in Berlin, war 
Zögling der Ufademie feiner Vaterjtadt, ging 1792 
oak Stalien und neigte fic) nuit Borliebe landſchaft⸗ 
liden Darjtellungen zu. 1809 zurückgekehrt, ward er 
Profeffor der Urditeftur, Perjpeftive und Optif an 
der Wfademie in Berlin. H. hat ſich als Künſtler und 
Lehrer gleich groke Verdienſte erworben. Seine ge- 
‘chidhtlicgen Gemialde, Bildnijje, Genrebilder, Qand- 
ſchaften und WUrdhitefturitiide find namentlich in der 
Perſpeltive und Farbengebung vortrefflid). Er ſchrieb: 
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»Die freie Rerjpettivee (2. Aufl., Berl. 1833 —42, 
2 Tle.); »Geometriſch-praktiſche Nonjtruftion der 
Schatten · (daj. 1830). 

2) Johann Nepomutl, Klavierjpicler und Kom— 
ponijt, geb. 14. Nov. 1778 in Prefburg, geft. 17. Ott. 
1837 in Weimar, erbielt ſeine Wusbildung in Wien, 
wobin feine Familie bald darauf iibergeftedelt war, 
durd Mozart, vervollfommiete fich ſpäter, nachdem er 
von 1788—-95 mit Erfolg in Deutidland, England re. 
fonjertiert hatte, unter Albrechtsbergers und Salieris 
Leitung in der Rompofition und war 1804—11 Ka- 
pellmeijter des Fiirjten Ejterhazy (bis 1811 in Bere 
tretung des altersſchwachen Haydn). 1816 wurde er 
als Kapellmeijter nad Stuttgart und 1820 in gleider 
Cigenidaft nad Weimar berufen, wo er ftarb, nad- 
bem er nod auf zahlreichen Kunſtreiſen durd fein 
Spiel, feine —— und namentlich auch durch 
ſeine Improviſationen ganz Europa entzückt hatte. 
1887 wurde ihm in ſeiner Vaterſtadt ein Denkmal 
(von Tilgner), 1895 ein zweites in Weimar (von Pön⸗ 
ninger) erridjtet. Bon feinen gabhlreidhen Nompofi- 
tionen jeglicher Gattung (darunter 4Dpern, 5 Ballette, 
3Mefjen und andre Kirchenwerke, zahlreiche Rammer: 
mufifwerfe und eine Menge Klaviermufif) haben be- 
fonders die Heiden Konzerte in H moll und A moll, 
die Sonate in Fis moll und fein Geptuor in D moll 
oF 74) als Meijterwetfe bauernden Wert behalten. 

ie von ihm 1829 herausqegebene große Pianoforte- 
ſchule vermodjte bei bem Unbreden der romantijden 
Richtung nicht mehr durdsudringen. 

3) Karl, Maler, Sohn ded vorigen, geb. 31. Aug. 
1821 in Weimar, ftudierte bis 1841 bet Preller, mit 
dem er aud) Studienreifen nad England, Norwegen, 
Riigen und {pater nad) Tirol madte, verweilte 1842 
bis 1846 in Italien und Sizilien und ließ ſich dann 
in Weimar nieder, wo er Profeſſor wurde. Seine (Ol- 
und Uquarell-) Bilder, deren Motive meijt den Tiroler 
und italienifden Ulpen entnommen find, zeichnen ſich 
durd) feines Naturgefühl und romantijd - poetijde 
Auffaſſung aus. Die Mufeen von Leipzig und Stutt- 
—— beſitzen Bilder von ihm, andre ſind in Berlin, 

einingen, Petersburg x. Ym Schloß gu Weimar 
bejindet jid) das Bild: die Garten der Urmida (1861). 

4) Ferdinand, Romponijt, geb. 6. Sept. 1855 
in Berlin, fpielte bereits mit fieben Jahren die Harfe 
mit folder Fertigteit, bak er mit feinem Vater Ron- 
gertreijen durch Europa unternehmen fonnte, und be- 
gann dann geregelte Rompofitionsjtudien, zunächſt 
1868—71 an Rullats Ufademie und von da bis 1875 
an Der finigliden Hochſchule für Muſik und der Rom- 
eg ag der Alademie. H. ijt königlicher Mufit- 

ireftor ant Berliner Schauſpielhaus. Er hat Werke 
fajt aller Gattungen in grofer Sahl verdjfentlidt, 
darunter die Opern »>Mara« (Berlin 1893), »Ungla« 
(dajelbjt 1894), »Cin treuer Schelm« (Prag 1894), 
»Ujfarpai« (Gotha 1898), »Sophie von Brabant 
(Darmftadt 1899) und »Die Beidtee (Berlin 1900), 
ein grojes Chorwerf »Rolumbuse, die Miardendid- 
tungen fiir dreijtimmigen Frauendor und Solo: 
pages ix ae »Frau Holle«, »Hänſel und Gre- 
tel<, »Die Meerfonigin«, »Die Najadec, ein Klavier- 
fongert, Chorballaden ⸗Jung Olafe und »Der neue 
Herr Olaf«, viele Kammermuſilwerke, Ravierjaden, 
Lieder rx. 

Hummelblumen, ſ. Blütenbeſtäubung, S. 91. 

Hummelfliegen (Bombyliidae Westw.), Familie 
ber Zweiflügler (Diptera), meijt anſehnliche Inſelten 
mit dreigliederigen Fühlern, drei deutliden Neben- 
augen, oft forperlangem Rüſſel mit Stedorgan, feds- 
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bis adjtringeligem Hinterleib und ziemlich angen 
Beinen. Der Körper ijt meijt hummelartig bebaart, 
und die Flügel find dunkel gefledt. Die H. fdweben 
oft mit zitternder Flügelſchwingung fiber Bliiten oder 
fliegen mit rafdem Rictyacttun dicht iiber dem Erd- 
boden. Sie gehen ausſchließlich der Blütennahrung 
nad, während die Larven bet Bienen und Sdmetter- 
lingen fdmarogen. Man fennt in Europa 20 Gat- 
tungen mit 210 Arten. 

Hummelfdwarmer (Macroglossa bombylifor- 
mis Ochs.), Sdmetterling aus der Familie der Schwär⸗ 
mer (Sphingidae), 40—50mm breit, mit jottig haari⸗ 
gem, olivengriinem Körper, braunrotem Giirtel auf 
dem Hinterleib, auf den Flügeln mit feiner, ſchillern⸗ 
der Beſtäubung, die beim erſten Fluge verloren geht, 
fo dag die Flügel dann bis auf den rotbraunen Saum 
glashell find, fliegt im Mai und Juni. Die griine, 
oben weiflide, an den Seiten gelb punttierte Raupe 
lebt im Juli und ae ria aufoniceren und Labfraut. 
AÄhnlich ijt ber Stabiofenfdwarmer (M. fucifor- 
mis L.). Bu derfelben Gattung gg der Tauben- 
ſchwanz Karpfenſchwanz, M. stellatarum L.), 
f. Taubenſchwanz. 

Hummelshain, Dorf im ſachſen⸗altenburg. Ver⸗ 
waltungsbezirt Roda, hat eine evang. Kirche, Schloß 
nebjt Part und Tiergarten und (1900) 885 Einw. H. 
ijt baufig Sommerre a, bok Herzogs von Sadjfen- 
Ultenburg. Etwa 6 km davon das Jagdſchlößchen 
Frdhlide Wiederfunft, wo Johann Friedrid 
nad) feiner Riidfehr aus der Gefangenfdaft (1552) 
mit feinen Rindern jufammentraf (Daber der Name). 

Hummer (Homarus M. Edw.), Gattung aus der 
Familie ber Hummern (j. Krebfe), vom Flußkrebs nur 
pg Paes Der gemeine H. (H. vulgaris 
M. Edw.) wird 0,5 m lang und ijt blau und ſchwarz 
marmoriert. Das Weibdhen triigt mehrere taujend 
Eier unter Dem Schwanz bis gum Ausſchlüpfen der 
abweidend gejtalteten Jungen. Der H. wird in gro- 
per Bahl (in Europa 5—6 Mill. im Jahr) gefangen 
und größtenteils in England und Nordamerifa ton- 
fumiert. WIS die bejten Hummern von Nordeuropa 
gr die norwegijden (0,25—1 kg fdwer), fobann 

ie ſchwediſchen, die Helgoländer, die franzöſiſchen 
und jiitijden. Die Norweger und Schweden find ober- 
jeitS meijt dunfel faftanienbraun, die Helgoländer we- 
ſentlich beller, graubraun, die Franzoſen und Jüten 
hell- oder dunfelblau, gelbbraun, febr didjdalig. Man 
fängt ben H. meiſt mittels eiſerner oder hölzerner 
Körbe, die mit Fiſchen oder zerſtampften Krabben be— 
lödert und dann verſenkt werden. Die gefangenen 
Hummern werden an der franzöſiſchen und amerifa- 
niſchen Küſte in grofen Hummerparfen gebalten. In 
Helgoland, wo man jährlich 30,000 Stiid fängt, halt 
man den Borrat in groken Fiſchkaſten. Der ° mug 
lebend verſandt werden, er vertragt aber feinen Froſt 
und muß im Winter gut geſchützt werden. CErjtarrte 
Hummern find nod verwendbar, wenn man fie in 
faltem Waſſer auftaut und fofort fot. Sm Gommer 
verderben tote Hummern in wenigen Stunden. Beint 
Transport durchſchneidet man, um fie wehrlos ju 
maden, die Musteln der Sdheren oder bindet diefe ju. 
Biel bedeutender als in Europa ijt der Verbraud in 
Nordamerifa, wo alleinin Bojton jährlich etwa 1 Mill. 
verfauft werden. Da der Hummerfang an den euro- 
piifchen Miijten den Bedarf nicht dect, ?, gelangt aud 
amerifanifder H. in groken Mengen nad) Europa. 
Bedeutende Hummerzucht blüht feit mehr als zehn 
Yahrenin Neufeeland, und das dort geitbte erabren 
hat fid) aud) auf Jerſey und Guernfey bewabrt. 


an 
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benuft hölzerne Vruttaften mit abgerundetem Boden 
und abbebbarem Dedel, die auf dem Meere ſchwim—⸗ 
men. Die fhaulelnde Bewegung bewirkt durch zwei 
Offnungen im Kaſten die ndtige Wafjersirtulation. 
Die Cier werden den Hummern durd Vbedaben mit 
einem Löffel entnommen und fofort in ben Kaſten auf 
einen zweiten Boden aus fetnem Drahtgewebe ge- 
bracht. Ubgeftorbene Cier müſſen täglich entfernt wer- 
ben. Nad) 14 Tagen ſchlüpfen die —— aus, die 
pom vierten Tag an mit kleingehadter Fiſchleber, 
Gidotter, Mehl rc. gefiittert werden. Nach wenigen 
Tagen muß man aber die Tiere ind Freie laffen, weil 
fie ſich in Dem Bebalter oftaentcitig auffrejjen. Cin 
H. liefert iiber 10,000 Eier, aber nur ein geringer 
aes caring Anes Sungen erhält fid. Immerhin ijt der 
Erfolg in Neujeeland fo grofartig, daß umfangreide 
Konfervenfabrifen angelegt werden fonnten, die ihre 
Pabrifate in die ganze Welt verfenden. — Der H. ijt 
wohlſchmeckend, aber fiir viele ſchwer verdaulid, be- 
fonder das in Blechbüchſen fonfervierte Fleifd. Die 
Sderen enthalten feineres Fleiſch als die Schwänze, 
als grifte Delifateije gilt aber das Fleiſch in der 
Bruftidate. Am beſten ijt bet uns der H. zwiſchen 
Oſtern und Dohannis. Man genießt ifn meiſt falt, 
bei feinen Mahlzeiten vor dem Braten. 

Hummergatt, dad Lod fiir die Scheibe im obern 
vieredigen Ende der Stengen eines Schiffsmaſtes. 

Hiimmiling, —— im preuß. Regbez. 
Osnabrück, im Windberg bei Werpeloh 94 m hod, 
mit zahlreichen Riefelfteinen bededt und mit Heidefraut 
bewadfen. Nad) dem H. benannt ijt der Kreis H. 
mit der Hauptſtadt Sigel. 

Humor ijt ein —— äſthetiſcher Begriff und 
tritt als folder den Begriffen des Pathetiſchen, Sa- 
tiriſchen und Elegiſchen zur Seite. Während das 
Schöne (im engern und eigentlichen Sinne des Wor- 
tes), das Erhabene, das —*2 und die meiſten 
Formen des Komiſchen auf äſthetiſche Eigenſchaften 
deuten, die an den Objeften haften und von jedem 
normalen Bewußtſein als folde gefiihlt werden fin- 
nen, entſteht ber H. immer nur burd das auffajjende 
Subjett und bildet feine Eigenſchaft der äſthetiſchen 
Objefte; wenn er auch objeftiviert werden fann (f. un- 
ten), jo ijt Dod) fein Wefen nur gu begreifen, wenn man 
dieſen fubjeftiven Wusqangspuntt beadtet. Das Wort 
H. (lat. himor) bedeutete urfpriinglid) Feudtigfeit 
und diente in Der antifen Medizin zur Bezeichnung 
fiir die vier Hauptſäfte des animalifden Körpers, von 
deren Mifhung und Beſchaffenheit die Gemiitsjtim- 
mung abhängig gedacht wurde. In ber antifen und 
mittelalterlidben Kunjtlehre ijt von H. im jepigen Sinne 
des Wortes nod nicht die Rede. Erſt im 18. Jahrb. 
begann eine Entwidelung, die auf die iebige Bedeu- 
tung des Worted hinfteuerte: das Wort begeichnete 
zunãchſt Laune, Stimmung, dann gute, fröhliche, aus- 
gelafjene Laune und Stimmung und getwann feinen 
tiefern jepigen Sinn vor allem durd) die Entwide- 
lung ber Humorijtifden Literatur in England und 
Deutſchland. Nod) Goethe gebraucht das Wort H. 
häufig al’ cine vox media fiir Stimmung im allge- 
meinen und fpridjt daher nod) oft von üblem, ſchlech⸗ 
tem H. int Sinne von ſchlechter Stimmung. Große 
Humorijten gab es ſchon, bevor man iiber den Be- 
griff des Humors ing flare gefommen war, vor allem 
gehört Cervantes hierher. Uber erjt feit bem Auftreten 
einer Anzahl namhafter engliſcher und deutſcher Ro- 
manſchriftſteller, wie Sterne, Jean Paul, Fritz Reuter, 
Wilhelm Raabe, Gottfried Keller u. a., iſt das Weſen 
der Gace deutlidjer erlannt worden. Die alte Be- 
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deutung von Laune, Stimmung, wirkt aber immer 
nod nad, und fo fpridjt man etwa von bitterm, far- 
kaſtiſchem, peffimiftijdem H. u. dgl.: doc es find dies 
Bezeichnungen, die gu dent modernen Begriff de3 Hu- 
mors in Widerfprud ftehen. Für diejen jind zwei 
Merkmale bezeichnend: erjtens, dak der Auffaſſende den 
unjuldingliden Erjdeinungen des Lebens, ju denen 
er Stellung nimmt, die erhabene Unfdauung de3 
weitblidenden Weltfenners gegeniiberjtellt, der die 
Dinge sub specie aeternitatis erblidt, fie in ibrer 
Kleinheit gegeniiber den Urformen irdiſchen Geſchehens 
hinſtellt, ſie aber doch mit dieſen in unmittelbare Be- 
ziehung bringt; und zweitens, dak er Durd) einen fol- 
den Ausblick auf das Ewige und bie höhere Vernunft 
und Ordmung der Welt eine innere lberwindung und 
einen verſöhnlichen Ausgleich diefer unzulänglichen 
Erſcheinungen herbeiführt. Der reine H. iſt daher 
immer mit einer im beſten Sinne des Wortes optimiſti⸗ 
ſchen Anſchauung verknüpft; freilich nicht mit einem 
Optimismus, der ſich über die Mängel des Lebens 
hinwegtäuſcht, ſondern mit einem ſolchen, der fie iiber- 
winbet. Daher unterſcheidet fid) der H. von der Sa- 
tire: bet biefer, die fid) aud) nur auf bie Willend- 
regungen der Menfdjen, nicht wie der H. zugleich auf 
ihre Schickſale erjtrect, wird das Unvollfommene und 
Verlehrte entiweder mit ridtendem Ernjt oder in fo- 
miſcher Form gegeifelt, aber der Uusblic auf einen 
verſöhnlichen Ausgleich fehlt. Durd die weitere Welt- 
anjdauung nähert jid der Humorijt bem Erhabenen, 
aber dieſes bildet dod) nur den Hintergrund, von dem 
fic die Kleinheit menfdliden Tun8 und Leidens ab- 
hebt; wenn es al8 bejtimmende Hauptſache hervor- 
trite, fo witrde das Erhabene dad Verfehrte und Un- 
zulängliche diefer Lebenserfheinungen erdriiden, und 
e8 würde jene verſöhnliche überwindung des Humors 
unmöglich werden. 
Der H. vermag ein ungemein weites Lebensgebiet 
u umfaſſen. Gr erſtreckt ſich auf unſre eigne Per— 
Ay auf folde Berjonen, mit denen wir durd die 
Bande der Sympathie und Lebensgewohnheit ver- 
tnüpft find, auf die foziale, politifde und nationale 
Gemeinfdaft, ja er braucht fogar bei den legten meta- 
phyſiſchen Fragen dieſes Lebens nicht Halt ju madden. 
Er erfaßt fowohl die Willense als die Schidjals- und 
Zuſtandsgefühle der Menfden, und überall rückt er 
das Falſche zurecht, entwirrt den verworrenen Knauel 
unfers Lebens und läßt uns in bittern Sdidfalen 
for unter Tränen nod lideln. Man fann je nad 
en ———— auf die ſich der H. erſtreckt, Den H. 
des Selbſtgefühls, der Sympathiegefühle, den ſozialen, 
politiſchen, nationalen rc. H. unterſcheiden und inner⸗ 
halb jedes dieſer Geltungsgebiete wiederum den H. 
der Willens⸗, Schickſals- und Zuſtandsgefühle, wobei 
ſich in den letztern, den Zuſtandsgefühlen, entweder 
vor allem eine Verdichtung von Willenshandlungen 
oder vor allem eine ſolche von Schickſalswendungen, 
nicht felten aber auch eine Miſchung beider geltend 
madt. Der H. des Selbſtgefühls, ber tics in der Über · 
windung unfrer eignen Schwächen und Leiden be 
währt, zeichnet fid) zumeiſt durch herbe Fröhlichkeit 
und geſunden Lebensmut aus; er beſteht in einem 
bebergten Aufrütteln unſrer Kräfte. Ein bejonders 
gliidlicher BVertreter diejer Form des Humors ijt Gu- 
ſiav Freytag; Gejtalten wie Konrad Bolz, Fint, Vit- 
tor König u. v. a. gehören bierher. Der H. der Sym- 
pathiegefiihle macht ſich, fo weit er fid) auf die Wil- 
lensregungen anbdrer erjtredt, in ähnlicher Weiſe gel- 
tend; erfagt er jedod deren Leiden, fo zeichnet er ſich 
aus durd) Weidhbeit des Mitgefühls und nimmt einen 
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andern Grunbdton an. Als nambafter Vertreter diefer 
Form des Humors erſcheint Jean Paul. Der ſoziale 
H. findet in Cervantes, der die innere Unbaltbarteit 
einer ganjen Stulturridjtung darjtellt, bedeutendſten 
Uusdrud; den politifden H. verfdrpern Urijtopha- 
nes u. a. 

Die fubjettive Auffaſſung des Humors kann aber 
objektiviert werden; es iſt möglich, daß der Wuf- 
faſſende nicht unmittelbar ſeine eigne Anſchauungkund⸗ 
gt. fonbdern fie in feiner fiinftlerifdjen ober poeliſchen 

arjtellung in die Objette ſelbſt hineinverlegt; er ſtellt 
dem Vergingliden und Unzulänglichen das Ewige 
und Wabhre gegeniiber und riidt hierdurd jenes in 
humorijtifde Beleuchtung. Auf diefe Weife treten 
Die Gebilde des Humors denen des objeftiy Romifden 
unmittelbar an Die Seite. Sie unterfdeiden fic aber 
von dieſen durch die Größe und Weite der Auffaſſung, 
die in ihnen zur Geltung fommt. Das objeftiv Kö— 
miſche liegt dort vor, wo eine mit falfdem und un- 
beredhtigtem Unjprud) auftretende Erſcheinung durd 
den gefunden Menfdenverftand und die allgemeine 
Anſ — weiteres als widerſinnig erfannt 
wird. Der Widerſpruch des Komiſchen liegt offen gu- 
tage. Der Gegenjag dagegen, den der H. aufdedtt, 
wird nur durch eine höhere und weitere Auffaſſungs⸗ 
weije ins Licht geſetzt. Der objeftivierte H. ijt alſo 
cine hibere Fortſetzung des Komiſchen, die nur der 
größere und reidjere Geiſt gu ſchaffen und beraus- 
guarbeiten vermag. Uber der H. ijt nicht immer fo- 
miſch, und er erjeugt oft nur ein milded Laden, 
wihrend bas Romifde, wo es normal und gliidlid 
ausgebildet ijt, ein fraftiges Laden bewirlt. Die 
Widerſprüche des Lebens, die uns der H. verdeutlidt, 
find nicht immer, wie Die Des Komiſchen, überraſchend 
und verbliijfend und erwecken daber nidt jene charak⸗ 
terijtifde Spannung des Gefiihls, die beim Romi- 
ſchen hervortritt und jich in einer unmittelbar barauf- 
folgenden Lifung gewaltiam Luft madt. Der H. ijt 
häufig dem Tragifden gegeniibergejtellt, und er ver⸗ 
triigt wegen der Größe fetner Auffaſſung recht wohl 
einen folden Vergleich. Wher der Gegenjtand tragi- 
ſcher Vernidtung ijt bas Sdhine und Erbhabene der 
Willens- und —————— der Gegenſtand — 
moriſtiſcher Zerſetzung dagegen geradezu das Un— 
zulängliche, das — und innerlich Gehemmte; 
und während die tragiſche Gegenmacht zerſtörend 
wirkt, beſitzt der H. umgekehrt die Fähigleit gu heilen 


das Erhabene, das im Tragiſchen die erſte Rolle ſpielt, 
beim H. nicht aus dem Hintergrund hervor. Der H. 
iſt der Pflege und Ausbildung des Schönen und Er— 
habenen im ganzen nicht günſtig: indem er darauf 
hinweiſt, daß alles irdiſche Wollen Stückwerk iſt, und 
dak alle Bitterniſſe des Schickſals dod ertragen wer- 
den fonnen, ermangelt er der Kräfte, die ben Willen 
anjpornen und zu höherer Betätigung entflammen. 
Aus dieſem Grund iſt es verſtändlich, daß ein ſo 
gang und gar auf Altivität gejtellter Genius wie 

oethe dem H. nur mit geteilter Sympathie gegen- 
iiberjtand. Auch find eine größere Anzahl bumorijti- 
ſcher Schriften, wie namentlich diejenigen Jean Pauls, 
durch auffallende ———— hinter dem Ideal 
künſtleriſchen Stils zurückgeblieben; auch dieſe Er— 
ſcheinung ſteht im innern Zuſammenhang mit der 
Tatſache, daß der H. nicht ſowohl bas Schöne dar- 
ſtellt, als vielmehr das von dem Schönen Entfremdete 
verſöhnlich zu überwinden lehrt. Die mangelhafte 
Pflege des Schönen teilt ſich leicht auch mittelbar der 
Gorm poetiſcher Kunſtwerke mit. Beſonders aus- 


und * lindern. Auch tritt, wie wir geſehen haben, Fi 
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giebig behandeln den H. Jean Paul in der »Bor- 
ſchule der Withetife und Vifder in Band 1 feiner 
pUjthetif<. Val. außerdem Lazarus, Leben der 
Seele, Bd. 1 (3. Unfl., Berl. 1884); Bahnfen, Das 
Tragifde als Weltgeſetz und der H. als äſthetiſche Gee 
ftalt des Metaphyſiſchen (Lauenb. 1887); Th. Lipps, 
RKomif und H. GGamb. u. Leipz. 1898); Eljter, Prine 
zipien der Literaturwiffenfdaft, Bd. 1, S. B41 ff. 
(Halle 1897). 

Humoralpathologie, |. Hellularpathologie. 

Hiimor aquéus (lat.), die »wäſſerige Flüſſig— 
feit« bervordern Uugenfammer. Humor vitreus (aud 
Corpus vitreum), der Glastirper bes Auges (ſ. Text 
gur Tafel »Yuge I<). 

Humorésfe, cine launig (mit Humor) entworfene 
Erzählung odeySchilderung, aud) von bildlidjen Dar- 
jtellungen gebraudjt; in der Mujit ein Tonſtück freier 
Form, sur Gattung der Phantafieftiide gehörig, dha- 
rafterijiert Durd die Vermengung — licher Emp⸗ 
findungen (heiterer Laune und trüber Melancholie). 

Humoriſtiſch, von Humor durchdrungen und er⸗ 
füllt; ſ. Humor. 

Humos (lat.), humusreich. 

Humpata (Sio Januario), Burenmiederlaſ—⸗ 
ſung im Diſtrikt Moſſamedes ber portugieſiſch- wejt- 
afrifan. Kolonie Angola, auf einer Rae zwiſchen 
der Serra da Munda im N. und der Serra da Schilla 
im S., 1020 m ii. M., links am Fluß Kalulovar, ijt 
durd cine Strahe mit Moffamedes verbunden. Hier 
lieh fic) 1880 eine Rolonie von 270 Buren aus dem 
Transvaal nieder, die, jebt gu einer ftarfen Gemeinde 
angewadjen, den hübſch gebauten Ort gegriindet 
haben und durch Uderbau und Viehzucht fowte Jagd 
gu Wohljtand gelangt find. Sie gahlen feine Ubgaben 
an bie portugieſiſche Regierung und fiihren eine felb- 
ſtändige Verwaltung. Bgl. Huilla. 

Humpen (franj. hanap), ein im 16. und 17. Jahrb. 
übliches, jept wieder nachgeahmtes Trinkgefäß von 
sulindrifder, ausgebaudter Form mit — Fuß 
und Dedel. Die H. wurden entweder aus Glas ge- 
fertigt und dann mit gemalten Wappen, Adlern, Em- 
blemen, Figuren ꝛc., je nad) dem Swed und dem Be- 
fiper, deforiert, oder aus Zinn, Meſſing und andern 

etallen geforimt. Im gewdhnliden Spradgebraud 
bedeutet H. ein Xrinkgefa von betridtlidem Um— 
fang. S. bie Ubbilbungen bei »Rurfiirjtenglajer« und 
»Miingzbeder« und die Tafel »>Glastunjtindujtrie Ie, 


g. 11. 

Humperdind, Engelbert, Komponiſt, geb. 
1. Gept. 1854 in Siegburg a. Rh. erbielt feine Uns- 
bilbung an den Nonfervatorien gu Kdin und München, 
hatte das Gliid, nadeinander in den Konfurrengen 
um das Mojzart+ (1876), MendelSfohn- (1879) und 
Meverbeer - Stipendium (1881) gu fiegen und wurde 
nad Ublauf der durch das legtere Stipendiunt beding- 
ten Studienreifen guerjt Lehrer am Ronfervatorium 
in Barcelona, 1887 aber Lehrer der Inſtrumentation 
und RKompofition am Hochſchen Konfervatorium in 
Franffurt a. M. H. wurde mit einem Sdlage ein 
beriihmter Komponiſt durch die 1894 in Weimar zu⸗ 
erſt aufgefiihrte Mardenoper »Hänſel und Gretel<, 
die fpater ihren Weg durch die Welt madte, aber ihren 
Erfolg in erjter Qinie der äußerſt geſchickten Einfled- 
tung altbefannter Rinder- und Bolfslieder verdantt, 
mit Denen ſich freilid) bie Wagnerſche Behandlung des 
Orcheſters wie aud) der Regitation nicht recht vertrigt. 
Dieſer Mangel eines einhettliden Stils madht fid nod 
tarfer bemerfbar in dem gweiten Märchenſpiel » Die 
ieben Geislein« (1897) und dem Melodrama » Die 
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Kinigstinder« (1898), denen überdies die nicht zum 
zweitenmal in qleidem Make verfügbare fieqhafte 
Hilfe vollstümlicher Clemente abgeht. Cinige friihere 
Werfe Humperdinds find die Chorwerfe: »Das Glück 
von Edenhall«, »Die Wallfahrt nad Revelaar« u. a. 
1900 wurde H. als Vorjteher einer afademijden Mu- 
ſilſchule und Utadentiemitglied nad Berlin berufer. 

Humphrey (ipr. hoͤmmfro, cine der brit. Manibifi- 
infeln (f. d.). 

Humphreys (pr. p5mmfria), Henry Noel, engl. 
Sriftiteller und Illuſtrator, geb. 4. Jan. 1810 in 
Virmingham, geft. 10. Juni 1879, ward 3. T. auf 
dem Rontinent ausgebildet und verdffentlicdte 1840, 
nad längerm Uufenthalt in Rom, fein erſtes Werk, die 
Befdreibung ju Coofes »> Views in Romec. Diefem 
folgten dann zahlreiche andre Bildegverfe, nament- 
lid: »British butterflies« (mit Wejtwood, 1841); 
» British moths« (1843—45, 2 Bde.); »The illumi- 
nated books of the middle ages« (1844—49); »An- 
cient coins and medals« (1850); »The coin collec- 
tor’s manual« (1853, 2 Bde.); »The coinage of the 
British empire« (1854); »Stories by an archaeolo- 
gist and his friends« (1856); »Ocean gardense 
(1857); »The butterfly vivarium or insect-home« 
(1858); »Goethe inStrasbourg« (bramatijde Novel- 
lette, 1860); »History of the art of printing« (1867); 
»Holbein and the Dance of death« (1868); »Master- 
pieces of the early painters and engravers« (1869); 
»Rembrandt and his etchings« (1871). 

Humpolek, Stadt in —— Bezirlsh. Deutſch⸗ 
brod, 530 m il. M., an der Lokalbahn Deutidbrod- 
H., Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine Webſchule, 
landwirtidaftlide Schule, Rrantenhaus, Tudfabri- 
fation, Bierbrauerei, Feldſpatbrüche und (1900) 5884 
tide. Einwohner. Weſtlich von H. liegt das 1139 
gejtiftete Primonjtratenjerjtift Seelau. 

Humulén, ſ. Hopfendl. 

Humilus L., Pflanjengattung, f. Hopfen. 

Hũumus (lat.), die braune oder ſchwarze Maffe, in 
die Pflanzen oder Pflangentetle nad) dem Wbjterben 
—— und die, oft in ftarfer Schicht, den Boden 

r Walder und Wiefen bedeckt, Haufiger nod, mit 
mineraliſchen Subſtanzen vermiſcht, im Uderboden 
ſich befindet und mit jenen die Dammerde bildet. 
Torf und durch Vermoderung zerfallenes Holz be— 
ſtehen zum größten Teil aus iſt ein Gemiſch 
z. T. eigenartiger Stoffe, die aus Zelluloſe, Stärke, 
* und andern Pflanzenſtoffen hervorgehen, denen 
id aber in der Natur Zerſetzungsprodutte tieriſcher 
und ntineralijder Subſtanzen beimengen. Der H. 
entſteht hauptſächlich wohl durd Fermentwirfungen; 
ex bat die —— Struftur faſt vollſtändig vers 
loren, ijt in Waſſer unlöslich, zieht es aber mit großer 
Begierde an und zerfließt danit zuletzt gu einem Brei, 
der bei — * Temperatur zu einer Maſſe ein⸗ 
trodnet, die in ſcharfkantige, glänzende Stückchen mit 
muſcheligem Brud zerfallt, nad ftarfem Frojt aber 
—— eine lodere, pulverige Maſſe bin- 
erläßt. 

Man unterſcheidet braune und ſchwarze Humus—⸗ 
foffe. Die braunen Ulminftoffe bilden fid) unter 
Aufnahme von Gauerjtoff und Entwidelung von 
Kohlenſäure und Waſſer, und dabei wird die zurück— 
Bleibende rag relativ reider an Kohlenſtoff; Ulmin 
enthalt mehr Kohlenſtoff als Zelluloſe und mehr Waſ⸗ 
ferjtoff, al ndtig wire, um mit feinem Sauerſtoff 
Wafjer zu bilden. Ulmin bildet fic befonders in trocd- 
ner Umgebung, während bei Gegenwart von viel 
Waſſer ſchwarze Huminjtoffe entitehen. Yn Torf- 
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mooren und in der Uderfrume fehlen Ulminſtoffe bis- 
weilen gänzlich, aber an der Luft vermoderndes Hol; 
und Laub liefern ein braunes Broduft. Die braunen 
Stoffe tinnen in die ſchwarzen übergehen, wobei Dann 
wieder Sauerjtoff aufgenommen und Kohlenſäure 
und Wafer abgefdhieden werden. Die ſchwarzen Stoffe 
enthalten sink kd Waſſerſtoff, als ndtig ijt, wm mit 
ihrem Gauerjtojf Waffer zu bilden. Ulmine und Hue 
minjtoffe geben an Waſſer nichts Lösliches ab; bilden 
aber mit Ammoniak oder fohlenfaurem Rali ulmin— 
oder huminſaure Salze, aus deren brauner Löſung 
die Säure durch eine Mineralſäure gefallt wird. Ul— 
minfdure undHuminf dure find zuerſt in betridt- 
lider Menge in Wafer löslich, werden aber durd 
Trocknen unlöslich, und dabher reagiert ein ſehr humus⸗ 
reider Boden doch nicht fauer. Was durd Kali oder 
Ammoniak aus den braunen oder ſchwarzen Stoffer 
nidt geldjt wird, nennt man Ul min und Humin. 

Mit Wafjer volljtindig ausgelaugter, feudter H. 
jieht Ummonial an, und es entiteht humusſaures Am⸗ 
moniat, da durch Waſſer ausgezogen werden fann. 
Schneller und in qriferer Menge entiteht dasfelbe, 
wenn der ©. mit Sretde oder Uptalt gemiſcht wird. 
Daneben wird Sauerjtojf aus der Luft aufgenommen, 
und es bildet fi) apofrenfaures (quellſatz— 
faures) Salz. Lepteres kann unter pajjenden Um⸗ 
ſtänden (an tiefen Stellen u. dal.) gu frenjaurem 
(quellfaurem) Salz redugiert werden; an der Luft 
aber wird e8 oxydiert, und zuletzt bleibt lohlenſaures 
Salz zurück. Auf dieje Weife wird der H. zerſetzt. Die 
Zerſetzung erfolgt beſonders fdnell bei Gegenwart 
von Bafen, weshalb Torf, der meijt nur Poairlidhe 
Mengen davon enthält, viel bejtindiger ijt als der 
H. des Bodens, der mit fohlenfauren Saljen gemengt 
ijt. Ralfboden ijt feltener humusreich als Sandboden. 

Der H. ijt für den Uderboden von hoher Bedeutung. 
Infolge ihrer Orydation liefern bie Humusſubſtanzen 
beftiindig Kohlenſäure, die dazu beitriigt, mineraliſche 
Stoffe im Boden gu zerſetzen und ju (ofen. Cijenoryd, 
bas durdaus unldslid) ijt, wird durd) die Humus- 
ſtoffe redugiert, es entjteht foblenfaures Eiſenoxydul, 
und died gelangt leidt in Löſung. Die Humusſäuren 
binbden und taten die anorganifden ye des Bo- 
dens, wenn aber die Humusſäuren in großem Uber- 
{dug vorhanden find, fo entitehen faure humusſaure 
Salze, und diefe werden vom Regenwajjer allmählich 
ausgewafden. Daher ijt Torfboden fehr arm und oft 
gang untauglich fiir die Vegetation. Sehr ftart ijt 
das Vindungsvermigen der Humusſäuren fiir Am— 
monial; beide Körper find felbjt durch ſtark wirfende 
chemiſche Agenzien nur fdwierig zu trennen, und es 
wird baber niemals ein Berlujt an dem durch Faulnis 
organifder Subſtanz im Boden fid) bildenden Am⸗ 
moniat entjteben, wenn nur fo viel Humusſäuren 
im Boden vorhanden find, daß neutrale Ammoniak-⸗ 
jalze qebildet werden fdnnen. Ferner haben die Hu- 
musfauren eine bedeutende lifende Kraft fiir mande 
in Waſſer unlösliche Verbindungen, wie namentlich 
bie Phosphorſäureſalze. Richt minder widtig ijt das 
Vernrdgen des H., * Mengen Waſſer zu abſorbieren 
und dadurch einen leidt austrodnenden Boden lin- 
gere Beit feudt, einen najjen Boden aber pordjer 
und infofern aud) trodner ju madjen. 100 Tetle 
Lauberde finnen 400—480 Teile Waffer zurückhalten. 
Da H. fehr hygroffopijd ijt, führt er felbjt in regen- 
lofer Beit bem Boden etwas Wafer gu. Ebenſo be- 
deutend ijt das Uujfaugungsvermigen des H. fiir Gaje, 
infolgedejjen Sauerſtoff, Ammoniak und Kohlenjaure 
in verdidjtetem Zuſtand und gwar in viel günſtigerm 
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Verhältnis, als died in der Atmoſphäre der Fall ift, 
im Boden —— werden und nun eine ener⸗ 

iſche chemiſche Wirkung hervorbringen können. In 
Betvadht fommt ferner nod) die Locderung de3 Bodens 
burd) den O., fei ſtarkes Vermögen, Warme gu ab- 


forbieren, und die Bildung von Warme durd) die an- 
gedeuteten Brovelfe. 
Früher und befonders fo lange, als bie Bedeutung 


ber Rohlenfiiure und de8 Winmonials für die Ernäh— 
rung der Pflangen nod unbefannt war, hielt man dte 
braunen bumusartigen Materien fiir das Material, 
das von den Pflanger als Nahrung aufgenommen 
wiirde. Dieſe Humustheorie wurde aufgegeben, 
nadjdem direfte Verſuche erwiefen fatten, da Pflan- 
gem in ausgeglithter Erde (die alfo fret ijt von orga- 
nijden Subjtangen) bet Bufubr von Ammoniak und 
Kohlenſäure fic) freudig entwickeln, und da einfade 
Berednungen anderjeits lehren, dak der Kohlenſtoff, 
der in einer Ernte Dem Boden entnommen wird, nidt 
volljtindig vom ©. abjtammen kann. Die Humus- 
theorie fand ihren entſchiedenſten Belämpfer in Liebig, 
der den organifden Stojfen de3 Bodens jeden andern 
Nutzen fiir das Pflanzenleben abjprad auger dem, 
dak fie Durd ihre Verweſung Kohlenſäure und Am— 
moniaf liefern, die ſowohl ald direftes Bflangennah- 
rungsmittel diene, wie aud) die mineralifden Be- 
ftandteile bes Bodens löslich maden. Hieriiber ent- 
brannte ein Heftiger Streit, und Mulder gelangte gu 
Refultaten, welde die Bedeutung des H. fiir die Pflan- 
genfultur flar darlegten. Die praftifden Landwirte 
legen daber auf den ». ein fehr großes Gewidt und 
forgen dafür, dak die organiſche Subſtanz in ihren 
Feldern fid) nicht vermindere. Um aber verarmten 
Geldern Humusfubjtang zuzuführen, gibt man am 
bejten eine Gritndiingung. Dies ijt vorteilhafter als 
eine Diingung mit Lorf, weil die Stoffe, indem fie 
fid) in Hverwandeln, belebend auf den Acker ein⸗ 
wirken. Guter Boden enthalt durchſchnittlich 5—6 
Proj. organifde Subjtang; inde3 kommen auc be- 
deutend drmere und vtel reidjere Udererden vor, die 
dod) nicht gu ben unfrudtbaren geredjnet werden lön⸗ 
nen. Die Frudtbarfeit ift alfo nicht direkt abhängig 
vont — — jedenfalls genügt eine geringe 
Menge H. im Boden, um alle die —— ionen 
zu orf en, die man vom H. überhaupt erwarten darf. 
Soll der H. die phyfifalijden Eigenſchaften des Bodens 
verbefjern, fo mu er oft in viel griferer Menge vor- 
hanbden fein; aber in diefer Beziehung fann er durd 
gewiſſe Mifdungen mineralijder Gubjtanzen 3. T. 
erſetzt werden. Von befonderm Intereſſe ijt der hu- 
musreide Boden, der fich über den fiidliden und fiid- 
wejtlidjen Teil des europäiſchen Rußland unter dem 
Namen SH warzerde (Tschernosem) erjtredt. Er 
ift daſelbſt in folder Gleidhfirmigkeit und Mächtigleit 
verbreitet, daß er al8 cine durch allgemeine Einflüſſe 
entitandene jüngſte Formation ber Erdoberfläche an- 
gejehen werden muß und bildet die Grundlage de3 
ruffiiden Reichtums an Bodenerseugnifjen. Wie be- 
deutend die Humusſubſtanzen an geologifden 
Bildungen ſich beteiligen, jieht man ferner an den 
Marſchen, wo fein jzerteilter H. mit erdigem Mine- 
ral-, namentlich Lehm⸗ und Tonfdlamm innig ge- 
— * mächtige Ablagerungen bildet. Im Torf haben 
wir den H. in faſt reiner Geſtalt, und man darf an- 
nehmen, da Braunkohle, Steinkohle, Anthrazit aus 
ähnlichen humusartigen Bildungen hervorgegangen 
find. Vgl. Sprengel, Bodenkunde (2. Aufl. Leipz. 
1844); Mulder, Chemie der Ackerkrume Gents 
daſ. 1862, 2 Bde.); Senft, Die Humus-, Marfd-, 
Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Mufl., IX Bb. 
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Torf · und Limonitbildungen (daf. 1862); B. E. Mal. 
ler, Studien fiber die, nattirligden Oumusformen 
(Berl. 1887); Olled, Über den — und ſeine Bezie⸗ 
hungen zur Bodenfruchtbarleit (daſ. 1890); Wollniy, 
Die Zerſetzung der organiſchen Stoffe und die Hus 
musbildungen, mit Rückſicht auf die Bodentultur 
(Heidelb. 1897). 
— ———— ſ. Boden, S. 119. 

umuspflauzen ——— Paulniss, 
Verwefun ap(lansen), gur Aufnahme organis 
Ider Rabritofe efabigte Pflanzen, die jedoch nidt wie 
die Parafiten ober Sdymarogerpflangen eine ſchma—⸗ 
rotzende LebenSweife fiihren, fondern mit den im 
Erdboden vorhandenen Rerfallproduften von Tiere 
und Pflangenteiden fid) beqniigen. Sie bilden die 
beiden Gruppen der bleichen, Hlorophylarmen und 
faubblattlofen echten H. ——— — und 
der grünen Verweſungspflanzen (Hemifaprophy- 
ten). Von erſtern find etwa 160 Urten aus 43 Gat- 
tungen ber Ordideen, Burmanniazeen, Triuriazeen, 
Monotropeen und Gentianeen befannt. Vorwiegend 
verbreitet find die H. in feuchtheißen, dunkeln Ur— 
wäldern ber Tropen Aſtens und Umerifas (befonders 
Burmanniageen und Triuriageen), ſpärlich dagegen 
in Ufrifa und Wuftralien; in ben nördlichen Ländern 
leben nur faproppytiige Ordideen und Monotropeen, 
lestere ber Mehrzahl nad in Nordamerifa. Jn den 

ldungen des Malaiifdhen Urdipels, Weſtindiens 
und des äquatorialen Südamerila finden ſich die H. 
in ſolcher Menge, daß ſie als Vertreter der Schwämme 
erſcheinen, die daſelbſt nur ſpärlich entwidelt find. 
Als —— reter der H., die ebenfalls im 
tiefſten Waldesdunlel wachſen, find die mit einem 
vogelneſtähnlichen Wurzellörper — licht⸗ 
braun a ea Neſtwurz (Neottia Nidus avis), die 
durch ein korallenſtockühnliches Rhizom ausgezeichnete, 
blaßgrünliche Korallenwurz (Corallorhiza in- 
nata), das im Moder des Fichtenwaldes mit korallen⸗ 
artigem Wurzelſtock und fadenförmigen, am Ende 
tnollenartig anſchwellenden Ausläufern wachſende 
Ohnblatt Epipogon aphyllum), deſſen große Blül⸗ 
ten jtarfen Duft verbreiten, ſowie der bleichgelbe, mit 
Schuppenblättern beſetzte, oben eine nickende Bliiten- 
traube tragende Fichfenſpargel (Monotropa Hy- 
popitys) gu nennen. Mit Unsnahme letzterer Pflanze 
enthalten alle dieſe Gewächſe Spuren von Chloro- 
phyll. Von Pflangen mit ausgebildeten grünen Laub- 
blattern gehirt ber Wad telweizen (Melampyrum 
pratense) ju ben H., der in Zerſetzung begriffene 
Pflangenteile, wie abgeſtorbene Baumwurzeln, ver⸗ 
moderte Blatteile und Moosſtämmchen, mit zangen⸗ 
artig geſtalteten Saugorganen (Hauſtorien) umllam⸗ 
mert und Nährſtoffe damit — Die nahe ver⸗ 
wandten Klappertopfarten (Rhinanthus) leben 
in der Regel als echte Wurzelparaſiten, ſind jedoch 
imſtande, vorübergehend aud) ſaprophytiſche Erniih- 
rung anzunehmen, und ergreifen mit ihren Hauſto— 
rien gelegentlich abgeſtorbene Gewebereſte ſtatt leben⸗ 
der — In den Rhizomrindenzellen der meiſten 
H. ſind Wucherungen von Wurzelpilzen ſchon ſeit 
langem bekannt; aud) die Wurzeln von Monotropa 
find mit einem Pilzmantel umgeben (ſ. Mycorrhiza). 
Den Pilsen kommt Hierbet nad) Frank die Aufgabe 
gu, die Erfdlichung des Humusſtickſtoffes gu bewirfen, 
wa8 bie phanerogame Pflange an ſich nidt ju leijten 
vermag. Bel. Sohow, Die Hlorophyllfreien H. 
nad ihren biologifden und anatomifd-entwidelungs- 
gefciicitlicien Rerbltnifjen (>Pringsheims Jahr⸗ 

lider<«, Bd. 20, 1889). 
4l 
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Hunan (fiidlid vom Seee, d. h. vom Tungting), 
— des mittlern China, swijden Hupé, Kiangſi, 
angtung, Kwangſi und Kweitſchou, 216,000 q 
grof mit 15—20 Dull. Cinw. Die apd Ud durch⸗ 
weg Hügelland, nur im N. breitet ſich eine Ebene aus 
um den etwa 5000 qkm großen — Wek Ge in 
Den von W. her der Yuéntiang und im S. der Siang: 


tiang mit bem Lofiang miinden, die vereinigt im I. | H 


den See bei Yotfdou verlafjen und 10 km unterhalb 
in ben Yangtfetiang miinden. Der frudjtbare Boden, 
der aber bisweilen unter Diirre gu leiden hat, erzeugt 
Getreide, Reis, Orangen, Zitronen in Fülle, den 
bejten Tee Chinas, befonders auf der Inſel Kiujdan 
im Xungtingfee, Baumwolle, Kampfer. Auf den 
@ipfel der Berge finden ſich noch wertvolle Wal- 
dungen, ein groker Teil der Proving ift aber gänzlich 
Holjarm. Vieh⸗ und Bienenzucht find widtig, des⸗ 
leidjen Jagd und Fiſchfang. Die meijten Berge ent- 
Patten angeblid) Gold und Silber, deren Gewinnung 
inde nicht gejtattet ijt, nur Der Goldfand der Flüſſe 
wird fparlid ausgebeutet. Außerdem find reiche Kohlen⸗ 
lager vorhanden, deren Ausdehnung auf 56,000 qkm 
— wird (jährliche Ausbeute 600,000 Ton.), Eiſen, 
woraus man guten Stahl bereitet, Kupfer, Zinn, 
Blei, Zinnober, oe u.a. Baumwollenſtoffe, 
Papier und allerlei Gegenſtände aus Stahl und Bane 
bus find die Haupterzeugniſſe des Gewerbfleißes. H. 
gilt fiir eine Der Rornfammern Chinas und führt na- 
mentlid) Reis und andres Getreide nad Peking, Tee 
in3 Uusland aus. Hauptitadt ijt Ti dhang{da (j.d.), 
andre widtige Orte find Tſchangtö und — 
am Yuẽnkiang. Paofing am Loliang, Siangtan (ſ. d.), 
— — und Yungtſchou am Siangtiang, Yotſchou 
(j. oben), feit 1898 —— — Katholiſche 
Miſſionare wirken hier ſeit alter Zeit, proteſtantiſche 
in neuerer Zeit mit Erfolg. Vgl. F. v. Richthofen, 
China (Vb. 1 u. 2, Berl. 1877— 82) und deſſen » Let- 
ters on China 1870—1871« Gchanghai 1900). 

Hunau, Berg, ſ. Sauerland. 

Hund (Canis), Name gweier Sternbilder: der 
Grofe H. (C. major), am fiidliden Himmel, ent- 
halt ben Sirius (jf. d.), a, 1. Größe; der Kleine 
H. (C. minor), am nordliden Himmel, ijt nad Era- 
tojthenes und Aratos der Vorliufer des Großen Hun- 
des, weil er einige Tage vor demjelben fidjtbar wird, 
enthalt den Stern 1. Gripe Procyon (f. d.), a. 
Bgl. Textbeilage gu Urtifel und Karte »Firſterne«. 

Hund (Canis L.), Raubtiergattung aus der Fa- 
milie Der Hunde (Canidae), Rehenginger mit kleinem 
Kopf, fpiker Schnauze, ziemlich ſchwachem Hals, an 
den Weiden cingesogenem Rumpf, diinnen Beinen, 
vorn meijt fiinf-, inten vierjehigen Füßen, ſtumpfen, 
nicht guriidgiehbaren Krallen, meijt langem, dicht, zu⸗ 
weilen buſchig behaartem Schwanz, regelmäßig mit 
6 Schneide⸗, je 1 Reiß-, oben 8, unten 4 Lücken- und 
8 Backenzähnen. Afterdrüſen fehlen, häufig aber 
findet ſich an der Schwanzwurzel eine Drüſe. Die 
Fährte des Hundes (Vorſtehhundes) ſ. Tafel »Fihr- 
ten und Spuren«, Fig. 14. Die Hunde ſind über die 
gange Erde verbreitet, finden fid) in Steppen, Wäl⸗ 

ern, Wiiften, ſchweifen gum Teil beſtändig umber 
oder leben in unterirdiſchen Bauen und flagen fid 
unter Umſtänden in ſtärlere Meuten gufammen. Sie 
laufen ſchnell und ausdauernd, ſchwinimen meiſt treff- 
lich, llettern und ſpringen aber nicht wie die Katzen. 
Geruch und Gehör ſind hoch entwickelt, das Getic 
nur bei gewiſſen fteppenbewohnenden Formen. Sie 
acigen ſehr bedeutende geijtige Fähigleiten, und der 
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_ H. übertrifft in legterer Vesiehung jede3 andre 
ier. Die Hunde nähren fic) von Säugetieren und 
Vögeln, freſſen frijdje Bente nidt lieber al Aas, 
mande aud) ſehr gern Rnodjen, außerdem Fiſche, 
WMeptilien, Krebſe, Inſelten, allerlei Feld» und Gar- 
tenfriidte, Gras, Knofpen, Wurjzeln, Moos. Sie mwer- 
fen meiſt 4—6, bisweilen iiber 23 Junge, fiir welche 
Die Mutter aufs befte forgt, wahrend der männliche 
. fie bidweilen feindlid) behandelt. Mande Hunde, 
die fehr zahlreich auftreten, ridjten bedentenden Scha— 
den an, andre vertilgen ſchädliche Nage- und Kerb⸗ 
tiere und werden durch Aufzehren von Was und Un— 
rat nützlich. Man unterfdheidet zwei Gruppen: Wölfe 
Lupinae), mit runbem WWugenftern und kurzem 
Schwanz (Hyinenhund, Wolf, H., Sdatal, Fenef); 
Füchſe (Vulpinae), mit fpaltenformigem Augenſtern 
und langem, bufdigem Schwanz (Fuchs). 

Bu den Ounden im engern Ginne gehören drei 
Tiere, im denen man friiber die Stammpiater aller 
Haushunde zu erfermen J— hat, und die Gray des⸗ 
halb gu der Gruppe der Urhunde (Cuon) vereinigte. 
Der Kolſun (Dole, Bantutta, Didangli in 
Indien, Buanfu, Rambhun im Himalaja, C. duk- 
hunensis Gray, C. primaevus Hodgs.), 1 m lang, 
mit 20 cm langem Schwanz, 40—50 cm bod), gleidt 
einem mittelgrofen Windhund, ijt gleichmäßig dict, 
ziemlich kurz behaart, braunrot, unterfeits, an der 
Schnauze, ben Ohren und Füßen heller, bewohnt Vor- 
derindien, den Himalaja und das öſtliche Tibet, lebt 
in Waldern, im Didangel, auch in der offenen Land- 
ſchaft und im Gefelfe, jagt in Mteuten, ohne zu bellen, 
und bewältigt faft jedes Tier, greift aber den Men- 
fen nidt an. Die Hiindin wirft in Löchern und 
und Höhlen 2—4 (aud) mehr) Bunge, deren Zäh— 
mung nidt oder äußerſt ſchwer gelingt. Der Udja 8 
(C. rutilans Gray), auf der Malaiiſchen Halbinfel, 
Sumatra und Java, vielleidht aud auf Borneo, ijt 
Heiner und ſchwächer als ber vorige, gelblid) fuchsrot, 
unterfeit3 Heller, lebt und jagt we der Rolfun, greift 
aber feine grofen, wehrhaften Tiere an, frißt an den 
Küſten Schildkröten und iiberfallt nachts Ziegen und 
felbjt Pferde. Der Ulpenhund (Uipenwolf, C. 
alpinus Gray), 1m lang, mit 35 cm langem Schwanz, 
45 cm bod), in ben ———— Oſt· und Mittel- 
afiens, beſonders in den Gebirgen des untern Amur, 
mit langem, ſtraffem, oberfeits fahl rojtrdtlidem, un⸗ 
terſeits re iſabellgelbem Belz und weicher, bufdiger 
Fahne, iſt ſehr ſchlau, ſchnell und kräftig, jagt befon- 
ders Hirſche und wird von den Jägern im Amurtal 
separ Jagdhunde verfolgen ae Spur nidt. 

a8 Fleiſch wird nidt gegeſſen. 

Der Haushund (Canis familiaris Z.) fommt 
überall nur geaiihmnt, als Genofje des Menſchen, höch⸗ 
ſtens verwildert (Dingo) oder herrenlos (Paria— 
hunde) vor. Uber ſeine Abſtammung ijt nichts Siche— 
res bekannt. Hundeartige Tiere finden ſich unter den 
älteſten belannten Raubtieren und ſeit dem Oligocän 
ahlreich in Europa und Nordamerika. Die altejten 
eth ſchließen ſich fehr nabe an die Viverriden und 
Muſteliden an, eS finden fid) unter den hundeartigen 
Tieren aber aud) die Vorfahren der Biren. Im Oli- 
qociin treten die Gattungen Cynodictis Brav. et 
Pomel. und Cynodon Aym. auf; dem Miocin von 
Europa, den obern SiwalifS von Gndien und China 
und bem Oligocéin Nordamerifas gehört Amphicyon 
Lartet an. Die entwideltite Form, die Gattung Ca- 
nis L., zeigt fid) vom Oberpliociin an faſt foSmopo- 
litij. Will man den Haushund als Art von den 
iibrigen Wilfen (Lupinae) trennen, fo ijt der links 
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efritmmte Schwanz nod) da8 befte Merfmal; nad) 
Gerippe und Gebiß gehirt der H. gwar gu den Walfen, 
bod fann man ihn weder mit irgend einer der wil- 
den Arten vereinigen nod von einer derfelben ſcharf 
trennen; durch Verwilderung wird er aud im ÄAußern 
den wilden Formen wieder abntid), Die Abſtammung 
des Haushundes von einer wilden Urt ift durdaus 
unwahrſcheinlich, vielmehr find wohl die Hunde der 
eingelnen Erdteile auf verfdiedene Wildhundarten 
guritdzufilbren, fo gleidt der O. der Indianer dem 
norbdamerifanifden Wolf, der Cstimohund dem 
grauen Bolarwolf. Die auffallende Ähnlichkeit des 
Altern Schlages deutſcher Schaferhunde mit dem euro- 
päiſchen Wolf ijt auf neuere Kreuzungen zurückzu—⸗ 
fiihren, aus denen man eine Verbefferung ded Tem- 
peraments erhoffte. Die einen Hunderafjen gleichen 
tm Bau dem Schalal, ebenfo in ihrer Gewohnheit, mit 
Der Rute gu wedeln, auf der Erde gu kriechen und fid 
auf den Rücken gu legen, wenn der Herr fie anruft. 
Sie beriechen wie jener die Ufter der Urtgenoffen und 
entleeren Den Harn nach der Seite. Die Haushunde 
von Guinea find fudsartig und ftumm. Wahrſchein⸗ 
lich ijt die barca, des Haushundes von mehre- 
ren wilden Urten und gwar von zwei guten Arten 
und mebreren zweifelhaften Wolfarten, von 1—2 
fiidamerifanifden Caniden fowie endlich) von mehre⸗ 
ren Sdhafalarten, vielleidht auch von ausgeſtorbenen 
Hundearten. Gegen dieje Annahme fpridjt weder die 
Schwierigkeit der Zähmung, die nod heute oft vor- 
gefiihrt wird, nod) die Gewohnheit bes Bellens, denn 

elegentlid) bellen auch die wilden Caniden, während 
B aushunbe e8 verlernen und lernen. Überzüchtete, 
verweidlidte Hunde bellen und winſeln unausgeſetzt, 

eben auf dieſe Weife jeder Empjindung Ausdruck. 

bgehirtete, in völliger Einſamleit gehaltene ver- 
lernen es. Der widrige Gerud) der wilden Vettern 
läßt ſich durch peinlichſte Gauberfeit und gemijdte 
Nahrung nehmen, dem Haushunde durch Uasfojt 

eben. Bon viel größerm Gewicht ijt der von wijjen- 
Pattlider Seite gegen diefe Ubjtammungstheorte zu 
machende Ginwury der abfoluten gegenjeitigen Frudt- 
barfeit aller Hundearten, die mit bem Dogma von 
der aus der Yrtenfreugung fid) ergebenden Sterilitat 
unvercinbar ijt, vielleiht aud) die Tatfache der an- 

eblid) verringerten Frudtbarfeit der within gig bas 
— mit den ehemaligen Stammformen. Dieſe 
Schwierigkeiten laſſen ſich zerſtreuen unter Zuhilfe— 
nahme der ſogen. Ballas; den Theorie, der zu— 
folge die Domejtifation eine Verwijdung der begiig- 
lichen Sterilitätsverhältniſſe hervorgerufen hat. Trop- 
Dem fdeint an der Abſtammun ** domeſtizierten 
Hunde von mehreren wilden Arten nicht gezweifelt 
werden ju können, woraus ſich z. T. die große Ver— 
ſchiedenheit der Raſſen, aber auch die der menſchlichen 
Züchtungskunſt erwachſenden Hinderniſſe erklären. 
Anderſeils ſehen wir, völlig unabhängig voneinander, 
nahezu gleichartige Jagdhundraſſen in verſchiedenen 
Erdteilen aus verſchiedenen Wildhundarten, beein- 
flußt von gleichen Boden- und Jagdverhältniſſen, 
ſich im Laufe von Jahrtauſenden entwickeln. 

Sdon zur Steinzeit ſtand der H. in gang Europa 
in Begiehung ju dem Menfchen, und zwar findet ſich 
von Dinemarf bis * den Alpen dieſelbe Raſſe, der 
Torfhund (C.f palustris Riitimeyer), deſſen Gripe 
zwiſchen Wachtel und Hithnerhund fteht. Im alten 
Agypten wurde der fleine Schafal gezähmt. Die 
Bronzezeit beſaß einen größern H. (C. matris optimae 
Jeitt.), der mit Schweiß-⸗, Jagd-, Schäfer-, Wind- 
und Borjtehhund, Dogge und Pudel vom indifden 
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C. pallipes abſtammen foll, wa Studer bejtreitet. 
Ultejte Vertreter diejes Hundes find der altbabylo- 
nifde und altaffyrifde H. Auf den ägyptiſchen Dent- 
malern findet man Doggen, die auf den großen Scha⸗ 
fal oder Dib (C. lupaster) hinweiſen, während die 
ägyptiſchen Windhunde defjen ſchlankerer Varietät (C. 
Anthus) angebiren. Der Jnfahund (C. Ingae 
Tschudi), der Haushund der alten Peruaner, trat 
nad Feſtſtellun Rehrings an elf vorhandenen Mu⸗ 
mien in drei Rajfen auf, in einer ſchäferhundartigen, 
einer Dadshund- und einer bullboggartigen, und 
ftammte wahrideinlidy von der fiidliden Barietiit 
des nordamerifanijden Canis lupus occidentalis 
Richards. in Texas ab. Ex war Mapp mittelgrof, 
fraftig, unterfept, odergelb, aud braun gefledt. Die 
shan Wicaciae gaben bdiefen H. nachdem fie ihm die 
Ohren abgefdnitten, ihren Toten als Mumie mit ins 
Grab. Ein verwilderter H. ijt ber Dingo (Wara- 
gal. C. Dingo Shave), von der Größe und dem Ha- 

itus eines Schäferhundes, gedrungen, mit grofem, 
plumpem Ropf, aufredt ftehenden Obren, bis iiber die 
Ferſe herabreichendem, bufdigem Schwanz, lurzen 
Beinen, blaß gelblichrot, ins Graue oder Schwarze 
ſpielend, aber auch vorwaltend ſchwarz. Er findet ſich 
—— häufig in Auſtralien, gleicht in ſeiner Le— 

ensweiſe mehr dem Fuchs als dem Wolf und gilt 
als der ſchlimmſte Feind der Herden. Er reißt auch 
Känguruhs und andre Tiere, fürchtet ſich aber vor 
den Haushunden und flieht auch vor dem Menſchen. 
Auf engliſchen Hundeausſtellungen begegnet man 
ihm öfter. Er läßt ſich ſchwer zähmen, kreuzt ſich mit 
ahmen Hündinnen und liefert Nachlommen, die gri- 
* und wilder find als alle übrigen Haushunde. — 
Herrenlofe Hunde (Pariahunde), die ſich vom zah— 
men Gdhafal und C. pallipes ableiten, leben in der 
Türkei, in Griedenland und Südrußland in der 
Nähe der Städte und Dirfer, tonunen auch wohl in 
die Straßen und nähren fic) meift von Abfällen, Fall- 
wild, Exfrementen, Was, Mäuſen x. Sie find im 
allgemeinen elend und verlommen und fonnen bis- 
wetlen gu einer wahren Landplage werden; in den 
Stadten madjen fie ſich Durd Vertilgen von Was und 
Kot nützlich. 

Die Haushunde, 

Die älteſte und zuerſt befannt gewordene Form des 
Torfhundes ijt der pi at hai AF den Studer 
al3 den Stammbalter unjrer Spige, Pinſcher, Terriers 
und den nahen Verwandten des nocd) heute vorfommen- 
den Battalſpitzes, des chineſiſchen Tidau und Samo- 
jedenſpitzes betradtet. Für feinen Vorfahren hielt Kel- 
ler den fautafifden Schalal, was Studer durch Schädel⸗ 
meſſungen nahezu einwandfrei widerlegt, wobei er die 
den Torfhund vor dem Schakal auszeichnenden Cigen- 
ſchaften einer lange vor der neolithiſchen Zeit fallen- 
den Domejtifation zuſchiebt. Nad) Riitimeyers Un- 
terjudjungen war ſchon der Torfhund Veranderun: 

en unterworfen; aus einer Beit jtanrmend, wo unſre 
lrahnen mit den einfachſten Steinwerfzeugen han— 
tierten, war er fdon Haushund durd und durd. 
Wahrſcheinlich diente er auc) gelegentlid) zur Nah— 
rung, denn an vielen Schädeln ijt die obere Stirn- 
— eingeſchlagen. Dieſelben Merkmale zeigen die 
Überreſte von verzehrten Tieren, deren Markknochen 
zerſchlagen find. Wie weit ſeine Zugehörigkeit zum 
Menſchen, ſeine Verwendung ging, bleibt natürlich 
Vermutung, doch geben uns die Hunde halbwilder 
Völler, die Battalhunde, Parias, die Beſchäftigung 
und Ernährung des Menſchen, Boden- und Kulture 
verhältniſſe deuiliche Fingerzeige. Wie nod) Heute tm 
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Drient und Nordafrifa war wohl das erjte Verhilt- 
nis des Wildhundes gu den erjten angefiedelten Men- 
ſchen das einer freiwilligen Gefolgidaft. Die Hunde 
lebten von den in der Nähe der Hohle abgelegten Ex- 
frementen, Ubfillen und Rejten der Jagdbeute, um- 
freijten dieſe Statte, fremde —— Raubzeug 
durch ihre Stimmen oder Angriffe im Rudel vertrei⸗ 
bend, die Menſchen warnend. Nicht viel anders ijt 
nod heute die Lebensweife der Beduinenhunde. 
aihnlidem Verhaltnis des Warner3 und Sdhmarogers 
leben in der Wildnis eine Ungahl kleinere Tiere gu 
größern Raubtieren. Wohl erjt nad Yahrtaufenden 
elangte Der Haushund dazu, die künſtlich freldaffene 
Beha fung teilen und dem Jager im Rudel bas Wild 
aufjtibern und ftellen gu diirfen. Der Battakſpitz dient 
nod) heute dazu, in ber Meute den Hirfd in Gruben 
oder Netze gu treiben ober gu ftellen, bis ihm der fol- 
ende Sager von hinten die Gelenfe durchſchlagen 
ann. Reichliche Ernährung in der Entwidelungsseit 
und jagdlice übung bildeten den erjten Einflug auf 
die Ausbildung der Größe und Fliidtigkeit und waren 
neben der Auswahl der erfolgreidjten Sagbgebitfen 
ur Weiterzüchtung die erjten tlinttlidjen ttel int 
Begeniage gur natiirliden Zuchtwahl der Wildhunde. 
In Ländern mit endlos ausgedehnten Flächen, die 
nur farglide Äſung fiir fleines Wild und wenig 
Dedung fiir Brut oder Fortpflangung bieten, ent- 
widelte tid der fliidtige Wildhund; in gebirgiger, wal- 
diger Gegend, die Dem Hodwild Nahrung und Schutz 
gegen Raubzeug bietet, treffen wir ftarfe Hagritden, 
en Urahn ded Doggengeſchlechts. Sdhadelfunde, Mu- 
mien fowie indiſche, ägyptiſche, babyloniſche Stulp- 
turen beſtätigen dieſe nahezu untriigliden Vermu- 
tungen. Dem Jäger folgte, auf weſentlich höherer 
Stufe ftehend, der Hirt und Viehzüchter. Vom Jagd⸗ 
Hund gweigte ſich der Hirtenfund ab, anfangs gum 
pi der Herde gegen Raubgefindel ; boggenartig 
mit abgejtumpfter Schnauze, wie nod) heute Der mexi⸗ 
fanijde Schäferhund, ber chineſiſche Tſchau, der Li- 
betaner, fraftiger und mafjig im Hodland, in — 
gigen Gebieten nahe von Urwäldern mit ſeinen Raub⸗ 
ticren; leichter und kleiner im Tiefland und Flad- 
land, welchen Gegenſatz noch heute die Pyrenäenhunde, 
bie Xibetaner, die ruſſiſchen Oftſcharki einerfeits, 
anbderfeit die —— markieren. Während die 
grohen Hunde gur Jagd oder bei der Herde Verwen⸗ 
ung fanden, blieben die Heinen, wenig Platz und 
Futter beanfprudenden, in der Behaufung ber Wei- 
bern und Rindern. Mangel an Auslauf und eine 
verweidlichende Lebensweiſe fete die Größe nod 
mehr herab, und fo zweigte tid) die dritte Urt, ber klei⸗ 
nere Haushund, der Spig, der Urahn des Schoßhun⸗ 
des, ab. WIS Bwergform der Dogge erjdienen die 
mopsartigen, al8 Swergform der fliidtigen kleinen 
Jagdhunde die pinfderartigen Spielarten. Unter den 
altperuanifden Oaushunden find nad den Mumien- 
funden im Totenfeld von Inka ſchon drei Typen deut- 
lich gu unterſcheiden: der Schäferhundſchlag, der pin⸗ 
fherartige und der mopSartige. Früher verurjad- 
ten die anatomijden Unteridiede der Hundearten, die 
rößer find als die notorifch verfdiedener Urten, den 
———— der alten Schule Schwierigkeiten, da ſie ſich 
weder klaſſifizieren noch nach Herkunft erklären laſſen 
wollten. Die moderne Züchtungslehre weiß, daß ſich 
die Körper- und Schädelformen durch Zuchtwahl bie- 
en laſſen wie Wachs, day durch Ausnutzung von zu⸗ 
älligen Neubildungen, die mit großer Individual- 
potenz ausgeſtattet ſind, in wenigen Generationen 
ſchon gänzlich veränderte Schläge und Spielarten 


Hund (Entwidelung und Nutzen des Haushundes). 


entſtehen, daß alle ay bejtinbdigen Wand⸗ 
fungen unterliegen. Nur das wefentlide Uberfdreiten 
einer bejtimmten Größe, das Herabgehen auf wingige 
Formen, die Erzüchtung auerordentlider Körper⸗ 
länge, ſehr — — u. ſ.f. bereitet der Züchtungs⸗ 
funjt Schwierigleiten, weil alle Arten die Tendenz 
i en, zur Wrldhundform guriidjulehren. Diefem 
ejtreben muß bejtindig durch Zuchtwahl vorgebeugt 


Jn} werden. Dede auferordentlide Entfernung von der 


Urform bed Hundegeſchlechts, ae eine außerordent⸗ 
lid) verkürzte Schnauze, ein überbreiter Schädel, ein 
winziges Körpergewicht hat andre Entartungserſchei⸗ 
nungen zur Folge, ſetzt der Züchtungslkunſt Schranken. 

Eine oder gar zoologiſche Grup- 
pierung der Urten, Varietäten und Spielarten ijt 
nicht möglich und ware aud prattifd wertlos. Die 
Unpaffung fiir Bwed, Nugung, Urbeit, Beruf oder 
dod) wenigftend fiir einen bejtimmten Beqriff, 3. B. 
die mächtigen wiirdigen Formen bes St. Vernhards- 
hundes, die gierlide Kleinheit des Windfpiels, das 
Grotedfe ber Bullbogge ijt für die moderne Rafjen- 

üchtung allein mapgebend. Die Summe ber fiir be- 
fimmte Urbeitsleijtungen tye bem Beruf an- 
epaften Formen madt ben Rajfentypus aus. 
vir faft alle Raſſen haben ſich Ziidjtergruppen gu 
Spegzialvereinen geeinigt, um nad fejtgefesten, fogen. 
offiziellen Raffengeiden in gemeinjdaftlider 
Ridhtung gu —— —133434 (fälſchlich nod 
meiſt Stammbücher genannt) gu führen, eine einheit⸗ 
lide Beurteilung auf Ausſtellungen oder durch Lei- 
—— — erbeizuführen. 
nn aud ein Ausſpruch des Zendaveſta: > Durd 
den Verjtand des Hundes bejteht die Welt<, nur mehr 
cum grano salis aufgufaffen ijt, foijt bod ber Rutzen 
des Hundes, der tm Gegenſatz gum frühern All⸗ 
—— ſich in Spezialdienſte aufgelöſt hat, noch 
mmer erheblich. Unf den Südſeeinſeln, von Tun— 
guſen, Chineſen, Niam⸗Niam, Grönländern, Eslimo 
und den Indianern Nordamerilas wird fein Fleiſch 
gegefien. Auf der Goldküſte und in Ungola wird er 
gemiajtet. Auch in Europa werden Hunde gegefjen, 
in Deutfdland befonder3 in Breslau, Chemmnig, Dreds- 
ben, Leipzig, Rwidau, Miinden xc. 1901 wurden auf 
den Schlachthöfen 470 Hunde gefdhladtet, davon 
allein in Cheninif 341. Außerdem werden viele Hunde 
heimlich geſchlachtet, um ibe Fleiſch gu allerlet Fal- 
ſchungen (Wurjt) gu benugen. r die Verugung 
Des Felles f. Hundefelle. Der Aberglaube ſchrieb dem 
Hundefett, Hundefot (Album graecum, weißer En- 
zian) und der Leber von tollen Hunden heilfame Wir- 
fungen ju. Weitaus am grdften ijt ber Nutzen, den der 
H. al8 Haustier gewährt. Den arktiſchen Völlern ijt er 
das cingige Bugtier, leider wird er aud) nod) in givili- 
fierten Landern gum Zug benugt, obfdon der ganze 
Bau, Läufe u. Zehen ibn dazu wenig tauglid) machen. 
Unentbehrlich tit er bem Jager, ſowohl zum Sudden 
des Wildes als gur Unsarbettung der Schweißfährte 
und BVertilgung des Raubzeuges. Als Wachter ijt er 
unerfeglid). In neuejter Beit wird er mit viel Ere 
folg gum Polizeidienſt (Polizeihund, ſ. d.) beran- 
gejogen. Die Heere aller Staaten find mit Hunden 
Kriegs- und Sanitätshund, ſ. d.), die gum Re- 
vieren, Uberbringung von Meldungen, Waden, Auf⸗ 
fuden von Verwundeten dienen, ausgejtattet. 

Die Domeftifation durch sabhllofe — 
hindurch hat den Haushund vor allen Haustieren mit 
einem unbegrenzten Anpaſſungsvermögen ausgejtat- 
tet. Aus bem Karnivoren ijt ein Allesfreſſer qewor- 
den, an dem nur nod bei vegetadilifher Ernaͤhrung 


Hunde |. 


Jagende Hunde, Erdhunde, Stéberhunde. 








1. Glatthaariger englischer Windhund. — 2. Wellhaariger russischer Windhund. — 3 Rouhhaariger schottischer Windhund., — 4. Lag- 
lischer Meutenhund (Foxhound). — 5. Foxterrier. — 6 u. 7. Glatthaariger und longhaariger Dachshund. — & Schwarzer Ficldspaniel. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Auft. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Hund’, 
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SchweiB- und Vorstehhunde. 
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1. Schweifhund. — 2. Bloodhound. — 3. Pointer. — 4 w. 5. Irischer und englischer Setter. — 6, 7 u. & Kurzhaariger, drahthaariger, 
langhoariger Vorstehhund. 
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Hund (Ernährung ꝛc., Kranfheiten, Rafjen). 


die Neigung, Mas oder Extremente ju freſſen, auf ben 
Urahn weit. Lebensweife und Betragen paßt fid 
der Umgebung und ye an, er vertragt jedes 
Klima, jede Koſt, liebt die Warme, ein weides Lager 
in Höhlung, ſchläft gern, ſchwimmt gut, läuft in 
Spriingen und ijt je nad —8 ſehr ausdauernd 
und flüchtig. Hochläufige Raſſen haben weiten Sprung, 
fur; gebaute, leichtere wenden jah und erflimmen teidhe 
ter al3 ftarfe Hunde. Die gripte Freude des Hun- 
des und unabweisbares Bediirfnis ijt reidhlider Aus⸗ 
lauf; je fliidjtiger und tentperamentvoller das Jndivi- 
Duum, defto größer ijt ber Unfprud auf Bewegung 
ſowohl fiir Aufzucht junger Hunde als auch für die 
Geſundheit älterer. Der Schlaf iſt unruhig und leicht, 
bei lebhaften, intelligenten Tieren viel von Träumen 
begleitet. Der Geruch ijt bet Jagdhunden, das Gehör 
bet jtehohrigen Raſſen auferordentlid hoch entwicelt. 
Das Auge ijt viel ſchlechter als das des Menfdjen. 
Intelligenz und —— ſind je nach Umgebung und 
Abſtammung hoch entwickelt. Haltung im Zwinger 
ober an der Kette verdummt und madt bösartig, 
freundlice WUnfprade und BVerfehr mit Menfden von 
Jugend auf lagt ihn einen verjtiindigen, willigen 
Hausgenofjen werden, den angeborne Wachſamleit 
und jeine Feindſchaft gegen Ungeziefer (Ratten, 
Mäuſe) und verdidtige Rerfanliditeiten um natür⸗ 
licen Beſchützer bejtimmt. Stupid oder bösartig ijt 
an fid) feine Rajfe, je höher SinneSanlage oder 
Temperament durd) Zudtwahl gejteigert find, dejto 
ſchwieriger ijt bie Dreſſur. Sdhwerfallige, faltbliitige 
Raſſen ſind rubiger, qutartiger; beweglide, muslu⸗ 
Life, überzüchtete meijt temperamentvoller , ſchneidi⸗ 
ger, nervofer. Dod ijt es ſchwer, Urfade und Wir- 
ng ju trennen. Letstere find meiſt unvertriglid, 
blinde Feinde von Ragen und Raubjeug. 
Der Geſchlechtstrieb ijt ſtark ausgeprägt, zumal bei 
—— Nahrung und Mangel von Auslauf. Das 
aſtrieren iſt weder für Rüden noch Eee eae gu 
empfehlen. In Abſtänden von 5 Monaten wird 
bie Hiindin laiufig, 15—18 Tage lang, während der 
erjten Hälfte zeichnend (fitbend). Sie wirft 63 Tage 
nad der Baarung 4—10 Junge, bisweilen fogar 
15—18, bie blind und taub gur Welt fommen, nad 
9 Tagen fehen, nad 12—-14 horen. Man beläßt der 
Mutter 3 bis höchſtens 5. Wahrend der Tragzeit ijt 
Die Mutter mit traftiger, vorwiegend fleijdhiger Koſt 
und SKnodenbeigaben, während der vierwidigen 
Säugeperiode reichlich mit fuppigem, mehligem Futter 
und Mild gu ernähren. Mit 4 Woden erfolgt das 
Ubfepen der Welpen, die anfangs Mild und Weiß— 
brot, von der 8.—10. Woche gemifdte Koſt, beſtän⸗ 
dig Knochenzugaben erhalten und bis gum 8. Monat 
dreimal, bid gum 12. sweimal täglich gu fiittern find. 
Für erwadfene Hunde geniigt eine ar Sng 
neben fleinen Beigaben am Morgen oder bend. Cin 
augerordentlid) gut verdaulides und bekömmliches 
Futter in ridtiger Zuſammenſetzung von Fleiſch, Mehl, 
Nährſalz und Gemüſe ijt der fogen. Fleiſchzwieback 
(jf. Hundefuden). Mit 12—15 Monaten jind die 
Hunde fortpflanzungsfähig, eine gates fol höch⸗ 
ten8 einmal tm Jahr werfen. Die Erziehung de mit 
m 3.—4. Monat beginnen, ftufenweife ſich ftei- 
gern. Stubenreinheit und Aufſuchen des zugewieſe⸗- 
nen Blage3 madt den Unfang. Im 4.—5. Monat 
wedjelt bas Gebiß. Die Drefjur der Jagdhunde be- 
innt mit bem 8. Monat. Ym Ulter von 10—12 
—* zeigt ſich Altersſchwäche, 12—14 Jahre ijt 


ein ſehr hohes Alter, das im Ausnahmefall fogar | h 


18 — 24 betriigt. 
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Der H. ijt zahlreichen Rrantheiten unterworfen. 
Infettionstrantheiten ſ. unter Tollwut, Hundejtaupe, 
Hundefeuce. Haufig find Bandwiirmer u. Spulwitr- 
mer; aud) Herzwürmer und Tridjinen kommen vor. 
Bösartige Geſchwülſte, namentlich Krebs (an ben Mild. 
driijen alter Hiindinnen), find nidtfelten. Junge Hunde 
leiden oft an Raditis, altere Stubenhunde am Storbut. 
Sehr jahlreid find die Hauttranfheiten, Räude, chro— 
niſches Ekzem mit Haarausfall auf dem Rücken, ge- 
ſchwürige Entgiindung auf dem Nafenriiden, aud 
Flechten. Im Obr entiteht der fogen. Ohrwurm (j.d.), 
an den Ungen fommen grauer Star, ferner Einrollung 
ber Uugentlider nit bauernder Reizung und eiterigem 
Statarrh (Operation leidt), bei ber Staupe oft Horn- 
ep te und Zerjtirung de3 Unges vor. Wenn 
id) an den Augen eine Abſonderung bemerklich madt, 
ijt Deren Befeitiqung durch tiglides Einträufeln von 
8pro3. Borſäurelöſung gu verjudjen. Wbgejehen von 
der Tollwut find die Sarcoptesräude, Flechten und 
aud gewiffe Innenſchmarotzer auf den Menfdjen (3. B. 
durch Lecen) iibertragbar, andre Kranfheiten pflangen 
fide) auf Tiere fort (jf. Bandwiirmer, S. 329). ſturz⸗ 
gefafte Spezialwerfe iiber Rranfheiten des Hundes 
verfagten Müller (Berl. 1892; kürzer, 2. Aufl. 1903), 
Urnous (daf. 1895), Ronhiufer (2. Aufl. Wien 1896), 
Clater (8. Uufl., Leipz. 1902), Braun (Mind. 1901), 
L. Hoffmann (Wien 1901). 

Hunderaffen, mit Angabe der Huchtvereine, 

Kiubs, Huchtbiider zc. 
(Hiergu Tafel Hunde 1— IV.) 

Cine sig Sonera tegen saege Hunderaſſen ijt nur 
je nach bem Stande der —— möglich, die, von 

ode, Rudtfortidritten, Neubildungen von Spiel- 
arten beeinflugt, innerhalb Jahrzehnle ſchon lebhaft 
variiert. Nur einige wenige Ratien haben treulich 
ihren Urtypus bewahrt, 3. B. die Windhunde, Spige, 
arftifdjen Raſſen, von den modernen der St. Bern- 
oer wet Die Hauptarten find indeſſen genau die- 
elben, wie fie ſchon nad den peruanifden Mumien und 
Gayptifijen Sfulpturen vor 5000 Jahren erijtierten: 
1) Wilbhund- und fdaferhundartige mit der Zwerg⸗ 
form Spig und Pinſcher (Tafel I); 2) die ſchwere 
Ubsweigung vom Sdhaferhund, wahrſcheinlich durch 
Wolfstreuzung entftanden, die Doggenartige mit der 
Bwergform —— e (Tafel ILD); 3) die leichte Ab⸗ 
zweigung vom Sch ——— ur Gattung der Wind⸗ 
hunde mit der Zwergform Sloughi und Windſpiel 
(Tafel IT). Aus Vermiſchung und durd Zuchtwahl ſind 
die Vorſtehhunde und Schweißhunde hervorgegangen 
(Tafel IV). Andre und neue Raſſen exiſtieren nicht, 
nur Spielarten, Farben und Haarvarietäten. 

Tafel IL zeigt bie Gruppe der Giferhunde und 
deren direfte Ubfmmiinge. Bu den Spigen, Pinidern, 
Terriers, Pudeln gehdren wiederum als SdoRhund- 
form die — ſpitze, Malteſer, Zwergpinſcher und 
Affenpinſcher. Der deutſcheſSchäfer tga." 1), 
ein mittelgrofer, a sega Hund von gejtrecter, 
jehniger Figur, 55—60 cm an der Schulter mejjend, 
Kopf langgeftredt, flad, dod ſpitz und leidt, ſteh— 
obrig, Rute hiingend. Farbe: ſchwarz, ſchwarz mit 
gelb, rotgelb, —— geflammt, weniger beliebt 
weiß. Spezialklub ber Raſſe: »Verein fiir deutſche 
Schäferhunde«, ig bes Minden, S. B., — 
Klubzeitung als natsſchrift heraus, führt das 
Budtbud und Raſſe, Bd. 1, 1895—1901, mit Rr. 
1—250; Bd. 2, 1902—03, Mr. 251— 760. Die 
wolfsfarbigen (geflammten) werden fälſchlich ol f 3- 
unde genannt. Seltener ijt die langgottlige (alt- 
deutſche) und rauhbaarige Barietiit. Bgl. Stephanig, 
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Augsb. 1903). Cr geht als Sdaferhund bei der 
Herde, ijt fehr verbreitet, wird gern als Wadhthund 
wegen feiner Klugheit gehalten und ijt als Polizei 
hund vorzüglich geeignet, al8 Rriegshund vieljad 
verwendet. Vorigem * ähnlich iſt der belgiſche 
Schäferhund, der etwas kleinere holländiſche, 
pom franzöſiſchen zwei Varietäten, der Briard 
und der Beauceron. Der ungariſche Hirtenhund, 
Komondor, ijt weiß, langhaarig, —5 mit hän⸗ 
enden Ohren. Eleganter und aan urdgestichtet ijt 
et langhaarige idottifde Sdaferhund, Col- 
lie (Tarel IL, Fig. 2). Farbe: rotgelb oder ſchwar 
mit rot, mit oder ohne weiße Abzeichen. Der opt 
fein gemeißelt, lang und flad, die Ohren gu %/s tm 
Affekt aufredhtjtehend, “ fippend, der Pelz auper- 
ordentlich dicht, ſchwer, oe reid), ftattlicje Krauſe 
bildend, bie Rute hängend. Cin Uusjtellungshund 
erjten Ranges, von dem bejte Sieger (Champions) 
Preife bid gu 20,000 We. erzielen. In eee be- 
ſteht cine =. Spesialflubs. Yn Deutfdland: der 
»Rontinentale Collicflub« (führt bas Collieflub- 
Stammbud; Bd. 1—4 erfdhienen) und deffen Sezeſ⸗ 
fion »Berein der Colliefreunde<. Erſterer gibt die 
»Collieklub⸗Mitteilungen«, legterer die » Blatter fiir 
Colliefreunde« je als Monatsſchrift heraus. Für ben 
Gebraud dient mehr der kurzhaarige Collie. — Die 
verfleinerte Form des Schaferhundeds ijt der Spitz 
(Pommer, Fig. 3; »Verein fiir Spitze« in Elberfeld 
fiihrt das Spitzzuchtbuch), in England unter dem Na- 
men Pommeranian eine der verbreitetiten Raſſen, 
cin mittelgrofer, 42—52 cm an der Schulter mefjen- 
der, ſehr lebhafter, wadfamer H., Haar ſchwer, didt, 
ſchlicht und reich. Figur ſehr fury, fo daß die tiber Den 
Rücken gebogene Rute die ftattlide Mähne beriibrt. 
Gewilbter Oberfopf mit {piper Schnauze, Heine Steh- 
ohren; Farbe: einfarbig ſchwarz, reinweiß mit dun- 
feln Augen und Naſe, wolfsfarbig, letztere Varietät 
(Wolff pig) größer als die einfarbigen. Beſtändig 
auf den Fiipen, jedes Geräuſch ſofort mit lebhaftem 
Gebell meldend. Sehr beliebt und wertvoll als Da- 
menhund ijt ber Zwergſpitz (Fig. 10), 2—3 kg 
ſchwer, dad Ebenbild des vorigen in Haar, Form und 
Charafter, nur in wingiger Form; Farbe: ſchwarz, 
jdofoladebraun, graublau, wei}. Mit dem großen 
Spig verwandt find alle arftijden Hunde, der 
norwegiſche Elchhund, Eslimo- oder Schlittenhund, 
die ruſſiſchen Laili, deutſch Beller, die teils als Zug— 
Hunde gebraucht werden und unerſetlich find, teils 
al Jagdhunde verwendet werden. Gie find größer 
und derber als die Spige. Mehr glatthaarig und den 
Übergang zum Pinſcher bildet der belgiſche Spitz, das 
Schipperke, deutſch Schifferchen, ehemals der kleine 
Schifferhund, jetzt als Ausſtellungs und Wachthund 
ſelbſt in England zu Ehren gelangt. Der chineſiſche 
Spitz, Tſcha u (eßbarer H.), ijt groper al der Spig, 
mit ſchwarzem Gaumen und Zunge, hingeohrig, nut 
doggenartig gejtumpfter Schnauze und: kürzer im 
Sade: einfar ig rotgelb oder ſchwarz. — Der Be⸗ 
duinenhund bildet cin Bindeglied zwiſchen Schäfer- 
ae und Sdatal, ijt biſſig, wird bet Herden und als 
achthund benugt, felten gefiittert, frift Was und 
Ubfall. Den Ubergang vom Schäferhund gum Pin- 
fcher bermittelt der Dobermannpinj der (Fig. 4; 
» Nationaler Dobermannpinſcherklub«, Sig in Upolda, 
führt Zuchtbuch, eine Monographie von Otto Giller, 
Wpolda, des Regenerators der Rajje), war friiher mehr 
ſchäferhundartig, wird aber feit etwa zehn Jahren 
als groger Rinker gejogen. 50 —62 cm Hod, ge- 


roten Abzeichen, Ohren fpig und Rute kurz kupiert. 
Cin auferordentlich treuer, kluger und niiglider Groß⸗ 
jtadthund, fliidtig, ausdauernd, feinen Pann jtellend. 
Der — ——— Pinſcher, Shnauzer(Fig.6; 
»Pinſcherklub⸗, Sik in Köln, führt Zuchtbuch der 
Raſſe, lokale Klubs in Frankfurt a. M. und Stutt- 
gart), cin drahtig behaarter H. von 42—46 cm Schul⸗ 
lerhöhe, ſehnig, weder plump nod) zu leidht, Kopf ge 
jtredt, nicht ſpitz, Ohren fupiert, ebenfo Rute; Farbe: 
eifengrau (pfeffers und falsfarbig), ſchwarz, rotgelb, 
weife Abzeichen find nicht beliebt. Intelligent, dreſſur⸗ 
fähig, ſchneidiger Wächter, flotter Laufer, vertilgt Rat- 
ten. Er ijt aus dem alten langzottligen Affenpin⸗ 
ſcher durch Kreuzung mit dem Heinen Bullenbeißer 
entſtanden und wird erſt in den letzten Jahrzehnten 
fonjtant durchgezüchtet. Als Rückſchlag auf kurzhaarige 
Kreuzung gibt es auch kurzhaarige graue Pinſcher, auf 
Pudelblut jogen. Seidenpinſcher. Schoßhundfor⸗ 
men: 1) der glatthaarige, ſchwarzgelbe Zwergpin— 
Ger, 15—2,5 kg ſchwer, — , fei behaart, ku—⸗ 
piert, 2) der rauhhaorige Affenpinſcher, ſchwarz, 
rau, rotgelb, rauh behaart, Kopf ſtachelig behaart, 
nterliefer ein wenig vorſtehend, aber nicht ſichtbar, 
was den affenartigen Geſichtsausdruck gibt, wachſam, 
ſehr klug und mutig. Aus der langzottligen Form 
des pinſcherartigen Schlages entſtand der Pudel, 
früher — * (Fig. 7; »Pudelflub<, Sig in 
Minden, führt Zudtbud), groper als der Spig, die 
auferordentlid) reide Behaarung wird entweder be- 
lajjen (Sdniirpudel) oder halblang gejdoren und 
ausgekämmt (2 ollpudel). Immer funjtvoll frifiert 
und gepite t, Kopf vorſtehhundartig, Obren (Bebhang) 
und Rute lang befrangt. Farbe: —— oder rein⸗ 
weiß, das glanzloſe Schokoladebraun iſt weniger be— 
liebt. Uberaus klug, ebig intelligent. Gehör 
mäßig, Naſe gut entwickelt. Die Schoßhundform 
ſeidenhaarig, entweder wollhaarig (Rwergpudel) 
oder ſchlichthaarig, winzig, rein weiß (Malteſer, 
Fig. 11). Von den engliſchen Pinſchern hat in Deutſch⸗ 
land der Airedaleterrier (Fig. 5) Heimatsrecht 
ewonnen (Klub für rauhhaarige Terriers<, Sig in 
——— —— »Monatliche illuſtrierte Mit⸗ 
teilungqen«, Monographie: »Der Airedale⸗, gratis 
vom Klub); 54—60 cm hod), drabthaarig, ſehr tur; 
von rüchſichtsloſer Schärfe, Figur kurz, Kopf lang und 
ſchmal, Sdnauje lang, abgeſtumpft, Ohren und Rute 
fupiert, Farbe: tg mit ſchwarzem Sattel. Bore 
zügliches Gehör und Naje, dreſſurfähig, als Kriegs- 
bund am bejten bewährt (j. Kriegshund). Bon den 
zahlreichen Formen glatthaariger engliſcher Ter- 
riers Gull⸗,Blackandtan Terriers) und rauh- 
haariger engliſcher Terriers (Fig. 8 u. 9, iriſche 
rote, Bedlington, Scot, Stye, Yortfhire, Weljh, 
Dandie, Dinmond) ijt nur der erjtere bei uns öfter 
vertreten. Uber Foxterriers (Tafel L, Fig. 5) f. unten: 
Jagdhunde. Cinen einfarbigen roten, rauhbaarigen 
Zwergpinſcher züchtet Belgien im Griffon Brugel- 
Lois. Cin Mittelding zwiſchen großem Pinfder und 
Hiihnerhund ijt der Dalmatiner, glatthaarig, dem 
Pointer in Figur ähnlich, weiß mit gweimarfititd- 
großen, ſchwarzen, runden Fleden. Wis Vegleithund 
gu Wagen und Pferd war er friiher beliebt, ijt jetzt fel- 
tener anjutreffen. Mittelgroß, elegant, Obr hangend, 
unfupiert. 

Aus der Familie ber Doggen (Tafel IM) ragt die 
dDeut{ dhe Dogge (Fig. 1) als Urbild von Schönheit, 
Kraft, Udel und Eleganz hervor, in England Great 
Dane, in Frankreich Grand Danois (> Deutfdher 
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Hund Rafjen). 


Do genflub<, Si in Berlin, führt Stammbuch, Tu. II 
erfdjtenen, und »Nationaler Doggentlub«), bis 1890 
die vornehmite Luxushunderaſſe, jest etwas durch die 
Mittelhunde verdriingt. Durd) die offizielle Bezeich— 
mung find alle alten Namen GGatzrüde, Ulmer, 
däniſche, englifdhe Dogge) abgeſchafft. 80— 
84 cm Sdhulterhibe, feinbehaart, Ohren fupiert, ele- 
ganter ſchlanker Hals, diinne Rute. Farbe: ſchwarz— 
weifs gefledt, einfarbig ſchwarz, blaugrau, gelb oder 
geſtrömt. Die Dogge iſt iebent alls aus Molojffer ver- 
edelt, vielleicht — Zuführung von Windhundblut. 
In England exiſtiert noch eine große Moloſſerform, 
der Majtiff (Fig. 2), mit faltigem Kopf. Engliſche 
Bwergform : bie Bulldogge (is. 6; ⸗Klub fiir 
englifde Bulldoggen<, Sif in Köln, ebenfoldher Sig in 
Minden, Lofalflub in Stuttgart). Sebr breiter, nie- 
i H. mit enormen Rnoden, kurz, Schädel riefiq 
un easy Mafe fehr kurz, Untertiefer vorgefdoben, 
Gebiß nie ſichtbar, Ohren untupiert, Heine abwärts 
jtehende, fogen. Korlzieherrute. Deutſche Zwergform 
ae Borer (Fig. 5; der ⸗Boxerllub⸗, Sig in Miin- 
, fiibrt Stanunbud, illuftrierte Monographie: 
»Der sg Boxer«, vom Klub gratis). Eleganter, 
triiftiger, begabter H. von Mittelgröße, gutartig, ju- 
verlajjiq, flug. Farbe: rotgelb, geſtrömt, weiß mit 
foldjen Abzeichen, glatthaarig, Obren und Rute ku— 
iert, Gebiß nicht ſichtbar, Naſe nie gefpalten. Schoß⸗ 
— ijt ber Mops (Fig. 8), graugelb, ſteingrau 
mit ſchwarzer, faltiger Masle, höchſtens 4—5 Kg 
ſchwer, Ringelrute. Cinfarbig ſchwarze Mépfe jin 
in England beliebt und ſehr wertvoll. Die franzö— 
ſiſche Zwergbulldogge (Fig. 7), fein, ſtehohrig, 
iſt agar der eleganten Bariferin, ſehr wertvoll, 
aud in England beliebt. Aus Kreuzung der Molojjer 
mit langhaarigen Hirtenhunden, wahrſcheinlich mit 
bem Pyrenäenhund, ijt der St. Bernhardshund 
(Fig. 8 a u.b) hervorgegangen, deffen altefte, urfpriing- 
lichjte Form, der ftodhaarige Hoſpizhund, auf dem 
Grofen St. Bernhard und in den Seitentilern gezogen 
wurde. Dort wird er nod) fiir ben Dienjt der n⸗ 
übergänge verwendet. Ein rieſiger H. der Würde und 
Kraft vereint, 80 84 cm Schullerhöhe, weiß mit rot- 
elben oder gejtrdmten Platten, wird in ftodhaariger 
——— langhaariger Varietät gezüchtet und ijt 
liber die ganze Welt verbreitet. England hat ſchöne 
Riejen gesogen, aber den edjten — vernachläſſigt. 
Epezialllub: St. Bernhardsklub⸗, Sitz in Mun⸗ 
den, führt Stammbuch, I—IV erſchienen, illuſtrierte 
Monatsſchrift, veranſtaltet Ausſtellungen, illuſtrierte 
Monographie — vom Klub. Lokale Klubs in 
Fran a. M., Berlin.) Die moderne Züchtungs⸗ 
rafje wird als Begleithund gehalten, befist vornehmen, 
menfdenfreundlidjen Charatter, ijt rubig, thig, treu. 
—— Ausſtellungstiere ſind von hohem 
rte, werden mit bis 10,000 Mk. bezahlt. Der Neu⸗ 
fundlinbder (Fig. 4), aus Kreuzung de3 Moloffer 
(grojent Sleifdperhund) mit Bafferund hervorge- 
ganger, wurde nad) Neufundland eingefiihrt, ijt ant 
jtenland durd) feine Paſſion fiir das Waſſer rt 
lid, Als Ausſtellungshund in England und Deutfd- 
fand (»>Reufundlinderflub fiir den Kontinent«, Sif 
in Augsburg, führt illuſtriertes Zuchtbuch, Bd. 1 u. 2) 
beliebt, ijt ex infolge Überzüchtung etwas degeneriert, 
weshalb mehrfad von Schweiger Züchtern friſches 
Blut von Urbeitshunden eingeführt wurde. Größe: 
75—80 cm Sdhulterhihe, ſchlichtes, ſchweres, langes 
: cope ftumpfer Ropf, kleines dreiediges Ohr, 
ngende Rute. Farbe: ſchwarz oder weiß mit ſchwar⸗ 
zen Batten, fogen. Landſeerſchlag. 
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Die Sh of Hunde find Bwergformen mittelgrofer 
Raſſen und bet dieſen fdjon erwähnt; fte ftellen ver- 
fleinerte Uusgaben vor und ſollen jenen miglidjt 
gleidjen. Deutſchen Urfprungs find: die glatthaa- 
rigen (Tafel IT, Fig.8) und rauhhaarigen (Fig.9) 
Zwergpinſcher, legtere vollstümlich Affenpin— 
ſcher genannt, der Zwergſpitz (Fig. 10), Seiden— 
hund ———— el), aus Kreu⸗ 
qung. ex beiden letztern jtammt der Geidenfpig. 

nglifden Uriprungs find: der Toyfpaniel, lange 
haarig, mit fehr kurzem, rundem Kopf, eine Zwergform 
des Wadhtelhundes, unterfest; rot =Rubyfpaniel; 
weiß und rot = Blenheimfpaniel; fhwargweif- 
rot = Prince Charles oder Trifolorfpaniel; 
ſchwarz mit rojtgelben Abzeichen — Ring Charles, 
der Toy black and tan Terrier, ſchwarzroter, glatt- 
haariger Zwergterrier, der York [bireterrier, vori- 
gem ähnlich, mit fehr langen, feidigen, ſchlichten Haa- 
ren. — Urſprungs ſind: der japaniſche 
Chin, kurzer Kopf, langhaarig, geringelte Rute, weiß 
mit ſchwarzen oder gelben Platten; fehr Meine Tiere, 
iver felbjt im Heimatland in hohem Wert und An— 
ehen. Chinefifden Urjprungs find: der Pekineſe— 
paniel, unterjept, langbaarig, einfarbig dunkel, mit 
chwarzer Maste, Kopf fehr furz, faltig. Franzöſiſchen 
Urjprungs find: die Swergbulldogge (Tafel I, 
Fig. 7), chermcsobets, fonjt in allemt eine winzige 
Uusgabe der Bulldogge, der Papillon, Schmetter⸗ 
lingshund, feidenbaarig, mit großen, ſtehenden Obren, 
rotbraun oder rotgelb, mit oder ohne weiße Abzeichen. 
Holländiſchen Uriprungs ijt: das Sdipperte, 
deutſch Schifferden, ein glatthaariger, ſchwarzer, dem 
Spit Ahnlider Hund, meijt ohne Rute geboren. Bel— 
gilder Herfunft ijt: ber Griffon Brurellois, ein 
rotgelber, rauhhaariger Affenpinſcher mit Kirſch— 
augen, Ohren und Rute kupiert. — engliſcher 
Herkunft find: der Mops (Tafel II, Fig. 8), grau- 
gelb, fteingrau mit ſchwarzer, faltiger Maste, Ringel- 
rute, vollem Wuge, hängenden, unfupierten Obren. 
Wahrſcheinlich aus Italien ftammend: der Maltefer 
(Bolo ah efer), ſchlichthaariger, reinweißer Seiden- 
bund, Ringelrute, Kopf kurz, hängende Obren (Fig. 
11), u. dad Win dſpiel, fehr fein behaartes, zierliches 
ierden mit kleinen, zurückgelegten Ohren, langem 
Kopf, tiefer Brujt. Alle SdoRhunde follen möglichſt 
flein fein, aber dod) lebbaften Naturells. Das zu— 
—— iſt fiir Die meiſten Arten 2—3 kg, 
fiir Mops und Sdipperfe 4—5, Brwergbulldogge 8 
bis 10 kg. Rleinheit wird nur durd) Zuchtwahl er- 
ielt, künſtliche Mittel (unzureichende Ernahrung, Al—⸗ 
—* Reisfutter, Mangel an Bewegung) führen zu 
Kretinismus und Unfrudtbarfeit. Alle Schoßhunde 
erfordern Pflege und = gegen Kälte; Überfütte⸗ 
rung ijt zu vermeiden, und bet trodenem Wetter milſ⸗ 
fen Rie ierchen reichlich Auslauf haben. Spesial- 
klubs: 1) · Schoßhundklub·, Sig in Berlin. Führt eig⸗ 
nes Stammbuch, gibt illuftrierte offizielle Nachrichten 
»Schoßhund⸗Sport· heraus, halt Ausſtellungen für 
Schoßhunde ab. Vgl. »Die Raſſezeichen des Schoß-⸗ 
hundflubs« (Berl. 1904); 2) »Klub fiir glatthaarige 
Zwergpinſcher«, Sits in Clherfeld. ; 

Teil8 aus Vermiſchung der [dhaferhundartigen und 
boggenartigen Rafjer, teils durch Abzweigung leich⸗ 
ter und kleiner Schläge (Windhund und Erdhund, 
Tafel I) oder ſchwerer Schliige (Schweißhund, Ta- 
fellV) entitehen durch Zuchtwahl, dem Bred, Terrain, 
Yagdbetrieb entfpredend, die Jagdhunde. Boden- 
fulturfowoh! als Verbefjerung der Jagdwaffer haber 
fie in den lehten Jahrzehnten gänzlich verändert. Cine 
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Klaſſifilation tft nur nad Verwendung und Urt der 
Urbeit moͤglich. 

[Fagdhunde.}) A. Leite und Sdhweifhunde. 

1) Der Leithund (altdeutſch leitihund) wird {don 
in den Geſetzen der Bajuwaren und Ulemannen de3 
7. Jahrb. erwähnt und ftand bei unfern Vorfabren 
in grokem Unfehen. Er wurde benugt, um den Stand 
des Wildes, fpegiell des Hirſches, zu ants Bu 
Unfang de3 19. Jahrh. geriet die Züchtung des Leit- 
—— in Verfall, 1816 wurden die letzten nachweis⸗ 

ar reinen Leithunde vom württembergiſchen Jäger⸗ 
pot verfauft, eit Paar fam an die Forſtſchule gu 

reißigacker. Weitere Nadjridten fehlen, und die 
Raſſe ijt als ausgeltorben gu betradten. 

2) Der SH weifhund (Tafel IV), zuerſt im 17. 
Jahrh. erwihnt, frither aus der Bahl der jagenden 
Hunde ausgewahlt, aud) aus den verdorbenen Leit- 

unbden, fpdter rein gezüchtet, hat ir viel Leithund- 
tut. Bis 1885 — man: Jägerhof-, Sol- 
lings und Harger Rajfe, von da ab ſchwere und leidte, 
fogen. Leit- und Sdweifhundform. Seit Gritndung 
des »Vereins Hirfdmann« 1894, der fid) die Züch—⸗ 
tung des Schweißhundes gur Uufgabe gemadt hat, 
wird nur eine Form unter der Bezeichnung Harzer 
Schweißhund (ig. 1) gezüchtet. Eine Unterabtei- 
lung in leidten und ſchweren Schla J züchteriſch 
nicht gerechtfertigt, mag aber für Ausſtellungen prak⸗ 
tiſch ſein. Eine andre, Vir das Hodgebirge berednete 
Gorm, fleiner und behender, ijt ber bayrifde Ge- 
birgsſchweißhund, um welden der Jagdmaler O. 
Grashey-Miinden fic) befondere Verdienfte erwor- 
ben bat. Bgl. O. Grashey, Nachſuche auf ange- 
sada = Wild und Abführung der dazu geeiqneten 
Hunde (2. mie Münch. 1887). Der Harger —2 
— ijt ein ſehr kräftiger, geftredter H., ber Kopf 
reit, leicht gewölbt, Naſe breit, Behang lang und 
breit, flach anliegend, Rute lang, bid zur Mitte der 
Fußwurzel reichend, ſchräg nad unten getragen und 
wenig gefriimmt. Die —— ausgebildelen und ſcharf 
vorſpringenden Augenbrauen ſowie die breit über⸗ 
—— Lippen mit ſtark ausgeprägter Falte am 
nbdwintel geben ifm einen der ernſten Arbeit ent- 
ſprechenden Ausdruck. Die Farbe rot oder geſtrömt, 
ohne jegliches Weiß. Häufig iſt der Kopf bedeutend 
dunkler (Masle). Der Schweißhund dient zur Ver- 
folgung angeſchoſſenen Wildes (Rot-, Damwild und 
Gauen). Er wird riemenführig gemacht und muß 
ſich ſtundenlang ablegen laſſen, d. h. am ſelben Ort 
ori bleiben. Cr muh jede gerechte Fährte zeigen 
und bie ihm gewiefenen Fahrten fider verfolgen. Der 
Schweißhund wird am Riemen gearbeitet, bid das 
verendete Stiid gefunden. Iſt bas Stiid nod nidt 
verendet und wird fliidtig, fo wird der H. vom Rie- 
men geldjt, »gefdjnallt<, und muß es verfolgen und 
tellen, bi ber Yager hinzulommt und den Fang: 
dug gibt. Sebr —2 — wird, wenn der H. das ver⸗ 
endete Wild tot verbellt. Die Jahre der Raſſe ſind 
wohl gezählt; das Verſchwinden des Hochwildes aus 
eier Wildbahn beſtegelt fein Schickſal. Vgl. Quen⸗ 
ell, Abſtammung, Zuchtung und Arbeit des Schweiß⸗ 
undes (2. Uufl., Blaſewitz 1884); Drömer, Der 
chweißhund und feine Urbeit (Oranienb. 1886) ; Graf 
Bernftorff, Zucht und Behandlung des Schweif- 
undes (2. Aufl, Neudamm 1899); Gerding, Der 

chweißhund (2. Aufl., daf. 1904). 

. Jagende Hunde, denen die Verfolgung de3 
Wildes obliegt, das fie entweder gu Stand hegen, bey. 
[nee ober vor die Schützen bringen, Parforcehunde, 

raden, Meutehunde. 
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1) Der engli{heBloobhound (Tafel IV, Fig. 2), 
ähnlich dem deutiden Schweißhund verwendet, tit aus 
bem franzöſiſchen Meutehund Chien St. Hubert ber- 
vorgegangen; feined intponierenden Ser hc wegen 
pe vielfad nur Lurushund. Die Nafe ijt eminent, 
bie gange Züchtung auf diefe fonjentriert, weshalb er 
üher, verjudjSweife aud in neuerer Beit, zur Ber- 
olgung von Verbredjern benugt wurde. Der Kopf ijt 
lang und ſchmal, mit hoch aufiteigender faltiger Stirn 
und ſtarl vortretendDem Hinterhauptsbein. Behang ſehr 
fang und gedrebt, Lefzen breit iiberfallend. Die lofe 
— —— ildet ſtarle Wamme. Beliebteſte Farbe: 
opf und Unterkörper rotgelb, ſchwarzer Sattel. 

2) Der Otterhund, nur nod in England als 
befondere Raſſe gezüchtet, ſtammt von dem fiideng- 
liſchen Jagdhund ab, der friiher befonders gur Par- 
forcejagd in —— Gegenden benutzt wurde. Er 
hat einen großen, ziemlich breiten Kopf, dunklle Augen, 
dünne, flach am Kopf anliegende Behänge, einen fraf- 
tigen Körper, gerade, ftarfe Läufe mit großen, das 
Schwimmien erleidhternden Zehen, eine lange, hodge- 
tragene Rute und ſehr harte, gegen Näſſe ſchützende 
Behaarung von meijt qrauer oder ſchwarzer Farbe, 
se mit — oder braunen Abzeichen. Zur 

ertilgung der der Fiſchzucht ſehr ſchädlichen Fiſch- 
ottern werden die Flüſſe mit einer aus dieſen Hun— 
den gebildeten Meute poe ms Ganz vorzüglich be- 
währt ſich in Deutſchland ber Wiredaleterrier. = 

8) Der englifde Hirſchhund (Staghound), zur 
Barforeejagd auf Edelwild dienend, ijt ein H. von 
jtattlider Gripe, mit grofem Ropf, langen und tief 
gp Lefzen und Behängen, wei mit 
chwarzen und roten Platten. 

4) Der Fudshund (Foxhound, Tafel F Fig. 4), 
ein Meutehund fiir die Fuchsjagd, auf deffen Züch— 
tung in England hoher Wert gelegt wird. ijt ein 
mittelgrofer H. mit nidt gu ſchwerem Kopf und Be- 
hang, legterer beſchnitten, geraden Läufen und ftraffer 
Mustulatur. Farbe wechſelnd, am liebjten ſchwarz und 
~ Platten auf weißem Grund. Er wird aud in 

eutſchland von OffizierSvereinen in grofen Meuten 
fiir Jagdreiten gebalten, fo in Diiinden und Hannover. 

5) Harriers u. Beagles, Hafenhunde, fleine 
jagende Hunde, in Farbe und Statur vorigem ähnlich, 
hauptſächlich für die Jagd auf Hafen und Raninden. 

6) Braden (»Bradenflube, Sig in Elberfeld) 
find in Deutfdland bei der geringen Gelegenbeit zur 
Brackirjagd nur nod wenig vertreten, in ausgeprag- 
ter Form befonders im Gauerland (Holsbrad “, 
Holjtein, Ruhr (Steinbrade), Cifelgegend. In 
neuerer Beit wird der Züchtung der Dadsbrade 
(Internationaler Dadsbradentlube, Sig in Miin- 
chen) —* Beachtung geſchenkt. Stärker vertreten ſind 
bie Braden in Tirol, Steiermark, Bosnien, Krain. 
Es find Hunde von mittlerer Größe, jhlantem Bax 
und friftiger Mustulatur. Behang mittellang, Läufe 
gerade, Farbe verſchieden, weiß und ſchwarz, ſchwarz 
mit braunen Abzeichen, braun oder gelb, teils glatt- 
haarig (Karnten und Tirol), teils rauhhaarig (Steye- 
rer und Bosnijde Braden). Sie werden mm wild- 
armen, waldigen und gebirgigen Gegenden benugt, 
das Wild aufjufpitren, laut und anhaltend 3u jagen 
und bem anjtehenden Jager zuzutreiben, bis ite ab- 
oie und an die Koppel genommen werden. Die 

radenjagd beginnt im Oftober und wird leider ge- 
wöhnlich mit 4—65 Hunden betrieben. Die Hunde 
fuchen mit niedriger Rafe und geben Hals, wenn fie 
Wild finden und es auf saree Weieke jagen. Hunde, 
die ohne Fährte laut find, »weidelaut<, find unbraud)- 
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bar. Sobald ein H. Laut gibt, müſſen die anbdern 
berjucilen, »beijdlagen«, und mit jenem gufammen 
das Wild vor den Schützen treiben. Jit das Wild an- 
eſchoſſen, fo mug der Sager raſch folgen, damit die 
unde, wenn fie es gefangen haben, nidt »anfdnei- 
ben«. Um die Hunde eifriger gu maden, gibt man 
ihnen das Gefdeide ded gefdofjenen Wildes, man 
macht fie »genoſſen⸗, ein übler Braud, der fie ver- 
Dirbt. Bgl. Lasta, Die Brade (Wien 1904). 

Hierher zu rednen find ferner die Schwei ger 
Laufhunde, von denen fiinf Sdlige vorhanden 
find: 1) bie gewdhnliden Schweizer Laufhunde, weiß 
nit —— Platten; 2) die Thurgauer, rotgelb mit 
weijjen Abzeichen; 3) die Luzerner, grauweiß ge- 
fprentelt mit Dunfeln Platten; 4) die dreifarbigen 
Werner; 5) die einfarbigen Qurahunde. Ferner die 
franzöſiſchen Barforcehunde und fleinen Baſſets. Jn 
verfdjiedenen Kantonen ijt die Jagd mit ihnen ver- 
boten, wie in Bayern die Jagd mit hodliufigen 
Hunden ſchon feit 1850. 

7) Bindhunde, die gum Unterfdied von den 
vorigen nidjt mit ber Rafe, fondern nur mit dem Ge- 
ſicht jagen, alfo nur auf weit ausgedehntem und iiber- 
ſichtlichem Gelände Verwendung finden können. Sie 
werden auf der Hebjagd gum Greifen der Hajen und 
Füchſe verwendet, wahrend der Jäger gu Pferde folgt. 
In Rugland wird in der Steppe aud) nod der Wolf 
mit Windhunden gehetzt. Es werden hauptſächlich drei 
Rajjen zur Jagd verwendet: der eee latte 
— ¢ Windhund (Greyhound, Tafel I, Fig. 1), 

er rullifée wellfbaarige Windhund (Fig. 2, 
Barjoi) und der fdhottifde rauhhaarige Wind- 
Hund (Hirfdhund, Deerhound, Fig. 3). Jnfolge 
ihres ſchlanken Baues und der hohen Läufe find alle 
Windhunde ſehr flüchtig und imſtande, Haſen und 
Füchſe einzuholen und zu greifen, ſelbſt wenn dieſe 
einen größern Vorſprung haben. Den Wolf hetzen ſie 
miide, worauf er ſich ſtellt und vom Reiter mit der 
—— Hetzpeitſche (nagaika) durch einen Hieb über 

ie Naſe betaubt, gelnebelt und lebend über den Sattel 
gelegt wird. Ein H., der den Haſen allein einholen 
und fangen kann, wird Solofänger genannt, der, 
welder Die iibrigen Hunde von dem ———— Ha⸗ 
ſen abhält und ſie am Anſchneiden hindert, heißt 
Retter oder Schützer. Jn England finden hod 
dotierte Coursings fiir Windhunde ftatt; ber Water- 
loo Cup bei Altcar ijt mit 40,000 Me. in Geldpreifen 
bedacht. Der »Barzoitlub<, Sig in Verlin, fiihrt das 
Bargoijtammbud. Yn Deutidland jteht der Barzoi 
als Unsjtellungshund infolge feiner Schönheit (langer 
Kopf, ſeidiges Wellhaar) in hohem Anſehen. 

8) Gaufinder, fiir die Jagd auf Sdwargwild 
bejtimmte Hunde von feiner bejtimmten Raſſe, meijt 
Hirtenhunde oder Kreuzungen von diejen und Schweiß⸗ 
bunden, Hühnerhunden und Tedein. Es eignen fid 
au Saufindern beſonders foldje Hunde, die von 

chweinetreibern und Sdweinebhirten gehalten wer- 
ben und deshalb an gahme Schweine gewöhnt find. 
Sie müſſen behergt und nidjt gu ſtark jein, weil fid 
vor großen Hunden die Gauen nicht leicht ftellen und 
foldje aud), wenn fie gu bigig find, wegen ihrer gee 
prs Beweglidfeit, von Keilern leidt gu ſchanden 


lagen werden. Rauhhaarige, ſchwache, etwas | j 


ef 
oditanfige Hunde find vorzuziehen, weil fie Näſſe 
und Kälie befjer vertragen, nicht fo leicht ermüden 
und behend find, daher ſeltener geſchlagen werden. 
Gute Finder müſſen leinenführig und rein fein, d. h. 
am Riemen dem Jäger an der linfen Seite folgen 
und nur an Gauen, an dieſen aber anbaltend jagen. 
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Sie dürfen ferner nidt »weidelaut« fein, d. h. fie 
müſſen nur dann Laut geben, wenn fie an Sauen 
herankommen, Ddiefe »dugen« und didt an ihnen jagen. 
Gut ijt, wenn fie an — gewöhnt werden. 
Sobald ſich die Sauen vor dem Finder zur Wehr 
ſetzen, »ſtellen⸗, muß der H. fie durch Angriffe an der 
Stelle gu halten ſuchen, er gibt dann »Standlaut«. 
Der Jager ſchleicht fic) jest vorſichtig heran und 
ſchießt die Sau vor dem Finder. Bon Raſſehunden 
bewãhrt fic) am beſten der Uiredaleterrier und deutſche 
Schäferhund. 

9) Saupacker (Saurüde), ein ſchwerer Hetz⸗ 
hund, aus dem Geſchlecht der Doggen. Außer dieſen 
verwendet man auch Hunde andrer Art, die aber ſtark 
und kräftig ſein müſſen, um die Sauen feſtzuhalten, 
»zu deckene. Wenn durch die Finder Sauen auf— 
—— und geſtellt find, hetzt man zwei Bader an, 

ie das Schwein an den Gehören feithalten, Inzwi⸗ 
ſchen kann entweder der die Hunde führende Ruͤde— 
mann heranſprengen, um das gededte Schwein mit 
det Saufeder oder dem Hirſchfänger abzufangen, oder 
es fann dies, nachdem das Schwein durch Uufheben 
der Hinterläufe »ausgehoben« ijt, durch den Jagd— 
herrn erfolgen. Bei der Sauhatz auf der Streif um- 
jtellt man einen ju treibenden Dijtritt mit Hagen 
inter Sdirmen und het mit der am nächſten be- 
indliden Hag, wenn die Sauen Herausgebroden 
rnb. Bwedmapig find hierbei die Jäger beritten. 
Früher legte man wertvollen Hunden, um fie gegen 
Schläge durch Keiler zu ſchützen, Hundepanzer an, 
d. h. man bekleidete fie mit Panzerjacken, die aus 
grober Leinwand mit eingendbten ‘Fiidhbeiniteetien 
gefertigt waren und Blatt, Leib und Keulen bededten 
und jdiipten. Der Panger hindert aber die Hunde 
am ſchnellen Laufen und an raſchen Wendungen, 
weshalb er jetzt nidt mehr gebraudt wird. 

10) Stiberhunde (Spaniels) dienen gum Yuf- 
fudjen und Jagen des Wildes, fpegiell des der Mieder- 
jagd angehirenden. Sie fudjen eingeln kurz vor dent 
Sager, open das Wild heraus, verfolgen es jtumm 
und apportieren dad erlegte Wild. Sie müſſen quten 
Uppell haben und diirfen nicht, wie die Vorjtehhunde, 
vor bem Wilde vorjtehen. Zweckmäßig ijt es, dem 
Stdberhund eine kleine Schelle umjubmbden, damit 
man fiber den —— Aufenthalt des Hundes 
unterrichtet ijt. Die Stöberhunde find als die Stamm- 
eltern unfrer BVorjtehhunde ju betradten. Sie find 
wahrſcheinlich fpanifden Urſprungs, werden in einer 
Anzahl von Varietiiten in England gezogen und jagd- 
lid) verwendet. Man unterſcheidet Feld- (Field-) und 
Wajferfpaniel3. Neuerdings werden fie aud in 
Belgien, Holland, in der Schweiz und Deutſchland 
eingefiihrt, da es in England in höchſten Kreijen nicht 
i ſportsgemäß ijt, vor Vorſtehhunden gu ſchießen. 
Erjtere erjdeinen wie Swergausgaben langhaariger 
Vorſtehhunde, find aber Langer und niedrig gejtellt. 
Das Haar ijt lang, weich, ſchlicht oder gewellt. Die 
Farbe ijt ſchwarz (Fieldfpaniels, Tafel 1, Fig. 8), 
braun (Sufferfpaniels) oder weiß mit gelb 
(Clumberjpaniels). Der iriſche Wafferfpaniel 
aͤhnelt mehr dem Pudel, das Haar ijt didht gekräuſelt, 
braun, flohfarben oder leberbraun. Geit kurzem ver- 
ucht man, einen deutiden Wad tel hund gu züchten, 
bod) fehlt das geeignete Material; was gezeigt wird, 
find ju flein geratene, langhaarige Boriteppunde ober 
Kreuzungen Pitcher mit Spaniels. 

11) Retriever, der Upportierhund der Englinder, 
eine neucre Rafje, die aus der Kreuzung des Setters 
mit Dem Heinen Labradorhund Cangbaariger Res 
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triever) oder des Waſſerſpaniels mit dem Labrador- 
Hund (fraushaariger Retriever) entitanden ijt. Der 
Retriever wird fajt nur in England gezüchtet und 
verwendet. Farbe tiefſchwarz, entiweder ſchlicht oder 
fraushaarig. Er muß kräftig genug gebaut fein, um 
mit einem Hafen im Fang eine Hecke überſetzen gu 
fonnen, und darf das Wild nicht quetiden. Jn Deutſch⸗ 
land und den meijien übrigen Landern wird der Vor- 
ſtehhund zugleich gum Apportieren benutzt. 

12) Vorſtehhunde. Die Hühnerhunde wer— 
den zur Sago auf Hühner, Wachteln, Schnepfen rc. 
und Haſen benutzt. Der Vorſtehhund ſucht vor dem 
Jäger mit hoher Naſe flüchtig das Gelände ab und 
flept vor dem gefundenen Wilde fo lange feſt vor, bis 

er Sager herantritt. Von jedem Vorjtehhund wird 
verlangt, daß er das erlegte Wild aud) apportiert. 
Er muß haſenrein fein, d. h. fic) von einem vor ihm 
aufjtebenden Hafen abrufen laffen. Ounde, die tief 
am Boden fudjen und ſchnüffeln, —* meiſt fang: 
ſame Suche und ſchlechte Naſen, finden das Wild 
ſchwer und rücken ihm deshalb oft ſo nahe, daß es 
aufſteht, ehe fie gum Vorſtehen fommen. Züchten 
auch faſt alle Länder ihre eignen Vorſtehhunderaſſen, 
ſo ſind doch am meiſten verbreitet die deutſchen, eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Vorſtehhunde. Erſtere zer⸗ 
fallen in kurzhaarige, drahthaarige und langhaarige 
(Tafel IV, Fig. 6—8), die ſich hauptſächlich durch 
ihre Behaarung voneinander unterſcheiden. Sie ſind 
kräftig gebaut, mit gerader Rute, die immer kupiert 
wird. Farbe braun, ein Gemiſch von braun und weiß, 
unſcheinbar graubraun erſcheinend, mit oder ohne 
braunen Platten, ſeltener weiß mit braun. Die eng- 
liſchen Vorſtehhunde zerfallen in zwei Hauptgruppen, 
im bie glatthaarigen (Pointers, Fig. 8) und die 
fangaarigen (Setters, Fig. 4 u.5). Erſtere wur- 
den aud) in Deutſchland einjt in hoher Vollendung 
gezüchtet, fo daß feinerzeit Bring Wlbredt gu Solms 
mit den Zuchtprodulten feines Swingers Wolfsmiihle 
Die Englinder in London befiegte. Farbe weif mit 
braunen oder gelben Platten. Jetzt werden fie nur nod 
vereingelt in Deutidland gehalten, da der deutſche 
furjhaarige Vorjtehhund fie in Schönheit, Suche und 
Nate fajt erreicht, fie aber im vielſeitiger Verwendun 
(Schweip-, Waſſer⸗, Raubseugarbeit) iibertrifft u 
liberfliifjig gemadt hat. Von den langhaarigen eng: 
liſchen Vorſtehhunden unterfdeidet man dret Varie— 
taten, den flüchtigen, leidjten irifden Getter (rot), 
den friftigen, derber behaarten Gordonfetter 
(jhwarjrot) und den englifden Setter, Mittel— 
flag, wei mit ſchwarzen oder gelben Platten und 
* Wird in Belgien, Holland, Rußland ſowie in 
Deutſchland in hervorragenden Exemplaren gehalten 
und gezüchtet. Der »Setterllub⸗, Sig in Barmen. führt 
Setterſtammbuch, dotiert Ausſtellungen, halt Preis- 
fuden ab, gibt Setterflubmitteilungen (als Teil IIT 
des »Vorjtehhund<, offizielleSs Organ der Spegial- 
tubs) heraus. 

Von den deutiden Vorſtehhunden ijt Kurs haar 
die verbreitetite Barictit. Cine große Anzahl Spe- 
zialklubs fördern deſſen Züchtung, fo Klub »Kurz⸗ 
Haare mit mehr als 1000 Mitgliedern, Tochterklubs 
in Bayern, Sadjen-Thiiringen, Rheinland-Weſtfalen, 
Baden, Pfalz, Heſſen, Elſaß, Halt jährlich vier hod- 
dotierte Derbys für Jährlinge ab, führt Stammbuch 
fiber 7000 Eintragungen, verlegt eine illuſtrierte 
Monatsſchrift ⸗Kurzhaarzeitung« als Teil I bed »Vor— 
jtehhund<. Für Gebraudshundpriifung arbeitet ein 
Verband der »Vercine fiir Priifung von Gebrauds- 
hunden gur Jagd« mit nahezu 4000 Mitgliedern, 
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führt Gebraudshunditammbud, Halt hoddotierte 
Priifungen ab fiir alle Urbeitsfaider. Bon den drabt- 
haarigen Vorjtehhunden werden zwei Budtqruppen 
nod) vielfad) unterſchieden, der ausgeglidjen ——— 
rauhhaarige Griffon und der mehr glatt erſchei— 
nende fogen. ſtichelhaarige Vorſtehhund; dod laſſen 
ſich beide Arten, die oft vermiſcht wurden, praftrid 
kaum auseinander halten. Das Ziel beider iſt genau 
dasſelbe: ein flüchtiger, ausdauernder, feinnafiger H. 
im rauhen Haarkleid. Der »>Grijfontlub« mit Tochter⸗ 
verein in Bayern und affiliierten Klubs in Belgien, 
Holland u. Frankreich fiihrt das Stammbud fiir raub- 
— Vorſtehhunde (Griffonklub⸗Stammbuch), gibt 
die Monatsſchrift »Der —— Vorſtehhund; 
als Teil IT des »Vorſtehhund⸗ heraus. Am wenigſten 
Fortſchritte macht der langhaarige Vorſtehhund, dej- 
jen Maſſe und Schwerfälligleit modernen Anſprüchen 
an’ Flüchtigleit, Adel und Eleganz nicht mehr ent⸗ 
ſpricht, obſchon zwei Klubs von verſchiedener Tendenz 
ſich um ihn bemühen. Er mag allenfalls noch in 
wald- und waſſerreichen Gebieten in ſeiner jetzigen 
Form, die nod) Den Typus bed ſchweren altdeutiden 
Schlages zeigt, am Plage fein. Ebenſo ijt die älteſte, 
fonjtant gezuͤchtete Form, der dreifarbige wiirttem- 
—— orſtehhund, im Ausſterben begriffen, wäh⸗ 
rend der ſilbergraue Weimaraner, die einzige kon— 
ſtant — Kreuzung deutſch >< englijdh, von 
einer Anzahl begeijterter Züchter nod) getragen wird. 
Der Weimaraner Klub führt Zuchtbuch. Das Ber- 
dienft, die deutſchen Vorjtehhunde der Vergeſſenheit 
entrifjen und zuerſt rationell gesiidjtet gu haben, ge- 
bührt der fogen. Delegiertenfommijjion (j. unten: 

lidtung von Raffehunden), ſpäter durch Klub » Kurz 

aare« weit überholt. Literatur f. unten. 

C. Erdhunde werden hauptſächlich sur Urbeit an 
Dads und Fuds, aber aud) auf Schweiß und zum 
Magen über der Erde henugt. Cine eigentliche Ubrid- 
tung zur Erdarbeit auf Fuds und Dads ijt nicht er 
forderlid); es gilt vielmehr nur, die guten Eigenſchaf- 
ten. diefer ſchneidigen Hunde auszubilden und ju trai 
nieren. Sie müſſen Den Fuds, bez. Dachs in die 
Enge treiben, dort feft vorliegen und Laut geben und 
ifn nidt von der Stelle lajjen, bid bie Jager durch— 

eſchlagen haben. Scharfe, agile Hunde fprengen das 

aubjseug, d. h. veranlajjen es durch ihren fortgeſetz⸗ 
ten Ungriff gum Verlajjen de3 Baues, vor dem es 
von dem Jager — wird. Junge Füchſe werden 
im Bau gewtirgt und herausgejzerrt. 

1) Dadshund (Dadfel, Ledel, Tafel L Fig. 
6 u. 7), febr alte Rajje, die ſich ſchon auf ägyptiſchen 
Denfmilern 2000 Jahre v. Chr. abgebildet findet, 
fofern nicht vielleid)t die gefriimmten Laufe eine rachi⸗ 
tiſche Deformation junger Hunde darjtellen. Niedrige, 
frummbeinige, — ———— Hunde mit ſtraffer Mus⸗ 
fulatur, beſonders ber Hinterhand, und jtarfem Gebiß. 
Sie find meiſt furzhaarig, dod) gelangt neuerdings 
die raubbaarige und fanghaarige Varietät in Wuf- 
ſchwung. Gewidt höchſtens 8—9 kg. Farbe ſchwarz 
mit braunen Abzeichen am Kopf, Sal’, Brujt und 
Laufen, rotgelb, braun, grau und filbergrau mit 
dunfeln Fleden (Tigertedel) ohne Weiß, Uugen 
und Nägel duntel, bet dunfeln Hunden ſchwarz. Bol. 
Corneli, Der Dadhshund (Berl. 1885); Bl quer, 
Der Dadhshund (Neudamm 1896). — Der ⸗Teckel⸗ 
flub« (Sig in Berlin) fiihrt »Tedel-Stammnbud)« (er- 
jdienen Bd. 1—14, mit 6290 Se die 
Stubs fiir raubbaarige und langhaarige ectel führen 
je ihr eignes Zuchtbuch. Zahlreiche Schliefklubs be- 
ſtehen in größern Städten zur Hebung der jagdlichen 
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Unlagen durch Cinarbeiten und Priifungen der Hunde 
in künſtlichen Bauen an lebendem Raubjeug. 

2) FudSterrier, Foxrterrier (Tafel I, Fig. 5), 
engliſche Rafje, munter und behende, mit ftarfen Kno— 
den, kurzem Rücken, mittelhohen geraden Läufen, 
Vehang flein V-förmig, Rute fur; fupiert, Gewicht 
7—8kg. Behaarung glatt oder drabtig raub, Farbe 
weiß nuit ſchwarzen und roftgelben Abzeichen. Wird 
feines nuuntern Wefens und feines Schneid halber bei 
uns vielfad) al8 Stuben- und Stallhund gebalten. 
Spegialflub: 1) »Deutſcher Fortervierflub«, führt bas 
Deutidhe Forterrier-Stammbuch (erfdhienen Bd. 1 
bis 10 mit 2400 — ——— gibt die illuſtrierten 
Monatshefte » Mitteilungen des Deutſchen Foxterrier⸗ 
klubs⸗ heraus; 2) ⸗»Forterrier⸗ Züchterverein⸗ (Sit 
in Berlin); ferner zahlreiche Lolalllubs und Schlief⸗ 
Hubs in faſt allen größern Städten. 

IZüchtung von Rajffehunden.] Das Beiſpiel Eng: 
lands, das unter Oberleitung des Kennel Club die 
Hundezucht mit über 300 Ausſtellungen in einem Jahr 
gu außerordentlicher Blüte gebracht hat, gab die Un- 
regung in Deutſchland fiir ähnliche allgemeine Vereine, 
Spezialklubs, Unsftellungen und Leijtungsprii ngen. 
Der erjte Anſtoß erfolgte durd) den »Heltor-VBerlin<, 
der 1903 fein 25jähriges Jubilaum feierte. Das Ver- 
dienjt, guerjt ein Stammbud in Deutfdland gefiihrt 
und den Hundejport gu Anſehen gebradt gu haben, 
fommit der Delegiertenfommiffion ju, die das » Deutide 
Hundejtammbude (j. unten, Literatur) einfiihrte, die 
Rerleibung von StaatSehrenpreifen fiir züchteriſche 
Leijtungen beim Minijterium fiir Domänen, Land- 
wirtidaft und Forjten anbabnte und die erjten großen 
Ausſtellungen veran{taltete, deren Bahl von 1—2 vor 
30 Jahren auf 30—40 jährlich gewachſen ijt. Für alle 
verbreiteten Raffen beftehen Spezialklubs, welde 
die offiziellen Raſſenzeichen aufitellen, Rreisridter fiir 
die Ausſtellungen wählen, Spezialzuchtbücher fiihren 
und Preiſe ausſetzen. Klub ⸗Kurzhaar«, »Griffonflub« 
und zahlreiche Vereine für Prüfung von Gebrauds- 
hunden zur Jagd halten Preisſuchen im Frühjahr und 
Herbſt ab, die Erdhundklubs ihre Preisſchliefen an 
Fuchs und Dachs im Kunſtbau, der Verein für Deutſche 
Schäferhunde Dreſſurprüfungen und Preishüten. 

Der H. ſtand ſchon im Alterlum in hohem Anſehen; 
auf den ägyptiſchen Denkmälern aus der Zeit von 
8400 — 2100 v. Chr. find verſchiedene Hunderaſſen 
dargejtellt, pon denen bie meiften den Windfpielen 
verwandt find; ſpäter tritt eine Art Parforcehund 
auf fowie cin dem Dachshund fehr ähnliches Tier; 
auf einem afjyrifden Denkmal fand fid) das Bild 
einer ungeheuern Dogge. Auch in Europa reidjt der 
H. in die —— Gt Beit, wie die Funde aus der 
Steingeit beweijen. Ebenſo ijt der H. in Amerilka feit 
uralter Zeit Haustier. Die Yndianer von Janja und 
QHuanca verehrten vor ihrer Befehrung gum Gonnen- 
dienſt Die Hunde, ihre Prieſter bliejen auf funjtvoll 
flelettierten Hundefipfen, und Hundemumien fanden 
ſich in den peruanijden Grabmialern der alteften Zeit. 
In der alten griedifden und rimifden Literatur 
wird der H. oft erwabnt; man ae die Tiere fiir die 
Jagd, gue Bewadung de3 Haujes und gur Unterhal- 
tung. Unter den Jagdhunden nahmen bei den Grie- 
then die lafonijden die erjte Stelle ein, fodann die 
moloffijden Doggen, große, ſtarle Tiere von ſchöner 
Raſſe, die Daher aud von der Kunjt häufig dargejtellt 
worden find. Gofrate3 ſchwur beim 9., Homer be- 
fingt den H. de3 Odyſſeus. Bei den Spartanern wur- 
ben dent Gotte ded Strieges Hunde geopfert; bei den 
Römern waren fie den Faunen und Laren geweiht. 
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— VUgypter benutzten die Hunde zur Jagd. Von 
Den Juden wurde der H. veradtet. Jn großem Anſehen 
dagegen jtand er bei den alten Deutſchen: ein Pferd galt 
6, ein Leithund aber 12 Schilling. Er galt fiir geijter- 
jichtig, indem er die Geifter und Götter erfannte, be- 
vor i Dem menſchlichen Auge ſichtbar wurden, und 
jie Durd feine Stimme antiindigte. Nad) dem Sieg 
liber die Cimbern Hatten die Rimer nod einen harten 
Kampf mit den Ounden gu bejtehen, die das Gepäck 
bewadten. In der dhriftliden Symbolif ijt der H. 
das Ginnbild ber Trene fowie der Wachſamkeit geqen 
die Regerei, aber aud) bisweilen der Gefräßigkeit Als 
Sinnbild der Treue findet er fid) häufig auf Grab- 
denfmilern unter den Füßen der dargeltellten Figur. 
[iteratur.] Bgl. St. George Mivart, A mono- 
graph of the Canidae (fond. 1890); Ellenberger 
und Baum, Anatomie des Hundes (Berl. 1891); 
Studer, Die prabijtorijden Hunde in ihrer Bezie— 
hung ju den gegenwirtig lebenden Raſſen (Zürich 
1901); Nolde, Galerie edler-Hunderajjen (2. Aufl., 
Leipz. 1880); Shaw, Illuſtriertes Bud vom H. 
(deulſch von Sdhmiedeberg, daf. 1883, 2Bde.); Buns 
arg, Kynos; Handbud) zur Beurteilung der Raj- 
dale. thet des Hundes —— 1884); Beckmann, 
Geſchichte und Beſchreibung der Raſſen des Hun— 
des (Braunſchw. 1894—95, 2Bde.); Ströſe, Unſere 
Hunde (Neudamm 1902, 2 Bbe.); Schön, Raſſe— 
kennzeichen der Hunde nach offiziellen Feſtſetzungen 
(2. Aufl., Miind. 1904); Strebel, Die deutſchen 
Hunde und ihre Abſtammung (daf. 1904). — Bild- 
werfe: Spedt, Dunderaffen (Stuttg. 1876); Buns 
argh, Illuſtriertes Mufter-Hundebud (Hamb.1890) ; 
Rigel, Qunderajjen (Berl. 1891); Sperling, 
Rafjehundtypen und Hundeporträte (Ebersw. 1896) 
und Der —— (16 Tafeln mit Text, Berl. 1900). 
Zucht, Wartung, Dreffur x.: Zorn, Ded 
edlen Hundes Aufzucht, Pflege rc. (9. Aufl., Zahna 
1901); Horn, Handbud) des Hundefport (Wien 1882) ; 
Bungartz, Deutider Hundelport. Hundewettren- 
nen (Mind. 1886); OS wald, Der Vorſtehhund (9. 
Aufl. von —— Leipz. 1901); v. Schmiede⸗ 
berg, Der deutſche Vorſtehhund (daſ. 1884); Cor- 
nelt, Die deutfden Borjtehhunde (Berl. 1884); 
»Zucht, Dreffur und Abführung de deutfden Vor— 
ftehhundeS< (2. Aufl, Neudamm 1891); Hegewald, 
Den Hiihnerhund gum Gebraudshund auf Schweiß 
u arbeiten, als Totverbeller und ſichern Verloren- 
—— (3. Aufl., Neudamm 1894); Krichler, 
Der Jagdhund (4. Aufl. des Thonſchen Werles, Leipz. 
1895); Oberländer, Dreſſur und Führung des Ge— 
brauchshundes (5. Uufl., Neudamm 1903); Ströſe, 
Grundlehren der Hundezucht (daſ. 1897); Bungarg, 
Der Luxushund (Berl. 1888) und Damen⸗ und kleine 
Luxushunde (Jena 1890); v. Creytz, Die Dreſſur des 
Luxushundes (Neudamm 1900); Wörz, Die Lurus- 
hunde (Münch. 1896); Ilgner, Gebrauchs⸗ und 
Luxushunde (Magdeb. 1902) und Der Hundeſport 
(Leipz. 1904, Bd. 1); Peterſen, Windhunde, laut 
jagende Hunde, Schweißhunde (Zürich 1897); »Deut- 
ſches Hundeſtammbuch · (Bd. 1—25, Hannov. u. Berl. 
1885— 1904); »Ojterreidifdes Hundejtammbud)< 
(Bd. 1—21, Wien 1884—1904); »Schweizeriſches 
Hundeftammbud« (Zürich 1884 ff). Zeitſchrif— 
ten: »Der H.« (Hrsg. von Schmiedeberg, Leip3. u. 
Dresd. 1876 —91); »Hundefport und Jagd« (hr8q. 
von €.v. Otto, Miind., feit 1886); ⸗Hundezucht u 
Sport« (Clberfeld, feit 1899); »>Sportblatt fiir Züch⸗ 
ter und Liebhaber von Raffehunden« (Hrsg. von E. 
Prdsler, Franfj., feit 1899); »Kynologijde Sport- 
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welt« ( hrsg. von Aichele, Berl., feit 1903); »Weid- 
wert und Hundeſport⸗ (hrsg. von Kurz, Wien, feit 
1895); »>Der H.« (hrsg. von Pleban, daf., feit 1897). 

Die RedenSart »Da liegt der H. begraben« (foviel 
wie: da liegt die Schwierigleit, darin liegt das Hin- 
berni3) foll dager entitanden fein, da Ounde im 
Vollsglauben auf vergrabenen Schätzen lagern. 

Hund (Hunt, Foirderwagen), f. Bergbau 
(Fdrderung), S. 667. 

Hund, Fliegender, ſ. Flederhunde. 

Hunde (Canidae), Familie der Raubtiere (ſ. d.). 

Hundeclend, ſ. Hundejtaupe. 

— der verſchiedenſten Arten werden, fo- 
weit man fie nidt auf Leder verarbeitet, gu Vorlagen 
und Deden, in Rupland und Ufien aud) gu Futter 
verwendet. Als bie beſten gelten Felle aus Sibirien 
und nantentlid) aus Ramtfdatfa. 

Hundefloh, ſ. Kammfloh. 

Hundefron, ſ. Fron. 

undehaare, die unter der Schafwolle befindliden 
teifen, den Wert derfelben verringernden Haare, aud 
inbder, falfhe Daare, Grannens, Ziegen- 
Stidhelh aare genannt. 
—— ſ. Grunewald. 
undekraukheiten, ſ. Hund, S. 645. 

Sundekuchen, von Spratt ſeit 1863 aus reinem 
Weizenmehl, priipariertem Fleijdmehl, roten Riiben 
und Nährſalz gefertigte, fchiffszwiebadartige Kuchen 

ur Fütterung von Hunden. Da der Hund durch 
abrtaufendelange Domeftifation omnivor geworden 
iit, bedarf er bei der Kürze des Darmes ein leit ver- 
dauliches Futter, bas durch ſcharfes Bacten oder Rochen 
ur Berdauung vorbereitet ijt. Bei ihrer großen Halt- 
arfeit, gleichmäßigen Zuſammenſetzung und einer 
Durdidnittsausnugung der ftidjtojfhaltigen Gub- 
tanjen von 86 Proz. jind H. namentlid) dort der 
teitcitott vorguziehen, two Hunde in menjdliden 
Wohnungen gehalten werden. Man verabreidt fie 
troden oder gefodt, im Winter mit geringem Fett- 
uſatz verjehen. Für heranwadjende Hunde ſtellt die 
ema Spratt Lebertranbistuits her, zur Abwechſe—⸗ 
lung cine Marfe »Rodnim«, die felbjt von den ver- 
wöhnteſten Tieren gern genommen wird. 

Hundelaus, eine auf dem Hund ſchmarotzende 
edjte Laus (ſ. Läuſe) und Trichodectes latus, ju den 
Pelsfreffern (f. d.) gehörend. 

Hundemenfden, foviel wie Haarmenſchen. 

Hundepeft, ſ. Hundejtaupe. 

Hundert, die zweite Stufengahl im defadifden 
Zahlenſyſtem, dient oft gu allgemeinen Verednungen, 
wie im Zinsweſen, wo nad Prozenten (f. d.) gered) 
net wird. Wir jdreiben H. als Bahl 100. Ym Han- 
del fommt als Zähl maß aud ein H. von 104 Stiid 
Fellen vor, ferner ein Großhundert (fj. d.). Die La- 
teiner bezeichneten H. durd IO oder C, fünf H. durch 
D und fegten, um die übrigen Hunderte bis gu Tau- 
fend auszudrücken, dem D redjts ebenfo viele C hinzu, 
wie nod) Hunderte hinzulommen. Die Griechen hat- 
ten für das H. das Zeidjen 6. 

undertarmige, ſ. Helatoncheiren. 

undertgarden, ſ. Gent-gardes. 

— riger Ralender, ſ. Kalender. 
Hundertmanner, ſ. Centumviri. 

Hundertidaft, |. Gar. 

Hundertipiel (Hunderteinfpiel), ein in man- 
chen Gegenden beliebtes Rartenfpiel, wird mit der 
Trappelierfarte (j. Spielfarten) von 86 Blittern (bis 

ur Sechs) von drei, gewöhnlich aber von vier Per- 
| se gefpielt. Je zwei fpielen dann gufammen. Die 
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Farbe, die jeder zieht, ijt fiir ign Trumpf. Durd 
Zählung der Augen in den Stidhen (US und Bilder 
6—8) und Unfagen (3 US, 4 Ws 2.) jtreben die Par- 
teien, zuerſt 100 it befontuten. Die Sechs (der »Do«) 
hat befondern Wert; wer 3. B. mit Wtout-Do den 
erjten Stich madte, zählt 52 extra. Wenn fein Teil 
volle 100 bat, gibt man von neuem, und eine Partie 
geht in die andre über (> Ut und Neu«). 

Hundert Tage (franj. Cent jours, fpr. fang fear), 
bie Tage swifden dem 20. Marz, an dem Napoleon I. 
vor Elba aus in Paris einzog und das Kaiſerreich 
wieder aufridtete, und dem 28. Juni 1815, wo Lud- 
wig XVIII. von Cambrai aus die königliche Gewalt 
wieder iibernahm (j. Franfreid), S. 886). Bgl. H ous. 
faye, 1815. Les Cent jours (45. Uufl., Bar. 1904). 

Hundefeuche, cine Ende der 1890er Jahre plop: 
lich in fajt gang Süddeutſchland aufgetretene Stranf- 
Heit (neue * tuttgarter H., nach dem Orte der 
erjten wiſſenſchaftlichen Beobachtung), die ſeitdem wie- 
der ſeltener geworden iſt. Die neue H. iſt von der Staupe 
ganz verſchieden, eine blutige Magendarmentzündung 
mit geſchwüriger Maulentzündung und durch folgende 
Erſcheinungen charalteriſiert: plo glides Erbrechen 
und vollſtändige Appetitloſigleit, auffallende Mattig- 
feit (Benommenheit, Schlafſüchtigleit), Braunrotfär⸗ 
iar Gefdwiire an der Mundſchleimhaut, braun- 
rote Wugenlidbindehaut, blutunterlaufene Mugen (Fil. 
lung der Stleralgefiige), Schmerzen im Bauche, meijt 
dauernde BVerjtopfung, felten blutige Diarrhöe, fein 
Fieber. Tod bei 75—80 Pro}3. binnen einer Wode, 
bei längerer Dauner (14 Tage) Ausſicht auf Geneſung. 
H. wurde friiher aud) die —— genannt. 

Hundeshagen, 1) Johann Chrijtian, Forjt- 
mann, geb. 10. Aug. 1783 in Hanau, get. 10. Febr. 
1834 in Gießen, — die Forſtſchulen in Waldau 
und Dillenburg, ſtudierte 1804—06 in Heidelberg, 
trat in ben Forjtverwaltungsdienjt und ward 1818 
Profeffor der Forſtwiſſenſchaft in Tiibingen, 1821 
Forſtmeiſter in Fulda und Direftor der dortigen Forſt⸗ 
ſchule, 1842 Brofeffor der Forſtwiſſenſchaft in Gießen 
und Direltor der 1825 eröffneten Forſtſchule, die 
1831 mit der Univerſität vereinigt wurde. H. hat die 
Forſtwiſſenſchaft durd eine Fiille ſpekulativer, frucht⸗ 
reicher Gedanten gefirdert. Namentlid ijt die natur- 
wiſſenſchaftliche Begründung wirtſchaftlicher Regeln 
durch ihn 5 worden, auch behandelte er zuerſt 
die Forſtſtatik als beſondere Wiſſenſchaft, als Lehre 
von der Meßlunſt der forſtlichen Kräfte und Erfolge. 
Er ſchrieb: »Die Forſtabſchätzung auf neuen wijjen- 
fdjaftliden Grundlagen (Titbing. 1826; 2. Wufl. von 
Klauprecht, 1848); »Engyflopadie der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft ⸗ (Litbing. 1821—31, 8Tle.; 4. Unfl. von Klau⸗ 
predt, 1859); »Bodentunde in land- und forjtwirt- 
ſchaftlicher Beziehung« (daſ. 1830); »Die Waldweide 
und Waldjtreuc (daf. 1830); » Beitriige gur gefamten 
Forſtwiſſenſchaft⸗ (daſ. 1824—33, 7 Hefte); »Forjt- 
lide Berichte und Misjellen< (Daj. 1830 — 32). 

2) Karl Bernhard, protejt. Theolog, Sohn de3 
vorigen, geb. 30. Jan. 1810 in Friedewald bei Hers- 
feld, geft. 2. Juni 1872 in Bonn, wurde 1831 Privat- 
dozent in Gießen, 1834 außerordentlicher Profeſſor 
in Bern, 1846 ordentlicher Profeſſor in Heidelberg 
und folgte, nachdem er mit der badiſchen Landeskirche 
—— war, 1867 einem Rufe nach Bonn. Außer 

roſchüren, die ſich auf badiſche Kirchenhändel be— 
ziehen, verfaßte er: »Die Konflilte des Swinglianis- 
mus, Luthertums und Calvinismus in der berniſchen 
Landeskirche von 1552—1558<« a 1842), »Der 
deutſche Proteſtantismus, feine Vergangenheit und 
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feine heutigen Lebensfragen« (Franff. 1846, 3. Wufl. 


1849); »Der Weg gu —* (daj. 1853); »Beitriige | C 


zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte und Kirchenpolitik, 
insbeſondere des pol veto ge (Wieshad. 1864, 
Bd. 1). Mus feinem Nachlaß verdjfentlidte Chrijt- 
lieb »UuSgewablte kleinere Schriften und Abhand⸗ 
lungen« (Gotha 1875, 2 Bbe.). Bgl. Chriftlied, 
H., eine Lebensſtizze 578 1878). 
HSundeſtammbuch, ſ. Hund, S. 644. 
Hundeftaupe GGundsſeuche, Hundepeſt, 
Hundeelend, Sucht, Qaune), die häufigſte In— 
feltionskrankheit ber Hunde, die man als eine Kinder⸗ 
franfheit, wie Sdharlad und Majern, anfehen fann. 
Das Bakterium ijt nicht befannt. Die H. foll im 18. 
Jahrh. aus, Siidamerifa eingefdleppt fein. Sie ijt 
jept in ganz Europa verbreitet, tritt in gewiffen Ge- 
enden, bez. Orten mit Vorliebe auf und befällt meiſt 
unde im erſten Lebensjahre. Hunde, welde die H. 
einmal iiberjtanden haben, find gewöhnlich vor neuen 
Anſteckungen geſchützt. Erkältung, mangelhafte Er- 
nährung, aud) wohl beſondere öriliche a uns 
terjtiigen das Zuſtandelommen der Unjteding. Die 
Krankheit betrifft die UtmungSorgane, den Darm, 
das Zentralnerven{yftem, die Uugen und die Haut. 
Se nachdem die eine oder die andre a ay ruppe 
ſtärker in Mitleidenſchaft gezogen ijt, find die Rranf- 
Siri ies verſchieden. Stetd befteht hohes 
ieber, Mattigfeit und Uppetitmangel; die Erfran- 
fung der Atmungsorgane zeigt fid) durch Nafenaus- 
flu (Sdnupfen), Hujten, Atembeſchwerde (Brondi- 
tis) und event. die Symptome der Qungenentgiindung ; 
die Darmertranfung bewirft neben Uppetitmangel 
häufiges Crbreden, anfangs Verjtopfung, dann ſchlei⸗ 
migen und blutigen Durdfall. Auf der Haut ent- 
fteben, befonders am Baud, CEiterblafen (Pufteln). 
Sehr häufig und frühzeitig zeigen fic) an Der Innen⸗ 
—* der Augenlider (Conjunctiva) und auf der durch⸗ 
idtigen Augenoberfläche (Hornhaut, Cornea) ſchlei⸗ 
mige und eiterige Maſſen, welde die Augenlider ver- 
fleben. Auf der Cornea finnen Gefdwiire entitehen 
und ben Berlujt des Auges bedingen. Ferner fonnen 
Zuckungen und epilepfteartige Krämpfe, abnorme, 
fogenannte Bwangsbewegungen, endlid) Lähmungs⸗ 
erſcheinungen, — im Hinterteil, auftreten, 
wobei der Hund meiſt zugrunde geht. Auch wenn 
ſich ſchwere nervöſe Störungen nicht ausbilden und 
Geneſung eintritt, bleibt bisweilen eine Schwächung 
ewiſſer Sinne, namentlich des Geruchs, ſowie Ver— 
uſt des Gedächtniſſes zurück. Eine Behandlung muß 
frühzeitig eingeleitet und ſorgfältig ausgeführt wer- 
Den. Weſentlich find: Aufenthalt in einem warmen, 
gut geliifteten Raum, frajtige, leidjtverdaulide Er- 
nibrung (Rotwein, Fleifdhertratt, Mild) und fleine 
Portionen rohen gefdabten Fleiſches oder bei ftarfer 
Diarrhie ftatt deſſen Brotfuppen und Haferſchleim) 
neben medifamentifer Behandlung des Erbredens, 
der Verjtopfung oder Diarrhie; Reinigung der Rafe 
vom Ausfluß und Uusfpiilung derjelben mittels eines 
Sprayapparates; forgfiltigite, taglid) mehrmalige 
Reinigung der Ungen mit 2proz. Borfaure, bei Horn- 
hautgeſchwüren 1/2—I1pro3. Kreolinldjung; Offnung 
der Hautpufteln, im übrigen baldige Cinholung ärzt⸗ 
lider Rates. Gefunde Hunde find vor Berührung 
mit erfranften ju hüten; die Bwinger ze. Der legtern 
find zu DdeSinfizieren. Cin in England hergeſtelltes 
Sdhupferum, das nod gejunde Hunde vor Un- 
ſteckung ſchützen foll, ijt nod nicht allgemein erprobt. 
Auch —* und andre Fleiſchfreſſer erfranfen an H. 
Hundeftener, cine Aufwandſteuer, welche die Be— 
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— von Hunden trifft, z. T. aud) ſanitätspolizeilichen 
aralter hat. Sie ijt in einigen Ländern Staats- 
jteuer, in andern Gemeindefteuer, in andern fließt fie 
3. T. in bie Staatd-, 3. T. in die Gemeindefaffe, und 
zwar ijt bisweilen der Gemeinde die Erhebung von 
Bujdhlagen zur Staatsfteuer geftattet. Für die Ge- 
meinbdejtener i ang ae ein uniiberfdreitbarer 
Hidjtbetrag feſtgeſetzt. Mehrfach — bie. eine Zweck ; 
ſteuer, ihr Ertrag fließt Dann gewöhnlich in die Armen⸗ 
fafje. Die Steuerſätze find meiſt gleich hod) oder nur 
nad) der Gripe der Ortfidaften, Suh reece aud 
nad dem Bwed de3 Hundes, abgejtuft. Jn Preußen 
können nad) dem Kommunalabgabengeſetz vom 14. 
Suli 1893, § 2, 16 und 93 (lepterer in der Faſſung 
vom 30. Juli 1895) bie Gemeinden und reife H. 
erheben und gwar die Gemeinden unbefdrintt, die 
Kreife bis zu 5 Me. fiir ben Hund jährlich; Gemeinde. 
und Kreis\teuer fonnen nebeneinander beſtehen. In 
Bayern tit nad Gefes vom 31. Jan. 1888 die $- 
nad der Gripe der Gemeinden von 8—15 We. ab- 
geftuft; Der Ertrag fällt nach Abzug der Erhebungs- 
und BVerwaltungsfojten gur Halfte dem Staat, zur 
Hälfte der beteiligten Gemeinde ju. In Württem— 
berg betrigt die Steuer 7 Mf., wovon die Hilfte 
dem Staate, die Halfte Der Armenkaſſe zufällt; der 
Staat erhebt einen Zufdlag von 1Mk. die Gemein- 
ben fonnen feit 1889 einen Bufdlag bis 12 Mt. er- 
heben. Jn Sachſen flieht die Steuer (wenigſtens 
3 Mt.) der Urmentfaffe gu. Jn Baden, wo die 
Steuer in Gemeinden bis gu 4000 Einw. 8 Mt, font 
16 Me. betriigt, wird der Ertrag zwiſchen Staat und 
Bemeinde qeteilt. Jn Heffen wird nad Geſetz vom 
12. Ung. 1899 eine H. von 10 Me. fiir die Staats. 
fajfe erhoben; bie Gemeinden find gu Zuſchlägen bis 
ur gleiden Höhe beredhtigt. Jn England war die 
ee von 1796—1889 StaatSfteuer, feitdem ijt fie Ge- 
meinbdefteuer; in Frankreich ijt fie Gemeindeabgabe, 
wobei swifden Jagd · und Lurushunden einerfeits und 
Wadthunden anderfeits unterfdieden wird (Steuer- 
ſätze von 1—10 Franh); in Ofterreid ijt fie Terri— 
torialjteuer der einzelnen Kronländer und deshalb 
verſchieden Hod). 

Hundetragen (Rynophorie), mittelalterlide 
Strafe des LandfriedenShrude3, namentlid in Fran- 
fen und Schwaben üblich, beftand Darin, dak der 
Landfriedensbreder einen Hund aus einem Gau in 
den andern tragen mufte. Es wurde 3. B. von 
Otto d. Gr. 938 gegen die Unhinger bes Herjzogs 
Eberhard von Franfen zur Anwendung gebracht. 

Hundewade (Mittelwade), Pe Schiffen die 
Wade von Mitternadt bis 4 Uhr morgens. 

Hundetwiirmer, die Cingeweidewiirmer de3 Hun- 
des, befonders der Hundebandwurm (Hund3- 
wurm), f. Bandiwiirmer, S. 329. 

— Golzboch, ſ. Zecken. 

undheim, Dorf im bad. Kreis Mosbach, Amt 
Wertheim, hat eine fath. Kirche, ein Kriegerdenkmal 
fiir 1866) und (1900) 752 Einw. — g5 fochten 23. 
uli 1866 Teile der preußiſchen Diviſion Flies (von 
der Mainarmee) gegen die 1. badiſche Brigade, die 
fic) an die Tauber zurückzog. 
—— f. Helgi. 
undred (>Hundertfdaft<), bei ben Ungelfadfer 
eine Unterabteilung des Gaues (f. Gan) oder der Graf⸗ 
{daft (shire), entiprad der friinfijden Hundertſchaft; 
dann (hundretum, hundreta) die Verſammlung der 
freien Manner aus einem foldjen Bezirk, die sur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit monatlid ftattfand; 
endlid) war H. eine urfpriinglic) aus 100 Genofjen 
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bejtehende be coi einer Friedensbürgſchaft (fridh- 
borg), weldje die Verpflichtung übernommen hatte, 
Diejenigen ihrer Mitglieder, die ſich eines Verbrechens 
ſchuldig gemacht, vor Gericht zu ſtellen und event. 
für den Schaden einzuſtehen, ſoweit derſelbe nicht aus 
Dem Gute des Täters gedeckt werden fonnte. An der 
Spige jeder H. ftand ein Hundreder (hundreda- 
rius). Mande diefer angelſächſiſchen Amtsbezirle 
(hundreds) bejtanden bid in die neuere Zeit. abt 
find die Begirfe (divisions) ber Friedensgeridte an 
ihre Stelle getreten. 

Hundred weight (jpr. hönndreb⸗wed, ſ. Centweight. 

Hundbricfer, Emil, Bildhauer, geb. 13. März 
1846 gu Königsberg i. Pr., bildete ig auf der Ber- 
liner Runjtafademie, arbeitete Dann etwa acht Jahre 
lang im Utelier vor —— ſchloß ſich in ſeinen 
eignen Arbeiten aber mehr der durch den Barod- und 
Rofofoftil beeinflugten naturaliftifden Ridtung von 
R. Begas an. Er unternahm mehrere Studienreifen 
nad Frankreich, Belgien, Ojterreid) xc. Seine Tätig- 
feit ijt vorzugsweiſe Der Deforativen und monument: 
talen Plaſtik gewidmet. Für das Krieqerdenfmal in 
ery ers fuͤhrte er vier Brongereliefs, fiir dad Ge- 
richtsgebäude in Bofen die foloffalen Figuren des 
Rechts und des Geſetzes, fiir das Palais Borſig in 
Berlin die Fiquren von James Watt und Stephenjon, 
fiir das Polytednitum in Charlottenburg die Statue 
Schlüters und für die Ruppelhalle de3 Berliner Lan- 
deskunſtausſtellungsgebäudes die foloffale Gruppe der 
Phantafie aus pa Für die Herrſcherhalle des 
Beughaujes ſchuf er die in Bronze gegofene Rolofjal- 
jtatue Friedrid) Wilhelms III., für Magdeburg das 
Lutherdenfmal (1886), fiir bas von den deutiden 
“aby ohh ame geſtiftete Dental auf dem Kyffhaujer 
das Reiterjtandbild Kaiſer Wilhelms J., eine Statue 
desſelben Kaiſers fiir den Weißen Saal im Lonigliden 
Schloſſe gu Berlin und bas Kaiſer Friedrich⸗Denkmal 
fiir Merfeburg. Es folgten 1895 die im Kupfer getrie- 
bene Koloſſalſtatue der Verolina auf dem Alexander⸗ 
play in Berlin (j. Tafel »Berliner Denkmäler Ic, 
Hig. 4), 1896 das Vismard-Denfmal fiir Bodum, das 
Retterftandbild Kaiſer Wilhelms I. fiir das Denfmal 
am Deutiden Ed in Koblenz (1897 eingeweiht) und das 
Bismard-Denfmal fiir Mannheim re Für die 
Berliner Nationalgalerie hat er eine figende Figur der 
Königin Luije in Marmor ausgefiihrt (1888). Er 
lebt in Charlottenburg und ijt fontglider Profeffor. — 
Sein Sohn Hans H., ebenfall3 Bildhauer, geb. 24. 
Dej. 1872 in Berlin, Sdiiler der dortigen Utademie, 
Hat das Bismard-Denkinal fiir Lübed (1903) aus- 

Hundsaffe, Magot, ſ. Matato. [gefiihrt. 

Hundsaffen (Cynopithecina), eine Unterfamilie 
der Schmalnaſen, ſ. Affen, S. 128. 

Hundsbaum, ſ. Evonymus. 

Hundsbaumrinde, ſ. Rhamnus. 

Hundsbeere, ik tal a j. Cornus. 

Hundsdorn, foviel wie Weißdorn und Uderrofe. 

Hundse, Kurhaus und Luftturort im badifden 
Kreis Baden, Amt Bühl, im nördlichen Schwarz— 
wald, 886 m it. M. 

Hundsfeld, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Ols, zwiſchen Weida und Juliusburger Wafer, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Breslau-Ol8 und 
H.-Trebnif, hat eineevangelifdje und eine fath. Kirche, 
Dadpappen> und Wurjtfabritation, Dampfſägewerk, 
Dampfziegelei und c900) 1935 Einw. 

_Sundsfije (Umbra Kramer), Gattung der Edel- 
fiſche (Physostomi), mit nur zwei Arten. Der H. (V. 
Krameri Miill.), 8—9 cm lang, mit weit inten fteben- 


Hundredweight — Hundsweizen. 


dev breiter Riiden- und unter ifr eingelentter Baud- 
und Ufterfloffe und abgerundeter Schwanzfloſſe, ijt 
oberſeits Dunfel-, unterfeits lidjt rotbraun, mit dunkel⸗ 
braunen Hleden und Punkten und einem gelblidjen 
oder ritliden Seitenftrid), bewohnt Torfmoore und 
Siimpfe in pay und bei Odejja. Beim Schwim- 
men bewegt er Brujt- und Bauchfloſſen, ahnlid wie 
ein [aufender Hund die Beine. Die gweite Art lebt 
in Nordamerifa. 

Hundsflechte, ſ. Peltigera. 

Hundsfot, Sdhimpfiwort, das erjt im Friihneu- 
hochdeutſchen evicheint, hergeleitet von der Scham— 
lofigfeit der läufiſchen Hündin (cunnus canis). Sm 
Seewefen heist H. ein Tauſtropp an einem Taljenblod. 

Hundsgleifse, joviel wie Aethusa cynapium. 

Hundsgras, foviel wie Ouedengras, Agropyrum 
repens, und Dactylis glomerata. 

— “et (Grotta del Cane), Höhle in der 
Nähe von Neapel, öſtlich von Pozzuoli, am Rande 
des ausgetrodneten Kraterſees von Ugnano (jf. d.), 
liber Deren Boden eine 0,5m hohe Schicht von Kohlen⸗ 
ſäure lagert, fo bag ein in die Höhle gebradter Hund 
(Daher der Name) betäubt wird und bei langerm Ber- 
weilen erjtict. 

— 8 ſ. Haifiſche, S. 630. 

undshirſe, ſ. Cynodon. 
Saabs amille, foviel wie Anthemis Cotula. 
undskirſche, joviel wie Bryonia alba; aud) ſo⸗ 
viel wie Lonicera Xylosteum. 

Hundsfoh{, ſ. Apocynum und Mercurialis. 

Hundsfolben, Pflanze, ſ. Cynomorium. 

eaboteent f joviel wie Pavian. 

undsfraut, joviel wie Solanum Dulcamara. 

Hundsnelfe, ſ. Saponaria. 

Hundspeterfilice, joviel wie Aethusa cynapium. 

Hundspint (Hundspiint), die künſtliche Ver— 
jiingung des Endes einer Troſſe gum bequemern 
Durchſcheren (Hindurdsiehen) der Troſſe durch Blöcke. 

Hundsrippenindianer, auch Stlaven (Slaves) 
genannt, gegen 1000 Köpfe ſtarler Indianerſtamm 
der Athabasken (ſ. d.) am obern Mackenzie, weſtlich 
vom Großen Sklavenſee. Mit ihnen verwandt ſind 
die weiter nördlich — Haſenindianer. 

Hundsroje, ſ. Roſe. 

Hundsriibe, ſ. Bryonia. 

Sund erück, unridtig iy: Hunsriid (jf. d.). 

Hundsrute, Pflanze, ſ. Cynomorium. 

Hundsfenche, ſ. Hundeſeuche. 

Hundsftern, ſ. Sirius. 

Hundsiternperiode, j. Chronologie, S. 130. 

Hundsftranfigras, ſ. Agrostis. 

Hundstage (Dies caniculares), die Zeit vom 23. 
Juli bis 23, Aug., wahrend der die Sonne im Zeichen 
des Liwen fteht, bei den alten Griedjen Opöra ge 
nannt und beginnend mit dem Frühaufgang des 
Hundsiterns (Sirius), daber der Name, und endigend 
mit dem Friihaufgang des Yircturus, der freiltd) viel 
ſpäter fallt als das Ende unfrer H. Dieſe Zeit der 
H. ijt tr Griechenland durch groge Hise und nad 
Hippofrates auch durch ſchwere Gallenfranfheiten aus- 

ezeichnet. Auch bet uns werden fie als die heißeſten 
* des Jahres angeſehen; im Mittelalter ruhte an 
mehreren Orten ſelbſt der Gottesdienſt während die- 


ſer Zeit. Blumenfliege. 
Hundstagsfliege er Stubenfliege), ſ. 
Hundftein, Berg, ſ. Hell 8). 


Hundstod, ſ. Cynanchum. 
Hundstodgewadje, ſ. Apocynazeen. 
HSundsweizen, ſ. Agropyrum. 


Hundswolle 


Hundswolle, Pflanze, ſ. Apocynum. 

Hundswiirger (Hundstod), ſ. Cynanchum. 

Hundswurm, Cingeweidewurm des Hundes, f. 
Bandwürmer, S. 329. 

Hundstout, |. Tolliwut. 

Sundszahn, Gras, ſ. Cynodon. 

Sundszähne, foviel wie Eckzähne, ſ. Zähne. 

Hundszahnornament, eine auf einer kleinen, 
vierſeitigen Pyramide gearbeitete vierblätlerige Blume 
als Ornament in der engliſchen und franzöſiſchen 
Frühgotil 
(j. Die in ne⸗ 
benjteben- 
Loy, der Ubbil- 
— ss bung gege- 





— 





Hundszahnornamente. benen Bei⸗ 
ſpiele). 


ſ. Zecken. 


p 
Hundsézecke (Hundejece, 248 
.Cynoglossum. 


Hundszunge, Pflanzengattung, 

Sundszunge, Fiſch, ſ. Schollen. 

Hundwil (Hundwyſh, Pfarrdorf im ſchweizer. 
Kanton Appenzell⸗Außer⸗Rhoden, Bezirk Hinterland, 
793 m it. M., im SO. von Herisau und am Nordfuß 
der leicht su erjteigenden Hund wilerHdhe(1309m), 
nit Mafdinenftideret und (1900) 1504 prot. Einwoh⸗ 
nern; neben Trogen Verjammlungsort der Lands- 
gemeinde don Wuher “Rhoden. 

Hiine (friiber Heune, mittelhodd. hiune), ur- 
ſprünglich foviel wie Hunne (Vollsname); dann foviel 
wie Rieje, Rede aus jagenhafter Zeit und allgemeinere 
Bezeichnung eines übergroßen und ftarfen Menfdjen. 

Huene, Karl, Freiherr von Hoiningen, ges 
nannt von §., BPolitifer, qeb. 24. Oft. 1837 in Kiln, 
geſt. 13. März 1900 in Gofeniak, trat 1859 ins Heer, 
ward 1860 Leutnant im Clifabeth-Regiment, in dem 
er aim däniſchen Striege 1864 und am djterreidifden 
1866 teilnahm, fam 1869 gum Generaljtab, in dem 
er den franzöſiſchen Krieg 1870/71 mitmadte, und 
wurde 1871 Hauptmann tm 82. Regiment. 1873 aus 
dem Militdrdienjt gefdieden, bewirtſchaftete H. fein 
Gut Groß⸗Mahlendorf im Kreis Faltenberg in Ober- 
ſchleſien, ward 1876 in das Wbgeordnetenhaus ge- 
wählt, ſchloß fid) der RentrumSfraftion an und zeich⸗ 
nete fic) durch Sachkenntnis, befonders in finangiellen 
und volf8wirt{daftliden Fragen, fowie durch Redner- 

abe und Mäßigung aus. Um die Verwaltung der 

liter des Fürſſen von Thurn und Taxis gu tiber- 
nehmen, legte er 1882 fein Mandat nieder, wurde aber 
fdon 1883 von dem ingwifden großjährig gewor- 
Denen Fürſten aus diefer Stellung entlajjen und trat 
wieder in den Landtag und den Reichstag. Jn erſterm 
ftellte er 1885 den jum ——— ueneſchen 
Antrag (lex Huene, vgl. Verwendungsgeſetz) über 
Verteilung des Mehrertrags der im Reid) neu ein- 
efiihrten Bolle fiir Breufen an die Kommunen, in 
efterm wurde 1893 fein Vorſchlag, der eine geringe 
Verminderung der Regierungsforderung — 
des Militäretats bedeutete, nad) der Auflöſung an- 
genommten. H. felbjt 1893 nicht wieder in den Reichs⸗ 
fag gewählt, unterlag aud) 1895 bei einer Nadwahl 
in Oberſchleſien einent Polen und war zuletzt Praiji- 
dent der Zentralgenojjenfdaftstafje in Berlin. 

Huneman, ſ. Sdlanfaffe. 

Hiinenburg, ſ. Teutoburger Wald. 

Hiinenburgen (Hilnenringe), ſ. Befeſtigungen, 
vorgeſchichtliche. 

Hiinengraber, ſ. Gräber, vorgeſchichtliche. 

Hüneuſchanzen, Hiinenwall, ſ. Befeſtigungen, 
vorgeſchichtliche. 
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Hiinenvolf, das vermeintlich rieſenhafte Geſchlecht, 
das in grauer Vorzeit unſre Gegenden bewohnte und 
die großen Erd- und Steinmonumente errichtete. 

Hunfalvy, 1) Raul, ungar. Sprachforſcher und 
Ethnograph, geb. 12. März 1810 gu Groß-Schlagen⸗ 
Dorf in der Rips, gejt. 30. Nov. 1891 in Budapeft, 
ftubdierte in Rasmart und Pejt, befleidete 1842 — 48 
eine juriftifde Profeffur an dem evangelifden Kolleg 
in Kasmart, nahm 1848—49 al8 Reichstagsabgeord⸗ 
neter an der nationalen Erhebung Ungarns Ynteil, 
lebte aber nach bem Scheitern derfelben ganz der Wij- 
ſenſchaft als Mitglied und Oberbibliothefar der Ala— 
demie in Peft, deren ſprachwiſſenſchaftliche Mitteilun- 

en und ⸗Ungariſche Revues er redigierte. Seine 
—— find: »Finn olvasmünyok« (⸗Finniſche 
Chreſtomathie⸗ , Peſt 1861); »A vogul fold és nép« 
(Land und Bolf der Wogulene, daſ. 1864), nad) Re- 
gulys hinterlaffenen Reifeberidten; »A kondai vogul 
nyélo« (» Die fildlice woguliſche Sprache · daj. 1872); 
» Utazis a Balttenger vidékein« (»Reije in den Län⸗ 
bern am Baltifden Meer<, daf. 1871, 2 Bde.; der 
1. Teil, Ejthland betreffend, deutſch, Leipz. 1873); 
»Az észak osztjak nyélo« (»Sprace ber nördlichen 
Ojtiaten«, Peſt 1875); »Magyarorszag ethnogra- 
phidja« (daſ. 1876; deutſch von Schwicker: »€thno- 
raphie pon Ungarn«, daſ. 1877); »Die Ungarn oder 
agyarene (Bd. 5 des WerkeS »Die Völler Ojter- 
reid) Ungarns«, Tefdjen 1881) und »Die Rumiinen * 
und ihre Anſprüche⸗ (Daf. 1883). 1891 widmete ihm 
die ungarijde Alademie in Budapeft ein »H.-Albume, 
Me acitte ae maken Ungarns. 

2) Johann, Geograph, Bruder des vorigen, ged. 
9. Juni 1820 in Groß⸗Schlagendorf, gejt. 6. De}. 
1888 in Bubapeft, wurde 1846 Profeffor der Redts- 
wiſſenſchaft in Käsmark, war 1848 in die politijden 
Wirren feiner Heimat verwicelt und längere Beit inter- 
niert, fiedelte 1853 nach Peſt tiber, wurde 1861 Pro— 
feſſor der Geographie und Statiſtik am Ofener Poly- 
tednifumt und 1870 Orbdinarius der Geographie an 
der Pejter Univerſität. Seit 1872 war er Vorjipender 
der Ungarifden geographifden Geſellſchaft. Bon fei- 
nen Schriften find zu nennen: »Egyetemes tirtére- 
leme (»Ullgemeine Weltgeſchichte ·Peſt 1850—51, 
3Bde. in — WUuflagen); ⸗ Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen in Bildern« (deutſch u. maghariſch, Darmſt. 
1856f.); die magyariſche und deutſche Bearbeitung 
ber afrikaniſchen Reiſen L. Maghars (Peſt 1859); »A 
magyar birodalom természeti viszonyainak leirasa« 
(»Bejdreibung der ——— Verhaͤltniſſe des un⸗ 
gariſchen Reidjes<, daſ. 1863—66, 3 Bde.), wofitr 
thn die ungarifde Alademie ber Wiſſenſchaften gum 
ordentliden Mitglied ernannte. Von feinem Haupt- 
wert, der auf 5 Bände beredjneten > Ul gemeinen Geo- 
graphie⸗, erſchienen Bd. 1: »>Siideuropac (Budapeſt 
1884), Bd.2: Ungarn und feine Nebenlander< (1886), 
und aus feinem Nachlaß Bd. 3: »Weſt⸗- und Nord- 
europa« (hxsg. von G. Thirring, 1890). 

Hiinfeld, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Raffel, an 
der Haun, Knotenpuntt der Staatabagntinien Frank⸗ 
furt a. M.Bebra und H.-Gerjtungen, 279 m it. M., 
hat eine evangelifdje und 2 fath. Kirchen, Synagoge, 
ein {chines Rathaus, ein neues Kreishaus, Vijjions- 
anftalt, Amtsgericht, Spezialfommifjion, Zuderjabrif, 
Papierfabrif, medanijdhe Weberei, Dampfdejtilla- 
tion und ⸗Müllerei, Holzſägewerk und (1900) 1854 
meijt kath. Einwohner. — H. fam 782 an Fulda und 
erbielt 1310 Stadtredjte; bas ehemalige Chorherren- 
jtift ward 1803 aufgehoben. Hier 4. Guli 1866 fieg- 
reiches Treffen der preußiſchen Divifion Beyer gegen 
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bayriſche Kavallerie unter Fürſt Taxis. Am 29, Olt. 
1888 grofer Brand. 

Hungaria, lat. Name fiir Ungarn. 

Hungen, Stadt in der heſſ. Proving Oberheſſen, 
Kreis Gießen, an der Horloff, Knotenpunft der Staats⸗ 
babulinien Gießen - Gelnbaufen, — und 9.- 
Friedberg i. H., hat eine evang. Rirde, Synagoge, 
Schloß des Fürſten Solms-VBraunfels, Amlsgericht, 
Zementfabrik und (1900) 1850 Einw. 

re Fames, Jnanition), das Gefühl, durch 
welches dad Bedürfnis nad Nahrung sum Bewußtſein 

ebradt wird. Die Empfindung des Hungers ijt an- 
fens nidtunangenehm (Up petit, Eßluſt), fie wird 
e8 erjt, wenn man das Nabrungsbediirfnis nicht bee 
friebist es ftellt fid) Dann ein Gefühl von Mattigfeit, 
Slelſchwäche und ſchmerzhafter Drud im Magen 
ein. Spiiter nehmen diefe Empfindungen ju; [anger 
Dauernder H. fann ju grofer Uufrequng, Jrrereden 
Ynanitionsdelirien), felbjt Tobſucht führen. Die 
Schwäche fteigt dabei aufs höchſte, die Musteln ver- 
fagen ihren Dienjt, die meiſten Sefretionen vermin- 
bern fich oder hören auf, die Schleimhäute werden 
troden. Hungernde Tiere werden fo ftumpf, daf fie 
ſchließlich vorgehaltenes Futter gar nidt mehr auf- 
nehmen, fondern unter zunehmender Schwäche ju- 
grunde geben. Die erjten Empfindungen des Hun- 
gers, befonderd die läſtigen Gefühle im Magen, wer- 
den gtveifellod durch die Leere des Magens verurjadt 
und gehen von deffen Empfindungsnerven aus. Sie 
werden durch Füllung des Magens felbjt mit unver- 
daulichen Stoffen (ſ. Erdeeſſen) befeitigt. Die fpa- 
ter auftretenden Empfindungen müſſen als Bolge all- 
emeiner BVerdnderungen, als Uusdrud be3 Stoff- 
edürfniſſes de3 Gefamtorganismus aufgefapt wer- 
den. Auf weldem Wege, durch welde Nervenbahnen 
died Bedürfnis gum Bewußtſein gelangt, ijt nicht be- 
fannt. Der Stoffwedjel bejteht im Hungerzuſtand 
fort, aber mit ſehr verminderter Energie, 40 daß die 
Ausſcheidung von Stichſtoff und Kohlenſtoff auf die 
Halfte bis ein Drittel finkt. Im erndhrten Körper 
regelt fid) bie Stoffabgabe nach der Einnahme; beim 
Hungern tritt das Körpergewebe (zuerſt dad abgela- 
= Fett und hierauf das Organeiweiß) an die Stelle 
er gugefithrten Nahrung, bis die Grenze der Exiſtenz⸗ 
fähigleit des auf dieje Weife fonfumierten Körpers er- 
reidt ijt. Der Lod tritt ein, wenn das Körpergewicht 
auf dret Fünftel feined urfpriingliden Wertes gejunten 
ift. Die Frijt aber bis sum Xod iſt ftets abhiangig von 
der Individualität des Hungernden, befonders aud 
von feinem Fettvorrat. Bei Kindern und jungen Tieren 
ijt Der Stoffwechſel lebhafter, ſie können demmad das 
Hungern nidt fo lange ertragen wie Crwadjene. Kräf⸗ 
tige, wohlgenährte Hunde erliegen dem Hungertod erjt 
nad 4—6 BWodjen, der Menſch nad) etwa 12 Tagen; 
bei Genuß von Wafer erträgt er den H. viel linger; 
bei Melandholie hat man erjt nad 41 Tagen den 58 
eintreten fehen. Rad dem Vorgang des amerifani- 
fden Arztes Tanner haben in ** Zeit mehrere 
Perſonen 40 Tage und länger angeblich aller Speiſe 
ſich enthalten (Güngerkünſtler). Pferde vermögen 
8—15 Tage den H. ohne üble Folgen gu ertragen, 
wenn fie an Waſſer feinen Mangel leiden. Die falt- 
blütigen Wirbeltiere, namentlid) die Amphibien und 
Reptilien, hungern fehr lange, oft cin ganzes Jahr, 
Dod) ertragen it bei höherer Temperatur den Futters 
mangel viel weniger leidjt als in Der Malte. Wm Gee 
widtsverlujt hungernder Tiere find die verſchiedenen 
Organe fehr ungleich beteiligt. Wahrend Gehirn und 
Herz nur eine geringe Cinbufe erleiden, zeigt dad 
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Fettgewebe eine bedeutende —— —* ganz be⸗ 
ſonders verlieren die Muskeln an Maſſe. Wenn der 
Lachs zur Erlangung ſeiner Geſchlechtsreife in die 
Flüſſe ——e— bleibt er gänzlich ohne Nahrung; 
dabei nehmen aber feine Geſchlechtsorgane mächtig an 
Maſſe gu, das Material dafiir liefert die Mustula- 
tur. ©. aud —— Val. Luciani, Das Hun- 

ern. Studien und Experimente am Menfden (deutſch, 
Samp. 1890). 

Hungerbrunnen, foviel wie Hungerquellen. 

Hungerburg (rujj. Ujt-Narowa), Flecden und 
Badeort (jeit 1876) am Finnifden Meerbuſen, an der 
Miindung der Narowa, etwa 13 km von Rariwa ent- 
fernt, jährlich von ca. 3000 Badegäſten befudt. 

Hungerford, Stadt in Berkſhire (England), zum 
fleinern Teil in Wiltfhire gelegen, am forellenreichen 
Kennet, mit bedenutendem Verfehr, lebbafter Ungel- 
fi{deret und avo1) 2906 Einw. 

Hungergrube, eine dreiecige, eingefallene Stelle 
in der Flanlengegend der Hausfaugetiere, zwiſchen hin⸗ 
term Rippenbogen und der Hante, feitlid) an den Len⸗ 
denwirbeln, bejonders bei ſchlecht genährten Tieren. 

Hungerharke, eine Heuerntemafdine (f. d.), die 
aud) gum Nachrechen ber lofe auf dent abgeernteten 
Getreidefelde liegen gebliebenen Halme benugt wird. 

— foviel wie Mutterforn. 

ungerfranfheiten, die bei ungeniigender Er- 
nährung, beſonders in Hungersndten, meift epidemiſch 
auftretenden Krantheiten, wie Fledtyphus, Dysenterie, 
Sforbut 2. 

ales a iene ſ. Hunger. 

ungerfur(CEntziehungsfur), die Entziehung 
ber Nahrung zu — wurde früher empfohlen 
bei allgemeiner Fettleibigleit, die man heute durch 
zweckmaͤßige Regulierung der Ernährung, durch Brun⸗ 
nen · und Badefuren gu beſeitigen ftrebt, bei Fieber, 
bei Syphilis u. a. Heute wendet man die eingreifen- 
den Hungerfuren (3.B. die Struveſche, die Schrothſche 
und die von —* nicht mehr an, da man eingeſehen 
hat, dak gerade bei Intoxilationskrankheiten die Kör— 
perkräfte, ſtatt heruntergeſetzt, erhalten und gekräftigt 
werden müſſen. 

Hungermoos, ſoviel wie Cladonia rangiferina. 

Hungermiingen, jum Andenken an Mipwads- 
jabre gepragte Münzen. 

Hungerquellen (Mai-, März⸗, Frühlings— 
brunnen), periodijde Ouellen (j. d.), die wãhrend 
ber trodnen Jahresjeit verjiegen. Wenn die Land- 
leute aus der Stiirfe und längern Dauer der bejon- 
ber3 aus ſchmelzendem Gebirgsſchnee gefpeijten H. 
auf bevorjtehenden Mipwads ſchließen, wogegen thr 
Ausbleiben als Vorbedeutung einer reichen Ernte 
gilt, fo fpridjt dafiir der Umjtand, daß H. in Riede- 
rungen und nafjen Gegenden, aber aud) an Berg- 
hängen entitehen, wenn der Erdboden mit der im 
Winter aufgenommenen Feudtigfeit getrantt ijt und 
das Sdhneewafjer der nächſten Umgebung nidt mehr 
einjaugen fann, fo daß diefes nun in Form von H. 

um Vorjdein fommt. Da der naſſe Untergrund ju 
falt bleibt, fo gedeihen die Gewächſe nicht, und es ent- 
jteht Mißwachs. 

Hungerraude, Krankheit der Pferde, Rinder und 
Schafe, die bei herabgefommenen, ſchlechtgepflegten 
Tieren atta tn Die Haut wird troden, well oder 
ſpröde, riffig und zeigt ftarfe Abſchuppung. Beſſere 
Ernährung und Hautpflege befeitigen die e 

Hungersuot. hi gece verurjadt durd Diirre, 
übergroßen Regenfall, Inſeltenfraß, Pflanjentrant- 
Heiten ꝛc., hatte früher unter beſchränlten Wirtſchafts- 
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und BVerfehrsverhiltniffen und bei der Schwierigfeit, 
Getreidevorriite aufzuſpeichern oder rafd fiir genü— 
gende one suforgen, leicht verheerende Hungers⸗ 
note gur Folge. Die großen Gefahren derfelben fiige: 
ten in Den griedif * Städterepublilen gu außer⸗ 
ordentlicher Strenge der Geſetzgebung über den Korn⸗ 
handel; ebenſo iſt belannt, daß die Römer zur Zeit 
—— höchſten Macht von den Getreidezufuhren aus 
izilien und Ygypten fo abhängig waren, daß das 
Ausbleiben der Getreideſchiffe jtets ortlidje H. bradte. 
Befonders heftig und mit entfepliden ſozialen Er— 
fHeinungen traten Hungersndte tm Mittelalter in 
jenen Teilen Curopas auf, wo die Bevdlferung raſch 
zugenommen hatte und die Landwirtſchaft nod un- 
— entwickelt war; ſolche werden 3. B. 795, 
ann in ben »Annales Fuldenses« fiir die Jahre 
850, 868, 873, 874, 880, 889 beſchrieben; fie wieder- 
holten ſich 990, 1100, 1187 xc. mit foldjen begleiten- 
ben Erjdeinungen, die den qrelljten Barbarismus 
(Tbten und Verzehren von Menſchen) hervortreten 
lafjen. Die H. von 1125 verminderte Deutſchlands 
Bewohner angeblidh um die Halfte. Allgemein galt 
es im Miltelalter alB eine durd die Gitte nidt ver- 
urteilte Hilfe der Stadtverwaltungen, beim Ausbruch 
einer H. ire Urmen vor die Stadttore gu treiben. 
Nod um die Mitte des 17. Jahrh. war in Deutfd- 
land die H. eine fehr häufige Erſcheinung, felbjt im 
18. Jahrb. tritt fie nod in ber griften Uusdehnung 
auf; fo jtarben 1772 in Kurſachſen 150,000 Menſchen 
aus —— an Nahrung. 1817 trat in Deutſchland 
die letzte Mißernte ein, die örtlich noch mit dem Na— 
men H. bezeichnet wird, während diejenige von 1846 
in manchen Teilen Deutſchlands Folgen die an 
die alte H. erinnern. Auch in Irland, wo die Ge- 
treidemifernte mit ber Rartoffelfranfheit zuſammen⸗ 
fiel, follen 1847 nod) mehr al8 1 Mill. Menfden der 
2. und den ifr folgenden Epidemien erlegen fein. 
it Der Mitte des 19. Jahrh. find wir jedod vor 
— geſchützt durch Anderung im Betrieb 
der Landwirtſchaft und in der Zuſammenſetzung 
unſrer täglichen —— nod mehr durch die Ver⸗ 
beſſerung und Mehrung der Transportmittel und die 
damit im Zuſammenhang ſtehende Regelung der Ge- 
treide- und ea pact die cine raſche Unsgleidung 
von Borrat und Bedarf fowie der Preiſe fidern. An⸗ 
ders liegen aud heute noch die Verhältniſſe in Afien. 
Der Verlehr mit dem Innern ijt nur in einigen Lei- 
len durch ſchiffbare Flüſſe erleidtert, Ranale und 
Straßen bilden feine qeniigende Ergänzung; größere 
Gijenbabniinien haben nur Oftindien und Japan. 
Yin Innern und im Hohen Norden finden fid un- 
qeheure Streden Wüſteneien oder Steppen, qute Ern- 
ten werden nur lings der Flüſſe oder durch künſtliche 
Bewäſſerung ergielt. Im Silden hängen reide Ernten 
vom rechtzeiligen Eintreten der Regenjeit ab. Klima 
und Religionsvorurteile bedingen eigentiimlide Le- 
benSgewohnbeiten: Millionen enthalten ſich der Fleiſch⸗ 
x ober geniefen nur Getreide bejtinunter Urt, 
. Reis. Infolgedeſſen wird die in verjdiedenen 
ebicten — dichte Bevöllerung um fo ſtärler 
von jede ißwachs berührt, als für einen Ausgleich 
mit Dem Überſchuß andrer Gegenden alle Bedingun- 
en fehlen. Noch im 19. Jahrh. wurden Indien, 
Recfien, Türkiſch -Armenien und China wiederholt 
von H. im ftrengjten Sinne heimgefudt. Die H. von 
1866 foll in Ojtindien nahezu 7,5 Mill. Menſchen 
al8 Opfer gefordert haben. Cinen Wendepuntt fiir 
bie hire nti Ojtindiens bilden die 
Magregeln, die gegeniiber der brohenden H. des Mip- 
Meyers Kono.» Leriton, 6. Wufl., IX. Bd. 
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jahres 1873/74 in Bengalen ergriffen wurden. Für 
eine Bevilferung von 15 Mill. Menfden mußten 
Lebousmittel herbeige|dhafft werden. Es gelang der 
britijdhen Regierung, durch Cinleitung von Zufubren, 
burd einen gut organifierten Rornhandel den Wus- 
brud) einer wirflichen H. gu verbiiten. Wllerdings 
wiederholte fid) bald bie Gefahr viel dringender im 
fiidliden Sndien; Ende 1876 war im Delhan unter 
23 Mill. Cinw. der Prafidentidaften Bombay und 
Madras, dann der Proving Maijur nur ein Sedh- 
ee einer Durchſchnittsernte erjielt worden. Die 

erfehrsverhaltnijje lagen gwar giinjtiger: ftatt ge- 
ndtigt gu fein, Getreide relbit eingufithren, fonnte die 
Regterung dies dem Privathandel überlaſſen und 
hatte nur durch Urbeits- und Almoſenverteilung ein: 
gugreifen; allein dad Mißverhältnis zwiſchen olls⸗ 
aot und Lebensmittelvorrat war viel grifer, die 
Sterblicfeit war bedeutend, und bid gum Ende der 

. (Januar 1878) erlagen 1,300,000 Menſchen den 

ntbehrungen. Geitdem haben fid) gwar Hungers- 
note in fleinerm Umfang nod) wiederholt dngettellt, 
es ijt aber zu boffen, dak die Verwaltungsmafregein, 
die von der Famine Commission fiir Hebung de3 
Verkehrs und der Bodenfultur eingeleitet wurden, 
Ojtindien bald vor der häufigen Wiederfehr eigent- 
lider H. bewahren. Perjien verlor durch die H. von 
1870—72, die fic liber bas ganze Land verbreitete, 
etwa 11/2 Will. Menfden, d. h. ein Viertel feiner Ein- 
wohner. Ropfiofigteit und Habgier der Behirden 
trugen wejentlid) die Sduld an dieſer Größe des 
Elends. Yn Kleinafien wurden 1873—75 die 
innern Brovingen Ungora und daé ſüdlich daran an- 
ſchließende Ronia (Sfonion) ſchwer heimgefudt. Jn 
China war in den Nordprovingen Schenſi, Sdhanfi 
und Honan mit ihren ungureidenden Verlehrswegen 
eine Bevilferung von 56 Mill. infolge anbhaltender 
Diirre und Mifernte feit 1877 einem fiirdterliden 
Notſtand jahrelang preisgeqeben. Yn ihrer Versweif- 
lung griffen die niedern Vollsklaſſen gu unmenfd- 
lichen Milteln, wie Rindermord und -Verfauf, pliin- 
dernde Banden verwwiijteten das Land. Man ſchätzte 
bie Zahl der Opfer auf 4—6 Mill. Menfden. Bal. 
beſonders Rofder, Rornhandel und — 
politit (3. Aufl., Stuttg. 1852); die Berichte der In- 
dian Famine Commission, die »>Minutes« von R. 
Temple; Digby, The famine: campaign in Son- 
thern India 1876—1878 (Lond. 1878, 2 Bde.); Dutt, 
Famines and land-assessments in India (bdaf. 1900); 
Curſchmann, Hungersndte im Mittelalter (Leipz. 
1900), und bie Literatur bei Urtifel »>Getreidehandel<. 

Hungerftein (Pfannenſtein), der in Salzſiede⸗ 
reien auf dem Boden der Abdampfpfannen fejtge- 
brannte Salzſchlamm, bejteht aus Gips mit Chlor- 
natrium und fdjwefelfaurem Natron. 

Hungertuch heißt die ſchwarze Ultarbelleidung, 
bie in der Fafiengeit aufgelegt wird (ſ. Faftentud) ; 
(prichwörtlich) am H. nagen, nichts gu leben haben. 

—— f. Topus 

et bei Schweinen bie nod) gu wed- 
felnden Milchſchneidezähne, die irrtümlich als Urjade 
mangelbafter Freßluſt angefehen werden. 

——— chen, Tafden, Narren, ſ. Taphrina. 

Hiin —— (Großhüningen, franz. Hunin— 
gue), Stadt, ehemalige Feſtung und Kantonshaupt- 
ort im deutſchen Bezirt Oberelſaß, Kreis Mülhauſen. 
am Rhein, einem Zweig des Rhein⸗Rhonelanals und 
an ber Eiſenbahn St. Ludwig-H. (mit feſter Eiſen— 
bahnbrücke über ben Rhein und Änſchluß an die Ba- 
diſche Staatsbahn), hat eine tath. Kirche (Denlmäler 
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ber franjodjijdjen Generale Ubatucci und Cherin), 
Synagoge, Umntsgeridt, ein Nebenzollamt I, Seiden: 
weberei, dhemifde Fabrif, Farbwaren-, Uhren- und 
Bigarrenfabrifen, Färberei und Uppreturanjtalt, ein 

ropes Petroleumlager und (1900) 2933 meijt lath. 
———— Nahebei die nach H. benannte, aber zur 
Gemeinde Blotzheim gehörige berühmte Fiſchzucht— 
anſtalt. Wn der Stelle von H. ſtand urſprünglich 
ein Pfarrdorf und dabei ein feſter Turm zur Deckung 
der Rheinüberfahrt, beides unter der Obervogtei Ba- 
fel8. Nachdem das Dorf 1634 vom Herzog von Lauen⸗ 
burg den Kaiſerlichen entrifjen worden, fam es durch 
auf an Ludwig XIV. von Frantreid). Diefer liek 
eS durch Vauban 1679—-81 befeſtigen, {pater daſelbſt 
eine Briice über den Rhein ſchlagen und auf dent 
rechten Ufer beint jegigen Dorf Kleinhiiningen 
an der Miindung der Wieſe einen Brückenkopf an- 
legen. Um 2. Febr. 1799, ging die Brückenſchanze 
durch Kapitulation am die Ojterreidjer iiber, und 14. 
Upril 1814 pong fid) die bisher nod) nicht eroberte 
Feſtung H. den Ojterreidern und Bayern ergeben. 
Im Feldgug von 1815 nodmals von den vjter- 
reidern unter Erzherzog Johann belagert, fapitulterte 
die Feftung abermals 26. Aug. 1815, worauf die 
Werfe unbraudbar gemadt wurden. 1871 fam H. 
an das Deutfde Reis. Bgl. Latruffe, Huningue 
et Bile devant les traités de 1815 (Par. 1863); 
Tſcham ber, Gefdhidte der Stadt und ehemaligen 
Feſtung H. (St. Ludwig 1894); Cajteig, La défense 
d’Huningue en 1815 (Rar. 1898). 


Hunkjdr (Olinfidr, richtiger CHAnkjar, zu— 


janmmengezogen aus perf. Chuddvendkjar, »Dber- 
herr«; die Ubleitung vom perf. chin, »Blut« und 
Deutung als »Blutmadere, ijt falſch), Titel des Sul- 
tan’ der Tiirfei, qleidjbedeutend mit Kaiſer. Hunt. 
jar-Skeleſſi (Raifertreppe), ein Ort an der afia- 
tijden Seite des Bosporus, ijt belannt a des dort 
(26. Juni) 8. Yuli 1833 zwiſchen der Türkei und 
Rupland abgeſchloſſenen Defenjivvertrages. 
Hunnen, cin Volf mongolifdher Raſſe, jedenfalls 
mit den Hiung nu (Hilinjo, Hiiinjiin; ſanskrit. 
Hina, avejt. Hunavé, gried. Funoi und Unoi) iden: 
tiſch, Die ſchon um 1300 v. Chr. in der Gefdidte des 
chineſiſchen Volles als Grenjfeinde auftreten. Cine 
Yrt von Hunnenreich bildete fid) zuerjt um 1200 
v. Chr. Cingelne Horden beunrubigten China nament- 
lid) 1120, 910, 880 (Sdhanft), 700 (Sdantung), 650 
(Tichili), bis 220 Kaiſer Shi Hoangti die Liiden der 
Großen Mauer ausfiillte. Einen neuen Aufſchwung 
nahm das Hunnenreid) unter Mete (um 210—170); 
Dod) Kaifer Wu Ti vertrieb um 120 v. Chr. die H. 
nad der ndrdliden Mongolei. Um 50 v. Chr. 
gerfiel das Reich der H. in einen ſüdlichen Teil, der 
ie chineſiſche Oberhobeit anerfannte, 142 n. Chr. in 
China ganz aufging und feit 400 feinerfeits Teile des 
grater Reiches (das nördliche ra und das große 
Dita) beherridte, und in einen nördlichen, der fid 
bis 84 n. Chr. unabhängig erhielt. Da wid der dort 
haujende, immer nod) r beträchtliche Reſt der H., 
ſchwer bedrängt von Chineſen und ſibiriſchenStämmen 
(3 B. dem Tungufenvolfe der Sien⸗pẽ), mad) dem 
bereits burd) ben Hauptling Tſchitſchi (geft. 36 v. Chr.) 
bearbeiteten Weften aus, wo er bald ee bedentende 
Rolle fpielen follte. Cin Teil, die Weißen H. (Eu- 
thaliten, Ephthaliten, Hephthaliten, chineſ. Tin-la, 
nicht gu verwechſeln mit dem tibetiſchen Nomadenvolf 
dev Mie⸗tſchi amt Altyn Tag, das von den H. ſchon im 
2. vordrijtliden Jahrhundert befehdet wurde und um 
10v. Chr. in Nord weftindien dad »indoftythifdhe Reich « 
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gründete), ließ ſich am Aralſee nieder, beſetzte das 
heutige Chiwa, Bald und Badachſchan (Hauptſtadt 
Pah-ti-jan), griff ſeit 420 Perſien heftig an (484 fiel 
der Saſanide Peroz gegen ſie), brach, ſeinerſeits von 
den Türken bedrängt, vom Tſung⸗ling aus 495, 515 
und 530 in Rordtwertindien (Reid) der indoſtythiſchen 
Yue-tidi) ein, mifchte fid) allmählich jtarf mit den 
Nachbarn und erjdeint ſpäter alg Voll der Chwa- 
refmier, das 1157 cin Stiid Perſiens eroberte (jf. 
Chiwa). Ein andrer Teil, die cigentliden H., 30g 
in bie fibirifd)-ojteuropaijde Steppe cin und führte 
hier zunächſt ein Nomadenleben. Durch nadriidende 
Völker gedriingt und verſtärkt, ſtießen diefe H. 350 
n. Chr. auf die Alanen, bejtegten fie 370 und zwangen 
fie gur Heeresfolge. Nun iiberfdritten fie den Don 
und erfdienen unter Balamber an den Grenjen ded 
gotiſchen Reiches. Zu ben Schreckniſſen, welche die 
Bahl und der raſche Siegeslauf der H. verbreiteten, 
qefellte fic) ber Abſcheu, den die — Stimme, die 
ungeſchlachte Gebärde und die abſtoßende Häßlichkeit 
der H. einflößten. Sie unterſchieden ſich (nach alten 
Schilderungen) von den übrigen Menſchen durch breite 
Schultern, platte Naſen, kleine, ſchwarze, tief in dem 
Kopf liegende Augen und Bartloſigkeit. Viehzucht, 
Jagd und Raub lieferten ihnen den Unterhalt. Ihre 
Kleidung beſtand meiſt aus Fellen; als Nahrung 
dienten Stutenmilch und rohes Fleiſch. Die Wob- 
nung der Weiber und Kinder war der Wagen; die 
Männer waren faſt unzertrennlich von ihren un— 
ſchönen, aber raſchen Pferden. Sie fochten nicht in 
geordneten Reihen, fondern umſchwärmten die feind- 
liche Schlachtordnung und waren ebenſo raſch im Un- 
griff wie in ſcheinbarer Flucht. Ihre Waffen waren 
mit ſpitzen Knochen verſehene Wurfgeſchoſſe, Sabel 
und Schlingen. Der König der Goten, Hermanrid, 
gab fid, ant Widerftand versweifelnd, felbjt ben Tod 
(375). Sein Nadhfolger Winithar wurde von ben H. 
befiegt und getotet, worauf fich DieOjtgoten unterwar- 
fen. Auch die Weſtgoten mußten vor den H. weiden: 
einer ihrer Hauptlinge, Athanarich, jog ſich 376 nad 
Siebenbiirgen guriid; ein andrer, Fritigern, trat auf 
römiſches Gebiet über. Die Macht der H. zerſplitterte 
fid) unter der Zwietracht unabhängiger Hiuptlinge, 
und ihre Tapferfeit nutzte fid) in Raubjiigen ab; aud 
ſcharten fie fic) aus Beutegier öfters unter die Fahnen 
befiegter Feinde. Ihre Hauptmajje hatte fic unter 
den von ihnen befiegten germanifden und farmatijden 
Völkern niedergelayjen und breitete fid im Norden des 
Kaſpiſchen und Schwarzen Meeres von der Wolga 
bis gur Donau aus. Erjt unter Konig Rugila (brs 
434) und feinen Neffen Bleda und Uitila nabmen 
die H. wieder eine madtvolle Stellung ein. Wttila 
vereinigte 445 die hunniſche Madt in Ciner Hand. 
Das oſtrömiſche Reich wurde ihm tributpflidtig, das 
weſtrömiſche nur durd) die vereinten Wejtqoten und 
Romer unter Uetius auf den Mauriagenfifden Feldern 
(451) vor einem gleichen Schidjal bewahrt. Nach Ut- 
tilas Tobe (453) jtritten fic) feine zahlreichen Sohne 
fowie die Häuptlinge der unterworfenen Sténime um 
die Oberherridaft. Am Flug Netad in Pannonien 
(454) errangen Gepiden, Goten, Sueven, Heruler und 
Alanen die alte Selbftindigfeit zurück; Uttilas älteſter 
Sohn, Ellak, fiel. Sein ruber Dengizich (Dint- 
jic, Dinzio) behauptete fid) nod) mehrere Jahre an 
dev Donau; dod) auch er wurde in Thratien von dem 
Oſtrömer Unagajtus beſiegt und bald darauf getötet 
469). Den Rejt des Vollkes fiihrte Attilas jiingiter 
Sohn, Irnak (Qrnad, Hernac, Yrnas), nad den 
alten Steppen an der europäiſch-aſiatiſchen Grenze, 


Hunnenfamp — Hunt. 


wo er die beiden Stämme ber Ruturguren und Utur- 
— bildete und ſich nach 558 unter andern Noma— 

enſtämmen (Awaren, Bulgaren, Chazaren) verlor. 
Attilas Palaſt und das alte Dacien von den Karpa— 
then bis ans Schwarze Meer ward Sitz einer neuen, 
von bem Gepidentinig Ardarich gegründeten Macht; 
Bannonien von Wien bis Sirmium nahmen die Djt- 





goten in Befig. Val. De Guignes, Histoire géné-| 3 


rale des Huns, des Tures, etc. (Bar. 1756 —58, 
3 Bde.); Wylie, History of the Heung-noo in their 
relations with China, und § owart§, The westerly 
drifting of nomades, Teil 12 (beide im + Journal of 
the Anthropological Institute«, Bd. 3, Lond. 1874); 
Inoſtrantzew, Hiung-nu und H. (in der eShivaja 
starina<, 1900; ruſſiſch); v. Ridthofen. China, 
Bd. 1 (Berl. 1877); Cunning ham, Ephthalites or 
White Huns (in den ⸗ Verhandlungen des neunten in- 
ternationalen Drientalijtentongreitese. Bd. 1, 1893); 
v. Brandt und Schurtz im 2., v. Wlislocki im 
5. Band von Helmolt3 » Weltgefdhidtee ( Leipz. 1902 
u. 1905). S. auch Wttila. 
unnenfamp, j. Hahnenkamm. 

unnenfdangen, forrumptert fiir Hünenringe. 
f. Befeſtigungen, vorgeſchichtliche 

Hunnenſchlacht, Bezeichnung der Schlacht auf 
ben Mauriazenſiſchen (Katalauniſchen) Feldern, 451 
n. Chr., ſ. Hunnen und Uttila. 

Huunesriid, Remontedepot. j. Dajfel. 

OHunold, Chriftian Friedrich, Schriftſteller. 
unter dem Pfeudonym Menantes befannt, geb. 29. 
Sept. 1681 zu WanderSleben in Thiiringen, geſt 4. 
Aug 1721 in Halle, ſtudierte in Jena Rechtswiffen- 
ſchaft, führte aber ein ziemlich ausſchweifendes Leben, 
fam 1700 nad) Hamburg. wo er eine Schreiberſtelle 
bei einem Udvofaten annahm und fid) nebenbei mut 
Schriftſtellerei beidhdftiqte, und wurde ſpäter Dozent 
ber Redjte in Halle. Sein erjter Roman: »Die vers 
liebte und galante Welt« (Hamb. 1700, 2 Bde.), fand 
ebenfo wie feine Operndidjtungen beifiillige Auf— 
nahme. Als Wernice ſeinen ſatiriſchen Feldzug gegen | 
Den Lohenſteinſchen Stil eröffnet hatte, trat H. neben | 
Poſtel als Verteidiger Lohenfteins auf, und es ent- | 
widelte fid) eine Bolemif, die von beiden Seiten in 

leich würdeloſer Art geführt wurde (1704). Durch 
einen »Satirijden Roman« (Hamb. 1705 u. 1732), 
worin §. die Chronique scandaleuse Hamburgs ans 
Licht 30g, madhte ex ſich fo viele Feinde, daß ex 1706 
Die Stadt verlafjen mußte. 1708 wandte er fid nach 
Halle; von da ab ijt in feinen Sdriften nidts mehr 
von der frühern Sinnlidfeit und Schlüpfrigkeit gu 
bemerfen. Bgl. H. Vogel, Chr. Friedr. H. (Menan⸗ 
te), Leben und Werke (Leipz. 1898). 

Hunfe (pr. bonnie), Fluß in den Niederlanden, ent- 
jteht in den Mooren der Proving Drenthe, fließt nord⸗ 
wejtlid) unter verjdiedenen Namen, bildet auf der 
Grenze der Proving das Siidlaarder Meer, ver- 
einigt fid) mit dem Sdhuitendiep, fliest an Groningen 
vorbet und mündet als Meitdiep bei Zoutfanrp in 
ben Lauwerzee, einen Golf der Nordſee. Ex ijt fdijf- 
bar bis Gaſſelter-Nyeveen. 

Hunsriid (Hunsriiden, »hoher Riiden<), 1) cin 
zwiſchen Rhein, Mofel, Saar und Nahe in der Rhein— 
proving und dem oldenburgifden Fürſtentum Birfen- 
feld gelegenes Gebirge (f. Karte »Rheinprovinz«), 
durd den Rhein vom Taunus, durd) die Mofel von 
der Eifel und durd) die Nahe von dem Pfälzer Verg- 
land gefdieden, bildet ein breites, 600 m anjteigendes 
Plateau aus Tonſchiefer, aus dem bewaldete Quarzit⸗ 
hergriiden hervorragen, die alle in der Ridjtung von 
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SW. nad NO. ſtreichen. Dieſe Bergriiden, die an 
der Saar beginnen und fid) mit Unterbredungen bis 
zum Rhein erjtreden, find: der Hod wald, im Err- 
wald 691, im Erbeskopf (j.d.), dem hidjten Runtte 
des Hunsrücks wie des ganzen Rheiniſchen Schiefer— 
ebirges linls vom Rhein, 816 m hod. Die Fort- 
— nad MO. bildet der Idarwald, auf den 
wet Steinen 765, im Idarkopf 745 m hod, 
wihrend. den nordöſilichſten Teil ber Goonwald 
(im Schangerfopf 644 m hod) mit dem Liipelfoon- 
und Binger Wald bildet. Vile diefe Höhenzüge find 
mit pradtigen Waldungen bededt, in denen die Laub- 
— überwiegen. Der nordöſtliche Teil bes Huns— 
rücks trägt Plateaucharakter und ſteigt bei Maisborn 
bis zu 554 m empor. Steil ſind die Talränder an 
der Nahe, Moſel und dem Rhein, weniger an der 
Saar. Die ſteilen Talhöhen an den Begrenzungs— 
flüſſen, befonders am Rhein, frinen mehrere Schlöſſer 
(Rhernjtein, Stolzenfels) und Burgruinen, und fie 
bilden mit den gegeniiberliegenden Talwänden ro- 
mantifde hn seg haften. Wahrend auf der Höhe 
be3 Hunsrücks der Uderbau ſehr beſchränkt ijt, find 
bie niedrigern Landſchaften meijt fehr frudtbar (Kreuz⸗ 
nad), und Objt und Bein gedeihen in geſchützten 
agen. Aus dem Mineralreich gibt es Eiſenerze, Achate 
(Dberjtein in Birkenfeld), namentlid) aber Stetnfohlen, 
befonders zwiſchen Ottweiler und Saarbriicen (ogl. 
Saarbriider Steinfohlengebirge). Bur Zeit der Rimer 
führte vom Rhein her eine Straße liber das Gebirge 
nad Krier. Gegenwiirtig wird es auf allen Seiten 
von Eiſenbahnlinien eingeſchloſſen. Vgl. Weyraud, 
Führer über den H. (Neuwied 1891); —— 
und hunsrückführer· (Vereinsſchrift, 5. Aufl. Kreuzn. 
1904); F. Meyer, Bur Kenntnis des Hunsrücks 
(Stuttg. 1898). — 2) Gebirgsrücken, ſ. Sudeten. 

Hunsrückſchiefer, duntelfarbige, zahlreiche Dach— 
ſchieferlager einſchließende Tonſchiefer des Unter- 
devons, die, den Taunusquarzit überlagernd, die 
Plateaus des Hunsrücks und des Taunus zuſammen⸗ 
ſetzen. 

Hunftanton (or. sinpdnne'w, Dorf und Seebad in 
der engl. Grafidaft Norjolf, am Waſh, gegeniiber 
Boſton, mit ſchöner gotiſcher Marientirdje (15. Jahrh.) 
und (1901) 1893 Einw. Jn der Nahe, beim Weiler 
Ult-H., H. Hall, Landfig der Familie Le Strange 
(15. Jahrh.). : 

Hunt(Qund, Firderwagen), ſ. Bergbau (For- 
derung), S. 667. 

Hunt (pr. honn, 1) James Henry Leigh, engl. 
Schriftſteller, geb. 19. Olt. 1784 in Southgate bei 
London, get. 28. Wug. 1859 in — ließ ſchon 
als Schüler der Chriſthoſpitalſchule in London »Ju- 
venilia, or a collection of poems« (1801) drucen, 
arbeitete Hierauf fangere Beit bei feinem Bruder, 
einem Attorney, und erbielt fodann eine Unjtellung 
im KriegSminijterium, die er aber wieder aufgab, um 
fid) vorzugsweiſe der Theatertritif gn widmen. An 
biefer Reit ſchrieb er Ejjays über dramatijde Kunjt, 
gejammelt 1807 als »Critical essays on the perfor- 
mances of the London theatres«. Schonungslos in 
Beſprechung firdlider und politiſcher Mipverhaltniffe, 
j- B. im Bampblet »The folly and danger of metho- 
dism< (1809), wußte er den Radifalignus in der 
Londoner Journalijtif emporgubringen. Er begriin- 
dete hierzu 1808 den »Examiner«, Wegen eines 
Ungriffs auf den Pring-Regenten wurde er 1813 ju 
zweijähriger Cinferferung verurteilt, wofür er fid) 
durd) feinen »Report.of an information, filed ex 
officio by the attorney gencral with observations« 
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rächte. Als Gefangener, der die Freiheit feiner Per- 
fon durch feinen Verzicht auf die Freiheit feiner Feder 
erfaufen wollte, gewann er die Freundſchaft von Byron, 
Shelley, Moore und Lamb. Später wandte er fid 
ausſchließlich der Poefie zu und hatte Erfolg mit dem 
romantijden Epos »The story of Rimini< (1816); 
e8 ijt Dante und Chaucer nadgeahmt, Byron gewid- 
met (ins Deutſche überſetzt von K. v. —— 
Leipz. 1878). 1821 luden ihn Byron und Shelley 
nad Italien ein und ließen ibn bie freidenferijde 
Zeitſchrift » The Liberale herausgeben (1822 — 23), 
Die indeffen fein Glück machte. Größeres Aufſehen 
erregte er ſpäter mit bem biographiſchen Bud »Lord 
Byron and some of his contemporaries: (1828). 
Nad Byrons Tor lehrte er nach London zurüch, ſchrieb 
fii frembe unt cigne Reviews unt find Daneben 
nod Beit fiir einen hijtorijden Roman: »Sir Ralph 
Esher, or memoirs of 9 gentleman of the court of 
Charles IL.- (1832, 3. Aufl. 1836), fiir ein Band- 
den Betradtungen: »Christianism« (1832), das ibm 
dic Freundſchafi Carlyles ecintrug, fiir ernjte und 
tomiſche Gedichte und fiir ein fiinfaftiges Drama: 
»A legend of Florence, das 1840 mut Erfolg ge- 
fpielt wurde Befonders erwähnenswert find zwei 
jeine Bändchen tunjfttritifder Urt : »>Imagination and 
fancy« (1844) und» Wit and humours (1846). Trog 
dieſer mannigfaden Tätigleit war er nuit jeiner Fa— 
milie in fteter Geldverlegenheit, fo da Didens 1847 
für ihn zwei Liebhabervorjtellungen von Ben Jon— 
ſons »Every man in his humdur« veranſtaltete. 
Seine »Autobiography< (1850, 3 Bde.; 3. Aufl. von 
feinem Sohne Thornton fortgefept, 1860; neu Hrsg. 
von Sngpen 1903, 2 Bde.) hat Carlyle den beſten 
Werlen dieſer Urt gleidgeftellt. Seinen lesten Jahren 
gebiren an: »The poems of Chaucer modernised« 
(1841 u. 1859), »The fourth estatec, eine Geſchichte 
der englifden Preffe (1852), » Beaumont and Fle- 
teher<, cine Bliitenlefe aus ihren Dramen (1855), 
und »Notices of Wycherley, Congreve, Vanbrugh 
and Farquhare (1855). Sn »The religion of the 
heart« (1853) leqfe er feine Anſichten iiber natiirlide 
Religion dar; 1855 fammelte er feine Epen u. d. T. 
»Stories in verse«. Die erjte Sammelausgabe feiner 
»Poetical workse erjdien nod) bei feinen Lebzeiten 
in Umerifa (Boſton 1857, 2 Bde.); 1860 veranjtal- 
tete jein Sohn Thornton cine volljtindigere Ausgabe 
(ond., neugedrudt 1875), Dann gab er die »Corre- 
spondence of L. H.« heraus (1862, 2 Bde.), wozu 
Wowbden Clart᷑ (»Recollections of writers«, 1878) 
nod viele Nachträge lieferte. Ausgewählte Gedidte 
und Eſſays gab Johnſon heraus (1891, 2Bde.). Sein 
Leben beh eben C. Kent (Lond. 1891), C. Monk 
Houfe (daj. 1893) und R. B. Joh nf on (daſ. 1896). 
2) George Ward, brit. Staatsmann, geb. 30. 
Juli 1825, gejt. 29. Juli 1877, ftudierte in Orford, 
ward 1851 Redjtsanwalt und 1857 Mitglied ded 
Unterhaujed. Er ſchloß ſich der fonjervativen Bartei 
an und madte fid) namentlid) durch die Energie bee 
merflich, mit der er die agrarifden Intereſſen vertrat. 
Er war 1866 Sefretiir bes Schatzes und vom Februar 
bis gum Dejember 1868 Kanzler des Schatzamles 
unter Lord Derby. Ym Rabinett Disraeli iiber- 
nahm ex im Februar 1874 das Marineminijterium, 
madte ſich aber durd einen die energiſche BVerfol- 
gung des Sflavenhandels verhindernden Erlaß febr 
unpopuliir. 
_ 8) Billiam Holman, engl. Maler, geb. 1827 
in London, erhielt feine Uusbildung in der dortigen 
fonigliden Utademie und trat mit feinen Bilbern zu⸗ 
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erjt 1846 auf. Er gehort gu den fogen. Rraraffaeliten 
der englifden Schule, die den ſtrengen Stil der italie- 
nifden Maler ded 15. Jahrh. gu beleben fudten. Sein 
Hauptbild in diefer Ridtung ijt: Chrijtus als Licht 
der Welt, das bei feinem Erjdeinen (1855) groped 
Uuffehen erregte und fiir 5000 Pfd. Sterl. verkauft 
wurde. Ihm folgte Chrijtus im Tempel lehrend. Bon 
geijtig geringerer Bedeutung, aber 3. T. techniſch voll- 
enbdeter find fein (ſchon 1851 entitandener) Balentin, 
der die Sylvia aus den Hiinden des Proteus befreit 
(nad Shafefpeares ⸗Zwei Edelleute von Berona<), 
das Erwadjen des Gewijjens (1855), der Siindenbod, 
der Schatten des Todes (1873, im Mufeum yu WMan- 
cheſter), die Flucht nad Ägypten (im Mufeum zu 
Liverpool) und bas Wunder ded heiligen Feuers (in 
der Grabeskirche gu Jeruſalem). Er hat aud durch 
| Lichteffette hervorragende Unfidten aus dent ſüdlichen 
Europa und aus dem Orient in Uquarell gemalt. 
4) John, engl. Geijtlicher und Sdriftiteller, geb 
1827 ju Perth in Schottland, abfolvierte auf der dor- 
| tigen Univerfitat feine Studien, ging dann von ber 
| presbyterianijden Rirde zur englijden Staatskirche 
| ber und lebt jetzt als Pfarrer zu Otford bei Seven 
Oats. Er verdjffentlidte cinen Band Überſetzungen 
| von Luthers geijtliden Liedern (1847), Gedichte von 
Goethe, Schiller, Biirger (1861), einen -Essay on 
pantheism-< (1866, neue Ausq. 1893) fowwie eine Reihe 
von theologifden Schriften: »Religious thought in 
England from the Reformation till the close of the 
last century« (1870—73, 3 Bde.; 2. Aufl 1884). 
dazu als Fortſetzung: »Religious thought in Eng- 
land in the nineteenth century< (1896); »Contempo- 
rary essays« (1873); »Pantheism and christianity « 
(1884). . beteiligte fic) eifrig an der altfatholijden 
Bewegung und übertrug die Urbeiten von Döllinger, 
Reinfens und v. Schulte ins Englifde. — Seine 
Gattin Eliza Meadows Sheppard, geb. 1845, 
nahm an diejen Veltrebungen titigen Anteil und 
machte fid) aud als Sdhriftitellerin einen Namen, fo 
beſonders durd den hiſtoriſchen Roman aus dem 
8. Jahrh.: »The wards of Plotinus« (1881, 3 Bbde.). 

5) Ulfred William, engl. Maler, geb. 1830 in 
Liverpool al8 Sohn eines Landjdhaftsmalers, von 
Dem er den erjten Unterricht empfing, geft. 3. Mai 
1896 in London, madjte ſich beſonders durch Land- 
ſchaften und Marinen von den Riijtengegenden Eng: 
lands und Sdottlands befannt, die ſich durch tiefed 
poetiſches Gefühl bet durchaus realijtifder Auffaſſung 
und meiſterhafter Luftperipeftive auszeidnen. Su 
jeinen bejten Olbildern gehiren: Flut und Wind, der 
jtreitige Grund und Boden, Morgennebel am Lod 
Maree, Goring Lod an der Theme, Mondaufgang 
liber Vamborough, an der Küſte von Yorkſhire; gu 
feinen bejten YUquarellen: die Hochöfen von Durham, 
Lod) Torvidon, Streatley an der Themfe, Bambo- 
rough von der Siidjeite und das Getreidefeld in Nort- 
humberland. 

Hunte, linker Nebenfluß der Weſer, entſpringt au} 
den Lübbeckeſchen Bergen, fließt in nördlicher Rid. 
tung durch den Diimmerjee, dann auf der Grenge 
poitten Oldenburg und Hannover, wendet ſich dar- 
auf nordweſtlich ins Oldenburgifde, fpiiter bei der 
Stadt Oldenburg nad NO. und miindet nad 188 km 
langem auf bet Elsfleth. Schiffbar ijt fie anf der 
24,5 km langen Strede von Oldenburg ab. Durd 
den 45 km angen H.“Emskanal wird die H. (ober- 
halb Oldenburg) mit der Leda und durch dieje mit 
* Ems in Verbindung geſetzt (ſ. bie Karte bet Urt. 
Kanal«). 
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Hiiuten, Emil, Maler, geb. 19. Jan. 1827 in 
Paris, wo fei Vater, der Kavierfomponijt Fran- 
ois ©. (ged. 1792 in Koblenz, gejt. dafelbjt 1878), 
amals lebte, geft. 1. Febr. 1902 in Düſſeldorf, be- 
— feine Studien bei H. Flandrin in Baris und 
ildete fich 1849 in Untwerpen bei Wappers und Dyd- 
mans weiter aus. Nachdem er darauf bei der preußi— 
ſchen Urtillerie in Koblenz feine erjten Pferdeſtudien 
nad der Natur gemadt, liek er fic) 1854 in Düſſel⸗ 
dorf nieder und wurde Schüler von W. Camphaujfen. 
ier malte er fein erjteS Bild: Küraſſiere aus der 
eit Friedrichs II., zum Ungriff über eine Briide 
prengend. Dem Feldjug in Sdleswig-Holjtein 1864 
wobhnte er zuerſt bei der öſterreichiſchen Brigade und 
dann im Stabe des Kronprinzen von Preußen bei. 
Den Krieg von 1866 madte er als Landwebhrofiizier 
bei der Mainarmee mit, und während des beuttd): 
franjofijden Krieges von 1870/71 beſuchte er mehr⸗ 
mals bie Lager und Scladtfelder. Dadurd erbhielten 
feine zahlreichen grofen und fleinen Kriegsbilder eine 
außerordentliche Naturwahrheit; nidjt minder zeich⸗ 
nen ſie ſich durch ſorgſame Zeichnung und Durch⸗ 
führung und flare Farbung aus. 1878 wurde H. 
Mitglied der Berliner Ufademie und 1879 Profeffor. 
Bon feinen Gemälden find — Gefecht 
bei Katholiſch Hennersdorf (1855), Fae bei Zorn- 
Dorf (1858), General v. Noſtitz bei Mverfee, die Er- 
—— der Düppeler Schanzen Nr. 4 und 6, Blü— 
cher (Galerie in Riel), Patrouillengefecht bei Thor- 
tedt, Refognossierungsritt des Major3 v. Unger vor 
bniggrag (1868), der Kronpring und die Garde bei 
Königgräßz, die heſſiſche Divijion bei St.-Privat (im 
Beſitz ded Grokheriogs von Heffen), Chaffeurs 
d' Afrique bei Sedan, das 1. Garde-Dragonerregi- 
ment bet Mars-la-Tour, Szene aus der Schlacht bei 
Worth (Mationalgalerie in Berlin), die Bremer bei 
Loigny, die Kaiſerparade bei Lommerſum (1885), die 
11. Hufaren bei Vionville (1891), die 11. Huſaren 
in der Schlacht bei Ligny 16. Juni 1815 (1893) und 
Gefecht bei Tobitidau 1866 (1894). Als Illuſtrator 
* ſich H. durch feine Zeichnungen zur ⸗-Geſchichte des 
eldzugs der preußiſchen Mainarmee« (Bielef. 1867) 
und ju andern Werken belannt gemacht. Jn der Feld⸗ 
herrenhalle des Berliner Zeughauſes Hat er ein Wand- 
gemälde Echlacht bei Königgrätz) ausgeführt. 

Hunter (engl., fpr. hönnter, >Dager«), das engliſche 
Jagdpferd (j. d.). 

Miter (fpr. hoͤnnter), Fluß in dent britifd-aujtral. 
Staat Neuſüdwales, entipringt in der Liverpoolfette, 
nimmt den Goulburn auf und mündet, 480 km lang, 
bet Reweajtle in den Groen Ojean. Er ijt fiir 
Dampfer bis Morpeth, 48 km von feiner Miindung, 
ſchiffbar. Sein unteres Tal ijt außerordentlich frucht⸗ 
bar (die Rornfammer von Neuſüdwales) und reid an 
ergiebigen Rohlengruben, wird aber hiufig von Uber- 
fhwentmungen heimgeſucht. 

Hunter (ipr. pounter), 1) William, Mediziner, geb. 
23. Mai 1718 gu Long-Calderwood in der Graffdaft 
Lanart, gejt. 30. März 1783, fiudierte feit 1740 in 
Edinburg und London, Hielt hier feit 1746 medizi— 
niſche Vorlefungen, bereijte Holland und Franfreid, 
ließ fic) in London als Arzt nieder und widmete fid 
bald ausſchließlich ber Geburtshilfe und anatomifden 
Studien. Er ward 1768 Profefjor der Unatomie an 
der Ufademie der ſchönen Riinjte und baute in Hay- 
marfet ein anatomiſches Theater fiir feine Lehrvor- 
triige mit einem Muſeum. H. ſchrieb: »Medical com- 
meutaries« (Lond. 1762, Supplement 1764; deutſch 
von Stiihu, 1784 —85, 2 Bde.) und das berühmte 
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Pradhtwert» Anatomy of the human gravid uterus« 
(engl. ut. lat., mit Kupfern, Birmingd. 1774, Lond. 
1775; Text befonders, redigiert von Baillie, daf. 
1794; deutfd) mit —— von Froriep, Weim. 
1802). Bgl. Fox, William H. (Lond. 1901). 
2) John, Mediziner, jiingerer Bruder ded vorigen, 
gcd. 13. Febr. 1728 in Long+ Calderwood, gejt. 16. 
. 1793, ſtudierte in Orford, ward 1756 Hilfsdirurg 
am Georgshofpital in London und madte als Stabs- 
dirurg die Expedition nad) Belle⸗Isle und den Feld- 
zug nad Portugal mit. 1768 wurde er dirigierender 
Wundargt am Georgshofpital, 1790 erjter General- 
chirurg der Urmee und Generalinjpettor der Militar. 
hojpitaler und 1792 Vizepriifident de3 neuerridteten 
Tierarzneikollegiums in London. Durch H. erreichte 
die englifdje Chirurgie ded 18. Jahrb. eine hohe Stufe 
der Uusbildung. Seine Sammlungen fiir Unatomie 
und Chirurgie wurden von der Regierung angefauft 
und dem königlichen Kollegium der Wundärzte itber- 
lajjen. Er ſchrieb: »Natural history of the human 
teeth« (Qond. 1771—-78, 2 Bbe.; deutſch, Leipz. 
1780, 2 Bde.); »On the venereal disease« (Lond. 
1786; deutſch, Berl. 1848); »On the nature of the 
blood, inflammation and gunshot wounds« (Lond. 
1794; deutſch, Berl. 1850); aus feinem Nachlaß er- 
ſchienen »Essays and observations on natural his- 
tory, anatomy, physiology, etc.« (fond. 1861, 2 
Bde.). Cine Gefamtausgabe feiner Werke gab Palmer 
heraus mit Biographie von Drewry Otley (Lond. 
1835, 4 Bde.). 1864 wurde ifm von dem fonigliden 
Kollegium der Wundärzte ein Marmorjtandbild ere 
ridjtet. Bol. Adams, Memoirs of the life and 
doctrines of the late John H. (2. YWufl., Qond. 1818); 
Mather, Two great Scotsmen: the brothers Wil- 
liam and John H. (daf. 1894); Paget, John H. 
(daf. 1897). 
8) Sir Billiam Bilfon, engl. Staatsmann 
und Sdriftjteller, geb. 15. Juli 1840 in Glasgow, 
eft. 8. Febr. 1900 in London, ftudierte in Glasgow, 
Paris und Bonn, trat 1862in den indifden Beamten⸗ 
dienft und erbielt 1866 bei dem Wusbrud der Hun— 
gersnot die Uberwadung ded dffentliden Unterridts 
in ber Proving Orijja. Als ein Ergebnis feiner dort 
gemadten — ſchrieb er die ⸗Annals of 
rural Bengal« (7. Aufl. 1897) und »Comparative 
dictionary of the non-Aryan languages of India and 
High-Asia« (1868). 1871 gum Generaldireftor des 
indiſchen Statiftijden Bureaus ernannt, leitete er die 
Renfusaufnahme von 1872 und verdffentlidte deren 
Refultate in einem 20bändigen Wert (1875/77). Auf 
den Ergebniſſen diefer Unfnahmen beruht fein wid 
tiged Wert: »Imperial Gazetteer of India« (1881, 
9 Bde. ; neue Bearbeitung 1885—87, 14 Boe.). nbdre 
Werle von H. find: »Orissa: the vicissitudes of an 
Indian province under native and British rule« 
(1872, 2 Bbde.); »Life of the Earl of Mayo« (2. Aufl. 
1876, 2 Bode.; eine kürzere Biographie 1891); »Fa- 
mine aspects of Bengal districts« (2. Wufl. 1874); 
»The Indian Mussulmans« (1871, 3. Aufl. 1876); . 
»Statistical account of Assam« (1880, 2 Bbde.); 
»England’s work in India« (1881, 10. Muff. 1890); 
»The Indian empire; its peoples, history and pro- 
ducts« (1882, 3. Aufl. 1896); »Brief history of the 
Indian peoples« (20. Aufl. 1892); »Bombay 1885 to 
1890, a study of administration« (1892); »Life of 
Brian H. Hodgson, British resident of the court of 
Nepal« (1896); »History of British India« (1899— 
1900, 2 Bde.). Er war aud) Herausgeber des bio- 
graphiſchen Sammelwerts »The rulers of India«. 
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Nad) feinem Tod erjdicn nocd) »The India of the 
Queen, and other essays« (1903). Bgl. Strine, 
The life of Sir William Wilson H. (ond. 1901). 

4) Sir Urdibald, engl. Generalleutnant, geb. 
6. Sept. 1856 in London als Sohn eines Raufmanns, 
trat 1874 ins Heer, wurde 1882 Hauptmann, 1894 
Oberjt und 1896 Generalmajor. Während bes Agyp- 
tiſchen Feldzugs unter Franci3 Grenfell bet Giniß 
(1885) und Tosti (1889) verwundet. war er 1895—99 
Gouverneur von Dongola und Befehishaber der 
Grengtruppe, ward 1899 Gouverneur von Omdur- 
man und follte ein höheres Kommando in Indien 
übernehmen, al8 ihn der Ausbruch des Transvaal- 
kriegs in Afrila fejthielt; hier befehligte er bis Ende 
1900 mit Auszeichnung die 10. Divijion und wurde 
Weneralleutnant. Ym Friihjahr 1901 erhielt er den 
Befehl in Sdhottland, und feit 1903 befebligt er die 
britiſchen Truppen in Bombay. 

Hunterinfelu, Inſelgruppe an der Nordweſtſpitze 
Tasmanias, bejteht aus den Inſeln Three Hummock, 
Hunter u. a., zuſammen 303 qkin; alle find öde, un- 
wirtlich und fait unbewohnt 

Huntingburg (pr. pdnnt), Stadt im nordamerifan. 
Staat Andiana, Grafidaft Dubois, hat (1900) 2527 
Einwohner. 

Huntingdon (pr. psuntingd’w, 1) Hauptitadt (muni- 
cipal borough) von Huntingdonſhire (England), an 
der Ouje, hat mehrere alte Rirden, ein neues Rat- 
haus, cine Lateinjdule (in welder der hier geborne 
Dliver Cromivell erzogen wurde), ein uraltes ſtranken⸗ 
haus, ein literariſches Inſtitut (mit Bibliothek und 
Muſeum), einen Rennplatz und (1901) 4261 Einw. 
Die Stadt hat Brauereien, Kornmühlen, Patent- 
jteqelbrennercien, Baumſchulen und lebhaften Han- 
Del. Jn der Nahe de3 Bahnhofs liegt Hinding- 
brook, der {dine Landis de3 Carl von Sandwich 
(mit interefjanten Porträten), H. gegentiber God- 
mandefter (2017 Cinw.), vielleicht das römiſche 


— Hunyadi. 


ders ded eleftromagqnetifden Telegraphenapparats, 
und {pater des Malere Henry Inman. 1839 ging er 
nad Florenz, wo ex mehrere Genrebilder, beſonders 
humorijtifden Inhalts, malte, 3. B. der fdlafende 
Becher, der Wirtshauspolitifer. Dann begab er fid 
nad Rom und malte ein Bild aus der Fay Der erjten 
Shrijtenverfolgung, kehrte auf furze Heit nad) Rew 
Vork zurüch, befudjte 1844 Rom gum gweitenmal und 
widmete fid) von da an idealen religidfen Darftellun- 
gen, in denen er fic) mit tiefem — und ſchlichter, 
einfacher Wahrheit bewegte. Dahin gehiren: Chriſtiana 
flieht mit ihren Kindern aus dem Tal des Todes, der 
Traum der Gnade, die Almoſenſpende, Frömmigkeit 
und Torheit, die Samariterin am Brunnen und die 
Kommunion des Kranken. Außerdem hat er zahl⸗ 
reiche hiſtoriſche Genrebilder (Jane Grey im Tower, 
König Heinrich VIII. und Katharina a, LTizian 
und Karl V.u.a.), Landſchaften und Bildniſſe gemalt 
Huntingtower (H. and Muthvenfield, for. 
| Honnting-tauer Gnd riwwenfild), Dorf in ber ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Berth, 4 km nordweſtlich von Berth, mit asev 
423 Cinw. und altem Schloß (urfpriinglid Ruth- 
ven genannt), wo 1582 ein Bund der proteſtantiſchen 
Edelleute unter Fiihrung des Lords Ruthven, Gra: 
fen von Gowry, Konig Jatob VI. sur Entlajjung der 
@iinjtlinge Lennox und Arran ndtigte und ibn Retbit 
gefangen nahm (raid of Ruthven). 
¢ Huntley (pr. ysnntl), ſchott. UdelStitel, ſ. Gordon, 
. 182. 
Huntly (pr. hönntih, Binnenjtadt von Uberdeen- 
I (Sdottland), im Strath Bogie, mit ſchönem 
athaus, Scott's Hojpital, einem Schloß des Her- 
3098 von Richmond und Gordon, öffentlicher Biblio- 
thef, Wollweberei, Strumpfwirkerei und avoy 4136 
Cinw. Yn der Nähe die Ruinen eines aus dem 13. 
Jahrh. jtammenden Schloſſes (Huntly Caftte). 
Huntsville (ipr. honntswi, Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Madifon im nordamerifan. Staat UWlabama, 


Durolipons. — 2) Hauptort der Graf{ daft H. des am Siidhange des Cumberlandgebirges ſchön gelegen, 


nordamerifan. Staates Bennjylvanien, am Juniata- 
fluß in einer an Eiſen, Blei, Rohle, Ton, Ralf und 
Hol; reidjen Gegend, hat eine Normalſchule, Fabriken 
und (1900) 6053 Cinw. Die Stadt liegt an der Stelle 
des »ſtehenden Steins«, wo die Andianer jahrhun— 
dertelang ihre Verſammlungen abhielten. 
SHuutingdonſhire (jor. hönntingd'nſchir), Grafſchaft 
iin mittlern England, umgeben von Northampton-, 
Cambridge: und Bedfordſhire, hat einen Flächenraum 
von 948 qkm (17,2 OW?) mit (voi) 57,771 Cinw. 
(61 auf 1 qkm), als Verwaltungsbezirt 54,125 Einw. 
Hauptitadt ijt Huntingdon. 

Huntington (fpr. psnntingt'n), mehrere Orte in der 
nordamerifan. Union: 1) Stadt in der Grajfidaft 
Cabell in Wejtvirginien, an der Miindung des Guyan- 
dotte in den Ohio, Bahnknotenpunkt, mit College, 
Normaljdule, Cifenbahmwagen- und Mafdinen- 
fabrifen und (1900) 11,923 Cinw. — 2) Haupiſtadt der 
gleichnamigen Grafſchaft in Indiana, am Little 
River, Babntnotenpuntt, mit Holjindujtrie, großen 
Kallbrüchen umd (900) 9491 Einw. — 3) Stadt in 
ber Graffdaft Fairfield in Connecticut, mit Fabriken 
fiir Bapier, Silberwaren und (1900) 6572 Cinw. — 
4) Ort in der Grafidaft Sujfolf in New York, auj 
deng Island, durch Eiſenbahn und Dampfſchiffahri 
mit New Port verbunden, mit großartigen Ziegeleien 
(30 Will. Steine jährlich) und (ooo) 9483 Cinw. 

_ Huntington (pr. psnntingew, Daniel, nordame- 
rifanijder Waler, geb. 14. Oft. 1816 in New Yorf, 
wurde 1835 Schüler des Malers Morje, des Erfin— 


hat ein Gerichtsgebäude, höhere Schulen, Baumwoll- 
fabrifen, Baumſchulen und (1900) 8068 Cinw. Frilber 
war 9. Hauptitadt von Wlabama. 

Hunyad (pr. pinjad), ungar. Romitat (Siebenbiir- 
en), qrengt an bie Romitate Kraſſö-⸗Szöreny, Arad, 
orda-Uranyos, Unter-Weikenburg und Hermann- 

jtadt fowie an Rumänien und hat einen Flächenraum 
von 6932 qk (125,9 OW.) mit 4901) 803,838 meift 
rumän. Einwohnern griechiſch-orientaliſchen Glau- 
bens. Benannt ijt das Komitat nad dem Berg— 
ſchloß H. ¶ . Vajda-Hunyad). Sik des Komitats iſt 
Déva (jf. d.). 

HunHyadi (jpr. Hinjaoy, Johannes Corvinus 
(HollHfi), ungar. Kriegsheld, war der Sohn eines 
Waladen oder Siidflawen, namens Woyk (Buf), der 
vom König Siegmund 1409 mit dem Schloß Bajda- 
Hunyad und dem ungarijden Wdel beſchenkt worden 
war. Hunyadis Mutter war nidt Eliſabeth Morsfinai 
(dieſe war Die zweite Frau Woyls), fondern eine geborne 
Sjapolyai. Nad) der Burg Hunyad nannte ſich H. 
und erbielt fpater ben Bunamen Corvinus nad den 
in feinem Wappen befindliden Raben. Rad Chal- 
fondyles (j. d. 1) foll er feine Jugend an dem ſerbiſchen 
Fürſienhof verlebt und dann eine Stellung am Hofe 
König Siegmunds gefunden haben, mit dem er 1420 
gegen die Suffiten fampfte. 1487—39 fampfte er 
gegen die Titrfen und wurde zum Banus von Severin 
(Szbrény) ernannt. Unter dem polnijden König Wla⸗ 
diſſaw II., den die Ungarn nad Ulbredhts IL. Tode ſich 
erwählt atten, ſchlug er 1441 die Titrfen unter Jiak 


Hunyadi Fanos: Vitterwajjer — Hupé. 


Beg bei Velgrad, im folgenden Jahr diefelben unter 
Mezid Beg bei Maros-Szent Inre (wo ihm der Held 
Simon Kemény das Leben rettete), dann bei Hermann: 
ftadt und unter Schehabeddin Paſcha in ber Gegend 
deS Eiſernen Fores. Wahrend des beriihmten Langen 
Feldzuges (Winter 1443/44) drang er fogar bis über 
den Balfan, bis Sophia, vor und erfodt fiinf Siege. 
Als dann auf —— des Papſtes eine europäiſche 
Liga zur Vertreibung der Türken ſich bildete, riet 
aud H. bem Konig jum Bruch des kaum geſchloſſe— 
nen Friedens von Szegedin, wurde aber von den 
Verbündeten im Stiche gelaſſen. Nach der unglück— 
liden Schlacht bei Warna 1444, in der König Wiadi— 
flaw, der H. den Sieg allein nicht gönnte und ſeinem 
Ehrgeiz gum Opfer fiel, wurde H. 1445 gu einen der 
Reidhshauptleute oder Verwefjer und 1446 einjtimmig 
zum Gubernator des Reides während der Minder- 
jahrigheit des Königs Ladislaus Pojthumus erwählt, 
Den er 1446 aus den Handen Raijer Friedridjs U1. 
in prayer eagg befreien verjudjte, was aber 
erjt 1452 gelang. Stets war fein ganzes Bejtreben 
dahin geridjtet, die Titrfen aus Curopa gu vertrei— 
ben; allein die Lauheit der europäiſchen Höfe und die 
Mißgunſt der ungarijden Grogen, die in thm den 
Emporfdmmiling Paften., vereitelten feine Bemühun⸗ 
gen, und ., der den Kampf auf eiqne Fauſt wagte, 
wurde 1448 in der mörderiſchen Schlacht auf dem 
Amſelfeld oder der Koſſower Heide in Serbien (vom 
17.—19. Oft.) gufolge Verrates der Waladen ge- 
ſchlagen und geriet in die Gefangen{daft des Fürſten 
Branfovié von Serbien, der ihn erjt nad) swei Vtona- 
ten fret ließ. Als 1452 der endlid) von Friedrid III. 
freigelajjene, erjt 13jabrige Ladislaus V. den ungari- 
ſchen Thron bejtieg, legte H. fein Umt als Guberna- 
tor nieDder, erhielt zwar das eines Generalfapitins in 
Abweſenheit des doniga und die Wiirde eines Erb- 
grafen von Bijtrig, hatte aber viel mit den Ränken 
es Grafen Ulric) von Cilli, mit Gistra u. a. gu 
fimpfen. Als Sultan Mohammed IT. 1454 nad Wb- 
lauf eines dreijährigen Waffenjtilljtandes gegen Ser- 
bien Heranriidte, wid) er bald vor H. wieder zurück, 
der ſeinen Unterfeldberrn Firuz Beg bei ſtruſchewatz 
ſchlug, und als gwei Jahre ſpäter der Gropherr Bel- 
ad belagerte, fiihrte H. tm Verein mit dem begei- 
ſterten Kreuzzugsprediger Dohannes Capijtran das 
Entjagheer, an deſſen Spitze er fiegreid) in Belgrad 
eingog und dann die Belagerer aujs Haupt fdlug 
21.— 22. Juli), jtarb aber wenige Tage danad in 
mlin an der Peſt (11. Aug. 1456). Die ganje 
Chrijtenheit, vor allem der Papſt, trauerte tief um 
Den Selden, Defjen Yndenfen aud) bei den ſüdſlawi— 
fGen Bolfern als Sibinjani Janku fortlebt. Franz 
Joſeph I. lief ihm in Budapeſt ein Denfinal (von Toth) 
erridten. — Sein Sohn Ladistaus, feit 1451 Ban 
von Kroatien, wurde, weil er an der Spite einer 
Verſchwörung gegen Graf Ulric) von Cillt, den allge- 
waltigen Günſtling Ladistaus’ Poſthumus und Erz— 
feind jeines Geſchlechtes, dejjen Ermordung (9. Nov. 
1456) gu Belgrad herbeifiihrte, trop eidlider Zuſage 
des Königs 16. März 1457 in Ofen hingeridtet. Cr 
ijt der Held zahlreicher nationaler Dramen und der 
nad) ifm benannten Oper von Fr. Erfel. Der zweite 
Sohn, Matthias H. gelangte 1458 als MatthiasJ. 
(f. d.) auf den ungarijden Thron. Val. Shmidt, 
Die Stammburg der Hunyade, Vajda-Munyad (Her- 
mannjtadt 1865); Telefi, Das Seitalter der H. (un- 
ariſch, Peſt 1852-56, 8 Bde.; fortgeſetzt von D. 
Giant, bis jeyt 3 Bde.); W. Fraknöoi in Bd. 4 der 
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Mit der vielunijtrittenen Frage der Abſtammung dev 
8* beſchäftigten ſich in —58 Zeit beſonders WM. 

ertner und Joh. Rardcfonyt (f. d.) Vgl. nod 
Rupelwiefer, Die Kämpfe Ungarns mit den Os 
manen bis 1526 (Wien 1895) und Alf. Huber, Ge- 
ſchichte Ojterveichs, Bd. 2 (Gotha 1885). 

Hunyadi Fanos: Vitterwaffer (vr. hunjadi 
jandſch), aus einer ber Ofener Salgquellen (ſ. Budapeſt, 
S. 560; über die Zuſammenſetzung ſ. Labelle »Mine- 
pomelte Vic). Es wird bei habitueller Verjtopfung, 
Kongeſtionen nad) dem Gebirn, der Lunge ꝛc., bei Ha- 
morrhodialleiden, Fettſucht, harnfaurer Diathefe xc. 
angewendet. 

Hunziker, Otto, ſchweizer. Hiſtoriker und Päda— 
809, geb. 18. Ung. 1841 in Hottingen (Zitrid), ſtu— 

ierte Theologie tn Zürich, war 1867—71 Pfarrer 
in Unterſtraß bei Zürich, widmete fid) darauf dem 
Schulwejen de3 Kantons Zürich in verjdiedenen Yhu- 
tern, feit 1879 als Lehrer am Seminar ju Küßnacht, 
und wurde 1890 Profeſſor an der Züricher Univer: 
fitit. Er ſchrieb: »Zur Regierung und Chrijtenver- 
folgung des Raifer$ Diocletianus und feiner Nad- 
folger« er 1868); »Peſtalozzi und Fellenberg< 
(Langen}. 1879); ⸗Geſchichte der ſchweizeriſchen Volts- 
ſchule⸗ (Zürich 1881—83, 3 Bbe.; 2. Ausg. 1887); 
»Rouffeau und Peſtalozzi« (Bafel 1885); » Bilder yur 
neuern Geſchichte der ſchweizeriſchen Vollsſchule⸗ (sii 
rid) 1889); ». Pejtaloszi, biographijdhe Skizze« (Daj. 
1896); »Gejdidte der Schweizer gemeinniigigen Ge- 
ſellſchaft« (daſ. 1897). In den »>Quellen sur Sdhwei- 
zer Geſchichte- gab er »Zeitgenöſſiſche Darjtellungen 
der Unruben in der Landſchaft Zürich 1794—1798« 
(Bd. 17, Zürich 1897) heraus. 1880— 90 redigierte 
ex das »Schweizeriſche Schulardive, gleidjeitig die 
nod) erjdeinenden »Peſtalozziblätter« (Zilrich). 

Huongolf, Meerbujen an der Ojttiijte von Neu- 
quinea (j. dD.) im deutſchen Kaiſer Wilhelms- Land, 
zwiſchen Rap Cretin und Kap Lonquevue, bildet zahl⸗ 
reidje Buchten, wie die Wiirttembergs, Badens, Yiny- 
jau-, Bayernbai und den Samoahafen an der Ojt- 
tiifte, der zahlreiche fleine Jnfeln vorgelagert find, die 
Preupenreede in der Tiefe des Golf, in den die Flüſſe 
Markham (f.d.) und Wdler miinden, und den Hanifd- 
hafen an der Nordfiijte. Hinter der letztern erheben 
jich Die 1000—1200 m hohen Rawwlinfonberge, hinter 
Der Wejtliijte die 1000 m Hohen Herzogberge (j. d.). 
Die Uferlandſchaften find ſchwach bewohnt. 

Huontanne, ſ. Dacrydium. — 

Hüon von Bordeaux, ſ. Oberon. 

HSupa. ( Hoopa), Indianerſtamm der Athabasken 
im nördlichen Kalifornien. 

Hupé (⸗nördlich vom Seer, d. h. vom Tung— 
ting), Provinz im mittlern China, zwiſchen 29—33" 
nördl. Br. und 108—116° öſil. L., begrenzt im 
MN. von Honan, im O. von Rganhwéei, im S. von 
Riangfi und Hunan, im BW. von S3'tidiwan und 
Sdenji, 181,400 qkm mit 28,300,000 Einw. (156 
auf 1 qkm), nächſt Kiangſu und Fokien die dichteſt— 
bevölkerte Proving des Reiches. Dieſe Tatjache er- 
flirt ſich aus der Fruchtbarkeit, Dem Waſſerreichtum 
und der Bielheit der Waſſerſtraßen in den Talebenen 
des Yangtiefiang und des iiberall ſchiffbaren Han- 
tiang, wo jid) zahlreiche Seen ausbreiten und faſt all- 
jährlich ftarte Überſchwemmungen ftattfinden. Der 
librige Teil ift Hitgel- oder ——— das ſich im 
RW. vermuilich bis 3000 m erhebt. Das Klima ijt 
gemäßigt und gefund, der Winter furs (Frojt felter), 
der Sommer lang und hei (meijt über 31°). Der 


» Millenmiums-Gefdhidhte Ungarns< von Fr. Sjildgni. | Boden liefert Kohle, Eiſen, Quechſilber, Birm, Verg: 
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friftall u. a., an pflanglidjen Erzeugniſſen namentlid 
Tee, Baumwolle, Reis, Weizen, Rhabarber, wovon 

roke Mengen (namentlich Reis) nad Peking gehen. 

ie Qndujtrie erjeugt Baumwollgewebe, ier, 
Eijens, Stabl-, Zinn- und Kupferwaren. Hauptitadt 
und Sib des Vizelönigs ijt Wutfdang (fj. d.) am 
Danati lang; gegeniiber liegen beiderfeits der Han— 
miindung Hanyang und Hanfou (jf. d.). Außer der 
leptern Stadt find bem Fremdhandel gedffnet Schaſchi 
und Itſchang, beide oberhalb am Yangtfefiang. Wid- 
tigere Orte find ferner Kingtſchou (bei Schaſchi), 
Hwangtſchou (unterbalb Wutſchang) am Yanglſeliang 
und das Städtepaar Siangyan und Fantſchöng am 
Han (Stapelplatz fiir ben Handel mit ben nordöſtlichen 


Provingen). Die tatholijde Miſſion (Frangistaner) | 


wirlt in ©. unter einem apoftolifden Bitar ſchon feit 
alter Zeit, bie proteftantijde (englifde) erjt feit neuerer. 

Hupfelb, Hermann, Orientalijt, geb. 1796 in 
Marburg, gejt. 24. Upril 1866 in Halle, wurde 1819 
Profejjor am Gymnajium gu Hanau, 1824 Privat. 
dozent in Halle, 1825 auperordentlider Profeſſor der 
Theologie zu Marburg, 1827 daſelbſt ordentlider 
pay ber morgenlanbdifden Spraden und 1830 
aud) ber Theologie. 1840 wurde er an Gefenius’ 
Stelle nad Halle berufen. Von feinen Werlen find 
anjufiifren: »Exercitationes aethiopicae« (Leipz. 
1826); »Uber Begriff und Methode der fogen. bibli- 
ſchen Cinleitung« (Marb. 1844); die Unterfuchungen: 
»De rei grammaticae apud Judaeos initiis anti- 
quissimisque scriptoribus« (Halle 1846), »De anti- 
quioribus apud Judaeos accentuum scriptoribus« 
(daf. 1846— 47, 2 Tle.), »De vera festorum apud 
Hebraeos ratione« (daj. 1851—64, 4 Tle.); »Die 
Huellen ber Geneſis rc.« (Berl. 1853); »>Die Pfalmen, 
überſetzt und erflirt« (Gotha 1855—62, 4 Bbde.; 
2. Uufl. von Riehm, 1867—71; 3. Aufl. von Nowad, 
1888, 2 Bde.). Wud) an kirchlichen, politijden und 
atademifden Fragen ber Zeit hat fid) H. vielfad in 
Blugidriften beterligt. Bgl. Riehm, Hermann H. 
(Galle 1867). 

Hiipfender PBunft, ſ. Punctum saliens. 

Hiipferling, ſ. Ruderfüßer. 

Hüpfmaus, ſ. Springmaus. ſwehr. 

Huppe, Pfeife, Signalpfeife, insbeſ. bei der Feuer— 

Hueppe, Ferdinand, Hygienifer, geb. 24. Aug. 
1852 gu Heddesdorf in der Rheinprovinz ſtudierte in 
Berlin im Friedrid) Wilhelms-Jnijtitut Medizin, wurde 
Militärarzt, Hilfsarbeiter im Reichsgeſundheitsanit, 
ging dann als Dojent nad) Wiesbaden und 1890 als 

Rrofefjor der Hygiene nad Brag. H. arbeitete über 

Derfegung ber Milch, Wajjerverforgung (Keimfreiheit 
des Grundwaffers), Körperpflege, Turnen, Sport, 
Desinfeltion, namentlich aber widmete er ſich mit 
großem Erfolg der bafteriologifden Forfdung. Er 
zeigte, dak gewiſſe pathogene Batterienarten parafi- 
tire Anpaſſungsformen viel geftaltiger Mifroben find, 
und daß die Infeltionskraft der Bakterien aus ibrem 
Saprophytismus herzuleiten ijt. Als Schutzmittel 
gegen die Infeltion durd) pathogene Batterien pritfte 
er die Impfung mit artverwandten harmlofen Batte- 
rien; aud) zeigte er, daß die Orydation des Ammo⸗ 
niats gu Salpeterſäure den nitrifizierendDen Batterien 
die Energie liefert, die fie befähigt, Kohlenſäure im 
Dunkeln gu aſſimilieren. Er ſchrieb: »Die Methoden 
ber Balterienforſchung;« (Wiesh. 1885, 5. Aufl. 1891; 
aud engl. u. franz.); »Die Formen der Balterien« 
oer 1886); »tiber Beziehungen der Fäulnis gu den 

nfeftionStranfheiten«( Berl. 1887); »tiber den Kampf 
gegen die Ynfeltionstrantheiten« (daſ. 1889); »Die 


Hupfeld — Hurdes, Las. 


Cholera» Epidemie in Hantburg 1892<« (mit Elfe H., 
daſ. 1893); »Llber die Urjaden der Garungen und In⸗ 
feftionSfranfheiten und deren —— jum Stau- 
jalproblem und gur Energetif« (daſ. 1893); »Yqnaz 
Semunelweis« (daf. 1894); »Naturheilfunde u. Schul⸗ 
medizin · Gir 1895); »Naturwiſſenſchaftliche Ein⸗ 
führung in die Balteriologie⸗ (Wiesbad. 1896); »>Rur 
Rajjen- und Sozialhygiene der Griedjen« (baf. 1897); 
»Handbud der Hygiene« (Berl. 1899); »Volfsgefun- 
bung durch Volfsjpielee (Leipz. 1898); »Die Hygie- 
niſche Bedeutung der Knabenhandarbeit ⸗ (daf. 1897); 
» Der moderne Vegetarianismus« (Berl. 1900); » liber 
RKrantheitsurfaden vom Standpuntt der naturwiffen- 
ſchaftlichen Medizin« (Wien 1901); Über die moder: 
nen Rolonifationsbeftrebungen und die Unpaffungs- 
möglichleit der Europäer in den Tropen · (Berl. 1901); 
Vorträge tiber »Körperübungen und Ulfoholismuse . 
(daf. 1903), »Wlfoholmipbraud) und Abſtinenz · (daſ. 
1904), »Zur Sogzialhygiene ber Tuberfulofee (Wien 
1904) u. a. 

Hura ZL. (Sanbdbiidfenbaum), Ga ber 
ECuphorbiazeen, qrohe Baume mit abwedfelnden lang: 
Qeftielten, länglich⸗ bis breit-eifirmigen Blattern. 
endjtindigen, geſtielten, länglichen, männlichen Bli- 
tenähren mit ſitzenden Blüten und in den oberſten 
Blatiachſeln oder am Grunde der Whre ſtehenden 
weibliden Bliiten und groger, flach gedriict fugeli- 
ger, gefurdter Kapſel. 2—8 Yrten im tropijden 

merifa. H. crepitans L. —— Sandbüch— 
fenbaum), cin Baum in Weſtindien und dem tro- 
pifden Umerifa, von 9—12 m Hohe, mit geradem 
Stamm, weit ausgebreiteten Äſten und dichter Laub- 
frone, wird häufig als Zier- und Scattenpflange 
aud) in ben Tropen der Ulten Welt fultiviert. Dre 
Hrudt, von der Größe einer Orange, öffnet fic bei 
der Reife mit einem ftarfen Knall und fdleudert die 
rundliden, flac) gufammengedriidten Gamen weit 
weg. Die Samen fdmecen angenehm, wirfen bre- 
Generregend und, jolange fie friſch ſind, heftig und 
febr gefaͤhrlich abführend. Man gewinnt aus ihnen 
aud ein abführend wirfende3 Of. Wile Teile der 
Pflanze enthalten giftigen Mildfaft. Wus den nod} 
nidt gang reifen Früchten madt man, nachdem man 
die Samen entfernt hat, Streufandbiidjen. 

Hurd (pr. sr), Richard, engl. Gelehrter, geb. 
1720 gu Congreve in Staffordfhire, geft. 28. Mat 1808 
in Cambridge, ftubierte in Cambridge, trat 1744 in 
den geijtliden Stand und wurde 1775 Bijdof von 
Lichfield und Coventry, 1781 von Worcejter. Seine 
Hauptidriften find: »Horatii epistola ad Pisones 
with notes« (ond. 1749, 3 Bde.; 5. Uufl. 1776; 
deutſche Überſetzung von Eſchenburg, * 1772, 
2 Bde.) und »Dialogues moral and political« (1758 
bis 1764, 3 Bde.; 2. Uufl. 1765; deutid von Halty, 
ay | 1775, 2 Bbde.). Cine Sammlung feiner » Works« 
mit Biographie erfdien 1811 in 8 Banden. Val. Kil- 
vert, Memoir of Bishop H. (ond. 1860). 

Hurde (Hurdizie, Uberzimmer, Umlanf, 
bir hourds) hießen im Mittelalter die an der Außen⸗ 
feite ber Ringmauern und Gebäude vorgefragten, be- 
ſonders hölzernen und überdachten Wehrgdnge zur 
Verteidigung. 

Hürde, p Horde. [rennen. 

Hiirdenrennen (engl. Hurdle race), f. Hindernis- 

Hurdes, Las (Jur des), wüſte, ſchluchtenreiche 
Gegend in der ſpan. Provinz Caceres, am öſtlichen 
Supe der Sierra de Gata. Die jerjtreut lebende Be- 
volferung ijt arm, unwiſſend und rob und wobnt in 
hdhlenartigen Steinhiitten und Erdlöchern. 


Hure — Qurra! 


Hure (franj., Hüre), in der Kochlunſt und in der 
Heraldif der Kopf des Wildſchweins. 

Hurenfind, in der Buchdrucerei eine Ausgangs⸗ 
geile am Ropfe einer Spalte oder Seite. 

Hurepoix (pr. ie’piia), ehemalige franz. Landfdaft, 
jetzt zum Depart. Seine-et-Dije gehörig, mit der Haupt- 
jtadt Dourdan. 

Hurerei, ſ. Sittlichleitsverbrechen. 

Hurgronje, Chriſtian, ſ. on ee 

Hurt (arab. hair, Plur. von haurd), ijt bet den 
Muslimen Name der mit unvergangliden Reizen aus- 

eftatteten himmliſchen Jungfrauen, die den Gliu- 
igen den Uufenthalt im Paradies verfiifen (Koran, 
Sure 55, 56 —78). 

Hurfo, ruff. General, ſ. Gurfo. 

Hurlford (pr. hoͤrlförd), Stadt in Ayrſhire (Schott- 
fand), am Irvine, 3 km ſüdöſtlich von Rilmarnod, Hat 
Eiſenhütten, Fabrifation von Schamotte, Kammgarn— 
ſpinnerei, Kohlengruben und (1891) 4205 Einw. 

rmanen, abgejtumpft koniſche Kochſalzblöcke, 
bie auf fiebenbiirgifden Salinen dargejtellt werden. 

Huron, 1) Stadt im nordamerifan. Staat Siid- 
dafota, Graffdaft Beadle, am James (Dalotafluß), 
Bahnknotenpunkt, mit (1900) 2793 Einw. — 2) Stadt 
in Midigan, f. Port Huron. 

Huronen (Wy andot), nordamerifan. Yndianer- 
ftamm aus der Familie der Yrofejen (ſ. d.), wohnte 
ehemals zwiſchen Huronen- und Ontariofee und zählte 
1639 gegen 12,000 Seelen. Bon franzöſiſchen Miſſio— 
naren jum Teil zum Katholizismus befehrt, wurden 
fie in den Sriegen mit den fogen. fünf Nationen (der 
weftlidjen Ubtetlung der Srofefen), bet denen fie die 
Ehrenbezeichnung ⸗Väter · genoſſen, 1648—50 und 
ſpäter faſt gänzlich oernichtet, ſo daß man ihre Zahl 
1736 auf nur 300 angab. Gegenwärtig find bloß 
nod drei fleine zerjtreute Gruppen vorhanden, eine 
in Yeune-Lorette bei Quebec, eme gweite in der Graf- 
ſchaft Ejjer der Provinz Ontario und eine dritte in 
der Quapaw-Rejervation des Andianerterritoriums. 
Den Namen H. erhielten jie von den Franjofen nad 
ihrer einem Schweinslopf (hure) ähnlichen Haartradt. 

Huronenfee (Lafe Huron), einer der fiinf Ra- 
nadijden oder Lorenzſeen in Nordamerifa, zwiſchen 
ber fanadifden Proving Ontario und dem Unions- 
ftaat Midigan und zwiſchen 43° 5’—46° 15/ nördl. 
Wr. und 79° 30’— 84° 50’ weſtl. L., 177 m i. M., 
Hat 1875 km Umfang und 59,500 qkm Fläche bei 
430 m grifter Lange, 150 km mittlerer Breite, 75 m 
durchſchnittlicher Tiefe und 220 m größter Tiefe. Im 
MY. verbinden ber wegen ſeiner Stromſchnellen ge- 
fährliche, beiderfeit3 von Schijfabrtsfandlen umgan- 

ene St. Mary's River (fj. d) und die Strake von 
acfinac den H. mit Dem Obern und dem PMidigan- 
fet, im S. bildet der fiir Schoner fahrbare St. Clair 
iver feinen Ausfluß in den 50 km breiten, ſeichten, 
aber fitnftlid) mit einer 6 m tiefen Durdfahrt aus- 
Snare St. Clair-See, von dem der 52 km lange 
etroit River in ben Criefee fiihrt. Seine bemerfens- 
wertejten Ufereinſchnitte find die Saginaw und die 
Thunderbai an der Ojtfeite von Michigan und die 
große, injelreide Georgianbai nebjt bem North Chan- 
nel an der fanabdifden Seite, die durch die weit vor 
fpringende Halbinjel Saugeen und die Jnfeln Grof- 
Manitoulin, Coddburn und Drumond abgefdlofjen 
werden. Bor der Cinfahrt in den St. Mary’s River 
liegt die Inſel St. Jofeph. Von den zahlreichen Flüſ⸗ 
fen, die der H. aus feinem 132,000 q roßen Ent- 
wäſſ⸗ gti empfangt, führt ifm im N. der Frend 
Miver bie Waſſer des Lake Nipifjing, im O. der Se- 
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vern die des Lale Simcoe gu. Die Nordufer find 
rauh und ungajtlid), am Siid- und Weſtufer find 
aber zahlreiche Siedelungen und Hafenpliige ( a, 
Bay City, Port Huron, Goderid, Collingwood xc.) 
aufgebliiht. Das Waſſer des Seed, der von S. Cham- 
plain feiner gewaltigen Größe halber Mer douce 
Eſußes — genannt wurde, iſt klar, rein und ſehr 
fiſchreich, ſo daß vor allem der Fang von Seeforellen 
(Salvelinus fontinalis), Weißfiſchen (Coregonus clu- 
peiformis) und Oedten (Esox masquinongy) bod 
tm Schwange jteht. Die Sdhiffahrt ijt von Ende Upril 
bis Unfang Degember offen. GS. Karte »Vereinigte 
Staaten, öſtliches Blatte. 

Huronifdhe Formation (von Logau 1812 von 
der Laurentifden Formation unterjdieden und nad 
dem Ouronenjee in Nordamerifa benannt, aud 
Formation derfrijftallinifden Sdiefer, Ur— 
jdieferformation), obere Ubteilung der ardii- 
ſchen Formationsqruppe, befteht aus einer an 8000 m 
mächtigen, meijt jtarf aufgeridteten und gefalteten 
Schichtenreihe von vorherridenden Glimmerjdiefern 
und Tonglimmerfdiefern (oder PHylliten). In der 
tiefern Region herrjden bie Glimmerfdiefer mit ein- 
gelagerten Untphiboliten und Ouargiten (unter an- 
dern aud) Diamant fiihrendem Stafolumit) fowie 
Tal} und Chloritidiefern, in einer obern Region die 
Phyllite mit ähnlichen Gejteinseinlagerungen, befon- 
ders aber mit Gericit führenden Gejteinen (Sericit- 
{chiefer, Sericitqneisrc.), Ralfglimmerjdiefern, Dads 
ſchiefern fowie Ottrelith- und obit olithſchiefern. 
In beiden Abteilungen ſind Graphitſchiefer ziemlich 
häufig, ebenſo körnige Kalle (Marmor) und Dolo- 
mite, aud) Eiſenerze (Eiſenglimmerſchiefer, Roteijen- 
er; und Magneteiſen). Ronglomeratbante, die ſcharf⸗ 
umranbdete Gerdlle von Gneis, Granit, Quarzit und 
Marmor durd ein frijtallinifhes Bindemittel ver- 
fittet enthalten, find mebrfad, 3. B. im Erggebirge, in 
der huroniſchen Formation beobadtet worden. Deut- 
lide Organismen haben fid) nod) nidjt gefunden. 
Bon Eruptivgelteinen ijt Granit, Syenit, Diorit und 
Olivinfels (Serpentin) gu erwähnen, die ſowohl in 
Maſſiven als lager- und gangformig in die Sediment- 
pe eingedrungen find. Die geographiſche 

erbreitung der buronijden Formation ſchließt 
fid) derjenigen der Laurentiſchen Formation (j. d.) 
an, ift aber nidjt ganz fo grog. Sn Europa feien 
die Ulpen, das böhmiſch-bayriſche Grenggebirge, das 
Fichtelgebirge, Erzgebirge, die ſchottiſchen und ſtan⸗ 
dinaviſchen Webinge die Sierra Nevada in Spanien 
al Zerritorien typiſcher Entwidelung genannt; in 
Umerifa ijt die Formation in den atlantiſchen Staa- 
ten, ferner in Den Unbden, in Veneguela und Brafilien 
verbreitet. Reid) ijt die Formation an techniſch wid- 
tigen Subjtangen. Eiſ —— Roteiſ —— (Mi- 
digan, Wisconjin, Elba rc.), Magneteifen (Erzgebirge, 
Dannemora rc. in Schweden), Spateifenjtein (Hiltten- 
berg ꝛtc. in Kärnten) und Kupfererze (Tenneffee) find 
in Magers oder Stodform den Gefteinen eingefdaltet 
und bald an das Uuftreten von fornigem Ralf, bald 
mebr an die Nähe von Eruptivgeſteinen gefnrilpft, gu 
weld — aud die Zinnerze von Geyer und Ehren⸗ 
friederSdorf im Ersgebirge rc. in enger Beziehung 
jtehen. Die reidjen Cilber-, Blei-, Rupfer-, Kobalt- 
und Wismutginge de3 Sächſiſchen Erggebirges und 
von Kupferberg im Schleſien dürften ebenfalls der 
huronijden Formation angehiren. 

Hurra! (v. mittelhodd. hurren, »ſich ſchnell und 
fliirmifd) bewegen<, nad) andern von dem türliſchen 
Schlachtruf urah! »ſchlagt fie tot!«), ein Beijalls- 


666 


oder Freudenruf, im Mittelalter Hetz⸗, Eile und Jagd⸗ 
ruf. Qn den Befreiungstrieqen 1818 — 15 itber- 
nabmen ibn die Preußen von den Ruſſen, feitdem ijt 
bas H. als Schlachtruf fiir den Ungriff der Truppen 
reglementariſch. Auch wird der deutſche Kaiſer bei 
Paraden durch H. begrüßt (ogl. Feldgeſchrei). 

Hurrikan, indian. Wort, von dem unſer Orkan 
herſtammen foll, heißt urfpriinglid) Huiranrucan 
und bezeichnet eine Urt Der QWirbeljtiirme von oft 
verheerendjter Wirkung, die von den Untillen aus 
liber die ſüdöſtlichen Staaten von Nordamerifa hin- 
weggehen. Sie entſtehen 6—15° nördlich vom Äqua—⸗ 
tor, jdreiten zuerſt in nordweſtlicher Richtung fort 
und biegen bei bem überſchreiten der Paſſatzone (25— 
80° ndrdl. Br.) unter einem fajt redjten Wintel ein, 
worauf fie in nordöſtlicher Richtung bis weit in den 
Utlantijden Ozean hineinwandern, aber nicht bis 
Europa gelangen. Die Hurvifane treten gwar ju allen 
Jahreszeiten auf, am anfigiten aber von Suli bis 
Ottober. Val. Reye, Die Wirbeljtiirme, Tornados 
und Wetterjaiulen (Gannov. 1880); Wlerander, 
Hurricanes (Wafhingt. 1902). 

Hurrifanded, foviel wie Sturnided, ſ. Dampf- 
ſchiff, S. 463. 

Hurſt (jor. hörſy, Fabrifort, ſ. Aſhton under Lyne. 

Hurft Caftle cpr. hoörſt taßl), altes Küſtenfort in 
Hampjhire (England), 5 km ſüdweſtlich von Lyming- 
ton, auf einer in den Solent hineinragenden Land- 
gunge gegeniiber der Nordweſtküſte der Inſel Wight 
gelegen, wurde von Heinrich VILL. unt 1535 angelegt, 

eriet Dann in Verfall und ijt neuerdings ſtärker be- 
Pitigt worden. Es bejteht aus einem von 900 m 
langen Granitmauern umgebenen Rundturm. Hier 
wurde Karl I. 1.—17. Dez. 1648 gefangen gehalten. 
Die Ankunft der grofen Ojeandampfer wird von 
hier aus nad London und der Inſel Wight telegra- 
phiſch gemeldet. 

Hurtado, 1) (H. de Toledo) Luis, ſpan. Dich— 
ter und Schriftſteller, geb. um 1530 in Toledo, geſt. 
nad 1598, war längere * Pfarrer an der Kirche 
San Vicente in Toledo. Von Büchern, die unter ſei— 
nem Namen gedruckt wurden, ſind hervorzuheben: der 
berühmte Ritterrcoman »Palmeirim de Inglaterra« 
(Xoledo 1547), mehrere Dramen, wie: »Tragedia 
Policiana« (daſ. 1548), »Comedia de Preteo y Ti- 
baldo« (daj. 1552) und »Egloga Silviana« (daſ. 
1552); ferner: »Las cortes del casto amore und 
» Las cortes de la muerte« (daſ. 1657; letztere aud 
in der » Biblioteca de autores espaiioles«, Bd. 35); 
endlid) das Epos »Historia de San Joseph« (daf. 
1598). Dod) ijt er in Wahrheit nicht der Verfaſſer 
Diejer fieben Werke. Der »Palmeirime ijt eine ſchlechte 
Überſetzung des portugieſiſchen Originals von Moraes 
(j. d.); Die Tragödie ijt von Sebaſtian Fernandes; die 
Komödien Hinterlies unvollendet Pedro Alvarez de 
Ayllon; die »Cortes« haben ** de Carvajal zum 
Verfaſſer, und das Joſephs-Epos iſt von Meiſter 
Valdivielſo. Tatſächlich ſcheint H. einige Romanzen 
und Romanzengloſſen gedichtet zu haben, die in flie— 
"egg VBlattern und in den Romanceros enthalten 
ind, fowie eine Überſetzung von Ovids »Metamor- 
phojen« (Toledo 1580, laut Salvd Nr. 1413 u. Gal- 
lardo Dir. 2560 u. 2561); andres ijt nod) ungedruckt. 
Bgl. Midaelis de Vasconcellos, Verſuüch über 
den »Palmeirim de Inglaterra« (Halle 1883). 

2) (9. deMendoza) Diego, Dichter, ſ. Mendoza. 

Surter, 1) Friedrid Emanuel von, öſterreich. 
Dijtoriograph, geb. 19. März 1787 in Schaffhauſen, 
geſt. 27. Aug. 1865 in Graz, ſtudierte in Gottingen 
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Hurrikan — Hus. 


Theologie, wurde 1824 Pfarrer und 1825 Antiſtes in 
Schaffhauſen. Seine »Geſchichte des Papſtes Inno— 
zenz LIT. und ſeiner Zeitgenoſſen (Gamb. 1834—42, 
4 Bbe.; Bd. Lin 3, Aufl. 1841, Bd. 2 u. 3 in 2. Aufl. 
1842 u. 1843) fowie fein Verkehr mit den eifrigften 
Ultramontanen, 3. B. Görres und Darde, führten ju 
Streitiqleiten mit ſeinen Amtsbrüdern (val. jeine Ver- 
teidigungsſchrift »Der Antiſtes H. und feine fogen. 
Umtsbriider<«, Sdhaffh. 1840), infolge deren er 1841 
feine Stelle niederlegte und 21. Suni 1844 in Rom 
gur katholiſchen Mirde itbertrat. 1846 als ff. Hofrat 
und Hijtoriograph nad Wien berufen, verlor er po- 
litifcer Umtriebe wegen 1848 dieſe Stelle, erbielt fie 
jedod) 1849 wieder und wurde nod in demfelben 
Jahre in den Adelſtand erhoben. Außer der oben er- 
wähnten Sdrift und den »>Denhwiirdigfeiten aus dem 
legten Dezennium bes 18. Jahrhunderts« ( Schaffh. 
1840) find gu nennen: »Geburt und Wiedergeburt; 
€Erinnerungen aus meinem Leben« (Daf. 1845, 3 Bde. ; 
4. Uufl. 1867, 2 Bde.); ⸗Geſchichte Ferdinands I. 
und feiner Eltern« (daf. 1850-—64, 11 Bde.), ein ten- 
Dengidfes und nidjt gang zuverläſſiges Werk; »PHi- 
lipp Lang, Kammerdiener Rudolfs.L.« (daf. 1851); 
> Bur Geſchichte Wallenfteins« (daj. 1855) und » Wal- 
lenjteing vier letzten Lebensjahre⸗ (Wien 1862). Seine 
ultramontanen Tendenzen traten bejonders in den 
von ihm nod als protejtantifden Geiſtlichen verfaß⸗ 
ten Schriften: »Wusflug nad Wien und Prefburg< 
(Schaffh. 1840, 2 Bde.) und »Die carrer | der 
fatholijden Rirde in der Schweiz« (daf. 1840, Nad 
triige dazu 1843), hervor. Bgl. Schenkel, Die fon- 
jefjtonellen Zerwürfniſſe in Schaffhaufen (Bafel 
1844); Heinrid) v. Hurter, Friedrid v. H. und feine 
Beit (Graz 1877, 2 Bode.). 

2) Hugo von, Sohn de3 vorigen, geb. 11. Jan. 
1832 in Schaffhauſen, trat 1857 in den etnies ten 
und wurde 1858 Brofefjor der Dogmatif in Innsbruck 
(Er verdjfentlidte: »Patrum sanctorum opuscula 
selecta« (Junsbr. 1868—85, 48 Bde.; zweite Reibe 
1884—92, 6 Bbde.); »Theologiae dogmaticae com- 
pendium« (daſ. 1876—78, 3 Bde.; 11. Aufl. 1903); 
»Nomenclator literarius recentioris theologiae ca- 
tholicae« (2. Aufl., daſ 1892—99, 4 Bde.; 3. Aufl. 
1903 jf.); »Medulla theologiae dogmaticae<« (7. 
Aufl., daf. 1902). 

Hiirth, Dorf im — Regbez. u. Landkreis Köln, 
hat eine lath. Kirche, Bierbrauerei u. (1900) 2390 Cinw. 

Hus (bejjer al Huh), Johann, böhm. Refor- 
mator, geb. wahrideinlid) 1369 in Huſinetz (wonad er 
ſich zuerſt Johannes De Huſinetz, ſpäter H. nannte), 

eſt. 6. Juli 1415 in Konſtanz, war Sohn armer 
—— ſtudierte in Prag Theologie, erlangte 1393 
das Bakkalaureat der freien Künſte, 1894 das der 
Theologie und wurde 1896 Magiſter der freien Künſte. 
Bu ſeinen Lehrern gehörte unter andern Mag. Nilo— 
laus Biceps, Nifolaus von Leitomiſchl, Stephan Palec 
von Kolin und Mag. Stanislaus von Znaim, ſein 
ſpäterer Gegner, vielleicht auch Albertus Ranconis. 
Seit 13898 hielt er Vorleſungen an der Univerſität, 
um 1400 wurde er jum Prieſter geweiht, 1401— 
1402 war er Defan, 1403 Reftor und gleichgeitig 
Prediger an der durch ihn berühmt gewordenen Veth- 
lehemsfapelle, als Nadfolger Stephans von Kolin. 
Wichtig fiir feine Entwidelung, in gewiſſer Beziehung 
entſcheldend fiir fein weiteres Leben, wurde die Be— 
fanntidaft mit den theologijden Schriften Wiclifs, 
die Mag. Hieronymus etwa 1401 nad Prag mit- 
ebradt hatte. Wie feine fogen. ⸗Vorläufer«, Wald- 
— und Milifſch von Kremſier, beſchäftigte er ſich 
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im feinen Predigten lebhaft mit den Damals afuten | da H. in feinen Bredigter fortfubr, gegen ibn ein, eve 
Fragen nad Reform der Rirde an Haupt und Glie- | langte vom Papſt eine Bulle (erlaſſen 20. Dez. 1409, 
dern. Schon als im J. 1403 das Prager Kapitel | in Prag vertiindet im März 1410), bie das öffent— 
ein Gutadten von der Univerſität fiber die vow der | lide Predigen nur in beftinunten Kirchen gejtattete, 
Londoner Synode (1382) verurteilten 24 Wielifi— wodurd H. die Wirkfamfeit in der Bethlehemskapelle 
tiſchen Lehrfage, Denen Mag. Johannes Hubner nod) | unmöglich gemacht werden follte, und ſprach ſchließ⸗ 
21 neue hinzugefügt hatte, abverlangte, foll H. neben | lid) 18. Jult 1410, nachdem zwei Tage zuvor die Ver: 
Rifolaus von Leitomiſchl, Palee und Stanislaus von | brennung der Wiclijitifden Bücher im erzbiſchöflichen 
Bnaim auf der Seite der Verteidiger Wiclifs geſtan- Hofe ftattgefunden hatte, den Bann iiber H. aus. H. 
Den haben; gleichwohl wurde beſchloſſen, bah diefe | verteidigte jid) in Disputationen und Sdriften (»De 
Urtifel, wenn jie aud) nidt als ketzeriſch angeſehen libris haereticorum legendis« it. a.), und König 
werden, nidt gelehrt werden follten. Yn dem damals | Wenzel nahm fic feiner in Rom an; allein aud Jo— 
oder kurz nachher verfajten Traftat »De corpore | hann XXIII. beſtätigte die Verfiigungen feines Vor— 
Christi« ſteht . auf vollfommen kirchlichem Boden. | gingers und jitierte a nad Rom. Cine weitere Ber- 
Auch — er ſich damals der vollen Gunſt des —— der Verhältniſſe ergab ſich, als der Papſt 
Prager Erzbiſchofs Sbinko, wurde von ihm 1405 mit | (Mai 1412) die Ablaßbulle wegen des ſtreuzzuges gegen 
zwei andern Rollegen zur Prüfung des Wunderbluts den König Ladislaus von “Soutien verfiinden Lief 
von Wilsnac (jf. d.) bettinumt, dag er verurteilte, wor: | und H. offen gegen die Ablaßverkünder auftrat. Da- 
auf der Erzbiſchof die Wallfahrten dahin unterfagte; | mals trennten fid) Balec und Stanislaus von Znaim 
aud) nahm er in einer eignen Sdrift: »De ommi san-| von ., der in der Univerſität, in der Bethlehems- 
ine Christi glorificato<, Stellung zu diefer Frage. | fapelle und aud) außerhalb Prags gegen den Ablaß 
amals beſchäftigte er fic) aud) mit der Reinigung predigte und aud) einen Traftat »Quaestio de indul- 
und Bereinfadung der böhmiſchen Orthographie, | gentiis sive de cruciata papae Johannis XXIII. ful- 
ſchrieb jeine »Orthographia bohemica« und legte die | minata contra Ladislaum Apuliae regem« verfaßte. 
Grundlage zur heutigen böhmiſchen Rechtidretbung. | Im Verlauje von Strafenunruben in Prag wurden 
Der immer deutlidjere Anſchluß H.’ an die Lehre | drei junge Leute, die zum Anhange H.’ gehörten, hin- 
Wiclifs bot den Gegnern jeder Kirdenreform Anlaß, geridtet; vom Volle wurden die Leichname in die 
ihn der Ketzerei zu verdächtigen, und wenn aud diefe Wethlehemstapelle gebracht, wobei das Lied »Isti sunt 
Unflagen beim Prager Erzbiſchof feinen glen, Lag sancti« gejungen wurde, und von H. feierlid) begra- 
ten, fo fam dod) aus Rom fdon 1405 eine Bulle | ben. Die Wirren in Univerſität und Vol’ wurden im— 
Innozenz' VII., worin der Erzbiſchof aufgefordert | mer jtirfer, die Uusbreitung der Anhänger H.’ nahm 
wurde, Dem Ketzertum in feiner Diözeſe entgegen- | im Land und in den Radbargebieten immer mehr 
gutreten. Dod) nod ftand H. in vollem Einverneh- gu, fo daß im Juli 1412 über H. der große Rirden- 
men mit dent Ergbifdof und genoß aud) am Hofe | bann verhiingt wurde. Da die Anweſenheit des Ge- 
Wenzels als foniglider Kaplan und vielleiht auch | bannten allen Kirchendienſt hemmte, veranlafte Kö— 
Beidtvater der Königin Sophie große Gunjt. Wher | nig Wenzel H. (im Dezember 1412), Prag ju verlajjen. 
fdon 1407 wurde . das Umt ees Synodalpredi- | H. verbradte die folgende Zeit auf Schlöſſern befreun- 
gers, das er feit 1405 innegehabt hatte, vom Erz- | deter Adliger, ſchrieb hier cine Anzahl von Wiclifſche 
bifdof genommen; und al der Ergbifdof im folgen- | Anſchauung vertretenden Traftaten, darunter »De 
Den Jahre die 45 VUrtifel gegen Wiclif trotz des | ecclesiac, woraus ſpäter der Anklageſtoff in Konſtanz 
wiederholten unentidiecdenen Gutadtens der Univer: | wider ihn genommen wurde. Hier und in andern 
fitdt vom 20. Mai 1408 auf der Junifynode verbot | gleidseitigen Schriften ftellte ſich H. bereits volljtin- 
und bie Ublieferung der ketzeriſchen Bücher bis gum } dig auf den Standpunft der Schrift als Quelle des 
4. Juli verfiigte, volljog fic) ber Bruch. Bwar fam | Glaubens; dagegen hielt er an der Wandlungslehre, 
aud) H., wie die meiſten ſeiner Anhänger, der Auf- Anrufung der Hetligen xc. fejt und leugnete nod) nicht 
forderung bezüglich der Bücher widerjtrebend nad); | die konziliare Autorität in der Kirche. WIS Daher das 
in feinen Predigten aber fubr er fort, die Lehren | Konſtanzer Konzil (jf. d) 1414 zuſammentrat, ver⸗ 
Wiclifs zu verteidigen. anlaßte König Siegmund im Herbſt H. gegen Zu— 
Die Frage fiir und gegen die kirchliche Reform hatte ſicherung ſichern Geleites, dahin zu lommen. H. folgte 
fdon feit fangem an der Univerſität in Brag eine | der Cinladung in der Hoffnung, die Väter gu feinen 
Spaltung unter den Profeſſoren hervorgerufen, und | (d. h. gu Wiclifs) Lehren befedren zu fonnen. Am 
zwar ſtanden die der tſchechiſchen Nationalität an- | 3. Nov. 1414 traf er ein, faſt gleichzeitig ſeine bitter- 
gehörigen mehr auf der Seite der Reform. Go bil- | jten Feinde und WUnfliger. darunter aud) Stephan 
Dete ſich, Durd andre Verhiltnijfe mit beeinflupt, hier | von Balec. Wenige Wodjen {pater (28. Rov.) wurde 
ein nationaler Gegenſatz immer ſchärfer heraus. Als er unter dem Vorwand eines beabjicdtigten Fludt- 
Die böhmiſche Nation an der Univerfitét im Gegen- verſuchs verhaftet, und nad) der Untunft Siegnumds 
fag au den drei iibrigen Nationen dem Wunſche Kö- | traten bald politijdhe. bald kanoniſche Hindernijje 
nig Wenzels entipredend beſchloß, betreffs des päpſt- | einer verfudhten Vermittelung feitens des Königs ent- 
lichen Schismas Neutralität ju bewahren, änderte gf en. In der Nadt de3 Palmſonntags 1415 ließ der 
Der König laut dem Ruttenberger Defret vom 18. aot von Stonjtang . in feine Burg Gottlieben 
Jan. 1409 das bisherige Stimmenverhältnis zugun⸗ | verbringen. Protejte blieben erfolglos, und nad)- 
ten der böhmiſchen Nation, fo daß die deutſchen Stu- dem das Konzil 4. Mai 1415 die BVerwerfung der 
enten mit ibren Lehrern Brag 16. Mai 1409 vers | Wiclifiden Lehren feierlich vertiindigt hatte, war H. 
lieben. Der Cinflug, den H. auf diefe Verfügungen Schickſal entidieden. In drei Verhoren, am 6., 7. 
hatte, ijt nicht fidjergejtellt; jedenfalls war H. der | und 8. Juni, die beiden legten Male in Gegenwart 
erjte Reftor, der nach der neuen Stimmordnung ge- | ded Königs, beharrte H. bet feinen Sätzen, jolange 
wabhlt wurde. ihm fein Irrtum nadgewiejen werde. In der 15 
Erzbiſchof Shinto, der fid) 2. Sept. 1409 zur Obes | djfentlichen Sigung des Konzils 6. Juli 1415 erfolgte 
Dien; Papſt Uleranders V. befannt hatte, ſchritt mun, | dte feierlide Berurteifung. Nod) am felben Tage 
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bejtieg er auf dem »Briihl« den Scheiterhaufen und 
fitt ben Tob ftandhaft und mit Seelengrige. Sein 
Todestag ward in Böhmen lange als falendermapiges 
Felt gefeiert, das erſt durch die Heiligipredung ded 
Johann von Nepomuf (j. d.) verdriingt wurde. Sein 
Bildnis ſ. Tafel »Reformatoren«. Am Altſtädter Ring 
in Prag ſoll ihm ein großartiges Denkmal errichtet 
werben. Cine Ausgabe ſeiner tidechifdjen Werke be- 
jorgte Erben (Prag 1865—68, 3 Bde.), eine neue 
ola . Joh. H. opera omnia«) BW. Flajshans (daf. 
1903 jf.), die ſeiner Briefe und eniges Aktenſtücke 
Palacky (daſ. 1869); ⸗Ausgewählte Predigten« ga 
Langsdorff deutſch Heraus (Leip3. 1894). Cine fri- 
tiſche Ausgabe der Werke ijt erjt nad) Vollendung der 
Wiclif-Wusgabe gu erwarten. Die Literatur vor Pa- 
lackys Gejdhidte Bihmens (Prag 1845-- 67) iſt ver- 
altet. Bgl. Friedrid, Die Lehre des Yoh. H. (Re- 

en8burg 1862); Höfler, Johann H. und der Abzug 

r —*8* rofeſſoren und Studenten aus Prag 
(Prag 1864); Palacky, Die Geſchichte des Huſſiten⸗ 
tums und Brofejjor ©. Höfler (daſ. 1868); Berger, 
Soh. H. und Konig Sigmund (Augsb. 1872); Led- 
ler, Joh. Wiclif und die Vorgeſchichte der Reforma: 
tion (Leipz. 1872, 2 Bde.) und —55* H. Galle 
1890); Loſerth, H. und Wielif (Brag 1884). S. 
Huſſiten und Huſſitenkriege. 

Hus von Huſinetz, Niklas, königlicher Burg: 
graf auf Schloß Hus und Prachatitz, mit Familien- 
namen von Piſtna, eifriger Unhainger von Johann 
Hus und Hulfitenfiihrer jeit 1419. Er war die Seele 
der erſten Organifation der taboritifden Briider- 
=. gu Sante und im Feld, ein gefdworner 

egner der Prager Partet, ftand in der neugegriin- 
deten Stadt Tabor an der Spige einer taboritifden 
Regierung, bis er infolge eines Sturzes vom Pferde 
24. Dez. 1420 ftarb. 

Hufaren (v. ungar. husz — 20 und ar Preis), 
vom ungarifdhen Konig Siegmund aufgeftellte Ret- 
teret, die feit 1435 in der Weije —— wurde, 
daß im allgemeinen je 20 Untertanſeſſionen (Häuſer, 
ſelbſtändige Beſitzungen) einen berittenen Kriegsmann 
zu ſtellen Batten. Die in gleider Weife geftellten Fuß⸗ 
truppen nannte man sbaibufene (fj. d.). €8 fam 


barauf an, eine Truppe wilder, kühner Reiter, cine | 


leichte Reiteret gu ſchaffen; mit diefer Bedeutung 
gira der Name H. nad und nad in alle Urmeen iiber. 

bre Kühnheit verfdjaffte den H. bald hohes Anſehen, 
o daß fic) Die ungarijden Magqnaten gu den Fiihrer- 
tellen drängten. Ihre Nationaltradht, der reid)- 
bejdniirte, Prcbenpriditige Rod, gab ben H. (ſeit 
Mitte des 16. Jahrh.) die nod heute gebriiudlide 
Uniform. Die Regimenter wurden nur fiir die Dauer 
Des jetveiligen Krieges gebildet ; erſt feit dem Ende ded 
17. Jahrb. beftehen dauernd Hufarenregimenter. Die 
Kroaten unter Sjolani (Schiller, »Wallenjteins 


Lager«) batten die Hufarentradt angenommen, taten | er 


ge) aber durch Raub⸗ und Mordlujt derart hervor, 
daß fie gemieden wurden und als ry eingingen. 
Vur in Frantreid) lebte ihr Name bis Ende des 18. 
Jahrh. im Regiment Royal-Croates fort. Jn Polen 
(unter Stephan Bathori, 1575 —86) waren die ©. 
dh were Reiterei, aus der Bliite des Udels beftehend. 

eber derjelben, gang gepanjert, hatte vier leicht ge- 
panzerte Diener, die Rach oles (f. * hinter ſich. 
Uhnlich in Rußland, wo fie, unter dem Namen Guf- 
fary, erſt Anfang de3 18. Jahrh. den Panzer ab- 
legten. Jn Preußen wurden 1721 die erjten ° auf. 
Gejtellt, 1730 die nächſten in der Proving Branden- 
burg, bet denen Zieten Rittmeifter wurde. Friedrid 
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bd. Gr. vermehrte fie und ſchuf das durd Zieten und 
Seydlig berühmt gewordene Hufarenforps (zehn 
Regimenter). Außer dem Dolman (jf. d.) wurde nod 
ein Pelz, von Offigieren als Auszeichnung aud) Tiger- 
pelze getragen (Zieten erbielt einen foldjen fiir co 
betilbeiten wf arenritt im Mai 1745 nad Jägern⸗ 
dorf vom Konig gefdjenft). 1853 trat an ihre Stelle 
ber jebige Uttila (jf. d.). Die H. trugen alle die Hai- 
bufenmiige, die Flügelkappe (. 9 und ſtets enge, 
mit Sd oitaf & befegte Beinfleider und Wadenjtiefel. 
Ehemals fiihrten fie Lange und Streithammer, feit 
Mitte des 17. Yahrh. Gabel und Rarabiner, heute in 
Deutſchland Kavallerieſäbel, Narabiner und Lanje. 
Die deutiden H. tragen AUttilas von verfdiedener 
Farbe mit gelben und weißen Sdniiren, Pelzmütze 
mit Kolpak, Fangfdniiren und Haarbuſch, Séibel- 
tajde und Schärpe; eingelne Regimenter aud Pelje. 
S. Huſarenmütze. Vgl. €. Graf gur Lippe, Hu- 
farenbud (Potsd. 1863); v. Bredow, Das Hujaren- 
bud). Gejdidjte der preuifden H. KKöln 1894); 
Man dhé, Die brandenburgifd-preupgifche Reiteret feit 
der Reit des Großen Burien (Rathenow 1889); 
» Die Reiterregimenter der f. f. djterreidjijdjen Urmees, 
Bd. 2: Hufaren (Wien 1862). 

Hufarenaffe, ſ. Meerlatze. 

Hufarendolman, ſ. Dolman. 
Hujarenmiie , Ropfbededung der Hufaren, be- 
ſteht aus einem Rohrgejtell mit Seehundsfell, bei Ofii- 
ieren mit Otterfell überzogen, und mit bem Kolpal ver- 
— Bur Befeſtigung dienen Sdhuppentetten. Yn 
der Vorderfeite der H. wird der Namensjzug oder der 
—— bei den 1. und 2. Leibhuſaren und den 
braunſchweigiſchen Hufaren der Totenfopf qetragen. 
Der Totentopf ijt urfpriinglid das Wahrzeichen, dag 
bie Trager Pardon weber geben nod — 

eels ag foviel wie Uttila (f. d., S. 68). 

Huſch (cumin. Hust), Hauptitadt des Kreiſes 
Falciu in Ruminien (Moldau), rests am Pruth, an 
der Staatsbahulinie H.-Crasna, Sig eines griechiſchen 
Biſchofs, mit einer Kathedrale, 6 Kirchen, biſchöflichem 
Seminar, ſtarlem Tabalbau, Weinbau und (1809) 
15,484 Einw. — H. wurde im 15. Jahrh. von flüch— 
tigen Huffiten gegriindet. Hier 23. Juli 1711 Friede 
(Friede am Pruth) zwiſchen Ruſſen und Titrfen, 
durd den gegen Zuriidgabe von Ufow und die Schlei- 
fung der Feſtungswerle von Taganrog die eingefdlof- 
jene Urmee Peters d. Gr. freien Abzug erbielt. 

Huſchke, Philipp Eduard, Redhtsgelehrter, geb. 
26. Juni 1801 in Minden, geft. 8. Febr. 1886 in Bres- 
lau, wurde 1822 Brivatdojent in —— 1824 
als ordentlicher Profeſſor der Rechte nach Roſtock und 
von da 1827 in gleicher Eigenſchaft nach Breslau 
berufen, wo er 1838 Senior und Ordinarius des 
Spruchkollegiums ward. Außer kleinern juriſtiſchen, 
theologiſchen und philologiſchen Abhandlungen ſchrieb 

33 des römiſchen Redts<« (Bresl. 1830, 
Bd. 1); »Die Verfaffung des Königs Servius Tullius · 
(Heidelb. 1838); »tiber den gur Beit ber Geburt Jeſu 
Chrifti gehaltenen Zenſus⸗ (Bresl. 1840); »llber das 
Recht bes Nexum und das alte römiſche Schuldrecht · 
(Leipj. 1846); »Uber den Zenſus und die Steuer 
— ber frühern römiſchen Kaiſerzeit« (Berl. 
1847); »Gaius, Beiträge zur Kritik und zum Ver- 
ſtändnis ſeiner Ynijtitutionen« (Leipz. 1855); Die 
osliſchen und ſabelliſchen Spradjdentmiler< (Elberf. 
1856); »Die iguviſchen Tafeln nebſt den kleinern 
umbriſchen Inſchriften⸗ (Leipz. 1859); »Jurispru- 
dentiae antejustinianeae quae supersunt« (daſ. 
1861, 5. Ausg. 1886); »Das alte rimifde Jahr und 
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jeine Tage- (Vresl. 1869); »Die Multa und das 
Sacramentume (Leipz. 1874); » Das Recht der Pu- 
blicianiſchen Klage⸗ (Stuttg. 1874); » Zur Pandelten⸗ 
fritif<« (Leipz. 1875); »Die neue Oskifde Bleitafel« 
(daj. 1880); »Die jüngſt aufgefundenen Brudftiide 
aus Sdriften rimifder Jurijtene (daf. 1880); »Die 
Lehre ded römiſchen Rechts vom Darlehn« (Stuttg. 
1882) Als Wortfithrer der preußiſchen Ultluthera- 
ner bat er fic) in feinen Beitragen sur »>Evangelijden 
Rirdenjeitung« und in dem von Scheibel heraus- 
gegebenen —— Votum eines Juriſten über 
Die preußiſche Agende- Nürnb. 1832) betätigt. 1841 
wurde er Direftor des Oberkirchenkollegiums der 1845 
sont Staat anerfannten evangeliſch⸗lutheriſchen Kirde, 
fiir deren iy — tr in ber apologe- 
tiſchen Schrift »Die itreitigen Lehren oon der Rirde, 
dem Rirdenamt. dem Kirdenregiment und den Kir⸗ 
Henordnungen trdrtert« (Leip3. 1863) in die Schran⸗ 
——— ſ. huſſein. {fen trat. 
uſemann, Theodor, Pharmatolog, geb. 18. Jan. 
1833 in Detmold, zeſt 13. Febr. 1901 in Göttingen, 
jtudierte ſeit 1850 Medizin in Bodttingen, Wiirzburg, 
erlin und Brag, war ſeit 1855 als Arzt im Fiirjten- 
tum Lippe tatiq. habilitierte ſich 1865 118 Privat- 
dozent der Pharmafologie und Lorifologie in Göt⸗ 
tingen und wurde 1873 dajelbjt yum Profeſſor er- 
nannt. 1881—83 war ex Mitglted der deutſchen 
Pharmakopöekommiſſion. H. ſchrieb: ⸗Handbuch der 
geſamten Arznemittellehre⸗ (Berl. 1873—75, 2Bde.; 
3. Aufl. a 1Bd 1892) und mit ſeinem Vetter Auguſt 
H. (geb. 6. Sept. 1833, zeſt. 27. Juli 1877 als —* 
feſſor in Chur) bas »>Handbud ber Tozifologies (daſ. 
1862; Supplement von XH. H., 1867) fowie »Die 
Pflanzenſtoffe⸗ (daf. 1871; 2. Aufl. mit Hilger, 1883 
bis 1884, 2 Bde.). An Mafdfas ⸗Handbuch der ge- 
richtlichen Medizin«e (Bd. 2, Tilbing. 1882) und in 
eo dee Handbuch der jpeziellen Thera- 
pie⸗ (Ud. 2, Gena 1895) bearbeitet H. größere Ub- 
ſchnitie über organifde Gifte Seine lepte Urbeit war 
»Die Kölniſchen Pharmakopöen und ihre Verfaſſer« 
(Berl. 1899). 

Hüſer, Hans Heinrid Guftav von, preup. 
General, geb. 1782 in Berlin, geft. dafelbft 28. Mar; 
1857, trat 1798 in das Heer, — 1810—12 als 
Lehrer am RKadettenforps in Berlin gum Mreis der 
Patrioten, war 1813 Gneifenaus Udjutant, wurde 
aber {don bei Baugen ſchwer verwundet, ward 1839 
Kommandeur der 16. Divijion, 1844 Gouverneur von 
Mains und 1849 als General der Yufanterie zur 
Dispojition geftellt. Val. »Denfwiirdigheiten aus dem 
Leben des Generals v. H.« (Berl. 1877). 

Hiiferen - Wefferling, Gemeinde, ſ. Weſſerling. 

Hust, Stadt, ſ. Huſch. 

Hufiatyn, Stadt in Galizien, am Zbrucz, durd 
ben es von der ruffifden Stadt Gusjatin getrennt ijt, 
an ber Staatsbahnlinie Stanislau-H., Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
ein Schloß, Vierbrauerei, Branntweinbrennerei, Bar- 
fettfabrif, Cier- und Getreidehandel und (1900) 5985 
vorwiegend polniſch⸗ jüdiſche Einwohner. 

Hufines, Marlifleclen in Böhmen, Bezirlsh. Pra⸗ 
— an ber Lokalbahn Wodnan- Wallern, mit 
Wollſpinnerei, Wirkwaren- und Hutſtumpenfabrila⸗ 
tion, Kunſtmühle und (1900) 1564 tſchech. Einwohnern. 
©. ijt Geburtgort von J. Hus. 

Hiifing, diinne Leine, aus drei geteerten Garnen 
gum Kleiden (Bewideln) von Tauwerk. 

Hustiffon (joc. psstpm, William, brit. Staats- 
mann, geb. 11. März 1770 in der Graffdaft War- 
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wid, gejt. 15. Sept. 1830, ergogen in London und 
feit 1783 in Baris, nahm an der Erjtiirmung der 
Baftille teil und machte fic) aud) in den Klubs als 
Redner bemerflid, ohne indes, wie man ihn fälſchlich 
befdjuldigt hat, gu den Yafobinern ju gehören. 1792 
fehrte er als Privatſelretär des britiſchen Geſandten 
Lord Gower nad London zurück und wurde im Emi- 
or ie ee angejtellt; 1795 wurde er Unterjtaats- 
elretär im Kriegsminijterium und 1796 aud ins 
Parlament gewählt, trat aber 1801 bald nad Pitts 
Entlafjung von feinem Amt zurück, verlor 1802 aud) 
feinen Sif im Unterhaus und wurde erjt im Februar 
1804 wiedergewählt. Bom März 1804 bis gum Ja— 
nuar 1806 war er unter Bitt und 1807— 09 unter 
dem Hergog von Portland Sekretär des Schatzes. Wis 
Canning 1809 aus dem Minijterium ausſchied, trat 
aud ©. zurück, nahin aber 1814 dad Generaldirefto- 
rium der Forſten und die Mitgliedſchaft bes Geheimen 
Rates an. 1823 wurde er Prajident ded Hanbdel3- 
amte3, 1827 Staatsjetretir fiir bie Rolonien. Das 
gleide Amt bebielt er aud) unter Wellington, ent- 
jweite fid) aber im Mai 1828 mit diefemt und nahm 
jeine Entlafjung. H. ift der Begründer der neuern 
Handelspolitit Englands er gab den Handel mit den 
früher auf den Verfehr mit dem Mutterland beſchränk⸗ 
ten Rolonien allen Ländern frei, befeitigte einige 
Einfuhrzölle und milderte die Bejtimmungen der Na- 
vigationsafte. Die Stadt Liverpool hat ihm ein Dent- 
mal erridjtet. Eine Auswahl feiner Reden, mit Vio- 
graphie, erjdien in 3 Banden (Lond. 1831). 

Husqvarna, Fabrifort im ſchwed. Lin Jönkö— 
ping, an der Husqvarnad (mit ſchönem Wafjerfall), 
bat tg und Nähmaſchinenfabrilen. 

Hukk, Johann, f. Hus. 

Hufk-Wnslauten, in öſterreich. Städten Bezeich⸗ 
nung eines Abendgeläutes um 9 Uhr, dad urſprüng⸗ 
lid) gum Gebet fiir Ubwebr der Hufjiten mahnen follte. 

Huffein, sweiter Sohn des Kalifen Wli und der 
Fatima, der Tochter Mohammeds, trat nah Moawijas 
Lode (680) gegen Jezid I. als Priitendent auf, indem 
er mit wenigen Getreuen von Meffa nad) dem Irak 
30g, wurde aber hier von Jezids Truppen 10. Oft. 
680 bei Kerbela erjdlagen. Die Stitte ſeines Mär⸗ 
tyrertums (Meſchhed H.) wurde ein vielbefudter Wall- 
fahrt8ort der Schiiten mit einer glaingenden Moſchee 
(j.Rerbela). Das Datum feines Foes (10. Mobar- 
ram) ijt heute nod in Perfien ein durch etne Urt Paſ⸗ 
ſionsſpiel fejtlid) begangener Tag nationaler Trauer. 

Hufjein Avni alee, tiirf. Staat8mann, geb. 
1819 in dem Dorf Doſt⸗Köj bei Jsparta in Mlein- 
aſien, geft. in der Nacht vom 15. zum 16. Juni 1876, 
ward 1845 Hilfslebrer an der pee acti. 
Mefteb), 1850 Major und 1853 Oberjtleutnant. Er 
leitete unter Omer Paſcha die Befeſtigungen der Bal- 
fanpiiffe und Kalafats, ward 1855 Generaljtabsdef 
Omer Paſchas in Urmenien, nad) dem Kriege 1856 
Direftor der Kriegsſchule und Chef de3 Generaljtabs 
der Urmee. 1859 befebligte er im Kriege gegen Monte⸗ 
negro eine Divijion, ward 1864 Muſchir (fomman- 
dDierender General) des Gardeforps, 1867 Befehls- 
haber ber türkiſchen Truppen im Aufſtand von Kreta, 
den er 1869 völlig unterdriidte, und hierauf Kriegs- 
minifter (Serasfier); er galt als trefflicher Organi- 
fator, der die Urmee betradtlid) durd) newe Forma- 
tionen vergriferte. Nad dem Tode feines Gönners 
Wali Paſcha (6. Sept. 1871) wurde er geſtürzt und 
in dad Exil nad Isparta geſchickt. 1872 wieder Gene- 
ralgouverneur von Smyrna, wurde er 13. Febr. 1874 
Gropwefir; dod) bradjte ex die Finangen durch unvor⸗ 
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teilhafte Anleihen in Verwirrung. Wm 25. April 1875 
in Ungnaden entlajjen und gum Generalgouverneur 
von Smyrna ernannt, begab er fic) auf Reifen nad) 
Frankreich und England, ward nad feiner Riidtehr 
im Auguſt 1875 wieder Kriegsminijter, aber bereits 
2. Oft. wieder entlajjen und Wali in Bruffa. Von 
hier aus ſetzte er fic) mit Mahmud Paſchas Gegnern, 
namentlid) Midhat Paſcha, in Verbindung und zet⸗ 
telte im Mat 1876 die Verſchwörung zum Sturz Abd 
ul Ufis’ an. Jn der Nacht vom 29. gum 380. Mai 
geleitete H. Murad nad) dem Palaſt ee —— 
wo dieſer gum Padiſchah ausgerufen wurde; Abd ul 
Ufis wurde getdtet. Hierauf wurde H. wieder Kriegs- 
minifter, aber wahrend eines Minijterrats in Midhats 
Hauſe von dem Offizier Haffan Bey ermordet. 

Huffein Hilmi Paſcha, türk. Staatsmann und 
Schriftſteller, ag um 1855, war Sefretiir des großen 
Didters Kemal Bey (jf. d.), als diejer Gouverneur 
von tilene war. Cin Verwaltungsbeamter von 
Fähigleit und Recdhtidaffenheit, wurde er im März 
1903 zum Generalin{pettor fiir die von Oſterreich⸗ Un⸗ 

arn und Rupland geforderten Reformen in Maze— 
——— ernannt; Hauptgebiete ſeiner reformierenden 
Tätigkeit bildeten Gendarmerie und Dorfpolizei, Land⸗ 
wirtſchaft und Handel, Steuer⸗ und Unterrichtsweſen. 

Huſſeinite (Orden des Hauſes), tuneſ. Orden, 
geſtiftet von Ahmed Bey (regierte 1837—55). Er hat 
nur eine Klaſſe und wird in Tunis bloß vom Bey und 
von den Prinzen getragen, außerdem darf ihn der 
Fürſt nur an zwei eae höchſten Staatsbeamten ver⸗ 
leihen. Im Ausland wird er an regierende Fürſten 
oder an Prinzen von Gebliit gegeben. Die Deforation, 
ein goldener Schild mit Brillante, wird von einer 
aus Gold und Brillanten bejtehenden Agraffe gehal— 
ten und an fmaragdgriinem, rot eingefagtem Bande 
getragen. 

Huffein Paſcha, letzter Dei von Algerien, geb. 
1773 in Smyrna, geſt. 1838 i Aleſſandria in Pie⸗ 
mont, diente in Der titrfifden Miliz und wurde 1818 
Dei. Argerlich über die Nichtbeachtung feiner Geld- 
forderungen an Frankreich und den Hochmut des fran- 

öſiſchen Konſuls Deval, fdjlug er diefen 1827 mit 
feinemt Pliegenwedel, und da er jede Genugtuung 
i a verweigerte, wurde er 5. Juli 1830 von den 

ranjofen, bie am 15. Juni bei Wigier gelandet wa- 
ren, ſeiner Herridaft beraubt. 

Huffiten und HuffitenFriege. Infolge der Ver- 
urteilung und —— — Johann Hus (ſ. d.) in 
Konſtanz fteigerte fid) die Wufrequng und Vewegung 
in Bdhmen auf das hidjte. Die Anhänger Hus’ im 
Udel fdufendenHuffitifmenHerrenbund, deſſen 
Mitglieder ſich verpflidhteten, die freie Predigt des Coan. 
— auf ihren Gütern zu ſchützen, der biſchöflichen 

ewalt nur inſoweit Folge zu leiſten, als dies mit 
den Anforderungen der Bibel nicht in Widerſpruch 
ſtünde, und als höchſte Inſtanz in ſtrittigen Fragen 
nur die Univerſität anzuerlennen. Von dieſem Bunde 

ing 2. Sept. 1415 das mit 452 Siegeln beſchwerte 
Schreiben an das Konſtanzer Konzil aus, im dem 
pegen bas Vorgehen gegen Hus und gegen die Ve- 
chuldigung der Ketzerei Verwahrung cingelegt wurde. 
Entgegen dem huſſitiſchen Herrenbund bildete ſich der 
fatholifdheHerrenbund, dem and der König bei- 
trat; Dad Konzil ernannte Biſchof Johann »den Cijer- 
nen von Leitomifdhl, einen der cifrigiten Gegner Hus’ 
und eine der Hauptitiipen des Katholizismuus in Böh— 
men, zum apoftolifden Legaten in dieſem Lande; das 
Prager Domfapitel fprad über Prag das Jnterditt 
anus; die katholiſchen Beiftliden wurden aus ihren 
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Pfarren und Pfründen vertrieben; kurz, alles ſteuerte 
dem Bürgerkriege gu, um ſo mehr, als Konig Wenzel in 
ſeinem Wankelmute die widerſprechendſten Maßregeln 
ergriff und ſich erſt auf die ernſten Mahnungen und 
Drohungen ſeines Bruders, König Siegmunds, zu 
ernſten Schritten entſchloß. Wiederholt ereigneten ſich 
1419 Straßenaufläufe in Prag, und als eine huſſitiſche 
Prozeſſion 30. Juli von den Tatholifden Ratsherren 
und deren Anhang gefemnmt und gehöhnt wurde., 
ſtürmte das aufgeregte Volt ins Rathaus und wari 
fieben Ratsherren gum Fenſter hinaus in die bewafj- 
nete Menge, die fie mit Langen und Spießen auffing. 
In dieſen Wirren ſtarb König Wenzel 16. Aug. 1419. 
In religiöſer Hinſicht hatten ſich unter den Sufjttes 
wei Parteien ausgebildet: 1) die gemapigtere, die 
in den vier Prager Yirtifeln, die im Juli 1420 ver: 
einbart und in lateinifder, tſchechiſcher und deutſcher 
Sprache verbreitet wurden (1. Freiheit der Bredigt. 
2. Spendung des Satraments unter beiderlet Geftalt, 
3. Riidtehr des Klerus zur apoſtoliſchen Armut und 
4. Bejtrafung von Geistliden fiir Todfiinden und 
dem gottliden Geſetz zuwiderlaufende Unordnungen 
durch die weltliche Obrigfeit), iby Programm verfiin- 
dete; es waren die Prager, aud) Kalixtiner oder 
Utraquijten genannt, 2) die Radifalen, aud) Tabori« 
ten nad) ihrem ſpätern Mittelpuntt, der von ihnen 
geqriindeten Stadt Tabor, genannt, die durchaus auf 
den Stand der Bibel juriidtehren wollten, Beſeiti⸗ 
qung der bejtehenden Hterardie, Sifularijierung ded 
Rirdengutes anjtrebten; fie erjegten die vier Urtifel 
durch zwölf neue. Sor Führer wurde Johann Sijta 
von Trocnow (f. Sijfa). 

König Siegmund, der Erbe Wenzels, betraute ju- 
nächſt die veriwitwete Rinigin Sophie mit der Regent 
{daft und fam erjt Mitte Dezember 1419 nad Briinn, 
wobin ev die böhmiſchen Stande gu einem Landtag be- 
rufen hatte, unt dann von Januar bis April in Bred: 
lau ju verweilen. Die mittlerweile in Böhmen vor- 
gefallenen Kämpfe zwiſchen Huſſiten und Ratholifen, 
das Überhandnehmen der eritern und zwar Der radt- 
falern Richtung der Taboriten und der Entſchluß 
Siegmunds, die Ketzerei in Böhmen ju vernidten, 
alle dieſe Umſtände ließen keinen andern Ausweg, 
als mit Kriegsmacht in Böhmen einzurücken. Er be- 
wirlte von Papſt Martin V. die Verkündi ung eines 
allgemeinen Kreuzzuges nach Böhmen (Bute poi 
1. März 1420) und 30g Unfang Mat 1420 mit ftatt: 
lider Heeresmacht ing Land, vermodte jedod Brag 
nicht einzunehmen, erlitt am Zizkaberg eine ſchwere 
Niederlage und mußte endlid aud) den Wyſchehrad 
preiggeben (1. Rov. 1420). Die Anführer der Tabo- 
riten waren Niflad von Huſſinetz und jener Zijta von 
Trocnow, und ibr | gab da8 Signal ju grau⸗ 
ſamer Heimſuchung der deutſchen Stadte, von denen 
viele-tidhechijiert wurden, da der Huſſitismus gugleid 
cine tidecijd - nationale Sade war. 

Das Bemühen des RKaifers ging nunmebhr dahin, 
den böhmiſchen Krieg gu ciner Reichsſache gu maden. 
Wiewoh! der Cifer der deutſchen Fürſten und Stadte 
fiir diefe Ungelegenheit nicht grog war, 50g ein deut- 
ſches Kreuzheer unter dem Martgrafen Friedrid) dem 
Streitbaren von Meißen im Auguſt 1421 in Böhmen 
ein, bemächtigte fid) einiger Stadte (Romotau, Kaa- 
den), wurde aud) von einer zweiten Heeresmacht, die 
von Eger her gegen Saaz anriidte, unterſtützt, allein 
auf die Runde von Zigtas Nahen zogen ſie ſich wieder 
zurück. Im folgenden Jahr erlitt Siegmund eae 
—— Rieder age bei Deutſchbrod, womit der zweite 
Kreuzzug ſein Ende hatte. Der dritte Kreuzzug in den 


Huſſiten und 


Jahren 1422—24 verlief wegen Schwäche bes Heeres 
und Uneinigfeit völlig belanglo3, fo daß im J. 1423 
Hijta sum Ängriff auf Mahren itberging, dad Konig 

ieqmund feinem Schwiegerſohn, Herzog Albrecht V., 
abgetreten hatte. Dod) jtarb Zisla auj dem Suge nad 
Mahren 11. Oft. 1424. Seine Nadfolger waren die 
beiden Prokop, »der Große« und »der Kleines, die 
in den nadjten Jahren fogar gum Angriff gegen die 
benadbarten deutiden Lander iibergingen. Ojter- 
reid), Schleſien, Sachſen und Franken Hatten unter 
ihren Kriegszügen am meiſten pe leiden. Im ganjen 
Deutſchen Reide riijtete man daher 1427 gu einem 
neuen Kreuzzug, dent vierten, der aber wiederum mit 
Der Flucht des Kreuzheeres von Mies, das vergeblid 
belagert wurde, und Tachau endete, worauf die Huffi- 
ten thre Plünderungszüge erneuerten. Man zählte 
fiber 100 Stadte und Burgen und 1500 Dorfer und 
Weiler, die durd) die Huſſiten zerſtört worden fein 
follten. Unter dieſen Umſtänden wurde 1431 zu Nürn— 
berg ein neuer, der fiinfte Reichstrieg beſchloſſen; aber 
bie durch läſſige Führung verurſachte Niederlage fei- 
ner Truppen bei Taus 14. Aug. 1431 überzeugie den 
Kaiſer von der Nuglofigheit einer Fortſetzung ded 
Krieges und lief es geraten erfdheinen, den Weg von 
Verhandlungen mit den gemäßigtern Parteien der 
Huſſiten gu betreten. 

Sieqmund (ud daher zunächſt die Vertreter der fa- 
figtinifchen Ridtung, aber aud) die Taboriten gu dem 
Konzil von Baſel ein, das fich eben verſammell hatte. 
Cine große Gejandtidaft, an deren Spige Johann 
Rotypan, Profop d. Gr. und der Taboritenbifdof 
Nifolaus von Pilgram jtanden, erſchien und dispu- 
tierte mit ben Biitern des Konzils. Obwohl e3 ju 
feiner Bereinbarung fant, fo traten fic) die Bar: 
teien dod) näher, und dads Konzil beſchloß nach der 
Ubreife der Böhmen, eine Geſandtſchaft nad Prag 

u fenden, wo 30. Nov. 1433 ein bdhmifdh- mahrifder 
fandtag auf Grund der vom Konzil amendierten vier 
Urtifel die fogen. Bihmifden oder Prager Kom-— 
paktaten (f. dD.) annahm. Da jedod) die Taboriten 
und Waifen die Rompaftaten nicht billigten, fam es 
gum Kampf mit den Kaliztinern unter oberjter Füh— 
rung Meinhards von Neuhaus, in dem die erjtern 
allmählich erlagen. In der Schlacht bei Lipan (30. 
Mai 1434) fiegte Botef von Miletin über die beiden 
Profop, die im Kampfe fielen. Die Parte der Waifen 
löſte fic) auf, die Taborilen fanteninibrer Bedeutung. 
Nad neuerlichen längern Verhandlungen des Kon— 
ils mit ben Ralirtinern wurden nad auf einem 
Renae in Iglau (5. Juli 1436) die Kompaktaten 
feierlid) verfiindigt und gugleid) die Wiederaufnahme 
der Bdhmen in die fatholijde Rirde. Dann ver- 
pflichtete ſich Siegmund in einem Manifeſt vont 20. 
Nuli, die Kompaklaten gu halter, einen von den Böh— 
men ihm zur Seite gejtellten Rat anzunehmen, nie- 
mand gum Wiederaufbau der zerſtörten nie 
Klöſter rc. anguhalten, allgemeine Amneſtie gu geben, 
die Stadte (die meiſt taboritiſch geweſen waren) nicht 
zur Wiederaufnahme der ausgewanderten Deutiden 
oder zur wereg ded Güter gu ndtigen, die 
Freibeiten und Redte Böhmens gu adten und nur 


Tidheden in Bohmen sffentliche Uuiter gu iiberiragen. | 


Mun erſt hielt Sieqmund (23. Aug. 1436) feinen Cin- 
ug in Brag und empfing die Huldiqung. Auch die 
F tboriten verfpradjen, Ruhe gu Halter. WS aber 
Siegmund auffallend die Ratholiten begünſtigte und 
den fatholifden Gotteddienjt in Brag mit feinen Zere- 
monien wieder herjtellte, erhoben die Huſſiten auf 
dem Prager Landtag im September 1437 heftig ihre 
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Beſchwerden, auch hatten fic) mehrere Udelige vont 
** bereits losgeſagt, als er im Dezember 1437 
jtarb. 
Des Kaiſers Erbe war der Herzog Albrecht von 
terreidh. Der Kanzler Schlick, fon vor Sieqmunds 
Tode nad Prag gejandt, wupte gwar die fatholijden 
und utraquijtifden Landherren fiir Albrecht gu ge- 
winnen; aber die gegen lestern eingenommene tide- 
chiſch-huſſitiſche Partei wählte unter Leitung Heinrich 
Ptatefs von Pirkitein aus dem vornehmen Haus der 
von Lipa und Georgs von Kunjtat auf Podiebrad ben’ 
elfiabrigen Bruder de8 Königs Wladiflaw von Polen, 
Kaſimir, zum Konig (29. Mai 1438), Albrecht 
aber eilte ntit einer fleinen Schar nad Brag, lief fic 
daſelbſt krönen (29. Juni) und vertrieb mit einem 
aus feinen Erblindern und dem Reid) aufgebotenen 
Heere die in Böhmen und Schleſien —— 
Polen. Rad) Albrechts IT. plötzlichem Tode (1439) 
waren die Böhmen anfangs noch weniger geneigt als 
die Ungarn, deſſen nachgebornen Sohn Ladislaus 
Poſthumus als König anzuerlennen. Die Utraquiſten, 
die Kaſimir fallen leßen, betrieben vielmehr unter 
Leitung Heinrich Ptadels eine andre Wahl, die auf 
ben Herzog Ulbrecdht von Bayern von der Münchener 
Rinie fiel. Als aber Kaiſer Friedrich diefem von ber 
Annahme der Wahl abriet, trugen die Stande jenem 
felbjt die Regentſchaft und bald darauffogar die Krone 
an. Allein Friedrid) lehnte beides ab und überließ es 
den Böhmen, ihr Reich bis sur Volljihrigheit Ladis- 
{aus’ felbjt gu verwalten. Die fatholifde Partei wählte 
darauf Meinhard von Neuhaus, die utraquiftifde 
Ptatet unter dem Titel von Mreishauptleuten ju 
Führern (1440—41). Uber diefe gerieten bald nut- 
einander in offenen Krieg, und da der letztere 1444 
jtarb, fo ernannten die Iltraquiften an fener Statt 
Georg von Bodiebradund Lunjtat sum Älteſten 
oder —8 dev Partei. Dieſer riß ſofort faſt alle 
Gewalt an ſich, wodurch die utraquiſtiſche Partei von 
neuem das übergewicht erhielt, und wurde 1452 
förmlich als Gubernator Böhmens anerkannt. Nach 
dem frühzeitigen Tode des Ladislaus Poſthumus er» 
hoben die Böhmen, alle anderweitigen Erbanſprüche 
unberückſichtigt laſſend, Georg von Podiebrad gum 
König (2. März 1458). — wußte mit ſeinem 
Thron aud die den Utraquiſten gewährte Religions. 
freiheit su behaupten, obgleich Kaiſer und Papjt erſt 
im geheimen, dann als feine offenen Feinde an feinem 
Sturz arbeiteten und lepterer den Gebrauch ded Rel- 
hes bei ſchwerer Strafe verbot, aud) die Brager Kom- 
pattaten geradesu aufgehoben haben wollte. Gleids 
wohl beftand aud unter Podiebrads Nachfolger, dein 
Konig Wladiflaw von Polen, die böhmiſche Reli- 
ionsfreiheit ungefdmalert fort und ward durd den 
Religions frieden vonRuttenberg (1485) aus- 
drücklich gewährleiſtet. Danad) follten die Lompat- 
| taten in Geltung bleiben, Ratholifen und Utraquiſten 
gleichberechtigt Pin und niemand wegen feines Glau- 
bens bebelligt werden. Auch auf dem Landtage des 
| Sabres 1512 wurde fiir beide Ronfefjionen volle 
Gleichberechtigung ausgefprodjen. Erſt nadjdent mit 
Ferdinand von Oſterreich 1526 das Haus Habsburg 
den bdhmifden Thron bejtieqen, ward mit mehr Ere 
folg dad Werk der Gegenreformation in Angriff ge 
nonmmen und nad der verhingnisvollen Schlacht am 
Weißen Berge bei Prag (8. Nov. 1620) mit blutiger 
Gewalt vollendet. Der Name Huſſiten verſchwindet 
ſchon zu Podiebrads Zeiten. Hinfidtlich der weitern 
Stbidhale der aus den alten Anhängern der Lehre 
| Hus’ hervorgegangenen alatholiſchen Religionspar- 
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teien in Böhmen vgl. Urtifel ⸗Böhmiſche Brüder«; 
ſ. auch Böhmen (Geſchichte). 

Literatur. Bon den ältern Werken find gu er— 
wabnen: Codlius, Historia Hussitaram (Maing 
1549); Can8dorf, Polemographia hussitica (Gieß. 
1667); 3.2enfant, Histoire de la guerre des Hus- 
sites et le Concile de Basle (Amſterd. 1731, fiir 
lange Beit bie makgebende Darjtellung). Cine wifjen- 
ſchaftliche, quellenmäßige Behandlung des Huffitis- 
mus knüpft id an Balaclys »Gefdhidte Bohmens<, 
Bd. 3 u. 4 (Prag 1845—60). Bgl. deffen ⸗Urkund⸗ 
lide Beitriige gur Geſchichte bes Huffitentriegs< (Prag 
1872 —78, 2 Bbe.); Hofler, Geſchichtſchreiber der 
——— Bewegung (Wien 1857—66, 8 Bde.); 

rummel, Gejdidte der böhmiſchen Reformation 
im 15. Jahrhundert (Gotha 1866) und deffen Ab— 
banbdlung »Utraquiften und Taboriten< in ber »Zeit- 
{drift fiir hiſtoriſche Theologie« (Daf. 1871); Bezold, 
Rinig Sigmund und die Reidstriege gegen bie Huſ⸗ 
fiten (Mind). 1872 —77, 3 Tle.) und Zur Gefdhichte 
des Huffitentums (daf. 1874); Griinbagen, Die 
Huffitentriege der Schleſier (Bresl. 1872); G. Frieß, 
Herzog Ulbredt V. von Oflerreich und die Huffiten 
(Qing 1883); »Codex diplomaticus Lusatiae su- 
perioris«, Urtunden de8 Oberlaufiper Huffitentrieges 
(brig. v. R. Jecht, Girlig 1896 —1904, 2 Bde.). 

uffitenfeft, ſ. Naumburg. 

nffitenfdangen, ſoviel wie Hunnen- oder Hü⸗ 

nenſchanzen, f. Bereitgungen, vorgeſchichtliche. 
uffowik, Induſtrieort bei Brunn (ſ. d. S. 500). 
uften (lat. Tussis), ſtoßweiſe und tönende Aus⸗ 
atmung unter frampfhaftem Schluß der Stimmritze. 
Dem Huſtenſtoß geht eine tiefe Cinatmung vorber, 
die Uusatmungsbewegung geht_anfangs gegen die 
eſchloffene Stimmrige vor ſich. Offnet ſich dieje fpalt- 
drmig, fo ſchießt die unter hohem Druck ſtehende Luft 
pei nad augen. Die nächſte Urfade de3 Huſtens 
rubt auf einer Reizung des in ber Schleimbaut der 
Luftwege fic) verbreitenden Nervus vagus. Bald 
find es frembe Körper (ju folden gehören bier aud 
Schleim, Citer, Blut ꝛc.) welde die Schleimhaut des 
Kehllopfes, der Luftrdhre und ihrer Aſte beriibren, 
bald gu warme und gu falte, mit Raud und chemiſch 
differenten Diinjten geſchwängerte Luft. In der iiber- 
wiegenden Mehrzahl der Halle ijt der H. Zeidjen eines 
bejtehenden Ratarrh3 der Luftwege oder einer Kehl- 
fopferfrantung, einer Lungen⸗ oder Bruſtfellentzün⸗ 
—— Die Wirkungen des Huſtens beſtehen haupt- 
ſächlich in der gewollten Entfernung des den H. ver— 
urſachenden Reizes. Iſt ein in die Mmungswege ein: 
edrungener Fremdkörper oder dort angeſammelte 
krete die Urſache des Huſtens, ſo bewirkt dieſer meiſt 
die Entfernung dieſer Urſache und ijt hierdurch heil- 
am. Daneben aber bewirkt ſtarker H. eine heftige 
chütterung des ganzen Körpers, zuweilen Zer- 
reißung kleiner Blutgefäße, ferner Störungen im 
fleinen Kreislauf, ii deren der Rückfluß des 
Blutes aus den Lungen, unter Umſtänden aud aus 
bem Kopf gebindert it, wodurch Beängſtigung und 
Kopfſchmerz erzeugt werden finnen. Heftige Huſten⸗ 
bewegungen fonnen aud Unterleibsbrüche, —— ꝛc. 
— Folge haben. Die Behandlung richtet ſich nur 
elten auf den H. felbjt, fondern auf das Grundleiden 
(f. Brondialfatarrh). Man gebraudt daber Mittel, 
bie wie bie Samen des Fendels, Unis u. a. die 
Schleimabſonde in den Bronchien dünnflüſſiger 
und daher leichter entfernbar machen (Expectorantia), 
oder bei zu reichlicher Abſonderung ſolche, welche die 
Sefretion beſchrünken (Lerpentinal, Kiefernnadeidl in 
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Dampfform). Vis Expectorantia wirfen auch die 
Nauseosa, d. §. bredjenerregende Mittel (Ipela- 
tuangha, Wpomorphin, Senega), wenn fie in fleinen 
Gaben angewendet werden. Seltener wird man mit 
narfotifden Mitteln den H. belämpfen; immer aber 
wird man alle gu H. führenden Schädlichleiten (un- 
reine Luft 2c.) gu vermeiden haben. Durch reflef- 
toriſche Reizung des Nervus vagus farm H. entiteben 
bei Obrenleiden, Gebarnuuttererfranfung x. Wenn 
burd Ertranfung der gum H. ndtigen feln und 
Nerven (3. B. bei der ——— — bei der 
Landryſchen Paralyſe rc.) H. unmöglich wird, entſteht 
die Gefahr, daß verſchluckte Fremdkörper oder Schleim⸗ 
maſſen nicht aus den Luftwegen entfernt werden fin- 
nen und bier Zerſetzung und Entzundung veranlaſſen. 
Dadurd, day Bredhmittel auf die Qunge wirfen, und 
daß bei ftarfem H. Vrechen entiteht, war man darauf 
gefommen, einen Magenhujten anjunehmen, ju- 
mal aud der Nervus vagus ſowohl in der Lunge al 
aud in ben Magenwandungen ſich verbreitet. Cinen 
Magenhujten aber in dem Sinne, dak der H. ard ein 
Symptom eines Magenleidens fein fonne, gibt es 
nidt. Das Erbreden bei ftarfem H. ijt eine meda- 
nijde Folge der ftarfen Urbeit des Zwerchfelles. H. 
ijt vide immer ein Anzeichen einer Uffeftion ber 
Luftwege, neben der —— oft, beſonders bei 
ältern Leuten, gleichzeitig ein Magenfatarrh beſteht, 
was wohl aud nod zur Anſicht, es gabe einen Magen- 
huſten, beigetragen haben mag. 

ften, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis Urns- 
berg, am Einfluß der Röhr in die Ruhr und mit Sta- 
tion Reheim-H. Knotenpuntt der Staatsbahniinie 
Hrindenberg-Kaffel und vor zwei Kleinbahnen, bat 
eine fath. Rirde, Eiſenwalzwerk, Metallwaren- und 
Niigelfabrifen, Elektrizitätswerk, Sagewerfe, Biege- 
leien und (1900) 4715 Cinw. 

Huftenpulver, ſ. Brujtpulver. 

Hustings (engL., jor. pojtings) heißt bei Rarlaments- 
wablen die Erhihung oder Bühne, auf der die Be- 
Werber erfdeinen und Reden an die Wahler halten. 

Huftopes (ipr. ꝓetſch, Stadt, f. Auſpitz. 

ufum, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Schleswig, 
an ber fanalifierten Huſumer Au, 4km von der Nord- 
fee, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Jübel-Tön⸗ 
sr rat rege grea betes," eine evang. Kirche, 
ein Storm. und ein Woldfen-Denfmal, Gymnafium, 
Amtsgericht, ein Nebenzollamt I, das alleinige Depot 
der auf den fistalifden Auſternbãnken _gstengenen 
Auſtern, bedeutende wöchentliche Viehmärkle (mit gro- 
fen Unlagen gur Unterbringung von 4000 Sti 
Hornvieh) Biehausfubr, Eiſengießerei, Damp ffdiffs- 
verbindung mit ben nordfrieſiſchen Inſeln, eine Reede, 
einen fleinen Hafen und (1900) 8268 Einw. — H., 
1252 zuerſt genannt, nahm 1522 die Reformation an 
und erbielt 1603 Stadtredte. Durch Sturmfluten litt 
es namentlid) 1634 und 1717. Bgl. Chrijtianfen, 
Die Geſchichte Hufums (Hujum 1903); Henningfen, 
Das Stiftungsbud ber Stadt H. (daſ. 1904). 

Huszaͤr cpr. piffar), Udolf, ungar. Bildhauer, geb. 
1843 gu Neuſohl in Ungarn, geft. 21. Jan. 1885 in 
Budapeſt, wanderte mit 17 Shaheen nad Wien, wo er 
unter harten Entbehrungen in den Uteliers der Bild- 
Hauer Fernkorn und Gajjer feine Lehrjahre durch- 
machte. 1869 erbielt er von der ungarijden Regie- 
rung ein Stipendium auf drei Sabre, und bald darauf 
errang er ben erjten Bret in der Ronturreng um bas 
€Cstvb3-Dentmal fiir Budapeft, deſſen Ausführung ib 
aud itbertragen wurde. 1874 fiedelte er nad Bi 
pejt über, wo er feitbem mit Unterbredhungen durch 
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Stubienreifen nad Deutidland, Franfreid und Sta- 
lien tätig war. Außer zahlreichen Biljten (Raijer Fran 
Joſeph L., Franz v. Dedf, Franz v. Pulszky u. a.) ‘dt 
er Dort die Marmorgruppe: Honus und Amor, die 
Figuren der vier Jahreszeiten auf dem Gebäude des 
Ofener Schloßgartens und dad Petdfi-Denfinal (1882 
enthiillt). In den legten Jahren feines Lebens be- 
ſchäftigten ifn das folofjale Denfmal der Urader 
Méartyrer und das ebenfalls folofjale Dedf-Denfmal, 
an deren Bollendung er durch den Tod verhindert 
wurde. Geit 1881 war 9. Brofeffor der Bildhauer— 
funjt an der Landes-Muſterzeichenſchule in Budapeft. 

Hus3- Park cpr. huſs⸗), ſ. Popräd (Stadt). 

Huszt (fpr. huſſt, ruthen. Hu ftoje), Grokgemeinde 
im ungar. Komitat Maramaros, an der Theis und der 
Bahniinie Szerencs-Madramaros- Sziget, mit Be— 
zirlsgericht, Sdlofruine und (1901) 8716 rutheniſchen, 
magyarijden und deutiden (meift griechiſch-katho⸗ 
liſchen) Einwohnern. 

Hut, Kopfbedeckung für Männer und Frauen, wird 
aus den verſchiedenſten Materialien gefertigt Die 
Pabrifation der Fils hilte beruht auf der Filzfähig— 
feit (f. Filz) ber Haare von Kaninchen, Hafen, Ste en, 
RKamelen, Vicuñas, Waſchbären, Vijamratien, Affen, 
Fiſchottern und Bibern. Die Arbeit beginnt mit der 
Lostrennung der gu dieſem Zwecke mit einer Beize 
aus Quechſſilbernitrat getränkten und dann getrodne- 
ten Haare durd jen mittelS eined ſtumpfen Mef- 
fer8 (Rupfeifen) oder durd Schneiden mittels eines 
Schneidbleches von der Hand oder mittels einer 
Enthaarungsmafdine und gleichzeitigem Sor- 
tieren mit der Hand. Die Enthaarungsmajdine be- 
ſteht 3. B. der Hauptfade nad aus einer ſchnell rotie- 
render Meſſerwalze, welde die zugeführten Felle in 
etwa nur 1 mm breite Streifen zerſchneidet, von denen 
fic) bie durch bie Beize geloderten Haare bei derjelben 
Operation abtrennen. Die gewafdenen und getrod- 
neten Haare unterliegen dem Faden mit dem Fade 
bogen, einem bem Fiedelbogen ahnliden, an einer 
Sdnur aufgehingten Werkseug von etwa 2m Linge, 
deſſen Darmiaite mittels eines Schlagholzes in 
Schwingungen geſetzt und dabei mit einer abgewoge- 
nen Menge Sane auf einem Urbeitstifd (Fadhtafeh 
in Beriihrung gebradt wird, fo dak die Haare auf. 
wirbeln und repli einer geſchickten Führung des 
Bogens zuletzt gu dem gewuͤnſchten dreiedigen Fad 
ſich auf der Fachtafel vereinigen. Aus diejem Fad 
bildbet man durd) Driiden, Reiben, Schieben unter 
einem Siebe (Fadfieb) eine inumer feſter werdende 
Maſſe, die dann, in Leintitdher eingeſchlagen oder mit 
didem geleimten Rapier (Filgfern) bededt, in ange- 
feudjtetem Sujtand unter dfterm Wenden weiter ge— 
fnetet und dadurch in Fil; verwandelt wird (Walten). 
Darauf legt man zwei Fadjeaufeinander, vereinigt fte 
mit Den Randern gu einem Hohllegel und formt aus 
diefem den H., indem man, unter Poctgefegjtem Wale 
fen und Eintaudjen in cine fiedende Beize aus Waſſer, 
Weinhefe und Weinjtein, zuerſt die Kremrpe aufwärts, 
dann den Boden fo lange eins und ausſtößt, bid an- 
nabernd die Form erreidt ijt (in ben Kranz ſchla— 

en), die ihre weitere Vollendung auf Holg- oder 
Pi tormen erbilt. 
In gripern Werfititten und in Fabrifen dienen 
um Wuflodern, Miſchen und Faden Mafdinen. Der 
olf, der dem Schlagwolf der Baumwollſpinnerei 
(j. Spirmen) nadjgebildet ijt, bewirft eine vollſtändige 
Uufloderung, Miſchung und Abſcheidung der Ver- 
unreinigung. Man benugt gewöhnlich erſt einen grö⸗ 
bern Wolf und dann etwa nod ſechs Wolfe mit Stadel- 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Mufl., IX. Bb. 
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waljen, die in einem langen Rajten vereinigt find 
(Daarblafemafdine) und fid die Haare zuwerfen, 
bie gulegt, im hohen Grade gelodert, in die Fad 
uae dine —— Letztere beſteht aus dem Blas- 
apparat und dem Fachkegel. Der mit einem Ventila⸗ 
tor verbundene Blasapparat bildet einen mit einer 
Auflockerungstrommel ausgeftatteten Kaſten, aus dent 
bie Haare durd einen vertifalen Schlitz herausgejagt 
werden. Bor diefem Salis ſteht der bienenforbabn- 
lidhe Fachkegel aus Drabhtgewebe oder gelodtem 
Bled, der ſich langjam um eine vertifale Achſe dreht 
und ebenfalls mit einem Ventilator in Verbindung 
tebt der die Luft aus demſelben ausfaugt. Snfolge 

es Luftſtromes fliegen die Haare an dieſen Regel 
und vereinigen jid auf deſſen Oberfläche zu einem zu⸗ 
ſammenhängenden Hobltdrper (F ad). dic von dent 
Fachkegel behutſam abgenommenen Fade werden, 
wie oben beſchrieben, gewalkt und weiter verarbeitet. 
— Bur Fabrifation der ordindren Hiite aus Wolle zer⸗ 
f@neidet man das auf der Kratzmaſchine (j. Filz) er- 
— Wollvlies in paſſende Stuͤcke, die, mit den ane 

ern gujanunengelegt, wie Fade (Hutitumpen) auf 
befondern Filzmaſchinen weiter verarbeitet wer- 
den. Letztere beltehen im Bringip aus einer mit Dampf 
geheizten Rupferplatte gur Uufnahme der Fade und 
einem hölzernen Decel, der, genügend belajtet, mit- 
tel8 Exjenter auf den Faden hin und her bewegt wird. 
Die friiher tiblide Bildung von mehreren et aus 
einent von einer Krempel — Vliesband iſt 
von der oben beſchriebenen Anfertigungsart faſt ganz 
verdrängt. Die geformten Hüte werden zu völliger 
Beſeitigung der Beize gewaſchen, dann auf Holzfor⸗ 
men getrodnet, auf Schermaſchinen geſchoren und, 
wenn fie feinerer Qualität find, auf emer Drehbant 
mit vertifaler Spindel durch Unhalten von Sdmirgel- 
papier abgejdlijfen (qe binrjt). 

Die Hiite, die nicht naturfarben bleiben follen, 
werden nun gefärbt, gewafden, auf Formen getrod- 
net und endlid) mit einer Löſung von Sdjellac in 
Spiritus gejteift und dadurd auch wafferdidt — 
dann wieder auf die Form gezogen, durch Einſetzen 
in einen Dampfraum befeuchtet und mit lleinen Hand⸗ 
bügeln bearbeitet, wodurch die ſteifen Hüte zugleich 
unter Erweichung des Schellacks thre dauernde Form 
erhalten. Schließlich wird der H. ſtaffiert, d. h. mit 
Futter, Schweißleder ausgelleidet, mit Band cinge- 
faßt und garniert und durch Bürſten nach dem Strich 
vollendet. — Die Veloursfilzhüte erhalten eine 
Haardede durch Biirjten mit ſcharfen Biirjten bein 
Walfen und — Scheren auf Schermaſchinen 
(jf. Appretur). Die zylinderförmigen ſeidenen Hiite 
beſtehen aus einem Geſtell von Pappe, die mit Schel⸗ 
lack geſteift iſt, und einem Überzug von ſeidenem Fel⸗ 
bel (j. d.). Un die Felbelhüte ſchließen ſich die Fabri- 
fate aus Tuch⸗ und andern Wollen- oder Baum- 
wollenftofferan. DiemedhanifdhenoderGibus- 
hiite (chapeaux [a] claque) werden aus einem feinen 
ſchwarzen, dichten Tibetſtoff oder Utlas gefertigt und 
mit einem Mechanismus verfehen, der gejtattet, fie 
platt gujammenguflappen und durd) einen Dru wie- 
der auszufpannen. 

Nächſt den Filz⸗ und Seidenbiiten finden die Stroh - 
hüte die ausgedehnteſte Anwendung. Die edjten 
Panamahüte kommen aus Granada und Ecuador 
und werden aus den Blitterrippen der dort heimifden 

almenähnlichen Carludovica palmata geflodjten. Die 

latter werden gu diefem Zweck vor der Entfaltung 

von Rippen und grbbern daſern befreit, einen Tag 

fang der Sonne ausgefegt und in kochendes Waſſer 
43 
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getaucht, bis ſie weiß werden. Dann läßt man fie an 
einem fdattigen Orte trodnen, wobei fie nod voll- 
fttindiger bleichen und jum Spalten und Flechten ge- 
eigneter werden. Dieje i gees zeichnen fic) durch 

roße Elaſtizität und Haltbarkeit aus, kommen indes 
Pet nur nod wenig in ben Handel, feitdem man aus 
ben eingefiihrten Blättern der Carludovica Hiite bil- 
liger und von gefälligerer Form fertigt. Es finden 
fid) auferdem im Handel aud) Ranamabiite, fogen. 
Manilahiite, die genaht, aber viel weniger haltbar 
als die echten Panamahüte find. Die Maracaibos, 
Chile- und dicamerifanijden $ al mh itte find eben: 
falls weniger baltbar. Stroh biite, die aus Stroh- 
bandern zuſammengenäht werden, glittete man früher 
nur mit cinem Biigeleifen; {pater prefte man den H. 
mit einem fedjSteiligen Regel mittels Reile in eine 
gyorm, jest aber wendet man hierzu Wafjerdrud von 
8—10 Utmofphiren aus Uffumulatoren an. Man 
bringt den H. in eine entfpredjend gearbeitete Zinn- 
form, leat in benfelben einen Kautſchulbeutel von ent- 
fprechender Größe und bededt dann die Form mit 
einer ſchweren Platte, durch die das Wafer in ben 
Leutel tritt. Auf diefe Weife wird ein H. in 1/2 Mtinute 
fertig, während bei Handarbeit dagu 20 Minuten und 
mehr erforderlid) waren. Hüte von Fifd bein find 
augerordentlid) Dauerhaft und elegant. Holz - oder 
Bath iite werden aus Linden-, Pappel- und Weiden- 
holz und Bajt gefertigt, den man in feine Faden ser- 
ſchneidet. Bu den tenerften und feinften Geflechten 
gehört das Paille de riz, wozu in Modena das Ma- 
terial mit befonderer Sorgfalt ausgewählt wird. Cine 
geringere Sorte Bajthiite fertigt man in Poggio bei 
Mantua und verfendet fie ohne Uppretur und Pref- 
fung, die ihnen in Paris oder Wien gegeben wird. 
Hiite aus Stroh, Seide und Pferdehaar wer 
den auf dem Webjtuhl befonders im Ranton Uargau, 
folde aus Pferdehaar und Manilabhanf (mit 
Baunnvolle und Seide) in Luzern, Uargau und Zü— 
rid) auf dem frangofifden Lacetituhl angefertigt. 
Wafferdidte Hiite werden durd Tränken gewdhn- 
licher Hiite mit einer Löſung von Sdjellac oder Guts 
taperda erhalten; fiir Schiffer fertigt man fie aus 
— Leinwand (Südweſter). Billige Papier— 
)iite werden aus drei Papierſtücden zuſammengellebt, 
genäht, erhalten eine Drahteinlage und einen Lad- 
liberjug. Den Strohbiiten fehr abnlide Papierhiite 
werden aus fdmalen Streifen- eines fehr zühen und 
geſchmeidigen Papiers 5 gellebt und genäht, 
zuletzt ladiert. Bgl. Bortfeldt, Die Hutmacher⸗ 
kunſt (Leipz. 1902). 

ſtulturgeſchichtliches. 

Die Sitte, ben Kopf gu bedecken, findet ſich ſchon 
im Altertum. Die Griechen trugen, jedoch nur bei 
einem längern Aufenthalt im Freien, Hüte oder Kap⸗ 
pen, die * auf drei Formen zurückführen laſſen: 
1) eine Kappe von Fell oder von Rindsleder, halb— 
tugelfirmig, vielleidjt unter dem Rinn mit Riemen 
befeſtigt; 2) Der mehr halbeiformige oder koniſche Pi- 
1o8 (lat. pileus, f. d. u. fig. 1), cin nur mit ſchma— 
ler Srempe verfehener H., z. B. der Schiffer und Hand- 
werfer, und die in Der Form damit verwandte ph ry- 

iſche Mütze (jf. d. u. Fig. 2) mit nad vorn umge- 
eqter ** urſprünglich in Aſien heimiſch und nod 
jetzt von den Schiffern und Strandbewohnern des 
Adriatiſchen Meeres getragen; 3) der theſſaliſche 
H. Getaſos, ſ. d. u. Fig. 8), die Tracht der grie— 
chiſchen Epheben, ähnlich dem jetzigen flachen Filzhut, 
mit einem Sturmriemen — woran er (auf Ab⸗ 
bildungen) häufig im Nacken herabhängt; bisweilen 


Hut (ulturgeſchichtliched). 


hatte die Krempe dieſes Hutes vier bogenförmige Aus- 
ſchnitte. Die Frauen trugen zum Schutz gegen die 
Sonne in ſpätern Seiten flade, aus Stroh oder Bin- 
ſen geflodtene Hüte (j. Lafel »Koſtüme Ie, Fig. 5). 
Auch die Romer gingen gewöhnlich barhaupt oder 
trugen ben Pileus ober den Petasus und batten aufer- 
bem aud) die ihnen ‘cigentiimlide, an ibrem Mantel 
befeftigte Kapuze (cucullus, vgl. Gugel). Der Pileus, 
bejonders in Gebrauch bei öffentlichen Fejten, galt alé 
* der Freiheit, und der Sklave erhielt bet der 
reilaffung einen 9. (pileatus servus). Brutus und 
Cajfius ließen nad der Ermordung Cajars Münzen 
ſchlagen, auf denen ein H. als Freiheits zeichen zwiſchen 
gwei Sdpwertern ftand. Ähnliche Miingen pragte fpa- 
ter die Republif der vereinigten Niederlande nad ibrer 
—— vom ſpaniſchen Joch. Auch in den erſten 
Jahrhunderten des Mittelalters war das Tragen einer 
Ropfhededung durchaus nicht gewirinlis, boc finde 
fich jene phrygifde Mite, die ihre Nachahmung aud 
in den älteſten Formen des Helmes hatte, auf Bildern 
aus ber Beit Karls d. Gr. Das 10. Jahrh. fannte 
bereitS den 
Strohhut u. 
ben Loden⸗ 
a aus gro- 
er Wolle. 
Das il. 
SJahrhun- 
dert ſcheint 
den Filzhut 
von der 
Form eines 
abgerunbdes . 
ten Kegels 
hervorge- 
bracht zu ha⸗ 
ben, der in 
der Folge mit einem ringsum aufgefrempten Rande 
getragen, mehrfach gefärbt und an der Krempe aud 
wohl mit Pelz befebt oder mit Pfauenfedern belegt 
wurde und mannigfade Formverdnderungen erfubr. 
Um die Mitte des 14. Jahrh. eine Beitlang durd die 
Gugel verdriingt, fam er bald in Verbindung mit 
ibr al8 Gu ps wieder auf und erbielt fid bet Sa- 
= und Reijenden bis ins 16. Jahrh., während 
aneben auch die frithern Formen in Gebraud blie— 
ben und mandje andre hingufamen. Ym Unfang des 
16. Jahrb. herrſchte gwar das Barett, aber ‘oes 
um 1550 fam der 9. wieder iu Ehren, zuerſt als 
hoher, gefteifter ſpaniſcher H., Dann al’ niederlandi- 
idjer, {pater fogen. Rubenshut und bald nad Beginn 
des 17. Jahrb. als breitfrempiger ſchwediſcher Schlapp⸗ 
* (j. Tafel ⸗Koſtüme I<, Fig. 3 u. 5). Unter 
udwig XIV. wurden die Hüte aud hinten aufge- 
geſchlagen und auf der andern Seite, der Symmetric 
wegen, ebenfall8 binaufgebogen, woraus die 3 wei- 
ſpi gt Conse hai dDretedigen Hiite(Drei- 
majter, Dreifpipe, bekannt als Kopfbedecung 
Friedrichs d. Gr.) entitanden, die bald mit höhern, 
bald mit kürzern Krempen faft 100 Sabre hindurch 
überall getragen wurden und fic) nod bis auf die 
Gegenwart bet gewijjen Uniformen, Hof- und Umts- 
trachten, —— Leichenbeſtattern u. dgl. er- 
halten haben (ſ. Tafel »Roftiime DLUI-, Fig. 7 u. 10). 
Auf die dreiedigen Hiite folgten die Chapeaux bas. 
Kurz vor der franzöſiſchen Revolution lamen zuerſt in 
England, dann auch in Frankreich die runden Hüte 
(Zylinder) auf. Die dreieckigen Hüte herrſchten aber 
noch, beſonders in Deutichiand, bis gu Ende ded 
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18. Jahrh. vor. Jn Franfreid) famen nod nad 1796 
dreiedige Hilte, die Bonapartes oder Jncroya- 
bles ¢ d. und Tafel ⸗Koſtüme U«, Fig. 12), mit 
ungebeuer großen Krempen auf; fie wurden von den 
franzöſiſchen Elegant getragen, bielten fid) aber nicht 
lange in Der Mode. Gegenwirtig tragen Rivilperfo- 
nen den sweifpipigen H. (Rlapphut, Patenthut, 
claque) nur bet höchſter Gala, bet Hof u. dgl. Der 
jegt unter Dem Namen Chapeau claque befannte H. 
ijt ein feidener Bylinder, der durd einen Medanis- 
mus flac zuſammengelegt werden fann. Die bei den 
revolutiondren Bewegungen in der erjten Hälfte des 
19. Jahrh. aufgefommenen breitfrempigen und nie- 
drigen, weigen, hellfarbigen oder ſchwarzen, anfangs 
al8 Rarbonart-, Heder+, Turners und Demo- 
kraten hüte migliebigen Hüte find mit mannigfaden 
Modififationen in Form und Farbe wegen ihrer Zweck⸗ 
mapigteit in —— Gebrauch gagmmen. Im 
gewöhnlichen Leben find gegenwartig ſowohl ſteife 
als weiche Hüte aus Filz (Schlapphüte, Bismarckhüte, 
Tourijtenhiite) mit ſchmalen oder breiten, ſteifen oder 
weiden Strempen, im Sommer Strohbiite in Ge- 
braud). Bei feierlicen Gelegenheiten wird zum bür⸗ 
—— Kleide gewöhnlich der ſteife Zylinder aus 

eidenfilz getragen, deſſen Gebrauch in Frankreich 
aud) im tagliden Leben den des niedrigen Hutes über⸗ 
wiegt. Sogenannte geweihte Hite verjdentte der 
Papſt an Fitrjten und Felbherren, die ſich um den fatho- 
liſchen Glauben verdient gemadt Hatten; fie waren 
von vtoletter Seide oder mit Hermelin gefiittert, mit 
einer golbenen Sanur und Juwelen geſchmückt. BVer- 
anlajjung dazu gab das — * des Judas 
Malkkabäus (2. Malk. 15). Den lesten erhielt General 
Daun nach dent Uberfall bei Hodtird 1768. Griine 
und gelbe Hüte pflegte man, erjtere in Frankreich, 
leptere in mandjen Städten Deutfdlands, den Ban- 
frottierern aufzuſetzen, wenn fie öffentlich ausgeſtellt 
wurden. Weiteres in den Werken iiber Koſtümkunde. 
J die Urtifel ⸗Judenhut, Kardinalshut, Ynful, 

itra, Fürſtenhut, Turban. 

Jn der Heraldif find die Hüte entweder Helm- 
fleinobdien oder Standeszeichen. Ym erſten Fall unter- 
fceiden fie fid) von den Mützen bald durd) die brei- 
tere, bald burd) die höhere Gejtalt (Spigf hüte); fie 
erjdeinen mannigfad geftaltet, gegipfelt und bejtedt 
und werden oft al8 Trager andrer Figuren benugt. 
Bu den Standeszeichen gehiren die breiten Hiite der 
— Würden (Kardinals-, Erzbiſchofs-, 

ifdofs- und Protonotarienhut), dann die 
anbder8 geformten weltlider Perjonen (Fiirjtenh ut, 
Marfgrafenhut, Kurhut, persegeyat ꝛc.). 

Hut, im Bergbau der oberſte Teil (das Ausgehende) 
mancher Ersgiinge, in deſſen Ausfüllungsmaſſe unter 
Einwirkung Atmoſphärilien eine Umwandlung 
geſchwefelter —* in oxydiſche Erze und Salze ſtatt⸗ 
gefunden hat. Eiſerner H. (in Südamerita Ne— 
grillos, in Mexiko Paco), bas an oxydiſchen Cijen- 
erzen reide —— eines in der Tiefe Schwefel⸗ 
fies oder Urfenties fiihrenden Ganges, Cin alter 
Vergmannsfprud fagt: »Es tut fein Gang fo gut, 
er Hat denn einen eijernen Hut«. Vgl. Gang, S. 317. 

Hut, ungarifder, f. Flügellappen. 

Hutaffe, ſ. Matako. 

utberg, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchichtliche. 

utcheſon (jpr. hoͤnſchiyn, Francis, engl. Mora- 
lift und Wjthetifer, Stifter der fogen. Schottiſchen 
SHule, geb. 8. Ung. 1694 im ndrdliden Briand, geſt. 
1747 in Glasgow, ftudierte in Glasgow Theologie, 
gründete eine Erziehungsanſtalt in Dublin und wurde 
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1729 Profeffor ber Philofophie in Glasgow. Mit 
Uusnahme fener »Synopsis metaphysicae<« (Glasg. 
1714, 3. Uujl. 1749) gehören alle jeine Schriften dem 
moralifden und äſthetiſchen Gebiet an; fo jeine »In- 
quiry into the original of our ideas of beauty and 
virtue« (fond. 1720; deutſch, Franff. a. Dt. 1762); 
»Essay on the nature and conduct of the passions 
and affections« (Cond. 1728; deutich, Leipz. 1765); 
»System of moral philosophy« (Lond. 1755, 2Bbde.; 
beutfd) u. d. T.: »Sittenlehre der Vernunfte, Leipz. 
1756, 2 Bde.). H. beruft fich fiir die Erkenntnis fo- 
wohl des Schönen als des Guten auf die Ausſprüche 
eines untriigliden innern Sinnes. Für das Sittlide 
ijt DieS Der moral sense. Schönheit wird erfabrungs- 
gems iiberall ba, wo Einbeit in der Mannigfaltig- 
eit fid) zeigt, Giite dagegen da anerfannt, wo wir 
ober andre den felbjtijden (intereffierten) Neigungen 
entgegen, alfo den felbjtverleugnenden (unintereffter- 
ten, wohkwollenden) Neigungen gemak handeln. In 
der Befriedigung, die der Unblid der Einheit in der 
Mannigfaltigteit gewährt, beſteht ber Genuß, den das 
Schöne verfdafft; in jener, die bas Bewuptfein un- 
—— en Handelns gewährt, beſteht die höchſte 
Glückſeligkeit. Beide find nicht Swed, ſondern Folge 
des künſileriſchen Schaffens und des ſittlichen Han- 
delns. Die Selbſtliebe iſt nur inſofern berechtigt, als 
der Einzelne ein Teil der te ijt. In äſthe⸗ 
tiſcher Richtung iſt ſeine intereſſeloſe Betrachtung auf 
Kant und Herbart, in ethiſcher ſeine Hervorhebung 
des (ſchon von Cumberland beachteten) ameigennubi· 
en Wohlwollens auf A. Smith, Herbart, Schopen⸗ 
eur von Einfluß gewefen. Hutcheſons Werte er- 
ſchienen geſammelt gu Glasgow 1772 in 6 Banden. 
Bgl. ©. Fowler, Shaftesbury and H. (Lond. 1882); 
Rampendahl, Cine Wiirdigung der Ethif Hutde- 
fons (Leip. 1892); W. R. Scott, Francis H., his 
life, teaching, etc. (ond. 1900). 

Hutdhinfor (pr. höttſchin'n), Hauptftadt der Graf- 
ſchaft Reno tm nordamerifan. Staat Kanſas, ant Ar⸗ 
kanſasfluß, Bahnknotenpunkt, bat Großſchlächterei, 
Salzwerke, ftarfen Produktenhandel und (1900) 9379 
Einwohner. 

Hutdhinfor cpr. hoöttſchin'n), 1) John, engl. Philo⸗ 
foph und Theolog, geb. 1674 gu Spennithorne in 
Portfhire, geſt. 28. Aug. 1737, widmete fic, nachdem 
er eine Sinefure —— ausſchließlich dem Studium 
der Philoſophie und der Bibel. In ſeiner Schrift 
»Moses’ principia« (1. Teil 1724, 2. Teil 1727) griff 
er Newtons Gravitationstheorie an und verteidigte 
bie mofaifde Kosmogonie. Seine philofophifden 
Schriften erfdienen gejammelt London 1749 — 65, 
13 Biinde. H. ward Stifter einer religidfen Sette, 
ber Hutdhinfonianer, die jest ganz verſchollen ijt. 
Ihr Religionsſyſtem, am bejten tn den »Thoughts 
concerning religion« (€dinb. 1743) entwidelt, geht 
davon aus, dah die Heilige Schrift Die Elemente aller 
rationalen Philoſophie ſowohl als aud der wahren 
Religion enthalte. 

2) John Hely H., Graf von Donoughmore, 
engl. General, geb. 15. Mai 1757 in Dublin, geft. 
6. Buti 1832, ftubdierte in Dublin und trat 1774 m 
den Militärdienſt. 1783 ging ex nad Strafburg, um 
fic) in der Theorie der Krieg Stunjt gu vervollfomminen, 
und befand fich beim Wusbrud der Revolution in 
Frankreich, wo er gu Lafavette in nähere Beziehungen 
trat. Rad der —— —— gegen die 
franzöſiſche Republik machte er als Oberſt und Wdju- 
tant ded Generals Abereromby den Feldzug in Flan- 
dern mit. 1796—98 kämpfte er al Generalmajor 
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gegen die aufrühreriſchen Irländer. 1799 nahm er 
qlangenden Unteil an der Expedition nad Holland 
und ging bald dDarauf als gweiter Befehlshaber nad 
Agypien, wo ex fic) in der Schlacht bei Wleranbdria 
(21. Marz 1801) auszeichnete. Rad Abererombys 
tödlicher Secwundung übernahm er den Oberbefehl, 
eroberte Damiette und Ramanieh, ſchloß Kairo ein 
und ndtigte den General Belliard (22. Suni) gur 
Rapitulation. Dann wandte er ſich gegen Wlerandria 
und gwang den General Menou (2. Sept.), ſich mit 
10,000 Mann gu ergeben. Dafiir erbielt er die Peers- 
würde mit bem Titel eines Barons H. von Ulerandria 
fowie eine Penſion von 2000 Pfd. Sterl. Seit 1803 
Generalleutnant, ging er 1806 als Botſchafter nad 
Rupland und wohnte tm Gefolge ded Kaiſers Uleran- 
Der ber Schladht von Friedland bei. 1813 zum Gene- 
ral ernannt, wurde er 25. Aug. 1825 durd) den Tod 
ſeines Bruders zweiter Graf von Donoughmore. 

8) John Hely, Neffe und Erbe des vorigen, geb. 
1787, betannt durch feinen Unteil an Lavalettes (ſ. d.) 
Befreiung 1816, gehirte bis 1832 der Urmee an und 
ftarb al8 Qord- Lieutenant von Tipperary 12. Sept. 
1851 in Dublin. Dejjen Sohn, Ridard John Hel, 

eb. 4. Upril 1823, geſt. 22. Febr. 1866, war feit 
Februar 1858 Vizepräſident, dann Prifident de3 Han- 
delsamts in dem Kabinett Lord Derbys bis gu deſſen 
Ubdanfung im Suni 1859. Defjen sweiter Sohn, Sir 
Walter Franci8-Hely H., geb. 22. Aug. 1849, 
ijt fett 1901 Gouverneur und Oberbefehlshaber am 
ap der Guten Hoffnung. 

4) Thomas Soleps, engl. Reifender, geb. 18. 
Yan. 1820 zu Stonyford in Irland, get. 23. März 
1885 in Ballinescar Lodge (Irland), begleitete als 
Oberarzt an Bord der Plejade 1854—55 eine Expe- 
dition jum Niger und Binue und war 1855—61 bri- 
tifcher Ronful auf Fernando Po, dann in Rofario (Ar⸗ 
gentinien) und 1870—73 in Callao. Er ſchrieb: »Nar- 
rative of the Niger-Tshadda and Binué expedition« 
(Lond. 1855, 2 Bde.); »Impressions of Western 
Africae (1858); »Ten years’ wanderings among 
the Ethiopians« (1861); »>Buenos Ayres and Argen- 
tine gleanings< (1865); »The Parani« (1868) ; »>Up 
the rivers and through some territories of the Rio 
de la Plata districts< (1868); »T wo years in Peru« 
(1874, 2 Bde.); »Summer rambles in Brittany« 
(1876) u. a. 

Hutchinſonianer, Sette, ſ. Hutchinſon 1). 

Hiite (Hattar), Name einer Reichstagspartei in 
Sdweden, die aus der 1731 gegen den Kangleiprafi- 
Denten Horn (f.d. 3) entjtandenen Oppofition hervor- 
ging und 1738—65 fowie 1769—71 herrſchte. Ihre 

edentendjten Führer waren F. UW. v. Ferjen, K. G. 
v. Gyllenborg, W. J. v. Höplen und K. G. Teffin (f. 
Diefe Urtifel). In der äußern Politif vertrat fie fran- 

ofenfreundlide und friegerifde, in der innern mer- 

antiliſtiſche Anſchauungen. Seit 1738 bezeichnete fie 
fic), im Gegenfag gu der friedliebenden — 
lichen Partei der »Mützen« (jf. d.), offiziell als H., da 
der Hut von jeher als hy me ber Freiheit und Rit- 
terlidjfeit galt. Wm 24, ug 1772, fiinf Tage nad 
jeinem Staatsjtreid, verbot Guftav IIL. (j.d., a 537) 
die Unwendung beider Rarteinamen. 

Hucter, Karl Ulbert Moris, Mediziner, geb. 
27. Nov. 1838 ju Marburg in Heſſen, gett. 12. Bai 
1882 in Berlin, ftudierte in Marburg, wurde 1863 
Uffijtent am pathologifden Inſtitut in Berlin, 1864 
Aſſiſtent an der Langenbediden hirurgifden Minit 
daſelbſt und habilitierte fic) 1865 als Dozent für Chir- 
urgie. 1868 ging er als Brofeffor der Chirurgie und 


Hutdhinjonianer — Hutrecht. 


Direltor der chirurgiſchen Klinik nach Roſtock und 
1869 in gleicher Stellung nach Greifswald. H. för— 
derte die Chirurgie durch experimentelle und patho- 
logiſch⸗ mikroſtopiſche Unterjudungen und durd Cin- 
ibrung neuer Heilmethoden, auc) bereidjerte er die 
Lehre von der Diphtheritis, den feptijden und pyämi⸗ 
ſchen Prozeſſen und den Gelenffranfheiten burd zahl⸗ 
reiche Entdedungen. Mit Erfolg verſuchte er paren- 
chymatöſe Rarbolfdure-Jnjettionen bei entzündlichen 
Leiden der Haut, der Driifen und der Gelenfe (tumor 
albus). Seit 1881 gehörte er bem deutiden Reichs- 
tag (Fort{drittspartei) an. Er ſchrieb: » Die Formen- 
entwidelung am GSfelett des menſchlichen Thorax-⸗ 
(Leipz. 1865); »Die feptifimifden und pyämiſchen 
Fieber⸗ und »Tradeotomie und Laryngotomie« (im 
»>Handbud ber ey von —— und v. Pitha, 
Bd. Lu. 8); ⸗Klinik der Gelenkkranlkheiten⸗ (Leipz. 
1871; 2. Auil. 1876—78, 8 Tle.); »Die allgemeine 
Chirurgie⸗ (daſ. 1873): ⸗Kritiſch⸗ antikritiſche de⸗ 
rungen auf dem Gebiete der “eg ig dirurgijden 
Cagesliterature (daf. 1876); »Der rst in feinen Be- 
giehungen zur Naturforſchung« (Daf. 1878); »>Grund- 
rig der Chirurgiee (daf. 1880— 82), der von der 
3. Aufl. an von Loſſen herausgegeben wurde und in 
der 7. Uufl. (1892—97, 2 Tle. in 5 Bn.) unter Loj- 
fen3 Namen eridien. Wud) redigierte H. 1871—82 
mit Liide die »Deutſche Reitidrift fiir Chirurgie. 
utfabrifation, ſ. Dut. 
utgerechtigfeit , |. Weidegerechtigkeit. 
uth, 1) Seinrid Wilhelm von, dain. General, 
eb. 17. Uug. 1717 in Koſtewitz (Sadjen), gejt. 6. 
ai 1806 in Ropenhagen, trat in die heſſiſche Urmee, 
zeichnete fid als Generalmajor und Chef des Genie- 
forp3 während de3 Siebenjährigen Krieges aus und 
wurde 1763 Gouverneur von Hanau. Seit 1766 
Weneralleutnant in däniſchen Dienjten, wurde er 1771 
Chef der Urtillerie und des Genieforp3, 1772 General, 
1776 geadelt, 1781 Chef des Generalititsfollegiums, 
1784 nad bem Sturs Guldbergs (f. d.) StaatSminifter. 
Kronpring Friedrid und Pring Karl von Heſſen⸗Kaſſel 
waren feine militarifden Schiller. Er madte fic um 
den Fejtungsbau in Danemarf und Norwegen verdient 
und griindete 1776 bie Ropenhagener Artillerieſchule. 

2) Georg, Linguiſt und Sibirienreijender, geb. 
25. Febr. 1867 in Krotoſchin, widmete fic) dem Stu- 
dium der ojtafiatifdhen Spraden, habilitierte fid in 
Berlin, bereijte feit 1897 Sibirien und Oft-Turfijtan 

u fpradliden, ethnologijden und bijtorifden For- 
—* en und veröffentlichte auger zahlreichen klei— 
nern Abhandlungen: »Geſchichte des Buddhismus in 
ber Mongolei«, 1. Bd., tibet. Text (Straßb. 1892); 
2. Bb., beuticje berſebung nit Einleitung: Geſchichte 
ber Mongolen (daſ. 1896). Er lebt in Charlottenburg. 

Huthaus (Redenhaus), das Gebiiude bei der 
Grube, worin Materialien und Gezähe aufbewahrt 
werden und die Bergleute ſich zur Morgenandadt, 
gum Verleſen und zur Löhnung verfammein. 

Huthurungi, brauner Hemdenſtoff, in Sanjibar 

ebräuchlich, urfpriinglid) aus Urabien, jept aus Eng- 
and fommenbd. 

Hutia Conga, ſ. Ferkelratte. 

Hutmacdherapparat, |. Schädel. 

utmann, der Bewadher eines Huthauſes (7. d.); 
in Oſterreich⸗ Ungarn foviel wie Steiger, ſ. Bergleute. 

Hutmordel, |. Morchella. 

Hutpilze (Pileati), Pilze, deren Fruchtlörper die 
Gejtalt eines geftielten oder feitlid) angehefteten Hutes 
befigt ({. Bilge). > 

Hutrecht, ſ. Weidegeredtigteit. 


Hutidlange — Hutten. 


etl: fi ¢, foviel wie gemeine Brillenfdhlange. 
utſchou, Stadt in der chineſ. Proving Tidetiang, 
unter 30° 53‘ nbrdl. Br., nae dem Siibuter des Sees 
Taihu, in einer fehr fruchtbaren Gegend, die viel Tee 
erjeugt, Hat 100,000 Einw., die Seidenjtoffe und 
Sehreibpinfel fabrigieren und anſehnlichen Handel 
utftumpen, ſ. Hut, S. 673. [treiben. 
tte (HSüttenwerh), Gebiude mit Vorridtun- 
gen gur hüttenmänniſchen Verarbeitung der durd den 
ergbau gewonnenen Erze auf darin enthaltene nug- 
bare Metalle. Zuweilen werden H. aud) Gebäude ge- 
nannt, in denen andre Rofmaterialien verarbeitet 
werden, 3. B. Glas-, Biegel-, Pechhütte x. 

Hiitte (engl. Poop), die Kampanje (ſ. d.) oder der 
Mittelaufbau auf Handelsſchiffen. 

Hiitte, cin von Culer (dem »Hiittenvater<) 16. Mai 
1846 gegriindeter Verein von Studierenden ber Ge- 
werbeafademie in Berlin (ber ſpätern Techniſchen 
Hodidule in Charlottenburg), die wiffenfdhaftlide 
und gefellige Ziele verfolgt. Die H., die gum großen 
Teil aus Maſchinenbauern bejteht, beſitzt ein eignes 
Vereinshaus und gibt »> Des Jngenieurs Taſchenbuch⸗ 
(18. Aufl., Berl. 1902) heraus. 

Hiitteldorf, ehemaliger Vorort von Wien, gegen- 
wärtig Teil ded 13. Wiener Gemeindebesirls. 

Hutten,1) Ulrid, Ritter von, ritterlider Vor— 
tampfer des Humanismus und der geijtigen Freiheit, 
geb. 21. Upril 1488 auf dem —— ſeiner Fa⸗ 
milie, ber Burg Steckelberg bei Fulda, geſt. 1523, war 
der Sohn ded Ritter Ulrid v. H. und der Ottilia 
v. Eberjtein. H. fam 1499 in bas Stift ju Fulda, 
um —— Erziehung zu — verließ 1505 
heimlich das Kloſter und ſtudierte in Köln bei Jo— 
hann Rhagius, dann in Erfurt bei Eoban Heſſe und 
Maternus Piſtoris Latein und Griechiſch. Nachhaltig 
wirtte dort auf ifn Mutianus Rufus von dem be— 
nadbarten Gotha aus. Seinem Lehrer Rhagius 
folgte H. 1506 nad Franffurt a. O., wo er Batfa- 
laureus wurde, und 1507 nad Leipzig. In diefe 
Beit fallen feine erjten, wenn auch nod) unfertigen 
poetiſchen Verſuche: eine Elegie an Eoban, ein Lob- 

edict auf die Mart, eine Ermahnung zur Tugend. 
Sit 1509 trieb er, von Reifeluft und Wikbegierde ge- 
lodt, cin unjtete3 Wanderleben, verlor bei der Erobe- 
rung von Pavia 1512 fein Letztes und trat aus Not 
1513 in bie Reihen der faijerliden Landstnedte. 
Uuf die Runde von der Ermordung Hans v. Huttens 
ſchrieb er fünf Reden gegen Herzog Ulrid (jf. d.) von 
Wiirttemberg, die vornehmlid) deffen Achtung ber- 
beifithrten, und ein — ps eb (>Phalaris- 
muse), worin er guerjt feinen Wahlſpruch: »Jacta 
est alea« (⸗Ich hab's gewagt<) gebraudjte. Dieſe 
Teilnahme an dem Schickſal ſeines Verwandten ver- 
ſöhnte jeinen Vater wieder mit ihm, der mit feiner 
Flucht aus dem Mlofter und feinen wiſſenſchaftlichen 
Studien fehr ungufrieden gewefen war. Die Ungrijfe 
Der Kilner Dominifaner auf Reudplin (ſ. d.) ervegten 
Huttens lebendigite Teilnahme und veranlaften Fein 
wobl 1514 gefertigtes Gedidt »Triumphus Capnio- 
nis«, worin er die Gegner des Oumanismus als 
Feinde der Wiſſenſchaften und der beginnenden Uuf- 
flirung angriff. Gegen ben Unfang des Jahres 1516 
erjdjienen die »Epistolae obscurorum virorum<(j.b.). 
H. idrieb in Bologna eine Unjahl ähnlicher Briefe, 
Die 1517 als 2. Teil gedruct wurden. 

Aus Stalien 1517 nach Deutſchland guriidgefebrt, 
erbielt — pee ay ae Kaiſer Maximilian den 
Lorbee den Goldenen Ring. Zum Didter 
und Univerſitätsredner ernannt, madjte er fid) ben 
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Kampf gegen Rom und fiir bas von der Kurie aus- 
gebeutete deutſche Vaterland gur Lebensaufgabe. Er 
nahm die Dienjte de Humanijtenfreundliden Erz— 
biſchofs Albrecht von Maing, der bekanntlich den An— 
laß gu Luthers Ungriff aut den Ablaß gab und, in 
nerlid) iiber Roms Geldgier empört, mit Huttens 
feder Rampfweife wohl sufrieden war. Dieſer hatte 
foeben die Schrift des Qaurentius Balla: »De dona- 
tione Constantini quid veri habeat«, herausgegeben 
und dantit die weltliche Herrſchaft des Bapjtes in threr 
Grundlage angegrijfen. Während des Wugsburger 
ReihStags, den er 1518 mit dem Erzbiſchof befuchte, 
ermabnte er in feiner Schrift »Ad principes germa- 
nos ut bellum Turcis inferant exhortatoriac, der 
deutſchen Nation ihre Rerriffenheit vor Uugen jtellend, 
gu Cinigfeit und gum gemeinfamen Kampf gegen 

mn Glaubensfeind, dann verließ er, de3 Hoflebens 
müde (er geifelte es Damals in einem Dialog), den 
Dienjt des Mainzer Erzbiſchofs und beteiligte fic) in 
Schwaben an dem Feldjug gegen Herzog Ulric) (1519). 
H. trat jest Franz v. St — (jf. d.), der die poli: 
tiſche Wiedergeburt Deutſchlands anſtrebte, niiher, 
und ebenſo Luther. In mehreren Geſprächen, unter 
denen der »Vadiseus, oder die römiſche Dreifaltigkeit⸗ 
das bedeutendite ijt, Dedte er Das materielle und mo- 
ralifche Unbeil auf, das von Rom aus feit langem 
ſchon über Deutidland hereingebroden fei. Von fait 
gleicher Bedeutung wie der »Vadiseus<, aber nod 
vollendeter in der & orm waren » Die Unfdhauendene ; 
auch bier feblt es nicht an Spottreden über den hoch— 
miitigen Klerus (jein Reprajentant ijt Cajetan), aber 
die Hauptſache ijt cine Schilderung der deutſchen Zu— 
ſtände, wie fie bem Gonnengott von feinem erhibten 
Standpunft aus erjdeinen. Yn der Vorrede gu einer 
Sammlung von kirchenpolitiſchen Streitidriften aus 
dem 14. Jahrb. warnte H. die Ration vor den ſchrift⸗ 
tellernden Schmeichlern und munterte fie jum Kampfe 

ir die Geijtesfreiheit auf (»De schismate extin- 
guendo etc.«, 1520). 

Ym Sommer 1520 war H. an den Hof de3 Ergher- 
3098 Ferdinand nad den Niederlanden geqangen, wo 
man damals die Unfunft de3 neuen Raifers, Karls V., 
erwartete, fehrte aber bald juriid, denn von Rom 
aus war an Erzbiſchof Albrecht der Befehl ergangen, 
die Frechheit der Lajterer, unter denen fein Dtener H. 
der ſchlimmſte fei, zu — H. fand einſtweilen 
eine Zuflucht auf der Ebernburg bei Franz v. Sickin— 

en, verteidigte ſich von hier aus in einem Send— 
chreiben an die Deutſchen aller Stände, begann noch 
vor Ende 1520 um der größern Wirkung willen 
deutſch gu ſchreiben mit der Schrift »Klag vnd vor- 
manung gegen den itbermajfigen gewalt des Bapſts«. 
Der Wormſer Reichstag, die Beſorgnis fiir Luthers 
Leben und den Ausgang der quten Sade veranlaften 
H. gu einer wahren Flut von Schmähſchriften gegen 
die hamlinge, vor allen gegen ben Legaten Wleander; 
ev leitete fie Durd ein Sendſchreiben an Raifer Karl 
ein, worin er den jugendliden Monarden vor feinen 

—— Ratgebern warnte. Doch Karl nahm das 
— reiben ungnädig auf und änderte ſeine Haltung 
gegen Luther auch nicht, als ihn H. in einem zweiten 
milder gu ſtimmen verſuchte. Luthers Verurteilung 
verſetzte ihn in die größte Entrüſtung. Doch ver— 

ebens bemühte er ſich, einen Bund der Ritter und 
—8* herbeizuführen; Sickingen brachte zwar 1522 
einen Bund der rheiniſchen Ritierſchaft zuſtande, dod 
miflang fein Zug gegen den Erzbiſchof von Trier; 
©. hatte, wenn er Sickingens Feinden in die Hinde 
geriet, dad Schlimmſte gu befiirdten und flob nad 
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Bafel, wo ihm fein langjahriger Mitftreiter Erasmus, 
ju weichmütig fiir jene eiferne Zeit, die Aufnahme 
verjagte; Zwingli dagegen gewährte ifm eine Zuflucht, 
fand aber einen gebrodjenen Mann. Yabhrelang hatte 
Huttens Feuergeijt gegen die verheerende Krankheit 
(Frangofenfranfheit, SypHhili3), die aud) ihn befallen 
hatte, angefimpft; trop des Befuds der warmen 
Quellen in Pfäfers ſchriit bie Krankheit fort. Zwingli 
erwirkte ihm zwar bei einem heillundigen und wohl⸗ 
geſinnten Geiſtlichen Aufnahme auf der Inſel Ufnau 
im Züricher See, aber wenige Monate nad Sickingens 
traurigem Untergang machte ein ſchneller Tod den 
Leiden des Freundes ein Ende (in den letzten ge 
des Auguſt ober Unfang September 1523). Die 
Idee, fiir die H. zuletzt, aus dem literarifden Huma- 
nismus kommend, gelebt hatte, Deutfdland zugleich 
lirchlich und politiſch neu gu geftalten, ging mit ifm 
ju Grabe. Seine Werke hat zuletzt Böcking heraus- 
—— (Ceipz. 1869 62, 5 Bde., mit 2Supplement⸗ 

änden); ein Verzeichnis der Schriften Huttens ent- 
halt Bodings » Index bibliographicus Huttenianus« 
(baf. 1858). Die Gefpride find iiberfegt und erläu— 
tert von D. Strauß (Leips. 1860). 1889 wurde H. und 
Sidingen ein großes Denfmal (von Cauer) auf der 
Ebernburg erridtet; vgl. auc Tafel »Berliner Denk⸗ 
miler II<, Fig. 8. Bgl. D. Strauß, Ulrid) von H. 
(6. Aufl. Bonn 1895); Szamatslffi, U. v. Hut 
tens deutſche Schriften (Straßb. 1891); Vollsſchriften 
von Lange (Gütersl. 1888), Reichenbach (2. Aufl., 
Leip3. 1888), Sdott (Halle 1890), Papprig (Marb. 
1893) u. a. — Die heldenhafte Perſönlichkeit Huttens 
übte übrigens aud auf die neuere Dichtung eine mäch⸗ 
tige Anziehungskraft. In epiſcher Form wurde ſein 
Leben behandelt von Ernſt v. Brunnow in dem Ro- 
man ⸗Ulrich v. H.« —— 1848), von A. E. Fröhlich 


in ben Geſängen »Ulrid v. H.« (Zürich 1845), von A. Gl 


Schlönbach in einem gleidnamigen Epos (Berl.1862), 
am vortrefflidften von K. F. Meyer in der lyrifd- 
epifden Dichtung »Huttend letzte Tages (Leip3. 1871). 
Zum Helden eines Dramas madten ibn R. Gottfdall, 
H. Köſter, G. Logau, K. Niffel und K. Berger. 
2) DHan8 von, f. Ulrich, Herzog von Wiirttemberg. 
Hiitten (Lager hiitten), Unterfunftsraume fiir 
Soldaten, namentlich bet ungiinftiger Jahreszeit zum 
Schutz gegen die Witterung, wenn Windſchirme ¢ d.) 
nidt ausreiden. Die einfachſten H. werden gebildet, 
wenn man zwei Windidirme mit den obern Enden 
gegeneinander lehnt, eine Giebelfeite zuſetzt, die andre 
Offen läßt oder mit Tür verfieht. Durch ſenkrecht ein- 
eſetzte Stangen wird die Standfeftigteit erhiht. Die 
änge bon bier Schritt gibt Lagerraum für 10 Mann. 
Kleinere H. werden aus frifden, biegiamen Stangen 
oder Ruten dadurd) hergejtellt, daß man je zwei der- 
felben mit den Ropfenden jujantmendreht, ace ge⸗ 
bogen mit den Stammenden in den Boden —— und 
durch Querruten verbindet. Drei Schritt lang und 
breit bieten fie Lagerraum für 4—5 Mann. In der 
falten Jahreszeit find bei nicht wafferdurdlaffendem 
Boden Erdhiitten (nae mannstief in die Erde ver- 
ſenkt, wie Unterſtände eingedeckt) zwedmäßig. Bei 
den Ruſſen haben ſich dieſe H. im Krimkrieg und in 
der Friedenszeit bewährt; die »Deutſche Feldpionier⸗ 
Vorſchrift· (Berl. 1894) führt fie nicht an. 
ütten, ſchweizer. Dolfenturort, ſ. Hohrohnen. 
üttenamt, ſ. Bergbeamte und Hütlenarbeiter. 
Hüttenarbeiter, die auf Hüttenwerlen (ſ. Hütte) 
beſchäftigten Arbeiter. Der den Hüttenbetrieb leitende 
Beamie heißt Hüttenmeiſter oder Hüttenver— 
Walter, der Rechnungsführer bes Werkes gewöhn⸗ 
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lich Hüttenſchreiber, welche Beamte unter einem 
Hüttenraiter, Hütteninſpektor Hüttendirek— 
tor oder einem Huͤtten amt ſtehen. Bgl. Bergbeamte. 
Hüttenberg, Marktflecken in Kärnten, Bezirksh. 
St. Veit, 769 m it. M., am Fuh des Hüttenberger 
»Ergbergs«, an der oe eet und ber StaatSbabn: 
linie Qaunsdorf-H., mit Kunſtmühle, Sägewerk und 
(1900) 1002 (al8 Gemeinde 2242) Einw. Der ſchon 
im Ultertum betriebene, im Meittelalter bem Ergbis- 
tum Saljbur geborige Eiſenſteinbergbau ijt gegen: 
wärtig im Beſitz der Ulpinen Montangeſellſchaft und 
ſehr eingeſchränkt worden (1903 wurden 27,190 Ton. 
Eiſenerz produgiert). Nahebei liegt bas Cijenhiitten- 
werf Heft (Produftion 1903: 7060 Ton. Robheifen). 
Hiittenboden (ital. Fondi delle [di] capanne), in 
vielen Teilen Italiens nachgewieſene Fundjtitten, die 
al8 Fußböden ehemaliger, 3. T. unter dem Niveau 
des Erdbodens gelegener vorgeſchichtlicher Hüttenwoh⸗ 
nungen, beg. als Reſte vorgeſchichtlicher Dorfſchaf— 
ten aufzufaſſen find. Die Kulturfdidten der H. ent- 
halten aus Knoden gefertigte Nadeln, Brudhjtiide 
von Reibjteinen (Handmiihlen?), Feuerjteinarte, ftei- 
nerne Meſſer und Pfriemen fowie Sdjerben von 3. T. 
fon verzierten —— dagegen leinerlei Metall⸗ 
—— Die H. find wahrſcheinlich alter als die 
erramaren Oberttalien3 und die Pfahlbauten der 
Schweiz. Neben der Jagd hat die Viehzucht den Be- 
wobnern der H. gum Unlerhalt gedient; aud die An—⸗ 
fänge des Uderbaues waren ———— wahrſcheinlich 
Süttendeck, ſ. Ded. efannt. 
Hiittendireftor, ſ. Berqbeamte u. Hilttenarbeiter. 
Hiittenfabrifate, ſ. Hitttenfunde. 
Hiittenfeft, ſ. Laubhuttenfeſt. 
Hüttenglas, in der Maſſe gefärbte Glastafeln im 
Gegenfas gu dem nur auf der Oberfläche gefärbten 
a8 


Hiittenheim, Dorf im deutſchen Bezirk Unter- 
elſaß, Kreis Erftein, Kanton Venfeld, an der Ill, hat 
eine fath. Kirche, eine (reftaurierte) Rapelle aus dent 
16. Jahrh., Baumwollſpinnerei und -Weberet (1300 
Urbeiter), Tabafbau und (1900) 2017 Cinw. 

Hiittenhundert, joviel wie 30 Stiid. 

Hiitteningenieur, |. Bergfad. 

Hiitteninjpeftor, |. Bergbeamte und Hiitten- 
arbeiter. 

Hiittenjagd, ſ. Schießhütte. 

Hüttenkahe, auf Hüttenwerlen vorkommende chro⸗ 
niſche Bleivergiftung 6 ae 

Hiittenfunde, die Lehre von den wijjenfdaftliden 
Grundfaigen, auf denen die Abſcheidung dernugbaren 
Metalle aus ihren Erzen beruht. Bald nimmt man 
H. und Metallurg ie fitr identiſch, bald verjteht man 
unter lebterer im weitern Sinne die Lehre vom der 
Metallgewinnung iiberhaupt und zieht aud) die Auf— 
bercitungstunde mit in ihr Gebiet; bald weijt man 
der Metallurgie im engern Sinne nur den theoretifden 
Teil, der H. mehr den praftifden Teil des Hiitten- 
wefens, d. §. ber Gefamtheit aller zur Anlage und 
zum Betried von Hiitten erforderliden Kenntniſſe, gu. 
Man teilt die H. gewöhnlich in einen allgemeinen und 
einen ſpeziellen Teil. Der allgemeine Teil hanbdelt 
von ben den Hüttenmann interefjierenden chemiſchen 
und phyfifalifden Eigenſchaften der Metalle und ihrer 
Verbindungen; von den Hüttenprozeſſen, bd. b. 
ben chemiſchen Prozeſſen, durch welde die in den 
Ergen vorhandenen Verbindungen unter Ausſchei- 
bung der betrejfenden Metalle gerfest werden; vor 
ben gur Hervorbringung diefer Reattionen erforder- 
liden Materialien (Erje, Zuſchläge, Brenmmate- 
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rialien rc.) und Hitttenapparaten und zwar Haupt- 
apparaten (Dfen, Löſegefäße, Dynamomafdinen xr.) 
und Hilfsapparaten (Geblaje, Winderhigungsappa- 
ratexc.); endlid) von den Hitttenprodutten, dieaus 
den Prozeſſen hervorgehen und fein fonnen: Edukte, 
die aus den Erzen dargeſtellten Rohmetalle (Kupfer, 
Blei, Silber x.); Hiittenfabrifate, als Handel3- 
ware abjugebende zuſammengeſetzte Subjtangen, die 
al8 folde in den Erzen nidt vorhanden waren, fon- 
dern während der Verhüttung durch Vereiniqung 
mebrerer Bejtandteile entjtanden find (Hartblei, Real- 
gar c.); Bwifhenprodulte, bei Hilttenprojefjen 
entjtandene zuſammengeſetzte Subjtangen, die nicht 
tednifd) nugbar, alfo teine HandelSware find und 
bei größerm Metallgehalt entweder fiir ſich oder ge- 
meinſchaftlich mit 5H weiter verarbeitet werden 
(Schwarzlupfer, Werfblei, Leche ober Steine, Speifen, 
reiche Schlacken ꝛtc.), oder bei nur geringem, mit Vor⸗ 
teil nidjt mehr auszuziehendem WMetallgehalt als 
Hiittenabfalle weqgeworfen werden (arme Sdlat- 
fen, Cifenfauen, manche Ofenbrüche rc.). Der fpegielle 
Teil der H., dem man wohl in die Metall- und 
Cifenhittentunde serfallenlapt, umfaßt die Lehre 
von der hüttenmänniſchen Gewinnung der eingelnen 
Metalle unter befonderer VBeriidjidtiqung der dazu 
erforderliden Materialien und Upparate. 

Die Gewinnung der Metalle begann bereits in vor- 
ge Hidtlider Zeit, man fannte un Ultertum Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Cijen, Ouedfilber und 
lernte Arſen, Untimon, Wismut, Bink kennen, be- 
vor Ugricola in feinem Werf »De re metallica« 
(1530) die erjte wiſſenſchaftliche Zuſammenſtellung 
der auf Metallgewinnung bezüglichen Grundjage gab. 
Die Entwidelung der Metallurgie als Wiſſenſchaft 
fallt reser in bas 19. Sabrh., da fie erſt durch 
die Erfenntnis de3 Verbrennungsprozeſſes ermöglicht 
wurde. Seitdem bat die Metallurgie die wiſſenſchaft⸗ 
lide Erflarung der bisher nur durd die Erfabrung 
befannten Tatjadjen gewonnen und auf Grund die- 
fer Erfenntnis die qropartigiten Fortfdritte gemacht. 
Die neuefte Entwidelung knüpft fid) an die Einfüh— 
rung der Dynamomajdine, deren Erfindung die efef- 
trolytiſche Abſcheidung von Metallen ermöglichte. Vgl. 
Scheerer, Lehrbuch der Metallurgie Graunſchw. 
1848—53, 2 Bde.; unvollendet); Plattner⸗Rich⸗ 
ter, ——— liber allgemeine H. (Freiberg 1860 
bid 1863, 2 Bde.); Rivot, Principes généraux du 
traitement des minerais métalliques (2. Uufl., Bar. 
1872; deutih von Hartmann, Naumb. 1860); Percy, 
Metallurgie (deutid von Knapp, Wedding und Ram- 
melSberg, Braun{dw. 1862—88, 4 Bde. und 2Sup- 
plemente); Stblgel, Metallurgie (daj. 1863 — 86); 
Kerl, Handbud der metallurgifden H. (2. Wujl., 
Leip. 1861—65, 4 Bde.), Grundriß der allgemeinen 
H. (2. Uufl., daf. 1879), Grundrif der Metallhiitten- 
funde (2. Aufl., daj. 1880) und der Cijenhiittenfunde 
(daf. 1875); Ditrre, Ullgemeine H. (daf. 1877) und 
BVorlefungen über allgemeine H. (alle 1897—99); 
Balling, Die Metallhitttenfunde (Berl. 1885); 
Bedert, Lcitfaden zur Eiſenhüttenkunde (2. Aufl., 
daf. 1898 jf.); Schnabel, Lehrbud) der allgemeinen 
H. (2. Aufl., daf. 1903) und Handbud der Metall. 
biittenfunde (daſ. 1894—96, 2 Bbde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 
1901); Bedert und Brand, Hüttenkunde (Stuttg. 
1895); Wiift und Borders, Cijen- und Metall- 
hüttentunde (Leip3. 1900); Frank und Dannens 
berg, Hiittenminnifdes Worterbud (daf. 1882). 

Glitenmeiie , \- Diittenarbeiter. 

ttennidht, |. Hiittenraud. 
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Hiittenprodufte 

Satecupconefie f. Huttenkunde. 

Hiittenraiter, ſ. Hiittenarbeiter. 

Piittenraud GGüttennicht, Gidtitaus, 
Ofenraud), aus Hiittenapparaten durd den Gebliife- 
wind oder Luftzug PK hati jtaubfirmige Kör⸗ 

er oder in Gad oder Dampfform entweidende Sub- 
tangent, die nad) der Verdidjtung des Rondenjierbaren 
ein zartes Pulver (Flugſtaub, Fluggeſtübbe) 
abſetzen. Der H. fann demnach alle in der Ofen- 
— ————— Beſtandteile, Oxyde, Säuren, 
Metalle, Sulfide, Salze, Kohle enthalten, ex kann zu 
betridtliden Metallverluſten führen, aber auch auf 
Menſchen und Tiere ſowie auf die benachbarte Vege— 
tation ſehr ſchädlich einwirken, fo daß die Hüttenbeſiher 
oft beträchtliche Entſchädigungen fiir die Verwüſtung 
freinder Uder — müſſen. Bon den Beſtandieilen 
des Rauches kommen die pulverförmigen Sub— 
ſtanzen wie jeder andre Staub, wenn fie aber waſſer⸗ 
freie ſchwefelſaure Salze enthalten, aud) durch ätzende 
Wirkung in Betracht, indem dieſe Salze unter Cin- 
wirkung von Nebel und Tau konzentrierte Salzlöſun⸗ 
gen geben. Die wichtigſten Beſtandteile des Hiitten- 
rauds find Oxyde von Blei, Zink, Untimon, Urfen, 
Schwefelmetalle, Sulfate, ſchweflige Säure, Chlor, 
Salzſäure, Dämpfe von Blei, Quechſilber, Arſen, 
Schwefel, Schwefelblei, Untimon- und Arſenverbin⸗ 
dungen, Chloride und Sdhwefelfiure. Bum Aufſaugen 
des Flugſtaubes dienen fehr verfdiedene Mittel, aber 
feind gibt vollfommenen Erfolg. Man benugt sur Ab⸗ 
kühlung des heifer Hitttenraudes, der metallifde 
Dampfe enthalt, Rohrieitungen aus Cijenbled, aud 
Vorridtungen mit Waſſerkühlung. Wo die Abkühlung 
allein nidt — baut man hohe Schachtöfen, deren 
obere falte Teile ablühlend und als Filter wirten, aud 
werden Wollſäcke, Hobelfpaine und bei Bubilfenahme 
von Waſſer Reijig, Dornen, Koks, Steine, Siebe als 
Giltermaterial re Aus Gidhtgajen wird der Flug- 
jtaub aud) durch Walden entfernt, indem man die Gate 
einem Wafferregen ausſetzt oder durch Wafer hin— 
burdpreft. Sehr wirkſam jindaud Flug ftaubfam- 
mern, mit Scheidewänden verjehene und mit einem 
Sdornjtein verbundene ummauerte, umfangreide 
Raume, in denen die Geſchwindigleit de3 den Flugſtaub 
mit fic) führenden Gasſtroms verringert und erjterer 
namentlich durch die ein Hindernis abgebenden Scheide⸗ 
wände gur Ublagerung gebradt wird. Das Abſetzen 
des Flugſtaubes wird wejentlid ny oa durch ein 
Syjtem von Kammern, im denen der Gasftrom mit 
häufiger Bredung vertital aufwärts und abwärts 
—— am vollkommenſten aber wird das Abſetzen 
urch möglichſt große Oberflächen bewirkt. Man wen⸗ 
Det deshalb Syſſeme aus zahlreichen ſchmalen Kanälen 
an und hängt auch viele dünne Eiſenbleche oder Draht⸗ 
bündel in die Zugrichtung der Kanäle. Von den 
ſchädlichen Gaſen des Hüttenrauches kommen befon- 
ders ſchweflige Säure, dampfförmige Schwefelſäure 
und Salzſäure in Betracht. 

Schweflige Säure iſt verderblich für Pflanzen, 
wenn die Luft mehr als 0,003 Broz. enthalt und gleich⸗ 
zeitig nebelig-fendt ijt; bet beiterm oder bei Regen- 
wetter mindert fid) die st bedeutend. Nadel⸗ 
hölzer find empfindlidjer gegen die Säure al Laub- 
Holger. Enthält der H. mindeſtens 4 Proz. ſchweflige 
Säure, fo wird er nad) Abſcheidung ded Flugftaubes 
auf Sdwefelfiure oder auf Schwefelſäureanhydrid, 
flüſſige ſchweflige Säure, Schwefel, Natriumthioful- 
fat, — ** erſtoff verarbeitet oder zur Darſtel⸗ 
{ung von Kupferſulfat, sum Aufſchließen vor Alaun⸗ 
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erzen rc. benutzt. H. der in dieſer Weife nicht verwer- 
tet werden fann, leitet man durch fehr hobe Ejfen ab, 
die, wenn möglich, auf Berge geftellt werden, um die 
ſchweflige Saure, bevor fie Den Boden beriihrt, mbg- 
lichſt ftarf mit Quft gu verDdiinnen. Auch fudt man 
Die ſchweflige Säure durch Wafer, Kallſtein mit 
Waſſer, Kallmilch zu binden oder leitet ſie in Hor— 
den, die Metalloxyde oder ſonſtige, die Abſorption der 
ſchwefligen Säure bewirkende Subſtanzen enthalten. 
Bei chloͤrierender Röſtung entweichen aus den Ofen 
Gaſe, die Salzſäure, Chlor oder flüchtige Chloride 
enthalten. Zur Abſorption derſelben führt man den 
H. durch mit Quarz · und Kolsſtücken gefüllte Türme, 
in denen Waſſer über das Füllmaterial herabriefelt. 
Schwefelwaſſerſtoff wird mit Waffer und ſchwefliger 
Säure in Berührung gebradt. —* Brochmann, 
Die metallurgiſchen Krankheiten des Oberharzes (Ojte- 
rode 1851); Wreytags Gutadten itber den Mtans- 
felber (Cisleb. 1870) und über den Freiberger H. 
(etzteres im Freiberger ⸗Jahrbuch⸗ 1873 und 1875); 
Hering, Die Verdidjtung des Hüttenrauches (Stutt- 
gart 1888); Sdroeder und Reuß, Die Veldadi- 
ung der Vegetation durd Raud und die Oberharjer 
——— (Berl. 1883); Schroeder und 
hertel, Die Rauchſchäden in den Wäldern der 
Umgebung ber fistalifden Hitttenwerke bei Freiberg 
(Freiberg 1884); Reuß, reps rip Nb ya 
1893, Nadtrag 1896); Hafelboff und Lindau, 
Die Beſchädigung der Vegetation durd Rauch (Leip;. 
1903); Borg ig reve, Waldſchäden im oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk nad) ihrer Entitehung durd H., In— 
feftenfra 2. (Frankf. 1895); R. Hartig, tiber die 
Cinwirfung ded Hiittens und Steinfohlenraudes auf 
die Gefundheit der Nadelwaldbäume (Miind. 1896). 

Hiittenreife (Rampagne), die Dauer ded un- 
unterbrodenen Betriebs eines Schmelzofens. 

Hiittenfanger (Rotbrujtvogel, Blauſän— 

er, Sialia sialis L.), ein Bogel aus ber Familie der 

rojjeln, 16 cm lang, auf der Oberfeite ultramarin- 
blau, auf der Unterfeite rojtbraun, am Baud, After, 
unter denSchwanz ⸗ und Fliigeldeden weiß. Der H. 
bewohnt das öſtliche Nordamerifa bis gum Felfen- 
gebirge und pent im Winter bis Mexilo und Mittel- 
amerifa. Er belebt alle Waldungen, Gehdfte und felbjt 
bie Straßen, nabrt fic) von Inſelten, Früchten und 
Samereien, nijtet in Baumlöchern, Kajten ꝛc. und legt 
4—6 blagblaue Gier, die das Weibchen allein aus- 
briitet. Ym Laufe de3 Sommers werden zwei, aud) 
drei Bruten gemadht. Der H. ijt wegen ſeines tunjt- 
lofen, aber flangvollen Geſanges febr beliebt. Er halt 
fic) in der Gefangenſchaft vortrefflid und ſchreitet aud 
gur Bortphlangung. 

Hiittenfdreiber, ſ. Hiittenarbeiter. 

Hiittenfdulen, ſ. Metallindujtriefdulen. 

Hiittenfohle, der natiirlide oder mit Holz, Stein 
oder Eifenplatten belegte Fußboden eines Hiittenwerfs. 

Hiittenverwalter, ſ. Hiittenarbeiter. 

Hiittenwardcin, der dem Bergwardein (jf. d.) 
nebengeordnete Veamte, der die Intereffen der Hütte 
wahrnimmt. 

Hüttenwerk, ſ. Hütte. 

HSüttenzins, die Vergütung, die einem Hiitten- 
bejiger (Hiittenherrm) fitr die went! ome feiner Hüt⸗ 
tenwerfe jum Berarbeiten fremder Erze bezahlt wird. 

Hutter, Leonhard, Vertreter der luther. Ortho- 
Dorie, geb. 1563 in Nellingen bei Ulm, geft. 23. Ott. 
1616, wurde 1594 Dozent in Jena, 1596 Profeffor 
der Theologie in Wittenberg, wo er bis gu feinem 
Tobe wirtte. Sein »Compendium locorum theologi- 
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corum ex scriptis sacris et libro concordiae collec- 
tums (Wittend. 1610 u. 5.) follte die »Loci« Melan- 
chthons erſetzen und behauptete lange fajt unangefoch⸗ 
ter feinen Ruf. Richt minder forrelt lutheriſch it die 
»Concordia concors, sive de origine et progressu 
Formulae Concordiaeecclesiarum Augustanae Con- 
fessionis« (Wittenb. 1614). Da H. als Reprafentant 
der jtrengen Symbolgliubigteit gilt, fo betitelte K 
U. Hafe (j. d. 2) feine Darjtellung der altlutherifden 
Doqmatif: »Hutterus redivivuse. 
utterfde Briider, ſ. Mennoniten. 

Hutton (pr. ostt'n), 1) James, Geolog, geb. 3. 
Juni 1726 in Edinburg, geft. daſelbſt 26. März 1797, 
jtudierte in Edinburg und in Leiden Medizin und 
lebte nad) 1749 auf jeinem Landgut in Berwickſhire 
und fpater in Edinburg. . ijt der Griinder der plu- 
tonijtifden Schule, bie ber Herrjchaft ber neptuniiti- 
ſchen Lehre Werners befonders feit dem Auftreten L 
v. Buchs ein Ende madte. H. wies die Durdhbriide 
gewiijer Gefteine von untenher tatfadlid) und un- 

ejtreitbar nad), wobei er fic) hinſichtlich des Granits 
auf die 1785 in ben Grampians gemadten, ebenfalls 
unanfedjtbaren Veobadtungen —* Sein Werf 
»Theory of the earth« (€dinb. 1796, 2 Bde.) ging 
zwar zurzeit wenig beadjtet voriiber; bod) wirften jeine 
Schüler —** (deſſen »Explication of the Hut- 
tonian theory« 1802 erjdien) und der Experimen⸗ 
tator Hall unablajfig fort, bis durch L. v. Buch der 
oben bezeichnete J— in ben Anſichten eintrat. 
H. ſchrieb nod: »Considerations on the nature, 
quality and distinctions of coal and culm< (1777); 
»On the philosophy of light, heat and fire« (1794). 

2) Charles, Mathematifer, geb. 14. Uug. 1737 
in Reweajtle upon Tyne, geft. 27. Jan. 1823 m Lon- 
don, arbeitete ſich als Autodidakt empor, erwarb ſich 
durd eine Schrift über den Brückenbau 1772 einen 
Namen, war 1772—1807 Profefjor der Mathematif 
an der Militirafademie in Woolwid, ſpäter Erami- 
nator am Kollegium der Englifd-Ojtindifden Kom⸗ 
panie gu Uddiscombe, aud cine Zeitlang Sekretär der 
königlichen Sozietät in Qondon. H. hat fid) nament- 
lid) um die Verbeſſerung des Urtillerie- und Genie- 
weſens verdient gemacht; aud bejtinunte er mit Dtas- 
felyne 1774—76 am Berg Shehallien in Perthſhire 

unt erjtenmal die mittlere Dichtigteit der Erde durch 
efjung der Ublenfung ded Pendels. 

8) Eduard Thomas Henry, britiſch-auſtral. 
General, geb. 6. Dez. 1848 gu Torquay in Devon: 
fbire, dient feit 1867 im englijden Heer, nahm 1879 
am Gulu- und 1881 am Burentrieg teil, machte 1882 
den Feldzug gegen Urabi Paſcha (Schlacht bet Tel 
el-Rebir) nut und führte während der Rilerpedition 
1884/85 die berittene Infanterie. Nad einem vier- 
jabrigen Rommando in Alderſhot (1888—92) Oberit 
qeworden, erbielt er 1893 ben Befehl itber die mili: 
täriſchen Streittriifte von Neuſüdwales und priifidierte 
1896 den Militirfonferengen in Uujtralien. Kurze 
Beit danach (1896 —98) in Yrland beſchäftigt, be- 
febligte er 1898—-1900 die fanadifden Milizen, nahm 
dann al8 Kommandeur der 1. Brigade der berittenen 
al gee amt fiidafrifanifden Krieg teil und erbielt 

nde 1901 ben Oberbefehl über die Verteidiqungs- 
ſtreitkräfte Ded verbiindeten Auſtralien (61,223 Mann 
und 15,000 Radetten). 

Huttrop, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Landfreis Eſſen, hat eine fath. Kirche, Jdiotenanjtalt, 
Bergbau, Eiſengießerei und (1900) 2639 Einw. 

Huttwil, Stadt im ſchweizer. Kanton Bern, ſtan⸗ 
ton Tradfelwald, an der Langeten und der Eiſen⸗ 
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babu Langenthal-H.-Wolhufen, 646 m ii. M., hat 
cine Tudh« und cine Möbelfabrik, Stridereien, Ger- 
bereien und (1900) 1552 (alg Gemeinde 3909) Cinw. 
. fam 1408 an Bern, da8 1653 einen Aufſtand der 
Bauern dort blutiq unterdriidte. Dem Fithrer der 
Bauern, Klaus Leuenberger, wurde 1903 ein Dent- 
mal erridtet. 

—— Sgeredhtigkeit, |. Weidegerechtigkeit. 

ubelbrot (HDugel-, Virnenweden), fiid- 
deutſches Weihnadtsgebid aus Roggenmehlteig mit 
zerſchnittenen getrodneten Birnen und Pflaumen 
(Gutzzeln), Mandeln, Rojinen und Gewürz. 
—— Sarah, Schriftſtellerin, ſ. Kainz. 
utzucker, ſ. Brotzucker. 
5 eens 7 iernamen Ubtiirzung fiir TH. H. 

urley (f. d.). 

Hugley (pr. sta), THomas Henry, Naturfor- 
ſcher, geb. 4. Mai 1825 in Ealing bei London, geſt. 
29. Suni 1895 in Eaſtbourne, —— Medizin in 
London, begleitete 1846—50 ben Kapitän Owen 
Stanley auf einer Expedition nad Uujtralien und er- 
bielt 1855 die Profeſſur fiir Naturgefdichte an der 
königlichen Bergſchule in London, die ſpäter dem 
Royal College of Science einverleibt wurde, aud 
war er Defan und Profeſſor der Biologie diejes Col- 
lege. 1856—58 und 1863-—67 lehrte er Phyſiologie 
an der Royal Ynjtitution, 1863—69 war er Profeſſor 
der vergleidenden Unatontie am Royal College of 
Surgeons in London, 1870—72 Mitglied der erjten 
Sdulbehorde in London, 1870—75 Mitglied der 
fonigliden Rommiffion fiir Forderung des wiffen- 
ſchaftlichen Unterrichts, 1881—85 —** der 
Lachsfängerei, und 1892 wurde er zum Mitglied ded 
Gebheimen Rates ernannt. Wis Ergebnis feiner Reiſe 
nad) Wuftralien verdjfentlidjte er: »The ozeanic 
hydrozoa« (ond. 1859). Seit 1855 beſchäftigte er 
fic) vorwaltend mit der Unatomie der Wirbeltiere und 
nahm bald eine der Owenſchen entgeqengefeste Stel- 
lung ein. Großes Wuffehen erregte jein Bud) »Evi- 
dence as to man’s place in nature« (3. Uufl., Lond. 
1864; deutid) von Carus, Braunſchw. 1863), in dem 
er nachwies, dak die anatomifde Verwandtſchaft des 
Menſchen mit den anthropomorphen Uffen viel größer 
ijt als Die zwiſchen den letztern und den übrigen Affen. 
Von weitern Urbeiten Hurleys find nod ju nennen: 
»On our knowledge of the causes of the phenomena 
of organic nature« (1863; deutſch von Vogt, 2. Aufl. 
von Braem, Braunfdw. 1896); »Elementary atlas 
of comparative osteology« (1864); »Lectures on 
comparative anatomy « (1864); »Lessons in elemen- 
tary physiology< (1866, 4. Aufl. 1885; deutſch von 
Rojenthal, 3. Aufl. Leipz. 1891—93); »The physical 
basis of life« (1868); » Anatomy of vertebrated ani- 
mals« (1871; deutid) von Ragel, Bresl. 1873); »Lay 
sermons, addresses and reviews« (1871, 9. Aufl.; 
nad der 5. Unfl. deutid von Frig Schultze: »Reden und 
YWufiipee, Berl. 1877); »Critiques and addresses« 
(1873); »Physiography« (mit Hubler, 1877; 2. Uufl. 
1888; deutſch, Leip3. 1884); »Anatomy of the in- 
vertebrated animals« (1877; deutſch von Spengel, 
daj. 1878); eine kurze Biographie D. Humes (1878) ; 
» Practical instruction in elementary biology« (mit 
Martin, 1875; 3. Uufl. von Howes und Scott, 1887; 
deutſch, Stuttg.1881); »American addresses« (1877; 
deutſch von Spengel, 2. Aufl. Braunf{dw.1882); »>The 
crayfish< (1879, 4. Uufl. 1884; deutſch: »Der Krebs«, 
Leipz. 1881); »Introductory primer of Science 
(1880; deutid) von O. Schmidt, 2. Aufl., Strapb. 
1890; 3. Wufl. vom Henfel, 1895); »Science and cul- 
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ture, and other essays« (1881); »Essays on some 
contyoverted questions<« (1892); »Evolution and 
ethits« (1893). Eine Sammlung feiner Ejjays er- 
ſchien 1893 —94 in 9 Banden. Die Scientific Me- 
moirs of Th. Henry H.« gaben Fofter und Lankeſter 
heraus (Lond. 1898—1902, 4 Bbe.; Supplement 
1903). Deutſch erſchien: »Soziale Ejjays< (Weim. 
1897). Seine Biographie fdhrieben fein Sohn Leonard 
Hurley: »Life and letters of Thomas Henry H.« 
(1900, 2 Bbde.; neue —— 1903, 3 Bbde.), und 
P. C. Mitchell, »Thomas Henry H., sketch of his 
life and work« (1900). 1900 wurde ifm in London 
ein Denfmal (von Onslow Ford) erridtet, ein andres 
(von Bowder) 1902 in Ealing. 

Huy (Huy wald), bewaldeter Höhenzug nördlich 
von Halberjtadt, 20 km lang und bis 311 m hod. 
Nahe dem höchſten Punlt liegt das weithin ſichtbare, 
ehemalige Benediftinerflojter Huysburg (1084 ge- 
griindet, 1525 niedergebrannt und 1804 aufgeboben), 
am Fup deSfelben das Rittergut Röderhof mit be- 
deutender Bierbrauerci. 

Huty (jr. pli, flim. H oei), Hauptitadt eines Urron- 
diſſements in der belg. Broving Lüttich, an beiden Ufern 
der Mans, die hier die Fliipden Hoyour und Méhaigne 
aufnimmet, Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Landen- 
Ciney, der Eiſenbahn Liittih-Namur und der Vizi— 
nalbafn $.-Waremme, zwiſchen hohen Felſen, hat 
eine 1822 erbaute, 1892 verbefferte, au8 einem ba- 
{tionierten, ſtark fafemattierten Biered bejtehende Zi— 
tadelle, eine ſchöne gotifde Rollegiatfirde (1311 be- 
qonnen, neuerdings rejtauriert), ei Standbild des 
Staatsmannes Yojeph Lebeau (von J. Geefs) und 
(1903) 14,124 Einw., die Brennerei, Weifbled-, Zint-, 
Blei-, Papierfabrifation, Getreide- und Viehbandel 
betreiben. In der Nähe find Eiſengruben, Cijen- 
hammer, Steinfohlenwerfe und Weinbau. Es bejtehen 
dafelbft ein Uthenaum, Staats -SKnaben+ und Mäd— 
chen = Mittelfdulen, Induſtrieſchule, ein biſchöfliches 
College und cin Lehrerjeminar. — Seit Mitte des 
11. Jabrh. Sig einer bedeutenden Metall- und Tud- 
induftrie fowie widtiger Handelsplag, fpielte H. im 
ſpätern Mtittelalter bei den innern Wirren im Fiir- 
ſtentum Lüttich (ſ. d.) eine hervorragende Rolle. 1467 
wurde es von den aufftindifden Liittidern gepliin- 
Dert, im 16. und17. Jahrb. wiederholt von den Fran- 
zoſen, 1703 von den Englindern erobert. Die 1715 
geſchleiften, feit 1822 wiederhergejtellten Feftungs- 
werfe find 1892 verjtirft worden. Die friihere Ubtei 
Neuf-Mouſtier in einer Vorjtadt von H. war eine 
Gritndung Peters von Umiens (jf. d.), der hier be- 
graben liegt. 

HuHdecoper (jr. hen), Balthazar, niederländ. 
Gelehrter und Didter, geb. 1695 in Amſterdam, geſt. 
20. Gept. 1778, war Umtmann auf der Inſel Terel, 
bann Sdiffe in Umfterdam. Er hat fic) befonders 
als Sprachforſcher cg i Seine Hauptwerfe 
in Diefer Hinſicht find feine »Proeve van taal-en 
dichtkunde in vrijmoedige aanmerkingen op Von- 
dels vertaalde Herscheppingen var Ovidius« (Um: 
jterdam 1730; neue Uusg., Leiden 1782—91, 4 Boe.) 
und bie Ausgabe ber »>Reimdronif« des Melis Stofe 
nit Erlaéuterungen (daſ. 1772, 3 Bde.), der erfte Ver- 
fud einer fritijden und eregetijdjen Ausgabe eines 
altniederländiſchen Schriftitellers. Als Didter gab 
er eine Überſehung von Horaz' »Satiren< und > Brie- 
fen« (Amſterd. 1737), »Gedichten« (daſ. 1788), 
liberjesungen franzöſiſcher Trauerjpiele und ein 
lange Beit febr geſchätztes Trauerſpiel: »Achilles« 
(Umijterd. 1719; neu gedrudt, Leiden 1845) heraus. 
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Huhgens (jpr.heudens), 1) Conjtantyn, Herr von 
Suylidem, niederlind. Didter, geb. 4. Sept. 1596 
im Haag, geſt. dafelbjt 28. März 1687, war 50 Jahre 
fang Geheimfdreiber des Prinzen von Oranien, wid- 
mete fic) aber in feinen Mufeftunden gang der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Poeſie und der Muſik. Seine erjte Gedicht⸗ 
fammiung: »Otia« (Haag 1625), enthalt italieniſche, 
franzöſiſche, lateiniſche und niederländiſche Gedidte. 
Die lateiniſchen ſind ſpäter um viele vermehrt gedruckt 
u.d. T.:»Momenta desultoria⸗ (1644, 2. Aufl. 1655), 
die niederländiſchen mit vielen neuern u. d. T.: »Ko- 
renbloemen< (1658, vermehrt 1672; 3. Aufl. von 
Bilderdijf, 1824). Sie enthalten aufer einer großen 
Menge von Epigrammen kleinere Gedidte und Über⸗ 
fehungen, die »Characteres d. z. Printen« (1623— 
1624; neue Ausgabe mit dem Hier erftmalig ver- 
öffentlichten ⸗Profeſſor· von H. J. Cijmael, Groning. 
1891) und ein volkstümliches Luſtſpiel »Trijntje 
Cornelis« (1657), die vielleidht gu fnapp gufammen- 
ene geijtreiden grdpern Gedidhte:» BatavaTempe 

. i. Voorhout van ‘sGravenhage« (1621, poetiſche 
Schilderung des berithmten Haager Stadtwilddens), 
»'t Costelick Male (1622, Gatire gegen den Kleider⸗ 
{urus), »Daghwerck« (1640, feiner Srau, al8 Sterre 
bejungen, gewidmet, iiber ihren Tod unvollendet ge- 
blieben), »Oogentrooste (1647, gum Troſt einer 
Dame gefdrieben, die eines ihrer Augen verlor), 
»Hofwijcke (1651, die Bejdreibung feines Landhau⸗ 
ſes »Oofentwidjen«) und »>Zeestraet« (1666), Gedidt 
zur Ehre der befannten hübſchen Allee vom Haag nad 
Sdeveningen, die man nad feinem Plan angelegt 
hatte. H. gehörte _ Muiderfreis (ſ. Hooft) als einer 
Der gefeiertiten Didter feiner Zeit. Heute erſcheint 
feine Poeſie vielfad geſucht, künſtlich und dunfel, died 
aber galt ifm als Vorzug; anderfeitd wirtt er nüch⸗ 
tern. Erſt {pat wurden feine zwei poetifden Selbjt- 
biographien verdffentlidt; die eine lateiniſch abgefaßt: 
»De vita propria« (hrsg. von Hofman Peerlfantp, 
— 1817; mit niederländ. Uberjepung von Adr. 

oosjes), die andre niederländiſch: »Cluyswerck« 
(hr8g. von Jondbloct, Haag 1841, u. Verdam, Leeuw. 
1884). In neuerer Zeit erfdienen nod) von ihm: 
»Mémoires« (§r3g. von Joriſſen, Haag 1883) und 
» Musique et musiciens au XVII. siécle. Correspon- 
dance et ceuvre musicales de Const. H.« (§r8g. von 
Sondbloet und Land, Leid. 1882). Cine vollftandige 
Ausgabe feiner Gedidjte beforgte, gum erjten Male 
nad) der Handſchrift des Dichters, J. U. Worp (Gro- 
ningen 1892 —93, 3 Tle.). Cine volljtindige Bio- 
grapbie vor H. feblt nod; vgl. Joriffen, Const. H. 
(1. Teil, Amſterd. 1871, reidjt nur bis 1647). 

2) (Hugenius) Chriftian, Mathematiter, Phy⸗ 
jifer und Ujtronom, Sohn des vorigen, geb. 14. Upril 
1629 im Haag, geft. daſelbſt 8. Juni 1695, ftudierte 
jeit 1645 in Leiden die Redte, fobann Mathematik 
und Phyſik, beſuchte wiederholt England und Frant- 
reid), exbieltin Paris durd den Minijter Colbert einen 
anfebnliden Se und febrte nad) der Wuf- 
hebung des Edifts von Nantes in fein Vaterland zurück, 
wo er gang der Wiſſenſchaft lebte. Jn feiner Whhand- 
lung »De ratiociniis in ludo aleae« (1656) gab er 
die erjte wiſſenſchaftliche Grundlegung der Wahercein- 
lichleitsrechnung. Die Optif verdantt ihm die BVer- 
befjerung der Leleffope, deren er ſelbſt mehrere von 
ungewöhnlicher Größe verfertigte, fo eins von 38 und 
eins Don 41 m Brenniweite, die er der foniglidjen Uta- 
demie in London fdentte. Ex ftellte zuerſt die Undu— 
lationStheorie des Lichtes auf und gab eine finnreide 
Ertlarung der doppelten Brechung des Lichtes im 
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isländiſchen Kalfipat. 1655 entdedte er den größten 
der Satelliten des Saturn und berednete dejjen Um- 
laufszeit fowie den Ring de3 Saturn. Förderlich fiir 
die Mathematif waren feine Romplanationen der 
Konoide und Sphäroide, feine Methode, die Rektifi- 
fation ber Rurven auf die Quadratur derfelben zu⸗ 
rückzuführen, feine Quadratur der Ciffoide, die Auf⸗ 
findung der wahren Gejtalt der Rettenlinie und der 
antatcené. die von * erfundene Theorie der Ebo⸗ 
luten umd endlich feine Formeln über die Zentrifugal⸗ 
fraft ber in der Peripherie eines ſtreiſes ſich bewegen⸗ 
den Körper. 1656 erfand er die Pendeluhr. Auch 
zeigte er, daß dad einfache Sekundenpendel als Nor⸗ 
mallängenmaß und zur Beſtimmung des Raumes 
dienen könne, den ein auf der Erde frei fallender Kör— 
per in der erſten Gefunbde guriidlege. Er ſchrieb: 
»Horologium oscillatorium« (ar. 1673) und »Sy- 
stema Saturniume a) »Traité de la lumieére, 
ot sont expliquées les causes de ce qui luy arrive 
dans la réflexion et dans la réfraction et parti- 
culiérement dans |’étrange réfraction du cristal 
d'Islande« rea. von Burdhardt, Leip3. 1885; 
beutid) von Lommel, daf. 1890; 2. Äufl. von Ottin- 
en, 1803). Gefamtausgaben von H. BWerten be- 
—— s'Graveſande (Leiden 1724, 4 Bde., und 
Umifterd. 1728, 2 Bbe.) und die Holländiſche Gefell- 
ſchaft ber Wiffen{daften (Haag 1888—1901, Bd. 1 
bis * Sein Bildnis ſ. Tafel »Phyfifer I<. Bal. 
eo da, ‘eae H. (deutfd) von Engelmann, 

ip3. 1895). 

Huhgensfdhes Pringip, ſ. Beugung ded Lidhtes, 
S. 777, und Wellenbewegung. 

Huyn (fpr. heun), Quije, Sdhriftitellerin, geb. 6. 
1848 in Koblenz, verlebte dajelbjt ihre Jugendzeit 
und Hat aud) bis jest, mehrere Reiſen abgeredmet, 
dort * Wohnſitz behalten. Unter dem Pjeudonym 
M. Ludolff verdffentlidte fie: »Erzählungen« 
(Bonn 1876), Novellen: » Der Talismans (daf. 1877), 
»Die Todjter des Spieler8« (1877), »Berjdiedene 
Wege« (1879), »Beata« (1880, 4. Aufl. 1903), »>Das 
Geſchlecht der Reichenau⸗ (1882) und die Romane und 
Novellen: »Felicitas« (Bonn 1883, 2 Bbe.; 4. Aufl. 
1895), »Verſchollen⸗ (1884, 2 Bde., u. b.), »Sein 
a om Wille« (1886), »Shn fturmbewegter Zeit⸗ (1893), 
»Novellenkranz« payee 3 Bde.), —* ſpãt⸗ (1895), 
»Das ſtille Schloß⸗ (1896), »Das Kind des Baga- 
bunden« (1901), ⸗Vor 100 Jabren«, Roman (1902). 
Unter ben neuern fatholifden Autoren ijt M. Lu- 
dolff einer der dichteriſch talentvolljten. 

HuHysmans (fpr. heus-), 1) Cornelis, niederland. 
Maler, geb. 1648 in Antwerpen, geft. 1. Juni 1727 
im Mecheln, bildete fid) bet Gaspar de Witte in Ant⸗ 
werpen und bei Jacques d'Urthois in Brüſſel gum 
Landjfdaftsmaler aus, war anfangsin Medeln, 1702 
bis 1706 in Untwerpen und dann wieder in Medeln 
tätig. Er malte vorzugsweiſe heimiſche und italie- 
niſche Waldlandidaften von friiftiger Farbe, von 
denen fic einige in den Galerien ay Paris, Brüſſel, 
Dresden, Berlin, Frankfurt a. M., Sdwerin und 
Wien befinden. 

2) Joris Karl, franz. Sdhriftiteller, geb. 5. Febr. 
1848 in Pari8, flämiſcher Ubjtammung, feit der Boll- 
endung feiner Rechtsſtudien bis 1897 in Baris Be- 
amtter tm Miniſterium de3 Innern, widmete fid in 
feinen Mußeſtunden zuerſt dem ultrarealiftijdhen, dann 
aber Dem myſtiſch⸗eſoteriſchen Roman. Jn beiden Ma- 
nieren leiſtete er Ungewöhnliches, * en durch ein 
urwüchſiges Talent, das ſich durch die Auswüchſe des 
materiellen Menſchen wie des Seelen ⸗ und Geijted- 
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leben angesogen fühlt und fidh burd nichts Anſtößi⸗ 
ges aufhalten läßt. Sein Name wurde gleich dem- 
jenigen Maupaſſants durch die »Soirées de Médan- 
befannt, fiir die er bie Novelle »Sac au dos« (1880) 
lieferte. Damal8 ein Verehrer Bolas, wurde H. von 
1887 an fein erbitterter Geqner. Gang naturaliſtiſch 
find: »Le drageoir aux épices« (1874), »Marthe« 
(1876), »Les sours Vatard« (1879), »>En ménage« 


(1881), >A rebours« (1884, dad feinen Ruf begriin: | Kr 


dete) ue a. Nach aol ig Schweigen trat er 
1891 in »La-bas« als Befenner de3 Glaubens an die 
Geheimtfiinjte gegen die ſchwarze Magie auf, deren 
heutiges Unwejen er mit allen ihren gottedlajterliden, 
unflatigen Orgien wahrheitsgetreu, fagt man, ſchildert. 
©. befehrte fid) bierauf felbyt gum ſtrengſten fatholi- 
ſchen Rirdenglauben und fdilderte die Ctappen diefer 
CEntwidelung in »>En Route« (1895), »La Cathé- 
drale« (1898) und »L’Oblat« (1903). €r war felbjt 
ein Nahr lang Oblat der Benebdiftinerabtei von Li- 
gust Seit 1903 ijt H. das altefte Mitglied der von 

mond de Goncourt gegriindeten Académie des 
Goncourt. 

Huyſum (pr. eujim, Jan van, hollind. Maler, 
geb. 15. Upril 1682 in Amſterdam, geft. daſelbſt 7. Febr. 
1749, widmete fid) unter feinem Vater Juſtus (1659 
bi8 1716) der Landſchaftsmalerei und fing erſt im 
reifern Ulter an, Blumen- und Fruchtitiide gu malen, 
und gwar abweidend von der bisherigen Manier auf 
hellem Grund. Seine Blumenjtiide zeichnen ſich durch 
außerordentliche Feinheit und Schmelz der Pinfel- 
führung aus und iibertrafen in diefer Beziehung alles 
bisher Geleijtete, weShalb er der ⸗Phönix der Blumen: 
und Friidjtemaler« genannt wurbe. Er malte gewöhn⸗ 
lid mit Infeften und Sdmetterlingen belebte Sträuße 
von Xulpen, Hyaginthen, Rofen, Nellen, Mohn, Pri- 
mein und andern Gartenblumen in Vaſen auf Mar- 
mortifden und dazu Trauben, byes Vogelnejter 
mit Eiern u. dgl. Flüchtiger find feine ſpätern Urbei- 
ten, wie auch ſeine —— weniger wertvoll find. 
Er ftarb, ohne Vermögen * hinterlaſſen, obwohl ifm 
jedes ſeiner zahlreichen Bilder 1000—1400 Gulden 
eingetragen ba en foll. Meifterftiide von H. bewah- 
ren die Galerien von Miinden, Berlin, Wien, Dres- 
den und Petersburg. — Sein älterer Bruder, Ja lob, 
geb. 1680, get 1740 in London, war ein gewandter 
Ropift der Werke Huyfums fowie C. Lorrains, G. 
Pouſſins u. a. 

Huyton with Roby (pr. poit’n, rosy, Stadt in Lan- 
cafbire(England), 3 kim ſüdweſtlich von Prescott, aus 
wei Orten gebilbet, hat 2 gotijde Rirden, Land- 
heater von Liverpooler Raufleuten, Fabrifation von 

bpferwaren und (1901) 4661 Einw. 

ugiilen, ruthen. Vollsſtamm, der das Bergland 
ber Rarpathen im öſtlichen Galizien und der Buko— 
wina bewohnt und hauptſächlich Viehzucht, Wald- 
arbeit und Holzflößerei betreibt. Bgl. Paindl, Die 
H. (Wien 1893 u. 1898) und Der Feftfalender der 
Rusniaten und H. (Czernowitz 1896). 

Huzvareſh (Huzwareſch), ſ. Pehlewi. 

Svalöer, Inſelgruppe an der Südküſte von Nor- 
wegen, gum Amt Smaalenene gehirig, öſtlich im Ein— 

ang des Chrijtianiafjord$, 86 qkm groß, mit Ma— 
Prelenfiicherei und (1900) 3927 Einw. 
war, ferbofroat. Name der Inſel Lefina (j. d.). 
pert, ſchwed. (bis 1658 din.) Inſel im Sund, gum 
Lan — gehörig, hat 7,5 qkm Flächeninhalt, 
(1901) 1122 Einw.; merfwiirdig als Wufenthaltsort 
Tycho Brahes, der hier das Schloß Uranienburg 
erbaute und eine Sternwarte (Stjerneborg) cin- 
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ridten lief, wovon nichts mebr erhalten ijt. Dod find 
neuerdings die Grundmauern der Sternwarte auf- 
gededt worden; die von der ſchwediſchen Regierung 
geplante Wiedererridhtung der Sternwarte ijt bisher 
unterblieben. Bgl. Ulbredt, Die Refte der Stern- 
warten Tycho Brahes auf der Inſel H. (Berl. 1901). 

Hvidb, din, Silbermiinge Criss X. — 1/3 Skil - 
fing, mit der Krone und riidfeitig einem G auf dent 
euge; von den Nadfolgern bejonders in Malmo 
reichlich gepriigt. 

Hvidding, Dorf im preuß. —* Schleswig, 
Kreis Hadersleben, an der Staatsbahnlinie Elms- 
horn-. mit Anſchluß an die däniſche Linie Ved— 
ſted-Bramminge, hat eine evang. Kirche, Sägewerke, 

enfabrif und (1900) 637 Einw. 

H. v. M. oder H. v. Mey., bei Tiernamen 
Abkürzung fir Hermann v. Meyer (jf. d.). 

Hwwaigebirge (Hwaiſchan), bis 1500 m hohes 
Webirge im mittlern China, die Scheide zwiſchen der 
Gropen Ebene, dem Mündungsbereich des Gelben 
Fluſſes, und dem Tal des untern Hantiang (f. d.) 
bildend, ijt nod) wenig erforjdt, wird aber ald öſt⸗ 
lide ap arg — Tſinlingſchan Gd), be3. als lege 
tes Glied des Kwenlun- Syjtems hina erflirt. 
' Pwangho (Hoangh o, fer. dwangss, »gelber 
lupe), der zweite Hauptitrom Chinas, entipringt 
unter 35° nördl. Br. und 95° 30° öſtl. L in etwa 
4400 m Meereshihe im ndrdliden Tibet amt Nord- 
oftabfall des Bajanfara, einer ſüdlichen Kette des mitt⸗ 
lern Kwenlun, durchfließt die dicht nebeneinander lie⸗ 
genden Seen Tſcharing- und Oring-Nor, durchzieht 
anfangs, von den Mongolen Kara⸗muren (»ſchwar⸗ 
zer Fluß⸗) oder Soloma, von den Tibetern Matſchu 

enannt, gegen SO. geridtet ein Längstal, wendet 

& dann in 8-firmiger Krümmung nad R., unter 
101° öſtl. &. wieder oſtwärts bis 104° 30’ und von 
da nordnorbdijtlid) Durd den nordwejtliden Teil der 
Proving Kanſu. Nunmehr bildet er dad berühmte 
Doppelfnie, indem er bis 41° nördl. Br. in das ſonſt 
abfluplofe Gebiet ber mongoliſchen Steppe binauf- 
jteigt und erſt in 111° öſtl. &. wieder nad S. um—⸗ 
biegt. Er bilbet dann die Weſtgrenze der Provinz 
Sdanfi und nad Kreuzung der Grofen Mauer die 
Grenze zwiſchen Schanſi und Sdenfi, bis er urd den 
dem Ffinlinggebirge vorgelagerten Hwaſchan wieder 
nad O. gedrangt wird. diefer Richtung verbleibt 
er bid unterhalb der Stadt Raifing, wo er ins Flad- 
land tritt, das er durch feine Ublagerungen aufge- 
ſchüttet Hat, und fid) nun nad RO. wendet, um ſich 
unter 37° 15 nördl. Br. in den Golf von Petſchili 
gu ergichen. Dieje Miindung bejteht erjt feit 1889, 
vorber miindete der Fluß ndrdlider unter 37° 45’, 
in nod) fritherer Zeit aber unter 33° 50’ ind Gelbe 
Meer, wo ex der Kuſte ungeheure, 30—40 km breite 
Sandbänke vorgelagert hat. Seit 602 v. Chr. hat der 
H. feine Miindungen zehnmal gwijden 33° 50° und 
39° nördl. Br. geandert; feine gegenwärtige Ublen- 
fung aus ſüdöſtlicher Ridtung nad dem Golf vor 
Tſchili hangt mit dem Taipingaufitand (j. China, 
S. 51) zuſammen, während deſſen die Überwachung 
der Uferbauten, die von einem Chef und 64,000 Arbei⸗ 
tern ju geidehen pflegte, vernadlajfigt wurde, wo— 
burd) 1851 der Durdhbrud des ndrdliden Urms, 
60 kin öſtlich von Raifing, veranlaft ward. Neuere 
große Überſchwemmungen erfolgten 1868, 1869, 1872, 
1874 und 1889. Wie beim Po, liegt nidjt mur der 
Wafferfpiegel bes H., fondern aud) der Boden ſeines 
Bettes aber al8 das umiliegende Tiefland. tber- 
ſchwemmungen bei Hodjwaffer im Sommer find nicht 
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felten, und es find daher mächtige, oft boppelte Damm- 
bauten angelegt worden, um die Gewäſſer in Sdran- 
fen zu halten. Die Regierung gab ungeheure Sum— 
men bierfiir aus, jebod obne bleibenden Erfolg. Die 
ange des Stromes mit allen Kriinunungen wird an- 
nähernd zu 4000 km geſchätzt, fein Stromgebiet gu 
fajt 980,000 qkm, feine Wafjermenge int Tiefland zu 
etwa 1000 chm in der Sefunde, femme Sedimentfüh— 
rung ju etwa 500 Will. chm jährlich. Die bedeu- 
tendjten Nebenfliifje find redhts der Tauho oberhalb 
Lantidou, der Weiho und Loho unter 100° 10’ öſtl. L. 
v. Gr., links der Tatungho gegeniiber dem Tauho und 
der Fönnho in Schanſi. Von der Miindung des lep- 
tern ijt Der H. auf eine kurze Strece ſchiffbar, nals 
pon Möngtſin bis Lungmoͤnnkoͤu, wo der Fluß ſich 
nordoſtwarts wendet. Bom Meer aus ijt er nur fiir 
fleine Fahrzeuge zugänglich. 

Hiwangyen, Stadt in der chineſ. Proving Tide- 
fiang, an einem fleinen Küſtenfluß, der fic) unterhalb 
in die Bai von Taitſchou ergießt, mit 120,000 Cinw. 

DV (ipr. hai), Inſel, ſ. Jona (S. 905 dieſes Banded). 

Hyacinthe, Pere, ſ. Loyfon. 

Hyacinthus L.(Oyajzinthc), Gattung der Lilia- 
geen, Zwiebelgewächſe mit qrundjtindigen, faftigen, 
linealen Blattern, in Trauben ftehenden, röhrig— 
glocenfirmigen Bliiten mit langettlich auswirts ge- 
{riimmten oder fajt aufredten Segmenten und drei⸗ 
fantiger Rapjel mit vielen ſchwarzen Gamen. Ctwa 
80 Arten, meijt im djtlidhen Mtittelmeergebiet, wenige 
im tropijden und fiidliden Ufrifa. Die gemeine 
Hyajzinthe(Gartenhyajinthe, H. orientalis L.), 
urjpriinglid) in Dalmatien, Griechenland und Weit- 
aften einbeimifd, in Siideuropa verwildert, wird in 
etwa 500 einfadjen und gefiillten Barietiten kulti— 
viert. Eine gute Hyazinthe beſitzt einen aufredten, 
geraden, 15—20 cm hohen Schaft mit 30-—40 ge- 
drangt ſtehenden Blüten. Jn der Regel blühen die 
cinfadjen frither al8 die gefüllten, find aud) am beſten 
jum Lreiben geeignet. Zur Oyajinthenfultur 
wählt man einen tiefen, lodern, — ſandigen Bo⸗ 
den, düngt dieſen mit vollſtändig verrottetem, mög⸗ 
lichſt ſtrohfreiem Kuhmiſt, den man einen ftarfen Spa- 
tenjtid) tief untergrabt, fo daß die gepflangten Bwie- 
beln 10—12 cm Davon entfernt bleiben. Se reiner 
und fandiger die obere Erde ijt, in der die me 
gepflangt werden, deſto bejfer gedeihen dieſe. Man 
pflangt die Bwiebeln im September und Oftober B— 
12 cm tief in 80 cm voneinander entfernten Reihen 
in Zwiſchenräumen von 10—16 cm und umgibt jede 
wertvollere Zwiebel mit gang reinem Gand, um fie 
vor Fäulnis gu ſchützen. Die Beete werden im Win- 
ter mit Laub oder Miſt gegen den Frojt bededt. Die 
Blütezeit Dauert 8 —4 und, wenn man die Blumen 
vor Sonne und Regen ſchützt, 5—6 Woden. Nad) 
der Blüte erfordern die Rwiebeln gu ihrer Uusbildung 
cine ununterbrodene mäßige Feudtigfeit. Wenn die 
Blatter welfen, nimmt man die Pflanzen bei trodner 
Witterung aus der Erde, bricht Schäfte und Blatter 
dicht an der Zwiebel weg, trocknet diefe an einem ſchat⸗ 
tigen, luftigen Ort * Brettern, ninmt die ablös⸗ 
baren Nebenſproſſe ab und ſäubert die Zwiebeln voll- 
ſtändig. Dann legt man fie wieder auf die Bretter 
und wendet fie bis gur Pflanzzeit (befonders im Sep. 
tember) von Seit ju Beit um. Die Hyaginthengwiebel 
erreicht bei giinftiger Pflege ein Ulter von 6—7 Jah⸗ 
ren; Dann teilt fie fid) in fleinere Bwiebein, die aber 
fajt niemals fo gute Bwiebeln und Blumen wie die 
ſeitwärts entipringende Pflanze liefern. Um fdnelle 
Vermehrung ju erreidjen, madt man durd den Wur⸗ 
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elſtuhl einen Kreuzſchnitt und pflanzt bie Rwiebel fehr 
bath ein. Den Samen fat man nur, um neue Varie- 
täten gu gewinnen, die meijt erjt im 5. oder 6. Jahr 
blühen. aa Treiben pflanjt man bliibbare Zwie— 
beln früher Sorten bergejtalt in Topfe, daß die Spitze 
der Bwiebel etwa 2,6—4 cm unter die Oberflade der 
Erde oder mit dieſer in gleiche Hohe fonumt, und um- 
gibt fie mit Gand. Man füllt 13 cm weite, tiefe Töpfe 
mit fetter, aus Rafen, Laub, Kuhmiſt und Waijer- 
fand (3u gleidjen Teilen) bereiteter Erde oder mit nahr⸗ 
garter, loderer Gartenerde und lept in bie Mitte jedes 
opfes cine Zwiebel. Sollen fie Ende Dezember oder 
Anfang Januar blithen, fo pflanze man fie Ende 
Auguſt und Unfang September; will man die Blu- 
men {pater haben, jo fann das Cinpflangen entweder 
8—14 Tage {pater geſchehen, oder man ftellt die Töpfe 
ſpüter zum Treiben in die Wärme und bewabrt fie 
bi dahin aneinem fiihlen Orte. Die bepflangten Topfe 
werben an einer trodnen, fonnigen Stelle des Gare 
tens nebeneinander eingefenft und 8—10cm hod mit 
Erde bededt. Bei cintretendem Frojte dedt man hin⸗ 
reidjend Laub u. dgl. daviiber, um gu jeder Zeit die 
Tipfe ——— gu können. Im November und 
Dejember fann man nad und nad frühe, einfad 
blithende BVarietiten im warmen Zimmer vor den 
Fenſtern auf Unterſatznäpfe ftellen, mu fie aber hin⸗ 
reichend feucht erhalten. Die in Töpfen abgetriebenen 
Zwiebeln pflangt man im Oftober in den Garten und 
ſchützt fie Durd eine Laub- oder Miſtdecke vor Frojt. 
Man fann die Tipfe bis gur Beit des Treibens aud 
in einem frojtfreien Zimmer oder Keller aufbewahren, 
wo man fie aber nur fehr mäßig, fo oft die Erde 
troden ijt, begiepen barf. Cinfad blühende Hyajzin- 
then treibt man aud) auf oben etwas eingeſchnürten, 
mit Waffer gefiillten Gläſern, die man nad) Entwide- 
lung der Wurzeln an fonnige Fenjter rae und alle 
8—4 Lage mit friſchem Waffer füllt. Val. Hyaginthen- 
franfheit. — Die Ovaginthe fam in der zweiten Halfte 
de8 16. Jahrh. von Bagdad nad Aleppo und wurde 
1596 fdon in England fultiviert. Ihre Uusbildung 
erhielt fie in Holland, wo im 18. Jabrb. Haarlem 
einen Weltruf in diefer Kultur genoß. Gegenwartig 
wird die Hyazinthe aud) bei Berlin im großen gebaut, 
dod) liefert Holland nod) immer die zahlreichſten und 
ſchönſten Sorten. H. praecox Jord. (römiſche, Pa— 
rifer Hyazinthe), mit fleinern und ſpärlichern Blü— 
ten, wird befonders in Frantreid) und Italien fulti- 
viert und wegen der friihen Bliiteseit aud) zur Friib- 
treiberei im November und Dezember benugt. H. 
candicans, f. Galtonia. Bgl. Rietzſchel, Die Hya- 
zinthen, ibre Kultur rc. (Leipz. 1879). 

Hyaden (die »Meqnenden«), im gried. Mythus 
Töchier de3 Utlas und der Uthra oder Pleione, Schwe- 
jtern der Plejaden (f. d.); ihre Bahl ſchwankt zwiſchen 
zwei undfieben. Als durch Feuchtigfeit nahrende Nym⸗ 
phen — ſie als Ammen des Dionyſos und wur 

um Lohn als Sterne (am Kopfe des Stieres) an den 

immel verſetzt, wo ihr Frühaufgang im Mai als 
Sturm und Regen bringend betrachtet wurde. Nach 
andrer Gage wurden fie als H. in Sterne verwan⸗ 
delt, als ſie ſich um den Tod ihres Bruders Hyas auf 
der Jagd gu Tode geweint halten. 

—— im griech Mythus Sohn des Kö— 
nigs Amyklas von Amhklä in Lafonien und der Dio- 
mede, von auferordentlider Schönheit, geliebt von 
Upollon und Rephyros. Aus Eiferſucht tried diefer, 
al8 Upollon ben H. im Disfoswurf unterwies, die 
von dem Gott gejdleuderte Wurfideibe dem H. an 
das Haupt, fo daß er tot niederſtürzte. Seinem Blut 
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lief Wpollon die nad ifm benannte Blume, gezeich— 
net mit Dem Klagelaut »Ai«, entiprieBen. Das ihm 
ju Ehren gefeierte mehrtigige Feft ber Hyatinthien 
war das lafonifde Saupttett. 

Hyalin, foviel wie glaſig; vgl. Gejteine, S. 744. 

Hyalin, cin dem Chitin ahnlider jtidjtoffhaltiger 

Körper in der Wand der Echinokoklenblafe, iiber def- 
fen Konſtitution nichts Sicheres befannt ijt, wird beim 
Roden mit verdiinnter Schwefelfiiure gefpalten. H. 
heißt auch ein dem Wmbyloid nahe verwandter, viel- 
leicht eine Entwidelungsjtufe deSfelben darjtellender 
Körper. 
Hyalit, Mineral, ſoviel wie Glasopal, ſ. Opal. 
Syalitglas (Lava — ſchwarzes Glas, das 
durch Verſchmelzen von Eiſenſchlacke, Baſalt oder Lava 
nit 2 Broz. Kohlenpulver und 5—6 Proz. Knochen⸗ 
aſche oder Zinnoxyd ober durch Farben von Bleighas 
mit viel Robalt-, Mangan (oder Nidel-), Kupfer⸗ 
und Cijenoryd erhalten und auf Kunſtgefäße, Knöpfe, 
Trauerſchmuck und auf Flafden verarbeitet wird, in 
denen lidtempfindlide Gubjtangen aufbewahrt were 
den follen. 

Hyalodromien, die mit echten Schmelzfarben 
hergejtellten oder —* Lithographie nachgeahmten 
transparenten bunten Fenſterbilder. 

Hhalographie (griech., »Glasſchrift· Glas- 
druch, die von Bötiger und Bromeis 1844 erfun⸗ 
dene Kunſt, auf Glasplatten gum Drud ſich eignende 
Zeichnungen einzuätzen (Hann in Warſchau ſoll das 
— Verfahren bereits 1829 ausgeübt haben). Man 

berzieht das Glas mit Yggrund, radtert in diejen 
die Zeichnung und apt mit wäſſeriger Flußſäure. 
Schließlich wird der Apgrund mit Terpentinöl ab- 

ewafden und die Platte, damit fie beim Drud nidt 
pringe, mit Gips auf einer Cifenplatte — 
Gleichwohl iſt hierdurch nicht die Gefahr des Zer— 
ſpringens zu heben, und man nahm deshalb in der 
Wiener Staatsdruckerei, wo unter Auers Leitung die 
H. beſonders gepflegt wurde, galvanoplaſtiſche Nieder- 
uge von Sen pungen und drudte von Ddiefen. 
Der Drud erfolgt auf Kupferdructpreffen mit genau 
geidliffenen Marmorwaljen. Wegen der Gleichfir- 
migteit des Glaſes erfolgt die Upung fehr gleichmaäͤßig, 
Die Zeichnungen werden rein und zart wiedergegeben, 
aber jie erjdeinen meijt eintönig und matt. Die H. 
wird heute faum nod) im Druc verwendet, zumal 
da Ähzen der Glasplatten mit Fluorwaſſerſtoffſäure 

eſundheitsgefährlich ijt, die photomechaniſchen Ber- 
a jie aud) erſetzen. — Dit H. oder PH otohyalo- 
graphie ijt mitunter aud der Lid tdrud ({. d.) be- 
zeichnet worden. 

Hyalomelan, glasartiger Basalt (f. d., S. 414). 

Hyalonéma, Gattung der Kieſelſchwämme, f. 
Schwämme. 

Hyalophan, Mineral, ſ. Feldſpat, S. 404. 

Hyaloplagma, ſ. Protopſasma. 

Hyalojiderit, Mineral, ſ. Olivin. 

Hyalotypte (qried., »>Glasdrud«), Verfahren zur 
Erjeugung von auf der Buchdruchpreſſe drudbaren 
Hodigungen. Man überzieht eine Glasplatte mit 
Hellgelbem oder hellgrünem Dedgrund und radiert 
in dieſen die Zeichnung mittels eines Elfenbein- oder 
Stahlitifts, dabet ein ſchwarzes Papier unterlegend, 
um die Wirhing beurteilen gu fonnen. Bor der voll- 
endeten Platte madt man wie von einem photogra- 
phifden Negativ eine Ropie, die auf Kupfer oder Lint 
—— und hochgeätzt wird. 

Hyalurgie (griech.), Glasbereitung, Glasmacher⸗ 
tunjt; Hyalurg, Glasmacher. 
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Hane (Hyaena Briss.), Raubtiergattung aus 
der Familie der Hyiinen (Hyaenidae), ehenganger 
mit gedrungenem Leib, von der Sdhulter nad dent 
Kreuz hin ftart abfallendem, mähnenartig behaartem 
Riiden, didem Halfe, jtarfem Kopf, kurzer, kräftiger 
Schnauze, unſchönen Ohren, ſchief jtehenden Uugen, 
frummen Vorderfüßen, kürzern Hinterfüßen, an aller 
Füßen vier Zehen mit nicht zurüchziehbaren Krallen, 
buſchig behaartem, kurzem Schwanz und langem, 
lockerm, rauhem Pel}. jeder Kiefernhälfte ſtehen 
drei —— ein Echzahn und ein Backenzahn, 
der Obertiefer “7 jederjeits vier, Der Unterkiefer 
drei Lückenzähne. Die Hytinen haben eine kreiſchende, 
gräßlich lachende Stimme, verbreiten übeln Geruch, 
eben nachts auf Raub aus, dringen bis in die Ori⸗ 
atten, fliehen aber vor jedem Ängriff und wagen 
jid) nur an Schafe, Ziegen, junge Sdweine. Wm 
liebjten freſſen jie Aas und graben in Sitdojtafrita 
leicht verfdjarrte Leiden aus. Den Reiſezügen durch 
Steppen und Wüſten folgen Hyanen, um ia etiwaiger 
Leiden und der Wbfalljtoffe gu bemiidtiqen; aud 
auf Schlachtplätzen und Kothaufen der Dorfhewohner 
fudjen fie ihre Nahrung. Gie finden fid in Süd⸗ und 
Wejtafien bis gum Ultat, am häufigſten aber in Ufrifa. 
Die H. wirft in einer felbjtgeqrabenen Röhre oder in 
einer Höhle 3—4 Dunge, dte fie nur in der erjten 
Jugend verteidigt. Sung ——— Hyãnen laſſen 
ſich leicht zähmen. Die gefleckte H. Tigerwolf, 
H. crocuta Zimm., ſ. Tafel »Raubtiere Vi«, Fig. 1), 
1,25 m fang, am Widerrijt 80 cm hod), ijt febr traf. 
tig gebaut, mit dDunfel weißlichgrauem, braun geflec: 
tem Pelz, bewohnt Siid- und Ojtafrifa bis 17° 
nördl. Br., ijt ungleich jtirter als die andern Arten 
und verdrängt, wo jie häufig vorfommt, die geftreifte 
. Von Hunger gequalt, ijt fie fehr kühn, ſchleppt 
inder fort und joll ſelbſt ermattete oder ſchlafende 
Erwadfene angreifen. Un Dummheit, Böswilligkeit 
und Haplicdfeit übertrifft fie weit die gejtreifte H. 
Durd) die Peitiche ijt fie bid gu einem — Grad 
zähmbar. Sie pflanzt ſich aud) in der Gefangenſchaft 
fort. Der Strandwolf (H. brunnea Thunbd.), be- 
Deutend fleiner, einfarbig braun, mit langer, rauber 
Rückenmähne, lebt in Siidafrifa, befonders von Aas, 
dad vom Meer ausgeworfen wird, fallt aber, vom 
* getrieben, auch Herden an. Die geſtreifte 
. (H. striata Zimm.), Um lang, gelblich weißgrau 
mit ſchwarzen Querſtreifen, rauh⸗ und ziemlich lang: 
— mit großen, ganz nackten Ohren, findet ſich 
quer durch gan; Ufrifa, in Vorderaſien und Indien, 
ijt an menſchenleeren Orten fehr haufig, lebt fajt aus- 
ſchließlich von Uns, ijt ungemein feig, kommt aber 
bod) in die Dirfer und dicht an die Lager heran. Sie 
greift niemals Menſchen an, gräbt aud feine Leiden 
aus und ijt leicht zͤhmbar. Die Hyänen find in Ufrifa 
Gegenjtand gablreider Sagen und Fabeleien; Zau- 
berer follen die Gejtalt der gefledten H. annehmen, 
um ihre verderbliden Wanderungen aus zuführen. — 
Hyãnen finden fich feit dem Pliocãän in Europa und 
Indien. Die Höhlenhyäne (H. spelaea Goldf., j. 
Tafel »Diluvium II«, Fig. 6), eine höchſt haratteri- 
jtifde Form des europäiſchen Diluviums, diirfte fid 
faum von der lebenden H. crocuta unterjdeiden. 
Hhänen des Schlachtfeldes, Bezeichnung fiir 
das Geſindel, das ſich in der Regel nach einer Schlacht 
behufs Beraubung der Gefallenen und Verwundeten 
einzufinden und, um unentdeckt gu bleiben, ſelbſt vor 
Tdiung ponBerwundeten nidt zurückzuſchrecken pflegt. 
Hyanenhund (Steppenhund, gemalter 
Hund, Canis [Lycaon] pictus Desm.), Raubtier 
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aus der Familie ber Hunde (Canidae), befigt Hyinen- 
artigen Habitus, aber das Gebiß des Hundes, eine 
abgeſtutzte Schnauze, grofe, ovale, aufredte, faft 
nadte Obren, mäßig hohe Beine, vorn und hinten 
vier Rehen und einen bid zur Ferfe reidenden, nidt 
ſehr bufdigen Schwanz. Der H. wird 1 m lang, mit 
40 cm langem Schwanz und ijt wei, ſchwarz und 
odergelb gezeichnet. Er findet fic) über einen proper 
Teil —* verbreitet, jagt gewöhnlich in Meuten 
von 30 — 40 Stück, beſonders Antilopen, und richtet 
aud) in Schafherden großen Schaden an, da er viel 
mehr morbdet, al8 er verzehren fann; er foll aud den 
Menſchen anfallen. Er verbreitet einen äußerſt un- 
angenehmen Geruch, ijt aber fliiger, munterer und 
leichter beweglich al bie Hyäne, erſcheint bagegen bei 
der gemordeten Beute äußerſt frepwiitig, blutditrjtig 
und unreinlid. Er frißt namentlid die pore 


und läßt das Muskelfleiſch liegen. Das Weibden 
wirft in felbftgegrabenen Hdhlen bis zehn Junge, 
verlaft fie aber in Gefahr. Gefangene Hyänenhunde 


find ſchwer zähmbar. 
yas, ſ. Hyaden. 
yawagummi, ſ. Protium. 

Syhazinch, Edelſtein, ſoviel wie Zirkon; unter 
orientalifdem H. (orientaliſchem Vermeille) ver- 
ſteht man hellroten bis rötlichbraunen und honig- 
gelben edlen Korund aus Birma und Ceylon. Auch 
zimtbrauner Granat und Idokras ſowie roter Quarz 
Eiſenlieſel, H. von Compoftell) wird wohl H. ge 
nannt. S. Tafel ⸗Edelſteine«, Fig. 15. 

Hyaginthe, Pflanjengattung j. Hyacinthus. 

HyazinthenFranfheit (Hyazinthenpeft). Die 
Blatter, Bliitenftinde und Swiebeln der Hyazinthen 
find mehreren Stranfheiten unterworfen. Bei der am 
häufigſten auftretenden Ringelfranfheit gehen 
einzelne Schuppen im Innern der Bwiebel meiſt gang 
in —** über, und der Querſchnitt der Zwiebel 
jeiat daher ringfirmige braune Streifen. Die Haut- 

ranfheit, Schwärze oder Ruftau der Hyazinthen 
tritt beſonders auf den ſchon im Vertrodnen begrijfe- 
nen äußern Zwiebelſchuppen als fefter, rußartiger 
Überzug auf, der aus deni Mycel der Pleospora Hya- 
cinthi (jf. Pleospora) und Konidienträgern in der 
Form von Cladosporium fasciculare Beitebt. Die 
gewöhnliche, durch Bacillus Hyacinthi Heinz ber- 
vorgerufene Rotzkrankheit si ig mit einem Ber- 
dorren der an der Spige vergilbten Blitter, wobei 
Knofpen und Blüten abfallen; unter Bildung von 
fdmierigem, übelriechendem Schleim tritt dann Fäul⸗ 
nis ein, die aud) bie Zwiebeln ergreift und diejelben 
in einigen Tagen völlig erweicht. Bei bem gelben 
oder weifen Rog der Hyaginthen find andre Urten 
von Bafterien bie Fäulniserreger. 

Hyazinthgranat, foviel wre Hefjonit, ſ. Granat. 

Hybia, im Ulterium Name mehrerer Städte Sizi- 
lienS: 1) H. Geleatis, am ſüdweſtlichen Abhang des 
tna, urfpriinglid) Stadt der Situler, zu Paufanias’ 
Beit verfallen; jept Batermo.—2)H. bei Megara, 
— 66 — 8) 9. Heräa, beim H. Chtara- 
monte. 

Hybodounten, f. Haifiſche, S. 630. 

Hybrid (hybridifd), durd) geſchlechtliche Kreu⸗ 
gung entitandene Nachlommenſchaft von Eltern, die 
verjdiedenen Urten oder Varietiten angehiren (val. 
Bajtardpflanzen); OHybridation, Kreuzung; hy- 
bridifdhes Geſchöpf, foviel wie Mifdling, Blend- 
ling, Bajtard; Hybridifdes Wort, ein Wort, das 
aus Wortern verjdhiedener Spradjen zuſammengeſetzt 
ijt, 3. B. Bureauvorfteber. 


yas — Hydnum. 


Hybrid (qried.), Perjonifitation ber Überhebung 
Hydage (engl., fpr. hãdidſch), ſ. Hide. 
Hydarthrofis (qried.), Gelenhwafjerjudt, ſ. Ge- 
lenfentziindung, S. 521. 
Hydaͤspes, qriech. Name de Dſchelam, des weſt⸗ 
lichſten der fünf Ströme des Pandſchab (jf. d.). 
Hydathoden, Organe des Pflanzenkörpers, die 
zur Ausſcheidung von Waſſer in Tropfenform be— 
Parent find. Sie find wie anbre ber Ubjonderung 
dienende Organe bisweilen nur Teile des Hautgewe: 
bes, eingelne oder in Gruppen vereinigte plasmareiche 
Epidermisjellen, die bas Wafer altiv hervorprefjen 
(Cpithem), oder aud) ähnlich fungierende Haar- 
bildungen (Tridombhydathoden). Biswweilen find 
die H. in tiefern Gewebeſchichten ausgebildet, das 
von thnen entweder durch Drudfiltration oder durch 
aftive UnSpreffung eines fubepidermalen Epithem: 
ewebe3 ausge|diedene Waſſer gelangt dann durd 
* Waſſerſpalten nad außen. 
ydatiden (Blafenwitrmer), ſ. Bandwürmer, 
ydatidenmole, ſ. Mole. [S. 328. 
Hydatina, Gattung der Radertiere (ſ. d.). 
Hydatogen (qried).), unter Mitwirfung von Waſ⸗ 
fer oder durch ‘ela aus Wafer entitanden, wie z. B. 
bie Sandſteine, Ralffteine, Gips, Steinſalz ꝛc. 
— erg (griech.), Geſteine, die im Ge— 
genſatz gu den hydatogenen und pyrogenen aus 
einem glutfliiffigen, mit Waſſerdampf imprägnierten 
Magma durd Erjtarrung entitanden find. Die in 
ben Gemengteilen (Feldſpaten und befonders häufig 
Quarzen) vieler Gejteine (Granit, Syenit, Diorit rc.) 
nad)gewiefenen Flüſſigleitseinſchlüſſe werden als Rejte 
dieſes Waſſergehalts ded friihern Magmas gedeutet. 
Serna „ſ. Metamorphismus. 
yde (jpr. haid), Fabrifftadt (municipal borough) 
in Chefhire (England), 3 km von Aſhton, am Tame, 
mit modernen Kirden, einem Rathaus im Renaijjance- 
jtil, Gewerbeſchule, Baunwollmanufattur, CEifen 
gieherei, Mafdinenbau und (1901) 32,766 Cinw. 
: Hyde (pr. haid), EDwWard und Unna, ſ. Claren- 
on 1). 


Hyde Park (pr. haib), 1) Stadt im nordamerifan. 
Staat Maffadufetts, in der —* Norfoll, am 
Nepouſetfluß, Bahnfnotenpuntt, mit Villen Boſtoner 
Geſchäftsleute, Fabrilation von Papier, Kaſchmir 
und Baumwollwaren und (1900) 13,244 Einw. — 2) 
Großer Part in London (ſ. d.). 

Hyder (Gried).), ſ. Hydra. 
Hyderabad, Staat und Stadt, ſ. Haidarabad. 
Hyder Wii, ſ. Haider Uli. 

Hydnageen (Hyduei), Unterabteilung der Haut- 

pilje oder Hymenomyzeten (f. Pilze). 

Hydnophytun, f. Umeijenpflangen. 

Hydnorazeen, aus acht Urten bejtehende Pflan⸗ 
genfamilie aus der Ordnung der Monodlamybden, 
Sdmarogergewadhfe mit 3—4gliederigen, rdhrigen 
Bliiten, 3—4 verwadjenen Staubblittern, einfade- 
rigen, mit drei Gruppen wandftindiger, plattenfir- 
niger Placenten verfehenen Fruchtknoten und Veeren: 
friidten. Die Urten der Gattung Hydnora find in 
Afrila, Prosopanche Burmeisteri Dagegen in Urgen- 
tinien einheimiſch. 

Hydnum L. (Stadhelfg@wamm), Pilzgattung 
aus der Ordnung der Hymenomygeten, anjehnlicde 
Schwämme mit fleifdigen, leder- oder forfartigen, 
frujtenartigen, forallentormig vergweigten oder but 
formigen Frudtfirpern, deren Hymenophor aus 
Stacheln bejteht. Eßbar find ber braune Habidt- 
ſchwamm Girſchzunge, H. imbricatum L.), mit 


Hydra — Hybdranten. 


fleiſchigem, gentral gejtieltem Out, auf dem dadgiegel- 
artig braune Schuppen jtehen, ber gelbe Stadel- 
bade ae . repandum Z., f. Tafel »Pilje Ic, 

ig. 10) mit bla fleiſchfarbenen Stacheln u. ſchuppen⸗ 
a ut, und der forallenartig versweigte, weiße 
oder gelblide Rorallenfhwamm(Sgelfgwamm, 
H. coralloides Scott.). Cinige Urten von H., wie H. 
diversidens Fr., ſchädigen dDurd die Wuderungen 
ihred Mycels das Holy von Waldbaiumen. H. Schie- 
dermayri Heu/l. lebt tm Dol; von Apfelbäumen, das 
in dieſem Fall einen —— Anisgeruch und 
eine mürbe, leicht zerreibliche Beſchaffenheit annimmt. 

Hydra (griech. HH der), foviel wie Waſſerſchlange, 
befonders lernaifde H., da8 vielfdpfige Ungeheuer 
in dem Sumpf Lerna, das Herafled (ſ. d., S. 184 
titete; Name eines Sternbildes, ſ. Wafferfdlange. 

Hydra, polyp. ſ. Siipwafferpolypen. 

Hydra (bei den Ulten Hydréa), gried. Inſel, 
6 km von der Südoſtlküſte pon Urgolis, ijt ein ſchma⸗ 
ler, von SW. nad MO. langgeltredter, bis 592 m 
Hobe anjteiqender Felfen von 55,8 qkm Flide, eine 
Sreibetalttafel mit fteilen Riijten, ohne Baume und 
Quellen und mit geringem Ynbau. Ym AUltertum 
ſpärlich bewohnt, zahlte in der gleichnamigen Stadt 
und ſieben Klöſtern 1896: 7116 Einw., meiſt Nach— 
kommen von Albaneſen. Die Hydrioten zeichnen 
ſich durch — ——— und Tätigleit aus und 
find ebenfo gefdicte und kühne Seeleute wie tapfere 
Krieger. Gang auf das Meer sr gelangten 
fie, namentlid) durch ben Getreidehandel mit Siid- 
rußland, gu großem Reichtum. Die Vollszahl war 
1813 angeblich bis gu 40,000 Seelen angewachſen, 
und das Vermögen der Familie Nonduriotis allein 
—9* man beim Ausbruch des Freiheitstrieges auf 
14 Will. Tir. Un legterm nahm H. den lebhafteften 
Unteil. Die Hydrioten allein riijteten 100 Schiffe 
mit 2000 Ranonen aus und taten fic) ald die kühnſten 
Seehelden hervor (Miaulis war in H. geboren). Shr 
Ruhm ijt von Didtern vielfach verherrlidt worden; 
aber der bedeutende Wohlſtand der Inſel wurde durd) 
den Krieg vernidtet. Hauptort der Inſel ijt die an 
ber Nordfiijte gelegene Stadt H. mit 7057 Einw. 
Sie iſt Sig eines Bifdhofs, hat enge, jteile, aber rein- 
lide Strapen, ſchöne Haufer, viele Kirden und eine 
Marinefdule; fie betreibt Baumwoll- und Seiden- 
weberei, Schiffbau, Schiffahrt und Handel. 

Hydracetin (Pyrodin, Ucetylphenylhydr- 
ajid) C,H,,N,O entjteht beim Erhigen von Phenvl- 
Hydragin mit Ejfighiure und bildet farb-, geruch · und 
nabezu geſchmackloſe Krijtalle, die in Waſſer und Al— 
fohol lislid) find, bet 128-—129° ſchmelzen und beim 
Rochen mit Salzſäure in Eſſigſäure und Phenylhydr- 
ajin jerfallen. Es wurde als Untipyretifum und 
Untineuralgifium, äußerlich gegen die Schuppenflechte 
empfoblen, erbeifdt aber roke Vorſicht, da es un- 
zweifelhaft ein Blutgift ijt. 

Hydrachnidae (Wafjermilben), Familie aus 
Der Ordnung der Milben (f. d.). 

Hydragogin, cine —— aus Tinctura digi- 
talis, T. strophanti, Scillipifrin, Gcillitoyin und 
Oxyſaponin, wird als Diuretifum und Mittel gegen 
Wit ma empfohlen. 

Hydramie (gried.). trankhaft wafferige Beſchaf⸗ 
fenbeit des Blutes. 

Hydramine, Aminbaſen, die an ben Alfohol- 
rabdifalen nod) Hydroxylgruppen enthalten (Äthyl⸗ 
amin NH,.C,H,, Oryathylamin NH,.C,H,. 
und fid) Daher wie Bajen und Wlfohole verhalten. 
Bu den Hydraminen gehoren das Cholin der Galle 
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(C,H,O).N(CH,),.OH und andre phyftologifd wid) 
tige Sarper. 

Hydramnton (gried.), übermäßige Anſammlung 
von Frudtwafjer; vgl. Hängebauch. ‘ 

Hydrangéa L. Gortenſie), Gattung der Saxi— 
fragazeen, mteDderliegende, aufredte, aud) fletternde 
Striuder, bisweilen Bäume mit gegenjtiindigen, 
gangrandigen, gefaigten oder gelappten Wattern und 
mit jablreidjen fleinen Bliiten in zuſammengeſetzten 
Trugdolden. Die peripherifden Bliiten find fterif 
(bei fultivierten Pflanzen oft alle Bliiten) und haben 
einen blumenblattartigen Keld. Ctwa 30 Arten im 
Ditliden Ujien, auf dem Himalaja und im gemäßig— 
ten Nord- und GSiidamerifa. H. arborescens L. 


)| (amerifanifde Hortenfie), ein 3m hoher Bujd 


mit gablreichen, unverajtelten Stengeln, ei⸗ oder herz— 
formigen, gefagt-gesabnten, zugeſpitzten Blattern und 
ausgebreiteten endrandigen Scheindolden mit siem- 
lich fleinen weißen Blitten, ſtammt aus dem atlanti- 
ſchen Nordamerifa und wird bei uns in Gärten ful- 
tiviert. H. Hortensia DC. (ete Hortenfie), bis 
2 m bod, mit ei-elliptifdjen, gefiigten Blattern, fajt 
weifen, ſchwach rofaroten oder hellblauen Blüten in 
oft 30 cm im Durchmeſſer haltenden Trugdolden, 
wächſt in Japan, aud im nördlichen China und wird 
dort und bei uns in vielen Varietäten in Töpfen ful- 
tiviert, halt in nuildern Gegenden Deutfdlands aber 
aud) im Freien aus. Die »gefiilltee (d. h. nur mit 
großen, unfrudjtbaren Bliiten verfehene) Ubart wurde 
1788 in Kew eingefiihrt und erbielt.ifren Namen 
von dem Botanifer Commerjfon ju Ehren der Frau 
Hortenfe Lapeaute, die ihren Gemahl, den Uftronomen 
Lapeaute, der mit Commerfon Mitglied der Bougain- 
villejdjen Expedition war, begleitete. Die einfach blii- 
Hende Form (mit frudtbaren Bliiten) wurde erjt in 
neuejter Beit eingefiihrt. Die blau blithenden For- 
men glaubte man durch Zuſatz von Cifjenvitriol zu 
ber Erde erhalten gu können, dod glitdte died nidt 
immer. Gie finden fid) aud) in Japan und entiteben 
bei uns bisweilen ohne befonderes Zutun. H. pani- 
culata Sieb., ein Baum oder Straud mit eifdrnrig- 
elliptifden Blittern und großen fegelformigen oder 
—— Blütenſtänden weißlicher, fpater röt— 
icher, unfruchtbarer Blüten, wächſt in Japan und 
Sachalin und wird bei uns (beſonders die großblumige 
Varietät) als winterharter Zierſtrauch angepflanzt. 
Hydrangéen, Un— 
terabteilung der Saxi⸗ 
fragazeen (j. d.). 
ydrauten (v. grch. 
tdwmo, »Waſſer«), in 
die Strakenwafferrohr= 
leitungen eingelaſſene 
BVorridtungen zur Ent- 
— von Waſſer zur 
Löſchung von Scha— 
denfeuern (daher auch 
Feuerhähne, Feuer— 
wechſel, Notpfoſten, 
Nothähne). Bm all- 
gemeinen unterfdeidet 
man Unterflur- und 


Fig. 1. ie. 2. 








1, Muffagsueinem interes 


. 2£. Uber⸗ 

iber-oderDberflure {iurbydranten 2 
. lurhybrant (jugleidd Ben— 

hydranten (Fig. Lu. were ee 


2). Bei erjtern erhebt 

fic dad Aufſteigrohr nicht über das Straßenniveau, 
und bei ihrer Benutzung muß ein Standrohr (Hy- 
brantenaufjag) aufgeſchraubt werden. Bei manden 
Unterflurhydranten, namentlid bei Wajferleitungen 
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mit geringem Drud, wird her Druchſchlauch unmit- 
telbar ie dad Aufſteigrohr (ohne Standrohr) auj- 
geſchraubt. Uberflurhydranten erheben ſich über 
die Straßenoberfläche, das Aufſteigrohr bildet eine 
Siule. Von Überflurhydranten ſpricht man aud, wo 
in Gebãuden und deren einjelnen Stocwerfen Feuer- 
löſcheinrichtungen mit Anſchluß an Wajferleitungen 
und Pumpwerile getroffen find (Wandfeuerh ih we, 
Wandanf alii | e). €8 gibt Standrohre und Ober- 
jlurhydranten mit einer und mit zwei Ausmündungen 
(erjtere bei Wajjerleitungen von geringer Rohriveite), 
am die mittels Der Schlaudftuppeljtiide die Schläuche 
angejdjraubt werden. Hat eine Wafferleitung einen 
ſtärkern Drud als 3 Utmofpharen, fo fann unmittel⸗ 
bar von ber Hydrantenteitung weg ins Feuer ge- 
jprift werden; bei Leitungen Sigg Pra Drud 
und bei Unwendung des Waſſerſtrahls in hohen Ge- 
biulicdfeiten dienen die H. lediglid) dazu, in die 
Sprigen das nötige Waffer zu tiefern. Da nad Ab⸗ 
ſchluß des Waſſers in den Aufſteigrohren und in den 
Hydrantenfiulen ſtets nod Waſſer guriidbleibt, das 
im Winter einfrieren und die Rohre gerfprengen 
fonnte, find Entleerungsvorfehrungen (Ventile) in 
den Aufſteigrohren rc. angebradt, durd) die Das Waf- 
fer entweiden fann. Bgl. Fried, Der Hydrant 
(Miind. 1895). 

Hpydrargillit (Gibbfit), Mineral, Aluminium 
Hydroryd Al(OH),, bildet monofline, hexagonal aus- 
ſehende Tafeln oder Säulen und beſonders radial- 
faferige und fdrnig-fdhuppige Aggregate, ijt farblos, 
grünlich, bläulich, rötlich, perlmutter- bis esp 
zend, durchſcheinend, Harte 2,5 —38, ſpez. Gew. 2,4, 
finbdet fic) unter anderm bei Slatoujt am Ural, in 
Maffadufetts, Pennfylvanien rc. und bildet haufig 
einen Hauptgemengteil des Laterit (f. d.). 

Hydrargyriafis und Hydrarghrofis, ſ. Qued- 
filbervergiftung. 

Hydrargyrum (gried., »Waſſerſilber«, d. h. flüſ⸗ 
ſiges Silber), Ouedjilber; H. amidato-bichloratum 
oder ammoniato-muriaticum, ſ. H. praecipitatum 
album ; H. bichloratum (corrosivum), digende3 Queck⸗ 
filbercdhlorid; H. bijodatum (rubrum), rote3 Oued: 
filberjodid; H. chloratum (muriaticum mite), Queck⸗ 
jilberdloriir, Kalomel; H. chloratum vapore para- 
tum, mit Dampf bereitetes Queckſilberchlorür; H. 
cyanatum, Ouediilbercyanid; H. depuratum, gerei- 
nigtes Ouedfilber; H. jodatum flavum, Queckſilber⸗ 
jobdilr ; H. nitricum oxydulatum, falpeterfaures Oued: 
jilberorydul; H. oxydatum (rubrum), rote3 Queck⸗ 
ſilberoxyd; H. oxydatum via humida paratum, 
präzipitiertes Quecſilberoxyd; H. praecipitatum al- 
bum, H. amidato-bichloratum, weißes Quechſilber⸗ 
präzipitat; H. salicylicum, ſalizylſaures Quechſilber; 
H. sulfuratum nigrum, ſchwarzes Schwefelqueck- 
filber; H. sulfuratum rubrum, Sinnober. 

Hydrastis L.(Wajfertraut), Gattung der Ra- 
nunfulageen, bon Deren zwei Urten eine in Japan, 
bie andre, H. canadensis L., in den BVereinigten Staa⸗ 
ten von Kanada bis Carolina und Tenneſſee heimiſch 
ijt. Sie bejigt einen ftarten, ausdbauernden Wurgel- 
jtod, mehr al8 fußhohen Stengel mit zwei oder drei 
ane gelappten Blattern, eine fleine, fehr hin- 

ällige, grünlichweiße Bliite und eine Sammelfrudt. 
Der Wurzeljtod (Yellow root) dient zur Bereitung 
eines Fluidertratts, das gegen chroniſche Magentei- 
den, Dyspepſie, Wedhjeljieber, Katarrhe der dugern 
Schleimhãute und Menſtruationsſtörungen benugt 
wird. Er enthilt Serberin, wenig Canadin und Me- 
fonin und al8 wirffamen Bejtandteil Hydraſtin 


Hydrargillit — Hydraſyſtem. 


C,,H,,NO,, da8 farbloſe Prismen bildet, in Alkohol 
unb ther, faum in Waſſer olch ift, bitter jdmedt, 
bet 182° ſchmilzt und in feinem dhemifden Verhalten 
dem Nartotin Rethoritoydrai tin) fic) nabe verwandt 
jeigt. Man benugt e8 gegen typhöſes Fieber, Uugen- 
leiden, Gauttranfheiten, Himorrhoiden xc. Durd 
Orydationsmittel wird sap ag in Dpianfaure und 
—— C,,H,,NO, geſpalten, das als blut⸗ 
endes Mittel in ber Gynälologie benutzt wird. Bgl. 
unge, Beitrag zur Kenntnis ber H. canadensis 
(Dorpat 1893). 

Hydrafyftem (Gella-, Sdneeball-, Lawi— 
nen} yftem,Couponsgefhaft, Gutfdein- 
fy ftent) ijt eine Urt des Uoraged, bei welder der Pro⸗ 
duzent oder Handler feine Ubnehmer durdh Inausſicht⸗ 
ſtellen größern Gewinns dafiir gu gewinnen fudt, 
ifm weitere Kunden — s ſpielt ſich in 
folgenden Formen ab. Der Gewerbtreibende verbrei⸗ 
tet im Publikum Proſpekte des Inhalts, daß man bei 
ihm 3. B. fiir 85 Pf. eine Kollektion ſolider Waren 
(Stablwaren), Wert mindeftens4 ML, erwerben finne 
und gwar auf folgende Weife: man muß direft oder 
indiveft bon dem betreffenden Gewerbtreibenden fiir 
25 Pf. einen Coupon desfelben erwerben. Diejer be- 
ſteht in einem — —— über 1 Mt., 
auf dem als Udrejjat diefer Gewerbtreibende qenannt 
ift. Der Abſchnitt (Coupon) dieſes Formulars ijt 
mit einer Nummer umd dem Wufdrud bezeidnet, daz 
fein Inhaber, wenn er die cine Mart portofrei an 
den Gewerbtreibenden abjende, vier weitere Coupons 
(Formulare gleiden Inhalts mit bem verlodenden 
Namen Fortunabiider u. dgl.) A 25 Py. erhalte. 
Sind ihm dieſe vier weitern Coupons auf Cinfendung 
ber cinen Mart sugegangen, jo muß er fie an Freunde 
und Belannte weiter abſetzen und erhält fo die em- 
gejanbdte Mark zurück. Haben dann die Abnehmer 
diefer vier Koupons je 1 We. wieder an den Gewerb⸗ 
treibenden geſandt und dafür je vier weitere Cou- 
pons erhalten, fo erhält er die von F ausgewãhlte 
Kolleltion Waren. Er Hat alſo dafür mur 25 Pf. 
und dazu 10 Pf. Porto ausgegeben, aljo —— 
35 Pf. Gelingt es dem Erwerber des erſten Cou 
pons nicht, die vier Coupons, die er Dann erhält, ab- 
gulehen, oder lajjen fic) ihre Ubnehmer nicht auf die 

injahlung von je 1 Mt. ein, fo find an ſich die ans- 
gelegten 1 Wf. 35 Pf. verloren. Uber der Gewerb- 
treibende bietet bem Inhaber de3 Coupons geaen Bar- 
zahlung des Betrags, der nidt durd die Cinjahlun- 
es aut abgeſetzte Coupons gededt ijt, alſo went gar 
eine weitere Einzahlung geidieht, gegen Cinfendung 
von 3 Mf. die gewünſchte Kolleftion an. Sind Cin- 
—— nur auf einen Teil der vier abzuſetzenden 

oupons erfolgt, ſo kann auch die Auswahl eines 
Gegenſtandes im Werte des eingegangenen Betrags 
erfolgen. In der Anwendung des Hydraſyſtems durch 
Gewerbtreibende wie durch — liegt 
nun rechtlich cine öffentliche Ausſpielung (j. Aus- 
ſpielen) von Waren verbunden mit dem Angebote, 
bie Ware bei Verluſt im Ausſpielgeſchäft unter An⸗ 
rechnung des größern Teils ded Verluſtes (nicht der 
85 Pf.) täuflich abzulaſſen, alfo cine Kombination 
von Ausſpiel⸗ und Kaufgeſchäft. Das Reichsgericht 
hat ſeit dem Jahre 1901 mm konſtanter Praxis die Ge⸗ 
werbtreibenden, die auf bem Wege des Hydraſyſtemns 
ohne Erlaubnis ihre Waren vertreiben, wegen un- 
erlaubter iffentlider Ausſpielung (§ 286, Abſ. 2 
des Reichsſtrafgeſetzbuches) verurteilt, die Abnehmer 
und die Gutſcheine Weitervertreibenden aber machen 
ſich wegen Beihilfe zum Vergehen der ſtrafbaren 


Hydratationswairme — Hydrauliſche Preſſe. 


War Sipiclung ſchuldig ($49 des Reichsſtrafgeſetzbuches). 
Die Polizei erblict tn Unwendung des ——— 
eine den anſäſſigen Handel ſtark Babi ende Art ded 
Verſandgeſchäfts und erteilt daher nidt die Erlaubnis 
dazu. Von der Schweiz ausgehend, hat diefes Sytem 
id fiber fajt ganz Europa verbreitet, wurde jedod 
allmählich meijt verboten. Bgl. die Beitidrift »>Das 
Recht«, 1901, S. 400 ff. 

Hydratationswarme, die Wärme, die beim Lö— 
fer fejter, fliiffiger oder gasförmiger Körper infolge 
Der Bildung von Hydraten frei wird. Salze, dite 
feine Hydrate bilden, löſen fid) in Waſſer nahegu aus 
nahmslos unter Vindung von Wärme. Die Spal- 
tung einer geſchloſſenen Maſſe eines fejten Körpers 
bei der pay | ijt mit ty Warmetinung vers 
bunden, und die pofitive Wairmetinung beim Löſen 
von Saljen, die Hydrate bilden, deutet eben auf die— 
fen Prozeß hin. Dabei wird nicht fiir jedes Molekill 
Waſſer, das von einem Salz gur Hydratbildung ge- 
bunden wird, gleidviel Warme entwidelt. Beim Na— 
triumfarbonat 3. B. werden bei der Bindung des 
erften Moleküls 3382 Wärmeeinheiten entwicelt, fiir 
Das zweite Molefiil 2234, fiir das dritte bis achte je 
2190, fiir Das neunte und gehnte 1764 Wärmeein- 
heiten. Bei andern Salzen liegen die Verhältniſſe 
wieder anders. 

Hydrate, nad den altern Unfdhauungen in der 
Chemie Verbindungen von Oryden oder wafferfreien 
Sauren mit Wafer. Kaliumoxyd bildet demnach mit 
Wa ffer das Kaliumorydhydrat K,0.H,0 (das heutige 
peeve eben KHO). Gdwefelfaiure SO,.H,O 
ijt nad dieſer Anſchauung das Hydrat der wafjer- 
freien Schwefelſäure SO,, Alkohol (Athyloxydhydrat) 
galt als das Hydrat des Athers (Athyloxyd), während 
man jetzt weiß, daß beide ganz verſchiedene Ronjtitu- 
tion beſitzen. Das in den Hydraten chemiſch gebun- 
Dene Wajfer nannte man Hydratwaffer. Nad der 
Heutigen Anſicht leiten jid) die H. vom Waffer (H,0) 
Dadurd ab, daß ein Atom Waſſerſtoff (H) durd ein 
Atom eines Metals oder ein Molekül eines Radifals 
vertreten wird. So liefern die einwertigen Metalle 
die Bajen MOH, die zweiwertigen M(OH), x. Tritt 
ftatt des Metalls cin ſäurebildendes Radifal ein, fo 
entitehen Säuren, 3. B. Salpeterfiiure NO,.OH, 
Schwefelſäure SO,(OH,) 2. 

HHydraulik (gried.), foviel wie Hydromedanif; 
int engern Ginne bie Lehre von der praftifden WUn- 
wendung der Bewegung des Waſſers (Waſſerbaukunſt, 
Wafjerhebung, Konſtruktion der Wafferrader und 
Wafferjiulenmajdinen ꝛc.); in der Leudjtqasfabrifa- 
tion das horizontal liegende weite Rohr, in bas die Ub- 
zugsrohre der Retorten miinden. Val. Hydromedanif. 

Sydraulis — »Waſſerpfeife«, Organum 
hydraulicum), Waſſerorgel, ein von Kteſibios zu 
Alexandria (180 v. Chr.) konſtruiertes orgelartiges 
Inſtrument, das Waſſer zur Regulierung der Wind- 
ſtärke benutzte, beſchrieben von Heron von Alexandria. 

Hydrauliſche Aufzüge, ſ. Aufzüge, S. 103. 

Sydrauliſche Bremſen, Vorrichtungen jum 
Auffangen eines Stoßes, beſtehen aus einem mit 
Glyzerin gefüllten Zylinder und einem Kolben, der 
durch den Stoß in den Zylinder hineingetrieben wird, 
wobei das Glyzerin durch cine enge Durchflußöffnung 
hindurchgehen muß. Zuerſt von W. Siemens zur 
Hemmung des Rücklaufes bei Geſchützen (ſ. d. und 
Laffeten) angewendet. 

Hydraulijde Motoren, durch Waſſerkraft be— 
triebene Kraftmaſchinen, ſ. Waſſerrad und Waffer- 
ſäulenmaſchine. 

Meyers RKonv.-Lerifon, 6. Aufl., TX. Bd. 
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Hydrauliſche Nietmafdhine, ſ. Nicten und 
draulijdhe Brejje, S. 690. 4 oy 
Hydraulifdhe Preffe GGramahpreſſe, hierzu 
Tafel »Hydraulifdhe Werkzeugmaſchinen I u. I<). 
Nad) dem hydroſtatiſchen Grundgeſetz pflangt ſich in 
einem geſchloſſenen Gefäß ein Druck von egebener 
Gripe in Waffer nad jeder Richtung mn gleider 
Stärle fort und fann folglich, wenn er gegen einen 
bewegliden Teil diefes Gefähes wirtfam ijt, durd 
bloße Vergrößerung diefes Teiles in beliebigem Maße 
vervielfaltigt werden. Die h. PB. beruht auf der An—⸗ 
wendung dieſes Geſetzes und dient dazu, den mittels 
des Kolbens einer Puͤmpe ausgeiibten Druck gu vers 
vielfadhen. Sie bejteht aus einem Druchwert (be3. 
einer Drudpumpe), das den Dru ausiibt, und einem 
Preßwerk, das 
den Druck emp⸗ 
fängt und auf 
den zu preſſenden 
Körperüberträgt. 
Fig. 1 zeigt die 
allgemein übliche 
Anordnung — eis 
nes Preßwerks, 
beſtehend aus ei⸗ 
nem Widerlager 
W, vier Tragſaͤu⸗ 
fen SS aus Stabl 
um Xragen des 
Delmes H, der 
Preßplatte P mit 
dent Plungerfol- 
ben K, in dem 
Preßzylinder C, 
derin Dem Wider- 
lager W bangt. 
Durd das unten 
fidjtbare Rohr 
wird das Drud- 
waffer von dem 
Drudwert oder - 
aud von einem 
Wffumulator 
6— b.) zugeführt. 
in ſehr beliebtes 
Handdruckwerkiſt 
in Big.2 (S. 690) 
im rchſchnitt 
ezeichnet. Das⸗ 
ibe befindet fic 
liber Dem Waſſergefäß G, in welded das Saugrohr A 
eintritt , wahrend das Drudrobr B gum Prepwert 
führt. Durdh Auf- und Whbewegung de3 Kolbens k 
von bem Hebel E aus beginnen die Ventile a u. e gu 
fpielen und wird das Rather in bas Preßwerk geprept. 
Bei m befindet fic ein Manometer, bet w ein Wind- 
feffel und bei v cin Sicherheitsventil. Der Drud des 
RKolbens k pflangt fic) dabei 3. B. auf den Kolben K 
(Fig. 1) fort und gwar in der Weiſe, daß der von der 
Prepplatte P ausgeiibte Druct fo viel mal größer iſt, als 
der Querſchnitt des Rolbens K grifer ijt als der Quer- 
ſchnitt des Kolbens k. Iſt 3. B.der Queridnitt von K 
hundertinal fo grok wie Der von k und wird letzterer mit 
800 kg belaftet, fo iibt die Platte P einen Druck von 
80,000 kg au8. Widtig ijt bei diefen hHohen Druden 
die Kolbendidtung, wozu allgemein die Manſchetten ⸗ 
liderung dient. Diefe befteht aus einem umgeſtülpten 
Sobhllederring, der die Gejtalt eines umgefehrten U 
(NM) at, beets einen Metallring geſtützt, in einer Ver- 
44 
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Fig. 1. Preßwerk. Durchſchnitt. 
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tiefung des ——— liegt und durch das Waſſer 

egen den Kolben und Zylinder gepreßt wird. Ma— 
Pell erfolgt die Bewegung des Kolbens durch Kur— 
bel oder Exzenter. Nachdem Jofeph Bramah in Lon- 
bon die von ihm 1795 erfundene §. P. als Packpreſſe 
fiir Deu, Fladhs und Baumwolle, iiberhaupt jum 
Erſatz der Schraubenpreſſen in Manufakturen und 
Fabriken fowie zum Heber von Lafter bei Uufziigen 
und Kranen und als Crjeuger großen Druckes benutzt 
seme fanb fie ein weites Feld Der Verwendung. Yn 

eutidland und Frankreich ſcheint die h. P. erjt nad 
dem zweiten Pariſer Frieden Beadtung gefunden zu 
haben. So gibt Gilbert (>Unnalen der Lovie, Bd 
60, 1819) an, daß gu Anfang des Yahres 1818 der 
Medhanifer Neubauer in der Mafchinenfabrif pon Na- 
thuſius in Hundisburg bei Magdeburg eine h. P. zu⸗ 
ftande gebracht habe, die, durch zwei Menſchen in 
Bewegung gefest, einen Drud von 150,000 kg er- 
zeugte und namentlid) gum Auspreſſen de3 Riiben- 
jaftes, des O18 aus den Samen rc. empfoblen ward. 





Handbdrucwerk. Durchſchnitt. 


Fig. 2. 


In Frankreich ſoll der Mechanifer Montgolfier einer 
der erſten geweſen ſein, der die h. P. mit Erfolg zum 
Olpreſſen benutzt hat, und eine ſolche Preſſe befand 
ſich auf der Pariſer Induſtrieausſtellung von 1819. 
Im allgemeinen benutzt man die h. B. überall da, 
wo es ſich darum handelt, einen ſehr ſtarken Druck 
nachhaltig und gleichmäßig auf einen Stoff zu deſſen 
Zuſammenpreſſen einwirken zu laſſen. Wuher ibrer 
Benupung jur Priifung der Fejtigheit von Ronjtrut- 
tionSmaterialien wendet man die h. P. an bei der 
Rübenzucker⸗, Stearin-, Ol- und Gummifabrifation, 
sum Prejfen von Röhren aus Blei und Zinn (ſ. Röh— 
ren), gum Heben grofer Laſten (als Äufzug), zur 
rt des Steners großer Sdhiffe, zum Wuf- und 
Ubsiehen der Eiſenbahnwagenräder auf und von den 
Achſen, gum Preſſen der Riauen bei der Vorbereitung 
für die Knopffabritation, als Uppreturmafdine fiir 
verſchiedene Gewebe, “als Pacprefje, um Stoffe, die 
einen großen Raum einnehmen und fewer gu trans. 
portieren waren (3. B. Heu), in einen fleinen Raum 
zuſammenzudrängen. 

Durch die Anwendung des Prinzips der hydrau⸗ 
liſchen Preſſe in und ohne Verbindung mit dem 1843 
von Armſtrong erfundenen Uffumulator (f. d., S. 228) 
ijt eine gang neue Klaſſe von Werkzeugen u. Werlzeug⸗ 





Hydrauliſcher Druck — Hydrauliſcher Widder. 


maſchinen (hydrauliſche Werkzeugmaſchinen) 
entſtanden, die namentlich dann zur Anwendung 
kommen, wenn große Druckkräfte ohne Stoß wirken 
ſollen. Sie beſtehen weſentlich aus einer hydrauliſchen 
Preſſe, bei welder der große Preßkolben mit dem be— 
treffenden Werlkzeug (Sdherenblatt, Lod)jtempel, Niet 

ſtempel 2c.) ausgeftattet ijt. Haswell benupte die h. P. 
zuerſt beim Schmieden der Wetalle und ſchuf damit 
eine außerordentlich widtig gewordene Urbeitsform. 
das Rreffdmieden, das dem Hammerſchmieden 
gegeniiber den Vorteil hat, den Dru bis ins Innere 
des Arbeitsſtückes fortzupflangen, fo bak es anfangt, 
die größten Schmiedehämmer gu verdrängen. 

Die beifolgenden Tafeln zeigen einige typiſche Aus 
führungen von hydrauliſchen Werkzeugmaſchinen, ſo 
Tafel I, Big. 2, einen Dampftreibapparat fiir 
Hydraulifde Werkzeugmaſchinen. Mit diefem wird der 
Preffolben der letztern zuerſt durch gepreßten Dampf 
angetrieben, der durch Das von dem Dampfeintritt a 
abgesweigte Rohr c zuſtrömt und darauf durch Brep- 
waſſer miltels bes Rohres e, das aus der Dructprefje d 
fommt. Der Rolben diejer Breffe wird bon einem in 


Dem Dampfzylinder b angebradjten, durch den bei a 


cintretenden Dampf bewegten Kolben in Tatigteit ge- 
ſetzt. Tafel I, Fig. 1, zeigt eine hydrauliſche Maſchine 
von Strupp in Ct en gum Rundbiegen von Ranger: 
platten fiir Ranjertitrme, wobei die Viegung dadurd) 
erfolgt, daß gwet von oben angetriebene lange Stem: 
pel die auf ciner ſchmalen Unterlage befindlide Platte 
nad abwarts driiden. Qn Fig. 2 der Tafel I ijt eine 
Sdhmiedepreffe von Krupp dargeftellt, die mit einem 
Preßdruck vor 5000 Ton. Sdhmiedeftiide im Gewidt 
von 70,000 kg bearbeitet, 3. B. zu Schiffswellen aus- 
ſchmiedet. Auf Tafel I, Fig. 1, ſieht man eine hydrau- 
liſche Blechſchere von Krupp a Bejdneiden der 
ſchwerſten Bledtafeln, die auf Wagen herzugefabren 
werden. Bei der hydrauliſchen Siebpretfe (Zafel I, 
ig. 3), die gum Preffen grofer Blechgefäße dient. 
wird die obere Prefform durd vier traftige Schrau— 
ben mit Dem untern Teil verbunden, wabhrend die 
untere Form fid) unter Wafjerdrud Hebt und das 
dazwiſchen gelegte Bled su einem Gefäß preßt (ziebt). 
ei Den Appareils sterhydrauliques von Desgoffe 

und Ollivier wird bie Drucdpumpe erjest entweder 
dburd einer se ober weniger dünnen Rolben, dem 
man durd eine Schraube eine Bewegung erteifen fann, 
fo dak er dDurd fein Eindringen in den Raum des 
Preßzylinders die Druckfortpflanzungsflüſſigleit ver 
drängt und zur Bewegung des Preßlolbens und der 
Preßplatte zwingt, oder durch einen Apparat, der eine 
Darmſaite auf eine im — angebrachte Rolle 
aufwickelt, die von außen durch eine Kurbeil gedreht 
wird. Die in den Zylinder treiende Darmſaite ver- 
drängt wieder Flüſſigkeit und zwingt den Breptolben, 
cine Der Dice der Darmfaite entipredende Bewegung 
anzunehmen. 

Hydrauliſcher Druck, der von einer bewegten 
Flüſſigkeit ausgeübte Drud. 

Hydraulifder Kalk und Mörtel, ſ. Bement. 

Hydraulijder Propeller (Reattionspro- 
peller, Hydroimotor), ſ. Dampfidiff, S. 467. 

Hydrauliſche Ruderbremfe, f. Nuder. 

Hydrauliſcher Veridhlnk, |. Waſſerverſchluß 

Hpydraulifder Widder (Montgolfierſche 
Waffermafdhine, Stofheber), eine 1797 von 
Montgolfier erfundene Waſſerfördervorrichtung, die 
benugt werden fann, wo bei vorhandenem Gefälle 
ein Teil bes durch dasſelbe gelieferten Waſſers aber 
ben Oberwajierfpiegel zu heben ijt. Bon dem Be 
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1, Hydraulische Maschine von Krupp in Essen, zum Rundbiegen von Panzerplatten. 2. Schmiedepresse von Krupp in Essen. 


~~ Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel Hydraulische Presse. 
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Hydraulische Blechschere von Krupp in Essen. 
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2. Dampftreibapparat fir hydraulische Werkzeugmaschinen. 








3. Hydraulische Ziehpresse. 
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Hydrauliſche Scere — Hydrobromjdure. 


ea a, etwa einem Teich, Bad, Fluß (ſ. Abbildung), 
rt ein Rohr b gu dem mit Steigrohr d verſehenen 
Windkeſſel r. Unter lesterm ift ein fid) nach oben öff—⸗ 
nendes Bentil Ahi ned c, am freien Ende des 
Rohres b ein ſich nad unten dffnendes Ventil, das 
fogen. Sperrventil (Stopventil) v, angebradt. Dit 
as Steiqventil gejdlojjen u. das Sperrventil infolge 
feines Gewidts offen, fo fließt Dad Waſſer bei v aus 
und hebt bei wadfender groan tart feit bas 
Ventil v gegen feinen Sik. Der Waſſerausfiuß wird 
lötzlich unterbrochen, und Durd den hierbei ent- 
been Stoß wird nun das Ventil ¢ gedffnet und 
o lange Wajjer in den Windfeffel r getrieben, bis 
ec Drud der 
in Diejem kom⸗ 
primierten 
Luft demStoh 
des Waſſers 
das Gleichge⸗ 
widthalt. Aus 
dem Windhkeſ⸗ 
ſel wird das 
Waſſer durch 
den Luftdruck 
im Steigrohr 
d in die Höhe 
etrieben und 
bei e gum Ausfluß gebracht. Sobald ſich nad dem 
Stof das Gleichgewicht wieder hergejtellt hat, fallen 
bie BVentile v und c durd ihr Gewidt wieder herab, 
und das Spiel wiederholt fid. Boulton und Leblanc 
haben fogen. faugende Stopheber fonftruiert, die das 
Wafjer durd Unjaugen emporheben. Der von Bollée 
in Mans verbefjerte Stoßheber foll unter den giin- 
ftigiten Umftanden cinen Nugeffeft bis 80 Bro}. er- 
geben. Der hydrauliſche Widder wird nur fehr tus 
verwendet bei kleinen Waſſerverſorgungen und Be- 
wãſſerungen. Eingehende Verſuche über die Leijtun- 
gen des Stoßhebers hat Eytelwein angeſtellt (»Be- 
merkungen über die Wirkung und vorteilhafte Un- 
wendung des Stoßhebers«, Berl. 1805). 

Hydrauliſche Schere, ſ. Schere und Hydrau- 
liſche Preſſe. 

Bau Dod, ſ. Dod. 





Hodraulifder Bidder. 


Hydraulifdhes Geftange, ſ. Bumpen. 
Hydraulifde Hufdlage, ſ. Rement. 


—8 f. ares, 

ydrajzin (Diamid) H,N—NH, entiteht al8 
Gulfat N,H,.H,SO, bei Reduftion von Sticoxyd- 
faliumfulfit mit Natriumamalgam, beim Erwarmen 
von Triajzoeffighiure mit fonzentrierter Schwefelfaure 
oder von Umidoguanidin nut —— und Fäl⸗ 
len des Filtrats mit Schwefelſäure. Aus dem Sulfat 
erhält man durch Behandlung mit Kalilauge Hydra⸗ 
zinhydrat N,H,.H,O, eine etwas ſchwerbeweg⸗ 
lice, an der Luft raudende Fliiffigteit vom ſpez. Gew. 
1,03 bei 21°; fie riecdht eigentiimlid), an Ammonialk 
erinnernd, ſchmeckt laugenhaft, brennend, fiedet bei 
119°, zieht an der Luft Rohlenfaure an und oxydiert 
ſich über Quechſilber in Beriihrung mit Sauerjtoff ju 
Stidjtoff und Waſſer. Uus dem Hydrat fann reines 
©. durd) Behandeln mit Baryumoxyd erhalten wer- 
ben. Dies bildet Krijtalle, die an der Luft rauchen 
und bei —4° ſchmelzen. Es fiedet bet 114°, mifdt ſich 
mit Waffer unter Erhigung, ijt ſchwerer als Waſſer, 
löſt Schwefel gu einer braunroten Flüſſigkeit, die Dem 
Schwefelammonium ähnlich riedht und mit Wafer 
Schwefel abſcheidet, und wirkt ungemein ftark reduzie- 
rend. H. bildet Salze mit 2 Uquivalenten Säure, die 
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aber leicht in Salze mit 1 Yquivatent Säure zerfallen. 
Sie find in Waſſer, faum in Wlfohol löslich. Die 
Salze find fiir niedere Organismen auferordentlid 
pitta. Bei höhern Tieren jtdren fie das Bewußtſein, 
efen Die Rorpertemperatur herab und titen durd 
Herz · und Utmumngslahmung. Man benugt die Salze 
alg —* Redultionsmittel in der chemiſchen Analyſe. 
HHdrazine, organifde Bajen, die fid) vom Hy- 
drazin H,N—-NH, ableiten, im Molefiil 2 Sticitoff- 
atome enthalten, leicht orydierbar find und Fehling⸗ 
ſche Kupferlöſung redugieren. Man fennt primire 
H., bei denen in einer Umidogruppe 1 Utom Wafer: 
ftoff, und ſekundäre H., bei denen in Dderfelben 
Gruppe 2 Utome Wafferjtoff durd) Wtfoholraditale 
erfegt find: Methylhydrazin CH,NH.NH, und Di: 
methylhydragin (CH,),N . NH,. Die primaren H. der 
Fettreihe erhalt man aus Nitroſoharnſtoffen, die aro- 
ntatifden aus Diasofdrpern oder Diazoamidokörpern 
durch Reduftion, die fefundaren ebenfo aus Nitroj- 
aminen. Die H. find flüſſig ober leicht ſchmelzbar, lös 
lich in Ulfohol und Uther, die der Fettreihe leicht, die 
aromatiſchen ſchwer löslich in Wafjer; mit 1 Molekül 
Säure bilden fie triftallifierbare Salze. Werden in 
beiden Umidogruppen Waſſerſtoffatome durch aro- 
matiſche Raditale erfept, fo entitehen die weniger bafi- 
fdjen, den ſekundären Hydraginen iſomeren H yb razo— 
verbindungen C,H,.HN.NH.O,H,, farbloſe, tri: 
ſtalliſierte, in Waſſer ſchwer lösliche Subſtanzen, die 
aus den gefärbten Azoverbindungen durch Reduktion 
mit Schwefelammonium oder Zimlſtaub entſtehen. 
Hyydrazobenzõl C,,1H,,N, 0d.C,H,.NH.NH.C,H, 
ent}teht aus Azobenzol und Schwefelammonium oder 
Zinkſtaub, aus Nitrobengol und Zinkſtaub, bildet 
farblofe Blättchen, riedt fampferartig, ijt leidt lös— 
lid in Ulfohol und Äther, ſchmilzt ei 131°, oxy: 
Diert fic) leicht gu Azobenzol, gibt mit Natrium- 
amalgam Unilin und mit Salzſäure ifomeres Benji: 
din C,H,.NH,.NH,.C,H,. §. ijt der Reprafentant 
der Hydrajoverbindungen (j. Hydragine). 
Hydrazone, ſ. Ehenylhydragin. 
Hydrazonfarbftoffe, aus Ehenyl- oder Naph- 
thylhydrajon und fetonartigen Verbindungen ent- 
jtehende Farbftoffe, wie Sfatingelb, Phenanthrenrot. 
Hydrazoverbindungen, 
Hydrazine. 
Hydréa, Inſel, ſ. Hydra. 
Hydria (aud Kalpis, fat. 
Urna), baudiger, furgbalfiger 
Waſſerkrug der Grieden, oft mit 
drei Henfeln, zwei Meinern gum 
Heben und einem hinten ange- 
bradten gum Schöpfen und Uus- 
giehen (f. Abbildung). 
Hydridtif (qried.), Waſſer⸗ 
Heilfunde. 
Hydbrifleen (Hydrilleae), ſ. Hydrodaritazeen. 
Hydridten, die Cinwohner der Inſel Hydra (f.d.). 
Hydro eeeep hydro one ( ried.), > aſſer⸗, oft 
in —— ſ. die —— Artilel. 
Hydrobat, Waſſertreter, Schwimmlünſtler. 
Hydrobates, die Sturmſchwalbe. 
Hydrobienfdichten, miocine Ublagerungen des 
Mainzer Beckens, ſ. Tertiarformation. 
Hydroboracit, Mineral, Calciummagneſium ⸗ 
borat CaMgB,0,, + 6H,0, findet ſich in weißen bis 
rötlichen, ftrablig-blattertgen Uggregaten im Raufa- 
ſus und bei Stahfurt ee 
Hydrobromfaure, foviel wie Bromwajierjtofj- 
ſäure. 
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Hydrocéle (griech.), Waſſerbruch (f. d.). 

Hydrocephalus (gried., »Wajjerfopf«), ſ. Gee 
hirnwaſſerſucht. 

Hydrocérames (franz., fpr. ibroferdm’), ſ. Kühl⸗ 


krüge. 

Hydrocharis L. Groſchbiß), Gattung aus der 
Familie der Hydrodaritazeen, Wafjerpflanzen mit 
langgeſtiellen, ae frei8runden Blättern, 
zweihäuſigen Bliiten und lederartiger, eiförmiger, 
ſechsfächeriger, vielfamiger Kapjel. Ywei Urten, von 
denen eine in Ojtajien und auf Java, die andre, H. 
morsus ranae L. (gemeiner Froſchbiß), mit im 
Schlamm friehendem Wurjelfdrper, ſchwimmenden 
Blattern und weißen Bliiten, in Graben und ſchlam— 
migen Teichen Europas und Vorderajiens wächſt. 
Sie wurde früher arzneilich benutzt; wird jetzt viel- 
fach in Aquarien gezogen. 

aaah sable tre (Dy drodaribdeen, Nixen— 
frduter, Froſchbißpflanzen), monofotyle, waſ⸗ 
ferbewobnenbde, etwa 50 Urten umfajfende Pflanzen— 
familie der warmen und gemäßigten Bone, aus der 
Ordnung der Helobiae, mit aufgetaudten, einges 
ſchlechtigen, felten switterigen, oberjtandigen, dreijah= 
ae Bliiten, die m vielen Fallen aus einem äußern 
feldhartigen und einem innern blumenfronenartigen 
Kreis, dret bid vielen Staubblittern und 2—15 ver- 
wadjenen Frudtblattern beftehen. Sie find teils 
Süßwaſſerbewohner, wie die Hydrilleae, zu denen die 
in Europa eingewanderte Waſſerpeſt (Elodea cana- 
densis) gehört, die Vallisnerieae und bie Stratioti- 
deae, teils MeereSpflangen, wie die Thalassioideae 
und Halophiloideae. Foſſil find wenige Arten aus 
Tertiirididten befannt. Bgl. Ufderfon, Vor- 
arbeiten gu einer Uberjidt der phanerogamen Meer— 
gewächſe (in der »Linnäa«, 35. Bd., 1867). 

Hydrochelidon, die Wajjeridwalbe. 

Hydrodinou (Paradiorybenjol) C,H,O, 
oder C,H,(OH),, ifomer mit Brengtatedin und Re- 
jorcin, entſteht bei trodner Dejtillation von China- 
ſäure, bei Reduftion von Chinon, bei der Spaltung 
von Yrbutin 2. H. ijt dimorph, bildet farblofe hera- 
gonale und monofline Srijtalle, löſt ſich ſchwer in 
faltemt, leidjt in heißem Waſſer, in Alkohol und Uther, 
ſchmeckt ſüßlich, ſchmilzt bet 169°, iſt flüchtig, wirkt 
reduzierend, die Löſung, beſonders die allaliſche, 
bräunt ſich an der Luft und gibt mit Eiſenchlorid 
lantharidenglänzende Kriſtalle von Chinhydron. 
Es wirkt fäulniswidrig und hemmt in 1proz. Löſung 
aud) die alkoholiſche Gärung; aud wirkl es — 
tijd), eignet ſich aber nicht zur Benutzung als Fieber⸗ 
mittel. Es dient wie auch das Monochlor· und Mono⸗ 
bromhydrochinon (Wdurol) alg Entwickler in der 
Photographie. 

Hydrodlorfaure, foviel wie Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure oder Salzſäure (f. d.). 

Hydrochoerus, ſ. Waſſerſchwein. 

Hydrodryfamid, ſ. Chryſaminſäure. 

Hydrocores, ſ. Wanzen. 

Sydrocörulignõon, ſ. Cörulignon. 

Sydrocyanſaure, ſoviel wie Cyanwafferitoff- 
ſäure oder Blauſäure. 

Hydrodictyon Roth (Waſſernetzalge), Al— 
gengattung aus der Klaſſe der Grünalgen (Chloro- 
phyjzeen), mit der eingigen, in Süßwaſſer lebenden Art 
H. utriculatum Roth, tvitt in Form langer, ſchlauch— 
förmiger, gefdlofjener Nese mit 5—Gedigen Mafden 
auf, weld) letztere Durd) chlorophyllfiihrende, zu 3—4 
an den Eden zuſammenſtoßende gylindrifde Bellen 
gebildet werden. Sie vermehrt ſich ungefdledtlic, 
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indem gunddjt eingelne vegetative Bellen in Taujende 
von ungeldledtliden Schwärmern (Roojporen) 
gerfallen, die fic) in der Mutterzelle hin und her be 
wegen und dann 3u neuen Netzanfängen zuſammen- 
treten. Nad) Unfldjung der Mutterjzellhaut gelangen 
diefelben in Freie und wadjen bald zu fortpflan- 
ungsfähigen neuen Negen heran. Die geſchlechtliche 
————————— beginnt innerhalb einer Mutterzelle 
mit der Bildung außerſt zahlreicher kleiner Schwär⸗ 
mer (Gameten), bie durch Löcher der Zellwand her⸗ 
austreten und ſich paarweiſe oder auch zu mehreren 
vereinigen, wodurch als Geſchlechtsprodult eine kuge⸗ 
lige, rubende Zelle (Zygote) gebildet wird; dieſe 
wächſt langſam längere Beit hindurd, verdict ihre 
Rellhaut und läßt aus ihrem Inhalt 2-5 Sdwarm- 
jporen hervorgehen, die ſchließlich auf ungefdledt- 
lichem Wege wieder junge, fehr einfad) gebaute Nege 
erjeugen. Der Kreislauf zwiſchen ungeſchlechtlichen, 
d. h. aus Zoojporen, und gejdledtliden, aus Games 
ten entitandenen Generationen ijt keineswegs regel- 
mäßig, vielmehr wird die Bildung von Zoofporen 
oder von Gameten durd) äußere Umſtände beein- 
flujt. Die Kultur der Wige in einer Nährlöſung 
von beftimmter Zuſammenſetzung, geeiqnete Tem- 
peratur, Vorhandenſein von Sauerjtoff, bejonders 
aud) die Einwirkung von Lidt veranlajjen die Ent- 
widelung der Schwärmſporen. Um das H. zur ge- 
ſchlechtlichen Fortpflanjung ju bringen, geniigt in 
zahlreichen Fallen eine 6 — Stagige Kultur in Robr- 
zuckerlöſung (von 5 Broz.) bei gecigneter Tempera- 
tur. Ähnliches wurde aud bei andern Algen, 3. B. 
bet Botrydium granulatum und Volvox, nadgewie- 
fen. Bgl. Klebs, Uber die Vermehrung von H. utri- 
culatum (in ber ⸗Flora⸗, 1890). 

Hydrodynamif (griech.), Lehre von der Bee 
wequng der Fliifjigfeiten. S. Hydromedjanif, Aus—⸗ 
flußgeſchwindigkeit, Reaftion. 

Hydrodynamifder Drud, der von einer be- 
wegten Flüſſigkeit ausgeübte Drud. 

Sybroclettrifiermafcine, foviel wie Dampf⸗ 
eleftrijiermajdine, ſ. Eleftrijiermaidine. 

Hydroeztraftor (qricd.-lat., » Waljerauszieher<), 
eine zum Trocknen benugte Zentrifugalmaſchine (ſ. d). 

Hydrogeninm (Hydrogẽn, griech., ⸗-Waſſer⸗ 
erzeugeré), ſoviel wie Waſſerſtoff (jf. d.). 

— ———— (griech.), »Beſchreibung der Ge- 
wäſſer·. Als Teil der phyſikaliſchen Geographie bee 
trachtet, iſt die H. ſehr umfaſſend und ſchließt die Be— 
ſchreibung der Quellen, Flüſſe, Seen und des Meeres 
in ſich. Anderſeits begreift man vielfach darunter 
nur den Teil der Erdbeſchreibung, der für die Schiff— 
fahrt im beſondern von Wichtigleit ijt, die Anferti— 
gung der Seefarten, Beſchreibung der ſüſten und die 
praftijdje Meereslunde, während die wiſſenſchaftliche 
Meeresfunde neuerdings unter der Bezeichnung 
Ozeanographie (fj. d.) begriffen gu werden pfleat. 
Die Forderung beider Zweige der Meerestunde fallt 
naturgemäß in erjter Linie den jtaatliden Organen 
ded Seewefend gu und bildet in Friedenszeiten einen 
Seat at ber KriegSmarinen. Jn London, 
Paris, Madrid, Wafhington, VYolohama, Rola, 3’Gra- 
venbhage, Kopenhagen, Stodbolm, Petersburg, Genuo 
find fiir bie Bearbeitung der die H. betreffenden An- 
gelegenheiten Hydrographifdhe Umter erridtet 
worden. In Deutſchland fungiert als ſolches die 
Nautifhe Wbtcilung des Rethsmarineamts, 
die frither aud) den Namen Hydrographifdes Unit 
flibrte. Bon der Nautiſchen Whteilung rejjortieren 
bie Deutſche Seewarte (jf. d.) in Hamburg mit 
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ihren Ugerturen und ſonſtigen Nebenftellen, die Ob- 
fervatorien in Riel und Wilhelmshaven und die fid 
liber die deutſchen Küſten ausdehnenden Küſtenbezirks⸗ 
amter. Die hauptſächlichſten Publifationen der Nau- 
tijden Ubteilung find »Seefartene vow der Nord- 
und Oſtſee und außereuropäiſchen Gewäſſern; ein 
befonderer Katalog gibt über die einjelnen Marten 
Ausweis, die erfdtenenen Karten werden fortlaufend 
berichtigt; »Radridten fiir Geefahrer« (bon 1870 
ab), erſcheinen widentlid einmal, enthalten alle fiir 
bie Schiffahrt widtigen Verinderungen , Seeseiden, 
Leudhtfeuer, neu entdeckte Untiefen, Fahrſtraßen u. dgl. 
und geben den Seefahrern die Möglichkeit, ihre Rar- 
ten und Segelhandbücher fortlaufend ju verbeffern; 
»Verzeichnis der Leudjtfeuer aller Meere«, erjdeint 
ain Unfang —* Jahres in 8 Heften; »Segelhand⸗ 
bud) fiir die Oſtſee und fiir die Nordſee«; —E 
der Navigation« (Berl. 1901) in 8 Binden, Bd. 1: 
Terreſtriſche Navigation, Bd. 2: Aſtronomiſche Navi- 
gation, Bd. 3: Anleitung gu Küſtenvermeſſungen; 
»Handbuch der nautifden Inſtrumente⸗ (2. Uufl., daf. 
1890); »Annalen der H. und maritimen Meteorolo- 
ie<, Dis 1891, werden feitdbem von ber Seewarte 
Peraudgegeben; »Gezeitentafeln«, erſcheinen feit 1879 
alljährlich und enthalten alle fiir bie Berednung der 
Hod- und Niedrigwafferzeiten und - Hdhen ndtigen 
Angaben; feit 1892 werden fie vom faiferliden Objer- 
vatorium gu Wilhelmshaven redigiert. — Die widtig- 
ften bydrographijden Umter des Uuslandes find: 
in England das Hydrographic Office of the Ad- 
miralty 3u London, in Frankreich bas Service hy- 
drographique de la Marine zu Baris, in Rußland 
das Hydrographiſche Unt ju St. Petersburg, in Ojter- 
reid) das Hydrographiſche Umt der f. f. wih verte 
gu Bola, in den Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rifa das Hydrographic Office ju Wafhington und 
neben demfelben Das United States Coast and Geo- 
detic Survey Office, legtere’ fpegiell fiir die Vermeſ⸗ 
fung, Rartographie xc. der amerifanijden Riijten. 
Hdrographifdes Bapier, Rapier, auf dem 
man mit reinem Waſſer deutlic) fhreiben fann. Ru 
feiner Unfertigung taudt man Papier in eine ſchwache 
pei png von Galläpfeln oder in eine Löſung von 
gelbem Blutlaugenfals und reibt es nad) dem Trock— 
nen mit gepulvertem, faljiniertem Eifenvitriol ein. 
Bei Berithrung mit Waffer entftehen dann ſchwarze, 
rejp. blaue Schriftzitge. Es muß hidhft forgfaltig, vor 
Feuchtigkeit geſchützt, aufbewahrt werden. 
Hydroviden 
HydroidpolHpen } j. Oydromedufen. 
Hydroidqualien 
Hydrojodjaure, foviel wie Jodwaſſerſtoffſäure. 
Hydrofarbonprojzeh, ſ. Leuchtgas. 
Hydrofarbiir, ſoviel wie Kohlenwaſſerſtoff; ſpe⸗ 
ziell die flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffe, die als Leucht⸗ 
material benutzt werden, wie Photogen, Schieferöl ꝛc., 
dann auch die ſehr flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffe, die 
zur Erzeugung von Luftgas dienen. 
Sydroketten, Ketten galvaniſcher Clemente (ſ. 
Galvaniſches Element), die als Eleltrolyten wäſſerige 
Löſungen, nicht etwa geſchmolzene oder feſte Salze 
enthalten. Speziell werden Flüſſigkeitsketten 
ſolche genannt, die durch Aneinanderreihung wäſſeri⸗ 
ger Löſungen von Elettrolyten (Säuren, Baſen, Sal- 
)gebildet find, und bei denen die an den Berührungs⸗ 
$etlen von Metallen und Flüſſigleiten auftretenden 
¢lettromotorifden Kräfte eliminiert find. 
Hydrofinéter (gried.), Dampfitrahlerwairmer, 
eine Cinridtung nad dem Pringip der Strahlappa- 
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rate, die bet Schiffshauptleſſeln geftattet, das untere 
Reffelwaffer durd) Cinfiihren von Heifem Wafer: 
dampf aus einem Hilfstejfel ſchneller anzuwärmen, 
um im Hauptkeſſel möglichſt ſchnell Dampf madden 
gu fonnen. 
Hydroforallen, ſ. Hydromeduſen, S. 696. 
HHdrolithwaren, |. Siderolithwaren. 
Hydrologie (qried).), die Lehre vom Wafer, feinen 
chemiſchen und phyfitalifden Eigenſchaften, Hydro- 
ftatif, Hydrodynamif, namentlid) auch foweit fie bei 
der techniſchen Benutzung de3 Waſſers, bei ber Schiff- 
fabrt, beim Waſſerbau, beim Wieſenbau rc. in Be- 
tradjt kommen; dann aud) die Lehre von der Be- 
ſchaffenheit de3 Ouell-, Flup-, See- und Meerwaffers, 
der Mineralwäſſer 2x. 
—— he Verſuchsanſtalten, Einrichtun⸗ 
gc, die zur Bearbeitung wiſſenſchaftlicher Fragen fitr 
afferbau und Schiffbau bejtimmt find, beſtehen in 
Dumbarton bei Glasgow (1882), Haslar bei Gosport 
(1886), Spezia (1889), Wafhington (1896 —98), Bre- 
merbaven (1900), Berlin (1902). Wafferbaulabora: 
torien, die lediglich 3u Urbeiten itber die Bewegung des 
Waſſers rc. dienen, find in Dresden und Karlsruhe 
vorhanden. Die Berliner Anſtalt liegt auf der Schleu— 
feninjel im Landwehrlanal bei Charlottenburg und 
bejteht aus einer Vorhalle mit den vier Stadtbahn- 
bogen und ber anſchließenden Halle mit dem großen 
Verfudsbeen. In einem Abſchnitt der Vorhalle 
lieqt die fleine Verſuchsrinne, die ausſchließlich gu 
wafferbauliden Verſuchen kleinern Maßſtabes und 
u Vorführungen beim Unterricht der Techniſchen 
ochſchule dienen ſoll. Das große Verſuchsbecken hat 
eine Waſſerſpiegelbreite von 10,5 m und eine Waſſer⸗ 
tiefe von 3,5 m und geftattet die Unwendung von 
Schiffsmodellen von 1 m Breite und 7 m Lange. Die 
Uufgaben, mit denen ſich die Unjtalt zu beſchäftigen 
hat, erjtrecten fich 1) im Gebiet bes Wafferbaues 
auf die Erforjdung der Geſetze der Bewegung des 
Wafers in offenen und geſchloſſenen Leitungen, 
Flüſſen und Kanälen, auf die Beſtimmung der Ge- 
idwindigheit und Menge des über Wehre, durd 
Schützen, Scleufen, Ventile, Austrittsöffnungen x. 
flieBenden Waſſers; auf die Ermittelung ber Stau- 
efepe, die Mefjung der Gefdwindigteit des flieRenden 
aſſers, die Einrichtung der dazu dienenden Geriite, 
ihre Unwendung und Eichung; auf die Unterjudun 
der Bewegung der Gefdhiebe in den Waſſerläufen, der 
Geftaltung ihrer Goble und Ufer, der Bildung von 
Anlandungen, des Angriffs de3 Wafers auf die 
Ufer und auf Bauwerfe und des Einfluſſes von Ufer- 
befejtiqungen, Requlierungswerfen und ſonſtigen Ein- 
bauten auf die Ausbildung der Gewäſſer und ibre 
Waſſerführung; ferner auf die Wajferjtandsbeobadh- 
tungen und die Unordnung der dazu dienenden Jn- 
ftrumente; auf die —— der Bewegung des 
Waſſers im Erdreich und im Mauerwerk ſowie der 
dadurch entſtehenden Veränderungen im Innern dieſer 
Körper, bezüglich ihrer Feſtigleit, Dauer und Stand- 
ſicherheit; auf die Ermittelung der Widerſtände des 
Waſſers gegen die Bewegung feſter Körper, wie Schüt⸗ 
en, Schieber, Ventile, ry Tore ⁊c.; auf die Be- 
—— des Waffer- und Erddruckes gegen Mauern 
und Wände und die Bedingung ihrer Standſicherheit; 
auf die Prüfung des mechaniſchen und chemiſchen 
Angriffes des Waſſers gegen die Bauſtoffe, ihre Un- 
ſtriche und ſonſtigen Schutzmittel; endlich auch auf 
die Erforſchung der Geſetze der Wellenbildung und 
Wellenbewegung. 2) Ym Gebiete des Schiff— 
baues werden Modellverſuche und Unterſuchungen 
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angeftellt joi aman, be Widerftandes des Waf- | teiterr die Geſchwindigkeit v be3 Modells und v.Vo 


fers gegen die Bewegung der Schiffskörper und der gu 
ihrer Fortbewegung erforderliden Kräfte nad Form, 
Grife, Oberfladenbefdhaffenheit der Schiffe behufs 
Ermittelung günſtiger Sciffsformen und Ronjtrul- 
tionen; zur Crforfdung der Wellenbilbung bei der 


Bewegung der Schijfstirper und der Lage des Schiffes | 


im Waffer; gur Beſtimmung der Seay a 
der Schijfe und zur Yeſtimmung der Widerſtände der 
Sdiffspropeller und der gu ihrem Antrieb erforder- 
lichen Kräfte. — Bur Klarung und Löſung der ge- 
nannten Fragen follen in der Anſtalt nicht nur fe 





die des Schiffes gu verſtehen ift, wenn n das Verbilt- 
ni8 der linearen Abmeſſungen de3 Sdhiffes sum Mo- 
Dell bedeutet). Wenn S den Geſamtwiderſtand de 
Schiffes, s den des Modell, R den Reibungswider- 
os des Schijfes, r ben de3 Modells, W den Wider⸗ 
tand der Schiffsform, w den der Modellform bezeich 
net, fo ijt alfo S—=R-+ W, und s—=r-+ w; nad dem 
erwähnten Newtonſchen * ijt aber Ww.n 
aljfo aud S=R-+ w.n’. an fann aljo die ont 
Modell gemadhten Beobadtungen bei entipredender 
Veriidjidtigung der Reibungswiderſtände unmittel: 


Die Staatsbehirden Verſuche und Unterfudungen | bar fiir die wirflide Schifſsform im grofen ave 


ausgeführt werden, fondern aud die Lehrer der Ted)- 
nijden Hochſchule Gelegenheit finden, den Unterricdt 
durch Vorführung son Gatien gu fordern und fiir 
wiſſenſchaftliche Arbeiten Verſuche durchzuführen, end- 
lich ſoll auch die Anſtalt auf Wunſch und garg von 
Behörden oder Privaten, gegebenenfalls auf deren 
Kojten, fiir bejtimmte wiſſenſchaftliche oder praktiſche 
Bwede Verjudsarbeiten ausfiihren, infoweit der 
Betrieb es gejtattet. Die Reidsmarine hat das Recht, 
die SchleppverfudhSanjtalt jährlich drei Monate fiir 
ihre Bwede gu benutzen. 

Die enotiten Schiffsbaumeijter William Froude 
und R. E. Froude haben die erjten gründlichen Unter- 
judungen über die Gripe des Geſamtwiderſtandes 
angejtellt, ben verſchiedene übliche Schiffsformen bei 
ihrer Fortbewegung im Wafer erleiden; dabei ergab 
ſich zunächſt, daß diefer Gefamtwiderftand gwei Ur— 


ſachen hat: einmal die Oberflächenreibung des Schiffs- S 


körpers mit dem Waſſer, und zweitens derjenige Wi- 
derſtand, der von den bei der Forthewequng des Schiffes 
durd) das Wafjer erzeugten Wellen (Bug- und Hed 
wellen, hauptfidlid von der Bugform abhängig) 
und Wirbeln (Soggſtrömungen am Hee je nad) dejjen 
Form) — ————— wird. Der Reibungswiderſtand 
ijt von der Groͤße und Beſchaffenheit (glatt oder rauh) 
der eingetaudjten Schiffsoberfläche, von der Schiffs- 
geſchwindigleit und von der Didtigteit (bem Saly- 
qebalt und der Temperatur) des Waſſers abhängig. 
Der gweite, nämlich der Wellen und Wirbel bildende 
Widerſtand ijt lediqlid) von der Schiffsform abhängig, 
alfo vom Völligkeüsgrad de3 Schijfes, vom Verhalt- 
nis der ong gur Breite, von der Schärfe der Waffer- 
linien Des Bugs und de3 Hes; man nennt diefen 
Widerjtand deshalb aud ben Widerjtand der 
Schiffsform. Für den Reibungswiderjtand ift auf 
Grund zahlreicher Verſuche eine empirifde Formel 
aufgeftellt worden, die es möglich madt, ibn ohne 
weitere Verfudje fiir jedes Schiff wie auch fiir jedes 
Schiffsmodell gu berechnen. Um den Widerjtand der 
Schiffsform zu finden, jtellte William Froude Schlepp⸗ 
verſuche mit Schiffsmodellen an, bet denen fiir die 
verjdiedenften Modellgeſchwindigkeiten und Modell- 
formen die Geſamtwiderſtände der Modelle mit Hilfe 
von Regijtrierapparaten gefunden twurden. Bon 
dieſen Geſamtwiderſtänden wurden die auf einfade 
Weife beredneten Reibungswiderjtinde der —— 
den Modelle abgezogen, fo daß ſich als Reſte die Wider⸗ 
ſtände der Mobellformen ergaben; um hieraus ſchließ⸗ 
lid) Den Widerftand ber Form bei ben Schiffen felbjt 
ju beredjnen, wendete Froude da8 Newtonſche Geſetz 
von der medjanifden Whnlidfeit an, wonad) die fiir 
die Fortbewegung zweier geometriſch ahnlicder und 
mit forrefpondierenden Gejdwindigteiten fic bewe— 
—— Körper erforderlichen Kräfte ich wie die dritten 

otenzen der linearen Abmeſſungen dieſer Körper ver⸗ 
halten (wobei unter korreſpondierenden Geſchwindig⸗ 


nutzen. Der Zweck dieſer theoretiſchen Verſuche tit an 
ungemein praftifder: man ſucht fiir eine beſtimme 
Schiffsgröße (Deplacement) diejenige Sdijfsform, 
die bei einer bejtimmten Geſchwindigleit die fletite 
Mafdhinentraft, alfo den geringften Kohlenverbraud 
fordert, und erhält einen höchſt Sfonomifden Fradt- 
Dampfer; oder man fudt fiir eine beſtimmte Sdnjis 
größe und fiir eine von diefer abhängige Majdinen: 
fraft die günſtigſte Schifffform, unt möglichſt groge 
Geſchwindigkeit zu erreichen, umd erhalt einen dor 
züglichen Schnelldampfer. 
Die Talenpuebell —— des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd. (Hiergu die gleichnamige Tafel.) 
Nachdem der Norddeutſche Lloyd eigne Crfabrm 
gen auf der Schleppmodell-Verſuchsſtation der italic 
nifden Marine in Spezia gemacht hatte, entſchloß et 
fid) gum Bau einer ähnlichen WUnjtalt, die vom dm 
Sehifisbaumeiiter des Horddeutidyenloyd, 9. Shite 
mit bedeutenden Vervolllommnungen ausgeltattet 
wurde. Die Station bejindet ſich in Bremerhaven in 
der Niihe bes nenen Raiferhafens, neben dem groper 
Kaiſerdock, und ijt feit 1900 in Betrie. Die ganis 
unter Dach befindliche Fläche der Anſtalt mift 2041 qa 
und verteilt fic) auf folgende Riiume: eine lange Halle 
mit bem Sdleppbeden, die Modell giefgerei, dem Raum 
fiir bie Modellfdneidemafdine, Bie Wertitatt, den 
Beidenfaal, zwei Geſchäftszimmer, einen YW fhumulo- 
torenraum und ein Magazin. Dazu fommt nod eine 
Filteranlage von rund 1083 qm Flaͤche. Das Schlepp⸗ 
beden (Bis. 2 der Tafel) ijt aus Holz gebaut, im Lid 
ten 164 m lang, 6 m breit und 3,7 m tief. Gm Bor 
dergrunde des Bildes ſchwimmt ein Paraffnmodell 
neben dem 9,5 m langen, 1,7m breiten und 1,250 he 
fen Schacht. Bon dieſem Schadt aus finnen Beobachter 
dad am Schleppwagen befeftigte Modell und ſeine Neir 
inftrumente genau nadpritfen umd —* einſtellen 
auch dem Modell ah mit Hilfe vor Ballaititid 
den den genauen Tiefgang geben; während folder 
Urbeiten wird der Schleppwagen iiber den Schacht ge 
fahren. Der S hleppwagen (Fig. 8) läuft aul Soe 
nent tiber dent Schleppbecken und fann mit Hilfe eine’ 
Eleftromotors in verfdiedenen, genau meßbaren 
und gleichmäßigen Geſchwindigkeiten über Das ganze 
Schleppbeden hin und her gerollt werden. Der Sale 
wagen sieht bas unter ibm frei im Waffer ſchwin 
mende Modell mit fic); das Modell iſt durch Hedert 
mit dem Wagen verbunden, deren Biegung obet 
Stredung genau die Kraft angeigt, die zur Uberwm 
dung des Gefamtiwiderjtandes ded odells beim 
—— durch das Waſſer erforderlich ijt. Der oe 
derzug oder die Kraftleijtung der Federn wird wi 
rend dex ganzen Fahrt von dem Stift eimes Rogiſtrien 
apparais auf Rapier aufgezeichnet; gleichzeitig teg 
ſtriert ein andrer Apparat die Fahrgeſchwindigleit 
Modells, und ein dritter Regijtrierapparat inn 
die Heinen Hebungen und Sentungen des d 


Schleppmodell - Versuchsstation 
des Norddeutschen Lloyd in Bremen. 
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Hydrologium — HOybdromedjanif. 


während der Fahrt auf, die eine Folge der Wellen- 
bildungen find und ebenfall3 den Schiffswiderſtand 
vermebren. Da dieje Wellenbilbungen befonders 
abbingig von der Sciffsform find, indem der vom 
Schiff m Fahrt gebildete Wellenzug gewöhnlich einen 
Wellenberg in der Nähe des Vorderſchiffes (Bug- 
welle), juweilen aud) am Hinterſchiff einen zwei— 
ten Wellenberg (Hedwelle) erzeugt, deren Lage bei 
verjdiedenen Schiffsformen ſehr verſchieden ijt, fo it 
es ndtig, bei den Schleppverſuchen die Bugs und Hed- 
wellenformen miglidjt genau ju beobadten. Dies 
geidieht mit Hilfe eines photographifden Apparats, 
dev auf dem ——* dicht über dem 53 
ſpiegel neben dem Modell angebracht iſt; mit dieſem 
Apparat werden während der Schleppperſuche eine 
Reihe von Momentaufnahmen der vom Modell ge— 
bildeten Wellenzüge gemacht. Dieſe Photographien 
geben ohne weitere Rechnung Aufſchluß über Mängel 
in der Schiffsform; denn jede hohe Bugwelle vermehrt 
den Widerſtand, eine günſtig, d. h. hinter Dem Null⸗ 
ſpant (dem größten Querſchnitt des Schiffes) liegende 
Heckwelle aber hilft — den Schijfstirper 
mitſchieben, während eine große Hectwelle hinter dem 
Hinterſteven faugend, aljo guriichaltend wirft. Der 
Einfluß der ridtigen Lage und Form des das Schiff 
begleitenden Wellenzuges, alfo der Bug- und Hecken⸗ 
wellenfornt und -Lage, ijt fehr grok und derart, daß 
unter Umſtänden eine Verlingerung des Schiffskör— 
per$ und Vermehrung der Schiffsgröße möglich ijt, 
ohne dak der Gejamtwiderjtand dadurch vergrößert 
wird. Auf Grund folder Unterſuchungen find in der 
Tat fdon eine Reihe von Handelsfdijfen und aud 
ein deutſches Kriegsſchiff (Rüſtenpanzerſchiff - en) 
verliingert worden, —* bei unveränderter Nei: 
— an Geſchwindigkeit nad) dem Umbau ver- 
foren gu haben. 

Die Modellgießerei (Fig. 1) dient sur Herjtel- 
lung der Schiffsmodelle, mit denen Schleppverſuche 
angejtellt werden jollen. Die Modelle werden zunächſt 
in einem mit bejtent Ton gefiillten Kaſten hergeſtellt, 
und gwar al8 Hohlform; in die Form wird, um Hohl⸗ 
guß gu ermigliden, das Hoblgerippe eines Mobdell- 
fernd, wie Fig. 1 geigt (jedod) vorher mit Leinwand 
überzogen und mit Ton bejtridjen), eingefebt. Das 
Modell ſelbſt wird gang aus Paraffin gegoffen; Fig. 1 
zeigt linfS den Schmelzofen, in dem das Paraffin int 
Wajjerbade geſchmolzen wird. Mit einem fahrbaren 
Kran wird das gegofjene und erfaltete Modell aus 
feiner Form geboben und dann auf den Wagen der 
Modellſchneidemaſchine geſetzt; in diefer fehr ſinnreich 
erfundenen Fräsmaſchine wird das Modell mit Hilfe 
von zwei rotierenden Meffern auf Millimeter genau 
nad) der Konſtrultionszeichnung gefdnitten. Der die 
Maſchine leitende Modellarbeiter hat weiter nidts zu 
tun, als mit einem Handrad einen Stift ftet3 genau 
auf der fic) ebenfalld hin und her bewegenden Ron- 
ſtrultionszeichnung folgen gu lajjen. Die Sdneide- 
majdine wird eleltriſch angetrieben, die Meffer machen 
etwa 1600 Umdrehungen in ber Minute. Wenn das 
Modell fertig. geſchnitlen ijt, wird es genau fiir den 
gewünſchten Liefgang belajtet und ſchließlich sur Vor⸗ 
nahme der Verjude an den Regijtrierapparaten des 
Schleppwagens befejtigt. 

Die Schleppverjuce dienen aber nidt allein dazu, 
die fiir einen bejtimmten Bwed günſtigſte Schiffsform 
i ſuchen, fie geben aud) Aufſchluß iiber die ridtige 

age der Sdhraubenwellen und iiber die giinjtigite 
Schraubenform. Bei Doppelfdraubendampfern ijt 
es nämlich durchaus nidjt gleidgiiltig fiir die befte 
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Majdhinenteijtung, in welder Weife die zuweilen ziem⸗ 
lid) weit aus dem Schiffskörper heraustretenden 
Sdraubenwellen ſowohl gueinander als zum Schiffs⸗ 
forper gelagert find. Die günſtigſte Schraubenform 
fann ebenfalls nur durch eine Reihe von Verſuchen 
endgültig fejtgeltellt werden. Alles in allem genom- 
men, bietet die Sdhleppmodellverjudsitation bie Mög⸗ 
lichfeit, bie Schiffsplãne aller wichtigen deutſchen Seite 
ren genau auf ihre Giite gu priifen, ehe der Barr 
elbjt begonnen wird; fleinere und größere Fehler in 
den Schiffsformen können auf diefe Weise billig ent- 
deckt und abgejtellt werden, und die —— — 
feit ber neuen Schiffe kann gegen ffrither, wo man 
vielfad) wegen der gwedmapigen Form im Finjtern 
Herumtappte und gleid) auf gut Glück den Verſuch ine 
groben wagen mute, ganz wefentlid) gehoben werden. 
ud) fiir die Theorie bes Schiffbaues find an der Hand 
Diefer Verſuche wichtige Fortſchritte gu erwarten. 

Hydrologium (qried.), ſ. Wafferubr. 

Sy drolyſe (qried).,h brotytifdheSpattung), 
der Zerfall eines Neutraljalze in die freie Säure und 
die freieBafe. Der H. unterliegen befonder8 bie Salze 
mit ftarfer Baſe und ſchwacher Säure, deren Löſungen 
wie ein ſchwaches Ulfali reagieren. Died gilt fiir die 
RKarbonate, Cyanide, Borate der Allkalien und fajt 
alle Salze derjelben mit organifden Säuren. Auch 
bei Salzen ſchwacher Bajen tritt merflide H. ein, am 
ſtärkſten aber ijt fie, wenn Säure und Bafe fehr ſchwach 
jind. Dann fonnen die Salze volljtindig zerfallen, 
wie Ferviacetat in verdiinnter Löſung beim Kochen 
vollſtändig in Eiſenhydroxyd und freie Säure jer. 
fallt. Aus den Salzen der dreiwertigen Metalle wird 
durd Karbonate fofort Hydroxyd gefällt, weil die H. 
der Rarbonate diefer Metalle fo gut wie vollſtändig ijt. 
H. heißt aud) die Spaltung organijder Verbindungen, 
befonders mander Kohlehydrate, der Eiweißlörper, 
Glyfojide ꝛc., in zwei oder mehr Subjtanjen unter 
Uufnahme von Wafer, 3. B. 

C,.Hy,0,, + H,0 = 2C,H,.0, 
Rohrjucder Waffer Traubenguder und 
Fruchtzuder. 
Solche Spaltungen werden herbeigeführt durch Kochen 
der betreffenden Verbindungen nut verdünnten Sin- 
ren oder Allalien oder durch Einwirlung gewiſſer 
(hydrolytiſcher) Fermente. 

Sydromantie (gried., »Wafjerwahrfagung<), 
eine orientalijde, bet den Grieden nur ſpärlich an- 
gewendete Zufunjtsdeutung aus Erfdeinungen in 
und fiber bem Waffer von Quellen und Strudeln, 
in Beden, Glajern, Flafden x. Mad) dem heil. 
Unguitin wire Numa einer der erften Hydromanten 
a Pauſanias erzählt von mehreren zur H. 

ienenden Tempelquellen. Die H. ijt nod) heute ſehr 
verbreitet in Urabien, Perfien und Ägypten, wobei 
regelinagig Knaben (wie durch Cagliojtro) verwendet 
werden, die durch das Unjtarren glangender Ober- 
flächen (von Waſſer, Tinte rc.) vielleicht hypnotiſch 
werden und dann ⸗Erſcheinungen· haben. Vgl. Hyp⸗ 
noti8mus, Ratoptromantie und Kriſtallſchauen. 

sig ooh pte See (Dy draulil, griech.) die Lehre 
von dem Gleidgewidt (Hydroftatify und der Bee 
wegung der Hliiffigkeiten (Oydrodynamit (j. d.). 
Val. Meißner, Die Hydraulif (2. Wufl. von Hederid) 
und Nowa, Jena 1896 —99, 3 Bde.); Uuerbad, 
Theoretiſche Hydrodynamil (Braunſchw. 1881); Ha⸗ 
ton de la Goupilliere, Hydraulik und hydrau— 
life Motoren (deutſch von Raufder, Leipz. 1886, 
2 Tle.); v. Ber, Die Hydrodynamil (daſ. 1888); 
Scheffler, Die Hydraulif auf neuen Grundlagen 
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(daj. 1891); Rlimpert, Lehrbuch der Statif fliiffiger 
Körper (Stuttg. 1891) und Lehrbuch der Bewegung 
fliijfiger Körper (daj. 1892-94, 2 Bde.); Wien, 
Lehrbuch der Hydrodynamif (Leips. 1900). 
Hydromediijen (Oy drojoen, Hydromedusae, 
Hydrozoa; hierzu Tafel »Hydromedufen: Rd hren- 
quallen«, mit Erflarungsblatt), Abteilung der Cdlen- 
teraten (ſ. d.), Polypen oder Polypenjtide (Rolonien) 
mit zahlreichen Individuen, von denen Die einen die 
Ernabrung, andre die Fortpflangung beforgen. Letz— 
tere fonnen fic) als Medujen oder (Oydroid-) Oual- 
len loslöſen und zeigen 
eine andre Form als die 
Polypen; ausihren Ciern 
geben jedoch Larven her- 
vor, bie fic) wieder — 
Polypenform entwickeln 
(f. die Tafel ⸗Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte Ie, Fig. 
5 u. 9), die Dann durd 
—— wieder Poly⸗ 
pen u. Meduſen erzeugt. 





Fig. 2 Freiſchwimmendbe, 
abernogdunretfeMebufe 
ber Obelia, von unten. Bergr. 
a Hbrblisden, b der beifeite 
geflappte Magen, e Sdirm. 





Fig. 1. Bweig eines Stodes von 
Obelia gelatinosa. Bergr. a Bund, 
b borniges Gebdufe, e junge Mebujen. 


| 








: ⸗ 
Fig. 3. Eine Siphonophore 
(Physophora hydrostatica). 


Hydromeduſen. 


mene Nahrung kommt dent ganzen Stod zugute, 
der einen allen Individuen gemeinſamen Hohlraum 
hat. Die ebenfalls durch Knoſpung am Stoch ent 
jtandenen fogen. fraspedoten Meduſen (Fig. 1) ex 
{deinen im A glodenfirmigen, mit musfuldjem 


Randſaum (Velum), Randtentafeln, Mundjtiel x. 


verjehenen Gejtalt ſehr verjdiedenartig von den Po- 
lypen, lafjen fic) jedoch auf fie guritcfiibren und viel- 
leidjt Durd) ihre Ablöſung vom Stocd und die Yn: 
nahme einer freiſchwimmenden Lebensweife erfliren. 
Die Medujen fonnen am Stod ſitzen bleiben und bier 
im mehr oder weniger riidgebildeten Zuſtand als 
Gefdhledtstnofpen, Gonophoren oder Go- 
noblajtidien Cier und Spermatojoen erjeugen. 
Sie fonnen von einer Gonotheca umſchloſſen fem, 
aud) wird wohl ein ganzer Zweig des Stockes ald jog, 
Blajtojty! sur Bilbung von Geidhlecht3tnofpen m 
eine befondere Rapfel, das Gonangium, einge 
ſchloſſen. Bei Hydra, neben der tentafellofen Prote- 
hydra bem einfachſten Vertreter der H., entſtehen be 
Geſchlechtsorgane direlt am Polypen. Einige Formen 
erreichen eine bedeutende Gripe, jo der in einer Tieft 
von 2900 Faden lebende Monocanlus 
imperator. 

Man kann die H. in Hydroiden und 
Siphonophoren einteilen. 1) Die Hy— 
droiden können in der Polypenform als 
Einzeltiere auftreten, ſo Hydra, der Sif: 
wa ſerpolyp Protohydra (Hydrarien). 

Die ftodbildenden Formen unterjdeidet 
man als Leptomeduſen, die fich durd 
ihre zierlichen Kelche (Campanularidae) 
und thre Eucopidae genannten Meduſen 
auszeichnen, fodann als Anthomedu— 
fen (Tubularia) ohne Kelchhülle der Bo 
an und endlid als HydDroforallien 
(Milleporidae, Stylasteridae), deren 
Stodbhiille verfalfen fann, fo daß fie ein 
forallendifnlides Ausſehen zeigen. Alle 
drei ergy fonnen freiſchwimmende 
fraspedote Wedujen (Fig. 2) hervor⸗ 
bringen, wenn dieſe nicht gar feytiipen- 
den Geſchlechtsknoſpen geworden find (f. 
4 —s oben). Hierzu fommt endlid nod be 
Gruppe der Trachymedu ſen, die fee 
4 Polypen mehr hervorbringen, fonder 
nur als Medujen auftreten. Foffil tom 
men Hydroforallen und aud) Meduſen 
vor; außerdem gehören bierber vielleidt 
die Graptolithen(j. d.). Bal. Ge 
genbaur, Po Lehre vom Generations 
wechſel der Medufer und Polypen (Wily 


é\ 


Diefer Generations wedfel fehlt bei manden H., | burg 1854); Hinds, History of the British hydroid 
und fo fann aus den Eiern direlt wieder die Medu- | Zoophytes (ond. 1868); Allman, Monograph of 
fenform entitehen (Fig. 2), oder aber der Polyp felbjt | the gymnoblastic or tubularian Hydroids (da. 


bringt Gier hervor, aus denen ſich unmittelbar wie- 
ber etn Polyp entwidelt (ſ. unten). 
Uus dem Ci entiteht eine freiſchwimmende bewim⸗ 
perte (Blanula-) Larve, f. Tafel »>Entwidelungs- 
eſchichte I⸗, Fig. 5, die fich feſtſetzt und, indem fic 
und und Tentafeln erhiilt, zum Bolypen wird, der 
fid) als ——— p von den Korallenpolypen 
beſonders urch den Mangel des Schlundrohrs und 
der Septen unterſcheidet. Durch Knoſpung bildet er 
den Polypenſtock (Gig. 1), der gewöhnlich eine fe— 
ftere röhrenförmige Hiille, die fic) in der Um ebung 
der — Py lelchartig erweitern fann (Hydro- 
theca), jelten ein Raltftelett (Oy dr oforallen) 


bejigt. Die von dem (Frep-) Pol ypen aufgenom- 


1871—72) und Report on the Hydroida ete. (dal. 
1883— 88); Daedel, Monographie der Medulen 
(Sena 1879—80); Weismann, Die Entitehung det 
Sexualzellen bei H. (daſ. 1883, mit Atlas). 

2) Die Siphonophoren, Shwimmpolyper 
Blafen- oder Röhrenquallen (Fig. 3) find free 
ſchwimmende Sticde, ausgezeichnet durch die Biel 

ejtaltigteit der Einzeltiere, die als Freßpolypen, Ge 
—e Schwimmglocken auftreten, bei der weil⸗ 
gehenden Differenzierung der Kolonie faſt wie Organe 
eines Individuums erſcheinen (ſ. Rolymorphismus) 
Der Stamm der Siphonophoren ijt uͤnveräſtelt un 
je'at an feinem obern, flaſchenförmig aufgetriebenen 

nde einen Luftiad, Den Bueumatophor (d), der 


[Zom Artikel Hydromedusen.] 


Erliuterungen zur Tafel ,Hydromedusen‘. 
. Réhrenquallen (Siphonophoren). 


Die Réhren- oder Blasenquallen (Schwimmpolypen, Siphonophorae) bilden eine Grappe der Hydro- 
medasen, die mit den Korallpolypen, Akalephen und Rippenquallen als Nesseltiere (Cnidaria, Célente- 
raten, s. d.) zusammengefaBt werden, Eine Grappe der Réhrenquallen sind die Schildguailen (Discoideae). 
Bei diesen bildet der medusenfirmige Stock eine flache Scheibe, an deren Unterseite die zahlreichen 
verschiedenen Personen der Tierkolonie ansitzen. Bei allen iibrigen Siphonophoren, den Siphonanthen 
(so auch bei den Cystonekten), wird der zentrale Stamm des Stockes, aus dem die vielgestaltigen, durch 
Arheitsteilung differenzierten Einzeltiere hervorsprossen, durch das vertikale Magenrohr der urspriing- 
lichen Medusenmutter gebildet, hier dagegen, bei den Schildquallen, durch deren horizontalen Schirm 
(Umbrella), In der Mitte seiner Unterseite (Fig. 6, 8 u. 9) ist der achtlappige Mund sichtbar, am untern 
Ende des herabhingenden Zentralmagens (Fig. 1, 4 u. 7). Dieser ist yon einem Kranze von Geschlechts- 
tieren umgeben (Gonophoren), Weiter aufen am Schirmrande steht ein Kranz von Fangfiiden oder Ten- 
takeln, die mit kugeligen Nesselkndpfen bewaffnet sind (Fig. 1, 5 u. 8). Im Zentralteile des Schirmes 


ist oben eine kreisrande, gelbliche, mit Luft gefillte Schwimmblase eingeschlossen (Fig. 3 u. 5). 
Die Schildquallen schwimmen alle an der Oberfliche des offenen Ozeans, oft in grofen Schwirmen; 


bei den gréften erreicht der Schirm den Durchmesser eines Talers. 


Die meisten Arten zeichnen sich 


darch priichtige blaue Firbung aus; Magen und Geschlechtstiere sind oft rot oder gelb gefiirbt. Alle 


Figuren dieser Tafel sind schwach vergréBert. 


Fig. 1— 4. Porpema medusa Haeckel. 
Familie der Porpitiden. 

Fig. 1. Der ganze Tierstock von der Seite gesehen. 
Der Schirm (oben) hat die Gestalt eines flachen Hiit- 
chens, Von der Mitte desselben hiingt der ritbenfir- 
mige braune Magen des Muttertieres herab, dessen 
achtstrahliger roter Mund sich unten ausbreitet. 
Den mittlern Teil umgiirtet ein Kranz yon zahlrei- 
chen, blauen, beweglichen Tentakeln. 

Fig. 2. Die Gruppe von Geschlechtstieren, die 
unten kranzf$rmig den Zentralmagen amgibt. 

Fig. 3. Schwimmblase, die im Zentralteil des 
blauen Hitchens (Fig. 1) eingeschlossen ist, “Acht 
radiale, luftgefillte Kammern (jede mit einer Off- 
nung zum Luftaustritt) amgeben eine Zentralkammer. 

Fig. 4. Seitenansicht des Stockes Fig. 1 nach 
Entfernung der zahlreichen blauen Tentakeln; man 
sieht die sechseckigen Felder, auf denen sie ange- 
sessen haben, Unterhalb ist der Kranz der roten 
Geschlechtstiere sichtbar, die den riibenférmigen 
Zentralmagen umgeben, 


Fig. 5. Porpalia prunella Haeckel. 
Familie der Porpitiden, 


Ansicht des scheibenférmigen Tierstockes von | 


oben, achtmal vergrifert. In der Mitte des flachen 
blauen Schirmes schimmert die gelbe, mit Luft ge- 
fillte Schwimmblase durch. Am Rande stehen zahl- 
reiche bewegliche Tentakeln, regelmibig auf acht 
Bindel verteilt. 


Fig. 6 u. 7. Discalia medusina Haeckel. 
Familie der Diskaliden. 


Fig. 6. Ansicht des Stockes von unten. Die zen- 
trale achtlappige Munddffnung ist von acht roten 


Schirmes, die mit blauen Hautdriisen gestumt sind, 
wechseln acht blaue, bewegliche Tentakeln ab, am 
Ende mit einem Nesselknopf bewaffnet. 

Fig. 7. Seitenansicht desselben Stockes, mit ver- 
kiirzten Tentakeln; in der Mitte der lange Zentral- 
magen; unten der gedfinete Mund. 


Fig. 8—12. Disconalia gastroblasta Haeckel. 
Familie der Diskaliden. 


Fig. 8. Ansicht des Stockes yon unten. In der 
Mitte ist der achtlappige Mund gedffnet, umgeben 
von acht roten Geschlechtspersonen, die zahlreiche 
gelbe Eierglocken tragen. Nach aufien stehen acht 
strahlige Biindel yon blauen Tentakelu, jeder mit 
drei Reihen von Nesselknépfen bewaffnet. Die innern 
Tentakeln sind stark zusammengezogen. 

Fig. 9. Eine junge Larve von Disconalia, ithnlich 
gebildet wie Discalia (Fig. 6). Der zentrale, acht- 
lappige Mund ist gedffnmet und von acht kleinen, 
roten Geschlechtsknospen umgeben. Am Schirm- 
rande, der einen Saum von blauen Hautdriisen trigt, 
stehen zwischen acht Randlappen acht Tentakeln, 
mit je vier Nesselkndpfen. 

Fig. 10. Horizontalschnitt durch den obern Teil 
des Schirmes (linke Halfte); in der Mitte die braune 
Zentraldriise, umgeben von roten Radialkandlen; 
am achtlappigen Rande ein Kranz von blauen Haat- 
driisen. 

Fig. 11. Horizontalschnitt durch den untern Teil 
des Schirmes (rechte Halfte); in der Mitte die Héhle 
des Zentralmagens, umgeben yon der braanen Zen- 
traldriise; am Rande die Ansatzstellen der abge- 
schnittenen Tentakeln. ; 

Fig. 12. Ein einzelnes rotes Geschlechtstier (Go- 
nopalpon) mit mehreren Lingsreihen von Neassel- 
knoten bewaffnet; unten ein Kranz von medusen- 


Geschlechtstieren umgeben, die zahlreiche gelbe | férmigen Fierglocken (Gonophoren), Diese lésen sich 


Eierglocken tragen, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


Mit den acht Randlappen des | spiter ab und schwimmen frei umher. 
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Hydrometallurgie 


al8 Shwimmapparat dient und durd eine endſtändige 
Offnung die Luft austreten lajjen fann. Die mit Nähr⸗ 
flüſſigleit erfüllte Höhlung des Stammes geht in die- 
jenige ſeiner Anhänge über, d. h. in die ſchlauchförmi⸗ 
gen, nit Mund verſehenen NRährpolypen (a) die mit 
einem —* fontrattilen u. Seitenzweige mit Neſſel⸗ 
organen (f) tragenden Fangfäden (e) bewaffnet find, 
fowie in die meduſenähnlichen Geſchlechtstiere, die fog. 
Geſchlechtsknoſpen (b). Lettere Figen eingeln oder in 
Trauben am Stamm ober an der Baſis veridiedener 
ig e; mannlide und weiblide Knoſpen find meift 
an Demjelben Stod vereinigt, werden aber nur felten 
als wirflide fleine Medufen frei und bringen dann 
die Geſchlechtsſtoffe hervor. Neben diefen Anhängen 
gibt es aud) nod) mundloſe Tajter (g) mit Fangfiiden, 

lattformige, knorpelig harte Dediduppen, die gum 
Sug der qeefpolypen: Geſchlechtsknoſpen und Tajter 
dienen, und dict unter dem Luftfad meduſenähnliche 
Schwimmglocken (c), die gur Ortsbewegung de3 
Stodes dienen. Die Siphonophoren find ausfdliek- 
lid) Seetiere und fommen oft in großen Sdaren an 
die Oberfläche. Cinige von ihnen zeigen Leudjtver- 
migen; 3. T. leben jie in größerer Tiefe. Aus den 
Eiern entwideln fid) einfache Larven, die den erjten 
Freßpolypen darjtellen und aus ihrer Wandung her- 
aus die erjte Schwimmglocke und den Anfangsteil des 
Stammes hervoriprojjen laffen (ſ. Tafel »>Cntwide- 
lungsgeſchichte IT, Fig. 12), worauf allmählich der 
gange Siphonophorenjtod entjteht, der die Lange von 
1 m erlangen fann; die Fangfiden können einige 
Meter weit ausgeftredt werden. Man unterfdeidet: 
a) Blafentrager (Blafenquallen, Physopho- 
ridae, Fig. 3), nit kurzem, facformigem oder lang- 
gejtredtemt, fpiraligem Stamm, flajhenfirmigemLuft- 
jad, hiufig mit Schwimmglocken und meift mit Deck⸗ 
ſtücken und Tajtern, die mit den Polypen und Ge- 
ſchlechtsknoſpen in geſetzmäßiger Unordnung wedfeln. 
b) Aurophoridae, mit grofem Luftjad, der ſeitlich 
eine Offnung bat, und mit einem Kranz von Schwimm⸗ 
gloden; leben in ber Tiefſee. c) Pneumatophoridae, 
deren Stamm ju einer geräumigen Blaje mit Hfmung 
an der Spige erweitert ijt, ohne Shwinungloden un 
Deckſtücke; wegen ihres jtarfen Neſſelns ijt bejonders 
die große Physalia gefiirdjtet. d) Calycophoridae, 
ohne Luftſack und Taſter und mit einer, zwei oder 
vielen reihenweife angeordneten Schwimmglocken; 
die Anhänge entfpringen gruppentweife in — 
—* Abſtänden und können in einen Raum der 

chwimmglocken guriidgejogen werden. e) Discoi- 
deae, Stamm gu einer flachen Scheibe zufammenge- 
driidt; dariiber der in Kammern geteilte Luftfad, 
Der bei einigen Urten wie ein dreiediges Segel aus 
dem Waſſer hervorragt; die Polypen ſitzen an der 
Unterjeite der Scheibe, — ——————— und Dechſtücke 
fehlen. Weiteres ſ. auf der — Tafel nebſt Er⸗ 
klärungsblatt. Bgl. Kölliker, Die Schwimmpolypen 
von Meſſina (Leipz. 1853); Vogt, Recherches sur 
jes animaux inférieurs, 8d. 1 (Genf 1854); Hur 
ley, The oceanic Hydrozoa (ond. 1859); Haedel, 
Bur Entwidelungsgefdhidte der Siphonophoren 
(Utrecht 1869) u. Report on the Siphonophorae ete. 
(Challenger- Expedition, Qond. 1888); Metſchni— 
fow, Embryologifde Studien an Meduſen (Wien 
1886); Chun, Die fanarifden Siphonophoren 
(Frankf. 1891— 92, 2 Tie.). 

Hydrometallurgie (qried.), Lehre von der Me- 
fallgewinnung auf naſſem Wege. 

Hydrometeore (griech, wäſſerige Erſchei— 

nungen der Atmoſphäre), diejenigen Erſcheinun- 
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gen, die ihre Entitehung der Gegenwart von Waſſer⸗ 
antpf in der Utmojphare verdanfen. Dahin gehoren 
außer der Entitehung und Verbreitung des atmofphi- 
rifdjen Waſſerdampfes felbjt die verfdhiedenen Formen, 
in Denen er ausgeſchieden wird, als Tau, Reif, Nebel 
und Wolfen, Regen, Schnee, Hagel, Graupeln. 

Hydromeéter (qried, » Wajjermeffere), Inſtru⸗ 
ment gur a a er Gefdhwindigheit des fließenden 
Waffers, wie die Pitotſche Röhre, der Stromaquadrant, 
ber Hydrometrifde Fliigel, das Hydrotadometer x. 
(jf. ra Hwindigkeitsmeffung). H. auc foviel wie Aräo— 
meter. 

Hydrometra (Griedh ), Anſammlung einer ſeröſen 
oder ſchleimigen Flüſſigkeit in ber Gebarmutter, fin⸗ 
det fic) bei ailtern Frauen in Fällen, wo es nad dent 
Uufhoren der Menjtruation gu einem Verſchluß am 
innern Muttermund gefommen ijt. Oft macht die 
H. gar feine Symptome. Die Uusdehnung der Ge- 
bärmutter ijt meijt geringer al8 bei der Hämatometra 
(f. d.); auch nehmen die Cileiter an der Erfrantung 
nidt teil. Zuweilen hat bas Sefret eine mehr eiterige 
ray Mal ‘oe pod ih deepal Die Behandlung bejteht 
in der Entleerung der angejammelten Flüſſigkeit und 
Bejcitiqung des Verſchluſſes. 

Hydrometrie (qried., »Waffermeftunjt<), der 
Inbegriff aller an Gewäſſern vorgunehmenden Mej- 
avbeiten, die dazu dienen, die Eigenſchaften derjelben 

ür Rartierungs-, Baus und anderweite technifde 
owie fiir wiſſenſchaftliche Swede feftzujtellen. Die 
hydrometrifden Arbeiten teilen fid) in geodätiſche Ur- 
beiten (fj. Flußvermeſſung), Tiefenmeſſung (f. d.), 
Wafjerftandsbeobadtung (j. Pegel), Geſchwindigleits⸗ 
meſſung (f. d.) und Ronfumtionsmeffungen (d. h. 
Meffungen und Ermittelungen der in einem gewiſſen 
Seitteil an einer bejtinunten Stelle eins oder aus: 
fließenden Waſſermaſſe). Val. W. Miller, Hydro- 
metrie (Dannov. 1903). 

Hydromotor, ſ. Dampfſchiff, S. 467. 

Hydrompelos (qried).), Riidenmarfswafferfudt, 
eine zuweilen angeborne Erweiterung und Waſſer— 
anſammlung im Sentralfanal des Rückenmarks. 

Hydronephroje, |. Nierentranfheiten. 

Hydronetten, ſ. Feuerfprigen, S. 513. 

HydrodozHgengas, joviel wie Knallgas. 

Hydrooxygenmikroſkop, ſ. Mikroſtop. 

Hydropath (griech.), Waſſerarzt; Pydropathie, 
foviel wie Hydrotherapie (j. Waſſerkur); hydro- 
pathifd, auf dieHydropathie bezüglich, dazugehörig. 

Hdropeltidinen, Pflanzenordnung tm ag 
U. Brauns, wird gegenwirtig als Familie der Nym-— 
phéazeen gu den Solyfarpen (f. dD.) geftellt. 
Hydropericardium, jf. Herzbeutelwaſſerſucht. 
Hydrophan, Mineral, ſ. Opal. 
Hydrophilus, ſ. Waſſerkäfer. 
Hydrophis, die Seeſchlange; Hydrophidae, Gee- 
ſchlangen (}. d.). 
Hydrophobie (qried., »Waiferjdeu<), ſ. Tollwut. 
Hydrophon (griech.), ein zuerſt 1887 in der fran- 
dfifden Marine angewandter telephonijder Upparat, 
ie die Unniiherung von Torpedobooten oder andern 
Fahrzeugen meldet. Er beſteht aus emem in 9— 
30m cieve verfentten —— eiſernen Kaſten 
mit Telephonplatte, die durch eine Schiffsſchraube 
ſchon auf 800 m Abſtand in Schwingungen ver— 
ſetzt wird. 

Hydrophor (griech.), ſ. Feuerſpritzen, S. 518. 

Hydrophorien — »das Wajfertragen), 
in Athen cin gum Andenken an die in der Deufalio- 
niſchen Flut Umgekommenen gefeierted Feſt, wobei 
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man Wafjer nebjt Kuden von Mehl und Honig in 
Gruben fdjiittete. 

Hydrophthalmus (gried.), angeborne oder er⸗ 
worbene gleid)mipige Ausdehnung des ganjen Aug⸗ 
apfels in allen feinen Durchmeſſern, deshalb öfter 
BupHhthalmus (gried., Odfenauge) genannt. 
Der angeborne H. ijt entweder mit Blindheit oder mit 
hochgradigſter Kurzſichtiglkeit (infolge der vergrößerten 
Längsachſe) verbunden. Beim erworbenen iſt das 
betreffende Auge * Der verſchiedenen Krankheits⸗ 
prozeſſe, die den H. herbeiführten, meiſt völlig entartet. 

Hydrophyllazeen, difotyle, etwa 170 Arten ume 
faſſende, beſonders in Amerila vertretene Pflanzen⸗ 
familie aus der Ordnung der Nukuliferen, meiſt ein- 
Jjährige oder ausdauernde Krautgewächſe mit abwech-⸗ 
ſelnden, ſelten gegenſtändigen Blattern und in Wickeln 
angeordneten — Zu den H. gehören von be— 
tannten Gartenpflanzen Nemophila, Phacelia u. a. 

Hydrophyten, j. Waſſerpflanzen. 

Hydropifdy (gried).), wajjerjiidtig. : 

Hydropneumatifde Bremfe, eine Bremfe, bei 
Der wie bei der Hydraulifden Bremfe (f. d.) eine 
Hliiffigkeit und außerdem eingeſchloſſene Luft sum 
Auffangen bes Rückſtoßes der Geſchütze benugt wird. 

Hydroporus, ; Waſſerkäfer. 

Hydrops (griech.), Waſſerſucht. lcinen. 

Hydropterides (gvied., »Wafjerfarnec), ſ. Fili- 

Hydrorhahis (qried.), ſ. Riidgratsfpalte. 

Seprottnoctiies f. Kalkfandſtein. 

_ Hodrojdweflige Saure, j. Unterſchweflige 
Säure. 

—— (gried)., »Waſſerſchau«), Unterſu⸗ 
dung ber Bejtandteile eines Waſſers; dann die an- 
gebliche Fahigheit mandherMenfden(H y droflopen), 
unterirdifde Quellen gu finden vermöge eines eiqen- 
tümlichen Gefühls, das fie in ihrer Nähe ergreift. Bgl. 
Wiinfdelrute. : 

Hydrosme Schott., Gattung der Urazeen, die der 
@attung Amorphophallus ſehr nahe fteht, mit 13 
Yrten im tropijden Ufrifa, Madagasfar, Ojtindien, 
Rotidindina, von denen H. Rivieri Engl., wabr- 
ſcheinlich aus ſotſchinchina, bei und fehr häufig in 
Warmhäuſern, aud im Freier fultiviert wird. Der 
Stiel des Blütenſtandes wird 70 cm hod, die dunfel 
rotbraune Spatha 30 cm, der ſchwarzviolette Rolben- 
os 25 cm lang. 

Hydrofole, waſſerlösliche Formen ſonſt unld3- 
lider Subſtanzen, z. B. Silberhydrofol. 

Hydrofphare (qried.), die nur lofal vorhanbdene 
Umhüllung de3 Erdferns mit Wafer im Gegenſatz 
sur Lithoſphäre; aud die Gefamtheit des Wajjer- 
Dampfes in der Atmoſphäre als Dampfhülle gedadht. 

bt on date (griech.), die Lehre vom Gleichgewicht 
der Flüſſigkeiten; f. die Artikel »Flüſſigkeitsdruck, 
Vodendrud, Kommunizierende Gefäße«. 

Hydroſtatiſche Preſſe, ſ. Auslaugen, S. 144. 

Hydroftatijdher Druck, Drud einer ruhen den 
Flüſſigleit (im Gegenſatz gu hydrauliſchem oder hydro⸗ 
dynamiſchem Dru), 

Huydroſtatiſches Bett, ein von dem engliſchen 
Arzt Neil Arnott (Geb. 1788 ju Urbroath in * us⸗ 
ſhire, aelt. 1874 in Yondon) erfundened Bett sur Ver- 
hütung des Uufliegens der Kranten, befteht aus einem 
badewannenartigen Rajten, den man mit Waffer füllt, 
und einem breiten autfdultud) darüber, auf das 
cine mehrfach jujammengelegte Dede als Matrage 
und ein Ropffijjen gelegt werden. Auf diefer ſchwim⸗ 
menden Matrage fühlt der Kranke nidt den gering- 
ſten Drud. 


Hydrophthalmus — Hydrorylamin, 


HydroftatijHes Paradoxon, ſ. Bodendrud 
einer Flüſſigleit. 

Sydroſtatiſche Wage, ſ. Archimediſches Prin- 
zip und Spezifiſches Gewicht. 

Hydroſuifide, ſ. Schwefelmetalle. 

— Acai eto Bs (qried).), Inſtrumente zu 
Beſtimmung der Geſchwindigkeit des fließenden Waj- 
fers, ſ. Geſchwindigkeitsmeſſung. 

Hydrotachylijt (qried.), glaſige Einſchlüſſe in 
manchen Baſalten (z. B. am Robbers bei Darmijtadt), 
bie frither fiir arly Bad er Basalt, durd) größern 
Waffergehalt vom Tachylyt (ſ. d.) unterſchieden, ge- 
halter, ſpäter al8 yo Waal aa und zu Glad er- 
jtarrte Einſchlüſſe des Nebengejteins erfannt wurden. 

Hydrotédnik (qried.), Wajjerbaufunit; Hydro- 
tedjnifer, Dydroteft, Waſſerbaumeiſter. 

Hydrothéca, {. Hydromeduſen, S. 696. 

—8— (griech.), ſ. Waſſerkur. 

yjdrothionſũure, ſoviel wie Schwefelwaſſerſtoff. 

Hydrothoraz, ſ. Bruſtwaſſerſucht. 

Hydrotropismus (Waſſerwendigkeit), die 
Fähigleit der Organismen, durd) die Nahe von Waſſer 
gu Bewegungen gereizt zu werden, die, im pofitiven 
oder negativen Sinn, in der Ridjtung jum oder vom 
Waſſer erfolgen fonnen. 

Hydroverbindungen, organijde Verbindungen, 
die ſich Don andern = Unlagerung von Waſſer⸗ 
ftoffatomen ableiten, 3. B. Benzol C. H., Dibydro- 
ie C,H,, Tetrahydrobenzol C,H,,, Hexabydro- 

nzo fe 

Sydroxyde und Hydrogydule, ſ. Bajen. 

Hydrogvt, in der Chemie die einwertige Atom— 
gruppe OH, die wie ein einwertiges Utom auftritt und 
3. B. häufig in hemifden Verbindungen Chlor erſetzt 
oder durch andre einwertige Atome erſetzt wird. 

Hydroxylamin (Oryammoniaf) NH,O ober 
NH,.OH enfſteht bei Reduftion von Salpeterfiure 
(HNO,), deren Galzen und Ejtern, von falpetriger 
Säure und deren Salzen fowie von Sticoryd mit 
Sinn und Salzſäure, mit ſchwefliger Gaure, mit 
Sdwefelmetallen, Magnejium, Natriumamalgam x. 
Bur Darjtellung von H. löſt man ſalzſaures H. in 
Methylalfohol, behandelt e3 mit Natriummmethylat, 
wobei Chlornatrium, WMethylalfohol und H. ent- 
ſtehen, und dejtilliert den Methylalkohol unter ver- 
mindertem Drud ab. H. bildet zerfließliche, farb- 
loſe Striftalle, die bet 33° ſchmelzen und fiber 100° ex⸗ 
plodieren; es greift Glas und Kork an, löſt ſich leicht 
in Waffer und Alkohol, fehr wenig in Uther. Flüſ— 
figes H. ijt ſchwerer als Waſſer, gerudlos, reagiert 
alkaliſch, wirkt ſehr ſtark reduzierend; die alfobolijde 
Löſung iſt ſehr giftig, wirkt reizend auf die Haut und 
in Löſung vor 1: 1000 ſtark antiſeptiſch. Beim Er 
hitzen der Löſungen zerfällt H. in Stichtoff, Stid- 
oxydul, Ammoniak und Waſſer. Seine Salze redu- 
zieren Fehlingſche Löſung ſchon in der Kälte, das 
Doppelſalz des ſalzſauren Hydroxylamins mit Platin⸗ 
chlorid ijt in Waſſer und Ulfohol leicht löslich (Tren⸗ 
nung von Ammoniunmchlorid). wi aures H. 
(GOxyammoniumchlorid) -OH.HCI erhält 
man aud leicht aus Knallqueckſilber mit Sal;faiure; 
e8 bildet farblofe, in Waffer leidt, in Alkohol ſchwerer 
lösliche Blätichen. Zur per von ſchwefel⸗ 
faurem 9. (Oryammoniumfulfat) (NH,.OH), 
H,SO, miſcht man die Löſungen von 2 Molefiilen 
Natriumbifulfit mit 1 Molefiil Natriumnitrit, er- 
wärmt Die erhaltene — ee 2 pales ae 
difulfofaurem Natron N(SO,ONa),.OH auf 100 
bis 130° und trennt die Sulfate des Hydrorylamins 
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und bed Natriums durd Kriftallijation. Es bildet 
roe Strijtalle, iſt löslich in Wafjer, nicht in Alkohol, 
chmilzt bet 170° unter Zerſetzung und bildet Wlaune. 
Das bydroxyfamiidijulfolaure Rali, aus 
dem Natriumſalz durd Zuſatz von Chlorfalium ju 
erhalten, bildet durchſichtige glaͤnzende Rriftalle, firdt 
fich fein jerrieben mit Bleijuperoryd prachtvoll vio- 
lett und kommt als Reduzierfals in den Handel. 
H. dient als Reduftionsmittel und als Reagens auf 
Widehyde und Ketone. Es wurde aud als Arznei— 
mittel bei Bforiafis empfohlen. 

Hydrozellulofe, ſ. Zelluloſe. 

Sydrozoen, ſ. Hydromeduſen. 

Hydrintum, Stadt, ſ. Otranto. 

HyHdriire, Verbindungen der Metalle mit Waffer- 
ſtoff. Die H. der Ulfalimetalle entitehen beim Er— 
hitzen dieſer Metalle mit Waſſerſtoff, find trijtallijier- 
bar, leiten die Elektrizität nidjt und wirken ſehr ſtark 
redujierenbd. 

Hydru4, die fleine Waſſerſchlange(ſ. d.) Sternbild. 

Hyeres (ip. ie), Stadt tm franz. Depart. Var, 
Arrond. Toulon, 4 km von ber Reede von H. des 
Mittelmeered (f. unten), am Südfuß einer Unhihe 
(207 m), an der Mittelmeerbahn (Linie Toulon-H.- 
Saling d'H.) und der Lofalbahn H.-St.-Raphael ge- 
legen, ijt wegen ihrer gefdhithten Lage und ihres mil— 
den Klimas (Jahrestemperatur 15°) ein beliebter 
Winterkurort. Die Stadt hat in ihrem ältern Teil 
jteile und frumme Stragen, Refte von Fejtungs- 
mauern und Sdlogruinen (auf der Anhöhe), der 
neuere Stadttei! hat breite Straßen, hübſche Plage, 
Denfmiler Karls von Anjou und ded hier gebornen 
Kanzelredners Majfillon. H. hat 2 Kirchen (teilweife 
aus dem 12. Jahrh.), ein Rathaus, ein Mujeum, 
eine Bibliothef, cin Theater, einen zoologiſchen Gar- 
ten, mehrere Ronfulate und (901) 12,372 (als Ge- 
meinbde 17,659) Einw., die Blumenzucht, Objttultur, 
Weinbau, Branntieinbrenneret und Dejtillation 
wohlriedhender Waſſer, Olivendlgewinnung und Salz⸗ 
—— aus den nahegelegenen Salinen (Salins 

ieux im O., Salins Neufs im S., zuſammen mit 
300 Arbeitern und 40,000 Ton. Jahresprodultion) 
betreiben. 3 km fitdlid) von H. befudjte Seebäder. 
Dabei die 1843 aufgefundenen ear Der gallorimi- 


ſchen Stadt Pomponiana und des Kloſters St.-Pierre | i 


d'Ulmanarre fowie das ſchöne Tal von Coftebelle mit 
gotiſchem Schloß und Ruinen einer römiſchen Villa. 
Südlich von den neuen Salinen erſtreckt ſich die Halb- 
injel Giens mit Sdhlofruinen, Leudtturm und Fort. 
Die Reede von H. wird weſtlich von der Halbinfel 
Giens (Kap Ejtérel), Sftlid vom Rap Benat und fiid- 
lid) von den Hyeriſchen Inſeln (ſ. ) begrenzt, ijt 
150 qkm grof} und dient der SriegSflotte gu ihren 
Mandvern. König Ludwig der Heilige landete F 
1254 bei der Riidfehr von feinem Kreuzzug. Bgl. 
Denis, H., ancien et moderne (4, Uufl., Hyeres 
1882); Vidal, Les climats d'H. et le sanatorium 
maritime (baj. 1888). 

Hyeriſche Inſeln (Iles d'Hyeres, die Stö— 
Haden der Ulten), Ynfelgruppe an der Siidfiijte von 
Frankreich, Depart. Var, Ptiekt die Reede don Operes 
(j. d.) ſüdlich ab und bejteht hauptſächlich aus den 
Inſeln Porquerolles, Port Cros und Levant mit gu- 
ſammen 2600 Heftar Ureal und 600 Bewohnern. 
Die Ynfeln find mit mehreren Leudttitrmen, mit 
Forts und Batterien verjehen. Vol. Clerc-Ram- 
pal, Les iles d'Hyéres (Bar. 1897). 

HpHétios (gried., — — Beiname des 
Zeus (j. d.), entſprechend dem rim. Jupiter pluvius. 


Hyctographie (gried).), Beſchreibung der Regen: 
verhaltnijje der Erde oder eingelner Linder; hyeto— 
grappiide Karte, eine Karte, die fie bildlid) zur 

njdauung bringt. 

Hyẽtomẽter (qried.), ſ. Regenmeſſer. 

Hygiama, Theinhardts, ſ. Nährpräparate. 

Hygiea (pr. haidfpita), Stadt, ſ. Worthing. 

Sygieia (Oygiéa), bei den Griechen die Gattin 
der Gejundbeit, galt gewdhnlid fiir eine Todter des 
Asklepios und ward dar- 

ejtellt als eine bliihende 
—— bald mit Askle⸗ 
pios qruppiert, bald allein, 
in Der Hand eine Sdjale, 
aus der fie eine Schlange 
tréinft. So erſcheint fie 3. B. 
in einer ſchönen Statue in 
englifdemt Privatbeſitz (7. 
Ubb.). Jn Rom wurde fie 
ber Salus gleidgefept. 

Sygieue Hy⸗ 
gieine, 62. 
ſoviel wie Geſund⸗ 
heitspflege (. d.). 

Hygieniſche 
Juſtitute, Un- 
—— für alademiſche 
dehrzwecke u. wiſſenſchaft⸗ 
lid) = experimentelle For—⸗ 
ſchung auf dem Gebiete der 
öffentlichen Gejundheits- 
pflege. Nachdem 1865 an 
den bayrifden Univerjiti- 
ten hygieniſche Lehritiible 
erridtet worden waren, 
wurde 1879 dag erjte hy⸗ 
gieniſche Inſtitut in Miin- 
chen eröffnet. Dasſelbe ent⸗ 
hält Laboratorien, 28 Ar⸗ 
beitsplätze, Hörſäle Samm⸗ 
lungen, eine meteorologi- 
fhe Station, Stille fiir 
Verjudstiere rc. Dad zweite 
hygieniſche Inſtitut wurde 
in ib ig und bald darauf das hygieniſche Labora- 
torium des Reichsgeſundheitsamtes eröffnet, das durch 
den Cintritt Rods für die weitere Entwidelung der 
hygieniſchen Inſtitute von größter Bedeutung wurde 
und voriibergehend die Rolle eines Lehrinjtituts iiber- 
nehmen mupte. Die Hygieneausftellung in Vers 
lin von 1883 bradte aud) dem größern Publifum die 
Bedeutung der neuern Forſchungsergebniſſe klar vor 
Unger. 1885 wurde das hygieniſche Inſtitut in Berlin 
eröffnet, das nicht nur Studterenden und Arzten, fon- 
dern aud ee ee gur Belehrung dienen 
foll und namentlid) die mifroffopijd-batteriologiide 
Forſchung berückſichtigt. Mit ihm verbunden ijt das 
Hygienemufeunt fiir den preußiſchen Staat, das 
aus der erwähnten —— hervorgegangen iſt. 
Weitere h. J. wurden in der Fo ge an vielen Univer⸗ 
ſitäten errichtet, aber auc) unabhängig von dieſen zur 
praktiſchen Betätigung der öffentlichen Gefundheits- 
pflege, wie das 1888 eröffnete Inſtitut Paſteurs in 
Paris, das Inſtitut Rods fiir Infektionskrankheiten 
in Berlin, das Hygieniſche Inſtitut in Hamburg x. 

Hyginus,1)Gajus Julius, rin. Grammatifer, 
aus Spanien, Freigelafjener de3 Unguitus und Vor- 
ſteher der palatiniſchen Bibliothef, war auf den ver⸗ 
jdjiedenjten Gebicten ſchriftſtelleriſch tätig. Seinen 










Hogieta (Sammlung Hope 
in England). 
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Namen tragen, mit weldem Redht ijt gweifelhaft, zwei 
nicht in urfpriinglider Gejtalt iiberlieferte Schul—⸗ 
biider: eine Sammlung von 277 »Fabulae< aus der 
alten Mythologie, die wegen ihrer Benutzung der grie- 
chiſchen Tragiker wertvoll ijt (r8q. von M. Schmidt, 
Nena 1872), und ein am Schluß verſtümmeltes Werk: 
»De astronomia« in vier Biidern, die Elemente der 
Himmelstunde und der Sternbilber mit den darauf 
besiighiden Mythen, meijt nad) Eratojthenes (WUus- 

abe von Bunte, Dresd. 1875). — Von einem andern 
a wabrideinlig im 3. Jahrh. n. Chr., rührt die 
Schrift »itber Lagerbefeljgunge ber (»De munitione 
castrorume, brag. don bv. Domaszewſti, Leipz. 1887). 

2) H. Der Heilige, rom. Bifdof 136(?)—140(?); 
Taq: 10. (11.) Januar, 

Hygro,.. (qriedh.), Feudtigteits-..., feudt..., 
oft in Rufammenfegungen; f. die folgenden Urtifel. 

Hygrograph, ſ. Meteorologijde Regijtrier- 
apparate. 

Hygroflimag (gried.), Bezeichnung für Mus- 
fchenbroels Urdometer, ſ. Spezifiſches Gewicht. 

Hygrologie (griech.), Lehre von der Feuchtigkeit, 
beſonders derjenigen der Luft. 

5 Sverre (griech.), Balggeſchwulſt mit wäſſerigem 
nhalt. 

Hygrometer (griech, Feuchtigkeitsmeſſer), 
Inſtrument, mit dem die atmoſphäriſche Feuchtigkeit 
gemeſſen wird. Die ant häufigſten benugten H. qriin- 
den fid) darauf, daß mande Stojfe (die Hygqro}fopi- 
{den Subſtanzen) mit groper Begierde Waſſer aus 
der Luft abforbieren und dabei ifr Volumen veriin- 
dern. Das älteſte Ubforptionshygrometer ijt 
eine Urt Wagehygrometer von Nifolaus da Cufa (um 
1450), bei Dem trocne Wolle auf einer Wage durd 
Steine im Gleidhgewidt gehalten und dann der Luft 
ausgeſetzt wurde; die Durd) das Abſorbieren de3 Waj- 
ferdampfes fdjwerer gewordene Wolle erforderte Zu— 
ſatzgewichte. Die bejte Methode gur Bejtimmung 
der Luftfeuchtigkeit ijt die — die direlt die 
Menge de in einem beſtimmten Volumen Luft ent⸗ 
haltenen Waſſerdampfes ergibt. Yn luftdidter Ver- 
pindyang mit einem Wfpirator aa ein U-formiges 
Glaskohr, das mit einer ſtark hygroffopijden Gub- 
ſtanz (Schwefelſäure, Chlorcalcium, Phosphorſäure⸗ 
anhydrid) gefüllt iſt. Das Gewicht des gefüllten 
Rohres muß vorher genau beſtimnit fein. Iſt der 
Apparat zuſammengeſtellt, fo öffnet man den Wipi- 
rator und mift das ausfließende Wajfer, dem ein 
ebenſo groped Volumen Luft nadjtrimt, aber bei 
dem Durdgang durd) das Glasrohr den Wafer 
dampf an die Hygroffovifde Subſtanz abgibt. Wenn 
Dann das Rohr gewogen wird, fo gibt ſeine Gewidts- 
zunahme das Gewidt der Waſſerdämpfe an, die in 
der eingeſtrömten Luft enthalten waren. Da man 
nun weiß, wieviel Luft burd die Röhre hindurd- 

eqangen ijt, fo läßt fid) bas Gewidt der in einem 
bifmeter Luft enthaltenen Dämpfe nad Grammen 
berechnen und fo die abjolute Feudhtigheit der Luft 
finden; aus diefer fann man dann, wenn man die 
Temperatur der Luft fennt, ebenſowohl die relative 
Feuchtigleit als aud das erage roar (jf. Luft. 
feuchtigteit) burd) Rednung ableiten. Bei ——— 
Vorſichtsmaßregeln liefert dieſe Methode abjolut ge- 
naue Reſultate, allein fie ijt ſchwierig, da fie große 
Genauigleit erfordert (in 1 Lit. Luft von 60 Proz. 
Feuchtigleit find bet 10° nur 0,005 g Waffer), und 
daher hat man zur Vejtimnumg der atmofpharifden 
Feuchtigleit fleinere, leidjt transportable Apparate 
fonjtrutert, die unter Dem Namen H. befannt find. 


Hygro... — Hygrometer. 


Das erſte wiſſenſchaftlich braudbare H. ift bas Haar - 
hygrometer von Saujjure (1783). Ein Haar, das 
mit feinem obern Ende an einem Stativ befejtigt ijt, 
wiibrend fein untere3 Ende über cine Rolle geht und 
burd ein fleines Gewidt da8 Haar gefpannt hält, be- 
wegt mittels der Rolle einen Zeiger, und diefer gibt 
auf einer bogenfirmigen Sfala die Verainderungen der 
Lange de3 Haares bet gzunehmender oder abnehinen- 
der Luftfeuchtigfeit jehr genau an. Wan bejtimmt 
bie beiden fejten Endpuntte der Sala, indem man 
den Stand des Zeigers zuerſt in künſtlich qetrodneter 
und dann in mit Feuchtigkeit gefdttigter Luft beob- 

adtet. Den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden auf 
dieſe Weife gefundenen Punkten teilt man im 100 

Teile (Feudtigteitsgrade). Das Haar felbjt mug 

mit Uther entfettet fein. Wenn man jtets diefelbe 

Urt von Haaren anwendet, fo gehen diefe Inſtru— 

mente gwar nicht ftreng iibereinjtimmend, fonnen 

aber fiir die meijten Beobadtungen als vergleidbar 

betradtet werden. Die jedem Hygrometergrad ent- 

ſprechende Spanntraft des Bajlerdampfes tann nur 

empiriſch ermittelt werden. Sie ift nach Gat - Lufjac 

fiir das Haarhygrometer bei der Lufttemperatur von 

10° in folgender Tabelle zuſammengeſtellt: 





Hogrometers | Feudtigfeit ber | Hygrometers | Feudtigteit der 
qrabe Luft in Prog. grabe Luft in Prog. 

10 4,67 60 36,28 

20 9,45 70 47,19 

30 14,78 80 61,22 

40 20,78 90 79,09 

50 27,79 100 100,00 


Wenn daher da8 H. auf 50° fteht und die Tempera- 
tur Der Luft ungefähr 10° ijt, fo enthalt fie 27,79 Proz. 
DeSjenigen Waſſerdampfes, den fie enthalten müßte. 
um gejattigt zu fein. Das Haarhygrometer hat zabl- 
reiche Ubinderungen erfahren, indem man ftatt cines 
mehrere Haare anwendete oder das Haar durch andre 
organiſche Gubjtan- 
en, 3. B. Rotonfaden, 
Bia bein, Federpo⸗ 
jem 2c., erſetzte. Alle 
dieſe H. geben wenig 
enaue Reſultate; ſie 
Bb fait nur Hygro⸗ 
jfope, d. b. fle zeigen 
an, ob die Feudtigfeit 
der Luft zu⸗ oder ab- 
nimmt, und fonnen 
6 wiſſenſchaftlichen 
eobachtungen nicht 
benutzt werden. In 
neuerer Zeit iſt das 
Haarhygrometer von 
Koppe(Fig. 1) vielin 
Gebrauch gekommen, 
weil die Sfala direlt 
bie Projente der rela⸗ 
tiven Feuchtigkeit an- 
gibt, umd weil es we. 





nigſtens für den Sät⸗ Fig. 1. Haarhygrometer 
tigungspunkt leicht von Koppe. 

eprüft werden kann. 
—J cin Rahmen mit befeuchteter Leinwand hin- 


ter dem Haar befeſtigt iſt, wird vorn eine Glasſcheibe, 
hinten eine Blechtafel eingeſchoben und das fo fajten- 
artig geſchloſſene H. ftehen gelaſſen, bid durch Ver— 
dampfung die Luft innen gefattigt iſt; der Zeiger muß 
dann auf 100 Proz. ſtehen oder wird dahin gedreht. 


Hygrometrie — Hygrophorus. 


Durch das Bifilarhygrometer von Klinlerfues 
ſind die Haarhygrometer in weitere Kreiſe gedrungen 
und haben in neueſter Zeit große Verbreitung ge- 
funden. Das gewöhnliche Haarhygrometer bedarj 
Haujiger Vergleichung mit einem Pyydrometer. Wus 
Den Angaben eines Thermometers und Hygrometers 
(wie beim Poly meter) lapt fid ber Taupuntt bered- 
nen, deſſen Kenntnis fiir die Vorherfage von Nadt- 
fröſten beſonders fiir Gartnereien widtig ijt. Und 
fiir die lofale Wetterprognoje, hygieniſche und tech- 
nifde Swede (Vejtimmung der Feudtigkeit in Wohn⸗ 
und Fabrifriumen) find H. von Nugen. Dak Darm- 
faiten und Stride fid) mit zu und abnehmender Feud 
tigfeit ausdehnen und verkürzen oder fid) auf- und zu⸗ 
dDrehen, ijt eine alte Erfahrung, die nian 3. B. zur 
Konjtruftion ber Wetterhäuschen benugt, wobei 
eine nuit zwei Figuren beſetzte Scheibe an einer Darm⸗ 
faite hängt und fic) mit dem wechſelnden Feudtig- 
feitSgehalt der Luft dreht (wie bei bem Kronleudter 
mit Der Wetterjungfrau in Rothenburg o. T.). Die 
Hygrojfopizitdt gewijjer Pflanzen verwendet man fiir 

-, 3 B. Gerftengrannen und Strohfäden mit unter- 

elegter Stala; hierher gehören aud die Rofe von 
—* Miere (Stellaria media), Mirabilis Jalappa, 
Tannenjapfen, Karlsdijtel x. Val. aud) Urt. »>Baro- 
meterblumene. 

Bei den Kondenſationshygrometern wird 
der Feuchtigleitsgehalt ber Luft Durd die Verminde- 
rung der Temperatur angezeigt, die ndtig ijt, um den 
atmoſphäriſchen Waſſerdampf auf der Oberfläche eines 
polierten Körpers als Tau niederzuſchlagen. Die 
Temperatur, bei welder der Waſſerdampf chen an- 
fiingt, fid qu fondenjieren, nennt man den Taupuntt, 
und deshalb gibt diefer diejenige Temperatur an, bis 
gu der man die Luft erfalten laſſen müßte, wenn fie 
mit der Quantität Waffer, die fie enthalt, geſättigt 
fein follte. Die Temperatur des Taupunfted fann 
man deShalb dadurd finden, dak man eine polierte 
Metallfläche allmählich abfiihlen läßt und genau die 
Temperatur beobadhtet, bei der cin Beſchlagen an- 
fängt. Diefes Bringip ijt bei Daniell H. (1819), 
Dent altejten Inſtrument diefer Urt, gur Unwendung 
gebradt. Es bejteht aus einem horizontalen Glas- 
rohr, das an feinen beiben Enden fentredt nad unten 

ebogen ijt und in je cine Kugel endigt. Die eine die- 
* Kugeln iſt vergoldet, während die andre mit einem 
Läppchen Muſſelin umwickelt ijt. Die vergoldete Ku- 
gel ijt zur Halfte mit Uther gefiat und enthalt ein 
fleines Thermometer, defjen Sfala in die Röhre hin— 
einragt; der Upparat ijt gang luftleer. Trbpfelt man 
nun auf die mit Leinwand umwickelte Kugel Uther, fo 
wirb er rafd) verdunjten und durch die ergeugle Malte 
cin Uberbdejtillieren des Äthers aus der vergoldeten 
Kugel veranlafjen. Die hierzu nötige Wärme wird 
der vergoldeten Kugel entzogen und deren Temperatur 
jo weit erniedrigt, bis fid) Die Kugel mit Waſſertröpfchen 
beſchlägt. Wn dem in der Kugel befindliden Ther- 
ntometer wird die in diefem YWugenblid vorhandene 
Temperatur abgelejen, und das ift die Temperatur 
des Taupunfies. Wird nocd die Temperatur der Luft 
_ beobadtet, fo fann die abfolute und relative Feuch— 

tigleit berednet werden. Regnault (1845) benupte 
ftatt defjen ein verjilbertes, mit Wither gefiilltes Glas- 
gefäß, deſſen Mündung mit einem dreimal durchbohr— 
ten Kork verſchloſſen ijt. Qn dieſem Korlk ſtecken zwei 
gebogene Glasröhren und ein Thermometer. Bringt 
man das cine Glasrohr mit einem Aſpirator in Ver- 
bindung und läßt aus diefem Waſſer ausſtrömen, fo 
wird dDurd) das zweite Glasrohr ein Luflſtrom in das 
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verjilberte Gefäß eintreten und den darin enthaltenen 
Ather zur Verdunſtung bringen. F man bei der 
hierdurch erzeugten Temperaturerniedrigung den Tau⸗ 
puntt erreidjt, Jo wird ein Befchlagen der verjilberten 
Fläche ftattfinden. Qn diejem Wugenblid wird das 
Thermometer abgelejen und dadurd die Temperatur 
bes Taupunttes gefunden. Hierbei ergibt fid) der Vor- 
teil, da Der Uiptrator weit vom Inſtrument entfern. 
fein und der Beobadter die Thermometerangaben 
mit einemt Fernrohr ablefen fann. Alluard (1877) 
verbejjerte dieſes H. (Fig. 2) infofern wefentlid, als 
die Luft entweder eingeblajen oder abgefaugt werden 
fann und die bisher runde Tauflade durd ein ebenes 
vergolbdctes Kupferbled erjett ijt. Eine neuere Form 
ift Der Taupuntt{piegel. 

Eine andre Methode, ben Feudtigteitsqehalt der 
Luft gy bejtimmen, beftebt in der Uniwendung ded 
Pſychkometers 
(j. d.). Durch die 
Volumbhygro- 
meter wird ber 
Raum beſtimmt, 
den der in einem 
bejtimmten Volu⸗ 
men Luft enthal- 
tene Wafferdampf 
unter dem Drud 
der Atmoſphäre 
einnehmen würde, 
und aus feinem 
Volumen fann 
dann aud fein 
Gewidt berednet 
werden. Wile Yn- 
ftrumente dieſer 
Art beruhen auf 
der Tatfade, dab, 
wenn in ein gee 
ſchloſſenes Gefäß 
eine ſtark hygro⸗ 
lopiſche diuſng 
eit, wie z. B. 
Schwefelſäure, ge 
bracht wird, dieſe 
den Waſſerdampf 
abſorbiert und da⸗ 
durch die Luft eine Verkleinerung des Volumens er- 
fährt, die groß genug iſt, um gemeſſen werden gu fin- 
nen (Schwachhöfer). Statt der Veränderung im Vo— 
lumen fann aud) die Veränderung de3 Druckes ge- 
meſſen und daraus der Drud des urſprünglich vor- 
handen gewejenen Wafjerdampfes ermittelt werden 
(Edelmann u. Rüdorff). Vgl. Gauffure, Verſuch 
fiber die Hygrometrie (1783; hrsg. in Ojtwalds Klaſ⸗ 
fifern, Leipz. 1900); Jelinel, Pſychrometertafeln 
fiir bad 100teilige Thermometer nad) den von Wild 
beredneten Tafeln (5. Uufl., daf. 1903); Grofmann, 
Beitrag zur Geſchichte und Theorie des Pſychrometers 
(Meteorologiſche Zeitidhrifte, 1889, S. 121); Aß— 
mann, Das Aſpirationspſychrometer (in den »Ab— 
handlungen des Königlich preupifden meteorologi- 
iden Snjtituts<«, Bd.1, 1892); A. u. H.Wolpert, Die 
Luft und bie Methoden der Hygrometric (Berl. 1898). 
Hygrometrie (qricch.), Feuchtigkeitsmeſſung. 
Hygrometrograph, ſ. Meteorologiſche 
ſtrierapparate. 

Hygrophorus Fr., Pilzgattung aus der Ord— 
nung der Hymenomyceten und der Familie der 
Ugarifazeen (Blätterſchwämme), vow den nächſtver— 





Gig. 2 Alluards Taupuntts 
Sygrometer. 
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wanbdten Gattungen durd faftige, ſchwer fpaltbare, 
nit wadhsartigem Hymeniunt tiberjogene Lamellen 
unterjdieden. Als Speiſeſchwämme werden geſchätzt: 
1) H. virgineus Fr. (Jungfernſchwamm), ohne 
Schleier, mit 2—5 cm breitem, rifjig gefeldertem oder 
flodigemt, weifem Out und diden, weißen, am Stiel 
bogig herablaujenden Lamellen; 2) H. pratensis Fr. 
(Wiefenfwamnn), ebenfalls ohne Schleier, mit2— 
10 cm breitem, zuletzt freijelfirmig buceligem, rot- 
elbem, ſpäter verblaffendDem Hut und dicen, weit 
————— weißbraungelben Lamellen; 8) H. 
eburneus Fr. (Elfen beinſchwammy gang weiß mit 
unregelmäßig flodigem Schleier, glattem, 2—10 em 
breitem Hut, herablaufenden Lamellen und klebrigem, 
oben durch Schüppchen rauhem Stiel. 
Hygroſtop (gried)., »Feuchtigleits zeiger ·), ſ. Hy- 
gromeler. 2 
Hygroffopifcde Feuchtigkeit, bas Waſſer, bas 
mande Körper mit groferer oder geringerer Vegierde 
aus der Luft auffaugen, gee id) chemiſch damit 
gu verbinden. Körper mit diefer Eigenſchaft nennt 
man bhygroffopifd. Sie find an freier Luft, die 
ſtets Wajjerdampf enthalt, niemals völlig troden, und 
wenn man fie bet erhöhter Temperatur oder in einer 
künſtlich getrodneten Luft vollſtändig trodnet, fo neh- 
men fie an freier Luft alsbald wieder Feudtigteit auf 
und gwar um fo mehr und um fo fdneller, je größer 
die relative Feuchtigkeit der Luft ijt. Wird die Luft 
bei Witterungswedjel erheblid) trocmer, fo verlieren 
aud) die hygroffopijden Körper Feuchtigkeit, fie ſetzen 
ſich ftetS mit dem relativen Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft ins Gleidhgewidht, und der Sujtand, den man 
lufttroden nennt, bezeidnet alſo je nach der Natur 
des betreffenden Körpers, der Beſchaffenheit der Luft 
und der Temperatur einen fehr verfdiedenen Feud 
ligteitsgehalt. In gewiſſem Grade find wohl alle 
Korper hygroffopifd, felbjt Metall und Glas verdich⸗ 
ten auf threr Oberfläche eine wägbare Menge Feud): 
tigfeit. Manche Salze, wie das Chlorcalcium, nehmen 
in furjer Zeit fo viel Waffer aus der Luft auf, dak fie 
fid) Darin volljtinbdig löſen; fie gerfliehen an der 
Luft. Andre Körper erleiden durd die aufgenontmene 
Feuchtigteit eine Volumvergrdferung, wie 3. B. das 
menjdlide Haar, das feine Kräuſelung verliert und 
fic) fo jtarf verldngert, da man es gum Meſſen des 
Feuchtigleitsgehalts der Luft benugen fann (ſ. Hygro- 
meter). Die Darmfaiten der muſikaliſchen Inſiru— 
mente verlängern fic) in der feuchten Luft ded gefitll- 
ten Konzertſaals fo ſtark, dak die Inſtrumenie um— 
Yalta werden miijjen. Gleid) bem Haar und dem 
arm find die meiften organifierten Subjtanjen ſtark 
hygroſtopiſch. Holz, Stairtemehl, Baumwolle, Leinen, 
vor allem Federn, Wolle und Seide nehmen eine 
guobe Menge Feudtigheit auf und lönnen bei einem 
Sajjergebalt von 10—20 Proj. nod) völlig troden 
erfdeinen. Man kommt in die Lage, wenn man 
dieſe Körper nad) Gewicht fauft, eine mehr oder we 
niger bedeutendDe Menge Wafer gu bezahlen. Um der 
hieraus fic) ergebenden Unreellität gu begegnen, find 
Sonditionierungsanjtalten begriindet worden, 
in denen der Feudtigteitsgehalt der betreffenden Ware 
amtlich fejtgetellt wird. ud) Flüſſigkeiten find hy- 
goſtopiſch und Uitohol 3. B. in fo hohem Grade, daß 
8 febr ſchwer Hilt, ihn villig wafferfrei gu erhalten. 
Die jtarte Hygrojftopisitit der tonjentrierten Schwefel⸗ 
faure benugt man sum Unstrodnen der Luft, und 
wenn man 3. B. unter einer Glasglocke ein flaches Ge- 
faß mit fonjentrierter Schwefelfiure aufitellt und auf 
einem Dreifuß ein Sdhildjen mit einer Salzlöſung, 
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ſo entzieht die Säure letzterer allmählich das Waſſer, 
bie Löſung verdampft, und das Salz kriſtalliſiert. 

— im Altertum Stadt der Silaner auf 
der Nordküſte von Sizilien, weſtlich von Ranormos, 
wurde im Peloponneſiſchen Kriege von den Athenern 
überrumpelt und geplündert. Unter der Beute befand 
ſich die Hetäre Lais, damals nod ein Kind. Rumen 
bei Carini. 

Sykſos (Heku⸗Schoſu, »Fürſten der Schoſu— 
Beduinen«, ſonſt aud Hirtenkönige genannt), 
ſemit. Beduinenvolk, das um 1700 v. Chr. Agypten 
eroberte, aber nad) 150jähriger Herrſchaft um 1550 
wieder vertrieben wurde. S. Äghpten, S. 196. 

Hyla, der Qaubfrojd ; Hylidae (Laubfrifde), Fa: 
milie aus der Ordnung der Fröſche (i b., S. 173). 

Hylãa (»Waldlande<, v. qried). hylé, »Wald<), in 
der Pjlangengeographie bas große Gebiet von den 
Unden bid gum Utlantifden Ozean und von den Ori- 
nofoquellen bid gum Rande des brafilijden Tafel- 
landes, die größte und ſchönſte zuſammenhängende, 
nur durch Stromläufe unterbrochene Waldmaſſe unter 
den Tropen, in der ſich die großartigen Formen der 
Gewächſe in einer Weiſe häufen, wie nirgend ſonſt. 
Die Hauptmaſſe derſelben beſteht aus außerordentlich 
mannigfachen difotylen Laubbaumten, denen, je weiter 
wir nad dem Wquator fort{dreiten, deſto mehr Bal- 
men beigemifdt find. Die Baume treiben ihre Stäntme 
bis gu 30 m empor, ehe fie cin Laubdach bilden, un- 
ter Dem ſchattenbedürftige Pflanzen von 10-—16 m 
Hobe gedeiben, die wieder 2—3 m Hohe eine Palmen 
und Farne beſchirmen. Charatterpflangen der H. find 
nad) Martius Theobroma Cacao, Kautſchukbäume, 
Bertholletia excelsa, weldje bie Bardniijje liefert, 
Palmen, voran die Mauritia u. a., im Ojten die afri- 
tanifde Raphia vinifera u. a. 

Hylas, im griedh. Mythus Sohn des Dryoper: 
ei Theiodamas, Liebling des Herafles, der ihn 
auf Dem Argonautenzug mit ſich nahm. Bei ios in 
Myſien verließ H. bas Schiff, um Waſſer gu ſchöpfen; 
aber wegen ſeiner Schönheit zogen thn die Quell— 
nymphen zu ſich in die Fluten. Heralles verpflichtete 
weiterziehend die Myſer, ihn zu ſuchen, daher der 
Brauch der Einwohner von Kios (Pruſias), wenn ſie 
dem H. an der Quelle opferten, dreimal ſeinen Namen 
ju rufen. Bgl. Türk, De Hyla (Bresl. 1894). 

Hyijlẽ (qried., Holz·, allgemein »Stoff ·), in der 
pak Philoſophie der tote Stoff, die formlofe 

aterie, die erſt durch die Weltfeele(Hylard, »Stojf- 
beherrider<) gu befondern Gebilden gejtaltet und in 
fortwährender Umgeftaltung erhalten wird. 

Hylesinus, Bajttafer, |. Borfentifer. 

Hylidae, ſ. Hyla. 

Hyllos, im griech. Mythus Sohn ded Herafles 
und der Deianeira, heiratete nach de3 Vater Tode 
die Yole (ſ. Herafles, S. 185). Vor Euryſtheus' Feind- 
ſchaft irrte er mit feinen Geſchwiſtern flüchtig umher, 
bis fie in Uttifa bet Thefeus oder dejjen Sohn Demo- 
se Aufnahme fanden. Wl Curyjtheus dort ibre 

ertreibung ju erzwingen fuchte, opferte fid) Mala— 
ria, Herafles’ Todter, Preitvillig fiir ihre Gejchwifter, 
die num mit Hilfe ihrer Gajtfreunde den Feind ſchlu— 

en; H. felbjt titete den Euryſtheus auf der Fludt. 
— von dem Dorierfürſten Ägimios adoptiert, 
erbte H. das Königtum der Dorier. Bei dem Verſuch, 
in Den Peloponnes einzudringen, fiel er im Zwei— 
fampf mit König Echemos von Tegea (ſ. Heralliden). 

Hylobates, ſ. Gibbon, S. 823. 

Hylobius, f. Kiefernrüßler. 

Hylodes, Antillenfroſch, ſ. Fröſche, S. 172. 
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Sylotheiſten (qried.), diejenigen Philoſophen, die 
Gott in der Materie (> Hyles) finden; Hylotheis- 
mus, die Unjidht oder Lehre derjelben; vgl. Ban- 
theismus. 

Hylotoma, Roſenbürſthornweſpe, ſ. Blattweſpen. 

Hylotropie, nad Ojtivald die Fähigleit eines 
Stoffes, in einen andern überzugehen, fo daf die ele- 
mentare Zuſammenſetzung de3 Umwandlungspro- 
Dultes mit Der des urjpriingliden Stoffes tiberein- 
ſtimmt. Hierher gehören: Aggregatzuſtandsänderun⸗ 
gen, enantiotrope und monotrope Umwandlungen, 
chemiſche Umwandlungen ꝛc. 

HHylozoismus (qried.), die Anſicht, nach der die 
Materie (Wyle) nidt bloßer, der Empfindung und 
jedes tnnern Lebens entbehrender Stoff, fondern 
ihrem Weſen nach, aljo iiberall und immer, belebt 
und befeelt ijt. Der H. nimmt eine Mitteljtelung ein 
awifden dem Materialismus, der die mnern, fee- 
lijdjen Vorgänge iiberhaupt leugnet oder als Wire 
fungen materieller Urjaden auffagt, und dem duali— 
ftiichen Spiritualismus, der dem Stoffe den Geijt 
als das belebende und befeelende Prinzip gegenüber⸗ 
ftellt, indem er Materie und Geijt als urſprünglich 
zuſammengehörig und untrennbar verbunden betrad- 
tet. In gewifjem Sinne fann fdjon die rohe mytho- 
logiſche Auffaſſung der Natur, die den Körpern Gefiihl 
und Willen sujdreibt (ſ. Unthropomorphismus), als 
H. bezeichnet werden; in wiffenfdaftlider Form ijt 
ber H. aber erjt als Gegenſatz gegen die einjeitige 
medhanifd-materialijtifdhe Raturbetradhtun 
aufgetreten. Go legte bereits Empedofles (f. d. 
im Gegenjag gu Demofrit, der alles durch die zufälli— 
gen Bewequngen toter Atome erfliren wollte, den 
lestern »Haß⸗ und »Liebee als Urſachen der Ab— 
ſtoßung und Ungiehung bei. In der neuern Zeit rief 
Die duagliſtiſche Haturp ilofophie des Descartes, ber 
felbjt die Tiere al feelenlofe Maſchinen betrachtete, 
das hylozoiſtiſche Syſtem Cudworths (jf. d.) u. a. 
hervor. In der Gegenwart endlid tft der H. von 
Zöllner, Haeckel u.-a. erneuert worden, die ben Be- 
wegungen der Utome Empfindungen und Gefiihle 
entipredjen laſſen. Bal. Spiger, 
Deutung de3 H. (Graz 1881). 

Hymans, 1) Louis, belg. Hijtorifer, Reifes und 
Romanſchriftſteller, geb. 3. Mai 1829 in Rotterdam, 
Qeit. 22. Mai 1884 in Brüſſel, wurde infolge der Über⸗ 
iedelung feiner Familie nach Untwerpen früh belgi- 
{her Untertan, war 1853—61 Geſchichtsprofeſſor am 
Brüſſeler Jnduftriemufeum, 1857—61 Redafteur der 
liberalen »Etoile belge<, 1866—78 des einflufreichen 
»Echo du Parlement belge«, 1859—70 wallonijd- 
liberale3 Mitglied der Rammer und wurde 1880 in 
die belgiſche Utademie gewählt. Außer vielen Uber- 
febungen und mehreren Romanen, von denen »La 
famille Buvard« (Brüſſ. 1858, 2 Bbde.), »La courte 
échelle« (1859), »André Bailly« (1861, 2 Bbde.; 
2. Aufl. 1862), »Hirta« (1878) und »Six nonvelles« 
(1882) genannt feien, verdffentlidte er: »Histoire 
du marquisat d’Anvers« (1848); »L’Eglise et les 
libertés belges« (1857, 2. Aufl. 1858); »Le Rhin 
monumental« (1857—61, 2 Bbde.); » Histoire popu- 
laire de la Belgique< (1860, 20. Aufl. 1880); »His- 
toire populaire du régne de Léopold Ie (1865, 
6. Aufl. 1882); »>Manuel de l'histoire de Belgique« 
(Par. 1868); »Histoire politique et parlementaire 
de la Belgique 1814 — 1830« (nur ber die Griin- 
dung des Königreichs der Niederlande behandelnde 
1. Band erſchien, Brüſſ. 1869); » Notes et souvenirs« 
(1876, 2. Aufl. 1877); » Types etsilhouettes« (1877); 
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»Histoire parlementaire de la Belgique 1831-- 
1883 « (1877—83, 8 Bde.; fortgeſetzt von U. Delervir 
und feinem Sohn Paul .); »La Belgique contem- 
poraine< (Mons 1880, 2. Uufl. 1884); »Le congrés 
national de 1830 et la constitution de 1831 « (Briijj. 
1882); »Bruxelles a travers les Ages« (1883 — 89, 
3 Bde.; mit feinem Bruder Henri H. und mit Paul 
§.); Journal d’un voyage en Russie« (Mons 1884); 
»Souvenirs de voyage« (Briiff. 1884— 85). 

2) Henri, belg. Kunſtſchriftſteller, Bruder de3 vori- 
gen, geb. 8. Uug. 1836 in Untwerpen, bildete ſich auf 
der Kunſtakademie in Briiffel, wurde 1867 bei dem 
Kupferjtidjfabinett der Brüſſeler Staatsbibliothet an: 
geftellt, 1879 Profeſſor der Äſthetik an der Munjt- 
afademie in Untwerpen und 1886 am Institut supé- 
rieur der ſchönen Künſte. Er hat ſich an vielen der 
großen nationalen Publifationen Belgiens beteiligt 
und namentlich zwei größere kunſtarchäologiſche Werte 
herausgegeben: »Documents de la bibliothéque 
royale de Belgique+ (Brüſſ. 1864) u. »Compositions 
décoratives et allégoriques des grands maitres de 
toutes les écoles« (Liittid) u. Bar. 1879—85). Er 
ſchrieb außerdem: »Histoire de la vure daus 
l'école de Rubens« (Briijf. 1879); »Le réalisme, 
son influence sur la peinture« (daſ. 1884); »Lucas 
Vorsterman« (1893); »Briiqge und Ypern« (Leis. 
1901, Bd.7 der Sammlung »Beriihmte Kunjtitatten«). 
Auch hat er van Manders »Schilderboek« (»Le livre 
des peintres«, Par. 1884—85, 2 Boe.) überſetzt und 
erlautert und den dritten Band bes von feinem Bru- 
der begonnenen Werles » Bruxelles a travers les Ages< 
(1889) herausgegeben. 

Hymen (griech.), ſ. Hymenäos. 

Hymen (griech, Jungfernhäutchen, Schei— 
denklappeh eine meiſt halbmond-, felten ringförmige 
Falte am Eingang der jungfräulichen Scheide bei 
Menſchen und Tieren. Das H. wird in der Regel bei 
der erſten Begattung zerriſſen und beſitzt daher große 

erichtlich⸗ mediziniſche Bedeutung. ——— 
Beit ijt ein fajt ſicheres Zeichen der Jungfräulichleit, 
Dod gejtattet wohl eine beſonders weite Form die 
Begattung ohne Rerreifung, und auch verſuchte Be— 
eae fann jur Befrucdtung führen. Die durd dic 

erletzung bedingte Blutung fann fo gering fein, daß 
fie fic) Der Wahrnehmung der Veteiligten entzieht 
(das Geſetz Moſis 5, Rap. 22, B. 13 ff. hat unredt), 
anberfeit3 find aud bedrohlide Blutungen äußerſt 
felten. Bei ungiidtigen Uttentaten, namentlid an 
tleinen Kindern, bleibt das H. oft erhalten. Durch 
irgendwelche gewaltſame Beinftellungen gerreift das 
H. nicht. Häufig vorfommende Cinferbungen fonnen 
von Nichtſachverſtändigen als Einriſſe gedentet wer- 
den. Durch die Geburt erjt, nicht durd den Geſchlechts⸗ 
verfebr, wird das H. bis auf geringe Refte, die fogen. 
myrtenförmigen Rarunfeln, zerſtört. 

Hymenaea L. Geuſchreckenbaum, Lokuſt— 
baum), Gattung der Leguminoſen, große, harzreiche 
Baume mit einpaarig gefiederten Blättern, lederigen, 
drüſig punktierten Fiederblättchen, weißen Blüten in 
endſtaͤndigen, dichtblütigen, doldentraubigen Riſpen 
und großen, derb lederig-holzigen Hülſen, die zahl⸗ 
reiche Samen, in einem mehligen Brei eingebettet, 
enthalten. Acht tropiſch amerikaniſche Arten. H. Cour- 
=i Pt gal ly et bl 
fenbaum, Ulgaroba, Jatai, Unimebaum, 
j. Tafel ⸗Induſtriepflanzen I<, Hig. 5). 

Shmenäos (aud Hy men), bet den Griedjen der 
Hochzeitsgeſang ſowie der im diefem —— Hoch⸗ 
zeitsgott, Sohn des Dionyſos und der Aphrodite oder 
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de3 Upollon und einer Mufe, oder ein athenifder 
sSiingling, welder der im von den Eltern verweiger- 
ten Geliebten in Mädchenkleidung nad Eleuſis zum 
Demeterfejt folgte und, famt den feiernden Jungfrauen 
von Seeräubern entführt, diefe im Schlaf titete und 
jo den Geraubten ju rechtmapigen Chen verhalf. Er 
jtarb am Tage feiner Hochzeit. Dargejtellt wurde H. 
al3 {diner Jüngling mit Hochzeitsfackel und Kranz. 
Val. R. Schmidt, De Hymenaeo (Kiel 1886). 

Hymenium (griech, Frudtlager), die fporen- 
tragende Schicht an den Fruchtträgern der Pilze und 
Flechten. 

Hymenolichénes (Hautpilzflechten), ſ. Flech— 
ten, S. 670. 

Hymenomhzẽten (Hautpilze), Ordnung der 
Pilze (7. d.). 

Sumensobytiagcen Gautfarne), ſ. Farne, 
S. 336. 


Hymenoptéren (Hymenoptera), f. Hautfliigler. 

Hymettos (jept Trelovuni), Berg in AUttifa, 
öſtlich von Athen, etn Langer, baumlofer Riiden, 1027m 
hod, war im Ultertum berühmt durd feinen blau- 
grauen Marmor und (wie jest nod)) durch ſeinen Ho- 
nig. S. den Stadtplan upd Die Karte bei »WUthen<. 

Hymne, ſ. Hymnos. Uber die fogen. Voltshym- 
nen j. dieſen Artikel. 

HH mnik (griech.) Hymmendidtung, Hymnenpoe- 
fie; bymnifd, hymnenhaft, der H. eigen. 

Hymnoden (qried.), ſ. Hymnos. 

Hymno seh (griech.), Hymnendichter. 

ymnologie (griech.), bie Lehre von den Hymnen 
(j. Hymnos) fowie den Didtern und Sanuntungen 
von ſolchen; auch foviel wie Dorologie (f. b.); Hym- 
nolog, Hymnenkundiger, -Renner. 

Hymnos (gried.-lat. Hymnus, ins Deutfde 
iibertragen Hymne mißbräuchlich mit weiblidem 
Geſchlecht) bezeichnet bet den Griedjen ein ftehend (nicht 
tanzend oder fdjreitend) gur Rithara vorgetragenes 
Preislied auf einen Gott, anfangs im epijden Vers— 
map, dann aud in den lyriſchen BVerSarten, wie 3. B. 
bei Alläos, Unafreon und Pindar, fowie in Diſtichen, 
wie bei Dem Wlerandriner Kallimachos. Berfajjer wie 
Siinger folder Gedidjte hießen Hymnoden. Die 
älteſten Hymnen bilden die Sammlung der 34 fogen. 
Homerijdhen Hymnen, die Gedidte ſehr verſchiedener 
Beit vereinigt (vgl. Hollander in ber Feſtſchrift 
jue —— echeiu des Ratsgymnaſiunis zu 

snabriid«, Osnabr. 1895). Die Sammlung der 
orphijden Hymnen entſtammt 3. T. der legten Zeit 

riechiſcher Kultur (ſ. Orpheus). Jn der drijtliden 
Beit ijt Hymnus die umfajjende Bezeichnung des Lob- 
gejanges auf Gott, Chrijtus, die Heiligen, zunächſt 
in antifen Metren, dann Hiufiger in gereimten, nad 
dem Wortakzent gebauten. Rhythmen. Der bedeu- 
tendjte Vertreter der orientalijden Rirdhe war Ro- 
manos (j.d.). Die ungeheure Menge der feit Hilarius 
von Poitiers und Ambroſius von TRaifand geſchrie⸗ 
benen lateiniſchen Hymnen iſt durch die bisherigen 
Ausgaben nod) keineswegs vollſtändig befannt ge— 
macht und die hergebrachte Zuweiſung an einzelne Ver⸗ 
faſſer oft ſehr willkürlich. Sammlungen lateiniſcher 
Vymnen des Mittelalters: Daniel, Thesaurus hym- 
nologicus (Halle 1841—56, 6 Bde.); Mone, Latei- 
niſche Hynmen des Mittelalters (Freiburg 1853 —54, 
BWbe.); Lehrein, Kirdhen- und religivfe Lieder (Pa. 
derborn 1853); Vilmar, Spicilegium hymnologicum 
(Warb. 1857); Morel, Lateinijde Hynmmen des Mit 
telalters (Einſiedeln 1867); Drev es, Analecta hym- 
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nica medii aevi (biSher 44 Bde., Leipz. 1886—1904); 
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Mildfad, Hymni et sequentiae (Halle 1886); 
Roth, Lateinijde Hymnen de3 Mittelalters (Mugsb. 
1887); Miffet u.Weale, Thesaurus hymnologicus 
(ond. 1888); Werner, Die älteſten Hymnenfantme- 
lungen von Rheinau (Zür. 1891); Warren, The 
antiphonary of Bangor (Lond. 1893); Chevalier, 
Poésie liturgique traditionnelle de l'Eglise catho- 
lique (Tournai 1894); vgl. ferner Chevalier, Reper- 
torium hymnologicum (Liwen 1892—94, 2 Bde.); 
Julian, Dictionary of hymnology (ond. 1892), 
und A. Schulte, Die Hymnen des Vreviers nebjt den 
Sequenzen des Mijjale, überſetzt u. erflart (Baderd. 
1898); »Hymnologifdhe VBeitragee, herausgegeben 
von Blume und Dreves (Bd. 1 u. 2, Leipz. 1897— 
1901). Cine Entwickelungsgeſchichte der lateinifden 
Hymnologie verjudte zuletzt Chevalier, Poésie 
liturgiqne du moyen-fge (Bar. 1893), wofelbjt die 
friibern Urbeiten verzeichnet find. — In den neuern 
Xiteraturen fonunt Hymnus (im Deutſchen abwed- 
jelnd mit Hymne; _ hymne; ital. inno; engl. 
hymn) alg Menennung yriſcher Gedichte vor, bie tre 
end cin feierlid) geſteigertes Gefühl, oft mit grofer 
B eibeit Der äußern Form, En Wusdrud bringen. 

Hyndevadsd, Fluß, ſ. Eslilſtungä. 

Hvyodolalfaure, ſ. Gallenſäuren. 

Syoscin, |. Scopolamin. 

Hyosepyamin C,,H,,NO,, Allaloid, ifomer mit 
Utropin, findet fic) im Bilfenfraut (Hyoscyamus 
niger), in der Belladonna (Atropa Belladonna), im 
Stechapfel (Datura Stramonium), in der aujtrali- 
ſchen Duboisia myoporoides, in Lactuca sativa und 
L. virosa. Es bildet farblofe Rrijtalle, riecht feucht 
widerlich betiubend, ſchmeckt fharf und unangenehin, 
löſt fic) in Waſſer und verdiinntem Alkohol leidter 
als Utropin, ijt optifd aftiv und bildet leicht frijtalli- 
fierbare Salze. Beim Crhigen mit Salzſäure gibt es 
(wie Ytropin) Tropafiure und Tropin, und beim 
Schmelzen wie bei Zufag von wenig Natronlauge zur 
alfobolijden Löſung verwandelt es fid) in inaftived 
Utropin. Es wirkt ähnlich wie Atropin, nur tit e3 
weniger siftig und erweitert fdjon in geringerer Doſis 
die Pupille ſchneller und anbaltender; innerlid ijt es 
als berubigendes, ſchlafmachendes Mittel, befonders 
auch in der Pſychiatrie, empfohlen worden. 

Hyoscyamus Tourneſ. (Biljentraut), Gat- 
tung der Solanageen, de oder auSdauernde, 
aufredjte oder niederliegende, meijt behaarte Krauter 
mit ungeteilten, gelappten oder flederfappigen Blat- 
tern, oben weißen oder gelben, violett oder rot geader⸗ 
ten, achſelſtändigen Bliiten, vom denen die oberjten ju 
einer beblitterten Traube oder Ähre vereinigt find, 
und zweifächeriger, vom bleibenden Kelch eingeſchloſ⸗ 
fener Kapſel mit gahlreiden fleinen Samen. Elf Yirten 
in Europa, Nordafrifa, bis Ujien, eine auf den Sana- 
ren. H. niger L. ((Gwarjes Bilſenkraut, Hüh— 
nertod, Saubobne, Sigeunerforn, Schlaf— 
kraut, Teufels-Rindswurz, HerbaApollinaris, 
Apollokraut, ſ. Tafel »Giftpflanzen I<, Fig. 8), 
bis 60 cm hod), ein und zweijährig, mit fdmterigs 
jottigem Stengel und Blattern und ſchmutziggelben, 
violett nefaderigen, im Sdlunde dunfelvioletten Blii- 
ten, findet fic) durch faft ganz Europa bis Nordafrita 
und Oſtindien, auf Schutthaufen, an Wegen, Hecken re. 
Blätter und Samen werden in Form von Aufguß, 
Ertratt, Pflaſter, Salbe, Ol rc. argneilid) benutzt. Die 
Bliitter rieden widerlich betiubend, ſchmecken fade, 
bitterlich und enthalten, wie die dig, widerlidh, bitter 
und ſcharf ſchmeckenden Samen, als wefentlicden Bes 
jtandteil Hyoscyamin und Sfopolamin (Hyoscin). 


Hypallage — Hyperämie. 


Das Vilfentraut ijt narfotifd-giftig und hat in feiner 
Wirfung mande Whnlicdhfeit mit Belladonna und 
Stechapfel, wird als ſchmerz⸗ und frampfitillende3 
Mitte! (atta ria 4 lngase ant ee „Keuchhuſten, 
ſchmerzenden Geſchwülſten xc. benutzt. Beſonders häu⸗ 
fig vergiften fic) Kinder beim Spielen mit den Gamen. 

er Verlauf u. Behandlung der Vergiftung ſ. Atropa. 
Bu äußerlichem Gebraud dient das Bilfentrautdl, 
das man durd Erwärmen von 4 Teilen zeridnitte 
nem und mit 3 Teilen Ulfohol befeudhtetem Biljen- 
traut mit 40 Teilen Olivenöl bereitet; es wirft aber 
woh! nur als fettes OL H.-Urten wurden fdon im 
Ultertum als Heilmittel benugt; Diosforides erwähnt 
den fiideuropdijden H. albus L., der im Mittelalter 
aud) in Deutfdland benugt wurde. Die narfotijden 
Cigen{dhaften des VBiljentrauts follen die Pythien zur 
Erjeugung eines viſionären Bujtandes benugt haben. 
In den Keltenlindern wurde es Belenium nad dem 
Upollo Belenus diefer Vander genannt. Später hieß 
die Pflanze Belinuncia, woraus Bilſenkraut entjtand. 
H. niger fand erjt feit der Dtitte des 18. 3414 all⸗ 
—— Anwendung. Bon H. physaloides L., in 

ibirien, Dienen Kraut und Wurzel in der Heimat 
ftatt de3 Opiums als Berauſchungsmittel. H. albus L. 
und H. aureus L. aus Südeuropa werden aud) als 
Zierpflanzen tultiviert. 

Hypallage (gried., »Verwedfelunge), eine der 
Metonymie aͤhnliche rhetorijdhe Figur, die fiir das 
————— ein Dingwort oder umgelehrt ſetzt, 

„B. ſtatt revolutionärer Geiſt: Geiſt ber Revolution, 
batt Segen des Himmels: himmliſcher Segen. 

Hypanis, im Altertum Name der ruſſiſchen Flüſſe 

Bug (öſtlicher Bug) und Kuban. 
Hypante (v. gried. hypantan, eng ehen«), 
in Der —— Kirche das Feſt der Darſtellung 
Chriſti (2. Febr.), bei der einſt Simeon dem Jeſuskind 
rentgegengeqangen« (Lut. 2, 25 ff.); in der römiſchen 
Kirche Lichtmeß genannt. 

Sypaſpiſten (gried.), die Schildknappen im grie- 
chiſchen Heer, die thren Herren Schild (Aſpis), Helm 
und Gepid trugen. Später hieß fo dad leidjte Fup- 
volf der Mazedonier, mit Filshut, Lederfoller, leichtem 
Schild, langem Degen und Stoflange bewaffnet. 

Hypajthejie (qried.), verminderte Empfindlidfeit. 

Hypata, im Ultertum Hauptitadt der Unianen am 
Nordabhang des Ota, deren Bewohnerinnen Ruf als 
Hexen Hatten, jetzt Neopatra oder Hypati, Stadt 
im griechiſchen Nomos PHthiotis und Phokis, mit 
einer heißen Schwefelquelle, antifen Reften und (1896) 
als Gemeinde 7132, al Ort 2009 Einw. 

Hypate, ſ Griechiſche Mufit, S. 328. 

Hypathraltempel (qried. h¥paithron oder hy- 
—— sunter freiem Himmel«), Tempel, deſſen 

ella burd) eine Lichtöffnung im Dad erleuctet wurde. 
Die Exiſtenz folder Daddjfnungen, die lange Beit 
ftrittig geweſen ijt, ergibt ſich nidjt nur aus der deut- 
liden Befdreibung des Vitruv (III, 1), fondern ijt 
aud Vorausfepung parker ge So fteiqt 
Upollon bei einem Uberfall Delphis durch galliſche 
Horden »durd das offene Giebeldach« feines Tempels 
(Sujt. 24, 2: * ſendet anf dad Gebet des Phei— 
dias ſeinen Blitzſtrahl in den olympiſchen Tempel, auf 
dDeffen Fußboden die Spuren nod {pater gezeigt wur- 
ben. Das erjte fidere Beijpiel ijt durch die Wusgra- 
bungen in Olympia befannt geworden, indem in der 
Cella de3 Zeustempels vor dem Standort des Gitter- 
bildes ein Regenablauf im Fußboden vorgefunden 
wurde. Bal. t. Sr. Hermann, Die H. ded Ulter- 
tums (Gdtting. 1834); Boettider, Der H. auf 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Uufl., CX. Bd. 
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Grund des Vitruvſchen Zeugniſſes erwiejen (Berl. 
1847); §alfener, On the Hypaethron of Greek 
temples (Lond. 1861). 

Hpypatia, aus Ulerandria, neuplaton. Philoſophin, 
gejt. 415 n. Chr., Todter und Schülerin des Mathe- 
matifers Theon, ftubdierte in Uthen Philoſophie und 
lehrte in Werandria mit grogem Beifall. Unter ihren 
Schülern wird der griechifde Rirchenlehrer Synefios 
genannt. Trotz der Reinheit ihrer Sitten, die felbjt 
ein Dichter der Unthologie, Palladas, in einem nod 
vorfandenen Lied riihnit, ward fie in einem von dem 
Biſchof Cyrillus (ſ. d. 2) wider die heidniſchen Poilo- 
jophen erregten Pöbelaufſtand gejteinigt. . hulbdigte 
Dent efleftijdjen Neuplatonismus und zeichnete a 
namentlid) in Mathematif und Aſtronomie aus. Bon 
ihren Sdriften, die verloren gegangen find, nennt Sui- 
das einige. Auch ein ——e— — an den Biſchof 
Cyrillus zugunſten des verwieſenen Neſtorius wird 
ihr beigelegt. Der Engländer Charles Kingsley hat ſie 
zur Heldin eines kulturhiſtoriſchen Romans (deutſch, 
6. Uufl., Leipz. 1892), A. Beer gu der eines Trauer⸗ 
ſpiels gemadt. Bgl. Hode, H., die Tochter Theons 
* »Philologus«, 1860, S. 485 - 474); Wolff, 
)., die Bhilojophin von Wlerandria (Wien 1879); 
W. W. Meyer, H. pon UWlerandria (Heidelb. 1886). 

Hypéna, ſ. SiinSler. 

Hyper (qried.), Vorſilbe, foviel wie tiber, im Sinn 
von allju, uͤbertrieben. 

Hyperamie (qriech., » Blutiiberfiillung<), die ört⸗ 
lide Blutfiille einer bejtimmten Gefäßprovinz 
gegenüber der allgemeinen, den ganzen Körper be- 
treffenden Blutiiberfiille, die als Vollblütigkeit 
bezeidhnet wird. Man unterfdeidet Blutwallung 
und Blutſtauung. Das wefentlidjte Merkmal der 
patron ieny  ag ijt ber vermehrte Zufluß von 
arteriellent Blut, fie wird deshalb auch als arte- 
rielle H. (unpaſſend als aftive H.) bezeichnet. Sie 
äußert fic) durch lebhafte Rötung, mäßige Sdwel- 
lung, größere Wärme, zuweilen durch ein eigentiim- 
liches Pulſationsgefühl, d. h. wir fühlen die in die 
fleinern Arterien vordringenden Pulsſchläge, wenn 
letztere die ſenſibeln Nervenenden mit erſchuttern (an 
der Fingerſpitze, beim Zahnſchmerz ꝛc.). Bei hoch⸗ 
gradiger arterieller H. fommt es manchmal zu Gefäß⸗ 
gerreipungen und Blutungen, zur Sdematdfen Un- 
ſchwellung des betroffenen Teiles; in der Regel aber 
feblen gröbere Störungen der Ernahrung und ber 
Funktion der hyperämiſchen eile. Ihre Urſachen 
find ſehr mannigfaltig, fie fommen zuſtande im An— 
fang der Entjiindung, durd verfdiedenartige Rei- 
jung der gefäßerweiternden Vorridtungen, nament- 
lid durch Warme und als Nadwirtung von kurz⸗ 
Dauernder Kälteeinwirkung, vor allem durch das je- 
weil3 vorhandene Blutbedürfnis der Bellen, fo dah 
man treffend von einem »Blutgefiihl der Gewebe« 
ſpricht. Die Blutjtauung fonrmt durd Verhinderung 
des Blutabfluffes aus einem Gefäßgebiet gujtande, 
aljo 3. B. bet Romprejfion der abfiibrenden Venen 
burd) Geſchwülſte, felt angelegte Binden u. dgl., durch 
BVerjtopfung der Venen durd Blutgerinnfel. Hierher 
gehört aud) die Stauungshyperdmie durch Sen- 
tung (Oypoftafe), wenn die Schwerkraft ded Blutes 
bei geſchwächtem Herzen, langjamem Blutſtrom und 
erſchlafften Gefäßwänden zur Blutanfammlung in 
tiefliegenden Körperteilen führt. Die H. wird nener- 
dings vielfach als Heilmittel angewendet; aud) bei 
vielen altbefannten Methoden (armeanwendung) 
bediente man fid) derjelben, ohne dariiber fic) flar 
gu fein. Die bafterienfeindlicjen Kräfte des Blutes 
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(j. Immunität) kommen in gefteigertem Maße sur 
Geltung, wenn das Blut reidlider vorhanden tit. 
Daneben ergielt die reichlichere Durdhtrinfung und 
Durchſpülung des Gewebes bei arterieller H. Aufſau⸗ 
gung von Rejten entzündlicher Vorgänge. Daher ijt 
Die arterielle H. nützlich bei hronijden rheumatijden 
Leiden, namentlich bei Hronifdent Gelenftrheumratis- 
mus. Man erzielt fie ant bejten, indent man das be- 
treffende Gelenf (f. Abbildung) in einem Saften mit 
einem Loch zur Aufnahme de3 Glicdes und Abdichtung 
durch Watte oder manſchettenähnliche Vorrichtungen 
mit heifer Luft unigibt, die durch einen in Den Kaſten 
mündenden sem ot age von einer untergeſtellten 
Flamme gugeleitet wird. Die Stauungshyperamie 
wurde befonders von Vier gegen Knoden- und Gelenk- 
ee tuberfuloje, bet Gelent- 

entzündungen u. Verſtei⸗ 
fungen, alutem Gelent- 
rheumatismus, ſchweren 
Phlegmonen, zur Auf— 
ſaugung von Lofalen Ode⸗ 
men, zur Beſeitigung 
neuralgiſcher Schmerzen 
und vor Unterſchenlel⸗ 
geſchwüren und Efjemen 
verwendet. Sie bewirft 
in vielen Fallen Unshei- 
lung der tuberfuldfen 
> Herde und befirdert die 
Wucherung von Binde- 
ewebe, dad die Kranf- 
cit3herdbe umgibt und 
pater ju Narbengewebe 
chrumpft. Die Stau- 
ungshyperiimie wird erjielt durch mäßig fejte Um— 
widelung des Gliedes mit Binden zentral vom Sif 
der Erfranfung; aud) dadurd, daß man dad tranfe 
lied, i B. den Fup, unter luftdidtem Abſchluß in 
ein jtarfes Glasgefäß bringt, aus dem Luft Heraus- 
gepumpt werden fann; da dad Glied unter vermin- 
Dertem Lujftdruct fteht, ſammelt fic) reichlich Blut in 
demjelben an (Qunodfder Stiefel). Bal. Vier, 
H. als Heilmittel (Leipz. 1903). 

Hyperanthéra, ſ. Moringa. 

Hyperajfthenie (gried.), übermäßige Schwäche. 

Hyperajthefie (griech.), »Ubermäßige Empjind- 
lidfeit«, bezieht ſich —— auf eine geſteigerte 
Empfindlichleit des Gefühls, aber auch auf alle an— 
dern GinneSnerven. Gie ijt ein —— ſowohl 
einfacher Uberanſtrengung, wie z. B. die H. des Auges 
gegen Lichtreiz nach langer Arbeit oder Blendung 
durch allzu Helles Licht; oder örtlicher Entzündungen 
oder Verletzungen, z. VB. beim Abſchürfen der Ober- 
haut, wodurd viele Nervenendigungen entblößt wer- 
den; oder fie hat ihre Urfade in jentralen Ertran- 
fungen ded Gebirns und Rückenmarks, 3. B. bei 
Hpiterie, Rückenmarksentzündungen x. 

Hyperbafid (Hyperbaton, griech.), Wortver- 
fepung, fyntattifde Figur, bei der cin oder mehrere 
Worter aus ihrer gewöhnlichen Reihenfolge treten, fei 
es des Rhythmus wegen, fei es, damit ein ———— 
Wort —2* Nachdruck gewinnt (z. B. bet Schiller: 
»Gaſtſreundlich hatte England ſie empfangen?«). Der 
H. untergeordnet find; die Anaſtrophe, die Anakolu— 
thie, bas Hyjteron proteron, die Inverſion x. 

HSyperbel (v. gried). hyperbdlẽ —2— in 
der Geometrie eine zur Klaſſe der Re elſchnitte (f. d.) 
gehörige Kurve, die durch zwei fefte Puntle F und F’ 
(f. Sigur), die fogen. Brennpuntte, und durd 


Hyperanthera — 





Upparat zur Benugung 
von Hyperdmie als Heils 
mittel 


Hyperbelfunttionen. 


eine Gerade von gegebencr Linge 2a bejtinemt ijt, 
und gwar ijt fiir jeden ihrer Bunfte P die Differenz 
jeiner Entfernungen von den Brennpuntten gleich 2a. 
Die Verbindungslinie F F’ der Brennpuntte heißt die 
Hauptad{e der H., die Mitte O von FF’ ihr Mit - 
telpunft, die auf FF’ in O fenfredjt ſtehende Ge- 
rade BB’ bie Nebenadfe. Die H. bejteht aus zwei 
qetrennten, fid) in’ Unendliche erjtredenden, zur 
Nebenachſe fymmetrifden Bweigen oder Witen, 
von denen jeder wieder gur Hauptadje ſymmetriſch 
ijt; fiir jeden Bunt P des einen Aſtes ijt F-P—FP 
= 2a, fiir jeden Punkt P de3 andern Aſtes: FP-—F’P 
=2a. Die Geraden F’P und FP nennt man die 
Radienveltoren (Leitjtrahlen) von P. Auf der 
Hauptadfe liegen zwei Puntte A und A‘ der H., die 
von O die Entfernung a haben und Sdeitel hei- 
fen, auf der Rebenadje liegt fein Puntt der H. Da 
in Dent Dreied FPP die Differens der beiden Sei- 
ten FP, FP fleiner tit al’ die dritte FF’ = 2e, fo ift 
a fleiner als e, die Bahl « = e/a ijt Daber größer als 
1 und heift bie numerifde Exzentrizikät, wab- 





rend e felbjt die Lincare Exzentrizikät genannt 
wird. Sest man b—=\VeI—ai und benugt die Haupt- 
adje gur x-Udhje eines redtwinkligen Roordinaten- 
fyjtems (ſ. Roordinaten), die Nebenadfe zur y-Wdje, 
jo wird die Gleichung der H. **/ae—y*/>2 = 1. Die 
Langente PT der H. un Punlt P halbiert den Winkel 
zwiſchen den Leitſtrahlen PVP und FP. Die H. befift 
zwei Ufymptoten, die durd den Mittelpunft O 
gehen, d. §. zwei gerade Linien OC und OC’, die, ver- 
ldngert, r H. tmmer näher und näher fommen, 
ohne fie jemals gu erreiden. Die Punfte CC’ findet 
man, wenn man auf AA‘ in A bie Senfredte CC’ 
erridtet und AC — AC’ = b madt. Dita — b, fo 
ftehen die Aſymptoten — ſenkrecht, und die 
H. heißt gleichſeitig. Bgl. Kegelſchnitte. 

Yn der Rhetorik und Poelik heißt H. die red- 
nerijdje, bes. dichteriſche Übertreibung, d. h. die Cha- 
rafterifierung eines Gegenſtandes durd einen fiber 
das wirtliche oder miglide Mah hinausgehenden 
Ausdruck. Die H. ijt entweder ernjt gemeint oder 
tomiſch; fie foll je nadjdent die Bedeutung des Objefts 
jteigern oder es in fomifde Beleuchtung ritden. Am 
paul jten findet jie fic) bet orientalifden Didtern, 

ei Calderon, Shaleſpeare, Schiller, Victor Hugo, 
ebenfo bei unfern Sraftdramatifern von Lenj und 
Klinger bis Hebbel. Antile Didter und Schriftſteller 
find damit fparfam, aud Goethe wenbdet fie felten an. 
Zahlreiche Veifpiele fomifder Hyperbeln geben Shafe- 
fpeare, Sean Baul w. a. (3. B. bei Shafefpeare: »Dein 
Kopf jteht fo wadlig auf dünnen Schullern, daß ein 
verliebtes Milchmädchen ihn herunterſeufzen —— 

Hyperbelfunktionen (hyperboliſche Funt- 
tionen, von Gudermann aud Potentialfunk— 
tionen genannt), die aus der Erponentialfunttion 
(f.d.) e* gebildeten Ausdrücle: (e* + e-*)—=cosix, 











Hyperbelräder — Hyperboreer. 


4 (e*~—e-*) = —i sin ix man begeidjnet fie mit 
cos h x (Cosinus hyperbolicus von x) und sin hx 
oder aud) cos x x. Sie ſtehen gu der gleidjeitigen 
Hyperbel in gang derfelben Beziehung wie der ge- 
woͤhnliche cosx und sin x zum Kreis, daher der Name. 
Eine grofje Rolle fpielen fie in der nichteullidiſchen 
Geometrie (j. d., S. 601). Val. S. Giinther, Die 
Lehre von den gewöhnlichen und den verallgemeiner- 
ten . (Halle 1881); Hafele, Die Hyperbel (Bozen 
1901). Tafeln fiir die H. hat Gronau herausgegeben 
(Danj. 1863). 
pA nae ates ary ſ. Zahnräder. 

yperberetãos, der zwölfte Monat im mazedo⸗ 
niſchen Kalender. 

Hyyperbole (griech.) Hyperbel (j. d.); hyperbo- 
lifd, iibertreibend; Hyperbolifteren, in Hyper- 
beln reden, itbertreiben. 

Hoyperbolotd (gried.), Fläche sweiter Ordnung 
wie das Ellipfoid (j. d.). Um einfadjten ijt bas Ro- 
tations hyper- 
boloid, das man 
erbalt, wenn mar 
ſich cine Hyperbel 
(f. d.) um etre ihrer 

Achſen gedreht 
denft; je nachdem 
man die Haupt- 
achſe oder die Ne— 
benadje als Dreh- 
achſe benugt, er- 
hilt man ein zwei⸗ 
ſchaliges oder 
ein einſchaliges 

MRotationshyper- 
boloid. Das cine 
ſchalige wird von 
jeder zur Drehadje 
ſenkrechten Ebene 
in einem reife 
geidnitten, beim 
; zweiſchaligen da— 

egen iſt jeder zwiſchen den Scheiteln der erzeugenden 

hperbel liegende Punkt der Drehachſe ſo —— 
daß eine durch ihn gehende, zur Drehachſe ſenkrechte 
Ebene die Fläche gar nicht trifft, die beiden in den 
7 Scheiteln auf 

= . ber Drehadje 

ſenkrecht ſte— 
henden Ebenen 
haben mit der 
Fläche nur die⸗ 
fe Scheitel ge- 
ntein, wahrend 
alleandern auf 
der Drehachſe 






mel | Alo 
— 


ig. 1. 


— 


— 


Bweifdaliges Hypers 
bolvid. 


falls eiſe 
ausſchneiden. 
Denkt man ſich 
ein Rotations⸗ 
hyperboloid ſo 
zuſammenge⸗ 
drückt, daß aus 
den beſproche⸗ 
nen Kreiſen Ellipſen werden, fo erhält man eine deut- 
fiche Borjtellung von dem allgemeinen, zweiſchali— 
gen (Fig. 1) oder cinfdaligen H. (Fig. 2), die Ge- 
rade, die beim Rotationshyperboloid Drehadje war, 


Te be f 
—— —— 
—— — 


Fig. 2. Einſchaliges Hyperboloid. 
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heißt dann beim allgemeinen H. Hauptachſe. Das 
zweiſchalige H. ijt in jedem ſeiner Punkte gekrümmt wie 
ein Ellipfoid (Fig. 3), das zweiſchalige dagegen ijt in 





Fig. 3. Ellipfoid, 


Fig. 4. Die Geraben bes 
cinfdaligen Hyperboloids. 


jedem Buntte fattelfirmig — Beim einſcha⸗ 
ligen heißt die kleinſte der Ellipſen, die von einer zur 
Hauptachſe ſenkrechten Ebene ausgeſchnitten wird (in 
wig. 2 ijt fie eingezeichnet an der Stelle, wo bie Fläche 
ant ſtärkſten eingeſchnürt ijt), die Kehlellipſe. Auf 
dem einſchaligen H. gehen durch jeden Runtt zwei ge 
rade Linien, die gang auf der Fläche liegen, es ge 
hort alfo gu den Geradlinigen Fladen (jf. d.). Die 
auf der Flaͤche liegenden Geraden bilden zwei Sda- 
ren, die in Fig. 4 angedeutet find. Das einfdalige 
Rotationshyperboloid fann man aud) dadurd) erbal- 
ter, Daf} man fid) cine Gerade um eine gu ihr wind- 
ſchiefe Achſe — dentt. 

Hyperbolos, athen. Vollsfithrer, war von nie- 
derer Herfunft, feines Berufs Topfer und Lampen- 
fabrifant, leijtete Reon als Syfophant Dienjte und 
juchte nad) deſſen Tod an feine Stelle gu treten, indent 
er den Launen und Leidenfdaften de3 großen Hau- 
fens anfangs mit Erfolg fdmeidelte. Judes feine in 
den Komödien ſcharf gebrandmarkte Schlechtigleit und 
Unfähigleit traten zu deutlich hervor, als bah er ſich 
hätte halten finnen. Als 417 v. Chr. der Parteilampf 
zwiſchen Nifias und Wlifibiades durch ein Scherben⸗ 
qeridjt entſchieden werden follte, vereinigten ſich die 

arteien gegen . und verbannten ifn. 411 wurbe 
er in Santos ermordet. 

. Hoperboréer, cin fabelhaftes Volf, das durch die 
Uberlieferung mit ben Tempeln in Delos, Delphi und 
Tempe in Verbindung gebracht worden ijt. Der Name 
bedeutet, dak es Hod) un Norden, noc »iiber den Bo- 
reas hinaus«, wohnt und daber von dem falten Nord- 
wind nidjt getroffen wird. Während Herodot und 
Strabon die Exiſtenz eines ſolchen Volles besweifeln, 
ſuchen die meiſten ſpätern Dichter und Geographen 
den Hyperboreern im Norden der Erde beftinumte 
Wohnjige anzuweiſen. Allenthalben erfdjeinen die H. 
in ihrem milden, fonnigen und frudtbaren Land als 


id}; | cin gliidfeliges Bolf, ausgezeichnet durch Reinbeit der 


Sitten und Frimmigfeit und von Langer Lebensdauer. 
Sie wohnten in Hamen, lebter von Baumfrüchten 
und fannten webder Krieg nod) Streit. Mit größkem 
Cifer lagen fie dem Kultus des Upollon ob, der vont 
Beginn de3 Frithlings bis in den Gommer Hinein bet 
ihnen gu verweilen prlegte, und wurden weder durch 
Srantheit nod) burd) fraftlofes Ulter geftirt. Dem 
heiligen Volk war ein tauſendjähriges Ulter beſchie⸗ 
ben, und erjt, wenn fie ded Lebens fatt waren, ftar- 
ben fie freiwillig dutd einen Sprung in das Meer.— - 
In der Volferfunde begeidynet man als H. (Ark⸗ 
tifer) cine Untergruppe der ftraffhaarigen en 
45* 
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nad Fr. Müllers Cinteihung, die im Nordojten Ujiens 

und Nordweſten Umerifas lebenden girfumpolaren 

Voller; Müller rechnet dazu: 1) Qufagiren, 2) Kor- 

jaten und Tſchultſchen, 3) Gamutichadalen und Rurilier 
ino), 4) Jeniſſei⸗Oſtjaken und Rotten, 5) Esfimo. 
gl. Menſchenraſſen. 

Hyperbradyfephalie (qried., »übermäßige 
Kurzſchädeligkeit·), Bejdhaffenheit des Schädels, bei 
ber der Lingenbreiteninder 85,1 und darüber betriigt. 

Hyperbulie (qried.), Ubermak von Willenstraft, 
Starrſinnigleit. 

Hyyperchlorid, foviel wie Superchlorid, ſ. Chlor⸗ 
metalle. 

Hyperdlorfaure, ſoviel wie Überchlorſäure. 

Hyperdaktylie, ſ. Hand, S. 715. 

Hyperdiapénte (qried.), Oberquinte; Hyper- 
diateffaron, Oberquarte. 

Hypereides (Hyperides), einer der zehn atti- 
ſchen Redner (f. Attiſche Redner), geb. um 390 v. Chr. 
im attifden Demos Rollytos, geſt. 322 auf gina, 
Schüler des Iſokrates, —5 der patriotiſchen Partei 
neben Demoſthenes. Nach Philipps Tod betrieb er 
ein Bundnis der Athener und Thebaner, um das 
mazedoniſche Joch absuwerfen, weshalb Werander 
feine Auslieferung verlangte, der er nur mit genauer 
Mot entging. Jin Harpalifden Prozeß Unflager des 
Demoitgenes, fobnte er fic) mit ifm wieder aus, als 
er nad) Uleranders Tod aus der Verbannung juriid- 
fehrte. Wie diefer nad) dem ungliidliden Ausgang 
bes Lamifden Krieges al8 deſſen Hauptanjtifter von 
der majedonifden Partei gum Tode verurteilt, floh 
er nad Ygina, wo ihn WUntipatros hinridjten lief. 
Von feinen ihrer Gewandtheit und Anmut wegen ge- 
ſchätzten Reden, deren das Ultertum 77 beſaß, aber 
nur 52 als edt anerfannte, waren frither nur ver- 
einjelte Fraquiente vorhanden; in neuerer Beit find 
aus Griibern des ägyptiſchen Thebert fiinf Reden ans 
Tageslicht gelommen: 1847 bedeutende Bruchſtücke 
der Anklage gegen Demoſthenes und der Rede für 
Lyfophron ſowie die vollſtändige Rede für Euxenip⸗ 
pos (brag. von Harris und Arden, Lond. 1847 u. 
1853), 1856 ein groker Teil ber 323 gehaltenen Lei- 
chenrede auf die bei Lamia Gefallenen (hr8q. von Ba- 
bington, daj. 1858; Uberjegung von Teuffel, 2. Aufl., 
Stuttg. 1883), neuerdings bie Rede gegen den Sal- 
benhändler Uthenogenes (hrsg. von Révilloud im 
»Corpus papyrorum Aegypti«, Bd. 8, Bar. 1892); 
aud) das gleidfalls aus Aghpten ftammende Schluß⸗ 
fliid einer Rede gegen Philippides (Hrsg. von Kenyon: 
Classical texts from Papyri of the British Mu- 
seum, Lond. 1891) rührt wabrideinlid von ihm 
ber. Cine Gefamtausgabe diefer Reden bejorgte Blak 
(3. Uufl., Leipz. 1894). —* Blaß, Attiſche Bered⸗ 
famfeit, Bd. 8, Wht. 2 (2. Aufl., Leipz. 1898). 

Hypereméefis (quied).), übermäßiges Exrbreden. 

Hyperéten (qried.), bei den Griechen Diener aller 
Urt, 3. B. Unterbeamte der Behirden, die Schiffs— 
— außer den Seeſoldaten, die Burſchen bei 


ae 2c. 

Hpergon:Doppelanaftiqgmat, ſ.Photographie. 
Dyperhidrofis (qried.), ftranthaft geitei erte 
Sa weifhprodultion. Diejelbe fann eine allgemeine jein, 
fie tritt Dann als Begleiterfdeinung mander Krant- 
beiten auf: Nachtſchweiße der Schwindfiidtigen, tri- 
tiſche Schweiße nad) Lungenentzündung, oder die H. 
iſt eine partielle: z. B. Hand- oder Fußſchweiße, der 
einſeitige, nur eine Körperhälfte betreffende Schweiß. 
Dieſe krankhaften Vorgänge find auf eine Störung 
imt Nervenſyſtem zurüchzuführen. Die Behandlung 


Hyperbradyfephalie — Hyperjodſäure. 


bejteht in Bädern und Waſchungen mit adftringieren- 
ben Mitteln, Cinpudern mit Tannin, Reismehl u dal. 

Hypericum ZL. (Qartheu), Gattung der Gutti- 
feren, Striiuter, Halbſträucher, feltener Sträucher und 
Baume mit gegenjtindigen, felten quirlſtändigen, 
fipenden oder furggeftielten, meijt ganjrandigen, oft 
—— punttierten Blättern, meiſt gelben, oft 
ſchwarzdruſig punktierten, ſelten roten, meiſt im oft 
außerordentlich reichblütigen Trugdolden ſtehenden 
Blüten und vielſamigen Kapſeln. Etwa 200 Arten. 
meiſt in Den gemäßigten Klimaten der nördlichen Erd⸗ 
hälfte und in den Gebirgsregionen Der Tropen. H. 
perforatum ZL. (Johannisfraut, Johannis- 
biut, Herenfraut, Haſenkraut, Teufelsflud), 
bis 60 cm hod, mit unterfeits ſchwarz punttierten 
Blattern und gelben, am Rande ſchwarz punttierten 
Blumenblittern, riecht balfamifd, ſchmeckt herb, bit- 
ter, harzig, wächſt überall an fonnigen Plätzen und 
wurde früher als Sdyugmittel gegen Heren und Ge« 
jpenfter, beſonders der beim Zerdrücken der Bliiten- 
tnofpen austretende violettrote Saft al8 Raubermittel 
benutzt; aud) wurde das Kraut arjneilid verwendet. 
Undre Arten, wie das immergriine H. calycinum Z., 
mit großen, endſtändigen, goldgelben Bliiten, aus 
bem Orient, das ſchöne immergrũne H. oblongifolium 
Waill., mit roten Ujten und Zweigen und bis 10 cm 
angen Blattern, aus dem Himalaja, das echte Kons 
radsfraut (Mannsblut, Blutheil, Grund- 
heil, H. Androsaemum L.), in Süd- und Ojteuropa, 
aud in Grofbritannien, befonder3 in Berjien und 
bem Raufajus ꝛc., werden bei uns als Sierpflanjen 
in Garten fultiviert. 

Hyperifoideen (Oyperitazeen, Hartheu- 
gewächſe), difotyle, etwa 190 Urten umfajjende Un— 
terfamilie Der Guttiferen (f. d.), Kräuter und Hol; 
pflangen mit —* gegenſtändigen Blättern, die durch 
Oldruͤſen dburdfidtig punttiert erſcheinen. Die gu 
Sdraubeln angeordneten Bliiten find fünfzählig und 
zeichnen fic) Durd) 3—8 Staubgefapbiindel aus, die 
durd Spaltung aus ebenfo vielen Staubblattanlagen 
bervorgeben. Der —— Fruchtknoten ijt un- 
volljtandig ober volljtindig, Drei+ oder fünffächerig 
und enthalt zahlreiche Samenlnoſpen, die ſich gu klei⸗ 
nen, eiweißloſen Samen ausbilden. Die H. find gum 
qripten Teil in der ndrdlidjen gemabigten Bone ein- 
heimiſch und in Europa hauptiadlid) Durd die Gat- 
tung Hypericum vertreten; Die baumartigen gebdren 
den Tropen an. lle enthalten ein atbherij D1, 
bas hauptfidlid) aus den Baumen gewonnen wird. 

Hyperinen, Gruppe der Ringelfrebje (jf. d.). 

Pyperion (der oben, am Himmel, Bandelnde), in 
der griedh. Mtythologie ein Litane, Sohn des Uranos 
und der Gita, geugte mit feiner Schwejter Theia den 
Helios, die Selene und Eo3. Bei Homer ijt H. Beiname 
des Helio’ felbjt. Titel eines Gedichtes von Hölderlin. 

yperit, foviel wie Hyperjthenit, ſ. Gabbro. 
yperius, Undreas Gerhard, prot. Theolog, 
get. 1511 in Ppern, war von 1541 bis gu ſeinem 
obe 1564 Profefjor der Theologie in Marburg. Sein 
Bud »De formandis concionibus sacris« gilt als 
die bejte Homiletik des 16. Jahrh., und in der Schrift 
»De recte formando theologiae studios lieferte er 
die erfte Enzyllopädie und Methodologie ber Theo— 
oie Seinen Katedismus (»>Elementa christianae 
religionis«) gab Casſpari (Leips. 1901) new heraus. 
Val. K. F. Miiller, Undreas H. (Riel 1895); Achelis 
u. Sachſſe, Des UW. H. Homiletif und Katechetil ver- 
deutſcht und mit —— verſehen (Berl. 1901) 
Hyperjodjaure, foviel wie Überjodſäure. 


Oypertatalettijd — Hypertropbie. 


Hperfinefid (qried).), foviel wie Krampf. 

Hperfondte (qried).), »hohe Form Ser Augen⸗ 
höhle· Bezeidrung für Schãdel, an denen der Uugen- 
höhleninder iiber 85° liegt. 

Hyper Fritif (qried.), eine iibertriebene, zu ſtrenge 
Kritit; Hypertritifd, allgu kritiſch. 

Hyperkultur (qried.-lat.), Überbildung. 

Hyperlogifch (griech.), übervernünftig, was über 
bie Vernunft hinausgeht; Hyperlogismus, etwas 
Hyperlogiſches. faiure. 

Hypermanganfaure, foviel wie oermangan- 

Hypermeter (gried)., Hypermetrifdher Vers), 
ein Vers mit einer die gefegmapige Lange überſchreiten⸗ 
den Schlußſilbe, die mit den Unfangsfilben des fol- 
genden Verſes mittels Elifion zuſamnien gelefen wird. 

Hypérmetron, in der griech. Metvif eine über 
den Umfang der längſten iibliden Metra hinaus- 
gehende Periode mit katalektiſchem Schluß. 

Sypermetropie (griech.), Überſichtigkeit (ſ. d.). 

Sypermueſie, ſ. Hypnotismus, S. 711, und Ge- 
dächtnisſchwäche. 

Hypermndjtra, cine Danaide, ſ. Danaos. 

Hyperddha (qried)., » Uberfduh<), dasjenige, was 
nad Abzug der Forderung de3 Pfandgläubigers und 
der —* ſonſtigen Hypothelen von dem Kaufpreis 
eines verfauften Pfandes übrigbleibt. Dieſen Reſt er- 
hält der Pfandſchuldner. 

Hyperoddon, der Ddgling (j. d.) Hyperoodonti- 
dae (Diglinge), eine Familie der Zahnwale (ſ. Wale). 

HypersHon (qried).), das Obergeſchoß des griechi⸗ 
fen Hauſes, oft (fo tm Homer) der Uufenthaltsort 
Der Frauen. 

Hbperopie (Hy permetropie), ſ. Überſichtigkeit. | 

Hyperorthodogzte (gried).), Uberredtgliubigfeit; | 
vgl. Orthodorie. 

Hyperorthognathte (gried.), Übergradzähnig⸗ 
leit, Beſchaffenheit des Schadels, bei der die Neigung 
der Profillinie zur Horigontalebene über 90° betrigt. 

HyperoftHfids (griech, ⸗Knochenwucherunge), 
flache Wucherung und Verknöcherung der Beinhaut, 
kommt bei chroniſchen Entzündungen der Knochen 
vor; ſ. Knochenhautentzündung. 

Sorc Hb, foviel wie Superoryd, f. Oxyde. 

Hperphyftt (qried.), die Naturerflarung, die 
übernatürliche Urfaden aufninunt; hyperphyſiſch, 
liber Das Natiirlide hinausgehend, übernatürlich. 

Hyperplafte (qried.), Bermehrung jelliger Ge- 
webSteile, ſ. Hypertrophie. 

Hyperplatyrrbinie (qried.), »iibermiapig breite 
Form der Naſe«, Bezeichnung fiir Schädel, an denen 


Sunetinehs (qried).), ſ. Rataleris. 


ber Naſenindex über 58° —* “sg 
yperſophie {gried)., berweisheit, Supertlug- 
yperſthen, Viineral, ſ. Augit, S. 113. 


Hvyperithénandefit, Gejtein, ſ. Undejite. 
Hyperfthenfels (Hyperfthenit), Geftein, f. 
Gabbro. 
yperthelie, Überzähligleit der Bruſtwarzen. 
Hpertridofis, ſ. Haarmenſchen. 
Hypertrophie(qried).,» iibermapigeErnaihrung<), 
Maſſenzunahme eines Kirpergewebes, . es durch 
Vermehrung oder durch Vergrößerung der dasſelbe 
zuſammenſetzenden Zellen. Das hypertrophiſche Ge- 
webe iſt nach Bau und Verrichtung dem normalen 
gleich oder ſehr ähnlich (Homdoplajie, im Gegenſatz 
gu den Gewächſen und Geſchwülſten). Die durch Ver- 
mehrung der Sellen hervorgebradte H. nennt man 
aud numerijde H. oder Hyperplaſie. Zellver— 
mehrung und Vergrdgerung geben vielfad) nebenein- 
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ander her. Die Urſache der H. liegt manchmal in einer 
angebornen Anlage; dabei betrijft die H. häufig den 
gangen Körper oder eingelne Glieder, wie beim Rieſen⸗ 
wuds und der Wfromegalie; in andern Fällen ein- 
Ine Geweb3formationen, 3. B. da8 Horngewebe bei 
er nage a oder bei der Hypertrichoſis, dem ab- 
norm gejteigerten Haarwuchs. Häufiger wird die H. 
erworben durd) befondere Einwirfungen während des 
Lebens, bejonders dburd) Erhöhung der von den Or- 
eye oder Rirpergeweben gu leijtenden Urbeit. Hier- 
i jtellt die H. eine heilfame Unpafjungserfdeiming 
(fompenfatorifde 9.) bar, 3. B. die H. des Her- 
ens bei Hersfebhlern (fj. Herzhypertrophie), die H. einer 
tieve bet Verlujt der andern, indem das neugebil- 
dete Gewebe die Funttion de3 verlornen erfiillen, be}. 
die neu entitandenen Anſprüche befriedigen fann. Eine 
Art H. fann ferner erfolgen durd Ridtgebraud von 
Gewebe, das normalerweife dauernd abgenugt wird, 
. B. bei den Nägeln, bet mangelnder Abſtoßung der 
ornſchicht der Cpidermis. Die fogen. falfde H. be- 
rubt entweder auf cing una nur de3 Binde- 
ewebeS, die zuweilen felbjt mit Verdrangung und 
ntergang der weſentlichen Gewebsbe tanbteite vers 
bunden ijt, ober auf Einlagerung frembartiger Gub- 
fou und frembartiger Gewebselemente in und zwi⸗ 
den die normalen GewebSteile. Die falſche H. der 
Leber z. B. beruht bald auf Zunahme ded in der Leber 
normal vorfommenbden Bindegewebeds, mit oder ohne 
Untergang der einbeitlidjen Lebergellen, auf Einlage- 
rung majjenbafter fleiner Rundzellen (Syphilis) gwi- 
jden die Bellen und Blutgefiige der Leber rc. Als 
falſche H. werden alſo gang verfdiedenartige Zuſtände 
bezeidnet, denen als gemeinfames Sympton nur die 
Pia napa, des Organs gufommt, während die 
demifden und phyfifalijden Eigenſchaften desfelben 


eine Steigerung der Verridjtungen, die falfde H. fait 
immer das Gegenteil bavon. Die Symptome u 
Folgen der H. find bei den einzelnen Organen fo ver- 
ſchieden, daß ſich darüber feine allgemeinen Sige auf- 
—— laſſen. Bgl. Virchow, Cellularpathologie (4. 
ujl., Berl. 1871); Biegter, Lehrbud der allgemei⸗ 
nen Pathologie rc. re uff., Jena 1901, 2 Bbde.). 
In der Botanil begeidnet man mit H. eine auf 
iiberreidhlider Ernihrung berubende Vergriperung 
von yg re liber thr gewöhnliches Map; fie 
wird 3. B. durch übergroße Rabrun 83ufubr, bet jtar- 
fer Diingung oder febe reichlicher let bis⸗ 
weilen auc) durch Wegnahme gewiſſer Teile der Pflanze 
bewirkt; wenn z. B. alle Triebe bis auf einen oder 
einige weggeſchnitten werden, tritt unter Umſtänden 
cine viejenbaftt Vergrößerung ber Stengel und Blät⸗ 
ter cin (Riefenwuds, Gigantismus). Auch die 
Bildung der als Wafferreifer (Wafferfproffe, 
Waſſerloden, Nebenreifer, Rauber) befannten 
Riefenfprojje beruht auf H., indem nidt geniigende 
Berbraudsitellen fiir die aufgenommene Nahrun 
vorhanden find. Bisweilen erzielen bie Gartner d 
Ubtneipen junger Friidte, Blitten und Laubtriebe 
abnorm —— rüchte, Trauben, Blüten rc. Die Wir- 
fungen der H. beſtehen nicht bloß in einer Vergröße⸗ 
rung und Berunitaltung der Pflanzenteile, wie z. B. 
einer Verbinderung, Kriimmung und Cinrollung, 
Torſion, Anſchwellung der Stengel, Spaltung und 
et ber Blatter u. dgl., fondern aud in Ver- 
mebrung Der Zahl normal oder abnorm gejtalteter 
Organe fowie in Umänderungen ihrer morphologi- 
{den Ausbildung. Sehr häufig wird aud) durch Para- 
fiten iibermipige Nahrungszufuhr nad) den injigier 


| mannigfad) abgedinbdert find. Die edhte H. bewirkt "et 
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ten Organen verurfadt, die eigentiimlide Hyper- 
trophien gur Folge hat; babin gehören die burd mande 
—— — bewirlten Verunſtaltungen und die 
von paraſitiſchen Tieren hervorgebrachten Gallen. 

Hypha, ſ. Hyphe; H. floccdsa (Wetterzotte), f. 

immel. 

Hyphama (griech), Anſammlung von Blut am 
Boden der vordern Augenkammer, tritt namentlid 
nad Berlesungen, aber aud bet ſchweren Entzün— 
dungen des Auges auf. 

Hopbamte (qried.), ſ. Suffufion. 

yphaene Géartn., Gattung der Palmen, große 
Bäume mit geringeltem, nicht Peiten gabelijtig ver- 
gweigtem Stannn, endjtandigen, faderformigen Blät⸗ 
tern, diöziſchen Bliiten, in 0,5—1 m langen, wenig 
äſtigen Rolben und großen, ſchweren Früchten mit 
faſeriger Umhüllung und holzigem Steinfern. 9 Ar⸗ 
ten von Oberägypten und dem Südrande der Sahara 
bi8 gur Siidgrenze der Ralmen in Afrila verbreitet. 
Die befanntejte Art, H. thebaica Mart. (Cucifera 
thebaica Desf., Doum- oder Dumpaline, Pfef— 
ferfudenbaum; f. Tafel »Balmen I<, Fig. 2), 
fiber 9 m hod, hat blakgelblidje oder rötliche Bliiten 
und apfelgrope, gelbbraune Früchte mit dider, meh— 
liger Rinde, die wie Pfefferkuchen ausfieht und aud 
diefem ähnlich ſchmeckt. Diefe Urt findet fich befon- 
ders am Ril; ihr Hol; wird vielfad) verwertet, das 
Fleiſch der Frucht wird gegeffen, die Kerne dienen gu 
Roſenkränzen und werden in Kula gu Spielſachen ver- 
arbeitet. Die Kultur der Doumpalme ijt ſchwierig 
und unfider. H. Argun (Medemia Argun Wend1., 
Urgunpalme), eine Rwergpalme, ijt in den nubi- 
ſchen Wadi gwifden bem Roten Meer und dem Nil 
nicht felter. 

Hyphantornis, der Cdelweber, ſ. Webervigel. 

PHypHhafis, im Ultertum linter Nebenflug des ve 
dus, an bem Wleranders d. Gr. indifder Feldzug 
endigte; heute Vjãſa (oder Satledfd). 

Syphe (qried). Hypha), Faden, Fadenjelle, Pilj- 
faden, eine Form des ellverbandeds, die bei den 
Schwämmen und den Fledten allgemein auftritt. 

Hoyphen (qried)., >in eins [;ufannnen]}«; aud) ing 
Engliſche übergegangen, fpr. haifn), die Zuſammen- 
giebung zweier Worter ju einem Kompojitum und 

as babet gebräuchliche Dindeseidyen (+). 

Hyphengetwebe, ſ. Pilze. 

Hypholoma, j. Agaricus, S. 161. 

Hyphomycétes, ſ. Fadenpilze. 

Hypidiomorph (griech.) ijt ein Geſtein, von deſ⸗ 
fen Gemengteilen nur einige idiomorph, d. h. ringsum 
von Kriſtallflächen bedeckt, find. 

Hypnal(Monodloralantipyrin, Tridlor- 
acetylmethylpbhenylpyragolon) befteht aus 
qleiden Moletitlen Chforal und Untipyrin, bildet gee 
cud und geſchmackloſe Rrijtalle, löſt fic) leicht in 
Waffer und ſchmilzt bet 67°. Das H. wirkt fdlaf- 
madend und ſchmerzſtillend; es erzeugt bet quilens 
den Hujtenanfillen und bei Schlafloſigkeit infolge von 
Schmerzzuſtänden einen rubigen, mehreve Stunden 
andauernden Schlaf ohne reizende Nebenwirlung auf 
bie Magen{dleimbaut. 

Hypnageen, Familie der Laubmooſe, ſ. Mooje. 

Hypnobat (grec), Schlaf⸗, Nadhtwandler; Hyp- 
nobatie, da8 Schlafwandeln. 

Hypuoide Zuſtände, ſ. Doppelbewuptiein. 
Sypnöon, ſ. Ucetophenon. 

Sypnos (fat. Somnus), in ber griech. Mytho⸗ 
Logie der Gott des Schlafes, Sohn der Nacht (Myx) 
und Zwillingsbruder des Todes (Thanatos). Dar: 


Hypha — Hypnotismus. 


geftellt wird er gewöhnlich als weider, [hiner Jüng-⸗ 
ling mit Flügeln an Sdultern oder Schlafen, Mobhn- 
zweig und Sdlummerhorn, aus dem er den Schlaf 
niedertraufelt; fo beſonders in der ſchönen Statue von 
Madrid. Andre Auffaſſung, bejonder3 auf Sarfo- 
phagen, bildet thn als gefliigelten, bärtigen Greis, 
der iiber den in feinem Schoß liegenden Schlafer den 
Schlummer ausgieft. Bgl. Winnefeld, Hypnos 
(Stuttg. 1886); Brunn, Griechiſche Götterideale 
in ihren Formen erläutert (Mind. 1893). 
Hypnoje (gried.), der hypnotiſche Zujtand, ſ. Hyp- 
notismus. 
Hypnotica (sc. remedia), ſchlafmachende Mit 
tel, Schlafmittel (fj. d. und Betäubende Mittel). 
HypnotiFmus (gried.), die Wiſſenſchaft, die ſich 
mit Den dem Schlafe verwandten Zujtinden befagt, 
bei denen die Willenstatigteit eine Hemmung erfabrt 
und oft eine dDeutlide Storung (Ausſchaltung oder 
Cinengung) ded Bewußtſeins st Einen byp- 
notijden Zujtand (Hypnofe) wußten bereits die al- 
ten indijdjen Falire und mittelalterlide religidje Ex- 
tatifer durch Ronjentration ihres Blided oder ihrer 
Gedanken ju erjeugen. Der durd gewiſſe Stride er- 
geugte magneliſche Schlaf (f. Magqnetifde Kuren) jowie 
er Somnambulismus mit dem angebliden Hellfeben 
(Clairvoyance, ſ. Gommambulismus) jtellen analoge 
Erjdeinungen dar. Wber erjt der engliſche Arzt James 
Braid (j. d.) madte feit 1841 den H. gum Gegenjftand 
eines genauern Studiums. Geine Beobadjtungen 
gerieten fajt in billige Vergeſſenheit, obwohl einige 
Chirurgen bie Hypnoje, um Schmerzloſigleit bei Ope- 
rationen eu ergeugen, Derwerteten. Cbenlowenig wur · 
Den die 1 —— Liebeaults, eines Arztes in 
Nancy, genauer befannt. Erſt in neuerer Zeit haben 
die auffallenden dffentliden Schauſtellungen bes Da- 
nen Hanſen das Intereſſe für den H. von neuem 
wadgerufen und Unterfudungen durd Weinhold, 
Heidenhain, Berger, Preyer, Sinswanger u. a. vere 
anlagt. Gleidseitig und unabbingig beldhaitigte fig 
in Paris Charcot mit dem H. und in — iin An · 
ſchluß an Liebeault Profeſſor Bernheim. Die Rane 
cyer geigten bejonders den grogen Cinflup der Sug- 
geftion (f. d.) in der Hypnofe. Sie find der Unjfidt, 
daß alle Erfdeinungen der Hypnoje durch Suggeition 
ujtanbde kommen, d. h. dadurch, daß man in Der Ber- 
—* erſon die eg vie und bie tiberzeugung von 
dem Cintritt der betrejfenden Erfdeinungen erwedt. 
Unter den neueſten Vertretern ded wiffenfdaftliden 
H. find gu nennen Forel, Moll, Deffoir, v. Sdhrent- 
Noging, Vogt, Wetterſtrand u. a. 
ur Hypnofigenefe, d. h. sur Erzeugung der 
Hypnofe, bedient man ſich gahlreider, anſcheinend 
verjdieden wirlender Mittel, die man amt bejten tn 
fomatijde (körperliche) und pſychiſche einteilt. Wab- 
rend man friiher jene fiir wejentlid) hielt, ſchreibt 
man jept den pſychiſchen Mitteln die Hauptwirtung 
gu. Fruͤher bediente man ſich 3. B. vielfad) der lin- 
gern Fixation eines glänzenden Punktes, um Hyp- 
nofe herbeigufiihren, wie e3 aud) Braid tat. Heute 
erzeugt man die Hypnofe gewöhnlich fo, dak man die 
Vorjtellung von derjelben möglichſt lebhaft der Ber- 
ſuchsperſon einpflangt, etwa dürch Worte wie: »Den- 
fen Sie nur an den Schlaf! Verſuchen Sie gu jdla- 
fern! Ihre Wugen werden innner milder; die — 
lider ſchließen ſich ꝛc.« (Verbalſuggeſtion). 
Erwecken —8 entweder Sack ſtarle Sinnes 
reize, z. B. Anblaſen, elektriſche Reizung, oder durch 
einfachen Befehl, zu erwachen. Zur Herbeiführung 
der Hypnoſe und gu deren Beendigung tit nicht immer 
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eit Experimentator notwendig, da manche fic) felbjt 
in Hypnofe verſetzen Muto ypnol e), ebenjo wie 
fie fpontan aus ifr erwaden. Was die Empfing- 
lidfeit anlangt, fo wird der Prozentſatz der hypno⸗ 
tifierbaren Perſonen verjdieden angegeben (zwiſchen 
30 und 100 Proz.). Geijtig befdrantte und geijtes- 
franfe Perfonen find ſchwer gu hypnotifieren. Be— 
züglich ber Rinder ſchwanken die Ungaben erheblid. 
Dap Nervoje oder Hyſteriſche befonders empfänglich 
feien, ijt ein Jrrtum. Perſonen, die die fejte itber- 
eugung haben, daß fie nicht hypnotijierbar find, fowie 
i ¢, die ihren Willen dahin ridten, nicht in Hypnofe 
u kommen, find in Der Regel unempfänglich. Die 
erdnbderungen, die in dem feelifden Bujtand eines 
Menſchen durd die hypnotifde Beeinflufjung Pet bi 
geftioet werden, find ſehr verſchieden. Man hat die 
iefe der Hypnoſe eingeteilt in: 1) Gomnolen;, 
dev leichteſte Grad eben merfbarer Hypnofe; 2) Hy- 
potaxis, d. h. ber Hypnotifierte —— allen Sug⸗ 
eſtionen, behält aber für alle Vorgänge nach dem 
rwachen die Erinnerung; 8) Gomnambulis- 
mus, tiefe Hypnofe mit Amneſie (Crinnerungs- 
mange!) nad) Dem Erwachen und pojthypnotijden Er- 
ſcheinungen (j. unten). 

Ru den Erfdeinungen der normalen Hyp- 
noſe gehirt eine ftarfe Einengung der affoziativen 
Tätigkeit des Gehirns. Der Hypnotijierte nimmt Sin- 
neseindriide wabr, aber er verwendet fie nidt in fo 
ausgedehntem Make wie im waden Zuſtande. Die 
Willenstatigheit ijt in der Hypnoje herabgeſetzt. Die 
Empfinglidfeit fiir Hypnotijde Beeinflujjung, die 
nidt ber Tiefe der Hypnofe proportional ijt, heißt 
Suggeftibilitat. Die Grundbedingung hierfür ijt, 
daß der gu Hypnotijierende mit dem Hypnotijeur in 
Rapport bleibt, d. h. ign Hirt und verjteht. 

Stets geigen die willfiirliden Bewegungen 
in ber Hypnofe Veränderungen. Durd Berebt wird 
dev —— gezwungen, Bewegungen gegen fet- 
nen Willen auszuführen, z. B. ſeinen Arm zu heben, 
vom Stuhl aufzuſtehen, ts dreimal im Rreife gu 
dreben, gu laden. Ganj ebenfo fann man Bewegun- 

en verhindert ; man verbietet Dem Hypnotifierten, 
Pin Bein, feinen Arm gu bewegen — fofort erſcheint 
das betreffende Glied gelähmt. Man ijt aud imitande, 
eine beſtimmte Funttion gewijjer Musleln gu be- 
kämpfen, wahrend fie fonjt normal funttionieren; 
wenn ¢3 ibm verboten wird, fann der Hypnotifierte 
nicht ſchreiben, obwohl fein Arm ſonſt fret beweglid 
ijt. Wie der Experimentator die Suggejtion ausdrückt, 
ijt gleichgültig; ndtig ijt nur, dak der Hypnotifde ver- 
jtebt, was jener will. Ubgefehen von den fuggeitiven 
Beriinderungen der willtiirlidjen Bewegungen findet 
ſich in Der Hypnofe nod eine sweite Eigentümlichleit 
Derjelben. Sede Musteltitigteit hat nämlich die Nei— 
gung, fid) einige Zeit fortzuſetzen, fo daß eine will 
kürliche oder fuggeitive Unterbredjung oft Sdwierig- 
feiten begeqnet. Dieſe Neigung zeigt ſich 1) darin, 
daß die Glieder des Hypnotiſierten die ihnen gegebene 
Stellung längere Zeit beibehalten (Ratalepfie), 
2) darin, daß bejtimmte Bewegungen lingere Zeit 
anbalten, wodurd die ſogen. automatifden Bewequn- 

en gujtande fommen: dreht man die Hande eines 

ypnotifden umeinander, fo fept er dieſe Bewegun- 
gen längere Beit fort. 

Nächſt der willkürlichen Muskulatur zeigen fid 
häufig Veränderungen in der Empfindung. Die 
Sinnesempfindungen (Gejidht, Gehör, Gerud) 2.) 
können in ber Hypnofe herabgefest, aber aud bis ins 
Unglaubliche verſchärft fein. Auch die Hautempjin- 
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bung ijt meijt vermindert, in tiefer Hypnofe fann von 
felbjt totale Gefiihllofigfeit auftreten. Natürlich fon- 
nen alle Empfindungsqualititen durd) Guggejtion 
in pofitivem und negativem Sinn beeinflugt werden. 
In tiefer Hypnofe lajjen fid aud Sinnestäuſchungen 
hervorrufen. Man läßt durd) Suggeftion den Hyp- 
notifden glauben, dak er Baume, Tere, Menſchen 
ſehe, die nicht vorhanden ſind; er hört Melodien, 
Schüſſe; mit Leichtigkeit ruft man einen efelhaften 
Geruch, einen ſüßen Geſchmack ſuggeſtiv hervor. Die 
Sinnestäuſchungen treten zuweilen als Halluzinatio⸗ 
nen auf, d. h., jie finden ſtatt, ohne daß überhaupt 
ein äußeres Objekt wahrgenommen wird; der Hyp⸗ 
notiſche glaubt einen Hund da zu ſehen, wo nichts iſt. 
Biel häufiger aber treten die Täuſchungen als Il 
luſionen auf, d. h. es werden äußere enſtände 
wahrgenommen, aber falſch gedeutet: ein Bud) wird 
fiir einen Hund qehalten. Sind die Sinnestäuſchun⸗ 
gen vollfomimen, fo zeigt fic) das ganze BVerhalten, 
das Uusfehen der Perjon entipredend verandert. 
Lebhafter Schreden malt ſich in dent Geſicht der Pers 
fom, die einen Tiger auf fic) zuſtürzen glaubt. Der- 
artige Wirtungen der Sinnestiujdungen fonnen ſich 
felbjt in Verdnderungen zeigen, die vom Willen un- 
abbangig find. Ciner Perjon, der man fuggeriert, fie 
rieche eine Bwiebel, tranen die Augen; bet einer an- 
bern, der man einen efelhaften Geſchmack fuggeriert, 
tritt Erbredhen auf. Jin Gegenfag gu den bisher ere 
wähnten Sinnestiufdungen, bei denen ein nidt vor⸗ 
Handenes Objett wahrgenommen wird, und die man 
als pofitive bezeichnet, Teen Die neqativen, bei denen 
vorhandene Objelte nidjt wahrgenommen werden. So 
werden auf fuggejtivent Wege Perfonen und Gegen- 
ſtände unſichtbar gemadt, ein beſtimmtes Muſilſtück 
wird unhörbar. Sn ähnlicher Weije, wie die Sinnes⸗ 
wahrnehmungen burd Suggeition beeinflußt werden, 
fteben unter deren Einwir ng die Gemeingefiihle, 
Triebe, Affelte und die Stimmung: Hunger, Durſt, 
Wobhlbefinden, Trauer, Freude werden in Bicier BBeife 
bervorgerufen. Ob die Atmung und der Puls wiih: 
rend der — ſpontane Anderungen zeigen, iſt 
fraglich. Mande Schwankungen erflaren ſich durch 
die pſychiſche Erregung, ſind mithin nicht von der 
Hypnoſe abhängig. Über den Einfluß der Suggeſtion 
auf das Herz liegen wenig Unterſuchungen vor. Hin⸗ 
gegen konnte man öfter durch Suggeſtion die Atmung 
auf einige Zeit unterbrechen. Auch iſt es möglich, 
ſuggeſtiv Erbrechen und Stuhlgang gu erzeugen. Die 
Hervorrufung umſchriebener Hautrötung gelang ver⸗ 
ſchiedenen Autoren. Die Berichte von ſuggeſtiver Er- 
eugung von Brandblaſen x. find mit größter Vor— 
icht aufzunehmen. 

Die Hypnofe bildet einen Zuſtand geſteigerter 
Erinnerungsfähigkeit. Jn der Hypnoſe gelingt 
es, Erinnerungen ju erwecken, die dem Gedächtnis 
in wadjem Zuſtand lingjt entſchwunden find oder, 
weil in abnormen Bewußtſeinszuſtänden erlebt, dem 
Individuum in normalem Bewußtſein nie gefommen 
waren (bypnotifde Hypermneſie). Wabhrend 
man friiber annahm, daß nad) Aufhören der Hyp- 
nofe die Erinnerung an das während derjelben 
BVorgefallene fehle, hat man fpater erfannt, daß in 
ben meijten Fallen feine Erinnerungslofigteit (Am⸗ 
nefie) bejteht; von der vollfommenen Erinnerung 
bis gur Anmeſie gibt es allerdings zahlreiche Zwi⸗ 
ſchenſtufen. Wenn aud im waden Leben Amneſie 
beitedt, fo erinnert ſich bie Verſuchsperſon in einer 
{patern Hypnofe fajt ſteis deſſen, was in friihern Hyp- 
nofen vorgegangen tit. In diefer beiteht aber auch 
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Erinnerung an da8, was wihrend des wachen Le- 
ben8 vorjiel, fo daß Der Hypnotijde und der nidthyp- 
notifde Bujtand einen verjdiedenen Bewuptfeins- 
inbalt Hat. Man nennt diefe Erjdeinung Doppel- 
bewuptfein (j.d.). Man fann den Hypnotifden ein- 
zelne Vorgänge vergeſſen lajjen, andre fälſchlicherweiſe 
an deren Stelle ſetzen, wodurch Erinnerungstiu- 
{hungen, die retroaftiven Suggeſtionen, entſtehen. 

Die pofthypnotifde — “* beſteht darin, 
bah während der Hypnoſe eine —— eingepflanzt 
wird, deren Wirhing ſich erſt nach dem Erwachen zeigt: 
ein Hypnotiſcher erhält den Befehl, nach drei Tagen 
gu A gu gehen und beim Eintritt in deſſen Zimmer 
ein Glas Waſſer gu verlangen. Derartige Aufträge 
werden piinftlid ausgeführt, obfdon die Erinnerung 
an ben Unftrag felt. Die pofthypnotijden Suggeſtio⸗ 
nen realifieren ſich bei geeigneten Verſuchsperſonen 
felbjt laingere Beit nad) dem Erwaden; nod) na 
Monaten, ja nad einem Jahre, wurden fie verwirf- 
lidjt. Ebenfo wie Handlungen fann man aud pojt- 
hypnotiſche Sinnestäuſchungen —— 

Während man früher annahm, das Bewußſein ſei 
in ber Hynoſe erloſchen, mußte dies als irrtümlich 
erkannt werden, ſobald man im wachen Zuſtand oder 
in ber neuen Hypnoſe die Erinnerung wieder auftre- 
ten fah. Denn wenn man fic gewiſſer Vorgänge aus 
einer friihern Zeit erinnert, jo muß in diefer Bewußt⸗ 
fein beftanden haben. Chenfowenig wie die Hypnofe 
ein Zujtand von Bewußtloſigkeit ijt, — in ihr 
abjolute Willensloſigkeit, wenn auch der Wille herab⸗ 
gefept ijt. Viele Sugqgeftionen gelingen nur dann, 
wenn zahlreiche Verſuche gemacht worden find und 
der Hypnotijfde der Drejjur unterworfen war. Uber 
felbjt nad) vielen Verſuchen können Handlungen, die 
dem Charafter der Perſon widerjpreden, meijtens 
nicht fuqgeriert werden, 

Die theoretifde Uuffafjung des H. ijt nod) recht 
verſchieden und knüpft fid * Teil an die phyſio⸗ 
logiſche Auffaſſung ded Schlafes. Heidenhain ſprach 
die Anſicht aus, die Tätigleit der grauen Hirnrinde 
fei in der Hypnoſe gehemmt; Wundt führt die Er— 
ſcheinungen auf eine vermehrte Tätigkeit einiger, auf 
verminderte Tätiglkeit andrer Hirnteile und auf Ver- 
änderung der Blutzirfulation zurück. Auf pſycholo— 

iſche Theorien fei kurz hingewieſen. Gurney faßte die 

ypnofe als Zuſtand pſychiſcher Reflextätigkeit auf; 
nach Max Deſſoir iſt die Hypnoſe ein Zuſtand, in dem 
das Unterbewußtſein vorwiegt. Während die einen 
in der Hypnoſe einen franfhaften Zuſtand erblicken, 
betradten andre die Hypnofe als einen dem gewöhn—⸗ 
lichen Schlaf identifden oder verwandten Satan. 

In neuerer Beit trat das Beſtreben hervor|, von 
dem . einen praftijden Nutzen in der Heilfunde 
gu ziehen. Anfangs ſchien die Gefährlichkeit die Ver- 
wertung der Hypnofe gu verbieten, indejjen erfannte 
man fpdter, daß Gefabren nur dann zu befiirdten 
find, wenn man die Verfude ungefdidt madt, und 
daß der H. in der Hand Pipdotogtid) ejdulter Arzte 
ein wertvolles Heilmittel darjtellt. Zu den Krank 
heiten, die durch ig aba gebeilt oder gebeſſert werden, 
gehdren zahlreiche Nerventranfheiten, bet denen or- 
ganifde Veriinderungen fehlen, 3. B. hyfterifdje Lah- 
muingen, nervöſe Kopfſchmerzen, Neuralgien, rheu— 
matiſche Schmerzen. Hierher kann man ferner das 
Stottern, den Morphinismus, den Alkoholismus rech⸗ 
nen, die oft durch die hypnotiſche Suggeſtion gebeſſert 
werden fonnten. Im Zuſammenhang mit der Be— 
handlung durd Hypnotijde Suggejtion fteht die Sug: 
qeition ohne Hypnoſe. Beide Urten zuſammen um- 
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faſſen bie Suggeſtionstherapie (vgl. Suggejtion). In 
neuejter Zeit hat man den H. aud) gu pſycholo⸗ 
giſchen Studien franfhaften und normalen Seeler- 
lebens benugt und 3. T. wertvolle Aufſchlüſſe ber 
die Natur gewiſſer franfhafter Bujtinde — er 
langt. Qn forenfifder Beziehung hat Bentivegni 
auf die zivilredtlide Bedeutung des H. hingewieſen. 
Außerdem ijt nod) die ftrafredtlidje Seite zu beriid- 
fidjtigen. Hypnotifjierte fonnen das Opfer oder das 
Werkzeug von Verbreden fein. Prattijde Bedeutung 
* bisher nur Fälle der erſtern Art gehabt; es 

andelt fic) hierbei nur um Notzucht an hypnotiſier⸗ 
ten Perſonen, die nach unſern —— etzen be⸗ 
ſtraft wird. Die Frage, ob jemand durd Suggeſtion 
einen Hypnotijierten zur Begehung eines Verbrechens 
benugen fann, wird verjdjieden beantwortet. Bon 
einigen wird bie Möglichkeit beftritten, zumal da nie- 


& | mand ju einer feinem Charafter widerjtrebenden Hand- 


{ung durch Suggejtion gezwungen werden fonne; 
bie — ſolcher kriminellen Suggeſtionen 
kann aber doch nicht behauptet werden. Die Gefahr 
der Benutzung künſtlicher Erinnerungstäuſchungen, 
der retroaftiven Suggeſtionen, zur Fälſchung von 
oe wird von mandjen fiir ſehr groß 
gebalten. 

Bei aller phyfiologifden Forſchung ijt bas Tier⸗ 
erperiment die wichtigſte Methode. Es lag daber 
nabe, aud) ben hypnotijden Erſcheinungen mit dieſem 
gewöhnlichen Forſchungsmittel der Phyſiologie näher 
zu treten, und ſo entſtand die Frage, ob ſich auch 
bei Tieren analoge Erſcheinungen der Hyp— 
noſe finden ließen wie beim Menſchen. In 
der Tat ijt von vielen Seiten die Exiſtenz einer tieri⸗ 
ſchen Hypnofe behauptet worden. Daniel Sdwendter 
beſchrieb 1636 ein Experiment, Hithner dadurd voll- 
ſtändig unbeweglich zu maden, dag man fie plötzlich 
— auf einen Tiſch legt, ihren Schnabel nieder⸗ 
drückt und dann, vom Schnabel anfangend, einen 
Kreideſtrich über den Tiſch zieht. Nad) dieſer Wani- 
pulation blieben die Hühner in den unnatürlichſten 
Stellungen bewegungslos liegen. Das Experiment 
iſt ſpäter (1646) von Kircher von neuem mit einigen 
andern Zutaten beſchrieben und befannt gemacht wor⸗ 
den und wird ſeitdem als ⸗»Kxperimentum mirabile« 
des Rater Kircher bezeichnet. Später ijt die Erſchei— 
nung in Vergeſſenheit geraten, bis Czermak 1872 
wieder Darauf hinwies, indem er fie sugleid al einen 
Uusdrud tieriſcher Hypnofe bezeichnete. Seitdem ift 
die Erſcheinung öfler unterfudt worden. Preyer, 
Danilewſti u. a. haben gejeigt, ae aud) eine ganze 
MReihe von andern Tieren (3. B. Amphibien, Rep- 
tilien, Meerſchweinchen, Kaninchen 2.) in Den gleiden 
Zuſtand verjegt werden fonnen. Preyer erflarte die 
Bewegungslojigheit der Tiere fiir Schredjtarre (Ka— 
taplerte, |. d.), Heubel fiir Schlaf. Um die Erjdei- 
nung hervorzurufen, genügt es, bad betrejfende Tier 
plötzlich fider und erie ju ergreifen, in eine ab- 
norme Körperlage gu bringen und es in Diejer einen 
Augenblick fejtzubalten. Entfernt man dann vorfid- 
tig Die Hinde, fo bleibt das Tier bewegungslos liegen. 
Die Tiere liegen in der Stellung und gern A till, 
die fie einnahmen, um die abnorme Lage wieder in 
ihre gewöhnliche Körperlage suriidjuverwandeln, d.d. 
ibre Mustela find plötzlich bet ihrem vergeblidjen Lage- 
forreftionSverfud) in einen gewiijen Zuſtand der 
Starre (tonus) verfallen. Wenn es ſich hier nur um 
einen tonijd) gewordenen Lageforreftionsrefler han: 
delt, Der Durd das Kleinhirn vermittelt wird, und 


wenn die Eridheinung nichts mit Hypnofe, db. h. mit 
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dem Grofhirn, gu tun hat, dann muß fie aud nod 
guitande fommen bei Tieren, denen das Großhirn 
erjtirpiert worden ijt. Und dag ijt wirklich der Fall. 
Fröſche und Hiihner ohne Großhirn zeigen die Er— 
ſcheinung ſogar nod) beſſer alS normale, d. h. fie 
bleiben noch langer liegen als normale, weil bei ihnen 
nidt mehr wie bei normalen Tieren hin und wieder 
fpontane Impulſe (Willensimpulfe) gum Aufſtehen 
vom Grofbirn herabfommen können. Daraus geht 
unjweifelbaft hervor, daß die erzwungene Bewegungs⸗ 
loſigleit gewiſſer Tiere nichts mit der menſchlichen Hyp- 
noſe gu tun bat. Veranſtaltungen öffentlicher Vor— 
ſtellungen von Hypnotiſeuren ſind in Preußen ſeit 
1903 verboten. Bgl. Weinhold, Hypnotifde Ver- 
jude (Chemnig 1880, 4. Ubdr. 1894); Hei denhain, 
Der fogen. tieriſche Magnetismus (Leip3. 1880); 
Preyer, Die Kataplerie und der tierifde H. (ena 
1878), Die Entdedung de3 H. (Berl. 1881) und Der 


H. Borlefungen (Wien 1890); Braid, Der H. Aus⸗ d 


gewählte Sdriften (deutſch hrsg. von Preyer, Berl. 
1882); Gilles be la Tourette, L’hypnotisme et 
les états analogues au point de vue médico-légal 
(2. Unfl., Bar. 1888; deutſch, Hamb. 1889); Def- 
foir, Biblioqraphie de3 modernen H. (Berl. 1888 u. 
1890) und Das Doppel-Ich (Leipz. 1890); Leh- 
mann, Die Hypnoje (daj. 1890); Moll, Der H. 
(3. Uufl., Berl. 1895); Forel, Der H. (4. Aufl., 
Stuttg. 1902); v. Bentivegni, Die Hypnofe und 
ihre zivilrechtliche Bedeutung (Leip3. 1890); Bern- 

eim, Neue Studien iiber H. (Wien 1892); Bundt, 

. und Suggeftion (Leip;. 1892); Krafft-Ebing, 

ine erperimentelle Stubie auf dem Gebiet des H. 
(8. Uujl., Stuttg. 1893); Hirſch, Suggeſtion und Hyp- 
nofe (Leip;. 1893); Efferb, Studten über Hyfterie, 
e Suggejtion (Bonn 1894); Bjorn{trdm, Der 

. (Deutid) von Larodjelle, Wiesb. 1894); Liwen- 
feld, Lehrbuch der gefamten Pſychotherapie (daj.1897) 
und Der H., Handbuch der Lehre von der Hypnoje 
und ber Suggejtion (Daf. 1901); Biehen, Pſychothe⸗ 
rapie (in Eulenburg und Gamuels » Lehrbuch der all- 
— Therapie⸗, Bd. 2, Wien 1898); Verworn, 

ie ſogenannte Hypnoſe der Tiere (Jena 1898); 
Bramwell, Hypnotism, its hystory, practice and 
theory (Lond. 1903). 

Hypnum Dill. (Aſtmoos), Laubmoosgattung 
ber pleurofarpen Moofe, meijt qrigere, ausdauernde 
Moofe mit meijt mehrfad verajtelten, triedenden oder 
aufiteigenden oder aufredten Stengeln und alljeitig 
abjtehenden oder auch ſichelförmig einſeitig gekrümm⸗ 
ten Blittern. Die Büchſe ijt meiſt lang gejtielt, ge- 
rade oder fdjief, mit fegelformigem, felten kurz ge- 
ſchnäbeltem Decel und meijt fapujenformiger einer 
Haube; der äußere Mundbeſatz hat 16 mit Ouer- 
leijten verfehene Zähne, der innere bildet eine 16 fielig- 
faltige Haut mit dünnhäutigen Fortſätzen, zwiſchen 
denen 3—4 fnotig gegliederte Wimpern ftehen. Die 
Gattung ijt über die ganze Erde verbreitet; mande 
Urten bilden bie Hauptmoosvegetation der Gebirgs- 
wilder; andre wadjen in Sümpfen und gehören ju 
den torfbildenden Pflanzen, nod) andre auf feucten 
Wiefen, ditrren Heiden, Feldern, an Wegen, Mauern 
und Ruinen, und einige bilden Überzüge an den 
Stämmen lebender Baume, denen fie fchadlid) wer: 
den. Jn Deutfdland kommen gegen 40 Arten von 
H. vor. H. triquetrum L. (dreifeitiges Aſtmoos), 
mit breit Ddreiedigen, gefagten Blattern ohne Rippe 
und ovaler, fciefer Büchſe, das gemeinjte Moos 
unjrer Walder; dient alg Pack- und ‘Polftermaterial, 
gum BVerjtopfen der Holz- und Steinwiinde, zum Be- 
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ſetzen ber Fenjter im Winter, gu Mooskränzen r¢.; 
friiher wurde es arjneilid) benugt. 
Hypo⸗ (gried).), in Zujammenfegungen: unter. 
Hypoblajt (griech.), das innere Reimblatt (En- 
toberm), f. Entwidelungsgefdhidte, S. 845. 
Sopobrandialrinne, wimpernde Rinne am 
Kiemenkorb der Manteltiere (7. d.). 
Hypocaustum (griech.), in den Häuſern der al- 
ten Romer der meijt unter dem Boden befindliche 
Raum jur Heigung. 
Hypochlorite, Unterchlorigſäureſalze, 3. B. Na- 
triumbypodlorit, unterdlorigjaure3 Natron. 
Hypochnus Cucuméris, ſ. Gurfenfranfheit. 
Hypodonder (Hypodondriicus, Hypo— 
Hondrift), ein an Hypodjondrie (f. d.) Leidender. 
HHypodondrie ® podondriafis, qried., v. 
Hypochondrium iM h fat. Morbus eruditorum s. 
flatuosus), ein pſychiſcher Krankheitszuſtand, über 
en in frühern Zeiten unter den Ärzten ſehr verfdjie- 
dene Meinungen obgeivaltet haben. Bald follte der 
H. cin Galleniibel, bald Stodung und Verjtopfung 
der Unterleibsgefäße und Drüſen zugrunde liegen. 
Die eine mediziniſche Schule fah in der H. einen Cin- 
eweideframpt mit übermäßiger Darmgasentwide- 
ung, die andre ein organifdes Gebirnleiden, eine 
britte eine fdleidende Entziindung der Darmjdleim- 
haut. Die H. ijt wefentlid) in einer abnormen Tatig- 
feit ber pſychiſchen Funttionen begriindet. Ihr her- 
vorſtechendſtes Merkmal ijt die wahnhafte 2 
nicht vorhandener oder die wahnhafte überſchätzung 
tatſächlich beſtehender Krankheitszeichen. Oft ijt beim 
Hypochonder das Primäre eine franfhafte Organ- 
empfindung; durch einfeitige Ronjentration bes Den- 
lens auf diefe entfpringt aus ir bei der pathologi- 
ſchen affettiven Reattion auf fie die hypochondriſche 
Wahnvorjtellung. Gewöhnlich knüpft der Hypodon- 
der an bejtehende Symptome an: ein einfacher Wus- 
ſchlag erwedt die Furdt ſyphilitiſch gu fein, ein leichter 
Hujten den Verdadht auf Tuberfuloje der Qungen xc. ; 
der Hypodonder fiihlt Schmerzen in der Bruſt, fofort 
unterfudt er ängſtlich feinen Auswurf und fragt 
häufig feine Umgebung, ob er nidt abmagere. Oder 
da8 Herz klopft eine Zeitlang ſtärker, die J ijt bee. 
flemmt: fofort flirdtet der Rranfe cine drohen 4* 
erweiterung. Der Kranke quilt ſeine Umgebung, weil 
ſie nicht genug Sorgfalt für den ſchwer Leidenden 
beſitzt; Ärzte werden ſoviel wie möglich gebraucht 
und populaͤr mediziniſche Werke mit ängſtlichem Eifer 
gu Rate gezogen. Gewiß tut man den Hypochondern 
unredt, wenn man ihre Leiden nur ihrer Einbildung 
ujdreibt. Sie fithlen fic) allerdings tranf, aber die 
fiejace diejer ——— läßt ſich in der Regel 
nicht klar durchſchauen oder * doch — — 
außer Verhältnis mit der Schwere des fubjeftiven 
Krankheitsgefühls. Die H. befällt das männliche Ge- 
ſchlecht häufiger als das weiblidje; das Ulter vom 
20.—40. Jabr ſcheint am meijten pradisponiert. Sie 
fann entitehen durd alle Einflüſſe, die ſchwächend 
auf da8 Nervenfyjtem wirfen. Sie hat diefelben Ur- 
ſachen wie andre geijtigen Erfranfungen. Die H. ent- 
wickelt fid) auf dem Boden der verſchiedenſten Geiftes- 
franfheiten, fo auf Grund der traurigen Verjtimmung 
ber Melandolie. Die franfhafte Deprefjion er- 
wedt die Wahnvorſtellung, ein unheilbares Leiden gu 
haben. Der Paranoifer kommt durd SinneStiu- 
ſchungen gu der Vorjtellung, dak fein Leib einfallt, 
fein Hagen ſchrumpfi, daß man ibm den Gamen ab- 
git x. Nicht gu vergeffen ijt, daß hypochondriſche 
abnvorfiellungen aud bei der progreffiven 
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Paralyfe vorfommen. Gewöhnlich weiſt der ab- 
furde Charalter derfelben (Verſchluß des Ujters, 
Flüſſigwerden des Gehirns, Fehlen des Magens 2c.) 
auf das Beſtehen der ſchweren Gehirnerfrantung bin. 
Die H. ijt von großer Hartnadigteit und begleitet den 
Betreffenden oft bis an feines Lebens Ende. Sie 
ſchädigt die ethiſche und intelleftuelle Perſönlichleit 
des Kranfen, die einfeitige Konzentration auf feinen 
Geſundheitszuſtand läßt ihn alles andre vernadlaf- 
figen, Familie, Geſellſchaft und Beruf, es entwidelt 
fic) ein kraſſer Egoismus. Die beftindige Krankheits- 
furcht macht ifn reizbar und verjtimmt. Die H. hemmt 
die Leiſtungsfähigleit bis zu teilnahmloſem Hinbriiten, 
fie geitigt häufig Lebensüberdruß und fann in wirk 
liche BVerriidthett ober Geiſtesſchwäche übergehen. Jn 
jedem Fall ijt nur geringe Ausſicht auf Dauernde 
Beſſerung vorhanden, namentlidd ijt bei Hypodon- 
dern, wie bei andern Geijiestranten, der Verſuch, das 
Leiden mit Logif und Vernunftgriinden gu belämpfen, 
abjolut ausſichtslos. Der häuſfige Wechſel ber Arzte, 
bas übermäßige Medizinieren, das Haſchen nad 
neuen Mitteln und die a diditetifden Fehler 
find ebenfo viele Hindernijje einer erfolqreiden Be- 
hanbdlung und einer migliden Heilung. Die Heilung 
ijt daher eine der ſchwierigſten —— für den 
Arzt. Cine einmalige vernünftige Belehrung, ge- 
naues Eingehen auf die ao Beſchwerden durd 
forperlidje Unterfudung, Abhärtung und Übung, 
Ublenfung durch paffende —— —— die 
Grundzüge der pſychiſchen Behandlung. Tatſächlich 
beſtehende kranlhafte Veränderungen des Körpers 
werden nad den allgemeinen Grundſätzen der Medizin 
belämpft. Sobald jid) Reiden ciner ausgefprodenen 
Geiſtesſtörung cinftellen (Gelbjtmorbdideen 2c.), ijt die 
Unterbringung des Rranfen in eine Drrenanftalt 
bringend geboten. Bgl. Wittmaad, Die H. in 
pathologijder und therapeutifder Beziehung (Leipz. 
1857); Jolly in Ziemffens »> Handbuch der the iellen 
Pathologie und Therapie<, Bd. 12, 2. Halfte (2. Aufl., 
daſ. 1877); Weber, H. und cingebildete Lrankheiten 
(Berl. 1887); Wollenberg, Die H. (Wien 1904). 

Hypochondrium (qgried., Regio hypochon- 
driaca), Teil ber Oberbaudgegend, F Bauch, 

Hypocift, Pflanze, ſ. Cytinus. 

Hypodaftylic, t Send, S. 715. 

Hypoderm (qricd.), cine unter der Epidermis 
liegende Belljdhicht, die entweder die Funftion de3 
Hautgewebes (fj. d.) unterftiigt oder als Speider- 
gewebe (j. d.) Ser Waſſerverſorgung dienen fann. 

Hypodérma, Rinderbicdiliege, |. Bremen, S.376. 
: ———— (griech.), unter der Haut be— 


ndlich. 

DHypodermatijde Methode, ſ. Endermatifde 
Methode. 

Hypodérmid (gried).), die unter der ditinifierten 
Hautdede gelegene einſchichtige Epithellage der Glieder⸗ 
fiiper; aud) das von der Gupern Cuticula bededte 
Rodrperepithel der Würmer. 

Pypodermoflyfe(Hypodermatollyfe, qried,), 
f. Cholera, S. 88, und ingiehung. 

Hoypodiapente (gried.), Unterquinte; Hypodia- 
pafon, Unteroftave x. 

Hypodrom (griech.), bededter Gang zum Spa- 
jierengeben. 

Hypogdafaure C,,H,,0, findet ſich ald Glyzerid 
im Erdnußöl von Arachis hypogaea und eniſteht 
aus Stearolfiure durch Schmelzen mit Kali. Sie 
bildet farb- und geruchloſe Nadeln, löſt fich in Alkohol 
und Uther, nicht in Waſſer, ſchmilzt bei 33°, fiedet 
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bei 236°, wird an der Luft rot, unkriſtalliſierbar, gibt 
mit falpetriger Gaure ifomere frijtallifierbare Gai- 
dinſäure, die bei 39° ſchmilzt. 

Sypogäen, unterirdifde Pilze mit knolligen 
Fruchtkörpern, teils zur Familie der Tuberajeen (ſ. 
Trüffel), teils zu derjenigen der Hymenogaſtrazeen 
gehörig (ſ. Pilze). Vgl. Heſſe, Die H. Deutſchlands 
(Halle 1890 — 94, 2 Bde.). 

Hypogastrium (qriedh., Regio hypogastrica) 
untere Baudgegend (ſ. Baud); hypogaſtriſch, auf 
den Unterleib bezüglich. 

Hypogeion (gried., lat. Hypogaeum), unterirbdi- 
ſches Gewölbe; aud) foviel wie Katafonrbe. 

Hypoglossus (Nervus h.), Zungenfleiſchnerv, 
ſ. Gebirn, S. 468. 

Hypoghniſch (gried., »unterweibig<), Bezeich⸗ 
nung von Bliiten, deren Kelch, Blumentrone und 
Staubgefife unterhalb des Piſtills an der Bliiten- 
achſe befejtigt find. 

HHypoforisma (qried.), ſchmeichelnder, beſchöni⸗ 
gender Uusdrud; Rofewort. 

HypofotHl, ſ. Keimung. 

— — unterhalb ber Ko⸗ 
tyledonen bei manchen Pflanzen, 3. B. bei Linum- 

rten, auftretende Knoſpen. 

Hypofras, aus Hippokras (ſ. d.) verderbt. 

Hypokriſie (gried).), Heudjelei, Gleisnerei, Schein⸗ 
heiligteit; Dypofrit, Heucler, Gleisner, Frommer. 

Hypokriſtalliniſch, von Gejteinen, teils aus kri⸗ 
ſtalliniſchen, teils aus’ amorphen (glafigen) Bejtand- 
teilen zuſammengeſetzt. 

Hypolais, der Gartenfinger. 

Hypomodjlion (griech.), die Unterlage oder der 
Stiippuntt des Hebels. 

Hyponaftic, ſ. Pflanzenwachstum. 

Hyponitrofe, ſoviel wie Unterſalpetrige Säure. 

Hyponomeuta, bie Geſpinſtmotte, ſ. Motten. 

Hypophet (griech.), Verkündiger, Ausleger, be- 
ſonders des göttlichen Willens; ſ. Prieſter. 

Hypophõra (griech.), in der Rhetorik bie Anfüh⸗ 
rung der gegneriſchen Behauptung; die Antwort dar- 
auf heißt Unthypophora. Auch die Hiufung rhe- 
torifder Fragen und Untworten wird nuit H. bezeich⸗ 
net (vgl. Dialeftiton). 

HypophHhfe, j. Embryo (ber Pflanzen), S. 751. 

Hypophfsis cerébri, Dirnanbang, ſ. Gebirn, 
S. 468. 


Hypoplaſie (griech.), ſchwache Entwidelung. 
Hypopfalma (griech.), in der griechiſchen Kirche 
ber Geſang des Chores oder der Gemeinde, der ent- 
weder in einer Wiederholung eines von dem Priejier 
angejtimmten Pſalmenverſes oder aud in dem Gloria 
bejteht. Wird der ty Vp dev Mitte der Pjalmen 
eingejdoben, fo heißt er Diapfalma. 
ypopyon (griedh., Citerauge), Unfammiung 
von Citer amt Boden der vordern Yugenfammer, ent⸗ 
fteht bei Hornhautentzündung (ſ. d.) und Jritis. 
Hypordéma, bei den Grieden ein Tanglied gu 
Ehren des Upollon in lebhaft bewegten Rhythmen. 
Hypoffenton (griech., »Unterbühne«), beim alt- 
griechiſchen — die mit Statuen und Säulen 
verzierte, der Orcheſtra zugelehrte Vorderwand der 


Bühne. 

Hypofpadte (griech.), angeborner Bildungsfehler 
der Harnröhre, der beim Manne darin beſteht, daß 
die untere Wand der Harnröhre in mehr oder weniger 
großer Ausdehnung fehlt, fo daß die Harnröhren⸗ 
mündung nicht an der Spitze der Eichel, ſondern wei⸗ 
ter rückwärts, ſelbſt ganz an der Wurzel Des männ- 
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Lichen Glieded liegt. Die weniger ausgebildeten Grade 
ber H. beeinträchtigen die Gefdledtsfunttionen des 
Mannes nidt. Die höhern Grade fj. unter Herm: 
aphroditismus. — WIS H. beim Weibe bezeichnet 
man Zuſtände, bei denen die Harnrdhre ganz feblt 
oder nur unvollkommen vorhanden ijt, fo dap die 
Blaſe direft in den Sinus urogenitalis miindet und 
der Urin unfreiwillig abfließt. Meiſt find hiermit nod 
andre Unomalien (vertiinumerte Scheide) verbunden. 
Auffällig ijt ber männliche Typus derartiger Jndi- 
viduen. Hypofpadiaus, ein mit H. Behafteter. 
Hypoftafe (qried.), die Grund- oder Unterlage 
von etwas, aud) foviel wie Bodenſatz, dann Blut- 
pesca | in ben Lungen bei Sdwerfranfen nad län— 
iegen (val. Dypertimie); dann Stoff oder 
egenjtand (3. B. einer Ubhandlung, Rede rc.) ; end- 
lich foviel wie Subſtanz, Wejen oder Erjdeinungs- 
form (3. B. die —— der Dreieinigkeit). In der 
Mythologie insbeſ. cine Geſtalt, die ſich von einer 
andern abgelijt bat (durd Umjdaffung einer Eigen- 
ſchaft ober eines Beinamens einer Gottheit gu eter 
ſelbſtändigen Perſönlichkeit), fowie der Wet dieſer 
Ubldfung felbjt. Davon hy poftafieren, etwas 
al8 gegenjtinbdlid) exiftierend dDenfen, gur Subſtanz 
maden; Hypoftatifd, gegenſtändlich, fubjtantiell, 
wefentlic. 
Hypoſthlon (qriech.), bededter Saulengang. 
Hypoſtijlos (griech.), im —— Proſty⸗ 
1o8 (j. d.) ein an der Hinterſeite mit Vorhalle ver- 
fehener Tempel. 
Hypofulfite, ſ. Unterjdweflige Säure. 
Hypotazis, ſ. Hypnotismus, S. 711. 
PHypoteniife (qried.), ſ. Dreied und Pythagorei- 


ried)., »Ulnterpfand«), eine Form der 
Verpfindung, bei welder der — 58* nicht ſofort 
wie beim Fauſtpfand (. Pfand) in den Beſitz der 
Pfandſache geſetzt wird, fondern ihm mur ein wirk- 
famed Pfandrecht durd bloke Beſtimmung einer 
Sache zum Pfand eingeräumt wird. Gegenwärtig ver- 
fteht man unter . die Belajtung eines Grunditiids 
oder eines Erbbauredts in der Weife, daß dem- 
jenigen, gu deſſen Gunjten die Belajtung erfolgte 
(Oypothefenglaubiger), eine beſtimmte Geld- 
fume gur Befriedigung wegen einer ihm jujtehenden 
— Sut LAdd Mid h Lal OF aud) kurzweg 9.) 
aus dem Grundſtück ju zahlen ijt (Verlehrshypo- 
thet; § 1113 des Biirgerlidjen Geſetzbuches). Den 
Cigentiimer ded betreffenden Grundſtücks nennt man 
Hypothefarglaubiger, Hypothefarius, Hy- 
pothefenbefteller. Beredtigt zur Beſtellung emer 
D. ijt nur der tin Grundbud eingetragene Cigentiimer 
des Grundjtiids, und gwar fann er fte fiir feine eigne 
Schuld oder fiir die Egutd eines Dritten, fiir eine 
ſchon beftehende wie fiir eine gufitnftige oder fiir cine 
bedingte bejtellen. Zur gitltigen Beſtellung einer H. 
gehört Cinigung zwiſchen dent Grundjtitdsergentiimer 
und dem Hypothelengliubiger, Bejtehen der der H. 

ugrunbde liegenden Forderung und Cintragung der 
a in’ Grundbud. Die Cintragung mus auf einen 
bejtimmten Geldbetrag und gwar in deutſcher Reidhs- 
wahrung lauten. Berjdieden von der Beſtellung ijt 
bie Erwerbung der H. durd) den Gläubiger, die, fails 
dies nicht ausdriidlid ausgeſchloſſen wurde, erjt durd 
bie Ubergabe de3 Hypothefenbriefes, d. h. der 
von dem Grundbudamt über die Beſtellung der H. 
ausgefertigten Urkunden, erfolgt ($1116, 1117). Eine 
folde H. heißt Briefhypothef, gum Unterjdied 
von ber nur im Grundbuch eingetragenen Bud - 
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hypothe. Solange bie beftellte H. vom Gliubiger 
nod) nicht erworben ijt, fteht fie bem Verpfänder als 
fogen. it igehene a LI dag u, die ihm gwar 
nidt bas Recht verleiht, fiir dieje Forderung Befrie— 
digung durch Verfauf de3 verpfindeten Grundjtiids 
u fuden, da fon nad) einem römiſchrechtlichen 
rundjag niemand an ſich felbjt eine Forderung und 
Daher an feinem Grundbeſitz aud feine H. haben 
fonnte, wohl aber die Moglichfeit bietet, fiber den 
Rang diefer H. Spel einer {pater ju bejtellenden 
H. gu derfiigen. Die auf einem Grundjtited eingetrage- 
nen Hypothefen und iiberhaupt Rechte fonnen namlid 
leichartige fein, fo z. B. mehrere Qypotbelen, Grund⸗ 
— oder ungleichartige, z. B. H., Nießbrauch, 
Reallaſt. Die Reihenfolge nun, in der dieſe Rechte 
im Falle des Verkaufs des Grundſtücks zu befriedigen 
ſind, die ſogen Rangordnung oder kurzweg der 
Rang, beſtimmt ſich nicht etwa nad dem Ulter des 
—* der Schuld oder des Rechts, ſondern nach 
der Zeit ihrer Eintragung im Grundbuch. Rechte, 
die unter dem gleichen Tag eingetragen ſind, haben 
pa bie Rang, falls nichts andres ausbedungen wurde. 
anganbderung(Rangausweid ung) unter den 
verſchiedenen —— Berechtigten, in der Weiſe 
4. B., Dak der A tr der Höhe ſeiner H. den an dritter 
Stelle bejindliden C treten läßt, ijt mit Zuſtimmun 
des Grundjtiidseigentiimers zuläſſig, folange dadur 
die Rechte Dritter nicht verlegt werden. Unter Rang - 
vorbebhalt endlich verjteht man die Beredhtiqung des 
Grundjtiidseigentiimers, bei der Belajtung ſeines 
Grmbftiida & die Befugnis vorzubebhalten, ein an- 
deres, dem Umfang nad) bejtimmtes Recht mit dem 
Rang vor jenem eintragen a lafjen. Der Grund- 
jtiidseigentiimer läßt ig z. B. von B ein Darlehen 
von 10,000 IMF. geben gegen Einräumung einer H., 
wobei er fid) aber vorbebalt, vor den 10,000 WE. des 
B ein ihm von A in Ausſicht geftelltes Darlehen von 
80,000 Me. eintragen lajjen gu diirfen. Erfolgt die 
Hingabe de3 Darlehens des A und wird dasjelbe im 
Grundbud eingetragen, fo hat A mit 30,000 den 
erjten, B mit 10,000 Mt. den gweiten Rang. Cinen 
Sau gegen ben Verlujt von perſönlichen Anſprüchen 
auf Ubertragung des Cigentums, auf Beſtellung einer 
§. rc. bietet die fogen. Vormerkung undderWrider- 
jprud. Wer nämlich einen Unjprud auf Einräu— 
nung eines Rechts an einer Sache hat, wie 3. B. der 
Darlehnsgedber auf ——— ihm verſprochenen 
H., kann verlangen, dap ſein Anſpruch im Grundbuch 
vorgemerkt wird, und zwar auch dann, wenn er noch 
nicht fällig, oder auch ſogar, wenn er beſtritten iſt. Zu 
dieſer Vormerkung iſt entweder die ——— des 
Grundſtückseigentuͤniers oder eine »einſtweilige Ver⸗ 
fügung« (ſ. d.) notwendig. Der Beantrager der Vor- 
merkung muß außerdem noch glaubhaft machen, daß 
ihm der betreffende Anſpruch zuſteht. Das Gegen- 
ſtück zur Vormerkung, der Widerſpruch gegen den 
augenblicklichen Inhalt des Grundbuches, ſteht dem⸗ 
jenigen zu, der durch einen Eintrag oder durch die 
Löſchung eines ſolchen benachteiligt wird. Dieſer 
Widerſpruch ijt natürlich unnötig, wenn auf den Yn- 
trag des Benadteiligten, das Grundbud in dem und 
dem Sinne gu beridtigen, derjenige, ben der falfdje 
Eintrag oder die falfde Löſchung gum Vorteil ge- 
reidjt, feine Zuſtimmung zur Berichtigung des 
Grundbuches gibt (§ 879—899). Fiir die auf 
dem Grundjtiie eingetragenen Hypothefen haftet kraft 
Geſetzes, aud) fitr die gefegliden Zinſen und vor 
allemt fiir Die Rojten der Kiindigung und der etwaigen 
Rwangsverfteiqerung, der Eigentiimer. Gewöhnlich 
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wird — eine fogen. Hy potheten- und Rojten- 
faution, meijt in Der Höhe von 10 Proz. des Hypo- 
thefenfapitals, eingetragen. Bei Teilung der Hypo- 
thefenforberung haftet das ganze Grundjtiid fiir jede 
Teilforderung, auferdem fann nun jeder Gliubiger 
die Unsjtellung eines Teilhypothefenbriefes ver 
langen, es fet Denn, daß von Anfang an nur eine 
Buchhypothek(ſ. oben) erridtet wurde. Wie bas ganze 
Grundjtiid fiir jeden Leilbetrag der H. haftet, fo haftet 
im Falle der Teilung des Grundjtiids jeder Grund- 
tiidSteil, oder fall8 von Unfang an mehrere Grund- 
tiide fiir bie H. haften, jedes diejer mehreren für die 
gange H., fogen. Gefamthypothet, und der Gläu— 
iger fann nad) Belieben aus jedem der Grundſtücke 
oder Grundjtiidsteile feine volle Befriediqung fuden, 
ober aber die Forderung auf die einzelnen Grund- 
ftiide fo verteilen, day jede3 Grundjtiid nur fiir einen 
bejtimmten Betrag haftet. Hierdurd erliſcht die Ge- 
famthypothet und es entitehen ebenfoviel Cingelhypo- 
theten, als Grundjtiide belajtet werden. Ynfolge die- 
i Haftung aud ded MP ite Grundjtiidsteils fiir 
ie gange Hypothefenfduld ijt eine Veräußerung eines 
Teilgrundjtiids nur möglich durch Entl aſſung aus 
dem Hypothekenverband, bd. h. durch Erflarung 
des Hypothelengläubigers, daß er einen Beſtandteil des 
ihm verpfindeten Grundſtücks oder eines von meh- 
reren ihm verpfindeten Meare ea aus bem Pfand⸗ 
verband freigebe. Erwirbt der Grundftiidseigen- 
tiimer gu feinem Befig neue Grundſtücke hinzu, fo 
erjtreden fid) die auf dem —— ruhenden Hypothe⸗ 
fen aud) auf die neuerworbenen. Bereits auf den 
leftern aber ruhende Oypothefen gehen jedod) im 
Range denen de3 urjpriingliden Beit tums vor. Das 
alsidne Sdidial teilen bie Gebäude, die Dauernd auf 
einem mit Hypothefen r. belaſteten Grundſtüch ere 
ridhtet werden. Zubehdre des Grundjtiids, d. h. 
beweglide Sachen, die, ohne Bejtandteile bes Grund- 
ſtücks gu fein, deffen wirtidaftlidem Zwecke dienen 
und gu ihm in einem entfpredenden räumlichen BVer- 
hältnis ftehen (§ 97), alfo 3. B. der Viehftand eines 
Gute3, haften fiir die H., auc) wenn dies nidt aus- 
briidlid) ausgemadt wurde, dagegen gibt es nidt 
mehr wie frither fogen. willfiirlide ober gewillfiirte 
Zubehöre (Pertinenzen), d. h. —— die nicht 
nad) dem Geſetz, ſondern durch Übereinkonimen zum 
—— erklärt wurden. Eine Pfändung derartiger 
Subehire durch einen Dritten ijt deshalb nicht zuläſ⸗ 
ſig. Trotzdem gepfändete und von dem Grundſtück 
weggeſchaffte Zubehöre fann er daher mit Beſchlag 
belegen laſſen und deren Freigabe von der Pfändung 
verlangen. Cine Veräußerung durch den Grund- 
ſtüclseigentümer ijt nur in den Grenzen einer ord⸗ 
nungsmäßigen Wirtſchaft oder aud ohne Rüchſicht 
hierauf dann gültig, wenn ſie jemand erwarb, der von 
ihrer Zubehðöreigenſchaft weder etwas wußte, noch 
hätte wiſſen müſſen. Ebenſo haften dem Gläubiger 
die Früchte bes Grundſtücks, und gwar ſowohl die 
natiirlichen (Feldfrüchte, Steine, Torf 2c.) als aud 
die biirgerliden (Mtiet- und Pachtzinſe ꝛc.). Jedoch 
bat der Rider das Recht auf die getrennten Friidte 
und auf die Ernte des laufenden Jahres. Die Miet- 
und Padtzinsforderungen müſſen von dem Pfand- 
— ——— mit Gefdlag belegt werden, ſonſt kann der 

icler oder Pächter rubig an den Bermieter, bey. 
Pidter gahlen. Von gang befonderer Bedeutung it 
endlich, daß aud) die Forderungen, die der Grumbd- 
tiidSeigentiimer aus Verſicherungsverträgen itber 
ein Grundſtück gegen ben BVerjiderer hat (Brand- 
verfidjerungrc.), Dem Hypothefengliubiger haften und 
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der Verficherer nicht eher die Verſicherungsſumme an 
den Verſicherten zahlen darf, bis er bem Hypothefen- 
gliubiger — gegeben hat, ſeine Rechte zu 
wahren. Dieſe Sicherungen würden aber nod keines⸗ 
—— bem Hypothelengläubiger vollen Schutz und 
volle Sicherheit für ſein geliehenes Geld geben, wenn 
* das Bürgerliche Geſetzbuch nicht ferner das 
echt einräumen würde, bei eingetretener, bez. ſchon 
bei drohender Verſchlechterung des verpfaͤndeten 
Grundſtücks und des mithaftenden Zubehörs ſich durch 
ſofortige ey repens, ober ante tapes 
rung, be3. durch Klage auf Unterlajjung ju ſchützen. 
Wird ein mit Hypothefen belajtetes Grundjtiid ver- 
fauft, fo bleiben natiirlid) die Hypothefen beſtehen 
und der alte Grundjtiidseigentiimer haftet trog des 
Verfaufs aud fernerhin fiir die Hypothefen, falls er 
ſeinerzeit bie Haftung aud) als perjonlider Schuldner 
tibernontmen bat, es fei Denn, daß der Hypothefen- 
en den neuen Cigentiimer al8 perfinliden 
chuldner annimmt. Die der H. zugrunde liegende 
Forderung fann wie jede andre Forderung iibertragen 
werden, Damit geht aber gleideitig aud bie H. auf 
den neuen Gliubiger über. Cine rp 7 a0 (jf. 
oben) fann nur burd Cintragung ber A tretungs- 
erflarung in das Grundbud abgettelen werden, eme 
Briefhypothef (fj. oben) -dagegen aber aud in Form 
einer ſchriftlichen Ubtretungserflairung unter gleid- 
geitiger libergabe des Hypothefenbriefes. Hierbet ge- 
niigt eigenbanbige Unterzeichnung der Whtretungs- 
urfunbde durch den UWbtretenden, geridtlide oder no- 
tarielle Form ift hierzu nidt notwendig. Abhanden 
efommene Hypothefenbriefe werden tm ae 
ufgebotsverfahrens (jf. d.) fiir kraftlos erflart. ig 
wird eine H. meift erjt durch Riindigung, die vom 
Glaubiger ober vom Grundjtiidseigentiimer erfolgen 
fann. Uuf Verlangen muß der Glaubiger den ihn 
legitimierenden ——— vorlegen. Iſt der 
Gläubiger oder ſein Aufenthalt unbekannt, dann muß 
die Kündigung ſeitens des Eigentümers durch öffent⸗ 
liche Zuſtellung (ſ. d.) erfolgen; ijt ber Grundſtüdcks⸗ 
eigentiimer oder ſein Aufenthalt unbefannt, fo muß 
das für das Grundſtück zuſtändige Amtsgericht dem 
Eigentümer einen Vertreter beſtellen, dengegenüher 
dann gelündigt wird. Ein Erlöſchen der 5. be}. 
deren Untergang erfolgt nur dann, wenn der Gläubi⸗ 
ger im Wege der Bwangsvolljtredung in die ihm ver- 
pfindeten Grundjtiide, bes. Zubehöre VBefriediqung 
findet. Wird er dagegen vom Hypothelenſchuldner 
bezahlt, fo erwirbt dieſer die H. und gwar als Eigen- 
tiimerhypothet (f. oben), dad gleiche ijt ber Fall, wenn 
ber Hypothefenjduldner mit einer aufredenbaren 
Forderung gegen feine Hypothefenfduld aufrednet, 
wenn er zugleich Hypothefengliubiger wird (er -be- 
erbt 3. B. ben Hypothefenglaubiger), wenn im Wege 
des Aufgebotsverfahrens ein unbefannter Hypo- 
gg ea er mit feinem Redht ausgeſchloſſen wird. 
Mit Uusnahme ber Befriedigung des Glaubigers 
durch ee ijt gum Untergang einer 
8 nod bie LHf dung notwendig, d. h. eine mit 
ujtimmung des Cigentiimers im Grundbud vor- 
enommene Cintragung, durd die die Aufhebung der 

- begwedt wird. Durch Rechtsgeſchäft wird eine H. 
aufgeboben nur mit —— des Grundjtiids- 
eigentümers, dieſe iſt dem Grundbuchamt oder dem 
G are eqeniiber gu erllären und unwiderruflid. 
Schließlich jeien —————— bie Maximal⸗, aud 
öchſtbetrags⸗-,Kautionshypothek, die in der 
cife beftellt wird, daß nicht cine beſtimmte Summe, 
fondern nur ber Hodjtbetrag, bis gu dem das Grund- 
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ſtück haften fol, beftimmt, im übrigen die Feſtſtellung 
ber Forderungshöhe vorbehalten wird, und die landed. 
rechtlich injonderheit bei Familienanwartidhaften (Fi- 
deifommifjen) vorfommende Revenuenhypothet, 
die in ber Weise beftellt wird, dah eine H. dahin be- 
ſchränkt wird, da dem Glaiubiger nur die Cinfiinfte 
aus dem verpfindeten Grundjtiid haften follen, daß 
aljo im ſchlimmſten Fall nur Swangsverwaltung (Se- 

ueftration), nidt aber Zwangsverſteigerung se 
palation) erfolgen fann. Im Biirgerliden Geſetz⸗ 

ud ijt das materielle Recht der H. in § 1118—1190, 
bas formelle Hypothefenredht in der Grundbudord- 
nung geregelt. J auch die Ausführungen bei Art. 
»@runbdbiider«, ©. 448, Ziffer 3—6, und die dort 
angegebene Literatur; ferner Willenbiider, Das 
Liegenſchaftsrecht des Bürgerlichen Geſetzbuches und 
bie Reichs⸗Grundbuchordnung (Berl. 1904; Aus⸗ 
gaben fiir Breugen und fiir bas Reid). 

Hypothekãranweiſungen, ſ. Salinenſcheine. 
ypothetariſche Klage, ſ. Hypothel, S. 716. 
yjpothetariuso, ſ. Hypothel, S. 715. 
ypo — alae früher Bezeich⸗ 

nung für den Sicherungsſchein, durch den der 
Hypothelenglaubiger feine Rechte an dem abgebrann- 
ten Grundjtiid ſichert. S. Feuerverſicherung, S. 523. 
HSypothekenbanken (Grundkreditanſtalten, 
Bodenkreditanſtalten, Orédits fonciers), ſ. Ban⸗ 
fen, S. 340 und 843 ff. 
HpotheFenbefteller, ſ. Hypothel, S. 715. 
ypothekenbewahrer (Conservateur) heißt im 
franjofifden Recht und den ihm folgenden Rechten 
Derjenige Beamte, der die Regijter gu führen hat, die 
nad franzöſiſchem Recht unſre Hypothelenbiider ver- 
treten, nanilid) das Tranftriptionsregifter, in 
das die auf die Ubertraqung von Grundeigentum be- 
giiglicien Verträge eingetragen werden (Code civil, 

421812199), und as Inſtriptionsregiſter, 

in ba die auf dem Grundeigentum laſtenden Hypo- 
thefen eingetragen werden (Code civil, Urt. 2106, 
2114, 2134, 2136, 2146—65). Jn dieſe Regijter 
trägt der H. in chronologiſcher Reihenfolge die be- 
——— echtsgeſchäfte nach dem Wortlaute der 
Vertragsurfunden ein. Der Rang und die Prioritat 
der ap soy rr beſtimmt fic) nad dem Za an wel⸗ 
dem der Glaubiger die Cintragung ins Regifter de3 
Oypothefenbewahrers nad) der im Geſetz vorgeſchrie⸗ 
se —— net bewirft bat. 

Hpothefenbr 2* 

——— j. Hypothel, S. 715. 

Hpothefengefdafte, Bantgefdhifte, die in der 
Beleihung von Immobilien gegen Verpfindung der- 
felben und unter Unsgabe von Pfandbriefen befteben 
(j. Banter, S. 340). 

Hypothefenglaubiger, ſ. Hypothel, S. 715. 
ypothefenfaution, ſ. Hypothef, S. 716. 
ypothetkenſchuld, Hypothefenfduldner, f 

Hypothef, S. 715. 

HypotheFenverband, ſ. Hypothef, S. 716. 

HHpotheFenverfiderung, Verjiderung von auf 
Hypothelen ausgeliehenen Kapitalien gegen Verlufte 
aus Mindererlös beim Bertant (Subbartation) der be- 
liehenen Grundjtiide (Grundjtiidswertverfiderung), 
aus finftlidber Rückzahlung des Kapitals (Rapi- 
talSverfiderung) oder aus unpiinttlider Zins zahlung 
(Binfenverjiderung). Da es meijt die Schuldner find, 
welde bie Verjiderung nehmen, um dadurch leichter 
Gläubiger fiir die gefudten Darlehen gu finden, fo 
liegt e3 im Intereſſe Der Hypothelenverſicherungs⸗ 

talten, fiir Beſchaffung der ndtigen Kapitalien be- 
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re gu fein. Darum find aud alle Unftalten, weldje 
bie H. betreiben, in der Hauptſache Hypothefenbanten. 
Der Gedanfe der H. wurde zuerſt 1801 vont Rammer- 
rat Wilbegans befiirwortet, dann 1830 in Paris zu 
verwirkliden gefudt. In Deutſchland gibt es geqen- 
wartig nur eine Unftalt fiir 2: die Preufifde Hypo- 
thefenverfiderungs -Uftiengejellidaft in Berlin, ge. 
"per der gy wabrend die Norddeutſche Grundfredit- 
anf und Hypothelenverſicherungs-Geſellſchaft in- 
Berlin bas Hypothelenverſicherungsgeſchäft 1883 auf- 
gegeben hat, nachdem fdjon vorber die Sächſiſche Hy⸗ 
pothefenverjicherungs - Altiengeſellſchaft in Dresden 
ebenfo eine Wiener Unjtalt) eingegangen war. Val. 
ebditverjiderung. 

Sypothekenwechſel ijt cin Wechſel, deſſen Betrag 
durch Beſtellung einer Hypotbef (ſ. d.) fidergeftellt ijt. 

Hypothénar (Antithenar, gried.), Rleinfinger- 
ballen, tm Gegenjag gum Daumenballen (thenar). 
Val. Balen. 

HHypothermie (gried.), bas Herabſinken der Kör⸗ 
pertemperatur unter die normale Höhe, wie es bei 
nadtem rubenden Körper ſchon bei Lufttemperatur 
von 27° fowie auch bei falten Ubwafdungen eintritt. 
Bei ſtarker Kälte geigt fic) H. auch bei —— ender 
Bekleidung, beſonders wenn nad) Alkoholgenuß und 
eingetretener Trunlenheit nicht nur die Muskelarbeit 
authirt, fondern aud durch Entipannung des nore 
malen onus der Hautgefäße die Wiirmeabgabe er- 
höht wird. Bei Betrunfenen, die im Winter im Freien 
liegen blieben, wurden Rorpertemperaturen von 26° 
beobadtet. H. tritt aud) ein beim Hungern, bei Kol- 
laps (nad fritijd) geendeten Pneumonten, bei Cho- 
lera), bei Diabetes und manden Geijtestrantheiten. 

Hypothefe (qried)., »Unterjtellunge), in der ng 
ein angenonunener, nur auf Wabhrideinlicdfeit be- 
rubender Gag. Daher auch, befonders in der Naturs 
wiſſenſchaft, eine gum Zweck der Erllärung gewiffer 
tatſächlicher Erſcheinungen gemadte, ſelbſt aber un- 
bewiejene Unnahme. Die H. fann fic) nun entweder 
(al8 proviſoriſche H.) bloß auf Verhältniſſe be- 
giefen, die, wenn aud vorläufig nod nidt klargeſtellt, 

od) der direlten Beobadtung und fomit ſpäterer em- 
piriſcher —V fähig find, ober aber (als theo- 
retifde D.) bie Beſchaffenheit und die Wirkungs⸗ 
efefe der ihrem Wefen nad unwahrnehmbaren lr- 
aden der Erfdeinungen betreffen. Bu der erjten 
Klaſſe gehört 3. B. bie D. der Exiſtenz eines eisfreien 
PolarmeereS, die Hypothefen iiber die Entjtehung der 
Gewitterelettrisitat rc, gu der letztern bie atomiftifde 
H. der Chemie, die Lichtatherhypothefe xe. Die provi- 
forifdje H. hat hauptſächlich eine heuriſtiſche Bedeu- 
tung, injofern fte einen Untrieb ju Forjdungen gibt, 
burd) bie fie ey entweder widerlegt oder bejtatigt 
und damit gum Rang eines vollbewiejenen Erfahe 
rungsſatzes erhoben wird (vgl. Indultion). Die theo- 
retifde H. fann —— Natur nach niemals direkt und 
—8 bewieſen, ſondern nur zu immer größerer 
Wahrſcheinlichleit erhoben werden. Man hat fie des⸗ 
wegen vielfach ganz aus der Naturwiſſenſchaft ver⸗ 
bannen wollen (Comte, Mach, Oſtwald und andre 
Vertreter des naturwiſſenſchaftlichen Phinomenalis- 
mus); dann müßte jedod gugleid) auf den meiften 
Gebieten auf eine die Gefamtbeit der Erfdeinungen 
gufammenfaffende und einbeitlid) erflarende Theorie 
j. d.) Dergidjtet werden. Wenn ſelbſtwerſtändlich keine 
¢ einen innern Widerſpruch enthalten oder gu befann- 
ten Tatfaden in direftem Widerſpruch ftehen darf, fo 
muß eine wiſſenſchaftlich beredjtigte theoretifdje H. 
außerdem nod mit den Grundbegritfen unfrer Natur- 
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aufjajjung libereinftimmen; fo ijt es 3. B. logiſch un- 
sulaffig, Subjtangen mit verdnderliden Eigenſchaften 
oder Kräfte, die an feinen materiellen Trager qebun- 
den find, vorauszuſetzen. Sie muß ferner aus- 
reiden jur Erflirung der Erjdeinungen, darf aber 
aud nidt mehr enthalten, als ju bievemt Swed an- 
zunehmen nötig ijt. Diefe Bedingungen in Verbin- 
dung mit der Forderung, daß aud) fene Folgerung 
aus der H. der Erfahrung widerjpredje, lafjen der 
Willkür zumeiſt feinen fehr weiten Spielraum übrig. 
Val. Poincaré, Wiffenfdaft und H. (deutſch von 
Lindemann, Leipz. 1904). 

Hypothẽtiſch (qried.), angenonunen, voraus- 
geſetzt, auf einer Hypotheſe (ſ. d.) berubend, was alfo, 
obgleid) unerwieſen, doch als wahr angenommen wer- 
dent fann oder foll; h.egewiß, was gewiß ijt, info- 
weit die Hypotheje, von der es hergeleitet, gefolgert 
poder gejdlojjen wird, felbjt gewiß yt. Hypotheti- 
fades Urteil, ſ. Urteil. [nung. 

Hypotonie (griech.), verminderte Gewebeſpan⸗ 

tae gg (griech.), f. Halsglied. 

ypotricha, Gruppe der Snfujorien (j. d.). 

Hypotricdofis (gricd.), cine st des 
menſchlichen Körpers, die unter der normalen bleibt. 

HypotHpofis (Geied), Abbildung, Entwurf, Ub- 
rig; Daher tn ber Rhetorif cine lebhafte Sdilderung 
einer Perfon oder Sache, die dadurd) dem Hirer ge- 
wiſſermaßen unmittelbar vor Uugen geriidt wird. 

Hyporanthin, ſ. Xanthintirper. 

Hyposzeuzis (qriech.), eine Redefiqur, bei der jedes 
Glied eines größern Sages fein befonderes Zeitwort 
erhalt, fo daß die Rede aus lauter volljtindigen, je- 
dod fleinen Sätzen befieht, 3. B.: die Baume blithen, 
die Wiefen griinen, die Hohen prangen im Friihlings- 
ſchmuck. Das Gegenteil der H.ijt das Beug ma(j.d.). 

Hypozykloide, ſ. Zylloide. 

Syppolite (pr. ippoli), Louis Mondaſtin Flo⸗ 
réal, Präſident der Republik Haiti, geb. 1827 in Cap 
Hattien, geft. 24. Mar; 1896 in Port-au-Prince, Sohn 
eines Miniſters des Kaiſers Fauſtin J., trat in das Heer 
ein, verteidigte während der Revolution von 1865 
mit Erfolg das Fort Bel-Wir und wurde zum Gene- 
ral befdrbdert. Cr war Adjutant de3 Generals Télé- 
maque, als 1888 zwiſchen Ddiejem und dem General 
Legitime der Streit um die Herrfdaft ausbrad. Nach— 
dem der letztere gefiegt und Télémaque hatte erſchießen 
laſſen, empörte ſich H. im Mai 1889, ſiegte bei Port. 
au-rince und wurde gum Präſidenten an Stelle 
Légitimes erwählt. Nad einer langen, gewaltfamen, 
aber aufgeflirten Regierung wurde er von feinen 
Feinden vergiftet. 

Hypsicephalus (God{dadel), ein Schädel, 
Deffen Hohe ſich gu ſeiner Lange wie 75 und dariiber 

. gu 100 verbalt, i Schiidel. 

Hyyſikles, griech. Mathematiter von Wlerandria, 
unt 170 v. Chr., ijt Verfajjer des den »>Clementen« 
des Eufleides hinzugefügten 14. Buches (von den re- 
gelindafigen Polyedern) und einer kleinen Schrift über 
bas Aufſteigen in ber Ekliptik (» Anaphorikos«, hrsg. 
von Manitius, Dresd. 1888), in der ſich zuerſt die 
richtige allgemeine Definition der Polygonaljahlen 
und die Summenformiel fiir arithmetifge Progrej- 
fionen fowie die Fe pegs Kreiſes in 360 Grade 
findet. Bgl. Friedlein, De Hypsicle (in Boncam- 
paqni8 »Bulletino«, Bd. 6, 1873). 

ypsiprimnus, die Ringurubratte, ſ.Känguruh. 

HypfipHle, im gricd. Mythus Todjter des Thoas, 
Königs auf Lemnos, Als die lemniſchen Weiber aus 
Ciferjudjt alle Männer morbdeten, rettete H. heimlid 
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ihren Vater nad) der Inſel Chios, mute aber, als 
died fund wurde, fliehen und geriet in die Hände von 
Seertiubern, die fie an Stinig Lyfurgos von Nemea 
verfauften. WIS Warterin feines Sohnes Opheltes 
(j. b.) verfdjuldete fie Durch Unachtſamkeit feinen Tod 
und wurde eingeferfert, aber Durd ihre von Dionyjos 
herbeigefiihrten Söhne Thoas und Cunéos, die fie 
Jaſon während feiner Unwejenheit auf Lemnos ge- 
boren, befreit. 

Hypfiftarier (qried.), Verehrer des »>Hddjten« 
(hypsistos), Gefte de34. Jahrb. in Kappadoklien, deren 
Lehre als ein Gemifd von Heidentum und Judentum 
dargejtellt wird. Bgl. Ullmann, De Hypsistariis 
(Heidelb. 1823); BSHmer, De Hypsistariis (Berl. 
1824); Cumont, Hypsistos (Briijj. 1897). 

Hypſiſtos (oder Hidjte<), Beiname des Reus. 

Hypfometer (gricd).), ein Höhenmeſſer, beſonders 
ein fiir Höhenmeſſungen eingeridtetes Uneroid oder 
Siedethermometer (Hypjothermometer, f. Hdhen- 
meſſung, S. 448). 

Syplometrie (gried.), f. Hdhenmeffung. 

Hypjometrifde Tabellen (Potentatetn), f. 
Höhenmeſſung, S.449, u. Aufnahme, topographijde. 

Hypsophyllum(qrvied.), Hod blatt,j.Blatt,S.28. 

PHypfothermometer, ſ. Barothermometer und 
Hdhenmefjung, S. 448. 

Hypudaeus, die Waldwiih{maus, ſ. Wühlmaus. 

Hypurgic (gried.), wiſſenſchaftliche Kranlenpflege. 

Hyraceum, ſ. Klippſchliefer. 

Hyrafodontiden, ſ. Nashorn. 

Hyrare, ſ. Griſon. 

Hyrax, ſ. Klippſchliefer. 

Hyrgol, folloidales Quechſilber, das arzneilich 
benutst wird, ſ. Quechkſilber. 

Horan L. (135—106 v. Chr.) und H. I. (63— 
—* Fghher von Judäa aus der Dynaſtie der Malla⸗ 

äer (j. d.). 

Hyrkanien, im Altertum Name der ſüdöſtlichen 
Küſte des Kaſpiſchen Meeres (Daher aud) Hyrfani- 
ſches Meer genannt) und ſomit der heutigen Provinz 
Maſenderan entſprechend. Der reichliche Regen und 
die dicke Erdſchicht, entſtanden aus den verwitterten 
Geſteinen des Urgebirges (öſtliche —— des 
Elbrus), machen den Landſtrich ſehr fruchtbar; in 
alten Zeiten ſcheinen die Bewohner aber wenig Acker⸗ 
bau getrieben und das Nomadenleben ihrer Nachbarn 
getiipct gu haben. Unter Dareios I. war H. mit Medien 
vereinigt, ſpäter eine eigne, mit Rarthien verbundene 
Satrapte. Wlerander d. Gr. durchzog H. ſehr rafd, 
naddem er die Hauptitadt Radrafarta (wabhridein- 
lid) Uftrabad) erobert hatte. Das Gebirge war einjt 
dicht bewaldet und voll wilder Tiere, was dem Lande 
vielleidjt feinen altiranijden Namen (⸗Wolfsland«) 
gegeben hat. S. Karte »Reid) Alexanders d. Gr.« 
(int 1. Band). 

Hyrkaniſches Meer, foviel wie Kaſpiſches Meer. 

Hyrtl, Jofeph, Mediziner, geb. 7.(10.) De. 1810 
ju Eiſenſtadt in Ungarn, gejt. 17. Juli 1894 in Berd- 
toldSdorf bet Wien, ftudierte in Wien, ward 1833 
Profeftor an der Univerjitat, 1837 Profeffor der Una- 
tomie in Braq, 1845 in Wien und trat 1874 in den 
Ruhejtand. Cr ſchrieb: »Lehrbudh der Unatomie ded 
Menſchen mit Rüchſicht auf phyſiologiſche Begründung 
und praltiſche Anwendung« (Prag 1846; 20. Yul, 
Wien 1889), das in viele Sprachen iiberjest wurde, und 
bas »Handbud) der topographifden Unatomies (Wien 
1847, 2 Bde.; 7. Uufl. 1882), mit dem er dieſe Rid- 
tung der Unatontiein Deutſchland begriindete; »>Hand- 
er der prattijdjen BergliederungSfunjt« (daj. 1860); 
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» Vergleidend-anatomijde Unterfudungen fiber dads 
innere Gehörorgan de3 Menfden und der Siuge- 
fieree (Brag 1845); »Lepidosiren paradoxa« (Daj. 
1845); »Beitriige gur vergletdhenden Angiologie⸗ 
(Wien 1849); »Veitriige sur Morphologie der Uro- 
genitalorgane der Fiſche⸗ (daj. 1849); » Das uropoe⸗ 
tifdhe Syſtem der Snochenfifdje« (Daj. 1850); »über 
die akzeſſoriſchen Riemenorgane der Clupazeen« (daf. 
1856); »Unatomifde Mitteilungen iiber Mormyrus 
und Gymnarchuse (daj. 1856); ⸗Das vergleidend- 
anatomifde Muſeum an der Wiener medisinifden 
Fatultit<, nebjt Unhang: ⸗Katalog der in der Pri- 
vatfammlung des Herausgebers befindliden Stelette, 
Gehororgane und mifrojfopifden Ynjeftionsappa- 
rate« (da). 1865); »Cryptobranchus japonicus« (Daj. 
1865); »>Die Blutgefiipe der menſchlichen Nachgeburt ⸗ 
(daſ. 1870); »Die Korrofionsanatomie und ihre Er- 
gebnifje« (daſ. 1873); »Cranium cryptae Metelicen- 
sis« (Daf. 1877); »> Das Urabifde und Hebrãiſche in der 
Unatontiee (daj. 1879); »Onomatologia anatomica; 
Geſchichte und Sritif der anatomijdhen Sprade der 
Gegenwarte (daj. 1880); »Die alten beutiden Kunijt- 
worte ber Unatomiee (daf. 1884). Die Entdedung 
der gefaplofen Herzen und der anangijdert Netzhäute 
bielt H. ſelbſt fiir feine bejte Leijtung. Nambafte Ver- 
Dienfte Hat er fid) unter anderm aud) durd) feine 
Gehoͤr⸗ und Hodenpraparate ſowie durch feine mifro- 
ſtopiſchen Ynjeftionspriparate der Kapillargefäßnetze 
der verjdiedenen Organe ſowohl um die feinere Una. 
tome dDerfelben als aud) um der tedhnijden Teil der 
anatomifden Wiffenfdaft erworben. Auch die YUn- 
lage bes Muſeums fiir vergleidenbe Unatomie in 
Wien ijt fein Wert. Er griindete in Mödling ein 
Waifenhaus fiir 140 Rinder, in Berdjtoldsdorj, wo 
ex im Rubeftande lebte, eine Rinderbewahranftalt fiir 
120 tinder, augerdem Stipendien fiir Medizin Stu- 
dierende. 1889 wurde ifm in den Urfaden der Wie- 
ner Univerſität ein Denfinal errichtet. 

Hyſon (engl, for. baig'n, Heiſan), eine Handels- 
forte ded grünen Tees, ſ. Tee. 

Hyssopus Rivin. (Yſop), Gattung der Labiaten, 
nuit der eingigen Urt H. officinalis L. (edter Yſop), 
ein 30— 60 cm bober, ſtark vergweigter Halbjtraud 
mit ſehr furg geftielten, ſchmal langettlidjen bis linea- 
lifden, qangrandigen, 2,5—3,5 cm langen Blättern 
mit eingejentten Drüschen. Die ſechs⸗ bis vielbliitigen 
Scheinquirle bilder lodere, einfeitswendige Ähren. 
Die Bliiten find blauviolett, rofa oder wei mit lang 
Herausragenden Staubgefifen. Das Kraut riedt 
und ſchmeckt angenehm aromatifd, faum bitterlid 
und liefert bei Der Dejtillation 0,s—0,9 Proj. atheri- 
ſches OF Der Yfop findet fich im Mitielmeergebiet 
(bis in Die Schweiz, Ungarn, Iſtrien) und int mittlern 
Ufien, wurde fon vor dem 12. Jahrh., wie nod 
jebt, in Küchengärten fultiviert, dient in Garten aud 
gum Cinfaffen ber Beete, ift in Suüddeutſchland hier 
und ba verwildert und wurde friiber als Magen- und 
Bruſtmittel angewendet. 

Hyftafpes (perf. Viſchtãſpa), Vater ded perf. 
Kinigs Dareios L. (j. d.), foll fid) bet den Vrahmanen 
DOberindiens eine hohe Bildung erworben und diejelbe 
nad feiner Riidtehr den Magiern mitgeteilt haben. — 
Auch cin Sohn des Dareios I. hieß H. und nahm am 
Bug des Xerxes gegen die Griedhen 481—480 teil. 

Syiteralate (gried.), Gebãrmutterſchmerz, Teil- 
erfdeinung einer auf Hyſterie berubenden Hyper⸗ 
äſtheſie Der Gebärmutter oder eine im Zuſammenhang 
mit Entgiindungsvorgingen innerhalb der Gebir- 
mutter Metritis, Endometritis) ftehende Erſcheinung. 
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PHpfterefis (gried., magnetiſche Tragheit, 
magnetifdhe Reibung), eine auf der Koerzitiv— 
fraft berubende Erſcheinung, die darin beſteht, daß 
das Anſteigen der — chen Kraft eines Eleltro⸗ 
magnets bei der allmählichen Steigerung des Stromes 
mit letzterer nicht gleichen Schritt hält, ſondern etwas 
zurückbleibt, falls derſelbe zuvor entgegengeſetzt erregt 
war, wie aud) umgelehrt bet allmaͤhlicher Abnahme 
des Stromes der Magnetismus in jedem Uugenblic 
etwas ſtärker ijt, als der gleidseitigen Stromſtärke bet 
einent nod nidt benutzten (jungfrdauliden) Magneten 
entipridt. Uber den von Marconi angegebenen .- 
Detettor ſ. Lafel »Drahtloje Telegraphiee, S. IV. 
Dieleftrijdhe H., ſ. Eleltriſche Influenz, S. 626; 
elajtifde H., ſ. Elaſtiſche Nachwirkung. 

Hyfterie (gried., v. hystera, »Gebärmutter«, 
Mutterweh), cine Krankheit des Zentralnerven- 
ſyſteins, bei der leinerlei wahrnehmbare Veriinderun« 
gen des Nervenſyſtems gefunden werden. Da die H. 
am häufigſten (e8 gibt aud) méannlide H.) beim 
weibliden Gefdledt, und —— vorzugsweiſe von der 
Zeit der Pubertätsentwickelung an bis sum Erlöſchen 
der Geſchlechtsfunktionen beobadtet wird, und da in 
vielen allen Kranfheiten der Geſchlechtsorgane die 
®. begleiter, fo hat ſich die Anſicht gebildet, daß die 

. cine von den Nerven der Geſchlechtsorgane aus. 

ehende Störung des gefamten Nervenſyſtems fei. 
enn aud) Erfranfungen de3 Geſchlechtsapparates 
(Gebarmutter, Cierjtdde rc.) eine gewiſſe Rolle bei 
der Entftehung der H. ebenfo wie viele andre urfad- 
lide Momente fpielen fonnen, fo ware es verfeblt, 
wenn man in allen Fallen, wo feine nadweisbaren 
Erfranfungen (namentlid chroniſche Entzundungen) 
ber —— Beckenorgane vorliegen, die H. von 
widernatürlicher Aufregung und Befriedigung des 
Geſchlechtslriebs herleiten wollte. Das häuſige Vor- 
kommen der H. bei linderloſen Frauen, jungen Wit- 
wen und alter Jungfern, zumal in den —28 Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſen, iſt weit mehr von pſychiſchen als von 
forperliden Einflüſſen herzuleiten. Dad häufige Vor- 
lommen der H. bei Blutarmut und Bleichſucht, ohne 
daß die bisher aufgezählten urſachlichen Momente vor⸗ 
handen ſind, iſt ein Beweis dafür, daß die H. auf ab⸗ 
norme Ernahrung des ganzen Nervenſyſtems juriid- 
zuführen ijt. Als urſachliche Momente der H. tom- 
men ferner in Betracht: Verletzungen (z. B. durch 
Unfälle), Vergiftungen, ſchwere lörperliche Erkran⸗ 
fungen, körperliche und geiſtige UW —— 
Affelleinwirkungen u. Gemütserſchütterungen, J 
ahmung, kurz alles, was eine funktionelle Neurofe 
u erzeugen imſtande iſt, fann aud H. hervorbringen. 
8 beſteht bei den einzelnen Individuen eine ſehr ver⸗ 
ſchiedene Dispoſition zur H.; ja, es ſcheint ſogar, 
als ob eine, ſei es angeborne, ſei es erworbene Anlage 
zur H. bei der Entſtehung dieſer Kranlheit pt 
in die Wagfdale fiele als die bisher erwahnten ur- 
fadliden Einflüſſe. Sdon im Rindesalter zeigen ſich 
oft deutliche Spuren der H., im Wlter wird die Krant- 
pe felten beobadhtet. Richt felten ijt die Anlage = 
. gang unverfennbar angeboren, und vom aller- 
r een Einfluß ijt die Lebensweife und Erziehung. 
adurch, daß man die Kinder gum Fleiß und jur 
Selbjtheherridung antfeitet, da man heranwadfende 
Mädchen nidjt den ganzen Tag über haat und 
nähen und ähnliche Urbeiten verridten läßt, bei Denen 
fie ihren Gedanfen und Traiumereien ungeſtört nad- 
hängen fonnen, dak man fie ferner vor ſchlechter Let- 
tire bewahrt, durd) die fie mit überſpannten Ideen 
vertraut gemadt werden, daf man fie dent ver 
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berbliden Einfluß einer hyſteriſchen Mutter entzieht: 
dbadurd) wird man fie amt bejten vor der Gefabr 
ſchützen, ſpäter hyſteriſch gu werden. 

Das Symptomenbild ber H. ijt dem größten 
Wechſel unterworfen. Die Hauptiymptome fad: 1) 
Unomalien der Stimmung und des Charatters; 
2) Krampfanfalle; 3) Lähmungen teils mit, teils ohne 
Kontratturen; 4) Empjindungsftorungen; 5) Drud- 
puntte. Die Haupteigenfdaft diefer Symptome ijt 
+ Verinderbarfeit und Beeinfluſſungsfähigkeit urd 

orftellungen. Die häufigſten Crjdeinungen der H. 
find Senfibilitatsjtirungen, namentlid die allgemein 
gejteigerte Empjfindlidfeit, welde Laien gewohnlid 
als Nervenſchwäche bezeichnen. Zuweilen aupert ſich 
dieſe als —— ungewöhnliche Schärfe der Sinne, na⸗ 
mentlich des Geruchs und des Geſchmacks. Häufiger 

ibt ſie ſich durch das Unbehagen zu erlennen, das 
chon durch ſchwache Reizungen der Sinnesnerven 
hervorgebracht wird. Manche Hyſteriſche dulden keine 
Blume im Zimmer, weil ſie ihnen zu ſtark riecht; ſie 
lönnen das Tageslicht nicht ertragen und ſchließen 
daher die Läden —— lautes Sprechen iſt ihnen 
unertrãäglich xc. Bu dieſer übergroßen Empfindlid- 
feit geſellen ſich oft fogen. Idioſynkraſien. Ferner 
fommen bei der H. im Bereich der ſenſibeln Nerven 
aud) Zuſtände wirflid) krankhafter Errequng vor. 
Hierher geboren die —— 7 aor ar ichleit 
der Haut und der Schleimhäute, die verſchiedenen 
Neuralgien, der Geſichtsſchmerz, die Migräne, die Js— 
chias x.; dann der heftige Schmerz, der an einer klei⸗ 
nen Stelle des Kopfes, gewöhnlich neben dem Schei⸗— 
tel, bei vielen Hyſteriſchen vorlommt und unter dem 
Namen Clavus hystericus (hyſteriſcher Nagel) 
befannt ijt; ferner Rückenſchmerz und endlid ein 
eigentiimlidje3 Gelentleiden (Arthropathia hyste- 
rica), das in einer oft enormen Sdmerghaftigteit bed 
befallenen Gelents beſteht und leicht mit einer ſchwe⸗ 
ren Gelenfentgiindung verwechſelt werden finnte, 
wenn nidt das Fehlen anatomifdher Verinderungen, 
mangelndes Fieber xc. bie Diagnofe fiderte. Seltener 
fommen franfhafte Erregungszuſtände an den Sin⸗ 
nesnerven vor: die Kranfen flagen itber einen be- 
ftinunten Gerud, einen beſtimmten Gefdmad, der fie 
nie verläßt, rc. Sehr widtig ijt bas häufige Bor- 
fommen von herabgeſetzter ober aufgehobener Be- 
rührungs⸗ ( Anäſtheſie) oder Schmerzempfindlichleit 
(Analgeſie) der Haut. Dieſe Empfindungsſtörungen 
ſind allgemein oder halbſeitig, oder fleckförmig oder 
abgezirlelt (manſchettenförmig). Drud auf ganz ver- 
ſchiedene Nervenſtämme löſt Schmerzempfindungen, 
bisweilen Krämpfe aus. 

Wichtige und haufige Symptome der H. find weiter- 
hin gewiſſe franthafte Sdmergzempfindungen in den 
innern Organen. Dagegen find abnorme Empfin- 
dDungen der Gejdledtsteile feltener bei der H., als 
man erwarten midte. Richt minder gahlreid) und 
mannigfad find die Motilitatsjtirungen bei der H. 
Vin Haujigiten ftellen fie fic) als Hyjterifde Krämpfe 
dar. Das Bewußtſein ijt während dieſer Krämpfe 
niemals aufgehoben, und hierin liegt der Unterſchied 
des hyſteriſchen Krampfanfalles von dem epileptiſchen. 
Die Krämpfe erſcheinen bald nur als vereinzelte 
Zuckungen, bald erſtrecken fie ſich faſt Uber den ganzen 
Körper und bieten ganz das Bild der —* 
Krämpfe dar. Auch ſtärrkrampfähnliche Zuſtände 
fommen bei H. vor, und die fogen. Lach-Wein- und 
Gähnkrämpfe, die überhaupt feine eigentlichen RKrämpfe 
find, find dabei etwas ganz Gewöhnliches. Ferner ge- 
horen bierher der hyſteriſche Huften und die frampf- 
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hafte Zuſammenziehung de3 Schlundes, bie bet ben 
Kranken die Empfindung erweckt, al fteige eine Kugel 
von ber Magengrube gegen die Kehle hinauf (hy - 
fterifde NRugel, Globus hystericus). Neben den 
Srampfen kommen hyſteriſche Lahmungen vor. Bald 
betrejfen fie nur einen Arm, ein Bein, bald aud eine 
ganze Körperhälfte. Sie gehen oft fdjnell voriiber, 
wedfeln ihren Sif x. Bet ſchwerer H. bejteht eine 
Neigung der Mustulatur gu Rontrafturen. Sdon 
auf leichte Reige Hin entitehen an den Extremitäten 
in jeder Stellung außerordentlich ſtarke Rontratturen, 
die nicht wie organiſche Rontrafturen im Sdlaf, fon- 
dern nur in teffter Narkoſe nadlafjen, fic aber beim 
Erwadjen aus derjelben fofort wieder cinjtellen. Auf⸗ 
fallend ijt an mandjen Hyjterifden die ungleiche Blut- 
verteilung im Körper: Die metiten Kranken haben be- 
ſtändig falte Hinde und Füße, tiber dad Untlig aber 
ergiefst fic) oft eine brennende, fdynell voriibergehende 
Rote. Bei Ber H. kommt ferner eine periodifde Stei- 
gerung ber Harnabjonderung vor, der Harn ijt dann 
finn und blag. Die von Laien und aud oft nod 
von Ärzten als inteqrierender Beftandteil de3 Rrant- 
heitsbildes aufgefaßte CharafterdDegeneration wird 
—— vermißt. Nur die ſchwereren (degenerativen) 
ormen der H. ſind —— durch die lebhafte 
Empfindung, die durch kleine Anläſſe ſich gu exzen⸗ 
triſchen Außerungen der Freude oder des Schmerzes 
ſteigert, und vor allem durch die Oberflächlichkeit aller 
Eindrücke, durch den raſchen Wechſel der Stimmungen, 
der Gelüſte, Der Einbildungen. Es beſteht cin Drang, 
ſich wichtig und intereſſant gu machen, von forper- 
lichen Leiden übertriebene Schilderungen zu entwer⸗ 
fen, Arzte und Umgebung zu täuſchen (Verſchlucken 
von Nadeln, Stigmaliſieren, Selbſtverletzungen). Fer⸗ 
ner leidet Die Gedächtnistreue bei Wiedergabe erlebter 
ober gehörter Ereigniſſe, wobei die erregbare Bhan- 
tafie und nidt felten Zwangsvorſtellungen mitivirfen, 
fo daß die Rranfen als Liigner erjdeinen. Bei den 
weren fyormen der H. treten aud) vollentwidelte 
ſychoſen gu dem RKrankheitsbilde mit Sinnestiu- 
ſchuͤngen, Verwirrtheit, Jdeenfludt. Sie treten (ahn- 
lid) wie bei der Epilepſie) oft ganz plötzlich und vor- 
iibergehend auf al8 fogen. hyſteriſche Daimmer- 
juftdnde und find wie Die epileptijdjen von Er- 
innerungsdefelt gefolgt. Auch jie haben forenſiſches 
Intereſſe. 

Verlauf und Dauer der H. ſind an keine be— 
ſtimmte Regel gebunden, die Krankheit fann Jahr— 
zehnte hindurd in wechſelnder Stärke beſtehen; in den 
flimatterifden Jahren aber pflegt fie nachzulaſſen. 
Die H. iſt heilbar, aber viele Fälle trotzen jeder Be— 
handlung und werden kaum vorübergehend ge— 
beſſert. Iſt die Krankheit ausgebrochen, ſo wird zu— 
nächſt den etwaigen Veranlaſſungen der H. nachzu⸗ 
forſchen und auf deren Beſeiligung zu denfen ſein. 
Demnach werden Störungen an den Geſchlechtsorga— 
nen örtlich gu behandeln, Blutarmut und Bleichſucht 
zu bekämpfen, pſychiſche Affelte ſchädlicher Urt gu ver- 
hüten ſein ꝛc. In vielen Fällen iſt eine durchgreifende 
Anderung der ganzen Lebensweiſe und der Ernahrung, 
die Entfernung aus den gewohnten Verhaltnijjen von 
Erfolg, wobei Waſſerkuren, Seeanfenthalt, Seebader 
von Nutzen fein fonnen. Wichtig ijt die pſychiſche 
Behandlung der H., tiber die fid) feine allgemeinen 
Regeln aufitellen laſſen, die oft aber nur in einer Un- 
ftalt vor fic) geben fann. Unter dem Cindrud der 
veründerten ——————— in der Heilanſtalt, der 
liebevollen, aber konſequent · ſtrengen Sicherheit des 
Arztes, deſſen überzeugung von der Gefahrioſigkeit 
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und Heilbarkeit der Neuroſe ſich bald auf den ſran⸗ 
ken überträgt, bei der Fernhaltung aller Erregungen 
des Gemütes und bei der Anwendung aller kraͤftigen⸗ 
den Heilmittel (Maſſage, allgemeine Eleltriſation, 
Hydrotherapie) ſieht man die ſchwerſten Formen aluter 
H. heilen. Auch die Maſtkur nad Weir-Mitdhell (aud 
Playfairſche Kur genannt) wird mit gutem Erfolg an⸗ 
gewendet, namentlich wenn es ſich um blutarme, ſchlecht 
ernährte Individuen handelt. Von ganz hervorragen⸗ 
der Bedeutung in der Behandlung mancher Formen 
der H. iſt die Pſychotherapie im engern Sinne, die 
Hypnoſe (Suggeſtivtherapie). Uber die Behand— 
lung hyſteriſcher Lähmungen vgl. Metalloffopie. Val. 
Amann, 
franfheiten auf das Nervenſyſtem mit beſonderer Be- 
rüchkſichtigung —— (2. Aufl. Erlang. 1874); Jolly, 

©. und g odondrie (in Ziemſſens »Handbuch der 
jpeziellen Pathologie und Therapie⸗, Bd. 12; 2. Aufl., 
Leip;. 1877); Lowenfeld, Pathologie und Therapie 
der Neurafthenie und H. (Wiesh. 1893—94, 2 Tle.), 
Serualleben und Nervenleiden (3. Aufl., Berl. 1903) 
und Über die Stranfenpflege hyſteriſcher Perſonen 
(daſ. 1896); Gilles de la Tourette, Traité clinique 
et thérapeutique de l'hystérie (Par. 1891—95, 
3 Bde.; Bd. 1, deutſch von Grube, Wien 1894); 
Breuer u. Freud, Studien über H. (daf. 1895); 
Sollier, Genése et nature de l’hystérie (Rar. 
1897, 2 Boe.); Biehen, Hyſterie (in Culenburgs 
»Realenzyflopadie<); Binswanger, Die H. (in 
Rothnagels »Spegielle Pathologie und Therapiee, 
Bien 1903); Raimann, Die hyfterifden Geijtes- 
ftirungen (Daj. 1904); Hell pad, Grundlinien einer 
Biydologie der H. (Leipsz. 1904), 


Hyiterifdy, an Hyiterie (f. d.) leidend. 


Hpiterijde Kugel } {. Hyſterie, S. 720. 


Ponce er Nagel 

yſteriſches GelenFleiden, ſ. Gelenfneuroje. 

Hysterium, {. Lophodermium. ©. 472. 
Hvyfterocele (qried).), Gebarmutterbrud, |}. Bruch, 
Hpyfteroepilepfie, Hyfterie mit Krampfen, die den 

epileptifden ahneln. Auch fann durd) gleichzeitiges 

Vorhandenjein von Hyjterie und echter Epitep ie eine 

Miſchform beider Krankheitsbilder entitehen. 
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HbHfteromanie (gried.), een a gefteigerte ge» 
ſchlechtliche Erregung bei Frauen (|. Nymphomanie). 

HHftéron protéron (qried., »das Hinterfte gu- 
vorderit<, — Redefigur, bei der die 
natürliche Ordnung der Rede umgelehrt, d. h. ein 
Wort oder ein Satz einem andern, dem er nach Zeit— 
folge und Logif nadjtehen follte, vorangejtellt wird 
(3. B. bet Vergil: »Laßt uns fterben und uns mitten 
in die Feinde ſtürzen«). In der Logit heißt H. ein 
Schluß- oder Peweisfebler, bei dem die natiirlide 
Ordnung verfehrt, d. h. aus dent uu Folgernden ge- 
folgert oder aus dem gu Beweiſenden bewiefen wird 
(petitio principii, Rrets- oder Birfelbeweis). S. Be- 


Liber den Einfluss der weiblidjen Geſchlechits- weis, S. 800 


Hofterophor (qried.), Gebarmuttterhalter, Stütz⸗ 
apparat gum Zurückhalten des Gebarmuttervorfalles, 
fommt nur nod in feltenen Fallen gur Unwendung, 
wenn wegen hohen Ulters oder aus fonjtigen Griinden 
eine Operation ausgeſchloſſen ijt. 

HoHfterophyten (im allgemeinen SG maroger- 
gewächſe), tm natiirliden Syſtem eine Pflanjen- 
qruppe, die aus den von Engler zu den Santalalen 
und Ariſtolochialen gejtellten Fanitien der Urijtolo- 
chiazeen, Rajflefiazeen, Santalazeen, Loranthazeen 
und Balanophorajzeen beſteht. 

HyHfteroffopie (qried).), Unterſuchung der Gebär⸗ 
mutter mittels bed Gebãrmutterſpiegels. 

Hfterotomic, foviel wie Kaiſerſchnitt. 

Hystricidae (Stadelj/dweine), eine Familic 
ber Iagetiere (jf. d.). 

Hystrix, das Stachelſchwein. 

Hyijſtrizismus (griech., Iehthyosis hystrix), der 
höchſte Grad ber Fiſchſchuppenkrankheit (j. d.). 

Hythe (pr. paid), alte Stadt (municipal borough) 
in ber engl. Graffdaft Kent, am Sftlidjen Ende der 
Marſch von Romney (f! d.), einer der fogen. Cinque 
Ports (f. d.), aber jest durch einen Stiefeljtrand vom 
Meer abgeidjnitten, hat eine alte Kirde im norman- 
nifden und frühengliſchen Stil, eine Militärſchieß— 
ſchule, Seebãder und 901) 5557 Einw. Oſtlich davon 
Shorncliffe Camp, mit ftehendem Lager (fiir 
5000 Mann); 1,5 km nördlich die Ruinen von Salt- 
wood Cajtle (14. Jahrh.). 


J. 


J, i, lat. I, i, Botal, im griech. Alphabet Jota 
qenannt. Das phönikiſche Barden, von bem I ab- 
ſtammt, Ddriidte den Halbvofal j aus; aber die Grie- 
chen, die dieſen Laut in ihrer Spradje nicht befafen, 
nahmen ihr Jota al8 Reiden fiir ben Bofal i und 
gaben ifm in ihrem Alphabet die neunte Stelle, die 
ex aud) im Iateinifden und deutiden Ulphabet be- 
—* hat. Im engliſchen Alphabet ijt i wie at Fy 
predjen, dod) hat das englijde kurze i, 3. B. in mill, 
den Laut de3 unfrigen. S. Lautlehre. Geſchichtlich 
betradhtet ijt i im Deutiden gewöhnlich entweder ur- 
fpriinglides i, 3. B. Witwe — lat. vidua, oder aus 
e Bervorgegangen, 3. B. ijt — lat. est. 

Abkürzungen. 

MS Zahlzeichen ijt im Griedifden 7— 9, « — 900, tm 
Lateinijden I = 1, worans alle größern Biffern bis gu 
einem Pg Zahlzeichen entitehen. Steht I vor C ober 
M, fo driidt es fo viele Hunderte, Taujende aus, 4. B. 
MC = 200, UM = 3000. In Inſchriften fteht I haufig 
fic Imperator. Als Munzzeichen bedeutet I (oder J) auf 

Mepers Ronv.«Lezifon, 6. Mufl., IX Bb. 


Altern franzöſiſchen MUnzen die Stadt Limoges, auf ben 
neuen deutiden ReidSmiingen Hamburg. 

L C. = Julius Cajar, haufiger = Jeſus Chriſtus, 3. B. 
LC. D. = Jesu Christo Duce, »unter Leitung Jeſu 
Chrijtic; L C. T. = Jesu Christo Tutore, »unter dent 
Saupe eju Chrijti«. 

. C. N. = in Christi nomine (lat.), »in Chriſti Namen⸗. 

I. C. S., in England = Indian Civil Service. 

I. D. A. = Immortalis Dei auspicio oder auxilio, 
sunter bem Schutze — Hilfe) des unſterblichen Gottes«. 

i. e. = id est, »das ijt, das heißt«. 

3. &. = Immuniſierungseinheit (jf. d.). 

i. f. = ipse fecit (lat.), »er ſelbſt hat es gemadte. 

I. H. S. (fiir das griech. 7 A F), die drei erſten Bud= 
ftaben be3 Namens Jeſus, befonders al Qnfdjrift an dew 
Profephaujern der Nejuiten, mit mehrfachen Umdeutungen, 
3. B.: Jesus Hominum Salvator (2geſus, der Menſchen 
Heilande), oder: Jesus Hortator Sanctorum (>Yefus, Er⸗ 
mahner der Heiligen«) oder: In Hoc Salus (sin Yom ijt Heile). 

t. 2. = aim Lidjtene (f. * 

I. L. F. in England = Indian Local Forces; besgl. 
L. M. D. (oder 8S.) = Indian Medical Department (ober 
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Service); I. M. E. = Institution of Mechanical Engi- 
neers; I. N. = Indian Navy. 
I. N. D. (C.) = in nomine Dei ober Domini (Christi), 
vim Namen Gotted< oder »des Herrn (Chrijtije. 
I. N, J. = in nomine Jesu (lat.), xin Jeſu Namene. 
IL. N.R. 1. = Jesus Nazarenus Rex Judaeorum ({. b.). 
Auch als Loſung der Carbonari: Justum necare reges Ita- 
line (orecht ift'$, Italiens Könige gu töten«). 
I. N. S. T. = in nomine Sanctae Trinitatis ((at.), 
vim Namen der Heiligen Dreicinigteit«. 
I. 0. O. F. = Independent Order of Odd Fellows 
(j. Odd Fellows). 
i. p. i. = in partibus infidelium (fj. In partibus). 
i. gq. = id quod (lat.), »ba8 ober daSjelbe tase ; i. q.e. d. 
= id quod erat demonstrandum, »was ju betweijen ware. 
, nad dem Namen bes deutſchen Kaijers — Im- 
perator Rex, »Saifer (und) Könige. 
. R. O. in England = Inland Revenue Office, 
»>Steneramte, 
I. U. D. = Juris utriusque Doctor (jf. 6.). 


Ia., Abkürzung von Jowa (Staat). 

Jakchos, Name de3 Dionyſos (f. d.) in den Eleu⸗ 
finijden Myſterien, im denen er alS Sohn oder Gee 
mabl der Demeter oder Sohn der Perjephone qalt. 

Jalemos (qriech.), Sohn des Apollon und der Muſe 
RKalliope, Erfinder der Trauergefiinge, auch bas Rage. 
lied felbjt. 

Jambe, die thratijde Magd des Keleos zu Eleufis, 
aud Todjter des Pan und der Edo genannt, welche 
bie um ibre Todter Perſephone trauernde Göttin De- 
meter durch luftige Poſſen gu erheitern und zum Genuß 
pon Speife und Trank gu bewegen vermodte. Auf 
fie führte man den Braud) improvifierter Spott- und 
Scherzreden (iambos) beiden ländlichen Demeterfejten 
guriid (vgl. Jambendidjtung). 

FJambelégos, in der antifen Metrit aus einem 
iambijden Metrum und einem daktyliſchen Penthe- 
mimeres (f. d.) bejtehender Vers, wie bei Horas’ 13. 
Epode: Sezv_S4v~ || zvoc 420 +4; die Umlehrung 
heißt Elegiambos. 

Sambendidtung (iambifde Poefic), in der 
griech. Literatur eine der Übergangsſtufen vom Epos 
gur Lyrif, ging hervor aus den improvijierten Scherz⸗ 
und Spottreden ber Demeterfefte (j. Jambe) und er- 
Hielt ihre Ausbildung durd Urdilodos, Simonides 
von Yinorgos und Coane: Ihrem Urſprung ge: 
mag war jie hauptſächlich Spott- und Streitgedicht, 
Daher aud Solon Jamben zur Abwehr politiſcher 
Gegner dichtete. Ihre Hauptformen find der iam- 
bijdhe Trimeter und der trochäiſche Tetrameter und 
deren Ubart, der Choliambus (ſ. Sfagon), der ſpäter 
von Herodas fiir feine Lebensbilder (Mimiamben, ſ. 
Mims) und neben dem Trimeter als metrifche Form 
Der Aſopiſchen Fabel verwendet wurde. — Bei den 
Romern fand die J. jeit Mitte des 1. Jahrh. Eingang 
und Unsbilbung namentlich burd Catull und Hora;. 

amblichos, 1) griech. Schriftiteller des 2. Jahrb. 
n. Ghr., aus Syrien, verfagte einen »Babyloniſche 
Geſchichten« betitelten Roman von der Liebesgeſchichte 
des Rhodanes und der Sinoni8, voller feltfamer Uben- 
teuer, in denen Magie eine bedeutende Rolle fpielte. 
Erhalten ijt nur von einem Teil ein Auszug de3 Pho⸗ 
tio’ (in Herdjers »Scriptores erotici graeci«, Bd. 1, 
Reins 1888). 

Neuplatoniſcher Philofoph, geft. um 333, aus 
Challis in Coleſyrien, wurde von feinen Lehrern Una: 
tolio’ und Porphyrios in die Rhilofophie eingefithrt, 
bie fich bei ihm theoretijd) sur Damonologie, prattifd 
—— eſtaltete. Jene enthielt die Lehre von 

eſen und den Klaſſen der Geiſter ſowie von der 
Art und Weiſe ihres Erſcheinens und Wirlens, indent 


Ia. — Jambus. 


der Aberglaube ſpekulativ begründet werden ſollte, dieſe 
bie Mittel, ſich durch geheimnisvolle Handlungen und 
Symbole ihres Einfluſſes zu bemächtigen. Un dieſer 
magiſchen Kunſt willen wurde J. fiir einen Wunder⸗ 
titer gehalten und von ſeinen Schülern als göotilichet 
und wundervoller Lehrer« verehrt. Sein Hauptwert 
in 10 Büchern, von denen 5 erhalten find (das erite, 
fiber das Leben des Pythagoras, hrsg. von Naud, 
Leipz. 1884; das gweite, >Ermahnungsrede zur Phi⸗ 
{ofophies, hrsg. von Riefling, Daf. 1813, und von 
Pijtelli, »Ilamblichi Protrecticus«, daj. 1888; das 
dritte, über Das gemeine mathematijde Wiffen, hreg 
von Billoifon, Ropenh. 1790; bas vierte, über des 
Nilomachos arithmetifhe Cinleitung, hrsg. von Ten⸗ 
nullius, Urnh. 1668 ; das fiebente, Die Theologumens 
der Urithmetif, hrsg. von Wit, Leipz. 1817), behandelt 
die Pythagoreifde Lehre, mit der er die neuplatomide 
qu verfdmelzen fudjte. Bugefdrieben wird ifm eme 

em ägyptiſchen Priefter Abammon in den Mund ge 
legte Untwort auf ein Sdreiben des Porphyrios an 
dejjen Schüler Unebon: » De mysteriis Aegyptiorum< 
(hrsg. von Parthey, Berl. 1857), worin die Uber- 
verniinftigfeit aller Gotter iiberhaupt gelebrt und cine 
»drajtijde Homojee gepriejen wird, d. h. eine innige 
Vereinigung des menſchlichen mit dem göttlichen Be 
fen, die nidjt auf dem Wege ber Vernunft, fonden 
nur mittels myſtiſcher Worter und Symbole gu er 
langen fei. 

Jambographen, Bezeichnung fiir die Bertreter 
der Jambendidtung (f. d.). 

Jambus (gried.), aus einer kurzen und langen 
GSilbe (- _) bejtebender Versfup, bei den Grieden ure 
fpritnglid) Grundelement der volfStiimliden Spott- 
und Streitqedicdte (Daher J. auch foviel wie Schmab⸗ 
gedicht; ſ. —BE Von den verſchiedenen 
iambiſchen Versgattungen, in denen unter gewiſſen 
Bedingungen Erſatz des J. durch Spondeen und 
Unapajte fatthaf ijt, verwendeten die griechiſchen und 
nad ibnen die römiſchen Dramatifer fiir den Dialog 
den fedhSfiipigen J., den fogen. Trimeter oder Senar 
(f. d.; tiber den franzöſiſchen iambiſchen Sechsfüßler 
j. Uleyandriner), die Komödiendichter außerdem den 
achtfüßigen J. oder Tetrameter (f. d.). Der J. fpielt 
namentlid) im Deutiden in allen Zweigen der Dicht 
funjt eine Hauptrolle. Bielfeitige Verwendung bat 
der Drei- und vierfiihigeS., fatalettifd und hyper⸗ 
latalektiſch: 

———————0 
oder beide vereinigt: 


we ee — 


Die Verbindung des drei- und vierfüßigen J. mit 
wedfelnden mannliden und weibliden Reimen cig 
net fid) vorzugsweiſe fiir das fangbare Lied mie fir 
rubige Reflerion, wie zahlreiche Sinnſprüche von Sail: 
ler, Riidert, Bodenftedt u. a. beweifen. Auch in Bal- 
laden haben fich Goethe, Sdiller u. a. fowie Neuere 
gu größern epifden Didtungen vielfach des vierfiifi- 
gen J. bedient. Durd) Beimiſchung von Mnapajien 
erhält er bewegtern Charafter. Gleichmäßig geeignet 
ijt der fiinffiifige 3. fiir tipcifeh » bibathitehe ide 
tung, Epos und Drama. Lebendigfeit und Energie, 
dazu bei ridtiger Behandlung hinlanglide Elajtisitat, 
um nidt — Cinformigfeit zu ermiiden, befahigen 
ihn vorzugsweiſe zum Wusdrud de dramatijd 

Affekts. Dte Deutiden haben den reiml ofen Fünj⸗ 
füßler von ben englifdhen Dramatifern und Epilern 
überkommen (j. Blank verse); eingebiirgert bat ibn 
im Drama Lejjing, der ihn zuerſt tn feinem drama- 





Samos — Ibañez. 


tijden Fragment »Kleonnis« (1758) anwandte, und 
der aud Brawe, E. v. Mleijt und Ch. F. Weiße ver- 
anlapte, fic) feiner gu bedienen, ehe er ihn felbjt durch 
den » Rathan<(1779) gu allgemeinerer Geltung bradte. 
Die Behandlung des fünffüßigen J. feitens unfrer 
Klaffiter ijt verſchieden (vgl. Zarnde, ilber den fiinf- 
fiigigen J. mit befonderer Beriidjidtiqung auf feine 
Behandlung durd Lejjing, Schiller und Goethe, 
1865; abgedrudt in Barnded cy ma rt 
Leipz. 1897). Er vertragt nidt nur, jondern erfor- 
dert — häufige Enjambements und Umlegun 
hythmus; mt ijt freiejter Wedhfel der Zajuren, 
felbjt Zafurlofigteit erlaubt. Jn Verbindung mit dem 
Reim bildet er Die Grundlage der mannigfaden ita- 
lieni{djen Strophenbildungen, die fic) mit thren wohl. 
lautenden Formen aud in der deutſchen Dichtkunſt 
eingebiirgert haben: Gonett, Ottave Rime (Stanje), 
Terzine, Kanzone x. Val. Gauer, Uber den fiinf- 
füßigen J. vor — Rathan (Wien 1878); Mi— 
nor, Neuhochdeutſche Metrif (2. Aufl. Strakb. 1902). 
— Die Frangofen nennen Iambes (fpr. iangb) die ab- 
wechſelnde Verbindung eines Alexandriners mit einem 
adhtjilbigen Bers. Die erjten Gedichte diefer Form 
rühren von André Chénier, die beriihmtejten von 
Ung. Barbier her. 
amos, Sohn de3 Upollon und der Pofeidon- 
todter Cuadne, nad) feiner Uusfepung von zwei 
Sdlangen mit Honig genährt, mythijderStammovater 
ber Jamibden, einer Weisfagerfamilie gu Olympia. 
Fapetos, im griech. Mythus Sohn ded Uranos 
und der Gia, cin Titan, von der Ofeanine Kiymene 
(oder Aſia) Vater des Utlas, Prometheus, Cpime- 
theus und Mendtios, wegen feiner Auflehnung gegen 
* in ben Tartaros verbannt, fteht als Vater des 
rometheus an der Spige der hellenifden Stamm— 
tafel. Mande bringen ihn mit Japhet, dem Sohne 
Noahs, in Verbindung. 
Japyder (Japudes), alte Myr. Volferfdaft am 
Colapis (Kulpa, Nebenfluß ber Save) in Pannonien, 
wurde teils 129 v. Chr., teil erſt unter Uugujtus von 
den Romern unterworjen. 
Japygia, das ſüdöſtliche Unteritalien vom Berge 
Garganus an bis zum Vorgebirge Japyg ium (Capo 
Canta Maria di Leuca); tm engern Sine die fiid- 
Djtlichfte Halbinfel Kalabrien, da von den Japygen 
(lat. Apuli), einem von den iibrigen Ultitalifern vers 
ſchiedenen Bolte, bewohnt war. Bor ibrer dem Illy⸗ 
rifdhen verwandten Sprade haben fid) Refte in den 
fogen. Meſſapiſchen Inſchriften erhalten (ſ. Mejfapier). 
Jarbas, fagenhafter Kinig in Libyen, f. Dido. 
. Sas (griech.), Bezeichnung der ionifden Mund- 
= — den griechiſchen Grammatifern; ſ. Griechiſche 
prache. 
Jaſion (Jaſios), nach griech. Mythus Liebling 
der Demeter, mit der er in Kreta den Plutos erzeugte, 
weswegen ifn Zeus mit dem Blitz tdtete. 
Jaſon, in der griech. Sage Führer ded Urgonauten- 
auges, Sohn des Aſon von Yolfos in Thejjalien, der 
ijn, von feinem Halbbruder Pelias der Herrſchaft 
beraubt, von dem Kentauren Cheiron erziehen ließ. 
Als J., 20 Fabre alt, von Peliad das Reich fiir feinen 
Vater zurückforderte, verſprach diefer die Riidgabe, 
fobald er dad Goldene Vlies aus Kolchis geholt hatte; 
Das Weitere jf. Urgonauten und Medeia. Nach Me- 
deias Rade foll er fich felbjt getdtet haben oder, als 
er ſich unter das Hinterteil bes Schiffes Urgo auf dem 
Iſthmos ſchlafen gelegt, von einem herabfallenden 
Balten erſchlagen worden fein. 
Jatralipten, ſ. Uleiptes. 
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atrik (griech.), ſoviel wie Satrotednif. 
atrocbemie (Chemiatrie, griech.), altes medi⸗ 

ziniſches Syſtem, das ſämtliche Vorgänge im Körper 
und bie Wirkungen der Heilmittel auf chemiſche Pro⸗ 
zeſſe zurückführte. Es wurde von Paracelſus und 
van Helmont vorbereitet, von Sylvius und Stahl 
ausgebildet. S. Chemie, S. 912, und Medizin. 

Satromathematif (Qatromedanit, Satro- 
phyſih), alted medizin. Syſtem, welded das Leben 
aus den Gejegen der Statif u. Hydraulif begreifen und 
die pee gs al8 einen Teil der angewandten Mathe- 
matif und mechanifden Phyſil behandelt wiffen wollte. 
‘i — „Name des Herosarztes Ariſtomachos in 

then. 

Jatrotechnik (griech.), praktiſche Heillunſt, be- 
ſonders Wundarzneikunſt. 

Ib., Abkürzung fiir ibidem (j. d.). 

Ibabao, die gripte der Biſſayasinſeln (Pbilip- 
pinen), ſ. Gamar. 

Ibach, Johannes Udolf, Pianofortefabrifant, 
geb. 20. Oft. 1766, geft. 14. Sept. 1848, begriindete 
1794 in Barmen eine Pianofortefabrif und Orgelbau- 
anftalt, in die 1834 fein älteſter Sohn, Karl Rudolf 
(eft. 26. Upril 1863), und 1839 fein aweiter Sohn, 

ichard (geſt. 11. April 1903), als Teifhaber eintraten. 

Letzterer übernahm 1869 den Orgelbau fiir alleinige 

Rednung, und Rudolf, älteſter Sohn des erſtern, 

führte die Pianofortefabrik, die unter ſeiner Leitung 

eine der bedeutendſten Deutſchlands geworden iſt und 
unter der Firma Rud. Ibach Sohn — in 
drei Anſtalten (Barmen, Schwelm und Köln) blüht. 

Gin dritter Sohn von Johannes Adolf, —— be⸗ 

ründete 1862 eine eigne Fabrik. Seit Rudolf Ibachs 
be (81. Juli 1892) wird die alte Pianofortefabrik 
von feiner Witwe und feinen Söhnen Rudolf, Mar 
und Hans unter der unveriinderten Firma Rud. ~ 

Ybad Sohn weitergefiihrt. 

Ibadan, HaupthandelSplagy der weſtafrikaniſchen 
Landſchaft Yoruba (Oberguinea), 53km nbrdlid von 
Ubeofuta, bejteht aus mebhreren felbjtindigen, von 
einer oy ae Mauer umſchloſſenen Darfern, mit 
100,000 Einw., Darunter viele Ptohammedaner. 

Ibadhiten, aud Bejafi genannt, Zweig der is- 
lamiſchen Sefte der Charididiten, benannt nad Ub - 
dallah ibn Ibadh, der unter dem lepten omaija- 
diſchen Kalifen Merwin IT. lebte. J. finden fid in 
Oman, Sanjibar und tm Mſab Soy da 

Jhague (or. 92, Hauptitadt des Depart. Tolima 
der fitbamerifan. Republit Kolumbien, nahe dem Rio 
Combeima, an der Straße gum Quindiupaß (jf. d.), 
1230 m it. M., mit höherer Schule, Schwefel-, Silber- 
und Zinnobergruben. Die 18g6) 12,000 Einw. treiben 
{ebhaften Handel mit Vieh, Kalao, Zuder und Kaffee. 
1550 geqriindet, war J. 1854 Hauptitadt der Republif. 

Ibañez pr. iwanjes), Carlos, Marquis von 
Mulhacén, Geodät, geb. 1825 in Barcelona, geſt. 
29. Jan. 1891 in Nigga, trat frühzeitig in die Genie- 
atabemie der fpanifden Wrmee gu Guadalajara und 
dann in das Angenieurforps. Seit 1852 leitete er 
die geodätiſchen Arbeiten Spaniens und ftand dent 

coddtijd-jtatijtifden Inſtitut in Madrid vor. 1879 

Pibrte . gemeinjam mit Berrier die beriihmte Ber- 

langerung der grofen franzöſiſchen Meridianmeffung 

bis nad Ulgier aus. 1886 wurde J. Prafident der 
internationalen Erdmeffung, naddem er auch {eit 

1872 Präſident ber internationalen Mah- und Ge- 

wichtskommiſſion gewefen war. Außer sahlreiden 

Berichten in den Schriften der fpanifden Candesauf- 

nahme (7 Bde.) und der internationalen Erdmeffung 
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verdjjentlidte J. 1888 ein »Tableau géographique 
et statistique de l'Espagne« (mit einer arte tm 
Maßſtab 1:500,000). 

Jar, rechter Hauptnebenfluß der weſtl. Morawa, 
entipringt am Iljeb (in den Albaneſiſchen Ulpen), geht 
bei Mitrowitza, wo er die vom Amſelfeld fommende 
Sitnitza empfangt, aus der öſtlichen ſcharf in die ndrd- 
lide Richtung iiber und tritt nad) Aufnahme der 
Raſchka auf Ferbitdes Gebiet. Gleichzeitig erweitert 
ſich ſein bisher faſt unzugängliches Engtal. 

Ibarra (San Miguel de J), Hauptſtadt der 
Proving Ymbabura in der fiidbamerifan. Republit 
Ecuador, 2225 m it. M. auf einer Ebene am Nord- 
fu de3 Vullans Ambabura (4582 m), hat höhere 
Sule, Hofpital, Woll- und Baumwollweberei und 
10,000 Einw. J. wurde 1597 geqriindet und 16. 
Aug. 1868 durd ein Erdbeben gãänzlich zerſtört, durch 
das int Bezirk 30,000 Menſchen umfamen. 

Ibarra, Joadhim, Buchdrucker, geb. 1725 in 
Saragoſſa, gejt. 23. Nov. 1785 in Madrid, erwarb 
fic) große Verdienfte um die fpanifde Buchdrucker⸗ 
tunjt. Seine Bibelausgabe, das mozarabiſche Miſſale, 
Don Quichotte (1780, 4 Bde., mit Kupfern), Ge- 
ſchichte Spaniens von Mariana (1780, 2 Bde.), fiber. 
ſetzung des Salluſt (1772) find die geſchätzteſten Lei- 
jtungen jeiner Brefjen. Geine Witwe dructe 1803 ein 
bedeutendes Worterbud der ſpaniſchen Sprache. 

Ibbenbüren, Stadt im preuß. Regbez. Mitniter, 
Kreis Tedlenburg, an der Ua und am Fue ded 
Schafbergs, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinie Löhne- 
Rheine und ber Eiſenbahn J.-Hövelhof, hat eine 
evangelijde und zwei fath. Rirden, Synagoge, Umts- 
5 Berginſpeltion, Bergbau auf Steinkohlen, 

aſenerz und Eiſenſtein, Baumwollweberei, Glashüt⸗ 
ten, Maſchinen⸗, Starfe-, Zementwaren · und Farben⸗ 
fabriten, Ockerſchlämmerei, Vranntiein- und Ziegel⸗ 
brennerei, Dampfmahl und -Sagemiihlen und 990 
5068 Einw., davon 1978 Evangelijde. Dabei liegt 
die vom dem Dortmund-Ems-Ranal durchſchnittene 
Lanbdgemeinde J. mit dem Hafen Dörenthe 
und 5940 Cinw. Das Ybbenbiirener Stein- 
toblengebirge erhebt fic infelartig im nördlichen 
Weſtfalen bis gu einer Hohe von 175 m und liefert 
einen ae ap Ertrag von etwa 1,5 Mill. dz Koh— 
fer. — 3. geborte friiber gur Grafſchaft Lingen und 
fam 1702 an Preufjen; ¢8 wurde 1721 gur Stadt 
erhoben. - 

Ibea (pr. ai-bi-e), engl. Bezeichnung fitr Britijd- 
Djtafrifa (f.d.), nad) den Unfangsbudjtaben von 
Imperial British East -Africa. 

ell, Rarl von, naſſauiſcher Regierungspraft- 
dent, geb. 29. Olt. 1780 in Weben, get. 6. Oft. 1834 
in Homburg v. d. H., ftudierte in Gottingen, trat 
1802 in den naſſauiſchen Staatsdienſt, betatigte fic 
1806—13 bei der Organijation bes Hergogtums Naſ⸗ 
fau und bearbeitete 1814 den —— einer Verfaſ⸗ 
jung, der erſten deutſchen fonjtitutionellen. Nad) 1815 
begann J. die Neuorganijation des in feinen Gren- 
gem veränderten Staated und bulbdigte dabei von 
vornberein liberalen Anſchauungen, wenn ihm aud 
immer realtionäre Bejtrebungen angedidtet wurden. 
Als foldje wurde vor allem das von J. erlaffene Ber- 
bot der »Deutſchen Gejellidaft« gu Wiesbaden (j. 
Deutſche Gejellidaften) aufgefat, und um den an- 
geblidjen Verräter ber deutſchen Freiheit zu beftvafen, 
wurde bald nad dem Witentat auf Kotzebue 1. Juli 


1819 gu Schwalbach ein folded auf 3. von dem Wpo- | J 


thefer Löning, allerdings erfolglos, verübt. Bon die- 
ſer Zeit ab erjt vertrat die najjauijde Regierung die 
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Ibar — Iberiſches Gebirgsſyſtem. 


bis dahin belämpften Metternichſchen Repreſſivmaß ⸗ 
regeln; vgl. Karlsbader Beſchlüſſe. J. nahm längere 
Zeit Urlaub, wurde 1820 penfioniert, trat in ſchaum⸗ 
burgiſche, vorübergehend aud) in ſachſen⸗meiningiſche 
Dienjte und wurde 1828 Regierungspräſident in Heſ⸗ 
fen-Homburg, als welder er die Griindung des Zoll- 
vereinS begitnjtigte. Bgl. Spielmann, Karl von 
J. (Wiesb. 1897); Sauer, Das Hergogtum Naſſau 
in ben Jahren 1813 —1820 (baj. 1892). 

Iben horſt, Oberförſterei im preug. Regbez. Gum ⸗ 
binnen, Kreis —— unweit des — Haffs, 
at 60 Einw. Jn den dortigen, 6276 Heftar umfaſ⸗ 
enden forjien werden Clentiere gebalten (ſ. Elen). 

érer, ſ. Iberi 
erger Kalk, ſ. Devoniſche Formation, S. 850. 

Ibericum Mare, lat. tame fiir den wejtlidjten 
Teil bes Mittelmeeres swifden Spanien und Wfrifa. 
Iberien, 1) bei den Alten das frudtbare obere 
Gebiet des Fluſſes Cyrus (Kur), das jetzige Georgien, 
rengte im W. an Kolchis, im N. an den Raulafus, 
mm ©. an Ulbanien, tm S. an Urmenien und bradte 
Getreide in Menge, OL und guten Wein hervor. Die 
Cinwobner, die ihr Land Rbarthli nannten, nicht ⸗ 
indogermaniſchen Stammes und Vorfahren der heu⸗ 
tigen Georgier, hießen bei den Griechen und Römern 
Iberes ober Iberi, waren friedlich und ziviliſiert und 
laſſen arifde (medifde) Einflüſſe erfennen. Ihre 
Hauptbeſchäftigung war Uderbau, ihr Rultus Gon- 
nendienft. Des Uramagi (Ahuramazda) Tempel ftand 
in Harmaſtis (Trümmer unweit Tiflis). Streng 
waren bei ihnen die Rajten der Udligen, Priejter, 
Krieger und biuerliden Sklaven gefdhieden. Befann- 
ter ward J. erſt durch ben Feldgug des Pompejus (65 
v. Chr.) und durd den Berit (eines Geheimsdrei- 
bers tae Seit Trajan ftand J. unter römi⸗ 
fdhem Einfluß, unter bem es His nad dem Tode de3 
Julianus blieb. Darauf ward es von dem perſiſchen 
König Sapor erobert. Das Chriftentum fam im 4. 
Jahrh. von Urmenien aus ing Land. Die Bliite bed 
iberifdjen Reiches fallt in’ 5—7. Jahrh. n. Chr. 

2) Ulter Name fiir Hifpanien, insbeſ. das vom 
Iberus (Ebro) durdjtrimteLand der Yberer, eines 
Urvolfes im fiidwejtliden Europa, das einſt über 
gang Spanien und bi8 nad Gallien hinein verbreitet 
war. Nachkommen diefer Yberer find die heutigen 
Basten, wie W. v. Humboldt in der »Prüfung der 
Unterjudungen iiber die Urbewohner Hifpaniens 
mittels der vasfijder Sprache⸗ (Berl. 1821) dar- 
getan bat. 

Ibéris L.(Sdleifenblume), Gattung der ſtruzi⸗ 
feren, ein- oder mehrjaibrige Kräuter oder Halbjtraiu- 
der mit ganzen oder fiederteiligen, etwas fleiſchigen 
Blättern, ebenſträußigen Trauben und rundliden bis 
verfebhrt-ciformigen, oben ausgerandeten Schötchen, 
etwa 30 Arten, meift in Mittels und Siideuropa und 
in ſtleinaſien. I. amara L., 20—25 cm hod, ein- 
jabrig mit weigen, woblriedhenden Bliiten, auf Kall⸗ 
bobden in Südweſt- und Weſtdeutſchland, I. umbel- 
lata L., einjaibrig, mit violetten oder purpurnen Blü 
ten, in Spanien, werden in mehreren Varietäten als 
Freilandpflanzen in Garten fultiviert, ebenfo die aus- 
dauernde I. sempervirens L!, während andre aus- 
Dauernde Urten, wie I. semperflorens L., fid fiir 
Topftultur eignen. 

Ibẽriſche Halbinfel, Bezeichnung der PByre- 
näiſchen Halbinfel (Spanien und Portugal); ſ. aud 
berien 2). 

Iberiſches Gebirgsfyftem, das öſtliche Rand- 
gebirge des zentralen Tafellandes Spanien8, das 


erten. 


Iberiſches Meer — Ibiſſe. 


ſich, abweichend von der Streichungslinie der übrigen 
Gebirgsſyſteme der Halbinſel, im allgemeinen von 
MW. nach SO. erſtreckt und gegen S. und SO. in 
ein Bergland übergeht, das die — Umwallung 
des untern Ebrobaſſins bildet und als valencia— 
niſch-ſüdkataloniſche Bergterraſſe bezeichnet 
werden kann. Das nördlichſte Glied des iberiſchen 
Syſtems ijt die aus Kreidekalk beſtehende, niedrige, 
aber auf hohem Plateau ruhende Sierra de Bureba in 
der Provinz Burgos. Südlich davon erhebt ſich der 
ewaltige, aus Juralalk und ſiluriſchen Geſteinen be- 
tehende Gebirgsſtock der Sierras de Oca umd de la 
Demanda (2305 m). Er bildet den Unfang jener von 
MW. nad) SH. ftreidenden GebirgSmauer, welde die 
Hodhebene Altkaſtiliens von dem Ebrobaſſin fdeidet, 
aber durch Flußtäler und tiefe Depreffionen in ein⸗ 
zelne Gebirgsmaſſen zerjtitdelt erſcheint. Yhre hervor- 
ragendften Glieder find die Sierra de Urbion (2252 m), 
die Sierra Cebollera (2176 m) und die Sierra de 
Moncayo, die höchſte Erhebung des ganzen Syſtenis 
(2349 m). Der Kern diejes ganzen Gebirgszuges be- 
fteht aus ſiluriſcher Grauwade, an den Hangen ijt 
Derjelbe von Jurafalf tiberlagert. Jenſeit de3 Salon- 
tale3 beginnt der Wall der aus Qurafalf bejtehen- 
den, bis gu 1480 m hohen Rarameras von Molina. 
Hieran ſchließen ſich ſüdwärts die Sierra de UWlbarra- 
cin und die Serrania de Cuenca, die fic) gwifden dem 
neufaftilijden Tafelland und dem ſüdlichſten Teile 
des Ebrobaſſins ausbreiten. Der Kern dieſes ftrah- 
lig vergweigten Berglandes ijt die 1610 m hohe, aus 
Juralalk bejtehende Muela de San Juan, der höchſte 
Gipfel der Montes Univerfales; nordweſtlich von 
ihr erhebt fid) Der 1840 m Hobe Cerro de San Felipe. 
Das Tal des Guabalaviar und das Beden von 
Teruel ſcheiden das Bergland von Albarracin von 
der nordvalencianifden Terraſſe. Dieſes grofen- 
teilS aus Kreide-, tetlweife aber aud) aus Jurafalt 
und triaffijden Gefteinen gufammengefeste Berg- 
land bildet einen midtigen Gebirgswall, der fid 
egen bas Ebrobafjin in deutliden Stufen (Sierra 
e Gudar u. a.) rafd) abbadt, wahrend er gegen die 
Meeresfiifte einen langen, fanft geneigten Abhan 
bildet. Auf diefem erheben fic) aber qewaltige, meijt 
parallele GebirgSfetten, die in dem degel der Peña⸗ 
goloja 1813 m, tn ber Sierra be Gudar 1770 m Hohe 
erreidjen. Breite Fluptiler durchziehen in der Rid- 
tung nad der Küſte dieſes großenteils fable, aber male- 
riſche ———— deſſen nördliche Verlängerun 
vom Ebrotal durchbrochen wird. Der fiblicyte Tei 
des iberifden —— beſteht aus iſolierten, meiſt 
von ONO. nach WSW. ſtreichenden fahlen —— 
die teils durch Flußtäler, teils durch hügelige Plateaus 
und öde Steppengefilde voneinander geſchieden find. 
Mehrere treten bis an die Küſte heran, wo ſie mit 
ſteilen Felfenfaps endigen. Die höchſten Gipfel dieſes 
meiſt aus Kallen und Marmor der Kreide⸗ und Ter⸗ 
tiärperiode ee Gebirgslandes find der 
Moncabrer (1386 m) und El Carde (1871 m). S. 
Karte »>Spanien und Portugal. 
ẽriſches Meer, foviel wie Ibericum Mare. 
beriſche Sprache, joviel wie Georgiſche Sprache. 
érus, antifer Name des Ebro (j. d.). 

Ibex, der Steinbod. 

Ibi, Station in der Proving Ober-PBinué der 
brit. Rolonie Nord-Nigeria, ant linten Ufer des Binuẽ, 
bejteht aus dem Negerdorf und den Regierungsgebäu⸗ 
den auf hohem Uferrande. 

Ibicuhy, Dorf in Paraguay, unter 26° 1’ fitdl. 
Br., am Fup der Sierra Tatuqua, fildweftlid) von 
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Villarica. Yn der Nähe Eiſengruben (74—100 Fro}. 
Metall) und von Lopes gegriindete Cifenhiitten. 
Ibidae, Sbiffe, eine Familie der Watvögel (j. d.). 
Ibidem (lat., meijt abgefiirzt: ib. oder ibid.), 
»ebendaſelbſt⸗, an demſelben Ort. 
ijara, ſ. Doppelſchleiche. 
bifdftraud, ſ. Hibiscus. 
ijfe (Ibidae), Familie der Watvögel, mittel- 
große, fraftiq gebaute Vogel mit fleinem Kopf, mit- 
tellangem Hals, ſchlankem, langem, fidelfirmig ab- 
warts gekrümmtem, rundem, nur an der Spige har- 
tent Sanabel, mäßig hoben Füßen, ziemlid) langen 
Zehen, deren drei vordere durch eine tleine Spann- 
haut vereinigt find, ſcharfen Krallen, großen, breiten, 
gugerunbdeten Flügeln und kurzem, abgerundetem oder 
etwas ausgefdnittenem Schwanz. Hierher gehört der 
Sidler (brauner Ibis, brauner Sidler, 
Sidelreihber, Storch-,Schwarzſchnepfe, Ple- 
gadis autumnalis Hasselg., Falcinellus igneus 
Gray), 60 cm lang, 98 cm breit, mit langem, bogen⸗ 
formigem Sdnabel und längern, den kurzen Schwanz 
deckenden Flügeln, ijt faftanienbraunrot, auf bem 
Scheitel, Riiden, den Schwung- und Steuerfedern 
dunfelbraun mit violettem ober griinlidem Sdim- 
mer, mit griingrauem, nadtem Wugentreis und dim- 
felqriinem Gdjnabel. Er findet fic) in den Mittel⸗ 
meerländern nördlich bis zu den Donautieflindern 
und dem fiidliden Polen, verfliegt fic) bisweilen nad) 
Deutfdland, ferner in Siidafien, Ojt- und Südafrika, 
auf den Sundainfeln, Neuguinea, Uuftralien, Weft 
indien und in den ſüdöſtlichen Vereinigten Staaten, 
lebt gefellig in Briichern, Morajten oder in deren Nähe 
und fliegt ftetS in gu einer langen Linie georbdneten 
Gefellfdaften. Er nährt fic von Inſelten, Muſcheln, 
Wilrmern, Fifer, Amphibien ꝛ c. nijtet in buſchreichen 
Siimpfen, am liebften in alten Reiherneftern, und 
legt 3—4 blaugrüne Cier; fein Fleiſch L fehr ſchmack⸗ 
haft. Der rote Ibis (This rubra Vieill.), 63 cm 
lang, dem vorigen febr ähnlich, aber im Gejidt nadt, 
gleichmäßig lebhaft ſcharlachrot, mit gelben Uugen, 
fleiſchrotem, an der Spige bräunlichem Sdnabel und 
gelbroten Füßen, bewohnt Mittelamerifa und das 
norblide Siidamerifa, lebt an Küſten oder Fluß— 
miindungen und niftet im Sdilf. Die Jungen find 
blagbraun, unten weif und werden erſt nad) der zwei⸗ 
ten Maufer rot, Der heilige Ibis ae kiornis] 
religiosa Gray, ſ. Tafel »Watvigel [V«, Fig. 3), 
75 cm lang, 1,8 m breit, mit am Grund giemlid 
dbidem, ſchwarzem Sdhnabel, nacttem Kopf und Hals, 
verliingerten, gerfdliffenen Schulterfedern und lane 
en, ftarfen, ſchwarzbraunen Füßen, ijt weik, unter 
en Flügeln — bläulichſchwarzen Sdhwin- 
peep ae und Sdulterfedern, farminroten Augen, 
lebt geſellig im ſüdlichen Nubien, im Sudan, erſcheint 
dort mit Beginn der Regenzeit, brütet und verſchwin⸗ 
det mit ſeinen Jungen nad) 3—4 Monaten wieder, 
ohne indes weit fortzugiehen. Er ſchreitet gemeſſen, 
flieqt leicht und ſchön, baut ein flaches, kunſtloſes 
Nejt auf dornigen Mtimofen und legt 3—4 weiße 
Eier. Er nährt ſich hauptſächlich von Inſelten, frißt 
aber aud) Süßwaſſerweichtiere und kleine Lurche. In 
der Gefangenſchaft hält er ſich i und pflangt fic 


aud bei guter Bflege fort. Im Sudan ftellt man ifm 
nicht nad), vergehrt aber gern dad Fleiſch eines zufällig 
gefangenen. er erjdien der Ibis in Ugypten 


mit dem Steigen de3 Nils und wurde deshalb heilig 
ebalten; fein Leib wurde einbalſamiert, und in der 
ramide von Gaffira fanden fid) Taujende von 
Ibismumien. Der Ibis war das Symbol des Thoth, 
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des Gottes der Weidsheit, der mit einem Ibiskopf dar- 
geitellt wurde, Jn feinen Tempeln unterbielt man 
— J., und in den Straßen der Städte liefen 
die Vögel ungefährdet umber. Rad) Herodot belämpfte 
der Ibis Drachen, Schlangen und andres Ungeziefer 
Agyptens, und die alten Schriftſteller erzählten die 
wunderbarjten Dinge vom Ibis. Er galt als Lehr- 
meijter ded Menſchen in vielen Dingen und follte nad 
ber Ausſage der Priejter von Hermopolis unjterblid 
fein. Älian u. a. bringen ifn mit dem Mond in Ver- 
bindung: er foll fic) nuit der ana feiner Gier (4) nach 
dem Mond ridten und fie in jo viel Tagen ausbriiten, 
wie der Mond zur Vollendung feiner Bahn braudt. 

wit Gulaa, for. iwiga, DAS Ebitisus Der Alten), 
bie gropte Inſel der Pityufengruppe, zur fpan. Bro- 
ving der Balearen gebirig, liegt 96 km von der ſpa⸗ 
niſchen Küſte entfernt und hat eine Fläche von 592 
qkm (10,7 OM.) mit 1900) 23,556 Cinw. Sie hat 

hlreiche Buchten und ijt gebirgig (höchſter Berg 

ico be Utalayafa, 475 m). Hauptprodutte find Gee 
treide, Hülfenfrüchte, OL, Wein, Feigen, Manbdeln, 
Yohannisbrot, Baumwolle, Holz, Bleierz und See- 
ſalz. Das Klima ijt mild, troden und geſund. Die 
gleidnamige Hauptitadt liegt an ber Sitdofttiifte 
der Inſel, befteht aus der alten Oberjtadt mit engen, 
—* Straßen und der regelmäßigen Unterſtadt La 

arina am Hafen, bat eine gotiſche Kollegiatklirche 


aus dem 13. Jahrh., ein hochgelegenes Kaſtell, Ring- 
mauern und (1900) 6327 Einw. J. war 1782—1851 
Biſchofsſitz. 


(arab., verſtümmelt aus griech. diabolos), 
nad) Glauben der Muslime der oberjte der ungläubi⸗ 
gen Genien (dschinn) oder Satane (schaitan). J. war 
urfpriinglidh ein Engel, namens Azãzil, der die Herr- 
ſchaft über bie Tiere und die Didhinnen hatte; als Gott 
Adam ſchuf, weigerte er fic, fic) vor Wdam niedergu- 
werfen, wurde aus Eden vertrieben und hieß von nun 
an J. Das Todesurteil wurde {don damals iiber ihn 
ausgeſprochen, dod) erbielt er Aufſchub der Vollſtrel⸗ 
roe bis gum Jüngſten Tag, an dem er vernidjtet 
werden wird (Roran 7, 13f.). 

Ibn (arab., daneben Ebn, Abn und Ven), Sohn, 
Nachlomme, dient zur —— vieler ara⸗ 
biſcher Namen, z. B. Ibn Sind (Avicenna), Jon Ba⸗ 
tũta. 33 Ben und Beni. 

n Abi Jaküũb, arab. Literarhiſtoriler, ſ. Ura- 
biſche Literatur, S. 661. 

nal...,f. Sone... 

n Arabſchãh, Ahmed, arab. Sdriftiteller, 
geb. 1392 in Damastus, geft. daſelbſt 1450, verfafte 
tine Geſchichte Timurs (Uusgabe mit lat. Überſetung 
von Manger, Leeuward. 1767—72, 2 Bde.; ins 
Franz. überſetzt von Battier, Rar. 1658; mehrfad im 
Orient gedrudt) und eine Bearbeitung de3 perſiſchen 
»Margban-naimec, eines Fürſtenſpiegels in der Form 
von Tierfabeln in gereimter Proſa (hr3g. von Frey- 
tag u. d. T.: »Fructus imperatorum et jocatio in- 
geniosorum<, Bonn 1832—52, 2 Bde.; auch mebhr- 
fad im Orient). : 

mat...,f. Sbnet... 

n Baͤddſcha (Uven Pas, Uben Pace), 
arab. Boilofoph f. Abempace. 

Ibn Vatiita, der gripte Reifende der Uraber 
und ber größte Landreiſende aller Zeiten, geb. 1802 
ju Tanger in Maroffo, geſt. 1377 in Fes, ftudierte 
erſt Rechtswiffenfdaft, unternahm bann 1325 eine 

allfabrt nad) Meffa, von wo er Syrien, Perfien 
und Mefopotamien beſuchte. Bei einer zweiten Wall- 
fahrt durchzog er Urabien, Keinafien, Südrußland, 


Ibiza — Ibhn ef Athir. 


Chiwa, Bochara, Afghaniſtan, drang durch das Yn- 
dustal bis Dehli vor, wo er längere Zeit das Amt 
eines Radi verwaltete, übernahm eine Sendung nad 
Peting gum Kaiſer von China, wobei er die Maledi- 
ven, Geylon, Sumatra, Java und andre Inſeln ded 
Aſiatiſchen Urdhipels beriihrte, und fehrte nach 24jäh⸗ 
riger Ubwefenheit zur See in feine — zurück. 
Nad kurzer Raft beſuchte er Andaluſien und Gra- 
nada und fam 1352 auf einer tin Uuftrage des Sul- 
tan8 bon Waroffo in das Ynnere von Ufrita unter- 
nommenen Reije bis Timbuftu. Sein großes Reife- 
wert (gedrudt Rairo 1871) wurde mit Uberfegung 
herausgegeben von Defrémery und Sanguinetti (Bar. 
1855—69, 4 Bde.), in englifder Lberfefung pon 
Muhammed Hujfein (Lahor 1898); ſ. Arabiſche Lite- 
ratur, S. 659. 

Jon Chaldiin, Abd er Rahman, einer vor- 
nehmen fevillanijden Familie entiprofjen, aber in 
Tunis 1332 geboren, gejt. 1406 in Rairo, wirkte als 
Beamter und Staat8mann an den Hofen von Tunis, 
Fes, Granada, Kairo x. und führte aud fonjt ein 
fehr bewegtes Leben. Er ift einer der größten arabi- 
ſchen —— und faſt der einzige, der ſich über die 
bloße Annaliſtik erhob. Sein großes Gefdidtswert 
(vollſtändig gedruckt Bulak 1284 bd. H., 7 Bde.) um- 
faft drei eile: 1) Prolegomena (hr8g. von Quatre- 
mere, Bar. 1858, 3 Bbe.; aud) Beirut 1879; franz. 
von be Slane, Par. 1862—68, 3 Bde.), die eine philo- 
fophifd-fulturbijtorijde Cinleitung in die Geſchichts- 
wiſſenſchaft enthalten; 2) die Geſchichte des öſtlichen 
Kalifats im weiteſten Umfange; 3) die Geſchichte der 
Berbern und der mohammedaniſchen Dynaſtien Nord⸗ 
afrilas —— de Slane, Algier 1847—51, 2Bde.; 
franj. von demſelben, daſ. 1852--56, 4 Bde.). Bal. 
U.v. Rremer, J. und feine Kulturgeſchichte (Sigungs- 
beridte Der Wiener Ufademie, 1879). 

Jou Challifan, Uh med, arab. Literarhijtorifer, 
geb. 1211 tn Urbela als —— der Barmefi- 
den (j. d.) war eine —— Sar i bon Dantas- 
fus und jtarb 1282. Er ijt Verfaſſer der glänzenden 
> Vitae illustrium virorume (§r3g. von Wüſtenfeld, 
Witting. 1835 —50, 18 Hefte; engl. von de Slane, 
Par. 1843-—71, 4 Bde.; orient. aben, Bulat 
1275 u. 1299 bd. H.). Cine Ergänzung ju Jon Challi- 
fain3 Werk ſchrieb Kütubi (gejt. 1362; hrsg. Bulat 
1283 u. 1299 d. §.). 

Ibn Chordadbeh, arab. Geograph, ſ. Arabiſche 
Literatur, S. 659. 

Jou Doreid oder Dureid, Abu Bekr Mo— 
— arab. Dichter und Philolog, geb. 837 in 

asra, geft. 934 in Bagdad, verfafte eine berühmte 
Elegie, »Al Makstira«, worin er den Wechſel bes 
Gliids und Unglücks im Leben ſchildert (vielfad) Her- 
Mt agar überſetzt und fommentiert, 3. B. von 
Boijen, Kopenh. 1828), ein »Genealogijd - etymolo- 
giſches Handbud« ( hrsg. von Wilitenteld, Gotting. 
1854), lexilaliſche Monographien ge Beg Thor · 
becke, Heidelb. 1882, und von W. Wright in den 
»Opuscula arabica«, Leiden 1859) u. a. 

n Dſchobeir oder Dſchubeir, arab. Schrift⸗ 
fteller, ſ. Urabifdje Literatur, S. 659. 

bn el UWthir, 1) 333 ed Din, arab. Gejdidt- 
ſchreiber, geb. 1160 in Dichesiret Jon Omar (Pro- 
ving Moful), geft. 1234 in Moſul, hat eine vortrejf- 
lide Chronif, »Kamil«, von Erjdaffung der Welt 
bi8 1231, verfaßt (hrsg. von Tornberg, Upſala u. Lei- 
den 1851—71, 15 Bbde.; aud) Kairo 1290 bd. H. u. ö., 
12 Bbe.). Seine Gefdhidte ber Utabefen von Moful 
hat be Slane in den » Historiens des croisades<, Bd. 2, 
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mit Überſetzung veröffentlicht. Seine »Usd el ghiba« 
(Biographien pon 7500 Gefährten des Propheten) 
find in Rairo 1869—71 gedrudt worden (5 Bde.). 

2) Medjdd ed Din, arab. Traditionsgelehrter, 
Bruder des vorigen, a. 1149 in Dſcheziret Jon 
Omar, geft. 1210 in Moful, ſchrieb unter anderm 
ein Lexikon qu den Traditionen (>NihAja«, gedrudt 
Rairo 1308 db. H. u. ö.). 

8) Dija ed Din, arab. Gelehrter und Staats. 
mann, Bruder der vorigen, geb. 1163 im Didesiret 
Ibn Omar, gejt. 1239 in Bagdad, ſchrieb unter an- 
berm »El Mathal es sfir« (Stillehre; gedruckt Bulat 
1282 d. H.) und »El Waschi '] marktime (gleichfalls 
eine Stillehre, gedrudt Beirut 1298 d. H.). 

Ibn ef Beitär, arab. Gelehrter, ſ. Urabifde 
Riteratur, S. 660. 

bu el Fakih, arab. Geograph, ſ. Urabifde Lite- 
ratur, S. 659. 

n el Faridh, Omar, der gripte myſtiſche 
Didter der Uraber, geb. 1181 in Kairo, geſt. daſelbſt 
1235. Sein > Diwane erfdien, meijt mit Kommentar, 
Marjeille 1853 und mehrfad im Orient. Eine italie- 
nijde Überſetzung lieferie Balerga (Flor. 1874); ein- 
zelne Gedichte überſetzten be Sacy, Grangeret de la 
Grange, Wallin und Hammer - Purgjtall. 

Jou el Heitham, arab. Mathematifer und Op- 
tifer, geſt. 1038, ſ. Urabifde Literatur, S. 660. 

Fou el Kifti, Uli ibn Juſuf, arab. Wejir und 
Gelehrter, geb. 1172 in Rift, dem alten Roptos, in 
Oberägypten, geft. 1248 in Haleb, wo er von 1202 
ab lebte und, gegen feine Neigung, den fürſtlichen 
Diwan, d. h. die Zivil-, insbeſ. Fimangverwaltung, 
fiihren mußte, fann al8 ein Hauptvertreter der fiir 
ben ſpätern Islam fo charakteriſtiſchen engytlopadi- 
ſchen Bilbungsridtung angejehen werden. Bon den 
20 ober mehr von ifm verfaften, teilweife eine ganze 
Reihe von Banden umfaffenden Büchern ijt uns na- 
mentlid) die »>Chronif der Ärzte«, leider nur in einem 
minderwertigen Auszug, erhalten, in Der er zuſam⸗ 
nientrug, was itber Leben und Schriften der griedi- 
ſchen, ſyriſchen und muslimiſchen Forſcher auf den 
Gebieten der philoſophiſchen und eraften Wiſſenſchaf⸗ 
ten damals bekannt war (hrsg. von Lippert, Leipz. 
1903). Vgl. A. Müller, über dad ſogen. »Ta'ric 
el · hokam⸗· des J. (in den Akten des 8. internatio⸗ 
nalen Orientaliſtenkongreſſes, Leid. 1891). 

Ibn ef Mokaffa, perſiſch-arab. Gelehrter, ſ. Ura- 
biſche Literatur, S. 658. 

Jon Esra (eigentlich Abraham ben Meir 
ibn Esra, in miltelalterlichen Schriften Abraham 
Judaeus, Ubenare und Uvenara genannt), jüd. 
Schrifterklärer, um 1092 in Toledo geboren, verließ 
früh fein Baterland, durdreijte Stalien, Ug pten, 
Frankreich, wo er von 1155—57 in Dreur bet Baris 
wohnte, England, itberall jeinen Studien, die Exe— 
geſe, Grammatik, Didtfunft, Mathematit, Ujtrono- 
mie und Philojophie umfaften, ergeben, bis er 1167 
fiarb. Seine Bibelfommentare find in ben fogen. 
rabbinifden Bibeln (in Venedig, Bafel, Amſterdam 
u. a. O. gedrudt) und in Eingelausgaben vorhanden, 
von mebreren biblifdhen Büchern exijtiert ber Rom- 
mentar in doppelter Regenjion. Mit Sdarffinn und 
Genialitat leqte er die Schrift aus, fried gramma- 
tiſche Ubhandlungen, Aufſätze philofophijden, mathe- 
matifden und ajtronomijden Inhalts, didjtete Hym- 
nen und zeigte aud in Ratfeln, poetiſchen Cinleitun- 
gen und Nachſchriften u. a. dichteriſche Begabung. 
Sine Sammlung feiner »Reime und Gedidtee gab 
Roſin in beutider überſetzung heraus (Bresl. 1885 
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bi8 1891, 4 Hefte). Vgl. Friedlander, Essays on the 
writings of Abr. I. (ond. 1877); Bader, Jon 
Esras — ſeinem Pentateuch Kommentar 
(Wien 1876) u brahm ibn Esra, als Gramma—⸗ 
tifer (Straßb. 1882); Steinſchneider, Bur Ge— 
ſchichte der mathematiſchen Wiſſenſchaften im 12. Jahr⸗ 
hundert (Berl. 1880); Bader, Bibelexegeſe in Win⸗ 
teru. Wünſche, Die jüdiſche Literatur, Bd.2 (Trier 
1892), S. 289f., und die Literaturangaben, S. 336. 

n es Sobeir, Abdallah, arab. Gegenfalif, 

ſ. Ralifen (Abſchnitt Omaijaden). 
Jou et Tiftafa, arab. Hiftorifer, ſ. Arabiſche 
Literatur, S. 658. 

n et Tofeil, arab. Urgt und Philoſoph, geb. 
ju Guadix in Spanien, geft. 1185 in Marokko; ſchrieb 
eine Urt von philoſophiſchen Roman: »Hai ibn 
Jakzan« (lat. mit Zert von dem jiingern Pocoe, 
Orford 1671, 1700; engl. von Odley, Lond. 1711, 
1731; deutſch von Eichhorn, Berl. 1783 ꝛc.), in dem 
er gu geigen fudjt, Daf der Menſch durch blofe Natur. 
erkenntnis jum Berjtindnis Gottes gelangen finne. 

Ibn Fadhlan, arab. Geograph, ſ. Arabiſche Lite- 
ratur, ©. 659. 

n Hanbal, UHmed, Stifter ciner der vier 
orthodoren Selten des Islams, f. Urabifde Litera- 
tur, S. 661. [ratur, S. 659. 

Jer Haukal, arab. Geograph, ſ. Arabiſche Lite- 

u Difdham, Abd el Malik, arab. Philolog, 

eb. in Altkairo, geſt. daſelbſt 834; ſchrieb: »Das 
eben des Sendboten Gotted« (d. h. Mohammeds), bie 
» Genealogien der Himjariten und ihrer Kinige<, » Die 
Kronen (liber biblifdje und fiidarabifde Legenden) x. 
Bon diefen Werfen Hat das erjte, eine gefdidte Be- 
arbeitung des größern Driginalwerls von Yon Ysbhat 
(j. d.), bet den Muslims die größte Popularitat er- 
langt (hrsg. von Wüſtenfeld, Gotting. 1868 — 60, 
2 Bde.; anajtatijder Neudrud, Leipz. 1899—1900; 
gu Bulaf 1878; deutſche Überſetzung von G. Weil, 
Stuttg. 1864, 2 Bde.). 
u Jshak, Mohammed, arab. Hijtorifer, geb. 
in Medina, gejt. in Bagdad 766, verließ 733 feine 
Vaterſtadt und wandte 23 guerjt nad) Äghpten, ſpä⸗ 
ter nad) bem Irak, wo er auf Veranlaffung des Ka— 
lifen Manjiir eine umfaffende Biographie des arabi- 
fen Propheten ſchrieb. Diefes Werk, dad erfte und 
bedeutendjte feiner Art, ijt uns in der verlürzten Be- 
arbeitung de3 Ibn Hifdham (jf. d.) fowie in der Uni- 
—— des Tabari (f. d.) wenigſtens teilweiſe 
erhalten. 

Jou Junus, arab. Aſtronom, ſ Arabiſche Lite- 
ratur, S. 660. 

bu Koteiba, Abdallah ibn Muslim, arab. 
ays ariyiae und Qijtorifer, geb. 828, geft. 889 
in Bagdad, verfaßte: »Ojan el achbar«, cine ſchön⸗ 
geiitige Enzyklopädie (hr8q. von Brodelmann, Bd. 1, 
erl. 1900), ein »Handbud der Gefdidte« (Kairo 
1800 b. $.; hr8g. von Wüſienfeld, —— 1850), 
ein »Liber poésis et pottarume< (hrsg. von de Goeje, 
Leiden 1904; vgl. Noldeke, Beitrage sur Kenntnis 
ber Poeſie der alten Uraber, Hannov. 1864) und bas 
für Stilijtif und Altertums e höchſt widtige »Adab 
el kAtib« (etwa ⸗Stiliſtiſches Handbuch fiir den Se- 
tretare, Brag. von Griinert, Leiden 1900; gedruckt 
Kairo 1300 d. H.) 2. 

Ibn Maädſcha, arab. Theolog, ſ. Urabifde Lite- 
ratur, S. 661. ; 

Jou Rosteh, arab. Geograph, ſ. Arabiſche Lite- 
ratur, S. 659. ; 

bn Sina, arab. Philoſoph, f. Uvicenna. 
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bu Waädih, arab. Hijtorifer und Geograph, f. 
Arabiſche Literatur, S. 658. 

Ibo, 1) Begirt in der brit. Rolonie Siid-Nigeria, 
von der Vinuemiindung bis gum Rigerdelta und 
Opobe, bewohnt von den Yoo oder Igbo, einem 

eiſtig hochſtehenden, gewerbtitigen Stamm, der fid 
eee {chine Gewebe und f a eng 0 Hausbau aus- 
zeichnet und große Herden von Rindern, Sdjafen 
und Riegen halt, dabei aber der Wnthropophagie er- 
geben ijt. Hauptort ijt Iddah am linfen Rigerufer, 
mit engliſcher WMiffionsjtation und 10,000 Einw. An 
ber Spige des Nigerdelta liegt Joo oder Cb o, Haupt- 
markt fiir Palmöl, mit 6000 Einw. — 2) Inſel und 
Stadt in Portugiefiid-Ojtafrita, mit 2500 Cinw. 
—— Arabern, Banianen, Europüern), Sig eines 


ouverneurs, eines deutſchen Konſularagenten und 


europäiſcher Handelshäuſer, hat viele einſt prächtige, 
jetzt in Trümmern liegende Bauten, ein kleines Fort 
und treibt lebhaften Handel mit den Binnenſtämmen. 
Die Inſel gehört mit 27 andern gum Duirimba-Urdi- 
pel, der mit einigen Faftoreien an der Feſtlandsküſte 
den von 7000 Menfdjen bewohnten Dijtrift J. bil- 
det, deſſen Produkte in Sefam, Manna, Orfeille und 
Schildkröten beſtehen. 

o, ſ. Afrikaniſche Sprachen. 

brahim (arab.), ſoviel wie Abraham. 

rahim Paſcha, Hn ae | bon Ugppten, geb. 
1789, gejt. 10. Nov. 1848 in Rairo, Wdoptivjohn 
Mehemed Wis, unterwarf 1816—19 die Wahhabiten 
und madjte die barbarifden Volker von Senaar und 
Dar Fur zinspflichtig. Nachdem er 1824 die aghptifde 
Flotie im Agãiſchen Meer befehligt hatte, die den Tiir- 
fen zur Befampfung ded —— Aufſtandes zu 
Hilfe fam, landete er 22. Febr. 1825 mit 20,000 Mann 
in Modon und eroberte in wenigen Monaten die ganze 
VPeloponnes foie, mit den Tiirfen vereint, im April 
1826 ee Nachdem er 1827 durch die Yn- 
tervention der Schutzmächte Griedhenlands gezwun⸗ 
gen worden war, die von ihm verwüſtete und ent: 
vilterte Peloponnes gu räumen, unternahm er 1831 
die Unterwerfung Syriens, das fein Vater zur Vor- 
mauer eine’ Agyptifd-tretifden Reiches machen wollte. 
Er nahm die Fejtung Ulfa 25. Mai 1832, eroberte 
Syrien und ndtigte die Pforte durd die Schlacht bei 
Konia (20. Deg. 1832) und die Gefangennahme des 
Grofwefirs, 14. Mai 1833 Syrien und Adana an 
Agypten absutreten. Als 1838 gwifden Ygypten und 
der Pforte der Krieg von neuem begonnen hatte, ſchlug 
J. die Türken 24. Juni 1839 bei Nifibis, wurde je- 
Dod) von einer Flotte der Englinder, Ruffen und 
Oſterreicher, die Ende 1840 erſchien und fich der feiten 
Plage an der Küſte bemédtigte, fowie durch die Er- 
hebung der Bevdlterung, die {don 1834 einen Auf⸗ 
jiand verfudht hatte, zum Rückzug gezwungen, worauf 
Mehemed Uli auf Syrien wieder verzichtele. Seitdem 
beſchäftigte fic) J. vornehmlich mit Hebung des Uder- 
baues auf {einen Giitern. Als Mehemed Wit in Geiftes- 
franfbeit verfiel, iibernabm J. im Juli 1848 mit Ge- 
nehmigung der Pforte bie Regierung, ftarb aber bald 
darauf. Ihm folgte Mehemed Wlis leiblider Entel 
Abbas Paſcha. 

Ibrik (perj.), im Orient eine Urt Waſſerkanne an- 
titer Fornt, mit diinnem Hals und ovalem Baud: 
J. dar (»Rannenbalter<), Mundſchenk. 

— ſ. Abu Simbel. 
bſen, 1) Henrik, der größte Dramatiler Nor- 
wegens und einer der gewaltigſten Geiſter der neuern 
Beit, geb. 20. März 1828 gu Stien in Norwegen, war 
Der Altejte Sohn eines erſt wohlhabenden Raufmanns 
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däniſcher Abſtammung. Nach dem Konkurs ſeines 
Vaters verfloß ſeine früheſte Jugend in beſchränkten 
Verhältniſſen. Jn Skien erhielt er eine notdürftige 
Schulbildung und fam, 15 Jahre alt, als Upothefer- 
lehrling nad) Grimjtad. Hier entſtanden feine erjten 
dichteriſchen Verjude, Spottverfe, die den Schrecken 
der Stadtbewohner bildeten, mond{deintrunfene Ly- 
rif, Die pon ben Damen des Orted feifig getefem 
und gefammelt wurde, und vor allem der »Catilina« 
(1850, neue Ausg. 1875), ein Drama, in dem ſich 
der Sturm der Zeit und der brauſenden Jugendkraft 
des Dichters entlädt. 1850 ſiedelte J. nach Chriſtia- 
nia über, ging in Heltbergs »Prefje< und beſtand be⸗ 
reit8 nad fiinf Dtonaten das mediziniſche Boreramen. 
Dabei fand er Feit, das kleine, unjelbjtindige Drama 
»Da8 Hilnengrab« (»Kjempeheien«) gu ſchreiben. 
Außerdem gab er damals zuſammen mit Botten- 
Hanſen und Vinje ein politifd-jatirijde3 Wodenblatt 
(»Mandene, gewöhnlich »Andhrimere genannt) ber- 
aus, das indeſſen {don nad neun Monaten wieder 
einging. Wher man war auf den jungen J. aufmert- 
fam geworden: im November 1861 berief ihn Ole Bull 
an das norwegijde Nationaltheater in Bergen, wo er 
nun bis 1857 al3 Regifjeur und Theaterdidter wirkte. 
Alljährlich zum 2. Januar, dem Griindungstag des 
Hauſes, —2 er ein Stück, und entrichtete in dies 
fen Werfen der nationalen Romantif feinen Tribut. 
Es entitanden: »Die Johannisnadt« (1853; unge- 
brudt), »Die Herrin von Ojtrot« (»Fru Inger til 
Ostraat«, 1854; gedrudt 1857, neue Ausg. 1874), 
Das Felt auf Solbaug« (>Gildet paa Solhauge, 
1855) und »Olaf Liljefrans< (1856; erjtmalig gedrudt 
in Ibſens »>Samtliden Werfen«, Bd. 2, Berl. 1898). 
Im J. 1857 fiedelte J. als artijtijder Direftor an das 
Norwegifde Cheater in Chriſtiania iiber, im folgenden 
Jahr vermählte er fid) mit Sufanna Danae Thorejen 
aus Bergen. Sein Uufenthalt in Chrijtiania dauerte 
bi8 1864, und es entſtanden in diefer * »Die Helden 
auf Helgoland« (»Nordifde Heerfabrt«, »>Hermeen- 
dene paa Helgeland«, 1858), unter dem Eindruck der 
isländiſchen Familiengeſchichten, befonders dér > VEl- 
sungasagac, bei aller Bewalt der Darin ausgedriidten 
Stimmungen ei WMeifterwerf flarer dramatifder 
Technik; » Die Komödie der Liebe« (»Kjerlighedens 
Komedie«, 1862), eine ſcharfe Satire gegen die landed. 
iibliden Unffaffungen von Ehe und Rabe, das einen 
Sturm der Entriijtung entfejfelte — die Spießbürger 
fühlten fid) in ihren heiligſien Gefühlen verlegt — 
und »Die Rronpriitendentene (»>Kongsemnerne<, 
eigentlid): »das Holz, aus dem Könige geſchnitzt wer- 
den«, 1863), Ibſens erjte große Didtertat, durd 
die er verfiindet, » dak ftets der Königsgedanle! ciner 
nenen Zeit fiegt, und daß da feine Hoffnung ijt für 
die, die nur das Vergangene, ſchon Dageweſene wie- 
Dderholen frnen« (Boerner, »Henrik J.«). Getrintt 
durch den Unverftand de3 Publifums und ber Kritif 
und aufs höchſte erbittert iiber bas Verhalten Nore 
wegens in däniſch⸗ preußiſchen Konflikt, verließ 
J. tm April 1864 Chriſtiania und reiſte über Berlin 
nad) Rom. Er wurde heimatfrei. Die Weltgeſchichte 
berührte ifn. Die Keime gu einem Drama fiber das 
untergebende rimifde Raiferreids fallen in ſeine Bruſt. 
Runiidjt aber befreit er ſich von Den Lebenseindrücken, 
die er aus Sfandinavien mitbradte, durch zwei ge- 
waltige, im höchſten Sinne kritiſche Bersdramen: 
»Brand« (1866) und deffen Gegenjtiid »Peer Gynt< 
(1867). In beiden Werkfen werden die Gebrejten des 
norwegifden Volkes gegeifelt, nur wird, wie Brandes 
fagt, tm »Brand« norwegiſche Schlaffheit wenigitens 
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von einer norwegiſchen Idealgeſtalt abgeurteilt, wäh⸗ 
rend im »Peer Gynt« der Held als der typifde Ver⸗ 
treter norwegiſcher Willensſchwäche und Phantaſterei 
angelegt und geſtaltet iſt. Auch ein unausgeſproche⸗ 
ner Proteſt gegen die Idealiſierung norwegiſcher 
Bauerngeſtalten, wie fie um dieſe Zeit Björnſon vor- 
nahin, lagt fic) in beiden Didtungen nicht verfennen. 
1868 verließ J. Rom und ging nad) Dresden, wo er 
zunächſt das Lujtipiel »>Der Bund der Jugend« (»>De 
Unges Forbund<, gedrudt 1869), in mander Be- 
iehung ein Hinweis auf die Geſellſchaftskritik feiner 
Pratern Werke, ausfithrte. Erjt unter dem Einfluß der 
groken Zeit, die dad Deutſche Reich entitehen jah, fonnte 
er das welthiſtoriſche Schaufpiel in zwei Teilen, »Kai⸗ 
fer und Galiläer⸗ (»Keiser og Galilwer<) im Früh⸗ 
ling 1873 abſchließen; es ſchildert den Kampf der An⸗ 
tife mit dem Chriſtentum, den Untergang Julians des 
Upoftaten, und iſt »das Fundament deſſen, was J. 
{pater geſchaffen hat, wodurd) er eigentlich erjt er ſelbſt 
—— ijt< (Schlenther), ein hiſtoriſches Schauſpiel, 

as vieles von dem Ideengehalt ſeiner Gegenwarts⸗ 
werke einſchließt, deutet und ergänzt. Erſt jetzt läßt 
J. bie Scholle tief unter ſich. Cr wird trotz des Hei- 
matsduftes, den ſeine Werle nie abſtreifen, und ohne 
den fie in ihren letzten Gründen unverſtändlich bleiben, 
der Bahnbreder einer neuen dramatijden Kunft, einer 
neuen Beit. Der Dichter ſchlug fein Hauptquartier 
feit 1875 abwechjelnd in Dtiinden und in Rom auf, 
befudte aber aud) Sfanbdinavien, wo man ihn wie 
einen Triumphator empfing. Seit 1892 wohnt er in 
Chrijtiania. Es erfdienen: »Die Stithen der Gefell- 
ſchaft- (>Samfundets Stetter<«, 1877), »Cin Pup⸗ 
penheim⸗ (2Et Dukkehjem<«, 1879), »Gejpenjter« 
(»>Gjengangere«, 1881), »Cin BolfSfeind<« (»En 
Folkefiendes, 1882), »Die Wildente« (» Vildanden«, 
1884), > Rosmersholm<(1886), » Die Frau vom Meer 
(>Fruen fra Havet«, 1888), »Hedda Gabler« (1890), 
»Baumeiſter Solneß⸗ (»Bygmester Solness<«, 1892), 
»Slein Eyolf« (»Lille Eyolf«, 1894), »John Gabriel 
Borkmann « (1896) und der dramatijde Cpilog > Wenn 
wir Xoten erwaden« (»Nair vi Dede vagner«, 1899). 
Gemeinjam ijt diefen Werfen, dak fie foziale und 
menſchliche Verhältniſſe der Gegenwart behandeln. 
Probleme oder gar Tendenzdichtungen find fie nicht. 
Der Uusgangspuntt liegt inrmer in der Anſchauung 
menjdlider Charaktere, bedeutender Geſchicke. Wher 
Die Liebe und ber Hah, die ben Dichter erfiillen, ver- 
anlaſſen Uuseinanderjepungen, die Kritif alter Un- 
ſchauungen, die Prägung neuer Werte. Die Grund- 
ſtimmung ijt ein grogartiger Optimismus, ein un- 
erſchütterlicher Glaube an »das dritte Reide, in Dem 
»der Geijt dex Wahrheit und der Geijt der Freiheit« 
herrfden werden. WIS Tedhnifer des Dramas greift 
J. auf die Tradition der Grieden guriicd. Er gibt 
fiinfte Utte, in denen fid) mit unvergleidlider Folge- 
ridtigteit lange Lebensſchickſale entidleiern und löſen. 
Bu erwähnen find nod Ibſens »Gedidtec (zuerſt 
1871, dann in vermehrter Wuflage 1875). Ibſens 
»Sämtliche Werke« erſchienen in einer kritiſchen deut- 
ſchen Ausgabe mit guten Einleitungen von Brandes 
und Schlenther (Berl. 1898 — 1903, 9 Bde.), dazu 
als Bd. 10 eine Auswahl aus Ibſens Briefen, h 9 
von J. Elias und H. Koht (daſ. 1904). Bal. G. 
Brandes, Björnſon und J. (Kopenh. 1881) und 
Henrit J. (daſ. 1898); H. Sager, Henrif J. 1828— 
1888 (1888; deutſch von Iſchalig, 2. Aufl., Dresd. 
1898); R. Woerner, Henrif J. (Mind. 1900, 
Bd. 1); Lothar, Henvif J. (2. Wufl., Leipz. 1902); 
E. Reidh, H. Ibſens Dramen. 20 Vorlefungen, ge 


Halten an der Univerfitit Wien (4. Uufl., Dresd. 1902); 
8. Ligmann, Ibſens Dramen (Hamb. 1901). 

2) Sigurd, norweg. Staat3mann und Sdrift- 
jteller, Sohn de8 vorigen, geb. 23. Dez. 1859 in Chri- 
jtiania, ftudierte, 1864 mit feinen Eltern in’ Ausland 
tibergefiedelt, erjt in Miinden, dann in Rom, wo er 
in der jurijtifden Fakultät mit der Abhandlung »Laca- 
mera alta nel governo representativo« promovierte. 
1884 nach Norwegen Heimgefehrt, war er feit 1885 
in Stodholm, Wajhington und Wien als Diplomat 
titig, nahm aber 1889 infolge eines Zerwürfniſſes 
mit ber ihm vorgeſetzten Behörde feinen Abſchied und 
ließ fich in Chriſtiania nieder, wo er eine eifrige publi- 
ziſtiſche Agitation zugunſten der Uufhebung der bid- 

rigen konſularen, be3. dDiplomatijden Gemeinſchaft 

ev beiden Unionsländer entfaltete, 1896-—97 aud 
an ber Univerſität ſoziologiſche Vorleſungen hielt. 
1892—95 war er Mitredafteur der »Nyt Tidsskrift<, 
1898—99 Herausgeber des Wodenblatts »Ringe- 
ren, im dem er die unionSpolitifden Unfdauungen 
feines Schwiegervaters Björnſtjerne Björnſon (ſ. d.) 

eſchickt verfocht. 1899 gum Direltor der Abteilung 
Pie Handel, Sdiffahrt und auswärtige Ungelegen- 
beiten im norwegijden »Departement des Innern«, 
im Upril 1902 gum Mitglied der norwegifden Staats. 
ratsabteilung in Stodbolm ernannt, nahm er in bem 
Unionsfomitee, das 1902 die Frage einer Umbildung 
ded neg ak gg gemeinfanten Por fulatswetens gu er- 
drtern hatte, eine vermittelnde Stellung ein und be- 
fiirwortete ein vorliufiges Ablommen mit Sdwebden 
liber die Konfulatsfrage. Infolgedeſſen von einem 
Teil feiner radifalen Miniſterkollegen ſcharf betinipft, 
rief er eine partielle ſtabinettskriſis hervor, die Unfang 
Juni 1903 mit dem Riidtritt feiner Geqner endete. 
Wis der fiir die Radifalen eek usfall der 
rr 3 ag ps das Kabinett Blehr (f. d.) zum Ritd- 
tritt notigte, ibernahm er mit Hagerup (f. d.) 22. Ott. 
1903 die Bildung eines liberal-fonfervativen Ge- 
ſchäftsminiſteriums und wurde Staatsminijter fowie 
Chef der norwegifden Staatsratsabteilung in Stock⸗ 
holm. Bon feinen unionspolitiſchen Schriften find 
hervorjubeben: »Unionen« (Chrijt. 1891); »Maend 
og magter« (1894); »Spirgsmaalet om et siirskilt 
norsk konsulatviisens forhAllande til det filles 
diplomati og det filles udenrigsstyre« (1901). 

Jerrg, 1) Fleden und Kreishauptort im preuß. 
—— nabrück, am Teutoburger Wald, 126 m 
it. M., hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, ein 
alte3 Schloß mit Ritterfaal (darin zahlreide Porträte, 
namentlich ber OSnabriider Fürſtbiſchöfe), ein ehe— 
maliges Benedittinerflofter (gegriindet von Biſchof 
Benno LL. [geft. 1088], jest Domine), die älteſte Lin- 
nenlegge Hannovers, Umtsgeridt und (1900) 928 meijt 
att imwohner. Von den am Ende de3 11. Jahrb. 
entitandenen hog Unnalen find nur Brudjtiide 
erhalten; der Abt Maurus hat im 17. Jahrh. andre 
Unnalen verfaßt. Bgl. »Annales monasterii 8. Cle- 
mentis in J. Collectore Mauro abbate« (§r3q. von 
Stiive, OSnabr. 1895). — 2) Burgruine, ſ. Driburg. 

Ibykos, griech. Lyrifer, aus Rhegium in Unter- 
italien, unt 530 v. Chr. blithend, filbrte ein Wander- 
leben und bielt fic) lingere Zeit aud in Samos am 
eof des Polykrates auf. Nach der durd) Schillers 

edicht »Die Kraniche des Ibylus « bekannten Gage 
be Ultertums ſoll er auf der Fahrt gu den Iſthmiſchen 
re von Räubern ermorbdet, die Entdedung der 
Übeltäter aber durch Kraniche herbeigefithrt worden 
ſein. J. Hauptruhm gründeie ſich auf ſeine erotiſchen 
Lieder, die eine gliigende Ginnlidfeit atmeten. Gantm- 
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{ung der fparliden Überreſte ſeiner ſieben Bücher Ge- | ju finden (cogito, ergo sum — id) denke, alfo bin id). 


dichte bei Bergt, » Poetae lyrici graeci«, Bd. 3. 
ICA (fpr. ita), ſ. Jewish Colonization Association. 
Yea, Kiijtendepartement von Pert, 22,586 qkm 

mit (1896 beredjnet) 90,962 Einw., meiſt fandig, aber 

mit frudtbaren Fluptilern, wo Mais, Gemüſe, Objt, 

—— Baumwolle, Wein und Indigo gedeihen. 
ie gleidnamige Hauptſtadt (San Geronimo de 

X.) im frudtbaren Tal bes Rio Ica, ijt durd eine 

74 km lange Eiſenbahn mit dem Hafen Pisco ver- 

bunbden, bat eine Gewerbefdule, zwei Hoſpitäler, Han- 

del mit Wein, Branntwein rc. und 7000 Einw. Die 

1563 gegritndete Stadt wurde 1569, 1647 und 1664 

durd) Erdbeben zerſtört. 

a Baranna (pr. isa), Fluß, ſ. —— 
cariens (fpr. itariing, Itarier), die Anhänger 

des franzöſiſchen Kommuniſten Cabet (jf. d.). 
— Fluß, ſ. Yonne. 

cazbalcẽta, Joaquin Garcia, mexilan. Ge- 
fdhidtidreiber, geb. 21. Ung. 1825 in Merifo, geft. 
daſelbſt 26. Nov. 1894, lebte bis 1836 in Spanien, 
fammelte von Jugend an Urtunden ꝛc. zur Gefdidte 
feine3 Vaterlandes und begann ſeine ſchriftſtelleriſche 

Laufbahn als Mitarbeiter von Undrades » Dicciona- 

rio Universal< (Merito 1852—56), deffen bejte Ar⸗ 

tifel von ihm herrühren. Seit 1858 gab er die in fei- 
ner eignen Druceret hergejtellte »Coleccion de docu- 





Rant veriwarf swar diejen Schluß, fab aber im reinen 
Ich ⸗ Bewußtſein den Ausdruck der aller Erfahrung ju- 
— liegenden ſynthetiſchen Funttion des tranſzen⸗ 
entalen Subjefts. Im Anſchluß anihn madte Fid te 
bas Jd) gum ———— Fringip!, deſſen eigenes 
»Sein« mit feinem »Sidjegen« - zuſammenfällt, und 
das zugleich die ganze Welt als Nicht-Ich ſich gegens 
itberjtellt. Herbart iibte an dem Begriffe des remen 
Ich mit Redht ſcharfe Kritik: das vorſtellende Sub- 
jeft finne unmöglich fid) felbjt als Borjtellung3- 
objeft erfaffen, aud) gehe die Ich-Vorſtellung feines- 
wegs allen andern voran, fondern fie entwidele ſich 
wie dieſe erjt im Zuſammenhange ded Seelenlebens 
und habe felbjt immer einen bejtimmten Inhalt, es 
gebe alfo fein reine3 Ich, fondern immer nur ein fo 
oder fo beſtimmtes (empirifdes) Ih. Dieſe Anſicht 
ijt in der neuern Pſychologie allgemein anerfannt; 
fle wird bejtitigt durch jene merkwürdigen patholo- 
iſchen Fille, wo das Selbſtbewußtſein fo tiefqreifende 
nbderungen erfabrt, dag das Jndividuum bisweilen 
it periodijdent Wechſel —* als eine ganz andre Per⸗ 
ſönlichkeit fühlt. Val. Drews, Das Ich als Grund⸗ 
roblem der Metaphyſil (Freibr. i. Br. 1897); Def- 
oir, Das — (2. Aufl., Leipz. 1896). 
Ich dien, Deviſe des Prinzen von Wales; ſie iſt 
welſch (walliſiſch) und bedeutet ⸗Euer Mann« oder 


mentos para la historia de Mexico« (Merifo 1858 | » Cuer Landsmann«. König Eduard J. von England, 
bis 1870, 3 Bde.) und »Nueva Coleccion etc.« (Daj. | der Bejieger Llewellins, ded letzten Fürſten der Wal- 
1889— 92, 5 Bde.) heraus. Nicht minder wertvoll | lijer, verjprad feinen neuen Untertanen, ihnen einen 
find feine Unterſuchungen jur Gefdichte der Buch- | Cingebornen zum Regenten zu geben, und als fein 
druderfunjt in Merifo. Seine Werle erjdjienen ge- | Sohn, der nadbherige König Eduard II., 1284 zu Care 


ſammelt in 10 Banden (Mexilo 1896 — 99). 


narvon in Nordwales geboren wurde, zeigte er dad 


Ich, der Uusdrud, mit dent das Subjett fic) als | Kind den verſammelten Hauptlingen mit den Worten 
foldjes bezeichnet und von ber Gefamtheit der Objefte, | » Jd) dien« als ihren fiinftigen Beherrider. Irrtüm— 
dem Nicht⸗Ich, unterfdeidet. Dem Gebrauch dedfelben | lid) ijt die gewdhnlide Unnahme, die Worte feien 
muß daber immer die Entwidelung des Selbſtbewußt | deutſch und entnommen der Devife des blinden Königs 


feins (ſ. d.) vorausgehen, dod fann umgefehrt aus 
dem Nichtgebrauche de3 Wortes Ich nod) nicht dads Feh⸗ 
fen ded legtern gefdlofjen werden. Wenn 3. B. Kinder 
oft langere Seit fic ſelbſt mit ihrem Namen (in drit- 
ter Perjon) bezeichnen, fo folgt daraus nidt, dak fie 
nod fein Bewußtſein von fic) ſelbſt haben, fondern 
nur, daß ihnen das Wort Ich und feine jpradlide 
Unwendung nod nidt geläufig ijt. Je nad) dem Be- 
ang von dem Wefen des eignen Selbjt ijt natiirlid 
aud die Bedeutung ded Ich-Begriffes verſchieden. 
Uuf der niedrigiten Stufe ijt die Unterfdeidung des 
Ich vom Nicht⸗Ich identiſch mit der des eignen Kör— 
pers von den umgebenden Außendingen. Auf einer 
höhern Stufe wird unter dem Ich die —— gei⸗ 
ſtige Perſönlichleit, der zuſammenhängende Kompler 
der Gefühle, Triebe und Vorſtellungen verſtanden 
und Der eigne Körper zum Nicht-Ich gerechnet. Nod 
weiter gebt die philofophifde Reflexion, die aud inden 
Borjtellungen und Gefiihlen, tur; in der Gefamtheit 
der tnnern Erlebniffe ein Objettived fieht, dem das 
Ich als das Vorftellende, Fiihlende, überhaupt Er- 
lebende gegenitberjteht. Im Unterfdiede vom emp i- 
rifhen Ich (der leiblid)-geiftigen Perſönlichkeit) hat 
man died Das reine J. genannt; während jenes dem 
Wechſel und ber Veränderung unterworfen ijt, ijt dies 
jeinem Begriffe nad) unveränderlich, freilid) aber aud) 
durd feine fontrete Eigenſchaft bejtimmbar. Trotz⸗ 
dem hat der Begriff des reinen Ich in ber Philoſophie 
cine groge Rolle gefpielt. So glaubte Descartes 
(j. d.) in Dem Bewußiſein des al8 des Denfenden 
eine untrügliche Erfenntnis von der Exiſtenz und der 
Beldatfenteit der in ung wirffamen geijtigen Subſtanz 


Johann von Böhmen (ſ. Johann 2), der in der 
Schladt von Crecy 1346 fiel. 

Ichenhauſen, Fledenim bayr. Regbez. Shwaben, 
Bezirlsamt Ginzburg, an der Giing und der Staats- 
babniinie Giinjburg-Krumbad, hat eine fath. Kirche, 
Synagoge, Schloß, Invalidenheim der Landesver- 
fidherungsanftalt fiir Sdhwaben und Neuburg, Kunſt⸗ 
anjtalt Fir ildhauerei, Nunjtmalerei xc. und (900 
2666 meijt fath. Cinwohner. 

ch hab’s gewagt, Ulrich v. Huttens Wahlſpruch, 
der fajt ftets den Schluß feiner deutidben Dichtungen 
bildet; vgl. Hutten, S. 677. 

Ichneumon (Mang ufte, Herpestes I7.), Raub- 
tiergattung aus der Familie ber Schleichkatzen (Viver- 
ridae), Zehengänger mit gejtredtem Körper, einem 
oder mittelgroßem Ropf, * Schnauze, kurzer, 
nackter Naſe, abgerundeten, kurzen Ohren, niedrigen 
Beinen, fünfzehigen Füßen, nicht zurüchziehbaren 
Krallen, tegelformigem, an der Wurzel ſehr ftarfem 
Schwanz und rings um den After liegendem Drüſen⸗ 
fad. Der day ptifde J. (BharaonSratte, H. 
Ichneumon Wagn., ſ. Tafel »>Raubtiere [V«, Fig. 1), 
65 cm lang, mit 45cm langem Schwanz, 20cm hod, 
ijt fehr kräftig gebaut, mit rauhem, langbaarigem 
Pelz, griinliggran, am Ropf und auf dem Riiden 
bunfler, an den Beinen und der Schwanzquaſte 
ſchwarz. Er lebt in Norbdafrifa und Weſtaſien, be- 
fonders in viii. eae ijt febr furdtfam, mif- 
trauiſch und lijtig, ftreift am Tag weit umber und 
erbeutct fleinere Säugetiere, Gefliigel, Reptilien, 
Wiirmer xc. Er pliindert bie Hühner⸗ und Tauben- 
ſtälle, mordet viel mehr, ald er vergehren fann, und 


Ichneumonidae — Ichthyophthirius. 


faugt von Säugetieren und Vögeln nur das Blut, 
frist aber aud) Eier. Schon den Alten war feine 
Giftfejtigteit gegen den Biß der Kobra befannt. Das 
Weibchen · wirft in tiefen Bauen 2—4 Junge. Auf 
den Denfmiilern der alten Ugypter findet er fich häufig 
dargejtellt. Man glaubte, dak er die Eier der Kro- 
fodile auffude und freſſe, dak er ſchlafenden Sro- 
fodilen in den offenen Raden ſchlüpfe und fie fo tite. 
Heutzutage wird er in Agypten als Mäuſe- und 
Rattenvertilger im Haus gehalten. Der Mungos 
(H. pallidus Cuv.), 50 cm fang, mit fajt ebenſo 


langem Schwanz, blaggrau, filberfarben,, am Ropf | 


und an ben Gliedern dunfler, an den Beinen ſchwärz⸗ 
lid), lebt in Oftindien und gilt als der heftigite Feind 
der Brillenfdlange, die er gern frift. Er ift gegen 
ihr Gift und aud) gegen das der wejtindifden Qan- 
zenſchlange umempjindlid. Man Halt ibn in den 
Häuſern als Miiuje-, Ratten-, Sdlangen- und Sfor- 
pionenjdger. Er ijt zur Bertilgung der Ratten nad 
Weſtindien verpflangt worden, erwies fid) aber nad 
BVertilqung der Ratten ſchädlicher als diefe. Er ge- 
bärdet ji gang wie ein Haustier. Der Melon 
(Meloncillo, H. Widdringtonii Gray), 1 m lang, 
mit 50 cm langem Schwanz, dunfelgrau, Heller ge- 
iprentfelt, an Naſe, Füßen und Schwanzende ſchwarz, 
am Vorderhals und Unterleib faſt nackt, bewohnt als 
einzige europäiſche Manguſte Rohrwaldungen und 
Grasebenen in Eſtremadura und Andaluſien. Der 
Meloncillo wird ſeiner Schwanzhaare halber, die man 
u Pinſeln benutzt, gejagt, aber erſt 1842 wurde das 
Fier burd Gray der Wiſſenſchaft befannt. 

Ichneumonidae (Sdlupfwefpen), Familie 
aus der Ordnung der Hautiliigler, j. Schlupfweſpen. 

Ichor (qried.), bet Homer das Blut der Götter; 
in ber Medizin die blutig-ferdje Flüſſigkeit, die von 

angrindjen Gefdwitren abflieht; Ichorrhämie, 
Piutvergiftung durd) Uufnahme faulender, jauci- 
ger, bafterienbaltiger Fliffigteit in bas Blut; ſ. Sep- 
tidjdmie. 

Joh: Roman, Bezeichnung fiir einen Roman, in 
dem die Ergihlung eines Lebensfdhidfals bem Helden 
felbft in ben Dtund Geegt ift, fo bak er darin von 
ſich felbjt beridtet. Val. Spielhagen, Beiträge gur 
Theorie und Technik de3 Romans (Leip3. 1883). 

3 ſchididen, ** in Äghpten, ſ. Kalifen. 

tershauſen, Flecken im Herzogtum Sachſen⸗ 
Gotha, an der Gera und der Eiſenbahn Arnſtadt-J., 
250 m it. M., hat cine evang. Rirde, ein Schloß mit 
Strafanftalten fiir mannlide Gefangene, eine große 
Stablwaren- und Nadelfabrif, Filswarenfabrif und 
(1900) 2638 Einw. 
Ichthydium , Gattung der Gajtrotriden (f. d.). 
thyodonten (qried.), foffile Fiſchzähne, be- 
fonder Haifiſchzähne, die früher als vom Himmel 
efallene Shlan gs nzungen gu abergliubifden 
seer benutzt, z. B. als Amulette gum Schutz gegen 
ilepſie getragen wurden. 

Ichthyodoruliten (sriedh.), bie ifoliert gefunde⸗ 
nen Stadeln von fofjilen Haifiſchen und andern 
Fiſchen, meift von deren unpaaren Floffen. 

Pdibyograpbie (qried).), Beſchreibung der Fifde. 

chthyoidéa (Fila led e), ſ. Schwanzlurche. 
thnofolla (griech.), Fiſchleim, ſ. Hauſenblaſe. 
thyõl (Fiſchol), von Unna 1883 —— 
Urgnetmittel, bas aus dem Prodult der trodnen De⸗ 
ftillation eines bitumindfen aſphaltartigen Geſteins 
gewonnen wird, welded fic) bei Seefeld in Tirol in 


madtigen Lagern findet. Das pig enthalt | F 


febr geringe Mengen jtidjtoffhaltiger Balen und etwa 
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0,8 Prog. organifde Säuren (feine Rhenole), man 
weif aber fo gut wie nichts iiber die dhemifde Natur 
aud) nur ber wefentlicdjten feiner Beftandteile. Man 
hat drei Arten von ſchwefelhaltigen Körpern aus dem 
J ifoliert, dia fich chemiſch umd phyfifalijd gut von- 
einanbder unterfdeiden, aber dod) feine einbeitlicen 
Verbindungen darjtellen. Neben Paraffinfohlen- 
waſſerſtoffen enthalt 3. wahrſcheinlich aud ungeſät⸗ 
tigte der Uthylen- und wohl aud der Ucetylenreihe, 
welde Rolle aber der in bem Ol enthaltene Schwefei 
es Proj.) fpielt, ijt — unbekannt. Aus dieſem 
OHO! ſtellt die Ichthyolgeſellſchaft Cordes, Hermanni 
u. Komp. in Hamburg mehrere Präparate dar, die 
als wertvolle Arzneimittel allgemein benutzt werden. 
Miſcht man bas Rohöl mit konzentrierter Schwefel⸗ 
ſäure, ſo entſteht unter reichlicher Entwickelung von 
ſchwefliger Säure Ichthyolſulfoſäure, die nach 
Entfernung nicht gebundener Kohlenwaſſerſtoffe und 
nad Verdünnung mit Waſſer durch Hinzufügen von 
Kochſalz unlöslich abgeſchieden wird. Sie bildet nach 
der Reinigung eine etwa 30 Bro}, Waſſer enthaltende - 
zähe, — * Paſte, die in Waſſer leicht 
löslich, in Salzlöſungen mie ijt. Ihr Geruch 
durch beigemengtes fidhtiges Ol bedingt, doc läßt 
ich dieſes nicht ohne tiefqreifende Derfegung der Säure 
entfernen. Durd) GSattigung der Sulfofiure mit 
Bajen werden von der genannten Geſellſchaft die in 
der Medizin angewendeten Salze hergejtellt, von denen 
bas Ummoniataly am wichtigſten it und baber aud 
furgiveg J. genannt wird. Es bildet eine rotbraune, 
flare, Peuptide Flüſſigleit von See 
Gerud) und Geſchmack, löſt fid) in Waſſer und in 
einer Miſchung gleicher Teile Wajfer, Alkohol und 
Wther und entwidelt mit Kalilauge Ammoniak. Man 
benutzt J. äußerlich und innerlid bei Hautfrantheiten, 
namentlid) Eryfipel, als Cinfprigung bei Tripper, bei 
Gebirmutterhalstatarrh und andern Frauenfrant- 
beiten, bei Exfrierungen und Verbrennungen, Gelent- 
entziindDungen xc. : a 
hthyolithen (gried.), fofjile Fiſchreſte. 
JeHthyologie (gried), Fiidtunde; J4tH¥olog, 
Fiſchkenner. 
—— (gried)., »Sifcheffer<), bei den 
alten Grieden Bezeichnung fiir verfdiedene Riijten- 
völler der ſüdlichen Meere: in Ufien die äthiopiſchen 
J. im fiidliden China, die J. an der Küſte von Ge- 
brofien, Borfahren der heutigen Brahui, und die ara- 
biſchen J. an der nordöſtlichen Küſte Urabiens zwiſchen 
Oman u. Ahſa wohnend; in Afrila die J. in der Qand- 
ſchaft Troglodytila lings der Weſtküſte des Urabifden 
Meerbufens, die J. an der Weſtlüſte in Senegambien. 
Hthyophthalm, Mineral, Y Upophyllit. 
ehthyophthirius, Gattung der bolotriden In— 
fuforien, aus der zwei Urten parafitijd in der Ober- 
haut und den Riemen von Süßwaſſerfiſchen leben. 
Der mit feinen Wimpern vollfommen bededte, in der 
Rubhelage eiformige Körper fann eine Größe von 
0,8 mm erreidjen. Die Fortpflangung —55 — durch 
Zweiteilung des Körpers oder durch Vielteilung, in- 
Dem das Tier ſich etnfapfelt und in 2, 4, 8 ⁊c. bis 
mehrere hundert Stiide gerfallt, die Dann frei im Waf- 
fer eine Zeitlang umherſchwimmen, um fid {pater 
in bie Haut eines Fiſches eingunijten. Die d den 
J hervorgerufene Seudhe verbreitet fid, der fiberaus 
ſchnellen Fortpflanzung entfpredend, ſehr raſch. Die 
erkrankten Fiſche (Rarpfen, Lachſe, Welſe, Hechte) find 
an kleinen weißen Puſteln, ſpäter größern hellen 
leden und an einem dicken, den Körper überziehen⸗ 
den Schleim kenntlich. Die Haut löſt ſich allmählich 
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fetzenweiſe ab, die Tiere nehmen fein Futter mehr und 
geben oft maffenhaft sugrunde. Kraftige Fiſche fonnen 
durd einen mehrtägigen Unfenthalt in Kochſalzlöſung 
oder in einem Waffer, dem Methylenblau gugefest ijt, 
vom Parafiten befreit werden, indem dadurch zunächſt 
die Selbftinfettion des Fiſches mit den fret werden- 
den Embryonen de3 Parafiten verhindert wird. 

Ichthyopsidae, bei Hurley die vereinigten Klaſ⸗ 
jen der Fiſche und Umphidien. : 

chthyopterygier, j. Enaliofaurier. 
thyornithen, — Vögel. 
ehthyosaurus, j. Enalioſaurier. 

Sects | Meares 

otoxin (qried.), ein giftiger Eiwei er 
im Blute des Reeraala, der Murine und des Fluje 
aals, wird durch Pepſin, durd) Fäulnis und durd 
Erhitzen bald zeritirt; Fermentwirfung beſitzt es nidt. 
J. wirtt bei der Einfprigung in das Blut von Warm⸗ 
bliitern äußerſt beftiq, es befdhleunigt die Utmung, 
lähmt bann aber die nervijen Centra und tötet. Bei 
Aufnahme durd) den Magen ijt es unſchädlich. 

SeHthys Geet IXOYS, »Fifdh<), ſ. Chrijtus- 
bilder und Fijd. 

thysmus (griech.), Fiſchvergiftung. 
⸗Vorſtellung, ſ. Ich. 
cica, Pflanzengattung, ſ. Protium. 

JIcilius, Name eines römiſchen, durch energiſche 
Vertretung der Vollsſache bekannten plebejiſchen Ge- 
ſchlechts (gens Jeilia). Um bekannteſten ijt Lucius J., 
der als Volkstribun 456 v. Chr. dad Geſetz über die 
Überweiſung des Uventinus an die Plebejer bet dem 
Senat durchſetzte und 449 al8 Bräutigam der er- 
morbdeten Virginia (f. d.) das Volk gur Crhebung 
gegen bie Dezemvirn aufrief, das gegen die Sabiner 
ausgejandte Heer auf die Seite des Volles herüberzog 
und dies Dann in Den Verhandlungen mit dem Senat 
iiber die Ausſöhnung vertrat. 

ilius, O uintus, preuß. Oberjt, ſ. Guidard. 
felfamer, Valentin, erjter deutſcher Gram- 
matiter, Zeitgenoſſe Luthers, war bei den Bilderjtiir- 
men Marljtadts beteiligt und wurde ſpäter Lehrer gu 
Rothenburg a. d. Tauber. Cin Exemplar der Original- 
ausgabe feiner um 1527 gefdjriebenen »Zeiitiden 
G@rammatica< (4 Bogen in Kleinoftav, ohne Jahr und 
Ort) ijt auf der Bibliothek in Wolfenbiittel gu finden. 
Neudrude veranjftalteten Kohler (Freiburg 1881), H. 
Fechner (in » Vier feltene Schriften de3 16. Jahrhun⸗ 
derts · mit Whhandlung von Weigand, Berl. 1882) 
und (mit Ydelfamer3 Schrift »Redte Weis aujfs 
kürtziſt lefen gu lernen«) Joh. Müller in »Dwuellen- 
ſchriften und Gefdidte ded deutſchſprachlichen Unters 
ridt8<, Gotha 1882). Val. Vogel, Leben und Ver- 
Dienjte B. Ickelſamers (Leipz. 1894). 
orth Houjfe, |. Bury Saint-ECdmunds. 
colmfill (pr. itimim, f. Jona (S. 905 diefed 
Bandes). 
contum (Ikonion), Stadt, ſ. Konia. 
cosandrus (gried).), zwanzigmännig, Blüte mit 
20 freien Staubgefäßen; dDaber Icosandria, zwölfte 
Klaſſe des Ginnéhhen Syftems, Pflanzen mit 20 oder 
mehr freien, perigyniſch befejtigten Staubgefajen ent- 
baltend. Icosandria ijt aud eine Ordnung in der 
Klaſſe Dioecia. 
coſium, antifer Name der Stadt Ulgier (f. d.). 
ctéras (gried).), Gelbſucht (f.d.); I. neonatorum, 
Gelbſucht der Neugebornen; I. saturninus, Gelbfudt 
durd) Bleivergiftung. 
_ Ietérus, der Trupial (ſ. d.); Icteridae, Starlinge, 
eine Familie ber SperlingSvigel (ſ. d.). 
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Ictis , bei Urijtoteles das Frettden (f. Iltis). 
Ictitherium Wagn., Gattung der Zibetlatzen aus 
dem Pliociin von Europa, reprajentiert die Stamm⸗ 
form ber Hyäniden. ° 
Ictonyx, ſ. Stinttier. 
ctrogen, ſ. Lupinofe. 
ctus (lat.), Sdlag, Stich; in der Metrif foviel 
wie Arſis (f. d.). 
ICtus oder 1.Ctus (lat.), —— fiir jure- 
ober jurisconsultus, RedtS3tundiger, RedhtSgelehrter. 
(arab. ‘id, »Feſt⸗), foviel wie Batram (j. d.). 
id., Abkürzung fiir idem (ſ. d.). [Idaho. 
Id., Ablürzung fiir den nordamerilan. Staat 
Ida, 1) Gebirge in der Troas, nördlich vom Golf 
von Udrampti, 1770 m hod (jest Raz Dagh). Bon 
ibm fliest nad) RW. der Sfamanber hinab. Es ijt 
der Schauplag vicler griechiſcher Mythen: bier ent 
ſchied Paris den Streit zwiſchen Uphrodite, Hera und 
Uthene; von Hier wurde Ganymed sum Zeus entfiibrt. 
— 2) Gebirge der Inſel Kreta, 2456 m hod cept 
Pfiloriti). Yn einer Höhle des J. auf der Hod- 
ebene Rida ward Zeus von den Nymphen aufgezogen. 


ae f. Nagy -Jda. 
ajeld, in der nordiſchen Mythologie der Auf⸗ 
enthalt8ort der Aſen wahrend de8 goldnen Zeitalters, 
wo aud die Gitter nad der Erneuerung der Welt 
wieder wohnen werden. 

Idaho (fpr. aidahd, abgekürzt Id.), einer ber Staa- 
ten ber nordamerifan. Union (f. Rarte »Bereinigte 
Staaten«), der ndrdlidjen Felfengebirgsqruppe zu— 
gehdrig, liegt zwiſchen 42—49° nördl. Br. und 111— 
117° 10° weftl. &. und wird im O. durd die Ramune 
linie ber Bitterroot Mountains von Montana, im 
SW. durch die Snate River-Sdludten von Oregon 
getrennt, während feine Grenzen § en oming 
und Utah (im SO.), Nevada (im SW.), Washington 
(int RW.) und Britifd-Columbia (im N.) fajt durd- 

ängig gerabliniq und willfiirlid) verlaufen. Un 
— ſchmalen Nordſeite iſt es nur 75 km, an ſeiner 
Südſeite aber 490 km breit, und ſeine Fläche mißt 
219,620 qkm. Eigentliches Hochgebirge, das tm 
Hyndman Peal 3960 m erreidjt, enthalt e8 im be- 
ſchränkter Unusdehnung nur in den Bitterroot Moun- 
tain’, Den Salmon River Mountains, den Sawtooth 
Mountains und den Coeur d'Alene Mountains, ebenſo 
nehmen aber Laljtreden unter 1200 m nur einen 
fleinen Raum ein, und der weitaus größte Teil des 
Landes ijt 1200—1800 m hohe’ Hiigel- und Tafel- 
land, vor allent fterile Bafaltlavaflade, die nur an 
"ar pais Stellen neben Ppp egal ape (Sage- 

ruſh) reidern Gräſerwuchs trigt un anbaufabig 
ijt. Der bedeutendjte Flug ijt ber Snale River (ſ. d.), 
der jenfeit ber Ojtgrenge im Yellowjtone Park ent- 
fpringt und den fiidliden Teil bes Staates in tiefen 
Cañonſchluchten durchſtrömt, mit gablreidhen Fallen, 
darunter bie mit dem Niagara rivalijierenden, 78 m 
hoben Shofhone- Fille, wobei er die unſchiffbaren 
Flüſſe Salmon, Clearwater, Spofane aufnimmt. Der 
nördliche Teil enthalt mehrere groke Seen, darunter 
als den bedeutendjten den vom Clarfes Fort durch⸗ 
floffenen Bend d'Oreille und ben Coeur d'WUlene-See. 
Das Klima zeigt nad) den örtlichen Verhältniſſen 
große Berfdhiedenheit: wabrend im Winter, nament- 
lich im gebirgigen Norden, große Kälte herrſcht, find 
Sommer und Herbſt ſehr warm. Boiſé City hat eine 
mittlere Jabrestemperatur von 10,4°, eine mittlere 
Sulitemperatur von 22,8° und eine mittlere Januar- 
temperatur von —2,6°. Der Regenfall ijt gering (in 
Boilé 354 mm), daber künſtliche Bewäſſerung vielfad 
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nötig. Die Bevölkerung betrug 1870 erſt 20,583, 
1890 aber 84,386 und 1900: 161,772 (93,367 minn: 
lid) und 68,405 weiblid); 154,495 Weiße, 4226 In⸗ 
dianer, 1467 Chinefen, 1291 Japaner, 293 Neger; 
24,604 im Uusland Geborne). Die Yndianer, dem 
Shojfhonen-, Shahaptian- (Rez Perckes) und Seliſh⸗ 
Stamme gugehorig, leben in fünf Rejervationen. 
Schullinder gahlte man 1902: 46,117, tatſächliche 
Schulbeſucher aber nur 30,022, Lehrer (meijt weiblich) 
~ 1238. Die Staat8univerfitit gu Moscow zählte 1903: 
28 Dogenten, 350 Studierende und 4200 Bibliothel⸗ 
bande. Es erjdeinen 85 Beitungen. Die Waldfläche 
wird auf 20 Proz. des Areals geſchätzt, die Forjtaus- 
beute ergab aber 1900 nur 0,9 Mill. Dollar. Die 
bem Acker- und Gartenbau eingeräumte Fläche be- 
trug 1900: 381,000 Heltar, aljo 1,8 Prog. bed Ge- 
famtgebiete3, wovon 203,000 Heltar durch Bewäſſe⸗ 
rungsfaniile, die aus dex Strömen abgeleitet find, 
lünſilich befrudtet werden muften. Am anjfehnlidjten 
ijt Der Weizenbau, vor allem am obern Snale- und am 

— und Boiſé River (1900 mit 106,500 Heltar 
Anbaufläche und 5,340,180 Buſhels Ertrag), dem- 
nadjt der Unbau von Hafer (1900: 25,900 Heftar 
und 1,956,498 Bufhels) und Gerjte (13,100 Heftar 
und 969,214 Bufhels). Und) die Objtfultur (1900: 
14,100 Heftar und 452,000 Bufhels) ijt nambaft, 
deSgleiden der Heu- und Luzernebau (1900: 105,000, 
bez. 64,000 Heftar). Unter den Viehzuchtzweigen ftebt 
die Schafzucht am meijten im Sdwange (1900: 3,1 
Mill. Sti), demnächſt die Rinderzucht (369,217 
Stüch und Pferdezudt (182,328 Stiid). Wolle ge- 
wann man 1902: 24,3 Dill. Pfd. im Werte von 2,9 
Mill. Doll. Von hervorragender Widtigheit ijt der 
Bergbau, befonders im Coeur d’WUlene-Gebiete. Die 
Goldfirderung bewertete ſich 1902 auf 25 Mill. Doll, 
inSgejamt aber feit der Entdeckung der Seifen von 
Orofino (1863) und Boijé (1864) auf 42,6 Mill, 
die Silberforderung 1900 auf 8,5 Mill., 1902 aber 
infolge der finfenden Gilberpreife nur auf 2,1 Mill., 
die Bleifdrderung 1902 auf 4,2 Mill. Ferner ijt 
Schwefel vorhanden, @enfo Salzquellen, ſchöner 
Marmor x. Die Gewerbtitigteit erzeugte 1900 in 
mur 591 Betrieben mit 1477 Urbeitern Waren im 
Werte von 4,020,532 Doll. Die Northern Pacific- 
und Great Northernbahn durchſchneiden den äußerſten 
Norden, die Union Pacificbahu den Silden, zwei 
Verbindungsbahnen zwiſchen beiden und der Zen- 
tral-Bacificbahn den Often und Weſten, 1901 in einer 
Gefamtlinge von 2046 km. Der Staat wird in 21 
Grafſchaften eingeteilt, erwahlt 21 Senatoren und 46 
Ubgeordnete, entfendet ein Mitglied in das vereins- 
jtaatlide Reprijentantenhaus und zwei in den Senat. 
Der Gouverneur wird auf swei Jahre gewählt. Der ge- 
jamte Stenerwert von J. wurde 1902 auf 51,440,758 
Doll. veranſchlagt, bie Staatsſchuld auf 546,500 Doll. 
Regierungsjig und wirtidaftlide Hauptftadt ijt Boiſe 
City (f. d.). J. wurde 1863 aus Teilen von Montana 
und Wyoming als Territorium — und 8. Juli 
1890 gum Staat erklärt. Vgl. H. Bancroft, History 
of the Pacific States of North America, Bd. 26 
(St. Francisco 1890). 

Idaäiſche Daktylen (Idaci Dactyli), im gried. 
—— am pbepailcien oder fretifden Ida heimifde 
und tin Dienfte der Rhea-Kybele jtehende Damonen, 

die als Entbeder und erjte Bearbeiter des Kupfers 
und Gijen3, al Erjinder des muſikaliſchen Taktes 
und al8 Rauberer galten. Der Name Daltylen (»Fin- 
ger«) begieht ſich wahrſcheinlich auf ihre Kunſtfertig⸗ 
leit. Als phrygiſche Dallylen werden genannt: Kel⸗ 
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mis (>Sdmelzer<), Damnameneus (>Hammere) 
und Akmon (eAmboß«); in Kreta waren es fiinf 
ober gehn oder hundert. Bgl.Lobed, Aglaophamus, 
S. 1156 ff. (Königsb. 1829); Hoed, Kreta, Bd. 1, 
S. 260 jf. (Götting. 1823). 

Idalion, antife Stadt auf Cypern, mit einen 
Tempel der Uphrodite (die deShalb aud) den Bei- 
namen Ydalia erbielt), ber 1885 aufgegraben 
wurde. Die Hunde gelangten in das Berliner Mu- 
ſeum. 3 Dalin, 21 km nordweſtlich von Larnata. 

ae arien- Hiitte, ſ. Laaſan. ) 

ar, Stadt im oldenburg. Fiirjtentum Birfen- 
felb, am Idarbach und am HunSriid (Idarwald), bat - 
eine evang. Kirche, Realjdule, Gewerbehalle mit Uus- 
ftelung von Urbeiten aus dem Induſtriebezirk der 
Stabt, eleltriſche Straßenbahn, Ketten- und beden- 
tende Bijouteriewarenfabrifation, Diamant» und 
Steinfdleiferet und ⸗Schneiderei, Gravieranftalten 
fiir Rameen und Wappen in Udhat ꝛc., Achatbohrerei 
u. dal. (f. Achat) und (1900) 4816 meift evang. Ein- 
wobhner. Bgl. Hifferid, Die Idar⸗Oberſteiner In⸗ 
duſtrie (Oberjtein 1894). 

arfopf, Idarwald, ſ. Hunsrück. 

as, gried). Heros, Sohn des vin, Upharens 
in Mefjenien und der Urene, mit feinem Bruder, dem 
ſcharf a Lynkeus, der bis in den Schoß der 
Erde ju bliden vermag, Teilnehmer an der falydoni- 
fen Jagd und am Urgonautenzug, entfiihrte Mar- 
peſſa, die Tochter ded afarnanifden Flußgottes Cue- 
nog, um die Upollon warb, auf einem von Poſeidon 
efdentten gefliigelten Wagen und fpannte, von Upol- 
on erreidt, ben Bogen auf den Gott. Zeus iiberlajt 
bie Wahl swifchen den Freiern der Jungfrau, die fic, 
Wpollons Untreue fiirdtend, fiir J. entſcheidet. Seit- 
dem ift fie Dent Gott verhaßt; fte wie ihre Todjter 
Wlfyone, Meleagers Gattin, jterben frith dahin. Nad 
einem Streit mit den Diosturen, mit denen die Brii- 
ber aufgewachſen waren, bei der Teilung einer ge- 
meinjam erbeuteten Herde (nad andrer Gage wegen 
der Entfiihrung der ihnen verlobten Leufippiden, 
Hilacira und Phöbe, durd) die Diosfuren), lauern 
legtere ihnen in einer hohlen Eiche auf; dod Lyn- 
feus’ ſcharfer Blid durddringt das Verited, und J. 
burdbobrt Rajtor in bem Baum, wofiir ibn Zeus’ 
Blitzſtrahl trifft, wibrend Lynfeus von Polydeuled 
getotet wird. Das Grab der Briider (Wpharetia- 
Den oder Upharetiden) ward zu Sparta gezeigt. 

Idatius (Jdacius), Chronifen|dreiber, gebiirtig 
aus Spanien, lebte in der zweiten Hälfte des 5. Jahrb. 
n. Chr. bis um 470 und war Bifdof einer Didjzefe in 
feinem QHeimatland. Er ſchrieb als Fortſetzung der 
Chronif des Hieronymus ein »Chronicon«, das von 
879 — 469 reidt und aud furjen Ungaben der Ere 
eignifje eines jeden Jahres befteht, wobet die Geſchichte 
Spanien’ befonders beriidjidtigt ijt. Herausgegeben 
ward es pon de Ram (Brüſſel 1845). 

Iddah (Id a), Hauptitadt de3 Bezirks Ibo (f. d. 1) 
im Gebiet der Britiſchen Nigergeſellſchaft. 

—— (pr. , Sir Stafford Henry 
Northcote, Graf von, brit. Staatsmann, geb. 27. 
Oft. 1818, geft. 12. Jan. 1887, ftubierte in Orford, 
war 1841—45 Privatſekretär des damals nod ber 
fonfervativen Bartei angebirenden Gladjtone im 
Handelsminijterium und liek fid 1847 in London 
al8 Rechtsanwalt nieder. 1851 erbte er die Baronet- 
würde feines Großvaters und war Sekretär der erjten 
Weltinduftriceausjtelung. 1855 wurde er von ben 
Ronfervativen ind Unterhaus gewählt und war vom 
Januar bis gum Quni 1859 unter Lord Derby 
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Sefretiir de3 Schatzamtes. Yn Lord Derbys drittem 
RKabinett wurde er mm Suni 1866 Präſident des Han- 
delsamtes, 1867—68 aber Minijter fiir Yndien. Im 
—— 1874 erhielt er unter Disraeli das Amt eines 

anzlers ber Schatzlammer und übernahm, als Dis- 
raeli 1876 in bas Oberhaus eintrat, die Leitung des 
Unterhaufes. Ym April 1880 trat er mit dem fon- 
fervativen Minifterium zurück und fiibrte die Oppo- 
fition im Unterhaus; da er fich jedoch diefer Aufgabe 
nidt gewachſen zeigte, wurde er bei Der Neubildung 
eines fonfervativen Minijteriums im Juni 1885 un- 
ter Dem Titel eines Grafen von J. gum Peer ernannt 
und erfter Lord des Schatzes. Im Februar 1886 
legte er mit dem Miniſterium Salisbury fein Amt 
nieder, trat indes im Gommer 1886 in das zweite 
Rabinett Salisbury als Minijter der auswärtigen 
Ungelegenheiten wieder ein. Er fdrieb: »Twenty 
gears of financial policy« (Lond. 1862). Vgl. Lang, 
Life, letters and diary of EarlI. (ond. 1890, 2 Bbe. ; 
neue Ausg. 1899); Bryce, Studies in contempo- 

biography, 10. Abſchnitt (daf. 1903). 

83 or, j. Raleidoffop. 

deal heist entiweder (im Lodefden Sinne des 
Wortes Idee und gleichbedeutend mit ideell) das nur 
in ber Borjtellung oder im Bewußtſein Exijtierende, 
im Gegenfag gum Wirkliden (alſo Idealität fo- 
viel wie Subjeftivitat), oder (im Platoniſchen Sinne 
jenes Wortes) ger tg in dem ein Typus voll- 
fommen, ohne jeden Mangel und Febler zur Dar- 
jtellung fommt (3. B. ideale Freund{daft foviel wie 
vollkommene Freundfdaft). Dem entſprechend be- 
zeichnet aud) Das J. ein unferm Geijte vorfdweben- 
deS Wufter der Vollfommenheit und im Anſchluß 
daran wieder i. (als Adjektivum) und Idealität (als 
Subftantivum) das CErfiilltjein von Idealen, die 
Richtung des Geijtes auf die höchſten Biele. Val. 
Idealismus, Ydealijieren. 

Ideale Konkurrenz, ſ. Sdealfonfurren;. 

Idealifieren heißt einen Gegenſtand einer Idee 
oder einem Ideal annähern und bezeichnet eine geiſtige 
Operation, die oft im praktiſchen Leben ausgeführt 
wird, vor allem aber in der Kunſt von hidjter Be- 
dentung ijt. Während das J. im Leben nur fehr be- 
grenzten Wert hat und leicht gur_Verfennung der 

inge führt, wodurd im beften Fale trügeriſches 
Glücksgefühl, häufig aber Verwirrung und unbalt- 
bare Zuſtände entitehen, fann die Kunſt feiner unter 
feinen Umſtänden entraten; denn ihre Aufgabe ijt es, 
die wirfenden Kräfte ded Lebens in freier Betätigung 
und unbeeintradtigt durch zufällige Hemmungen und 
Tritbungen darjujtellen: fie hört auf, Kunſt gu fein, 
wenn fie fid) auf eine medanifde Wiederholung 
der jeweils hervortretenden Lebenserjdheinungen be- 
ſchränkt. Obne Ydealijierung gibt es feinen Stu, ohne 
Stil feine Runjt. Auch der realiſtiſche Stil kommt 
ohne ein gewiſſes J., ohne Ausſchaltung der belang- 
lojen Nichtigteiten des Lebens nidt aus. Wie 3 nun 
aber verſchiedene Urten des Stils gibt, fo gibt es 
aud) verjdiedene Urten des Ydealijierens. Die nie- 
drigſte Form der Ydealifierung befteht darin, daj die 
äſthetiſch bedeutungslojen Erfdeinungen des Lebens 
fern gebalten werden; bedeutungslos find aber alle 
Diejenigen Dinge, die das Gefühl des Auffaſſenden 
nad feiner Richtung in bemerfenSwerter Weife er- 
regen (f. Uithetit, S. 808). Bei diefer miedrigiten Form 
des Idealiſierens werden jedod) die gur Darftellung 
ausgewählten Lebenserſcheinungen ohne beachtens⸗ 
werte Erhöhung u. Veredelung wiedergegeben, insbeſ. 
wird aud) eine reichere Entfaltung des Haͤßlichen (f.d.) 
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nicht vermieden. Der Stil, der ſich auf Grund dieſer 
ſchwächſten Form des Idealiſierens entwickelt, ijt der 
naturaliſtiſche Stil. Eine Einſchränkung des Häßlichen 
und hier und da eine leichte Steigerung und Erhöhun 
der dargeſtellten Lebensbilder laßt der realiſtiſche Sti 
bei dem alſo der Prozeß des Idealiſierens etwas ſtär⸗ 
fer hervortritt, erlennen. Bu höchſter Entwidelung 
kommt das J. jedoch erſt in dem idealiſtiſchen Stil, 
fiir den eine durchweg geſteigerte Kraft der dargeſtell⸗ 
ten Bilder und con hae charalteriſtiſch ijt, dergeſtalt, 
daß einerſeits Das Schöne und Erhabene gu reichſter 
Entfaltung gelangt, anderſeits aber aud) das Häß⸗ 
liche als bedeutſamer Kontraſt, zumeiſt in der Form 
des in der Zerſtörung ſich geltend machenden negativ 
Erhabenen, hervortritt. So finden wir etwa den 
naturaliſtiſchen Stil in zahlreichen Erſcheinungen der 
modernen Kunſt, beiſpielsweiſe in mehreren Werken 
Gerhart Hauptmanns, den realiſtiſchen in vielen Par⸗ 
tien von Goethes, Gottfried Keller3 und Gujtav Frey- 
tags Profadidtungen, den idealiftifden zumeiſt bet 
Shafefpeare, in Goethes und Schillers dramatiſchen 
Meijterwerfen rc. durchgeführt. Wber die Grenzen 
zwiſchen den verfdiedenen Stilarten find fließend, wie 
Dent ein Künſtler in ein und dDemfelben Werke fic in 
bejtinemten Partien enger, in andern weniger treu an 
die Wirklichleit anfdliesen fann. Simmer aber ift es 
jeine Aufgabe, wenn er Künſtler bleiben will, die von 
der wirfliden Welt dargebotenen Gegenjtinde mur 
als Material gu betradjten, aus dem er unter Berild- 
ſichtigung der dort waltenden Geſetzmäßigkeit bald in 
Diefer, bald in jener Form eine neue, babere Welt 
der Kunſt auferbaut. Ye deutlicher er die wirfenden 
Gefepe des Lebens erfennen lift, und je tiefer und 
eigenartiger fic) fein ciqner Genius in der Erſchließung 
der Geſetzmäßigkeit und in der Deutung der Rätſel 
bed Lebens befundet, um fo reicher und wirkſamer 
übt er Die Runjt des Idealiſierens aus. 

Schon durd die Darjtellungsmittel, deren ſich die 
einzelnen Künſte bedienen, ijt cine Abweichung von 
der Wirklichleit geboten, die zugleich der idealijieren- 
ben Titigteit des Schaffenden den Weg weijt. Indem 
der Maler die feiner Bhantajie fi darbietenden Ge- 

enſtände gumeijt in verfleinertem Maßſtab auf eine 
Fiche bringt und das Bild im Rahmen begrenzt, be 
er gendtigt, die augenſcheinliche Entfernung vom wirt- 
liden Leben anjuerfennen. Ebenſo muß der Bild- 
Hauer auf die feinen Gegenftand umgebenden Dinge, 
auf die Bewegung, in der Regel aud) auf die Farbe 
Verzicht leiftenre. Die Dichtung fann die dugern Dinge 
und Vorginge nur fiir die Phantaſie lebendig machen, 
und fie entfernt ſich durch Wortwahl, Sagmelodie 
und Rhythmus von der gefprodjenen Rede des Leben’. 
Die Muſilk, die faſt ausſchließlich auf Wiedergabe der 
auf- und abjlutenden Uffette befdrantt ijt und, auf 
Bild und Wort verzichtend, die Welt der Vorſtellungen 
nicht oder höchſtens andeutungsweiſe feſtzuhalten ver- 
mag, ijt Durd) dieje Schranken ihres Darjtellungs- 
Gebietes zu einer nod weit größern Abweichung von 
Der Wirklichleit gendtigt. Bet den freien Künſten der 
Ornamentif, Teftonif 2c. fann dann endlid nur nod 
mittelbar von einer Wiedergabe des Lebens die Rede 
fein. Schon diefer Hinweis auf die Darſtellungsmittel 
der Künſte verdeutlicht die Kluft gwifden Kunſt und 
Leben und läßt erkennen, wie beredhtigt die Forderung 
des Idealiſierens ijt. Tiefer begriindet wird diefe je 
dod) erjt durch bie oben beriihrten Normen der aithee 
tiſchen Bedeutſamkeit und der äſthetiſchen Abtönung 
des Lebensgehaltes (ſ. Aſthetil, S. 898). Auch die 
dem Leben ant nächſten ſtehende Kunſt der dramati · 
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ſchen Darjtellung, in der fich die Wirfungen der Plaſtik, 
Malerei, Muſik und PRoejie, durch leben ige Menſchen 
verforpert, vereinigen, lann daher der Idealiſierung 
nicht entbehren. 

Idealismus (neulat.), ein ſehr vieldeutiger philo- 
ſophiſcher Runjtausdrud. Zu unterſcheiden iſt vor 
allem zwiſchen dem praltiſchen und dem theoretiſchen 
J. Der praktiſche oder ethiſche J bezeichnet die 
charalteriſtiſche Richtung und Färbung des geſamten 
geiſtigen Lebens und Strebens eines Menſchen, der 
von Idealen erfüllt iſt und durch Ideale ſich leiten 
läßt. Der (praktiſche) Realiſt nimmt die Dinge, wie 
ſie ſind, er richtet ſich mit ſeinen Anſchauungen und 
aon nad der Wirtlichfeit, die fiir ihn die hidjte 

njtan; bildet, und läßt fic) Demnad an dem Gee 
gebenen oder fidjer Erreidjbaren geniigen: Der Idea⸗ 
lift legt umgelehrt an dad Wirklide den Maßſtab feiner 
Sdeale an, die fiir ihn die höhere Geltung bejigen, 
er fragt nicht, wie die Dinge find, fondern wie fie 
jeinfollten, das Gegebene geniigt ihm daber fel- 
ten, vielmehr verlangt er nad) emem ſeinem Bollfont- 
menbheitsbeqriff entipredenden Zujtande der Dinge, 
nad der beſſern und ſchönern Welt, in der er geijtig 
bereitS lebt. Berbindet fic) mit dem praltifden J. 
eine ftrenge Selbjttritif, bie swifden den wahrbaften, 
allgemein gültigen Idealen und den nur in fubjetti- 
ven Wiinfden begritndeten unterfdeidet, und die Er- 
fenntni8, daß eine Verwirflidung derfelben nur un- 
ter Beriidjidtigunug der gegebenen Natur der Dinge 
und Menſchen möglich fr fo ijt dieſer J. gefund, 
lebensfähig und fiir den Fortidritt bes Cinjelnen 
wie der Menſchheit int ganzen unentbehrlid. Anders 
Der fhwarmeciide 9. (3. im übeln Sinne), den 
man bei unauSgereiften oder iiberfpannten Naturen 
trijft. Diefe Halt die qegebene Welt nur deShalb fiir 
unvollkommen, weil ſie feinen (oft ganz egoiſtiſchen) 
Wünſchen und Erwartungen nicht entſpricht, und malt 
ſich eine phantaſtiſche Idealwelt aus, ohne zu fragen, 
ob fie überhaupt im Bereiche des Möglichen liegt. Er 
fiibrt entweder gum Beffimismus (f. d.) und gu 
tatlofer Traumerei, oder er Lift das Individuum im 
Ronflift mit der Wirklichleit zugrunde gehen. — Der 
theoretifdhe J. fann ein erfenntnistheoreti- 
fder oder ein —*8 ſein. Jener beſteht 
in der vieja dak unſer Erfennen niemals un⸗ 
mittelbar mit den Dingen felbjt, fondern nur mit un- 
fern Vorjtellungen ju tun hat. Er wurde begriindet 
durd Descartes, der die Frage, mit weldem Recht wir 
annehmen, daß unfern Vorjtellungen Gegenjtiinde 
entipredjen, und fomit den wenigſtens vorliufigen 
Zweifel an der Realitit der lestern gum Uusgangs- 
puntt feiner Bhilofophie machte (fteptifder J.). Br 
verſchärfter Form tritt der J. in Leibniz’ Lehre auf, 
Dak die »Monaden feine Fenjter haben«, d. h. feinerlei 
———— von außen empfangen, ſondern ſich alle 
aus ſich ſelbſt entwickeln. Der Zweifel an der Realität 
von Körpern und Geiſtern außerhalb des Subjekts ijt 
jedoch bei ben genannten Denkern nur cine Durch— 
gangsjtufe, denn auf Grind der Wahrhaftigkeit Got- 
te8, Der nad) Descartes der Urheber unfrer Vorjtellun- 
gen ijt, bez. auf Grund der » prajtabilierten Harmonie⸗ 
wifden Innen ⸗· und Außenwelt, die Leibniz annimmt, 
* wir berechtigt, an unſern Vorſtellungen entſpre⸗ 
chende reale Außendinge zu glauben. Im Anſchluß an 
Lode gingen jedoch Berleley uud Hume weiter, indem 
der erſtere nur die Realität Gottes (als des Urhebers 
unſrer Vorſtellungen) und andrer Geiſter zugab, die 
der lörperlichen Außendinge aber beſtritt, letzterer 
iiberhaupt jedes reale Sein außerhalb der Vorſtellun⸗ 
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gen leugnete (jubjeftiver 3.). Rant endlich fudhte 
mit feinem fritifden oder tranfzendentalen J. 
einen Mittelweg einguldlagen, indem er zwar bes 
hauptet, daß der Raum nur eine Form unfrer Sinn- 
lichfeit und die Dinge im Raume deswegen nidt Dinge 
an fid), fondern blo} Erfdeinungen feien, aber 
dabei die empirifde Realitat der Dinge, ihru 
Erijten; aukerhalb der individuellen Rerjonlidteit 
(die felbjt bloß Erſcheinung im tranfzendentalen 
Sinne ijt) für unbesweifelbar erflart. Fraglid bleibt 
bei ifm, ob den Erjdeinungen (den empirifden Ob⸗ 
jetten) tiberhaupt Dinge an ſich (tranfzendentale Ob- 
jette) entſprechen, die fie unjer Erfennen nur unzu⸗ 

änglich find, oder ob der Begriff der legtern über— 
— ſinnlos ijt. Der erfenntnistheoretifde J. hat 
iibrigen3 aud) dDurd) die moderne Phyſiologie und 
Piydologie feine Beſtätigung gefunden, infofern dieſe 
lebren, daß die Vorftellung der räumlichen Außen⸗ 
welt erjt in der Seele entſteht, und daß bei ihrem Zu— 
—— fubjeftive Faltoren cine weſentliche 

olle fpielen. — Der metaphyſiſche J. beſteht in 
der Lehre, daß nicht der tote Stoff und bie blinden 
Naturkräfte, fondern geijtige Bringipien (> Ddeen<) 
bas wahrhaft Wirkliche feien; die forperlide Natur 
ijt Demgufolge lediglid) Darjtellungsform eines idea- 
len, getf Inhalts, ähnlich wie das Kunſtwerk 
nur das Mittel der Verſinnlichung der künſtleriſchen 
Idee bildet. Der metaphyſiſche ſpricht demnach 
dem Ideellen die Priorität vor dem ſinnlich Reellen 
au, der kauſalen Erklärungsweiſe ordnet er die teleo- 
logiſche über, und die Erforfdung der Stoffe und 
Kriifte gilt ihm gwar nidt fiir völlig wertlos, aber 
dod) nur fiir eine niedDere Stufe der Naturerfenntnis, 
die ihre Vollendung erjt durd) die Einſicht in den 
»Plan« und ⸗Zweck⸗ der Schöpfung findet. Dieſe 
Lehre wurde im Altertum begründet durch Platon 
und durch die Neuplatoniker weiter entwickelt. In 
der Neuzeit brachte Kant ſie wieder zur Geltung (ogl. 
Idee), und im Anſchluß an ihn führten Fichte, Sdel- 
ling und Hegel glinjende ——— Syſteme aus, 
indem ſie zugleich den erlenntnistheoretiſchen J. Kants 
in einen metaphyfifden umbdeuteten. Wenn nämlich 
Kant behauptet faite dak die äußern Dinge nur Er- 
—— für das Gubjeft ſeien, fo lehrte Fichte, 
daß ſie durch das Ich geſetzt würden, und faßte 
den Weltprozeß auf als eine fortſchreitende Realijie- 
rung fittlider Ideen. Schelling erweiterte den Ve 

tiff des produktiven Ich gu dem einer univerjellen 
Pehdbferifchen Litigteit, burd) die das Ich und alle 
Cingelwejen erjt ihre Realität erhalten, und die, fo- 
weit fie ihrer felbjt unbewußt ijt, die Natur, foweit 
fie ihrer felbjt bewuft wird, das geijtiqe Leben and- 
madt (objettiver 3.). Hegel endlid ging gum ab- 
foluten S. itber, indem er erflairt: »Das Denfen, 
der Begriff, die Idee oder vielmehr der Prozeß, das 
immanente Werden des Begriffs ijt das allen Wirt: 
lide und Wahre. Die Natur ijt die Ydee in der Form 
des Andersſeins.« Dod vermodten aud diefe großen 
Denfer die mit der Frage nad) dem Verhältnis des 
Ideellen gum Reellen (lestered aft ſich nicht reft- 
108 in eit Ideelles auflofen, die Wirfung und Gegen⸗ 
wirkung der Kräfte ſich nicht auf die rein logiſche 
Entwickelung der Begriffe ———— der Kau⸗ 
falitat zur Teleologie (ſ. d.) verbundenen Schwie⸗ 
rigteiten nicht wegzuſchaffen, und fo wurden ihre 
Syſteme durch die realiſtiſche naturwiſſenſchaftliche 
Weltanſicht, an die ſich Schopenhauer und Herbart 
mehr anzulehnen ſuchten, gänzlich verdrängt. In der 
neueſten Zeit haben Lotze und E. v. Hartmann in 
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feiner »Philoſophie des Unbewußten; den metaphy- | greifenden Vernunft, bezeichnen lediglich die der letztern 
ſiſchen J. wieder zu erneuern und mit dem Realismus innewohnenden Normen ihrer eignen Tätigkeit, die 
u verſoͤhnen gefudt. Bgl. Realismus. — Uber den gets, denen fie gujtrebt. Go wird bie theoretifde 
x in ber Kunſt ſ. Adealijtifd. Bgl. Willmann, | Vernunft beherrſcht von der J. des Weltgangen, die 
Geſchichte des J. Graunſchw. 1894—97, 8 Bde.); praktiſche Vernunft von ber ber fittliden Freibeit, 
Laas, J. und Pofitivismus (Leipz. 1879—84, 3 | die Urteilsfraft von der der Bwedmapigheit. Die 
Tle.); Bergmann, Syftem des objeftiven J. (Mar: | nadfantifden deutſchen Philoſophen mit Ausnahme 
burg 1903). Herbarts ſchloſſen fid) nod enger an den Platonifden 
Idealiſtiſch heißen in der VNithetit diejenigen Dar- | Spradgebraud an. Nad) Yafobi follten die Ideen 
jtellungen, im denen ſich eine weitgehende äſthetiſche ihre Wurzel in der ——— nicht der Sinne, 
Abtönung des Lebengehalts verrat (f. Wftbetit, | aber der Vernunft, die er als Sinn fiir da8 UW berfinn- 
S. 898). Wabrend feine Kunſt auf ein gewiffes Mag | lide anfah) haben und daher als Ideen de Wabhren, 
des Idealiſierens (jf. Ydealijieren) Verzicht leijten fann, | Guten und Schönen direlt auf da8 Sein dieſes letztern 
heißen dod) i. mur diejenigen Gebilde, die Dem ideali- | hinweifen. Sdelling führte im »Bruno« die Plato- 
jtifdjen Stil entipredjend ausgefiihrt find. Es tritt in | niſche Ideenwelt als intelligible Sinneswelt, Sdopen- 
ihnen cinerfeits das Schöne und Erhabene, d. §. das | Hauer als zwiſchen dem Ding an ſich (dem Willen) 
normal entwidelte und das iibernormal gejteigerte | und der Erſcheinungswelt in der Mitte ſtehende Typen- 
Leben, hervor, anderſeits werden die Kontraſterſchei- welt wieder ein. Segel und nad ifm v. Hartmann 
nungen des Häßlichen, deren bie Kunjt nidt entraten | bebienen ſich bes Wortes J., unt die objettiv-logifde 
fan, gleichfalls in ihrer typifden Bedeutſamkeit ge- | Grundlage aller Natur- und Geſchichtseniwickelung gu 
ſchildert, und fie find in der Regel bis gu dem in der | begeidhnen. GS. Ydeal und Idealismus. 
Rerjtirung fic geltend madendennegativ Erhabenen | Ideell, ſ. Ideal. 
({. —— erhoͤht. Als typiſche Mujter des Idealiſti⸗ Sdeenaffosiatio vied).-lat.), die unwillkür⸗ 
ſchen in dieſem Sinne können die Meifterwerfe Shate- | lide BVerbindung von Cmpjindungen und Vorjtel- 
fpeares und Ddiejenigen Goethes und Schillers ange- | lungen im Bewußtſein, im Gegenfap gu deren will- 
ſehen werden. kürlicher Verknüpfung dburd das Denfen und die 
Hdealitat in der AÄſthetik, die Eigenart des Kunſt | produftive Roantafie. Die J. ijt eine fimultane 
werks, ein Ideelles oder Ideales gum Inhalt gu haben | oder ſukzeſfive, je nadjdem die verbundenen Ele- 
(f. Ideal und Ydealifieren). mente gleidigeitig oder nadeinander in’ Bewuft- 
Ideãlkonkurrenz, dic Verletzung mehrerer Straf- | fein treten. Die innigite Form ber erjtern ijt bie Ver- 
geſetze durch cin und diefelbe Handlung; ſ. Ronfur- | ſchmelzung (j. d.), bet der die Beſtandteile @ B. die 


renz der Verbredjen. an einer Sinneswahrnehmung beteiligten Empfin- 
ealpolitif, ſ. Bolitit. dungen) ein unauflbslicjes Ganzes bilden. Cine 
ealrealismus, ſ. Realismus. jweite Form ijt bie Aſſimilation, bet ber gu einer 

dea plastica s. seminalis, ſ. BilbungStrieb. | gegebenen Vorſtellung Beftandteile ergingend und 


Idee (qried. eidos oder idéa), ein aus der Philo- | modifizierend hingutreten, die aus frühern Wahrneh- 
fopbie Platons jtammender Wusdrud, der da3 im Be- mungen und Vorjtellungen ftammen. Die objeftiven 
get erfakte Wefen eines Dinges oder einer Urt von | Cindriice (z. B. beim Anhören einer Rede, beim Lefer 

ingen ng sig alfo 3. B. die J. des Tiſches — | eines Texted) find faſt immer unvolljtindig und wer- 
Inbegriff der wefentliden Merfmale eines Tiſches, den erjt durd) Uffimilation finnvoll erganjt, mas 
das Lypifde des Tiſches. Die Ideen exiſtieren jedod | uns freilich meijt erjt dann gum Bewuftjein kommt, 
nad Platon nicht blof im Kopfe des Menfden als | wenn die Ergänzung in verfehrter Weife erfolgt ijt 
Ubjtrattionen von den fontreten Cingeldingen, fondern Gerhören, Verleſen); ebenſo beruht die unmittelbare 
fie beſitzen eine ſelbſtändige Realität außerhalb des —5* der Größe entfernter Gegenſtände, das 
ubjeftiven Denkens und vor den Einzeldingen, es plaſtiſche Sehen perſpeltiviſcher Zeichnungen rc. durch⸗ 

nd die Ideen nicht ſowohl bejtimmt durch die Dinge, aus auf Aſſimilation. Sind die durch J. verbunde- 
als dieſe durch die Ideen, die in ihnen in mehr oder | nen Clemente ungleichartig (inſofern fie z. B. verſchie- 
weniger unvollfommener Weiſe verfdrpert ſind denen Sinnesgebieten angehören), fo iſt ihr Zuſam⸗ 
¶Ddeenlehre⸗). Bn der engliſchen und franzöſiſchen menhang naturgemäß nod) weniger i. und man 

hiloſophie hat indes dad Wort J. feine ſpezifiſche Be- | ſpricht Dann von Romplifation. Cine Wirkung 
deutung gang verloren und bezeichnet (jeit Descartes | diefer legtern ijt e8 3. B., wenn beim Sehen eines 
und Lode) einfad dad Bild, das fich der Geift von | Gegenftanded und zugleich andre nidt fidtbare Eigen- 
einem Dinge macht, alfo die Vorftellung im Gee | fdhaften dedfelben gum Bewußtſein fommen (fein Gee 
ela um Gegenftand. Jn der deutfden Pbhilo- | ſchmack, feine Harte rc.), wenn durd da’ Wort bild 
opbie if es on feit Kant wieder in einem dem | aud) der Wortlaut mehr oder weniger lebbaft ver- 
urfpriingliden ſich mehr oder weniger annibernbden | gegenwärtigt wird etc. Erfährt ber Borgang der J. eine 
Ginne im Gebraud. Kant — mit Platon darin * dhe Verzogerung, dak die urſprüngliche und die 
tiberein, daß aud) bei ihm die J. und die Ydeentwelt | urd fle angeregte Vorſtellung in getrermte Ute aus- 
einen höhern Rang einnimmt als die finnlide Er⸗ einanderfa * geht die ſimultane in die ſulzeſſive 
Heinungswelt. Wahrend aber nad) Platon die J. als * liber. Befonders bemerfenswerte Fille der legtern 
a8 Eine im Vielen, das Fefte und Beharrlide im | find das Erfennen (f. d.) und die Erinnerung 
Wedjel der Erjdeinungen gugleid) das wabhrbhaft| (f.b.). Nad) dem Verhiltnis der verbundenen Vorftel- 
Seiende, dad Sinnlid - ontrete aber bloger Schein lungen gueinander unterfdeidet man herfdmumlider- 
ijt, ber nur dadurch an dem Gein teilnimmt, daß fid | weije innere und äußere J.; jene wird wieder in 
bie J. in ihm verfirpert hat, ſchließen nad Rant die | eine folde der ÄAhnlichkeit und des Rontrajtes, 
Ideen vielmehr das Sein aus, injofern ein — ent⸗ dieſe im ſolche ber zeitlichen und der räumlichen 

rechender Gegenſtand gar nicht gegeben werden kann, Berührung eingeteilt. Außere J. liegt z. B. vor, wenn 

e find nur robufte unjrer fiber bie ſinnliche Er- | uns der leere Blab, den cin Ubwefender eingunehmen 
Geinungswelt (die allein Realität bejigt) hinaus- pflegte, an dieſen felbjt erinnert, wenn Gewehrſchüſſe 
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hinter der Bühne die Vorſtellung eines Kampfes er- 
weden, wenn nad) dem Herſagen der erjten Zeile eines 
Gedichts uns die zweite einfallt r. eects J. ijt 
es, wenn beim Unblic eine3 Lowen uns der Tiger 
vor das geijtige Uuge tritt, wenn die de Winterland, 
{daft uns an die Bradt ded Frithlings denfen läßt rc. 
Da die äußern Cindriide in mannigfad wedfelnden 
und ungleid) häufigen Verbindungen an uns heran- 
treten und zwiſchen den Vorjtellungen vielfeitige Uhn- 
lichfeiten bejtehen, fo ijt es natürlich, daß mit ein und 
Derfelben Vorjtellung verfdicdene andre mehr oder 
weniger fejt ajfoziiert fein fonnen, von denen bald 
dieſe, bald jene Hervortritt. Aus diejem Grund ijt 3 
ang falſch, wenn ältere Piydhologen Dent ⸗Geſetzen der 
a" Diefelbe Bedeutung fiir das Seelenteben beilegten, 
wie fie die Naturgeſetze für das äußere Geſchehen 
Haber, da es bet diefen legtern ſich um ein fiir alle 
mal fefijtehende und ausnahmslos giiltige Normen 
Handelt. Die Auffaſſung der J. als einer urfpriing- 
lichen und nicht weiter gu erflarenden Geſetzmäßigkeit 
ijt aud) deswegen unzuläſſig, weil die durch fie ver- 
bunbdenen Glieder in den meiſten Fällen felbjt ſchon 
zuſammengeſetzt find, und ihr Zuſammenhang aljo 
al8 eine Folge dedjenigen ihrer Clemente angejeher 
werden mug. Soll von Aſſoziationsgeſetzen die Rede 
fein, fo können diefe ſich alfo nur auf die cinfaden Emp- 
ae gt beziehen, und bier läßt fic) allerdings die 
egel aufftellen, daß jede augenbliclid) vorhandene 
Empfindung die Tendenz hat, frithere ihr gleide oder 
mit ibe in räumlicher oder zeitlicher Beruͤhrung ge- 
wefene ins Bewußtſein ju rufen. Da allen Empfindun- 
en phyſiologiſche Vorgiinge Gehirn) entipreden, 
a ftellt fid) die Uffogtation der Empfindungen als 
ein befonbderer Fall der allgemeinen phyfiologiiden 
Erſcheinung der Übung (j. d.) dar. Bor entidei- 
bender Bedeutung bie Pſychologie ijt ferner die 
Frage, ob die Verbindung der pfydifden Elemente 
ausſchließlich auf J. beruht oder nidt. In diefer 
Hinjicht ſtehen einander die durch Hume und Condillac 
begriindete, in der Gegenwart hauptſächlich durch Ja⸗ 
mies vertretene Uffosziations- und die durch Bundt 
ausgebildete Upperjeptionstheorie gegeniiber. 
Erjtere verwendet die J. ald alleinigen Erflarungs- 
rund, legtere leitet das Vorjtellungsleben aus dem 
— afammenpirten des (pafjiven) Vorganges der J. 
und der (aftiven) Funktion der Upperzeption (7. d.) ab. 
Yn der Tat eniſpricht nur der Ublauf der Traum: 
bilder und die Ideenflucht der Irren dem reinen 
Schema der (fuljeffiven) J., wahrend der normale 
Gedanfenlauf durd) die beziehende und vergleidende 
Tätigkeit des Denfens behercicht wird. Immerhin 
at aber die 3. cinen fehr wefentliden Unteil daran. 
bgefehen von den von aufen bejtindig jujtrdmen- 
ben SinneSeindriiden ijt ihr allein der ununterbro- 
dene Wedel unfer$ Bewuftfeinsinhalts zuzuſchrei⸗ 
ben, denn wohl nie taucht eine neue Vorſtellung un- 
abhingig von allen andern in un auf, fondern das 
Neue gltedert fich immer durd J. an Vorhandenes 
an. Wud) das Denfen oi 8 nicht die Macht, beliebige 
Vorjtellungen ind Bewußtſein hineinzuziehen, fondern 
feine Leijtung bejteht mur darin, daß es aus der gan- 
gen Maſſe von Vorjtellungen, die mit den vorhande- 
nen afjogiiert find und jum Bewuftfein drängen, ein- 
i heraushebt. Bon der Mann —— und 
ielſeitigkeit der J. hängt gum größten Teile die 
Weite des geiſtigen Geſichtskreiſes, der Gedanlenreich⸗ 
tum, ab. Kommt es hierbei mehr auf die Fülle als 
auf die Feſtigkeit der Vorſtellungsverbindungen an, 
fo ijt die legtere wichtig, wenn es fic) darum handelt, 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mujfl., TX. Bd. 
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fidjer funttionierende Gewohnheiten des Denfen3 und 
—— zu erzielen, worin eine Hauptaufgabe der 

rziehung beftebt. Uber die gur J. nötige Beit ſ. Beit- 
—— Val. Reproduktion. 

Ideenflucht (Gedankenflucht), eine krankhafte 
Beſchleunigung des Gedankenablaufes. Schon der 
Geſunde denlt in der Erregung raſcher; deutlicher be— 
obachtet man fie unter dem Einfluß des Alkohols. 
Als Kranlheitsſymptom finden wir die J. am auss 
gepriigtejten bet der Mante (»heitern Verſtimmung«) 
in allen Graden. Yn den mildern Formen werden 
nod) formell ridjtiqe Sige qebildet, ſpäter ſchwindet 
jeder logifde Zuſammenhang der aufeinander folgens 
den Vorjtellungen, der Kranke reiht nur Worte an 
Worte ohne Sapbildung, und ſchließlich werden nur 
Brudjtiide von Worten hervorgeſtoßen. Proportio- 
nal der J. ijt gewöhnlich der gejteigerte Bewe ungs- 
drang und die Sdhnelligheit der fpradliden Reattios 
nen. Leidtere Grade der J. fommen aud) bei der 
Neurajthenie vor, bald als einfaches Gedanlenjagen 
(zuweilen zwangsweiſe wiederfehrender Gedanken⸗ 
reihen), bald als Reminiszenzenflucht. Bei halluzi⸗ 
nierenden Geiſteskranken ijt die J. oft durch die Häu—⸗ 
fung raſch wechſelnder Sinnestäuſchungen bedingt. 
Rgl. Liepmann, Über J. (Galle 1904). 

Ideler, 1) Chrijtian Qudwig, Ujtronom und 
Chronolog, geb. 21. Sept. 1766 in Grok - Breefe bei 
Perleberg, geſt. 10. Uug. 1846 in Berlin, wurde 1794 
Ujtronom fitr die Ralenderberednung im preußiſchen 
Staate, Dann Studiendireftor ded Pabettentorts und 
1821 Profeſſor an der Univerjitét gu Berlin. Er hat 
fid) um die —— Chronologie weſentliche 
Verdienſte erworben. Von ſeinen Schriften find her- 
vorzuheben; »Hiſtoriſche Unterſuchungen über die 
aſtronomiſchen Beobachtungen der Älten«⸗ (Berl. 
1806); »Unterſuchungen über den Urſprung und die 
Bedeutung der Sternnamen« (daſ. 1809); »Handbud 
der mathematijden und tednifden Chronologie« (daf. 
1825—26, 2 Bde.; neuer Ubdrud, Bresl. 1883); 
Lehrbuch der Chronologie« (Berl. 1831); »Die Beit- 
rednung ber Chineſen⸗ (daf. 1839). 

2) Rarl Wilhelm, Mediziner, geb. 25. Oft. 1795 
u Bendwifd in der Mark, get. 29. Juli 1860 in 
—— bei Wittenberge, war Profeſſor und dirigie- 
render Arzt ber Yrrenabteilung der Charité in Berlin 
und ſchrieb: »Grundriß der Seelenheilfundee (Berl. 
1835 — 38, 2 Bde.); »Biographien Geiftestrantfer« 
(eat 1841); »Berfud) einer Theorie ded religiöſen 

Vahnfinns« (Halle 1848—50, 2 Bhe.); »Der Wahn- 
ſinn in feiner pfydologifden und fozialen Bedeutung « 
(Brem. 1848, nur Bd. 1); ⸗Lehrbuch der gerichtlichen 
Pſychologie⸗ (Berl. 1857). 

8) Julius Ludwig, Schriftſteller, Sohn von 
J. 1), geb. 3. Sept. 1809 in Berlin, geft. 17. Juli 
1842, jtudierte in Berlin und Königsberg Medizin, 
{pater Naturwiffenfdaften und Mathematre und ha⸗ 
bilitierte fid in Berlin als Privatdozent. Er ſchrieb: 
»Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum« 
(Berl. 1832); »Hermapion sive rudimenta hiero- 


‘glyphicae veterum Aegyptiorum literaturae«(Leip3. 


1841, 2 Bde.); »Die Sage von dem Schuß des Telle 
(Berl. 1836). Auch lieferte er eine Unsqabe von Uri- 
ered »>Meteorologiae (Leip;. 1834—36, 2 Bde.), 
es foptijden Pſalters (Berl. 1837), von Cinhards 
Leben und Wandel Karls d. Gr.< (Gamb. 1839, 
2 Bde.) und der »Physici et medici graeci minores« 

(Berl. 1841—42, 2 Bde.). 
Idem (lat.), derfelbe, dasſelbe; idem per idem, 
Gleiches durd) Gleiches (nämlich beweifen), jener Fehler 
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in der Beweisführung, den man auch Zirlelbeweis 
(circulus in demonstrando) nennt, wo das ju Be- 
weijenbde felber als Beweismittel verwendet wird. 
* (Mehrzahl von Idus, ſ. d.), ſ. Kalender. 
entifizieren (neulat.), zwei Gegenſtände als 
identiſch, d. h. als ein und denſelben, betrachten. 
— Peder! die Handlung des Identifizierens. 
J. der Verbrecher, ſ. Bertillonſches Syſtem und 
Fingerabdrücke. 
Identiſch (franj.), ebendasſelbe, ein und dasſelbe, 
mit etwas gleichbedeutend; ſ. Identität. 
— che Netzhautpunkte, ſ. Geſicht, S. 731. 
entitat (neulat.), Einerleiheit, —78— im wei⸗ 
tern Sinne zwiſchen Begriffen, wenn ſie miteinander 
vertauſcht werden können (Wechſelbegriffe), im engern 
Sinne, wenn ſie ein und derſelbe Begriff ſind. Erſtere 
Art der J. findet zwiſchen Begriffen ſtatt, die bei ver— 
ſchiedenem Inhalt denſelben Umfang beſitzen (z. B. 
gleichſeitiges Dreied und gleichwinkliges Dreied, denn 
jedes Dreted der erjtern ijt zugleich eins der letztern 
Urt). Die gweite Art der J. herrſcht swifden Be- 
griffen, deren Inhalt und Umfang derjelbe ijt. Das 
enfgejeg der J. (principium identitatis), ge- 
wöhnlich in der Forme! AA ausgelproden, beruht 
auf der Fähigkeit ded Geijtes, tiberhaupt begriffliche 
Ubereinjtimmung ju erfermen, und ſchließt die For— 
derung ein, nur Ubereinjtimmendes begrifflid) in 
Eins ju ſetzen (vgl. Widerfprud). Inſofern bei ge- 
wiſſen philoſophiſchen —— behauptet wird, daß 
gewiſſe fiir fundamental gehaltene Gegenſätze, wie 
z. B. Subjett (Wahrnehmendes) und Objelt (Wabhr- 
—— oder Denken (welches das Weſen des 
eiſtes) und Ausdehnung (die das Weſen der Ma— 
terie ausmacht), nur verſchiedene Seiten oder Erſchei— 
nungsformen ein und desſelben Realgrundes ſeien, 
werden dieſe Syſteme ſelbſt (Schellings Naturphilo⸗ 
ſophie, Spinozas All⸗Einheits-Lehre) Identitäts— 
ſyſteme genannt. 
entitätsnachweis, im Zollweſen der Nach— 
weis, daß ein⸗ und ausgeführte Waren miteinander 
identiſch ſeien, daß es ſich in verſchiedenen Fällen, in 
denen Zahlung und Befreiung von Abgaben in 
Frage kommen, um cin und dieſelbe Ware handelt. 
Der J. hatte zuerſt cine Bedeutun erlangt fiir die 
Riidvergittung bereits entridteter ott bet Der Wie- 
Derausfubr eingefiifrter Waren oder der aus ein— 
gefiibrten Roh- und Halbfabrifaten hergejtellten ferti- 
en Erzeugniſſe. Wird die Riidvergiitung ohne einen 
. gewabrt, fo wird fie leidt gu einer Ausfuhrprämie 
fiir aus beimijden Stoffen hergejtellte Waren. Jn 
Deutſchland findet die unmittelbare Durchfuhr unter 
Bollfontrolle ſtatt. Cin weiterer J. ijt fiir durd- 
efiihrte Waren unndtig. Wird eine tn den freien Ver- 
ehr geſetzte Ware, bei deren Cinfuhr ein Boll bezahlt 
wurbe, wieder ausgefiihrt, fo findet hierfür feine Rück— 
vergiitung jtatt. Dagegen wird eine foldje fiir im 
Inlande bezahlte Steuern bet der Uusfubhr von Tabat 
und Tabaffabrifaten, Vier und Branntwein gewährt. 
Soldje Riiderjtattungen tonnen leicht bei der Fabrifat- 
ſteuer vermieden werden, wenn die für die Ausfuhr 
beſtimmten Mengen unbeſteuert und bis zu ihrer BVer- 
bringung fiber die Grenze unter Zollfontrolle bleiben. 
Wisdann wire, wie unter anderm beim Zucker in 
Deutjhland, bei der Ausfuhr von bereits in den freien 
Verlehr * ten Waren feine Vergütung gu gewäh⸗ 
ren. Während in Frantreich die Ydentitat des etn- und 
nad) der Verarbeitung wieder ausgefiihrten Mate- 
rialé in ber Praxis nie genau feftgehalten wurde, ge- 


ſchieht dies im Deutſchen Zollverein mit aller Strenge, 
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beim Zwiſchenauslandsverkehr (Verbringen einer 
Ware vom Zollgebiet durch das Ausland wieder zu— 
rück nad dem Zollgebiet), beim Meß- und Marktver⸗ 
kehr (jollfreie Riidbringung der auf auswärtigen Meſ⸗ 
jen und Märkten unverkauft gebliebenen Waren), bei 
Retourwaren (j. d.) fowie beim Veredelungsverfehr 
(j. d. und »Acquit a caution<, bier franzöſiſche Be- 
jtimmungen iiber den J.) Feſtſtellung der Identität 
fann erfolgen durd Stempelaufdrud, Seiden, fennt- 
liche Beſchreibung, Buriidbehaltung von Broben 2. 
Cine Wusnahme ijt jedoch 1882 fiir Miiblen- und 
Ofjabrifate gugelajjen worden. Der Ynhaber von 
Mühlen, der auslandifdes Getreide einfiihrt und 
Mehl nad) dem Uuslande verbringt, braucht die Iden— 
tität feines Mehles mit Dem vom Ausland begogenen 
Korn nicht nachzuweiſen Er erhält vielmehr den fiir 
das ausländiſche Getreide bezahlten Roll erjtattet, fo- 
fern er nur eine entipredjende Mehlmenge ausfiihrt. 
Der feither vielfach gejtellten Forderung (im Reichs— 
tag Yntrag Stolberg 1887, Wntrag Ampach 1888), 
day aud) fiir die Ausfuhr von rohem Getreide, ohne 
Riidhicht auf dejjen Herfunft, eine Vergiitung gewahrt 
werde, ijt Durd) Geſetz vont 14. Upril 1894 entſprochen 
worden. Diernad werden bei der Uusfuhr von Weis 
gen, Roggen, Hafer, Hitlfenfriidhten, Gerjte, Raps 
und Riibjaat aus dem freien Verkehr des Zollinlan- 
des, wenn die ausgefithrte Menge mindejtens 5600 kg 
betriigt, auf Untrag de3 Warenfiihrers Bejdeiniqun- 
gen (Cinfubrj deine) erteilt, die ben Anhaber be- 
redjtigen, innerhalb einer vom Bundesrat auf ling, 
jten3 6 Monate zu bemeſſenden Frijt eine dem Zoll- 
wert der Cinfubrideine entfpredjende Menge der 
nimliden Warengattung ohne Zollentridtung cin- 
zuführen. Die ReidjSregierung wollte damit der Land⸗ 
wirtidaft der öſtlichen Probinzen die Ausfuhr nad 
England erleidtern und fo einige Entſchädigung fiir 
bie Durd) den deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrag ver- 
ſtärlte Konkurrenz des ruſſiſchen Getreides —— 
Die Abfertigung ju einer Ausfuhr dieſer Art findet 
nur an den vom Bundesrat beſtimmten Zollſtellen 
ſtatt, wobei Aufnahme in eine öffentliche Niederlage 
oder in ein Tranſitlager mit amtlichem Mitverſchluß 
der Ausfuhr gleichſteht. Die aus reinen Tranſitlagern 
ohne amtliden Miwerſchluß zur Ausfuhr abgefertig- 
ten Warenmengen werden, —* ſie den jeweiligen 
Lagerbeſtand nicht überſteigen, von dieſem Beſtand 
abgeſchrieben, im übrigen als inländiſche Waren be- 
handelt. Die frither zugelaſſenen gemiſchten Tranfit- 
lager find durch Verordnung des Bundesrate3 vom 
13. Mai 1896 aufgehoben worden. Den Inhabern 
von Miihlen oder Tpatjereien wird fitr bie Ausfuhr 
der von ihnen hergeftellten Fabrifate eine Erleichte— 
rung dahin gewährt, daß ihnen der Eingangszoll fiir 
eine der Ausfuhr eniſprechende Menge des zur Muhle 
oder Mälzerei gebrachten ausländiſchen Getreides 
nachgelaſſen, bez. innerhalb eines beſtimmten Zeit⸗ 
raunis bei der Sottjabtung fiir eine Reihe andrer, 
befonder8 angefithrter Waren (Nutzhölzer, Südfrüchte, 
rohen Kaffee, geſalzene Heringe rc.) angeredhnet wird. 
Auch ihnen werden auf Untrag bet der Uusfubr ibrer 
Fabrikate Einfuhrſcheine iiber eine entſprechende Ge- 
treidDemenge erteilt. Der Ausfuhr der Fabrifate ſteht 
deren Riederlegung in eine Zollniederlage unter amt- 
lihem Verſchlüß gleich. Vgl. Hoffmann, Was be- 
Deutet Die Wufhebung des Identitätsnachweiſes? 
(Diijfeld. 1891); Kuhn, Die Uufhebung des J. bei 
der deutſchen Getreideausfubr (Freib. i. Br. 1891); 
Lexis, Urtifel J. im »>Handworterbud der Staats. 
wiſſenſchaften⸗, 2. Wufl., Bd. 6 (Jena 1900). 
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deo... (griech.), in Zuſammenſetzungen foviel 
wie: Begriffs... 

Ideographie (qried., »Zeiden+ oder Begriffs- 
ſchrift·) eine Schrift, gu der nicht Laut-, fondern Be- 

rijffSjeichen verwendet werden (wie 3. B. im Chinefi- 
den oder bei unfern Sijfern). Daher Jdeogramm, 
ein dDerartiges ideographiſches Zeichen. 

Ideokrät (griech.), Bertreter der Herrjdjaft der 
Vernunftbeqrijfe (Jdeofratismus). 

Ideologie (qried).), foviel wie Ydeenlehre; im be- 
jondern Bezeichnung fiir eine Ridjtung der franzöſi— 
{den Bhilofophie, bie, an Condillac anfniipfend, die 
Philojophie unter Veriwerfung aller Metaphyfit auf 
UWnthropologie und Pſychologie zurüchzuführen und 
von dieſem Geſichtspunkt aus aud) die Ethif, Päda— 
gogif, Rechts- und Staatswiſſenſchaft zu reformieren 
und auf rationeller Grunbdlage aufzubauen fudte. 
Ihre wichtigſten Vertreter find Condorcet, Cabanis, 
Dejtut de Tracy (»Les éléments d'idéologie<, Par. 
1801—15, 5 Bbe.), Royer-Collard. Die Ddeologen 
übten von 1792—1802 einen bedeutenden politifden 
Cinflug aus, gogen fid) aber durch ihre Oppofition 
gegen den fic) vorbereitenden Zäſarismus den Haß 

dapoleons gu, der fie verfolgte und als unpraftijde 
Xheoretifer verhöhnte. Daher ſpäter Ideolog foviel 
wie Doftrindr. 

Docomotorijdhe Bewegungen, nach Carpenter 
Bewegungen, die jemand unbewupt ausfiihrt, wäh— 
rend er fie ſich lebhaft vorftellt, und die bet vielen auf- 
fallenden Vorgingen, 3. B. beim Gedankenleſen (j.d.), 
Tiſchrücken ꝛc., eine Rolle fpieten. 

der, cin Ritter ber Tafelrunde, f. Urtur. 

Id est (lat., abgekürzt: i. e.), dad ijt, dad heißt. 

ia, Bezirlsamt in Kamerun, ſ. Edea. 
imum, rout. Militarjtation, beim heutigen Med- 
vedje in Serbien. 

Idio ... (gried).), in Zuſammenſetzungen foviel 
wie: Eigen... 

Idioblaͤften (gried.), Pflanzenzellen, die in einem 
fonjt gleidjartigen Gewebe jid) Durch Form oder Yn- 
halt von ihren Nachbarzellen unterjdeiden. 

Idiochromaͤtiſch (griech.), foviel wie farbig, ſ. 
Mineralien. 

Idioelektriſche ſtörper, die eleftrifden Nidtlei- 
ter tm Gegenfag gu den aneleftrifden, den Leitern. 

Idiographon (Ydiodiron, gried.), eigenhin- 
dige Unterſchrift, Handſchrift Idiographiſch, eigen- 
handig, ſelbſtgeſchrieben. 

Idiolatrie (griech.), Selbſtanbetung. 

iom (griech.), — aac eure. befonbders 
einer Spracje oder einer Mundart, Daher tiberhaupt 
foviel wie Spradje oder Mundart. 

Idiomata (gried)., Mehrjahl von Jdiom), in 
der Dogmatif die »Befonderheiten« einer jeden der 
beiden Naturen Chrijti. S. Chrijtologie. 

Idiomorph (qried., automorph) nennt man 
Gejteinsgqemengteile, die von eiqnen edjten (nicht durch 
Abformung entitandenen) Krijtallfladen bededt find. 

Idiopathiĩe (qricd.), das »eiqne oder eigentiim- 
liche (urſprüngliche) Leiden« (Grundleiden) eines Kör⸗ 
perteils, tm Gegenfag gur Sympathie oder »Mit- 
leidenſchaft⸗ andrer, bon der Rranfheitsurjade nicht 
unmittelbar betroffener Rirperteile. Jdiopathifde 
Krankheiten exijtieren fiir fic) (Daher auch primäre 
Kranfheiten), während ſympathiſche Kranfheiten 
von einer andern Sranfheit abbingen, d. h. durch 
dieje Hervorgerufen find (daher aud fymptomati- 
ide, fefundare Rranfheiten). Wenn 4. B. im Ver- 
lauf der epidemifden Obripeidelbdriifenentgindung 
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cine Anſchwellung ber Hoden fid einftellt, fo ijt die 
erjtere ein idiopathifdes, Die Hodenanſchwellung da- 
gegen ein ſympathiſches oder ſymptomatiſches Leiden. 

Senn aber im Verlauf eines ſchweren Typhus oder 
der Cholera eine Obripeidjeldriifenentsiindung ein- 
tritt, fo ijt die leptere eine ſymptomatiſche. 

Idiophan, ſ. Idiozyklophan. 

Idioblasma (griech.) bet Nägeli diejenige proto- 
plasmatiſche Subſtanz, die im Gegenſatz gum übrigen 
Bildungsplasma (Stereoplasima) alle die zahlrei— 
den Eigenſchaften des Organismus iibertragt und 
neu erjeugt. Das J. läßt fid) gerlegen in fleinfte Stoff- 
teildjen (Qdioblaften), die darin in groper Babi 
und verfdiedener Qualität enthalten find, fid) durd 
Teilung vermehren und da8 Vermögen befigen, die 
verjdiedenen —— des Organismus, wie Ner⸗ 
venſubſtanz, Musfelfubjtang ꝛc., gu bilden. Bgl. Erb⸗ 
lidfeit, S. 892, und Nägeli, Mechaniſch-phyſiolo— 
giſche Theorie der Ubjtammumgslehre (Muͤnch. 1884). 

torrhythmie (qried., »eigne Lebensweije) 
heißt die Lebensweife in eingelnen Uthosflijtern, nad 
der das Privateigentum freigelajjen ijt. S. Athos. 

Idioſynkraſie (qried.), urjpriinglid die »eigen- 
tiimliche Mifchung« der Säfte des Koͤrpers, aus der 
fid, der Anſicht der alten Ärzte gufolge, das verfdjie 
dene Verhalten der einzelnen — im geſunden 
wie im franfen Zuſtand erklären ſollte. Gegenwärtig 
verſteht man unter J. das dem Individuum als fol- 
dem eigentümliche Verhalten gegen die von auger 
auf den menfdliden Organismus einwirfenden 
Sinbriide; häufig aber wird der Sinn des Wortes J. 
in Der Weife verjtirtt, bak wir damit ein beſtimmtes 
abweichendes Verhalten eines Menſchen gegen Cin- 
drücke bezeichnen, die auf die grofe Mehrheit in gang 
anbrer Weije eimwirfen. Go lieben die einen einen 
Gerud), den andre verabjdjeuen; fo fennt man 3. B. 
Menſchen, die infolge des Genuſſes von Erdbeeren 
oder von Strebfen Neſſelſucht belommen; andre fin- 
nen trotz des Wohlgeſchmacks gewiſſer Speifen diefe 
nicht genießen, ohne in heftiger Weiſe gu erkranken. 
Wieder andre zeigen Widerwillen gegen gewiſſe Fare 
ben, Tone rc. (Miauen der * allenſtein, Cajar; 
Trompetenton: Mozart). Gewiſſe körperliche Bu- 
ſtände, wie z. B. die Schwangerſchaft, ſind häufig 
durch J. gegen Speiſen, die ſonſt wohl gelitten waren, 
ausgezeichnet. Die Urſache dieſer Idioſynkraſien iſt 
unbekannt, liegt aber wohl teilweiſe in einer nach ge⸗ 
wiſſen Richtungen bin abnorm geſteigerten Empfind- 
lichfeit ded Nervenſyſtems. Idioſyntraſien find bei 
Frauen viel —* als bei Männern. 

iotenauftalten, ſ. Idiotie. 

iotherme, ſ. Eigenwarme Tiere. 

totic (Idiotismus, griech.), der Zuſtand des 
höchſten Grades von angebornent oder in früher Ju⸗ 
gend erworbenem Blödſinn. Das Wefen der J. bee 
ruht im allgemeinen auf einer Entwidelungshem- 
mung des Gehirns, der die mannigfaltigften frant- 
haften Verainderungen der fnddernen Hiille (Schädel), 
der Häute und ded Gehirns ſelbſt zugrunde liegen. 
Dene Verinderungen finnen teils direft durd Ver— 
legungen vor, bei oder nach ber Geburt, teils indireft 
durd lofale Erfranfungen während der früheſten Ent- 
widelungsepoden hervorgerufen worden fein, oder 
fie beruben auf angebornen Bildungsfehlern im Zen- 
tralorgan mit feinen Hüllen. Unter den Urſachen ber 
J. find in legterer Beziehung gu nennen: allgemeine 
Degeneration einer Familie, Geiftestrantheit, Trunt- 
ſucht, Syphilis, feltener Tuberkuloſe der Eltern. Eine 
weſentliche Rolle fpielen aud die Infeltionskrank⸗ 
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heiten im Rindesalter (Scharlach, Mafern ꝛc.). Geftalt 
und —— des Schädels ſind bei den Idioten 
außerordentlich mannigfaltig, in die äußerſten Ex— 
treme überſpringend; doch tritt Mikrolephalie im gan⸗ 
en pera auf als Mafrofephalie. Von erjterer fin- 
en ſich ganz minimale Verhaltniffe bei ſonſt nahezu 
normalen Körpermaßen verzeichnet, und man gibt der 
frühzeitigen Verknöcherung der Nahte fowie der da- 
burd) herbeigefiihrten Verengerung der im Rnoden 
lieqenden Kanäle fiir die aufſteigenden Ernährungs— 
gefäße gum Gehirn die Hauptiduld; weniger häufig 
tritt Matrofephalie im urſachlichen Zuſammenhang 
mit majffenhafter Wafferanjammlung in Höhlen und 
Häuten des Gehirns auf, da die Mehrzahl der mit 
folden Entwidelungsfehlern Gebornen bald nad der 
Geburt jterben. i aaa at finden fid) Unomalien ded 
Langendurdmeffers (Lang- und Kurzſchädel), des 
Breitendurdmeffers (Breit- und Schmalſchädel), der 
Hohe (Spitz- und Flachſchädel) und der Symmetrie 
Schieffdhadel, vorwaltend entwidelter Stirn- und 
interhauptteil, eingefattelte und einfeitig eingedriidte 
Schädel). Die Gehirnhiute fonnen verdict, mit 
bem Schädel oder der Gehirnoberflide verwadfen, 
teilweife verknöchert, mit Fibroiben, Tuberfeln und 
andern Neubilbungen beſetzt fein; bas Gehirn fann 
in feiner Konſiſtenz oder Tertur total oder lofal ver- 
ändert (erweidt, waſſerſüchtig, ffleroftert) fein. Sede 
einjelne dieſer Anomalien fann fic) mit der andern 
verbinden, und fo gejtaltet fic) eine unendlide Man- 
nigfaltigteit ber Formen. Auch ber iibrige Körper 
geigt mannigfade Entwidelungshemnungen. 
Wejen der J. ift in den verſchiedenartigſten 
Fällen cin Schwäche zuſtand aller Seelenver- 
mögen: der Yntelligeng, des Willens und des 
Gemiitslebens, ber teils ſchon von Geburt an, 
teils in der früheſten Rindheit in die Erſcheinung tritt. 
Infolge der — ften Empfänglichkeit fiir augere 
Ginneseindriide und jinnlide Wahrnehmungen fom- 
men entiveder gar feine Unfdauungen oder Vorjtel- 
lungen, oder nur ſehr unbeftimmte und lorrumpierte 
oder rubimentiire zuſtande, und dementſprechend wer- 
Den weder Begriffe nod Urteile gebildet; es gehen 
eben die erzeugten Eindrücke rafd wieder zugrunde. 
Hieraus entſteht Mangel an Uufmertfamfeit, Gedidt- 
nis, Spred- und Sprachfähigkeit und an Produttivi- 
tit. Bei dem tiefjten Grade der J. herrſcht ein apa- 
thiſches, Ode3, unzugängliches Traumleben, in dem 
felbjt bie Sinnesorgane faum bie Eindrücke aufneh- 
men und nad innen vermitteln können. Jn gleidem 
Grad ijt das Gemiitsleben ftumpf, wenn aud immer 
nod im allgemeinen entpfiinglider als die intellef- 
tuelle Sphire. Neigung zu verfehrten Handlungen 
mangels Ausbildung hemmender Vorjtellungen, zur 
Liige, gum Diebjtahl, Verbreden, Trunkſucht rc. wird 
nicht felten beobachtet. Ebenſo ift die Realtionsfabig- 
feit abgeftumpft, der Willensimpuld abgeſchwächt, die 
beabjichtigten Bewegungen verlangfamt, unvollfome- 
men, energielos oder aud) dem Willen gang entriictt, 
ungwedmapig, automatifd. Idioten des niedrigſten 
Grades find gleidgiiltig und realtionslos gegen alles, 
was um fie her gejdieht; der Gefchmad und Gerud 
haben fiir fie feine Bedeutung, der Gefdhlechtstried ijt 
meiſt gang erlofden. Diefem Torpor der Sinned- 
und Vewegungsorgane fteht die Ugilitat und Vers 
fatilitat andrer Ydioten gegenitber, denen bei ſteter, 
anſcheinend zweckmäßiger Beweglichkeit, Elaſtizität der 
Muskeln aller willkürlichen Bewegungsorgane und 
bei großer Volubilität der Zunge dennoch in den 
niedrigſten Graden diefelbe Ungugdnglicteit und Un⸗ 


Idiotie (Anatomiſches, Erſcheinungsformen, Komplilationen). 


empfindlichleit für alle äußern Sinneseindrücke zu- 
lommt wie der torpiden form, weil die Eindrücke hier 
gu flüchtig, wechſelnd, bligartig, oberfladlich find, als 
dak diefelben wirflid) gur Perzeption gelangen und 
haften bleiben finnen. Bon diefer niedrigiten Stufe 
aufwärts gibt es cine unendlid) verſchiedene Staffel 
bid gum Schwachſinn (Imbezillität), vom bloßen Ver- 
mögen der einfadjten Wortformation bis zur zuſam⸗ 
menhängenden Sagbildung, von der primitivften Un- 
ſchauung bid gu foordinierten Vorſtellungsreihen, von 
der — trägen Bewegungsaußerung bis 
zur mechaniſchen Geſchicklichleit und nützlichen Ver— 
wendbarfeit (vgl. die idiotiſchen Rechenfiinjtler, Mu⸗ 
ſiler und Maler mit hervorragender einſeitiger Be— 
— von der Gemütsſtumpfheit bis zur findliden 
nhänglichkeit und Liebe. 

Hiernach — ſich auch bie ußere Erſchei— 
nung der Idioten, die bald plump, ungelenf, ſtill im 
Winkel hocken, triumerifd den Blick ins Leere ge— 
ridjtet, geifern, ihve Exfrete unter fic) gehen lafjen, 
die Fingernagel abfauen, die Haare ausjzupfen, die 
Kleider gergupfer, bald unmotiviert umberjpringen, 
tangent, im Ringe fid) drehen, trällern, laden, laut 
auffreifdjen, weinen oder pliplid) aus einer Ede in 
die andre ſchießen, bald in monotonen Schaufel- 
betwegungen den ganzen Oberfdrper nad Art der 
Baren hin und her wiegen, emen Faden vor den Augen 
drehen, ftarr in bie Sonne fehen, die gefpreigten —— 
vor den Augen auf und ab bewegen, alles betaſten, be- 
leden, beriechen, zerſtören oder mutwillig umwerfen. 

Die einzelnen typiſchen Formen der J., wie ſie 
aus der Praxis herausgegriffen find, fonnen in fol- 

ende gufammengefaft werden: Im allgemeinen 
Berciht wohl bei den Mafrofephalen mehr der tors 
pide, bei ben Mifrofephalen mehr der agitierte 
verfatile) Typus vor. Cine befondere Urt der Mifro- 
ephalie ijt ber Ugtefentypus, mit veridwindend 
niederm Schädeldach, guriidtretendem Stirnteil, vor- 
—— Augäpfeln, ſcharf hervortretender, ſpitzer 
Rafe und zuruͤckweichendem, kleinem Kinn, fo dak der 
Kopf diefer Urt Idioten einem Vogelfopf ahnelt. Cine 
anbre form kommt vorwaltend bet dem breiten Platt⸗ 
{adel vor mit vorgedrängtem Stirnteil, tief einge- 
drücktem Nafenriiden, aufgeltiilpter Naſe, breitem 
und vorſtehendem Oberfiefer. — Als von der gefam- 
ten Ronftitution abhängige Typen treten vornehmlich 
awei Formen hervor, denen die lymphatiſch⸗ſtrofulöſe 
RKonjtitution gugrunde liegt. Die Idioten der einen 
Form zeichnen ſich durch auffallige Kleinheit des gan- 
gen Körpers wie aud) des Schädels aus, haben her- 
vorquellende Augen, fleineds, ſtumpfes, aufgeſtülptes 
Näschen, ———— Lippen, dicke, zerfurchte 
—5* lahnförmig gewölbten, —— Gaumen, defelte 
Zähne, dünnen Hals, ſchmale, flache Bruſt, aufgetrie- 
benen Unterleib, rachitiſch gekrümmte, dünne Beine, 
rauhe, näſelnde Stimme und ſind beweglich, agil, ſtets 
munter, fahrig und poſſenhaft. Die Prognoſe iſt 
ſchlecht. Die andre Form ijt der Kretin, eine Kom- 
plifation ber J. mit körperlicher Berunjtaltung und 
plumpem YWupern, deffen Grundtypus in dem ſogen. 
alpinen oder endemifden Rretin ſich ausſpricht. 

Die Romplifationen der J. mit andern Krank- 
heits zuſtänden find ziemlich häufig und mannigfaltig; 
am häufigſten find wohl Epilepſie und die thr ver— 
wandte Chorea, Nontrafturen und Lähmungen eins 
gelner Glieder, — Krämpfe xc. Die Romplifa- 
tionen, die ſpeziell die Sinnesorgane betreffen, hingen 
gum größten Teil mit zentralen Störungen zusammen 
oder jind bedingt durch Konſtitutionsanomalien, wie 
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Skrofuloſe, Rachitis, hereditäre Syphilis, alute Exan⸗ 
theme. Hierher gehören Lichtſcheu, Schielen, Ryjtag- 
mos (YUugengittern), Augenwaſſerſucht, ſchwarzer 
Star, Staphylom, Ens und Ektropium, die rant: 
Heiten des äußern undinnern Obres, Taubftummbeit, 
Gerudsmangel ; unter ben Hemmungsbildungen jind 
Hafenjdarte und Wolfsraden ju erwähnen. 

Die J. bietet ihrem Weſen nad eine fehr traurige 
Prognoſe fiir die Heilung, wenn aud vereingelte 
grille von fdrperliden Schwäche- und Ernibrungs- 
zuſtänden nad ——— aluten Stranfheiten 
eine Ausnahme bilden dürften; allein jie iſt manchmal 
dennoch beſſerungsfähig und bedarf deswegen immer 
der dringendſten Beachtung und pfleglicher Behand- 
lung. Die Behandlung richtet ſich nach dem Grade 
des Blödſinns und nach den Komplikationen und 
muß durchaus individualiſierend fein. Sie fann aber 
nur in hierzu eingeridteten Unftalten (Qdioten-s, 
Blidenanjtalten) mit bejonders geſchultem Per- 
fonal von wirklichem Borteil fein. Sic Idioten ge- 
horen in Sdiotenanjtalten, deren Uufgabe ijt, die J. 
durch direften und indireften Einfluß zu bekämpfen, 
die Idioten ſelbſt gegen Reizungen, Unbilden und üble 
Beeinfluſſung zu ſchützen und vor tieferm Verſinken 
zu bewahren, ſie entſprechend zu nähren, die Kranken 
zu kräftigen und womöglich zu nützlicher Tätigkeit 
anzuleiten, vor allem aber die rudimentären geiſtigen 
Kräfte zu lonſervieren, auszubilden und der Norm 
möglichſt nahe ju bringen. Dies geſchieht durch Pflege, 
Erziehung und Unterricht. Da nun der ganze Zuſtand 
ein pſychopathologiſcher iſt, ſo ſind vor allen Dingen 
die Irrenärzte berufen, die Leitung folder Wn- 
ftalten gu iibernehmen und nad) den Bediirfnijjen 
der individuellen Krankheitszuſtände des Gehirns die 
Pflege wie die Erziehung gu überwachen. 

An der — a beriihren fic) die Wuf- 

aben des Arztes und Pädagogen, und es war quer 
Bart gerd. Kern, der fic) alS Taubjtummentehrer 
{don 1839 mit der Erziehung der idiotijden Kinder 
beſchäftigte, fpiter in der Erfenntnid jener Notwen- 
Digfeit felbjt Medizin ftudierte und nad) den Grund- 
faigen feiner Differtation »De fatuitatis cura et me- 
dica et paedagogica consociandas Die von ihm ges 
qriindete, nod) bejtehende Anſtalt in Modern bei Lerp- 
ig bis gu feinem Tode (1868) verwaltete. Seitdem hat 
it die Bahl der Ydiotenanftalten von Jahr gu Jahr 
vermehrt, und gegenwärtig beftehen in allen Teilen 
Deutidlands dergleiden, teilS aus reinen Privat- 
mitteln, teils Durd) mildtitige Beiträge, teils aud 
auf der Baſis ftaatlider oder provingialer Subvention 
gegriindete Erziehungs- u. Phleganitalten. Die erjten 
wirfliden Staat8anjtalten diefer Urt, deren oberjte 
Leitung im engſten Anſchluß an die daneben bejtehen- 
den Srrenanftalten einem Pſychiater unterjtellt ift, 
waren: Dubertusburg im Königreich Sachſen und 
Sadjenberg bei Schwerin. Vgl. Sengelmann, 
Syſtematiſches Lehrbud) der Ydioten-Heilpflege (Nor- 
Den 1885); Sollier, Psychologie de l'idiot et de 
Vimbécile (Rar. 1890; deutſch von Brie, Hamb. 1891); 
Voiſin, L'idiotie (Par. 1893); Piper, Bur Ätio— 
logie der J. (Berl. 1893); Hammarberg, Studien 
liber Klinif und Pathologie der J. (Upfala 1895); 
Weygandt, Die Behandlung idivtijder und imbe- 
giller Kinder (Wiirgb. 1900); Stritter, Die Heil- 
erziehungs· und Pflegeanjtalten fiir ſchwachbefähigte 
Kinder, Ydioten und Epileptifer in Deutidland 2. 
(amb. 1901, —— 1904); Gerhardt, Zur Ge— 
ſchichte und Literatur des Idiotenweſens in Deutſch- 
land (Leipz. 1904); »Zeitſchrift für Ydiotenwejen« 
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(Dresd. 1881 ff), feit 1885 als »Reitfdrift fiir die 
Behandlung Sdhwadjinnigere erfdeinend. S. aud 
die Urtifel »Heilpddagogif« und »Hilfsidulene. 

Idiotikon (gried.), Worterbud, das die Eigen— 
Heiten eines Dialefts (Idiotismen) enthalt. 

Bdiotismus (gried.), Cigentiimlidfeit im Aus—⸗ 
brud, die dieſe oder jene Sprache ausſchließlich beſitzt; 
aud) eigentiimlide Mundart ciner Gegend, — ⸗ 
viel wie Idiom; endlich ſoviel wie Albernheit, Blöd⸗ 
ſinn (ſ. Idiotie). 

Idiozyklophãn (griech., »von ſelbſt Kreiſe zei⸗ 
gend«, Idiophan) nennt man manche ſtark pleo- 
chroitiſche Kriſtalle, z. B. von Epidot, Andaluſit, Cor—⸗ 
dierit, Muslovit ꝛc. die im durchfallenden Licht ohne 
Anwendung von Polariſationsapparaten farbige 
Büſchel und auch wohl Ringe eg lafjen, 
Die fid) als Interferenzbilder (optijde Achſenbilder) 
erweifen, ähnlich den auf Tafel »Chromatijde Polari- 
jation« in Fig. 2 und 6 gegebenen UWbbildungen. Jn 
vielen Fallen rührt diefe © cheinung dabher, daß der 
Hauptfrijtall von einer in Zwillingsſtellung befind- 
lichen Lamelle Durdhfegt wird; diefe, eingefdaltet zwi⸗ 
ſchen ben zwei parallel gejtellten Teilen des doppelt- 
bredenden Strijtall3, die, ben Turmalinplatten in der 
Turmalinjange vergleichbar, den einen Strahl viel 
ſtärker ce so le als Den andern, liefert nun eine 
ähnliche Interferenzfigur wie in der Turmalingange, 
in Der die beiden Turmalinplatten parallel gejtellt find. 

Idiſen (althodp. idisi, itisi; altnord. mit apofo- 
piertem Untaut disir), in der german. Mythologie all- 
— Name für ——— insbeſ. die 
Nornen und Walküren (Otfrid nennt die Jungfrau 
Maria »Itis«). Derſelbe kommt z. B. in den Meries 
burger Bauberfpriichen vor, wo die J. in zauberiſchen 
Verridtungen begriffen erfdeinen, um dem befreun- 
deten Heere den Sieg gu ſichern. Im Norden wurden 
ben J. Opfer dargebradjt (disablot). Bgl. auc) Idi⸗ 
ſtaviſus. 

Idiſtaviſus, nad Tacitus Name der Talebene 
auf dem rechten Ufer der Wejer, wo 16 n. Chr. Gers 
manicus den Urminius befiegte. Die Lage ijt nidt 
fider gu beftimmen, am wabedeintiditen aber obers 
halb Minden, in der Nähe der Weſtfäliſchen Pforte, 

u fuden. Der Name wird von J. Grimm auf die 
diſen (ſ. d.) bezogen und in Idisiaviso, foviel wie 
Waltiirenwiefe, Jungfernheide, verbejfert. 

Idle (pr. aivtd, Gemeinde im Weſtbezirk von Yort- 
fhire (England), 6 km nordöſtlich von Bradford, hat 
eine Handwerlerſchule, Wollweberei und (1901) 7468 
Einwohner. 

Idokras (Veſuvian), Mineral der Epidotgruppe, 
ein Kalktonerdeſililat nach der Formel H,Ca,Al,Si,O;, 
mit 4—9 Pro}. —— und 3 Proz. Magneſia, 
findet ſich meiſt in kurzſäuligen, ſeltener pyramidalen, 
tetragonalen Kriſtallen ein⸗ ober aufgewachſen, aud 
derb in ſtängeligen EEgeran) und körnigen Kolo— 
phonit von Arendalh) Aggregaten; braun, gelb, grün, 
blau (Cyprin von Souland in Telemarfen), glad. 
oder fetiglänzend, durchſichtig bis undurdfidtig, 
Härte 6,5, ſpez. Gew. 3,4. J. kommt vor auf Klüften 
in kriſtalliniſchen Sdhiefern in den Wlpen (Zermatt, 
Schwarzenſtein in Tirol, Wlatal in Piemont), Skan— 
Dinavien und am Ural und befonders als Rontatlt- 
mineral in metamorphijden Ralfen, fo am Monjoni, 
im Banat, bei Uuerbach an der Bergſtraße, in den 
Kallauswitrflingen ded Veſuvs und in vielen Kalle 
filifathornfelfen. Ringsum ausgebildet find die Sri- 
jtalle be3 J. vom Wilui in Sibirten (Wiluit), ftrah- 
lig-ftdngelig ijt der fogen. Egeran von Eger in 
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Böhmen und Göpfersgrün im lg Pi Die 
durchſichtigen, ſchön griinen (ſogen. hryſ olith) 
und braunen Barietiiten de3 J. werden als Sdmud- 
jteine benutzt. 

Idol (gried. eidolon), Bild, Sdhatten- oder Trug- 
bild; dann aud) Götzenbild, Wbgott und endlich jeder 
Gegenitand blinder Verehrung, namentlid) rohere 
altertümliche Ginnbilber, wie die Spitzſäulen der 
Uphrodite und des Apollon Ugvieus im Altertum, 
pom Himmel gefallene Steine (Vathylien), Fetijde, 
vorgeſchichtliche Tier- und Menfdenbilder aus Ton 
und Bronje, menfdlide Steinfiquren aus der Regnitz, 
auf Riigen rc. Wud) jene Zlata Baba (»goldenes 
oder fteinerne3 Weib⸗) genannte Figur von den Kur⸗ 
ganen aus Südrußland u. a. gehört bierber. 

Idolatrie (Ydololatric, gried.), Götzendienſt, 
Pilderdienft; Jdololater, Götzendiener. 

Idoſlopöie (grieh.), Erzeugung eines Bildes; 
rebnerijde Figur, die verftorbene Perfonen redend 
einfiibrt. 

Idomeneus, im gried. Mythus Sohn bes Deu- 
falion, Königs von Kreta, Enfel de3 Minos, einer 
der Freier der Helena, fithrte mit Meriones, dem 
Sohne ſeines Halbbruder$, 80 Sdhiffe gegen Troja 
und zählte im Trojanijden Kriege gu den tapferjten 
Helden. Homer läßt ihn glücklich feine Heimat wieder 
erreidjen. Yad) ſpäterer Gage gelobte er auf der 
Riidfahrt in cinem Sturm, dem Pofeidon fiir feine 
Rettung das Wefen zu opfern, das ihm in der Heimat 
guerft begegnen werde. WIS er daber feinen Sohn 
Dpferte und darauf eine Peſt ausbrad, vertrieben ihn 
die Kreter. Er zog nad Ralabrien, {pater nad) Kolo— 
age in Ufien, wo er begraben fein follte, während 

ie Kreter fein Grabmal in Knofos geigten und ifn 
al8 Heros verehrten. 

Idrac, Jean Marie Untoine, franj. Bild- 
Hauer, geb. 1849 in Toulouse, geſt. 28. Dez. 1884 in 
Paris, jtudierte in Baris bet Guillaume, Cavelier 
und Falguiere und errang 1873 den rimifden Preis. 
Von Rom fandte er als fein ErjtlingSwerk den ge- 
ſtochenen Amor, der vom Staat angefauft wurde. 
1879 erbielt er eine Medaille erjter Klaſſe fiir die 
Marmorjtatue eines Merfur, der bei der Beobadh- 
tung eines fic) um feinen Stab ringelnden Schlangen⸗ 
paares den Caduceus erfindet. Das Wert, durd 
lebendige Rompofition und gediegene Körperkenntnis 
gleid) hervorragend, wurde ebenfalls vom Staat ane 
— Die feine, überaus weiche und geſchmeidige 

ehandlung des nackten Körpers war pt der Haupt- 
vorjug der im Salon von 1881 ausgeſtellten Sa— 
fanunbd, der farthagijden Schlangenbeſchwörerin 
und Heldin de3 gleidnamigen Romans von G. Flau- 
bert, die ihm auf der Miindener Wusftellung von 
1883 eine erjte Medaille eintrug. 

Idrär-n-Deren, der Hohe oder Maroffanifdhe 
Utlas, f. Wtlas, Bd. 2, S. 49. 

Soria, Stadt in Krain, Bezirksh. Loitſch, liegt 
333 m it. M. in einem engen, feffelartigen Tal an 
ber Jdria (Mebenfluf des Iſonzo), hat ein Bezirks⸗ 
soi cin Schloß (»Gewerfenegg«), jest Sis der 

ergdireftion, eine Realſchule, Fachſchule fiir Spigen- 
flippelei, beriihmte Queckſilbergruben, eine Zinnober⸗ 
fabrif, ein Elektrizitätswerk, Spitzenklöppelei und (1900) 
5728 flowen. Einwohner. Die Ouedjilbergruben 
wurden 1497 entdedt und werden feit 1580 durch den 
Staat betrieben. Die Lagerſtätte beſteht aus Kalk und 
bitumindjem Sdiefer der Xriasformation und ent- 
pit hauptſächlich Zinnobererz, aber aud) ediegened 

uedjilber (f. aud) Idrialit). 1903 wurden in J. 
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83,320 Ton. Ouedfilberer; gewonnen und hieraus 

523 T. metalliſches Queckſilber im Wert von 2,982,780 

Kronen erzeugt. Die Arbeiterzahl betragt 1250. Bgl. 

»Das k. k. Queckſilberwerk gu J.« (hrsg. von der 

Bergdirektion in J. Wien 1881); Gb, Weologiid- 

bergmänniſche Karten mit Profilen von J. (daſ. 1894). 
dria columnaris, ſ. Fouquieria. 

Idrialit, Mineral, foffiles Harz, wefentlid 
O,.HeeOo, findet fic in Rnollen und als Unflug, 
brauntidgriin, fettglangend, undurdjidtig, Harte 
1—1,5, Ipeg. Ge. 1,5, meijtens gemengt mit Zins 
nober und Ganggeftein und dann ſchwärzlichbraun, 
al8fogen. Aueckſilberbranderz, Branderz, auch 
Oucdfilberlebererg und bei krummſchaliger Ab— 
fonderung Korallenerz genannt, bei Idria in 
Rrain. Der quedjilberhaltige J. wird auf Qued- 
filber verarbeitet. 

rid, ſ. Henod 2). 

rifi, arab. Geograph, ſ. Edriſi. 

rijiden, ſ. Cdrijiden. 

risöl, foviel wie Palmaroſaöl, ſ. Grasöle. 

Zorofee⸗ See in der ital. Proving Breſcia, 368 m 
it, M., vom Chieſe gebildet, 10 km lang, bis 2 km 
breit, 14,1 gkm groß und bis 122 m tief; er ijt reid 
an Fiſchen (bejonders Forellen). 

ri, ſ. Fluoranthen. 

ſchmat (arab., force ive «), eime der 
a —— nnten Rechtsquellen; 
. slam, 

Idſtedt, Dorf in der preuß. Proving Sdleswig- 
Holjtein, Kreis Schleswig, hat eine — Kirche, 
Torfgräberei und 376 Einw.; befannt durch die 
Schlacht 24. und 25. Yuli 1850. Die Dänen riid- 
ten im Juli 1850 nad dem Abzug der Preußen von 
Jütland und Alſen aus in Sdleswig ein und trafen 
(37,000 Mann unter General Krogh) fiidlid) von 
Flensburg bei J. auf die fdleswig -holjteinifden 
Truppen (26,000 Mann) unter General v. Willifen. 
Mach einem Vorgefedt (24. Juli) begann bie Schlacht 
25. Juli. Trotz ihrer Minderzahl waren die Sdles- 
wig-Holfteiner bis gur Mittagsjtunde im Vorteil; im 
entideidenden Augenblick aber fehlte es Willijen an 
Einſicht und Entidloffenheit: die Dänen blieben Sie— 

er und gewannen das Land bis gur Eider. Bal. 
Raneer, Vor 50 Jahren. Zur Erinnerung an die 
Schlacht bei J. (Schlesw. 1901). S. aud) Sdhleswig- 
Holſtein (Geſchichte). 

Idfſtein, Stadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Unlertaunuskreis, im Taunus, am Wirds- und Wolfs- 
bad) und an der Staatsbahnlinie Franffurt a. M.- 
Limburg, 266 m it. M., hat eine mit ſchönen Wand- 

emiilden gefdmiidte evang. Kirche, eine fath. Kirche, 
ynagoge, Baugewerkſchule, Sdiotenanftalt, Wmts- 
gericht, 2 Oberfirjtereien, 3 Lederfabrifen und «900 
3064 meift evang. Einwohner. J. erbielt 1287 Stadt- 
redjte und ijt altnaſſauiſches Beſitztum; bis 1881 war 
e3 Sif des naſſauiſchen Landesarchivs (jetzt in Wied- 


umäa, Land babden). . 
umãiſche Dynaftie | f. Edom. 
Foun (falfelicy Jduna), in der nord. Mytho- 


logie eine Ufin, Gattin Bragis, war die Mufbewah- 
rerin jener Upfel, von denen die Gitter genoſſen, um 
fid) gu verjiingen. QUIS fie einmal famt thren Apfeln 
von bem Rieſen Thiazi entfiihrt war, wurden die 
Aſen grauhaarig und alt; glücklicherweiſe gelang es 
aber dem Loki, fie durch Lift zurückzugewinnen. Wabhr- 
ſcheinlich ijt in J. urfpriinglid das iippige Griin der 
Pflanzenwelt perfonifiziert, das im Herbjt bem Sturme 
gur Beute wird und im Friihling durd) die Wirkung 
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der lauen Liifte wiedererſcheint. Spater ward fie dann 

das Symbol ewiger “— und Unjterblid)feit. 
sous, bei den alten Römern der 13. oder 15. Tag 

des Monat (7. —— er war dem Jupiter heilig. 

Idus, Gattung der Rarpfen, ſ. Wand. 

Foil (das, daneben die Jdy lle) heift ein poe- 
tijdjeS Werk, in dem eine cigenartige äſthetiſche Grund- 
ſtimmung, nämlich die des Idylliſchen, zur Geltung 
tommt. Das Idylliſche wurde von Schiller (in feiner 
Wbhandlung ⸗Uber naive und fentimentalijde Did- 
tung«) gu den fentimentalifden, d. 6. fubjeftiven 
äſthetiſchen Begriffen geredjnet, denen auferdem das 
Pathetiſche, Satiriſche, Elegifde (und der Humor) 
angehiren, und es läßt fic) dieſen allenfalls infofern 
geſellen, als aud) bei ihm, wie bei jenen andern äſthe— 
tifden Begrijfen, ein Gegenſatz gwifden dem Auf— 
fajjenden und dem Gegenjtand feiner Auffaſſung 
hervortritt. So erſcheint etwa dem fatirifden Didter 
Der Gegenjtand, den er darſtellt, verdammenswert 
und des Spotted würdig, oder dem elegiſchen der feine 
al8 cin foldjer, den er ntit Schmerz vermißt; die Kluft 
zwiſchen Sdeal und Leben, Wunſch und Wirklichkeit 
tritt deutlich Hervor. Und fo follte aud) der idyllijde 
Dichter, der das Ideal als ein in der Phantafie ner 
fich vollendendes darſtellt, in der fentimentalifden 
Auffaſſung wurgeln. Zweifellos fann das Gefühl fiir 
das Sp llitde nur dort entitehen, wo eine Spaltung 
der Kulturjdidten eingetreten ijt und dem Einfaden 
und Natürlichen das Verbildete und Verkehrte gegen» 
überſteht. Underfeits ijt aber der fentimentalijde Cha- 
rafter des Idylliſchen dod ſehr sweifelhaft: während 
der Pathetiker, Satirifer, Elegifer und Humoriſt ihre 
fubjeftive Auffaſſung entidieden geltend machen, tritt 
fie dagegen bei dem Idylliler durchaus hinter den 
Objeften zurück. Wus on Grunbde darf da3 Idyl⸗ 
liſche nicht ohne weiteres gu den fubjeftiven äſthetiſchen 
Begriffen gerednet werden, es fann aber aud) mit 
den objeftiven Hauptbegriffen des Schönen, Erhabe- 
nen, Tragifden und Komiſchen nidt in eine Linie 
treten; vielmehr weift es uns auf ein gang andres 
Gebiet äſthetiſcher Betradtung hin. Nachdem einmal 
bie in Urjeiten angunehmende einheitliche Bildung 
unter den Genoffen einer Vollsgemeinſchaft verloren 
gegangen war, fonderten fic) mehrere Kreiſe oder 
—2— ab, deren Angehörige ſehr verſchiedene Un- 
ſchauungsweiſen betätigten. Während in der primi— 
tiven Kultur der Urzeiten allein die typifd-volfstiim- 
liche Auffaſſungsweiſe herridte, fam ſpäter durd die 
RBerjplitterung der —— die konventionelle Auf—⸗ 
faſſung beſtimmter Lebenskreiſe und die individuelle 
Auffaſſung der ſich mehr und mehr iſolierenden be- 
Deutenden Perſönlichkeiten auf; daneben blieb das 
typiſch Vollstümliche auf die niedere Schicht des Vol- 
feS int engern Sinne de3 Wortes befdrintt. Das 
Idylliſche fonnte nur entitehen, nadjdem ſich dieſe 
drei Formen der typifd- volfstiimlicden, der fonven- 
tionellen und der individuellen Anſchauung getrennt 
Hatten. Die der fonventionellen oder gelegentlid) aud 
Der individuellen Denkweiſe huldigenden höhern Gee 
ſellſchaftstlaſſen blieben gegeniiber den äſthetiſchen 
Reizen der ungebrochenen typifd-volfstiimliden Kul⸗ 
tur nicht unempfänglich, und von ihrem Standpunkt 
aus wurde das Schöne und Liebliche der Willens— 
und Sdidjalsgefithle diefer primitiven Kulturſchicht 
als das Idylliſche bezeichnet, ebenfo wie man dads 
Erhabene diefer Welt mit dem befondern Uusdrud 
des Heroifden bedadte. Wollen wir aljo das Idyl— 
liſche mit den äſthetiſchen Haupthegriffen in Verbin- 
dung bringen, fo fonnen wir es nur al8 eine auf 
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eine beſtimmte Kulturſchicht hindeutende Unter— 
art des Schönen im engern Sinne des Wortes be— 
trachten. Das Idylliſche ijt dabei nicht auf cine be- 
ſtimmte Gattung der Boefie beſchränkt: es gibt ebenſo⸗ 
gut idylliſche Dramen, wie idyllijde Epen, Erzäh— 
lungen, Romane oder Gedichte idyllijden Charafters. 
Insbeſondere aber werden als Idylle foldhe Gedidjte 
bezeichnet, in denen das breit und liebevoll ausgeführte 
bejdreibende Clement fid) mit lyriſchen und wenig 
umfangreiden erzählenden Bartien vereinigt. Das 
griechiſche Wort eidyllion, das verfdieden gedeutet 
wird, als »fleines Bild« oder als ⸗kleines, zum Gejang 
beftimmted Lied⸗, trägt gur Erllärung des Begriffs 
J nichts bei. 

Die älteſten Spuren des Idylls finden ſich bei den 
Hebräern (Buch Ruth) und bei den Indern (z. B. in 
den Schilderungen des Prieſter- und Einſiedlerlebens 
der »Sakuntala« des Kälidäſa); gu reicherer Ent— 
wickelung kam es in der bukoliſchen Poeſie der 
Griechen, die vorzugsweiſe —— aus dem Leben 
der Nymphen und Hirten behandelt. Dieſe im alexan⸗ 
driniſchen Zeitalter von Theokrit im Anſchluß an alte 
Wechſelgeſange der ſiziliſchen Hirten — Gat⸗ 
tung, in ber ſich außerdem Bion und Moſchos aus- 
zeichneten, wurde von Vergil (»Etogens) in die ri- 
mifde Literatur fibertragen. Jahrhundertelang wurde 
dann die idylliſche Dichtung fo gut wie gar nidt ge- 
pflegt. Zuerſt verſuchte Boccaccio in feinem ⸗Ameto« 
Die geijtlid) umgedeutete Bufolif zu erneuern, vor 
allem aber fanden Dichtungen idyllijden Charafters 
im 16. Jahrb. vielfeitigite Pflege tn Stalien, wo na- 
mentlid) Taſſo durch fenen »>Aminta« und Guarini 
durch feinen »Pastor fido< großen Erfolg ergielten. 
Von Italien aus tritt bie Schäfer-oder Hirten- 
didtung ihren Siegeszug durch bie Literatur aller 
Rulturlinder an. Go find unter den Spaniern Cer- 
vante3, Montemayor, Garcilafo de la Vega, unter den 
——— Camdes, unter den Engländern Spen- 
jer und Gab, unter den Franjofen Ronſard, Marot, 
Fontenelle, Grefjet und — Bernardin de Saint⸗ 
Pierre mit »Paul und big und Chateaubriand 
mit »Utalac, unter den Dänen hlenſchläger als 
ad sparse riihmend gu erwähnen. Jn Deutid- 
land erzielte Geßner mit Werfen diefer Gattung cinen 
ungewdhnliden Erfolg, und die Lieblidfeit feiner 
feinfinnigen Darjtellungen verdient in der Tat hohes 
Lob. Indeſſen ſchon früh hatte ſich die idyllijde 
Literatur ihres urfpriingliden Charatters entäußert: 
an Stelle der reinen Natur primitiver Zeiten trat ge- 

ierte Unnafur, traten Schilderungen, die ber Norm 
er Lebenswahrheit Hohn fpraden und durd ibre 
ſüßliche Lieblidfeit —— Naturen bald wider- 
wirtig werden mußten. Crit in den 70er Jahren ded 
18. Jahrh. wurde Wert und Wefen der Voilkspoeſie 
wieder erfannt und dadurch aud) der Begriff des Idyl⸗ 
lifer von feiner langen Entartung befreit. Crit 
Johann Heinrich Vo (vor allem mit feinem »Sieb- 
igſten GeburtStage und feiner »Luiſe⸗) und Maler 
iiller wupten echtes Bollsleben und voltstiimlicde 
Auffaſſung in ihren Idyllen zu geſtalten und ver- 
rieten dabei den heilſamen Einfluß der Herderjden 
Lehren. Nach ihnen find Cherhard (mit »>Hannden 
und die Küchlein«), Rofegarten (⸗Jukunde«), Ulrich 
Hegener (»Die Molfenfur<) u. a. gu nennen. Goethe 
vereinigt in feinem idylliſchen Epos »>Hermann und 
Dorotheae idylliſche mit welthijtorifd) bedeutjamer 
Darftellung und gewann hierdurd einen neuen Ty- 
us der epifdjen Dichtung. Idylliſche Biige finden 
& aber aud) in vielen modernen Werfen, namentlich 
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in der Dorfgeſchichte; hierher gehören Immermanns 
»Oberhof«, die Schriften von Auerbach, M. Meyr, 
Rank, Hermann Schmid, manche Erzählungen von 
Anzengruber, —— Ganghofer ꝛc.; aber au 
Fritz Renter, Theodor Storm und Gottfried Keller 
haben in ihren Novellen und Romanen mande fehr 
wirffame idylliſche Darjtellung geboten. 

Idzuhara, Hafenort mit Wetterwarte auf der 
apan. Inſel Tſuſchima in der Koreaſtraße, 1899 dent 
Freihandel eröffnet. 

Jerne, griech. Name von Hibernia oder Ivernia 
(j. D.), Dem jetzigen Briand. 

Si, Felfeninjel in der Bucht von Marfeille, 2 km 
von der Küſte entfernt, mit einem von Franz I. er- 
bauten fejten Schloß (Chateau d'If), das ſpäter 
als Staatsgefingnis benugt wurde, und in dem unter 
anbdern 1774 Mirabeau und ſpäter der Herzog Philipp 
Egalité (Oriéan8) gefangen ſaßen; befannt durd) 
Dumas’ Roman »Der Graf von Monte+ Chrijtos. 

ferten, Stadt, ſ. Yverdon. 

ffezheim, Dorf im bad. Kreis und Amt Raftatt, 
unweit de3 Rheins, hat eine fath. Kirche und (1900) 
1782 Einw. Bei J. finden alljährlich große Pferde- 
rennen ftatt. 

Iffland, Auguſt Wilhelm, Schauſpieler, Thea- 
terdireftor und Dramatifer, geb. 19. April 1759 in 
Hannover, qeft. 22. Sept. 1814 in Berlin, wurde 
pon feinen Cltern fiir das Studium der Theologie 
bejtimmt, entwicd aber 1777 heimlich nad Gotha, 
wo er Mitglied des Hoftheater3 wurde und an Gotter 
einen freundſchaftlichen Ratgeber fowie an Cfhof, Ved 
und Beil mujterhafte Vorbilder fand. 1779 mit dem 

rößten Teil deB in Gotha verabjdiedeten Sdhau- 
pielerperfonal3 von dem Surfiirjten Karl Theodor 
tir bie Mannheimer Biihne — erwarb ſich 

hier und durch Gaſtvorſtellungen bald einen Na- 
men. Zerwürfniſſe mit dem Intendanten, befonders 
aber die Kriegsereigniſſe veranlagten ihn 1796, einem 
Ruf nad Berlin als Direftor des dortigen National- 
theaters Folge gu leijten. Auf Grund der mannig- 
fadjen Verdienſte, die er fich um die Verbefferung und 
Hebung der Berliner Bühne erworben, erbielt er 1811 
den Rang eines Direftors der finigliden Schauſpiele. 
Als Sdhaufpieler zeichnete fid) J. weniger durch Gee 
nialität als durch funjtvoll bid in’ cingelne bered)- 
nete Darjtellung aus. Am beſten —— ihm char⸗ 
gierte, hochlomiſche und gemütvoll rührende Rollen 
aus der Sphäre des Familien- und bürgerlichen Le— 
bens. Zu hochtragiſchen und heroiſchen Rollen war 
er ſchon durch ſein Außeres weniger befähigt. Doch 
hat er B. als Wilhelm Tell Hervorragendes ge- 
leijtet. YS Dramatifer ijt er in der Sittenſchilderung 
am bebdeutendjten; feine Stiide leiden gwar an mora: 
lifierender Breite, zeichnen fic) aber duͤrch gründliche 
Bühnen- und Menfdentenninis und eine anerfen- 
nenswerte "er 4 Tendenz aus. Ifflands 
—— Yuffie über Gegenſtände der mimifden 

unjt find zum großen Teil in den »Fragmenten 
liber Menfdendarjtellung< (Gotha 1785), in der 
»Theorie der Schaufpielfunft« (Berl. 1815, 2 Bde.) 
und in feinem »Almanach fürs Theater« (bat. 1808 
bis 1811, 5 Bde.) gu finden. Bon Ifflands un- 
zählige Male gegebenen, vielfad überſetzten Biihnen- 
a> find herborzuheben: »Verbrechen aus Ehr⸗ 
ucht⸗, »Die Jäger-⸗, »Die Hageſtolzen«, »Dienſt⸗ 
pflidt«, »Die Udvolaten«, »Der Herbjttag«, »Die 
Miindels, »Eliſe von Valberge, »Die Ausſteuer« 
und »Die Reife nad) der Stadte. Cine Gamm- 
lung feiner »Dramatifden Werter erſchien Leipzig 


— Joel. 


1798—1802, 16 Bande, mit Selbftbiographie(» Meine 
theatralifhe Laufbahn·, neu hrsg von Holftein, 
Heilbr. 1885), der ſich ⸗Neue dramatijde Werte< 


| (Berl. 1807—09, 2 Bde.) anfdlofjen. Cine Auswahl 


enthalten die Unsgaben in 11 Bandden (Leipz. 1827 
bis 1828) und in 10 Banden (daj. 1844, neue Ausg. 
1860). Moc) lieferte J. »Beiträge fiir die deutſche 
Schaubithne in Überfetzun en und Bearbeitungen 
ausländiſcher Schaujpielbidtere (Berl. 1807—15, 
6 Bde.). »Briefe von J. und F. L. Schröder an 
ben Sdhaufpieler Werdy« verdjffentlidte O. Devrient 
(Frankf. a. M. 1881). Vgl. Böttiger, Entwidelung 
des Diflandijden Spiel in 14 Darjtellungen auf dem 
Weimarifden Hoftheater (Leips. 1796); Sead, €r- 
innerungen aus dem Leben zweier Schauſpieler, Iff⸗ 
lands und Devrient8 (dbaf 1838); K. Dunder, 9. 
in feinen Schriften als Künſtler, Lehrer und Direftor 
der Berliner Bühne (Berl. 1859); Koffka, J. und 
Dalberg (Leipz. 1865); Genée, Diflands Berliner 
Theaterleitung (Berl. 1896); Stiehler, Das Iff— 
landjdje Riibritiid (Gamb. 1898); Lampe, Studien 
über J. al8 Dramatifer (Celle 1899). 

Sfrit, Dimon des arabifden Vollsglaubens; ſ. 
Didinn. 

Ifvarsſon, Karl, ſchwed. Rolitifer, qeb. 13. Febr. 
1818 im Kirchſpiel Vortorp (Halland), geſt. 27. De}. 
1889, 1859—65 Wertreter de3 Bauernjtandes im 
Standereihstag, 1866—89 Mitglied der Zweiten 
Reichstagstamimer, gehirte dafelbjt gu den einflup: 
reichjten Fiihrern der 1867 von ihm mit A. Poſſe 
(j. d.), E. Key (ſ. d.) u. a. gejtifteten Landmannpartei, 
die mehrere agrariſche Reformen, beſonders eine gleid- 
mäßigere Bejteuerung des Grundbefiges, erjtrebte 
und jeit 1868 die Mebrbeit bejah. Naddem ein Teil 
feiner ——— Mitte der 1880er Jahre als 
»neue Landmannpartei« ind ſchutzzöllneriſche Lager 
übergegangen war, leitete er den freihändleriſchen 
Reſt —* andmannpartei«). Vgl. Svenſen, Karl 
I. och landtmannapartiet (Sto. 1890). 

g>yr, Stanim der Turfmenen (f. d.). 

gel (Erinaceus L.), Säugetiergattung aus der 
Ordnung der Inſeltenfreſſer und der Familie der J. 
(Erivaceidae), gedrungen gebaute Tiere mit nicht febr 
langem Kopf, su einem Rülſſel ausgezogener Schnauze, 
mäßig groken Uugen und Obren, furjen, dicen Bei- 
nen, plumpen, fiinfzehigen, ſtark befrallten Füßen, 
furjem Schwanz und einem Pelz mit kurzen Stadeln 
auf dem Riiden. Der gemeine J. (Erinaceus euro- 
paeus L., f. Tafel »Inſeltenfreſſer I<, Fig. 1), 25— 
30 cm lang, mit 2,5 cm langem Schwanz, 12—15 cm 
hod, ijt im Geſicht weiß- oder rotgelb behaart, mit 
ſchwarzen Schnurren, am Hals und Baud bell rot- 
elblid, — oder weißgrau; die Stacheln ſind ge- 
Pict, gelblich, in der Mitte umd an der Spite dunfel- 
braun. Der J. findet fic) in ganz Europa mit Uns. 
nahme der faltejten Lander, beſonders zahlreich in 
Rufland, in dew Alpen einzeln bis 2000 m, aud im 
größten Teil von Nordafien; er lebt im Gebirge und 
in Der Ebene, in Wäldern, Unen, Feldern und Gar- 
ten, wo er hohle Baume, Hecken, Mift- oder Laub— 
haufen, Mauerlicher rc. als Schlupfwinkel findet, 
gräbt fic) aud) felbjt eine etwa 30 cm tiefe Höhle mit 
zwei Ausgängen und poljtert fein Lager mit Blat. 
tern, Stroh und Heu ans. Er lebt cingeln, höchſtens 
mit bem Weibden zuſammen, zeigt fid) wenig bei 
Tag und fidert fid) auf feinem Weg, auf dem ihm 
fortwahrend Speidjel aus Mund und Naje trieft, 
durch beſtändiges Wittern. In Gefahr rollt er fid 
gu einer Kugel zuſammen, die nad allen Seiten von 


Igel — Iglau. 


emporgeſträubten Stacheln ſtarrt, ſo daß er gegen 
Angriffe ziemlich fider ijt. Beim Begießen mit —* 
oder beim Anblaſen mit Tabaksrauch rollt er ſich 
ſofort auf. Sein Geſicht iſt ſchwach, ſein Gehör aber 
vortrefflich ausgebildet, er ijt ſehr ſcheu und furcht⸗ 
ſam, aber ein gewandter Jäger; bei Tage ſchläft er, 
in der Dämmerung geht er auf die Jagd und er— 
beutet beſonders — Regenwürmer, Raddt- 
ſchnecken, Wald- und Feldmäuſe, Fröſche, Blind- 
ſchleichen, Nattern, auch kleine —* und ſelbſt Junge 
von größern; außerdem frißt er Obſt. Er bewältigt 
Kreuzottern, ohne daß ihm deren Biſſe ſchaden, und 
frißt Spaniſche Fliegen, die bei andern Tieren fürchter⸗ 
lide Schmerzen hervorrufen. Auch gegen andre tie 
riſche Gifte it er immun, und gegen Blaufdure foll 
er one empfindlid) fein. Der J. paart fid) von 
Ende Marz bis Anfang Juni; nad) fieben Woden 
wirft das Weibden in einem wohl ausgefiitterten 
Lager I—6, felten mehr Junge, die im zweiten Gom- 
neer fortpflangungsfabig werden. Bum Winter ſchleppt 
er Stroh, Heu, Yaub und Moos zuſammen, indem 
er ſich darauf wälzt und es auf feine Stacheln ſpießt, 
und bereitet aus dieſen Materialien einen wirren 
Haufen, in dem er bis März ſehr tiefen Winterſchlaf 
eri Er ijt leicht gahmbar und zur Mäuſejagd gu 

enugen fowie zur on der Küchenſchaben. 
Sein bifamartiger Gerud) und das nächtliche Poltern 
miaden ifn aber gu einem läſtigen Hausgenoſſen. 
Seine Hauptfeinde find Füchſe und Ubus. Gein 
Fleiſch wird von —— gegeſſen, früher war es 
in Spanien während der Faſten gebräuchlich; man 
benutzte ſonſt aud) mehrere Teile des Igels als Arz⸗ 
neimittel. Den alten Römern diente die Stachelhaut 
des Igels zum Karden der wollenen Tücher und als 
Hechel; fie bildete einen ſehr bedeutenden Handels— 
artifel. Jetzt wird fie in manchen Gegenden auf ſehr 
beliebte Sportmitpen verarbeitet. Das niiglide Tier 
follte überall geſchont werden, ijt aber enfolge aber 
gläubiſcher Vorjtellungen manden Verfolgungen 
—— 

Igel, vollstümliche Bezeichnung der gevierten oder 
runden Haufen der Pileniere gegen Reiterangriffe, 
mit nach auswärts gefällten Spießen, jedenfalls das 
Muſter des Karrees (ſ. d.). Yn der Technik eine mit 
—— beſetzte Walze bei Spinnmaſchinen (jf. 
Spinnen), auch eine Furchenegge zur Bearbeitung 
der Zwiſchenräume bei Hackfrüchten. 

Igel, — im preuß. Regbez. und Landkreis Trier, 
an der Moſel und der Staatsbahnlinie Rarthans- 
Wafferbillig, hat cine fath. Rirde, Weinbau und (1900) 
468 Cinw. Dabei die Jgeler Säule, ein 21,5 m 
hohes, aus rötlichem Gandjtein gebautes und mit 
vielen Reliefs bedecktes altrömiſches Grabdenfmal der 
Familie ber Secundiner. Das Dad, bas die Form 
einer fteilen, in gefdwungener Linie ausgeſchweiften 
Pyramide zeigt, wird von einer Urt Kapitell getrint, 
bas an den vier Eden mit menſchlichen Gejtalten ge- 
jiert ijt, und auf bem eine von fleinen Spbhinrgeftal- 
ten getragene Kugel rubt. Val. Kugler, Kleine 
Schriften, Bd. 2 (Berl. 1854). 

Igelbraten (ſchwediſche, farcierte Lende, 
böhmiſcher, ſchwediſcher, falſcher Haſe, Al— 
liancebraten, ungariſches Rebhuhn), ein aus 
einer Miſchung von gehacktem Rind-, Kalb- und 
Schweinefleiſch hergeſtellter Braten, dem man die 
Form einer gebratenen Lende gibt. 

Igelfiſch (Diodon Gthr.), Knochenfiſchgattung 
aus der Unterordnung der Haftfiefer (Plectognathi) 
und der Familie ber Nacktzähner (Gymnodontidae), 
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Fiſche mit kurzem Körper und mit je einem kräftigen 
Knodenjtadel bewehrten Hautplatten. Sie finnen 
fic) fugelig aufblafen und treiben dann, die großen 
Augen und den Rücken mit den nad allen Seiten ge- 
pretgten Stadeln abwärts gewendet, an der Ober- 
äche Des Meeres. Die vier Yirten bewohnen die tro- 
pijden eile de3 Utlantifden, Yndifden und Stillen 
Ozeans. Der J. (D. hystrix L.), 35 cm lang, rojt- 
braun, braun gefledt, hat 5 cm lange Stadjeln. Die 
Urten der Gattung Diodon gehiren mit Arten aus 
den nahe verwandten Gattungen Chilomycterus, 
Tetrodon x. gu den giftigen Fugufiſchen Ojtajiens 
({. be — 
seer öhre, ſ. Kiefer. 

gelfußz (Sqelhuf, Straubfuß), eine bis— 
weilen aus der Maule entſtehende Fußkrankheit des 
Pferdes. Der Fuß iſt verdickt, mit oberflächlichen 
Riſſen und Geſchwüren beſetzt, die Haare ſind ge— 
ſträubt (daher J.). Die Behandlung ijt ſchwierig und 
langwwierig. 

gelfaftus, ſ. Echinocactus. 

gelkerzenkaktus, ſ. Echinocereus. 

gelkraut, ſ. Geum. 

— ſ. Hagelſchuß. I 

gelshieb, Dorf im ſachſen-meining. Kreis 
Sonneberg, auf dem Thüringer Wald, am Rennſtieg, 
mit Neuhaus zuſammenhängend, da hidftgelegene 
Dorf Rorddeutichlands, 835 m il. M., hat Glasbläſe⸗ 
rei, Fiſchperlen und Rartonnagenfabrifation, Sand⸗ 
fteinbriidje umd (1900) 804 evang. Cinwobhner. 

gelsfolben, ſ. Datura. 

ggelheim, Dorf im bayr. Reghes. Pfalz, Be- 
irfgamt Ludwigshafen, mit Station Böhl-J. an 
F Linie Neunkirchen-Worms der Pfälziſchen Cifen- 
bahn, hat eine evangeliſche und eine —9 Kirche und 
(1900) 2315 Einw. 

Igidi (Gidi), Ditnenregion der wejtliden Sa- 
Hara, die ſüdweſtliche Fortfepung des El Areg, ſüdlich 
von Algerien und Tunis. 

Igilgili, altphinif. Ort in Ufrifa, ſ. Dſchidſchelli. 

giltum, Inſel, ſ. Giglio. 

fan — Jihläava), Stadt in Mähren, 
519 m ii. Ve, unweit der böhmiſchen Grenze, an der 
Iglawa, über die eine fteinerne Briide führt, an 
ber Linie Wien - Tetfdjen der 
Dfterreidifden  Nordwejt- 
bahn und an der Staat8bahn- 
linte J. -Wefeli- Megimojti, 
hat drei Vorſtädte, einen gro- 
pen Stadtplag, ein Denfmal 
Sofephs IL, Fone Unlagen 
(auf Dem Franz Karls-Berg), 
eine gotifche Pfarrfirde (St.- 
Safob), eine Minoritenfirde 
mit altem Kreuzgang, eine 
Sefuitentirde (St. Ignaz), 
eine Rirde St. Johann ant 
Hügel (799 gegriinbel), eine protejtantifde Kirche 
(1875), ein Rathaus und (1900) mit der Garnijon 
(1416 Mann) 24,887 meijt deutfde fath. Cinwohner 
(4228 Tſchechen). Die Induſtrie der Stadt umfaßt 
por allem die Tudj- und Sdafwollwarenwebcret 
mit Spinnerei und Uppretur. Wuperdem hat J. eine 
ärariſche Tabalfabrif (über 2000 Yrbeiterinnen), eine 
Dampfmühle, Bierbrauerei, Spiritusraffinerie fowie 
Fabrifen fiir Plüſch, Strid- und Wirtwaren, Schuhe, 
Kämme, Leder, Tonwaren, atherifde Ole, Karton- 
nagen, Möbel, Bucterwaren rc, Wud) treibt es anſehn⸗ 
lichen Handel mit Getreide, Holz, Flachs, Wolle und 
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Tuch und Halt bedeutende Miirfte ab. J. it Stadt 
mit eignem Statut und Sig einer Vesirfshaupt- 
mannſchaft (fiir bie Umgebung), eines Kreisgeridts 
und einer Finangbezirfsdireftion; es hat ein Ober- 
ymnafium, eine LandeSoberrealjdule, ein ſtädti— 
hes Mufeum, ein Theater, cine Sparfajje, ein Kran- 
kenhaus, eine Landes -Jrren+ und Zwangsarbeits- 
anjtalt und ein Schladthaus. Bon Bedeutung ijt 
aud) die Unrmenvermittelung, insbef. nad Wien. — 
J. ber Sage nach 799 erbaut, wird in Urtunden aus 
Der giweiten Hälfte des 12. Dahrh. zuerſt erwähnt, 
erlangte feine Bedeutung durch ſeinen ehemals wid- 
tigen Bergbau, dem Fich Tpaiter das Tuchgewerbe an- 
303 Um 1250 erhielt es Beſtätigung ſeines Stadt- 
und Bergrechts und ward als Oberhof berühmt. In 
der Huſſilenzeit wehrten ſich die katholiſchen Deutſch⸗ 
bürger mutvoll gegen die Taboriten, doch verfiel 
ſeither das Bergweſen. Hier ward 5. Juli 1436 der 
Iglauer Vergleich abgeſchloſſen, worin Kaiſer 
Siegmund die Prager Kompaltaten beſchwor und als 
König von Böhmen anerkannt ward. Unter Georg 
Podiebrad (1458—-71) erſcheint J. im latholiſchen 
Deutſchſtädtebund Mährens und wurde 1470 vom 
König belagert. Vor der Stadt bezeichnet cin Gra— 
nitmonument den Ort, wo Ferdinand J. 1527 den 
böhmiſchen Ständen den Cid leiſtete. Um 1562 
fonnte J. als ganz proteſtantiſch gelten und blieb es 
bis 1623, von welder Zeit die ſtarle Auswanderung 
roteftantifder Biirgersfamilien und die Refatholi- 
ial der Stadt anhebt. Nad der Schlacht von 
Janlau (1645) fiel J. den Schweden unter Torjtens- 
fon in die Hinde und fonnte von den Kaiferliden 
erjt 1647 wieder genommen werden; 1742 ward bie 
Stadt von den Sadhjen unter Rodau erobert; 1805 
fiegten bier die Djterreider unter Erzherzog Ferdi- 
nand d'Eſte über die Bayern unter Wrede. Val. 
d'Elvert, Geſchichte und Befdreibung der Stadt J. 
Briinn 1850); K. Werner, Gejdhicdte der Iglauer 

uchmacherzunft (Leipz. 1861); J. Tomaſchek, Der 
Oberhof J. in Mähren und feine Schöffenſprüche aus 
Dem 13.—16. Jahrh. (Innsbr. 1868) und Das alte 
Bergredht von J. (daf. 1897); Pruſik, Die Gemeinde 
J. 1865—1889 (Iglau 1890); Wurginger, Bilder 
aus Yqlaus Vergangenheit (Briinn 1904). 

Ss awa, Fluß in Mähren, —— als Große 
Igel auf dem böhmiſch-mähriſchen Grenzplateau 
beim Dorf Ihlawka, nimmt bei Iglau die Kleine 
Igel, weiterhin die Oslawa und Rofitna auf und 
mündet, 182 km lang, in die Schwarzawa, kurz vor 
deren Miindung in die Thaya. 

Igleſias, Streishauptitadt in der ital. Proving 
Cagltari (Sardinien), 10 km von ber Weſtküſte ent- 
fernt, an der Eiſenbahnlinie Cagliari- J. -Porto- 
vesme, Sif eines Biſchofs, hat eine Kathedrale (13. 
Jahrh.), etm Kajtell (14. Jahrh.), Refte der Ring— 
mauer des 13. und 14, Ne eine Bergarbeiter- 
und eine Techniſche Schule, Blei- und Zinfbergbau, 
Wein- und Olhandel und (1901) 18,322 (als Gemeinde 
21,011) Einw. 

Voalefias, Miguel, Präſident von Peru, ged. 
18. Aug. 1822 in Cajamarca, geft. 1901 in Madrid, 
tudierte die Rechte und verwaltete die großen Be- 

tzungen ſeiner Familie, bis er 1861 in den Kongref, 
fpater in den Senat gewählt wurde. Ym Pazifiſchen 
Krieg geidjnete er fid) ſowohl als Truppenfithrer wie 
al8 Kriegsminiſter aus. Er war der Leiter des Wider. 
ſtandes, nachdem die peruanifde Regierung zusammen: 
Gebrodjen war. Jn Ynerfennung deffen erwahlte ihn 
die Konjtituierende Verfammiung von 1883 zum Pra- 
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ſidenten der Republik. Er beendete den Krieg mit 
Chile und ſuchte durch ein ſtraffes Regiment im In— 
nern und durch eine ehrliche und ſparſame Berwal- 
tung die Ordnung im Lande wiederherzuſtellen. Den⸗ 
nod zwang ifn un September 1885 eine revolutio⸗ 
näre Bewegung zur UWbdanfuug. Er jog fid) nad 
Spanien zurück. 

gléfiag de [a Cafa, Joſe, fpan. Dichter, geb. 
31. Off. 1743 in Salamanca, gejt. dafelbjt 26. Aug. 
1791, —— in ſeiner —E empfing 1783 in 
Madrid die Priefterweihe und wurde Pfarrer in der 
Didzefe von Salamanca. J. jtand mit femem Freund 
Melendez an der Spige der falamantinijden Dichter⸗ 
ſchule und nahm fic) die klaſſiſchen Didter Spaniens, 
namentlich Balbuena und Quevedo, gum Vorbild. 
Seine Gedichte leichterer Gattung gehören ju den Liebe 
lichſten Erzeugniſſen der fpanijden Lyrif und viele 
von ifnen leben im Munde des Volfes, fo namentlid 
die fatirifden fogen. Brieflein (Letrillas), in denen 
er die Lächerlichteiten ſeiner Beit geifelt. Weniger 
gliidlid) war er in feinen ernjtern Didjtungen, ob- 
wohl auch diefe ſich durch klaſſiſche Reinheit ber Sprache 
und a ee de3 Versbaues auszeichnen. Seine 
poetijdjen Werke erfdienen erſt nach feinem Tode 
(Salamanca 1793, 2 Bde.) und find feitdem öfters 
wieder gedrudt worden (»Poesias postumas«, Barcel. 
1820 u. Bar. 1821, 2 Bde.; Madr. 1848, fowie in 
61. Bande der »Biblioteca de autores espafioles:, 
1869). Bisher Ungedructes verdjfentlidte Foulche⸗ 
Delbose (> Poésies inédites«, Par. 1895). 

Vals (Neudorf), eine der fogen. Bipfer Stadte 
im ungar. Komitat Sips, Stadt mit geordnetem Ma- 
giftrat, am Serndd und an der Snag ira 

abn und ber Lofalbahn J.Leutſchau, mit Fabrifen 
fiir Papiers und Holjwaren, mechaniſcher Weberei, 
Miihleninduftrie, Bergbau, Cifenhammern, Rupfere 
Hiittenwerf und (1901) 9301 flowafijden, magyarijden 
und deutiden (rimifd-fatholifden und evang.) Ein- 
wobhnern. J. hat ein evang. Obergtymnafium, Staats 
Lehrerpraparandie, Fachſchule fiir Holjindujtrie und 
eine landwirt/dhaftlide Lehranſtalt, ein neues Theater 
(1902) und ijt Sig einer Berghauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts. J. erhielt 1271 Stadtredht und 
wurde 1358 eine freie Bergſtadt; es wurde im 15. 
Jahrh. an Polen verpfindet und fam erjt 1772 wie- 
Der ju Ungarn. 

Ialofiired, Kurort im ungar. Komitat Zips, 5 km 
von der Stadt Igls entfernt, mit Villenfolonie, Bade- 
etabliffement3 und Raltwafferheilanjtalt. 

Jals, ag | bet Innsbrud (f. d.). 

Squame, . Dioscorea. 

Squaidino, Ort in der ruff. Wmurproving (Ojt- 
fibirien), ant Umur, mit reichen Goldlagern in der 
Nähe, aber auf chineſiſchem Gebiet. 

Ignatia, ſ. Strychnos. 

Ignatiäner, foviel wie Jeſuiten. 

Squatinus, 1) St. %., Biidof zu Untiodia, wird 
alg angeblidjer Schiiler ded Upoitels Johannes zu 
den Apoſtoliſchen Vatern (j. d.) gerednet. Sein Tag 
ijt Der 1. Februar. Nad der vielleidht erſt auf die 
Briefe (f. unten) fi griindenden Uberlieferung foll er 
unter Kaiſer Trajan um 107 nad) Rom gejdleppt 
und im + aw von Lowen zerriſſen worden fein. 
Erhalten jind ſieben griechiſch geſchriebene Briefe an 
einjelne fleinafiatifde Gemeinden, an die Römer und 
an Bolyfarp von Smyrna, die J. als Gefangener 
auf dem Transport nad) Rom gejdhrieben hat. Sie 
warnen vor Judaismus und Doketismus und mah⸗ 
nen gu ſtrengem Anſchluß an den Biſchof als den 
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Vertreter Gottes in der Kirche. Neuere ſtritiker haben 
dieſe Briefe für unecht erklären wollen, ſchwerlich mit 
Recht. Zweifellos unecht iſt die um 400 angefertigte 
Bearbeitung in 18 Briefen. Die ſyriſch überlieferten 
drei Briefe ſind ein Auszug aus den echten. Ausgaben 
des griechiſchen Textes enthalten die Sammlungen 
der Apoſtoliſchen Vater (ſ. d.). Vgl. aukerdem Ig- 
natii Antiocheni et Polycarpi Smyrnaei epistulae« 
(hr8g. von Hilgenfeld, Berl. 1902). Cine deutſche 
Überſetzung mit Erlduterungen lieferte Krüger in den 
»Neuteſtamentlichen Wpofryphen« (Tiibing. 1904). 
Val. Rahn, J. von Untiodien (Gotha 1873); v. bd. 
Golg, J. von Untiodien als Chrift und Theologe 
(Leip;. 1894); Brujton, Ignace d’Antioche (Par. 
1897); Pfleiderer, Das Urdrijtentum, Bd. 2 (2. 
Aufl., Berl. 1902). 

2) St. J. Sohn des Kaiſers Midael I. Kuropala- 
te3, Mönch und 846 Fatriard in Konjtantinopel. 
Als er den LebenSwandel des Kaiſers Vtichael IT. 
tadelte und feinen Oheim Bardas wegen Blutidande 
int den Kirchenbann tat, wurde er ſeines Amtes entſetzt. 
Papſt Nitolaus I. lehnte ſich gegen feine Abſetzung 
auf; cin von Photios (j. d.) 866 pe Blidge i 
Konzil beſtätigte diejelbe und ſprach aud die Abſetzung 
liber den Papft aus. Unter Kaiſer Bafilius wurde 
J. 867 wieder auf den Patriardenftuhl erhoben und 
ftarb 878. Taq: 23. Oftober. 

3) J. von Loyola, f. Loyola. 

Ignatius, Karl, finnländ. —— Statijtiter 
und Politiker, geb. 27. Oft. 1837 in Björneborg, ward 
1865in Delfingfors Univerfitdtsdozent, 1870 Direftor 
deS dortigen Statijtifden Rentralbureaus, um deſſen 
Organijation er fid) grofe Verdienfte erwarb. Seit 
1885 Mitglied des finnlindifden Senats, nahm er 
int Juli 1900 infolge des ruſſiſchen Spradenmani- 

ejtes feinen Abſchied. Dem Standelandtag (Biirger- 
tand) gehörte er 1877—78, 1882 und 1885 als 
iihrer Der Fermomanen (jf. d.), 1904 aber als ver- 
faffungStreuer Rompromifpfandidat der Svecomanen 
(jf. d.) und Jungfernomanen an. Er verdffentlicdte: 
»Bidrag till sédra Osterbottens äldre historia« 
(1861); »Finlands historia under Kar] X. Gustafs 
regering« (1865); » Renseignements sur la popula- 
tion de Finlande« (1869); »Statistik Handbok fir 
Finland« (1872; 2. Aufl. von Fontell, aud) finnifd, 
1890); »Le Grand-Duché de Finlande. Notice 
statistique« (1878; auch ſchwediſch, finniſch, deutſch 
und ruſſiſch); »Finlands geografi. Handbok för 
medborgare« (Bd. 1, 1881— 90). (nos. 
gnatiusbaum, Ignatiusbohnen, ſ. Strych- 
natjew, Nifolaus Pawlowitſch, ruſſ. Di- 
plomat, geb. 29. Jan. 1828 in St. Petersburg, aus 
Dem ruſſiſchen Kleinadel ſtammend, Sohn des In— 
enieurgenerals Baul J. langjährigen Vertrauten 
——— Il. und ſeit 1872 Vorſitzenden des Mi— 
niſterlomitees, ward tn Pagenkorps erzogen, trat in 
das Gardehuſarenregiment und ward als Stabskapi- 
tin 1854 Adjutant des Grafen Berg, Kommandan⸗ 
ten von Reval. Schon 1856 ward er als Oberſt Mi— 
litärattache in London und bewirkte auf dem Pariſer 
Friedenslongreß eine fiir Rußland günſtige Feſtſetzung 
der Grenzen gegen Rumänien. 1858 ward er als 
Generalmajor dem Gouverneur von Ojtfibirien, Ge- 
neral Nifolai Murawjew, als diplomatijder Beirat 
— ſofort erreichte er durch den Vertrag von 
igun (28. Mai 1858) von China die Abtretung des 
Amurgebietes und ſchloß vorteithafte Handelsvertrige 
mit Chiwa und Bochara. Bum Gefandten in Kefing 
ernannt, wupte er China gur Belohnung fiir feine 
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bei dem Frieden mit Frankreich und England ge— 
leiſteten Vermittlerdienſte zur Abtretung der ganzen 
Küſte der Mandſchurei und kage rpg des Land⸗ 
handels gu bewegen (14. Rov. 1860). 1863 ward 
er al8 Generaladjutant zum Direftor des afiatifden 
Departements in St. Petersburg, 1864 zum Gefand- 
ten und 1867 zum Botidafter in Konſtantinopel er- 
nannt. Hier begann er feine panſlawiſtiſchen Ranke 
zur Zerrüttung der Türkei und erwarb fid) den Bei- 
namen Menteur Pacha. Er gewann Mahmud Nedim 
Paſcha fiir fidh, aud den Sultan Wbd ul Wiis durd 
die Ausſicht auf ruffifde Hilfe bet der vom Sultan 
beabjicdtigten Thronfolgedinderung. Er reizte die 
Herzegowina 1875 gum Aufſtand und nad dem Sturz 
Abd ul Aſis' die Bulgaren 1876 zur Empörung, deren 
blutige Unterdriidung Rußland den Vorwand jur 
Einmiſchung gab. J. nahm an den Konferenzen in 
Konftantinopel 1876—77 hervorragenden Unteil und 

ewann den englifden Gefandten Salisbury ganj 
Bie fic), fo daß die Pforte die Beſchlüſſe der Konfe— 
ren3 abjulehnen fic veranlaßt fab. Er fudte darauf 
im Frühjahr 1877 die Höfe fiir Neutralitat bei dem 
ruſſiſch-türkiſchen Krieg gu verpflidten. Dod erlangte 
er bloß das wertlofe Londoner Protofoll. Der Friede 
von Santo Stefano war hauptſächlich fein Werk. Der 
Widerfprud Englands gegen diefen Frieden drangte 
J wieder in den Hintergrund; er lebte darauf auf 
feinen Giitern im Gouv. Kiew. In der letzten Zeit 
der Regierung Wleranders LI. war J Generalgou⸗ 
verneur von Niſhnij Nowgorod. Zu Anfang der Re- 
gierung Alexanders IT. wurde er Miniſter der Do— 
mänen und 1. Mai 1881 an Loris-Melikows Stelle 
Minijter des Innern. Er fompromittierte fid) und 
Rubland durd) panflawijtifdhe Wiihlereien und die 
Bulajfung der Judenhetzen, weswegen er im Juni 
1882 entlafjen wurde. Seit 1888 ijt er Priijident ded 
flawifden Wohltätigkeitskomitees, des Mittelpuntted 
der ruſſiſch-⸗ panſlawiſtiſchen Ugitation. 

Igni et ferro (lat.), mit Feuer und Schwert. 

Janipunktũr (lat.), im der Chirurgie dad Atzen 
erfrantter Gewebe und Organe vermittel}t eingejtode- 
ner glühender Nadeln (Galvanofaujtif). 

Ignis et aquae interdictio (lat.,»lnterjagung 
der Gemeinjdaft von Feuer und Waſſer«), bet den 
Römern eine Form der LandeSverweijung (j. Exif). 

Ignis fataus (lat.), foviel wie Irrlicht. 

Ignorabimus (lat., »wir werden es nie erfens 
nen«), Durd) Du Boys-Reymonds Rede Uber die 
Grenzen des Naturerfennens<« (1872) verbreiteter 
Ausdruck; ſprichwörtlich gebraucht, um die Schran⸗ 
fen der menſchlichen Erlenntnis zu bezeichnen. 

— (lat.), ein Unwiſſender. 

Ignorautenbrüder (franj. Fréresignorantins), 
ſ. Schulbrüder. 

Ignorantia (juris) nocet (lat.), »Unfenntnis 
(ded Geſetzes) fchadet<, d. h. entſchuldigt nidt, Grund. 
jag des rdmifden Rechts, der aud im deutſchen Recht 
im allgemeinen gilt. Bgl. Jrrtum. 

Iguoraͤnz (lat. Ignorantia) , Unwiſſenheit, Nidt- 
wijjen; in ber Rechtswiſſenſchaft neben dem error 
eine Urt des Irrtums (ſ. d.). 

Jgnoranzeid (Jusjurandum ignorantiae), frii- 
here Bezeichnung fiir den Cid, bak man von einer 
bebaupteten Tatlade nichts wifje (j. Eid). 

Ignoratio elenchi, ſ. Beweis, S. 800. 

Jor, Fürſt von Nowgorod⸗-Sjewerſt, Sohn ded 
Fürſten Swjatoflaw I. von Tidernigow, geb. 1151, 

eft. 1202, fpielt in der Gefdhichte der altruſſiſchen 
ationalpoefie eine nicht unbedentende Rolle durd) 
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ein epiſch⸗lyriſches Gedicht, das »Lied vom Heereszug 
Igors. (»Slovo o polku Igorevé«), das Igors un⸗ 
glücklichen Feldzug gegen die Polowzer (1185) beſingt 
und von —S— muß. Dies Igorlied, von 
einem unbefannten Verfaſſer (vielleicht einem Kampf⸗ 
genoſſen im Gefolge Igors) herrührend, wurde 1795 
pon dem Grafen Älexej Mußin⸗Puſchlin in einer aus 
dem 14. (nad) Neuern aus dem 16.) Jahrb. ftammen- 
ben Handſchrift, die ſich im Beſitz eines Kloſters in 
Yaroflaw befand, aufgefunden und zuerſt 1800 in 
Moslau verdffentlidt. Das Original ging bet dem 
Brande von Mosfau 1812 mit der reiden Bibliothet 
des genannten Grafen jugrunde. Cine andre Ub- 
{drift mit manderlei Varianten wurde 1864 unter 
Den Papieren der Raijerin Katharina IT. aufgefun- 
den und von Pekarſtij (Petersb. 1864) veröffent— 
lidt. Bon den zahlreichen Uusgaben des Gedidts er- 
wiihnen wir die von Hattala (mit bohmiſcher Über⸗ 
ſetzung, Brag 1858), von Ogonowſti (Vemb. 1876), 
von Lidonrawow (2. Aufl. Most. 1868), von Po- 
tebnja (Siew 1878) und ven Abicht (Leipz. 1895). 
Unter den deutſchen Überſetzungen gibt die von Wolfe 
fohn in feiner »Schönwiſſenſchaftlichen Literatur der 
Ruffen« (mit kritiſchen Unmerkungen, Leipz. 1843) 
ben Geijt und die Form de3 Gedidted am 
treuejten wieder; andre lieferten A. Bolg 
(mit Driginaltert, Grammatif und Glofjar, 
Berl. 1854) und v. Paucker (mit Cinleitung 
und Unmerfungen, daf. 1884). Einen reich⸗ 
haltigen fpradliden und fadliden Rome 
mentar iiber die merfiwiirdige Didtung 
verdffentlidte and) Fürſt Wjaſemſtij in fei 
nen »Bemerfungen gum Igorlied« (rujj., 
Petersb. 1875). 
orlied, ſ. Igor. 
orrõten, malaiiſcher Vollsſtammauf 
der nordweſtlichen Seite der Inſel Luzon 
(Philippinen), in der Berglandſchaft, viel⸗ 
leicht ein Miſchſtamm aus tagaliſchem und 
chineſiſch⸗japaniſchem Blut, auf35—40,000 
Seelen geſchätzt. Die J. find unterfest, von 
fajtanienbrauner Hautfarbe, auf Handen, 
Urmen und Brujt häufig didt graublau 
titowiert, bas ſchwarze Sear wird aug 
am Ropf ausgerijjen. Als — ——— 
fie einen Lendenſchurz und ein Manlel— 
tud), um den Kopf eine turbanartige Binde. Als 
Wajfen dienen at ns 2 eijerne Hadmejfer, 
Speere, Bogen und hölzerne Schilde. Sie wohnen 
in grogen Pfahldorfern und bauen mit künſtlicher Be- 
wäſſerung Reis, Mais, Bataten, Tabal, in einigen 
Gegenden aud) Buderrohr, Mango, Orangen. Dbhre 
HauSstiere find: Pferde, Sdweine (beide mit Vorliebe 
verjehrt), Rinder, Hunde, Hühner. Salz gewinnt 
man aus Duellen, alfoholijdhe Getriinfe aus Reis 
und Buderrohr. Hausgeräte ftellt man aus Eiſen, 
Kupfer, Ton, nod mehr aus Hol; her. Große Kunſt⸗ 
fertigfeit zeigen fie im Schnitzen, Spinnen, Weben 
und Flechten (j. Tafel ⸗Rauchgeräte der Naturvil- 
fer I<, Fig. 3 u. 4). Im Bergbau auf Cijen, Kupfer, 
git und Gold iibertreffen fie alle arrsern Malaien. 
hre fer gejdidten Schiniede wohnen fernab in den 
Wiildern. Die J. leben in Monogamie. Die Leiden 
werden in hölzernen Gargen bejtattet. Die Seele 
wird ein Unito, ein harmloſes Geſpenſt in menſch— 
lidjer oder tieriſcher Geftalt; bas ded Familiendltejten 
if indes fehr gefiirdtet. Sie verehren einen in der 
onne, im Mond und auf den Sternen wohnenden 
Gott, aber ohne Kultus. Als Sdamanen fungieren 















Sgorlied — Iguaſſu. 


Manner und alte Weiber, die ihre Wiſſenſchaft ver- 
erben und mit den Reidjten die oft nod) fajt gang 
unabbingige Regierung eines Dorfes bilden. Bet 
Rechtsſtreitigkeiten entfdeiden Gottesurteile. Jn den 
abgelegenern Gegenden wird Kopfjägerei betrieben. 
Das Chrijtentum madt langfame Fortidritte. Die 
Spanier famen mit den J. zuerſt 1660 in Veriihrung, 
aber erft 1829 haben fie Fuß im Lande fajjen fin- 
nen, ohne dah die Kämpfe damit aufhirten. Bon 
der fpanifden Regierung wurden fieben Schulen er- 
ridtet. Val. Blumentritt, Verfud einer Ethno— 
grapbie der Philippinen (Gotha 1882) ; Hans Meyer, 
ine Weltreife 653 1885). 
nalada, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Proving 
Barcelona, am Südweſtfuß des Montſerrat, an der 
Noya (Nebenfluß de3 Llobregat) und an der Cijen- 
bahn 3.-Martorell gelegen, hat Ringmauern, Baum- 
wolljpinnerei, Rattunfabrifation, Tuchweberei, Eijen- 
gießerei, Rementfabrifation und (i900) 10,442 Einw. 
Iguana, der Lequan. 
naniden, ſ. Cidedfen. 

guanodon, Gattung der Dinofaurier, foffile 
Reptilien aus dem Wealdenton von Belgien, Hanno- 
ver (Sehnde, Steinhuder Meer, Fupipuren von Bad 
Rehburg) und dem Weal: 
Den von England, in man- 
der Beziehung den Vogeln 
ähnlich, fo im Ban des 
Beckens, der Hinter- und 
Vorderbeine rc. Gleich die- 
fen Hatten fie hohle Rno- 
den und gingen auf ben 
Dreijehigen Hinterbeinen, 
wie nidjt nur ihr Ban, fon- 
Dern and die Fußſpuren 
em) beweifer, zwiſchen denen 
, J ſich niemals Abdrücke der 


Iguanodon bernissartensis. A Querfdnitt bed Leibes zwiſchen Border 


und Ointergliedern. 


— — Vorderbeine zeigen. Wahrſcheinlich tonn- 
ten fie gut ſchwimmen, lebten in Siipwafferjiimpfen 
und nabrten fid) von Pflangen. Der Daumen am 
Vorderfuß war mit einem hornartigen Stachel um- 
tleidet und diente wohl alS Waffe. Der Kopf war ver- 
hältnismäßig fein mit Zähnen im Ober- und Unter- 
fiefer, Die aber vorn fehlen und durd eine Hornbeflei- 
dung erſetzt gewefen fein diirften. J. bernissartensis 
Big. (j. U —— war etwa 9 m lang und in halb 
antgecichteter Stellung 4,2 m hod), mithin der ge- 
waltigfte Landjaurier Curopas. 
nape, Hafenjtadt im brajil. Staat Sao Paulo, 

ant gleidnamigen Flu, 25 km vom Meer, durch zwei 
Randle mit der Lagune Mar Pequeno verbunden, 
hat Ausfuhr von Reis, Baumwolle und Vie. 

Iguaraſſu, älteſte Stadt der brafil. Proving Per— 
nambuco, 1534 gegritndet, am gleidmamigen F lus, 
10 km vom Meer, hat Uusfuhr von Baunnvolle und 
Buder. Bum Stadlbezirk gehirt aud) die durch vor- 
—— Tropenfrüchte berühmte Küſteninſel Ita— 
maracd. 

Jguaſſü (Y gua ffu), Fluß in Braſilien, entipringt 
in der Serra do Mar unweit Curitiba im Staat Pa- 





Sgumen — Ikarios. 


rand, bifdet bie Grenge geqen Santa Catharina und 
Argentinien, ſtürzt im Salto Victoria 52 m tief hinab 
und miindet, 1250 m breit, in den ‘Rarand. 
— (neugriech.), ſ. Hegumenos. 
gumen, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Minſt, an der 
Igumenka, mit ase 4579 Einw. (viele Juden). 
guviniſche Tafeln (Tabulae Iguvinae), fie: 
ben grope fupferne Tafeln mit umbrijden Infdprif- 
ten, in der umbrifden Stadt Gubbio oder Jqubium 
(Dem alten Iguvium) 1444 in einem Gewölbe ge- 
funden und in dem Rathaus dafelbjt aufbewabhrt. 
Außer den beiden fleinjten find alle auf beiden Sei- 
ten befdrieben, und gwar ijt die Schrift vollfommen 
ut erhalten. Die darauf befindliden Inſchriften 
nd das bedeutendite umbrifde Spraddenfmal und 
gualeidh liturgifd) widtig, da ſich der Inhalt auf den 
eligionSdienjt bezieht. Es erteilt Vorfdriften gu 
Opfern und Augurien fiir das Briejterfollegium, ent- 
alt aud eingelne vollſtändige Gebete. Auf die dltern 
—— und Deutungsverſuche italieniſcher Gelehr⸗ 
ten (Baldo, Bonarota, Maffei, Olivieri, Lanzi u. a.) 
find im 19. Jahrh., unterjtiigt durch dad Aufblühen 
Der vergleidenden Spradwijjenfdaft, die griindliden 
und erfolgreiden Unterjudungen deutſcher und andrer 
Gelehrten, wie Lajjen, Lepfius, Wufredjt und Rird)- 
hoff (> Umbriſche Spraddentmaler«, Berl. 1849—51, 
2 Bode.), Huſchke, Corſſen, Zeyh, Bréal, Biicheler, 
Brugmann u. a. gefolgt. Die bejten Wusqaben find 
enthalten in den Werfen von Biideler (> Umbricac, 
Bonn 1883), v. Planta (»Grammatik der osfijdh- 
umbrifden Dialettee, Straßb. 1892—97, 2 Bode.), 
Conway (>The Italic Dialects«, Cambridge 1897, 
2 Bde.) und Bud (»A grammar of Oscan and Um- 
brian<, Boſt. 1904). 
gubdtum, antifer Name der Stadt Gubbio (f. d.). 
wandu, Reid) der Fulbe, ſ. Gando. 
ering, Rudolf von, ſ. Shering (unter »j<). 
hf, ſ. Fiſchegel. 
hlekanal, ſ. Havel und Plaue. 
hlen, Hohlheringe, ſ. Hering, S. 209. 
hna (Große J.) Fluß im preuß. Regbez. Stet⸗ 
tin, ent{pringt im Kreiſe Saatzig aus dem Enziger 
See, fließt juerjt von N. nad S., dann im allgemei- 
nen nad — von Gollnow an nach W., wird bei 
Stargard, wo fie lints bie Kleine oder Faule J. 
aufnimmt, auf 58 km fdijfbar und miindet in den 
Dammſchen See (ſ. Oder). 
sone, Wilhelm, Gefdhidtidreiber, geb. 2. Febr. 
1821 in Fürth, gejt. 22. Mai 1902 in Heidelberg, 
war 1843—47 Erzieher in England, 1847—49 Gym- 
nafiallehrer int Elberfeld, 1849—63 Sdhuldireftor in 
Liverpool, lebte ſeitdem in Heidelberg und ward hier 
1873 Profefjor am dev Univerſität, zugleich aud) Lek⸗ 
tor des Engliſchen. Er fdjrieb: ⸗Forſchungen auf dem 
Webiet der römiſchen Verfaſſungsgeſchichte- (Franff. 
1847; engl., Lond. 1853); »Rdmifde Geſchichte⸗ 
(Leip;. 1868—90; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 1893 u. 
1896; eng!., ond. 1871—82, 5 Bode.), eine kritiſche, 
fehr eingehende Darjtellung der Gefdhichte der römi— 
ſchen Republif in 8 Banden, von denen Band 7 unds 
die von U. W. Zumpt hinterlafjene römiſche Geſchichte 
von Cäſars Tod bis zur Ulleinherrjdaft de3 Uugujtus 
enthalten; ferner »Early Rome, to his destruction 
by the Gauls< (Lond. 1876). 
hr, zweites Perfonalpronomen der Mehrzahl, 
fiir Die Unrede mehrerer Perſonen, aber im Mittel- 
alter, wie jest noch in der deutſchen Schweiz, in Tirol 
und bei den Banern in Deutfdland, aud) gur höf— 
lidern Anrede eingelner frember oder vornehmer Per⸗ 


749 


fonen gebraudt. In der hannoverfden Urmee be- 
nugten die Ojfiziere im tameradjdaftliden Verkehr 
dielelbe Unrede. Val. Unredeformen. 

Shram (arab.), vorgeſchriebenes Kleid der Meffa- 
pilger und dann im iibertragenen Sinn der Zuſtand, 
in dem der Pilger fich befindet, folange er dieſes Kleid 
trägt. Es bejteht aus zwei vieredigen weißen Tüchern 
von Baumwollenſtoff, deren eins (rida’) den Rücken 
und die linfe Schulter bededt und, den rechten Arm 
und die redjte Schulter freilajjend, an der rechten 
Seite gefniipft wird, während das andre (izir), um 
bie Lenden gejdlagen, von der Taille bis auf die 
Stniee herabhangt. Im Zuſtande de3 J. ift dem Meffa- 
pilger der geſchlechtliche Verlehr, das Bededen des 
—* die Jagd und das Töten von Tieren, der 
Gebrauch von Parfüms, das Salben des Kopfes mit 

l, das Schneiden von Haar, Bart und Nägeln, das 
Pfliiden von Grashalmen, das Ubfdneiden griiner 
Bweige und Baume x. verboten. 

Ihringen, Dorf im bad. Kreis Freiburg, Amt 
Ultbreifad), 207 m it. ML, am Südfuß des Kaifer- 
ſtuhls und an der Staatsbahnlinie Freiburg - Kol- 
mar, bat eine evang. Rirde, bedeutendDen Wein- und 
Objtbau und (1900) 3027 Einw. 

Ihrzen, mit ⸗Ihr« anreden, ſ. Ihr und Unrede- 
formen. 

IH WH (vernuttlic) »Yahve« gu leſen), die vier 
Buchſtaben, das Tetragrammaton, des hebräiſchen 
GottesInamens, f. Jahve. 

jar — der achte Monat des bürgerlichen, 
jüdiſchen Jahres, in Mai-Juni fallend, hat 29 Tage. 
Der 18. J. heißt Lag-B'omer, d. h. der 33. = 
in ber Omergeit (die Beit swifden dem Paſſah- un 
Wodenfejt). 

Jiolith, cin dem Nephelindolerit ähnliches kör— 
niges Gejtein, beſteht aus hellgranem oder rötlichem 
Elaolith und ſchwarzem Augit mit viel Wpatit und 
ftellenweife dDunflem, titanfiurereidem Ralfeijengra- 
nat. €r bildet mit Granit und Syenit das große 
Maffiv de3 Berges Jiwaara im nördlichen Finnland 
und findet fid), in Elaolithfyenit übergehend, aud) auf 
der Halbinjel Rola. 

Lffel (pr. aiffed, ſ. Mſel. 

k, 1) dret Flüſſe im ruff. Reiche: Der erjte ent- 
jpringt im Belebejfden Kreis de8 Gouv. Ufa und 
miindet nad 420 km langem Lauf lints in die Rama. 
Yn ſeinem redten hohen, aus Gips bejtehenden Ufer 
finden ſich viele Höhlen, darunter die Ikhöhle, nörd— 
lich vom Baſchkirendorf Meſkeu, in der die Tempe— 
ratur ſelbſt im Sommer nie über den Gefrierpunkt 
ſteigt. Der zweite Ik entſpringt im Gouv. Orenburg 
nicht weit vom Kirchdorf Kananikolſtij und mündet 
rechts in die Sakmara (Nebenfluß des Urals). Seine 
Linge beträgt 260 km. Der dritte It, aud) Schwar⸗ 
jer af qenannt, ent{pringt im fibirijden Gouv. To- 
bolff und niiindet rechts in ben Tobol. — 2) See im 
fibir. Gouv. Tobolſt, 67 qkm groß. 

fa a Maui, ſ. Te Jla a Mani. 

fafopflaume, ſ. Chrysobalanus. 

‘aria, bergige, von Mile, aus ionifierte Inſel 
bes Ugiifden Meeres; ſ. Nilaria. 

Ikarier (franz. Icariens), die Anhänger des franz. 
Kommuniſten Cabet (ſ. d.). 

Sfariog, 1) attiſcher Heros, der von Dionyſos fiir 

ajtlicje Unfnahme die Weinrebe erhielt. WS er zur 
Rerbreitung de3 Weinbaues mit gefitllten Schläuchen 
im Land umberfubr und die Hirten ſich an dem neuen 
Getränk beraufdten, erſchlugen ihn deren Genoſſen, 
al habe er fie vergiftet, und verfdarrten ijn unter 
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einem Baum auf dem Hymettos. Nach langem Suchen 
fand feine Todjter Erigone, geleitet von dem Hund 
Mira, das Grab und erhingte fic) an dem Baum. 
Von Dionyſos mit Peft und Raferei der Jungfrauen 

eimgejucht, {tifteten die Uthener beiden ein Opferfeft. 

ward als Bootes oder Urfturos, Erigone als Jung⸗ 
frau, Mira als Hundsſtern an den Himmel verſetzt. 

2) Vater der Penelope, der Gemahlin des Odyſſeus. 

Ikariſches Meer, ſ. Ilaros und Urdipelagus. 

Ikäros, im griech. Mythus Gohn des Dadalos 
(j. D.), näherte fic), als er mit feinem Vater mittels 
wächferner Flügel von Kreta entfloh, jo fehr der Sonne, 
daß das Wachs ſchmolz und er ins Meer fiel und er- 
tranf. Nach ihm follte das Meer das Ikariſche und 
die Inſel, wo Herafled feinen angeſchwemmten Leid- 
nam beftattete, Sfaria Gey Nifaria) benannt fein. 

Ikelemba, linter Nebenfluß des Kongo (ſ. d.). 

fervar (or. war), Dorf im ungar. Komitat Eiſen⸗ 
burg, an der Raab, mit Schloß der Grafen Bat— 
thyaͤny, grofem Cleftrijitatswerf und (1901) 1833 
magyar. (rTömiſch⸗ katholiſchen) Cinwohnern. 

Itilik (> Bweiere), türk. Silbermünze gu 2 Gu- 
rujd, 1789 nod) 2,173 Mt., feit 1845 gejeplid) — 
35,03 Bf. der Talerwahrung. 

Ikiſchima, fleine, aber äußerſt dicht bevodlferte 
japan. Inſel im NW. von Kiuſiu, 133 qkm mit (1898) 
36,530 Einw. (275 auf 1 qkm). 

fice, ſ. Ken. 

fon (Cifon, gried.), Bild, Abbild; itonifd, 
ein gleidjes Abbild darjtellend; ikoniſche Statue, 
Statue in Lebensgröße (im Gegenſatz zur iiberlebens- 
großen Koloſſalſtatue, \ Roloh). S. aud) Gifon. 

fonion, Stadt, f. Konia. 

fonnifow, WladimirStepanowitſch, ruſſ. 
Hiſtoriker, geb. 1841 in Kiew, — hier bis 1865 
und wirkt daſelbſt feit 1870/71 als Profeſſor der 
Geſchichte. Eine feiner erften grdgern Abhandlungen 
behandelt die »fulturelle Bedeutung von Byzan Mit 
Die ruſſiſche Geſchichte⸗ (1869). Später bela tigte 
fic) SJ. befonder8 mit Studien zur ruffifden Hiltorio- 
graphie und Gelehrtengefdidjte. Hier fei fein Werk 
liber »Mafjim Grefe (Maximus Gräcus) genannt, 
den hochgebildeten Grieden, der, ein Schiller des Yo- 
hann Lasfaris und ein Freund des Aldi Manucei, 
1518 nad) Mosfau fam und dort wegen feiner rujfi- 
ſchen Bibelüberſetzung in den Verdacdht der Kegerei ge- 
riet; ferner fein Aufſatz über die »>Ruffifden Univer- 
fittiten« (1876) und fetne »>Gefchidte der Univerſität 
des heiligen Wladimir gu Riew< (1884). Auf hijtorio- 
graphiſchem Gebiete veröffentlichte er 1888 eine Studie 
liber den »Pater Nilon«, den geijtiqen Urheber einer 
ruſſiſchen Rosmographie, und den » Verjud) einer ruf- 
fifdjen Hijtoriographie< (1891—92, 2 Bde.), wegen 
feines fajt erfdopfenden Reichtums an Literaturnad)- 
weifen eine widtige Fundgrube fiir den Hijtovifer. 
MNeuerdings (1898) hat fi 
liberaus vielumftrittenen Demetriusfrage wieder gu- 
gewandt. 

Ikonoborzen (qriedh., »Bilderſtürmer«), Name 
einer Selte in Rußland, die bloß im Freien betet. 

Ikonodulie (griech.), Bilderverehrung, meiſt gleich⸗ 
bedeutend gebraucht mit Jfonolatrie. 

Ikonograͤph (griedh., »Bildjdjreiber<), ei dem 
Pantographen (f. Storchſchnabeh) ähnliches Inſtru⸗ 
ment, beſteht aus einer vertikalen, in irgend einem 
aliquoten Teil derſelben nach allen Seiten hebelartig 
drehbaren, an beiden Enden mit beweglichen Stiften 
verſehenen Röͤhre. Beim Gebrauch wird der obere 
Stift auf den Umriſſen der Zeichnung hingeführt, die 


J. der Aufllärung der 


Ikariſches Meer — Ikos. 


dann der untere ſogleich auf den Stein verfehrt auf— 
triigt, fo daß jie beim Abdruck wieder in ridtiger Stel- 
lung erjdeinen. 

Seonstion Gnd (griech.), ſ. Sfonologie. 

ouotlaͤſt (griech.) Bilderzerbrecher, Stürmer; 
Ikonoklasmus, Bilderſturm (ſ. Bilderdienſt). 

Ikonolatrie (gried.), Bilderanbetung, Bilder- 
verehrung (j. Bilderdienſt). 

Ikonologie (Jtonographie, griedh., »Bildnis- 
wifjenfdaft«), früher der Etymologie gemäß die Nach⸗ 
weiſung, Verzeichnung und Geſchichte von Bildniſſen 
ausgezeichneter Perſonen des Altertums, alſo von 
hierher gehörigen Bildſäulen, Büſten, Münzen, Gem- 
men, Gemälden x. Die Wiederherſteller dieſer Wiſ— 
ſenſchaft waren Michelangelo und Fulvius Urſinus; 
weiter ausgebildet wurde ſie von Canini in ſeiner 
»Iconografia« (Rom 1669) und beſonders von Bis- 
conti im den berühmten Werfen »Iconographie 
grecquee (Par. 1808, 3 Bde.) und »Iconographie 
romaine« (Daj. 1818—20, 3 Bbde.). Die neuejien 
Werke find J. J. Bernoullis ⸗Römiſche Jtonographie« 
(Stuttg. 1882—91) und deſſen »Griecifde Sfono- 
graphiee (Münch. 1901, 2 Bde.). Gegenwartig ver- 
}teht man unter J. die Kenntnis der Uttribute, Em- 
bleme und Symbole, mit und unter denen Götter, 
Herven und mythologifde Gegenſtände des Ultertums 
wie inSbef. aud) crijtlide Hetlige und Begriffe dar- 
gejtellt gu werden pflegen, und unterfdetdet Dem- 
nad antife und drijtlide J. Val. (Helmsdorffer) 
Chrijtliche Kunſtſymbolik und Jtonographie (anonym, 
2. Uusg., Brag 1870); J. v. Rado wig, Ilono— 
graphie der Hetligen (Frankf. 1834); Didron, His- 
toire de Dieu, iconographie des personnes divines 
(Par. 1844); Durand, Iconographie chrétienne 
grecque et latine (Daf. 1845); G. Heider, Die typo⸗ 
logifdjen Bilderfreije des Mittelalters (Wien 1859) 
und Beiträge zur chriſtlichen Typologie rc. (im 5. Bd. 
des ⸗·Jahrbüches der f. k. Bentralfommifjion«, 1861); 
Cabier, Les caractéristiques des saints dans l'art 
populaire (Par. 1868, 2 Bde.); J. €. Beffely, 
Ilonographie Gottes und der Heiligen (Leipz. 1875); 
Barbier de Montault, Traité d'iconographie 
chrétienne (Par. 1890, 2 Bde.); De gel, Chrijtlide 
J. (Freiburg 1895—96, 2 Boe. ; Bd. 2 — die 
bildliche Darſtellung der Heiligen); Höpfner, Die 
Heiligen in der chriſtlichen Kunſt (Leipz. 1893); R. 
Pfleiderer, Die Uttribute der Heiligen (Ulm 1898). 

Ikonomachie — Bilderſtreit, Kampf wegen 
Verehrung der Heiligenbilder. 

Ikonomãn (griech.), Schwärmer fiir Kirchenbil⸗ 
der und den Bilderdienſt (ſ. d.), Dann int allgemeinen 
fanatifder Liebhaber von Kunſtwerken. 

Stonoftafis (Jfonoftas, gried)., »Bilderwand<), 
in der griechiſch-katholiſchen Rirdhe eine Hobe, oft bis 
gum Gewilbe binaufreidende Holz- oder Marmor- 
wand, die bas Ullerheiligite von demt Verſammlungs⸗ 
raum der Gemeinde abſchließt und mit den Bildnijjen 
der Hauptheiligen geſchmückt ijt. 

Ikonoſtröph (gried., »Bildwender<), ein Appa⸗ 
rat, durch den man Bilder verfehrt fieht; wird 3. B. 
von Kupferſtechern und Lithographen benugt. 

Ikonotypie (qried., »Bilddrud<), einvon J. Hent- 
fel in Mannheim erfundenes Verfahren zur Her- 
jtellung von Tonplatten fiir den Buchdrud ſowie zur 
Ubformung von Kliſchees, von größern Typen ꝛc. 
ſchließt angeblid) jede3 Ätzen, Gravieren x. aus, ijt 
aber nur mit vom Erfinder gu begiehenden Materia— 
lien auszuführen. 

Ikos, antifer Name der Ynfel Chilidromia (ſ. d.). 


Ikoſaeder — Sle Roufje, L. 


Ikoſaẽëder (qried., > Zwangzighladner<), ein der 
fünf regelmäßigen Polyeder, wird von 20 gleichſeitigen 
Dreieden begrenzt, Hat 30 Kanter, in denen fic die 
Flächen unter 138° 11/ 23” ſchneiden, und 12 fiinf- 
flächige Eden. Als Krijtallform kommt dieſes regu— 
läre nicht vor, indeſſen bildet das Pyritoeder (ein 
fii gerbe mit dem regulären Ottaeder eine 

‘ombination, die ihm ſehr nahe kommt, aber von acht 
gleichſeitigen und zwölf gleichſchenkligen Dreieden be- 
renzt wird; * Kriſtall. Uber die Bedeutung des 
— für die Theorie der Gleichungen fünften 
Grades und für die Kugelteilung vgl. Felix Klein, 
Vorleſungen tiber das J. Ceipz. 1884); Heß, Einlei⸗ 
tung in die —* von der —— (daſ. 1883). 
— hl, ſ. Polyedralzahlen. 
fofitetraéder (griech, »Vierundzwanzigfläch⸗ 
nere, aud) Trapezoeder, Qeucitoeder und Leu— 
citoid), eine von 24 untereinander fongruenten, 
leichſchenleligen Trapezen begrengte Form des tef- 
aie Kriftallfyftems; ſ. Krijtall (Fig. 6). 
ra, j. Raviar. 
fteriden (Icteridae), ſ. Icterus (Trupial). 
ftérus (Icterus), ſ. Gelbſucht. 
ktinos, gried. Architelt des Perifleifden Feit- 
alter3, deſſen zwei vornehmſte Werke der in Gemein- 
ſchaft mit Kallikrates erbaute Parthenon auf der Ufro- 
polis zu then (ſ. Uthen, S. 24, und Tafel » Wrditet- 
tur I<, Fig. 6) und der Tempel des Wpollon oe 
rios ju Baſſä bei Phigalia in Arkadien waren. Uud 
der Bau des Tempel der Demeter und Perjephone zu 
Eleuſis wird ihm zugeſchrieben. Uber den Parthenon 
hatte er mit Karpion zuſammen eine Schrift verfaft. 

Ikva, Flug in Ungarn, entiteht im Komitat Oden- 
burg weſtlich vom Neufiedler See, fließt nordwärts 
in ben Hanfdg und miindet nad 50 km langem Lauf 
in bie —— 

II, der ital. männliche Artilel. Damit beginnende 
Namen ſ. unter dem betreffenden Hauptwort, 3. B. 
Il Diritto unter Diritto. 

Slanua (Lanun, fpan. Illanos), Volfsftamm 
im wejtlidjen Teil der Philippineninſel Mindanao, 
um die Ji lanabai wohnhaft, Radhfommen aus 
Borneo eingewanderter mohammedaniſcher Malaien 
und einheimiſcher Frauen, einer der fogen. Piraten- 
ftimme. Bgl. Blumentritt, Verjud einer Cthno- 
graphie ber Philippinen (Gotha 1882). 

Slang (ritoroman. Glion, ital. Sante), alters 
tümliches Landſtädtchen im ſchweizer. Ranton Grau- 
biinden, Hauptort de3 Bezirks Glenner, 718 m it. M., 
am Rhein, Hat eine reformierte und eine neue fath. 
Rirde, einen alten hohen Turm vom ehemaligen 
Schloß Langenjtein (jest Glodenturm), bedeutende 
Viehmiirtte, jtarten Weinhandel und (1900) 945 riito- 
romanijde und zur Hälfte fath. Cinwohner. Es war 
ehemals Hauptort des Grauen Bundes. Seitdent die 
Graubiindner Tiler jtirfern Tourijtenjudrang haben, 
wird aud) J., als bequeme Station fiir Wusfltige, 
namentlid) nad dem nahen Piz Mundaun (2065 m) 
fowie in die Tiler Lugnetz und Tavetſch, von Frem- 
Den viel befudht. Yn der Nähe mehrere Burgruinen. 

lat, Benennung der Nomaden in Perjien. 
lawlja, f. Slowlja. 
berg, 1) Friedrid Theodor Hugo, fad. 
Gymnaſialſchulmann, geb. 24. Juli 1828 in Hohen⸗ 
molfen (Kreis Beihentels), gejt. 30. Nov. 1883 in 
Dresden, beſuchte die Schule in Pforta, ftudierte Phi- 
lologie in Halle und Bonn 1849—52, wirfte dann 
als “+ wind ped in Berlin, Stettin, Magdeburg 
und Weimar, und als Direftor 1862—71 in $widau, 


~~ 
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hierauf an St. Ufra in Meißen und feit 1874 in Dres⸗ 
Den. 1879 wurde er zugleich als Geheimer Schulrat 
in dad Unterridt8minijterium berufen. Als Schrift: 
jteller nur durd) feine Sdhulprogramme und Sdul- 
reden hervorgetreten, galt 3. feiner Beit als vorbild- 
licher prattijder Lehrer und Schulleiter. Val. Yoh. 
Siberg, Friedr. Theod. Hugo J. Crinnerungen an 
fein Leber und Wirken (Leipz. 1885). 

2) Johannes, Sohn des vorigen, Philolog, geb. 
10. Juli 1860 in Magdeburg, ftudierte in Leipzig, 
Bonn und Berlin und wurde 1884 Oberlehrer am 
Vitzthumſchen Gymnajium in Dresden, 1887 am 
fonigliden Gymnafium in Leipzig. Seit 1898 ijt er 
Mitherausgeber der »Reuen Sabrbiider fiir bas klaſ⸗ 
fife Wltertum, Geſchichte und deutſche Literature. 
Seine Haupticriften find: »Studia Pseudhippocra- 
teac (Leipj. 1883); »Das Hippofrates-Glojjar des 
Erotianos und feine urjpriinglide Geftalt« (daf. 
1893); »Prolegomena critica in Hippocratis operum 
recensionem novame« (bdaf. 1894); »Die Sphiny in 
der griechiſchen Kunſt und Sage« (daſ. 1896). 

Slhan (mongol., »Provinzfürſt«), Beiname der 
Fürſten der in Perſien im 13. und 14. Jahrh. herr⸗ 
ſchenden Mongolendynajtie; vgl. Hulagu. 

Ilcheſter (ipr. ültfcheſür, das Ischalis des Ptole- 
mäos), alter Marttfleden in Somerſetſhire (England), 
im frudtbaren Tal de3 Yeo oder Yvel, mit (1901) 433 
Cinw.; GeburtSort Roger Bacons. 

Ildefonſo-Altar, ein von Rubens 1630—32 
fiir die Rirde ber Bruderfdaft des Heil. Ildefonſo 
(Ulfons) in Brüſſel gemaltes dreiteiliqes Witarbild, 
dad ſich jest im Hofmuſeum zu Wien behnbet. Diefes 
Hauptwerk des ri he ftellt im Dtittelbilde die Uber- 
reidhung eines Meßgewandes an den Heiligen durd 
die Madonna dar. 

Gldefonfo-Gruppe, cine antife römiſche Gruppe 
aus Hadrianifder Beit im Muſeum gu Madrid, die 
nad) Visconti den auf feinen TodeSdamon fic leh— 
nenden Untinoos, nad Windelmann Oreſtes und 
Pylades, nad Leffing Sdlaf und Tod darijtellt. 

Sle (griech., »Rotte<), in Sparta eine Ubteilung 
—— zuſammen erzogener ſenaben; aud eine 

eiterabteilung, bei den Mazedoniern z. B. von durch⸗ 
ſchnittlich 200 Mann unter einem Ilarchen. 

Tle (fran}., fpr. ib, früher Isle geſchrieben), Inſel. 

fe d'Aix, ſ. Wir, Ble d'. 

fe de Re, ſ. Re. 

le dD’ Dew, ſ. Yeu, Ble d’. 

le (Jsle) de France (pr. w 5 frängß), 1) ehe- 
malige franj. Proving mit Paris als Hauptitadt, ſ. 
Francien. — 2) Inſel, ſ. Dtauritius. 

‘lefhanifce Tafeln, ſ. Aſtronomie, S. 7. 

leocdfalflappe, die Blinddarmflappe, ſ. Darm, 

feotyphus , ſ. Typhus. [S. 520. 

lérda, Stadt der Slergeten in Hifpania Tarra- 
conen{is, ant Sicori8 (Segre), berühmt durch Cäſars 
Sieg itber die Legaten des Pompejus, Ufranius und 
Petrejus im Auguſt 49 v. Chr.; jetzt Lerida. 

Ilergẽten, alted iberiſches Voll, zwiſchen Ebro 
und Gicori8 wohnbaft, mit der Hauptitadt Ilerda 
(Lerida). Shr Konig Indibilis vernichtete 212 v. Chr. 
im Bunde mit Partha o ein römiſches Heer unter P. 
Cornelius Scipio, fiel Dann aber im Kampfe mit den 
Römern 205. 

Sle Rouffe, L’ dor. we rag’), Stadt an der Nord- 
tiijte Der Inſel Korſika, Urrond. Calvi, an der Eiſen- 
bahn Ponte Leccia-Calvi, hat eine moderne Kirde 
(1893), einen monumentalen Brunnen mit Denfmal 
Paolis, ein Handelsgeridt, einen Hafen, Seebad, 
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Fabrifation von Zigarren und Konditorwaren, Uus- 
fubr von Ol, Friidhten, Getreide, Holz, Seide rc. und 
(1901) 1847 Cinw. — J. wurde 1758 von Paoli ge- 
riindet und nad) einer vorgelagerten Gruppe fleiner 
Beli aus rotem Granit (Sles Rouſſes) benannt. 
Tléum (lat.), der Krummdarm, f. Darm, S. 620. 
lléus (lat.), ſ. Rotbredjen und Darmverſchluß. 
Ilex L. (Stedhpalme, Hülſe), Gattung der 
Aquifoliazeen, Striuder und Bäume mit abwedfeln- 
den, ſelten hautartigen und hinfälligen, meift leder- 
artigen, glingenden, bleibenden, gangranbdigen, felten 
ezahnten oder dornig gezahnten Blättern, adhfel- 
tiindigen Blüten in wenighliitigen Doldentrauben 
und fugeligen, vier bid adjtfernigen Steinfriidten; 
etwa 170 Yrten, meijt in Umerifa. I. aquifolium L. 
igemelne Stedpalme, Stecheiche, Sted- oder 
Chriſtdorn, Balddiftelftraud), bis 15 m hoher 
und 50 cm jtarfer Baum oder Straud) mit bleiben- 
ben, kurzgeſtielten, cifdrmigen, lederartigen, welligen, 
budjtigen, jtarf dornig gegahnten, ſpiegelnden Blat- 
tern, * eſtielten weißlichen Blüten und ſcharlach— 
roten, erbſengroßen Beeren, wächſt auf friſchem, be— 
jdhattetem ſandigen oder kalligen Boden in der weſt⸗ 
lidjen norddeutiden Zone (Ruͤgen, Reuvorpommern, 
Weftfalen, Niederrhein) fowie in Gebirgswaldern der 
ſüdlichen rheinifden Bone (Schwarzwald, Vogeſen, 
Yura), in den Alpen (bis 1260 m), Ungarn, Kroatien, 
Sitrien. Sie ijt nord warts durch Dänemark und Siid- 
norivegen, weſtwärts durch England, Weſtfrankreich, 
Spanien bis Portugal, fiibwarts bis Sizilien und 
bie mittlere Tiirfei, ſuüdöſtlich bis Transkaukaſien und 
Perſien verbreitet. Die Stedhhpalme wächſt ungemein 
fangjam, und nad 80 Jahren erreicht fie nur eine 
mäßige Hohe. Der Same feimt erjt nad 1'/2—2 
Jahren. Man fultiviert in Garten und Parfanlagen 
gegen 70 Varietäten (aud) gangrandige und pana- 
chierte), und da die Stechpalme den Schnitt ſehr gut 
vertriigt und gutes Ausſchlagsvermögen hat, jo wird 
fie mit bejtem Erfolg aud) als Heckenpflanze benugt. 
Das Hol; ijt ungemei hart und dict, im Kern grau 
oder braun, im Splint wei und wird al feinered 
Tiſchlerholz und ju Drechſlerarbeiten benugt. Die 
Blatter ſchmecken bitter-fdleimig und wurden friiher 
wie aud) Rinde und Beeren arjneilid) benutzt. Die 
Samen dienen als Kaffeeſurrogat. Die Bweige be- 
nutzt man ju Kränzen, zum Schmuck der Graber und 
Rirden; aus der Geeſt Sdleswig-Holftein werden fie 
gu dieſem Zweck in großen Mengen verfandt. I. pa- 
raguariensis Lisener (I. paraguayensis St. Hil., {. 
Tafel »>Genufmittelpflangens, Fig. 7) liefert ben Ba- 
raqguaytee, Südſeetee, Beruaner Tee, Maté 
Man ſchlägt die Zweige ab, sieht fie durd) offences 
Feuer, erhibt fie auf Hiirden über hellem Feuer, läßt 
fie einige Tage fermentieren, trocnet fie Dann iiber 
Heuer volljtindig und zerftampft die Blatter mit Hal- 
gernen Sibeln. Rationeller geldieht die Röſtung in 
Pfannen, Ofer rc. und die Zerfleinerung auf Mühlen. 
Das grobe, hellgriine Pulver riedjt trautartig, nad 
einigen Mtonaten aber ziemlich aromatiſch. Der Auf⸗ 
guß wird ähnlich wie der des chinefifden Tees zu— 
bereitet, ſchmeckt angenehm und riedjt balſamiſch; am 
Morgen niidtern genojjen, wirlt er erregend; man 
ſchätzt ihn als Verdauungs- und Erfriſchungsmittel 
und genieft ihn zu allen Tagesftunden, namentlid 
aud um Gorgen und Ermüdung zu verſcheuchen, 
Strapagen leidjter ertragen gu können. Man bereitet 
daraus aud) ein alfoholfreies bierähnliches Getrint, 
bas als ſehr erfriſchend und durjtitillend geriifmt 
with, Als wirkamen Beſtandteil enthilt der Paras 
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quaytee Raffein (eta 1 Proz.), dazu Kaffeegerbſäure, 
wenig ätheriſches Ol, Cholin und reichlich Kali- und 
Magnefiafalze. Außer den genannten liefern nod) 
viele J.Arten Maté, ebenfo aber auc) Villaresia con- 
gonha und mucronata (Sfajzinazeen), Discaria (Col- 
letia) febrifuga (Rhammnajee), Lomatia obliqua(Pro- 
teazee) und mehrere Symplocos-Urten (Symplofa- 
geen). Bisher gewann man den Maté nur von wild 
wachſenden Pflanzen, dod) bemüht man fic) jest, Kul. 
turen —— Yn Südamerika bedienen ſich ca. 
11 Mill. Menſchen des Maté und der Konſum beträgt 
etwa 100 Dill. kg. Die Ausfuhr nad) Europa ijt un- 
bedeutend. Die Maté findet fic) [don in den peruani- 
jen Grabern bei Uncon, und die Guarani-Qudianer 
benugten fie ebenfalls als Genufmittel. I. Cassine 
Mich. (I. religiosa Barth., heilige Sted palme, 
Uppaladhentee, Carolinatee, tndifder Tee), 
ein 3 m hoher Strauch mit fleinen, lederartigen, läng⸗ 
lider, qeferbten Blattern, unſcheinbaren Blüten und 
roten Beeren, wächſt in den fiidliden Staaten ded 
öſtlichen Nordamerita und gilt den Eingebornen we- 
gen feiner friftigen Wirfung gegen aüerlei rant. 
Heiten als heilig. Bei ihren religtdjen Verjammlungen 
fpielen bie Blatter eine probe Rolle. Der aus den 
Blättern bereitete Tee, Blackdrink (ſchwarzes Ge- 
tranf), wirtt beraufdend. Die Blatter enthalten 0,011 
atherifdjes Ol, 2,409 Gerbjaiure, 0,122 Raffein, 15,277 
Stirfemehl, Peftofe rc., 8,19 ſtichſtoffhaltige Sub- 
ftang x. Der Strauch ertriigt unfern Winter, wenn 
man ifn an gefdiigten Orten gut det. I. gongonha 
Lamb. in Brafilien liefert den Rajffinentee (Cone 
donga, Canguda), I. Dahoon Walt. in Florida 
den indianifden Tee (Yaupon). Val. Reger 
und Vanino, Der Paraguaytee (Stuttg. 1903); 
Moreau de Tours, Le maté (Par. 1904). 

Ilezk (Ilezkaja Saſchtſchita), Stadt im ruff. 
Wouv. Orenburg, am Hlef, Nebenfluß de3 Urals, und 
der feit 1902 im Bau befindlicen Eiſenbahn Oren- 
burg-Tafdfent, hat 2 qriechhijd-fath. Kirchen, eine 
Moſchee und (1897) 11,802 Einw. J. ijt beriihmt durch 
feine feit Dent 17. Jahrb. in Abbau befindlichen Sicin- 
falslager, deren Sabhresproduftion zurzeit etwa 24,5 
Mill. ke ** nach Fertigſtellung der Bahn aber 
auf über 100 Mill. kg geiieigert werden foll. 

Ilezkij-Gorodok, Stadt im rujj. Gouv. Uralff, 
an der Mitndung des Ilek in den Uralfluß, mit asen 
7277 Cinw. 

Ilfeld, Fleden und RKreishauptort im preup. 
Regbez. HildeSheim, in der alten Graffdaft Hobn- 
ſtein, am Südfuß des Harzes, am Cingang in das 
Bähretal und mit Station J.-Wiegersdorf an der 
Eiſenbahn Nordhaufen-Wernigerode, 254 m ü. M., 
hat eine evang. Kirche, Gymnaſium (chemalige Kloſter⸗ 
ſchule mit Alumnat und reider Bibliothef), Hdhere 
Privatidule, Amtsgericht, 2 Oberfirjtereien, Fabrifen 
fiir Barfettfupbiden, Papier und Gips, Steinbriide, 
Vierbrauerei und (1900) 1600 Einw. Oſtlich liegt der 
Poppenberg (599 wm) mit Ausſichtsturm. J. wird 
als Quftfurort bejucht. — J. entftand im 14. Jahrh. 
um das 1190 gegründete Benediftinerflojter J., das 
ſpäter an die Prämonſtratenſer tiberging und vom 
bt Thomas Stange 1545 reformiert wurde. Das 
1546 mit ifm verbundene Pädagogium bewahrte den 
vom Reftor Michael Neander (1550—95; f. d.) bes 
griindeten Ruf bis heute. Bal. te er lgel Mo- 
numenta rerum Ilfeldensium (Nordh. 1843, Bufiipe 
1853); Neander, Beridt vom Clofter Blfeldt (hrsg. 
von Bouterwef, Gitting. 1873); Sd mid, M. Mean- 
ber (in »Geſchichte der Erziehung, 2. Bd., 2. Wot, 
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Stuttg. 1889); Wiefe, Lebenserinherungen, Bd. 1, 
©. 277 jf. (Berl. 1886); KR. Meyer, Gerbichte de3 
Kloſters J. (Leipz. 1897). 
Ilfard (Great J.), Stadt in der engl. Graffdaft 
Effex, 11 km norbddjtlid von London, am Flüßchen 
Roding, mit einem Oofpital aus dem 12. Jahrh. 
_(1572 — einer Papierfabrik und (901) 

41,234 Einw. S. Karte »Umgebung von London. 
— fov, Kreis in der Großen Waladei, Hauptſtadt 
arejt. 

Ilfracombe (pr. iufrätand, Stadt und Seebad im 
ndrdliden Devonfhire (England), in romantifder 
Lage, ant Brijtolfanal, mit Landungsbriide, großen 
— intereſſanten Spazierwegen an der hügelreichen 

fte und (1901) 8557 Einw. 

Ilg, 1) Ulbert, aig oA eng: | 11. Ott. 
1847 in Bien, geft. dajelbjt 29. Nov. 1896, beſuchte 
von 1866 an bie Univerfitit, wurde 1871 Beamter 
des öſterreichiſchen Muſeums, 1872 Dozent, 1876 
Kuſtos, 1878 Direttor der zweiten Gruppe der faifer- 
liden funjthijtorifden ————— in Wien und 
1891 Regierungsrat. Für Eitelbergers »Ouellen- 
ſchriften Pte Keunſtgeſchichte deren Herausgabe er 
1888 iibernahm, lieferte J. die mit Rommentaren 
verfebenen Uberfegungen des Cenninifdjen Maler- 
buches, von — Schrift von den Farben und 

Künſten der Romer, Biondos »Traktat von der hoch⸗ 
edeln Malerei«, der »Schedula diversarum artium- 
des Mönchs Theophil und »Beiträge zur Geſchichte 
der Ktunſt und der Kunſttechnik aus mittelhochdeut⸗ 
{hen Didtungen« (Wien 1892). Cr ſchrieb den ge- 
ſchichtlichen Teil in Lobmeyrs »Glasindujtrie«(Stuttg. 
1874), »Die kunſtgewerblichen Fachſchulen ded k. k. 
Handelsminiſteriums« (Wien 1876), »Gejdhidte und 

erminologie der alter Spigen« (daf. 1876), »Zeit- 
jtimmen über Kunſt und Künſtler der Vergangenheit< 
(daſ. 1881), »Franz Xaver Mefferfdmidts Leben und 
Werfee (Prag 1885), »Leben und Werke Joh. Bernh. 
Fiſchers von Erlad« (Wien 1895). Ferner gab er 
heraus: »Ulbum öſterreichiſcher Bildhauerarbeiten des 
18. Jahrhunderis« (Wien 1878), » Wiener Samiede- 
kunſt des 17. und 18. Jabrhunderts< (Dresd. 1878— 
1883, mit Rabdebo), »Allegorien und Emblemes (mit 
Gerlad, Wien 1882), »Kunſtgeſchichtliche Charakter- 
bilder aus Ojterreid)- Ungarne (daf. 1893) u. a. 

2)Ul fred, abeſſin. Staatsmann, qeb.30. März 1854 
int der —32— beſuchte das Polytechnikum in Zürich, 
ward Maſchineningenieur in Bern, ging im Mai 1878 
als Ingenieur filr ⸗Feſtungsbau und andres« nad 
Ubefjinten, baute dort Briiden, Kanäle und Strafen, 
* Telegraph und Telephon, Feſtungen, Pulver⸗ 
miiblen und Waffenfabrifen an und galt bald als der 

vertrautefte Ratgeber Menelits. Nad) Abſchluß des 

Sriedens mit Stalien int Sommer 1896 wurde J. 

gum abeffinifden Staatsminiſter ernannt. 

Ilgen, 1) Heinrid Riidiger von, preuß. Mi- 
nifter, geb. unt 1650 in Minden, geft. 5. Deg. 1728 
in Berlin, feit 1679 Regierungsrat in Minden, wirkte 
beim Friedensſchluß von St.-Germain mit, ward 
1683 Gebheimer Kammerſekretär de3 Kurfürſten Fried- 
rid) Wilhelm, 1693 Hofrat und 1699 Mitglied des 
Geheimen Rated. Im wefentliden Leiter der aus- 
wartigen Politif, war er an den Verhandlungen itber 
die Erwerbung der Königskrone hervorragend betei- 
ligt, ward 1705 Direftor der Chargenfaffe und 1706 
Prafident der Mindener Regierung. Nach Warten- 
berg3 Entlajfung 1711 leitete J. die auswärtige Poli 
tif gang allein, blieb auch unter Friedrid) Wilhelm I. 
in dieſer Stellung und befreite Breugen von läſtigen 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Mufl., IX. Bb. 
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Verpflidtungen gegen frembde Mächte, ohne e3 in 
frieqerifde Verwidelungen gu giehen. 

2) Rar! David, Bhitolog und Sdulmann, geb. 
26. Febr. 1763 in pay eg ae bei Edartsberga, 

eft. 17. Sept. 1834 in Berlin, ftudierte feit 1783 in 

eipzig pee und —— wurde 1789 Rek⸗ 
tor der Stadtidule in Naumburg, 1794 Profefjor 
der orientalijden Spraden in Jena, 1802 Reftor der 
Landesſchule gu Pforta, trat 1831 in den Ruheſtand 
und lebte feitdem in Berlin. Bor feinen-philologt- 
ſchen Schriften find hervorjuheben: »Hymni Home- 
rici« (Galle 1796); »Scolia, hoc est carmina con- 
vivalia Graecorume« (jena 1798); »Opuscula varia 
philologicae (Erfurt 1797, 2 Bde.); von feinen theo- 
logifden bie freimiitigen Forſchungen »De Jobi na- 
tura et virtutibus« (Leip. 1789) und die ⸗· Urkunden 
des erſten Buches Moſis tn ihrer Urgeftalt« (1. Teil, 
Halle 1798). Bgl. Kraft, Vita Igenii (Altenb. 
1837); W. Riaumann), Ilgeniana (Leips. 1853). 

Sigiln, Hauptort eines Raja im Sandfdaf Konia 
des gleidnamigen aſiatiſch-türk. Wilajets, 1029 m 
hod), unweit ded Ilgün Göl, 117 km nordweſtlich 
von Konia an der Unatolifden Eiſenbahn gelegen, 
mit grofer Rarawanferei und pridtiger, 1576 er- 
bauter Moſchee. : 

a (portug., fpr. Hija), Inſel, Eiland. 

{havo (pr. iljiwu), Stadt im portug. Diftrift 
Uveiro (Rroving Beira), am Strandjee von Aveiro, 
mit Fiſcherei, Salzgewinnung und 900) 12,545 Cinw. 
3 km ſüdlich von J. die Glas- und Porgzellanfabrif 
Viſta Alegre. 

08 (fpr. ij-, São Jorgé dos J.), Hafen- 
ftadt int brafil. Staat Bahia, an der Mundung des 
Schiffen von 3—5 m Liefgang zugänglichen Ca- 
choeira, mit 1500 Einw. Der 1530 geqriindete Ort 
blühte unter der Jeſuiten ſchnell ra verfiel aber 
nach ihrer Vertreibung durd die Hollander und hob 
ſich erjt neuerdings wieder Durd) ben Unbau vor 
Baumwolle, Reis, Kaffee, Ruder, Maniof rc. 

Ili, Flug in Bentralajien, entiteht unter 43° 23° 
nördl. Br. und 82° 25’ öſtl. L. in der chineſ. Land⸗ 
ſchaft Ruldfda aus dem Zufammenfluk de3 Kunges 
und Teles, durchfließt zuerſt das chineſiſche, dann das 
ruffijhe Ruldfda und die Provinz Semiretiſchinſt, 
tritt bet Iliiſt in ein bdes Steppengebiet und ergießt 
fid) mit 13,000 qkm grofem Delta in den Baldajd- 
fee (jf. d.) Dod ijt nur der ſüdlichſte Hauptitrom 
dauernd mit Wafer gefiillt, während die itbrigen 
Urme meift leer find. Hauptzufliijfe find rechts der 
Kaſch, links Tidaryn und Tſchilik. Die Linge des 
J. beträgt 1500 km; bei Kuldſcha ijt er 160 m, wei- 
ter abwart8 bis 1000 m breit; in der Hälfte feines 
Laufed iſt er fiir fleine Fahrzeuge ſchiffbar. Widtiger 
ijt er aber, gleid) —— Nebenflüſſen, fiir bie künſt— 
lide Bewäſſerung der regenarmen, heißen Landſchaf⸗ 
ten an ſeinen Ufern, die Getreide, Tabak, Baumwolle 
und Baumfrüchte in reichem Maße coe 

Sli, — gebiet * Ruſſiſch⸗Turkiſtan, 
in dem nad W. geöffneten Winkel zwiſchen den Tien⸗ 
ſchanketten und dem Syſtem des Irenchagebirges, im 
weſentlichen das Tal ded Ilifluſſes nach ſeinem Wus- 
tritt aus dem Gebirge bis zur Grenze, die jetzt zwi⸗ 
ſchen 80 und 81° öſti. L. liegt. Früher reichte J. bis 

unt Vorland des Difyfful, wurde aber in den 1860er 

S abren von Rupland beſetzt und erſt 1881 in dem 

bezeichneten Teil an China guriidgegeben. Im R. 

grenzt J. an die Dfungarei, im S. an die Gebiete 

von Kutſcha und Utfu. In der Verwaltung bildet 

e8 einen Teil der chineſiſchen Proving Sinfiang mut 
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70,000 qkm und etiva 70,000 Einw., die aus tiirfi- 
{chen Bauern (Tarantiden), nomadifierenden ruſſi— 
iden Rofaten (Rirgifen) und Ralmiiden, Chinefen, 
Mandſchu und Mongolen beftehen. Der Boden im 
Talgebiet ijt frudtbar und mit Getreide, Reis, Baum- 
wolle, Tabaf, Mohn und Obſtbäumen bebaut. Die 
jabreszeitlichen Gegenſätze find grok, Die Dauer ftrenz 
ger Winterfalte aber gering. J. hat eine große Rolle 
al nage in den Völlerwanderungen ge- 
fpielt, bie von ©. her die Djungarifde Pforte und 
namentlid den nach J. führenden Talkipaß bemugten. 

Hlia (lat., Mehrzahl von ile oder ileum, ilium, 
»Darme), die Seitenteile des Unterleibes, weil Darin 
vorzüglich Die Gedärme fliegen; daher Os ilium oder 
ilei (ilii), bas Darmbein; F Peden, S. 535. 

Ilia, Tochter de3 Äneas und der Lavinia, nad 
ailterer Gage von Mars Mutter des Romulus und 
Remus. Val. Rea Silvia. 

Iliacos intra muros peccatur et extra 
({at.), ·Es wird innerhalb und auferhalb ber Mauern 
von Ilium (Troja) gefiindigt«, d. h. es werden auf 
beiden Geiten (iiberall) Fehler gemacht (Sitat aus 
Horas’ Epijteln, 1. Bud, 2, 16); häufig in der fyorm 
»peccatur intra et extra« angefiibrt. 

Ilias (Iliade), das cine der beiden großen Epen, 
des Homeros (f. d.); I. malorum, eine Litanei von 
Unglücksfällen (altes Spridwort); I. post Homerum, 
seine J. nad) Homer<, d. h. etwas Überflüſſiges, 
Entbehrliches. 

licineen, ſ. Aquifoliazeen. 

lidſcha (türk.), Therme, warme Ouelle. 

lidje (or. Ubbſa⸗), Badeort in Bosnien, 7 km 
von Sarajevo, an der Bahnlinie Sarajevo-Metfovié, 
mit einer {hon feit Römerzeiten befannten heiltraf- 
tigen Schwefeltherme, neuem Rurhaus und ſchönem 
Park. Seit 1894 werden hier Pferderennen abgehal- 
ten. In der Nahe entfpringt die Bosna. Bgl. Lud- 
wig, Sdwefelbad J. (6. Uufl., Wien 1902); Kell. 
ner, Römiſche Baureite in J. (in den »Wiſſenſchaft⸗ 
liden Mitteilungen aus Bosnien«, 1897). 

fim, redjter Nebenfluß der untern Ungara im 
rufjijd + fibir. Gouv. Irkutſt, entfpringt auf den 
Slimffbergen, ift febr fijdreid und itber 500 km 
lang. Unt rechten Ufer liegt Jlim {Emit as97629 Einw. 

Siinisa (Sliniffa), gweigipfeliger Bulfan der 
Anden in Ecuador, in der Nähe der Stadt Sicchos, 
5305 und 5162 m hod) (Schneegrenze in 4650 m 
Hohe), die Einſenkung zwiſchen beiden Gipfeln ift 
4800 m hod 


Iſion (fat. Jlium), Stadt, ſ. Troja. 

Xion, Dorf im Staat New Port, Grafſchaft 
Herfimer, am Mohawtk River und Ericfanal, mit 
großer Fabri (Remington) von Nahmafdinen, Re- 
volvern und Udergerdten und (1900) 51388 Einw. 

Ilione, im griedh. Mythus Todter des Priamos 
und der Helabe, Gattin de3 Thraferfiirjten Poly: 
mejtor, erjog den ihr von den Eltern anvertrauten 
jiingjten Bruder —— als eignen Sohn, wäh⸗ 
rend fie ihren Sohn Veipylos fiir jenen ausgab. Wis 
darauf Polymejtor, von den Griedjen beftoden, den 
oo Polydoros ermordet, blendet und titet 
ifn J. 

Jlioneus, der jiingite Sohn der Niobe (ſ. d.). 
Slifdye Tafel (Tabula iliaca), eine tleine antife 
Reltefplatte aus weiflidem, PRalombino genanntem 
Marmor, fur; vor 1683 in den Ruinen des alten 
Bovilla, wo Tiberius der gens Julia ein Heiligtum 
eftiftet hatte, gefunden, it im Papitoliniiden Mer. 
eum gu Rom. Sie fiihrt ihren Namen von der dar- 


Tlia — Ilkeſton. 


auf in kleinſten griechifden Buchſtaben eingeritzten 
Inhaltsüberſicht der Homerifden Epen, welche die 
Ereignifje des Kampfes um Troja (Ilion) darſtellen. 
Das Relieffeld zeigt inmitten einen aufredtitehen- 
den, —— Pfeiler, linls davon in fymme- 
triſcher Rompofition eine Darjtellung der Zerſtörung 
Trojas und vor den Stadttoren da8 Grab Heltors, 
bas Schiffslager und den Auszug des Äneas; dar: 
fiber und dDarunter, ebenfo auf der rechten Seite ded 
Pfeilers find in ſchmalen Streifen burd fleine Relief- 
bilder die eingelnen Szenen des Trojaniſchen Krieges, 
als Illuſtration zu den beigeſchriebenen —— — 
ſchriften der Gefiinge, angedeutet. Das linle Drittel 
der Platte mit Pfeiler und Nebenſeite ijt nicht erhal- 
ten. Cine Inſchrift nennt einen gewijjen Theodoros 
al8 Berfertiger der fiir Unterrichtszwecke erfolgten 
Bufammenftellung. Derjelbe Name findet ſich aud 
auf ber Riidjeite eines ähnlichen in oder bei Rom 
entdedten, jept im Pariſer Münzlabinett verwabrten 
Reliefs. Der hohe Wert der Hlifdjen Tafel berubt 
darin, daß fie der Literaturgefdicdte einen fidjern 
Anhalt gibt für Unterfudungen über die meift völlig 
verlornen pfeudohomerijden Gedidte, die »Ilias⸗ 
und »Odyfjee« fortzuſetzen bejtimmt waren. Wir fen- 
nen jept folder Takelchen eine ganze Reibe, Darunter 
nod ein Fragment aus der Sammlung Borgia in 
Neapel, eins in Berlin, eins in Taranto (von C. Ro- 
bert in ben »Annali dell’ Instituto«, Rom 1875, ver: 
offentlicht) und das fogen. Farneſiſche Heraflesrelie; 
in Billa Ulbani gu Rom. Man ninunt jest an, dap 
fie alle die gleiche Schulbeſtimmung Hatten und in 
Auguſteiſcher Zeit, aber unter ge aleranbri- 
niſchen Wiffens entitanden find. Cine CErflarung 
nebjt Publifation aller Eremplare hat O. Jahn in den 
»Griechiſchen Bilderdhronifen« (Bonn 1873) gegeben. 
Sliffos, tleiner, meijt wafjerarmer, die Ebene von 
Uther durdftrdmender Fluß, vom Hymettos fommend, 
fließt unmittelbar ſüdlich an den Mauern Athens vor- 
bei und vereinigt ſich dann mit dem Kephiſos. 
ithyia, Göttin, ſ. Eileithyia. ſpur. 
litſchpur, Stadt in Britiſch-Indien, ſ. Ellitid- 
lium (griech. Iſion), Stadt, ſ. Troja. 
ljaͤ ( Elias) bon Mürom (Ilja Muͤromez), 
ein Hauptheld der ruſſiſchen Volkspoeſie, insbeſ. der 
epiſchen Vollslieder (Bylinen, ſ. d.), die ſich an den 
Fürſten Wladimir d. Gr. von Kiew (980—1015) knüp⸗ 
fen, noch heute der Lieblingsheld des ruſſiſchen Bolted. 
In der Stadt Muroma geboren, war J. bis gum 30. 
Jahr an Händen und Füßen gelahmt, ward dann 
von bret Bilgern, die bei ihm vorſprachen, gebeilt und 
erbielt von ihnen einen Trunk Met, der ibn mit Riefen- 
fraft erfiillte. Mit Rok und Waffen, die er fich felbjt 
geſchmiedet, ausgerüſtet, begibt er fic) nad dem Hofe 
von Stiew, verrichtet in der Folge zahlloſe, oft ans 
Wunbderbare ftreifende Heldentaten, immer unbefieg: 
bar und ungeſchwächt, dabei edel und großmütig, nur 
gum Schutz der Witwen und Waifen, des Glaubens 
und Landes kämpfend, bis er endlich (tm 350. Qebend- 
jabr) von Engeln vom Rok gehoben und ins Hiblen- 
flofter zu Siew getragen wird, wo er feinen Geift auf 
gibt. Vol. Miller, Ilja Muromez und bie Helden 
von Riew (ruff., Petersb. 1869); Rambaud, La 
Russie épique (Par. 1876); Wollner, Unterſuchun⸗ 
gen fiber die Vollsepik der Großruſſen (Leip3. 1879). 
Ilkeſton cpr. iareniw, Stadt im öſtlichen Derbyſhire 
(England), am Erewafh, mit 2 anglifanifden und 
einer fath. Kirche, Strumpfiwaren- und Nadelfabri- 
fation, Spigenfloppelet und (1901) 25,384 Cinw. Jn 
ber Nähe Kohlengruben und Eiſenwerle. 


Ilkley — Sllegitim. 


Ilkley cr. em, Stadt im Weſtbezirk von Yort- 
ſhire (England), am Wharfe, mit der alten gotiſchen 
WUllerheiligentirde, —— Kaltwaſſerheilanſtalten 
(eit 1856), einem College, Muſeum und (1901) 7455 
Ginw. 10 km oberbalb liegen die Ruinen der Bol- 
ton Priory; ein Teil der Kirche ijt reftauriert. Da- 
neben Bolton Hall, der moderne Landſitz des Her- 
098 von Devonſhire, mit großem Park; jenfeit des 

harfe liegt Barden Tower, eine Ruine aus der 
Beit Heinrichs VIT., mit einer Kapelle. 

Sil, 1) rechter Nebenfluß des Rheins, in Vorarl- 
berg, entipringt am Fermuntgletſcher, 2176 m iit. M., 
in den Silvretta-Ulpen, flieht nach NW., den Nord⸗ 
abbang de3 Ritifon begleitend, dburd das Montafoner 
Tal und miindet unterhalb Feldfird nad 72 km 


langem Lauf. — 2) Linker Nebenfluß des Reins, 


im Elſaß, entipringt auf einer Vorhöhe des Yura, 
bei Pfirt, flieht Dem Rhein parallel nad N. und er- 
~ zahlreiche Bulli von den Vogelen, wie die 

oller, Thur, Laud, Fecht, Leber, Gießen, Undlau 
und Breujd. Unterhalb Strakburg wird der Fluß 
durch Herantretende Höhen zum Rhein gedriingt, in 
Den er 15 km unterbalb der Stadt miindet. Die J., 
Deren Linge 205 km betrigt, ijt für Verfehr, Un- 
fiedelung und Induſtrie der widhtiqite Fluß des Elſaß, 
von Stragburg an aufwirts 6,4 km ory wom 
und ſchiffbar auf 98 km von Ladhof bei Kolmar ab. 
Un ihr liegen die bedeutendern Stadte ber Landſchaft 
(Miilbaufen, Kolmar, Sdlettitadt, Strafburg) ; aud 
ijt fie der — — von zwei wichtigen ſanälen, 
dem Rhein-Rhone-Kanal (f.d.) und dem Rhein- 
Marne-Kanal (f.d.), von denen jener die J. wenig 
oberbhalb, diefer unterhalb Strapburg erreid)t. 

Ill. , Ubtiirzung fiir Illinois (Staat). 

TUl., bei Liernamen Ablürzung fiir J. K. B. 


Illiger (7. d.). 
ampu, Berg, ſ. Sorata. 
anos, Bolf, ſ. Ilãnua. 


apel, DepartementShauptitadt in der dilen. 
Proving Coquimbo, am Fluß J. einem Nebenfluß 
des Chuapa, mit (1885) 4703 Cinw. 
Illata (lat., auch Allata), das »Cine oder Hingu- 
—— namentlich das Vermögen, das die Frau 
em Manne zubringt (ſ. Ehegüterrecht, S. 402). Val. 
Invecta et illata. 
ationstheoric, die (heute auf egebene) Rechts⸗ 
anſicht, nach welcher der Diebſtahl erſt dann vollendet 
iſt, wenn der Dieb die geſtohlene Sache in Sicherheit 
gebracht. Sie fällt im weſentlichen mit der Ablations- 
theorie (j. d.) zuſammen, geht aber infofern nod wei⸗ 
ter al8 dieſe, ald fie fich nicht mit Dem Herausbringen 
der Sache aus der Wohnung des Cigentiimers be- 
gniigt. fondern das Hineinbringen in die Wohnung 
des Diebes verlanat. Apprehenſionstheorie. 
Illava, Kleingemeinde im ungar. Komitat Tren- 
tſchin, linls an der Waag und an der Bahnlinie Ga- 
ldntha-Gillein, mit großer Strafanſtalt (ehemals 
Klofter, dann gräflich Königseggſches Schloß), Be— 
zirksgericht, Holsdeftillationsfabrif und (901) 2299 
meijt ſlowaliſchen (römiſch⸗kath.) Einwohnern. Gegen- 
über, jenſeit des Fluſſes, erhebt ſich an der ot 
Grenze die impofante Felſenmaſſe des Li wenfterns. 
Illawarra, Stadt im britijd-auftral. Staat Neu⸗ 
ſüdwales, fiidlid) von Sydney, mit Steinbriiden und 
reidhen Rohlen- und Cifenerslagern, Handel mit Kohle, 
Butter, Käſe, Schinken und Fijden nad Sydney, mit 
dem es Durd eine Eifenbahn verbunbden ijt, und (1901) 
7884 Cinw. — Der — Diſtrikt, ſehr 
fruchtbar und dicht bevöllert, bildet einen ſchmalen 
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Streifen swifden Küſtengebirge und Stillem Ozean 

und enthalt den 13 km fangen und 5 km breiten 

“ade rrafee, den ein Kanal mit dem Ozean ver- 
inbdet. 

Bile (pr. w), rechter Nebenfluß der Vilaine, im 
franj. Depart. Bile-et-Vilaine, entipringt ſüdöſtlich 
von Combourg und miindet bei Rennes nad einem 
Laufe von 45 km. Der 85 km lange Jlle-Rance- 
fanal verbindet dieſe beiden Flüſſe und ſomit die Bi- 
laine(Rennes) mit dem Kanal La Mande (St.-Malo). 

e (ipr.i?), Stadt im franz. Depart. Oftpyreniien, 
Urrond. Prades, am redten Üfer des Tet und an der 
Südbahn, hat alte Ringmauern und Tiirme, eine 
Rirde aus dem 17. Jahrh. mit Marmorbelleibung, 
Seidenraupenjzudt, Objt-, befonders Pfirſichbau, Hut- 
fabrifation, Gerberei, Fiſcherei und (1901) 2883 Einw. 
— 3. war ehemals Feftung, widerjtand 1598 den 
Franzoſen, ward aber 1640 von Condé und 1793 
von den Spaniern — 

Ille, Eduard, Maler, geb. 17. Mai 1828 in 
Miinden, geſt. daſelbſt 18. Dez. 1900, bildete ſich 
auf der Alademie der Künſte in München, war erſt 
Schnorrs v. Carolsfeld und dann Sdhwinds Schüler 
und malte als folder mehrere Ultarbilder eigner 
Kompofition, 3. B. fiir Brixlegg. Daneber zeichnete 
er viel fiir bie Münchener »Fliegenden Blatter« und 
befdiiftigte fid) mit literarijden Urbeiten. Die » Miin- 
Gener Vilderbogen« enthalten gegen 60 Nummern 
nad Illes Entwiirfen; ferner fir gu erwähnen die 
» Sieben Todfiinden« (in Holzſchnitt, Stuttg. 1861), 
»Temperamentee (5 Blatter, in Photographie bei 
J. Ulbert in Miinden), die »Lebenden Bilderbiider«: 
Hanswurſts a Streiche⸗ und »Staberl3 Reife- 
abenteuer« (Wugsb. 1863-64). Außerdem filhrte 
J. eine große Anzahl von Zeichnungen und Uqua- 
rellen fiir fürſtliche Berfonen aus, von denen ein 
Zyklus grofer, als Beit- und Kulturbilder gedadter 
Uquarelle (durd J. Albert photographiert) eens 
Aufnahme fand. Es find: 1) die Niflungerfage naw 
ben Liedern der ältern Edda, ee 3) Lohen⸗ 
ge. 4) Tannbhiufer, 5) Han8 Sachs und Niirnbergs 

lütezeit, 6) der Dreihigidhrige Krieg, 7) Kring Euge- 
nius und 8) die Wadht am Rhein. 1874 verdffent- 
lichte J. drei Blatter gu Grimms Marden (Holy 
ſchnitte von Hecht). Für das Schloß Neuſchwanſtein 
führte er 1880—82 acht Bilder aus dem Leben Wale 
ters von der Bogelweide in Tempera aus. Wud) als 
Didter oF fic) J. befannt gemacht; er ſchrieb unter 
anbderm die Dramen: »Raijer Joſeph L.<« (Mind. 
1850) und »Runft und Leben« (1862) und veröffent⸗ 
lichte »>Gedidhtec (Weim. 1855). 1868 wurde er Ti⸗ 
tularprofefjor ber Miindener Alademie. 

Ille⸗ et: Vilaine (ipr. ueavilin), franz. Departe- 
ment, der norddjtlide Teil der ehemaligen Proving 
Bretagne und nad) den beiden Flüſſen benannt, die 
fidh bet der Hauptitadt Renned vereinigen, gen gegen 
M. an den Kanal und an das Depart. La Mande, 
gegen O. an Mayenne, grgen S. an Niederloire, gegen 
W. an Morbihan und Chtes-bu-Nord und hat einen 
Flächenraum von 6990 gkm (127 OV.) mit ason 
613,567 Cinw. (88 auf 1 qkm). Das Departement 

erfallt in ſechs Arrondiſſements: Fougeres, Dtont- 
Pitt, Redon, Rennes, St.- Malo und Vitré, und ha’ 
Rennes gur Hauptitadt. Bgl. Orain, Géographie 
pittoresque du département dT. (RenneS 1882) und 
Folk-lore de I'T. —* 1897— 98, ; Ne 

egal (lat.), gefegwidrig, ungefeplid. 

—2 ungeſehmäßig, beſonders dem 
Ehe- oder Erbredht guwider, in feiner geſetzmäßigen 
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. (legitimen) Ehe ergeugt, unehelich; Fllegttimitat, 
Sg mame: sr 7, isis ae aus illegitimer Ehe. 
Bgl. Moraljtatiftit. 
Illegitimitãtsklage nannte man friiher die Un- 
feditung der Ehelichleit eines Minded (ſ. Chelide Wb- 
tantmung). ; 
Illenau, Irrenheil- und Pflegeanftalt im badi- 


ſchen Kreis Baden, öſtlich bet Udhern, am Weſtfuß ded | F 


Schwarzwaldes, am Illenbach, 1842 erdffnet, hat 
eine evang. Kirche und 500 Jnfaffen. Bal. oJ. in 
den ſechs erjten Jahrzehnten feiner Wirkſamleit« 
(Rarlsr. 1904). 

Iller, redter Nebenflug der Donau im ſüdweſt— 
lider Bayern, entfteht aus drei Quellbaden: der 
Breitad im W. (aus dem Bregenzer Wald), der 
Stillad in der Mitte und der Frettad im O. 
apes von der bayriſch⸗ öſterreichiſchen Grenje), die 

ei Oberſtorf gujammenflieken. Der vereinigte Fluß 
fließt gegen N, tritt bei Immenſtadt (731 m it. Me) 
aus bem Gebirge, wird bet Rempten flößbar, bildet 
weiterhin die Grenge gwifden Bayern und Wiirttem- 
berg und miindet nad) einem Laufe von 165 km 
(469 m it. M.) oberhalb Ulm. Das Tal der J. ijt vielen 
iberfdwemmungen ausgefept. Unter den Zuflüſſen 
ift die Uitrad) aus Wiirttemberg am bedeutendjten. 

Illertiſſen, Fleden und Bezirlshauptort im bayr. 
Regbez. Schwaben, an der Siler und der Staatsbahn- 
linie Gempten-Reuutm, 524 m it. M., hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Rirde, 2 Bergſchlöſſer, Umts- 
geridt, Forjtamt, Seegrasfpinneret, Jmprignier- 
anftalt, Reisſtärle- und Parfilmfabrifation, if tab 
braueret, Sägemühlen und (1900) 1630 meiſt fat 
Einwohner. 

Illeshaͤzy (Illyes häzy), Stefan, Graf, ged. 
1540 aus einer alten ungar. Adelsfamilie, geſt. 1609, 
erwarb durd feine Vermählung mit Katharine Paljfy 
viele Güter, erbielt 1593 die Grafenwiirde, wurde 
1600 Obergefpan von Trencjin, dann aber von feinen 
Neidern fäſlſchlich verräteriſcher Umtriebe angeflagt u. 
nach feiner Fludt nad) Polen allen Bejiges beraubt. 
1604 ſchloß ex ſich Boeslai an, wurde dann anmmeftiert, 
wirfte fiir das Buftandefommen des Wiener Friedens 
(1606) und wurde 1608 jum Balatin erwählt, der 
erjte Proteftant mit diefer Wiirde. Uber die Jahre 
1592—1603 hinterließ er tagebudjartige Wufjzeid- 
nungen, die Gabr. Ragincay herausgab (> Monumenta 
Hungariae histor., Scriptores«, Bo. 7, 1863). Die 
Uften des gegen ihn ungeredjterweife angeftrengten 
Hocdverratsprozefjes veroͤffenilichte Arpad Karolyi 
Budap. 1882 — 83). 

Illgen, Chriftian Friedrid, Kirchenhiſtoriker, 
geb. 16. Sept. 1786 in Chemnig, gejt. 4. Uug. 1844 
in Leipzig, habilitierte fid) daſelbſt, ward 1818 Pro- 
a ber Philofophie, 1823 auferordentlidjer, 1825 
ordentlider Profeffor der Theologie und Domberr. 
Sdon 1814 hatte er daſelbſt die Hijtorijd-theologifae 
Geſellſchaft geftiftet umd gab als deren Organ feit 
1832 die ⸗Zeitſchrift fiir hijtorifde Theologie« heraus, 
die nad feinem Lode von Niedner und 1866—75 von 
“sti —— wurde. 


iberal ((at.), Gegenjag von liberal (j. d.). 

iberri (»Reujtadt«), tm Wltertum Stadt der 
ſpan. Provinz Bätica, nordweftlid) vom heutigen 
Granada bet Utarfe, wo um 320 eine Rirdjenver- 
—— A rode —— inſo⸗ 
ern ihre Beſchlüſſe den ſchroffen Geiſt der ſpaniſchen 
Kleriker bekunden. wants 
_ Mlieite (lat.), unerlaubter., verbotenerweife; res 
illicita. etwas Verbotenes. 


Illegitimitätsklage — Sllingen- Gennweiler. 


Illicium ZL. (Sternani8), Gatiung der Magq- 
noliageen, immergrüne, fable, aromatifde Sträucher 
und fleine Baume mit wedfeljtindigen, fleindrilfig 
punttierten Blittern, end- oder gegen die Spige ber 
Zweige achſelſtändigen, eingelnen Blüten und mebr 
oder weniger wirteltg-fternartig ausgebreiteten, lede⸗ 
rigen bis bayigen, gulammengedritdten, einfamigen 
riidten. Sieber nordamerifanijde, vorberindifche 
und oftafiatifde Urten. I. anisatum L. (qemeiner 
Sternanis), f. Tafel »Gewiirgpflangen«, Fig. 4. 
Uber das ätheriſche Of der Friidte ſ. Sternanisöl. 
In Japan pflangt man J. religiosum Sieb. bei den 
Tempeln und gum Schmuck der Graber; mit der wohl- 
riedhenden Rinde räuchert man in den Tempeln, und 
die gepulverte Rinde laffen bie Wadter in graduier- 
ten Röhren verglimmen, um danad die Zeit zu be- 
ftimmen. Die Friidjte, die im Gerud) und Gejdmad 
vom edten Sternanis abweiden, enthalten giftiges 
Sitimin. I. floridanum Elis (Giftlorbeer) in 
Alabama foll giitige Blatter haben. Die Früchte von 
I. majus Hook. fil. et Thoms. werden in Singapur 
als Bungalawang verfauft. Cin lichtgraues, nach 
Sternanis riedendes Nutzholz (Anisholz) ftammt 
von L. anisatum und vielleidt aud) von andern Arten. 

Fliers cpr. jo, Stadt im frang. Depart. Eure-et- 
oir, Urrond. Chartres, an dem unweit entipringen- 
den Qoir und an der Staatsbahnilinie Baris - Bor- 
deaur, Hat eine Kirche aus dent 14. Jahrh., Rall und 
Biegelbrennerei und (1901) 2071 Einw. 

iez, Val OB (pr. wall sijo, ein hauptſächlich zur 
Flyſchzone gehörendes, von der Vieze durchfloſſenes, 
17 km langes linfes Seitental des Wallis, im RB. 
von ber Dent du Midi (j.d.) gelegen, reid an Alpen 
und gerftreuten Häuſern, mit drei politifden Gemein- 
ben, dem Luftturort Champéry (1052 m &. M.), 
Val d'Illiez und Trois Torrents (wozu aud 
dad nordweſtlich gelegene Val de Morgins gebirt), 
mit Viehzucht, Frembenindujtrie und bez. 900) 714, 
900 u. 1550 franzöoſiſch fpredjenden fath. Einwohnern. 
Val. Claparede, Champéry et le val dl. (Genf 1903), 

Illig, Dorf im NO. von Ytalienifd-Somalland, 
mit 100 fomalijden Fiſchern arabiſchen Urſprungs. 
widtig als Unferplag, wurde Anfang 1904 durd 
Leute deB ⸗tollen Mullah« (j. Mullah) befest, aber 
Ende Upril durd den englijden Kreuzer Mohawl 
wieder befreit. 

iger, Johann Karl Vilhelm, Entomolog, 
geb. 19. Nov. 1775 in Braunſchweig, geft. 10. Mai 
1813 in Berlin als Profeffor und Direktor des dorti- 
gen goologijden Mufeums. Er gab heraus: »Ber- 
zeichnis der Rafer Preußens«, entworfen von Kugel⸗ 
mann (Halle 1798); Olivier3 »Entomologie« mit 
Zuſätzen (Braunſchw. 1800, 12 Bde., mit Kupfern); 
»Magagin filr Inſeltenkunde⸗ (daf. 1801—06, 5 Bde. ; 
2. Aufl. 1822); »Prodromus systematis mammalium 
et avium< (Berl. 1811) u. a. 

AIllimãni, Berg in der öſtlichen Mette der Unden 
von Bolivia, unter 16° 33¢ ſüdl. Br., 41 km ſüdöſtlich 
von La Paz, mit drei von ewigem Sdnee bededten 
@ipfeln: Condor Blane (6410 m), Pie Paris und 
Utdhocepaya. Unt Südfuß sieht der Mio de la Ra; 

um Beni, im N. fiihrt ber Paß Totorapampa (zwi⸗ 
* La Paz und Yungas) über die Kordillere. 

—— (at.), unbegrenzt, uneingeſchränkt. 

Hingen - Gennweiler, Dorf im preuß. —— 
Trier, Kreis Ottweiler, an der Staatsbahnlinie Wem- 
metsweiler · Nonnweiler, hat eine fath. Kirche, Syn⸗ 
agoge, Burgruine, Gerberei, bedeutenden Steinlohlen⸗ 
bergbau und (1900) 3298 Einw. J gebirte friiher als 
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Reichsherrſchaft, dann als Lehen der Grafen von Naſ- 1881—96 nicht weniger als 79 im Staatsgebiet ver- 


ſau⸗Saarbrücken den Freiherren von Kerpen. 

Illinois (ipr. inst lsſubigh, Hauptſtrom des nach 
ibm benannten nordamerikan. Staates, entſteht bet 
Dresden, 70 km ſüdweſtlich von Chicago, durch die 
Vereinigung de3 Kankakee, aus Jndiana, und des 
DeSplaines, aus Wisconjin fommend, nimmt rechts 
gor, Spoon und Crooked Creef, links BVermillon, 
Macinaw u.Sanganton auf und miindet nad 410 km 
langem Laufe, 45 kin oberhalb St. Louis, in Den Miſ—⸗ 
filfippi. Der J. dehnt fid og Pe feenartig aug, 
beſonders im Beoriajee, bat ſchlimme Hochwaſſer 
und Eisgänge, tit tm Unterlauf fanalifiert und auf 
2,1 m vertieft und fiir Dantpfer bis Lafalle (330 km) 
fdiffbar, von wo aus der Bllinois - Midigan - Kanal 
(j. d) nad Chicago fithrt. 

Illinois (abgel. Ill. , jor. iuinsi (sfuvig)), einer der 
wichtigſten unter den Staaten der nordamerifanijden 
Union (j. Karte » Vereinigte Staaten<), begrengt im 
D. vom Midiganjee und Indiana, im GS. von RKen- 
tudy, im W. von Miffourt und Jowa, im N. von 
Wisconjin, zwiſchen 36° 59’—42° 30’ ndrdl. Br. und 
87° 49‘—-91° 40° weſtl. 2, 146,720 qkm groß. Die 
Oberflide ijt größtenteils eben und wellenformig und 
hat eine mittlere Hohe von 170 m. Eigentlide Sigel 
kommen nur im NW. vor; im GS. des Staates, am 
Miſſiſſippi und Illinois, unterbreden die Cinformig- 
feit bes Terrains fogen. Bluffs, d. §. ehemalige fteile 
Uferwände, die 30—100 m hod) dem Flupufer ent- 
lang ziehen, fo daß zwiſchen ihnen und dem Flug eine 
mehr oder weniger breite Ebene bleibt. Der bet wei- 
tem größte Teil des Landes bejtand urjpriinglid aus 
Prarien, in die hier und da kleine Waldſtrecken ein- 

eftreut waren, meift mit tiefgriindigem, humusreichem 
Schwarzerdeboden, der von Natur üppigen Gras- und 
Kräuterwuchs trug und friiber zahlloſe Büffelherden 
nabrte. Die fogen. Cidenlidtungen haben häufig 
nur cine dünne Vodenfdidt, dagegen iſt an den Flup- 
ufern die frudjtbare Erde mehr als 8m mächtig; trotz⸗ 
dem eignet ſich nur ein Fünftel des Alluvialbodens 
fiir Waldwuds, namentlid) der 134 m lange und 
über 7 km breite fogen. Umerican Bottom zwiſchen 
Dem Mifjiffippi und den Bluffs. Der Siiden gehört gu 
dem grogen gentralen Kohlenfeld Nordamerifas, wah- 
rend fonjt fajt durchgängig Silurſchichten herrjden, 
oberflächlich im gripten Teil des Staates von ſehr 
frudjtbarem, glagialem Gdutt- und Sdwemmboden 
liberlagert. Oauptfliiffe find: der Miſſiſſippi, der die 
ganse Weſtgrenze bildet und ſich an der Südſpitze des 
Staates mit Dem Obio vereinigt, der J. von Kentudy 
trennt. Der widtigite Nebent Lith des erjtern ijt der 
Illinois, der die Mitte des Staates durchſtrömt und 
durch den Illinois-Michigan⸗Kanal (ſ. d.) fowie durd 
den neuern und — (6,5 m tiefen) Chicago⸗ 
Drainagefanal (ſ. Chicago, S. 17) mit dem Midigan- 
fee in Verbindung gefest ijt. Der Wabafh fließt dem 
Ohio gu und bildet einen Teil der Ojtgrenge. Das 
Klima ijt nicht angenehm, wenn aud nidt bern agree 
Im Winter herrſchen Nord- und Nordwwejtwinde, das 
iibrige Jahr hindurdh Siid- und Siidweftwinde, und 
Die Luft ijt fajt ftets bewegt. Die Sommer find un- 

ewöhnlich heiß, die Winter fehr falt. Die mittlere 

abrestemperatur beträgt in Chicago, unter 41° 53° 
nördl. Br., 9,1°, die Julitemperatur 22°, die Januar: 
temperatur — 5°, die höchſte Sommerhitze 42°, die 
gripte Winterkälte —32°, die jährliche Niederſchlags- 
menge 854 mm. Die als Blizzards begeidjneten 
ſchlimmen Winterftiirme find häufig, ebenfo aud im 
Frühjahr die verwiijtenden Tornados, von denen 


geidjnet wurden. Yn den Talgriinden find Fieber haiu- 
fig. ¥. hatte 1830: 157,445, 1890: 3,826,851, 1900: 
4,821,550 Cinw., fo daß es in diefer Hinfidt der 
britte unter den UnionSftaaten geworden ijt. 1900 
gAblte man 2,472,782 männliche und 2,348,768 weib- 
ide Perfonen, 4,734,873 Weiße, 85,078 Neger und 
Mulatten, 1503 Chinefen und nur 16 Yndianer. Inm 
Uusland geboren waren 966,747, darunter 832,169 
in Deutidland. Die dffentliden Schulen, an denen 
27,186 Lehrer wirften, wurden 1902 von 765,057 
Schülern befudt. Die 31 höhern Sdhulen Hatten 
1900: 1439 Lehrer und 7736 männliche und 4436 
weiblide Studicrende, am nambafteften find die Uni- 
verfitdten von Chicago (f. d.) und Galesburg (f. d.). 
1902 erſchienen 1688 Zeitungen. Der Konfeſſſon nad 
waren 1890: 473,824 römiſche Ratholifen, der Reft 
Proteſtanten der verſchiedenſten Seften (165,191 Epis. 
topale, 95,237 Baptijten, 59,744 Bresbyterianer). 
Proteftantifde Biſchöfe refidieren in Chicago, Quincy, 
Springfield, fatholifde in Ulton, Belleville, Peoria 
und Chicago (2), ein Erzbiſchof in Chicago. Der 
Staat unterhält 4 Irrenhäuſer, eine Sdhule fiir gei- 
ſtesſchwache Kinder, eine Blindenfdule, cine Taub- 
ftummenfdule, 2 Budthiufer und eine Befferumgs- 
anftalt. Die wirtſchaftliche Ausſtattung ded Gebietes 
ijt außerordentlich vielfeitiq. Se ge man 264,151 
armen, die zuſammen reidlich 13,1 Mill. Hektar Rul- 
turland (improved farm land) entbielten. Die mit Ge- 
treide bebaute Fläche betrug 1900: 6,7 MULL. Hektar und 
der Gefamtertrag 600,107,378 Buſhels, fo da J. in 
erjterer ri ap nur von Sowa etwas fibertroffen 
wirbd, während es in Der andern Der erjte unter allen 
UnionSftaaten war. Un Mais wurden auf 4,1 Mill. 
Heftar 398,149,140 Buſhels qeerntet, an Weizen auf 
730,000 Hektar 19,795,500 Buſhels, an Safer auf 
1,830,000 Heftar 180,305,630 Buſhels. Weniger nam: 
Haft ijt Der Bau von Roggen (1,1 Mill. Buſhels) und 
Werjte (686,000 Buſhels) fowie aud von Kartoffeln 
(512,000 Bujhels), Bataten (5352 Bufhels) und Tabat 
—— Pfd.). Der Ertrag des eit feo bewertete 
id 1900 auf 8,8 Mill. Doll. und fteht befonders hin- 
fidjtlid) Der Upfel (1900: 13,4 Mill. Baume und 9,2 
Mill. Bufhels Ertrag) und Beerenfriidteim Shwange. 
Un Weintrauben gewann man von 3 Mill. Stiden 
20 Mill. Pfd. Nicht weniger hod ijt die Viehzucht ent- 
wicelt, die 1900 einen Bejtand von 3,219,044 Rin- 
dern, 1,593,138 Bferden, 53,589 DMtaultieren und 
Eſeln, 1,085,472 Sdafen, 6,082,472 Sdweinen und 
16,6 Mill. Hühnern aufwies. Verhältnismäßig grok 
ijt namentlich die Han der Mildrinder (1,064,491) und 
demgemäß die Produftion von Mild (457,1 Dill. 
Gallonen) und Butter (52,5 Vill. Pfd.). Die Honig- 
und Wachsgewinnung (2,961,000, bes. 75,000 Pfd.) 
ijt jedenfalls nennenSwert. Wud) in der Bergbau- 
probduttion ijt J. neuerdings den erjten Unionsſtaaten 
zur Seite getreten, 1902 mit 40,523 Bergarbeitern 
und einer Förderung im Werte von 38,234,410 Doll. 
Die Kohlenfirderung (1902: 30,031,300 Rurgtonnen 
im Werte von 28,3 Will. Doll) iſt nur in * 
vanien noch bedeutender. Bleigruben befinden ſich 
im NW. bet Galena, Kallſtein (Lemont Marmor) in 
mächtigen Lagern bet Chicago, Saljquellen im Siid- 
often. Hinſichtlich feiner Induſtrie, die fid) im Bu- 
fammenhang mit Dem Kohlenreichtum und der vor- 
üglichen Verlehrslage mächtig entwidelt hat, nimmt 
x den dritten Pla unter ben Staaten der Union 
ein, 1900 mit 88,360 Betrieben, 395,110 Urbeitern, 
615,655 Mafdinenpferdefriften u. fiir 1,259,730, 168 
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Dollar Erjeugnijjen. Grogartig find die vielen Fleifd- 
verpadungsanjtalten, allein die von Chicago ver- 
paden jährlich 5—6 Dill. Schweine, ferner die Cijen- 
und GStablwerfe, fabrifen fiir lanbdwirt{daftlide 
Mafdinen, Hausrat, Korn⸗ und —— Ger⸗ 
bereien, Spinnereien, Brauereien, Brennereien ꝛc. 
Der Brot wird gefirdert durch ben Midiganfee, 
ben Miſſiſſippi und Obio und durch ein Eiſenbahn— 
neg vor (1902) 17,690 km folie dDurd) (1899) 2492 km 
eleftrifde Strakenbabnen. Die gu J. gehorigen Ha- 
fen des Michiganſees: Chicago —— Siid- 
chicago (Calumet River) und Waukegan bejigen 347 
Schiffe von 87,560 Ton. Der gefamte Steuerwert 
des Staates wurde 1902 auf 999,231,829 Doll. 
veranfdlagt, d. h. niedriger als in neun andern 
Unionsjtaaten, die öffentliche Schuld nur auf 18,500 
Doll. UnionSjtaat wurde J. 1818. Der Gouverneur 
und die 51 Senatoren werden auf vier, Die 153 Mit⸗ 
qlieder des gefepgebenden Körpers auf gwei Jahre ge- 
wablt. Bei der Präſidentenwahl hat J. 24 Stimmen, 
in bas Reprifentantenhaus des Kongreſſes entfendet es 
25 —— Die Richter werden vom Volk gewählt, 
die des Obergeridt3 auf neun Jahre. Der Staat ijt in 
102 —— eingeteilt. Hauptitadt ijt * 1810) 
Springfield, die bedeutendjte Stadt aber Chicago. — 
Die exjten Unfiedelungen tm Gebiet von J. wurden 
von den Franzoſen infolge der Miffiffippi-Expedition 
La Salles von Kanada aus gegen Ende ded 17. Jahr. 
unternonumen, batten jedod 9 Erfolg. Durch 
den Pariſer Vertrag von 1763 fiel das Gebiet an die 
Englander, von denen es infolge der Revolution an 


— Illkirch-Grafenſtaden. 


arbeitet. I, Malabrorum Koenig (Gallertbaum, 
Vlipé, ein Baum mit didem Stamm, weit aus- 
ebreiteten Uften, langettformigen, unterfeits kahlen 
lattern, weißen, fleiſchigen Blüten und gelbliden, 
dicht bebaarten, fugeligen Friidten, wächſt auf Ma- 
labar und Ceylon. Die Bliiten und Friidjte werden 
egefjen. Die Samen liefern ein Speifedl, dad nidt 
eicht pur aga (SUlipé Mahwabutter). Es ijt 
aaa , vom ſpez. Gew. 0,953 bet 15°, fdmilst 
ci 26—29°. Das Hol; ijt dauerbaft und nutzbar. 
I. latifolia Engl. (Mahwa- oder Madhutabaum, 
Moa-tree), ein mäßig hoher Baum mit elliptifden, 
unten weißlichen Blattern, gelben, wobhlriedhenden Bli- 
ten und 5 cm langen, ciférmigen, braunen Friidten, 
auf ben Bergen Oftindiens, bejonders in Bengalen. 
Die Blüten verwelfen nidt nad der Befruchtung, 
werden vielmebr fleiſchig und fpeidern reidlid) But. 
fer in den Blumenblittern auf, um erjt nad dem 
Frudtanfag absufallen. Sie ſchmecken wie Rofinen, 
werden getrodnet und bilden einen Hauptbeſtandteil 
der Nahrung der Eingebornen. Cin Baunt liefert 
bis 160 kg im Jahr. Cie find um fo mehr geſchätzt, 
al8 fie mit großer Regelmapigteit erfdeinen und des. 
halb bei Mipernten die weſentlichſte Hilfe leijten; man 
| verarbeitet jie aud) auf Branntwein, der in Gudſcha⸗ 
| rat 2. im groper a verbraudt wird, frijd den 
Europäern aber verderblic fein foll. Die fiihen Friidte 
werden rob gegefjen. Die Samen liefern ein Of, das 
alg Brenn- und Speifedl, gu Seife x. —* wird. 
Die Preßkuchen dienen zur Betiubung von Fijden. 
I. Parkii Hassk. (Butyrospermum Parkii Kotschy, 


bie Bereinigten Staaten iiberging. 1809 wurde es Butter- ober SHhibaum), ein 9m hoher Baum 


jum Territorium erhoben und 1818 als Staat in die 
Union aufgenonmmen. Bgl. Davidfon, History of I. 
(Chicago 1874); Breefe, Early history of 1, 1673 
to 1763 (daj. 1884); Reynolds, Pioneer history 
of I. (2. Aufl., daf. 1887); Moſes, L, historical 
and statistical (daj. 1889-—93, 2 Bde.); Wallace, 
History of I. and Louisiana under the French rule 
(Cincinnati 1893); E. B. Greene, The govern- 
ment of I. (Mew Yort 1904). 
Illinois-Michigan-Kanal, verbindet Chicago 
am Midiganjee nuit Peru am von bier ab ſchiffbaren 
Miſſiſſippizufluß Illinois, an der Oberfläche 18,3, amt 


im tropijden Ufrifa mit in der Jugend rojtfarben- 
filzigen Blättern, ebenfolden Bliiten und eirunden 
oder fugeligen, einfamigen Beeren, aus deren Samen 
die Galam- Sdi- (Shea-) ober Vambulbutter 
(vegetabilifder Talg), ein grünlichweißes, wohl⸗ 
ſchmeckendes Fett, das angenehm riecht, nicht leicht 
ranzig wird und bei 43° ſchmilzt, ſpez. Gew. 0,954, 
bei 15° gewonnen wird. Das Holy ijt a febr feſt 
und braudjbar. I. pallida Engl., ein Baum mit ver- 
febrt orm unterfeits blauen Blat- 
tern und fur3 rojtfiljigen Beeren, auf Sumatra, liefert 
Wuttaperda. Die verſchiedenen Baffiafette Baf- 


Boden 11 m breit und 164 km fang. Bor Chicago | fiabutter) werden häufig miteinander verwechſelt, 


erreidht er durch 16 Schleuſen feinen höchſten Buntt 
(44,2 m) und folgt dann dem DeSplaines River und 
dem Illinois. Urſprünglich 1,83 m tief, iſt er ſpäter 
auf 2,13 m vertieft worden. Er wurde 1836—48 mit 
cinent Rojtenaufwand von 6 Mill. Doll. erbaut. 
invisniijfe, ſ. Carya. 

lipe Koenig (Bassia L., Butterbaum), Gat- 
tung ber Sapotajeen, Milchſaft führende Baume mit 
lederartigen, oft am der Spige Der Bweige gedring- 
ten Blattern, unter diejen oder an den Unjagjtellen 
Der abgefallenen Blatter ftehenden Blütenbüſcheln 





fommen aud nad Curopa und werden auf Seife zc. 
verarbeitet. 
Biiquid (neulat.), nicht fliiffig; im der Redts- 


ſprache foviel wie nidjt fallig, unerwiefen, int Gegen: 


nr 


ju liquid (j. b.). 
robur et aes triplex etc., ſ. Aes triplex 
(Bd. 2, S. 4). 
JIlliterãt (lat.), ungelefrt; Unftudierter, midt 
wiſſenſchaftlich Gebildeter. 
Illitio (lat.), Einreibung. 
Illiturgi, anſehnliche Stadt in Batica, beim 


und fleiſchigen, fugeligen oder eiförmigen Beeren mit | heutigen Eſpelui, ant ſüdlichen Ufer de3 Batis, ca. 


—— 1—3, ſelten mehr ſehr felttreichen Samen. 
twa 30 Arten in Oſtindien und auf den Malaiiſchen 
Inſeln. I. butyracea Engl. (indifder Butter- 


pers ie Blüten und länglichen Beerenfriidten, 
wächſt in Ojtindien auf Unbagen. Die Santen liefern 
die BHulwarabutter (Choorie, Ghee), ein talg- 
artiges, weißes Fett vou ſpez. Gew. 0,954 bei 15°, 
dad bei 49° ſchmilzt und zu Seife, als Brennmaterial, 
aud) mediziniſch benugt wird. Die Preßkuchen find 
eßbar. Der Saft der Bliiten wird auf Zucker vers 


Rarthagern 
baum, Phulwara), ein 16 m hoher Baum mit be- | Forum Ju 
haarten, verfehrt-ciformigen Blattern, hingenden, | 


10 km öſtlich vom heutigen Undujar —— wurde 
206 v. Chr. von Scipio wegen ihres Abfalles zu den 
ganglidh zerſtört, im der Folge aber als 

ium wieder aufgebaut. 
Illkirch⸗Grafenſtaden, Gemeinde iin deutjden 
Bezirk Unterelſaß, Kreis Erjtein, an der Jil und nabe 
dem Rhein-Rhone-Kanal, an der Eiſenbahn Straj- 
burg-VBajel und der Strakenbabn Strafburg-Mar- 
folsheim, hat 2 evangelifde und eine fath. Rirde, 
eleftrifdje Straßenbahn, Umtsgeridt, Maſchinen— 
bauanjtalt (1700 Urbeiter) und (1900) 6111 Einw. — 
Su J., das ehemald gum Gebiete der Reichsſtadt 


Silo — Sllufion. 


Straßburg gehirte, wurde 30. Sept. 1681 die Kapi- 
tulation von Strakburg untergeidjnet. Jn der Nabe 
die zur Befeſtigung von Straßburg gehorigen Forts 
von der Tann und Werder. 

flo, öſterreich. Feldherr, ſ. Slow. 

of , fälſchlich für Slot (jf. d.). 

OTA (fpr. ilj5ra), Stadt in der fan. Proving Gra- 
nada, Bezirk Montefrfo, am Siidabhang der Sierra 
de Parapanda, am Charcén (Zufluß de3 Genil) und 
an der Eiſenbahn Bobadilla- Granada, mit Ruinen 
eines maurifden Kaſtells, Sdwefelquelle und cas00) 
9496 Einw. Yn der Nahe die Domine Molino del 
Rey, die 1814 von den fpanifdjen Cortes dem Herzog 
von Wellington gefdenft wurde. 

Hal (jpr. illuajahh, Gegenſatz gu loyal (j. d.). 
Is. , Ubfiirzung fiir Illinois. 

Illudieren (lat.), verhihnen, veripotten; umgehen 
(eit Gefeg), vereiteln. 

Illuminaten (lat., »Crleudtete<), Schwärmer, 
die fic) einer höhern Erfenntnis Gottes und eines 
engen Verfehrs mit der Geijterwelt riifmten und viel- 
fad) Vereine bildeten. Dergleiden waren die Ulom- 
brados in Spanien, die Gudrients in Franfreid, 
die 1623 auftaudjten, aber ſchon 1635 wieder unter- 
briidt wurden, ferner ein Verein von Myſtikern in 
Belgien in der gweiten Hilfte des 18. Jahrh. Zu 
* Bedeutung und belangreicher Ausbreitung, 
zunächſt in Bayern, dann aber von Süddeutſchland 
aus aud) im mittlern und nördlichen Deutſchland ge- 
langte der am 1. Mai 1776 in Angoljtadt geqriindefe 
Jlluminatenor den, deſſen Mitglieder ſich zunächſt 
den Namen Perfeltibilijten beilegten. Der Stifter 
dieſes Ordens war Adam Weishaupt (. d.), Pros 
feſſor Der Rechte in Ingolſtadt, der einer freiern Gei- 
jtesridjtung huldigte und ein heftiger Geqner der Je— 
fuiten war. Der Orden follte durd) Beförderung 
religidfer Aufkllärung der Vernunft sur Herrſchaft ver- 
helfen, der Propaganda weltbiirgerlider Geſinnung 
dienen und das monardijdhe Prinzip befaimpfen. 
Dabei nahm ſich der ehemalige Jeſuitenzögling die 
Verfaffung und geſchmeidige Glatte der Jeſuiten zum 
Vorbild und machte den Mitgliedern der Gefellfdaft 
unbedingten Gehorjam gegen die Obern, befonders 
den Ordensgeneral, eifriges Bemühen, einflubreide 
Manner fiir den Orden ju gewinnen, regelmapige 
Veridte über ihre Fortſchritte und gegenfeitige Uber- 
wadung zur Pflicht. Zur prattijden Anwendung 
ſcheinen tm Orden nur die drei niedern Grade gelangt 
gu ſein, während die höhern Stufen nur theoretijd 
ausgefonnen waren. Die Mitglieder führten fremde, 
mit Borliebe Hajfifde Namen. Der Orden war ein 
liber bas Freimaurertum Hinausgehender Geheim- 
bund; jeder Illuminat war Freimaurer, während die 
für höhere Erleudtung nicht tauglich Befundenen im 
Freimaurerbunde ge “rh wurden. Cine Neu- 
belebung und jtarfe Wusbreitung in protejtantijden 
Gegenden erfuhr der Orden durd) die Tiitigfeit ded 
Freiherrn v. Snigge (f. d.). Als Mitglieder find nad 
—- Herzog Ernjt I. von Gotha und fein Brus 

er Uuguit, Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
Karl Theodor von Dalberg, Karl Auguſt von Har- 
denberg und der nadmalige bayriſche Minijter von 
Montgelas; nad Perthes (> Das deutſche Staatsleben 
vor der Revolution«, S. 262) follen aud) Goethe und 
—— Mitglieder geweſen ſein. Wie mit andern 

rdensmitgliedern geriet Weishaupt aud mit Knigge 
in perſönliche Differenzen, und letzterer ſchied wenige 
Tage, nachdem in hig eine furfiirjtlide Verord⸗ 
nung alle gebeimen Geſellſchaften verboten hatte, 
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burd) BVertrag aus dem Orden aus. Kurfürſt Kart 
Theodor lies der Verordnung vom 22. Juni 1784 
einen verſchärften Erla vom 2. März 1785 und 
andre mehr folgens Rad —* vergeblichen 
Verſuchen hat fic) der Orden in der Neuzeit reorgani- 
fiert; fein Sig ijt in Dresden, er befigt orca 
feit und wird durd) ein Kuſtosamt vertreten. Bal. 
auper den bezüglichen Schriften von Weishaupt (f.d.): 
Prantl in Bluntſchlis »Deutſchem Staatsworter- 
buch⸗; Rludhohn, Vorträge und Aufſätze (Münch. 
1894) und in Herzog »>Real-Engyllopadie fiir proteſt. 
Theologie und Kirde<; Wolfram, Die J. in Bayern 
und ihre Verfolgung (Erlang. 1899—1900, 2 Tle.); 
SGHufter, Die geheimen Geſellſchaften, Verbindungen 
und Orden (Leip. 1903), aud) das⸗Allgemeine Hand- 
bud) der Freimaurerei< (daſ. 1900, 2 Bde.) und die 
Schriften von Findel (f. d.) ber Fretmaurerei. Eine 
Geſchichte de3 Illuminatenordens von feiner Griin- 
bung bis sur Gegeniwart, herausgegeben von dent 
neuen Orden, erfdeint 1905 in Dresden. 
Illuminãtor (Beleudter), bei Soleils Sac- 
charimeter eine Vorridtung (beftehend aus Nicol und 
zur Achſe fentredjter Quarzplatte), um einen auffil- 
ligen Farbenton der Flüſſigleit gu neutralifieren. 
Huminieren (fat.), mit Licht verſehen, erleudten 
(bejonders Häuſer rc. bei feierlidjen Gelegenheiten) ; 
aud) foviel wie folorieren (Bilder, Qandfarten), naz 
mentlid) von der Titigfeit der alten Miniatur + und 
Briefmaler (f. Miniatur und Briefmaler), die Males 
reien in Handfdriften ausführten und Holzſchnitte 
folorierten, aud Glluminatoren oder Sttumis 
nijten genannt wurden; ſcherzweiſe foviel wie ſich 
beraufden; Illumination, feſtliche Beleuchtung. 
Illufion (lat.), im allgemeinen ſoviel wie Cin- 
bildung, Selbſttäuſchung, tm ſpeziellen eine Art vor 
eae ee (f. d.), und gwar, nad) heutige 
pſychologiſchen Spradgebraud), im Gegenfag zur 
Halluzination, diejenigen, bei denen gwar ein äußeres 
Objett (3. B. ein Baumſtamm) da if, aber vermige 
einer unbewußten Umgeſtaltung des Wahrnehmungs- 
bildes fiir etwas andres (3. B. eine menſchliche Gejtalt) 
ehalten wird. Cine widtige Rolle fpielt die J. in der 
unſt; fretlid) nicht in Dem Sinne, daß der äſthetiſch 
Geniefende den —— der Darſtellung fiir wirt- 
lich bielte: die Wirklichleit fann den ajthetijden Ein— 
drud niemals jteigern, wohl aber, fobald unjre Willens« 
interefjen aud) nur leife berührt werden, ſchädigen oder 
fogar vollſtändig gerjtéren. Die bald flar bewupte, bald 
nur unbewugt uns beberridende Vorjtellung, dak 
bas Dargejtellte nur auf Schein berubt, der in jedem 
Augenblick aufgehoben werden fann, ermöglicht ſogar 
erjt die aithetitche Verfenfung in — rſchei⸗ 
nungen des Lebens, die uns ſonſt unerträglich wären; 
fie tragt mit bei zu jener Abtönung der Gefühle, die cine 
wefentlide Vorbedingung ded äſthetiſchen Genuffes ijt 
(vgl. WUjthetif, S. 898). Die künſtleriſche J. entwidelt 
‘id erjt auf Grund dieſes ausdriidliden Zugejtind- 
niffed der Nidjtwirklidjfeit bed Gegenjtandes. Sie be- 
fteht algdann darin, daß wir in dem Kunſtwerk ohne 
jeden Nebengedanfen aufgehen, uns ihm äſthetiſch, 
d. h. fühlend hingeben. Das gefdhieht aber nur, wenn 
es fid) von allen das Gefühl jtdrenden Elementen, 
insbeſ. von Verſtößen gegen die Normen der Lebens- 
wahrheit und der moralijden Unfdauung (dod) nur 
in dem Sinne, wie dies der Urt. » WUjthetif:, S. 898F. 
entwidelt) freihilt. Häufig liegen aber aud) dic 
Griinde der Illuſionsſtörung ausfdlieplid) in Dem 
Berhalten des Aufnehmenden, der durd) Veben— 
gedanten an fein Ich, an die Perfor de8 ſchaffenden 
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Künſtlers oder andre Perjinlidfeiten des wirfliden 
Lebens oder auch durch logifdhe, moralifde, padago- 
giete und religidfe Vorurteile den Alt ded aithetiidyen 

enuſſes unterbridjt, ſchädigt oder vollſtändig gu- 
nidte macht. 

Illuſöriſch, nur in der Illuſion (ſ. d.) beſtehend, 
ideinbar, tiujdend, trügeriſch. 

Illustrated London News (jor. illoſtreted lonnb'n 
njus, »Illuſtrierte Londoner Nachrichten«), die altefte 
illuſtrierte Wodenfdrift, die 1842 von dem Drucer 
Herbert Ingram begriindet wurde und der Leipziger 
»Slluftrierten Zeitung« (j. dD.) und der Pariſer »Tlus- 
tration« (f. Dd.) als Borbilb diente. 1860 ginger die 
1. in ben Beſitz der Söhne bed Vegriinders, William 
und Charles, iiber, von denen William und fein Sohn 
Bruce S. Ingram fie nod gegenwärtig leiten. Zu 
den —— Mitarbeitern des Blattes gehörten 
Sir John Gilbert, Birket Foſter, Millais, Herkomer, 
Lute Fildes u. a. 

Illuſtration (lat., »Crleudhtung, Erllärung, Ver- 
jdhonerung, Verherrlichung«) wird jept faſt aust: ließ⸗ 
lich für die bildliche Erläuterung, den bildlichen Schmuck 
eines gedruckten Buches oder einer Zeitſchrift gebraucht. 
Die Buchilluſtration in dieſem Sinne, nämlich durch 
Holzſchnitte, Kupferſtiche, Radierungen, Bunt⸗ und 
Lichtdrucke, farbige und getönte Heliograviiren, Zinto- 
typien, Uutotypienre., entſpricht der alten Buchmalerei 
oder Miniatur (fj. d.) wie die gedruckten Bücher den 
gejdriebenen und hängt auf das engſte mit der Bud- 
Druderfunjt (jf. d., S. 5380) zuſammen, welder der 
Drud von Holjtafeln voraufging. Die von folden 
Tafeln gedrudten Biider (Blodbiider, f. d., dar 
unter Die Biblia pauperum, f. d.) bieten wefentlid 
Bilder mit wenigem erliiuternden Tert, waren aud 
zunächſt fiir »lngelebrtec, d. h. Leute, die nicht lefen 
tonnen, berednet. Nach Erjindung des Letterndrudes 
ftellte fic) Das uingefehrte Verhaltnis wieder her, wie 
es zwiſchen dem Lert und den Zeidnungen in den 
Handſchriften bejtanden hatte; man erläuterte den 
ert durd bildnisartige Darjtellungen der Verfaffer, 
z. B. der Evangelijten, durch Szenen aus dem Crs 
zählten, und zierte ifm mit reid) ornamentierten, 
häufig aud) als Rahmen fiir Figiirlides benugten 
Unfangsbudjtaben (Jnitialen), nut Kopf. und Rand. 
leiſten, mit Arabesken u. dgl. am Schluß eines Wb- 
ſchnittes (Finaljtod, cul de lampe; f. Tafel »Bud)- 
ſchmuck I<, Fig. 1—5, 7-9, bei Urtifel »*Bud)<). Die 
älteſten gedruckten Bücher mit Illuſtrationen find von 
Albert Pfiſter in Bamberg (1461—62) hergeſtellt (eine 
»Biblia pauperum«, Boners >Cdeljtein« u. a.). Für 
dieſe Illuſtrationen wurde durdweg der Holzſchnitt 
verwendet, weil allein dieſer Zweig der graphifden 
Kunſt die Cinfiigung der Bilder in den Letternjag 
und den Drud nut diefem zugleich auf der Buchdruck⸗ 
preſſe geſtattete. Auf diefe Weife untrennbar mit der 
Holzſchneidekunſt verwachſen, erlebte die J. nit diejer 
Blütezeit und Verfall. Den höchſten künſtleriſchen Uuf- 
ſchwung nabm fie im Reformationsseitalter, in dem 
Vie zugleich ein wichtiges Mittel der Agitation und 
dev Bolemif fiir alle —— wurde. Hauptwerke 
in Deulſchland find: »>Der Schatzbehalter · — und 
Hartmann Sdedels > Chronif< (1493; vgl. V. v. Loga, 
»Die Städteanſichten in Hartmann Schedels Welt: 
chronik⸗ Leipziger Differt. 1888), beide in Nürn⸗ 
berg erſchienen und mit zahlreichen Holzſchnitten nach 


Michael Wolgemut; »Dürers Upofalypfe« (1498); ean 


Hans Schäufeleins »Speculum passionis dom. n. J. 


Illuſoriſch — Slluftration. 


ferSberg«, gum »Weiftunige, gu Thomas Murners 
»Schelmenzunft; u. a. Han Holbein lieferte gabl- 
reiche Illuſtrationen gur Bibel, Titelblitter (ſ. Tafel 
»Buchſchmuck I<, Fig. 1) und eine Fille der reigend- 
ſten Qnitialen. Wud Lulas Cranad und die Klein- 
meijter waren vielfad) fiir Die Budhillujtration tätig; 
einen befondern Zweig bildeten die funjtvoll ausge- 
fiihrten Buddruderwappen oder Signete (j. Tafel 
Buchſchmuck I<, Fig. 6 u. 10). Die glangendite 
Leiftung der früheſten italienifden J. find die Holz— 
ſchnitte zur »Hypnerotomachia Poliphili- (Vened. 
1499); im Anfang des 16. Jahrh. war vorzüglich 
Zoan Andrea titig (vgl. Duc de Rivoli, Biblio- 
aphie des livres & figures vénitiens de la fin 
u XV. siécle et du commencement du XVI, Bar. 
1892). Bu Ende des 15. Jahrh. begann man aud 
den erſtich fiir die Buchillujtration gu verwen⸗ 
den. Als älteſtes original-frangofijdhes Sllujtrations- 
wert betradtet man »Le proces de Bélial< (2yon 
1481). Qn ber Reit ded Verfalles des Holzſchniites 
wurde Diefer immer mehr on die J. Der woblfeilften 
Vollsliteratur befdrintt, während künſtleriſchen Ten⸗ 
denzen der Kupferſtich diente; geſtochene Vignetten 
wurden im 18. Jahrh. auf ganz dünnes Papier ge— 
druckt und dann in den Text eingeflebt oder aud) in 
die leer gelafjenen Stellen de3 Textes eingedrudt, fo 
pe ag older Drudbogen zweimal durch die Preffe 
geben mufte. 

Die englifden ch i rs. Rr (feit 1832), die 
Vorläufer der heutigen illuftrierten Seitungen, und 
die Veftrebungen de3 Deutſchen Gubif (jf. d.) riefen den 
Sinn fiir Holzſchnittilluſtrationen in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrh. wieder wad, und durd das Auftreten 
von Ludwig Ridter (Beidnungen fiir O. Wigands 
VolfSbiiderausgaben, dann gu Muſäus' Bolts 
märchen, gu Rinderbiidern 2c.) und Udolf Menzel (zu 
Kuglers »Leben Friedrids d. Gr.<) in Deutfdland, 
Horace Vernet, Bellangé, Raffet (»Leben Napoleons, 
»Die Soldaten des Kaijerreids« rc.), Tony Yoban- 
not (>Don Quidotte« ⁊c.), Grandville u. a. m Frank: 
reid), durch die Zeichner Des Londoner »Punche x. 
wurde diefer Bewegung wieder eine künſtleriſche Rich⸗ 
tung gegeben (jf. —— GS. 508). Seit der 
Mitte der 40er Jahre des 19. Jahrh. gewann durd 
die Gründung groper und fleiner illujtrierter Wodyen- 
blitter an allen Orten und durch die Bildung von 
Holzſchnittſchulen in allen Kunſtſtädten das Illuſtra— 
tionswefen cine ungeheure Ausdehnung, welde die 
buchhändleriſche Spetulation in’ Krankhafte gejteigert 
hat, fo daß die 3. nicht mehr gur Erläuterung des 
Textes bient, fondern der Endzweck geworden ijt. Die 
illujtrierten Zeitungen und die fogen. »Prachtwerke · 
leiten und allmählich wieder gu dem Wusgangspuntt 
—_ indem fie das Bild — Hauptſache machen, 

as ohne Gefahr von dem ⸗»begleitenden⸗ Text ganz 
losgeloſt werden kann, fo daß jie vielfach, anſtatt das 
— Wort zu verdeutlichen und zu verſinn⸗ 
lichen, der müßigen Schauluſt Vorſchub leiſten. Noch 
geſteigert wurde die Tendenz, die J. zur Hauptſache 
gu machen, durch die Vervolllommnung der photo— 
mechaniſchen Reproduktionsverfahren, insbeſ. der 
Autotypie, die den teuern Holzſchnitt wieder mehr in 


den Hintergrund drängte. Die namhafteſten illu—⸗ 
ſtrierten Beitungen Deutſchlands find: die 1843 
von J. J. Weber in Leipzig begriindete »Illuſtrierte 


j. unten, S. 761), die »Fliegenden Blätter« 


(Miind., Braun u. Sdneider, feit 1845), » Die Garten- 


Chr.« (1507) und Bilder gum »Theuerdante, Burgl- | laube« (Leipz., 1853 von E. Keil begritndet), »Über 
mairs Bilder gu den »Predigten Gaylers von Rais | Land und Meer« (Stuttg., 1858 von E. Hallberger be- 


© 


Illustration, L' — Illyrien. 


qritndet), » Dabheim« (Leips., feit 1864 von Velhagen u. 
Klaſing herausgegeben), die »Moderne Kunſt« (Berl, 
feit 1886), bie »>Meggendorfer Blitter« (Miind., feit 
1889), die » Berliner illuſtrierte Zeitung« (feit 1892), 
»Die Woche« (Berl., fett 1899); daneben »Wejter- 
manns Yilujtrierte deutſche Monatshefte< (Braun- 
ſchweig, jeit 1856), die Monatsfdrift ⸗Vom Fels sum 
Weer« (als np ey ae » Die weite Welt«, Stuttg., 
feit 1881 ; jetzt Berl.), »Univerſum« (Dresd., feit 1884), 
»Velhagen und Rafings Monatshefte< (Leipz., ſeit 
1886). Bon den illujtrierten Zeitſchriften des Aus— 
landeS find die hervorragendjten: die »Tllustrated 
London News«, Die älteſte illujtrierte Zeitſchrift (feit 
1842), nad) deren Vorbild »L’Llustration« in Paris 
und die Leipziger “ong Zeitung gegriindet 
wurden, die ebenfalls in London erfdeinenden »Gra- 
phic«, »Black and White«, »Sphere«, »Sketch«, 


ferner »Le Monde illustré<«, »Le Journal illustré<, | 


»La France illustrée«, »La Vie Parisienne«, »Le 
Journal amusant«, »Figaro illustré< (ſämtlich in 
Faris erjdeinend), »L'Illustration européenne< 
(Briifjel), »L’Tlustrazione italianac (Mailand) und 
»Harpers Weekly« (Mew Yorf). Außerdem find gu 
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JIlluſtrierte Heitung, die älteſte deutſche illu— 
ſtrierte Wochenſchrift, die 1843 von J. J. Weber (ſ. d.) 
nad) bem Vorbilde der »Llustrated London News« 
begriindet wurde und nod) gegenwirtig im Weber: 
fen Verlag erſcheint. Die erjte Nummer trägt das 
Datum de3 1. Juli 1843. Gegenwartiger Redatteur 
ijt Franz Metſch (feit 1866), Letter de3 Reichenateliers 
Fritz Waibler, Leiter der rylographifden Anſtalt Paul 
Frühauf. Die J. 3. hat auf die Entwidelung der 
nenern Holzſchneidekunſt in Deutſchland großen Ein: 
fluß geiibt und legt nod) immer ein Hauptgewidt auf 
die künſtleriſche Ausführung der Holzſchnitie, nament- 
lid) foldjer, bie Werke der Malerei, Plaſtik und Urdi- 
teftur produgieren. Cine Auswahl davon erfdeint 
jeit 1879 (jabrlid) ein Band) u. d. T.: »Meiſterwerke 
der Holsfdneidefunjt«. — über illuftrierte Zei- 
tungen tm allgemeinen ſ. Slluftration. 

Illustris (lat.), glingend, beriifmt, erlaudt, nad 
der Hofrangordnung de3 Diofletian und Konſtantin 
Titel der höchſten Rangklaſſe, gu der die oberjten Be- 
antten (3. B. ſeit 415 die decuriones palatii, feit 432 
aud) die silentiarii) gehirten, feit Karl d. Gr. Titel 
der Herzoge, Grafen und Biſchöfe aber in der dem 


nennen: »Zlata Praha« (»Goldenes Prag«, in Prag), | flaffijden Latein nur als Nebenform befannten Form 
die »Hollandsche Illustratie« (Amſterdam), die» Ne- | »illuster«; der fräntiſche RonigStitel war »rex Fran- 
derlandsche Illustratie« (Ultredt), »La Tribuna corum, vir inluster<. Wud) Gelehrte pflegten fid 
illustratae (Rom), »Illustracion Espafiola y Ame- | die Bezeichnung, meijt im Superlativ (vir illustrissi- 
ricana« und »Illustracion nacional« (beide in Vta- | mus: »bodjberiihmter Herr<), untereinander beigu- 
brid), die »Iustreret Tidende« und das >lllustreret | legen. 

Familie-Journal< (beide in Ropenhagen), die »Ny| ily, Plateau bon, cine Bodenerhebung in der 
illustrerad Tidning« (Stodholm), die > Wsemirnaja | Nähe des Dorfes J. nördlich bei Sedan, ijt dadurch 
Illustrazija« (»3ujtrierte Zeitung<, in Petersburg). | beriihmt geworden, daß es den eigentliden Entſchei⸗ 
In faſt allen Kulturländern erſcheinen jest aud) meh- dungspunkt in der Schlacht bei Sedan 1. Sept. 1870 


rere hundert illujtrierte Monatshefte, die alle mehr 
oder weniger Dem Vorbilde von »Sribeners Monthly « 
{Rew Por) nadgebildet find. Endlich erſcheint aud 
nad dem Vorgange des » Daily Graphic« (j. Graphic) 
eine große Zahl von Tagesblattern mit Illuſtrationen 
{> SMujtriertes Ertrablatt< in Wien, »Der Tag« in 
Berlin u. a. in.). Uber die illujtrierten Big blatter 
f. Rarifatur, tiber die Modegeitungen ſ. Mode. 
Val. Weis bach, Die Basler Buchilluſtration des 15. 
Jahrhunderts (Strakb. 1897); die von G. Hirth in 
Miinden feit 1880 herausgegebene »Liebhaber - Vi- 
bliothet alter Sllujtratoren in Fatjimile -Reprodut- 
tion« (nod) im Erjdeinen); Muther, Die deutſche 
Biicherillujtration der Gotik und Frithrenaijjance 
1460— 1530 (Miind. 1884, 2 Bde.); Kriſteller, 
Die Strafburger Bilderillujtration tm 15. und im 
Anfang de 16. Jahrhunderts (Leips. 1888); Kuti d- 
mann, Gejdidte der deutſchen J. (Berl. 1900, 2 
Vde.); Pennell, Modern illustration (Lond. 1898; 
deutid) von Burger, Leipz. 1901); Kaugid, Die 
Deutide J. (dal. 1903); Bladburn, Art of illustra- 
tion (fond. 1901); W. Crane, Of the decorative 
illustration of books old and new (2. Wufl., daf. 
1901; deutſch, Leipz. 1901); M. Jadjon, The pic- 
torial press, its origin and progress« (fond. 1884); 
Weiteres im Urtifel ⸗Graphiſche Künſte«. 

Illustration , L’ (jpr. tilapragjong), eine feit 1843 
in Paris erſcheinende Mujtrierte Wochenſchrift, die jest 
von Lucien Mare redigiert wird. 

Illustre (franj., fpr. ilijte’), beriifmt, erlaucht 
(j. Illustris); les quarante illustres, bie 40 ⸗Un— 
fterblidjen« der franzöſiſchen Utademie. 

uftrieren ({at.), ind Licht fepen; durch Bilder 
erlautern (vgl. Illuſtration); verberrlidjen, berühmt 
maden; Sllujtrator, Erleucter, Erlauterer, Ver— 
Herrlider, aud) Zeidner von Illuſtrationen. 








bildete. Als fich hier der deutſche linfe und rechte Fliigel 
—————— u. das Plateau eroberten, war der 
ing um die franzöſiſche Armee vollendet (ſ. Sedan). 
Uyricus, luther. Streittheolog, ſ. Flacius. 
yrien (qriedh. Fill yris), feit dem 4. vorchriſtl. 
Jabhrh. ein Reid) der Yutariaten und Ardiäer ndrd- 
lid) von Epirus; dann feit 168 v. Chr., unter dent 
Namen Jllyricum, adminiftrative Benennung des 
römiſchen Riijtenlandes am Adriatiſchen Meer von 
Iſtria an bis an den Drilon (Drin) und im Innern 
bis an den Savus (Sau) und Drinus (Drina), ein 
zum größten Teil von rauhen Gebirgszügen erfitlltes 
and, das fic) im ganzen mehr zur Vie gut als zum 
Uderbau eignete, aber reidje Gold- und Silberqruben 
entbielt. Es entfprad ungefähr dem heutigen Bos- 
nien und Dalmatien. Im weitern Sinne begriff Il— 
{yricum in der Kaiſerzeit aud) Pannonien in tid, feit 
Diofletian gang Griedhenland und Kreta, Magedonien, 
Dardanien, Dacia fiidlid) ber Donau, Obermöſien 
und da urjpriinglide J., mit Ausſchluß von Dal- 
matia (d. h. Bosnien und Dalmatien). — Das Land 
hatte fermen Nanten von dem BVolf der Jl lyrier, die, 
aus zahlreichen Stämmen beftehend, mit den Thratern 
wahrſcheinlich einen eignen Zweig des indogermani- 
jen Völler- und Spracdjtammes bildeten. Ihre 
Zerriſſenheit verbinbderte die Entwidelung eines felb- 
jtindigen Staatslebens. Sm 4. Jabrh. v. Chr. unter: 
nahmen fie unter ihrem Fürſten Bardylis manden 
gliidliden gus gegen Mazedonien, wurden dann 
aber unter König Philipp II., Alexander d. Gr. und 
Philipp III. von Mazedonien abhängig. Spiiter 
nahm Pyrrhos von Epirus den von den Mazedoniern 
verjdjont gebliebenen Teil Illyriens, oberhalb Mon 
— weg, und erſt Agron, der auch in heftige 
Händel mit den Römern geriet, gewann ihn wieder. 
Seine Gemahlin Teuta, die nach ſeinem Tode die 
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Ungarn, ferner Bosnien und Herzegowina umfaſſen 
ſollte, die Macht der Südſlawen gu befeſtigen (ſ. Illy— 
Seeräuberkrieg genannt, führte, nach deſſen Be- rismus). Vgl. Zippel, Die römiſche Herrſchaft ind. 
endigung (228 v. Ebr.) große Streden des Küſten- bis auf Auguſtus (Leipz. 1877); Du Cange, Ilyri- 
gebiet3 an die Römer abgetreten wurden. Die Kämpfe | cum vetus et novum (Pofen 1746). 
wifden Rom und Illyrien wiederholten jid in der; Illyriſche Halbinfel, ungentigende Bezeichnung 
8 eit, insbeſ. in Den Jahren 168, 153, 145 und | fiir Balkanhalbinſel (f. d.). 
49 v. Chr., bis endlich unter Uuguftus 35—33 v. Chr. Illyriſche Literatur,{.Serbofroatifde Literatur. 
die völlige ——— gelang und J. eine rd mi- Uyriſcher Krieg, |. Illyrien, S. 762. 
fhe Proving wurde. Von jest an wuds der Wohl-| Illyrismus, die durd L. Gaj (fj. d.) ins Leben 
jtand und das Unfehen Illyriens, und Schriftſteller, —— nationale Bewegung unter den Südſlawen, 
. B. Appianus, und Kaiſer, z. B. Valens, die ge- die den Zweck hatte, die einzelnen ſerbokroatiſchen 
orne Illyrier waren, erwarben ihrem Vaterland — Doch iſt 
Ruhm. Von 324 w. Chr. ab war J. der Name einer dieſer J. zunächſt nod) von einer Verwirklichung fern. 
der vier grofen Prifetturen des Reidjes. Bei der | Illzach, Dorf im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis 
Teilung unter Theodofius ward J. jum abend-< | Miilhaujen, Kanton Habsheint, an der Ill und der 
landithen Kaiſertum gefdlagen, fiel aber 476 | Stragenbahn Miilhaujen-Wittenheint, hat eine evang. 
beim Untergang ded weſtrömiſchen Reides dem by- | Sirde, Blindenanjtalt, Waiſenhaus, Kammgarn- 
jantinifden Kaiſertum gu. fpinnerei,cine Bapierfabrif, Tertilindujtrie, Zwirnerei⸗ 
Im 6. und 7. Jahrh. wanderten hier flawifde | Färberei, Majdinenfdlofferet und (1900) 2753 Cin. 
Staimme ein, die fid alSbald von Byzanz fretmadtent | fm, linfer Nebenfluß der Saale in Thitringen, 
und cigne Reide ſchufen. Außer dem froato-ferbifden | ent}pringt 575 m it. M. am Nordabhang bes Thü— 
Dalmatien oder Chrobatien entwidelten fich Altſerbien ringer Waldes, zwiſchen dem Finjterberg und Sdjnee- 
ober Raja, Rascien (fo genannt nad der Haupt- fopf, durchfließt den Manebader Grund, verläßt bei 
ftadt Raja, jest Novipafar; ſ. den Urt. ~—Raizen«), Di- Ilmenau das Gebirge, bildet bet Berta ein tiefes, 
volna (Duflja oder Zeta) und Trebunia(Trebinje) | ſchön bewaldetes Tal, flieBt an Weimar (zur Erinne- 
mit Canalia (Ronavlje, fiidlider Teil der heutigen | rung an die Glangperiode der deutiden Literatur 
Herzegowina), Zadlumia (Zahumje, Hauptteil der | IIm-Athen genannt) vorbei und mündet nad 
heutigen Herzegowina) und Narentania (Reretva), | 120 km langem Lauf bet Gropheringen unterhalb 
wibrend Bosnien (Bosna) aus dem djtliden Teil Sulza. 
Altkroatiens hervorging. {matar, finn. Gottheit, Todter der Luft, die 
Der Name »Yilyrier< gewann im 17, und 18. Jahrh. älteſte der Urmütter, die als Dienerin Uffos, ded Hid- 
eine fonfejfionelle Bedeutung, indem er die griechiſch- jten Gottes, Durd) die Luft fliegend die Natur ſchuf. 
nidtunierten Slawen umfafte, alfo vorzugsweiſe die |S. Nalewala. 
Serben oder Raizen (Rascier). Seit Maria Therefia| Ilme, linfer Nebenfluß der Leine, in der preuß. 
ſprach man in diefem Sinne von der »illyrijden Na- | Broving Hannover, entipringt auf dem Sollinger 
tione Ungarns. Als Napoleon nad) dem, Frieden | Wald und miindet unweit Cinbed. 
von Sdinbrunn, 14. Oft. 1809, die von Ojterreidy imenau (Elmenau), linfer Nebenfluß der Elbe 
an Frankreich abgetretenen Brovingen, Graffdaft | in der preuß. Proving Hannover, entſpringt in der 
Görz, Krain, viet den farntnerifden Kreis Villad, | Liineburger Heide, erhalt bei Bodenteich feinen Namen, 
Fiume, das ungarifde Litorale und Iſtrien fowie | ijt von Liineburg ab 29 km jdiffbar und miindet bet 
den größten Teil von Kroatien, ju einem Gebiete ver= | Hopte nad) 105 km fangem Lauf. 
einigte, gab er diefem den Namen illyrifdhe Pro-| Ilmenaun, Stadt und Kurort im Großherzogtum 
vingen (f. die -Gefdhidtsfarte von Mitteleuropas | Sacfen-Weimar-Cifenad, Verwaltungsbesirt I (Wei- 
bei Art. »Deutidland«, S.815). Nachdem Napoleon | mar), am Nordfufy des Thiiringer Waldes, Rnoten- 
hiermit nod) die ebemalige Republit Ragufa vereinigt | puntt ber Staatsbahntinien Neudietendorf- J. und 
hatte, erfolgte 1811 die definitive Organifation diefes a Séhleufingen und der Eiſenbahn J.-Gropbreiten- 
neuen Stated, der nun von einem Gouverneur regiert | bad), 473 m ii. M., hat 2 evang. Kirchen, lath. 
und in ſechs Zivilprovingen (Strain, Kärnten, Aitrien, | Kapelle, großherzogliches Schloß, Denlmäler der Dich- 
ivilfroatien, Dalmatien und Raguſa) und eine | ter V. v. Scheffel und Fr. Hofmann, die beide oft hier 
Militärprovinz mit ſechs Grenjregimentern eingeteilt | weilten, ein Technilum (höhere Fachſchule fiir Ma- 
ward. Dit Napoleon I. fiel die ephemere Schöpfung, fdhineningenieure und Elettrotednifer, Werkmeiſter, 
und das Land fam im Pariſer Frieden an Ojterreid) | Veiillerre.), Realfdule, Fachſchule fitr Glasinſtrumen⸗ 
juriid; Dod) blieb der Name, denn Oſterreich bildete | tenmacher, ein Frauleinjtijt, Amtsgericht, Bergamt, 
1816 aus den Lindern Krain, Kärnten, Görz, Gra- | Oberfirjterei, Prüfungsanſtalt fiir Glasinſtrumente, 
discea und Iſtrien ein Ki nigr eid J., das 28,000 qkm | Waſſerheilanſtalt, Sanatorium Me Nerventrante, be- 
mit 1,300,000 Einw. umjafte und in zwei voneine | deutende Porjellanfabrifation, Porzellanmalerei, Fa- 
ander faft unabhängige Gubernien, Laibad (mit fiinf) | brifation von Glas und Glasinftrumenten, Terralith⸗ 
und Trieſt (mit dret Kreifen), serfiel, bid endlid 1849 | waren, Spielwaren, Puppen, Handſchuhen, Schuh⸗ 
dieſes unhiſtoriſche Königreich in die Kronländer waren, Buchdruckfarben, Kartonnagen und Etuis, 
Kärnten, Krain, Görz-Gradisca und Iſtrien Gerberei, Dampfſchleiferei, eine Kunſtanſtalt, Säge— 
zerlegt wurde. Jn neueſter Zeit wurde, zuerſt 1835, | mühlen, Berqbau auf Blubipat und (1900) 10,416 
der Verſuch gemacht, dex Uusdruc »illyrijd< oder | meijt evang. Einwohner. Die Zahl der Badegiite 
illyriſche Volfer< im nationalen Sinn pes die Cinbeit betrug 1903 itber 6000. — In ber Nähe der 873 m 
der Südſlawen, Serben, Kroaten und Slowenen, gu | hohe Kickelhahn (ſ. d.). Südöſtlich von diefem fiegt 
beziehen und durch Wiederherſtellung eines illyriſchen das einſame Gabelbachhaus, Cigentum der »Ge- 
Koönigreichs Großillyrien), das außer Kroatien | meinde Gabelbadh<, eines poetiſch angehauchten Sonn⸗ 
und lowenien aud) Südſteiermark, Kärnten, Krain, abend-Stammtifded, gu der auch B. v. Scheffel als Ge- 
Sitrien, Görz, Gradisca, Dalmatien, das ferbiſche meindepoet gehörte. ber ben Grafen don Rifern- 


Derridjaft innebatte, geriet in Streitigfeiten mit den 
Romern, die ju dem Illyriſchen me bel aud) 











Ilmengebirge 


burg gehörig, dann 1348— 1583 ein Teil der Graf⸗ 
faer Henneberg, fam J. 1631 in den Beſitz Kur—⸗ 
fadjens und ſpäter Wetmars. Nod) iegt führt J. 
den Titel einer Bergſtadt. Vgl. Fils, Bad J. und 
ſeine Umgegend * Aufl. von Preller, Hildburgh. 
1886); Haſſenſtein, Führer (Ilmenau 1897); 
Eckardt, Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt 
J. (daſ. 1891 u. 1898); R.Springer, Die klaſſiſchen 
Stätten von Jena und J. Gerl. 1869); Stieda, J. 
und Stützerbach, eine Erinnerung an die rye Nag 
(Leip3. 1902); Paſ ge Goethe und J. (2. Aufl., Bein. 
1902); Trinius, Ghronif der Gemeinde Gabelbad 
(Berl. 1898). 

Imengebirge, ſ. Ural (Gebirge). 

entt, Dtineral, foviel wie Titaneiſenerz. 

Imenfee, grojer Landſee im ruff. Gouv. Now- 
gorod, fiidlid) von Nowgorod, 918 qkm (16,7 OM.) 
groß, 28 m fiber dem Niveau der Ojtice, 2—9 m tief, 
mit tritbem Wafer, empfingt zahlreiche Flüſſe, dar- 
unter von S. ber den Lowat, der mit einem verwidel- 
ten Delta mündet, von W. her den Sdelon, von O. 
ber die Mſta u. a., und ſteht durd) den Woldow, fei- 
nen Ubflug, mit dem Ladogafee in ſchiffbarer Ver— 
bindung. Der J hat fehr viel Fiſche; der Hauptfiſch⸗ 
fang findet im Winter jtatt. 

minfter, Stadt in der engl. Graffdaft Somer- 
fet, 15 km ſüdſüdöſtlich von Taunton, mit alter 
gotifder Kirche, Lateinfdnle, Fabrifation von Leinen- 
waren und (1901) 2287 Cinw. 

morma, Bolfsjtamm in Ufrifa, ſ. Galla. 

lo, Hafenftadt im Depart. Moquegua (Peru), 
an der Miindung ded Fluffes J., mit unjiderer 
Reede, durd) cine 110 km flange Cifenbahn mit der 
Stadt Moquequa verbunden, hat nur 400 Einw. 

loilo, Stadt, ſ. Yloilo. 

{of (ungar. Ujlat, fat. Cuccium), Marft im 
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bat, fand er ant andern Morgen da8 Palladium (ſ. d.) 
vor jeinem Zelt. 

Slow (Silo), Chriftian, Freiherr von, fai- 
jerlider Feldmarſchall im Dreißigjährigen Kriege, 
jtammte angeblich aus einem Adelsgeſchlecht dev Neu- 
mart, fodjt fdon ſeit Beginn des Dreißigiährigen 
Krieges im faijerliden Heer, entidhied an der Spite 
eines Sitrafjierregiments den Sieg Tillys bei Stadt- 
lohn (1623) und befebligte feit 1625 unter Wallen- 
ſtein al8 tapferer Oberſt ein Reiterregiment; dod) war 
ex ein ränkeſüchtiger Egoiſt und durd riidjidtsloje 
Erpreffungen beriidtigt. Durd Heirat mit der Witwe 

| eines böhmiſchen Cdelmanns vermebhrte er fein Ver— 
mögen, ward 1627 in den ReihSfreiherrenjtand er— 
hoben, nad) der Sdhladjt bei Breitenfeld 1631 Ge- 
neralmajor, 1632 Feldmarfdalleutnant und 1633 
Feldmarſchall. Aus eigenniigigen Beweggriinden 
trieb er Wallenjtein, deſſen Vertrauen er beſaß, sunt 
Bruch mit dem Kaiſer. Er war einer der Urheber des 
Verbiindnisbriefs (»Pilfener Schluß«), den die Offi- 
jlere Wallenjtein in Pilſen 12. Jan. 1634 ausitellten ; 
er wurde in Eger von den gegen ihren Felbherrn ver- 
ſchwornen Oberjten Buttler, Gordon und Ledlie bei 
einem Banfett 25. Febr. abends mit Tréfa, Rinsly 
und dem Rittmeijter Nieman in dent dortigen Schlok 
ermorbet. 
ZJiowija (3 law {ja), Fluß im ruff. Gouv. Sara- 
tow, ent{pringt 16 km vom Wolqaufer, läuft 267 kin 
‘weit längs der Wejtieite der Wolgahihen mit der 


— Slfenburg. 





| Wolga parallel und miindet oberhalb Katſchalinſtaja 
| linfS in Den Don. 


Ijan, in der deutſchen Heldenfage der Bruder 
Hildebrand, ftreitharer Mind, der namentlid im Ge- 
dicht vom a hee eine humoriſtiſche Rolle fpielt. 

Ilſe, rechter Nebenflug der Ofer, hauptſächlich in 
ber preug. Proving Gadjen, ent{pringt auf den 


froatifd-flawon. Romitat Syrmien und Sdiffitation | Brodengebirge an der Heinrichshöhe, ftiirzt in zahl— 
y ot g 


am rechten Donauufer, mit einer Burgruine auf 
einem Felslegel der Fruska Gora. J. Hat ein altes 
Franziskanerkloſter, mit Grabdenkmälern von Joh. 
Capiſtranus u. a., römiſche Altertümer, Weinbau, 
Vieh⸗ und Seidenzucht, Wein- und Holzhandel, ein 
Bezirlsgericht und (1901) 4387 meiſt comifdy-fath, Ein⸗ 
wohner. 
lopaugo (Cojutepeque), fiſchreicher See im 
mittelamerifan. Staat Salvador, öſtlich der Stadt 
San Salvador, 9,2 km lang, 7,3km breit, über 200 m 
tief, von fteilen Bergen und frudjtbarer viehreider 
Uferlandfdaft umgeben, hat mehrere Inſeln, darunter 
einen amt 20. San. 1880 nad) einem Erdbeben auf- 
geftiegenen Vullan, und bitterſalziges, zuweilen 
ſchwefliges Waſſer. 
Ilorin, Hauptſtadt ber Provinz J. der brit. Ko- 


reichen Abſätzen nad N. durd das retzende Ilſetal, 
am Ilſenſtein (ſ. Iſſenburg) vorbei, verläßt bei Ilſen— 
burg den Harz und mündet bei Börßum. 

(federhiitte, großes Eiſenhüttenwerk beiGroß⸗ 
Ilſede im preuß. Kreis Hildesheim, mit Peine durch 
Eiſenbahn verbunden. 

Ilſenburg, Fleden und Luftlurort im preuß. 
Regbez. ar aha Kreis Grafidaft Wernigerode, 
am Uustritt der Fife aus dem Harz und an der Staats- 
babniinie Heudeber-Wernigerode-Hargburg, 238 m 
it. M., Hat eine evang. Kirde, cin neues fürſtlich 
Stolbergidjes Schloß (Bothobau genannt, mit hüb⸗ 

ſchem Schloßgarten), eine höhere Schulanjtalt (Deut- 
ſches Landersziehungsheim ; vgl. die Jahresberidte von 
Lies, Berl., feit 1899), Sanatorium, Hiittenamt, 
2 Oberfirjtereien, Cifen> und befonders berühmte 





fonte Nord-Rigeria, auf 300 m hohen Hügeln, um⸗ Kunſtgießerei, Majdinen-, Udfen-, Schienenniigel- 
eben von einer 20 km langen Mauer mit Graben | fabrifation, Kupferhiitte, Sagemithlen, Granitbriide 
owie teilweife bon dem Fluß Aſſa, während der ſtets und (900) 3868 evang. Cinwohner. J. wurde 1903 
waſſerreiche Salioluku hindurchfließt, mit 70,000 | von 5400 Sommergäſten beſucht. Jn der Rabe eine 
Cinw., meift Joruba, augerdem Rupe, Fulah, Haujja | Stablquelle und der Ilſenſtein, ein faſt fenfredt aus 
und Ranifi, faimtlid) Befenner des Jslams, die hübſche bem Ilſetal auffteigender, 175 m hoher Granitfels, 
Gewebe, Wajfen und Leder fertigen. deſſen Spige ein cijernes Kreuz (vom Grafen Anton 
Ilos, nad gried). Sage Sohn des Tros von Dar: | von Stolberg-Wernigerode gum Undenfen an feine 
dania, Urenkel de3 Dardanod (f. d.), Bruder de3 Aſſa- im Vefreiungstrieg gefallenen Freunde 1814 errichtet) 
rafos und Ganymedes, Bater des Laomedon und ſchmückt. Auf der Felfenfpige findet ein Abweichen 
Großvater des Priamos, erhielt als Sieger im einem | der Magnetnadel ſtatt. — Das alte Schloß J. auf 
Wettfampf von dem Kinig von Phrygien aufer dem | einem Feljenvorjprung gelegen, war einjt kaiſerliche 
Kampfprets eine ſcheclige —* mit dem Auftrag, eine | Burg. Durch Schenkung fam es 1003 an den Biſchof 
Stadt zu griinden, wo ſich dieſe niederlege, und griin- | von § alberitadt, der es tn cine Benediftinerabtet um- 
dete die nad) ifm Ilion oder nad feinem Bater | wandelte, deren Kloſterſchule befonders gegen Ende 
Trojagenannte Stadt. Als er Beus umm ein Zeichen des 11. Jahrh. in großem Ruf ftand. 1572 fam bas 
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infolge der Reformation aufgehobene Klojter an die 
Grafen von Wernigerode, die es wieder gu einem 
Schloß umſchufen, m dem fie bis 1710 rejidierten. 
Val. Jacobs, Urkundenbuch des Kloſters J. (Halle 
1875); Brandes, J. als Sommeranfenthalt (Wer- 
nigerode 1885). 

Ilsfeld, Dorf im wiirttenberg. Nedartreis, Ober- 
amt Bejigheim, an der Staatsbahnlinie Marbad a. N.- 
Heilbronn, Hat eine — Kirche und (1900) 1780 
Einw. J. brannte im Juli 1904 fajt ganz nieder. 

fha (3130), Kreisſtadt im rujfifd-poln. Gouv. 
Radont, 31 km ſüdöſtlich von Radom, mit fiſchreichen 
Geen und (1897) 4168 Einw., die Tuchmacherei und 
befonders Töpferei treiben. Hier 4. Aug. 1831 fiir die 
Ruſſen ungliidlides Gefedht mit den ‘olen. 

Ilshofen, Stadt im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Hall, mit Station Eckartshauſen⸗J. an der 
Staatsbahnlinie Heilbronn - Krailsheim, Hat eine 
evang. Rirde, Kartonnagenfabrif, Dampfmolferei, 
Bierbraueret und (1900) 906 Cinw. 

(fing:-See, tleiner Gee im Kreiſe Wenden des 
ruſſ. Gouv. Livland, dadurch merkwürdig, dak ſich 
in ihm eine kleine Inſel befindet, die zur edly 
oder Herbjtzeit auf der Oberfläche de3 Seed erſcheint, 
um dann pliplich wieder zu verſchwinden. Die Inſel 
befteht aus ciner torjartigen Maffe. 1849 erſchien fie 
iiberhaupt nicht über der Oberflide. Dieſes perio- 
diſche Erſcheinen der Inſel erklärt man damit, daß fid 
in der wärmern Jahreszeit aus den verfaulenden 
Pflanzenreſten, die den Grundſtoff der ganzen Inſel 
bilden, Kohlenwaſſerſtoffgas entwickelt, wodurch die 
Inſel nach oben gehoben wird. Bei kalter Witterung 
wird ein nambafter Bruchteil dieſes Gaſes abſorbiert, 
und die Inſel ſinkt wieder in die Tiefe. 

Ilten, Dorf im preuß. Regbez. Lüneburg, Kreis 
Burgdorf, hat eine evang. Kirche, eine große Privat⸗ 
irrenanſtalt und (1900) 1500 Einw. 

Iltis, Name von zwei beriihmt qewordenen Kano- 
nenbooten der deutſchen Marine. Das erjte (490 Ton. 
area ty | und 9 Knoten Geſchwindigkeit) 
lief 1878 auf der faijerliden Werft in Danzig vom 
Stapel, treugte Dauernd in den oſtaſiatiſchen Gewaͤſſern, 
heißte behufs Beſitzergreifung der Karolinen 25. Aug. 
1885 im Hafen von Yap die deutſche Kriegsflagge und 
ging 23. Jult 1896 auf der Reifevon Tidifu nad Silden 

eim Sild-Sdantung-Vorgebirge infolge eines Tai- 
funs unter; von der 82 Mann jtarfen heldenmiitigen 
Vefagung wurden nur 11 gerettet; 27 angetriebene 
Leiden, Darunter die bes Rommandanten, Kapitän— 
leutnant Braun, wurden auf einem von der deutſchen 
Regierung angefauften Friedhof bejtattet. — Der 
gleichnamige Erjagbau (950 Ton. Wafferverdriin- 
gung und 14 Knoten Gefdwindigteit) lief 1898 auf 
Der Schichauwerft in Danzig vom Stapel, trat fo- 
fort unter Dem Rommando des Korvettenfapitins 
Vans (j. d.) Die Reife nad Oſtaſien an, traf 18. Mai 
1899 in Tingtau ein und lag beim Beginn der Un- 
ruben in Rorddjina 1900 wieder vor Thingtau. Als 
erſtes deutſches Schiff Anfang Juni nad Tati be- 
ordert, nahm der J. 17. Juni hervorragenden Un- 
teil an Der Riederfimpfung der Tatuforts, erbielt 
aber iiber 20 Granattreffer, verſchoß felbjt tiber 4000 
Granaten und hatte 7 Tote und 10 Berwundete, dar- 
unter den Sommandanten. Bur dauernden Erin- 
nerung daran erbielt das Schiff 190% als Abzeichen 
den vorn am Buge 3u fiihrenden Orden Pour le mé- 
rite, der aud) die Flaggenknöpfe ziert. Das Schiff, 
fpater in Sdanghat repariert, befindet ſich nod) auf 
der oſtaſiatiſchen Station. 


Ilsfeld — Iltis. 


Iltis (Stinf{marder, Putorius Cuv., Foetorius 
Blas. et K.), Raubtiergattung aus der Familie der 
Warder (Mustelidae), fleinere Tiere mit ſchlankem. 
langgeftredtem Leib, vorn ftart verſchmälertem Kopf, 
igelbibter Sdnauje, abgerundeten Obren, furjen 

einen, langzehigen Füßen und kurzem, ziemlich lang 
behaartem Schwanz. Der gemeine J. (Git, Stink⸗ 
wieſel, Rag, P. foetidus Gray, ſ. Tafel »Raub- 
tiere I<, Fig. 3), 40 cm lang, mit 16 cm langem 
Schwanz, ijt unten ſchwarzbraun, oben und an 
Seiten dDunfel fajtanienbraun, am Oberhals und den 
Kopfſeiten heller, am Kinn und an ber Schnauze gelb- 
lichweiß (das Weibdhen weiß); felten find weiße, gelbe, 
rote und faft fdwarge. Unter dem Schwanz bat der 
J. zwei Driijen, aus denen er in der Not eine + retenbe 
Hliffigteit ſpritzt. Der J. findet fid) im gemäßigten 
Europa und Aſien bis in die Polargegenden, in der 
Ebene und im Gebirge, in Wald und Feld, befonders 
in der Nähe menfdlider Unfiedelungen, er lebt in 
hohlen Baiumen, Erd- 
löchern, Klüften, alten 
Fuchsbauten und fie- 
Delt fic) im Winter in 
Heubdden an. Geine 
»>Spur« zeigt neben- 
itehende Abbildung u. 

afel »Fährten und 
Spuren<«, Fig. 10. Er 
vertilgt Tie, Maul- 
wiirfe, Ratten, Ham⸗ 
fter, Kreuzottern, Nat⸗ 
tern, Blindſchleichen 
und Fröſche, jagt aber 
aud) Vögel, raubt die 
Hiihner + und Tauben- 
ſtälle aus, fängt Fiſche, 
frißt aud) Früchte und 
Honig und kann ſelbſt 
Kindern gefährlich wer⸗ 
den. Seine Blutgier iſt weniger groß als die der 
Marder, und mehr als dieſe legt er Vorratsfammem 
an. Bei Verwundung zeigt er überraſchende Lebens- 
gabigteit. Er paart jig um Marz, und nad zwei 
Monaten wirft das Weibden in einer Höhle oder in 
einem Holzhaufen 4—6 Junge, die nad) drei Mona- 
ten fajt erwachſen find und gezähmt werden fonnen. 
Man Hbenubt ibn gur Sanindeniagd. Ws Albino 
des J. findet fig) nur im gezähmien Suftand das 
Frettchen (Frett, P. Furo L., ſ. Tafel »Raub- 
tierel«, Fig. 4), das 3 al8 eigne Urt betradhtet 
wurde. Es ijt feit Dem Ultertum befannt (Ictis bei 
Uriftoteles, Viverra bei Plinius, Furo bei Alb. Mag: 
nus), etwas fleiner al8 der 3., weiplid) oder ſemmel⸗ 
gets auf der Unterfeite etwas dDunfler, mit roten 

ugen. Un Raublujt und Blutgier fteht es dem J. 
faum nad, nur ijt es leidjter zähmbar, entflieht aber 
gern der Gefangen{daft und verwildert dann in wär⸗ 
mern Klimaten volljtaudig, während e3 bei und im 
Winter gugrunde geht. Es begattet fid) gewdhnlid 
zweimal im Jahr und nach ſechs Woden fest das Weib- 
den 4—8 Junge. Man halt das Frettden in mäßig 
warmen Käfigen paarweife und fiittert e3 mit Semmel, 
Mild, geſchnittenen Eiern und Kalbfleif, wobei man 
es zugleich an einen bejtimmten Pfiff gewöhnt, auf 
ben es ſpäter Dann aud) bei der Jagd heranfommt. 
Man benugt 8 gur Kanindjens und mn England gur 
Rattenjagd (Rattenſchläger); es paart fid mit 
dem J. fehr leicht und ergielt Blendlinge, die Dem J. 
mebr dhneln als dem Frettden und von den Jägern 
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Iltiſam — man, 


fehr gefdabt werden. Der Tigeriltis (Perwigty, 
P. sarmaticus Pall.), 50 cm lang, mit 16 cm langem 
Schwanz, oberfeits braun, mit unregelmäßig gelben 
Fleden, an Kopf und Unterjeite braunfdwar;, an 
der Keble wei, mit weifer Binde von einem Ohr 
gum andern, grauem Schwanz mit dunfelbrauner 
Spibe, lebt in Weftafien und Siidofteuropa wie unfer 
J. Fell wird zu prächtigen Futtern verarbeitet. 
gu ieee Gattung gehdren aud) Wiefel, Hermelin, 
örz x. Uber den virginifden J. (GFiſchmar— 
ber, Pukan) f. Zobel. Bgl. Gehre, Das Frett 
öthen 1900). 
tifam, Verpadtung der bffentliden Staatsein- 
e in der Türkei; der Staatspachter der indireften 
Steuern (3. B. der Rehnten) heißt Multaſim. 

Fltisfelle, die Balge ded Iltis, fommen befonders 
von ber bayrifden Hodebene, aus Holland, Nord- 
deutſchland und Dänemark, weniger gute aus Un- 

arn, Polen, gang geringe aus Rußland und Aſien 
in ben Handel. Sie werden wegen ihrer Schönheit 
und Billigkeit viel in der Heimat des Tiered verwen- 
det, aber auch in grofer Menge nad Umerifa, Schwe— 
den und Finnland ausgefiihrt. Die Produftion be- 
tragt in Mitteleuropa 380,000, in Rupland 220,000 | 
Stiid, zuſammen im Wert von 1,800,000 Me. Die 
Felle liefern ein fehr dDauerhaftes Pelzwerk und finden 
Sep Muffen, Beſätzen und Futter Verwendung. 
ie Schwänzchen werden mit in das Futter verarber- 
tet. Ye bunfler das Fell, deſto teurer ijt es. 
tſchi, Stadt, ſ. Chotan. 
lwa, Snfel, ſ. Elba. 
(wait, Mineral, ſ. ievrit. 
ersgehofen, Dorf im preuß. Reghe3. und 
Landfreis Erfurt, an der Sdmalen Gera und der 
Staatsbahnlinie Nordhaujen- Erfurt, unmittelbar 
nördlich bet Erfurt und mit diefem durd) eine eleftri- 
jhe Straßenbahn verbunden, hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirde, einen groken Ubungsplatz (Jo⸗ 
hannisplatz) der Garnijon Erfurts, Steinſalzbergwerk, 
Fabrikation von Maſchinen, Malz, Emaille, Moſtrich, 
Knochenlohle, Lampen, Blech und Schuhwaren, Eiſen⸗ 
gießerei, viele Mühlen und (i900) 8411 Einw. 
esheim, Dorf im bad. Kreis und Amt Mann⸗ 
heim, am Nechkar, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Kirche, eine Synagoge, eine Blindenerziehungsan- 
ftalt, Zigarrenfabrifation, 2 Dampfziegeleien, Ta- 
bafbau und (1900) 1832 Einw. 

Il ya des juges a Berlin (franj., »¢3 gibt [nod] 
Ridter in Berlin⸗), Ausſpruch, der das Vertrauen 
der Preußen auf die unparteiiſche Gerechtigleit der 
Juſtiz unter Friedrid) d. Gr. fenngeichnet, wie es fid 
in der Erzählung vom »Miiller von Sansfouci« fund- 

ab. Diefe hat der Franjofe Undrieny 1797 in Vers 
* bearbeitet (⸗Le meunier de Sans-Souci«) und die 
freintiitige Untwort ded Miillers (Ja, wenn das 
Rammergeridt in Berlin nicht wiire!<) mit den Wor⸗ 
ten wiedergegeben; »Oui, si nous n’avions pas des | 
juges 4 Berlin«. Bgl. L. Schneider, Die hijto- 
riſche Windmiihle bet Sansſouci (⸗Märliſche For- 
jdhungen«, Bd. 6, Berl. 1858); Hertslet, Der Trep- 
penwitz der Weltgeſchichte, S. 294 (6. Aufl., daf. 1904). 
3, linker Nebenflup der Donau in Miederbayern, 
entipringt in zwei Ouellbiden am Böhmerwald, fließt 
nat S. und miindet nad 54 km langem Lauf bei 
Paſſau. Rum beffern Betrieb der Holzflößerei wurde 
ein Arm von ihr oberhalb der Mündung durd einen 
130 m langen Tunnel geleitet. Nad) der J. war im 
Mittelalter der Ilzgau benannt, der vom redten 
Ufer des Fluffes bis an den Niederwald und nad 
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Regensburg reichte und 1207 hurd) Rauf an das Bis, 
tum ‘Bafjau fant. 

ga, Stadt, f. Ilſha. 

maginabel (lat.), denfbar. 

magindr (lat.), nurin der Vorſtellung berubend, 
eingebildet. 

magindre Grofien, Gripen, die nicht reell 
find, die man alfo weder durch pofitive nod durch 
negative Zablen darjtellen fann. Bon imaginären 
Puntten, Geraden rc. ſpricht man in der analytijden 
Geometrie, um aud) folden Gleidungen, die nidt 
Durd) reelle Werte der Roordinaten befriedigt- wer- 
den, eine geometrifdje Deutung zu geben. Bgl. Rome 
plere Bablen. 

Imaginärer Getwinn, im Verſicherungsweſen 
Bezeichnung de3 Gewinnes, den der Verfiderte durch 
den Verfauf einer verjiderten, sur See verjandten oder 
bezogenen Ware am Vejtimmungsort Py machen bofft. 
Diefer Gewinn fann Gegenjtand der Seeverjiderung 
(j. d.) fein. [fraft. 

Imagination (lat.), —— Einbildungs⸗ 

Imagines (lat. Mehrzahl von Imago, »Bild«). 
bei den Römern Porträtmasken aus Wachs, mit denen 
die Leichen ausgeſtellt wurden. Sie wurden in den 
beiden Seitenteilen des Atriums (alae) in kleinen 
Schränken aufbewahrt und durch Linien gu einem 
Familienjtammbaun verbunden. Unterfdriften (elo- 
gia) gaben Namen, Wiirden und Taten der Dar- 

eftellten an. Bei Familienbegingniffen gingen die 

. vor bem Gefidt.tragende Leute demt Zuge voran. 
Das Ret, Uhnenbilder gu fiihren (jus imaginum), 
war Privilegium der Nobilitat. 

Imago (lat.), Bild (j. Imagines); a8 vollfommen 
ausgebildete Inſelt, im Gegenfag zur Larve u. Puppe. 

Imãm (arab.), derjenige, defjen Leiterjdaft oder 
Beijpiel gefolgt werden muß (Vorjteher). Die Mtus- 
lims gebraudjen den Ausdruck in verjdhiedenem Sinne : 
1) al8 Titel des Ralifen (ſ. d.); einige Fürſten Ura- 
biens fiihren nod) jetzt diefen Titel, 3. B. ber J. von 
Mastat. 2) Die Schtiten nennen die zwölf, allein als 
beredtigte Leiter der — Gemeinde von ihnen 
anerfannten Abkömmlinge Alis, die ⸗zwölf Imãme«, 
indem fie dieſe für die wahren Imame oder Kalifen 
halten (ſ. Imãmiten). Es find: Ali, Schwiegerſohn 
des Propheten Mohammed; Haſſan, Sohn Alis; 
Huſſein, zweiter Sohn Alis; neuen Nachlommen Huſ—⸗ 
ſeins in direlter Deſzendenz: Ali, genannt Sain al 
Abidin, Mohammed al Batir, Dida’jar ass Sſäditk, 
Miffa al Kaffim, ar Rida, Mohammed at Taki, Uli 
an Rafi, Hafjan al Uiffar?, Mohammed, genannt al 
Mahdi, von dem die Sciiten glauben, dab er nocd 
am Leben fei, fid) nur verborgen halte und am Jüng⸗ 
ften Tage wieder erfdeinen werde. J.-SAdeh (Qur- 
ãmsſöhne) werden in Perfien die zahlreichen Ablömm⸗ 
linge der zwölf Religionsfiirjten genannt, deren mit 
griinen Ruppeln gesterte Graber beliebte Wallfahrts- 
orte find. 3) J. beigt bet Den Gunniten der Begrün— 
der eines theologifden (dogmatiſchen wie jurijtijden) 
Syſtems; vorzugsweiſe werden die Begründer der vier 
ſunnitiſchen Rechtsſchulen (ſ. Islam), WHR Hanifa, 
Malit, Schafi i und Jon Hanbal, J. genannt. 4) Im 
allgemeinen verjteht man, namentlich in der Türkei, 
unter J. jeden Theologen, der an der Fo einer 
muslimiſchen Gemeinde fteht und in der Moſchee dic 
Gebete leitet; fein Umt wird nidt als ein gottlides 
angejehen und ijt nidt, wie das der driftliden Prie- 
jter, mit befondern firdliden Zeremonien umgeben. 
Der J. der Gemeinde pflegt die Beſchneidung, die 
Leidhenbeftattung und den AÄbſchluß von Heiraten (als 
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reinen Bivilaft) gu beforgen, und unter ihm ftehen die 
niedern Mofdeebeamten, die im Range etwa unjern 
Kirchendienern gleichſtehen, wie 3. B. die Mueſſins 
j. d). J.⸗Dſchum'a (Freitagsprediger<) ijt in 
Beriten Titel der obern Geijtliden. Seinem Außern 
nad tenngeidjnet fid) Der J. in Der Türlei nur durch 
jeine fonfervative, alttiirfijde Kleidung (langen Ober- 
rod, Didubbe genannt, und weifen Turban). Die 
Ymame werden aus den Theologen nad Wbfolvierung 
ihres theologiſchen Kurſus von der Gemeinde erwählt 
und von der Behörde beſtätigt. 

Imãmiten, cine gy ber Schiiten (j. d.). 
Gie behaupten, daß Ali ibn bt Talib, der Vetter 
und Sdwiegerfohn Mohammeds, ſchon von dieſem 
perfinlid) als Nacfolger eingefegt worden fei. Die 
J. fpalteten fid) wieder im veridiedene Zweige. 

Smau (arab., verwandt mit unjerm ⸗»Amen«), 
ber Glaube an Gott, feine Engel, feine Gefandten 
(Propheten), feine —— Bücher und den 
Jüngſien Tag, der Vorausſetzung fiir die Zugehirig- 
feit zur islamiſchen Gemeinde ijt. Die Entwidelung 
der Glaubenslehre, die ſchon friih durch die Befannt- 
ſchaft mit den Zänkereien der chriſtlichen Theologen 
und mit der griechiſchen Philoſophie beeinflugt wurde, 
bradte dem Satan (j. dD.) die ſchwerſten Kämpfe. Erſt 
durd) den Sieg der Orthodoxie im 12. Jahrh., die 
grundſätzlich bas Denken ausfdaltete und das reli- 

iöſe Leben des Muslims auf innere Erleudtung und 
Sulacton des Geoffenbarten bejdrantte, wurde der 
Streit beendet. Die Wttribute Gottes, die Priidefti- 
nation und die wirtlide Auffaſſung der Freuden 
und Leider in Paradies und Holle find heute fano- 
niſche Lehre de funnitifden Islams. 

Imandra, See im ruſſ. Gouv. Urdangel, auf 
der Halbinfel Rola, ijt 852 qkm (15,5 OM.) gro, 
die meijte Zeit des Jahres mit Cis bededt und ftebt 
durd) einen fortlaufenden Flup- und Seenzug mit 
der — — dem Nordweſtende des Wei— 
fen Meeres, in Verbindung. Im J liegt eine 48 qkm 

roße Inſel. Der See wird zur Sommerszeit von 
— Lappen des Fiſchfanges wegen be⸗ 
ſucht; an ſeinem über 230 km weiten Kuͤſtenring find 
nur fünf ſtationäre Anſiedelungen anzutreffen. 

Imantophyllum miniatum, ſ. Clivia. 

Imãos (verderbt aus fanstrit. Himavat, »fdnee- 
reid)<), bei Den Ulten Name der wejtliden Hälfte des 
Himalaja (j. d.), wahrend die öſtliche Emo dus hieß. 
J. Scythicus entiprad dem heutigen Tienſchan. 

Imaret (arab., cigentlid) ⸗Wohlſtand, Kulture), 
Bezeichnung fiir ein gu cinem wohltätigen Bwed, als 
fromme Stiftung, gegriindetes Gebäude (Spitaler, 
Armenküchen, Herbergen, Bader, Kollegien); im titr- 
fifhen Sprachgebrauch namentlid cine Urmentiide. 

Gmari-Ware, das nad dem Ausfuhrhafen Jmari 
in Der Proving Hijen benannte japanifde Porzellan. 
GS. Hizen - Porjellan. 

méatrafalle (pr. im-), cine Reihe von Wafferfillen 
im finn. Gouv. Wiborg, durch den aus dem Saimafee 
fontmenden Wuoxen gebildet. Das Flußbett verengert 
ſich von 177 m auf 46 m, und der Fluß fällt auf eine 
Lange von 325 m um 20m herab. Die Wogen braufen 
zwiſchen serbrodjenen Granitbliden hindurd, Tannen 
und Birken ſchließen den Rahmen des ſchönen Bildes. 

Imatraſteine, nad ihrem Fundorte, ben Ima— 
trafallen (ſ. d.), benannte kreiſel⸗ oder ſcheibenförmige 
Mergelknollen mit ringförmigen Riefen und Furchen. 
Es find Konkretionen in einem ſandigen Sdieferton. 

magirhen (Umazirghen), Bolt, ſ. Maroffo. 

Imbabüra, nirdlidfte Provinz von Ecuador, 


Ymamiten — Ymbibition. 


durchzogen von der Oft- u. Weftfordillere, 10,700 qkm 
ntit (1892) 68,000 Einw., die vorwiegend Qandbau und 

udt von Rindern, Sdhafen und Vtaultieren treiben. 

hren Namen Hat die Proving von dem Schlamm 
und heifes Waffer auswerfenden Vulfan J. (4582 m), 
ber fic) in ihrer Mitte erhebt; ihr gehiren auch der 
Catocadi (4906 m) und der Cayambe (5850 m) an. 
Hauptitadt ijt Ibarra (j. d.). 

Imbaubabaum, ſ. Cecropia. 

Imbert (jor. angbiv, Hugues, Muſilſchriftſteller, 
geb. 11. Jan. 1842 ju Moulins Engilbert (Nievre), iſt 
einer der angeſehenſten Barijer Mufiffritifer und feit 
Jahren Redatteur des Pariſer Teils, feit 1900 Chef- 
redatteur des in Brüſſel erjdeinenden »>Guide musi- 
cale, Er gab in Budform Charatterijtifen von einer 
grofen Zabl von Tonkünſtlern der Gegenwart heraus 
unter den Titeln : »Profils de musiciens< (Par. 1888), 
»Symphonie« (Mélanges de critique etc., 1891), 
»Nouveaux profils« (1892), »Portraits et études« 
(1894), »Profils d’artistes contemporains« (1897) 
und »Médaillons contemporains< (1903), aud zahl⸗ 
reiche Einzelſtudien: über Brahms (1894), ber 
Gounods > Memoiren« (1897), Georges Bizet (1899), 
iiber bie »>Symphonie nad) Beethoven« (1903, gegen 
Weingartner). 

Imbert de Saint: Amand (pr. angdar v5 fangt- 
amang), Urthur Léon, Baron, franz. Literat und 
Diplomat, geb. 22. Nov. 1834 in Paris, gejt. daſelbſt 
1900, ſtudierte bie Rechte und die Literatur und trat 
1855 in8 Minijterium de3 Äußern, wo er, meift im 
Zentralbureau beſchäftigt, bid 1882 zum bevollmäch⸗ 
tigten Minijter erjter Klaſſe avancierte. Befannt 
machte er fic) weitern Rreifen durch cine große Reibe 
von mehrfach aufgelegten, teilweife aud Fie die Ju⸗ 
gend bearbeiteten Büchern über die Frauen de} Un- 
cien Régime, die des erjten Kaiſerreichs und die der 
Rejtauration. Er ſchrieb unter andern: »Portraits de 
femmes francaises du XVIII. et du XIX. siécle« 
(1869); »Deux victimes de la Communes (1871); 
»Souvenirs« (1872, 2. Aufl. 1886); »Madame de 
Girardin« (1874); »Les femmes de Versailles 
(1875—79, 5 Bde.); » Portraits de grandes dames« 
(1875, 3. Aufl. 1886); »Les femmes de Tuileries« 
(1880 —99, 16 Bbe.). 

mbeszill (imbecil, lat.), gebrechlich, ſchwach 
(bejonders an Geijt), ſchwachſinnig, blödſinnig; Jm- 
begillitat, Schwäche, beſonders ———— d. 
und Idiotie). 

Imbibition (lat., »Cinfaugung<), das Eindrin⸗ 
gen von Flüſſigkeit in feſte Körper. Jn die Poren 
einer Tonplatte dringt Waffer vermöge der Rapilla- 
rität ein, indem es die bid Dabin die Poren erfiillende 
Luft verdriingt; die Tonplatte veriindert hierbei ihr 
Volumen nidt. Viele organiſche Stoffe nehmen aber 
Wafer nidt nur in ihre ecm, fondern auch in die 
Molefularinter|titien auf, wobei fid) wahrideinlid 
aud lodere hemijde Verbindungen (Hydrate) bilben, 
und vergrigern dabei iby Volumen: Ouellung, 
wihrend beim Uustreiben de3 Waffers durd Troduen 
Sdhrumpfung eintritt. Dergleichen findet ſich bet 
Leim, Ciweig, Schleimſtoff, Starke, — * 
elaſtiſchem Gewebe xc. Die Menge von Flüſſigkeit, 
die aufgenonrmen werden kann (Qimbibitions- 
marimum), hängt von der Natur der betreffenden 
Subjtang und der Flüſſigkeit ab. Trodne Sehnen 
nehmen faſt das Doppelte, Knorpel mehr als das 
Doppelte, Ochſenblaſe mehr al¥ das Dreifade, gee 
trodnete Hornhaut das Viereinhalbfadhe ihres Ge. 
widts an Waſſer auf, 100 Leile Ochſenblaſe aber 


Imboden — JYmeretia. 


nur 38 Teile 85proz. Alkohol und 17 Teile OL Die 
Quellung läßt fide) aud) bei Ciweiffrijtallen beobach— 
ter und gleicht bier im Prinzip der Pfeudomorphofen- 
bildung bei Mineralien, doch ſcheinen fehr viele Hy- 
Drate möglich gu fein, fo dak der Waffergehalt der 


— Maſſe ix weiten Grenzen verdinderlich iſt. 


on Salzlöſungen wird um fo weniger aufgenom- 
men, je fonjentrierter fie find, und dabei geht immer 
verhältnismäßig mehr Waſſer als Salz in den feften 
Körper hinein, fo dah die guriidbleibende Flüſſigkeit 
fonjentrierter ijt al8 die urfpriinglide. Die J. von 
Matriumfulfatlofungen ijt geringer als die von Chlor- 
natriumldfungen. Cnthalt eine Lifung beide Salze, 
fo werden aud beide von dem quellenden Körper auf- 
genommen, vom Ratriumfulfat um fo mebr, je rela- 
tio reidlider es neben Kochſalz in der Löſung vor- 
hanben ijt. Die Nei wag frodner Stoffe sur J. iſt 
oft fo grog, dap * ſſerdampf aus der Atmo— 
ſphäre aufgenommen wird. Die Imbibitionskraft der 
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nacque Dante?« (1879) u. a. Er ſchrieb aud einige 
phantaſtiſch⸗ realiſtiſche Novellen, 3. T. im Dialeft fer- 
ner Heimat, und gab das Bud) » Alessandro Poerio; 
lettere e documenti del 1848« (Meap. 1884) heraus. 
Mit Tallarigo verdffentlidte J. eine altitalienifde 
Chreftomathie (Meap. 1882). Seine gum Teil wid- 
tigen Dante- Studien find als »Studi danteschi« 
(lor. 1890) erſchienen. 
2) Matteo Renato J.-PoEerio, ital. Politifer, 
Bruder des vorigen, geb. 28. Nov. 1843 in Neapel, 
ejt. 13. Sept. 1901, trat 1861 als Qeutnant in dads 
ardiniſche Heer ein, lämpfte unter Garibaldi in Sigi- 
lien, nabm aber 1870 feinen Abſchied und widmete 
fid) ganz der radifal demofratifden Ugitation. 1878 
griindete er mit Bovio und andern die ⸗Irredenta« 
(f. d.), gab die Schrift »>L*Italia degli Italiani« her: 
aus, ſchrieb gegen die »Italicae res« des dfterreidhi- 
iden Oberjten —— mit Bovio und Mezzacapo 
das Bud »Pro Patria« (2. Aufl., Bologna 1879) 


Stärlke betriigt 2523 Utmofpharen, d. h. diefer Drud 
ijt ndtig, die Luellung zu hindern, und bei Hols ijt die | 1889 Mitglied der Rammer, vertrat er feinen poli- 
Kraft fo riefig, daß fie benutzt wird, die härteſten Fels- tijden Standpuntt mit größter Leidenſchaftlichkeit und 
blöcke, wie Granit, 3u fprengen. Um aus dem 93 Proj. | bereitete durch feine heftigen Ungriffe auf Oſterreich 
bi enthaltenden Thallus von Laminaria etwas | der Regierung oftmals Sdwierigfeiten. 
Waſſer auszupreſſen, ijt cin Drud von 20 Utmofpha-| Imbric&tus (lat., »dadsiegelfirmig«) fagt man 
ren nötig. Die Volumenveriinderungen bei der J. | von Pflangenteilen, die wie die Yiegel eines Daches 
rufen oft Bewegungen der betrojfenen Teile hervor, | oder wie Fijchiduppen fic) mit den Rändern und 
. B. —— von Früchten, Antheren, Sporen- Spitzen decken. 
— die Torſionen der Teilfrüchtchen der EBro- Imbroslio (ital., fpr. -vrsujo, ⸗Verwirrung«), in 
dium -Yrten x. Ouellende Erbjen werden von den | der Muſik Bezeichnung gewiſſer rhythmiſcher Kom⸗ 
Unatomen benutzt, um Schädel gu ſprengen. Vor plikationen, die das Taklgefühl verwirren (Verbin⸗ 
allem beruht auf der Quellung das Wachsſtum der | dung mehrerer Taktarten). 
Organismen, das nicht wie das der Kriſtalle durch Jmbros (tiirf. Imros), türk. Inſel im AÄgãi⸗ 
Appoſition, ſondern durch Intusſuszeption erfolgt. ſchen Meer, nordweſtlich von der Dardanellencin- 
Val. Pfeffer, Pflanzenphyſiologie (2. Wufl., Leipz. fahrt, zum Wilajet der Inſeln des Weißen Meeres ge— 
1897 —1904, 2 Bde.); O. Lehmann, Flüſſige —5— 225 er gro, ijt wenig anbaufähig, fal und 
Kriftalle (Daf. 1904). elfig, hat Kohlenlager, erhebt fid) im Hagios Ilias 
Imboden (roman. Jl Pleun), Bezirk des | bis 597 m und zãhlt 6000—6500 griech. Emwobner, 
ſchweizer. Kantons Graubiinden, an der Vereinie | die viel Fifderet treiben. Wn der Nordküſte liegt auf 
gung des Vorder- und Hinterrheins gelegen, um: | der Stelle der alten Stadt J. der Hauptort Rajtron. 
faßt 206 qkm mit (1900) 5919 meijt roman. Einwoh- | S. Karte »Griechenland«. 
nern (1886 Deutſche, 344 Jtaliener) und zerfallt in’ Imer, Edouard, franz. Maler, geb. 25. Dey. 
Die Kreiſe Räzüns und Trin’, jener mit fatholijder, | 1820 in Uvignon, geft. 13. Juni 1881 auf einer Stu— 
Diefer mit reformierter Bevöllerung. | Dienreife in Haarlem, bildete fic) iiberwiegend auf 


und [eitete 1881—84 in Neapel eine Zeitung. Seit 





Ymbriani, 1) Vittorio, ital. Dichter und Lite- | Reifen durd ganz Europa, nach Algerien und nad 


rarbijtorifer, geb. 27. Oft. 1840 in Neapel, gejt. da- 
felbjt 1. Jan. 1886, machte hiſtoriſche, philologiſche 
und literariſche Studien, beteiligte fid) als Freiwilli— 

er an Den Feldzügen von 1859 und 1866 und lebte 
Pit 1878 zurückgezogen bei Neapel. Er hat vicle Sa- 
gen, Volfslieder u. dgl. — und verdffentlidt, 
3. B.: »Canti popolari delle provincie meridionali« 
(Turin 1871—72, 2 Bbe.), »Dodici canti pomiglia- 


nesi« (Reap. 1877), >La novellaja fiorentina< (neue, 


vermebrte igor, 
»Novellaja milanese<). Daneben trat er mit den 
»Eserciz) di prosodia« (Meap. 1874) al8 Lyrifer von 
grober Driginalitét in Form und Gedanfen hervor. 
in leidenfchaftlider Royaliſt, entwidelte er nament: | 
lid in Den Oden: > Wn die Königin von Stalien«, » Bei 
der Beqnadigung Paſſanantes· und in dem 1882 er⸗ 
fchienenen »Inno al canapé di un monarchicos eine 
undergleidlide Wucht der Gedanfen, Kraft ded Uus- 
druckes und Scarfe der Ironie. Nicht minder tritt 
die Heftigteit und Ny ee he feine3 Wejens in fei- 
nen polemifden und fritifden Schriften hervor, fo 
3. B. in »>Fame usurpate« (1877), eine kritiſche Hin- 
ridjtung von Aleardi, Banella, Goethed »Faujt« und 
deſſen überſetzer Majfet, und in der Schrift »Quando 


Igypten gum Landjdaftsmaler aus, ſchloß ſich an- 
fänglich an Dupré, ſpäter an Belly an und jtellte 
1850 ſeine beiden erjten Gemälde: Weg in der Pro- 
vence und Landfdaft vom Rhoneufer in Uvignon, im 
Parijer Salon aus. In feinen Stoffen war er fehr 
vielfeitig: Frankreich, Ofterreih, Holland, Stalien 
und Aghpten lieferten ihm die Motive; aber die ge- 
——— find die aus ſeiner Heimat. 1855 ſtellte 
er auf der Pariſer Weltausſtellung das Rhoneufer 


Livorno 1877, zuſammen mit der | und den Teich von Soumabre aus; 1857 die Britde 


von Giut in Oberiigypten, die Inſel Philä, das 
Wäldchen von Doums und Syfomoren auf dem Wege 
nad den Pyramiden; 1859 die Hiigel von Ste.-Mar- 
—— bet Marſeille und Win Rhoneufer, denen 1861 
ie Brücke des Gard und der Waldesrand von Mon- 
tespin folgten. Unter feinen ilbrigen Urbeiten zeich— 
nen fic) aus: ber Weg nad Crozant, der Hafen von 
St.-Raphael, an der Schleufe des Teiches von Sault 
im Berry, die Walle von Aigues-Mortes. 
Jmeretia (Qmereth, Jmeretien, das Kolchis 
ber Ulten, ſpäter aud) Läziſtan), größter Teil des 
ruff. Gouv. Kutais, bilbet hydrographifd bas Baffin 
der Kwirila und des Rion bis gum chenis - Bfali. 
Zwiſchen 750 und 985 wurde J. von Königen aus 


768 


dem Haufe von wv as die 830—853 ibrerfeit3 wie- 
der bem arabifden sehlBhabee von Tiflis jteuer- 
pflidtiq waren), zwiſchen 1259 und 1810 von iberi- 
ſchen 
einen wichtigen Einſchnitt in ſeiner Geſchichte bedeu- 
tet die Teilung Georgiens durch Alexander J. (1424 
und 1469). Bgl. Broſſet im -Bulletin der kaiſerl. 
Ufademie« (Peter8b. 1844) und in feiner » Histoire 
de la Géorgie«, Bd. 2 (baf. 1859). 
meretier {Ss merethier), Bolf, ſ. Georgier. 
Imeretinskij (Cmeretinsfij), Wlerander 
Konſtantinowitſch, Fürſt, ruff. General, geb. 
1837, gejt. 18. Rov. 1900, aus einer mediatijierten 
at ua bie ehemals Imeretia (fj. d.) be- 
herrſchte, ward 1856 Leutnant im 14. gruſiniſchen 
Grenadierregintent im Kaukaſus, wurde 1862 in den 
Garbegeneraljtab verſetzt, nahm am polnifden In— 
jurreftionstrieg teil, ward Oberjt und Fliigeladjutant, 
1869 General und Stabschef des Warſchauer Mili- 
tärbezirks, 1872 Gebilfe des Inſpeltors der Schützen⸗ 
bataillone, im Auguſt 1877 Kommandeur der 2. In⸗ 
fanteriebdivifion, die ber Urmee vor Plewna gugeteilt 
wurde, ftiirmte 3. Sept. mit Sfobelew Lowa und 
nabm dann an der Belagerung von Plewna und dent 
ergang über den Balfan teil. Nac dem Frieden 
wurde er gum Chef ded Generaljtabs der Urmee in 
der Türlei (an Nepokoitſchitzlijs Stelle) und gum Ge- 
neraladjutanten ernannt. Bon 1881—92 leitete er 
al8 Generalprofurator die oberjte Direttion der Mili- 
tdrjujtiz, Zum General der Infanterie befirdert, 
wurbe er 1892 sum rr ao des Reichsſsrats und im 
Januar 1897 als Nadhfolger Sdhuwalows zum Gene- 
ralqouverneur in Warſchau ernannt. 
m Fall (bei Wechſeln), ſ. Wechſel. 
mhof, Ocinrid Max, ſchweizer. Bildhauer, 
geb. 14. Mat 1798 im Ranton Uri, gejt. 4. Mai 
1869 in Ront, bildete fid) 1820—24 in Guitgart bei 
Danneder und ging dann nad Rom, wo er ſich an 
Thorwaldjen antibon. In defjen klaſſizierender Urt 
ſchuf er cine grope Bahl von enpthologitden und bi- 
bliſchen Figuren und Gruppen, von denen ein David 
mit dem Haupte Goliaths (fiir Friedrid Wilhelm IV. 
von Preußen ausgefithrt), David mit der Harfe, die 
Ausjepung des Mofes, Hagar und Bsmael, Ruth, 
Jakob und Rabel, cine Eva (im Bundespalaft gu 
Bern), Eurydife, vor der Schlange fliehend, und 
Umor und Hebe die hervorragendjten find. Für die 
Walhalla bet Regensburg fiihrte er die Büſten Maxi— 
milian3 I. und Reuchlins aus. 
mbhoff, Amalie von, ſ. Helvig. 
mboof- Blumer, Friedrid, Rumismatifer, 
geb. 11. Mai 1838 in Winterthur, war zuerjt fiir 
einen prattifden Lebenslauf bejtimmt, widmete fid 
aber bald den klaſſiſchen Studien, inSbef. der an- 
tifer Numismatif, gu deren bedeutendſten Rennern er 
gegenwärtig gehirt. Die Hauptititde der von ihm auf 
ausgedehnten Reijen angelegten qrofartigen Samm⸗ 
lung griechiſcher Münzen —— er in den 
beiden Werlen: »Monnaies grecques« (Leipz. 1883) 
lind »Griedifde Miingene (Miind. 1890). Seine 
wertvolliten andern Urbeiten find: > Zur Münzlkunde 
und Palliograpbie Bböotiens« (Wien 1871); »Die 
Münzen tarnaniens«< (daf. 1878); »Portritfipfe 
auf rdmifdjen Miingen ber Republif und der Kaiſer— 
jeit< (Leip. 1879, 2, Uusq. 1893); »Die Münzen 
der Dynajtie von —— (Berl. 1884); »Por⸗ 
teatlopfe auf antifen Müngen hellenifder und helle- 
aifterter Voller · (Leips. 1885); »Qur Miingfunde 
rogriedenlands, Siyiliens, Sretad rc.< (Wien 


qratiden, feitbem von Rußland beherrſcht; 
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Imeretier — Immanent. 


1886); ⸗Tier⸗ und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen des klaſſiſchen Altertums« (mit Otto Keller, 
Leipz. 1889); ⸗»Lydiſche Stadtmiingen« ¶ Genf 1897); 
»Kleinaſiatiſche Münzen- (Bd. 1 u. 2, Wien 1901-— 
1902). J. wurde 1879 gum auswirtigen Mitglied 
der preupijden UWfadenrie der Wiſſenſchaften ernannt, 
in deren Auftrag er da8 Wert: »Die antifen Dtiin- 
en Nordgriedjenlands« (1. Bd., 1. Hälfte vor Pid, 

erl. 1899) herausgibt. 1900 wurde feine Ganm- 
lung altgriechiſcher Miinjen (iiber 20,000 Stüch fiir 
das finiglide Münzkabinett in Berlin — 
1901 ſchenkte er der preußiſchen Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften 100,000 Frank zur Förderung numismati⸗ 
ſcher Arbeiten. Er lebt in Winterthur. 

Imhotep (Imuthes), uralter Weiſer Ägyptens, 
der unter der Regierung des Königs Zoſer (Toſor⸗ 
thros, 3. Dynaſtie) gelebt hat. Nach ſeinem Tode 
wurde er als heilig verehrt und ſpäter für einen 
Sohn des Ptah gehalten, neben dem er in Memphis 
einen Stult hatte. Die Griedhen identifizierten ibn mit 
dent — Asklepios. 

Imi, bis Ende 1871 Flüſſigkeitsmaß in Württem⸗ 
berg, = Uis Eimer oder 10 Helleichmaß — 18,270 Lit. 

midbafe, ſ. Bajen, S. 424. 

‘mide, fefundidre Umide, ſ. Amide. 

midofarbamid, ſ. Guanibdin. 

mielin, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Pleß, an der Staatsbahnlinie Kandryzin -Oswiecim, 
bat Fabrifation von Holsgeriiten, Dolomitſteinbrüche 
und (1900) 2614 Einw. 

mine, ſelundäre Amine (Ymidbafen), die fid 
pom Ummoniaf (NH,) dadurd ableiten, dak 2 Utome 
Wafferitoff durd ein sweiwertiges Ulfoholradifal er- 
fegt find, 3. B. NH.C,H, WUthylenimin. 

mitatgarn de hg negarn), f. Warn, S. 338. 
mitatio Christi, H Thomas von Kemper. 

Imitation (lat.), Nachahmung; aud) etwas Nacd- 

eahmtes, befonder$ auf dem Gebiete der Kunſtindu⸗ 
trie, Der Juwelierkunſt. Bgl. Lehner, Die Imita⸗ 
tionen. WUyleitung zur Nachahmung von Natur und 
RKunftproduften (2. Aufl. Wier 1892). — Uber J in 
der Muſik ſ. Nachahmung. 

Imitãtor (lat.), — Nachäffer; imita- 
toriſch, nachahmend; imitieren, nachahmen. 

Imker (von Imme, ſoviel wie Biene), Bienen⸗ 
züchter (Zeidler). 

mkerſchulen, ſ. Bienenzucht, S. 841. 
m Lichten —— i. 2), techniſcher Aus⸗ 
druck bei Angabe des Innenmaßes eines hohlen Ge- 
enſtandes, bezeichnet, bak bie Stärle ſeiner Wan- 
ung nicht mit eingerechnet, ſondern nur die Höh⸗ 
lung ſelbſt gemeſſen iſt. Daher auch der Ausdrud: 
die Lichtweite oder lichte Weite. 

Immakulãt (lat.), fledenlo8, unbefledt; Jm- 
mafulateneid, bet ben Ratholifen die eidliche Ber- 
fiderung des Glaubens an die unbefledte Empfäng⸗ 
nis der Mutter Jeſu 

Immanént (lat., »innewohnend, anhaftend<), in 
einem Ding oder Begriff bleibend. So unterſcheidet 
man in der Metaphyjif tmmanente Urfaden als 
foldje, bie, wie bei der Selbſtbeſtimmung, in dem fid 
verdindernden Ding felbjt liegen, von transienten, 
d. h. von aupen an dasfelbe heranfommenden und 
ifm darum miehr zufälligen. Go nannte Spinoja, 

emäß feiner pantheiftijden Weltanſchauung, Gott 
Bie intmanente Urſache der Welt, um dadurch aus- 
zudrücken, bah er feinem Gein nad von der Welt 
nidt unterjdieden fei, cine Bezeichnung, die aud 
in die Sprade der neuern pantheiſtiſchen Syſteme 


Immanenz — Immergrüne Gehölze. 


übergegangen iſt. In gleichem Sinne ſpricht man von 
einer immanenten Methode, welche die Eigenſchaften 
und Beziehungen eines Gegenſtandes aus thee Be- 
gril gu entwideln fudt, einer immanenten Sritil, 
ie einen Gedanfen von deffen eiqnen Vorausfesungen 
aus beurteilt, x. Jn der Erfenntnislehre heißt i. das 
Vorgeitellte als Inhalt des Bewußtſeins tn Gegen- 
fag gum Tranſzendenten, dem auferhalb unjers 
vorjtellenden Bewußtſeins Vorhandenen, dem »Ding 
an fidj< (jf. d.) Mit Rückſicht bierauf unterfchied Rant 
den immanenten Vernunftgebraud) als denjenigen, 
der fiber die Grengen der (fubjeftiven) Erſcheinungs— 
welt nidt hinausgeht, von dem tranjzendenten, d. b. 
dem die Grengen des Gegebenen iiberjdreitenden, zu 
den Dingen an fic), bez. in das Reich der Ideen em: 
porjteigenden, der nad) feiner Unfidt nur fdeinbare, 
feine wahre Erfenntnis ju begriinden vermag. 
mman (lat.), da’ Jnnewohnen, Unbhaften. 
mmanuel, Name, foviel wie Emanuel. 
mimaterialismus (lat.), die Urt metaphyfifder 
Weltauffaſſung, welche die weſenhafte Realitat der 
Materie leugnet und lestere entweder (wie der Spi- 
ritualigmus, ſ. d.) al8 objeftive (Durd die wahrbaft 
jeienden geiſtigen Wejenheiten) oder (wie der Ydea- 
lismus) als fubjeftive (durch die Natur des wahrneh- 
menden Subjefts bedingte) Erſcheinung betradtet. 

Immaterialität (lat.), Untirperlidfeit; Freiheit 
von jeder Bejdranfung durd) die Materie; imma- 
teriell, immaterial, unforperlid, ria 

minatrifulation ({at.), ſ. Matrifel. 

Immedialfarben, ſchwefelhaltige Farbjtoffe von 
nod nidt befannter, hemifder Ronjtitution, die fid 
burd große Echtheit auszeichnen und fiir die Färberei 
von groker Wichtigkeit ſind. 

Immediãt (lat.), ohne MittelSperjon, unmittel- 
bar; dDaber Immediatkommiſſion, eine Rom- 
miffion, die unmittelbar von der Landesregierung 
beauftragt ijt, z. B. in Preujen die Kommiſſion, die 
mit der Rolonijation in den polnifden Landesteilen 
betraut ijt; Immediatbefehle, die unmittelbaren 
Befehle des Fiirjten oder der höchſten Landesbehörde; 
Jmmediatgejud(Smmediatvoritellung), un— 
mittelbar bei der fod Behörde oder dem Landed- 
herrn eingereichtes Gejud; Immediatſachen, Un- 

elegenbeiten, in denen die Oberbehirden unmittel- 
ar au entſcheiden haben; Jmmediatitadt, un- 
mittelbare, d. h. der Provingialregierung unmittelbar 
unterjtellte Stadt. 
mmebdiatifierte Fürſten, friiber die jogen. 
reihSunmittelbaren fiirjten, daber Ymmediati- 
fieren, dad Verleihen der Reichsunmittelbarlkeit durch 
Den Kaifer; dann Bezeichnung fiir diejenigen Für— 
ſten, die fid) mit ber Zeit die vollſtändige Landed- 
hoheit erwarben, im Gegenjag ju den mediatiſierten. 

Immemoriãlverjãährung (unvordenkliche 
Verjährung), ſ. Verjährung. 

munten, ſoviel wie Bienen. 

mmenbreme, f. Fächerflügler. 

minendingen, Dorf im bad. Kreis Ronjtany, 
Unt Engen, 664 m fi. M., an der Donau, die hier 
durch cine Offnung in den Kalffelfen des rechten Ufers 
einen Teil ihres Waſſers verliert, das bei Wad, 14 km 
ſüdöſtlich, al8 ftarfe Quelle wieder zutage tritt, Knoten— 
puntft der badiſchen, be3. württembergiſchen Staats- 
babnlinien Ojfenburg-Singen und Rottweil-J., hat 
eine fath. Rirde, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Bafaltwerf und avoo) 902 Cinw. Daju gehirt die 
Ruine Hiwenegg auf hohem Baſaltkegel. — J. ge- 
horte früher den Freiherren Roth von Sdrecenjtein 

Meyers Nonv. + Lexifon, 6. Mufl., TX. Bd. 
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| und denen von Reifdjad und fam 1834 an dad Haus 
Fürſtenberg. 

Immenhauſen, Stadt im preuß. Regbez. Raffel, 
Kreis Hofgeismar, an der Staatsbahnlinie Frönden— 
berg-Kaſſel, hat eine alte Stadtmauer mit zwei Tür— 
men, eine evang. Kirche (von 1409), eine Glasfabrik, 
Biegeleien, Steinbrüche und (1900) 1671 Einw. J. 
wurde 1385 vom Erzbiſchof Udolf von Maing nieder- 
gebrannt; 1892 wurde es durd) eine Feuersbrunſt 
ar —— 

mmenkäfer, ſ. Bienenläfer. 

Simméns (lat.), unermeßlich, unendlid; Im— 
menfitat, Unermeplicfeit. 

Immenſee, Dorf im ſchweizer. Ranton Schwyz, 
Bezirk und Gemeinde Küßnacht, am Nordfuk des 

i und am Sugeriee, Snotenpunft der Gotthard- 
babu und der Cijenbahn Warau=YUrth-Goldau, mit 
| Priefterfeminar und (1900) 200 Einw. 


| YImmenftaad, Dorf im bad. Kreis und Umt Über⸗ 


linger, am Bodenjee, hat eine fath. Rirde, Dampf-⸗ 
giegelei, Wein und Hopfenbau, Dampfidiffabrt und 
(1900) 849 Cinw. Bn der Nähe viele vorrömiſche 
Hiigelqraber. Bei gugefrornem See finden hier feit 
1695 Brojejjionen auf dem Bodenfee jtatt. J. fam 
1793 an das Haus Fiirjtenberg. Zu J. gehört das 
fritbere Schloß rere Cai ierbrauerei. 
Immenſtadt, Stadt im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirksamt Sonthofen, zwiſchen dem Wlpfee und der 
Siler, in malerifder Lage am Fuh der Algäuer Alpen, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Munchen-Lindau 
und J.- Sonthofen, 731 m ii. M., hat 2 tatholifde 
‘und eine evang. Rirde, landwirtſchaftliche Winter- 
ſchule, ein um 1560 gegriindetes Kapuzinerkloſter, 
ein ebemaliges —** Königsegg- Rothenfelsſches 
Schloß (jest Amtsgericht), eine Kneippſche Kaltwaſſer— 
heilanſtalt (Frie drichs bad), Forſtamt, Bindfaden- 
fabrif (1000 Urbeiter), Käſefabrikation und Handel 
und (1900) 3963 Einw. In der Nähe die Ruine 
Rothenfels, der ausfidtsreide Griinten (ſ. d.) 
und der Stuiben (jf. d.). Val. A. Schmidt, Im— 
menjtadt (Nempten 1893—96, 2 Tle.). 
Jumenfurabel (lat.), unmefbar; Immenſu— 
rabilitat, Unmepbarfeit. 
Jumenwolf (Jmmenvogel), foviel wie Bie— 
nenwolf, ſ. Bienenfreſſer. 
Immergẽten (lat), die Anhänger der Immer— 
fionstaufe (j. Immerſion). 
Immergieren (lat.), ein- oder untertauchen. 
Smmergriin, Bezeichnung verſchiedener Pflan- 
| zengattungen: Hedera, Vinca, Sempervivum. 
Senmetgrane Gehölze, baum: oder ftraucartige 
Gewächſe, die im Gegenjat gu den ſommer- oder 
regengriinen, laubwerfenden Holspflangen mehrjährig 
ausdauernde Laubblitter bejigen. Im allgemeinen 
find die Laubblätter der immergriinen Gehölze derber 
gebaut und mit verfdjiedenartigen Einridtungen sur 
Herabſetzung der Mafjenverdunjtung verfehen, jo daß 
jie aud) im Winter oder in der Trocengeit weniger 
der Gefahr des Verirodnens ausgefept find. Die un- 
mergriinen Gehölze gehören den verſchiedenſten BVer- 
wandtidaftstreifen an. Unter den Roniferen werfen 
nur die Lärchen (Larix) und einige wenige japani- 
ſche Formen im Winter die Blatter ab. Die zumeiſt 
frautartigen Monofotyledonen liefern in den baum— 
artigen Lilien (Dracaena, Cordyline), den Balmen 
u. Bambusgräſern Reprajentanten der ery gis 
Gehölze. Beſonders jahl- und formenreid) jind die 
immergriinen Gehölze bei den verſchiedenſten Fami- 
lien der Ditotyledonen in allen Vegetationsgebieten. 
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Die Verbreitung der immergriinen Gehölze fteht 
int engem Zuſammenhang mit der Verteilung der 
Warme und der Niederſchläge auf der Erde, fo dah 
in Der pg aay rye ie genannte Gewächs— 
qruppe gu einer Gliederung der Vegetation in be- 
ftiminte flimatifd und pflanjenbiologifd unterſchie— 
dene Bonen benutzt werden fann. Das zwiſchen der 
Baumgrenge und der — auf der nörd⸗ 
lichen Halbkugel ſich ausdehnende Ländergebiet wird 
vorzugsweiſe von winterharten Koniferen bewohnt 
— me); noc über ihr Gebiet hinaus greifen 
niedrige, z. T. ebenfalls immergrüne —S 
(j. Arkliſche Flora). Der auf die Laubholzzone (ſ. d.) 
folgende BVegetationsgiirtel fann al Bone der 
warmeliebenden immergriinen Gehölze bee 
zeichnet werden, obgleid) derjelbe auf den verſchie— 
denen Feftlindern nidt cin lückenlos zuſammen- 
hingendes Gebiet iibergieht, fondern in größere oder 
fleinere, innerhalb bedtelben Kontinents oft weit ge- 
trennte Bejirfe aufgeldft erfdheint. Zu den immer— 

rünen Gehölzen gehören aud) jablreide niedere 

uſch⸗ und Geſträuchpflanzen, die oft fehr daratteri- 
ſtiſche, aud) landſchaftlich hervortretende Pflangen- 
bejtiinbde bilden, fo 3. B. innerhalb der Qaubholgzone 
die Heiden der europäiſch-atlantiſchen Küſte. 

Bon Curopa fallen vorzugsweiſe die Mittelmeer- 
lander nebjt Den zugehörigen Inſeln, ferner der fiid- 
lichſte Teil der Krim und der Siidabhang des Kau— 
fajus, von Aſien die Küſtenſtriche Kleinaſiens und 
Syrien8, von Nordajfrifa die Azoren und Kanaren 
fowie ein großer Teil der Küſtenländer nördlich von 
der Sahara in das Gebiet der immergriinen Zone. 
Die genannten Linder beherbergen eine in gewiſſen 
Riigen übereinſtimmende Flora (Me diterrane oder 
Mittelmeerflora, ſ. d.) fiir Die bad Vorherrſchen 
immerqriiner Ciden fowie einer Reihe ſtrauch— 
artiger Laurazeen, Erifazeen, Myrtazeen u. a. Harats 
terijtifd ijt. Jmmergriiner Lorbeerwald geht auf 
den Ranaren bid 1200 m, auf den Azoren bis 800 m 
bergaufwirts; auf erjtgenannten Inſeln und auf 
Madeira gibt aud) der Dradenbaum (Dracaena 
Draco) ein eigentiinilicdes oping liber bem 
Lorbeerwald breiten fic) Nadelhölzer und gabhlreide 
Urten von Erica aus; von legtern ift Erica arborea 
durd das gange Mittelmeergebiet verbreitet und fiir 
eine beftimmte Bujdwegetation desfelben, die Ma— 
quis- oder Machienformation (f. Mittelmeer- 
fore). charakteriſtiſch. Jn Algerien beginnt unweit 
Der Küſte zunächſt die Region der Oliven und etwas 
höher die der Korteiden, weiter aufwärts (bi3 1200 m) 
wadhjen Zwergpalmen (Chamaerops humilis); 
leftere Urt bildet in Südſpanien ausgedehnte Ge- 
ſtrüppbeſtände, geht nordwarts bid Nigga, tritt aud 
auf den italiemfden Inſeln und in Griedenland 
auf, verfdjwindet aber weiter oſtwärts. Uber der 
Palmenregion Ulgeriens folgt ein Giirtel von Nadel- 
hölzern (Pinus halepensis, Callitris quadrivalvis), 
Dann nod einmal Eichenwälder (Quercus Ballota), 
und zuletzt erſcheinen bis 1900 m bie atlantijden 
Sedern (Cedrus atlantica); leptere Gattung kehrt 
mit C. Libani aud) auf dem Taurus, dem Libanon 
umd auf Cypern, nod weiter djtlid) mit C. Deodora 
im Himalaja wieder, 

Cin zweites Lindergebiet, im dem die immergriinen 
Gehölze mit eigenartigem Florencharakter auftreten, 
ijt Die Mandjdurei nebft China und Japan; aud der 
öſtliche Himalaja in mittlern Höhen gehört florijtifd 
baju. Südwärts bildet hier iiberall die Tropenzone 
bie Grenje, allein gegen Norden finden fic) alle Ab⸗ 
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tufungen gwifden fithlen Klimaten mit ſehr falten 

intern und milden, fiir die tmmergriinen Gehölze 
günſtigen Lemperaturen. Die Walder des Uſſuri— 
gebiets gehiren nod) der ſommergrünen Zone an, 
— die des mittlern Japan Jeſo nebſt einem 
Teil von Nippon). Immergruͤne Strauchformatio⸗ 
nen treten erſt in dem ſüdchineſiſchen Bergland als 
tonangebend hervor und werden bier von famelien- 
artigen Gewächſen (zahlreiche Arten von Camellia, 
Thea, Eurya) gebildet. Auch eine Palme (Trachy- 
carpus excelsa) erreidt bier —* Nordgrenze. Uufer- 
dem ſpielen im oſtafiatiſchen Gebiete die Nadelhölzer 
eine wichtige Rolle, unter denen Arten von Podo- 
carpus, Chamaecyparis, Thujopsis, Cephalotaxus, 
Sciadopitys, Torreya nur auf Japan, andre, 3. T. 
ihnen verwandte Spezies aud in China vorfommen; 
die durch ibre breiten Blatter auffallende Ginkgo 
biloba ift in Japan und China nur in fultiviertem 
Bujtand befannt. 

Jn naher Beziehung ju den Zapfenbäumen Ojt- 
afien3 — die Koniferenwälder an der pazifiſchen 
Küſte Nordamerifas in Kalifornien ſüdlich vom 43.° 
nördl. Br. Der ſchmale Streifen der inrmergriinen 
flora an der — Küſte wird durch das 
Steppengebiet von Arizona, Texas und Nordamerila 
von dem atlantiſchen Walde (ſ. Laubholzzone) ge— 
trennt. Immergrüne Formationen entwidelt der 
letztere nur in Florida. Ein drittes Gebiet der immer⸗ 
grünen Gehölze Nordamerikas liegt auf den Berg- 
hängen des mexifanifden Hodjlandes von der Sierra 
Madre bis an die Bergevon Chihuahua und Durango. 

Die ſüdliche Halbfugel hat ausgebreitete Beſtände 
der immergriinen Gehoͤlze —— an den Süd⸗ 
fpiben von Umerifa und UWfrifa fowie in Uuftralien 
und Neufeeland. Un der Weſtküſte Südamerilas hort 
bie fubtropifde auftrale Flora eiwa bei 44° fiidl. Br. 
auf; bier liegt Daher bie Nordgrenge des antarfti- 
fen Waldes. Bei Valdivia an der Weſtküſte der 
Unden beginnen gemijfdte Qaub- und Nadelhol;for- 
mationen. Immergrüne Koniferen entwideln fid an 
der Wejttiijte Siidamerifas am reichlichſten zwiſchen 
85 und 60° fiidl. Br. Siidlid vom 46.° nehmen die 
immergriinen Gehölze an Reichhaltigkeit ber Beſtände 
ab und geben allmablid in niedrigere Buſchformen 
fiber. Eine Ungahl von Gattungen hat das antart- 
tiſche Gebiet mit Neufeeland gemein. Pflanzenbiolo— 
giſch erjdeint im og mit der BVegetation der 
nördlichen Halbfugel die Abweſenheit einer dentlid 
ausgepragten Zone laubabwerfender Baume auj der 
fitdliden Semi phäre bemerfensivert. 

Cine ſehr ijolierte Stellung nehmen die inumer- 
griinen Beftinde Südafrilas ein, die al Rapflora 
zuſammengefaßt werden. Südlich pon dem ſüdafrika⸗ 
nifden Hodlande dehnt fic) cin breiter Streifen einer 
den, aber nad) Regenfiillen bliitenreiden Straud- 
fteppe (Rarruregton) aus, an die jich am fiid- 
lichen und ſüdweſtlichen Küſtenſtrich Ufritas die immer- 

rüne Wald- und Buſchzone anſchließt. Hodwalder 
ind auf einen giemlid) engen Bezirk der Südküſte be- 
ſchränlt und zeigen bier tropijde Unklange durch zahl⸗ 
reiche Schlingpflangen u. a.; erft in ber Südweſtecke 
des Kontinents erſcheinen ausgedehnte Bujdbeftinde 
mit dunfeln, meijt bläulichgrünen Farbentinen; nur 
wenige Holzpflangen erreidjen eine 7—9 m über⸗ 
— Stammhöhe. 
uch im Innern Auſtraliens herrſchen ausgedehnte 
immergrüne Buſchformationen, die dort als Scrub 
zuſammengefaßt werden und je nad) ihrer geogra- 
phifden und klimatiſchen Lage eine durchaus ver- 
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ar te floriſtiſche Zuſammenſetzung haben. So be- 
teht der Scrub von Queensland voriwiegend aus 
Acacia harpophylla, ihr ſchließen fic) aud) einige 
Baume, wie die Myoporazee Eremophila, eine fleine, 
baumartige Borraginajee (Ehretia) u. a. nebjt einem 
bidten Untergebiijd von allerlei buntbliitigen For- 
men an. Gang verfdieden hiervon erſcheint der Mallee- 
Scrub Siidaujtralien3, der Taufende von Ouadrat- 
meilen zwiſchen Dem Siidufer des Murray und der 
Küſte als eintönige, gelblichbraune Pflanzendecke tiber- 
* er wird faſt nur von einigen dichtſtrauchigen 
rten von Eucalyptus (E. oleosa, E. dumosa und 
E. gracilis) gebildet ; nebenher komint auch eine Koni⸗ 
fere (Callitris verrucosa) vor. Uusgedehnte Walder 
von Fieberbäumen (Eucalyptus) bededen die 
Bergdijtritte von Siid- und Sitdojtaultratien und 
werden in feudjtern Regionen fogar bon Farnbäumen 
(Dicksonia) begleitet. In Wejtauftralien tritt ein 
großer Reichtum dort einheimiſcher Proteageen (ca. 
370 Arten) hervor, der in Ojtauftralien weniger nam- 
haft ift. Bon Roniferen find auf dem auftralifden 
Feſtland 29 Urten vorhanden, von denen waldbilbende 
Arten von Araucaria und Dammara befonders an 
dem Küſtenſtrich von Oueensland bis gegen den 30.° 
üdl. Br. angetroffen werden; in Ditaultratien zieht 
id) ein reicher Koniferenbeſtand bis nad) Tasmania, 
nimmt aber in Weſtauſtralien (mit Podocarpus, Cal- 
litris u. a.) ab; in Tasmania fommen einige auch. 
in Neufeeland und in Siidamerifa wiedertehrende 
Gattungen (wie Fitzroya, Phyllocladus u. a.) neben 
Der endemifdjen Arthrotaxis bor. Die Walder Neu- 
feelands unterjdeiden ſich wefentlid von denen Auſtra⸗ 
lien8, Da ibnen mit leptern feine einzige Baumſpezies 
und nur wenige Straiuder gemeinjam find, jedoch 
treten 3. T. bieletben Gattungen (Libocedrus, Podo- 
us, Dacrydium, Dammara) wie in Ylujtralien 
und dem antarftifden Siidamerifa auf; dazu kommen 
Dradhenbiume, Proteajeen, Magnoliaseen (Drimys), 
Myrtazeen, hohe Uraltazeen und Baumfarne (Cya- 
thea); aud) eine Buchenart —— Solandri) bildet 
ausgedehnte Walder, die an Berglehnen bis 1500 m 
hinaufgehen. 

Auch die Tropenflora, zumal die der Subtropen, 
iſt außerordentlich reich an immergrünen Holzpflan⸗ 
zen, unter denen immergrüne Schopfbäume, 
wie die Palmen, beſonders durch Zierlichkeit ihres 
Laubes und Stammes —— letztere treten in 
der außerhalb der Tropen liegenden Zone der immer⸗ 
grünen Gehölze immer nur ganz vereinzelt auf. Ge— 
rade in dieſem nur vereinzelten Ubergreifen typiſcher 
TXropenformen liegt ein fehr bezeichnender Charatter- 
jug der immergriinen Bone. Jn regenarmen Ge- 
bieten der Tropen Hirt die immergriine Belaubung 
des Waldes auf, der vielmehr erjt nad) Uufhdren 
der trodnen Jahreszeit reqgengriin wird (j. Tropen- 
walbd). 

Immerito (lat.), unverdienterweife. 

Jmmermann, Karl Leberedht, Dichter und 
Dramaturg, geb. 24. Upril 1796 in Magdeburg, geft. 
25. Ung. 1840 in Diiffeldorf, befudjte bis 1813 das 
Gymnaſium feiner Vaterjtadt und bezog, um Rechts⸗ 
wiſſenſchaft gu ftudieren, im Frühling des großen 
deutſchen Erhebungsjahrs die Univerfitat Halle. Durch 
Napoleons Wiederfunft von Elba 1815 gu den Waf⸗ 
fen gerufen, nahm er an den Sdladten von Ligny 
und Waterloo teil, zog mit Bliiders Heer in Paris 
ein und wurde als Offigier entlaffen. Die Selbſtän— 
Digteit feines Charatters betiitigte er 1817, al die 
Burjdenfdafter gu Halle einen armen Studenten, 
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der nicht zu ihnen halten wollte, brutal mißhandelten. 
J wandte ſich in einer Immediateingabe an den 
Konig und ſchrieb die (beim Wartburgfeſt mit ver⸗ 
brannte) Schrift »Über die Streitiqteiten ber Stu- 
dierenden gu Halle« (Leip3. 1817). Ym J. 1817 trat 
er in den preußiſchen Staatsdienft, arbeitete bi 1819 
als Referendar in Aſchersleben und wurde darauf 
als Unditeur nad) Miinfter verjegt. Hier lernte er 
die Gräfin Eliſa v. Uhlefeldt, die Gattin des Frei- 
ſcharenführers v. Lützow, fennen und blieb in lang: 
jährigen Begiehungen gu ihr, nachdem fie fic) von 
ihrem Gatten hatte ſcheiden laſſen. J. trat während 
der Münſterſchen Zeit zuerſt mit dem Luſtſpiel »Die 
Prinzen von Syrafus« (Hamm 1821) hervor, dem 
cine Sammlung »Gedidjtes (daj. 1822) und die 
Trauerjpiele: —J——— (1822), »König Periander 
und fein Hause (Elberf. 1823) u. a. folgten, Werte, 
int Denen er durchaus die Wege der Romantifer wan- 
delte. 1824 als Mriminalridter an das Oberlanded- 
ericht feiner Vaterſtadt berufen, wohin ihm die Gräfin 
folate, liberfegte er dDafelbjt Walter Scotts »Yvanhoe« 
(1826), ſchrieb die äſthetiſche Abhandlung »tiber den 
rafenden YUjar des Gophotles« (Magdeb. 1826) und 
verdffentlidte neue Dramen, wie das Lujtipiel »>Das 
Uuge der Liebe« (Hamm 1824), die feltjame Tragödie 
»Cardenio und Celinde« (Berl. 1826), die bas Ynter- 
eſſe literariſcher Kreiſe auf ifn lenkten. Als er 1827 
als Landgerichtsrat nach Düſſeldorf verſetzt ward, 
folgte ihm die Gräfin auch dahin nach. Düſſeldorf 
hatte eben damals den künſtleriſchen Aufſchwung ge— 
nommen; J. und andre brachten das literariſche Ele— 
ment in die Kunſtkreiſe. Allſeitig angeregt, ſchuf er 
die erſten ſelbſtändigen Werke. Bald nacheinander 
entftanden die Tragödien: »> Das Trauerſpiel in Tirol « 
(amb. 1827) und ⸗Kaiſer Friedrid) II.« (daf. 1828; 
val. Deetjen, Immermanns ,Raijer Friedrid) LL‘, 
Berl. 1901), bas fomifde Heldengedidt »Tulifiint- 
chen⸗ ( Hamb. 1827; neue Wusg., Berl. 1862), die 
Lujtipiele: »Die BVerkleidmgen< (Gamb. 1828) und 
»Die Sdule der Frommen« (Stuttg. 1829), das 
phantajtijdhe und tiefjinnige Myſterium »Merlin« 
(Düſſeld. 1831; vgl. Kurt Jahn, Immermanns 
Merlin’, Berl. 1899; Zielinflt, Die Tragödie des 
Glaubens. Betradhtungen gu Immermanns ,Mer- 
fin', — 1901) und die Trilogie ,Wleris' (Diiffeld. 
1832; vgl. Lefffon, Immermanns ,Wleris', Gotha 
1904), Wud) »Der im Irrgarten der Metrif umber: 
taumelnde Ravaliere, eine gegen Graf Platen ge- 
richtete »literariſche Tragddie« (Hamb. 1829), die 
»Miszellen⸗ (Stuttq. 1830), eine neue Folge von 
»Gedichten« (daf. 1830) u. a. fallen in jene Beit. 
Mit dem Roman »Die Epigonene (Düſſeld. 1836; 
2. Uufl., Berl. 1856), den er 1835 vollendete, betrat 
J. dad Gebiet der erzählenden Profadidtung, wofür 
fid) feine Beqabung am meijten eiqnete. Bedeutenden 
Gehalt und Schwung erbielt fein Leben burd) die Lei- 
tung des Düſſeldorfer Theaters gwifden 1835 und 
1838. Aus zufälligen Unfiingen war ber Gedante, 
eine Muſterbühne gu errichten, emporgewadjen; 3. 
nahm Urlaub von feinem Amt, um fid der Leitung 
des Theaters ausſchließlich zu widmen, und erreidte 
mit verbiltnismapgig geringen Kräften Ungewdhn- 
lidje3 in Repertoire und Enfemble. Nicht an den 
Pringipien, ſondern am Mangel einer ausgiebigen 
materiellen Unterſtützung fdetterte dieſe Reform- 
biihne, und es war ein Febler, dah lens der größern 
Theater Immermanns dramaturgijdhes Talent tr 
Dienjt nahm. Der Untergang feiner Lieblingsſchöp⸗ 
fung verjtimmte ign tief, beugte aber feinen freudigen 
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Schaffensmut nidt.* Er begann den humoriſtiſch⸗ 
idyllifdhen Roman »Miindbaujer, eine Gefdidte in 
YUrabesfen« (Diiffeld. 1839, 4 Te.; 3. Aufl., Berl. 
1854), ber im Grund aus zwei Loder verfniipften 
Romanen bejtand und fich durd) Gejtaltenreidhtum, 
Fülle realen und poetifden Lebens im idyllifden Teil 
(»Der Oberhof<, wovon zahlreiche Sonderausgaben 
erſchienen), durch eine Reihe ſatiriſcher Meiſterzüge 
in der humoriſtiſch- ſatiriſchen Zeitdarſtellung aus- 
zeichnete (vgl. die Programme von F. Bauer, Ster- 
neſcher Humor in — — Miindhaufen', 
Wien 1897, und W. Volkmann, Veitrage zur Er— 
laiuterung von Jmmermanns ,Wiindbhaujen', Brest. 
1897). Im Herbjt 1839 vermählte fid) J. mit Ma— 
rianne, einer Enfelin de3 Kanzlers Niemeyer in Halle 
(geſt. 17. Febr. 1886 in Hamburg). Im Glück feiner 
jungen Che, im Vollgefühl der mit feinem letzten 
Werk endlich errungenen allgemeinen Unerfennung 
ſchritt J. gur —— des Liebesepos »Trijtan 
und Iſolde⸗ (Hamb. 1842; 2. Wufl., Berl. 1854) und 
ſchrieb gleichseitiq an feinen »Memorabilien« (Ham. 
1840—43, 8 Tle.); aber die Vollendung beider Werke 
war ibm nicht vergonnt, ein tückiſches Nervenfieber 
raffte ben Didjter mitten aus feinem Sdaffen bin- 
weg. J gehörte gu jenen ſpröden Talenten, die erjt 
mit Den Jabren voll ergliihben und in Flug fommen. 
Mit feinen »>Epiqonen« und dem »>Miindbhaufene hat 
er Der poetiſchen Darjtellung modernen Lebens Bahn 
gebroden und feine Stellung in der Geſchichte der 
deutſchen Didtung gefidert. Cine Gefamtausgabe 
jeiner Schriften, a 
in 14 Banden (Diifjeld. u. Hamb. 1835— 43), eine 
neuere, herausgegeben von Vorberger, in 20 Banden 
(Berl. 1883), eine Auswahl beforgte Dunder fiir 
Cottas » Vibliothel der Weltliteratur« (Stuttg. 1898, 
6 Bde). Aus feinem Nachlaß verdffentlidte G. gu 
— feine »Theaterbriefe« (Berl. 1851). Bgl. 
wreiligrath, Karl J. Blatter der Erinnerung an 
ibn (Stuttg. 1842); D. F. Strauß, Rleine Sdrif- 
ten (Leip. 1866); ⸗»Karl J., fein Leben und feine 
Werle⸗ (von der Witwe Immermanns; Hrsg. von 
G. zu Putlig, Berl. 1870, 2 Bde.); Miller (von 
Königswinter), Erzählungen eines rheinifden Chro- 
niſten, Bd. 1: »Rarl J. und fein Kreis« (Leipz. 1860); 
Fellner, Geſchichte einer deutſchen Muſterbühne. 
K. Immermanns Leitung des Stadttheaters gu Düſſel⸗ 
dorf (Stuttg. 1888); »Karl J. Cine Gedächinisſchrift 
se 100. Geburt8tag des Didhter3< (Hamb. 1896; mit 

eitragen von R. Fellner, J. Gejfden, O. H. Geffen, 
R. M. Meher und F. Schulteß); Deetjen, Jurmer- 
manns Yugenddramen (Leipz. 1904). 

—— att, Ort, ſ. Nimmerſatt. 

mmerſchön, ſoviel wie gemeines Heidekraut 

(Calluna vulgaris) und Helichrysum; aud) ſoviel 
wie Ynunortelle. 

Immerſion ({at.), das Ein- oder Untertauden; 
Daher Immerſionstaufe, Taufe durch villiges 
Untertauden (bei den Baptijten). — Yn der Ujtro- 
nomie foviel wie Cintritt (ſ. d.). 

mmerfionslinfen, ſ. Diifroffop. 
mmerwährender Kalender, ſ. Kalender. 
mini, Getreidemaß, ſ. Emine. 

Smmigration (lat.), Einwanderung; im mi- 
qrieren, einwandern; J mimigrdnt, Cinwanderer. 

Imminént (lat.), nabe bevorjtehend (von etwas 
Schlimmem), drohend. 

Imminenter KonFurs (»drohender Konkurs«, 
aud) materteller Ronfurs) wurde früher im 
Gegenjag gum formellen oder wirlliden Konkurs 


orgfiltiger Uuswahl, erfdien | 


Immerſatt — Immortellen. 


(ſ. d.) manchmal ber. — der dtze 


keit (f. 9 oder der ———————— izienz) ge- 
nannt, der die Eröffnung des Konkursverfahrens 
rechtfertigte. 


Immiſſion (lat.), ſoviel wie — Hinein⸗ 
ſendung, daher nach —87* Rechte die gerichtliche 
Einweiſung in den Beſitz von unbeweglichen Gü— 
tern (vgl. auch Missio in possessionem). Sodann 
verſteht man unter J. auch die Zuführung von Gaſen, 
Dämpfen, Gerüchen, Rauch, Rug, Wärme, Geräuſch, 
Erſchütterungen und ähnlichen von einem andern 
Grundſtück ausgehenden ——— Dieſe muß 
ſich der Nachbar nur ſo weit gefallen laſſen, als ſie die 
Benutzung ſeines Grundſtückes nur unweſentlich be— 
einträchtigt ober nad ben örtlichen Verhältniſſen bet 
Grundjtitden diefer Urt gewöhnlich ijt (Bürgerliches 
Geſetzbuch, § 906). BVgl. aud) Nachbarrecht. 

mmidsgtbel (fat.), unvermifdbar. 
mumobiliarfapital, ſ. Landwirtidaftlide Be- 
triebSerfordernijje. 

Immobiliarklauſel nennt man die Vejtimmung 
des Handelsgeſetzbuches (§ 49, Abſ. 2), daß ein Pro- 
furijt ohne bejondere Erlaubnis nidt beredtigt ift, 
Grundſtücke gu veräußern oder gu belajten. 

mmobiliarfredit, ſ. Kredit. 

mmobifiarmaffe, im Ronfurs des Grundſtücks⸗ 
eigentiimers das Grundjtiid und die mithaftenden 
Gegenjtinde. Aus ihr erhalten die Hypothefen- und 
Grundjtiidsgliubiger abgefonderte barnes" 

Immobiltarverfehrsftenern, ſ. Verkehrs— 
ſteuern. 

Immobiliarverſicherung, Verſicherung von 
Immobilien, ſ. Feuerverſicherung. 

JImmobilien (lat. Immobiles res, Ymmobi- 
ligrvermö ge n), sunbeweglide< Sachen, im Gegen- 
fag 3u Den Mobilien (mobiles res), bewegliden Sachen. 
Das Biirgerlide Geſetzbuch ſpricht ftatt von J. von 
Grundjtiiden, deren redjtlide Be —— beſonders 
—— find (vgl. Grundbücher, Grundbudordnung, 

runddienſtbarkeiten, Hypothek). Dem Rechte der 
Grundſtücke SD ble Bal aud) deren weſentliche Be- 
jtandterle (f. d.), bie Zubehöre (jf. Hypothel, S. 716) 
und die mitt dem Eigentum an einem Grundſtück ver- 
bundenen Rechte, wie Erbbau-, Erbpachtredte. 

——— ſ. Handel, S. 717. 

mmobiliſieren (lai.), bewegliches Gut gu un⸗ 
beweglichem machen, den Beſitzübergang in andre 
Hände erſchweren oder rechtlich ausſchließen. 

Immoralitãt (neulat.), Unſittlichkeit. 

Immortale Dei (lat.), Anfangsworte des Rund⸗ 
ſchreibens Papſt Leos XIII. vom 1. Nov. 1885 über 
die chriſtliche Staatsordnung. 

mmortalität (lat.), Unſterblichkeit. 

mmortellen (franz.Unvergängliche · , Blu⸗ 
men mit troclenhäutigen Bliitenhiill blattern, die lange 
Beit nach dem Abſchneiden ihre Form und ihr friſches 
Uusfehen bewahren und deshalb in der Bufett- und 
Kranzbinderei beſonders fiir Griiberjdmud BVerwen- 
bung finden. Die meiften J. find Kompoſiten, und 
befonder8 die Gattung Helichrysum liefert viel Ma- 
terial (Strohblumen). H. orientale (orienta: 
life, frangofifdhe Jmmortelle) wird beſon— 
ders in der Provence und bei Erfurt fultiviert, aud 
gebleicht und gefirbt. Ebenſo benugt man die gelben, 
braunen, roten oder weißen Bliiten von H. bractea- 
tum (Malmaifonimmortelle) und H. macran- 
thum, beide au3 Auſtralien, die vielfach fultiviert wer- 
den. Bu den J. redjnet man außerdem die fiideuro- 
paifde Papier blume(Xeranthemum annuum) mit 
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weißen und violetten Bliiten, weld) letztere durch 
Säuren lebhaft rot gebeizt werden, die aujtralifden 
Ammobium alatum mit weifen Bliiten, Acroclinium 
roseum mit rofenroten und weifen, Rhodanthe Man- 
glesii mit roten Bliiten, die fapifden Helipterum 
speciosissimum mit wei und braunen und H. exi- 
nium mit roten Bliiten, aud) die oftindifde Gom- 
phrena globosa mit roten (rote Jmmortelle) und 
weißen Blüten. Virginiſche Immortelle, ſ. Anaphalis. 

Immõta fides (lat.), »unerſchütterliche Treue⸗, 
Deviſe des braunſchweig. Ordens Heinrichs des Lö— 
wen; aus Valerius Flaccus' Gedicht »Argonautica< 
III, 589, entnommen. 

Immũun (lat. von munus, Dienſt, Dienſtypflicht), 
Inmunität (ſ. d., erſter Artikel) beſitzend, beſonders 
im mediziniſchen Sinne: gegen Anſteckungsgefahr ge- 
ſichert, geſchützt (ſ. Immunität, zweiter Artilel). 

Immuniſierungseinheit (abgelürzt: J. E)ſ 
Serumtherapie und Diphtherie, S. 35. 

Fmmunitat (lat, AImmunitätsrecht, Emuni— 
tat), im allgemeinen Befreiung von Obliegenheiten, 
insbeſ. von öffentlichen Dienſſen, Laſten und Wb- 
gaben. In ben älteſten Zeiten deutſcher Geſchichte ge— 
noſſen einer ſolchen Bevorzugung die Güter des € . 
nigs und feiner nächſten Umgebung. Jn Verbindung 
hiermit ftand die Befreiung von der Gerwalt der ge- 
wöhnlichen öffentlichen Gericdte, an deren Stelle der 


Beamten, Vigte, die Gerichtsbarkeit ausiibte. Befon- 


fiir ſich und ihre Befigungen die J. (immunitas eccle- 
siastica) ju erreidjen wußte. Dem Rechtsſtaat ber 
Neuzeit widerjtrebt jede J., aber mur allmählich ijt 
deren Befeitigung gelungen. Heutzutage bejtehen 
mur nod) wenige seditliche —— einzelner 
Stände, wie z. B. die Befreiung der Mediatiſierten von 
der allgemeinen Wehrpflicht, die J. der Exterritorialen 
(f. Exterritorialität) und die Begünſtigungen katholi⸗ 
ſcher Theologie⸗Studierender und Geiſtlicher hinfidt- 
lich der Wehrpflicht, gemäß des deutſchen Reichsgeſetzes 
vom 8. Febr. 1890. Solche Sonderrechte werden aud 
jetzt noch Immunitäten genannt. J. hieß auch der 
Bezirk, für den die fraglichen Sonderrechte in An— 
ſpruch genommen werden fonnten. 

Immunität (im mediziniſchen Sinne), die Un— 
empfänglichkeit eines Organismus gegen die Anſteckung 
durch Krankheitserreger. Dieſe Unempfänglichkeit 
kann eine natiirlide oder — ſein, oder es 
wird z. B. durch einmaliges Uberjtehen einer Infel— 
tionSfranfheit eine J. gegen dieſe Krankheit erwor- 
ben. Man unterſcheidet ferner swifden einer allge- 
meinen, nicht ſpezifiſchen natiirliden, auf allgemet- 
mer Wideritandsfavigtet des fraftigen Organismus 
beruhenden und gegenüber den verſchiedenſten Schäd⸗ 
lichkeiten wirffamen J. und einer ſpezifiſchen und 
einent beſtimmten Gift —— —— Giftfeſtig⸗ 
keit (3. B. die durch die Schutzpockenimpfung erzielte 
Unempfänglichkeit für bie Boden). Weitere Unter- 
ſcheidungen werden fid) aus der Urt der Erzeugun 
von J ergeben. Die gegen eine Erfrantung at 
einmaliges Überſtehen perfelben erworbene, mehr oder 
weniger langbdauernde J. hat man jur künſtlichen 
Immuniſierung benugt, indem man 3. B. edhte Men- 
ſchenpocken einimpfte, oder Cholerabagillen unter die 
Haut fprifte und dadurd einmalige (meiſt mild ver- 
laufende) Erfranfung und nadfolgende J. ergielte. 
Nad dem Vorgang Jenners, der durd Einimpfung 
des abgeſchwächten Podengiftes des Rindes beim 
Menjden J. gegen die gefahrlidern Menfdenpoden 
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erzielte, gelang es Paſteur und andern Forſchern, 
Tiere gegen Milzbrand, Rauſchbrand, Sdweinerot- 
lauf, Hundswut ꝛc. gu immuniſieren, indem er ihnen 
allmählich ſteigende, nicht zu —— Erkrankung 
führende Gaben künſtlich abgeſchwächter Batterien 
einführte. Die Abſchwächung geſchah durch Erhitzung, 
— Zuſatz von Chemikalien, Paſſage durch 
Tierkörper, die den betreffenden Ballerien weniger 
zart Entwidelungsbedingungen darboten. Wud 

ag Uberſtehen der * Infektionen erzeugte 
pert a gegeniiber den gleidartigen nidt ab- 
geſchwächten Infeltionen. Mandhen Kranfheiten gegen- 
fiber (3. B. gegen Cholera, Typhus, Pejt) lies ſich 
aud) durch Cinfprigung abgetiteter Batterien- 
fulturen J. ergeugen, ein Verfahren, dad fich burch 
Einfachheit und Sicherheit geqeniiber den bisher er- 
wihnten empjieblt. Hierher gehiren aud) die Smmu- 
niſierungsverſuche, die mit fiinjtlid gewonnenen Sub- 
jtangen der Batteriengelle (3. B. durd) Auslaugung 
mit fodendem Waſſer, durd) Zerreibung) angejtellt 
wurden. Endlich kann durch Cinverleibung ber fpe- 
zifiſchen Gifte (Toxine), die mande Batterienarten, 
Aes bie Diphtherie- und Tetanusbazillen, in ihren 

ährboden erzeugen, ſpezifiſche J. gegen diefe Krank— 


heiten herbeigeführt werden, jedoch iſt auch hier, wie 
| bei Der Anwendung lebender Bakterien, eine Äbſchwä⸗ 
chung des Giftſtoffes, am beſten durch Wärme, 
Beſitzer des Freigebiets in Perſon oder durch ſeine welche die Toxine ſehr empfindlich ſind, zur Verh 
zu ſchwerer Vergiftungen erforderlich. 

ders aber war es die Geiſtlichkeit, die im Mittelalter 


ding 


Gin grofer Teil diefer Verfahren hat ſich bis jest 
nur in Laboratorien abgefpielt, und zwar die Rennt- 
nijje itber J. erheblich gu erweitern, aber feine prat- 
tiſche Bedeutung ju erlangen vermodt. Dagegen ijt 
es in anbdern Fallen rif ey geweſen, die Erzielung 
ſpezifiſcher J. in Geſtalt der Shugimpfung (j. d.) 
zur Verhütung von Ynfeftionstrantheiten beim 
Menſchen dienjtbar gu maden. Das befanntejte Jm- 
munijierungsverfabren ijt die Fm pfung (j.d.) gegen 
Die Roden oder Blattern, wobei durd Einimpfung 
des Pockengiftes, das durch viermalige Paſſage durch 
den Organismus des Rindes abgeſchwächt ijt, lang- 
dauernde J. gegen Pocken erzeugt wird. Hierher ge— 
hört ferner die —— ———— von 
Verſonen, die von tollwiitigen Hunden gebiſſen wur⸗ 
ben. Im großen Maßſtab wurde ferner die Schutz⸗ 
impfung mittels der beſchriebenen Verwendung ab- 
getöteter Krankheitserreger von Yerſin mit giinftigent 
Erfolg gegen die Peſt verſucht. Namentlich aber wurde 
bei Nuptieren die Immuniſierung durd die qenann- 
ten Methoden vielfacdh angewendet (gegen Milzbrand, 


| Raufdbrand, Schweinerotlauf, Lungenſeuche u. a.). 


Gegeniiber bereits ausqebrodenen RKranfheiten 
fonnen diefe Methoden der — — nicht an⸗ 
gewendet werden, da fie auf einem langſam im Kör— 
per ablaufenden Prozeß und einent ſtufenweiſe fort- 
zuführenden Verfahren beruben. Hier ijt nur die 
ertragung von Blutferum bereits inumunijierter 
Tiere (oder Menfden) auf die im Unfangsjtadium 
erfrantten Jndividuen imftande, gleichzeitig mit der 
—— Schnelligkeit und Yntenfitat J. zu itber- 
tragen. Dieſen letztern Vorgang, bei dem fic) der 
Organismus vdllig paſſiv verhalt, nennt man paf- 
five oder antitorifde Jmmunifierung (Im— 
munifierung durd Untiforper), geqeniiber ben oben 
enannten Bor angen, wo eine aftive, oft ſtürmiſch 
* Fieber) einſetzende und häufig wiederholte Reat 
tion zur aktiven — iſopathiſchen) J. führt. 
Es hat alſo dieſes Verfahren, im Gegenſatz zu den 
genannten Methoden der Schutzimpfung, einen hei ⸗ 
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lenden Erfolg, da8 iibertragene Blutferum heißt dem- 
nad Heilſerum (vgl. Serumtherapie und Diph- 
therie). Bewährte Heilfera find zurzeit gegen Diph- 
therie und Tetanus in Gebraud. Die genannten 

erfabren beruben gum größten Teil auf der Tat- 
fade, daß der Organismus auf die Cinverleibun 
von Batteriengiften (und manden andern Giften 
mit Erzeugung Ipeaifilcher Gegengifte, Untitorine, 
antwortet. Dieſe Antitoxine geben mit den Giften, 
durch deren ee ihre —— veranlaßt 
wurde, eine Bindung ein, durch die eben das Gift für 
den ving unfdgdlid) wird. Die Bakterien felbjt 
werden Durd) die Mntitorine nidt gerftirt, fondern 
nur ihrer Waffe, der fpesififdjen Gifte, Toxine, bee 
raubt, fo daß die bafteriengerjtirende Kraft, welde 
die Kirpergellen normalerweife beſitzen, gur Geltung 
fommen fann. Cine Zerjtirung der Gite durd die 
Untitozine tritt nidjt ein. Uber die Natur ber Bin- 
dung zwiſchen Antitoxin und Toxin find die Unfidten 
nod nidt geflirt. Da fie den Gefegen einfader che— 
mifder ng tere | nidt gu geborden ſchienen, fand 
Chrlihs Seitentettentheorie vielen WUnflang. 
Mad diefer Theorie foll die Bindung in der Weir 
uftande fommen, daf das Torin an gewiffen Seiten- 
etter (vgl. Aromatiſche Körper) des al8 fompliziert 
gebautes Molekül gedachten Bellprotoplasmas fid 
verantern fann, gu denen es vermöge feiner Struftur 
eine befondere Ungiehung hat; diefe Seitenfetten wer- 
den von der ete abgertogen und der Verluſt durd 
iibernormale Neubilbung gleider Seitenfetten aus- 
eglidjen, die als Antitoxine teilweiſe in bas Blut ge. 
angen und bier igre Verwandtidaft mit der Toxin- 
gruppe aufs neue bewähren. Gruber und v. Pirquet 
erfliren den Vorgang einfader nad den Vindungs- 
geſetzen von Stoffen ſchwacher chemiſcher Uffinitat 
(Münchener mediziniſche Wochenſchrift⸗, 1908). 
Andre ſehen in den Antitoxinen umgewandelte ent- 
giftete Modijifationen der Toxine und erllären hier⸗ 
durd) bie wunderbare Spesifitat ded jeweils gebildeten 
Gegengifts (Budner). Were Erflirungsverjude der 
J. wonad 4. B. Stoffwechſelprodukte der Bakterien, 
die ihnen felbjt ſchädlich find, durch Zuriidbleiben im 
Körper neue Infeltionen unmöglich maden follten 
(Retentionshypothefe), oder dah die Vatterien 
Stoffe ded Körpers, die gu ihrer Entiwidelung nötig 
feien, bei der erjten Invaſion aufgesehrt hätten (Er- 
fhipfungshypothefe), find als völlig haltlos 
verlaſſen. 

Die Dauer der J. iſt ſehr verſchieden bei der altiven 
und paſſiven Immuniſierung. Die langſame Anti— 
toxinbildung bei der erſtern wirlt ſehr lange nad (bei 
der Podenimpfung etwa zehn Jahre); bagegen wer⸗ 
den die bei der paſſiven Immuniſierung im körper— 
frembden Serum eingefithrten Untitorine fehr rafd 
wieder sundae cieven (bei ber Diphtherie in wenigen 
Wodjen). Die Ubertragung von Untitorinen yon 
einem Individuum auf das andre erfolgt aud auf 
natürlichem Wege, nämlich durd die Vererbung, zwar 
nidt vom Vater, wohl aber Ee die immuniſierte 
Mutter der Nachkommenſchaft Antitoxine mit, die diefe 
raſch ausideiden. Dak die Mild) der Mutter dem 
Kind Antitoxine iibermittelt, hat Ehrlich in Tierver- 
aig nadgewiejen. Hierauf berubt es vielleidjt, dak 

eine Kinder während der Beit des Stillens äußerſt 
felten an Sdharlad, Mafern und andern Ynfeftions- 
franfheiten erkranken. 

Für das Zujtandefommen der J. find aber nidt 
nur die Untitozine bedeutungsvoll. Vermögen fie 
nut die von den Balterien gebildeten Stoffwedfel- 
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probdufte (Toxine) unſchädlich gu maden, fo gibt 3 
aud) ein fogen, bafterigides Serum, d. h. ein 
ſolches, das die Batterien Pot gu Dernidjten vermag 
(Bakteriolyjine). Beſonders bei der Cholera ge- 
lang es Pfeiffer, ein fehr wirffame3 Serum berzu- 
fteller, das dDurd) Cinverleibung langſam fteigender 
Dojen einer lebenden (oder auch abgetdteten) Cholera- 
fultur gewonnen wurde. Sprift man nun einem fo 
vorbehanbdelten Tiere lebende Cholerabatterien in die 
Bauchhöhle, fo werden die vorher febr bewegliden 
Kommabazillen jofort unbeweglig und find nad 
etwa 20—30 Minuten volljtindig aus der Bauchhöhle 
verjdwunden; an ibrer Stelle wimmelt die Baud- 
Hdhlenflitffigkeit von runden Kügelchen, und man fann 
beobadhten, Daf die Rommabagzillen fid in der Baud- 
höhle volljtindig auflifen. Den gleiden Borgang 
fann man ſehen wenn man gefunden Meerſchwein⸗ 
chen eine Spur Cholerajerum und jugleid) Cholera. 
bajillen einſpritzt. Wud) hier zeigt fic) innerhalb einer 
halben Stunde volljtindige Uuflofung der Vibrionen. 
Dieſes fogen. Bretitertde Phänomen ijt von 
groker Bedeutung fiir die Frage, wie fidh der Orga- 
nismus bei der Heilung einer Jnfettionstranfheit der 
eingedrungenen Bafterten entledigt. Sehr intereffant 
ijt es, bak das Choleraferum diefe Cigenfdaft nur 
egeniiber den echten Choleravibrionen beſitzt und 
afterienarten, die denjelben oft ſehr ähnlich find, 
vollſtändig unbeeinflußt läßt. Gang ähnliche Wir- 
lungen wie das Choleraſerum hat aud) das Typhus- 
ſerum auf Typhusbazillen. Dieſe ſpezifiſch batteri- 
iden Gera haben bisher cine geringere praktiſche 
edeutung erlangt, wenn aud) manche günſtige Er- 
gebniſſe über fie vorliegen. Sie find nur zur Schutz 
impfung brauchbar. 

Alles bisher Geſagte gilt nicht nur fiir Batterien, 
ſondern überhaupt für alle körperfremden Zellen. Auch 
wenn Blutzellen, Epithelien, Leber⸗, Nierenzellen einer 
fremden Art in einen tieriſchen Organismus gebracht 
werden, ſchützt fic) dieſer durch Bildung von fpesift- 
ſchen Antitoxinen (Antikörpern). ain man 3. B. 
das Blutferum von Meerſchweinchen mit Blutfdrper- 
den von Kaninden zuſammen, fo werden lestere nidt 
angegriffen; wird Dagegen dem Meerſchweinchen vor- 
her Ranindenblut wiederholt in Heinen Mengen ein- 
gefprigt, fo bilden fich im Körper des Meerſchweinchens 
Stoffe, welde die Ranindenblutzellen fehr raſch zur 
Auflöſung bringen (Globulicide, Hamolyjine). 
Von andern dem Körper einverleibten, ihm fremden 
Bellarten, die durch ſpezifiſch wirlende Gegengifte 
(Cytotoxine) unſchädlich gemadt werden, feien die 
Leberzellen genannt; es vermag infolgedeffen das 
Blutferum von Kaninden oder Enten, die mit Hunde- 
leber vorbehandelt werden, bei gefunden Hunden 
ſchwere afute Lebererfranfungen ju erjzeugen(Hepato- 
toxin). UWhnlide BVorginge bat man aud) durd 
Vorbehandlung von Tieren mit körperfremder Nieren= 
fubjtang oder mit Gamenjellen ergiclt (Rephro— 
toxins, bez. Gpermatorinbildbung). Unter Um- 
— können aud durch Einverleibung von Sellen 

er gleichen Tiergattung Cytotoxine entſtehen, die 
zwar nicht in dem behandelten Individuum, aber in 
andern Tieren derſelben Gattung ihre zellenlöſenden 
Eigenſchaften betätigen können (Iſolyſine). 
ie der Organismus Untitorine den Batterien- 
giften gegenitber, Ly fine (d. h. auflöſende Stoffe) den 
afterien, Den Blutforperden und andern Sellenarten 
gegeniiber bilbet, fo liefert er aud) Gegenforper gegen 
eingeſpritzte verdauende Fermente, 3. B. Antitrypſin 
bei Einverleibung von Trypſin, bem Verdauungs- 
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prodult der Bauchſpeicheldrüſe, Untilah gegen das 
Labferment (Untifermente). Hierher gehören aud) 
die fogen. Prajipitine und Koaguline. Erſtere 
finden fic) im Serum imnumifierter Tiere, fo dak 
i B. Cholera- oder Typhusimmunſerum in dent 
laren Filtrat einer Cholera- oder Typhusbazillen- 
fultur einen Niederſchlag (Präzipitat) bildet. Die 
ay finden fich int dem Blut von Tieren, die 
mit Mild, Kaſein (Käſeſtoff) und andern körper— 
fremden peasy vorbehanbdelt wurden, und ers 
jeugen in der zur Vorbehandlung verwendeten Mild 
* nur in dieſer Milchart) eine Ausfällung des 
aſeins. Ahnlichen Geſetzen wie die letztgenannten 
Körper folgen auch die Agglutin ine. Setzt man Se⸗ 
rum eines mit Typhus immuniſierten Tieres einer 
Bouillonkultur von lebhaft beweglichen Typhusbazil⸗ 
len zu, ſo tritt eine Verlangſamung ihrer Bewegung 
und ein fortſchreitendes Zuſammenkleben zu Haufen 
und Rliimpden ein, die Dann zu Boden ſinken. Solche 
————— beſtehen auch für rote Blutkörperchen. 
ei all dieſen Vorgängen handelt es ſich um fun- 
damentale Einrichtungen des Organismus. Wenn 
die Kenntnis der Untitorine und Balteriolyſinbildung 
bereits cine grofe prattifde Bedeutung erlangt hat, 
o fommt eine ſolche den anbdern, gu Hämolyſin-, 
oagulin-, Agglutininbildung rc. führenden Reaftio- 
nen des Organismus gegen eingedrungene körper— 
fremde Subjtangen bisher allerdings weit weniger 
gu, jedod) ermiglidte gerade das Studium der leich— 
ter au beobadhtenden hämolytiſchen Wirkungen zahl- 
reide Unfflirungen fiber den Medhanismus der 
Untifirperwirfung. E8 jeigte ſich nämlich, daß 
die Untifdrper aus zwei voneinander trennbaren Kör⸗ 
pern beſtehen, deren Zuſammenwirken erforderlid iſt. 
Der eine den Schutzſtoffen (Alexinen) de3 normalen 
Blutes gleiche Rorper wird als Rom plement oder 
Ad diment bezeichnet; um wirkſam ju werden, muh 
der zweite, der Ambozeptor (auch Immunkörper, 
Präparator, Substance sensibilitrice oder Fixateur 
der franzöſiſchen Autoren, Copula, Dermon, Hilfs- 
törper, Swifdenfdrper genannt) zu Hilfe kommen. 
Sein Name (fat. ambo, jwei, und capere, fajfen) und 
jeine Wirfung beruben darauf, daß er mit zwei Vin- 
dungsmdglidfeiten (fogen. haptophoren Grup- 
yp * ausgerüſtet ijt, vom denen die eine mit der hap- 
tophoren Gruppe (jogen. Rezeptor) des Protoplas- 
mas (3. B. ded roten Blutkörperchens, des Batteriums), 
die andre mit dem Romplement fic zu verbinden 
itrebt. Sehr eave ijt hierbei, bak die Romplemente 
durch Erwärmung bis 55° leicht zerſtörbar find, wäh— 
rend die Ambozeptoren warmebejtindig find. Man 
fann auf diefe Weife beide Stoffe voneinander tren- 
nent und einzeln unterfuden. Erwärmtes himolyti- 
ſches Serum vermag alſo, gu Blutforperden hinzu⸗ 
geſetzt, diefelben fie th nicht aufzulöſen, erſt die wei- 
tere Hinzufüggung von normalem Blut, das Komple⸗ 
mente (= UWlerine) führt, bewirkt Löſung. Es wird 
alſo die elle urd den Umboseptor fiir die normalen 
Schutzwirkungen des Blutes angreifbar gemadt. 
Auf den eben erwähnten, als Alexine, Komplemente 
oder Addimente bezeichneten Schutzſtoffen, die ohne 
ſpezifiſche Wirkung dem normalen Körper zur Ver- 
fügung ſtehen, beruht die mehrfad) erwahnteallgemeine 
natiirlide J. Sie finnen nidt auf eine andre Tier- 
art iibertragen werden. Un ihrer Entitehung find 
die Leufochten (weißen Bluttorperden) beteiligt, aber 
wahrſcheinlich nicht, wie Metſchnilow annahm, durd 
den Akt des Auffreſſens und Verdauens der Bat: 
terien an und für ji) (Bhagocytoje), fondern 
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durch Ausſcheidung der Ulerine, die außerhalb diefer 
Bellen (Wlerochten) ihren ſchädigenden Einfluß 
auf Die Ynfeftionserreger ausiiben. Es ift nach deur 
Gejagten nicht iberrajdend, dak der Organismus, 
wie er gegen die erwähnten körperfremden Subſtanzen 
Untiforper zu bilden vermag, aud) gegen Cinverleibung 
foldjer künſtlich erzeugten Antilörper wiederum Gegen- 
fete fogen. Untiantitdrper, hervorbringen fann. 

— von Koagulinen erzeugt daher Anti— 
koaguline, Cytotoxine rufen Anticytotoxine 
hervor. Auch dieſe Anticytotoxine (Antihämolyſine, 
Antiſpermatoxine ꝛc.) beſtehen aus zwei verſchiedenen 
Stoffen, aus Antikomplementen und Antiambozep⸗ 
toren, d. h. aus einem mit dem Komplement und aus 
einem mit dem Ambozeptor in Verbindung tretenden 
Körper. Auch diefe können getrennt und tfoliert zur 
ee, werden. 

Vgl. Behring, Gejammelte Ubhandlungen jur 
ätiologiſchen Therapie von anftedenden Kranfheiten 
(Leip3. 1893); Metſchnikow, Immunität (in 
»Handbud der Hygiene«, Jena 1897) und L’immu- 
nité dans les maladies infectieuses (Bar. 1901; 
deutſch, Jena 1902); Budner, Schutzimpfung und 
andre individuelle Schutzmaßregeln (im »Handbuch 
der Therapie innerer Kranfheiten« von Penzoldt und 
Stinging, Jena 1902); Dieudonné, J., Schutz— 
impfung und Gerumtberapie (3. Aufl. Leip3. 1903) 
und liber J. und Smmunifierung (Witrz6. 1901); 
Aſchoff, Ehrlichs Seitentettentheorie und ihre Un- 
wendung auf die künſtlichen Immuniſierungsprozeſſe 
(Sena 1902); »>Gefanunelte Urbeiten zur Immuni— 
tatsforjdung<, hr3g. von Ehrlich (Berl. 1904). 

mimutabel (lat.), unwandelbar. 

muau, Dorf im preuß. Regbez. Sigmaringen, 
Oberamt Haigerloch, an der Eyach, hat eine fath. Kirche, 
eine lohlenſäurehaltige, erdigſaliniſche Eiſenquelle und 
(1900) 620 Einw. 

Imsðla, Kreishauptitadt in der ital. Proving; Bo- 
fogna, am Ganterno und an der iat Bologna- 
Uncona und der Dampfitrakenbahn Bologna-J. ge- 
legen, mit Mauern umgeben, ijt (feit 422) Sig eines 
Biſchofs, hat einen reftaurierten Dom, Reſte des mit⸗ 
telalterliden Stadthaufes, mehrere Renaifjancepalajte, 
eit altes Kaſtell (Rocca), ein Gynmafiunt, eine Tech⸗ 
nifde und eine Ucterbaujdule, ein Theater, Mineral- 
quelle und (vor) 14,162 (al8 Gemeinde 33,210) 
Cinw., die Gerberei, Tonwaren+ und GSeifenfabri- 
fation, Seidenfpinnerei und Handel mit Weinstein, 
Hanf, Reis, Getreide und Seide betreiben. 2 km von 
J. die Frithrenaijffancefirdhe Madonna del Piratello 
mit ſchönem Glodenturm. J., das von Sulla er- 
baute und nad ihm benannte Forum Cornelii der 
Romer, jtand im Mittelalter feit 1262 unter der Herr- 
ſchaft von Bologna, feit 1292 unter dem Gefdledt 
der Alidoſi; 1424 fam es unter bie Visconti von Mai- 
land, nad bem Sturz Cefare Borgias endgiiltig an 
ben Sirdenftaat. Bgl. »Compendio della storia 
della citta d'I.« (Imola 1810, 3 Bde.). 

Imðola, Innocenzo da, eigentlid Francucct, 
ital. Maler, geb. um 1494 in Imola, geft. um 1550 
in Bologna, fam 1608 zu Francia nd Bologna in 
bie Lehre, hielt ſich ſpäter einige Beit bet Albertinelli 
in Florenz auf und ahmte zuletzt Raffael nad. Cr 
lebte zumeiſt in Bologna, wo fid) aud ſeine Haupt- 
werle befinden. Seine bedeutendften Bilder find: dic 
Vermählung der Heil. Katharina, von 1536, in San 
Giacomo — die Freslen in San Michele zu 
Bosco, eine Madonna in der Glorie mit Heiligen 
(1517, Pinatothef) und Chriſtus aim Kreuz nut Her- 
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ligen (1549) in Gan Salvatore zu Bologna. Tafel- 
bilder von ihm befinden fid) in den Galerien gu Ber: 
lin, Miinden und St. Petersburg. 

mofdarh, afrifan. Vollsſtamm, ſ. Tuareg. 

mosfi (Jmotfli), Marktfleden in Dalmatien, 
fiber bem Tale der Vrlika nahe der Grenze gegen die 
Herzegowina gelegen, Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat ein Frangisfaner- 
flojter, ein alted Rajtell, Tabafbau, Handel und (1900) 
1446 (als Gemeinde 36,737) jerbotroat. Cinwohner. 

Imp., Wbfiirgung fiir Imperium, Imperator oder 
aud) Imperativus. 

Impanatio ({at., von panis, »Brot«), das Eins⸗ 
werden des Leibes Chrijtt mit Dem gefeqneten Brot 
im Abendmahl, Lehre des Whtes Rupertus von Deutz 
(geft. 1135), ward von Johann von Paris (geft. 1306) 
Der TransfubjtantiationSslehre qegentiberge|tellt ; bei 
fatholijden Schriftitellern aud Benennung der luthe⸗ 
riſchen Lehre pom Abendmahl. 

Impar (lat.), ungleid, ungerade; impari Marte 
(omit ungleidem Mars«), in ungleidhem Kampf, mit 
ungleidem Kriegsglück. . i 

mparbonnabel (franj., fpr. angp-), unverzeihlich. 

smparbon (franj.), unparteiiſch Jmpartiauy 

(>die Unparteiijden«), in der franzöſiſchen Revolu- 
tionSgeit das Bentrum im Konvent. 

mpartibel ({at.), unteilbar. 

mpaffabel ({at.), unpaffierbar. 

mpasse (fran}., fpr. dngpafp, Jmpap), Sachgaſſe; 
cinen i. (fälſchlich Engpaß) maden oder impaſ— 
fieren, im Whiſt- und Bojtonfpiel foviel wie mit 
einer niedrigen Karte ſtechen in der Vorausfepung, 
bag Der Geqner feine hihere hat, um fo einen Stid) 
— erhalten (ſchneiden, reiten, poſtmei— 
term). 

Impaſſibel (jpitlat.), gegen Cindriide unempfind. 
lich, fein Gefühl fundgebend, —— 

Impasto (ital., Empajte, franz. Emputement), 
in der Malerei das dicke Auftragen der Farben; in der 
Kupferſtecherkunſt das geſchickte Verwiſchen der Punkte 
und Stride. ſträglich. 

—— (lat.), unleidlich, unerträglich; unver⸗ 

mpatiens L. (Springfraut, Balſamine), 
Gattung der Balfaminazeen, faftige Kräuter, felten 
Halbjtrauder, mit abwedht elnden, gegenſtändigen oder 
qequirlten, frautigen, meijt geſägten Blattern, meijt 
grofen und bunten, blattwinfeljtandigen Blitten und 
langlider, vielfantiger Rapfel. über 220 Arten, da- 
von etwa 150 tm tropijden und fubtropijden Aſien, 
46 im tropifden Ufrifa, 20 auf den ——— 
Inſeln, 8 im gemäßigten Europa, Aſien, Amerila. 
I. noli tangere L. (gelbes Springkraut, Ju— 
denbhiitlein, Ribrmidnidtan), einjährig, mit 
60—120 cm hobem Stengel, eiformigen Blattern, 
hangenden goldgelben, im Schlund rot punttierten 
Wiiiten und fdhotenformiger Kapſel, die bei der Reife 
oft jdjon bei Leifer Beriibrung aufipringt und die 
Gamen fortidhleudert (ſ. Tafel »Natiirlide UWusfaat« 
(Bd. 2], Big. 8), findet fic) in feudjten Waldern und 
Schluchten Europas bis Norwegen, auch in Wfien. 
I. balsamina LZ. (Gartenbalfamine), einjibrig, 
15—80 cm bod, mit langettfirmigen, geſägten Blät⸗ 
tern, gebduften, einbliitigen Bliitenjtielen, weifen, 
roten oder anders gefarbten Bliiten und ovalen, fiinf- 
flappigen Kapfeln, aus Ojtindien, wird bei uns in 
zahlreichen Varietäten als Rierpflange fultiviert. Man 
unterſcheidet Rofenbalfaminen (Unbdrieur-Balfami- 
nen), mit didt gefüllten, roſenähnlichen Bliiten, Ra- 
melienbaljaminen, mit weniger regelmäßig gebauten, 


Imoſcharh — Impedanz. 


weiß gefledten Blüten, nelkenartig geſtreifte Balfami- 
nen rc. Früher bereitete man aus dieſer Bflange einen 
Wundbaljam, daher der Name Balſamine. Mehrere 
andre Urten, wie I. Sultani Hook. fil. (Fleißiges 
Lisden), mit farminroten Bliiten, aus dem tropi- 
ſchen Ufrifa, werden in Gewächshäuſern und als Rim- 
merpflangen fultiviert. I. glanduligera Royle, aus 
dem Himalaja, eine ftattlide, einjabrige, bis 2 m 
hohe Pflanze, mit vielen fron. violetten Bliiten, 
wird als Zierpflanze und Vienenfutter kultiviert. 

Impatronieren (impatronijieren, lat.), fid 
al8 Herr und Gebieter (Patron) in etwas feſtſetzen 

Impavidum ferient ruinae (lat.), Zitat aus 
Horay’ Oden (III, 3, 7), dem die Worte vorhergehen: 
Si fractus illabatur orbis, »wenn der Erdkreis zu— 
fammenbredend einſtürzt, auf einen Unerfdrodenen 
werden die Trümmer miederfallen<. 

Impeachment (engl., fpr. impitigment), tm engl. 
StrafredhtSverfahren die öffentliche ⸗Anklage«, bei 
welder das StaatSoberhaupt felbjt als Unflager an- 
geſehen und durd) einen King’s (Queen's) Counsel 
vertreten wird; aud die Unflage, die vom Unterhaus 
gegen ein Mitglied des Parlament8 beim Oberhaus 

u erheben ijt. Die legten und befonders befannten 
alle einer folden WUnflage waren die von Warren 
Haſtings (1788) und des Lords Melville (1806). — 
Yn den Vereintgten Staaten von Nordamerifa ver- 
jteht man unter I. die Unflage, die bad Reprafentan- 
i tenbaus bei dem Genat der Union gegen einen vers 
antwortliden Staatsbeamten erhebt, ebenfo aber aud 
die Unflage, die von Dem Repräſentantenkörper eines 
Einzelſtaates gegen einen Beaniten des leptern bei 
dem Genat biefes Cingeljtaates angejtrengt wird. Die 
| befannteften Halle von I. in den Vereinigten Staaten 
find diejenigen des Oberridters Samuel Chafe (1804) 
‘und des Briifidenten Johnſon (1868). 

Impedanz (neulat.), der vorwiegend durch Selbjt- 
induftion bedingte Widerjtand, den Leiter, insbeſ. 
einen Cijenfern enthal- 
tende Drahtſpulen, dem 
Durdgang von Wed) 
felftrom ent pam ay 
in um fo piberm Maß 
je größer die Polwech⸗ 
ſelzahl iſt. Intereſſante 
Impedanzerſcheinun⸗ 

en treten bei den Hoch⸗ 
——————— (Zed: 
laftrdmen) auf. Wenn 
3. B. dide Kupferbügel 
f, gebogen werden, wie 
e8 in der nebenſtehen⸗ 
Den Abbildung * 
deutet ijt, und im Re- 
benſchluß dazu Glüh⸗ 
lampen angebracht 
werden, fo können dieſe 
Lampen bei der Entla⸗ 
bung gum Gliihen kom⸗ 
men. Cin Gleichſtrom 
ober Wechſelſtrom von 
geringer Wechſelzahl 
wiirde gum iiberwie- 
genden Leil durch den 
nur geringen Widerftand bietenden Kupferbiigel geben, 
bie Gliihlampe daher dunfel bleiben. Da aber das 
Leitungsvermigen des Kupferbügels den Teslaſtrö— 
men gegeniiber vermöge der größern Selbjtinduttion 
viel geringer ijt als dasjenige des Kohlenfadens, fo 
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Impediment — Imperial Federation League. 


gerät der letztere ins Glühen. Bei Drahtipulen tann 
bie 3. fo grok werden, daß felbjt bei einer Gpan- 
nung, bei der Funken zwiſchen deren Enden durd die 
Luft ſchlagen, tein merflider Strom durd die Spule 
gett Der nur von der Selbjtinduttion herriihrende 

il der J. heißt Induktanz. Ebenſo wie Selbjt- 
induttion wirft aud) Kapazität, 3. B. bet Rabeln. Der 
Wechſelſtrom begeqnet dabei einem ſcheinbaren Wider- 
ſtand, weil fich Das Rabel beim Anwachſen de3 Stromes 
ladet wie cine Leidener Flaſche, wozu Strom gebraudt 
wird, und beim Abnehmen entladet, was natiirlid 
die Abnahme der Stromſtärke vergrößert. Der hier- 
durch bedingte Teil der J. heipt Rondenfan3. Sind 
Indultanz und Kondenſanz zugleich vorhanden, fo 
jtiren fie 6 und können ie geradezu aufbeben, fo 
daß der Widerjtand des Leiters auc fiir Wechſelſtrom 


CElettrifde Induktion, S. 624. 

mpediment (lat.), Hindernis. 

mpegno (ital., fpr. impénnjo, »Berpfandung<), 
Verbindlidteit, Obliegenheit;impeqniert, verpfin- 
det, in etwas verwicelt und dafiir verantwortlic. 

mpenctrabel (lat.), undurddringlid. 

mpennes, j. Urinatores. 

Impeénſen (lat. Impensae), die auf eine Sade 


gemachten Verwendungen (f. d.). Expenfen, die 
im Intereſſe einer Sache erfolgten Uusgaben (j. Ex- | 
: | febenes Wagenverded, ſ. Bantette, 


pensae). 

Imperata Cyr., Gattung der Gramineen, Grajer 
mit einbliitigen, in dichte, lange Seidenbaare gebiill- 
ten Ahrchen, von denen fiinf Arten in der tropijden 
und fubtropifden Zone aller Erdteile, aud in wär— 
mern gemapigten Landern, vorfommen. I. arun- 
dinacea Cyr. findet fic) in mehreren Varietäten fo3- 
mopolitiſch und bildet Den Hauptbejtandteil der Alang⸗ 
felder im Malaiiſchen Urchipel ; auch liefert e3 Material 
zum Daddeden. Die Wurzeln von I. brasiliensis 
Trin. wndI. caudata Trin., beidein Brafjilien, werden 


al8 harntreibendes Diittel, bet Gelbjucdht und gelbem | 


Fieber benutzt. 

Fmperativ (lat.), der befehlende Modus ded Zeit- 
wortS, ſ. Verbum. 

Imperator (lat.), eigentlich » Dberbefehishaber<, 
wurde im alten Rom in der Zeit der Republif von 
den Feldherren entiveder auf Senatsbeſchluß oder 
aud) nad) Zuruf der Truppen infolge eines erfodte- 
nen Sieges, als den iibrigen Namen nadgejepter Titel 
jolange gefithrt, als fie ben Oberbefebl (das imperium) 
wirflid) führten. Erſt Julius Cafar wurde er auf 
Lebenszeit und mit der Befugnis, ihn auf feine Nach— 
kommen gu vererben, verlieben und von den nad 
folgenden Kaiſern, obgleich er eigentlich nur die oberjte 
Militdrgewalt ausdriidte, neben andern Titeln zur 
Bezeichnung ihrer faijerliden Wiirde überhaupt ge- 
braudt, in diefem Ginn aber ben itbrigen Namen 
und Titeln in der Regel vorangeftellt. Daher bildet 
das Wort I. in feinen —— (empereur, em- 
peror 1c.) bet ben romanijden Nationen und bei den 
Englindern nod heute den Kaiſertitel. 

mperatoria Z. (Meiſterwurz), f Peuce- 
danum. 

Imperatõriſch (lat.), befehlShaberifd ; nad Urt 
eines Imperators, ihm gemäß, gebiihrend. 

Imperator[faja, Bucht de3 Japaniſchen Meeres, 
an Der Riifte Ded ruſſiſch⸗ſibir. Küſtengebiets, unter 
49° nördl. Br., mit der guten Konſtantinowſchen 
Vucht, ijt aber ſechs Monate durd Eis gefperrt. 

Impératrice (fran}., fpr. angperatrif’, lat. Impera- 
trix), Raiferin. 
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Imperfekt (lat.), unvollendet, unvollfonmmen, un⸗ 
fertig, im Gegenſatz zu perfett (j. d.); imperfetti- 
bel, nicht vervollfommnungsfibig. 

Imperfektion (lat.), in der Srenfuratmufit die 
sWeiteilige Geltung einer Note; vgl. Perfettion. 

— — (lat.), ſ. Verbum. 

mperforata, |. Rhizopoden. 

Imperforatio (lat.), ſ. Atreſie. 

Imperial (lat.), faijerlid), großartig, ftattlid. 
Wis Subjtantiv bezeichnet J. (das) ein kühlendes Ge 
tränk mit Zitronenfdalen, Zucker, Kremortartari, 
Ulfohol r.; in der Buchdruckerei eine der größten 
Seriftarten, deren Punktzahl zwiſchen 108 und 150 
ſchwankt; aud) ein großes Bapierformat (ſ. Rapier). 

Imperial, rujj. Goldmiinge, 1755 —62, gu 10 


Rubel, im Gewidt von 16,56 g mit “/ia Feinheit — 
nur der gewodhnlide Ohmſche Widerjtand ijt. Bal. | 


42,362 Ml. gepriigt, feit dem Ukas vom 18. Dez. 1763 


aber 13,088 g fchwer — 33,47 Mf. Der Ukas vom 


14. Febr. 1817 hielt nur den Halbimperial (Bolu 
J.) aufredht, feit 1850 mit 3 Broz. Wigo gegen Sil- 
berfurant. Durd) das Münzgeſetz vom 7. Dex. 1885 
wurde der J. auf 290,4 Dolt oder 12,90388 g Gewidt 
bei "io Feinheit — 82,40104 Mk., entſprechend der 
halbe, beſtimmt und ijt mum — 15 Rubel. 
mpcrialbufhel, ſ. Buſhel. 
mperialdufaten, ruſſ. Goldmünze, ſ. Dufaten. 
mpériale (fran}., fpr. — mit Sitzen ver⸗ 
etthimmel; auch 
ein Kartenſpiel unter zweien mit der Pilettkarte. 
Spegiell in diefem Spiel Heist J. die Vierzahl der 
RKinige, Damen, Buben, Aſſe oder Sieben und die 
Sequeng von König, Dame, Bube, US in einer Farbe. 
Imperial Federation League hieß eine 1884 
gegriindete Vereiniqung, deren Zweck eS war, die 
engere Verbindung Grogbritanniens mit feinen das 
Recht der Selbjtverwaltung genieBenden Rolonien 
ju firdern (vgl. Großbritannien, S. 388). Erſter 
Präſident der Liga war der frühere Miniſter W. E. 
Forſter (ſ. Forſter 5). Im J. 1891 wurde ein Aus— 
ſchuß der J. P. L mit der Ausarbeitung eines ſpeziel— 
len Programmis fiir den Verein beauftragt. Das von 
ihm 12. Nov. 1892 vorgelegte Programm nahm die 


| Erridtung eines Reidsrates in Uusjidt, in dem 
Großbritannien und die abhängigen Rolonien durd 


Mitglieder ded engliſchen Miniſteriums, die fich felbjt 
regierenden Kolonien durd) Mitglieder ihrer Regie- 
rungen vertreten fein follten; dieſer Rat follte na- 
mentlid) über die fiir die Verteidigung des Reides, 
bie Verſtärlung der Flotte und fiir die Mufbringung 
Der dazu age Geldmittel erforderliden Maßregeln 
beſchließen. Nach der Annahme dieſes Programms 
durch den Vorſtand der I. F. L. ward 31. Dez. 1893 
bie Auflöſung der Liga beſchloſſen, an deren Stelle 
neue Geſellſchaften treten follten, um fiir die einzel— 
nen in Dem Programm entiwidelten und fiir die außer⸗ 
dem nod fiir den Bwee der I. F. L. in Betradt fom- 
menden Geſichtspunkte praltiſch gu agitieren. Unter 
dent in England beftehenden Bereinen diefer Urt find 
die wichtigſten: die United Empire Trade League, bie 
fitr einen —5* und Handelsverein Großbritanniens 
und ſeiner Kolonien wirkt, die British Empire League, 
inbder die Hauptfiihrer der alten J. F.L. fich aufs neue 
vereinigten, bas Imperial Federation (Defence) 
Committee, das in der Hauptiade fitr die Veritir- 
fung der Flotte arbeitet, und das Federal Union Com- 
mittee, dad eine Annäherung der Rolonien und des 
Mutterlandes in Gefeggebung und Verwaltung an- 
jtrebt. Auch in mehreren Kolonien beftehen Vereine, 
die aus Bweigen der I. F. L. hervorgegangen find. 


778 


Imperial Institute (engl., fpr. impirjet infix, | 


»>Reidhsinjtitut<), ſ. Kenſington. 

FJmpertalismus (neulat.), Bezeichnung fiir den 
politifden Zuſtand der Staaten, in denen, wie unter 
den römiſchen Kaifern, nicht das Gefes, fonder die 
auf die Militirmadt ſich ſtützende Willfitr des Re- 
genten herrſcht. 

Imperialiſten, Bezeichnung fiir die —— 
der engern Vereinigung und der Vergrößerung des 
britiſchen Weltreichs, deren Beſtrebungen beſonders 
während des Südafrilaniſchen Krieges 1899 —1900 
hervortraten. Chauviniſtiſche Ausſchreitungen des 
Imperialismus bezeichnet man mit dem Wort Jin⸗ 
goismus« (f. Jingo). 

erialquarter, ſ. Duarter. 
mperialfdafe (Smperiales), ſpan. Merino- 
ſchafe, aus fonigliden Schäfereien jtanunend. 

Imperialſcharlach, ſoviel wie Biebrider Sdhar- 


ach. 
Imperial Standard (engl, jpr. impirjel fténndérd), 
mit englifdjen Maßeinheiten —————— bedeutet 
die jetzt für iy eer geſetzlichen Normalmafe. 
mperial Standard Gallon, ſ. Gallon. 
mperium (lat., »Befehl, Herrſchaft, Macht«), 
im alten Rom die höchſte militäriſche und bürgerliche 
Gewwalt, die urfpriinglidh nur den Königen und nad 
ihrer Vertreibung dem Bolle, dann den höchſten 
Obrigfeiten angehirte, aber in der republifanifden 
Beit allein augerhalb der Stadt in ihrem ganzen Um- 
fang ausgeübt wurde. 
Simpermeabilit (fat.), Undurchdringlichkeit, 
z. B. fiir Fliffigteiten, fiir Gafe. 
Impersonale (lat.), unperjintides Verbum (f.d.). 
Fmpertinént (lat.), ungehorig, ungeziemend, uns 
verſchämt; Ympertinen;, Ungebilhe idfeit, Un- 
verſchämtheit, Fegelei; Jmpertinengies, imperti— 
nente Dinge. 
mperturbabel (lat.), unjtirbar, unerfdiltterlid. 
mperzeptibel (neulat.), unwahrnehmbar. 
mpetigo (lat.), auf der Haut auftretende Citer- 
pujteln, wie fie am häufigſten beim Ekzem, auch in- 
folge von ſträtze und andern Erfranfungen ſich jin- 
den. Außerdem fenngeidnen fic) durch J. zwei felb- 
tändige Hautleiden. 1) I. contagiosa (Citergrind, 
iterfledte). Bet diefer Form zeigen fic) voriwie- 
end im Gefidjt und am Kopf vereingelte, anfangs 
leine wäſſerige, Dann größere (bi gur Gripe eines 
Fünfpfennigſtückes anwadfende) citerige Blajen ohne 
oder mit nurgeringenentziindlidjenReizerjcheinungen. 
Die Pujteln enthalten den eitereregenden Pil; Staphy- 
lococcus pyogenes aureus, fie trodnen in wenigen 
Tagen ab, das Wohlbefinden ijt taum geſtört. Die 
Krankheit ijt anjtedend. Behandlung außer Reinlid- 
keit und Bededung mit Salben ijt unndtig. 2) Die I. 
herpetiformis. Diefe Form geht unter hohem Fie- 
ber mit meift guerft in ber Leiftengegend auftretender 
Puftelbilbung einher. Bald fließen die Puſteln gu- 
ſammen und trodnen gu grünen Borten ein, an deren 
Rand fid) neue Pufteln entwideln, fo daß bald grofe 
Teile der Haut in Mitleidenfdaft gesogen werden. 
Diefe J. tritt foft nur bei Sdhwangern auf und fiihrt 
faft ſtets durch Entkräftung gum Tode. Die Urjade 
iit nicht fidjer befannt; man betradjtet bas Leiden ent- 
weder al8 Reflerneurofe oder als eine metaftatifde 
(phdmifde) Puſtuloſe (daber aud) Herpes pyaemicus). 
Die Behandlung ijt dem Arzt gu itberlafjen. Bal. 
Unna u. Frau Sd wenter-Tradfler, Impetigo 
vulgaris (amb. 1899); Magenauer, I. conta- 
giosa (Wien 1900). 
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Impetraͤnt (lat.), derjenige, der in Prozeßſachen, 
namentlich in eiligen und Urrejtfaden, auf einſeitiges 
Vorbringen eine Verfitqung erwirkt; Impet rat da- 
gegen ber, gegen den dieſe erwirkt wird. 

mpetuoso (con impeto, ital.), mujifal. Bor- 
tragsbezeichnung; mit Ungeſtüm, rafd) und beftig. 
pétus ({at.), Ungeftiin, beftiger Ungriff; im 
Strafredt eine Unterart des Dolus, redjt8widriger 
Vorjay, der in leidenſchaftlicher Erregung gefaft 
wurde. Bgl. Dolus. 3 

Impfung, die künſtliche Ubertragung eines rant: 
heits- oder Anſteckungsſtoffes auf eine von der Ober- 
haut befreite Stelle, durch einen Stid), einen feinen 
Schnitt, eine Exforiation auf ein bisher gefundes In— 
dividuum. Durch J. können verſchiedene Unitedungs- 
ſtoffe und demnach aud verſchiedene Krankheiten, zu⸗ 
dat oder abjidtlid), tibertragen werden, 3. B. die 
Syphilis. Man bedient fic) der J. in der Medizin, 
um durch Übertragung von Rranfheiter auf Tiere 
bie Diagnofe gu fidern (3. B. bei Tuberfulofe, Pet, 

undswut). Im engern Sine bedeutet J. die ab- 

chtliche Ubertragung eines ſchwach wirfenden Krank⸗ 
heitsſtoffes, um dadurch für ein ſtärkeres Krankheits⸗ 
gift verwandter Art Schutz zu erzielen. Dieſe J. heißt 
aud) prophylaktiſche oder Shugimpfung (7. d. 
und Immunität). In der Regel dent man bet dent 
Wort J. an die fitnjtlidje Ubertragung bes Kuh— 
podengifts auf den Menſchen — — in 
der Abſicht, ihn dadurch gegen den Anſteckungsſtoff 
der Menſchenpocken unempfänglich zu machen. Die 
Ruhpocen(vaccina, variola vaccina) find ein puſtu⸗ 
lifer Ausſchlag am Cuter der Kühe, der in Form der 
wabren und der falfden Rubpoden (j. Mauke) auf- 
tritt, jedod) mur in der erjtern Form eine Schutzkraft 
gewährt. — €8 war eine längſt befannte Tatiade, 
Dak die künſtlich hervorgebradten Menjdenpoden 
(Variolifation) gewdhnlidG milder verliefen als 
Die auf dem gewöhnlichen Wege der Wnjtedung un- 
abfidtlidh entitandenen Boden. Die Inder fannten 
diefe Tatſache ſchon früh, und aud in China, Yra- 
bien, Georgien, Perſien und andern Ländern ward 
die Cinimpfung der Menfdenblattern auf verjdiedene 
rt ausgeiibt. Bu Unfang des 18. Jahrh. wendete 
fid) in Europa die Uufmerffamfeit der Laien und 
Arzte beftimunter ber J. der Menſchenpocken gu. Lady 
Montagu, derem Gemahl Gejandter in Konjtanti- 
nopel war, ward in Griedhenland darauf aufmerfiam, 
ließ 1717 ihren Sohn impfern und wußte nad ihrer 
Riidfehr nad England diefer Schutzmaßregel allge- 
meinen Eingang ju verfdaffen. Indeſſen traten viele 
Gegner diejer prophylattifdhen Methode auf, und fie 
fam im Laufe de3 Jahrhunderts fo ziemlich in Ver— 
geffenheit. Der Umtmann Jobſt Böſe wied in den 
PUllgemeinen Unterhaltungen vom Jahre 1769< 
(Gottingen, 89, Stück vom 24. Mai 1769, S. 305) 
bereits die Schutzkraft ber Ruhpoden nad; ferner 
impfte 1791 ber Schullehrer Plett gu Haſſelburg im 
Holjtein drei Kinder mit giinftigem Erfolg (⸗Schles⸗ 
wig» Holſteiniſche Provinzialberichte · 1816, S. 77), 
ohne feine Entdeckung weiter zu verfolgen. Ihm war 
befannt, daß Die Milchmädchen, die von kranken Kühen 
ber an den Händen die Kubpoden gehabt Hatten, ftets 
von den Boden verfdont blieben. Dagegen benugte 
Edw. Jenner (ſ. d.), Urgt zu Berleley in Gloucejter- 
fhire, die bisherigen Erfahrungen gu zahlreichen und 
fortgeſetzten Verſuchen, die sur Beet ber Tat · 
ſache von der Schutzkraft der Kuhpocken gegen die 
Menſchenpocken führten. 1799 ward in London eine 
ffentlide Impfanſtalt ervidjtet, in der nod in dem⸗ 
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felben Jahre 6000 Menſchen geimpft wurden. 1799 
impften de Carro in Wien, Gunter in Halle, Ball- 
horn und Stromeyer in Hannover, bald danach Heim, 
Hufeland u. a. Gn Franfreid) verbreitete Uubert, in 
Italien Gacco bie J.; 1800 ſchickte de Carro Lymphe 
nad) Ronjtantinopel, von wo fie nad dem Orient ge- 
langte. Rad) Umerifa fandte Jenner felbjt die erjte 
Subpodentymphe. 

Seitdem hat fid) die Sdhubpodenimpfung immer 
mehr al8 eine der — * Wohltaten für das 
ganze Menſchengeſchlecht erwieſen. Die Schrecken 
immier wiederholier Pockenſeuchen, die früher die Völ⸗ 
fer dezimierten, find ſeit der Ausbreitung der J. aus 
den Rulturftaaten Europas verſchwunden. Yn Preu⸗ 
fen ftarben 1796 über 24,000 Menfden, in Frant- 
reich ca. 30,000 Menfdjen jährlich an Poden; in Eng- 
fand verurfadten die Boden ein Zehntel der Gefamt- 
jterblidfeit. Weit gahlreicher war natiirlid die Bahl 
Der Durd) Boden dauernd Verjtiimmelten, Erblinde- 
ter, CErtaubten. Während im Rriege 1870/71 die 
franzöſiſche Armee und durd fie bie frangafitdhe Be- 
viblferung von den Boden mehr als degimiert wurden 
(kamen dod in den wenigen Monaten der Einſchlie— 
hung von Paris daſelbſt über 23,000 Podenerfran- 
fungen vor), erfranften von den 800,000 Deutfden, 
Die in Frantreid) waren, nur 269, und darunter wa- 
rem gum gripten Teil Bayern, bei denen bid dabin 
die J. nicht fo ftreng durchgeführt worden war. Uller- 
dings bewies aud) die durd) die frangbfifchen Gefange- 
nen 1870/71 in Deutfdland erzeugte Cpidemie, dal 
die ee ae 
eine allgemeine ijt, umd wenn fie an jedermann in 
entfpredenden ———— wiederholt wird. 

ie nach der J. eintretende Unempfänglichkeit gegen 
die Pocken dauert nämlich durchſchnittlich nur zehn 
Jahre, oft kürzere, oft auch viel längere Zeit. Es wird 
daher nad Ablauf von zehn Jahren eine Wieder: 
holung der J. Mevakzination) notwendig. Wenn 
bei friiher Geimpften nad Ablauf langer Zeit der Impf⸗ 


ſchutz ftart abgeſchwächt ijt, erfranten fie gwar mand): | 


mal an Boden, aber die Schutzwirkung der friihern 
J. madt ſich dod) nod) durd einen fehr milben Ber- 
lauf in Form der Varioloiden (j. Pocken) geltend. 
Ein abfoluter und dauernder Shug gegen Boden: 
erfrantung wird alfo durd die J. nicht ergielt. Cin- 
3elne, feltene und mild verlaufende Pockenfälle bei 


nur niigen fann, wenn fic | 
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Übertragung der Tuberfulofe wird dadurch ver- 
Hiitet, daß die Kälber vor der Lymphgewinnung in 
den Lomphgewinnungsanjtaltenr genau beobadtet 
und nad der Ubnahme ber Lymphe geſchlachtet und 
tierdrgtlid) bequtadtet werden. Sur Gewinnung der 
animalen Lympbhe dient teilweije bie Retrovalzi- 
nation, bet ber die Lymphe von gefunden Kindern 
auf Kälber iibertragen wird, teilweije die Fortgiid- 
tung von guiitiig auf der uh gefundenen Kubpoden. 
Unimale Lymphe wurde zuerſt nachdrücklich empfob- 
fen von Negri und feinen Vorgängern in Neapel 
(1840). Seine Methode wurde 1864 in Holland 
aufgenommen und vervollfommt; in Belgien wurde 
1868 das erjte Inſtitut gur Gewinnung animaler 
Lympbhe erdffnet. Warlomont in Belgien, Lanoir 
und Layes in Frantreid), Piffin, Voigt, Fifder, 
L. Pfeiffer, Fürſt in Deutſchland madten ſich um ihre 
weitere Cinfithrung ſehr verdient. In deutfden 
ie tbr gg ge werden die sur Verwen⸗ 
dung fommenden Tere an der Bauchhaut und 
Schenkelinnenfläche forgfaltig rafiert und gereinigt, 
dann wird die Lymphe auf zahlreiche, dicht gejtellte 
Hautſchnitte oder Stiche aufgetragen. Die Boden 
reifen in 3—-4mal 24 Stunden. Die mit Pocken be- 
ftandenen Hautfliden werden im ganzen mit der 
unterliegenden infizierten Hautididt abgefragt, der 
gewonnene Bret mit einer Giygereupalermnticumg 
verrieben und die Fliiffigteit in Glasröhrchen abge- 
füllt. Man gewinnt fo bis 15,000 Ympfportionen 
von einem Kalb. Worn die Wirkfamleit der Lymphe 
beruht, fann nicht gang bejtimmt gefagt werden, da 
die Crreger der Menfdjenpoden fo wenig wie die der . 
Kuhpocken ſicher fejtgejtellt find. Jedenfalls ijt es die 
Ubertragung eines belebten Anſteckungsſtoffes, der 
die Immunität ſowohl gegen die Rubpoden al8 ge. 

en die naheverwandten Menſchenpocken zur Folge 

at. Ob diefer Erreger das von Pfeiffer (Weimar) 
efundene und al8 Cytoryctes variolae bezeichnete 
——— iſt, bleibe dahingeſtellt (ſ. Pocken). 

Von den Impfgegnern wird auch behauptet, daß 
durch die J. der kindliche Organismus geſchwächt und 
der Erkrankung an Maſern, —— Diphtherie, 
Tuberkuloſe mehr ausgeſetzt ſei. Tatſächlich bleiben 
jetzt mehr Kinder, weil von den Pocken verſchont, am 
Leben und der Erkrankungsgefahr ausgeſetzt. Auch die 
aufſehenerregende Behauptung (Carnot, 1849), daß 





Geimpften ſprechen nicht gegen die Wirkſamkeit der J. durch eine naturwidrige Verſchiebung der Abſterbe— 
Die zahlreichen Impfgegner, die ſich nicht in ordnung gerade das produltive Lebensalter mehr als 


den Reihen wiſſenſchaftlich gebildeler Ärzte, ſondern 
in Laienkreiſen, vorwiegend unter den ſogen. Natur: 
heilfundigen, Homdopathen, in den Reiher des poli- 
tifdhen und religidjen Radikalismus rc. finden, — 
den ihre Gegnerſchaft nicht nur auf dieſe angeblichen 
een er J. jondern, abgefehen von gang un- 
jinnigen Einwendungen mander Fanatifer, auf die 
Möglichkeit, daß mit der Lymphe verſchiedenartige 
Stranfheiten übertragen werden können. Die Mög— 
lichleit einer derartigen — — (Syphilis, Tu- 
berkuloſe) muß zugegeben werden bei der J. mit 
jogen. humaniſierter, d. h. auf menſchlicher Haut 
entjtandener — Cine ſolche wandte man früher 
allgemein an, doch läßt ſich auch hierbei jede Gefahr 
ausſchließen, wenn nur völlig geſunde dinder jum 
Ubimpfen ausgefudt werden. Gegenwartig wird jede 
Gefahr badurd) umgangen, dak faſt ausſchließlich 
animale Lymphe verwendet wird, d. h. foldje, die 
durch Generationen von Ralb a Kalb fortgezüchtet 
wurde. Infolge der Unempfänglichleit bes Kalbes fiir 
Syphilis fallt die Gefahr ſyphilitiſcher Anſteckung weg. 


| frither bedroht und dadurd) ſchwere volfswirtidaft- 


liche Nadhteile herbeigefiihrt würden. beruht auf ober- 
flächlicher Verwertung der Statijtif. Dene Verſchie— 
bung ijt nämlich fitr alle UlterSflajjen nachweisbar, 
d. h. das Tempo der natiirliden Abſterbeordnung ijt 
allmählich ein langſameres geworden. 

Die häufigſte und nicht volllommen vermeidbare 
Romplitation der J. ijt ber Impfrotlauf (Impf- 
eryfipel) infolge gufalliger Berunreinigung der 
Lymphe oder der Wunde mit Koffen (ſ. Roſe). Früher 
etwas häufiger, ijt er jetzt immerhin recht ſelten ge— 
worden, um fo feltener, je reinlicher bei der Lymph— 
gewinnung verfahren wird, auch der Glyzerinzuſatz 

ur Lymphe gibt eine gewiſſe Sicherheit dagegen. 
— Balterienfreiheit der — iſt bei der Art 
der Gewinnung leider ausgeſchloſſen, fo wünſchens⸗ 
wert ſie wäre. Verſuche, dies durch Filtration und 
andre Maßnahmen zu erzielen, verbieten ſich, da hier— 
durch die Lymphe unwirkfam wird. Übrigens werden 
bie fajt ſtets harmloſen Balterien der Lymphe durch 
ben Glyzeringehalt in 4—6 Wodjen fehr ſtark ver- 
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mindert, ohne Beeinträchtigung der Wirkſamkeit. Die | ten bald andre deutſche Staaten, Preußen und Ofter- 
Verſuche, fogen. feimfreie Lymphe herzuſtellen, haben | reid) regelten 1816, bez. 1801 ihe Impfweſen durch 
Daher wenig Bedeutung und find im großen ſchwer weniger swedmiapige Gefege. Für das Deutſche Reich 
durchführbar. Gang feimfreie Lymphe fann man oft | wurde 8. Wpril 1874 cin Impfgeſetz erlafjen. Die- 
am jedjten Tag aus den Impfpuſteln der Kinder ge- | jes unter heftiger Gegenwehr der Impfgegner zu— 
winnen; bei feſtgeſtellter Gefundheit de3 Kindes fan | jtande gekommene Geſetz beruht auf dem Pringip der 
jolde fiir Brivatimpfungen als die befte gelten. allgemeinen unentgeltliden jwangsweijen J. und 
Bei der J. follen die Kinder reinlic) und mit reiner | ebenfolder Wiederimpfung, dte nur durd praftijde, 
Wäſche erſcheinen. Reiniqung und DeSinjfeftion der approbierte Arzte oder (fiir die unentgeltlide J.) durch 
Impfftelle ijt entbehrlich.. Die Inſtrumente (Qurpf- | die landesgefeglid) aus den prattijden Arzten aus 
Langetten) follen aſeptiſch, d. h. ausgekocht oder aus- gewählten befonders beftellten Impfärzte vor- 
geglitht (bet den ſehr praktiſchen Platiniridiumlan- genommen werden darf. Um das Borhandenfem 
zetten) ſein. Am Oberarm des Impflings oder bei | tiichtiger Impfärzte gu gewährleiſten, muß nach dem 
Mädchen, bet denen man die Impfnarben am Ober⸗ Erlaß de Reichslanzlers vom 24. April 1887 jeder 
arnt vermeiden will, am Oberfdentel wird die Haut | Student der Medizin, der fich gur Ublequng der Staats- 
mit einer Langette gerist oder ſchräg eingejtocen, fo | priifung meldet, durd cin nad) der Ablegung der Vor- 
daß höchſtens ein Tröpfchen Blut hervorquillt, und | priifung erworbenes Zeugnis nachweiſen, daß er am 
in Diefe fleine Wunde die Lymphe mittels derfelben | prattijden Unterridt in der Impftechnik tetlgenom- 
Lanzette hineingewifdt und verſtrichen. ES werden men und die zur Ausübung der J. erforderliden 
ntindejten3 vier je 1 cm lange, 2cm voneinander ent⸗ techniſchen Fertigfeiten erworben Hat. Nimmt cine 
fernte Schnittchen gemacht. Am 3. Tag erfdjeint an | nidt approbierte Perjon eine J. vor, fo wird fie mit 
Der Sinpfitelle cin roter Fle, der am 4. zunimmt, an Geldftrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bis gu 14 
Dent man aud) ein fleines Knötchen fühlt; am 5. er- | Tagen beftraft (§ 16 des Reidysimpfgefeses). — fiir 
hebt ſich dies, wird pujtelformig und mit einem ſchma- geniigende Lymphe haben die Landesregierungen 
len, roten Hof umgeben. Gleichgeitig tritt mandmal durch Erridjtung der ndtigen Zahl von Smpfinfti. 
eine geringe Temperaturjteigerung ein. Wm 6. Tage | tuten(jtaatlide Unjtalten in Berlin, Minden, Hanr- 
befommt die Puſtel eine Delle, füllt fic) mit klarer burg, Leipzig, Weimar rc.) gu forgen, weldje die 
Hliiffigteit, der Hof tritt mehr hervor; am 7. nehuren Lymphe unentgeltlid an die Impfärzte — die 
die Erſcheinungen gu, am 8, iſt die Puſtel völlig aus- | ihrerſeits wieder verpflichtet find, ſoweit ihr Vorrat 
gebildet, 4—-8 mm im Durdmefjer jtarf, mit heller reidht, den praltiſchen Arzten Lymphe zu verabfolgen. 
Lymphe gefiillt, der Entziindungsrand ziemlich aus- Uber die J. und Wiederimpfung werden foftentos 
gebreitet; ant 9. Dehnt er fich nod) weiter aus, wird ſtempelfreie Beſcheinigungen ausgeſtellt. — Die lan- 
roter, die Lymphe wird dicklich eiterig. Am 10. iſt desgeſetzlichen Bejtimmungen liber Zwangsimpfung 
die Delle verſchwunden, die Puſtel in völliger Eite- bei Ausbruch von Pockenepidemien bleiben neben 
rung, die Rite weiter um die Puſtel verbreitet, da- dem Reichsimpfgeſetz in Kraft (§ 18 des letztern)) Am 
bei Fieber vorhanden. Vom 12. Tag an fiingt die | allgemeinen ijt die erſte J. jede3 Kindes vor Ublauf 
Puſtel an absutrodnen, und der Entziindungsrand | des auf fein Geburtsjahr folgenden Kalenderjabres, 
verſchwindet. Hat die entitandene Bujtel nidt alle fobald es nicht nad) ärztlichem Zeugnis die natiir 
Seichen der echten Kuhpocke, fo trage der Arzt Sorge lichen Blattern iiberftanden hat, die Revakzination 
fiir die ſpäter anzuſtellende Wiederimpfung (Revak- | innerhalb des Sabres, in dem das 12. Lebensjabr ju 
gination). Cine unentwidelte, rudimentire Kuh- rückgelegt wird, vorzunehmen (teil man in diefem 
pode, cine fogen. Batzinelle, wird entſtehen oder | Ulter durch Vermittelung des Schulbeſuchs einen Über— 
aud die J. gang erfolglos bleiben, wenn man fic) | bli über ſämtliche Impfpflichtige hat, weshalb auc 
eines unwirkſamen Inipfſtoffes bediente, bei der J. die Schulvoriteher bei der Aufnahme von Schülern 
felbjt Fehler beging, oder wenn das geimpfte Yndi- ſich fiber die ſchon oder nok nidt vorgenommene Re- 
viduum gegen das Kuhpockenkontagium unempfiing: | vafjination zu iiberzeugen haben). Iſt eine J. nad 
lid) ijt. Der Impfſtoff trägt die Schuld des Mify- | dem Urteil des Arztes erfolglos geblieben, jo muß fie 
lingens der J., wenn man ihn einer Vakzinelle ent: | ſpäteſtens im nächſten Jahr und, falls fie aud dann 
nabnt, oder wenn man cine echte Bode zu friih oder erfolglos bleibt, im dritten Jahre wiederholt werden. 
gu ſpät öffnete. Weiterhin wird in der deutſchen Armee jeder neu ein— 
Der Gebrauch von Impfſchutzkapſeln, die geſtellte Soldat der Revakzination unterworfen. In 
Wundinfeftion und — an den Puſteln verhüten England wurde durch politiſche Verhäliniſſe die Ein— 
ſollen und aus uhrglasförmigen Kapſeln aus Zellu⸗ führung der Zwangsimpfung bis 1857 verzögert, und 
loid mit Heftpflaſterrand beſtehen, wird von den meiſten durch das Geſetz vom 12. Aug. 1898 wurde ſie ſo gut 
Arzten verworfen, da ſie den natürlichen Heilungs- wie aufgehoben, da nun die von Eltern oder Vor— 
verlauf eher beeinträchtigen als befördern. Nützlich mündern vor der Behörde abgegebene Erklärung, daß 
iſt es dagegen, die Impfſtelle mittels reiner Watte vor die J. gegen ihr Gewiſſen verſtoße, von der J. be— 
Druck und Reibung ju ſchützen, bei ſtarker Rötung freit. Das Auftreten von mehreren Pockenepidemien 
und heftigem Juckreiz find tiihle Bleiwaſſerumſchläge in London folgte dieſer Maßregel. Ein gutes Impf— 
angebracht. eſetz hat Ungarn, weit weniger volllommen iſt die 
Bei der großen Bedeutung der J. für das Volks— in Oſterreich, Frankreich, Belgien, Spanien, Rup- 
wohl mute das Impfweſen gefeslid) geregelt werden. | land geregelt. Schweden erfreut fic) ſchon feit 1810 
Es ift Recht und Pflicht des Staates, auf geeiqnete | einer jehr guten Impfgeſetzgebung, deren fehr günſtige 
Maßregeln zur Belämpfung von Volfsfeuden bedacht | Wirkung in weitreidenden genauen Statijtifen zutage 
gut fein. Die meijten Kulturjtaaten haben daber die | treten. ie Wiederimpfung beim Cintritt in die Yirmee 
gefeplide Bwangsimpfung eingefiihrt, da auf | wurde in zahlreichen deutſchen Staaten jdon frith 
andre Weife eine wirlſame Ammunijterung der Gee | (Wiirttemberg 1833, Preußen 1834, Sachſen 1868, 
fmt nicht ermöglicht werden fann. Bayern | Helfer 1869) zwangsweiſe eingefiihrt. Dank dem 
chuf ſchon 1807 ein muſtergültiges Geſetz, ihm folg- | Impfzwang nahm die Bodenjterblidfeit in den be- 








Impfung — Impostor. 


treffenden Ländern ſehr ftarf ab. Es — in Preu⸗ 
ßen vor Einführung des Reichsimp aefepes jährlich 
von 100,000 Einwohnern 7,32—62 an Pocken, nad 
deffen Einführung 1875—86 von 100,000 Einwoh⸗ 
nern nur 0,21—3,62, im Deutiden Reid von 100,000 
Cinwobhnern 1886 —95 nur 0,23, 1898 nur 15 Per⸗ 
jonen (= 0,03 auf 100,000 Einwohner). Lepterer 
Babl ftehen folgende Ziffern aus dem Auslande 
— fiir Oferreich 3,64, fiir die Schweiz 0,76, 

elgien 2,57, fiir Frantreid) 0,66, fiir England 0,12, 
fiir Die Niederlande 0,14. Uber J. der Tiere ſ. Shug: 
impfung. Bgl Kußmaul, Zwanzig Briefe tiber 
Menfdhenpoden- und Kubpodenimpfung (Freiburg 
1870); Bohn, Handbud) der Vaccination (Leip;. 
1875); Bollinger, Uber animale Vaccination (daj. 
1879); Log, Poden und Vaccination (2. Uufl., Baſel 
1880); Warlomont, Traité de la vaccine et de 
la vaccination humaine et animale (Bar. 1883); 
Wernher, Bur Impffrage, Refultate der Vaccina- 
tion und Revaccination A aing 1883); 2. Pfeiffer, 
Die Vaccination, ihre Grundlagen und ihre Technik 
preg pe und Die Sdhugpodeninpfung (daſ. 
_ 1888); M. Schulz, J. Jupfgeſchäft und Impftech— 

nif (3. Unfl., Berl. 1892); Peiper, Die Shubpoden- 


impfung und ibre Ausführung (3. Unfl., Wien 1901); | 


Blah, Die J. und ihre Technit (2. Aufl. Leips. 1901) ; 
Riibler, Geſchichte der Boden und der J. — 
1901); Bornträger, Das Bud vom Impfen (Leipz. 
1901); > Blattern und Shuppodenimpfung<, bearbet- 
tet int faiferlicden Geſundheilsamt (Berl. 1896); Mi⸗ 
qula, Der Keimgehalt und die Widerftandsfahigteit 
Der Batterien der animalen Lymphe (Karlsr. 1897); 
Ausgaben des Reihsimpfgefepes von Jacobi (Berl. 
1875) und Rapmund (daj. 1889 u. Leipz. 1900). 
Impfung de3 Bodens, ſ. Bodenmildigheit, Ni- 


tragin; J. der Wiefen, ſ. Wiefe; Jin der Gart- | 


nerei, f. Beredelung. 

mphal, britijd-ind. Ort, ſ. Manipur. 

mphee (fpr. imp), ſ. Sorghum. 

MPH (fpr. dng), Flecken im franz. Depart. Nievre, 
Urrond. Revers, am redten Ufer der Loire und an 
ber Lyoner Bahn, hat eine alte Rirde, ein großes 
Stablwerf (1000 Urbeiter) und aso1) 2292 (als Ge- 
meinde 2805) Einw. 

mpietat (lat.), Gottlofigteit, Mangel an Pietãt. 

mpitoyabel (franj., fpr. angpitiiaja-), mitleid-, 
fdhonungslos, unbarmberzig. 

mplafabel (lat.), unverſöhnlich. 


| 
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materiellen Grundlagen zur Erklärung der Erfdjei- 
nungen, welde Lidht, Wärme, Clettrizitat und Mag: 
netismus geigen, und die in nenerer Zeit auf Bewe- 
gungen der Körpermoleküle oder Bujtandsinderun- 
gen des Äthers guriidgefiibrt werden. Allerdings 
nimmt man aud in der neueften Zeit die Exiſtenz von 
Stoffen ohne wahre Maſſe, fomit aud ohne Gewidt, 
der Elettronen (ſ. d.), an, gur Erflarung des Ver— 
haltens von Kathodenjtrahlen und Becquereljtrablen 
¢ d.), dieſe fonnen aber lediglich als ausgezeichnete 
tellen des Äthers betradtet werden. Im iibertras 
genen Ginn: Einflüſſe, die bet irgendwelchen Ereig- 
niffen oder Vorgängen mitwirfen, die fid) aber einer 
genauern Beſtimmung und Abwägung entziehen. 

Smponieren (lat.), einen madtigen Eindruc 
machen, Udhtung gebieter, Ehrfurdt einflößen. 

Import (lat.), foviel wie Cinfuhr (j. d.); Jm- 
porten (engl. imports), eingefithrte Waren, bejon- 
ders Bigarren. 

Importants (jpr.dngporting, » Widtigtuer«), Wdels- 
artei in Frankreich, die fid) 1643 nad dem Tode 
idelieus und Ludwigs XIII. bilbdete, um die Herr- 

ſchaft an fic) 3u reißen. Die vornehmſten jungen Edel- 
leute, wie die Herjoge von Beaufort und Cpernon, 
die Guijen, endlich die Herzoginnen von Chevreuje 
und Montbazon gehorten ihr an. Wher die Berufung 
Mazarins gum erjten Minijter vereitelte ihre Hoff- 
nungen, und als die Häupter ber Partei fid) an dent 
Vutitande ber Fronde beteiligten, verloren fie mit 
Deren Niederlage allen Einfluß. 

Importation (lat.), foviel wie Import (Einfubr); 
importieren, Waren einfiihren; aud) foviel wie von 
Bedeutung, von Belang fein. 

Importſchein, Cinfuhridein, Einfuhrvollmacht, 
zollaͤmtlicher Schein, der gum Rückempfang des ent- 
richteten Bolles beredhtigt, falls innerhalb einer be- 
ſtimmten Beit eine gleide Quantitat inlandijder, in 
| dem SJ. bezeichneter Waren ausgefiihrt wird (vgl. 
| Ndentititsnadiweis und Acquit à caution). 

mportiin (lat.), am unbequem. 

mpofant (franj.), joviel wie imponierend. 

mposito silentio (lat.), nad auferlegtem Still 
ſchweigen, unter der Bedingung der Verſchwiegenheit 

— (lat.), unmöglich. 





mpoft (mittellat.), veralteter Ausdruckfür Steuer. 
éstor (lat.), Betrüger; daher impostores 

docti, Belebrte, die mit Vorſatz eine Stelle falſch zitieren 
oder falſch auslegen, Schriften andern unterſchieben 2c. 


mplantation (lat.), Einpflangung, Cinpfrop- | Das aus dem 16. Jahrb. ftammende Bud »DVe tri- 


fung. ; 
mplantieren (lat.), einpflanzen. 


bus impostoribus« beruht auf der nach Gregors IX. 
Unnahme (1239) von Kaijer Friedrich II. geduperten, 


mplicite (lat.), in etwas mit inbegriffen, ohne | jedenfalls in dem Beitalter, möglicherweiſe aud) in 
ausdriidlide Nennung (ſelbſtverſtändlich) darin ent- der Umgebung Friedrichs ihren Urſprung nehmenden 


halten (Gegenſatz: explicite). 
Implizieren (lat.), etwas in eine Gade (jtill- 
jdweigend) mit einſchließen, mit hineingiehen. 
mplordnt (lat.), in der Exekutionsinſtanz Be- 
# nung fiir denjenigen, der eine Jmploration, 
. &. einen Untrag auf geridtlicde Po ftellt; der 
Wegner desfelben heist Jmplorat (ſ. Bwangsvoll- 
jtredung); auch foviel wie Smpetrant. 
Impluvium (lat.), in den altrim. Haufern ein in 
Der Mitte bes Utriums im Fußboden befindliches 
Baffin, um bas vom Dad asic Regenwaſſer 
—— Es lag ſenkrecht unter dem Complu- 
vium (f. d.) und lief fein Waſſer meift in eine unter- 


irdiſche Rijterne (puteus) fließen. 


Ydee, daß Moſes, Jefus und Mohanuned Vetriiger 
geweſen jeien. Die Schrift beftreitet die Möglichkeit 
jeder gittliden Offenbarung, ja fudjt fogar den Got- 
teSbeqriff iiberhaupt aufzuldſen, ſetzt ferner die beid- 
nifden Göttermythen in Barallele gu den Forderun- 
en de8 alttejtamentliden Gottes, 3. B. dah Whraham 
einen Sohn opfere, fowie gu der neuteftamentliden 
Erzählung von der Ergeugung des Gottesfohnes durch 
den Heiligen Geift im Schoß der Jungfrau x. Die 
älteſten vorhandenen Drude des Werkes ſtammen aus 
dem Jahr 1598. Val. Genthe, De impostura re- 
ligionum breve compendium (Leip;. 1833); Weller, 
De tribus impostoribus (2. Wut, Heilbr. 1876); 
@. Brunet (PRhilomnejte junior), De tribus im- 


Imponderabilien (lat., unwägbare« Stoffe) | postoribus (Par. 1861); Reuter, Geſchichte der reli- 
nannte man früher die hypothetiſch angenommenen | gidfen Uuftlarung im Mittelalter, Bd. 2 (Berl. 1877). 
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Impotenz ({at., mainnliges Unvermigen, 
Mannesſchwäche, Impotentia coéundi), die Un- 
moglidfeit, den Beifdlaf in normaler Weife, be3. 
iiberhaupt auszuführen. Diefe J. ijt nidt gu ver- 
wedjjeln mit Der impotentia generandi, dem Berlujt 
des Beugungsvermigens —— mangelhafter Be- 
ſchaffenheit oder Fehlens des Samens (f. Unfrudt- 
barkeit). Ziemlich felten iſt die J. Folge von angebor- 
nen oder erworbenen Mipbilbungen und Mangeln 
der Geſchlechtsorgane, wie Mtangel und abnorme 
Kleinheit des mãännlichen Gliedes, Hypoſpadie höhern 
Grades, narbige Zerſtörung des Gliedes nach Ope⸗ 
rationen und fe Crees Formanomalien desſel⸗ 
ben durch teilweife Schrumpfung und Berddung der 
Sdhwellfirper nad Entgiindungen. Utrophie und 
Mangel ber Hoden führt ebenfalls, wenn aud) mand- 
mal erjt einige Beit nad dem Verlujt, gu J. Häufi— 
ger ijt J. Teilerſcheinung von Wl gemeinerfrantun- 

ert bei im wefentlidjen normalen Geſchlechtsorganen. 
Gerviife Grofbirnerfrantungen, Riidenmarfstrant- 
Heiter (befonder8 Tabes), ferner Zuckerharnruhr, 
mandmal Nierenentslindungen und Fettfudt fonnen 
J. bewirfen, ebenfo chroniſche Vergiftungen, 3. B. die 
Morphiumvergiftung, weniger der Alkoholismus, der 
vorwiegend durch Erjeugung von Nervofitat Unver- 
mögen herbeifithrt. Am häufigſten ijt die nervöſe 
J. Sie ijt manchmal pſychiſchen Urſprungs, in- 
dem eine gewiſſe Befangenheit und Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen Hemmungseinflüſſe ſeeliſcher Art auslöſt, 
Die den normalen 2 rent des natiirliden UWtted ſtö⸗ 
ren. In andern Fiillen ijt übermäßige Begierde, die 
Erinnerung an ausfdweifendes BVorleben, Hak, Ub- 
neigung, Deprefjion, geijtige Uberanftrengung das 
feelijdje Hemmnis. Bei der eigentliden neura jth d- 
nifden J. handelt 3 fich um eine mehr oder min- 
der große Schwäche ber nervdjen Rückenmarkszen⸗ 
tren, die Den Alt der Gliedſteifung (Ereftion) und 
rechtzeitigen Ejatulation (Ausſtoßung) des Samens 
beherrſchen. Hierbei finden ſich vom völligen Man— 
gel jeder Ereltion bis zur mangelhaften und bis zur 
vollfommenen, aber nicht hinreidjend ausdauernden 
Erettion alle Uberginge. Mifdformen der pſychiſchen 


und eigentlich neurafthenifden J. find häufig. Die 
Behandlung der J. wird bei medanifden Binder 
nijjen durch abnorme Befdhaffenheit des Glieded 


mandmal operativ giinftige Rejultate ergielen. Bei 
Allgemeinleiden find dieje gu behandein. Pſychiſche 
J. verlangt pſychiſche Behandlung durch Zuſpruch 
und Wufflarung, außerdem Schonung und zeitweiſe 
Ruhe der Geſchlechtstätigkeit. Letzteres ijt aud) bei 
der neurafthenijden J. gu verlangen und durd Wus- 
ſchaltung aller geſchlechtlichen Reize (wie Lektüre, auf- 
regende Gedanfenridjtung rc.) gu unterjtithen. Das 
Hauptgewidt iſt dabei auf Allgemeinbehandlung der 
Neuraſthenie durch Wafferfuren, Eleftrijierung, ge- 
eignete Diätetik (eventuell Majtturen) gu legen. Das 
eugungsvermögen wird durch die J. nidt abfolut 
eeintradtigt, da aud) ohne naturgemäße Bereini- 
qung der miinnliden und weibliden Geſchlechtsteile 
eine Vefrudtung durd Cindringen des Samens in 
den weiblichen Geſchlechtskanal unter Umftinden 3u- 
ftande kommen fann. J. kann auf Grund des § 13833 
des Viirgerliden Geſetzbuches ein Eheſcheidungsgrund 
ſein. Wird durch Zufügung einer Körperverletzun 
Verluſt der Beugungsfahigteit herbeigeführt, fo wir 
die Verlegung als »{dwere« Körperverletzung bejtraft. 
Bgl. Ribbing, Die feruelle Hygiene und thre ethi- 
ſchen Konſequenzen (deutfd), Leipz. 1890); Cafper, 
Impotentia et sterilitas virilis (Münch. 1890); 





Impotenz — Impreſſioniſten. 


Eulenburg, Sexuale Neuropathie (Leipz. 1895); 
Vecliv. Gyurkovechky, Pathologie und Therapie 
der mannliden J. (2. Uufl., Wien 1897); Finger, Die 
Pathologie und Therapie ber Sterilitat beim Manne 
| (Meips. 1898); Fiirbringer, Die Storungen der Ge- 
ſchlechtsfunktionen des Mannes (2. Uufl., Wien 1901); 
Löwenfeld, Serualleben und Nervenleiden (3. Aufl, 
Wiesbad. 1903). 
Impôt unique (fran},, fpr. angpo itnit’), ſ. Einſteuer. 
Impr., Abkuͤrzung fiir Imprimatur (f. d.). 
SJmpragnation (lat., »Sdwiingerung, Durd- 
trinfung<), der Vorgang, bei dem ein Geſtein oder 
cin organifder Reft von einer von aupen herjutreten- 
den Subſtanz mechaniſch ober hemifd) durchdrungen 
wird. Sehr häufig ijt dieſes Phänomen im RNeben- 
ejtein der pees (f. Gang und Erzlagerſtätten). Die 
F organiſcher Reſte geſchieht, indem in ben Zwiſchen- 
räumen entweder feſte Teile (Schlamm und feiner 
Sand) ſich abſetzen, oder in Waſſer gelöſte (Kallſpat, 
Kieſelerde) ſich qusſcheiden, oder aud) chemiſche Nie— 
ay wie 3. B. Schwefelmetalle, fid) bilden, die 
innigſt das organifde Gewebe durchdringen, oder in- 
dem die organtide Subſtanz gans vernidjtet wird und 
an deren Stelle irgend ein Mineral (3. B. Kalffpat, 
Riefelerde oder Cijentied) tritt. Bei diefen Prozeſſen, 
| die gur Entſtehung der fogen. Veriteinerungen fiih- 
ren, bleibt die Gukere Form amar häufig erhalten, 
aber die innere Struftur ge nidt felten verforen. 
Bei Gefteinen ijt die häufigſte J. die mit geldjter 
Kieſelſäure (Verfiefelung, Silififation); auf 
tine foldje ijt mande Gefteinsbildung und Gefteins- 
umbilbung (Hornjtein, Riefelidhiefer, metamorphifde 
Schiefer), zumal in der Nadhbarfdaft von Eruptiv- 
gejteinen, zurückzuführen. Gang befonders häufig 
werden Gande und Gerdlle durch Snfiltration 
einer Lofung von Riefelfiure oder fohlenfaurem Kalt 
qu feſten Sandjteinen und Ronglomeraten verfittet. 
ine intereffante Unalogie fiir den natiirliden Pro- 
zeß der J. bietet das in Oberſtein xc. geübte Udat- 
firben (ſ. Udhat, S. 76). Im weitern Sinne wird 
übrigens nidjt nur ber Prozeß, fondern aud das 
Prodult des Progehfes mit dem Worte J. bezeichnet, 
fo namentlich die lolalen Anreicherungen von Erzteil⸗ 
den in den Geſteinen. — Yn der Technif imprägniert 
man fejte Rorper mit Fliffigkeiten, um ihnen gewiſſe 
Eigenſchaften gu verleihen, 3. B. Gewebe mit Fetten, 
um fie wafferdidt, mit —— um ſie weniger 
entzündlich gu machen (ſ. F ammenſchutzmittel); Holz 
wird zur beſſern Konſervierung mit ——— 
Xeerdlen imprägniert (ſ. Holz, S. 495); Steine, be- 
fonders fiinjtlide, impragniert man mit —— 
löſung ⁊c., umibre Verwitterung zu verhindern. Unter 
J verſteht man bisweilen aud) die Sättigung einer 
Flüſſigkeit mit einem Gas unter hohem Druck Bgl. 
Koller, Die Imprägnierungstechnik (Wien 1895) 
mprägnieren (lat.), —— durchtränken. 
mpraftifabel ({at.), untunlich, unwegſam. 
mpreFation (lat.), Verwunſchung Fluch. 
mpresario (ital.), Unternefmer, namentlid 
Theater⸗, Operns und Kongertunternehmer. 
Smpreffion (lat., franj.), Eindrud; in der Ma- 
leret: Grund, Grundieran{trid: i. Vhuile, Olgrund. 
Impreſſioniſten (aud Yntentionijten), die 
Vertreter einer Ridjtung der franzöſiſchen Malerei, 
bie in ben 60er Jahren des 19. Jahrh. zuerſt auf⸗ 
getaway ift. Im Gegenfag yu ber geſchichtlichen Über⸗ 
ieferung der Malerei und den Gewohnheiten des 
Ateliers wollen die J. die unbedingte Riidfebr fe 
Natur. Jor Streben ijt darauf geridtet, den Ein⸗ 


Impreſſum — Ymprovifation. 


drud (l'impression) feſtzuhalten, den die farbige Ober⸗ 
fläche eines Gegenjtandes auf das Auge übt, und alle 
verſchwimmenden und verfdwebenden Tine wieder- 
zugeben, welche die Luft gu verſchiedenen Tageszeiten 
unter dem Einfluß de3 wechſelnden Lichtes annimmt. 
Die J. ſehen die Natur wie jemand, der die Augen 
halb ſchließt oder mit den Augen zwinkert oder kurz⸗ 
ſichtig iſt. Die Konturen verſchwinimen, und nur das 
Licht und die Tine bleiben. Cin zweiter ihrer Grund⸗ 
ſätze ift das Malen in freier Luft (en plein air). Das 
Studium der Figuren int Utelier hat die Malerei nach 
ihrer Unfidt bislang auf eine falfde Fährte gefiihrt, 
weil cine Figur im geſchloſſenen Lichte des Uteliers einen 
gang andern Cindrud macht als im zerſtreuten Lidte 
der freien Natur. Im Gegenſatz gu der traditionellen 
Aſphaltmalerei ftreben fie nad den lichten, hellen Tö— 
nen, Wie fie die Natur in Wirklichfeit bietet. Dieſer Teil 
ibrer Lehre hat nicht nur die zahlreichſten Anhänger 
gefunden, fondern aud) eine vollſtändige Umwälzung 
in ber franzöſiſchen Malerei hervorgerufen. Wie die 
J. fich auf Corot, Courbet und Manet, der in dem 
letzten Jahrzehnt feiner Tätigkeit ſelbſt Impreſſioniſt 
geweſen iſt, ‘tigen, fo Hat fid) bie Schule der moder- 
nen frangdfifden und deutiden Naturalijten, an 
deren Spige der früh verjtorbenene Baftien-Lepage 
und LHermitte in Frantreid, F. v. Uhde und Me 
Liebermann in Deutſchland ftehen, aus den J. ent- 
widelt. Wegen ihrer Formlofigteit und Skizzenhaftig⸗ 
feit und wegen der Geſchmadloſigkeit oder, wie 
felbjt fagen, »Wufridtigteit< (sincérité), mit der fie 
Die im f call Kontrajt jtehenden, wenn auc in der 
Natur wirtlid) vorfommenden Tone unvermittelt 
nebeneinander fegen, wurden fie viel verfpottet. Uber 
das Wahre in ihrer Ridtung ijt in Frantreid ſchnell 
gut Anerlennung gelangt und hat ſich aud in Deutſch⸗ 
and und in Sdottland Bahn gebroden, wo fid in 
Glasgow eine neue Schule von J. (meift Landfdafts- 
malern) gebildet hat. Die bedeutendjten unter den 
erjten franzöſiſchen J. find auger Manet: Claude 
Monet, Piffarro, Renoir, Bertha Morifot, 


te | 
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Improperien (lat., »Vortwiirfec, d. h. die Ragen 
der leidenden Liebe am Kreuz), Untiphonien und 
Rejponjorien, die in der katholiſchen Rirde am Kar⸗ 
freitag vor ber Meſſe qefungen werden und zwar nad) 
alter Gregorianijder Melodie. Nur in der Strtinifden 
Kapelle gu Rom werden die J. feit 1560 nad) der Be- 
arbeitung Balejtrinas (als Faurbourdons, in adjt- . 
jtimmigem ſchlichten Sab, Note gegen Note, aus 

ezeichnet Durd erhabene Cinfadhbeit und ſüße Klang 
Fite) gejungen. 

Impropriation (neulat.), Belehnung unter Ub- 
dnderung der regelmäßigen Cigen{daften (Natura- 
lien) des Lehens, — der Gegenfag von eigentliden 
und uneigentliden Leben (feuda propria, recta, re- 
gularia und tf. impropria, irregularia). 

Improvement (engl, fpr. -priw-), Verbefferung. 

Improviſation (franj.), die Kunjt, etwas ohne 
Vorbereitung, aus dem Stegreif, zuwege gu bringen; 
im engern Sinne bie fiinftlerifde Broduttion, deren 
Gegenjtand nicht vorber [hon irgendwie, aud nicht 
hla des Kiinjtlers, fertig vorfag, fondern erſt 
im Uugenblic der dufern Verwirklichung vom Künſi⸗ 
ler fongipiert und innerlich ausgeftaltet wird. Rey- 
nolds war der erjte, der von J. auf dem Gebiete der 
Maleret fprad) und darunter den rafden, unvor- 
bereiteten Entwurf eines Gemäldes verjtand. Haupt. 

ebiete Der J. find die Muſik, die fchaufpielerifde 

arjtellung (Rollenimprovifation, d. b. unvorbereitete 
Darjtellung einer Rolle) und vor allem die Poefie. 
Man findet Amprovijatoren am häufigſten unter 
phantajfiereidhen Völlern, namentlid) unter den Be- 
wohnern fiidlider Himmelsſtriche, bei gebildeten, aber 
aud bei nod) ganz ungebildeten Völkerſtämmen. Vei 
den Romern zeichnete ſich, nad) Ciceros Mitteilung, 
der Dichter Ur dias durd Leiftungen diefer Urt aus. 
In der neuern eit ijt die J. zuerſt in Spanien und 
Stalien aufgeblüht. Ym 15. Jahrh. (weiter reichen 
bie Nachridten nicht zurüch wurde fie tn Stalien all- 


—— unter ben Biirgern und an den Höfen geübt. 


orengo be Medici und fein Sohn Piero leijteten 


Sisley, Degas, Caillebotteund Boudin. Vol. | Vorzügliches darin. Beriihmt waren ferner Sera- 


Duranty, La nouvelle peinture (Par. 1876); TH. 
Duret, Les peintres impressionistes (daſ. 1878); 
Lecomte, L’art impressioniste (daf. 1892) ; A. Ro- 
fenberg, Gefdidte der modernen Kunſt, Bd. 1, S. 
831— 339 (2. Ausg., Leip. 1894); Muther, Ge- 
ſchichte ber Malerei im 19. Jahrhundert, Bd. 2, S. 
610—646 (Miind. 1893); Mauclair, L’impressio- 
nisme, son histoire, son ésthetique, ses maitres 


fino aus Uquila (1466—1500) und Niccold Leoni- 
ceno aus Bicenga (1428—1524). Im 16. Jahrh. 
jammelte Leo X. die berithmteften Improviſatoren 
um fid. Wn feinem Hof ig Og unter an- 
bern in lateiniſcher Sprache der berühmte Yurelio 
Vrandolini, genannt Lippi, Undrea Marone 
(geft. 1527), der ihn fogar nod) itbertraf, und die 

ujfonen Camillo Querno, Giovanni Gajgoldo, 


(Par. 1903); Heilbut, Die J. (Berl. 1903); Meier- | Girolamo Brittonio, BaraballodaGaeta. In 


Grafe, Der moderne Impreſſionismus (daf. 
mprefjum, ſ. Kolophon. 
mprimatur (lat.), »fann gedruckt werden⸗, For⸗ 
mel der ehemaligen Zenſoren, um ein Manuſtkript als 
Drudbar ju bezeichnen (vgl. Damnatur); nod jest in 
den Buchdruckereien bei der (lepten) Korrektur of? 
bräuchlich, bezeichnet es die Drucerlaubnis des Yu- 
tor8 xc. Bgl. »Corr. corr. imp.« — 
Improbãbel (iat.), verwerflich; unwahrſchein⸗ 
lid; Jmprobabilitat, Unwabhrideinlidfert. 
mprobation (lat.), Mißbilligung, Tadel. 
mprobitat ({at.), Unredlichfert. 
mpromptu (franj., fpr. dngprongptil), v. lat. in 
promptu, »in Bereiticharie), etwas ohne Vorbereitung, 
aus dem Stegreif Gemadted, befonders ein Gedicht, 
eine Rede u. Dgl.; in der Muſik eine wohl zuerſt von 
Franz Schubert gebrauchte, feither ſehr beliebt gewor- 
dene Bezeichnung fiir fret angelegte Stücke (Phantaſie⸗ 
ſtücke) meiſt fiir Klavier allein. 


1908). | 


italienifder Sprade didjteten Bernardo Uccolti, ge- 
nannt l'unico Aretino (geft. 1534); wenn er vor 
Clemens VII. improvifierte, ſchloß man die Laden 
wie an Feſttagen und eilte hin; weiter der berühmte 
Yrditet Bramante (oe 1514), der Humaniſt 
Mario Filelfo, Panfilo Saſſo, Criftoforo, ge- 
nannt l'Altiſſimo aus Florenz, Bartolommeo Ca- 
rofi,genannt Brandano aus Siena (1488—1554). 
In der aweiten Hälfte des Jahrhunderts find be- 
rühmt Giovanni Antonio Gelmi(ca. 1580), der in 
jedem Metrum didtete, fein Rival Udriano Grandi, 
beide aus Verona, die Frauen Cecilia Mideli und 
Barbara da Correggio, befonders aber Silvio 
Untoniano (1540—1603), genannt Poetino, der 
al8 Rardinal ftarb. Aus dem 17. Jahrh. fei Giovan 
Untonio Magnani genannt. Ym 18, Jahrb. blithten 
Bernardino ‘Perfetti, 1725 von Benedift XIII. 
um Didter gefrint, Paolo Rolli, Domenico Ludi, 
Rietro Metaftafio(1698—1782), Maddalena Wo- 
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relli Fernandez, in der Urcadia Corilla Olim- 
pica (1740—1800), bie 1776 gefrint wurde, Fortu⸗ 
nata SGulgber-Fantaftaci, Tereja Bandettini, 
endlid Lodovico Serio und Lodovico Roffi, die 
beibe 1799 in den Wirren von Neapel umfamen. 
Im 19. Jahrh. find gu nennen Francesco Gianni 
(1759 —1822), Sejtini (geft. 1822), Bijtrucci, 
Bindocci, Tommafo Sgricci aus Arezzo, der 
1825 ju Baris die Tragödie ⸗Miſſolunghi⸗, gu Turin 
»Heltor« und ju Florenz den » Tod der Maria Stuarte, 
alſo ganze Tragbdien in Verjen, improvifierte, Rofa 
Taddei, Giannina Milliund der Didter Regal di. 
Yud die Boceratricen Korſilas und Sardiniens, 
Frauen, die die üblichen Totenflagen improvifieren, 
gehören hierher. Vgl. Vitagliano, Storia della poe- 
sia estemporanea nella letteratura italiana (Rom 
1904), und Yrt. >Commedia dell’ artes. Qn Frant- 
reid gab feit 1825 Eugene de Pradel improvifato- 
riſche Abendunterhaltungen und erntete vielen Bei— 
fall; ebenfo in Holland: de Clerq, der meiſt didak— 
tiſche Gedichte vortrug, jedod) nie öffentlich auftrat. 
Jn Deutſchland ijt die Kunſt der J. alter, als man 

ewöhnlich annimmt; ſchon die Minnefinger, 3. T. 
jelbjt die Meifterjinger waren in der Kunſt der 3. 
wobl geübt. Aus neuerer Zeit find die Dichter Bur- 
mann, ein Zeitgenoſſe der Karſchin, und Daniel 
Schubart, ebenfo Hoffmann von Fallersleben 
als Meijter der poetiſchen Stegreifsdidjtung hervor- 
jubeben, wenn fie aud) nidt als öffentliche Impro— 
vijatoren auftraten. Nicht unerwähnt diirfen wir aud) 
unjre Ulpenbevslferung laſſen, foweit jie mit dem 
Gejang ibrer Viergeiler (Schnaderhüpfel rc.) die freie 
Didhtung aus dem Stegreif verbindet, fet es gu Lie- 
bes-, fet es gu Luſt⸗ und —— In dieſer J. 
war Franz v. Kobell ein Meiſter. Nach dem Muſter 
der Spanier und Italiener war der erſte deutſche 
Improviſator O. LBW. Wolff (. d), der dann in 
Maxim. Langenſchwarz einen gliidliden Nach— 
ahmer fand. Letzterer verſuchte ſogar eine wijjen- 
ſchaftliche Theorie der J. in dem Buche »Die Arith— 
metif ber Sprache, oder der Redner durch ſich felbjt« 
(Leipz. 1834) gu geben. Außer diefen beiden traten 
in Deutidland auf: K. Ridter, Raroline Leon— 
hardt-Lyfer, Ed. Beermann, Eduard Volkert, 
deſſen ſchönes Talent von Armut und Sorge erdriict 
wurde (gejt. 1865 in Schwabach), und Wilhelm 
Herrmann aus Braunſchweig, der, wie Wolff, im 
lyrifden, epiſchen und bramatitéen Fad, im Tragi- 
fen wie im Komiſchen Vortreffliches leijtete. 

Improviſieren (franj.), aus dem Stegreif didj- 
ten, reden oder fingen; j. Smprovifation. 

Fmpudeént (lat.), unverſchämt, fhamlos; Ympu- 
beng, Impudizität, Unverſchämtheit, Sdhamlofig- 
feit, Unzucht. 

mpugnationsſchrift, ſ. Anfechtungsſchrift. 

mpuls (lat.), 5 Antrieb, Anregung zu 
etwas; Impulſion, Anſtoßung, Antreibung; im- 
pulſiv, antreibend, anregend; von plötzlichen An— 
trieben abhängig. — J. in der Mechanif, ſ. Antrieb. 

Jmpulfionsiwinde, Winde, die Gebieten mit 
hohem Luftdrud entftrdmen; f. Wind. 

Impulſives Irreſein, cine Form der Geifted- 
franfbeit, bet der die Stranfen zufolge eines unwider- 
ſtehlichen Triebes, aber ohne fid) eines Beweggrundes 
flax bewußt zu werden, komplizierte Handlungen, wie 
Mord, Brandſtiftung ꝛc., begehen. Nad der Hand— 
lung pflegen die Kranken or €Epileptifer) der Un- 
natiirlidfeit und Strafbarteit des Triebes ſich bewußt 
gu werden, dod ijt angunehimen, daß im Moment des 
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Handelns die Intelligenz, die Klarheit des Bewufft- 
ſeins geſtört ſind. 

Imptine (lat.), ſtraflos; Ympunttat, Straf- 
loſigleit. 

Impurismus (lat.), Sprachunreinheit, Sprach⸗ 

mengerei, Gegenſatz von Purismus (f. d.). 
Imputãbel, zuͤrechnungsfähig, verantwortlich; 
| mit Verantworilichleit verfniipft, moraliſch fdwer- 
wiegend; Jmputabilitat, Zuredenbarteit, Ber- 
| antivortlidfeit. 
| Jmputation (lat.), Beſchuldigung, Zurednung 
(f. d.); imputativ, befduldigend, eine Befduldi- 
gung enthaltend. 

Imputieren (lat.), jemand etwas anrednen, 
ſchuldgeben. 

mrachor (türk., eigentlich emir-achor, vulg. 
Imbrochor), »Oberjtallmeijter«, Titel eines ehedem 
einflugreidjen türkiſchen Hofbeamten. 

Imre, Inſel, ſ. Fehmarn. 

Smnros, Infel, Inbroe 

mru al Kais, ſ. Amrilkais. 

Sjmft, Marktflecken in Tirol, 828 m i. M., im 
Oberinntal, in das hier von N. das Gurgl-, von S. 
das sa miindet, an der Staat8babniinie Inns— 
brud-Bregeny, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts, hat eine nad dem Brande 
von 1822 neugebaute Pfarrfirde, eine Grabfapelle 
mit alter §resfomalerei, ein Kapuzinerkloſter, ein 
Inſtitut der Barmherzigen Schweſtern, cine ehema- 
lige Burg (Stein am Rofen), jest Amtshaus, eine 
Handwerferidule, eine Baumwolljpinnerei, zwei 
Baumwollwebereien, eine Bands und eine Hol; itoff- 
fabrif, Gerberei, Kunſtmühle, Elektrizitätswerk und 
(1900) 2570 Cinw. 2 km fiidlid liegt Brennbidl 

| mit Der Rapelle gur Crinnerung an den hier 9. Aug. 
| 1854 verjtorbenen Rinig Friedrid) Auguſt IL. von 
Sachſen. Oſtlich erhebt fic) der Tf Girgant(2372m), 
weftlic) Der Muttefopf (2777 m), haufig | eſtiegene 
Ausſichtspunlkle, nördlich liegt das Schloß Starfen- 
berg (1000 m) mit Penſion und Brauerei. 
mtiagorbden, ſ. Niſchan⸗-i-Imtias. 

n, in ber Chemie Zeichen für 1 Utom Indium. 

In absentia (lat.), in Abweſenheit; Doctor i. a, 
ſ. Dottor, S. 86. 

nabjtinéng (lat.), Unenthaltfamtfeit. 

n abstracto (lat., »im abgejogenen [(Sinn]<), 
foviel wie an fic), im allgemeinen, obnejede Beziehung 
gu einem anbdern Beqrit gedadt ; Gegenſatz: in con- 
creto (jf. d.). Bgl. Ubjtraftion und Konkrei. 

Inächos, älteſter König von Urgos, Gott des 
—— Fluſſes, Sohn des Ofeanos und der 

ethy8, Vater von Phoroneus und Yo (f. d.), foll die 
Urgiver nad der Deufalionijden Flut vom Gebirge 
in Die Ebene geführt und in bem Streit zwiſchen Po— 
feidon und Hera über den Befig von Argos zu- 

gunſten legterer entidieden haben, weshalb jener dad 
and wafjerarm madte. 

Inächus, zwei Fliiffe in Altgriechenland: 1) 
Nebenfluß des Acheloos in Epeiros, heute Oberlauf 
des Ujpropotantos; 2) Hauptbad) der Chene von Ur- 
go8, heute Panitſa. 

nabdaptiv, ciner Anpaſſung (ſ. d.) unfähig. 

nadaquat (lat.), unangemejjen, unpaſſend. 

nadififation (lat., »da8 Oineinbauen<), im 
juriſtiſchen Sinn Verbindung einer bewegliden Sade 
mit einem Grundjtiid durch Cinbauen. Nach § 946 
deS Biirgerliden Gejegbudjes gehen bewegliche Sa- 
den, aljo 3. B. Baumaterialien, die mit dem Grund 
und Boden felt verbunden find (fogen. wefentlide 
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Beſtandteile des Grundſtückes geworden jind), in das 
Eigentum des Grundſtücksbeſitzers über. Baut alſo 
A auf dem Grunde des B ein Haus, fo wird B 
Cigentiimer diefes Hauſes und A fann nad § 951 ded 
Biirgerliden ——— nur ſo weit Vergütung von 
B verlangen, als dieſer Durch die J. bereichert wurde. 

Inagagua (Henaguay, die ſüdlichſten zwei Bahama- 
inſein (j. d.): Groß-⸗ J. unter 21° 4‘ nördl. Br., um⸗ 
faßt 1723 qkm und bat etwa 1500 Cinw.; Hauptort 
tit Mathewtown, Sik eines deutfden Konſular— 
agenten, mit Salinen; Klein-J ijt 94 qkm grof. 

cide find flade Ralfftein- und Sandinſeln mit La- 
gunen, meijt baumloſes Weideland. 

Suaktiv (lat.), untätig, außer Tätigleit (befonders 
berufsmiipiger) befindlid); Inaktivität, Wmt-, 
Dienjftlofigteit, Rubheftand des Beamten, Offigiers. 

Ment eptabel ({at.), unannehmbar. 

nalienabel (lat.), unveräußerlich. 
nalterabel (lat.), unveränderlich, unwandelbar. 
nama: Sternegg, Rarl Theodor von, Na— 
tionaldfonom und CStatijtifer, geb. 20. Jan. 1843 in 
Uugsburg, jtudierte in Miindjen, habilitierte ſich da- 
jelbjt 1867, nadjdem er 1865 auf Grund feiner Preis- 
arbeit: »Die wirtſchaftlichen Folgen des Dreipigiih- 
rigen Srieged« (im ⸗Hiſtoriſchen Tafdenbud)<, 1864) 
promobiert hatte. 1868 an die Univerjitat Snns- 
brud und 1880 von da nad) Brag berufen, wurde er 
1881 gum Direftor der adminijtrativen Statijtit, 1884 
jum Seltionschef und Präſidenten der Statijtijden 
Sentraltommifjion, 1891 gum lebenslänglichen Mit- 
qlied des Herrenhauſes in Wien ernannt. Er ijt zu⸗ 
leich Monorarprofeffor an der Univerjitit und organi- 
erte 1890 gum erjtenmtal eine zentrale Bearbeitung 
der öſterreichiſchen Vollszählung auf Grundlage des 
Betriebes mit elektriſchen Maſchinen. Er fdrieb: » Ver- 
waltungSlehre in Umriſſen (Snnsbr. 1870); »Unter- 
fudjungen liber bas Hoffyjtem im Mittelalter« (daf. 
1872); — ber deutſchen Ulpendorfer< (im 
» Hijtorifdjen Tafdenbudj<, 1874); » liber die Quellen 
ber deutſchen Wirtſchaftsgeſchichte« ien 1877); 
»Die Ausbildung der großen Grundherrſchaften in 
Deutſchland während der Rarolingerjeit« (Leipz. 
1878); »Deutſche Wirtſchaftsgeſchichte· (Vd. 1, bis 
jum Schluß der Karolingerpertode, daſ. 1879; Bd. 2, 
tm 10.—12. Jahrh., 1891; Bd. 3, in den letzten 
Jahrhunderten des Wittelalters, 1899-1901, 2 
Tle.); »=Rur Verfafjungsgefdhidte der deutfden Sa- 
linen im Dtittelalter< (daſ. 1886); »Sallandſtudien · 
(Ziibing. 1889); ⸗Abriß der deutſchen Wirtfdafts- 
eſchichte (in Pauls »Grundriß der germanifden 
hilologie«, Stragb. 1889); »Die perfinliden Ver⸗ 
haltnijje ber Wiener Urmen« (Wien 1892 u. 1899); 
> StaatswiffenfdaftlideUbhandlungen«(Leip3.1903); 
Mit J. v. Zingerle gab J. die ⸗Tiroliſchen Weistiimer« 
(Wien 1875—80, Bb. 1—8) heraus; er Hon ap feit 
1881 die » Statijtifde Monatsſchrift« und hat die amt- 
liden Verdffentlidqungen der Statiftifden Bentral- 
fommiffion: ⸗Oſterreichiſche Statijtite, bas »Stati- 
ſtiſche Handbuch · und das ⸗Oſterreichiſche Städtebuch · 
(9. Jahrg. 1902) ins Leben gerufen; auc) iſt er Mit- 
Herausgeber ber » Reitfdrift fiir Vollswirtſchaft, So- 
jialpolitif und Berwaltung« (Wien, feit 1892). 
Inambari, Slug in Südamerila, entfpringt am 
args Oſthang der Ojtfordillere von Peru, hier Un- 
es de Carabaha genannt, fließt mit dem Rio Wma- 
rumayo (Sdlangenflug) gufammen und heißt nun- 
mehr Rio Madre de Dios (Muttergottesfluß). Dieſer 
waſſerreiche Strom vereinigt fic) mit bem aus dem 
Süden fommenden Rio Beni bei Riberalta; letzterer 
Mevers Ronv.+ Lerifon, 6. Mufl., CX. Bd, 
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Hat gwar nur die halbe Wajfermenge, behält aber fei- 
nen Namen bis zur Cinntiindung in den Rio Ma- 
deira (Holsflug), den gripten Nebenfluk de3 Ama— 
gonenftroms, bei. 

Inambu, f. Straußhuhn. 

Znamovbibel (at.), unverſetzbar, unabſetzbar; 
Inamovibilität, Unabſetzbarleit der Beanten, 
namentlich der Richter. 

—— (lat.), Leere, Citelfeit, Nichtigleit. 

nanition in ber Theologie die Erniedri— 
gung Chriſti durd feine Menſchwerdung; in der Me- 
izin foviel wie Entkräftung, Erſchöpfung durd 
ſchwere, fieberhafte Kranfheiten, aber aud —** 
fung durch Hunger, Verhungern (ſ. Hunger); Jnani- 
tionsfur, Hungerfur. 

— — Erſchöpfungsdelirien), 
ſ. Delirium. 

In annum sequentem (lat.), aufs nächſte Jahr. 
= ———— zuläfſige, ſ. Feſtigkeit, 
S. 467. 

In antecessum (lat.), zum voraus, auf Abſchlag. 

nappellabel (neulat.), nidjt mit Berufung (Up- 
pellation) anfedjtbar. 

Juapplifabel (fr3.), unanwendbar; Ynappli- 
tation, Mangel an Fleiß oder Geſchick. 

nari, ſ. Enarefee. 
n armis ({at.), unter den Wajfen. 

Inartikulieren (lat.), Sage —— In⸗ 
halts nad) Artileln anordnen. Jn Ungarn pflegten 
nad) früherm Staatsrecht die Beſchlüſſe ded Reichs— 
tags nach deſſen Schluß in Artilel gebracht zu werden, 
bevor fie vom König ſanktioniert und als Reichsgeſetze 
publiziert wurden. Dieſe Jnartikulierung findet jest 
nicht mehr regelmäßig ſtatt, ſeitdem die Sanktion jedem 
einzelnen Beſchluß des Reichstags erteilt werden fann. 

— (fat.), der ſprachlichen Artilulation 
entbehrend, undeutlich, lallend (f. Artikulieren). 

uaftimabel (lat.), unſchätzbar. 
n aeternum (laat.), auf ewig. 

Juauguraldisputation, öffentliche, bei feier- 
lider Verleihung de3 Doftorgrades an Univerſitäten 
gebriiudlide Verteidigung der Inauguraldiſſertation 
(j.d.) und der ir angehängten wiſſenſchaftlichen The- 
fen. Meiſt werden von vornberein einige bereits ge- 
meldete Dpponenten bezeichnet, doch diirfen auch foldje 
aus der Rorona der Bubbrer auftreten. 

Yuauguraldiffertation, wiſſenſchaftliche Ab— 
handlung, die ein Doktorand behufs Erlangung der 
erſtrebten Würde der Fakultät, bet der er ſich bewirbt, 
vorlegen muß; ſ. Diſſertation. 

Inauguration (lat.), bei den Römern eine unter 
Beobadjtung der Vogelzeichen (ſ. Auſpizien) wae 
nommene Handlung; dann itberhaupt feterlider Be— 

inn einer Handlung, Cinweihung, Einſetzung in eine 

ürde; im modernen Univerſitätsleben Erhebung in 

cine alademiſche Würde. Jnauqurieren, bso dg 
feierlich in ein Umt oder eine Würde einſetzen. 

In Baccho et Venére (lat.), im Trinfen und 
in ber Liebe. 

In baribus (jdergbaft lat.), in bar, in oder an 
barem Gelde. 

In blanco (fat.), ſ. Blanfo. 

In bona pace (lat.), in gutem Frieden. 

In bond (engl.), unter Zollverſchluß, ſ. Bond. 

In brevi (fat.), in furgem. 

Juca, Besirtshauptitadt auf der fpan. Inſel Mal- 
lorca, am der — Palma⸗Manacor, mit Uder-, 
BWein- und Oibau, Lein- und Baumwollweberei 
und (1900) 7579 Einw. 

60 
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Incalah (or. anghata), franz. Schreibweiſe fiir Uin 
Salah, Hauptort der Dafe Tuãt (f. d.). 

Incalzando (ital., »antreibend«), in der Muſil 
foviel wie stringendo. . 

In capita (lat.), nad Köpfen, nad der Zahl der 
einzelnen Perſonen (Gegenfay: per stirpes, nad 
Staͤmmen). 

Incardinãti cleriei ({at.), ſ. Sntardination. 

Inearnadin (franj., fpr. angtarnading), blaßrot. 

Incartade (fran}., {pr. angt-), mutwillige Beleidi- 
gung, befonders in der Mehrgahl (Qnfartaden): 
unitberlegte, mutwillige Streide. 

In cassa (ital.), bar, ſ. Cassa. 

Incastratiira (neulat.), fleiner Behalter im Ultar- 
ftein gur Aufbewahrung von Reliquien. 

In casu (lat.), in Dem Fall; in casum, fiir den 
Fall, 3. B. in casum contraventionis, fiir den Uber- 
tretungsfall, in casum necessitatis, fiir Den Not- 
fall zc. (vgl. Casus). 

Incaute (lat.), unvorfidtig. ; 

Ince in Makerfield pc. inf in meterfild), Fabrif- 
ftadt in Lancafhire (England), dict bei Wigan (j. d.), 
mit 2 modernen anglifanijden Kirchen im gotifden 
Stil und einer fath. Kirche, Baumwollſpinnereien, 
Cifenwerfen, Fabrifen fiir Cifenbabnwaggons xc. und 
(1901) 21,262 Einw. Jn der Nähe KRohlengruben. 

Incensarium (Incensorium, lat.), Räucherfaß. 

Incensatio (lat.), bei ben Ratholifen das Ver— 
brennen de Weihrauchs während des Gotteddienjtes. 

Incensio lunae (Lat.), Neumond, in Kalendarien 
namentlid) von dem des Oſter- oder Frithlingsvoll- 
mondes (i. 1. paschalis) hãufig angewenbdet. 

Incerta persona (lat., »ungewifje Perjon<), ein 
Begriff, der im vorjujtinianifden Erbrecht infofern 
eine Rolle fpielte, als eine i. p. nicht gum Erben ein⸗ 

eſetzt werden fonnte. Als i. p. galt biejenige Per- 
on, von deren Individualität ſich der Erblajjer zur 
Beit der Teftamentserridjtung feine Vorjtellung ma- 
den fonnte, 3. B. der fiinftige Chemann fetner Todter. 

Incestudsi libéri (lat.), Kinder, die in Blut- 
ſchande (jf. d.) erzeugt worden find. 

Incestus (lat., —* ſ. Blutſchande. 

Inch (pr. inntſch), der engliſche Boll = 25,3995 mm 
und in ben Vereinigten Staaten — 25,400 mm; eit 
— in 12 lines von 12 seconds ju 12 thirds, bei 

njtlern gebhnteilig, bei Handwerfern in 8 parts oder 
aud 3 barley corns. 

Inchbald (jor. intig.), Elizabeth, qeborneSimp- 
fon, engl. Schauſpielerin und Sdpriftitellerin, geb. 
15. Oft.1753 in Stanningfield bei Bury St. Edmunds, 
geft. 1. Ung. 1821 in Kenfington, betrat die Bühne 
guerjt in London, wo fie fid) mit bem Sdhaufpieler J. 
(gejt. 1779) verheiratete, widmete ſich aber nad) mas 
Tode der ſchriftſtelleriſchen Tätigleit. Literarifden Ruf 
erwarb ſie ſich beſonders durch die Leidenſchaftsromane 
»A simple story« (1791) und »Nature and art« 
(1796). Außerdem ſchrieb fie Bühnenſtücke, zumeiſt 
Poſſen, von denen zuerſt »The Mogul tale« giin- 
ftige Aufnahme fand; dann viele Udaptierungen aus 
Dem Frangofifden und dem Deutiden, befonders von 
Kogebue, 3. B. »Lovers’ vows« (1798). Gie gab aud 
heraus: >The British theatre, with biographical 
and critical remarks« (1806 -—09, 25 Bode.), »Mo- 
dern theatre« (1809, 10 Bde.) und »A collection 
of farces« (1809, 7 Bbe.). Ihr eignes Luftipiel >I 
tell you what« wurde 1798 in3 Deutſche überſetzt. 
Ihre »Memoirs« verdjfentlidte Boaden (Lond. 1833, 
neue Ausg. mit den genannten Romanen 1880). 

Juch Cailoch pr. intig teloch, Ynfel, ſ. Lomond. 


Jaçalah — Incroyable. 


= Cape Ro (pr. intig tep), |. Bell Rod. 
ndjoativa (lat.), »>Beginnjeitworter«, d. h. folde, 
bie den Anfang einer Täligleit bezeichnen, 3. B. er- 
bliihen (f. Verbunt). 

Incidenter ({at.), beiliufig (vgl. Yngident). 

Incidit in Scyllam, qui vult vitare Cha- 
rybdim (> fällt in die Scylla, wer die Charybdis 
vermeiden wille, d. h. aus Dem Regen in bie Traufe 
fommen), auf des Odyſſeus Ubenteuer in der ſizili 
ſchen Meerenge anfpiclendes Zitat aus ber »Alexan- 
dreis« des Phil. Gualtier, wo e8 5, 801 heißt: >in- 
cidis in Scyllam cupiens vitare Charybdim<. 

neineration, ſ. Snjineration. 
neisio (lat.), Einſchnitt (ſ. d.). 

Incisorium (lat.), joviel wie Bijtouri (f. d.). 

Incitamenta, Incitantia (sc. remedia), Un- 
regungs-, Reigmittel (ſ. Erregende Mittel); vgl. Inzi⸗ 
tieren. 

Incl. , Abkürzung fiir inclusive (jf. b.). 

Inclangorium (neulat.), Glidden, bas vor Er— 
findung des Glockenguſſes gum Gottesdienſt rief- 

Inclinatorium (lat.), Rirdenjtubl fiir gebred- 
liche Geijtlide und Monde im Chor. — In der Phyſil 
joviel wie Neigungslompaß, Inſtrument, mit dem die 
magnetiſche Inklination oder Neigung gemeſſen wird 
(j. Erdmagnetismus, S. 16) 

Incliisi (aud Reclusi, lat., »€ingefdlofjenes), 
im Mittelalter Biigende, die fic), wm fich ganglid 
von ber Welt zurückzuziehen, in Rellen einſchlo 
fortwabrend dasſelbe Gerwand trugen x. und ire Sel- 
len nicht eher wieder verlichen, bis ihnen der Bijdof 
die Erlaubnis dazu gab. 

Inclusive (abgefiirst incl., lat.), einſchließlich 

Incognito (ital.), ſ. Jntognito. 

In commiine bonum (lat.), jum allgemeinen 
Beſten. 

In commiini (lat.), gemeinſchaftlich, insgemein 

Incomplaisance (franj., ſor. angtongplafingy’), 
— 

coena domini (lat., »Beim Mahl des Herrnc), 
Unfangsworte der berühmten, 1364 von Urban V. 
auf Grund friiberer Beſtimmungen redigierten, die 
Reger und alle, die ihnen Beijtand leijten, verfluden- 
den Bulle, die an jedem Griindonnerstag in Rom ver- 
lefen wurde. Anlaß gu Crweiterungen gaben bejon- 
ders die reformatorijden Bewegungen des 16. Jabrb. 
Pius CX. erſetzte die Bulle 1869 durd eine neue Re- 
daltion in Der Konjtitution Apostolicae sedis, dic 
jedod) inhaltlich an nidt wenigen Punkten nur eine 
Wiederholung der Bulla Coenae bedeutet. 

In concreto (lat.), in der BWirklidfeit, in einem 
bejtimmten Fall; Gegenfag: in abstracto (jf. d.). 

In contanti (ital.), in barem Gelde. 

In continenti (lat.), auf der Stelle, fofort. 

Incontinentia urinae, ſ. Harnabfluß. 

In continiio (lat.), in einem fort. 

In contumaciam (lat.), ſ. Rontuma;. 

neoronata, dalmat. Inſel, f. Sfola Lunga. 
n corpore (lat.), in Geſamtheit. 

In corpore vili, ſ. Experimentum in c. v. 

Incredibile visu (lat.), »unglaublid bein Un- 
blid<«, d. h. man traut feinen Mugen nidt. 

Incroyable (franj., fpr. angtriiajdor, in ber gegier- 
ten Sprache bamaliger Beit: angtojabr ; »unglaublide), 
—— der zweiſpitzigen Hüte mit großen, vorn 
und hinten aufgeſchlagenen Krempen, Bie in Frank⸗ 
reid) während des Direftoriums Mode waren; dann 
aud) Bezeichnung der —*— jener Zeit, deren Tracht 
in Stulpſtiefeln ober Schuhen und Strümpfen, Hoſen 


In culpa verfieren — nbdemnitat. 


bis weit unter bas Knie, einem Frad mit enormen 
Fliigelflappen und hohem Kragen, mehreren weifen 
Halstiidern, in deren oberjtem das inn ftedte, lan⸗ 

en Zottelhaaren und ſchließlich dem »unglaubliden« 

ut bejtand (vgl. Tafel »Koſtüme Il<, Fig. 12) 

as weiblidje Seiten|tiid des I. war die Merveilleuse 
(f. d.). Mit Beibehaltung der Grundform fdrumpf- 
ten jene Dilte etwa ſeit 1798 gu dem vorn an jeder 
Seite mäßig rückwärts gebogenen fogen. Napoleons. 
Hut gufammen. Bal. Ged. 

In culpa ——— ein ſchuldhaftes Verhalten 
an den Tag legen, wegen deſſen man auf Entſchä⸗— 
digung verflagt ober jtrafredtlid) belangt werden 
fann; vgl. Culpa. 

In curia (lat.), auf dem Rathaus, an dffentlider 
Gerichtsſtelle. 

Incus (lat.), Amboß, eins der Gehörknöchelchen; 
ſ. Ohr und Gehör, S. 481. 

Incũsi (sc. nummi, lat., »eingeſchlagene Miin- 
zen«), Name der uralten unteritaliſchen Silbermiin- 
gen griedifdjer Stidte, die auf der einen Seite ein 
erbabene8, auf der andern ein vertiefted, meijt ähn⸗ 
liches, aber aus befonderm, meift quadratifdem Stem- 
pel (quadratum incusum) gepriigte3 Bild zeigen. 
Diefe Miingen gebiren gu den altejten Denfmiilern der 
Prägekunſt; fo bejigen wir 3. B. Didradmen der Art 
von der 580 v. Chr. zerſtörten Stadt Siris und von 
Sybaris, zerſtört 510 v. Chr., Tetradradmen von 
Syrafus (um 500 v. Chr. ; |. Tafel » Miingen I<, Fig.12) 
u. a. m. ——— namentlich bei römiſchen Re- 
publikmünzen, Denare, die auf der Vorderſeite er- 
haben, auf der Riidfeite vertieft geprägt find; dod 
hat died feinen Grund in der Unachtſamkeit der Miin- 
get, die dad fertig geped te Stitd liegen ließen, deſſen 
eine Seite nun im dem Metallſtück des neugepragten 
vertieft abgedrudt erfdjeint. 

Ind. , Ubfiirgung fiir Indiana (Staat). 

Indago (lat, Nachforſchung; weidmänniſch: Cin- 
freifung, Wild 35 Prälatenwahl. 

Indals⸗ Elf, Abfluß des Storſees im ſchwed. Län 
Yemtland, deſſen Hauptzufluß der Vire-Elf ijt. Er bil⸗ 
det im Rirdfpiel Ragunda vier Waſſerfälle (bis 80 m 
hod), empfangt den Langa, Harfa und Ummerd und 
mündet nach 207 km langem Lauf ndrdlid von Sunds- 
vall in die Kringelbudt des Bottnifden Meerbufens. 

ndamin, |. Snduline. 

ndamine, chemiſche Verbindungen, die fid) vom 
Chinonphenylimid (Jndoaniline) oder vom Chi- 
nondiimid (J.) ableiten. Die Indoaniline entftehen 
bei Cinwirfung von Chinondlorimid auf Dimethyl- 
anilin oder don Nitrofo- oder Nitrodimethylanilin auf 
Phenol in alfalijdher Lifung, endlich bei Orydation 
eine3 Gemenges von Paraphenylendiamin und einem 
Phenol oder eines Paraamidophenols und einent pri- 
miren Monamin in alfalifder Löſung mit unterdjlo- 
rigfaurem Natron. Die J. entitehen durd Orydation 
aus Paraphenylendiamin mit einem Unilin m neu- 
traler Lofung, aud) burd) Einwirfung von Nitrofo- 
bimethylanilin auf Uniline. Die Yndoaniline find 
ſchwache, gegen Ulfalien ziemlich beſtändige Balen, fie 
find tiefblau und werden durch Säuren, mit denen fie 
unächſt farblofe Salze bilden, in Chinone und die ent- 
————— Paraphenhlendiamine zerſetzt. Bei ihrer 
Anwendung als Farbſtoffe werden if durch Reduftion 
in ibre alfalildaliden Leufofirper —— mit 
denen man bie Gewebe färbt oder bedruckt, um dann 
durd) die Luft oder Kaliumbichromat den Farbjtoff 
au entwideln. Die J. find ebenfalls ſchwache Bajen, 
bilden blaue oder griine Salze und werden burd über⸗ 
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ſchüſſige Säuren leicht in Chinon und Diamin ge— 
ſpalten. Wegen ihrer Unbejtdnbdigteit finden fie keine 
Anwendung, dod) find fie wichtig als Zwifdenpro- 
dulte bet der Herjtellung von Thtonin. und Safra- 


. | ninfarbjtoffen. Hierher gehiren das Phenolblau, 


Chinondimethylanitinimid CH, (J CNHs, 


bas Phenylenblau CH. Na 


und deſſen Teramethyldhlorid, da Dimethylphe- 
nylengriin (Binſchedlers Griin) 


(8 <ooH NCHt),c1) 


fowie das Toluylenblau NCH NES tH 
7**5 ° 


nbdaur, ſ. Sndor. 
udazin (Dimethylpfeudomauvein), Teer- 
farbjtoff aus der Gruppe der Gafranine, entitebt bei 
Cinwirfung von Ritrofodimethylanilin auf Diphenyl- 
metaphenylendiamin, löſt fid) mit blauer Farbe in 
Waſſer und Ulfohol und gibt Firbungen, die gegen 
Licht, Luft, Säuren und Üllalien febr beſtändig find. 
Indebite (Indebito, lat.), auf ungebührliche Weife; 
ohne dak eine Schuld, eine Verpflichtung gu etwas 


—— 
Indebitum (lat.), »Nichtſchuld⸗; indebiti solu- 
tio, irrtiimlide Zahlung einer Nidtiduld. 

Indeciduata, Siugetiere ohneDecidua, ſ. Säuge- 
tiere (Cinteilung). 

Indeclinabilia (lat.), unbdeflinierbare Wörter, 
diejenigen Gubjtantiva, die feine Rajusendungen an- 
nehmen, wie in der Regel eine Anzahl von Zabl- 
wortern, é: B. fieben, fiinfzig. 

In defectu (lat.), in Ermangelung. 

Indefinitum ({at.), ſ. Bronomen. 

udeklinãbel (lat.), nicht deflinierbar. 

nbdelifat ({at.), unjart, unfein. 

nbdelta, d. bh. » die eingeteilten« (Gndelningsverf), 
aus dem 15. Jahrh. ſtammende ſchwediſche Pecre’e 
einridtung, wonad) der ländliche Grundbeſitz, hierzu 
befonders eingeteilt, Soldaten gu ftellen und gu ver- 
pflegen hat. Der Soldat erhalt ein Corp (obras 
und Udder) und gewijje Cinfiinfte. Nach dem Webhr- 
pflichtgeſetz vom 14. Juni 1901 wird die Einridtung 
allimabtich abgeſchafft. Bgl. v. Löbells⸗Jahresberichte 
liber bie Beranderungen und Fortſchritte im Militar- 
wefen« (Berl. 1901 u. 1903). 

Judemnifieren (lat.), entidadigen, ſchadlos hal- 
ten, Indemnität (f. d.) erteilen. 

Jubemnitat (lat.), foviel wie Straflofigteit; im 
parlamentarijden Leben die Entbindung des Winijte- 
rium’ von der BVerantwortlidfeit fiir emen Staats- 
aft durch nadtraglide Sujtimmung der Rammern. 
Die Indemnitatsbill (indemnity-bill) fpielt na- 
mentlid) im englijden Verfaſſungsleben eine bedeu- 
tende Rolle. Hat nämlich die Regierung etwas im 
Staatsintereffe verfiigen gu müſſen geqlaubt, wozu 
ihr ein formelles Recht nicht gujtand, jo fommen die 
Minijter beim nächſten Parlament um eine Jndemni- 
tétsbill ein. Das Parlament ift formell berechtigt, die 
nadgejudte J. zu verweigern und die Minijter wegen 
Verfafjungsverlepung anguflagen. Die Erteilung der 
= ijt ma a aud in das BVerfaffungsleben andrer 

taaten iibergegangen. Go hat in Preugen nad dem 
fiegreidjen Sriege 1866 die Regierung fiir die Beit 
(Ronflittsperiode), in ber ohne sates mäßiges 
Budget regiert worden war, um J. nachgeſucht, und 
bas Jndemnitatsgefeg wurde 3. Sept. 1866 vom 
Ubgeordnetenhaus mit groper Mehrheit genehmigt. 

50* 
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Indenization (engl foviel wie Denization (j.b.). 

Indẽent (engl., »Cinidnitt, Kerbe-, Yndent- 
geſchäft), Bezeichnung fiir ein im Verlehr mit Ojt- 
aſien und Uujtralien übliches Handelsgeſchäft, wobei 
eine europäiſche Handelsfirma oder die Rweignieder- 
laffung einer foldjen einem eingebornen Handler euro- 
paifde Waren gu einem nad) der Landesmünze feft- 
gefebten Preiſe liefert; aud) der oy den bad 
liberfeeifdhe Handelshaus gum Bwed der Beſchaffung 
der Waren mit einem europäiſchen Fabrifanten ab- 
ſchließt, und der fowoh! Kauf- als Kommiſſionsgeſchäft 
fein fann. 

In Deo consilium (fat.), bei Gott ijt Rat. 

Indépendance Belge (jpr. angdepangdängß' balfch', 
»belgijde Unabhängigleit ·), friiher eine der angeſehen⸗ 
ten europäiſchen —— gegründet 1831 unter 

em Litel »L"Indépendant« , erjdeint gu Brüſſel in 
franzöſiſcher Sprache (gegenwärtig täglich dretmal), 
nahm durch Berardi (1856—84 Eigentümer und 
Leiter) einen großen Aufſchwung und war für Na— 
poleon III. eins der gefürchtetſten Oppoſitionsblätter. 
Sie hat aud) jebt noch eine genie internationale Be⸗ 
Deutung. Für das Uusland erfdheinen zwei Wodjen- 
auSgaben: »L’Indépendance internationale« und 
»>L’Indépendance d’outre mer. 

Judependence (jpr. indiptund'ns), Städte ber nord⸗ 
amerifan. Union: 1) Hauptſtadt der Graffdaft Jackſon 
in Miffouri und Villenvorort von Kanjas City, hat 
* ere Schulen und (i900) 6974 Einw. — 2) Haupt- 
tadt der Grafichaft Budanan in Jowa, mit fath. 
Seminar und Rlojter, Staat8irrenanjtalt und (900) 
3656 Einw. — 3) Hauptftadt der Grafidaft Mont- 

omery in Kanſas, am Verdigris River, in frudjtbarer 
Gegent, Cijenbahnfnotenpuntt, mit Broduftenbandel 
und (1900) 4851 Cinw. tos. 
ndependencia, Stadt in Uruguay, ſ. Fray Ben⸗ 
nbdependénten (Iat.; engl. Independents, »lln- 
abbangige), eine Partei der Diſſenters (ſ. d.), ging 
aus ben Brownijten (f. d.) hervor und erhielt durch H. 
Barrow (hingeridtet 6. Upril 1593) eine iy bayer 
tratijde BVerfaffung. Ihr Grunddaratter ijt der auf 
die Spige getriebene religidfe Gubjeftivismus; dem- 
gemäß joll jede Gemeinde (Rongregation; daber nennt 
man —“ gewöhnlich —J——— 
von allen andern, wenn auch in Lehre und Verfaſſung 
mit ihr übereinſtimmenden Gemeinden unabhängig 
(independens quoad alias ecclesias, daher der Name), 
ſich felbjt regieren. Im Vaterland unterdriidt, wen- 
deten fid) Die J. nad Holland, wo durd John Ro- 
binfon 1610 bie erjte independentiftifdje Gemeinde gu 
Leiden gegriindet wurde. Der Lehrbegriff eines Tei- 
leS der J. weicht nidt von dem der anglikaniſchen 
Kirche ab, 3. T. aber befennen fie fid) gu Calvins 
Lehre; gegen Andersgläubige vertreten jie den Grund- 
jah der Toleranz. Vor allem dringen fie auf Kennt⸗ 
nis der Heiligen Sdrift. Die englifde Revolution 
({. Grofbritannien, S. 398 f.), an der fie ſich eifrig 
beteiligten, ermöglichte inen die Rückkehr ins Vater. 
land, wo fie, von Cromwell, Milton u. a. beplinitiat, 
bedeutenden Einfluß gewannen. J. und Presbyte- 
rianer ſtanden damals einander ebenjo ſchroff gegen⸗ 
liber wie beide den Katholilen und Epiſtopalen; doc 
ſchieden fie nicht nur firdlide, fondern aud politi- 
ſche Meinungen, indem die J. radifale Republifaner 
waren. Schon feit 1620 hatten fie fid aud) in Ame⸗ 
rifa verbreitet. Dort haben fie ſich indeſſen feit 1805 
mit ben Presbyterianern und Baptijten wenigitens 
gur Griindung eines gemeinfdaftliden Kollegiums 
gecinigt. Ihre Lehren find vornehmlich in gwei Be- 


Indenization — Index. 


lenntnisſchriften miedergelegt, die inded fein fymbo- 
liſches Anſehen haben, nantlich in der »Apologiajusta 
et necessariac von R. Robinjon (Leiden 1619) und 
in der fogen. »Savoy Confession« (Lond. 1658). Bal. 
Hanbury, Memorials of the Congregationists 
(ond. 1839, 3 Bde.); Fletder, History of inde- 
pendency in England (neue Ausg. daſ. 1862, 4 Bde.); 
Stoughton, History of religion in England (2. 
Aufl., daſ. 1881, 6 Bde.); Sfeats, History of Free 
Churches of England (2. Aufl., daf. 1869); Wad- 
dbington, Congregational history (daſ. 1869—80, 
5 Bde.); Dexter, The congregationalism of the 
last three hundred years (daj. 1880); Weingarten, 
Die Revolutionsfirden Englands (Leip3. 1868). 
—— (lat.), Unabhängigkeil 
deposito (lat.), in Verwahrung. 

Suder, Vewohner von Indien (j. d. und Ojt- 
indien). 

Judeterminabel (lat), vic ra Inde⸗ 
termination, Unbeſtinmtheit; in determiniert, 
unbeſtimmt, unentſchloſſen. 

Indeterminate sentence (engl., fpr. indétdrminit 
fénntens), »unbejtimmtes Strafurteil< ( . d.), Berurtei- 
lung gu Freiheitsſtrafe, deren Dauer von dem Ver- 
Halten des Verurteilten während des Strafvolljugs 
gig 
Gudeterminismus (neulat.) heipt im Gegeniag 

um Determinismaus (jf. d.) die metaphyfijde Un- 
idt, nad der bie Willensalte der Menſchen durch 
feine dugern ober innern Urſachen (Motive) gwingend 
bejtimmt werden, fo daß vielmebr der Menſch jeder- 
geit aud) das Gegenteil von dem wollen fonnte, was 
er wirklich will. Der J. ſchreibt alfo bem Menſchen 
al8 wollendem Weſen eine Sonderſtellung in der 
Welt gu, indem er deffen Handlungen von dem all- 
gemeinen Zuſammenhang der Urfaden und Wirhm- 
gen auSnimmt und ibm die Fähigleit sufpridt, als 
causa prima (ſchöpferiſche erjte Urſache) in Den Welt- 
lauf einzugreifen. Spricht died fdjon gegen den J. 
fo liegt cin weiteres Bedenfen darin, dap, wenn der 
Menſch feine Handlungen nad abjolutem Belieben 
beftimmen fann, damit ein Element des Zufalls 
in die Welt eingefithrt wiirde. Die Meinung endlich, 
daß nur auf Grund ded J. ein fittlides Handein 
fowie Zurechnung miglid fei, ijt trügeriſch, da die 
Sittlichfeit vielmehr vorausfept, daß Der Menfd in 
feinem Handeln fid) durch Grundfaige leiten Lajje; 
und je vollfommener ein Charatfter tft, defto weniger 
fann bei ifnt von einer Unbeftimmtbeit des Entſchluſ⸗ 
ſes, den er in irgend einer Lage fafjen wird, die Rede 
fein. Der FJ. heißt aud) Uutodeterminismué, 
wenn die ausſchließliche Beſtimmung der Willens- 
ridjtung durch das wollende Subjelt betont werden 
foll. Bol. Freiheit. 

Inder (lat, Mehrzahl Jndices, »Unjeiger«), In⸗ 
ee Regifter) eines Buches, Verzeichnis, 

itel, Aufſchrift; auch der Beigefinger in der Uftro- 
nomie am Erd- und Himmelsglobus der Zeiger des 
Stundenringes fowie ein auf den geteilten Kreiſen 
ajtronomijder Qnjtrumente, 5. B. dem OQuadranten, 
Sertanten, angebradter, gewdhnlid mit einem No— 
nius verjehener Schieber, der, mit dem drehbaren 
Fernrohr in Verbindung ana und mit dieſem fort- 
bewegt, bie Zahl ber bejdriebenen Bogengrade an- 
geigt. [ber Inderfehler ſ. den befondern Urtifel. — Hat 
man in der Mathematil eine größere Anzahl von 
Gripen ju bezeidnen, fo verwendet man, wenn die 
Budjtaben des Alphabets nidt ausreiden, oft aber 
aud bloß ber Uberjidjtlidfeit wegen, Buchſtaben mit 


Indexfehler — Index librorum prohibitorum. 


einent oder mebreren Indices, 3. B. a,, A, A, ..., 
b,, b.-., gelefen: a mit dem J. 1 ober kurz: a 
eins ⁊c., allgemein ai, Qin, Gains 2¢., Wo jeder Der In⸗ 
diced i, k, Jgewiſſe Werte aus der Reihe der ganzen 
Babhlen 1, 2,3... befommt. So bezeichnet man die 
vier Eden eines Tetraeder3 g bd.) mit P,... Py, die 
eqenitberliegenden ebenen Flächen mit E,... Ey, 
ie Rante dDurd die Eden P, und P, mit K,, oder 
K,, 1. — In der Kriftallograpbhie nennt man 
Indices die Verhaltniszahlen der reziprolen Werte 
von denjenigen Laingen (Barametern), weldje die Kri- 
a auf den Roordinatenadjen abſchneiden. — 
der Unthropologie heißt J. dad Verhältnis 
zweier —— Gripen (Lange, Breite, Höhe ꝛc.), 
ausgedriidt in Form eines Bruches, bei dem — * 
um die verſchiedenen Brüche miteinander vergleichen 
gu können, der Nenner auf dieſelbe Gripe, nämlich 
100, gebracht worden ijt. Das Verhältnis drückt ſich 
dann folgendermaßen aus: a: b—100: x, d. h. x= 


—— Dee J. wird nicht nur zur Feftftellung de3 


a 
Verhältniſſes einzelner Ubfdnitte des Schädels, fon- 
dern aud) der Extremiläten, des Rumpfes rc. (3. B. 
Körperlänge, Armſpannbreite) berechnet; der ungleich 
wichtigſte ijt der Längen-Breitenindex des Schi- 
dels. Der erjte, der bad Maßverhältnis in der oben 
angegebenen Weife fejtlegte, war A. Retzius (1842). 
Val. Fürſt, Jndertabellen gum anthropometrijden 
Gebraude (Jena 1902). — Oft gebraudt man J. 
ſchlechtweg (auf den J. fepen« A, fiir Index libro- 
rum prohibitorum (f. unten). 

Judexfehler, bei Meginjtrumenten die Abwei-— 
ung der Nulljtellung des Inder (f. d.) von der nore 
malen Lage; namentlid) bei Sertanten, der Betrag, 
unt den die Ublefung der Gradtetlung vermehrt wer- 
den muß, um die gemeffene Winkeldiſtanz gu erhalten. 

Index Florentinus (lat.), ein vor der floren- 
tinijden Pandeltenhandſchrift fic) bejindendes, aber 
feineSiwegs —— richtiges Verzeichnis derjenigen 
Schriftſteller, aus denen —** in die Pandekten 
aufgenommen worden ſind. Vgl. Corpus juris. 

Index librorum prohibitörum (lat., »Ver⸗ 
zeichnis der verbotenen Bücher«) heifen die Verzeich⸗ 
nifje berjenigen Bilder, die gu lefen den Anhängern 
der fatholijden Kirche verboten ijt, wohl ju unter- 
ſcheiden von Index librorum expurgandorum ober 
Index expurgatorius, wie die Verzeichniſſe derjenigen 
Bücher heißen, die (in den vorhandenen Exemplaren 
und in neuen Uusgaben) von den einzeln —— 
anſtößigen Stellen — werden ſollen. Verein⸗ 
jelte Buͤcherverbote kommen ſchon in der alten Kirche 
und im Mittelalter vor; umfangreichere Verzeichniſſe 
verbotener Bücher wurden aber erſt nad der Refor- 
mation veröffentlicht, guerjt von Karl V. in Belgien 
1524—40 und von Heinrich VIII. in England 1526 jf., 
dann im Auftrag oder mit Genehmigung der Regie- 
rung vom den theologifden Fafultaten (und der Uni- 
verjitdt) gu Löwen (1546, 1550, 1558) und Paris 
(1544, 1547, 1551, 1556), bon Inquiſitoren in Vene- 
Dig (1549, 1554) und Mailand (1554). Der erfte 
römiſche Index (infofern iiberhaupt der erjte Ynder, 
als die frithern Verzeichniſſe Catalogi heißen) wurde 
unter Papſt Raul IV. 1559 von der römiſchen Inqui⸗ 
fition veröffentlicht. Er enthielt drei alphabetijd ge- 
georbnete Klaſſen: in der erjten ftehen die Namen der- 
jenigen Scriftiteller, deren ſämtliche Schriften ver- 
boten werden, in der zweiten cingelne mit dem Namen 
Sac Verfaſſer erjdienene, in der dritten anonyme 

riften; ſchließlich wird eine große Zahl von Vibel- 
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ausgaben verboten jowie der ganze Verlag von 61 
namentlich vergeidjneten und von allen andern Bud 
druckern, die fegerijde Bücher gedrudt batten oder 
drucken würden (dieſes letzte Verbot ſteht mur in dieſem 
Index). Dieſer, von einem Ausſchuß des Trienter 
Konzils überarbeitete und mit zehn allgemeinen Re— 
geln vermehrte Inder wurde nad) Schluß des Konzils 
1564 von Pius IV. veröffentlicht. Die Fortfiihrung 
des Inder übertrug Pius V. 1571 der new erridteten 
Inde —*—* Eine vermehrte Ausgabe wurde 
von 7* 1590 veröffentlicht, aber gleich nad 
ſeinem Zod unterdrückt. Unter Clemens VIII. er- 
ſchien 1596 eine Ausgabe des Trienter Ynder, in der 
jeder ber drei Klaſſen Uppendire beigefiigt find. Seite 
dent find nod) etwa 40 Uusgaben ded romijden In—⸗ 
dex erjdienen; in jede derjelben wurden die mittler- 
weile neu verbotenen Biider — Die wichtig⸗ 
iy find die von Ulerander VII. von 1664, in der 
ie drei Klaſſen in Ein Ulphabet vereinigt wurden 
(die erſte Klaſſe iſt übrigens nach Clemens VIII. nicht 
mehr vermehrt warden), und die von Benedift XIV. 
von 1758, in der zahlloſe Fehler der friihern Aus— 
gaben verbeffert und neue allgemeine Verordnungen 
liber das Bücherweſen beigefiigt wurden. Durd die 
Ronjtitution Officiorum ac munerum vom 24. Yan. 
1897 hat Leo XII. ein neues Recht geſchaffen, indem 
ex alle friifern Bejtimmungen mit Wusnahme der 
RKonjtitution Benedifts XTV. von 1758 auger Geltung 
febte. In dem auf Grund diefer Konſtitution neu 
hergeſtellten Index (Rom 1900) find erheblide Kür— 
gungen vorgenommen, inSbef. alle vor 1600 verur- 
teilten Bilder gejtriden worden. Auch Goethe, Frei- 
ligrath u. a. ftehen nicht mehr im Verzeichnis. Da- 
fiir bleiben nad Urtifel 2 der Ronftitution die Bilder 
ber Upoftaten, Hiiretifer, Sdiimatifer und aller 
Schriftiteller, welde die Hirefie oder bas Schisma 
verteidigen oder die Grundlagen der Religion ſelbſt 
irgendwie eee gang allgemein verboten. Bon 
1890—1900 find 82 Uutoren mit 131 Sdriften (dar- 
unter 60 italieniſche, 47 franzöſiſche, 16 ſpaniſche und 
portugiefijde, 4 engliſche, 4 deutſche) auf den Indexr 
elommen. Die lesten Defrete trafen die Schriften des 
Sone Loify (16. Dez. 1903), Den Roman » Franz von 
Uffiji< von Ciro Ulvi, fowie die reformerifden Schrif⸗ 
ten von A. Hontin (>L’Américanisme<) und U. Vo⸗ 
rinec (> Nostra maxima culpac ; 3. Juni 1904). Die 
feats Gen Yndere find von den rdmifden gu unter- 
ſcheiden. Sie wurden unabhängig von der Jnderton- 
regation von der fpanifden Inquiſition veröffent⸗ 
icht, enthalter mit verhaltnismagiq wenig Aus— 
nahmen aud die rdmifden Biiderverbote, aber aud 
viele andre und find von 1584 an alle zugleich Indices 
prohibitorii und expurgatorii. Der erjte wurde 1551 
pon dem Generalinquijttor Valdes verdffentlidt ; der 
befanntejte ijt ber vom dem Generalinquijitor Soto- 
mayor 1640 herausgegebene. Val. J. Mendham, 
The literary policy of the Church of Rome exhi- 
bited in an account of her damnatory catalogues 
and indexes (2. Aufl., Lond. 1830); Petzholdt, 
Bibliotheca bibliographica, S. 133 ff. (Seipz. 1866); 
Reuſch, Der Ynder der verbotenen Bilder (Bonn 
1883—85, 2 Bde.) und Die Indices librorum prohi- 
bitorum des 16. Jahrhunderts (Stuttg. 1886, Lite- 
rariſcher Verein); Hollwed, Das tirdlide Bücher⸗ 
verbot; Kommentar zur Ronftitution Leos XIII. (2. 
Aufl., Mains; 1897); Phil. Schneider, Die neuen 
Büchergeſetze der Kirche (daf. 1900); Hilgers, Der 
Ynder der verbotenen Bücher, in feiner neuen Faf- 
fung dargelegt xc. (Freiburg 1904) 
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Indezenz (lat.), Unſchicklichkeit, Unziemlichleit in 
Reden oder , Meee dint beſonders foldjen, die ſich 
auf dad Geſchlechtsverhältnis beziehen. 

ndia, Land, ſ. Indien. 

ndta (Qndjija), Markt im troatijd-flawon. Ko— 
ntitat Syrmien, Knotenpuntt der Bahnlinien Buda- 
pejt-Gemlin und J.Vinlovitz, hat eine Kunſtmühle 
und (al8 Gemeinde) (1901) 6932 magyarifde u. deutfde 
(römiſch⸗ kath.) Cinwohner. 

Indiafaſer, Poljtermaterial, foviel wie Ugave- 


afer. 

Judiana (abgefiirst Ind), einer der Staaten der 
nordamerifani{den Union (f. Karte » Vereinigte Staa- 
ten<), swifden dem Ohio und Midiganfee und zwi⸗ 
ſchen 37° 47‘—41° 46 nördl. Br. und 84°49’—88" 2’ 
weftl &, grengt im N. an Midigan, im O. an Obio, 
im SD. und ©. an Kentudy, im W. an Illinois und 
umfagt einen Flaidenraum von 94,140 qkm. Es 
bildet eine fanft gegen SW. geneigte, vor alten Mo- 
rainenwillen und von Flußtaͤlern durchzogene, teils 
welliqe, teils tifdplattenflade Ebene, die an der 
Miindung de Wabafh (im SW.) nur 140, im Duell: 
gebiet dieſes Stromes aber 350 m it. M. liegt. Geo- 
logiſch ſetzen den Oftteil ziemlich Horizontal gelagerte 
ſiluriſche; die Mitte devoniſche und den Weſten far- 
boniſche Schidten gufammen, die erjtern mit großen 
Naturgas- und Petroleumvorraten, die leptern auf 
einer Slade vor 16,500 qkm mit midtigen Stein- 
fohlenflijen. Der weitverbreitete Kallſtein ijt be- 
fonder im S. von zahlreichen Höhlen durchſetzt, unter 
denen die Whandottehihle (mit 35 km Gangent- 
widelung) bie gewaltigfte ijt. Die Oberfläche iber- 
lagert im Oberlande allenthalben fein zerriebener 
quartärer Gletſcherſchutt, nur bier und damit größern 
Steinbliden untermifdt, in den Stromniederungen 
(Bottoms) aber jüngſtes Schwemmland, beide Boden- 
arten im allgemeinen febr frudjtbar und gum Achker⸗ 
bau vortrefflic) geeignet. Um Midiganfee liegen hohe 
Diinen und Flugfandjtreden, am Kantalee fowie 3. T. 
aud) andern Fliijjen ausgedehnte Sitmpfe. Bon den 
Flüſſen ijt nur der Obio (f. d.), der die Südgrenze 
bildet, gut ſchiffbar, während der Wabaſh, der von 
linls den White River aufnimmt, wegen feiner ftarfen 
Waſſerſtandswechſel und Eisgänge jowie wegen zahl⸗ 
reicher Fels⸗- und Sandbänke und Treibholzſtämme 
(Snags«) nur zeitweiſe befahren werden fann und 
der begonnenen Regulierung grope Sdwierigteiten 
bereitet. Der Maumee (gum Erietee) und Sanfafee 
(gum Dilinois) fallen nur mit ihren unfdiffoaren 

berliufen in dad Staatsgebiet. Reine Geen und 
Teiche als Nadwirfungen der Eiszeit find in Menge 
vorhanden. Das Klima ijt im allgemeinen gefund, 
wenn aud fehr wedfelvoll, mit heißen Sommern und 
falten Wintern. Indianapolis hat im Jahresmittel 
12,6, im Julimittel 24,6° und im Januarmittel —2,6°, 
bei öfters lange andauernden Higeperioden bis gu 41° 
und äußerſten Kältegraden bis zu —28°. Die jahr- 
lide Regenhöhe betragt1074mm. DieEinwohner- 
jal betrug 1830: 343,031, 1890 aber 2,192,404 und 
1900: 2,516,462 (1,285,404 minnlid, 1,231,058 
weiblid), 2,458,502 Weie, 57,505 Farbige, 243 Jn- 
dianer, 207 Chinefen). Im Ausland geboren waren 
142,121, Davon 73,546 in Deutidland. Sdulfinder 
jablte man 1902: 660,224, tägliche Schulbeſucher 
423,078, Vollsſchullehrer (meijt weiblid) 16,039, 
Univerjitdten und Colleges 13 mit 282 Dozenten und 
2960 männlichen und 1191 weibliden Studierenden, 
darunter die Indiana: Univerfitat su Bloomington mit 
70 Dogenten und 1469 Studierenden, die De Pauw⸗ 
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Univerjitat in Greencajtle mit 32 Dozenten und 617 
Stubdierenden, die Purdue-Univerſität in Lafayette 
(96 Lehrer, 1296 Stubierende), die katholiſche Uni— 
verjitat in Notre Dame (60 Lehrer, 800 Studierende). 
Es erſcheinen 832 Zeitungen. Cin tatholifder Biſchof 
refidiert in Dubuque, ein protejtantijder in Indiana⸗ 
polis. Man zählte 1890: 119,190 Ratholifer, der 
Reſt Proteftanten ber verfdiedenften Befenntnifje 
(162,989 Epijfopale, 78,942 Jünger Chrijti, 54,000 
Baptijten eh Von Wohltatigteitsanftalten — der 
Staat eine Irrenanſtalt, eine Anſtalt fiir Geiftes- 
fhwade, fiir Blinde, fiir Taubjtumme, eine Beſſe— 
rung8anftalt, eine Unjtalt fiir gefallene Frauengimmer 
und zwei Zudthaufer. Landwirt{ daft ijt der wid- 
tigſte Erwerbszweig, 1900 mit 221,897 Farnibetrieben 
und 8,650,000 Heftar Kulturland. Mit Getreide waren 
1900: 3,4 Mill. Heftar beftellt, u. die gefamte Körner⸗ 
frudternte erqab 249,445,647 Buſhels, die Maisernte 
auf 1,7 Dill. Heftar 178,967,070 Bulhels, die Weizen- 
ernte auf 1,16 Dtill. Heltar 34,986,280 Buſhels, die 
Haferernte auf 0,4 Mill. Heftar 34,565,070 Bufhels. 
Weniger ausgedehnt ijt der Unbau von Gerjte, Rog- 
em und Budweizen fowie von Kartoffeln (6,2 Mi 
uſhels) und Bataten, nambaft aber e ie Kultur don 
Tabak (6,9 Mill. Pfd.) und Objt, einſchließlich Trau- 
ben (8,6 Dill. Upfelbdume mit 8,6 Mill. Bufhels Er- 
trag, 2,9 Mill. Pfirſichbäume, 0,9 Mill. Birnbäume, 
2,6 Mill. Weinſtöcke). Der Viehjtand betrug 1900: 
879,944 Pferde, 71,140 Maultiere, 1,737,097 Rinder, 
1,748,311 Schafe, 3,840,784 Sdweine. Un Butter 
wurden 51,042,396, Rafe 178,733, Somig 1,681,554, 
Wolle 6,891,601 Pfd. ergeugt. Die Roblenfelder be- 
decken ein Ureal Don 16,800 qkm und forderten 1902: 
8,3 Mill. Ton. Petroleum gewann man 1902: 3,8 
Mill. Fak. Natürliches Gas wurde 1886 bei Kolomo 
—— as hier, wie in Ohio, an den ſiluriſchen Tren⸗ 
ton · Kalkſtein gebunden ijt. Später hat man zahlreiche 
Gasbrunnen erbohrt, aus denen 50 Städte unmittel⸗ 
bar, zahlreiche andre Städte durch längere Leitungen 
verſorgt werden. Außerdem beſitzt der Staat unerſchopf⸗ 
lide Lager von vortrefflichem Kalkſtein, Ton, Bor- 
ellanerde, Quarzſand. Der Wald bededt n 30 
roz. ber Oberfläche. Die Induſtrie ijt bedeutend, 1900 
mit 18,015 Betrieben, 216,925 Urbeitern, 352,789 
Mafdinenpferdefriifter und fiir 878,120,140 Doll. 
Erjeugnijjen. Wm hervorragendften find: Verjand- 
ſchlächlerei (25 Betriebe und 42,9 Mill. Doll. Pro— 
duftionSwert), Müllerei (897 Betriebe, 30,2 Mill. 
Doll.), Sägeholzinduſtrie (1849 Betriebe, 20,6 Mtl. 
Doll.), Mafdinenfabrifation und Giekerei (337 Be- 
triebe, 17,2 Mill. Doll.), Brennerei (24 Betriebe, 17 
Mill. Doll.) und Glasbereitung (110 Betriebe, 14,8 
Mill. Doll.). Der Handel ijt gwar faft nur Binnen- 
andel (nur Midigan City hat etwas auswartigen 
del mit Britijd-RNordamerita), aber als folcer 
bedeutend durch bie Ohioſchiffahrt, ei ausgedehntes 
Neg von Eiſenbahnen (1902: 10,460 km), wahrend 
ber Wabafh- und Eriefanal von Evansville nak To- 
ledo und der 120 km lange White Waterfanal zwi⸗ 
{den Lawrenceburg am Obio und Hagerstown brad 
liegen. Der Gouverneur wird vom Bolf auf vier, 
der Senat (50 Mitglieder) auf gleide Zeit, bas Re- 
prafentantenbaus (100 Mitglieder) auf zwei, die Rid: 
ter auf ſechs Jahre gewählt. In das Reprafentanten- 
haus ber Union entfendet der Staat 13 Mitglieder, 
bei der Wahl de Priifidenten hat J. 15 Stimmen. 
Der Steuerwert alles Cigentums betrug 1902: 
1,360,445,139, die Staatsſchuld 3,887,615 Doll. Ein- 
qeteilt wird der Staatin 92 Grafidaften; Regierungs- 
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ſitz und wirtſchaftliche Haupiſtadt iſt Indianapolis. — 
Schon 1702 wurde eine Miſſion in Vincennes er— 
richtet, wo ſich franzöſiſche Kanadier anſiedelten; 1763 
kam J. an die Engländer. Die Union erwarb 1795 
von den Indianern das Land am Wabaſh, das bis 
1811 teils durch Ankauf, teils durch Eroberung er- 
weitert wurde. 1805 wurde Michigan, 1809 Illinois 
von J. abgetrennt und — 1816 als Staat in 
die Union aufgenommen. Bgl. W. H. Smith, His- 
tory of the state of I. (Qndianapolis 1903, 2 Bde.); 
Ball, North-western I. from 1800—1900 (a 
Porte 1901). 

Judianapslis, Oauptitadt de3 nordamerifan. 
Staate3 Jndiana in der Graffdaft Marion, in frudt- 
barer Ebene am Zuſammenfluß des Fall Creef mit 
dem Wejtarm des * River, Mittelpunkt von 18 
Eiſenbahnen, mit großem Hauptbahnhof (Dnion De— 
pot), einem jdhinen Staatstapitol, Kriegerdenkmal im 
Circle Barf (außerdem nod) feds andre Parke), Ge- 
richtshof, Srren-, Blinden- und Taubſtummenanſtalt, 
Unionsarjenal, dem Propylium, einem literari}den 
Frauenklub gehdrig, einer klaſſiſchen Schule fiir Mad- 
den, Stabdtbibliothef, Muſilalademie, mehreren ſchö— 
nent Rirden und (1900) 169,164 Eimv. Die Induſtrie, 
burd bie Nähe ergiebiger Kohlenfelder gefördert, zählte 
1900: 1910 Betriebe mit 25,611 Arbeitern und für 
68,607,579 Doll. Produlten, vor allem 7 Schlacht⸗ 
und Fleifdverpadungshiufer (1943 Urbeiter, Pro- 
dultionswert 18,765,442 Doll.), 56 Mafdhinenfabrifen 
und Gießereien (3726 Urbeiter und fiir 5,733,469 
Doll. Produfte), 9 Getreidemiihlen (3,820,373 Doll.), 
17 Wagenfabriten (2,264,928 Doll.), ferner Haus- 
ratfabrifen, Brauereien, Drucereien. 1903 verar- 
beitete die Verſandſchlächterei 930,000 Schweine. Die 
Stodyards (Viehhife) fajjen 35,000 Sdhweine und 
4000 Rinder, die Getreideelevatoren 1 Mill. Bushell. 
Der Wert des fteuerpflidtigen Cigentums betrug 1902: 
132,927,210, die ſtädtiſche Schuld 2,561,400 Doll. — 
1819 gegriindet, wurde J. 1825 Staatshauptitadt, 
ro aber 1840 nur 2700 Einw. und gedieh erjt im 

ifenbahngeitalter gufeiner — 

Indiauer (hierzu die Tafeln »Yndianifde Rul- 
tur IAIII., mit Textblatt), die Ureinwohner Ameri⸗ 
fa8, fo von den ſpaniſchen Entdeckern genannt, welche 
die Neue Welt für einen Teil Indiens anſahen. Der 
neuerdings fiir jie vorgeſchlagene Name ⸗Amerind«, 
Abkürzung fiir »amerifanifde J.«, dürfte ſchwer⸗ 
lid) allgemeinern Eingang finden. Trotz großer Ver⸗ 
ſchiedenheit in der körperlichen und geiſtigen Entwide- 
lung werden fie, mit Einſchluß der Estimo, einer 
Raſſe, der amerifanifden, zugerechnet, welde die 
nidjte Verwandtidaft mit der mongolifden zeigt. 
Ihre Hautfarbe ijt ein Helles Braun mit einem rdt- 
liden Unterton (daber Rot haute), das Haar ijt 
ſchwarz, did und firolf der Bartwuchs ſpärlich. Die 
Badentnoden find vorftehend, die Uugen Mein und 
etwas {chief gejtellt; die Stirn ijt niedrig, die Naſe 
häufig gekrümmt, der Schädel größtenteils mefotephal. 
Sie ii im allgemeinen von mittlerer Größe und 
gedrungenem Storperbau. Ihre geijtige Begabung 
tit nicht unbedeutend, dod) find fie wenig geſchickt in 
der Uneiqnung einer frembden Rivilifation. Ihre Sinne 
find ſtark entwicelt, die Gemütsſtimmung meiſt ernit. 
ee Charatter zeigt ein Gemiſch von Tugenden und 

ajtern: Dtut, be egy et Ehrgefiihl auf der 
einen Seite, Trägheit, Grauſamleit, Falſchheit auf 
ber andern. — Weiteres über die Herfunft und Ein- 
teilung der J. f. Urtifel >Umerifanijdhe Spraden« 
und »Wmerifanijde Völker« mit Tafel I und I. 


— Indianer. 791 
Das durch die Phantaſie von Romanſchriftſtellern 
(J. F. Cooper) geſchaffene Bild des Indianers be- 
zieht fid) auf die nordamerikaniſchen Jäger— 
volfer, die eigentliden Rothiute, entipridt jedod 
nur wenig der Wirklidjfeit. Im allgemeinen ijt Ber- 
ſchloſſenheit ein Grundjug ibres Charafters. Der J. 
—* eine Guberlide Gleichgültigleit sur Schau, wäh— 
rend er ſich leidenſchaftlichen Erregungen (Spiel, 
Liebe) mit Lebhaftigleit hingibt. Den Baits ets 
tragt er mit einer ans Wunderbare grenzenden Selbjt- 
liberwindung; im Verkehr ijt er gemeſſen und höflich, 
dod leidjt verlegt und radfiidtig, fiir empfangene 
Wohltaten felten dankbar. Jim Kampfe gegen Fernde 
ijt er mutiq, lijtiqg und grauſam. Cr bejigt eine na- 
tiirlide Rednergabe und poetijden Uusdrud. Seinen 
phantajtijdhen Ginn offenbdart er in der Bemalung 
des Geſichts mit fdreienden Farben, dem Auspuß 
der Haare und dent bunten Zierat der Keidung. Sein 
vorjliglidjter Sdmud find die Bampums, Urm- 
und Halsbinder aus farbigen Perlen, die urfpriing- 
lich aus Dtufchel- und Schneckenſchalen gefertigt wur- 
den. Diefer Schmuck diente aud als Zablungsmittel ; 
im Sriege war feine Überſendung Zeichen des ans 
gebotenen Friedens, unterworfene Stämme zahlten 
mit ihm ihren Tribut. Die ehemalige Pelzkleidung 
ijt jetzt durch die wollene Dede, das Blanket, ver- 
drängt worden. Die Wohnungen find teils dauer- 
hafte Holzhäuſer, teils leidjte, aus Baumrinde oder 
ufammengendbten Büffelhäuten gefertigte, meiſt 
egelfirmige Selte (Wigwams), mit bem Feuerpla 
in der Mitte und einer Rauddffnung im Dac. Fajt 
alle 3. trieben neben Der Jagd und dem Fiſchfan 
mehr oder weniger Uderbau; im O. zeichneten id 
die Ulgonfin und Jrofefen durd die a4 e Un- 
lage ihrer Felder aus, im S. die Yuma, Pueblo und 
Pima. Gebaut wurden Mais, Kürbiſſe, Melonen, 
Rartoffeln, Baumwwolle und Tabak. Von Haustieren 
war nur der Hund befannt. Die Kultur befand ſich 
ur ae der Entdedung überall im BZeitalter der ge- 
ſchlifſenen Steinwerfseuge, wiewohl fer, Bronze 
und Edelmetalle zu verſchiedenen Bweden, nament⸗ 
lich gu Schmuchkſ ae verarbeitet wurden. Die Waffen 
(Speer, Keule, Beil und Bogen) waren aus Hol, 
Knoden oder Stein gearbeitet. Dept find eiferne Beile 
(Tomahawf), Sdladtineffer und Flinten an ihre 
Stelle getreten. Die meijten Stämme waren mit der 
Töpferei vertraut, fannten aber nidt die Töpfer— 
ſcheibe und bie Glaſur. Webe- und Flecdtarbeiten 
wurden, meijt von Frauen, mit einfaden Hilfsmitteln 
gefertigt. Die mitunter redt anfehnliden Bauten er- 
ridjteten die J. ohne Winkelmaß und Lot; aus aus. 
gehöhlten Baumſtämmen, Baumvinde oder Fellen 
verfertigten fie gerdiumige Kanoes, aber fie fannten 
nidt den Gebraud des Segels und Steuerruders und 
benugten Schaufelruder, paddles, zur Fortbewegung. 
Sie hatten verfdiedene Mufitinjtrumente, aber feine 
Saiteninftrumente. Eine Auswahl von Kunjterzeug- 
niffer der J. Geriite, Waffen rc., ift auf beifolgenden 
Tafeln dargeftellt; vgl. dazu nod) die Tafeln »Woh- 
nungen der Naturvdlfer«, »Runjt der Natuwölker«, 
»Rauchgeriitec, »>Totenbeftattung«. Die Grundlage 
des gelellfdaftliden Lebens der nordamerifanifden 
J. ijt nicht die Familie, fondern das Geſchlecht (Sippe, 
Gens, Clan), das durd ein meijt einem Tier ent- 
lehntes Sinnbild (Totem bei den Ulgontin) gefenn- 
— wird. Cine ay 2 folder Geſchlechter bilden 
en Stamm. Jedes Geſchlecht iſt bis gu einem ge- 
wiſſen Grade felbftindig und erwählt 44 eignen 
Häuptling, der alle Angelegenheiten innerhalb des 
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Geſchlechts ordnei. Der Stamm wird durd einen 
Rat geleitet, deffen Mitglieder von den eingelnen Ge- 
chlechtern gewaͤhlt werden. Diefer Rat wählt aud 
en Stammeshäuptling, meift aus einem beſtimmten 
Geſchlecht, waibhrend * den Krieg ein beſonderer 
Häuptling auf Grund ſeiner Tüchtigleit erwählt wird. 
—— innerhalb der Geſchlechter find verboten. Die 
rhfolge geſchieht gewöhnlich in weiblider Linie; dem 
BVerjtorbenen folgt der Sohn feiner Schweſter. Diefe 
—— ae die Stellung der Frau, die keines⸗ 
wegs blof die Slavin des Manned ijt. Yhre Stimme 
ift mitunter im Rate nicht — Einfluß; in einzelnen 
Fallen haben die Frauen ſelbſt die Stelle eines Haupt- 
lings eingenommen. Die Heirat wird durd) Rauf ab- 
eſchloſſen; nur die Reicher haben mehrere Frauen. 
Die frith reifenden Madden treten mitunter fon 
mit 11—12 Qabren in die Efe, welfen daher ſchnell. 
Die Rahl der Kinder ijt gering. Faſt bei allen In— 
bianern wurden Sflaven, meijt Kriegsgefangene, ge— 
— Das religiöſe Gefühl offenbart ſich in einer 
nzahl von Mythen, deren vornehmſte von einem 
guten Weſen handelt, das als Schöpfer des Weltalls 
und Stammopater und Lehrer des Volles gepriefen 
und oft in Geftalt cines Tiered (Rabe, Hafe, Wolf u. a.) 
dargejtellt wird. Bei fajt allen Stämmen findet fid 
aud) Sonnenverehrung in irgend einer Form; fehr 
verbreitet ijt die Mythe vom Donnervogel. Außer⸗ 
dem glauben die J. am eine Menge höherer und nie- 
derer Geijter, bie Dem Menſchen teils woblwollen, 
teil8 feindlid) gefinnt find. Die Beſchwörung der 
bdjen Geijter wie itberhaupt die Uusiibung der reli- 
gidfen Gebräuche liegt in der Hand der Medizin- 
männer (Gdamanen), bie als Arzte, Wahrfager, 
Regenmader, Leiter geheimer Geſellſchaften und als 
Bewabhrer der Stammesiibertieferungen einen großen 
Cinflug ausiiber. Bu den religidjen Gebräuchen 
gehören aud) die Uuffiibrungen von Tänzen und 
oft furdtbare ee (Aufhängung an 
Striden, die Durd die dburdbohrien Muskeln der 
Gliedmaßen, der Brujt und des Riidens gezogen find). 
Das zukünftige Leben wurde als eine Fortfegung ded 
gegenwartigen gedadt, daher gab man den Qoten 
ihre Lieblingsgeräte und Speiſen mit ins Grab. 
Von der friihern Cigentiimlicfeit ijt inzwiſchen 
durch unausgefeste Beriihrung mit ben Weiken viel 
verloren geqangen; gegenwirtig ijt ber größte Teil 
der J. zum Chriytentum befehrt, und mur nod in den 
abgelegen{ten Gebieten Nord- und Siidamerifas haben 
fid) von der europäiſchen Kultur unberithrte Rejte er- 
— Im übrigen iſt die Behandlung, welche die 
. nantentlid) in Nordamerifa ſeitens der Weißen er- 
fahren haben, ſchmählich gewefen. In den Kriegen 
zwiſchen den beiden Rajfen mußten die J. natiirlid 
unterliegen und wurden ſchließlich auf abgegrenste, 
ihnen gewährleiſtete Gebiete (die ſogen. Rejervationen) 
bejdrantt; aber oft genug find jie aus dieſen Be- 
fipungen mit Gewalt wieder vertrieben worden. Die 
zugunſten der J. vom Kongreß der Vereinigten Staa- 
ten gegebenen —* famen ſelten zur Geltung, und 
1825 wiirde unter dem Präſidenten Monroe der Bee 
ſchluß gefaßt, die im O. des Miſſiſſippi wohnenden 
J Nad) dem Weften gu verpflanzen. Dod) fiigten 
jid) die Seminolen in Florida nidt ohne harten 
Kampf, und die Tidjerofejen in Georgia, die dort 
blühende Dirfer batten und Handwerke betrieben, 
widen erjt 1838 ay langer Mißhandlung. Die 
Kojten aller von den Vereinigten Staaten gegen die 
J. geführten Kriege hat man auf 1000 mt Doll. 
gefdhagt In aie al 40 Indianerkriegen fielen 
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gegen 14,000 Weiße und 30,000 Rothiute. Es it 
natiirlidh, dak die Zahl der J. feit ihrer Beriihrung 
mit den Europäern abgenommen hat; mande Stãmme 
find ganz ausgejtorben, andre ſehr zuſammengeſchmol⸗ 
gen. Cin anſehnlicher Teil ijt auch durch Vermiſchun— 
en mit Weißen (vgl. Bois-Brulés) und Negern ver- 
orem gegangen. Dagegen hat fic) die indianiſche 
Bevilferung Siidamerifas kaum vermindert. Die 
Geſamtzahl aller J. fast man auf 9—10 Mill, 
von denen 


in Kanada und Gritifd > Rolumbien (1902) . . 108112 
s WMlasfa (1900). . 2. 1 1 we ee ee 29536 
= ben Wereinigten Staaten (1900) . . .. . 237 196 


(gegen 400764 im 3. 1850) 


gezählt wurden. Der Uufwand der Vereinigten Staa- 
ten für die indianifde Bevilferung betrug 1901: 
10,905,078 Doll. Ru den 56 Ugenturen gehören 
84 Mill. Heftar, von denen aber nur 149,222 Heftar 
fultiviert werden. Das Land liegt in Eleinern Par- 
gellen öſtlich vom Miſſiſſippi in New York, Nord— 
carolina, Midigan und Wisconfin, in großen zuſam— 
menhängenden Komplexen in faft allen Staaten des 
Weſtens (vgl. Jndianerterritorium). Faſt überall ijt 
eine Runahme de3 bebauten Areals, der Ernteertrige 
und des Viehſtandes bemerfbar, der Rivilifations- 
prozeß würde aber nod vollſtändiger und ſchneller 
ſein, wenn ſich nicht unter die beſſern Elemente der 
weißen Bevölkerung ſehr viel ſchlechte, für die J. ver- 
derbliche miſchten, ſo daß einige Stämme dem zwar 
durch firenge Geſetze verbotenen, aber dennoch ein: 
geſchmuggelten Branntwein und den ebenfalls ein- 
— geſchlechtlichen Krankheiten ſicher erliegen 
mii 


en. 
Vgl. Waitz, Unthropologie der Naturvolfer, Bd. 3 
und 4 (Leipz. 1862 u. 1864); Ragel, Volferfunde, 
Bd. 2 (2. Aufl. daf. 1895); Brinton, The Ameri- 
can race (Jew VYork 1891); ferner fiir bie J. Nord- 
amerifas: Hedewelber, Nadridjten von der Ge 
ſchichte, den Sitten und Gebräuchen der indianijfden 
Völlkerſchaften (deutſch, Götting. 1821); Catlin, 
Illustrations of the manners, customs and condi- 
tions of the North American Indians (neue Uusq., 
ond. 1876, 2 Bde.; deutfd von Berghaus: »Die 
J. Nordamerifas<«, Brüſſel 1848); Drake, Indian 
tribes of the United States (neue Aufl., Philad. 
1884, 2 Bbe.); Schoolcraft, History of the In- 
dian tribes (daſ. 1851—55, 5 Bbe.); Bancroft, 
The native races of the Pacific states of North 
America (Mew VYork 1875, 5 Be.); Grinnell 
North American Indians of to-day (Bilderwert, 
Chicago 1900); Boas, Yndianifde Sagen von der 
nordpagififden Riifte Umerifas (Berl. 1895); PHil- 
lips, Indian fairy tales (Chicago 1902); Friede— 
rici, J. und Ungloamerifaner (Braun{dw. 1900); 
die Verdffentlidungen de3 Bureau of Ethnology in 
Wafhington und die Jahresberichte des Commissio- 
ner of Indian affairs. tiber die Cingebornen Mittel⸗ 
und Sildamerifas val. bie Reifewerfe von d'Orbigny, 
Martius, Tidudi, Sdhomburgf u. a., aus nenerer 
eit beſonders die von Karl von den Steinen und 
hrenreich (ſ. dieſe Artikel). J 
JIudiauerſommer (engl. Indian summer), im 
Nordamerifa eine furge Periode ſehr milden, trocknen 
Herbjtwetters mit soca agen 08 (unferm Ult- 
weiberfommer entfpredend), im Gegenfag ju einem 
Weiberwinter (squaw winter) genannten Kälte · 
riidfall. Bgl. »>Monthly Weather Review 1902< 
(Waſhington). 
Indianertauben, ſ. Tauben. 
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1. Indianische Keule aus Guahana. — 2. Kriegsbeil der Gaveve-Indianer von Brasilien. — 3. Geschnitztes Trink- 
gefi6 brasilischer Indianer. — 4. Flechtarbeit von Guayana-Indianern (s. auch Fig. 18). — 5. Eiserner Dolch von 
Nordwestamerika. — 6. Aus Schiefer geschnittene Tabakspfeife von den Kénigin Charlotte-Inseln. — 7—9. Feuer- 
landische Werkzeuge und Waffen aus Knochen. — 10. Knochenzeichnung (Tagebuch) der Tschuktschen. — 
11. Geriit zur Herstellung von Quarzpfeilspitzen der Eskimo. — 12—14, Knécherne Beile und Hacken der Eskimo. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum ‘Artikel ,Indianer’. 
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1. Indianische Keulen aus Demerara. — 16. Zierbeil der Gaveve-Indianer von Brasilien. — 17. Gefirnifte 

TongefaSe von Brasilien. — 18. Flechtarbeit von Guayana-Indianern (s. auch Fig. 4). — 19, Panzer aus Holz- 
| platten und -Stabchen der Thlinkit-Indianer. — 20 u, 21, Jadeithammer und Kratzer der Eskimo. — 22 u. 23. 
| Knécherne Beile und Hacken der Eskimo. 





Qndianerterritorium — Indien. 


Judianerterritorium (Indian Territory), Ge- 
biet der nordamerifan. Union (f. Karte »> Vereinigte 
Staatenc), im BW. ded Miſſiſſippi, zwiſchen 33° 35‘— 
37° nördl. Br. und 94° 20‘—103° weftl. L., von YUrfan- 
fa8, Kanſas und Teras begrenzt, enthalt 81,320 qkm 
und gebort mit feiner größern Siidhalfte dem Ogark- 
berglande, mit der Fleinern Nordweſthälfte dem fiid- 
liden Privietafelland an. Yn erjterer erheben fich der 
Sugarloaf und andre wilbe Berge bis 780 m ii. Me, 
wabrend die mittlere Höhe bed Gebiets gegen 400 m 
beträgt. Bis auf einen ſchmalen Streifen tm S., ent: 
lang dem Red River, wo cretaziſche Bildungen * 
ſchen, ijt der Boden aus Schichten der Stemfohlen- 
formation —— auf einer Fläche von über 
50,000 qkm mit abbauwürdigen Flözen. Bon den 
zahlreichen Flüſſen durchzieht der Urfanfas den Nord- 
oſten und nimmt hier den Canadian auf, dem die 
Südgrenze bildenden Red River geht der Wafhita gu. 
Das heiße und trodne Klima ijt dem Uderbau weniger 

sey ber Viehzucht, und infolge von Diirren 
an ipernten Bait. Bewohnt wird das Gebiet 
(1900) von 892,060 Menfdjen (5 auf 1 qkm), darunter 
52,500 Yndianer, 302,680 Weife und 36,853 Neger 
und Negermifdlinge. Obgleich das Gebiet den In— 
Dianern von der UnionSregierung 1837 »fiir alle Zei⸗ 
ten« überwieſen wurde, find dod), befonders feit 1880, 
bie andern Rajjen in groper Sahl eingedrungen, um 
ſich eines beträchtlichen Teiles der bejten Hilfsquellen 
gu bemächtigen; 1889 hat man aud das 101,080 4km 
groke Gebiet von Offahoma (f. d.) abgetrennt. Von 
en Indianern gehdren die meijten jut dent fünf sivili- 
fierten: und ſeßhaften Stämmen (nations) der Tſchero⸗ 
fejen (26,000), Tſchickaſa (6000), Tſchokta (10,000), 
Krit (8000) und Seminolen (1700), die itbrigen, die 
der Duapaw-Ugentur untergejtellt ind, ju den Stam- 
men der Ouapaw, Senefa, Wyandotte, Peoria, Ot- 
tawa, Modof, Miami, und Shawnee. Seder Stamm 
wohnt in einem abgegrengten Gebiet und bilbet einen 
eignen Staat mit emer Berfajjung nad dem Muſter 
jener der amerifanifden Bundesitaaten. Die Regie- 
rung der Vereinigten Staaten begnügt fic) mit der 
Beſetzung des Forts Gibſon und der Beftatlung von 
neun Ugenten, durd die den Yndianern ihre Renten 
für die abgetretenen Ländereien in andern Staaten 
ausgezahlt werden. Die Miffion (Presbyterianer, 
Baptiter, Mennoniten) arbeitet mit qutem Erfolg, 
viele Gemeinden unterhalten Sdulen zur Heran- 
bildung von Geiſtlichen; es bejtehen 317 Rirden mit 
fiber 8200 SonntagSfdiilern. Sdhulfinder zählte man 
1902: 22,121, Lehrer 618, höhere Schulen 2. Der 
Ackerbau, an dem fic) die Indianer lebhaft beteiligen, 
erzielte 1899: 30,709,420 Bufhels Wats, 2,203,780 
Buſhels Weizen, 4,423,810 Buſhels vee 632,465 
Bulbels Kartoffeln, 80,364 Buſhels Bataten und 
77,864,522 Pfd. Baumwolle. Etwa 1,2 Mill. Het- 
tar waren Sulturfand (improved farm land), 1 Dill. 
Hettar Getreide- und 175,000 Heftar Baumwollen⸗ 
land. Rod) bedeutender ijt die Viehzucht (237,000 
Pferde, 60,146 Maulefel, 1,519,259 Rinder, 17,343 
Schafe, 674,209 Sdhweine), die Rohlenfirderung be- 
trug 1902: 2,7 Mill. Ton., auch etwas Wollweberei 
wird betrieben. Gegen die Verträge und obne die 
Indianer * das ihnen genommene Land gu ent- 
ſchädigen, jind aud) mehrere Cifenbahnen (bis 1902: 
2395 km) gebaut worden. Drei Linien durch{dnei- 
den das Territorium in feiner ganzen Breite von N. 
nad) S., ebenjo werden der Südoſten und Nordwejten 
von Bahnen durchzogen. Hauptort der Tidjerofejen- 
lande, im öſtlichſten Teil, am Illinois, ijt Talequah 
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mit Rapitol und 1200 Einw. Undre nennendswerte 
Plage find hier der Bahnknotenpunkt Vinita (1200 
Cinw.) und Fort Gibfon, im Gebiete der Krit: Tulfa 
und Ockmulgee. Im fiidlich davon — Gebiete 
der Tſchokta haben Utofa, Lehigh und Mac Alliſter, 
an der Miſſouri⸗Kanſas-Texasbahn, im Tſchickaſa⸗ 
ebiet Urdmore, an der Colorado. Santa Fé- Bahn, 
—* Bedeutung durch Kohlengruben. 
Indian 


ass (engl.), foviel wie Jute. 
Indian * 


emp (engl.), ſ. Apocynum. 
* 


ndiani ocken, ſ. Framböſie. 
udianiſcher Tee, ſ. Ilex. 
udianiſches Fiſchbein Gornfiſchbein), ſ. 
Fiſchbein. 
Indiauiſche Vogelneſter, falſche Bezeichnung 


für indiſche Vogelneſſer, ſ. Salangane. 

Indianiſt, — auf dem Gebiete der indiſchen 
Sprachen- und Altertumskunde. 

Indianöla, ehemalige Hafenſtadt im nordameri- 
laniſchen Staate Texas, an der Matagordabai des 
Golfs von Merifo, Sig eines deutſchen Konſular— 
agenten; durch Sturmfluten 1875 und 1886 gänzlich 
zerſtört und nicht wieder aufgebaut. 

Indian rubber (India-rubber, engl., fpr. röbber), 
foviel wie Kautſchuk. 

Indian tobacco, {. Lobelia. 

Indicatoridae, Donigtudude, Familie der Let- 
tervigel (f. d.). 

—— york” von Ynder ¢. d.). 

ndicium (fat.), Ungeige, ſ. Indiz. 

Indictment (engl., fpr. indaitment), in England 
diejenige Urt der Kriminalanflage, durch weld die 
Strafjade von der großen (Anklage-) Jury an die 
fleine(Lirteils-) Jury gebracht wird; daber nennf man 
die Sdhwurgeridtsjaden aud indictable offenses. 
Wer eine Strafjade an die Geridte bringen will (pro- 
secutor), reicht eine Unflagefdjrift (bill of i.) unter 
Ungabe der Beweismittel bei der großen ae ein. 
Die letztere prüft die Beweiſe. Erachtet ſie auf Grund 
dieſer Prüfung die Anklage fiir grundlos, fo wird auf 
die Rückſeite der Anklageſchrift ——— Unbe⸗ 

ründete Unflage« (not a true bill). Damit ijt der 
Peiduulbigte losgeſprochen (discharged). Kommt da- 


egen die grofe Jury gu der Überzeugung, daß der 
Baiduldi te das Berbredjen begangen Habe, fo wird 
auf die 


lidfeite der Bill — »Beqriindete 
Rlage« (a true bill). Der Beſchuldigte ijt von diefem 
Moment an im Untlagezuftand (indicted). Die bill 
of i. wird nun als i. an bie fleine Jury zur Abur— 
—— hinübergegeben. 

Indicum (lat.), der Indigo. 

Indien (Jndia), bei den Grieden und Rdmern 
Bezeichnung fiir die gejamte jenfeit bes Indus, fitd- 
lich und ſüdöſtlich vom Imaos (Himalaja) gelegene 
Landermajje Ufiens: das jetzige Vorder- und Hinter- 
indien nebjt einem Teil Chinas. Während die Mapp. 
ter und Bhdnifer ſchon ſehr friih mit der Weſtküſte 
Vorderindiens in Handelsvertehr ftanden, Hatten die 
Griechen in dlterer Beit von J. nur dürftige Nad- 
ridjtert, die fie über Lerfien & B. durch Ktejias) er- 
hielten. Herodot fennt von J. nur die Gegend des 
Indus; bei der Beſchreibung von Xerxes’ Heer fiihrt 
er die »dunkel gefirbten« indiſchen Hilfstruppen an 
und nennt fie ⸗Alhiopier vom Sonnenaufgang<. Sehr 
ertveitert wurde die Kenntnis von J. durd Bug 
Alexanders d. Gr. nach dem »Fiinfjtromland« (Penta- 
potamien, Pandſchab) und durd) Seleufos Iifator, 
ber (305) bis gur Jamuna (Dſchamna) vordrang, 
namentlid aber durch Megafthenes, der al Seleufos 
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Gejandter längere Zeit zu Pataliputra, der Reſidenz 
des Inderfürſten Gandrofotto3 (Tfdandragupta), 
verweilte. Eratofthened (gejt. 193 v. Chr.) fannte be- 
reitd die ſüdliche Bufpigung der vorderindifden Halb- 
infel fowie Taprobane (Ceylon), verlegte aber den 
Ganges, als den öſtlichen Grenzfluß Indiens, in die 
Nähe von Thinai (China). Unter Kaiſer Claudius 
(gejt. 54 n. Chr.) famen Gejandte de3 Königs Rodias 
von Ceylon nad Rom. Der sy tolemãos 
(2. Jahrh.en. Chr.), der ſchon Vorder⸗ und Hinter- 
indien unterſcheidet, erwähnt den »goldenen Cher- 
foned« (die Halbinfel Malaffa) fowie Java und andre 
indiſche Inſeln. Natur- und Kunſterzeugniſſe Judiens 
waren {don feit den Zeiten der Seleufiden immer 
häufiger nad) Europa gefommen; im Mittelalter ge- 
langten fie teil auf dem Karawanenweg durch ie 
Wüſten Jnnerafiens nad) den Miijtenlandern des Ka⸗ 
fpifden und Schwarzen Meeres, teils durd die Ura- 
ber, die bereits in den erjten Jahrhunderten nad Mo- 
hammed die indiſchen Meere befubren, nach Ugypten 
und von bier aus durd) Vermittelung der Genuefen, 
Florentiner, namentlid) aber der Venezianer nad dem 
Weſten Europas. Meu belebt wurde das Intereſſe 
fiir J. durch die Reiſeberichte Marco Polos, Odorids 
von Bordenone und Miccold3 de’ Conti, der im 15. 
Jahrh. das innere Vorderindien eingehend erforſchte. 
Beſonders auf die von Polo gefdilderten Goldländer 
Kathai (China) und Zipangu (Japan), die man als 
gu Dinterindien gehörig betradtete, lentte fic) die all- 
gemeine Aufmerkſamleit. Dak dad reiche J. bequemer 
mittel3 einer Fahrt nad W. erreicht werden fonne, 
erjdien um fo wabrideinlider, ald die Oſtküſte ded 
Landes der Serer (China) von Ptolemäos um 51°, 
von Marinus Tyrius fogar um 96° zu weit gegen 
©. verſetzt war, während auf der Karte des Toscanelli, 
die Rolumbus auf feiner erjten Entdedungsreife als 
Führer diente, die —— wiſchen den Kanari⸗ 
ſchen Inſeln und der Küſte —** zu etwa 90° 
(nad Kolumbus' Umrechnung 1100 fpan. Meilen) 
angegeben war. Daher meinte Rolumbus, als er 1492 
auf der Inſel Guanahani landete, cine indifde Inſel 
unfern der Gangesmündung erreidt gu haben, und 
erjt nachdem Vasco da Gama 1498 den Seeweg nad 
dem alten J. gefunden und Balboa 1513 zuerſt den 
Stillen Ozean erblict hatte, erfannte man, dak die 
neuentdeckten Lander int W. vom Lande der alten Jn- 
der im äußerſten Often weit getrennt feien. Gleid- 
wohl ijt ber Name J. den von Kolumbus zuerſt auf- 
—— Inſeln Mittelamerikas verblieben, nur 
aß man dieſelben als Weſtindien (ſ. d.) von dem 
eigentlichen J. im O. als Oſtindien (ſ. d.) unter⸗ 
ſchied, ebenſo wie man die In dianer, die Urbewoh- 
ner des neuen Weltteils, von den In dern, den Be— 
wohnern Oſtindiens, unterſcheidet. Val. Vivien de 
Saint-Martin, Etude sur la géographie grecque 
et latine de l'Inde (3 Teile, Par. 1858 —60). 
ndienned (franj., fpr. dngdjénn’), ſ. Gingan. 
Indienſtſtellung, auf cinem Kriegsſchiff das Ein- 
ſchiffen der Bejagung und die Unbordnahme der Aus⸗ 
riijtung. Bei der J. heißt ber Rommandant Flagge 
und Wimpel; das Schiff gilt nun als Marineteil bis 
zur Außerdienſtſtellung. 
Indier (Indus), Sternbild des ſüdlichen Him- 
mels, x Tertheilage gu Urtifel u. Karte »Firjterne. 
Indifferent (lat.), »gleicdgiiltige, feine Wirtung 
äußernd. In der Chemie begeidhnet man Stoffe als 
i., die, wie 3. B. da8 Paraffin, in Verithrung mit den 
gewöhnlichen hemifden Agenzien feine oder nur ge- 
ringe chemiſche Realtionen erfennen laſſen; daher aud 
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indifferente Thermen ſolche warme Quellen, die 
feine charakteriſtiſchen Salze enthalten (ſ. Mineral⸗ 
wäſſer). In der Mechanil ſpricht man 3. B. von in- 
differentem Gleichgewicht, in dem ſich Körper 
befinden, deren Schwerpuntt ſelbſt unmittelbar unter- 
ftiigt ijt, und die Daher ber Schwerkraft gegenüber in 
jeder Lage in Rube bleiben. 

Indifferentismus (neulat.), »Gleidgiiltigteit< 
fowohl im allgemeinen (al8 Charaftereigen|daft) als 
ipeziell in begug auf Wahl und Bevorzugung eined 
Gegenſtandes vor dem andern und dann entweder auf 
Mangel an Kenntnis von ihm oder an Intereſſe fir 
ibn berubend. So fehlt dem moralifden J. das 
Gefühl fiir den wefentliden Unterſchied zwiſchen dem 
@uten und Böſen. Der religibfe J. verhält ſich den 
verſchiedenen Religionsformen gegeniiber gleichgiiltig, 
weil er die Religion iiberhaupt als bedeutungslos be- 
tradjtet. Der politifde J. verfennt die Wichtigleit 
ber verjdiedenen ftaatliden Berfafjungsformen in 
bezug auf dad —— Wohl und ſiellt ſich ins⸗ 
beſondere vaterländiſchen Intereſſen gegenüber auf 
einen willen⸗ und haltloſen kosmopolitiſchen Stand- 
punft. Der philoſophiſche J. beſtreitet den Wert 
und bie Bedeutung der philofopbifden Probleme und 
Syjteme fiir Wiſſenſchaft und Leben. In feinem 
Fall ift ber J. mit ber Duldſamkeit (j. d.) gu vere 
wechſeln, mit ber er nur infofern übereinſtimmt, als 
beide Dem Fanatismus (jf. d.) entgegengefept find 
und ihn ausidlieBen. — Yn der Meiaphyſil bedeutet 
J. aud) bie Unnahme einer Indifferenz des Willens, 
d. b. einer abjoluten Unabbangigfeit desjelben von 
(Gugern wie innern) Bejtimmungsgriinden. 

Qudifferéng (lat.), »Unter|diedslofigteit< , Unf. 
hebung des Unterfdiedes; fo fpridjt bie Jdentitats. 
philofophie von der J. des Objefts und Subjefts. All⸗ 
gemein foviel wie Gleidhgiiltigteit, Teilnahmloſigkeit. 

Indifferenzpunkt (lat.), in der Schellingſchen 
Ydentitatsphilofophie der Punkt, im dem fraft der 
intelleftuellen a Gegenfiige des Sub⸗ 
jettiven und Objettiven, Realen und Jdealen, von 
Natur und Geijt — erſcheinen, von dem ab⸗ 
wärts aber in den endlichen Dingen jene Unterſchiede 
nod nicht zur Identität vereinigt werden formen. — 
Llber magnetiſchen J. ſ. Magnetismus. 

ndig, ſoviel wie Indigo. 

udiga (Indega), Fluß im ruſſ. Gouv. Urd- 
angel, von den Samojeden Pai⸗Jaga genannt, ent⸗ 
ſpringt in verſchiedenen Tundren, die unter bem Na- 
men Bndigi oder Baijagando befannt find, und 
ergießt fid nad 90 km langem Lauf in die In diga⸗ 
budt des Nordlidjen Eismeeres. Wn der J. finden 
fic) überreſte einer alten Tſchudenſtadt. 

ndigbitter, foviel wie Pikrinſäure. 

udigblau (Jndigotin) C,.H,.N,O, oder 
OH. Ny > C=CO NH CoH, Gauptbeftandteit 
des Yndigos, findet fid) biSweilen krankhaft im Harn, 
Schweiß, Eiter und in der Kuhmild und wird rein 
erhalten, indem man dem Indigo mit verjdiedenen 
Löſungsmitteln nacdheinander alle andern Beſtandteile 
entgieht, fo daß 3. zurückbleibt, oder indem man Jn- 
bigo erbigt und die Dämpfe von J. al8 Gublimat 
auffingt, oder burd Reduttion von Indigo mit Trau- 
benguder in alfalijder Lofung gu Indigweiß und 
Orydation der tlaren farblofen Flitffigtett an der 
Luft, wobei ſich J. abſcheidet. J. entiteht aud durd 
Redultion von Yfatindlorid, durd) Orydation von 
Yndoryl x. Wird Zimtſäure C,H,O, oder C,H,.CH. 
CH.COOH nad Baeyer mit raudjender Salpeterjaure 
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behandelt, bie entſtandene Orthonitrozimtſäure bro- 
miert und die Orthonitrodibromzimtſãure —25— 
(CHBr),.COOH mit alloholiſchem Ktali gelocht, jo ent⸗ 
ſteht Orthonitrophenylpropiolſäure C,H,(NO,).C= 

COOH. Sei Behandlung einer alkaliſchen Löſung 
diefer Säure mit Reduftionsmitteln vereinigen fid 
2 Moletiile der Saure unter Abſpaltung von stoblen- 
faure und Wafer gu J. Baeyer tondenjiert aud) Or- 
thonitrobenjaldehyd mit Uceton zu Orthonitrophenyl- 
mildjauremethylfeton, das mit Alkalien J. liefert 
(vgl. Indigoſalz). Heuman bereitet J., indem er (aus 
Unilin und Monochloreſſigſäure dargeftelltes) hee 
nylglycin C,H,NH.CH,.COOH mit Aglali erbigt, die 
Schmelze in Waſſer löſt und das entitandene Indoxyl 
an der Luft orydiert. Man orydiert jest Naphthalin 
mit Ouedjilber und Sdwefelfaure gu Phthalſäure—⸗ 
anbydrid, verwandelt dies mit Ammoniak in Phthal⸗ 
ind und legteres mit unterdlorigfaurem Allali in 
Unthranilfaure (Orthoamidobengoefaiure). Diefe gibt 
dann mit Monodjloreffigfiure Bhenylglyfofollortho- 
farbonfaiure, aus der beim Schmelzen mit Kali In— 
doxylſãure entiteht. Aus letzterer erhält man leidt 
Indoxyl und aus dieſem durch alfalijde Oxydation 
J. Das J. kriſtalliſiert aus Unilin in tiefblauen Kri⸗ 
ftallen mit fupferrotem Metallglanz; amorphes J. 
it ein blaued Pulver, wird beim Reiben fupferrot me- 
talliſch glänzend und fublimiert in fupferroten Blatt- 
den. J. ijt geruch⸗ und geſchmacklos, reagiert nidt 
auf Ladmus, ijt unlbatid in den gewöhnlichen Lo- 
fungsmitteln, Lojt fid) aber in heißenn Unilin und Ler- 
pentindl, in fiebendem Paraffin, in Chloroform, Ri- 
trobengol und Phenol. Die gelbgriine Löſung in 
tongentrierter Schwefelſãure wird bald unter Bildung 
von Sulfofaiuren blau. Mit Orydationsmitteln gibt 
—— O,H,NO,, beim Erhitzen mit Kali auf 300° 

izylſäure, beim Dejtillieren mit Kalilauge Unilin, 
bei Reduttion entiteht Indigweiß. 1870 bewirften 
Engler und Emmerling die erjte Indigoſyntheſe aus 
Orthonitroacetophenon mit Zinkſtaub und Ralf, und 
1874 erbielt Nendi J. aus Indol durd Orydation 
mit Ojon. Baeyer, der fic feit 1866 mit der Indigo— 
ruppe beſchäftigt hatte, gelang es 1880, J. auf ver- 
Giedenen Wegen aus Zimlſäure darjujtellen, und 
1890 gab Heumann fein Verfahren an, das in aed 
—— Arbeit von der Badiſchen Unilin- und Soda⸗ 
fabrif gu praftijder Brauchbarkeit ausgebildet wurde. 
Die Verhaltniffe tiegen beim Indigo ungiinjtiger als 
beim Krapp, dennod ijt 3 nur eine Frage der Beit, 
daf dad fiinjtlide J. Den Indigo verdrangen wird, wie 
bas Uligarin den Krapp verdrängt hat. Deutfdland 
fiihrte an Qndigo (natiirlidem und künſtlichem) aus: 
1897 1900 1902 1903 
dz 5079 18728 52.843 72829. 

Die Ausfuhr des lepten Jahres hatte einen Wert von 

20,690,000 Mf. Literatur f. bei Indigo. 
ta Indigblau, lösliches, ſ. Indigblauſchwefel⸗ 

uren. 

Indigblauſchwefelſäuren (Indigblauſulfo— 
ſäuren, Indigoſulfoſäuren), zwei Säuren, die 
bei Einwirkung von konzentrierter ——— auf 
Indigo oder —** entſtehen. Durch Erhitzen 
von Indigo mit gewöhnlicher Schwefelſäure entſteht 
eine tiefblaue Ldjung (Indigkompoſition, In— 
dDigotinftur, Solutio Indici), aus der fic) beim 
Verdiinnen mit Wafer Indigomonoſulfoſäure 
(Sulfopurpurjaiure, Purpurſchwefelſäure, 
Phönicinſchwefelſäure, Jndigpurpur) 
C,,H,N,O0,.80,H abfdeidet. Die Präparat bildet 
ein blaues Pulver, dad ſich in Wafer und Ulfohol, 
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nicht in verdiinnten Gauren löſt, purpurfarbene, in 
Waffer mit blauer Farbe ſchwer toate Salze bildet 
und Wolle ohne vorausgegangene Beize ſchön violett 
farbt. Bei Einwirkung raudender Schwefelſäure auf 
Idigo entiteht Jndigodijulfofdure (Gudigo- 
ſchwefelſäure, Sulfindigofaure, Cdruletn- 
ſchwefelſäure) C,,H,N,O,(SO,H),, die beim Ber- 
diinnen der Yndigfompojition mit Ba fer gelojt bleibt. 
Aus diefer Löſung ſchlägt fie fic) auf Wolle nieder 
und fann von derjelben durch fohlenfaure3 Untmoniat 
wieder abaty em werden Sk I ped Blau). 
Cine folde * von indigodiſulfoſaurem Alkali 
dient gum Farben von Wolle und Seide (Sächſiſch- 
blau), gibt aber fein fo echtes Blau wie die Indigo- 
tiipe. Die Salze der ee find amorph, 
fupferfarben, in Ldjung blau; die Allaliſalze find in 
Wajjer löslich, werden aus der Löſung aber durd 
Salze vollſtändig gefallt. Wird die Löſung des Jn- 
digos in — dure mit Waſſer verdünnt, durch 
Abſetzen gellärt, mit Goda neutraliſiert und mit 
Kochſalz — ſo ſcheidet ſich indigodiſulfoſaures 
Natron C,,H,N,O,(SO,Na),, er mit indigo⸗ 
ntonofulfolaurent Natron, ab, das al8 Indigkar— 
min, blauer Rarmin, lösliches Indigblau, 
gefallter 3., Cörulein (Qndigotin), Che- 
mif@blau, Penſeelack, Bunderblau im Han- 
del ijt. Man benutzt Indigkarmin namentlich in der 
Wollfarberei, gum Farben von Elfenbein, Federn, 
Holz, Leder, KRonditorwaren, sur Uquarellmalerei, 
qu blauer Tinte, mit Stärke vermijdt als Neus oder 
afdblau. Die mit Indigkarmin enthaltenen Far- 
ben jtehen den Riipenfarben an Haltbarfeit weit nad. 
Indigẽn (lat., »eingeboren«), einheimijd; was 
einer bejtimmten Flora al8 wildwadjend angehört. 
ndigen, Handelsname fiir Jnduline. 
nbdigenat (lat.), foviel wie Heimats-, Staats- 
angehörigleit (f. D.). 
ndigeftion (lat.), Verdauungsjtirung, Verdau- 
ungsbeſchwerde, — Dyspepſie. 
ndigétes (lat.), —— Bedeutung nach ſtrittige 
Bezeichnung göttlicher Weſen, bei ben Römern vers 
mutlich der urfpriingliden Götter im Gegenſatz gu 
den novensides oder novensiles, den erjt {pater hin- 
ugefommenen. Bgl. R. Peter in Rofders »Lerifon 
er qriedifden und rdmijden Mythologie⸗, Bd. 2, 
Sp. 129 ff.; Wiffowa, De dis Romanorum indige- 
tibus (arb. 1892). 
Subigertraft, foviel wie Jndigblau. 
Subigirfa, Fluß im oſtſibir. Gebiet Jakutſt, ent- 
{pringtim Stanowoigebirge und miindet nad 1400km 
langem Lauf durd eine der unwirtlichſten Gegenden 
der Erde in vier Urmen ins Cismeer. Er ijt weni 
fiſchreich und wird nur von Booten der Yatuten u 
ruſſiſcher Rolonijten befabren. Rabe feiner Miindung 
die ruffijde Niederlaffung Ruptoje Uſtje. 
Indigitamenta (lat.), bei ben Römern eine offi- 
jielle Sammlung von GebetSformein, die angaben, 
welde Gottheiten und mit weldjem ihrer Namen fie 
in den eingelnen Gillen anjurufen waren. Bgl. 
Peter in Roſchers »Lexikon der griechiſchen und rb- 
mifden Mythologiee, Bb. 2, Sp. 129 jf. 
abit Fompofition ſ. Indigblaujdwefelfaiuren. 
nbigfiipe, ſ. Indigo. 
udiglucin, ſ. Indilan. 
udignation (lat.), ge oe er Unwille 
liber eine unwürdige, vom ſittlichen Gefühl verurteilte 
Handlung; indigniert, entriijtet, empört. 
Indignität, joviel wie Erbunwiirdigteit (7. d.). 
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Indigo (Indicum), blauer Farbftoff, fann aus 
vielen Pflanzen erhalten werden, findet ſich aber nie⸗ 
mals fertig gebildet in biefen Pflanzen. Die alg 
ften Indigopflanzen find: Indigofera tinctoria, Anil, 
articulata, sumatrana, arracta, argentea, hirsuta, 
leptostachya und andre Arten derſelben Gattung (jf. 
Indigofera), Isatis tinctoria, Polygonum tincto- 
rium und Nerium tinctorium; aujerdem wird In— 
digobilbung beobadjtet bei: Asclepias tingens, Eu- 
patorium tinctorium, Galega tinctoria, Mercurialis 
annua und perennis und bei mehreren Ordideen, die 
ſich auf frifcher Schnittfläche blau färben. Bur Dar- 
ftelLung des Indigos werden namentlicd die Indigo- 
fera-Urten tultiviert, zur Beit ber Bliite abgeſchnitten 
und in grofen Refervoirs mit Waſſer der Gärung 
fiberlafjen. Die abgelafjene —— bringt man 
in einem zweiten Reſervoir durch Schlagen mit Stöcken 
oder Schaufeln in möglichſt innige Berührung mit 
der Luft. Der hierbei abgeſchiedene J. wird nach dem 
Abſetzen ausgewaſchen und getrocknet. Getrocknete 
Indigofera- Blatter liefern hochſtens 2 Proz. J. 

Der feinſte J. iſt der japaniſche mit 7O—80 Proz. 
(in neueſter Zeit aud) mit 55—70 Proz.) Indig⸗ 
blau, am meiſten verwendet wird Bengalindigo mit 
55— 65 Proz. Indigblau. Ihm ſchließen ſich die 
zahlreichen oſtindiſchen Marfen Oudh, Tirhoot, Bim⸗ 
lipatam, ae Madras, Curradjee x. an, deren 
Gehalt von 60 Proz. bis gu 80 Broz. hinabgeht. Der 
einzige amerifanijde J. der fiir ben Welthandel Be— 
deutung bat, der Guatemala, hat 45—60 Proj. In⸗ 
digblau und verhält fid) dem Bengal ahnlid. J. 
von ben Philippinen enthalt 10 —20 Proz. Indig⸗ 
blau. Verſuche, burd) Verbeſſerung der Seritellunge- 
methode gehaltvollern J. gu erzeugen, ſcheinen nidt 
gelungen gu fein, bagegen hat man ans den gewöhn⸗ 
liden Sorten durch Reduftion und Orydation Raffi- 
naden mit 92—96 Proj. Jndigblau gewonnen. Wud 
hat man durch rationelles Bewäſſern und —* 
des Bodens ſowie durch ſorgſameres Auspreſſen der 
Pflanzen die Produktionsverhältniſſe weſentlich giin- 
ſtiger gejtaltet. Der J. des Handels bildet würfel— 
oder tafelförmige, meiſt zerbrochene, tief dunkelblaue, 
purpurviolette Stiide von erdigem Bruch und nimmt 
beim Reiben mit einem harten Körper Kupferglanz 
an. Qe ſtärker dieſer Metallglanz ijt, je mehr »ge— 
feuert« der J. erſcheint, um fo befjer tft er. Gute 
Gorten ſchwimmen auf dem Waſſer, folange fie ſich 
nod) nicht vollgefogen haben. J. flebt an der Zunge 
wie Ton, ijt gerud- und gefdmadlos, nidt giftig, 
völlig indifferent, unlöslich m allen gewöhnlichen Lb- 
ſungsmitteln und zerſetzt ſich beim Erhitzen, ohne i 
ſchmelzen, unter widerwartigem Gerud und Entwide- 
lung purpurroter Dämpfe. Bein Erhitzen an der 
Luft brennt er mit Flamme, und beim Einäſchern 
hinterläßt er 4—21, in ber Regel 7—9,5 Prog. weiß⸗ 
graue Aſche. J. ijt ein ſchwankendes Gemijd ver- 
ichiedener Stoffe und enthalt al8 weſentlichen Beſtand⸗ 
teil Jndigblau, Jndiqotin C,,H,,.N,O,, aufer- 
Dem als unwichtigere Veimengungen nod Indigrot, 
Indigbraun, Indigleim, Spuren eines gelben Farb- 
ftoffes, fohlenfauren Ralf und foblenfaure Magnejia, 
Tonerde und Eiſenoxyd. Diefe Beimengungen find 
entweder indifferent, oder fie wirfen durch Trübung 
der Farbe ſchädlich. In Indien wurden in den Jah— 
ren 1896—1900 durchſchnittlich 1,200,000 Ucres mit 
Indigopflanzen beftellt, 1901 —02 nur nod) 791,200 u. 
1902—03 nod) 674,700 Ucres. Die Ausfuhr betrug: 

1896 1898 1900 
9430 6757 5596 Tonnen. 
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Die Gefamtproduftion wird fiir 1903 auf 3,329,000kg 
angegqeben. Davon entfielen auf Qndien 2,619,000, 
J —— Indien 500,000, auf Mittelamerila 
210,000 kg. Deutſchland führte 

1895 1897 1900 19008 

17945 14084 5643 2006 Doppelyentner 
ein und verbraudjte noch Mitte ber Mer Fabre des 
19. Jahrh. jährlich fiir etwa 10 Mill. Mee. J. 

Man benugt J. faſt ausſchließlich in der Farberei, 
er gibt auf Seide, Wolle, Leinen, Baumivolle das 
echtejte Blau, wenn man ifn gu Indigweiß reduziert, 
bie Garne oder Gewebe in deffen alfalifde atu 
eintaudt und dann zur Orydation, d. b. gur Riid- 
bilbung von Yndigblau, an die Luft hängt, fo dak 
ſich Der Farbjtoff im Moment feiner neg Sar det 
Faſer vereinigen fann (Kiipenblau). i dieſer 

enfarberei entſtehen Verluſte, indem ein Teil ded 
Indigos in Körper verwandelt wird, die flir die Zwecke 
ber Färberei wertlos find. Die Uusbildung der Kü— 
—— ijt deshalb von groper Wichtigleit. Bur 
usfithrung ber Küpenfärberei benugt man 
Eifenvitriol und Ralf (Vitriolfiipe), wobei bad ge- 
bildete righ g bul das Indigblau redugiert; 
Zinkſtaub und Kalk(Zinkſtaubküpe), in der Wajfer- 
jtoff gebildet wird; Zinkſtaub und Ratriumbifulfit 
A te ard bb te in Der das durch Bink gebildete 
hydroſchwefligſaure Natron reduzierend wirtt; oder 
leicht vergiirende Subſtanzen, wie Kleie, Krapp, Waid, 
Sirup, unter Zuſatz von Soba und Kall (Garungs- 
fiipe, Waid-, Baſtardküpe, in der Waſſerſtoff 
redujierend wirkt). Die ausgefiirbten Stoffe werden 
mit verdiinnter Schwefelſäure abviviert und dann 
griindlid) gewafden. Im Zeugdrud hat man aud 
eine Dpermentfiipe benugt, erbalten durch Auf- 
ldjen von Operment (Sdwefelarjen) und J. in Kali- 
lauge, ebenfo eine Rinnlitpe, die durch Einwirkung 
einer Ldjung von Zinnoxydul in Ralilauge oder durch 
Roden von J. mit Wgnatron und Zinn dargejtellt 
wurde. Man drucdte aud ben J. mit redugierenden 
Mitteln auf bas Gewebe, vervollſtändigte die Reduf- 
tion durch Upfalf-, Cijenvitriol- und alfalifde Bader 
und oxydierte dann das Indigweiß — —* it, 
ren 
brudt man eine Mifdung von J. mit Ätznatron und 
einem BVerdidungsmittel auf das mit Traubenguder 
eflogte und gut getrodnete Gewebe und goo ag 
Auch wird cine gemifdhte, aus Yndophenol und J. 
angefepte Kilpe benugt. Minder echt ijt die Fürberei 
mit abgejogenem Blau (Sächſiſchblaufärberei, 
f. Mdigblauſchwefelſäuren). tiber abgezogenes Blau, 
blauen Karmin, Ehemifdblau f. Indigblauſchwefel⸗ 
ſäuren. In neueſter Zeit hat das künſtlich hergeſtellte 
Indigblau den J. mehr und mehr zurückgedrängt. 
J. ijt aud) als Arzneimittel gegen Epilepfie empfohlen 
worden. 

Die ———— war bereils in den —— 
Zeiten des Altertums befannt und wurde wohl guerit 
in Indien, der Heimat der Jndigopflanje, wahrſchein⸗ 
lic) in Der Gorm einer primiren Gärungsküpe geiibt. 
Die Juden bauten J. an, und nod um 1320 n. Chr. 
bliihte die Jndigofultur bei Jericho. Plinius beridtet 
von einem blauen Farbjtoff, der nad dem Purpur 
im höchſten Anſehen ftehe und aus Indien fomme; er 
fennt aud) den roten Dampf, den der J. beim Erhitzen 
ausſtößt, und erzählt, daß der J. in Der Malerei und 
in ber Medizin bet Geſchwüren xc. angewendet werde. 
Hiermit ſtimmen die Ungaben bes Diosforides über⸗ 
ein. Der J. hieß bei den Ulten Judicum, arabifche 
Schriftſteller gebrauchen aud dad hindojtanijde Wort 


Indigo — Yndigweif. 


nil (blan). Marco Rolo befdreibt wm 1800 die Berei- 
tung des Indigos nad eiqner Anſchauung, und 1516 
wurden zuerſt größere Mengen von J. nad) Europa 
gebradt. oe t benugten die Staliener den J. als 
aber die Hollandifd-Ojtindifde Kompanie durd ftarke 
Cinfubr die ausgebreitetere Uniwendung de8 Indigos 


beförderte, fühlten ſich die heimiſchen Waidfabrifan- 
ten bedroht und wußten es durchzuſetzen, daß die Ein⸗ 
ies geſchah z. B. 


—* Indigos verboten wurde. 
in England unter der Regierung Eliſabeths, und man 
vernichtete ſogar den im Lande befindlichen J. In 
Deutſchland erfolgte das erſte Verbot 1577 von Frank⸗ 
furt aus und wurde mehrere Male, zuletzt nod) 1654 
von ferdinand III., in Erinnerung gebradt. Bum 
Teil mag gu diefer Verfolgung des Indigos wohl die 
Unfenntnis der Färber beigetragen haben, die, da fie 
Den neuen Farbſtoff nidt tannten, die Haltbarfeit der 
Damit Sige Tuche oft durd Anwendung von 
BVitriolol u. dgl. beetntridtigen. Die Niirnberger 
lieBen jeden Garber jährlich ſchwören, dak er feinen 
J. gebraudje, und bedrohten ihn im Ubertretungs- 
fall mit Todesſtrafe. Trotzdem breitete fic) die Un- 
wendung des Yndigos weiter aus, und 1699 fonnte 
Colbert nur nod) befehlen, den J. nie ohne Waid an- 
zuwenden. Die vdllige Freigebung des Indigos da- 
tiert aber erft pon 1787. Rad Umerifa wurde die Jn- 
— er igi in ber gweiten Hälfte des 18. Jahrb. 
gebracht. Die ying Wolle mit in Sdhwefelfiure 
aufgeldjtem J. gu färben, wurde 1740 von Barth 
au —— in Sachſen entdeckt. Bgl. Rudolf, 
Die gefamte Indigoküpenblaufärberei (Leipz. 1885); 
Seltner, Die Indigoküpen (daf. 1886); Reid, The 
culture and manufacture of i. (Salfutta 1888); 
Undré, Cultuur en bereiding van I. op Java (Um- 
fterdam 1891); v. Georgievics, Der J. vom prat- 
tifden und theoretifden Standpuntft dargejtellt (Wien 
1892); Vee, I. manufacture (Lond. 1892); Reif- 
fert, Gefdidte und Syjtematit der Indigoſyntheſen 
(Berl. 1898); »J. rein B. A. 8. Fic, gi. von der 
Badijden Unilin- und Sodafabrif in Ludwigshafen 
(ohne Jahr). 

Indigo, chineſiſcher, ſ. Chineſiſchgrün; beut- 
ſcher oder falſcher J., ſoviel wie Ward, ſ. Isatis; 

efällter, ſ. Indigblauſchwefelſäuren; grüner, 
P Ghinehtdigriin: mineralifder, joviel wie Molyb- 
dinblau (ſ. d.); praiparierter, foviel wie Indig- 
blau; roter, foviel wie Perſio, ſ. Orjeille; ſchwar— 
ger, foviel wie Anilinſchwarz; wilder, ſ. Baptisia. 

Fndigodifulfofaure, ſ. Indigblauſchwefelſäu— 


ren. 
Indigoféra L. IIndigopflanze), Gattung der 
Leguminofen, Sträucher, Halbjtriuder und RKrauter 
mit unpaarig gefiederten, felten fingerförmig dreizäh⸗ 
ligen oder einfaden Blattern, meijt fleinen, borjten- 
formigen Nebenblattern, gewöhnlich rofenroten oder 
purpurnen Bliiten in adjelftindigen, bismeilen rijpig 
vereinigten, geftielten, feltener figenden Trauben oder 
Ahren und fugeligen ober léinglichen bis linealiſchen, 
ylindriſchen, fantigen oder catamrmeighetition Hiil- 
ta Etwa 250 iiber die gefamten Tropentiinder ver- 
breitete Urten, befonders zahlreid) im Kapland und im 
tropijden Ufrifa. I. tinctoria Z. (Unil, Nil, In— 
bigopflange), ſ. Tafel ⸗Farbpflanzen«, Fig. 4, wird 
aur Gewinnung von Indigo bejonders auf Ceylon 
und an der Roromandeltiijte angebaut, ebenſo L 
articulata aus Yigypten, die befonders in Sind und 
Rajputana angebaut wird und fid fdrittweife nad 
Often bis gur obern Gangesebene ausgebreitet hat, 
I. sumatrana aus dem djtliden Hinterindien, die in 
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Malabar eingefiihrt und eine Varietät der graphed 
niſchen J. arracta (Yndigo von Natal) ift, die aus-, 
gezeichnete Ergebniſſe liefern foll. I. Dosua Ham., 
ein 1 m bober Strauch mit gefiederten Blattern und 
Hellroten Bliiten, aus dem Himalaja, wird nebjt eini- 
gen andern Urten bei uns als Zierpflange tultiviert. 

In digofink (Fringilla cyanea L.), etm Fink von 
der Größe de8 Hänflings, blau, an Schwingen und 
Schwanzfedern ſchwarzbraun mit blauen Außenſäu— 
men; das Weibchen it oberſeits braun, unterjeits 
weißlich mit verwafdenen gelbbräunlichen Stridjen. 
Der J. bewohnt Nord- und Mittelamerifa und er- 
ſcheint regelmapig im Vogelhandel. 

digogen, Indigweiß. 
udigolith, Mineral, 
malin. 

Judigolöſung, effigfaure oder ſchwefeleſſig⸗ 
faure, cine mit fonjentrierter Schwefelſäure bereitete 
Yndigoldfung, aus der der Überſchuß an Schwefelſãure 
durch eſſigſaures Blei entfernt worden ift, dient gum 
Färben der Baumwolle, jedod nur fiir Upplitations- 
farben, die nicht gewaſchen werden dürfen. 
ſa Indigomonoſulfoſäure, ſ. Indigblauſchwefel⸗ 

uren. 

Judigopapier, mit =e 
dient als Reagens auf Chlor, wodur 

ndigopfiange, |. Indigofera. 

udigoſalz, die Bifulfitverbindung des Ortho- 
nitrobetaphenylmildjaiuremethyltetons, eine weiße, 
aus Strijtallblattden bejtehende Paſte, die auf Gewebe 
aufgedrudt und durch Behandelu mit Natronlange 
in —8* übergeführt wird. 

udigoſaphir, Handelsname des blauen Saphirs. 

ndigofdwefelfaure | ſ. Indigblauſchwefel— 

digoſulfoſãure ſaͤuren. 

ndigotin, ſoviel wie Indigblau; im Handel aud 
foviel wie Yndigfarmin. 

— * ſ. Indigblauſchwefelſäuren. 

ndigpurpur (Purpurblau, Bolleyblau), 
blaue Farbe, wird durch Schmelzen von Indigo mit 
ſaurem ſchwefelſaurem Natron und Fallen der wäſſe⸗ 
rigen Löſung der Schmelze mit Kochſalz erhalten. Es 
bildet cine purpurfarbene kriſtalliniſche Maſſe, iſt lös⸗ 
lich in Waſſer, nicht in Alkohol und Äther und beſteht 
wohl im weſentlichen aus ſulfopurpurſaurem Natron. 
J. tit aud) foviel wie Phönixſchwefelſäure, ſ. Indig— 
blauſchwefelſãuren. 

ndigpurpurin , ſ. Indigrot. 

udigrot (Indirubin, Indigpurpurin) 
findet ſich im Indigo neben dem iſomeren Indigblau 
und kann aus Indikan und durch Reduktion von 
Iſatinchlorid erhalten werden. Es entſteht wohl auch 
beim Vermiſchen ſchwach alfalifder Löſungen von 
Iſatin und Indoxyl. 

Pablo a foviel wie Seah 

ndigweifR (Sndigogén) C,.H,,N,O, ober 


CB, <COMNc—c CORON OH, entſteht aus 


Indigblau C,,H,,.N,O, bei Behandlung mit Ra- 
triumamalgam, mit hydroſchwefligſaurem Ratron, 
mit Eifenvitriol und Kall oder Zinkſtaub und Ralf 
oder Ahznatron, mit Traubenzuclker in allaliſcher Lö⸗ 
jung, mit gärenden Stoffen (vgl. Indigo). Es befigt 
ſchwachen Saiurendarafter und wird aus der farb- 
loſen alfalifden Lifung durd) Säuren als weißes 
friftallinijde3s Pulver gefällt, das ſich in Ulfohol, 
Wther und Ultalien mit gelblider Farbe löſt und fid 
an der Quft ſchnell gu Yndigblau orydiert. Beim Er⸗ 
hitzen mit Barytwaſſer und Zinkſtaub gibt es Indol. 


oviel wie blauer Tur- 


efärbtes Papier, 
es entfärbt wird. 
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Judifar, eine glyfofidartige Subjtany, die ans 
allen Indigo liefernden eee als farblofer, bitte- 
rer, jauer reagierender, in Wafer und Allohol 153- 
licker Sirup gewonnen wird und ſich durch Ferment- 
wirkung oder beim Roden mit verdiinnten Säuren 
in eine Suderart: Qndiglucin C,H,,0,, und 
Yndoryl C 
Luftſauerſto 
oxydiert wir 
Indorxylſchwefelſãure. 

Indikation (lat, »Anzeige⸗, Heil- 
anzeige), das Motiv fitr bie ärztliche Heil- 
titigfeit (Therapie). Nachdem die Diagnoſe 
einer Rrantheit gejtellt ijt, tritt die Frage 
auf, weldes irises in dem beſtimmten 


blau C,,H,,2 


Per 8 


Jarnindifan f. 


Fea. 1. Yndilator, Softem Crosby. 


all indigiert, d. h. ange t, ift, und je nachdem fid 
bie pi rae iy Ea ic Krankheitsurſache oder nur 
gegen einzelne Symptome ridtet, unterfdeidet man 
1) die urfadlide J. (indicatio causalis), 2) die 
fymptomatifde J. (i. symptomatica). Das Riel 
ber Behandlung jollte eigentlic) immer in der 
fampfung der Krankheitsu co liegen, es follte alfo 
tet nach einer urſachlichen J. kuriert werden; da aber 
a8 Grunbleiden oft nidjt gu roe, ijt, fo bleibt 
nur das Cinfdreiten gegen einzelne beſonders läſtige 
Symptome, quilenden Hulten, Schmerzen, Fieber rc., 
itbrig (vgl. Therapie). Iſt eins ber Symptome fo 
heftig, daß feine Fortbauer unmittelbar das Leben 
bedrobt, fo liegt 3) eine indicatio vitalis vor, die jeder 
anbern natürlich voranjteht. Leidet z. B. ein Rind 


NO fpaltet, welch letzteres dDurd den nbdifativ ({at.), f. 
1NO fp RO ch J — 

















die übliche Form eines 


Indikan — Indikator. 


an Bräune und droht zu erſticken, ſo iſt ſofort die 
Luftröhre pu eröffnen und die augenblidlide Gefabr 
damit 3u befeitigen, erjt ſpäter fann der urfpriing- 
lichen J. geniigt werden. Liegt ein Motiv vor, eine 
beſtimmte Behandlung gu unterlajfen, fo ijt died eine 
Rontraindifation —— 
if — tat, Unjeiger<), In⸗ 
ator ({at., » ger), 
ftrument gur Unterſuchung der Gpan- 
nungSanberungen in folden Mafdinen, 
bie mit gefpannten Gajen, Dampfen oder 
— arbeiten. Das Weſentliche 
dieſes von ———— truments 
beſteht darin, daß man —— x. 
in einem kleinen Zylinder auf ein ay 
ſchliffenes, burch eine Schraubenfeder 
lajtete3 Kölbchen driiden läßt. Jn der 
Gripe der Zuſammendrückung der Feder 
hat man ein Ma für bie Antenfitat bes 
Dampfdruckes. das Variieren des 
Druckes — Lm — 
erlbar zu ma t 
man den Kolben des 
Inſtruments mittels ſeiner 
Kolbenſtange mit einem Me⸗ 
chanismus in Verbindung, 
durch den die Kolbenbewe⸗ 
gung auf einen bay ease 


libertragen wird. 
verzeichnet auf einem fentredt 
ur Kolbenbew D 


pt 
eigefithrten Bapieritreifen 
fanttlide Rolben —— 
einer kontinuierlichen 

(Diagramm), deren Ordina · 
ten, gemeſſen von der dem 
Atmojpharendrud entſpre · 
chenden geraden Linie (der Atmoſphärenlinie), 
bie Größe der i jedem Moment herrſ Span- 
nung erkennen laſſen, wenn man zuvor ermittelt 


hat, um wieviel die Feder des Apparats bei einem 


bekannten Druck zuſammengedrückt wird. fig. 1 zeigt 
ifator. a ift ber fleine 
Rylinder, in dem fid) der Kolben b befindet. c ijt 
die den Rolben b belaftende Sdhraubenfeder. Die 
Kolbenjtange qreift mit einer kleinen Bleueljtange e 
an ber Stange f an, die in Verbindung mit lepterer 
und ben Lenfern g und h eine Gelentgeradfiibrung 
bildet. Die Stange tragt an ibrem freien Ende den 
Schreibjtift i, der, geradlinig und parallel gur Be 
wegungsridtung des Kolbens gefilhrt, in vergrdper- 
tem Maßſtabe die Rolbenbewegung verzeichnet. k i 
ein — um den ein —— gelegt 
von ber Feder | feſtgehalten wird. Dieſe Papiertrom⸗ 
mel wird in ung verſetzt Durd eine um deren 
untern, geeignet ebildeten Teil gefdlungene 
Schnur m, die, durd die Rolen n geführt, ibrerteits 
von einer die Rolbenbewegung der gu unterjudenden 
Maſchine iibertragenden Vorrichtung bewegt wird, 
Beim Hingange des Mafdinentolbens wird die Schnur 
angesogen und dabei eine in ber Papiertrommel be- 
findlice Feder gejpannt, die bei Dem dann folgenden 
Riidgange des Mafdinentolbens die Riiddrehung der 
Trommel bewirlt. Die ganze Schreibvorridtung lapt 
fid derart um die Achſe bed Zylinders a drehen, bak 
man den Sdreibjtift i nad Belieben gegen den Pa- 
pierzylinder drücken oder von ihm abbeben fann. Jn 
den meiſten Fallen tann mit Rüchſicht auf bie Größe 
des Bapiertrommelumfanges die Bewegung des Ma- 


Qndifator — Indikatrix. 


ſchinenkolbens nur in verfleinertem Maßſtab auf die 
Schnur der Trommel iibertragen werden. Die Über⸗ 
tragungsvorridtung beſteht in einem Hebelmedanis- 
mus oder aus einer Reduftionsrolle (Gubre- 
duftor, Hubverminbderer). Legtere iſt eine Vere 
bindung zweier auf derjelben Udje fipenden Rollen, 
einer cand und einer fleinen. Bon der grofen Rolle 
gent eine Schnur ab, die mit einem den Rolbenweg 

t Majdine befdreibenden Teile (Kreuzkopf, Kolben- 
jtange) in Verbindung ſteht, während von der fleinen 
Rolle eine Schnur nad) der Papiertrommel fiihrt. 
Hierdurd wird der Nolbenhub der Mafdine im Ver- 
hältnis der beiden Rollendurdmeffer zueinander re- 
duziert. Die Riiddrehung der Reduftionsrolle erfolgt 
in gleider Weife wie bet der Papiertrommel durd) 
eine im Innern der Rolle untergqebradte Feder. 

Ein Jndifatorverjud) wird in folgender Weiſe vor- 
genommey: Zunächſt wird das Inſtrument mittels 
eines ——— Abſperrhahnes o an dem 
einen e des Zylinders der zu unterjudenden Ma- 
ſchine angeſchraubt und die Schnur m mit einer ge- 
—— angebrachten und in ———— Hub⸗ 
redultionsvorrichtung verbunden. Sogleich bewegt 
ſich die vorher mit einem Papierſtreifen verſehene 
Papiertrommel, indem fie ſich proportional zu der 
Bewegung des Maſchinenkolbens hin und her dreht. 
Dabei verzeichnet bei geſchloſſenem Abſperrhahn der 
Schreibſtift, gegen die ————— k gedrückt, die 
Utmofphairentinie. Dann Hffnet man den Abſperr⸗ 
hahn, und nun verzeichnet Der Stift die auf einer 
Seite bed Kolbens während feines Bor- und Riid- 
ganges im Zylinder vorgehenden Druckveränderun⸗ 
gen al8 Yndifatordiagramm. Jun wird der Hahn 
wieder abgefdlofjen und der dad Diagramm tragende 
Papierſtreifen von der Trommel abgelöſt. 

Die verſchie denen Syſteme der Indikatoren (Thomp⸗ 
ſon, Roſenkranz, Richards, Crosby ꝛc.) weichen im 
Prinzip nicht voneinander ab. Sie unterſcheiden ſich 
nur in Konſtrultionseinzelheiten, insbeſ. in der Schreib⸗ 
ae Bei den Yndifatoren, die vorwiegend 
tir ſchnell laufende Mafdinen benutzt werden follen, 
ind alle bewegten Teile möglichſt leicht 3u halten, um 
deren Maffenwirfung gu vermindern. Dasfelbe gilt 
aud von ber Reduttionsrolle. Bei Dampfmafdinen, 
Gas-, Bensin: 2c. Motoren ift der J. mehr oder weni- 
ger hohen Temperaturen ausgeſetzt, wodurd) die den 

olben belajtende Feder bc wird (dad Maf 
ibrer Zuſammendrückung ändert ſich mit ihrer Tem⸗ 
peratur). Ulm bie Feder vor den hohen, wechſelnden 
TXemperaturen wirkſam gu ſchützen, ijt fie bei einigen 
neuern Sonjtruftionen (von Elliot Brothers, Rojen- 
trang, Schiffer und Budenberg, Maihat, Stas) 
nidt in bem Zylinder mie in Fig. 1, fondern auer- 
halb desfelben angeordnet. Für mande Rwede ijt 3 
erwünſcht, eine ganze Reihe von fortlaufenden Dia- 
grammen bintereinander auf einem Bapierftreifen 
abgunehmen. Hierzu dient eine befondere Konſtruk⸗ 
tion der Rapiertrommel. 

Bei einem Bndifatordiagramm (Fig. 2 u. 3) ent- 
fpredjen die einzelnen Hihen oder Ordinaten dem 
jedeSmaligen Drud, die zugehörigen Abſziſſen den 
vom Majfdinenfolben gurildgelegten Wegen. Die Or⸗ 
dinaten find nad) einem bejtimmten, von Der jeweilig 
— Feder —— Maßſtabe, dem Feder- 
maßſtabe, gu mejjen, der den Drud in UWtmofpha- 
ren (1 kg 9 1 qem) angibt. Für bie während eines 
Kolbenhubes wechſelnden Drude läßt ſich aus dem 
Diagramm nach der Simpſonſchen Regel oder be— 
quemer mittels eines Planimeters ein Mittelwert be⸗ 
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—— ber fogen. mittlere Drud. Mit Hilfe 
ieſes mittlern Drudes fann man bei Dampfmafdi- 
nen, GaSmotores.rc. die fogen. indizierte Leiftung (f. 
Dampfmafdine,S.455, Leijtung der Dampfmafdine), 
bet Pumpen, Komprefforen x. den theoretifden Ur- 
beitsverbraud) berednen. 

Der J. ift nicht nur das widtigfte Inſtrument zur 
Ermittelung der Größe der UrbettSleijtung, bez. des 
Urbeitsverbraude3s von allen mit eingeldloffenen 
Gaſen, Dämpfen oder Flitffigteiten arbeitenden Ma- 
ſchinen, fondern aud) dad cingige. bas mit Hilfe der 
Diagramme einen genauen Einblick in bie Span- 
nungsverhaltnijje im Mafdinengylinder gejtattet und 


1 Btm. 
bſolut 
Fig 2. Diagramm einer Pumpe. 






1 Gta. 
folut 


Big. 8B Diagramm einer Dampfmafdine. 


dadurd) eine Rontrolle bietet fiir das ridjtige Funttio- 
nieren der Steuerungsorgane, iiberhaupt fitr den Ver- 
lauf aller Vorgänge, die ſich ordnungsmäßig im Zy⸗ 
linder abjpielen follen. Bgl. Rofentrang, Der J. 
6. Uufl., Berl. 1901); Pidler, Der J. und fein 

iagramm (2. Uufl., Wien 1895); Riedler, Indifa- 
torverjude an Pumpen und Wafferhaltungsmajdinen 
(Miind. 1881); Haeder, Der J. (3. Wut, Diiffeld. 
1900); Grimjhaw, Borbereitung gur Entnahme 
von Sndifatordiagrammen (deutfd) nad der 2. ame- 
rifanifden Uuflage, Hannov. 1902); Pidworth, 
The indicator handbook (Mandejter 1901). 

In der analytifdhen Chemie beim Titrierver⸗ 
fahren verjteht man unter J. eine Subjtang, die der 
gu titrierenden Flijfigteit gugefest wird, um durd 
eine auffallende Farbenverinderung od. dgl. das 
Ende der Operation anzuzeigen. So fest man bei Uci- 
bimetrie und Ulfalimetrie Fiebitote, wie Ladmus, 
Phenolphthalein, Methylorange, die fic) beim Um- 
ſchlag der Realtion pliglidh verandern, hinzu; beim 
Litrieren von Chlor benugt man ein Chromfiure- 
jal; als J. und erhält alg Zuſatz von falpeterjaurem 
Silber junit ben weifen Niederſchlag von Chlor- 
filber, bid das Chlor vollſtändig gefallt iſt. Durch 
ben nächſten Tropfen der Silberlofung wird dann 
aber rote3 chromſaures Gilber gefallt und dadurd 
* bar der Operation ſcharf marfiert. Bgl. Una- 
lyſe, ©. 475. 

Indikãtrix (Dupinfder Kegelſchnitt), ein 
von dem frangofifden Mathematifer Charles Dupin 
(1784 —1873) angegebeneS Hilfsmittel, um die Art 
der Krümmung, die eine Fläche in irgend einem ihrer 
Puntte befipt, einfach gu daratterifieren. Man denke 
fid) nämlich in einem Puntte P der Fläche die gu 
dieſer gehörige Tangentialebene E fonjtruiert (f. Tan⸗ 
gente) und —* eine zu E parallele Ebene E', die 
von E einen außerordentlich kleinen Abſtand hat; die 
Kurve, in der E’ die Fläche ſchneidet, gewährt dann 
eine Vorjtellung davon, wie fic) die Fide im der 
Nahe des Punkles P verhält. <> Fläche in der 
Nähe von P gang auf der einen Seite ber Langen- 
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tialebene E und wählt man E’ auf diefer Seite von 
E, fo ift ber Schnitt swifden E’ und der Fläche eine 
unendlid) fleine gefdlofjene Kurne von der Geftalt 
einer Ellipfe (j. d.), liegen dagegen bie Punfte der 
Fläche in der Nahe von P auf beiden Seiten der Tan- 
entialebene E, fo ijt ber Schnitt zwiſchen E’ und der 
—** eine Kurve, die aus zwei Witen beſteht und 
bie wenigſtens in der Nähe von P einer Hyperbel 
gleicht. Im erjten Fall ijt die Fladhe im Puntte P 
gefritmmt wie ein Ellipſoid ¢ d.), und P heißt baber 
ein eLliptifder Punkt der Fläche, im gweiten ijt fie 
fattelfirntig gekrümmt (wie cin einfdaliges Hyper⸗ 
boloid, f. d.), und der Puntt P heißt hyperboliſch. 
Vit die Gleidhung der Fläche gegeben, fo fann man 
die Gleidhung der Sdynittfurve gwifden E’ und der 
lade “it: und die Methoden der Differential- 
rechnung jeigen, daß die erwähnte Schnittkurve, wenn 
man gewiſſe ſehr kleine Größen vernachläſſigt, wirt- 
lid als cine gang bejtimmte Ellipſe oder Hyperbel er- 
ſcheint, daß fie aber auch fitr gewiſſe Puntte der Fläche 
(die fogen. parabolifden Puntte) in zwei parallele 
Gerade ausartet. Wuf einer abwidelbaren Fläche (ſ. 
unten) find alle Buntte parabolifh. Zieht man durd 
P die gur Tangentialebene ſenkrechte Gerade, die 
Normale der Flide in P, und ? man durch diefe 
Normale eine Ebene, fo heift die Schnittkurve diefer 
Ebene und der Fläche ein gu P gehdriger Normal— 
ſchnitt der Fläche. Jeder foldje Rormalfdnitt hat 
in P eine beftimmte Krümmung (ſ. d.), namentlich 
find die durd) die beiden Hauptachſen (f. Kegelſchnitte) 
der J. gehenden Normalfdnitte dadurd) ausgeseid- 
net, Daf ihre Rriimmung ein Maximum oder Mint- 
muint ijt (j. Maximum); jie heißen die gu P gehörigen 
auptſchnitte der Fläche, und ihre gu P gehörigen 
ümmungshalbmeſſer 0, und o, find die Haupt- 
friimmungshalbmeffer der Fläche im Buntte P. 
Die —— erte 1: p, und 1: e, von g, undp, 
ſtellen dann Die Sriimmungen der beiden Hauptidnitte 
in P dar, und das Brobduft 1: o, 0, diefer Kriimmun- 
ger nennt man das gu P gebdrige Gaußſche 
rümmungsmaß der Fläche Gauß hat nimlid 
bewieſen, daß diefed Kriimmungsmaß feinen Zablen- 
wert nidt dndert, wenn man die Flade ohne Deh- 
nung verbiegt oder Deformiert, d. §. wenn man 
Die Fläche derart in eine andre Fläche verbiegt, daß 
jeder auf der —— Fläche gegogenen Kurve 
eine Kurve von derſelben Länge auf der neuen Fläche 
entſpricht. Zwei Flächen, von denen die eine auf dieſe 
Weiſe in die andre verbogen werden kann, nennt man 
auch aufeinander abwickelbarz insbeſ. ſind die 
Flächen, deren Krümmungsmaß in jedem Puntte ver- 
ſchwindet, alle auf die Ebene abwidelbar und heißen 
daher abwidelbare Fladen (f. d.) im engern 
Sinne. Das Gaußſche Krümmungsmaß ijt oritiv 
oder negativ, je nachdem die Kriimmungsfreife der 
beiden Hauptidnitte auf derſelben Seite ber Tangen- 
tialebene des Punktes P liegen oder nidt, im erjten 
Fall ift P ein elliptijder Puntt, im gweiten ein hyper- 
bolijder. Hat das Krümmungsmaß fiir alle Puntte 
Der Fläche denfelben Zablenwert, fo hat man eine 
fogen. Flade tonftanter Krümmung, die ein- 
fachſte Fläche diefer Art ift die Stugel. Neben dem 
Produtt 1:0, 0, der Kriimmungen de8 Hauptidnittes 
betradtet man aud deren Summe: 1/o, + 1/o, und 
nennt dieſen Wusdrud die mittlere triimmung 
der Fläche im Punkte P. Einzelne Mathematifer 
haben aud) verjudt, andre aus o, umd op, gebildete 
Uusdriide als Krümmungsmaß an Stelle des Gauze 
ſchen eingufiihren, jedod) ohne Erfolg. Iſt die J. ded 
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Punttes P cin Kreis, fo haben in P alle Normal- 
ſchnitte der Fläche gleide Kriimmung und P ijt ein 
fogen. Nabelpunft (Kreispuntt) der Fläche. Cine 
auf der Fläche liegende Kurve, die in jedem ihrer 
Puntte die eine der beiden Hauptadfen der gu dem 
Punt gehorigen J. gur Tangente hat, heißt cine 
Kriimmungslinie der Fläche; durd) jeden Puntt 
der Fläche gehen zwei ſolche Krümmungslinien x. 
Näheres in den Lehrbüchern der Differentialrechnung, 
beſonders in denen der Flächentheorie (ſ. Oberflächen). 
udiftion (lat.), Anſage, Ankündigung, kirchliches 
Aufgebot; mini (jf. Jndiftionensirfel). 

Judiktionenzirkel, der Zyllus der Jndittionen 
oder der fogen. Rimerginszahlen, 156 Jahre umfaf- 
fend. Der Name bezieht fic) nad der gewöhnlichen 
Unnahme auf die alljährlich verkündete kaiſerliche Ver- 
fügung (indictio) fiber bie Hohe der Steuer, die auf 
einer 18jährigen Grundjteuerperiode beruhte und nun 
felbft ben Namen Gndittion erhielt. WIS Reitbejtim- 
mung ijt dieſer Zyklus jeit 812 n. Chr. im Gebraud, 
fo bag, wenn mar den J. auf frithere Zeit guriid- 
führen will, daß erſte Jabr unjrer Zeitrechnung dads 
vierte eineS Yndiftionengirlels ijt. Man muß Baber 
gu ber betreffenden Jahreszahl der driftliden Reit- 
rednung 3 adbdieren, um durch Divifion mit 15 den 
Rejt gu finden, der die diefem Jahre gehörige Rabl 
im J. Römerzinszahl oder Jndiltion, angibt. 
Bleibt fein Reft, fo ijt 16 die Indiktion. Dieje wurde 
das gange Mittelalter hindurd in allen Urfunden ber 

ewodhnliden Jahreszahl Hingugefiiqt; nur unter- 
—* ſich die Indiltionsrechnung ihrem jährlichen 
Anfang nach in drei Arten: die griechiſche oder 
byzantiniſche (indictio graeca oder constantino- 
politana), die mit 1. Sept. beginnt und nod gegen- 
wärtig in der griechiſchen Kirche üblich ijt, die faijer- 
liche (caesarea), bie mit 25. Sept. beginnt, erjt bei 
Beda (gejt. 735) vorkommt und durd ihn verbreitet 
wurde, und die romifde oder päpſtliche (romana 
ober pontificalis), die mit 1. Jan. 313 beginnt, feit 
dem 13. Jahrh. vorzugsweiſe in der päpſtlichen Kany. 
let gebraudt wurde und im ſpätern Mittelalter die 
gebräuchlichſte Urt im Abendland ijt. Wud in neue- 
rer Beit kommt fie nod in Urfunden und Notariats- 
injtrumenten vor, angeblig um Fälſchungen vorzu— 
beugen, und wird deShalb im Kalender angegeben. 

Judirekt (lat.), nicht geradeju, mittelbar, auf 
Unuwegen, aus zweiter Hand. 

Indirekter Schuf (indireftes Feuer), im 
Gegenſatze gum Ddireften (f. d.) ein Schuß, bet dem 
das Riel vom Geſchützſtand aus nicht fidtbar ijt und 
nidjt wie bei jenem nur eine, fondern verſchiedene 
Ladungen zur Unwendung fommen, meijt aus Steil- 
bahngeſchützen angewendel. Ladung und Erhöhung 
werden je nach der Höhe der dem Ziel vorliegenden 
Dedung beſtimmt, um die erforderliche Krümmung 
der Geſchoßbahn zu erreichen. Auch mit den heutigen 
Gewehren iſt ein i. S., beſonders im Feſtungskriege, 
möglich, wenn die Geſchoßbahn die erforderliche 
Krummung bat. 

udirekte Stenern, ſ. Steuern. 
ndirubin, ſ. Indigrot. 
udiſche Vruftbeeren, ſ. Zizyphus. 


udiſche Eiche, ſ. Tectona. 
udiſche Seige, f. Opuntia. 
udiſche Rartoffel (Batate), ſ. Ipomoea. 


udifde Rrone (Orden der Krone von In— 
bien), gropbritann. Orden, gejtiftet von der Königin 
Viltoria al8 Kaiſerin von Sn bien bet Unnahme die es 
Titels (1. Jan. 1878) fiir bie weibliden Mitglieder 
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1. Stupa (Tope). 





5. Felsentempel von Badami. 
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1, Ti (Tee) aus einem Felsentempel. 


4. Griechisch-buddhistische Figar 
aus Peschawar. 
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n 11. Géttin der Schnheit. 
9. Pelsenskulptur von Gwalior, 10, Relief (Tinzergruppe) vom Tempel zu Karli. Aus der Pagode zu Bangslor. 





Indiſche Kunſt. 


ihres Hauſes, Gemahlinnen der eingebornen indiſchen 
Fürſten und der höchſten Wiirdentriiger und adlige, 
um Indien verdiente Damen. Die 
jteht aus einem goldenen, reid) mit Perlen befegten 
Dval, das die Namenschiffer »V. R. J.« umſchließt, 
V in Diamanten, R in Perlen und I in Türkiſen; 
dad Ganze ijt überragt von der indifden Raijertrone. 
Das Vand ijt hellblau mit weißem Randftreifen und 
wird in einer Scleife mit dent Orden an der linfen 
Bruſt getragen. 

Indiſche Kunft (hiergu Tafel »Indiſche Kunſt I 
u. Ie), die im 3. Jahrh. v. Chr. beginnende und mit 
der Herrjidaft der Mobammedaner im 11. Jahrh. 
endigende Kunſtübung, die in Vorderindien und den 
benadjbarten, von der indijden Kultur und insbef. 
vom Buddhismus beeinflugten Ländern eine grofe 
Bahl ausgezeichneter Denkmäler der Urchiteftur und 
der meijt mit iby berbundenen Vildnerei hervorgebradt 
—* an teilt bie Denkmäler, die der altbüddhiſti— 
Gen Kunſtübung angehiren, in fiinf_Gruppen: 
1) Stambha8 (hindojtan.: Lats), d. h. Säulen, auf 
deren Rapitell unmittelbar oder auf ciner Gruppe 
von Löwen oder Elefanten ein religiöſes Symbol 
aufgejtellt ift und die meijt zur Aufnahme von In— 
ſchriften beftimmt find; 2) Tſchaityas (Chaityas), 
Verfammlungshallen der Andächtigen, meiſt mit 
einem Grabmal, befonder3 Hihlentempel; 3) Viha— 
ras, Klöſter, die meiſt mit Tſchaithas verbunden 
jind; 4) Stupas, urfpriinglid) Grabmiler der ſtö— 
nige, Dann Reliquienbehilter, die aus einem qua- 
dratifden Steimunterbau mit maſſivem Unfbau in 
orn einer Waſſerblaſe beſtehen, die von einer Ter⸗ 
rafje befrint wird. Uber der Terrafje erhebt ſich ein 
Schirm, einfac oder mit mehreren Dächern über— 
einander; 5) Steinzäune, weldje die Stupad oder 
eine Terrajje mit einem Heiligen Baum umgeben und 
deren Pfeiler und Ouerbalten meijt mit Reliefs ge- 
ſchmückt find. Auch find fie bisweilen mit grofen, 
ebenfalls reich mit Reliefs verfehenen Steintoren ver- 
bunbden. Die älteſten Denfmaler ftehen unter dem 
Einfluß Perſiens, den vornehnilich die älteſten datier- 
baren Werte der indifden Kunſt, die von König Ucofa 
um 250 v. Chr. sum Seiden des Sieges des Buddhis- 
mus in Dehli, Allahabad u. a. O. erridteten Säulen 
(Tafel II, Big. 8, vgl. aud) Fig. 2) zeigen. Mächtiger 
wurde aber die Cinwirfung der griechifden Kunſt 
nad den Zügen Weranders d. Gr. und unter der 
een jeiner Nachfolger, die fic) nod) bis ins 4. 

abrh. n. Chr. behauptete. Dieſe Gruppe von Dente 
miilern heißt die gräcobuddhiſtiſche oder rid- 
tiger die ber Gandharaklöſter, weil fie fic) meiſt 
in den Ruinen der Klöſter in dem ehemaligen Kinig- 
reid Gandhara im Nordwejten Indiens vorgefunden 
haben. Wenn aud) in der Formengebung von der 
antifen Kunſt abbingig, geftalteten die Inder die grie- 
chiſchen BVorbilder a * Stammesart und nach 
dem von der Natur ihres Landes gewährten Material 
um. Der Grundzug des indiſchen Volkscharalters 
beſteht in einer * Weichheit der Empfindun 
und einer wet Glut der Phantafie, in denen fi 
fajt jede übrige Tatigteit des Geiſtes auflojt. Er zeigt 
fid) aud) in ben indiſchen Bauwerfen, bet denen rhe 
weg ei lebendiges Gefühl hervortritt, bas die Form 
nit um einer fonventionellen Bedeutung, fondern 
um ihrer ſelbſt willen bildet; aber die feffelloje Bhan- 
taſie geftattet dem Gefühl nidt oder nur ſelten die zu 
einer Harmonifden Durdbildung notwendige Rube, 
fie häuft Formen auf Formen und endet mit dem 
Cindrud einer faſt Gaotijden Verwirrung. Die be- 
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beutendjten Baurefte finden fid) in Defhan, deren 
wichtigſte die 5 X. fehr umfajjenden Felsnionumente 
find, Die auf der Weſtſeite ber Halbinfel, in größerer 
oder geringerer Entfernung von ber Stadt Bombay, 
liegen. Sie zeigen eine mehr oder weniger entidie- 
dene fisereinttinmung des Stiles und gehören ohne 
Swels derſelben Entwidelungsperiode an. Die brah. 
manijden Felfentempel oder HiHlentempel 
(f. d.) bededden gewöhnlich einen vieredigen, zuweilen 
auch unregelmaͤßigen Hauptraum von größerer oder 
geringerer Ausdehnung, an den ſich nicht ſelten klei⸗ 
nere Nebenräume anſchließen; unter dieſen iſt der 
wichtigſte das mit dem Bild oder dem Symbol des 
Gottes geſchmückte Sanktuarium, das entweder eine 
Kammer für ſich bildet oder noch von einem Gang 
umgeben iſt. Der Hauptraum, als die Vorhalle des 
eigentlichen Heiligtums, hat immer eine flache Dede, 
die durch Säulen- ober Pfeilerſtellung geſtützt wird, 
deren vordere Reihe die offene Faſſade des Tempels 
bildet (Tafel I, Fig. 8 u. 5). Höfe mit Galerien, 
MNebenfammern oder monolithen Monumenten finden 
fic) haufig vor ben Tempeln. Zuweilen liegen zwei, 
bisweilen fogar drei folder Tempelraiume übereinan⸗ 
der. Die Saͤulen oder Pfeiler, welde die Felsdede 
des Hauptraumes ſtützen, ſtehen gewöhnlich in recht⸗ 
winklig ſich durchſchneidenden Reihen und ſind an 
der Decke durch architravähnliche Streifen verbunden, 
während die mit ihren Reihen korreſpondierenden, an 
den Wänden hervortretenden Pilajter zwiſchen fid 
Niſchen einfdliehen, die in ber Regel durch Bildwerke 
ausgefiillt find. Dene freijtehenden Stiigen haben 
meijt eine halb pfeiler-, halb faiulenartige Geftalt und 
bejtehen durchweg aus einem fejten Unterſatz von 
wiirfelartiger Form, einent kurzen, runden Schaft 
mit einem unten eingejogenen, oben ausladenden, 
einem großen Pfühl gleidenden Rapitell und einem 
vieredigen Aufſatz, an den ſich oft ſeitwärts swei Kon— 
folen anfdliegen (Tafel IT, Fig. 5 u. 6). Zuweilen 
verbinbdet fid) mit der Grottenanlage ein ſehr aus- 

ebildeter, obwohl nur aus dem Felfen gemeipelter 
—** der dadurch entſteht, bak der das Sanktua— 
riunt ungebende Gang in betridtlidjer Breite an- 

elegt und vow der darüberſchwebenden Felsdecke be- 
—* ijt, wodurch bas Sanktuarium eine inmitten 
eine3 Hofraums liegende Rapelle bildet. In den 
Grotten von Ellora, namentlid) im größern Tem- 
pel de3 Indra (Tafel I, Fig. 6) und in den Monu- 
menten des Kailäſa, finden ſich fehr merfwiirdige 
Beiſpiele diefer Unordnung. Die buddbhijtijden Grot- 
tententpel dffnen ſich nidt fret gegen außen. Sie bil- 
den einen langliden Raum, der nad hinten halb- 
freisformig abſchließt und rings von einem ſchmalen 
Umgang umgeben iſt; Pfeilerſtellungen trennen den 
Ley we von bem mittlern Hauptraum. Die Dece 
des legtern hat die Form eines überhöhten halbfreis- 
firmigen, ————— Tonnengewöl · 
bes (Tafel I, Fig. 4), während die Decke bes Um: 
ganged flac) ijt. Die Pfeiler find teils einfach adt- 
edig, ohne Baſis und Kapitell, teilS mehr dDurchgebil- 
det und mit Bafis und Kapitell verfehen, die in der 
Hauptform denen der Grottentempel gleiden, aud 
wohl über Dem Rapitell nod mit phantajtijden Skulp⸗ 
turen geſchnmückt find (Tafel I, Big. 7). Im Grunde 
des Mittelraums, vor feinem halbfreisfirmigen Wb- 
ſchluß, befindet ſich das Heiligtum, wodurch ſich diefe 
Unlagen als buddhiſtiſche kennzeichnen, der Stupa 
(Xafel If, Fig. 3). Bor dem Stupa jteht gewöhnlich 
die Statue Buddhas in ihrer ſteis wiederfehrenden 
thpifden Bildung, welde die Schule ber Gandhara- 
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klöſter geſchaffen und fiir die buddhiſtiſche Kunſt aller Khmer und Nakhon -Vat). Die feine Technik der in— 
Linder als kanoniſch hingeſtellt hat. Cinige Grotten⸗ diſchen Grotten- und Freitempel, die von der vorder⸗ 
tempel ber Koromandelkuͤſte bei Madras tragen den | afiatijden erheblich abweicht, wird darauf zurüd— 
Charakter freiſtehender architeltoniſcher Monumente, gefibrt, bak in Indien vor der Cinfiihrung da 
die aber im Innern nidt ausgehdhlt find und nad | Steinbaues der Holzbau allgemein üblich geweſen ijt, 
form und Stil den freijtehenden Monumenten von | defjen Technil fpater auf die des Steinbaues iiber- 
Ellora entipreden. Die auf dem heiligen Boden von | tragen wurde (vat Holzbau). 
Oriſſa, auf der Oſtküſte Indiens, vorhandenen Monu⸗ ie indiſche BVildhauerkunſt, die ſich zumeiſt 
mente find aus Werkſtücken (z. T. auch aus Ziegeln) eng an die Architeltur anſchloß, ſtand wie dieſe an- 
aufgefiihrte Bauten (Tafel I, Fig. 2). Diefe von der | fangs unter perjifdem, ſpäter unter griechiſchem Cin: 
Curopiern gewöhnlich Pagoden (verdorben aus fluß, der beſonders durd) die Gandhara-⸗Schule ver- 
dem Wort Bhagavati, »heiliges Haus<) genannten | treten wird. Die älteſten Statuen Buddhas find dem 
Tempelbauten zeigen je nad) dem Grade der Heilige griechiſchen Upollonideal nadgebildet (Tafel I, Fig. 
feit des Ortes groͤßere oder geringere Wusdehnamg | 4 u. 9). Wo fid) die indiſche Ditdhauertunit von der 
und al heaton wieder Die der Pyramide, die | antifen Formengebung entfernt, erging fie ſich ent: 
aber durd) eine Menge aus dem Dac) jedes untern | weder in einem Übermaß von ierlidfeit und Uppig- 
Abſatzes ——— Kuppeln, mannigfaches Pi- keit (Tafel IL, Fig. 10 u. 11) oder im einem phantain- 
lajterwerf (3. T. aud) Säulen) an den Wanden der ſchen Spiel mit Geftalten, die mit vielen Urmen, Bei- 
untern Abſaͤtze, Niſchen, die ihre befondern bunt ge- nen und Köpfen ausgejtattet wurdert, um die ſträfte 
ſchweiften (3. T. fhipbogig geidjweiften) Betronungen | der dargeſtellten Gottheiten zu beranfdauliden. Cine 
haben, Zwiſchengeſimſe, beſonders vielgeftaltige Fuß- reidhe Sammlung von Gandhara-Stulpturen befigt 
pefimle endlich Durd eine oft —— Menge von das Muſeum für Völkerkunde in Berlin. 
ildneriſchen Darſtellungen, die alle freien Stellen| Die Malerei und die Kleinkunſt Indiens haben in 
ber Architeltur einnehmen, das Gepriige einer wiljten | der Tedjnif eine Hohe Vollendung erreidt; aber dic 
BVerworrenheit erhalten, die den Sinn des Beſchauers Malereien der ältern Kunſt (Wandgemälde der Felſen⸗ 
ſchwindeln mat. Hervorzuheben find die Pagoden | tempel) find meijt untergegangen, umd bie der neuen 
gu Tiravalur, Ti hillambrum und Madura, | eit find nur beforativen Charatter3. In der indi: 
wo fid) aud) der ricfige, gur Aufnahme der Pilger be- * Ornamentif vereinigen ſich die Einflüſſe Per— 
—— neuere Saal oder Tſchultri befindet, deſſen ſiens und Chinas. Mit der Erforſchung der allen 
ede von 124 in vier Reihen ſtehenden, bis P rt Kunſtdenlmäler Jndiens find von der englijden Ke 
Rapitell aus je Einem Granitblod gearbeiteten Säu⸗ gierung die Beamten des »Archaelogical Survey: 
len getragen wird. etraut, die aud) erfolgreiche Ausgrabungen veran- 
Auch in den bei Manityala im Indusland begin: | {taltet haben. Bgl. die Literatur bei »Hdhlentempel: 
nenden, der alten, von Indien durd Kabuliftan| und Fergufjon, History of Indian and eastern 
nad Perſien und Baktrien führenden Königsſtraße architecture (Lond. 1876); Cunningham, The 
entlang liegenden Halbfugel- oder halbellipſenförmi- Bhilsa Topes, or Buddhist monuments of Central 
en Topen, turmartigen Bauten von 15—25 m | India (daf. 1854) und The Stupa of Bharhut (di. 
dhe, die oben mit einem altarähnlichen Aufſatz aus 1879); Delaporte, Voyage au Cambodge. L’ar- 
tein, Ti ober Tee, —— find (Tafel I, Fig. I, u. chitecture khmer (Par. 1880); Burgess, Notes on 
II, Fig. 1), hat man die Stupas, Die buddhiſtiſchen the Amaravati-Stupa (in »Archaeological Sur- 
Heiligtiimer, wieder erfannt. Die Periode, in der diefe | vey of Southern India«, Bd. 3, Madras 1882); 
merhwiirdigen Denfmiler entitanden, ijt die, in Der | Ahmonier, L’épigraphie kambodjéenne (Saigon 
a feit bem Sturg der majedonifd)-battrijden Herr- | 1885); Fournereau, Les ruines d’Angkor (mt 
daft (136 v. Chr.) bis gum 7. — n. Chr. und | Porcher, Par. 1890) und Les ruines khméres ſdaſ. 
ere Teil nod linger madtige buddhiſtiſche Reide | 1891); Rea, South Indian Buddhist antiquities 
liihten. In diefelbe Periode gehiren aud) die fo- | (Madras 1894); Grünwedel, Buddhiſtiſche Kunit 
lofjalen, an der FelSwand von Bamian befindliden, | in Yndien (4. Bd. der Handbücher der königlichen 
in Niſchen ftehenden Relieffiguren bis gu 40 m Höhe. Mufeen in Berlin: Museum fiir Volterfunde, 2. Aut. 
Wud auf Ceylon entitanden feit ber Einführung 1900); Griffith, The paintings in the Buddhist 
Des Buddhismus im 8. Jahrh. v. Chr. ;ahlreidje Bau- | cave-temples of Ajanta, Khandesh, India (Lond. 
ten, unter denen folojjate, im 2. Jahrh. erbaute | 1896, 2 Bde.); Goblet d’'Ulviella, Des influences 
Stupas hervorzuheben tind. Wud an den —— classiques dans l'art de I'Tnde (Brüſſ. 1897), Le 
Monumenten von Nepal, den Tidaityas im Nore | Grecs dans l’Inde(daf. 1897) und Ce que l'Inde doit 
ben des indiſchen Gangeslandes, zeigt fid) derfelbe | A la Gréce (Par. 1897); Burge, The Gandhara 
Baujtil, indem fie aufjen die fuppelartige Form des | sculptures (im »Journal of Indian Art and In- 
wer zeigen und innen bereits zum freten, hod) ge- | dustry«, Madras 1896 u. 1900). 
ölbten Raum geworden find. Die bedeutenden, auf Zug Literatur, ſ. Sanskrit. 
der Inſel Java wie aud auf einigen andern Sunda⸗ Jndiſche Philoſophie. Die im den jüngem 
infeln erhaltenen Dentniiler gesren der Beit des | Teilen ded Rigveda (ſ. Beda) zuerſt uns entgeger 
Mittelalters an und verdanfen ihren Urjprung indi: | tretende, in ben Upanifdaden (7. d.) ihren Hdhepunli 
ſchen Rolonijationen. Cin — gilt bon den groß⸗ | erreidjende ältere indiſche Spelulation gipfelt im er 
artigen Riegelbauten der Khmer, eines in Rane | Lehre vom Brahma (jf. d.), dem Ewig-Emen, der wll 
bodjda und dem fiidlidjen Siam anſäſſigen Volfed, | feele. Während die Lehren der Upanifdaden ſyſtem 
das vielleidt aus eingewanderten Hindu beſtand. los waren und vielfad) cinander widerjpraden, ſchu 
Diefe —— aus dem 6.—15. Sabrh. ftamt | die ſpätere Zeit ſechs Syfteme, die, int Unterſchied vom 
menden Bauten, gewaltige Tempel, Palajte, Säulen- Buddhismus ꝛc, al8 orthodox und vereinbar mit bem 
änge, riefige, in Stufen abfallende Titrme (Pagoden), | brahmanifden Glauben anerfannt waren. Gie ord: 
left ſämtlich verfallen, befinden fid) namentlich in| nen fic) gu je zwei und zwei al3 Purva- und Uttara 
Nalhon-Vat bei der Stadt Ungtor in Siam (vgl. Minamata Sanfhja und Joga, Naja und Vaiceſchila 
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Die Pirva-Mimamfpa de} Didhaimini enthalt 
Betradhtungen über den Veda, der fiir ungeſchaffen 
und ewig erflirt wird, iiber die von dieſem vorge- 
{driebenen Beremonien und den Lohn, der an We 
efniipft iff. Die Uttara-Mimamfa, meijt als 
Bebauta, »Riel (ober Ende) ded Veda«, bezeich— 
net, ijt beqriindet von Bädaräjana, defjen Bert 
(Brahma Sittra) von dem großen Cregeten Canfara 
(um 800 n. Chr.) fommentiert worden ijt (vgl. P. 
Deuffen, Die Sutras des Vedanta nebjt dem voll- 
ftandigen Kommentar des Canfara, aus dem Sansfrit 
überſetzt, Leipz. 1887). Durdweg auf die Upanifda- 
ben ſich qriindDend, lehrt der Vedanta die Identität 
unjers Gelbjt mit Dem unendliden, wandellofen 
Brahma. Es gibt fein Seiendes auger dieſem Cinen. 
Die Vielheit der Erſcheinungen ijt nur ein Wahn, ein 
Blendwerk (Maja, ſ. d.); die ridjtige Erfenntnis ver- 
nidtet dieſen Wahn, wie der Wahn vernidtet wird, 
daß cine Schlange fei, wo nur ein Strid ijt. Diefe 
Erkennmis befrett von der Seelenwanderung, vom 
Dafein in der Welt, die eben als nidtig durchſchaut 
ijt; bie Erlöſung, das Cingehen in das Brahma, ijt 
erreicht; f. aud) Udvaita. Gegeniiber bem Monismus 
Des Vedanta lehrt die Sänkhja-Philoſophie, wohl 
ſchon früher als jener in ein fejtes Syſtem gebradt, 
auf den mytthiſchen Weijen Kapila zurückgefuührt, den 
Dualismus. Unter ihren 25 Pringipien (Tattva) 
fteht auf der einen Seite die Seele (Buruida) oder 
vielmehr eine unendlide Bielheit von individuellen 
Seelen. Auf der andern die Urmaterie oder Natur 
(Rrafriti) und aus ihr hervorgehende weitere 23 Prin- 
zipien. Seele und Natur find ewig, aber jene ewi 
unveranderlid), dieſe ewig verainderlid. Die Seele ijt 
erlennend und nicht ſchöpferiſch, die Natur ſchöpferiſch, 
aber nidt erfennend. Das alles Leben erfiillende 
Leiden beruht auf der Nichtunterſcheidung von Seele 
und Natur; die Philoſophie räumt diefen Wahn hin- 
weg und befreit Dadurd von Leiden und Seelenwan- 
derung. Nunmehr verharrt die Seele gleid) einem 
Spiegel, in den fein Reflex fällt, in ihrem Fiirfidfein, 
snaddem der Wirrwar der Erfdheinungen, id, du, 
Die Welt ꝛc, geſchwunden ijte. fiber die Beziehungen 
des Sankhjajyjtems zum Buddhismus f. d. — Das 
Soga- Spjtent, deffen literariſche Fixierung dem Ba- 
tandſchali (2. Jahrh. v. Chr.?) zugeſchrieben wird, 
lehrt auf der metaphyſiſchen Grundlage der Sanfbja- 
lebre, jedoch unter Einfügung der Adee cines perjon- 
licen Gottes (Icvara), die — des Joga, d. h. 
des Beſtrebens, durch Verfenfung des Geiſtes Wun- 
derkräfte aller Art und die Erlöſung zu erringen. Vor— 
ſchriften zur Erreichung dieſes Zieles ſind andauern⸗ 
des Zurückhalten des Atems, beſondere Stellungen, 
hypnotiſche Ubungen x. Dadurch ſoll der Menſch die 
acht übernatürlichen Fähigleiten belommen: ſich un- 
endlich leicht oder ſchwer, klein oder groß zu machen, 
widerſtandsloſe Erfüllung aller Wünſche, vollfom- 
mene Herrſchaft über ben Körper, desgleichen über den 
Naturlauf, überall hingelangen zu können. Die Un- 
hänger des Joga (Jogin), großenteils der Verehrung 
des Civa (f. d.) ergeben, gegenwärtig nicht beſonders 
zahlreich, widmen ſich vielfach grauſamen Selbjtpeini- 
gungen (die Arme in die Höhe zu halten, bis ſie ſie 
nicht wieder fenfen lönnen, oder in die Luft gu blicken, 
bis die Musfeln fteif werden, die Nagel durd) die ge- 
falteten Hande wachſen gu laſſen u. dgl.) und find 
teilweife zu Gauflern niedrigen ——* Wahrſagern, 
Traumdeutern rc. herabgeſunken. Weniger wichtig 
als die drei letztbeſprochenen ſind die beiden noch übri⸗ 
gen Syſteme. Der Njaja des Gotama ijt vor allem 
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eine Logif. Die Lehre von den Erfenntnismittetn, 
Syllogismen rc. wird ausfiihrlid) und ſcharfſinnig 
bebandelt. Das Vaicçeſchika des Kanäda ijt cine 
atomijtijde Naturphilofophie. Bgl. Regnaud, Ma- 
tériaux pour servir 4 l'histoire de la philosophie 
de l’Inde (Rar. 1876—78, 2 Bde.); Deuffen, Phi— 
loſophie des Beda bis auf die Upanijhads. Philo— 
fopbie der Upanifhads (im 1. Bd. feiner » UW gemeinen 
Geſchichte der Philofophiee, Leipz. 1894— 99); J. 
Dahlmann, Der Idealismus der indiſchen Reli- 
gionsphilofophie (Freib. i. Br. 1901); Mar Mül— 
ler, The six systems of Indian philosophy (Lond. 
1899) und Lectures on the Vedanta philosophy 
(daj. 1894); Deujfen, Das Syjtem des Vedanta 
(Leip3. 1883); Garbe, Die Simfhya-Philofophie 
(daj. 1894) und Saimfhya und Yoga (in Bühlers 
»Grundriß der indoarifden Philologie«, Straßb. 
1896); Ballantyme, The Aphorisms of the Nyfya 
hilosophy (Allahabad 1850); Rier in der »Zeit- 
* der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft«, 
21u. 22 


Bd. 21u. 22. 
ndifder Urchipel, |. Malaiiſcher Urdipel. 
ndifder Balſam, foviel wie Berubaljam. 
udijde Religion. Die Gottheiten der nad Oſt⸗ 
indien eingewanderten Urier, wie der Veda (fj. d.) 
fie fennen lebrt, find vorwiegend Naturgottheiten, die 
Krafte der Natur in ibren mannigfaltigen Außerun— 
— Sonne, Feuer, Gewitter ꝛc., freilich ihrer Be— 
eutung nad ſchon damals keineswegs mehr durd- 
weg verſtanden. Solche Götter find: Agni, Indra, 
Varuna und die Wditja, die Marut, Pardſchanja, dic 
Acvin, Uſchas, Siirja (j. diefe Urtifel). Das ur: 
ſprüngliche Wefen eingelner Gottheiten, wie Rudra 
und Bid (f. b.), ijt zweifelhaft. Daneben fteht der 
Glaube an Geijter und Robolde aller Urt und die 
Verehrung der Verjtorbenen; denn der Glaube an 
das Yortleben nad) dem Tod ijt vorhanden (val. 
Janta). Den Gittern und Geijtern wird auf der 
einen Seite Opfer und Gebet gewidmet, auf der an- 
bern glaubt man infonderheit die |Geringern von 
ibnen durch Zauberpraftiten nad dem eignen Willen 
wingen gu fonnen. Ethiſche Clemente treten im vedi- 
ra RKultus nod juriid. Sdon in der altejten vedi- 
* Zeit legen die Angehörigen gewiſſer Familien 
ich die ausſchließliche Fähigkeit zu prieſterlichen Funt- 
tionen bei; fie bewältigen die immer ſchwierigere Unf: 
abe, die fiir bie fomplizierten Opfer erforderlide 
Menge von Gebeten und Seremonien gu beherriden. 
Wus jenen Familien ging die mächtige Brabmanen 
fajte bervor, von deren Hodmut und Unfpriicen dic 
ag Texte de3 Veda voll find (ſ. Brahmanen). 
In Denfelben Terten tritt auch die dem älteſten Glau- 
ben nod) frembde Lehre von der Seelenwanderung (jf. 
Brahmanismus) zuerſt hervor; fie enthalten weiter 
die kühnen pantheijtijden Spetulationen iiber dad 
Brahma, die Weltfeele (vgl. Brahma, Indiſche Phi— 
loſophie). Oppofitionelle re“ finden ihren 
Uusdrud in Seften, wie dem Budd Hismus (jf. d.) 
und ber Gemeinde der Df daina (jf. d.); nach einem 
Kampfe von mehr als einem Jahrtauſend mupte der 
Buddhismus in feinemt Kampf mit dem Brahmanis- 
mus diefent weiden. Die aus dem Vedaglauben 
ta oy “Wo jenem —— aber vielfach mo⸗ 
difizierle Religionsform bezeichnet man als Brah— 
manismus (j. d.). Unter ſeiner Herrſchaft verjant 
das Volt immer mehr in groben Götzendienſt. Seit 
dem 11. Jahrb. beginnt im Norden die Unsbreitung 
des Islams, dem 1881 im britijden Indien 45 Mill. 
Seelen angehirten, durch Franz Xaver 1542 die 
51* 
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rdmifd -fatholijde, durd Ziegenbalg und Plütſchau 
1705 die evangelifde Miſſion, deren Wirkſamleit in 
Britiſch⸗Indien erjt feit 1813 vom Parlament geftattet 
ijt. Bgl. Bergaigne, La religion védique d'aprés 
les hymnes du Rig-Véda (Par. 1878—83, 3 Bde.) ; 
Barth, Les religions de l’Inde (daſ. 1880); Muir, 
Original Sanskrit texts, Bd. 4 u. 6 (ond. 1873 u. 
1884); Hillebrandt, Vedifche Mythologie (Bresl. 
1891—1902,3 Bde.); Olbenberg, Dic Religion des 
Veda (Perl. 1894); Hardy, Dievedifd-brahmanifde 
Periode der Religion de8 alten Yndiens (Münſter 
1893) und Indiſche Religionsgeſchichte (Leipz. 1898). 
udiſcher Flachs, |. Corchorus. 
ndijder Gallus, ſ. Bablah. 
nbdifder Hanf (Indian hemp), f. Apocynum. 
udiſcher Ozean (hierzu die Narte »Indiſcher 
Ozean«), das große Meeresbeden, das im W. von 
der Oſtküſte Ufrifas, im N. von Ujien, im O. von den 
Grogen Sundainfeln und Uujtralien und im S. nad 
cinigen Geographen durch eine von der Südſpitze 
Ufrifas gur Südweſtecke Uuftraliens gezogene Linie 
begrenst wird, während andre den fiidliden Polar: 
frei als die Südgrenze annehmen, fo dak man fid 
die Wejt- und Oſtgrenze durch die Meridiane von Rap 
Agulhas, refp. von dem Südkap Tasmanias dar- 
chellt denfen müßte. Das Ureal des Indiſchen Ozeans 
iit auf 73,325,872 qkm (1,831,675 OM.) berednet 
worden, ijt alfo faft 2,5 mal fo groß wie Ufrifa. Die 
Tiefenverhaltniffe find beſonders durd die Lo- 
tungen der Drei deutſchen Erpeditionen auf der Ga- 
zelle 1875, auf der Valdivia 1898/99 und auf dem 
Gauß 1901— 08 (f. Maritime wiſſenſchaftliche Ex- 
peditionen) fowie durch mebrere Rabeldampfer ziem⸗ 
lid) gut befannt geworden. Der Often des Ozeans ijt 
durd) cin ausgedehnted tiefes Been mit Tiefen von 
5—6000 m und dariiber auSgezeichnet, bas zwiſchen 
5 und 40° fiidl. Br. fid) vom 85.° djtl. L. nach O. bis 
dict an die Küſte Uuftraliens und bis in bie Ecke zwi— 
{den diefem Rontinent und den Sundainjeln erjtredt 
und im ©. den größten Teil der — — an der 
Südküſte Auſtraliens ausfüllt. Die bisher bekannte 
tiefſte Einſenkung liegt rund 1000 km im GO. von 
den Rofosinjelu, wo der Dampfer Sherard Osborn 
1900 int 18° 6 fiibl. Br. w. 101° 54’ Stl. L.6459 m fand. 
An das tiefe auſtraliſche Becken ſchließt ſich nach S. 
ein Plateau mit Tiefen von 3—4000 m an, dad im 
W. durd) bie einfamen Inſeln St. Raul und Neu- 
Umfterdam fowie Kerguelen begrengt ijt und bis in 
das Eismeer zu reichen fdeint. Der gripte übrige 
Teil des Indiſchen Ozeans, b. h. die ganze Weſthälfie, 
weift meijten’ Tiefen von 4— 5000 m auf; dod) be- 
findet fid im S. von ben Pring Cdward- und Crojzet- 
Inſeln ein ſehr tiefes, ebenfalls von der deutſchen 
Valdivia entdecktes Beden, das in etwa 60° ſüdl. Br. 
6000 m erreidjen dürfte. Un ber Ojttiijte UWfrifas 
fällt der Meeresboden ziemlich fteil in große Tiefen 
ab, nur gwijden derfelben und Madagaslar bleibt 
ein Plateau. Das Arabiſche Meer hat ein ſehr qleid- 
mäßiges Niveau von etwa 3500 m Tiefe. Der Meer⸗ 
bufen von Bengalen weift zwiſchen Ceylon und den 
Wndamanen ein Ghnlides ebenes Beden auf wie das 
Arabiſche Meer, fteigt dann aber nach den Küſten zu 
jtufenweife auf. Die größten Tiefen des Roten Mee- 
re8 (f. dD.) ven iiberall in ber Mitte zwiſchen beiden 
Ufern; das Rote Meer gleicht einem V-firmigen Gra- 
ben, feine abjolut größte Tiefe betriigt 2190 m. Der 
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denen des Südatlantiſchen Ozeans, ſehr hoch; gewal⸗ 
tige Flächen gu beiden Seiten des Aquators find im 
Indiſchen Ozean fiber 27°, ja 28° warm. Einzelne fleine 
Unregelmapigfciten find größtenteils den BWind- und 
Strimungsverhéltnifjen zuzuſchreiben; fo ijt die Tem⸗ 
peraturerniedriqung an dent ndrdlidjen Teil der afri- 
fanifden Küſte cine Folge des Südweſtmonſuns und 
des Durd) denfelben veranlaßten Aufſteigens von fal 
tem Waſſer aus der Tiefe. DieWHnahme der Tem: 
peratur mit Der Liefe erfolgt, analog den andern 
HOjeanen, auf den niedrigen Breiten ſchneller als auf 
den höhern; dod) find auc bier die oberiten 100 m 
auferordentlid) viel warmer al8 die oberjten 100 m 
im Utlantifden Osean. Die Tabelle geftattet einen 
Vergleid) ber Tiefenwarme unter dem Aquator in 
dieſen beiden Meeren. 


Tiefe in Metern | o | 50 | ido 200 | 400 iodo 4000 oven 
Atl Oy., 10° weft. | 25,8) 19,0] 14,0) 12,9) 8,5) 44 24 21 
nd. Oy., 90 oſtl.. 28,3] 27,5| 27,4| 14,9] 10,3) 6,1 | 1a | Le 
Die durchſchnittliche Grenge des Treibeiſes über— 
ſchreitet nordwärts überall den 60.°, im S. Afrilas 
den 50.°, und ſchwimmenden Eisbergen begegnet man 
häufig nod bis 45° ſüdl. Br. Wus den falten Boden- 
temperaturen, die aud) im nördlichen Teil in großen 
Liefen etwa 1,4° betragen, läßt fid) folgern, dak das 
falte polare Waffer am Boden freien Zugang aud in 
bas Arabiſche Meer findet. Nichts deutet auf die Reſte 
eines frühern Kontinents im Indiſchen Ojean, Le: 
muria, bin, als deſſen Überbleibſel Madagaslar, die 
Seſchellen und Maskarenen auf der einen Seite, Gey: 
fon und bie Groken Sunbdainfeln auf der andern 
iver Fauna und Flora nod eine Zeitlang angeleben 
wurden, und der zuweilen als Urſitz des Menjden 
geſchlechts angenonimen worden ijt. Yn Stromun: 
gen (f. Rarte »>MeereSftrdmungene) weift der fiidlide 
eil des Indiſchen Ozeans einen ähnlichen Kreislauf 
auf wie der Atlantiſche Ozean; im nördlichen Teil 
wechſeln die Richtungen mit den dort herrſchenden 
Monſunen (ſ. unten die Windverhältniſſe). Im Ge— 
biet des Südoſtpaſſats bewegt ſich eine Aquatorial— 
ftrémung von O. nad W. zwiſchen den Grenjen 3° 
und 23° fiidl. Br. In der Nahe der Inſel Rodrigues 
teilt ſich diefer Strom in zwei Zweige, von denen det 
eine nad SW. im O. von Madagastar vorbeigedt 
und weiter nad SO. in die höhern Breiten zicht 
Der nordwejtlice Suva paffiert nördlich von Mada- 
gastar und teilt fid) fobann aud) in zwei Urme; der 
eine flieft ſüdwärts an der Djttiijtevon Afrila entlang 
unter bem Namen Mofambifftrom durd die gleidy 
namige Straße und erreidt al8 Agulhas- oder 
Kapitrom, mit einer ſtündlichen Geſchwindigleit vor 
1—4 Seemeifen an der Küſte entlang ſtrömend, foil 
bas Rap der Guten Hoffnung, er ijt ber aim Sapland 
ein ausgeſprochen warmer Strom. Der andre Arm deb 
obenerwã hnten nordweftlidjen Zweiges des Yauator 
rialftroms jept von etwa 10° ſüdl. Br. ab nordwaris, 
reidht wahrend der Zeit bed Südweſtmonſuns (Wel 
bis Ottober) lings der afrifanifden Küſte bis jum 
Kap Guardafui und folgt dann weiter in oͤſtlicher Ve 
wegung den Küſten des Arabiſchen Meeres und des 
Meerbufens von Bengalen. —— des Nordoſ⸗ 
monſuns dagegen läuft im dieſen beiden großen Mees 
resbudjten eine —— umgelebrter Richtung 
von ©. nad) W. Zwiſchen Uquator und rund 8° fiadl 
Br. findet der Seefahrer auf der hinterindijden Seite 
meiſtens eine riidlaiufige Bewegung nad ©., jo dab 
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ſtrom darſtellt. Die Windverhaltniffe werden 
durch die ausgedehnten Ländermaſſen, die den Indi— 
ſchen Ozean im R. abſchließen, weſentlich beeinflußt. 
Nur ſüdlich von 10° ſüdl. Br. findet ſich das ganze 
Jahr hindurch ein regelmäßiger Südoſtpaſſat; nörd⸗ 
lid) vom Äquator wechſeln die Winde mit den Jahres⸗ 
zeiten. Im Sommer webt cin Siidweftmonfun in den 
tropijden Breiten auf den erhigten afiatijden Kon— 
tinent zu, ein Wind, deſſen Richtung ſich im Winter 
umlehrt und der Dann als Nordoſtmonſun nad der 
nun höher erwärmten Südhemiſphäre hinweht. Jn 
analoger Weiſe entſteht im Hin Teil swifden dem 
Aquaior und Auſtralien wahrend ded ſüblichen Som⸗ 
mers ein von letzigenanntem ſtontinent hervorgerufe⸗ 
—— Im allgemeinen ſind die Winde 
des Aquatorialen Indiſchen Ojeans ſchwach und z. T. 
durch längere Perioden von Windſtillen unterbrochen. 
Doch ſind verheerende Orkane im Indiſchen Djean 
FeineSwegs felten; befonders gefiirdtet find in diefer 
Beziehung zur Beit de3 nordhemifpharifden Winters 
Die Gerwaifier von Mauritius. Siidlid) von 35° fiidl. 
Br. beginnt die breite Bone der beſtändigen (»braven«) 
Weſtwinde, die rund um die ſüdliche Hemiſphäre fid 
ununterbrodjen fortfept. 
[Verkehrsverhaltniffe.] Im Andifden Ozean ijt 
namentlich zwiſchen Dem 40. und 50.° ſüdl. Br. die 
roke Heerſtraße ber nad) Indien und Auſtralien be- 
—— Segelſchiffe, die dort nod) ber Dampfſchiff⸗ 
fahrt Konlurrenz zu machen vermögen (Näheres ſ. 
Seglerwege). Seit der Durchſtechung der Landenge 
von Suez iſt aber der nördliche Teil des Indiſchen 
Ozeans ber belebteſte, ibn durchziehen alle nad Yn- 
bien, Djtafrifa, Ojtafien und Auſtralien bejtinunten 
Dampferlinien, während der fitdlide nur von Auſtra⸗ 
lien auffudjenden Dampfern durdfdnitten wird. Die 
wichtigſten Danrpferiwege laufen dDurd das Rote Meer 
nad) Colombo (Ceylon), von da durd die Malallka— 
ftrage über Singapur mad Hongfong und nad den 
norddinefifden und japanifden Häfen; vom Roten 
Meer nad den vorderindijden Häfen; vom Roten 
Meer nad der Ojtfiifte von Afrika bis Kapſtadt und 
nad) Mabagasfar; Sweiglinien von Colombo nad 
aujtralifden Hifen und Mauritius; von Singapur 
nad den Sundainfeln, Neuguinea und Queensland. 
Hauptlinien vom Roten Meer iiber Sefchellen nad 
Madagastar; von England über Rapjtadt nad Neu- 
jeeland. Entfernungen swifden Hamburg xc. und 
Häfen bes Indiſchen Dzeans f. Tertbeilage I zum 
Art. »>Dampfidifjahrt« mit der > Weltverfehrstarte. 
Die widtigiten Seehafen des Indiſchen Ojzeans 
find: Wden (Rohlenplagy), Karatſchi, Bombay, Co- 
lombo (Kohlenplatz), Madras, Kalfutta, Rangun, 
Moulmein, Pulo Weih (Kohlenplatz), Penang, Singa- 
pur, Padang (Kinigin- Emmahafen), Fremantle 
Unuitralien), Albany, Udelaide, Melbourne, Bort 
Louis (Mauritius, Rohlenplay), Tamatave, Port Eli- 
gabeth, Eaſt London, Port Natal, Lourenco Marques, 
eira, Dar es Salam, Sanſibar, Tanga, Dſchibuti. 
Bwei Kabel laufen von Suez nad Uden, zwei von 
Suez nad Suakim (mit Anſchluß nad) Djedda) und 
Obot; dret von Uden nad) Bombay; eins von Ka— 
ratidi nad Ubufdehr mit Anſchluß nach Masfat. 
- Un der oftafrifanijden Küſte laufen zwei Rabel von 
Uden tiber Bagamoyo nad Dar es Salam und iiber 
Mofambif und Lourengo Marquez nad Natal; ein 
Rabel von VBagamoyo iiber Mahé nad Mauritius. 
Gin Kabel von Natal über Mauritius, Rodrigues und 
Kolosinſel durd die Sundaſtraße nad) Singapur; cing 
von der Rofosinfel über Perth (Qluftratien) nad Ude- 
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laide. Cin Rabel geht von Singapur über Banjuwangi 
nad) Broome (Auſtralien) und zwei von Banjuwangi 
nad Port Darwin em riggs Geplant ijt die Legung 
eines grofen franzöſiſchen Rabels im —*8 ant 
die geplante Landtelegraphentinie Boma-Mofambit, 
auslaufend von lepterm Hafen nad Majunga (Ma— 
dagasfar), von da tiber Land nad) Tamatave, von da 
Seefabel über Réunion durd die Sundaſtraße nad 
Saigon. Bgl. »Segelhandbud und Atlas des In— 
diſchen Ozeanse, hrsg. von der Deutiden Seewarte . 
(Hamb. 1891 u. 1892); v. Boguslawſtiu. Kriim- 
mel, Handbuch der Ozeanographie (Stuttg. 1884— 
1887, 2Bde.); Sd ott, Ozeanographie und maritime 
Meteorologie, in den »Wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen 
der deutiden Tiefſee⸗Expedition · (Jena 1902, 2 Bde.) ; 
Findlay, The Indian Ocean (4. Wufl., ond. 1882) ; 
Niederlandijdes Meteorologifdes Inſtitut: Waar- 
nemingen in den Indischen Oceaan (Utredt 1882, 
1889, 1893). 
ndifdjer Speif, ſ. Valeriana. 


ndijder Tee (indianifder Tee), ſ. Lex. 
udiſche Seerofe, ſ. Nelumbium. 
udiſches Feuer, foviel wie Bengaliſches Feuer, 


ſ. Arſen, S. 816, und Feuerwerferei, S. 529. 
udiſches Huhn, ſ. Truthubn. 
ndifdes Raiferreic (British Empire in In- 
dia), f. Ojtindien. 

udiſches Korn, ſ. Sorghum. 

udiſches Meer, |. Indiſcher Ojean. 

udiſche Sprachen, die Indien (Ojtindien) 
eigentiimliden Sprachen find, mit Ausnahme der in 
Defhan von etwa 35 Mill. Menſchen gefprodenen Dra- 
widijden (ſ. Drawida) und der Kolariſchen Spraden 
(j. d.), indogermanifden (arifden) —— dieſe 
indogermaniſchen Sprachen Indiens werden daher im 
engern Sinn al8i. S. oder in diſcheSprachfamilie 
bezeidjnet. Wn ihrer Spige jteht bas alte oder vediſche 
SanSfrit (j.d.), aus dem durd allmähliche Abſchlei— 
fung, teilweife aud) unter Einwirfung autodthoner 
Elemente ſämtliche jiingern indogermanifden Volts- 
fpraden Indiens entitanden find, während das eben- 
fall8 auf ifm berubende flaffijde Sanskrit als cine 
Kunſtform mehr abjeits ee Wie Frith jenes aufhorte, 
Vollsſprache gu fein, läßt ſich nicht näher bejtimmen; 
dod) finden wir fdon im 3. Jahrh. v. Chr. auf den 
Felſeninſchriften des buddhiſtiſchen Königs Ucofa von 
Magadha einen Dialett, der von ihm ebenfo art ab: 
weicht wie das Stalienifdhe vom Latein. Chenfalls 


weſentlich vom alten Sanskrit verſchieden u. viel ärmer 


und abgeidliffener ijt das Bali (jf. d.), die heilige 
Sprache des Buddhismus in Ceylon und Hinterindien; 
nod jiinger endlic find bie befonders aus den indijden 
Dramen befannten Präkritſprachen, in denen fic 
cine öſtliche und eine weſtliche Gruppe unterfdeiden 
läßt, jede mit mehreren Mundarten. Aus diefen find 
endlid) durch mehr ober minder ftarfe Defompojition 
und Lehnwörteraufnahme dienadjtehendenmodernen 
Spraden hervorgegangen, die hier von O. nad W. 
aufgezählt werden ſollen. Bur öſtlichen Gruppe ge— 
hören: das Aſſami in Aſſam, bei den höhern Klaſſen 
teilweiſe durch das Bengali verdrängt; das Bengali 
in Bengalen; das Oriya (riya) in Orifja; das 
Marathi im Mahratthenland, an der Küſte in das 
RKontdni iiberqehend; das Ofthindi oder Bihari 
in Bihar, weſtlich vom Bengali; sur weſtlichen Gruppe : 
bas Wejthindt, in einer Nebenform Hindoſtäni 
oder Urdu genannt (jf. Hindi), im gangen mittlern 
Teil von Nordindien, ungefähr vom 72.—80.° öſtl. L. 
und pom 22.—82.° nördl. Br., zugleich die Verkehrs- 
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fpradje der Gebildeten in ganz Indien; das Gu- 
didarati am uniern Coats der Narbuda und auf 
der Halbinfel Gudfdarat; das Katſchi auf der Halb- 
infel Ratid); das Kon käni von Goa; das Sindhi 
in Sind, d. §. am Unterlauf des Indus; das Pan— 
dſchäbi im Pandſchab; das Naipali in Nepal. 
Weiter nad NW. — Vorpoſten der indi- 
iden Spradfamilie find: das Rafdmtri, nordöſtlich 
vom Bandfdhabi, in Kafdmir; das Pafdtu oder 
. Ufghanijde in Ufghanijtan; die Sprache der Kafir 
(Sijapofd) im Hindukuſch, dann die Spraden von 
Dardijtan im weftliden Himalaja, das Gilgiti, 
Aſtori, Urnjia u.a. Endlich gehört aud die 
Spradje der Bigeunes gu der indifdjen Klaſſe, denn 
jie ijt ibrem Grundjtod nad indiſch und ſcheint (nad 
Miflofidh) am genaueften mit den nordwweftliden 
Sprachen der indifden Familie zuſammenzuhängen. 
Die höchſt mannigfaltigen indijden Ul phabete ſind 
femitifdjen Urjprungs. Die wahrſcheinlichſte Unjidt 
Dariiber ijt die, daß bie Ander ihre Schrift aus dem 
in Babylonien und Perjien nadweisbar fdon im 
8. Jahrh. neben der Reilfchrift üblichen aramäiſchen 
Alphabet entwicelt haben. Die altejten Überreſte der 
indijden Schrift liegen in ben Inſchriften des Königs 
Acola vor, die teils rechts⸗, teils linkSlaujfig wie die 
jemitifdjen Ulphabete i iv find. Von den rechts⸗ 
läufigen ftanumen alle gate indiſchen Alphabete 
ab: das Devandgari (jf. d.), die Alphabete der mo— 
dernen Spraden, wie Bengali, Hindi ꝛc., die ſich in 
zahlreiche Unterabteilungen fpalten, ferner die Al— 
phabete der drawidifden Spraden, wie de3 Tamil, 
Telugu rc. Außer gu diefen legtern hat der Buddhis- 
nus Ableitungen der fiidliden Form des indiſchen 
Alphabets ſchon frith nad Ceylon und Hinterindien 
(Pali⸗, birmanifde3s und fiamefifdjes Ulphabet, die 
Alphabete von Sumatra, Celebes und den Philippi— 
nen 2¢.), eine foldje der ndrdlicken Form im 7. Jahrb. 
n. Chr. aud nad) Tibet getragen, von wo die Mon— 
golen ihre ältere Schrift (Bannepa) entlehnten. 
Ubrigens Hat der Islam aud) die perſiſch-arabiſche 
Schrift nad) Indien und Hinterindien gebracht, die 
namentlid fiir das Hindujtdni, Pandſchãbi und Sindhi 
und fiir das cigentlide Malaiiſch mn regelmapigem 
Gebraud ijt. Vgl. Beames, Comparative grammar 
of the modern Aryan languages of India (Lond. 
1872— 79, 3 Bde.); E. Sdhlagintweit, Geogra- 
phiſche Verbreitung der Volfs}praden Ojtindiens 
(in den »Sitzungsberichten⸗ der Münchener Ufademie 
dev Wiſſenſchaften, 1875); Cuft, The modern lan- 
guages of the East Indies —— 1878); Hörnle, 
Grammar of the Gaudian languages (daſ. 1880). 
Uber die Schriften vgl. Haas in den » Publications 
of the Palaeogr. Society, Orient. Series IV, Tafel 44; 
Biihler, Indiſche Paläographie (im »Grundrif der 
indoarijden Philologie und Ultertumstunde<, Bd. 2, 
Heft 11) und die »>Spradhenfarte.. 
ndifde Vogeluefter, ſ. Salangane. 
udiſche Vilferfunde, ſ. Ojtindien. 
ndifdgelb, ſ. Kobaltgelb und Piiree. 
ndifdrot, j. Englijdrot. 
udifin, ſ. Mauvein. 
udiskrẽt (lat.), unbedachtſam (im Reden), un⸗ 
beſcheiden, zudringlich, unverſchwiegen; In diskre⸗ 
tion, Unvorſichtigleit, rückſichtsloſes Geſchwätz. 
Indiekutabel (lat.), nicht gu beſprechen. 
Zudisponibel (at.), unverfügbar, unveräußer⸗ 
lid); indisponiert, übel aufgelegt, unpäßlich; In— 
dispoſition, Unaufgelegtheit, Unpäßlichkeit. 
Indisputabel (lat), unbeltreitbar. 


Indiſche Vogelneſter — Individualismus. 


Indisziplin (lat.), Mangel an militäriſcher Zucht 
und Ordnung (vgl. Mannszucht); in diszipliniert, 
zuchtlos, ungeübt. 

Indium In, Metall, findet ſich in geringer Menge 
in manchen Zinkblenden (Freiberg, Breitenbrunn, 
Schönfeld) und in dem aus dieſen gewonnenen Sint 
(Freiberger Zink bis 0,1 Proz.), im zinkiſchen Ofen- 
brud) der Juliushütte bei Goslar, in Hiittenproduften 
aus Ramunelsberger Erzen, in mandem Wolfram 
und befonder3 im Galmei von Oneta (Bergamo). Zur 
Darjtellung von J. löſt man Freiberger Zink in 
verdiinnter Schwefelſäure, läßt die Löſung mut iiber- 
ſchüſſigem Zink 36 Stunden ftehen, erhigt fie zum 
Sieden, wäſcht den ausgefdiedenen Metaliſchwamm, 
löſt ifn in Salpeterſäure, verdampft die unfiltrierte 
Ldfung mit überſchüſſiger Schwefelſäure zur Trockne, 
{oft den Riidjtand in Wafer, fallt aus der Löſung 
Cifen und J. mit Ammoniak, loft den ausgewafdenen 
Niederidlag in möglichſt wenig Salzſäure, kocht die 
Löſung mit fauremt ſchwefligſaurem Natron, wafdt 
das geile ſchwefligſaure J. mit heißem Wafer und 
fällt aus deſſen Löſung das J. durch Bink. J. ijt 
weig, glingend, äußerſt weid), ſehr dehnbar, färbt auf 
Papier ſtark ab, ſpez. Gew. 7,42, bet 17°, Utomgewidt 
114, ſchmilzt bei 176°, ijt viel weniger fliidtig als 
Sint und Kadmium, Halt jich in feuchter Luft unver- 
andert, verbrennt beim Erhitzen an der Luft mit vio- 
lettent Licht und bräunlichen Naud gu Oryd In,O,, 
Loft ſich ſchwierig in verdiinnter Sdwefelfaure und 
Salzſäure, leidht in Salpeterſäure, wird aus feinen 
Saljen durch Zink und Kadmium gefallt, bildet mit 
Sauerjtoff ein ſchwarzes, pyrophorifdes Suboryd 
(Sudiumorydul) MO und gelbes, in der Glüh— 
hige rotbraunes, bei Weißglut unſchmelzbares In— 
diumoxyd In,O, vom fpes. Gew. 7,18. Die In— 
diumſalze find farblo8, wenn ihre Säure ungefarbt 
ijt, meift in Waſſer löslich, ſchwer kriſtalliſierbar, 
ſchmecken unangenehm metalliſch, färben die Flamme 
blauviolett und geben zwei charalteriſtiſche indigblaue 
Linien im Speltrum (Daher der Name des Metalls) 
Aus ihren Löſungen fällt Kalilauge weißes, gallert⸗ 
artiges Indiumhydroxyd In,H,0,, kohlenſaure 
Alkalien geben ebenfalls einen weißen Niederſchlag; 
Schwefelwaſſerſtoff fällt aus neutralen und aus ſtark 
verdünnten, ſchwach ſauren Löſungen gelbes In— 
diumſulfhydrat, das beim Trocknen in braunes 
Sulfid In,8, übergeht. Indiumtrichlorid Incl, 
entſteht beim Erhitzen von J. oder von Indiumoxyd 
mit Kohle im Chlorſtrom, ſublimiert, ohne zu ſchmel⸗ 
zen, in weißen, ſehr hygroſtopiſchen Nadeln. In— 
diumdichlorid InCl, entſteht beim Erhitzen von 
J. im Chlorwaſſerſtoff, bildet farbloſe Kriſtalle, iſt 
in der Wärme ſehr beſtändig, gibt mit Waſſer J. und 
Trichlorid. J. reiht ſich im natürlichen Syſtem dem 
Aluminium und Gallium an und bildet z. B. einen 
YndiumammoniumalaunIn,(SO,),, (NH,),SO, 
+ 24H,0. €8 wurde 1863 von Ridter und Reid 
in Freiberger Zinfblende entdectt. 

Gudividualadel, foviel wie Rerfonenadel, perjin- 
lider Udel, im Gegenſatz gu Geburtsadel, ſ. Adel. 

Judividualifieren (lat.), »ins eingelne gehen«, 
d. b. einen Gegenjtand fo darjtellen, dab feine bejon- 
dern Merfmale, Cigentiimlidfeiten, Verhältniſſe, Bue . 
ſtände xc., kurz das, was ihm als Individuum allein 
zukommt (das Jndividuelle), anſchaulich gemacht 
werden. Bal. Individuum. 

Judividualismus, in der Philofophie Bezeich— 
nung für diejenige Weltanfdauung, die tn der phy- 
ſiſchen wie in der geijtigen Welt nur den Cingeldingen 


Sndividualitat — Individuum. 


(Andividuen) eine wefenhafte und felbjtindige Bedeu- 
tung juerfennt, ba Ganze aber lediglich als Reful- 
tat de3 äußern Nebeneinanderjein’ vieler Yndividuen 
auffaßt. Jor Gegenſatz ijt der Univerſalismus, 
der nur dem Weltganzen fubjtangielle Bedeutung bei- 
legt, die Jndividuen dagegen als unfelbjtindige und 
verginglide Modijitationen im Rahmen des Gan en 
betradtet. Im allgemeinen genommen deden ſich 
fomit bie genannten Begriffe mit denen des Plura- 
lismus und bed Monismus, gewöhnlich haben fie 
aber einen bejtimmtern Sinn. Go nimmt der hiſt o— 
rifde J. an, daß in der Geſchichte alles durch eine 
zelne (hervorragende) Perſönlichkeiten gemacht wird; 
der ethif de SJ. betradtet das Jndividuum als Selbjt- 
wed und fieht in dent Glück oder der alljeitiqen 
—— —— der Einzelperſönlichkeit das letzte 
Riel alles Strebens; der politiſche J. ſieht Gefell- 
ſchaft und Staat nur als Hilfsmittel zur Erreichung 
der Lebenszwecke der Einzelnen an. a allen dieſen 
allen fann der J. ein ariſtokratiſcher oder ein 
dDemotratifder fein, je naddem ein Rangunter- 
{died der Qudividuen und demgemäß cin Vorrecht 
einiger vor den andern anerfannt wird oder nidt. — 
Jn der Volkswirtſchaft wird J. oft als Beseich- 
nung fiir diejenige Richtung gebraudt, welde die Ge 
jtaltung der gefamten Wirtſchaftsordnung den freien 
individuellen Beftrebungen itberlajjen will; daber 
aud) foviel wie Freihandel (ſ. d.) int weitern Sinne. 

ndividualitat (lat.), ſ. Individuum. 

ndividualpoteng (Qndividualtheorie), f. 
Viehzucht. 

Individuãlrecht, cin fubjettives Recht, das ent⸗ 
weder in ſeiner Entſtehung und in ſeinem Beſtand 
oder doch in ſeiner Entſtehung an eine beſtimmte 
menſchliche Perſönlichkeit geknüpft ijt. Erſteres ijt der 
Hall bezüglich des Rechts auf Leben, Geſundheit, Frei- 
Heit, Ehre, Namen, Wappen rc. ; letzteres bezüglich des 
Rechts auf die Verwertung der ssid geijtiger 
und künſtleriſcher Tätigkeit en. Immaterialgüter), 
wie Schriftwerke, Gemälde, hoto⸗ 
graphien, Erfindungen xe. 

Individuell (lat.) heißt das einem Individuum 
(j. d.) Eigentümliche oder nur in einem Einzelfall Zu⸗ 
treffende, im Gegenfah gu dem UWllgemeingiiltigen, 
Generellen. 

Judividium (lat.), cigentlid) ein Ding, das nidt 
getetlt werden fann«, ohne aufzuhören, dad zu fein, 
was es vorher war, alfoentweder ein abjolut einfades 
oder ein organijierte3 Weſen, an dent jeder eingelne 
Teil integrierend zum Ganjen Ma ay In einem priig- 
nantern Sinn ijt dad J. ein Weſen, dem eine eigen- 
tiimliche geiftige Befhaffenheit und Kraft zukommt, 
wodurd es fid) von jedem andern Wefen feiner Gattun 
unterjdeidet. Der Inbegriff der Merfmale, stot a 
ſich cin Weſen als J. gu erfennen gibt, ijt die Jn divi- 
Dualitat. Ye vielfältigern —— eine Klaſſe 
von ves zu — iſt, deſto reicher entfaltet ſich 
** derſelben die Individualität; am mannige 
faltigiten tritt fte ba auf, wo dad geijtige Leben einer 
jelbjtandigen Entwidelung entgegengefithrt wird, mehr 
unter den höhern als unter den niedern Tiergattungen 
und am meijten unter den Menfden, sts wieder 
in ben höhern Lebensſphären vielgeftalteter auftritt 
als unter der unfultivierten Menge. Mangel einer 
ſcharf hervortretenden Individualiät gilt daher als 
Zeichen mittelmäßiger oder gewöhnlicher (genereller) 
geijtiger Befähigung. Das J. ſteht einerſeits (in lo- 
Gij der Hinjidt) im Gegenfag zur Urt, infofern dieſe 
immer eine Mehrheit von Yndividuen umfaßt, die 


ontpofitionen, 
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nur in der Anſchauung, nicht aber begrifflich unter- 
ſchieden werden former, anderfeits (in metaphyfi- 
{her Hinſicht) im —— zur abſoluten, das Daſein 
der vielen Individuen bedingenden Subſtanz. Die 
Frage nach dem, worauf das Weſen und der Unter— 
ſchied der Individuen beruht (principium individua- 
tionis), hat daher ſowohl die Logifer (hauptſächlich 
die Scholaſtiler, — d.) als aud) bie Metaphyſiker (be- 
ſonders Schopenhauer und v. Hartmann) beſchäftigt. 
Beſonders ſchwierig iſt die Definition des Indivi— 
duums im naturhiſtoriſchen Sinne. Da die auf 
ungeſchlechtlichem Wege durch Pfropfen, Stecklinge ꝛc. 
erzeugten jungen Pflanzen die Individualität der 
Stammpflanze völlig bewahren, fo wollten Galleſio 
und ſpäter Coulay nur die auf geſchlechtlichem Weg 
erzeugten Lebeweſen als J. gelten laſſen, und man 
fam gu der Abſurdität, ſämtliche durch Stecklinge von 
Einem Baum herleitbare Exemplare, wie z. B. alle 
Trauerweiden Europas, oder die Tauſende der in meh⸗ 
reren Generationen ungeſchlechtlich erzeugten Blatt⸗ 
läuſe gu einem einzigen geteilten J. (eine contra- 
dictio in adjecto) rechnen gu müſſen. Haltbarer ere 
ſcheint die Anſicht von de la Hire und dem ältern Dar- 
wir, dag die Pflanze in den meiften Fillen, einem 
Korallenjtod gleid, al8 ein gufammengefegtes J. 
anzuſehen fei und jeder letzte Sproß das eigentlide 
J. darſtelle. Diefe —— führte weiter, und da 
jedes Internodium famtlide Elementarorgane (Achſe, 
Blatt, Blüte, Wurzel) beſitzt oder reproduzieren kann, 
fo ſahen Agardh und Gaudichaud jedes einzelne In— 
ternodium, Schultz⸗Schultzenſtein jeden die Elemen- 
tarorgane enthaltenden Pflanzenteil (nap hyton), 
der fabig if eine neue Pflanze Hervorzubringen, als 
dad eigentlide J. an. Nach Entdedung der ‘Selle alg 
Elementarorgan der Pflanzen und Tiere wurde diefe 
von Sdleiden und Turpin al8 das eigentlide J. an- 
geſehen; ja, man bat die kleinſten Brotoplasmateile 
als die cigentliden Trager der Individualität an- 
fehen wollen. Nod) fchwieriger lag der Fall bei den 
Lieven. Denn erjtens gibt es zuſammengeſetzte Tiere, 
die aus Derfdiedenartigen Cingeltieren bejtehen, 
von denen jede8, einem Organ vergleidjbar, verſchie— 
dene Funttionen erfiillt. Hier fann offenbar nur das 
zuſammengeſetzte Lier in feiner Gefamtheit, der Stoc 
(cormus), al8 J. gelten, wie denn aud) die verſchie— 
denen Formen di- oder polymorpher Organismen 
(Manner und Weibdhen, Urbeiter und Soldaten 
der gefelligen Inſelten ꝛc.) in dem Begriff des Indi— 
viduums aufjunehmen find. Cin andrer Fall liegt 
bet ben Seefternen und den Gliedertieren vor, wo ein 
eingelner Strahl (Untimer) oder ein eingelnes Quer⸗ 
ſtück (Metamer) für fid) fortleben und das Tier 
eitweije reprifentieren kann, 3. B. die Gliederſtücke 
er Bandiwiirmer. Der abgerifjene Strahl eines See- 
ſterns ergänzt ſich ſogar durch Hervortreiben von 
4—5 neuen Strahlen wieder zu einem vollſtändigen 
Seejtern. Cine ähnliche Selbjtindigteit befigen mand- 
nial eingelne Organe, 3. B. der Frei umherſchwim · 
mende männliche Arm (Hectocotylus) einzelner Ke⸗ 
phalopoden. —* fonunt, daß viele Organismen 
eine komplizierte Metamorphoſe durchmachen, deren 
einzelne oft ſehr verſchiedene Phaſen in den Indivi— 
dualbegriff aufgenommen werden müſſen. Haeckel 
jah ſich daher veranlaßt, verſchiedenartige Jndividua- 
litdtSbegriffe einzuführen, vor allem das morpho— 
logiſche J —— von dem phyſiologi— 
{den J. (Bion) zu trennen und außerdem ſechs 
verſchiedene Kategorien aufzuſtellen, die er als Indi⸗ 
viduen 1.—6. Ordnung (Plajtide, Organ, Antimer, 
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Metamer, Perfon und Cormus) unterfdeidet. Wile 
biefe Sdhwierigfeiten find natiirlid) nur Daraus ent- 
ftanden, daß man den abjtratten Begriff des unteil- 
baren menſchlichen Individuums auf die Vielfeitiqteit 
der Pflanzen- und Tierwelt anwenden wollte. Bgl. 
UW. Braun, Das J. der Pflanze (Berl. 1853); Haedel, 
Uber die Individualität de3 Tiertdrpers (Jena 1878); 
Fiſch, Aufzählung und Kritif der verſchiedenen An— 
ſichten über das pflanzliche J. (Roftod 1880). 
Indiz (lat. indicium, Judizie, Ungeige, In— 
idjt), eine Tatjache, deren Vorhandenfein und deren 
—8B auf das Vorhandenſein und auf die Wahr⸗ 
* einer andern zu beweiſenden Tatſache ſchließen 
aſſen; insbeſ. im Strafprozeß eine Tatſache, die eine 
Schlußfolgerung für die Schuld oder Unſchuld des 
Beſchuldigten zuläßt; ſo B. bei einem Morde die 
Blutflede, die ſich an den Kleidern desjenigen finden, 
der dieſes Mordes Hefchuldigt ijt. Der Wusdrud J. 
(»Ungeigee) hängt damit po sala ba ſolche Um- 
ſtände auf die gu erweifenden Tatſachen »hinweiſen«. 
Gin auf Indizien berubender Beweis heißt In dizie n⸗ 
beweis (indirelter, künſtlicher, mittelbarer, rationa- 
ler Beweis). Die ältere Doktrin pflegte verſchiedene 
Einteilungen der Indizien zu machen. So unterſchied 
man 2* Anzeigen der Schuld und Unſchuld 
Gegenanzeigen), zwiſchen allgemeinen und beſondern 
ndizien, je nachdem fie im allgemeinen auf eine ver- 
brecheriſche — oder gerade auf ein beſtimmtes 
Verbrechen hindeuteten, zwiſchen nahen und entfern⸗ 
ten Anzeigen, je nachdem der dadurch begründete 
Verdacht ein dringender war oder nicht. Außerdem 
werden die Indizien eingeteilt in vorausgehende, z. B. 
früherer ſchlechter Lebenswandel des Beſchuldigten, 
gleichzeitige, z. B. Fußſpuren am Orte der Tat, und 
nachfolgende, z. B. die Flucht des Verdächtigen nad 
der Tat. De gewiſſer das einzelne J. und je wabhr- 
ſcheinlicher der darauf geftiipte Schluß ijt, je mehr 
Indizien gujanunenftimmen, und je weniger Wider- 
ſprüche Darunter Hervortreten, deſto größer wird die 
Wahrſcheinlichleit der Tatſache, auf die gefdlofjen 
wird, und fie kann bis iy bem Grade fteigen, den wir 
bei Beurteilung von Latjaden der Erfabrung al8 
Gewißheit angufehen pflegen. Während das römiſche 
Recht den Richter anwies, nad) ſeiner Überzeugung 
qu urteilen, bildeten fic) in Deutſchland beſtimmte 
egeln aus, nad) denen der Ridter die Wahrheit ciner 
Tatjache gu beurteilen habe, und die peinliche Geridhts- 
ordnung Starls V. (fogen. Carolina) verordnete, dah 
’ der micht gejtindige Ungefdulbigte einer Miffetat nur 
»mit zweyen oder dreien glaubhaftigen guten Zeugen, 
Die Don einem waren wiſſen ſagen«, d. b. diefelbe aus 
eigner Wahrnehmung bezeugen, oder durch Wugen- 
fdjein und peg Lat überführt und beahalb 
verurteilt werden fonne. Cine foldje Überführung ift 
jedod) beim Leugnen des Befdhuldigten nur in den 
jeltenjten Gillen möglich, und man fudte Daher durd 
die Folter und fpiiter durch eindringlide, künſtliche 
Verhöre auf cin Geftindnis hinguwirfen. Crfolgte 
ein Geſtändnis nidjt, fo wurde nur eine gelindere 
(außerordentliche) Strafe verhingt. Je mehr aber 
allmählich die überzeugung um ſich griff, da diefe 
außerordentlichen —** inlonſequent und ungerecht 
und die Erpreſſung des Geſtändniſſes unerlaudt und 
trügeriſch ſeien, je mehr Mittel zur Erforſchung der 
Wahrheit die ausgebildete Polizei und die fortgefdrit- 
tenet Naturwiſſenſchaften darboten: um fo mehr 
wurde man geneigt, den Indizienbeweis zuzulaſſen. 
Es war daher einer der wefentlidjten Fortfdritte, 
daß in den jest üblichen mündlichen Strafverfahren 
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die geſetzliche Beweistheorie abgeſchafft und der rechts⸗ 
— Richter nicht minder als der Geſchworne ledig- 
id auf feine Tiberzeugung von der Wahrheit oder 
Unwahrheit einer Tatſache verwieſen wurde. Da aber 
dieſe ÜUberzeugung fid) aus dem Gefamtergebnis der 
—— Beweiſe zu bilden hat, ſo iſt es Pflicht 
des Richters, nach den Geſetzen der Erfahrung und 
des Denkens bie Anzeigen gu prüfen, fo daß die Wür— 
digung der Indizien, die früher ein Beſtandteil for— 
maler Beweisführung war, auch jetzt noch die Grund⸗ 
lage der innern Erwägungen eines gewiſſenhaften 
Richters iſt. Die deutſche Strafprozeßordnung ent⸗ 
halt die ausdrückliche Beſtimmung (§ 260): ꝛÜber 
das Ergebni8 der Beweisaufnahme entſcheidet das 
Gericht nad feiner freien, aus dem Inbegriff der Ver= 
—— geſchöpften Uberzeugung«. Über die Be— 
deutung des —— —** — Fir den —— ef ſ. 
Beweis, S. 800. Val. Glaſer, Beitrage zur Lehre 
vom Beweis im Strafprozeß (Leipz. 1883); Rupp, 
Der Beweis im Strafverfahren (Freiburg 1884). 
ebitieren dat)” j. Indiz und Beweis, S. 800. 

udizieren ({at.), angeigen, angezeigt erſcheinen 
laſſen (ſ Indikation). So ijt z. B. cin Verbrechen 
»indiziert· wenn die Umſtände eines Todesfalles 
dafür ſprechen, Dak eine fremde Hand ben Tod herbei— 
geführt habe. Bgl. Indiz. 

udizierte —— ſ. Dampfmaſchine, S. 

udizierte BferdeFraft | 455, und Indilator. 

nbdo- Ufrifa, j. Ujien, S. 857. 

ndoaniline, ſ. Sndantine. 

udobritiſches Reid, ſ. Ojtindien. 

ndocina , ſ. Franzöſiſch-Indochina. 

ndodinefen, Gefamtname fiir die Vöollerſtämme 
der hinterindiſchen Halbinfel mit Ausnahme von 
Malakta ; f. Hinterindien, S. 354. 

Indochineſiſche Halbinfel, foviel wie Hinter- 
inbien (jf. b.). 

Indochineſiſche Spradjen, die mit dem Chi- 
nejijdhen eine linguijtifde Einheit bilbenden Spra- 
chen einer Reihe von Volfern Ojtafiens, deren Mehr- 
zahl im Bereid) vorderindifder Kultur wohnt und 
vor ifr beeinflut ijt. Mean teilt die indodinefijden 
Spraden in drei Gruppen: die tibeto - birmanijden 
Sprachen, die der Taivilfer (Siameſiſch und feme 
Verwandten) und das Chinefijde. Die bisher dazu 
gezählten Dton-anamifden Spradjen (j. d.) find 
wabhrideinlid davon zu trennen. Die Merfmale diefes 
Sprachſtammes find: Cinfilbigtcit ber Stammwörter, 
ijolierender Bau und (meijt) fingende Betonung. 
Val. E. Kuhn, Uber Herfunft und Sprade der trans- 
gangetiſchen Bolter (Münch. 1883). 

udoeuropäer, ſ. Sndogermanen. 
ndogermanen, Sammelname fiir die Völker, 
deren Spraden dem indogermanifden Stamm an- 
gehören (j. die >Spradentfarte<), nämlich in Süd— 
enropa die Griedjen, die italifden Stämme, Albaneſen 
(Illyrier), in Nordeuropa die Kelten, Germanen und 
Slawo-Letten, in Ujien die Urmenier und die Arier 
(Sndoiranier). Der Uusdrud J. der diefen Sprad- 
und Volksſtamm durd die am weiteſten öſtlich woh⸗ 
nende und die am weiteſten nach W. vorgeſchobene 
Sprachfamilie bezeichnen ſollte, wurde — 
als man die Zugehörigleit der Kelten zum indogerma⸗ 
niſchen Stamm erfannte, beſteht aber immer nod 
u Recht, da Jsland weſtlicher liegt als das keltiſche 
rland. Einige, namentlich engliſche und franjo 
ſiſche Sprachforſcher gebrauchen die Bezeichnung 
Indoeuropäer, andre den Ausdruck Urter (j.d.), 
ber jebod) ſpeziell die Ander und Perfer bezeichnet, 
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oder Indokelten (j. b.). Die Reit, im der die Vor— 
i i der indogermanifden Stamme ein Bolt bil- 
eten, liegt weit binter ihren bijtorifden oder Sagen⸗ 
liberlteferungen zurück; es laſſen fic) daher über ihre 
Urheimat und ihre allmähliche Zerſtreuung nur 
Vermutungen aufſtellen. Lange hielt man es für wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die uralte Vollerwanderung der J. 
von ©. nach W., als daß fie von W. nad ging, 
und glaubte, daß die Urheimat der J. in Zentral⸗ 
aſien, etwa im Quellengebiet des Oxus, an den Wb- 
re en des Hindufufd, gu ſuchen fei. Von neuern 
oridern wird jedod) die Urheimat der J. häufiger 
nad Europa oder in die Grenzgebiete swifden Europa 
und Aſien verlegt. Nur fo viel ift heute far, daß fie 
nidt in der vorderindifden, der apenninifden und 
der pyrendifden Halbinjel zu fuden it, dap die J. 
—* alſo erſt ſpäter gekommen find, und wahr— 
cheinlich iſt außerdem, daß auch die Balkanhalbinſel 
und die nördlichſten Teile von Europa erſt ſpäter von 
ihnen beſiedelt worden find. Die fiir uns nidjt- 
exreichbaren Urſitze ſind hiernach ein langgeſtreckter 
Länderſtreifen, der von Frankreich durch Meleuropa 
bis nad) Sran reicht. Wahrſcheinlich bildeten ſich die 
ſelbſtändigen Sprachen ganz allmählich aus, indem 
anfangs auf dem ganzen indogermaniſchen Sprad- 
ebiet zwiſchen den Nachbarſprachen nod) mannig- 
ee gegenfeitige Cinwirfungen jtattfanden. ut. 
ſchluß fiber den Kulturgzuftand der J. gibt die Aus— 
ſcheidung ber ihren Spradjen gemeinfamen Worter, 
wobei jedod) gewiſſe —— auszuſchließen ſind. 
So ergibt ſich, dak die J. im weſentlichen ein Hirten- 
volf waren, das von Haustieren die Rinder, Sdhafe, 
Riegen, Pferde und Hunde fannte. Sie ftanden nod 
wejentlich im Steinzeitalter und fannten von Metal- 
len wahrſcheinlich nur das unvermifdte Rohtupfer; 
Daher ſcheinen jie nur fteinerne Waffen und vom Acker⸗ 
bau höchſtens die erjten Anfänge gelannt gu haben. 
Ihre Kleidung bejtand nicht mehr ausſchließlich aus 
Tierfellen, “on mit Den Riinften des Nähens, Spin- 
nens und Webens vertraut waren; aud fiir den 
Wagenbau und bie Tipferei find fpradlide Belege 
vorhanden. Die Bande des Blutes und der Familie 
hielten die J. heilig, umd felbjt die entferntern Ver- 
wanbdtidaftsqrade wurden ſorgfältig unterjdieden; 
Dod) wurde Verſchwägerung nur fo weit bezeichnet, 
ald fie fid) auf das Verhaltnis der Frau zur Familie 
ihres Manne bezog, in die fie durch ihre Verhei— 
ratung völlig fiberging. Neben der Familie gab es 
Verbinde der Gefdlechter und Stimme, an deren 
Spike Hauptlinge oder Fürſten jtanden. Man zählte 
nad) dem dekadiſchen Syſtem mindejtens bis 1000. 
Die Religion war polytheijtifdh. Vgl. A. Pictet, Les 
origines indo-européennes (Far. 1859— 63, 2 Bde.) ; 
ob. Schmidt, Die Urheimat der J. (Berl. 1890); 
B. Delbriid, Die indogermanijden BVerwandt- 
ſchaftsnamen (Leip3s. 18389); Hirt, Die Urheimat und 
Wanderungen der J. (in Hettners »Geographijde 
Beitidirifte, Bd.1,S.649 ff., af. 1895); Kretſchmer, 
infeitung in die Geſchichte der griechiſchen Sprade 
(Gditing. 1896) ; Fid, Vergleidendes Worterbud der 
indogermanijden Spraden (4. Aufl., daf. 1890—94, 
2 Bde.); O. Schrader, Spradvergleidung und Ur- 
geſchichte (2. Aufl. Jena 1890); Hehn, Kulturpflan- 
jen und Haustiere in ifrem Ubergang aus Aſien 
nad Europa (7. Aufl., Berl. 1902); O. Sdrader, 
Reallerifon der indogermanifden Altertumskunde 
Etraßb. 1901); R. Meringer, Indogermaniſche 
Sprachwiſſenſchaft (Sammlung Göſchen, Leipz. 1903). 
Indogermaniſtik ijt die jest faſt allgemein üb— 
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lid) gewordene Bezeichnung der Wiſſenſchaft, die ehedem 
»vergleichende Spradwijjenfdjaft<« genannt wurde. 
Den legtern Namen hat man darum aufgegeben, weil 
er das Forjdhungsobjett, nämlich die indogermani- 
{hen Spraden, nidt angibt, und weil heutzutage alle 
wiſſenſchaftliche Spradforjdung vergleidend i 

Judoin, ein aus diajotiertem Safranin und Beta— 
naphthol erbaltener bajijder blauer Azofarbſtoff, der 
in der Baumwollfärberei auf Tanninbeize Anwen— 
dung findet. 

Indokelten, von Lajjen, Lagarde und Spiegel ge— 
braudjte Bezeichnung der Vilferqruppe, die man jonjt 
Indogermanen nennt. S. Yndogermanen. 


Judsl CHLN oder CH <K AE findet ſich 


in geringer Menge in den menjfdlidjen Exkremen— 
ten, aud) im Pferdeharn, entiteht bet Reduftion des 
Indigblaus und des Iſatins, aud) beim Zuſammen— 
ſchmelzen von Orthonitrozimtſäure mit Ätzkali und 
Eiſenfeile, beim Durchleiten von Diäthylorthotolui— 
din durch glühende Röhren, beim Schmelzen von Kar: 
boſtyril mit Atzlali, bei der Einwirkung von Bauch— 
ſpeichel auf Eiweißlörper, beim —— en derſelben 
mit Atzkali ꝛc. Es bildet große, farbloſe Sitter, riecht 
eigentümlich unangenehm (an Exkremente erinnernd), 
iſt löslich in Waſſer, Aikohol und Äther, ſchmilzt bei 
52°, ſiedet unter Serfepung bei 245° und verfliictigt 
ſich mit Wafferdimpfen. Es beſitzt einen ſchwach ba- 
ſiſchen, gleichzeitig aber ſchwach phenolartigen Cha- 
rafter und farbt emen mit Säure befeudhteten Fidten- 
fpan rot. Mit Säuren bildet es unbeſtändige Salje. 
Im Darmfanal entiteht J. sweifellos durch Cinwir- 
tung von Difroorganismen auf die Eiweißſtoffe der 
Nahrung, es wird entweder als folded ausgefdie- 
den oder rejorbiert und erjdeint als Indoxylſchwefel⸗ 
ſäure im Harn. Bei Erſatz von Wafferjtoffatomen de3 
Indols durch andre Utome oder Radifale entitehen 
jablreide Derivate. J. ijt als Mutterſubſtanz der 
gut Indigogruppe gehirenden Körper anzuſehen, und 

as Indigblau, welches man aus J. darſtellen kann, 
enthalt miteinander verbundene Yndolferne. In— 
doxyl C,H,N(OH) findet ſich al8 Indoxylſchwefel⸗ 
ſãäure (f. D.) im Harn der Pflangenfreffer. Iſomer mit 


Indoryl iſt das Oxin dol . I.CO, das bei 


Reduktion der Orthoamidophenhleſſigſäure mit Zinn- 
chlorür fowie des Iſatins mit Natriumamalgam ent: 
fteht. Mit Zinkſtaub gibt Iſatin zuerſt Diorindol 
(Umidomandelfainrelattam) C,H, —— 
das ſich in wäſſeriger Löſung * Iſatid, dann zu Iſa— 
tin oxydiert, bei —— xindol und bei a 
Erhipen Unilin liefert. 

Indolenz (lat.), Empfindungsloſigkeit, Gleichgül⸗ 
tigteit, Trigheit;ind dolent, gleichgültig, triige, ſchlaff. 

IndGles (lat.), das Eingeborne, Eigentumliche (ſ. 
Anlage); i. animi, die Gemuͤtsbeſchaffenheit; i. morbi, 
die Natur, der Charafter der Rrankheit. 

Indoneſien, juerjt von Bajtian gebraudte Be— 
zeichnung fiir die — des Indiſchen oder Malaii— 
iden Archipels (f. d.). 

ndoinfarbftofice, Retoderivate de3 Hydrindens 

* . H,, gu denen ſich die Karminſäure rechnen 
äßt 


Iubophendle, chemiſche Verbindungen, die ſich 
vom Chinonphenylimid und ſeinen Analogen ableiten; 
ſie entſtehen durch yer, ba Ehenolon auf Chi- 
nondlorimid und durch Orydation eines Gemenges 
von Baraamidophenol mit cinem Phenol. Die J. 


— 


810 


find in Ulfohol mit roter Farbe löslich und haben 
phenolartigen Charatter. Ihre Ulfalifalze find in Waſ⸗ 
jer mit blauer Farbe löslich. Durch Reduttion, d. h. 
durch Unlagerung von 2 Utomen Waſſerſtoff, wird 
die chromophore Gruppe N—O gefpalten, fie geben 
in farbloje Körper (Leufoverbindungen) fiber, die als 
Derivate de3 Diphenylamins —— find. Tech⸗ 
niſch wichtig ijt bas In dophenol des Handels, das 


Naphthotblau Xdehi N(CH)» das durch Oxy⸗ 
———— 


dation eines Gemenges von Dimethylparaphenylen⸗ 
diamin und Wlphanaphthol in alfalifder Loſung mit 
unterdlorigfaurem Natron dargejtellt wird. Es fieht 
getrodnet dem “Snbigo ähnlich, it löslich in Alkohol, 
nicht in Waſſer, ſublimiert in Nadeln, löſt ſich farb- 
los in Säuren und wird durch überſchüſſige Säu— 
ren, nicht durch Allalien, zerſetzt. Beim Erhitzen mit 
Traubenzucker und Natronlauge oder mit Zinnacetat 
entſteht Leufoindophenol (Indophenolweiß), 
das als gelblichweiße Bafta in den Handel kommt, 
in Waſſer löslich it, durch Salzſäure nidt verändert 
und in der Färberei und Zeugdruckerei benutzt wird. 
Es oxydiert ſich auf der Faſer an der Luft zů Indo— 
phenol. J. iſt ſehr beſtändig gegen Licht und Seife 
und bietet als Zuſatz zur Indigküpe manche prattifde 
Vorteile gegeniiber der reinen Indigküpe. 

Indor (Indore, Indaur), britiſch-ind. Va— 
ſallenſtaat in den Provinzen Nimar und Malwa Zen⸗ 
tralindiens, beſteht aus vier Parzellen von zuſammen 
21,755 qkm und hat (1901) 1,141,184 Einw., meiſt 
Mahratthen und andre Hindu, * Mohammeda⸗ 
ner, zahlreiche Gond, Bhil und andre Urſtämme. Das 
von den Windhyabergen, im S. von der Satpurakette 
ney, Land wird bewäſſert von dem nad N. 
zum Ganges giehenden Tidambal und ber Narbada. 
In den Wäldern und Dfdangeln finden fic) wert- 
volle Holzarten (Tielbaum) und wilde Tiere (Tiger, 
Leopard, Luchs, Biſon, Bilffel x.). Der frudtbare 
Boden erzeugt namentlid) Weizen, Reis, Olfaat, Ta- 
baf, Bucerrohr, Mohn und Baumwolle; legtere wird 
int mehreren Fabrifen verarbeitet. Cine auf Koſten ded 
Fürſten erbaute Sekundärbahn sweigt bet Khandwa 
von der Bombay -WUlahabadbahn ab und geht über 
die Stadt J. nördlich sur Linie Baroda-Nhanpur. Der 
Fürſt, ein Mahratthe, mit dem Titel Holfar (f. d.), 
hat volle Gerichtsbarteit, unterhalt ein Heer von 5250 
Mann Ynfanterie, 3000 Mann Ravallerie, 340 Mann 
Artillerie mit 24 Gefdiigen und bezieht jährlich 70 Mill. 
Rupien; feine Zahlungen an die britiſche Regierung fiir 
ein Militdrfontingent hat er abgelöſt. Der Staat J. 
ift einem dem Generalqouverneur von Indien direft 
verantwortlichen politijden Agenten unterjtellt. — 
Die Hauptitadt F., 606 mil. Me, iſt gefund gelegen, 
hat einen Batait des Holfar mit grokem Park, Weiinje 
höhere Schule, eine große Baumwollfabrik. Jn einiger 
Entfernung wohnt der politifde Ugent auf größerm, 
an Die britifihe Regierung abgetretenem Landfompler 
mit einent Bajar, großem Opiumlager, Hojpital, 
dem Radſchkumar College zur Erziehung vornehmer 
Knaben Zentralindiens und den Kaſernen fiir die Be- 
deckung des YUgenten. J. hat (901) 86,686 Einw., 
darunter 18,652 Mohammedaner. Un der oben ge- 
nannten Bahn, 22 km fiidlic, liegt MH au (Mbhow), 
Hauptquartier einer Divifion der Bombay + Armee, 
mit Kirchen, Urjenal, Bibliothet, Theater und cago) 
36,039 Cinw. 

Indoſſament, Sudoffant, Indoſſat, In— 
doffalar, ſ. Indoſſieren. 


Indor — Indoxylſäure. 


Indoſſieren (v. ital. in dosso, >auf dem Riiden<, 
endojjieren) oder girieren (v. ital. giro, fpr. didiro 
Kreislauf, Umlaufe), ein Wertpapier, insbeſ. cinen 
Wechſel begeben, d. h. durch einen Vermerf auf der 
Urfunde(Jndoffament, Jndoffo, Giro) aneinen 
anbern iibertragen. Wer den Wechſel begibt, heißt In— 
dDoffant, Girant; wer ifn empfiingt, Indoffat, 
Indoſſatar, Girat, Giratar. Das Indoſſament 
muß auf den Wechſel, eine Kopie desfelben oder cin 
mit Dem Wechſel oder der Kopie verbundenes Blatt 
(Allonge) gefebt werden. Beim Vollgiro find For- 
meln wie » gir mid) an die Order des Herrn RN. R.« 
ober »An die Order des Herrn RN. We oder » Wn Herm 
MN. N.« (unter Benennung des Yndofjatars) üblich. 
Der Bndoffant muß das Yndojfament unteridreiben 
(auf der Vorderjeite gentigt der Zuſatz: »als Girant<); 
gu Datieren braudt er ihn nicht. Neben dieſem Boll- 
indoſſament ijt aud) bas fogen. Blanfoindoffa- 
ment oder giro (ſ. Blanfowed fel) giiltig und üblich, 
wo der Snbotfant nur feinen Ramen oder feine Firma 
auf die Riidjeite des Wechſels oder der Ropie oder 
auf bie Allonge fdhreibt. Unter Reftaindoffament 
6 Reltapapiere) verſteht man ein Giro, in dem die 

eiterbegebung durch die negative Orderklauſel (nicht 
an Order«) verboten ijt (vgl. Wechſelordnung, Art. 
15). Außerdem unterjdeidet man nod das Nach— 
inbdoffament, wenn ein verfallener, aber nicht redt- 
geitig oder formell feblerhaft protejtierter, ein jogen. 
prajudizierter Wechſel, oder wenn etn verfallener, aber 
rechtzeitig und ordnungsmäßig protejtierter Wechſel 
noch mit einem neuen Indoſſament i i wird 
(Urt. 16 der Wedjelordbnung); Riidindoffament, 
wenn ein Wedfel an cine bereits tm Wedfelverband 
jtehende Perſon, an den Unsfteller, Wiyeptanten, einen 
frühern Indoſſanten x. indoffiert und von dieſer 
weitergiriert wird (Art. 10 der Wedfelordnung), und 
Teilindoffament, wenn mehrere Weehfelinbaber 
gleichzeitig auf die ganje nur einem Wedjel geſchul⸗ 
dete Wedhfelfumme erechtigt find, jeder einzelne aber 
nur auf einen Teil. Rad) deutſchem Wechſelrecht find 
derartige Teilindofjamente ungiiltig. Während das 
Vollindoffament das Cigentum am Wedfel tibertragt, 
begründet bas fogen. Brofuraindojfament oder 
Sufaffoindoffament (jur »Cinfajjierung in pro- 
cura, jum Inkaſſo, zur Vollmadt, fiir meme Rech— 
nunge) keine Wechſelpflichten zwiſchen Indoſſanten 
und Indoſſatar, ſondern erteilt nur dem Indoſſatar 
die Vollmadt, die Wechſelforderung einzuziehen, Bro- 
tejt ju erheben, einjuflagen und durd) ei weiteres 
Profuraindojjament dieſe Befugniſſe auf eine andre 
pu libertragen (Art. 17 der Wedfelorbmung). Unter 

ec Transportfunftion (Effelt) des Indoſſa— 
ment3 verjteht man die Wirkung, dak es alle Redte 
aus dem Wechſel auf den Indoſſatar übergehen läßt 
(Art. 10 der repay em und unter — Ga—⸗ 
rantiefunktion (Effelt) die Wirkung, dak der In— 
doſſant jedem Nachmann wechſelmäßig für Annahme 
und Zahlung des Wechſels haftet (Art. 14 ber Wechſel⸗ 
ordnung), es fei Denn, daß dieſe Haftung durch Bei⸗ 
fügung der fogen. Obligoflaufel wie »ohne Gewähr · 
leijtung, ohne Obligo< ausgeſchloſſen wird. Außer 
Dent Wechſel gibt es nod eine Reihe andrer indof- 
ſabler Papiere (jf. Order). Val. »Allgemeine deutſche 
Wedfelordnunge, Urt. 9—17. 
ndoffo (ital.), ſ. Indoſſieren. 
ndozhlfaure C,H,NO, entfteht als Wthylejter 
bei Reduftion des Orthonitrophenylpropiolfiureeiters 
mit Sdhwefelammonium und wird aus dem Efter 
durch Verjeifen mit Alkali abgefdieden. Sie bildet 
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Indoxylſchwefelſäure — Ynduciomarus, 


farbloje Krijtalle, ijt in Wafer ſchwer löslich und zer— 
fallt beim Crbhigen in Indoxyl und Kohlenſäure, fie 
bildet mit Orydationsmitteln Jndigblau, mit Schwe— 
felſäure Indigblauſulfoſäure. 

Indoxhlſchwefelſäure (Oarninditan, Uro— 
xanthin, Uroglaucin) C. H, XNSO, findet ſich im 
Harn von Menſchen und Hunden, beſonders reich— 
lich aber bei Pferden und Rindern. Das in dieſer 
Verbindung mit Schwefelſäure gepaarte Indoxyl 

QOH). 
C,H,NO oder —— —— 

iſomer mit Oxindol, iſt ein phenolartiger Ubtimmling 
des Indols; es findet fich, wohl gepaart mit Indiglu⸗ 
cit, als Jndifan in den Yndigo liefernden Pflanzen 
und fann aus J. durch Erwärmen mit Salzſäure und 
durd Erbigen von Indoxylſãure dargeſtellt werden. 
Es iſt ein in Waſſer ziemlich leicht lösliches Ol, löſt 
ſich in konzentrierler Salzſäure mit roter Farbe und 
oxydiert ſich in alfalifder Löſung leicht gu Indig— 
blau. Das aus Harn gewonnene indoxylſchwefelſaure 
Kali kriſtalliſiert in farbloſen Blättchen, iſt in Waſſer 
und heißem Ulfohol leicht löslich und wird durch Waſ⸗ 
ſer bei 1200, leichter beim Kochen mit verdünnter 
Schwefelſäure in Kaliumbiſulfat und Indoxyl ge- 
ſpalten. Die J. entſteht im Organismus aus Indol. 
Aus Menſchenharn erhält man in 24 Stunden nur 
4—19 m igblau, aus Pferde> und Rinderharn 
mehrere Dezigramme. 

Indra, ind. Gott, in der vedijden Beit der gee 
feiertjte von allen, vorwiegend ein Kampfesgott, der 
int Kampf mit dem fhlangengeftaltigen Damon Vritra 
(urjpriinglid) Berjonififation der Trodenbeit) fiegt 
und aud) in der Männerſchlacht Sieg gewinnt, da- 
her dad Ideal eines jtreitbaren Helden und der Lieb- 
ling des um Wohnſitze und Herden kämpfenden Vol- 
fe3. Zum Kampf ftartt er fic) Durd den Genuß des 
Wdttertranfs Goma. Yn der brahmanifden Zeit ijt 
er, wie viele vedifde Götter, gu einem der adt Welt- 
hüter herabgedriidt, und gwar als Hitter des Djtens. 
Er hat feinen pradtigen Sig im Svarga (Himmel); 
jeine Gemahlin ijt Catſchi. Vgl. Berry, Indra in 
the Rigveda (im »>Journal of the American Oriental 
Society<, Bd. 11); Holgmann, J. nad den Bor- 
jtellungen des Mahabharata (⸗Zeitſchrift der Morgen- 
ländiſchen Gejellidaft«, Bd. 33, Leipz. 1879); Dille- 
brandt, Vediſche Mythologie, Bd. 3 (Bresl. 1902). 

Indragiri, Fluß des mittlern Teiles der Inſel 
Sumatra, der in der Reſidentſchaft Padanger Ober- 
land, fiiddjtlid von der Stadt Padang, ent{pringt, den 
Sinfarafee durchflieft,im Hodland von Menangfabau 
Umbiling, fpiter Rwantan, im Tiefland J heißt, 
im untern Laufe ſchiffbar wird und gegeniiber dem 
Lingga-Urdipel an der Oſtküſte in einem Delta mün— 
det; Daran die Stidte Di dapura, ae baste nieder⸗ 
landijden Beamten, und Rin gat, Reſidenz des Herr- 
ſchers des unter niederländiſcher Oberhoheit ftehen- 
den Staate3S., 35,800 qkm, mit 30—40,000 Einw., 
deſſen bejten Teil das reiche Flußtal bildet. 

ndraprajtha, ſ. Dehli, S. 587. 

udrapiira, Berg, ſ. Sumatra. 

udre (jpr. angde’), linker Nebenfluß der Loire im 
mittlern Franfreid), entfpringt in Den Granitbergen 
von St.-Marien (504 m) im Depart. Cher, fließt in 
nordweſtlicher Hauptridjtung durch die nad ihm be- 
nannten Departement3 J. und Yndre- et - Loire und 
mündet nad 265 km langem Lauf durd ein frud)t- 
bares, landfdaftlich fines Tal in mehreren Urmen 
zwiſchen Langeais und La Chapelle. 
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Judre (jpr. dngdr’), Departement im Innern Frant- 
reidhs, nad) dem Fluß J. benannt, ift aus dent weft: 
lidjen Teil der ehemaligen Proving Berry nebſt flei- 
nen Stiiden von Orléanais, Marde und Touraine 
gebildet, grengt im RN. an dad Depart. Loir-et-Cher, 
int ©. an Cher, im S. an Creufe und Obervienne, 
im SW. an Vienne und im NW. an Gnodre-et-Lvire 
und umfaft 6905 qkm (125,4 OW.) mit 901) 288,788 
Cinw. (42 auf 1 qkm). Das Departement zerfällt in 
bie vier Urrondijjements: Le Blanc, Chateaurour, 
La Chitre und Iſſoudun. Hauptort ijt Chateaurour. 
Bgl. Hubert, Dictionnaire historique, géogra- 
phique et statistique de l'Indre (Bar. 1889), 

udre (jpr. angdr’), Gemeinde tm franz. Depart. 
Niederloire, Urrond. Nantes, bejtehend aus den Ort- 
ſchaften Baſſe-J. am redjten Ufer der Loire und an 
der OridanSbahn, mit einem Eiſen- und Stabhlwerf, 
Haute-F. und Jndret, lesteres auf einer Inſel in 
Der Loire gelegen mit altem Herzogsſchloß, grofer 
Maſchinenbauanſialt fiir die Sriegshlotte und Werf- 
meiſterſchule, zuſammen mit (901) 2672 (als Ge- 
meinde 3792) Einw. 

udre⸗ et⸗ Loire (jpr. dngdr’-e-tadr’), Departement 
im Innern Franfreidhs, nad) den Flüſſen Loire und 
Indre benannt, ijt aus der ehemaligen Provinz Tou- 
raine und Teilen von Orléanais, Poitou und Anjou 
gebildet, grengt im NO. an das Depart. Loir-et-Cher, 
im SO. an Indre, im SW. an Vienne, im W. an 
Maine-et-Loive und im NW. an Sarthe und hat 
einen Flächenraum von 6157 qkm (111,8 QM.) mit 
(1901) 335,541 Cinw. (54 auf 1 qkm). Das Departe- 
ment wird eingeteilt in die drei Urrondijjements: 
Chinon, Loches und Tours. Hauptitadt ijt Tours. 
Val. Carré de Bufferolle, Dictionnaire géogra- 
phique, historique et biographique d'Indre -et- 
Loire (Tours 1878— 84, 6 Bde.); Bardet, Oro- 
graphie et hydrographie du département d'Indre- 
et- Loire (Daj. 1886). 

udret (jpr. angora), ſ. Yndre (Gemeinde). 

ndri (Lichanotus I7lig.), Halbaffengattung aus 
der Familie der Lemuriden (Lemuridae), ſtänimige 
Tiere mit mittelqrofem, ſpitzſchnauzigem Kopf, klei— 
nen Mugen und Obren, langen Händen und Fiifen, 
ſehr fraftigen Daumen und Daumenjehen, verfiim- 
mertem Schwanz und ſehr didjtem, fajt wolligem 
Pelz. Von den zwei Arten ijt ber Rronenindri 
(L. mitratus Peters) 75 cm lang, mit feidig wolli- 
gem Haar, fehr ſchön ſchwarz, grau und wei, der 

abafoto (L. brevicaudatus J7/.) 85 cm lang, 

ſchwarz, braun und weiß gejeidynet. Beide leben auf 
Madagastar, bewegen fic) febr flint und gewandt auf 
Baumen, nähren ſich von Früchten und werden leicht 
gezähmt und im S. der Inſel wie Hunde sur Vogel: 
jagd benutzt. Den Babafoto betradten die Eingebor- 
nen al8 ein heiliges Tier und glauben, dah ſie fid 
nad dem Tod in diefen Lemuren verwandeln. 

udſche Karaſu, Fluß, ſ. Wijtriga. 

udſchir⸗-⸗Su, Mineralbrunnen im ruſſ. Gouv. 
Baku, in der Nähe der perſiſchen Grenze. Die Mine— 
ralwäſſer, ausſchließlich Sauerbrunnen, haben ihren 
Namen von den in ihrer Nähe wachſenden, im Per— 
fijden indschir genannten Feigenbaumen. 

In dubio (lat.), im Bweifel, im Sweifelsfall; i. 
d. pro reo, im Biweifelsfall ijt die fiir Den Bellagten 
oder Befdhuldigten giinjtigere Auffaſſung entidei- 
bend. Bgl. Favor. 

nduciomarns, Fürſt Der Trevirer, erregte 54 
v. Chr. waihrend des galliſchen Krieges unter ben Tre- 
virern und Eburonen (j. Umbioriz) einen Aufſtand 
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gegen bie Romer und bradte ihnen einen ſchweren Ver- 
ujt bei, wurde aber 53 von Labienus beſiegt u. qetdtet. 
Induktauz, ſ. Impedanz und Clettrijde — 
tion, S. 624. 
—— (lat. »Einführung, Überleitung«) be- 
ae net in der Logit ſowohl, im Gegeniag gum Syl⸗ 
ogismu8(f. Schluß), den Schluß vont Befondern auf 
das Allgemeine, als aud, im Gegenſatz gur Dedul- 
tion (f.d.), das oft aus vielen Schlüſſen gufammen- 
geſetzte Verfahren, auf Grund der Erfahrung ju all- 
emeinen Begrijfen und Geſetzen zu gelangen. Die 
J. int erftern Sinne bat man wieder in eme voll. 
deat dl und unvollſtändige eingeteilt, je nad- 
em der allgemeine Schlußſatz ſich auf die Kenntnis 
aller oder nur einiger Einjelfalle ftiigt. Sie hat aber 
iiberhaupt nur geringen Wert; denn wenn wirklid 
alle Einzelfälle befannt find (z. B. Merfur, Venus, 
Erde x. befdreiben Ellipfen), dann ijt der allgemeine 
Sap (alle Planeten beſchreiben Ellipſen) lediglich 
cine Zuſammenfaſſung; gründet ſich Der Schluß aber 
nur auf einige Fälle, fo ijt er überhaupt unbered- 
tigt, falls nicht nod) andre Beweisgriinde dazu fom- 
men. Die von den Wiſſenſchaften geiibte induftive 
Methode befteht dagegen darin, daß eine aus irgend 
welden Beobadtungen geſchöpfte oder fonjtwie ent- 
ftandene Bermutung über den ———— der 
Erſcheinungen in planmäßiger Weiſe an den Tat- 
ſachen gepriift und fo sur Gewißheit erhoben wird. 
Der Zujammenhang der Erfdeinungen ijt aber von 
aweierlei Urt. Cinmal fehen wir an den Naturkörpern 
bejtimmte Cigenfdaften in mehr oder weniger gleid- 
bleibender Verbindung auftreten und bilden darauf- 
hin allgemeine Begriffe von Arten, Gattungen ꝛc., 
anderjeits bemerfen wir eine mehr oder minder regel- 
mipige Uufeinanderfolge von Vorgängen und ge- 
langen fo sur Unnahme von Gefe f en. Wufgabe der 
J. ijt es, feftzuftellen, welde Cigenidaften oder Vor⸗ 
änge in objeftiver, alfo ausnahmsloſer Verknüpfung 
Fehen, welde dagegen blo} zufällig in unfrer Beob- 
achtung verbunden waren, und fo gu wiſſenſchaftlich 
begriindeten Ulgemeinbeqriffen und Naturgefepen zu 
qelangen. Goll num 3. 9 bewieſen werden, daß die 
Erſcheinung A die Urſache von B ijt, fo muß gezeigt 
werden, bah alle andern gleichzeitig mit A vorbanbe- 
nen Umſtände feblen fonnen, ohne dah deswegen der 
Erfolg B ausbleibt, oder daß, was noc ſicherer ijt, 
wenn alle dieſe Umſtände diefelben geblieben find 
und nur A verändert ober gang ausgefdlofjen ijt, 
auch B fic) veriindert oder ausbleibt. Es müſſen alfo 
im allgemeinen eine Anzahl pajjend gewählter Fille 
(Inſlanzen«) ——— und verglichen werden, 
unter Umſtänden kann aber auch eine einzige Probe 
enügen. In dieſer Hinſicht haben nun die Wiſſen— 
Roofer, welde (wie Phyſik und Chemie) die von ihnen 
unterfudten Erſcheinungen willfiirlid herſtellen und 
abändern, fur; fic) des Experiments bedienen fin- 
nen, einen grofen Vorſprung vor denen, die (wie 
Ujtronomie, Meteorologie, Sojiologie x.) nicht will 
fiirlid) in den Lauf der Dinge eingretfen können, fon- 
bern auf bloße Beobadtung der gegebenen Er— 
ſcheinungen angewiefen find. Eine widtige Vorarbeit 
der J. ijt bie Analyſe (j. d.) ded jeweilig vorliegen- 
ben Tatbeſtandes, die genaue Befdreibung der Natur: 
körper, die Fejtitellung der eingelnen Stufen eines 
—* — ꝛc. Ebenſo uͤnerläßlich wie die Kunſt der 
ergliederung, der Beobachtung und des Experi- 
ments ijt aber fiir den induktiven Forſcher die Kom— 
binationsgabe und der fciitise Scharfblic, der fofort 
Wefentlides und Hufiilliges unterjdeidet. Die Vor- 
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Induktanz — Induktionswage. 


rid daß es überhaupt in der Natur der Dinge 
feſte Begriffe und Gefege gibt, ijt die Grundlage, ohne 
die bas ganze Verfahren feinen Sinn verliert, und 
mit der alfo der forjdjende Geiſt an die Natur heran- 
tritt. Die Uusbildung der J. als Forſchungsmethode 
ijt Hand in Hand nut dem Aufſchwung der Natur: 
wiffenfdaften in der Neuzeit erfolgt. Die erjte ſyſte⸗ 
matiſche Darjtellung derjelben verjudte Francis Ba- 
con (j. Bacon 3) in feinent »Novum Organon«, in 
der Gegenwart hat fid) befonders J. Stuart Dill 
(jf. d.) um die Logif der J. verdient gemadt. 

Guduftion, ——— ſElektriſche In— 
fluenz, S. 626; elektrodynamiſche J. ſoviel wie 
eleltriſche J. über magnetiſche J. f.d.; photo— 
chemiſche J., ſ. Licht; radioakltive J. i. Becque: 
reljtrahlen. {und Induktionsmaſchine. 

nduftionSapparate, ſ. Elektriſche Induktion 
uduktionselektrizität, die durch Indulktion er 
zeugten eleltriſchen Strome. lichine 

—— ſ. Induktionsma— 

nduftionsglobus, ſ. Globus, S. 41. 
—— inien, j. Eleiciſche Induttion. 
uduktionsmaſchine (Induttionsapparat, 
Induktorium, Induktor, Induktionselek— 
tromotor), jede Vorrichtung zur Erzeugung elef- 
triſcher Ströme durch Induktion. S. Elektriſche In— 
duktion. 

Induktionspendel, cin von v. Waltenhofen ton 
ftraterter Apparat i Demonjtration des Cnergie- 
verbrauds durch Wirbeljtrdme, befteht aus einem 
Pendel mit kupferner Linfe, das zwiſchen den Polen 
eine3 Eleftromagneten bin und her idwingt und fo- 
fort geräuſchlos gum Stillſtand gebradt wird, wenn 
man leftern erregt. (gen, S. 647. 

uduktionsſcheiben, ſ. Elektriſche Shwingun: 
uduktionsſtrom, ſ. Elektriſche Induktion. 
uduktionswage, cin von Oughes 1881 an: 
— Inſtrument zur Prüfung der Molekular— 
onſtitution ber Metalle, beſteht (j. Abbildung) aus 
vier Rollen H, 
h und J, i von 
je 100m Draht⸗ 
large, Die paar: 
reife auf zwei 
vertifal ſtehende 
Röhren aus 
Karton gewun · 
den ſind. Die 
beiden obern 
Rollen ſind 
nebſt einem auf 
dem Soclkel einer 
Pendeluhr ſte⸗ 
henden Mikro⸗ 
phon M in den 
Schließungs⸗ 
kreis einer gal⸗ 
vaniſchen Bat- 
terie B einges 
ſchaltet, die bei- 
den untern find mit einem Telephon T verbunden. Die 
Driihte der Rollen find fo gewunden, daß die Strome 
der obern Rollen in den untern entgegengeſetzt gerid: 
tete Strime indugieren, die fic) aufheben und dem 
nad im Telephon feinen Schall erregen. Zwiſchen den 
beiden Kartonröhren, die, um die gegenfeitige Cin 
wirhing der Rollenpaare auszuſchließen, mindejtens 
1 m voneinander abjteben, befindet fid) cin Umſchal⸗ 
ter, der es möglich madt, den Strom nad Belieben 
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durch ein Sonometer (f. d.) oder durch die J. gu ſen— 
den. Bringt man nun, nadbdem der Upparat fo re 
quliert ijt, Dajy man im Telephon gar nidts hört, in 
die eine Der leeren Kartonröhren eine Metallfdeibe 
von der Gripe und Dice eines Markſtückes, fo hort 
man das Tiden der Uhr im Telephon febr ſtark, weil 
nun durch die im Der Metallſcheibe induzierten Strime 
bas Gleichgewidt der durch das Telephon in ent- 
gegengelegter Ridtung freifenden Ströme geftirt 
wird. Indem nun Hughes den Strom mittels ded 
Umfchalter8 nadheinander dDurd die SJ. und das Sonos 
meter gehen ließ und leptered fo einjtellte, dak der 
Shall in beiden Fallen gleich ſtark gehört wurde, 
fand er, daß fiir Das nämliche Metall bei gleichen 
Dimenfionen der abgelefene Gonometergrad fonftant 
bleibt, und daß derjelbe nur mit der hemifden und 
molefularen Befdhajfenheit des Metalls ſich ändert. 
Die J. ijt demnach ein äußerſt enupfindlides Inſtru— 
ment zur Priifung der Molefularfonjtitution der Me- 
talle. Hughes erbielt fiir Scheiben verfdiedener Me- 
talle, die alle dieſelbe Geftalt und Größe Hatten und 
in derfelben Lage in die Kartonröhre gebradt wur- 
den, in Sonometerqraden die folgenden Zahlen: che⸗ 
miſch reines Silber 125, Gold 117, Münzſilber 115, 
Kupfer 100, gewöhnliches Eiſen 52, chemiſch reines 
Eiſen 45, Blet 38, Wismut 10, Retortenfohle 2. Die 
Empfindlidfeit des Upparats ijt fo groß, daß man 
eine bereits gebraudjte Munze von einer gang neuen 
und fehr leicht cine faljde von einer edjten unters 
fdeiden fann. Bringt man nämlich die gu verglei- 
denden Stiide in die beiden Kartonröhren, fo wird 
der geringjte Unterjdied in ihrer Beſchaffenheit durch 
das Telephon gehirt. Da das Gleichgewicht in der 
J. ſchon geftirt wird, wenn man eins der Yndulto- 
rien einer Metallmaſſe nähert, fo eignet fid) die J. 
aud gur Entdedung —— Metalle. Hughes 
wendet die J. auch ohne Einſchaltung des Gono- 
meters an, indem er in die eine Röhre den gu unter- 
judenden Körper bringt und deſſen Wirlung durd 
einen in bie andre Röhre eingufdtebenden feilformi- 
gen Zinkſtreifen, der mit einer Einteilung verſehen 
iit, fompenfiert. 

—— (lat.), auf Induktion (f. d.) beruhend. 

Induktor (lat.), bei magneteleftrifden und dy- 
namoeleftrifden Mafdinen der Teil, in dem bei der 
Rotation desfelben der eleftrifde Strom entſteht. 
Ri hmforffiderS., f. Elektriſche Induttion, S. 623. 

Suduftorium, |. Cleftrijhe Jndultion, S. 623, 
und Ynduftionsmafdine. 

In dulei jubilo (lat., >in ſüßem Qubel<), Un: 
fangSworte eines alten, halb deutſch, balb lateinifd 
geſchriebenen Weihnadtsliedes, dad friiher dem Pe— 
trus Dresdenfis (geft. 1440) zugeſchrieben wurde, in 
der Tat aber weit alter ijt und ſchon von dem Myſtiker 
Heinrid Sufo (Geft. 1365) erwabnt wird Oat. Doff- 
mann v. Fallersleben, In dulci jubilo, Han- 
nover 1854). Sprichwörtlich foviel wie in Gaus und 
Braus. 

Indulgent (lat.), nachſichtig, gütig. 

ndulgentia (lat., »Nachſicht, Gnade«), im rö⸗ 
miſchen Rechtsweſen Straferlaß, beſonders bei feier⸗ 
lichen Anläſſen im großen ausgeübt, entſprechend den 
Amneſtieerlaſſen moderner Regenten; ferner eine auf 
Kaiſermünzen dargeſtellte Perſonifilation der Gnade; 
in der fath. Kirche iſt In dulgenz ſoviel wie Ablaß. 

Induline, cine zu den Chinonimidfarbſtoffen ge- 
hörende Gruppe von Teerfarbſtoffen, deren Konſtitu— 
tion noch nicht ſicher bekannt iſt. Sie entſtehen beim 
Erhitzen von Pyramidoazokörpern mit Monaminen 
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bei Gegenwart von etwas Mineralſäure. Man unter. 
ſcheide Benzolinduline, die vom Phenazin, 
Rosinduline und Dforosinduline, die vom 
Naphthophenazin, Nap Hthinduline, die vom 
Naphthazin, und Flavinduline, die vom Phenan- 
throphenajin u. Bhenanthronaphthagin ſich ableiten. 

njolinduline und Iſorosinduline, beide Ubtinun- 
linge des Benzochinons, bilden violette bis blaue, 
ſchwer lösliche Salze. Die Ros⸗ und Naphthinduline, 
Ablömmlinge des Naphthochinons, ſind ſtarle Baſen, 
deren lebhaft rote Salze i fluoreSsieren. Bei fre 
gem Erhigen einer aus Amidoazobenzol und Unilin- 
chlorhydrat hergeftellten Schmelze entiteht die Baſe 
C,,H,,N,, von deren Salzen das in Waſſer leicht lös— 
lide Chlorhydrat (Qudamin) in der Farberei und 
imt RKattundrud nad) vorberigem Gallieren benutzt 
wird. Bei lingerm und ſtärkerm Erhitzen der In— 
dulinfdmelze mit Anilinüberſchuß entſtehen blauere, 
in Waſſer ſchwieriger lösliche Produkte, weiche fid leicht 
in Sulfoſäuren verwandeln laſſen, die in der Woll- 
färberei Verwendung finden. In Form von Paſten 
mit Tannin und Acetinen werden dieſe J. auf Kat— 
tun wt cetindDrud) aufgedrudt. Beim Dampfen löſt 
das Acetin ben Farbſtoff, vermittelt die Dildung des 
Tanninlads und wird dann in Glyjerin und Effige 
jaure gefpalten, bei deren Verflüchtigung der Lact fid 
auf der Faſer fixiert. Cin fpritlislides Echtblau 
wird in Loͤſung von Athylweinfäure oder Lävulinſãure 
fiir Blaudrud auf Baumuwwolle verwendet (Drud- 
blau, Qivulinblau). Die J. find von geringerer 
Farbenpracht als mande andre Teerfarbſtoffe, aber 
jebr widerſtandsfähig gegen Luft und Lidt. Man 
benugt fie aud) in der Tinten+ und Ladfabrifation. 
Das cinfadjte Indulin ijt dad Uzodiphenyl- 
blau (Bengalin, Blackley blue) C,,H,,N,, das 
durd Erhigen von falgfaurem Unilin mit Amidoazo— 
benzol in einer Löſung von Unilin dargejtellt wird. 
Das unfidere Rigrofin (Coupiers Blau) ent- 
fteht angeblid) aus falgjaurem Unilin und Nitroben- 
gol nad der Gleidhung 2C,H,.NH, + C,H,.NO, = 
C,,H,,N, + 2H,0. 

Jubult (lat.), Nachſicht, Bewilligung, Privife- 
gium; dann foviel wie Ublak; insbe}. Dispenfation 
von Beſtimmungen des gemeinen Kirdenredts (j. 
Dispenfation). Im Lehnrecht bedeutet J. (Gottes- 
brief, indultum feudale) Erweiterung der Frijt, in 
ber bet einem Lehnsfall um Empfang des Lehens. 
nachgeſucht werden mußte. Im Kirdhenredt das Recht, 

eijtliche Pfründen oder geiſtliche Amter nebſt Ein- 
ünften gu vergeben. J. iſt auch foviel wie Mora— 
torium (ſ. d.) Weil endlich da, wo örtliche Feſte 
(Duld — Feier, v. gotiſchen Worte dulths, althochd. 
tuld, mitteſhochd. duld) gefeiert wurden, ein Zuſam⸗ 
menſtrömen vieler Menſchen ſtattfand, was zur Ent- 
a von Jahrmärkten oder Meffen Anlaß gab, 
o ijt bier und da (3. B. in Riel, Miinden) J. oder 
Dult foviel wie Jahrmarkt oder Meſſe. Im Volfer- 
redt verjteht man unter J. die nad) Wusbrud von 
Feindfeligteiter den Handelsſchiffen der feindliden 
Nation erdffnete Möglichkeit, binnen einer beſtimm⸗ 
ten Friſt fic) und ihre Ladung in Siderbeit zu brin- 
gen; fo gaben 1854 Franfreid) und England den 
ruſſiſchen Schiffen hierzu eine Frift von 6 Woden. 

Indüno, Girolamo, ital. Maler, geb. 1827 in 
Maitland, geft. dajelbjt im Januar 1891, war Sdil- 
fer der dortigen Ufademie, wurde 1848 als Kämpfer 
bei der Verteidigung Roms fdwer verwundet und 
malte erjt nad) ſeiner Wiederherſtellung 1855 meh- 
rere Bilder aus dieſem Kampf, aber aud) Heitere 
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Szenen aus der Rofofogeit und hiſtoriſche Genrebil- 
der, die von groper Wärme der Empfindung, Ge- 
wandtheit der Darſtellung und anmutigem Vortrag 
—X Die bedeutendſten ſind: der WUbjehied des Kon⸗ 


In duplo — Industrial schools. 


Bei Attok jteht das Hochwajjer 15 m über dem nie- 
ih yn Waſſer (Gefdwindigteit 20 km in der Stunde), 
bei Mari nur nod) 5 m, bei den itbrigen Flüſſen inner- 
halb der Ehene 8—4,5 m. Bei niedrigem Stand führt 


ribierten von ſeiner Geliebten, der galante Haus- | er in der Sefunde 2600 chm, der Doppelt fo breite, 
freund,. eit Biwak der Garibaldiner bet Capua, Leo- | aber viel feichtere und langfamere Pandſchnad nur 


nore von Eſte unterliegt dem Gram um Taffo, cine 
Militirambulany in der Cafa Borromeo zu Maitland, 
cin Brief aus dem Lager, die Schladt bei Magenta, 
der Einzug des Königs von Italien in Venedig, der 
Abgang der italienifden Truppen zur Armee, Unti- 
quitatenliebhaber, Bia Uppia bei Rom umd der Na- 
menstag der Lehrerin. 

In duplo (lat.), doppelt, in Doppelfdhrift oder 

Doppelter Uusfertigung. 
Induration (lat.), Verhirtung. 

ndurtt, das rauchloſe Schießpulver Nordameri- 
fa8, gu deſſen Herſtellung Munroe trockne Schieß-— 
wolle mit Methylatfohol reinigt, trocknet und mit 
Mononitrobenjol vermiſcht, das die exploſiven Cigen- 
fdhaften vermindert. Alsdann wird das Pulver jtark 
zuſammengepreßt, in Streifen zerſchnitten oder ge- 
firnt, abermals gepreft und nodmals gekörnt, zuletzt 
in Wafer gebradt, um das Mitrobengol auszutret- 
ben. J. ijt qelblich, von Didtigfeit und Harte des El- 
fenbein’, verbrennt langjam und foll fic) beſonders 
durch Gleidhformigteit der Wirkung auszeichnen. 

In durius (in pejus, lat.), im Rechtsweſen ſoviel 

wie auf eine härtere Strafe (erfennen). 

Indus (im Sanskrit Sindhu, »Fluß«), der 
rdpte Strom Ojtindiens (ſ. Karte »Ojtindien«) hin⸗ 
dtlid) feiner Lange (3200 km), aber nicht feined 

Flußgebiets, das mit 965,000 qkm dem Ganges etwas 
nadjteht. Ex entipringt nabe den Quellen des Satledſch 
und Sanpo unter 31,75°nbdrdl. Br. und 81°25’ dtl. L., 
nördlich vom 6650 m hohen Gangri (Kailas) als 
Singhi, befdreibt einen weiten, nad) SW. geöffneten 
Bogen, nimmt in 4000 m Hohe den von S. kommen⸗ 
den Gartang⸗tſchu und nad Cintritt in Ladat bei Leh 
(3430 m) den reifenden, Zanslar, dann den Guru 
(Dras), in Baltijtan oberhalh Sfardo den Sdhajof 
auf und heißt nun Aba⸗Sind (seigentlider Sind«). 
Nahe der Grenge durch die öſtlichen Edpfeiler des Hin- 
dutuſch und Raraforum unter 74° 50‘ öſtl. & in eine 
fiidweftlide Richtung gelentt, empfängt der J. rechts 
den Gilgit mit dem vom Labhorigebirge kommenden 
PYafin, durchzieht nun Kohijtan, tritt unter 34° nördl. 
Br. und 72° 25‘ dtl. L. in die britifd-ind. Proving 
Pandſchab, empfaingt bei Attok den eingigen größern 
Nebenfluß von rechts, den Kabul, und wird nad 
feinem Durchbruch durd) das Salzgebirge ſchiffbar, 
während vorher Felſenriffe fein Bett fperrten. Erſt 
600 km ſüdlicher vereinigt ſich mit ihm der Pandſchnad, 
der Zuſammenfluß der Wf Ströme Dſchilam, Tidi- 
nab, Rawi (Airavati), Bias und Satledſch, die dem 
Pandſchab den Namen gegeben haben. Die beiden 
erjten vereinigen ſich mit dem kürzern Rawi oberhalb 
Multan jum Tſchinab. Der Bias, jest Nebenfluß ded 
Satledich, des weitaus bedeutendjten Zufluſſes des J. 
lief friiher dem Rawi parallel bid fitdlid) von Mul— 
tan, wo er in den Tidhinab fiel. Nachdem der J. wie 
ber Satledich vorher, die Sübdoſtgrenze de3 Pandſchab 
gebildet bat, tritt er unter 28° 20’ nördl. Br. und 
69° 35‘ öſtl. L. in die Proving Sind, ninumt eine fitd- 
lide Ridjtung an und mündet unter 23° 58’ nördl. 
Br. und 67° 20° djtl. 2. ins Arabiſche Meer. Hoch— 
waſſer treten sweimal im Jahr ein: infolge der Sdnee- 
ſchmelze Anfang März langſam und regelmäßig, zur 
Zeit der Sommerregen ſchnell und unregeimäßig. 





1950 chm; nad) beider — — bei Hochwaſſer 
10,800 chm Waſſer. Der Geha 


t an Schlamm und 
feinem Sand (leinere Rollſteine findet man ſchon 
8 km unterhalb Vari nicht mehr) betragt zur Hod- 
waſſerzeit Varo des Gewichts oder ein Varo Des Bo- 
lums, bei Riedrigwaffer '/sss, bes. rose. Jährlich wer: 
den 124 Mill. cbm fejter Store in8 Meer gefithrt. 
Das Gefill ijt im obern Lauf febr ſtark, im untern 
ay nae ay auf das Stilometer fallt er von 
der Quelle bis Sfardo (970 km) 4,55 m, bis Uttot 
(700 km) 3,22, bi8 Mari (180 km) 0,79, bis Mittanfot 
(600 km) 0,19 und bis zur Mündung (760 km) mur 
0,09 m). Die periodiſchen Überſchwemmungen erzeu- 
gen einen fdmalen, im ©. von der indifden Wüſte 
eingeengten Rulturjtreifen, der durch zahlreiche Be— 
——— erweitert wird, die aber bem J. 
und feinen Nebenfliifjen viel Waſſer entgiehen; es iit 
aud fider, bah der Wafjerreidhtum des Fluſſes in- 
folge Rückzuges der Gletſcher und verminderter Nie- 
—E gegen früher bedeutend abgenommen hat. 
Der Ghaggar, deſſen breites Bett noch bis an die 
Grenze von Sind deutlich erfennbar ijt, erreicht Den J. 
Langit nicht mehr, da fein unteres Gebiet von der Wüſte 
werfolunees ijt. Oberhalb Schifarpur zweigt fid 
der Rara-Urm ab, wahrideinlid das frithere Bett 
des J., Der im jetzigen Rann von Katid miindete ; 
indeS ift dieſer Urm nur bei ftarfer Hodflut auf der 
ganzen Strede mit Wafer gefiillt. Bei Haidarabad, 
150 km vom Meer, beginnt das ausgedehnte Delta, 
das 250 km ber Siijte und 8000 qkm umfaßt. Die 
Bahl der Mündungsarme ift fehr grog, ibre Waſſer⸗ 
menge febr wedjelnd. Gegenwärtig ijt ber Had- 
jamro ber bedeutendfte; dod) ijt Seeſchiffen der Zu— 
ang unmiglid, obgleid der J. von Tatta tm Delta 
is {tan von Dampfern befahren werden fann. 
Als Hafen des J. ijt Karatſchi (ſ. d.) angujeben, von 
wo eine Cifenbabn aufwärts und in — Zwei ⸗ 
gen durch das Pandſchab sieht. Überbrückt ijt der J. 
nur bet Attok dDurd eine Schiffbriide, die aber bet 
Hochwaſſer 4—5 Monate abgefahren wird, und zwi⸗ 
{den Rohri und Sulfur, von der Cifenbabn nad 
Quetta, bei Haidarabad durch die nad Ugra. Damp- 
fer verfehren auf dem J. feit 1835, namentlid die 
der Jndu3-Dampfidiffabrtsgefellidaft. Der Handel 
auf dem J. ijt unbedeutend, aud) liegen feine wid- 
og Handelsjtidte an feinen Ujern. Bgl. Haig, 
The Indus Delta country; ancient geography and 
history (Lond. 1895); über die Rie ae Sopp Ver- 
ainderungen im unterjten Lauf H. G. Raverty im 
Journal der Asiatic Society of Bengal, Bd. 61. 

Judufienfalf (Sndufitentalh), tertiärer Ralf 
mit Rohren von Phryganeenlarven (Indusia) ; ſ. Ter- 
tidrformation. 

Induſium (lat., >Schleier), die hautartige Hiille 
auf den Blittern vieler Farne, welche die Sporan- 
gienhaufen als verjdieden gejtaltete Schuppe oder 
von unten in Form einer mujdelformigen Klappe 
ober eines Beders umfaft; f. Farne, S. 336. 

Industrial grains (jpr. indöſtrial gréna), ſ. Seiden⸗ 
fpinner. 

Industrial schools (engl., for. inddjteial prass), 
Bwangserjiehungsanjtalten - fiir verwahrloſte und 
verbredherifde Kinder; ſ. Jugendliche Verbreder. 


(Zam Artikel Jadustriepflancen.] 


Zur Tafel Industriepflanzen I‘. 











Fig. 1. Callitris quadrivalvis Vent. (Thaja arti- 
culata Vahl., Sandarakbaum), ein Strauch oder ein 
6 m hoher Baum aus der Familie der Koniferen, mit 
locker abstehenden, diinnen, etwas xusammengedriick- 
ten, an den Knoten im trocknen Zustand leicht zer- 





der Familie der —— mit dickem Stamm, 
weit ausgebreiteten Asten, einjochig paarig gefieder- 
ten Bldttern, schief eiférmigen, hiufig fast halbmond- 
formigen, ganzrandigen, lederartig glinzenden Blitt- 
chen, grofen roten Bliiten in reichbliitigen, ausge- 


brechlichen Zweigen, in zweizahligen, paarweise zu- , breiteten Rispen und langlich-kugeliger, dickwarzig 


sammengeschobenen Quirlen stehenden Blattern, | 
deren freie dreieckige Spitzen mit einer Harzdriise | 


versehen sind, und fast wirfelférmigen Zapfen von 


10—12 mm Durchmesser mit zwei dufern, auf dem | 
Ricken konvexen und zwei innern,; auf dem Riicken | Java und Ceylon vor. 


konkaven Schuppen, von denen in der Regel nur 
die erstern fruchtbar sind und je 2—3 breitgefliigelte 
Samen tragen. Der Baum wiichst in den Gebirgen 
des nordwestlichen Afrika, besonders im Atlas. Er 
liefert Bau- und Mébelholz, das seiner Unzerstérbar- 
keit und seines angenehmen Geruches halber bereits 
bei den alten Rémern sehr geschitzt war und zu 
Tempeltiiren, Tafeln, Tischen etc. verarbeitet, auch 
zum Belegen von Geriiten aller Art benutazt wurde. 
Masern und quer aus dem Stamm geschnittene Schei- 
ben von oft 1,25 m Durchmesser wurden als Tisch- 
platten aufelfenbeinerner Siule verwendet und waren 
Gegenstand der Prachtliebe der rémischen Groen. 
Gegenwiirtig hat der Baum besonders Bedeutung als 
Lieferant des Sandaraks, eines Harzes, das teils frei- 
willig, teils nach dem Anschneiden ans dem Stamm 
und den Asten des Baumes ausflieit und an der Luft 
erstarrt. Uberall, wo das Harz gesammelt wird, 
werden Stamm und Aste angeschnitten, um gréGere 
Ausbente zu erzielen, Das Harz war wohl schon im 
Altertum bekannt, wenngleich unter dem Namen 
Sandarak bisweilen auch andre Substanzen zu ver- 
stehen sind, z. B. bei Aristoteles das Realgar. Im 
Anfang unsrer Zeitrechnung, %. B. bei Dioskorides, 
war Sandarak sicher bekannt, und im Mittelalter 
wurde das Harz nicht nur araneilich, sondern auch 
zur Bereitung von Firnis benutzt. 

Fig. 2. Rhos succedanea L. (Wachssumach, Fir- 
nissumach), ein kleiner Baum oder Strauch, mit 
4—6paarig gefiederten Blittern, liinglich -langett- 
lichen, am Grande sehr ungleichseitigen, lang zuge- 
spitzten, kahlen, unterseits graugriinen Blittchen, 
kleinen, in zusammengesetzten Rispen stehenden 
Bliiten und fast kugeligen, vollkommen giatten und 
glinzenden Friichten. Der Baum wichst in Japan 
und in mehreren Varietéten durch ganz Ostasien bis 
zum Himalaja. Aus dem Milchsaft des Baumes wird 
wie aus dem der naheverwandten Rhus vernicifera 
der japanische Firnis hergestellt, Die Samen ent- 
halten in ihren Zellen ein Wachs, das durch Aus- 
kochen oder Pressen gewonnen wird und als Japani- 
sches Wachs in den Handel kommt. Solches Wachs 
liefern aber auch KR. vernicifera und R. silvestris. 
Man befreit die Friichte von den Steinkernen, zer- 
malmt sie xzwisehen Miihlsteinen, kocht sie mit Was- 
ser und schépft das Wachs ab, das zur Reinigung 
mehrmals umgeschmolzen und dann in Tafeln gegos- 
sen wird. Man trocknet aber auch die Friichte, ristet 
sie schwach, mahlt sie zwischen Mihlsteinen, diimpft 
sie in Sdcken und preBt sie dann. Auch wird das 
Wachs in neuester Zeit durch Extrahieren mit Ather 
oder Schwefelkohlenstoff gewonnen. Das schine 


gelbe, dichte Holz des Baumes ist in der Kunsttisch- | zu Lippenausschmiickangen. 
j rote Holz kommt als Courbartlholz in den Handel, 


lerei geschitat. 
Fig. 3. Trachylobium verracosum Oliv. (Ostafri- 


runzliger, nicht aufspringender Hiilse mit 1—3 boh- 
nenartigen Samen, Der Baum wiichst an der Sansi- 
barkiste, in Mosambik und auf Madagaskar und 
kommt auch, sicher wohl nur angeptlanzt, auf 
Er bildet einen sehr wesent- 
lichen Bestandteil der Kistenstrichflora und geht 
nur so weit landeinwirts, wie das Kiistenklima und 
die Seewinde reichen. Wo ihm durch Higel oder 
andre Einfliisse die Seebrise abgeschnitten w a ver- 
schwindet er. Ganz besonders haufig soll er in Usa- 
gara sein, wo er stellenweise férmliche Haine bildet. 
Stamm and Aste sind vielfach reichlich bedeckt mit 
einem klaren Harziiberzug, der abgenommen wird 
und als ziemlich weicher, leicht schmelzender Kopal 
anf Sansibar verbraucht wird, jetzt aber auch nach 
Europa gelangt. Von demselben Baum stammt aber 
auch der Kopal, der an Stellen, wo gegenwiirtig 
noch Trachylobium wichst, aus der Erde gegraben 
wird, und héchst wahrscheinlich auch der viel fltere 
Kopal, der im Boden an Stellen gefunden wird, wo 
Trachylobiam jetzt nicht mehr gedeiht, und der durch 
das vielhundertjiihrige Liegen im Boden wesentlich 
veriindert ist. 

Fig. 4. Agathis Dammara Rich, (Dammara orien- 
talis Lamb., Manilakopalbaum), ein 30 m hoher, 
immergriiner Baum aus der Familie der Koniferen, 
mit eiférmig-lanzettlichen, 6—12 cm langen und bis 
4 cm breiten, an den Zweigen meist gegenstiindigen 
Blattern, kugel-eiférmigen Zapfen von 10 em Durch- 
messer, die im zweiten Jahr reifen, and breitschup- 
penformigen, lederartigen Fruchtschuppen mit ge- 
fliigelten Samen, Der Baum wichst auf den Malaii- 
schen Inseln und den Philippinen, aus seinem Stamm 
fliebt sehr reichlich ein Harz aus, das oft massige 
Klumpen bildet und als Manilakepal in den Handel 
kommt, Oft wird es durch die Flisse fortgefiihrt und 
sammelt sich an den Ufern in felsblockartigen Massen 
an (Dammar batu). Friiher leitete man von Agathis 
Dammara das Dammarhars ab, das aber, wie man 
jetzt weib, aus dem Stamm einer noch nicht bekannten 
Dipterokarpazee Shorea Wiesneri Schiffn. stammt. 

Fig. 5. Hymenaea Courbaril L. (Siidamerikani- 
scher Kopalbaum, Lokusthaum), ein sehr grober Baum 
aus der Familie der Leguminosen, der angeblich ein 
Alter von mehr als 2000 Jahren erreichen soll und 
an der Basis des Stammes einen Umfang von naheza 
30 m besitzt. Der Baum hat einjochig paarig ge- 
fiederte Blitter, lederartige, durchsichtig punktierte 
Blittchen, grobe weibe Bliiten in endstindigen kar- 
zen, dichten, doldentraubigen Rispen und schief 
verkehrt eif6rmige, dicke, lederartige, nicht aufsprin- 
gende Hilsen mit wenigen Samen. Der Baum wiichst 
im tropischen Amerika und liefert einen groben Teil 
des stidamerikanischen Kopals, der Stiicke von meh- 
reren Pfunden bildet und in der Heimat auch medi- 
zinisch benutzt wird. Die Indianer polieren das Harz 
und verarbeiten es zu allerlei Zieraten, namentlich 
Das harte, schwere, 


das siibsiuerliche Frachtmark ist eine beliebte Speise 


kanischer Kopalbaum), ein 40 m hoher Baum aus | der [ndianer. 
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(Runkelriibe), eine zweijihrige Phanze aus der Fa- 
milie der Chenopodiazeen, die in mehreren Varieti- 
ten, als Zuckerriibe, als Futterrunkelriibe und als 
Salatrankel (Rote Riibe), kultiviert wird. Die Zacker- 
riibe bildet im ersten Jahr die Rübe aus, die im 
September oder Oktober reift, wo dann die Bliitter 
gelb werden und abfallen, Die reifen Riiben werden 
in der Zuckerfabrikation benutzt. Etwa 1 Proz. der 
Pflanzen entwickelt schon im ersten Jahr einen Sten- 
gel, treibt Bliiten und reift den Samen. Es ist nach- 
gewiesen worden, dai diese Abweichung von der 
Regel durch die Nachtfriste des Frihjahrs ausgelést 
wird. Die zur Samenzucht ansgelesenen Riiben wer- 
den im zweiten Jahr wieder ausgepflanzt, aber auch 
unter diesen kommen Abweichungen vor, Trotzer, 
die im zweiten Jahr noch nicht blihen. Man ziichtet 
die Ritbe heute nach streng wissenschaftlichen Grund- 
siitzen unter steter Auslese und unterscheidet im all- 
gemeinen fünf Formen: die franzésische Riibe, die 
Quedlinburger, die schlesische, die sibirische und die 
Imperialriibe, Man verlangt méglichst hohen Zucker- 
gehalt bei nicht zu geringem Ernteertrag, regelmibige 
kegel- oder birnférmige Gestalt mit wenig Seiten- 
wurzeln und Vertiefangen, dichtes, weibes Fleisch 
und miéglichst kleinen, nur wenig aus der Erde her- 
vorragenden Kopf. Das mittlere Gewicht soll 0,75— 
1 kg nicht tiberschreiten. Die Auslese geschieht in 
den iiberwiegend meisten Fiillen bei steter Feststel- 
lung des Zuckergehalts unter Beriicksichtigung der 
Form yon Wurzeln und Blattern, des absoluten Ge- 
wichts der Riibe, der Reinheit der Siifte, des Saft- 
gehalts, der Haltbarkeit und der mögliehst geringen 
Neigung zum Anfschiefen, vielfach auch mit Hilfe 
der vegetativen Vermehrung der wertvollsten Indi- 
vidaen durch Teilung oder Stecklinge. Zwischen 
der Ernte der Samen der polarisierten Riiben and 
dem Verkauf der Samen werden eine, bisweilen zwei 
Generationen eingeschoben, um die Samen so stark 
zu vermehren, dab die hohen Kosten des Polarisa- 
tionsverfahrens und der Auslese den Preis des Saat- 
gates nicht iibermiibig erhdhen. Die Samentriger 
werden so dicht nebeneinander gestellt, dai ihre 
Riiben nur etwa fingerdick werden. Sie treiben dann 
nur wenig verzweigte Stengel und bilden nur die 
besten Samen aus, denn die Samen der schwiichern, 
bei normalen Samenriiben so iiberaus zahlreichen 
Nebenzweige sind minderwertig. Mehr als 2—3 
Zwischengenerationen scheint aber keine Kultur zu 
ertragen. 

Fig. 7. Phytelephas macrocarpa R. et P. (Elfen- 
beinpalme, Taguabaum), eine Palme, die auf dem 
Festland von Sidamerika zwischen 9° nérdl. und 8° 
siidl. Br. und 70—79° westl. L. gewShnlich geschlos- 
sene Haine bildet. Der bis 2m hohe, bisweilen nieder- 
gebeugte Stamm von etwa 35—40 em Durchmesser 
triigt 12—20, gegen 6 m lange gefiederte Blitter mit 
1 m langen Segmenten. Der Blittenstand der selte- 
nern minnlichen Pflanze ist ein cinfacher, fleischiger, 
zylindrischer Kolben mit in 3 oder 4 Scheiden dicht 
gedriingt stehenden Bliiten, die bei vollkommener 
Entwickelung einen siifen Duft verbreiten. Die 
weiblichen Pflanzen produzieren 5—10 herabhiin- 
gende bis kopfgrobe Fruchtsiicke mit 6 oder mehr 
verwachsenen, beerenartigen Einzelfriichten, die meist 
4—6 Samen in ebenso vielen Fachern enthalten, 
Das Slhaltige Frachtfeisch wird nicht benatzt. Die 
Samen enthalten anfiinglich eine weinsiuerliche, 
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Fig. 6. Beta vulgaris var. Rapa saccharifera | trinkbare Flissigkeit, werden dann mandelartig weich, 


sind in diesem Zustand noch geniebbar und werden 
, zu einem sehr wohlschmeckenden Getrank verarheitet. 
Bei der Reife aber werden die Samen knochenhart 
‘und kommen in diesem Zustand etwa seit 1826 als 

Elfenbeinniisse (Stein-, Tagua-, Corossos-, Corusco- 
, niisse oder vegelabilisches Elfenbein) in den Handel. 
| Solche Niisse liefern wahrscheinlich alle Arten der 
Gattung, besonders aber die genannte und die stamm- 
lose P, microcarpa Ruiz et Pav. 

Fig. 8. Acacia Senegal Willd. (A. Verek Guill. 
et Perrott., Senegal- Akazie, Haschab, Verek), ein 
stacheliger Strauch oder niedriger Baum mit schirm- 
férmiger Krone, aus der Familie der Leguminosen, 
mit weifem, sehr hartem Holz, grauer, rissiger Rinde 
und dicken Lagen gelben oder purpurroten Bastes, 
kleinen, doppelt gefiederten Blattern, schwarzen Sta- 
cheln, langen, gelben Bliiteniihren und linealischen 
Hiilsen, bildet ausgedehnte Walder in Senegambien 
und Kordofan, im Stromgebiet des Weifen Nils und 
des Atbara und liefert das meiste und beste Gummié- 
arabikum, Die Ertrige schwanken bedeutend, sie 
sind im hichsten Grade yon der Witterung abhingig. 
Wiahrend der Regenzeit erreicht die Pflanze ihren 
| vollen Saftreichtum, und wenn dann die trockenhei- 
Ben Ostwinde einsetzen, berstet die Rinde, und die 
Gummibildung macht sich bemerkbar. Am reichlich- | 
sten wird das Gummi in den Monaten Febraar bis 
Mitte April produziert, d. h. angefiihr zur Blitezeit 
_ des um diese Zeit blattlosen Banmes. Mit dem Ans- 

bruch der Blatter hért die Gummibildung auf. 

Fig. 9. Saccharum officinaram L. (Zuckerrohr), 
_ein Gras, das aus dem verazweigten gegliederten Rhi- 
_xom miichtige, 4—6 cm dicke, beblatterte Halme von 
, 2-4, oft 6 m Hé&he entwickelt. Die Halme enthal- 
ten ein saftreiches Mark, und an den obern Knoten 
entspringen zahlreiche Wurzeln und Seitenknospen. 
Die Blatter sind 6—7 em breit und hiingen im Bogen 
etwas tiber, sie fallen allmihlich ab, und der Halm 
zeigt dann nur noch die Narben der stengelumfassen- 
den Blattscheiden, er erscheint geringelt. Der Bli- 
tenstand ist eine endstdndige, mitunter mehr als 1 m 
lange Rispe und besteht aus zahlreichen kleinen, ein- 
bliitigen, paarweise gestellten Ahrchen mit zwitteri- 
gen Bliiten, die vonan der Basis der Ahrchen entsprin- 
genden Seidenhaaren iiberragt werden, Die Frucht 
ist eine Karyopse yon 1—1,5 mm Lange und kaum 
0,5 mm Dieke. Das Zackerrohr, das in Siidasien 
heimisch ist und jetzt in vielen Varietéten kultiviert 
wird, gedeiht am besten in tropischen und subtropi- 
when Gegenden, in denen eine gewisse Feuchtigkeit 
der Luft vorhanden ist. Auch relativ hohe Boden- 
feuchtigkeit und reichlicher Regenfall wiihrend der 
ersten Entwickelung sind erforderlich. Sind die 
Halme erwachsen, so begiinstigt anhaltend trocknes 
Wetter die Zackerbildung, weil dann das Wachstam 
verlangsamt wird. Man vermehrt das Zuckerrohr 
meist durch Stecklinge, die yon dem obern Teil der 
| ersten kriiftigsten Halme entnommen und in Abstan- 

den von 1—-1,5 m gepflanzt werden. Sie bediirfen 
bis zur vollen Entwickelung 12—-14 Monate. Bei 
der seit uralten Zeiten gebriiuchlichen Fortpflanzung 
durch Stecklinge sind aber die Pflanzen allmihblich 
widerstandsloser gegen dubere Einfliisse geworden. 
Man hat deshalb angefangen, durch kiinstliche Be- 
stiubung Samen zu erzeugen, ond hofft yon einer 











Fortpflanzung darch Samen eine Regeneration des 
Zuckerrohrs zu erreichen. 
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5. Calamus equestris (Spanisches Rohr). 
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Fig. 1. Tectona grandis L. (Tiekbaum, Indische , nach England, und seitdem fand das Mahagoniholz 


_ Zur Tafel ,Industrieptlanzen Il‘. 


Fiche), ein schlanker Baum aus der Familie der Ver- | so groben Beifall, dab schon 1753 allein aus Jamaika 
henazeen, mit gegenstiindigen, grofen, eiformigen, | 


unterseits weiffilzigen Blattern, kleinen, weiben Bli- 
ten in groben, endstiindigen Rispen und im vergré- 
ferten Kelch eingeschlossenen haselnubgrofen Friich- 
ten mit dickem, knochigem, vierfiicherigem, eine 
mittlere Liicke enthaltendem Endokarp. Der Baum 
ist in Ostindien, in Hinterindien von Birma bis 
Malakka, auch auf Java heimisch, wiichst am besten 
auf trocknem Waldboden, meidet aber die feachten 
immergriinen Bergwiilder (Sholah), auch das Meeres- 
ufer und steigt in den Gebirgen bis 1300 m, gedeiht 
aber schon bei 1000 m Meereshdhe nicht mehr so 
gut wie am Fub der Gebirge. Auf Allavialboden 
erreicht er in 80 Jahren, im Gebirge kaum vor 200 
Jahren seine héchste Entwickelung. Der Stammum- 
fang mit dann bis 7 m und die groben Aste stehen 
bis 30 m fiber dem Boden. Der Baum wird seines 
Holzes halber viel kuJtiviert und ist in Sumatra, 


auch auf Java angebaut; sehr ausgedehnt sind die 
Tiekwiilder in Birma und Siam. Gewdhnlich fillt 
man die Baume zwischen dem 40. und 60, Jahr, 
wenn sie eine Héhe von 17—20 m oder wenig mehr 
und cine Stammstiirke von 1 m erreicht haben. Um 
recht trocknes Holz zu erhalten, wendet man in In- 
dien den Girdlingproze4 an; man ringelt am untern 
Teil des Stammes Rinde und Spintholz ab und lait 
den schnell absterbenden Baum zwei Jahre stehen. 
Dies Verfahren soll aber das Rissigwerden des Holzes 
begiinstigen und seine Elastizitiit vermindern, ist 
daher mehrfach, z. B. auf Malabar, wieder verlassen. 
Das Hols wird in Indien vielfach benatzt, aber auch 
in grofen Mengen nach Europa und Nordamerika 


ausgefiihrt, wo es als Schiftbauholz, zu grofen Kon- | 
struktionen and zum Bau von Eisenbahnwagen ver- | 
' yon keilf6rmigem Querschnitt, dessen scharfe Kante 


wendet wird. Es enthilt im frischen Zustand ein 
Ol, das in Indien hinfig das Leinél ersetzt. Die 
Rinde benutzt man zum Gerben, mit den Blattern 
firbt man Seide und Baumwolle parpurrot, auch 
dienen sie wie die Bliten als Heilmittel. 

Fig. 2. Swietenia Mahagoni L. (Mahagonibaum), 
ein grofer, 25—30 m hoher Baum aus der Familie 
der Meliazeen, mit weit ausgebreitetem, dicht be- 
laubtem Wipfel, abwechselnden, drei- bis finfpaarig 





520,000 Kubikfub ausgefihrt wurden. 

Fig. 3. Diospyros Ebenaster Retz. (Ebenholz- 
baum), cin Baum aus der Familie der Ebenazeen, 
mit wechselstindigen, elliptischen oder linglichen, 
meist stumpfen, bis 26 cm langen Blittern, achsel- 
stiindigen, auch aus altem Holz entspringenden, gelb- 
lichweifen oder griinlichen Bliiten in Trugdolden 
und bis 10 em grolien, olivengriinen, ebbaren Friach- 
ten (Mehlidpfeln), mit gelbem, schleimigem, sdiuer- 
lichem Fleisch, Der Baum ist im Indischen Archipel, 
in Vorder- und Hinterindien weit verbreitet, wird 
auf Mauritius kaltiviert und ist auch im tropischen 
Amerika eingefiihrt. Er liefert einen Teil des indi- 
schen Ebenholzes, besonders das Ceylonebenholz. 

Fig. 4. Bambusa vulgaris Wendl. (Bambus), ein 
hohes Gras mit schlanken, holzigen Halmen, luftiger, 
sierlicher Blitterkrone, grasiihnlichen Blittern, in 


| Rispen stehenden Bliiten, zusammengedriicktenAhren 
Kotschinchina und Siidchina eingefiihrt worden, wird | 


| 
t 
| 





geficderten Blittern, kahlen, gliinzenden, schief ei- | 


firmigen, sugespitzten Blittchen, kleinen, weibgelb- 
lichen Bliten in achselstindigen Rispen und braunen, 
holzigen, faustgroben Kapseln, die zahlreiche flache, 
oberwirts in einen langen, dünnen Fligel verlinger- 
ten Samen enthalten und yom Grand an scheide- 
spaltig sich Sffnen, Der Baum ist in Westindien und 
Peru heimisch, wiiehst auf felsigem Boden und liefert 
das wegen seiner Harte, Dauer und Schénheit sehr 
geschitzte Muhagoniholz (Acajou), Die Rinde (Ama- 
rantrinde) wird als tonisches und adstringierendes 
Mittel benntzt; nach Einschnitten in den Stamm 
liefert der Baum ein Gummi, das als Acajougummi 
in den Handel kommt, und aus den Samen gewinnt 
man das fette Karapatél, das in Westindien als ab- 
fiihrendes Mittel im Gebrauch ist. Zimmerleute, die 
1597 mit den Sehiffen Walter Raleighs nach Amerika 
kamen, lernten dus Mahagoniholz zuerst kennen, und 
um dieselbe Zeit begannen die Spanier, es zum Schiff- 
bau zu benutzen, 1724 kamen die ersten Planken 





und liinglich-linealer Frucht. Die Pflanze, deren 
Vaterland unbekannt ist, wird mit andern Arten, 
namentlich auch B. arundinacea Willd., in der Tro- 
penzone beider Welten hiiufig kultiviert. Die Nutz- 
barkeit der Bambusarten ist nur mit der der Kokos- 
palme vergleichbar. Die jungen SchéGlinge werden 
als Gemiise genossen oder in Essig eingemacht und 
kommen als Achia in den Handel, das haferahnliche 
Korn hat als Brotfracht grofe Bedeutung. Aus den 
wihen, leichten und sehr harten Halmen werden 
Hiuser erbaut, und oft ist zu einem ganzen Dorf kein 
andres Material als Bambus verwendet; fast die ganze 
Hauptstadt yon Siam schwimmt auf BambustléGen; 


j aus Bambus baut man Briicken und Wasserleitangen, 


fertigt Mébel und allerlei Hausgeriit, auch zierliche 
Kunstsachen, wie Kirbchen, Vorhiinge, Dosen; langes, 
krauses Geschabsel dient zum Polstern; ein Span 


von der kieselreichen iiufern, angemein harten Schicht 
gebildet wird, gibt ein sehr scharfes Messer; dieselhe 
iiuGere Schicht dient als Wetzstein fiir ciserne Werk- 
zeuge. In einer Bambusrdhre, die dabei zwar ver- 
kohit, aber nicht verbrennt, kocht der Javaner an 
einem Bambusfener junge Bambustriebe. In China 
wird das meiste Papier aus jangen Bambustrieben 
erzeugt und auf Jamaika sehr viel Bambusfaser far 
die nordamerikanische Papierfabrikation gewonnen. 
Aus schmalen Streifen flicht man Hite, Kérbe, Reu- 
sen; zerklopfter Bambussplint liefert Pinsel. Fir 
den Krieg macht man aus Bambus Blasrohre, Pfeil- 
sehifte und Pfeilspitzen, Lanzen und Palisaden. 
Spazierstécke (Pfefferrohr), Regenschirmstiele aus 
Bambus sind in Europa sehr beliebt, nicht minder 
die leichten Garten- und Balkonmdbel aus Bambus, 
In Java, China, Tahiti fertigt man aus Rambas 
allerlei Musikinstrumente. 

Fig. 5. Calamas equestris Willd. (Spanisches 
Rohr}, eine kletternde Palme mit langen, schwachen, 
glatten, glanzenden Stimmen, gefiederten Blattern 
mit stacheligen Rippen, polygamen Bliten, die auf 
schlanken Asten des zweizeilig wiederholt verzweig- 
ten Kolbens stehen, und einem umgekehrten Tannen- 
zapfen gleichender Frucht. Die Pilanze liefert mit 
andern Arten in ihren Stimmen das Spanische Rohr, 


| das als Binde- ond Flechtmaterial und za vielen 


_andern Zwecken benatzt wird. 


Induſtrie — Induſtriepflanzen. 


Induſtrie (franz., v. lat. industria, »Fleiß, Be— 
triebſamleit⸗), im weitern Sinne ſoviel wie Gewerbe 
der Stoffveredelung (Gewerbfleiß), im engern Sinne 
Der gewerbliche Großbetrieb (Fabrif-, Hausinduſtrie) 
im Gegenſatz pum Handwerk. Bgl. Gewerbe und 
Gewerbeſtatiſtik. 

Juduſtrieaktien find die Altien, die als Entgelt 
fiir die einer Uftiengefellfdaft von deren Griindern 
überlaſſenen Sachen oder geleiſtete Dienjte — 
werden; aud) ſoviel wie Induſtriepapiere (ſ. d.). 

uduſtrieausſtellungen, ſ. Ausſtellungen. 

uduſtriebahnen, ſ. beg Sig e. 

uduſtriebörſen, Börſen fiir den Abſatz von 
Induſtrie-Erzeugniſſen. 

—— ſoviel wie Bajar (ſ. d.). 

Induſtriell, gewerbjleijig, die Induſtrie be- 
treffend. 


Induſtrielle Arbeiterfrage, ſ. Arbeiterfrage, | 
S. 676. 
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Tange (Fucus, Laminaria) geſammelt, um ans ihrer 
Aſche (Kelp, Varech) Jod dargujtellen. Diefe Aus— 
nutzung der mineraliſchen Beſtandteile der Pflanzen 
ijt unbedeutend gegenüber der ausgedehnten und vicl- 
feitigen Verwertung der organifden Subſtanz. Die 
Holzfaſer felbjt dient zur Darjtellung von Oxalſäure 
und gelegentlich von Spiritus; Knollen, Stämmie, 
Früchte liefern Stärlemehl und find deShalb als Nah— 
mers added Gy (f. d.), aber, infoferm die Stirfe 
auf Dertrin und Spiritus verarbeitet wird, aud als 
J. von hoher Bedeutung. Jn grofem Maßſtab wird 
bie Stirfe aud) in Traubenguder verwandelt; febr 
viel bedDeutender aber ijt die Rohrzucerinduftrie, fiir 
die bas Zuckerrohr (Saccharum officinarum, Tafel 1), 
die Runfelriibe (Beta vulgaris, Tafel I), in Nord— 
amerifa ber Zuckerahorn (Acer saccharinum) und in 
ben Lropen mehrere Palmen, Befonders Phoenix 
sylvestris, das Material liefern. Auch die Stanun- 
pflanzen des Gummiarabikums (mebhrere Wlazien, 


Jnuduſtrielle Partnerfdaft (engl. Industrial | wie Acacia Senegal, Tafel I) find bier gu erwähnen. 
partnership), Unternehmung mit Gewinnbeteiligung Pflanzen find ftets die haupiſächlichſten Ollieferanten 


Der Urbeiter. Vgl. Urbeitslohn, S. 690. 
uduftriepapiere, die von indujtriellen Unter- 


qewejen, aber fefte Fette entnahm man früher vor- 


wiegend bem Tierreich; erſt in neuerer Zeit find vege- 


nehmungen (auger von Banlen, Cijenbahnen und Ver- | tabilifdje Fette für Kerzen⸗ und Seifenfabrifation wich⸗ 


are, er a begebenen Wertpapiere, inSbef. 
Altien (Dividendenpapiere), fowie die Kure (ſ. d.) von 
Gewerljdaften (j. d.). 

Induſtriepatronen, Sprengpatronen mit fom- 
primierter Schießbaumwolle, Salpeter x. 

Induſtriepflanzen (hierzu die Tafel »Induſtrie⸗ 
pflanzen Lu. II. mit ert), Pflanzen, die fiir die In— 
duſtrie wichtige Rohſtoffe liefern. Zum Teil verwer- 
tet man nur bie phyfifalifden Eigenſchaften der vege- 
tabilifden Subſtanz und benugt das Material wegen 
feiner oft fehr grofen Harte und Feſtigkeit in manniq- 
fader Weiſe. So liefern die ftammbildenden Pflanzen 
eine große Mannigfaltigteit von Hölzern fiir mehrere 
eden age wie Tectona grandis, Swietenia 
Mahagony, Diospyros Ebenaster (Tafel IT) u. a. 
Harte Frudtidaten, 3. B. diejenigen der Kofospalme, 
verarbeitet man auf Gefäße, die harten Samen der 
Phytelephas macrocarpa (Tafel I) geben ein treff- 
liches Surrogat de3 Elfenbeins rc. Manche Holzarten 
werden fein gefpalten und als Flechtmaterial ver- 
wendet. In dieſer Weiſe — man namientlich 
aud die Stämme von Calmus-Arten (aus ber Fa— 
milie Der Palmen, Tafel I), bas Spanifde Rohr, 
Dann das halmartige Blatt der Stipa tenacissima 
(Cjparto), die Blatter der Carludovica palmata 
(Panamabiite) xc. Vielfeitigite Verwendung finden | 
Die Halme de3 Bambus (Tafel I). Gefchmeidigere 
Fäden liefert der Bajt vieler Pflanzen, und ** 
reihen ſich die zarten Pflanzenhaare (Baumwolle) an, 
die, wie die Baſtfaſern, das Rohmaterial für Spinnerei 
und Weberei liefern (Faſerpflanzen, ſ. d.). Die 
Gewebe, die als ſolche verbraucht ſind, wandern als 
Lumpen in die Papiermühle; der enorm geitiegene 
Papierbedarf gwingt aber, Pflanzenſtoffe direlt auf 
Papier zu verarbeiten, und in biefer Beziehung find 
fiir uns das Holz, Efparto und Stroh am widtigiten. 
Viele Pflanzenfaſern find zu Geflecht und Geipint wee 
niger geeignet, bilden aber ein gutes Poljtermaterial. | 
Haufiger als die phyfifalijden Eigenſchaften von 
——— werden die chemiſchen Eigenſchaften 

er Pflanzenbeſtandteile in Anſpruch genommen. 
Früher verbrannte man koloſſale Mengen Holz, um 
aus der Aſche das kohlenſaure Kali zu gewinnen; 
dieſe Induſtrie iſt unter veränderten Verhältniſſen 
faſt ganz zugrunde gegangen, dod) werden nod | 


tig geworden (ſ. Fette und Ole liefernde Pflanzen). 
Den Fetten ſchließen ſich die Harze an, die meiſt aus 
ben Stammen von ———— gewonnen werden. 
Für die Harzinduſtrie kommen in erſter Linie die 
Koniferen in Betracht, von denen die Gattung Pinus 
bas gemeine Harz, Trachylobium verrucosum, Aga- 
this Dammara und Hymenaea Courbaril (Tafel 1) 
Ropale liefern. Wud) der Sandaradbaum und ber 
Pirnisfumad (Tafel I) find hier gu erwähnen. Wid- 
tige J. find aud jene duftreichen Gewächſe, deren 
Blüten, Blatter, Rinden oder Früchte auf ätheriſches 
Ol fitr Bwede der Parfiimerie verarbeitet werden. 
Dieſen Stoffen ftehen endlich in chemifder Beziehung 
das Kautſchuk und die Guttaperda nahe (f. d.). Cine 
rofe Gruppe von Pflanzen liefert endlid) Farbſtoffe 
Farbpflanzen, ſ. d) und bildet dadurd die Baſis 
vielerwidhtiger Induſtriezweige, wie die gerbſtoffreichen 
Pflanzen in der Gerberei Verwendung finden (Gerd - 
materialien liefernde Bflangen, ſ. d.) An— 
reifen fann man fdlieblid) nod) jene Pflanzen, die 
Gewiirze und Genupmittel liefern (Gew tirspflan- 
gen und Genupmittelpflangen, f. d.), die erjt 
durch techniſche Progejfe mannigfader Urt gewonnen 
werden ay Ratao, Tabak), und jene, die eigen- 
tiimlide, fonjt im Pflanzenreich nicht vorfommende 
Körper enthalten und al’ Material gur Darſtellung 
von Heilmitteln (Wlfaloide) 2c. (Urgneipflanjen. 
ſ. d.) verwertet werden. Die J. find gum Teil Gegen- 
jtand der Kultur, und nur, wo died der Fall ijt, er- 
ſcheint ihre Erhaltung gefidert ; vielfad beſchränkt man 
fid) auf Ausnutzung der wildwadfenden Pflanze und 
* dabei mehrfach die Erfahrung gemacht, daß bei 
tarker Nachfrage nach einem beſtimmten Material 
das —— Vorgehen den Beſtand der Art ge— 
radezu bedroht. Die Cinchonazeen, der Guttaperda- 
baum u. a. nahmen in bedenklicher Weiſe ab, als das 
Chinin und die Guttapercha in Gebrauch kamen, und 
erſt ſeitdem bie Kultur derartiger Pflanzen Platz gee 
riffer oder ein mehr ſchonendes Verfahren bet der 
winnung deS betreffenden Stoffeseingefiihrt wurde, 
erſcheint die andauernde Befchaffung desſelben fiir die 
Induſtrie gefidert. Auch die Kautſchuk liefernden 
Baume hat man in neuerer eit in Kultur genommen. 
Einige der wichtigſten J. find auf den beifolgenden 
Tafeln abgebildet und beſchrieben. 
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Induſtrierecht, jufammenfaffende Bezeichnung 
fiir die auf die Induſtrie (ſ. d.) bezüglichen Rechts- 
normen ; bierber gehört vor allem die Fabrif- und 
—— gebung und die Geſetzgebung über das 
induſtrielle Urheberrecht (Patentrecht, Muſterſchutz⸗ 
und Markenſchutzrecht); ſ. die betreffenden Artilel. 

Induſtrieritter (franz. Chevaliers d'industrie), 
ſcheinbar ritterlich auftretende Gauner, die ihre Be— 
trügereien mit Raffinement und ins große treiben; 
betrügeriſche Glücksjäger; * Hochſtapler. 

Induſtrieſchulen, ſeit der Zeit der ſogen. Phil⸗ 
anthropen (f. d. Name fiir ſich beſtehender oder mit 
Der gewöhnlichen Schule verbundener Unterridts- 
anjtalten gur Wedung oder Forderung des Gewerb- 
fleiges; namentlid) Nebenanjtalten der Volksſchule, 
in denen Madden oder aud Kinder beiderlei Ge— 
ſchlechts in Handarbeiten (Striden, Nähen, Flechten x.) 
unterwieſen werden. Hier und da, aud in Holland, 
England rc., waren derartige Beſchäftigungen fdon 
jriiber mit Dem Sdjulunterridt verbunden; fo im 
Hallefden Waifenhaus von Frande und in den unter 
ſeinem Einfluß in Halle, Berlin 2c. in der erften Hälfte 
des 18. Jahrh. entitandenen Realfdulen. Jn fyjte- 
matiſcher Weiſe verband dann der Defan, fpatere Bi- 
ſchof Ferdinand Kindermann (j. d.), von Maria The- 
refia al8 Ritter von Sdhuljtein geadelt, zu Kaplitz in 
Böhmen Induſtrieklaſſen mit der »>Lehrfcule« (1773). 
Sein Beifpiel fand in der fiir Reform des Unterrichts— 
weſens begeijterten Zeit vielfad Nachfolge. Gleichzeitig 
verjudte nad einem großartigen Blan, aber mit ge- 
ringem Erfolg Peſtalozzi zu Neuhof im Uargau Hand- 
arbeit und Unterricht gu verbinden (1775). Im ndrd- 
lidjen und evangelijden Deutidhland wurde die Neue- 
rung beſonders durch den Pfarrer Wagemann in Göt⸗ 
tingen bekannt. Dieſer errichtete in —— 1784 
eine Induſtrieſchule, die bald zahlreiche Nachfolge— 
rinnen im nördlichen Deutſchland, auch in England, 
Frankreich xc. fand. Beſonders iſt unter dieſen die 
ſogen. Erwerbſchule in Berlin (1793 gegründet) zu 
nennen. In enge geſetzliche Verbindung mit der Volls⸗ 
ſchule ſuchte die F ſeit 1796 ber Herzog Peter von 
Holjtein und Oldenburg gu bringen. Gn Preugen 
u. a. wurde dies ebenfalls angejtrebt. Größere Ver- 
breitung haben fie in ben erſten beiden Drittein 
unfer3 Jahrhunderts in pis Wiirttemberg, 
Sadhjen (Ersgebirge: Stick- und Klöppelſchulen) 2c. 

efunden. In augsgedehntem Maß aber findet der 
Induſtrieunterricht die paſſendſte Verwendung in 
Rettungshaufern, Taubjtummen-, Blindenanjtalten 
(f. d.) für Knaben und Madden. Yn den Volks— 
ſchulen fam man von der Herangiehung der Knaben 
gu dieſem Unterricht guriid, je mehr der Turnunter- 
ridt an Ausdehnung gewann. Nur wo bejondere brt- 
lice Verhältniſſe es nabhelegen, pflegt fie nod ftatt- 
— Doch iſt die Bewegung für den Unterricht 

cr männlichen Jugend in der Handfertigkeit 
(f. Urbeitsfdulen) unter andern Formen neuerdings 
wieder in Fluß gefommen. Dagegen ijt fiir die Mäd— 
den der Unterricht in weibligen Handarbeiten 
als obligatoriſch jetzt in ben meiſten Staaten Deutſch⸗ 
lands und auf manchen Staaten des Auslandes (Oſier⸗ 
reidj-Ungarn, Frankreich xc.) vorgeſchrieben, fo in 
Preußen durd die allgemeinen VBeitimmungen vom 
15. Oft. 1872. Die verbreitetite Methode fiir dieſen 
Unterricht ijt heutzutage die Schallenfeldſche, nach der 
die Lehrerin ganze Klaſſen oder Ubteilungen gleich— 
zeitig ju belehren und zu beſchäftigen hat (ſ. Hand⸗ 
arbeitsunterricht). — Jn Bayern bezeichnet man als 
J. jeit 1868 mittlere Gewerbefdulen (jf. d.), jept 
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vier; in Augsburg, Kaijerslautern, München und 
Niirnberg, mit je emer medhanifden, chemiſchen, elef- 
trotednijden und bautednifden Seftion, zu denen 
in Minden nod eine Seftion fiir Handel fommit. 
Diefe bayrifden J. bereiten in zwei Jahreskurſen fiir 
die Techniſche Hochſchule oder in drei Jahreskurſen 
unmittelbar fiir den GEintritt in bie Praxis höherer 
gewerblicher Betriebe vor. 

Yuduftrieftener, wenig gebriiudlider Uusdrud 
fiir Gewerbefteuer (j. d.). 

Juduftriefyftem wird gewöhnlich das von Udam 
Smith (jf. d.) begründete ot tem der Vollswirtſchafts 
lehre genannt, das von der Urbeit (Betriebjamfeit, lat. 
industria, engl. industry) als der Quelle des Natio 
nalreichtums ausgebt. ~% Vollswirtſchaftslehre. 

Induſtrieverbãnde, Vereinigungen von Indu⸗ 
ſtriellen zur gemeinſamen Förderung ihrer Intereſſen, 
wie der 1876 zunächſt zur Erſtrebung des Zollſchutzes 
gegründete Zentralverband deutſcher Induſtrieller 
mit dem Sitz in Berlin; dann die verſchiedenſten, je 
für einen beſondern Induſtriezweig gegründeten Ver⸗ 
bände, die franzöſiſchen Syndilallammern (j. d.), die 
Handwerfervereine, die Kartelle (f. d.) 2. 

Rebancicwictices foviel wie Gewerbevereine. 

uduſtriewirtſchaft, |. Landwirtſchaftliche Be- 
triebsſyſteme: 8. Rebenrotationent. 

Induzieren (lat.), im logiſchen Sinn auf dem 
Wege der Jnduftion (ſ. d.) erſchließen; in der Tednif: 
einen eleftrijden Strom durd Eleltriſche Jnduttion 
(jf. d., S. 620) hervorrufen. 

Judy (jor. angdd, Vincent d', Romponift, ged. 27. 
Maͤrz 1851 in Paris, erhielt hier am Konſervatorium, 
bejonder8 durch Ceſar Frand, feine Ausbildung und 
madte feine — —— als Chordirigent und 
Paulenſchläger in Colonnes Orcheſter. 1874 führte 
Pasdeloup den zweiten Satz (Piccolomini) feiner 
Wallenſtein ⸗Symphonie auf, die bald ſeinen Namen 
aud in’ Uusland trug. 1896 begriindete J. mit Wd. 
Guilmant und Ch. Bordes die Schola Cantorum, eine 
höhere Muſikſchule, die unter feiner Direftion ſchnell 
aufblithte. Auch halt J. feit 1903 Vorträge an der Ecole 
des hautes études sociales. Es folgten weiter jit 
Ordhejter die Symphonie »Jean Hunyady«, 2 Synv 
phonien ohne Programm (Gdur, Op. 25 mit obli⸗ 
gatem Slavier, Bdur, Op. 57), die Ouvertiire -An⸗ 
tonius und Reopatrac, die Legende »>Sauge fleurie«, 
die Ballade »La forét enchantée« und die Bara 
tionen »Istar«, aud) Rammermufitwerfe, ein Chor- 
wert »Le chant de la cloche«, dbramatijde Szenen 
(»La chevauchée du Cid«, »Maria Magdalenac)und 
die Opern » Attendez-moi sous l’orme< (Paris 1882), 
»Fervaal« ( Brüſſel 1897) und »L’étranger« (Brilfje 
1903), Muſik 3u Alexanders »Karadece (1890) und 
Mundés’ »Medéac. Der Schwerpunkt von Jndys 
Schaffen liegt aber auf injtrumentalem Gebiete, wo 
er das Erbe Gear Francks angetreten hat. Wud) ſchrieb 
er einen »Cours de composition musicale- (1902). 

Inebriantia , beraujdende Mittel. 

Inedita (at.), nod nicht herausgegebene Schriften. 

In effectu (lat.), in der Tat, wirflid. 

neffeftip (lat.), untwirflich , unwirkſam. 

n effigie (lat.), im Bildnis; i.e. gebentt oder 
verbrannt werden, ehedem eine — tl Ere 
tution, bei der das Bildnis des abwefenden Verbre⸗ 
ders an den Galgen gehängt oder öffentlich verbrannt, 
ja fogar gefdpft wurde. F 

In eminenti, Anfangsworte der den » Wuguiti- 
nuse von Cornelis Janſen verdammenden Bulle des 
Papjte3 Urban VII. S. Sanfenismus. 


Inept — Snfanterie. 


Inept (lat., »unpaſſend, ungeſchickt, ungereimt<) 
nannte man zur Zeit des ſchriftlichen Verfahrens eine 
rechtliche Klage, wenn ihre Faſſung an innern Wider⸗ 
ſprüchen oder ſolchen Undeutlichleiten und Mängeln 
litt, da} deren Beſeitigung und Aufklärung dem 
Ridter nicht miglid war. Sept im miindliden Pro⸗ 
zeß wird die Unsiibung des ridjterliden Fragerechts 
regelmiipig ſolche Buoeitel gu bejeitigen imftande fein 
(§ 139 der Zivilprozeßordnung). 

Ju erfter Hand, von Waren foviel wie im Beſitz 
deſſen, Der fie zuerſt in Den Handel bringt. 

Inertia (lat.), Trägheit, Beharrungsvermigen. 

nes de Cajtro, ſ. Cajtro 1). 

nefia, Stadt, f. Biancavilla. 

nefjentiell (lat.), unweſentlich. 

neuluj (Piatra⸗J. ungar. Unökö, Kuhhorn«), 
Gipfel im Rodnaer Gebirge ¢. d. unter »Starpathen«). 

In evangelicis ((at.), in Ungelegenbheiten der 

evangelifden Rirde. 

nexakt (lat.), ungenau, feblerhaft. 

nezigtbel (lat.), nidt eintreibbar. 

expensas (lat.), im die Koſten (verurteilen). 

nerplofibel (lat.), nidt erplobdierend. 

expressibles (engl, die» Unausſprechlichen ·), 
in England übliche Benennung der Beinkleider, nidt 
weil man in dem Begriff der Hofen an und fiir fid 
etwas Unanſtändi eB indet, fondern weil dad englifde 
Wort dajiir (breeches) in der Cingahl> Steify« bedeutet. 

In exténso ([at.), der gangen Uusdehnung nad; 
vollſtändig; ausführlich. 

In facto (lat.), in der Tat, wirklich. 

Infallibel (neulat.), unfehlbar, dem Irrtum nidt 
unterworfen; Snfallibiltft, Anhänger oder Ver- 
teidiger der Ynfallibilitatslebre. 

nfallibilitat (neulat., »Unfeblbarfeit<), nach der 
auf dem vatifanijden Konzil 1870 fejtgejtellten Kir⸗ 
chenlehre Cigenfdaft de3 romifden Papſtes, gufolge 
deren er al8 Chrijti Statthalter, der vom Heiligen 
Geijt in alle Wahrheit geleitet wird, in Glaubens- 
facen niemal3 irren fann (vgl. Papſt und Ex cathe- 
dra). Die ältere und mittelalterlide Kirche ſchreibt 
J. vielmehr den allgemeinen Konzilen gu (oat. €Epijfo- 
palfyjtem). Die protejtantijde Redtglaubigleit nimmt 
Diefelbe Cigenfdaft fiir die Bibel in Unfprud. 

nfam (lat.), ehrlos, verrucht, ſchändlich. 

nfamte (lat. infamla, »Schande, Schimpf«), tm 
gewöhnlichen Spradgebraud Bezeichnung fiir ein 
ehrloſes Handeln, Chrlofigteit. Bgl. Ehrloſigkeit, Be- 
fdoltenheit und Ehrenredte. Cum infamia, mit 
Schimpf und Sdande (nämlich relegiert; vgl. Con- 
silium abeundi). 

Infandum, regina, jubes renovire do- 
lérem (lat.), Zitat aus Bergils »WAneidee (II, 3): 
»Einen unjigliden Schmerz befiehlſt du, o Königin, 
zu erneuern«. 

Infans (lat.), Rind, das nod) nicht ſprechen fann; 
in Rechtsſachen das Kind unter fieben Jahren (ſ. Ulter, 
S. 8857.) 

Infänt ({pan. infante; v. lat. infans, »ind<), in 
Spanien und Portugal Titel der Pringen und Prin⸗ 
zeſſinnen (infanta, In fantin) der fonigliden Fa- 
milie; der Rronpring heißt in Spanien feit 1388 Brin; 
von Ujturien, während er in Portugal bis zur Los- 
trennung Brafiliens den Titel Bring von Brafilien 
fiifrte. Den Titel J. fiihren die fpanifden Pringen 
fort, wenn fie auf fremde Throne gelangen. Das 
einent Infanten oder einer Ynfantin als Leibgedinge 
angewiefene Gebiet hiek Jnfantado(Infantagium); 
bier Name hat fid) in dem Gebiet von Infantado 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., IX. Bo. 
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erhalten, da8 König Heinrid) IV. von Raitilien ar 
Don Diego Hurtado Mendoza verlieh, und das nad 
mals durd Heirat an das Haus Silva fam. 

a nero ig Gebiet eines Qnfanten, ſ. Infant. 

jufantado, veraltete Bezeichnung des Negretti— 
ſchafes; ſ. Schaf. 

Gufantado, Pedro Ulcantara de Toledo, 
Herzog von, geb. 1768, geft. 27. Nov. 1841 in 
Madrid, Sohn eines fpanijden Granden und einer 
Pringefjin von Galm-Salm, erbhielt feine Erziehung, 
in Frankreich, fehrte aber 1793 beim Uushrud des 
Krieges nad) Spanien guriic und nahm an demſelben 
riihmliden Unteil. Seine Untipathie gegen Godoy 
verjdaffte ihm die Freundſchaft de Bringen von 
Ujturien, ſpäter Ferdinand VIL, veriwidelte ifn aber, 
als Godoy 1807 den Prinzen verhaften ließ, m einen 
Hochverratsprozeß; die Verſöhnung de3 Pringen mit 
feinem Vater, König Karl IV., bewirfte aber feine 
baldige Befreiung. Cr begleitete Ferdinand VIL nad 
Bayonne und ſchloß ſich nad) dejjen Abdankung Yo- 
feph Bonaparte an; indes nad) der Rapitulation von 
Baylen (int Juli 1808) trat er gu den Aufſtändiſchen 
iiber. 1809 fiihrte J. ein ſpaniſches Korps an, wurde 
aber bei Ueles und Tarragona völlig geſchlagen und 
infolgedefjen de3 Oberbefehls entſetzt. Er ging dann 
nad) London, bis im Januar 1811 die Cortes ibn 
gum Präſidenten de Regentidaftsrats von Spa- 
nien und Yndien ernannten. Er war der Fiihrer der 
Ronjervativen (Servilen). König Ferdinand VII. 
jepte nad feiner Rücklehr J. in feine alten Ämter 
wieder ein. Rad) der Revolution von 1820 trat er 
— wurde angeflagt, ſich bei der Verſchwörung 

ex Garden beteiliat ju haben, indes erlangte er durch 
den König feine Freiheit wieder. Nad) der Herjtellung 
des Ubfolutismus 1823 erbhielt J. den Oberbefehl über 
die Garde und ward 1824 Generalfapitin der Urmee. 
Unter dem Minijter Zea das Haupt der reaftioniren 
Partei, nahm er 1825 defjen Stelle als Präſident des 
Minijterrats ein, verlor aber auch diefen Poſten int 
pong 1826 wieder. Spiiter nahin er wenig Unteil 
an ben politifden Ereignijjen. Nad dem Tode Fer- 
dinands VIL. begab er ſich nad) Baris, fehrte jedod) 
ſpäter nad) Spanien zurück. 

Infantagium (Infantaticum, neulat.), foviel wie 
Ynfantado, f. Infant. 

Gufanterie (Fuptruppen, Sabvolt, & * 
v. ſpaniſchen und italieniſchen infante,⸗Knabe, Knecht, 
Fußſoldat«). Nad) Zahl und Gefechtsbedeutung die 
erſte Waffe der europäiſchen Heere. Der Kavallerie 
an Schnelligkeit, der Artillerie an ———————— 
ſtehend, iſt ſie die ſelbſtändigſte und vielſeitigſte Waffe, 
da fie im jedem Gelände, bei jeder Witterung und 
Tageszeit, im Ungrijf und Verteidbigung, im Be- 
wegungs · und Stellungstrieg tatig fein und den Kampf 
bis gur Entſcheidung durdfiihren fann. Das Feuer- 
gefecht in gerjtrenter Ordnung iſt bas Hauptfampf- 
mittel Der Heutigen J., die nur im Handgemenge, in 
Nadhigefedten von dem Bajonett, dem aufgepflanzten 
Seitengewehr oder dem Kolben Gebrauch madt. Für 
den Unsgang des Gefechts ijt lediglich die Feuerwir- 
fung aus}dlaggebend, was jedod den Rampf Mann 
gegen Mann durdaus nidt ausſchließt. Den an- 
dern Wajfen gegeniiber hat fie außerdem den Vorteil 
der leidtern Uufbringung, Ausbildung und Villigfeit. 
Gie erträgt die Unjtrengungen und Cntbehrungen 
eines Feldzugs bejjer als die auf die —— 
von Pferden angewieſenen Waffen, Erhaltung uni 
Verpflegung bieten geringere Schwierigleiten. Die 
Fechtweiſe der J. fenngeidnet die allgemeine Fecht - 
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weife einer gewiffen Seitperiobde, fo bak man von einer 
Linear⸗, Kolonnen⸗, Stoß⸗ und Feuertattif ſpricht. 
Syn der berittenen J., bie auf dem fiidbafrifanifden 
Kriegsſchauplatz zu griperer Bedeutimg gelangte, 
will man die {dnellere Beweglichteit des Retters mit 
ben Vorgiigen der geländegewandten und feuerkräf— 
tigen 3. verbinden. Die Einführung von berittener 
J. in griperm Maßſtabe verbieten die Sdjwierig- 
Yeiten der Ausbildung und des ſchnellen Erſatzes im 
Felde. Val. aud) Dragoner. Einen gewiſſen Erjag fiir 
berittene vy. bilden Die Radfahrabteilungen (ſ. D8, in 
weit höherm Maß aber find ſchnelle Beweglichkeit und 
friiftige Feuerwirfung in den Maldinengewehrabtei- 
er vereint, ſ. Majdinengemehr. 

a8 Fußvolk, feit bem 17. Jahrh. allgemein J. qe 
nannt, bildet von jeher den Hauptbeftandteil und den 
Rern der geordneten Heere. — tritt vor 
Einführung der Feuerwaffen die Be vag, J. 
fiir ben Ausgang der Schlacht, gegenüber der Reiterei, 
mehr in den Hinlergrund. Bewaffnung, Ausrüſtung 
und Kampfweiſe der J. iſt in den nationalen Heeren 
des Altertums nad Sitten und Kulturzuſtand der 
Bolter ſehr mannigfaltig. Uberall findet fic) jedod bei 
den Heeren der Kulturvolter, den Agyptern, Perjern, 
Grieden, Phönikern und Rimern, die Unterſcheidung 
awifden Fuplampfern fiir den Fern- und fol- 
den fiir den Nabfampf. Erſtere, die leichte J. 
ijt mit Sdleudern, Speeren, Bogen bewaffnet und 
leicht befleidet, meift ohne Schutzwaffen, fie führt Den 
Kampf in der Cinjelordnung gemäß der Cigenart 
ihrer Waffen. Legtere, die ſchwere &., ift mit ſchwe— 
rem oder leichterm Spieß, pilum (f. d.), und mit kur⸗ 
gem Schwert bewaffnet, fie tragt Schild und Panzer, 
rückt in geſchloſſenen Gliedern vor und erjdiittert 
burd) den jtarfen Stoß den Gegner, um im Hand- 
gemenge ifn vollends niederzuringen. Die leidte J. 
leitet das Gefecht ein, bedroht ben Rücken und die 
Flanlke des Gegners; die ſchwere J. entideidet den 
Kampf. Yn ähnlicher Weife vollzieht ſich dasfelbe auc 
bei der J. des 15.—18. Yahrh., mit dem Unterfdiede, 
daß dad leichte Fuhvolf jener Reit jept bie Feuerwaffe 
fiihrte. Die zweckentſprechende Aufſtellung und Glie- 
Derung der geſchloſſenen Manipel (Schlachthaufen) der 
Romer, die wohlbeabfichtigte Wechſelwirkung zwi— 
ſchen Fern und Nahlampf, Ungriff und Verteidiqung 
und die gefdicdte Verwendung der Referven lennzeich⸗ 
net die hodentwidelte Kriegskunſt jener Bolter und 
Den ——— Anteil der J. am Erfolg. Der 
Niedergang der römiſchen J. geht Hand in Hand mit 
dem politiſchen und ſozialen Verfall des Reiches und 
Bolles in der fpatern Raifergeit. Dem geſchloſſenen, 
ungefiinftelten, aber todesveradtenden Anſturm der 
Woten und Germanen fonnte das römiſche Fußvoll 
nicht widerftehen. Sim Laufe der Jahrhunderte, bis 
gur Einführung Der Handfeuerwaffen, tritt die J. 
immer mehr hinter der Reiteret ded Rittertums zurück. 
Nur in den Freiheitstimpjen der Schweiger gegen die 
Hfterveidhijden und burgundiſchen Ritter zeigt ſich die 
J. allerdings begünſtigt Durd) Die Gunjt des Sriegs- 
{chauplages, der Reiterei gewadfen. Die Hauptwaffe 
Der J. ijt gu dieſer Beit die Helntbarte, die jedoch bald 
der Pike und dein Spieß weicht. Mit der allmabhliden 
Ginfiifrung von Handfeuerwaffen vollzog fic) eine 
wefentlidje Underung in der Organifation und dent 
Gefedtsverfahren des Fußvolls, das als »Lands- 
Inechte« bis gum 17. Jahrh. die europäiſchen Kriegs- 
ſchauplätze beherrſchte. Jetzt tritt, wie im Wtertum, 
Die Unterſcheidung wieder ein zwiſchen leichter und 
ſchwerer J. Letztere, Pileniere genannt, waren zuerſt 
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noch mit Rüſtung und langer Pile ausgerüſtet und 
erhielten im 16. Jahrh. eine ſchwere Flinie. Sie 
waren in Vierecken gu 8—4000 Mann formiert und 
fiibrten aud in Dieter Sdladthaufen das Gefecht. 
Un den Fl = oder rings um die Haufen berum, 
fiibrten die Sletiere, mit leidhter Flinte, Diusfete, 
bewaffnet, das Gefedjt in zerſtreuter Ordnung. Bon 
einer Gefechtsleitung finden fid) wenig Spuren, jeder 
Haufen fampft fiir id. 

Bu Ende des 17. Jahrh. war die J. einbeitlid) mit 
Bajonettflinten und Patrontafden ausgeriijtet. Es 
findet eine Cinteilung in fleinere Berbande, Regi- 
menter, Bataillone, Kompagnien, ftatt. Das reqel- 
rechte Exergieren und ein bis gur Graujamfeit gejtei- 
gerter Drill ergielt ftraffe Zucht und feſten Zuſam · 
menhalt der geſchloſſenen Truppe. Die Verwendung 
leichter Truppen, als Schützen, hört auf, an ihre 
Stelle treten voriibergehend ausgejudte Leute zum 
Werfen von Handgranaten, Grenadiere. Die Viefe 
der Unufitellung, friiber 8—10 Glieder tief, macht 
einer breitern Entwidelung Play. Die ſchwediſche J. 
focht nod) in feds Gliedern. Aus den tiefen Majjen- 
formationen entitanden Linien, durch welche die Li- 
neartaftif ihren Namen erbielt. Ein beſonderes Ver⸗ 
dient fiir bie Ausbildung ber J. erwarb ſich Leopold 
von Anhalt⸗ Deſſau durd aire Be Gleich⸗ 
ſchrittes u. des eiſernen Ladeſtockes; die Ladegeſchwin- 
digkeit ſteigerte ſich bis zu SSchuß in der Minute. Der 
Schwerpunkt ber Kampftätigkeit beſtand im Schnell- 
feuer — dreigliederiger Bataillonslinien, 
dem der Sturmmarſch mit gefälltem Bajonett auf dem 
Fuße folgte. Die Lineartattik Friedrichs d. Gr. grim- 
dete fic) auf die Aufſtellung ſeiner J. in zwei Schladt- 
linien (Treffen, f. d.). Das gweite Treffen ftand in 
einem Abſtand von 300 Sdpritt hinter Dem erjten. Der 
Raum zwiſchen der beiden Treffen wurde gewöhnlich 
durd) cine BataillonSlinie geſchloſſen, weldje die Front 
nad der Flanfe hatte. Fiir den Marjd- und Bor- 
poftendienjt und gum Gefedht in Dörfern, Waldern x. 
ſchuf Friedrich in feinen Freibataillonen eine Art von 
leidhter J. Nad) dem glorreichen Uusgang des Sie- 
benjahrigen Srieges nahmen die Nadjbarjtaaten die 
preußiſche J. gum Muſter. Die frangofijde J. der 
Revolutionsfriege entbehrte ber Vorbedingungen fir 
die erfolgreide Unwendung der Lineartaftif, vor allem 
ber fiir bie fidere Handhabung flanger Linien un- 
entbebrliden Unésbildung. Napoleon L. griindete jem 
beſonderes Gyjtem der Ynfanterieverwendung auf 
die Ungebunbdenheit der ſchnell gujammengerajjten 
Waffen von Ronjfribierten. Unter ihm entjtand das 
Lirailleur- oder Plänklerſyſtem, das fee Ergangung 
und Spite in bem gefchlofjenen Stoß von flemen und 
großen Kolonnen fand. Auf die Entfaltung einer itber- 
legenen Feuerwirkung vor dem Cinbrud mn den Geg- 
ner wird jetzt Der entideidende Wert gelegt. Hiermit 
waren aud) die Unterſchiede zwiſchen leichter und 
ſchwerer J. verwiſcht. Napoleons Ausſpruch: >I ne 
faut qu'une infanterie, mais une bonne-, fand in 
der ECinheitsinfanterie in allen Heeren prattifde 
Anwendung. Die Bezeichnungen Grenadiere, Muske⸗ 
tiere und Fuͤſiliere haben nur nod in der Crbaltung 
geſchichtlicher Erinnerungen Bedeutung. Die Napo- 
leonijdjen Striege batten die ausjdlaggebende Bedeu⸗ 
tung de8 Feuers im Ynfanteriefampfe, felbjt bet min- 
derwertigem Gewehr, unwiderleglich erwiejen. Nidts- 
Dejtoweniger jog man in allen Armeen wabrend der 
langen friedensperiode, Die den ss a 7a 
folgte, wenig Nutzen aus den Erjabrungen der Feld- 
jlige. Schieß- und Felddienjt wurden allentbatben 
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vernadlaffigt, Exerzierdrill und Exerzierkünſteleien 

eſchloſſener Batatllone bildeten den Schwerpunkt der 
£ riedendausbilbung, Erjt mit der Einführung de 
Biindnadelgewehrs gelangte in der preupijden Ur- 
mee die Rourpagniefolonnentattif, die eine geſteigerte 
Selbjtindigteit der Unterfiihrer, einen ieee rad 
von Schieffertiqheit und Geliindegewandtheit der Sol- 
Daten zur Vorausfepung hat, | we Unwendung. Das 
in ſeine Rompagnien zerlegte Bataillon bildet fortan 
Die GefedjtSeinheit, das Gefeht wird in Schützen⸗ 
ſchwärmen, unterſtützt durch kleine geſchloſſene Ubtei- 
lungen, geführt. Die Erfolge der deutſchen J. im Kriege 
1870/71 bewirkten, daß Die J. aller Militärſtaaten 
im weſentlichen nach deutſchem Muſter ausgebildet 
wird. Jn einem zukünftigen Kriege wird die Tiidhtig- 
Teit und Intelligenz der Offiziere, bie Feuerdissiplin, 
Sdiehausbildung u. Gelindegewandtheit der Mann⸗ 
fhaften den Ausſchlag im Ynfanteriefampfe geben. 

Die J. deS deutſchen Heeres ijt in Brigaden, Itegi- 
menter, Bataillone und Rompanien gegliedert (. 
die Einjelartifel). [ber die J. der verfdiedenen Heere 
f. Die betreffenden Staaten. Bgl. Rüſt ow, Gefdidte 
Der J. (2. Unsg., Nordh. 1864, 2 Bde.); Jahns, 
Handbuch der Geſchichte des Kriegsweſens (Leipz. 1880) 
und Heeresverfaſſungen und Völkerleben (2. Aufl., 
Berl. 1885); v. Boguslawski, Die Hauptwaffe in 
Form und Wejen (Daf. 1880); Pring von Hohenlobhe- 
Ingelfingen, Militäriſche Briefe, 2. Teil: Uber 
J. (3. Aufl., Daf. 1890); v. d. Bolg, Das Boll in 
Wajfen (5. Wujl., daf. 1899); Medel, Grundrif 
Der Taltif (4. Uufl., daſ. 1897); Bald, Die Franzö— 
ſiſche Infanterietaktik feit dem SKriege 1870/71 (daſ. 
1902); »Der deutſche Qnfanterieangriff, nad) praf- 
tifden Erfahrumgen auf dem — 18 
Doberif« (Daf. 1902); Neff, Gedanten fiber Buren- 
kämpfe und Jnfanteriegefedt (daj. 1902) ; »Infantry- 
Training« (fond. 1902); bv. Meerfaeidt-Hill- 
effemt, Die Ausbildung der. (Berl. 1903 f.); v. Fal- 
kenhauſen, Uusbildung fiir den Srieg, 2. Teil: 
Die tibungen der Truppen (daj. 1904). 

cl paneer een wae ge j. Erſatzweſen. 

nfanteriedivifion, ſ. Divijion. 

nfanteriefeldwerfe, in der Feldbefeſtigung 
felbjtandige Werke fiir Jnfanteriebefegung, die den 
librigen Leilen einer Stellung als Stiigpuntte die- 
nen. Ihre Unwendung, von der man etwas abge- 
fommmen war, bat ſich im ruſſiſch-japaniſchen Krieg, 
indbef. bei Qiaujang, als äußerſt nützlich fiir Die Ruj- 
jen erwiefen. 

nfantericfanonen, leidjte Geſchütze, die von 
Guſtav Udolf den Regimentern, ſpäter den Bataillo- 
nen (Reqiment3«, Bataillonsartillerie) der 
Infanterie beigegeben wurden. Auch in andern 
Yrmeen voriibergehend gebraudt, gelangten fie erjt 
durch Friedrich IL. zu größerer Bedeutung. Napoleon 
folgte dem Beijpiel des leptern im Feldgug 1809 gegen 
Oſterreich. Die ehemaligen Griinde fiir die Einfüh— 
rung der J., der Ynfanterie eine kräftige Stütze gu 
ome wurden hinfallig, als die Feldartillerie groͤßere 

eweglidfeit erlangte. Ahnlicher Art waren die YU m ü⸗ 
fetten (j. d.). Bgl. »Die Einführung einer Jnfan- 
teriefanone« ( Paderb. — 

Jufanteriemunitionskolonnen, ſ. Munitions⸗ 
folonnen. 

Gufanteriefdhiehidule, militäriſche Unftalt in 
Spandau-Rubleben, die Offiziere und Unteroffigiere 
gu SchieBlehrern der Fußtruppen ausbildet und ſchieß⸗ 
tednifde Verſuche unternimmt. S. Ynfanteriefdutle. 

Sufanteriefdilde, ſ. Shubidilde. 
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Jufauterieſchule. Der Inſpektion der In— 
fanterieſchulen in Preußen unterſtehen: die In— 
fanterieſchießſchule, die Militärturnanſtalt, die Unter— 
offizierſchulen und -Vorjdulen, die Militarfnaben- 
ergiehungsanjtalt. Der Chef, im Rang eines Bri- 
ap agee vend unterjteht dem Kriegsminiſter. 
* »Dienſtvorſchrift für die Infanterieſchulen« 
erl. 1903) und die Abſchnitte über das Heerweſen 

ei Den einzelnen Ländern. 

ed arn oe j. Feſtungskrieg, S. 483. 

sufanterietruppendivijion, — Oſterreich⸗ Un⸗ 
gariſche Monarchie (Heerweſen). 

— * e, ſ. Feſtung, S. 476. 

ufanteriſten, die Mannſchaften der Infanterie 
(j. d.), alſo Füſiliere, Grenadiere, Musketiere, Jä— 
ger etc.;: ſ. dieſe Artikel. 

Infantia (lat.), Kindesalter (ſ. Alter). 

Infantia Salvatoris (die Kindheit bes Hei— 
lands<), Titel mehrerer lateiniſch, arabiſch und ſyriſch 
vorhandener Apokryphen (ſ. d.), die ſich in Fabeleien 
über Jeſu Jugend ergehen. 

Infanticida (lat.) Kindesmörder, Kindesmörde—⸗ 
rin; Infanticidlum, Kindesmord (j. d.). 

Jufautilismus, das abnorme, dauernde oder 
voriibergebende Verharren der fdrperliden Entwide- 
lung at findlider Stufe. Dementfpredend ijt das 
Langenwadstum ein geringe’, die Entwidelung ſtär⸗ 
ferer Muskulatur und jtarferer Knochen, wie die 
jonjtigen Seiden der Pubertat, das Hervorbreden 
der Vart- und Sdhambaare, Veriinderung der Stimme, 
Entwidelung der Geſchlechtsorgane treten mangelhaft 
ober verzögert ein. Dasjelbe gilt fiir die mit der 
Pubertat verbundene Fortentwidelung des Charatters. 
Urſachen des J. können vielerlei vererbte oder er- 
worbene franfhafte Störungen fein; nicht felten ijt» 
J., vor allem das gehemmte Lingenwadstum, auf 
mangelhafte Tätigleit ber Schilddruͤſe zurückzuführen, 
alſo Dem Kretinismus verwandt, und durch Dar— 
reichung von Schilddrüſenpräparaten zu beſſern. 

Infarkt (lat. Infarctus, gried). Emphraxis, »An⸗ 
fhoppung, Verſtopfung«), in der alten Medizin ur- 
fpriinglid) von der Verjtopfung der Darme durch harte 
Maſſen gebraudt, namentlich durd) verhirtete Rot- 
ballen oder durd) ungefaute und unverdaute Speijen. 
Gegenwartig verjteht man unter J. nur den hä mor— 
thagifden J., d. h. die Infiltration der Gewebe 
durd ergofjenes Blut. Der hämorrhagiſche J. kommt 
vorzugsweiſe in den Lungen, Der Milz und den Mieren 
vor. Er tritt bier in Gejtalt griperer oder fleinerer 
(in ber Qunge bi8 fauſtgroßer, in den Nieren meijt 
nur bohnengrofer) Stnoten von feilfirmiger Gejtalt 
auf, die fic) durch ihre Härte von der weichen Um- 
gebung leicht abgrenjen lajjen. Die Grundfläche des 

eiles entipridjt der Oberfläche, feine Spitze dem 
Sunern des betreffenden Organs. Die hiimorrhagi- 
ſchen Infarkte entitehen durch allmähliches Ausſickern 
des Blutes aus den feinſten Gefäßen, wobei die Blut⸗ 
lörperchen ſich zwiſchen die Gewebselemente und in 
die von dieſen gebildeten Hohlräume (z. B. Lungen⸗ 
blisdhen, Harnkanälchen 2.) einlagern und das Bae 
rendym der Organe zwiſchen fic) zuſammendrücken. 
Anfänglich ijt der hämorrhagiſche J. auf der Schnitt⸗ 
fläche dunkel blutrot und feudt; fpiter, wenn dads 
Blut geronnen ijt, wird er trocner und fejter, bleibt 
aber noc) düſter braunrot. Allmählich jedoch erblaßt 
Der J., wird hellgelb, fehr troden und fejt; dabei ver- 
fleinert er fich, und ſchließlich verſchwindet er gänzlich 
unter Hinterlajjung einer tiefeingezogenen Narbe. Die 
Urſache der Infarklbildung liegt in einer plötzlich auf⸗ 

52* 


820 


tretenden Berftopfung der blutzufiihrenden Urterie 
des betroffenen Gebiets, und dieſe Verjtopfung erfolgt 
durch Blutgerinnjel auf dem Wege der Embolte (ſ. d). 
Bgl. Endarteric. — Beim hamorrhagifden J. 
der Lungen, der bei gewifjen Herzkrankheiten häufig 
vorfommt, gelangt ein Teil des ergoſſenen Blutes in 
die Luftröhrenäſte und wird ausgehujtet (Blut- 
huſten, hämoptoiſcher J). Die meijt fleinen Jn- 
farfte der Nieren bedingen vorübergehendes Blut- 
harnen. Milz- und Riereninfarfte werden vorgugs- 
weije bet Entzündung Der Klappen in der linfen Herz · 
hälfte beobachtet, Lungeninfarfte bagegen ſchließen 
ſich an die Erweiterung des rechten Vorhofs und der 
rechten Herzlammer an. Wn den urſprünglich erkrank⸗ 


ten Stellen des Herzens bilden ſich in der Regel die J 


Gerinnſel, die mit dem Blutſtrom verſchleppt und die 
unmittelbare Urſache der Infarkte werden. Es kann 
aber auch von andern Stellen her, z. B. von einem 
Jaucheherd aus, Material zur Bildung metaſtatiſcher 
Infarkte in die Blutbahn gelangen. Für den Aus— 
gang ber Infarkte ijt die Beſchaffenheit ded verſchlepp⸗ 
ten Blutgerinnjels entideidend ; ijt died unſchädlicher 
Natur (nicht batterienhaltig), fo erfolgt die geſchilderte 
Narbenbildung; enthalt es Batterien oder Citer, fo 
vereitert der J. und fann um fid greifen. Zahlreiche 
Infarkte legterer Art treten beim Citerfieber auf. 
Von ärztlicher Behandlung der hamorrhagifden In⸗ 
farfte fann faum gefprodjen werden. Nur beim J. 
der Lungen, der mit Lungenblutung einhergeht, wird 
fie rein ſymptomatiſch, ähnlich wie bei andern Lungen⸗ 
blutungen, ftattfinden fonnen. Bgl. Bluthujten; fer⸗ 
ner die Urtifel Harnfiureinfarft und Ralfinfartt. 
aes (at.), unermildlid. 
favorem (lat.), zugunſten. 
⸗Jufektion (lat.), Anſteckung (f. Infeftionstrant- 
heiten); infektids, anjtedend, feudjenartig. 
Gufettionsfranfheiten (parafitire Rrank- 

betten), durch einen von außen in den Körper eins 
Dringenden und ſich dort vermehrenden Kranfheits- 
feim hervorgerufene ranfheiten. In den letzten Jahr⸗ 
zehnten wurde befonders durch Pajteur und Koch fejt- 
gejtellt, dak diefe Rranfheitserreger belebt find und 
größtenteils gu Der Gruppe der Spaltpilze (Balterien) 
gehiren. Schon feit febr langer Reit hatte man ein 
contagium animatum in ber medijinifden Wifjen- 
{daft angenonunen, und mit der Vervollfommnung 
des Mikroſtops war dieje Lehre immer mehr fortge- 
ſchritten, aber erjt burd) die babnbredjenden Unter⸗ 
fudungen der genannten Forſcher gelang ber Nad)- 
weis und gugleid) die gründliche Ecforigung der 
Lebensbedingungen jener fleinen Lebewejen, und es 
wurde Dadurd) dad Verjtindnis und die Belimpfung 
der J. in ganz neue Bahnen gelentt. 

. Die J. entitehen nie fpontan, fondern nur durd 
Übertragung der tranfheitserregenden Seime auf das 
Individuum. Für die Verbreitungsweije der J. find 
die Lebensbedingungen der Kranfheitsfeime von aus- 
ſchlaggebender Bedeutung. Bei manden Krankheiten 
bleibt der Anſteckungsſtoff nur innerhalb des Körpers 
wirlſam u. gehtaugerbalb desfelben fo rafd) zugrunde 
(j- B. bei der Syphilis und beim Rückfallstyphus), 
daß eigentlid) nur Direfte Ubertragung von emem 
RKranfen (oder deſſen Unswurfitoffen) auf einen Ge- 
funden zur Erfranfung führen fann (eigentlide fon 
tagidje 3.). Andre Infeltionserreger fterben nicht 
unmittelbar nad dem Verlaſſen de3 Körpers ab, fon- 
Dern können ſich, wie Die Erreger der Pocten, de3 Schar- 
lads, der Maſern, laingere Beit, unter Umſtänden 
jahrelang, anjtedungStiidtig erhalten. Wieder andre 
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Mifroorganismen, die man, im Gegenfah gu ben eben 
enannten obligaten Barafiten, als fafultative 
Baraiiten bezeichnet, find zur Fortpflanzung nicht nur 
auf den lebenden Organismus angemtejen, jondern 
—— ebenſogut außerhalb desſelben auf totem 
Raibrmaterial (z. B. Milzbrand). Bei dieſen ijt daher 
eine in direkte Übertragung durch Stoffe, in denen 
ein weiteres Wadstum ſtattfindet, von groper Be— 
deutung. Wenn der Krankheitserreger erjt außerhalb 
des Körpers ſeine Unjtedungsfahigtert erlangt, in dem 
er feinen natiirliden Uufenthalt, 4. B. in tierifden 
Zwiſchenwirten, im Boden, dem Waſſer rc., hat, fo ijt 
die übertragung notwendig eine indirefte. Cin ty- 
piſches Beijpiel hierfiir ijt die Malaria. Man nennt 
., deren Erreger nur im Körper gedeiht, aud en- 
Dogene, wabrend man als erogene oder efto- 
ene ſolche begeidjnet, deren Sranfheitsfeim auper- 
Bath des Organismus —— muß. Der Begriff 
des exogenen Urſprungs dedt ſich einigermaßen mt 
ber ältern Bezeichnung der miasmatifden (vom 
ied. yualverr, befleden) Stranfheitsentitehung. 
iaSmatifd-fontagidfe J. nennt man folde, 
deren Keim ſowohl von Perſon gu Perfor direlt über⸗ 
tragen wird als aud) außerhalb des menjdliden 
Körpers gedeiht und von dort aus anzuſtecken vermag. 
Gemeinjam ijt diefen Gruppen der J. die Vermeh⸗ 
rungsfähigkeit (Reproduttionsfahigleit) der einge 
dbrungenen Mifroorganismen, fo daß tm infizierten 
Körper aus wenigen Pitroorganismen fehr große 
Mengen von folden fid) bilden fonnen, eine fiir den 
Begriff der Jnfettion wefentlide Tatſache. Dod) fann 
man tm weitern Ginn aud Sranfheiten, bei denen 
eine Reproduktionsfähigleit des eingedrungenen Lebe- 
weſens feblt, 3. B. die Erfranfung an Anchylosto- 
mum, an Bandwiirmern, al8 durd) Infektion ent- 
jtanden bezeichnen, wobei ier, bes. Sugendformen 
dDiefer Paraſiten in den Körper eimdringen und bier 
ſich one Vermehrung weiter entwideln. 

Der Ubergang der Kranfheitsfeime auf den Men- 
iden kann auf die mannigfaltigite Weise exfolgen. 
Als Ynfeftions quellen findvorallem die WU bj onde- 
rung en ded ſtranken gefährlich. Bet den fontagidfen 
J gentigt oft fdon eine Hautſchuppe (Scharlad), um 
eine Unjtedung hervorzurufen. Ym Kot finden fid die 
Erreger ber Cholera und de3 Typhus, im Auswurf 
des Schwindſüchtigen die Tuberfelbazillen, in den aus- 
gehuſteten Membranfegen bei Diphtherie die Diph- 
theriebajillen. Auch durd) den Harn werden patho- 

ene Reime ausgefdieden (3. B. beim Typhus). Mande 

eimte gehen allerdings bald nad) dem Verlaſſen des 
Körpers gugrunde (burd Uustrodnung, Einwirkung 
des Sonnenlichtes u. a.), aber andre bleiben unter 

ewifjen Bedingungen monate-, ja fogar jabrelang 
infeftionsfihig, wie z. B. Scharlach u. Boden. Ferner 
hin kann Der stranfe in direkt durd die vom ihm be 
nugten Utenfilien (Sleidung, Bettwäſche, Eß - und 
Trinfgefdirr, —— Bücher) eine neue In⸗ 
feltion vermitteln. Die Krankheitserreger lönnen fer- 
ner in die Wohnung gelangen und ſo die Möbel, den 
Fußboden, die Tapeten und auch die Wohnungsluft 
infizieren. Bei der Tuberkuloſe ſcheint die Luft den 
Hauptvermittler darzuſtellen, wenigſtens ijt es oft ge 
lungen, den Bagillus diefer Krantheit im Staub der 
Wohnungen nachzuweiſen. Endlich können die Keime 
in unfre weitere Umgebung gelangen und mit den 
Abwäſſern oder dem Tonnen+ und Kanalinbalt m 
den Boden oder in einen Wafjerlauf gelangen und 
jo eine Verjdleppung herbeifiihren. Die bei der Be— 
erdigung durd) eine Leide in Den Boden gelangen- 
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den Keime find, wie durch Verſuche fider bewieſen 
ijt, in hurger Zeit abgeſtorben und daber ungefährlich. 
Die Infektions wege, die der pathogene Keim zu 
den Kirperjtellen einſchlägt, wo die Infeftion erfolgt, 
find gleichfalls äußerſt mannigfader Urt. Bei vie- 
len J. finbdet eine bdirefte Ubertragung durch Berith- 
rung (Händedruck, Küſſen, Reinigen ber Wäſche, bes 
Eßgeſchirres u. a.) ftatt. Diejenigen Keime, die durch 
die Luft ihre Verbreitung fordern, gelangen durd 
Inhalation auf die Schleimhaut der großen Luft 
wege (Zuberfulofe). Mandmal kbönnen aud ein- 
eatmete Rranfheitserreger durch Verſchlucken von 
Seidel und Sdleim in den Darmfanal gelangen 
und fo eine Infeltion hervorrufen (Typhus). Sr 
vielen Fallen erfolgt die Aufnahme mit ben Nahrungs- 
mitteln, befonbder3 auch durd Mild und Trinkwaſſer 
(Cholera, Typhus). Der Genuß von roher ober un- 
enügend gefodter Mild ijt ſehr bedenflid), da die- 
elbe einen ausgezeichneten Nährboden fiir frantheits- 
erregende Bafterien abgibt. Endlich müſſen auch die 
Inſelten als Vermittler von Ynfeftionen betradtet 
werden. Diefelben ftellen entweder Zwiſchenwirte dar 
(Filaria), oder wirfen durch Stiche — ober fie 
verſchleppen die Krankheitsleime an ihrem Leibe, wie 
das fiir Fliegen bezüglich Der Tubertulofe, der Cho- 
lera, der Peſt u.a. nachgewieſen ijt. Es ijt fehr ſchwie⸗ 
rig, in mandjen fallen ſogar unmöglich, gu entfdeiden, 
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ſtimmten Falle zur Geltung ge ommen ijt. Einzelne 
pathogene Keime vermögen übrigens an verſchiedenen 
Stellen des —— einzudringen; fo fann die Tu⸗ 
berfulofe in der Lunge, im Darm, auf der Haut (Lu- 
pus) und in ben Harnorganen ihren Unfang neh— 
men; ebenfo fann Miljbrand von Hautwunden, vom 
Darm und von den Lungen aus eine Ulgemeininfet- 
tion bervorrufen. 

Die J. können afut oder hronifd verlaufen. Der 
erjtere Verlauf ijt 5. B. bei Typhus, Scharlach, Ma- 
fern, Boden, Diphtherie, Cholera, Peſt u. a. die 
Regel. Dabei zeigen die genannten Krantheiten meiſt 
einen typiſchen Verlauf inſofern, als die Dauer der 
cingelnen Krankheitsabſchnitte, die Urt der Genefung 
(ot allmählich oder pliglich) in jeder einzelnen Srant- 

eit gewijjen Regeln folgt. Man unterjdeidet dabei 
meift cin Stadium ber Ynfubation (j. d.), in Dem 
das Stranfheitsgift bereits im Körper eingedrungen, 
aber nod) nicht wirffam ijt, dann das Rrodromal- 
ftadium, im dem leidtere Krankheitserſcheinungen 
als Borboten ſich zeigen, ein Stadium der vollent- 
widelten Rranfheit (stadium acmes), wobei meijt 
hohes Fieber vorhanden ijt, das Fieber fällt dann bei 
dem iibergang zur Rekonvaleszenz plötzlich (fritid) 
oder allmablich ([ytifd) ab. Chronijde J. find 3. B. 
die Tuberfulofe, die Malaria in manden Fallen, in- 
Dem immer wieder Rückfälle (Rezidive) auftreten lön⸗ 
nen, die Syphilis, Deven eingelne Abſchnitte (primare, 
ſekundäre, tertiare Stabien) monate+ und jahrelan 
auseinander liegen fonnen. Viele J. erzeugen a 
einmaligem Auftreten fitr einige Beit oder fiir immer 
Immunität gegen diefelbe Krantheit, andre nidt. 

Die J. beſchraͤnken fic) meijt nicht auf eingelne Fille, 
fondern verbreiten fic) oft ſehr rafd) über einen gri- 
fern Rompler und man fpridt dann von Epidemien. 
Das plötzliche Uuffladern fowie das Wiedererlöſchen 
folder Epidemien und das oft beobachtete Verſchont⸗ 
bleiben mander Ortſchaften läßt fic) durch eine Reihe 
von teilweije gurgeit nod) nicht niber erforſchten Mo⸗ 
menten erfliiren, die wir als geitlide, drtlidje und 
individuelle Dispojition begeidjnen. 


Für bie Unnahme einer geitliden Di8pofition 
ſpricht die feit Langer * belannte Erfahrung, daß 
beſtimmte J., wie Cholera und Typhus, in Mittel⸗ 
europa die Zeit des Spätſommers und des Herbſtes 
bevorzugen, wahrſcheinlich, weil durch die um dieſe 
Beit herrſchende Hitze und Luftfeuchtigkeit Bedingun⸗ 
gen geſchaffen werden, die für die Vermehrung und 
die Virulenz der Kranlheitsleime beſonders günſtig 
ſind. Außerdem kommen um dieſe Zeit, teils infolge 
von häufigem Genuß von Obſt, teils durch Tempera⸗ 
turſchwankungen, häufig Darmtranfheiten vor, die 
eine Infeltion mit Cholera oder Typhus begiin{tigen. 
Unter drtlider Dispoſition veriteht man das an 
verfdiedenen Orten ungleide Uuftreten der J. Man 
beobadtet naimlic, da bei Epidemien bejtimmte Ort- 
ſchaften oder aud) nur Teile einer Ortlichteit mit be- 
jonderer Borliebe heimgefucht werden, wahrend andre 
teilweife oder gang verfdjont geblieben find. Die Hiu- 
figteit Der Malaria hängt sweifellos mit der fumpfigen 
Belhaffenheit be Bodens der Umgebung gufammen. 
Aud ungejunde ober iiberfiillte —— ſchlechte 
Trinkwaſſerverſorgung und mangelhafte Einrichtung 
für die Beſeitigung der Abfallſtoffe bilden eine der 
vielen ortlichen Dispoſitionen fiir die Verbreitung von 
Seuchen. Oft ijt auch die örtliche Dispofition nidts 
andres al8 eine Folge der an verjdiedenen Orten 
herrſchenden Verfehrsverhaltnifje und Lebensgewohn⸗ 
eiten. 

Von der größten verre. | fiir bie Verbreitung 
der J. ift bie individuelle Dispofition. Man be- 
obadtet, daß bet manden Epidemien nur ein Bruch⸗ 
teil ber der Infeltion ausgeſetzten Bevölkerung erfrantt 
und findet in mandjen Familien eine auffallend grö⸗ 
fere Neigung gu J al8 in andern (3. B. Diphtherie, 
Lungenfdwindjudt). Im lestern Falle fprechen wir 
von einer gefteigerten Empfinglidteit (Bradispo- 
fition), im erjtern von einer Unempfinglidfeit (m- 
munitat, f.d.). Diejeindividuelle, durch die Rirper- 
tonjtitution bedingte Immunität fann durd ſchädi⸗ 
gende Cinfliijje, wie mangelhafte Ernabrung, Exzeſſe 
verfdiedener Art, Uberanjtrengung, {dledte Woh- 
nungsverhältniſſe ꝛc., herabgeſetzt oder aufgehoben 
werden. Das Proletariat ſtellt ben größten Progent- 
fag bet den S., ebenfo werden ſchwächliche Kinder und 
Greiſe vor allem die Opfer der J. Auch ungiinftige 
äußere Umſtände, HungerSnot, Überſchwemmungen, 
Krieg begünſtigen die Verbreitung der J. da der qri- 
fere Teil der Bevdlferung durch die wirt{daftliden 
Mißverhältniſſe geſchwächt wird. 

Die Maßregeln zur Bekämpfung der J. haben 
fic) gegen alle fiir die Verbreitungsweiſe derſelben be- 
deutungsvollen Cinflitije gu richten. Die Ynfettions- 
erreger find möglichſt fern ju balten, gu bejeitigen 
ober zu vernidjten, anbderjetts muß auf die örtliche, 

eitlide und individuelle Dispofition in giinjtigent 

inn eingewirtt werden. Bur Fernbaltung ber Syn 
feftionSquellen ift por allem eam tt jetzt inter- 
national geregelte Renntnisgabe des Uuftretens der 
epidemifden Krankheiten unter den eingelnen Regie- 
rungen ber infizierten Lander, ferner (im eignen Lande) 
die Ungeigepflicht der Ärzte, die verpflichtel find, jeden 
einjelnen fall rechtzeitig gur Kenntnis der Behörden 

u bringen. Gegen die vom Auslande fommenden J. 
Pott t man fic) dDurd eine forgfatige Uberwadung 
des Perfonen-, SdiffS- und Warenverfehrs fowie 
durch Ouarantiinen und Cinfubrverbote, event. jogar 
durch Grenafperren. J eine Epidemie im eignen 
Land ausgebrochen, fo ijt dem Verlehr eine beſondere 
Unfmerfjamfeit suzuwenden; an befallenen Orten find 


* 
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Luftbarteiten, Vollsfeſte, Märkte ftart einzuſchränken 
oder völlig aufzuheben. Die Schulen find unter Um- 
ſtänden gu ſchließen. Sobald die erſten Fille befannt 
find, find dieſelben gu ifolieren, und gwar wo— 
möglich in einem Krankenhaus. Bon der größten 
Wichtigteit für die Befeitiqung der Ynfeftionsquellen 
ijt eine energiſch Durdgefithrte DeSinfeftion, die fic 
auf die Unsleerungen des Sranfen, auf feine Wäſche 
und Kleidung fowie auf alle Gegenſtände, an denen 
der Anſteckungsſtoff haften kann, zu erjtreden hat. 
Bur Beſeitigung der Briliden und zeitlichen 
Dispofition dienen alle auf Hebung der Volts. 
eſundheit geridteten Bejtrebungen. Hierher gehören 
chaffung quter Wohnungsverhaltnifje, guter billiger 
LebenSmittel, Unlage von Waſſ — Kanaliſa⸗ 
tionsanlagen, —— öffentlicher infeltions⸗ 
anſtalten und eine ſtrenge ͤberwachung des Nahrungs⸗ 
mittelverlehrs. Bei einzelnen J. gelingt eine Ver— 
—— der individuellen Dispoſition durch Schutz⸗ 
impfung (. d.). a oe 
Die auf J. — Geſetzgebung iſt inner- 
halb des Deutſchen Reiches 3. T von ſeiten der Cin- 
zelſtaaten geregelt; für Unsjag, Cholera, Flecktyphus, 
Gelbfieber, Peſt und Pocken gilt das Reichsgeſetz vom 
30. Juni 1900, betreffend die Bekämpfung gemein- 
gefährlicher Rranfheiten. Das Geſetz ſtellt eine An⸗ 
zeigepflicht für Ärzte, Leichenſchauer und Haushal- 
tungsvorſtände auf, gibt Anweiſungen über Wbjper- 
rungs⸗, Iſolierungs⸗ und DeSinfettionsSmafregeln, 
über die Mitwirkung der Polizei und der beamteten 
Ärzte hierbei und über andre gu ergreifende Maß- 
regeln. Für ſonſtige übertragbare Krankheiten gilt 


in Preußen das Regulativ vom 8. Aug. 1835, das | und praftijd tm Experiment priift. 3) Die chemiſche 


Infeltionskrankheiten, Inſtitut für. 


Unterleibstyphus von je 10,000 Lebenden durchſchnitt · 
lid): 1875 —79: 6,17, 1880 — 84: 4,99, 1885 —89: 
2,78, 1890 — 94: 1,86. Wud) die Tuberfulofe hat in 
Den ** zwei Jahrzehnten in Preußen eine erheb⸗ 
lide Verminderung erfahren. Die Pockenſterblichkeit 
in Preußen beträgt jetzt nur noch etwa den 100. Teil 
von derjenigen in ben Jahren 1816—70. In dem 
preufifden Heer erfrantten 1869 nod) 22,218 Sol- 
Daten an J. feitbent aber haber fich diefe Erfranfun- 
gen von Jahr zu Jahr fo vermindert, daß deren Babi 
nur nod) 4695 betrug, obwobl die Kopfſtärke des 
Heeres feit 1870 beträchtlich vermehrt worden iſt. 
Val. Behring, Die Belimpfung der J. (Leip;. 
1894) und Therapie der J. (Wien 1899); Weidfel- 
baum, Parafitologie und Epidemiologic (in Weyls 
»Handbud der Hygiene«, Jena 1898 u. 1899); 
Marz, Die erperimentelle Diagnoftif, Serumtherapie 
und Prophylare der J. (Berl. 1902); Penzoldt wu 
Stintging, Handbuch der Therapie innerer Kranf- 
Heiter, Bd. 1 (Gena 1897); Roger, Les maladies 
infectieuses r. 1902, 2 Bde.); Hajer, Biblio- 
theca epidemiographica (2. Aufl., Greifsw. 1862; 
Fortſetzung von Thierfelder), aud) die Handbiider 
Der Hygiene (f. Geſundheitspflege). 
Jufeftionstranfheiten, Guftitut fiir, cin auj 
Unregung Robert Rods 1891 gegründetes wijjen- 
ſchaftliches Snftitut in Berlin, umfaft fiinf Wbtei- 
lungen: 1) Die wiffenfdhaftlide Ubteilung im engern 
Ginn uit der Station gur Behandlung Wutverdad- 
tiger. 2) Die Whteilung fiir Cholera, —* Rotz und 
Typhus, die neben den Studien über Diagnojtit 
Schutzimpfungsverfahren und Heilmittel (Sera) fucht 


liber die Ermittelung der Krankheiten, über die Be- | Uhteilung zur VBearbeitung der hygieniſch-balteriolo⸗ 


handlung und Ubfonderung der Kranlen, über Rei— 
nigung der Genefenen, ihrer Effekten und ihrer Woh- 
nung, über Schulſchluß, über Behandlung der Leiden 
von an J. Gejtorbenen Vorſchriften enthalt. Uber 
den Schulbeſuch beſtimmt ein preußiſcher Minijterial- 
erlaß (vom 14. Juli 1884), daß Kinder, die an Cho- 
lera, Ruhr, Mafern, Röteln, Scharlach, Diphtherie, 





giidien Fragen, bei denen die Chemie eine bejondere 
Rolle fpielt, wie Abwäſſerbeſeitigung, Trinkwaſſer⸗ 
reinigung, Desinfeltion. 4) Die Immunitätsabtei⸗ 
lung, bie ſich vorwiegend mit theoretiſch wichtigen 
Fragen über Schutzimpfung und Immunität, befon- 
ders auch mit on Seitenfettentheorie beſchäftigt. 
5) Die Kranfenabteilung, gu der eine Anzahl Kranfen- 


Pocken, Fleck- und Riidfallfieber fowie an epidemiſcher | baraden im Rudolf Virdow-Srantenhaus gebdrt. 


Genickſtarre leiden, vom Sculbefud auszuſchließen 
find, ebenfo deren Geſchwiſter, wenn nicht nach ärzt— 
lidem Zeugnis fiir ausreidjende Ubfonderung geforgt 
ijt. Auszuſchließen find ferner an Unterleibstyphus, 
fontagidter Uugenentziindung, Krätze und Keuch— 
huſten leidende Kinder, jedod) nidt deren Geſchwiſter. 
Wiederzulaffung zur Sdule erfolgt, wenn nad) ärzt⸗ 
lichem Ausſpruch die Unjtedungsgefahr voriiber it, 
bei Boden und Scharlad nad) ſechs, bei Maſern und 
Röteln nad) vier Woden. Uber Schließung von Schu⸗ 
len wegen anjtedender Stranfheiten entjdeidet der 
Landrat unter Zuziehung des Kreisarztes. Die Vor- 
{driften gelten auch fiir Rinderbewahranjtalten, ine 
dergärten u. a. Die iibrigen deutfden Staaten haben 
ähnliche gute Beſtimmungen. 

Daß hygieniſche Maßregeln, energiſch durchgeführt, 
von großem Einfluß auf Den Verlauf der J. ſind, be- 
weiſt unter anderm die Abnahme des Unterleibstyphus 
in vielen Städten. Zum Beiſpiel diene München, wo 
die Sterblichkleit an Typhus in dem 5O0er Jahren des 
19. Jahrh. durchſchniillich jährlich 218, gu Unfang 
Der 70er Jahre nod) 240 auf 100,000 Einwobner be- 
trug. Durd) Cinfiihrung der Kanaliſation, Einrich— 
tung von Sdladjthaufern, guter Trintwafferverjor- 
gung nahm die Zahl der Todesfalle immer mehr ab 
und betrug 1881 nur nod) 18 pro Mille, 1887: 10 
und 1890: 9 pro Wille. Jn Preujen ftarben an 


; 
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Die dort behandelten Infeltionskranklen follen das 
Material liefern fiir Studien über die nod unbefarm- 
ten Erreger von Ynfeftionsfranfheiten ꝛc. Das In— 
ftitut enthalt auger gablreidjen Laboratorien aud 
Stallriume fiir große, mittlere und kleinere Tiere in 
getrennten Gebaiuden. Yn jeder Ubteilung arbeiten 
unter dem Borfteber einige Aſſiſtenten und Hilfs- 
arbeiter, aud) eine Ungabl jiingerer Sanitätsoffiziere, 
die gum Inſtitut fommandiert find. Un der Spi 

des itis jtand bis 1904 Robert Kod, fern Rad 
folger ijt Gaffty. Hauptaufgabe des Inſtituts ijt, der 
Medizin neue Methoden fiir die ätiologiſche Diagno— 
jtif und Therapie der Infellionskrankheiten, über⸗ 
haupt fiir deren Erforjdung gu liefern. Dement- 
jpredjendD werden theoretijd und praftijd widtige 
Probleme in gleider Weije in Angriff genommen. 
Auch Werden jährlich einige Kurfe fiir beamtete und 
nicht beamtete Ärzte abgehalten. Wus dem Inſtitut 
jind zahlreiche grundlegende Urbeiten über Urſache. 
Verhiitung und Heilung der anjtedenden Krankheiten. 
der Heimijden wie der tropijden, hervorgegangen 
und hauptiiclid in der » Reitidrift fiir Hygiene, in 
der »>Deutfden mediziniſchen Wochenſchrifte und im 
der »Vierteljahrsſchrift fiir gerichtliche Medizin und 
öffentliches Sanitatswejen« verdjfentlidt worden. — 
Cin Vorgänger des Berliner Inſtituts ijt das 1888 in 
Paris erdjfnete Inſtitut Paſteur, das ſich mit der 
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Methode ber Rrophylare der Hundswut und mit dem 
Studium der anjtedenden Kranfheiten im allgemei- 
nen beſchäftigt. Nad Pajteurs Tod übernahm 
Duclaur die Leitung und 1904 Roux. Die Urbeiten 
wurden in den »Annales de l'Institut Pasteurs ver- 
öffentlicht. Ähnliche Ynftitute find aud in andern 
Staaten erridtet worden. 

nfeFtionstheorie, ſ. Telegonie und Viehzucht. 

nféri (lat.), die Bewohner der Unterwelt (Gitter 
wie Berjtorbene), aud) legtere felbft; ad inferos, gu 
den Toten. Gnferien (inferiae), Totenopfer. 

Yufertoritat (lat.), da3 Untergeordnetſein, niede- 
rer Grad oder Rang, im Gegenſatze von Superioritit. 

Infernäl (infernalijd, lat.), der Unterwelt 
oder Holle angehörend, hölliſch, teufliſch; Jn 1 igh be 
litat, infernale3 Tun und Wefen, teuflijde Ver— 
rudjtheit. 

Infernalis lapis (lat.), Höllenſtein. 

nfertilitat (lat.), Unfruchtbarkeit. 

férum mare, bei den Rimern Name de3 Tyre 
rheniſchen Meeres, im Gegenfase gum Mare superum, 
dem VUdriatifden Meere. 

Gufibulation (lat.), Operation, die medanifd 
die Uusiibung de3 Beiſchlafs und den Mipbrauc der 
Gejdlechtsteile verhüten foll; fie wird fdon von Guve- 
nal (in der 6. Satire) und Martial (» Epigramme« VII, 
81) erwiihnt. Celſus (»>De medicinac, 7. Bud), Kap. 
25, 8) beſchreibt die Operation und gibt an, daß fie 
gur Erhaltung der Stimme ſowohl als der Gefund- 
heit wegen gemadt wurde. Stieda nimmt an, dap 
die — und der Verſchluß der —— 
wie jie an antiken griechiſchen und römiſchen Bild- 
werfen fic) zeigt, — Schamhaftigleit zurückzuführen 
ſei. Die Entblößung der Eichel Toile aud) bei bef- 
tigen Körperbewegungen dadurd) vermieden werden. 
Bur Berhinderung der Onanie wurde die J. Ende 
des 18. Jahrh. warm empfohlen und aud) im 19. 
Sahrh., untern anderm nod) von v. Grafe, aus. 

efiigrt. Man durchſticht die mäßig angefpannte Bor- 
ae ober Die kleinen Schamlippen mit einer Nadel, 
führt einen Bleidraht durd die Stichkanäle, läßt diejen 
bis 2 Vernarbung liegen und vertaufdt ign dann 
mit der Fibula, einem verjinnten Metalldraht, den 
man ringformig biegt und an den Enden gujammen- 
litet. Dte Operation wird heute nicht mehr angewen- 
det, da fie ihrem Zweck nur unvollfommen entjpridt 
und Sdmerg verurfadt. 

Infidéles (lat.), Unglaubige; ſ. In partibus in- 
fidelium. 

In fidem (lat., »für die Treue<), gur Beglaubi- 
gung, befonders bet der Beglaubiqung (Fidemation) 
von Ubjdriften (i. f. copiae) übliche Formel. 

In fide salus ({at.), »in der Treue (liegt) das 
Heil «, Ordensdevife ded » Stern$ von Rumiénien<(j.d,). 

nfiernillogs (pr. -fjernifjos), ſ. Fumarolen. 
nfiltration (lat., »Einſeihung«), die gleid- 
mäßige Einlagerung von SKranfheitsproduften in die 
Gewebe, wodurd) legtere meift dider werden und feſter 
anzufühlen find. Go {pridt man namentlic von ent- 
iindlider J., wo eine Ausſchwitzungsmaſſe (Serum, 
Siter xc.) in Die Maſchen bes Gewebes erfolgt ijt, oder 
von einer frebjigen, lymphatiſchen x. J., wo die 
Krebs- oder Lymphzellen in Eleinen Gruppen fo zwi⸗ 
ſchen die GewebSelemente des franfen Organs eins 
geſchaltet find, dap, fiir Das bloße Auge wenigitens, 
die Grenge gwifden dem urjpriingliden und dem ine 
filtrierten Gewebe nicht aufjindbar ijt. Sn der Geo- 
gnofie heißt 3. die Imprägnation (f. d.) eines Ge- 
ſteins mit wajjerigen Löſungen. 
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ae paca ensayo —— j. Undifthefie. 
nfimus ({at.), der Unterjte. 

In fine (lat.), amt Ende. 

—32 (at.), Unbegrenztheit, Unendlichkeit. 

ufiniteſimãlrechnung, Rechnung mit unend- 
lich großen und unendlich kleinen Größen, ſoviel wie 
Differential- und Integralrechnung. 

Jufinitiv (lat.), — Form des Zeitworts, 
welche deſſen Begriff rein und unvermiſcht, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Nebenbeziehungen der Perſon oder der 
Perſonen und der Modalität, die ſonſt im Seitwort 
(j- B. in vid) fchreibec) gegeniiber dem J. (»fdjrei- 
bene) liegen, ausdrückt (j. Verbum). 

Infinitum (lat.), das Unbegrengte, Unendlide. 

Infirmaria (lat., fran3. Infirmerie), Kranken⸗ 
oder Siedhenhaus; aud) Kranfenjtube (in Klöſtern). 

Infix (lat.), in das Innere des Wortſtammes ein- 
gefiigtes grammatiſches Clement; ſ. Flexion. 

oes (lat.), anfteden, verpejten. 

flagranti (lat.), »auf frijdjer Tat« (ertappt), 
ſ. Flagrant. 

Guflammabel (lat.), entzündbar, befonder3 in 
iebe; Ynflammabilien, brennbare Mineralien. 

Suflammation (lat.), die Entgiindung (ſ. d.); in- 
flammatorifd, entzündlich, mit Entzuͤndung ver- 
bunden. 

Juflammieren (lat. franz. enflammer, enflam⸗ 
mieren, fpr. ange), entflammen, entzünden. 

nflationijten (v. lat. inflatio, »>Yufblihung<), 
in Umerifa Bezeichnung fiir die Unhanger ber uns 
beſchränlten Uusgqabe von eee von der fie 
eine Erhihung der Warenpreije, Erleidterung der 
Schuldenlaſt und fomit aud eine Hebung der Pro- 
duftion erwarten. Die Gegenpartet der a erjtrebt 
eine BVerminderung der papiernen Umlaufsmittel 
(Kontraftion). 

Inflatus (lat.), aufgeblajen, aufgebläht, baudig. 

Inflexibilia (lat.), in der Grammatik Worter, 
die] feiner Flexion (ſ. D.) fähig find, wie die Inter— 
jeftionen, Ronjunttionen, Udverbien, Priipofitionen. 

— — (lat.), Unbeugſamkeit, Strenge. 

uflexion (Diffrattion), ſoviel wie Beugung 
bed Lichtes (ſ. Beugung). 

In flore (in floribus, lat.), in Bliite (Flor), Wohl⸗ 
ftand; aud) joviel wie in Saus und Braus. 

ufloreszenz ({at.), ſ. Bliitenftand. 

ufluéng (neulat.), Cinflug, Cinwirfung; in der 
Giteigitatstebee joviel wie BVerteilung (ſ. Elektriſche 
Influenz); magnetifhe J., ſ. d.; zuweilen aud) fo- 
viel wie Epidemie, Landfeudpe. 

Influenza (ital), foviel wie Grippe (f.d.). — Uls 
J. Der Pferde begeicdnete man früher verſchiedene 
fieberhafte akute Infektionskrankheiten, die heute wif- 
ſenſchaftlich als Bruſtſeuche, Pferdeſtaupe und 
Skalma unterſchieden werden. Der Name J. ift da- 
mit hinfällig geworden, wird jedoch von Laien noch 
vielfach angewendet. Mit der Grippe des Menſchen 
beſitzt die Stalma die meiſte Ähnlichteit. Vgl. Dieder- 
hoff, Die Krankheiten des Pferdes (2. Aufl., Berl. 
1892) und Die Pferdeſtaupe (daſ. 1882). 

Gufluengmafdhine (Clettrophormafdine), 
eine Vorridjiung zur Crjeugung grdperer Clettrigt- 
tätsmengen durd) eleftrijde Verteilung (Influenz). 
Das Prinzip der fogen. unſelbſtändigen J. ijt ir 
Fig. 1 (S. 824) dargejtellt. Au. B bedeuten zwei Elef- 
trophorfudjen (Bapierbelequngen), auf einer vertifal 
—— Glasſcheibe befeſtigt und entgegengeſetzt elel⸗ 
triſch gemacht; C und D find die auf einer rotieren⸗ 
den Glasſcheibe befeſtigten Clettrophordedel (Stan⸗ 


$24 Jnfluengmajdine (unſelbſtändige 


niolſcheibchen); e, f die Ronduftoren, auf weldje die 
abgeftofene Influenzeleltrizität der Eleftrophordedel 
durch feine Pinfel aus Metalldrahten iibertragen wird. 
Macht die rotierende Scheibe eine halbe Umbdrehung, 
fo wird, wie bie Figur redts andeutet, die auf den 
Clettrophordedein befindliche Elektrizität in die Ron- 
duftoren abgeſtoßen, außerdem aber neue Elektrizität 





gig. 1. 


durch Influenz erregt, fo dak die Ladung der Kon— 
dultoren nunmehr die Dreifade ijt. Nad) einer wei- 
tern halben Umdrehung wird fie die Fünffache fein x. 
Derartige Jnfluengmajdinen wurden nur zur Ver- 
ſtärkung ſchwacher Ladungen bei Gebrauch ded Clettro- 
meters unter der —— Duplikator, Re— 
ab i u. dgl. benugt. Cie leijten nidt viel als 
leftrifiermafdinen, weil bei hohern Spannungen die 
Ladung der Kapierbelege zu raſch abnimmt. Erjt nad: | 
Dem 1864 gleideitig urd Holg und Tipler die | 
J. durch Anwendung des fogen. Dynamopringips 
ee Anwendung auf die magnetoeleftrijdhen Ma- 
dinen bald darauf gur Erfindung der Dynamo- 
maſchine führte) in eine fogen. ſelbſtän dige J. um- 
gewandelt war, vermodte man damit Wirfungen her- 
vorjubringen, welche die aller ältern Eleltriſiermaſchi⸗ 





e 
Fig. 2. Pringip ber felbftdndigen Jnfluengmafdine. 


nen weitaus iibertrafen. Dieſes Dynamopringip be- 
fteht Darin, dah, wie Fig. 2 andeutet, cin Teil der auf 
Den Konduftoren —— Eleltrizität den Elek— 
trophorluchen zugeleitet wird, fo daß nicht nur die 
Elektrizitätsverluſte gedeckt, ſondern ihre elektriſche 
Spannung ſogar erhöht wird, wodurch natürlich auch 





Sig. 3 Influenzmaſchine nad Holy. 


die Spannung auf den Konduktoren wächſt, fomit 
aud) wieder die der Eleftrophortuden 2c., bis ſchließ⸗ 
lid) eine eat erreidht wird, weil die Verluſte an 
Eleltrizität infolge der wachſenden Spannung ſehr 
viel gob werden. Der befondere Vorzug der erjten 
Holtzſchen Maſchinen bejtand darin, daß Die Stanniol. 


f e f 
Prinzip der unfelbftandigen Jnfluengmafaine. 


und felbjtinbdige, felbjterregende). 


—* weggelaſſen waren, ſo daß die Glasoberfläche 
als Eleftrophordedel funktionierte, was dadurch er⸗ 
möglicht wurde, daß an Stelle der Pinſel anne 
(analog ben Gaugerfimmen der Reibungseleftrifter- 
majfdine) verwendet wurden. Yn foldem Falle find 
die Elettrisitatsverlujte geringer, da die Ausſtrömung 
an den therlex Randern der — feblt. 


Der Vorzug der 
Tiplerjdhen Ma⸗ 
jdinen war Der, 
dak man nicht nd- 
tig hatte, etnen Der 
Elektrophorkuchen 
durch Anlegen oder 
Annähern eines 
geriebenen Ebonit⸗ 

er u. dgl. efeftrifd gu maden, da die Ableitung 
es Ebonitjtabes dDurd die Metallpinfel, nicht wie die 
Ubjaugung durd) Spigen, das Vorhandenfein emer 
relativ ho ——— fo daß ſchon ãußerſt 
ſchwache Spuren von Elektrizität, wie ſie z. B. durch 
Reibung der Pinſel von ſelbſt entſtehen, genügen, die 
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Sig. 4. Onfluengmafdine nad Topler. 


Maſchine gu erregen. Diefe Mafdhinen werden de3- 
alb itofterregende genannt. Fig. 3 zeigt eine 

aſchine Holtzſcher, Fig. 4 cine foldje Töplerſcher rt 
nad) Vok in Berlin. Bei beiden find die Konduk— 
toren mit Fleinen Leidener Flaſchen (Verſtärkungs— 
flajden) verbunden, um ftatt de3 andauernden Fun- 
kenſtroms einzelne ftirfere Funken zu erbalten. Die 
dufern Belegungen der Flaſchen find durch einen 
—— en Q unter ſich verbunden (Fig. 5). 
Rede Flaſche lädt ſich innen mit der Elektrizität der 
ugehörigen Eleftrode, während die auf dem äußern 
— abgeſtoßene gleichnamige Eleftrizitat durch den 





Big. 5. Berſtärkungsflaſchen. 


Stannioljtreifen nad dem äußern Beleg der andern 
Flaſche wandert, um dort die — innere 
u binden und ſelbſt gebunden zu werden; iſt nach 
* ex Beit die hierzu erforderliche Spannung er- 
reicht, fo vereinigen ſich die Cleftrizitaten der innern 
Belegungen durd) einen mit lautem Knall zwiſchen 


Influenzmaſchine BWimshurft-Mafdinen), 


den Elettroden überſpringenden Funken, während die 
leichjeitig fret werdenden Eleftrizitiiten der äußern 
lequngen durd den Stanniolitreifen fid —— 
chen. In derſelben Weiſe wie dieſe zwei Leidener Fla⸗ 
{chen wirkt die ber Maſchine gewöhnlich beigegebene 
Verſtärkungsröhre, cine Glasröhre, die innen 
mit einem Stannioljtreifen, augen mit zwei Stanniol- 
ringen beflebt tit; mit dieſen Ringen wird fie auf die 
Melfingitiele der beiden Kämme gelegt: die Ringe 
entipreden alsdann den innern Belequngen der 
beiden Flafden, der innere —S en den 
miteinander zuſammenhängenden äußern Bele- 
gungen derſelben. 

Die zwiſchen den Flaſchen ſichtbaren iſolierten 
Metallſtäbchen laſſen ſich nach oben bis zur Be— 
rührung mit den Konduktoren ausziehen und find 
mit Klemmſchrauben verfehen, um Drähte an- 
ſchließen gu fonnen. Die ſchräge, mit Sauger- 
fpipen verſehene roy pears vor Der roticrenden 
Scheibe, der Hilfstonduftor, ftellt cinen Ne— 
benſchluß gu den Ronduftoren dar und würde 
den ganjen Strom aufnehmen, wenn man ihm 
horizontale Stellung gäbe. Died iſt notwendig, 
wenn die vorhandene Spannung gur Erregung 
der Mafdine nicht gureidht. Dann gelangt namic) 
Die auf Der einen Seite von dem Eleftro- 
phorfuden abgeſtoßene Eleltrizität nidt 
nur bis gum Kondultor, fondern bis auf 
die andre Geite und verſtärlt die Eleftri- 
fierung des zweiten Eleftrophorfudens, 
ebenſo wie aud) diefer verftirfend auf den 
erſten einwirkt. Hat ſich die Mafdine er- 
regt, fo bringt man den Hilfstondultor 
in die ſchräge Lage. Er wirtt dann now 
injofern niiplid, al8 er dad Erldfden der Mafdine 
bet gu groper Entfernung der Ronduftoren hindert. 

ntfernt man nämlich die beiden Eleftroden (die 
durch die Ronduftoren geſteckten verfdiebbaren Me- 
tallſtäbe) fo weit voneinander, daß die auf ihnen an- 
geſammelten Cleftrigitaten ſich nicht mehr ausgleiden 
fénnen, fo fließen fie Durd) die RKämme auf die Scheibe 
guriid und vernidten deren Ladung oder kehren fie 
ſogar um. Gobald fic) die Mafdjine erregt hat, was 
fie burd ein ziſchendes Geräuſch verriit, geht swifden 
den auseinander geriidten Kugeln ein prajfetnter Fun⸗ 
lenſtrom über, der andauert, jolange man die Scheibe 
dreht. Leitet man die eine Kugel nach der Erde ab, 
fo fann man aus ber andern Funken ziehen, wie aus 
dem Kondultor einer gewöhnlichen Elettrijiermajdine, 
Deren Wirfung übrigens durch die J. bedeutend iiber- 
troffen wird. Cine Leidener Flajde (f. d.) oder Bat- 
terie, deren Belequngen man mit den gedffneten Elek⸗ 
troden in Verbindung fest, wird in wenigen Sefun- 
den geladen und entladt ſich wieder durch einen gwifden 
den Cleftroden iiberfpringenden Funfen. Das Aus⸗ 
ftrimen der Eleltrizitäten aus den Spiten der Rimme, 
von dem das ziſchende Geräuſch herrührt, ijt im 
Dunfeln fichtbar; die pofitive Elektrizität erfdeint 
in Form von garbenartigen Lidtbiifdeln, die von 
den Spigen des Kammes aus auf der Scheibe der 
Drehungsridtung entgegen ſich ausbreiten, die nega- 
tive in * von Lichtpünkichen an den Spitzen. 

Dreht man die Mafdine, während fie geladen ijt, 
fo fühlt man cinen größern Widerjtand, als wenn fie 
nidt geladen ijt; was man im erjtern Fall an Urbeit 
mehr gu leiften hat, wird in Elektrizität verwandelt. 
Berbindet man die Clettroden einer titigen J. mit 
den Kämmen einer zweiten, von welder ber Sdnur- 
lauf abgenommen ijt, und erteilt ber Scheibe der letz⸗ 
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tern einen fleinen Anſtoß, fo gerät diefelbe in rafde 
Drehung. Während die erjte Maſchine Urbeit in Elet- 
trizitdt verwandelt, wird in der zweiten Elettrizitit 
in mechaniſche Urbeit umgefept. 
Holtz hat aud Influenzmaſchinen mit gwei ent- 
egengeſetzt rotierendDen Sdeiben fonjtruiert, die eben- 
fi 8 jelbjterregend find und Mafdmen zweiter Art 
genannt werden (Wimshurjt-Majdhinen). Bei der 


















Fig. 6 Jnfluengmafdine gweiter Art. 


in Fig. 6 dargeſtellten Maſchine find die Sdheiben mit 
zwölf radial laufenden Metallbelequngen verſehen, 
und über dieſe ſtreifen Pinſel aus Goldlahu, die an 
den Enden diametral gejtellter Urme der Ausgleichs- 
fonduttoren ſitzen. Die Pinſel jeder Scheibe find leitend 
miteinander verbunden, und die Urme find von dem 
Geftell ifoliert. Die Auffangkämme, die in der Höhe 
des Horizontalen Durchmeſſers der Scheiben einander 
— ſind auf Glasſäulen befeſtigt und 
urd den aufge- 
ſetzten Ropf derjel- 
ben mit den beweg- 
liden Ronduftoren 
verbunden. Der 
Vorgang beim Be⸗ 
trieb Der Maſchine 
ijt folgender: Hat 
die Belegung 1 (Fi- 
gur 7) eine + La- 
ung erhalten und 
gelangt fie bet der 
otation in Die 
Lage von 2, alfoIl 
egentiber, fo wird 
ti —E angejo- 
gen und +E ab- 
geſtoßen, die durch aa nad VIII gelangt. Sind aud 
alle nadjfolgenden Belequngen, fobald fie ben obern 
Pinſel von b paffiert haben, mit +-E gelabden, fo wird 
die Belegung I, wenn fie beim Drehen weiter nad 
oben fommt, ihre Ladung beibehalten, da dieſelbe 
durch bie +E der andern Belequngen fejtgebalten 
wird. Erſt wenn I den obern Bin el von b iiber- 
ſchritten bat und ifr nun beim weitern Fortgang 
ungeladene Belegungen gegeniiberjtehen, wird die 





Fig. 7. Hur Erfldrung bes Bor- 
ganged beim Betrieb ber In— 
fluengmajfdine gweiter Art. 
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—— —E frei und fann in den Sauglamm k, 
bergehen. Wisdann ijt die Belegung fo lange ent- 


laden, bid fie an dem untern Pinſel von a gelangt. 
Von diejem erhilt fie nun +E (wie oben dargelegt) 
und ebenfo alle nadfolgenden Belegungen, bis fie 
—— wo die +E abgegeben wird. Die untern 

lequngen de8 innern Kreiſes influenjieren nun aber 
die entipredjenden de3 Gupern. So wird VI eine —La- 
dung in b bervorrufen, und es wird die +E nad 
dem obern Pinſel von b getrieben, wo fie die pafjieren- 
den Belequngen + ladet, die Ladung derjelben alfo, 
die den ganzen Borgang einleitete, verjtirft. Gebt 
nun b in der Ridjtung nad k, weiter, fo bleibt —E 
gebunden, bis die Belequng VIII paſſiert hat, Als- 
Dann wird fie fret und fann alſo in k, übergehen 2. 
Die Maſchine gibt bei 25 cm Sdeibendurdmeffer 
8—9, bei günſtigem Wetter ſelbſt 11 cm lange Fun- 
fen. Gie ijt von der Feuchtigleit der Luft wenig ab- 
hängig und wedjelt mur felten die Pole. 

Um befonders große Mengen von Eleftrizitat gu 
erhalten, fann man nad) Tdpler mehrere Influenz⸗ 
maſchinen parallel ſchalten, d. h. ihre gleidnamigen 
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Fig. 8. Vielplattige Influenzmaſchine. 


Influieren — Infuſion. 


Informationsprozeſz (Jnformativprozeß, 
lat. Processus informativus), die vor leibung 
der Hiern Kirchenämter, namentlid der Bistiimer, 
durch die römiſche Kurie veranlaften Unterjudungen 
iiber die Ordnungsmäßigleit der Wahl und über die 
Tauglicfeit des vom Kapitel vorgeſchlagenen oder vont 
LandeSherrm ernannten Kandidaten, weld) letzterm 
—— bei —— Reſultat nad feierlicher Verfiin- 

igung im Konſiſtorium die päpſtliche Konfirmation 
erteilt wird. 

— Cay, & ſ. Belehrungsurteil. 
tes u ——— (at.), Lehrer, namentlich Haus⸗ 

rer (j. d.). 

Guformieren (lat.), unterridten, in Renntni3 


fen. 
nformitat (lat.), Unförmlichkeit. 
foro (lat.), »aufdem Forume, d.h. vor Geridt. 
Jufraktion (lat.), Brud, befonders BVertrags- 
brud), Brud) eines Viindnijjes, Geſetzesübertretung. 
Infralapsarii (lat.), in der reform. Rirdje die⸗ 
fenigen Unhanger der Calvinijden Lehre von der 
Prideftination, die annahmen, dap Gott feinen Rat- 
ſchluß der Erwählung erjt mit Bezug auf den vor- 
ausgejehenen Siindenfall gefat babe. Sie triume- 
phierten 1618 auf der Dordredter Synode fiber ihre 
Gegner, die Ante- oder Supralapsarii, die im jene 
Vorausbeſtimmung Gottes ſchon den Siindenfall 
jelbft mit einjdlofjen und dem Defret der Erwählung 
| gur Seligfeit ein ebenjo zeitloſes Defret gur Berdamm⸗ 
ni8 foordimierten. 
Jufralias, ältere Bezeidnung für die vatijde 
| Stufe, ſ. Triasformation. 
nfrarot, foviel wie Ultrarot { d.). 
fraudem creditorum, i. f. legis, ſ. Fraus. 
u ameng (lat), Mangel an Beſuchern. 
nfrigidation (lat.), Ablühlung, Erfaltenlaffen. 
nful (lat. Infala), bei den alten Rimern eigen- 
tumliche Urt Kopfbedeclung (aud) vitta), bejtetend in 
einer breiten wollenen weißen (felten ſcharlachroten) 
Vinde, die bald breit um das Haupt gelegt, bald tur- 
banartig gewunbden ward und an beiden Seiten mit 
herabhangenden Bandern verjeben war. Als Zeichen 
Pew aetong Weihe und Unverleplicfeit ward jie ge- 
| wihnlid) von Priejtern und Vejtalinnen, {pater aud 
von den Kaiſern und höhern Magijtraten getragen. 


fe 


Sonduttoren miteinander verbinden, wobei gwed- | Wud) Sdhupflehende legten dieſe Binde an. WIS Zei⸗ 


mäßig, wie Fig. 8 (Ronjtruftion von Leuner in 
den) geigt, alle rotierendDen Scheiben auf derfelben 
Achſe angebradt werden —— entſtammt dem 
Kataloge von Ferdinand ecke in Berlin). Noch 
mehr wird sr Hempel) die — eſteigert, wenn 
man eine ſolche vielplattige Paine in einem 
Keffel anbringt, in dem die Quft auf 3—4 —— 
ren verdichtet werden kann, da die Kompreſſion der 
Luft die Spitzenausſtrömung der Eleltrizität er- 
ſchwert. Die größte Maſchine dieſer Art (Gochdruck⸗ 
influenjmafdine), gebaut von Leuner in Dres— 
den, mit Abänderungen nad O. Lehmann, befindet 
ſich im phyſikaliſchen —— zu Karlsruhe. 
ufluieren (lat.), Einfluß haben, einwirfen. 
folio (lat.), in Folioformat (ſ. Folio). 

In folle (lat.), in Baujd und Bogen. 

In forma (lat.), in aller Form; in forma con- 
sueta, in gewobhnter, hertimmilider orm; in forma 
patente, in fundmadender Form, durch djfentliden 
Anſchlag; in forma pauperis, als Armenſache, nad 
dem Urmenredt; in forma probante, in beweijender, 
rechtslräftiger Form. 

Juformation (lat.), Unterweiſung, Uustunft. 


res⸗ chen heiliger Vejtimmung ward fie den Opfertieren 


um das Haupt gebunden; auch leblofe Gegenjtinde 
wurden gum Zweck der Weihe damit verjeben. Da 
eine foldje Binde ſchon im 11. Jahrh. Abzeichen der 
Geijtliden war, jo braudte man da8 Wort J. gleid- 
bedeutend mit Briejterornat, Mitra (f. d.). Sdon im 
13. Jahrh. aber wurde J. nur fiir die von der biſchöf⸗ 
liden Mitra und von der Kaiferfrone auf den Riiden 
herabbingenden Bander, die eigentlid) nur den Bi- 
ſchöfen, nicht den Ubten zulamen, gebraudt. Eine 
Mitra, die Jnfuln hatte, und ein Wht, der ſolche füh— 
ren burfte, biegen infuliert. — Dies Wort (»infur 
liert<) wird auch in der Heraldik gebraucht und be- 
deutet hier mit der J. (Mitra) gefront, 3. B. infulier⸗ 
ter Lowe (im abefjinifden Wappen). 

In full dress (engl.), in Gala; j. Dress. 

Infundibiilum (lat.), Tridjter; j. auch Gebirn, 

8. 


S. 46 
— (at.), eingießen. 
ufuſion (lat., »Cingieyung«), das Einbringen 
von Flüſſigleilen in den Körper auf ungewohn⸗ 
lichem Weg behufs Aufnahme in den Blutkreislauf. 
Man unterſcheidet je nach dem Verfahren: 1) J. 


Infuſionsmethode — nfuforien. 


direlt in bie Blutadern (intravendje Injektion), 
2) J. in die Bauchhöhle, 8) J. in den Maſtdarm (ſ. 
Neh ), 4) J. unter die Haut. Unt meijten Un- 
endung findet heutzutage die J. in die Benen und 
unter Die Haut. Erjtere wird wohl mehr in Kran- 
fenbaiujern, wo geniigend Aſſiſtenz vorhanden ijt, 
ausgefiihrt, wahrend legtere wegen ihrer einfaden 
Technil Gemeingut aller praftijden Ärzte ijt. Cie 
wird mittels Hohlnadel, Schlauch und Trichter aus- 
gefithrt, und gwar benugt man ausſchließlich die fogen. 
phyſiologiſche Kochjalslofung von 0,6 Proz., je nad 
Bedarf 0,25—1,5 Lit. auf einmal. Sie wird gu raſcheni 
Hliiffigteitserfasy in der Behandlung ſchwerer Blut- 
und Wafferverlufte des Körpers angewendet, bejon- 
ders wenn infolge Ohnmacht, Bredjreiz und andern 
Umſtänden es nicht möglich ijt, auf 
dem natürlichen Weg, alſo durch Trin⸗ 
fen von Waſſer u. dgl., den Hliiffige 
leitserſatz raſch und gefahrlos ju be- 
werfjtelligen; es gebiren hierher 
ſchwere geburtshilfliche und chirurgi⸗ 
ſche Blutverlujte; Cholera asiatica; 
afuter Brechdurchfall der Kinder und 
Erwadjenen; dronijder Darmfa- 
tarrh; Rinderatropbie; innere Blutun. 
en bei Typhus, Magengeſchwür r. 
Dierbei bejteht die Wirfung der J. 
Darin, daß das leer gehende Herz⸗ 
pumpwerk wieder gefpeijt wird. Die 
J. findet ferner Unwendung bei vie- 
len Vergiftungen, ſowohl durch Gijte, 
die von augen in den Körper gelangt 
find (Strydnin, Rohlenoryd [Stoy- 
lendunjt, Leudtqas], Kohlenſäure, 
Phosphor, et a Urjenif, Kare 
bolfaure), als auch bei foldjen, die 
fic) im Körper felber gebildet haben 
(Urämie, Eklampſie, diabetiſches Ko— 
ma, Infektionskrankheiten). Hierbei 
bezweckt die J. die Verdünnung des 
im Blut enthaltenen Giftes und die 
Ausſcheidung desſelben durch Hebung 
Der Nierentatigfeit und Schweißab⸗ 
jonderung (jogen. Uuswajdung ded 
Organismus). Die intravendfe Jn- 
jeftion ijt in neuerer Zeit namentlid 
zur Cinverleibung von gimtjaurem 
Ratron bei Lungenſchwindſucht viel- 
fad geiibt worden. Die intravendje 
Injektion fleiner Flifjigteitsmengen 
fann durch direften Einſtich in die mittels voriiber- 
gebender Umſ — geſtauten Blutadern der Ellen⸗ 
beuge geſchehen; zur Einverleibung größerer Flüſſig- 
leits mengen leat man eine Blutader durch Schnitt fret, 
erdjfnet jie und bindet eine RKaniile ein. BZwedmapig 
läßt man einen ausgiebigen Aderlaß vorbhergebhen. 
Uber 3. von gasfirmigem Sauerſtoff in die Blut- 
abdern ſ. Sauerjtofftherapie. In der Tiermedizin wer- 
den cine Unjahl von Urjneimitteln (Chlorbaryum, 
Pippen in eine Vene gejprift, weil das Eingießen 
in Den Wund und ebenjo die Cinjprigung großer Men- 
gen unter die Haut ſchwierig oder unausführbar wire, 
Die Wirkung eine jidjere und rafdere ijt und die Tiere 
dieſen Eingriff ohne jede Stdrung vertragen. Cine 
ähnliche Upplifation ijt die Einſpritzung in die Luft- 
röhre — — Injektion), die ebenfalls, 
wie 5. B. von Pferden, gut ertragen wird. 
Jufuſionsmethode, ſ. Vier, S. 843, und Par- 
mterie. 
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— — ſ. Infuſorien. 

Jufuſorien (Infuſionstierchen, Aufguß— 
tierchen, Infusoria), Klaſſe ber Protozoen, im Waſ⸗ 
jer lebende, ſehr kleine Tiere mit Wimpern als Be— 
wegungswerlzeugen, in der Regel mit Mund und 
Ufter, pulfierender Blafe (Vafuole) und meiſt einem, 
jeltener vielen Kernen. Rad) außen find die Tierden 
metjt Don einem garten Häutchen, der Pellicula, be- 
qrengt. Die den Körper bededenden und um den 
Mund ſtärkern Wimpern erzeugen hier einen Strom 
im Wajjer, der die Nahrung in den Mund führt. 
Meijt find aud) didere Haare, Borjten, Haten xc. vor- 
handen und dienen gleichſam als Gliedmagen bein 
Kriechen oder als Tajter x. Die Nahrung wird nur 
ausnahmsweiſe, wie bei den fdymarogenden Dpali- 





Fig. 4. Fig. 5. 


Konjugation eines ciliaten Ynfufors (Paramaecium). 
Big. 1. Zwei gur Befrudtung aneinandergelegte Infuſorien mit Hauptfern ma 
und Rebenfern mi.— Fig. 2. Teilung des Rebenferns mi in vier Meine Neben» 
terne. — Fig. 8. Die legten Reſte (r) von drei Nebenfernen. Bilbung eines Wanders 
kerns (wk) und eines Ruhelerns (rk) aus dem vierten Rebenfern. — Fig.4. Gegenſei⸗ 
tige Befrudtung burd bie Wanberferne. — Fig. 5. Teilungévorgtinge an dem Pro⸗ 
buft ber Berfdmeljung bed Ruhekerns mit bem neu Hinjugetretenen Wandertern. 


nen, an der gangen Oberflide auf endoSmotifdem 
Weg oder mittels eigner Saugröhren, wie bei den 
Ucitneten, aufgenommen (fj. Tafel — 
fauna«, Fig. 5); gewöhnlich jedoch ijt ein Mund, dad 
Cytojtom, vorhanden. Bon ihm fiihrt ein zartes 
Rohr, der Cytopharynz, in das Cytoplasma 
deS Körpers, und in diefem wird die Nahrung lang- 
fam umberbewegt, in Nahrungsvaluolen verdaut 
und, foweit fie unverdaulich ijt, durch den After, die 
Cytopyge, wieder entleert (j. Tafel »Protozoen I<, 
wig. 7). Das verdauende Entoplasma ijt von dem 
Der Bewegung und Empfindung dienenden Elto— 
plasma ju unterjdeiden, in dem viele garte, muslel⸗ 
ähnliche Faſern (Myoneme) und als Waffen kleine, 
im ausgeſtülpten Zuſtand ſtäbchenförmige Gebilde, 
die Trichoceyſten, vorhanden find. Einzelne feft- 
ſitzende J. haben in ihrem Stiel ein eignes mustel- 
artiges Vand, um ben Stiel in eine Spirale aufzu⸗ 
rollen und fid) zurüchzuziehen. Un beſtimmten Stellen 
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des Körpers befinden fid aud nod eine oder mehrere 
fontraftile Blajen (Batuolen), die fid —— 
bis zum völligen Verſchwinden zuſammenziehen un 
ſich wieder ausdehnen. Die in ihnen enthaltene Flüſ⸗ 
ſigleit wird durch cine feine Offnung in das um- 
gebende Waſſer entleert; fie entipredjen ben Extre- 
tion8organen. Ym Entoplasma liegt ferner der ge- 
wohulid fugelrunde bis ovale, feltener langgejtrecte, 
— hufetjen-, roſenkranzförmige Kern Gaupt⸗ 

ern, Mafronucleus), neben dem noch der fiir 
die Fortpflangung widtige Mifronucleus(Meben- 
fern) vorhanden ijt. Die Fortpflanzung gefdieht 
meift durch Teilung (der Länge oder der Quere 
nad), feltener durch —** ; bet manchen Arten 
bleiben aud) die Teilſtücke beiſammen, und fo ent- 
—— Kolonien (ſ. Tafel ⸗Süßwaſſerfauna«, Fig. 9). 

ad) lange fortgeſetzter Teilung erfolgt die als Kon⸗ 
jugation bezeichnete — Vereinigung der J. 
die ſeltener dauernd, meiſt nur vorübergehend iſt, 
jedenfalls aber zu einem Austauſch eines Teiles der 
Kernſubſtanz der beiden fonjugierenden J. und zu 
ähnlichen Vorgängen der Kernverſchmelzung wie bei 
der Befrudtung (jf. d.) der mehrzelligen Tiere 
führt. Die Ubbilbung (GS. 827) erliiutert die Haupt- 
jtadier der Teilung ded Mitronuclens, ded Ubertritts 
und der BVereinigung der al8 ftationairer und Wan- 
derfern bejeidneten Teilftiide. Der Teilung gent 
häufig eine Einkapſelung voraus, bei ber das Lier 
Die Wimpern rc. einzieht, den Körper u einer Kugel 
abrundet und cine erhärtende Rapfel (Cyjte) aus- 
fcheidet, in der es geſchützt auch aufer bem Wafer in 
feudhter Luft leben fann. Gelangt es dann wieder in 
Wafjer, fo zerfallt e8 in cine Anzahl Stiide, die beim 
Plagen der Cyfte frei und gu ebenjo vielen Sprdp- 
lingen werden. Endlich erzeugen Die J. aud) wohl 
Sewarmiprdplinge Auch finnen Stiide von 
J. unter giinftigen Bedingungen wieder gu gangen 
Lieren Heranwadjen. Sonach ijt die Fortpflangung 
der J. ſehr mannigfaltiq; fie wiederholt fid) mit fo 
groper Sdynelligfeit, bag in kürzeſter Beit eine ganz 
ungeheure Nachtommenſchaft erzeugt werden wiirde, 
wenn nidht zwiſchen den eingelnen Alten immer grdpere 
Zwiſchenräume und endlid cin völliger Stilljtand 
eintrate. Immerhin ijt beobadtet worden, dap cine 
Vorticellide in 24 Stunden 200 Nadfonrmen hervor- 
bringt, und daß ein Rantoffeltierden fic in ebender- 
felben Seit veradtfadt, was in einer Wode nicht 
weniger denn 2 Millionen ergeben witrde. So erflirt 
ſich auch dad oft maffenbafte plötzliche Auftreten der 
J. in ſcheinbar abgeſchloſſenen Waſſermengen; ſtets 
nämlich befinden ſich die durch Einkapſelung vor dem 
Austrocknen geſchützten Keime in der Luft und ge— 
langen mit ihr überallhin. — Die Lebensweiſe der 
J. it ſehr verſchieden. Zum Teil ſchmarotzen fie im 
Darm oder der Harnblafe höherer Tiere, eingelne 
Yrten leben im Ynnern andrer J. ; die meiſten jedod 
leben fret und ernähren fid) von jerfallenden orga- 
niſchen Subjtangen oder aud) von fleinen Organis- 
men, unter denen fie leben. Manche find fejtqewad- 
fen, andre heften fid) mit einem Gaugnapf an andre 
Riere und rutiden auf ihnen umber. Borwiegend 
find die J. Bewohner des ſüßen Wafers, dod finden 
fic) auch viele Arien im Meere. 

Die Cinteilung der J. gefdhieht im allgemeinen 
nad) ibrer Bewimperung: 

1) Holotricha, Körper gleidmafig mit Längsreihen von 
Wimpern bededt. Hierher unter andern Paramaecium, ſ. Tafel 
>Protojoen Ie, Fig. 4, Opalina ranarum aus bem Maftdarm 
bes Froſches. 
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2) Heterotricha, Abrper gleichmãßig mit LangSreiben feiner 
Wimpern bededt; um ben Mund eine deutlide BWierperjone. 
Hierher bas im fiifen Bafjer haufige Trompetentierden (Sten- 
tor, ſ. Tafel »Protopoen Ic, fig. 6), Balantidium coli (jig. 7), 
Spirostomum ambiguum (Fig. 5) und bie Bursaridae aud den 
Gingeweiben hoͤherer Tiere. 

8) Hypotricha, Rdrper mit ſcharf gefdiebener Riden- und 
Baudflicde, von benen bie leytere ftarfe griffelartige Wimpern 
triigt; Mund auf ber Baucfeite mit Wimperjone. Hierber das 
Mufdeltierden (Stylonychia mytilus Khrb., {. Tafel »Pro- 
tojoen Ie, fig. 8). 

4) Peritricha, Rirper mur teilweiſe mit Bimpern bededt; 
biefe bilden eine Spirale um ben Mund und hinten Haufig einen 
ringfirmigen Girtel. Hierher aus ber Familie ber Borticelliy 
ben bad Glodentierden (Epistylis nutans EArb., Carehe- 
sium polypinum, f. Tafel »Protojoen Ic, Fig. 9, und Tafel 
>Silfwafjerfauna I<, Fig. 9), bas, erſchredt ober geftirt, an 
ber ibergangéftele vom Körper gum Stil umtnidt; anferdem 
Carchesiuam, Vorticella (#ig. 10). 

5) Suctoria (Acineten, Gauginfuforien), Rirper mit 
getnipften, tentafelartigen Fortfigen, bie als Saugröhren wire 
fen; nur in ber Jugend mit Bimpern; leben von andern Infuſo⸗ 
tien. Hierher Acineta, Podophrya, Tokophrya (j. Dafel »Pro- 
togoen Ic, Fig. 11 u. 12, und Tafel »Siipwafferfauna Le, Fig. 5). 


Die J. wurden gegen Ende de 17. Jahrh. von 
Leeuwenhoet entdedt; der Name (⸗Aufgußtierchen«) 
fam aber erjt im 18. Jahrh. in Gebraud und foll 
anbdeuten, daß fie ſich infolge des Vorhandenſeins 
ihrer encyſtierten Keime reichlich einfinden, wenn man 
die verſchiedenſten organiſchen Subſtanzen (beſonders 
Heu) nut Waſſer übergießt (infundiert) und ſtehen 
lapt. Als vielfach Laien ſich hiermit beſchäftigten, 
wurden die abenteuerlichſten Geſchichten über die wun⸗ 
derbaren, nur mit dem Mikroſtop zu beobachtenden 
Tierchen erzählt, bis beſonders Ehrenberg cin 
| ety Unterfudungen (⸗Die J. als vollkommene 

rganismen«, 1838) anſtellte, der freilich nicht nur 
alle mögliche tieriſche und pflanzliche Protiſten, fon- 
dern auch die zu den Würmern gehörigen Rädertiere 
hierher rechneie. Wie bei ihnen fand er bei den J. 
einen Magen und Darm, Nieren, Geſchlechtswerkzeuge 
und Gefäße. Dujardin (»Histoire naturelle des 
infusoires«, 1841) und v. Siebold ftellten die nod 
geltende Anſicht auf, der Körper der J. fei eine ein⸗ 
fade, allerdingS hod) organijierte Belle. Val. aud 
Stein, Die Infuſionstiere, auf ihre Entwickelungs 
geſchichte unterſucht (Leipz. 1854) und Der Organié- 
mus der J. (Daf. 1859—64, 2 Te.); Claparede 
und Ladmann, Etudes sur les Infusvires et les 
Rhizopodes (Genf 1858—61); Haedel, Zur Mor- 
phologie der J. (Leip3. 1873); Rent, A manual of 
Infusoria (fond. 1880—82); Maupas, Le rajeu- 
nissement caryogamique chez les Ciliés (Bar. 1889); 
R. Hertwig, Uber die Konjugation der J. (Münch. 
1889), fowie Den Ubfdhnitt J. in Bütſchli, Die Pro- 
tozoen (in Bd. 1 der Neubearbeitung von Bronns 
»Klaſſen und Ordnungen des Tierreichs«, Leip;. 
1880 —89). 

re ucetmeenes foviel wie Riefelqur. 

sum (lat.), Aufguß; I. sennae compositum, 
Wiener Trant. 

In futurum (lat.), fiir die Rufunft, insfiinftige. 

Inga Willd., Gattung der Lequminojen, große 
Sträucher oder Baume, mit einfach gefiederten Biat- 
tern, 2—5 oder 6 Paare breiten Fiederblitthen und 
oft gefliigeltem Blattitiel, weißen oder gelbliden, oft 
febr grogen filgigen Bliiten, zu fugeligen Dolden oder 
Köpfchen oder eiformigen, bisweilen verlingerten 
Uhren vereinigt, die einzeln oder gebüſchelt im den 
Blattachſeln oder in qedraingten Rifpen an den Bweig- 
enden ſtehen. Die Sritfen ind lineal, gerade oder 
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etwas gefriimmt, flach, vierfantig ober fajt ftielrund, 
meijt mit verdidten Nähten und ſüßem Frudtbrei. 
Gegen 140 Urten im tropijden und fiidliden fub- 
tropijden Umerifa und Weftindien. L vera Willd., 
ein mittelamerifanijder und weftindijder Baum, be- 
ſonders haufig auf Jamaifa und Trinidad, hat über 
15 cm lange, gefriinnnte Friidte, deren ſüßes Mart 
als Ubfiihrmittel benugt wird. Das Holy ijt als 
Cuba-Grenadille, Rofoshols im Handel. Die 
Rinde dient gum Gerben und Farben. I. spectabilis 
Willd,, ein jdhiner, grofer Baum auf Panama, wird 
feiner oft iiber 60 cm langen friidte halber aud 
in Meugranada fultiviert und liefert wohlſchmecken⸗ 
des Frudtmus. I. Marthae Spr., auf den wejtindi- 
fen Inſeln und im nördlichen Chile, hat fehr gerb- 
ſäurereiche (bi8 70 Prog.) Früchte (Ulgarobilla), 
Die gum Färben — rden. I. biglobosa Willd. 
(Parkia africana R. Br., Dourabaum), im tro- 
piſchen Afrika, liefert meblige, bitter, aber nidjt un- 
angenehm fdmedende Samen (Kaffee vom Sue 
Dan), die von den Negern gerdjtet, gerrieben und gu 
ſchololadeartigen Kuchen verarbeitet werden. Die un- 
reifen, knoblauchartig riedendDen Gamen werden, wie 
Die Blatter, roh und gefodht gegefjen und follen fau- 
lent Waffer den unangenehmen Gefdmad nehmen. 
Der fiipen Hiilfen (Packai) halber wird J. Feuillei 
DC. in Peru und J. edulis Mart. (Ingaſipo), die 
von Bentralamerifa bis Nordbrafilien vorfommt, in 
Siidbrafilien fultiviert. 
Ingamos, die eßbaren Wurzelknollen mehrerer 
Urten von Dioscorea. 
Inganno (ital.), —** in der Muſik ſoviel wie 
Trugſchluß (j. d.); per i., betrüglicherweiſe. 
ngafipo, |. Inga. 
ngavonen (Ingaevines oder Inguaeones), brit- 
ter Hauptitamm der Germanen, dejjen Ramen Taci- 
tus auf Suge oder Inguo, Sohn des Mannus, zu⸗ 
rückführt. Cr beqreift die Küſtenvölker an dex Nordjee, 
von der Rheinmiindung bi3 gur Jütiſchen Halbinjel 
—— Zu ihnen gehörten die Frieſen, Chaulen, 
ngrivarier, Amſivarier, Angeln, Teutonen re. 
ngber, Pflanzengattung, ſ. Zingiber. 
ugeborg, Königin von —— Tochter des 
Königs Waldemar J. von Dänemark, eine ſchöne, 
tugendhafte Prinzeſſin, wurde 1193-in Amiens die 
zweite Gemahlin König Philipps oo von Frank⸗ 
reid, der aber unmittelbar nad der Brautnadt eine 
uniiberwindlide Abneigung gegen fie fate und fie 
nidt als Gattin anerfennen wollte; wegen angeblider 
Verwandtidaft wurde die Ehe von dem Erzbiſchof von 
Reims getrennt und J. in das Kloſter — 
verbannt, während Philipp ſich 1196 mit Agnes von 
Meran (j. Agnes 3) vermählte. Papſt Cöleſtin erklärte 
indes die Scheidung für ungültig, und als Philipp 
ſich weigerte, J. wieder ———— ſprach Papſt 
Innozenz ILL. im Januar 1200 über Frankreich das 
Interdikt aus. Nach längerm Sträuben mußte ſich 
Philipp im November d. J. fügen und von Agnes 
trennen; aber erſt 1213 wurde J. nad L7jähriger 
Gefangenſchaft in Etampes wieder am Hof aufgenom⸗ 
men. Sie blieb kinderlos und jtarb 1236 in Corbeil, 
Bgl. Davidjohn, Philipp I. Uugujt von Frank 
reid) und 3. (Stuttg. 1888). 

Ingegneri cpr. indfgenjerd, Ungiolo, ital. Did- 
ter und Literator, geb. unt 1550 in Venedig, gejt. um 
1613 in Rom, ftand im Dienjte der Herzoge von Gua- 
jtalla, Urbino und Savoyen und wurde zuletzt Sefre- 
tir des Kardinals Cingio Widobrandini in Rom. 
verſchaffte Taſſo, al diefer 1578 als Fliidtling nad) 


829 


Turin fam, ein Ufyl und beforderte bie »Gerusa- 
lemme liberata« jum Drud (Cafalmaggiore 1581). 
Von feinen Werken find eine Vearbeitung von Ovids 
»Remedia amoris« in Oftaven (Uvignon 1576), »La 
danza di Venerec, Dirtendrama (Vicenza 1589), die 
Abhandlung »Del buon segretario« (Rom 1594) und 
der »Discorso della poesia rappresentativa e del 
modo di rappresentare le favole sceniche« (Fer⸗ 
tara 1598) ervorzuheben. 

Ingelfingen, Stadt im württemberg. Sagittreis, 
Oberamt Küunzelsau, am Rocher, 216 m it. M., hat 
eine evang. Rirde, bas Stammſchloß des Fiirften von 
Hohenlohe · Ohringen, ein altes Schlog, Schloßruine 

Lichtenech), Lateinſchule, Weingärtnergeſellſchaft, 

oldwarenfabrik, Fabrikation pon Keltern und Kel- 
lereieinrichtungen, ein Eleltrizitätswerk, Dampf- 
molferei, Gerberei, Weinbau und (1900) 1061 Einw. 
Die Stadt wird als Luft- und Traubenturort befudt 
und ijt Hauptort einer fiirftlid) Hohenloheſchen Stan- 
desherrſchaft. J. fiel 1287 an bie Grafen von Hohen⸗ 
lohe und erhielt 1802 Stabdtredhte. Es ijt Geburtsort 
des Theologen David Chytraus. 

Jugelheim (Ober-undNieder-.), swei Fleden 
in ber befj. Proving Rheinheſſen, Kreis Bingen, nahe 
beieinander, unfern des Rheins, Stnotenpunft der 
preußiſch⸗ heſſiſchen Staatsbahnlinie Mainz-Koblenz 
und der Eiſenbahn Frei Weinheim-Ju hie hen 
tenheim. Ober⸗J., an der Selz, mit Mauern um⸗ 

eben, ehemals Reichsſtadt, hat eine romanifde evang. 
Ringe mit vielen Denkmälern, eine fath. Kirche, Syn⸗ 
agoge, Refte einer alten Burg, Amtsgericht, vorgiiq- 
liden Weinbau (Rotwein) und «soo, 3402 meiſt 
evang. Einwohner. — Nieber-J. hat eine evange- 
life und eine fath. Rirdhe, Ruinen eines alten Pa- 
lajte3, ebenfall3 Weinbau fowie Rapier-, Rement> und 
Malsfabritation, eine chemiſche Fabrif, Ziegelbrenne⸗ 
rei und 900) 8435 Einw. — Der Ort ijt der Gage 
nad GeburtSort Rarl3 d. Gr., der hier 768—774 eine 
burd) feltene Pracht ausgezeichnete Pfal; erbaute. Das 
Gebaude war mit 100 Marmorjiulen, Shulpturen und 
apna aro aus Stalien, meift Gefdenten des Pap⸗ 
ſtes Hadrian L., gefchmiidt und wiederbolt der Schau⸗ 
play von Reichsverſammlungen. Friedrid) L lie} 
den Palaſt wiederheritellen; Karl IV. bewohnte ihn 

fegt und verpfindete ifn dann an Surpfaly. Im 
—* des Pfalzgrafen Friedrich des Siegreichen 
gegen den Erzbiſchof Adolf von gig | (1462) ward 
bas Gebäude von den Mtaingern in Brand geſteckt. 
Die Stiitte des ehemaligen Palaſtes heißt bei den Cin- 
wohnern nod) heute der »Saale. Bon den Säulen 
jind eingelne nad Paris gekommen; eine befindet ſich 
tm Muſeum gu Wiesbaden, eine andre am Brunnen 
auf dem Sdjillerplag gu Maing. Bal. Loerſch, Der 
Yngelheimer Oberhof (Bonn 1885); Clemen, Der 
farolingijde Raiferpalajt gu J. (»Weftdeutide Beit- 
ſchrift«, Bd. 9, Trier 1890). 

Jugelmiinfter, Flecken in der belg. Proving Welt: 
flandern, Arrond. Roejelare, Knotenpuntt der Staats- 
babniinie J.Anſeghem und der flandrifden Bahnen 
Briigge-Courtrai und J.-Thielt, mit einem Sdlop, 
einweberei, Fabrifation von Teppiden und Spitzen 
und (1902) 6716 Einw. Hier 10. Mai 1794 Treffen 
gwifden den Franjojen und den vereinigten Eng- 
landern und Hannoveranern. 

Fugeloww (for. inndjge), Jean, engl. Didterin, 
geb. 1820 in Boſton (Lincolnfhire), gejt. 20. Bult 
1897 in Qondon, trat 1850 mit »A rhyming chro- 


%. | nicle of incidents and feeling« auf, dem Erzäh— 


lungen: »Tales of Orris« (1860), und ein oft auf: 
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eleqter Band Gebdidte: »Round of days<« (1863) 
—— Seitdem hat ſie in Vers und Proſa viel für 
Zeilſchriften geſchrieben und weiter ſelbſtändig ver— 
Dffentlidht die Dichtungen: »Home thoughts and 
home scenes< (1865), »A story of doom, and other 
poems« (1867), »Mopsa the fairy« (1867, 5. Aufl. 
1891) und »>Little wonder-horn<« (1872); ferner die 
Romane: »Off the skelligs« (1873, 4 Bbe.), »Fated 
to be free« (1875), »Sarah de Berenger« (1880), 
»Don John« (1881) u. a. Gin dritter Band Gedidte 
erfdien 1885, eine Sammlung ihrer »Lyrical and 
other poems« 1886, »Poetical works<« 1898. Gie 
fonnte mit ihren fpitern Gebdidjten gwar nicht mehr 
Den fale Erfolg ibrer erjten erreichen, blieb aber 
ey ens beliebt, befonders durch ihre Seedidjtungen. 

gl. »Some recollections of Jean I. and her early 
friends« (Lond. 1901). 

Sugemann, SernhardSeverin, din. Didter, 
geb. 28. Mai 1789 in Thorkildſtrup (Falfter), geft. 24. 
Febr. 1862 in Sora, ftudierte in Ropenbagen, wurde 
1822 Leftor und war 1843—49 Direftor der Ufademie 
in Gord. Seine erjten Werke: »Gedichte⸗ (1811—12, 
2 Bde.), »Proene«, mit der lyrifd)-erotijden Novelle 
»Varners poetiſche Wanderungen« (1813), das Mär⸗ 
chengedicht »Die ſchwarzen Mitter< (1814) und cine 
Reihe dramatifder Werke, von denen »WMafaniello« 
und »Blanca« (1815) den größten Erfolg im Bubli- 
fumt, wenn auc) nicht bei ber Kritik erzielten, find alle 
den deutſchen Romantifern nadempfunden; fie atmen 
verfdjrobene Sentimentalitat und phantajtifde Un- 
wabhrbeit. Erquiclid) find nur die durch Hoffmann 
angeregten » Marden und Erzählungen« (1819), die 
fpater nod um mehrere Bande erweitert wurden. Das 
Ergebnis einer Reiſe nad) Südeuropa (1818— 19) 
war Ingemanns Gedidtjammlung »Die Reifeleier« 
(1820, 2 Bbde.; neue Ausg. 1845). Seit 1822 in 
Sorö verheiratet, näherte ſich der Dichter allmählich 
dem wirklichen Leben, das er in mild humanem Geiſt 
auffaßte. Die Ergebniſſe ſind die berühmten hiſto— 
riſchen Romane aus der däniſchen Geſchichte des 
Mittelalters: »BValbemar der Große und feine Man- 
nen⸗ (1824) in Berjen; »Valdemar Sejer< (1826); 
»Erik Menveds Kindheit« (1428); ⸗König Eric) und 
bie BVogelfreien« (1838); »Prinz Otto von Däne— 
marfe« (1835); das romantiſch⸗ hiſtoriſche Gedicht »Kö⸗ 
nigin Margretee (1836) und der Romanzenzyklus 
»Holger Danske« (1837). Ym Gegenjag gu ſeinem 
Vorbild, Walter Scott, hat J. die hijtorijde Treue 
gänzlich feiner dichteriſchen Phantaſie geopfert. Die 
patriotijde Wärme und die liebenswiirdige Naivetat 
dieſer Romane hat fie aber gu Vollsbüchern gemadt, 
die dad Nationalgefühl mächtig entfacht haben. Litera- 
rif beurteilt liegt Yngemanns Größe in feinen 
geijtlidjen Gejangen : »>Hbjmessepsalmer< (1825) und 
»Morgen- og Aftensange« (1839), in denen fid 
kindliche Frömmigkeit mit idylliſchem Naturgefühl gu 
hoher poetiſcher Wirkung verbindet. Seine liebens⸗ 
würdigſten Eigenſchaften zeigt J. auch in dem Gegen⸗ 
wartsroman » Die Dorffinder« (1852) und int der reli⸗ 
qidjen Didtung »>Gedanten in Briefen von einem Ver- 
jtorbenei« (1855). Die meijten der genannten Werke 
erleben nod fortwährend neue Unflagen und wurden 
aud) ind Deutſche überſetzt. Seine »SamledeSkrifter« 
erjdienen in vier Ubteilungen: I: dramatiſche Werke 
(1843, 6 Bde.; 2. Aufl. 1853), I: hiſtoriſche Did- 
tungen und Romane (1847—51, 12 Bde.), IT: Mär⸗ 
cen und Erzählungen (1847—64, 13 Bde.), IV: Ro- 
mangen und Gedtdte (1845—64, 9 Bde.). Nad In— 
gemanns Tobe gab Galstjit deffen Selbjtbiograpbhie 
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»Min Levnetsbog« (1862) und »Tilbageblik paa 
mit Liv og min Forfattervirksomhed« (1863) ber: 
aus. Sein Briefwedfel mit Grundtvig erſchien 1881. 
Val. Ndrregaard, B.S. ngemanns Digterstilling 
og Digterveerd« (Ropenh.1886);S dh wanenflitigel, 
Ingemanns Liv og Digtning (daj. 1886); R. Peter. 
fen, Mindeskrift over B. S. I. (daſ. 1889). 
—— Stadt, ſ. Avranches. 
ngenbohl, Gemeinde im ſchweizer. ſtanton 
Schwyz, an der Muota, nordöſtlich von Brunnen, mit 
einer neuen fath. Kirche, berühmtem Kloſter der Theo- 
dofianerinnen und Mutterhaus zur Oeranbildung 
von Sdwejtern ber Kranken- und Waijenpflege, bat 
Objt- und Gemiijebau, Fremdeninduftrie und (900) 
8045 meiſt fath. Einwohner. 
In genére (lat., v. genus, Gejdledt), foviel wie 
generell, im allgemeinen; Gegenſatz: in specie. 
Sugeneriert (lat.), mit ber Zeugung oder Geburt 
eingepflanzt, anerfdajfen, angeboren. 
ngenicilus, Sternbild, f. Hercules. 
Ingenieur (franj., v. lat. ingenium, Sriegs- 
majdine), Der Verwalter, Werkmeiſter der Kriegs- 
majdinen und Geſchütze, ſpäter Kriegsbaumeiſter 
und Offizier des Ingenieur⸗ oder Pionierforps. Im 
nidtmilitarifhen Sinne verſteht man unter J. den 
auf einer Techniſchen Hochſchule ausgebildeten Ted- 
nifer, der auf dem Gebicte der Ingenieurwiſſenſchaften 
oo eae genteete f. d.) Des Mafdinen- und Sdiff- 
baues (Mafdineningenieur, ſ. d.), des Hütten⸗ 
weſens und der Eleltrotechnik tiitig ijt. Nad Ublequng 
der Diplompriifung haben die Jngenieure das Rect, 
fih Diplomingenieur (jf. Diplompriifung) junen- 
nen. Diefe Yngenieure find teils Beamte, tetls ſelb⸗ 
ſtändige Unternehmer (Zivilingenieure, ſ. d.) Bei 
großen Betrieben fteht unter einem Oberingenieur 
eine Anzahl von Seftion3-, Ubteilungs-, Begirfsinge- 
nieuren. In Holland trennten fic) gegen Ende des 16 
Yahrh. die Hydraulif-Urditeften von den Urdhitetten 
im engern Ginne, den Hochbauern; in England ent- 
widelte fid) ber Sngenieurjiand su Unfang des 19. 
Jahrh. aus der Berufsklaſſe de3 Wafjerbautedniters 
und des Bergmannes. Gegenwartig verjteht man in 
England wie aud in Umerifa unter J. einen Lofo- 
motivfiibrer, Werffiibrerzc., während der wiſſenſchafi⸗ 
lid) gebildete ſabſtändige Technifer Civil Engineer 
abgefitrst C. E.) heift. on Frankreich wurde das erjte 
genieurforps fiir Strajen- und Brildenbau 1720 
und 1747 in Baris von Peronet die Zivilingenieur- 
ſchule gegriindet, aus der 1795 die Ecole des ponts 
et chaussées hervorging, deren Zöglinge die Ecole 
polytechnique abfolviert haben und allen den Titel 
eines I. des ponts et chaussées fiihren. Wan unter: 
ſcheidet den L. ordinaire, den I. en chef umd den In- 
specteur général. In den Vereinigten Staaten jtehen 
den militäͤriſch erjogenen United States Engineers 
die Civil Engineers gegeniiber, die bei altern fad 
genoffen, in den Inſtituten des Staates oder an Uni— 
verfitdten, die eine Fakultät fiir Civil Engineering 
beſitzen, ausgebildet ſind. Sie —— ſich in Stati- 
cal, Mechanical und Mining Engineers. In Ojter- 
reid) befteht eine Berufskategorie, deren Ungehdrige 
ben geſetzlich geſchützten Titel eines diplomierten Zivil⸗ 
ingenieurs fiihren. Wud die niedern Stellen der 
Staatsbautednifer heißen offiziell Jngenieuraffijten- 
tert, Ingenieure und Oberingenieure. Uber die Ber 
hältniſſe in Deutidland ſ. Bauingenieur und Zivil⸗ 
ingenicure. Verein deutſcher Ingenieure, |. 
unten (S. 831). [part. 
Bugenienrbelagerungsparf, |. Belagerungs 
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Sngenteurbelagerungstrain, ſ. Belagerungs- 
train. 

Ingénieur commercial (Gandelsinge— 
nieur), cin Titel, den Die Handelshochſchule in Bruͤſſel 
(eröffnet im Winter 1904) denjenigen ihrer Beſucher 
verletht, bie nad) Beendigung des dret Jahre um- 
faffenden Studiums das Abgangsexamen beftehen. 

Ingenieurdiſtanz, ruſſiſche Behörde, ähnlich der 
deutſchen Feſtungsinſpeltion. Vgl. Ingenieurinſpel · 
tion. 

Jugenieure, Verein deutſcher, bezweckt ein 
inniges Zuſammenwirken der geiſtigen Kräfte deut- 
ſcher Technik zum Wohle der vaterländiſchen Induſtrie. 
1856 als ein deutſcher Verein gegründet, hat er 
gegenwärtig cine Mitgliederzahl von faſt 19,000 er- 
reidjt, und mit feinen 45 Bezirksvereinen erjtrectt er fid 
iiber das ganze Deutſche Reid). Sig und Geſchäftsſtelle 
hat der Verein in Berlin, wo er —— Haus 
beſitzt; fein Vermögen beträgt tiber 1 Mi. Me, und 
Die von ifm ins Leben gerufene Hilfslaſſe fiir deutſche 
Yngenieure hat ein Vermbgen von rund 120,000 Me. 
Un der Spige de3 Vereins fteht ein Vorſtand von 
fiinf Berjonen, die Gefchifte fiihrt ber Vereinsdirek- 
tor. Weitere Organe find der Vorjtandsrat, der aus 
Den Mitgliedern de3 Vorſtandes und den Vertretern 
der BegirfSvereine bejteht, und die Hauptverjamm- 
lung, eine jabrlidje Wanderverjammiung. Die be- 
Deutendjte Unternehmung des Vereins ijt die » Reit- 
ſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure«, die wident- 
lich einmal erſcheint und auf dem von ihr bearbeiteten 
Gebiete des Maſchineningenieurweſens, einſchließlich 
Elektrotechnik und Schiffbau, eine erſte Stelle in der 

efamten tedjnijden Literatur einnimmt. Ihre Wuf- 
age im J. 1904 betrug 21,000. Uujerdem ijt der 
Verein unausgeſetzt nut der Bearbeitung tednifder 
Fragen im Dienjte der Ullgemeinheit beſchäftigt. Das 
deutſche Patentgeſetz ijt unter feiner wejentliden Mit⸗ 
wirfung zuſtande gekommen; bei der Organijation 
des techniſchen Unterridts in ——— Mittel · 
ſchulen und niedern Fachſchulen ſind ſeine Vorſchläge 
von maßgebendem Einfluß geweſen. Bei der Dampf- 
keſſelgeſetzgebung ijt er mit minder tatig gemejen 
alg bei Der BVegriindnng der zahlreichen Dampffefjel- 
Uberwadungsvereine, gu denen feine Bezirksvereine 
Die Unrequng gegeben haben. Für zahlreiche Vor- 
kommniſſe des tedjnijden Lebens Hat er fejte Regeln 
und Borjdriften gefdaffen: fiir die Gebührenberech- 
mung don Yngenteurarbeiten, fiir bie Liejerung von 
Cijenfonjtruftionen, fiir Leiſtungsverſuche an Dampf- 
fejjeln und Dampfmafdinen, fiir Muffen- und Flan- 
ſchenröhren u. a. Richt minder beachtenswert find 
feine Bemühungen, durd) Prei8aufgaben, durch tech- 
niſch⸗wiſſenſchaftliche Verſuche und dDurd die Heraus- 
gabe von Schriftwerlen die Technik gu fordern. Bu 
legtern gehört das Tedynolezifon, das unter Leitung 
von Janſen bis 1908 vollendet fein foll, und die Gee 
{hidte der Dampfinafdine von Matſchoß, deren UWb- 
ſchluß 1906 erwartet wird. 

Ingenieurgeographen (Geniegeographen), 
frühere Bezeichnung der jest Trigonometer, Topo- 
—— und Kartographen genannten Beamten der 

andesaufnahme im Gropen Generaljtab, Vgl. Guide. 

Sugenieurinfpeftion, Behirde fiir das Fe- 
ftungSwejen, der eine Anzahl Fejtungen unterjtehen, 
vgl. Ingenieurkorps. Bayern hat eine Inſpeltion des 
Sugenieurforps und der Fejtungen, der auc) Pioniere 
und Verlehrstruppen unterjtehen. 

Jugenieurfomitee (Genicfomitee), Militär— 
beborde zur Beratung befonderer Ungelegenheiten des 
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Ingenieur- und Pionierwefens; vgl. Ingenieurforps 
und Feſtungsbauſchule. Yn Ojterreid) ijt bie Genie 
feftion Die gweite Ubteilung des technifdjen Militar. 
fomitees. 

Ingenieurkorps (Geniclorps), die Gejamtheit 
der Ingenieuroffiziere, bie außerhalb des Truppen- 
verbandes in —— bei Behörden oder Militar. 
ſchulen Dienjt tun. Offiziererſatz des J. liefern 
die Pionierbataillone. Un der Spige de J. fteht der 
Generalinfpefteur de3 Ingenieur⸗ u. Pionierforp3 u. 
ber Fejtungen. Ihm unterjtehen: 4 Jngenieur- mit 9 
Hejtungsinfpettionen (vgl. Deutſchland, S. 793), das 
Ingenieurfomitee (f. d.), Die Feitungsbaufdule (jf. d.). 
die vereinigte Urtilleries und Ingenieurſchule und 
8 Rionierin{peftionen: I. mit dem Garde, 2., 5., 6., 
17., 1. und 18. Bionierbataillon (lestere beiden unter 
dem Kommando der Pioniere 1. Urmeeforps), I. mit 
dem 138. (wiirttembergijden), 14., 21., 15. und 19. 
Pionierbataillon (legtere beiden unter dem Kommando 
Der Pioniere 15. Armeekorps) fowie dem 16. und 20. 
(unter Kommando der Pioniere 16. Urmeeforps), III. 
mit Dem 3., 4.,7., 8., 9., 10. und 11. Bionierbataillon. 
Unter den Gngenieurinfpetteuren ſtehen die Feftungs- 
infpeftionen (1., 2. unter der 1., — B., 4., 9. unter Der 
2., — 5., 8. unter der 3., — 6., 7 unter Der 4.) und 
Hortijifationshehirden in den Fejtungen. Wugerdem 
find Ingenieuroffiziere gum Kriegsmunijterium, dem 
Generaljtab, gu Studienfommiffionen, als Lehrer der 
Kriegsalademie, ber Yrtillerie- und Ingenieurſchule, 
der Saupttadettenanitalt und ber Kriegsſchulen fom- 
mandiert. Bgl. Pioniere und Yngenieurwejen. 

Sugenienrlaboratorien, Inſtitute an Tedni- 
ſchen Hodfchulen, die zunächſt den Lehrern Gelegen- 
heit gu ForfdungSarbeit und zur BVeantwortung wid 
tiger Fragen ber Technit pa dem Wege des Experi⸗ 
ments geben follten, dann aber gu einem Lehrmittel 
fiir Studierende entwidelt wurden, durch das fie be- 
fabigt werden follen, Verſuche auf dem Gebiete der 
Lednif mit Erfolg anguftellen. In den J. wird den 
Studierenden Gele enkeit geboten, Dampfmafdinen, 
Gasmajdinen, Cleftromafdinen, Pumpen, Werkzeug⸗ 
majdinen 2c. im Betriebe lennen gu lernen und deren 
Verhalten in bezug auf Bewegung, SKraftentfaltung, 
Widerftandsfahigleit, Urbeitsleijtung rc. gu priifen. — 
Das erjte Jngenieurlaboratorium wurde in Miinden 
1868 mit Der neuen Techniſchen Hochſchule fiir beide 
Zwecke erridtet, das vollfommenfte, mit allen Mitteln 
Der Neuzeit ausgeftattete Ingenieurlaboratorium be- 
findet fidh in Dresden. Die größern J. find in mehrere 
Ubteilungen geqliedert, 3. %. in eine falorijde, eine 
hydraulijde und eine allgemeine und bie erjte mit An⸗ 
lagen von Dampfmafdinen, Dampfturbinen, Gas- 
motoren und Heipluftmafchinen, die zweite mit Drud- 
wafjermafdinen und die dritte mit Wafjerfdrderungs- 
mafdinen (Pumpen aller Art, Ynjeftoren rc.), Lufte 
forderungSmafdinen (Bentilatoren, Gebläſen xc.), 
Drudluftmajfdinen, Kaltemajdinen, entipredenden 
anbern Arbeitsmaſchinen, fodann mit Srajtiibertras 
gungsanlagen (mit Dampf, Drucwafjer, Druckluft⸗ 
und eleftrijdjem Gtrom) und mit befondern Meß—⸗ 
geräten gum Juftieren, Eichen, Vergleichen, Kontrol- 
lieren 2¢. auszuſtatten. Dak den Studierenden auper 
den mechaniſchen Urbeiten aud chemiſche (Rauchgas- 
analyfen, BVrennmaterialunterfudhungen) zugewieſen 
werden, ift felbjiverjtinbdlid. Bol. Joſſe in den 
» Mitteilungen aus dem Majfcinen-Laboratorium der 
königlich Techniſchen Hochſchule gu Berlin«, Heft 1 
(Mind. 1899); Hauß ner, Ingenieur-Laboratorien 
(Wien 1903). 
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Ingenieuroffizier bom Plas, in deutiden Fe- 
tungen Qeiter des Feſtungsbauweſens und Vorjtand 
er »Fortifilation«, der fiir dieſen Zweck dort bejtehen- 
den om eg ames gata eng aber ex gehirt zum Fe⸗ 
jtungsjtab und ijt bei Der Verteidigung Organ des 
Konumandanten. Yn Ojterreid) heißt dieſer Offizier 
GWeniedireftor. 

Gugenieurpar® (Sugenieurbelagerungs- 
parf), ſ. Belagerungspart. 

Jugenieurſchulen, Lehranjtalten zur Wusbil- 
bung bon Ingenieuroffizieren. Karl VI. griindete 
berett3 1716 J. in Brüſſel und Wien, beide jest ted) - 
niſche Militarfadfurfe genannt, 1742 wurden 
in Dresden, 1750 in Mézieres, 1789 in Potsdam J. 
geqriindet, aber nad) und nad überall nit den Ur- 
tilleriefdjulem vereinigt. Die vereinigte Urtillerie- 
und Jngenieurfdule in Berlin (Charlottenburg) 
dient Der Ausbildung von Yngenieur- und Urtillerie- 
offigieren. Bgl. Urtilleriefdhule und Yngenieurwefen. 

— (militäriſch) bezeichnet das tech⸗ 
niſche Gebiet, auf dem eine Spezialwaffe des Heeres 
titig ijt; früher meiſt, jetzt mitunter iſt der Ausdruck 
»Genie« gebräuchlich. Schon ſeit alter Zeit wurde ju 
den bautechniſchen Arbeiten aud) das Velagerungs- 
wefen (Poliorfetif) hierhin gerednet, und lechniſche 
Truppen Hatten ſchon die Rdmer, fabri aerarii (Sap- 
peure) und fabri lignarii (Zimmerleute). Sie bau- 
ten RKriegsmafdinen, Briiden rc. und waren einem 
Dem Feldherrn zugeteilten Generalinjpeftor unter. 
geordnet. Bis in da 16. Jahrh. war dann der In—⸗ 
genieurdienſt von dem der Artillerie nicht getrennt, 
tm Spanien und Italien findet ſich bei dieſem Zuſani⸗ 
menwirlen zuerſt die Bezeichnung ingenieros. In 
Deutſchland hatte der Artillerieoberſt — ——— 
fiir Schanzen⸗, Wege- und Brückenbau gu ſtellen, die 
unter Sdhanje und Briidenmeiftern einem Sdanj- 
bauerfauptmann unterftanden. Cin Ingenieurkorps 
(f. d.) wurde zuerſt 1603 von Sully gebildet. Er und 
{pater Vauban forgten fiir dejjen treffliche Unsbildung. 
Dem Zeitgebraud) entipredjend, bildete das J. an- 
fangs wie die Büchſenmeiſter (ſ. d.) eine Bunft. Die 
Rriegsbaumetfter, im Golbe der Fiirjten oder 
Städte, waren meiſt Biirger, die ihre Kunſt in jedem 
Lande möglichſt hod) gu verwerten fudten. Gujtav 
Udolf bildete ein Korps von Feld- und Fejtungsinge- 
nieuren, das er mit Dem Generaljtab vereinigte, defjen 
Dienſt im Feld in andern Heeren vielfad) aud von 
Ingenieuren verfehen wurde, wie Lager abjteden rc. 
Yn tednijden Truppen erridteten Ojterreid) Unfang 
de8 17. Jahrh. Genie-, Franfreid) 1679, Brandenburg 
1690 Mineurtruppen. Cin Geniekorps wurde 1640 in 
Hjterreid) gebildet, in Preußen faßle 1728 Friedrich 
Wilhelm I. jeine Jngenieur-(Genie-)offigiere in cinem 
Korps unter Walrawe, der fid) al Fejtungsbaumei- 
jter einen Namen machte, zuſammen; in Sachſen ent- 
jtand ein Ingenieurkorps unter Auguſt II. Die große 
Bedeutung, weldje die Militdrtednté nad) dem Sriege 
1870/71 gewonnen, ndtigte im J. gu einer Teilung 
der Urbeit und führte gunadjt gu einer Trennung des 
Pionier- von dem Feſtungsbauweſen, die fortgeſetzte 
Ausdehnung des Cifenbahn-, Teleqraphen- und Luft⸗ 
ſchifferweſens nötigte zu ſtarker Vermehrung dieſer 
techniſchen Truppen, die, im Deutſchland unter dem 
Namen Verlehrstruppen zufammengefaft, von dem 
J. abgetrennt wurden. In der Leitung des Feftungs- 
frieges geigten die Kriegserfahbrungen, daß derfelbe 
durch einen bejondern Fejtungsgeneraljtab befjer als 
friiher vorbercitet werden miijje. Die Bildung eines 
jolden wurde gunidjt von dem Ingenieurkorps in 
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Unfprud genommen, und jest wird auch die Bildung 
eines Ingenieurſtabes vorgefdlagen, dem jedod 
Ojfigiere aller Waffen gugefiihct werden follen, die 
einen bezüglichen Kurſus an der Strieqsafademie durd- 
umaden Cotes, während die Pionieroffiziere fortan 
ie Vereinigte Urtillerie- und Ingenieurſchule nur ein 
Jahr — werden. Für die Ausbildung in der 
Technik wurde 1903 die Militärtechniſche Hochſchule 
in Charlottenburg gegründet. Auch in andern Heeren 
hat man begonnen, die techniſchen Truppen zu ver— 
mehren und das J. umzugeſtalten, jedoch in verſchie 
dener Weiſe (vgl. bie Ubjdjnitte über Heerwefen bei 
den cingelnen Staaten). Die gu dem J. in Beziehung 
—— Bildungsanſtalten ſind beim Heerweſen 

r einzelnen Staaten aufgeführt und in Cinjel- 

artifeln (jf. Sngenieurjdulen) behandelt. 
ugenienrwiffenfdaft, ſ. Bauwiſſenſchaft. 
ugeniös (franz.), ſinnreich, ſcharfſinnig, erfin⸗ 
deriſch; Ingenioſität, Erſindungsgabe. 

Ingenium (lat.), Geijt, Geiſtesanlage, Erjin- 
bungsfraft; aud) foviel wie Mann von Geiſt. 

Ingénue (franz., fpr. angipenil’), unſchuldig naives 
Mädchen (befonders als Biihnenrolle: »Raivec). 

Sugenuitat (lat.), urjpriinglid der Stand eines 
Freigebornen, angeborne Freiheit; dann foviel wie 
Uufridtigfeit, Freimiitigfeit, Unbefangenbeit. 

Ingenũus, Statthalter Bannoniens, der erjte der 
fogen. Dreigig Tyrannen, wurde nad) gliidliden 
Waffentaten an der Donau 258 n. Chr. von den illy- 
tijden Legionen * Kaiſer ausgerufen; bald darauf 
von dem Kaiſer Gallienus bei Murſa 8 geſchla⸗ 
gen, fand er auf der Flucht ſeinen Tod (260). 

Quger(SGleim-,Blind-, Wurmfiſch, Baud- 
fiemer, Myxine Z.), Gattung der Rundmäuler, aal- 
ähnliche, aber floſſenloſe Tiere, mit acht Barteln um 
den rundlichen Mund, zwei lammförmigen Zahnreihen 
an der Bunge, einem etwas gefriinumten Knorpelzahn 
am Gaumen und verfiimmerten Augen. Die Kiemen- 
Hffnungen münden unter der Haut in einen gemein- 
famen, nach außen durch ein Lod) fic) öffnenden 
Schlauch, der Schwanz hat einen wenig entwidelten 
Floſſenſaum. Die Cier find groß mit Hornjdalen 
und fadigen Unhingen. Der J. (M. glutinosa L., 
Gastrobranchus glutinosus Bloch), 20 cm lang, 
bläulichweiß, lebt in den höhern VBreiten der Meere 
ber nördlichen und fiidliden Halbfugel, aud) in der 
Nordſee, bejonder3 in größern Tiefen auf ſchlammigem 
Grunde, bohrt ſich in Musleln und Eingeweide ver 
ſchiedener Fiſche ein und frißt ſie bis cat Haut und 
Snoden auf. 

Inger, Karl, Ubenteurer, vormals Hoͤnvedleut⸗ 
nant, trat zum Islam tiber, verfudjte 1898 in die 
Dienjte des Mahdi gu gefen, gelangte jedDod nur bis 
Suakin, trat dann in Begiehungen jum -tollenc 
Mullah (Mohanuned Ubdullah ibn Sulaimién) vom 
Somalland, das er gern unter öſterreichiſches Protel- 
torat gebradjt bitte, und nennt fid) ſeitdem Emr 
Soliman Inger Ubdullah. 

ngeréng (lat.), Cinmifdung. 
ugermanland, ehemalige ſchwed. Proving, jebt 

ein Teil des ruſſiſchen Gouv. St. Veiner soy ot 2 
den Strid) Landes zwiſchen dem Ladogajee, der Newa, 
dem Finniſchen Meerbujen, der Narowa und dem 
Pſtowſchen und Nowgorodiden Gouvernement. Vor 
der urfpriingliden Bevdlferung, einem finnifden, den 
Rareliern verwandten Stamm, der nad dem Fluß 
Inger oder Iſhora J ngern (Ingrier) oder Jihoren 
— wird, ſind nur nod eiwa 17,000 (uberwiegend 
utheraner) iibrig. Der Name J. fam erjt auf, al 
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das Land 1617 von Rußland, zu dem es ſchon ſeit 
Dem 13. Jahrh. gehört hatte, an Schweden abgetreten 
wurde. Peter d. Gr. eroberte das Land 1702 wieder; 
int Frieden von 1721 wurde es abermals ruſſiſch und 
1783 mit dem Gouvernement St. Peter8burg ver- 
einigt. 

ugern, ſ. Ingermanland. 

ngersheim, Dorf im deutſchen Bezirk Oberelſaß, 
Kreis Rappoltsweiler, Kanton Kayſersber am Fup 
der Vogeſen, an der Fecht und mit Station J.-Nieder- 
morſchweier an der Cijenbahniinie Rolmar-Sdnier- 
fac), bat eine fath. Kirche, Synagoge, Spinnerei, 
Spindetrihrdenfabritation, Weinbau und (900) 
2663 Cinw. 3. wird ſchon im 8. Jahrb. erwähnt. 

Sugerfoll, Stadt in Kanada, Proving Ontario, 
Grafidaft Orford, in frudtbarer Gegend, an der 
Theme und der Great Wejtern-Bahn, mit Mafdinen- 
bau, Korn, Holz⸗, Käſe / und Butterverfand und (1901) 
4573 Cin. 

Ingésta (lat.), die in Den Körper »eingefiihrten< 
Stojfe, bejonders Speifen und Getränke, aud) Luft; 
Ingeſtion, der Wit der Cinfiihrung derjelben. 

Bughirami, tostan. Patrizierfamilie aus Volterra, 
von Der folgende Glieder hervorzuheben find: 

1) Tommafo, geb. 1470 in Volterra, gejt. 6. Sept. 
1516 in Rom, fam 1483 nad Rom un 
gezeichnet als lateinifder Redner und Didter fowie 
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the Shakespeare controversy« (1861), worin er die 
Unechtheit ber Noten in der unter dem Namen »Per- 
fin8-Folio« befannten Shateipeare-Unsgabe nad- 
wie3; »Shakespeare’s century of prayse« (1874) und 
»Shakespeare’s allusion-books« (1874), womit er 
Shatefpeare im Lidte feiner Zeitgenoſſen erſcheinen 
läßt. J. war aud) Kurator von Shakeſpeares Gee 
burtShaus fowie ein tätiges Mitglied Der New Shake- 
speare Society. Nad) jeinem Tod erſchien von ihm 
nod) ein Band »Essays« (1888). 

Juglefield (jpr. ingrfie), Sir Edward Auguſtus, 
brit. Admiral und Polarforſcher, geb. 27. Marz 1820 
in Cheltenham, gejt. 5. Sept. 1894 in Queensgate 
bei London, trat 1834 in die Marine ein und betei- 
ligte fic) mit drei Fahrten an der Franklinſuche. Auf 
der erjten —— 1852 mit dem von Lady Franklin 
ausgerüſteten Dampfer Iſabel im Smithſund bis 
790 nördl. Br. vor, wo er ein offenes Polarmeer zu 
erblicken glaubte; auf der zweiten fuhr er zur Rettung 
Belchers (j. d.) mit dem Dampfer Phönix durch die 
Barrowſtraße in den Wellingtonkanal und erhielt 
hier Kunde von der Entdeckung der Nordweſtpaſſage 
durch MeClure; auf der dritten brachte er mit dem 
Phönix einen Teil der Mannſchaften Belchers nad 
der Heimat zurück. J. wurde 1853 Kapitän, 1875 


war aus- | Vizeadiniral, 1879 Wdmiral und nahm 1885 feinen 


Abſchied. Er ſchrieb unter anderm: »A summer's 


als Schaujpieler in antifen lateinifden Dramen. Er | search for Sir John Franklin« (fond. 1853). 


erbiclt vom ſtaiſer Maximilian L. die Didterfrone und 
den Titel eines Comes palatinus. Von jeinen Sdrif- 
ten jind nur fieben Reden erhalten. 

2) Francesco, ital. Archäolog, geb. 1772 in Vol- 
terra, gejt. 17. Mai 1846 in Florenz, beſuchte feit 
1786 die Kriegsſchule in Neapel, wurde ſpäter Biblio- 
thefar in Floren; und qriindete daſelbſt die Poligrafia 
Fiesolana jum Druck feiner Werke, die beinahe alle 
carbide Rea: Yay ie Inhalts find und einen ſtau⸗ 
nenswerten Fleiß befunden. Als die hauptſächlichſten 
find gu nennen: »Monumenti etruschi« (Floren 
1820—27, 10 Bbde.); »Galleria Omerica« (daf. 1831 
bis 1838, 3 Bde., mit 390 Kupfern); »Pitture dei 
vasi fittili« (baf. 1831—-37, 4 Bde., mit 400 Rup- 
fern); » Museo etrusco chiusino« (daj. 1833, 4 Bde., 
mit 216 Rupfern); »Lettere di etruscea erudizione«< 
(Daf. 1838—39) und die unvollendet gebliebene »Sto- 
ria della Toscana« (daſ. 1841—45). 

8) Giovanni, Ujtronom, Bruder des vorigen, 
geb. 16. Upril 1779 in Volterra, geſt. 15. Aug. 1851 
als Profeſſor der Ujtronomie und Direftor der Stern- 
warte in Florenz. Er veröffentlichte »>Effemeridi dell’ 
occultazione delle piccole stelle sotto la luna« (Lor. 
1809-—80); »Effemiridi di Venere e Giove all’ uso 
de’ naviganti, pel meridiano di Parigi« (1821—24), 
die »Tavole astronomiche universali portatili« 
(flor. 1811), und »Carta geometrica della Tos- 
cana« (1:200000, daſ. 1830). Cr beteiligte ſich aud) 
an ber Bearbeitung der Berliner »Wfademifden 
Sternfartene. 

Yugleby cpr. ingrod, Clement Mansfield, engl. 
Sritifer, geb. 29. Oft. 1823 in Edgbajton bei Birming- 
ham, gejt. 5. Oft. 1886 in London, ſtudierte in Cam- 
bridge Mathematik und Philoſophie und war 1855— 

1858 Brofefjor der Logif und Metaphyfifam Midland 
Inſtitut feiner Vateritadt. Er gehirt ju den bedeu- 
tendjten engliſchen Shaleſpeare-Forſchern und ver- 
bindet bier die ältere begeijterte mit der jiingern friti- 
{den Schule. Unter feinen vielen Schriften find von 
bejonderer Bedeutung: »Shakespeare on the Per- 
kins fabrications« (1859); »A complete view of 
Meyers Konv.+ Veriton, 6. Mufl., IX. Bo. 


Inglése (ital.), Engliinder. 

Inglis, 1) Sic Robert Harry, brit. Politifer, 
gre. 12. Jan. 1786, get. 5. Mat 1855, ftudierte in 

rford und ward 1818 Redhtsanwalt, praftizierte 
aber al8 folder nicht. 1824 ins Unterhaus gewählt, 
trat er 1829 Beel, der wegen feines Meinungswechſels 
in Sachen der Ratholifenemangipation fein Mandat 
fiir die Univerfitét Orford niedergelegt hatte, ent- 
gegen und fiegte mit ftarfer Majoritat. Seitbem Ver— 
treter Der Univerſität, galt er als Führer der hod). 
fircdhlidjen Partei im Unterhaus und kämpfte bart- 
—* aber vergeblich gegen alle Neuerungen auf 
jtaatlidjem und firdlichent Gebiet. 1847 war er Prii- 
fident der Britifden Uffociation, und 1850 ward er 
der Nadfolger Walter Scotts in dem Ehrenamt eines 
Profeſſors be Ultertiimer an der fdniglichen Wfade- 
mie der Künſte. Im Januar 1854 legte er fein Parla- 
mentsmandat mieder. 

2) Henry David, engl. Schriftſteller, geb. 1795 
in Edinburg, geſt. 20. März 1835 m London, wid- 
mete fich pe dem Geſchaäftsleben, Darn der Belle- 
trijtif, reifte, fdrieb unter dem Pfeudonym Derwent 
Conway die »Tales of the Ardennes« (1825 u. ö.) 
und, als diefe giinitig anufgenommen wurden, die 
weitern Reijewerfe: » Journey through Norway, Swe- 
den and Denmark« (1826, 4. Aufl. 1837), »Solitary 
walks through many lands« (1828, 3. Ausg. 1843), 
»Tour through Switzerland, the South of France 
and the Pyrenees« (1830, 2 Bde.; neue Ausg. 1840), 
»Spain in 1830«, wohl fein beſtes Werk (1831, 2 Bde. ; 
2. Uujl. 1839), >The Tyrol, with a glance at Bavaria« 
(1833, 2 Bde.; deutſch, Leipz. 1833), »Ireland in 
1834« (1834, 2 Bde.; 5. Aufl. 1838) und »The 
Channel islands« (1835, 2 Bde. ; neue Uusg. 1840), 
ſämtlich ausgezeichnet durd elegante und forrefte 
Darftellung. Geringeres Glück machte fein Roman 
»The new Gil Blas«. Sein letztes Werk war: »>Ramb- 
les in the footsteps of Don Quixote« (1837). 

3) John Eardley Wilmot, brit. General, geb. 
15. Nov. 1814 in Neuſchottland, gejt. 27. Sept. 1862, 
trat 1833 in die engliſche Infanterie und zeichnete 
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ſich in ben indifden Feldjiigen von 1848 und 1849 
aus. 1855 wurde er Oberjt und befehligte 1857 das 
82. Regiment in Lafhnau, der Hauptitadt von Audh, 
als der Uufitand der Sipahi ausbrad. Nachdem der 
General Sir Henry Lawrence 2. Juli tödlich ver- 
wunbdet war, iibernabm J. den Oberbefebl über die 
in Lafhnau eingefdloffenen Europäer und ſchlu 
vier Ungeiffe des weit überlegenen Feindes ab. adh 
S7Ttigiger BVelagerung im September durd Outram 
und Havelod entfept, vereinigte er fic) im November 
mit ber Hauptmadt unter Colin Campbell, madte die 
Sdladt bei Khanpur 28. Nov. mit und blieb fodann 
al8 Rommandant diefer Stadt zurück. Bum General- 
major ernannt, bradhte J. im — 1858 ben In⸗ 
furgenten des er paca 4 bei Ralpi eine ent- 
ſcheidende Niederlage bei. Bald darauf wurde er 
Oberbefehishaber der englijhen Truppen auf den 
Sonifden Inſeln. 1892 verdffentlidte feine Gattin 
ihr a ony aus Indien: »Siege of Lucknowse. 

Ingluvies ({at.), der Kropf. 

Ingman, Santeri, finn. Romanfdriftiteller, 
geb. 9. Juni 1866 in Sobdanfyla (Lappland) als Sohn 
eines Pfarrers, ftudierte beſonders finnifde Geſchichte, 
promovierte 1894 und wurbe Mitredafteur der jest 
verbotenen jungfinni{den Tagesseitung » Paéivalehti« 
und Borjigender der Urbeiterdelegation. Seine qut- 
mütig Bumorvollen und dabei ſcharf beobadtenden 
Novellen aus bem bc agi Zwielicht · In 
der Reſervelaſerne«) haben ihn ſehr populär gemacht. 
»Juho Veſainen« (1894) und »Anna Flemming« 
(1900) find die erſten hiſtoriſchen Romane in finni- 
ſcher Sprade. 

Ingo (urgerman. Jn g was), einer der drei Söhne 
bes Wottes Mannus (jf. d.). 

Gugoda, Flup in der Landſchaft Daurien der 
fibir. Broving TranSbaifalien, entipringt am Nord< 
abbang des Tidotondo (f. Jablonoi), fließt bei Tidita 
voriiber und vereinigt jid) oberhalb Nertſchinſt mit 
Dem Onon zur Sdilfa. 

Yngoldsby, Thomas, Pſeudonym, ſ. Barham. 

Sngolf-Erpedition, 1879 u. 1895—96, |. Mari- 
time wijjenfdaftlide Expeditionen. 

ssugelBadt, unmittelbare Stadt und Fejtung im 
bayr. catch. Oberbayern, liegt lints an ber Donau, 
868 m it. Die Hauptgebaude find bas alte und 

das fogen. neue Schloß, lep- 

* teres am Ausfluß der einen 





Schutter in die Donau (beide 
ehemals Reſidenzen der Her⸗ 
zoge von Bayern-J.), das 
1555 oe heim ehemalige Je⸗ 
fuitenfollegium (von dem nur 
nod) der öſtliche Fliigel vor- 
hanben ijt), das Gebaubde der 
ehemaligen Univerfitit, das 
Beughaus, Rathaus, Thea- 
J ter ꝛc. Bon den kirchlichen Ge- 
bãuden (eine evangelifde und 7 fath. Kirchen) ijt nur 
bemerfenswert die große gotifde, 1425 gegriindete 
Frauentirde, in ber zwei bayriſche Hergoge, Stephan 
und Ludwig der Hiderige, ruben und nod meh— 
rere interefjante Grabmaler (Ed 2.) fid) befinden. 
S- Hat cin Dentmal des Kaiſers Ludwig de3 Bayern. 
Die Univerfitat, 1472 von Herzog Ludwig dem Rei- 
dhen geftiftet, war bald cin Hauptſitz jeſuitiſcher Theo⸗ 
Logie und zählte gegen Ende des 16. Yahrh. 4000 
Studenten. 1800 wurde fie nad Landshut und 1826 
nad) Miinden verlegt. Reudlin, Aventin, Celtes, 


Bappen von Ingols 
ftabt. 


Teil der Stadt durdfliefenden | S 


Ingluvies — Sngremiation. 


Locher, Rhegius und andre nambafte Manner ge 
drten gu ihren Lehrern (vgl. Prantl, Geſchichte der 
Ludwig Marimilians « Univerjitdt ꝛc, Münch. 1872; 
Baud, Die Anfänge des Humanismus in J., del. 
1901). Die Bahl der Einwohner belief ſich 1900 mit 
der Garnifon (2 Regimenter Jnfanterie Ir. 10 und 13, 
ein Bataillon Fugartillerie Mr. 1, ein Pionierbatatllon 
Nr. 1 und eine KRompagnie Train Nr. 3) auf 22,207 
Seelen, davon 3152 Evangelifde und 99 Yuden. Tie 
Induſtrie befdrantt fic) auf Geſchützgießerei, Bulver- 
u. Munitionsfabrifation. Gonjt find nod zu nennen: 
eine Seifen- und eine Biirjtenfabrif, Eiſengießerei und 
Vierbrauerei. Für den Cijenbahnverfehr jt die Stadt 
Knotenpuntt der Staatsbabhnlinien München-Bam⸗ 
berg-Hof, Neuoffingen-J., Reqenshurg—Uugsburg 
und 3.-Riedenburg. Dem Verfehr in der Stadt dient 
eine Pferdebahn. J. hat ein Gymnafium, Realfdule, 
Waifenhaus, Klöſter der Franjistaner und Franzie— 
fanerinnen und ijt Sig bes StabeS der 11. Infanterie⸗ 
brigade, eines Amtsgerichts, eines Bezirksamts und 
einer Eijenbabnbetriebsdirettion. — J. exiſtierte ſchon 
um 806 n. Chr. Es war bereits Stadt, als es 1255 bei 
der LandeSteilung an Oberbayern fam. Bon 1392— 
1445 war es bie Refideng der Herzoge von Bayern ⸗J. 
fiel Dann an Bahern-Landshut und 1503 an Bayern 
Miinden. 1539 evhielt die Stadt Feſtungswerle, die 
ſchon 1546 gegen den Sdmaltaldijden Bund mit 
Glück erprobt wurden. Gujtav Adolf belagerte 1632 
J. vergeblich, während Tilly drinnen an feiner Fuß⸗ 
wunde lag und ftarb. Die Ojterreicher beſetzten die 
Feſtung zweimal (1703 und 1742), und Moreau lies 
jie 1800 ſchleifen. 1828—48 wurben die fejtung? 
werfe durd Konig Ludwig I. wiederhergejtellt umd 
J. badurd in eine Fejtung erjten Ranges umgewan⸗ 
Delt, die freilid) von dem Wugenblid an, wo Gere 
merSheim al8 Rheinbriidenfopy gu einem bayriiden 
— erſter Ordnung gemacht werden follte, 
ſehr an Bedeutung verlieren würde. Vgl. Gerjtner, 
Geſchichte der Stadt J. (Münch. 1853); Kleemann, 
Geſchichte ber Fejtung J. bis 1815 (daj. 1883). 

Ingots (engl., fpr. inggits), (Gold⸗, Silber-) Bare 
ren, Zaine; frither indbej. die durch den Belfemers 
prozeß erbaltenen Stablblide. 

Ingonville (pr. angguvit’), ehemals felbjtandiger 
Ort, jeit 1854 mit bem Stadtgebiet von fe Havre 
(j. Davre, Le) vereinigt. ' 
Jugrainfarben (engl., fpr. in-grén-), |. Farbſtoffe, 
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Iugram, J. Kells, engl. Nationaléfonom und 
Philolog, geb. 7. Juli 1823 in der Grafidaft Done 
al (Irland), ftudierte in Dublin, wurde dafelbjt 1846 

‘yellow, 1852 Profeſſor der englijden Literatur, 1866 
Profeffor der griedifden Sprade und 1879 Biblio 
thefar. Er ſchrieb: »The present position and proe- 
spects of political economy« (1878; deutjd von 9. 
v. Scheel, Jena 1879); »History of political eco- 
nomy« (Gonderbdrucd aus der Encyclopaedia Bri- 
tannica, 1888; deutſch von Rofdlau, Tiibing. 1890) 
und » History of slavery and serfdom< (deSql., 1895; 
deutfd) von &. Katſcher, Dresd. 1895); »Outlines of 
history of religion« (1900); »Human nature and 
morals, according to A. Comte« (1901), aud) einen 
Band »Sonnets and other poems« (1900); aufer> 
dem viele Urbeiten fiber engliſche Qiteratur und grie⸗ 
chiſche und lateiniſche Etymologie. 

Ingrediens (lat., Sngredien3), Butat, Be 
ftandteil ciner Miſchung (bejonders einer Urgnei). 

Gugremtation (neulat.), die Aufnahme in eine 
Körperſchaft (gremium), bejonders geijtlide. 


Ingres — Ingweiler. 


Ingres (pr. anger), Jean Auguſte Domi— 
nique, franz. Maler, geb. 29. Aug. 1780 in Mon— 
tauban, gejt. 13. Jan. 1867 in Paris, fam 1796 in 
das Utelier Davids, wo er ſchon 1801 den römiſchen 
Preis errang. Er fonnte jedod erjt 1806 nad Rom 
gehen, wo er bid 1820 blieb. Nachdem er ſich nod 
vier Jahre in Floren; aufgehalten, tehrte er nach Pa⸗ 
rid zurück, wo er 1826 Mitglied des Inſtituts wurde. 
Obne von der Davidfden Ridtung, deren energie- 
volliter BVertreter er war, absjuweiden, hatte er in 
Stalien feine Studien vornehmlid auf Rajfael und 
die antifen Wand- und BVafenmalereien geridtet, die 
feinen Stil beeinflugten und ihn in feiner Abneigung 

egen die Farbe bejtarften. 1834 au H. Vernets Nach⸗ 
Folger im Direftorium der franzöſiſchen Ufademie in 
Rom ernannt, bielt er fid) hier abermals bis 1841 
auf und lebte jeitdem in Baris. Seine vorzüglichſten 
Bilder find: Bonaparte als Erjter Ronjul (1804); 
Napoleon auf dem Thron (1806, im Invalidenhotel 
gu Baris); Odipus und die Sphing (Louvre, Haupt- 
werf); pn dem Auguſtus und der Octavia die 
Pneide vorlefend; Pietro Uretino und Karls V. Ub- 

efandter, mit bem Gegenftiid: Pietro Aretino und 
F intoretto; Don Pedra von Toledo, den Degen Hein 
rids IV. küſſend; eine Odaliste (1814, im Louvre); 
Poilipp V. und der Marjdall von Berwid; Hein- 
rid IV. und feine Kinder, mit bem Gegenjtiid: der Tod 
Leonardo da Vincis; Ungelita und Riidiger (1819, 
im Louvre); Chrijtus, dem Petrus die Himmels. 
ſchlüſſel übergebend (im Louvre); Geliibde Lud- 
wigs XIIT. (Rathedralein Montauban) ; Homers Upo- 
theofe (Dedengentailde, im Louvre); die Marter des 
beil. Symphorian (1834, Rathedrale in Uutun); die 
Madonna mit der Hojtie; Stratonife (Gauptiwerf); 
Cherubini und die Muſe (1842, im Louvre); die Ge- 
burt der Venus; Hefus unter den Sehriftgelehrten 
(1853, Mufeum in Montauban); die Quelle, eine 
nadte weiblide Figur, begonnen 1814, vollendet erjt 
1856 (im Louvre, epodemadjend fiir die Darjtellung 
Des Nadten in der franzöſiſchen Malerei). Hiergzu 
kommen nod) 25 lebensgroße Heiligenfiguren, folo- 
rierte Kartons fitr die Glasmalereien der heil. Fer- 
Dinandsfapelle in Paris und ber Grufttapelle in 
Dreur, eine Reihe von Bildniſſen, die wegen ihrer 
ſchlichten Unffajfung und meijterbaften — in 
neuerer Beit gu hoher Schätzung gelangt find (dar- 
unter Cordier, Bertin, Herr, a und Fraulein 
Riviere, ſämtlich im Louvre), und eine grofe Blei- 
ſtiftzeichnung, die UWpotheofe Homers (1865 nad fei- 
nem Bild, aber vielfach verändert, vollendet). J.“ Werke 
blieben lange wenig beadtet. Während die friihern jid 

any im der pſeudo⸗klaſſiziſtiſchen Richtung Davids 
arch find feine beiden fpatern Hauptwerke, das Ge- 
lübde Lud wigs XLT. und die Upotheoje Homers, nad 
Rajfael gemalt. In feiner legten Zeit wendete fid) J. 
wieder der antifijterendDen Ridtung zu, und nament- 
lid) erſcheint ſeine Stratonife al8 Nachahmung an- 
titer Genremalerei. Der Zeichnung und Modellierung 
legte J. mehr Bedeutung bei als der Farbe (dabher 
der ſcharfe Gegenſatz, der bei Lebseiten der beiden 
Schulhäupter zwiſchen den Ingristes oder »Dessi- 
nateurs« und den »Coloristes«, den Schülern und 
Pewunderern Delacroix’, herrjdte); dadurd erhalten 
feine Bilder etwas Trocknes; aud) die Erfindun 
ijt feine Starfe nicht. Wnderfeits verdienen — 
ſeine ſorgfältigen Studien, die Reinheit und Richtig— 
leit ſeiner Linien und Umriſſe die größte Unerfen- 
mung, und J. wie einzelne feiner Schüler haben in 


diefer ernjten, ftrengen Ridjtung Hervorragendes ge- | Bierbrauerei, Gerberei, 
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leijtet. Rach ihm haben Ridomme, Calamatta und 
Qenriquel - Dupont treffliche Rupferjtide geliefert. 
Seine Werke find von Reveil in Umriſſen heraus- 
gegeben worden (Par. 1851). Seinen künſtleriſchen 
Nachlaß an Studien rc. vermadte J. feiner Vaterſtadt 
Montauban, die ein eignes Ingresmuſeum gegriindet 
hat. Bgl. Blanc, L, sa vie et ses ouvrages (Par. 
1870); Delaborbde, L., sa vie, ses travaux, etc. 
(daf. 1870); Dtommeéja, L., biographie critique 
daf. 1903); Sdmarfow in Dohmes »Kunſt und 
ünſtler des 19. Jahrhunderts« ( Leipz. 1884). 
Ingréf; (lat.), Eingang, Einiritt. 
— ſ. Ingermanland. 
ngrojffieren (mittellat.), mit großer, dicker Schrift 
(franj. grosse) ins Reine ſchreiben, mundieren; in 
die geridtliden Grund- und Hypothefenbiidjer ein- 
tragen; Sngroffation (aud Yntabulation), 
eine folde Eimtragung; Ingroſſator, Bejorger, 
WUusfiihrer der Yngrojjation. 

In grosso (ital.), foviel wie En gros (j. d.). 

GJuguinal (lat.), auf das inguen, d. h. die Leijten- 
egend (j. d.), bezüglich; daher Jnguinalfanal, 

Picket wie Leijtenfanal; Inguinaldrüſen, Lymph— 
driijen in der Schenfelbeuge, 2¢. 

Inguiomẽrus, Cherusferfiirjt, des Urminius 
Oheim und auf deffen Seite im Kampfe gegen Ger- 
manicus (feit 15 n. Chr.). Jn der ungliidliden 
Schlacht auf dem Jdijtavifofeld (f. Idiſtaviſus) im J. 
16 ſchlug er fic) durch und führte jtatt des verwun⸗ 
deten Arminius den Oberbefehl über die Cherusfer in 
dem zweiten Kampf am Steinhuder Meer, fiel aber 
nad dem Abzug der Rönier aus Ciferfudt von Ur- 
minius ab und trat im J. 17 gu Maroboduus über. 

Ingul (tatar. Cni-Gel), linter Nebenfluß des 
Bug, im ruſſ. Gouv. Cherjon, entipringt nordwejtlid 
von Seliffawetgrad, fließt gegen S. und miindet nad 
einem Laufe von 345 km (davon nur 80 km fdiff- 
bar) bei Nifolajew. 

Fugulets, rechter Nebenfluß de3 Dnjepr, im ruff. 
Gouv. Cherjon, entipringt nördlich von Selijfamet- 
grab, im Wald Nerubaja, fliest gegen O., dann gegen 
S. und miinbdet nad 553 km langem Lauf oberbalb 
der Stadt Cherfon. Granitriffe, die ihn durchſetzen, 
hindern die Schiffahrt. Er gilt fiir den Gerrhos 
des Herodot. 

Ingur (der Sigania de3 Plinius, Singames ded 
Urrian), Flug im ruff. Gouv. Kutais in Trans. 
faufafien, entiteht 1900 m it. M. aus einer Anzahl von 
Quellflüſſen im » Freien Swanetien« und ergießt fid 
nad 150 km langem, aber nicht ſchiffbarem Lauf in 
mehreren Miindungen, wovon die bedeutendjte bei 
Unaflija, ins Schwarze Meer. 

Inguſchen, su den Tſchetſchenern gehiriger Volls⸗ 
tamm, im ruff. Dijtrift Wladikawkas (Raufafien), an 

en Flüſſen Ujja, Rambillewta, Urms-Chi, 30,000 

Köpfe jtart, meijt Mohammedaner, deren Glaube an 
Die Unjterblidfeit Der Geele dDadurd jum Ausdruck 
fommt, daß, wenn am Vorabend der Hochzeit einer 
der Verlobten ftirbt, die Vermahlungsjzeremonie den- 
nod ftattfindet. 

Ingwädnen, Hauptitamm der Germanen, f. In— 
gävonen. 

Ingweiler, Stadt im deutſchen Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Zabern, Kanton Buchsweiler, am Fup der Vo— 

eſen und an der Moder, Knotenpunkt der Eiſenbahn⸗ 

inien Budsweiler-J. und Saargemünd-Mommen⸗ 

heim, hat eine evangeliſche und eine gotiſche tath. 

Rirdhe, Synagoge, Boecfariterei. Seidenwinderet, 

Holzſägewerke, Gandjtein- 
53* 
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briiche und (1900) 2378 Einw. J. erbielt von Ludwig 
dem Bayer Stadtredte. Bgl. Leg, Geſchichte der 
Stadt J. (Babern 1896). 

Ingwer, Pflanzengattung, ſ. Zingiber. Deut. 
fder J. ſ. Arum; gelber J. ſ. Curcuma; wilder 
J., ſ. Asarum. 

Ingwerbier, aus Ingwerablkochung mit Zuchker, 
Honig und Zitronenſaft durch Gärung bereitetes al- 
koholiſches Getränk. 

Ingwergewächſe, ſ. Zingiberazeen. 

Sugwersl, das durch Dejtillation de3 Ingwers 
(meijtdes afrikaniſchen) gewonnene ätheriſche Ol (Uus- 
beute 2—3 Pro}3.), ijt grünlichgelb, etwas dickflüſſig, 
riecht ingwerartig, ſchmeckt aber nicht ſcharf, ſpez. Gew. 
0,875 — 0,885, löſt ſich nicht leicht in UWlfohol und be- 
teht im wefentlidjen aus einem SeSquiterpen C,,H,,. 

an benugt es argneilid), gu Lifdren.rc. 

Ingwertanne, ſ. Chamaecyparis. 

nhaber, derjenige, der etwas in ſeiner Gewalt 
hat, der aber keineswegs zugleich Cigentiimer oder 
Beſitzer dieſer Sache gu fein braudt. — J. (Oberft- 
inhäber, in Deutidland Chef) eines Truppenteils 
find fiirjtlide und andre hochgeſtellte Perſonen, die 
u dieſem Xruppenteil im Verhaltnis einer Ehren- 
fetun ftehen. Ehemals wurden bewährte Krieger 
urd Ratent ermadtigt, Regimenter gu erridten. 
Pringen, die anderweiter inter wegen das Regiment 
nidt felbjt fommandieren tonnten, ernannten hierzu 
einen Oberjtleutnant, diefer wurde der Komman ; 
deur, jener ber J. des Regiments. Bgl. Hausregi- 
menter. 

nhabergrundfduld, ſ. Grundſchuld. 

nhaberpapiere (franz. Titres au porteur, ital. 
Titoli al portatore ; engl. Securities to bearer), Wert- 
papiere, die feinen bejtimmten Glaubigernamen ent- 
halter, deren Ausſteller vielmehr verjpridt, jeder- 
mann, der die Urfunde nad) Eintritt der —— 
der in ihr verbrieften Forderung vorlegt, gegen 
händigung des Papiers zu befriedigen. Die Forde⸗ 
rung kann jeder Inhaber der Urkunde geltend machen, 
und der Ausſteller wird auch durch Leiſtung an einen 
zur Verfügung nicht berechtigten Inhaber frei. Uber- 
—— kann der Ausſteller dem Inhaber nur ſolche 
Einwendungen entgegenſetzen, welche die Gültigkeit 
der Ausſtellung betreffen oder ſich aus der Urkunde 
ergeben oder dem Ausſteller unmittelbar gegen den 
Inhaber zuftehen; er fann alfo 3. B. einwenden, dah 
er zur Bett Der Unsitellung geijtesfranf geweſen oder 
gar nidjt um die Unfertiqung des Bnhaberpapieres 
gewußt habe, dak eine Bedingung der Leijtung nicht 
erfiillt worden, daß Der Inhaber von thm beretts be- 
friedigt jet oder ihm die Urkunde entwendet habe, nicht 
aber, daß ifm das Rapier überhaupt von irgend je- 
mand geſtohlen worden, oder daß er es verloren babe. 
Bur Unterzeichnung des Inhaberpapieres geniigt eine 
im Wege der medanijden Vervielfältigung hergejtellte 
Namensunterfdrift. Es kann aber auch die Giiltigfeit 
der Unterzeichnung durd cine in die Urkunde aufge- 
nommene Vejtimmung von der Beobachtung einer be- 


fondern Form abhiingig gemadt werden. Ohne ſolche 
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ändert wird. Werden ſolche Zinsſcheine bei der Ein— 
löſung der Hauptſchuldverſchreibung nicht zurüchge⸗ 
geben, fo ijt der Ausſteller berechtigt, den Betrag zuruͤd⸗ 
zubehalten, den er für die Scheine zu zahlen verpflichtet 
it. Mit dem Begriff von Zinſen ſtimmt vorſtehen⸗ 
des freilich nicht. Aber wie die im Hauptinhaberpapier 
verbriefte Forderung von ihrem Rechtsgrund, dem 
Darlehnsvertrag, losgelöſt ijt, fo ijt auc) die im ju 
behörigen »Rinsjdein« verbriefte Forderung losge 
löſt von ihrem Rechtsgrund, jenem Vertrag und der 
angefiigten Zingvereinbarung; fie ijt feine Zinsfor⸗ 
derung, wohl aber tritt fie an die Stelle einer Zins 
forderung undijt wirtſchaftlich ciner foldjen gleid. 
Der Cigentiimer eines Snhaberpapieres fann, wenn 
es gum Umlauf ungeeignet wurde, die Erteilung eines 
nenen Stückes verlangen; er fann ein abhanden ge 
fommenes oder vernidtetes Inhaberpapier, falls nidt 
in dDemfelben das Gegenteil bejtimmt war, aufbieten 
und fiir kraftlos erflaren fafjen, um ein neues Stid 

uverlangen. Dad lettere gilt jedod für J. gewiſſer 

lusſteller fraft befondern Landesrechts nicht (f. unten), 
es gilt aud allgemein nidt fiir Zinsrenten- und 
Gewinnanteilfdeine fowie die auf Sidt zahl— 
baren unverzinslichen Schuldverſchreibun— 
gen; vielmehr kann das Recht aus einer abhanden 
gekommenen oder vernichteten Urkunde folder Art 
aud ohne Aufgebot geltend gemacht werden, freilich 
nur, wenn die Urkunde vor Ablauf der Meldefriit 
weder gur Einlöſung vorgelegt nod zur Rlage ge 
bracht ijt. Uber Bantnoten f. Banten (bef. S. 336), 
Papiergeld fowie § 6 de Reichsbanlgeſetzes vom 
14. März 1875. Uber das Aufgeb — j.d. 
und § 946f. und 1003f. der Zivilprozeßordnung. 
Uber aud) {don vor der Kraftloserflarung fann der 
Eigentiimer des Inhaberpapieres unberedtigte Em 
löſung verbindern, indem er eine Rahlungs{perre 
(f. d.) nad § 1059 der Zivilprozeßordnung erwirtt. 
Nene Rins- oder Rentenjdeine (Coupons) fit 
ein Snbhaberpapier diirfen an den Inhaber der jum 
Empfang der Sdheine ermächtigenden Urfunde (Er: 
neuerungs{dhein oder Talon) nicht ausgegeden 
werden, wenn der Ynhaber der Hauptiduldveridrei- 
bung der Uusgabe widerfproden hat. Die Scheine 
find in dieſem alle dem Inhaber der Hauptiduld- 
verfdreibung auszuhändigen, wenn er letztere vorlegt. 
Die Umi dhreibung eines Inhaberpapieres auj den 
Namen eines beſtimmiten Beredtigten kann nur durd 
den Uusjteller erfolgen; diefer ijt dazu nur verpflidtet, 
wenn er ein Staat oder eine Grperidatt, Stiftung 
oder Unjtalt de3 Sffentliden Rechts ijt und das Landed 
geſetz ihm dieſe Verpflichtung auferlegt. Hierauf Bezüg⸗ 
lidhed betreffs Preußens ſ. unten. Für die Forderung 
aus einem Inhaberpapier fann eine Hypothek (f. d.) be⸗ 
ftellt, und cin Grundſchuldbrief fann jelbjt als Inhaber⸗ 
papier augsgeftellt werden. Der Erwerb des Eigen: 
tums und Pfandrechts an Inhaberpapieren erfolgt 
wie der an bewegliden Saden (vgl. Eigentum,S.443). 
Der qutgliiubige Crwerber eines Jnbaberpapieres er 
langt aud dann das Cigentums- oder Pfandrecht, wenn 
es geſtohlen, verloren oder ſonſt abhanden gefonmmen tit. 


Vejtimmung fann fie von der Beobadtung bejonderer | Cine Sondervorſchrift in diefer Beziehung gilt nur fiir 


form bei Jnhaberpapieren eines Bundesſtaates oder 
feiner öffentlich-rechtlichen Körperſchaften, Stiftungen 
oder Unjtalten traft landesgeſetzlicher Vorſchrift abhan- 
pis jein(j. unten). Werden fiir ein Inhaberpapier Zins⸗ 

ch eine (Coupons) ausgegeben, fo bleiben diefe man- 
gels etner ihnen eingefiigten Bejtimmung des Gegen- 
teil aud) Dann in Kraft, wenn die Hauptforderung 
erlijdt oder die Zinsverpflichtung aufgehoben oder ge- 


Bankiers, Geldwechfler u. Kaufleute (§ B67 des Han 
delsgeſetzbuches) falls der Verlujt des Inhaberpapieres 
im ⸗Deutſchen Reidhsanjeiger« bekannt gemadt und 
nod fein Jahr feit der Bekanntmachung verfloſſen tt. 
Ausnahmen von dem Vorſtehenden find jedod durd 
Sondervorſchriften in den Ausführungsgeſetzen von 
Preußen, Bayern und Wiirttemberg geſchaffen (vgl. 
Preußiſches Ausführungsgeſetz jum Viirgerliden Ge 
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ſetzbuch, Urt. 17 ff. bayriſches Ausführungsgeſetz, Art. 
49 ff., und wiirttembergifdhes Ausführungsgeſetz, Art. 
181 ff.). Preußen insbef. hat in diejer Beztehung unter 
anberm das Folgende bejtimmt: a) Die das Kapital 
betrejfenden (Haupt-) Stiide der von Preufen oder 
einem preupiiden Kommunalverband ausgejtellten J. 
werden ausgefertigt burd eigenhändige Unterzeich— 
— des Vermerkes »Ausgefertigt« ſeitens des da⸗ 
mit beauftragten Beamten, die Zins- und die Er- 
nenerungs{deine (Zalons und Coupons) diefer 
J. durd) den Uufdrud eines Trodenjtempels mit dent 
finiglid) preußiſchen Wdler bei den Scheinen des 
Staates und mit dem Wappen des Verbandes bei den 
Sdeinen der Kommunalverbände. b) Zinsſcheine 
ber unter a) aufgefiifrten J., der Rentenbriefe von 
Ublijungsrentenbanten, der Pfandbriefe von öffent⸗ 
liden lands ober ritterfdhaftlidjen Sreditanjtalten 
oder provingial+ oder fommunaljftindifden Grund- 
freditanjtalten können niemals fiir fraftlos erklärt 
werden. c) Körperſchaften, Stiftungen und Unjtalten 
Des Sifentliden Rechts find auf Verlangen des In— 
habers des von ihnen ausgeſtellten Inhaberpapieres 
verpflichtet, dieſelben auf Namen umzuſchreiben, es 
ſei denn, daß der Inhaber nachweislich zur Verfügung 
über das Inhaberpapier nicht berechtigt ijt. d) Wer 
zur Verfügung über ein um geſchrieben es Inhaber⸗ 
papier ber bezeichneten Ausſteller berechtigt iſt, fann 
eine neue — oder die Rückverwandlung in 
ein Inhaberpapier und gegen Aushändigung der Ur- 
funde die Erteilung eines neuen Inhaberpapieres auf 
feine Roften verlangen. e) Cine abhbanden gefommene 
oder vernidtete Schuldverſchreibung, die auf den Na— 
men unigejdrieben ijt, dann, wenn nidt in der Ur- 
funbde das Gegenteil bejtimmt ward, im Wege des 
Uufgebotsverfahrens fiir fraftlos erflart werden. — 
Im iibrigen vgl. Viirgerlides Geſetzbuch § 793—808 
und die Yrtifel »Blantlo, Order, Reftapapiere, Amorti⸗ 
jation und Unferfursfepunge. Val. Rungwe, Die 
Lehre von den Jnhaberpapieren (Leip;. 1857); Brun. 
ner in Endemanns »Handbud) des Handelsredts«, 
Bd. 2, $191—199, und in Goldſchmidts » Zeitfdrift 
fiir Handelsrecht⸗, Bd. 22, S. 505; Bd. 23, S. 225; 
Dernburg, Das biirgerlide Recht, Bd. 2, S. 379 jf. 
(3. Aufl., alle 1905); Folleville, Traité de la 
possession des meubles et des titres au porteur (2. 
Aufl., Bar. 1875); Fellner, Die rechtlicdhe Natur 
Der J. (Franff. 1888); Wahl, Traité théorique et 
pratique des titres au porteur (Bar. 1891, 2 Bde.); 
Klemperer, Die rechtliche Natur der Genußſcheine 

Halle 1898); Ritter, Die allgemeinen Lehren ded 

dandelsrechts mit einem Anhang, betr. das Iecht der 
Inhaberſchuldverſchreibungen (Berl. 1900); Jacobi, 
Die Wertpapiere im biirgerliden Redt (Jena 1901). 
erences dente j. Bertijitat. 

nhaftieren (deutſch-lat.), in Haft nehmen. 

Subatation (lat.), Einatmung; befonders von 
Dampyfen und Gafen (3. B. Sauerſtoff) gu therapeuti- 
ſchen Sweden. 

Inhalationskuren (lat., »Einatmungskuren«) 
bejtehen in der gu Heiljweden unternommenen Cin- 
atmung von Gajen und Fliiffigteiten, namentlid fein 
geritiubten Flüſſigkeiten, in denen ein Arzneiſtoff auf- 

elöſt ijt. J. find in mehr kunſtloſer Form {gon ſeit 
anger Zeit im Gebrauch geweſen. Der römiſche Arzt 
Celſus lies gegen Geſchwüre im Raden heiße Dampre 
einatmen; die von Beddoes (1754—1808) angewen- 
dete Einatmung von Gafen (Wnemopathie), die 
von Raspail empfohlenen Zigaretten, die beim Rau- 
den Kampferdämpfe liefern, ferner Zigaretten mit 
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Belladonna, Opium und Stramonium ſind allbe— 
lannte Formen der J. In bequemerer und verfeiner- 
ter Form find die J. aber erſt in neuerer Zeit zu aus⸗ 
gedehnter Anwendung gekommen, namentlich ſeitdem 
Sales-Giron3 1858 in mehreren Bädern Frankreichs 
Inhalationsſäle für Bruſtkranke einrichtete, in denen 
dieſe die den Quellen entſtrömenden Gaſe gemiſcht 
mit Luft einatmeten. Derſelbe Arzt konſtruierte auch 
einen Zerſtäubungsapparat, der den J. allgemeine 
Anwendbarleit ſicherte, und gegenwärtig ſtellen dieſe 
einen wichtigen Teil der Lofaltherapie bet Krankheiten 
Der Atmungswege bar, weil fie es möglich machen, 
die Scleimbhaut der Luftwege, wahrſcheinlich aud) die 
Lungenblasden mit den gelojten Urgneijtoffen in un- 
mittelbare Beriihrung gu bringen. Bei den moder- 
nen J. werden fein zerſtäubte Ttiffigteiten von be- 
liebiger Lemperatur ecingeatmet. Die Zerjtiubung 
gelditeht vermitteljt bejonderer Upparate (Zerſtäu⸗ 
ungSapparate, ſ. d.), die in verſchiedenen Kon— 
jtruftionen, 3. T. von ſehr einfader und zweckmäßiger 
form, angefertigt werden. 1889 empfahl Weigert 
eine Behandlung der Qungentubertuloje mittels Jn- 
—— heißer Luft von 200°, durch welche die 
uberfelbajillen in der Lunge getdtet werden follten, 
bod at diefe Behandlung den gehegten Erwartun- 
gen nicht entſprochen. J. werden aber aud) im grogen 
vorgenommen in der Urt, daß man den Batienten in 
eine Atmoſphäre bringt, die gewiſſermaßen die Arz— 
neiſtoffe bereits in Loͤſung oder in ſehr fein verteil- 
tem Zuſtand enthalt. Go fdhidt man 3. B. Lungen- 
tranfe in die Gradierhiufer, um fie eine Luft einatmen 
u laffen, die febr feudht ijt und zugleich Kochſalz in 
—* fein zerteiltem Zuſtand ſuspendiert enthält. Oder 
man bringt die Kranken in einen geſchloſſenen Raum, 
deſſen Luft mit fein verteiltem Latſchenöl, oder Lig- 
nojulfit oder mit gewiſſen Gafen (3. B. mit Kohlen— 
ſäure) ſehr reicjlid) vermiſcht ijt (ogl. Gasbader). Jn 
ewifjen Sinne fonnte man felbjt den Uufenthalt an 
limatifden Rurorten als Inhalationskur im großen 
bezeichnen. Sicherlich ift die Heilfunjt, namentlid 
burd) die J. mit zerſtäubten Flüſſigkeiten, um ein 
wertvolles, häufig und leicht anguwendendes Mittel 
bereidjert worden. Bgl. Gales-Girons, Théra- 
peutique respiratoire (Par. 1858); Ortel in Ziemſ⸗ 
ſens »Handbuch der allgemeinen Therapie«: Rejpira- 
torijdhe Therapie (Leipz. 1882); Lazarus, Allge— 
meine Ynbhalationstherapie (in Culen * Samuels 
Lehrbuch der allgemeinen Therapie«, Wien 1898) 
und im »Handbud der phyſilaliſchen Therapie« von 
Goldjdeider und Jacob (Leip. 1901); Udolf Schmid 
in Penjoldt-Stingings »Handbud) der Therapie, 
Bd. 3 (3. Aufl., Jena 1902). 
Inhalieren (lat.), einatmen, gewdhnlid von der 
Cinatmung medifamentdjer Dämpfe rc. gebraudt. 
Inhalt, inder Logifim Gegenfag zum mfang({'b,) 
der Inbegriff der gu einem Begriff verbundenen Merl⸗ 
male; im Gegenfag zur Form (j. d., S. 765) das durch 
diefe gu einem Ganzen verbundene Mannigfaltige. 
nhaltserflarung im Zollwejen, ſ. Deflaration. 
nhambane, Stadt an der Küſte von Portugie- 
ſiſch⸗Oſtafrila, unter 23° 50’ fiidl. Br., an der Bai 
von J. ſchön gelegen, aber ungefund, bat einen guten 
Hafen, Handel mit Kautiduf, Kopal, Wachs, Kolos— 
und Erdniijfen und 2000 Einw. J. ijt Sig eines 
deutidjen Konfularagenten. 
nhampura, Fluß, ſ. Limpopo. 
nhärenz (lat., ~Unbaftung<), die notwendige 
BVerbindung von etwas mit etwas anderm, das ohne 
exjteres nicht fein würde, was es ijt, 3. B. die Verbin- 
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rong, Runden mit dem Kreis, der Schwere mit 
der Materie, iiberhaupt der Uttribute (ſ. d.) mit der 
Subſtanz (fj. d.); inhärieren, anbaften, innewobh- 
nen; aud) auf etwas beharren, davon nidt abgefen. 
nhibieren (lat.), Cinhalt tun, verbieten; In hi— 
bition, Einhalt; geridtlidjes Verbot; Strafauflage. 
ubhibitorialien (lat. Inhibitoriales, sc. literae), 
nad früherm Prozeßrechte die Verfiiqung, wodurd 
nad eingelegter Berufung vom Obergeridte dem Un- 
terrichter alles weitere Verfahren in einer Sache un- 
terfagt wurde. 

Inhibitorium (lat.), früher übliche Bezeichnung 
fiir eine amtliche Verfügung, durch die eine Hand- 
lung vorläufig unterfagt, ein Verfahren —— 
eingeſtellt wird. Val. Einſtweilige Anordnungen un 
Einſtweilige Verfügungen. 

hoc signo vinces (lat., »in dieſem Zeichen 
wirſt bu ſiegen⸗, abgelürzt I. H. 8.; qried).: roör 
vixa), die —e— die nach Euſebios dem Kaiſer 
Konſtantin d. Gr., als er wider Maxentius zog, 
neben dem Bilde des Kreuzes am Himmel erſchienen 
ſein ſoll. 

Inhölzer, ſoviel wie Spanten (j. d.). 

In hondrem (lat.), gu Ehren. 

Juhuman (lat.), unmenfdlid, hart, ungebildet; 
Inhumanität, Unmenfdlidfeit. 

Inia, ſ. Delphine, S. 619. 

Snigiten, Benennung der Jefuiten, herguleiten 
pon Jnigo (d. h. Ignaz) dem Vornamen Loyolas, 

In infinitum (lat.), in’ Unendliche fort. 

In intégrum restitutio (lat.), ſ. Wiederein- 
Fegung in ben vorigen Stand. 

Inion, ſ. Schädel. 

Jniquität (lat.), Unbilligkeit, Härte. 

Suirida, rechter Nebenfluß de Dem Orinofo tribue 
tiren Guaviare, entſpringt in den Cerros Yimbi in 
dem folumbijden Territorium Caguetd, unter 2° 20° 
nördl. Br., hat in feinem Oberlauf die Niederlaſſun— 
ger Adarucagua, Guacamaya, Maripari, an feinem 

ittellauf Cubaye. 

Iniſhmore cor. inniſchmor), Inſel, ſ. Uraninfeln. 
| Initia nade ce-ch tig riinde. 
Initialen (lat.), Anfangsbuchſtaben, ae 
fiber die Textſchrift hervorragende oder aus ihr her- 
austretende, vergierte und farbige (al8 Buch- oder 
Kapitelanfang). Als Handfdriften und Biider von 
Schreibern vervielfiltigt wur- 
den, wurde die Hervorhebun 
der J. aus dem Terte burg 
Vergrößerung und durd Hin- 
ufiigung von Linien und 
chnörleln verfudt, woraus 
ſich allmählich ein ornamen- 
tale3 Spiel entwidelte, bas im 
frühen Wittelalter vornehu- 
lich durch iriſche Mönche einen 
beſtimmten phantaſtiſchen Cha⸗ 
rakter erhielt. Die J. wurden 
anfangs durch rote Striche (da⸗ 
her die Benennung Miniatur) ausgezeichnet, fpa- 
ter durch Unflegung von Goldbltittchen gehoben und 
ſchließlich in bunten Farben und mit Gold ausgemalt. 
u ben Ornamenten traten ſpäter Fiquren und ganje 
Darjtellungen aus dem Alten und Neuen Tejtament, 
die fid) auf ben Inhalt ded betreffenden Kapitels be- 
—833 Im 14. und 15. Jahrh. wurde mit den J. in 
andſchriften, die als die Anfänge der Miniaturen- 
(Bud-) Malerei anjzufehen find, fo großer Lurus 
getrieben, daß man J. findet, die ganze Blattfeiten 





(Ende 16. Jahrhy. 
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von Foliohand{driften bededen. Mit der Erjindung 
der Budhdruderfunjt wurden aud) die J. übernom⸗ 
men. Unfangs wurden fie in den gedructen Tert mit 
der Hand hineingemalt. Später wurden fie in Hol3- 
ſchnitt dargeftellt und bann foloriert. Die moderne 
Buchausſtattung hat die J. wieder aufgenommen und 
verwertet ſie mit Vorliebe nach dem Geſchmack der 
Gotik und Renaiſſancezeit, aus denen ſich zahlreiche 
Vorbilder fiir figürliche und ornamentale J. in Mup- 
ferſtich und Holzſchnitt erhalten haben. Ihren Hdbe- 
punkt erreichte Die Initialenmalerei in Stalien und 
Frankreich zu Ende des 15. und int Unfang des 16. 
Jahrh. S. Tafel »Ornamente I<, Fig. 36 und 37 
(iriſche J.), Fig. 39, 46; Tafel III, Fig. 7, 8, 16 und 
19; Tafel »>Budhidmud I<, Fig. 2—4; Tafel TM, 
Hig. 5, u. Tafel »>Pflangenornamente I<, Fig. 14. Bgl. 
Se aw, Handbook of mediaeval alphabets and 
devices (Lond. 1853); Owen Jones, 1001 initial 
letters (Daf. 1864); Lampredt, Snitialornamentif 
des 8.—13. Jahrhunderts (Leipz. 1882); Haffel- 
mann, J. aus dent 15.—19. Jahrhundert (Mind. 
1882—83); Hradowina, J. Ulphabete und Rand- 
leijten verſchiedener Runftepoden (Wien 1883); Faul- 
mann, Die Ynitiale (Daj. 1886); Urnold, Samm- 
* von J aus Werken vom 11.—17. Jahrhundert 
(2. Aufl., Leipz. 1889—90); v. Robell, Kunſtvolle 
Miniaturen und J. aus Handfdriften des 4. — 16 
Jahrhunderts (Mind. 1891); Middleton, Mlu- 
minated manuscripts in classical and mediaeval 
times (Cambridge 1892); Labitte, Les manuscrits 
et l’art de les orner (Par. 1893); »J. von Hans 
Holbein« (Hrsg. von Schneeli u. Hei, Straßb. 1900). 

Fuitialgzelle (lat.), eine Belle, die ein bejtinumtes 
Pflanzengewebe durch fortgeſetzte Neuteilungen weiter- 
baut, ſ. Vegetationspunkt. 

Initiation (lat.), Einweihung, Einführung in 
eine Wiſſenſchaft ꝛc. 

———— ſ. Jnitiative. 

nitiative (neulat.), Inangriffnahme einer Hand- 

lung, aud) bas Recht oder Vorredt dazu. Unter J. 
der Geſetzgebung (Jnitiativredt) verjteht man 
bad Recht, Gejesentwiirfe einjubringen. Dies Redt 
war aud in der fonftitutionellen Monardie nad den 
ältern Verfaſſungsurkunden dem Monarchen vor- 
behalten; dem Landtag war nur geſtattet, im Wege 
der Petition an das Staatsoberhaupt ſich mit Geſetz⸗ 
vorſchlägen gu befaſſen. Die neuern deutſchen Ver— 
faſſungen dagegen enthalten regelmäßig das Recht 
der Volksvertrelung gu Geſetzvorſchlägen (parla— 
mentariſche J.), ſelbſtwerſtändlich unbeſchadet ded 
Sanktionsrechts des Monarchen. Jn manchen Staa— 
ten iſt das Initiativrecht nachträglich in beſondern 
Verfaſſungsgeſetzen anerfannt worden. So bildet das 
Qnitiativredt des Landtags, und gwar in den Staa- 
ten mit Bweifammerjyjtem einer jeden von beiden 
Kammern, nunmehr die Regel. Nur ausnahmsweiſe 
(Hefjen, Ultenburg, Wnhalt, Sdwarzburg - Rudol- 
en Reuß ältere Linie) ijt die J. ein Vorrecht des 

onarden; dod find in eingelnen Staaten gewiſſe 
Ungelegenheiten, fo in Bayern beftimmte Titel der 
Verfafjung, in Wiirttemberg Steuern, Unufnahme von 
Unleiher, — des Staatshaushaltsetats und 
außerordentliche, im Etat nicht vorgeſehene Ausgaben, 
der J. des Landtags entzogen. Im Deutſchen Reich 
haben Bundesrat und —* das Recht der S., 
nicht dagegen der Kaiſer als folder. Untriige von 
Reichstagsmitgliedern, die Geſetzentwürfe enthalten 
Initigtivanträge), müſſen von mindeſtens 15 
Mitgliedern unterzeichnet ſein und bedürfen nach der 


Initien — Injektor. 


Geſchäftsordnung einer dreimaligen Beratung (Le- 
fung). Wud in den auerdeutiden Staaten bildet 
das Initiativrecht der Kammern die Regel. Jn Eng: 
land, wo die Minijter gugleich Mitglieder des Parla- 
ments find, bejteht der Brauch, daß die Geſetzentwilrfe 
on ihnen in legterer Eigenſchaft cingebradt werden. 
ber VolfSinitiativredt f. db. 
——— J. Initia. 
njektion (lat.), in der Geologie dad Einſchieben 
von Eruptivmaſſen in vorhandene Spalten und Höh⸗ 
lungen. In der Medizin ijt J. foviel wie Cinfprigung. 
njektionsexhauſtor, ſ. Erhaujtor. 
njektionsgeſteine, ſ. Geſteine, S. 743. 
njektionsſpritze, |. Einſpritzung. 
njektor (lat. Einſpritzer), eine als Speife- 
vorrichtung für Dampfkeſſel (insbeſ. Lokomotivkeſſel) 
dienende, von Giffard erfundene Dampfſtrahlpumpe. 
Der J. beſteht im weſentlichen aus drei Düſen C, E 
und F, die in ein Gehäuſe I eingebaut find (Fig. 1). 
Die Wirtungsweife ijt folgende: Bei A wird dem J. 
aus Dem — Keſſel Dampf zugeführt, wäh⸗ 
rend bei BWaſſer von niedriger Temperatur eintritt. 
“Der aus der Düſe C (Dampfdüſe) austretende 
Dampfitrahl reipt aus dem 
Raum D das Wafer in die 
Düſe E (Mifddiife) hin- 
ein, miſcht fic) bierbei mit 
Demfelben und wird dadurch 
fondenjiert. Bei diefem Vor- 
gang erfangt der ſich durch 
ie Düſe E bewegende, an- 
fangs aus Dampf und Waf- 
fer gemijdte, zuletzt nur 
nod) aus Wafer bejtehende 
Strahl eine Geſchwindigkeit, 
bes. lebendige Kraft, die er- 
heblich größer ijt, als die 
ig. 1. eines unter Keſſeldruck aus- 
tretenden Waſſerſtrahles. Er 
ift Daher imjtande iiber einen Zwijdenraum (Uber⸗ 
fprung, Uberlauf) swifden der Miſchdüſe E und 
der Düſe F (Fangdiife, Druddiije) hinweg in 
letztere, bez. aus diefer in die Speifeleitung und, das 
Speifeventtl (Riididlagventil) öffnend, in den Keſſel 
felbjt eingutreten. Das Waſſer fann dem J. unter 
pte Drud (aus einem über ihm liegenden Be- 





Injettor. 


filter) guflieRen oder aus einem unter ifm liegenden 

ehalter angejaugt werden. Man unterſcheidet hier⸗ 
nad nidtjaugende und faugende Qnjettoren. 
Bei den nidtjaugenden Injeltoren läßt man zur In⸗ 
gangiebung junadjt bas Waſſer und dann den Dampf 
gutreten. Der aus der Miſchdüſe austretende Strahl, 
bes. zuerſt überflüſſig zugeführtes Waſſer tritt folange 
durch den Überſprung in den Raum G (Sdlabber- 
raum) und aus dicjem durd) Rohr H (Sdhlabber- 
robr) ins Freie, bis der Butritt des Wafers fo re- 

uliert ift, daß es gerade gur volljtindigen Konden- 
ai des Dampfes ausreidht und der Strahl die 

ur [berwindung de Keſſeldrucks erforderliche Ge- 
Fawinbdigteit erlangt bat. Bei den faugenden Injek⸗ 
toren muß Der Dampfzutritt derart requlierbar fein, 
dah zunächſt nur ein ſchwacher Dampfitrahl aus der 
Damrpfdiije tritt, der die Luft aus dem Naum D und 
dem Saugrobr mit fic) fortreift und dadurch dad erjte 
Unjaugen des Waſſers bewirkt. Sobald dieſes ſich in 
E nut dem Dampfitrahl miſcht, herrſcht in D ftindig 
ein Vatuum, durd das fortgefept Wafer angefaugt 
wird. Der E verlafjende Strahl tritt fo lange durch G 
und H in8 Freie, bid der Dampfzutritt gang geöffnet 
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und eine volljtindige Rondenfation erfolgt, be3. der 
Strahl die nötige Geidhwindigteit erlangt hat. So- 
bald die Ynjeftoren ridtig im Gang find, wird das 
Schlabberrohr durd einen Hahn oder ſelbſttätig durch 
ein federbelajtetes Ventil abgeſchloſſen, um ein Ein- 
dringen, bez. Mitreißen von Luft in den Keſſel gu ver- 
meiden. Für ein gutes Urbeiten der Jnjeftoren iſt eine 
ridtige Bemejjung der Diifenquerjdnitte und eine 
moglichſt niedrige Waffertemperatur erforderlid. Als 
mittlere Gaughobe ijt bet faltem Waſſer eine folde 
von 4—5 m, al8 höchſte Waffertemperatur eine ſolche 
von 40—50° gu betradten. Gaugende Injektoren 
fonnen aud als nidtfaugend benugt werden, wenn 
der Waſſerzufluß — wird, nichtſaugende je- 
dod nur al8 folde. Die Injeltoren find vielfach mit 
Hähnen oder Ven- 
tilen a Abſper⸗ 
ren, bez. Regulie— 
ren von Dampf u. 
Waſſer, zum Wb- 
ſchluß des Schlab⸗ 
berrohrs (Sch lab⸗ 
berventil) und 
mit Rückſchlagven⸗ 
til oder aud) nur 
mit einer oder der 
anbdern dieſer Vor⸗ 


richtungen ver— 
einigt. 
Ein einfacher 


nichtſaugender J. 
ijt in Fig. 2 Darge- 
ftellt. Der Dampf 
tritt bei A in Die 
Dampfdüſe B ein. 
Die Menge des bet 
C zufließenden 
Waſſers lann durd 
den Hahn D gere- 
gelt werden. Die Miſchdüſe E ijt mit der Fangdüſe F 
verfdraubt. Seitlide Offnungen G am linfen Ende 
ber Mijddiife bilden den Überlauf. Die Wustritts- 
öffnung der Fangdüſe wird durd ein Riidjdlag- 
ventil H gegen die Speifeleitung —— Das 
an das Schlabberrohr J angebaute federbelaſtete Ven⸗ 
til K ſchließt dieſes und den Schlabberraum L gegen 
die äußere Atmoſphäre ab. Die älteſte, Giffardſche 
Konſtrultion eines ſaugenden Injeltors ijt wohl kaum 
mehr im Gebrauch. 

Big. 3 (S. 840) zeigt ben faugenden Doppel- 
injeftor (Univerfalinjeftor) von Sorting. Er 
bejteht im wefentliden aus zwei einfaden Injektoren, 
von denen der eine das Wafer anjaugt und dem an- 
Dern zuführt, der gweite das Waſſer in den Keſſel 
fordert. Der Dampf tritt bei H ein. Beim Drehen 
der Achſe A mittels eines auferhalb de3 Gehäuſes 
auf derſelben fipenden (in der Figur fortgelajjenen) 
Handhebels wird durd denan A angebradten ſturbel⸗ 
zapfen B das Querſtück CC* gehoben und zunächſt 
das linfe, fleinere Ventil V — Der erſte In⸗ 
jettor erhält durch die Düſe D Dampf, ſaugt Waſſer 
an und führt es zunächſt durch M und E ing Freie. 
Beim weitern Drehen von A öffnet ſich V volljtandig, 
bis es an den Anſchlag P anjtdpt. Gleichzeitig hat 
der von der Achſe A aus durch ein (in der Figur fort- 
gelafjenes) Gejtiinge bewegte Hahn E den anal M 
fajt vollitindig abgeſchloſſen. Nunmehr beginnt fid 
das große Ventil V' gu Sffnen, während Habn E den 
Kanal M gang abjdliest und das aus dem erjten J. 





Fig.2 Richtſaugender Injektor. 
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Ynjeftorelevator — Injuriarum belangen. 


austretende Wafer jest durch NN dem zweiten J. gue | Anlaſſen, bes. beim Cindringen von Luft in das Sauge 


efiihrt wird. Aus legterm tritt das 
ange durch M? und 


afjer nun fo | robr wird dieſe Klappe vom burdtretenden Dampf 
ins Freie, bis aud) Vl voll- | umd. Waſſer abgeboben, fo dak der Durdhgangsquer- 


ſtändig geöffnet und ſchnitt vergrößert wird. Dampf und Waſſer entwei— 


aud) Kanal Al abge- 
ſchloſſen iſt. Das Waſ⸗ 
ſer wird alsdann 
durch das Rüchkſchlag⸗ 
ventil O in die Speiſe⸗ 
leitung, bez. Den Keſſel 
gefördert. Der Uni- 
verfalinjeftor ſaugt 
falte3 Waſſer bis gu 
6 m hod an. Bei 2m 
Saughöhe firdert er 
nod) Waſſer von 50 
bis 60°. Die Tempe- 
ratur des Waſſers 
wird im J. wim ca. 50° 
erhöht. Der Univer- 
falinjeftor wird aud 
— ausge⸗ 
führt. Er hat dann 
für beide Cingetinjet- 
toren nur cin gemein- 
ſames Dampfventil 
und fördert nod Waſ⸗ 
fer von 65—70° in 
Dent Keſſel. 

Bei gewöhnlichen 
faugenden Ynjeftoren 
mug eine erneute In⸗ 

gangfepung erfolgen, 

fobald ihre Titigteit durch Ein ringen von Luft in 
das Saugrobr unterbrodjen wird. Es haben fid da- 
ber jelbjttatig wiederanfjaugende, fog. Rejtarting- 
ajetioren m 

A groper abl eins 

ey geblirgert. Fig. 

4 zeigt ben Re- 
ftarting-3. von 
Schiffer u. Bu- 
denberg. Durch 
Heben und Sen- 
fen des mit bem 
Kegel K aus ci- 
nem Gtiid be- 
jtehenden Ven⸗ 
tilg V fann der 
bei A eintretende 
Dantpf abge— 
jperrt, be3. fein 

Durdgang 
durch dieDampf- 
diije reguliert 
werden. Die Be- 
Iwegung von V 
u.Kerfolgt durd 
Drehen einer mit 
Rurbeljapfen P 
verſehenen Achſe 
mittels eines 
außerhalb des 
Gehäuſes auf 
derſelben ſitzen⸗ 
den Handhebels. Das Waſſer tritt bei Dein. Die 
Miſchdüſe C ijt der Länge nad geteilt und die eine 
Halfte E um einen Bolzen feitlich aufflappbar. Beim 





Sig. 8. Abrtingſcher Univers 
falinjeftor. 
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Sig. 4. MeftartingsQnjeftor von 
Schäffer u. Budenberg. 


gleichzeitig durch E | den durch das federbelaſtete Schlabberventil L. So- 


bald der Dampf vollſtändig fondenfiert wird, bes. 
alle Luft aus dem Saugrohr entfernt ijt, vermindert 
fic) Der Druct in der Miſchdüſe derart, daß die Klappe 
E durd den äußern Luftdrud gefdlofjen wird. Num. 
mebr tritt der Strahl in die Fangdüſe und durd das 
Rückſchlagventil B in den Keſſel. 

Cin einfacder, als Tandem-J. bezeichneter Re- 
ftarting-. von Schaffer u. Budenberg ijt in Fia. 5 
dargejtellt. Der Dampf tritt bei A, das Wafjer bei 
Bein. Der Dampfzutritt fann durch bas mittels 
Spindel C bewegte Bentil D und ben Kegel E ab- 
gejperrt, be3. —— werden. Die Miſchdüſe ijt in 

wei Teile F und G gerlegt, die gwifden fid) einen 

palt (Uberfprung) 
fret laffen, der von 
einem Gehäuſe H 
umgeben ijt. Der un⸗ 
tere Teil G ijt mit 
der Fangdiife I als 
ein Stück ausgebil- 
det. Kurz vor der 
Fangdüſe bilden ſeit⸗ 
liche Löcher einen 
zweiten Überſprung. 
Der aus dieſem etwa 
austretende Dampf 
ſoll zum Zweck eines 
beſſern Anſpringens 
durch das Gehäuſe H 
und den erſten bers 
fprung in die Miſch⸗ 
düſe — zuriidgeleitet 
werden. Der bei 
Ingangſetzung oder 
Cindringen von Luft 
in bas Saugrohr aus 
dem Uberjprung tre- 
tende Strahl öffnet eine (die Stelle des Schlabberven⸗ 
tils einnehmende) Klappe und tritt durch L ins Freie, 
bis er imſtande ijt, in Die Fangdüſe einzutreten. 

Statt Keſſeldampf fann * Abdampf gum Be- 
trieb von Injektoren benutzt werden. Dieſe fogen. 
Retourdampf-Qnjeltoren crag ag esr 
halter Dampf aus der Uuspuffleitung der Maſchine 
zugeführt und können nur Keſſel mit höchſtens 5 At⸗ 
moſphären Betriebsdruck ſpeiſen. Ihre Dampfdüſen 
haben einen bedeutend größern Querſchnitt als die 
Der mit Keſſeldampf betriebenen Injektoren. Wird 
dem Abdampf eine kleine Menge Keſſeldampf bei— 

emiſcht, fo löͤnnen die Retourdampf⸗Injeltoren aud 
eſſel mit höherm Betriebsdruck ſpeiſen und auch das 
Waſſer anſaugen. Der Dampfverbrauch der Injek⸗ 
toren iſt erheblich, doch wird die Dampfwärme in 
dem ziemlich hod) vorgewärmten Speiſewaſſer wie⸗ 
dergewonnen. 
njektorelevator, ſ. Strablapparate. 

Znuntuon (lat.), Befehl, Auftrag, wodurch einem 
etwas injungiert, d. h. eingeſchärft, zur Pflicht ge- 
macht wird. 

In jure cessio (lat.), cine feierliche Form der 
Cigentumsitbertragung, Wdoption und Freilajjung 
von Stlaven im voriuttinianitden Rechte. 

Injuriarum belangen, jemand wegen Belcidi- 
gung verflagen. 





i 
fig. 5. Tandem⸗Injektor von 
Schaffer u. Budenberg. 


Injurie — Inkaſſo. 


Injurie (lat.), ſ. Beleidigung. 

In jus rapére (in jus vocare, lat.), bei ben Rö— 
mern die Aufforderung des Mligers an den Vellagten, 
vor dem Prätor gu erjdeinen, um einen Rechtsſtreit 
ae gu machen. 

nfa, Name der herrſchenden Kaſte in bem vor- 
folumbijden Reide von Peru. Nad der Legende 
ftanumen die J. von dem Sonnengott felbjt ab durch 
ihren Whnherrn Manco Capac, der am Berge Gua- 
nacaure bei Cuzco den Grundftein gu dem Inkareich 
legte. Jn Wirklichkeit ſcheinen die J. cin fleiner Volfs- 
ftanim der Uymara geweſen gu fein, der fic) im Hoch— 
lande von Peru die benadbarten Keſhuaſtämme un— 
terwarf und feine Herrſchaft im Laufe der Jahrhun- 
derte immer weiter ausbreitete, fo dak bei der An— 
funft der Spanier das ganze Land zwiſchen dem Meer 
und der djtlidjen Rordillere von Quito bis Chile 
ihnen untertan war, Die Uberlieferung verzeichnet 
von Manco Capac bis auf Wtahuallpa, den letzten 
Inlaherrſcher, 1O—13 Könige; als geſchichtliche Per- 
ſönlichleiten können aber mit Sicherheit wohl nur 
bie fünf letzten J. Huiracocha, Yupanti, Tupac Pu- 
eg: Huayna Capac und Atahuallpa gelten, denen 
a8 Inkareich feine Gripe verdanft. Höchſt bemer- 
fenSwert war die innere Cinridtung de3 Inkaſtaates. 
Es ijt gwar durchaus falſch, in iem eine Verwirk— 
lidhung des fojialijtijden Staatsideals fehen gu wol- 
len; er war vielmebr cine theofratifde Monardie, in 
der als bevorredtete Rajte alle Mitglieder des Inka— 
peichtedits eine Sonderjtellung einnahmen. Unter 
iefen aber bejtand fiir die Maſſe des Volkes in ber 
Tat eine fiir alle qleiche Verpflidtung gur Urbeit, der 
ein Anſpruch auf Unterhalt und Biloge gegentiber- 
ftand. StaatSreligion war der Gonnenfultus; der 
J. al8 Abkömmling und Hobepriejter des Gonnen- 
ottes jtand an der Spipe der Hierardie wie ded 
Staates; doc) wurden daneben von den legten J. 
aud) die Kulte der unterworfenen Biller geadhtet. 
Auch cine Staatsſprache, das Keſhua, war iiber das 
ange Reid) ausgebreitet neben den Bolfsdialelten. 
Mer Staat berubte hauptfadlid auf dem Uderbau, 
der hod) entwidelt war und als beilige Pflicht galt; 
felbjt der herrſchende J. beteiligte fid) dDaran. Dod 
wurde aud) Viehzucht (Lama und Bifunna) und 
Bergbau getrieben. Von hoher fultureller Entiwide- 
lung fpreden die Trümmer gewaltiger Vorratshiujer 
und Tempel (vgl. Amerikaniſche Ultertiimer, mit Ta- 
feln) ſowie die große Inkaſtraße, die fic) über den 
Kamm der Anden durch faſt 20 Breitengrade hinzog 
und nod heute benutzt wird. Unter Huayna Capac 
(1475 —1525) erreichte der Staat den Gipfel feiner 
Macht, fein Nadfolger aber, Utahuallpa, verlor 1533 
Reich und Leben durd) Franz Pizarro und die fpa- 
niſchen Eroberer. Die J. felber ftarben aus; dod 
fiifren einige peruanifde Familien heute nod ihren 
Stammbaum auf fie zurück. Die ausfiihrlicdjten, 
wenn aud) nidjt zuverläſſigſten Nadridten verdanfen 
wir Dem Garcilafo dela Vega (j. d. 2), der milt- 
terlidjerfeits von ben J. abjtammte. Weitered ſ. Peru. 
Val. auger Garcilafos »Commentarios Reales de 
lus Incas« (engl. Überſetzung von Cf. Markham in 
Den antes ge der Hakluyl⸗ Geſellſchaft, Lond. 
1869): Prescott, Geſchichte der Croberung von Peru 
(deutſch, Leipz. 1848, 2 Bde.); Marfham, Rites and 
laws of the Incas (Hafluyt-Society, Lond. 1873); 
Wiener, Essai sur les institutions politiques, reli- 
— économiques et sociales de l’empire des 
neas (Par. 1874); Betanzos, Suma y narracion 
de los Incas (Mtadr. 1880); R. Brehm, Das Inka— 
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reid) (Jena 1885); Cunow, Die foziale Verfaſſung 
ded Inkareiches (Stuttg. 1896); Groesbed, The 
Incas, the children of the sun (Lond. 1897); Haeb- 
ler im 1. Band von Helmolts » Weltgefdidte« (Leipz. 
1899) und bie Gejchichtsfarte bei Urtifel »Wmeritac. 

Sufabcin, Gufafuodjen (Os Incae), die durd 
das Ojfenbleiben ciner fotalen Quernaht abgetrennte 
Partie de3 Hinterſchädels, die man häuſig an perua— 
niſchen Schädeln fand und fiir typifch hielt, die aber 
auch anderwiirts vorfommt. 

Inkalilie, ſ. Alstroemeria. 

Sufameration (mittellat.), die Einziehung von 
Giltern fiir den Fistus, das Zugiehen eines Vermö— 
—— jum Ktammergut oder zur Domine; im 

ehnredt foviel wie Sonjolidation (ſ. Lehnsweſen). 

— — (at.), Weißglut. 

ukandeszenzbreuner, der Brenner des Gas— 
glhlichts Gluͤhlampe. 

Inkandeszenzlampe, frühere Bezeichnung der 

Sjatantation (lat.), Beſchwörung, Biers ag 

nfapabel (lat.), unfabig, untiidtig. ; 

Inkapazität (lat.), Unfahigfeit, Untauglicdfeit, 
3. B. einer Perſon, einen ihr gugedadten erbjdaft- 
liden Erwerb zu maden, oder, wie fiir Ungetaufte 
und Frauen, eine lirchliche Weihe (ſ. Sierardie giiltig 
gu empfangen. 

Inkardination (mittellat., v.cardo, »Tilrangel<, 
aber aud) »Hauptjade, Hauptpuntte), die Verbindung 
mit einer Haupttirde, insbeſ. ciner biſchöflichen oder 
der römiſchen Kirche. Als clerici incardinati oder 
cardinales wurden bi8 auf Papſt Pius V., der 1567 
den Titel Kardinal den Kardinälen der römiſchen Kirche 
ausſchließlich vorbehielt, alle an ciner Haupttirde mit 
bevorjugter Stellung angeftellten Geijtlidjen beseid)- 
net. Bgl. Hinſchius, Kirchenrecht, Bd. 1, S. 312 if. 
(Berl. 1869). 

— (ital.), hod) roſenrot, fleiſchrot; ein ro- 
ter Warmor (j. d.); in der Maleret Bezeichnung fiir 
Fleiſchfarbe, für die Tönung des Fleiſches in ver- 
idiedenen Nuancen. So ſpricht man von hellem und 
dunflem J. GS. aud) Rarnation. 

Gufarnation (neulat.), »Fleijdwerdung<, Ver- 
forperung (jf. Menſchwerdung); in der Malerei foviel 
wie Fleiſchdarſtellung (ſ. Rarnation). Jnfarnieren, 
Hleiid werden; Fleiſchfarbe annehmen. 

Inkarnäãtklee, ſ. Klee. 

ukartaden (franz), ſ. Incartade. 

ukarzeration (lat.), Cinferferung; in der Me— 
dizin J. oder Cinflemmung eines (Darm-) Bruches, 
7 Brut, S. 473. Ynnere J. eines Darmteils (Achſen⸗ 
drehung), ſ. Darmverſchluß; vgl. auc Einklemmung. 

Jukaſſo (ital.), Eintaſſierung, die Einziehung von 
barem Geld fiir Forderungen, insbeſ. auf fallige 
Wechſel, Redhnungen, verlojte Effelten, fällige Cou- 
ponsic. Jin Banklwejen erlangt das Inkaſſogeſchäft 
eine groje Bedeutung, wenn die Bank itber ein aus- 

edehntes Neg von Filialen verfiigt. Jedoch ijt das 
—D durch die von vielen Banken, ſo auch 
von der deutſchen Reichsbank, vorgenommene Griin- 
dung von Zweiganſtalten, dann durch die Einführung 
der Poſtaufträge (in Deutſchland bis gu 800 We.) © 
erheblid) vermindert worden. WIS Gebiihr fiir die 
Ynfaffofommifjion wird eine nad) der Gripe der ein- 
zuziehenden Summe ſich ridjtende Intaſſoprovi— 
jion entrichtet. Intkaſſowechſel ſind Wechſel, die 
furze Beit, höchſtens 10 Tage vor Verfall, gum Dis- 
font eingereidjt werden. Ynfaffomandat (Cintaj- 
jierungsmandat), der Unftrag, Geld fiir fremde Red)- 
nung einzuziehen, der Uuftrag zur Cintajjierung einer 
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Gelbjumme. Bei burd) Indoſſament iibertragbaren 
Papieren wird dieſes in der Form erteilt, daß dieſelben 
auf den Beauftragten durd Jndoffament (In kaſſo— 
Indoffament) iibertragen werden. 

nfelthalerhof, Rettungshaus, ſ. Rodenhaufen. 

nferman, Flecken im ſüdlichen Teil der Halb- 
infel Krim, am Ausgang de3 Tidernajatals und an 
ber Eiſenbahn Charfow-Sewajtopol, einſt genuefifde 
Feſtung, jest ein verddeter Ort, aber voll der inter- 
ohantesten berrejte der ehemaligen Stadt, die gang 
aus dent Felfengebirge gehauen war. Häuſer und 
Kirdhen, Klöſter mit ihren Gängen und ellen, Ka— 
pellen, Grabmaler, Türme mit ihren Zinnen find 
rod) gu fehen. In der Nahe befinden fid) die Ruinen 
von Korfſun und einige Uberrejte der 600 n. Chr. 
geqriindeten Stadt Cherfones. — Hier 5. Rov. 
1854 Sieg der Englinder und Franjofen unter 
Cathcart iiber die Rufjen unter Dannenberg. 

Zuß abgekürzt fiir inkluſive. 

uflination (lat.), Neigung, Zuneigung, Hang; 
in Der Mathematif die Neigung zweier Ebenen gegen- 
einanbder oder einer Linie gegen eine Ebene; in der 
Ujtronomie die Winkel, welche die Planeten⸗ und Ko— 


metenbahnen mit der Cfliptif bilben. J. des Mage | (7 


net8, magnetifdhe J, Bnllinationsnadel, 
Inklinatorium, f. Crdmagnetismus, S. 16. 

GuFlinationswinkel, joviel wie Böſchungs- oder 
Neigungswintel. 

Ju nieren (lat.), Neigung zu etwas haben. 

nflinograph (griech.), Inſtrument, das die 
magnetifde Inklination oder Neigung felbfttitig auf- 
geichnet. 

—— Krängungsmeſſer, ſ. Krängung. 

ukludieren (lat.), einſchließen, in fic) begreifen; 
Inkluſion, Beiſchluß, Inbegriff. 

Inkluſive (abgelürzt inkl., lat.), einſchließlich. 

Intkobergibel (neulat.), nicht koerzibel ¢. d.) oder 
permanent nannte man friiber folde Gaile, die man 
durch Kälte und Druck nidt gu einer Flüſſigkeit vers 
dichten fonnte, 3. B. atmojpharifche Luft, Stidjtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff u. a. Seitdem aber die BVer- 
fliiffiqung aud diefer Gaſe gelungen iſt, * dieſer 
Ausdruck keine phyſikaliſche Bedeutung mehr 

Inkognito (ital. incognito), »unertannt·, unter 
fremben Ramen (3. B. reifen); aud) fubjtantivifd : 
das J. dad Unerfanntfein, die Namens- und Stan- 
dDeSverbergung (von Fürſten, Berühmtheiten r¢.). 

nfobdréng (neulat.), Zuſammenhangsloſigkeit. 
nfolat (Snfolatsredt, v. lat. incdla, Gin: 
wobnere), friiher entweder, wie 3. B. in Bihmen und 
Schleſien, foviel wie Staatsangehorigteit oder, wie 
in Bayern, Bezeichnung fiir eine bevorzugte Rechts⸗ 
aero der Ungehdrigen frembder (ein yetdhLofjener) 

ebiete. . 

Sufommenfurabel (neulat., »nidt zuſammen 
mepbar«), ſ. Grige, S. 421. 

Inkommodität (lat.), Unbequemlidfeit, Läſtig— 
feit; infommobDieren, belajtigen, beſchwerlich fal- 
fen; fid infommobdieren, fic) Miihe maden. 

Sufomparabel (lat.), unvergleidlig ; einer Stei- 
gerung oder Stomparation fähig. 

sufomparabilia (lat., »nidt vergleidjbares), 
Udjeftiva, die, weil fie nicht in höherm Grade gedacht 
werden finnen, feinen Romparativ und Superlativ 
gulajjen, wie z. B. alle einen Stoff bejeidnenden Wd- 
jeftive (hölzern, filbern ꝛc.). 

nfompatibel (fr3.), unverträglich, unvereinbar. 
nfompatibilitat (lat.), ſ. Rompatibilitat; in der 
Landwirtſchaft ſ. Pflanzenzüchtung. 


Inkelthalerhof — Inkruſtation. 


Inkompetent (neulat.), unzuſtändig, nicht befugt; 
Inkompetenz, Unzuſtändigkeit ——— 
Kompetenz und Zuſtaͤndigleit. 
nfomplett (lat.), unvollſtändig. 
nkonförm (neulat.), ungleidformig. 
nfongruént (lat.), nicht übereinſtimmend. 
nfonjequent (lat.), nidt folgeridtig, wankel⸗ 
miitig; Inkonſequenz, Folgewidrigteit; Gegenjag 
der Konſequenz (f. d.). 
JuFonfiftént (neulat.), unhaltbar, beſtandlos, un- 
zuſammenhängend und wideripredend. ; 
nfonjftdnt (lat.), unbeſtändig. 
nfonftitutionell ({at.), — 
nfonteftabel (neulat.), unbeſtreitbar. 
nfontinént (lat.), unenthaltjam; Inkonti— 
nen, Unenthaltjamteit, in Der Hetlfunde dad Unver⸗ 
mögen, ein natiirlides Bedürfnis aufzubalten. 
nfonvenabel (fran3., infonvenient, [at.), 
unpaffend, ungelegen, unſchicklich Inkonvenienz, 
Ubels oder Mißſtand, Unſchicklichkeit. 

Sufonvertibel ({at.), unwandelbar, unbefehrbar; 
unfonvertierbar (vom Zinsfuß der Staatspapiere x.). 
Inkonzinn 2c., das Gegenteil von Konzinn x. 
Dd 


. d.). 
Suforporation (neulat., »Cinverleibungs), in 
der Bharmazie Vermifdung weider oder flüſſiger 
Subjtangen mit trocdnen oder feften zu emer pflajter-, 
pillen- oder pajtenartigen Maſſe. — Jn der Theologie 
foviel wie Menſchwerdung (jf. d.). — Jm Rechtsweſen 
die Einverleibung, Vereimgung eines Gebiets, Staates, 
eines Kreiſes, einer Gemeinde oder eines fonjtigen 
politifden Gemeinwefens mit einem andern Ganjen, 
wodurd der inforporierte Teil die rechtlidhe Natur 
des Ganjen anninumt. — Ym katholiſchen Kirdenredt 
verjteht man unter J. (incorporatio, unio) die Ber- 
einigung einer Pfarrſtelle und ihrer Cinfiinfte mit 
einem Rlojter, einem Stift oder einer ſonſtigen getjt- 
licen Rorporation. Mit diejer J. wurde im Mittel⸗ 
alter viel Mißbrauch getrieben, fo dak fie ſchließlich 
verboten ward; dod) ijt die Frage, ob eine Pfarrjtelle 
inforporiert worden ijt oder nidt, fiir die kirchliche 
Baulaſt und fiir die Befesung inforporierter Stellen 
von Widtigteit. Man unterfdeidet dabei zwiſchen 
incorporatio quoad temporalia, bei ber das Kloſter 
bie Pfründe erhielt, dafiir aber einen Bifar fiir die 
Stelle dem Biſchof zu präſentieren und denjelben ju 
bejolben hatte, incorporatio pleno jure oder quoad 
temporalia et spiritualia, wenn das Softer ſelbſt 
uc Pfarrei wurde und der Rlofterpfarrer vom Bi- 
66 nur zu beſtätigen war und iſt, und incorporatio 
plenissima oder plenissimo jure, bet der die biſchöf⸗ 
lide Jurisdiftion über die inforporierte Pfarrei völlig 
ausgeſchloſſen ijt. 

Suforporieren (lat.), eine Snforporation (j. d.) 
vornehmen. Ynforporierende Spraden, joviel 
wie einverleibende Spradjen (j. ee a etl). 

Inkorrékt (lat.), nidt torreft (j. d.), unridtig, 
unberidtigt; Jnforreftheit, Fehlerhaftigleit x. 

nforrigtbel (lat.), unverbeſſerlich. 

nfrement (lat.), Zuwachs, bej. in der Mathe- 
matif der Betrag, um den eine Größe zunimmt oder 
wächſt; das Gegenteil ijt Defrement, Abnahme. 

Inkriminieren (neulat.), eines Verbrechens be- 
ſchuldigen; Jnfrimination, Unfduldigung. 
Inkruſtation (lat.), da8 kruſtenartige Uberzieben, 
Uberrinden eines Körpers mit einer mineralifden 
Krufte; die Form des intruftierten Körpers bleibt, 
wenn die bededende Rinde nicht gu did wird, oft deut- 
lich ſichtbar (vgl. Betrefatten und Pſeudomorphoſen). 


Snfruftatjtein — Inkunabeln. 


Das kruſtenbildende Material iſt ſehr verſchiedenartig: 
Opal, Chalcedon, Gips, Schwefel, Schwefelmetalle, 
Eiſenoxyd ꝛc., beſonders häufig aber Kalkſpat und 
Aragonit; vgl. Sinter und Quelle. In der Kunſt die 
Bekleidung von Gegenſtänden aus minderwertigen 
Stoffen mit edlern Materialien (feinen Marmorforten, 
Glas, Elfenbein, Perlmutter, Schildpatt, Glasflüſſen, 
Metallen rc.) Hd Hervorbringung farbiger Wirkun- 
gen. In der Baukunſt insbef. die namentlid in Bta- 
lien geiibte Befleidung von Wandflächen oder ganzen 
Faſſaden mit verfdiedenfarbigen Marmorplatten. 

Inkruſtatſtein (Zemen tft ein), cine Steinmaffe, 
gut Deren Herjtellung jerfleinerte Bruchſtücke des nach⸗ 
zuabmenden Geſteins mit einem Bindemittel aus 
einem feingemablenen Mineral und einem in Wafjer 
löslichen Sal; (Geheimnis der Erfinder) gemiſcht wer- 
den. Der J. wird als Bug auf Mauerwerk gebradt 
ober in Formen gu Werk u. Ornamentitiicen geprept. 

Inkubatiou (lat. gried. Enkoimésis), bas Sdla- 
fen an heiligen Stätten (beſonders des Ustulap, Upol- 
fon, Serapis), um im Traum Rat und beſonders 
Heilung von der Gottheit ju erhalten. Voran gingen 
manderlei Reinigungen und Beremonien, der Bitt- 
fteller ſchlief meiſt auf dem Fell eines friſchgeſchlach— 
teten Opfertieres. Die Geheilten hingen gewöhnlich 
einen Bericht über die Heilung in den Heiligtümern 
auf (Votivtafeln, deren 3. B. viele im Asklepieion zu 
€Epidauros und im Amphiareion ju Oropos gefunden 
worden find). uch die driftlide Rirde Hat die J. 
iibernommen unb durd da8 ganze Mittelalter geübt, 
indent an die Stelle ber Gotter Heilige traten, wie der 
Heil. Michael, die Urgteheiligen Kosmas und Damian, 
die heil. Thefla. Val. Welder, Kleine Schriften, Bd. 3, 
S. 92 ff.; Ritter v. Rittershain, Der medizinijde 
Wunderglaube und die J. im Ultertum (Berl. 1878) ; 
Deubner, De incubatione (Leip3. 1900). 

In der Zoologie heift J. die Bebriitung des Cies 
ober die Zeit der Entwidelung des Keimes tm Ci. — 
In der Medizin dielZeit swifden erfolgter Unjtedung 
und bem Ausbruch ener —— Im Stadium der 
J. weijt durchaus nichts darauf bin, dab eine Krank. 
Heit im Anzug fei, daher diejes Stadium aud das. 
jenige der Laten z, des Verborgenjeins, genannt wird. 
Die Zeit der J. ſchwankt bei den verſchiedenen Krant- 
heiten, was jid) zwanglos durd) die verſchiedene Jn- 
tenfitat der den eingelnen Krantheiten eigentiiniliden 
Kranfheitsgifte und bei der eingelnen Krankheit durd 
bie bei der erjten Unjtedung bald größere, bald flei- 
neve Menge des aufgenommenen Giftitoffes (beg. Der 
in den Organismus eingedrungenen pathogenen Bat- 
terien) erflairt. Die J. dauert 3. B. bei der Cholera 
einige Stunden bis höchſtens 3 Tage, bei den Boden 
etwa 12—14, bei den Maſern 8—14, bet Scharlad 
4—7, bei Roteln 14—20 und, bei der Hundsiwut 40 
bis 60 Tage (Paſteur). Vgl. Snfettionstranfheiten 
und Myloſen. 

Inkübus (aud Incitbo, lat., »Auflieger«, griech. 
Ephialtes), Name ded Faunus oder Silvanus, weil 
man glaubte, daf er Frauen nadts im Schlaf be- 
ſchleiche; dann aud) ein Alpdrücken (ſ. Ulp) verur- 
fadender Damon; im mittelalterliden Vollsglauben 
aud) ein mit einer Here buhlender böſer Geijt. 

Sufulpat (neulat.), friiher übliche Bezeichnung 
fiir den Ungejduldigten, Ungeflagten im Unterfu- 
toungsproxeh; intulpieren, anfduldigen, bezichti⸗ 
gen; Snfulpation, Un- oder Befduldigung. 

nkumbenz (neulat.), Obliegenheit, Sculdigfeit. 
nfunabeln (v. lat. incunabila, »Wiege<, daber 
Wiegendrude, aud Paläotypen, »alte Drucke«, 
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genannt), die Erzeugniſſe der Buchdruckerkunſt aus 
ihrer erjten Zeit. Einige redynen nur die bis gum 
abr 1500, die man * 20,000 geſchätzt hat, zu den 
J.; andre betrachten auch ſpäter erſchienene Werke 
als ſolche, bod) iſt dieſe Annahme nur zuläſſig, wenn 
dieſelben Erſtlingsdrucke an den betreffenden Druck⸗ 
orten ſind. Am meiſten geſucht und als wertvolle J. 
geſchätzt ſind die früheſten Drucke aus der Zeit kurz 
nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt; die erſten 
Drucke eines Landes und einer Stadt; die Arbeiten 
von ſolchen Druckern, von denen man mit Beſtimmt⸗ 
heit weiß, daß ſie nur geringe Auflagen machten; 
Pergamentdrucke aus den letzten Jahrzehnten des 15. 
Jahrh.; Werke mit beſonders künſtlichem und un— 
gewöhnlichem Drud; die erſten Ausgaben (editiones 
principes) der griechiſchen und römiſchen Klaſſiker 
überhaupt (von denen viele den Handſchriften gleich 
geachtet werden); die Drude berühmter Offizinen; 
erſte Drucke mit Holzſchnitten, Kupferſtichen ꝛc. Was 
unächſt das Material betrifft, fo druckte man an- 
nad viel auf Pergament, ſpäter faſt ausſchließlich 
auf Papier. Das Papier für die J. iſt durchgängig 
ſtark und weiß und läßt den kräftig ſchwarzen Druck 
angenehm in die Augen ſpringen; ſein Watfergeichen 
dient jegt gelegentlid) zur — der Zeit, zu 
der das Buch gedruckt wurde, wenn naͤhere Angaben 
dieſem nicht beigedruckt ſind. Das For mat der erſten 
Bücher war Folio. Die Lettern der älteſten Drucke 
ſind die der Mönchsſchrift ähnlichen gotiſchen; ſpäter 
gewann die Schwabacher genannte Type Verbreitung, 
Dod) aud) bie runden römiſchen Lettern (Antiqua) 
wurden ——— und beſonders in Italien die 
herrſchenden. Das erſte mit gegoſſenen Lettern ge— 
druckte griechiſche Buch ijt Lastaris’ »>Grammatica 
graecac (Mail. 1476). Die Initialen wurden ge- 
wöhnlich nicht mit eingedrudt, fondern in andern 
Farben, oft in Gold und koſtbar vergiert, eingefdrie- 
ben oder eingezeichnet (j. Rubrifatoren). Die früheſten 
Dructe haben feine fortlaufenden Seitenzahlen; 
guerft braudte man Lagenbezeichnung (Duaternio- 
nen), bann famen Blattzahlen (Folien) in Gee 
braud), Seitengahlen weit —8* Dazu nahm man 
anfangs die rdmifden Zahlen; die arabiſchen kommen, 
jedoch in nod ſehr unvollfommener Form, um 1470 
und in der jepigen Geftalt erjt gu Ende des 15. Jahrh. 
vor. Titelblatter fudt man bei den älteſten J. 
vergebens; das erfte Bud) mit einem folden foll 1485 
von Jenſon in BVenedig gedrudt worden fein. Ge- 
wihnlid acigt am Ende des Buches eine Schluß⸗ 
{drift den Namen des Druckers fowie den Ort und 
die Reit des Druckes an, oder diefe Ungabe fehlt aud 
gang. Die Preife der J. find außerordentlich verſchie— 
den; fie werden durch die Seltenbheit des Buches, durch 
bie Bedeutung feines Drucers, den Zuſtand jeiner Cr+ 
ne feine Uusftattung und nod) mancerlei Ne— 
enumſtände beſtimmt. t wifjenfdaftlide Wert 
ber J. tft eit mehrfacher; fie bilden mit das Quellen- 
material zur Geſchichte der Buchdrucerfunft, und durd 
Ynhalt und Uusjtattung, namentlid) durch die in 
vielen derjelben enthaltenen Illuſtrationen, find jie 
aud) fiir bie Kulturgeſchichte im allgemeinen von hoher 
Bedeutung, gumal Rie Vollsliteratur aus der Periode 
por und fur; nad) der Erjindung des Budhdruces 
faſt ausſchließlich nur in den J. erhalten ijt, viele aud 
———— if T.) verloren gegangene widtige hand⸗ 
chriftliche Werte gu erſetzen vermigen. Als erjte 
Yluftrationen dürfen die groken Ynitialen des Main- 
get Pſalters von Fuſt und Schöffer (1457) angeſehen 
werden, Bilder als Illuſtrationen bradjte guerjt das 
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1461 von Pfiſter in Bamberg, der gugteid Formen⸗ 
ſchneider war, gedruckte Fabelbuch von Boner. Genaue 
und tunlichſt vollſtändige Verzeichniſſe der J. ſind 
enthalten in Panzers ⸗Annales typographici ab ar- 
tis inventae origine ad annum 1536« (Nürnb. 1793 
bis 1803, 4 Bde.) und Maittaires »Annales typogra- 
phici ab artis inventae origine ad annum 1557« 
(Daag 1719—41, 5 Bde.), gu denen M. Denis in 
Wien 1789 zwei Gupplementbiinde herausgab. Von 
neuern Werken find gu nennen: Serna Santanders 
»Dictionnaire bibliographique« (Briifjel 1805— 
1807, 3 Bde.), namentlic) fiir niederländiſche und 
ſpaniſche 3. ; fiir franzöſiſche G. Brunets »La France 
littéraire« (Par. 1865); fitr engliſche Johnſons »Ty- 
pographia« (ond. 1824), Blades’ sLife and typo- 
graphy of Caxton« (2. Aufl., Daf. 1882) und R. Proc- 
tors »Index to the early printed books in the Bri- 
tish Museum< (daſ. 1903). Bal. aud Hain, Reper- 
torium bibliographicum (Stuttg. 1826—38, 4 Bde.), 
das umfaſſendſte Verzeichnis der J. dad von K. Bur- 
get hierzu verdffentlidjte Regijter (Seipz. 1891) und 
ie bon Copinger Herausgegebenen Supplemente 
(Lond. 1895 —1902) fowie die verſchiedenen Werke 
aur Geſchichte der Buchdruckerkunſt, insbejondere: 
Weigel und Zeftermann, Die Unfiinge der Bud- 
drucerfunjt in Bild und Schrift (Leips. 1866); ferner: 
Burger, Deutide und italienijde J. in getreuen 
Nachbildungen (hr3q.von der Reid)sdruderei, I892ff.) 
Muther, Deutſche Bücherilluſtration der Gotik und 
Frührenaiſſance (Münch. 1883 —84, 2 Bde.). 

— (neulat.), unbeilbar. 

Inland, das Gegenteil von Wusland (f. b.), im 
ftaatsredtlidjen Sinn das ganje jeweilige Gebict eines 
Staatswefens, im jtrafredtliden Sinn dasjenige Ge- 
Diet, Das dent jeweils fragliden Geſetz als Geltungs- 
bereich —— und zugewieſen worden iſt. 

Julandeis, ſ. Polareis. 

Sulaut eines Wortes, die mitten in einem Wort, 
nit am Anfang (Anlaut) oder Schluß (Auslaut) 
desſelben ſtehenden Laute. 

Inlet (engl., ſor. inns, »Einlaß«), Meine Bucht, be— 
ſonders in Nordamerila. 

Inlett, Gewebe, ſ. Daunenfdper, Federdrell und 
Federleinwand. 

In loco (lat.), am Ort; anſtatt, an der Stelle. 

In locum fufgedieren (lat.), in die erledigte 
Stelle einriiden. 

In magnis et voluisse sat est (lat.), »in 
grofen Dingen genügt e3, aud) nur gewollt ju ha— 

en«, Zitat aus Propertius (11, 10, 6). 

In majorem Déi gloriam (lat.), gu größerm 
Ruhme Gottes. 

In manu (lat.), in der Hand. 

In margine (lat.), am Rand. 

In medias res (lat.), »mitten in die Dinge hinein«, 
Bitat aus Horaz' »Ars poeticae (148), wo Homer 
gerühmt wird, weil er nidjt ab ovo (vom Uranfang 
an, vgl. Ab ovo) beginne, fondern obne weitere Ein: 
leitung gleid) mitten in die Ereigniſſe verfege. 

In medio ({at.), in der Mitte. 

In memoriam (lat.), gum UWndenfen. 

In mora (lat.), im Verzug (f. Verzug). 

Inn (engl.), Gajt-, Wirtshaus; Inn- keeper (fpr. 
etibp’r), Gajtwirt. Friiher bedeutete I. (wie franz. H6- 
tel) auch Amtsgebäude, Lehranjtalt ꝛc., daher Inns 
of Court (j. d.). 

Jun (fat. Aenus), redjter Nebenflug der Donau, 
zugleich ciner der bedeutendſten Alpenflüſſe, entipringt 
2430 m ii. M. aus einem fleinen See am Piz Lon- 


Sufurabel — Ynnenbords, 


ghino, ndrdlich vom Malojapaß im ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton Graubünden, bildet in der oberſten Talſtufe die 
Seen von Sils, Silvaplana, Campfer und St. Moriz 
und durdfliejt in einer Lange von 91 km und in 
einer Seehibe von 1811—1019 m das Längstal des 
Ober⸗ und Unterengadin (j. Engadin). Bet Martins- 
brud verläßt der Fluß die Schweiz, tritt durd die 
8 km lange Schlucht von Finjtermiing nad Tirol 
iiber und durchfließt 22 km unterbalb Finjtermiing 
ein kurzes, nördlich und nordweſtlich qeridjtetes Quer⸗ 
tal, an deſſen Ausgang er bet Landeck, 813 m it. M., 
die Rojanna (mit der Triſanna) aufninunt und fein 
öſtlich und nordöſtlich geridtetes unteres Langental 
betritt, Das bis Ktufſtein reidht und in zwei Halfien 
gerfallt: das engere, hod) liegende Oberinntal bis 
Birl, und das weitere Unterinntal, mit fanften 
Webhingen, weit gedffneten Nebentälern und ebener, 
fruchtbarer Talſohle (vgl. Greing, Eine Wanderung 
durd das Unterinntal, Stuttg. 1902). Der Fluß bat 
auf diefer Strece (von Landed an) fein ftartites Ge- 
fille, 3,5 m auf 1 km. €r empfingt namentlid auf 
der rechten Seite ftarfe Ulpenbade, wie Optaler Uche, 
Sill, Riller x., und wird bis zur Stadt Hall jum 
Flößen, von Hall abwärts zur Schiffahrt benugt. Bei 
Rufitein (487 m i. M.) durdhbridt der J. die Nord- 
tiroler Kallalpen in einem jweiten Duertal nad N., 
empfingt nad dem Unstritt aus demfelben links die 
Mangfall (aus bem Tegernfee) und betritt unterbalb 
Rofenheim (449 m) die bayriſche Hochebene, die er in 
norddjtlider Hauptrichtung durdfliest. Das Bett ijt 
breit und infelreich und von Sew Ufern eingeidlofjen; 
die Hauptzuflüſſe auf diejer letzten Strecke and die Alz 
(aus dem Chientfee) und die Salzach. Der J. miindet 
bei Bajjau (287 m ii. M., mit 274 m Breite) in die 
Donau, die er an Waſſerreichtum iibertrifft. Seine 
Linge betragt 510 km und kommt derjenigen der 
Donan bis zur J.Mündung ungefähr gleich. Da- 
egen ijt ber J. wegen feined ſtarken Gefalles fiir die 
Schiffahrt weniger geeignet. S. Rarte » Tirol ꝛc.« 

Das nad dem J. benannte Ynnviertel, früher 
einer der vier Kreiſe Oberdjterreidhs, umfaßt das Ge- 
biet zwiſchen Donau, J. und Saljach, wurde tm Frie- 
den von Tefden 1779 von Bayern an Hjterreid ab⸗ 
qetreten, fant Durd) ben Wiener Frieden (1809) wieder 
an Bayern, 1816 aber dejinitiv an Ojterreid) zurüch 
Vol. Meindl, Die Vereinigung des Jemviertels mit 
Ojterreid) (Ling 1879). 

Inn, To im ſchweizer. Kanton Graubiinden, 
umfaßt den Unterengadin und fein Rebental Game 
naun, wird vom Inn durdflojjen und enthalt 1010,7 
qkm mit (1900) 6284 meijt rétoromanifden und über⸗ 
wiegend reform. Einwohnern; er zerfallt in drei Kreiſe. 

In natiira (lat.), >in Nature, leibbaftig, wirflid, 
z. B. Getreide i. n. ltefern, d. h. wirkliches Getreide, 
nicht den GeldeSwert dafiir geben. 

In necessariis unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas! (lat., sin motwendigen 
Dingen Cinheit, in gweifelhaften Freiheit, in allen 
Liebe!«), eine irrtiimlid) Dem Auguſtinus zugeſchrie⸗ 
bene, häufig gitierte Formel, ſteht zuerſt, freilid in 
etwas anderm Wortlaut, am Schluß eines 1628 in 
Frankfurt a. O. herausgefommenen Traftates von 
Gregorius Frande, Profeſſor der Theologie und der 
eine are Sprade dafelbjt (geſt. 1651; vgl. feine 

ebenSbefdjreibung in der »Allgemeinen deutſchen 
Biographies, Bd. 7, S. 236). 

Sunenblatt (Entoderm), f. Entwidelungsge 
ſchichte, S. 845. Schiffes. 

Innenbords (binnenbords), innerhalb des 
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Sunendiine, f. Diinen, S. 273. 
apnmenfenerun , |. Dampfkeſſel, S. 449. 
Sunenpolmafdine, ſ. Cleftrijde Majdinen, 
637. 


Sunenfdmaroger (Entoparafiten), im Qn- 
nern des Wirtes lebende Schmarotzer. 

Junenwade, Wade im Innern eines Biwaks, 
Ortsbiwaks oder belegten Ortes zur Aufrechthaltung 
der innern Ordnung nad den Voridriften de3 Gar- 
nifondienjtes. Vgl. Außenwache, Lagerwaden, Fah— 
nenwache, Brandwache. 

Innenwinkel(innereWinkel), ſ. Außenwinlkel. 

aprnerafien, ſ. Bentralafien. 

nunere Urbeit, diejenige Energie, die bei Er- 
wirmung eines Körpers auf die Bergrdferung der 
Geſchwindigkeit und des gegenjfeitigen mittlern Wb- 
jtandes oder überhaupt zur Umwandlung der Korper- 
molefiile verwendet wird. Letztere Arbeit heißt aud) 
Disgregationsarbeit, und Claujius verjteht un- 
ter innerer Arbeit nur Ddiefe. 

Innere Kolonifation, die Bezeichnung der 
Mapnahmen, durd) die in den europatiden Kultur: 
ftaaten anbaufähiges, aber nidt geniigend bejiedel- 
tes Land mit bauerliden Wirten bejest oder bet über— 
mäßigem Vorherrſchen des Großgrundbeſitzes dieſer 
zwecks Herſtellung einer günſtigern Beſitzverteilung 

erſchlagen und in kleinere und mittlere bäuerliche 

eſitzungen zerlegt wird. Jn frühern Zeiten (ſ. Ger- 
maniſieren) wurde beſonders angeſtrebt, noch nicht 
bebaute oder durch langjährige Kriege verödete Län— 
dereien durch Anſetzung von Gemeinden file die Kul- 
tur ju gewinnen. Go rief in dem damals menſchen⸗ 
armen Preußen 1635 der Grofe Kurfürſt 15,000 
franzöſiſche Rrotejtanten in’ Land; fo fiedelte 1732 
Friedrich Wilhelm J. in Oftpreugen 17,000 Saly- 
burger an; Friedrich d. Gr. beſetzte gahlreide Ro- 
fonien mit ſchweizeriſchen, pfälziſchen und andern 
Cinwanderern; wabrend feiner egierungsseit find 
nicht weniger als 300,000 Perjonen in diejer Weiſe 
in Preußen angefiedelt worden. Unter dem Einfluß 
der Malthusſchen Bevdlferungstheorie und den indi- 
vidualijtifden Doftrinen traten mit Beginn des 19. 
Jahrh. die Bejtrebungen fiir i. K. zuriid und die Kunſt, 
zu folonijieren, betatigte fic) in Deutſchland, ab- 
geſehen vom nordivejtliden Moorgebiete (ſ. unten), 
nur gelegentlid. Erjt in neuerer Zeit hat man durd 
umfajjende Rolonijation den mittlern und kleinen 
Grundbejig vornehmlid) in denjenigen GebietSteilen 
ju mehren gens, wo die Unsbreitung grober Land. 
güter die Entwidelung des ländlichen Mittelſtandes 
gehemmt oder räumlich beſchränkt hat. Man madte 
int Preufen die Wahrnehmung, daß trotz der großen 
Bodenflächen, die einer intenfivern Kultur gewonnen 
und gabhlreiden bäuerlichen Familien ausreichende 
Nahrung gewähren tonnten, die Wh- und Wuswan- 
derung aus den landwwirtidjaftliden Dijtriften ded 
Ojtens, der Mitte und des Siidens ded preupifden 
Staate3 einen auferordentliden Umfang annahm. 
So verloren diefe Gebiete durch Ubwanderung in die 
gewerbreichen Dijtrifte bes Wejtens 1885 — 90 nicht 
weniger als 873,400 Köpfe. Wahrend leptere eine 
wadjende Refervearmee anſammelten, gebrach e den 
Ojtliden Uderbaudijtriften an Urbeitsfraften und ſtan⸗ 
den Taujende von ländlichen Urbeiterwohnungen leer. 
Ebenſo hat der Wunſch, ein Stiid Land ju Eigentum 
gu erwerben, in derfelben Beriode und aus den näm— 
lichen Diſtrilten 330,000 Menſchen, und gwar gerade 
die tüchtigſten Kräfte der Landarbeiterjdhaft, dem 
Vaterland entzogen und über bas Meer gefiihrt. Mit 
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der Erfenninis der Urſachen, des Umfanges und der 
ſchädlichen Wirfungen folder Zuſtände begannen die 
Verſuche durch Verbefferung der Grumdbefigvertei- 
lung, vornehmlich in den oftelbijden Gebieten die 
Entvolferung ju befeitigen und einen lebensfähigen 
Stand fleiner und mittlerer bäuerlicher Wirte gu 
ſchaffen. Bu diefem Ende verfudten ſchon friih einige 
Gutsbejiger, ihre Urbeiter in fleine Unternehmer im 
Wege der rainy Iie fleinen Cigentumsparjellen 
umjuwandeln und dadurch ſeßhaft ju madden, aud 
legten fie in Weftpreugen und Pommern jur Beſſe— 
rung der eiqnen Vermögensverhältniſſe unter Cine 
ſchraͤnkung des grofwwirtidaftliden Betriebes Pare 
jellenfolonien an. Auch die preußiſche Regierung 
atte in Ben 1830er und 40er, gulegt in den 70er 
Jahren namentlich in Neuvorpommern auf parjel- 
lierten Domänen eine Unjahl von Bauerndörfern 
angelegt. Wile diefe Verſuche hatten aber infolge von 
manderlei Mißgriffen feine oder nur ſehr geringe 
Erfolge aufzuweiſen. Arbeiterſtellen fonnen nur dann 
zur Berbefjerung der fojialen Zuſtände beitragen, 
wenn fie fich in beſchränkler, der Urbeitsnadfrage ans 
epafter Bahl an bäuerliche Gemeinden anfdliejen. 
on der Erridtung von Hauslerjtellen ijt man in 
Preußen gang guriidgefommen, die Urfade fiir das 
Miplingen bauerlider Unjiedelungen fand man in dem 
unridtigen Bemeſſen des dem Einzelnen zugewieſenen 
Landes. Jn Erfenntnis und unter Vermeidung die- 
fer Mißgriffe begann man in neueſter Zeit andre Wege 
eingufdlagen. 3 geſchah dies durch Geſetz vom 26. 
Upril 1886, das deutſche Unfiedelungen in Poſen und 
Wejtpreugen befordern follte (j. Anſiedelung) und 
durd Geſetz vont 7. Jult 1891, betreffend die För— 
berung der Erridtung von Rentengiitern (ſ. d.). 

Für bie Jnangrijfnahme einer innern Stolonifa- 
tion im Often find neben den wirtſchaftlichen und ſo⸗ 
zialpolitiſchen aud) deutidnationale Gefidtspuntte 
bejtimmend gewefen. Es ijt nadgewiefen, dag durch 
den Wegzug deutſcher Urbeiter, denen die niedrigere 
Lebenshaltung des polnifchen Proletariats eine un- 
— — ſchafft, inſonderheit die Bro- 
vinzen Poſen und Weſtpreußen mehr und mehr dem 
Polentum verfallen. Dies zu verhindern und das 
Deutſchtum durch Heranziehung tüchtiger Kräfte zu 
ſtärlen und zu mehren, iſt die nationale Seite der 
Koloniſation in den Oſtprovinzen, die von der Une 
ſiedelungskommiſſion bei der Auswahl der Unjiedler 
aud inuner ſcharf im Auge behalten wurde. 

Neben der Unfiedelumgstommiffion find indes aud) 
die Generalfommifftonen (jf. d. und Ablöſung, 
©. 44) tätig geweſen. Aber während jene nur Deutſche 
als Koloniſten anſetzte, hat die Generalfommifjion zu 
Bromberg mit ſtaatlichem Kredit auch zahlreiche pol. 
niſche und andre nichtdeutſche Unfiedler unteritiigt; 
dagegen hat die Generalfommiffion in Franffurt a. O. 
jolde nur in beſchränktem Mae zugelaſſen. Auf 
polnijder Seite hat man den Bejtrebungen, das An— 
wachſen des Polentums gu verhindern, durch die 
Griindung von Landerwerbsgenojjenfdhaften ent- 
gegenjutreten gefudt. Dod wurden dieſe Verſuche 
erjt lebensfahiq dDurd das Rentengütergeſetz vom 7. 
Yuli 1891, das die Behirden ermadtigt, mittlern 
und fleinern Landwirten jum Ankauf von Grund und 
Boden und zur erſten Einrichtung Darlehn gu ge- 
währen. Bon diejer Vergiinjtigung madten die go. 
len ausgiebigen Gebraud), dod) {deinen ihre Kolo— 
nien trogdem nicht gu gedeihen. 

Jn Medlenburg-Sdwerin, wo nad) dent 
Dreipigidhrigen Kriege viele Bauernhufen wüſt lagen, 
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das Land aber trogdem unter Auswanderung gu 
leiden hatte, ſchuf man feit 1853 in den jum grop: 
herjogliden Domanium gehörigen Dorfſchaften bis 


1800 etwa 4000 Büdnereien, die aber, weil die Be- | f 


ſitzgrößen nicht ridjtig bemeffen waren, nicht recht ge- 
Dethen wollten. Dagegen hat fic) die feit 1846 auf 
Domanialland begonnene Begriindung von Handler- 
ftellen (bi8 1899; 8959) ſehr gut bewahrt und einen 
Stamm gutfituierter Urbeiter entitehen laſſen. Cin 
nad langjährigen Verhandlungen jujtande gefom- 
menes Gejes vom 28, Mai 1898, das nad dem Muſter 
des preußiſchen Rentengiltergejepes die Griindung 
von bäuerlichen Unfiedelungen auf ritterfdaftlidem 
Gebiet anregen wollte, hat bisher fajt feine Unwen- 
bung gefunden. 

Rein wirtidhaftliden Bweden danfen die Fehn- 
und Moorfolonien ihre Entitehung. Man folgte 
—* dem Beiſpiel bes benachbarten Holland (j. unten). 

ie erjte Fehnlolonie wurde 1630 von dem Grafen 
Landsberg~ Belen bei ber Papenborg (der heutigen 
Stadt Papenburg) angelegt. In neuerer Zeit qriindete 
man folde Rolonien in Ojtfriesland und 1856 in 
Oldenburg (Wugujtfehn im Lengener Moor). Sie 

ählen jept 17,000 Einw., die 10,000 Heftar unter 
bultur haben und deren Torf-, Küſten- und See- 
ſchiffe etwa 17,000 Reg.» Ton. Raumgebhalt beſitzen. Die 
Hauptfanile haben eine Linge von 197, die Reben- 
faniile von 60,5 km. Daju fommen nod die fleinen 
oldenburgiſchen Rolonien Peters-, Clifabeth-, Bar- 
ere, Friedridjsfehn u. a. WMoorfolonien wurden an 

r untern Wefer und ihrem Nebenfluß Wümme mit 
Hamme, an der Ojte, in Oftfriesland, Oldenburg, im 
jebigen Regierungsbezirk OSnabriid fdon feit 1720 
und bis in bie neuejte Zeit angelegt. Debt gibt es 
mebr al8 250 derfelben mit 55,000 Heftar und 60,000 
Cinw. Dod) bleibt hier nod viel gu tun, da allein in 
ber Proving Hannover 560,000 Heltar folden Lan- 
ded der Kultur i gewinnen find. S. Moorfolonien. 

In England, wo der Grund und Boden fajt aus- 
ſchließlich in den Händen weniger Gropgrundbefiger 
und die Auswanderung zum großen Teil in dem 
ich auch hier mehr und mehr geltend machenden 
Wunſch, auf der eignen Scholle zu wohnen, wurzelt, 
wurden 1887 und 1890 Allotment Acts erlaſſen, wo- 
nad die County-Councils (Rreisausfdiiffe) Land er- 
werben fonnen, aud) durd Enteiqnung, um dasſelbe 
in Parzellen von 1 Ucre (0,4 Heftar) an Tagelöhneru. a. 
gegen geringe Pacht gu überlaſſen. Schon weiter geht 
die Small Holding Act von 1892, wonad die County- 
Councils Grunbdeigentum erwerben finnen, aber ohne 
Zwang, um dasjelbe in Barjellen von 1—50 Ucres 
(0,4-— 20 Heftar) unter ſehr giinftigen Bedingungen 
gu verfaufen. Jedoch find die Erfoige ded Geſetzes 
bi8her minimal gewejen. Die gange Veranſtaltung 
iſt angeblich durch das Geſetz 1894, betreffend die 
von Tarish Councils, hinfällig geworden. 
In Rupland wurde 18. Mai 1882 der —— 
die Aufgabe geſtellt, durch ec, Wee ig Bauern- 
gemeinden ober aud eingelnen Bauern den Untauf 
von Land zu ermogliden, 1889 aud) durch Gejeg die 
Bejiedelung der ſibiriſchen Domänen erleidtert, durd 
Geſetze von 1888 und 1895 die Wirkſamkeit ber Bauern- 
banf auf Banj Rubland, auger Finnland, ausgedehnt. 
In Stalien bat der ausgedehnte Latifundienbejig 
die größten ſozialen Mißſtaͤnde hervorgerufen, aber 
erſt nad) den jiingiten Aufſtänden in Sigilien hat fid 
einer Der bedeutendjten Grokgrundbefiger entſchloſ⸗ 
fen, feine Giiter gur Unjiedelung gablreider fleiner 
Bauernfamilien gu jerjdlagen. Yn den Nieder- 


Innere Kolonifation — Innere Miſſion. 


landen wurden bereits um 1600 Fehnkolonien in 
den dortigen Mooren, anfangs von Privaten und 
Geſellſchaften, teilweiſe mit reichlicher Staatsunter- 
tützung, dann aud von der Stadt Groningen an- 
elegt. Jetzt bejtehen elf folder Rolonien mit treff- 
idem Acker-⸗, Wiefen+ und Weideland. Yn neuefter 
Beit griindete man die Landbaufolonien Fredericks 
oord, WilhelmBoord und Wilhelmina-Hord, die den 
Bwed haben, Urbeiterfamilien it anzuſiedeln. Bal. 
die Literatur bei Art. »>Germanifieren«; ferner Be- 
haim⸗Schwarzbach, Hohenzollernſche Rolonija- 
tionen (Leipz. 1874); »Schriften des Vereins fiir 
Sojzialpolitif<, Bd. 32 (Uufjape von Schmoller, Theil, 
Rimpler und Gombart, daſ. 1886) und Bd. 56: 
Sering, Diei. K. im djtliden Deutſchland (daj. 1893), 
und Yrtifel » Rolonijation« (innere) im »Handworter- 
bud) der StaatSwijjenfdaften<, Bd. 5 (2. Uufl., Jena 
1900); Hugenberg, J. K. im Nordwejten Deutſch- 
lands (Straßb. 1891). 

Innere Miſſion, chriſtliche, namentlich evange⸗ 
liſche Vereinstätigleit, die neben Linderung der äußern 
Not zugleich Befeſtigung oder Wiedererwedung des 
chriſtlichen und kirchlichen Sinnes in gefährdeten oder 
bereits entfremdeten Gliedern der Gemeinde erſtrebt 
Was die i. M. bezweckt, ijt aud in frühern Jahrhun— 
derten unter mancherlei Formen geübt oder angeſtrebt 
worden (vgl. Uhl horn, Die chriſtliche Liebestatig- 
leit, Stuttg. 1882—84, Bd. 1 und 2), erſchien jedoch 
fajt ausſchließlich als Uufgabe des geiſtlichen Amtes 
oder ald freiwillige Leijtung fogen. Orden, d. h. vom 
weltliden Berufsleben gejonderter eigner Genojjen- 
ſchaften. In der rationalijtifh -gememniigigen Beit 
von 1750 —1820 gefdah viel Gutes an Armen und 
Verlaſſenen, aber weniger in tirdlidem Sinn als 
im Geijt allgemeiner Poilanthropie. Die Notwendig- 
feit vermehrter firdlicer Fiirjorge fiir Urme und 
Verfommene driingte fid) in Deutidland den drift. 
lid) angeregten Kreiſen auf, die nad den Befretungs- 
friegen in größern Stidten und gewerbreiden Gegen- 
den einer verarmten und gleideitig ber Kirche ent- 
—— Bevdlferung gegenüberſtanden. Anregende 
Vorbilder boten namentlich England und Sdottland 
dar. Dod entwidelte fid) die Sache in Deutidland 
eigenartiq aus drtlidem Bedürfnis. Die Begriin- 
dung von Rettungshaufern (j. d.) fiir die ver- 
wabriojte Jugend durch Joh. Falf in Weimar (1813) 
und die Brüder Grafen v. d. Redes Volmerjtein in 
Dverdyd und Düſſelthal (1816) fowie die Stiftung 
der Bildungsanſtalt fiir Urmenfdullebrer in Beuggen 
(1820) bei Baiel durch Ch. H. Beller waren die erſten 
denkwürdigen Sdjritte auf diefer Bahn. Im gleiden 
Sinn eröffnete 1833 J. H. Widern, von der from- 
men und gemeinniipigen Amalie Sieveling angeregt, 
das Raubhe Haus (jf. d.) bei ate und Tb. 
Fliedner 1836 die erjte evangeliſche Diafoniffen- 
anjftalt in Ratferswerth am Rhein. Den gujammen- 
fajjenden Namen der »innern Miſſion«, durd den 
dDerartige Bejtrebungen in Parallele mit der Gugern 
oder Heiden- und Judenmiſſion (jf. Mijfion) gefest 
wurden, gab ihnen zuerſt im Unfdlup an den Got- 
tinger Theologen Fr. Liide ¶. Wichern. Cine 
madtigen Gönner fand die i. M. feit 1840 an Koni 
Friedrich Wilhelm IV. von Preufen, und neuen Mure 
ſchwung erbielt jie durd die Erfahrungen des unrubigen 
Jahres 1848, die auf dem erſten Kirchentag yu Wit- 
tenberg 1849 zur Begriindung des Deutſchen Zen- 
tralvereins fiir 1. M. fithrten, der 1903 feinen 
32. Rongre in Braunfdweig abbiclt. Außer den 
fon erwähnten Rettungshaiujern für verwabhrlojte 


Snnere Sefretion — Qnnervationsneurofen. 


Kinder wie ben Diafonijjenhiujern fiir Armen, 
Kranfenpflege und den Rleinfinderfdulen umfaßt die 
i. M. nod Gereine und Unjtalten für eingeln ſtehende 
Siinglinge und Madden (Yiinglingsvereine, Magde- 
—— pach zur Heimat, Marthajtifter), 

efangni8vereine, beſonders für entlaſſene Sträflinge, 
Arbeiterlolonien zur Rettung arbeitsſcheuer Herum⸗ 
treiber, Magdalenenhäuſer zur —— —— 
Frauen x. Bn großen Städten, wie Berlin, Ham- 
burg, Breslau, fudt man neuerdings alle derartigen 
Beſtrebungen in Geftalt fogen. Stadtmiffionen 
einbeitlid) gu ordnen. Auch haben in vielen größern 
Stadten die Vereine fiir i. M. eigne Häuſer Pie ihre 
Verſammlungen rc. erbaut (evangelifde Vereinshiu- 
fer, meiſt mit Gerbergen gur Hetmat [gegen 300 in 
Deutfdland] verbunden; vgl. Herberge). Bielfad) bes 
rührt die i. M. fid) mit allgemeinen ftaatliden und 
foztalen Intereſſen, vorzüglich auf dem Gebiete des Ur- 
menweſens (Urbeiterfolonien, ſ. d. Verpflegitationen 
für landſtreichende Bettler ꝛc.) und ded Gefaingnid- 
weſens, wie denn Wichern, der tatkräftigſte Vertreter 
der innern Miſſion in Norddeutſchland, feit 1852 in 
ein amtlides Verhaltnis gum preupifden Gefangnis- 
wefen trat und 1858 al8 vortragender Rat in das 
Minijfterium de3 Innern wie in den Obertirdenrat ju 
Verlin berufen ward. Veit der fonjtigen, nicht erflart 
firdhliden Bereinstatigteit wie aud mit dem adligen 
Johanniterorden (ſ. d.) u. a. ijt die i. Dt. häufig in 
Arbeitsgemeinſchaft getreten und hat durch diefe man- 
nigfaden Berührungen allmählich viel von dem eng- 
Dersig pietijtiiden Anſtrich verloren, der ihr oft mit 
unbilliger Cinfeitigteit, aber nicht immer unverdient, 
vorgeworfen worden ijt. Im legten Jahrzehnt bradte 
die lebhaftere Beſchäftigung mit der jogen. ſozialen 
ober Urbeiterfrage (f. d.) der innern Miſſion neuen 
Aufſchwung und erhohte Beachtung in weitern Kreifen, 
aber aud) manderlei Rontroverjen unter ihren Freun- 
den und Förderern, die auf den evangelijd- fosialen 
Kongrefjen (namentlich 1894 in Franffurt a. M.) u. a. 
lebhaften Uusdrud fanden. — Auf fatholifder 
Seite herridt ebenfalls reger Cifer fiir die Unfgaben 
der innern Miſſion, die dort, meijt unter Dem Namen 
ber driftliden Charitas, mit Aufwendung grop- 
artiger Mittel von Vingentiusvereinen, Vorifatius- 
vereinen u. dgl. betrieben wird. Nur miſcht ſich dort, 
der tatholifden Grundridjtung entipredend, leidt 
propagandijtijde Abſicht in die übrigens durd rege 
DOpferwilligteit ausgezeichnete hilfreiche Liebe. Val. 
»Fünfzig Sabre innere Miffion< (Bericht des Zen- 
tralausfdujjes, Berl. 1898); Buſch, Die i. M. in 
Deutſchland (Gotha 1877); Schafer, Die i. M. in 
Deutſchland (mit andern, Hamb. 1878—83, 6 Bde.), 
Leitfaden der innern Miſſion (4. Uufl., daf. 1903), 
Praktiſches Chrijtentum. Vorträge aus der innern 
Miffion (Giitersl. 1888—96, 3 Bde.) und Die i. M. in 
der Schule (5. Aufl., daſ. 1900); E. Schneider, Die 
i. M. in Deutidland (Braunſchw. 1888, 2 Tle.); Uhl - 
horn, Die hriftlihe Liebestatigteit, Bd. 3 (Stuttg. 
1890); bie betrejfenden Leile in Zimmers »Hand- 
bibliothef der praftifden Theologies (Gotha 1891 f.) ; 
Wurfter, Die Lehre von der innern Miſſion (Berl. 
1894); Widern, ey Sdriften, Bo. 3 
(Hanrb, 1902); WJentſch, Wege und Ziele der innern 
Miſſion (Leipz. 1901); Evers, Die Berliner Stadt- 
miffion (Berl. 1902); »Bibliothe! fiir i. M.« (Leipz. 
1890 ff.); »Monatsſchrift fiir i. M.« (hrsg. von Buſch, 
Giitersl. 1880 ff.). Organ des Rentralvereind find 
die von Wichern begriindeten » Fliegenden Blatter des 
Rauhen Hauſes« (Mamb. , feit 1843). 
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Innere Sefretion, die Bildung und Uusfdei- 
bung fpesififder Stojfe durd) Drüſen, die fie nicht 
wie bei der gewöhnlichen Ubjonderung durd) einen 
Ausführungsgang nad) augen oder in eine Körper⸗ 
höhle entleeren, fondern an das Blut oder die Lymphe 
abgeben. Beſonders bemerflid) mad ſich diefe Form 
der Ubfonderung bei folden Drüſen, die gar keinen 
— bn al ar befigen, wie 3. B. die Schilddrüſe 
und bie Rebennieren. Ihre Sefretionstitigteit wird 
hauptſächlich aus den Kranfheitser{deinungen ers 
ſchloſſen, die nach Fortnahme diefer Orqane auftreten, 
und aus den Folgen, von denen die Einſpritzung eines 
Extraltes ber Drüſen begleitet J Den genannten 
Drüſen ſchreibt man auf Grund ſolcher Erfahrungen 
die innere — — Stoffen zu, die für ge— 
wiſſe Funktionen des Organismus (Leiſtungen des 
ig i Blutlauf) —— ſind. Im Jodo⸗ 
thyrin (Thyreoglobulin) der Schilddrüſe, im Adre—⸗ 
nalin der Nebennieren glaubt man ſolche Stoffe iſoliert 
zu haben. Auch die ce re bie Hypophyjis deinen 
eine i. S. gu beſitzen. Beſonders wichtig ijt die der 
Bauchſpeicheldrüſe, die außerdem and eine Gufere 
Sefretion —— Pankreasſaftes) hat. Auf das 
Fehlen des Produkls ihrer innern Sefretion bezieht 
man das Auftreten einer ſchweren Stoffwechſelſtö— 
rung, des Diabetes, bei Erkranlung oder experimen⸗ 
teller Fortnahme dieſer Drüſe. Auch den Drüſen des 
Geſchlechtsapparates (Hoden, Cierjtod), ſchreiben viele 
cine innere Sekretion gu. 

Innerkts Lit (innere3s Wort, Lumen s. ver- 
bum internum), f. Snfpiration&gemeinden. 

Gunere und dufere Linie in der Strategie, 
Lager zweier Heere, deren eins im Dittelpuntt, auf der 
innern Linie, das andre Hingegen in getrennten 
Teilen um erjtered herum, auf der äußern Linie, 
fic) befindet. Operationen auf der innern Linie haben 
felbjt gegen an Zahl weit iiberlegene Gegner ſchon 
groge Erfolge gebabt (Friedrich d. Gr. im Sieben- 
jabrigen Strieq). Die Vorausfegung ijt jedod, dak 
der Gegner den Fehler mad, feine —— Grup⸗ 
pen ſchlagen zu ae, was durch Zurückweichen des 
rt Teil8, jolange bis Hilfe fommt, vermeid- 
bar ijt. 

Sunerleithen cpr. een), Stadt und Badeort in 
Peeblesfhire (Schottland), am Leithen Water, unweit 
feiner Mundung in die Tweed, mit Wolmanufaftur, 
einer Mineralquelle (St. Ronan Quelle in einer No- 
velle von W. Scott) und 901) 2181 Einw. 

Inneröſterreich, im ältern Spradgebraud Be- 
zeichnung der gu Oſterreich ——— Lander Steier⸗ 
mart, Kaͤrnten, Krain und Küſtenland. 

eee et Ranton, f. Appenzell. 

unerfte, rechter Nebenfluß der Leine in der preuß. 
Proving Hannover, entfpringt auf dem Oberharz, 
ſüdlich von Klausthal, burdhflichtben RegierungSbesivt 
Hildesheim und-miindet nad 75 km langem Lauf un- 
terbalb Sarjtedt. Nebenflüſſe find Nette und Lamme. 

Inner Temple (jpr. tempD, einer Der Inns of Court 
(jf. d. und Barrijter). 

Innervation (neulat.), der Cinfluk der Nerven 
auf die Verridtungen ber Organe des Körpers, In—⸗ 
nervierung. 

— ——— ſ. Muskelgefühl. 

Sunervationsnenrofen, rfranfung derjenigen 
Nerven, welde die Titigfeit der eingelnen Organe, 
eingelner Organteile sib tom auch wieder die Tatig- 
feit des ganzen Organismus vermitteln. Erfranfun- 

en don Bewegungsnerven führen gu Krampfen und 
Safmumgen in den gugehdrigen Musfeln, Storungen 
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der Empfindungsnerven erzeugen Gefühlloſigkeit oder 
Uberempjindlicfeit in zugehörigen Hautpartien, bei 
€rfranfung von —— entſteht veränderte 
Abſonderung, bei Gefäßnerven veränderte Blutfiil- 
——— Gewebe; bei Trophoneuroſen leidet 
der Ernaͤhrungszuſtand der Gewebe. Vgl. Emotions- 
neuroſen. 

Inuervieren, mit Nervenfaſern verſorgen; ein 
Nervenſtrang innerviert z. B. eine Muskelgruppe. 
J bedeutet auch ſoviel wie nervöſe Impulſe zuführen. 

Innichen, Marktflecken in Tirol, Bezirksh. Lienz, 
1175 m ii. M., in ſchöner Lage im obern Puſtertal, 
an der Mündung des Sextenbaches in die Drau, an 
der Linie Marburg-Franzensfeſte der Südbahn, be— 
liebte Sommerfriſche, hat ein Kollegiatlapitel mit ro— 
maniſcher Kirche aus dem 13. Jahrh., eine Kapelle zum 
heiligen Grab (17. Jahrh., Nachahmung der heiligen 
Grabeatapelle in Serufalem und Borbild fiir das 
Mauſoleum de3 Kaiſers Friedric) III. in Potsdam), 
ein Frangisfanerflojter und (1900) 1017 Eimw. 3 km 
fiidlich im Sertental das Wildbad J. (1315 m), mit 
Schwefel- und Cifenquellen und neuer Badeanſtalt. 
Oſtlich erhebt fic) der Helm, ein lohnender YWus- 
fidhtspuntt (2434 m), fiidlid) die Dreiſchuſterſpitze 
(3162 m) und der Haunold (2907 m). 

Innocente (ital., fpr. innotſchente), unſchuldig; als 
mujifalijde Vortragsbezeichnung: ungefiinjtelt, naiv. 
Innocenz, |. Innozenz. 

Innocta colubrina, die giftloſen Schlangen, 
ſ. Schlangen. ⸗ 

Innominãtkontrakt (lat. Contractus innomi- 
natus), im rim. Recht ein Vertrag ohne techniſchen 
Namen, der dadurch gujtande fam, daß ein Rontra- 
hent eine Leijtung irgendweldjer Urt zugunſten des 
anbdern vollzog und der andre hierbet formlos ver- 
fprad), cine Gegenleijtung zu machen. 

In nomine (lat.), im Namen, in Vollmadt; i. n. 
Dei oder Domini, im Namen Gottes oder des Herrn. 

Junormal (neulat.), joviel wie abnorm, regel- 
widrig. 

Innovation (lat., »Verjiingung<), die im Pflan⸗ 
zenreich überaus verbreitete Erſcheinung, daß die vege- 
tative Tätigleit von ältern Teilen fortgeſetzt auf neue 
Ausgliederungen, z. B. von abſterbenden Sproſſen 
auf junge, übergeht. 

Innoveczgebirge (or. «wes-), ein Teil ber Kleinen 

dtra in Ungarn, der, unterhalb Trentſchin beginnend, 
id) im Innovecz gu 1042 m Höhe erhebt und fic als 
ſchmaler Gebirgsriiden in fitdlider Richtung zwiſchen 
der Waag und Neutra bis Freijtadtl hingieht (Frei- 
jtadtler Gebirge). 

Junszenz (lat. Innocentius, »der Unfduldige<), 
Name von 13 Papjten: 

1) 3. L, der Heilige, aus Albano, feit 402 Bi- 
ſchof gu Rom, war bemitht, den päpſtlichen Primat 
aud) außerhalb Staliend geltend zu maden. 409 
fuchte er vergeblic) mit einer Deputation des römi— 
fen Senats in Ravenna zwiſchen Kaiſer Honorius 
und dent Weſtgotenkönig Ularid) zu vermittelm. Jn 
einem Gendjdjreiber an die afrifanifden Biſchöfe 
verdammite er Die Lehre des Pelagius und ſchloß jenen 
und ſeine Anhänger aus der Kirdengemeinidaft aus. 
Er ſtarb 12. März 417 und wurde heilig geſprochen. 
Tag: 28. Juli. 

2) J. IL, vorher Gregor, aus der rim. Adels— 


Innervieren — Innozenz. 


des Wormſer Konkordats in Deutſchland und ward 
14. Febr. 1130 von einem Teil der Kardinäle auf 
den päpſtlichen Stuhl erhoben, während die andern 
Petrus Leonis (Anaclet I.) wählten. J. mußte vor 
dieſem aus Rom flüchten, ward aber auf Verwendung 
Bernhards von Clairvaux von König Ludwig VL 
von Franfreid, bald darauf von Lothar von Deutid: 
land und von Heinrid J. von England ſowie endlich 
aud) von Spanten als Papft anerfannt. Rad emer 
in Lüttich getroffenen Vereinbarung ſetzte ibn Lothar 
1133 in Rom mit bewajfneter Hand auf den pavit- 
lide Stubl; J. frinte dafiir Lothar gum Kaiſer, 
mußte aber bald nad Lothars Ubjug nad Piſa fliehen. 
Bwar 30g der Kaifer 1136 zum zweitenmal nad Sta 
tien und demütigte Unaflet wie feinen Befdiiser, 
Roger von Sijilien, allein Anaklet gab feine An— 
fpriide nit auf. Nady deffen Tod (1138) wählten 
die J. feindlid) gejinnten Kardinäle einen neuen Ge 

enpapjt, Biftor [V., ben indeffen Bernhard von 

lairvaux zur Abdankung bewog. 1139 Hielt J. eine 
Lateranfynode ab, auf der Urnold von Breſcia ver 
dammt, Roger von Sizilien gebannt und die Erlajje 
Unallets IL. fiir ungiiltig erflart wurden. Gegen 
Roger 30g J. 1139 mit einem Heer, wurde aber 22 
Juli famt feinen Kardinälen gefangen genommen 
und gejwungen, Den Bann aufjubeden, Roger als 
König anguerfennen und ihm und feinen Erben Apu⸗ 
lien, Secs und Ralabrien ju Lehen gu geben. Wah- 
rend eines in Rom ausgebrodenen Aufſtandes jtarb 
¥. 24. Sept. 1148. 

3) 3. (IIL), vorber Lando von Sezza, wurde 22. 
Sept. 1179 von einer Fleinen Partei als vierter Gee 
genpapjt gegen Werander ITT. gewählt, aber ſchon 
1180 von Alexander gefangen genommen und nad 
Cava verbannt. ; 

4) 3. U., vorher Lothar, geb. 1161 in Unagni, 
geft. 16. Juli 1216, Sobn de3 Grafen Trasmund 
aus Dem in Segni und Unagni begiiterten Haus 
Conti, ftudierte in Baris und Bologna, wurde unter 
Clemens IIT. 1190 Kardinal und nad) dem Tode 
Cöðleſtins IIT. 8. Jan. 1198 gum Papft gewahlt. Der 
Regierungsantritt des reichbegabten Prieſterfürſten, 
der als Stellvertreter Gottes auf Erden das Recht 
der unmittelbaren Beherrſchung der Welt für ſich in 
Anſpruch nahin, fiel in eine Zeit, die ſeine großen Ent- 
wiirfe beſonders begünſtigle. Zunächſt erbielt J 
durch ben Tod des Kaiſers Heinrid) VI. Gelegenbeit, 
bei Der Verwirrung, die in Stalien eintrat, den Kir 
chenſtaat wiederherzuſtellen. Den faiferliden Bri- 
feften der Stadt Rom vermochte er, ifm den Gd 
der Treue gu leijten; die kaiſerlichen Statthalter ver⸗ 
drängte er und nahm die Mark Uncona, Teile von 
Tuscien und Spoleto in Beſchlag. Zur Verteidigung 
dDiefer Erwerbungen griindete er einen Bund italies 
niſcher Stadte. Die Kaiferin Konſtanze, Witwe Hein 
richs VI., mute, bevor fie fiir fich und ihren Sohn 
den nachherigen Kaijer Friedrid) II., die Belehnung 
mit Sizilien erbielt, auf alle der päpſtlichen Macht 
nadteiligen, vom Papjt Hadrian IV. 1156 zugeſtan⸗ 
denen Vorteile versichten; vor ihrem Tode übertrug 
fie bem Papſt die Vormundſchaft über ihren Sohn. 
In Deutſchland unterſtützte J. im Thronſtreite jw 
iden Philippvon Schwaben und Otto [V. den lege 
tern ; Dod) knüpfte er ſpäter mit dem fiegreiden Philipp 
Verhandlungen an. Nach Philipps Ermordung (1208) 


familie der Papareschi, ftand in Beziehungen gu dem | lie} J. Otto, bevor er ibn frdnte, auf alle von der 
Gegenpapjt Wibert (Clemens ILL.) und ward ent- Kirche beanſpruchten Giiter Verzicht leiſten und de 
weder von dieſem oder von Paſchalis II. gum Kar- | Freiheit der Wppellation an den papjtliden Stubl 
dDinaldiafon ernannt. Er war einer der Unterhindler | und der firdlidjen Wahlen veripreden. Da ſich aber 


Innozenz (Papfte). 


Otto bald von der Leitung durd den Bapit gu eman⸗ 
zipieren ſtrebte, ſchleuderte J. 1210 denn Bannſtrahl 
gegen ifn und ſtellte ihm fein Mündel Friedrich I. 
als Gegenkönig entgegen, der 1212 nad) Deutſchland 
fam, Otto LV. zurückdrängte und 1215 in Aachen ge- 
frint wurde. Den franzöſiſchen Konig Philipp Auguſt, 
der feine Gemabhlin Gngeborg, Tochter des Konig’ 
Waldemar von Dänemark, verjtoken und Agnes von 
Meran geheiratet hatte, ndtigte J. 1200, Ingeborg 
wieder als feine rechtmäßige Gemahlin anjuerfermen. 
Auch gwang er Ulfons X. von Leon und Galizien, 
fich 1203 von feiner Gemabhlin wegen gu naher Bluts- 
verwandtidaft gu trennen. Peter von Uragonien lie} 
fich in Rom von J. 1204 krönen und madte fein Reich 
dem Papft ginsbar. Uuch der Bulgarenfiirjt Kalo— 
johannes nabm feine Krone aus den Sanden des Pap⸗ 
ſtes; Der portugieſiſche König Sando J. verſtand ſich 
qu einem Tribut. Da König Johann von England 
en vom Papſt gum Crybiidor von Canterbury er- 
nannten Kardinal Stephan Langton nidt anerfannte, 
fo verhingte J. 1208 bas Qnterdift über England, 
jprach fiber Johann felbjt 1209 ben Bann aus und 
bradte es dDabin, dak jener 1213 fein Land vom Papſt 
gu Lehen nahm fowie einen jabrliden Tribut gu 
ablen verhieß. Sm Orient triumpbierte J. nach der 
— —— Konſtantinopels durch die Kreuzfahrer; 
1205 ward dort ein lateiniſcher Patriarch geweiht. 
Ebenſo leitete J. 1204 die Kreuzzugsbewegung nach 
Livland, die dort bie Gründung eines chriſtlichen 
Ritterftaats zur Folge hatte. Innerhalb der Rirde 
vollendete J. mit ftrenger Disziplin das Sytem des 
päpſtlichen Ubfolutismus. 1215 hielt er die vierte 
dfumenifde Lateranfynode gu Rom ab, auf der Ge- 
ſandte fajt aller chriſtlichen Höfe und Geijtlide aus 
allen drijtlichen Landern erſchienen. Hier wurden 
die Wiedereroberung Paläſtinas und die Vernidtung 
Der Reber befdlojjen, die Lehre von der Transfub- 
jtantiation gum Glaubensſatz erhoben, die Obren- 
beidjte zur iticht jede3 Chriften gemacht, die wichtig- 
a Rechts- und Disziplinarverhiltniffe geordnet, 
ie Mönchsorden der Franjisfaner und Dominifaner 
beftiitigt. Gegen die Waldenfer und Ulbigenfer liek 
J. das Kreuz predigen und febte Ketzergerichte ein. 
Auf einer Reife begriffen, um gwifden den zwieſpäl⸗ 
tigen Stidten Pifa und Genug gu vermitteln, ward 
SJ. vom Tod ereilt. Sein Privatleben war tadellos 
und rein, fein Geift ———— fiihn, fein Auftreten 
qewanbdt und erfolqreid. Seine Werfe erſchienen in 
Köln 1575 und in Benedig 1578; neue Ausgabe bei 
Migne, Patrologia latina, Bd. 214—217. Bal. 
Hurter, Gefdidte Papſt J.’ III. und feiner Zeit- 
* (3. u. 2. Aufl, Hamb. 1841—43, 4 Bde.); 
eutſch, Bapft J. DT. und fein Einfluß auf die 
Kirche (Bresl. 1876); Schwemer, J. IIT. und die 
deutſche Rirde (Strakb. 1882); Brifdar, Papſt 
J. ILL. und feine Beit —— 1888); Ludaire, 
Innocent III., Rome et I'Italie (Par. 1904); 
Gütſchow, J. U. und England (Mind. 1904) 
5) 3. IV., vorber Sinibald, aus der genuefifden 
Familie der Fieschi, ftudierte in Bologna die Redhte, 
war jodann Biſchof von Wlhenga, papftlicer Vize— 
fangler und feit 1227 Kardinal und wurde, naddem 
Der päpſtliche Stuhl nad dem Tode Cöleſtins IV. 
1/2 Nahr lang unbeſetzt qeblieben war, 25. Juni 1243 
um Papſt erwählt. Obſchon er bis dahin in freund- 
ſchaftlichem Verhältnis gu Kaiſer Friedrich IT. geſtan— 
den hatte, fo veränderte er dod) nunmehr dieſent ge— 
geniiber ſeine Haltung. Nachdem die Verhandlungen 
zwiſchen dem Papſt und dem feit 1239 gebannten 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., IX. Bo. 
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Kaiſer gefdeitert waren, flüchtete J. 1244 nad Lyon. 
Auf einer dahin berufenen Kirdenverfammlung wurde 
Friedrich I. wegen Kirdenraubes, Meineides, Ketzerei 
und andrer Verbrechen 17. Juli 1245 vom Papſt 
neuerdings gebannt und aller feiner Kronen für ver- 
luftig erklärt, worauf J. an die deutſchen Fürſten die 
Uujfforderung ridtete, cine neue Königswahl vorjzu- 
nehmen. Der Kampf zwiſchen Kaifer und Papſt wurde 
mit furdtbharer Leidenjdaft gefiihrt und aud) auf 
Sriedrids IL. Sohn und Nachfolger Konrad IV. ver- 
erbt. Nad) Konrads Tobe (1254) bemühte ſich der 
Papſt, Neapel und Sizilien feiner Herrſchaft zu unter- 
werfer, ernannte Friedrichs Sohn Manfred zum 
papitliden Bitar fiir einen Teil diefes Königreichs 
und 30g 27. Oft. in Neapel ein, wo er 7. Dey. ftard, 
nachdem er nod) Die Runde von Manfreds Erhebung 
und feinem Sieg itber das pipftlidje Heer erhalten 
hatte. Seine Gelehrjamfeit und feine Renntnis de3 
fanonijden Rechts erwarben ihm den VBeinamen Pa- 
ter et organum veritatis. J. {drieb einen Ronmmen- 
tar fiber Die fiinf Biider der Defretalen Gregors CX. 
(gedrudt 1570). Bgl. Berger, Les registres d’In- 
nocent IV. (Par. 1882—96, 3 Bde.); Tammen, 
Raijer Friedrid I. und Papſt J. IV. (Leipz. 1886); 
Rodenberg, J. IV. und das Königreich Sizilien 
(Halle 1892); Berger, Saint Louis et Innocent IV 
(Bar. 1893). 

6) J. V., friiher Peter, aus einer vornehmen Fa- 
milie Der Kirchenprovinz Tarentaife (Iſere), trat im 
16. Lebensjahr in den Dominifanerorden, wurde als 
eind der gelehrtejten Mitglieder feines Ordens Nad)- 
ae de3 Thomas von Uquino auf dem Lehrſtuhl der 

eologie an der Sorbonne in Paris, 1272 Erzbiſchof 
von Lyon, 1275 Rardinalbifdof von Oftia und 21. 
Jan. 1276 gum Nadjfolger Gregors X. erwählt, ſtarb 
aber fdon 22. Juni d. J. Er jdjrieb: »>Commenta- 
rius in libros sententiarum< ( Toulouſe 1651,4 Bde.) 
und einen Rommentar über die Briefe de3 Paulus 
(Ridin 1478 u. b.). 

7) 3. VL, friiber Stephan Uubert, geb. 31 Mond 
bei Beyſſae in Limoufin, geft. 12. Sept. 1362, ward 
1338 in Noyon, 1340 in Clermont Bijdof, 1352 
Kardinalbiſchof von Ojtia und Großpönitentiarius. 
Er refidierte nad feiner Erwählung gum Papſt (18. 
Dex. 13852) in Uvigqnon, lies aber den Kirchenſtaat 
durch den Kardinal Albornoz zurückerobern und Frie- 
den und Ordnung herſtellen. Gegen die Goldene 
Bulle Kaifer Karls IV. protejtierte er, gab aber jei- 
nen Widerfprud bald auf. 1360 vermittelte er den 
Frieden ju Bretigny zwiſchen Franfreid) und Eng- 
land. Er bemiihte fic), Reformen an der Kurie ein: 
ag 9 und beſchränkte Den Aufwand feines Hofes. 

gl. Werunffy, Excerpta ex regestis Clemen- 
tis VI. et Innocentii VI. (Innsbr. 1885) und Sta- 
lieniſche Politit Papſt J. VI. und Konig Karl IV. in 
den Jahren 1353 und 1354 (daf. 1878); Daumet, 
Innocent VI et Blanche de Bourbon. Lettres du 
Pape (Bar. 1899). 

8) J. VIL, vorber Cofimo dei Migliorati, geb. in 
Solmona, geit. 6. Nov, 1406, ward 1386 Bifdof von 
Bologna, 1387 Erzbiſchof von Ravenna, 1389 Kar- 
dinal und 17. Oft. 1404 von der italienifden Kar— 
dinalspartei gum Papſt erwählt, während die Gegen- 
partei an Benedift XIII. feſthielt. Durch einen Auf⸗ 
ſtand, der 1405 in Rom ausbrach und vom neapoli— 
taniſchen König Ladislaus gefördert wurde, wurde 
J. zur Flucht nad) Viterbo genötigt, fonnte aber ſchon 
1406 zurückkehren. Seine Ünterhandlungen zur Bei- 
legung des Schismas hatten keinen Erfolg. 
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9) J. VIII., frither Giovanni Battijta Cibd, geb. 
1482 in Genua, geſt. 25. Juli 1492, wurde 1467 
unter Baul I. Biſchof von Savona, 1473 unter Six⸗ 
tus IV. Bifdof von Molfetta und Kardinal und nad 
deſſen Tode 29. Aug. 1484 gum Bap SS, €r 
war der erjte Papjt, der feine Hohe Wiirde vornehm- 
lid gur Ausſtattung feiner eignen Familie verwertete, 
ein unfelbjtanbdiger und fittenlofer Menſch. Jn Vere 
bindung mit Lorengo be’ Medici forgte er fiir bie Er- 

altung des bejtehenden politijdjen Bujtandes in 

talien. Naddem er die Vereinigung aller chriſtlichen 
Fürſten gu einem Kreuzzug gegen die Türken vergeb- 
lid ——— hielt er den ihm vom Großmeiſter in 
Rhodos ausgelieferten Bruder und Nebenbuhler des 
Sultans Baſeſid, Dſchem, gegen ein Jahrgeld von 
45,000 Dufaten, das der Sultan zahlte, in Haft. Kö— 
nig Ferdinand von Neapel ſetzte er 1489 ab, verſöhnte 
fi aber 1492 mit ihm. Durd die Bulle »*Summis 
desiderantes« pom 5. Dez. 1484 hat J. bie Heren- 
ay amtlid) in ben Schutz der Kirde genommen. 
Val. Paſtor, Geſchichte der Päpſte, Bd. 8 (4. Aufl., 
Freiburg 1899). 

10) 3. IX., frither Untonio Facdinetto, geb. 1519 
in Bologna, wurde 1560 Biſchof von Nicajtro in Ca- 
labrien, 1575 Batriard von Jeruſalem, 1583 Rar- 
dinal und 29. Oft. 1591 gum Papſt gewahlt, ftarb 
aber {don 80. Dey. d. J. 

11) J. X., vorher Giovanni Battijta Pamfili, geb. 
7. Mai 1574 in Rom, geft. 6. Jan. 1655, ward un- 
ter Gregor XV. Nunzius in Neapel, von Urban VIII. 
Dem Kardinal rang Barberini nad Frankreich bei- 
gegeben und blieb hier bi8 gur Erlangung des Kar— 
dinalshutes als Nunzius und Patriard von An— 
tiochia. Trotz des Widerſtrebens des —— 
Hofes wurde er 15. Sept. 1644 gum Nachfolger Ur- 
ban8 VILL. erwählt. Er protejtierte 1651 in der Bulle 
»Zelo domus Dei« gegen den Weſtfäliſchen Frieden 
und erließ 1653 die viel angefodtene Bulle »Cum 
occasiones gegen die »V propositiones« des Cornelis 
Janſen (j. Janfenismus). Wahrend feines Pontififats 
libte den griften Einfluß feine Schwägerin Olimpia 
Maidaldini (1594 —1656) aus; fie beherrſchte ihn 
und ben Stirdenjtaat und benugte ihre Macht, um fid 
durch ſchamloſe Mittel aller Urt gu bereidern. Vgl. 
®ualdi, Vita di Donna Olimpia Maldachini (Ra- 
gufa 1667); Ciampi, Innocenzo X Pamfili e la 
sua corte (Sjmola 1878). 

12) J. XI., früher Benedetto Odescalchi, qeb. 16. 
Mai 1611 in Como, gett. 11. Aug. 1689, ftudierte 
in Genua, Rom und Neapel die Rechte und diente 
dann in Polen und Deutſchland im Dreißigjährigen 
Strieq. Später ftudierte er Theologie, wurde ** 
liſcher Protonotar, Sekretär Innozenz' X., Gouver- 
neur von Macerata, 1647 Kardinal, Legat von Ferrara, 
1650 Biſchof von Novara und 21. Sept. 1676 Papſt. 
Er ſuchte bem Lurus, der Sittenverderbnid, der Rauf. 
lidjfeit der Ymter gu fteuern. Sn einer Bulle von 
1679 fprad) er fic) gwar gegen 65 Lehrſätze der Sefui- 
ten aus, madte bagegen Soon ein Zugeſtaͤndnis Durd 
die Verdammung Molinos' und der Ouietiften. Mit 
Ludwig XIV. von Frankreich geriet er in Streit, weil 
Diefer aud) von den bis dahin von der Krone unab- 
hängigen Sirden während der Vatang eines Bis- 
tums die Einkünfte verwalten und die dazu gehöri— 
gen Pfriinden beſetzen wollte. Da einige franzöſiſche 

iſchöfe Dagegen an den Bapft appellierten, der fiir 
fie Bartet nahm, ließ der Konig den päpſtlichen Nunm— 
zius in Franfreid) in Haft fegen und Avignon in 
Beſchlag nehmen; eine 1682 von Ludwig XIV. be- 


Innozenz — Innsbruck. 


rufene Verſammlung des franzöoſiſchen Klerus ftellte 
gegen die Machtanſprüche —— »IV proposi- 
tiones cleri gallicani« auf (f. Gallifanifde Sirde). 
Um in Rom —— den fremden Geſandten 
ſein, hob J. deren Quartierfreiheit auf und rief 

adurch neuen Streit mit dem franzöſiſchen Hof ber- 
vor. Im Gegenfag gu der frangofifden Politik billigte 
J. fogar den Stury der fatholijden Stuarts in Eng: 
land, um bie Bildung einer Roalition aller euro- 

dijden Mächte gegen Ludwig XIV. gu ermöglichen 

gl. Bonamici, De vita et rebus gestis Inno- 
centii XI. (Rom 1776; deutſch, Frankf. 1791); Mi- 
daub, Louis XIV et Innocent XI (Par. 1882—83, 
4 Bde.); Immid, Bap J. XI. (Berl. 1900). 

18) 3. XI., vorber Antonio Pignatelli, geb. 13. 
März 1615 in Neapel, geſt. 27. Sept. 1700, ward 
1672 Bifdof von Lecce, 1681 Biſchof von Faenza 
und Rardinal, 1687 Erzbiſchof von Neapel und 12. 
Juli 1691 Nachfolger Uleranders VILL. auf dem papjt- 
liden Stubl. Unter feiner Regierung löſte fic) der 
Streit mit Franfreid), indem die »IV propositiones 
cleri gallicani« tatſãchlich guriidgenommen wurden. 
Als Feind der Ouietijten ſprach J. fiber Fenelons 
»Maximes des saints« das Verdammungsurteil aud. 

14) 3. XII., vor feiner Thronbefteiqung Michel⸗ 
angelo Conti, geb. 13. Mai 1655 in Rom, gejt. 7. Mar; 
1724, ward 1693 Gouverneur von Viterbo, 1695 Cry 
biſchof von Tarſos und Legat in der Schweiz, 1698 in 
Liffabon, 1706 Kardinal und ig 8. Mai 1721 
ben papftliden Stubl. Cr belehnte Kaiſer Karl VL 
mit RNeapel, erhob gegen die Verleihung von Parma 
und Piacenga als Reichslehen einen wirffamen Pro- 
teft und war cin entidiedener — Der Sefuiten. 
Bgl. Mayer, Die Papſtwahl J.' . (Wien 1874). 

Junsbrud (hierzu der Stadtplan mit Karte der 
Unmgebung von J.) Hauptitadt von Tirol, in ſchöner 
Lage, 574 m it. M. gu _beiden Seiten des Yun, un- 
weit der Miindung der Sill, an 
den Linien Rufjtein-Wla der 
Siidbbahn und J.Bregenz der 
StaatSbahnen, im Mittelpuntt 
einer weiten Ebene, die im N. 
von ben fdroffen Felswänden 
der Nordtiroler Kalfalpen (Sol 
jtcin 2641 m, §raubitt 2272 m), 
im ©. von den Uuslaiufern der 
Stubaier und Rillertaler Ulpen 
(Saile 2406 m, Waldraftipige 
2719m, Patſcher Kofel 2248 m) 
begrengt wird. Die Stadt hat 
breite Stragen und namentlid E: 
in Den neuen Stadtteilen anſehnliche Gebäude. Über 
ben Inn führen drei eijferne Briiden. Unter den 
Kirchen ijt die bedentendite bie Franjisfaner- oder 
Hofkirche, 1553—63 im Renaifjanceftil erbaut, 
nit Dem pradtvollen Grabdenfmal Marimilians L 
(Defjen Leichnam jedod in Wiener -Neujtadt beigefest 
ijt), einem Marmorjarfophag mit ſchönen Reliefs von 
Ulery. Colins und der fnieenden Gejtalt des Kaiſers, 
umgeben von 28 folojjalen Erzſtatuen von berühm⸗ 
ten Fürſten und Fiirjtinnen (jf. Tafel »Bildhauer- 
kunſt VIII., fig. 4). Un der linfen Seitenwand der 
Rirde befinden fid) das Grabdenfmal Andreas Ho- 
fer8, daneben bie Denfmiiler Spedbachers und Has 
pinger8, auf der andern Geite bas Monument der 
in den Befretungsfampfen von 1796— 1809 ge 
fallenen Tiroler. Die fogen. filberne Kapelle enthalt 
bie Grabmiiler des Erzherzogs Ferdinand (gejt. 1595) 
und feiner Gemahlin Bhilippine Welfer, beide von 
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Snnsbrud — Inns of Court. 


Alex. Colin’. Andre bemerfenSwerte Rirden find: 
die Stadtpfarrfirde gu St. Qafob (1721 vollendet) 
mit Marienbild von L. Cranad und Grabmal ded 
Deutſchmeiſters Erzherzog Maximilian (geft. 1618), 
bie Univerjitits- oder Sefitentirdhe (1640), bie Ger 
vitentirde (1614) und die Kloſterlirche gur ewigen 
Unbetung, mit neuem Mofaifbild an der Faffade. 
Unter den weltliden Gebäuden zeichnen fid aus: 
die kaiſerliche Burg (1766—70 im Hopfitil um- 
gebaut), mit gropem, fresklengeſchmücktem Saal; die 
1425 von Friedrich mit ber leeren Taſche erbaute 
Fiirjtenburg mit einem ſchönen gotifden Erfer, def 
jen Dach mit vergoldeten Kupferplatten gededt ijt 
(2Goldenes Dachel<); bie Ottoburg (von 1234), das 
Rathaus, das Stadttheater, bas Muſeum, dad Qand- 
haus (1728), das Poſtgebãude (ehemals Palais Thurn 
und Taxis), das Juſtizgebäude (1887), die neuen 
Stadtſäle (fiir Sffentliche Fejtlidfetten, 1890 erbaut), 
das fatholijde Rafino u. a. Yn der Mitte der Maria 
Therejien-Strae befindet fid) die Unnafiule, gum 
Undenfen an die Räumung des Landes durch die bay- 
rifden und franzöſiſchen Truppen 1708 erridjtet; am 
ſüdlichen Ende diejer Strake die Triumphpforte (1765 
anläßlich der in J. gefeierten Vermählung des nach⸗ 
maligen Raijers Leopold LI. erbaut); in den Unlagen 
am Sunufer das Standbild Walters von der Vogels 
weide, auf Dem Margaretenplah ein Brunnen mit 
der Statue Rudolfs IV., vor den Stadtſälen ber Leo⸗ 
poldsbrunnen mit dem Reiterjtandbild des Erzher⸗ 
zogs Leopold (gejt. 1632). Sehenswert ijt ferner der 
neue Friedhof tm W. der Stadt. 

J. zählt v00) 26,866 meift deutſche, fath. Einwoh⸗ 
ner (Darunter 2475 Mann Militar); feit ber 1903 er- 
folgten Bereiniqung von Wilten und Pradl mit J. 
ijt Die Bewohnerjah! auf 41,108 aig 9 Als Bor- 
orte von J. find die angrengenden Orte: Hötting 
(5693 Cinw.) und Miihlau (1017 Einw.) gu betrad- 
ten. Die Yndujtrie erjtredt fid) auf Baumwollſpin⸗ 
nerei und - Weberei, Tuchfabrifation, Gamtweberei, 
gabrifation von Leibwäſche, Strohhiiten, Möbeln, 
Maſchinen, Metallwaren, Gloden, Teigwaren, Kaffee- 
furrogaten, Efjig, Seifen und Kerzen, Vierbrauerei, 
Glasmalerei, Buddructerei u. a. on Bedeutung ijt 
aud der Handel und während ber Gommermonate 
der Frembenverfehr. J. ijt Stadt mit eignem Ge- 
meindeftatut und Sif der Statthalterei, einer Bezirks⸗ 
Hauptmannjdaft (fiir bie Umgebung), de3 Oberlan- 
DeSgeridts, eines Landesgerichts, der Finanjlanded- 
und Bezirksdirektion, der Pojt- und Telegraphen- 
dDireftion, ber Staatsbabndireftion, der Forjt- und 
Domiinendireftion, einer Handel3- und Gewerbekam⸗ 
mer, des LandeStulturrates, des 14. Rorpsfomman- 
dos, ded Tiroler Landtags rc. fowie eines deutiden 
Ronfuls. Als Unterridtsanftalten find Hervorgu- 
heben: die Leopold Frangen$-Univerfitat (vom 
Kaiſer Leopold I. 1677 gegriindet, 1858 burd) die 
theologijde und 1869 durd) die mediziniſche Fafultat 
vervolljtandigt, neuerdings mit juriftijden urfen fiir 
Staliener ; f. unten) mit (1901) 123 Lehrenden und 1019 
Stubdierenden, einer Bibliothef von 160,000 Banden, 
einem anatomifdjen, pathologijden und phyſiolo⸗ 
giſchen Inſtitut, einem chemiſchen Laboratorium, 
einem wegen feiner Ulpenflora befannten botaniſchen 
Warten 2c.; ein Oberqumnafium, eine Oberrealfdule, 
eine Lehrer- und eine Lehrerinnenbilbungsanjtalt, eine 
Staatsgewerbefdule und eine Handelsafademie. Klö— 
jter gibt es 10, Darunter dag altejte Kapuzinerkloſter 
tm Deutfdland (von 1594), ein iat der Urſuline⸗ 
rinnen mit höherer Töchterſchule, das Prämonſtra⸗ 
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tenfers und das —— be Bee in Wilten. 
Ferner beſteht hier eine Filiale der Ojterreidjifd)-Un- 
—— Bank, eine — eine 
parkaſſe, eine ſtädtiſche Pfandleihanſtalt, ein Lager- 
haus, ein Landesmuſeum (Ferdinandeum) mit reichen 
Sammlungen von naturgeſchichtlichen und Ktunſt⸗ 
—— ein ſtãädtiſches Kranlenhaus, eine Lan⸗ 
esgebäranſtalt (Wilten) und ein von J. v. Sieberer 
geſtiftetes Waiſenhaus ſowie ein weltliches adliges Da⸗ 
menſtift. J. hat Badeanſtalten, Gas- und elektriſche 
Beleuchtung. Beliebte Puntte der Umgebung (j. 
die Karte) find: Schloß Ambras (ſ. d.), der Berg Iſel 
(j. d.), Die Weiherburg, bie Lanſer Köpfe (931 m), 
die beliebte Gommerfrijde Igls (870 m, mit Hotels, 
Penſionen und 264 Cinw.) und ber Batider Kofel 
(2248 m). Cine Dampfitrakenbabn fiihrt von J. 
nad Hall und gum Berg Iſel; von da geben Lofal- 
—— nad Igls und in das Stubaital. 
eſchichte. iſt zwar eine mittelalterliche Schöp⸗ 
fang, fteht aber auf einem Boden, der al8 nam arty 
unft der Brennerjtrage ſchon in der Römerzeit be- 
iedelt war; ſüdlich von J. lag Veldidena, bas heu⸗ 
tige Dorf Wilten, eine Hauptniederlaffung der Römer 
in Riitien. Nachdem dieſe in der VSlferwanderung 
erjtdrt worden, erjtand 1128 das Brimonjtratenjer- 
i Wilten und auf dem Sdlopberg von Umbras 
ie Burg der bajoariſchen Gaugrafen vom Inntal, 
al8 welde un8 die Grafen von Andechs im 12. Jahrb. 
entgegentreten. Zunächſt gehirte J., zum erjtenmal 
1028 urfunbdlid genannt, jum Kloſter Wilten, dann 
bildete fid) unter Den Undedh3-Meranern an der Fabre 
über den Inn eine Unfiedelung, und aus der Inn⸗ 
tiberfahrt wurde eine Innbrücke, woraus Jame und 
Wappen des Ortes entitand. 1232 wurde J. von 
dem letzten Undeds-Meraner, Herzog Otto, gur Stadt 
erhoben. Als 1863 Tirol an Ojlerreid fam, wurde 
J. Landeshauptitadt, und Friedrid) mit der leeren 
Taſche ſchlug zuerſt hier feine bleibende Reſidenz auf. 
In der Folge erbhielt J. befondern Giang durd) den 
hdufigen Uufenthalt Maximilians I. daſelbſt und der 
tiroliſch ⸗· habsburgiſchen Fürſten. Cin neuer Auf— 
ſchwung der Stadt erfolgte im vorigen Jahrhundert. 
In nationaler Hinſicht zeigte ſich in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ein ſtetes Anwachſen der italieniſchen Bevöl⸗ 
ferung in J., das begünſtigt wurde durch zahlreiche 
italieniſche Studenten an der Univerſität. Die Um- 
wandlung ber feit langerer Beit an der Univerfitat 
ehaltenen italienifden Rurfe fiir Rechtshörer in eine 
Pibstandige (proviſoriſche) Rechtsfafultét in J. ver- 
anlaßte bei deren Eröffnung 3. Nov. 1904 blutige 
Strapentiimpfe swifden der italienifden Studenten- 
ſchaft und der deutſchen Bevölkerung der Stadt. Bal. 
ged Geſchichte und Denfiwiirdigleiten der Stadt 
- (InnBbr. 1816—25, 2 Bde.); B. Weber, Inns⸗ 
brud (daſ. 1838); Probſt, Geſchichte der Univerſität 
in J. (daſ. 1869); Gwercher, J. und deſſen nächſte 
Um cy: (Daf. 1880); Noẽë, Glluftrierter Führer 
hick 3. (Daf. 1901); Hirn, Innsbrucks hijtorijder 
Boden (Wien 1896); Unterfirder, Chronif von 
J. (Innsbr. 1897). 


Inns of Court (engl., jor. tort), in England Ge- 
famtname der freien Innungen oder Ujjogiationen 
der RechtSgelehrten und der die Rechtswiſſenſchaft 
Stubdierenden, deren es in London vier gibt (j. Barrt- 
fter). Dann Bezeidnung der großen, prächtigen Ge- 
biiubde oder Gebdudefomplere fiir die Mitglieder der 
I. — Inns of Chancery heißen die den I. nadgebil- 
beten (und denjelben aud meijt attadjierten) Aſſozia⸗ 
tionen oder Rechtsſchulen, in denen das Equityredt 
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In nuce — Qnnungen. 


(f. Billigheit) gelehrt wird, wahrend die I. hauptfid- | fähigung vor einer Priifungsfommiffion. Die J. 


lid) Schulen des gemeinen englifden Rechts (common 
law) find. Bgl. Pearce, History of the Inns of 
Court (Lond. 1847); Gpence, Equitable jurisdic- 
tion of the Court of Chancery (daj. 1849, 2 Bbde.). 

In nuce (lat.), »in der Nuß«, d. h. zuſammen⸗ 
gedrängt, in Kürze, im kleinen. 

— ſ. Estimo. 

nun- und ſtuyphauſen, frieſ. Dynaſtengeſchlecht, 

das bis 1624 die Herrſchaft Kniphauſen (ſ. d.) beſaß, 
erbte 1554 die Herrſchaft Lützburg und wurde, nach—⸗ 
dem letztere 1584 in ein Fideilommiß verwandelt 
worden war, 1588 in den Reichsfürſtenſtand erhoben. 
Cine altere, 1737 ausgeftorbene Linie war feit 1694 
reichsgräflich, die gegenwärtig blühende aber feit 
1816 gräflich (Hannover), iſt feit 1900 von Preußen 
nad dem Rechte der Erjtgeburt gefiirftet, wahrend 
die Nachgebornen der Titel »>Grafen« fiihren. Das 
Haupt der Familie ijt feit 1867 erblidjes Mitglied des 
preupifden Herrenhaujes. Gegenwartig (1904) ijt 
dies Fürſt Edgar gu J., Edler Herr gu Lütz— 
burg und Bergum (geb. 14. Dez. 1827 in Hanno- 
ver). Er ftudierte Die Rechte, war hannoverjder 
RKammerherr und Landfdaftsrat fiir Ojtfriesland, 
ward nad der Unnerion Hannovers bald Vorſitzen⸗ 
der des Brovingiallandtages, des Provinjzialaus- 
ſchuſſes, der reformierten Landesſynode fiir Hanno- 
ver fowie des landwirtidaftliden Hauptvereins fitr 
DOjtfriesland und gehirte 1893—98 und wiederum 
jeit 1899 (in einer Nachwahl gewählt) als fonfer- 
vatives Mitglied bem Reichsſtag an; dem preupifden 
Herrenhaus priijidiert er feit Januar 1904. 

Innungen (urjpriinglid »Cinungenc), allge- 
meine Bezeichnung fiir Gilden und Zünfte, dann fiir 
die im 19. Jahrh. nad Cinfiihrung der Gewerbefrei- 
heit fortbeftehenden oder neugebildeten freien Rorpo- 
rationen von Angehörigen gleider (Fach-J.) oder 
verwandter (gemifdte 3.) Gewerbe gur Förderung ge- 
meinfamer gewerblider Intereſſen. Jn Preußen 
ließ die Gefeggebung von 1810 und 1811, welde die 
Gewerbefreiheit einfiihrte, die Siinfte als freie J. be- 
jtehen. Nad) der Gewerbeordnung von 1845 muften 
die Statuten derfelben revidiert und den Vorſchriften 
der § 101—117 angepaft werden. Das Gejeg regelte 
näher die Drganifation und Rechte neuer J. und unter- 
ſchied hierbei folde, die den Befähigungsnachweis fiir 
ihre Mitglieder gu fordern Hatten, und J., fiir deren 
Mitglieder diefer Nachweis nidt obligatorifd war. 
Jene J. erlangten burd die Beſtätigung threr Statuten 
bie Redjte einer Rorporation. Sie follten die gemein⸗ 
ſamen gewerbliden Intereſſen firdern, inSbef. die 
Aufnahme, Uusbildung und das Betragen der Lehr- 
linge, Gefellen oder Gebilfen der Innungsgenoſſen 
beauffidtigen, die Verwaltung der Kranken⸗, Sterbe-, 
Hilfs- und Sparfajfen der Innungsgenoſſen leiten 
und fiir die Witwen und Waiſen derjelben Fiirjorge 
trejfen. Cin Beitrittsswang bejtand nicht, aber m 
einer grofen Sahl von Gewerben wurde die Befugnis, 
Lehrlinge gu balten, davon abhängig gemadt, dag die 
Wewerbtreibenben entweder in eine Innung nad vor- 
gangigem Beweis der Befähigung gum Vetried des 

ewerbes aufgenommen waren, oder dieſe Befähigung 
beſonders nadjgewiefen batten. Die Verordnung vom 
9. Febr. 1849 (f. rip tad Aa air S. 787), die 
formell bis 1868 in Kraft blieb, mad)te den felbjtin- 
digen handiwerfsmapigen Gewerbebetrich bei einer ſehr 
großen Bahl von Gewerben (§ 23) abhiingig von der 
Mitgliedfdaft einer Innung nad vor ängigem Be- 
fähigungsnachweis oder von dem Nachweis der Be- 


wurden nod badurd) bevorgugt, daß Durd Ortsſtatu⸗ 
ten Unfnahme und Entlafjung aller Lehrlinge, fobald 
fiir das Gewerbe am Ort eine Innung bejtand, vor 
Diefe qewiejen und derfelben eine Mitwirfung bei der 
Aufſicht tiber die beng toes, Se das Betragen felbjt 
derjenigen Lehrlinge, deren Lehrherren nidt zur Jn- 
nung gehörten, eingeräumt werden fonnte. Jn andern 
deutſchen Staaten wurden bei Cinfiihrung ber Ge- 
werbefreibeit die alten Zünfte aufgeboben, die etiwaige 
Neubildung gewerblider Vereinigungen aber wurde 
gang der freien Aſſoziation überlaſſen und dem ge- 
wöhnlichen Vereinsrecht unterftellt, join Wiirttemberg 
und Baden 1862, ferner in Bayern 1848, nachdem 
man bier 1825 und 1862 mit geringem Erfolg ftaat- 
lid) organifierte Zwangsverbände an die Stelle der 
alten Zünfte gefest hatte (doch wurden dieſe durch Ge- 
fef vom 80. Jan. 1868 als aufgehboben erflart). In 
einer Reihe von norddeutiden Staaten (3. B. in Olden- 
Lem Bremen, Hamburg, Liibecf) wurde den Biinften 
die Wahl gelaffen, fic) aufguldjen und ihr Vermögen 
u teilen oder al8 freie J. fortgubejtehen, die Neubil- 

ung aber der freien Uffogiation überlaſſen. Jn eini- 
gen andern (Sachſen, Braunſchweig, einzelnen thitrin- 
giſchen Staaten) wurden die alten Korporationen als 
oͤffentliche J. mit beſtimmten gewerblichen Befugnij- 
ſen erhalten, die Neubildung ähnlicher unter ſtaatliche 
Oberaufſicht geſtellt. 

Die deutidhe Gewerbeordnung von 1869 ließ 
alle gefeblid) beftehenden Rorporationen von Gewerb⸗ 
treibenden (J., Riinfte) als freie J. fortbeftehen, lief 
aud ihre Statuten, fowweit fie nicht ber Gewerbeord- 
nung widerfpraden, tn Kraft, regelte aber in freiheit- 
lider Weife den Cin- und Wustritt der Mitglieder 
und begiinjtigte die Uufldfung. Cie regelte ferner 
bie Bilbung neuer J., gewährte diejen aber nur die 
Eigenſchaft privatredtlider Vereine. Da die Beſtim— 
nuingen fic) als villig ungeniigend erwieſen und die 
J., die nod) aus friiherer Reit zahlreich fic) erhalten 
hatten (in Preußen 3. B. ber 6000), gur Forbde- 
rung des Gewerbeweſens wenig leijteten, fuchte das 
Innungsgeſetz vom 18. Juli 1881 durd eine neue 
Regelung der J., burd eine Umgeſtaltung ihres 
Charafter3 und perc gece’, Se che echte und Be- 
fugniffe, insbeſ. aud) durch Bejtimmungen, die eine 
Art indireften Beitritt8;wanges bezweckten, einen bej- 
fern Zuſtand des Innungsweſens herbeizuführen. 
Weſeniliche Anderungen brachte die Novelle vom 26. 
Juli 1897. Nach heutigem Rechte (Gewerbeordnung 
in ber Faſſung vom 26. Juli 1900, § 81 ff.) find die 
J. öffentlich⸗rechtliche Rorporationen von ſelbſtändi⸗ 

en Gewerbtreibenden zur Förderung der gemein- 
—— gewerblichen Intereſſen. Das Geſetz geſtattet 
bie Mitgliedfdaft aud) Perſonen, die in einem Ge- 
werbe, fiir das die Innung errichtet ift, angehiren- 
den Gropbetriebe als Werkmeijter oder in ähnlicher 
Stellung beſchäftigt find ober befdaftigt waren, dieſe 
Titiqteit aber aufgegeben haben und eine andre ge 
werbliche Tatigfeit nidt ausiiben, unter derfelben Vor⸗ 
ausſetzung friiherer felbjtinbdiger Gewerbtreibenden, 
ferner den landwwirtidaftliden oder gewerblichen Be- 
trieben gegen Entgelt beſchäftigten Handwerkern jo- 
wie die Ehrenmitgliedfdaft andrer Perſonen. Wuy- 
qabe der J. ijt: 1) Pflege des Gemeingeijtes jowie die 
Uufredterhaltung und Stirfung der Standesebre 
unter den — — 2) bie Förderung 
eines gedeihlichen Verhältniſſes zwiſchen Meiſtern und 
Geſellen ſowie die Fürſorge für das Herbergsweſen 
und den Arbeitsnachweis; 3) die nähere Regelung 
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de Lehrlingswefens und der Fürſorge fiir bie ted. 
niſche, gewerblide und fittlide Uusbildung der Lehr- 
linge; 4) Entidheidung von Streitigteiten zwiſchen den 
SInnungsmitgliedern und ihren Lehrlingen. Dod 
ſind bie J. aud) befugt, ihre Wirkfamfeit nod auf 
andre, Den Innungsmitgliedern gemeinfame gewerb- 
lide Intereſſen ausjudehnen, wie Erridjtung von 
Fachſchulen fiir —— Förderung der gewerb⸗ 
lichen Ausbildung der Meiſter und Getellen, ran- 
— von Geſellen⸗ und Meijterpriifungen, Uus- 
tellung von Prüfungszeugniſſen, Cinridtung ge- 
meinſchaftlicher Geſchaͤftsbetriebe (alfo, da fiir alle 
Verbindlichleiten der Innung nur das Innungsver⸗ 
mögen haftet, ohne gewöhnliche ag baa der Mit- 
lieder), Errichtung von Hilfstajjen fiir Meiſter und 

ejellen, Lehrlinge und Arbeiter, Ervidjtung von 
Schiedsgerichten zur Entſcheidung von Streitigkeiten 
zwiſchen den Innun —— und ihren Geſellen 
und Arbeitern an Stelle der ſonſt zuſtändigen Be— 
hörden. Die J. ſtehen unter Aufſicht der Gemeinde- 
behörde, ihre Statuten bedürfen der Genehmigung 
durch die höhere Verwaltungsbehörde. Sie genießen 
die Rechte einer juriſtiſchen Perſon, die von ihnen 
ſtatutariſch angelegten Beiträge und verhängten Ord- 
nungsſtrafen fonnen wie Gemeindeabgaben zwangs⸗ 
weiſe eingezogen werden. Ihre Entſcheidungen über 
Streitigleiten der Mitglieder mit ihren Geſellen und 
Lehrlingen find vorlaͤufig vollſtrecbbar. Sie find 
öffentlichrechtliche, nicht privatrechtliche Rorporatio- 
nen. Gewerbtreibende, die den geſetzlichen oder ſta⸗ 
tutarijden Unforderungen entſprechen, müſſen aufge- 
nommen werden (Pringip der Exrpanfion). ee 
find eine Reihe von Privilegien, die ihnen bas bis- 
Herige Recht eingeräumt hatte (4. B. die VBefugnis 
der hibern Verwaltungsbehirde, Midtmitgliedern das 
Halten von Lehrlingen gu verbieten, Nidjtmitglieder 
gu den Rojten der Innungseinrichtungen herangu. 
ziehen, die Gerichtsbarkeit Der Innungsſchiedsgerichte 
auf Nichtmitglieder auszudehnen) durch die Novelle 
pom 26. Sult 1897 —— Dieſer indirekte Bei- 
tritiszwang war überlebt, ſeitdem die Möglichkeit der 
Zwangsinnungen geſchaffen war. Hervorzuheben iſt 
jedoch der Einfluß, der den J. auf den Abſchluß des 
Lehrlingsvertrags eingeräumt ijt. (Vgl. Gewerbe⸗ 
ordnung, § 129b, 130aff.) Die von den Innungs⸗ 
mitgliedern beſchäftigten Gejellen nehmen in beſchränk⸗ 
tem Maß an der Erfiillung der Wufgaben der J. 
und ibrer Verwaltung teil, foweit died durch Geſetz 
oder Statut bejtimmt ijt. Sie wählen gu dieſem 
Swed einen Geſellenausſchuß. Kraft Geſetzes ijt deffen 
Veteiligung pe git bei der Regelung des Lehre 
lingSwejens bei der Gejellenpriifung jowie bei 
—— und Verwaltung aller Einrichtungen, 
für welche die Geſellen Beiträge leiſten, oder die zu 
ihrer Unterſtützung beſtimmt ſind. 

Die wichtigſte Neuerung der Novelle vom 26. Juli 
war die Einfuͤhrung ber fafultativen Zwangsinnung. 
Die großen Hoffnungen, die man auf die Neubelebung 
deS Innungsweſens durd) die Novelle von 1881 ge- 
ſetzt hatte, Patten fic) nicht erfiillt; man glaubte das 
Heilmittel fiir die Gebredhen des Handwerfs in einer 
nod fejtern Organijation de3 Handwerfs ju finden; 
die Novelle vom 26. Juli 1897 erfiillt gwar den viel- 
fad) vertretenen Wunſch nad) Wiedereinfiihrung des 
mittelalterliden Zunftzwanges nidht, fah aud von 
einer direlten Einfiihrung der oe durd 
das Geſetz ab, ftellte dieje vielmehr in das Ermeffen 
der Intereſſenten. Auf Untrag Beteiligter tann die 
höhere Verwaltungsbehirde, falls die Mehrheit der 
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beteiligten Gewerbtreibenden zuſtimmt, verfiigen, 
dag ſaͤmtliche Gewerbtreibende desſelben oder ver- 
wandter Handwerte in einem beſtimmten Bezirk einer 
neu gu bildenden Innung anzugehören haben (faful- 
tative Bwangsinnung). Jit eine foldje gebildet, fo 
birt die fiir Dasjelbe Gewerbe bejtehende Innung auf, 
ihr Vermögen geht traft Gefeges auf die Zwangs- 
innung über. 

Höhere Verbände auf dem Gebiete des Yrnungs- 
weſens beſtehen in Geſtalt des Innungsausſchuffes 
(eines gewablten Organs zur Vertretung der gemein⸗ 
jamen net ape rerer dDerfelben Aufſichtsbehörde 
unterjtellten J., bem die LandeSjentralbehirde juri- 
ſtiſche Perſönlichkeit verleihen kann), und des In— 
nungsverbandes, d. h. einer öffentlichen Korporation, 
die aus den J. verſchiedener Aufſichtsbezirke gebildet 
wird. Dieſer größere Verband iſt ſchon durch ſeine 
reichern Mittel beſſer in der Lage, gemeinſame Ein- 
richtungen, wie z. B. Fachſchulen, zu organiſieren, 
als Die einzelnen J. und beſitzt aud) die größere Uuto- 
ritat, um einer geplanten einheitlichen Regelung, z. B. 
des Lehrlingsweſens oder des Arbeitsnachweiſes, An⸗ 
erlennung zu verſchaffen. 

Ob dieſe Neuregelung des Innungsweſens im 
Bunde mit andern durch die Novelle von 1897 ge— 
troffenen gele geberijden Maßnahmen fiir das Hand- 
wert, 3. B. Einführung von Handwerferfammern, 
Regelung des Lehrlingswefens, Einſchränkung der 
Veredhtiqung zur Führung de3 Meijtertitels, den er- 
wiin{dten —2 — des Handwerks herbeiführen 
werden, iſt recht zweifelhaft. In Handwerlerkreiſen 
hegt man ſchon jetzt weitergehende Wünſche: obligato⸗ 
riſche Innungsverbände, Innungskammern, Reids- 
innungsamt, Befähigungsnachweis ꝛc. Über deren 
Wert ſind die Meinungen —* in Intereſſentenkreiſen 
nicht ungeteilt. 

jterreich bat die Gewerbeordnung von 1859 
einen Verſuch — unter dem Namen ⸗»Genoſ⸗ 
ſenſchaften.· (Gewerbegenoſſenſchaften) Zwangs⸗ 
innungen durchzuführen als örtliche Vereinigüng 
gleicher oder verwandter Gewerbe, denen jeder, der 
in bem Bezirk eines ſolchen Verbandes das betref- 
fende Gewerbe betrieb, als Mitglied angehörte. Die 
Novelle vom 15. Marz 1883 traf unter Beibehaltung 
des Beitritts;wanges eine neue Regelung, indem fie 
den Genofjenfdaften einerfeits eine gropere Uus- 
dehnung gab, anderfeits fie auf Gewerbsunterneh⸗ 
mungen, die nidt fabrifmagig betrieben werden, be- 
ſchränkte. Vereinigungen veridiedener Gewerbe aud 
eines größern Bezirks ſind zugelaſſen. Der Wirfungs- 
kreis der J. iſt erweitert (Sorge für ein geordnetes 
Lehrlingsweſen, Gründung von Fadlehranjtalten, 
Bildung von ſchiedsgerichtlichen Ausſchüſſen sur Uns- 
tragung der Sins «i zwiſchen den Genofjen- 
ſchaftsmitgliedern und ihren Hilfsarbeitern), dieOrga- 
nijation geändert (neben ber Genoſſenſchaftsverſamm⸗ 
lung und der Genoſſenſchaftsvorſtehung beſteht aud 
eine Gebilfenverjammlung), das Krankenkaſſenweſen 
der J. neu geregelt 2. Vor 1883 bejtanden 2876 Ge- 
noſſenſchaften, davon viele als Überreſte alter J. 1891 
deren 56118, Darunter 722 Fachgenoſſenſchaften (fiir 
eingelne Gewerbe), 2262 fiir Gruppen verwandter Ge- 
werbe, 2189 Kollektivgenoſſenſchaften (Lerritorial- 
oder Reihengenojjenfdaften). 2857 Genojjenfdaften 
hatten Gehilfenverfammlungen, 2657 ſchiedsgericht⸗ 
liche Ausſchüſſe. Gegenwärtig hoffen die Gewerbtrei- 
benden das Genoffentdartswcten durd Griindung der 
geſetzlich erlaubten Genofjen{daftsverbinde zu be- 
leben. England hat keine beſondere Geſetzgebung 
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fiir J., aud feine Rorporationen dicfer Urt. In 
Frankreich waren von 1791—1884 (Geſetz vom 2. 
bid 17. März 1791) J. wie gewerblide Aſſoziationen 
iiberhaupt verboten; die tatſächlich geduldeten Unter. 
nehmerverbinbde (syndicats professionnels) Batten 
weder den Charafter der deutſchen J. nod) den der 
deutſchen Gewerbevereine. 

Val. Jacobi, Die Innungsbewegung in Deutfd- 
land (in Schmollers »Jahrbud fiir Gejepgebung<, 
Bd. 7, 1883); Sdhinberg, Urtifel »>Gewerbee tm 
»Handbuch der politifdjen Ofonomie, Bd. 2 (4. Aufl., 
Tiibing. 1896); Wilh. Stieda, Literatur über die 
Innungsfrage in »Jahrbücher fiir Nationaldfono- 
ntie und Statijtife (neue Folge, Bd. 2, S. 273—282; 
8. Folge, Bd. 12, S. 1 ff.) und im »>Handwirterbud 
der Staatswiſſenſchaften⸗ (2. Aufl., Jena 1900); v. 
Rohrſcheidt, Das Innungs- und Handwerkergeſetz 
fiir den praltiſchen Gebrauch erläutert (2. Aufl., Leipz. 
1898) und Normalſtatuten für freie und Zwangs- 
innungen (daſ. 1898); Fleiſchmann, Innungs— 
leitfaden (Berl. 1901); Grunenberg, Die Wir— 
kung des Geſetzes vom 26. Juli 1897 auf das Hand- 
werf (Rrefeld 1902); Neuhaus, J, und Innungs⸗ 
ausfdiiffe (Leips. 1902). — Für Ojterreid): »Die 
gewerbliden Genoſſenſchaften in Ojterreidje (Wien 
1895, 2 Bde.) und »Arbeitsvermittelung in Ojterreid« 
(Daj. 1898), beide Werke herausgegeben vom ftatijti- 
{den Departement im HandelSminijterium ; Mataja, 
Gewerberedt und Urbeiterverfiderung (Leipg. 1899). 

—— erichte, ſ. Gewerbegerichte. 

unungsſchulen, ſ. Fachſchulen und Fortbil- 
dungsſchulen. 

unungstag, deutſcher, ſ. Handwerkertage. 

unviertel, ſ. Inn. 

ino, Gattin ded Athamas (ſ. d. und Leukothea). 

Inoceramus, ſ. Muſcheln. 

noffenfiv (neulat.), nicht beleidigend, harmlos. 

noffiziös (lat.), pflichtwidrig. 

noffupation (neulat.), Unbeſchäftigtheit. 

nofulation (lat.), joviel wie Impfung (f. Ver- 
ebdclung); inofulteren, einäugeln, einintpfen. 

Quopportiin (lat.), ungelegen, unbequem; daber 
Ynopportunitat, a dt 

In optima forma (lat.), »in befter Form«, wie 
fich'S gebirt. 

In originali ([at.), im Original, in der Urfdrift. 

suofinfaure C,,H,,N,O,, findet fic) im Fleiſch- 
faft, ijt amorph, ſchmeckt fleiſchbrühartig, Loft ſich leicht 
in Wafer, nicht in Ulfohol und Wther, gerfept fid 
beim Erhitzen und bei langerm Roden der Löſun 
und bildet Galge, von denen die Der Ulfalien im War 
fer löslich und frijtallijierbar find. 

Inoſit (Gerabydroheraorybengol)C,H,(OH), 
ijt in einer optiſch tmaftiven und zwei aftiven Modiji- 
fationen befannt. €rijtere, Boal eomannit (Mus. 
kel⸗ Fleiſchzucker, Dambofe), findet ſich in den 
glatten und quergeftreiften Muskeln, befonders im 
Herzmuslel, in Der Lunge, Milz, Leber, in ben Nieren, 
im Gehirn, Harn (befonders bet Diabetes und Bright- 
fer Krankheit), aber aud) in griinen Bohnen, in den 
unreifen Erbſen und Linjen, im Ropffohl, in Kare 
toffel{profjen, in Gpargelfraut und Spargelbeeren, 
in Weinlaub, Ejdhenblattern, Pilzen re. Er bildet farb- 
und gerudhlole, an der Luft verwitternde Rriftalle mit 
2H,0, ſchmeckt fith, ijt leicht löslich in Waſſer, nicht 
in Ulfohol und Uther, ſchmilzt wafferfrei bei 225°, ijt 
nicht flüchtig, nicht gärungsfähig, wird durch Roden 
mit verdiinnten Gauren und Alkalien nicht verän— 
Dert, gibt mit faulendem Käſe und Kreide Paramild- 
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dure, ap a dure und Butterfaiure, mit Jodwaſſer⸗ 
toffſäure bei 170° Bengol und Dijodphenol, mit Sal- 

peterfiure Die und Tetraorydinon und Rhodizon⸗ 

ſäure. Rechts drehender J. entiteht aus Pinit und 

Jodwaſſerſtoffſäure, ſchmilzt bei 247°, links drehender 

s. ro Duebradit und Jodwaſſerſtoffſäure, ſchmilzt 
ei 

JInoſurie, Ubart ber Zuckerharnruhr, bei welder 
der Harn nidt Traubenzucker, fondern Inoſit enthalt. 

Inouye, Raoru, Graf, japan. Staatsmann, 
friiher al8 Jnouye Bunda befannt, geb. 1835 in 
CHdfHR als Sohn eines Samurai, ging 1861 mit Its 
(j.d.) nad England. Nad ihrer Silittepe ſuchten beide 
1864 vor Shimonoſeki zwiſchen dem Chöſhſt-Clan 
und ber feindlichen, aus franzöſiſchen, holländiſchen. 
amerifanifden und engliſchen Schiffen beſtehenden 
Flotte gu vermitteln, Dod) ohne Erfolg. 1865 ſchlug 
er das gegen Chöſhſt gefdidte Heer des Balufu (der 
Shigunatsregierung) und eroberte die Brovinj 
Swati. Er — 1875 Kurodg nad Korea, 
wurde 1878 an Stelle des ermordeten o Minijter 
ber öffentlichen Urbeiten, 1880 Minijter des Außern, 
1886 in den Grafenjtand erhoben und im April 1888 
Minifter des Uderbaues, im Auguſt 1892 der des In⸗ 
nern. Als der Krieg mit China 1894 ausbrad, wurde 
er gum Gefandten in Rorea ernannt und war bis 
Auguſt 1895 tatfidlider Regent dieſes Landes. Nad). 
dem fein Nadfolger, Vicomte Miura, fich im Oftober 
1895 an dem Staatsſtreich zur Ermordung der 
ie beteiligt hatte, fehrte J. gwar auf furje Beit 
nad Sdul guriid, vergidjtete aber auf jedes weitere 
Eingreifen in die verworrenen Verhiltnijje der Halb- 
infel. Geitbem widmete er fic) der Förderung des 
wirtſchaftlichen Aufſchwunges Yapans, meijt als 
Frivatmann; nur von Januar bis Juni 1898 war 
er Finanzminiſter im Kabinett feines alten Gefabrien, 
des Marquis Itõ. J. gehört gu den Genro, d. h. »ur⸗ 
ſprünglichen Staatsmännern«, den intimjten Rat⸗ 

ebern des Kaiſers. Sein Adoptivſohn KRatfunoste 
g geb. 1861 in Yamaguchi, ijt ſeit 1898 japanijder 
Gefandter in Berlin. 

Inowrazlaw (Snowraclaw), Kreisjtadt im 
preuß. Regbez. Bromberg, auf einer Unhdbe in der 
frudtbarjten Gegend der Proving Poſen (Sujavien), 
§tnotenpuntt der Staatsbahnlinien Pofen- Sdoniee, 
—— J.Bromberg und J.Kruſchwitz, 89 m 
it. M., hat eine katholiſche und eine evang. Kirche, 
Rirdenruine (Marientirdhe, Ende ded 11. Jahrb. ex 
baut), Synagoge, Gymnafium, Umtsgeridt, Haupt- 
gollamt, Reichsbantnebenjtelle, Steinfaljwert (mt 
einer jabrliden Produttion von '/s Vill. dz Robjalj), 
ein Solbad mit Kurhaus, Kinderheilanjtalt, Wajjer- 
heilanjtalt, eine finiglide Saline, eine bedeutende 
chemiſche Fabrif, eine große Dampfmühle, eine Zicho⸗ 
rienfabrif, ein Holzſägewerk, drei Maſchinenfabrilen. 
Dampfjiegeleien, Dampfbrotbäckerei, Vieh- und 
Luxuspferdemärkte und (1900) mit der Garnijon (em 
Ynjanterieregiment Rr. 140 und eine Abteilung Feld 
artillerie Rr. 53) 26,141 Cinw., davon 8830 Evan 

elifcbe und 1889 Juden. — J. wird guerjt 1185 ur 
dlich erwähnt (Novum Wladislaw), erbielt 1240 
das Magdeburger Recht und fam 1772 an Preußen. 
Der Name ijt die polonijierte Form de3 deutſchen 
Ort8namens »Jungbreslau« und wurde 1904 durd 
den neuen deutiden Drtsnamen Hohenſalza erſetzt. 

In parenthési (lat.), nebenbei. : 

In partibus infidélium (oft bloß: in partibus, 
abgefiirgt: ip., lat., sin Gegenden oder Gebieten der 
Ungléubigene), feit dem 18. Jahrh. Zuſatz gum Titel 
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der Weihbiſchöfe und apoftolifden Vitare (episcopi i. 
p., episcopi titulares), die als bloße Titularbiſchöfe 
Den Titel eines Biſchofs in einem Land —— das 
der katholiſchen Kirche ganz oder teilweiſe verloren 
gegangen und woſelbſt talſächlich tein Biſchofsſi 
vorhanden iſt. Erſt 1882 wurde durch Papjt Leo Nut 
die Bezeichnung: episcopus i. p. durch »Titular- 
biſchof« erfegt. 

In perpetiam rel memoriam (at.), gum 
ewigen Gedidtnis einer Sade. 

In perpetaum ((at.), auf immer, fiir ewige Zeiten. 

In persona (lat.), perſönlich, jelbjt. 

In petto (ital., »in der Brujt«), im Sinne, auf 
dem Herzen, im Bereitſchaft (haben). 

In pléno (lat.), im oder vor dem Plenum (j. d.). 
Eine KRorporation oder ein Kollegium erjdeint i. p., 
wenn die Körperſchaft bet einer bejondern Gelegen- 
Heit als gefd)loffenes Ganges und vollzählig auftritt. 

ontificalibus (lat.), in voller Briejter- 
tract; in Amtstracht; in fehr feierlider Kleidung. 

In praefixo termino ({at.), in der anberaum- 
ten Friſt. 

In praesentia (lat.), in Gegenwart; in prae- 
senti casu, im vorliegenden Fale. 

In praxi (neulat.), in Der Unsiibung oder Praxis 
(f.d.); in Der Rehtsanwendung, in der Rechtſprechung; 
im gewdhnliden Leben. 

In promptu (lat.), in Bereitfdaft, bet ber Hand; 
daraus fran3. Impromptu (jf. d.). 

In puncto (lat., sim Punttec), hinfidtlid, in be- 
treff; 1. p. puncti oder sexti, hinſichtlich des ſechſten 
Gebots, d. h. in betreff der Keuſchheit. 

In puris naturalibus ({at.), im reinen Nature 
gujtand, d. h. nat, ohne alle Kleidung. 

Inquilin (lat.), Injajfe, Mietbewohner. — Yn der 
Roologie heißen Jnquilinen Eiinmieter, Gajte) 
die im Körper oder in Mejtern, 3. B. in Umeifenhau- 
fen, lebenden frembden Liere (j. Umeifengijte), aud 
die Gallwejfpen, deren Larven in den Gallen andrer 
Gallwejfpen leben (jf. Gallwefpen), der Fierasfer im 
Darme der Seewalje. 

Guquirieren (lat.), nachforſchen, in jemand drin- 
gen geridjtlid) unterfuden, verboren; Inquirent, 

er Unterſuchende, Unterjudungsridter; In quiſit, 
veraltete Bezeichnung für den Angeſchuldigten in einer 
ſtrafrechtlichen Unterſuchung. 

Inquiſition (lat., »Unterſuchung«, Inquisitio 
haereticae pravitatis, Ketzergericht, aud Sanc- 
tum Officium), da3 Glaubensgeridt, das die rdmifde 
DHierardie gur Aufſuchung und Vertilgung der Ketzer 
in8 Leben gevufen hat. Schon unter den Raijern 
Theodofius d. Gr. und Juſtinian waren Geridtsper- 
fonen zur Aufſuchung — die den orthodoxen 
Glauben nicht teilten, z. B. der Manichäer, angeſtellt 
worden, und die ——— pflegten alsdann 
mit kirchlichen, aber auch bürgerlichen Strafen belegt 

u werden. Unter den Kirchenvätern vertrat insbeſ. 
Auguſtin den Donatijten gegeniiber die gewaltjame 
ey Nai der Keer in den Schoß der Kirde. 

apjt Lucius III. gab auf dem Konzil gu Verona 
1184 nähere Ynjtruftionen über die gegen die Rewer 
ju ergreifenden Maßregeln, und Innozenz' IIL. Le— 
gaten verhangten mit Dilfe Der weltliden Obrigfeit 
gegen die Waldenfer und Wibigenjer in Gildfrant- 
reid) die härteſten Strafen. Das Lateranfonjil 1215 
madte die J. zunächſt als biſchöfliche Befugnis ju 
einemt bleibenden Inſtitut, und auf ſpätern —— 
namentlich dem zu Toulouſe 1229, wurden die in 
dieſer Hinſicht getroffenen Beſtimmungen nod erwei⸗ 
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tert und verſchärft. Die Inquiſitoren gelangten zur 
Kenntnis eines Verbrechens durch die öffentliche Mei— 
nung, durch allen Gläubigen zur Pflicht gemadte 
Denunziation oder durch Nachforſchung. Die auf die 
Ladung vor den Inquiſitionsrichtern nicht Erfdeinen- 
den oder Flüchtigen wurden ohne weiteres als Schuldige 
or Wer erſchien, wurde eingeferfert, Ankläger 
und Beugen dem poe ring Sip nidt genannt und ibre 
Namen nidt einmal in die Protofolle eingetragen. 
Freunde und Feinde, Schützer und Beſchützie, Glan- 
bige und Unglaubige wurden al8 Beugen zugelaſſen. 
War der Ungeflagte nicht imftande, alle Zweifel der 
Inquiſitoren an feiner Unſchuld zu löſen, oder waren 
Die Reugenausjagen nidt hinreichend belajtend, fo 
wurde feit 1252 zur Tortur geſchritten, die bis zur 
Verjtiimmelung oder Totung fortgeſetzt werden durfte. 
Samtlide von der J. juerteilte Strafen zerfielen in 
fircdhliche oder weltlidhe. Die firdliden waren: das Yn - 
terdift (f. d.), die Exrfommunifation oder der 
Bann (f. d.), Ballfahrten, Bubiibungen im 
Wohnort des Ketzers oder im Orte des Ketzergerichts 
bei freier Bewegung, wobei die Strajlinge ein Buh 
hemd (saccus benedictus, Ganbenito) tragen, fic 
alle Sonntage vor dem Priefter mit einem Biindel 
Ruten in der Kirche einfinden und, um fid geifeln qu 
laſſen, die Schultern entblifen mupten, xc. Die we 

lidjen. oder bilrgerliden Strafen bejtanden vor allem 
in Gefingnisitrafe, oft auf zeitlebens. Sum Cin- 
mauern verurteilte dad Konzil gu Beziers 1246 die 
Rückfälligen (relapsi), die in ſpäterer Beit gum Feuer- 
tod verdammt wurden, bie Flüchtlinge oder folde, 
die fich auf die Vorladung de heiligen Tribunals nicht 
geſtellt batten. Cin folded Gefängnis nannte man ein 
Vade in pace. Die Koſten ber Gefangenfdaft hatter 
die Verbrecher, falls fie Vermögen — ſelbſt zu 
tragen; ſonſt wurden fie von der Strafklaſſe beſtritten, 
der Ortsbehörde aufgebürdet oder ſeit 1258 vom je⸗ 
weiligen Grundherrn getragen. Die Feſſ robe | in 
Ketten war cine erhihte Strafe fiir eingemauerte Ver- 
bredjer. Und) wurde die Gefingnisjtrafe oft in Ga- 
leeren oder Strafarbeitshausjtrafe verwandelt. Die 
Offentlide Zurſchauſtellung bejtand darin, dah 
Der Verbredjer, dem über feine Bunge brat Kleidung 
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auf Brujt und Riiden eine rote Yunge herabhing und 
am Hals ein Zeichen mit Ungabe feed Verbredens 
befejtigt war, an die Rirdentiir gejtellt wurde. Der 
Staupbefen wurde am Tage de3 Glaubendaftes 
erteilt, indem Der Verbreder auf einem Eſel durch die 
Straßen gefiihrt und mit Rute gepeitſcht wurde. 
Der Verbrennung ging entweder zur Milderung 
bie Erdrojjelung oder zur Verſchärfung der Strafe 
in Spanien eine Verjengung mit leichtem Stroh vor- 
aud, was der Pdbel das »Bartmaden« nannte. Schon 
1179 war ein Konzilbeſchluß gefaßt worden, wonad) 
Ketzern fein chriſtliches VBegrabnis gejtattet werden 
durfte. Später wurden tote Körper wieder aus der 
Erde gegraben und verbrannt, fobald man in Er— 
fahrung bradte, dah die Betreffenden bei Lebzeiten 
ſich Der Ketzerei ſchuldig gemacht. 
Papſt Gregor IX. hatte 1232 und 1233 die J. den 
Biſchöfen entzogen und den Dominifanerminden 
iibertragen, die unter Dem Schutz der Könige von 
Frankreich feit Ludwig IX. die Ktetzergerichte gur höch— 
ſten Bliite bradten. Jn den folgenden Jahrhunderten 
verlor die J. in Franfreid an Geltung. Erjt Fran; I. 
— 1535 i Paris mit feinem ganzen Hofjtaat 
wieder einem —— bet. Unter Heinrich LI. 
wurden weitere Verſuche zur Wiederherftellung der 
J. gemadjt, und Frang IL. teilte 1559 den Parlamen- 
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ten das Umt ber Glaubensridter gu. Auf diefe Weife 
entitand eine neue Urt von Geridten, die dad Volt 
chambres ardentes, >. §. brennende Sammern, 
nannte. Go bejtanden die Inquiſitionsgerichte in 
Frankreich, bald mit —— bald mit geringerer 
Macht ausgeſtattet, aber immer von dem geſunden 
Sinn des Vollkes befimpft, nod bis 1772. In Ita— 
lien wurde die J. {don 1231 eingeführt und ſeit 
Paul I. durch den Kardinal Caraffa (Bulle »Licet 
ab initio<, 1542) al8 Gant’ Offizio die furdtbarijte 
Waffe der Gegenreformation. Yur in der Republit 
Venedig wurde fie von der Staat8gewalt abbangig 
gemadt. Der Hauptgegenftand des blutigen Hajjes 
Der italienifdjen SJ. waren und blieben die Waldenfer 
(j. d.). Napoleon J. hob gwar 1808 die J. in Italien 
auf, dod) ward fie 1814 von Pius VIL. wiederher- 
—— und nod) 1852 wurden von ihr die Eheleute 

adiai wegen Ubertritts gum Proteſtantismus ju 
den Galeeren verurteilt. Erjt die Neugeftaltung Ita— 
liens feit 1859 madjte ihrem Wirfen ein Ende. Dod 
beſteht noch heute das Jnquifitionsfollegium als Sacra 
congregatio Romana et universalis Inquisitionis 
seu Sancti Officii. Seine Aufgabe ijt jegt, über die 
Reinheit des Glaubens gu waden und den Biſchöfen 
in —— Fallen Belehrung und Weiſung gu er- 
teilen. Jn Deutfdland verſuchte zuerſt onrad von 
Marburg (f. d.) die J. 1281— 83 einzuführen. Der 
felbjt der Ketzerei beſchuldigte Friedrich I. begünſtigte, 
um fic) gegen jeden Verdacht ſicherzuſtellen, ihre Cin- 
führung. Aber erjt feit ben Zeiten Karls IV. gelang 
es, fie Dem widerjtrebenden Vollsgeiſt aufzuzwingen. 
Beſonders feit Papſt Innozenz VILL. bliihte fie: einer 
feiner Inquiſitoren, Sprenger, ſchrieb den »Herxen- 
hammers (fj. Here, S. 800), und nod zur Zeit der Re— 
jormation fiibrte Der beriidtigte Hoogſtraeten (ſ. d.) 
von Köln den Titel Haereticae pravitatis inquisitor. 
Dann aber verſchwand die J. infolge der Reforma- 
tion, und aud in England war fie nicht viel gliid- 
lider. Zwar war fdon in der letzten Beit des 14. 
Jahrh. der Klerus gegen den Lollardismus und Wie- 
lifismus nad inquijitorifder Methode eingeſchritten, 
und unter der Regierung ge VIL. und der 
Ronigin Maria taudte die J. nod einmal in gri- 
ferm Umfang auf. Jn Spanien wurde die J. unter 
gerdinand bem Ratholijden 1478— 84 organifiert, 
anfangs fiir Rajtilien und Leon, feit 1483 auch fiir 
Yragonien und RKatalonien. Viele pon denen, die feit 
dem Unsgang des 14. Jahrh. gum Ubertritt vom Ju⸗ 
dentum und Islam gezwungen worden waren, waren 
ifrem Glauben im geheimen treu geblieben und wur- 
Den jest von der J. ſtreng verfolgt. Den Grofinqui- 
fitor ernannte ber Rinig, als erjten Thomas de Tor- 
quemada (jf. d.). Spanien ward feit diefer Beit das 
flafjijde Land der Autodafés (j. d.). Im 16. Jahrh. 
hat die fpanifde J. befondere Bedeutung wegen der 
Durd fie angejtrebten Unterdriidung des Proteftan- 
tismus gehabt. Dabei ijt fie durchaus nidt mit der 
ihr in der Uberlieferung zur Laft geleqten Graufam- 
feit verfahren, und die Zablen ihrer Opfer find febr 
libertrieben worden. Bon 2100 prozeſſierten Bro- 
tejtanten wurden 220 lebendig, 120 in effigie ver- 
brannt. Bon Spanien aus wurde die J. aud nad 
den amerifanifdjen Brovingen iibertragen. Ihre Cine 
fiihrung in die Niederlande, wo ihr unter Karl V. 
nad) der geringften Schätzung 50,000 Berfonen gum 
Opfer fielen, hatte den Wbfall diejer Provinzen gur 
Folge. 1781 wurde in Spanien das lepte Todes- 
urteil pelvroden, 1808 die J. durch Defret Napo- 
leons I. aufgehoben. Seit 1834 ijt fie endgiiltig in 


Jnquifitionsprinjip — Snrotulation der Akten. 


Spanien verſchwunden. Wud) in Portugal wurde 
die J. 1557 eingefiihrt und aud) nad Oftindien ver- 
pflanzt. Als ihre Macht bereits durd den Minijter 
Pombal gebroden war, pee König Johann VL. fie 
auf. Gang erlojden ijt jie in Portugal erſt 1821. 
Val. Llorente, Kritiſche Geſchichte der ſpaniſchen J 
(deutſch von Hid, Gmiind 1820 — 22, 4 Bde.); de 
la Mothe-Langon, Histoire de l'inquisition en 
France (Par. 1829, 3 Bde.); Herculano, Da ori- 
gem e estabelecimento da inquisigio em Portugal 
(Liſſab. 1854—59, 3 Bde.); Rodrigo, Historia 
verdadera de la inquisicion (Madr. 1876-—77, 3 
Boe.); F. Hoffmann, Gefcidte der J. (Bonn 1877 
bi8 1878, 2 Bde.); Molinier, L’inguisition dans 
Je midi de la France au XIII. et au XIV. siécles 
(Par. 1880); Lea, A history of the I. of the middle 
ages (Mew Yorf 1888, 3 Bde.); »Corpus documen- 
torum inquisitionis haereticae pravitatis Neerlan- 
dicaee (hr8g. von Fredericq, Haag 1889— 1903, 
5 Bde.); Fredericq, De Geschiedenis der Inqui- 
sitie in de Nederlanden (Gent 1892—96, 2 Bde.); 
Tanon, Histoire des tribunaux de l'inquisitiou 
en France (far. 1893); Hanſen, Zauberwahn, J 
und Hexenprozeß im Wittelalter (Münch. 1900); 
v. Hoensbroed, Das Papjttum, Bd. 1 (3. Aufl. 
Leipz. 1901); E. Sd afer, Veitriige zur Geſchichte des 
fpantiden Proteſtantismus und der J. im 16. Sabr- 
bundert (Gütersl. 1902, 8 Bde.); B. Flade, Das 
römiſche Snquifitionsverfahren in Deutſchland bis ju 
den Herenprojefjen (Veips. 1902); Qang lois, L'in- 
quisition d’aprés des travaux récents (Par. 1902). 

Fuquifitionspringip, da dem Bnquifitions 
prozeß (fj. d.) gugrunde liegende Pringip, dak Be 
reife und Beweismittel vom Geridt und nidt, wie 
beim BVerhandlungSspringip (jf. d.), von den Barteien 
aufgejudt und betdaiit werden. 

uquifitionsprogeR (Unterſuchungspro— 

ef), der friihere gemeine deutſche Strafprojep, in 
feat der Ridjter dads eingige Prozeßſubjekt war, tm 
Gegenfag gu dem modernen Unflageverfahren mit 
feinen drei Prozeßſubjelten (j. Strafprogzep). 

Inquiſitor (lat.), foviel wie Inquirent; Ridter 
bei der Ynquifition (j. d.); Jnquifitoriat, das 
peinlide Verhdr im ehemaligen Inquiſitionsprozeß 
(fj. Strafprozeß); inquifitorifd, nad Art eined 
Inquiſitors, peinlich ausfragend. 

Inquisitori di Stato (Staatsinquiſitoren) 
hieß in Venedig ein Kollegium von drei Richtern, die 
der Rat der Zehn (. d.) 1539 zunächſt unter dem 
Namen Inquisitori dei Dieci niedergejept hatte, um 
bie Unterjucjung ju führen in den Kriminalfällen 
wegen Verrats von Staatsgeheimnijjen an auswar- 
tige Staaten ſeitens beſtochener Bürger der Republi. 
Urſprünglich bebielten fid) die Behn das Urteil auf 
jolde Unterfudjungen felbjt vor. Allmählich aber et 
hielt das Kollegium der Drei Strafgewalt, und ihre 
Befugniſſe erweiterten ſich dahin, daß fie die Sider 
heit, Rube und Ordnung im Staat iiberhaupt gu über⸗ 
waden batten. Sept erjt, und gwar von 1596 an, 
hiefen fie I. d.S. Irrtümlich ijt die Verwedjelung 
des Rated der Zehn felbjt mit den Staatsinquijitoren. 

Inros, japan. Medizinfläſchchen, gefüllt mit Riech 
ſalz, Pillen, Balſam, Eſſenzen, die der Japaner jiets 
am Gurt trägt. Sie werden an verzierten Knöpfen, 
Netzukes, iiber dem Gurt gehalten. 

Jurotulation der Akten (neulat.), ehedem Ver 

eidnung fiir das Zurechtſtellen der Utten von ſeiten 
ee Untergerichts behufs Berjendung Dderjelben an 
das Obergeridt, f. Altenverſendung. 


Sujalah — Inſchriften. 


. 


Juſalah (Winfalah), Hauptort der Oafe Tuit 
In saldo (ital.), ſ. Galdieren. [(f. d.). 
ae alicren (ital.), einfaljen. 

njalivation (lat.), Gintpeidjelung der Speijen 

beint Rauen. 

nfalubritat (lat.), Ungefundpeit. 

n Salvo (lat.), in Sicherheit, geborgen. 
Insania (lat.), Irrſinn, Geiſtesſtörung. 
Juſaſſe, anjajjiger Cinwohner eines Ortes, ſ. Ge- 

nieindebeijajjen. 

Snfatiabel (lat., aud infaturabel), unerfattlig. 

Sufass, ehedem in Franffurt a. M. Bezeichnung 
fiir Hypothek (j. d.); Daher Inſatzklage, Bezeich— 
nung fiir Die bypothefarifde Klage. 

Juſchallah (arab. in sché allah, »wenn Allah 
es will<), bei Den Muslimen Uusdrud der Ergebung 
in Gotte3 Fiigung. Es gilt als Pflicht, diejen Wus- 
drud bei allem, was in der Rutunft liegt, ju verlaut- 
baren, weil es Roran 18, 23 heist: »Sag aud von 
feinem Ding: ic) will es morgen tun, al8 nur, wenn's 
Gottes Wille tite. 

Juſchan, Gebirge am linfen Ufer des mittlern 
Hwangho, in der ſüdlichen Mongolei, zwiſchen 108 
umd 112° djtl. L., 30—40 km brett, bi8 1530 m hod, 
im wefjtliden Teil Muni Ula, im öſtlichen Syrun- 
bulytgebirge genannt, 1872 von Przewalſtij bereijt. 

Juſchriften (griech. Epigraphai, lat. Inscriptio- 
nes) dienten bei den alten Völlern, bejonder8 Grieden 
und Rimern, nidt nur als Unfidriften, um Bejtim- 
mung oder Herfunft eines Gegenſtandes genauer gu 
bezeichnen, fondern aud) in vielen Fallen, wo heute 
ein Schriftitiid durch die dffentliden Blatter gur all- 
gemeinen Senntni8 gebradt wird, wie Geſetze, Ber- 
ordnungen, vilferredtlidhe Vertriige u. a., oder wo 
wir ein Sdhriftitiid in Urdiven oder Rangleien, beim 
Rechtsanwalt rc. niederlegen, kurz, wo es fid) um 
bffentlide Befanntmadung und urfundlide Uufbe- 
wahrung handelte, verwendeten die Ulten J. auf Stein 
oder Bronje, bisweilen aud auf Holz. Der Grund 
lag einerjeits in den im Verhaltnis gu unfrer Zeit nur 
mangelbaften Mitteln weiterer Publizierung über— 
haupt, anderſeits in dem Charafter des antilen darg 
deſſen Sdwerpuntt in der Offentlichkeit lag; dazu fam 
in Einzelfällen ein öffentliches Selbſtbewußtſein, das 
manchen an ſich unwichtigen Alten Bedeutung über 
Gebühr verlieh. Die griechiſchen und römiſchen J. 
ſind bei ihrer großen, —* wachſenden Zahl ſo viel⸗ 
ſeitig im Inhält und erſtrecken fic) auf fo mannig- 
faltige Lebensverhiltnijfe, daß es fein Gebiet der 
Alter tumswiſſenſchaft gt. das nicht aus ihnen Licht 
erhielte. Für mance Gebiete, namentlich Entwide- 
lungsgeſchichte der Schrift und Kenntnis der Dialekte, 
bilden ſie geradezu die —— T. ſogar einzige 
Quelle. Eine ſummariſche — der —— 
mag dies deutlich machen. 

ie Urkunden zerfallen in ſtaatliche und private. 

Bu den ſtaatlichen gehören Verträge, Volks⸗ und 

Senatsbeſchlüſſe, Erlaſſe oder Berichte einzelner Be— 

amten oder Behörden. Von der erſten Art find z. B. 

eine Bronzetafel aus Olympia, die um eliſchen Dialett 

den auf 100 Jahre pron te Elis und Heräa wahr- 
ſcheinlich im 6. Jahrb. v. Chr. geſchloſſenen Bundes⸗ 
vertrag enthält, und die Tabula Bantina, gleichfalls 
aus Bronze, mit einem Vertrag zwiſchen Rom und 
der o8fijden Gemeinde Bantia in Upulien in latei- 
nifder und osfijder Sprade. Zur öffentlichen Auf⸗ 
jtellung beſtimmte Vollsbeſchlüſſe oder Geſetze, in 

Marmor und Bronze, —“ und lateiniſche, ſind 

in Menge erhalten, ſo die wichtige Inſchrift mit dem 
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Stadtrecht von Gortyn (ſ. d.) auf ſtreta (etwa 400 
v. Chr.), die Stadtrechte römiſcher Gemeinden in 
Spanien ſowie die zahlreichen tabulae honestae mis- 
sionis, fiir den eingelnen Goldaten auf Bronjetiifel- 
den ausgeſtellte Auszüge aus dem Geſetz, mit dem 
der Kaiſer ben Entlaijenen Vergiinftiqungen verlieh. 
Auch Senatsbefdliiffe, von fouverdinen wie unter: 
worfenen Gemeinden, haben wir in grofer Anzahl; 
meiſt hanbdelt es fidh um Verleihung des Bürgerrechts 
oder fonjtige Ehrungen eingelner. Unter den Sund- 
ebungen von Staatsbeamten feien fiir Attika die 
ehnungslegungen ber Beamten erwähnt, die 
reiches Material fitr athenifde Staatsaltertitmer lie- 
fern, fo bie Marineurfunden, die Tributlijten, 
aus denen fid) die Hohe der Beitriige ergibt, welde 
die BundeSgenoffen nad Uthen gu gahlen Hatten, die 
Rednungslequng der Kommiſſion fiir den Bau der 
Propylien. Unter den lateinijden J. ift eine der 
wichtigſten bas fogen. Monumentum Ancyranum, 
eine an ben Wänden eines Tempels gu —— in 
Kleinaſien (ſ. Angora) erhaltene Kopie des von Augu⸗ 
tus an ſeinem Mauſoleum in Rom angebrachten 
echenſchaftsberichts über ſeine Regierung. Zu ſtaat⸗ 
lichen Urkunden zählen ferner die Verzeichniſſe von 
Beamten aller Art (wie die durch hiſtoriſche Wichtig⸗ 
feit ausgezeichneten ſogen. Fasti Capitolini, das unter 
Auguſtus hergeſtellte —— der römiſchen Ober⸗ 
beamten ſeit Beginn der Republif), von Prieſtern und 
———— ꝛc. und ihre Sitzungsprotololle, die Acta 
der Urvalbriider (j. d.) — Die Privaturfunden 
find fo mannigfader Urt, daß bier in Kürze ein Bild 
von biefer Klaſſe von J. gu geben, nicht möglich ift. 
ir erwähnen z. B. die gahlreiden Freilayjungs- 
urfiunden auf den Fundamenten des Tempels gu 
Delphi, die Befdliifje von Privatforporationen, wo- 
mit Diefe verdiente Mitglieder durch Chrendefrete 
auszeichneten, Die aus italijdhen Stadten erhaltenen 
Verzeichniſſe von Grundjtiiden mit den auf Anlaß 
ber milden Stiftungen Trajan8 fiir Waijen darauf 
gegen Erbzins —— —* Auch Teſta⸗ 
mente, Schenkungen, Kauf- und Mietslontrakte tn 
den fid) unter dieſer Klaſſe. Hierher gehören ferner 
die mancherlei Hffentliden und privaten Belannt- 
madungen, wie 5. B. die auf Sdaufpiele bezüglichen 
und die Dipinti gu Bompeji, mit Farbe geſchriebene 
Untiindigungen auf den Straßenwänden der Häuſer, 
rofentetls Wahlprogramme, und andre’ mehr. — 
Ebenſo mannigfad) ijt Die zweite ———— der 
J. im engern Sinne ober Aufſchriften, die Weih-, 
Ehren- und Grabinſchriften. Die erſten find fiir ſa— 
krale Altertümer, für Kenntnis der religiöſen Seite 
des antifen Lebens wie fiir Mythologie eine wichtige 
Huelle. Die Ehreninidriften find grofenteils Mut 
{drifter auf Sodeln von Ehrenjtatuen, fiir römiſche 
Geſchichte und Staatsredt beſonders von Wichtigkeit, 
da dDarauf die Laufbahn de3 Geehrten, d. h. die ver- 
walteten Ämter, in chronologiſcher Reibenfolge auf- 

efiihrt werden. Die bei weitem zahlreichſte Klaſſe 
—8 die oft metriſchen Grabinſchriften, die trotz ihrer 
Einfachheit, da fie oft nur Namen und Heimat des 
Toten nennen, dod) von den Verhältniſſen der Be— 
völlerung, 3. B. ihrer Miſchung, ihrer Didtigfeit, dem 
Grade ihres Wohlſtandes, ein treues Bild geben. Dazu 
kommen die WuffHriften auf Grenzſteinen, Meilen- 
faulen, Maßen und Gewidten fowie endlich die Stem- 
pel, namentlid) von Ziegeln. Endlich gehört hierber 
nod die große Maſſe inſchriftlicher Vermerfe, wie fie 
unberufene Hinde gu allen Zeiten an vielbefudten 
Orten als Undentfen zurücklaſſen, z. B. die zahlreichen 
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auf der Memnonsſäule oder die Inſchrift von Abu 
Gimbal in Nubien aus dem 7. Jahrh. v. Chr., die 
ein griechiſcher Söldnerführer auf den Beinen eines 
Koloſſes eingefragt hat. Schließlich moc) die fogen. 
Graffiti, die Wan —— ber Häuſer in Pompeji, 
des —— halts (Wahlagitationen, Lie⸗ 
besgrüße, Karikaturen mit fpottenden Bemectungen). 
ie ————— der J. nad) Zeit und Ort hangt 
eng mit der Entwidelung des antifen Lebens zuſam⸗ 
men; Daher aud) die griechiſchen J. an Wlter den la- 
teinijden weit voraus find. Su den älteſten befannten 
riechiſchen — neben der oben erwähnten von 
bu Simbal auf den Inſeln Thera (Santorin) und 
Melos (Milo) gefundene, die vielleicht noch älter ſind. 
Die griechiſchen J. der älteſten Zeit find nod in epi- 
choriſcher Schrift, d. h. in Dem ortsitbliden Ulphabet, 
geſchrieben und geigen in ber altertiimliden Geftal- 
tung ber Bud)jtaben, teilweife aud in der Schreibun 
der Seilen von rechts nach linf3 oder abwechſelnd na 
rests und nad linfS nod) deutlid) die Entlehnung 
der Sdrift von ben Phönilern. Bon den rdmifden 
J reichen nur wenige über das 3. Jahrh. v. Chr. hin⸗ 
aus. Zu den älteſten gehören die der Scipionengrab- 
miler. Ubwarts fonnte eine Zeitgrenze zwiſchen Wl- 
tertum und WMittelalter fiir griechiſche wie lateinifde 
nur willtiirlid angefegt werden. Die geographifde 
Verbreitung entipridt in ihrer größern oder ge- 
ringern Didtigfeit im gangen der Bedeutung, welde 
die eingelnen Sander und Stiidte in politiiger Hin- 
ficht und im Oandelsverfebr früher oder ſpäter ein- 
genommen haben. Für die griechiſchen J. ijt dem— 
gemäß das eigentlide Griechenland Mittelpuntt. Hier 
iit wiederum Attika durch die gahlreidjten und wide 
tigjien von Solon Zeit an vertreten. Lateinijde 3. 
im eigentliden Griedentand find felten. In Ufien, 
abgefehen von den altgriedhijden Rolonien an der 
Riijte, wie überhaupt in den erjt durch Wlerander 
d. Gr. helleniſchem Einfluß erſchloſſenen Ländern, fin- 
den ſich griechiſche J. auch erſt ſeit dieſer Zeit, daneben 
ebenfalls wenig lateiniſche, doch im Weſten und Nor⸗ 
den überwiegen dieſe. Auch Sizilien hat neben giem- 
lich vielen griechiſchen wenig lateiniſche; in Süditalien 
ſtellt ſich das Verhältnis ſchon anders. Im übrigen 
Italien ſind natürlich lateiniſche J. häufig, griechiſche 
nur vereinzelt, mit Ausnahme von Rom und Um— 
gebung, die, wie ſie an lateiniſchen J. unglaublich 
reich Rb. aud) eine große Zahl griechiſcher ha— 
ben, aber faſt nur aus der Zeit der Herrſchaft Roms 
über Griechenland. In den übrigen römiſchen Lan- 
dern, Nordafrika, Spanien, Frankreich, England, 
den Iheins und Donauprovinzen, find griechiſche J. 
felten. Die verfdhiedene Menge der lateinifden ent- 
ſpricht der größern oder geringern Romanijierun 
wie 3. B. Britannien faft nur J. von römiſchem Mi— 
litär aufzuweiſen bat. 

Sammlung und wiſſenſchaftliche Verwertung 
der griechiſchen J hat ſchon im Altertum ſtattgefun⸗ 
den. Bereits Ariſtoteles erkannte die Wichtigleit der 
J. über die dramatiſchen Aufführungen für die Lite— 
raturgeſchichte, wie denn ſeine »Didascaliae« gang 
auf ſolchen beruhten. Namentlich in alexandriniſcher 
Heit wurden fiir verſchiedene Zwecke Sammlungen 
angelegt. Für die lateiniſchen J. dagegen iſt aus dem 
Altertum mehr als gelegentliche Benutzung nicht be- 
fannt. Die älteſten handſchriftlichen Sammlungen 
—— der farolingijden Zeit an, fo die 80 J. aus 

om enthaltende de3 Unonymusvon Cinfiedeln 
(um 800), die Mailänder Sylloge palatina drijtlider 
Epigramme. Nad langer Pauſe folgen die ſtadt— 


Inſchriften (BVerbreitung, Sammlungen). 


römiſchen Sammlungen des belannten Cola di 
Riengi (um 1344), des Humaniſten Poggio (1380 
bi8 1459) und bie auf Reiſen im Orient, in Grieden- 
land, Dalmatien und Stalien gujammengebradten 
griechiſchen und lateinifdyen J. des Kaufmanns Cy- 
tiacus von Uncona (1891—1457). Groj ijt de 
Bahl epigraphiſcher Gammier, die tm 15. und 16. 
Jahrh., namentlidh in Stalien und Deutidland, teils 
umfajjende, teil lofale Sammlungen veranjtalteten, 
fo die ftadtrimifde des Francesco degli Ulbertini, 
gewöhnlich mit Dem Namen des Budhdruders Ma- 
zochi bezeichnet (1521). Die erjte ſyſtematiſche Samm: 
lung der lateiniſchen J. grogen Stils gab Martin 
Smetius (Untwerp. 1688). Leider fallt in die gleiche 
Beit das Treiben ſyſtematiſcher Fälſcher, wie nament- 
lid) des Pirro Ligorio aus Neapel (geſt. 1583), der 
Taufende von —— hat, deren Unechtheit erſt 
erheblich ſpäter mnt wurde. Während die Zahl 
Der lateiniſchen J. ſtetig zunahm, war der Gewina 
fiir die griechiſchen guni it bei weitem geringer, weil 
in den alten Hellenenlindern wenig geiſtiges 
mehr herrſchte und unter der Türkenherrſchaft Frem⸗ 
den meijt der Butritt verſchloſſen war. Erſt die fid all- 
mablid ausbildenden diplomatifden Begiehungen er 
ſchloſſen aud) dieſe Lander Forfdern und gelebrien 
Reiſenden (etwa feit dem 16. Jahrh.), und von da an 
dDatiert eine Reihe Sammlungen griedhifder J. Bad 
auf dem Gebiete ber lateinijden Epigraphie yi 
bas leijtete auf dem ber griechifden der Ubbé Michael 
Fourmont (geft. 1745) in ſchamloſen Fälſchungen 
Den Gedanfen, das bisherige Material an lateiniſchen 
wie griechiſchen J. gum erjten Corpus inscriptionum 
J vereinigen, faßte J. J. Scaliger und ließ ihn durch 

ruter ausführen (⸗Inscriptiones antiquae totius 
orbis romani«, Heidelb. 1603). Es folgten bis Ende 
des 18. Jahrh. nod) elf größere Sammlungen, von 
Doni, Gudius, Reinefius, Spohn, Fabretti, Gori, 
Muratori, der eine neue Zufammenfafjung verjudie 
(»>Novus thesaurus veterum inscriptionume, Mail 
1785—42, 4Bde.), Maffei, Raffionet, Oderici, Donat 
Der Maſſe der falfchen, ſchlecht überlieferten und inler⸗ 
polierten J. gegenüber forderte zuerſt Scipione Maj- 
fei (1675—1755) Zuruͤckgehen auf die Originale und 
Ausſchluß alles Verdadtigen. Die von ihm fiir de 
fateinifden J. begonnene fyftematifche Rritif ſetzten 
dann fort Gactano Marini (1742—1815) und Sart. 
Borg h efi (1781—1860) und ſeine Nadfolger und 
ſchufen fo der Epigraphif fidern Boden. 

File die griechiſchen J. wurde der eigentlidhe Schoͤp⸗ 
fer und Begriinder der epigraphiſchen Dissiplin & 
Böckh (jf. d. 2). Auf feine Verantajjung unt 
die Berliner Ufademie der Wiſſenſchaften die Heraus 
gabe faimtlicer erreidhbaren griedijden J. in dem 
»Corpus inscriptionum ecarum<. 
Bearbeitung des 4 Bande umfajjenden Werles (Berl. 
1828 —77) bejorgte Böch anfangs allein, fpater J 
franz, €. Curtius und A. Kirchhoff. Die gewaltige 
—— ded inſchriftlichen Materials im Laufe der 

eit veranlafte eine neue Sammlung. Diefed grob 
artige Unternehmen, an dem ſich fett 1908 aud dit 
franzöſiſche Akademie beteiligt, umfaßt bis jetzt: »Cor- 
pus inscriptionum attiearum· (von Kirchhoff, Kabler 
und Dittenberger, 4 Bde., Berl. 1873—96, nebſt Ap⸗ 
pendix, Defixionum tabellae Atticae von Winid, 
1897); »Inscriptiones Graecae antiquissimae pre 
ter atticas in Attica repertas« (von Rohl, 2. Auf 
1898); »Inscriptiones graecae Siciliae et Iu- 
liae etc.« (von Raibel, 1890); »Inscriptiones Grae 
ciae septentrionalis« (8 Bde., von Dittenberget, 
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- Mundwerkzeuge eines Laufkiafers, 1.Ober- 


. Hinterbein von Stauronotus 
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Inhalt der Tafeln ,Kérperteile der Insekten I u. II‘. 


Tafel L 


mit Raubbein, b Laufbein eines Laufkiifers (Cara- 
bus), ¢ Springbein einer Feldbeuaschrecke, d Grab- 
bein der Maulwarfsgrille, e Schwimmbein eines 
Wasserkiifers, 


lippe (Labrum)}, 2. Oberkiefer (Mandibeln), 3, Un- 
terkiefer (Maxillen), 4. Unterlippe (zweite Maxil- 
len), a b Taster. 





. Die Hauptteile des Kirpers eines Lauf-| 


kifers auseinander gelegt. 1. Kopf mit 
Fiihlern und Mundteilen, 2. Fihler, 3. erster | 
Brustring mit erstem Laufbeinpaar b,, 4. zweiter | 
Brustring mit Vorderfliigeln fl, und zweitem Bein- | 
paar b,, 5. dritter Brastring mit Hinterfliigeln fl, 


und drittem Beinpaar b,, 6. Hinterleib. 
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Ausfiihrungsgiinge vm Malpighische Gefiibe 


hfl Hinterfliigel y Riickengefiib. 


. Tracheensystem einer Agrionlarve. 


kt Tracheenkiemen, 


6. Anatomie der Honigbiene, 
at Antennen st Stigma 
an Auge tb Tracheenblase 
b,-b, Beine vd, md, ed Vorder-, Mit- 
bm Bauchmark tel-, Enddarm 
g Gehirn ym Malpighische Ge- 


rd Rektaldarm fibe. 


Tracheenstick einer Raupe. A stirkerer 
Stamm, B, D Seitenzweige, ¢ Chitinrohr, a dessen 
zellige Matrix mit den Zellkernen b. 


7. 


. Larve einer Eintagsfliege. kt Tracheen- 
kiemen. 
9a. Stigma der Stubenfliege. sp spaltfrmige 
Offnung. 


9b. Stigma mit Tracheenstamm. sp spaltfir- 
mige Offnung, hst Hauptstamm, nst Neben- 
stimme, m und vSchlieimuskel u, Schliebband. 


10. Eingeweide einer minnlichen Kiichen- 
schabe (Periplaneta). 


Tafel IL. 


. Endstiick eines Lippentasters des Kohl- 


weiblings. ch Chitinhaut, hyp Hypodermis, 
n Nery, Sch Schuppen, sx Sinneszellen. 


. Schienenstiick des Vorderbeins von Lo- 


custa viridissima. Ty Trommelfell. 


. Schrillader des Hinterbeins von Pneu- 


mora variolosa, 


marocca- 
nus. Sa Schrillader, 


. Flagel mit Schrillader der Maulwarfs- 


grille. Sa Schrillader, Sa‘ Nebenschrilladern, 
Sk Schrillkante. 


Koérpersegment der Corethra-Larve mit 





dem chordotonalenOrgan. Ch Saite, G Gan- | 16. 
17. 


glion, L Ligament, Tb Tastborste. 


Schrillader des Fliigels von Nemobius 
silvestris. 





Chordotonales Organ, stirker vergrdfert. 
Ch Saite, L. Ligament, N Nerv, Nz Nervenzellen, 
St Nervenstifte, | 
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a After blindschlauchférmi- 
at Antenne gen Anhdngen 
b,-b, Beine osg and usg oberes und 
bm Bauchmark unteres Schlund- 
ed Enddarm ganglion 

ge Geschlechtsorgane s Schlund 

kr Kropfdarm sp Speicheldriisen und 
It Labinltaster Speichelblase 

m Mund vm Malpighische Gefiife 
md Mitteldarm mit <«z Rickengefib. 

9, Minnlicher Geschlechtsapparat des 
Maikidfers, dr Anhangsdriisen, h Hoden, sl 
Samenleiter. 

10. WeiblicherGeschlechtsapparat von Hy- 


drobius fuscipes. dr Anhangsdriisen, ei] Fi- 
leiter, ov Ovarien, s Scheide, st Samentasche, 
t Begattungstasche, 


Larve des Maikifers. 
. Larve einer Gallmiicke. 


13. Larve der SchmeiBbfliege. 


. Larve des Flohes., 


Raupe und Puppe des Ligusterschwir- 
mers. 


Larven von Perla nigra, 
Larve der Hummel. 
Larve von Athalia spinarum, 


Larve der Libelle (Aeschna) mit Fliigel- 
stummel und Maske. 


Puppe des Maikiafers, 
Bauchansicht. 
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a Seiten- und b 
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1892—-97); »Inscriptiones cae insularum Ma- 
ris Aegaei« (von Giller v. Gartringen und Baton, 
Lfgn. 1—5, 1895—1903); »Inscriptiones Pelopon- 
nesi et insularum vicinarume (1. Bd. von Fränckel, 
1902). Barallel mit bem Berliner »Corpuse läuft 
die von Newton und Hids verdffentlidte »Collection 
of ancient greek inscriptions in the British Mu- 
seum« (Orford 1874). Die gabhlreiden Einzelſamm⸗ 
lungen entgiehen fid bier der Erwähnung — ſie 
any und nad in das Berliner »Corpus« iibergeben. 
Außerdem lommen fiir die griechiſchen J. noch zahl⸗ 
reiche Zeitſchriften in Betradt, namentlid) die vom 
Kaiſerlich deutſchen archäologiſchen Inſtitut heraus⸗ 
gegebenen »Mitteilungen- und das »Bulletin de 
correspondance hellénique- der Ecole française 
d’Athénes. Cine fiir Stubdiengwede ausgezeichnete 
Uuswabhl bietet Dittenbergers »Sylioge inscriptio- 
num graecarume (2. Uufi., Leipz. 1898—1901, 3 
Bde.; Supplement 1908 ff.). Eine Sammlung der 
griechiſchen Dialeftinfdriften gibt Collig heraus 
(Watting. 1884 ff.). 
Ebento Hat die Berliner Ufademie ein »Corpus 
inscriptionum latinarum< begriinbdet. Die 
GSeele des Unternehmens war Th. Mommfen, der 
den Plan entworfen, die Bearbeitung geleitet und 
z. T. felbjt ausgeführt hat. Bugrunde gelegt tit 
gleichfalls bie Seograpaticie Ginteilung. Erſchienen 
tind bid jetzt: Bd. I (Berl. 1863, 2. Aufl. 1893), die 
J. aus der Beit der Republif, von Mommien (dazu 
ein von Ritſchl 1862 herausgegebener Tafelband mit 
den Denfmalern in Falfimiles); IL (1869), Spanien, 
von E. Hitbner (1. Supplement 1892); IIT (1873), 
Aſien, qriedifdhe und Donauprovingen, von Vtomm- 
jen, Hiridfeld, Domaszewſti (Supplemente 1889— 
1902); IV (1871), Wanbdinfdriften von —— 
Herculaneum und Stabii, von Zangemeiſter (Gupple- 
ment 1898); V (1872—77, 2 Tle.), Oberitalien, von 
Mommien; VI (1876—94, 56 Te.), J. der Stadt 
Rom, von Bormann, Henzen, Hülſen und de Roſſi; 
VII (1873), England, von Hiibner; VIII (1881, 2 
Te.), Ufrifa, von Wilmanns (Supplement von Cag- 
nat und Schmidt, 1891—94); IX u. X (1883), f 
italiſche Landfdaften, Sijilien und Sardinien, von 
Mommfen; XI (2 Bde., 1888), Ptittelitalien, von 
Bormann; XII (1888—1901), Siidfranfreid (Gal- 
lia Narbonensis), von Hirſchfeld; XIII (1899—1901), 
Gallien und Germanien, von Hirjdfeld und Bange- 
meijter; XIV (1887), Ultlatium, von Deffau; XV (2 
Tle., 1891—99), ftadtrimifde J. auf allerlei Gerat 
woe instrumentum domesticum), von Drefjel. Cine 
rgingung des Werfes bilden »Exempla scripturae 
epigraphicae latinae a Caesaris dictatoris morte 
ad aetatem Iustinianie von Hübner (Berl. 1885), 
Sdriftproben von ca. 1200 J. mit Rommentar. Den 
Zwecken des »Corpus< dient die »>Ephemeris epigra- 
phica« (Berl. 1872 ff.). — Die lateinijdhen chriſt⸗ 
liden J. des Ultertums find gefammelt fiir Rom 
von be Roſſi (Rom 1857—88, 2 Bde.), fiir Franf- 
rei von Le Blant (Par. 1856—65, 2 Bde.), fiir 
Spanien (Werl. 1871, Supplement 1900) und Bri- 
tannien (daj. 1876) von Hiibner, fiir die Rheinlande 
von F. X. Kraus (Freiburg 1890—93, 2 Tle.). Bur 
Einführung in das Studium der lateinijden J. be- 
jtimmt ijt die Sanumlung von Wilmanns (»>Exempla 
inscriptionum latinarum<, Berl. 1878, 2 Bbde.). 
Das inſchriftliche Material fiir die italiſchen Dialeft- 
inſchriften enthalten die Werle von Aufrecht und Kirch⸗ 
hoff (> Die umbriſchen Sprachdenlmäler«, Berl. 1849 
bi8 1851, 2 Bde.), Mommſen (»>Die unteritalijden 


Dialette«, Leipz. 1850), Fabretti (»>Corpus inscrip- 
tionum Italicarum antiquioris aevi«, Turin 1867), 
Zvetaieff (»Sylloge inscriptionum Oscarume, Re- 
ter8burg 1878, »Inscriptiones Italiae mediae dia- 
lecticae« , Leip3. 1884, und »Inscriptiones Italiae 
inferioris dialecticae<, Moslau 1886); Pauli-Da- 
niel8fon (» Corpus inscriptionum etruscarum<, 8d. 1, 
Leipz. 1902). rs Larfelbd, Griehifde Epigraphit, 
und Hübner, Römiſche —*— in J. v. Müllers 
»Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft«, 
Bd. 1 (2. Aufl. Munch. 1891); Larfeld, Handbuch 
ber griechiſchen Epigraphit (bisher nur Bd. 2, Leipz. 
1898—1902). Bon der Ufademie der Wiſſenſchaften 
gu Baris herausgegeben, erfdeint feit 1881 aud ein 
»Corpus inscriptionum semiticarum«. — Uber bie 
altperfijden Keilinſchriften in Aſien ſ. Keilſchrift; die 
memoria J. in — ſ. Hieroglyphen. 

nu Schutz nehmen, |. Wechſel. 

sectivora (lat., Inſeltenfreſſer ·, Ordnung 
ber Säugetiere (ſ. Inſeltenfreſſer); aud eine Ubter- 
{ung der Handflügler (f. d.); ferner foviel wie Inſelten⸗ 
frefiende Pflanzen. 

Juſekten (Rerbtiere, Rerfe, Hexapoden, In- 
secta, Hexapoda; hierzu Tafel »Mirperteile ber In⸗ 
fetter I und I< mit Erklärungsblatt), die oberjte 
Klaſſe der Gliederfiiger (j. b.), luftatmende Tiere, 
deren Körper in der Regel deutlich in Kopf, Bruſt 
und QDinterleib gefondert ijt und drei Bein- fowie 
meift aud zwei Fliigelpaare hat (Tafel I, Fig. 3). 
Der Kopf trägt auf der Oberfeite Uugen und Fuͤhler, 
auf der Unterfeite die Kauwerlzeuge. Die Fühler 
(Fuͤhlhörner, Unternen) find — aber in Form 
und Größe ſehr verſchieden (ſ. Abbildung bei ⸗Anten⸗ 
nen«). Den Mund (Lertfig. 1—4, S. 860) umgeben 
die Cauwerkzeuge, nämlich die unpaare Oberlippe, 
bie ihn von vorn ber bededt, und drei Baar ſeitlich 
bewegliche Kiefer, die beiden Oberfiefer (Mandidel), 
Unterfiefer (Maxilla) und die aus der Verſchmelzung 
von zwei Riefern hervorgegangene Unterlippe (zweites 
ober hinteres Marillenpaar), die ben Mund von hin- 
ten deckt (Tafel L, Fig. 2). Die meift ſehr traftigen 
Oberfiefer entbehren de3 Taſters, wahrend die iibrigen 
Kiefer je einen foldjen (Siefer-, refp. Lippentafter) tra- 

en. Dieſe Grundform ber Freßwerkzeuge gilt fiir die 
Beigenbden und fauenden J. (beſonders Geradflügler 
und Käfer), bei den ſtechenden, —— und lecken⸗ 
den ijt fie ſtark abgeändert. Bei den Hautflüglern find 
Untertiefer und Unterlippe ey Uufleden von Flüſſig⸗ 
feiten fehr verlingert; bei den Schmetterlingen legen 
fid) Die Unterfiefer gu einem Rüſſel gujammen, wah- 
rend die übrigen Teile verfiimmern; bei den Zwei— 
und Halbfliiglern find die Kiefer gu Stedhorganen, die 
Unterlippe dDagegen gu einem Gaugriijjel umgewan- 
delt (ig. 1—4), durd) deſſen feinen Kanal ber Spei- 
dhel in Die Wunde fließt, wahrend durch einen weitern 
Kanal die Nahrfliifjigfeit aus der Wunde aufgefaugt 
wird. — Der Bruſtabſchnitt (Thorax) bejteht aus 
drei Seqmenten, dem Bro-, Mejor und Metathorar, 
dod) ſchließt fic) Dem letztern mitunter nod der erjte 
Hinterleibsring feſt an (Tafel I, Fig. 3). Un den 
Beinen, von denen jeder Vrujtring ein Baar trägt, 
und die je nad ihrer Verwendung als Lauf· Schwimm⸗, 
@rab- xc. vay a verſchiedene Gejtalt zeigen, unter- 
fcheidet man fünf Abſchnitte, naimlid Hüfte, Schenkel⸗ 
ring, Schenkel, Schienbein und Fuk; letzterer endet 
mit Krallen, Klauen, —— rc. (Tafel J, Fig. 1). 
Die nur dem ausgebildeten Inſelt gufommenden 
Fliigel ftehen am Rücken de3 Meſo-, refp. Meta- 
thorar als Borbder-, refp. Hinterfliigel. Vielfach ijt 
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nur ein Paar gut entiwidelt, das andre bleibt flein 


oder 


geht verloren, was iibrigens aud) mit beiden 
Flügeln der Fall fein fann (Wptera) und gwar in 
beiden Geſchlechtern (Wanzen, Läuſe u. a. 


) oder nur 


in einem von beiden (Blattliufe, manche Sdymetter- 
lingeu.a.). Nur die apterogenen (apterygoten) 


J. (jf. Apterogenea) bejigen miemals Flüg 
Oc F 9 







Oberlippe Marilla Mandibel 
Fig. 1. Munbdtetle ber Schabe (Blatta), Ords 
nung der Geradfliigler. Unterlippe beutlid aus 

zwei Halften sufammengefegt. 





Fig. 2. Mundteile von Anthophora (Hautflilgler). 
Sig. 3. Mundteile ciner Milde (Culex, Zwei⸗ 
fliigler). 


. 349 
Fig. 4. Mundteile von Sdymetterlingen. Lints 
von Zygaena, redjts von Noctua, 
Fig. 14. Mundteile von Inſekten. 
A Antennen, G1 Zunge, H Stedborite, Lb Unters 
lippe, Lbr Oberlippe, Lt Lippentafter, Md Dian: 


dibeln, Mx Martlla (Hiiffel), Mxt Micfertafter, 
O Augen, Oc Rebenaugen, Pg Rebengungen. 





el. 


order: 
u. Hinter⸗ 
fliigel ar- 
beitenbeim 
Glug jue 
ſammen, 
wozu be⸗ 
ſondere 
Hafenvor- 
ridtungen 
an ibnen 
vorhanden 
fein kön— 
nen, aud 
wird bei 
manden 
J. nur ein 
Baar ver- 
wenbdet, u. 
die Bor- 
Derfliigel 
ſchützen als 
Deckflü— 
gel EEly— 
tra) Die 
Hinterflü⸗ 
gel. Ent⸗ 
ſprechend 
ihrer Ent⸗ 
ſtehungals 
Hautfalten 
beſtehen die 
Flügel aus 
zwei eng 
aneinan⸗ 
der liegen⸗ 
den Plat⸗ 
ten, die 
außen mit 
Härchen 
od. Schup⸗ 
pen (bei 
Schmelter⸗ 
lingen) be⸗ 
de ſein 
lönnen. 
Zwiſchen 
den Plat⸗ 
ten verlau⸗ 
fen Tra— 
cheen und 
zeichnen 
ſich auf der 
Oberfläche 
als ſogen. 


Rippen oder Adern ab, deren Anordnung von den 
Syſtematilern zur Unterſcheidung der ng und 


Yirten benugt wird. Bei den Fliegen und 


licfen, 


den fogen. Zweiflüglern, find die Hinterfliigel in 
fleine, gejtielte Bläschen, die Schwingkölbchen oder 
Halteren (j. d.), umgewandelt, die nut Hautfinnes« 
prganen reid) ausgejtattet und offenbar fiir die Drien- 
tierung beim Flug und als Gleichgewichtsorgane von 


Inſekten Görperbau, inntre Organe). 


Bedeutung find. — Der gliedmaentofe Hinterleib 
(Wbdomen) bejteht aus höchſtens zehn Seqmenten 
(Ringen), die fid) aus einer Riiden- und Baudplatte 
jowie aus GSeitenplatten —— Alle dieſe 
Teile find durch weiche, dehnbare Gelenkhäute ver- 
bunden, fo dak der Hinterleib einer jtarfen Ausdeh⸗ 
nung (3. B. beim Weibchen in der Periode der Cier- 
probuttion) fabig ijt. Die hintern Körperringe tragen 
häufig bare um den After oder die Geidledts- 
djfnung, die als Legeſcheiden, Legebohrer, Giftitadel 
(Xertfig. 5 und Fig. 1 bei ⸗Bienen«, S. 836), Wfter- 
zangen ꝛc. Dienen. Der After liegt am Ende des | 
ten Ringes, die Geſchlechtsöffnung einige Ringe m 
nad) vorn an der Bauchſeite. — Die Haut der J 
bejteht aus einer Rellenlage und Der von ihr abge 
fchiedenen Chitinſchicht, die dünn und weich bleiben, 
aber aud) ſehr did und feſt werden kann. Die Far 
bung der Haut ijt äußerſt mannigfaltig und ba 
vom Chitin oder der Zellenſchicht ab, häufig liegt t 
fein Farbſtoff, fon- 








bern eine Jnterfee · 
renz des Lidjtes gue Avgen 
qrunde (3. B. bei Speichel-~__ * 


den Prachtläfern). 
Der Darmkanal mitteldarm 
(Zertfig. 5) beginnt or! 
mit Der zwiſchen den 
Mundtetlen liegen- 
den Mundhöhle, in 
weldje Die oft rect 
umfangreidenSpet- 
cheldrüſen miinden; 
Daran ſchließt ſich 
Schlund undSpeife- 
röhre, welch letztere 
in der Bruſt liegt 
und ſich zu einem 
Kropfe erweitern 
kann. Hierauf kann 
ein wie der übrige 






Vorderdarm mit —————— 
Chitin ausgekleide⸗e — 

ter u. mit fe ten Leis Gig. 5. Verdauungsapparat 
jten und Zähnen be- ber Biene. 


ſetzter Raumagen 
und fodann ebenfalls im Hinterleib der eigentlide 
Magen (Chylusmagen) folgen und auf ihn der medr 
oder weniger ſcharf abgejeste Darm (Tafel I, Fig. 6 
u. 10). An Der Grenze von Magen und Darm min 
Den in legtern cine Anzahl (zwei oder mehr, felbit 
Hunbderte) langer, fadenfirmiger Blindjdliude, die 
jogen. Malpighifden Gefäße (jf. d.), die harm 
artige Stoffe abjondern und alſo den Nieren entipre- 
chen (Textfig. 5 und Tafel J, Fig. 6). Am After ſind 
oft nod) bejondere Driijen vorhanden, deren ä— 

oder tibelricchendes Sefret ebenſowohl wie der Sot 
als BVerteidiqungswaffe dient. Jn der Haut ſondern 
Bad sdriten Sefrete ab, die 3. B. bet Ziladen den 
Leib mit flodigem Wachs (Puder) einhiillen. Ferner 
find bier nod die Spinndriifen zu nennen, jet 
lange, im Hinterleib liegende Blindſchläuche, die durch 
Umwandlung eines Speideldriifenpaares entitanden 
und vor allem bei den Larven, zumal der Schmetter⸗ 
linge, ſtark entwidelt jind. Dor Ausführungsgang 
miindet auf der Unterlippe; fie fondern ein an der 
Luft gu einem Faden gerinnendes Sefret ab, das in 
Form von Geweben und Hiillen den Larven und be 
fonders den Buppen zum Schutz dient (j. unten). Bet 
Wanzen finden ſich in VBrujt oder Hinterleib eigem 


Inſekten (Nervenfyjtem, SinneSorgane), 


tiimlide Stinfdriifen vor. Endlich befipen viele 
Weibdhen von Hautfliiglern im — Giftdrit- 
jen (Textfig. 5), deren in einer befondern Blafe auf- 
bewahrter Saft durd) Muskeldruck in den Giftſtachel 
entleert und fo in die Stichwunde — werden 
fann. Das von dem Herzbeutel (Pericardium) 
umgebene Her g (Rückengefäß) liegt im Hinterleib auf 
der Rückenſeite nahe der Haut, iſt durd) Querein- 
ſchnürungen in Kammern geteilt und verlängert fid 
nad vorn in die bis zum Kopf reidjende Uorta (Ta- 
fel I, Hig. 4 u. 10). Das meijt farblofe Blut (mit 
Blutkörperchen) ſtrömt durd) feitlide Offnungen in 
die Rammern ein, wird durd Zuſammenziehung ded 
Herzens in die Aorta getrieben, ergießt fic) Dann frei 
in den LeibeSraum und jtrdmt von da in den Liiden 
zwiſchen Den Organen wieder zum aoe Diefe Ver- 
einfachung des Kreislaufs erflirt jid) aus ber Form 
und Unordnung der Atmungswerkzeuge, die ſich als 
luftfiifrende, durd) einen Spiralfaden geſtützte Chitin- 
röhren, Tradeen (f. d.), an und in allen Organen 
verzweigen und ihren Luftbedarf durch Spalten tn der 
Körperhaut (Utemlicer, Stigmen) erhalten (Tafel I, 
Fig. 6, 7 u. 9). Die Stiqmen liegen auf der Grenze 
— Körperringe, gate aber am Sopf; Der Thorar 
efigt meift swei, das Abdomen höchſtens acht Paare. 
Wajjerbewohnende Larven von Käfern, Fliegen 2. 
haben aber oft nur zwei Stigmen am Ende des Hinter- 
leibe3 oder aud) gar feine (fogen. gefdloffenes Tra⸗ 
cheenſyſtem); in legterm Fall gelangt die im Wafer 
enthaltene Luft in Die Tracheen entweder durch bejon- 
dere —— oder rere + Kiemen (Tradeen- 
fiemen, Tafel I, Fig. 5 u. 8), oder durd) den Darm, 
ober endlich durd die gefamte Haut. Gute Flieger ha- 
ben an den Tracheen bejondere fleine Gade (Tradheen- 
blafen), die vor Dem Flug voll Luft gepumpt werden 
(Tafel I, Fig. 6). Der Fettforper (corpus adipo- 
sum) finbdet ſich befonders reihlich waihrend der Larven- 
eit gwifden den Eingeweiden vor und beſteht aus 
Pithattigen Bellen, an denen ſich zahlreiche, überaus 
feine Tracheen veräſteln. Er ijt in erfter Linie ein 
Reſerveſtoffbehälter, der bei der weitern Entwidelung 
ur Uusbildung der Organe verwendet wird. Jn 
threm Bar ſchließen fic) dent Fettfdrper die Leu dt. 
— der Leuchtläfer an, paarige, zarte Platten 
an der Bauchfläche des Thorax oder Abdomens, die 
teils aus blaſſen, eiweißreichen, teils aus körnchen⸗ 
reichen, harnſäurehaltigen Zellen beſtehen, zwiſchen 
denen ſich Tracheen und Nerven in äußerſt reichen 
Verzweigungen ausbreiten. 
Das Nervenſyſtem (Textfig.6 u. Tafel I, Fig.4, 
6 u. 10) befteht aus Gehirn und Baudjtrang. Lep- 
terer febt fic) bet febr vielen Larven und manden 
ausgebildeten J. aus einer Kette von Ganglien (im 
Thorax drei, im Hinterleib bis gu act) st sg 
von denen jedes dads ihm gugehdrige Körperſegment 
famt Unbhangen (Beinen rc.) verforgt. Bei vielen J. 
verſchmelzen die Hinterleibsqanglien miteinander und 
aud) mit den drei Brujtganglien, fo dak im ftarfiten 
Fall der Verkürzung der Baudhfette nur eine eingige 
Nervenmaſſe in der Bruſt erijtiert. Das Gebirn liegt 
im Kopf und ijt befonders in feinem obern Stiic (dem 
DOberjdlundganglion) ftarf ausgebildet, am vollfom- 
menjten bei den ſeeliſch am höchſten ftehenden Haut- 
fliiglern; es entjendet die Sinnesnerven und fdeint 
der Sif der ſeeliſchen Tatigteiten gu fein. Das untere 
Stiie (Unterfhlundganglion) verforgt die Mundteile 
mit Nerven und ſcheint die Bewegungen gu regeln. 
Außerdem entipringt vom Gehirn das Syjtem der 
Schlundnerven (mit dem Stirnganglion), und in der 
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Nähe eines Ganglions der Baudjfette zweigt fic) ein 
lemme? ori amp Nervenjtrang ab, ähnlich dem 
mpathifus ber Wirbeltiere. Augen befigen faft 

alle J. und gwar zuſammengeſetzte ro ae enund 
einfade Bunftaugen oder Ocellen (f. Tafel »Auge I«, 
Fig. S—5). Leptere ftehen meift gu dreien auf dem 
Sdeitel (Scheitelaugen, 3. B. Tertfig. 2). Die beiden 
nur felten feblenden oder durch einfade Uugen er- 
6 Nefaugen, aud) wegen der aus vielen ein- 
zelnen Flächen (Facetten) bejtehenden Hornhaut fa- 
cettierte Augen genannt, lieqen an beiden Seiten 
der Stirn und breiten fic) nicht felten iiber cinen 
großen Teil des Kopfes aus; fie haben oft mehrere 
taujend Facet⸗ 
ten, bie ebenfo- 
viel Einzelau⸗ 
gen entſprechen. 
ieſe entwerfen 
nicht ein Bild 
des ganzen Ge- 
genſtandes auf 
der Netzhaut, 
ſondern wirken 
bei der Entwer⸗ 
fung des Bildes 
uſammen, das 
i fo mofaif- 
artig aus vielen 
Puntten zuſam⸗ 
menjept (ogl. 
Uuge, B. 1, S. 
104). Bewegun- 
en nehmen die 





. beffer war 
al8 Formen. Die 
Punttaugen die- 
nen wobl gum i, Hl \\ 
fie ite oH Fis. 6. Nervenſyſtem eines Kafers 
Hdrwerkzeu e (lint) unb feiner Larve (redts). 
befi en bd 8 Stirnganglien, A Mugenganglien, O 

f d Gebirn (Oberfd@lundganglion), U Unter: 

Deu dre en ANt fetundganglion, Gl!1 Ganglien ded 
DHinterleib oder Baudftranges. 


an den Sdienen 
der Borderbeine befonder3 umgewandelte, mit Ner- 
ver und Reſonnanzapparat es a Hautitellen und 
ähnliche, aber einfadere Upparate (Ch ordotonal- 
organe) fommen aud bei andern 3. vor (Tafel I, 
ig. 2—8). Der Taſtſinn wird vorzugsweiſe durd 
die Fühler, die Tafter der Mundteile und die Tarfen- 
lieder der Beine, aber aud) durd) Anhänge der ge- 
amten Haut, 5. B. die Taſtborſten am Körper garter 
Inſektenlarven, vermittelt (Catel IT, Fig. 1). Ried- 
werfzeuge fommen, wie es ſcheint, allgemein vor 
und haben ihren Sis auf der Oberfläche der Fühler 
meijt in befondern Grübchen. Zahlreiche J. erzeugen 
willfiirlih Qaute, und gwar meijt durch Reiben von 
Körperteilen anecinander, 3. B. der Schenlel an den 
Flügeln oder des einen Flügels am andern (Heufdref- 
fen, Lafel I, Fig. 3, 4 u. 7) oder der Hinterleibsringe 
an ben Flügeldecken (Kifer) 2. Cine Urt Trommel 
haben die Männchen mander Zifaden am Unfang 
des Hinterleibed ; Maikäfer, Bienen, Fliegen u. a. be- 
fiben in den Stiqmen dünnhäutige Zungen, die beim 
Flug vibrieren und gufammen mit Dem Eigenton der 
fhwirrenden Flügel das Summen hervorbringen. 
Fortpflanzung der Yufeften. 
Die Fortpflangung der J. iſt zweigeſchlechtlich. Die 
mannliden und weibliden Organe werden fdjon im 
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Embryo angelegt, entwideln ſich jedod erft in ber 
le —* —8 es Larvenlebens oder im Puppen⸗ 


zuſtand und treten faſt immer nur bei dem vollende⸗ 
ten Inſekt in Funktion, wenn fie nicht (wie bet den 
meijten weibliden Yndividuen der gefellig lebenden 
S¥.) uberhaupt unausgebildet bleiben. Mannden und 
Weibdhen unterideiden ſich aud) äußerlich: —— 
lich find erſtere ſchlanker, mit volllommenern Sinnes · 
organen, größern Fühlern, ſchönerer Färbung ver⸗ 
ſehen und bewegen fic) leichter und ſchneller. Bis- 
weilen bleiben die Weibchen flügellos und larven- 
ähnlich, dod fann aud) das Verhältnis umgefehrt 
fein. Hode und Eierſtock find faft inumer paar, aber in 
ſehr wechſelnder Form und Zahl vorhanden (Tafel IL, 
Fig. 9u. 10). Samen und Eier gelangen in die paaren 
Gamen-, refp. Eileiter und werden entweder (nur bei 
den Eintagsfliegen) direft nad aufen entleert, fo dab 
alfo fiir jedes Gefdledt ein Baar Offnungen vor- 
handen find, ober treten in einen unpaaren Gang 
und von da aus in das —— unpaare Begat⸗ 
tungsorgan (Rute, reſp. Scheide) ein. Daran finden 
ſich nod) Drüſen zur Produktion verſchiedener Se- 
krete. Um weiblichen Apparat ijt häufig ein Behältnis 
für ben aufgenommenen Samen (receptaculum se- 
minis) vorhanden, in dem derſelbe oft jahrelang le— 
bendig und tauglich bleibt. So wird 4. B. die Bienen- 
fdnigin nur einmal begattet, obwobl fie monates und 
—— befruchtete Eier hervorbringt. Die Eier 
werden bei ihrem Durchgang durch den Eileiter be— 
fruchtet, indem aus jenem Behälter ein wenig Same 
austritt. Bei zahlreichen J. entwickeln ſich aber auch 
unbefruchtete Eier teils zufällig, teils regelmäßig und 
oft ſogar mehrere Generationen hindurch. So findet 
ſich Parthenogeneſe geſetzmäßig bei Schmetterlingen 
und ——— Bienen, Weſpen, Gall- und Blatt- 
wejpen. Aus den unbefrudteten Ciern entitehen im 
allgemeinen beide Gejdjlechter; bei den in Tierjtaaten 
lebenden Hymenopteren (Bienen rc.), wie e8 ſcheint, 
jedod) nur Männchen. Bei den Blattliufen u. a. 
folgt auf eine oder mebrere folder eingefdledtliden 
Generationen (während ber alfo nur Weibden vor- 
handen find) ſtets eine zweigeſchlechtliche Generation 
mit Manndjen und Weibden (j. Generationswedjel). 
Bon —— Miiden (Cecidomyia, Miastor) find be- 
reit8 die Larven — indem ſich in 
ihrem Innern junge Larven auf Kojten bed Fett- 
forpers und der jerfallenden Organe der Mutterlarve 
entwideln. Nur wenige J. gebiren lebendige Junge, 
die übrigen legen die Cier (vgl. Tafel »Cier« (Bd. 5, 
©. 418), Fig. 13—16) ab. Die Entwidelung ded 
Embryos wiihrt je nach ber Temperatur verſchieden 
lange. Um Hinterleib der Embryonen treten Wn- 
lagen bon Gliedmaßen auf, cin Hinweis auf die Ub- 
ftanumung der J. von Lieren, die wie die Tauſend⸗ 
fiper an allen Segmenten Gliedmafen trugen. 

Die dem Ei entidliipfende Larve wandelt fid 
meijt erjt burd viele Hautungen und Metamor- 
phofen im die Form des geſchlechtsreifen Tiered 
(Jmago) um (Tafel I, Fig. 11—2O). Diefer Uber- 
gang vollzieht fic) bei der fogen.unvdollfommenen 

etamorphofe (ametabole, bes. hemimetabole 
J.: Apterogenea, Halbflügler, Geradfliigler) all⸗ 
miiflid); aud) bleibt dabei das Lier beweglicy, frist, 
erbalt mit zunehmender Größe Flügelſtummel 2c. Die 
Larve beſitzt dabei entweder {don annähernd die 
gleiche Lebensweiſe wie das vollendete Inſelt, oder 
weicht auch hierin weſentlich ab und lebt, wie z. B. 
die Larven der Eintagsfliegen und Libellen, im Waſſer. 
Bei ber vollfommenen Metamorphofe (meta. 


Inſekten (Fortpflangung, Verwandlung, Rolle der J. in der Natur). 


bole, bez. Holometabole J.) verwanbdelt fid da- 
gegen bie Qarve zunächſt in eine rubende, feine Nah— 
rung aufnebmende Buppe (Chryjalide, Chrysa- 
lis), aus der nad manderlei formungen der 
innern Organe da8 gefliigelte Inſelt (Amag o) aus 
fcliipft. Die Larven diefer J. weichen in Geftalt, 
LebenSweije und Ernährungsart febr ee von ben 
Geſchlechtstieren ab; aud) beſitzen fie häufig Glied- 
maßen an RKdrperteilen, an denen foldje {pater feblen. 
Wurmformige Larven ohne Gliedmaßen und aud 
wohl obne befondern Kopf heißen Maden, folde 
mit Deutlidem Kopf und Thorax fowie mit drei Paar 
Füßen an legterm Raupen; diefe haben häufig aud 
am Qinterleib Fußſtummel (Bauchbeine, Baudfiige, 
Afterfüße, Nachſchieber, Tafel I, Fig. 15). Die Lar- 
ven nehmen reichliche Nahrung auf, die als Rejerve- 
material befonders im Fettforper niedergelegt wird. 
Nad mehrjadhen Häutungen, von denen aud die 
Haut bes Vorder- und Hinterdarms betroffen wird, 
verpuppen fie ſich, verfertigen oft mit ihren Spinn- 
driifen iiber oder unter der Erde ein ſchützendes Ge 
ſpinſt (Rofon), worin fie unter Ubjtreifung der Haut 
que Puppe werden. Bei diefer liegen die a 
örperteile des gefliigelten Inſelts entweder frei 
(pupae liberae), ober unter Der bornigen Puppen- 
aut (pupae obtectae), oder ſelbſt nod unter ber letzten 
rvenhaut (pupae coarctatae, Tafel II, Fig. 13— 
20). Nad) Beendigung der Puppenzeit arbeitet fid 
bie Imago aus der Hiille hervor, breitet durd Blur 
druck und lebhaftes Cinatmen von Luft die Fliigel x. 
aus, die alsbald völlig erbirten, entläßt den in der 
frithern Periode angejammelten Harn und ijt nun 
zur Fortpflanzung bereit. 
Molle der Jufekten in der Matur. 
Bezüglich der Rolle der J. in der Natur fommi 
zunächſt ihr Verhältnis gu den Pflanzen in Ve 
tradt. Da fie fid) größtenteils von folden nähren. 
treten fie al8 Schädlinge der Pflanzen auf. Mande 
J. bevorjugen bejtimmte Bflangenarten oder nähren 
fich iiberbaupt nur von dieſen, während andre ihre 
Nahrung von gang verſchiedenen Pflanzen begiehen. 
Von den Wurzeln der Pflanzen nähren fic) in den 
meijten Fallen nur die Larven, fo die der Sdynell- 
und Blatthornfifer (Cngerling der Maitafer), wie 
aud) bie mander Lauf- und Riiffelfafer, die dadurch 
alle oftmal8 große Verheerungen anrichten. Auch die 
Larven mander Fliegen und Sdmetterlinge nabren 
fidh von Pflangenwurjeln, doch bevorzugen die mei- 
jten Qarven die oberirdifden Teile. Cingelne Ran- 
pen und Fliegenmaden leben in Pflangenjtengeln, 
wohin das Qnjeft feine Eier ablegte, fo die Heſſen⸗ 
fliege in Weigenhalme; beſonders beritdtigt aber ſind 
in Diejer Beziehung die Kaferlarven, fpegiell die der 
Borlenläfer, die den ernährenden Balt zerſtören und 
denen oft gange Walder gum Opfer fallen. Zumeiſt 
jind es Die griinen Blitter und jungen Xriebe der 
Pflangen, die den J. gur Nahrung dienen, und bier 
fann man auger Blattwejpenlarven, Sdmetterling® 
raupen, Käfern und Geradfliiglern fo ziemlich Ber 
treter aller Ynjeftenordnungen anfiihren, beſonders 
efabrlid) aber werden den Pflanzen die in groper 
caren auftretenden S., wie Heuſchreckenſchwärme, 
Termiten und Blattidneiderameijen. Gallwefpen wa 
erregen an Blittern, Blattknoſpen und andern Pflan— 
genteilen Gallen und anderweitige Erfranfungen (). 
Gallen), Larven der Rüſſelläfer ridjten in den Kore 
nern der Hülſenfrüchte und ded Getreides oft qrope 
Berjtirungen an, wie die’ übrigens aud eine Schmet⸗ 
terling8raupe, néiinlicd) die Der Rormmotte, tun fan; 
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desgleichen finden ſich Raupen, fogen. Obſtmaden, in 
unjern Früchten (rat. die Urtifel »Forſtinſekten, 
Gartenſchädlinge, Landwirtſchaftliche Schadlingee). 


Großen Nutzen haben die Pflanzen durch die J., die 


als übertrager des Pollens bet deren Befruchtung 
eine äußerſt wichtige Rolle ſpielen. Viele Pflanzen 
kommen bei aller Gunſt des Klimas und des Bodens 
in gewiſſen Gegenden nicht fort, weil dort bie J. feh⸗ 
len, die in der Heimat der Pflanze die Befruchtung 
beſorgen. Pflanzen und J. haben ſich file dieſe Vers 
dine gegenſeitig angepaßt, und ſo ſind für gewiſſe 

flangenarten gang beſtimmte Inſelktenarten als Be— 
—— nachzuweiſen (Weiteres ſ. Blütenbeſtäubung). 

anche J. ſchützen auch gewiſſe Pflanzen vor ihren 
Feinden, wie die Ameiſen, welde die Smbaubabiume 
(Cecropien) Sitdamerifas vor den Angriffen der Blatt- 
ſchneiderameiſen bewabhren. 

Das Verhältnis der J. zu den Tieren befteht 
vielfach darin, daß ſie dieſen zur Nahrung dienen, doch 
fommen hierbei die niedern Tiere fo gut wie gar nicht 
in Betradt, erſt die Spinnen nähren ſich pony. Ganj 
beſonders aber fiihren bie 3. unter fich einen ſehr leb- 
haften Srieg, denn die Rauber unter ihnen ſuchen 
ihre Beute mit Vorliebe unter den pflangenfrefjenden 
J., fo Die Raubfifer und mandje Hautiliigler, ver= 
ſchmähen aber auc) andre Tiere, wie Wiirmer und 
Weidtiere, nidt. Schlupfweſpen legen ihre Cier ind 
Innere anbrer J. 3. B. der Schmetterlingsraupen, ab, 
von beren Körperſubſtanz fid) dann die Qarven näh— 
ren. Hierdurd werden manche J., befonders Sdjlupf- 
wefpen, nützlich, indem fie ſchädliche J. vertilgen. 
Gewifje J., wie die gugeiten in großen Schwärmen 
auftretenden Eintagsfliegen, aber aud deren Larven, 
wie bie ber Libellen und Mücken, dienen ben Fiſchen 
gt Nahrung. Cinen rig ge Beftandteil der 

abrung bilben aber bie J. befonders fiir die auf 
dem Lande lebenden Amphibien, deSgleichen fiir die 
Reptilien und Vogel; fogar unter den Säugetieren 
finden fic) Inſektenfreſſer, fo bie ganze diefen Namen 
fithbrendeDrdnung, außerdem nod Giirteltiere, Schup⸗ 
pentiere, Umeijenfrejjer und mande Uffen. Für den 
Stulturmenfden fommen die J. als Nahrungsmittel 
nur inbdireft, nämlich ihres Honigs wegen, in Be- 
tradt, wibrend allerdings mande wilbe Völlerſchaf—⸗ 
ten Heujfdreden und Umeifen direft als Nabrungs- 
oder Genußmittel verwenden. Gewiſſe J., wie die 
Spanijde Fliege, der Maiwurm, mande Umeifen 
wurden oder werden nod) al8 Urgneimittel benugt; 
anbre, wie bie Rodhenille-Schildlaus, gang befonders 
aber bie Seidenraupe, find bem Menſchen von großem 
Mugen. Indirekt nützlich erweijen ſich die g aud 
dadurch, daß fie verwefende Subſtanzen vertilgen 
und wohl aud, wie die fogen. Totengraber, faulende 
Lierforper unter den Erdboden verjenfen. Schädlich 
werden die J. Menſchen und Tieren aud als Para- 
fiten, von denen Flihe, Wangen, Läuſe und aud ge- 
legentlich Fliegenlarven in Betradt fommen. Als Pa- 
* treten J. bei Säugetieren und Vögeln, als 
Larven auch bei manchen wirbelloſen Tieren auf, und 

war liefern die Ordnungen der Halbflügler, Bwei- 
fiigler, DHautfliigler, Fächerflügler, Flöhe und Pelz- 
frejjer vor allen Dingen die Parafiten. 

Die J. ftehen in ihren feelifdjen Lebensiuferungen 
auf hoher Stufe, wie aus den Handlungen hervor- 

eht, die bei den Vereinigungen gablreicher Indivi— 
uen ju gemeinjamem Wirfen in fogen. Tierftaa- 
ten ( ienen, Ameiſen, Termiten) mit ausgepragter 
Urbeitsteilung bejonders auffillig werden (j. Umeijen 
und Bienen). Die Bahl der befannten Urten betragt 
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mehr al8 200,000, diejenige der wirflid) vorhanbenen 
wird aber auf eine Dillion geſchätzt. Sie finden fid 
liber bie gange Erde bis gu den duberften Grengen 
ber Vegetation verbreitet; nad den Polen gu nimmt 
bie Urtengahl ſowie Gripe und Farbenpradt ber Sn- 
bividuen ab, die Bahl der legtern dagegen vielleicht 
gu. Bedingt wird die Berbreitung bejonders aud) 
von der Pflangenwelt. Mande Urten verbreiten fid 
weit durch Wanderungen, die fie eingeln oder ſcharen⸗ 
weife unternehmen ; andre find durch Rolonialwaren, 
lebende Pflangen oder Liere — Parafiten) ver- 
jdleppt, auch direlt, wie die Bienen iibergefiedelt 
worden. Foſſil finden fic J. bereits im mittlern 
Gilur; im Devon kommen zahlreiche J. vor, anfdei- 
nend beſonders Geradfliigher, die Libelle von Goln- 
hofen, und in der Steinfohlengeit erreichten fie [don 
eine groge Mannigfaltigteit, freilid) {deinen die 
höhern Formen, wie Bweifliigler, Rafer, Sdmetter- 
linge und Hautflügler, damals nod) gefehlt zu haben. 
Dieſe treten Dann tm Tertiär auf (Aphis, Monophle- 
bus, Phryganea, Vanessa fowie Neorinopsis auf 
Tafel »Lertiiirformation I<), z. B. aud) unfrer 
Honigbiene ſehr naheſtehende Arten. Beſonders qut 
erhalten und von lebenden Arten nur ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden ſind die im Bernſtein vorlommenden J. 
IInſekten als Rranfheitsibertrager.} Die An— 
nahme, dak Mücken und Stechfliegen, die auf Aas 
geſeſſen haben, durch ihren Stic) Blutvergiftungen er- 
eugen, it wenig begriindet, vielmehr tommen ſchwere 
Fille von Blutvergiftung infolge von Inſeltenſtichen 
meijt dadurch guftande, daß die J. vorber franfe Tiere 
ober Menſchen gejtoden und fid) dabei mit den In— 
feftionSerregern beladen haben, die fie dann beim 
Stechen gefunder Menfden auf diefe iibertragen. Ge- 
fährlicher ijt die Regenbremfe (Blinde Fliege), die aud) 
an Aas, Exfrementen rc. faugen, allein tatſächlich hat 
dod) von vielen Bremſenſtichen nur felten einer üble 
Folgen. Um Körper der Stubenfliegen haften 
Cholera⸗ und Typhusbagillen lange Feit und werden 
von Ort gu Ort verjdleppt. Die Tiere nehmen durd 
ibre Sauge und Freßwerkzeuge, burch Füße und Leib 
die Batterien aus tierifden und menſchlichen Ubfall- 
Roffen, aus Exkrementen ꝛc. auf und iibertragen die 
eime auf unjre Nahrungsmittel, wo dann eine ftarfe 
Vermehrung der pathogenen Balterien —— 
fann. Auch bei der Ubertragung der Peſt ſpielen die 
Fliegen eine Rolle. Bei den Pejtepidemien in Bom- 
bay und in Hongfong wurden wiederbholt tote Fliegen 
gefunden, an deren Körpern virulente Pejibasillen 
nadgewiefen werden fonnten. Laboratoriumsver- 
fuche geigten, dak Fliegen mehrere Tage am Leben 
bleiben, nadjbem fie pejttnfigierte Nahrung gu ſich ge- 
nommen haben, und fie fonnen daber eine Rolle Bei 
der Weiterverbreitung der Pelt fpielen, wenn fie in 
Nahrungsmittel Hineinfallen oder ihre Exfremente 
Darauf entleeren. Wud) Milzbrand fann durd) Flie- 
gen iibertragen werden, ebenſo wahrſcheinlich die ägyp⸗ 
tiide Ungenentgiindung. Flobe, die auf pefttranfen 
Ratten gefunden wurden, enthielten in ihrem Innern 
Pejtbagillen. Die Flöhe tiberfallen die pejtfranten 
Ratten und verlafjen diefelben einige Stunden nad 
bem Lobe wieder, um voriibergehend auf andre Tiere 
oder den Menſchen überzuſpringen. Dod) gehen die 
Pejtbagillen im Innern der Flöhe offenbar bald ju- 
runde, fo dah die Infeltionsgefahr feine allzu grope 
iit. Dasjelbe gilt fiir Wanzen. Wmeifen wurden 
bei Pejtepidemien wiederholt als Trager von Pejt- 
bajillen gefunden. Wurden Ameiſen (Monomorium 
—, die von peſtkranken Ratten gefreſſen hatten, 
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anf Mäuſe geſetzt, fo ftarben diefe an Pejt. Die Wmei- 
jen können alſo, nadjdem fie durch Unfreffen von an 
Peſt geftorbenen Ratten oder aud) Menſchen das Gift 
in fic) aufgenommen haben, woh! die Peſt verbreiten. 
Gang ähnlich ift dies auch bei Milzbrand möglich. 
Wanzen tibertragen das Riidjfalljieber, bas wohl 
durch ein Protozoon erjeugt wird. Gewiffe blutfau- 
gende J. die Moskitos (befonder3 Anopheles cla- 
viger), iibermittefn die Malaria, Anopheles- und 
Culex-rten die Filarienfranfheiten (Clefantiafis, 
Lymphſkrotum und Hamatodylurie), Stegomyia- 
Arten das Gelbjieber. Uuch bei verfdiedenen andern 
Rranfheiten, die durch Blutparafiten bedingt find, er- 
folgt die Ubertragung durd) blutfaugende J. Die in 
den Tropen eat ¢ Tierfranfheit, die Tſetſe- oder 
Naganafrankheit, die gleichfalls burd einen Blut- 
parajiten (Trypanosoma) ergeugt wird, wird durd 
die Tfetfeflieqe (Glossina morsitans) verbreitet. 
Die Fliegen infizieren fic) beim Gaugen an franfen 
Tieren und iibertragen dann den Paraſiten auf ge- 
funde Tiere. Trypanofomen ergeugen auch die Surra- 
tranfbeit, die wohl durch cine Sted)fliegen-(Stomoxys-) 
Art, und die Schlaffranfheit, die durch Glossina pal- 
palis verbreitet wird. 3eden itbertragen da8 Teras- 
fieber, — und die Hämatonurie der Rinder, 
als deren Erreger Piroſomen gelten. Vgl. Martini, 
SJ. als ſtrankheitsüberträger (Berl. 1904). 

[Ginteifung.} Die von Linné nad) den Flug- 
organen vorgenommene Einteilung der J. bat 
ſich feitdemt fehr geändert, indem man jetzt möglichſt 
die natiirlide Verwandtidaft beriidjidtigt. Die ur- 
fpriinglidjten J. zeigen niemal3 eine Spur von Flü⸗—⸗ 
—F und werden als Apterogenea (Apterygota) den 

terogenea (Pterygota) gegenübergeſtellt. tibri- 

en wird befonders der Bau der Mundwerkzeuge, der 
Tiigel und de8 übrigen Körpers, wie auc) die Ent- 
wickelungsweiſe bei Vornahme der Einteilung beriid- 
fidtigt. Danad unterſcheidet man: 

1) Flitgellofe (Apterogenea, Apterygota). 

2) Falfanesfiiigler (Archiptera, Pseudoneuroptera). 

3) Weradfliigler (Orthoptera). 

4) Negfliigher (Neuroptera, Hierher bie frühere Ordnung ber 

Facherflugler (Strepsiptera)). 

5) Stafer (Coleoptera). 

6) Halbfliigher (Hemiptera, Rhynchota, Sdnabelterfe). 

7) Sweifliigler Wiptera). 

8) Flohe (Aphaniptera). 

9) Sdmetterlinge (Lepidoptera). 
10) Hautfliigler (Hymenoptera). 

Näheres über diefe Ordnungen f. in den fie betvef- 
fenden Artileln. 
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logie des Tracheenſyſtems (Leipz. egy! Stein, 
Die weibliden Gefchledt3organe der Käfer (Bert. 
1847); Landois, Ton- und Stimmapparate der J. 
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tel3 »Handbud) der ‘Balaiontologiec, Münch. 1885); 
Brongniart, Recherches pour servir a l'histoire 
des Insectes fossiles des temps primaires (far. 
1895); Lubbod, Die Sinne und dad geijtige Leben 
ber Tiere, inShefondere der J. (Deutfd, Leipz. 1889); 
Tafdenberg, Die J. (Bd. 9 von »Brehms Tier- 
{eben«, 3. Mut, baj. 1892) und Praltiſche Snjeften. 
funde (Brem. 1878—80, 5 Tle.); Graber, Die J. 
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Die J. (Leipz. 1879); Kolbe, Cinfiihrung in die 
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book of Entomology (New Port 1898); Plateau, 
Recherches expérimentales sur la vision chez les 
Arthropodes (Sriiffel 1888); Was mann, Die 
pſychiſchen Fabigteiten der Ameiſen (Stuttg. 1899) 
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9 Bde., Par. 1879—1905); Hagen, Bibliotheca ento- 
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Urtifeln» Forjtinjeften, Landwirtſchaftliche Schadlinge 
und ¥flangenfranfheitene. Zeitſchriften: »Zeitſchrift 
fitr Entomologiee (Breal, jett1847); »Illuſtrierte Zeit⸗ 
ſchrift für Entomologies (Neudamm 1896 ff., feit 1905 
fortgefept als »Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Inſel⸗ 
tenbiologie⸗ Stuttg.); »Entomologiſche Beet 
(Berl, fett 1884); » Berlinerentomologiidhe Zeitſchrift⸗ 
(daſ., feit 1857); »Stettiner entomologifde re 
(daj., feit 1840); »Wiener entomologijde Heitung< 
(daj., feit 1882); »Inſektenbörſe⸗ (Letp3., feit 1884). 
Sufeftenbeftaubung, ſ. Biiitenbejtiubung. 
nfeftenfreffende Pflanzen (Inſektivoren, 
fleiſchfreſſende Bflangen; hierzu Tafel »Qniet- 
tenfreffende Pflanzen·), cine Gruppe von Gewächſen, 
hauptſächlich aus den Familien der Drojerazeen, Utri- 
tulariageen, Sarraceniazeen und Repenthageen, die 
Inſelten und ähnliche Tiere einfangen und jie unter 
Uusfheidung eines Ferments teilweife auflifen. Die 
erjte Nachricht fiber eine derartige Eflange wurde 
1769 von dem amerifanifden Naturforfder Ellis in 
einem Brief an Linné gegeben und betraf die Benus- 
fliegenfalle (Dionaea), die in ihren bet Berührungen 
lebhaft zuſammenklappenden, gewimperten und bor- 
{tigen Blattern Jnfetten fängt und ausjaugt. Diderot 
legte ihr bereits ben Namen einer »fleiſchfreſſenden« 
Pflanze (une plante presque carnivore) bei. Cin 
aͤhnliches Verhalten beobadtete Roth 1782 an den 
Gonnentauarten (Drosera) unfrer Torfwiefen, deren 
Blatter reihlid mit ſchleimausſondernden Drüſen be- 
Dect find und fic) ebenfall8, wenn aud langſamer, 
um da gefangene Inſelt ſchließen. Obwohl mm 
bieje und ſpätere Beobachter behauptet hatten, dah 
bie genannten Droferazeen die Inſekten oder aud 
auf die Blatter geleqte Fleiſchſtückchen vermittelft der 
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ausgeſchiedenen Säfte auflöſen und verdauen, erregte 
dieſe Anſicht cin allgemeines Aufſehen doch erſt, nach— 
dem Darwin eine Reihe ſyſtematiſcher Beobadtun- 
gen und BVerjude an dieſen Pflanzen begonnen und 
Deren Ergebniffe gelegentlid in Ubhandlungen ſowie 
1875 in einem befondern Bud) veröffentlicht hatte. 
—— fennt man ca. 350 Arten inſektenfreſ⸗ 
jender Pflanzen aus 15 Gattungen, von denen Re- 
prajentanten fajt in feinem Florengebiete der Erde 
feblen. Die bem Lierfange dienenden Cinridtun- 
en der infeftenfrefjenden Pflanzen treten al8 Klapp⸗ 
allen, Leimruten oder Fallgruben auf, und man 
fann danach Schließfänger, Drüſenfänger und 
— — —— Zu der erſten Ka⸗ 
tegorie gehört die in den Moorgründen von Nord- 
und Südcarolina einheimiſche Dionaea muscipula, 
die eine grundjtiindige Rojette von 5—6 reijbaren 
Blättern trägt; oberhalb des geflitgelten Blattitiels 
jteht cine Blattfläche, — aus zwei beweglichen 
Hälften, die um die Mittelrippe wie um ein Schar— 
nier zuſammenklappen können, wobei die ſteifen Rand- 
borjten wie die Finger zweier zuſammengefalteter 
Hinde ineinander qreifen. Dieje Bewegung erfolgt 
fajt momentan, fobald cine der drei auf jeder Blatt- 
hälfte oberjeits jtehenden langen Haarborſten beriihrt 
wird. Geſchieht dies Durch ein Inſelt oder einen an- 
dern eiweißhaltigen Körper, fo bleibt das Blatt ge- 
ſchloſſen, bis etwa nad) 4—6 Tagen die Eiweißſub⸗ 
jtangen des gefangenen Körpers gelöſt und reforbiert 
jind. Dann breitet es fidy wieder gu nenem Fang 
aus. Cinfader ijt die Fangvorridtung bei der waſ⸗ 
ferbewohnenden, durch Dittel- und Sitdeuropa fpo- 
rabijd) verbreiteten, aud) in Oftindien und Yuftra- 
lien vorlommenden Aldrovandia vesiculosa, die, wie 
aud) Dionaea, gu der Familie der Droferageen ge- 
hort. Dhre frei im Wafer ſchwimmenden Stengel 
tragen quirlig geftellte, von 4—5 Borjten umgebene 
Blatter, deren halbfreisformige Blattflächen m der 
Mitte ſcharf jujanumengeflappt find und mit ihren 
eingebogenen Randern übereinander greifen. Die 
Reizbarkeit diefer Teile zeigt fic) Darin, daß in war- 
mem Wafjer die Klappen ſich öffnen und bei Berith- 
rung der auf der Blattflade ftehenden zarten Borſten 
jid) ructweije ſchließen. In den Fangflappen der Al- 
drovandia werden Heine Rrujtazeen (Daphnia, Cy- 
clops, Cypris) fowie aud) Inſektenlarven gefangen 
und og oy eingeſchloſſen gebalten. 

u den Driifenfingern gehören unjre einhei- 
miſchen, zwiſchen Torfmooſen wachſenden Drosera- 
Arten. Die kleinen, mit ſehr ſchwachen Wurzeln ver⸗ 
ſehenen Pflänzchen von Drosera rotundifolia haben 
eine grundſtändige, braunrot gefärbte Blattroſette, 
aus deren Mitte der Blütenſtengel ſich erhebt; jedes 
Blatt trägt auf einem 2—5 cm langen Stiel eine faſt 
freiSrunde Blattflaiche von ca. 1 qem Oberflade, de- 
ren Oberjeite und Rand mit roten, ftielartigen, am 
Ende ein glingendes Köpfchen tragenden Driijen 
(Tentaleln) dict beſetzt find. Sie find im un- 
gereisten Bujtand gerade ausgeſtreckt und fondern 
aus dem Drüuſenlöpfchen ſchleimige Tropfen aus, die 
der Pflanze den Namen Sonnentau verſchafften. So- 
bald ein fleines Inſelt mit dem Sdleim in Berüh— 
rung font, bleibt e3 daran hängen, es gerit bei 
jeinen Befreiungsverfuden mit immer mehr Kleb— 
driifen in Berithrung und jtirbt nad Verlauf turzer 
Beit. Zugleich beginnen die Tentafeln ſich an ihrem 
Stiel fo zu krümmen, dak der Inſeltenkörper ſchließ— 
lid) ganz von Driijenfdpfen umgeben und von dem 
shedouserien Schleim eingehiillt wird. Rad der 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., IX. Bb. 
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— und Reſorption der Eiweißſtoffe breitet 
ſich das Blatt wieder aus. — Eine viel einfachere 
Fangeinrichtung als die eben geſchilderte beſitzen die 
einheimiſchen Pinguicula-Urten aus der Familie der 
Utrifulariaseen. Bei ihnen ijt eine dem Boden auf. 
liegende Rokette ungenförmig geftalteter breiter Blat- 
ter vorhanden, die aus jablreidjen Drüſen eine fleb- 
rige Flüſſigkeit ausſondern. Inſekten oder auch tleine 
Eiweiß⸗ und Fleiſchſtückchen veranlafjen auf der Blatt- 
fläche lebhafte Sefretion fowie auc) eine langſame 
Cinrollung der Blattrinder nad oben. Einige aus- 
ländiſche Verwandte von Drosera, wie das in ‘Portus 

al einheimiſche und dort in Bauernwohnungen als 

eimftange ae? Fliegenfang benugte, jtraudige Dro- 
sophyllum lusitanicum, die ſüdafrikaniſche Roridula 
dentata und die aujtralijde Byblis gigantea, ge- 
Hiren ebenfalls gu den Driijenfingern. 

Den Typus der Schlauchfänger ftellen in un- 
ferer einheimifden Flora die Utricularia-Urten dar, 
wurzelloje, ſchwimmende Wafferpflangen mit fieder- 
förmig veräſtelten Zweigen, an denen fleine, linfen- 
oder erbſenähnliche, aus umgejtalteten Blattzipfeln 
Hervorgegangene — ſitzen. Letztere tragen an 
ihrem mit einer Offnung verſehenen obern Ende 
eine Verſchlußklappe, die einem beweglichen kleinen 
Körper wohl den Zutritt von außen, aber nicht den 
Austritt von innen her (ares In dieſe Halle wer- 
den vorzugsweiſe Heine Kruſtazeen gelodt, die fid 
tagelang Darin umherbewegen und ſchließlich zerſetzt 
werden. Ausländiſche Utrifulariazeen, wie die aujtra- 
liſche Gattung Polypompholyx und die im tropifden 
Umerifa einheimifden Arten von Genlisea, bejigen 
ähnliche Schläuche, deren Bau einer Fiſchreuſe gleicht. 
Ganz ausgezeichnete Fallgruben beſitzen die ſchon ſeit 
den 34 —* befannten Kannenträger (Ne- 
penthes), deren Yrten die Sumpfgegenden des tro- 
piſchen Ufien, vor allen die ded Indiſchen Archipels, 
Ceylon, die i ragged Neufaledonien und Neu 

uinea, die Seldellen und Madagasfar bewohnen. 

n ihren fletternden Blattitielranfen ſtehen hohe, 
bisweilen Vs m lange, frugformige Erweiterungen, 
deren ringformigem Rand ein feitlider Deel auf- 
jigt; Der Dide Ring der Krugmündung ſowie die Un- 
terjeite Des Deckels find mit zahlreichen Honigdriifen 
bejest, die im Verein mit auffallender Farbung der 
fie tragenden Teile der Untodung von Inſekten die- 
nen. Gm Innern des Kruges gleiten die angelodten 
Rerbtiere an einer glatten Rade binab, unt im une 
tern Teil der Behäller in eine Flüſſigkeit zu geraten, 
bie von jabhlreiden an der Schlauchwandung befind- 
lichen Verdauungsdrüſen —— wird. Ahnliche 
Verhältniſſe kehren auch bei den amerikaniſchen Sar- 
raceniajzeen wieder; die fumpfbewohnenden, vorjzugs- 
weife in Virginia einheimifden Arten von Sarracenia 
beſitzen offene oder geſchloſſene Schläuche mit fleiner, 
gungenformiger Blattflade, während die in den Ber: 

en Raliforniens wachſende Darlingtonia trompeten- 
drmige, an jungen Pflanzen nad oben gefehrte, an 
altern nad unten gewendete Krüge mit gefpaltenem 
Deckel aufweijt; die Schläuche der Sarvacenien be- 
fiben an der innern Seite des DedelS eine Driifen- 
gone mit ftarfer Neftarabjonderung, durd) die In— 
fefterr angelodt werden; dann folgt eine dem Inſek⸗ 
tenfuß gefährliche Gleitzone, Hierauf eine bad Her- 
auStrieden der gefangenen Tiere verhindernde, mit 
Reujfenhaaren beſetzte Bone und zuletzt ein Raum 
mit qlatter Wandung. Wud) die in Venezuela ein- 
ee Heliamphora und bie auſtraliſche Gattun 

ephalotus, mit pradjtvoll gefirbten und wie be 
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Inſektenfreſſer — Ynjeftenpulver. 


manchen Sarracenien aud) »gefenjterten« Ramumern, | 1. Familie: Igel Erinaceidae). Augen gut entwidelt, Ohren 


gehören gu den Schlauchträgern. 

Die Urt und Weife, wie die burd den Tierfang 

gewonnene —*5* Nahrung dem Pflanzenkörper 

ugdnglid) wird, ijt bet den eingelnen inſeltenfreſſen⸗ 
* — verſchieden. Bei Sarracenia, Darling- 
tonia und Cephalotus wird die Zerſetzung der tieri- 
{den Subjtangen durch Batterien bewirkt; die da- 
Durd) gebildeten reforbierbaren Stidjtoffverbindun- 

en werden durch bie Blattdritfen aufgenommen. Die 
ltrifularienblafen enthalten ebenfalls Batterien; ob 
aber durch dieſelben die Berfegung der Tierleiden 
ausſchließlich bedingt wird, erjdeint zweifelhaft; eine 
Uufnahme organijder Stoffe durch die Haare der 
Blaſen findet sweifellos, und gwar in Form von Fett, 
ftatt. Pinguicula verbaut nicht durch Batterien, fon- 
Dern durd) cin nur in geringer Menge abgejonderted 
Enjym, das die Eitweibitofie löslich und fiir die Blatt- 
driijen reforbierbar madt. Wud in den Nepenthes- 
Kannen wird infolge eines durch Eiweißſubſtanzen 
ausgeiibten Reizes ein Verdauungsfefret abgeſchie— 
ben, das die Sticdjtoffnabrung zur Aufnahme durd 
die Kannendrüſen vorbereitet. Experimentell ftebht 
die peptonifierende, d. 5. Eiweiß (Fibrin) löſende 
Eigenſchaft des fauer reagierenden Driijenfefrets der 
itbrigen injeltenfreffenden Pflanzen, wie Drosophyl- 
lum, Drosera und Dionaea, unzweifelhaft feft; aud 
wurde durch nenere Rulturverfude, 3. B. von Büs— 
gen, endgiiltig bewiefen, daß die gefittterten Bflan- 
xn dent ungefiitterten an Vegetationstraft, Zahl der 
Bliitenftinde, Kapfeln und Samengewidht bedeutend 
iiberlegen find. Anderſeits find die inſeltenfreſſenden 
Pflanzen nicht ausſchließlich auf die durch den Tier- 
fang gewonnene Nahrung angewiefen. Sie können 
ſich auc) ungefiittert jabrelang erhalten. Vgl. Ellis, 
De Dionaea muscipula (deutſch von Sdreber, Er- 
langen 1771); Roth, Bon der Reizbarteit des fogen. 
Gonnentauc3 (Brem. 1782); Darwin, Ynfetten- 
freffende Pflanzen (deutch von Carus, Stuttg. 1876); 
Drude, Die injettenfreffenden Pflanzen (in Scents 
Handbuch der Botanife, Bresl. 1881); Boudé, 
Die infeftenfreffenden Pflangen, Beitrag zur Kultur 
derfelben (Vonn 1884); Goebel, Die Vriettivoren 
(in den » Pplangenbiologifden Sdilderungen«, 2. Teil, 
Marb. 1891— 93). 

Juſektenfreſſer (Insectivora, hierzu Tafel ⸗In⸗ 
feftenfreffer I u. I«), eine —— der Säugetiere, 
Sohlengänger mit Krallen, vollſtändig bezahntem Ge- 
biß und ſtarkentwickeltem Schlüſſelbein. ſind meiſt 
gedrungen, mit kurzen, aber kräftigen Beinen, die ge- 
wöhnlich zum Graben, ſeltener zum Klettern dienen; 
die Füße ſind meiſt fünfzehig, die Schnauze iſt ſpitz, 
oft zu einem Rüſſel verlangert, bie Augen find oft ver- 
kümmert und liegen (bei Maulwürfen) zuweilen ganz 
unter der Haut. Die Schneidezähne ſind gewöhnlich 
groß, bie Echzähne meiſt kleiner, die unechten Backen— 

ähne ein-, die echten Backenzähne mehrſpitzig. Die 
Bigen liegen am Baud. Die J. leben häufig unter- 
irdiſch, naͤhren fic) hauptſächlich von Ynfeften, Witr- 
mern 2¢., die ſie in großer Menge vertilgen; andre vers 
ſchmähen aud Pflanzenkoſt midt. Ste leben in der 
Alten Welt und in Nordamerifa. Sie zeigen gewiſſe 
Beziehungen gu den Nagetieren, aber aud) gu den 
Raubtieren und alle drei hatten vielleicht gemeinſame 
Vorfahren, die man unter den foſſilen, inmander Hin- 
ficht primitivern Bunotherien fudte. In frühern Erd- 
perioden Ddiirften die J. eine größere Verbreitung ge- 
babt haben. Von lebenden Inſeklenfreſſern unterſchei⸗ 
Det man nahezu 40 Gattungen mit über 140 Arten. 


mifig lang, Schwanz fury, auf bem Rilden Borften und 
Stadeln. Können fish mit ihrem mächtigen Hautmustel pu⸗ 
fammentugeln, leben in felbftgegrabenen Gangen und ndb- 
ren fid von Snfeften, tleinern Birbeltieren und Frildten. 
2 Gattungen mit etwa 15 Arten in Europa, Aſien und cinem 
fleinen Teil Mfritas ; hierher Erinaceus, Igel (Taf. 1, Fig. 1). 

2. Familie: Borftenigel (Centetidac). Den vorigen ſehr ahn⸗ 
lig, aber im Rnodenbau verſchieden. 7 Gattungen mit 
11 Mrten, nur auf Mabagasfar, in BWeftafrifa, auf Cuda 
unb Haiti; Centetes (Tafel I, Fig. 4). 

8. Familie: Spighirndjen (Pupatidae). Qn Geftalt und ge 
bensweiſe ben Eichhörnchen gleid, aber mit viel langerer 
unb fpigerer Schnauze; Darm mit grofem Blinddarm. 3 Gat- 
tungen mit 10 Arten in Oſtindien und auf ben größern 
bortigen Inſeln. Hierher Tupaja, Tana (Tafel 1, Fig. 9). 

4. Familie: Rohrriifler (Macroscelides). Mit langem, diinnem 
Rifjel, großen Augen und weit abjtebenben Obren; Darm 
mit Blinddarm, Hinterbeine fehr ftart verlangert. 3 Gattun- 
gen mit 10 Urten, nur in Mfrifa. Hierber Macroscelides, 
Riffelfpringer (Tafel 1, Fig. 2. 

5. Familie: Spigmaufe (Soricidac). Ahnlich ben echten Maufen, 
jedod mit fpigem Rüfſel; Mugen und Ohren meift tein, 
an ben Seiten bes Rumpfes und am Schwanz eigentiimlide 
Drilfen. Die Aber 70 Arten werden in 6—10 Gattangen 
gebradt ober aud flimtlid) ber Gattung Sorex, bie bann 
6—10 Untergattungen erbalt, eingereiht; fle feblen mur in 
Auftralien und Gilbamerita. Hierher Myogale, Biſam⸗ 
riipler (Tafel I, Fig. 5), Sorex, Balbfpigmaud (Tafel TL, 
Fig. 8), Crossopus, Wafjerfpigmaus (Fig. 5), Crocidura, 
Hausfpigmaus (Fig. 4) 2. 

6. Familie: Maulwiirfe (Talpidae). Ropf flein, Augen und 
Dbren tief im Pel; verftedt, Naſe riljjelformig, Leib walsig, 
Beine tury, Borderfiife gu Grabfilfen umgeftaltet. Leben 
faft ſtets unterirdiſch und laufen in ihren felbfigegrabenen 
Gangen raſch und gefdhidt. Bei Chrysochloris (Golbmulle, 
aus Silbafrifa) find bie Mugen ganj von ber Haut über⸗ 
wadfen und bie Gaare metallifd glanzend. 8 Gattungen 
mit 20 Arten; Berbreitung wie bet ben Spigmaufen. Hier⸗ 
ber Talpa, Maulwurf (Tafel I, Fig. 2). ~ 

7. Familie: Pelsflatterer (Galeopithecidae). Mn ben Seiten 
bes Körpers bis zur Spige bes Schwanzes mit einer Haut ⸗ 
falte, bie als Fallfdirm bient. Werden aud yu den Halb⸗ 
affen (f. 5.) gerechnet. Nur Galeopithecus (Flattermafi, 
Taf. U1, Fig. 1) mit 2 Arten auf einigen hinterindiſchen Inſeln. 
nfeftenleim, |. Brumata-Leim. 
nfeftenpulver, das Pulver getrodneter Bliiten- 

löpfchen einiger Urten pon Chrysanthemum (j. D.). 

Im fiidliden Dalmatien und Montenegro, bei Brazza— 

Luſſin 2c. wird C. cinerariaefolium tultiviert, im Kau⸗ 

faju8 (bejonder8 in der Gegend von UWlerandropol 

und Elifaretpol) ſammelt man die Bliitenfdpfden der 
wildwadjenden C. roseum und C. carneum (fau- 
kaſiſches, fälſchlich perſiſches J). Bm Handel 
werden bie faufajijden Bliiten durd die Dalmatiner 
immer mehr guriidgedriingt. Auch in Frankreich. 

Kalifornien, Ulgerien werden die genannten Pflanzen 

fultiviert. Bur Zeit ded Aufblühens gejanunelte Blii- 

tenlöpfchen liefern dad wirkfamite, gang gedjfnete das 
am wenigiten wirfjame J. Weſentlich abhängig tit 
die Wirkfamfeit auch von der bei der Ernte und beim 

Trodnen angetwendeten Sorgfalt. J. ijt ziemlich qrob, 

qritngelb und riecht eigentiimlid aromatijd. Seine 

wirffanten Bejtandteile find wahrſcheinlich ätheriſches 

Ol und eine flüchtige Saure aus den Harjdriifen an 

den Fruchtknoten der Bliiten. Es betaubt viele In— 

ſelten (Fliegen, Wanzen, Flöhe, Motten, Wmeijen, 

Blattliuje, Kopfläuſe) und tdtet fie bei längerer Ein 

wirtung, wahrend es fiir ben Menſchen unſchädlich 

ijt. Es muß in Flafden aufbewahrt werden, ver- 
liert indes unter allen Umftinden mit der Zeit ſeine 

Wirkſamkeit. Es wird fehr ftart verfälſcht, ſowohl 

in den Produktionsländern als bei uns. Wan ſtreut 

J iiberall dorthin, wo man Inſelten vertilgen will, 
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1. Igel (Erinaceus europaeus). 1/3. (Art. Iyet.) 2. Rohrrifler, Riisselspringer (Macrosce- | 





lides typicus). 4. (Art, Rohrriifler.) 








3. Tana (Tupaja tana). 1%. (Art. Spicshornchen.) 4. Tanrek (Centetes ecaudatus), 1%. (Art, Borstenigel,) 
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5. BisamrdSjer, Desman (Myogale moschata). 'g. (Art. Hilsselmaus) 
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1, Roter Flattermaki (Galeopithecus volans). /. (Art. Petafatterer.) 





















— — ei. — ype SB? 


3. Waldspitzmaus (Sorex vulgaris). — 4. Hausspitzmaus (Crocidura aranea). — 5. Wasserspitzmaus 
(Crossopus fodiens). Nat. Gr, (Art Spitsmause.) 





Inſektenſammlung — Inſel. 


und bedient ſich hierzu für manche Fülle kleiner Pa— 
pierröllchen, Glasröhren oder kleiner Blaſebälge, mit 
denen man z. B. die ae ge anblajt. Sehr 
wirkſam ift aud eine Tinktur, die man durd Uber- 
ichen von 1 Teil J. mit 2 Teilen Waſſer und 2 Tei- 
en ftarfem Alkohol und Filtrieren nad acht Tagen 
bereitet. Dieſe Tinttur fann befonders bei Vettitellen 
angewendet werden. Reifende in den Tropen benetzen 
mit der verdiinnten Tinktur den Körper, um fid vor 
Mosfitos gu ſchützen. Cin wiifferiger Aufguß als 
Rijtier ijt gegen Usfariden bei Menſchen empfohlen 
worden. Metallifdes J. bejteht aus Zinkſtaub, 
kohlenſaurer Magneſia und perfifdem J. 

Inſektenſammlung, zur Beförderung des Stu- 
diums, beriidjidtigt, je nach den ſpeziellern Zwecken, 
denen ſie dienen ſoll, mehr — — oder biolo⸗ 
giide Verhältniſſe. Sie ſucht möglichſte Vollftindig- 

eit zu erreichen in gewiſſen Klaſſen oder Ordnungen 
oder in der Fauna eines Landes; ſie ſtrebt nad) qro- 
ßen Reihen von Formen einjelner Urten, Gotatrafen, 
durch —— ——— Inſekten rc. und be⸗ 
rückſichtigt auch die verſchiedenen Entwickelungsſtadien 
Eier, Larven, Puppen), oder fie dient ganz ſpeziellen 
Zwecken, indem ſie i B. fiir die sg ak Be- 
jlehungen zwiſchen Blüten und Inſelten, fiir die Lehre 
von der Nuancierung rc. Belege ſucht; endlich) wer- 
den fiir Landwirte, Gartner und Forjtwirte Samm: 
lungen niiglider und ſchädlicher Inſelten angelegt. 
Man fängt die Inſelten mit Refer, Shere, Sdhirmre. 
und ergielt um fo größere Uusbeute, je mehr man 
bie LebenSweife der JYnfetten berückſichtigt. Nächt- 
lich lebende Ynjeften werden durch Laternenlicht her- 
beigelodt, aud) erlangt man 3. B. feltenere Schmet⸗ 
terlinge leidter, wenn man ein eben ausgekrochenes 
Weibchen an geeigneter Stelle ausfegt; es finden fid 
Dann fehr bald Männchen derfelben Urt cin. Nadht- 
fdymetterlinge, die bei Tage an Baumſtämmen x. 
jigen, fingt man am fideriten durch Betröpfeln oder 
Beſpritzen mit Chloroform oder Uther. Für viele Ur- 
ten ijt Aufzucht aus Ciern oder Raupen der Yagd 
bei weitem vorgzuziehen, und mande find nur durch 
Zucht gu erhalten. Die gefangenen Inſekten müſſen 
ohne Verlegungen getitet werden, wobei man Uther, 
Chloroform, Spiritus, Cyanfalium, aud wohl ſchwef⸗ 
lige Säure, Tabafsfaft x. anwendet. Dann folgt 
Die Priparation, das Uusfpannen der Fliigel, Ord- 
nen der Beine und Fiihler, das Ausdrücken, Uuf- 
blafen und Trodnen der Raupen re. Bur ——— 
rung dienen mit Glas verſchloſſene Kaſten, zur A 
— von ſchädlichen Inſekten Naphthalin. Trocken⸗ 
eit des Lofals und Abhaltung des Lichtes find 
unerläßlich. Vgl. Hoffer, Praxis der Inſektenkunde 
(Wien 1892). 

Inſektivoren, ſ. Insectivora. 

Infekligide frang insecticides), Inſektengift 
zur Vertilgung ſchädlicher Inſelten, ſ. Blane 

Inſektolog (ſchlechter Ausdruck fitr Entomolog), 
Inſeltenlenner. 

Juſel (lat. Instila), im Gegenſatz gu den Halb- 
injeln (f. d.) ringsum von Waſſer umfloffener Teil 
Der fejten Erdoberfläche. Kleinere Inſeln pflegt man 
aud Eilande und die von zwei Armen eines Fluj- 
fes gebildeten Werder oder Wirth gu nennen (j. 
aud Holm, Sdiiren). Die Ynfeln liegen entweder 
in Der Nähe der Kontinente oder fern von ihnen im 
Ozean zerſtreut. Bald bilden fie größere oder fleinere, 
mehr ober weniger freisfirmige Ynfelgruppen 
(oder Urdipele [f. Urdhipelagus]), bald liegen fie 
reihenförmig hintereinander (Inſelketten). Die im 
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Ozean verbreiteten Inſeln laſſen ſich als die über dic 
Waſſerfläche hervorragenden Kämme, Kuppen und 
Spitzen von Gebirgen betrachten, deren Fuß unter 
Dem Meeresſpiegel liegt. Aufhäufungen von Sand, 
die wenig über die Waſſerfläche hervortreten, oder 
auch flade Erhebungen von nactem Geftein haben 
zwar den Charatter von Inſeln, werden aber im 
Weer und in Strimen nicht als folde, fondern als 
Sandbänke (f. Bank) und Klippen (ſ. d.) bezeich— 
net. Die gropten Inſeln bilder den Aſiatiſchen oder 
Sunda-Urdipel, der gleichſam die Verbindung zwi— 
{en Aſien und Auſtralien herſtellt. Bon anſehn— 
licher Größe ſind auch die Inſeln bei Europa, z. B. 
Großbritannien und Irland, und die nördlich von 
unſerm Erdteil liegenden Inſeln Island, Spitzber⸗ 
gen, Nowaja Semlja; ebenſo Madagaskar, aber die 
größte aller Inſeln ift wahrſcheinlich Grinland. Ge- 
ring ijt die Größe der Inſeln, die fern von den Kon— 
tinenten im Ozean zerſtreut liegen, fo diepolynefifden 
Inſeln. Während die fontinentalen — einen 
Flächeninhalt von ungefähr 127 Mill. qkm einneh⸗ 
men, haben die Inſeln nur einen ſolchen von etwa 
6,5 Mill. qkm. Nach ihrer Entitehungsart unter- 
ſcheidet man: 1) Rontinentalinjeln, db. h. In— 
jel, weldje Glieder der benadbarten Kontinente dar- 
—— die infolge einer fortdauernden Senkung zum 
eil vom Meer uͤberflutet find. Sie ſchließen ſich ent- 
weder in ihrem orographiſchen und geologiſchen Bau 
bem benachbarten Küſtenland an (Abgliederungs— 
inſeln, Geſtadeinſeln) — ſo die Inſeln an der Küſte der 
Bretagne, des ſüdweſtlichen Irland und von Sdott- 
land fowie die Fiordinſeln an der Weſtlüſte Grin- 
lands, Norwegens und Patagoniens, und die Brudh- 
inſeln, die eingelne, Durch Cinbrud) der zwiſchenliegen⸗ 
den Teile voneinander getrennte Stiice eines Feſt— 
landes darijtellen (3. B. die Inſeln de3 Griedhijden 
und des Wejtindifden Urchipels) — oder fie jtellen 
die in Inſeln aufgeldjten Außenränder der Konti— 
nente dar, begleiten dann, zuweilen in Reihen ge- 
orbnet, die Rontinente in weiterm Abſtand und vers 
volljtinbdigen deren geologifdes Bild und Geſchichte. 
Man teilt die lestern in die oft von Vulfanen ge- 
frinten randjtindigen Rontinentalinjeln, gu denen 
B. die oftajiatifden Inſelbogen gehören (Aleuten, 
rilen, Japanbogen, Formoſabogen, der an 6000 km 
lange Javabogen 2¢.), i die binnenſtändigen Konti— 
—— wie Großbritannien mit Irland, Gar- 
binien, Rorfifa ꝛc., und in die außenſtändigen Konti- 
nentatinfeln, wie Madagasfar, Ceylon, die Falfland- 
infeln, Tasmania x. 2) Paraſitiſche Inſeln (mit 
Bezug auf ihren Hauptverbreitungsbezirf, ben freien 
Ojean, aud wohl als ozeaniſche ya ſchlie⸗ 
ßen ſich als zufällige, —— ebilde an An⸗ 
ſchwellumgen im Meeresgrund an, find durdgingig 
von geringer Gripe und haben wie die niedDrigen 
Koralleninfeln (f. d.) gar feine oder wie die oft 
anſehnlich hohen vulfantiden Inſeln (3. B. die 
Ranaren, St. Raul, Réunion, die Gandwidinjeln mit 
dem 4194 m hohen Mauna Loa, die ag eae mur 
eine entfernte Bejiehung gum innern Gebirgsbau. 
8) Shwemminfeln, durd Zuſammenführung lo— 
fen Materials, als Rorallenfand und Schlamm, durd) 
die Strimung entitanden, allenthalben an flachen, 
lagunenreiden Küſten verbreitet, durdhgdngig klein 
und unbedeutend. Die Kontinentalinſeln laſſen häufig 
noch an ihrer Fauna und Flora den ehemaligen zu 
ſammenhang mit dem benachbarten Feſtland erfen- 
nen; allerdings kann im Laufe der Zeit infolge der 
Jſolierung der J. und ded inſularen Klimas ſowie 
55* 
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durd) Einwanderung von andern Rontinenten her 
unter bem Cinflug giinfliger Winde und Meeresjtrb- 
mungen, aud) wohl durd künſtliche Eingriffe eine all- 
miiblide Veränderung der Formen und eine Cin- 
ſchränkung ibrer Bahl erfolgen, aber faum eine Um- 
dnderung des allgemeinen Typus. Dagegen wird die 
organijde Welt der parafitifden und der Schwemm⸗ 
injeln von ihrer Lage 3u den benadbarten Rontinen- 
ten und von einer Bieler entipredenden Zufuhr von 
Pflanzen und Tieren durd) die Meeresſtrömungen 
und bie Luft abbingig fein. Uber Pflanzen- und 
Tierwelt der Inſeln ſ. Ynfelflora und Ynfelfauna. 
Val. Hahn, Bnfelftudien (Leipz. 1883); v. Ridt- 
—— Führer für Forſchungsreiſende (2. Abdruck, 

annov. 1901). 

Nicht eigentlid) gu den Inſeln gehören die fogen. 
jdwimmenden Ynfeln. Sie bejtehen aus Cis- 
mafjen (Eisinfeln, Eisberge) oder aus pflanz— 
liden Stojfen. Die lestern Inſeln werden meiſt von 
wurzelreichen, rafenbildenden Monofotyledonen ge- 
bildet und find befonders aus den Tropen befannt. 
Im obern Ril (bei Bahr el Gazal, Bahr ef Abiad xc.) 
bilben fid) in dem UWltwaffer aus den an Ort und 
Stelle gewadjenen Gräſern und angefdwenmmtem 
Treibholz zuweilen bis 400 m lange und 300 m breite 
Grasbarren (Sedd), die ſich bet eintretendem Hoch— 
waſſer losreigen und als fhwimmende Inſeln (T of) 


oft der Schiffahrt fehr gefabrlic) werden. Auf dem | 


Miſſiſſippi ſchwimmen die Rafts, die suweilen mehr 
al8 2 geographiſche Meilen Linge bejigen follen und 
bis 15 m bobe Bäume tragen. Ferner fonnen in 
manden Geen, 3. B. im See Tagua taqua des gen- 
tralen Chile, durch Ubreifen des in BVertorfung bes 
griffenen Uferfaumes oder fleinerer Halbinſeln ſchwim⸗ 
mende Inſeln entjtehen, die vom Winde von einer 
Seite bes Sees gur andern getrieben werden und oft 
Rinder und Pferde als Pajjagiere mitfiihren. Cine 
1892 auf dem Utlantifden Ozean beobachtete fdhwim- 
mende Inſel war etwa 1000 qm groß und bejtand aus 
didtem, bis 9 m Hohem Gejtriipp; offenbar war fie 
ein Stiid eines Swamps der amerifanifden Küſte; fie 
Hatte einen Weg von annähernd 1900 km guriidgelegt. 

nfelbad, ſ. Paderborn. 

uſelbahnhof, ſ. Bahnhof, S. 273. 

njelberg, ſ. Inſelsberg. 

uſelberge, ſ. Zeugen. 

uſelburgen, ſ. Steinberge. 

uſelburgunder, ſ. Madeirawein. 

uſelfaung, die Geſamtheit der auf den Inſeln 
lebenden Tierwelt. Die J. trägt einen verfdiedenen 
Charafter, je naddem es fid um RKontinentalinfeln 
oder ozeaniſche Inſeln handelt. Bei den Kontinental- 
inſeln, die losgelöſte Teile eines Feſtlandes find, von 
Dein fie im Laufe geologiſcher Perioden infolge Boden- 
jenfungen durch dag Meer getrennt wurden, bildet die 
Tierwelt einen Teil der Fauna des gugehdrigen Feſt⸗ 
landes; ift Die Trennung ſchon vor fehr Langer Zeit 
erfolgt, fo kann es auf den loSgetrennten Inſeln und 
unter Diefen felbft, fogar auf nadjt benadjbarten In⸗ 
ſeln tin Laufe der Zeit zur Bildung beſtimmter Raf- 
jen und felbjt neuer Urter gekommen jein, aber die 
Verwandtidaft mit der Fauna des Mutterlandes 
bleibt gewahrt und wird nur wenig durch gelegent- 
lide Beimiſchungen infolge von Verjdleppungen be- 
cinflugt. Hat die Tierwelt des Mutterlandes im Laufe 
dev Zeiten fic) veriindert, während die Fauna der ab- 
—— Inſeln dieſen Veränderungen durch ihre 
Iſoliertheit entgangen iſt, ſo entſteht auf den Konti— 
nentalinſeln eine daratterijtijde J. von oft altertüm⸗ 


Snfelbad — Inſelflora. 


lichem Gepräge. Treffendes Beiſpiel hierfür ijt unter 
anderm die Rieſeninſel Madagaskar mit den Komoren, 
Maslarenen und Seſchellen, denen eine gang eigen: 
artige, z. T. auf weit zurückliegende Verbindungen mit 
Ländern der fiidliden Hemiſphäre hinwweifende, mit 
der Fauna des nahe benadbarten Ufrifa aber mur ge 
ringe Verwandtſchaft zeigende Tierwelt zukommt. Die 
Walapagosinjeln, die fontinentalen Urſprungs find 
und mit dem amerifanijden Fejtland in Verbindung 
— haben, bieten ein gutes Beiſpiel von Raſſen⸗ 
ildung der Tierwelt infolge inſularer Abgeſchieden— 
heit, indem jede einzelne Inſel ey beſondere Raſſe 
der fiir die Galapagos charalteriſtiſchen rieſigen Land⸗ 
ſchildkröten beſitzt. Im Gegenſatz gu den Kontinen⸗ 
talinſeln wurden die Inſeln vulkaniſcher Natur oder 
Koralleninſeln erſt durch Zuwanderung größerer 
fliegender Tiere, Fledermäuſe, Vögel, oder durch paſ⸗ 
ſive Wanderung mittels Meeresſtrömungen, Wind 
oder Verſchleppung durch den Menſchen beſiedelt. Jn- 
Dem auf dieſe Weiſe die ozeaniſchen Inſeln von ver⸗ 
ſchiedenen hasan her bevölkert werden fonnen, 
gcigt ihre Tierwelt feinen einheitlichen Charafter, ſon⸗ 
ern ftellt ein Gemiſch verſchiedener faunijtifder Her- 
kunft dar. Die Entfdeidung der faunijtifden Zu- 
geborigfeit folder Inſeln pflegt daher recht ſchwierig 
ju fein. Beifpiele fiir die J. ozeaniſcher Inſeln liefern 
unter anderm die Uzoren, Kanaren und Kapverdijden 
Inſeln; trotz der gripern Nahe Ufritas enthalt die 
Fauna diefer Inſeln auger afrifanijden Formen eine 
jtarfe Beimiſchung europäiſcher Formen, und aujer- 
dem beſitzt cine jede diefer Inſelgruppen eine größere 
Anzahl thr eigentiimlider, im Laufe der Zeit ent: 
—— Arten. Größere Säugetiere, Süßwaſſer⸗ 
iſche (ſoweit dieſe überhaupt vorhanden), kurz alle 
Tiere, bei denen aftive oder paſſive Wanderung und 
Verſchleppung ſo ziemlich ausgeſchloſſen ſind, finden 
ſich nur auf den kontinentalen Inſeln. Durch den 
Menſchen gelangen auf die entfernteſten Inſeln be- 
ſonders Ratten und Mäuſe, von Reptilien die Geckos 
und von Ynfeften hauptſächlich die Hausinſekten, wie 
Stubenfliege u. a., burd) den Handelsverfehr, bejon- 
ders mit Hols, aber auch oft andre Tiere, Sforpione, 
Spinnen, Eidechfen rc., aus weit entfernten Landern; 
durch die Strdmungen werden ſchwimmende Gegen- 
agp wie Hölzer, oft aus weiter Ferne ju den Sa. 
elu geführt und mit ihnen befonder3 Inſekten im 
Ei und Buppenftadium; durd) Stiirme werden flie- 
— Inſekten an die Inſeln verſchlagen, aber auch 
ögel, ſoweit dieſe nicht freiwillig, * dem Zuge da⸗ 
hin gelangen, und Fledermäuſe. Durch Vogel wer- 
den häufig Süßwaſſerbewohner verfdleppt, deren 
Eier in Dauerfeimen fic) den Federn ber Shwimm- 
vigel anbeften oder mit Rotballen Fuße —— 
bleiben. Als eine Eigentümlichkeit vieler Glieder Der 
J. ijt dad Verlümmern der Flügel zu erwähnen, wie 
dies ſowohl bei ben ausgeſtorbenen Vögeln von Wau- 
vitius (Dronte) und Rodrigues als aud) befonders 
von vielen Ynjeften befannt ijt. 

Juſelflora, die Gefamtheit der auf Inſelgebieten 
einbeimijden Pflanzenarten. Sie fann vollſtändig mit 
der Pflanzenwelt eines benachbarten Fejtlandes tiber- 
einjtimmen, wie 3. B. auf Riigen im Vergleid gu dem 
benadbarten Pommern, oder fic) von der Fejtlands- 
flora nur dDurd) auffallende Urmut von Urten unter- 
ſcheiden, wie auf den nordfriefijhen Inſeln, deren 
wejtbaltifde Flora durch die Wirfung der Stitrme und 
des Diinenfande3 allmählich verarmt ift (Reliften- 
flora). Gang anders liegen die Verhältniſſe auf ozea⸗ 
nifden, vom Fejtland florijtijd unabhaingigen Inſeln. 


Inſelgebäude 


auf denen, ähnlich wie auf Gebirgen (ſ. Hodjgebirgs- 
flora), der Reichtum an endemifden Arten mehr oder 
weniger grog gu fein pilegt. Dazu fommt nod ein 
pflanzengeographiſch beſonders charalteriſtiſches Bor- 


lommen endemiſcher Gattungen. Folgende von Drude 
zuſammengeſtellte Tabelle gibt über die wichtigſten 
eziehung ermittelten Zahlen Auskunft. 


in dieſer 











Zahl der Vluten⸗ Zahl ber Bliten- 
Name der Inſel pflanzengattungen er 
sii (MOIS yeti [een 

Neuleeland . 308 28 935 677 
Sanbdwidinfeln. . . 256 40 729 575 
Ranoren . 2... 180 15 977 422 
@ofotra . 2. — 324 16 600 200 
Mauritius. . . . 833 7 105 195 
Galapagos 164 7 332 174 
Madeira . . . . ? ? 648 108 
Suan fernandbey . te 46 10 102 70 
Sefgellen. . 2... 180 7 258 52 
Mgorem. ». we cee 249 0 478 40 
St. Helena... 44 5 62 38 
RMobriguey. . «6 2 . 119 " 3 176 86 
Faltlandinfeln . . , B4 0 115 26 
Zriftan da Cunba. . 23 0 20 15 
@rinland. . 2. . 139 0 360 15 
Chathaminſeln . 56 1 62 9 
Mudlandinjem . . . 57 0 85 8 
Fernaudo be Noronha 48 0 58 5 
Wermubas. . . . 97 0 120 5 
Wmfterdbaminjel . . . 12 0 16 4 
Kerguelen. . . . . 18 1 21 8 
@t.Paul. .... 8 0 10 8 
Silb» Zrinibad 9 0 9 8 
Rampbellinfel 42 0 61 8 
Mjeenfion. . 2... 8 0 8 2 
Sslanb. . . wee 155 0 388 0 
Spigbergen . . . 54 0 116 0 
Macquarie . . . 13 0° 16 0 
Meus Siibgeorgien . ll 0 13 0 
Marioninfl . ... 7 0 8 0 


Auf echt ozeaniſchen Inſeln pflegen die dajelbjt vor- 
anbdenen endemifden Arten wenigſtens teilweife gu 
ypen gu gebdren, die auf den benadbarten Feſt—⸗ 

landsgebieten entweder gar nidt oder durch ſtark ab- 
weidjende, häufig ju andern Gattungen gehörige For- 
men dertreten find. So beherbergt 3. B. Juan Fer- 
nandez eine Magnoliazee (Lactoris fernandeziana), 
Die eine befondere Untergruppe (Tribus) der Familie 
bildet, und deren nlichite Berwandte die auf den WUnden 
ein heimiſche Gattung Drimys darjtellt. Mehrere tro- 
piſche Inſeln geichnen fic) durch merfwiirdig abwei- 
chende, baumartige Rompofiten, die Sandwidinfeln 
durch eigentiimlide ftraudige Raryophylleen, die Se- 
ſchellen durch eine in der Srudhtbilbung ifoliert da⸗ 
ftehende Balmengattung (Lodoicea) aus. Die Gala- 
pagosinjeln, deren Endemismus (j. die Labelle) siem- 
lid) grok ijt, haben, entipredjend ihrer geographiſchen 
Lage, eine ausgefproden —— Flora. Die 
Pflanzenwelt der Kanaren, Madeiras und der Azoren 
beſitzt im allgemeinen den Charakter der weſtlichen 
Mittelmeerflora, enthält aber einige Arten, wie Lau- 
rus canariensis, Arbutus canariensis, Clethra ar- 
bores, die im Mittelmeergebiet entweder, wie die jetzt 
nur tn Umerifa verbreitete Clethra, ganz fehlen oder 
daſelbſt durch andre Arten, wie Laurus nobilis, Ar- 
butus Unedo und A. Andrachne, vertreten werden. 
Sene afrifanifden Qnfeln find wahrſcheinlich fon 
zur Tertiärzeit mit Florenelementen, wie Laurus, 
Arbutus und Clethra, befiedelt worben, die feit jener 
Beit in Europa verſchwunden oder umgeſtaltet wor- 
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den find. Die ozeaniſchen Inſeln find hinſichtlich ihrer 
endemifden Flora ebenſo Crhaltungsgebiete alter wie 
Urſprungsſtellen neuer Urten; erjteres ijt befonders 
dann der Fall, wenn eine J. eine gewiſſe Zahl mono- 
typifder (d. h. aus einer Urt bejtehenden) Gattungen 
aus ungleidartigen Familientreifen enthalt, während 
lepteres für Inſeln anjgunehmen ijt, auf denen zahl⸗ 
retchere Urten aus näher verwandten Gattungen und 
Familien entwidelt find. Cin auffallendes Merkmal 
vieler tropifder is ift ihr Reihtum an Hol}: 
pflangen, während die Vegetation auf arftifden oder 
antarftijden Inſeln faft ausſchließlich aus Stauden 
bejteht. Den ozeaniſchen Inſeln mit entſprechend hohen 
Bergkuppen fehlt ferner eine alpine Flora, die meiit 
durd) Unpaffungsformen von Pflanzen niederer Re- 
ionen erſetzt wird. Die Bejiedelung vegetationslofer 
— mit Pflanzen beginnt nach Treubs Beobach⸗ 
tungen auf Krakatoa mit einer Ulgenvegetation, welche 
bie Unterlage fiir die fid 99 anfiedelnden Farne 
liefert; am der infularen Küſte erfolgt dDagegen die 
Beſamung mit Bliitenpflangen teils vom Meer aus, 
das die Samen — teils durch Vögel. 
Auf den arktiſchen Inſeln bildet das Eis mit ſeinen 
Einſchlüſſen von erdhaltigen Geröllen ein wichtiges 
Transportmittel der Pflanzenſamen. Andre Ver— 
hältniſſe als die oben geſchilderten herrſchen auf In— 
ſeln, die, wie Madagaskar, die Sundainfeln, die In— 
ſeln Polyneſiens, ein ſelbſtändiges Florenreich bilden, 
ober, wie die Mittelmeerinſeln, Großbritannien u. a. 
dicht nebeneinander liegende Ubfdnitte eines foldjen 
einheitlichen Gebietes darftellen. Hier bs a mehr 
oder weniger die Urſachen fiir die Florenabjonderung 
und die Erhaltung uralter Typen, die auf den ozea⸗ 
nifden Inſeln herrſchen. Vgl. Wallace, Island life; 
insular faunas, floras, etc. (Cond. 1880); —— 
Introduction to Reports on insular floras (»Chal- 
lenger Reports, Botany <, daf. 1888); Drude, Hand- 
buch der Pilangengeographie (Stuttg. 1890). 

ufelgebaude, ſ. Bahnhof, S. 273. 

nfelbafen, d vorliegende Inſeln geſchützter 
Hafen, wie Callao, Southampton. 

nfelflima, f. Klima. 

etek en 

spnfele der Seligen, ſ. Elyfium. 

nfelu fiber und unter dem Wind, ſ. Untillen. 
Nnjelperron (Inſelbahnſteig), ſ. Bahnhof, 
5. 273. 

Inſelsberg (Inſelberg), ausfidtsreider Berg 
des norbdwejtliden Thilringer Waldes, 916 m hod, 
mit gwei Gafthaufern, meteorologifder Station und 
GSignalturm, liegt auf der Grenge (Rennfteig) des 
preupijden Kreiſes Sdmalfalden und des Herzog— 
tums Gotha. 

Jufelfteine, antife Gemmen mit altertümlichen, 
ber myleniſchen Kultur verwandten figiirliden Dar- 
ftellungen, die fo genannt werden, werl fie meiſt auf 

riechiſchen Inſeln (Rhodos, Rreta, Melos u. a.) ge— 
nbden worden find. Da fie durchbohrt find, wird 
angenommen, daß man fie als Amulette um den ie 
trug oder an Sdniiren aufreihte. S. Tafel »Bild- 
hauerkunſt I<, Fig. 7. 
nfelt, foviel wie Talg. 
nsenio (lat.), »im Alter· Wahliprud des Hohen- 
loheſchen Hausordens (Phinirordens), bezieht fic 
nad) den Statuten ſowohl auf die Wiirde des Sifters 
al8 Seniors de8 Hauſes, mit der die fitnftige Ver- 
leifung verbunbden bleiben follte, als auf da Hobe 
Ulter des Stifters am —— (95 Jahre). 
Juſenſibel ({at.), unempfindlich, unmerklich. 
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Inséparables (franj., fpr. angpeparatt, Un zer⸗ 
trenniide), ſ. Papageien. 

Juſerieren (lat.), einſchalten, einfügen, beſonders 
etwas in ein öffentliches Blatt einrücken laſſen; Yn- 
ferat, cine foldje Nachricht oder Anzeige (ſ. Annonce 
und Annoncenbureau). Der verantwortliche Redak—⸗ 
teur der Zeitung iſt auch fiir ben Inſeratenteil ver- 
antwortlich, neben ihm aud der Einſender (In ſe⸗ 
rent), ſofern das Inſerat gu einer Klage eines da⸗ 
durch Verletzten Anlaß gibt. Bei großen Zeitungen 
zeichnet nicht der politiſche Redafteur, ſondern ein 
Angeſtellter der Expedition verantwortlich für den 
Inſeratenteil. 

Inſertion (lat., »Einfügung«), das Einrücken⸗ 
laſſen in öffentliche Blatter (ſ — in der Bo⸗ 
tanik die Stelle, an der ein Pflanzenteil einem andern 
angefügt iſt; in der Anatomie der Anſatz des Mus—- 
fel3 an ben gu bewegenden Körperteil. 

Insesso6res , Nejthoder, ſ. Vigel. 

Jus Freie fallen (Freifall), die —— 
Entziehung einer Bergbauberechtigung, z. B. wegen 
Berhiumnes ber rift zur Belehnung, wegen Unter- 
lajjung der Zubußezahlung, wenn eine Grube nidt 
in gefeplider Weiſe betrieben wird, 2. 

susgemein in der Budfiihrung eine Rubrif fiir 
verjdhiedenartige Unsgaben, die in feine ber gewöhn— 
licen Unsgabefategorien pafjen. Eine andre Bezeich⸗ 
nung dafür ijt »Diverfe« (j. Divers). 

In ſich, cin Borfenausdrud sur Bezeichnung zweier 
ſich gegenſeitig deckender Geſchäfte. Ein Bankier führt 
ein Geſchäft »in ſich⸗ aus, wenn ihm von ber einen 
Seite Papiere gum Verkauf gugeftellt werden, wäh— 
rend ihm gleichzeitig von einer andern Seite Aufträge 
gum Ankauf derjelben Papiere augeden. 

Juſidien (lat.), Hinterhalt, Nachſtellung; infi- 
Dids, heimtiicifd, ranfevoll, 

Jufiegel, Klumpen Erde oder Sdnee, der dem 
Hirſch guweilen an den Sdalen hängen bleibt, nad- 
her abfallt und ben Abdruck ber Fährte zeigt. 

Infignien (fat.), Renn-, Ehrengeiden, beſonders 
Symbole einer Witrde; fo bei Fiirjten: Krone und 
Bepter, bei den frithern beutiden Kaiſern die Reichs— 
Eleinobdien (f. d., Bd. 4, S. 782), bei Rittern: Schild 
und Helm, bei Kriegern: Fahnen und Udler rc. ; ferner 
Abzeichen einer Hffentliden Wint8wiirde, wie die Beile 
der rdmifden Liftoren, die Stiibe und Repter, die in 
Deutſchland bie Reftoren der Univerfitéten und in 
England ber Sprecher im Haufe ber Gemeinen fowie 
Die Lord⸗Mayors bei feierlicen Gelegenheiten fiihren; 
aud) die Umtstetten ber Magijtratsperfonen u. dal. 
Hierher gehdren ferner die Marſchallſtäbe, die Rope 
ſchweife der titrfijden Paſchas x. Die J. der fatholi- 
ſchen Biſchöfe find: Stab, Ring, Inful, Bruſtkreuz, 
Sitz unter einem Baldachin, —Se — — für 
die Erzbiſchöfe nod das Pallium rc. und fiir ben Papſt 
insbeſ. nod die Tiara, die der ip soma Geiſt⸗ 
liden: ein Kelch mit Strahlen oder einer Kirche. Un 
jedes Gewerbe hat feine befondern Abzeichen, die aus 
jeiner Beſchäftigung hergenommen find. 

Sufimulation (lat.), Verdidtigung, Unfduldi- 
gung; infimulieren, verdidtigen. 

Inſinuant (lat.), fid) an- oder einfdmeidelnd; 
vgl. Ynfinuieren. 

Inſinuation (lat.), Einfdmeidelung, Einflüſte— 
rung; im der Rechtsſprache ſoviel wie Zuſtellung (ſ. d.). 
Inſinuationsdokument, Ein- oder Behändi— 
gungsſchein; Inſinuationsmandatar, der von 
einer auswärtigen Partei zur Empfangnahme von 
amtlichen Zuſtellungen aufgeftelite Bevolluridtigte. 
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Inſinuieren (lat.), jemand etwas auf eine feine 
Arl beibringen, e3 ihm set aud foviel wie gee 
ridtlid) zuſtellen (gl. Inſinuation); ſich i., ſich ein⸗ 
ſchmeicheln, ſich in jemandes Gunſt einſchleichen. 

nfiptd (lat.), unſchmachhaft; fade, albern. 

situ (lat.), in bejtinumter (ridtiger, urfpriing. 

lidjer) Lage. 

ot a ieren (lat.), einfdreiben. 

nffription (lat.), Einzeichnung, Inſchrift; aud 
foviel wie Immatrikulation; Namenseintragung; 
Daher aud) die auf den Namen des Glaubigers lau- 
tende Eintragung in das Staatsſchuldbuch (f. d.). 

= pak sp de (lat.), bie Beſtrahlung eines Körpers 
(befonders der Erde) durch die Gonne. Zur Mejjung 
der durd) J. bewirtten Erwarmung b t man ver⸗ 
fchiedene Upparate, Ultinometer (f. d.): eine mit 
—— efüllte und mit Thermometer verſehene Hobl- 
{heibe( Py rheliometervon Pouillet), ein geſchwärz⸗ 
tes Thermometer (Poulet, Soret, Biolle, Crova), 
eine Thermoſäule (Deſains, Crova, Frblid), die 
Crova ju einem felbjtregijtrierenden Apparat ein- 
— at, und endlich das Bolometer (f. d.), bei 

emt Die Vergrößerung des eleltriſchen Leitungswider- 
—— eines beſtrahllen Leiters gemeſſen wird. Mit 
ieſen Apparaten beſtimmt man die Anzahl von 
Wärmeeinheiten oder Kalorien, die 1 qem an der 
obern Grenge unfrer Utmofphare in 1 Minute durd 
die fenfredht auf fie fallendDen Gonnenjtrablen emp. 
fingt (Solarfonftante oder SGonnenfonjtante), 
und ermittelt, den seg Teil diejer Warme- 
einheiten die Atmoſphäre abjorbiert und der wievielſte 
Keil die Erdoberfläche erwärmt. Die bei den Beob- 
adtungen nod) gu beftimmende Zeit der J. erfoigt 
meijten3 durd ben Sonnenſcheinautographen 
(jf. d.). Die Solarfonjtante ijt eine ber wichtigſten 
ajtronomijden und meteorologifden Ronjtanten, in⸗ 
dem fie und iiber die Natur der Sonne wie tiber die 
Wärmewirkungen auf der Erdoberfliiche und in der 
Atmoſphäre UWustunft gibt, indes fonnen die Beob- 
adtungen zur Beſtimmung ihres Wertes nod nicht 
als abgeſchloſſen bezeichnet werden. Die kaloriſche 
Intenſilät der Sonnenſtrahlung beſitzt eine tägliche 
und jährliche Periode. In der täglichen Periode 
ſchwankt die J. fortwährend, ſelbſt an flaren Tagen, 
und wächſt im Sommer von Sonnenaufgang bis zwi⸗ 
ſchen 10/2 und 114/s Uhr, ſinkt darauf unter vielfachen 
Schwankungen bid zur Zeit der größten Tageswärme, 
— dann bis etwa 4 Uhr, —* das Maximum des 
oxmittags gu erreichen, und nimmt endlich zuerſt 
langſam, dann aber raſcher bis zum Sonnenuntergang 
ab. Die fortwährenden, unregelmäßigen Oszillatio- 
nen, die bormittags geringer find als am Nadmittag, 
ftehen dabei in etnem auffallenden Gegenfag ju der 
ſcheinbaren Gleichmäßigkeit des Sonnenlichts; die Ure 
ſache find jedenfalls Kondenſationsvorgänge (leidte 
Nebel) in ——— Höhen, die von unten unſichtbar 
.T. durch die tagsiiber auffteigenden Luft: 

jtrdme veranlapt werden. Die J. nimmt ab mit der 
Bunahme der abfoluten Feuchtigkeit. Un Herbjttagen 
nimmt bie Amplitüde der J. ab, und die beiden 
Maxima nähern fic der Mittags zeit ; im Winter ninmt 
die Umplitiide nocd weiter ab, und die Maxima geigen 
bas Beltreben, fid) um Mittag ju einem Martmum 
i vereinigen. Im jaihrliden Gange machen fic zwei 
axima und zwei Minima geltend. Das Haupt- 
maximum tritt immer im Friibjabr, bas Hauptmini- 
mum um Winters Unfang ein, während fic) cin ſelun⸗ 
dares Minimum im Sommer und ein fefundare3 
Maximum im Herbſt bemerfbar madt. Die Zabl 
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der Ralorien, die 1 qom der Erdoberfläche am Äqua⸗ 
tor im auf eines Jahres wirklich erhält, beläuft jid 
durchſchnittlich auf 481,750 und witrde geniigen, um 
eine Wafferfdicht von 8,2 m Tiefe zu — oder 
eine Eisſchicht von 65,7 m Dice gu ſchmelzen; die der 
ganzen Erbe in einem Jahre gugefithrte Wärme— 
menge könnte eine Cisfdhidt von 53,8 m ſchmelzen. 
Die Solarfonjtante oder die Anzahl von Ralorien, 
Die eine Fläche von 1 qem in einer Minute bei fent- 
rect auf fie fallenden Gonnenftrablen an der obern 
Grenze unfrer Utmofphiire erhalt, liegt swifden 2 
und3. Bon der gefamten J. welche die dugere Begren- 
sung der Atmoſphäre erhalt, gelangt nur ein fleiner 
eil auf die Erdoberfläche, während der gripere Reft 
von der Atmoſphäre verfdludt wird; dabei kommt 
einerfeitS bie Sonnenhöhe und der Zuſtand der At— 
moſphäre in Frage, anderjeit3 erfahren die einjelnen 
Strahlengattungen der idem (eeton je nad) der 
Wellenlange eine verſchiedene (jeleftive) Wbforption. 
Bal. Langley, Researches on solar heat and its 
absorption by the earth’s atmosphere (Wafhingt. 
1884) und Annals of the Astrophysical Observa- 
tory, Bd. 1 (aſ. 1900); Chwolfon, Uber den 
gegenwärtigen Zujtand der Uftinometrie (Petersb. 
1892); Ung{trim, Intensité delaradiation solaire 
(Upjala 1900). — Die J. übt eine bedeutende geo- 
logifde Wirfung aus. Durd ftarfe einjeitige Er- 
wirmung der Gejteine bilden fic in ihnen Spriinge 
und fann ihr allmablides Zerfallen (Verwitterung) 
veranlaßt werden. Die SJ. fpielt befonders in den 
regenlojen Wilften eine groke Rolle (vgl. Wüſte). — 
Jn der Medizin ift I gleid)bedeutend mit Gonnen- 
bad (apricatio, j. Bad, S. 240) und Sonnenjtic (ſ. d.). 
njolationsfieber, ſ. Denquejieber. 
nfolént (lat., frang.), ungebiihrlich, unverſchämt, 
fred); Inſolenz, Fredheit, Unverſchämtheit. 
ufoltd (lat.), unhaltbar, ſchwach, unzuverläſſig. 
n solidum ({at.), foviel wie folibaritds (f. d.) 
nfolieren (lat.), ben Gonnenjtrablen ausſetzen. 
nfoliibel (lat.), unlöslich. 
soliitum datio (lat.), foviel wie Unnahme 
an Zablungs Statt (f. d.). 

Inſolvent (lat.), gablungaumnfadig Inſolvenz, 
Zahlungsunfähigleit eines Schuldners (ſ. Konkurs). 
sSnfostabel (lat.), ungefellig, unvereinbar. 

n spe (lat.), »in der Hoffnung«, zukünftig. 

In specie (lat.), infonderheit; tm eingelnen; aud) 
joviel wie in flingender Münze. 

Inſpekteur — for. Aör), höchſter Vorgeſetzter 
einer Inſpektion (ſ. d.). 

Inſpektion (lat.), eigentlich foviel wie Beſich— 
tigung, Unterſuchung, z. B. inspectio legalis, gericht- 
liche Unterſuchung, namentlich eines Leichnams (ſ. 
Leichenſchau); inspectio ocularis, Olularinſpektion, 
richterlicher Augenſchein, ein Beweismittel, das im 
ſtrafrechtlichen Verfahren wie in bürgerlichen Rechts— 
ſtreitigleiten anwendbar iſt (ſ. Augenſchein). Meiſt 
aber verſteht man unter J. die Aufſicht, Beauffidti- 

— ſeitens ſtaatlicher Behörden, die dann auch In— 
Mee tionen beigen, über Leijtungen, die bejondere 
techniſche Kenntniſſe und Fertigfeiten erfordern, wie 
im Sdul-, Forjt-, Bauweſen u. dgl. 

Inſpektion, Militärbehörde, die fiir den Buftand 
und die Uusbildung beftimmter begin af ian WE 
ober bie zweckmäßige Organijation und Leitung be- 
jtimmter Dienjtzweige verantivortlid) ijt und dement- 
bree von Heit ju Zeit Inſpizierungen vor- 
nimmt. Un der Spike der Inſpeltionen jtehen In— 
jpefteure. In der deutſchen Armee beftehen fünf 
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Armeeinſpeltionen, deren jede mehrere Armeekorps 
umfaßt. Außerdem gibt es in Preußen je eine J. 
der Jäger und Schützen, der Feldartillerie, der tech— 
niſchen Inſtitute der Infanterie und cine der Artil— 
lerie, je eine Artilleriedepot⸗ und Traindepotinjpet- 
tion. Ferner je eine J. der Verkehrstruppen, der 
Infanterie⸗, der Kriegsſchulen, cine Landwehrinſpek⸗ 
tion Berlin, cine Remonteinſpektion, eine J. des Mili 
tirveterinarwejens und eine J. der militäriſchen Straf- 
anjftalten. Die Kavallerie umfaßt 4, die Fußartillerie 
2 Jnjpeftionen, das Ingenieur⸗ und Pionierforps 
4 Ingenieur⸗ mit 9 Fejtungsinfpeftionen und 3 Pio⸗ 
nierinjpeftionen. In —* J. der Infanterie⸗ 
ſchulen, der Militärreitanſtalt, der militäriſchen Straf- 
anſtalten, Remonteinſpektion; in Bayern: J. der Ka— 
vallerie, des Ingenieurkorps und der Feſtungen, der 
techniſchen Inſtitute, der Militärbildungsanſtalten, 
der Untero ———— der militäriſchen Strafanjtal- 
ten und bie Remonteinfpeftion. Bet der Marine be- 
ſtehen 2 Marineinfpeftionen, je eine J. des Bildungs⸗ 
wefen3 der Marine, des Torpedowejens, der Marine- 
artillerie, ber Marineinfanterie und die Marinedepot- 
infpeftion (ſ. Deutſchland, S. 795f.). Für den innern 
Dienjt werden nad dem Ermejjen des Kompagnie- 
dhefs die Jnfanteriefompagnien in 2R—3 Inſpeltionen 
eingeteilt und jede detſelben einem Leutnant (In— 
peftionsoffigier, Inſpektionsführer) unter- 
tellt. Oſterreich Hat unter anderm einen Inſpektor 
er Feſtungsartillerie als Hilfsorgan des Reichskriegs⸗ 
minifteriums. Bgl. Generalin{peftion. 
Juſpektor (lat.), Aufſeher, Aufſichtsbeamter, 
Wart; insbeſ. in der Landwirtſchaft; Inſpektorat, 
Amt und Wohnung eines Inſpektors (ſ. Ofonomie- 


inſpeltor). 
nfperfion (lat.), Ein- oder Beſtreuung. 

uſpiration (lat.), Einatmung (im Gegenſatz ju 
Exſpiration, Ausatmung; ſ. Atmung, S.53).— Jn 
der Dog matil bezeichnet man mit J. ſowohl die iiber- 
natiirlide Mitteilung von feiten Gottes an die Men- 
ſchen durch den »>Unhauch« ſeines Geiſtes als den eben 
—— herbeigeführten gottbegeiſterten Zuſtand des 
enſchen, alſo eine Art Seitenſtück zum heidniſchen 
Enthuſiasmus (ſ. d.). Im Anſchluß hieran heißt 
2. Tim. 8, 16 die Heilige Schrift Alten Teſtaments 
»gottgehaucht · (theopneustos), welches Wort die Vul- 
gata durch inspiratus (Daher das Subjtantivum inspi- 
ratio) fiberjegt. Nachdem die Quden ihre heiligen 
Schriften geſammelt und mit dem Unjehen einer gott- 
lidhen Norm umgeben Hatten, war es natiirlid), auf 
dieſelben auch Der dem Ultertum überhaupt geläufigen 
Begriff der J. gu tibertragen, ja fogat die alerandri- 
niſch⸗·griechiſche Verſion des Alten Teſtaments (Sep⸗ 
tuaginta) unter die gleiche dogmatiſche Beleuchtung 
u feller. Gerade die alerandrinijden Yuden hatter 
en Begriff der J. am ftrengften ausgebildet, und 
ihnen ſchloſſen fic) wie die neuteftamentliden, fo aud 
ſchon die altejten kirchlichen Schriftiteller an, welde 
bie Verfaffer der biblijden Schriften mit einem muſi⸗ 
taliſchen Inſtrument vergliden, das die von dem eigent⸗ 
lichen Ritnftler, dem Heiligen Geijt, gewollten Tine 
hervorbringe. Nur einjelne Kirchenlehrer, wie Theo- 
dor von Mopfuejtia, nahmen ig verſchiedene 
Abſtufungen der einſtweilen aud) auf das Neue Tejta- 
ment ausgedehnten J. an. Und Luther get ſich 
aoe Pap freiere YUuperungen tiber die J. einzelner 
ibliſcher Biicher. Dagegen ward von der lutheriſchen 
und reformierten Orthodorie in dér Polemik gegen 
die römiſche Kirche fowie gegen die Sozinianer und 
Urminianer die. als unmittelbare Erleuchtung (ſ. d.) 


872 


gefaßt und auf eine Hobe getricben, auf weldjer der 

eſamte Inhalt, jedes Wort, zuletzt aud die hebräiſche 
Bunttation, al8 vom Heiligen Geijt eingegeben er- 
ſchien. Die heiligen Schriftiteller waren demnach nichts 
weiter al8 »Motarien« des ibnen biftierenden Geijtes. 
Je mehr fich freilich ein wiffenfdhaftlides Verjtindnis 
ber Bibel Bahn brad, belto weniger fonnte der Be- 
quiff einer J. ſofern er einen itbernatiirliden —— 
Der bibliſchen Literatur ausſagte, nod aufrecht erhal⸗ 
ten werden, und ſo gilt heute wenigſtens die eigent⸗ 
liche Wortinſpiration faſt allgemein als aufgegeben. 
Val. auf proteſtantiſcher Seite: v. Nathuſius, Die J. 
ber heiligen Schrift und die hiſtoriſche Kritit (Stuttg. 
1895); Heine, Uber die Buverlaffigtcit der beiligen 
Schrift (Eſſen 1896); Gennrid, Der Kampf um 
bie Schrift in ber deutfd)-evangelifden Rirde des 
19. Jahrhunderts (Berl. 1898); auf fatholijder Seite: 
Leos XIII. Rundſchreiben, Providentissimus Deus‘ 
pom 18. Rov. 1893; Leitner, Die prophetifde J. 
(Hreib. 1896); Chauvin, Die J der heiligen Schrift 
nad der Lehre der Tradition und der Enjzyflifa ,Pro- 
videntissimus Deus‘ (deutſch von Pletl, Regensb. 
1899); Hummelauer, Cregetifded gur Inſpira— 
— (Freiburg 1904). 

5* ationsgemeinden Se fpirterte), die zu 
Anfang des 18. Jahrh. durch“ Anregung von ſeiten 
der Propheten der Kamiſarden (ſ. d.) aus Separatiſten 
gegriindeten Seften, die an eine fortwährend beſtehende 
unmittelbare göttliche Inſpiration einzelner Unser- 
wabiten glaubten. Nach dem ungliidliden Ausgan 
ber Religtonstimpfe in den Cevennen wendeten ‘id 
viele Der neuer Bropheten 1706 nad England und 
Sdottland und von dort, aus der biidaflicnen angli- 
fanifden Sirde 1707 ausgefdloffen und dDadurd sur 
Konjtituierung einer befondern Kirchengemeinſchaft 
gezwungen, nad den Niederlanden. Sie jtimmten in 
der Lehre im wefentliden mit der evangelifden Kirde 
iiberein, mur verwarfen fie deren äußere Inſtitutionen, 
namentlid) bas Lehramt und die Saframente. Der 
Heilige Geiſt erwählt ſich nak ihrer Meinung jeweilig 
aus den Glaubigen feine Werkseuge und erteilt ihnen 
Durd ein »inneres Licht oder Wort« (»>lumen sive ver- 
bum internume) bejondere Offenbarungen. Die mit 
der »Cinjprade« Begnadigten treten fodann in den 
gottesdienjtliden Verjanuniungen auf mit Ermahnun⸗ 
gen jur Buße und Beſſerung, die unter Zudungen und 

chluchzen ſtoßweiſe fid) aus der Seele losringen. 
Bwifden 1714 und 1716 fanden aud Liebesmabhle 
ftatt, Denen die Fupwafdung voranging. Dieſes In— 
fpivationSwefen fand bet den wien und Gepara- 
tijten im nördlichen und weftliden Deutſchland einen 
bejonders empfaingliden Boden. Sdon 1713-—14 
entitanbden in Halle und Berlin J. Sie verpflangten 
fich in Die Wetterau, wo fig ihnen die Führer der dor⸗ 
tigen Separatijten, Eberh. Qudw. G ru ber (gejt. 1728) 
und Joh. Friedr. Rod (geſt. 1749), anſchloſſen. Yn- 
fpivierte Miſſionare —— von der Wetterau aus 
das goe weſtliche Deutſchland und die Schweiz und 
gründeten allenthalben kleinere J. die zuſammen die 
»Wanderkirche« bildeten. Auch in Germantown in 
Pennfylvanien war durd Yoh. Gruber, Sohn ded 
Vorgenannten, eine feparatijtifde Gemeinde geftiftet 
worden. Streitigleiten, teils mit ben geijtesverwand- 
ten Herrnhutern, teils innere, beſchleunigten den mit 
Rods Ubleben eintretenden BVerfall der J. Faſt er- 
loſchen, lebte feit 1816 der Inſpirationsgeiſt wieder 
auf, und die alter Gemeinden in der Wetterau, der 
Pfalz und dem Elſaß reorganifierten fid, wanderten 
aber, vielfach bedriidt, 1841 nad Ebenezer bei Buffalo 
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im Staat New Yor! aus, wo fie, etwa 2000 Seelen 
jtart, fid unter Leitung von Chrijtian Meg mit Uder- 
bau und Tudfabrifation befdaftigten und in teil- 
weifer Gütergemeinſchaft lebten. Auch nad Kanada 
haben fie Rolonien ausgefandt. 1854 wenbdeten jid 
bie meijten nad bem Staat Yowa, wo 1855 die fom: 
muniſtiſche Rolonie Umana (f. d.) gegritndet wurde. 
Val. Gobel in Niedners »Reitichrift für hiſtoriſche 
Theologie«, 1855 u. 1857; Knorg, Die wahre Jn: 
fpirationsgemeinde in Jowa (Leip3. 1896). 

Snfpirieren (lat.), einatmen; einemt etwas ein⸗ 
hauchen· einflijen, eingeben (vgl. Inſpiration). 

uſpirierte, ſ. Inſpirationsgemeinden. 
n spiritualibus (lat.), in geiſtlichen Angelegen⸗ 
eiten. 

Juſpizient (lat.), der Befidtigende; Inſpizienten 
der Waffen bei ben Truppen find dem Kriegsminijte- 
rium unterjtebende Stabsoffiziere, außerdem gibt es 
foldje bet der Obermilitärexaminationskommiſſion. 
Der Urmeemufitinfpizient, oberfter Muſiler im 
deutſchen Heere, hat Offiziersrang. 

Juſpizieren (lat.), beſichtigen, beaufſichtigen; In⸗ 
ſpſzierung, Beſichtigung von Truppen durd Bor: 
gefebte Das militari Aa Sui taiecen Sredt ijt 

urd) Urt. 63 der deutſchen Rechverfaung dent 
Kaiſer beigelegt. Uud) den Bundesfürſten und Se 
naten ijt Durd) Urt. 66, foweit nidt bejondere Kon- 
ventionen anders beftimmen, das Inſpizierungsrecht 
———— Außerdem hat jeder höhere Vorgeſetzle 
= nfpizierungsredht iiber die ihm unterſtellte 


ruppe. 

Juſſar (Inſar), Kreisftadt im ruff. Gouv. Penja, 
nordweſtlich von Penſa, an der Iſſa und der Eten 
bahn Rjäſan-Kaſan, mit 4 Kirden und cse7 4264 
Cinw. Der Kreis J. hat guten Boden und etwas 
Bergbau auf Eiſen. 

Juftabil (lat.), unbeftindig; Jnftabilitat, Un- 
bejtandigteit. 

Inſtallation (mittellat., v. altbeutfden stal, d. h. 
Stelle, mittellat. stallus), Einweiſung in ein Unt, 
befonderS in ein geijtlides, an Ort und Stelle der 
Wirkſamkeit des Berufenen, in Stiftstirden mit Un- 
weifung eines befondern Platzes (stallus) im Kapitel 
und im Chor (j. Jnveftitur). FJ. heißt auch die aupere 
Einrichtung eines Geſchäfts, die Beſchaffung des nö— 
tigen Inventars für ein gewerbliches Ctablijjement; 
Inſtallationskonto, dad hierüber geführte Konto. 

uſtallieren (mittellat.), einweiſen, einrichten 

nftdut (lat.), Bittſteller, Anſucher. 

nftang (lat., von instare, »bei etwas beftehen<, 
eine Sache betreiben), urſprünglich Untrag, dann in 
der Rechtsfprade das durd einen Untrag veranlafte 
Verfahren oder cine beftimmte Stufe desfelben. In 
diejem Ginne fpridjt man heute nod) von dem In— 
P  caen’ oder Rechtszug, von erjter J., zweiter 

, Berufungsinitang rc. Absolutio ab instantia oder 
Entbindung von der Kage nannte man früher die- 
jenige Ubweijung der Kage (f. d.) die Deren Wieder’ 
—— nicht tm Wege ſtand. (Bgl. Einrede, Ent- 

indung von der Rage und Gerichtsverfaſſung.) Übri⸗ 

ens wird der Uusdrud ⸗Inſtanzen · aud) von andern 

ehorden gebraudt, die gueinanbder im Verhältnis 
der Uber- und Unterordnung jtehen, nicht bloß von 
den Gerichtsbehörden, fo im militarijden Schriften: 
verfehr Waffeninſtanz, d. h. bie Reihenfolge der 
Behörden einer Waffe, Verwaltungsinjtan gz x. — 
Jn der Rhetorif und Logit bezeichnet J. ein Bei- 
jpiel oder einen all, den man gur Bejtitiguag oder 
gur Widerlegung eines Schluſſes (einer Induktion), 
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einer zu weiten oder zu engen Erklärung ꝛc. anführt 
(j. Induktion). 
—— ſ. Inſtanz und Zuſtändigkeit. 
statu quo (lat.), im gegenwartigen Zuſtand; 
vgl. Status quo. 

Inſtaurieren ({at.), wieder injtand fegen, wieder 
aufridten; Inſtauration, Wiederherjtellung. 

Juſte Me entlid) Ynfate, niederd., aud Inſt— 
mann), afje; Einlieger, Mietswohner; ſ. Inſt⸗ 

uſter, ſoviel wie Gekröſe. eute. 
nfter, Fluß im preuß. Regbez. Gumbinnen, ent- 
fpringt nordöſtlich von Pillkallen, fließt im ſüdweſt⸗ 
lider Richtung und vereinigt fic) 2 km unterhalb In⸗ 
fterburg mit der Ungerapp. Der durd) dieſe Vereini- 
gung gebildete Fluß führt ben Namen P rege! (f. d.). 
ie ijt 75 km lang. 

Gufterburg, Stadt (Stadttreis) im preuß. Regbez. 
@umbinnen, an ber Ungerapp, die fid) 2 km unter- 
halb der Stadt mit der Inſter gum Pregel vereinigt 
(aber fdjon in J. allgemein Pregel genannt wird), 
Knotenpunft der Staat8bahn- 
linien Königsberg - Eydttuh- 


lenjtein - 3. fowie mebrerer 
Kleinbahnen, hat 4 evang. 
Kirchen, von denen bie Haupt- 
firde mit ſchönen Holzſchnitze⸗ 
reien und Dedengemilden ge- 
ſchmückt ijt, eine fath. Gide, 
eine Kirche der apojtolifden 
Gemeinde, ein Bethaus der 
Baptijten, Synagoge, einen 
ſchönen Stadtpart mit dem 
Kriegerdenfinal und einem Denfmal des Oberbitrger- 
meijters Korn und 900) mit der Garnifon (2 Bat. 
Infanterie tr. 45, 4 Estadrons Ulanen Rr. 12, ein 
gelbartilleriereg. Nr. 37 u. eine Ubteilung Feldartil- 
lerie Itr. 1) 27,787 Einw., davon 788 Katholifen und 
350 Juden. Die Andujtrie beſchäftigt fic mit Flads- 
fpinneret, Mafdinen-, Ofen-, {t{tein-, Bement- 
robr- und Sdubwarenfabrifation, Rnoden- und 
Gipsmüllerei, Gerberei, Bierbrauerei ꝛc. Bedeutend 
ijt aud) die Pferdegucht, fiir die hier das litauiſche 

andgejtiit 48 Alljährlich finden zwei große 
Pferderennen ſtatt. Der Handel, unterſtützt durch 
eine Handelskammer und eine Reichsbankſtelle (Um— 
fay 1903: 370,1 Mill. Met.), iſt beſonders lebhaft in 
NandeSprobuften und Pferden. J. hat ein Gymna⸗ 
ſium (mit — — deſſen Aula mit Fresto- 
malereien von E. Neide geſchmückt ijt, Braparanden- 
anſtalt, eine Altertumsgeſellſchaft mit reichhaltigem 
Muſeum, einen landwirtſchaftlichen Zentralverein fiir 
Litauen und Maſuren mit Verſuchsſtation, eine Pro— 
vinzialſtrafanſtalt und iſt —— Landgerichts, des 
Landratsamtes fiir den Landkreis J., einer Spezial— 
kommiſſion, der Handwerkerlammer für den Regbez. 
Gumbinnen und den Kreis Memel ſowie des Stabes 
Der 2. Diviſion, der 2. Kavallerie- und der 2. Feldartil⸗ 
leriebrigade. Die ſtädtiſchen Behörden zählen 8 Ma— 
— — und 86 Stadtverordnete. 2km von 

. liegt bie Domine Georgenburg mit einem in- 
tereffanten Ordensſchloß und einem Landgejtiit. — 
Bum Landgerichtsbezirk J. gehören die feds Amtsge⸗ 
richte gu: Darfehmen, Goldap, Gumbinnen, J. Pill 
fallen und Stallupinen. — Die ehemalige »Burg an 
der Ynjtere wurde 1337 angelegt und war gunadjt 
Sig eines Komturs, wurde 1374 1m eine Pflege u. 1525 
in ein Hauptamt umgewandelt. Der dabei entſtan— 
dene Ort erhielt 1583 Stadtrechte. 1690 ward J. durch 
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eine große Feuersbrunſt heimgeſucht. Val. Hennig, 
Topogeahtid Befdreibung der Stadt J. 
(Königsb. 1794); Tb ws, ſturze Chronif der Stadt J. 
daſ. 1883); »Urkunden gur Geſchichte des ehemaligen 
uptamtes J.« (Qniterb. 1895 —97, 3 Hefte). 
Juftigieren (lat.), anreizen, anjtiften, aufoegen; 
instigante diabolo, auf Unreizung des Teufels ; In— 
ftigation, Unreigung, Aufhetzung. 
nftiflation (lat., »€intripfelung«), die thera- 
peutifde Unwendung einer Fliiffigheit, wobei diese 
tropfenweife auf irgend eine Stelle des Organisms 
ebradht wird. Man wendet bei Kranfheiten der Augen 
Bier u eigne Vorridtungen (Fläſchchen von Albr. 
v. Gräfe) an oder Glasröhrchen mit angefügtem 
Gummiball, weld letzterer ein Herausdrücken einzel⸗ 
ner Tropfen bequem ermöglicht. Bur J. in die Harn- 
röhre dient eine Sprife, die bet Fortſchraubung ibres 
Stempels ftet3 nur einen Tropfen austreten laßt. 
SuftinFt (lat. instinctus, »Untrieb<; Natur- 
trieb), das den Tieren eingeborne, von ecigentlidjen 
Verjtandestatigteiten unabhangige, als Naturtrieb 
bezeichnete Vermögen, * — J——— aus zu⸗ 
führen, die uns als zwedmäßig, vorausberechnet, ja 
wohl gar als prophetiſch erſcheinen, weil ſie der Er— 
ramet der Urt, oft iiber Den Tod des Gndividuums 
inaus, förderlich find, wozu indeffen die aus dem 
augenblidliden Zuſtand des Organismus entſprin⸗ 
—— und unmittelbar wirkenden einfachen Triebe 
es Hungers, Durſtes, der Fortpflanzung ꝛc. für ge— 
wöhnlich nicht gerechnet werden. Die Inſtinkthand⸗ 
lungen der niedern Tiere bei der Erwerbung ihres 
Lebensunterhalts, beim Bau ihrer Wohnungen, in 
der Brutpflege u. Orientierung, in beſtimmten Schutz⸗ 
—— 2. erſchienen — ſo durchaus un⸗ 
egreiflich, daß man, an jeder Erklärung verzweifelnd, 
die Tiere mit Carteſius als Maſchinen betradtete, in 
denen al8 Triebwerf »Gottes Vernunft« walte, fofern 
das unabiinderlide Gefiige der Handlungen ihnen cin 
für allemal eingeboren fet. Cine abnlide Auffaſſung 
verteidigten in neuerer Beit, obwobl in fehr veridie- 
dener Form, Bethe und Wasmann, fofern der erjtere 
folde Tiere ebenfall8 als bloße Reflermajdinen an- 
feben wollte, denen Sehen, Rieden und Fühlen nur 
dienen follten, um beſtimmte Reflere, oft fomplizier- 
ter Urt (3. B. Fludt-, Verteidiqungs-, Krampf-, Eier 
ſchutz⸗, Selbjtveritiimmelungsreflere ꝛc.), ausguldjen. 
Bethe zeigte aud, dak das fogen. Erfennen der Neſt⸗ 
genofjen bei Ameiſen und Bienen, die sehen 
gegen fremde Arten lediglich auf dem fogen. Neſt— 
a beruht, der, den einen (durch Ubwafden mit 
Kifohol) genommen und den andern mitgeteilt, fofori 
Freundſchaft in Feindjdaft und umgekehrt verwan- 
delt. Daran ijt manches ridtig, und der Umſtand, 
daß bie Inſtinkte nicht unfehlbar find, meiſt nur unter 
regelmäßigen Verhaltnifjen gun Biele führen, ja nur 
in einer bejtimmten Reihenfolge geübt werden können, 
dah fie anderſeits leidt irrefiihren und den betreffen- 
den Yndividuen zum Sdaden gerciden, 3. B. wenn 
Motten und andre Ynjeften ins Feuer fliegen, Was- 
fliegen burd nad verdorbenem Fleiſch duftende Blu- 
men angezogen werden oder Wandertiere durd ihren 
Tried in ein eg er z. B. die Lemminge in Flüſſe 
und Meere geführt werden, ſcheint dafür zu ſprechen. 
Allein anderſeits iſt es unſtatthaft, mit Wasmann aus 
dem Fehlſchlagen einzelner Inſtinkthandlungen unter 
nicht regelinapigen Bechiien gu ſchließen, daß 
feine ber Intelligenz höherer Tiere ähnliche Seelen⸗ 
tätigleit im J. zu finden fei. Genauere Beobachtungen 
zeigen, daß ſowohi die Sinne ald eine gewiſſe Uber: 
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egungskraft und Gedächtnis bei diejen Handlungen 
beteiligt find, 3. B. bei dem Orientierungsfinn der 
Ynfefter, über den Lublod, Buttel-Reepen, Mtar- 
dand u. a. Verſuche angejtellt haben. Sie geigten, 
dak die Inſtinkte leineswegs unabänderlich find, viel- 
mehr fowobl durch äußere Umſtände als durch eigne 
Uberlegung bed betreffenden Tiered abgeändert wer- 
den, wie denn einzelne Hummeln gelernt Haber, den 
Honig jtatt auf legitimem Wege, Durd) Cinbrud) ju 
gewinnen und diefen illegitimen Weg gum J. er- 
hoben haben. Entſprechend den Geijtestranfheiten 
der höhern Tiere gibt es aud franfhafte Inſtinkte, 
die auf einer feblerhaften Entwidelung beruben, aud 
wohl fiinjtlid) hervorgerufen werden können, wie 
3. B. der J. des Erdtümmlers, einer Tauhenraſſe, die 
ſich bis zur Erſchöpfung am Boden wälzt und {eit 
Jahrhunderten durch ſorgſame Zucht erhalten wurde, 
wãhrend man dieſelbe krankhafte Neigung durch einen 
Stich in die Gehirnbaſis erzeugen fann. Die durch 
Darwin herbeigefiihrte Naturautfaffung hat ju einem 
vertieften Verſtändnis der Yujtinfte gefiihrt. Man 
fann fie nad derfelben al8 triebartig wirfende Lei- 
ftungen eines unbewußten Gediichiniftes der Urt be- 
tradjten, deren eingelne Stufen ebenfo erworben und 
vererbt werden, wie die Stufen ber körperlichen Ent- 
widelung vom Keim an. Was ſich der Gattung und 
Art im Laufe der Zeiten als zuträglich bewährt hat, 
wird ungeadtet eingelner Nachteile, folange es den 
Beſtand der Urt nidt in Frage ftellt, durd natür— 
lide Ausleſe und Erbſchaft feſtgehalten und unter 
Umſtänden fortgebildet. Der im eingelnen Bndivi- 
duum gur Erjdeinung fommende J. i 
individuelle Fähigkeit, fondern ein eingebornes Be- 
ſitztum der Gattung und rt, alfo fogen. Erbweisheit 
oder Gattungsverjtand, fo daß er, wenn nötig, gleid 
nad der Geburt oder Vefreiung aus der Puppenhülle, 
die oft ſchon von der Larve vorbereitet wird, geüübt wer- 
den fann. Den Unteil der Bewußtſeinselemente erfen- 
nen wir, wenn Tiere unter veränderten Bedinqun- 
gen ihre LebenSweife dndern, 3. B. abweidende Neſter 
auen; eine Entwidelung ded Inſtinkts ijt —— 
nur durch ſolche Leiſtungen einzelner, die in ihren Nach⸗ 
kommen wieder erſcheinen, denlbar. Wher genau wie 
beim Menſchen auch, können neuerworbene, aber oft 
eübte Tätigleiten, nachher ohne Bewußtſein wieder⸗ 
Pott, Dem Automatismus ded Körpers einverleibt, d. h. 
inftinft ma pig werden, fomit ded bewupten Willens- 
antriebS iiberhoben fein. Oinfort werden fie erblich 
und können durd) äußere oder innere Reize wie andre 
Reflertitigteiten im Körper erwedt und ausgelöſt 
werden, wie 3. B. die Selbjtverjtitmmeelung (ſ. d.) vieler 
Tiere, der Sauberkeitsinſtinkt, die beide nod bei ge- 
tdpften Tieren tätig bleiben. Wir ſehen, wie derartig 
eingelernte und künſtlich anergogene Inſtinkte 3. B. 
bet Jagdhunden deutlid, wentgftent in Der Unlage, 
vererbt werden, fo daß fle bei deren Nachkommen leid- 
ter als bet wilden Individuen entwidelt und zur Vers 
vollfommnung gebradt werden können, wie anders 
feits jolde Budtin{tinfte durch Kreuzung mit wilden 
Rajjen wieder verfdwinden. Bei den niedern Wirbel- 
tierent jpielt 3. B. ein chemiſcher Sinn, der fich in der 
vorwiegenden Entwidelung der fogen. Riedlappen 
des Gehirns auspriigt, als CErregungsmittel der 
Inſtinkte eine viel größere Rolle als der Gefidts- 
und Gehörsſinn. —— Leben und Brutpflege 
tragen zur Entwickelung der Inſtinkte bei, weil hier— 
bei der Nadahmungstrieb (jf. d.) geweckt wird. Da— 
durch erheben ſich jtaatenbildende Termiten, Umeifen, 
Bienen, in den Inſtinktleiſtungen über ihre Klaſſe 
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und zeitigen ſelbſt auf Pflanzenzucht, Ernte, Vieh- 
—— Miliz, Geſundheitspolizei x. gerichtete Inſtinkte. 
ei allen foidjen regelmapigen Einrichtungen und 
dazu gebdrigen Handlungen niederer Tiere, bis gu 
dem Aufſuchen gleichmäßig gefärbter ſchützender Ruhe⸗ 
plage, Den Schutz- und Trutzbündniſſen mit andern 
Tieren ꝛtc., muy man indefjen annehmen, dak fie, wert 
überhaupt mit Bewußtſein, fo dod) jedenfallS ohne 
Bewußtſein ihres Nugens erfolgen. Mit dem Hingu- 
treten immer weiterer Bewuftfeinselemente in die 
Handlungen wird das Wirfungsreid) des Inſtinkts bet 
höhern Tieren immer weiter eingejdrantt, bis wir es 
im erwadjenen Menſchen auf einen geringen Reſt zu⸗ 
rückgeführt ſehen, der durch Vernunft und Willens- 
fraft ftarf in Sdranten gehalten wird. Bgl. Rei- 
marus, Allgemeine Betrachtungen iiber die Triebe 
der Tiere (Gamb. 1760 u. b.); Flourens, De l'in- 
stinct et de l’intelligence des animaux (4. Uufl., 
Par. 1861); Wundt, Vorlefungen iiber die Meniden- 
u. Tierfeele (3. Wufl., Leipz. 1897) u. Grundjiige der 
——— Pſychologie (5. Uuff., daſ. 1902—03, 
8 Whe. und Regijterdband); Darwins Werke und 
Kleinere Schriften (deutſch, daj. 1886); Noll, Die 
Erfdeinungen des fogenannten Inſtinkts (Frankf. 
1876); Korner, J. und freier Wille (2. Aufl. Leipz. 
1878); Sdneider, Der tierifde Wille (aj. 1880); 
Romanes, Die geijtige Entwidelung im Tierreich 
(Daf. 1885). Uber die fpeziellen Snjtintte der Ameiſen, 
Bienen ꝛc., vgl. (auger den einjdligigen Sdjriften 
von Lubbod, Huber, Fabre) Bethe in Pflügers 
»Urdiv fiir Phyfiologie<, 1897 u. 1898; Wasman, 
. und Intelligenz im Tierreidh (2. Aufl., Freiburg 
i. Br. 1899) und BVergleidende Studien iiber das 
Seelenleben der Ameiſen und höhern Tiere (2. Aufl, 
daſ. 1900); v. Buttel-Reepen, Sind die Bienen 
Reflexmaſchinen? (Leip;. 1900); Forel, Die pjydi- 
ſchen Fabhigteiten der Umeifen und einiger andrer In⸗ 
jeften (Dtiind). 1901); Biegler, Der Begriff des Que 
ſtinkts einjt und jest (im 7. Supplementband 3u den 
Zoologiſchen Jahrbüchern⸗, Par. 1904). Vgl. aud 

den Urtifel » Tierpfydologiec. 

uſtinktiv (fran3.), inſtinltmäßig, injtinfthaft. 
stirpes (lat.), »nad) Stämmen«, ' Erbfolge, 
9 


. 889. 

Inſtitor (lat.), bei den Römern Bezeichnung des⸗ 
jenigen, der von dem Inhaber eines Gewerbes als 
Geſchäftsführer im allgemeinen oder in einem be— 
ftinumten Geſchäftszweig angeſtellt worden war. Meiſt 
wurden hierzu Sklaven, Freigelaſſene oder Hausſöhne 
verwendet. Hieran knüpfte ſich ſpäter die Zulaſſung 
einer Stellvertretung im Handelsverkehr durch Fak⸗ 
toren, Prokuriſten und Bevollmächtigte. Bgl. Hand- 
lungsbevollmächtigter. 

Juſtitoris (eigentlich Kramers), Heinrich, 
Inquiſitor für Oberdeutſchland, mit Jalob Sprenger 
Verfaſſer des ⸗Hexenhammers« (ſ. Here, S. 300). 

Inſtituieren (lat.), einrichten; unter-, anweiſen; 
Inſtitution, Einrichtung, beſonders ſtaatliche. 

Juſtitũt (fat. institutum), »Einrichtung«, An⸗ 
ted ein Wort, bas im modernen Leben die weiteſte 

nwendung findet. Man fpridt befonders von In⸗ 
ftituten im gewerbliden, wiſſenſchaftlichen und piida- 

ogifden Leben. In den beiden erſten Gebieten ver- 
fe t man unter Inſtituten Unftalten von vielfeitigem, 
a eae Betriebe, wie 3. B. die Archäologiſchen 
Inſtitute (ſ. Bd. 1, S. 702) und bas VBibliographijde 
J. (jf. Meyer, Jofeph). Sim padagogifden Sprad- 
gebraud) bezeichnet man als Inſtilute gewöhnlich Eri- 
vatunterridtsanjtalten, in denen die Bootinge neben 
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Unterridt auch Pflege und Erziehung genießen. Man 
ijt heute darüber einig, daß die Inſtitutserziehung 
nicht das Ideal der Jugendbildung iſt, ſondern immer 
nur als rat fiir die Familie gelten fann. Gerade 
al8 foldjer Erſatz aber wird fie dauernd oder voriiber- 
gehend nie gang entbehrt werden finnen. Das gol- 
Dene Zeitalter der Inſtitute war die zweite Halfte ded 
18. und der og des 19. Jahrh., die Beit der phil- 
anthropifden Verſuche auf dem Boden des Erzie⸗ 
hungsweſens; ihr klaſſiſcher Boden ijt feit Peſtalozzi, 
v. Fellenberg, v. Türk u. a. die Schweiz geblieben, 
wo die iui⸗ meiſt internationalen Charakter 
tragen. Doch haben auch in Deutſchland Inſtitute 
wie das Salzmannſche in Schnepfenthal, das Fröbel⸗ 
Baropſche in Keilhau, das Blochmannſche in Dres⸗ 
den (jest v. Vitzthumſches Gymnaſium), das Pla— 
mannſche in Berlin, das Garnierſche in Friedrids- 
Dorf bei Homburg, das Benderfde in Weinheim an 
der Bergſtraße, bas Stoyfde in Jena lange Heit ver« 
Diented Anſehen gu behaupten gewußt. Jn Gropbri- 
tannien ijt nod ahs die njtitutserziehung febr ver⸗ 
breitet, und ebenjo ſteht in fatholifden Landern die 
Wirkſamleit der klöſterlichen Inſtitute befonders fiir 
Madchen in Unjehen, wird aber von den antiflerifalen 
Kreiſen (namentlidh gegenwartig in Franfreic) ebenfo 
lebhajt bekämpft. Jn Deutſchland ijt das Inſtituts⸗ 
wefen flir Knaben neuerdings durch die ſtraffere Ord- 
nung int djfentliden Schulweſen fehr juriidgedriingt 
worden und hat felbjt fiir die weibliche Jugend mit 
dem Aufblühen der höhern Mädchenſchulen wefent- 
lich an Boden verloren. Cine eigentiimlide Form der 
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ratungen ded Inſtituts, deren Gegenſtände durch be- 
fondere Rommiffionen und Veridteritatter gründlich 
vorbereitet werden, werden abwedfelnd in verſchiede⸗ 
nen Ländern abgehalten; diefelben fanden ftatt 1873 
in Gent, 1874 in Genf, 1875 im Haag, 1877 in 
Zürich, 1878 in Baris, 1879 in Briiffel, 1880 in Or- 
ford, 1882 in Turin, 1883 in Miinden, 1885 tr 
Brüſſel, 1887 in Heidelberg, 1888 in Qaujanne, 1891 
in Hamburg, 1892 in Genf, 1894 in Paris, 1895 
in Cambridge, 1896 in Venedig, 1897 in Kopenhagen, 
1898 im Haag, 1900 in ———— 1902 in Peters⸗ 
burg, 1904 im Haag. WIS Organ dient dem Inſtitut 
die »Revue de Droit internationale; ferner ver- 
öffentlicht Dasjelbe je nad) Bediirfnis ein Jahrbuch 
(Annuaire). 

Juſtitut fiir öſterreichiſche Geſchichtsfor— 
ſchung heißt cine durch kaiſerliche Entſchließung vom 
20. Oll. 1854 begründete und an die philoſophiſche 
Falkultät der Wiener Univerfitat lofe angefdloffene 
Unftalt zur Ausbildung junger Hijtorifer und gur 
Vorbereitung auf den — an Archiven, Biblio- 
thefen und Muſeen fowie auf die afademifde Lauf- 
babu. Das J. war nad) dem Vorbilde der Ecole des 
chartes in Paris organifiert; die Bahl fener ordent- 
lidjen Mitglieder war auf ſechs beſchränkt, wozu eine 
Unjahl—auperordentlidher Mitglieder hinzutreten 
fonnte; nad einem einjabrigen Bors und einem zwei⸗ 
jabrigen orbdentlidjen Kurſus erbielten die dDurd eine 
Abſchlußprüfung legitimierten Mitglieder ein Diplom, 
das ihre Befähigung gu jenen Stellungen bezeucte. 
Erjter Leiter und zunächſt alleiniger Lehrer des In— 


erziehlichen Inſtitute ftellen die neuerdings von Lief ſtituts fiir öſterreichiſche Geſchichtsforſchung war A. 


beqriindeten Landerziehungsheime (f. d.) dar. — Jn 
Frankreich ijt J. ſchlechiweg Bezeichnung fiir bas In- 
stitut de France (j. b.). 
Institut catholique, — zweier la⸗ 
— Anſtalten fiir ben höhern Unterricht in 
aris und Toulouſe, ab geet 1875, dort mit theo- 
logiſcher, juriſtiſcher und philoſophiſcher, ad mit 
theologijder und philofophifder Fakultäͤt. Daneben 
bejteben in Angers, Lille und Lyon je eine Faculté 
catholique mit theologifden, juriftifden, mathema- 
tifden und phitotogit hiſtoriſchen Ubteilungen, in 
Lille aud) einer medizinifd -pharmajeutijden. 
Institut de France (franj., fpr. angftitll bd frangé’), 
Gejamtname der vereinigten fiinf Ufademien in Pa— 
rid (f. Ufademie, S. 217 
nftitut fiir internationales Recht (Institut 
de droit international), eine freie, beſonders auf Ver⸗ 
anlajjung von Franz Lieber, Guſtav Moynier, J. K. 
Bluntiglt und Gujtav Rolin-Yacquemyns 1873 ge 
griindete, aus Theoretifern und Praftifern zuſammen⸗ 
geſetzte Alademie fiir Die Pflege und Uusbildung des 
internationalen Rechts (ſ. Anternationales Rect). 
Die Mitglieder ſcheiden fich in ordentliche (membres 
effectiis), augerordentlide (associés) und Ebremmit- 
—— (membres honoraires); die Mitgliederzahl 
er beiden erjtern Klaſſen darf je 60, die Bahl der 
einem Staatswejen angehdrenden Mitglieder den 
fiinften Teil der jeweiligen Geſamtzahl der Klaſſe nicht 
überſteigen, die Jatt der Ehrenmitglieder ijt da —— 
unbeſchränkt. Zur Aufnahme eignen ſich nur * che 
Perſonen, die auf dem Gebiete der Theorie oder Praxis 
des internationalen Rechts ſich Verdienſte erworben 
oder deren Kenntniſſe ſonſtwie den Zwecken des In⸗ 
ſtituts förderlich ſein können; die Aufnahme ſelbſt er- 
folgt auf dem Wege der Wahl durch die ordentlichen 
Mitglieder nach gründlicher Vorprüfung der Ouali- 
fitation ber vorgeſchlagenen Kandidaten. Die Be— 


aeger; ihm trat 1856 Th. Sickel zur Seite, der 
ihm 1869 als Direftor folgte, und durch deffen Wire 
fen dad J. gu hoher Bliite erwuchs, indem neben dem 
Stubium der öſterreichiſchen Geſchichte und ihrer er- 
ählenden Ouellen das der hiſtoriſchen Hilfswifjen- 
Patten (Palaographie, Diplomatif und Chronologie) 
ohne Beſchränkung auf Ojterreid) befonders gepflegt 
wurde. Geit 1874 wurde aud) die Kunſtgeſchichte, 
feit 1898 die Gefdhichte der Verfaſſung und BVerwal- 
tung Oſterreichs in den Lehrplan aufgenommen ; feit 
1879 erfceinen bie ⸗Mitteilungen des Inſtituts fiir 
öſterreichiſche Geſchichtes, die a zur age 
hiſtoriſchen Zeitſchrifi Ojterreichs entwidelten. Als 
Sickel 1891 die Leitung des neugegriindeten Istituto 
austriaco di studi storici in Rom übernahm, wurde 
H. v. Reifberg und nad deſſen Tode E. Mühl— 
bader, die beide ſchon vorher als Lehrer an dem J. 
ewirtt batten, mit der Direftion betraut; nad Mühl⸗ 
achers Hinideiden erhielt E. v. Ottenthal die Lei— 
tung der Unjtalt, aus der eine große Anzahl der titd- 
tigiten öſterreichiſchen Hijtorifer hervorgegangen ijt. 
Val. E. v. Ottenthal, Das k. k. Inſtitut fiir djterrei- 
dirche Geſchichtsforſchung 1854—1904 (Wien 1904). 
uftitut fiir Völkerrecht, ſ. Völlerrecht. 
stitutio (lat.), —— eines Kirchenamtes. 
Die höhern Kirchenämter (beneficia majora) werden 
nad fanonifdem Rechte durch Wahl der Kapitel und 
päpſtliche Konfirmation befept, dieniedern (b. minora) 
Dagegen durch den Biſchof frei verliehen. Hat aber 
nad Herfommen, Privilegium oder Vertrag der Lan- 
deSherr das Ernennungsrecht der Biſchöfe, fo iiber- 
trägt der Papſt das Amt an die ernannte Perfor, 
und wenn ein Batronatsherr da8 Präſentationsrecht 
hat, fo überträgt der Biſchof das Lint an den Pfar- 
rer oder Benefiziaten ebenfalls durch Inſtitution (1. 
collativa). lſetzung (f. d.). 
Institutio herédis ({at.), foviel wie Erbein- 
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Juſtitutionen (lat., »Unterweifungen, Cinrid- 
tungene), ein ſchon gur Zeit der klaſſiſchen rdmijden 
Juriſten als Biidertitel haufig gebraudtes Wort fiir 
furs gefaßte Rechtsſyſteme, namentlid gum Gebraud 
fiir Anfänger. Vorzüglich berithmt find die Institu- 
tiones des Gajus (ſ. d.), unter den Untoninen ge- 
ſchrieben, 1816 von Niebuhr in einem Codex rescrip- 
tus de3 Domfapitels ju Verona entdedt und 1820 
gum erftenmal von Göſchen herausgegeben. Juſti— 
nian fegte dieſen Titel bem Teil feiner Geſetzgebung 
vor, der al8 kurzgefaßtes Rechtsſyſtem zur Cinfiih- 
rung im da8 Redtsjtudium Ddienen follte und das 
erjte Stück des Heutigen Corpas juris civilis 4. Cor- 
pus juris) bildet. Belanntlich war bei dem BWieder- 
aufbliihen der juriſtiſchen Wiffenfdaft im Mittelalter 
die Lehrmethode der Rechtslehrer exegetiſch, und der 
bie Rechte Studierende ſchöpfte feine Kenntnis einzig 
aus den Rechtsbüchern Juſtinians. Diejeniqen Vor- 
fefungen, in denen die Jujtinianifden J. erflart wur- 
den, erhielten bald felbjt Den Namen J., und es hat 
ſich Derjelbe bis heute filr die erſten Vorlefungen über 
römiſches Recht erhalten, obgleid) man Heute in den 
J. eine überſichtliche Darſtellung der Hauptlehren 
des gejamten römiſchen Rechts gu geben pflegt. Wud 
bie Lehrbiider, die ben Inſtitutionenvorleſungen zur 
Grundlage oder als Einleitung fiir bas Studium des 
rdmifden Rechts dienen follen, werden J. genannt 
(am befanntejten die von Holder, Sohm, Pudta, 
Saltowjti, Czyhlarz u.a.). Neuere Spezialausgaben 
Der Juſtinianiſchen J. lieferten Biener (Berl. 1814), 
Schrader (daſ. 1836, 4. Aufl. 1874), P. Kriiger (daf. 
1867), Huſchke pag eae g 

Institution of Naval Architects, eine alte 
Londoner Geſellſchaft von Schiffbaumeiſtern, hohen 
Seeoffizieren und Reedern, nach deren Muſter in 
Deutſchland die Schiffbautechniſche Geſellſchaft (ſ. d.) 
gegründet wurde. 

nftitut Maria, ſ. Engliſche Fräulein. 

uſtleute, im Norden und Nordoſten Deutfd- 
lands üblicher Name fiir die kontraktlich an eine be— 
ſtimmte Herrſchaft gebundenen Gutstagelöhner, die 
großenteils aus den Inhabern der ſeinerzeit nicht für 
regulierungsfähig erklärten Bauernſtellen hervorge- 
gangen find. Ste erhalten neben einem feſten Geld- 
lohan beſtimmte Naturalbesiige (Wohnung, Feuerung, 
Kartoffel- und Genriifeland, Futter rc); Dagegen fin 
fie verpflichtet, fic) felbjt tagtic) auf dem Gutshof sur 
Arbeit einjufinden fowie einen zweiten Urbeiter 
(Sdharwerfer oder Hofginger, f. d.), ndtigen- 
falls aud) die Frau als dritte Urbeitsfraft mitzu— 
bringen. S. Urbeiterfrage, S. 679 f. 

Juſtradieren (v. ital. strada, »Straße«), mili- 
täriſch, befonders in Ofterreid): Soldaien mittels 
Marfdroute oder Cifenbahnfahridein (Cijenbahn- 
Requifitionsfdhein) in Marſch ſetzen; im Poſtweſen die 
pe esos. der Route fiir einen Brief u. dgl. 

Iuftradierungsfarte, im öſterr. Heer gebriiud- 
lider Ausdruck fiir Eiſenbahnkarte, Straßenkarte. 

Instructeur (franj., fpr. angftratt3r), ſ. Inſtruktor. 

Instruction morale et civique in franzö— 
ſiſchen Schulen, f. Biirgerfunde. 

ye ae (fat.), belehren, unteriveijen; An⸗ 
weijungen, Vorſchriften, ri ag att" geben. 

Inſtruktion (iat), Belehrung, Anweiſung, Ver- 
haltungsvorſchrift; Verhandlung des Rechtsanwalts 
mit Dem Klienten, um ſich die nötige Kenntnis don 
der Sadlage gu verjdafjen; aud die Leitung eines 
Prozeſſes durch den dazu bejtellten Richter. Im Mi⸗ 
littirwefen frithere Bezeichnung des Dienftunterridts; 
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aud) die Vorſchriften über Truppenausbiſdung rc. 
hießen frither J., wie jetzt meiſt nod in Oſterreich. 
Inſtruktor (lat.), Unterridter, Lehrer, namentlich 
vom Cinjelunterridht oder von der Anweiſung ju 
bejtimmten Berufsgeſchäften gebraucht. S. Haus- 
lehrer. — Im militarifden Sprachgebrauch fiir Lehr- 
oder Exerziermeiſter (franj. Instructeur, Capitaine- 
instructeur). 
nftrument ({at., ital. stromento), Werkzeug, 
in8bej. gur Unsitbung der Tonfunjt (Mufifin tru - 
mente, ſ. d.) oder gu wiffenfdaftliden Beobadhtun- 
gen und Unterfuchungen, tn weld ac Beziehung 
man Mirurgifdhe, mathematijde, phyfita- 
lifde, aftronomifde (jf. Aſtronomiſche Inſtru⸗ 
mente) 2¢. Ynftrumente unterjdeidet. Cine » Reit- 
{rift fiir Snjtrumentenfunde<, Organ der phyjifa- 
liſch⸗ techniſchen ReidhSanjtalt, erſcheint ſeit 1881 in 
Berlin. Vgl. Marpmann, Illuſtrierte Fadlezita 
der gefamten Upparaten-, Ynftrumenten- und Wa- 
fdinenfunde (Leipz. 1901 ff.). — Bn der Rechts— 
wiffenfdaft heißt J. die Urkunde über ein Rechts- 
geſchäft, 3. B. ein Friedensvertrag, eine Vollmadt, 
ein Hypothefeninjtrument, ein Padhtvertrag; In— 
ſtrumentszeugen Golennitätszeugen), die 
al8 Urkundsperſonen, z. B. bet Aufnahme eines no- 
tariellen Utes, zugezogenen Zeugen. 
Instrumentialis (lat.), f. Rafus. 
Inftrumentalmufif, im Gegenſatze sur Vofal- 
muftf (j. db.) die durch Inſtrumente ausgeführte 
Mufit. Da man die von Inſtrumenten beg leitete 
Volalmuſil zur Vofalmufif zu rechnen pflegt, fo hat 
bas Wort J. die vulgäre Bedeutung von Muſil er- 
halten, die mur bon ——— ausgeführt wird, 
bei der alſo Geſang völlig ausgeſchloſſen tit. Je nad- 
dem eine J. nur von einem oder wenigen oder aber 
einem gra Enjemble von Ynjtrumenten ausju- 
fithren ijt, find die techniſchen — und äſthe⸗ 
tiſchen Wirlungen ſehr verſchieden eben ab- 
weidende Behandlungen der Sepwweife (CStilarten). 
Seit der Entwidelung einer wirklichen ſelbſtändigen J. 
(f. Mufit, Gefdidte find die Inſtrumente, die etre 
ſelbſtändige folijtifde Literatur erhalten haben, vor 
allem die aute(15.—18. Jahrh.), Orgel, Klavier und 
die Streidinftrumente, befonder3 Gambe (17.—18. 
Jahrh.) und Violine. Die altejten Formen diefer fo- 
liftifchen Literatur find Tanzſtücke verjdiedenjten Cha- 
rafters, urjpriinglid) fiir Gefang oder Jnjtrumente, 
bald aber rein injtrumental gedadhte, die fich allmab- 
lid) ihver Beſtimmung mehr und mehr entfremdeten 
und ju Charatterjtitden ſchärfſter Phyſiognomie wur- 
ben (Raduanen, Gaillarden, Ullemanden, Couran- 
ten, Sarabanden, Gigues, Bourréen, Rigaudons, Ga- 
votten, Louren, Menuette rc.) und daneben die gum 
Tanz in feiner Beziehung ftehenden Vorſpiele (hea 
ambeln, Sntraden und Toffaten) und die als inſtru⸗ 
mentale Nachbildungen des Vokalſatzes angufehenden 
imitierenden Inſtrumentalſätze (Ricercari, Fantajien, 
Capricci). Schon die Komponiſten der Wende des 
16.—17. Jahrb. ſchrieben aus diefen Elementen gu- 
ſammengeſetzte zykliſche Werke, die Italiener ihre Kan⸗ 
zonen oder Sonaten, in denen fie eine große Zahl Teile 
wechſelnder Taktart und wechſelnden Tempos ohne 
Pauſen direlt zuſammenfügten, bie Deutſchen ihre 
Tanzſuiten oder Partiten (ſchon ſeit 1611 Peurl. 
Sdhein]), Ketten von mehrtetligen Tänzen, denen fie 
feit 1650 gern eine Symphonie oder Sonate als Cin- 
orm vorausjdidten. Solche Werke ſchrieb man 
fowobl fiir eingelne Inſtrumente mit Generalbaß als 
fiir ein Enjemble von Blas- oder Streidhinitrumenten 
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oder fiir beide, bamit bie Grundjteine nicht nur unfrer 
RKammermujif, fondern aud) unfrer Orcheſtermuſik 
legend. Die — Einleitungen (Sympho⸗ 
nien) und Zwiſchenſpiele (Ritornelli) der Opern (ſeit 
1600) brachten kaum die J. weſentlich vorwärts, blie⸗ 
ben vielmehr zunächſt flüchtig und inhaltlos; dagegen 
wirkte die Ausbildung der ebenfalls um 1600 auf- 
fontmenbden vofalen Concerti ecclesiastici (Viadana) 
mit begleitendem Continuo (Generalbak) befrudjtend 
auf die J., da Die Romponijten bald genug nad Act 
der fonjertierenden Geſangsſtimmen fonjertierende 
Inſtrumente (bejonders Violinen) einfiihrten; jo ent- 
ftand bie gweis oder mefritimmige Sonata concertata 
(päter Sonata da chiesa genannt im Unterfdied von 
der aus Tanzſtücken zuſammengeſtellten Sonata da 
camera). Zu bejonderer Bedeutung — die durch 
Lully eingefiihrte Form des Opernvorjpiels, die fran- 
—5* Ouvertüre (fj. d.) in Verbindung mit einer 
angfuite, die befonders in Deutſchland etwa um 
1680—1760 den Grundftod ber wirfliden Ordefter- 
muſik bildete und erjt allmablid) durch das Solo- 
tonzert, Concerto grosso und Die leidter geartete ita- 
lieniſche Symphonie verdriingt wurde, indem letztere 
von ihr fraftigere Elemente und ausgefiihrtere the- 
matifde Urbeit annahm. Inzwiſchen war der Orgel- 
und Klavierſatz, logiſch fortgebildet durch Frescobaldi, 
Froberger, Rachelbel, Burtehude u. a., der Qauten- 
fat durch Reusner, Gaultier, Mouton, Lefage u. a. 
zur wirkliden Klaſſizität des Geſchmacks verfeinert 
worben und hatte diveft in den leidjten gragidfen Kla⸗ 
vierjtil Der Franjofen (b'Unglebert, Couperin) über⸗ 
efiihrt. So ftand 8, al8 J. S. Bad und G. Fr. 
G indel auftraten und mit ihrem gewaltigen Genie 
alle biefe Strahlen vereinigten zu Merten von vorber 
faum geabnter Grdje und Wirking. Die nächſte 
Folgezeit bradte aber nocd cine burdrefende Um—⸗ 
geſtaltung der J. durch Beſeitigung des Continuo 
aus der Kammer- und Orcheſtermuſik, durch Zurüchk— 
drängung der Tanzſtücke aus den zylliſchen Werken 
zugunſten freier gearteter Sätze und durch die Ein— 
—E des Tonartenkontraſtes für die getrennten 
Teile mehrſätziger Werle und. des Themenfontrajtes 
(2. Thema) und der Durchführung innerhalb der ein- 
jelnen Sage fowie durd) die Emangipierung der Blä— 
jer aus ihrer bloß verjtirfenden Rolle gu felbjtindiger 
Entfaltung ihrer Mittel. Diefe UnigeHaltung fiel der 
durd Johann Stamig eingeleiteten Epode Haydn- 
Mojzart-Beethoven zu, nad) der eine Weiterentwide- 
lung Der 3. nur nod) in der an Weber anfniipfenden 
bewupten Ausnutzung der Kangfarben für tonmale- 
riſche Zwecke fonjtatiert werden fann (Programmuſil). 
Val. Wafielewfli, Geſchichte der J. im 16. Jahr— 
hundert (Berl. 1878) und Die Bioline im 17. Jahre 
hundert und bie Anfänge der J. (Bonn 1874); Nef, 
Bur Gefdidte der deutichen J. in der 2. Hälfte des 
17. Jahrhunderts (Leip;. 1902); Brenet (Marie 
Bobillier), Histoire de la symphonie à orchestre 
(Par. 1882) und Les concerts en France sous l'an- 
cien régime (daf. 1900); Tordi, La musica istru- 
mentale in Italia nel secoli XVI, XVI. e XVIII 
(Turin 1901); Riemann, Die Symphonien der 
pfalsbayerifden Schule (Leipz. 1902). 
Yuftrumentation (Inſtrumentierung), die 
ee der Inſtrumente in Werfen der Inſtru⸗ 
mentalmuſik, insbeſ. der Orcheſtermuſik (daher aud 
»Orcheſtration«). Für die J. find zunächſt natürliche 
Tonlage und Umfang der einzelnen Inſtrumente, 
dann aber ihr Klangcharakter maßgebend. Den Grund⸗ 
ſtock des modernen Orcheſters bilden die Streichinſtru⸗ 
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mente; ihnen ſtehen ergãnzend (verſtärlend) oder ton: 
traſtierend gegenüber die ſchärfer charalteriſierten und 
in ihren Mitteln beſchränktern Blasinſtrumente, die 
ſich wieder in die beweglichern und geſangreichern 
Holz ⸗ und die —— aber klanggewaltigen 
Blechinſtrumente ſcheiden. Endlich kommen dazu noch 
die nur bem Rhythmus und der Sdallverjtartung 
dienenden Schlaginjtrumente. Die Kunjt der J. bes 
jteht in der zielbewußten Ausbeutung der Cigenart 
der einzelnen Inſtrumente, die etwa feit dem Unfan 
des 17. Jahrh. fid) allmählich entwickelt hat, ue 
in ber Oper (Monteverdi, Lully, Scarlatti, Glu 
und bem Oratorium (Handel, Bad), feit Haydn und 
Mozart aber auch in der —— Die älteſte Jn- 
jtrumentalmujit (vor 1600) wurde nad Belieben der 
Dirigenten an die Jnjtrumente verteilt (nad) der Ton- 
lage), fannte alfo eine —— J. noch nicht. Wäh— 
rend bei den Klaſſikern die J. in der Hauptſache nur 
eine natürlich angemeſſene, ſchlichte iſt, haben die 
Meiſter ſeit Weber und Mendelsſohn ſie mehr und 
mehr ju einer ſpeziell charakteriſtiſchen umgewandelt, 
ganz beſonders die Programmkomponiſien (Ber- 
ling, Liſzt, R.Strauß) und die neuern Opernfompo- 
nijten. — Die Jnftrumentationslehre behandelt 
Tonumfang und —— techniſche Behandlung 
und swedmapige Kombination der Inſtrumente. Gute 
Unleitungen finden fid in den Nompofitionslehren 
von Marr (Vd. 4) und Lobe (Bd.2); alB fpesielle 
Juftrumentationslehren vgl. Berlioz, Traité d'in- 
strumentation (Par. 1844; deutſch von Dirifel, 
Leipz. 1864, von Weingariner, daf. 1904); Gee 
vaert, Nouveau traité d'instrumentation (Par. 
1885; deutid) von Riemann, Leipz. 1887) und Cours 
méthodique d’orchestration (1. Teil, Bar. 1890); E. 
Prout, Elementarlehrbuch ber J. (deutſche Ausg., 
8. Unjl., Leipz. 1904) und The orchestra (Lond. 
1899—1900, 2 Zle.); Jadasfohn, Lehrbuch der 
J. (Leip;. 1889); Riemann, Katehisnius der Mu— 
fitinjtrumente (3. Aufl., daf. 1904); R. Hofmann, 
Praltiſche Injtrumentationslehre (2. Uujl., daſ. 1901, 
7TZle.); Widor, Technique de l’orchestre moderne 
Par. 1905; deutſch von Riemann, Leipz. 1905); zur 

eſchichte: Lavoix, Histoire de l'instrumentation 
(Rar. 1878). Val. Orcheſter. 

Jujubordination (lat.), Ungehorjam gegen den 
Vorgeſetzten, namentlich Verlegung der Pflidten der 
militdri/cden Unterordnung. Während bet Zivilbeant- 
ten die Hintanfegung des Dem Vorgefepten ſchuldigen 
Gehorfams meijt als Dissiplinarfade und nur aus> 
nabmsweife als ein friminell jtrafbare3 Bergehen be- 
handelt wird, sieht bei Militärperſonen und ebenfo in 
der Marine jede J. cin Strafverfahren nak fid. Das 
Militirjtrafgefepbud fiir das Deutſche Reid bejtraft 
{don die Verleßung der dem Vorgefesten ſchuldigen 
Uchtung im Dienſt oder in Beziehung auf eine Dienſt⸗ 
handlung mit Arreſt und drobt fiir den eigentliden 
Ungehorjam und die Auflehnung gegen Vorgefeste 
die ſchwerſten Strafen, ja fogar, wenn der Gehorſam 
gegen einem vor dem Feind erteilten Befehl ausdriid- 
id verweigert oder vor dem Feind eine Tatlichfeit 

egen einen Borgefesten begangen wird, die Todes- 
Rreafe an; dieſe Beſtimmungen finden aud auf die 
Marine Unwendung. Aber aud) auf RKaujfabrtet- 
ſchiffen wird die J. eng geabndet, und der Schiffer 
(Rapitin) ijt nach der deulſchen Seemanngordnung 
befugt, zur Uufredjterhaltung der Ordnung und zur 
Siderung der Regelmäßigkeit des Dienjtes ſowie bei 
einer Widerſetzlichteit oder bei beharrlichem Ungebor- 
fam alle Mittel zur Unwendung gu bringer, die er- 
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forderlid find, um feinen Befehlen Gehorfam gu ver- 

—— Vgl. Deutſche Seemannsordnung, § 91; 

er ak a a fiir bas Deutſche Reid), § 89 
ig 113 


nfiibrer (Insubres), mächtiges galliſches Bolt 
in Gallia transpadana, das zuerſt von allen galli- 
{den Vilfern über die Wlpen gekommen war und 
nad) Befiequng der Etrusfer 396 v. Chr. den weſt⸗ 
liden Teil von Dberitalien in Befif genommen hatte. 
Ihre Hauptitadt war Mediolanium (Mailand). Sie 
wurden 222 v. Chr. von den Römern nad tapferm 
Widerjtand befiegt und durd die Gritndung von Cre- 
mona und Placentia (Piacenza) in Schad) gehalten, 
erhoben fide aber 218 beim Beginn des zweiten Pu— 
niſchen Krieges und wurden erſt 191 dauernd unter- 
worfen. S. Karte beim Urtifel »Italia«. 

In subsidio (lat.), im Notfall, in gweiter Linie 
(befonders in der Bfterreidhifden Kanzleiſprache ge- 
bräuchlich). 

In succum et sanguinem vertieren (lat.), 
vin Saft und Blut verwandelne, d. h. etwas ganz in 
fid) aufnehmen, fich gänzlich gu eigen maden, in 
Fleiſch und Blut übergehen. 

Inſuffizienz (lat.), Unzulänglichkeit, insbeſ. des 
Vermoͤgens eines Schuldners zur Befriedigung feiner 
Gläubiger (ſ. Konkurs). — Schlußunfähigkeit der 
Herzklappen, ſ. Herzfehler; über Herzinſuffizienz ſ. 
auch Herzſchwäche. 

Insufflatio (lat.), ſ. Einblaſung. 

Juſufflieren (lat.), einblaſen, einflüſtern. 

—8 (iat.), j. Unslaugen. 

nsiila (lat.,Inſel ·), im alten Rom Bezeichnung 
fiir ein mehrſtöckiges Haus mit Mietswohnungen. 

nfulaner, Inſelbewohner. 

nfulanerweine, Weine von den griech. Inſeln, 
wie Chios, Cyperm rc. 

Inſulinde, Bezeichnung der Niederlinder für den 
Malaiiſchen Urdipel (ſ. d.), insbef. fiir ihre dortigen 
—— ; f. Niederländiſch-Indien. 

Jufult (Jnfultation), beleidigender Unfall, 
Beſchimpfung, Veleidigung; infultieren, griblid 
beleidigen, befchimpfen, verhihnen. 

In summa (lat.), im ganjen, gufammengenom- 
men; aud) foviel wie mit Einem Wort. 

Inſurgieren (lat.), in Maſſe fic) gegen eine herr- 
ſchende Macht erheben; aud) tranjitiv: gum Aufſtand 
reigen; Inſurgenten, Aufſtändiſche, Empörer; 
früher aud) Bezeichnung der ungariſchen Landmiliz. 

Inſurrektion (lat., Aufſtand), die Erhebung 
des Volfes gegen eine fiir unrechtmäßig gehaltene 
Herridaft (ogl. aud) Wufrubr); in Ungarn bis 1848 
Das Uufgebot ded Reichsadels in Male zur Vertei- 
digung des Königs oder der Grenzen des Reiches. 

suspénso (lat.), ſchwebend, unentſchieden, im 
Ungewiſſen, in Zweifel (fein, laſſen oder bleiben). 

Sufgenicren (deutſch⸗ lat.), in Szene fegen, ein 
Stück zur Bühnendarſtellung vorbereiten (vgl. Mise 
en scéne); aud) im übertragenen Sinne: etwas ins 
Werk fegen. 

Sutabulation (lat.), Eintragung in eine Tafel, 
aud) foviel wie Sngrofjation (j. Ingroffieren). 

Intaglio (ital., fpr. -tatjo, Mehrz. intagli), »ge- 
ſchnittener · Stein mit vertieften Figuren, ſ. Gemmen. 

Intaͤkt (lat.), sunberithrte, rein, unſchuldig; von 
Truppen: nod nicht im Gefecht geweſen, ‘rif 

Sutaphérned (Vindafarna), einer der fieben 
Verſchwornen, die 522 v. Chr. den falfden Smerdis 
ſtürzten und Dareios L auf den perſiſchen Thron er- 
Hoben; im Kampf mit den Magiern wurde ifm ein 
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Auge ausgeſtoßen. Wegen einer graufamen Gewalt- 
tat gegen des Königs Diener wurde er ſpäter nebit 
ber großen Mehrzahl feiner Verwandten hingeridtet. 
Sutarfta (Sntarfiatura, ital., Marteterie 
Holgmofaik), eingelegte Urbeit in Holz, die zu— 
erft im 15. Jahrh. in Atalien geübt wurde und von 
da nad Franfreid) und im 16. Jahrh. nad) Deutſch⸗ 
land fam, wo fie cbenfall3 in ausgedehntem Mak bei 
Deforation von Chorjtiiflen, Zimmertäfelungen, 
Deden, Truhen, Tiſchplatten rc. gur Unwendung ge- 
langte. Die Technik ijt derartig, dak andersjarbige, 
nad) einer gezeidyneten Borlage ausgefdnittene Hölzer 
in eine Grundflide eingelegt und angeleimt werden. 
Außer linearen Muſtern und Urabedfen waren per- 
fpeftivifde Unfichter von Gebduden, Landfcaften, 
ottesdienſtliche Geräte, Bücher, Muſilinſtrumente, 
ilder von Propheten und Heiligen die Hauptdar- 
ſtellungsgegenſtände der J., feltener figurenreide 
Rompojitionen. Bei der gropen Sdhwierigfett und 
Langwierigleit ber Technil war bas Gewerbe der Sn- 
tarfiatoren wenig lohnend und wurde daber in Sta- 
lien meijt von Mönchen, gewöhnlich aber tn Verbin— 
—* mit der Holzbildhauerei betrieben (pgl. Art 
»Ho — die dort genannten italieniſchen 
Holzbildhauer waren zugleich Intarſiatoren; auch die 
erwaͤhnten Simmervertifelungen find reid) mit In— 
tarfien deforiert). Die Yntarjiatednil iiberlebte das 
16. Jahrb. nicht und ijt erjt in unfrer Beit infolge der 
allgemeinen Hebung de3 Kunſtgewerbes wieder in 
Uufnahme — wird aber wegen der Koftfpielig- 
feit wenig betrieben. Beifpiele von J. enthalten die 
Tafeln »Ornamente I<, ig. 14 u. 17, und IV, 
Sig. 14 u. 15. Val. Finocdietti, Della scultura 
e tarsia in legno (lor. 1873); Scherer, Technik 
und Gefdidte der J. (Leipz. 1891); Bode, Das 
Chorgeſtühl de3 Pantaleone de Mardis in den fdnig- 
lichen Muſeen gu Berlin (Berl. 1884); Teirid, Or- 
namente aus der Blütezeit italienifcher Renaiſſance 
(Wien 1876); Meurer, Italieniſche Flachornamente 
aus der Zeit der Renaijjance (Karlsr. 1879); Rhe— 
nius, Eingelegte Holjornamente der Renaifjance in 
Schleſien Gert 1881); Qader, Muftergiiltige Holz⸗ 
intarjien ber deutfden Renaijjance (Graz 1889); 
Bender, J., Verzierung fleiner ————— 
Gegenſtände (Berl. 1889); Forcella-Beltrami, 
La tarsia e la scultura in legno (2. Aufl., Mail. 
1895); Fournier, Traité d'ébénisterie et de mar- 
queterie (Par. 1904). Als Surrogat dient die In⸗ 
tarfienmalerei (jf. d.). Wud leunt man verjdie- 
denfarbige und paffend geformte Holzſtäbe zuſammen 
und zerſchneidet die Blöcke —— zur Längs⸗ 
richtung in dünne Platten. Dieſe zeigen dann Muſter. 
die ſich aus den Querſchnitten jener Stabe zuſam⸗ 
menſetzen. 
Intarsiatore (ital.), Verfertiger von eingelegter 
Urbeit oder Holzmoſaik (ſ. Intarſia). 
JIntarſienmalerei, cin Erſatz fiir die koſtbare 
und mühevolle pe agg burch die Malerei, die da⸗ 
bet Die matten Farben der gefirbten, gum Cinlegen 
benugten Hilger nachzuahmen und in der Zeichnung 
den Charatter der Flacdhendeforation innezuhalten Hat. 
Man bedient fic) der Wafferfarben, die, wenn fie troden 
find, durch einen dünnen Unftrag von Leim u. dgl. 
geſchützt werden. Die F., auc) Holzmalerei, eine mo- 
derne Ledjnif, wird namenlich von Damen geübt, die 
Tiſchplatten, Käſtchen, Ulbums und ähnliche Qurws- 
—— mit J. dekorieren. Val. S. Meyer, Die 
iebhaberkünſte (3. Aufl., Leipz. 1902), und die unter 
»Intarfia« angeführten Vorlagenwerke. 


Integer vitae etc. — Integralrechnung. 


Intéger vitae scelérisque urus (lat.), 
»Reinen Wandels und frei von Schuld«, oft zitierter 
Unfangsvers einer Ode des Hora (I, 22; fomponiert 
von Friedr. Ferd. Flemming). 

Yutegral (lat.), ein Ganzes ausmadend, fiir fid 
bejtehend tf Sntegralredmung) ; Integralen, die 
2'/s pro3. Schuldtitel der Hollanbdifden Staatsſchuld. 
In den Niederlanden wurde 1814 die auf ein Drittel re- 
duzierte Schuld wieder in ihrem vollen Betrag herge- 
ftellt, hiermit jedoch zugleich eine neue Anleihe tn Ver- 
bindung gejept mit ber VBedingung, dak zwei Drittel 


Der dDamaligen Schuld fiir jest nod) unverzinslich fein | Ay, 


(die fogen. ausgeftellte oder tote Sduld, dette 
différée) und biervon jährlich ein Teil in die verzins⸗ 
lide oder aftive Schuld einriicen follte, fowie von 
diefer eine gleiche Summe getilgt witrde. Die Obli- 
. der damals gebildeten, fogen. wirfliden 

uld heißen Integralen. Für die ausgeftellte Schuld 
wurden zweierlei Papiere ausgegeben, Zertifilate und 
Losbillette (Kansbillet, Kanzen), im denen das Ber- 
lofen Der gum Zinsgenuß gelangenden Nummern ers 
folgte. — Yntegrale Staatsſchuld, foviel wie 
funbdierte Staats} duld. 

Yutegralredhuung, die notwendige Ergänzung 
zur Dijferentialrednung (f. d.). Während biete ju 
einer geqebenen Funttion den Differentialquotienten 
ag lehrt, ** die Hauptaufgabe der J. darin, 

ie Funltion gu finden, deren Differentialquotient 





gleich einer geqebenen Funktion ijt. Werm alfo f (x) 
eine gegebene Funktion ift, fo ſucht die J. eine ſolche 
Funktion F (x), daß dF/dx oder F(x) = f (x) wird. 
Cine Funttion von der verlangten Urt fann man 
leicht angeben. Setzt man nümlich y f(x) und deutet 
x und y al8 recdhtwinflige Roordinaten (j. d.) in der 
Ebene, jo ftellt die Gleidhung y — f(x) eine Kurve dar. 
Vetradtet man nun (ſ. Fiqur) den Fladeninhalt J, der 
begrenjt wird von dem Stiide ber Kurve y — f(x), 
das liegt gwifden dem feſten Puntte A, mit den Ro- 
ordinaten x5, Yo = f (x), und dem veränderlichen 
Punkte A mit den Roordinaten x, y = f(x), ferner 
von den durch A, und A gesogenen Parallelen A, P, 
und AP zur y-Achſe und endlid) von dem Stiid P, P 
ber x-Achſe, fo ijt Jaugenſcheinlich durch die Abſziſſe 
OP =x des Punfltes A beſtimmt und ändert fid) mit 
dieſer, ijt alfo eine Funttion von x. Läßt man jest x 
um PP’= 4 x wadjen, fo wächſt Jum das Flächenſtück 
PP‘A‘A = AJ, dad zwiſchen den beiden Redhteden 
PP’B’‘A und PP‘A‘B enthalten ijt. Dieſe haben beide 
die Grundlinie 4x und der Reihe nad die Höhen 
PA=y = f(x) und PB = P‘A‘ = f(x+4x) = 
f(x)+ Af(x) (vgl. Differentialrednung), ihre Fladen- 
inbalte find Sabie f(x) Ax und [f(x) + 4 f(x)] 4x. 
Da AJ zwiſchen dieſen beiden Grenjen liegt, fo liegt 
A J/Ax zwiſchen den Grengen f(x) und f 8 + Af(x). 
Lafjen wir jest 4x immer fleiner werden und fid 
der Null nabern, fo nähert fic) aud Af(x) immer 
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mehr der Null und die beiden Grengen, zwiſchen denen 
AJ/Ax eingeſchloſſen ijt, fommen einander immer 
naber, um fiir 4x0 zuſammenzufallen, während 
AJ/Ax ſelbſt dem Grengwerte dJ/dx zuſtrebt. Demnad 
ijt J eine ſolche Funttion von x, daß dJ/dx—f(x) wird. 

mt diefe Funttion gu beredjnen, teilen wir das Qnter- 
vall P,P = x—x, in n gleiche Teile P,P, — P,P, 


=...=Py1 P=—(x—x,), errichten in den Teil: 


puntten P,, P,,... auf ber x-Achſe die Sentredjten 
P,A,, P,Ag, ... bis zur Kurve hin und fallen von 
A,,... aug die Lote A.C,, A,C,..., An—iC auf 
dieſe Senfredjten. So entiteher lauter fleine Recht- 
ede P,P,C, 1P,C,A,,..- Pa-s1PCAn-1, die gu- 
fanumengenommen kleiner find als J. Ihre Grund- 


linien jind alle gleid ~ (x—x,) und ire Höhen find 
bie Ordinaten der Punkte Ay, A,,...An—1. Da die 
Abſziſſen dieſer Puntte die Werte x,, xy+—(x—x,), 
Xp + = (KX), -- 4, Xp“ (R—,) haben, fo 
find die Ordinaten gleid) den zugehörigen Werten 


* 


von f(x) und man findet: 
at k =z—Xp 
J=h+ Bre (x+*[x—x])*—*, 

wo das Summenzeichen J bedeutet, dak für k der Reihe 
nad die Zahlen 0,1,2, . . . n—1 zu ſetzen find, und wo 
h bie Summe der fleinen Dreiede A,C,A,, A,C,Ay,..., 
An-iCA bedeutet, in denen jedeSmal eine Seite ein 
Stiid A,A,,A,Ay,... unfrer Rurve ijt. Uber diefe 
Dreiede find offenbar kleiner als die Redhtede, die 
entiteben, wenn manvonA,, Ay, ...,An—1,A der Reihe 
nad auf die Verlingerungen von P,A,, P,A,,..., 
P, -:An—1 Lote fällt. Diefe Redjtede haben alle die- 


felbe Grundlinie ~ (x-x,), und die Summe ibrer Hö⸗ 
hen ift gleich PA—P,A, = f(x)—f(x,), folglich ift die 
Summe ihrer Fladjeninhalte=—(x—x,) (f[x]—fx,]) 
und h ift ſicher kleiner al8 dieſer Uusdrud. Laffer 
wir jest die ganze Bahl n immer grober und größer 
werden, fo wird der letzte Ausdruck und fomit aud b 
immer fleiner und kommt der Null beliebig nabe, 
demnach ijt J der Grengwert, dem ſich die Summe T 
immer mehr nähert, wenn n iiber alle Grengen wächſt 
oder unendlid) wird, in Beiden: 


n-l = 
J = lim 3* f(x +~[x—x,] — 
0 


= 
(ber das f eidjen lim gl. Grenze, S. 280.) Man 


ſchreibt hierfür bequemer: | 
— / f(x) dx, 





Xo 
gelefen Jnteqral von x, bisx über f(x) dx; da8 In⸗ 
teqraljeihen {ijt bier aus dem Unfangsbudjtaben 
S des Wortes Summe entitanden, und man hat fid 


unter dx den Uusdrud— (x—x,) fiir ein überaus gro- 


fed n vorjujtellen und gewiffermafen die Summe aller 
Produlte f(x)dx zu bilden, die man erhalt, wenn man 
fiir x nad und nad alle zwiſchen x, und x liegenden 
Bablen fest. Der gefundene Uusdrud fiir J heist ein 
bejtimmtes Yntegral, x, feine untere, x feine 
obere Grenje. Cr ijt, wie wir wijjen, cine Funktion 
von x, deren Differentialquotient gleich f(x) ijt. Die 
allgemeinjte Funtftion dieſer Urt erhalt man, wenn 
man ju J eine gang beliebige, fogen. willfiirlide 
Konjtante, die ntegrationsfonjftante, hinzufügt. 
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Die Funttion F(x), fiir bie F(x) = f(x) ift, ift daher 
nur bis auf eine willfiirlide Ronjtante bejtimmt und 
hat die Form J+C, wo die Konjtante C ganz will- 
fiirlich ijt. Um F (x) vollſtändig bejtimmen ju fonnen, 
mup man nod) den Wert fennen, den F (x) fiir irgend 
einen Wert von x, etwa für x—x,, haben foll; foll 
F(x,) =a werden, fo ergibt fig, da J fiir x=x, 
offenbar verjdwindet, F(x)—J+a. Das fogen. 
unbeftimmte QYntegral von f(x), deſſen Zeiden 
J f(x) dx ohne Angabe von Grenzen ijt, bedeutet eine 
gang beliebige Funttion von x, deren Differential- 
quotient qleid) f(x) ijt. Kennt man, wie es oft vor- 
tommt, zufällig ſchon eine Funktion ꝙ (x), fiir die qm’ (x) 
= f(x) ijt, fo ijt (f(x)dx=q (x) +C, dagegen 


Jt) ax = 9) — (%). 
Xo 


Wahrend man den Differentialquotienten f(x) einer 
Funttion f(x), deren Uusdruc gegeben ijt, ftets nad 
bejtimmten Regeln berednen fann, läßt fic) Das In— 
teqral ber Funktion nur in den einfadjten Fallen 
durch befannte Funttionen ausdriiden oder, wie man 
jagt, in endlicer gejdjloffener Form angeben, viel- 
mehr ijt es im allgemeinen bloß durch einen folden 
Grenzwert wie den fiir J erbaltenen darjtellbar. Die 
Vetradhtung der Integrale belannter Funktionen iſt 
daher das hauptſächlichſte Hilfsmittel zur Gewinnung 
neuer Funktionen geworden. Auch verſchiedene ſchon 
bekannte Funktionen laſſen ſich in beſonders einfacher 
Weiſe durch Integrale darſtellen; z. B. iſt 


fines o&* _. —aresinx 
qr es 
1* i o° — 


wo Ig x der ſogen. natürliche Logarithmus (ſ. d.) mit 
der Baſis e—2,7 182818... und arcsinx die inverſe 
Funftion (f. d.) zu sin x ift, d. §., are sin x = y ijt 
Die Auflöſung der Gleidhung x — sin y nad y. Bei 
dem letzten Integral fteht unter dem Integralzeichen 
im Nenner die Quadratwurzel aus einem Ausdruck 
vom zweiten Grade in x. Erſetzt man dieſen Aus— 
druck durch einen vom vierten Grade, jo erhalt man 
ein elliptifdes Integral: 
x 





dx — 
————— — (x), 

fo genannt, weil man auf ähnliche Yntegrale zuerſt 
bei Berechnung der Bogenlänge der Ellipſe geſtoßen 
iſt. Viele merkwürdige igenidaften diefer Integrale 
hat ſchon Euler enideckt, aber es war Abel und 
Jacobi vorbehalten, die wichtigiten gu bemerten. In— 
dem fie nämlich p(x) —=u ſetzten und ſich dieſe Glei- 
dung nad) x aufgelijt dadten: x —y/(u), erfannten 
fie, bag y (u) eine doppeltperiodifdye Funttion ijt, denn 
e3 gibt zwei Grdgen: w,—a+ fi, w,=—y+4i 
(a, 8, 7,4 find reelle Zahlen, i die Quadratwurzel aus 
—1 und ad— fy ijt von Null verfdieden), die fo be- 
idaffen find, daß y(n) feinen Wert nicht anbdert, 
wenn man das Urqument uum w, oder um w, ver— 
mehrt, es beſteht alfo fiir jeden Wert vor u die Glei- 
dung y (a+w,) =y(u+w)=y(u). 
die trigonomtetrijden Funllionen sin x, cos x 1. (f. Tri⸗ 

onometrie) eine Beriode beſitzen, da fie ungeiindert 

leiben, wenn man den betreffenden Winkel um 360° 
pder das Urqument x wm 27 vermehrt, fo haben diefe 
neuen, bie fogen. elliptifden Funftionen zwei 
Perioden. Hyperelliptifde Intregale nennt man folde, 
bei denen unter der Quadratwuryel cin Ausdruck von 
höherm als dem vierten Grade jteht und Abelſche 





Wie alfo® 


Yntegrierend — Qntelleftuell. 


Antegrale (nad) dem Norweger Wel, ſ. d.) alle die von 
Der Form f f(x) dx, wof(x) eine beliebige algebraiſche 
Funttion von x tit; auf Grund eines allgemeinen und 
höchſt merlwürdigen Satzes, den Abel fiber dieje In— 
tegrale aufgeſtellt Hat (Abelſches Theorem), haben 
dieſe Integrale ebenſo wie die elliptiſchen unter den 
Händen von Jacobi, Riemann, Weierſtraß u. a. 

u neuen Funktionen, den hyperelliptiſchen und den 

Lbelfdhen Funktionen, gefiibrt. Die Integrale die- 
nen befonders zur Berednung des Flächeninhaltes 
und ber Bogenlange ebener Kurven, ferner fann man 
aud den von einer frummen Face begrengten Raum- 
inhalt und bie zugehörige Oberflide durch fogen. 
mehrfache Jntegrale ausdriiden. Man fann endlid 
aud) die Fundamentalaufgabe der J. verallgemeinern, 
indem man, ftatt eine Funktion ju fuden, deren Wb- 
leitung gegeben ijt, verlangt, Daf zwiſchen der unab- 
hängigen Berdinberfichen x, ber gejudjten Funlktion 
und deren UWbleitungen beliebig Hoher Ordnung eine 
Gleichung von gegebener Form bejtehen foll, und man 
lann entſprechende Aufgaben fiir Funttionen mehrerer 
Veriinderlider ftellen. Man gefangt jedod fo ju 
einem Teil der J. der jest alS Theorie der Differen- 
tialgleidjungen (jf. d.) etn felbjtindiges, fic) unaus— 
gefest erweiterndes Gebiet bildet. 

Einzelne befondere Integrale hat ſchon Archimedes 
berechnet, natürlich ohne den allgemeinen Begriff des 
Integrals gu haben. Als allgemeine Methode ſtammt 
die J. von Newton und Leibniz (letzterer hat aud 
das Seiden ay eingefithrt) ebenfo wie die Differential: 
rechnung (d., dort aud) Literaturangaben). 

Jutegrierend (lat.), weſentlich, zum Beſtehen 
und zur Vollſtändigleit eines Dinges notwendig ge- 
hörend, mit inbegriffen. 

——— (at.), Zuſtand der »Ganzheit und 
Volljtindigfeit<«, mit dem Nebenbegrijf der Boll- 
fommenbeit: dogmatifde Eigenſchaft der Heiligen 
Schrift, wonad) fie durch fpatere Hände weder ver- 
jtiimmelt, nod verfilidt, aud) durch feinerlei Zufall 
verfiir3t oder alteriert worden fein foll. 

Integritatiet merito (lat.), »fiir Rechtſchaffen⸗ 
Beit und Berdienft«, Wahliprud des öſterreichiſchen 

eopoldsordens (f. d.). 

Jutegritätsgefühl der Umputierten, ſ. Exjen- 
trifde Empfindungen. 

Integimentum (lat.), Dede, Hille; Eihülle, 
f. — i. commune, die äußere Haut. 

Jutellékt (lat.), foviel wie Verſtand (f. d.). 

Jutellektualismus (lat, Intellektualphilo— 
ſophie), in der Logilk diejenige Anſicht, nach der dad 
wahre Weſen der Dinge nicht durch ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung oder überhaupt durch Anſchauung, fon: 
dern nur durch die reinen in der Natur des Geiſtes 
wurzelnden (angebornen) Begriffe erlannt werden 
fann (Gegenſatz der Senſualismus, ſ. d.). In der 
Pſychologie und Metaphyſik die Betonung der 
— rg Aa tiberhaupt ded logiſchen Ele: 
ments als al recaps gegenitber dem Wol⸗ 
len Sry Pig der Boluntarismus, ſ. d.). Qn der 
Ethilf Lehre, daß die Gramdgejepe der Sittlichfeit in 
der Vernunft wurzeln, alfo auger jeder Beziehung 
gum Gemiits- und Triebleben fteben. 

Jutellektuell (lat., intelleftual), auf das Bile 
jen, die Erfenninis bezüglich, 3. B. intelleftuctle Bil 
dung, zum Unterfdhied von moralifdher Bildung des 
Willens und Ajthetifder des Gefiihls. Dann aus 
dem Verjtand oder der Vernunft ſtammend, 3. B. 
intelleftuelle Erfenntnijjfe im Gegeniag ju ſinnlichen 
Wahrnehmungen. Endlich heißt t. auch ſoviel wie aus 


Qntelleftueller Urheber — Intendanzkurs. 


einer unmittelbaren geiftigen Unfdauung der Wahr- 
heit, ohne vermittelnde Reflerion, entfprungen. Diefe 
intelleftuelle Unfdauung, aud) als produftive Cin- 
bildungStraft bezeichnet, war von je eine Lieblings- 
idee niyſtiſcher Philoſophen und Theofophen (Plotinos, 
Böhme, Schelling, Baader u. a.). 

Jutellektueller Urheber, im allgemeinen Sinn 
derjenige, der eine Handlung ausgedadt und vor⸗ 
bereitet, die Uusfiihrung aber einem anbdern itberlafjen 
hat; im Strafredt foviel wie Unftifter (ſ. b.). 

Intellektuelle Urfundenfalfdung, ſ. Urtun- 
denverbredjen. ; 

pra (lat.), verjtinbdig, einfidtig, erfahren. 

ntelligéng (lat.), Verjtindnis, Einſicht, Erfennt- 
ni8, beſonders eine foldje, die von der finnliden Wahr⸗ 
nehmung nidt unmittelbar abhängig ober auf fie be- 
ſchränkt ijt, alfo die verftiindige und verniinftige Er- 
tenntni3; dann dad Vermigen, eine folde Erferntnis 
fic gu erwerben; endlich ein mit diefem Vermögen be- 
gabtes Weſen, alſo der Menſch im Gegenfag gum Tier. 

Yutelligengblatter heißen im 18. und vielfad 
nod) im 19. Jahrh. die anfangs meiſt widentlid, 
ſpäter dfter und * täglich erſcheinenden örtlichen 
Annoncenblätter. Während die politiſchen Zeitungen 
in Deutſchland in der Regel keine gewerblichen Inſe⸗ 
rate (auger Bücheranzeigen) enthielten, ſondern ſich 
auf den politiſchen Nachrichtendienſt beſchränkten, meiſt 
fogar örtliche und binnenländiſche Angelegenheiten 
beſprachen und nur Nachrichten aus weiter Ferne 
bradten, decten die J. bad wirtidaftlide und drtliche 
Nachridtenbediirfnis, bradten neben den Unnoncen 
bie Unfunfts- und Abfahrtszeiten der Pojten, die 
Marttpreife der Lebensmittel, bez. die behördlichen 
Laren dafiir, land- und hauswirtſchaftliche belehrende 
Urtifel, Verhaltungsmafregein bet Epidemien xc., 
Unterhaltendes, fogar »gelehrte Sachen« und lofale 
Mitteilungen und jtellen fonrit den Vorläufer ded 
örtlichen und des Unnoncenteils der mobernen Bei- 
tung bar. Unter den Begriff »Reitung« fallen die 
J. tm 18. Jahrh. nicht; der Nachdruck liegt auf dem 
zweiten Wortbeftandteil, ber in dem mobernen Tage⸗ 
blatt nod fortlebt, ba vielfach die J. den Titel io. 
dhenblatt« (Srefeld) oder »Lageblatt< (fo 1807 bas 
feit 1763 bejtehende »Leipsiger Yntelligengblatt<) an⸗ 
genommen haben. Der Litel lautet bisweilen aud 
eSntelligenszettel« (Duisburg 1727), ⸗Intelligenz⸗ 
nadridten« (Dillenburg, Koln), »Frage- und Un- 
zeigezettel (Dresden, Breslau) oder » Frage- und Un- 
jeigenadridtene ( Würzburg). Das Yntelligensblatt 
ift anfangs nur ein Mittel, um den in einem Adreß⸗ 
bureau einlaufenden Ungeboten und Nadfragen, die 
dort öffentlich ausgelegt wurden, eine —— roße 
Verbreitung zu verſchaffen, und deswegen heißt die 
Redaktion noch ſpät: Adreßkontor, * und 
Nachrichtsamt, Intelligenzamt, Jntelli— 
genzbureau, Intelligenzhaus oder Intelli— 
ties hb Jn Paris gab es ein folded Adreß⸗ 

ureau feit 1630, und feit 1633 gab dieſes ein Un- 
noncenblatt heraus, Jn Deutſchland ſchlug der erjte 
von der furjidjifden Regierung in Dresden und 
Leipzig 1718 gemachte Verſuch fehl; das erſte deutſche 
SIntelligensblatt erfdien feit 1722 in Frankfurt a. M. 
In Preufen wurde 1727 das ganze Unnoncenblatt- 
wefen verjtaatlicdt und blieb es bis 1850. In andern 
Stadten entitanden J. 1728 in Bafel, 1729 in Mann- 
Heim, 1730 in Dresden, 1734 in Weimar, 1737 in 
Breslau, 1745 in Braunfdweig, 1756 in Karlsruhe, 
1768 in Gottingen x. Wud — iſt der Name 
für örtliche Anzeigeblätter nod nicht völlig auger Ge- 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl. IX. Bd. 
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brauch, er lebt z. B. nod) in Berlin, Frankfurt a. M., 
Suhl, Stendal, Dangig, Rheinbad, Berg heim (Rhein: 
proving), Arnſtadt und in Bern. Bgl. Salomon, 
Geſchichte bes deutſchen Zeitungsweſens (Oldenb. 
1900 - 02, 2 Bde.); Munzinger, Die Entwide- 
be Inſeratenweſens in den deutſchen Zeitungen 
(Hetdelb. 1902). 

ntelligengbureau (Sntelligengfontor), ſ. 
In —— 

Intelligenzia (ital.), allegoriſch⸗didaltiſches Ge- 
didt in B09 eigenartig gebauten Strophen (nona 
as aus dem e des 13. oder dem Anfang des 
14. Qabrh., deffen Verfaffer vielleidht ber Chronijt 
Dino Compagni ift (zuletzt hrsg. von Gellridh, Bresl. 
1888). Der poetijde Wert des Gedichtes ijt nur ge- 
ring, intereffant und widtig bagegen ijt es durch die 
Mannigfaltigfeit feines Ynhalts. 

Jutelligenzwimpel, in der öſterreich Marine der 
internation. Signalbudwimpel ; ſ. Taf. »Flaggen I<. 

Yutelligtbel (lat.), nur burd Denfen und intel- 
leftuelle Unf auung, nidjt auf empirijdem Weg er- 
fennbar: 3. B. die intelligible Welt, foviel wie 
überſinnliche Welt, Ydeenwelt. Uber intelliqgibeln 
Charafter ſ. Charatter. 

ntemperdng (lat.), ee 
ntenddnt (lat., »Wuffeher, Verwalter<), Leiter 
eined Offentliden Ynftituts, namentlich als Hofcharge 
Titel ber nega sate ey fürſtlichen Garten, 
Schlöſſern x. Jetzt heißt auch bei einigen ſtädtiſchen 
Theatern ber Leiter J. Nur höhern Rang bei gleider 
Stellung hat ein Generalintendant. Yn Frantreih war 
frither J. Titel der jesigen Präfekten (vgl. Tocque- 
ville, L’ancien régime et la Révolution, Par. 1856 
u. b.; deutſch, Leipz. [1857 u. 1867; Boyer, Les 
intendants de l’ancien régime, Bar. 1868; Hano- 
taux, Origines de l’institution des intendants des 
rovinces, daf. 1884). — Sm Heerwefen ift J. der 
orjtand einer Jntendantur (f. den folgenden titel). 

Gutendantiir, in Verwaltungsfaden dem Kriegs- 
minijterium, in militirifden Ungelegenbeiten den be- 
treffenden Truppenfommanbdeuren unterftellte Behör⸗ 
den gur Bearbeitung de3 HeereShaushaltes. Deuiſch⸗ 
land bat Rorp3-und Divifionsintendanturen. 
Un der Spige der erftern ſteht je ein Rorpsintendant, 
dem Yntendanturrite, -Uffefforen und -Re- 
ferendare, fiir ben Sekretariatsdienſt Sekretäre, 
Setretariat8affiftenten und Gelfretariats- 
applifanten unterftehen. Die Rorpsintendantur 
hat 5 (mandmal 6) Ubteilungen: Kafjen-, Natural⸗ 
verpflequngs-, Befleibungs-, Garnifonverwaltungs- 
und Lazarettabteilung. Felde find bem Gene- 
ralintendanten bie Urmeeintendanten der 
qejondert operierenden Urmeen, diefen die Korps. 
(frither Felb-) und Etappenintendanten mit den ihnen 
untergebenen Intendanturbehörden unterjtellt. Bgl. 
Siefmann, Cafdenfalender für Beamte der Mili- 
tirverwaltung (Berl., jährlich); v. Frangois, Felb- 
verpflequngsdienft bei den Hdhern Kommandobehör⸗ 
den (daſ. 1904). — Yn Oſterreich hat jedes Korps feine 
Yntendang, Franfreidh hat feine Intendance mili- 
taire, in England entfpridt unfrer J. ungefabe die 
— des War office unter dem Financiel 

ecretary, in Rußland die Feldverwaltung der Mi— 
litärtransporte. Bgl. Requifition und Proviant. 

Intendaͤnz ({ntendantur, lat.), Oberauffidt, 
Verwaltung, Unit eines Yntendanten (jf. d.). 

Jutendanzkurs und — AI "alae 
furs dienen in Öſterreich gur Äusbildung von Offi- 
zieren ꝛc. gu Yntendanturbeamten. 
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ntenbdieren (lat.), beabfidtigen. 
ntenfion ({at.), >Unfpannung«, Verſtärkung der 
innern Straft, alfo die erhöhte innere Wirkjamfeit im 
Gegenſatz gur Ertenfion oder Uusdehnung, die gu 
ihr oft in umgelehrtem Verhaltnis fteht. 
Gntenfitat wat, die Starfe einer Wirkung, wirk- 
fame Sraft, 3. B. des Lichtes, Der Wärme, der Clef- 
trizität x., auch bei geiftigen Dingen. 
utenfitatefaftor, ° Energetif. 
utenfiv (lat., intenfivifd), ftart, innerlich, der 
innerliden Kraft nad, innerlid) wirkend, Gegenſatz 
von ertenfiv (jf. b.); daher intenfive Größe, eine 
Gripe, die Inhalt oder innere Kraft beſitzt im Gegen- 
fag zur räumlich ausgedehnten oder extenſiven Größe. 
Im volkswirtſchaftlichen Sinn iſt i ein rela- 
tiver Begriff, ber im Gegenſatz gu ertenfiv die Ver. 
wendung einer grdpern Menge von Kapital und Ur- 
beit (oder eines von beiden: fapital«, arbeit8intenfiv) 
auf Unusbeutung eines gegebenen Wirtſchaftsgebiets 
(Grundſtück, Eifenbabniinte 2.) bedeutet. Zweck des 
Mehraufwandes ijt die Ergielung eines größern Er- 
trag8. Man fann darum aud denjenigen Vetried den 
intenfivern nennen, der unter fonjt gleichen Umſtän⸗ 
den einen groper Ertrag ergibt. Der englifde Cijen- 
bafnbetrieb 3. B. ijt ein fapital-intenfiverer als der 
deutſche, während wieder der amerifanifde im allge- 
meinen egtenfiver ift als der leptere. Bei ftarfem Ver- 
febr, hohem Bodenpreis und Urbeitslohn fudt man 
in England durd ——— Bes und teurer 
RKonjtruftionen und Unftalten bet Bau und Betrieb 
an Urbeit und Ureal gu fparen; in Umerifa ijt man 
bagegen bei hohem Zinsfuß und geringer Frequeny 
bejtrebt, miglichjte Wohlfeilheit suergielen. Die Forjt- 
wirtidaft wird intenfiver durch Anbau wertvollerer 
Holjarten, gropere Pflege (Durdforjtungen) und 
jorgfamere Ernte. Yn der Landwirtſchaft ijt z. B. 
die Dreifelderwirtidaft mit Brace extenfiver als die- 
jenige ohne Brache oder als die Fruchtwechſelwirtſchaft 
mit alljabrlider Beftellung des gangen anbaufibigen 
Landes rc. (vgl. Landwirtfdhaftlidje Betriebsſyſteme 
und Randwietidaftlide Betriebserforderniffe). Der 
intenfivfte Betrieb ijt nidt gerade immer der vorteil- 
hafteſte. Ym allgemeinen läßt fic) zwar der Rohertrag 
durch vermehrte Rapital- und Urbeitsverwendung 
jteigern, aber jeweilig bei gegebenen Hilfsmitieln nidt 
liber eine gewiffe Grenje hinaus, dann wird er trog 
des Mehraufwandes finfen (Lagerung des Getreided 
bei gu ftarfer — 5 Verringerung des Frucht⸗ 
und ag bet gu dichtem Stand wegen gegen: 
jeitiger Verfiimmerung der Pflangen rc.). Mit dem 
€Ertrag nimmt aber aud) der Uufwand gu und zwar 
fo, bak, während der Robhertrag nocd jteigt, der Rein- 
ertrag {don gu finfen beginnen fann. Solange nod 
jeder weitere Mehraufwand von dem hierdurd ergielten 
Mehrertrag überwogen wird, ijt der —— zu in⸗ 
tenſiverm Betrieb gerechtfertigt. Sobald aber der letzte 
Mehraufwand durch den letzten Mehrertrag verſchluckt 
wird, ijt ber Punkt gegeben, bei dem der größte Nein- 
ertrag erjeugt wird und weitere Steigerung der In— 
tenfitat unvorteilhaft werden wiirde. Sinken der 
Freije, Zunahme der Kojten nötigen zu ertenfiverm 
Vetrieb, Erhihung der Preife, Minderung der Koſten 
madjen den intenfivern rentabler. Aus diefem Grund 
ijt die landwirtſchaftliche Kultur in vorgefdrittenen 
ändern mit dichter Bevölkerung und hochentwickelter 
Induſtrie eine ſehr intenſive, extenſiv dagegen da, wo 
die beſſern Hilfsmittel des Bodenbaues von außen 
bezogen werden müſſen und verhältnismäßig teuer 
find, während die Produktenpreiſe nicht fehr ſtehen 
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(faft alle Aclerbauländer, in denen der Gewerbebetrieb 
von geringer Bedeutung ijt), Wuf befferm Boden 
(Ebene, gute Beidhatienseit des Erdreichs xc.) tann 
intenfiver gewirtfdaftet werden als auf ſchlechterm 
(ftarfe Neigung, Magerkeit ꝛtc.). Die Gejege der In⸗ 
tenfitat bat vorgiiglid) v. Thiinen (ſ. d.) in feinem 
Werk »Der ifolierte Staat« klargelegt. 
eewelrawne tat j. Elettrifdes Lit, S. 650. 

utenſivum (lat.), ein Seitwort, bas bie Snten- 
fitat einer Handlung ober eines Ruftandes ausdrückt; 
f. Verbum. 

Intentio (lat.), Derjenige Bejtandteil ber Formula 
(f. Formularprozeß), in dem enthalten war, weldjen 
Anſpruch der Mager gegen ben Bellagten erhob. 

Sutention (lat.), Ubfidt, Vorhaben, Swed (nicht 
gu verwedfeln mit Yntenfion, f. d.). 

Gutentionalismus (lat.), Glaube oder Lehre, 
dak der Zweck das Mittel Heilige. 

utentioniften, f. Smnprefiioniften. 

n tenũi labor (at tenuis non gloria), Zitat aus 
BVergil, »Georg.<IV,6: Jmfleinen(d. h. inder Behand- 
lung, Bearbeitung des Kleinen) ftectt die Mtiihe, aber 
klein ift nicht ber Ruhm (den ſolche Mühe verfchafft). 

Inter absentes (lat.), unter Den Ubwefenden. 

nteramna (3. Nahars), im Altertum Stadt 
in Umbrien, am Rar, angeblid) Heimat des Gefchidt- 
ſchreibers Tacitus; jetzt Terni. Cine andre gleid- 
namige Stadt (J. Lirenas) lag in Latium, am Liris, 
fiidweftlid von Cafinum; heute Ruinen Termini. 

Inter arma silent leges (lat.), »im Waffen- 
lärm (während ded Krieges) ſchweigen bie Gejepe<, 
Zitat aus Ciceros »Rede Fit Milo« (4, 10). 

Intercedendo (lat.), durd Verwendung, durd 
Fürſprache (vgl. Interzedieren). 

Intercessio Christi ({at.), ſ. Fürbitte. 

Yutercidona, bei den italiſchen Völlern eine der 
bret Gottheiten, die Wöchnerin und Kind gegen den 
Waldgott Silvanus ſchützten; vgl. Pilumnus 

Inter-Colonial Time, bie Einheitszeit des dit- 
liden Teiles von Britifd-Rordamerifa, Reubraun- 
ſchweig, Neuſchottland, Prince Edward Island; die- 
felbe it 4 Stunden geringer alé die Greenwicher Feit. 

Interdikt (fat., »Unterfagung<), im fatholijden 
Rirdhenredt foviel wie Verbot gottesdienftlider Hand⸗ 
lungen. Cin foldje8 wurde in friihern Zeiten öfters 
in Unfehung eines beftimmten Bezirls erlaffen (inter- 
dictum locale); nad) dem Umfang des leptern, und 
je nachdem dadurd ein ganzes Land, eine Provinz, 
cine Stadt ober nur eine eingelne Kirche betroffen 
wurden, unterjdied man gwifden Interdictum gene- 
rale und particulare. Nac einem derartigen Verdot 
durfte im Mittelalter fein Gottesbientt gebalten, 
durften mit Uusnahme des Bußſakraments und der 
Wegzehrung an reumütig Sterbende feine Safra- 
mente gejpendet und fein riftlides Beqrab- 
ni8 gewabhrt werden. Dieſes J. war in den Handen 
ber Pavite eine furdtbare Waffe gegen die weltlichen 
Fürſten in einer Zeit, in der das Intereſſe an der 
Kirche und ihren Gnitituten nod das ganze Leben Be- 
herrjdte, fo daß das Volk eine Siftierung des Gottes- 
dienſtes und ber ganjen darauf bezüglichen Berhalt- 
niſſe felten lange gu ertragen vermochte. Gegenwärtig 
ijt das J., bas übrigens ſchon feit bem 12. Jahrb. 
vielfad) gemildert wurde, auper Gebraud. Dagegen 
wird e8 al8 fogen. Interdictio ingressus in ecclesiam 
heutzuſage nod) gegen eingelne Geiftlidje sur Unwwen- 
bung gebradt, indem es den dadurch betroffenen 
Geifflicgen an der Vornahme gotteddienjtlider Hand- 
lungen in der Rirde verhindert. — Im römiſchen Recht 
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ift Interdictum foviel wie Verbot, beſonders aber ein 
vom Prätor auf Untrag einer Partei an eine andre 
erlajjener gebietender oder verbietender Befehl. Der 
Interdiktenprozeß war eine durch Raſchheit aus- 
gezeichnete Form des römiſchen Zivilprozeſſes. 

Juterdiktion (lat.), —— unter der Herr⸗ 
ſchaft des franzöſiſchen Rechts Bezeichnung fiir Ent- 
miindigung (ſ. d.); interdizieren, unterfagen, 
verbieten; entmiindigen. 

Sutereffant (franz.), Intereſſe (f. d.) erregend; 
gans allgemein und zunächſt, was aus dem Streis des 

ewöhnlichen heraustritt, dadurch überraſcht undan- 
zieht, nicht ſelten mit dem Nebenbegriff von pifant. 

Jutereſſe (lat.), der »WUnteil«, ben man an etwas 
nimmt; der Wert und die Bedeutung, die einer Sache 
beigelegt werden, ober dic fie fiir uns hat. Ye nach 
dem Bildungsgrad des einzelnen, nach feiner indivi- 
duellen Anſchauungsweiſe und Veranlagung ijt der 

ntereffentreis ber Menſchen ein verfdiedener. Cine 

che ijt fiir den einen von J. (intereffant), die 
e8 für den andern durchaus nicht ijt. Mit Rüchſicht 
auf die Verſchiedenartigkeit der Gegenſtände, denen 
ch das J. guwendet, unterfdeidet man ferner zwi⸗ 
{den höhern und niedern Intereſſen, fpridt man von 
wiſſenſchaftlichem, künſtleriſchem, fittlidem, religid- 
fem J. 2., unterfdeidet man zwiſchen geiitigen und 
materiellen Yntereffen, ftellt man dem Gejamtinter- 
effe die Gonderinterejjen, dem allgemeinen J. dad 
tande3- und bas Geſchäftsintereſſe, bem öffent— 
liden das Privatinterefje gegenitber. Je höher die 
fittlidje und intelleftuelle Bildung eines eingelnen ijt, 
defto mehr wird er von geijtigen Yntereffen erfiillt 
fein. Uberwudjern die materiellen Intereſſen die leg: 
tern, herrſcht dad Gefdhafts- und namentlid bad Er- 
werbSinterejje in einfeitiger Weije vor, fo bezeichnet 
man den Vetreffenden als intereffiert. — In der 
RehtSwiffen{ daft verjteht man unter. nament- 
lich Den erlittenen Schaden, »id quod interest«, d. h. 
den Unterſchied gwifden der Vermigenslage einer 
Perjon vor und nad einem ſchädigenden Creignis, 
der namentlid) dann in Betradt fommt, wenn eine 
geſchuldete Sache nidjt rechtzeitig, nicht vertragsmäßig, 
nidt vollſtändig ober gar nicht geliefert, eine fonjtige 
geſchuldete Leijtung nicht oder nidt gehörig verridtet 
ober eine Gade beſchädigt oder zugrunde geridtet 
wurde. Die Rechtsgrundfage iiber dad J. find daher 
namentlid) fiir die Lehre vom Schadenerſatz (j. d.) 
von BWidhtigteit. Dabet ijt aber gu beadten, daß bei 
der Feſtſtellung des Geſamtintereſſes das fogen. Wf- 
fektionsintereſſe, d. h. ber Wert nad dem indi- 
viduellen Geſchmack oder Gefithl, nur dann in Betradt 
fonumt, wenn das Geſetz dies ausdrücklich zuläßt, wie 
bei der richterlichen Bemeſſung, bez. Herabjegung 
einer Vertragsſtrafe (§ 343 de8 Bürgerlichen Geſetz- 
budjed), oder wenn das YUjfeftionSintereffe in einem 
objeftivern Vertehrswert gum Ausdruck kommt, wie 
bet Uutogrammen, Reliquien 2c. 

Iutereffen, im gewdhnliden Leben Bezeichnung 
fiir die Zinjen eines Kapital’; daher Intereſſen— 
rechnung, foviel wie Zinsrechnung (j. d.). 

Sutereffenharmonie, die übereinſtimmung zwi⸗ 
—E dem a ee der eingelnen und demjenigen 

ex Gejamtheit. Während Vertreter der englijden 
Sdule der Nationalökonomie (Ricardo, Malthus) 
die wirtidaftliden Zuſtände peffimijtiid auffapten 
und von Gefesen fpradjen, nad) denen das Elend der 
Welt unausrottbar fei, haben, naddem fdjon früher 
der Phyſiokrat Gournay u. a. die Anſicht ausgeipro- 
chen batten, das verniinftige Intereſſe ded eingelnen 
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fet immer im Einklang mit bem allgemeinen, befon- 
ders Carey und Baſtiat die J. zum Kernpunkt ihrer 
Lehren gemacht. Nac) Bajtiat beſteht eine J. zwiſchen 
Moral und Vollswirtſchaft; der eingelne fordert durch 
fein tugendhaftes Verhalten zugleich fein wirtſchaft⸗ 
lide Intereſſe und das der Gejamtheit. Zwiſchen 
den ridtig verjtandenen —* der Moral und der 
Wirtſchaflslehre findet fein Widerſpruch ſtatt. Es 
beſteht aber auch ferner J. zwiſchen den einzelnen 
wirtſchaftlichen Klaſſen, zwiſchen Grundbeſitz, Handel 
und Induſtrie, zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern. 
* und Gewinn wachſen nicht auf Koſten des Ur- 
eitslohnes, ſondern zugleich mit dem letztern. Als 
Bedingung einer —— J. nennt Baſtiat die 
Freiheit bes wirtſchaftlichen Verlehrs, während fie 
nach Carey nicht ohne Mitwirkung des Staates zu 
verwirflidjen ijt. In Wirklichleit fann die J. nur als 
ein Ideal betradtet werden, dad bei feiner geſellſchaft⸗ 
lidhen Verfaſſungsform vollſtändig zu erreichen ift. 
JIntereſſenpolitik und Intereſſenvertretung. 
Yn der Politik ijt das ——— (j. d.) dad bewegende 
Element, und fofern es ſich bet der politiſchen Tätig— 
feit um die Vertretung der Yntereffen des Stantes, 
der Dynaſtie, der Regierung, der Gemeinden oder um 
Die Intereſſen ded Vollswohiſtandes, bes Handel und 
Verkehrs, der Machtſtellung und der Ehre des Bolles 
u. dDgl. Handelt, ijt alle Politif Intereſſenpolitik. 
Man pilegt jedod) diefen Ausdruck —— an⸗ 
zuwenden, um cine ein ſeitige Intereſſenpolitik, d. 5 
ein einſeitiges Verfolgen beſonderer Intereſſen ohne 
Rückſicht auf die Intereſſen der Geſamtheit, gu be— 
zeichnen. Daß jemand für ein rechtlich erlaubtes und 
puldifiges Intereſſe eintritt, iſt nichts Unrechtes, unter 
mſtänden fogar verdienſtlich. Darum ijt es aud 
durchaus nicht iadelnswert, wenn zur Erreichung ſol⸗ 
cher Zwecke die einzelnen Intereſſentengruppen ſich 
ed zuſammenſchließen, wenn fie eine planmäßige 
ntereffenvertretun — —— 
r ihre Intereſſen eine Ugitation unterhalten. Ta— 
wert kann eine ſolche Intereſſenvertretung aber 
dann ſein, wenn ſie einſeitig da vorherrſcht, wo das 
allgemeine Intereſſe entſcheiden ſollte. Das moderne 
Staatsleben ſtellt das letztere in den Vordergrund. 
Die Frage, wie weit eine Intereſſenvertretung zu⸗ 
läſſig fet, wird viel erdrtert. Vorab muß gefordert 
werden, daß die Wahrnehmung von Verufsinterefjen 
fid innerhalb der Grengen der jtrengiten Gefeplicdfeit 
balte. Die Bildung von Vereinen u folhem wed 
ijt an ſich durchaus zuläſſig; allein die Übertragung 
irgend einer obrigfeitliden Gewalt an fie ijt nicht fel- 
ten nadjteilig, vielmebr follten dieſe Bereine ihren 
Einfluß lediglich dem Gewidte der von ihnen bei- 
gebradten Griinde verdanfen. 
— — f. — 
utereſſenſphäre (aud Hinterland), in der 
Sprade des modernen RKolonialwefens Bezeichnung 
fiir ein Gebiet, vorgiiglid) in den nod ungivilifierten 
Teilen Ufrifas, das ein europaijder Staat, befonders 
mit Riidjidt auf die benadjbarte Lage einer feiner 
Kolonien oder Schutzgebiete, aus handelspolitiſchen, 
ſtrategiſchen, politifden und ähnlichen Gründen als 
für ſeine Koloniſationsbeſtrebungen wichtig erachtet, 
und bezüglich deſſen er fic) die Oftupationsbefugnis 
durch Vertriige mit andern Staaten, die ale Sil 
verfolgen finnten, und durch Mitteilung diejer Ver— 
triige an die iibrigen Mächte fidert. Derartige Ver— 
triige Hat Deutſchland abgefdloffen mit England: 
10. Upril 1886 bezüglich des weſtlichen Stillen Ozeans, 
1. Nov. 1886 und 1. Juli 1890 bezüglich Oſtafrikas, 
56* 


884 


15. Nov. 1893 bezüglich Zentralafrifas, 14. Nov. 1899 
bezüglich ber Südſee und Togos; mit Portugal: 30. 
Dez. 1886 Bestiglid) Oſtafrikas; mit Franfreid: 15. 
Marz; 1894 bezüglich Rameruns und 25. Juli 1897 
bezüglich Togos. Die Verwaltung und Rechtspflege in 
ber deutiden 3. Ufrifas wurde durch Verordnung vom 
2. Mai 1894 befonders geregelt. Verſchieden hiervon 
ift die fogen. Einflugfpbhare (f. Hinterland). Val. 
orn, Deutſche Kolonialgeſetzgebung (Berl. 1901); 
v. Lifgt, Das Völkerrecht (4. Aufl., daſ. 1904). 
Gutereffént (lat.), der an einer Sache ein (redt- 
liches) Intereſſe hat; Teilhaber, Beteiligter. 
utereſſenvertretung, ſ. Intereſſenpolitil x. 
utereſſiert (lat.), beteiligt, eiqen-, gewinnſüchtig. 
uterfaszikulãrgewebe, ſ. Marlverbindungen. 
uterfadszifularfambium, ſ. Bildungsgewebe. 
— on (lat.), Tötung, Totſchlag. 
nterferentialrefraftor, ein von Jamin (1856) 
erfunbdener Wpparat zur Meſſung des Gangunter- 
ſchiedes zweier Lidtitrablen, die verſchiedene Medien 
durchſetzt haben. Er beſteht aus zwei diden plan- 
parallelen Glagplatten, die um einen Heinen Wintel 
egeneinander geneigt find (ſ. Wbbilbung). Ein von 
* Lichtquelle L ausgehender Strahl ſpaltet ſich an 
Dererjten Glasplatte 
Ain einen refleftier- 
ten und einen ein⸗ 
bringenden Strabl, 
weld lefterer nad 
Reflerion von ber 
Rückſeite dem erſtern 
arallel austritt. 
eide treffen dann 
auf die zweite Glas⸗ 
—— Rwo von den 
urch Reflexion und 
Brechung entſtehen ⸗ 
L ben Strablen die in 
der Figur gejeidhneten gufammenfallend in das mit 
einer F bewaffnete Uuge des Beobadters ge- 
langen und Dafelbjt interferieren. Das Gefidtsfeld 
erſcheint bei Unwendung Homogenen Lidjtes von dun- 
feln Streifen durchzogen. Wird nun 3. B. die Luft 
auf dem Wege des einen Strahls gwifden A und B 
erwirmt, fo tritt eine Verſchiebung der Streifen ein, 
und indem man bie Sabi der vor bem Fadenkreuz 
der Lupe vorbeigewanderten Streifen bejtimmt, fann 
das Verhältnis der Wellenlangen des Lidted in der 
falten und warmen Luft ermittelt werden. 
Interferenz (lat.), bie gegenfeitige Einwirkun 
gufammentreffender Wellen. Begeqnen fic 3. B. * 
einer Waſſerfläche zwei gleiche Wellenſyſteme, ſo wir⸗ 
fen fie bet ihrer Durchkreuzung derart aufeinander 
ein, dak an allen Stellen, wo bie Wellenberge ded 
einen Syſtems mit ben Wellenbergen bes andern gu- 
fammentreffen, das Wafjer gu doppelter Hihe erhoben, 
an den Stellen, wo gwei Wellentiler zuſammen⸗ 
fommen, Py doppelter Liefe hinabgedriidt und dort, 
wo je ein Wellenberg mit einem Wellental zuſammen⸗ 
fallt, auf fein urfpriinglidjes Niveau, das es im Rube. 
gujtand einnahm, zuruͤckgeführt wird. Un diefen leg. 
tern Stellen heben ſich alfo die beiden Wellenbewegun- 
gen gegenjeitig auf, an jenen dagegen “wept 
und verſtärlen fie ſich. Ebenſo wie zwei Wafferwellen 
wirfen aud) zwei Schallwellen oder zwei Lichtwellen 
aufeinander, indem ſie ſich an den Stellen, wo ſie 
mit entgegengeſetzten Schwingungsrichtungen zu— 
jammentreffen, gegenſeitig vernichten, fo daß zwei 
Schallwellen — Stille, zwei Lichtwellen Dunfel- 





Snterferential- 
refraftor. 


Intereſſent — nterferometer. 


beit —— Gehen die beiden Wellenbewegun⸗ 
en von ihren Mittelpunkten gleichzeitig aus (ſind die 
wingungen kohärenth, fo liegen die Punkte, in 
denen Verſtaärkung eintritt, fo, daß die von den Wiit- 
telpuntten. nad) ihnen hingehenden Strablen gleiche 
Wege ober folde Wege zurückzulegen haben, die um 
eine Anzahl panger ellenlangen verjdieden find; 
Vernidtung dagegen findet in jenen Buntten ftatt, 
wo die Strahlen mit einem Wegunterjdied von einer 
halben Wellenliinge oder überhaupt einer ungeraden 
Anzahl halber Wellenlingen eintreffen. Namentlid 
in ber Lehre vom Licht fpielt die J. eine wichtige Rolle 
und gibt Anlaß gu zierlichen Erjdheinungen, in denen 
Die Stellen gegenjeitiger Verjtirfung und Vernid- 
tung al8 abwedfelnd belle und bunfle Streifen oder 
Ringe gefehen werden. Zum Zufammenbringen der 
Strahlen fonnen swei ſchwach geneigte Spiegel dienen 
(Fresnels Spiegel), oder gwei dide Glasplatten 
(Figeaus Doppelplatten), oder ſchwache Pris- 
men — tes het ta Doppelprisma), 
oder die Halfteneiner Linfe (Billets Halblinfen) x. 
Durd J. erklären fid auch die Farben dünner Blatt- 
den (3. B. Seifenblajen, Olſchichten auf Waſſer, Luft- 
—* zwiſchen zwei Glasplatten; ſ. Newtonſche 
rbenringe) 2c. Wile dieſe Erſcheinungen fonnen na⸗ 
turgemãß sag > werden zur Beſtimmung der Lidt- 
wellenlingen. Spegiell sur Meſſung mittels Newton- 
{der Ringe dient bas Gyreidometer. Vgl die Ur- 
tifel: ——— des Lichtes, Polariſation ſchromati⸗ 
ſche), Schall, Wellenbewegung«. 

Interferenzãtor, von Faidiga in Trieſt zur Be- 
ſtimmung der Interferenzkurve aus der Gonnen- und 
Mondflutturve hergeftelltes Inſtrument, das geftattet, 
eit und Hohe eines Hochwaſſers oder Niedrigwaffers 
poraussuberedjnen. Demfelben Bwed dient Thom- 
fon’ Harmonic analyzer, ſ. Ebbe und Flut, S. 333. 

Guterferengoffop, cin im wefentliden aus einer 
mit Waffer gefiilltern Glaswanne mit ebenem Boden 
bejtehender Gpparat gur Beobadtung und Projeftion 
von jtehenden Wafferwellen in durchfallendem Licdt, 
die durch eine vibrierende Feder u. dgl. erregt werden. 

Juterferenzröhre, cine Röhre, die ſich in zwei 
Zweige von ungleicher Lange gabelt, welche ſich wieder 
vereinigen, ſo daß eine eintretende Schallbewegung 
unter Umſtänden durch Interferenz der beiden in den 
Zweigen auftretenden Bewegungen am andern Ende 
nicht auStreten kann. 

Interferometer, ein von Michelſon 1891 erfun⸗ 
denes Inſtrument zur Beſtimmung der Wellenlãngen 
des Lichtes. — 
wie durch Interfe⸗ 
renz der an der Vor⸗ 
ders und Riicflide 
einer keilförmigen 
Schicht refleftierten 
Strablen die News 
tonſchen Ringe ent- 
fieven, finnen folde 

inge aud erhalten 
werden bei einer 

planparallelen 

Schicht, wenn fon- 
vergierendeStrabs 
fen auffallen, die ſich 
im Brennpuntt eines 
Fernrohrs vereini- 
en, da die Wegdif- 
ereng um fo groper wird, je mehr ſich die Strablen 
pon der Udhfe entfernen. Vergrößerung der Dide der 





Snterferometer. 


Ynterglazial — Interimskurator. 


Schicht bewirkt, dak die Ringe enger werden und im 
entrum verfdwinden. Aus der Bahl der an einer 
telle vorbeigewanbderten Ringe (apt fic) ein Schluß 

auf die Bahl der Wellenlängen giehen, unt die ſich die 

Dide vergrdpert hat. Das Pringip der Konſtruktion 

des Snterferometers zeigt bie Ubbildbung. Cin von 

der Lidtquelle L —— Strahl ſpaltet ſich an 
der durchſichtigen Glasplatte aa’ in einen durchgehen⸗ 
den und einen refleltierten. Der erſtere trifft auf den 

Spiegel AA’ und gelangt — im Innern 

von aa‘ in das Fernrohr F. Der von aa’ refleftierte 

Teil des Strahls durddringt eine — gleich⸗ 

—— durchſichtige Glasplatte bb‘, trifft auf den 
piegel BB’ und wird von dieſem ebenfalls nad F 
eworfen, wo er mit dem erſten interferiert, der ſchein⸗ 

* von (A)(A4 kommt, d. h. von der Vorderfläche 

einer planparallelen Platte, deren Rückfläche BB’ ijt. 

Juterglasial (lat.) nennt man die swifden den 
beiden Vereifungen der Diluvialseit entitandenen Bil- 
bungen; f. Diluvium, S. 11, und Eiszeit, S. 576. 

In tergo (lat.), auf dem Riiden, auf der Riicfeite. 

Intérieur (franj., fpr. dngterifr), das Innere; in 
der Malerei fovtel wie Jnnenanfidt, Bild vom In⸗ 
nern eines Zimmers oder Gebäudes; fam als beſon⸗ 
deres Fach der Malerei erſt bei den Niederländern 
gegen Ende des 16. Jahrh. in Aufnahme (durch H. 
van Steenwyd, P. Neeffs den ältern u.a.) und wurde 
durd) Pieter de Hood), Yan van der Meer von Delft, 
Terbord u. a. gu höchſter Blüte gebradt. 

Jutérim (lat, »einjtweilen«), Bezeichnung fiir die 
einjtweilige Regelung — welder Zujtinde. Ins 
befonbdere verjteht man darunter dret Verfude einer 
einjtweiligen Unsgleidung in Religionsfaden, die un- 
ter Raijer Karl V. in Deutidland awifden Katholiten 
und Protejtanten bi gum Entſcheid einer allgemeinen 
RKirdhenverjammlung —— wurden. Der erſte die⸗ 
— Verſuche war das Regensburger J. von 1541: 

er wahrſcheinlich von Bucer lateinijd) abgefaßte Ent- 
wurf einer Vereinbarung über die firdlidjen Streit- 
fragen, der dem Regenshurger Religionsgeſpräch und 
aud) bem Reichsabſchied zugrunde lag, beftimmte, dak 
die Evangelifden bis gum Hufammentritt ded Konzils 
nicht über die verglidenen Urtifel hinausgehen follten; 
die weſentlichſten Punkte der Reformation waren in 
den Urtifeln gugejtanden. Durd das zweite, dads 

Augsburger J. von 1548, ſuchte Karl V. die damals 

im Schmallaldiſchen Kriege befiegten Protejtanten gur 

Unterwerfung unter die alte Rirde ju bewegen; eine 

Glaubensnorm, nad) der fie einjtweilen fich gu ridten 
ditten, mit einigen Rongeffionen an ihre tirdlide 
invidjtung follte ihnen die Ritdfehr zur katholiſchen 

Kirche erleidtern. ** Formulierung dieſer einſt⸗ 

weiligen Norm berief Kaiſer Karl V. den Naumbur⸗ 
ex Biſchof Johann v. Pflugk, den Mainzer Weih- 
iſchof Michael Helding (Sidonius) und den Bran- 

denburger Hofprediger Johann Agricola, die in 26 

Artikeln dad zweite J. verfaßten. Im weſentlichen ent- 

hielt es die katholiſche Lehre und berückſichtigte die For- 

derung der Protejtanten nur infofern, als e8 einige 

Feiertage abjdaffte, die Cingiehung der Kirdengiiter 

ſtillſchweigend gejtattete, die Che den Geiftliden bis 

gue Entſ — durch ein allgemeines Konzil er— 
aubte und den Genuß des Abendmahls in beiderlei 

Geſtalt unter der Bedingung zugeſtand, daß der Ge— 

nub des Abendmahls unter Einer Geſtalt weder Ta— 

del noch Mißbilligung erlitt (vgl. Beutel, Uber den 

Urfprung des Augsburger Jnterims, Dresd. 1888). 

Bwar wurde es 15. Mai 1548 als Reichsgeſetz ver- 

kündigt, aber die Mehrgahl der tatholijden Stände 
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wollte von Bugeftindniffer nichts wiffer, und in den 
evangelifden Landen migadtete man, wo man nur 
fonnte, feine Vorfdriften. Die Unnahme des Ynterims 
verweigerten rund der gefangene Kurfürſt Johann 
Friedrich, der junge Belitche Landgraf, die protejtan- 
tifdhen Stinde und Städte Miederfadjens, Pfalz- 
weibriiden, das Herzogtum Preufen und Marfgraf 
an8 von Brandenburg-Siljirin. Sa, ſelbſt der dent 
aifer gegeniiber fo willfabrige Kurfürſt Joadim I. 
fonnte die Unerfennung des Ynterims in feinem Lande 
nicht durchführen. Nur Wiirttemberg und die Kurpfal; 
fügten fic) bem Raifer; die widerſpenſtigen Geijtliden 
wurden ihrer Stellen entfest und verfolgt, einige fo- 
ar getötet, fowie fe nachſichtige Magijtrate abgefest. 
Sua verbot der Raifer, etwas gegen dad J. gu ſchrei⸗ 
en, gu predigen oder ju drucken; allein bald erfdienen 
—— dagegen in Menge. Magdeburg war der 
Sammelplatz der wegen des Interims Vertriebenen 
und die Schmiede der Flugſchriften und hieß ſpottweiſe 
die »Kanzel Gottes«, während die Gegner des Inte— 
rims letzteres Die ⸗Sphinx Augustanac, »des Papſtes 
Unterhemd« rc. titulierten. Auch Spottlieder darauf 
irkulierten in Menge. Eine Modifikation erfuhr das 
in Sachſen. Kurfürſt Moritz hatte zwar für ſeine 
Perſon dasſelbe angenommen, wagte aber nicht, es 
dem Lande unverändert aufzudrängen, und ließ mit 
Hilfe Melanchthons auf einer Reihe von Konferenzen 
und Religionsgeſprächen in gewundenen, vieldeutigen 
und unbeſtimmten Worten eine Kirchenagende aus- 
arbeiten, die das kleine J. gum Unterſchied von dem 
grehes genannt wurde und 22, Dez. 1548 bei den 
ndjtidten Sachſens Annahme fand; da die Be- 
tatung gu Leipzig erfolgt war, tam dafür aud der 
Name Leipziger J. auf. Von feiten der Regierung 
im Juli 1549 al8 Landesgeſetz eingefithrt, erflarte 
es die duferliden Dinge, die Formen des Kultus, 
fiir Udiaphora und wahrte bloß hinſichtlich des Glau- 
bens im gangen ben evangelifden Standpuntt. Den- 
nod befampjften und ſchmähten nicht wenige Theolo- 
en den Urheber und die Anhänger dedsjelben als 
nterimiften oder Udiaphorijften. Das Haupt 
jener Theologen war Matthias Flacius (ſ. d.), der, 
alg er von den Leipziger Verfammiungen und Bera⸗ 
tungen birte, fogletd) feine Brofeffur gu Wittenberg 
niederlegte und aus der Oppofitionsjtadt Magdebur 
eine Ungabl von Samahideiften egen das J. un 
feine Anhänger verdffentlidte. Das Leipsiger J. 
verlor feine Geltung ſchon 1552, als Kurfürſt Moritz 
ſich gegen den Kaiſer erhob und dem Proteſtantismus 
in Sachſen wieder freie Bahn liek (vgl. —— 
Das J. in Heſſen, Marburg 1901). — über das am 
30. Sept. 1849 mit Geltung bid 1. Nov. 1850 zwiſchen 
Preujen und Ojterreich vereinbarte J. ſ. Deutfdland, 
©. 823 


Interim aliquid fit ({at.), »ingwifden geſchieht 
etwas<, etwa foviel wie: »ommt Zeit, fommt Rate, 
Zitat aus Terenz' »Andria« (Utt 2, Szene 1). 

Interimiſtikum (neulat., aud) Rroviforium, 
f.b.), vorläufige amtliche —— vorläufige Ver⸗ 
waltung eines Amtes; gerichtliche Verfügung, durch 
die cin Werhaittnis vorldufig geregelt wird (j. Einſt⸗ 
weilige Unordnungen u. Cinjtweilige Verfiigungen). 

Juterimiſtiſch (lat.), einjtweilig, vorliufig, bis 
zur Ddefinitiven Regelung. 

Guterimsturator, cinenod mand mal gebraudte 
Bezeichnung fiir ben befondern Vertreter, der einer 
pregesun fai en Perſon, weil fie einen gefepliden 
Vertreter nidt hat, nad) der Deutſchen Zwilprozeß— 
ordnung (§ 57) beftellt werden darf, damit gegen fie 
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Klage erhoben werden fann. Der J. hat die prozeß⸗ 
unfabige Partei im Prozeß gu vertreten, bis der ge- 
feplidje Vertreter in dieſen eintritt. 

nterim8note, im Handelsweſen, f. Beinote. 

nterimérod Überroch, in der deutiden Ure 
mee langidipiger Rod der Offiziere (auper Hufaren) 
mit zwei Reihen Kndpfen von der Farbe der Knöpfe 
des Wajfenrodes. Der J. der Offiziere berittener 
Truppen ijt blau, bei allen andern Offizieren ſchwarz 
(eine blaue Farbe ijt in pole eng. Hans he die 
Urmel haben breite Aufſchläge ohne Knöpfe, der Kra- 

en bat teine Sticerei oder igen, auf ben Schultern 

nnd feine Epauletthalter. 

Juterimsſchein aba Atal nade LG im 
allgemeinen eine vorläufige Beſcheinigung über eine 
— die bis zur Ausſtellung einer endgültigen 
Urkunde Geltung haben und gegen dieſe zurückgegeben 
werden foll. Im Wftienverfehr find Interimsſcheine 
Altienzertifilate Promeſſen) Anteilſcheine, die den 
Uttionaren vor der Ausgabe der Aktien ausgeſtellt 
werden, in denen alfo der Begug der tien und da- 
mit das Mitgliedsrecht beſtätigt wird. Cie follen die 
Uftien vorlaujig erſetzen und ſpäter gegen fie einge- 
taujdt werden, diirfen aber nicht auf den Inhaber 
fauten (§ 209, Abſ. 2, des Handelsgeſetzbuches; val. | 
Ynhaberpapiere). Im Wechſelverkehr kommen Ynte- 
rimsſcheine insbeſ. dann vor, wenn die Erfüllung 
der aus dem Wechſelſchluß einer Partei obliegenden 
Verbindlidfeiten einſtweilen ausgeſetzt bleibt, alſo 
entweder die Valuta nicht gleich bet Ausſtellung oder 
Begebung des Wechſels berichtigt (etwa weil abge— 
wartet werden ſoll, ob der Wechſel vom Bezogenen 
eingelöſt wird) oder aber der Wechſel nicht gieich bei 
Bezahlung der Valuta ausgeftellt oder begeben wird 
(3. B. wenn ein Wechſel verfauft wird, den der Ber- 
taufer nod nicht bat). Erjternfalls läßt fic) der Ge- 
ber des Wechſels einen J. iiber die geſchuldete Baluta 
geben, der bei Zahlung der Valuta zurüchzugeben ijt; 
der Schuldner der Valuta fann iiber dieje aud einen 
wirfliden Wechſel ausjtellen (Quterimswed fel). 
Lepternfalls läßt fic) der Geber der Valuta über den 
Empfang der Valuta und die Bujage de3 Wechſels 
einen J. geben; aud) cin folder J. wird mitunter 
Interimswechſel genannt, ijt aber fein Wechſel, da 
Gegenjtand eines folden nur die Verpflidtung zur 
Baplung einer Geldſumme und nidt zur Anſchaffung 
eine3 Bapiers fein fam. 

fart tnt in ſ. Interimsſchein. 

Juterimswirtſchaft (Setzwirtſchafth, die Be— 
acer rian, Beem Vauernqutes während der Min- 
derjährigleit des Unerben (j. Unerbenredt) durd einen 
hierzu bejtellten Dritten (Qnterimswirt) auf deſſen 
eigne Rechnung und auf eine beſtimmte Zeit (Mahl. 
jabre, Wohnjahre), die regelmäßig mit der Boll- 
jabrigfeit des Anerben endigt. Für jeine Uufwen- 
dungen hat der Interimswirt, gewöhnlich gugleid 
Vormund und Stiefoater des Minderjahrigen, wenn 
er aud) fein Vermögen in das Gut einbradte, Un- 
fprud auf Euntſchädigung (Zuſicherung einer Leib- 
sucht, einer Abfindung fiir jeine Kinder, aud) fiir die 

ugebradjten, und felbjt cin bedingtes Erbrecht an 
emt Gute), wie ex während der Mahljahre auc) ver- 
pflictet ijt, das Gut in Bau und Beſſerung gu er- 
halten, die Lajten dedfelben gu tragen und Erjag fiir 
den von ibm etwa verſchuldeten Schaden zu leiſten. 
Die J. kommt in Deutſchiand nur noch vereinzelt (in 
Walded, Braunſchweig x.) vor. Vgl. Runde, Ab⸗ 
handlungen der Redtslehre von der J. (2. UÜufl., 
Batting. 1832). 





Anterimsnote — Interlaken. 


Interjektion (lat.), Gefühlswort, ein Laut oder 
eine Lautgruppe, welche die Gefühle des Schmerzes, 
der Freude, der Überraſchung, ber Furcht. der Ent⸗ 
ſchloſſenheit xc. ausdrückt, wie ach! au! Sie gehören 
zu den urſprünglichſten Beſtandteilen aller Sprachen. 

Inter jocos et seria (lat.), zwiſchen Scherz 
und Ernſt. 

Yuterfalar (lat.), eingeſchaltet; intercalaris an- 
nus, Sdaltjabr; intercalaris dies, Scjalttag. 

Juterkalarfrüchte, im fatholijden Kirchenrecht 
die Einlünfte erledigter Pfründen von der Erledigung 
an bis gu ae Wie —— . Diefe Zwiſchen zeits⸗ 
früchte, auf die früher die Biſchöfe, ja ſelbſt der Papſft 
unter Umſtänden Anſprüche erhoben, treten jetzt dem 
Vermögensſtock der Kirche, reſp. der, Pfründe hinzu, 
wenn jie nicht, wie z. B. in Baden, Ofterreich Wiirt- 
temberg u. a., gewijjen allgemeinen Kirchenfonds zu⸗ 
gute fommen. Die Koſten der Valanz werden aus 

en Snterfalarfriidhten vorweg bejtritten. In der 
rotejtantijden Riche werden die J. vielfad den 
farrwitwentafjen iiberwiejen, fo 5. B. in Bayern. 

— ſoviel wie Sauginien (f. d.). 

nterfolumuie (lat., griech. Mefojtylon), bei 
altgriechiſchen und altrimifden Tempeln der von 
Achſe gu Achſe reidhende Rwifdenraum zwiſchen je 
zwei Säulen, deffen Weite burd die Saulendurd- 


* bedingt wird. 


uterkonfeſſionell (lat.), auf das Verhältnis der 
ſtonfeſſionen zueinander beziiglid), dasſelbe regelnd, 
3. B. ſtaatliche Geſetze. 

Interkoſtäl (lai.), zwiſchen den Rippen gelegen; 
Interkoſtalneuralgie, Neuralgie ism Beran bez 
Zwiſchenrippennerven. 

— (lat.), dazu⸗, dazwiſchenlommend. 

uterlaken (v. lat. inter lacus, » 3wijden Seen, 
Unterjeen«), BegirfShauptort im ſchweizer. Kanton 
Bern, 567 m ii. M., am linlen Ufer der Mare und 
an den Linien Dirligen-Bonigen (Bödelibahn) und 
J.-Thun (Thuner See- Bahn), durd einen 2772 m 
langen anal mit dem Xhuner See und durch Berge 
bahnen mit Grindelwald, auterbrunnen, Mürren 
und der Sdhynigen Platte verbunden, mit (1900) 2987 
meift evang. Einwohnern. Der Ort umfaßt zunãchſt 
nur die Gebãudegruppe um das ehemalige Uuguitiner- 
Hlofter und den fiidlid) davon bis gum Kleinen Rugen 
liegenden ehemaligen Ort Uarmiihle, im weitern 
Sinn aber das ganje Ufergelinbde der Uare im Bö— 
deli, das ſüdwärts angrenjende Dorf Matten (1594 
Cinw.) und das am redten Flugufer geleqene Stadt- 
den Unterfeen (2610 Cinw.). Das milde Mima 
miittlere Yahrestemperatur 8,79°, in ben Wonaten 
uli bis September durchſchnittlich 17 —21°), durch 
bie Gebirgswände de3 Harder und Beatenbergs gegen 
Nordwinde gefdiigt und im Sommer durd) die See- 
luft abgefiifit, das lieblidje Tal (Bödeli) und die Lage 
als Vorhalle der grofartigen Hodgebirgswelt maden 
J. fiir Brujt- und Nervenjdwade jutraglid und gum 
Hauptquartier fiir die Tourijten im Berner Ober- 
land, ja felbjt der Schweiz (Jahl der 1901 abgejtie- 
genen Seven 322,345). Dtittelpuntt des Fremden- 
verfehrs ijt der Höheweg (mit gropartiger Unsfidt 
auf die Jungfrau), cine Allee herrlider NRußbäume, 
an der ſich eine Strake von palajtartigen Hotels bin- 
zieht. Die ſchönſten Ausflüge, die von J. aus ge 
macht werden, gehen nad) der gene say jum 
Hohbühl, auf die Sdynige Platte, auf den Wbend- 
berg 2. ober weiter in die Bweigtiler der Litidine, 
bas gletfderreihe Grindelwald und das durd 20 
Wafjerfille geſchmückte enge Vauterbrunnen, oder 


Interlinear — Internationale. 


auch nach dem nördlich vom Thuner See gelegenen 
Kurort St. Beatenberg as m), dent Faulſhorn, 
Gießbach, Brienz, Brienzer Rothorn, Meiringen, dem 
Brinig und höher in da8 Oberhasli (j. Hasletal), 


über die Grimjel gum Rhonegletider x. Die ganje, | (p 


in der Saifon außerordentlich belebte, mit Ortfdaften 
(Unterfeen, J., Matten, Binigen, Giteig, Wilders- 
wil, Mülinen) befiite, wohl angebaute Ebene des 
Bödeli, rings von —— eingerahmt, bildet einen 
Talleſſel der von See zu See eilenden Aare, der von 
Lauterbrunnen die Luͤtſchine (jest im den Brienzer 
Gee geleitet) zuſtrömt. Neben dem Frembdenverfehr 
find al8 Erwerbsquellen gu nennen die Holzſchnitzerei 
und bie Parfettfabrifation. J. war im Mittelalter der 
Sif eines um 1130 geftifteten Unguitinerflojterd, das 
1528 einging; das dDaneben entitandene Frauenflojter 
war {don 1484 aufgehoben. Cine Molfenfuranjtalt 
entjtand fdon vor 100 Jahren. —1— Meyer⸗ 
Ahrens, J. als klimatiſcher und llenkurort 
(Bern 1869); Gelpke, J. in hiſtoriſcher, llimatiſcher 
und äſthetiſcher Beziehung (daſ. 1870); Delachaux, 
Der klimatiſche Luftturort J. (Interlaken 1885) ; 7. 
und Umgebungen« (Zür. 1896). 

Juterlinear (lat.), zwiſchen den Zeilen gefdrieben 
oder gedrudt; Ynterlinearverfion, eine zwiſchen 
den Heilen des Urterted befindlide wörtlich genaue 
Uberjegung; aud foviel wie Snterpolation. 

Juterlotũt (lat. Interlocutio, aud Interlocuto- 
rium, Zwiſchenurteil, Zwiſchenbeſcheid), frit- 
Her im Gegenſatz hum Enderkenntnis Bezeichnung fiir 
eine richterliche Verfügung, die ſich nur auf Leilung 
des Ganges des Rechtsſtreits oder auf einen Zwiſchen⸗ 
puntt bezog; daher Beweisinterlofut (Beweis⸗ 
beſcheid) die richterliche Verfügung, durch die das 
Beweisthema in einem bürgerlichen Rechtsſtreit feſt⸗ 
geſtellt wird. 

uterludium (lat.), Zwiſchenſpiel (ſ. d.). 

nter[unium (lat.), die Zeit des Neumondes. 

utermaxillarknochen, ſ. Zwiſchenkiefer. 

ntermediar (franz), dazwiſchen befindlich. 

utermedium (lat.), Zwiſchenzeit, Zeitraum zwi⸗ 
ſchen zwei Terminen. 

Intermezzo (ital., aud) Intermedio, »gZwiſchen⸗ 
fpiel<), Name der gu Ende ded 16. Jahrh. in Ftalien 
aufgetommenen mufifalifden Zwiſchenaltsunterhal⸗ 
tungen bei Aufführungen von Tragödien, ſpäter aud 
bei Denen ernſter Opern. Untinglic ingen die Inter⸗ 
mezzi ber verſchiedenen Alte nicht miteinander zuſam⸗ 
men, ſondern jede behandelte einen andern mytho- 
logiſchen Gegenſtand. Allmählich aber entwickelte ſich 
aus ihnen eine im —— ur Handlung des Haupt⸗ 
ftiides mehr ober weniger ** behandelte zweite 
Handlung, die ſich abwechſelnd mit jener ſtückweiſe 
abſpielte. Ein ſolches J. war Pergolejis »Serva pa- 
dronas. Der nächſte Schritt war die Lostrennung 
diefer allmählich erwadfenen ſcherzhaften fleinen Oper 
aus der unnatiirliden ry vg mit einer ernjten, 
und dadurch entftand die a, pera buffa (fo- 
mifde Oper, —— ie älteſten Intermedien 
waren einfache Madrigale; auch wurden ſie zeitweilig 
durch Inſtrumentalvorträge abgelöſt; ſpäter trat das 
Balletidivertiſſement an Stelle des J. Die einzige 
Form, in der Intermedien nod jetzt exiſtieren (im 
Drama), iſt die Zwiſchenaltsmuſik. Allgemeiner ge- 
braucht man J. für einen unerwarteten, komiſchen 
i parang Bgl. Ungeli, Notizie per la storia 

el teatro a Firenze nel secolo XVI, specialmente 
circa gli intermezzi (Modena 1891). 
In termino (lat.), am geſetzten Termin. 
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Jutermittierend (lat), zeitweilig ausſetzend, aus- 

bleibend (z. B. von Quellen, Flüſſen, inter: 

mittierendes Hieber (febris intermittens), foviel 

wie Wedfelfieber (j.d.); intermittierender Puls 

ulsus intermittens), darafterifiert durch das Aus⸗ 
bleiben einjelner Pulsſchläge, ijt eine Folge von ge- 
{térter Innervation oder von organifden Erfran- 
fungen des Herzmusbkels. 

Intermundien (lat., »Zwifdenwelten<, gried). 
Metatosmien), diejeniqen Räume zwiſchen den 
verfdiedenen Welten, in denen nad der Lehre des 
Epikuros (fj. d.) bie unfterbliden Gitter leben und 
von Weltangelegenheiten ungeſtört ein feliges Da- 
fein fiihren. 

Sutérn (lat.), inner, innerlid; inländiſch, ein- 
sored in ber Unftalt rc. befindlid) oder wohnend; 
Suterna, die innern Ungelegenheiten (ſ. Internum). 

Internãt (neulat., von internus, »inner<), im 
Erziehungsweſen diejenige Cinridtung pädagogiſcher 
Unjtalten, nad) der die Schüler gugleid) Zöglinge 
find, d. h. in Der Unftalt verpflegt und erzogen wer- 
den; demgemäß foviel wie ULumnat (Inſtituth. 
Im Gegenfag dazu nennt man Unjtalten, die nicht 
zugleich die Schiiler verpflegen, Externate. Inter⸗ 
nate al8 Unjtalten, die nidt die natiirlide, fondern 
eine fiinjtlide Lebensordnung Ddarjtellen, follen nicht 
ohne Not eingeridtet werden; unter Umſtänden aber 
(für Waiſenhäuſer, Rettungshaiufer, Berufsjdulen, 
die eine größere Anzahl junger Leute an einem ‘Buntt 
anhäufen) find fie ndtig. In ſolchen Fallen fann es 
nur darauf anfommen, gwifden ſtraffer Ordnung 
und tunfidjter Unndberung an die Familienerjiehung 
das rechte Gleichgewicht herzuſtellen. 

Juternational (neulat.), Bezeichnung für das— 
jenige, was »zwiſchen verſchiedenen Nationen« ftatt- 
findet oder Geltung hat. So bildet der internationale 
BVerlehr (Welthandel) den Gegenſatz gum innern 

el in den einzelnen Ländern, das internatio- 

nale Redt (f. d.) Den Gegenfag gu dent auf rein in- 
terne Verhältniſſe anguwendenden Recht der eingelnen 
Staaten. Der internationale Verfehr gewinnt in un- 
ferer Zeit mehr und mehr an Bedeutung. Ynternatio- 
nale BVereinigungen, wie 3. B. der Weltpojtverein, 
fordern die gemeinfamen Sntereffen der aivilijierten 
Nationen. Gemeinfame Bejirebungen im Intereſſe 
ber Humanitat, der Wiffenfdaft und der Rechtspflege 
werden auf internationalen gar ore und in inters 
nationalen Vereinen gepflegt, und die internationalen 
Beziehungen der Staaten zueinander nehmen die 
Uufmertfamteit und ag ay der Regierungen gang 
befonders in Unfprud. Uber internationale Bu- 
reau8s, internationale Geridte undinterna- 
tionales Redt f. die befondern VUctifel. 

Yuternationale(Gnternationale Urbeiter- 
affogjiation, International working men’s asso- 
ciation), eine fogialbemofratifde Urbeiterverbindung, 
deren Griindung im Unfdlup an die gelegentlich der 
Londoner Weltausftellung 1862 volljogene Verbrit- 
derung englifder und franzöſiſcher Urbeiter 28. Sept. 
1864 auf einem Meeting in St. Martin's Hall gu 
London von Ft und radifalen Republifanern 
aller Länder befdloffen wurde. Schon in den 1840er 
Yahren war im »Bund der Geredtene eine ge- 
heime BVerbindung deutfder Sosialijten im Ausland 
mit bem Sig in London entitanden. Bereits vorber 
(1836) war der »Bund der Rommunijten« als inter- 
nationale Urbeitervereiniqung gegriindet worden, filr 
ben Marg und Engels das herithmte ⸗Kommuniſtiſche 
Manifeft« verfaßlen, das 1848 zuerſt in deutſcher 
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Sprache erſchien und in zahlreichen Uberfetungen die 
Urbeiter Europas gu einer internationalen VUttion 
egen die bejtehende Geſellſchaft aufforderte. Dieſer 
b ging gwar 1850 wieder ein, aber die Ideen Des 
Kommuniſtiſchen Manifeſts⸗ wirkten weiter und fan- 
den in der J. Verbreitung. Die Verbindung von 
1864 war ber erjte Verſuch, die Sozialdemokratie ju 
einer einheitliden internationalen Hartel gu maden, 
um als revolutionare Ugitationspartei gleidgeitig in 
allen Ländern fiir die wantin yns Bey Marrxſchen 
ſozialdemokratiſchen Programms (ſ. Sozialismus) gu 
agitieren und die ſoziale Revolution vorzubereiten. 
Auf jenem Meeting wurde ein Ausſchuß von 50 Per⸗ 
fonen eingeſetzt, um Programm und Statut der Ver- 
bindung vorgubereiten; ein fpaterer internationaler 
Kongreß follte darüber beraten und entideiden. K. 
Marr, die Seele der Bewegung, entwarf beides und 
fand die Zuſtimmung ſowohl des Ausſchuſſes als des 
erjten, die J. fonftituierenden internationalen Ston- 
greſſes ju Genf im J. 1866. Das Programm lautet: 
In Erwägung, dak die Emangipation der arbeiten- 
den Mlajjen Durd) die arbeitenden Klaſſen ſelbſt erobert 
werden mu; daß der Kampf fiir die Emangipation 
der arbeitenden Klaſſen nidt cinen Kampf fiir die 
Klaffenprivilegien und Monopole, jondern fiir gleide 
Rechte und Pflichten und fiir die Vernidtung aller 
Klaſſenherrſchaft bedeutet; daß die Btonomijde Ab⸗ 
hängigkeit des Mannes der Arbeit vom Monopoliſten 
der Werkzeuge, der Quellen des Lebens, die Grund- 
lage der Knechtſchaft in jeder Form, ded fozialen Elends, 
Der geiftigen —— und politiſchen Abhän⸗ 
gigleit bildet; daß deshalb die Stonomifde Emanzipa⸗ 
tion der arbeitenden Klaſſen das große Ziel ijt, dem 
jede politijhe Bewegung als bloges Hilfsmittel fid 
unterorbdnen follte, daß alle auf dieſes große Biel ge- 
ridjteten Unjtrengungen bisher an dem Mangel der 
Solidaritat swifden den vielfachen Zweigen der Ur- 
beit jedes Landes und an dem Nidtvorhandenfein 
eines briiderliden Bandes der Cinheit gwifden den 
arbeitendDen Klaſſen der veridiedenen Lander gefdei- 
tert find; Dab die Emangipation der Arbeit weder ein 
lofales noc ein nationales, fondern ein ſoziales Bro- 


— blem ijt, das alle Länder umfaft, in Denen moderne 


Gefellſchaft evijtiert, und deſſen Löſung von der prak⸗ 
liſchen und theoretijden Mitwirtung der vorgeſchrit⸗ 
tenjten Lander abhängt; bak das gegenwiirtige Wie- 
deraufleben der arbeitenden Klaſſen im den gewert- 
titigen Ländern Curopas, während es neue Hoff- 
nungen rege macht, eine feierlide Warnung vor einem 
Riidtal in alte Yrrtiimer enthält und ein unmittel- 
bares Bündnis der nod getrennten Bewegungen ers 
fordert: aus dieſen Griinden erflirt der * inter⸗ 
nationale Arbeiterkongreß, die internationale Arbeiter⸗ 
aſſoziation und alle ihr angehörigen Geſellſchaften 
und Individuen, Wahrheit, Recht und Sitte als die 
Grundlage ihres Betragens untereinander und gegen 
alle ihre Mitmenſchen ohne Rückſicht auf Farbe, Be- 
fenninis oder Nationalität anjuerfermen. Der ſton⸗ 
grep betradjtet es als Pflicht des Manned, die Rechte 
eines Mannes oder Bürgers nicht blof fiir fic) felbjt, 
fondern fiir jedermann, der feine Pflicht tut, zu for- 
Dern. Seine Rechte ohne Pflichten, keine Pplidten 
ohne Rechte. « 

Die Organifation der J. war folgende: Von 
den Lofaljettionen (den Mitgliedern der J. an einent 
Ort) wurden —— gewählt; dieſe bildeten die 
Föderationen; die Delegierten der Föderationen bil- 
beten den Kongreß, der jährlich gufammentreten 
‘ollte, um die entſcheidenden ichttihe gu fajjen, die 
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leitenden Grundſätze fiir die ganze Bewegung gu geben 
und die Mitglieder des Vorjtandes (Generalrats) zu 
ernennen. Dieſer, mit dem Sif in London, forrejpon- 
dDierte itber alle fozialen und politijden Fragen mit 
den einjelnen BVereinen. Für die eingelnen Lander 
waren Generalfefretiire (Marr fiir Deutidland) be- 
ftellt. Die Vereine fonnten fid) national gu Zentral- 
verbinden organifieren. Der erjte, 1865 nad) Briifjel 
berufene Kongreß fant, weil ibn die belgiſche Regierung 
verbot, nidt guftande. Hierauf fanden Kongreſſe nach⸗ 
einanbder ftatt in Genf (1866), Lauſanne (1867), Briif- 
jel (1868), Baſel (1869). Durch die Beſchlüſſe der- 
jelben, namentlid in Brüſſel und Basel, wurde das 
Programmi im eingelnen feſtgeſtellt ft Sojialismus). 
Die F gewann ſchnell in allen induſtriellen Ländern 
(auger in England) Boden, doch zählte fie nie viele 
jteuernde Mitglieder, aud) wurde ihre Macht vielfad 
— 1870 wurde wegen des deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen 7 fein. Kongreß berufen, fondern nur 
1871 eine Konferenz von Delegierten in London ab- 
ehalten. Bald darauf trat in der Partei unter den 
iibrern immer ſchärfer ein Gegenſatz hervor, der 
ſchließlich zum offenen Brud und damit zur Auf⸗ 
löſung der J. führte. Balunin hatte 1868 in Bern 
eine tnternationale et der ſozialiſti— 
fdhen Demofratie begriindet, deren Seftionen in 
die J. eintraten. Dieſe waren Gegner der Rentralifa- 
tion, die Seftionen follten autonom fein, ber General 
rat follte nur zwiſchen ifnen vermitteln. Hierfiir war 
die Mehrzahl der franzöſiſchen, italienifden, belgi— 
{den und fpanifden Delegierten. Die Gegner 
wollten on cine Madterweiterung fiir Den Gene⸗ 
ralrat. Auf dem Kongreß im Haag (1872) jiegten die 
entraliften iiber die Föderaliſten mit 26 gegen 23 
timmen. Die Majoritat verlegte den Sig des Gene- 
ralrats nad New Yort, dite Minorität ſchied aus, um 
eine neue J. gu qriinden. Beide Parteien tagten 1873 
in Genf gleidhgeitig, aber gefondert, und befebdeten ſich 
auf das beftigite. We Verfuche, die Cinigteit wieder 
berbeigufithren, namentlich auf dem Rongref in Genf 
1877, migflangen, ebenſo der Verſuch Moſts auf einem 
Kongreß in London 1881, eine neue J. der anardijti- 
{den Partei gu begriinden. Im gleidjen Jahre fand cin 
internationaler Kongreß der gemäßigten Ridjtung in 
Chur ftatt, und feitdem haben nod) mehrere andre Zu⸗ 
fammentiinfte von Vertretern der extremen, anardi- 
jtijden wie der fojialdemofratijden Richtung ftatt- 
Sarre S. Internationale Urbeiterfongrefje. Bgl. 
ichhoff, Die internationale Urbeiterafjoziation 
(Berl. 1868); Te ftut, L'Internationale (Rar. 1871; 
deutſch, Leipz. 1872); Villetard, Histoire de IT. 
(Par. 1871); Badtler, Die internationale Urbeiter- 
verbindung (Eſſen 1871); Yorke, Geheime Geſchichte 
der internationalen rbeiterverbindung (Stuttg. 
1872); »> Zur Gejdidte der J.< (von M. Bufd, Leip3. 
1872); © Sa get, Der moderne Sozialismus x. 
(Berl. 1873); &. Favre, Histoire de I'l. et du so- 
cialisme (Niort 1879, 2 Bde.); Rader, Die rote J. 
(3. Uufl., Berl. 1884); Jaedh, Die J. (Leips. 1904). 
Schwarze J. ijt etn vom Reidstagsabgeordneten 
v. Kleift-Repow 14, Oft. 1878 geprägtes Schlagwort 
zur Bezeidynung der ultramontan-jejuitifden Beftre- 
bungen unter allen Bilfern. Danad wurden aud 
gebildet die Wusdriide rote J. zur Bezeichnung der 
tnternationalen Gojialdemofratie (j. den voran⸗ 
ftehenden Vrtifel), bie golbene J. gur Bezeichnung 
der (jüdiſchen) haute- finance u. a. 
Guternationale Ulliang ber fogzialiftifden 
Demofratice, ſ. Internationale. 


Suternationale WArbeiterfongrejje — Ynternationale Geridte, 


Internationale Urbeiterfongreffe, Bereini- 
gungen von Vertretern ſozialiſtiſcher Urbeiterparteien 
aller Linder. Den Anſtoß gu diefen Kongreſſen gab 
nad dem Ulntergang der Jnternationale (j. b.) die 

entenarfeier der franzöſiſchen Revolution. In den 

agen vom 14.—20. Juli 1889 wurde der erfte Ron- 
grey gu Baris in Gegenwart von 891 Delegierten 
aus Frankreich, Deutidland, England, Oſterreich, 
Belgien, Holland, Rugland rc. abgehalten. Weitere 
Kongreſſe fanden 1891 in Brilffel, 1893 in Zürich, 
1895 in London, 1900 in Paris jtatt. Die Vertreter 
anarchiſtiſcher Gruppen waren feit 1891 von den ſton⸗ 
refjen ausgeſchloſſen. Die internationalen Urbeiter- 
ongreffe ftellten fid) auf Den Standpuntt ded Rlaffen- 
fampfes und erflirten ſich fiir Bereinigung der Ur- 
beiter der ganzen Erde zwecks Bekämpfung der fapi- 
taliſtiſchen Herrſchaft und Erlangung der politijden 
Madt. Jm einzelnen forderten fte insbeſ. eine inter⸗ 
nationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung, Vergeſellſchaf⸗ 
tung des Eigentums, Beſeitigung des Sweating: 
ſyſtems, Einführung des Achtſtundentags. Auf dem 
letzten Kongreß wurde die Errichtung eines ſtändigen 
Bureaus der ſozialiſtiſchen Internationale beſchloſſen, 
dad aud) 1901 in Brüſſel ins Leben trat. Die Ver— 
acres der internationalen Urbeitertongreffe find 
im Drud erjdienen. — Außer dieſen allgemeinen 
Kongreſſen find aud) internationale Kongrejfe einzel⸗ 


ner Berufszweige, insbef. der Bergarbeiter, abgebal- 
ten worden. 
Guternationale Bohrgeſellſchaft, Uttiengefell- 


ſchaft zur Ausführung von Tiefbohrungen nad dem 
Ralyſchen —** hat ihren Sitz in Erkelenz an der 
Bahnlinie Duͤſſeldorf-Aachen, wo ein großes Fabrif- 
weſen zur Herſtellung von Tiefbohrapparaten und 
den erforderlichen Utenſilien zum eignen Bedarf der 
Geſellſchaft entſtanden iſt. Die Altien befinden ſich 
nur in den Händen des Generaldirektors Raly und 
des Schaaffhauſenſchen Bankvereins. Die Gefamt- 
Oe Ocul betrug 1897: 8688 m, 1903: 61,458 m. 
Die Gejellidaft bohrte bisher auch fiir Lohn, arbeitete 
aber hauptſächlich auf eiqne Rechnung zur Erlangung 
von Mutungen im Bergfreien. Sie Pecte ſich einen 
— Steinkohlenfelderbeſitz in Weſtfalen, am Mie- 
errhein, im Revier Düren⸗Aachen und in Lothringen 
und gewann aud Beteiligung an Steinfohlenfeldern 
in Franfreid) und Belgien. Außerdem befigt fie nod 
geipere Komplexe von durd Mutungen gefiderten 
alifalsfeldern und Erdölterrains und ijt an der Aus⸗ 
nugung folder im Jn- und Uusland beteiligt. In 
—— und Ojterreid)-Ungarn arbeitet je eine 
odtergefellfdaft. 

Suteruationale Bureaus. Außer denin Bern 
befindliden internationalen Bureaus (fj. Urtifel 
»Bern«, S. 709) bejtehen nod weitere und gwar: 
1) das internationale Bureau fiir Gewidte 
und Mae (Bureau international des poids et 
mesures, scientifique et permanent) zur Siderung 
der Cinheitlichfeit der metrijden Gewidte und Mage, 
erridtet in Paris auf Grund des StaatSvertrags 
vom 20. Mai 1875 und in Wirkſamleit feit 1876. 
2) Das Bentralbureau der internationalen 
Geſellſchaft für Geodäſie (Bureau central de 
l'Association géodésique internationale), gegründet 
1864 in Anlehnung an dad preußiſche geodatijde Jn- 
jtitut zu Berlin gweds Vereinheitlichung und Unter- 
ſtützung der —— Arbeiten in den beteiligten 
Staaten, insbeſ. der europäiſchen Gradmeſſung; es 
wurde 1886 neu organiſiert (ſ. Gradmeſſungen, S 
207). 8) Die zwei Bureaus in Sanfibar und 


den letztern in Uusiibung —— 
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Brüſſel zur Unterdrückung des afrikaniſchen 
Sklavenhandels (jf. Sflaverei). 4) Das Bureau 
der internationalen Union fiir Veröffent— 
lidung der Zolltarife (Union internationale 
pour la publication des tarifs douaniers), erridtet 
in Brüſſel gemäß —— vom 5. Juli 1890 
und in Tatigfeit feit 2. Upril 1891. Bgl. Poinſard, 
Les unions et ententes internationales (2. Aufl., 
Bern 1901). 
uternationale Erziehungsmittel. Der im- 
mer reger geworbdene und nod) werdende Weltverlehr 
Hat den Gedanten nabe gelegt, aud fiir Erziehung 
und Bildung der Jugend, die allerdings in der Haupt- 
face ſtets national und patriotijd) bleiben mug, tn- 
ternationale Begiehungen frudtbar gu madjen. Jn 
den Grenjgebieten mebrerer Nationen und in mehre 
ſprachigen Staaten, wie Schweiz, Belgien rc., fam dies 
anterefje in engern Kreiſen ſchon immer zur Geltung. 
Neuerdings ijt befonders aus Frantreid die Unregung 
gegeben, derartige Bejtrebungen gu verallgemeimern 
und planvoll ju gejtalten. Befonders drei Wege find 
gu dem Swed empfohlen und bearbeitet worden. Der 
wirkſamſte, um Rindern die Renntnis frember Sprade 
und Gitte anjueiqnen, ift ber Austauſch der Rin- 
Der gwifden zwei Familien verſchiedener Nationali- 
tit. Um dieſen au pair, d. h. ohne Rojtgeld von bei⸗ 
den Seiten und unter moralifder Bürgſchaft, gu vers 
mittein, hat Toni Matthieu in Paris (Boulevard de 
Magenta 36) neuerdings einen Verein begriindet, 
der darauf rechnet, batt entfpredjende Sentraljtellen 
aud) in Deutidland, Grogbritannien rc. entitehen 
und mit ihm gufanunenarbeiten werden. Daneben 
fommen internationale SGdiilerreifen und inter- 
nationaler S hitlerbriefwed fel in Betracht (jf. die 
Urtifel ⸗Schülerbriefwechſel- und »Schülerreiſen «). 
Bgl. Fried, Internationale Erziehungsmittel (⸗Illu · 
jtrierte Beitung« vom 6. Aug. 1904, Nr. 3136). 
Guternationale Geridte, im weitern Ginne 
Gerichte sur Entſcheidung von Streitigteiten, an denen 
mebrere Nationen beteiligt find; derartige i. G. wer- 
ben gewöhnlich von Fall gu Fall gufammenberufen 
und durd bie Wahl der -beteiligten Nationen be- 
ftimmt. Der befannte Zwiſchenfall von Hull (im Herbjt 
1904), wo ruffifdje Schiffe auf die englifde Fijder- 
flotte feuerten, ijt 3. B. einem derartigen internatio- 
nalen Geridjt gur Entſcheidung unterbreitet worden. 
Gewöhnlich verjteht man unter i. G. die (weil aus 
Europtiern und YUgyptern gufammengefest) » gemiſch⸗ 
ten« Geridte erjter und gweiter Inſtanz, die in Ugyp - 
ten auf Grund vblferredtlider Vereinbarungen aus 
den Jahren 1874 und 1875 teilweife an Stelle der 
Konfulargeridte der verfdhiedenen Staaten geſchaffen 
worden find. Derartige i. G. erſter Inſtanz find in 
Ulerandria, Kairo und Zagazik, das eingige Gericht 
—— Inſtanz iſt der ſogen. gery in Uleran- 
ria. Das gefamte Perſonal wird von der agyptifden 
Regierung angejtellt, jedoch, foweit Nidjtagypter in 
rage find, erjt nad) Anhörung der —— 
der beteiligten Staaten. Sie urteilen namens des 
Chedive und als ägyptiſche Behörden in Zivilſachen 
wiſchen Europäern und Agyptern (einſchließlich des 
hedive und ſeiner Regierung), zwiſchen Europäern 
verſchiedener Nationalität und iiber Anſprüche von 
Ridhtagyptern auf in Ugypten gelegene Jinmobilien, 
fodann in Straffadjen iiber Ubertretungen fowie fer- 
nev itber Verbrechen und BVergehen, die gegen die ge- 
mifdten Geridte ſelbſt oder ibe Mitglieder oder vow 
4 ber Musiibung 
ugrunde gu legen 


ihres Amtes begangen werden. 
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find diefen Entideidungen 
ten Geſetzbücher. Bal. Dagens, Die agyptijde Ju⸗ 
ftizreform (18838); ſ. aud) Agypten, S. 189 Ff. 
Juternationale Rommiffionen, ſ. Unter- 
ſuchungskommiſſionen. 
Internationale kriminaliſtiſche Vereini— 
gung, ſ. Kriminaliſtiſche Vereinigung. 
Internationaler Verband sum Schutze ded 
—— Gigentums, ſ. Fabrik⸗ und Han- 
elszeichen, S. 256. : 
Internationales Urbeitsamt, ſ. Jnternatio- 
nale Bereinigung fiir qefepliden pea reel i 
Juternationaled Juſtitut der Statiſtik (In— 
ternationalesſtatiſtiſches Inſtituth, ſ.Statiſtik. 
Internationales Recht, in der neuern Zeit 
Bezeichnung für die Geſamtheit der Rechtsgrundſätze 
über das gegenſeitige Verhalten und Verhältnis der 
verſchiedenen Staaten der ziviliſierten Welt ſowie 
ihrer Rechtsordnungen, bez. Geſetzgebungen; den er— 
ftern Teil benennt man gewöhnlich als Völlerrecht 
(f. d.) den letztern als internationales Privat- 
und Strafgeſetz (hier aud) je die Normen über das 
gerichtliche 8 mitumfajfend). Beide Redts- 
ebiete befinden ſich zurzeit mod) im Entwidelungs- 
3 Durch die Vorarbeiten ſeitens des Vereins 
für die Reform und Kodifikation des Völlerrechts 
(Association for the reform and codification of the 
law of nations), bejonders aber durch jene des ⸗In⸗ 
jtituts fiir internationales Recht« (jf. d.), Institut de 
droit international, fowie die einſchlägigen Beit- 
ſchriften und ſonſtigen Verdjfentlidungen wurden be- 
reits wertvolle Beitrige sur Klärung der Anſchauun⸗ 
gen iiber einen großen Teil diefer Fragen geliefert. 
8 fteht ju hoffen, daß diefelben bald einer einheit⸗ 
licen Regelung entgegengefiihrt werden durch Staats- 
vertriige auf Grund der Beſchlüſſe, die Vertreter einer 
rdpern Anzahl von Regierungen bei den in den 
Rabren 1893, 1894, 1900 und 1904 von der nieder- 
ländiſchen Regierung nad dem Haag berufenen Kon⸗ 
ferenjen gefaßt haben. Die grogartige Entwidelung 
des internationalen Handels und Verfehrs drängt ge 
bieterifder Denn je auf eine umfajjende und baldige 
Regelung des geſamten internationalen Rechts; an 


die eigens hierfür verfaß⸗ 


privaten und jtaatliden Berfuchen hierzu hat es 


allerdings bisher nidt gefebit, leider ſtehen die Rejul- 
. tate in feinem Verhaltnis gu der aufgewandten Miibe. 
Bgl. v. Bar, Theorie und Praxis des internationa- 
len Privatredts (2. Uufl., Hannov. 1889, 2 Bde.) 
und Lehrbud des internationalen Privat- und Straf- 
rechts (Stuttg. 1892); Yettel, Handbuch des inter- 
nationalen Privat- und Strafredts mit Rückſicht auf 
die Geſetzgebungen Ojterreidhs, Ungarns, Kroatiens 
und Bosniens (Wien 1893); Zitelmann, Qnter- 
nationales Brivatredt (Leip3. 1897 —1903, Bd. 1 
u. 2); Leste u. Liwenfeld, Die Redhtsverfolgung 
im internationalen Berfehr (Berl. 1895.--97, 2 Bde), 
Meili, Das internationale Zivil- und Handelsredt 
Gür. 1902, 2 Bde.) und Das internationale Bivil- 
prozeßrecht (daj. 1904, Bd. 1); Rahn, Das inter- 
nationale Privatredht auf Grund ber Haager Kodi- 
fitation — 1904 ff.); Calvo, Le droit inter- 
national (5. Wufl., Rar. 1887—89, 5 Bde., Supple- 
mentband 1896); Surville u. Urthnys, Cours 
élémentaire de droit international privé (3. Wufl., 
daj. 1900); Contuzzi, Diritto internazionale pri- 
vato (Wail. 1890); Weſtlake, International law 
(Bd. 1, Lond. 1904); »Zeitſchrift fiir internationales 
Privat. und Strafredt« (begritndet von Ferd. Böhm, 
1890ff., feit 1901 hrsg. von Niemeyer, Leip3.); 
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Snternationale Rommijfionen — nterpellation. 


>Journal du droit international privé« (§r3g. von 
Clunet, Par.); »Revue de droit international et de 
législation comparée« (begriindet von Rolin »Qac- 
quemyns u. a., Brüſſ. 1869 ff.). [tijtif. 
Junternationale ftatiftifde Kongrefje, ſ Sta- 
uternationale WGereinigung fiir gefet- 
licen Urbeiterfdus, eine am 29. Juli 1900 ju Pa⸗ 
ris gegründete Gefellidaft von Ungehorigen der ver⸗ 
ſchiedenen Induſtrieländer, deren Swed auf Uusbau 
und internationale Regelung ded — Urbeiter- 
fone geridjtet ijt. Wore erjte fonjtituterendDe Bers - 
ammlung bielt die Vereiniqung im September 1901 
in Bajfel ab. Ihren Zwed et fie Durd) Denkſchrif⸗ 
ten und Ubhaltung von Kongreſſen gu erreichen. Ste 
a ſich m Landesfeftionen (zurzeit in Der Schweiz. 
eutidland, Frankreich, Ojterreid, Ungarn, Belgien, 
den Niederlanden, Stalien), die wieder in Ortsgrup⸗ 
pen jerfallen. Die deutſche Seftion fiibrt ben Namen 
» Gejelljdjaft fiir ſoziale Reform« (j. D.). Das leitende 
Komitee wird aus Ungebhdrigen der Landesjeftionen 
ebildet. Die Vereinigung hat ihren Sig in Bajel 
* iſt auch der Sitz des von der internationalen 
Vereinigung fiir geſetzlichen Arbeiterſchutz 1. Mai 
1901 ing Leben gerufenen Jnternationalen Ur- 
beitSamts, welded das gejamte auf die Urbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung aller Lander bezügliche Material 
fammein foll. Das Urbeitsamt wird von einer grö⸗ 
pern Anzahl von Staaten durch Geldbeitriige ſowie 
burd Einſendung der amtliden Verdjjentlidungen 
und Erteilung von Auskünften unterjtiipt. Sett 1902 
gibt es ein deutſch und franzöſiſch erſcheinendes » Bulle- 
tine heraus, das eine volljtindige überſicht über die 
auf den Arbeiterſchutz —— Geſetze, Berord⸗ 
nungen ꝛc. und die einſchlägige ibliographie enthält. 
Internieren (neulat.), ins Innere des Landes 
oder an einen beſtimmten Ort, beſonders in cine Fe- 
ftung, verweiſen, eine gegen politifde Fliidtlinge, 
aud gegen die auf neutrales Gebiet ibergetretenen 
Xruppenteile kriegführender Mächte angewendete 


Maßregel. 


Internodium (Stengelglied, Zwiſchen— 
knotenſtüch, der zwiſchen zwei aufeinander folgen- 
den Blittern befindlide Sproßabſchnitt (j. Sprop). 

Intérnum (lat., »das Innere«), ein Gebiet, dad 


einer bejtimmten Berjon, Körperſchaft, Behörde x. 


vorbehalten und Dritten gegenüber abgeſchloſſen it. 
So bezeichnet man eine —— die unter Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichteit im Schoß einer Gemeindever- 
tretung behandelt wird, al8 deren J. die pee 
von Mißhelligleiten unter den Mitgliedern eines Rol- 
legiums, einer Geſellſchaft ijt ein J. derſelben w. dal. 

nternum Mare, d. h. innere3 Meer, lateinifde 
Bezeichnung des Mittellandifden Meeres, tm Gegen- 
fay gu dem WUtlantifden Ozean. 

Juternunzius (lat.), Botfdhafter, Geſchäftsträ- 
ger; befonders Geſchäftsträger gweiten Ranges, der 
vom Papjt in diejenigen Lander gefandt wurde, die 
ae wegen ihrer Unbedeutendheit feinen Nunzius 
(j. d.) gu erfordern fdienen; frither aud) Titel des 
oſterreichiſchen Gejandten bei der Pforte, weil genau 

enommen früher awifden beiden Ländern nidt Friede, 
onbdern nur Wajfenjtilljtand gefdlojjen wurde und 
deswegen fein bleibender Geſandter dort verweilte. 

Juterpellation (lat.), Unterbredjung; dann Ein- 
rede, Einfprud, Mahnung des Glaubigers an den 
Schuldner (j. Vergug); parlamentarifd die förmliche 
Unfrage, die an die Staatsregierung um Uustunft- 
erteilung ober um Rechenfdjaft über eine Ungelegen- 
Heit geridtet wird. Mande Verfaſſungen (5. B. die 


Qnterpellieren — Qnterregnum. 


preußiſche, Urt. 81) räumen den Kammern dad Redt, 
die Regierung gu interpellieren, ausdriidlid em. 
—— beſteht für die Regierung die Verpflichtung zur 
eantwortung, ſei es, daß dieſelbe materiell auf die 
Sache eingeht, ſei es, daß ſie ablehnend ausfällt. Aber 
aud) da, wo die Verfaſſung ein Interpellations— 
redt des Parlaments nidt ausdrücklich anerfennt, 
finden Qnterpellationen jtatt, fo namentlid) aud) im 
deutſchen Reichstag. Nach der Geſchäftsordnung des 
Reichstags (§ 32 jf.) müſſen Interpellationen an den 
Bundesrat von mindejtens 30 Mitgliedern unter: 
jeidynet fein und dem Prifidenten tibergeben werden, 
der fie Dem Reichslanzler abſchriftlich mitteilt und die⸗ 
ſen in der nächſten Sitzung zur Erklärung darüber 
auffordert, ob und wann er die J. beantworten werde. 
Im Bejahungsfall wird dann der Ynterpellant an 
dem bejtimmten Tage gur Wusfiihrung der J. gue 
gelafjen. Cine Verhandlung darf fid) an die Beant- 
wortung oder —— der J. anſchließen, wenn 
mindeſtens 50 Mitglieder darauf antragen. Abgeſehen 
von der förmlichen J. iſt es auch den Abgeordneten 
unbenommen, Anfragen über einen Gegenſtand an die 
Vertreter der Regierung zu richten, wie dies nament⸗ 
lid) bei der Etatsberatung vielfach geſchieht. Aller— 
dings beſteht keine Verpflichtung zur Beantwortung. 
uterpellieren (lat.), zwiſchenreden, ins Wort 
fallen; Einrede erheben; gu einer Erllärung auffor⸗ 
dern, Anffchiuß über etwas verlangen (j. Interpella⸗ 
tion). 
Inter pociila (lat.), wortlid: zwiſchen den Be 
gern, d. b. beim Wein ꝛc., beim Trinfen. 
QJuterpolation (lat., »Cinjdaltung<), in der 
Mathematil bezeichnet J. ein Verfahren, durd das 
man glwifden jwei Gliedern einer nad einem be- 
jtimmten Geſetz fortidreitenden Reihe von Größen 
neue Größen derart einfdaltet, dak fie ſich an dieſes 
Geſetz entweder völlig oder dod) möglichſt nahe an- 
fliegen. Die J. fpielt namentlich in der Aſtronomie 
eine groge Rolle, denn man ijt da oft in Der Lage, 
aus den gu beftimmten Beiten beobadteten Ortern 
eines Himmelskörpers defjen Ort fiir eine dag wifden- 
—— Zeit berechnen zu müſſen. Einfache Inter⸗ 
polationen hat man aber auch fortwährend bei Be- 
nutzung der Logarithmentafeln auszuführen. Cine 
Darjtellung der verjdiedenen Methoden zur J. fin- 
det man bet Markoff, Differengenrednung (deutid 
von Frieſendorff u. Prümm, Leipz. 1896), und bei 
Seliwanoff, Differenyenvednung (daj. 1904). — 
Ynterpolationen als Kunftausdrud der Wiffen- 
ſchaft de rimifden Rechts foviel wie Emblemata 
Triboniani (f. d.). — In der Handjdriftenfunde und 
philologijden Kritik die Verfalfdung des urfpriing- 
lichen Textes einer Schrift durch Einſchaltung einzel⸗ 
ner Wörter, Sätze oder ganzer Abſchnitte. Dergleichen 
Stellen und Schriften —* daher interpolierte, 
die Handlung ſelbſt J. und deren Urheber Inter— 
polator. Solche Interpolationen reichen in griechi—⸗ 
ſchen und römiſchen Schriftdenkmälern in fee alte 
Reit zurück; ſchon Solon ſchob einen Vers in Homers 
»Ilias · ein. Spiter waren es befonders jüdiſche und 
chriſtliche Gelehrte, die fid) dergleiden Fälſchungen 
erlaubten, um dadurd ihren eignen Lehrmeinungen 
den Schein höhern Ulters und dadurd größeres Un- 
fehen zu verjdjaffen. 
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Suterpolationsmafitab (Jnterpolations- 
quadrant, -Sdere, +Birfel, -Dreied), ſ. Schich— 
tenfucher. 

Interpolieren (lat.), einſchalten, gujtugen, ein- 
ridten, verfaljden (ſ. Snterpolation). 

Interponieren (lat.), fig) ins Mittel legen; ein 
Rechtsmittel einlegen. 

uterprét (lat.), Dolmeiſch, Erklärer. 
uterpretation (lat.), foviel wie Auslegung 
(f. d.); J. Des Rehts, ſ. Geſetzesauslegung. 

Guterpungieren (interpunttieren, lat.), In— 

terpunktionszeichen —*— (j. Interpunttion). 

uterpunktion (lat.), die geregelte Anwendun 
—— Schriftzeichen, wodurch die Verbindung ti 

rennung der Wörter und Sige fowie die Modula- 

tion der Stimme, beides unerliplide Bedingungen 
eine3 logiſch ridtigen und ſchönen (euphonifden) 
miindliden Unsdruds, bezeidnet wird. Der Name J. 
ftammt gwar von den Römern, dod verbanden dieſe 
einen andern Begriff damit, infofern fie nämlich, wie 
aud) die Griedhen, nur nach Maßgabe oratorijder, 
alſo den Bortrag und die Deflamation ner beats 
pi und zwar lediglich mittels bloßer Puntte 
am Ende der Sige oder durch Abſätze (versus, gried). 
stichoi) interpungierten. Die neuere, mehr an die 
Regeln der Grammatif fid anfdlichende J. ijt von 
dem alerandrinijdhen Grammatifer Urijtophanes er- 
funden und von ſpätern Grammatifern weiter aus- 
qebildet worden. Su Karls d. Gr. Zeiten war fie aber 
wieder fo febr in Vergefjenheit geraten, dak Warne- 
fried und Ulfuin fie fo qut wie gang von neuem eins 
fiibren muften. Unfangs bediente man fich dabei nur 
eines auf dreifade Urt angebradten Bunttes oder 
Stigma’ und bisweilen nod eines Strides; da man 
aber dabei feine bejtinunten Regeln befolgte, jo blieb 
bie J. lange Beit ſehr ſchwankend, bis gu Ende ded 
15. Jabrh. die gelehrten venezianiſchen Buddrucer 
Manutius die Interpunktionszeichen vermehrten und 
iiber ihren Gebraud) fejtere Regeln auftellten. Sie 
find daher als die eigentlidjen Urbeber der gegenwiir- 
tigen Ynterpunttionsmethode ju betradten, und es 
ijt auger einzelnen genauern Beſtimmungen nidts 
Wefentlides mehr hinzugelommen. Dod) weiden im 
einzgelnen bie verfdiedenen europäiſchen Biller be— 
treffs ihrer Methode der J. vielfach voneinander ab, 
wie 3. B. im omg ie vor and (und) febr häufig 
ein Romma oder Semifolon geſetzt, Dagegen bei Rela< 
tivfagen meijt fein Jnterpunttions;eiden angewendet 
wird, u. dDql. m. Wud) in der Handhabung der deut- 
ſchen J. beftehen mande Differenzen und Sdwan- 
fungen. Bgl. Bieling, Das Pringip der deutſchen 
J. (Berl. 1880); atmeks, Ullerhand Sprad- 
bummibeiten (3. Uusg., Leipz. 1903). Die jept all- 
emein gebriudliden Jnterpunttionsszeiden 
md: Komma, Semifolon, Rolon, Bunt und Frage- 
zeichen, ferner das Ausrufungszeichen, das Teilungs- 
eichen, Die Parentheſe, der Gedankenſtrich, das Un- 
J——— . dieſe Urtifel). 

uterradius (bei Tieren), ſ. Radiär. 

uterrégnum (lat.»Zwiſchenregierung«, ſ. d.), 
in Rom die Regierung des Interrex (jf. d.); in der 
Gefdhidte Deutidlands vorjugsweije die Zeit nad 
Kaiſer Ronrads IV. Tod bis zur Thronbefteigung 


Namentlich haben oft aud Rudolfs von —— Coen unt wo Wilhelm von 
Grammatifer feltene und ungewöhnliche Uusdriide in | Holland, Ulfons von Ka 


tilien und Richard von Corns 


altern Sdriftitelern durch befannte gu erjepen ge- | wallid gwar gu Kinigen gewählt waren, aber feine 


ſucht. Sache ber Kritil ijt es, foldje von frembder Hand 
gemadten Zuſätze ausfindig gu maden und auds- 
zuſcheiden. 


| 





Herrſchergewalt auszuüben vermodten (f. Deutſch- 
land, S. $04). Val. Kempf, Geſchichte des Deutſchen 
Reichs waihrend Interregnunis (Würzb. 1893). 
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Interrex (lat., »Bwifdenfinig<), der Swifden- 
magiſtratus, der in der Königszeit von den Patriziern 
aus ihrer Mitte ernannt wurde, um nad) dem Tod 
eines Königs die Neuwabhl vorzunehmen, aber nad 
fiinf Tagen immer einem Rachfolger weiden mufte, 
bis die Wahl gujtande gekommen war. Die Cinrid- 
tung ber Siwifdenregierung (Interregnum) wurde 
in der Republif, in der ſonſt die oberjten Magijtrate 
ihre Nadjfolger felbft wahlen lieBen, betbehalten, wenn 
jene während ihrer Amtsführung —— waren 
oder das Amt niedergelegt hatten oder die Neuwahl 
beim Ablauf des Umtsjabres nod nidjt hatte ftatt- 
finden lönnen. Jn dem Prinzipat hatte der J. nas 
türlich feinen Platz mehr. 

Interrogationes in jure (lat.), Fragen, welde 
die Rarteien im römiſchen Zivilprozeß einander zur 
Aufklärung und Feſtſtellung der Strettpuntte vorlegen 
fonnten. Pronomen. 

Interrogativum (lat.), fragendes Fürwort, f. 

Interrogatoria, ſ. Frageſtücke. 

uterrogieren (lat.), fragen, ins Verhör nehmen. 

nterruptio (lat.), Unſerbrechung, Redefigur, 
darin beſtehend, daß man im Affelt die Rede unter- 
bridt. 


Interseptum (lat.), Scheidewand; Zwerchfell. 
Interstate Commerce (cngl., fpr. ſet tommerf), 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa Bezeich⸗ 
nung fiir den Verfehr zwiſchen den einzelnen Bundes- 
ftaaten im Gegenfag jum Internal Commerce (Bin- 
nenverfebr innerhalb der eingelnen Staaten) und dem 
Foreign Commerce (Serfehr mit bem Unslande). Die 
eſetzliche Regelung de legtern fowie deS I. C. iſt Bun- 
esfadje. 1887 wurde eine eigne I. C. Act als Bun- 
desgeſetz erlajjen mit Novelle von 1889, die Bejtim- 
mungen fiber Frachtſätze enthalt, Rartellierung (Vil- 
bung von Pools) miteinanbder fonturrierender befell 
ſchaften fowie Gewahrung von Vorzugsfrachtſätzen rc. 
verbietet. 1887 wurde eine I. C. Commission als Bun- 
desamt eingejest, weldje die Bundesaufſicht wahr⸗ 
nimmt, wabrend neben diefer die State Railroad Com- 
missions als Behörden der cingelnen BundeSjtaaten 
die Landesauffidt ausitben. Val. Hill in den ⸗Jahr⸗ 
bildern fiir Nationaléfonomie<, 3. Folge, Bd.5 (1893). 
—— mugs 
fuldjen oder driifigen Organen in bem Bindegewebs- 
erüſt ab im Gegenfag gu den parendymatifen 
tzundungen der Driifengellen, Muskelbündel 2. 
Interstitium (lat., > 8wifdenraum«), nad fano- 
niſchem Redjte die Frijt, die nad) dem Empfang einer 
—— Weihe bis zum Empfang der nächſtfolgen⸗ 
en eingehalten werden muß. 
Intertrigo (lat.), das Wundſein der Haut, beſon⸗ 
ders zwiſchen zwei ſich berührenden Haufflächen. 
utertritur (lat.), Abnutzung durch Reibung. 
uteruſurium (lat., Diskont, Stonto, Ra- 
Hatt), der Vorteil, der dem Gläubiger durch Zahlun 
einer Geldſchuld vor der Verfallzeit erwächſt. Wird 
nämlich eine Schuld, die unverzinslich oder mit ge 
ringern als landesiiblidjen Zinſen ju verginfen ijt, 
vor dem Falligfeitstermin gezahlt, fo gewinnt der 
Gliubiger die Binfen oder Dod) Den Mebhrbetrag der 
Binjen, die er in der Zwiſchenzeit aus dem Kapital 
jlehen fann. Die dem Schuldner hierfür zu gewäh— 
rende Vergiitung ober der dafür an dem Kapital zu 
madende Abzug pflegt im Handelsverfehr durch be- 
fondere ——— oder nach Handelsbrauch feſt⸗ 
mays ju werden. Berechtigt sum Abzug des J. ijt 
ev Schuldner auperdem nur, wenn der Gläubiger 
damit einverſtanden iſt. Über die Art und Weife, wie 


Interrex — Intervall. 


alsdann das J. zu berechnen ſei, iſt viel ge 

worden. Nach der ſogen. Carpzovſchen Methode 
wird der Betrag der landesüblichen Zinſen einfach 
aus dem Kapital auf die Zwiſchenzeit berechnet. Wie 
unrichtig dies iſt, geht ſchon daraus hervor, daß bei 
2bjãhriger Vorauszahlung und 4 Proz. Verzinſung 
dies Verfahren einfach zur Streichung der Forderung 
führen würde. Das richtige Prinzip vielmehr ijt dies: 
man math bem Glaiubiger fo viel bezahlen, dak er, 
wenn er Diefe Summe fofort gu landesilbliden Zin⸗ 
fen ausleift, an Hauptgeld und Sinfen jur cigent- 
lichen Verfalljeit fo viel hat, als das zu diefem Heit- 
puntt geſchuldete Kapital beträgt. Nad der fogen. 
Leib nizſchen —— find hierbei Zwiſchenzinſen 
gu zahlen, nad der jogen. Hoffmannſchen dagegen 
nur einfade Zinfen. Das Biirgerlide Gefegbud 
jowie die Konkursordnung und das Zwangsverſtei⸗ 
gerungsgeſetz haben fid) fiir die leptgenannte Me— 
thode entſchieden. Bedeutet hier k das gefdjuldete 
Kapital, n die Bahl der Tage oder Jahre bis gur 
Fälligkeit, z den Zinsfuß, fo ijt die gu berednende 
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hat in § 272 ben Abzug der Zwiſchenzinſen ausdrück⸗ 
lid unterfagt, wenn der Schuldner eine unverzinsliche 
Schuld vor der Fälligkeit bezahlt, dagegen geftattet es 
in eingelnen Fallen (§ 1133, 1192, 1200, 1217, Abſ. 2) 
dem Schuldner den Abzug de3 Jnterufuriums, wie fid 
aud im Ronfurs- (§ 65) und — — 
verfahren (§ 111) die bejagte, unverzinsliche Forde⸗ 
rung um das J. verringert. GSelbjtredend fann die 
Bezahlung eines Interuſuriums jederzeit unter den 
Parteien vereinbart werden. Vgl. aud Zinfen. 
Jutervall (lat.), Zwiſchenraum, Zwiſchenzeit. Lat 
tiſch iſt J. der frühere Name für den Zwiſchenraum 
zweier nebeneinander ſtehender Truppenabteilungen 
im Gegenſatz zum Abſtand der hintereinander ſtehen · 
den. Beim Schrapnellſchießen bezeichnete früher J. 
die Länge der Achſe des Kegels, den die Geſchoßteile 
vom Sprengpunkte des Geſchoſſes aus bilden. Dept 
bezeichnet bie Schießvorſchrift fiir alle Bz. (Brenn- 
zünder⸗) Geſchoſſe die wageredte Entfernung des 
Sprengpunttes vom Riel als Sprengweite. — Jn 
der Rechtsſprache bedeutet J. foviel wie Frift. — 
Bei Krankheiten ijt J. berjenige periodiſch wiederkeh⸗ 
rende Zeitraum, im dem die wefentliden Erſcheinungen 
ber Rranfheit fo ſehr juriidtreten, daß der Rranfe 
völlig oder faſt vdllig gefund gu fein ſcheint. So be- 
— man al8 intervalla lucida bet Irrſinnigen 
ie Perioden, in denen fie geiſtig flar erfdeinen. 
Jutervall, in der Muſik das Verhaltnis zweier 
Tine in bezug auf ihre Tonhöhe; ijt die Tonhöhe bei- 
der gleich, alſo die Differeng gleid) Null, fo fann von 
einem J. eigentlid) midjt die Rede fein. Man fagt 
dann: bie beiden Tine jtehen im Cinflang (unisono). 
Im itbrigen werden die Ubjtinde Der Tone im An— 
ſchluß an die Stufen der Tonleiter benannt als Se- 
tunde, Terz, Ouarte, Quinte, Serte, Septime, OF 
tave 2c., zunächſt ohne Beriidfidtiqung der durd . 
b xc. bewirlten Veränderungen der Gripe, 5. B. find 
cis: es und c: eis beides Terjen, weil von c: e abge- 
leitet, obgleich erjteres der grofen Sekunde, letzteres 
der reinen Quarte an effeftiver Gripe gleidfommt. 
Hinfidtlid) der Harmonijden Bedeutung unterſchei⸗ 
det man nun weiter fonjonante und difjonante In— 
tervalle. Ronfonante Yntervalle find diejenigen, 
weldje die Tine ein und desfelben Ranges (Dur- 
oder Mollaftords) untereinander bilden fonnen = 
flang, Oftave, Ouinte, Quarte, große und fleine Zerg, 
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fleine und große Serte und beliebige Erweiterungen 
aller dieſer um eine oder mehrere Oftaven); bifto- 
nante find biejenigen, bie von Tönen gebildet wer- 
den, die nidt bemfelben Slang angehoren (Sefunde, 
Septime und ihre Oftaverweiterungen fowie alle dur 
Veränderungen der fonfonanten Yntervalle mittels 
und $ 1c. ent}tehenden). — Ronfonante Yntervalle find 
entweder rein (Cinflang, Oftave, Ouinte, Ouarte 
und ihre Eriveiterungen) oder grof oder klein (Ter⸗ 
en, Serten und ibre Erwetterungen); diffonante 
b ntervaile find entiweder grok ober fein (Sekunden, 
Septimen und Ronen) oder übermäßig oder ver- 
minbdert (ämtliche Crweiterungen groper ober rei- 
ner Yntervalle find übermäßige, ſämtliche Verengun- 
gen fleiner und reiner find verminbderte Yntervalle). 
ie Durd Oftavverfepung des untern Tones über den 
obern ober des obern unter den untern entſtehenden 
Umfehrungen reiner Yntervalle —* wieder 
reine, die der großen kleine und umgelehrt, die der 
libermapigen verminderte und umgelehrt. Die mathe⸗ 
matiſche Beſtimmung der muſikaliſchen Intervalle 
drückt das Verhältnis der beiden Töne durch Zahlen 
aus, die den relativen Schallwellenlängen oder 
Schwingungszahlen entſprechen, z. B. ijt 2: 8 das 
der Quinte gufommende Maßverhältnis, d. §. wenn 
c zwei Schwingungen madt, fo madt g in derfelben 
Beit drei, oder: die Schallwellen von c find 1'/emal 
© lang wie die von g x. Sämtliche mufifalifden 
tervalle find juriidyufiifcen auf die erie 
2:3 (Ouinte), 4:5 (Terz) und 1:2 (Oftave), z. B. 
ijt von c aus gu bejtimmen al8 6. Ouinte, um drei 
ttaven näher geriidt, oder als Terz der 2. Quinte, 
um eine Oftave näher geriidt 2. Je nach der Ublei- 
tung, die einen andern Verwandtidaftsgqrad bedentet, 
fommt dem J. ein anbdrer mathematijder Wert zu. 
Bgl. Bellermann, Die Gripe der mufifalifden 
Sntervalle al3 Grundlage der Harmonie (Berl. 1873); 
Drobifd, Uber reine Stimmung und Temperatur 
ber Tone (Sitzungsberichte der tgl. Sächſiſchen Gefell- 
ſchaft ber Wiſſenſchaften, Leipz. 1877); Riemann, 
Ratehismus der Muſilkwiſſenſchaft (daf. 1891). 
Jutervallapparat, ein fleines Harmonium gur 
Demonjtration von Tonintervallen. 
Jutervenieren ([at.), dazwiſchentreten, eintreten, 
inSbef. fiir jemand eintreten; im Zivilprozeß: in eine 
anbingige ¢ ageſache als Rartei ober al8 Streitgebilfe 
cintreten; im Wedfelverfehr, ſ. Wechſel; Gnterve- 
niént, einer, der interveniert. S. Intervention, 
Hauptintervention und Rebenintervention. 
Intervention (lat., »D 
mijdung, bejonders gebieterijdes Cingreifen eines 
Staates in folde Ungelegenheiten eines andern, die 
an und fiir ſich Dem freien Ermeffen des letztern un- 
terliegen, mögen fie nun deſſen Verfafjung und Ver- 
waltung oder die Begiehungen gu dritten Staaten be- 
treffen. Hierbei kann die Peake Macht als Haupt: 
partei auftreten, entidlofjen, ihre Plane nötigenfalls 
mit Gewalt durchzuſetzen; in folden Fallen ijt die J. 
gulveilen der Vorbote eines Krieges geweſen. Die J. 
fann aber aud) nur als eine Hiljsleijtung gur Unter- 
tiigung einer Macht, und gwar befonders auf deren 
njuden, erjdeinen (Rooperation, alzeſſoriſche 
3.). Ferner fann {don die Ergreifung vorbeugender 
Mafregeln, 3.B. die Uufitellung eines Objervations- 
forps, den Charafter einer J. tragen. Endlich wird 


wiſchenkunft⸗), Eine | 
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freund{daftlide Weife, qebraudt. Ye nachdem eine 
J mit bewaffneter Madt oder nur mittels freund- 
aye Vemilhung (Unbieten der »guten Dienjte«, 
- b.) gefdiebt, wird zwiſchen hawattartic (inter- 
vention forcée) und moralif@er J. (interven- 
tion amicale) unterfdieden. Cine J. ift auger auf 
Erjuden des andern Staated felbjt oder mit defjen 
Zujtimmung dann eredjtfertigt, wenn auf Grund 
eleijteter Garantie die garantierende Madt wegen 
letzung des Vertrags von einem Teil (Staat) gum 
Einſchreiten 9 efordert worden iſt. War aber die 
Garantie nicht bloßer Nebenvertrag, d. h. ein ſolcher, 
wodurch der Garant einer Vertragspartei Hilfe ver⸗ 
ſpricht, ſondern ein Hauptvertrag, wodurch eine An⸗ 
zahl Mächte einen völlerrechtlichen — unter 
ihren ead igo Schutz nehmen (Garantiebe- 
ſchluß), fo find die Garanten beredtigt, aud) ohne 
Unrufen gu intervenieren, wenn ihr eignes Intereſſe 
an der fragliden Anordnung verlegt oder bedroht 
erſcheint (j. Garantie). Go waren 3. B. die Garantie- 
mächte gur J. beredjtigt, wenn eine Macht die Neu- 
tralitat Belgien’ (Vertrag von 1839) oder des Kongo- 
ftante3 (Berliner Vertrag vom 26. Febr. 1885) an- 
taften wiirde. Jn die innern Ungelegenheiten eines 
Staated fish eingumifden, ift, auger im Fall ciner 
geleijteten Garantie, in der Regel fein Staat ermäch— 
tigt; bie fogen. Interventionspolitik erfdeint 
daber verwerflid. Jedenfalls hat fic) Umerifa durd 
die fogen. Monroe-Doftrin J nroe) gegen jegliche 
Einmiſchung europäiſcher Mächte in amerifanifde 
Angelegenheiten zu ſchützen geſucht. Inſonderheit hat 
man die Interventionspolitik fiir den Fall verteidigt, 
wenn die Handlungen eines Staated die allgemeine 
Siderheit ber europäiſchen Staaten bedrohen und fo 
ein gemeinfames Cingreifen derjelben (Rolleftiv- 
intervention) redjtfertigen (3. B. beim tia der 
Weſtmächte gegen Rupland (1853—56], weil diefes 
die Türkei angriff); ferner and, wenn folde Hand- 
lungen die Sidjerbeit, die Machtſtellung oder ſonſtige 
widtige Rechte eines derfelben oder feiner Untertanen 
verlefen und ibn fo zur Uusitbung feines Selbjt- 
erhaltungsrechts zwingen; endlich fiir Den Fall, wenn 
bie Bedriidung einer ering apy a4 Bivilijation 
Europa’ unwiirdig erjdeint (jo 3. B. J. gum Schutz 
der driftliden Bevdlferung in der Türkei, in China). 
Aus religidjen Urfaden ward von den Ultramonta- 
nen J. gugunjten des Papſttums gegen Stalien ge- 
fordert. Eine befondere Urt der J. iſt die, weldhe gegen 
die ungeredtfertigte J. eines Staated geübt wird, um 
deren Ende —— und zu verhüten, daß 
Störung des Weltfriedens herbei- 

geführt werde (Ronterintervention). Es gibt 
aber aud) eine ſtaatsrechtliche J. (richtiger Exe⸗ 
tution [f. d.] genannt), inſofern in zuſammengeſetz⸗ 
ten Staaten (Gumbesiteat ober Staatenbund) in der 
Regel unter bejtimmten Vorausfepungen und aus 
gewiffen Unlaffen die Bentralgewalt gur J. in ein- 
~~ Staaten, 3. B. wegen —— 
efugt ijt. Schon die Verfaſſung des frühern Deut- 
ſchen Bundes erfannte ein Inlerventionsrecht des 
legtern in den innern Angelegenheiten der Cinjel- 
jtaaten an, foweit dadurch die Swede bes Bundes be- 
rührt wurden. Im Deutfden Reid ijt dad Ynter- 
ventionSredjt des Bundesrats (j. Bundesrat) aus- 
driidlid) anertannt (ReidjSverfaffung, Urt. 76). BVer- 


ber Ausdruck J. aud fiir das Eintreten fiir eiqne | ſchieden von der J. Le. bie Interzeſſion, d. h. die 


oder frembde Intereſſen im diplomatijden Verfehr der | Erteilung freundfda 
Staaten untereinander, vorzüglich behufs Herbeifiih- | diation (. d.). Bgl. auger den 
Volkerrechts von Bonfils (deutfd) von Graf, Berl. 


rung einer Verjtindigung in Streitfallen, alfo auf 
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1904), Gareid, Liſzt, Rivier, Ulmann: H.v.Rotted, 
Das Recht der Einmiſchung in die innern Unge- 
legenbeiten eines fremden Staates (Freiburg 1845); 
Straud, Zur Qnterventionslehre (Heidelb. 1879); 
be Floeckher, De l'intervention en droit inter- 
national (Par. 1896); Retin, Les Etats-Unis et la 
doctrine de Monroe (daſ. 1900); Engelhardt, Le 
droit d'intervention et la Turquie (Daj. 1880). 
Im Zivilprozeßrecht bedeutet J. das Cintreten 
in einen bereits anbhiingigen bürgerlichen Rechtsſtreit. 
Sie ijt demnach teils der Vorgang, durd) den eine 
dritte Partei ſich in einen zwiſchen zwei andern an- 
hängigen bürgerlichen Rechtsſtreit einmifdt, teil die 
durd eine folde Einmiſchung eintretende geridtlide 
Verhandlung (processus interventionis), Der fid 
einmifdende Dritte heift Jntervenient, fein Geg- 
ner Yntervent. Die J. ijt entweder Hauptinter- 
vention (f. dD.) ober Nebenintervention (f. d.). 
Eine Ergänzung der erjtern bildet die fogen. Crefu- 
tiongintervention (jf. Hauptintervention). Uber 
XY. im Wedhfelverfehr f. Wedel. 

Intervention forcée (fran}., fpr. ingterwangfidng 

forge), ſ. —— und Intervention. 
nterventionsproteft, |. Wechſel. 
nterventiv (lat.), intervenierend, vermittelnd. 
nterverfion (lat.), Unterſchlagung; interver- 
tieren, unterjdlagen. 

Juterviewer (engl., fpr. interwji-er, v. interview, 
»Zujamnmentunft«), Bertreter oder Berichterſtatter 
einer Zeitung, der gum Bwed publiziſtiſcher Verwer- 
tung Perfintidfeiten von hervorragender Bedeutung 
befucht und fie iiber ihre Meinungen und Wbjidten 
ausfragt. Das Inſtitut der J. ift von englifden und 
amerifanifden Seitungen ausgegangen und dann in 
allen übrigen Ländern nachgeahmt worden. 

Inter Vivos (lat., »unter den Lebenden«), bei 
Lebzeiten. 

Interzedieren (lat.), dazwiſchentreten, ſich ins 
Mittel ſchlagen, ſich verwenden; auch ſich verbürgen, 
für eine fremde Verpflichtung die Haftung überneh— 
men (f. Interzeſſion). 

Juterzellulärflüſſigkeit, cine Flüſſigleit zwiſchen 
zelligen Gewebselementen, wie das Blutplasma. 

Juterzellularräume (lat., Zwiſchenzell— 
räume, Interzellularkanäle,-gänge), die in 
manchen Zellgeweben, beſonders im Parenchym der 
höhern Pflanzen, alſo in der Rinde und im Mark der 
Sproſſe und Wurzeln, im Meſophyll der Blätter re. 
vorkommenden Hohlräume zwiſchen den Zellen, die 
meijtens ſchizogen, d. h. durch Spaltung der Zellwände, 
bisweilen aber auch lyſigen, d. h. durch Auflöſung 
ganzer Zelllomplexe, oder rhexigen, d. h. durch Rer- 
reißung von Zellwänden in den urſprünglich geſchloſſe— 
nen Zelllomplexen der Gewebe, entſtehen. Die meiſten 
J. enthalten Luft und find zu einem zuſammenhän— 
——— Kanalſyſtem verbunden, das durch natürliche 

ffnungen in der Epidermis der Blätter und Sproſſe 
mut der Atmoſphäre kommuniziert (ſ. Durchlüftungs⸗ 
— Daneben kommen geſchlaſſene J. vor, die wie 
Harz⸗ oder Gummigänge und Olliiden als Sefret- 
oder Exfretbehilter fungieren (f. —— S. 55). 

Interzellularſubſtanz (Zwiſchenſubſtanz), 
die zwiſchen tieriſchen oder pflanzlichen Zellen befind- 
liche und von ihnen ſelbſt ausgeſchiedene Maſſe. Hiiu- 
fig ijt fie ſo geringfügig, daß ſie gerade zur Verkittun 
der Zellen miteinander hinreicht, ſo daß dieſe ſich — 
Mufldjung der fogen. Kittſubſtanz auf chemiſchem 
oder phyſikaliſchem Weg ifolieren laſſen. In andern 
Fällen wird ſie dagegen ſo reichlich abgeſondert, daß 
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ſie an Umfang denjenigen der Zellen weit übertrifft; 
ja, bet gewiſſen Geweben (z. B. im Knorpel) macht 
i¢ Den Hauptbeftandteil aus, und dann {deinen die 
— in ſie gewiſſermaßen eingebettet zu ſein. Sie 
ann völlig gleichmäßig ſein, enthält aber ebenſo 
häufig aud) Faſern, lagert Kalkſalze in fic) ab oder 
wird von feinen Kanälen durchſetzt. 

—— tion (lat.), Auffangung, Unterſchlagung. 

uterzeſſion (lat.), bas Eintreten fiir eine fremde 

Verpflidtung (obligatio) burd Rechtsgeſchäft. Durd 
die J. lann der bisherige Schuldner befreit oder einem 
anbdern die Eingehung einer Verpflidjtung erſpart wer- 
den (privative 3.) oder neben dem, der interjeDdiert 
hat (bem Ynterzedenten), verhaftet bleiben (tu- 
mulative &.). Aber aud dann liegt privative 3. 
vor, wenn ich felbft eine Verpflidtung, deren Vorteil 
id einem Dritten gufonunen laſſe, fontrabhiere, ba- 
mit diefer nidt nötig habe, eine Verpflidtung auf fid 
gu nehmen; 3. B. ic) nehme ein Darlehn in der Urt 
auf, dak id) die Darlehnsfuntme dem X. auszahlen 
lafje. In foldhen Fallen fpridjt man fpesiell von in- 
tercessio tacita. Cine funulative J. dagegen liegt 
in der Verbiirgung (jf. Bürgſchaft), bem Hauptfalle der 
J., und in der Beftellung eines Pfandes fiir eine 
fremde Schuld. Die J. einer Perfon weibliden Ge- 
ſchlechts war früher beſchränkt, gegenwärtig unter- 
liegen Interzeſſionen weiblicher onen überhaupt 
leiner Befdranfung mehr. 

Interzident (lat.), dazwiſchenfallend (von Ereig- 
niſſen), unterbrechend. 

uterzifion (lat.), Einſchnitt, Unterbrechung, Ein⸗ 

ſchiebſel, Zwiſchenſatz. 

Juteftabel (lat.), unfähig, ein Teſtament gu ma- 
den; unfabig, Seu (vor Geridt) absulegen. 

Ynteftaterbfolge (lat., »tejtamentlofe Erbfolge«, 
geleplide Erbfolge), f. Erbfolge, S. 889. 

Inteſtaterbrecht (nteftaterbfolgeredf), 
geſetzliches Recht auf Beerbung einer Perjon, die ohne 
leptwillige Berfiigung gejtorben ijt (j. Erbfolge, 
©. 889). 

Intestinum (lat.), Darm (f. d.); Intestina, die 
Cingeweide (j.d.), Gedärme; inteftinal, auf die Ge- 


därme bezüglich. 

Inthroniſation —— Erhebung auf den 
Thron, beſonders die in der Hauptkirche ſtattfin dende 
eae ded Thrones (bei dem Papjt der cathe- 
dra Petri) dDurd einen neu fonfefriecten Papſt, Me- 
tropoliten oder Biſchof; J. bes Tiſches, die Wieder- 
einweihung eines profanierten Ultars. 

Intibũca, Departement der mittelamerifan. Re 
publif Honduras, eine der am höchſten gelegenen Land- 
ſchaften der Republif, mit gefundem Klima (bisweilen 
Schnee), Weizen⸗ Mais- und Bohnenbau. Die gleich⸗ 
namige Hauptitadt, aud) La Eſperanza genannt, 
1660 m ii. M., hat 4000 Einw., fajt nur Jndianer. 

Intim (lat. intimus, eigentlid) »der innerſte«, 
Superlativ von interior; franj. intime), innig, ver- 
traut; aud) ein Schlagwort der modernen Kunſt, be- 
zeichnet »den höchſten Grad von Vertrautheit mit der 
Natur« ; daher: paysage intime, Landſchaft voll inni- 
ger Empfindung und Stimmung; roman intimiste, 

oman, der das Seelenfeben zum Gegenjtande bat. 
Yntimus, intimer Freund, Bufenfreund; Intimi— 
tat, innigite Freundſchaft oder Vertraulidfeit. 

Intimãt (lat.), foviel wie hohe Verordnung; In⸗ 
timation, amtlide Zufertiqung, Zuftellung (jf. d.); 
inSbef. die —— des Todesurteils ; intimie- 
ren, geridtlid) kundtun, amtlich zufertigen. 

Qutine, ſ. Pollen. 


Qntitulation — Introitus. 


eae lat.), Betitelung, Überſchrift. 
ntolerabel (lat.), unerträglich, unleidlich. 
Sutoleraut (lat.), unduldſam gegen Andersglãu⸗ 
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Intraitable (fran}., pr. ingtratasr, intraftabel), 
nicht ober ſchwer zu behandeln, ſtörriſch. 
Sutramolefulare Utmung, ſ. Atmung der 


bige oder Undersdenfende; Intoſeranz, Gegenſatz Pflanzen, S. 56. 


der Toleranz oder Duldjamfeit (f. d.). 


Sutramuranhinridtung (Hinrichtung intra 


Sutonation (lat.), im Gregorianiſchen Gefang der | muros), eee der Todesſtrafe in einem um- 
¢ 


einleitende Gefang des % hal beim Untiphonen:, 
Pfalmengefang x. Die J. ftellt die Tonart fejt, in 
der ſich Die Melodie bewegt; fie ijt verfdieden an ho- 
hen und niedern Fefttagen und gewöhnlichen Woden- 
tagen. Auch injtrumentale firdlidje Vorſpiele, bejon- 
der8 fiir Orgel, heifen im 16. und 17. Jahrh. J. 
Man fagt aud): einen Pſalm intonieren; der ‘Priejter 
intoniert das Gloria x. Bei Ynftrumenten vers 
fteht man unter J. die Einſtimmung und Uusglei- 
Gung der verfdiedenen Tone, d. h. nach Fertigitel- 
lung famtlider Teile und nad Zuſammenſtellung ded 
Inſtruments das lepte Feilen zur Vefeitiqung fleiner 
Ungleidbeiten in der Rlangfarbe, fo bet der Orgel 
nod) fleine Veränderungen am Aufſchnitt oder der 
Miindung der Gabialpfeiten (daher Yntoniereifen, 
ein Inſtrument, deffen fic) die Orgelbauer beim erjt- 
maligen Cinjtimmen [Intonieren] der Pfeifen be- 
Dienen), aud) bie genaue Einftellung der Bungen der 
Bungenpfeifen, beim Klavier die genaue Stellun 
der Hämmerchen, Revifion der Belederung x. Wud 
bei ber menſchlichen Stimme fpridt man von J. und 
rif darunter foviel wie Tongebung, befonders 
in bezug auf Tonhöhe (reine, unreine J,. leptere als 
fogen. Detonieren befannt). 

utozifation (lat.-gried.), Vergiftung. 

utra, Stadt in der ital. Proving Novara, Kreis 
Pallanza, am BWejtufer des Lago Maggiore, zwiſchen 
den Miindungen der Fliiffe San Giovanni und San 
Bernardino, iiber welch leptern eine ſchöne Steinbriice 
führt, hat eine hübſche neue Ruppeltirde mit Gloden- 
turm, Denfmaler Viltor Emanuels, Garibaldis, ded 
Oberjten Simonetta und des Chirurgen Reftellini, 
einen Hafen, eine techniſche und eine Gewerbefdule, 
Baumwollinduſtrie, Hutfabrifation, Mafdinenbau, 
Gerberei, Holghandel rc. und av01) 6902 Einw. Jn 
ber Umgebung ſchöne Villen. Nad Pallanga führt 
eine Pferdebahn. 

Intradae jus ({at., »Redht des Eintritts<), alte 
Geredtiame fiirjtlider Perjonen, nad der fie von 
ifren LandeSuntertanen einen feierliden Empfang 
fowie die UÜberreichung der Torſchlüſſel gu den Stadten, 
in die fie eingogen, verlangen fonnten, fobalbd fie das 
fragliche Gebiet gum erjtenmal betraten. 

Jutrade (ital. Entrata, franz. Entrée), Einlei- 
tung, bejonder3 die prunfhaft auftretende Jnjtru- 
mentaleinteitung gu ältern Schauſtücken (Opern, Feſt⸗ 

pielen), um 1600 Name marſchartiger Inſtrumental⸗ 
ätze (3. B. von H. L. Haßler). Jn der ſpätern Suite 
ndet ſich die Entrée häufig als erſter Teil. 

Intraden, ſoviel wie Einkünfte, insbeſ. von 
Grundvermigen. 

Gutrado0e (jpan., ober franj., for. angtrads, Unter- 
fidt), die innere, alfo fonfave Seite (Leibung) eines 
Bogens oder Gewölbes (Gegenfag: Extrados); in- 
tradoffiert, an der Leibung glatt bearbeitet oder 


verziert. 

a ſoliarſtipeln (Squamulae intravagina- 
les), an Der irmern Geite ded Blattgrundes jtehende 
diinnbiutige Blattbildungen, 3. B. bei mehreren Hy- 
drodaritaseen, bei Gunnera, wo fic) im ror nad 
Ubfall der Blatter die J. dachziegelförmig überein- 
anberlegen und eine burd) den Schleim ihrer Drüſen 
verfiebte Knoſpenhülle bilden. 


ſchloſſenen Raum bei beſchränkter Offentlichfeit (ſ. Hine 
ridjtung). Angeregt wurde die Uufhebung der öffent⸗ 
liden Hinrichtung zuerſt auf dem — des Her⸗ 
eet Sachjen- {tenburg von 1844 durch ben 

tnifter v. Lindenau. Heute ijt die. durch § 486 der 
Reichsſtrafprozeßordnung in allen deutſchen Staaten 


a rt. 
tra miiros (lat.), innerhalb der Mauern, in 
geſchloſſenem Raunt, nidht öffentlich. 

Intransigeant, L’ (pr. tingtranghifging, » der Un⸗ 
verfopnlide<), von Henri Rodefort (7. d.) 1880 be 
griindete Barifer Tageszeitung. 

Intranfigénten (franj. Intransigeants, v. lat. 
transigere, »ausqleidjen, verfdhnen«), die »Unver⸗ 
ſöhnlichen⸗, Bezeichnung für ertreme politifde Par⸗ 
teien, wie fiir Die revolutionären Kommuniſten 1878 
in Spanien, bie gum Kommunismus neigenden Radi- 
falen in Frankreich unter der jepigen Republit u. a. 


ntranfitivum (lat.), ſ. Berbum. 

ntransportabel (lat.), nicht fortidaffbar. 

utratellũriſch (lat.), unterirdifd, ſ. Bulfanifde 
Gejteine. Ne fettis 

ntratra e Injektion o 

ntravendje eaten Ni. Infuſion. 

ntreccio (ital., fpr. xtrettſcho), foviel wie Intrige; 


aud Bezeichnung fiir ein kleines Biihnenftiid. 

In Treue feft (In traw vast), Deviſe de8 bayri- 
fen Hubertusordens. 

Jutrige (franz. intrigue), Lijt- oder Truggewebe 

ur Erreidhung eines Bweds; aud) Bezeichnung fiir 
dante, gebeime Liebeshindel u. dgl.; insbef. im 
Drama das Zujammentreffen oder die abfidhtliche Her- 
beifithrung von Umſtänden, durch welde Perſonen 
| bed Stitctes gehindert, genedt, irregefiihrt oder in Ver- 
— gebracht werden. Stücke, worin die J. ſo 
überwiegt, daß fie zur Hauptſache wird und die Cha- 
rattere mur zur Schürzung und Löſung der J. erfun- 
den find, heißen Intrigenſtücke. Den Gegenfag 
dagu bilden die Charatterjtiide, worin die Hand- 
lung nidt ſowohl durch kunſtvoll angelegte Ränke 
des Gegenſpiels, als vielmehr durch die eigenartige 
| Betiitigung des Hauptdarafters den entideidenden 
Anſtoß erhalt. Muſter in jener Gattung find die ſpa⸗ 
nifden Mantels und Degenjtiide (comedias di capa 
y espada), 3. B. Calderons »Dame Kobold« fowie 
Scribes Komödien. Intrigant, ranfefiidtig; fub- 
ftantivifd: Ränkeſchmied; in der Theaterſprache ein 
Charafter, der durch böſe Unidlage in die Handlung 
eingreift (Snutrigantenrolle). 
ntrifat (lat, verwidelt, ſchwierig, heilel. 
n pil (lat.), dreifad. 

Introduktion (lat.), Cinleitung, befonders bei 
Mujifftiicen das dem Hauptthema der Symphonien, 
Sonaten 2c. vorangehende furje Largo, Adagio, An- 
dante od. dgl. Bet den Atalienern ijt Introduzione 
bejonder8 foviel wie Ouvertiire. 

Introite, nam et hic dii sunt (lat.), »Tretet 
ein, denn aud bier find die Götter⸗, auf Worte des 
Herallit zuriidgehendes Motto gu Leſſings ⸗Nathan«. 

Introitus (lat.), »Cingangs<, befonders gu Mufit- 
ſtüden; im fatholifden Gottesdien|t der Unfang der 
Mejje (im Anibroſianiſchen Ritus Ingreſſa ge 

| nannt), urſprünglich ein ganger Pſalm, der vom San- 
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erchor gefungen wurde, ſpäter aber gelürzt; an den 

ſalm — ſich, wechſelweiſe vom Geijtliden und 
vom Chor —— das »Gloria patri et filio«, 
und banad folgte die Untiphonie. Dept betet der Prie⸗ 
fier bern J. ſelbſt in jeder Meſſe. 

Jutroͤrs (lat.), nach innen gewendet, Bezeichnung 
fiir Staubbeutel, bie ihre Fader nach innen fehren. 

Intruſion (lat.), das gewaltſame Cindringen der 
Eruptivgeiteine swifden andre Gefteine. 

ntrufivgefteine, |. Geſteine, S. 743. 
tsia Thouars (Afzelia Sm.), Gattung der Le- 
uminofen, unbewehrte Baume mit paarig gefiederten 
Biattern, wenigjodigen lederartigen Blättchen, ziem⸗ 
lid gropen Bliiten in an den Bweigenden rifpig ge- 
drängten Trauben und gufammengedriidten, dic 
lederartigen oder faſt holzigen, quer gefadjerten oder 
mit Diinnem Frudtbret gefiillten Hiiljen. Etwa acht 
Urten im tropifhen Ujten und VWfrifa. I. bijuga 
O. Ktze., von den Sefdhellen bis Bolynefien verbrei- 
tet, liefert argneilid benugte Rinde, a hartes und 
feftes Hol; ——— ſ. Tafel ⸗»Nutz⸗ 
hölzer I<, Fig. 5), das beſonders gu Möbeln ver- 
arbeitet wird, und eßbare Gamen. Bon I. africana 
O. Ktze, in Guinea ijt der ſcharlachrote SGamenmantel 
eine beliebte Speife ber Cingebornen. 

Qutubation (fran. Tubage), dad Cinlegen eigen: 
tiimlid) geformter, 4—6 cm langer Röhren (Tuben) 
aus Hartlautſchuk oder Metall vom Mund aus in 
ben Kehlfopf, um Erjtidung3gefahr gu befeitigen. Die 
J. wird vorzüglich bei Diphtheriefranfen angewendet 
und bietet mande —— vor der Tracheotomie. 
Nach Abheilung der die Verengerung bewirkenden 
Kehltopfertranfung wird die Tube, am beſten mittels 
eines Geidenfadens, der ſchon bei der Einführung 
daran befeftigt wurde, entfernt. 

Gutuition (lat., »Unjdauunge), im Gegenſatz 
gur Reflexion (jf. d.) die Fähigleit, verwidelte Be- 

iehungen nit einem Sdlage ridtig guerfaffen, Uber- 
nlides (künſtleriſche und philoſophiſche Ideen, dad 
Weſentliche einer Sade) mit dem geiftigen Uuge un- 
mittelbar gu erſchauen. Sntuitiv, — un⸗ 
mittelbar wahrnehmend; Gegenſatz Disturfiv (j.d.). 

Intuitionismus, hauptiidlid in der engliſchen 
Ethil die Lehre, dak die Begriffe des Guten und Böſen 
angeboren feien und bie Sittengefepe alfo durch un- 
mittelbare Yntuition erfannt werden finnten. Bgl. 
Apriorismus (bei »a priori<) und Gut, S. 540. 

—e— das ältere, durch Goniatites 
intumescens haratterifierte Dberdevon; |. Devoniſche 
Formation. 

Intumeszenz (Inturgeszenz, lat.), Anſchwel⸗ 
lung, Aufgetriebenheit, Geſchwulſt. 

In turno (lat.), im Kreis, reihum. 

Intus (lat.), inwendig, innen; etwas i. haben 
(vulgar), foviel wie: etwas begriffen, fid) vollſtändig 
angeeignet haben. 

ntudfuszeption ({at.), Aufnahme in das Innere. 
In der Botanik verjteht man unter Wachstum durd 
J jene Urt des Wachstums, bei der neue kleinſte Teile 
der betreffenden Gubftang, fogen. Mizelle, zwiſchen 
bereits vorhandene aufgenommen werden und fomit 
cine Volumenvergrdgerung von innen heraus herbei- 
fiifren. Der von Rägeli — Intusſus— 
zeptionstheorie ſteht die Uppofitionstheorie 
egenüber, die bas Wachstum durch beſtändige Auf— 
agerung von außen zuſtande kommen läßt. Bei dem 
Wachstum der pflanzlichen Zellhäute ſpielen J. und 
Fa nebeneinander cine Rolle. — tiber 


inf deidung) in der Medizin f. Darmverfchluß 


Intrors — Inulin. 


Suge, Otto, Ingenieur, geb. 17. Mai 1843 ju 
Laage in Medlenburg-Scwerin, geft. 29. Dey. 1904 
in Uachen, ftudierte an ber Techniſchen Hochſchule in 
Hannover, trat in ben Hamburger Staatsdienjt und 
wurde 1870 Profeſſor an ber Tedhnifden Hochſchule 
in Aachen. Seit 1898 war er lebenSlinglides Mit 
glied ded preugijden Herrenhaufes. J. konſtruierte 
zweckmäßige Wajjer- und Gasbehälter und arbeitete 
namentlid) aud) über die Unsnugung von Waſſer⸗ 
kräften durch Einbau von Talfperren. Er ſchrieb: 
»Tabellen und Beiſpiele fiir bie rationelle Verwen⸗ 
bung des Eiſens« (Berl. 1878); Uber Fabrifbauten 
mit Waljeifenfonjtruftionen« (Daf. 1884); »Das 
Wafferwerk der Stadt Diiren und neuere ausgeführte 
Wafjertiirme, Ol- und Gasbehilter< ( daſ. 1886); »Be- 
rechnung des Teleſtopbehälters in Charlottenburg« 
(Daj. 1887); »Die beſſere Ausnutzung des Waſſers 
und ber Waſſerkräfte⸗ (daſ. 1889); »Das deutſche 
Normalprofilbuch fiir Walzeiſen⸗ (mit Heingerling, 
5. Aufl. Aachen 1897); »Beridt über die Waſſerver⸗ 
haltnifje Oſtpreußens⸗ (Berl. 1893); »Die Wafjer- 
verhiltniffe Oftpreufjens« (daſ. 1894); »Beridt über 
die Waſſerverhältniſſe der adr can leſiens· 
(daſ. 1899); »tiber die Waſſerverhaͤltniſſe im Gebirge · 
(Sannov. 1900). 

Inala LZ. (Ulant), Gattung der Rompofiten, aud 
dauernde, verfdiedenartig bebaarte Rrauter, felten 
Striuder, mit qrundjtindigen oder abwedfelnden, 
gangranbdigen oder gefdgten Blättern, an den Äſten 
eingeln endſtändigen oder häufig rifpiq oder eben: 
ftraupig angeordneten BliitenfSpfden und faft ftiel- 
runben Udanen. —— 90 Arten in Europa, Aſien, 
Afrika. I. Helenium L. (großer Alant, Helena— 
od. Helenenkraut, Galantwurz, großerHein— 
rid), Staude mit 2 m hohen, unten rauhha arigen. 
oberwarts gottigen Stengein, wedfeljtandigen, fpigen, 
eildngliden, rungligen, geferbten, bebaarten Blattern 
und in Doldenrifpen jtehenden, groken, gelben Bliiten, 
wächſt an feudten Orten in fal gang Curopa und in 
Vorderafien bis Perjien, aud in Japan, ijt in Nord- 
amerifa eingewanbdert, wird als Urgneipflange, friiber 
aud) al8 Kuchengewächs namentlid in Holland und 
der Schweiz fultiviert, ebenfo in Nordamerifa und 
Japan. Die von swei- bis dreijährigen Pflanzen ge 
fantmelte Wurzel riedht eigentiinlid, nidt unange- 
neh, gewürzhaft, ſchmeckt entipredend und ſchwach 
bittertig und enthalt neben viel Snulin wenig aro: 
matifdes Wantfiureanhydrid, pfeffermingartig rie- 
chenden und fdmedenden Ulantfampfer, bitteres 
Helenin und aromatiſches Alantöl. Sie wurde frilber 
als Auswurf befdrderndes und harntreibendes Wittel, 
aud) duperlich angewendet. L malveolus L.(Gtint- 
hanf), aus Südeuropa vor 40 Jahren nad Süd— 
auftralien verfhleppt, madt dort jetzt als Unfraut 
grohe Landflächen nahezu oder —2 unbrauch⸗ 
ar. 


nulin (Helenin, Dahlin, Synantherin) 
C,H,,0, findet ſich im Safte der unterirdifden Organe 
zwei · und mehrjãhriger Kompoſiten, am reichlichſten 
im Herbſt, und ſchwindet tm Frithjahr mit der Ent⸗ 
widelung der Triebe, fpielt alfo, wie fo häufig das 
ijomere Stärkemehl, die Rolle eines Reſerveſtoffes. Die 
Wurzeln vom Want (Inula Helenium) enthalten 44, 
die der Sette (Arctium Lappa) 40, Georginenfnollen 
40, Zidorie 36 Prog. J. E8 ijt leicht löslich in heißem 
Wafer, ſcheidet ſich aber beim Erfalten als ſtärlemehl⸗ 
artige3 Pulver aus, während es beim Verdampfen 
der Löſung als gummiartige Mafje zurückbleibt. Es 
ift gerudj- und geſchmacklos, unlöslich in Allohol und 


Snundation — Jnvalidenverforgung. 


Uther, ſchmilzt bei 165°, wird durch Jod gelb gefärbt, 
gibt mit Waſſer bei 100° Fruchtzucler (Vevulofe), wird 
durch Fermente wenig veriindert, durd) Salpeterfiure 
gu Oxalſãure cp Bal. Dragendorff, Ma- 
terialien au einer Wonographie de3 Gnulind (Petersb. 
1870); Prantl, Das J. (Mind. 1870). 
Suundation (lat.), überſchwemmung, hervorge- 
rufen durd Unjtauung fliepender Gewäſſer, wird 
unter Uniftinden im Feld-, haufiger im Feſtungskrieg 
angewendet, um durch Verimehrung der Wajjertiefe 
das Durdhidreiten der Gewäſſer oder ——— 
unmõglich gu machen ober gu erſchweren oder durch 
den ilbertritt des Waſſers auf größere Bodenfladen 
ben Feind in der Erbauung von Batterien rc. zu hin- 
dern. Im Feld bewirlt man die Anſtauung oder J. 
durch Unfdiittung eines Dammes, in Fejtungen find 
ju diefem Swed meijt Daueranlagen, Sdhleufenvor- 
ridjtungen, vorhanden, die gleidgeitig cine Regelung 
ber Wajferhihe geftatten. Solde Unjtauung oder J. 
fann ein vorzügliches Hindernis fein, aber fiir eine 
belagerte Fejtung durd) die cintretende Verſumpfung 
weiter Landflächen und die Dadurd) hervorgerufenen 
Krankheiten dem Verteidiger mehr ſchaden als nützen. 
Dauernder Frojt hebt ihren ea auf. Bal. Fejtung. 
— —— das lings der Flüſſe (Qn- 
undationsbett), an Seen und am Meer der iiber- 
ſchwemmung ausgeſetzte Gebiet, wird durd Deiche 


lichſt eingeengt. 

nu: und Inzucht, ſ. Viehzucht. 

nunftion (lat.), Einreibung, Einſalbung; In— 
unkttionskur, ſ. Schmierkur. 

In usu (lat.), im Gebrauch. 

In usum Delphini tk eine Bezeichnung, 
welche die Litelblatter jener Mlafjiferausgqaben trugen, 
die Ludwig XIV. „zum Gebraud des Dauphins« be- 
forges lief (ſ. Dauphin) ; ſprichwörtlich foviel wie gum 
Gebraud) der lernenden Jugend. 

ning (> Befpringer«), Name des Faunus (jf. d.). 
tus, Affe, fovtel wie Makako. 
Inv., —— fiir invenit (ſ. d.). 

nbagination (lat.), ſ. Darmverſchluß. 

nbvaléng (lat.), Kraftloſigleit, Schwäche. 

uvaleszieren (lat.), erjtarfen, an Kraft ju- 


nehmen. 

Iubalidabel (neulat.), fiir ungültig erflarbar; 
Invalidation, Ungilltiqmadung. 

Invaliden (lat.), untauglid qewordene Soldaten, 
entiweder Ganj- oder —— en (f. Invalidität). 
Das Ultertum fannte Verforgungen, aber nod feine 
Verforgungsanjtalten. Gm Wittelalter verforgten 
Ritter und Priejter die J.; mit der Stärkung der 
Macht der Fiirjten nahmen —* dieſe Pflicht auf 
ſich. Qn Frankreich erfolgte ſeit Franz I. die Ver- 
wendung der J. im Garniſondienſt, Ludwig XIV. 
baute das berühmte Hôtel des Invalides, wo jetzt, 
ebenſo wie im Invalidenhaus zu Avignon, die Ganz⸗ 
invaliden leben, während die uͤbrigen in Veteranen⸗ 
fompagnien Verwendung finden oder von ihrer Or- 
denSpenfion leben. Jn England erridtete Karl IT. 
bas Invalidenhaus in Chelfea fiir die Landarmee, 
Wilhelm IIL. ein folded fiir Marinefoldaten in Green- 
wid. Jn Preußen erridtete Friedrich I. bas In—⸗ 
validenhaus in Berlin (vgl. v. Ollech, Geſchichte 
des Berliner Invalidenhauſes 1748—1881, Berl. 
1885), Friedrich Wilhelm Il. bas von Rybnif (be- 
— bi 1848, dafiir jest Karlshafen), Friedrid 

ilhelm ITI. die Unjtalt in Stolp fowie 1809: 25 
Provingialinvalidenfompagnien, deren Bahl nad 
mals vielfach wedfelte (jeft aufgehoben). Bayern 

Megers Ronv.«Leriton, 6 Mufl., IX. Bd. 
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hat bas Ynvalidenfaus in Benediftheuern, Würt⸗ 
temberg das Ehreninvalidenforps in Romburg bet 
Hall, Medlenburg die Anvalidenabteilung in 
Schwerin. Ojterreid hat Invalidenhäuſer in Wien 
a Filiale Lerdenfeld), Prag, Tyrnau, Lemberg, 
udapeft und unterſcheidet: Realinvaliden (erwerbs- 
unfabig), Militärinvaliden (militdruntauglid, aber 
erwerbsfähig) und Halbinvaliden (gu leidjtem Militar. 
dienſt tauglid)). Rußland verforgt feine J. in In⸗ 
validenhäuſern, Garnijonfompagnien und Militdr- 
folonien. Yn Deutſchland wird die Penſion fiir die 
J. von 1870/71 aus bem Reidsinvalidenfonds 
(durd Gefeg vom 23. Mai 1873 aus der Kriegsfojten- 
entſchädigung gebildet) beftritten, Der nad) Geſetz vom 
1. Upril 1893 aud) den J. aud den Kriegen vor 1870 
qugute fommt. Für Unterjtiigung von bey deren 
ngehorigen, forgen auferdem in Deutfdland die Kai⸗ 
fer Wilhelm- Stiftung, die Vittoriajtiftung, der Kai- 
ferin Unguita-Verein, die Kaiſerin Ungujta-Stiftung. 
Für erwerbsunfibige, nidt als J. anerfannte Leute 
aug den Sriegen von 1866 und {pater forgt der Konig 
Wilhelnr-Verein, fiir die von 1864 die Kronpringen- 
—— Val. »Dienftanweifung zur Beurteilung der 
ilitdrdien)tfabhigteit< (Berl. 1894, Reudrud in Vor⸗ 
bereitung). über Quvalidenverforgung und 
Invalidität f. die befondern Urtifel. 
Suvalidendanf, Name eines 1872 in Berlin 
egriindeten Vereins gum Nadweis lohnender Be- 
Pati ung fiir Militarinvaliden und gu ifrer und 
ihrer Witwen und Waiſen Unterjtiipung. Seit 1876 
bejteht aud) ein folder Verein (J. fiir Sachſen) in 
Dresden (bis dahin Filiale des Berliner Vereins) mit 
mehreren Filialen im Lande. Die Mittel werden teils 
durch Mitgliederbeitrige und Sdenfungen, teils durd 
Erwerbstatigteit (Unnoncenerpedition, Theaterbillett- 
verfauf, Lotteriefolleftion, Budbandel, Veranftaltung 
von Rongerten 2c.) aufgebradt. Der Reingewinn des 
Invalidendanks in Berlin wird größtenteils dem 
Kriegsminijterium und den Generalfommandos ber 
Armeelorps zur Verteilung itberwiejen, während er 
in Dresden durd den Verein felbjt verteilt wird. — 
Der 1898 anläßlich des 50jahrigen sg rain air 
läums bes Kaiſers Franz Joſeph I. in Wien gegriin- 
dete Dfterreidhifd-ungarifde J., mit Bweigver- 
einen in ben Brovingen, beswedt Forderung der Ere 
werbstitigteit wie die Unterjtiipung von k. u. k. Mili- 
tirinvaliden und deren Hinterbliebenen fowie aller 
Militarperfonen, die infolge des Dienſtes als untaug- 
lich aus dem Armeeverband entlaffen wurden, ver- 
mittelt fojtenfret Berufsftellen und unterſtützt mit 
Barbetriigen. Das oe ae bildet fid) durch 
Mitgliederbeitrige, Widmungen, Veranjtaltung von 
Lotterien, Gartenfeften, Ronjerten und das Ertrag- 
nis der vom Verein betriebenen Geſchäftszweige. Bgl. 
v. Bülow, Werdegang des Hfterreidhijd-ungarijden 
Invalidendanks (Wien 1904). 
nbalidenbaufer, ſ. Snvaliden. 
s nbvalidenfaffen, |. Snvaliditatsverfiderung, 
. 898. 
te nie gag f. Invaliden. 
= nbvalidenrente, ſ. Invaliditätsverſicherung, 
. 899. 
ubalidenftiftungen, ſ. Jnvaliden. 
nvalidenberficberung, |. Invaliditätsverſiche- 


ryng. 
SJuvalidenverforgung, ftaatlide Verſorgung 
brav gedienter Soldaten nad erlittener Dienſtbeſchä- 
bigung oder nad lingerer Dienſtzeit. Die J. bejteht 
in Renfion, Benftonsgulagen, Bivilverforguygs- 
, 57 
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Snvaliditat — Ynvaliditatsverfiderung. 


ſchein (Unredt auf Unjtellung im Staats oder Ge- | tritt, nicht leicht gu beftimmen ijt, zumal wenn keine 


meindedienjt), Aufnahme in cin Invalidenhaus 
oder Verwendung im Garnijondienft. Bgl. »Zujan- 


ay ah Kontrolle ausgeiibt werden fann und gar 
ei Perſönlichleiten, die ein Urteil abgeben fonnten 


— der eh raat ek (Berl. 1898). | (Gemeindevorjtand, Fabrifant x.), die Neigung vor- 


Juvaliditat (lat.), Dienftun i 
von Dienſtbeſchädigung. Sie gibt ein Unredt auf 


ſtaatliche Verſ — fiir bie Perſonen des Soldaten- 
e 


ſtandes, das durch Beſchädigung im Dienſt oder län⸗ 
gere Dienſtzeit erworben wird. Die einfache Dienjt- 
unbraudbarteit (ſ. d.), die 3. B. bet Krankheit ohne 
Dienſtbeſchädigung (ſ. d.) in den erjten Dienſtjahren 
eintritt, gibt feinen — ayaa a Ru jedem 
Militardienft untauglide Leute find Ganginvali- 
den, nod garniſondienſtfähige Halbinvaliden. 


Die Entideidung über die Quvalidijierung erfolgt | 
auf das Zeugnis de3 Truppenargtes auf Grund der | 


» Dienjtanweifung zur Beurteilung der Militärdienſt⸗ 
fabigteit« (Berl. 1894, Neudrud in Vorbereitung) und 
bie Gutadjten der Vorgeſetzten des betreffenden Vtan- 
ne8 durch das Generalfommando. Den Einfluß der 
verjdiedenen firperliden Leiden auf die Invalidi— 
fierung ergeben die Beilagen gu genannter Dienjt- 
— ——— . Us ae oe wird an- 
qefeben: — vor dem Feind, ſonſtige beim 
Dienſt erlittene äußere Beſchädigung, erhebliche Ge 
ſundheitsſtörungen infolge der beſondern Cigentiim- 
lichleiten des Dienſtes, die fontagidfe bem ory er 
Die J. ijt Dauernd, wo der Charalter des Leidens, 
z. B. Verjtiimmelung, cine Underung de3 Zuftandes 
ausſchließt. Dit eine Beſſerung im Laufe der Beit 
möglich, fo wird die J. als zeitige bezeidnet, meijt 
auf zunächſt zwei Jahre, worauf nodmalige Unter- 
ſuchung erfolgt. Die Erteilung des Zivilverjorgungs- 
ſcheins und die Beftimmung der Hohe der Penjion 
hängt davon ab, ob und inwieweit der Invalid am 
Selbfterwerb behindert ijt oder gar frembder Pjlege 
bedarf. Bei Verjtiimmelungen, Verluft von Glie- 
dern x. iit eine Verftiimmelungszulage vor- 
gefeben. Offigiere und Sanitätsoffiziere find erjt bei 
Dienftunbraudbarfeit nad zehnjähriger Dienjtzeit 
fowie bei py gil ey re. perlovgumpsbereitlat 
Reſerveoffiziere nur bei legterer. Mil 60 Lebensjah- 
ren ijt der Offigier ohne weiteres penſionsberechtigt. 
Bgl. die deutſchen Militärpenſionsgeſetze vom 27. 
Suni 1871, 4. Upril 1874, 21. Upril 1886, 22. Mai 
1893, 14. Jan. 1894 und 22. Mai 1895; Inſtruktion 
betreffend Unmelbung und Priifung der Verforgungs- 
anſprüche invalider Mannſchaften vom Feldwebel ab- 
warts (1877); »Zujammenjtellung der Militärpen— 
ſionsgeſetze (Berl. 1898); Runow, Mujterung, Aus⸗ 
hebung und Qnvalidenpriifung, fiir Ganitatsoffi- 
ziere 2c. (Daj. 1900). 

Invaliditätsverſicherung, Verjiderung fiir den 
Fall Dauernder Arbeitsunfähigkeit infolge von ein- 
getretenen Unfillen, Siechtum oder Altersſchwäche, 
bei der fid) Dritte verpflidten, dem Verfiderten gegen 
Zahlung von Prämien im Fall der Ynvaliditit eine 
bejlimmte Summe (Kapitalverfiderung) oder eine le— 
benslängliche Rente su entridten. Die Prämienhöhe 
müßte nad) Witer und Gefundheitszujtand des Bei- 
tretenden, nad) dem Grade der Gefährdung durd die 
Beſchäftigung ꝛc. bemeſſen werden. Dieſe Art der Ver- 
ſicherung iſt mit großen Schwierigleiten verfniipft. Es 
feblt midht allein an jtatijtijdem Material, um die Pra- 
mienfage ridjtig abjtufen gu fonnen, fondern es würde 
aud) foldjes nur ſchwer anwendbar fein, jobald die 
verſchiedenſten Berufssweige und Ortlidfeiten sur Bers 
fidherung zugelaſſen werden follen. Dazu kommt, daß 
aud per Zeñpunkt, gu welchem die Invalidität ein- 











raudjbarteit infolge | handen ijt, Laſten möglichſt von ſich felbjt fern zu 


halten. Aus diefen Griinden war aud die J. in Deutſch⸗ 
land bid zur Neuzeit, in andern Ländern ijt fie aud 
jept nod wenig entwidelt. Die Jnvalidenverforgung 
blieb im wefentliden auf folche Faille befdhrantt, in 


| Denen gegenfeitige Kontrolle durch die Iniereſſenten 
| Die Durgfiibrung erleicjterte und forporativer Geiſt 


oder bejtinunte Feſtſetzung von firenger Ausgleichung 
nad Leiftung und Gegenleiſtung abzuſehen gejtatteten, 
ferner wenn das Urbeitsverhiltuis der gu verjicern- 
den Perfonen ein dauerndes war. Dementfpredend 
finden wir denn auc (abgejehen von der Benjionie- 
rung von Beamten), daf die J., meift im Zuſammen⸗ 
hang nit andern Gemeinfdaften ftehend, entweder 
auf größere Fabrifen und Bergwerfe in den Fabrif: 
und Knappidaftstafjen (j. d.) berdrantt ift, in weldem 
Galle der Yrbeitgeber die Kaffe durch Beitriige gu un: 
terjtiigen und fic) dafür aud gewiſſe Rechte bezüglich 
der Verwaltung vorzubehalten peat oder daß gu Ge- 
wertvereinen (j. dD.) verbundene Urbeiter fie in ihre 
Hand nehmen. Beitrige fiir Invalidenkaſſen werden 
am bejten in fleinen Rater, wöchentlich, monatlicd 
oder tiberhaupt jeweilig gur Beit der Lohnzahlung, 
entridjtet, Die Unterftiigungen befjer in Form einer 
lebenSlingliden Rente als einer Rapitalabfindung 
gewährt, wenn and) legtere in befondern Fällen per- 
dnlich erwiin{djter fein lann. Im Intereſſe der Sache 
liegt es, die Wartezeit (ſ. unten) möglichſt abzukürzen. 
Beruht die J. auf genofjenfdaftlider Grumdlage, fo 
fann fdjon eine ſchärfere Rontrolle bei Feſtſtellung 
der Invalidität und bei der Unterjdeidung gwifden 
Ganj- undHalbinvaliden ausgeiibt werden, d. b. 
zwiſchen folden, die vollſtändig erwerbsunfähig find, 
und foldjen, die nod) durch leichtere Urbeiten etwas 
verdienen finnen. 

Nachdem die Unfallverfiderung (jf. d.), die 
einen Teil der J. bildet, fiir bas Deutſche Reid) geſetz 
lich geregelt und bereit3 in der faijerliden Botſchaft 
vom17. Nov. 1881 auf die Notwendigteit hingewiejen 
worden war, aud) benjenigen, die durch Alter und 
Invalidität erwerbsunfiihig geworbden feien, ein hihe- 
res Maß ftaatlider Fiirjorge zutell werden zu laſſen, 
wurden von der Reichsregierung 17. Nov. 1887 die 
»Grundzüge⸗ gu einer Alters- und Ynvalidenver- 
fiderung fiir die deutſchen Urbeiter ju dem Zweck ver- 
Offentlidt, eine Beſprechung derfelben in den weiteften 
Kreiſen gu veranlajjen. Darauf erſchien 22. Juni 1889 
bad eles, betreffend die Jnvaliditäts und 
Wltersverfiderung (dazu ein Ergänzungsgeſetz 
vom 8. Juni 1891), dag fiir cine groge Anzahl von 
Perfonen den Verjidherungsswang einfiihrte. Durd 
die Novelle vom 13. Juli 1899 bedeutfam abgedindert, 
wurde das Gefeg 19. Juli 1899 new publiziert. 

Der Verfiderungspflidtfindunterworfenvom 
vollendeten 16. Lebensjahr ab: 1) Urbeiter, Gebilfen, 
Gejellen, Lehrlinge oder Dienjtboten, die gegen Lohn 
oder Gehalt beſchäftigt werden; 2) Betriebsbeamte, 
Werkmeiſter, Tednifer fowie Handlungsqebhilfen und 
Lehrlinge (ausſchließlich der in Upothefen beſchäftig⸗ 
ten Gebilfen und Lehrlinge), ſonſtige Angeſtellte, de- 
ren dienſtliche Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, 
fowie Lehrer und Crzieher, ſämtlich fofern ihr regel- 
mãßiger Jahreslohn oder -Gehalt 2000 WME. nicht iiber- 
fteigt ; 3) bie gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigten Per- 
jonen der Seiipsbefabung deutſcher Seefabrgeuge und 


Invaliditätsverſicherung (im Deutſchen Reich). 


von Fahrzeugen der Binnenſchiffahrt (Schiffsführer 
nur, wenn ihr Jahresgehalt oder -Lohn 2000 Wit. 
nicht überſteigt). Durd Bundesratsbeſchluß fann die 
Verfiderungspflidgt aud) auf Betriebsunternehmer, 
bie nicht regelmäßig wenigſtens einen Lohnarbeiter 
beſchäftigen, fowie auf folde ſelbſtändige Gewerbtrei- 
bende erjtredt werden, die in eignen Betriebsſtätten 
im Uuftrag und fitr Redhnung andrer Gewerbtreiben- 
der —88 t werden apes ay gens Die 
enannten BetriebSunternehmer find, wenn fein für 
te bindender Beſchluß gefaßt wird, zur freiwilligen 


oe a eae rechtigt, fofern ſie noch nicht 
40 Jahre alt und nidt invalid hind. Zur freiwilligen 
BVerjiderung find aud) beredtigt Betriebsbeamte, 


Werkmeiſter, Techniler, gon oaths ebilfen, fonjtige 
Ungejtellte, Lehrer, Erzieher, —— mit einem 
Einkommen über 2000, aber unter 3000 Mf. Der 
Verſicherungspflicht find nicht unterworfen folde Per- 
fonen, denen als Entgelt fiir ihre Beſchäftigung mur 
freier Unterhalt Pata wird, ferner Beamte des 
Reiches und der Bundesjtaaten und der Kommunal⸗ 
verbiinbde, fowie Lehrer und Erzieher an dffentliden 
Schulen oder Unjtalten, folange fie lediglid sur Uns- 
bildung fiir ihren fiinftigen Beruf befdaftigt werden, 
ober ſofern ihnen cine Anwartſchaft auf Benfion im 
Mindeltbetrag der Jnvalidenrente nad) den Sätzen 
der erjten Lohnflafje gewährleiſtet ift, ferner nicht 
Perfonen, die Unterricht gegen Entgelt erteilen, fofern 
dies während ihrer wiffen{daftliden Ausbildung fiir 
ihren jullinftigen Lebensberuf gejdieht, fowie Per- 
fonen des Soldatenſtandes, die dienſtlich als Urbeiter 
beſchäftigt ſind, endlich ſolche Perſonen, die nicht mehr 
imſtande ſind, ein Drittel des nach Maßgabe des 
Ktranlenverſicherungsgeſetzes ageeren gelohns 
zu verdienen, oder die auf Grund des — * 
eine Invalidenrente beziehen. Verſicherungspflichtige 
Perſonen, die in Betrieben des Reiches, eines Bundes⸗ 
ſtaats oder eines Rommunalverbandes beſchäftigt find, 
genügen der geſetzlichen Verſicherungspflicht durch Be- 
teiligung an einer für den betreffenden Betrieb be— 
ſtehenden oder zu errichtenden beſondern Kaſſenein⸗ 
richtung, durch die ihnen eine den reichsgeſetzlich vor⸗ 
geſehenen Leiſtungen gleichwertige Fürſorge geſichert 
tt. Den vont Bundesrat anerfannten Kaſſeneinrich— 
tungen dieſer Urt wird der Reichszuſchuß oe oe 
Undre folde Kaſſen fnnen nur als Rufduptafien 
die gefebliche Fiirjorge ergänzen. Endlich) nennt dads 
Geſetz in § 6 Perjonengruppen, die auf ibren Untrag 
durd) die untere Verwaltungsbehirde von der Vers 
ſicherungspflicht befreit werden finnen. 
Gegenjtand der Verfiderung ift der Uniprud 
auf Gewährung einer Rente fiir den Fall der Er- 
arpa ee oder des Ulter’. Jnvalidenrente 
erbilt ohne Rückſicht auf das Lebensalter derjenige 
Verjidherte, det dauernd erwerbsunfähig ijt, dann 
aud) derjenige, der wahrend 26 Woden ununter- 
brodjen erwerbSunfiibig gewefen ijt, fiir die weitere 
Dauer feiner Erwerbsunfaͤhigkeit, doch jteht ein An⸗ 
ſpruch dDenjenigen nidt gu, die erweislich die Erwerbs- 
unfibigteit vorſätzlich herbeigeführt haben; haben fie 
ſich bictelbe bei Begehung eines durch ſtrafgerichtliches 
Urteil fejtgejtellten Verbrechens oder vorſätzlichen 
BVergehens zugezogen, fo fann die Gewahrung der 
Rente gang oder teilweife verjagt werden; in Fallen 
der leftern Urt kann die Rente nur der in Deutfd- 
land wohnenden bediirftigen Familie überwieſen wer- 
den. Erwerbsunfähigkeit ijt dann angunehmen, 
wenn ber Verjiderte wegen fdrperliden oder geijtigen 
Veidend nidjt mehr durd eine feinen Rraften und 
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Faihigteiten entipredende Tätigleit, dic ihm unter billi- 
ger Veriidjidtiqung feiner Ausbildung und ſeines bis- 
herigen Berufs zugemutet werden fann, cin Drittel des⸗ 
jenigen zu erwerben vermag, was körperlich und geijtig 
gefunde Perſonen derſelben Urt mit ähnlicher Ausbil⸗ 
dung in derſelben Gegend durch Arbeit zu verdienen 
pliegen. Bei ſchwerer Erfrantung von BVerjiderten, 
bie Dad Entitehen eines Rentenanjpruches befiirdten 
(apt, hat die Verfiderungsanjtalt das Recht, sur Ab— 
wendung dieſes Nadteils ein OHeilverfahren in dem 
ihe geeignet erfdjeinenden Umfang eintreten gu laſ⸗ 
jen; während desſelben ijt an die Ungehirigen eine 
Unterjtiigung gu leijten. Altersrente erhalt, ohne 
Dap es ded Nachweiſes der Erwerbsunfähigkeit bedarf, 
derjenige Verſicherte, der das 70. Qebendjabe vollendet 
at. Yn Gemeinden, in denen land, und forjtwirt\daft- 
liche Urbeiter nad) Herlommen ihren Lohn ganz oder 
um Teilin Naturalletjtungen erhalten, fann aud 
ie Rente bis zu zwei Dritteln in diefer Form gewährt 
werden. Soldjen Perſonen, denen w en qewogndells- ; 
mäßiger Trunkſucht geijtiqe Getränke in Sffentliden 
Schanfititten nidt verabfolgt werden diirfen, find nur 
Naturalleijtungen gu — * Dit der Berechtigte 
ein Uuslinder, fo fann er, falld er feinen Wohnſitz 
im Deutiden Reich aufgibt, mit dem dreifaden Be- 
trag der Jahresrente abgefunden werden. Un Stelle 
ber Rente fann auf Untrag die Aufnahme in ein In— 
validenhaus oder eine ähnliche Unjtalt gewährt wer- 
ben. Iſt der Enipfiinger der Rente nicht mehr als 
dauernd ——— zu betrachten, ſo kann die 
bewilligte Rente wieder enizogen werden. Die Rente 
lann mit rechtlicher Wirkung weder verpfändet, noch 
übertragen, noch (mit gewiſſen Ausnahmen) gepfändet 
werden. Sie ruht, ſolange der Berechtigte eine Frei— 
—— von über einen Monat verbiift, in einem 

rbeitshaus ober einer Beſſerungsanſtalt unterge- 
bracht ijt (bier ijt bie Rente der im Inlande wohnen- 
den Familie, deren Unterhalt der Betreffende aus fei- 
nem Yrbeitsverdienite bejtritt, gu itberweijen), eine 
Unfallrente, bez. Penſion oder Wartegeld bezieht, 
foweit dieſe Begiige einſchließlich der zugeſprochenen 
Invaliden- oder Altersrente den 79fachen Betrag 
der Invalidenrente übe — ſowie ferner, ſolange 
der Berechtigte nicht ioe So ande feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt Hat (Ausnahmen von letzterm Puntte 
kann der Bundesrat beſtimmen). Weibliche Perſonen, 
die ſich verheiraten, ehe ſie in den Genuß einer Rente 

elangten, können bie Hälfte der für fie geleiſteten 
—* urückverlangen, ſofern letztere wenigſtens 
für 200 Wochen entrichtet wurden. Einen gleichen 
Anſpruch (auf Erſtattung) haben Witwen und 
Waiſen unter 15 Jahren männlicher Perſonen, bie, 
nachdem ſie wenigſtens 200 Wochen lang Beiträge 
— haben, ſterben, ehe ſie eine Rente erhielten. 

as gleiche gilt zugunſten von vaterloſen Kindern 
unter 15 Jahren weiblicher Arbeiter ſowie von Kin— 
dern unter 15 Jahren, wenn der Ehemann ſich von 
der ehelichen Gemeinſchaft fern gehalten hat, und des 
Witwers, wenn die Ehefrau die Ernährerin war. Die 
Unwartidhaft der Verjiderten erlijdht, wenn während 
— Jahre ein die Verſicherungspflicht begründen⸗ 

es Arbeits · oder Dienſtverhältnis, auf Grund deſſen 
Beiträge entrichtet ſind, oder die Weiterverſicherung 
nicht oder in weniger als 20 Beitragswochen bejtan- 
ben hat. (Bei der Selbſtverſicherung müſſen gur Wuf- 
redterhaltung der Unwartidaft in diejer Frijt min- 
deſtens 40 Beiträge entridjtet werden.) Dod) lebt die 
Unwartidaft durd) Wiedereintritt in eine verjide- 
rungspflichtige Beſchäftigung oder durch freiwillige 
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Beitrag Sleijtung wieder auf, wenn darauf eine Warte- 
eit von 200 BeitragSwoden guriidgelegt ijt. Bur 
—— eines Rentenanſpruches iſt außer dem 

Nachweis ber Erwerbsunfähigleit, bez. des —— 

vorgeſehenen Alters erforderlich die Leijtung von Bei⸗ 

trägen ſowie die Zurücklegung der vorgeſchriebenen 

Waärtezeit, die beträgt bet der Invalidenrente, wenn 

mindeſtens 100 Beitrige auf Grund der Verjiderungs- 

pflicht geletftet worden find, 200 Beitragswoden, ſonſt 

500 Beitragswodjen, bei der Wltersrente 1200 Bei- 

trag8wodjen. Die Veitragswoden brauden nidt un- 

mittelbar aufeinander gu folgen. (S. jedod) oben 
fiber Erlöſchen der Anwartſchaft.) Zeiten einer mit 

Erwerbsunfähigleit verbundenen Krankheit und mi- 

litäriſcher Dienjtleiftungen in Friedens- und Kriegs⸗ 
eiten werden in diefen Zeitraum eingerednet, —* 
aß Beiträge fiir dieſelben gu entridten find. Dod | 

barf die Kranfheit nidt adi are ober bei Begehung | 
eines durch ſtrafgerichtliches Urteil feftgejtellten Ver— 
brechens, durch —— Beteiligung bei Schläge⸗ 
reien oder Raufhändeln, durch Trunkfälligkeit zuge— 
zogen fein. Bei ſtrankheiten, die über ein Sabe dauern, | 
fommt bie iiber dieſe Zeit hinausreichende Dauer der 
Krankheit als Beitragszeit nicht in Betradt. Die fiir 
bie freiwillige Verjiderung geleifteten Beiträge tom- 
men auf die Warteseit fiir die Ynvalidenrente mur 
dann zur pepe peng wenn mindeſtens 100 Beitrige 
auf Grund eines die Verſicherungspflicht oder die Be- 
redtiqung zur Selbjtverfiderung — Ver⸗ 
hältniſſes geleiſtet worden find. Unzuläſſig iſt die 

—* Errichtung von Beiträgen für eine ver⸗ 

ſicherungspflichtige Beſchäftigung nach Ablauf von 

te Jahren; aud) dürfen freiwillige Beitriige und 
eiträge einer höhern als der mafgebenden Lohn- 
klaſſe für eine {anger als ein Jahr guriidliegende Zeit 

— oder Pie bie fernere Dauer der Erwerbs⸗ 

unfabigfett nicht entridtet werden. (Jnvalidititsver- 

ſicherungsgeſetz, § 146.) Für jede Wodhe darf nur ein 

Beitrag geleijtet werden. 

Die Mittel gur Gewahrung von Renten werden 
vont Reid) in Form eines Zuſchuſſes von 50 Me. fiir 
jede Rente jährlich (wozu nod Erſatz fiir die wegen 
militäriſcher Dienjtleijtungen auf die Wartezeit nicht 
in Unrednung gebradten Beitragswoden fommt), 
dann von ben Virbeitgebern und von den Verjiderten 
durch laufende Beiträge ju je gleichen Teilen auf- 
—— Die Beiträge entrichtet der Arbeitgeber, der 

erechtigt iſt, bie Hialfte derſelben bei der Lohnzahlung 
in * ju bringen. Hierbei bat er fic) ber Mar- 
fen gu bedienen, welde die Berjiderungsanjtalten 
fiir die verſchiedenen Lohnklaſſen ihrer Bezirke mit 

Bezeichnung ihres Geldwertes ausgeben, indem er 

einen entipredjenden Betrag von Marfen in die 

Huittungstarte ded Verjiderten einflebt. Bede 

Ouittungsfarte bietet Raum gur Aufnahme der Mar- 

fen fiir mindeſtens 62 Beitragswoden. Die Eintra- 

Gung eines Urteils über die Fiihrung oder die Leijtun- 

gen ded Inhabers fowie fonjtige durd) dads Geſetz nidt 

—— Eintragungen oder Vermerke in oder an 

der uittung@tarte hind unzuläſſig. Ouittungstarten, 

in denen derartige Bermerfe oder Eintragungen fid 
vorjinden, find von jeder Behdrde, der fie sugehen, 
eingubehalten und durch neue zu erſetzen. Dem Arbeit 
geber fowie Dritten ijt unterjagt, die Quittungstarte 
nad Einflebung der Marfen wider den Willen des 

Mhabers zurückzubehalten. Iſt die Karte voll be- 

flebt, fo ijt jie umzutauſchen, jedenfalls vor Ublauf 

von zwei Jahren nad) bem Uusjtellungstage; der Be- 
rechtigte erhält dann eine Beſcheinigung über die Zahl 
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Der Beitragswochen und eine newe Tarte; die alte wird 
der Verfiderungsanjtalt sur Uufbewahrung fiber- 
fandt; dieſe barf iibrigen3 aud) befondere Gammel 
farten (Ronten) anlegen und die einzelnen Karten ver- 
nidten. Es fann iibrigens aud) angeordnet werden, 
dag die ſtranlenlaſſen oder die Gemeindebehirden oder 
eigene Hebejtellen die Beiträge eingiehen und dad Be- 
fleben ber Karten bejorgen. 

Die Hohe diefer VBeitriige ijt fo gu bemefjen, daß 
durch diejelben gedeckt werden die Verwaltungstojten, 
die Rücklagen zur Bildung eines Refervefonds, die 
durch Erjtattung von Beitrigen vorausfidtlid ent- 
jtehenden Uufwendungen ſowie der Rapitalwert der 
von der hr tg arg ee ee An⸗ 
teile an denjenigen Renten, die in dem betreffenden 
Zeitraum vorausſichtlich zu bewilligen ſein werden. 
Wan hat fo das Kapitaldedungsverfahren mit dem 
Umlageverfabren verbunden, um bei möglichſt ge- 
ringen Schwankungen der Beitrage grdpte Sicherheit 
ber Leijtungen und tunlichſte Beldrantung der Ka- 
pitalanjammlung ju erjielen. Die Hobe der wö— 
hentliden Beiträge ijt fiir die Beitragsperiode 
bis 31. Deg. 1910 in jeder Unjtalt fiir die Lohnklaſſe I: 
14, IT: 20, III: 24, IV: 30 und V: 86 Bf. Spater 
find die Beiträge fiir weitere zehn Jahre vom Bun- 
deSrat feſtzuſetzen. Berfonen, die aus dem Verſiche⸗ 
rungsverhältnis ausfdeiden (3. B. durd Cintritt in 
den Stand der felbjtandigen Betrieb3unternebmer), 
find beredjtigt, dasſelbe freiwillig fortzufegen, ~ ju 
erneuern, ebenfo Perſonen, die freiwillig m die Ber- 
fiderung eingetreten find, beim Wusideiden aus dem 
die Beredhtiqung der Selbjtverjiderung begriinden- 
den Verhältnis. 

Bum Zwed der Bemeffung der Veitrage und Ren- 
ten werden nad der Hobe ded Jahresarbeilsverdienſtes 
Lohnklaſſen der Verjiderten gebilbet und zwar 
Klaſſe I bis 350; IL: 8350—550; LIL: 550—850; IV: 
850—1150; V: über 1150 INF. Die Renten werden 
fiir Ralenderjahre beredjnet und in monatliden Teil- 
betragen im voraus gezahlt. 

Ber a tain, ey von ber Verſicherungsanſtalt 
aufjubringenden Teiles der Juvalidenrente werden 
einem Grunbdbetrag die ber Zabl der Beitragswodjen 
ent{predenden Steigerungsfage hinzugerechnet. Der 
Grundbetrag betrigt fiir Lohnflafje I: 60, fir Pale 
IL: 70, fiir Klaſſe IIL: 80, für Rajfe IV: 90, fiir Klaſſe 
V: 100 Mt. Hat ein Verſicherter in mehreren Lohn- 
flajjen Beitriige geleijtet, fo findet eine Durdhfdnitts- 
rednung ſtatt. Su diefem Grundbetrag treten auger 
dent fejtitehenden — — von 50 Wt. zu jeder 
Rente die der Bahl der Beitragswochen entipreden- 
den Steigerungsſätze. Diefelben betragen fiir jede 
Woche je nad den Lohnflajjen 3, 6, 8, 10, 12 Pf. 
Cine Höchſtgrenze der Anvalidenrente ijt nidt nor- 
miert. Der von den Verjiderungsanjtalten aufjzu- 
bringende Teil der UlterSrente betriigt, je nad den 
Lohnflajjen, 60, 90, 120, 160, 180 Wt. Kommen 
Beiträge in verſchiedenen Lohnflafjen in Betradt, fo 
wird der Durdfdnitt ber diejen Beiträgen entipre- 
denden Ultersrente gewährt. Sind a als 1200 
Veitragswoden, bd. h. die Warteseit, nachgewieſen, fo 
tritt feine Steigerung ein, wie bei der Jnvalidenrente, 
aber es follen dann die 1200 Beitrage der höchſten 
Lohnklaſſe ber Berechnung zugrunde gelegt werden. 
u tritt Dann der feſte Reichszuſchuß von 50 We. 

ie UlterSrente fallt fort, wenn te Beredhtigte In⸗ 
validenrente bezieht. 

Die Jnvaliditats- und UlterSverfiderung erfolgt 
burdh BVerfiderungsanjtalten, die mit dem 
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Redhte der juriftifden Perfinlidfeit nad Vejtimmung 
ber Qande8regierungen mit Genehmigung de3 Bune 
deSrats für weitere Rommunalverbinde ihres Ge- 
biets ober fiir dad Gebiet eines oder mehrerer Bun- 
deSjtaaten ober eines Teiles eines Bundesſtaates er- 
ridjtet werden. (Cine Ausnahme von der territorialen 
Gliederung ijt fiir die Seeleute offen gelaffen. In— 
validitãtsve — § 11—138.) Dieſelben 
haften fiir ihre Verbindlidfeiten mit ihrem gangen Ver. 
migen, bei — —— tritt der Kkommunalver⸗ 
band, bez. der Staat fuͤrſſie ein. Mehrere Anſtalten kön⸗ 
nen ſich vereinbaren, die Laſten ganz oder zum Teil 
emeinſam zu tragen. In der ——— 
ſind alle diejenigen Perſonen verſichert, deren Beſchäf- 
tigungsort tm Bezirk der Verſicherungsanſtalt liegt. 
l. jedoch Invaliditätsverſicherungsgeſetz, § 65, 

ota 3.) Die Verfiderungsanjtalt wird durch einen 
Bo che wb verwaltet, foweit nicht eingelne Ungelegen- 
heiten durch Geſetz oder Statut dent Ausſchuß oder 
anbdern Organen tibertragen find. Der Vorjtand bejteht 
aus einent oder mehreren Beamten des weitern Rome 
munalverbanded, bez. Bundesſtaates; außerdem fon- 
nen ihm nad) dem Statut nod) Vertreter der Arbeit- 
geber und Verjiderten angehiren. Für jede Unjtalt 
wird ein Ausſchuß gebildet, der aus einer gleiden 
Anzahl (mindeftens fiinf) Vertretern ber Urbeitgeber 
und der Verſicherten befteht und etwa die Rechte einer 
Generalverfanintlung befigt. Als lofale Organe fun- 
a die untern BVerwaltun —— bez. die aus⸗ 
ritdlid) bezeichneten Gemeindebehörden. Sie nehmen 
insbeſ. die Anträge auf Renten entgegen und begut⸗ 
achten fie. Es ſind ihnen je vier Vertreter der Urbeit- 
— und der Verſicherten durch Wahl beizugeben. 

n ihrer Stelle finnen eigne Rentenſtellen errichtet 
werden (Qnalibitatsveciiderungageies, § 79 ff.). 

Für den Bezirk — Anſtalt wird mindeſtens ein 
Schiedsgericht beſtellt, das aus einem Vorſitzen- 
den und erage vier Beijipern bejteht. Legtere 
werden von dem Ausſchuß und gwar gu gleiden Teilen 
von den Urbeitgebern und den Verſicherten gewählt. 
Anſprüche auf Renten find bei der untern gujtandigen 
Verwaltungsbehirde oder Rentenjtelle anzumelden. 
Die Entſcheidung erfolgt durd die Verjiderungsan- 
ftalt, an die zuleßt Beitriige entridtet wurden. Hier- 
gegen Verufung an das Schiedsgericht jtatt, 
gegen Ddefjen —— Reviſion beim Reids- 
verfiderungsamt (f. d.) gugelafjen ijt. Bit die 
Rente anerfannt und feſtgeſtellt, fo erfolgt ihre Uus- 
zahlung auf Anweiſung des Borjtandes vorfdup- 
weife durch die Pojtverwaltung, und gwar in der 
Regel durd) die er eR des Wohnſitzes ded Be- 
recdtigten. Ferner ijt der Rechnungsſtelle des Reichs— 
verjiderungsamtes Mitteilung gu maden, dads die 
Renten auf das Reich, das Gemeinvermögen und das 
—— der beteiligten Verſicherungsanſtal⸗ 
ten verteilt. Die Verſicherungsanſtalten unterliegen 
in bejug auf Befolgung des Gefepes der Beaufitd- 
tiqung durch das Reidsverfiderungsamt. Yn den- 
jenigen Bundedjtaaten, in benen Landesverſicherungs⸗ 
ämter erridhtet find, tibt bad Landesverſicherungsamt 
die Aufſicht über folde Verfiderungsanitalten aus, 
die fic) nicht über dad Gebiet des Bundesſtaates hin- 
aus erjtreden. 

Im ganzen beſtehen 31 Verfiderungsanjtalten 
und 9 befondere Kaſſeneinrichtungen. Bom 1. Yan. 
1891 bis Ende 1903 waren nad) dem »Statijtijden 
Jahrbuch fiir das Deutide Reid)< (Berl. 1904) Un- 
ſprüche anerfannt auf Jnvalidenrente 1,029,872, Al⸗ 
terSrente 415,284, Sranfenrente 32,258. Im J. 
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1903 wurden gezahlt 126,2 Mill. Me, und gwar 945 
Mill. Jnvalidenrente, 22 Mill. Ultersrente, 2,3 Weill. 
Strantenrente und 7,4 Dill. Me. Beitragserjtattungen. 
Der Vermigensbejtand aller*Verjiderungsanjtalten 
betrug 1902: 1,007,477,531 ME. Der Reichszuſchuß 
jtellte ſich 1901 auf 33,870,735 We. Er wird etwa 
ſein im 45. Verſicherungsjahr 45 und im 80. Bere 
fiderungdjahr 69 Will, We. (von da ab für den 
lebigen evolferungsjtand gleidbleibend). 

ommentare jum Geſetz ſchrieben: Boffe u. v. 
Woedtte (3. Aufl. Leipz. 1891 ; Radtrag 1893), Bebel 
u. Singer, v. Borries, Eger, Freund, Fuld, Geb- 
hard, Geibel, Hahn, Hallbauer, Henning, Juſt, Kule- 
mann, Landmann u. Rasp (fiir Bayern), Latour 
(Schiedsgeridtsverfahren, Berl. 1891), Pfajferoth, 
Runtpelt (fiir Sadfen), Schider (fiir Wiirttemberg), 
Sdneider (fiir Landwirte), Stenglein, Truger, Zel- 
fer u. a. Für das Geſetz tn der neuen Faffung val. 
die Kommentare von Gebhard und Fiittmann (UL 
tenburg 1901), v. Woedtfe (9. Aufl., Berl. 1902), 
Weymann (daj. 1902), Hoffmann (8. Aufl., daf. 
1904), Biefenberger (Stuttg. 1900, aud) fiir Wiirt- 
tentberg), Elle (Cifenad 1901, für die thitringijden 
Staaten), Mengen (Paderb. 1902), Jfenbart u. Spiel- 
Hagen (2. Aufl. Berl. — Val. außerdem Roſin, 
Das Recht der Arbeiterverſicherung, Bd. 2: Invali⸗ 
den» und Ultersverfiderung (Berl. 1904); v. Lift, 
Das neue Jnvalidenverjiderungsredt (daj. 1900); 
Laband, Staatsredt des Deutiden Reiches, Bd. 3, S. 
812ff. (4. Aufl, Tübing. 1901); Lahu. 8 abn, Cinrid- 
tung und Wirkung der deutſchen Urbeiterverjiderung 
(Berl. 1900); Retner, Die Entwidelung der deut- 
{hen Ynvalidenverfiderung (Miind. 1904); popu- 
läre Darjtellung von Hipe (Berl. 1901), Kamp (fiir 
Forthilbungs- und Voltsfdulen, 7. Uufl., Hamm 
1902), Freund (Berl. 1899), Wengler — 1900), 
Rothhols (Berl. 1900). Über die freiwillige Verſiche⸗ 
rung nad) dent Invaliditätsverſicherungsgeſetz vgl. 
die fleinern Schriften von Paſſarge — 1903); 
Romer (6. Aufl., Berl. 1904); Bedmann u. Rie- 
bour, Tafeln zur Ermittelung der Ynvaliden- und 
Ultersrenten (daf. 1890); Friedrich, Mathematifde 
Theorie der reichsgeſetzlichen Invaliditäts- und l- 
ter8verfiderung (Seips, 1895). Reitfdriften: »Die 
Urbeiterverjorqung« (Berlin), »Die Ynvaliditats- 
und Altersverſicherung im Deutfden Reidh« (Maing). 
Amtliche Nachrichten des Reidhsverjiderungsamtes 
bringen bie »>Entideidungen in Ungelegenheiten der 
Ynvaliditits- und amantadine! 69 ine Samm⸗ 
lung diefer Entſcheidungen gab Reidel heraus (2. Aufl., 
Miind. 1903). 

Invar, eine Niceljtahllegierung von fehr geringer 
Uusdehnung durd die Warme, dient gu Mepiniteu- 
menten. 

——— (lat.), unveränderlich. 

nvariable Erdſchicht (neutrale Schicht), 
dieſenige Schicht unter der Erdoberfläche, in der die 
jährlichen Temperaturſchwankungen aufhören und die 
Temperatur demnach gleich der mittlern Temperatur 
des Oberflächenortes if (vgl. Erde, S. 908 f.). 
uvariantentheorie (hihere Ulgebra, mo- 
berne Ulgebra, Formentheorie), ein Zwei 
der Mathematif, beſchäftigt fid) mit den Eigenſchaf⸗ 
ten algebraifder Formen, die bet linearer “Xrans- 
formation ber Verdnderliden ungedndert (invariant) 
bleiben. Unter einer algebraifden Form veriteht 
man einen Ausdruck, der aus einer Reihe von Ver- 
änderlichen auf bejtimmte Weife gebildet ift. Bum 
Beiſpiel ijt Fax +a,x*—"y +a,x"-"y? +... 
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+ airy"! + any" eine bindre Form n-ten Gra: | Lithographien x. hinter dem Namen dejjen, der das 
deS mit dem gwei Verdinderliden x, y; die Größen Original geſchaffen hat. Die Reproduttion rührt ge- 
Aga, . . - Heifjer die Roeffigienten der Form. Einen | wöhnlich von einem andern her. Wer gugleid das 
in dbnlider Weiſe rei (vier) Berdnderliden ge- | Original und die Wiedergabe ausgefithrt hat, fept 
bilbeten Uusdrud nennt man eine terndre (qua- jeinem Ramen die Bezeichnung: inv. et fec. (invenit 
terniire) Form. Cine lineare Transformation in | et fecit) hinzu. 
binären Veränderlichen x,y kommt davauf hinaus, Yubentar (lat. inventarium) bedeutet Verzeichnis 
daß man x und y durch ax’ + By’ und yx’ + dy’ ers | von Gegenjtiinden, die man bei der Aufnahme vor- 
jept, wo x’, y’ Die neuen Veränderlichen und a, f,y,4 | findet, und weiter die verzeichneten Gegenſtände felbjt, 
die Koeffizienten Der Transformation find, deren lalfo ben Bejtand, die Gejamtheit von Gegenjtinden, 
Determinante ad — By nicht verſchwinden darf, damit | die gu einem befondern wirt{daftliden Swed und 
man auc umgefehrt x’, y burd x, y ausdriiden fann. | daher gu einer bejondern wirtidaftliden Einheit ver- 
Bei diejer Transformation erhalt die Form F cineneue | einigt jind. Im Erbredt bedeutet J. das Nachlaß⸗ 
Geſtalt: Pfa x +a’, x®-ly’ +...4a ny", wo verzeichnis (jf. d.) im Handelsrecht das Verzeichnis, 
a’, &,... in einfader Weiſe von a,...&, unda, B, | welches die Kaufleute groben und mittlern Betriebeds 
y, Oabbingen, 3. B. ijt a’, —=a,a*+aa"-y+... | fowie bie Handelsgeſeliſchaften bei Beginn ibres Ge- 
+any". Man nennt nun einen MUusdrud, der aus ſchäfts und am Schluß eines jeden oder ausnahms- 
&, B,-.. An zuſammengeſetzt ijt, Dann eine Inva⸗- weiſe eines jeden gweiten Geſchäftsjahres ber ibr ge- 
riante der form F, wenn er fid von dem aus | ſamtes Vermögen nebjt den Werten der eingelnen 
A’, &,... 0, genau ebenfo zuſammengeſetzten Aus- | Stitde oder Teile nad) § 4, 6 und 39 ff. ded Hanbels- 
brud nur um eme Potenz der Determinante ad — Py —— aufzuſtellen haben (ſ. Handelsbücher). 
unterſcheidet, dabei vorausgeſetzt, daß man in dem Dagegen bedeutet im Pachtrecht J. die verzeichneten 
weiten Ausdruck a’, a’,,... nad dem vorhin Ge- | oder zu verzeichnenden Gegenſtände, nämlich die 
— durch a), a, · · · a unda, B, y, qausgedrückt für ben Wirtſchaftsbetrieb des verpachteten Grund- 
hat. Bon den Jnvarianten der Form Feunterſchei- ſtückes beſtimmten und auf demſelben befindlichen 
den fic) die Rovarianten blog dadurd, dap fie Gegenftinde (Wirtſchaftszubehör, font im pren- 
auger Den Koeffizienten a,, a,... an aud) nod) die 30 Landrecht Beilaß genannt), und zwar totes 
Veränderlichen x, y enthalten. Die J. der binären J. die Gerätſchaften, lebendes J. das Vieh (ſ. Pacht). 
Formen iſt für die Lehre von den algebraiſchen Glei- Ei ſern pflegt man ein J. zu nennen, wenn die eine 
chungen von ber größten Wichtigkeit, ebenſo die J. Vertragsparlei ber andern verpflichtet iſt, abgehende 
der ternären und quaternären Formen für die Lehre | Stücke alsbald durch entſprechende gu erſe Die 
von den algebraiſchen Kurven und Flächen. Einzelne Aufnahme eines Inventars pflegt im Recht Inven⸗ 
Invarianten und Kovarianten hatte man ſchon laͤngſt tariſation, von den Raufleuten Inventur ge— 
betrachtet, fo die Diskriminante a? — aya, der bind- | nannt gu werden (ſ. Buchhaltung, S. 540: Handels- 
ren quadratifden Form a,x?+ 2a,xy+a,y*. Die | rechtlide Beſtimmungen). 
allgemeine Frage nad allen Invarianten und Ko-| Yuventarerbe, joviel wie Benefizialerbe(j. Bene- 
varianten ijt aber erjt im 19. Jahrh. geftellt und be- | ficium inventarii). 
antwortet worden. Begriinder der J. m diefem Sinn ——— ſ. Inventarrecht. 





ſind die Engländer Boole (1841) und Cayley (1845) nventarfrijt, ſ. Erbrecht, S. 895. 

und der Deutide Uronhold (1849). Um die Uusbil- nventarifation, die Uufnabme eines Inventars 

dung der J. haben fid) dann Hermite, Salmon, Syl- | (j.d.). J. der Cunſtdenkmäler, f. Denfmal und 

veſter, Brioschi, namentlid aber Clebfch und Gordan | Kunſtdenkmäler. 

verbdient gemadt, in neuerer Beit befonders Hilbert] Juventarifieren (inventieren, lat.), ein In— 

und Study. Eine allgemeine J., die auf dem allge- | ventar (j. d.) aufnehmen, verzeichnen. 

meinen Gruppenbegrisf beruht und von der die Cay⸗ uventarium, ſJ. Inventar. lerforderniſſe. 

ley⸗Aronholdſche nur ein beſonderer Fall ijt, hat S. nventarfapital, |. Landwirtſchaftliche Betriebs 

Lie (j. dD.) entwidelt. Vgl Gordan, Borlejungen uventarrecht (lat. Beneficium inventarii), die 

liber J. (hrsg. von Kerſchenſteiner, Leip3;. 1885 — 87, Rechtswohltat, dah der Erbe fiir Erbſchaftsſchulden 

2 Bde.); Franz Meyer, Bericht fiber den gegenwär⸗ nur bis gum Werte des Nachlaſſes haften muß, falls 

tigen Stand der J. (im »Jahresbericht ber deutſchen er redhtzeitig und vorſchriftsmäßig ein Nadlaginven- 
athematifervereiniqung«, Bd. 1, Berl. 1892). tar, Nachlaßverzeichnis einreicht (fogen. Inventar⸗ 

Invaſion (lat.), Einfall, beſonders feindlicer | ervidjtung). Val. Erbredt, S. 895. 

Einfall in fremdes Gebiet; Jnvafionstrieg, ein Yuventieren (frang.), erfinden, auc) foviel wie 
— mit wirklichem Eindringen in des Fein: inventariſieren. 
des Land. Val. Eroberung und Oftupation. Juvention (lat., franz.), Erfindung, Kunſtgriff; 

Invaſionskraukheiten, anſtedende Krankheiten, bei Seb. Bad) Bezeichnung fiir kleine, zwei- und drei⸗ 
die durch tieriſche und pflanzliche Schmarotzer hervor | ſtimmige Klavierſtücke im imitatoriſchen Stil; in— 
gerufen und von Perſon ju Perſon übertragen wer | ventios, erfinderiſch, ſinnreich. 
den fonnen, wie Krätze, Bandwurm-, Trichinenkrank- Inventür (neulat.), die Aufnahme eines Inven— 
Heit, Soor, Favus 2. tars (fj. d.) befonders bet Raufleuten. 

Invecta et illata (lat., »Cingebradted undEin-| Inventurbehörde. Jn Baden ijt sur Verzeich 
Qefiibrted<), die bewegliche Habe, die von einem Pad: | nung und Siegelung beweglider Saden und —— 
ter ober Mietsmann in die gepachteten oder ge | ordnung von Sicherungsmaßregeln bet Sterbefällen 
mieteten Räumlichkeiten eingebradt wird (f. Miete | eine Seubert J. fiir jede Gemeinde gebildet. Sie 





und BPadt). ; befteht aus dem Biirgermeijter und gwei vom Ge- 
Invektive (franj.), anjahrende, beleidigende Lupe: | meinderat ernannten Mitgliedern. 
rung, Schmähwort, Sdimpfrede. nventurfommiffare, |. Biiderreviforen. 


Invénit (lat., meijt abgekürzt inv.), »hat es er- nberaray (Inverary, fpr. inwériri), Hauptort 
fundene, fteht unter Rupferitiden, Holzſchnitten, (royal burgh) der fdott. Grafidaft Argyll, am obern 
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Ende bes Lod) Fyne, in ſchöner Lage, mit dem 1744 
bi 1761 erbauten und nad einem Brande 1880 
wiederhergeltellten Schloß des Herzogs von Urgyll, 
einem Obelisten zur Erinnerung an die a teres 
Hinridtung der 17 Campbells durch Jafob I. (1685) 
und (1901) 735 Cinw., deren Haupterwerb die Herings- 
fiſcherei bildet. 

In verba magistri ſchwören (lat.), »auf des 
Meijters Wortee ſchwören, d. h. unbedingt die Unf- 
ftellungen de Lebrers als Wahrheit Sanctus, Bitat 
aus Horaz' »Epiſteln· (1. Bud), 1, 14). 

ubvercargill (pr. inwertargilh, Hafenftadt an der 
Siidfiijte ber Südinſel von Neuſeeland, Endpuntt von 
drei Eiſenbaͤhnen, die ihm die Brodufte ded weide- 
reidjen Hinterlandes zuführen (Ausfuhr gur See 1900: 
741,750 Pfd. Sterl.), mit 901) 6213, einſchließlich 
ber drei Vorſtädte 9945 Cinw. : 

In veruefi (fpr. inwernep), Hauptitadt (royal burgh) 
ber ſchott. Hochlande und von Inverneßſhire, praͤch⸗ 
tig gelegen an der Miindung des Neh in den Inver⸗ 
neh firth und am Nordende des Kaledonifden Ra- 
nals, Hat eine gotiſche Rathedrale (St. Undrew's, 
1866 erridtet), etn gotiſches Rathaus, ein ſtattliches 
Grafſchaftsgefängnis (an der Stelle de3 alten Schloſ⸗ 
fed), cin Kriegerdenkmal (1892 errichtet), zwei höhere 
Schulen, Wollfabrilation, Schiffbau, ————— 
Küſtenhandel und (1901) 21,193 Einw. Zum Hafen 
gehören (1903) 46 Seeſchiffe von 2311 Tow. Gehalt und 
619 Fifderboote von 11,221 T. Cinfubr vom Wus- 
land (1903) 142,485, Uusfuhr 3290 Pfd. Sterl. Unter. 
halb J. liegt Culloden Moor (f. Culloden); im ebe- 
maligen Schloß foll Macbeth den Kinig Duncan ers 
morbdet haben. J. ijt Sig eines deutſchen Vizelonſuls. 

Guvernefiihire (pr. inwerneß ⸗ſchir), Gratidvatt int 
nordweſtlichen Schottland, bejteht aus einem fejt- 
ländiſchen Teil, der fid) von der Nordfee bis gum 
Utlantijden Ozean erjtredt, und aus einer Un ‘ 
Inſeln (im gangen 250, darunter Stye, Eigg, Uijt, 
Harris, St. Kilda u. a. Der Hebriden). Der Flächen⸗ 
gebalt beträgt 11,021 qkm (200,1 OM), ohne Ge 
wajjer 10,588 qkm mit (1901) 90,182 Einw. (8 auf 
1 qkm). Bon den Bewohnern bedienen fitch soi) 
17,276 (19,3 Bro3.) ausſchließlich der gilijden Sprache, 
44,084 (49,4 Bro3.) ſprechen gas und englijd. 
Hauptitadt ijt Inverneß (f. d.). Val. Lees, History 
of county of I. (ond. 1897). 

Inverse (franj., fpr. angwarf’, umgelehrt), Kunſt⸗ 
ausdrud im Rartenfpiel, ſ. Trente et quarante. 

nbvérfe Funftionen, ſ. Funttion. 

Inverſion(Invertierung, lat,»Umkehrung«), 
in der Grammatik und Rhetorik im allgemeinen 
jede Veränderung der regelmäßigen Stellung der 
Wörter und Sätze, insbeſ. eine ſolche, die durch einen 
ſtiliſtiſchen Zwe — iſt und eine ſtärkere Beto— 
nung des invertierten Wortes gum Zweck hat (3. B. 
»Dich frage id) nidjt<, ſtatt: »Ich frage dich nicht«). 
Unſchön ijt die J. nach »>und«, wie: »Der Konig fam 
an, und fand die Parade fogleid ſtatt« (jtatt: und 
bie Parade fand...); dod) fie kommt {don feit Jahr⸗ 
hunderten vor und läßt fic) vom ſprachgeſchichtlichen 
Standpuntt aus nidt unbedingt verwerfen. — Jn 
der Mu fit bedeutet J. eines Themas foviel wie deffen 
Umlehrung (f. d.). — Jn der Taktik bezeichnet man 
mit J. eine Aufſtellung der Truppe in verfehrter 
Rummernfolge, fo dag 3. B. der erjte Zug einer 
Esladron silt Kei linfen Flügel fteht. Die Entwicde- 
lung gum Gefedt muß aus der J. ebenfo ſchnell er- 
folgen wie aus der Rormalordnung (jf. d.). — 
In der Chemie Heipt J. die burd verdiinnte Saiu- 
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ren ober cin in lebender Hefe enthallenes Ferment 
Invertin) bewirfte Umdrehung der rechtsſeitigen 
Polariſation einer Rohrzuderlijung in linksjeitige 
Polarijation; fie wird dadurd) hervorgerufen, daß 
der Rohrzucker unter Uufnahme der Clemente von 
1 Molefiil Wafer in 1 Moletiil redjt3 drehenden 
Traubenzucker und 1 Molefiil Fruchtzucker zerfällt, 
weld) lefterer fo ſtark nad links drebt, daß die Rechts- 
drehung de3 Traubenzuckers nidt sur Geltung fommet. 
Das Gemiſch von Traubens und Frudtzuder Heit 
Invertzucker. —J. die bei einigen Saugetieren be- 
obadjtete Umfehrung ber Reimblatter fowie auc die 
Umlehrung der Zellenſchichten im Auge verfdiedener 
Tiere (Spinnen, Wirbeltiere). — Qn der Me- 
Dijin foviel wie Umſtülpung eines — 3. B. 
der Augenlider, der Gebärmütter, ded Maſtdarms. 

Invertebrata (neulat.), die wirbelloſen Tiere. 

Juvertieren (lat.), umfehren, eine Gnverjion 
(f. D.) vornehmen. 

nbertin, ſ. Snverfion. 

nvertzucker, cin Gemiſch von Dertrojfe und 
Levulofe (Trauben- und Frudjtzuder), das durch 
Inverſion des Rohrzuckers entiteht, wird im groper 
dargeſtellt, indem man eine Rohrzuckerlöſung in einem 
geidlofjenen Gefäß gum Sieden erhigt und fie dann 
mit Hilfe eines durch Kohlenſäure von mindejtens 
4 Utmofpharendrud getriebenen Injeltors in ein ge 
ſchloſſenes Gefäß fpript, das Kohlenſäure von 0,25 
bis 0,5 Utmojpharendrud enthalt. Die su Nebel ae 
ſtäubte Buderldjung wird bierbei durch die Rohlen- 
ſäure invertiert. Wud) mit Ameiſenſäure oder ver- 
dDiinnten Mineralfiuren wird die Jnverfion ausge- 
führt. Diejer J. bildet einen farblofen Sirup, er ijt 
fiijer al —— ſein Geſchmack iſt angenehmer 
alg der von Kandis, und er kriſtalliſiert nicht. Nur 
am Licht ſcheidet fic) allméahlich etwas Dertrofe ab. 
Man benugt J. gur Weinverbefjerung, jum Petio- 
tifieren, gur Bereitung von Champagner, Lifdren, 
Fruchtlonſerven, Frudtfiften und als Honigeriag. 

Inverurie (pr. imvirar), Stadt (royal burgh) in 
Uberdeenjhire (Sdhottland), am Don, mit Vieh- und 
Getreidehandel und (1901) 3155 Einw. Cin Kanal 
verbinbdet J. mit Aberdeen. 

Juveſtieren (lat.), »cinfleidben<, mit bem Beiden 
der Amtswürde befleiden, eine Inveſtitur (f. d.) vor⸗ 
nehmen; aud: Kapital in einer Unternehmung an- 
legen (f. Snvejtition). 

Subeftigatoritrafe, Meeresſtraße, die aus dent 
Indiſchen Ozean von BW. her in den St. Vincent-Golf 
(j. dD.) zwiſchen der Ringurubinfel und dev Yorke— 
Halbinſel Siidaujtratiens unter 35° 30’ fiidl. Br. führt. 

Inveſtigieren (lat.), auf-, ausjpiiren, ausfor- 
fGen; Snveftiqation, Aufſpürung, Ausforſchung. 

Juveſtition (v. lat. investire, »befleiden<), foviel 
wie Kapitalanlage, insbeſ. eine folde, durch die eine 
beftehende erweitert wird; daber Inveſtitions— 
Unleihe in Ojterreid) cine Unteihe fiir frudtbrin- 
gende Swede. 

Inveſtitũr (mittellat.,»Cinkleidung«),Verleihung 
namentligh eines Amtes oder des Cigentumsredht3 an 
einem Grundjtiid; dann tiberhaupt foviel wie Belei⸗ 
nung (f. LehnSwefen). Im mittelalterliden Rirdjen- 
recht ijt Jnveftiturredt das Recht des deutſchen 
Konig’, die unter Leitung der benadbarten Biſchöfe 
von ben Gemeinden oder demMlerus gewählten Biſchöfe 
erjtlid) gu bejtatigen, dann fogar jelbjt ju ernennen 
und fie unter Unwendung des Symbols von Ring 
und Stab in ihr geiftlides und das damit verbundene 
weltlidje Umit einzuführen. Diefen Einfluß der welt- 
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lichen Macht auf die Befepung der Bistiimer und 
Ubteien des Reided fuchten bie Bapite feit Mitte des 
11. Jahrh. ju brechen, weil nidt felten ſimoniſtiſcher 
Mißbrauch jum Sdaden der Kirche getrieben wurde, 
während die Könige ihr Recht feſtzuhalten ſuchten. 
Daraus entſtand jener heftige Inveſtiturſtreit, 
der erſt 1122 durch das Wormſer Konkordat 
zwiſchen dem deutſchen Kaiſer Heinrich V. und dem 
Papſt Calixtus II. beigelegt ward. In der pro- 
teſtantiſchen Kirche verſteht man unter J. die feier⸗ 
liche Einführung der Geiſtlichen, namentlich der Sus 
perintendenten, in das Amt; fie wird im Wuftrag beds 
Landesherrn durd einen hdhern Geijtliden volljogen 
und zwar mittels einer in Gegenwart der Gemeinde 
gehaltenen ap gh liberreidhung der Bee 
ſtäligungsurkunde und Ubnahme des Handidlags. 

Investment Trust, j. Trust. 

Juveterieren (lat.), veralten, verjähren; Jn- 
veteration, Verjährung. 

Invicem (lat.), wechſelweiſe, qegenfeitig. 

Invidiös (lat.), neidiſch, —2 gehäſſig. 

Suvigilieren (lat.), fiber etwas wadyen, aufpaffen. 

nvinatio (fat.), in Besiehung auf den Wein im 
eo dasſelbe, was Impanatio (j. d.) fiir bad 
rot. 

In vino veritas (lat.), »im Wein ijt Wahrheit<, 
d. h. der Beraujdte ſpricht die Wahrheit, zeigt feine 
wabre Natur. Die Senten; kommt ſchon bei Ulfaos vor. 

ubvingibel (lat.), uniiberwindlid. 

nbiotabel (at.), unverleglid), unantajtbar. 

nbifibel (fat.), unfidtbar. 

vita Minerva (lat.), »wider Den Willen der 
Minervac, d. h. ohne gehorige Unlagen, ohne Fabig- 
feit und Gefdhid (etwas unternehinen); der Unsdrud 
fount ſchon bei Cicero und Horas als Sprichwort vor. 

Invitatorium (neulat.), im allgemeinen dad Zei⸗ 
chen, womit gum Gottesdienjt, bejonder3 gum Früh— 

otteddienft, ber Watutine, cingeladen wird. Die 

‘loftergeijtliden wurden mit »Venite, adoremus«, 
bie Nonnen mit »Hallelujac gewedt. Dieſe Sitte 
ging in den oe at Gottesdienſt über, wo man 
unter J. insbeſ. die Untiphonie verjteht, in der, nad 
dem Breviarium romanum, auf den Zuruf: »Venite, 
exultemus Domino !« geantiwortet wird: »Adoremus 
Dominum, qui fecit nos«. 

Invitieren (lat.), höflich auffordern, einladen; 
Invitation, Cinladung. 

Invocavit (lat.), Name des erjten Faftenfonntags, 
nad den Worten Pf. 91, 15: »I. me et ego exau- 
diam eum<, womit an dieſem Tage der fatholijde 
Gottesdienjt beginnt. S. Quadragesima. 

Invoice (engl., fpr. innweus), fpegifizierte Waren- 
rechnung, Faltur. 

—— (lat.), Anrufung. 

volucellum (lat.), ſoviel wie Hüllchen, ſ. Hülle. 

Iuvolũcrum (lat.), ſ. Hülle. 

Juvolution (lat., »Einwickelung, Einhüllung«), 
ein ſchon bei Deſargues (1639) vorkommender, wich⸗ 
tiger Begriff der projeltiven Geometrie. Sind auf 
einer Geraden zwei Punkte P und Q gegeben, fo ſagi 
man, daß ber Inbegriff aller Punttepaare, die uP 
und Q barmonifd liegen (ſ. Harmoniſche Teilung), 
cine J. von Punktepaaren bildet. Da gu jedem Punkt 
A der Geraden cin und nur ein Punkt A’ von folder 
Beſchaffenheit gehört, daß bas Punktepaar A, A’ ju 
dem Punttepaar P, Q barmonijd liegt, und da um- 
eet ju A’ in demfelben Sinne wieder der Buntt 

gehört, fo i hierdurch gwifden den Punkten der 
Geraben cine 
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hergeftellt, bet der jedem Punft A der Geraden ein 
gan3 bejtimmter Buntt A’ entipridt derart, daß 
jedeSmal bem Bunft A’ wieder Der Puntt A ent. 
ſpricht. Fällt A mit P (mit Q) gufammen, fo fällt 
aud) A’ mit P (mit Q) zuſammen, jeder der beiden 
Puntte P und Q entfpridjt daher fich felber, und des. 
balb nennt man P und Q die Doppelpuntte 
(Doppelelemente) der J. Denkt man fid une 
gefehrt zwei Bunttepaare A, A’ und B, B’ der Ge- 
raden gegeben, fo ijt Dadurd) immer eine J. von 
Punktepaaren bejtimmt, der die beiden gegebenen 
Puntltepaare angehiren. Wile andern Punttepaare 
diefer J. erhalt man, wenn man auferhalb der Gera- 
ben einen beliebigen Punkt C annimmt, den zweiten 
Schnittpunkt D der beiden durch C, A, A’ und durd 
C, B, B’ gehenden Kreiſe aufſucht und dann alle 
Punttepaare fonjtruiert, in denen die Gerade von den 
burd) C und D gebhenden Kreiſen geſchnitten wird. 
Wibt es unter dieſen Rreifen folde, die die Gerade 
beriihren, fo find die gugeborigen Berührungspunkte 
bie Doppelelemente der J. und die J. heißt byper- 
Dolifd; gibt e3 feine beriihrenden Kreiſe, fo hat die 
J. feine reellen Doppelelemente und heift elliptifd. 
Näheres in den Lehrbiidern der projettiven (fyn- 
thetifden) Geometric ({. d.). — Jn der Medizin 
bebdeutet 3. (involutio senilis) die Riidbildung des 
Körpers im höhern Alter. Val. Altersſchwäche. 

Gnvolutionsformen, Formen, die namentlid 
Spaltpilje auf nidjt geeignetem Boden durd Ouel- 
lung oder iene annehmen. Sie find Folge 
einer Degeneration, bei der aud) das Fortpflanjungs 
vermögen erlifdt. 

Involventia ({at.), f. Cinhiillende Mittel. 

—— (lat., seinwideln<), einſchließen, mit 
in ſich beqreifen. 

Suvuluerabel (lat.) unverwundbar; Ynvul- 
nerabilitat, Unverwunbdbarteit. 

Inwieken, kleine Ouerfaniile, die unter einem 
redjten Winkel vom Hauptfanal abzweigen. Sie fom- 
men bei den Moorfanilen der Fehnanlagen vor und 
jind fo angeordnet, dak jedeSmal zwei Kolonate swi- 
{den —8 liegen. An Stelle der J. hat man häu⸗ 
fig auch Hinterwieken (Achterwieken), die pa— 
rallel mit dem Hauptkanal laufen und nur ſelten durch 
eine Inwieke in denſelben einmünden. 

Inzersdorf, Dorf in Niederöſterreich, Bezirlsh. 
28 , am Lieſingbach, an den Linien Wien-Potten- 
dor}-Wiener-Neuftadt der Südbahn, Penzing- Klein · 
ſchwechat der Staatsbahnen und an der Lofalbabn 
Wien - Wiener Neudorf, hat cin Schloß, eine Heil 
anjftalt für Nerven- und Geijtestranfe, Kattundrude- 
rei, Fabrifen fiir Ronferven und Stahlwaren, bedeu- 
tende —— ꝛc. und (1900) 6169 Einw. Der ndrd- 
lide, am Wienerberg gelegene Teil von J. bildet feit 
1890 einen Teil ded 10. Wiener Gemeindebezirks. 

33 (lat.), ſ. Blutſchande. 

ngeftgucht, |. Viehzucht. 

ngicht, Beſchuldigung, Ungeige (ſ. Indiz). 

uzident (lat.), einfallend; zufällig, beiläufig. 

nzidentfeſtftellungsklage, die Feſtſtellungs- 
klage (f. d.), die ſich car ein im Laufe ded Prozeſſes 
Pet Cas: fiir deffen Entſcheidung erbeb- 
liches Rechtsverhaltnis begieht; fie darf nad der deut- 
ſchen Zivilprozeßordnung (§ 280) bis jum Sdluffe 
der miindliden Verhandlung, auf die dad Urteil er- 
geit, durd Erweiterung des Klageantrags (miind- 
ich) erhoben werden. Der Vellagte darf wegen einer 
aren Feſtſtellung Feſtſtellungswiderklage er- 

en. 
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Inzidentklage, dic im Laufe des Prozeſſes miind- 
lich erhobene Klage (vgl. Zwifdentlage und Inzi— 
dentfeſtſtellungsklage). 

Guzidentpunfte (Inzidentſachen, Inzi— 
dentſtreitigkeiten), wifdhenfaille, bie wabrend bes 
Verlaufs einer andern Angelegenheit, insbej. eines 
Rechtsſtreites, gu erledigen jind, Bwifdenjtreite (f. d.). 

Inzidenzwinkel, foviel wie Cinfallswintel, ſ. 
Bredhung, S. 367, und Spiegelung. 

Susigtofen, Dorf im preuß. Regbez. und Ober⸗ 
amt Sigmaringen, an der Donau, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Tilbingen-Sigmaringen u. Ulm- 
Tuttlingen, 579 m ii. M. hat ein Schloß (Sommer- 
reſidenz des Erbpringen von Hohenjollern) und (1900) 
458 Einw. 

Inzineration (v. lat. cinis, Aſche, »Einäſche— 
rung«), da8 Verbrennen gu od. dad Beſtreuen mit Aſche. 

Inzipient (lat.), Unfinger, bef. neuaufgenom- 
mener Schiller. 

Inziſion (lat.), bas Einfdneiden, der Einſchnitt 
(chirurgiſche Elementaroperation); auc) Zäſur (ſ. d.). 

Petree (lat.), Die Sdyneidegiihne. 

ngiti¢ren (lat.), reizen, anreizen, anregen; in- 
jitativ, anregend, anreizend. 

Pima ſ. Viehzucht. 

o (pr. i-o), im griech. Mythus die Tochter ded 
Inachos, erjte Priejterin der 
wegen der Liebe des Reus von der eiferfiidtigen Hera 
in cine Kuh verwandelt, die den allfehenden Argos 


gum Hilter erbielt. Dieſen tdtete Hermes im Wuftrag | 
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Jolith, Mineral, ſ. Cordierit. 

Solfos, im Witertum Stadt in der theffal. Land- 
ſchaft Magneſia, an der innerjten Bucht des Paga- 
ſäiſchen Meerbufens, unweit von Demetrias, bas 290 
v. Chr. unter andern mit ben Bewohnern von J. bevdl- 
fert wurde. Hier verjammelten fic die Urgonauten. 

Jon (Mehrzahl: Jonen oder Jonten), f. Jo— 
nentheorte. 

Jon (pr. icon), 1) mythiſcher Ahnherr der Yonier, 
nad) der in Euripides’ Tragödie »Jone vorliegenden 
Sage Sobn des Upollon und der Kréufa, Todjter des 
Eredtheus, ward von der Mutter ausgeſetzt, durch 
Upollon nad) Delphi gebracht und hier von der Pythia 
erjogen. WIS Kreuja und ihr ſpäterer Gemabhl Xu- 
tho8 bas Orafel um ibre aa ‘ha befragten, 
erbielten fie ben Beſcheid, der erſte, der ihnen beim 
Uustritt aus dem Tempel begeqne, folle ihr Sohn 
fein. Go wird J. von Xuthos als Sohn angenom- 
men; allein Kreuſa, in ihm die Frucht einer friibern 
Liebe des Xuthos vermutend, will ihn vergiften. Ent- 
Dect, fliichtet fie an den Ultar des Gottes, von wo fie 
J. wegreifen und tdten will, bis Pythia die Erfen- 
nung von Mutter und Sohn herbeiführt. Nad an- 
derer Sage ijt J. Sohn der Kréuja und des Xuthos 
(f.d.) und wird, mit diefem aus Athen vertrieben, Kö— 
nig der Ygialeer, an der Nordfiijte des Peloponnes, 


era ju Argos, wurde | die fid) nad) ihm Jonier nannten. Dann von den 
Athenern gegen Eleuſis gu Hilfe gerufen, befiegt ex 


den Eumolpos und wird König von Uttifa, dad er 
in vier nad) feinen Söhnen Geleon, Aigilores, Urga- 


Des Reus; Hera aber lieh J. durch eine Bremſe in | des und Hoples benannte Phylen teilte. 


unjteter Flucht durd alle Lander Europas und Aſiens 


2) Griech. Schriftiteller des 5. Jahrh. v. Chr., aus 


treiben, bis fie endlid) in Agypten Rube fand, ihre | Chis, verfafte hiſtoriſche Sdhriften, lyriſche Dich⸗ 


Menſchengeſtalt wiedererhielt und von Zeus den Epa- 
phos (jf. d.) gebar. Schon die Alten fahen in J. 
(>Bandlerin«) den Mond, und aud) Neuere; doch wird 
dieſe Deutung bejtritten. Auf Bildwerlen erjdeint 
fie entweder als gehirnte Jungfrau oder als die von 
Urgos bewadte Kuh. Beriihmt ijt Correggios Ge- 
mälde im Muſeum gu Berlin, wo J. von dent in 
einer Wolfe verhiillten Zeus umarmt wird. Bal. 
Overbed, De Ione telluris non lunae dea (Leip;. 
1872); Blew in den »Jahrbüchern fiir Philologie«, 
Bd. 107; Mellen, De Ius fabula (Upſala 1901). 
Io. Ubfiirgung fiir den nordamerifan. Staat Jowa. 
obaͤtes, Kinig von Lytien, Schwiegervater de3 
Bellerophon (f. d.). 

Jokaͤſte (bei Homer Epikaſte), im gried. Mythus 
Todter des Mendfeus und Gemahlin des Königs 
Laing von Theben, dent fie den Odipus (ſ. d.) gebar. 

ol, phonif. Kolonie, f. Cäſarea 4). 

ola, Hauptitadt der Graffdaft Wen im nord- 
amerifan. Staat Kanſas, am Reofho River, mit reichen 
Raturgasquellen, Tonindujtrie und 900) 5791 Einw. 

Folavs, Sohn des Aphifled, Neffe des Heralles, 
Defjen treuer Gefährte und Wagenlenfer er war, und 
der ihm fiir feine Dienfte feine erjte Gemahlin, Me— 
gara, vermablte. Nad) dem Tode des Herafled war 
ex der 8* ſeiner Kinder, in deren Verteidigung 

egen Euryſtheus er fiel. Er hatte in Theben ein 
se und ein nad ifm benanntes Gymnaſion; 
aud) feierte man ihm und Herafles Rampfipiele, und 
bei feinem Grabe gelobte man fid) Treue. Auf Kunjt- 
werlen erjdjcint er häufig als Begleiter ded Herafles. 

sole, nad) gried). Sage Todter de Curytos (j. d.), 
_ als KriegSgefangene in die Gewalt des Hera- 

es und wurde von ihm bei ſeinem Tode, deſſen un- 
ſchuldige Urfade fie war, mit feinem Sohn Hyllos 
(f. dD.) vermablt. Bgl. Herafles, S. 185. 
Meyers Konv.+Leriton, 6. Mufl., IX. Bd. 


tungen und Tragödien. 452 errang er einen dDrama- 
tijden Sieg in Wthen, wo er 422 ftarb. Die Brad 
ftiide feiner Schrifter find gejammelt in Müllers 
»Fragmenta historicorum graecorume, Bergls 
»Poetae lyrici graeci« und in Rauds »Tragicorum 
graecorum fragmenta<. ° 

Jona (fpr. aldnd oder ind, aud) Jeolmkill, in 
alterer 3 Hy oder Hic, fpr. bai), kleine Inſel dict 
bei Der Hebrideninjel Mull, dem Herzog von Argyll 
gehörig, 27 qkin groß mit (1891) 247 Einw. Hier be- 
gründete um 563 der Heil. Columba ein Kloſter, das 
wiihrend einiger Jahrhunderte ein Mittelpuntt der 
iriſch⸗ſchottiſchen Miffionstatigfeit und Gelehrfamfeit 
blieb. Umi Wnfang de3 9. Jahrh. wurde ein Teil der 
Mönche von den Diinen erſchlagen, die andern ver- 
trieben. Die lirchlichen Gebaude wurden im 13. Jahrh. 
wiederhergejtellt, und nod) jest findet man auf der 
Inſel bemérfenswerte Ruinen einer Marientirde. 
Vgl. Macmillan, J., its history, antiquities, etc. 
(ond. 1898). 

SJonentheorie. Friiher nahm man an, dak bei 
der Eleftrolyfe die Moleküle durd die eleftrifde Kraft 
in ihre entgegengefept geladenen Teile (Utome, Mole: 
fiilvejte, von Faraday die Jonen genannt) zerriſſen 
wiirden. Damit war aber nidt in übereinſtimmung 

u bringen, dak {don die fleinfte eleftrijde Kraft 
Slettrolyfe, wenigiten8 galvaniſche Polarijation her- 
porjurufen vermag. Claufius madte deShalb die Un- 
nahme, dah in Eleftrolyten ftets, aud) ohne Cinwir- 
kung der eleftrijdjen Kraft, lediglich durch die gegen- 
feitigen Stipe der Moleküle cin Teil der legtern in 
Jonen zerſpalten fei. Diejer Zujtand wird als elet- 
trolytifde Diffosiation bezeichnet. Die Clettri- 
—— in dem Elektrolyten beſteht darin, daß 
ie poſitiv geladenen Jonen zur Kathode, die negativ 
geladenen zur Anode ſtrömen. Dieſe Bewegung der 
57* 
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Jonen in entgegengejepter Riding, die Wan de— 
rung der Jonen, durd) welde die Beſchaffenheit 
des Eleftrolyten in der Nähe der Cleftroden geandert 
wird, wurde namentlid) von Hittorf und y Kohl⸗ 
rauſch unterſucht und aus den Konzentrationsände— 
rungen bei Verwendung einer Anode aus gleichem 
Metall wie das ſich ausſcheidende die BWanderungs⸗- 

eſchwindigkeit der einzelnen Jonen berechnet. 

urd) die neuern Methoden der Molefulargewidts- 
bejtimmung niittels des oSmotifden Druces, Gefrier- 
puntterniedrigung, Siedepuntterbdhung rc. ijt es mdg- 
lid, den Diffosiationsgrad ju bejtimmen, wie 
namentlid) Urrhenius und Ojtwald gezeigt haben. 
Aus der Wanderungsgefdwindigteit und dem Dijjo- 
iationSgrad ergibt jid) ferner die Leitfähigkeit, 
bie beShalb, da der Diſſoziationsgrad aud) fiir die 
ſogen. chemiſche Affinität makgebend ijt, auch zu letz— 
terer in Beziehung ſtehen muß. Ferner erklären ſich 
dadurch verſchiedene Eigentümlichkeiten der Wirme- 
tönung bei chemiſchen Prozeſſen, inſofern z. B. die 
Neutraliſationswärme von Baſen und Säuren in 
ſehr verdünnten Löſungen, in denen die Diſſo— 
ziation cine vollſtändige ijt, nicht von der Natur 
der Subſtanzen abhängen kann, weil lediglich eine 
Verbindung der Waſſerbeſtandleile ſtattfindet, wäh— 
rend die Stoffe ſelbſt diſſoziiert bleiben. Von ge— 
wöhnlichen freien Atomen oder Molekülreſten unter- 
ſcheiden ſich die Jonen durch ihre eleltriſche Ladung. 
Dieſe ijt durch die Wertigkeit beſtimmt. Cin einwer- 
tiges Jon enthält eine Ladung von 0,156 Trilliontel 
Coulomb, ein zweiwertiges doppelt⸗, ein n-wertiges 
nutal foviel. Dieſes Cleftrizitatsquantunt heift dad 
Elementarquantum, dieganjeLadung des toms 
feine Valengladung. Inſofern das Elementar- 
quantum, aud) kurzweg Quantum genannt, an- 
ſcheinend die fleinjte Menge Clettrizitat tft, die ifoliert 
auftreten fann, bat man es al8 Eleftrijitatsatom 
betradjtet und als Eleftron bejcidnet. 

Gieſe glaubte auch den Durchgang der Cleftrizitat 
durd) Gaſe, insbeſ. die fonveftive Entladung, 
auf Jonen (Gasionen) juriidfiihren gu können. 
Diefe Auffaſſung hat durch die Urbeiten einer Reihe 
von Forſchern cine gewijje Beſtätigung erfahren, 
insbeſ. ike die Unterfudungen iiber Ratho- 
denjtrablen die Annahme, daß wir es da mit der Be- 
ay aay cord Elettronen ju tun haben. Daf die 
Maſſe der Träger der negativen Elektrizität in ver- 
diinnten Gajen fehr viel kleiner ijt als jelbjt die Majfe 
eines Waſſerſtoffaloms, folgerte der englifde Royfifer 
J. J. Thomjon aus der Beſtimmung des Verhalt- 
niſſes zwiſchen der Maſſe und eleftrijden Ladung 
eines foldjen Jons, das fehr viel Heiner ijt als der 


Sonia — onicus. 


entfpredjende Wert bei der Eleltrolyſe der Flüſſiglei⸗ 
ten, während die Ladung gleid der Durd ein Wafers 
jtoffion bei der gewöhnlichen Eleftrolyfe ibergefitgr- 
ten ijt. Dagegen ift bet den pofitiv eleltriſchen Gas- 
ionen (Ranaljtrahlen) das Verhaltnis swijden Maſſe 
und eleftrifdher Ladung von derſelben Gripenord- 
nung wie bei dev gewöhnlichen CEleftrolyfe. Rad 
Anſicht vor J. J. Thomfon wird die Joniſierung 
eines Gaſes dadurd) bewirkt, bak ſich Meine Teilchen 
Korpusleln, Eleftronen) von dem eigentliden chemi⸗ 
iden Atom loslöſen, weldje die negative Ladung fort. 
fiihren, während der iibrigbleibende Teil von nahezu 
der gleidjen Maſſe wie das urſprüngliche Atoni die 
pofitive Ladung befirdert. Wud) in den Metallen bat 
man das Vorhandenfein folder Jonen angenonumen, 
von denen die pofitiven ihre Lage beibebalten, wah: 
rend die negative zwiſchen ihnen Hin und her zu 
jhwingen vermigen. 

Neuern Unterfudhungen gufolge ijt die Maffe der 
CEleftronen nur eine ſcheinbare, infofern die tat. 
ſächlich beobadtete Sp auf den Energiever- 
braud) zur Bildung des Magnetfeldes bei Bewegung 
der Eleftronen zurückzuführen ijt. Die al’ Katho- 
dDenftrablen factgiealeabertes freien Eleftronen 
Dewegen ſich mit einer Gejdhwindigfeit, die von der 
Größenordnung der Lichtgeſchwindigkeit fein fann und 
von dem Potentialgefille abhängt. Die Becquerel- 
a ahlen findanfdeinend geradesu mit Lichtgeſchwin⸗ 

igleit fortge/dleuderte Eleftronen. Bei den eleftri- 
ſchen Lidterideinungen tritt möglicherweiſe die Ber- 
jpaltung der Molefiile(Jonifation) durd den Stoß 
der mit jener ungehener großen Gefdwindigfeit auf- 
treffenden Eleftronen cin (QonenjtoR). Bon befon- 
derm Nutzen erwies fic) die Eleftronentheorie sur Er- 
flirung der Difperfion (jf. d.) ded Lichtes fowie der 
| Cinwirfung magnetijder Kräfte auf die Erzeugun 
| bed Lites (Seemans Phänomen, f. d.). Bgl. 
| die Urtifel »>Eleftrolyfee, »Yonifierung der Luft und 
»Eleltriſche Entladunge. Val. Ojtwald, Eleftro- 
chemie (Leipz. 1896); Urrhenius, Lehrbud der 
Clettrodemte Cane daſ. 1901), und die Literatur. 
angaben bei Artikel »Cleftronenc. 

SONIA (jpr. ai-dnia), Hauptort dev gleichnamigen 
Grafidaft de3 nordamerifan. Staates Michigan, am 
von bier an ſchiffbaren Grand River, mit Cijenbagn- 
werfitatten, Zudthaus und (1900) 5209 Cimv. 

Jonicus (ionifder Vers), vierfilbiger Versfug, 
bejteht aus zwei Langen mit zwei Kürzen und Heift, 
wenn jene vorausgeben (__V-): Ionicus a majori, 
wenn letztere (.__): Ionicus a minori. €rjtered 
Maly bildet die Grundlage des Sotadijden Berfes 
(f. Sotades), letzteres des Galliambus (f. d.). 
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